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Bum fünften Bande gehören als Sonderbeigaben eine Barte und ſieben Tonbilder, und zwar: 


Japan. (Titelbild.) 


Italien. Politische Karte . 


Der Dom zu Köln 


Kometen . 


zu Spalte 


159 u. 160 
771 u. 772 
781 u. 782 


zu Spalte 
Serailspitze und Goldenes Horn von 
Galata aus gesehen . . . . . 835 u. 836 
Korallen . . . 2 2 220 883 u. 864 
Leipzig . -: 2 2 2 212333 u. 1234 
London . . . 2 2 . 1429 u. 1430 
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5. Porfal eines Cempels in Bikko- 
10. Japaniſches Porf. 
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Tokio. 
8. Riga bei Miyanoſhita. 


2. Rap Borner bei Ragoſhima. 83. Ranal i 


7. Buddha-Tempel in Vikko. 


6. Bdovara. 


1. Bafen von Bolohama. 
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Zweite gänzlich umgearbeilefe Auflane. 
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Junfter Band. 


Mit 690 Text-Abbildungen, einer Rarte und ſieben Tonbildern. 
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Seipzig. 
Verlag und Druck von Otto Spamer. 
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3,t, der neunte Buchjtabe im abendländischen Alphabete, 
gehört zu den drei Grundvokalen und hat die Umlaute der an— 
deren Bofale in den älteften Sprachformen durch feinen Hin— 
zufritt verurjacht. ALS Zahlzeichen ift im Griechiſchen — 9, 
‚= 9000, im Lateiniſchen = 1, und bildete in legter Schrift 
alle Ziffern bi IIII. Auf deutichen Reichsmünzen bezeichnet 
I den Münzort Hamburg und auf älteren franzöfifchen Limo— 
ge3; in der Chemie das Element od. 

Lad Graecum pi (r)! (lat.), gehe zum griechifchen (Buch- 
jtaben) Bi! d. i. jcher’ Dich zum Henker! 

Jakchos, Feitname des Bacchos zu Athen und Eleuſis. 

Jalẽmos (griech), Klagelied, genannt nachhymens Bruder. 

Jamblichos aus Chalkis in Cöleſyrien, neuplatonifcher 
Philoſoph, geit. um 330 n. Chr., war ein Schüler des Bor: 
phyrios, ſchlug aber in feiner Lehre eine wejentlic) neue Nich- 
tung ein, indem er das Hauptgewicht auf Theurgie und Dä— 
monologie legte, galt aud; deshalb als Wunderthäter. Er 
Ichrieb bejonders „Uber das Leben des Pythagoras” (heraus— 
gegeben von Wejtermann, Paris 1840) und „Ermahnung zur 
Philoſophie“ (herausg. von Kießling, Yeipzig 1813). — J. heißt 
aud) ein griehiicher Schriftitellerdes 2. Jahrhunderts n. Chr., 
aus Syrien gebürtig;verfaßteüber30 Bücher nurnod) im Aus— 
zugerhaltener „Babyloniidher Geſchichten“. Vgl. Rohde, „Der 
griechiiche Roman und jeine Vorläufer” (Leipzig 1876). 

Jambus, in der Metrif ein aus Kürze und darauf folgen: 
der Ränge (u-) beitehender Versfuß, wurde in der Kitteratur 
zuerſt von dem griehijchen Dichter Archilöchos (j. d.) einge— 
führt. Bon den verfchiedenen Arten von iambiſchen Verjen iſt 
der Trimeter oder Senarius (ſechsfüßig), und zwar der akata— 
feftiiche im Drama der Griechen der jtehende Vers für das 
Zwiegefpräd. Statt des J. find in den iambiſchen Verſen aud) 
der Spondẽus, Daktylos, Tribrachys und Anapäjt gejtattet. 

Santhe, Ateroid, j. unter Blaneten. 

Japẽtos, in der altgriechijchen Götterfage Sohn de3 Ura— 
108 und der Baia, Vater des Prometheus und Atlas, ein Ti— 
tane, der zur Strafe für feine Teilnahme an der Empörung 
gegen Zeus in den Tartarug geftürzt wurde. 

Sapyden (Iapydes), im Altertum tapferer ilfyrijcher 
Stamm im nördliden Dalmatien, im Gebiet des Fluſſes Co— 
lopis (jebt Kulpa), da3 nach ihm Japydia hieß. Die Nömer 
unter Oktavianus unterwarfen fie 34 v. Chr. nad) Zerſtörung 
ihrer Hauptjtadt Metulum (jebt Metlika oder Möttling). 

Sapygin, die jüdöftliche, bereit3 gegen Ende de3 4. Jahr— 
hunderts v. Chr. von den Römern unterworfene Küſtenebene 
Staliens, von ihnen Apulia (jeßt Puglia) genannt. Die Ja— 
Pyger waren illyriſchen Stammes; fie hatten jedoch durch den 
Einfluß der griechiſchen Pflanzitädte, beſonders Tarent3, früh: 
zeitig griechiiche Sprache und Bildung angenommen. 

Jarbas, libyſcher König, |. Hiarbas. e 

Jaſon, in der altgriechifchen Sage der Sohn des Aſon, 
Führer der Urgonauten. Sein Oheim Pelias, Herricher von 
Jolkos in Thejjalien, fandte ihn, um ſich feiner zu entledigen, 
mit dem Auftrage fort, das Goldene Vlies in Kolchis zu holen 
(. Urgonauten). Durd) Meden (f. d.) rächte er ſich an Pe— 
lia3, der J.s Vater entthront hatte, indem fie deſſen Töchter 
beredete, ihn zu töten. J. floh nun mit Medea nad) Korinth, 
wo er jeine Gattin verftieß, um des korinthiſchen Königs Toch- 
ter Rreufa zu heiraten. Die Verſchmähte rächte ſich dadurch, 
daß fie nicht nur die Braut, fondern auch ihre und des J. Kin— 
der tötete. 3. felbitjoll, während er unterder Argo jchlief, von 
dem zufammenbrechenden Schiffe erjchlagen tworden fein. — 
Ein anderer. war Tyranı von Bherä in Theflalien, als wel— 

SU. Konv.steriton. V. 


cher er zuerſt 378 v. Chr. erwähnt wird, wollte ſich Griechen 
land unterwerfen, fand aber jhon 370 einen gewaltjamen Tod. 
— J. hieß auch ein Liebling der Denteter, er jtiftete nad) der 
griechiichen Sage die Myjterien Diejer Göttin. 

Intrie (gried.), Heilkunde. —Jatrochemiker oder Che— 
miatrifer, die Anhänger eine medizinischen Heilverfahreng, 
weiche die Borgänge im menjchlichen Körper, gejunden wie 
kranken, und die Heilmittel auf chemiſche Borgänge, beſonders 
auf Gärungsprozeſſe, zurüdzuführen ſuchten. Schon im 16. 
und 17. Sahrhundert wurde eine jolche ärztliche Schule Durd) 
Paracelſus und Helmont vorbereitet und von Franz Sylvius 
weiter gebildet, doch finden erjt in neuerer und neuejter Zeit 
infolge der Fortfchritte der Chemie die hemifchen Erjcheis 
nungen im lebenden Körperihre Erklärung. — Jatroleptie, 
Die Sehandfung der Krankheiten durd) Reiben und Sineten des 
Körpers. — Jatromathematifer nannte man im Alters 
tum jolche Arzte, welche jid) außer ihrem eigentlichen Beruf 
noch dem Studium mathematiicher Wiljenichaften hingaben, 
und die phyjifalische und mechanische Anfchauungen ihrer Zeit 
zur Erklärung der Vorgänge im gefunden und Eranfen Men— 
Ihen und zu Heilzwecken benußten. — Satrotechnif, die 
Kunſt des Wundarztes. 

Iatropha, Bflanzengattung, |. Jatropha. 

Sarartes, im Ultertum Name des Siv-Darja (}.d.). 

Ib., Abfürzung für Ibidem (1. d.). 

Ibadan, auf 50—150000 E. geihäßgte Hauptjtadt des 
Negerſtaates Soruba (f. d.) in Nordguinea. 

Ibagus (jpr. Sbageh), Stadt im Staate Tolima des ſüd— 
amerifanischen Freijtaate3 Columbia, 1290 m hoch an der 
Straße zum Duindiupaß (].d.) gelegen, mit ca. 10500 lebhaf= 
ten Handel treibenden E., einer Hohen Schule, Schwefel-, Sil: 
ber= und Zinnobergruben. 

Ibar, ein jerbiicher Fluß, entipringt am Nordende der al: 
banijchen Gebirge, fließt anfangs durd) das türkiſche Vilajet 
Novipazar und dann, nachdem er von links die Raſchkaſauf— 
genommen, durch Serbien, wo er unterhalb Paranowag von 
rechts in die Serbiiche Worama mündet. 

Ibarra, Hauptjtadt der Provinz Imbabura im ſüdameri— 
kaniſchen Freiſtaat Ecuador, liegt nordnordöſtlich von Quito 
auf der Hochebene zwiſchen den beiden Andenketten 2225 m 
über dem Meere, am Nordfuße des 4582 m hoben Vulkans 
Smbabura, und hat 6—12000 E. Im Jahre 1868 wurde J. 
durch ein Erdbeben zerſtört. 

Ibarra (Soaquim), ſpaniſcher Typograph, geb. 1726 zu 
Saragofja, gejt. 28. November 1785 zu Madrid als Hofbud): 
druder, lieferte befonder3 eine Prachtausgabe der Bibel, der 
„Geſchichte Spaniens” von Wtariana (1780), des „Don Quiz 
xote“ (1780) und eine Überjegung des Saflujt vom Infanten 
Don Gabriel (1772). 

Ibbenbüren, Stadt im Kreiſe Tedlenburg des preußifchen 
Regierungsbezirks Münfter, an der Bahn von Osnabrück 
nad) Rheine, liegt in einem Thale zivilen dem Teutoburger 
Walde im ©. und dem Ibbenbürener Steinkohlen— 
gebirge im R., Hat ein Amtsgericht und (1885) 4103 E., 
die in Mühlen, Glas- und anderen Fabriken befchäftigt find. 
In der Nähe gibt e8 Sand- und Ralkjteinbrüche, Steintohlerz, 
Bleierz-, Eijenftein= und Oalmeigruben. 

Iberer (lberi, Iböres), die ältejten Bewohner der nad) 
ihnen S$beria genannten Pyrenäiſchen Halbinfel und des ſüd— 
lichen Gallien bi3 zur Garonne und den Alpen. Sie teilten 
jid) in eine große Unzahl von Stämmen und trieben Ackerbau, 
Viehzucht und Bergbau auf Bold, Eilber und Zinn. Mit den 


1 


3 Iberia 





Karthagern traten fie frühzeitig in Handelsverkehr. Als die 
gebildetiten S. galten die TLurdetaner und Turduler im 
SU. des Landes. Auf dem Hochlande in der Mitte vermifch- 
ten jie jich mit den von Gallien eindringenden Kelten und bil- 
deten jo das Bolf der Keltiberer (f.d.). Als ein Net der 
alten J. werden die Basfen(j.d.)angejehen. — Iberiſches 
Gebirge ift auf der Pyrenäiſchen Halbinfel der Name für 
den Oftrand des zentralen Tafellandes, welcher das Ebrothal 
im W. begrenzt, aber fein zujammenhängendeg Gebirge bildet, 
jondern ausmehreren jelbjtändigen Gebirgsſtöcken befteht, wie 
Sierra Moncayo (2348 m), Serrania de Cuenca (1610 m), 
Sierra de la Demanda (2300 m), dem Berglande von Nord- 
valencia u.a. Als SberifchesTiefland wirddas mulden— 
fürmige, breite Ebrothal bezeichnet. — Iberiſches Meer 
wird zumeilen der weſtlichſte, buchtenartige Teil des Mittel- 
ländiſchen Meeres, zwiſchen Spanien und Nordafrika, genannt. 

Iberia hieß bei den Alten das ſeit dem 11. Jahrhundert 
Georgien oder Grufien genannte Tiefland auf dem kaukaſiſchen 
Iſthmus, das im N. durch den Kaukaſus von Sarmatien ge- 
ihieden ward, im W. an Koldis, im ©. an Armenien, im O. 


Ibn⸗-Kuteiba 4 








ihn als heilig und balſamierten ihn ein (Ibismumien, ſ. Nr. 


4028 - 4029). — Ihnen verwandt find die Gattungen der 
Eichler (Plegadis Kaup.) mit Plegadis rubra L. in Mittel- 
und Südamerifa, und der Löffler (Platalea L.). 

Ibiſchſtrauch, |. Hibiscus L. 

Ibiza oder Jpiza, jpanijche Inſel, j. unter Balearen. 

Ibn (arab.), ſoviel wie Ben (1. d.). 

Sbn-al-Athir, arabiicher Gefchichtichreiber, geb. 1160 zu 
Dſchazirat Ibn-Omar am oberen Tigris, jpäterin Mofjul ans 
ſäſſig und geftorben dafelbit 1230. Seine allgemeine Ehronif, 
betitelt „Elkomil“, erſtreckt fich Di$ 1230 und beruht auf aus— 
gebreiteten Quellenftudien (im Original Herausgeg. von C. J. 
ZTornberg in 12 Bdn., Leiden 1851— 74). 

Ibn-al-Fürid (Abu-Hafs Omar), der größte myſtiſche 
Dichter der Araber, geb. 1181 n. Chr. zu Kairo, geft. daſelbſt 
1235. Seine Gedichte find rein allegorifch, doch reid) an ſchö— 
nen Bildern. DieSammlung diejer Gedichte erjchien mitzivei 
arabifchen Kommentaren in Paris 1855. Seine berühmtefte 
Dde, die „Taijah“, welche in 761 Doppelverjen daS ganze Ge— 
biet der Myftif umjpannt, gab Hammer-Purgſtall als: „Da3 


an Albania grenzte, durchſtrömt von dem Fluffe Cyrus (jebt | arabische Hohe Lied der Liebe“ (Wien 1854) herau®. 


Kur). Die Einwohner des fruchtbaren Yandes, die Xberer, 
zerfielen in vier Kaſten: Edle, Prieſter, Krieger und Leibeigene. 
Den Alten ward J. erſt durch den von Bompejus 65 v. Chr. 
dort geführten Krieg genauer befannt; feit Trajan jtand es 
dauernd unter römischer Herrichaft, bis es im 4. Kahrhundert 


IJbn Arabſhäh (Ahmed), arabifcher Schriftiteller, geit. 
1450 n.Chr. zuDamagfus, machte ſich bejonders berühmt durch 
eine Lebensbeſchreibung Tamerlanz, Herausgeg. zulebt Kal— 
futta 1818, lateinisch von Mangner (Xeeuwarden 1767 —72). 
Ein zweites WerkJ.-A.s ift jein Negentenfpiegel im Gewande 


n. Ehr. durch Sapor II. an das neuperfifche Neich Fam. — | von Fabeln, herausgeg. von Freytag unter dem Titel „Fruc- 


Uber $. im Sinne von Hifpania f. unter Xberer. 
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Nr. 4027. Der Heilige Ibis (Ibis aethiopica). 


tus Imperatorum“ (Bonn 1832—52). 

Son-Batütn (Mohammed), eigentlih Abu Abdallah 
Mohammed, unternehmender Neifender aus Tanger, geb. 
1304. Derſelbe begab jich 1325 nach Agypten, von da nad) 
Borderafien, der Krim 
und Tatarei, endlich 
nad) China und Hindo— 
tan und kehrte 1349 
nach Yes heim ;von hier 
aus bejuchte er noch 
Spanien joiwie1352den 
Sudan. Er ſtarb 1377 
in Fes. Sein Neijebe- 
richt it zwar aus dem 
Gedächtnis niederge- 
jhrieben, doch im gan— 
zen zuverläjlig, heraus 
gegeben mit franzöſi— 
iher Uberſetzung von 
Defremery und San— 
quinetti (,„Voyages 
d’Ibn-Batoutah‘“, 4 
Bde. Paris 1855 —59). 

Ibn-Chaldũn (Wali 
al⸗din Abuͤ Zeid Abdal- 
rahmaͤn), arabiſcher Hi— 
ſtoriker, geb. 1332 in 
Tunis, geit. al3 Groß— 
fadi der Malefiten zu Kairo 1406. J.-C. ift Verfafjer einer 
Univerjalgefchichte, bejonders die Gejchichte der Araber und 
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Nr, 4028—4029. Ibismumien. 


Iberis Bauernſenf, Schleifenblume), Pflanzengattung der | Berbern umfafjend, herausgegeben von Guckin de Slane (1847 


Gruciferen mit I. amara, auf Getreidefeldern in Süddeutfch- 
land, aber auch Zierpflanze, I.intermedia bei Bopparda. Rh., 
I. saxatilis, pinnata und umbellata im Süden, leßtere eben= 


bis 1851; franzöſiſche Überjeßung 1852—57). 
Ibn-Challikän (Schamseddin Abul Abbas Ahnıed), ara= 
biſcher Gejchichtichreiber, geb. 1211 in Arbela, geit. 1282 als 


fall3 in Gärten, wie I. semperflorens, sempervirens und | hoher richterlicher Beamter in Damaskus. Seine „Vitae 


Tenoreana aus Südeuropa. 
Sberus, im Altertum Name des Fluſſes Ebro (j. d.). 
Ibidem (lat.), abgekürzt ib., ebenda (an demfelben Orte, in 
demſelben Buche u. |. w.). ß 
Ibi-Gaminpaß, der höchſte Paß des Himalaya (f.d.); er ift 
6240 m hoch und führt von Garhwal nad Gnari Khorfum. 
Ibis. (Ibis Möhr.), Gattung der Sumpfraubvögel (Cico- 
nidae) mit weichen, langem, nad) unten gebogenen Schnabel. 
Aus der alten Geſchichte der Agypter befannt ift der Heilige 
J. (Ibis aethiopica Zath.) mit weißem Gefieder und nadtem 
Ihwarzen Halfe. Sein Heimatland ift Mittelafrifa ; nur höchſt 
jelten befuchterjeßt Ugypten. Im dichteſten Mimoſengeſtrüpp 
niſtend, nährt er fid) Hauptfächlich von Kerfen, Heuſchrecken, 
VBaffertieren und Fleinen Schlangen. Die Agypter verehrten 


illustrium virorum‘ (herausgegeben von Wüftenfeld, 13 
Hefte, Göttingen 1835— 50) find am befannteften. 
Sbn-Doreid(eigentlich Abıı Behr Niohammed ben alYafan), 
arabiſcher Philolog und Dichter, geb. 838 zu Baſſora, hielt fich 
längere Beit in Oman auf. Später ftand er der Kanzlei der 
Brüder Mikäl, der Statthalter der Provinz Fars, vor. Er 
verherrlichte fie auch in feinem berühmten Lobgedicht „Al- 
Makssüra“ (zuleßt herausg. von Boifen, Kopenhagen 1828); 
jpäter lebte er in Bagdad und ftarb hier 983. Sein „Genea= 
logiſch⸗etymologiſches Handbuch“ gab F. Wüſtenfeld (Göttin 
gen 1854), jein „Kitäb almalähin“ Thorbecke (1882) heraus. 
Ibn-Esra, jüdilcher Gelehrter, |. Aben Esra. 
Ibn-Ruteibn (Adi Mohammed Abdallah ben Muslim, ge— 
wöhnlih Ibn-Coteiba genannt), arabifcher Sprachforicher 


w 


5 Ibn-Sina 


und Geſchichtſchreiber, geb. 828 n. Chr. zu Bagdad oder Kufa, 
geft. vor 890. Sein Hauptwerf ijt das Geſchichtswerk „Kitäb 
al ma cärıf" (d. i. Buch der Erfenntnifje; herausgeg. von 
Wüſtenfeld, Göttingen 1850). 

IbnSina, arabiicher RHilojoph, |. Upicenna. 

Ibn-Thofail (Ubu Diah’far), arabijcher Philoſoph, Arzt 
und Dichter aus Andalufien, geit. 1188 in Maroffo. Am be- 
rühmteften ift fein philofophiicher Roman „Haij ibn Xok- 
dhan“, welcher die ftufenweile Entwicelung eines Menſchen 
ihildert, der bloß auf dem Wege der Naturbetrachtung zur 
Höchften Erkenntnis gelangt (herausgeg. zuerst von Bococ ala 
„Philosophus autodidactus“, Oxford 1671 ;deutjch von Eich- 
horn als „Der Naturmensc oder die Geſchichte des Haij“, 
Berlin 1782). 

Ibo (Ebo oder Abo), Negerjtaatim öftlichen Teile des Niger: 
deltas, mit der gleichnamigen Hauptitadt (6000 E.), die ehe- 
mals der Hauptftapelplat des Sflavenhandel3 der&uineaküfte 
war, jeßt hingegen ein Hauptplaß für den Palmölhandel ift. 

Ibrahim, arabiicher Name, da3 hebräifhe Abraham. 

Ibrahim Paſcha, angenommener Sohn des Vizekönigs 
Mehemed Ali von Agypten, geb. zu Cavalla(Rumelien) 1789, 
zeigte fich al3 bedeutender Feldherr zuerſt 1819 in dem ſieg— 
reichen Kampfe gegen die empörten Wahabi, tvorauf er zum 
Paſcha von Mekka und Medina ernannt wurde; 1824—28 be= 
fehligte ev das ägyptifche Heer in Morea, das er jedoch nad) der 
Schlacht bei Navarino räumen mußte. Km Sabre 1831 zur 
Eroberung Syriensabgelandt, eroberteer ſehr bald Paläſtina, 
erftürmte 27. Mai 1832 Alkkon und jchlug die Türfen twieder- 
Holt. Nun mußte die Pforte 1833 Syrien an Agypten ab: 
treten, worauf. P. mit der Einrichtung der neuen Provinzen 
beauftragt ward. Im Jahre 1839 jchlug 3. P. abermals die 
Türken 24. $uni beiRifib, doch zwangen die Großmächte 1840 
J. P., ſich nach Agypten zurüdzuziehen. Noch bei Lebzeiten 
ſeines Vaters 10. September 1848 mit dem Vizekönigtum be— 
lehnt, ſtarb er bereits 10. November 1848 zu Kairo. 

Ibräilta, rumäniſche Stadt, |. Braila. 

Ibrik (türf.), Bauchige Wafferfanne mit dünnem Halje. 

Ibſambul, Fels am Ufer des Nits, |. Abu Simbel. 

Ibſen (Henrik), norwegischer Dichter, geb. 20. März 1828 
zu Sfien, jeit 1851 artijtiicher Direktor des Theaters in 
Bergen, von 1857—63 Theaterdireftor zu Chriltiania, lebte 
1864—68 in Rom unddannin München. Außer einem Bänd— 


chen ſchwungvoller Iyrifcher Gedichte hat J. eine Reihe von 


Schauſpielen geliefert, die ihm einen bedeutenden Rufverſchafft 
haben. Sein Leben bejchrieb befonder3 Paſſarge (1883). 
Ibto, dah. 1To, ein Reismaß in Japan zu 10 Sjoo=17,531. 
burg, Fleden im reife Melle des preußiſchen Regierung 
bezirf3 Osnabrück, jüdlich von Osnabrüd am Südabhange 
de3 Teutoburger Waldes, hatein Amtsgericht, ein altesSchloß, 
ein ehemaliges Benediftinerflofter und (1885) 1027 haupt— 
jächlich mitLeineninduftrie befchäftigte®. J. iſt auchLuftkurort. 
Ibykos aus Rhegium in Unteritalien, bedeutender grie- 
hijcher Lyriker des 7. Jahrhunderts v. Chr., der eine Zeitlang 
zu Samos am Hofe de3 Bolyfrates lebte. Seinen jagenhaften 
Tod hat Schiller in feinem Gedichte „Die Kraniche des J.“ 
behandelt. Bon J.' Dichtungen, unter welchen die erotischen 


ftch durch leidenſchaftliche Glut auszeichneten, find nur Bruch- | 5 


ſtücke erhalten (Herauggeg. in Bergf3 „Poetae Iyrici“, 8Bde., 
4. Aufl. 1882, fowie mit deutjcher Uberſetzung in Hartung? 
„Griechiſche Lyriker“, Bd. 5, Leipzig 1856). 

Icariens (pr. Ikariäng, d. i. Ikarier) nannten ſich nad) 
dem Fluge des Ikaros (ſ. d.) die Anhänger Cabets (ſ. d.). 

Ich heißt im philoſophiſchen Sprachgebrauch das Selbſt— 
bewußtſein, ſofern ſich der Denkende als eine Einheit allen 
Dingen außer ſich und dem Gedanken ſelbſt gegenüberſtellt. 

Auf dem Begriff des Ich beruht die ganze neuere Philoſophie, 
ſeitdem Descartes den Satz: „Ich denke, folglich bin ich“ als 
Grundlage aller Erkenntnis aufſtellte. Fichte hat den Begriff 
des Ich in der „Wiſſenſchaftslehre“ zum Prinzip der Philo— 
fophie erhoben, aber nicht als individuelles, ſondern als all— 
gemeine3 oder „reine3 ch“, d. i. das Denfen jelbjt, dem das 
„Kichtich“ als fein Gegenſatz gegenüberiteht. 

Ich dien’, Wahrſpruch der ringen von Wales, wurde von 
Eduard dem ſchwarzen Prinzen, dem in der Schlacht bei Crecy 
gefallenen König Johann von Böhmen entlehnt. 

Ichenhaufen, Fleden im bayrischen Regierungsbezirk 
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Schwaben, oſtſüdöſtlich von Neu-Ulm, an der Günz, hat be— 
deutenden Flachsbau und (1885) 2630 E. 

Ich hab's gewagt (daS lateiniſche iacta est alea, wörtlich: 
der Würfel ift gefallen), Wahrfpruch des Humaniften Ulrich 
bon Hutten, den er Häufig feinen deutichen Werfen anhängt. 

Ichneumon (Herpestes Illiy.) der Mangujte, Gattung 
der Naubjäugetiere (Feerae) mit gejtredtem, marderähnlichen 
Körper. Das J. (Herpestes Ichneumon Wag.) oder Pha— 
raonsratte jieht gelblichgrau aus und lebt vornehmlich im 
nördlichen Afrika, tvo es ein [chädlicher Eier= und Hühnerdieb 
ijt. Die Agypter verehrten e3 als heilig, da es die Krokodils— 
eier freien ſbllte. 

Schneuntoniden(Ichneumonidae), Familie der Hautflüg— 
ler (Hymenoptera), ſ. Shlupfwefpen. 

Itchnuſa (vom gried).ichnos, d. i. Schuhſohle), älterer grie- 
hilcher Name der Inſel Sardinien, nach der Geſtalt derjelben. 
AIchor (gried).), das Blut der griechifchen Götter; in der 
Heilkunde die aus brandigen Geſchwüren fließende Jauche. — 
Ichorrhämie, Blutvergiftung durch Ichlechten Eiter. 

Ichtershauſen. Marftflecen im Herzogtum Sachſen-Gotha, 
oſtſüdöſtlich von Gotha, liegt an der Gera und hat (1885) 
2415 E., die zum Teil in einer großen Nadelfabrik beſchäftigt 
ſind. Das alte Schloß dient jetzt als Strafanſtalt. 








Nr. 4080. Henrik Ibſen (geb. 20. März 1828). 


Ichthys (griech.), Fiſch (j. d.), altgriechifches Sinnbild, |. 
iſch. — Ichthin, ein noch wenig unterſuchter ſtickſtoffhal— 
tiger organiſcher Stoff in den Eiern der Knorpelfiſche. — Ich— 
thyodonten, verfieinerte Fiſchzähne. — Ichthyodoru— 
lithen (Fiſchlanzenſteine), die einer Lanzenſpitze gleichenden 
Floſſenſtrahlen verſteinerter Fiſche, die häufig länger als das 
Skelett erhalten bleiben, weil ſie härter ſind. — Ichthyo— 
kolla, Haufenblafe (ſ. d.). — Ichthysdl (Fiſchöl) wird aus 
einem braunen bitumenreichen Schiefer (mit Filchabdritden) 
bon Seefeld in Tirol durch trodene Deftillation gewonnen; ein 
durchlichtiges braunes DL, das behufs jeiner Verwendung mit 
Schwefelſäure behandelt und dann mit Natron neutraliliert 
wird. Diefes ihthyolfulfonjaure Natron wird al3 
neues Mittelgegen Rheumatismus äußerlich verivendet. Vgl. 
Lorenz, „Ichthyol“ (Sonderabdrud der „Deutjchen Medizi- 
niſchen Wochenſchrift“ Ver. 36, 1885). — Ichthyolithen, 
in Sedimentihichten vorkommende verjteinerte (vorgeſchicht— 
liche) Überrejte von Fiſchen. — Ichthyologie, die Lehre 
von den Fiſchen. — Schthyophägen (Fil heiten, im Alter 
tum Name eines Volkes oberhalb Syene am Arabiſchen Meer— 
buſen und eines andern in Gedrofien an der Küſte des Ery— 
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thräifchen Meeres. — Ichthyophthalm (Filhaugenftein), 
Abart des Apophyllits (j.d.) — Ichthyorinthen (Ich- 
thyorinthes), Fiſchvögel, auch Odontorinthes (Zahnſchnäb— 
ler), Gruppe ausgeſtorbener Vögel aus der nordamerikaniſchen 
Kreide, von oft beträchtlicher Größe, welche ſämtlich in ihren 
Kiefern vollſtändig ausgebildete Zähne beſitzen. Profeſſor 
Marſh teilte ſie in Odontotormae, mit eingekeilten Zähnen 
und gut ausgebildetem Flugvermögen, und Odontolcae, mit 
ſcharfen, ſpitzen Zähnen und verkümmertem Flugvermögen. — 
Ichthyoſaurus (griech. Fiſchechſe), Gattung ausgeſtorbe— 
ner Reptilien aus dem Jura, beſonders dem Lias Deutſch— 
lands und Englands. Gie befiben einen großen frofodild- 
ähnlichen Kopf mit vielen gefalteten Kegelzähnen, einen furzen 
Hals, einen dien langen Rumpf mit vier zu Nuderfüßen 
wngeftalteten Floſſen und um die Augen einen auch bei den 
Bögeln fi findenden Knochenring. Der Schwanz ijt jehr 
lang. Als Meertiere erreichten fie eine bedeutende, bis zu zehn 
und mehr Meter reichende Länge. Berjteinerte Erfremente 
(fogenannte Koprolithen) diefer Tiere finden ſich ſchichtenweiſe 
im Lias, welche in den Schuppen und Gräten, die ſie enthalten, 
noch die Fiſche erkennen laſſen, die dieſen Ichthyoſauriern als 
Nahrung dienten. Erwähnt ſeien: I. campylodon Owen, I. 
intermedius mit 130 Wirbeln, I. tenuirostris Conyb., L.lon- 
girostris.Jäg. u.I. communis Coryb.— Ichth yõ ſis, Fiſch⸗ 
ſchuppenausſchlag (1. d.). 

Icica Aubl., Bflanzengattung der jüdamerifanifch-tropie 
ſchen Balfambäume (Burseraceae) mit zum Teil viefigen 
Arten, welche balfamifche Harze liefern. So gibt I. Icicariba 
DC. da3 fogenannte Elemiharz. 

Scilius, römischer Geſchlechtsname. Aus dem plebejifchen 
Geſchlecht der Icilii, da3 im 5. Jahrhundert v. Chr. ſich an 
den Kämpfen zwiſchen Batriziern und Plebejern Herporragend 
beteiligte, find zu nennen: 1) Spurius J. der 492 v. Chr. 
als Tribun ein Gejeß durchgebracht Haben joll, das den Tri: 
bunen das Necht ungehinderten Vortrag an das Bolf ficherte. 
2) Lucius J. Ruga, fegte als Tribun (456) das Geſetz durch, 
das den Aventiniſchen Hügel den Plebejern überwies. Als 
Bräutigam der Virginia ſoll er zuſammen mit deren Vater 
Virginius den Sturz der Decemvirn(ſ. d.) herbeigeführt haben. 

Ickelſamer (Valentin), der erſte deutſche Grammatiker, 
Zeitgenoſſe Luthers, zuletzt Schulmeiſter zu Rothenburg an 
der Tauber, Er ſchrieb 1597 eine „Teutſche Grammatica“ und 
1534 „Die rechte weis auffs kürtziſt Iefen zu lernen” (beideneu 
herausgeg. von Fechner, Berlin 1882). 

Iconium, im Altertum Name der Stadt Konia (}. d.). 

leosandria (gried)., d. i. zvanzigmännige), die 12. Klaſſe 
des Linnéſchen Pflanzenſyſtems mit 20 oder mehr Staubfäden 
in der Ziwitterblume. Außerdem bezeichnet I. eine Ordnung 
der 22. Klaſſe mit zweihäufigen Bilanzen, deren Blumeicoſan— 
drifch mit perigynifcher Inſertion ſind. Icosandrus, zwan⸗ 
zigmännig, d.i. mit 20. oder mehr männlichen Staubgefäßen. 

Scoftum, im Altertum Name der Stadt Algier (1. d.). 

Seteriden (Icteridae Briss.), ftarartige Webervögel aus 
der Familie der SperlingSvügel (Passeres), welche beim Neſt— 
bau den Funjtbetrieb der Webervögel zeigen. Sie bewohnen 
Amerifa. Die Kaziken (Cassicus Bris.) bauen Nefterbeutel 
don über I m Länge Die Trupiale (Icterus Bris) find 
lebhaft gefärbt; dieHordenvpögel(Agelaeinae Vieil.) bauen 
ihr einfaches aus Geniſte beitehendes Nejt fait ganz auf die 
Erde. Die Kuhvögel (Molobrus Cab.) laſſen ihre Eier wie 
unſer Kudud von anderen Vögeln erbrüten. 

Srterus (gried).), Selbjucht. 

Ictus (lat), Schlag, Taftichlag, in der Verslehre die Arfis 
(ſ. d.), im befonderen die Hauptarfi3 mehrerer zu einer Ein- 
heit verbundenen Verdfüße. 

ICtus, abgefürzt für Juris consultus, Nechtögelehrter. 

Ida, im Altertum Nameziveier bedeutender Gebirge. 1) Der 
mittlere und höchſte Gebirgsſtock des die Inſel Kreta von W. 
nach O. durchziehenden Gebirges, im höchſten Gipfel 2450 m 
hoch, jeßt Pjiloriti. Er galt im Altertum neben anderen 
Bergen für die Geburtsftätte de Zeus und für den Ort, an 
dem Zeus dieerjte Zeitjeiner Jugend verlebte. — 2) Wald und 
quellenreiche3 Gebirge von 1750 m Höhe im NW. von Klein— 
aſien, iM SO. de3 alten Troas, jeßt Kaz-Dagh. Im Alter: 
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Idaho (ſpr. Eidäho), feit 3. März 1863 Territorium der 
Vereinigten Staaten von Anterifa, urſprünglich ein Teil des 
1803 von Frankreich erworbenen RYouifiana, liegt ziwifchen 
42° und 49° nördl. Br. und zwifchen I11° und 117° weitl. 2. 
von Greenwich, wird im DO. von Montana und Wyoming, im 
©. von Utah und Nevada, im W. von Oregon und Wafhing- 
ton und in der Nordjpige von den britifchen Beſitzungen be- 
grenzt und hat auf 219623 qkm (1880) 32610 €. (O,, auf 
l qkm). Un der Oſtgrenze zieht jich das Feljengebirge hin, 
das auch die Nordſpitze ausfüllt; im S. und W. finden fich aus— 
gedehnte, mit Brärien bededte Hochebenen. Die Flüſſe gehören 
zum Öebiete de3 Columbia; unter ihnen ift der bedeutendfte 
der Snafe River, welcher in einem weiter Bogen den ſüdlichen 
Zeil J.s durchfliegt, auf eine lange Strede die Grenze mit 
Oregon bildet und von recht3 den Salmon- und Clearwater 
river aufnimmt; die nördlichen, an Seen reichen Landſchaften 
durchjchneidet der Klarfe Fork. Das Klima tjt im ©. und W. 
ſehr troden, die Winter find in den Gebirgen überaus ftreng 
und jchneereih. Die im Territorium lebenden Indianer ge= 
hören im ©. den Stamme der Schofdhone und Sfirrydifa, 
welche vorzugsweiſe von der Büffeljagd leben, im N. grüßten= 
teilö dem der Nezperce3 an, für welche der in den Flüfjen . 
mafjenhaftvorfommende Lach8 das wichtigfte Nahrungsmittel 
ift. Die Himatijchen Verhältniſſe des Landes gejtattennurauf 
geringe Streden den Anbau von Berite, Hafer und Weizen; 
daher erlangte da3 Territorium erjt Bedeutung, nachdem 1861 
am Salmonriver Gold entdeckt worden war. Die Goldgewin— 
nung bis 1873 wurde auf 75 Mill. Dollargeichäßt. AuchSilber 
wurde entdert; doch hat die Ergiebigkeit der Bold: und Silber: 
gruben in neuerer Zeit bedeutend nachgelafien. Außerdem 
finden fid) nod) Kupfer, Dueditlber, Eifen, Kohlen, Blei, Zinn 
und Steinjalz. Neben dem Bergbau wird die Viehzucht leb- 
haft betrieben. Durch Eifenbahnen it jeßt J. mehr für den 
Verkehr erichlofien. Den N. durchzieht die Nordpacifichahn, 
den ©. die Oregon-Short-Line, den D. die Utah- und Nord: 
bahn. — Hauptitadt ift feit 1865 Boijt-Lity mit (1880) 
1899 €. am gleichnamigen Fluſſe. 

Idäiſche Daktijlen, Dämonen, f. unter Daktylos. 

Idalftum Hiek im Altertum ein Vorgebirge und eine Stadt 
auf der öftlichen Eeite der Inſel Cypern, mit einem Tempel 
und Hain der Benus, die daher den Beinamen Idalia führte. 
Hier fiel der Sage nad) Adonis durd) einen Eber. 

Idar, Stadt im ofdenburgifchen Fürſtentum Birkenfeld, 
nordweitlid von Oberjtein, mit dem es eine zwiſchen beiden 
Städten liegende Realſchule gemeinfam beſißt, hat (1885) 
3948 E., die beſonders mit Achatjchleiferei beichäftigt find. 

Sdarwald, Gebirggrüden,dem Hunsrück(ſ. d.) aufgelagert 
und nach der ſüdlich gelegenen oldenburgiſchen Stadt Idar 
benannt (Idarkopf 739, Sandkopf 757 m). 

Idas, Name mehrerer griechischer Herven. Der berühm— 
tejte derfelben war der Sohn des Aphäreus (ſ. d.) aus Mefjone 
und der Arene, Bruder des Lynkeus. Er wurdevon Marpeſſa, 
um die er mit Apollo fämpfte, zun Gatten gewählt. Ihre 
Tochter Kleopatra heiratete den Meleagros. X. und Lynkeus 
nahmen am Argonautenzuge und an der falydonifchen Jagd 
teil und fanden den Tod im Kampfe mit den Divsfuren. 

Idatius aus Lamego in Öalicien, 427 Bilchof von Cha- 
ves, geit. um 470, febte die Weltchronif des Heiligen Hierony= 
mus don 378—468 fort (heraudg. von de Raru, Brüfjel 1845). 

Idendor, ſ. unter Kaleidoſkop. 

Ideal, Idealismus ꝛc., ſ. unter Idee. 

Iddesleigh (Lord), engliſcher Staatsmann, ſ. Rortheote 
(Sir Stafford, Henry). 

Idee (griech. idea, d. i. Anblick) bedeutet zuerſt ſoviel wie 
Vorſtellung, Gedanken und demgemäß heißt das von J. abge— 
leitete Wort Ideal das in der Vorſtellung Beſtehende gegen- 
über dem Wirklichen, Sachlichen. Die philoſophiſche Bedeu— 
tung von J. iſt jedoch eine etwas davon verſchiedene. Seit Plato 
hießen nämlich Idẽen die Urbilder der Dinge, in denen alle Merk— 
male derſelben in höchſter Vollkommenheit vorhanden ſind, und 
danach iſt Ideal ſoviel wie Muſterbild, höchſtes Vorbild. Die 
Geſamtheit der Ideale macht dabei das Gebiet derIdealität 
aus. Dabei aber erklärte Plato dieſe Gattungsbegriffe für 
wahrhaft vorhandene Muſterbilder, nad) denen die unvoll— 


tum fnüpften ſich an diefen teoifchen 3. zahlreiche Sagen, twie | kommenen Abbilder gejchaffen find. Ariftoteles Hingegen er— 


die vom Naube de3 Ganymed und vom Urteile des Paris. 


| Härte die J.n für etwas in den Dingen jelbjt Liegendes, was 


=> 
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durch Denken und Erfahrung in den Menfchengeift überge- 

führt wird. Die ſtoiſche Bhilofophie endlich lehrte, daß den 

Sınan fi gar feine Wirklichkeit zufomme. Lebtere Anjicht, 

der Nominalismus (f.d.), der die J.n für bloße Namen er= 

Härt, hat das jpätere Mittelalter hindurch in Streite gejtanden 

gegen den Realismus, der die J.n eben für Reales, d. i. für 

Wirklichkeiten, erflärte. Dieſer ganze Streit lebte gleichjam 

wieder auf in der neueren Philojophie in dem GStreite des 

Idealismus und Realismus. Die Unftcht, daß eigent- 

lich nur den Borjtellungen der Ideenwelt wahrhafte Wirklich— 

feit zugelprochen werden fönne, iſt in diefer Form nur felten 
nachhaltig vertreten worden, wohl aber in der abgeſchwächten 
Geſtalt, wonach zwar die Wirflichfeit der Außendinge nicht ge= 
leugnet, unfere Erkenntnis von ihnen aber durchaus von dem 
Map und Grad unjerer Vorstellungen von ihnenabhängig ge= 
macht wird. Eine mittlere Anficht ijt dann die, welche das 
Reich des Geiftes (der J.n) und das der finnlichen Dinge oder 
Realitäten als zwei ganz getrennte Öebiete betrachtet: der ſoge— 
nannte philojophiiche Dualismus. Der fchroffe Gegenjaß ge— 
gen den Idealismus endlich ijt der Materialismuß (]. d.), 
der nur der Materie Wirklichkeit zuerfennt und die J. lediglid) 
für ein mechanijches Erzeugnis des Gehirns erflärt. — Auf 
dem Gebiete der Kunjt bezeichnet Sdealismus die Nichtung 
auf den geijtigen Öehalt des Kunſtwerks, auf die J. die ſich in 
demjelben ausprägen foll, Dagegen Nealigmus die Richtung 
auf die genaue Tarjtellung der Wirflichfeit. Eine Ausartung 
der leteren Richtung ift der Naturalismus (f. d.). — Idea— 
lifieren ift alfo da8 Wirkliche der J. gemäß, alfo nad) den 
Regeln der Vollkommenheit behandeln, das Naturjchöne in 
das Kunſtſchöne erheben. — Idealrealis mus heißt die— 
jenige philoſophiſche Weltanſicht, welche darauf ausgeht, die 
Einſeitigkeiten ſowohl des Idealismus als auch des Realis— 
mus zu vermeiden und ein drittes Prinzip aufzustellen, welches 
die berechtigten Seiten beider in ſich vereinigt. Vgl. Uber— 
weg, „Idealrealismus“ (aus dem Nachlaß Friedr. UÜberwegs, 
heraudgeg. von Moriß Braſch, Leipzig 1887). — Ideen— 
ajfociatton (vom lat. associare,d.i. vergefellichaften) nennt 
man die Berfnüpfung verwandter Vorjtellungen im menſch— 
fihen Denken. Sie iſt teil3 willfürlich, d. h. ein Sichbefinnen, 
indem der Nachdenfende durch eine Borjtellung immer andere, 
bermandte weckt, teild unwillkürlich, indem uns bei der Be— 
trachtung eines Dinges die Erinnerung an andere, ähnliche 
kommt u. ſ. w. Auch in ſolchen Fällen, wo ſcheinbar Ungleich— 
artiges raſch nacheinander in der Vorſtellung auftaucht, findet 
eine J. ſtatt, nur daß uns die Mittelglieder nicht immer zum 
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1883); mit Nolte gab er Handbücher der engliſchen und fran— 
zöſiſchen Sprache und Litteratur heraus, die zahlreiche Auf— 
lagen erlebten. — Sein Sohn, Julius Ludwig $., geb. 
3. September 1809 zu Berlin, get. daſelbſt 17. Juli 1842, 
jchrieb bejonder3: „Meteorologia veterum Graecorum et 
Romanorum‘“ (Berlin 1832), „Hlermapion“(2Bbe., Leipzig 
1841) und gab namentlich) Eginhard3 „Leben und Wandel 
Karls d. Gr.” (2 Bde., Hamburg 1839) heraus. 

Ideler (Karl Wilhelm), verdienter Srrenarzt, geb. 25. Ok— 
tober 31795 zu Bendwiich in der Mark, war Profeffor und 
Direktor der Abteilung für Geiſteskranke in der Charité zu 
Berlin und jtarb 29. Juli 1860 zu Kumlojen bei Wittenberge. 
Bon feinen Werfen find zu nennen: „Grundriß der Seelen 
heilfunde” (2Bde., Berlin 1835— 38), „Verſuch einer Theorie 
des religiöjen Wahnſinns“ (2Bde., Halle 1848 -50) und „Xehr= 
buch der gerichtlichen Pſychologie“ (4. Aufl., Berlin 1857). 

Idem (lat.), derſelbe, dasjelbe; idem per idem, Gleiches 
durch Gleiches (beweifen). 

Iden (lat. Idus), bei den Römern der 15. Tag des März, 
Mai, Juli und Oftober, in den übrigen Monaten der 13. 

Identiſch (lat.), gleichbedeutend, einerlei, ein und dasſelbe. 
— Identifizieren, gleihmacen, zwei Dinge unter einen 
Begriff bringen. — Identität, Wejenseinheit, völligeliber- 
einjtimmung; philoſophiſcher Ausdruck für die vollkommene 
Gleichheit zweier Größen. Der Saß der Identität heißt: Jede 
Größe ijt ſich felbit gleich, A= A. In der Mathematif nennt 
man diejenigen Sröhen identisch, die nach) Bröße und Form 
übereinjtimmen, gleichbedeutend mit „kongruent“ in der Geo— 
metrie. Eine identiſcheGleichung ijteine solche, deren Sei— 
ten in gleiche Form gebracht werden können, z.B. a+a= 2a. 
— Sdentität3philojophie bezeichnet Die modernen philo— 
ſophiſchen Syſteme (beſonders Echelling3 und Hegel3), welche 
lehren, daß alle die großen Gegenſätze des Denfen3 und der 
Erfahrung, wie Geijt und Stoff, Subjekt, Objekt, Inneres 
und Außeres u. ſ. w. auf ein lebte gemeinjames Prinzip (da8 
abjolute Sein) zurückgehen, alfo nicht wirklich Segenfäße, ſon— 
dern im feßten Grunde identijch jeien. Die tiefere Duelle aller 
neueren Identitätslehren ift Spinoza (I. d.). 

Id est (lat.), abgekürzt i. e., das ijt, das heit. 

Idhunn, in der nordischen Ödtterjage eine der Aſinnen, Ge— 
ntahlin Bragis, ded Gottes der Tichtfunft, bewahrt goldene 
Apfel, deren Genuß den Göttern ewige Jugend und Unfterb- 
fichfeit verfeiht. Loft Hatte die Göttin und ihre Apfel in die 
Gewalt des Rieſen Thiaffi gebracht, wurde aber von den nun 
alternden Aſen zu ihrer Befreiung gezwungen. 


deutlichen Bewußtjein fommen. Der ganze Prozeß der Erin— | Idiolatrie (griech.), Selbitanbetung, Eelbftvergötterung. 
nerung beruht durchaus auf der Ideenaſſociation, daher die. — Kdiopathie, jede jich jelbjtändig entwidelnde Krankheit; 
Mnemonik (ſ. d.) oder Gedächtniskunſt eigentlih nur eine | idiopathijch Heiken die Franfhaften Erjcheinungen, die im 
Theorie der Ideenaſſociation ift. Die Geſetze der Ideenaſſo- Öegenfaß zu den ſympathiſchen oder durch Mitleidenschaft 
ciation (A fjociationsgejege), wie ſiedurch die Pſychologie | entjtehenden unmittelbar aus den Krankheitsurſachen hervor 
de3 18. Kahrhundert3, inSbejondere durch Hume, Neid und ı gehen. Idiopathiſche Erjcheinungen find z.B. Erbrechen, in— 
Priſtley feſtgeſtellt wurden, äußern fich in dem Hervorrufen folge von verdorbenem Magen, ſympathiſcher Ropfichnierz, 
und Verfnüpfen von Borftellungen, welche einander ähnlich ; wenn er als Folge der Magenitberladung, alfo als Erſchei— 
jind, oder die durch die Gleichheit der Zeit oder des DOrt3 zu nung eines in Mitleidenschaft gezogenen entfernten Körper— 


einander gehören, oder unmittelbar nadeinander folgen, oder 
in dent Berhältniffe von Urjadhe und Wirkung, Ding und, 
Eigenſchaft oder in ähnlichem Zufanımenhange jtehen, oder 
endlich einen Gegenfaß zu einander bilden. — Ideogra- 
phie, Schrift, welche wie die chinefische nicht Zaute, jondern 
ganze Begriffe darjtellt. — Spdeofratie oder Ideokratis— 
mus, Herrſchaft der Bernunftbegriffe,; Sdeofrat, Anhänger 
der Ideokratie. —SDdenlogie(fdeenlehre) iſt der beiden Fran— 
zoſen gebräuchliche Ausdruck für Metaphyſik. Bei der Abnei— 
gung der Franzoſen gegen die ſpekulative Philoſophie hat das 
Wort einen üblen Nebenbegriff bekommen. Ein Ideolog iſt 
ein der praktiſchen Wirklichkeitabgewandter Träumer, der nur 
nach vorgefaßten Ideen urteilt (Doktrinär). 

Ideler (Chriſtian Ludwig), Aſtronom und Chronolog ſo— 
wie Sprachforſcher und Litterarhiſtoriker, geb. 21. September 
1766 zu Großbreſe bei Perleberg, war jeit 1794 füniglicher 
Aſtronom für die Berechnung der Kalender in Berlin, 1816 
bis 1822 Zehrer der Bringen Wilhelm (nachmaligen König 
und deutfchen Kaiſers) und Karl, ſowie Studiendirektor des 
Kadettenkorps, feit 1821 Profeſſor an der Hochfchule und ftarb 
10. Auguſt 1846 zu Berlin. Eraabır.a heran: „Handbuch 
der Chronologie” (2 Bde., Berlin 1825 —26; 2. Aufl., ebd. 





teils, auftritt. — Idioſynkraſie, ſ. unter Ekel. 

Idiom (griech. idioma), Eigentümlichkeit, eigentümliche 
Ausdrucks- oder Sprechweiſe, Mundart. — Idiomata 
(Mehrzahl von Idioma), dogmatiſcher Ausdruck für die Be— 
ſonderheiten einer jeden der beiden Naturen Jeſu Chriſti. 

Idiot (griech.) hieß bei den Griechen ein ver Staatsgeſchäfte 
unfundiger Dann, Privatmann im Gegenſatz zum Staat3= 
mann; lUinfundiger, Zaie; bei den Römern war $. ſoviel wie 
Stümper, Pfuſcher, jebt verjteht man darunter meiſt einen 
Menſchen von fehr beſchränkten Geiftesgaben, einen Tropf, 
Dummkopf. — Im medizinischen Sinne ift J. ein von Geburt 
Schwadhlinniger; Idiotismus oder Idiotie der Inbegriff 
aller Formen von Geiſtesſchwäche (ſ. d.), die ſich bereits im 
Kindesalter einjtellt, ja zumeilen fchon bis in die Zeit vor der 
Geburt zurüdreicht. — Sn ſprachlicher Hinjicht iſt Idiotis— 
mus zunächſt die Sprachmweife der Ungebildeten, dann aber 
befonder3 die Summe von Eigenheiten, wodurch ſich eine 
Sprache oder eine Mundart von anderen unterfcheidet. Eine 
Bufammenitellung jolder Eigenheiten heißt Idiotikon. 

Idiſen oder Itiſen, gleichbedeutend mit den altnordifchen 
Dijen, waren im deutjchen Altertum die Walfyrien. Otfried 
gebraucht den Ausdruck aud) von der Jungfrau Maria. 


11 Idiſtaviſus 


Idiſtaviſus (nad J. Grimm Idiſiaviſo, d. i. Feen- oder 
Idiſenwieſe, Jungfernheide), die Thalebene an der Weſer, wo 
Germanicus 16 n. Chr. den Arminius beſiegte. Man ſucht J. 
gewöhnlich bei Heſſiſch-Oldendorf an der Weſer zwiſchen Ha— 
meln und Rinteln, aber auch bei Petershagen unterhalb Min— 
den, oder öſtlich von letzterem bei Wiedenſahl. 

Idle (pr. Eidl), Stadt in der engliihen Grafſchaft York 
(Weit Riding), nordnordöſtlich vonBradford und naheder Wire, 
hat (1881) 6643 mit Steinfohlenbergbau und Wollwaren- 
fabrifation bejchäftigte E. 

Idokras, Dineral, j. Bejuvian. 

Idõol (griech. eidolon, d. i. Bild, Schatten oder Trugbild), 
ein verehrungswürdiger Begenjtand, ein Abgott, ein Götzen— 
bild. — Idolatrie, eigentlich Sdololatrie, Götzendienſt, Bil- 
derverehrung. — Idolopöie(Bildungsſprache), in Der Nede- 
kunſt die Figur, durch welche ein Beritorbener redend einge- 
führt wird. 
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Auguſt Wilhelm Sffland (geb. 19. April 1759, 
geit. 22. September 1814). 


Idomeneus, in der altgriechiichen Sage Sohn des freti- 
ſchen Königs Deufalion, Enkel des Minos. Mit feinem Neffen 
Meriönes führte er die Kreter nad) Troja. Nach Trojas Fall 
fehrte er glüdlich in die Heimat zurüd, hatte aber während 
eines Sturmes das Weſen zu opfern gelobt, da8 ihm bei der 
Landung zuerft begegnen würde. Als er zuerft feinen Sohn 
traf und deshalb opferte, entitand eine Belt, derentwegen, aus 
dem Zande getrieben, er nach Kalabrien und dann nad} Kolo— 
phon in Kleinaſien ging, wo er beerdigt jein foll. 

Idrac (Sean Antoine Marie), Bildhauer, geb. 1852 in Tou— 
louſe, erhielt 1873 den großen römischen Preis und ſtellte jeit 
1878 meijterhafte ideale und mythologiſche Bildiwerfe aus, 
unter denen die „Schlangenfönigin “ am meiften gerühmt 

wurde, jtarb aber jchon 26. Dezember 1884 in Baris. 
Bdrar-Üderen oder Dihebl-Draun, Teil des Atlas (f.d.). 
Ipdria (Ober-Idria), durch ihre 1497 entdeckten Queck— 
ſilberbergwerke berühmte Bergftadt imöſterreichiſchen Herzog: 
tum Krain (Bezirkshauptmannſchaft Loitſch), mit (1880) 4284 
E.; ſie liegt in einem von dem gleichnamigen Fluſſe durch— 
ſtrömten Thale und treibt nebenbei noch Leinweberei und 
Spitzenklöppelei. AnQueckſilber find hier 1885 4700, an Zin— 
nober 400 metrifche Zentner gefördert worden. 
Idrialin, die im Quedfilberbrand- und Zebererz von Idria 
enthaltene erdharzartige, verbrennliche Maſſe. 
Idrialit (Branderz), Mineral, . unter Thonſchiefer. 

Idriſi oder Edrifi, arabiicher Geograph, mit feinem vollen 

Namen Abu-Abdallah-Mohammed, Abkömmling der 
alten Fürftenfamilie ver Sdrifiden (ſ. d.), geb. 1099 n. Chr. zu 
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Ceuta, lebte am Hofe des Königs Roger II. von € Sizilien und 


bei defjen Nachfolger bi3 gegen 1180. Sein Hauptwerk, welche? 
die Grundlage für faft alle Erdfarten der folgenden Jahrhun— 
derte bildete, ijt „Nus-hat-ul-muschtäk‘ (vollendet 1154; 
franzöfifch von Jaubert, 2 Bde., Baris 1836—40; Auszug 
von R. Dozy und M. de Goeje, Leiden 1866). 

Forifiden oder Edrifiden ift der Name einer arabijchen 
Fürftenfamilie, die faſt 150 Jahre in Nordafrifa herrichte. 
Sie leitet ihren Urſprung ab von Idris oder Edris, Ali 
Nachkommen, der, vor den Abbaſſiden fliichtend, 788 in Nord- 
afrifa ein moslemitiſches Neich gründete, jedoch bereit 793 
auf Beranlaffung Harun al Raſchids ermordet ward. — Sein 
einziger Sohn, Idris II., erbaute Fes, das er zur Reſidenz 
erhob, und ftarb nach ruhmvoller Regierung 829 n. Chr. — 
Deſſen ältefter Sohn Mohammed mußte nach des Baters 
Willen fein Reich mit den Brüdern teilen, und der legte Herr— 
icher aus diefem Haufe, Sahja, ein eifriger Freund der Wiſſen— 
Schaften, ward 919 n. Chr. von den Fatimiden geftürzt. 

Idroſee, fiihreiher See in Oberitalien, nordnordöſtlich 
von Brescia, nahe der Grenze von Tirol, wird vom Chieſe 
durchffoffen, ift 13,, qkm groß und liegt 378 m über dem Meere. 

Idſchmã(arab.) Sammlung, Glaubenslehren derunmittel- 
baren Nachfolger Mohammeds, eine der vier Quellen moham- 
medaniſcher Gejeßgebung. 

Idſtedt, Dorf mit ca. 400 E., 8km imN.der Stadt Schle3- 
wig, befannt durd) die Schlacht 24.— 25. Juli 1850 zwiſchen 
den Schleswig = Holfteinern unter dem preußifchen General 
von Willifen und den Dänen unter Krogh. Die Deutichen, am 
ersten Gefechtstage fiegreich, mußten zuleßt einer Umgehung 
durch den Rückzug nad) Rendsburg ausweichen. 

Hdftein, Stadt im Untertaunußgfreife des preußifchen Re— 
gierungsbezirts Wiesbaden, nördlich von Wiesbaden, an der 
Bahn Frankfurta. M.Limburg, hatein Umtögericht, ein Hoch 
gelegenes Schloß, eine Eaffianfabrif und (1885) 2458 E. 

Idumäan oder Edom hieß im Altertum das Land jüdlich 
von Baläftina, von der Südſpitze des Toten Meeres bis zum 
Alanitiſchen Meerbufen, welches von den Sdumäern oder 
Edomitern bemohntwar. Nac der biblifchen Überlieferung 
ſtammen die Edomiter von Efau, der den Beinamen Edom 
führte. Zur Zeit des Moſes wehrten fie den Israeliten den 
Durchzug durd) ihr Land, und ſeitdem blieben beide Völfer in 
ange dauernder Feindichaft. Früher unter. jelbftändigen 
Fürſten, werden fie von David unterivorfen und schließlich von 
Sohannes Hyrfanus dem jüdiichen Staate gänzlich einver— 
leibt, welchem fie die Herricherfamilie der Herodianer (Idu— 
mäifche Dynaftie) gaben. Indeſſen waren ſie um 300 v. Ehr. 
durch die Nabatäer nah NW. ins füdliche Judäa gedrängt 
worden. Den füdlichen Teil ihres alten Stammlandes mitder 
Hauptitadt Petra rechnete man feitden zu Arabien. 
Idung, Ööttin des nordilchen Heidentums, ſ.Idhunn. — 
Über den Aſteroiden . S. unter Planeten. 

Idus, römiiher Monatstag, ſ. Iden. 

Idylle (vom griech. eidyllion, d. i. Bildchen) oder Idyll, 
eine Dichtungsgattung, welche einfach patriarchaliſche Zus 
ftände, ein von den Kämpfen des Geijles oder der Gejchichte 
noch nicht berührtes Stillleben ſchildert und ihre Stoffe mit 
Vorliebe aus ländlichen Kreiſen, bejonder3 der Hirten (daher 
auch der Name Hirtengedicht für $.), Fiicher oder Jäger, 
nimmt. Hauptvertreter der J. bei den Griechen waren Theo— 


krit aus Syrafus (um 300 v. Chr.) und deſſen Schüler Bion 


und Mosſschos, beiden Römern PVergilius. In Deutichland 
ihrieb Salomon Geßner J.n in Proſa, in denen er eine idea= 
liſierte Schäferwelt darjtellte. Größere Natürlichkeit erjtreb- 
ten und erreichten Voß, der Maler Müller, Ufteri. Befonders 
ausgezeichnet find Goethes J.n. 

I. e., Abkürzung für Id est (f. d.). 

If, eigentiih !iledu häteaud’Sfffpr. Lihl dü Schatoh 
diff), Selfeninfel im Golf von Marſeille, 2 km von der Küfte, 
Hat ein feftes, von Franz I. erbautes Schloß, das jonjt als 
Staatögefängnis diente, Hier ſaßen u.a. Mirabeau 1774 und 
fpäter der Herzog Philipp von Orleans (Egalit!) gefangen. 
Sm „Grafen von Monte-Chrijto“, dem befannten Romane 
von Alerander Dumas, ſpielt das Schloß eine Rolle. 

Sfferten, deuticher Name der Stadt Pverdun (]. d.). 

Iffland (August Wilhelm), Theaterdichter und berühmter 
Schauspieler, geb. 19. April 1759 in Hannover, bildete ſich 
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jeit 1777 in Gotha unter Eckhof und begründete 1779 am 
Theater in Mannheim feinen Ruf. Sm Jahre 1796 wurde 
er in Berlin Direktor des Nationaltheater, 1811 General— 
direftor der Füniglichen Schaufpiele und ftarb dort 22. Sep— 
tember 1814. Als Schaufpieler war er ausgezeichnet in fonti= 
Ihen undgemütvollen Rollen, als Theaterdichterin der Sitten- 
Ihilderung desbürgerlichen Schaujpiel3. Seine dramatijchen 
Werfe erichienen in einer Auswahl 1860 in 10 Bön. Seine 
Biographie von Dunder (1859) und von Kofifa (1865). 3 3 
Briefe an Werdy gab Devrient (1880) heraus. 

Igafırin, eine giftige, neben Strychnin und Brucin in den 
Brechnüſſen (Nux vomica) vorfonmende organische Baſis; 
weiße, feidenglänzende Prismen. 

Igel, diediinnen mit Drahthäkchen bejchten Walzen, welche 
bei den Baummwollfrempeln früher vielfach an Stelle der 
D edel angewendet wurden oder auch die Arbeiter der Wal— 
zenfrempeln. Ferner führen Die bei den Flachs-, Jute- und 
Kammgarnſtrecken angewendeten, mit Nadeln bejegten Wal- 
zen, welche zur Unterſtützung der Faſerbänder und zum Blatt- 
jtreichen der Fafern dienen, diejen Namen. 

Igel(Erinacdus Z.), Säugetiergattung der Snjektenfrejjer 
(Insectivorae), welche fich durch die auf Der Oberjeite de3 Kör— 
pers befindlichen Stacheln auszeichnen, während die Unter— 
feite normal behaart ift. Die Stacheln dienen al3 Schutzwehr, 
indem jich die Tiere infolge Fräftiger Hautmusfulatur fo zu— 
jammen zu vollen vermögen, daß Kopf, Beineund Füße unter 
den nach allen Seiten gejträubten Stacheln verborgen jind. 
Der europäiſche Igel (Erinactus europaeus Z.) liebt 
Heden und dichtes Bejträud) zu feinen Aufenthalte und ver- 
bringt in einer jelbitgegrabenen, mit Moos ausgelegten Ver: 
tiefung feinen Winterichlaf. Er vertilgt Mäuſe und Inſekten, 
frißt aud) Maulwürfe, junge Vögel, Eidechſen, Schlangen und 
Fröſche. Unempfindlich gegen Gift, jtellt er der Kreuzotter nad). 
„Hunds-“ und „Schweinigel“ ſind lokale Unterſcheidungen der 
Jäger. Andere Arten find: Erinacdus auritus Pal. (Süd— 
rußland), Erinac&usaethiopicus Ehrenb. libycus Eihrenb., 
frontalis Smith (Rap), albiventris Wag. (Indien) u. a. Der 
Stammbaum der J. reicht bis ind Miocän zuritd a 
‘chinus avernensis). — Eine bejondere Gattung bilden die 
ſchwanzloſen Borjtenigel (Centetes Illiy.) Madagaskars, 
welche von ftacheligen Haaren bedeckt find, wie der Tauref 
(Centetes ecaudatus ZZ.) und der Tendraf (Centetes seto- 
sus Blain.). 

Igel, Dorf im preußischen Regierung3bezirfund Landfreis 
Trier, jüdmwejtlih von Trier am linken Ufer der Mojel, hat 
(1885) 457 mit Weinbau bejchäftigte E. Beidem Dorfe iteht die 
Sgeljäule, das jhönjte Denkmal aus der Römerzeit nörd— 
lich von den Alpen, nämlich eine vierjeitige, nach oben ver— 
jüngte Säule von 22m Höhe aus rötlichem Ganpdjtein, da3 
Grabdenkmal der römischen Familie der Secundiner. 

Igelfiſch (Diodon Z.), Gattung der Haftfieferfiiche (Plec- 
tognathi) mit beiveglichen, aufrichtbaren Hautftacheln. Sie 
bewohnen die tropijchen Meere. Der eigentliche Igelfiſch 
(Diodon hystrix Z.) wird bis zu 80 cm lang; fein Fleiſch 
joll zeitweilig giftig jein. 

Syelhufheiktein infolgeHufentzündung verbildeter Pferde- 
Buf, bei welchem wagerecht um die Hufivand fich legende wulſt— 
artige Ringe entjtehen, die außerdem aud) noch rijlig und rauh 
jich darjtellen. Sgelfuß oder Igelmauke, aud Straub— 
fuß entjteht in der Regel aus veralteter Mauke (f. d.) und iſt 
eine chronische Entzündung der Haut des Fefjelgelents und 
aufwärts desjelben mit Berdickung, Geſchwüren und Aufſträu— 
bung der Haare verbunden. 

Byelkaktus, Pflanzengattung, |. EchinocactusZk.& Otto. 

Igelſame, Bflanzengattung, iſt Echinospermum (ſ. d.). 

Igelshieb , das Ba Dorf Mittel- und Nord— 
deutichlands; es gehört zum Kreije Sonneberg des Herzog: 
tums Sachſen-Meiningen, liegt 835 m hoch auf dem Thürin- 
ger Walde (am Renniteig) und Dat (1885) 7 58 gewerbthätige E. 

Igidi. Teil der weitlichen Sahara (ſ. d.). 

Igilgtlis, im Altertum eine Stadt an dernordafrifanifchen 
Küſte, im öftlichen Teile von Mauretanien; ſie lag an derStelle 
des heutigen Dſchidſchelli(ſ. d.) in Algier. 

Ialau(tichech. Jihlava), die zweite Stadt Mährens, Haupt: 
itation der Linie Wien-Tetfchen der öſterreichiſchen Nordweſt— 
bahn, an der böhmischen Grenze und dem Fluſſe Iglawa ge: 
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legen, mit (1880)22378 faſt ausſchließlich deutſchen E., iſt der 


Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Kreisgerichts, einer 
Finanzbezirksdirektion und beſitzt ein Obergymnaſium, eine 
Landesoberrealſchule und in der St. Jakobskirche ein hervor— 
ragendes Werk altdeutſcher Architektur. Im Mittelalter war 
J. bedeutend durch ſeinen Bergbau; das Iglauer Bergrecht war 
berühmt. Im Jahre 1436 nahm Hier im „Iglauer Vergleich” 
König Sigismund die Prager Rompaftaten an. Im Dreißig- 
jährigen —— fiel es 1345 den Schweden in die Hände, und 
4. Dezember 1805 ſiegte hier der Herzog Ferdinand von Eite 
über die Bayern unter Wrede. J. hat große Tuchfabrifen, be= 
deutende Wollzengmweberei und Spinnerei umd eine f. £. Bigar- 
venfabrif ſowie anjehnlichen Öetreidehandel. — Vgl. V’Elvert, 
„Geſchichte und Bejchreibung der Stadt 3.” (Brünn 1850). 

Iglüwa, ein linfer Nebenfluß der Thaya im fildweitlichen 
Mähren, entipringt an der böhmiſchen Grenze, fließt ſüdöſt— 
lich und nimmt kurz vorder Mündung die Schwarzama auf. 

Igleſtas, Biſchofsſitz und Diſtriktshauptſtadt in der Provinz 
Cagliari der italieniſchen Inſel Sardinien, nahe der Weſtküſte 
und weſtlich von Cagliari, mit dem es durch eine Eiſenbahn 
verbunden iſt, hat (1883) 12219 E. (als Gemeinde), die mit 
Bienen- und Schafzucht, Wein-, Ol- und Käjehandel beichäftigt 
ſind. Die ehemals reichen Galmeigruben bei der Stadt ſind 
erſchöpft, man gewinnt nur noch Blei. 
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Igleſtas de In Caſa (Joſe), ſpaniſcher Dichter, geb. 31. 
Dftober 1748 zu Salamanca, gejt. 26. Auguft 1791 dafelbft 
al3 Bfarrer, gehörte zu den Stiftern des jogenannten ſalaman— 
tiniſchen Dichterbundes, der fich die Neubelebung der jpanijchen 
Dichtkunjt durch Nachahmung der klaſſiſchen Dichter des 16. 
Sahrhundert3zur Aufgabe jegte. J.s Werke erichienen in einer 
Geſamtausgabe (2 Bde., Salamanca 1798; Paris 1821). 

Iglö, auch Neudorf, ungarifche Bergjtadt in der Zipfer 
Geſpanſchaft, ehemal3 Vorort der Zipfer Freiftädte, am Her— 
nad und an der KafchausÖderberger Bahn, zählt (1880) 7521 
E., Deutiche, Slowaken und Magyaren, die Bergbau auf 
Eijen und Kupfer, Hüttenwerfe, Steingut= und Bapierfabrifen 
und Leinweberei betreiben. 

Ignamen-Batate, j. unter Dioskorẽen. 

Ignatia, früherer Name der Pflanzengattung Strychnos 
(j.d.), von welcher man einen Sgnatienbaum (lgnatia 
amara 2.) fennt, dejjen Samen die Sgnatiusbohnen find. 
DerNtamerührtvon den heiligen Sgnatius her, deſſen Jünger, 
die Sejuiten, jie befannt machten. 

Ignatius der Heilige, Bilchof von Antiochien und ala 
Schüler des Johannes den fteben jogenannten apojtolifchen 
Vätern zugezählt, foll unter Trajan 103 oder 115 n. Chr. den 
Märtyrertod in Rom oder Antiochien erlittenhaben. Auf dent 
Buge dahin ſoll er die fieben bez. 13 Briefe gejchrieben haben, 
die eine brauchbare Quelle für die Kenntnis des Urchriſten— 
tum, aber ſchwerlich vor 170 abgefaßt find (Herausgeg. von 
Bahn im2.Heft von „Patrum Apostolicorum opera“, Zeip- 
zig 1876). Vgl. Zahn, „J. von Antiohien” (Gotha 1873); 
Harnad, „Die Zeit des J.“ (Seipzig 1878); Funk (1883). ALS 
J.s Gedächtnistag feiert die griechijche Kirche den 20. Dezem- 
ber, die römifche den 1. Februar. — J. Heißt aud) ein Pa— 
triarch von Konftantinopel, feit 847, geb. um 790 als Sohn 
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Kaiſer Michaels J., er ward 858, weil er die Sittenloſigkeit 
und Willfiicherrjichaft feines Oheims, des Kaiſers Bardag, 
rückſichtslos angegriffen, durch Vhotius verdrängt, vom Kaiſer 
Baſilius I. indes 867 wieder eingefeßt, nachdem fich auch der 
behufs Beilegung der Kicchenfpaltung angerufene Papſt Ni- 
kolaus I. für ihn ausgeſprochen. J. ſtarb als Patriarch 878. 

Ignatius von Loyola, Gründer derSefuiten, ſ. Loyola. 

Ignatjew (Nikolaus Pawlowitſch), ruſſiſcher Diplomat 
und General, geb. 29. Januar 1832 zu Petersburg. Er trat 
mit 17 Jahren in das Heer, ward 1852 dem Generalſtabe bei— 
gegeben und ſtand während des Krimkriegs beim Stabe des Ge— 
nerals Berg in Eſthland. Seit 1856 Militärbevollmächtigter 
in London und Paris, machte er ſich ſehr bald durch ſein Diplo— 
matentalent fo bemerkbar, daß er 1857 — 58 eine Geſandtſchaft 
nad Khiwa und Bokhara leiten durfte. Seit 1859 General, 
war er 1859— 63 Gelandter in Peking, 1864 aber Geſandter 
in Konjtantinopel, in welcher Stellung er 1875 und 1876 Die 
Bosnier und Bulgaren begünftigte. Auch trug er viel zum 
Abſchluß des Friedens von San Stefano vom 3. März 1878 
bei. Bon 1881—82 war er Minifter des Innern. Seitdem 
ift er Mitglied des Reichsrats. In der Neuzeit hat er ſich mehr 
und mehr als Bolblutpanflamift entpuppt. Val. „Aus der 
Petersburger Geſellſchaft“ (4. Aufl., Leipzig 1875) und „Ruf- 
ſiſche Wandlungen“ (ebd.1882). Vermähltiſt J. mitder Prin⸗ 
zeſſin Katharina Leonidowna Galätzin. 

Ignis (lat.), das Feuer. — Ignis et aquae interdictio, Ver⸗ 
weigerung Des Feuers und des Waſſers, die altrömiſche Form 
der Landesverweiſung. — Ignis fatuus, Srrlidt. — Igni— 
punftur, in der Wundarzneifunft punktweiſe, oberflächliche 
Verbrennung der Haut zu Heilzweden. 

Synobiles (lat.), die Unedlen, |. unter Nobiles. 

Ignorantia (lat.), Unwiffenheit, Nichtwiſſen, Mangel an 
Kenntnis der objektiven Wahrheit. — I. juris nocet, d. h. Uns 
fenntnis einer Nechtöregel fchadet, erzeugt für den Irrenden 
feinen Anspruch auf rechtliche Berüdfihtigung. -Sgnorant, 
Unwiffender; ignorieren, von einer Sache feine Kenntnis 
nehmen, fie nicht berücdjichtigen. 

Sonorantiner (Fratres ignorantiae), Brüder der chrijt- 
fihen Lehre und Schule ein fatholifcher Orden, den Baptijte 
de la Sale 1724 in Bari stiftete, um die Volksbildung zu 
heben. Sie ſtehen im Dienfte der Jeſuiten und juchen beſon— 
der3 durch unentgeltlichen Unterricht bei den niederen Volks— 
Hafjen Eingang zu finden. 

Igor, Name mehrerer ruffiicher Fürjten. Igor, Ruriks 
Sohn, geb. 912, fam nad) Dleg zur Herrichaft, zog 941 und 
944 nad) Griechenland und erzwang vom griehiichen Kaijer 
Zafapen ein Bündnis, ward aber 945 von den Drewjanen er— 
ichlagen. — Igor Olegowitſch zug 1144 gegen Galizien und 
Polen zu Felde, war eine Zeitlang Großfürſt von Kiew, ward 
aber ſchließlich ins Klofter gefperrtund 1146 ermordet. Er wird 
al3 rufiifcher Heiliger verehrt. — Igor Swjaotoglawitich, 
Fürft von Nowgorod-Sſjewersk, geb. 1152 als Sohn Swja— 
toslaws von Tichernigow, geft. 1202. Seinen unglüdlichen 
Feldzug gegen die Polowzer von 1185 bejingt das älteſte Dent- 
mal der kleinruſſiſchen Kunſtpoeſie, da3 epifch-Iyriiche „Lied 
vom Heereszug Igors“, erſt 1795 durch Graf Alerei Muſchin— 
Puſchkin wieder aufgefunden (Moskau 1800 ; deutfch von Jo— 
jeph Müller, Brag 1810; Auguſt Bols, Berlin 1854, mit Ur— 
text, Grammatik und Gloſſar; und von Paucker, Berlin 1884). 

Igüalada, Stadt mit (1877) 11882 E., in der fpanifchen 
Brovinz und nordweitlich von der Stadt Barcelona, an der 
Noya, hat bedeutende Induftrie in Baummollipinnerei, Kat: 
tun= und Tuchweberei, Waffenfabrifation und Gerberet. 

Iguana, ſüdamerikaniſche Baumeidechſe, |. Leguane. 

Iguanodon Mautell, Gattung ausgeſtorbener rieſenhafter 
Landſaurier aus der Ordnung der Dinoſaurier (Ungeheuer— 
echſen). Sie beſitzen einen ſehr großen Rumpf, plumpe, kurz— 
zehige Füße und ſcheinen ihrer Zahnbildung zufolge Pflanzen— 
freſſer geweſen zu fein. Im oberſten Jura und der Kreide Eng— 
lands und Belgiens ſind ſie nicht ſelten. 

Iguman (neugriech.), ſoviel wie Hegumenos (ſ. d.). 

Igumen, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement und oſt— 
ſüdöſtlich von der Stadt Minsk, mit (1882) 2190 E. (davon 
1/, Juden), die Ackerbau, Vieh- und Bienenzucht treiben. 

Iguvium, im Altertum Name der Stadt Gubbio(ſ. d.). 

Jhanſt, Stadt in Oftindien, ſ. Dſchanſi. 


——⸗— Aehanuo 
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Ihering, Rechtsgelehrter, ſ. Shering (unter Jod). 

Ihle, ein rechter Nebenfluß der Elbe im preußiſchen Regie— 
rungsbezirk Magdeburg, mündet oberhalb Tangermünde, 
nachdem ſie auf einer kurzen Strecke als Fortſetzung des Plaue— 
ſchen Kanalsden Ihlekanal gebildet hat. 

Ihlow (Chriſtian Freiherr von), General, ſ. Slow. 

Ihna, rechter Nebenfluß der Oder in Bommern, entfpringt 
oftnordöftlich von Stargard, oberhalb deſſen fie von links die 
Taule Ihna aufnimmt. Sie wird bei Stargard Ichiffbar 
und mündet unterhalb Gollnow in den Dammichen See. 

Shram (avab.), das Gewand der Mekkapilger. | 

IHS (= Jes, H = griech. &), bei den Jeſuiten abgekürzte 
Bezeichnung ihre3 Ordens. Mit lat. H—=H bedeutet I. H.S. 
auch Jesum habemus socium (Wir haben Jeſum zum Bun— 
desgenofjen) oder Jesus hominum salvator (Sejus der Mens 
ihen Heiland) vder In hoc signo (vinces), d.h. In diefem 
Beichen (mußt du jiegen). 

Sjar, der zweite Monat des geijtlichen, der achte oder im 
Schaltjahr der neunte Monat de3 bürgerlichen Jahres bei den 
Juden, ungefähr unfer Mai. 

Ik, zwei Flüffe im öſtlichen Rußland: 1) ein linker Neben— 
ffuß der Kama, der, nördlich laufend, zum größten Teile die 
Grenze der Gouvernements Ufa und Samara bildet. — 2) Ein 
reißender Gebirgsfluß im ſüdlichen Ural, der von rechts der 
Safmara, einem rechten Nebenfluffe des Ural, zufließt. 

Ikaamaui (Te-Jka-a-maui, d. i.der Fiich des Maui) 
ijt der Name der Nordinjel von Nteufeeland (ſ. d.). 

Ikariss, ein Heros der attifchen Sage, der unter Pandions 
Kegierung von Dionyjos im Weinbau unterrichtet und von 
Hirten, die er trunfen gemacht hatte, getötet wurde. Seine 
Tochter Erigöne fand, durch ihren Hund Maira geleitet, da3 
verheimlichte Grab des Vaters und erhängte fich bei demfelben. 
Zeus oder Dionyſos verjegte die Sungfrau unter die Sterne, 
ebenfo den Vater als Bodte3 oder Arkturos und Maira als den 
Hundsftern. Nach J. wurde ein attiicher Demos benannt. 

IJkäros, in der altgriechiichen Sage Sohn des Dädälos, 
wurde mit Diefem von Minos, König von Kreta, im Labyrinth 
gefangen gehalten. Sie entfanıen jedoch durch fünftliche Flü— 
gel. Da ſich $. der Sonne allaufehr näherte, ſchmolz das die 
Federn verbindende Wachs. Er fiel ind Meer bei Samos und 
joll demfelben (gFkariſches Meer) jowie der Inſel Sfaria, 
too ihn der Vater beerdigte, den Namen gegeben haben. 

Ikelemba, ein bi jett nod) wenig erforschter linker Neben 
Huß des Kongo, mündet etwa */," nördlih vom Aquator. 
Stanley nennt ihn wegen feines Wafferreichtums den „Ohio 
des Livingſtone“ (d. i. des Kongo). 

Ikon (griech.), Bild, Abbild. — Jkoniſch, Ähnlich, nach— 
gebildet. Eine ikoniſche Bildſäule iſt die einem lebenden 
Urbilde nachgebildete. — Jkonographie, Beſchreibung der 
Bilder, Bildſäulen und anderer Denkmäler, beſonders des 
Altertums; Erklärung der allegoriſchen Zeichen auf Bildwer— 
fen, der Attribute von Göttern und Heiligen. — Ikonokla— 
jtie, Bilderzerjtörung. — Ikonolatrie, Bilderanbetung. 
— Ikonologie, Erklärung alter finnbildlicher Zeichen auf 
Bildwerfen. — IJkonomachie, Bilderftreit, und Jkono— 
manie, eine an Fanatismus grenzende Verehrung der Heili- 
genbilder oder Bilderliebhaberei. — — Ikonoſtäſis, die Bilder— 
wand, die in den griechiſch-katholiſchen und ruſſiſchen Kirchen 
den ganzen Chorraum von dem Raume der Gemeinde trennt, 
bis zum Gewölbe hinaufreicht und getvöhnlich mit Heiligen 
bildern reich gef ymüdtift. — Sfonoftroph, Bilderumfehrer, 
Glas, welches das Bild umgekehrt zeigt. 

Ikoniſche Herrſcherfamilie, |. unter Seldfchuffen. 

Ikos, im Altertum Name der Snfel Chelidromia (ſ. d.). 


Yr. 4033 — 4035. Itoſitetraeder. 


Ikoſaeder (von griech. eikosin = 20) ijt ein von 20 Dreis 
een begrenztes Polyeder, die in der Otereometrie ſümtlich 
gleichjeitig, in der Kriftallographie jedoch hinfichtlich acht der— 
jelben gleichjeitig, ſonſt gleichichentelig jein müffen. — Jko— 
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jitetraeder find von 24 Deltoidflähen umſchloſſene regel- 
mäßigeKörper, dem oktaedriſchen Syſtem angehörendeftrijtall- 
formen, deren allgemeine Geſtalt zwijchen jener des Oktaeders 
und des Heraeders Ichiwanft. 

Sktinos, ein Baumeifter in Athen, der zur Zeit des Peri— 
kles mit Kallifratesim Zeitraum von 16 Jahren den sBarthenon 
baute, über welchen er aud) eine Schrift verfaßt hat. Ebenfo 
ward nach jeinem Plane bejonders der große doriſche Tempel 
der Myiterien zu Eleufi3 gebaut. 

Ilanz (roman. Glion), Stadt im Schweizerfanton Grau— 
binden, am Borderrhein nahe der Mündung de3 Ölenner und 
am Ausgange des Lugnetzthales, Hat (1880) 872 überwiegend 
romanijch redende E. und war früher Siß de3 Bundestags und 
des Landgericht3 des Grauen Bundes don Bedeutung. 

Ilapango, 7,, km langer und 7,, km breiter und bon ſtei— 
len Bergen umgebener Seeim füdamerifanifchen Staate Sal- 
vador. Dem vorher filchreichen See entſtieg 20. Januar 1880 
nach einem Erdbeben ein Bulfan. 

Slawljä (Slowljä), linker Nebenfluß des Don im ſüdöſt— 
lien Rußland, entjpringt nahe der Wolga aufden Wolga— 
höhen und mündet wenig oberhalb der Stelle, wo der Don der 
Wolga am nächſten fommt. 

Ilbeſſan, türkiiche Stadt, f. Elbafjan. 

Ilchan (d. i. Großchan), j. unter Chan. 

Ilcheſter (ſpr. Illtſcheſt'r) oder Spelchefter, Dorf in der 
engliſchen Grafſchaft Somerfet, oftfirdöftlich von Bridgemwater, 
am Ivel oder Deo, hat (1881)2093 Ziwirnjpigen fertigende E. 
Der Ort war zur Römerzeit eine Hauptitation. Im Kloſter, 
deffen Trümmer noch vorhanden find, wurde Roger Baco ge= 
boren oder erzogen. 

Ile (griedh., d. i. Rotte), mafedonische Reiterabteilung von 
ca. 200 Mann unter Anführungeines Jlarchen, alfo unjerer 
Schwadron entiprehend. — Sn Sparta war. eine Abteilung 
gleichalteriger Knaben, die zufammen erzogen wurden. 

Ile oder Iler, Schabeijen, Krateijen, das zum Reinigen 
der Geſchützrohre in der alten Artillerie verwendet wurde. 

Ile (franz., ſpr. Ihl), Inſel, in der älteren Sorm Isle 
(ſ. d.) — J. d' Wir, fleine Fifcherinfel, |. Air. — J. du Le— 
vant(ſpr. J. dü L'wang), eine der Hyeriſchen Inſeln (ſ. d.). 
— J. de RE, Inſel an der Weſtküſte Frankreichs, ſ. Re. — 
J. d'Oléron (ſpr. J. dohlerong), Inſel der Weſtküſte Frank— 
reichs, ſ. Oleron. — J. d' Neu (ſpr. J. djöh), franzöſiſche 
Inſel, |. Dieu. — J. Royale (ſpr. J. Roajahl), früherer 
Name der Inſel Kap-Breton(ſe d.). — J. Rouſſe(ſpr. J. 
Ruhß), Hafenstadt auf der Inſel Corſica, Arrondiſſement Calvi, 
mit Handelsgericht und (1881) 1508 Handel mit Landeserzeug— 
niſſen treibenden E. Sie ward 1758 von Paoli gegründet. 

Ilerda (jetzt Lerida), im Altertum die Hauptſtadt des iberi— 
ſchen, auf der Nordſeite des Ebro wohnenden Volksſtammes 
der Jlergeten am Sicoris (jetzt Segre) im Tarragonenſiſchen 
Spanien, wo 49 v. Chr. Cäſar die Pompejaner beſiegte. 

Iletzk (Iletzkij⸗Gordok), Stadt an dem in den Ural münden— 
den Ilek im ruſſiſchen Gouvernement Orenburg, mit (1880) 
5769 E. An der Nähe befinden ſich die 2 km langen und 1,, 
km breiten Steinfalzlager Slesfaja Saſchtſchita, Die 
reichiten Rußlands (jährliche Ausbeute 1350000 Bud). 

Ilẽus (griech. eileos, d. i. Darmverwickelung) bezeichnet 
das Kotbrechen, welches bei dem Verſchluß des Darms an 
irgend einer Stelle auftritt. Das Kotbrechen iſt ſtets ein jehr 
bedenfliches Zeichen, das fofortige ärztliche Hilfe erheifcht. 

Ilex L., Bflanzengattung der Aquifoliaceen mit verjchie- 
denen Arten, von denen nur I. aquifolium Z.(Hüljen= oder 
Stehpalme)bei und wächſt, ein Straud) mit immergrünen, 
lederartigen, bejtachelten Blättern, weißen Blumen in den 
Blattachjeln und roten Beeren. Wahrſcheinlich ift die Pflanze 
ein Einwanderer, der vielleicht über England, als dasſelbe noch 
mit Frankreich zufammending, aus Nordjpanien zu uns fam, 
wo er ungemein häufig, befonders in Buchenwäldern, wächſt. 
Das Holz ift hart und wird von Schreinern und Drechälern 
gefucht; aus der grünen Rinde kocht man im Schwarzwald 
einen Reim; die Blätter fönnen wie in Paraguay der Mate (T. 
paraguensis) als Erſatz des chineſiſchen Thees verwendet 
werden, während man den Strauch ſeiner dornigen Beſchaffen— 
heit willen auch zu Hecken benutzt. Andere Arten aus China 
(I. Tarajo) und Japan wie aus Nordamerika (I. Cassine u.a.) 
iind neuerdings in unfere Barfanlagen eingeführt worden. 

Ill. Kond.sLerifon. V. 


Iktinos 














18 


Sn England ſchmückt man zu Weihnachten die Häuſer mit 
Stechpalmen und Mijtelzweigen (Holly and mistletoe). 

Ilfeld, Sleden am füdlichen Abhangedes Harzes, im gleich- 
namigen Kreiſe des Regierungsbezirks Hildesheim der preu= 
Bilchen Brovinz Hannover, nördlich von Nordhaufen am Ein= 
gange des Berethald, mit (1885) 1419 E., hat Parkett- und 
Papierfabrifen und ein berühmtes Bädagogium, welches 1546 
aus den hier 1190 begründeten Brämonftratenjerklofter her= 
vorgegangenift. Seit 1880—84 iſt an die Stelle des faltganz 
niedergeriffenen alten Klojtergebäude3 ein präcdhtiger Neubau 
getreten. — Der Kreis J. hat (1885) 15179 €. 

Slfrarombe (pr. Ilfrakömm), Stadt in der englischen Graf- 
Ihaft Devon, noröweftlich von Barnitaple, an der Südküſte 
des Briftolfanal3 gelegen, hat einen guten Hafen, ein beltebte3 
Seebad und (1881) 6043 E., die etwas Heringsfifchereitreiben. 

Ilg (Albert), Kunftjchriftfteller, geb. 11. Oftober 1847 in 
Wien, wurde 1876 Bizedireftor der öſterreichiſchen kunſthiſto— 
riihen Sammlungen, machte ſich Durch Herausgabe von Quel— 
lenjchriften zur Kunftgefchichte verdient und verfakte mehrere 
Werke zur Gejchichte der öjterreichiichen Kunjtinduftrie, „Die 
Wappen de3 öſterreichiſchen Herrſcherhauſes“ (1879), „Alle— 
gorien und Embleme” (1882) ꝛc. 


Sti 





Nr. 4036. 


Zweig von Ilex aquifolium (Stechpalnie). 


Ilgen (Karl David), hervorragender deutſcher Schulmann 
und Öelehrter, geb. 26. Februar 1763 zu Burgholzhaufen bei 
Edart3berga, jeit 1780 in Naumburg Rektor des Stadtgym— 
naſiums, jeit 1794 Brofefjor in Jena, 1802—31 Rektor in 
Schulpforte. Er Itarb 17. September 1834 in Berlin. Bon 
3.3 Schriften find zu nennen: die Ausgabe der „Homeriſchen 
Hymnen” (Halle 1796), der „Scolia s. Carmina convivalia 
Graecorum‘ (Jena 1798); „Opuscula varia philologica“ 
(2 Bde., Erfurt 1797). 

haus (pr. Iljahwu), Stadt im Dijtrift Aveiro Der portu— 
giefiihen Provinz Beira, füdlich von Porto, Hat (1878) 7752 
Fischfang und Seejalzgewinnung betreibende E. In der Nähe 
liegt die große Glas- und Porzellanfabrif Viſta-Alegre. 

Fi, ein Fluß in Snnerafien, deffen Quellen am Nord— 
abhange de3 höchſten Teiles des Tien-Schan liegen. Er ent= 
fpringt in China als Tefes, geht erſt nach NO., biegt ich, nach= 
dem er den Namen J. angenommen hat, nah W.um und tritt 
in da3 ruſſiſche Zentralafien ein, wo er im Unterlaufe durch 
die Sanditeppe des Siebenftromlande3 fließt und nad) einem 
Laufe von 1150 km Ränge in den Balkaſchſee mündet. Im 
Ober- und Mittellaufe ist der filchreiche Strom jehr reigend; 
der Unterlauf fest der Schiffahrt feine Hindernifje in den Weg. 
Sein breites Thal wird im Oberlaufe auf beiden Seiten von 
Gebirgen eingejchloffen. Sein Thal ift eine der wichtigiten 
Bölferpforten, durch welche von den älteſten Zeiten bis auf die 
Mongolen im 13. und die Kalmücken im 17. Sahrhundert die 
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Nomadenhorden Hochafiend nad) Weiten vorbraden. — Ili 


(Weitland) al3 Land hießen jonjt im weiteren Sinne das heu— 
tige Oftturfiftan und die Dfungarei (j. d.) als chineſiſche Pro— 
vinzen; im engeren Sinne wird darunter nur Die leßtere ver— 
ftanden, welchedie Chinejen auch Thian-ſchan-pe-lu nennen. — 
Ili ist Schließlich auch der Name für Kuldſcha, auch Houei— 
Hüen genannt, die größte Stadt am J., mit etwa 20000 E., 
eine bedeutende Handelgftadt. Sm Jahre 1866 wurde hier durch 
die Dunganen (}.d.) der chineſiſchen HerrichafteinEnde gemacht; 
aber die darauf folgende Verwirrung veranlaßte Rußland zum 
Einfchreiten, und dasſelbe bejegte 1871 die Stadt J. und ihr 
Gebiet. Doc wurde im Örenzvertrage vom 24. Februar 1881 
die Stadt mit dem größten Teile des Gebiet3 wieder an China 
zurüdgegeben. 

Tlia (lat., Mehrzahl von De, d. i. Darm), Hüfte. — Ilia— 
eifche Gegend, die feitliche Bauchgegend zwilchen dem uns 
teren Rippenrand und dem Hüftbein. 

Blin, Tochter des Aneas, |. Rea Silvia. 

Iliacos intra muros peccatur et extra, d.i. „ES wird 
innerhalb und außerhalb der Mauern Troja gefehlt”, Stelle 
aus Horaz: Fehler werden überall gemacht. 

Ilias oder Iliäde, das eine der beiden großen griechischen 
Heldengedihte, die und unter dem Namen de3 Homer (f. d.) 
überliefert find, behandeltin 24 Geſängen einen Zeitraum von 
51 Tagen aus dem zehnten Jahre des Trojanijchen Krieges. 
Es beginnt mitder Zwietracht zwiſchen Ahill und Agamemnon, 
bon denen diefer jenen zwingt, ihm die im Krieg erbeutete Bri— 
jeis herauszugeben, und endet mit der Befiegung Hektors, der 
von Achill getötet wird, weil er defjen Freund Patroklos er: 
Ichlagen hat, und mit derXeichenfeier der beiden Helden. Aus— 
gaben der J. veranftalteten u. a. 3. U. Wolf (Halle 1794), 
Chr. ©. Heyne (Leipzig 1802 — 22), J. U. Faeſi ud ER. 
Sranfe (Berlin 1877— 80), 3. 2a Roche (Berlin 1870). Die 
früheren deutfchen Überjeger von Bodmer, Stolberg, Bür— 
ger wurden weit übertroffen von J. H. Voß (Altona 1793), 
Wiedaſch (1853), Donner (1874), Jordan (1875—81). 

Sliberris (d. i. Neuftadt) oder SLliberis, im Altertum 
eine Stadt in Spanien, in der jüdlihen Provinz Bätica, das 
heutige Granada (f. d.), am Singulis (jeßt Senil) gelegen. 
Hier fand 306 eine wichtige Kirchenverſammlung jtatt. 

Ilicinẽen (Ilieindae), Pflanzenfamilie der Difotyledonen, 
deren Typus die Gattung Llex (j. d.) ijt; außer diejer umfaßt 
fie nur noch zwei Fleine Gattungen. 

Slim, ein Fluß im oftjibirifschen Gouvernement Irkutsk, 
weitlich vom Bailaljee, mündet unter 57° nördl. Br. in die 
Angara, die von dort an den Namen Obere Tunguska führt. 

Sliniza oder Slinifja, ein Vulkan in der Wejtfordillere 
der Anden von Ecuador in Südamerika, ſüdweſtlich von Quito, 
hat einen Doppelgipfel und ift 5305 m hod). 

Blion oder Ilios, Stadt in Troas, |. Flium. 

Iliſche Infel(tabulalliäca), eine Relieftafel aus Marmor, 
in den Trümmern von Bovillä ander Appijchen Straße gefun— 
den und wahricheinlich aus der Zeit de Tiberius ftammend, 
zeigt die Begebenheiten des troiſchen Sagenfreijes, bejonders 
nad Homer, bi3 zur Auswanderung des Anẽas. Siebefindet 
ſich jeßt im Fapitolinifchen Mufeum zu Nom. 

Slifos, ein Heiner, im Sommer fat immer trodener Fluß 
bei Athen, welcher auf dem Hymettos entjpringt, in weſtlicher 
Richtung füdlich bei Athen vorbeiflteßt und von links in den 
Kephiſos mündet. 

Flithyin (griech. Eileithyia), bei den Griechen die Geburts— 
göttin und eine Tochter der Ehegöttin Hera, ward in Kreta, 
Delos, in Attifa und anderen Orten feit alter verehrt. Nicht 
jelten nahm man mehrere Eileithyien an und verehrte auch 
Hera und Artemis bei der Geburt als ſolche. 

Ilium (griech. Slion oder Ilios), im Altertum eine Stadt 
in Troa3, der nordweſtlichſten Landichaft von Kleinafien, war 
nad) der griechifchen Sage die durch Homers Heldengedicht be= 
rühmte Stadt Troja (j.d.). Erſt durch die von Heinrich Schlie- 
mann (j.d.)1871— 73 und 1882 veranftalteten Ausgrabungen 
it über die Lage und Ausdehnung von‘. Licht verbreitet wor— 
ven. Danad) nahm J. ein Ort, der bei dem Heiligtume der 
troiſch-—phrygiſchen Göttin Athene-Ilias entitanden war, die 
obere Fläche de3 Hügels von Hifjarlif ein, welcher die Küſten— 
ebene von Troas begrenzt. Wiederholt durch Teuer zertört, 
wurde e3 um die Mitte des 6. Jahrhunderts v. Chr. von grie= 
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chiſchen Anfiedlern erneuert und gegen Ende de3 4. Jahrhun— 
dert3 v. Chr. durch Lyſimachus verichönert, erweitert und be— 
feftigt. Diefe Stadt, von den neueren Öeographen gewöhnlich 
Neu-J. genannt, beitand bis in die jpätere römische Kaiſer— 
zeit. Vgl. Schliemann, „Ilios. Stadt und Land der Trojaner“ 
(Leipzig 1881) und „Troja“ (ebd. 1884). 

Ilja Mursmez (d.i. Elia3 von Muroma), genannt der 
alteKoſak, iſt der Held des jogenannten Wladimirjchen Cy— 
klus, des ruljiichen Volksepos, das ſich an den Fürſten Wla- 
dimir d. Gr. von Kiew fnüpft. Geboren zu Muroma, ſoll J.M. 
1188 gelebt, die Tataren gefchlagen haben, im Kampfe aber ins 
Jenſeits verſetzt worden fein, während fein Heldenroß ſich in 
Stein verwandelte. Vgl. Wollner, „Unterjuchungen über die 
Volksepik der Großruffen” (Leipzig 1879). 

Ilkeſton (ſpr. Illk'ſt'n), Stadt in der englifchen Grafſchaft 
und nordöjtlic) von der Stadt Derby, an der Eijenbahn von 
Leiceſter nach Sheffield, Hat (1881) 14122 E., welche Seiden— 
weberei, Strumpfiwirferei und Spibenflöppelei treiben. 

Ilkley (ſpr. SIE), Stadt in der engliſchen Grafichaft York 
(MWeit-Riding), nordweftlich von Leeds am Wharfe, einem rech- 
ten Nebenfluſſe der Dufe, gelegen, hat (1881) 4733 E. und 
mehrere Kaltwafferheilanitalten. 

SU, der eigentliche Hauptfluß des Elſaſſes, ein Linker Nteben- 
fluß des Rheins, entipringt im ſüdlichſten Teile des Elſaſſes bei 
dem Dorfe Winkel unweit der ſchweizeriſchen Grenze auf dem 
Jura, tritt bei Mülhauſen aus dem Hügellande in die ober— 
rheiniſche Tiefebene ein, wird bei Kolmar ſchiffbar, fließt bei 
Schlettſtadt und Straßburg vorbei und mündet nach einem faſt 
nördlichen, 180 km langen Laufe unterhalb letzterer Stadt, 
beim Dorfe Wanzenau, in den Rhein. Unter den Kanälen, 
mit denen die J. in Verbindung fteht, find der Nhein-Nhone= 
fanal und der Rhein-Marnekanal die wichtigjten. Der Ill— 
Rheinkanal verbindet diefe beidenunterhalb Straßburg auf 
fürzeftem Wege mit dem Rhein. Die bedeutendften Zuflüffe, 
Doller, Thur, Lauch, Fecht, Gießen und Breufch, erhält die J. 
vom Wasgau, aljo von links. — J. heißt auch ein rechter Ne— 
benfluß des Rheins in Vorarlberg; erentjpringtander Grenze 
bon Graubünden und mündet nach einem 75km langen Laufe 
unterhalb Feldkirch. 

Ill., amtliche Abkürzung für den amerifanijchen Unions— 
ſtaat Illinois (ſ. d.). 

ItL., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für den 





Naturforſcher Johann Karl Wilhelm Illiger (ſ. d.). 


Illampu oder Nevado de Sorata, der höchſte Berg der 
Anden von Bolivia in Südamerika, öftlich vom Titicacafee, er= 
hebt fich 6500 m, nad) Minchins Meſſung 654Amhodh. Früher 

alt er eine Zeitlang al3 der höchſte Berg Amerikas, bis der 
J—— als ſolcher erkannt wurde. 

Illanos, malaiiſcher Volksſtamm im W. der ſüdlichen Phi— 
lippineninſel Mindanao, in der Umgebung der Illanobai; ſie 
gehören zu den Seeräuberſtämmen, die in den Meeresteilen 
zwiſchen den oſtindiſchen Inſeln die Schiffahrt gefährden. 

Illapel (ſpr. Illjapell), Stadt im ©. der chileniſchen Pro— 
vinz Coquimbo, hat (1875) 6403 E. und liegt am Fluſſe J., 
der, aus den Anden fomntend, bei der Stadt von rechts in den 
Ehuapa (f. d.) mündet. 

Slate (lat.), Sllaten, find diejenigen Sachen eines Päch— 
ter3 oder Mieter3, die derfelbe in daS gepachtete (gemietete) 
Grundſtück eingebracht hat und die als ſolche, jofern fieihm ge= 
hören oder fofern er befugt ift, fie ohne Einwilligung des Eigen— 
tümers zu verpfänden, dem gejeßlichen Bfandrechte des Ver— 
pächters (Vermieters) unterliegen. — J. heißt auch dasjenige 
Vermögen der Ehefrau, woran nad) deutjchrechtlichen Grunde 
age dem Manne Verwaltung und Nießbrauch gebührt. 

Illation der Dos (lat. illatiodotis), Einbringung der dos 
(Mitgift) feitens der Ehefrau; ſ. unter Mitgift. 

Sue (pr. SH), ein 45 km langer Fluß im franzöſiſchen 
Departement Ille-et-Vilaine (Bretagne), rechter Nebenfluß 
der Bilaine, in welche er bei Nenne3 mündet. Sm Oberlaufe 
steht die $. durch den J.-Rancekanal mit der in den Kanal 
(La Manche) mündenden Rance in Verbindung. 

Ille (Eduard Valentin Joſeph Karl), Aquarellmaler und 
Zeichner, geb. 17. Mai 1823 in München, lieferte eine Menge 
von Zeichnungen für die „Tliegenden Blätter“ und für die 
„Münchener Bilderbogen” und machte fich beſonders befannt 
durch) feine Zeichnungen der „Sieben Todjünden” (in Holz- 
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ihnitt 1861) und der „Vier Temperamente”. Unter feinen 
Aquarellen find die bedeutendjten der Cyklus der Nibelungen 
jage und die Darftellung des Dreißigjährigen Krieges (1868). 

Flle-et-Vilaine, Departement in Franfreih, den NO. der 
Bretagne umfafjend und nad) den beiden wichtigjten Flüſſen 
benannt, hat auf 6726 qkm (1886) 6231384 E. (92 auf 1 qkm) 
und befteht zum größten Teile aus einem wellenfürmigen, 
niedrigen Öranitplateau, welches von den Ausläufern der bre— 
tagnijchen Gebirge durchzogen wird. Wälder, Heiden und 
Weiden bededen fast die Hälfte des Landes; Seen und Moräjte 
iind Häufig ; am Meere finden ſich Salzteiche; die Marſchen an 
den Fliijjen eignen jich vortrefflich zu Ackerbau und Viehzucht. 
Dazu fommen Gemwerbthätigfeit, Fiſcherei und Schiffahrt. 
Da3 Departement zerfällt in ſechs Arrondiſſements (Rennes, 
Fougeres, Montjortsfur-Meu, Redon, St.-Malo und Pitre), 
43 Rantone und 353 Gemeinden. Die Hauptjtadt iſt Rennes 
(1.8.). Vgl. Orfin, „Geographie pittoresque du departe- 
ment d’Ille et Vilaine“ (Rennes 1882). 

Illegal (lat.), ungejeßlich, da8 Gegenteil von Legal (f.d.). 
— Illegitim, unrehtmäßig, gejeßtvidrig, das Gegenteil 
von Zegitim (f. unter Zegal). 

Illenau, eine jeit 1842 beftehende, durch ihre vortreffliche 
Einrichtung weit befannte Srrenheil= und Pfleganſtalt, Tiegt 
bei Achern im badischen Kreiſe Baden, oftnordöftlich von Kehl. 

Ser, der wejtlichite größere Nebenfluß der Donau auf der 
rechten ©eite, entiteht in den Algäuer Alpen aus den Quell- 
bächen Breitadh, Stillad) und Trettach, verläßt die Borberge 
der Alpen bei Kempten, durchfließt in faſt nördlicher Richtung 
die ſchwäbiſch-bayriſche Hochebene, bildet von der Mündung 
de3 linken Zufluſſes Aitrach an die Grenze zwiſchen Württem— 
berg und Bayern und ergießt fich gegenüber Ulm nad) 170km 
langem Laufe. Bon Kempten an ift jie flößbar. 

Illertiſſen, Sleden imbayrijchen RegierungsbezirtSchiva- 
ben, an der Iller und der Eifenbahn von Ulm nad) Memmin— 
gen gelegen, iltder Sitz eines Bezirksamts, eine Amtsgerichts 
und anderer Behörden, die in der großen, bei der Stadt ſich er— 
hebenden Burg untergebracht find, hat bedeutende Viehmärkte 
und (1885) 1480 Viehzucht treibende E. 

Illgen (Chriftian Friedrich), namhafter Kirchenhiſtoriker, 
geb. 16. September 1786 zu Chemnitz, jeit 1818 Profeſſor in 
Leipzig, zuleßt auch Domherr, geft. daſelbſt 4. Auguſt 1844. 
Er begründete 1814 die „Hiſtoriſch-theologiſche Geſellſchaft“, 
deren Organ die „Beitfchrift für Hiftorifche Theologie” 1832 
bi3 1875 war. 

Illiberal, das Gegenteil von Liberal (f. d.). 

Illiberis, altſpaniſche Stadt, j. Iliberis. 

Illicium L. (Sternanisbaum), Pflanzengattung der Illi— 
cinẽen, Gruppe der Magnoliaceen, mit baumartigen Gewäch— 
jen. Am befannteiten ijt der Sternani3 (I. anisatum) in 
China und Kodindina, von wo er nach Japan und den Philip— 
pinen kam. Bei dunkelrotem Holze trägt er länglich-lanzett— 
liche Blätter von lederartiger Beſchaffenheit. Die einzeln in 
den Blattwinkeln am Ende der Zweige ſtehenden Blumen ent— 
wickeln den Fruchtknoten zu acht kreisförmig geſtellten Kapſeln 
(Sternanis) von anisartigem Geſchmack; man verwendet fie 
zu feinen Likören u: während man in China und ander: 
wärts ein ätherische Ol aus ihm gewinnt. 

Illiez (Val d', ſpr.Wall diljeh), ein UlpenthalimSchweizer- 
kanton Wallis, mündet unterhalb St. Maurice, bei Monthey, 
von links ins Rhonethal und wird in nordöſtlicher Richtung 
von der Viege durchfloffen. Während die Berge auf der linken 
Seite von Wäldern und Matten bedeckt jind, ragen fie auf der 
rechten Seite in wilden Formen weit in die Schneeregion hin 
ein, darunter die Dent du Midi (3185 m). Der fruchtbare 
Thalgrund ift gut angebaut. Die (1886) 3166 E. jind katho— 
Tisch, franzöſiſcher Zunge. 

Illiger (Johann Karl Wilhelm), Boolog, geb. 19. Novent: 
ber 1775 zu Braunschweig, war Univerſitätsprofeſſor und 
Direktor des Zoologiſchen Muſeums zu Berlin und ftarb da- 
jelbjt 9./10. Mat 1813. Er gabu.a. ein „Magazin für In— 
jeftenfunde” (5 Be. Braunfohroeig 1801 ff.) Heraus und über 
jeste Ofivier3 „Entomologie” (12 Bde., ebd. 1800 ff.). 

Illimani, ein Berg in der öſtlichen Kordillere der Anden 
von Bolivia in Südamerifa, erhebt fih im SO. des Titicaca- 
jee8 und im O. der Stadt La Baz zu einer Höhe von 6470 m 
über Dem Meere. 


‚Breefe, „Early history of Illinois 1673— 1763“ (e 
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Illimitiert (lat.), unbegrenzt, unbeſchränkt. 

Illinois (ſpr. Illineus oder Illinbi), Linker Nebenfluß des 
Miſſifſippi, entſteht im SW. des Michiganſees aus der Ver— 
einigung des Kankakee und des Plaines, durchſtrömt den nach 
ihm benannten Unionsſtaat in ſüdweſtlicher und ſüdlicher Rich— 
tung und mündet nördlich von St. Louis, nachdem ſein mitt— 
lerer Lauf eine Anzahl Seen gebildet hat. Der bedeutendſte 
ſeiner Zuflüſſe ijt ver Vermillon, an deſſen Mündung er 
Stromjchnellen bildet, weshalb hier die Schiffahrt ftromauf: 
wärts ein Ende hat und ein Kanal die Verbindung mit dem 
Michiganjee vermittelt. Von den 800 km feines Laufes find 
360 ſchiffbar. 

Illinois (ſpr. Sllineus oder Ilinbi), einer der nördlichen 
Binnenjtaatender amerikanijchen Union, hat auf 146717 qkm 
11500) 3 077871 ©. (21 auf1 qkm), darunter 46720 Far: 

ige. Er grenzt im N. an Wisconfin, wird im W. durch den 
Miſſiſſippi von Jowa und Miſſouri, im©. durch den Ohio von 
Kentucky getrennt und im D. von Indiana, gegen das zum 
Teil der Wabafch die Grenze bildet, und dem Michiganſee be- 
grenzt. Das Land hat den Charakter der rollenden Prärie, 
einer fanft gewellten Ebene, welche ih nur am Miſſiſſippi und 
Illinois zu Hügeln (Bluffs) von 60-—140 m Höhe erhebt. 
Der Boden ift bejonders im ©. außerordentlich fruchtbar, troß 
der Ichroffen Gegenfäße zwijchen den heißen Sommern und 
falten Wintern und häufiger Trodenheit. Die Bevölkerung 
ſetzt ſich aus 3032174 Weißen, 46248 Negern und Farbigen, 
214 Aſiaten und 130 Indianern zufammen. Gie wädjt jehr 
raſch, dennjte betrug 1803 nur 3000, 1830 157000 und 1860 
1712000. Bon den Bewohnern iftetiwaein Fünftel in Deutjch- 
fand oder von Deutjchen geboren. Die Landwirtfchaft bildet 
die Hauptbeichäftigung der Bewohner und $. übertrifft alle 
anderen Staaten der Union durch Die dort erzeugte Menge von 
Weizen, Gerjte und Mais. Hopfen und Wein werden mit Er- 
folg gebaut, Hanf und Flachs liefern reihe Ernten; auch von 
Ahornzucker liefert. große Mengen. Pferdes, Rindvieh- und 
Schafzucht jind jehr bedeutend, am wichtigsten aber ift die 
Schweinezucht, auf welcher diegroßartige Schweinejchlädhterei 
Chicagos und deſſen Handel mitSchweinefleiſch und Speck be— 
ruht. Die günſtige geographiſche Lage, der Reichtum an natür— 
lichen und künſtlichen Waſſerſtraßen und Eiſenbahnen, die 
Bleiminen im NW. und ein weit ausgedehntes Kohlenbecken 
haben die Induſtrie und den Handel dieſes Staates außer— 
ordentlich entwickelt. Die Unterrichtsanſtalten ſind reich ausge— 
ſtattet und wohl eingerichtet, an ihrer Spitze ſtehen ſechs Uni— 
verſitäten. Unter den zahlreichen Sekten ſind die Methodiſten, 
Baptiſten und Presbyterianer am ſtärkſten vertreten. Die 
Hauptſtadt von J. iſt das ziemlich in der Mitte gelegene 
Springfield(ſ. d.), die größte und bedeutendſte Stadt aber 
ift Chicago (j.d.). $. entjendet zwei Senatoren und 20 Re— 
präjentanten in den Kongreß nad) Washington und hattel. Ok— 
tober 1885 feine Schulden mehr. — Die erften Anfiedelungen 
im Gebiete de3 heutigen $. wurden im 17. Rahrhundert von 
Franzojen unternonmen. Im Frieden bon Berjailles 1763 
an England abgetreten, verloren es die Briten infolge des Un— 
abhängigfeitäfrieges an die Vereinigten Staaten. Seit 1809 
Territorium, wurde es 1818 als Staat in die Union aufgenom- 
men. Vgl. Davidſon, „History of Illinois“ — 1874); 
d. 1884). 

Illiturgis, im Altertum eine Stadt in der ſpaniſchen Pro— 
vinz Bätica, am oberen Bätiß, in der Nähe des jegigen An— 
dujar gelegen, wurde 206 v.Chr. von P. Scipio zerjtört, fpäter 
aber unter dem Namen Forum ulium wieder aufgebaut. 

Illkirch ·Grafenſtaden, Gemeinde im Rreife Erſtein des 
reihsländifchen Bezirks Untereljaß, jüdlich von Straßburg 
an der Ill gelegen, bejteht aus den beiden Dörfern SU firch und 
Grafenſtaden, die zujammen (1885) 5017 E. haben. Illkirch 
ift Siß eines Amtsgerichts. Hier ijt noch das Haus zu fehen, 
wo 30. September 1681 der Bertrag wegen der llbergabe von 
Straßburg an die Franzoſen unterzeichnet wurde. 

Illok (magyar. Ujlat, d. i. Neudorf), Marktflecken in der 
kroatiſch⸗ſlawoniſchen Geſpanſchaft Syrmien, am rechten 
Ufer der Donau und am Fuße der Fruska-Gora gelegen, hat 
ca. 3800 meiſt ſerbiſch redende E., die Weinbau und Handel 
mit Wein, Branntwein(Stibowiß), gedörrtem Obft undSchwei- 
nen treiben. Da es an derötelle de3 römischen Cuccium liegt, 
jo finden ſich hier viele römifche Altertümer. 
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IIIõtis manibus (lat.), mit ungewafchenen Händen, d. i. 


unvorbereitet. — 

Illoyal (franz., ſpr. illoajahl), pflichtwidrig, Gegenſatz von 
Loyal (ſ. d.). 

Illudieren (lat.), mit etwas ſein Spiel treiben, es verhöh— 
nen, vereiteln, umgehen (Geſetze). 

Illuminaten (lat., d. i. die Erleuchteten), Name verſchie— 
dener ſchwärmeriſcher Vereine, beſonders des Ordens, der 
1776 von dem Ingolſtädter Profeſſor Adam Weishaupt ge— 
ſtiftet wurde. Er war ein Geheimbund, bediente ſich frei— 
maureriſcher Formen und hatte den Zived, eine flache Aufklä— 
rung und Bernunftreligion an die Stelle des pofitiven Chri— 
jtentum3 zu jeßen. Er gewann bejonderd, als Der Freiherr 
Adolf von Knigge ihm feine tHätige Teilnahme widmete, gegen 
2000 der gebildetften Männer Deutſchlands. Mängel der 
Eintihtung, Zwietracht im Innern und wohl auch jejuitifche 
Anfeindung führten 1784 die Auflöſung des Ordens durd) 
Kurfürſt Karl Theodor von Bayern herbet. 

Illuminieren (lat.), erleuchten, feftlich erleuchten; farbig 
ausmalen. — Sllumination, abendliche Beleuchtung von 
Gebäuden, Pläben und Straßen bei feitlihen Gelegenheiten; 
das Ausmalen eined Kupferſtichs, Steindrucks oder einer 
Beichnung. — Slluminiften, [.Briefmaler. 

Alluſton (lat), Täuſchung, Irrtum, falſche Einbildung. — 
Im Gebiete der | chönen Künſte iſt J. Die Täuſchung, infolge 
deren wir un einbilden, das Dargeftellte wäre Die Sache ſelbſt, 
obſchon ung Kar ift, daß wir es nur mit einer Nachbildung des 
Wirflihen zu thun haben. In diefem Sinne hat die J. bejon= 
ders in dem Bildenden und Darftellenden ihren Spielraum. — 
In der Pſychiatrie ift J. die falfche Wahrnehmung wirklich 
vorhandener äußerer Gegenftände; ſ. auch Halluzinatios 
nen. Bol. Sully, „Die J.en“ (Bd. 62 der „Internationalen 
witjenschaftlichen Bibliothek“, Leipzig 1884). 

Illuſtration (lat., d.i. Erleuchtung, Erklärung, Verſchöne— 
rung), die einen gedrucdten Text erflärende oder veranſchau— 
lichende bildliche Darstellung gewöhnlich vermitteljt des Holz— 
ichnitt3, der ſchon gleich nach feiner Erfindung in großer 
Menge dazu verwendet wurde, weil er die Einfügung in den 
Retternfas und mit ihm zugleich das Abdruden gejtattet. So 
ist die Geichichte der J. mit der des Holzichnitt eng verbun— 
den, die ihrerfeitS wiederum mit der der Buchdruderkunft zu= 
fammenhängt, infofern diefer der Druck von Holztafeln (Block— 
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toren und höchſten Magiſtrate ſeit Konſtantin d. Gr.; ſeit Karl 


d. Gr. Titel der Grafen, Herzoge und vornehmen Geiſtlichen. 

Illurt, Kreishauptort im ſüdöſtlichen Winkel des ruſſiſchen 
Gouvernements Kurland, links vor der Dina und nordweſt— 
lich von Dünaburg, hat ca. 2500 E., die teils Ruſſen, teils Po— 
len und teils Juden ſind. 

Illy, Dorf im Arrondiſſement und 5 km nördlich von Se— 
dan, ift durch die Schlacht bei Sedan vom 1. September 1870 
denfwürdig. Auf der Hochfläche bei dem Dorfe vereinigten ſich 
nachmittags 2 Uhr der linke und rechte Flügel der Deutjchen, 
wodurch die Einfchliegung der Franzoſen vollendet war. 

Syrien war ald Königreich bis 1849 die Öefamtbezeich- 
nung der jterreichifchen Kronländer Krain, Kärnten und 
Küſtenland, welches letztere die Markgrafſchaft Iſtrien, die ge— 
fürſtete Grafſchaft Görz und Gradiska und das Gebiet der 
reichſsunmittelbaren Stadt Trieſt umfaßt, würde alſo Heute 
28327 qkm Flächeninhalt mit (1880) 1477907 €. haben. 
Den Namen hatte e8 von den $liyriern(f.d.) erhalten. Im 
Sabre 1809 Hatte Napoleon I. aus den im Frieden von Schön= 
brumm von Ofterreich abgetretenen Yändern von dem oberen 
Drauthale bis an die Südgrenze von Dalmatien (aliv Kroatien 
einjchliegend) die jogenannten JIIyriſchen Provinzen ges 
ichaffen, die aber 1815 als Königreich an Ofterreich zurückfielen. 

Illyrier (Ilyrıı) hießen im Altertum die den Thrafern 
verwandten und dem indogermanischen Sprachſtamme an: 

ehörigen Bölfer, welche die öftlichen Küftenfandichaften des 
Adriatiſchen Meeres von Epirus bis zum Karſt nebft den vor— 
gelagerten Inſeln inne hatten und nach welchen dieſe Gebiete 
den Namen Syrien (j.d.) bekommen haben. Ein Überreft von 
ihnen find die Albaneſen, die ſich ſelbſt Schtipetaven nennen, 
von den Türken aber Arnauten (f. d.) genannt werden. 

Slyrismus, Bezeichnung für die ſüdſlawiſche Bewegung, 
welche im Jahre 1835 durch den kroatiſchen Schriftiteller Lju— 
dewit Gaj zu dem Zwecke hervorgerufen wurde, das nationals 
llawifche Bemußtjein der Kroaten, Slawonier, Slowenen, 
Serben zu Heben. Diefe Bewegung war der Vorläufer des 
Gegenſatzes gegen den Magyarismus, wie er hernach in den 
Kämpfen von 1848 und 1849 zu Tage trat. Vgl. Wachsmuth, 
„Beichichte des J.“ (Leipzig 1849). 

Ilm, ein linker Nebenfluß derSaale in Thüringen, hat ihr 
Quellgebiet auf den ſüdöſtlichen Teile de3 Thüringer. Waldes 
zwijchen dem Finſterberg und Schneefopf, tritt bei IImenau 


büchern) voranging, die nur furzen erläuternden Tert Hatten. | aus dem Gebirge, durchfließt bei Berka ein ſchönes Thal, geht 


Nach Erfindung des Letterndrucks wurde, wie in der alten 
Buchmalerei, umgekehrt der Tert die Hauptfache und die Bil: 
der dienten nur zur Erläuterung. Zu den älteften diefer Art, 
die felten über 50 Folio» oder Quartfeiten enthalten, gehören 
‚ die „Ars memorandi“, d. h. die Kunſt, die Erzählungen der 
Evangeliften im Gedächtnis zu behalten, die „Ars moriendi“, 
der „Entchrist“ (d. h. Antichriſt, 1472) und dag Bonerjche 
„Fabelbuch“ (1461). Künitlerifch wichtiger jind freilich die- 
jenigen, in denen das Bild die Hauptjache ift, 3. B. die Apoka— 
lypſe oder „Das Buch der haymlichen Offenbarung Sant Jo— 
hans“, die „Urmenbibel” (1. d.), „Das Hohelied Salomonis“ 
u.a. In hoher Blüte ftand das Illuſtrationsweſen zur Zeit 
der Reformation, wo ſich bedeutende Künstler Damit beſchäf— 
tigten, 3. B. Dürer, Schäuffelin, Burgfmair, Holbein. Als 
nachher die Holzichneidefunft in Verfall geriet, befchränfte fich 
die J. auf die wohlfeile Volkslitteratur, big jie erft nach dem 
Wiederaufleben des Holzſchnitts in den dreißiger Jahren unfe- 
res Kahrhundert3 einen neuen Aufſchwung nahm, der jich von 
dem@&richeinen des, Pfennigmagazins“(1833)herfchreibt, wel⸗ 
ches der Vorläufer derjegigen illujtrierten Zeitjchriften wurde. 
Gleichzeitig riefen die Bejtrebungen von Gubig, Unzelmann 
und E.Kreßzſchmar den Sinn für Holzschnittilluftrationen auch 
unter den bedeutendsten Malern hervor, die zahlreiche Zeich— 
nungen dafür verfertigten (Ludwig Richter, Menzel, Schnorr, 
Neureuther und viele andre), jo daß das Illuſtrationsweſen in 
der zweiten Hälfte unferes Jahrhunderts für faft alle Zweige 
der Litteratureine ungemeine Ausdehnung gewonnen hat und 
den gedrucdten Büchern und Zeitfchriften nicht bloß zur Erläu— 
terung de3 Textes, fondern zugleich zur Zierde dient, und oft 
da3 Bild zur Hauptfahe mat. — Slluftrieren, ind Licht 
fegen, durch Bilder erläutern. — Slluftrator, Erläuterer, 
Berhberrlicher, Zeichner von J.en. 

Illuſtris (lat.), herrlich, vornehm, erlaucht; Titel der Sena- 


bei Weimar (Ilm-Athen) vorbei und mündet oberhalb des Ba: 
desKöſen, nach einem 1O5kmlangen,nahNdD.gerichtetenLaufe. 

Ilme, ein linker Nebenfluß der Leine im ſüdlichen Teile der 
Provinz Hannover, entipringt auf dem Sollinger Walde und 
mündet öftlich von Eimberf. 

Ilmenau, Stadtindem Teile desGroßherzogtums Sachſen— 
Weimar, welcher am Nordabhange des Thüringer Waldes 
liegt, mit (1885) 5483 ®., in 487 m Seehöhe an der Ilm und 
am Fuße des Kickelhahns, hat Bergbau auf Brauneifenftein, 
ferner Glas⸗, Porzellan⸗-, Spiels, Schuhtvaren= und Hand— 
Ihuhfabrifation und eine vielbefuchte Wafferheilanitalt. J. 
ift auch ein bevorzugter Quftfurort und gehörte ehemals zur 
gefürſteten Grafichaft Henneberg. Vgl. Laufch, „S. und feine 
Umgebung” (2. Auff., Gotha 1883). 

Ilmenau, ein 105 km langer linker Nebenfluß der Elbe in 
Hannover, entipringt in der Lüneburger Heide füdlich von ül— 
zen, fließt biS unterhalb Lüneburg, tvo fie ſchiffbar wird, in 
nordnordweitliherRichtung und dann nach NW. und mündet 
bei Hoopte, füdöfllich von Harburg. 

Ilmenit, ſoviel wie Titaneijenerz (f. d.). 

Ilmenium, jopiel wie Niobium (f. d.). 

Ilmenſee, ehemals Moisk genannt, ein 918 qkm großer, 
45 km langer, 37 km breiter und 2—9 m tiefer See im ruffi= 
ichen Gouvernement Nowgorod, füdfüdöftlich von St. Peters— 
burg, nimmt von Süden die in einem breiten Delta mündende 
Lowat, von Often die Mita, von Weiten den Schelon auf, die 
Jämtlich jchiffbar find, und entjendet nad) Norden die fchiffbare 
Wolchow zum Ladogajee. Seine trüben Gewäſſer find fiſch— 
reich. Unmeitjeines nördlichen Ufers liegt die Stadt Nowgorod. 

‚Slminfer, Stadt in der englifchen Grafſchaft Somerfet, 
ſüdſüdöſtlich von Bridgewater, Hat (1881) 2451 €., die fich mit 
Seiden-, Tuch: und Handihuhfabrifation, Malz- und Leder— 
handel bejchäftigen. 
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von Gando abhängigen Staate Nupe, liegt nordnordöſtlich von 
Lagos und hat nad) neueren Angaben 150 000 E. die meiſtens 
Soruba find und ich zu einem noch ftarf vom Heidentumdurd)= 
drungenen Mohammedanismus bekennen. DieStadt ijteiner 
der wichtigsten Marftpläge im Innern von Afrika. 

Ilos, in der altgriedhilichen Sage Sohn des Tro3 und der 
Kallirhoe, dev Tochter des Sfamandro3, der Erbauer von 
Sion, ein Urenkel des Dardänos. 

Sloswai (jpr. Iloſchwa⸗-i, Beter), ungariicher Schriftfteller, 
geb. um 1520, war der Erjte, der die ungarische Toldijage zum 
Gegenſtand eine3 Heldengelangs machte („Bon den audgezeich- 
neten Thaten des ruhmreichen Nikolaus Tholdi“, 1574). 3. 
ftarb um 1580. Seine Schriften gab Szilädy 1883 neu heraus. 

Flow (Christian, Freiherr von), eigentlih Ihlow, aud) 
Illo, befannt als einer der Öenerale Wallenjtein? und dejjen 
Bertranter, geb. 1580 auf Leichholz in der Neumark, außbran- 
denburgiſchem Adelsgeſchlechte, trat in das kaiſerliche Heer ein 
und rückte im Dreißigjährigen Kriege zum Feldmarſchallleut— 
nant auf. Sein Ehrgeiz ließ ihn auch nach dem Grafenſtande 
ſtreben, und da der Kaiſer dieſem Begehren nicht entſprach, 


hielt er feſt zu Wallenſtein, teilte aber auch deſſen Schickſal. 7 
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Ilva, im Altertum Name der Inſel Elba(ſ. d.). 
Ilversgehofen, Dorf im Kreiſe und Regierungsbezirk Er— 
furt der preußiſchen Provinz Sachſen, nördlich von Erfurt an 
der Schmalen Gera, hat (1885) 4280 E. und bedeutenden Ge— 
müſebau jowie Moſtrich-, Zement-, Zichorien= und Knochen— 
mehlfabriken. Das im NO. des Ortes gelegene Johannis— 
feldenthält ein großes Steinſalzlager und-Bergwerk. 
Ilyades juges a Berlin (jpr. il i a däh ſchühſch a Ber— 
läng), von Andrieug in jeinem Gedicht „Le meunier de Sans- 
Souci“ franzöfijch wiedergegebene Worte eines Windmüllers 
bei Sangjouci. Als diefer von Friedrich d. Or. mit gewalt-⸗ 
ſamer Wegnahme jeiner Mühle bedroht wurde, joll er gejagt 
haben: „Sa, wenn das Kammergericht in Berlin nicht wäre.“ 
Ilyats, Bewohner von Berjien, |. unter Berfien. 






Am 25. Februar 1634 ward %. nebjt anderen Anhängern | 
Wallenjteing im Schloß zu Eger niedergejtoßen. | 
Ilſcha(JIſha)oder Ilza, Stadt in dem ruſſiſch-polniſchen | 
Gouvernement und jüdjüdvjtlich von der Stadt Radom, hat 
(1882) 2754 mit Töpferei und Tuchfabrikation bejchäftigte E. 
fe, ein rechter Zufluß der Oder, entipringt am Nord: | — 
abhange des Brodens im jogenannten Herenbrunnen, 1127m , ARF EP 


iiber dem Mieere, fließt durch das romantifche Ilſethal, wel: 


che3 durch da3 in jehr jtarfem Falle über Felsblöcke herab: 


jtürzende Gewäſſer (die SLjefälle, two jie auf 1900m Ränge F— 
ein Gefälle von 500 m hat) zu den herrlichſten Partien des we 


Harzes gehört, an der gewaltigen 75 m hohen, durch Sagen 


(Brinzeilin Ilſe) verherrlichten Granitmajje des Ilſen— 
ſteins vorbei, verläßt bei Sljenburg (j. d.) das Gebirge 
und mündet bei Börkunt. 


Ilſenburg, Fleden im Kreife und wejtlich von der Stadt 
Wernigerode im preußiichen Negierungsbezirt Magdeburg, : f 
liegt am Nordfuße des Harzes und am Austritte der Ilſe aus | 


demjelben und hat (1885) 3034 E., welche beſonders in den 
Hüttenwerfen (Eijenwerf, Eifengicherei, durch Kunſtguß her— 


vorragend, Mafchinenfabrit, Walzdrahtiverf und Kupfer: | 
hammer) de3 Grafen von Stolberg Wernigerode bejchäftigt | 


iind. Auf der Höhe über der Stadt liegt das Schloß J. eint 
eine Taiferliche Burg, die 998 in eine Benediktinerabtei um— 
gewandelt wurde und feit vem 17. Jahrhundert als Schloß der 
Grafen von Stolberge Wernigerode dient. 

Ilshofen, Oberamtsjtadt im württembergiſchen Sagit- 
freie, oftnordöjtlid von Schwäbiſch-Hall, Hat (1885) 1046 
Landwirtſchaft und Käferei treibende E. 

Iltis (Putorius) oder KltisSmarder, Battung der Mar: 
der (Mustelinae) unter den Raubjäugetieren (Ferae), wel- 
chegleich den Wiefeln auf und in derErdeleben. Am befannte- 
sten ift der echte. (Putorius foina), derHaus- oder Stinf- 
marder, auch Ratz genannt, ein Kleines, 35 cm langes Tier, 
welches in der Jugend big zur erjten Härung ziemlich gleich: 
mäßig ſchwarzbraun ausfieht, um jich [päter über den Augen, 
Schläfen, Baden und an den Leibesſeiten mehr a zu färben, 
während die Grannenhaare glänzend ſchwarzbraun bleiben. 
Die Afterdrüfen entwickeln einen penetranten Stinfjaft. Es 
ift verbreiter über da3 mittlere Ajien und Europa und wählt 
fih Erdlöcher, Fucds-, Dachs- und Klaninchenbauten zum 
Aufenthaltsorte. Nachts auf Raub ausgehend, frißt es Fröjche, 
Ratten, Mäufe, Fijche, Kreuzottern 2c., jedoch auch Hühner, 
Kaninchen und Tauben, wodurch es ſchädlich wird. Der ſchöne 
Pelz, mit 2—6 A bezahlt, wird hauptſächlich vom bayriſchen 
Hochlande geliefert. — Der Tigerilti3 (Putorius sarmaticus) 
iſt kleiner al3 voriger, hat auch einen wertloferen Pelz (Bar: 
vitzky der Ruſſen). — Iltisfelle, die Bälge des J. fommen 
beſonders von der bayriſchen Hochebene, aus Holland, Nord— 
deutſchland und Dänemark. Eine weniger gute Sorte kommt 








Nr. 4037. Der Ilſenſtein. 

Ilz, ein linker Nebenfluß der Donau in Bayern, entſteht aus 
der Schönberger oder Bayriſchen und aus der Hochſtiftlichen 
oder Paſſauer J., die im ſüdöſtlichen Teile des Böhmerwaldes 
entſpringen und die vereinigte J. geht in ſüdlicher Richtung 
durch ein tiefes, enges und höchſt romantiſches Thal, um bei 
Paſſau in die Donau zu münden; auf 22 km ijt fie flößbar. 

Imago (lat.), das Bild. Mit der Mehrzahl von I., imagi- 
nes, bezeichnete man bei den alten Römern wächſerne und be= 
malte Masken Berftorbener, welche in Heinen tempefartigen 
Schränfen aufbewahrt wurden und gewiſſermaßen einen 
Stammbaum der Familie darftellten. Das Net, folche Bil- 
der, aufzuftellen (jus imaginum), war ein Vorrecht der Ad- 
ligen. — In der Zoo logie bedeutet I. das vollkommen aus— 
gebildete Snjelt.— Smaginabel, denkbar. $Smaginär, 
nur in der Einbildung vorhanden, eingebildet. — Imagi— 
näre Zahlen heißen in der Mathematik ſolche, welche ſich 
nicht durch reelle (pofitive und negative) darſtellen laſſen, 3.8. 
die geradzahligen Wurzeln au3 negativen Zahlen. 

mãm (arab.), Vorſteher oder Xehrer, der gejekliche Titel 

fürdas alleinige rehtmäßigeOberhaupt allerMohammedaner, 
die Kalifen oder Sultane. DieSchiiten betrachten jedoch nach 
Mohammed nur Ali und deffen Nachkommen al3 von Gott bes 
rufene$.e. Außerdem nennt man‘. diegroßen Gefeßesfehrer 
der Mohammedaner und gebraucht das Wort auch als Titel 
derjenigen Ulemas oder Prieſter, welche das Gebet in den Mo— 
icheen leiten. — Imamat, das Umt eines %.8. 
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Imandra, ein Seeaufder nordruffiichen Halbinſel Kola, ist 
852 4km groß und den größten Teil des Jahres hindurch, mit 
Eis bededt. Im See, deſſen Ufer die Kappen im Sommer de3 
Fiſchfangs wegen befuchen, Tiegt eine 48 qkm große Inſel. 

Imani, daS Lebenöregeln und Sittenvorichriften enthal- 
tende dritte Geſetzbuch der Türken. 

Fmaos, im Altertum Name der Thian-ſchans (ſ. d.). 

Imaret (arab.), Gebäude; im engeren Sinne in der Türkei 
Gaſthof, wo Arme mit Zebensmitteln verjehen werden. 

Imatrafall, Waſſerfall im SO. des Großfürſtentums Finn- 
land (Gouvernement Wiborg), wird durch den Wuoxen gebil— 
det, der nad) ſeinem Austritt aus dem Saimaſee ſich faſt auf 
den vierten Teil feiner Breite, von 170 m auf 40 m, verengt 
und auf eine Länge von 325 m einen Fall von 21 m hat. — 
Smatrajteine, beim J. vorfommende Mergelfnollen von 
abgeplattet fugeliger Gejtalt, oft zu zweien verwachſen, im 
Schieferthon lagernd. 

Imbexill (lat.), ſchwach, ſchwachſinnig, blödfinnig; Im be— 
cillität, Schwäche, Geiſtesſchwäche, Stumpfſinnigkeit. 

Imbert (ſpr. Engbär, Barthélemy), franzöſiſcher Dichter, 
geb. 1747 zu Nimes, ſchrieb Luſtſpiele, machte ſich aber be— 
ſonders durch ſeine ausgezeichneten Fabeln verdient, die in den 


Imandra 
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erwachens an den Blättern wahrnehmen. Dergleichen Be— 
wegungen finden auch an toten Pflanzen und Pflanzenteilen 
ſtatt, wenn ſelbige mit Waſſer in Berührung kommen, z. B. 
bei dem „Wiederaufleben der Roſe von Jericho“, bei hygroſko— 
piſchen Pflanzenteilen, bei dem Verlängern oder Verkürzen 
von Faſern im Waſſer. Andere Flüſſigkeiten bringen meiſt 
wieder ganz andere Wirkungen hervor. 

Imbriani (Vittorio), italieniſcher Dichter und Litterar— 
hiſtoriker, geb. 27. Oktober 1840 zu Neapel, geſt. daſelbſt 1. Ja— 
nuar 1886. Außer zahlreichen Arbeiten kritiſchen Inhalts 
ſammelte er Volkslieder und Volksmärchen, die er herausgab 
unter den Titeln: „Canti popolari delle provincie meri- 
dionali‘ (2 Bde., Turin 1871—72), „Fiabe toscane“ (Nea— 
pel 1876), „Canti pomiglianesi“ (ebd. 1877), „Alessandro 
Poerio etc.“ (ebd. 1884) u. ſ. w. 

Imbricatus (lat.), Dachziegelförmig übereinander gelagert 
oder gejchindelt, wenn in der Pflanzenwelt Blätter wie die 
Ziegeln eine Daches aufeinander folgen, z. B. bei einem 
Zannenzapfen. 

Imbroglio (ital., jpr. Imbroljo), die Verwirrung; die 
faljche, aber vorgefchriebene Betonung der Taftteile, durch 
welche die Taftart ungenau und verwifcht wird. 
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„Oeuvres poetiques* (2Bde., Amjterdan 1777) enthalten | 
ind. J. jtarb 23. Auguſt 1790 zu Paris. 

Imbibition (lat., d.i. Einfaugung, Durchfeuchtung), die | 
Fähigkeit pflanzlicher und tierifcher Gewebe, Flüfjigfeiten wie 
Löſchpapier aufzujaugen. E3 Liegt aufder Hand, daß hierdurch 
der Stoff der Zelle ſelbſt wejentlich berührt wird, daß fte auf- 
quellen und eine ſtrotzende Form annehmen muß. Wir jehen 
dies täglich um ung vorgehen, wenn 3. B. Blätter aus ihrem 
„ſchlafenden“ ineinen „wachenden” Zuftandübergehen, indem 
die Sonne den Stoffwechjel und die Berdunjtung in den Blät- 
tern herborruft, wodurch der Saft fteigt und die anfangs ſchlaf— 
fen Blätter wieder eine ftrogende Stellung einnehmen. Es 
kann die nur davon herrühren, daß das Waſſer oder Waſſer— 
dampf ſich zwiſchen die kleinſten Teilchen des Zellenftoffes 
lagert. Sedenfall3 müſſen Hierdurch wichtige Wirkungen, na= 
mentlich die Entwidelung von Wärme hervorgerufen werden, 
Infolgedeſſen müffen die wichtigiten Erfcheinungen des Pflan— 
zen= und Tierlebens auf diefer Quellung beruhen, bei jenen 
z.B. das Saftiteigen, Die Ausſcheidung wäſſeriger oder anderer 
Flüffigfeiten bei beiden, ebenjo viele Bewegungen, die wir. a. 
bei den Erjcheinungen des Bilanzenfchlafes und Pflanzen 





Smatrafalf. 
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Imbros (türk. Imrös), 255 qkm große türkiſche Inſel im 
W. der Südſpitze der Halbinjel von Gallipoli, ift im Innern 
gebirgig (Eliasberg 597 m) und gehört zu dem Bilajet Diche- 
ſairi-Bahri-Sefid (ſ.d.). Die4000 meift griechischen Bewohner 
treiben Fiſchfang, Bienen und Viehzucht und wenig einträg- 
lichen Aderbau. J. Hat lange als Berbannungsort für in Un— 
gnade gefallene Paſchae gedient. 

Imer (jpr. Jmär, Edouard), Landſchaftsmaler, geb. 25. 
Dezember 1828 in Avignon, brachte meiſtens aus dem füd- 
lihen Sranfreich und aus Agypten ſehr naturwahre, fein aus— 
geführte Landichaften. Er ftarb 13. Juni 1881 in Haarlem. 

Imeretien oder Smerethi, die mwejtliche am Schwarzen 
Meere gelegene Landichaft im ruſſiſchen Georgien (f. d.), war 
früher ein eigenes Königreich. 

Smeretinskif (Alerander Konftantinowitfh, Fürſt Ba— 
grationz=), ruſſiſcher Öeneral, geb. 1837 als Sproß der früher 
jelbftändigen Fürſten von Imeretien, machte den Krieg in Po— 
len mit, ward 1869 Generalmajor und Stabschef des War: 
ſchauer Militärbezirf3, 1872 Gehilfe des Generalinſpektors 
der Shügenbataillone. Als Oeneralleutnant im Auguſt 1877 
zum Kommandeur der 2. Infanteriedivifion ernannt, nahm 
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er an der Bezwingung Plewnas und zulegt amlibergang über | Immediat (lat.), unmittelbar, in3bejondere reichsunmittel— 
den Balkan teil. Nach dem Frieden erhielt er den Rang eines | bar, d.H.nicht unter einem zum Reiche gehörigen Landesherrn 
Generaladjutanten und leitete eine Zeitlang den Generalftab. | (Zürften, Grafen), fondern unmittelbar unter Kaijer und Reich 
Geit 1885 ift er Generalprofurator und Bortteher der General- jtehend. Immediatgeſuch, einunmittelbar anden Landes— 
direktion der MilitärgerichtSbarfeit. Herrn gerichtete Gefud). 
Imhof (Amalie Sreiin von), Schriftitellerin, ſ. Helvig. Immenhauſen, Stadt im Kreiſe Hofgeißmar des preußi— 
Imhoof-Biuner (Friedrich), Numismatifer, geb. 11. Mai ſchen Regierungsbezirk Caſſel, nördlich diefer Stadt, hat 
1838 zu Wintertdur. Seine große Sammlung von 11000 | (1885) 1600 €. Hier ließ Zandgraf Philipp der Großmütige 
ſchweizeriſchen Münzen und Medaillen fchenkte er dem Mu— | die erſte evangelifche Predigt in Heſſen halten. 
jeum Seiner Baterjtadt und ſammelte darauf über 16000 alt: | Immens (lat.), unermeßlich, unendlid). 
griechifche Münzen. Diefe Sammlung befchrieb erin „Mon- | Immenſtadt, Stadtim bayrischen RegierungsbezirkSchwa— 
naies grecques“ (Leipzig 1883). ben und Neuburg, ſüdlich von Kempten am Austritt der Ser 
Imidbaſen, in der Chemie organiſche Berbindungen, die | aus den Algäuer Alpen, iſt Sitz eines Amtsgerichts, hat Bind- 
al3 Ammoniak betrachtet werden können, in welchem zwei faden- und Käfefabrifation, bedeutende Viehmärkte, ein Kapu— 
Atome Wafferftoff durch zwei Moleküle einmwertiger Alkohol- zinerflojter und (1885) 2923 E. Als Sommerfrifche wie als 
radikale oder ein Molekül eines zweiwertigen jauerjtofffreien | Ausgangspunkt für Alpentouren wird J. viel bejucht. In der 
Radikals erjegt find, z.B. Diätdylamin, Methyläthylamin. | Umgegend befinden ſich die Ruine Rothenfels, der Alpſee 
Imide, hemilche Verbindungen, entitanden aus Ammoniaf (ſ. d.) und die Ausſichtspunkte Grünten und Stuiben. 
durch Erjag von zwei Atomen Wafjeritoff durch ein Molefül) Immenfurnbel(lat.), unmeßbar; Smmenfurabilität, 





eine3 zweiwertigen Säureradifals, 3.8. Succinimide. Unmeßbarkeit. 
Imitieren (lat.), nachahmen; Imitation, Nachahmung, Immenwolf, Vogelart, ſ. unter Bienenfreſſer. 
Nachbildung aus wertloſerem Stoffe. Immer (Albert), proteſtantiſcher Theolog, geb. 10. Auguſt 


































































































































































































































































































Nr. 4039. Immenſtadt. 

Im Fichten, techniſcher Ausdrud für die Abmefjung eines | 1804 zu Unterjeen in der Schweiz, von 1850— 81 Profefjor 
Hohlraumes ohne die Dide der umgebenden Wandungen. So | zu Bern, geft. daſelbſt 23. März 1884. Seine Hauptichriften 
fagt man: ein Rohr hat 5 cmi.., oder ein Zimmer ift 3,, ın | find: „Hermeneutifdes Neuen Teſtaments“ (Wittenberg 1873) 
i. & hoch = 3,, m lichte Höhe. und „Keuteftamentliche Theologie” (Bonn 1877). 

Smmakulat (lat.), fledenlos, unbefledt; conceptio imma- | Immergieren (lat.), eintauchen, verjenfen. — Immer— 
culata , die unbefledte Empfängnis der Jungfrau Maria. — | ion, das Eintauchen, Verfenken ; der Eintritt eined Mondes 
$mmafulateneid, die eibfiche Berficherung des Glaubens | in den Schatten feines Hauptplaneten. — Immenſions— 
an die unbefledte Sungfraufchaft der Maria. taufe, diejenige Taufe, bei welcher der Täufling völlig unter 

Immanent (lat.), innerlich, innewohnend;immanieren, das Waſſer getaucht wird (wie bei den Baptiften); Immer— 
innewohnen, einer Sache wejentlich anhaften; Xmmanenz, |geten, Anhänger der Immerſionstaufe. 
das Innewohnen, das Anhaften. Immergrün (Vinca minor), auch Sinn- oder Wintergrün, 

Immanuel (d. i. Gott mit uns), in Luthers Bibelüberſetzung aus der Familie der Apocyneen; ein dem Volke liebes, aus— 
Emanuel, Bezeichnung des Propheten Jeſaias (7, 14) für dauerndes Gewächs, das ſeines immergrünen Laubes willen 
feinen ihm in Ausſicht ſtehenden Sohn, den er als den von Gott in Gärten gehegt wird. Die niedergeſtreckten Stengel mit 
geſandten Helfer des Reiches Juda anſah. Später deutete man dunkelgrün glänzenden, myrtenartigen Blättern treiben ſchöne 


J. als Bezeichnung für den Meſſias (Jeſus). blaue, weiße oder rote Blumen mit tellerförmig flachem Saume 
Immaterial (lat.) oderimmateriell(franz.), unkörper- und langer Röhre. Im ſüdlichen Europa erſcheint eine grö— 
lich, frei von Beſchränkung durch den Stoff (Materie). Bere rt, Vinca major, in Ungarn Vinca herbacea, auf Java 


Immatrikulation (lat.), die Einfchreibung, bejonder der | und MadagasfarVincarosea als Strauch. — Immergrün— 
Studenten in die Aufnahmeliſten (Matrifel) der Hochſchulen. pflanzen find folche, die auch im Winter ihr Grün behalten, 
Imme, jopiel wie Biene (ſ. d.). wie 3.8. Ilex aquifolium (Stechpalme) in unferen Wäldern. 
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31 Immerito 

Immerito (lat.), unverdienter Weiſe. 

Immermann (Karl Lebrecht), Dramatiker und Roman— 
ſchriftſteller, geb. 24. April 1796 zu Magdeburg. Er fam 1819 
als Divijiondauditeur nad) Münjter, wo er in das Haus des 
Brigadeflommandeurd von Lützow Eintritt fand und fi in 
deſſen ſchöne Gemahlin, eine geborene Gräfin Elifa von Ahle— 
feldt, verliebte. Mit diefer geiftreichen Frau begann er jenes 
für ihn fo nachteilige Verhältnis. Im Jahre 1824 Tief fich 
Eliſa jcheiden, folgte$. zwar nad) Magdeburg, wohin er1823 
als Kriminalrichter verjeßt worden war, und 1827 aud) nad) 
Düffeldorf, wohin er als Landgerichtsratfam, gab aberjeinem 
Drängen, feine Gattin zu werden, nicht nach, jondern lebte 
bloß mit ihm, bis er fich endlich 1839 mit einer Entelin des 
Kanzlers Niemeyer (gejt. 17. Februar 1886 in Hamburg) ver=- 
mählte. In Münjter dichtete er fein „Zrauerfpiel in Tirol“, 
das indes gleich jeinen früheren Dramen wenig Anklang fand. 
Auch fein in Berlin aufgeführtes Trauerjpiel „Friedrich IL.“ 
machte fein Glück, wohl aber verdient feine Mythe „Merlin“ 
und fein Drama „Alexis“ (1886 von W. Buchholz bearbeitet) 
und auf mehreren unter allen jeinen poetischen Arbeiten am 
höchsten geftelltzuwerden. Im Jahre 1835 übernahm er felbft 
die Leitung des Düfjeldorfer Theaters; allein das Publikum 
unterjtüßte ihn nicht, und jo fchloß er 1838 feine Mufterbithne. 
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Karl Lebrecht Immermann (geb. 24. April 1796, 
geit. 25. Auguſt 1840), 


Nr. 4040. 


Eritarb dafelbit 25. Auguft 1840. Hervorzuheben find noch be- 
ſonders feine zwei fatirifchen Nomane „Die Epigonen” (1836), 
ein Spiegelbild feiner geit, und „Münchhaujen“ (1838—39), 
in dem erfich als IcharferSatirifer und ausgezeichneter $dyllen- 
Dichter zeigte, fowie das Märchen „Tulifäntchen“ (1830) und 
das epiſche Gedicht „Triſtan“ (1841 erichienen). Bon hervor— 
ragender Bedeutung ift 3. jedenfalls als Romanichriftiteller. 
Seine Schriften find gefammelt in 14 Bdn. (Düfjeldorf 1835 
bis 1843; neue Audg., 20 Bde., Berlin 1883). Val. Putlitz, 
„Karl J.“ (2Bde. Berlin1870) und Müller von Königöwinter, 
„Erzählungen eines rheinischen Chroniſten“ (Xeipzig 1860), 
auch 3.3 „Memorabilien” (3 Teile, Hamburg 1840—43). 

Immerſchön, ſoviel wie &emeines Heidefraut (j. unter Cal- 
luna) und $mmortellen. 

Immerwährender Knlender nennt man die Zufammen- 
jtellung der fämtlichen 70 in bezug auf die Feittage verichie- 
denen Slalender, deren Verſchiedenheit durch da im gemeinen 
oder Schaltjahr in der Zeitvom 22. März bis 25. April fallende 
Oſterfeſt bedingt ift. 

Immigrieren (lat.), einwandern; Immigrant, Einwan— 
derer, Smmigration, Einwanderung. 
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Imminieren (lat.), nahe bevorjtehen, drohen;imminent, 
nahe bevorjtehend, drohend. 

Immiſſton (lat., d. i. Hineinſchicken), diejenige richterliche 
Handlung, wodurd jemand die Ermächtigung erhält, den 
Bejig einer Sache oder eines Anbegriffs von Sachen (3.8. 
eines Nachlaſſes) zu ergreifen. Der Zweck einer jolchen J. ift 
regelmäßig Sicherung eines Rechts durch Gewährung eines 
vorläufigen Bfandrecht3. — In einem andern Sinne bedeutet 
3. ferner da3 Eindringen ſtörender Safe oder jonjtiger Körper 
(al Rauch, Hite, Funken, Staub, Gerüche) in einen fremden 
Eigentumskreis, namentlich in die Quftjäule eines Nachbar— 
grundſtücks. 

Immobil (lat.), unbeweglich; allgemeine Bezeichnung für 
die Truppenteile, Behörden 2c., welche im Falle einer Mobil- 
machung nicht auf Kriegsfuß gelegt werden, und deshalb nicht 
zum Ausmarfche gelangen. — Smmobilien, unbewegliche 
Sachen, d. h. jolche, welche nicht von einer Stelle zur andern 
geschafft werden fünnen. Dahin gehören namentlich Grund: 
ſtücke und die auf ihnen errichteten Gebäude. Auch Nechte 
fünnen $. fein, fofern ihre Ausübung untrennbar mit einem 
Grundſtück verbunden tft (z. B. Servituten), oder fofern ihnen 
(wie dem ee diefe Eigenichaft befonders ver- 
liehen tft. — Immobiliſieren, bewegliche Gut zu unbe 
weglichem machen; immobilijierende Berbände find in 
der Wundarzneitunft Verbände, die zur vollkommenen Telt- 
jtellung eine Gliedes dienen. Diejelben werden aus Holzz, 
Pappe- oder Metallichienen und Gips-, Wajlerglad- oder Klei- 
jterbinden angefertigt und namentlich bei inochenbritchen und 
Gelenkleiden angelegt. 

Smmoralität (lat.), Unfittlichkeit, Sittenlofigfeit. 

Immortalität (lat.), Unsterblichkeit. 

Immortellen (eigentlich Unfterbliche) nennt man diejenigen 
Blumen, deren harter Stoff fie befähigt, auch nad) dem Tode 
noch in alter Form und Schönheit zu verharren. Es gibtmeh- 
rere Bflanzengattungen, deren Arten dergleichen unvermwelf- 
lihe Blumen beſitzen. Sp zunächſt die®attung Helichrysum 
mit zahlreichen, meijt in Südafrifa vorfommenden Arten (in 
Deutihland Hauptjächlich Helichrysum arenarium Mönch,, 
die Sandimmortelle oder da3 Fuhrmannsröschen), von 
welchen leßteren man bejonders die mit großföpfigen Blüten 
körbchen a18Strohblumen bezeichnet; j.unt. Gnaphalium. 

Immunitas (lat.) oder Emunitas, Smmunität, Freiheit 
von gewiffen Berpflihtungen gegen den Staat, insbeſondere 
von Steuern, Abgaben, Übernahme läftiger Umterund Kriegs: 
dienftleiftungen. Dergleihen Snimunitäten wurden nament- 
lich im Mittelalter von der fatholifchen Kirche für die Geiſt— 
lichkeit und das firchliche Eigentum beanfprucht. — In phy— 
jwlogiihem Sinne iſt Smmunität das Freibleiben von einer 
Krankheit. Ein Ort fann immun fein, d. h. die betreffende 
Krankheit kommtan ihm nicht vor, undein Menjch fann immun 
ſein, d. h. er iſt dzurch irgend einen Umſtand davor geſichert von 
der betreffenden Krankheit befallen zu werden. 

Imnau, Dorf und Badeort mit (1885) 521E. im Oberamt 
Haigerloch des preußiſchen Fürſtentums Hohenzollern, liegt 
nordweſtlich von Hechingen im Thale der Eyach, hat ſechs an 
Kohlenſäure reiche, erdig-ſaliniſche Eiſenquellen und daneben 
Sol- und Fichtennadelbader und eine Molkenkuranſtalt. 

Imoöla, Diſtriktshauptſtadt in der oberitalieniſchen Pro— 
vinz Bologna, ander Eiſenbahn von Bologna nach Ancona, hat 
(1883) 29331 €. (in der Gemeinde), iſt Sitz eines Biſchofs, hat 
eine ſchöne Kathedrale mit dem Grabmal des heiligen Caſſian, 
ein Gymnaſium, eine techniſche Schule, eine bedeutende Stadt— 
bibliothek und bedeutende Induſtrie (Seidenſpinnerei, Leder-, 
Fayence- und Glasfabrikation). In der Umgegend wird viel 
Wein gebaut und Weinſtein fabriziert, der unter dem Namen 
„Tartaro di Bologna“ im Handel bekannt iſt. Außerdem wird 
Handel mit Getreide, Wein und Flachs getrieben. J. ſteht an 
der Stelle des alten, von Sulla erbauten Forum Cornelii. 

Imola (Innocenzo da), eigentlich Innocenzo Fran— 
cueci(ſpr. Frankutſchi), Maler, geb.um 1494 zu Imola, geſt. 
um15503u Bologna. Werke von ihm befinden ſich in Bologna 
und Saenza, auch im Mujeum zu Berlin und inder Pinakothek 
zu Münden. 

Imoski, Sleden in Dalmatien, oſtſüdöſtlich von Spalato, 
iſt der Sig einer Bezirkshauptmannjchaft und Hat(1880)1182 
E. Die in neuerer Zeit gefchaffenen guten Verbindungen mit 
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der Herzegovina und der Kitjte ftellen J. eine günjtige Ent- 
wicelung in Ausficht. Die Bezirkshauptmannſchaftg. 
zählt auf 642 qkm (1880) 27443 E. 

Imp., Abfürzung firdas lateiniſche Imperium Kaiſerreich, 
Imperator, Raijer, zuweilen auch für Imperativus. 

Impanation (lat., d. i. Hineindringen in das Brot), die— 
jenige Abendmahlslehre, nach welcher nureine geheimnisvolle 
Gegenwart des Leibes Chrifti in dein Brote, nicht aber eine 
Verwandlung des Brotes in den Leib Chrijti behauptet wird. 

Impar (lat.), ungleich; impare Marte, in ungleichem 
(Schlachten-) Kampf, mit ungleichen Kräften. 

Impartial (franz.), unparteiiſch. 

Impaſſe (franz., ſpr. Angpaß), Gaſſe ohne Ausgang, Sad: 
gaſſe; einen‘. machen heißt bein Kartenſpiel das jogenannte 
Schneiden oder Poſtmeiſtern, bei dem man in der Vorhand 
nicht mit der höheren Karte, ſondern mit einer niedrigeren in 
der Vorausſetzung jticht, daß der Gegner in der Nachhand nicht 
überftechen fann. 

Impaſſibel (franz.), unempfindlich, gefühllos, Faltblütig. 

Impafierung, |. Empätement. 

Impatiens Z. (Wilde Baljamine), Pflanzengattung der 
Baljamineen mit vielen beliebten Bierpflanzen. In Deutſch— 
land fennen wir nur l.noli me tangere L. (Springfraut oder 
Rühr' mich nicht an) an feuchten ſchattigen Stellen der Gebirge, 
deren reifende Früchte bei Berührung alsbald auffpringen. 

Smpatronieren (franz.) oder Impatroniſieren, id 
als Patron oder Bebieter in etwas einjeben. 

Impavidum ferient ruinae (lat.), Stelle aus Horaz, 
„zujammenftürzende Trümmer werden mid) treffen, ohne 
mid) zu ſchrecken“. 

Impenchment (engl., ſpr. Smpihtichment), jede öffentliche 
Anklage, namentlich aber die, welche beim englijchen Parla— 
ment oder beim Kongreß der Vereinigten Staaten von Ame— 
vita gegen Parlaments- oder Kongreßmitglieder und gegen 
höhere Staatsbeamte erhoben werden fann. 

Impegnieren(ital., ſpr. Smpenjieren), verpfänden ; ſich i., 
jich zu etwas verbindlih malen; impegniert ſein, in etwas 
Mißliches verwickelt ſein, verantwortlich ſein. —Impegno, 
Verpfändung, Verpflichtung; Obliegenheit. 

Impenetrabel (Tat.), undurchdringlich. 

Impenſen (lat. impensae) ſind diejenigen Aufwendungen, 
welche der Beſitzer einer fremden Sache (z.B. der Mieter, Päch⸗ 
ter, Nießbraucher) macht, um dieſelbe zu erhalten, zu verbeſſern 
oder vor Schaden zu bewahren. Mit Beziehung auf die Er— 
ſtattungspflicht des Eigentümers unterfcheider man impensae 
necessariae, d. i. Solche. die durch Notiwendigfeit, impensae 
utiles, Die de3 Nutzens wegen, und impensae voluptuariae, 
die bloß der Annehmlichkeit halber veranlaßt jind. 

Imperativ (lat. Imperativus), in der Örammatif diejenige 
Ausſageform (Modus) des Zeitwortes, welche zum Ausdrucke 
de3 Befehls dient. — Kategoriſcher J. ift bei Kant die un— 
bedingte Befehlsweiſe der Vernunft, das Sittengeſetz, inſo— 
fern e8 an ſich und ohne jede Rückſicht auf das perſönliche In— 
terefje gebietet oder verbietet. 

Imperator (d.i. Befehlshaber), bei den Römern ein Ehren— 
titel, den ein Sseldherr nad) einem Siege von den Soldaten oder 
vom Senate erhielt; auch Bezeichnung fürdiejenigen römischen 
Magiftrate, welche das Imperium (ſ. d.) hatten. Seit Auguſtus 
war J. Bezeichnung für die Herrſcher oder Cäſaren (Kaiſer). 

Imperatoria Ostruthium, Meiſterwurz, ſ. unter Peu- 
cedänum Z. 

Imperfektum (lat.), im Griechischen, Lateiniſchen und den 
romaniſchen Sprachen die Zeitform des Verbs, welche eine ver— 
gangene Handlung als dauernd darftellt. Im Deutjchen be= 
zeichnet man mit dem Ausdruck J. weniger richtig das erzäh— 
lende Präteritum. 

Imperial (lat.), kaiferlich, großartig ;aucd) ein aus Zitronen, 
Cremor tartarı, Zucker und Waſſer bereitetes Getränk; in der 
Buchdruderkunft eine Schriftgattung von etwa O,,, m Höhe; 
in der Bapierbereitung ein jehr große3 Format; Spiel unter 
zwei Berfonen mit der Pikettkarte; eine Art Merinofchaf mit 
feiner Wolle. — Als Goldſtück ijt J. eine ruſſiſche Gold— 
münze. Die Prägung vonganzen J. en wurde 1817 eingeitellt. 
Seit 1817 bis zum 1. Auguſt 1886 wurden nur Halbe J.e zu 
916°/, Taufendteilen fein, — 5 Rubel Gold, 6,,,, 8 ſchwer, 
geprägt. Der Kurs pro Stüd ſchwankte ult. 1880—86 in Ber= 
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lin zwijchen 16,,, und 16,,,.4. Seit dem 1. Auguſt 1886 wer— 
den ganze und halbe J.e zu 900 Taufendteilen fein geprägt. 
Dieje neuen Halbimperiale find — 20 Franf = 16,,, A. — 
Gleichfalls rufjische Goldmünzen find die Xmperialdufa: 
ten, = 3 Rubel Gold, ungefähr 10,,, 4 wert. — Impé— 
tiale (franz., fpr. Angperiahl), Simmel eine Himmelbettes 
oder einer Kutſche; das mit Sißen verfehene Verdeck eines 
Bagend.Ymperial®allon(engl.,fpr.Impiriell Gäll'n), 
Flüſſigkeitsmaß, ſunter Gallon. — Imperial ſtandard 
(engl., ſpr. Impiriell ſtand'rd), daS durch Geſetz bejtimnite 
Maß in England. 

Imperium, die höchſte Staatsgewalt in Rom, die eigent— 
lich nur dem Volke zuſtand, aber von dieſem auf die höchſten 
Magiſtrate übertragen wurde, daher ſpäter ſoviel wie Kaiſer— 
herrſchaft. Im Kriege zeigte ſie ſich als Oberbefehl über die 
Soldaten mit dem Rechte über Leben und Tod derſelben, im 
Frieden als Gericht3barfeit mit dem Rechte, die Bürger durch 
Geldbußen und Gefängnis zu ftrafen. Das J. der en 
die nur die Gericht3barkeit hatten, hieß das Kleinere, das der 
Konfuln das größer. — mperialismus,Faiferherrfchaft, 
bejonder3 die unumjchränfte, auf Militärmacht beruhende. 

Imperfonale (lat.), ein perjönliches Zeitwort, z. B. „es 
taut, es ſchneit“. 

Impetigo (lat.), näſſender Hautausſchlag, bei dem es in— 
folge Eintrocknens des Eiters zu großen Schorfen kommt. 

Impetrant (lat.), im Zivilprozeß des gemeinen Rechts der 
Kläger im Arreſtverfahren; der Beklagte hieß Impetrat. 
In einem allgemeineren Sinne bedeutet J. jeden Antragſteller 
in einem ſummariſchen (ſchleunigen) Prozeßverfahren. 

Impetus (lat.), Angriff; im juriſtiſchen Sinne bei einer 
Strafthat dasjenige Merkmal des verbrederifhen Willens, 
vermöge deſſen dem letzteren nicht eine überlegte Abficht, ſon— 
dern nur eine augenblicliche heftige Wallung, eine ftarte Ge— 
mütsbewegung (Affekt, Affeftdolus)zu Grunde liegt. Auf die— 
jer Untericheidung beruht jtrafrechtlich z. B. der begriffliche 
Unterjchied zwischen Mord und Totichlag. — Jmpetudfo 
(ital.), in der Muſik: mit Ungeſtüm, feurig,, 

Impfung oder Snofulation, die libertragung eines 
Krankheitsſtoffs auf einen Körper; im engeren Sinne die Mit 
teilung des Kuhpodengiftes (der Baceine) an Menſchen, um 
diejelben dadurch vor den wirklichen Blattern zu ſchützen oder 
doc deren Verlauf zu mildern. Obſchon in Deutſchland be— 
reits jeit den fechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts die 
Wahrnehmung gemacht worden tvar, dag Mägde, welche beim 
Melken pockenkranker Kühe die Kuhpocken auf ihre Hände über- 
trugen, vor wirklichen Pocken geſchützt blieben, auch bereits 
1791 der Schullehrer Plett zu Stakendorf im Holſteiniſchen 
drei Kinder mitvolljtändigen Erfolge von dem Euter einer Kuh 
weg impfte, ſo verdanken wir doch dem engliſchen Arzt Edward 
Jenner, welcher nach mehr als 20jährigen Unterſuchungen 
14. Mai 1796 die erſte Impfung von Arm zu Arm ausführte, 
hauptſächlich die allgemeine Einführung der Schutzblattern— 
impfung. Shr großer Nuben hat ſich namentlich da bewährt, 
wo früher die Boden mit der tüdlichjten Wirkung aujtraten, 
3. B. bei den Stämmen nordamerifanifcher Indianer, die vor 
Einführung des Impfens oft bis auf wenige Perſonen durch 
eine Pockenepidemie aufgerieben wurden, während jet Todes: 
fälle bei ihnen nur einzeln vorfommen. Es ijt ferner auch un— 
mittelbar. nachgetviejen, nicht nur, daß in Epidemien Geimpfte 
meiſt verjchont blieben, oder doch weit minder heftig erkrankten 
al3 andere, jondern auch, daB Todesfälle meilt nur ſolche Per— 
Ionen trafen, die gar nicht oder mit unficherem Erfolg, vder vor 
zulanger Beitgeimpftiwaren. Die Unktlagedergmpigegner, 
dag Kindern durch das Impfen Krankheiten mitgeteilt werden, 
hateinen ſcheinbaren Grund, indem inden Kinderjahren Krank— 
heiten weit häufiger vorfonmen als in jedem fpäteren Alter. 
Diefelben treten aber ebenjo unabhängig vom Impfen auf. 
Allerdings läßt fich nicht in Abrede Stellen, dak in einzelnen 
Füllen Syphilis durch da3 Impfen übertragen worden iſt, und 
daß zumeilen von den Impfſtellen Rotlauf($Smpferyfipel) 
ausgeht, Doch find dieje Fälle jo jelten und fo leicht zu verhüten, 
ak Dies gegenüber dent ungeheuren Nutzen, den das Impfen 
gewährt, nicht in Frage kommen darf. Im Deutſchen Reiche 
it die Schußpodeninpfung durch das Impfgeſetz vom 
8. April 1874 zwangsweiſe eingeführt. Das Impfen jelbit 
gejchieht durch Einbringung der in den Baccinepufteln ent= 
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haltenen, durch leichtes Nigen aus denfelben waſſerhell her- 


vortretenden jeröfen Flüffigfeit, Qymphe oder Baccinege- 
nannt, mittel3 Stich3 oder Schnitt mit der Impflanzette 
oder Impfnadel unter die Oberhaut des Impflings. Es 
kann direkt von Kind zu Kind übergeimpft werden oder die 
Lymphe wirdeinem Kalb entnommen. Zur Beſchaffung guter 
und ausreichender Lymphe beftehen von den Staaten unter 
Haltene JZentrallymphanjtalten. Unmitteldarnad Ein- 
bringung der Lymphe bleibt an der Jmpfftelle gewöhnlich eine 
Teichte Röte, die fich nach einiger Zeit wieder verliert. Erſt nach 
3—4 Tagen zeigt ein Feines rotes, etwa erhabenes Stipp- 
hen die Smöpfitelle, welche anfängt zu juden und am 6.—8. 
Tage eine weißliche, mit rötlihem Hofe umgebene, genabelte 
Puſtel darftellt, aus welcher die Lymphe jidert. Die Pujtel 
trocdnet dann zum Schorf ein, nach deſſen Abfall die jtrahlen= 
fürmige weiße Impfnarbe zurücbleibt; j. auch Anſteckung. 
Bergl. Bohn, „Handbuch der Baccination“ (Leipzig 1875); 
Demme, „Nuten und Schaden der Schußpodenimpfung” 
(Bern 1576); Lotz, „Boden und Baceination” 2. Aufl., Baſel 
1880); Pfeiffer, „Die Vaccination ꝛc.“ (Tübingen 1884). — 
In der Gärtnerei verfteht man unter J. das Veredeln einer 
Pflanze durch Einjeßen der Teile einer andern und unterjchei= 
det das Impfen mit Reifern oder Ziveigen, wozu man da3 
Pfropfen, Kopulieren und das Sattel] häften rechnet, und das 
Impfen mit Augen, wozu das eigentliche Dfulieren und das 
Pfeifeln gehört. 
Impietät (lat.), Mangel an Bietät, liebloſes Betragen. 
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blühendem Zuſtande befindet, mehr auf die Einfuhr von Rohe 


itoffen und Nahrungsmitteln angewiejen ift. Die auf die Ein- 
fuhr ausländiſcher Waren gelegten Zölle (Einfuhr- oder Ein— 
gangszölle) follen teils dem Staat eine Einnahme verichaffen 
(Finanzzölle), teil3 die inländiichen Erzeugnifje gegen den 
Wettbetrieb der augländiichen ſchützen (Schußzölle) Ein und 
derfelbe Zollſatz kann beiden Zwecken dienen. Auch vermittelft 
der Einfuhrverbote ſuchte man früher der einheimifchen Ge— 
werbthätigfeit den inländischen Markt zu fihern. Dieſelben 
fommen übrigens noch heute als geſundheitspolizeiliche 
Maßregeln vor. — Im Anſchluß an die Bd. J, Sp. 1401 ge— 
brachte Aus- und Einfuhrtabelle haben wir dieſelbe vorſtehend 
nach neueren Abſchlüſſen von neuem aufgeſtellt. 

Impoſant (franz.), Ehrfurcht, Bewunderung erregend. 

Imposito silentio (lat.), in der Rechtsſprache: Mit auf- 
erlegtem Stillfchtweigen. 

Impoſt (vom lat. impositus), Auflage, Steuer; auch das 
voripringende Geſims eines Pfeilers, worauf ein Bogen ruht. 

Smpojior (lat.), Betrüger. — Impostöres docti, gelehrte 
Betrüger, die abfichtlich Schriften anderen unterfchieben oder 
falſch anführen. | 

Impotenz (lat.), männliche Unvermögen zur Ausübung 
geichlechtlicher Verrichtungen. Man unterfcheidet zwei Grade 
des Unvermögens, je nachdem dasſelbe in der Unfähigfeit der 
geichlechtlihen Beivohnung Überhaupt, oder nur in der Un— 
wirkiamfeit derjelben aus Mangel an Zeugungsfähigteit be— 
jteht. Bei gefunden Männern erlischt die Beugungsfähigfeit 


Implantation (lat.), Einpflanzung, Einpfropfung; im- | erit im Alter von 60— 70 Zahren. Urfachen der J. fünnen 


plantieren, einpflanzen, einpfropfen. 
Implizier en (lat.), in etwas mit einjchließen, einbegreifen ; 
implicite, mit inbegriffen. 

Implorant (Tat.) hieß im ehemaligen gemeinredhtlichen 
fummarifchen Rechtsſtreit, deſſen Weſen in der Beſchleuni— 
gung und Vereinfachung des ordentlichen Verfahrens beſtand, 
der Kläger, Implorat der Verklagte. 

Implupium (lat.), bei den Römern ein Baſſin im Atrium, 
welches das aus der Dachöffnung in der Mitte herabfließende 
Regenwaſſer aufzunehmen bejtimmt war. 

Smpondernbilien (lat.), unwägbare Stoffe, nannteman in 
der Phyſik früher Licht, Wärme, Elektrizität und Magnetis— 
mus, folange man diejelben nicht wie jest nur als Thätig— 
feiten und verschiedene Bewegungszuftände der Teilchen (Mo= 
leküle) der Körper und des zwifchen ihnen befindlichen Athers 
anjah, jondern als wirfliche Stoffe, als feine, wenn auch un— 
wägbare Flüfligfeiten (Fluida) betrachtete. Yebt kennt die 
Phyſik und Chemie nur das eine Xmponderabile Äther. 














fein: gänzliches Fehlen, Verfümmerungen oder Franthafte 
Veränderungen der männlichen Geſchlechtswerkzeuge, zu große 
oder zu a Neizbarfeit der örtlichen Nerven oder des Ner- 
venſyſtems überhaupt, mangelhafte Ernährung, Schwächung 
durch üble Gewohnheiten, durch Krankheiten oder vorzeitigeö 
Altern, durch ausſchweifendes oder auch kümmerliches, mit 
Not und Sorgen verbundenes Leben. Oft iftdie J. nur eine 
eingebildete und schwindet durch Aufbefferung de3 allgemeinen 
Kräftezuitandes und der ſchlechten Stimmung. 
Imprägnieren (lat.), einen fejten, poröfen Körper miteiner 
Flüſſigkeit erfüllen oder tränfen; jo jagt man 3. B., daß der 
Docht mit DI, oder daß ein Boden mit bituminöſen Stoffen 
imprägniert tft. Häufig wendet mar das %. beim Holze an, 
indem man dagjelbe in fäulniswidrig wirkende Flüſſigkeiten 
legt. — Smprägnation, Duchtränfung; Imprägna— 
tionsöl, die ölige Flüſſigkeit des Steinfohlenteer3, die zwi— 
ſchen 180—400° ©. ſiedet und fich zum J. des Holzes eignet. 
ISmprefaris (ital.), Unternehmer, beſonders von Opern, 
-— Konzerten, Theatervoritellungenze. 








aber Jahr Ausfuhr | Einfuhr Überiduß R ae en, die gegen das 
in Mart in Mart Ausfuhr | Einfuhr nde Der 60er Jahre unjeres Jahr: 
: ———— Hundert3 aufgetauchte Klaſſe von 
ER Genie eine) I 2] 1ie| artrsnsch | aötshacin | sh ae En Ba u: 
mertla ereintigie aten 1) R 
Argentiniicher Freiitant . 1885 | 335516000 | 368884000 33368000 den — darzuſtellen —— 
Belgien. 2 7 1i8881 960000000 | 1077600000 117600000 ven diefarbige Oberfläche eines Ge⸗ 
— (einfchließl. Edelmetalle) . || 1886 580 923 288 . Sn 000 : 5079762 genjtandes auf das Auge übt, und 
Sie . 2.2... 11885 5.088 1 51 44 651 97 u 
China 1886 | 8386035000 | 487395000 sı360oog Ale Töne, weledieLuftunterden 
Dänemart. . . 2... 1884 200 693 250 808 434 500 107 741 250 Einfluß Des verschiedenen Tage3= 
San (Boliverein) . 1886 2985 600 u 2 888 100 000 | 97 200000 liht3 annimmt. Sie malen daher 
San 1886 40184000 | 3387 490 400 747 306 400 : — 
Großbritannien und Zrland . 1886 | 4248660000 | 6995 260.000 2746600000 ur A freier Luft. Ihr Begründer 
Ktalien . a un a 1886 | 860880000 !' 1208720000 347840000 Mar Der Genremaler Manet. 
Sapatı . ſchi Ai ä es ; R ; . 111886 197 743 520 132 247 880 65495 640 Imprimatur (lat., d. i. es mag 
Mexiko (ceinſchließli elmetalle) . |! 1885 161947 820 124361330 | 37586490 
Niederlande (einichl. Edelmetalle) . || 1885 | 1674761200 | 1855529600 180 768 400 En werden) ‚ der Vermerk —* 
Norwegen 2 = = 2 222. iss 114699500 | 162665125 373365625 Erlaubnis des Drudes eines Kor- 
DOfterreichelingarn . .||1885 | 1844200000 | 1115 800 000 | 228 400 000 rekturbogens oder einer Schrift von 
Portugal . 2 2 22. 1886 | 101736300 | 2070831800 105295500 fa . 
Rußland . . . 1885 | 1745232480 | 1406704320 | 338628 160 leiten des Korrelktors oder bei Drud 
Schweden . - . ne 1885 | 277054876 | 83825088375 105448500 ſchriften von jeiten der Zenſur. 
— ——— 1885 | 584402434 | 611806 180 77408696 Improbabel (lat.), verwerflich; 
Türkiſches Neich (ohne Agypten un nn : & 
Bulgarien) - © = 22 ....||1886 1 217372680 | 860066 060 112693390 m Franzöſiſchen heißt 3. (ipr- 


Angprobabl), unmwahrjcheinlich; 


Imponieren (lat.), Eindruck machen, Achtung gebieten. 

Import oder Ein fuhr bezeichnet den Bezug von Waren aus 
dem Auslande zum Verbrauch im Inlande und auch dieſe Wa— 
ven jelber, alſo Handelsgegenftände, die ein Volk im Gegenſatz 
zur Ausfuhr der eigenen Erzeugnifjfe vom Auslande bezieht. 
Ein Land, deſſen Gemerbthätigfeit roch nicht zu größerer Ent— 
wickelung gelangtift, bedarf jtetSder Einfuhr von Gewerbe: und 
Runfterzeugniffen, während ein ſolches, deffen Gewerbe ſich in 








Smprobabilität, Unwahricheinlichkeit. 

Impromptu (franz., ſpr. Angprongtüh), ein Stegreifwiß, 
etwas ohne Vorbereitung ®emachteg, ein finnreiches Gedicht 
aus dem Stegreif, ein kurzes Tonſtück, eine kurze wibige Rede. 

Improperien (lat., d. i. Vorwürfe), Gefänge, in denen der 
gefreuzigte Chriſtus den Juden ihre Undankbarkeit vorhält; 
tie jind von Paleſtrina (f. d.) fomponiert und werden noch) jeßt 
am Karfreitag in der Eirtinifchen Kapelle gefungen. 
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Impropriation (lat.), Belehnung mit Kivchengütern; 
Pfründe, die von Laien vergeben wird. 

Improvifation (franz.), Stegreifrede, GStegreifdichtung; 
improviſieren, aus dem Gtegreif dichten oder reden; Im— 
provifade (improvisata), Gedicht aus dem Stegreif; Im— 
prodpijator, einer, der au dem Stegreif zu Dichten oder zu 
reden vermag. Berühmte Smprodijatoren in Stalien, die ich 
der lateinischen Sprache bedienten, waren Serafino d'Aquila 

gejt. 1500), Bernardo Uccolti aus Arezzo (geit. 1534). Nach 

eos X. Tode bediente man ficy der italienifchen Sprade, 
Bejonderen Ruhm erntete Bernardino Perfetti aus Giena 
(geit. 1747), den man 1725 feierlich auf dem Kapitol zum 
Dichter Frönte, In neuerer Zeit Francesco Gianni, aud Da: 
men, wie Madvalena Morelli Fernandez, befannter als Co— 
rilla Dlimpica (gefrönt 1776 auf dem Kapitol)u. a. In Frank: 
teich verjuchte jtch in diefer Kunft Eugene Pradel, in Holland 
de Clereq, in Deutichland zuerit die Karkein (gejt.1791), der 
Berliner Dichter Burman (geft. 1805) und mit dem meiften 
Erfolg der befannte Überjeger O. L. B. Wolff (geit. 1851). 

Impudent (lat.), ſchamlos, unverſchämt; Impudenz, Uns 
verſchämtheit; Impudizität, Schamloſigkeit, Unzüchtigkeit. 

Impugnationsſchrift (vom lat. impugnare, anfechten, an⸗ 
green) hieß im gemeinrechtlichen Rechtsſtreite derjenige 

oriftjag, mittelS defjen der Gegner der bemweißpflichtigen 
Partei (Broduft) im fogenannten Deduftiondverfahren nad) 
erfolgter Bemweißaufnahme deren Ergebni3 erörterte, um dar— 
zuthun, daß der Beweis nicht geführt worden fei. Der Beweis— 
führer beantwortete dieſe $. mit der Salvationsſchrift. 

Impuls (lat.), Antrieb, Anregung zu einer Sache. 

Imputieren (lat.), einem etwas zurechnen, ſchuld geben; 
imputabel,zurechnungsfähig, der Verantwortlichfeit unter: 
worfen; imputatip, zurechnend, bejhuldigend; Imputa— 
tion, Zurechnung (ſ. d.). 

Imſt, Sleden und Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft in 
Tirol, weftlich von Innsbrud am Ausgange des Gurglthales, 
bat zwei Klöjter, eine Bapierfabrit, lebhafte Baummollindu- 
jtrie und (1880) 2413 E. Der Handel mit Kanarienvögeln, 
welcher ehedem Imſter bis nach England und Agypten geführt 
hat, ijt eingegangen. Südlich von. liegt am Inn, gegenüber 
dem Eingange in das Bihthal, der Weiler Brennbüchl, bei 
welchem eine Kapelle die Stätte zeigt, wo Friedridy Auguſt, 
König von Sadjen, 9. Auguft 1854 durch einen Sturz aus 
dem Wagen verunglüdte. — Vie BezirfShauptmann- 
ihaft %. zählt auf 1705 qkm (1880) 23334 €. 

In, chemiſches Zeichen für Indium (f. d.). 

In (fat. Verhälmiswort), in, an, auf, nach, wird auf die 
Frage Wo? mit dem Ablativ, auf die Frage Wohin? mit dem 
Akkuſativ verbunden. — Inabstracto, an jich betrachtet, abge- 
jehen von den konkreten Berhältnijjen. — In annum sequen- 
tem, auf3 folgende Jahr. — In antecessum, nad) älteren 
Brauche; im voraus, auf Abſchlag. — Inarmis, unter Waffen. 
— In aeternum, auf ewig. — In brevi, in furzem. — In 
casu, im Fall; ın casum, für den Fall; in casum contraven- 
tionis, für den Übertretung3fall; in casum necessitätis, für 
den Fall der Not; in casum succumbent/ae, für den Fall des 
Unterliegens, de3 Prozekverluftes. — Incidit in Scyllam, 
qui vultvitare Charybdim, ſ. unter&cy [la.— Incommune 
bonum oder in communem utilitatem, zum allgemeinen Be- 
jten.— In communi, indgemein, gemeinjchaftlich. — In coena 
Domini, d.h. beim Abendmahl des Herrn, ift der Name einer 
päpitlichen Bulle, welche ehedem alljährlich am Gründonners— 
tag in Rom verlefen wurde und eine Verfluchung der Sünder 
und Reber enthielt. Diefer Brauch, der ſchon unterden Bäpjten 
deg 13. Kahrhundert3 üblich war, wurde von Klemens XIV. 
a für immer abgeſchafft. — In concreto, in einem 

eitimmten Salle. — In contumaciam, ſ. unterKontumaz. 
— In corpöre, indgejamt, in der Gejamtheit. — In curia, 
auf dem Rathauſe, an öffentlicher Gericht3ftelle. — In deo 
consilium, bei Gott ift Rat. — In deposito, in geridhtlicher 
Verwahrung. — In dorso (ital.), aufder Rückſeite (eines Wed)- 
ſels oder Schriftſtücks). — In dulci jubYlo (lat., der Anfang 
eines alten Weihnacht3liedes), in ſüßem Jubel, in Quft und 
Stöhlichkeit, in Saus und Braus. — In duplo, doppelt. — In 
effectu, wirklich, in der That. — In effigie, im Bildnis, ſ. unter 
Effigies. — In extenso, volljtändig, ausführlich. — In favo- 
rem, ſ. unter Favor. — In fidem (b. it. für die Treue), Beglau— 
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bigung3formel, die namentlich bei der Beglaubigung von Ab— 
Ichriften (in Adem copiae) angeivandt wird. — In fine, am 
Ende. — In infinitum, ing Unendliche. — In Aagranti, auf 
friiher That, im Augenblick, wo die jtrafbare Handlung be- 
—— wurde (ertappt). — In flore (Mehrzahl: in floribus), in 

lüte, im Wohlſtand; in Saus und Braus. — In folio, inFolio⸗ 
format, ſ. unter Folium. — In forma, in (aller) Form; in 
forma pauperis, nad) den Armenrechte, als Armenſache; in 
forma probante, in beweijender, recht3fräftiger Form. — In 
foro, auf dem Markt, vor Gericht. — In fraudem credito- 
rum, }. unter Fraus. — In faturum, für die Zufunft. — In 
genere, im allgemeinen. — In grosso (ital.), |. unter Gros. 
— In hoc signo vinces, |. Hoc signo vinces (unter hoc 
anno). — Inhonorem, zu Ehren. — Inintegrum, inden vori= 
gen Stand; inintegrumrejtituieren, indenvorigen Stand 
einjeßen, j. Rejtitution. — In loco, an Ort und Stelle; in 
locum juccedieren, in eine erledigte Stelle einrücden. — 
In magnis voluisse sat est, Spruch aus dem römischen Dich— 
ter Propertius: In großen Dingen genügt jchon der gute 
Wille. — In majorem Dei gloriam, zur größeren Ehre Got— 
te3. — In manu, in der Hand. — In margine, am Rande. — 
In medias res (d. i. mitten in die Dinge hinein), gleich in die 
Sade jelbjt (ohne Umfchweife jemand einführen). — In 
medio, in der Mitte. — In natura, in Natur, wirklich, 3.8. 
Getreide in natura liefern, joviel wie wirfliche3 Getreide lie— 
fern, nicht dem Geldmwerte nad). — In nomine, im Namen, im 
Auftrag. — In nuce ſin einer Nuß), joviel wie furz zufammen- 
gefaßt, in Kürze, im fleinen. — In optima forma, in befter 
Form. — In originali, in der Urſchrift (Original). — In par- 
tibus infidelium (j. d.). — In perpetuam memoriam, zum 
ewigen Gedächtnis; in perpetuum, für immer, — In per- 
sona, in Berjon, jelbjt. — In petto (ital., d. i. in der Bruft), 
zu ergänzen: verſchloſſen, beſchloſſen, aber noch nicht kund— 
gegeben; 3.8. in der Nedensart „etwas in petto haben“, ſo— 
viel wie etwas im Sinne haben, im Schilde führen. — In 
pleno, in oder vor dem Plenum (f. d.). — In pontificalibus, 
in voller Briejtertradgt; in Amtstracht. — In praesito ter- 
mino, in der anberaumten Friſt. — In praxi, in der Aus— 
übung; im Öerichtsgebraud, in der Rechtsanwendung, im 
gemeinen Zeben. — In promptu, in Bereitjchaft, beider Hand. 
— In puncto, Hinjichtlich, in betreff; in puncto sexti, in be= 
treff des jechiten (Gebotes), d. h. in betreff der Keuſchheit. — 
In puris naturalibus, im reinen Naturzuftande; nadt. — 
in salvo, in Sicherheit. — In solidum, ſolidariſch (f. d.). — 
In spe, in der Hoffnung; zufünftig. — In specie, injonder- 
heit, im einzelnen; in klingender Münze. — In spiritualibus, 
in geijtlichen Angelegenheiten. — In statu quo, in dem Bus 
itand, in welchem (ſich etwas befindet), |. auch unter Status. 
— In succum et sanguinem vertere, inSaft und Blut unt- 
wandeln, ganz in fich aufnehmen, fich zu eigen ntachen. — In 
summa, im ganzen, zufammengenonmmen, mit einem Wort. 
— In suspenso, ſchwebend, unentjchieden, im Ungemijjen, in 
Zweifel. — In tergo, aufden Rüden, auf der Hücfeite, — 
In termino, am geſetzten Termin. — In thesi, im Hauptiſatze; 
in der Behauptung; in der Regel, im allgemeinen (im Gegen— 
ſatz zu in Pypothesi, in Anwendung auf den vorliegenden 
Fall). — In triplo, dreifach. — In turno, im reife, reihum. 
— In usu, im Gebrauch. — In usum Delphin, }. unter Uſus. 
— In verba magistri, f. Jurare in verha magistri. — In 
vino veritas, im Wein tjt Wahrheit, d. 5. der Beraufchte jpricht 
die Wahrheit, der Wein löſt die Zunge. 

Inächos, deralte Namedes bedeutenditen Fluſſes der Land- 
Ihaft Argoli3 im Peloponnes (jet Banitja), der ander Örenze 
Arkadiens entfpringt und in den Argoliichen Meerbufen (jegt 
Golf von Nauplia) miindet. — J. wurde zugleich als ältefter 
König von Argos verehrt, der dieſes Land erſt bemohnbar ge- 
macht haben foll, Vater der Ko. Den Streit zwifchen Bofeidon 
und Hera um den Befit von Argos entjchied er zu gunften der 
leßteren, weshalb Bojeidon den. erftarren gemacht Haben ſoll. 

Inädifikation (lat.), Verbauung einer fremden beweg— 
lichen Sache in da3 eigene Örundftüd, welche dem Eigentümer 
der leßteren eine Klage auf doppelten Erjaß gibt. 

Inngun, die beiden ſüdlichſten Bahama-Inſeln (ſ. d.). 
Groß-J. ift 1723 qkm, Klein-J. (nördlich) davon) 94 qkm 
groß. ‚Beide zufammen haben etiva 1000 €. Der Hauptort 
auf Groß-J. it Mathem Town, an der Südweſtküſte. 
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Snaktiv (franz.), unthätig, außer Thätigfeit; Snaftivi- 
tät, Unthätigfeit, der Zuftand außer amtlicher Thätigfeit. 

Inama-Sternegg (Karl Theodor von), Nationalöfononı, 
geb. 20. Januar 1843 zu Angsburg, ſeit 1868 Profeſſor zu 
Innsbruck, feit 1881 Direktor des ſtatiſtiſchen Büreaus in 
Wien. Seine Haunptarbeiten find: „Verwaltungslehre“ (Inns— 
brud 1870), „Uber die Quellen der deutjchen Wirtjchaftsge- 
ſchichte“ (Wien 1877), „Das Zeitalter des Kredit“ (1881) 
und beſonders feine „Deutiche Wirtſchaftsgeſchichte“ (1879 ff.). 
Auch gab er mit Zingerle die „Tiroliſchen Weistümer“ (Wien 
1875 ff.) heraus. 

Inamovpibel (lat.), unverfegbar, unabjegbar. — Inamo— 
vibilität, Unabfegbarfeit der Beamten, namentlid) der 
richterlichen. 

Inanität (lat.), Leere, Eitelfeit, Nichtigkeit. — Inani— 
tion, in der Theologie der Stand der Erniedrigung Chrifti. 
Sn der Heilkunde it Snanition fodiel wie Entkräftung, Er- 


Inaktiv 


mattung, Aushungern, Verhungern; Inanitionskur, 


Hungerkur (ſ. unter Hunger). 

Inappellabel(lat.), ungeeignetzur Berufung(Appellation). 

Inapplikabel (franz.), unanwendbar; Inapplikabili— 
en Inapplikation, Mangel an Fleiß, 

eſchick. 

Inartikuliert (lat.), von undeutlicher Ausſprache. 

Inauguration(lat.), feierliche Einführung einer Perſon in 
ein Amt oder die Einweihung eines Ortes zueinem beftimmten 
werde. — Snauguraldijfertation, die zur Erlangung 
eine3 afademijchen Grades verfahte Difjertation, früher aud) 
die bon dem promovdierenden Dekan ſelbſt verfaßteAbhandlung. 

Incandeſcenzlampen, joviel wie eleftriiche Glühlichtlam— 
pen, ſ. unter Eleftriihetampen. 

Incarceration (lat.), Einferferung; in der Heilkunde Ein— 
Hemmung des Darmes am häufigften in einer Bruchpforte 
mit vollftändigem Verſchluß des Darmes. Die J. führt zum 
JIleus (ſ. d.). 

Sucartäde (franz., ſpr. Angkartahd), mutwillige Beſchim— 
pfung; Mehrzahl Incartades, unbeſonnene Streiche. 

Incaſtratura (lat.), der Ausſchnitt; ein Heiner Behälter 
für Reliquien im Altar. 

Incein Makerſield (fpr. Innß in Mehkerfihld), Stadt in 
der englifchen Grafſchaft Lancaſter, weftlich von Mancheſter, 
nit (1881) 16017 mit Baummwollfpinnerei und Fabrifation 
von Stahlwerkzeugen bejchäftigten E. In der Nähe find wich- 
tige Kohlengruben. 

Iucensatio (lat.), die Verbrennung des Weihrauch und 
Beräucherung des Altars beim katholiſchen Gottesdienjte. — 
Incensatio lunae (eigentlich Anzündung des Mondes), Neu: 
mond. — Incensorium, Raudfaß. 
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eines Licht-(oder auch Wärme-)ſtrahls auf die Oberfläche 
eines Spiegel3 oder brechenden Mittel. Der Winkel, um 
welchen der Strahl von der gegen die Fläche lotrechten Rich— 
tung abweicht, Heijjt ver Incidenz- oder Einfallsmwinfel 
des Strahles; ſ. unter Licht. 

Incineration (lat.), Einäſcherung; das Verbrennen zu 
Aſche; das Beſtreuen mit Aſche als Zeichen der Trauer. 

Inciſton (lat.), der Einſchnitt. Die Durchtrennung der 
Haut am lebenden Körper oder an der Leiche; inciſiv, ein— 
ſchneidend; Inciſiven oder Inciſoren, die Schneide- oder 
Vorderzähne; Inciſum, Einſchnitt; kurzer Zwiſchenſatz; 
Inciſur, Einſchnitt, Aushöhlung; Inciſorium, wund— 
ärztliches Inſtrument, ſoviel wie Biſtouri (ſ. d.). 

Incitieren (lat.), anregen, antreiben; incitabel, erreg— 
bar; Incitabilität, Erregbarfeit, Reizbarkeit; Incita— 
mente (Incitantia), in der Heilkunde Reizmittel, Mittel zur 
Anregung der Lebensthätigkeit; incitativ, anregend. 

Inclangorium (lat.), Glöckchen, mit weichem man vor der 
Erfindung der Glocken da3 Zeichen zum Gottesdienſte gab. 

Incluft (lat., d. i. Eingefchloffene) oder Recluſi, im 
Mittelalter Ordensleute, die jich in ftrengfter Jurüdgezogen= 
heit bei Klöstern vderOttichaften beſchaulichemLeben hingaben. 

Incoerribel(frangz.), unzähmbar, unfperrbar.— S$ncoer= 
cibele Safe (neoereibilien), früherer Ausdrud für Gaſe, 
von denen man glaubte, daß jie fih duch Drud und Abküh-⸗ 
lung nicht zu einer Flüifigfeit verdichten ließen. Seht weiß 
man, daß alle Gaſe coercibel find. 

Incroyabel (franz., ſpr. ängfroajab’l), unglaublich; als 
Hauptivort ein Modenarr, Stuger, bed; ein übermäßig gro— 
Ber, dreiecfiger Hut, iwie er in Frankreich unter Dem Direkto— 
rim getragen wurde. 

Incus (fat.), Amboß, das mittelſte der drei Gehörknöchelchen. 

Ind., Abkürzung für Indikativ. 

Ind., amtliche Abkürzung für den amerikaniſchen Freiſtaat 
Indiana (f. d.). 

1. N.D., Abfürzung für das lat. In nomine dei (oder 
Domini), im Namen Gottes (oder des Herrn). 

Indals-Eir, Fluß im ſchwediſchen Län Jemtland, entiteht 
oberhalb der Stadt Ragunda aus der Bereinigung der Amra— 
und Ragunda=Elv, bildet unterhalb Ragunda vier Waſſer— 
fälle, von denen der Edsfall (80 m) der höchſte ift, fließt in ſüd— 
öftlicher Richtung dur) Weitnorrland dem Bottnifchen Meer— 
bujen zu und mündet in denfelben nördlich von Sundsvall. 

Indebitum (lat.), eine Nichtſchuld, d. i. eine Verbindlich- 
feit, fiir deren Reiftung e3 an einem NechtSgrunde fehlt. In- 
debiti solutio, irrtiimliche Zahlung einer Nichtſchuld. — 
Indebite, ohne Verbindlichkeit. 

Indefinitum (lat.), eigentlich pronomen indefinitum, un= 


Incestuosus(lat.), in Blutſchande (Anzeft) erzeugtes Kind. | bejtimmtes Fürwort, wie jemand, irgend wer u. |. w. 


Inch (pr. Intſch), englifchestängenmaß (Zoll) zu 12 Lines 
(Linien) = ’/,, engliiher Fuß = '/,, Yard = 25,, mm. 

Inchbald (jpr. Intſchbäld, Elizabeth), geboreneSimpfon, 
Schaufpielerin und Schriftitellerin, geb. 15. Oftober 1753 zu 
Stanningfield (Suffoltihire), betrat in Xondon die Bühne und 
heiratete hier den Schaufpieler J. Mit immer glänzenderem 
Erfolg ſpielte fie im Drurylanetheater:c., Hi3 ſie ſich 1789 von 
der Bühne zurüdzog. Dann jchrieb fie Luſt- und Schaufpiele, 
gab eine große Sammlung von Theaterjtücen anderer Ber: 
faſſer (35 8de.;1806—9), eine „Collection of farces“ (7 Bde., 
1809), „The moderntheatre“ (10 Bde., 1811) 2c. heraus. Sie 
ſtarb 1. Auguſt 1811 in Renfington. Ihre, Denkwürdigkeiten“ 
gab Baaden (2. Aufl., Zondon 1880) heraus. 

Inch Tape (ſpr. Intſch Kehp), Felſenbank, ſ. Bell Rod. 

Inchmarnoch (ſpr. Intſchmahrnock), eine kleine Inſel im 
W. Schottlands, im Firth of Clyde, an der Weſtſeite der Inſel 
Bute gelegen, iſt reich an Getreide, Holz und Weideplätzen. 

Inchoativa (lat.), Zeitwörter, welche den Ubergang in 
einen Zuſtand bezeichnen, 3. B. erftarren, erfalten. 

Incident (lat.) nannte man im früheren gemeinen Brozeß- 
recht ſolche im Verlaufe des Rechtsſtreites auftauchende Fra— 
gert, die meijt die — Sache ſelbſt betrafen. Eine ſolche 
Sneidentfache warz. B. das Geſuch um Friſtverlängerung. 
Ineidentverfahren nannte man das Verfahren darüber 
(. Zwiſchenſtreit). — Sn der Heilkunde find Inciden— 
tien (incidentia) Heilmittel zur Verdünnungſtockender Säfte. 
— In der Naturlehre bezeichnet Ineidenz das Auffallen 


⸗ 


Indeklinabel (lat.), unbeugſam, in der Grammatik nicht 


| deklinierbar (von Wörtern). 


Sndelebilis(lat.)‚unzerjtörbar.Oharacterindelebilis(j.d.). 

Indelikat (franz.), unfein, unzart. 

Sndeltatruppen (d. i. eingeteilte Truppen), in Schweden 
die auf Grund des jogenannten Indelningsverks aufgebrach- 


ten Truppen. Seder Soldat erhält ein Wohnhaus mit Aderzc. 


und einen jährlichen Lohn in Geld oder Kandeserzeugniffen, 
außerdem, jobald er zum Dienjt einberufen wird, Löhnung. 
Zur Übung werden diefe Truppen alljährlich einmal auf vier 
Wochen eingezogen. Die Koſten der ganzen Einrichtung wer— 
den teil don Grundbeſitzern des Landes, teils aus den Ein— 
fünften der Krongüter beitritten. 

SIndemnität(lat.), Schadloshaltung, Straflofigfeit; J. er— 
teilen ift von Berantwortlichkeit für eine formell ungerechtfer= 
tigte Handlung entbinden, namentlich) eine von derdiegierung 
(den Miniftern) eigenmächtig, ohne die verfaffungSmäßig er: 
forderliche Zuſtimmung der Bolfövertretung, vorgenommene 
Handlung (3. B. Überfchreitung de3 Staatshaushalts) durch 
einen Beihluß der Volksvertretung nachträglich für gerecht- 
fertigterflären. — Indemniſieren, ſchadlos halten; In— 
dvemnifation, Vergütung. 

Inden, Dorf im Kreife und füdlich von der Stadt Jülich 
de3 preußifchen Regierungsbezirks Aachen, Liegt an der Inde 
und der Eiſenbahn Sülich-Stollberg und hat gegen 1200 
Papierz, Puppen- und Etuiserzeugung und Handel mit Wei- 
denbrettern treibende €. \ 
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Indent (engl., pr. Snd’nt) oder Indentgeſchäft iſt ein 
Vertrag, nach welchem ein europäifcher, in Indien anſäſſiger 
Händler ſich gegen einen eingeborenen Händler verpflichtet, 
ihn zu einem in der Landesmünze feſtgeſetzten Preiſe be— 
jtimmte europäiſche Waren zu liefern. . 

Independence (fpr. Sndepenndens), Stadt im amerifani- 
jhen Unionsſtaate Mifjouri, nahe defjen Weſtgrenze, auf dent 
rechten Ufer des Miſſouri gelegen, hat Handel mit Landes— 
produften und (1880) 4000 E. Bor der Erbauung der Eifen- 
bahnen war. derSammelplaß der Su wandererfäramanen. 
die von hier nad) Neumexiko und Merifo gingen. 

Independencia, Stadt in Uruguay, ſ. Fray-Bentos. 

Independenten (d.h. Unabhängige) oder Kongregatio- 
nalijten ift der Name einer protejtantiichen Glaubensge— 
noffenjchaft, welche jich feit 1580 unter der Führung von Ro— 
bert Brown (geb. 1549 in Northampton, get. 1630 im Ge— 
fängnifje dajelbit) und nad) ihm Sohn Robinjon von der eng: 
liichen Staat3fircdhe trennte. Sie behauptete, die Unabhängig— 
feit einer jeden Gemeinde und die freie Wahl der Geiſtlichen 
durd) die Bemeinde entipreche allein dem apojtoliichen Borbifd. 
Die Zahl der eigentlichen J. mag fi) gegenmärtig auf 1”), 
Millionen belaufen. | 

Inder ist die gewöhnliche Bezeichnung, unter welcher man, 
mit Ausnahme der eingewanderten Europäer, die im allge- 
meinen jehr verjchiedenartige Bevölferung von Vorderindten 
zujammenfaßt. Sie ift durch Einwanderungen entjtanden, die 
teil3 in vorgejchichtlicher, teil3 in gefchichtlicher Zeit ſtattge— 
funden haben. Die Ureinwohner erblidt man in einer ſchwar— 
zen Raſſe, die wahrjcheinlid) den ganzen füdlichen Teil von 
Sndien bevölferte. Im O., durd) das Thal des Brahımaputra, 
wanderte von Tibet her die gelbe Raſſe ein und breitete fich 
nah W. und S. aus, die Ureinwohner teil verdrängen, teils 
ſich mit ihnen vermiſchend; von Turan durd) das Thal des 
Kabul in Indien eindringend, erfüllten Turanier den Weiten 
des Landes, undihnen folgten, von Afghaniftan herabjteigend, 
die weißen Arier. Dieſe waren nicht zahlreich genug, um die 
Bevölferung, welche fie vorfanden, zu verdrängen oder durch 
Miſchung weientlich zu verändern ;aber fie erſetzten durch That- 
fraft und geijtige llberlegenheit, was ihnen an Zahl abging 
und wußten ſich durch Ausbildung des Kaſtenweſens die Herr- 
Ichaft zu fichern. Die gegenwärtige Bevölferung kann man 
geographiich in drei Gruppen teilen, in die nördliche, mittlere 
und ſüdliche. Die nördliche Gruppe umfaßt die arijchen, alſo 
die dem indogermanischen Sprachſtamme angehörigen Völker— 
jtämme, welche da3 Tiefland des Indus und Ganges und die 
dasjelbe imN.undE©. begrenzenden niedrigeren Bergregionen 
de3 Himalaya und des Bindhyagebirges bewohnen, und bejteht 
aus den Hindu, den Radſchputen und den Dſchäͤts, von 
denen die beiden lebteren den Weiten, die erjteren den Oſten des 
ganzen Gebiet3 oder dag Thal des Ganges einnehmen. Die 
Hindu Haben kaukaſiſche Geſichtsbildung, Heine und ſchön ge— 
forte Hände und Füße und einen nicht großen, aber regel- 
mäßig gebauten, leicht beweglichen und elajtifchen Körper. 
Die Hautfarbe zeigt alle Schattierungen vom gelblichen Weil 
bi3 zum völligen Schwarz; amı helliten find in der Regel die 
Angehörigen der höheren unvermijchten Kaften. — Das mitt- 
lere Gebiet bildet den nördlichen Teil der eigentlichen Halb- 
inſel, das Hochland zwiſchen dem Tieflande von Hindoftan 
und dem Plateau von Dekan. Hier wohnen die Kolh- oder 
Vindhyaſtämme, wie dieBhils,Konds, Kölas, Kan: 
das, Mahratten, Minas u.a., welche in ihrer Körper— 


Indent 


bildung bedeutend von den ariſchen Hindu abweichen, für ver= | - 


miſchte oder reine Überrefte der Urbewohner gelten und zunı 
Teil noch im Naturzuftande leben. Bei mandjen von ihnen 
iind nod) Menſchenopfer üblich. — Die dritte Gruppe bilden 
die Dravidajtämme. Sie nehmen das Land jüdlich von 
Godaweri, den eigentlichen Defan, ein, haben eine dunkle, fajt 
ſchwarze Hautfarbe und gelocdtes, aber nicht wolliges Haar 
und find teils Kulturvölker mit entiwidelten Sprachen, wie die 
Telingu, Tamulen u. a., teild wilde Wald- und Berg: 
ftämme. — Für die hohe geiftige Begabung der Hindu Spricht 
ihre Sprache, das Sanskrit( ſ. d.), und ihre Religion (f. unter 
Indiſche Religionen) jowie ihre ganze, uralte Kultur, die 
jih in den Bauwerken und induftriellen Leiſtungen heute nod) 
fundgibt. Durch das ftarre Kaſtenweſen unddie faft ein Jahr— 
taufend dauernde Fremdherrfchaft, befonder3 die mohamme— 
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Indianer 


daniſche, haben Weſen und Charakter der Hindu manche weni— 


ger günſtige Züge angenommen. Sie ſind kriechend, falſch, 
unzuverläſſig, grauſam undrachſüchtig, von religiöſem Fana— 
tismus und Aberglauben erfüllt; dagegen rühmt man ihre 
Mäßigkeit, Reinlichkeit, Geduld und ihr Streben nach Bildung. 

Inderäb, Stadt in Afghaniſtan, ſ. Anderäb. 

Indeterminismus (lat.), der Gegenſatz von Determi— 
nismus (ſ. d.). 

Inder (lat.), der Zeiger; Anzeiger, das Regiſter oder In— 
haltsverzeichnis eines Buches. — Index lihrorum prohibi- 
torum, Berzeichni3 der verbotenen Bücher, die von der römi— 
ihen Kirche veranjtaltete Aufzählung aller der Bücher, deren 
Leſen al3 fegerijch oder gefährtich mit dem Bann oder anderen 
Kirchenftrafen zu belegen ijt. Papſt Paul IV. ließ ein folches 
Verzeichnis 1557 ausarbeiten. Dasjelbe wird von der „Kon— 
gregation des Index“ noch immer fortgejet. Zu unterfcheiden 
bon dem Index librorum prohibitorum ift der Index libro- 
rum expurgandorum, Verzeichnis der Bücher (jeit 1751), 
deren Verbreitung nur dann vom Papſte gejtattet wird, ıwenn 
jte zuvor von anftößigen Stellen gereinigt worden jind. — In- 
dex Florentinus, die in Florenz befindliche Hanpdjchrift der 
Pandekten des Kaiſers Juſtinianus aus dem Beginn de3 
7. Sahrhunderts. 

Indiafaſer, die Blattfajerder Magueyagave (Agave ame- 
ricana), ſ. auh Alvehanf. ‘ 

Indian oder Weliher Hahn, I. Truthapn. 

Indinna, einer der nördlichen Binnenjtaaten der ameri— 
fanifchen Union, hat auf 94143 qkm (1880) 1 978301 E., 
alfo 21 auf 1 qkm, und grenzt im N. an den Michiganſee und 
an Michigan, im D. an Ohiv, im ©. an Kentucky, im W. an 
Illinois. Das ganze Land iſt eine ſchwach wellenförmige Tief- 
ebene; Hügel kommen nur am Ohio vor. Dieſer bildet auf 
einer Strecke von 640 km die Südgrenze des Staates und 
nimmt aus demjelben den Wabaſh mit dem White River auf. 
Der Boden des Landes ift jehr fruchtbar und Hat bejonders im 
N. nod) großen Reichtum an Wäldern. Das Klima weit, wie 
in allen Staaten nördlich vom Ohio, große Öegenjäße auf. Die 
mittlere Sahrestemiperatur ſchwankt zwiſchen LO und 13°C., 
das Monat3mittel zwiſchen —6° C. und 27°C. Gin großes 
Kohlenfeld erſtreckt ſich bis nach Illinois und bevedt einen 
Flächenraum von 20240 qkm; in der Nähe desſelben finden 
fich auch ausgedehnte Lager von Eifenerzen. Unter der Bevöl— 
ferung waren (1880) 1933798 Weiße, 39228 Neger und 
Mifchlinge, 29 CHinejen und 246 Indianer. Die Hauptbeſchäf— 
tigung der Bewohner befteht in der Landwirtſchaft; Haupt 
produfte find Mais, Weizen und Hafer. Sehrbedeutend ist der 
Tabaksbau, die Gewinnung von Zuderahorn und der Erport 
bon Schmweinefleiih, Wolle und Butter. Die Gewverbthätigfeit 
ichreitet rajch vorwärts. Von ganz bejonderer Wichtigfeit ift 
namentlicd die Mehlfabrifation, Holzjchneiderei, Schweine— 
Ichlächterei,Eijenindujtrie, Wollweberei,Serberei und Brannt— 
weinbrennerei. Die Eijenbahnen haben eine Länge von uns 

efähr 6000 km. Am Verhältnis zu feiner Ausdehnung ge= 
—* J. zu den am beſten mit Eiſenbahnen verſehenen Staaten 
der Union. Hauptſtadt iſt Indianapolis (ſ.d.). J., früher 
ein Teil des großen Ohiolandes, wurde 1816 als Staat in die 
Union aufgenommen; es iſtin 92 Grafſchaften geteilt, hat eine 
Staat3jchuld von (1884) 4876 608 Dollar und wird in Kon— 
greß durch zwei Senatoren und 13 Repräfentanten vertreten. 
Bgl. „Annual report of the department of statistics and 
geology of the state of I.“ (Indianapolis 1880 ff.). 
Indianapölis, oftfälihlih auh Sndianopolisgenannt, 
Hauptitadt des nordamerifanijchen Uniongjtaates Indiana, 
mit (1880) 75056 ®., liegt am White River und hat breite, 
regelmäßige Straßen J. wurde 1820 mitten im Urwalde an 
der Stelle gegründet, die man al3 die Mitte de3 Staates er- 
mittelt hatte, und 1825 fiedelten Die Regierung und die Behör— 
den des Staate3 nad der Hauptitadt über. Es ift vor allem 
Handel3ftadt, aber auch die Industrie erlangt eine inımer grö— 
Bere Bedeutung; bejonders Eijen= und Mejfinggiekerei, Ma— 
ichinenbau, Bierbrauerei undabrifation von Aderbaugeräten 
find hervorragend. Die Stadt befitt zahlreiche Schulen, große 
Bibliotheken und Staat3anftalten für Irrſinnige, Blinde und 
Taubftunme. In derStadt ſowohl wie in derimgegend find 
die Deutichen fehr ſtark vertreten. 

Indianer, |. Umerifanifche Raſſe. 
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Indianerterritorium (Indian Territory), ein Gebiet im 
Innern der Vereinigten Staaten von Amerika, im W. des 
Miſſiſſippi gelegen, umfaßt auf 167540 qkm (1880) 76895 
Indianer, aljo O,, E. auflqkm, und grenzt im. an Kanſas, 
im D. an Miffouri und Arkanſas, im S. ud W. an Texas. 
Der Ned Niver bildet Die Südgrenze; ihm und dem Arkanſas, 
welcher die Nordoſtecke durchſchneidet, fließen die zahlreichen 
übrigen Gewäſſer zu, unter welchen der Canadian River, der 
bon rechts in den Arkanſas mündet, am wichtigjten tft. Das 
Gebiet befteht aus Hochjlächen, die von Prärien bedecdt und 


bier und da von dürftig bewaldeten Bergzügen(im O. dasOzark⸗ 


gebirge) unterbrochen ſind; nur die Flußthäler find frucht- 
bar. Das Klima iſt teoden, beſonders im NW. Der Bilanzen 
wuchs ist fteppenähnlich; nur 8°/, der Oberfläche find mit Wald 
bedeckt, und der ohne künſtliche Bewäſſerung anbaufähige Bo— 
den wird nur auf ?/, des Gebiet3 gejchäßt. — Außer den In— 
dianern gab es 1876 nod) 26658 andere E., beſonders Neger 
und Miſchlinge. Die Indianer wurden aus den djtlichen 
und nördlichen Staaten der Union, imo fie den vordringenden 
Anftedlern läjtig fielen, mehr oder weniger zwangsweiſe in 
das Sndianerterritorialgebiet verjeßt, das ihnen 1837 als „be- 
ſtändiger“ Wohnfig überlaffen wurde, und in dem ſich Weihe 
nicht niederlaffen jollen, außer wenn fie jich mit einer India— 
nerin verheiraten. Die Stämme leben hier nad) ihren Sit— 


ten und Gewohnheiten; die Uniondregierung mifcht ſich nicht. 


in ihre Angelegenheiten ein, außer bei Berbrechen gegen Weihe. 
Nach dem Geſetz vom 8. Februar 1887 jollten den Indianern 
Ländereien zum&inzelbefiß itberwiejen werden. Jedem Haupte 
einer S$ndianerfamilie find 160 Acres zugedacht, jede unver- 
ehelichte Berfon über 18 Jahre und jedes Waifenkind fol 80 
Acres, jede vor Erlaß der Ausführungdverordnung geborene 
unverehelichte Perſon unter 18 Sahren AO Acres erhalten. 
Während der erjten 25 Jahre dürfen die Befiger das ihnen 
augeteilte Zand nicht veräußern. Mit der Verteilung des Lan— 
des ſollte am 1. Juli 1887 begonnen werden ; nach deren Durch 
führung wird das Sndianerbitreau in Waſhington, da die 
Sndianerangelegenheiten zu verwalten hat, aufgehoben wer- 
den. — Im N. zu beiden Seiten des Arkanſas, wohnen die 
Tſcherokis (18672 Seelen), teild al3 Jäger, teil als Ader- 
bauer. Zwiſchen dem Red Fork des Arkanſas unddefjen Neben— 
fluſſeCanadian fienim W.Seminolen(2558Seelen), welche 
von der Jagd leben; die Mitte des Gebiets haben die Creeks 
(14000 Seelen) inne, die vorzüglich Viehzucht treiben, und 
den Süden die Tſchoktas (16000 Seelen) und Tſchikaſas 
(5800 Seelen), die den höchſten Grad der Kultur unter den 
nordamerifanischen Indianern erreichthaben, Schulen befiten 
und in jehr geordneten demofratifchsrepublifanifchen Gemein— 
den leben. Sm W. Haufen nomadifche Reitervölfer, Apat- 
ſchen, Comantſchen,iowas, Wichitas u.a. Hauptort 
iſt Tahlequah, nördlich vom Arkanſas, mitetwa300 E.; von 
dort aus werden die Beziehungen zwiſchen Weißen und India— 
nern unterhalten. Die Weißen beachten in manchen Gegenden 
die Rechte der Indianer wenig; beſonders in den öſtlichen Teil 
dringen die Anſiedler in immer größerer Zahl ein, weſentlich 
unterſtützt durch die Texaseiſenbahn. 

Indinuniſche Feige, ſ. unter Opuntia. 

Indinnöln, Hafenftadt im amerifanijchen Unionzftaate Te- 
xas, ſüdweſtlich von Galveſton, im W. der durch eine lange Neh— 
rung dom Meere getrennten Matagordabai, hat bedeutende 
Getreideausfuhr, Kültenhandel und (1880) 3000 €. 

India Rubber (engl., ſpr. Indiä-Röbber), |. Kautſchuk. 

Indican, in der Waidpflanze und anderen Indigo liefern— 
den Pflanzen enthaltener Stoff, auch zumeilen in krankhaftem 
Urin, welcher Indigblau abjeßt. Das reine J. ericheint als 
eine hellgelbe, firupdice Flüſſigkeit von mwiderlich bitterem Ge— 
ſchmack. Durch gemijje Einflüffe zerfällt da8 $. in Indig- 
blau und einen zuderartigen Stoff, Sndiglucin genannt, 
fo namentlich durch Behandlung mit verdünnten Säuren bei 
Zutritt der Luft und durch) Gärungserreger. Beim freimilli- 
gen Berbämpfen einer Sndicanlöfung fegtficheinezähebraune 
Materie ab, das Oxindicanin, beim Kochen mitverdünnter 
Schwefelfäure in Indigluein und Indifuscin (Sndigbraun) 
zerfallend. Bei der Behandlung mit wäfferigen Ulfalien zer— 
fallt das J. in Indiglucin und Indicanin, letzteres zerfällt, 
mit verdünnten Säuren gefocht, in Indigluein und Indi— 
rubin oder Indigrot. 


Indiennannten die Griechen und Römer, die im O. des In— 
dus gelegenen Länder, welche jeßt im Gegenfaß zu Weftindien 
als Oftindien bezeichnet werden und in®orderindien, Hin— 
terindien und den Indiſchen Urchipelzerfallen. X. war 
ſchon den alten Ügyptern und den Phönikern befannt, die aus 
Ophir(f.d.) Gold und andere Koftbarkfeiten holten. Bekannter 
wurden dieje Länder durch die Berferfriege und beſonders durch 
die Feldzüge Aleranders d. Gr. Zur Zeit der Ptolemäer in 
Agypten und der Seleufiden in Syrien erweiterte fich nicht 
bloß die Kenntnis J. s, ſondern es kamen auch dieindilchen Pro— 
dukte in ſteigenden Mengen nach Europa, beſonders über Ügyp- 
ten. Der alerandriniiche Geograph Ptolemäos fannte ſchon 
Border= und Hinterindien, Ceylon, Malaffa, Sava und andere 
Snieln. Sm Mittelalter wurden die italienischen Seeftädte, 
bejonder3 Piſa, Genua und Venedig, die Mittelpunfte des 
Handels mit indischen Waren, indem jie diejelben teils aus 
Agypten, teil aus den Küftenländern, des Kaſpiſchen und 
Schwarzen Meere einführten. Nach Agypten wurden jene 
Waren von den Xrabern gebradt, die ſchon in den erſten Jahr— 
hunderten nad) Mohammed zur See bis J. ja bis nach China 
gelangten, und nad) dem Kafpifchen und Schwarzen Meere 
famen jie auf den innerafiatiihen Karamaneniwegen. Der 
Benezianer Marco Polo war der erſte Europäer, welcher auf 
jeinen Zügen im inneren undöftlichen Afien (1271— 95) zuerſt 
Hinterindien und einen Zeil der mdilchen Snielflur, wie Su— 
matra, bejuchte. Die wachjenden Schwierigkeiten, welche dem 
Bezuge der indiſchen Waren auf den alten Wegen durch die 
Euphratländer und Syrien und durch das Rote Meer begeg= 
neten, führte in Portugal auf den Gedanken, daß man zur 
See um Afrika herum, das doch im ©. ein Ende Haben müſſe, 
nad} 3. gelangen könne; aber ehe noch auf diefem Wege Vasco 
de Gama, das Kap der guten Hoffnung umfegelnd, 1498 J. 
erreichte, Hatte der Staliener Kolumbu3 in Ubereinjtimmung 
mit der Anfchauung feines Beitgenofjen und Landsmannes 
Toscanelli den weſtlichen Weg nach J. eingejchlagen und fo 
Amerika entdeckt (1492). 

Indiennes (ſpr. Indienn), baumwollene, glatte, geftreifte[ge- 
würfelte) mit Seidenfäden durchſchoſſeneGewebe; .Gingham. 

Indifferent (lat.), unentſchieden, gleichgültig; indiffe— 
rentesGleichgewicht, ſ.unter Gleichgewicht; indiffe— 
renteHeilquellen, f.unterMineralwafier; Indiffe— 
rentismus, Öleichgültigfeit, befonders ſolche gegen politi— 
ſche und religiöfe Fragen. 

Indig, joviel wie Indigo (f.d.). Sndigbitter, joviel wie 
PBilrinfäure (ſ. d.) — Sndigblau oder $ndigotin, der 
reine blaue Farbitoff des Indigos, ein dunkelblaues, in Wafler 
unlögliches Bulver, verflüchtigt jich bei vorfichtigem Erwär— 
men in dunfelpurpurroten Dämpfen, die fich an fälteren Tei— 
len wieder zu unveränderten, aber kriſtalliniſchem Indighlau 
mit rotem Metallglanz verdichten; f. auch Indigo. — Über 
Sndigblaufhwefelfäure f. unter Indigo. — Indig— 
ertraft, veralteter Name für Sndigfompofition; auch wird 
das Indigblau ſowie dad aus Indigkarmin dargeftellte Wajch- 
blau zumeilen |o genannt. — Sndigfarmin, ſ. unter In— 
digo. — Sndigfompofition (Indigſolution, Indigtink— 
tur), die mit Wafler verdiinnte Auflöjung des Indigos in kon— 
zentrierter Schmwefelfäure; ſ. auch Indigo. — Indigküpe, 
j. unter Indigo. — Indiglucin, ein zuderartiger Stoff, 
der bei der Spaltung des Indicans (ſ. d.) entfteht. — Indig— 
mühlen, Borrichtungen zum PBulvern de3 Indigos für Her- 
jtellung der Sndigfüpen und der Indiglompofition. — In— 
digotin ift joviel wiegndigblau(f.oben.. — Indigotin— 
fulfonfäure iſt Sndigblaufchwefelfäure, f. unter Xndigo. 
— Andigpurpur iſt Indigrot oder Indirubin, ſ. unter 
Sndican. — Indigtinktur oder Indigkompoſition, 
eine Löſung von Indigo und Schwefeljäure. — Indigweiß 
oder Indigogen entiteht durch Reduktion au Indigblau, 
ſ. unter Indigo. 

Indigen (lat., d. i. eingeboren), inländiſch, einheimiſch. — 
Indigenat, Staatsangehörigfeit; ſodann die dem Inländer 
(dem Eingeborenen und dem ihm gejeßlich gleichgejtellten Ein- 
wohner) vor dem Ausländer, Fremden, zuitehenden Rechte. 

- Indigefion (lat.), Verdauungsbeſchwerde, ſ. unter Ber- 
auung. 

Indigirka (die), Fluß in der oſtſibiriſchen Provinz Jakutsk, 
entjpringt in der &egend, mo das Werchojaniſche Gebirge und 
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das Stanowoigebirge zuſammentreffen, fließt nad) NND. und | digblau oder raffinierter J. — Roter J. veraltete Benen— 


mündet nad) 1500 km langem Taufe füdöjtlich von den Neus Inung für Cudbear(ſ.d.) — Schwarzer‘. oder Indig— 


jibirifchen Inſeln in das nördliche Eißmeer. Eie fließt durd) 
äußerſt öde und rauhe Zandjtreden, in denen nur wenige Ja— 
futen haufen. Bis zu 70° nördl. Br. begleitet den Fluß ein 
jpärliher Baumwuchs, befonder3 von verfriippelten Lärchen. 

Indignität (lat.), Unwürdigfeit, insbejondere diedes Erben 
welche die Entreigung der Erbichaft oder des Vermächtniſſes 
von jeiten eine3 dazu Berechtigten zur Folge hat. 

Indigo (Indig) wertvoller blauer Farbftoff, zum Färben 
von Baumwolle, Leinen, Wolle und Eeide verwendet, jchon 
den Alten, welche ihn aus Indien befamen, unter dem Namen 
Indieum befannt. Der $. wird aus verjchiedenen Arten 
der Gattung Indigofera (j. Nr. 4041) gewonnen, welche 
hauptjächlich in Indien und den oftindiichen Inſeln fowie in 
Bentralamerifa angebaut werden; er ijt in den Pflanzen nicht 
fertig gebildet, fondern entsteht erjt durd; eine Art Gärung 
perjelben bei gleichzeitiger Eintoirfung der Luft aus dem In— 
dican(j.d.). 300 kg friiher Bilanzen geben durchſchnittlich 
nur 1lkg guten. Derjelbe kommt in dunfelblauen Stüden 
in den Handel, welche auf dem Bruche oder beim Reiben einen 
fupferartigen Metallglanz zeigen. J. iſt ganz unlöslich in 
Waſſer; er enthält außer dent eigentlichen blauen Farbitoff, 
dem Indigotin, noch Indigrot, Indigbraun, Sndigleim und 
einige andere Stoffe. In ſchwach erwärmter konzentrierter 
Schwefeljäure löjt 
ih J. unzerſetzt zu 
einer blauen Flüf- 
jigfeit auf, welche 
Phönicinſchwe— 
felſänreoder In— 

digotinmono— 
ſulfoſäure ent— 
hält; bei weiterer 
Einwirkung von 
Schwefelſäure ent— 
ſteht neben einer 
fleinen Menge von 
Sndigblauuns 
terjchwefelfäure 
die Indigotin— 
julfojäure, die 
Indigoſchwefel— 
ſäureoderIndig— 
blauſchwefel— 
ſäure; dieſe färbt 
nach dem Verdün— 
nen mit Waſſer 
Wolle direkt blau 
ee 
ärberei); fättigt 
man die Löſung der 
Sndigblaufchwefel- 
jäure mit Natron, 
jo ſcheidet jich ein blauer Niederſchlag ab, der getrocknet den n= 
digkarmin des Handels bildet und aus indigblauſchwe— 
felſaurem Natron oderffatriumindigotinjulfat be— 
ſteht. Durch reduzierend wirkende Stoffe, z. B. Kalk mit Eiſen— 
vitriol bei Abſchluß der Luft, geht das Indigblau in Indig— 
weiß über, welches mit Kalkverbunden im Waſſer gelöſt bleibt 
(KalteKüpey); wird dieſe Löſung der Luft ausgeſetzt, jo geht fie 
durch Sauerſtoffaufnahme wieder in Sndigblau über, welches 
jich auf zu färbende Gewebe niederſchlägtKüpenfärberei). 
Raffinierter Indigo ijt ein vom Sndigleim und Indig— 
braun befreiter, ziemlid) gereinigter$.-Die fünftliche Bil- 
dung von J. oder vielmehr von Indigblau ift auf mehrfache 
Weije gelungen; das Erzeugnis ijt jedoch noch fein Handels— 
a a igolithHiftblauer Zurmalin. — Indigo— 
öſung ift Sndigtinktur (f. unter Indig). — Aachener J., 
ein ſchwarzblauer Teerfarbitoff, it Xndulin. — Chineſiſcher 
J. (grüner J. von China) ift Chinefifchgrün oder Lo-kao. 
— Deutſcher J., fopiel wie Waid (ſ. d.) — Mineralis 
ſcher J. ein zum Echtfärben der Seide empfohlener Farbſtoff, 
wird auf diefer jelbjt erjt erzeugt mit molybdänjfaurem Am: 
moniak und Zinnfalz, it allo Molybdänblau; bat fich nicht 
eingebürgert. — Bräparierter $. ift ziemlid) reines In— 





Nr. 4041. 


Anilindigo (Indigofera Anil). 


ſchwarz, Bezeihnung für Anilinſchwarz. 

Indigopflanze (Indigofera L.), eine Pflanzengattung der 
Hülſengewächſe, reich an Arten, von denen eingroßer Teil jenen 
fojtbaren blauen Farbſtoff erzeugt, der al3 Indigo (]. d.) in 
der Färberei eine große Rolle jpielt. Obenan fteht der Fär— 
berindigo (Indigofera tinctoria) aus Oſtindien, gegen 
wärtig in beiden Indien forwie int heißen Afrifa gebaut. Die 
Pflanze hat das Anjehen eines Eleeartigen Gewächſes mit 
eifürmigen Fiederblättchen, die am Grunde feilfürmig ver— 
jchmälert, an der Spitze abgeftußt und ausgerandet find. Die 
Frucht ijt eine kleine, etwas gefrümmte Hüljfe. Außerdem 
baut man Indigofera Anil im tropijchen Amerifa wie in Oſt— 
indien, Indigofera argentea in Agypten, Arabien und Oſt— 
indien, Indigofera pseudo-tinctoria, disperma u. ſ. w. 

Indikation (lat.), in der Heilfunde das Hindeuten gewiſſer 
Kranfgeit3erjcheinungen auf eine bejtimmte Behandlung. 

Indikativ (lat. Indicativus), in der Grammatik der anzei= 
gende Modus des Zeitworts oder die Redeweiſe, durch welche 
etwas als ganz beſtimmt und wirklich angegeben wird, wie 
3.8. ich jehe, ich ſah, ich Habe geſehen ꝛc. 


Z 


Fr 


Nr. 4042. 


Diagramm des Andilators. 


baltenen Diagramme 
lafjen die Wirkungs— 
weijeder Wärmeindem 
zum Betrieb dienenden 
Medium deutlich erfen- 
nen. Ferner fann man 
damit auch die Art und 
Größe der inneren Ar— 
beit von Pumpen und 
Sebläjen unterjuchen. 
In feiner mwejentlichen 
Einrichtung bejteht der 
zuerit von Watt, dem | 
Erfinder der Dampf: Br 
maſchine, hergeſtellteJ. T 

aus einem kleinen Cy— | 
finder mit verſchiebba— 
rem Kolben, gegen ivel- 
hen unterhalb da3 in 
jeiner Wirfung3weije 
zu unterjfuchende Be— 
trieb3medium, z. B. Dampf, preßt, während der Kolben durch 
eine von oben wirkende Spiralfeder nad) unten gedrückt wird, 
jo daß das Kraft ausübende Medium diejen Federdruck über: 
winden muß. Oberhalb ilt der Kolben mit einem Zeichenftift 
verfehen, welcher eine mit Bapier überzogene Fläche berührt, 
die an der hin und her gehenden Bewegung des Kolbens der 
zu unterjuchenden Kraftmafchine teilnimmt undderen Kolben 
Ihub in: verfleinerten Maßftabe nahahınt. Nr. 4042 zeigt 
ein auf diefe Weile aufgezeichnetes Diagramm, in welchem die 
mit der jenfrechten Linie X Z parallel zu ziehenden Linien den 





Nr. 4043. Indikator. 
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Drudwirkungen entjpredhen, während die mit X Y parallele 
Baſis des Diagrammz dem Kolbenfchub entipricht. Nr. 4043 
zeigt eine der jeßt gebräuchlichen Konftruftionen des J. s, den 
fogenannten Reihardfchen. — In der chemiſchen Ana: 
[yfe nennt man Indikatoren Löſungen einiger Farbſtoffe, 
deren Farbe durch Zuſatz gewiſſer Stoffe plößlich verändert 
wird; ſie dienen bei maßanalytiſchen Unterſuchungen, um den 
Sättigungszuſtand zu erkennen; ſolche J.en ſind zB. Phenol— 
phtalein, Methylorange, Lackmustinktur. 

Indikatorpferde, |. Indizierte Pferde. 

Indiktion (lat.), auch Römerzahl, Römerzinszahl, 
eine im Mittelalter ſehr gebräuchliche Art der Bezeichnung 
des Jahres in Urfundenze.., gibt die Zahl der Stelle an, die das 
betreffende Jahr in einem vom Jahre312n. Chr. beginnenden, 
fich immer wiederhofenden Kreife von 15 Jahren einnimmt. 
Ihre Entitehung führt man auf das Borhandenfein einer fünf: 
zehnjährigen Srundfteuerperiodedes römischen Neiches zurück. 

Indirekt (lat., das Gegenteil von direft), mittelbar, nicht 
geradezu. — Indirekter Schuß heikt der Schuß gegen ein 
Biel, welches vom eigenen Geſchütz aus nicht ohne weiteres ficht- 
bar ijt, entiveder, weil das eigene Geſchütz oder das zu beſchie— 
Bende Biel, oder beide Hinter Deckungen Stehen. — Indirekte 
Steuern nennt man die Berbrauch3abgaben im Gegenſatze 
zu den fogenannten direkten Steuern, den Ertrag: und Ein- 
fommenfteuern, |. unter Steuern. 

Indiſcher Archipel,auch Ruſtralaſienod. Malaiiſcher 
Archipel und Indoneſien genannt, umfaßt diezahlreichen 
Inſeln, welche ſüdlich und ſüdöſtlich zwiſchen 92 und 132° 
öſtl. L. (von Greenwich) und 10° ſüdl. und 20° nördl. Br, lies 
gen, eine Größe von 2003208 qkm (ohne die Philippinen, 
welche zuweilen als feldjtändiger Urchipel betrachtet werden, 
1723605 qkm) haben und den Übergang zu Australien bilden. 
An die bedeutendften, die großen Sundainjeln, fchließen fich 
im O. die Heinen Sundainjeln und die Molukken, im NO. 
die Philippinen an. Faſt ſämtliche Inſeln des J.n A.s find 
vulkaniſch; dein Berglande jind oft weite Niederungen, aus 
dem Schwemmlande der Flüffe beftehend, vorgelagert, die ſehr 
ungeſund find. Der J. U. liegt im Gebiete der Monſune, 
weiche den Wechfel der trocenen und nafjen Jahreszeit bedin- 
gen. In den Gegenden nördlich von Aqunator herrſcht in 
unjerem Sommer der Südweſtmonſun vor, der vorzüglich den 
Meftfüften den Regen bringt, im Winter der Nordoftmonfun, 
in Java und den Heinen Sundainfeln bildet Dagegen die Zeit 
vom April bis zum Dftober die trocfene Jahreszeit, wogegen 
der zur Beit unjere® Winters wehende Südweſtmonſun die 
Niederfchläge verurſacht. Die mittlere Temperatur beträgt 
25 —26° O. Der 3. U. hat eine überaus reiche Tier- und 
Pflanzenwelt. Er it die Heimat einer großen Zahl wichtiger 
Kulturgewächſe, vor allem der Banane und der ®ewürzpflan= 
zen. Seine Flora bildet mit der Indiens das „Monſungebiet“. 
Die Tierwelt im wejtlichen Teile des Archipel3 untericheidet 
ſich Icharf von der im öjtlichen Teile. Die Örenzlinie zieht ſich 
von der Straße zwiſchen Bali und Lombok nach N. durd) 
die Mangkaſſarſtraße biszu den Philippinen. Im W. fommen 
noch die indiſchen Tierformen vor, als Elefant, Tapir, Tiger, 
Panther, Affen (Orang-Utang auf Borneo und Sumatra), im 
D. treten auftraliiche Formen, vor allem die Beuteltiere, auf. 
Wichtig find die großen Steinfohlenfager, befonder8 Borneos; 
auch Gold, Eifen, Rupfer und Diamanten fonımen vor. "Bes 
kannt ist der Reichtum von Banfa an Zinn. Die Bevölferun 
des J.n A.s (ca. 35 Mill. — ohne die Philippinen 28?/, Mitt. 
befteht aus der dunfelfarbigen, meiftins Snnerezurüdgedräng- 
ten Urbevölferung der Negritos (f. d.) und den zahlreichen 
Malaien (j.d.), welche bis zu den Philippinen und Gelebes auf 
allen Küſten das herrſchende Volk find. Dazu fommen ein 
gewanderte Chinejen und in den Handel3pläßen arabifche 
Sauffeute. Die im J.n A. lebenden Europäer find meijt Kauf: 
leute, Verwaltung3beamte oder Soldaten. Der größte Teil 
des F.nA3ihtim Beſitz der Holländer; die Bhilippinen gehören 
den Spaniern. Vgl. Wallace, „Malay Archipelago“ (2 Bde., 
3. Aufl. 1873; deutſch, Braunjchmweig 1869); Rofenherg, „Der 
Malaiiſche Archipel“ (Leipzig 1878); Baftian, „Indoneſien 
oder die Inſeln des Malaiiſchen Archipels“ (3 Bde., Berlin 
1884—86). 

Indiſcher Balfam, |. Beruvianifcher Balſam. 

Indiſche Feige, |. unter Opuntia. 
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Indiſcher Kalmus, ſoviel wie Ingwer. | 

Indiſche Kitteratur, [. unter Indiſche Spraden und 
Litteratur. 

Indiſches Meer oder Indiſcher Ozean, der zwiſchen 
dem Atlantiſchen und dem Stillen Ozean gelegene Teil des 
Weltmeeres, grenzt im N. an Aſien, im W. an Afrika und den 
Atlantiſchen Ozean, im O. an den Indiſchen Archipel und 
Auſtralien, und reicht bis zum ſüdlichen Polarkreis. Seine 
Größe beträgt ca. 7401 1000 qkm. Nurim N. beſitzt das J. M. 
tief ins Land einſchneidende Meeresteile, das Rote Meer oder 
den Arabiſchen Meerbuſen, den Perſiſchen Meerbuſen und 
den Bengaliſchen Meerbuſen zwiſchen Vorder- und Hinter— 
indien. Letzterer bildet wenige Buchten und hat daher auch 
wenig gute Häfen; auf ihm herrſchen regelmäßige Winde, die 
ſogenannten Monſune (ſ. d.). Der Meeresteil zwiſchen Ara— 
bien und Vorderindien wird als Arabiſches oder Perſiſches 
Meer bezeichnet. Die Zahl der Inſeln des Indiſchen Meeres 
iſt gering; die meiſten liegen in der Nähe des den Ozean be— 
grenzenden Feſtlandes und die größten ſind Ceyſon und Ma— 
dagaskar. In der Nähe des letzteren liegen die Comoren, 
Maskarenen (Mauritius, Neunion und Nodriguez), Anis 
ranten und Seychellen, füdmweftlich von VBorderindien nie— 
drige Koralleninjeln (Xaffadiven, Malediven und Tſchagos— 
infein). Andere Inſeln find die Andamanen und Nifobaren 
weitlih von Hinterindien, die Kokos- und Keelinginſeln weſt— 
jüdweitlich von Java, Neuamſterdam, St. Paul, Sterguelen, 
Macdonald», Crozet- und Prinz.Eduardinjeln im ©. Die 
wichtigsten Flüſſe, die fich in da3 J. M. ergießen, find: der 
Sambefi in Afrika, der Schatt-el-Arab (die Bereinigung von 
Euphrat und Tigri), der Indus, der Narbadda, die Kriſchna, - 
der Godaweri, der Ganges und Brahmaputra, der Iräwadi 
und Salwen in Aſien. Nächſt dem Atlantifchen Weltmeer ift 
das J. M. das am meiſten befahrene Meer. 

Indiſche Religionen und Philoſophie. Dieöſtlichen Arier, 
das Sanskritvolk, verehrten den Weden zufolge, die zum Teil 
in die Mitte des 2. Jahrtauſends v. Chr. hinabreichen, als 
göttliches Oberhaupt den Indra, die Verkörperlichung des 
Himmelsgewölbes, und 33 unter ihm ſtehende Gottheiten, 
Feuer, Erde, Wind, Luft, Sonne, Mond, Sterne u. a. Dieſe 
Naturgottheiten erſchienen den alten Indern als ebenſo be— 
dürftige Weſen wie der Menſch. Daher meinte man fie durch 
Opfer, welche ſie zu ihrer Stärkung nötig hätten, zur Erfüllung 
menſchlicher Wünſche zwingen zu können. Als die Prieſter an— 
fingen, die Weltordnung zu erklären, ward als Prinzip derſel— 
ben Brahma (f. d.) aufgeſtellt, die Weltſeele, die Urkraft, 
welche alle Erſcheinungen derNlaturbelebt. Im Himmel wals 
tet er über den Naturgdttern, auf Erden aber in den Brieftern, 
deren Gebete zu erfüllen er jene zwingt. Mit ihm hängt aud) 
das Kaſtenweſen zufammen, denn ıwie die Götter find auch die 
Menſchen nach denvier Kaſten unddann die niedrigeren Wejen 
aus Brahma hervorgegangen, um ſchließlich durch Wieder: 
geburt und Geelenwanderung zu ihm zurüdzulehren. Im 
Begenfag zum Buddhismus (f. d.) jtellte der Brahmaismus 
eine Trimurti oder Dreieinigfeit auf, neben Brahma den 
Schöpfer Wiſchnu, den Erhalter, und Siwa, den Zerſtörer. 
Um diefe Dreiheit gruppieren fid) noch acht Weltenhüter und 
eine aroße Menge von untergeordneten Gottheiten. Alle 
find vergänglich und fallen der Zerſtörung durd) Sala, den 
Gott der Zeit, anheim. Zuletzt vernichtet er aud) die Tri— 
murti und nur Brahma bleibt als unperfünliche3, unjicht= 
bares Wejen übrig. Die Hultushandlungen des Brahmais— 
mus beftehen in Gebeten, Wafchungen, blutigen und unblu— 
tigen Opfern, Buhübungen, feierliden Umzügen und Tän— 
zen, Vilgerfahrten an heilige Orte. — Der Brahmaismus 
zerfällt in viele Seften, von denen einige den Wilchnu, andere 
den Sitva bevorzugen. Die Eiferjucht der Priefter, welche für 
den einen oder andern ihrer Tempel den Vorrang beanjpruch: 
ten, war der Grund diefer Spaltungen. — Als der Budd— 
hismus aus dem eigentlichen Indien verdrängt wurde, ent= 
itand die Dichainareligion, welche vielfach mit jenem überein: 
ſtimmte. Als Stifter derjelben wurde Parswanatha verehrt. 
Ihre Anhänger verwarfen zwar die Weden, lajen aber die Pu— 
ramas und erfannten den Kaſtenunterſchied an. In der Pro— 
vinz Öuzerate, aber aud) in anderen Gegenden Indiens finden 
ſich prädtige Tempel der Dichainiten, ihre Religion aber ift 
jetzt verſchwunden. — Die von Nanaf (geſt. 1540) gegründete 
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Sefte der Siths Huldigte einer Lehre, welhe 38lam und Brah⸗ lebt. Die mittelindifche Epoche umfaßt die in den Praͤkritſpra— 


manentum vereinigen wollte. Ein zweiter Prophet derjelben, 
- Guru Gowind, gründete im Pendſchab einen mächtigen 
Staat, der jeßt dem indifch=britifchen Neiche einverleibt ift. 
— In der neuejten Zeit (1830) jtiftete der Brahmane Ram— 
mohun-Roy eine Sekte, welche ohne befondere Kultusformen 
religiöje Erbauung und Förderung des Menſchenglücks be— 
zweckt. Bergl. M. Dunder, „©ejchichte des Altertum“; 
Laſſen, „Andische Altertumskunde“; Wurm, „Geſchichte der 
indilchen Religion im Umriß dargeitellt” (Bafel1874); Cole— 
broofe, „Essays onthereligion and philosophy ofthe Hin- 
dus“ (Xondon 1858). 

Indiſche Sprachen und Titteratur. Im weiteren Sinne 
verſteht man unter indiihen Sprachen die in Borderindien 
heimijchen Sprachen, im engeren Sinne jedoch nur diejenigen, 
welche dem indogermanijchen (ariſchen) Sprachſtamme ange 
hören. Un der Spibe derjelben ſteht das Sanskrit (ſ. d.), 
welches al3 Mutter der ſämtlichen jüngeren indogermanifchen 
Volksſprachen VBorderindiend anzufehen ift. Aus den Sans— 
frit entwickelte jich zunächit des Präkrit (ſ. d.), welches jchon 
im 3. Jahrhundert v. Chr. in verichiedenen Hauptmundarten 
die Sprache des gewöhnlichen Lebens geworden war, während 
das Sanskrit in jener Zeit nur in den Schulen und in wiſſen— 
Ichaftlichen und dichteriichen Werfen fortlebte. Aus einer der 
Praͤkritmundarten entwicelte ſich das Bali (f. d.), die heilige 
Sprade des Buddhismus auf Ceylon und in Hinterindien. 
Schriften, welche auf eine weitere Verbreitung berechnet find, 
bejonders jolchereligiöfen Inhalts, werden ähnlich wie man ſich 
im Abendlande der lateinischen Sprache bediente, noch Heute im 
Paͤli geichrieben. — Die modernen Sprachen Indiens find aus 
den Bräfritmunderten unter jtärferer oder geringerer Bei— 
miſchung aus den Sprachen der verschiedenen Eroberer In— 
diens, des Arabiſchen, Berfiichen, Mongoliſchen, zum Teilaud) 
unter Einwirkung der Sprachen der Dravida (f. d.) und durch 
Abſchleifung der älteren Formen hervorgegangen. So bildete 
jich jchon vor dem 10. Jahrhundert das Hinditi. Diejenige 
modernilierte Form desjelben, welche heutzutage vorzugs— 
weile die Litteraturiprache der nichtmohammedanijchen Hindu 
bildet, ijt da3 Hindi, während die indischen Mohammedaner 
ſich des meiſt mit dem arabijch-perjiichen Alphabet gejchriebe- 
nen Hinduſtani oder Urdu bedienen, eines feit Ende de3 
12. Jahrhunderts entftandenen, ftarf mit perjischen und arabi- 
tchen Wörtern gemifchten Hindi. Um diejelbe Zeit bildete fich 
in Defhan unter moSlemitiihen Einffüjjen aus dem Hindi 
das Dafhni. Bon den jonjtigen zahlreichen Provinzialſpra— 
chen Indiens, ſämtlich Enkeln des Sangfrits, find noch hervor— 
zubeben da3 Bengali im öftlichen Teile von Indien, das 
Uriya, ſüdweſtlich von legterem, das Maharatti im weſt— 
lihen Defhan, das Guzerati am unteren Laufe des Nar- 
buda und auf der Halbinjel Gudfcharat, das Katſchi aufder 
Halbinfel Katſch, das Sindhi, in den Gebieten des unteren 
Induslaufes, da3 Pandſchabi nerdöftfic davon im Pend— 
Ichab, das Kaſchmiri in Kajchmir, das Puſchtu oder Af— 
ghanijche weitlich vom Indus in Aighaniftan, das Nepali 
in Nepal. Hierzu fommen die Spraden von Dardiftan im 
wejtlichen Himalaya und aud) die Sprache der Zigeuner gehört 


chen und im Bali niedergelegten Schriftdenfmäler unddas letz— 
tere lebt als Kirchenſprache der Buddhiſten auf Ceylon noch 
jeßt fort. Die neuindijche Kitteraturepoche, welche ettva vom 
Jahre 1000 an zu rechnen ift, umfaßt die Geiſteswerke der 
gegenwärtig in Indien herrichenden Mundarten. — Die alt= 
indiſche Epoche zerfällt wieder in zwei Berioden, nämlich 
in Diejenige der vedischen Dichtkunſt und in die der eigentlichen 
Sanßfritlitteratur. Die vedifche Periode umfaßt alle auf Re— 
ligion und Götterverehrung bezütglichen Werfe, bejonders die 
uralten eigentlichen Vedas (}. d.), die kanoniſche Religions 
urfunde der Brahmanen. In der Periode der eigentlichen 
Sangfritlitteratur jind jämtliche Hauptgattungen der Dicht: 
funft reich vertreten. So weift die epifche Dichtung die beiden 
großen Nationalepopden Mahäbhärata (f. d.) und Ramajana 
(1. d.) auf. Die Lyrik ift meift erotifch mit farbenprächtiger 
Naturmalerei. Auch in dem feine Stoffe vorzugsweiſe der 
Sötter= undder epilchen Heldenfage entnehmenden, allerdings 
erjt um 50 v. Chr. zu höchſter Blüte gelangten Drama ijt der 
Hauptgegenitand die Liebe, die Sprache abwechjelnd gebunden 
und ungebunden. In der Lehrdichtung finden wir Sprüde, 
Fabeln und Märchen. — Auch die Präfritlitteratur der mit- 
telindifhen&pocde ijt nicht unbedeutend. In den Bräfrit- 
mundarten ijt bejonders ein Teil der buddhiftiichen Ritteratur 
niedergelegt; auch gab es epiſche, Iyrilche und dramatische 
Dichtungen, die aber durchaus unterdem Einfluß der Sanskrit— 
mufter entjtanden jind. Ziemlich reich ijt auch die Kitteratur 
des Paͤli, der Kirchenſprache der Buddhiiten, befonders in Le— 
genden und geichichtlichen Werfen. — Nicht fo bedeutend wie 
die Denkmäler der älteren Epochen, wenn aud) reid) an litte- 
rariſchen Werfen, ift dieneuindifhe Epoche. Namentlich 
haben das Hindi und das Hindustani einereiche Litteratur aufs 
zuweilen, nächjidem da$ Bengali und das durch jeine Kriegs— 
chronifen befannte Maharatti. Im Pandſchabi ſind die heifigen 
Schriften der Sikhs abgefaßt. Übrigens befteht ein großer Zeil 
der Geiſteserzeugniſſe in dieſen Sprachen aus Überſetzungen 
aus dem Sanskrit, dem Perſiſch-Arabiſchen und Engliſchen. 
Dasſelbe iſt bei den Dravidaſprachen der Fall, ihre Litteratur 
weiſt vorzugsweiſe lIberfeßungen und Nachbildungen der 
Kunſtwerke des Sanskrits auf. — Vergl. Garecin de Taſſy, 
„La langue et la littérature hindoustanique etc.“ (2 Aufl., 
Paris 1834); Kellogg, „Grammar ofthe Hindi language“ 
(Allahabad und London 1876); Sohn Beames, „Compara- 
tive grammar ofthe modern Aryan languages of India, 
Hindi, Penjabi, Sindhti, Guzarati, Marathi, Oriya and 
Bangali“* (3 Bde., London 1872— 79); Caldwells, „Com- 
parative grammar of the Dravidian languages“ (2. Aufl., 
ebd. 1875); Cuſt, „Sketch of the modern languages of the 
East-Indies“ (ebd. 1878). 
Indiſche Dogelnefter, ]. unter Salangane. 

Indiſchrot, |. Türkiſchrot. 

Indiskret (lat., Gegenſatz von diskret), unvorſichtig, un— 
verſchwiegen, rückſſichtslos; Fndiskretion, Unvorſichtigkeit, 
unvorſichtige Ausplauderei. 

Indiskutabel (lat.), nicht zu beſprechen. 

Indisponibel (lat., Gegenſatz von disponibel), unverfüg— 


hierher, welche den nordwejtlichiten indiichen Sprachen nahe | bar, unveräußerlih; indiSsponiert, unpäßlich, nicht gut 
verwandt zu jein ſcheint. — Bolljtändig von den arischen Spra= | aufgelegt; Indispoſition, Unpäßlichkeit, Unaufgelegtheit. 


chen verichieden find Die Sprachen de3 dravidiſchen oder dekha— 
niſchen Sprachſtammes. Die wichtigjten derfelben find das 
Tamil oder Malabarifche auf den Küften Malabar und 
Koromandel mit alter und reicher Titteratur, da Telinga 
oder Telugu in der Mitte des Hochlandes von Defhan, das 
KRanarefiiche in der Provinz von Karnatif, in der Gegend 
von Myjore, das Malayalam am Vorgebirge&omorin und 
das von einigen zuden arischen Sprachen gerechnete Singha— 
Lefifche auf der Inſel Ceylon, mit eigener mit ariſchen Wör— 
tern durchſetzter Schriftiprache, dem Elu. 

Die indische Litteratur reiht bis auf die vorgefchicht- 
lichen Zeiten der Einwanderung der Arier in das Indus- und 
Sangeögebiet zurüd. Man fann jie infolge der ſprachlichen 
Entwidelung in die altindifche, mittelindifche und neuindifche 
Epoche einteilen. Die altindiſche Epoche umfaßt die Zeit der 
Herrichaft der altindiihen Sprache (Sanskrit) bis etwa 500 
v. Chr., woheizu bemerken ist, daß das Sanskrit als Litteratur— 
undGelehrtenſprache auch noch Bis auf den heutigen Tag weiter— 
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Indium, metalliiches® Element; dasjelbe ift weiß, ſtark 
glänzend, weicher als Blei. Auf Bapier färbt e3 ftarf ab, be- 
hält aber feinen Glanz an der Luft. Bei Zutritt der Luft er— 
higt, verbrennt es mit violettblauem Lichte zu Indiumoryd, 
welches eine gelbe Farbe beſitzt. Bis jetzt hat man es nur als 
Begleiter der Freiberger Zinkerze (Zinkblenden) ſowie in der 
ſchwarzen Blende von Breitenbrunn in Sachſen und in dem 
Flugſtaube der Zinkröſtöfen auf Juliushütte bei Goslar am 
Harz in äußerft geringer Menge gefunden. 

Individuum (lat., eigentlich unteilbar), jedes Einzel- 
weſen, das fich durch bejondere Eigenschaften von anderen 
unterjcheidet. Daher jagt man, jede Gattung zerfällt in In— 
Dividuen oder Exemplare, z. B. die Gattung Hund in die 
einzelnen Tiere, die zu ihr gehören. In der Kegel bezeichnet 
man jedoch mit J. die geijtigen Einzelweſen, d. i. die einzelnen 
menſchlichen Berfönlichfeiten. Das Unterfcheidende ijt nun 
da8 Individuelle. Der Inbegriff des Individuellen aber 
it die Sndividialität. 
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öl 


Indizienbeweis heißt im Strafverfahren derjenige Beweis, 


Indizienbeweis 


der durch Indizien (Anzeichen, Inzichte) geführt wird. Unter | 5 


legteren verjteht man diejenigen unmittelbar (durch Zeugen, 
Sachverſtändige, Schriftitüce, Gejtändnig) bewieſenen That- 
jachen, aus deren Gegenwart fich der Schluß auf das Vorhan— 
denfein einer andern nicht unmittelbar bewiejenen Thatjache 
ziehen läßt, die für den Nachweis der jtrafbaren Handfung von 
Erheblicheit ift. Die Indizien jelbit jind dabei an fih gar 
nicht Beitandteile des gejelichen Thatbeftandesder Handlung, 
jondern nur Momente und gewifjermaßen Zingerzeige, welche 


zu diefem Thatbejtand hinführen. Der J. ijt ein jogenannter. 


fünftlicher Beweis, dejlen Bedeutung für die Überzeugung 
von der Schuld des Angeklagten nach dem heutigen Grundjaße 
der freien Beweismwürdigung lediglich von dem Ermeſſen des 
Richters (Schöffen, Gejchworenen) abhängt. Der 3. fommt 
jedoch nicht bloß als Belaſtungs-, ſondern auch alsEntlaſtungs— 
beweis dor. Seine größere oder geringere Juverläffigfeitrichtet 
fich nad) der Bedeutung und der Zahl der Indizien, nament- 
lic) danach, ob durch da3 Borhandenfein und die Aufeinander: 
folge derjelben die ausdem einzelnen Indizium vorerst nur ent— 
Ipringende Erfenntnis der Möglichkeit eine3 Zufammenhang? 
mit der Strafthat ſich in eine Bermutung für die Wahrſchein— 
lichfeit und zulegt im dielberzeugung von der Wirklichkeit einer 
ſolchen verwandelt. Beijpiel eines J.es: Ein Wann ift ohne 
Zeugen erfihlagen worden. Als Thäter wird ein Angeflagter 
verurteilt, weil 1) von dem Orte der That Fußſpuren nad) 
feiner Wohnung geführt Haben, welche zu feinen Gtiefeln 
paflen, 2) ein ihm gehöriges blutiges Beil bei ihm verjtect 
gefunden worden und 3) derjelbe mit dem Getöteten jtarf ver- 
jeindet gemefen ijt. Die Thatjachen zu 1, 2 und 3 find die In— 
dizien, Durch welche der Nichter auf die Begehung der That 
geichloffen Hat; f. auch Anzeichen. 

Sndizierte Pferde oder Indifatorpferde nennt man 
furziveg die in Bferdejtärfen ausgedrückte Arbeit einer Dampf: 
machine, welche vom Indikator (ſ. d.) angegeben werden, als 
Gegenſatz zu dentheoretijchen oder berechneten und den an der 
Schwungradiwelle durch Bremfen gefundenen Bremspferden 
oder effektiven Pferdeſtärken. 

Indobritiſches Rein), ſ. Oftindien. 

Indochineſiſche Halbinfel, joviel wie Hinterindien (f. d.). 

Indogermanen oder Indoeuropäer heißen eine Anzahl 
Bölfer der kaukaſiſchen Menjchenraffe, die fogenannten arifchen 
Bölfer, die in Spradhlicher Beziehung fo nahe verwandt find, daß 
man geglaubt hat, aufeine gemeinſame Urſprache derjelben zu— 
rückſchließen zu dürfen. Dieje Urſprache bleibt freilich bi auf 
weiteres, als Ganzes betrachtet, eine wiſſenſchaftliche Annahme, 
welche aber für die Sprachforſchung nicht entbehrt werden kann. 
Während man bisherannahm, daß das Sanskrit der Urſprache 
am nächſten komme, hat man neuerdings in der Vokaliſation 
der europäiſchen Indogermanenſprachen ein Zeugnis für noch 
höheres Alter entdeckt. Die Völkerfamilie der J. hat ihren 
Namen von ihrem äußerſten öſtlichen und weſtlichen Flügel 
empfangen, ihre einzelnen Sprachen darf man ſich aber nicht 
unter dem Bilde eines Stammbaumes vorjtellen, bei den man 
das Emporjprofien der einzelnen Zweige der Zeit nad) zu 
unterscheiden vermöchte, wie es auch bißher eine vergebfiche 
Mühe geweſen ilt, die Urheimat der $. irgendivo auf der Erde 
nachzuweiſen. Die indogermaniichen Sprachen laſſen fich in 
neun Gruppen einteilen: 1) die ojtiranifchen oder indifchen 
Sprachen; 2) die weſtiraniſchen (Zend, Altperſiſch nebſt feinen 
jüngeren Formen, den neuperjiichen, afghanischen und belud- 
ſchiſchen Sprachen); 3)diearmenijche, 4) albanefifhe Sprache; 
5) die griechiſche, 6) die italienischen mit den romanischen Toch- 
teriprachen ; 7) die feltiichen; 8) die Hatvolettiichen (Nordſla— 
wen und Letten oder Litauer); 9) die deutfchen Sprachen. Be— 
merft muB dabei werden, daß die fprachliche Verwandtichaft 
keineswegs immer mit einer Verwandtſchaft des Blutes ver- 
bunden zu fein braudjt; ſ. auch Arier. Bergl.Bopp, „Ver: 
gleichende Grammatik” (3. Aufl. 1866 ff.); Schleicher, „Kom 
pendium der vergleichenden Grammatik“ (3 Aufl. 1870); 3. 
Schmidt, „Die Beriwandtichaftsverhältnifje der indogermani- 
Ihen Sprachen” (Weimar 1872); Schrader, „Sprachverglei— 
Hung und Urgeſchichte“ (Sena 1883). 
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Indolenz (lat.), Unempfindlichkeit, Stumpfſinn, Sclaff- 
eit;indolent, gleichgültig, träge. 
Inäöles (lat.), Naturanlage; ı. animi, Bejchaffenheit de? - 
Gemüts; i. morbi, die Bejchaffenheit der Krankheit. 

Indore(indiſchIndrawar) oder Indur, die Bejigungen 
des vorderindiichen Fürſtengeſchlechts Holkar, welche einen 
britifchen Bajallenjtaat bilden, der zur Provinz Bentralindien 
der Bräfidentichaft Bengalen gehört, einen Flächeninhalt von 
20913 qkm hat und 635450 E. (30 aufl qkm) zählt. ALS 
Zeil de3 britiſch-indiſchen Reichs bildet es eine Reſidentſchaft. 
Das Hauptgebiet liegt am nördlichen Ahhange des Windhja- 
gebirge3; dazu fommen zwölf Kleinere Dijtrifte, die in den das 
Hauptgebiet umgebenden Agentjchaften Maunpur, Bhowa— 
pur, Weftmalva und Bhupalliegen. Der herrichende Stammı 
jind die Mahratten; dazu kommen andere Hidoftaner, ferner 
Bonds und die wilden Bhils. Der Boden ijt fruchtbar. Weis 
zen, Buderrohr, Baumwolle und Tabaf gedeihen vorzüglich, 
das Hauptproduft aber iſt Opium; der blühende Mohn gibt 
dem ganzen Lande den Anjchein eines Gartens. Der Etaat 
wurde 1733 von Malhar-Rao, einem ehemaligen Schäfer, als 
Lehnsſtaat des Mahrattenreich3 gegründet und fam 1818 
unter die britiiche Herrichaft. — $., die Hauptſtadt des 
Etaate3, hat ca. 15000 E., liegt am linken Ufer des Katki, 
wurde 1767 gegenüber von Dſchemnah oder Alt-%. erbaut 
und it ein Schlecht gebauter Ort mit mehreren Mofcheen und 
zahlreihen Hindutempeln. Schöner und von europäifchen 
Ausſehen it das jüdmwejtlic gelegene Mhau oder Mi, eine 
britijche Militärſtation. 

SIndollament(ital.) oder Indoſſo, auch Giro, iſt die vom 
Inhaber eines Wechſels auf deſſen Nückjeite gemachte Bemer— 
fung, wodurch diellbertragung auf einen andern beivirkt wird. 
Die Handlung des libertragens heißt indojfieren, girieren; 
derüübertragende Indoſſant, Sirant; derjenige, dem der 
Wechſel übertragen wird, Indoſſatar oder Giratar (aud- 
Indoſſat, Sirat). Wejentlic) bei dem J. iſt eineBemerfung 
auf der Rückſeite des Wechſels, wodurch diellbertragung aus— 
gedrückt wird („Für mich an N. N.“, „Für mid) an die Ordre 
von N. N.“), der Name des Indoſſatars und die Unterſchrift 
des Indoſſanten. Uber das Blankoindoſſament ſ. unter 
Giro.-Indoſſable Papiere nennt man ſolche Handels— 
papiere, die indoſſiert werden können. 

Indra, indiſcher Gott, der Vertreter des Himmelsgewölbes; 
in der Zeit der Veden iſt er Schöpfer und Erhalter der Welt, 
Beſtrafer der Gottloſen und Beſchützer der Frommen. In der 
ſpäteren brahmaniſchen Zeit iſt ev zu einem der acht Welt— 
hüter herabgejunfen. 

SIndragiri, ein Fluß Sumatra, fließt aus den Sinfara- 
jee ab, hat immer eine öjtliche Richtung, heißt im Oberlaufe 
Umbiling, im Mittellaufe Kwantan, im Unterlaufe 8. 
und mündet in einem Delta etwas ſüdlich vom Äquator. Sein 
Thal bildet den wichtigſten Teil des unter niederländifcher 
Dberhoheit jtehenden Sultanats J., daS auf 35800 qkm 
ungefähr 100000 ©. zählt. 

Indrapraſtha, altindiſche Stadt, J. unter Dehli. 

Sndrapürn, der höchſte Berg Sumatras (3736 m), ein ftet3 
Rauch ausjtogender Bulfan, zeichnet fich durch feine faft ganz 
regelmäßige Kegelform aus. Auf ihm entjpringt der Fluß 
S., welcher Durch Die Regentſchaft 3. der Brovinz Badang 
fließt, wo an ihn die Stadt J. Liegt, und an der Weſtküſte der 
Inſel etwas nördlid vom Kap J. mündet. 

Indrawar, indilches Fürjtentum, |. Indore. 

Indre (die, pr. Angdr), ein linfer Nebenfluß der Xoive, ent- 
ſpringt auf dem nordwestlichen Ausläufer des Hochlandes der 
Auvergne, dem Blateau von Boufjac, im mittleren Frankreich, 
und mündet nad) einem 250 km langen nordwejftlichen Zaufe 
unterhalb Tours. 

Das nad) dem Flufie’. genannte Departement Indre 
im’mittleren Sranfreich zählt auf 6795 qkm (1886) 296 147 
E.; es umfaßt Teile der alten Brovinzen Berry, Orldanais, 
Marche und Touraine, und zerfällt nad} jeiner natürlichen Bes 
ichaffenheit indrei Teile: dag Hügelland Boischaut, welches 
den Süden und Norden einnimmt, ein Land voller Heden und 
Gräben, Gebüſche und Wälder, von Thälern durchſchnitten, 


Indol, Frijtallijierbarer, farbiofer, ftieftoffhaltiger, aber ı mit vielen unfruchtbaren und wenigen jehrergiebigen Streden ; 
jauerjtofffreier Körper, fann al3 die Mutterfubitanz des In= | die jumpfige und von zahlreichen Teichen bedeckte Brenne im 
digos angefehen werden und bildet fich anf verschiedene Weile. !W., zwiichen J. und Creufe, deren Bewohner im Sommer 


53 Indre 


Induktion 54 





von Fiebern heimgefucht werden; die Champagne im DO. | Naturwijfenfchaften, gilt, hat ihren Gegenfaß in der Deduf- 
der J., eine fahle, einfürmige, aber troß ihrer Armut an |tiond.d.). Dean unterjcheidet in der Logik eine volljtän- 


Quellen und Bäden ziemlich fruchtbare und wohlangebaute 
Gegend. In bezug auf Sitten und Gebräuche der Bewohner 
zeigen dieje drei Landichaften große Verfchiedenheiten. Das 
Klima tjt mild und läßt den Weinbau noch) zu. Die Häufigiten 
Winde find die regenbringenden Südweſt- und Weſtwinde, von 
den Eingeborenen Vents de la fontaine (Quellenwinde) ge— 
nannt, fomwie die falten und außtrodnenden Oſt- und Nordoſt— 
winde, als Vents de galerne bezeichnet. Es wird viel Wei: 
zen und Gemüfe gewonnen, ferner Obft, Kaſtanien, Holz und 
Hanf. In der Landwirtſchaft jpielt die Schafzucht und die 
Präftung von Gänjen und Truthühnern eine hervorragende 
Rolle. Der Bergbau liefert Eifen, die Induſtrie ijt a 
veih in der Fabrifation von Eifen und Eifenwaren, Tud, 
Hüten, Bapier und Pergament und in der Wollfpinnerei. 
Hauptitadt ift Chäteaurour (f.d.). Eingeteilt ift J. in die 
bier Arrondiffement3 Chaͤteauroux, Le Blanc, La Chätre und 
Iſſoudun, die zuſammen 23 Kantone und 245 Gemeinden ent= 
halten. Vergl. Joanne, „Geographie du departement de 
l’Indre“ (Bari 1879). 

Indre (ipr. Angdr), Gemeinde in dem Arrondiffement und 
westlich von der Stadt Nantes im franzöfiichen Departement 
Roire=-S$nferieure, bejteht aus den drei Ortfchaften Haute— 
und Baſſe-J. auf dem rechten Ufer der Loire und Indret 
auf einer Inſel der Xoire und hat (1880) 3856 E. Baſſe-J. 
hat ein wichtige3&ijenmwerf, Indreteine große Mafchinenfabrif. 


Indre-et-Koire (pr. Angdr-eh-Roahr), franzöfisches Des | 


partement an der mittleren Xoire, welche in demfelben den 
Eher, die Indre und die Bienne aufnimmt, mit (1886) 340 921 
E. auf 6114 qkm (56 auf 1 qkm), beiteht au3 der alten Pro- 
pinz Touraine und Fleinen Teilen von Anjou, Poitou und 
Orléanais. Es bildet eine 100—150 m hohe Ebene, welche 
aus den unteren, mit fandigem Thone bededten Kreideſchichten 
beiteht, von zahlreichen, etwa 50 m tiefen Thälern durchſchnit— 
ten ift und durd) da3 im allgemeinen 3 km breite Xoirethal in 
einen nördlichen und füdlichen Teil gejchieden wird. Jener, 
die Gaͤtine (f. d.), hat viele Teiche und Heiden und noch große 
Streden unfultivierten Landes; diejer bejteht aus der Varen— 
nes (zwifchen Yoire und Cher in der Gegend von Tour), der 
waldreichen, ſonſt aber wenig ergiebigen Champeigne oder 
Champagne (zwiſchen Cher und Indre), dem vorzüglichen, 
reichen Veron (zwifchen Xoire und unterer VBienne) und dem 
Plateau der Falunieren oder von Sainte Maure. Erjterer 
Name kommt von den ausgedehnten Falunieren, d.h. Anhäus 
fungen von Reiten von Mufcheln und anderen Eeetieren, die 
ein fegr gutes Düngemittel liefern. Das Klima ift mild. Der 
Name des „Gartens von Frankreich”, den man dieſem De— 
dartement beigelegt hat, paßt nicht für alle Gegenden, jondern 
nur für die mit Alluvionen bededten Thäler, beſonders für 
dag der Indre, und die Thalebene wie die Thalgehänge der 
Loire ſowie für dienordöftlichen Hochebenen. Weizen, Gemüſe, 
Obſt, befonder3 Pflaumen, Nüſſe, Wein und Hanf find die wich- 
tigften Brodufte. Die Induſtrie ift wenig entwickelt; ihre be— 
deutendften Ziveige find Gewinnung und Verarbeitung von 
Eiſen, Fabrifation von Seidenwaren und Tu, Wollfpinnerei 
und Weberei, Feilenz, Nägel» und Kupferwarenfabrifation. 
Der Handel wird durch die Loire und ihre Nebenflüffe und 
die in Tour ftrahlenförmig zufammentreffenden Eijenbah- 
nen jehr begünftigt. Hauptftadt iſt Tours(ſ. d.). Eingeteilt ift 
das Departement in die drei Arrondiſſements Tours, Chinon 
und Zoches, die zufammen 24 Kantone und 282 Gemeinden 
enthalten. Vergl. Soanne, „Geographie du departement 
d’Indre-et-Loire* (Bari 1881). 

Indret (jpr. Angdräh), einer von den drei Orten, aus wel— 
chen die franzöfifche Gemeinde Andre (f. d.) befteht. 

Induciomarus, Häuptling der Trevirer, welcher fich ge— 
gen die Römerherrfchaft erhob und im Jahre 54 v. Chr. beim 
Angriff gegen das Lager des Legaten Labienus getötet wurde. 

Induktion (lat.) nennt man in der Logik dasjenige wiſſen— 
ichaftliche Verfahren, welches vom Befonderen auf das Allge— 
meine fchließt, und zwar fo, daß fie ein Merkmal, welches fie 
an mehreren Dingen erfannt hat, auf alle derjelben Gattung 
überträgt. Die $., welche jet als das einzig anerfannte Ver— 
fahren in allen exaften, d.h. ven Charakter echter Wiſſenſchaft— 
lichkeit in fich tragenden Wiſſensgebieten, alfo bejonders in den 


digeundeineundolljtändige%. Beide jindinden Wiſſen— 
Ihaften anwendbar, jene zumal in der Geometrie, diefe in der 
erperimentierenden Naturforihung. Vgl. Mill, „Syſtem der 
deduftiven und induftiven Logik“ (aus dem Engl. von Hom— 
perg, 3 Bde., Leipzig 1873); Wundt, „Zogik und Erfenntnis- 
theorie” (Bd. 1, ebd. 1880). — In der Phyſik Heißt J. eine 
eigentümliche Art der Eleftrizitätserregung. Nämlich jede 
Käherung und Entfernung eines vom galvaniichen Strome 
durchfloffenen Leitungsdrahtes oder eines Magnet3, ferner 
auch jede Zu= oder Abnahme in der Stärfe eines Stromes oder 
eines Magnet3 erregt in einem benachbarten Leiter einen 
eleftrijchen Strom. Dieje Erregung nennt man $. und die fo 
erregten Ströme induzierte. Boltainduftion heikt der 
Vorgang, wenn die Erregung von einem galvanifchen Stronte 
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fir. 4044. Boltaindultion. 


ausgeht; Magnetoinduftion, wenn der Erreger ein Magnet 
ilt. Auch heißen die auf leßtere Artinduzierten Ströme mag- 
neto=seleftrifche. — Ser einfachite Fall der Boltainduftion 
würde ſich mit dem in Nr. 4044 ſchematiſch dargeftellten Ap— 
parate zeigen lafjen. Mit dem Zinkfohlenelemente ZK ilt ein 
Leitungsdraht aa verbunden, jedoch vorläufig nur mit der 
Kohle, während die Verbindung mit dem Zink bei c erit durch 
Herabdrüden des Drahtes hergejtellt, durch Aufheben des— 
jelben wieder unterbrochen werden kann. Würde der Kreis— 
fauf bei c geſchloſſen, jo müßte der pofitive Strom den Leiter 
in der Richtung der Pfeile durchlaufen (vom Zink durd) die 
Flüſſigkeit zur Kohle, ſ Salvanismud). Neben den Drahte 
aa, unberührt davon, befindet fich ein zweiter bb, verbunden 
mit dem Salvanometer (f. d.) G, zwiſchen dejfen Windungen 
die Magnetnadel NS horizontal fchwebt. Am Moment des 
Schluſſes bei c wirddurd den inaaentjtehenden aufjteigenden 
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Nr. 4045. Induzierte Ströme. 


Strom aud) in bb ein Strom erregt (induziert), aber umge— 
fehrt, von oben nach unten laufend und nur momentan. Offnet 
man dann den Kreislauf bei cc, jo daß der Strom in aa ver— 
ihtwindet, fo durchblitzt ein zweiter Induktionsſtrom den Lei— 
ter bb, aber diesmal gleichgerichtet mit dem verſchwindenden 
in aa, alſo auffteigend. Das Vorhandenſein dieſer beiden In— 
duktionsſtröme läßt ſich durch die Ablenkungen erkennen, zu 
welchen ſie beim Durchlaufen der Galvanometerwindungen 
G die Magnetnadel NS veranlaſſen. Ganz dieſelben Wir— 
kungen, wie durch Offnen und Schließen der Kette bei c, würde 
man auch erhalten, wenn man den ſtromführenden Leiter aa 
und den ftromlofen bb fchnell einander nähert (ohne daß fich 
jedoch beide berühren) oder ſchnell voneinanderentfernt. Beim 
Nähern entfteht in bb ein entgegengejeßter, beim Entfernen 
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ein —— Induktionsſtrom. Man kann die indu— 
zierende Wirkung bedeutend verſtärken, wenn man die Leiter 
nicht nur einmal, wie aa neben bb, ſondern in vielen parallelen 
Windungen nebeneinander vorbeilaufen läßt, wie aus Nr. 
4045 erſichtlich iſt. Es müſſen dabei natürlich die Drähte mit 
einer iſolierenden Schicht (etwa Seiden- oder Baumwoll— 
überſpinnung) überzogen ſein, damit die Ströme längs durch 
die Windungen und nicht gleich quer von einer zur andern 
gehen. Denkt man ſich die Leitungsdrähte aa und bb in Wr. 
4044 jehr fang und den eriteren auf die Spule H’ in Nr. 4045 
gewicdelt, ferner jeine Enden durch die Slemmfchrauben BB 
mit den Poldrähten P und N einer galvaniichen Batterie ver— 
bunden, während Die des andern, auf die Spule H gemidelten 
durch die Schrauben AA mit dem Galvanometer G verbuns 
den find, jo erfennt man am Ausſchlag der Magnetnadel des 
legteren ebenfall$ beim Schluß des Stromes in H’ oder bei 
tchnellerer Annäherung diefer ftromführenden Nolleeinen ent= 
gegengejeßten, Fräftigen Induktionsſtrom in H, einen gleich— 
gerichteten dagegen beim Entfernen eined Boldrahtes aus den 
Schrauben B oder beim jchnellen Emporheben der Rolle H‘. 
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Nr. 4046. Stöhrerſcher Notationdapparat. 
Wenn man in Nr. 4045 die obere (induzierende) Role H’ganz 
entfernt und dafür einen Magnetitab jchnell nähert oder gar 
in die Höhlung der Snduftionsrolfe H jchnell hineinſtößt, jo 
wird ein momentaner fräftiger Strom in H induziert, und 
ebenso ein diefem entgegengefeßter durch ſchnelles Entfernen 
des Magnetjtabes. Natürlich könnte auch der Magnetftab feſt— 
jtehen, dafür aber die Rolle H genähert oder entfernt werden. 
Auch würde der Zweck ebenfo, ja noch beſſer erreicht werden, 
wenn man in die a Rolle H einen weichen Eifen- 
fern steckt unddiefen durch Annäherung eines ſtarken Magnet3 
magnetijiert, durch defjen Entfernung entmagnetijiert. Immer 
werden fich die beiden entgegengejeßten Snduftionsitröme in 
H zeigen. Dieſe Fälle bezeichnet man al3 Magnetoinduf- 
tion. Wenn mandie Enden der von AA (Nr. 4045) ausgehen 
den Drähte, jtatt fie zum Galvanonıeter G zu führen, ſehr nahe 
zufammenbiegt, fo jpringt in dem Augenblid, wo Hvon einem 
Snduftionzftrome — wird, zwiſchen dieſen Enden ein 
Funke (Induktionsfunke) über, oder faßt man die beiden Enden 
jedes mit einer Hand, ſo fühlt man jeden Induktionsſtrom als 
einen elektriſchen Schlag in Händen und Armen. 
Induktionsapparate Snduftionsmajhinen,Snduf- 
tion3eleftromotoren) heißen Vorrichtungen, welche mit 
Hilfeder Magnetoinduktion eleftriicheStrömeerzeugen. Man 
kann dazu ſowohl Volta= ald auch Magnetoinduftion benupen. 
Die letztere wird meijtens vorgezogen, da man dabei von den 
Übeljtänden galvanifher Ströme unabhängigift. Mannennt 


die Apparate dann auch magnetoelektrif che Rotationsapparate, 
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da die Magnetpole dabei den Drahtrollen oder dieſe den erſteren 
durch) rotierende Bewegung angenähert und vonihnen entfernt 
werden. In Nr. 4046 1jt ein einfacher Stöhrerjcher Notationd- 
apparat abgebildet. Zwei Drahtrollen BB, beiderjeit3 einer 
wagerechten Achſe fiend, werden, jobald diefedurchllmdrehung 
eines Kurbelrades mit Schnurlauf in Drehung verfeßt wird, 
bor den Polen eines fräftigen Hufeifenmagnet3 vorbei ge= 
dreht. Die hierbei induzierten Ströme gehen längs der Achſe 
weiterund durch den vorderen, zum Stromwechsler eingeric)= 
teten Teil derfelben in die an die Klemmſchrauben a b zu be= 
feftigenden Leitungsdrähte. Die Induktionsapparate, welche 
durd) Schließen und Offnen eines Stromes Efeftrizität er— 
regen, bejtehen aus zwei übereinander gefchobenen Draht: 
rollen und einer Vorrichtung, welche den Strom felbitthätig 
Ichließt und öffnet. 

Snduktionswage, eine aus zwei voneinander getrennten 
geichlofjenen eleftrifchen Stromkreiſen beitehende Vorrichtung, 
welche Dazu dient, das Vorhandenfein und den Ort von Wtetall- 
maffen oder von Ungleihförmigfeiten in Metallmaffen anzu: 
zeigen. In dem einen Stromfreife befindet fich ein galvanisches 
Element, ein Mifrophon, auf welchem eine Tajchenuhr liegt, 
und 2, mindeſtens 1 m boneinander entfernten genau gleich= 
großen und gleichlaufend verbundenen Drahtrollen. Der an 
dere Stromkreis enthält ein Telephon und zwei gleichgroße, 
aber entgegengefeßt verbundene, die des erften Stromkreiſes 
umſchließende Nollen. ft die metallifhe Umgebung beider 
Itollenpaare in Stoff, Form und Menge vollftändig gleich, jo 
iſt im Telephon nicht3 zu Hören. Nähert man aber daß eine 
Rollenpaar einem Keinen Metallitüd, etiva einem Pfennig, jo 
heben jich die Induktionsſtröme in den beiden Nollen nicht 
mehr auf, und im Telephon wird fofort das Tiefen der Uhr 
hörbar. Ungleihfürmigfeiten in Metallmaffen machen jich 
durch ungleichfürmige Anderungen in der Stärfe des Tones 
bemerflic), wenn das eine Rollenpaar über den Gegenstand 
gefüihrt wird. Die J. ift jo empfindlich, daß man ein altes 
Seldjtüd von einem neuen unterscheiden fann. 

Induktor heißt derdrehbare Teilder Induktionsmaſchinen 
oder auch ein Induktionsapparat, in welchem durch Volta— 
induktion Elektrizität erzeugt wird. 

Indulgenz(lat.),ſ. Ablaß; indulgent, nächſichtig, gütig. 

Induline, eine Gruppe blaugrauer bis ſchwarzblauer Teer— 
farbſtoffe; ſie entſtehen aus aromatiſchen Aminen durch Ein— 
wirkung von Azo- und Diazoverbindungen. — Indulin— 
tinte, aus einer wäſſerigen Löſung von Nigroſin beſtehende 
Tinte, die den Vorteil hat, ganz neutral zu ſein und die Federn 
nicht anzugreifen; die Schrift iſt jedoch nicht ſo ſchwarz wie die 
von Galläpfel- und Blauholztinte. 

Indult (lat.), Nachſicht, Nachlaß, Ablaß, die dem Schuld: 
ner unabhängig von dem Willen des Gläubigers durch ein be— 
ſonderes Geſetz (namentlich in Kriegszeiten und bei anderen 
allgemeinen Notſtänden)gewährte Stundung, welche den Gläu— 
biger innerhalb einer beſtimmten Friſt hindert, gegen ihn klag— 
bar zu werden. Im Lehnrecht iſt J. (indultum feudale) oder 
Gottesbrief die Erweiterung der Frift, in der bei einem 
Lehnsfall um Empfang des Lehens nachgeſucht werden mußte. 
— Ferner iſt 3. die vom Bapfte an geiftliche und weltliche 
Körperjchaften erteilte Befugnis, ihnen zuftehende Nechte, be= 
ſonders bezüglich der Verleihung einer geiftlichen Pfründe, 
auszuüben. — J. oder abgefürzt Dult Heißt fchließlich in 
einigen Gegenden Deutichlands auch joviel wie Sahrmarft, 
Meſſe, weilda, wo im Mittelalter Ablaß erteilt wurde, eine 
große Anjammlung von Menſchen jtattfand, was zu Fahre 
märkten und Meſſen Beranlaffung gab. 

Judument (lat.), der Überzug an Pflanzenteilen, 3. B. von 
Haaren, Drüfen, Duft oder Neif u. f. w. auf der Oberfläche 
der Blätter, Blüten und Früchte. 

Indur, indobritifcher Lehnsſtaat, ſ. Indore. 

Indus (d.h. Strom) oder Sindh, ein Hauptſtrom Vorder— 
indiens, entſpringt auf der Nordſeite der Gangri-oder Kailaſa— 
kette, einem Teile des ſüdlichen Randgebirges des Hochlandes 
bon Tibet, in 6500 m über dem Meere. In nordweſtlicher 
Richtung begleitet er auf der Nordfeite die Hochgebirgdfetten 
de3 Himalaya, wobei er die Ketten de3 Himalaya von denen 
des nördlich gelegenen Karakorum trennt. In einem tiefen, 
unzugänglichen Thale bricht er ſich, dann ſüdſüdweſtlich lau— 
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fend, durch den Himalaya und erreicht bei Attof in 320 m 
Meereshöhe das indiiche Tiefland. Dort empfängt erzugleid) 
den einzigen größeren Nebenfluß von recht3, den Kabul(i.d.). 
Nachdem er unterhalb Attof noch das Salzgebirge in einem 
bis 90 m engen und 60 m tiefen Selfenbette durchbrochen hat, 
tritt er in da8 Tiefland des Pendſchab oder Fünfitromlandeg 
ein, das er in faſt ſüdlicher Richtung durchſtrömt, und wo er bei 
Mithan-Kot von links diezulest in Bendfchnad vereinigten 
bier Flüſſe Dihilam, Tſchinab, Rawi und Satladid 
aufnimmt. Nach der Bereinigung beträgt die Breite bei 
niedrigem Waſſerſtande 2000m. Auf dem weiteren Laufe hat 
der J. eine jüdmweltliche Richtung, und feine Uberſchwem— 
mungen erzeugen zu beiden Seiten einen ſchmalen, im O. von 
der inpiichen Wüſte eingeengten Rulturftreifen. Bei Nohri 
oder Xohri trennt fich Linf3 von ihm der Narra, der durch) die 
Wüſte läuft und nur bei hohem Wafjerjtande das Meer in der 
Korimündung erreicht. Bei Hyderabad beginnt das Delta, 
welches bei Hochwaſſer weithin überſchwemmtwird. Die zahl: 
reichen Wafferarme find zu fchwach, um dein Seeſchiffen das 
Einlaufen in die Mündungen zu geltatten; doch gehen von 
Karatichi (ſ. d.) aus Dampfichiffe ftromaufwärts bi nad) 
Attof. Der ganze Lauf des J. beträgt 2897 km und fein Ge— 
biet umfaßt 852500 qkm. 

Induſtenkalk, der Oligocänformation angehörige, aus 
Kalfjtein bejtehende Süßwaſſerbildung. 

Induſtum (lat.) oder Schleier, zarte Dedblättchen über 
den Fruchthäutchen der Sarnkräuter. 

Induftrie (vom lat. industria, Betriebjantfeit, Fleiß, be— 
ſonders Gewerbfleiß), die Öejamtheit der gewerblichen Arbei- 
ten zum Zwecke der Umbildung und Beredelung der Rohſtoffe 
in Halb» und Ganzfabrifate. Die Gewinnung der Rohſtoffe 
wird nicht zur J. gerechnet; doch verfährt man darin meist 
nicht folgerichtig, da der Bergbau, vorzugsweiſe die Gewin— 
nung der fojlilen Brennitoffe, der Eijenerze, feltener die der 
edferen Metalle, meift der $. zugezählt wird. Heutzutage 
rechnet man ziemlich allgemein auch daS Handwerf zur J. und 
bezeichnet dasſelbe, injoweit eben noch Verschiedenheiten vor— 
handen find, als Kleininduſtrie, den Sabrifbetriebdagegen 
alsGroßinduſtrie. EineähnlicheStellungnimmtder Hans 
del ein, der von der Sy. nur dann zu trennen ijt, jobald seine be— 
jonderen Eigentümlichfeiten in Frage fommen. — Wer jid) 
mit der Großinduſtrie befhäftigt, wird ein Snduftrieller 
genannt. Man jpricht ferner von einem Snduftrieftaat, 
einem induftriellen Volke, Bezirke 2c., und gilt Dieje 
Bezeichnung von ſolchen Rändern oder Dijtrikten, in denen die 
Gewerbthätigfeit in hervorragender Weiſe entwidelt ift. Mit 
der Umwandlung der Robftoffe hat ſich jedes Volk zu befchäf- 
tigen, und in dieſem Sinne ift jedes induitriell. Als Vorbe— 
dingungen abereiner blühend entwickelten J., wie jtein Europa 
England, Deutihland, Frankreich, Belgien und die Schweiz, 
zum Teil auch Difterreich, in hervorragendem Grade bieten, 
° find zu betrachten, das VBorhandenfein eines oder mehrerer 
bodenwüchſigen Induſtriezweige, da von Anfang herdie Tauſch— 
gegenſtände zur Anbahnung des Verkehrs mit anderen Völ— 
kern und zur Kapitalanſammlung vorhanden ſein müſſen; er— 
leichterter Verkehr durch Eiſenbahnen, Schiffahrt, Poſten, 
Telegraphen u. ſ. w., ſowohl für den Bezug wie für den Ab— 
ag; Motoren für den Gebrauch der Mafchinen (auSreichende 
Waſſerkräfte, billige Steinfohlen); hinreichende Arbeitskräfte, 
wenn irgend möglich für jeden Zweig ein gejchulter Arbeiter= 
ſtamm; zoüfreier Eingang der Rohſtoffe und möglichſt aud) 
der Halbfabrifate; volljtändige Rechtsſicherheit und gejeglich 
gewährleiftete Freiheit de Gewerbebetrieb. Damit find in— 
dejfen nur die wichtigsten Vorbedingungen genannt worden. 
Bei den engen Wechjelbeziehungen zwiſchen Handel, %. und 
Bolitif wirft jede Störung in der Politik, jede nachteilige Ein— 
rihtung, überhaupt das Vorhandenjein anderer, wenig befrie- 
digender Zuftände, auf die Entwicelung der J. hemmend ein. 
— Unter Konzentration der‘. verjteht man nicht ſowohl 
das Vorhandenfein bejonders großer induitrieller Anlagen, 
als vielmehr die räumliche Bereinigung der Induſtriellen der— 
jelben Richtung innerhalb eines gewiſſen Berfehrsgebiets. 
Mährend in Deutihland nur für gewiſſe Zweige (3. B. die 
Eifeninduftrie in Weitfalen, Schlefien, Strumpfmwarenindu= 
itrie bei&hemniß) eine Konzentration vorhanden tft, ſammeln 
ſich in England, teilweife auch) in Belgien und in der Schweiz, 
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die gleichnamigen Induſtriezweige um einen beſonders gün— 
ſtig gelegenen Mittelpunkt. Für den Betrieb wie für den Ab— 
ſatz und Bezug, ebenſo für die Arbeiterverhältniſſe bietet eine 
ſolche Konzentration manche Vorteile; bedenklich iſt ſie da— 
gegen in Zeiten der Induſtriekriſe, da alsdann der ganze Be— 
zirk, der nur auf den einen Erwerbszweig angewieſen iſt, ſich 
um fo ſchwerer durch andere, zeitweiſe weniger benachteiligte 
Arbeitögebiete über die Kriſe hinweghelfen kann. Die Kon— 
zentration der J. in einer Öegend braucht übrigens nicht 
mit einem allzu dichten Beieinanderliegen der Fabriken ver— 
bunden zu fein. Weſtfäliſche Snöuftrielle wollen z.B. den 
geplanten Em3fanal dazu benugen, um ihre allzu dicht neben= 
einander liegenden Anlagen weiter augeinander zu rücken, 
an den Kanal zu verlegen. In England, Franfreich, Deutfch- 
land und anderen Rändern wird, auc) im Intereſſe der Hei— 
fung der großjtädtifhen Wohnungsnot und der Überwin— 
dung der Sozialdemokratie, von verfihiedenen Eeiten, von 
Volkswirten, Staat3männern, Großinduſtriellen, Arbeitern 
u. ſ. w., eine möglichjt gleihmäßige Verteilung der J. über 
das gejamte Staat3gebiet erftrebt. Durch Eijenbahndiffe- 
rentialtarife zu gunjten der unterböfferten Kleinjtädte und 
„reinen“ Acderbaugegenden und andere Mittel läßt ſich die 
Sache durchführen. Ein Teil der Rarifer Fabrifen ift bereits 
ganz oder teilmweijenach den Brovinzen verlegt worden, in Xon= 
don 2c. wird dieſelbe Reform von Nationalöfonomen, Groß: 
induftriellen und Arbeitern geplant, und in Deutfchland hat 
Jich Jchon in den 1870er Jahren und früher der wichtigste In— 
duftrieziveig, die Mafchinenfabrifation, aus den Gropftädten 
und älteren Induſtriebezirken mehr und mehr nach den Mittel- 
und ſelbſt nad) den Kleinjtädten verzweigt. — Vgl. die Hand: 
bücher der Nationalöfonomie von NRofcher (Bd. 3, 4. Aufl., 
Etuttgart 1883), Schönberg (Bd. 2, 2. Auff., Tübingen 1886), 
Walder (Bd. 3, 2. Auff., Leipzig 1888). 

Snduftrienusftellungen, }. Ausſtellungen. 

Induſtrielle Partnerfiaft, |. Öewinnbeteiligung. 

Snduftriepapiere, diejenigen Wertpapiere, befonders Ak— 
tien, die don industriellen Unternefnungen begeben werden. 

Induſtriepflanzen oder Fabrifpflanzen find alle die- 
jenigen Pflanzen, tvelche die für die Induſtrie wichtigen Roh— 
jtoffe liefern. Zu ihnen gehören vorallem ihrer Fafern wegen 
die Öejpinftpflanzen (Textilpflanzen), wie Hanf (Can- 
nabis sativa), Zein (Linum usitatissimum), die Sutepflanze 
(Corchorus capsularis), dDieBaumwofle(Gossypium herba- 
ceum), Arten der Gattung Dlusa, die den Manilahanf, Arten 
der Sattung Agave, welche die Agave-oder Bitefajern liefern. 
Ferner gehören zu den‘. eine ganze Reihe von Öräjern, deren 
Faſern zur PBapierbereitung benußt werden. Zu demfelben 
Zwecke dienen auch die Holzfafern einer Anzahl von Laub- und 
Kadelholzbäumen jowie die Faſern des Eipartografes (Ma- 
crochloa tenacissima). Letzteres wird auch wiedas Spaniſche 
Rohr (Calamus Rotang) und die Blätter verfchiedener Bal- 
menarten zu Flechtwerken aller Art fowie zur Herstellung von 
Bürften und Befen verwandt. — Sehr wichtige J. find aud) 
die Gummi, Harz und Kautſchuk liefernden Bflanzen, dann 
die zuckerhaltigen, wie das Zucerrohr(Saccharum officinale), 
der Zuckerahorn (Acer saccharinum) und die Runkelrübe 
(Beta vulgaris); die Ole und Fette liefernden Pflan— 
zen (ſ. d.) und die harzhaltigen, wie die Arten der Gattung 
Pinus u. a. Eine große Gruppe von‘. liefert Farbſtoffe, eine 
noch größere Nahrungd= und Genußmittel (f. Gewürze und 
Kahrungsmittelpfanzen). Auch die Jod liefernden Al— 
gen aus der Familie der Bhäofporeen und die für Die Öerberei 
wichtigen Pflanzen, wie die Gallen liefernden Eichen (ſ. unter 
Gallen) und verjchiedene Bäume mit gerbftoffreicher Rinde, 
müfjen zu den J. gerechnet werden. 

SIndufrieritter oderGlücksritter, herumziehender Gau— 
ner feinerer Urt. 

Induſtrieſchulen, j. Sewerbefchulen und Arbeit3- 
Ihulen und Arbeit3unterridt. 

Induſtrieſyſtem bedeutet in älteren volf3wirtfchaftlichen 
Werfen joviel wie Adam Smithfches Syitem (ſ. unter Smith 
und Volkswirtſchaft), jonft aber die Einführung der In— 
dustrie in einem Acerbauftaate. 

Inedita (lat.), noch nicht veröffentlichte Schriften. 

Inept (lat., d. i. unpafjend, ungefchidt, ungereimt), in der 
Ausdrucsweife des alten Necht3itreites eine Klage, deren 
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Faffung an inneren Wideriprüchen leidet, fo daß deren Auf- 
Härung dem Richter nicht möglich ift. 

In erjter Hand, von Waren: im Beſitz desjenigen, der fie 
zuerit in den Handel bringt. 

Inertin (lat.), Trägheit, Beharrungsvermögen (f. d.). 

Ines de Caſtro, |. Caſtro (Ines de). 

Ineſſentiell (Tat.), unweſentlich. 

Inexigibel (lat.), uneintreibbar. 

Inerpreffibles (engl., jpr. Inerpreifibls, d. h. Unaus— 
fprechliche), Beinkleider; der Ausdrud ſtammt daher, daß man 
das englische Wort für Hofen (breeches, |pr. Brihtiches) ver— 
meidet, da die Einzahl breech „Steiß“ bedeutet. 

Snfallibel (lat.), unfehlbar, dem Irrtum nicht unterwor- 
fen; Infallibilität, Unfehlbarkeit(ſ.d.) Snfallibilift, 
Anhänger der Infehlbarfeit3lehre. 

Snfamie (lat. infamia), Ehrlofigfeit, Schandthat. Die ſo— 
genannte infamia juris de3 vömischen Rechts war die durch 
eine Rechtsvorjchrift mit gewiffen Handlungen oder Zuftänden 
verbundene Ehrenminderung, die indem Verluſt gewiſſer bür— 
gerlicher Nechte beftand, welche ein bejonderes Vertrauen und 
moralifche Würdigfeit vorausfegen. Infamiafacti (nota, 
turpitudo) nennt man die Verächtlichkeit einer Perſon, welche 
ohne Necht3vorfchrift nur in dem Sittenurteile der Mitbürger 
begründet ift. — Infam, ehrlos, ſchändlich; infamieren, 
ſchmähen, beihimpfen, verleumden, ehrlos machen. 
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Viertel des 17. Jahrhunderts. 


Infandum, regina, jubes renovare dolorem (lat. 
Hexameter), Stelle aus Bergils Aneis: Du gebieteft, o Köni— 
gin, einen unfäglichen Schmerz zu erneuern. 

Infans (lat.), das Kind, welches noch nicht fprechen fann, 
in juriltiichen Sinn ein Rind unter fieben Sahren. — Infan- 
tia Christi, die Kindheitsgeſchichte Chriſti, wie fie in den apo— 
fryphiichen Evangelien behandelt ist; j. au unter Apo— 
kryphen. — Infanticida, Kindesmörder; Infanticidium, 
Kindesmord. 

Snfant (ſpan. Infante, weibliche Form Infanta, vom lat. 
infans, Kind) war in Spanien und Bortugal Titel der fünig- 
lihen Brinzen und PBrinzeifinnen mit Ausnahme des Kron— 
prinzen, der in Spanien Brinz von Witurien heißt. Daseinem 
J.en oder einer Infantin al3 Leibgedinge angewiejene Gebiet 
hieß Snfantado. 

Infantade (N. deSilva, Herzog von), namhafter Feldherr 
und Staatsmann, Sohn eines ſpaniſchen Granden und einer 
Brinzefiin von Salın-Salm, geb. um 1773, fanı 1793 nad) 
Spanien und nahm an den dortigen Barteifämpfen der näch— 
iten 30 Sabre Hervorragenden Anteil. Im Sahre 1808 ward 
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er unter Ferdinand VII. Oberst der Garden und General— 
fapitän von Neufaftilien, trat gezwungen in Joſephs Dienite, 
rief aber darauf die Spanier gegen Frankreich zu den Waffen 
und ward dafür von Napoleon geächtet. Nachdem ihn die 
oberite Junta abgefebt, ging er zunächſt nach Xondon, ward 
1811 Präſident des Regentſchaftsrats von Spanien und In— 
dien, jpäter Oberit der Garde und Präfident des Rats von 
Kaitilien. Im Jahre 1828 ftand er an der Spibe der bon 
den Franzoſen eingeſetzten Negentichaft, ward nad Ferdi— 
nands VII. Sreilaffung Oberbefehlshaber der Garde, 1824 
Generalfapitän des Heeres, 1825 erſter Staatöfefretär und 
Präſident des Minijterrat3. Seit feines Königs Berheiratun 
mit Maria Chriſtine lebte er jahrelang in Bari. Er ftarh 
28. November 1841. 

Infantados, ein Ziveig de3 Stammes der Merinofchafe 
und heute Negrettis genannt, welche gegenüber den Elektorals 
gröbere Wolle auf fräftigeren Körper tragen. 

Infanterie, Benennung für das Fußvolk, welches zu allen 
Beiten die Hauptmaſſe und, mit Ausnahme der Zeiten des 
Nittertums, auch jtet3 den wichtigsten Beftandteil des Heeres 
bildete. Schon Griechen und Römer unterschieden Leicht: und 
Schwerbewaffnete, und diefer Unterschied trat auch wieder her— 
vor, als nad) Einführung der Feuerivaffen und durch das Auf— 
blühen der Städte der Wert der J. aufs neue anerfannt wurde. 
Die leichte, wie jederzeit zum Kundſchafts- und Sicherheit3- 
diente und zur Eröffnung des Gefechts beftimmt, erhielt die 
Feuerwaffe zuerfi und legte den Harniſch ab, während die 
Ichwere 3. Bruftdarnifch, Helm und Schenkelſtücke beibehielt 
und die Bife führte. Das Verhältnis don Bife zur Feuer— 
waffe (Muskete) war wie 2:1, wurde während de3 Dreißig- 
jährigen Krieges bei den Kaiferlichen wie 1:1, bei den Schwe— 
den ihon wie 1:2. Mit Einführung des Bajonett3 ſchwand 
die Pike ganz. Der linterfchied zwischen der leichten und ſchwe— 
ven J. blieb aber bejtehen und erhielt fi) auch in der Verwen— 
dung bis in unjere Tage, indem mandiefeichte$. mit befjeren, 
leichteren, namentlich gezogenen Feuerwaffen verfah, während 
die ſchwere $. glatte Gewehre führte. In der Mitte unjeres 
Jahrhunderts bereitete fich die Umwandlung aller Feuer: 
waffen in gezogene vor, welche in Preußen durch Einfüh— 
vung des Zündnadelgewehrs von Dreyſe (ſ. d.) zugleich die 
Hinterladung mit Einheit3patrone zur Folge hatte. 
Der Feldzug 1866 in Deutſchland bradite die allgemeine Ein- 
führung der Hinterladegewehre und jeßt gehen alle Haupt 
heere zur Annahme der Mehrlader (Nepetiergeivehre, f. d.) 
unter weiterer Herabfeßung des Kalibers, das Anfang? unſe— 
res Jahrhunderts noch 18 mm betritg, auf 8—10 mm über. 
Die deutiche Armee iſt mit Mehrladern fir die gefamte J. 
thatſächlich ausgerüſtet, während die übrigen Öroßitaaten 
noch in den Versuchen jtehen. Das Bajonett iſt abgefchafft 
und durc ein aufpflanzbares Eeitengewehr erjeßt, weil man 
den Ichädlichen Einfluß des ftetS aufgepflanzten Bajonett3 auf 
die Schußrichtigfeit erfannt Hat. — Bor furzem iſt in Deutſch— 
landeine Verbeſſerung derBekleidungunddes Gepäcks für 
die J. zur Einführung gelangt; Zweck derſelben iſt Erleichte— 
rung des zu tragenden Gewichts und Einrichtung desſelben 
ſo, daß der Mann die zum Fortſchaffen von Patronen und 
Nahrungsmitteln beſtimmten Gepäckſtücke von den zu feiner 
Bekleidung erforderlihen Wechfel- und Reinigungsſtücken 
leicht trennen und fo für die eigentlich nur wenigen Kampfes— 
tageeines Feldzugs das Notwendigste, ohne Überlaftung, mit- 
führen kann. — Geit der allgemeinen Einführung gezogener 
Waffen beiteht zwar der Unterjchied zwiſchen Leichter und ſchwe— 
rer J. noch fort, abernurindenalthergebrachten Benennungen, 
Srenadiere Muöfetiere, Füfiliere und Jäger. Die Ausbil- 
dung tjt fait diefelbe und fie alle müſſen zu allen Zwecken, ge— 
ichlofienem Gefecht und Einzelgefecht, ausgebildet fein. — 
Die Einteilung der 3. in Batatillone von etiva 1000 
Mann Stärfeundderen Unterabteilung in vierKompanien 
iſt im runde überall diefelbe. Die Aufftellung erfolgtin drei, 
in manchen Heeren in zwei $liedern. Das Gefecht erfolgt 
auch in Deutichland in zwei Gliedern, dad Schüßengefecht 
(Ziraillieren) häufig jogar in einem Gliede. Größere Infan— 
terieförper jtellt man nicht mehr treffenmweife, fondern 
flügelweife auf, alſo z. B. eine Brigade (zwei Infanterie— 
regimenter zu drei Bataillonen) ftellt nicht mehr das eine 
Regiment ind erjte, das andere ing zweite Treffen, aljo 
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hintereinander, ſondern beide Regimenter ſtehen, in ſich 
nach) der Tiefe gegliedert, nebeneinander. — Auf die Aus— 
bildung des einzelnen Mannes, feine Sindigfeit im Gelände, 
jeine Schießfertigfeit wird unausgejegt der größte Wert ge- 
legt. Die Militärſchießſchule in Spandau und die Ge— 
wehr-Prüfungskommiſſion ebendaſelbſt erhalten die 
Ausbildung im Schießen und die Bewaffnung auf der Höhe 
der Beit. — Zahlreiche Schriften behandeln Ausrüftung und 
Gefecht der J. Bezüglich der Bewaffnung find die Schriften 
von Major W. von — (Darmſtadt und Leipzig 1861 
bis 1872) ſowie vom Major Weygandt (Berlin und Leipzig 
1872 - 78) immer noch maßgebend. Die Jahresberichte, 
herausg. von Oberſt von Löbell (Berlin, Mittler), enthalten 
das Neueſte auch auf dem Gebiete der Infanterietaktik. Vgl. 
Rüſtow, „Geſchichte der J.“ (2. Aufl., Nordhauſen 1864). 

Infanteriegewehr, ſ. Gewehr und Feuerwaffen. — 
Infanteriekanone, ſ. Kartätſchgeſchütz. 

Infarkt (infarctus), die Verſtopfung der Kanäle des 
menſchlichen Körpers, wie die Anhäufung von Salzen (Kalk, 
Harnſäure) in den Harnkanälchen, die Anhäufung von Kot— 
maſſen im Darmkanal, aber auch Stauung des Blutes inner: 
halb der Gewebe und die infolge davon eintretende Gewebs— 
veründerung. Der hHämoptoijche oder Hämorrhagiiche 3. oder 
Blutinoten entjteht durch plöglichen Verſchluß der blut— 
auführenden Arterien eines Organteil3 durch Embolis (f. d.), 
bejonder3 in den Lungen, der Milz und den Nieren. 

Infatigabel (lat.), unermüpdlid). 

Infatuation (lat.), thörichte Vorliebe für etwas. 

Infektion (lat.), Anſteckung (j.d.); Snfeftionsfranf: 
heiten, die durch Anſteckung übertragenen Krankheiten (f. un— 
ter Anſteckung); infektiös, anjtedend, jeuchenartig. 

Inferi (fat.), die Interirdiichen, die Bewohner der Unter: 
welt und dann auch dieje jelbjt; inferior, der Untere; infimus, 
der Unterſte; Inferiorität, ver geringere Stand oder Wert, 
die Schlechtere Beichaffenheit, Gegenſatz: Euperiorität. 

Snfernal (lat.) oder infernalifch, der lintermwelt oder 
Hölleangehörig, hölliſch, teufliſch Snfernalität, hölliſches 
Thun und Treiben, teufliſche Verruchtheit. — Infernalis la- 
pis, Höllenſtein. 

Infertil (lat.), unfruchtbar; Snferfilität, Unfrucht— 
barkeit. 

Inferum mare (lat. d. i. das Untere Meer) hieß bei den 
Römern dad Tyrrhenifche Meer, inı Gegenſatze zum Superum 
mare, dem Adriatiſchen Meere. 

Infibulation (lat.), eine Bornahnte, die durch Arivendung 
mechanijcher Mittel die Ausübung des Beiſchlafs und den 
Mißbrauch der Geſchlechtsteile (Dnanie) verhindern ſoll. Die- 
jelbe bejteht darin, daß die Vorhaut (beim Sinaben) und die 
Heineren Schamlippen (beim Mädchen) mit einer Nadel durch: 
jtochen werden, worauf dann ein Bleidraht durch die Stich— 
fanäle gezogen wird, ven man bis zur Bernarbung liegen läßt. 
Hierauf zieht mandafür einen verzinnten Metalldraht (fibula) 


ein, den man ringfürmig biegt und an den Enden zufamımen= | « 
lötet. Die. war früher im Morgenlande jehr gebräudjlid), |: 


wird aber nur noch jelten angewandt. Dagegen herricht noch 
jet bei gewifjen Völkern Oftafrifas ein gleichfalls J. genann— 
te3 Verfahren, wonach man die Schamlippen der fleinen Mäd- 
chen durd; Wundmachen zur teilweiſen Verwachſung bringt 
und fie erjt furz dor der Verheiratung wieder trennt. 

Inſideles (lat.), Ungläubige. 

Infiltration (lat.), Einſeihung, Einflößung; in der Heil— 
funde Bezeichnung für das Eindringen von Blut, Eiter u. ſ. w. 
in die Spalten eines Gewebes. — In der Geologie ift J. der 
Vorgang, durd welchen die meijten in Form don Drujen, 
Adern und Bängen augfriftallifierten Mineralien entjtanden 
ſind, nämlich durch Einfidern von Flüffigfeiten in Hohlräume, 
Klüfte oder Spalten der Bejteine und nachheriges Auskriſtalli— 
fteren der in jenen Flüffigfeiten gelöft geweſenen Stoffe. 

Infiniteſimalrechnung oder Analyfis de3 Unend— 
lien nennt man den Snbegriff aller der 7 ang chera 
tionen, bei welchen der Begriff der „unendlich Fleinen Größen“ 
zu Grunde gelegt wird. Ihr Ziel ist, daS Geſetz der Stetigfeit 
bei der Veränderung der Größen auszudrücken. Die J. zer: 
fällt in die Differentialvehnung und in die Integralrechnung; 
ſ. auch) unter Analyſis. 

Infinitiv (lat.), die ſubſtantiviſche Form, die Nennform des 
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| Beittvort3, welche den Begriff desjelben ohne jede Beziehung 


auf Berjon oder Modus ausdrüdt, 3. 
Infinitum (fat.), daS Unendliche. 
Snfirmaria (lat.), Krankenhaus, Siechenhaus, in Klöſtern 

Kranfenftube — Infirmier (franz., fpr. Angfirmjeh), 

Kranfenmwärter. 

Infizieren (lat.), antbun, anjtecfen, verpejten, mit einem 
Krankheitsſtoff vergiften; Infektion, Anſteckung (f. d.). 

Inflammabel (lat.), entzündbar; Snflammabilien, 
brennbare Mineralien oder Brenzen (j.d); Inflamma— 
tion, die Entzündung; inflammatorijch, entzündlich; 
entjlammen, entzünden. 

Inflation (lat.), Aufblähung, Auftreibung eines Körper— 
teil (des LZeibes) dur Luft. — Snflationijten, in den 
Vereinigten Staaten von Amerika Bezeihnung fiir Papier: 
geldſchwärmer, Freunde eines entwerteten, mit Zwangskurs 
verjehenen Papiergeldes, im Gegenjaße zu den Freunden der 
Bold» und Eilberwährung. — Inflatus, aufgeblafen, in der 
Pflanzenkunde Bezeihnung für aufgeblähte Pflanzenteile 
alter Art, 3. B. die Hilfen des Blafenjtrauchs. 


B. gehen, Liegen. 
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Nr. 4050. Snfanterift mit dem 
neuen Gepäd von 1887 (ohne Tore 
nifter, aber mit Batronentaichen). 





Nr. 4049. Sufanterift mit dem 
neuen Gepäck von 1887 (volljiündige 
Ausrlftung). 


Inflerion (lat.), Beugung; in der Phyſik iſt J. oder Dif— 
fraktion des Lichts die Jeitliche Fortpflanzung desjelben. 


Jede Schwingungsbewegung pflanzt jihin einem Mittel nad) . 


allen Richtungen Hin fort. Bein Schall iſt ung dieje Erfchei- 
nung ganz jelbjtverjtändlich, weil wir fortwährend beobad)- 
ten, daß dejien Wellen um jede Ede Herumbiegen. Bei den 
Lichtwellen findet dasjelbe ftatt, ift jedoch nur unter beſon— 
deren Umftänden zubeobacdhten, wegen deren Kürze und wegen 
der ftet3 mitder Beugung verknüpften Interferenz. Beugungs— 
und Snterferenzerjcheinungen jind e3, wenn wir mit halbge— 
geichloffenen Augen durch die Wimpern nach einer Kerze oder 
nad) einem im Sonnenjchein bligenden Punkte jehend eine 
Reihe von regenbogenfarbigen Tichtftreifen erbliden. Sieht 
man durch eine Bogelfeder oder durch einen Regenſchirm nad) 
einem leuchtenden Bunfte, fo nimmt man freuz= oder ſtern— 
förmig angeordnete Streifenreihen wahr, die ebenfall3 die 
Regenbogenfarben zeigen. An den lichtlofen Stellen zmwifchen 
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den Streifen heben ſich die Lichtwellen aller Farben durch eben— 
ſolche auf, welche die entgegengeſetzte Schwingungsbewegung 
ausführen; dieſes Aufheben nennt man Interferenz (1.d.). 
Die einzelnen Farben in den Streifen entjtehen durch Aus— 
löſchen (Snterferenz) der anderen Farben. Die einfachiteBeu- 
gungs- und Sgnterferenzerfcheinung tritt auf, wenn ein Strei— 
fen Sonnenlicht durch einen Spalt im Fenſterladen in einem 
verdunfelten Zimmer auf eine matte Glasplatte fällt. Links 
und recht3 vom direlten Bilde des Streifen erblickt man eine 
Reihe Feiner, durchdunkle Zwiſchenräume getrennter Regen— 
bogen, welche in der Nähe der Mitte die reinen Spektralfarben, 
je weiter nach außen um jo mattere Miſchfarben zeigen. — 
Inflexibel, unbeugſam, unbeweglich. — Inflexibilia, in- 
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Durch Annäherung eines elektriſchen Körpers werden die bei— 
den Elektrizitäten getrennt. Die ungleichnamige wird von 
jenem Körper angezogen, die gleichnamige dagegen abgeſtoßen. 
Iſt der zweite Körper nicht iſoliert, ſo kann dann die letztere ab— 
fließen. Der Elektrophor und die Influenzelektriſiermaſchine 
wirken durch Verteilung. 

Influenza (ital.), ſoviel wie Grippe (ſ. d.) — J. oder 
Bruſtſeuche heißt auch eine anſteckende Krankheit der Pferde. 
Sie kennzeichnet ſich durch hohes Fieber, Thränen der Augen, 
Schildern mit den Hinterfüßen, Verweigerung der Haferkörner— 
aufnahme, Atmungsſtörung. Das erkrankte Tier iſt in einem 
recht luftigen Stall unterzubringen; im übrigen heilt die Na— 
tur die Krankheit am beſten ſelbſt, ohne daß man nötig hat, mit 


Informieren 





flexible Wörter, die feiner Abwandlung fähig find, wie z. B. Kunſt zu Hilfe zu kommen. 


die Bindewörler, Verhältniswörter 20. — Snfleribilität, 
Unbeugjanteit, Strenge. 
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Nr. 4052. Influenzelektriſiermaſchine Gückanſicht). 


Inflorescenz(lat.), Blütenftand, Stelfungund Anordnung 
der Blumen. 

Influenz (lat), Einfluh, Einwirkung; Epidemie, Landſeuche; 
in der Eleftrizitätslehre joviel wie Verteilung, d. h. die 
eigentümliche Einwirkung, welche ein mit Elektrizität gelade- 
ner Körper auf einen in jeine Nähe gebrachten uneleftrijchen 
Körper ausübt. Es zeigt dann nämlich der letztere, ſobald 
er iſoliert iſt, zwei verjchiedene Efeftrizitäten, nämlich auf der 
dem eleftrischen Körper zugewendeten Seite die mit dieſem un— 
gleichnamige Eleftrizität, auf der abgewendeten Seite dagegen 





Influenzelektriſtermaſchine oder Eleftrophormajcine, 

| Borrichtung zur fchnelleren Erregung größerer Mengen von 
Reibungselektrizität, als dies mitdergewöhnlichen Eleftrifier- 
maſchine möglich ift. Ahnlich ift die Erregung beim Eleftro- 
phor (f.d.),‚nurergiebiger. Wie bei dieſem durch Entfernung des 
Schildes von dem eleftrifch gemachten Kuchen die im Schilde 
durch Verteilung erregte entgegengejebte Elektrizität frei und 
dadurch nugbar gemacht twird, fo wirkt in der J. eine an einer 
Stelle eleftriich erregte rurhende Glasſcheibe auf eine andere 
nahe bei ihr und parallel mit ihr fich drehende, Die ruhende 
Scheibe AA (Nr. 4051), welche tfoliert zwifchen vier Fleinen 
Hartgummirollen fit, Hat zwei Ausschnitte a und b und auf 
der Hinterjeite am Rande der Ausschnitte zwei Belege bon 
jteifem Papier c und d mit iiber den Rand ragenden Spißen. 
Sn der Mitte ift die Scheibe A durchbohrt, un Die Achje X der 
jtch Drehenden Scheibe B Hindurchaulafjen. Dieje Achſe ruht in 
den Hartgummigquerftüden kundh, welche von den vier Glas— 
läulen 1,2, 3, 4 getragen werden. In Bewegung gejeßt wird 
x und dadurch auch Bdurch einen Schnurlanf von der Scheibe 
Saus. Wird nun der Papierbeleg c etwa durch eine geriebene 
Siegelladitange negativ elektriſch gemacht, jo wirddie Scheibe 
B durch Influenz, wie der Schild des Elektrophors, pofitiv elef- 
triich gemacht, während zugleich die abgejtoßene negative Elek— 
trizität durch die Spißen des Konduktors aufgejaugt wird. 
Dreht man nım die Scheibe B, fo erregt ihre pofitive Eleftri= 
zität in der fejten Scheibe A. negative Elektrizität und wird das 
durch gebunden. Dieshört auf, ſobald ſie vor den zweiten Aus— 
ſchnitt b tritt; dann geht die poſitive Elektrizität in den Papier— 
beleg d und den zweiten Konduktor i über. Die poſitive Elek— 
trizittit des zweiten Belegs d wirft nun ebenfalls verteilend 
auf die Scheibe und macht fie negativ, wodurch beim Weiter- 
drehen die negative Eleftrizität des erjten Belegs c verftärft 
wird und der erite Konduftorgebenfall3 wieder negative Elek— 
trizität erhält. Die entgegengejeßten Eleftrizitäten der beiden 
Konduftoren g und i gehen durd) Funde in die anfänglich zur 
Berührung gebrachten Kugeln n und püberundneutralifieren 
fich dort. Sit die Mafchine im Gange, jo geht dies jogar vor 
ih, wenn man die Kugeln n und p weit voneinander zieht; 
die Ausgleichung erfolgt dann durch lange, lebhafte Funken. 
Auch kann man fehr jehnell eine Leidener Flajche laden, wenn 
man ihre Belege mit n und p verbindet. Wenn zufällig Die 
eleftrifche Spannung auf einem der Konduftoren g oder i grü- 
Ber wird al3 auf dem gegenüberjtehenden Belege c oder d, fo 
kehrt fich die Elektrizität auf einem der Belege um und die Ma— 
ſchine hört plößlich auf zu wirken. Um dies gu verhindern, fißt 
am Querſtücke k noc) ein dritter Konduftor mit zwei Aufſau— 


=3| gern tund v, welche die entgegengejeßten Eleftrizitäten eher 
? | neutralifteren, ehe fie zum folgenden Belege gelangen. Ande— 


rungen in der Einrichtung der J. jind von Tüpler in Dorpat 
fowie von Zeyjer angegeben worden. 

Influieren (lat.), Einfluß üben, einwirken. 

Informieren (lat.), unterrichten, in Kenntnis ſetzen. — 
Snformation, Unterweifung, Ausfunft. — Informa— 
tion3urteil oder Belehrungdurteil ift ein Rechtsgut— 
achten, das jemand zu feiner eigenen Belehrung von einer 
rehtsfundigen Berfon oder einer juriftifchen Behörde einholt. 
— Informationsprozeß (processus informativus oder 
inquisitionis) iſt die Bezeichnung fürdasjenige Verfahren, wel- 
che3 nach fanonischem Recht feitens der römischen Kurie ange— 
ordnet werden fann, um die Fähigleit eines für die Befegung 
eines Bistum oder einer dem Papſte zur Verleihung vorbe- 


die gleichnamige. Zt er nicht ifoliert, ſo zeigter nur die erſtere. Haltenen Abtei (Sonfiftorialabtei) vorgefchlagenen Kandidaten 


Informität 


ſonders Hauslehrer, Haushofmeiſter. 

Informität (lat.), Unförmlichkeit, etwas Entſtellendes. 

Infraktion (lat.), Bruch, Vertragsbruch, Bündnisbruch, 
Geſetzesübertretung. 

Infralapſarier (Infralapsarii), Bezeichnung für diejeni— 
gen Anhänger der Lehre Calvins von der Önadenwahl (Prä— 
deitinatton), weile behaupteten, daß der Ratſchluß der Er- 
wählung von Gott erjt mit bezug auf den vorausgejehenen 
Sündenfall gefaht worden ſei. Die Gegner der J., die Ante— 
lapjarier oder Supralapjarier, jhlofjen in jene Vorausbeſtim— 
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höherer Tiere; jie ijt al3 ein gegenſeitiger Erneuerungsprozeß 
aufzufafjen. Eine Knoſpung endlich tritt dadurch zu Tage, 
daB am Stiele oder der Bafis gemwifjer Tiere neue Individuen 
bervorjprojjen, die fich bald abſchnüren und ein felbitändiges 
Leben beginnen. Nervenſyſtem und Sinnesorgane find bei 
den J. unbekannt. Die Ordnungder Flimmerinfuſorien 
(Ciliata) enthält Tiere mit zahlreichen Slimmerhaaren um 
den Mund. Sie zerfallen nad) Stein in die Gruppen der Ho- 
lotricha (Ganzhaarige), ohne bejondere Wimperjpirafe (Pa- 
ramaecium),Heterotricha(Berfchiedenhaarige) mit Wimper— 
jpirafe (Stentor), Hypotricha (Baud)haarige), Peritricha 
(Ringhaarige) mit den Glodentierchen (Vorticellidae), welche 


Ingber 


mung Gottes ſchon den Sündenfall ſelbſt mit ein und ſtellten kolonienweiſe an Cyclops ꝛc. ſchmarotzen, und Acinetidae 


dem Ratſchluß der Berufung zur Seligkeit eine ebenſo zielloſe 
Berufung zur Verdammnis gegenüber. Auf der Synode zu 
Dordrecht (1618) drang die Anſicht der J. gegen die der Ante— 
lapſarier durch. 

Infrigidation (lat.), Abkühlung, Erkältung. 

Inful (Infula oder vitta), die weiße, in einer breiten wolle— 
nen Binde beſtehende Kopfbedeckung der römiſchen Prieſter, 
Veſtalinnen und Opfernden, welche bald breit um das Haupt 
gelegt, bald turbanartig um dasſelbe gewunden wurde. Spä— 
ter ward ſie auch zum Zeichen der Unverletzlichkeit von Kaiſern 
und höheren Beamten getragen. Von den heidniſchen Prie— 
ſtern ging die J. auf die chriſtlichen Biſchöfe über, und bald 
gebrauchte man das Wort für Mitra oder Biſchofsmütze 
(ſ. Abb. Bd.2, ©p.858). Seit dem 13. Jahrhundert wurde J. 
nur für die von der Biſchofsmütze ſowie von der Kaiſerkrone 
herabhängenden Bänder (infulae) gebraucht. Dieſelben kamen 
eigentlich nur den Biſchöfen, nicht den Abten zu, jedoch erhiel— 
ten auch Abte zuweilen von den Päpſten das Recht, eine Mitra 
mit J.en zu tragen und heißen dann infuliert. 

lufundibulum (lat.), Trichter, auch Bezeihnung für die 
Hohlräume, zu denen jtch die Quftröhrenältchen erweitern. 

Infuſion (lat., von infundere, d.i.eingießen), Eingießung, 
Einiprigung von gelöjten Arzneijtoffen in die Vene eines 
menjchlichen oder tieriichen Körpers, ijt jet Durch die gefahr: 
fojere Injektion (f. d.) oder Einfprißung erjeßt. — In der 
Arzneifunde ift $. oder Infuſum ein Aufguß, d.H. meijt durch 
Verdampfen verdickter Bflanzenertraft, der bereitet wird, in= 
dent die betreffenden Pflanzenteile mit fochenden Wajjer über: 
gojjen undeiner kurzen Ausziehung ausgeſetzt werden, worauf 
man die Flüffigfeit durchjeigt und den Rückſtand nad) dem Er: 
falten abpreßt. Befannt iſt daS Infusum Sennae compo- 
situm, da3 Wiener Tränkchen oder Rariertränfden. 

Infuſtonstierchen (Infusoria, d.i. Aufgußtierchen), Klaſſe 
der Urtiere (Protozoa) von meijt jo geringer Körpergröße, daß 
jie nur mit Mifrojfop wahrzunehnen jind. Der in der Regel 
eifürmige Leib ijt ftet3 von einer Zellhaut (Cuticula) umgeben 
und entiveder auf jeiner ganzen Oberfläche oder nur teilweije 
mit Flimmerhaaren bejegt, durch deren Bewegung das Tier 
ji im Wafjer fortbewegt. Diefe Flimmer find als Fortſätze 
der oberjten Schicht, de Exoplasmas, zu betrachten, dag nicht 
jelten Andeutungen fajeriger Streifung, alfo von Muskula— 
tur zeigt. Es enthält zugleich eine oder mehrere helle Blajen 
(Bafuolen), die ſich abwechjelnd erweitern und verengern und 
als Abicheidungsorgane aufgefaßt werden. Die weiche, fürn 
chenreiche Annenmajje, daS Entoplasma, bejorgt die Thätig- 
feit der Verdauung und zeigt als Zugang eine mit jpiralt 
geordneten Wimpern umſtellte Mundöffnung. An den Mun 
ſchließt jich nicht felten eine Art Schlund, der am Hinterende 
durch eine Urt After nad) außen führt. Alle echten J. beſitzen 
im Innern des Exoplasmas einen echten Bellfern (Nucleus) 
mit bei den meijten jich findendem anliegenden Erſatzkern (Nu- 
cleolus). Die %. leben in ſüßem Waſſer; trodnet dies ein, jo 
umgeben jie ſich mit einer fejten Haut, um bei Zutritt von 
Feuchtigkeit wieder aufzuleben. Durd) die Luft werden fie im 
trocenen Zuſtande mit fortgeführt und überallhin verbreitet. 
Sie nähren fid) von verweſenden Pflanzen- und Tierreiten, 
don fleinen Algen, Diatomeen, Infuſorien 2c. und finden fich 
teil3 parafitisch, teils frei, teil? Feitjigend(Borticellen). DieBer- 
mehrung und Fortpflanzung iſt beſonders durch Butſchli unter: 
juchtworden. DieTeilung mwirddurd ein Teilen des Nucleus 
eingeleitet, worauf die Zelle meijt der Quere nad) in zwei neue 
Sndividuen zerfält. Die Konjugation oder Verſchmel— 
zung zweier Individuen gleicht dem Befruchtungsvorgange 


Ill. Konv.⸗Lexikon. V. 





(Sauginfuſorien) mit Podophrya Ehrenb. und Acineta 
FJshrenb. — Die Ordnung der Öeißelinjujorien (Flagel- 
lata) enthält winzige Tiere mit weniger langen Flimmer— 
baaren, die den Schwärmfporen mancher Pilze und Algen jehr 
ähneln. Zu ihnen zählen die Gattungen Ceratium und Peri- 
dinium, welche da3 Wieerleuchten bewirken. Die unvollkom— 
menjten, in faulenden Slüfjigfeiten jich findenden Tierchen 
ind die Monaden (Cercomonas, Trichomonas ıc.). — In— 
fujorienerde (Kiefelgur 2c.) nennt man eine mehlartige 
bi3 fejte Deajje, welche nady Ehrenbergs Unterjuchungen aus 





Nr. 4053. 


Infuſionstierchen in einem Tropfen Waſſer. 


den kieſeligen Panzern mikroſkopiſcher Diatomẽen (ſ. d.) her— 
rühren ſoll. — Entdecker der J. war der Holländer Leeuwen— 
hoeck (1685); er nannte ſie deshalb Aufgußtierchen, weil ſie 
nad) kurzer Zeit in ſolchem Waſſer entſtehen, mit dem man. 
Tier- oder Pflanzenteile übergoſſen hat. Spätere berühmte 
Forſcher ſind: Ehrenberg, Dujardin, Stein, Claparide, Lad): 
mann, Balbiani, Engelmann u. a. 

Infufortenerde (Kieſelgur, Diatomeenerde), ein 
äußerjt feines Kieſelmehl (Riejelfäure), aus den mifrojfopijd) 
Heinen Banzern von Diatomẽen bejtehend, al3 Schichten in 
Alluvialbildungen ziemlicd) verbreitet, aber jelten 1m Mäch— 
tigfeit erreihend. Hauptfundorte: Lüneburger Heide und Die 
Gegend von Berlin. Die Hauptverivendung findet jeßt die J. 
bei der Bereitung von Dynamit, nämlich al3 Aufſaugungs— 
mittel fir das erplofible Nitroglycerin; auch Dient ſie al? 
Boliermaterial u. als Wärmeſchutzmaſſe für Dampfleitungen. 

Infuſum, ſ. unter Infuſion. 

Inganno (ital.) Betrug; per inganno, betrüglicherWeiſe. 

Ingävönen (Ingaevones) hießen in der älteſten germani— 
ichen Zeit, wie Tacitus berichtet, nad) Ingo, einen der drei 
Söhne des Mannus, die am Meere wohnenden Öermanen von 
den Mündungen des Rheins bis zur Djtjee, aljo die verſchie— 
denen niederdeutjchen Völferfchaften, die [päter unter dem Na— 
nıen der Friefen und Sachjen auftreten. 

Ingber, |. Ingwer. 
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Ingbert (Sankt), Stadt im W. des bayrijchen Regierung3=- 
bezirks Balz, an der Eifenbahn von Zweibrücden nad) Saar= 
brüden, Liegt in einer an Eifenerzen und Steinkohlen reichen 
Gegend, iſt daher der Siß eined Bergamts und jeine (1885) 
10321 ©. betreiben Bergbau, Eijenwerfe, Eijengiekerei, Ma— 
Ichinen= und Glas-, dazu auch Bulverfabrifation. Inder Nähe 
befindet fich ein glimmendes Kohlenflöz. 

Ingeborg, Königin von Frankreich, geb. 1175 als Tochter 
Waldemar I. von Dänemark, feit 1193 vermählt mit Phi— 
lipp IL. August von Frankreich, der ſich jedoch noch im ſelben 
Sabre von ihr trennte und 1196 Agnes von Veran heiratete. 


Nach deren Tode (1201) wieder von ihrem Gemahl auf Ver- 


mittelung von Innocenz ILI. al3 Frau angenommen, aber 
bald darauf abermals verftoßen, ward fie erſt 1213, da ihr 
Gemahl der Hilfe des Papſtes gegen England und Deutſch— 
land bedurfte, wieder in ihre alten Rechte volljtändig eingeſetzt. 
Sie ſtarb 1236 finderlog in Eorbeil. 

Ingegnert (pr. Injchenjeri, Angelo), italienischer Dichter, 
geb. um 1550 zu Benedig. Er ſchrieb u.a.: „La danza di Ve- 
nere“ (Bicenza 1589), „Il buon segretario“ (Nom 1594), 
„Discorso della poesia rappresentativa“ (Ferrara 1598). 
J. war ein eifriger Verehrer Torquato Taſſos, dejjen Dich- 
tungen er zuerjt zum Drud bradte. Er jtarb 1615 zu Rom. 
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Ingelmunfter Sngelmünjter), Fleden in der belgischen 
Provinz Weitjlandern, nördlich von Courtray an der Eifen- 
bahn nach Brügge und an der Mandel, hat (1880) 6091 E., 
welche Zeinmweberei, Sobelinfabrifation, Spißenflöppelei und 
Salzſiederei betreiben. 

Ingelow (ipr. Ingelau, Sane), englifhe Schriftitellerin, 

geb. 1830 zu Ipswich, [chrieb zahlreiche Gedichte, Novellen 
| 


Ingenieur 


— — — 
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und Romane, jo: „Tales of Orris‘‘ (1860), „Poems“ (1863; 
24. Aufl. 1884), „A story of doom“ (1867), „Off the Skel- 
lies“ (4 Bde., 1872), „Fated to be free (3 Bde., 1875), 
„Sarah de Berenger“ (4 Bde., 1882), „Lyrical and other 
poems“ (1886) u. a. ın. _ 

Ingemann (Bernhard Severin), dänischer Dichter, geb. 28. 
Mai 1789 zu Torkildjtrup auf der Inſel Faliter, wurde 1822 
Lektor der dDäniichen Sprache an der Akademie Soröe und 1842 
Direftor derjelben, er jtarb als ſolcher 24. Februar 1862. 
Die bedeutendjten unter 3.3 Dichtungen find: „Der ſchwarze 
Ritter” (Kopenhagen 1814), „Waldemar der Große” (1824), 
„Königin Margareta“ (1836) u.a. Trefflich find u. a. jeine 
lyriſchen Gedichte. Seine geſammelten Schriften umfaſſen in 
vier Abteilungen jeine Dramen (6 Bde., 1853), epilchen Vich— 
tungen und Gefhichtsromane (12 Bde., 1847— 55), Erzäh— 
lungen und Novellen (12Bde., 1847—53) und feine Iyrijchen 

















































































































































































































































































































Ingelfingen, Stadt int württembergifchen Sagltfreife, nord= 
nordwestlich von Hall am Kocher gelegen, iſt der Hauptort 
einer fürftlich Hohenlohejchen Standeherrichaft, hat (1885) 
1432 mit Weinbau und Baummolliweberei bejhäftigte®. Bei 
der Stadt liegt die Ruine Lichtened. 

Ingelheim, zwei Marktflecken in der großherzoglich heſſiſchen 
Provinz Rheinhefien, lint3 vom Rhein, befannt durch ihren 
Rotwein und ihre hiftoriichen Erinnerungen. — Oberingel- 
heim, mit(1885) 3160 ©., ehemal3 ein freie Reichsdorf, da3 
ſchon 760 urfundlich erwähnt wird, bejißt eine uralte Kirche mit 
Glasgemälden, welche Szenen aus dem Leben Karls d. Or. 
darstellen. — Niederingelheim, mit(1885) 2729 E. iſt be— 
rühmt durch Die Trümmer des großartigen Balaftes, den Karl 
d. Gr. an der Stelle einer älteren kaiſerlichen Billa errichten 
ließ, und der fich befonder3 durch feine aus Ravenna und vom 
Felsberg im Odenwald herbeigejchafften Säulen auszeichnete. 
Karl d. Gr. hielt Hier 774 einen Neihstag, andere deutjche 





Dichtungen und poetischen Erzählungen (9 Bde., 1845 — 56). 
Vgl. aud) „Brevvexling mellem Grundtvig og I.“ (1882). 
Sein Leben bejchrieben Nörregärd (1886) und Schwarnen= 
flitgel (1886). 

Ingena, im Altertum eine Stadt im nordweſtlichen Gallien, 
war der Hauptort der Abrinkatuer, nach denen es fpäter 
AUbrinca genannt wurde, dag heutige Avranches (f. d.). 

Ingenieur (franz., ſpr. Engjcheniöhr), ein Mann, der in 
einem oder mehreren Zweigen des techniſchen Bauweſens theo- 
retijch und praftifch hervorragend ausgebildet iſt. Es gibt 
demnach Brüdenbau=, Straßenbaus, Feitungsbaus, 
Bergbau:, Wafjerbau- und Mafchinenbauinges 

ee zu denen in neuerer Zeit auch noch die Geſund— 
heitsingenieurefic gefellt Haben, die ich mitderHerftellung 
aller auf die Geſundheitspflege bezüglichen Einrichtungen, wie 
Lüftungs, Heizungs, Wajjerzuführung, Abführung der Aus— 
wurfſtoffe 2c. befaſſen. J.e, welche dergleichen Arbeiten ſelbſt— 





Kaijer mehrere Kirchen und Reichsverſammlungen. Diefer | ftändig als Erwerbszweig betreiben, heißen Zivilinge— 
Palaſt, welcher fchon in der Bayrifchen Fehde 1504 und im | nieure,zum Unterjchied von den im Staat3: oder Brivatdienft 
Dreipigjährigen Kriege jehr gelitten hatte, wurde 1689 von | ftehenden J.en. Das Bereich der Wilfenschaften, worin der &. 
den Sranzofen fast gänzlich zerftört. vertraut jein muß, umfaßt im allgemeinen die Mathematif, 
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Phyſik und Mechanik, wozu dann noch die verſchiedenen ſpe⸗ Inglis (Sir John Eardley Wilmot), britiſcher General, geb. 


ziellen techniſchen Wiſſenszweige kommen, in denen der Beruf 
beſonders auszuüben iſt; außerdem iſt die Erwerbung bedeu— 
tender praktiſcher Erfahrungen nötig, die nur durch die Praxis 
ſelbſt zu erwerben ſind. Der J. welcher einen Betrieb zu lei— 
ten hat, wird als Betriebsingenieur bezeichnet. — Über 
Sngenieurgeograph, Ingenieurfomitee, Inge— 
nieurforp8, Sngenieuroffizier von Plak, Inge— 
nieurparkf. unter Genieforp3.— Ingenieurſchulen 
jind Zehranftalten zur Ausbildung von Ingenieuroffizieren, 
diejelben find zumeijt mit den Artilleriefchulen (f. unter Ur: 
tillerie) vereinigt. — — Ingenieurweſen, ſ. unter Bau— 
wiſſenſchaft. 

Ingenium (lat.), Geiſtesanlage, Geiſt, natürlicher Ver— 
ſtand. — Ingeniös, geiſtreich, erfinderiſch, kunſtreich aus— 
gedacht; Ingenioſität, Scharfſinn, Erfindungsgabe. — 
Ingénue (franz., ſpr. Engſchenüh), unſchuldig — naives 
Mädchen (als Bühnenrolle). 

Ingenuus (lat.), freigeboren; Ingenuität, der Stand 
eines Freigeborenen; Aufrichtigfeit, Freimütigkeit. 

Ingenuns, römiſcher Statthalterin Bannonien, als welcher 
er ji 258 zum Gegenfaijer des Valerianus und Gallienus 
aufivarf, nach der Niederlage von Murja (jebt Efjet) aber 
jich ſelbſt den Tod gab. 

Ingermanland, Zandihaft im nordweſtlichen Rußland 
zwilchen dem Sinnifchen Meerbufen, der Neiva, dem Ladoga— 
und Beipusjee, der Narowa und den Gouvernements Pſkow 
und Nowgorod, bildet gegenwärtig den größten Teil des Gou— 
vernements St. Betersburg und hat feinen Nanten bon dem 
finnifhen Stamm der Ingern. J. (Sngrien, da3 Yand der 
Ingern, eines Zweiges der Karelier) fam im 14. Jahrhundert 
aus nowgorodſchem in schwedischen, 1702durch die Eroberung 
Peters d. Br. aus ſchwediſchem in ruſſiſchen Beſitz. 

Ingersheim, Fleden im reife Rappolt3weiler des reichs— 
ländiſchen Bezirks Oberelfaß, nordweitlih von Kolmar am 
Fuße des Wasgenwaldes und an der Secht gelegen, hat (1885) 
2423 mit Weinbau, Spinnerei und Weberei beichäftigte E. 

Ingeftion (lat.), die Einführung der Nahrungsmittel (In- 
gesta) in den Körper. 

Inghirami, toscaniiche Batrizierfamilieaug Volterra, von 
deren Mitgliedern ſich folgende bejonder3 namhaft gemadt: 
Tommajo J., genannt Bhädra, geb. 1470 zu Volterra, 
get. 6. September 1516 zu Florenz, ausgezeichneter Redner 
und Dichter. Bon feinen Werfen find nur jieben Reden auf die 
Nachwelt gefommen. — Curzio $., geb. 29. Dezember 1614 
zu Volterra, gejt. 23. Dezember 1655, Archäolog. — Frans 
cesco J., A? 1772 zu Volterra, geſt. 17. Mai 1846 zu Badia 
bei Florenz, Kunſt- und Altertumsforſcher, von deſſen Werken 
zu nennen ſind:; „Monumenti etruschi o dı etrusco nome“ 
(10 Bde. mit Supfern, Slorenz 1820— 27), „Pitture dei vasi 
fittili per servire di studio alla mitologia ed alla storia 
degli antichi popoli* (4 Bde. mit 400 Kupfern, ebd. 1831 
bi3 1837) und die unvollendet gebliebene „Storia della Tos- 
cana“ (16 Bde. mit Atlas, ebd. 1841— 45). — Giovanni 
%., Bruder des Vorigen, Aitronom, geb. 1779 zu Bolterra, 

et. 15. August 1851 zu Florenz, war Lehrer in Florenz, auch 
Feitete er die Sternivarte auf dem Balajte Ximenez in Florenz. 
Erjichriebu.a.: „Effemerididell’ occultazione delle piccole 
stelle sotto la Juna" (Florenz 1809 — 30) und „Effemeridi 
di Venere e Goive ad suo de’ naviganti“ (1821 —24). 

Ingleby (ſpr. Snngl’di, Element Mansfield), englijcher 
Gelehrter, geb. 29. Oktober 1823 zu Edgbajton, war von 1855 
bi8 1858 Profeſſor der Bhilojophie zu Birmingham und be= 
ſchäftigte ſich ſeitdem fchriftitelleriich,, wobei er beſonders auf 
dem Gebiete der Shakeſpeareforſchung ſehr thätig war. Er ftarb 
5. Oktober 1886 in London. J. ſchrieb u.a.: „Outlines of 
logie“ (1856), „A. complete view ofthe Shakespeare con- 
troversy'' (1861), „Shakespeare’s allusion-books“ (1874), 
„Shakespeare, the man and his book“ (1877). 

Inglefield (Sir Edward Auguftus), britiicher Bizeadmiral, 
geb. 1820 zu Cheltenham; derjelbe hat jich durch feine drei 
Fahrten ins Nördliche Eismeer (1852 —54) einen Namen ge= 
macht. Er drang auf diefen Fahrten im Smithjund bis zu 79° 
nördl. Br. vor; nad ihm ward der Teil von Weitgrönland, 
wo der Humboldtgleticher ins Meer einfällt, Inglefieldland, 
der Golf ſüdweſtlich Davon Snglefieldgolf benannt. 


1812 in Neuſchottland, er half 1837 den Aufitand in Kanada 
befämpfen und that jid) 1848 und 1849 im Pendſchab wieder— 
holt hervor, ebenjo 1857 befonders in Qufnow und bei Cawn— 
pore, für die Verteidigung erfterer Zeitung zum Generalmajor 
ernannt, ſchlug im Februar 1858 bei Kalpi die Aufftändischen 
bon Gwalior und war ſpäter Gouverneur der Joniſchen Inſeln. 
Er ſtarb 27. September 1862 zu Homburg. 

Inglis (Sir Robert Harry), fonfervativer Politiker, Führer 
der Hodhfirchenpartei im britiichen Barlament,geb. 12. Fanuar 
1786, war 1824— 54 Mitglied des Unterhaufeg, jeit 1847 aud) 
Präſident der Britiſchen Afjociation, feit 1850 (Ehren=) Bro- 
jeffor der Altertumgfunde an der füniglichen Akademie der 
Fünfte zu Yondon, wo er 5. Mai 1855 ftarb. 

Ingoda, 600 km langer Fluß in der fibirifchen Provinz 
Zransbaifalien, entipringt auf der Oftjeite de8 Jablonowoi— 
Bienen und bildet durch Vereinigung mit dem Onon (ober= 
Halb Nertichingk) die Schilka(ſ. d.) einen Quellfluß des Amur. 

Ingeldsby (Thomas), Schriftftellername des Richard 
Harris Barham (ſ. d.). 
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Nr. 4055. Jean Auguſte Dominique Ingres (geb. 15. September 1781, 
geit. 13. Sanuar 1867). (Bu Spalte 71.) 


Ingolfadt, Stadt und bedeutende Feſtung im bayrifchen 
Negierungsbezirt Oberbayern, links an der Donau und an der 
Mündung der Schutter in diejelbe gelegen, ift der Sitz eines 
Bezirksamts, Hat (1885) 16388 E., in der 1425 erbauten 
Frauenkirche ein Schönes Bauwerk fpätgotifchen Stiles, zwei 
Klöfter, eine Latein- und eine Realſchule und ein altes Neji- 
denzichloß der Derzoge von Bayern. Im Jahre 806 al 
füniglicher Meierhof erwähnt, erhielt $. 1250 Mauern und 
ward 1392 Refidenz. Die 1472 begründete Univerjität, an 
welcher in der Nteformationszeit Männer wie Reuchlin, Aven— 
tinus, Dr. Eck u. a. wirkten, wurde 1800 nad) Landshut und 
1826 von da nach München verlegt. J. war die erjte Stadt 
Bayerns, in welcher fich die Sefuiten niederließen (1549). 
Nachdem der Orden 1773 aufgehoben worden tvar, gründete 
hier Adam Weishaupt den Orden der Illuminaten (ſ.d.). Die 
Feſtungswerke, welche 1539 zu bauen begonnen, 1800 von den 
Franzoſen gejchleift und jeit 1827 von Ludwig I. wieder her- 
gejtellt wurden, find feit 1872 bedeutend verjtärft und durch 
13 Forts erweitert worden, jo daß J. zu einer Feſtung erſten 
Ranges erhoben worden ift. Vergl. Gerjtner, „Geſchichte der 


Stadt J.“ (Münden 1853); Kleemann, „Geſchichte der Fe— 
ftung J. bi8 zum Jahre 1815“ (ebd. 1883). 


Ingot (engl., jpr. Inngott), Einguß, womit man vor— 
nehmlich die in der Bejjemerjtahlerzeugung hergejtellten rohen 
5* 
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Gußblöcke bezeichnet, denen zumeilen ein Gewicht von mehre- 
ven taufend Kilogrammen zufommt. 

Sugredienz (vom fat. ingrediens), die einzelnen Bejtand- 
teile einer Miſchung. — 

Ingremiation (lat.), Aufnahme in eine Körperſchaft. 

Sugres (ſpr. Angr, Sean Augufte Dominique), berühmter 
Hiftorienmaler, geb. 15. September 1781 zu Montauban, 
lebte 1806 — 20 in Nom, jpäter in Tlorenz, war 1884—41 
Direktor der franzöfiichen Akademie in Nom und ließ ſich in 
Paris nieder, tvo er 13. Januar 1867 ftarb. Seine Bilder, 
anfangs mythologiſchen Inhalts, dann hiſtoriſche Sittenbilder 
und später häufig religiöfen Inhalts, verfolgen die ftreng 
klaſſiſche, ideale Richtung bei Hoher Bolendung der Form. 
Sein Leben bejchrieben Merſon (1867), Delaborde (1870) 
und Blanc (1870). 

Ingrien, joviel wie AQngermanland (ſ. d.). RS 

Angroffieren (von: ital. grosso, did), etwas mit dider 
Schrift ins Reine Ichreiben, auch ins Grund- und Hypothefen- 
bud) eintragen; Ingroſſator, der Führer eines ſolchen 
Buches; Jugrofjation oder Intabufation (lat.), Eins 
tragung in das Grunde oder Hypothekenbuch. 


Sngredienz 





Nr. 4056. Ingwer (Zingiber officinale). 


Inguiömerus, herusfifher Gauhäuptling, Armins Ba 
ter&bruder; er foht 15 n. Chr. an Armins Seite gegen Ger: 
manicu3, verlor aber, weil er fi Armins überlegener Feld— 
herrnfunft nicht beugen wollte, den Sieg, als er Cäcina auf 
deſſen Rückkehr durch die Moorgegenden angriff, tonnteaud) 16 
nichts gegen die Römer ausrichten, verließ 17 n. Chr. Armin 
ganz und trat zu Marbod über. 

Ingul, ein 200 km langer Fluß im ruſſiſchen Gouver— 
nement Cherjon, hat einen jüdlichen Lauf und mündet bei Ni- 
kolajew von links in den Liman des Bug. 

Inguletz, rechter Nebenfluß des Dnjepr, durchfließt 375 km 
Yang ziemlich ſüdwärts die ruffifhen Gouvernements Cherjon 
und Jekaterinoslaw, ift aberinfolge vieler Stromſchnellen nur 
35 km weit ſchiffbar und mündet oberhalb Cherjon. 

Ingur, ein Fluß im W. von Transfaufafien, im ruſſiſchen 
Gouvernement Kutais, entipringt im Kaukaſus, fließt erjt 
weitlich, dann nah SW., bildet die Grenze zwifchen Abchafien 
und Mingrelien und mündet nad) einem Laufe von 200 Km 
bei Anaktija ins Schwarze Meer. ' 
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Ingweiler, Sleden im Sreife Jabern des elſaß-lothringi— 
ſchen Bezirks Unterelfaß, nordweitlich von Straßburg an der 
Mioder gelegen, hat (1885) 2252 mit Hopfenbau, Öerberei, 
Bleicherei, in Mühlen und einer Kriſtallglaswarenfabrik be— 
Ihäftigte €. Zahlreiche Altertiimer, die im Orte und der Um 
gegend gefunden wurden, weijen auf römiſchen Urfprung hin. 

Ingwer (Zingiber Adans.), Bflanzengattung aus der Fa— 
milie der Scitamincen; die etiva 20 befannten Arten find be: 
ſonders in DOftindien und auf der indiſchen Inſelwelt heimisch, 
jodergerumbet(ZingiberZerumbet), derBitteringwer 
(Zingiber amaricans), der lo dzittiwer (Zingiber Cassu- 
munur)u.a. Die befanntefte Art iſt jedoch der Echte J. Zingi- 
ber officinale), in Oſtindien einheimiſch, aber auch in China 
und Weſtindien angebaut. Seine knollige Wurzel enthält außer 
ätheriſchem Ole ein ſcharfes.Weichharz, Stärkemehl, Gummi 
u. ſ. w., welche fie als Gewürz- und Magenmittel beliebt 
machten. Sie kommt getrocknet zu uns, doch bringt man auch 
in Zucker eingemachte Wurzeln in den Handel. Übrigens gibt 
e3 noch verichiedene jolcher Arten. Auch hat der $. in ſei— 
nen Baterlande ſchon eine Menge von Spielarten erzeugt. 
Man unterjcheidet im Handel den bengalifchen, chinefiichen 
und jamaifaniihen al8 Weißen J.; der Schwarze J. ijt die 
ungeichälte graubraune Wurzel. — Über den Gelben. vder 
Silbwurz f. unter Curcüma. 

Angwergewärhfe (Zingiberackae), Unterabteilung der 
Familie der Scitamineen (f. d.). 

Inhaber (detentor) iſt derjenige, der eine beivegliche oder 
unbewegliche Sache dergeftalt in Händen Hat, daß er die volle 
fürperliche Herrichaft über fie außzuüben vermag. Tritt die 
Abficht Hinzu, diefe Herrſchaft für fich auszuüben, fo wird der 
J. zum Befiger. Die Innehabung (detentio) ift daher 
ein rein thatjächliches, Fein vechtliche3 Verhältnis. — Liber 
Ssnhaberpapiere ſ. Au porteur (unter Yu...) — Sm 
militärischen Sinne nennt man. in Diterreich und aud) 
in einzelnen deutjchen Sleinftaaten einen Fürften oder hohen 
General, defjen Namen ein Regiment als ehrende Auszeich- 
nung für ihn und für das Negiment trägt. Im preußischen 
Heere bezeichnet man diefe Ehrenftelle mit ven Namen Chef. 

Inhalation (lat.), in der Heilfunde das Einatmen einer be= 
jonders zubereiteten Quft zu Heilziweden. Die Verſetzung des 
Kranten in reine (Walde, Berg-, See-) Luft würde dieeinfachlte 
J. genannt werden müſſen; ähnliche Wirkungen ſucht man 
dadurch zu erzielen, daß man die einzuatmende Auft fauerftoff- 
reicher macht, entweder durch Zumifchung chemiſch rein dar— 
gejtellten Sauerjtoffs, oder durch Verdichten der Luft, wobei 
in gleichen Mengen Quft eine verhältnismäßig größere Menge 
Sauerftoff der Lunge zugeführt wird. Dies gejchieht in beſon— 
ders eingerichteten Räumen (Luftbädern, pneumatiſchen Ap— 
paraten), aus allſeitig geſchloſſenen eijernen Eylindern be= 
itehend, in denen mittel3 einer dur) Dampfmaschine getriebe— 
nen Zuftpumpe die Luft verdichtet werden kaun. Heihwirfungen 
durch J. laſſen fich ferner herbeiführen durch Beimijchung von 
Stoffen, welche uriprünglich in der atmofphärifchen Luft nicht 
vorhanden find. Feingepulverte Medifamente, wie ſalpeter— 
| Saure Silber (Hölfenftein), Tannin und dergl., fünnen auf 
diefe Weile dem krankhaften Teile (Nafe, Mundhöhle, Kehl: 
kopf und Zuftröhre, Qunge) zugeführt werden; dann aber be= 
nußt man diefe Methode bejonders für das Einbringen von 
fein zerteilten Flüffigkeiten, Löfungen von Heilmitteln, zu 
deren Zerftäubung bejondere Apparate fonjtruiert worden find. 
In manden Badeorten (Nehme, Oynhaufen zc.) find große 
Inhalationsſäle gebaut worden, in denen das Waſſer der Heil- 
quellen ftaubartig mit eingeatmet wird. Endlich mengt man 
zum Behufe der 3. die Luft auch mit Gaſen (3.8. mit Kohlen— 
ſäure-, Stidjtoff-, Schwefelwaſſerſtoffgas), die an vielen Heil- 
quellen oft zugleich mit dem Wafjerreichlich entftrömen. Vgl. 
Giegle, „Behandlung durd) Einatmungen“ (Stuttgart 1865); 
Ortel, „Handbuchderreipiratoriihen Therapie” (Leipzig1882). 

Inhaltserklärung (im Bolliweien), f.unterDeflaration. 

Inhambane (pr. Injangbahne), Hafenftadt der portugie— 
ſiſchen Befigungen in Oftafrifa, gegenüber dem ſüdweſtlichen 
Teile von Madagaskar an der Inhambanebai gelegen, hat 
einen geſchützten, aber wegen einer vorliegenden Barre für 
große Schiffe ſchwer zugänglichen Hafen und ca. 6480 E. 
Die Umgegend der 1764 angelegten Stadt ijt fehr fruchtbar 
und liefert eine Menge Reis, Weizen, Erd: und Kokosnüſſe 2c. 


Inhambane 
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Snhärieren 





ren, nicht davon abgehen; Snhärenz, Snnehaftung, Behar: 
rung; in häſiv, beharrend, bejtätigend. 

Inhibieren (lat.), Einhalt thun; verbieten; Snhibition, 
Verbot, beſonders das gerichtliche. — Inhibitorialien 
(literae inhibitoriales), ſolche ſchriftliche Verfügungen im 
früheren gemeinrechtlichen Prozeß, durch die ein höheres Ge— 
richt den Richter einer nachgeordneten Inſtanz anwies, mit 
der Fortſetzung eines vor dem letzteren ſchwebenden Verfahrens 
inne zu halten. 

Inigo, ſpaniſche Form des Namens Ignatius; Inigiten 
ſoviel wie Jeſuiten (Schüler des Ignatius von Loyola). 

Initia (lat. Einzahl initium), Anfänge, Anfangsgründe. 
— JInitialen, die oft bunten, mit Arabesken vder figürlichen 
Darjtellungen verzierten Anfangsbuchſtaben, wie ſie in den 
Handichriften des Mittelalter und in Snkunabeln anı Anfange 
de3 ganzen Buches oder der einzelnen Abſchnitte gebräuchlich 
waren. — Initiative, der erfte Schritt oder Anſtoß zu einer 
Handlung; im Staat3rechte die Befugnis, einen Geſetzesvor— 
ſchlag zu machen, über den die Gejeßgebungsfaftoren in ver: 
faſſungsmäßiger Weiſe zu entjcheiden Haben. Vor 1848 kam es 
vielfach vor, daß nur die Regierung Geſetzesvorſchläge machen 
konnte. In neuerer Zeit iſt dieſes Recht meiſt auch den Ab— 
geordneten, und zwar entweder in ihrer Geſamtheit oder jedem 
einzelnen, eingeräumt worden. 

I.N.D., Abkürzung für das lateiniſche In nomine Dei, 
d.h. im Namen Gottes; I. N. J. = In nomine Jesu, d.h. im 
Namen Seju. 

Sektion (lat.) oder Einfprißung nennt man das Ein- 
bringen einer Slüffigfeit in irgend eine Körperhöhle zu ärzt- 
fihen Zweden. Man injiziert in Körperhöhlen, um diefelben 
zu reinigen oder zu entleeren, um ſieſchlüpfrig zu machen oder 
um Arzneien auf die franfe Snnenfläche wirkten zu lajjen. So 
macht man J.en in den Darm (Klyitiere), S.en in die Scheide, 
in die Gebärmutter, in die Harnröhre, in den Ohrenkanal, in 
die Naſenhöhle ꝛc. Se nad) dem Leiden, da3 man vor fidh hat, 
wird bald warmes, bald faltes, bald reines, bald auch mit Arz- 
neien verjeßtes Wajjer eingejprigt. Man bedient ich zu dieſem 
Bivede einer einfachen Spritze oder eines Irrigators (f.d.)oder 
einer Klyſopompe (ſ. d.)2c. Außer diejer Art von J. gibt e3 
die jogenannte jubfutane oder hypodermatiſche J. 
Hierzu dient eine Feine Epriße, welche genau 1 g Waſſer 
hält, und deren Ausflußöffnung in einer hohlen Nadel jich be= 
findet, die man unter die Haut einftechen fann. Den Inhalt 
der Spriße entleert nıan, indem man mit den Fingern eine 
Hautfalte erhebt, in diejelbe die durchbohrte Nadel einſtößt 
und den Stempel der Spriße niederdrüdt, To daß die Flüflig- 
feit unter die Haut eindringt. 

Injektor (Dampfitrahlpumpe), |. unter Dampfkeſſel. 

Injunktion (fat.), eigentlicy Einjchärfung, dann aber auch 
Behändigung durch Vermittelung des Gerichts. 

Injurie (lat. injuria), Beleidigung, Ehrenfränfung, be= 
zeichnet jede recht3twidrige Handlung, durch welche jemand be= 
wußter Weije die Ehre, d. i. dei fittlichen Wert einer Berjon, 
aufdejjen Anerkennung diefelbe ein Necht at, durch eine äußere 
Kundgebung verlegt. Die J. kann durch That (Realinjurie), 
Worte (Verbalinjurie) oder Zeichen (bildliche, ſym bo— 
liſche J.) gegen unjere eigene (unmittelbare J.) oder eine 
bon uns zu vertretende Berfon, 3. B. Ehefrau, Hauskind 
(mittelbare $.), geihehen. Das deutſche Strafgejegbud) 
beitraft die Beleidigung mit Gelditrafe bis zu 600 „A oder 
mit Haft oder mit Gefängnis bis zu einem Jahre und, wenn 
die Beleidigung mittel3 einer Thätigfeit begangen wird, mit 
Geldftrafe bi3 zu 1500 A oder mit Gefängnis big zu zwei 
Sahren. Eine höhere Strafe tritt ein, wenn jemand in Be— 
ziehung auf einenandern eineehrenrührige Thatjache behaup- 
tet oder verbreitet, deren Wahrheit er nicht erweijen fann. 
Strafverfchärfend wirkt, wern das Vergehen öffentlich oder 
durch Verbreitung von Schriften, Darftellungen oder Abbil- 
dungen begangen wird. Geſchieht die Behauptung oder Ber: 
breitung einer ſolchen oder einer freditgefährdenden Thatjache 
wider bejjeres Wiſſen, fo liegt eine verleumderijche Bes 
leidigung vor, welche mit Gefängnis bis zu zwei Sahren be= 
Itraft wird. Die Verfolgung einer J. tritt nicht von Amts 


Inhärieren (lat.), anhaften, innehaften; auf etwas beharz | 
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Inka wurden die Beherricher Perus vor der Spanischen Er— 
oberung genannt. Sie waren jedenfall? ein fremder Stamm, 
der unter den Eingeborenen von Peru die Herrſchaft errang 
und fich ein Reich grümdete. Auf den Gipfel feiner Macht fam 
das Neich der $. unter Huayna-Capac (1475— 1525), der 
Ehile zur Tributleiftung zwang, Quito eroberte, die inneren 
Unruhen unterdrüdte und die Staatliche Organijation vollen- 
dete. Atahualpa, der 13. in der Jteihe der &., wurde 1530 
auf Befehl Pizarros (f. d.) hingerichtet und jein Reich fam an 
die Spanier, die dasſelbe zwar Mitgliedern der Inkafamilie 
mit dem Titel von Königen liegen, aber ſchließlich auch dieſes 
Schattenfünigtum vernichteten. Die Familie des legten J. 
ſtarb aus; von Seitenzweigen derjelben leiten jedoch mehrere 
peruanifche halbweiße Familien ihren Urſprung ab. — Die. 
waren nicht bloß weltliche, fondern auch geistliche Herrſcher. 
Trümmer von großartigen Bauten, bejonders von Tempeln, 
find noch heute jprechende Beweiſe von der Kultur, die in 
Peru unter ihnen herrſchte. Bekanntiſt die ſogenannte Inta— 
ſtraße, die von Cuzeo durch das Hochland der Anden nad) 
Quito ging und heute noch in ihren Trümmern großartig er— 
ſcheint. Vgl. Prescott, „History of the conquest of Peru“ 
(3 Bde., Bojton 1847 ; deutſch, 2 Bde., Leipzig 1848); Brehm, 
„Das Inkareich“ (Jena 1885). 

Inkamerntion (lat.), ein ſtaatsrechtlicher Akt, durch welchen 
eine Beſitzung oder ein Recht für dem Fiskus anheimgefallen 
erklärt wird. Dergleichen J.en erfolgten namentlich auf Grund 
des Reichsdeputationshauptſchluſſes von 1803. 

Inkardinntion (lat.), die Übertragung der Verwaltung 
einer Kirche an einen fremden Beijtlichen. 

Inkarnãt (vom lat. in granatis), in der Malerei die Farbe 
des bei gejteigerter Leidenſchaft geröteten menjchlichen Ant— 
litzes, häufig aber auch fäljchlich gleichbedeutend mit Karna— 
tion, d. i. Fleiſchton, überhaupt gebraudjt. Sonft iſt J. aud) 
hochrot. — Inkarnation, die Fleifhwerdung, Annahme 
menſchlicher Geftalt durch eine göttliche Perſon, Menſchwer— 
dung Chriſti. 

Inkaſſo (ital.), Einziehung baren Geldes in die Kaſſe, Er— 
hebung fälliger Wechſelbeträge. — Inkaſſo beſorgen, bei 
Einziehung fälliger Wechfelbeträge die Vorſchriften des Wech— 
jelvecht3 nad) Möglichkeit beobachten. — Inkaſſoindoſſa— 
ment, Wechjelzuichreibung behufs Gelderhebung. 

Sinkjerman, Stadt in der Krim, an dem Oſtende des Bufens 
von Sebajtopol und an derMündung der Tichernaja gelegen, 
iit befannt durch die Schlacht zwiſchen den Ruſſen und den ver— 
bündeten Engländern und Franzojen 5. November 1854, in 
welcher die Rufjen ſchließlich unterlagen. Einjteinegenuejifche 
Feſtung, iſt J. jept berödet, zum großen Teile von Slaraiten 
(j. d.) bewohnt, aber intereffant durch die großartigen Uber— 
reſte der alten Stadt. 

Inklination (lat), Neigung, Zuneigung, Hang; in der 
Srammatifdas in der älteren Dichterſprache gebräuchliche 
Verſchleifen, d.h. Wegwerfen einer Wortendung (mein gnädig’ 
Fräulein) oder Jufammenziehen zweier Wörter (ic) glaub’3). 
— In der Phyſik bezeichnet $. der Magnetnadel den 
Winkel, welchen eine in ihrem Schwerpunfte frei beiveglich 
aufgehängte Magnetnadel mit dem Gefichtäfreije bildet. Auf 
der Rordhälfte der Erde, mit Ausnahme eines Gebietes am 
Aquator, neigt fich der Nordpol der Nadel nach) unten, auf der 
Südhälfte der Südpol. In der Nähe des Aquators ijt die J. 
gleich Null, in den beiden magnetischen Polen gleich 90°, in 
Deutichland zwiſchen 64° und 68°. Eine Vorrichtung, um die 
Größe des Inklinationswinkels an einem neben der Nadel ans 
gebrachten Gradbogen zu mefjen, nennt man Inklinato— 
rium der&${nflinationsbuffole — Sn der Geometrie 
endlich iſt J. ſoviel al3 Neigung3winfel, ebenfo inderSterits 
kunde die Neigung der Bahn eines Planeten oder Kometen 
zu der Ebene der Efliptik. 

Inklinatorium (lat.), Chorſtuhl für Altersfchtwache; über 
J. in der Phyſik ſ. unter Inklination. 
Inklinograph(Magnetograph), ſuntermagnetometer. 
Inkluſive (lat., abgekürzt inkl. oder incl.), einſchließlich. 
Inkognito (ital.), unerkannt, unter fremdem Namen. 
Inkohärenz (lat.), Zuſammenhangloſigkeit. 
Inkommenfurnabel(lat., d.i. unmeßbar) nennt man in der 


Inkommenſurabel 


wegen, ſondern nur auf Antrag ein. — Jemand injuriarum | Mathematik ſolche Größen, welche nicht durch die Maßeinheit 


belangen heißt ihn wegen Ehrenfränfung verflagen. 


ausgemeſſen werden fünnen. So iftz. B. der Umfang eines 
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Kreiſes i. mit feinem Durchmeſſer, denn das Verhältnis bei— 
der kann nicht durch einen durch zwei ganze Zahlen ausge— 
drückten Wert, ſondern nur durch einen, freilich für die Praxis 
genügenden Näherungswert ausgedrückt werden. 

Inkommodieren (franz.), beläſtigen, beſchwerlich fallen; 
Inkommodität, Unbequemlichkeit, Beſchwerlichkeit. 

Inkomparabel (lat.), unvergleichlich. — Incomparabilia, 
d.i. nicht vergleichbar, Eigenſchaftswörter, welche feiner Stei— 
gerung (Komparation) fähig ſind, alſo nicht in einem höheren 
Grade gedacht werden können, z. B. hölzern, kupfern ꝛc. 

Inkompetent (lat.), unzuſtändig. —Inkompetenz, Un— 
zuſtändigkeit, Unbefugtheit eines Gerichts oder einer Behörde 
überhaupt, in einer Sache Recht, eine Entſcheidung zu treffen, 
weil die Sache nicht zu den Geſchäften gehört, zu deren Erledi— 
gung die betreffende Behörde im beſonderen berufen iſt. 


Drucke jedes Landes und jeder Stadt, die Arbeiten von ſolchen 
Drudern, von denen man weiß, daß fie nur feine Auflagen 
machten, die Druckwerke in englifcher, franzöfifcher und deut 
ſcher Sprache ungefähr biß 1490, die eriten Ausgaben (edi- 
tiones principes) der griediichen und römischen Klaſſiker, 
die, weil jie nad) Handſchriften gemacht wurden, denfelben an 
wiſſenſchaftlichem Werte gleichgeachtet werden, die Drude ein 
zelner berühmter Werfftätten (3.B.die von Aldus, der Giunti, 
Janſon, Caxton 2c.), alle Drucke mit Holzjchnitten oder gar 
Kupferftichen, endlich alle Bergamentdrucde, namentlich aus 
den legten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts. Hinfichtlid) 
des zum Drucke der %. verwendeten Stoffes wiſſen wir, 
daß man anfänglich meilt auf Pergament, jpäter, um die 
Bücher billiger heritellen zu können, faft nur auf ftarfes und 
weiles Bapier dructe. Das Format der älteften Drucde war 


Inkonſequent (lat.), nicht folgerichtig, der Öegenjaß von | Folio, wenn man dieDonate nicht mitin Anſchlag bringt; das _ 


fonjequent (1. d.); Inkonſequenz, Folgewidrigfeit. 

Inkontinent (lat.), unenthaltfam; Inkontinenz, Uns 
enthaltjamfeit; in der Heilkunde der unwillfürfiche Abgang 
von Winden und ot aus den Körper. 

Sukonvennbel (franz.) und Sufonvenient (lat.), un- 
paffend, ungelegen, unſchicklich SnEonvenienz, Übel, Miß- 
jtand, Ungelegenheit. 

Sukorporatisn (lat., d. i. Einverleibung), im mittelalter- 
lichen Kirchenrecht die Vereinigung einer kirchlichen Pfründe 
mit einem geiftlichen Anıte oder Inſtitut (z. B. Kloſter, Stift), 
welche regelmäßig zur Verbefferung der Einfünfte gefchah. 
Inſtaatsrechtlicher Beziehung verſteht man unter. den— 
jenigen Akt der Staatshoheit, mittels deſſen die Einverleibung 
eines ſtaatlichen oder Gemeindeweſens in einen andern ſtaat— 
lichen oder Gemeindeverbanderfolgt, und zwar dergeſtalt, daß 
die Selbſtändigkeit des einverleibten Gemeinweſens öffentlich 
rechtlich untergeht, diejenige des einverleibenden dagegen in 
einem erweiterten Umfange bejtehen bfeibt. 

Inkorrekt (lat.), fehlerhaft; Inkorrektheit, Fehler: 
baftigfeit. — Snforrigibel, unverbefferlid. 

Inkrement (lat.), Wachstum, Zuwachs. 

Iukriminieren (lat.), anfchuldigen, jemand etwas zur Laſt 
legen; Snfrimination, Anfchuldigung. 

Inkruſtation (lat., wörtlich Einrindung), die Einhüllung 
eines Körpers mit einer Krufte von mineralifhem Stoff, jo 
3. B. mit Gips oder mit fohlenfaurem Kalt; kommt nament: 
lich in Gegenden vor, in welchen doppeltkohlenſauren Kalkent— 
haltende Wäſſer fich finden. — Im Kunstgewerbe ift J. eine 
Art von mufiviicher Arbeit, worin Holz in Holz (1. Intarſia) 
vder Metall in Holz und Stein, oder ein Metall in daS andere 
eingelegt (infruftiert) wird, fo daß dadurch beſtimmte Muſter 
oder Zeichnungen herporgebradjt werden. 

Snkubation (Lat.), das Schlafen in Tempeln. Es war bei 
den alten Griechen und jpäter auch in Rom Sitte, daß Kranke 
ich im unterirdiichen Tempel des Amphiaräos oder des Asku— 
lapius aufdas Felleines zu diefem Zwecke geſchlachteten Opfer 
tieres zum Schlafen niederlegten. Nach ihren Träumen be= 
Itinmten dann’ die Priefter die Heilmittel. — In der Tier- 
lehre heißt $. die Zeit der Bebrütung des Eies oder die Zeit 
der Entwickelung des Keimes indemjelben; inderHeilfunde 
das heimliche Borhandenjein einer Krankheit im Körper, vom 
Augenblid der Anſteckung bis zum Auftreten der erften Krank— 
heitserjcheinungen. 

Snkubus (lat., d.i. Beifchläfer), bei den Schriftftellern des 
Mittelalters männliher Kobold, der die Frauen verführt, nad) 
anderen das Nachtgeſpenſt, das man aud) Alp (T. d.) nennt. 

Inkulpant (lat.), Ankläger, Beihuldiger; Inku lpat, Be- 
ſchuldigter, Angeklagter. 

Inkunnbeln (lat., Wiegendrucke)oder Paläotypen nennt 
man die erften Erzeugnifje der Buchdruderfunft in dem Jahr— 
hundert ihrer Erfindung. Gewöhnlich ſchließt man die Periode 
der J. mit 1500; andere aber dehnen ſie bi3 1520 oder gar bi? 
1536 au3, weil erſt um dieje Zeit fich die Buchdruckerkunſt in 
fast allen Arten des Drudes verjucht Hatte. Die Zahl deralten 
Drucke de3 15. Sahrhundert3 beläuft ſich ungefähr auf15 000, 
doch hat faum der zwölfte Teil derfelben wifjenschaftlichen 
Wert; namentlich find die Drucdwerfe von 1480 an nur mit 
geringen Ausnahmen gejucht. Befonders begehrt werden von 
den Bücherliebhabern die eriten Erzeugniffe kurz nach der Er— 
findung der Buchdruckerkunſt (ungefähr bis 1475), die erjten 


erite Buch in Quartiftdas ,, Vocabularium ex quo“ (Eltaville 
1467), Bücher in Oktav und Duodez gab es ſchon um das Jahr 
1470, da3 erfte aber in Sedez (in 32) iſt das „Officium beatae 
Mariae Virginis“ (Venet. 1474). Die Lettern in den älte- 
ten Drucken find die gotifchen ; [päter wendete man, namentlid) 
in Stalien, die runden römijchen an. Griechiſche Lettern, in 
Holz geſchnitten, kommen fchon im „Cicero de officiis“ (Mog. 
1465) vor, aber gegofjene griechische Lettern enthält erit des 
Laskaris „Grammatica graeca“ (Mediol. 1476); Meßbücher 
und Blalmbücher wurden mit großer Schrift, den fogenannten 
Miffaltypen, gedruckt. Die Anfangsbuchitaben wurden meift 
längere Zeit nad) Beendigung des Drudes von den jogenann= 
ten Rubrifatoren hineingemalt, fehlen daher oft. Die Signa— 
turen oder Blattzeichen, früher nur mit Alphabetbuchltaben 
ausgedrückt, fommen zuerſt 1472 vor. Eine Bezeichnung der 
Blätter erjcheint ficher erft 1470, Seitenbezeichnung viel |pä= 
ter, Titelblätter haben die älteften J. nicht, wohl aber (fchon 
im Psalterium von 1457) am Ende eine Schlußichrift, in wel— 
cher der Ort und der Name des Druders ſowie da3 Datum 
angegeben jind. Vgl. Maittaire, „Annales typographicı“ 
(5Bde., 1719 — 25, dazu [pätere Ergänzungen); Panzer, „An- 
nales typographici“ (118de., 1793—1803); Hain, „Reper- 
torium bibliographicum“ (2 Bde., 1826— 38). Außerdem 
werden J. bejchrieben in den Geſchichten der Buchdruckerkunſt 
und einzelner Buchdruder; ſ. auh Bibliographie. 

Inlett, auch Indelt, ſtarkes zu Betten verwendetes Baum— 
woll= oder Leinenzeug, in welches die Federn geſtopft werden, 
Dicht gewebt, damit die Federn nicht hindurchſchlüpfen. Um 
dies noch befier zu verhüten, pflegt man die inneren Seiten der 
J.e mit weicher Seife zu beitreichen. — Im Englijchen iſt $. 
auch eine Heine Bucht oder Bai. 

Sun, im Altertum Aenus genannt, der wichtigfte Neben 
fluß, welcher der Donau auf deutſchem Gebiete aus den Alpen 
zuftrömt, entfpringt im Schweizerfanton Graubünden, am 
Südoſtabhange des Septimer, und durchfließt in nordöftlicher 
Richtung ein Längenthal, das Engadin (}. d.). Bei Martins: 
bruck tritt er in Tirol ein, durchjchneidet dort den Engpaß von 
Finſtermünz (ſ. d.), wendet ſich unterhalb desjelben auf eine 
kurze Strede nah NW. und bildet fo, indem er das Ditende 
der Nordrhätifchen Alpen durchbricht, bis Landeck fein oberes 
Querthal. Bei Kanded Schlägt der $. die oftnordöftliche Rich— 
tung ein und tritt in fein immer breiter werdendes unteres 
Zängenthal ein. Dasfelbe wird von Finſtermünz bis Inns— 
brud als Ober-, von da bis Rufitein als Unterinnthal be- 
zeichnet. Unterhalb legterer Stadt durchbricht er, ſich nördlich 
wendend, in feinem unteren Duerthale die Kalkalpen und tritt 
dabei in Bayern ein. Bei Rofenheim erreicht er die bayrilche 
Hochebene, fließt hier unterhalb Wafferburg faft nach O. bildet 
von der rechtS gelegenen Mündung der Salzach an bei nord- 
öjtlicher Richtung die Grenze zwiſchen Bayern und dem öſter— 
reihiihen Kronlande Salzburg und mündet bei Bajjau nach 
einem Laufe von 504km in die Donau. Unterhalb Innsbruck, 
bei Hall, wird er fchiffbar. Das Innthal bildet in den Alpen 
wegen der großen Anzahl wegiamer Bälle, welche die beglei= 
tenden Gebirgszüge durchichneiden, eine außerordentlich wich- 
tige Völkerſtraße. — Der Innkreis oder dad Innviertel, 
das Gebiet zwifchen Donau, J. und Salzach, war ehemalß der 
wejtlichite der vier oberöfterreichijchen Kreife ;erhatteBraunau 
zur Hauptftadt und Fam durch den Tejchener Frieden 1779 von 
Bayern an Ofterreich, dag ihn 1809 wieder an jenen Staat zu= 
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rückgeben mußte; aber Ofterreich erhielt diefen Landesteil 1816 
abermals und hob 1860 die Kreisverfaſſung auf. 

Inneres Fidjt (\umen internum) oder Inneres Wort | 
im Gegenfaß zum „Außeren Wort“ oder der Heiligen Schrift, 
die innere Offenbarung göttlicher Weijungen, welche einzelne 
Myſtiker unmittelbar empfangen zu haben behaupteten. 

Innere Linien oder Innere Operationdlinien nennt 
man die Richtungen, welche ein Heer einjchlagen kann oder 
muß, um ſich mehrerer ihm entgegenjtehender feindlicher Heere 
zuerwehren. Napoleon I. bediente jic) der „J.n 2.” im Feld» 
zuge von 1814, die Ojterreicher hatten 1866 in Böhmen die 
J.n L. für ihre Operationen, wußten ſie aber nicht auszunutzen; 
ſ. Strategie und Operationslinien. 

Innere Miſſton, ſ. unter Miſſion. 

Innerer Sinn, |. unter Sinne. 

Inneröſterreich war früher der Geſamtname der Länder 
Steiermarf, Rärnthen, rain, Görz, Triejt und Gradiska, im 
Gegenſatz zu Vorderöfterreich (Breisgau) und Böhmen. 

Innerrhoden, Halbfanton, ſ. unter Appenzell. 

Innere, ein 75 km langer rechter Nebenfluß der Leine, 
entipringt im Oberharze bei Klausthal, fliegt nad) N. und 
NW. durd Hildesheim und mündet unterhalb Sarſtedt. 

Innervation(lat.), die Verjorgung eines Körperteils durch 
beitimmte Nerven. 

Inniden, Marktjleden mit (1880) 1085 E. in der Bezirks— 
hauptmannjchaft Lienz im DO. der öſterreichiſchen Grafichaft 
Tirol, liegt an der Etelle des inı 7. Jahrhundert von den Wen— 
den zerjtörten Aguntum, an der Drau und an der Bahnlinie 
Franzensfeſte-Villach, Hat ein Franziskanerkloſter, fünf Kir— 
hen (darumter die gut erhaltene romanijche Stiftäfirche) und 
treibt vorzugsweije Handjchuberzeugung. Wegen der Nähe 
prächtiger Teile der Dolomitalpen iftesein beliebter Sommer: 
aufenthalt3ort. Das Wildbad J. liegt 5 km im Sextenthal 
aufwärts in 1332 m Seehöhe und bejtst jalinifche und eiſen— 
Haltige Schwefelquellen und eine falinijche Eijenquelle. 

Innkreis oder Innviertel, j. unter Inn. 

Innorentamente (ital., [pr. Snnotichentamente), unſchul⸗ 
dig, in der Muſik ungefünjtelt, natürlich). 

Snmöcenz (Innocentius), der Name von 13 Päpſten. — 
J. J. (der Heilige), einer der größten Bifchöfe der alten Kirche, 
war aus Albano gebürtig und folgte 402 Anajtajius auf dem 
römischen Stuhle. Er war der erjte Papſt, der die Oberhoheit 
des römischen Biſchofsſtuhls nad allen Seiten hin geltend zu 
machen juchte. Beſonderes Anjehen verjchaffte ihm 416 jeine 
Enticheidung de3 pelagianischen Streites (über die Önaden= 
wahl). J. J.ſtarb 12. März 417. Eein Gedächtnistag als Hei— 
figer der fatholifchen Kirche ift der 28. Juli. — J. II. 1130 bi3 
1143, al3 Kardinal Gregor Bapareschi, wurde nach den Tode 
Honorius' II. nur von einem Zeile der Kardinäle gewählt und 
mußte vor dem Öegenpapft Anaklet II. nach Frankreich fliehen. 
Erſt 1136 konnte er mit Lothar, den er 1133 als Kaiſer krönte, 
in Rom einziehen, ward aber erſt 1138 als alleiniger Papſt 
anerkannt. Er ftarb 23./24. September 1143.— 3. III. 1198 
bi3 1216, neben Gregor VIL. der größte Bapft aller Zeiten, 
der die römische Hierarchie auf ihren Gipfelpunft erhob. Aus 
dem alten Gejchlecht der Eonti ſtammend (fein eigentlicher 
Namemarkothar), geb. 1161zu Anagni, zeichnete er ſich früh— 
zeitig durch Selehrjamteit und Thatkraft aus. Mit Klugheit 
und unerjchütterlicher Feſtigkeit ging er ſogleich an die große 
Aufgabe feines Lebens, die geistliche Oberhoheit des römischen 
Stuhl3 über alle Fürſten und Völker der Chriftenheit durch— 
zujegen. So reinigte er zunächſt die umliegenden Provinzen 
bon deutichen Bafallen und übernahm 1198 al3 Bormund des 
unmiündigen Friedrich II. auch die Negentjchaft iiber beide 
Sizilien. Ferner erklärte er Otto IV. 1201 für den rechtmäßi— 
gen König und belegte Philipp von Schwaben mit vem Bann. 
Doch erjt des Tetteren Ermordung (1208) machte dem Bür- 
gerkrieg ein Ende; Otto wurde 1209 vom Rapfte gekrönt, nach= 
dem er deffen Forderungen zugejtanden. Als aber Otto die 
verlorene Herrichaftin Stalien wiedergewinnen wollte, bannte 
J. 1211 aud) ihn und bewirkte, daß Friedrich II. 1215 zu 
Aachen die Königskrone empfangen konnte; dafiir mußte Fried» 
rich zu gunften ſeines Sohnes Heinrich auf Sizilien verzichten. 
Ebenfo zwang J. den König Philipp Auguft von Frankreich) 
(1200) und Koͤnig Johann von England (1213) zu unbeding- 
ter Unterwerfung und feßte die Begründung des fogenannten 
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Rateinijchen Raifertums in Ronjtantinopel (1204) und damit 
die Ausdehnung feiner Macht auch auf die griechijche Kirche 
durdh. Gleichſam um das Werk feines Lebens zu frünen, veran— 
ſtaltete J. 1215 die vierte Lateranſynode, auf weicher, neben 
der Bejtätigung ſtrenger Maßregeln gegen Steger und Anders— 
gläubige, der Orden der Dominikaner ſowie der der Franzis— 
faner bejtätigtivurde. J. ſtarb 16. Juli 1216. SeineSchriften 
erjchienen 1552 und 1575 in öln, jeine Briefe 1682 in Baris. 
Eine umfaffende „Geſchichte Papſt 3.’ ILL. und jeiner Zeit: 
genojjen” jchrieb Hurter (Hamburg 1334—42; 3. Aufl. 1845) 
in 4Bdn. Sein Leben befchrieben außerdem Gasparin (Bari3 
1873; deutſch, Breslau 1876), Schwemer (Straßburg 1882) 
und Briſchar (Freiburg 1883). — J. IV., vor der Wahl Sini— 
bald Fieschi aus Genua, war Bapjtvon 1243-54. Seine Wahl 
fiel in die Zeit der Kämpfe zwifchen den Päpſten und Raifer 
Friedrich IL. J. entfloh 1244 nad) Lyon, belegte Friedrich 1245 
mit den: Bann, fuchte den Kaifer vergeblich durch Aufftellung 
der Gegenkönige Heinrich Raspe (1246) und Wilhelm von 
Holland (12:47) zu bejeitigen und feßte den Kampf auch gegen 
Konrad IV., Manfred und Konradin fort. Er zeichnete die 
Rardinäle durch rote Hüte aus und Ichrieb Anmerkungen zu 
den Defretalen Gregor3 IX. (Straßburg 1478), galt über: 
haupt für einen großen Kenner des Kirchenrecht3 und ward 
deshalb „Pater et organum veritatis“ genannt. Er ſtarb 
7. Dezember 1254 zu Neapel. Vgl. „Les registres d’I. IV“ 
(3 Bde., Paris 1880 ff.). — J. V., en Bierre de Taran— 
taije, al3 fruchtbarer Schriftiteller befannt, war Papſt vom 
20. Januar bi3 22. Juni 1276. — 3. VI., eigentlich Stephan 
Aubert, aus Briſſac, jeit 1352 Rapit, jtellte die verfallene 
Kirchenzucht wieder ber, führte jelbjtein makelloſes Leben und 
untermwarf den flirchenftaat, der 1347 unterdem Bolfstribunen 
Cola di Nienzi ganz abgefallen war, auf neue. Er ftarb 12. 
September 1362. — J. VIL., eigentlich Cosmo Meliorati 
aus Sulmona, war unter mannigfahen Wirren römijcher 
Papſt 1404—6 während des großen päpjtlichen Schismas 
(1378 — 1443). Als franzöſiſcher — zu Avignon 
ſtand ihm Benedikt XIII. gegenüber. Während ſeiner Regie— 
rung zeigte ſich J. als wackerer Mann, der nur zu ſehr auf Be— 
förderung und Bereicherung ſeiner Verwandten bedacht war. 
Er ſtarb 6. November 1406. — J. VIII. eigentlich Giovanni 
Battiſta Cibo aus Genua, hatte den päpſtlichen Stuhl von 
1484 bis zu feinem Tode 25. Juli 1492 inne. Die eriten 
Jahre feiner Regierung waren mit Kriegen gegen den König 
Ferdinand von Neapel ausgefüllt; jpäter war er Hauptjäch- 
fi bemüht, durch Amterverkauf Neichtiimer zu erwerben. 
Seine Habfucht ging jo weit, da er fich von dem Sultan 
Bajazet II. jährlich 40000 Dukaten für ſeines Bruders Ge- 
fangenhaltung bezahlen ließ, während er anderjeit3 von der 
Chriftenheit bejtändig die Tiirfenjtener erhob. In Deutſch— 
fand hat er fich befonders durch die eifrige Verfolgung der 
Heren und Zauberer, zu welchem Behuf er für Oberdeutfch- 
land zwei Herenrichter ernannte und 1434 eine Anweiſung zu 
Herenprogzejjen gab, berüchtigt gemadjt. — J. IX., eigent= 
lich Antonio Facchinetti aus Bologna, geb.1519, wurde apft 
29. Oktober 1591, jtarb aber bereit3 30. Dezember desjelben 
Jahres. — 3. X., eigentlich Siambattifla Pamfili, aus Rom, 
geb. 7. Mai 1572, wurde 1644 zum Papſte gewählt. Er 
ſtand ganz unter der Herrſchaft ſeiner ränkeſüchtigen Schwä— 
gerin, der Witwe Olympia Maldachini. Er proteſtierte ver— 
gebens gegen den Weſtfäliſchen Frieden von 1648 und ſchädigte 
den römischen Ackerbau durch das päpftliche Kornmonopol. 
Er ftarb 5. Januar 1655. Sein Neben beſchrieb Ciampi (Rom 
1878). — 3. XI., vorher Benedikt Odescaldi, geb. 1611 zu 
Como, beitieg den päpſtlichen Stuhl, nachdem er vorher Bijchof 
von Novara, urſprünglich aber Soldat gewejen, 1676 und er= 
wies fich bis zu feinem Tode (12. Auguſt 1689) ebenfo that- 
fräftig wie jittenjtreng. Er bejchränfte den Einfluß der Je— 
juiten, verbejjerte die Finanzen des Kirchenftaates durch weiſe 
Sparſamkeit und hob Kirchenzucht und Volksunterricht. Trotz— 
dem mußte er erleben, dag Ludwig XIV. von Srankreich, mit 
dem er wegen der Einfünfte unbefegter geiftliher Stellen in 
Streit geraten war, von der franzöfifchen Geiftlichfeit zu Paris 
die vier Grundſätze des gallitanischen Klerus im Sinne grö— 
Berer Unabhängigfeit vom päpjtlichen Stuhle aufjegen ließ 
(1681). Vergebens verdammte J. diefe Beſchlüſſe und ver- 
weigerte die Beftätigung aller nen ernannten Biſchöfe; erſt 
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J. XII. erlangte eine teilweiſe Aufhebung der franzöſiſchen 
Vorrechte. Vergl. Michaud, „Louis X1V et Innocent XI“ 
(4 Bde., Paris 1882—83). — 3. XL, eigentlich Antonio 
Vignatelli, aus Neapel, geb. 1615, war zuerit Biſchof von 
Faenza, dann Legat von Bologna, naher Kardinalerzbiichof, 
wurde 1691 zum Papſt erwählt und erftrebte wie $. XI. 
ftrengere Kirchenzucht und Bejeitigung des Amterſchächers, 
unermüdlich auch in der Fürſorge für Arme und Kranke. 
Unter ſeiner Regierung ward endlich (1691) der langjährige 
Streit mit Frankreich (ſ. oben unter J. XT.) beigelegt, indem 
dem Könige nur das Anrecht auf die Einkünfte erledigter 
Stellen im alten Frankreich eingeräumt wurde. Er ftarb 97. 
September 1700. — J. XILL., vorher Michel Ungelo, aus 
dem fürftlihen Gejchlecdht der Conti, geb. 1655 zu Nom, 
Papſt von 1721—24, belehnte Kaiſer Bari VI. mit Neapel 
und hinterließ den Ruf eines gelehrten und frommen, aber 
ſchwachen Kirchenfürjten. Er ftarb 7. März 1724. Bergl. 
Mayer, „Die Papſtwahl J.' XIII.” (Wien 1874). 

Innominatrealkontrakt (lat., d.i. unbenannter Nealver- 
trag) heißt im heutigen Rechte ein Konſenſualvertrag, inhalt 
defjen die eine vertragjchließende Partei fich der andern zur 
Leiſtung einer Handlung (eines Dienftes, einer Arbeit körper— 
Yicher vder geiftiger Art) verdingt. 

Innovation (lat.), in der Pflanzenfunde die Sprofjjung, 
wenn Pflanzen irgendwo neue Triebe erzeugen, daher auch 
innodierend für jproffend. 

Inusbrud, Hauptitadt von Tirol und Vorarlberg, mit 
(1880) 20537 &., liegt malerifch in dent breiten Innthale, 
über welches ſich imM. big zur Höhe von 2800 m die jüdlichite 
Kette der nordtiroliihen Kalfalpen mit ihren kahlen, ſchroffen 
Felswänden, im ©. das reichbewaldete Mittelgebirge (Berg 
Sfel) erhebt, und an der Brenner- und Arlbergbahn. Die Ein: 
mündung der Brennerjtraße in das Snnthal, die bequemen 
Berkehrsivege, welche diejes ſelbſt nah D.und W. eröffnet, und 
die Nähe wichtiger Päſſe überdie nördlichen Alpenfetten haben 
J. icon Früh zu einem der hervorragenpdjten HandelSpläße der 
Alpenländer gemadjt. Der grüßte Teilder Stadt liegt auf dem 
rechten, der ältejte Teil, die Vorftädte St. Nikolaus und Ma— 
tiahilf, auf dem linfen Ufer des Fluffes. Das ichönfte Gebäude 
3.3 ijt die 1553 —63 erbaute Hof: oder Franzisfanerfirche; in 
derfelben ſteht ein Denkmal Kaiſer Maximilians, eins der groß— 
artigſten Denkmäler deutſcher Skulptur aus dem Zeitalter der 
Renaiſſance. In der ſogenannten „ſilbernen Kapelle” befin— 
den ſich die Grabdenkmäler Ferdinands II. und der Philippine 
Welſer. Neben dem Grabmale Maximilians ruhen die Ge— 
beine Andreas Hofers unter einem Marmordenkmal. J. bes 
ſitzt im ganzen elf Kirchen, fünf Klöſter und ein Jeſuiten— 
kollegium. Die kaiſerliche Burg iſt Reſidenz des Statthalters; 
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N. Amerikas zuſammen, die mit Eskimos verwandt find und 
im nordweſtlichen Küſtengebiete ſich nach S. bis zum Mount 
Elias ausbreiten. Zu ihnen gehören auch auf der weſt— 
lichen Seite der Beringsſtraße die Fiſchertſchuktſchen, die wahr— 
ſcheinlich von Amerika eingewandert ſind und ſich von den 
eigentlichen oder Renntiertſchuktſchen weſentlich unterſcheiden. 

Innungen (d. i. Einungen oder Vereinigungen), gleichbe— 
deutend mit Zünfte (ſ. d.). Neuerdings heißen‘. auch die nad) 
Erlaß der durch mehrfache Novellen ergänzten und bez. abge— 
änderten Reichsgewerbeordnung geſetzlich fortbeſtehenden oder 
nach Maßgabe des letzteren Geſeßes neu begründeten Körper— 
ſchaften von Gewerbtreibenden zur Beförderung ihrer ge— 
meinſamen gewerblichen Intereſſen. Neue J. erlangen erſt 
durch die Beſtätigung ihrer Statuten die Rechte einer Kor— 
poration. Zur Erteilung dieſer Beſtätigung zuſtändig iſt die 
höhere Verwaltungsbehörde. Dahingegen fällt die Beaufſich— 
tigung aller J. der Gemeindebehörde anheim. Dieſelbe ent— 
ſcheidet namentlich über die Aufnahme und Ausſchließung der 
Genoſſen, über die Wahl der Vorſtände und über die Rechte und 
Pflichten dieſer letzteren. Gegen ihre Entſcheidung ſteht die Be— 
rufung an die höhere Verwaltungsbehörde offen. Innungs— 
verfammlungen, in welchen iiber Abänderung der Saßungen 
oder die Auflöfung der. Beſchluß gefaßt werden foll, wohnt die 
Gemeindebehörde durch eines ihrer Mitglieder oder einen Be— 
auftragten bei. Un weiteren Beratungen der J. nimmt ſie nicht 
teil. Die Beſtätigung der Wahl der Vorſtände ſteht ihr nicht 
mehr zu. Alle Beſtimmungen der Geſetze oder Statuten (In— 
nungsartikel), durch welche der Gemeindebehörde in Angelegen— 
heiten der J. größere Befugniſſe beigelegt find, als die Reichs— 
gewerbeordnung anerkennt, ſind außer Kraft getreten. Soll 
eine J. aufgelöſt werden, ſo iſt hierzu der Mehrheitsbeſchluß 
einer Verſammlung erforderlich, zu welcher ſämtliche ſtimm— 
berechtigte Genoſſen, unter ausdrücklicher Bezeichnung des 
Gegenſtandes der Beratung, ſchriftlich eingeladen ſind. Der 
Auflöſungsbeſchluß unterliegt der Genehmigung der höheren 
Verwaltungsbehörde, welche denſelben erſt erteilt, nachdem 
die Berichtigung der Schulden und die vorſchriftsmäßige Ab— 
wickelung der ſonſtigen Vermögensangelegenheiten ſicher ge— 
ſtellt iſt. In gewiſſen geſetzlich vorgeſehenen Fällen kann, vor— 
behaltlich des Rechtsmittels des Rekurſes, auch von der höheren 
Verwaltungsbehörde die Schließung einer J. ausgeſprochen 
werden. Die Eröffnung des Konkursverfahrens über das Ver— 
mögen einer J. zieht deren Schließung ohne weiteres nach ſich. 

Innviertel oder Innkreis, ſ. unter Inn. 

Ino, in der altgriechiſchen Sage Tochter des Kadmos und 
der Harmonia, die Gemahlin des Minyerkönigs Athämas 
(1. d.). — J. heißt auch der 173. Aſteroid, ſ. unter Planeten. 

Inoceramus, Gattung ausgeſtorbener Perlmutter— 


Inowrazlaw 


vor derſelben ſteht die Reiterſtatue Erzherzog Leopolds V. muſcheln (Aviculidae), die im Silur und beſonders in der 
In der Neuſtadt erinnert eine Denkſäule an den Einfall der | Kreide ihre höchſte Entfaltung erreichen. Letztere zeigt allein 


Bayern und Franzojen vom Jahre 1703; dort erhebt fid) auch 
ein 1765 erbauter Triumphbogen. J. iſt Siß des Statthal- 
tev3, des Dberlandesgericht3 fiir Tirol und Vorarlberg und 
anderer Behörden, hat eine Hochſchule, die 1672 gegründete 
Reopold-Franz-Univerfität, ein Obergymnafium, eine Ober: 
vealichule, Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanjtalt und eine 
Staatögewerbeichule, und befigt in dem Ferdinandeum ein Na— 
tionalmufeum. Die Gewerbthätigfeitin Handſchuhfabrikation, 
Baummollipinnerei, Wollweberei, Mejjer- und Maſchinen— 
fabrifation ijt nicht unbedeutend. J. wurde 1234 von Otto I. 
von Meran mit Stadtrecht begabt, war nad) der Befißnahme 
Tirols durd) Ofterreic) bis 1665 Siß der öfterreichiichen Her— 
zoge und hatte feine Glanzzeit unter dem Erzherzog Ferdi— 
nand II. Bgl. Erler, „Snnsbrud“(3. Aufl, Innsbruct 1880); 
Gwercher, „J. und dejjen nächſte Umgebung“ (ebd. 1880). 

Suns of Court (vom engl. Inn, Wohnfiß eines Edelmanns, 
und Court, ®ericht3hof) hießen in England gewiſſe juriſtiſche 
Störperichaften, deren Entjtehung bis in das 13. Sahrhundert 
zurüdreicht. In der 3. of C. wurden diejenigen jungen Edel= 
leute, weldye dem Studium der Rechtswiſſenſchaften, das ihnen 
ausfchließlich vorbehalten war, unter jogenannten masters 
vereinigt. Dieviergroßen J. of C. find Sinner Temple, Middle 
Temple, Zincoln’3 Inn und Gray's Sun. 

Innuit (8.9. Menſchen oder Volk, Mehrzahl von Snuf), der 
Name, mit dem ſich die Eskimos (ſ. d.) bezeichnen. In neuerer 
Zeit faßt man unter diefev Bezeichnung alle Volksſtämme im 


41 Arten. 

Inokulation (lat.), Smpfung; inofulieren, einimpfen. 

Inspportun (lat.), ungelegen, unbequem, das Gegenteil 
von opportun; Snopportunität, Ungelegendeit. 

Inoſinſäure, eineim Sleifchjaft in geringer Wengevorhants 
dene Säure; fie ſchmeckt fleifchbrühartig, löſt ſich leicht in Waſ— 
fer, meist in Alkohol und Ather. 

Inoſit, eigentümliche Zucerart, die ſich ſowohl im Tier: als 
auch im Pflanzenreiche findet und auch die Namen Muskel— 
zucker, Fleiſchzucker und Phaſeomannit führt, erſcheint 
in blumenkohlartig gruppierten, farbloſen Kriſtallnadeln, be— 
ſitzt einen ſüßen Geſchmack, löſt ſich leicht in Waſſer, dagegen 
nicht in abſolutem Alkohol. Der J. hat dieſelbe Zuſammen— 
ſetzung wie der Traubenzucker, iſt aber nicht gärungsfähig. 

Inoſurie (lat.), Auftreten von Inoſit (ſ. d.) im Harn. 

Inowrazlaw, Kreisſtadt mit (1885) 13548 E. im preußi— 
ſchen Regierungsbezirk Bromberg (Poſen), liegt auf einem 
Gipsfelſen in der fruchtbaren Ebene Kujavien an der Eiſen— 
bahnlinie Poſen-Thorn, von welcher ſich hier die Linie nach 
Bromberg abzweigt, iſt Sitz des Landratsamts, eines Amts— 
gerichts, hat eine proteſtantiſche und katholiſcheKirche, einen Ju— 
dentempel, ein Gymnaſium, eine Reichsbanknebenſtelle, Eiſen— 
gießereien und Maſchinenfabriken, einen Gipsbruch, eine Gips— 
mühle, Sodafabrikation, Dampfmühlen und lebhaften Handel. 
Sm Jahre 1871 wurde in 132 m Tiefe ein Steinſalzlager er: 
bohrt, worauf eine fünigliche Saline und 1876 ein jod- und 


* 


In partibus infidelium 


sl 

bromhaltiges Solbad gegründet wurde. Seit 1878 wurde das 
Steinſalzlager durch einen 153 m tiefen Schacht erreicht und 
ein Steinſalzbergwerk eingerichtet. — Der Kreis J. zählte 
auf 1653 qkm (1880) 81928 E. (5l aufl qkm). Seit dem 
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iibrigen Ländern der Chriftenheitzujammen. Hier wurde durd) 
päpitliche Bulle, auf Verlangen Ferdinands des Katholifchen 


und feiner Gattin Jjabella, im Königreich Kajtilien ein könig— 
liches Inquifitiongtribunal errichtet und 1481 der furchtbare 


Inquiſitionsprozeß 


1. Juli 1886 iſt der ſüdliche Teil als Kreis Strelno (j. d.) ab- Mönch Thomas Torquemada (geſt. 1498) zum General— 
getrennt worden, und das dem Kreiſe J. ſeitdem verbliebene inquiſitor oder erſten ſpaniſchen Großinquiſitor, d.h. 
Gebiet hat (1885) 57763 €. ı zum höchjten Beamten der |panijchen J., ernannt, unter dem 

In partibus infidelium (lat., d.h. In den Öegenden der 8800 Menfchen den Slammentod erlitten haben follen. Einer 
Ungläubigen) ijt der Zuſatz zu dem Titel jolcher Bifchöfe der , der berüchtigtiten Inquifitoren war Peter Arbues, welcher 
fatholifchen Kirche, welche, ohne ein wirkliches Bistum zu bes | 1485 inder Kirche ermordetiwurde. Die u J. 
ſitzen, mit alten, jetzt für die Kirche verlorenen Sprengeln be= | waren meiſtens Juden, dann auch Mauren und ſpaniſche Ketzer. 
lehnt worden find. Von Spanien verbreitete ſich die N. über deſſen Nebenländer 

Inquilin(lat.), Einwohner ohne das Recht des Eigentums, : und Kolonien. Philipp IL. begünftigte jie am meiften. Auch 
Mietsbewohner. Bücher fielen der J.zum Opfer; der StardinalXimenesTieß als 


Inquiſition (inquisitio haereticae pravitatis, d. i. Erfor= ' Großinquiſitor gegen 100000 mauriſche Bücher verbrennen, 
hung der fegerifchen Verderbtheit), aud) Heilige3 Offi- und Philipp II. verlieh der. unumſchränkte Gewalt über die 
zium, Glaubensgericht der römifchsfatholifchen Kirche zur | gejantte Preſſe und Litteratur. Die Spanische J. wurde 1808 
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Nr. 4067. Innsbruck. 
Unterdrückung der ſogenannten Ketzerei. Nachdem ſchon in von Joſeph aufgehoben, 1814 aber durch Ferdinand VII. wie— 
alter Zeit Strafen gegen Andersgläubige vorgekommen waren, der hergeſtellt, verhängte jedoch keine Todesſtrafe mehr. In 
erließ Papſt Innocenz III. 1215 auf der vierten Lateraniſchen , Spanien erloſch ſie völlig 1834, in Italien erſt 1859. Vgl. F. 
Kirchenverſammlung Dekrete, durch welche die Verfolgung der. Hoffmann, „Geſchichte der J.“ (2 Bde., Bonn 1878). 
Ketzer den Biſchöfen zur Pflicht gemacht wurde. Gregor IX. Imgnifitionsprozeß (Unterſuchungsprozeß), neben dem 
erhob die J. zu einem bleibenden Gericht und beauftragte vor Anflageprozeß eine der beiden Hauptformen de3 gerichtlichen 
allem die Dominikaner mit dem Amte der Snquifitoren. Die Strafverfahren? und feit dem Mittelalter die Hauptgrund— 
Namen der Angeber und Zeugen wurden verjchwiegen und Tage alles ftrafrechtlichen Verfahrens in Deutichland. Im J. 
das Geſtändnis der Schuld meist durch die Folter erziwungen. ; verfolgt der Richter felbjt von Amts wegen die Rechte des 
Die Strafe beftand in Kirchenbuße, Gefängnis oder Tod. In | Staates gegen den Berbrecher, und weder die Einleitung nod) 
England fand die J. nur unter der blutigen Maria Eingang. | der Fortgang des Strafverfahreng ift durd) Anträge von an= 
In Deutfchland wurde der erjte Keberrichter Konrad von Marz | derer Seite bedingt. Der Richter ift alfo in dreifacher Eigen: 
burg 1233 von einigen Edelleuten erjchlagen, aber von Gre= jchaft thätig, als Stellvertreter de3 beleidigten Staates, indem 
gor IX. heilig geſprochen. Die J. beftand hier bis zur Refor- er die Verlegung eines Strafgeſetzes —— als Stellver— 
mation. Schlimmer wurde in Frankreich und in Italien gegen | treter des Angeſchuldigten, indem er auch zur Erforſchung der 
die Ketzer gewütet. Bapft Paul ILL. führte 1542 durch die Bulle ; Unſchuld desjelben verpflichtet ift, und als rechtſprechende Be- 
„Licet ab initio“ die allgemeine römifche J. als Zentral- hörde, infofern er den gegebenen Fall auf Grund des Ermit- 
organ der Kirche ein, die aber nur inStalienunbedingten Ein- telten zu beurteilen und zu entjcheiden hat. Der J. wird er— 
ang fand. Eine ganz eigentümliche Stellung nahm die 3. in öffnet durch) die Generalinquijition, worin der Richter 
——0 ein, wo fie weit mehr Opfer forderte als in allen die Gründe für das Daſein des Verbrechens überhaupt und 
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des Verdachts der That gegen eine beſtimmte Berjon auf: 
ſucht. Iſt durd) die eneralinguifiton der Thatbeitand wahr 


Inquiſitor 


Inſekten 84 


— — 
Mm 


neben den oben anfitenden Fühlern (Antennen, |. d.) die 


zu beiden Seiten liegenden zufammengejchten oder Facetten— 


ſcheinlich gemacht und hat der Verdacht eine gewiſſe Betätigung | augen, zwijchen denen meijt noch (drei) einfache oder Punkt— 
erlangt, jo ezialinquijition, worinder Richter | augen liegen. Untere Anhängjel des Kopfes find die Freß— 


durch ein mit dem Beſchuldigten vorgenommenes gegliedertes 
Verhör ebenſowohl den vollen Beweis der Schuld zu begründen, 
als etiva auch: alles dasjenige, was zum Bemeije der Nicdht- 
ſchuld oder minderen Strafbarfeit dient, zu ermitteln fucht. 

Inquiſitor, Borfteher der Gerichte der Inquiſition (ſ. d.). 

I. N. R. I., ſ. J. XN. R. J. 

Inrotulation der Akten (lat.) hieß früher das Zurecht— 
ttellen der Akten jeiten3 eines Untergericht8 behufs Einſchickung 
derjelben an dag Obergericht u. ſ. w. 

Insania (lat.), Serfinn, Geiſtesſtörung. 

Infor (Inſſar), Kreisitadtim ojtrufftichen Gouvernement 
und nordnordweitlid von der Stadt Benja, am Zuſammen— 
fluffe von Snfar und Iſſa zur Scheja, einem rechten Neben= 
fluſſe der Mokſcha, hat (1882) 8901 E Im Kreife 3. wird 
Ackerbau getrieben und Eifen gewonnen. 

Inſatiabel (lat.), unerjättlic. | 

Inſatz, in Frankfurt a. M. Name für Hypothek; Inſatz-— 
Flage foviel wie Hypothefarifche Klage. 

Inſchallah (türk.), jo Gott will. 

Inſchan oder Khingichan, 2254 m hohe Öebirgsfette im 
mittleren öftlichen Teile Aſiens, am linfen Ufer des Hoangho 
(1. d.) im R. der chineſiſchen Provinz Schanzift. 

Inſchriftenkunde (griech. Epigraphik) oder Aufſchriften— 
finde, derjenige Zweig der Altertumswiſſenſchaft, welcher 
fih mit der Entzifferung und wiſſenſchaftlichen Verwertung 
‚der Inſchriften oder Auffchriften (f. d.) auf den alten Denk— 
mälern bejchäftigt; da bei vielen Völkern, wie z.B. bei den 
Phönikern, Affyrern 2c., Snfchriften die einzigen Litteratur— 
denfmäler find, fo ift ihre Kenntnis und Deutung von großer 
Wichtigkeit für deren Geſchichte; bei anderen Völkern, wie bei 
den Griechen und Römern, bieten jie willkommene Aufſchlüſſe 
über viele Verhältniffe des Staat3= und Privatfebend. Die 
griechiichen Anfchriften reichen bi3 in3 7. Sahrhundert v. Chr., 
die römischen big in die Hälfte des 4. Kahrhundert3 v. Chr. 
zurüd. Erſt in der Nenaifjancezeit begann man in Stalien die 
Wichtigkeit der Inſchriften für die Gefchichte zu verftehen und 
diefelben forgfältig zu jammeln, und auch) in Spanien, Franf- 
reich und Deutjchland folgte man dem Beifpiel der Staliener, 
und fventitand nach und nach eineMenge von Snichriftenfamme 
lungen. Die umfaſſendſte und bedeutendjte aus neuerer Zeit 
it das im Auftrage der Berliner Afademie von TH. Mommfen 
herausgegebene „Corpus inscriptionum latinarum‘; dem 
erſten 1863 erjchienenen Bande folgten die weiteren, nach der 
geographiichen Reihenfolge die Inschriften der römischen Pro— 
vinzen behandelnd. Nicht minder Treffliches hat man in neuerer 
Beit für Kenntnis morgenländijcher Inichriften geleiftet, na= 
mentlich für Erklärung der Hieroglyphen, der Keil-, der Sans— 
frit=, ja ſelbſt der chineſiſchen und mongolifchen Inſchriften. 
Bol. ©. Wilmanns, „Exempla inscriptionum latinarum“ 
(2Bde., Berlin 1873); Hübner, „Handbud) der römischen J.“ 
(Berlin 1877). — Der griechiſchen J. wandte man erſt in 
neueſter Zeit erhöhte Aufmerkſamkeit zu; gleichfall3 im Auf: 
trage der Berliner Akademie entjtanden daS „Corpus inscrip- 
tionum graecarum“, begonnen von A. Bökh, fortgeführt von 
oh. Franz, E. Eurtind und X. Kirchhoff (4 Bde., Berlin 
1838 — 77), die „Inscriptiones graecae antiquissimae“ 
herausgeg. von H. Röhl (ebd. 1882) und da3 „Corpus inscrip- 
tionum atticarum‘“ von U. Kirchhoff, W. Köhler und W. 
Dittenberger (ebd.1873g.). Vgl. C. T. Newton, „Die griechi— 
ſchen Inſchriften“ (überfegt von Inſelmann, Hannover 1881). 

Inſekten (Insecta), Kerbtiere, Kerfe, auch Hexapoda 
oder Sechsfüßler genannt, artenreichſte Abteilung der Glieder— 
tiere (Anthropoda, ſ. d.), welche jih von den dieſen zugehören— 
den Spinnen, Krebſen und Taujendfühlern ſofort dadurd) 
untericheiden, daß fie drei Baare Beine (daher Hexapoda) be— 
ligen. Sie entbehren eines inneren Sfelett3, haben jedoch an 
deffen Stelle ein äußeres horniges Hautjfelett, welches aus 
Chitin beſteht und dem Körper eine ziemliche Teftigfeit und 
Widerjtandsfähigkeit verleiht. Derſelbe zerfällt in drei deut— 
lich voneinander gefchiedene Körperabfchnitte: Kopf (caput), 
Bruft (thorax) und Hinterleib (abdomen). Der Kopf, ent— 


wickelungsgeſchichtlich aus fünf Ringen entftanden, trägt 


werfzeuge oder Mundteile, die entweder zum Beißen oder 
zum Saugen und Leden dienen, wobei übrigens die erjteren 
durch Umwandlung in leßtere übergehen. Sie beitehen in der 
Hauptjache aus einer oben quer vorftehenden Oberlippe (la- 
brum), je zwei feitlich gejtellten Oberfiefern (mandibulae) 
und ebenſolchen Unterfiefern (maxillae) und der Unterlippe 
(labium) mit dem Sinn (mentum). Ober und Unterlippe 
Haben den Zweck, den einmal gefaßten Bilfen nicht außgleiten 
zu laſſen; fie bededen darum von oben und unten die Kiefer 
mehr oder weniger. Der häutige Teil der Unterlippe heißt 
Zunge (lingua). An den Kiefern figen zwei oder vier fühler— 
artige Taftorgane, die Kiefertajter (palpi), an den Lippen die 
zwei Lippentaſter. Verlängern ſich die Unterkiefer röhrenfür- 
mig und verwachſen felbe, jo entfteht Rüfjel, der wieder Saug- 
oder Schöpfrüffel, Schnabel oder Rollgunge ſein kann. — Die 
Bruft bejteht aus drei deutlich voneinander zu trennenden 
Ringen, der Border: (pro-), Mittel (meso-) und Hinterbruft 
(metathorax). Mit dem unteren Teile dieſer Ringe ift je ein 
Beinpaar verwachfen, während die beiden legten Ringe oben 
je ein Baar Flügel (f. Flug) tragen. Die Beine find ihrer 
Beltimmung entiprechend äußerjt verjchieden, ſo daß wir Lauf— 
beine (Zauffäfer), Schwimmbeine (Ehwimmfäfer, Wafjer- 
wanzen), Örabbeine (Maulwurfsgrille), Sprungbeine(Sprin= 
ger) u. }. iv. unterjcheiden. Die Flügel find meiſt Häutig, bei 
Seradflüglern und Käfern die vorderen pergamentartig bis 
hornig, bei den Wanzen dieſe Halb Hornig, halb Häufig. Die 
häutigen Flügel find von feinen Adern (Rippen) durdygogen, 
welche untereinander fächerartige Zellen bilden, deren wech— 
felnde ©ejtalt bei den Hautflüglern (Hymenopteren) bei der 
Beitimmung der Tiere Verwendung findet. Die Flügel der 
Schmetterlinge find mit Schuppen bededt; bei den Fliegen 
(j. Dipteren) find die Hinterflügel zu Schwingfölbchen ver— 
fiimmert. — Der Hinterleib beiteht aus 4—9 Ringen (Seg— 
menten), von denen der legte, wohl auch mehrere zu Zangen, 
Legebohrern, Legejcheiden, Giftjtachel und ähnlichen Bebilden 
umgewandelt find. Yu beiden Seiten, mehr dem Nüden ge- 
nähert, liegen die Atemlöcher oder Stigmen (f. d.). Bezüglich) 
de3 inneren Baues bildet der Magen und Darm das mäd)- 
tigfte Organ, meift in Windungen vom Munde zum After 
führend. Beiden beigenden J. liegt furz hinter dem Munde der 
Kaumagen, bei den jaugenden fißt ihm ebenda ein geftielter 
Saugmagen an. Dann folgt der eigentliche oder Chylus— 
magen. Die fadenähnlichen Malpighiſchen Gefäße find Harn— 
gefäße; ſie münden in Menge in den hinteren Darm. Im 
Munde finden ſich noch Speicheldriüifen. Oft enthält der Kör— 
per noch mafjenhafte Yettzellen, Hauptjächlich im Larven— 
jtadium. Auch trifft man bei vielen Yarven (fo beſonders der 
Seidenraupe) zwei mächtige, durch den ganzen Körper ſich er= 
ſtreckende Spinndrüfen an, welche fich im vorderen Teile des 
Körpers vereinigen und an der Unterlippe in einem feinen 
Kanale nad) außen münden. Dazu fomnıen nod) zahlreiche 
Hautdrüfen, welche teil8 Saft, teils Wach3 u. ſ. w. abjondern. 
Das Ffalte, farbloje Blut wird, ohne in Gefäßen zu freifen, 
durch PBulfation des Nücdengefäßes in dem Körper fortge- 
trieben. Die Atmung erfolgt durch Luftröhren oder Tracheen 
welche fich bis zu den feinjten Röhren im ganzen Körper ver- 
zweigen. Sie öffnen jich nach außen in jymmetrifch zu beiden 
Seiten gelegenen kunſtvollen Apparaten, den Ruftlöchern oder 
Stigmen, durch deren feinjte Behaarung die Luft geradezu 
geftebt wird, um dann bei Verſchluß der Tracheen durd) den 
Berichlußapparat und nachfolgendes Zufammenziehen des 
Körpers bi zu den feinsten Endigungen der Tracheen zu ge- 
langen. Einige Wafjerinfelten Mückenlarven) atmen durd) 
Kiementracheen, andere durch eine lange bis zur Wafjerober- 
fläche reichende Atemröhre (Sipho). Mit den vornehmlich 
an der Bruft gelegenen Stigmen ijt gelegentlich ein Stimme 
apparat verbunden, dergeftalt, daß im Stigma liegende gar- 
dinenartige hHäutige Bändchen durch ein Aus- und Einftrömen 
der Zuft in vibrierende Bewegung verſetzt werden und tönen. 
Bei anderen Tieren entiteht ein Zirpen (Schnarren, Summen 
u. ſ. w.) durch Bewegen oder Aneinanderreiben einzelner Kür: 
perteife, beifpiel3weife der Hinterbeine an den Flügeln (Gei— 
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en der Heuſchrecken), der Flügel an ſich ſelbſt (Zirpen der 

rillen), ferner durch ſchnellſtes Schwingen der Flügel (Bienen 
und Fliegen) u. ſ. w. — Als wichtige Sinnesorgane der J 
find die Augen zu nennen, jene aus oft Tauſenden Heiner Sechs— 
ecke zuſammengeſetzten Organe, wenn auch ein Sehen ſich meiſt 
nur auf eine Unterſcheidung von hell und dunkel beſchränkt. 
Bei vielen Larven (Dipteren, Coleoptẽren, Hymenopteren) 
fehlen ſie gänzlich. Daß die J. übrigens auch Geruchs— 
empfindung beſitzen, lehrt beiſpielsweiſe das raſche Auf— 
ſpüren von Aas durch Totengräber (Necrophorus). Bei den 
Bienen wurde ein Geruchsorgan als kleines Grübchen im 
Schlunde nachgewieſen. Die Fühler dienen hauptſächlich dem 
Taſtvermögen. Auch ſind viele J. im ſtande, Farben zu 
unterſcheiden (Biene). — Die Geſchlechter ſind geſondert, wo— 
bei ſich Männchen und Weibchen oft auffällig voneinander 
unterſcheiden, ſei es in Größe, ſei es in der Färbung, ſei es be— 
züglich der Fühler oder anderer Anhängſel (Hirſchkäfer). Dazu 
geſellen ſich geſchlechtlich verfiimmerte Weibchen (Bienen, 
Ameiſen, Termiten), die als Arbeiter bezeichnet werden. Die 
Fortpflanzung iſt meiſt eine geſchlechtliche, doch ſpielt die Jung— 
ferngeburt oder Parthenogeneſis, alſo ohne vorherige Be— 
gattung, im Inſektenreiche eine bedeutende Rolle (Bienen, 
Weſpen, Blattläufe, Sadträger 2c.). Die meilten J. legen 
Eier, oft in übergroßer Zahl; dabei weiß das Muttertier mit 
großem Scharfjinn jtet3 diejenige Pflanze und denjenigen 
Baum auszumählen, wo dem ausfchlüpfenden Tiere immer 
die befte Nahrung geliefert wird. Gelegentlich werden auch 
Eier oder Larven, jelbjt die ausgebildeten Tiere durch geeignete 
Nachahmung (Annahme von Schußfarben 2c.) vor Gefahr und 
Bertilgung geſchützt (ſ. Mimiery). Die Fruchtbarkeit ift oft 
eine ganz enorme (Dlattläufe, Fliegen). Die weiblichen Ge— 
ſchlechtsorgane zeichnen fi) meijt durch eine anhängende Sa— 
mentasche (Receptaculum seminis), welche bei oder nad) der 
Begattung den Samen aufninmt, um ihn zur Befruchtung 
de3 darunter hingleitenden Eies zu verivenden. Dei ein: 
zelnen J. (Vivipara) entwickeln jich die Eier im Muttertier 
bereit3 zur Larve, während bei den Lausfliegen die Larven be- 
veit3 veif zur VBerpuppung geboren werden (Pupipara). — 
Die weitaus größte Mehrzahl der J. zeigt in ihrem Lebens— 
gange gewilje, voneinander verjchiedene Entwidelungsftufen 
‚(Metamorphofe), die bei dem einen Teile jcharf voneinander 
gejchieden find (vollfommene Verwandlung, Metabola), wäh— 
vend fie beim andern Teile ineinander übergehen und nurnad) 
und nad ohne auffallende Unterjchiede das ausgebildete Tier 
(Imago) geben (unvollfonımene Verwandlung, Ametabola). 
Bei erfterer unterfcheidet man folgende vier Entividelung$- 
itufen: Ei, Larve, Buppe und Imago. Zu ihnen gehören die 
Käfer, Schmetterlinge, Aderflügler (Bienen), liegen und 
Netzflügler. DieLarve (Raupe, Made, Engerling) hat mehrere 
(4—7) Häutungen zu beftehen, weil die äußere Chitinhaut 
nicht mitwächſt und jomit fir den inneren nachwachſenden 
Körper zu eng wird. Der Buppenzuftand ift die Zeit der Ruhe, 
wobei der innere Stoff fich auflöft und zu neuem Bildungs— 
material formt (Weißmann). Er fannvftjahrelang andauern 
(Schmetterlinge). Das der Puppe entichlüpfende Tier ift zus 
nächſt noch weid) und formt und Härtet ſich erjt nad) und nad). 
— Bei der unvolllommenen Verwandlung entfchlüpft dem Ei 
ein bereit3 dem Muttertier ähnliches Geſchöpf, das durch eine 
Reihe von Häutungen (oft bis zu 20) und durd) gleichzeitige3 
Anjeben von Flügeljtummeln diefem immer ähnlicher wird, 
bi3 es ſchließlich Bei der lebten Häutung die Imago liefert 
(Orthopteren, Rhyndyoten). Das Larvenleben dauert oft meh 
rere Jahre, während das Leben des ausgebildeten Tieres oft 
nur furze Zeit währt, bei manchen vielleiht nur wenige 
Stunden (Eintagdfliegen) und dann nur den Zived der Fort: 
pflanzung und Verbreitung der Art erfennen läßt. Viele. 
leben parafitifch (Schneumoniden, ſ. Schlupfwefpen), an— 
dere ſchmarotzen an Pflanzen und Tieren, viele führen auch 
ein felbjtändiges Leben. Die Zahl der Inſektenarten iſt eine 
ungeheure; fie verbreiten fich über die ganze Erde bis zu den 
äuberften Örenzen der Begetation. Selbſt noch im Eife find fie 
zu finden (Bletjcherfloh). Dazu leben fie ſowohl im Waſſer wie 
auf dem Lande. Gewiſſe J. Haben durch die Kultur (Schaben), 
andere durch Verjchleppung (Wangen), wieder andere ihres 
pefuniären Vorteil wegen (Biene, Seidenraupe, Kochenille— 


Wanderheufchrede) unternehmen einzeln vdergemeinschaftlich 


große Wanderungen; Bienen, Ameifen, Termiten und andere 


. | thun ſich durch ihre Kunſttriebe und durch die aufopfernde Sorge 


für ihre Nachkommen hervor. — Der fpezififche Nutzen der J. 
beſchränkt ſich auf einzelne Arten. Die Biene liefert Honig und 
Wachs, die Seidenraupe Seide, einige Käfer (ſpaniſche Fliege, 
Maiwurm, alle Kanthariden) geben Pflaſter, verfchiedene Hy— 
menoptẽren und Dipteren liefern Gallen (j. Gallinſekten), 
die Kochenillelaus endlich wird zur Bereitung der roten Koche— 
nillefarbe benußt. Zugleich nügen zahlreiche $.der Landwirt: 
haft dadurd), daß ſie andere jchädliche Tiere vertilgen (Ich— 
neumoniden, Raubfäfer 2c.), weshalb man fie auch die Garten— 
und Waldpolizei nennt, daß jiedas Aas verzehren (die Fliegen 
maden, Aaskäfer, Totengräber 2c.) und dadurd) die Luft reini= 
gen ja daß fie fogar, wie die Bienen und Hummel, eine 

efruchtung zahllofer Blüten bewirken unddadurd der Land— 
wirtſchaft von unberehenbarem Ruben find. Doch iſt ihr Scha— 
den ein wohl meiſt überwiegender. So quälen ſie Menſchen und 
Tiere durch ihre läſtige Zudringlichkeit (Floh, Laus, Stuben- 
fliege, Wanze), zerſtören Pelzwaren, Lederwaren und Klei— 
dungsſtücke (Motten, Käfer), zernagen Bücher, Möbel und Ge— 
bälf(Staubläuje, Termiten, Holzkäfer) und werden den Natu— 
ralienſammlungen oft fehr verderblih. Sie ſchmälern una 





Nr. 4058— 4061. Die Entwidelungszuftände eines Infekt (Kolbenwaſſer⸗ 
käfer, er piceus Z.). 
a 


a Eier, b Larve, c Puppe, 


unjere Nahrungsmittel, machen durch Beſchmeißen das Fleifch 
unappetitlich, zerjtören jelbjt Wach, Upothefertvaren u. dgl. 
Und unfere Kultur- und Ziergewächſe haben durd) die J., be— 
ſonders deren gefräßige Larven, unheimlich zu leiden, wie auch 
gerade die Landwirtſchaft (Hefjenfliege, j. unter Gallinſek— 
ten) zahlreiche Feinde unter den Inſekten hat. Ganze Ernten, 
jei e8 Getreide, Kein, Hanf, Raps, Erbfen, Runfelrüben, ars 
toffeln oder Spargel, fünnen durch diefe Schädlinge vernichtet 
oder doch wenigſtens jehr beeinträchtigt werden. Schließlich 
hat auch die Forſtkultur mit forjtichädlichen $. ungemein zu 
fämpfen, J., die Hauptfählih den Käfern und Schmetter— 
lingen angehören. Ganze Waldjtreden fünnen den verheeren- 
den Einflüffen der Borfenfäfer, der Kiefernfpinner, der Kiefern: 
jpanner und anderer zum Opfer fallen, und es ift ſchwer, oft 
faum möglich, gegen Jolche meiſt millionenweife ich einjtellen= 
den Feinde jich zu ſchützen. Am meiſten leiſten in der Vertil- 
gung diejer Tiere die infektenfrejlenden Vögel und Säuge— 
tiere, welche darum nie genug gejchüßt, gehegt und gepflegt 
werden fünnen. — Beriteinerte J. finden fich bereit3 in der 
Steinkohlenzeit und vermehren fich in den folgenden Schichten 
bedeutend. Beſonders enthält Bernftein gut erhaltene Arten. 
— Nach dem Bau der Flügel teilt man die $. in folgende ſie— 


8 ausgebildete Tier (Imago). 


laus 2c.) Verbreitung gefunden. Gewifle 3. (Schwärmer,| ben Ordnungen: A. Vollkommene Verivandlung, Metabola: 
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1) VorderflügelHornig, Hinterffügel häutig: Käfer, Caleop- | 


tera; 2) alle vier Flügel gleichartig, ganz oder zum Teil mit 
Schuppen bedeckt: Schmetterlinge, Lepidoptera; 3) alle 
vier Flügel nadt, glaßartig, durchſichtig, geadert, höchſtens mit 
19-14 Bellen: Aderflügler, Hymenoptera; 4)3wei nackte, 
durchfichtige Vorderflügel, ftatt der zwei fehlenden Hinter— 
flügel meiftzwei geftielte Knöpfchen: Zweiflügler, Tliegen, 
Diptera; 5) vier Zlügel gleichartig, durchſichtig, nackt, neß- 
fürmig, immer über 20 Zellen enthaltend: Negflügler, 
Neuroptera. B. Unvollfommene Verwandlung, Ameta- 
bola: 6) VBorderffügel pergamentartig, Hinterflügel häutig, 
breit, fängsgefaltet: Geradflügler, Orthoptera; 7) Vor: 
derflügel am Grunde Hornig, an der Spike häutig, Hinter- 
flügel Häutig: Schnabelferfe, Rhynchota (Wanzen, He- 
miptera. Immerhin zeigt eine derartige Einteilung Unvoll: 
ftändigfeiten. So hatmanneuerdings von den Neßflüglern die 
Wafjerjungfern, Eintagsfliegen, Termiten 2c. getrennt und 
unter dem Namen Pseudo-Neuroptera den Orthoptären zu— 
geftellt, da fie eine unvollfommene Verwandlung bejigen. 

Die Zehre von den $. tft die Inſektenkunde oder Ento— 
mologie. Diefelbe wird von zahlreichen Forichern und ſam— 
melnden Liebhabern gepflegt. Zahlreihe Werfe geben hier: 
von Zeugnis, teils ſchon aus den älteſten Beiten herſtammend. 
Berühmte Forſcher find: Ariſtoteles, Swammerdam, Linne, 
Reaumur, Huber, Fabricius, Latreille, Kirby, Spence, Bur— 
meilter, Erichfon, Weißmann, Graber, Tajchenberg, von Sie— 
bold u.a. Die Kitteratur ift unüberjehbar. Allgemein gehal- 
tene Werte find: Hagen, „Bibliotheca entomologica‘ (Xeip: 
zig 18682—63); Burmeijter, „Handbuch der Entomologie“ 
(Berlin 1832—55); Fabricius, „Species insectorum‘* (Kiel 
1781); Kieſenwetter, „Inſektenſammler“ (Leipzig 1875); Ratze— 


burg, „Forſtinſekten“ (Berlin 1837—44); Glaſer, „Die Klein= | I 


tiere in ihrem Nußen und Schaden” (Magdeburg 1886) u.a. 

Dazu geſellen fich zahlloſe Fachzeitichriften, z. B. die Stettiner, 
” die Berliner und die Wiener „Entomologifhe Beitjchrift“, 
„Annales de la societ& entomologique de France“, „An- 
nales de la société entomologiqyue de Belgique‘, „Trans- 
actions of the entomological Society of london“ ꝛe., zu 
denen noch die unzähligen Beitichriften Fleinerer Gejellichaften, 
die Kahresberichte und Jahrbücher, die Bienenzeitfchriften ꝛc. 
lich gejellen. 3 

Snfektenfrefende Pflanzen (gnſektivoren), ſ.Fleiſch— 
freſſende Pflanzen. 

Inſektenfreſſer (Insectivöra), Ordnung der Säugetiere, 
welche fich Hauptjädjlich von Inſekten nähren. Sie befißen 
einen meifl plumpen Bau, einen langen ſpitzen Kopf, ſcharfe 
Borderz, Heine ſpitze Eck- und zahlreiche Backenzähne. Sie zer— 
fallen in die Pelzflatterer (Galeopithecus), Spitzmäuſe (Sor- 
cidae), Igel (Erinacei) und Maulwürfe (Palpinae). — Auch 
unter den Sperlingsvögeln (Passeres) heißt eine große Ab— 
teilung Inſektenfreſſer (Rhacnemididae Cabanis), welche 
jich durch) einen mäßig langen pfriemenartigen Schnabel aus— 
zeichnen (Erdſänger, Rotihwänzchen, Stein- und Wiejen- 
ſchmätzer, Droſſeln, Sänger :c.). ; 

Inſektenpulver befteht aus den getrockneten und geriebe- 
nen Blütentöpfchen von Pyrethrum roseum und Pyrethrum 
carneum, zweier im Kaukaſus undin Berjien heimijcher Pflan- 
zen und hat fich zum Bertreiben aller Arten ſchädlicher und uns 
liebfamer Inſekten trefflich bewährt. Für die Menſchen iſt e3 
nicht ſchädlich. Gutes J. muß einen ſtarken, eigentümlichen 
Geruch und eine grünlichgelbe Farbe beſitzen. 

Snfektiusren (Insectivora), in der Bflanzenfunde Bezeich- 
nung für Sleifchfrefiende Pflanzen (j.d.), in der Tierkfunde für 
Snjeftenfreifer (j. d.). 

Inſel (vom lat. insula, deutſch Eiland) werden diejenigen 
Hleineren Teile der Erdoberfläche genannt, die rings vom Waſ— 
fer umgeben find, und bei denen bis zur Mitte Hin der Einfluß 
de3 Meeres in Himatifcher und anderer Beziehung zu ſpüren 
ift. Daher ift Auftralien ein Erdteil, obgleich e3 auf der Karte 
einer riefigen. gleiht. Man teilt die$.n in Kontinental— 
und OzeanijheS.nein. Die eriteren heißen unjelbjtän- 
digeKontinentalinſeln, wenn fie ſich nach ihremGebirgs— 
bau als Teile de3 nächſten Feſtlandes ermweijen, von dem fie 
durch das eindringende Meer oder durch Landgewäſſer (die J.n 
an den norwegiſchen Fjorden, die ſchwediſchen und finniſchen 
Schären, die dalmatiſche J.) oder durch Einbruch der Erdrinde 
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(die J. des Griechiſchen Archipels) getrennt ſind; beſitzen ſie 
aber ihren eigentümlichen Gebirgsbau, fo nenntmanjtefelbft- 
ſtändige Kontinentalinſeln. Dieſe erſcheinen entweder 
als die Außenränder der Kontinente, an deren Küſten ſie ſich in 
bogenförmiger Anordnung hinziehen (die Inſelguirlanden an 
der Oſt- und Südoſtſeite von Aſien), oder ſie ſtehen am Außen— 
rande, ruhen aber nochaufdem höheren Meeresboden, der alsder 
Sockel des benachbarten Kontinents anzuſehen ift (die britiſchen 
%.n, Sardinien und Corſica, die inneren Sundainſeln, nament— 
lid) Borneo und Celebes), oder fie jind als vereinzelte Bruch- 
ftücke der Kontinente anzufehen (Madagaskar, Ceylon). Eine 
bejondere Gruppe ſinddie Shwemminjeln, die inder Nähe 
der Küſten au loſem Material abgelagert find und unter dem 
Einfhuffe der Strömungen ihre Yage verändern. Als Ozea— 
niſche J.n bezeichnet man diejenigen J.n, welche ihren Ur— 
jprung entweder der vulfanifchen Thätigfeit oder den Korallen— 
bauten oder beiden Urjachen verdanfen. Kleine J.n werden 
aud) jchlechtbin Eilande, durch Anſchwemmung entftandene 
Slußinjeln Werder genannt; eine Unzahl nahe bei einander 
liegender J.n beißt ein Archipel. Inſelketten entitehen, 
wennmehrereg.nineinerfichtung liegen. Diegefamten J.n 
der Erde, Grönland mitgerechnet, begreifen ungefähr 7200000 
oder 8800000 qkm, alfo 7/,—*/, der Größe Europa?. 

Die größten nfeln der Erde. 


Grönland . . . 2170000 qkm Neufeeland (Nord: 

Neu-Guinea . 785962 „, inſel) 118325 qkm 
Borned . : . 733901 „ Cuba. . »-. 112191 , 
Madagaskar . 591964 „, Neufundland . 110670 
Sumatra . . 443284 .., Kuzon . 1059019 „ 
Ripon . .» . 224731 „ Islande. 104 785 „, 
Großbritannien . 217720 „ Mindanao . 96810 „ 
Gelebes8 . . » .„ . 178838 „„ Nowaja Eenlja . 91070 
Neufecland (Südinjel) 149895 „, Srland , 83751 , 

va... 126 447 Seo . 77998 


Inſeln der Seligen find nach Heſiod wejtlich im Dfeanvs 
gelegen und der Aufenthalt3ort der Helden aus Dem vierten 
Menichengefchlecht, die hier unter der Herrſchaft des Kronos 
ein jeligeSLeben führen. Bon dieſen J. d. S. wird bei Pindar 
da8 Schon von Homer erwähnte Elyfium unterfchieden und ala 
Aufenthalt der Guten unter die Erde verlegt. 

& er des Grünen Vorgebirges, |. Kapverdiſche 
Inſeln. 

Inſeln des Stillen Weltmeeres, |. Dzeanien. 

Snfeln über und unter dent Winde, |. unter Antillen. 

Infelsberg, einer der höchften und der befuchtefte Gipfel 
de8 Thüringer Waldes, im W. von Friedridhroda, an der 
Grenze des Herzogtums Sachſen-Gotha und des preußifchen 
Kreiſes Schmalfalden, ift 915 m hoch und gewährt eine der 
Ihönften Ternfichten Mitteldeutſchlands big zum Harz, zur 
Rhön, zum Vogelsberge und Habichtswald. 

Inſenſibel (lat.), unempfindlich, unempfänglich für äußere 
Einflüffe; Inſenſibilität, Unempfindlichkeit, Unem— 
pfänglichkeit. 

Snfeparnbles(franz., ſpr. Angſeparabl', Psittacus pulle- 
rius Z.), Ungertrennliche, fperling3große afrikanische Papa— 
er von Schöner grüner Färbung, welche ſich durch ihren 

ejelligfeitötrieb auszeichnen, fo daß bei einem Paare der 
Tod des einen jtet3 den des andern bedingt. Sie werden gern 
in Zimmern gehalten, wo te fi) [ehr zutraulich zeigen. 

Snfertion (lat., von injerieren, einreihen, einschalten, 
in einer Beitjchrift anzeigen), Einhaltung, das Anzeigen in 
öffentlichen Blättern; in der Heilfunde der Anſatz der Mus— 
feln an den Teil, welcher durch fie beivegt wird; in der Pflan— 
zenkunde die&telle, an welcher ein Bflanzenteileinem andern 
angefügt ift. — Iniertionsgebühren find der Betrag, 
welchen der Zeitungsinhaber für das Einrüden von Unzeigen 
(1. d.) verlangt. — Inſerat, das Eingerücte, die Anzeige, 
Annonce. 

Ins Freie fallen fagt man von einem Bergwerf, welches 
durch Aufgeben des Abbaues beſitzerlos wird. 

Insgentein, in der Buchführung Bezeichnung für diejeni- 
gen verjchiedenartigen Ausgaben, welche in feine der auf: 
geitellten Nubrifen paffen. 

Inſidien (lat.), Hinterhalt, Nachſtellung; inſidiös, Hinter: 
liftig, ränfevolf. 

Inſignien (lat.),die einer Berfon oder einerganzen Genoſſen— 
ſchaft zukommenden äußeren Abzeichen ihres Standes, ihrer 
Würde und Amtsgewalt. Reichsinſignien heißen die 
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Reichskleinodien, welche bei der Krönung des deutſchen Kaijers | übernatürliche a des göttlichen Geiſtes aufden Men- 


zur Verwendung famen. 

Inſinuation (lat.), |. Zustellung. 

Snfkription (lat.), Einjchreibung; Inſchrift. 

Inſolation (lat.), Beftrahlung durch das Sonnenlidt; in 
der Heilkunde Sonnenſtich (j. d.). Inſolieren, der Sonne 
außjeßen; injolierte Körper find folche Körper, welde 
durch Ausjeßung an die Sonne eine Beitlang jelbftleuchtend 
werden. — Im engeren Sinne iſt J. die Erwärmung der Erde 
durch die Sonne. Die Wärme der Sonnenftrahlen gelangt faft 
ungeſchwächt durch die Atmoſphäre an die Erdoberfläche, von 
welcher fie vollftändig aufgenommen wird (Die Xuft erwärmt 
ſich erit an diejer). Gemefjen wird die Stärke der. mit einem 
Kalorimeter (Wärmemefjer), welches in’ der Hauptjache aus 
einem mit Wafjer gefüllten ceylindrijchen Silbergefäße beiteht, 
defjen der Sonne genau zugewandte Fläche mit Ruß über- 
zogen iſt. Dieje berußte Fläche ſaugt die ganzedarauf fallende 
Wärme ein, deren Menge ſich aus der Erwärmung des Waſſers 
und defjen befannter Menge berechnen läßt. Durd ſehr gut 
übereinjtimmende Verſuche hat Pouillet gefunden, daß die 
Wärme der Sonne auf der Erde jährlich eine Eisſchicht von 
30 m Dice zu ſchmelzen vermöchte. 


Nr. 4062. 


Infolent (lat.), ungebührlich, frech, unverfhämt; In ſo— 
lenz, Unverſchämtheit. 

Inſolvenz (lat.), Zahlungsunfähigfeit, |. Bankrott. 

Inſpektion (lat. inspectio), Belihtigung, Inaugenſchein— 
nahme, Unterfuchung, Brüfung, ob ſich eine Sache in der vor— 
geichriebenen Ordnung befindet, daher auch eine zu diefem 
Zwecke beitellte Behörde. So bezeichnet befonder3 im Heer— 
wejen J. ſowohl die Thätigfeit der Befichtigung eines Trup- 
penteil3 durch einen höheren VBorgejegten, ald auch eine 
Rommandojtelle, welcher die Beauffichtigung und dem= 
gemäß beriodijch wiederkehrende Belichtigung von ihr zu dem 
Zwecke einer jachgemäßen und gleichmäßigen Ausbildung 
unterftellten Truppenteilen übertragen ift. Friedrich d. Gr. 
hatte feine Kavallerieregimenter im Frieden in mehrere J.en 
geteilt. Die Feldartillerie des heutigen deutichen Heeres iſt 
3. B. in vier J.en eingeteilt. — Inspectio legalis, gerichtliche 
Unterfuhung, bejonder3 einer Leiche; inspectio ocularis 
(Ofularinspektion), richterlicher Augenfchein. 

Infpiration (lat., wörtlih Einhaudhung), Einatmung im 
Gegenſatz zur Ausatmung oder Erjpiration. In der Theo— 
logie ijt. joviel wie&@ingebung, eine Bezeichnung für Die 











ichen, durch welche demjelben eine göttliche Belehrung oder 
Kundgebung zufommt; f. aud Offenbarung. — Inſpi— 
vierte, die Anhänger einer Anfang des 18. Jahrhunderts 
aus Frankreich nad) Deutjchland, befonders nad) der Wetterau 
und den Rheinlanden, verpflanzten evangelifchen Glaubens— 
genofjenichaft, welche fich fortwährender Eingebungen des 
heiligen Geiftes rühmten. Sie tauchten feit 1816, nachdem fte 
lange Beit verſchwunden zu fein jchienen, von neuem auf, bil= 
deten zahlreiche Gemeinden im Eljaß, in der Pfalz und der 
Wetterau, wanderten aber feit 1841 wegen jtaatlicher Be— 
drüdung meiſt nad) Amerifa au3. 

Infpizieren (lat.), befichtigen, beauffichtigen, davon In— 
jpeftion (}.d.). 

Inftallation (fat.), die nach Verleihung eines öffentlichen 
Amtes erfolgende Einweilung und Verpflichtung der mit dem 
Amte beliehenen Perſon durch einen Vorgejeßten. 

Inftanz (vom lat. instare, d.h. auf etwas bejtehen), die 
Gerichte in ihrer ftufenweilen llber= und Unterordnung. Im 
römischen und deutjchen Rechtegab es urfprünglid nur einen 
Richter, bei defjen Entſcheidung es ſchlechterdings bewendete. 
In dem fpäteren römischen Rechte aber und demnächſt, durch 
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dieſes beeinflußt, während des Mittelalter auch in Deutjch- 
land, brad) fich der Grundſatz Durch, daß e3 jeder Bartei, jedem 


| Angeklagten freiftehen müſſe, einen höheren Richter zum 


Zwecke nochmaliger Prüfung des Thatjächlichen des Rechts— 
jtreite3 oder der Ünterfitchung joivie der angemwendeten Necht3- 
füge anzurufen. Es bildeten jich ſonach verjchiedene Etufen 
von Berichten und dieſe nannte man J.en. Nach dem heutigen 
Recht fennt man in Deutjchland für den Zivil: fowie für den 
Strafprozeg drei J.en; |. auch unter Gerichtsverfaſſung. 

Inftaurieren (lat.), ivieder in Stand ſetzen, erneuern; In— 
ftauration, Erneuerung. 

Inter, einer der drei Quellflüffe des Pregel3 in Oſtpreu— 
Ben, entjpringt nordöſtlich von Billfallen, fließt nad) W. und 
SW. und vereinigt fich unweit Snjterburg mit der Angerapp: 

Inſterburg, Kreisſtadt mit (1885) 20919 E. im oſtpreußi— 
ihen Regierungsbezirf Gumbinnen, liegt im DO. von Königs— 
berg an der Angerapp, die fih unterhalb $. mitder Inſter zum 
Pregel vereinigt, it Sig eine3 Land- und Amtsgerichts, eines 
Zandratsamt3 und einer Handelskammer, Knotenpunft von 
vier Eifenbahnen, Hat zwei evangelifche Kirchen, ein Gymna— 
ſium mit Realgymnaftum, ein bedeutendes Zandgejtüt, eine 
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landwirtſchaftliche Verſuchsſtation und treibt bedeutenden 
Handel mit Getreide, Flachs, Vieh und Holz, Flachsſpinnerei, 
Stärfefabrifation, Öerberei, Eifengieerei, Majchinenfabrifa= 
tion ꝛc. J. iſt als Schloß vom Deutjchen Orden erbaut wor— 
den; 1583 erhielt es Stadtrecht. — Der Kreis J. zählt auf 
12000km (1885) 72 060 meiſt proteſtantiſche &.(60 auf Lqkm). 

Inſtigieren (lat.), anreizen, anftiften, aufheßen; Inſtiga— 
tion, Anreizung, Aufhetzung. 

Inſtillation (lat.), Einträufelung; in der Heilfunde die 
tropfentweile Einbringung von Arzneien, 3. B. in das Auge. 

Inſtinkt (lat.) oder Raturtrieb nennt manjeden bewußt- 
loſen, unwillkürlichen Antrieb einer Thätigkeit. Er iſt meiſt 
ein angeborener und äußert ſich beiſpielsweiſe beim neugebore— 
nen Tiere im Triebe nach Nahrung; doch wird er auch durch 
Gewohnheit erworben, vielleicht durch Beobachtung oder Nach⸗ 
ahmung. Nach Darwin (ſ. d.) wird er gleichzeitig durch An— 
paſſung und Vererbung übertragen und befeſtigt. GewiſſeJ.e 
ſind allen Tieren gemein, fo der Trieb nach Nahrung und der 
Geſchlechtstrieb; —— beſchränken ſich andere Triebe nur 
auf beſtimmte Tiere, z. B. der Trieb zu wandern auf Zug— 
vögel, der Trieb nach Waſſer auf Schwimmvögel, der wunder— 
bare Kunſttrieb auf Bienen, Termiten, Ameiſen, auf Biber 
und die verſchiedenſten Vögel, ein Trieb übrigens, mit Hilfe 
deſſen dieſe Tiere es zuwege bringen, die künſtlichſten Bauten, 
die kunſtvollſten Neſter zu ſchaffen. Gewiß mit Unrecht Hat 
man dem J. zu hohe Geiſtesanlagen untergeſchoben und wohl 
fälſchlich Urteil und Schlußfolgerung bei den Tieren damit in 
Verbindung gebracht. Immerhin aber muß man ſtaunen über 
die Handlungen vieler Tiere, ſei es der niederen (Bauten, 
Kriege der Ameiſen ꝛc.), ſei es der höheren und höchſten Tiere 
(Hund, Pferd, Elefant). Auch beim Menſchen treffen wir oft 

enug inſtinktive Handlungen an. Im Fieber verlangt der 
Kranke nach Flüſſigkeit, beim Vorhandenſein von zuviel Ma- 
genjäure nach freideähnlichenStoffen. Der Eskimo trinkt einen 
Thran, um dem Wärmebedürfnis damit zu Hilfe zu fommen. 
Allerdings wird diejer Naturtrieb durch geiftige Bildung mehr 
und mehr zurücdgedrängt. Vgl. Büchner, „Aus dem Geiſtes— 
leben der Tiere” (Leipzig 1880). 

Snfitor (lat.)bezeichnet nach römiſchem und gemeinem Recht 
denjenigen, welcher im Namen eines andern (des Prinzipals) 
innerhalb beſtimmter Grenzen ein Geſchäft oder Gewerbe be— 
treibt. Die aus dieſem Vertretungsverhältnis gegen den Ge— 
ſchäftsherrn, als Mitverpflichteten, entſpringende Klage heißt 
„ctio institoria. 

Inſtituieren (lat.), einvichten, unteriwveifen, anweifen; In = 
jtitut, Einrichtung, Anftalt, beſonders Privatunterricht3= 
anftalt, in welcher die Züglinge neben dem Unterricht auch 
Pflege und Erziehung genießen. — Inititut de Srance 
(ſpr. Angſtitüh d'ßFrangs), Geſamtname der vereinigten fünf 
Akademien zu Paris, ſ. unter Akademie. 

Inſtitutionen (lat., d. i. Belehrungen, Erörterungen, Ein— 
richtungen) find Schriften oder Werke, welche beftimmt find, 
in die Kenntnis einer Kunjt oder Wiljenihaft einzuführen. 
Im engeren Sinne verfteht man jedoch unter. ein unter dem 
Raifer&uftinian im Jahre 533 entſtandenes römiſches Rechts— 
buch, welches einen Teil des Corpus juris (ſ. d.) bildet. — — Im 
firhliden Sinne ift Snftitution die Übertragung eines 
kirchlichen Amtes durch den geiſtlichen Vorgefeßten, falls fein 
ſonſt freies Berfügungsreght befchränttift. Die Inftitution gibt 
ihn Recht auf die mit dem Amte verbundenen kirchlichen Be— 
fugnifje und den Befit desjelben, doch wird das Iektere erft 
durch die Einweiſung (institutio corporalis) erworben. 

Inſtruktion (lat.) Unterricht, Belehrung, Anweiſung, welche 
ein Vorgeſetzter ſeinen Untergebenen, ein Auftraggeber ſeinen 
Beauftragten erteilt. — Inſtruktor, Lehrer vornehmlich 
eines Prinzen zum Unterſchied von den eigentlichen Erziehern 
desſelben. — Inſtruktions-oderFnquiſitionsmaxime 
nennt man denjenigen Grundſatz, zufolge deſſen der Richter 
von Amts wegen und ohne von Parteianträgen abhängig zu 
ſein, verpflichtet iſt, die Wahrheit in einer Rechtsſache zu er— 
forſchen. Die Inſtruktionsmaxime hat in dem heutigen deut— 
ſchen Prozeß keine Geltung mehr. 

Inſtrument (lat.) Werkzeug, wird ſowohl im mechaniſchen 
Sinne als auch zur Bezeichnung für jede ſchriftliche Urkunde, 
welche von einer Behörde, namentlich von Notar oder Gericht, 
errichtet worden iſt, gebraucht. Von dem gewöhnlichen Hand— 
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werkszeuge unterjcheiden jich die J.e durch feinere, funftreichere 
Ausführung und verlangen demzufolge auch in ihrer Behand: 
lung größere Sefchidlichfeit. Se nach ihrem Zwecke unter- 
ſcheidet man chirurgische, mathematijche, phyfikalifche, aſtro— 
nomiſche, muſikaliſche u. a. J.e. Diejenigen, welhezur Meſſung 
ſehr feiner Zeit: oder Raumgrößen dienen, heißen auch mit 
einem Gefamtnamen Bräzifionsinftrumente — In— 
ftrumentälis, in der Grammatik der Kaſus, welcher da3 
Mitteloder Werkzeug bezeichnet. — AnftrumentaleArith: 
metif nennt man dieAuflöjung von aritHmetiichen Aufgaben 
mit mechaniſchen Werfzeugen. — Uber Inſtrumental— 
muſik f. unter Muſik. 

Snfrumentierung oder Snftrumentation, die Aus: 
arbeitung eines in der Hauptſache bereit3 vorhandenen Muſik— 
jtüctes für die dazu nötigen Inftrumente, alfo gleichſam die 
Ausmalung und Karbengebung eines bereit gezeichneten 
Bildes. Es iſt eiſeedn daß die Wahl der Inſtru— 
mente von dem Geiſt und dem Charakter des Muſikſtückes ab— 
hängt, und daß dieſe inſtrumentale Kolorierung mit den Grund— 
zügen der Kompoſition in Einklang ſtehen muß. Zur Erfüllung 
dieſer Erforderniſſe gehört natürlich eine genaue Kenntnis der 
Art und Weiſe und der Wirkung der einzelnen Inſtrumente. 
Vgl. Marx, „Lehre von der muſikaliſchen Kompoſition“ (Bd. 8 
u.4); Lobe, „Lehrbuch der muſikaliſchen Kompoſition“ (Bd. 2); 
Berlioz, „Lehrbuch der Inſtrumentation“ (deutſch, 1864). 

Inſubordination (lat.), Ungehorſam gegen den Vorgeſetz— 
ten, namentlich jedes Senn gegen die militärifche Unter 
ordnung (Suborbination) e3 Untergebenen unter den Vor— 

ejeßten, mag e3 in Mienen, Gebärden, Worten oder Hand— 
ungen beitehen; ſ. aud) unter Subordination. 

Iufubrer (Insubres), im Altertum das bedeutendfte der 
keltiſchen VBölfer im cisalpinischen Gallien, hatte das Gebiet 
zwiichen dem Ticino und Oglio mit der Hauptitadt Mediola— 
nun (Mailand) inne. 

Infuffizienz (lat.), in der Heilkunde die Schließungsunfähig— 
keit der Herzklappen. 

au. (Tat.), in der Heilkunde das Einblajen gepul— 
verter Arzneien, 3. B. in den Kehlkopf. 

Insüla (lat.), Snjel(j.d.), Eiland; im alten Nom ein Haus 
ohne Vorhof und Nebengebäude wie die meiften Hänfer unferer 
Städte, entweder einzeln liegend oder durd) einen engen Zwi— 
fchenraum von anderen derjelben Urt getrennt und entiveder 
ganz oder ſtockweiſe an weniger bemittelte Leute vermietet. 

Inſultieren (lat.), beihimpfen, verhöhnen; Inſult oder 
Inſultation, Beihimpfung, Hohn. 

Iufurgieren(lat.), ſich in Maſſegegen dieherrichende Macht 
erheben; zum Aufitand anreizen. — Inſurgent, Empöürer, 
Aufrührer. — Inſurrektion, Aufſtand, Empörung; ſ. aud) 
unter Aufruhr. 

Inſzenieren Dr in Szene jeßen, ein Bühnenftüd zur 
Aufführung vorbereiten; im übertragenen Sinne irgend eine 
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‚Unternehmung vorbereiten. 


Intabulation (lat.), Vertäfelung, Einfaffung mitTafelwerk; 
Eintragung in die Tabellen, beſonders des Hypothekenbuchs. 
Intaglio (ital., ſpr. Intaljo), eine Artvon Gemmen (f.d.). 

Intakt (lat.), unberührt, unverletzt, friſch. 

Intaphernes (altperſ. Vindafrana) hieß einer der ſechs 
Perſer, die 521 v. Chr. gemeinſam mit Darius den falſchen 
Smerdig, den Magier Öaumata, tüteten. Nach Herodots An— 
gabe habe er im Kampfe mit dem Uſurpator ein Auge verloren 
und jei nad) Darius’ Thronbejteigung mit beinahe allen jeinen 
Söhnen und Hausgenofjen getötet worden, er lebte jedoch dieſer 
Ungabe entgegen nod) geraume Zeit nachher, wie fich aus der 
Inſchrift von Bifutun (}. d.) ergibt. 

Sutarfin (ital. Tarfia, Sntarfiatura), Holzmoſaik, d. i. die 
Einlegung von Zeichnungen aus verjchiedenfarbigen Hölzern. 
Es find entweder nur Ornamente oder Anfichten von Phan— 
tafiegebäuden oder Darjtellungen aus der heiligen Geſchichte. 
Sp namentlich in herrlichen Arbeiten an Chorjtühlen der ita- 
lienijchen Nenaifjance, 3. B. in den Domen von Orvieto und 
Siena, in ©. Domenico zu Bologna, in ©. Bietro zu Perugia 
u.a. Auch in Deutjchland wurde dieje Einlegearbeit an Mö— 
bein jpäter nod) angewendet. 

Integer vitaescelerisquepurus(lat.), „Derim Leben? 
wandel Unbeicholtene und von Schuld Reine“, Anfang einer 
der ſchönſten Oden des römiſchen Dichter8 Horaz (j.Oden 1,22) 
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Integral (lat.), ein Ganzes ausmachend, für ſich beftehend. 
— Sntegralrehnung, bildetmitderDifferentialrechnung 
(ſ. d.) den fog. „höheren Kalkul“ oder die Infiniteſimalrech— 
nungundiftgewiliermaßendieumgefehrteTperation der Diffe⸗ 
rentialrechnung. Wenn man nämlich die unendlich kleine Ande— 
rung irgend einer Größe x ihr Differential nennt und mit dx 
bezeichnet, jofann man umgefehrtdie Größex als eine Summe 
von unendlich vielen folchen Eleinen Zuwächſen dx betrachten, 
und man bezeichnet dies durch das porgejeßte Summenzeichen 


ſo daß alfo [dx = x bedeutet: x ift die Sunmmeder allmäh— 


lihen Zuwächſe dx. Diefe Summe nennt man aber hier nad) 
dem Borgange von Bernoulli ein X. Die Ermittelung des J.s 
zu irgend einem gegebenen Differentialeheigt Integration, 
und die Art und Weije diejer Ermittelung wird eben in der 
Integralrechnung gelehrt. 

Integrieren (lat.), etwas als wejentlichen Teil zu einem 
Ganzen fügen; in der Mathentatik den Ausdruck juchen, wel- 
cher differenziert da3 gegebene Differential gibt, auch ſoviel 
wie die Sntegralrechnung anwenden. — Integrierend (ins 
tegrant), zum Ganzen gehörig und notwendig. — Integri— 
tät, Bujtand der Bolljtändigfeit und Ganzheit, Unverjehrt- 
heit, Inverdorbenheit; in der Theologie die dogmatiſche Eigen 
tiimlichkeit der Heiligen Schrift, nach) welcher diejelbe durch 
Späterein feiner Weiſe verfälicht oder verkürzt worden fein foll. 

Integument (lat.) oder Eihülle, Dede für jede Art von 
Umbüllung der Blumenteile, aber auch für die gallertartige 
Dede mancher Algen, 3.8. Rivularia. 

Iutellektunl (lat.) heißt alles,was zunächſt vom Berftande 
ausgeht und von demfelben abhängig ift. Wenn man dem 
Ken da3 Senſuale oder Sinnliche entgegenjtellt, jo wird es 
auf diejenigen Borftellungen, Beobadytungen und Erfennt- 
nifje bezogen, die man fich als bloß vom Verſtande hervor— 
gebracht denkt. Wenn jtatt$. die vertvandte Form intellef- 
tuellgebraudt wird, fo pflegt nıan dabei an das Erfenntnig- 
vermögen, an das Geijtige, inwiefern es jich im Gebiete der 
Erfenntni überhaupt zeigt, zu denfen. Sntelleftuelle 
Anſchauung nannte Scelling (}.d.)diehüdjjte philoſophiſche 
Erkenntnis, welche jedod) nicht durd) verjtandesmäßiges Den- 
fen, jondern durch eine Art unmittelbaren geiftigen Akt der 
Wahrheit teilgaftig wird. — St von intelleftueller Bildung 
die Rede, jo jeßt man fie der moralifchen, auch wohl der äſthe— 
tiichen entgegen. — Intellektuelle Beihilfe nennt man 
im Strafrecht diejenige abfichtliche Mitwirkung zurBegehung 
eine von dem Thäter bereits felbjtändig bejchlojjenen Ver: 
brechen3 oder Vergehens, welche nicht durch eine körperliche 
äußere Teilnahme (phyſiſche Beihilfe), jondern allein durch 
geiftige Einwirkung, aljo namentlich durch Rat geichieht. — 
Intellektueller Ürheber(Anftifter) ijt derjenige, welcher 
den verbrecherijchen Entjchluß durd) Mittel, welche auf den 
Willen des Thäter3 wirken (inSbefondere durch Verſprechun— 
gen, Öejchenfe, Drohungen 2c.), in dieſem erjt vorjäglid; her— 
borruft. — SntelleftualisSmus bezeichnet eine Richtung 
in der allgemeinen Bildung eines Beitalterg, welche mehr eine 
Ausbildung der Verftandesfräfte und verftandesmäßiger Ein 
ficht in die Natur der Dinge, als eine Kultur des Gefühls— 
lebens und der Phantaſie anftrebt. So kann man 3. B. Die 
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Intelligibel (lat.), nur durch Denken erkennbar, Bezeich— 
nung für Gegenſtände, welche nicht ſolche der Erfahrung wer— 
den können, wie z. B. die Begriffe Gottes, des Geiſtes ıc. 

Intendant (lat.), — oder Verwalter, beſonders 
einer öffentlichen Anſtalt, namentlich höherer Hofbeamter, 
dem die Oberleitung deutſcher Hofbühnen obliegt. Inten— 
dantürund Intendanz bezeichnet die Geſamtheit des unter 
dem J. en ſtehenden Verwaltungsperſonals oder das Amt eines 
Sen. Namentlich iſt Intendantur die Bezeichnung für die 
Behörde, welcher die Bearbeitung und Leitung aller Verwal— 
tungsangelegenheiten bei einen größeren en obliegt. 
E3 gibt demgemäß ®eneralintendanturen, Korpsin— 
tendanturen, Divijionsintendanturen, je nachdem 
die Thätigfeit der Intendantur fich auf ein Heer, ein Armee— 
forp3, eine Divifion eritredt. 

Intenſion (lat.), eigentlih Spannung, alfo erhöhte Wirf- 
jamfeit eine Dinge3, eine Steigerung feiner Kraft. Daher 
ſpricht man von intenſiver Größe im Gegenjage zu exten— 
ſiver, d.i. räumlich ausgedehnter Größe. So jagt man auch, 
ein Ding habe Intenſität, wenn es viel innere Kraft ent— 
widelt. — So ijt intenfive Wirtfchaft im Gegenfaß zur 
extenjiven Wirtfchaft (f. unter Ertendieren) eine landwirt— 
ſchaftliche Betriebsweiſe, durch welche man mittel3 großen 
Aufwandes von Arbeit und Kapital dem Boden den höchſten 
Ertrag abgewinnen will, was in Gegenden mit Dichter Bevöl— 
ferung und hochentwidelten Verfehrsverhältniffen angezeigt 
itt. — Intenſivum, in der Örammatifein Zeitwort, wel— 
che3 eine Berftärkung, ein längeres Beharren bei einer Hand: 
lung ausdrückt. 

Intention (lat.), Rihtung, Richtung des Wollens, Abjicht 
des Handelnden. — Intentionalismus, die Lehre, daß 
der Zweck die Mittel heilige. 

Inter (lat.), Verhältniswort: zwifchen, unter. — I. absen- 
tes, unter den Ubivejenden.— Interarmasilentleges: „Unter 
den Waffen (d. h. im Kriege) ſchweigt das Geſetz“, aljo Gewalt 
geht vor Recht, Ausſpruch Ciceros in feiner Rede „Pro Mi- 
lone“ (IV,10).— Inter arma silent musae: Unter den Waf- 
fen Schweigen die Muſen, d. h. im Kriege gedeihen Kunſt und 
Willenihaft nicht. — Inter pocula, zwiſchen den Bechern, 
beim Trinfen. — Inter vivos, unter Lebenden, bei Rebzeiten. 

Interamma, im Altertum zwei Städte in Stalien. — S., im 
füdlichen Umbrien am Nar (jetzt Nera), das jegige Terni, war 
die Heimat des Tacitus (f. d.). — $. Lirinas, in Latium, 
oſtſüdöſtlich von Rom am Liris (jebt Garigliano), ift vielleicht 
das heutige Terame. — Eine dritte Stadt, Snteramnium 
genannt, lag im füdlichen Bicenum, und ihr Name Hat ſich in 
demjenigen ver Stadt Teramo (j. d.) erhalten. 

Interealaris (lat.), eingejchaltet; annus intercalaris, 
Schaltjahr; dies intercalaris, Schalttag. — Interkalar— 
früchte, Betrag einer Bfründe zur Zeit ihrer Erledigung. 

Interrellularräume oder Intercellulargänge find 
die Zwiſchenräume in den Pflanzengeweben, two die Zellen 
nicht Dicht aneinander schließen. Auf dem Querſchnitte erjchei: 
nen diejelben dann wie dreijeitige Räume, die entiveder mit 
Luft oder mit Sekreten gefüllt find. Dieje Art der J. ift die 
regelrechte; e3 erjcheinen aber auch andereS$., welche durch Zer- 
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ſtörung oder Auflöſung einzelner Zellen entſtehen. Diefenennt 


weſentlich rationaliſtiſche;Bildung des 18. Jahrhunderts, jo | man Iyfigene, jene ſchizogene J. Im allgemeinen entſtehen 


Großartiges auchdurch diefelbe fürdie allgemeine Aufklärung 
geleitet tworden ift, von dem Vorwurf eines gewifjen einjeiti= 
gen Intellektualismus nicht freifprechen. — Intellektual— 
pHilofophie nannte man früher diejenigen philojophiichen 
Syſteme, welche ihre Quelle mehr im menſchlichen Intellekt, 
alfo in der Vernunft, als in der Erfahrung haben. Daher bil- 
det die Kntelleftualphilofophie gewifjermaßen den ®egenjaß 
zum Empirismus. 

Intelligent (lat.) Heißt derjenige, welcher Intelligenz 
befißt, worunter man die durd) zweckmäßigen Gebraud) des 
Berftandesvermögens erworbene Einficht, die von finnlicher 
Erfahrung unabhängige Erfenntnis verjteht. Man braudt 
auch den ugdrud Intelligenz für intelligentes Welen, das 
mit Berftand und Einficht begabt ijt, und nennt Gott jelbjt die 
höchſte Intelligenz. — Intelligenzblätter find Zeitungen 
mit bloßen Anzeigen, namentlid) amtlichen Bekanntmachun— 
gen; Intelligenzkontor oder Intelligenzbüreau ift joviel 
wie Adreßkontor (ſ. d.). 


dadurd) mehr oder neue enge Kanäle, beſonders bei den 
Zandpflanzen; bei den Wafferpflanzen treten dagegen oft be= 
trädtlicye Hohlräume auf, die ſich nur mit Luft füllen und 
aus diefer wahrjcheinlich den nötigen Sauerſtoff beziehen. 
Viele J. füllen fi) mit Harz, Gummi, Ol ꝛ.. — — 
Im ganzen kann man * die J. in einem Ge— 

webe als ein Neb von Kanälen vorftellen. 

Interchangeably poſed (engl., pr. Suter- 
tſchehndſchäbli pohſd), in der Wappenkunde ſo— 
viel wie abwechſelnd nach rechts und links oder 
nach oben und unten gekehrt, z. B. Fiſche. 

Intercident (lat.), dazwiſchen fallend (von — 
Ereigniſſen), unterbrechend. Sntercifion, —— 
Unterbrechung, Einſchnitt, Zwiſchenſatz. 

Intercidöna, bei den altitaliſchen Völkern eine der drei 
Schußgottheiten einer Wöchnerin (J., PBilumnug und Des 
verra), welche angerufen wurden, den Silvãnus abzuhalten, . 
daß er ind Haus dringe und die Xeidende quäle. 
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coſtalneuralgie, ſ. unter Neuralgie. 

Interdizieren (lat.), unterſagen, verbieten. — Interdictio 
aquae et ignis, ſ. Ignis et aquae interdictio. — Interdikt, 
in der römiſchen Kirche das ſeit dem 11. Jahrhundert an— 
gewendete Verbot entweder der Teilnahme am Gottesdienſte 
für einzelne Perſonen (perſönliches Interdikt) oder das Ver— 
bot, überhaupt Gottesdienſte zu halten, für einzelne Kirchen, 
Städte und ſelbſt ganze Länder (örtliches Interdikt). 

Intereſſe (lat.) iſt die innere Teilnahme, die wir einer Sache 
zuwenden, ganz gleich, ob die letztere eine lebende Perſon oder 
ein lebloſer Gegenſtand, eine Kunſt, eine Wiſſenſchaft oder ſonſt 
irgend ein Ding, welches menſchliche Teilnahme erwecken kann. 
Intereſſant iſt ein Ding, welches eine ſolche Teilnahme er— 
regt. — Intereſſieren heißt J. erregen; ſich intereſſie— 
ren, J. haben. — Intereſſiert hat auch die Nebenbedeu— 
tung von eigennützig. — Im juriſtiſchen Sinne bezeichnet 
J. den im Gelde ſchätzbaren Vermögenswert, welchen der Ge— 
genſtand einer geſchuldeten Leiſtung für die Beteiligten hat; 
oder den Wert eines Schadens, welcher dem Beſchädigten von 
einer verpflichteten Perſon zu erſetzen iſt. — Intereſſenten 
ſind diejenigen, welche an einer Sache ein rechtliches J. haben. 
— Intereſſen, Zinſen eines Kapitals; Intereſſenrech— 
nung, Berechnung der Zinſen. — Intereſſenharmonie 
bezeichnet in der Lehre der Volkswirtſchaft denjenigen wirt— 
ſchaftlichen Zuſtand, in welchem die gegenſeitigen Im der ver— 
ſchiedenen ſtaatlichen Geſellſchaftsgruppen dergeſtalt mitein— 
ander ausgeglichen erſcheinen, daß die Berückſichtigung derjeni— 
gen der einen Klaſſe nicht zum Nachteile derjenigen einer 
andern Klaſſe gereiht. Es verjteht ſich von jelbjt, daß eine 
ſolche Intereſſenharmonie bei der unendlichen Verwickeltheit 
des wirtihaftlichen Organismus im Örunde nur ein Ideal 
ift, welche3 voll und ganz jich niemals verwirklichen läßt. Ins— 
befondere nimmt man der Negel nad) an, da alle Monopole 
ſowie einzelne wirtſchaftliche Vorrechte der Intereſſenharmonie 
widerſtreben. — Intereſſenvertretung bedeutet Wahr— 
nehmung und Fördernng der einer gewiſſen wirtſchaftlichen 
Gruppe gemeinſamen J.n durch die zu dieſem Behufe beſtimm— 
ten Körperſchaften und Zeitungen. Dieſe Intereſſenvertretung 
kann geübt werden lediglich von Staats wegen oder auf der 
Grundlage freier privater Vereinigung oder unter Beteiligung 
beider. Als Körperſchaften einer Intereſſenvertretung der 
letzteren Art dienen 3.B. die Handels- und Gewerbekammern. 
Eine rein ſtaatliche Körperſchaft der Intereſſenvertretung iſt 
ferner der im Königreich Preußen neuerlich geſchaffene Volks— 
wirtſchaftsrat. 

Interfaszikulargewebe nennt man in der Pflanzenkunde 
das zwiſchen den Gefäßbündeln der Dikotylen liegende Gewebe, 
welches aus dem Interfaszikularcambium, den Abſchnitten 
des Verdickungsringes (ſ. unter Cambium), hervorgeht. 

Interferenz (lat.)nenntman in der Phyſik die Erſcheinung, 
welche fich zeigt, wenn zwei von verſchiedenen Mittelpunkten 
ausgehende Wellenſyſteme, jeien es Schall-, Waſſer-, Lichtwel— 
len oder andere, ineinander eindringen und ſich nach dem Pa— 
rallelogramm der Bewegungen vereinigen. Wirft man z. B. 
zwei Steine zugleich ins Waſſer, ſo entſtehen zwei ſich kreuzende 
Syſteme von Wellenringen. Die J. zeigt ſich dann darin, daß 
die Punkte, wo zwei Wellenberge ſich durchſchneiden, einen 
doppelt ſo hohen Berg, da hingegen, le Thäler ſich treffen, 
ein doppelt fo tiefes Thal bilden; wo aber ein Berg de3 einen 
Wellenzugesmiteinem Thale des andern ufanımen alle woche 
Berg nod) Thal entfteht, jondern das Waffer in Ruhe bleibt. 
Ganz ähnlich ann beim Lichte durchJ. zweier Ätherwellenzüge 


Intercoſtal (lat.), zwiſchen den Rippen liegend; x nter=]| 








Auch bei Schallwellen kann man jolde als ſtellenweiſe Ver: 
ſtärkung oder Shwädung, ja Vernichtung des Schalle3 ſich 
zeigende Snterferenzphänomene beobachten. Wenn man z.B. 
eine ſchwingende Stinimgabel in der Nähe des 
Ohres zwijchen den Fingern dreht, ſo bemerft 
man, daß bei gewiſſen Stellungen der Gabel 
der Ton faft verlifcht, d. H. an den Stellen, wo 
die durch die Schwingungen der beiden Zinfen 
der Gabel erregten Luftwellen ſich gegenfeitig 
vernichten. 

Gar tern oderInterlaced(ſpr. 
Interlehßd), in der Wappenkunde ſoviel wie 
ineinander verſchlungen. 

Interieur (franz., pr. Angteriöhr), das Innere eines Rau— 
mes; die inneren Angelegenheiten; Gegenſatz Exterieur. 

Interim (lat., d. h. inzwiſchen, einſtweilen) hießen im Re— 
formationszeitalter die Vereinbarungen zwiſchen Katholiken 
und Protejtanten, welche feſtſetzten, wie ſich beide Teile in— 
zwijchen, d. H. bi$ zum völligen Austrag der Sache, verhalten 
jollten. In der Regel waren diefe J.s nur von furzer Dauer, 
da fie beiden Teilen unerträglichen Zivang auferlegten. Die 
berühmtesten find da8 Regensburger J. von 1541, das 
Augsburger. von 1548, in welchem die Broteftanten die 
ann Zugejtändniffe machen mußten, deſſen Einführung aber 
ſelbſt dem härteften Zwang nicht gelang, und endlich das Leip— 
ziger vder Kleine. von demjelben Jahre. — Intörim fit 
alfquid, Stelle aus Terentius: Unterdefjen geſchieht etwas; 
kommt Zeit, kommt Rat. — Interimsſchein oder Promeſſe 
nennt man Anweiſungen auf Aktien, welche bis zur wirklichen 
Ausgabe der letzteren deren Stelle vertreten. — Interim s— 
wechſel heißt diejenige Urkunde, welche zuweilen vor Aus— 
ſtellung des eigentlichen Wechſels zum Beweiſe des Ver— 
ſprechens, ſich wechſelmäßig verpflichten zu wollen, ausgefertigt 
wird. — Interimswirtſchaft, die Bewirtſchaftung eines 
Bauerngutes während der Unmündigkeit des Anerben durch 
einen Spezialvormund (Interimswirt). Derſelbe verwendet 
fein eigenes Vermögen auf das Gut und erhält dafür das Recht 
des Altenteils, alſo ſichere Verſorgung für ſein Alter. — In— 
terimiſtikum, ein vorläufiger, einſtweiliger Zuſtand, wel— 
cher die Regelung eines Streitverhältniffes bis zum endgül— 
tigen Austrage der Sache bezweckt. — In terimiſtiſch, einſt— 
weilig, zeitweilig, vorläufig. 

Interjektion (lat.), ein Ausrufswort oder Empfindungs— 
laut, z. B. „O!“ „Ei!“ „Mu!“ 

Interlaken (vom lat. inter lacus, d.i. zwiſchen den Seen), 
ein Dorf im Oberlande de3 Schmweizerfantons Bern, liegt in 
568 m Meereshöhe zivifchen dem Brienzer und Thuner See, 
auf dem linken Ufer der Nar. Den Anfang des Ortes bildete 
ein 1130 gegründetes, 1528 aufgehobenes Auguftinerdoppels 
Hojter, dag jegt im Männerflofter ein Urmenkranfenhaus, tm 
Konnenflofter die Öefängniffe und in den übrigen Gebäuden 
mit den 1750 dazu gebauten Schloß den Amtsſitz des Amts— 
bezirf3 J. bildet. Dies ift das eigentliche $., das mit dem 
Dorfe Narmiühle zu einer Gemeinde von (1880) 2121 ©. 
zufammengefaßt ift. Im weiteren Sinne rechnet man zu 9. 
aud) da3 Dorf Matten und daS auf dem rechten Ufer der Aar 

elegene Städtchen IInterfeen(1995E.). Die günftigelage 

&s am BZugange zu den Thälern von Xauterbrunnen und 
Orindelwald und den ſchönſten Punkten des Berner Ober: 
landes führt eine große Zahl von Reifenden Hierher. Dasmilde . 
| Klima im Verein mit der Schönheit der Landſchaft Haben J. 





Nr. 4064. 
Snterfretted, 


aud) zu einem berühmten Luftkur- und Sommerfriſchorte ge— 
madt. Während der Neifezeit find 20—30 000 Fremde an— 


Verſtärkung und Schwächung hervorgerufen werden. Die J. | wejend und J. gleicht dann dem reichten Luxusbade mit treff- 


erflärt viele Erſcheinungen, 3.B.die abwechjelnden hellen und 
dunklen Streifen, welche bei der Beugung des Lichts (f. unter 
Snflerion)durd nr Spalten entjtehen. Fresnel (ſ. d.) hat 
ferner gezeigt, wie ſolche dunkle Interferenzſtreifen ſich auch 
bilden beim Durchgange des Lichts durch ein ſehr ſtumpfwinke— 
liges Brisma($nterferenzprisma)oder beim Reflektieren 
des Lichts auf zwei unter ſehr ſtumpfem Winkel (nahe 180°) 

eneigten Spiegeln (Snterferenzipiegeln). Wendet man 
herbei nicht einfarbiges, Homogenes Kicht an, ſondern weißes, 
jo entftehen ganz wie bei der Beugung ftatt der abwechjelnden 
. hellen und dunflen Streifen, aufeinander folgende Farben 
ſpektra (Snterferenzfarben, Snterferenzipeftra). 


lic ausgestatteten Berfaufsläden, befonder3 von Holzſchnitze— 
reien. Vgl. Gelpke, „S. in hiftorischer, Elimatifcher u. f. w. Be— 
ziehung“ (Berlin 1870); Öerber, „Europäifche Wanderbilder 
Nr. 7 (Zürich 1878). 

Interlinear (lat.), zwijchenzeilig, zivifchen den Zeilen ge— 
druckt oder geihrieben. — SInterlinearverfion oder In— 
terlinearüberjeßung, einezwijchen die Zeilen eingefügte, 
dem Urtexte Wort für Wort folgende Überjeßung ohne Rück— 
ficht auf die in der Sprache der Überfeßung geltenden Negeln 
der Wortfolge, 3. B.: 

Rebus angustis animosus atque fortis appare. (Hora3.) 
(Su) Lagen mißlichen mutig und tapfer zeige dich. 






Ssnterlofut Interpellation 














In der Handſchriftenkunde iſt Snterlinearberjion foviel wie| Intern (vom lat. internus), inwendig. Interne, Ein— 
Veränderung, Fälſchung des Textes einer Schrift durd) Einz | Heimijche, Inländer; in den Lehranftalten die Schüler, die ſich 
Ihaltungen. in einem Internat befinden, d.h. die oft und Wohnung da— 

Snterlokui(lat.)odergwifchenurteilbezeichnetzunädjt | jelbjt Haben, im Gegenſatz zu den Externen. — Inter nie— 
ganz allgemein jeden (in dem ſpäteren römiſchen und in dem | ven heißtdieräumliche Freiheit einer Berfon durch Anmweijung 
ehemaligen gemeindeutichen Prozefje vorfonımenden) prozeß- | auf ein gewiſſes Gebiet beſchränken. Su einem engeren Sinne 
leitenden Zwijchenbejcheid des Nichterd. In einem engeren | bedeutet internieren daher geradezu ſoviel als in Haft halten. 
Sinne verjteht man unter. voderBeweisinterlofut(aud | International (lat.), zwiſchenſtaatlich, iſt alles, was mit 
Beiveißurteil) dasjenige der Rechtskraft fähige Erkenntnis, | den gegenjeitigen Beziehungen der Völker und Staaten zu= 
welches den gemeinrechtlichen Brozeß in zivei große Abjchnitte | ſammenhängt. Über die Internationale (Internationale 
zerlegt und worin der Richter bejtimmt, was bewieſen werden | Arbeiterajlociation) f. unter Soziali3mug. Der Ausdrud 
joll (den Beweisſatz) oder wer zu beweifen Habe (Be mei3= | $.e wurde auch auf in den verſchiedenen Rändern ſich ſolidariſch 
pflicht) und binnen welcher Zeit der Beweis anzutreten jei | verbunden fühlende Börſen- und Finanzfreife angewendet; 
(die Beweizfriit). ; vergl. Wilmanns, „Die Goldene J.e“ (Berlin 1876). 
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Nr. 4065. Interlaken. 


Interludtum (neufat.), Zwiſchenſpiel. Internodium (lat.), in der Pflanzenkunde Zwiſchenknoten 

Intermaxillarknochen (os intermaxillare) oder Zwi-oder Mittelſtück, derjenige Teil eines Stammes oder Aſtes, 
Ihentiefertnoden, beiden Säugetieren, Vögeln und Fischen | der zwischen zwei Sinoten oder zwiſchen je zwei übereinander 
zwiſchen den beiden Obertieferfnodyen eingejchalteter und mit | Htehenden Blättern oder Blattfreijen liegt. Bei den geglieders 
dieſem durch die Sntermarillarnähte verbundener Sino= | ten Stengeln verjteht man darunter je ein Glied. 
chen. Er trägtdie Schneidezähne der Oberfiefer und verwädjt | Internuntius (lat.), Unterhändler, namentlid) ein Ge— 
beim Menſchen kurz nad) der Geburt mit dem Oberkiefer. jandter ziveiten Ranges, welchen der Bapjt an ſolche Höfe oder 

Intermediär (neulat.), zwiſchen einzelnem ftehend, vermtit= | Republiten fendet, wohin er wegen der Geringfügigkeit der 
telnd; Sntermediät oder Sntermedium, Zwijchenzeit; | Gejchäfte feinen Nuntius entjenden will. 
inder Chemie ein Stoff, welcher die Verbindung ziveier anderen | SInterpellation (lat.), Mahnung, 3. B. eines Schuldners; 
vermittelt;intermediat, zwiſchenliegend. im parlamentarijchen Verkehr da3 an die Regierungsvertreter 

Intermezzo (ital.)oderZmwiichenfpiel wird entweder mit | von einem oder mehreren Abgeordneten bei den öffentlichen 
einer £leinen jelbjtändigen Handlung, welche zueinem größeren | Verhandlungen gerichtete Geſuch um Auskunft über beſtimmte 
Stüde in Beziehung fteht, oder auch ganz ohne Zujammen= | Thatjachen und Vorgänge, über die Abjihten und Maßregeln 
hang zwiſchen größere Stüde eingejchoben. In ütbertragener | des Kabinett3. —Interpellieren, eine‘. einbringen; In— 
Bedeutung iſt J. ein unerwarteter, meijt tomijcher Zwiſchen- terpellant, einer, welcher eine J. einbringt. — Im juris 
fall, der den jtetigen Sortjchritt einer Handlung unterbricht. | ftifchen Sinne ijt J. (interpellatio) die ſeitens des Gläubi— 

Intermittieren (ſat.), ausſetzen. Intermittens, aus-gers an den Schuldner gerichtete Mahnung zur Tilgung der 
jeßend; intermittierendes Fieber, ausfegendes Fieber | Schuldverbindlichkeit. Die‘. dient hierbei als das regelmäßige 
(Werhjelfieber); intermittierender Puls, ausjegender, | rechte Mittel, um den ſäumigen Schulöner in die Nachteile des 
unterbrochener Pulsſchlag. Verzug (der jogenannten mora) zu verjeßen. 
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Interpolieren (lat.), in der philologifchen Kritik den Text 
einer Schrift durch Einfchaltungen verfälichen. Snterpola= 
tion, einederartige Berfälihung; Snterpolätor, ein Ber: 
fäljcher von Schrifttegten. — Inder Mathematik it In— 
terpolation (Einfchaltung) die Rechnung, welche aus einigen 
Sliedern einer Bahlenreihe jedes dazwiſchen liegende Glied 
finden lehrt, mittelS deſſen man daher auch bei einer Anzahl 
Beobachtungsdaten, deren geſetzmäßiges Fortichreiten voraus: 
gejegt wird, eine beliebige Anzahl dazwijchen liegender Data 
ohne direfte Beobachtung nur durch Nechnung finden fann, 
z.B. auseinigen Temperaturbeobachtungen zu gewiſſen Tages— 
ſtunden die Temperaturen zu allen dazwiſchen liegenden Tages— 
ſtunden. 

Interpretation (vom lat. interpreti), Erflärung oder Aus— 
legung von Schriften; Interpretieren, Mittelsperſon fein, 
erklären, auslegen. Interpret, Mittelsperſon, Ausleger, 
Erklärer, Dolmetſcher. — In der Rechtsſprache iſt Inter— 
pretation das Verfahren zur Ausmittelung des Sinnes einer 
Willenserklärung. Die Erörterung derjenigen wiſſenſchaft— 
lichen Grundſätze, nad) denen die Interpretation, insbeſondere 
auch auf dem Gebiete der Sefeßgebung behufs richtigen Ver— 
ftändnifjes zweifelhafter Borjchriften, zu erfolgen hat, bildet 
den Gegenstand der juriftiichen Hermeneutif, 

Bnterpungieren (lat.) oder interpunftieren, durch An- 
wendung bejtimmter Schriftzeichen das dem Sinne nad) nicht 
ZufammengehörigeinderSchrift voneinandertrennen,um logi— 
ſche Deutlichfeit des Bejchriebenen zu gewinnen und den münd— 
lichen Bortrag zu erleichtern. Eine Snterpunktion, unter 
der man die hierfür gebräuchlichen Zeichen verjteht, kam bei 
den Griechen erſt durd) die alerandrinischen Grammatiker auf. 
Die neuere Interpunktion ward Ende des 15. Jahrhunderts 
durch die venezianischen Buchdrucker Manuzzibegründet, denen 
man zu den älteren Interpunftionen (Kolon, Bunft, Komma, 
Tragezeichen) die Einführung des Semikolons (5) als eines 
mittleren Zeichens zwifchen Komma und Bunft, des Aus— 
rufungszeichens (!), der Klammer oder PBarenthefe [()] fowie 
des Bindezeichen? (=) zufchreibt. Hierzu fam ſpäter nod) das 
Anführungszeichen („“) und der Gedankenſtrich (—). 

Interregnum (lat.), die Zwiſchenregierung nad) dem Tode 
oder Rücdtritte eines Staat3oberhauptes big zum Regierungs— 
anfang des Nachfolger. Bei den Römern wurde nach dem 
Tode eine3 Königs oder dem Abgange der Konſuln ein Inter— 
rex(Zwiſchenregierer, Ziwijchenfünig)auf fünf Tage gewählt. 
In Deutichland nennt man J. namentlich die Zeit vom Tode 
Konrads IV. bis zur Wahl Rudolfs I. (1254— 73). 

Snterrogativun (Tat., zu ergänzen: pronomen), in der 
Granımatif das fragende Fürwort; j. unter Bronvmen. 

Interruptio (lat.), Unterbrechung, Störung; als rheto- 
riiche Figur die Unterbrechung der Rede im Affekt. 


Snterpolieren 
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auch die Unterfcheidung in übermäßige, d. h. grobe, um 
einen Heinen halben Ton oben erhöhte, in der Notenjchrift H, 

.B.c— gisübermäßige Quinte, oderunten permindertein 
der Notenfchriftb, um einen halben Ton verfleinert, 3. B. eis 
bis f verminderte Duarte. Außerdem unterscheidet man fon= 
fonierende $.e (Kleine und große Terz, reine Quarte und 
Quinte, feine und große Sexte und Oftave), während die übri— 
gen dijfonierende Jee heißen. 

Intervention (vom lat. intervenire, dazwiſchen kommen, 
Dazwischen treten,vermitteln), Dazwiſchenkunft, Vermittelung, 
das Eintreten eines Dritten in ein fremdes Nechtsverhältnis 
behufs Wahrung eigenen Vorteild. Die Zivilprozeßord- 
nung für das Deutjche Reich unterfcheidet nad) dem Borgange 
des gemeinen Rechts eineHauptintervention(interventio prin- 
cipalis) und eine Nebenintervention (interventio accessoria). 
Die Hauptintervention tritt in Gejtalt einer Klage auf, 
welche der Intervenient gegen beide Prozeßparteien richtet, 
und mittelSderen er dieSache oder dasRecht, worüber dieſe ſtrei— 
ten, entweder ganz oder teilweife für ſich in Anſpruch nimmt. 
DieNebenintervention umfaßt diejenigen Fälle, indenen 
der Intervenient nicht, wie beider Hauptintervention, einen die 
Nechte der VBarteien des Hauptprozefjes auf den Streitgegen= 
ftand ausſchließenden Anspruch verfolgt, jondern nur beforgt, 
daß die Entſcheidung des Hauptprozeſſes ohne feine Dazwiſchen— 
kunft durch das Unterliegen der einen Partei den eigenen 
Rechten nachteilig werden könne, und in denen er ſich daher 
auf die Seite dieſer Hauptpartei ſtellt, um derſelben in dem 
anhängigen Rechtsſtreit zu einem obſiegenden Urteil zu ver— 
helfen. In dem Wechſelrecht bezeichnet die J. den Eintritt 
eines Dritten in den Wechjelverband durch Ehrenannahme 
oder Ehrenzahlung behufs Abwendung derjenigen Nachteile, 
welche aus dem Notleiden des Wechſels infolge Annahmever— 
weigerung, Unficherheit oder Nichtzahlung für die Regreß— 
pflichtigen entftehen fünnen. Diejes Notleiden des Wechjeld 
bildet die Vorausfegung der J. und muß daher durch Protejt 
fejtgeftellt fein. Die J. durch Ehrenzahlung darf, auch wenn 
fie ohne Auftrag geichieht, nicht abgelehnt werden. Sie ge= 
ſchieht ſtets zu gunſten eines Regreßpflichtigen, und durch die 
Ehrenzahlung erhält der Intervenient nach Art.63 der Wechſel— 
ordnung Wechſelrechte gegen den, für den er interveniert, ſowie 
auch gegen deſſen Vormänner und den Acceptanten. — Im 
völkerrechtlichenSinne endlichiſt J. die Einmiſchung eines 
Staates in die inneren Angelegenheiten eines andern. Heut— 
zutage iſt zwar der Grundſatz, daß jede derartige Einmiſchung 
unzuläſſig ſei (ſogenanntes Richtinterventionsprinzip) 
ziemlich allgemein anerkannt; thatfächlich gibt es aber und 
muB e8 auch Ausnahmen geben, und zwar nicht nur, wenn ein 
Staatövertrag zur Einmifchung berechtigt oder verpflichtet, 
jondern auch, wenn die Verteidigung bedrohter eigener Nechte 
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Interſcapilium (lat.), der Raum zwiſchen den beiden | oder die Abwehr ſchädlicher Einflüſſe für die Selbſterhaltung 
Schulterblättern. —, Interſeptum, eine zwiſchen zwei Räu- | oder für das öffentliche Rechtsbewußtſein eine J. nötig macht. 


men ausgeſpannte Haut (Zwerchfell). 

Interſtitium (lat.), Zwiſchenraum, Zwiſchenzeit; Pauſe 
zwiſchen den Unterrichtsſtunden; die Friſt zwiſchen dem Em— 
pfang der niederen und nächſthöheren Weihe. 

Intertrigo (lat.), Hauterkrankung, die infolge Aufeinander— 
reibens zweier feuchter Hautflächen entſteht; ſ. Hautwolf. 

Interuſurium (lat.) nennt man den Vorteil, welchen ein 
Gläubiger dadurd) gewinnt, daß er ein unverzinslich ihm ge— 
Ichuldetes Kapital Schon vor dem VBerfalltage empfängt. 

Intervall (lat. intervallum), der Zwifchenraum. In der 
Taktik die Entfernung zwijchen zwei nebeneinander jtehenden 
Truppenabteilungen oder zwijchen zwei Geſchützen. — In der 
Muſik der Unterjchied zweier Tüne in bezug auf ihre Ton— 
jtufe, wobei man gewöhnlich vom tieferen Tone ausgeht, alſo 
das J. nach oben erhält und den Ausgangston als erjte Stufe 
mitzählt. Danad) heißt das mit feinem Grundton auf derjel- 
ben Stufe liegende J. Prime oder Einklang, über zivei Stu— 
fen (ce zud) Sefunde, über drei (c zu e) Terz, über vier 
(ce zuf) Duarte, über fünf (czug) Quinte, überjeh$(e zu 
a) Serte, über Steben (ce zuh) Septime, über acht (c zu ec) 
Oktave, alfo Wiederholung desfelben Tones in nächſthöhe— 
ver (oder nächjttieferer) Yage. Die größeren, über die Oftave 
hinaus Tiegenden J.e bezeichnet man als None, Dezime, Un— 
dezimeu.f.w. Allediefe J.e laſſen die Unterjcheidungin große 
und Feine zu,alfo iftc—e cine große, c—es eine fleine Terz; 


Interview (engl., fpr. Intrwjuh), Zuſammenkunft; davon 
Interviewer, der Vertreter einer Zeitung, der Berjönlichfeiten 
von herborragendem Tagedinterejje aufſucht und zu einer Un— 
terredung veranlaßt, um deren Inhalt zu veröffentlichen. 

SInterzedieren (lat.), dazwiſchen treten, ſich verwenden, fich 
ing Mittel legen; intercedendo, durch Verwendung, durd) 
Fürſprache. — Interzeſſion, das Eintreten, Dazwilchen 
treten, Bürgfchaft; Bejtellung eines Pfandes für eine fremde 
Schuld(fumulative Interzeffion), Ubernahme der Schuld eines 
andern (primitive Interzeſſion). 

Inteſtabel (lat.), unfähig, Zeuge zu fein und Zeugen (be= 
hufs Errichtung eines Tejtament3)zu haben. Nach dem römi— 
ichen Zwölftafelgejeg wurde man i. zur Strafe für die in ge= 
wiſſen Fällen unterlafjene Erfüllung der Zeugenpflicht. Heut 
zutage ijt diejer ältere römische Begriff im wejentlichen ohne 
praftiiche Bedeutung. 

Intefinterbe, gejeßlicher Erbe, der in Ermangelung eines 
gültigen Tejtament3 fraft Gejeßes zur Erbfolge Berufene. — 
Sntejtaterbfolge(successio ab intestato), gefeßliche Erb- 
folge, als deren erfter und vornehmfter Grund die zur Zeit des 
Todes des Erblaljers zwijchen dieſem und dent Berufenen be= 
itehende Verwandtichaft erfcheint. Nach dem heute als ge— 
meines Necht geltenden Juſtinianiſchen Inteſtaterbrecht 
gibt e3 vier Klafjen von J.n, nämlich 1) Deizendenten; 
2) Azendenten, vollbürtige Geſchwiſter und Söhne und Tüch- 
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ter vorverſtorbener oder erbunfähiger vollbürtigerGeſchwiſter; 
3) halbbürtige Geſchwiſter und Söhne und Töchter vorverſtor— 
bener oder erbunfähiger halbbürtiger Geſchwiſter, und 4) alle 
anderen kognatiſchen Verwandten. Von dieſen vier Klaſſen 
ſchließt die nähere die entferntere und innerhalb der einzelnen 
Klaſſe der nähere Grad den entfernteren aus. Das Preu— 
ßiſche Landrecht beruft in vier Klaſſen nacheinander: 1) die 
Deſzendenten; 2) Bater und Mutter; 3) vollbitrtige Geſchwi— 
jter und deren Ablömmlinge; 4) weitere Ajzendenten, halb 
bürtige Öejchwijter und deren Abkömmlinge. 

Inteſtinum (lat.), Darm, in derMehrzahl(intestina), Ein 
geweide; intejtinal, die Eingeweide betreffend. 

Inthroniſation (mittellat.), Thronbejteigung; feierliche 
Erhebung eines Biſchofs oder Papſtes auf den Thron der 
Hauptkirche; Wiedereinführung begnadigter Büßenden im die 
Gemeinde; 3. des Tiſches, Wiedereinweihung eines ent— 
weihten Altars. — Inthroniſieren, feierlich auf einen 
hohen geiſtlichen Würdenſitz einſetzen. 

Intim (lat.), aufda Innere bezogen, innig. Die engſte Ber: 
traulichfeit heißtdaher Xntimität. Intimieren, vertraut 
mit etwas machen; in rechtlicher Beziehung Hin und wieder aud) 
ſoviel wie gerichtlich behändigen. — $rıtimation oder Inti— 
mat, hohe Verordnung, befonders die vorläufige Bekannt— 
machung de3 Todesurteils, die der öffentlichen vorausging. 

Intinktion(lat.), beim Abendmahl Eintaudyung des Brotes 
in den Wein. R 

SIntitulation (franz.), Betitelung, Überjchrift. 

Intolerabel (lat.), unerträglid, unleidlich; intolerant, 
religiös unduldfam; Sntoleranz, Unduldjamfeit gegen 
Andersgläubige. 

Intonation (lat.), das Angeben des Tones beim Geſang; 
die Stimmung der Snftrumente auf einen bejtimmten Ton; 
in der Kiturgie die vom Öeiltlichen vor dem Altar gejungenen 
Eprüche, auf welde dann die Gemeinde antwortet. 

Intern, Stadt im Diftrift Ballanza der italienischen Provinz 
Novara (Piemont), an der Wejtjeite des Lago Maggiore ge: 
legen, bat (1883) 5833 E., die ſich mit Hut-, Xeder-, Spiegel: 
und Blasfabrifation, Baummollipinnerei, Zeineninduitrie, 
Bleicherei, Färberei und lebhaftem Tranfithandel bejchäftigen. 

Intern (Oiambattifta), italienischer Schriftiteller, geb. 1832 
zu Salvenzano, war von 1856 — 60 Brofejjor in Mantua, 
dann bis 1868 Schuldirektor zu Cremona und lebt ſeitdem 
wieder in Mantua. Er veröffentlichte: „Manuale del conta- 
dino“ (Mailand 1867), „Ai bagni di mare“ (ebend. 1869), 
„Agnese Gonzaga“ (ebd. 1871), „Ilsacco diMantova“ (ebd. 
1872), „L’ultimo dei Bonaccolsi‘ (ebd. 1874), „Isabella 
Clara d’Austria“ (ebd. 1878) 2c. 

Intrada (ital. entrata), Eingang, Boripiel, ein Furzes, 
feierliches Snftrumentaljtüd, das einem größeren weltlichen 
Tonwerk al3 Einleitung dient (vergl. Sntroduftion). Es 
war urjprünglich das Blajen eines Trompeterchor3, das am 
Ende auf eine Dominante (ſ. d.) auslief. 

Intra muros (lat.),innerhalbder Mauern, in geſchloſſenem 
Raume, nihtöffentlicd ; davon$ntramurän, innerhalb der 
Mauern befindlich, nicht öffentlich. 
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triguenjtüd find die verwidelten Beziehungen der handeln- 
den Perjonen, die gehäuften Schwierigkeiten in ihren Ver: 
hältnijjen die Hauptjache. Die Charaktere werden nur zur 
Knüpfung und Löfung der 3. benußt, während in dem Cha— 
rakterſtücke umgekehrt die J. nur zur folgerechten Entwickelung 
der Charaktere angewendet wird. 

Introduktion (vom lat. introducere, einführen), ein kur— 
zer, langſam bewegter Einleitungsſatz (Kargo, Adagio, An— 
dante und dergl.) zu größeren Tonwerken; früher auch die erſte, 
gleich nach der Quvertüre folgende Nummer einer Oper, ge— 
wöhnlich ein Enſembleſtück. 

Introite, nam et hie dii sunt(lat.), nad) Heraklit gebil— 
detes Motto zu Leſſings Nathan dem Weifen: Tretet ein, denn 
auch hier jind Götter. 

Introitus (lat), Eingang, Einleitung, in fatholifchen 
Gottesdienſt ein Liturgijcher antiphonenartiger Gefang, der 
Eingang zur heiligen Mefje. Als Texte der $. dienten ganze 
Pſalmen oder auch nur einzelne Verſe aus der Bibel. Von den 
Anfangsworten jolcher Berje Haben die Sonntage in den Fa— 
ſten und von Oftern bis Pfingiten ihre Namen, 3.8. Ejtomihi, 
Invocavit, Neminiscere, Oculi, Lätare ꝛc. 

Intuition (ſat.), Anſchauung, unmittelbare Vorſtellung. 

Intus (lat.), inwendig, innen. 

Intusſuszeption (lat.) Aufnahme in das Innere, wenn 
beim Pflanzenwachstum ſich zwiſchen die kleinſten Teilchen 
neue Teilchen(Moleküle oder Mizellen) legen und ſo den Anfang 
des Pflanzenteils in die Länge und Breite vergrößern. Der 
J. gegenüber ſteht die Annahme einer Appoſition, welche die 
neu entſtandenen Stoffe von außen ſich auflagern läßt. Die 
erſtere iſt jedenfalls die richtigere Anſchauung. — In der 
Heilkunde iſt J. das Sicheinſtülpen eines Darmſtücks in 
das nächſt darunter gelegene, führt zu Darmverſchluß. 

Inuit, der Name der Eskimos, ſ. Innuit. 

Inüla D. Pflanzengattung, ſ. Alant. 

Inulin (Dahlin, Alantin, Alantſtärke, Asphodelin), zu den 
Kohlehydraten gehöriger Beſtandteil des Wurzelſaftes verſchie— 
dener Pflanzen aus der Familie der Kompoſiten. Man kennt 
das Inulin als fein kriſtalliniſches, in Waſſer ſchwer lös— 
liches, weißes Pulver, und als amorphes J. eine ſchwach 
gelbliche, gummiartige Maſſe, in Waſſer leicht löslich. Man 
ſtellt das J. am beſten aus Georginenknollen dar. 

Inundation (vom lat. unda, d.i. Welle), Uberſchwemmung. 

Inunktion (lat.), Einreiben einer Salbe in die Haut; 
Inunktionskur, Schmierkur. 

In usum Delphini, ſ. unter Usus. 

Inv., Abkürzung für invenit(lat.): erhat’3 erfunden; eine 
DBemerfung, die man häufig links unter den Rupferftichen vor 
dem Namen des Künſtlers findet. 

Invagination (lat.), Einjchiebung in eine Scheide; in der 
Heilfunde foviel wie Intusſuszeption (f. d.). 

Invalide (lat.) nennt man einen Soldaten, welher durch 
den Militärdienft, jei e8 im Kriege, ſei e8 im Frieden, zum 
ferneren Militärdienjt untauglich geworden ijt. Halbinva-= 
[ide it der Dann, wenn er noch garnijondienjtfähig bleibt. 
Die Berforgung der J.en, früher nur eine Gnadenfache, ift in 


Invecta etc. 


Intranfigent (lat.), der Unverjöhnliche; befonders Name | neuerer Zeit inuner mehr und mehr als eine Pflicht des Vater 
für die liberradifalen, welche 1873 unter der ſpaniſchen Repu= | lande3 angejehen und im Deutjchen Reiche genau gejeßlich ge— 
blik in den Cortes die Linke bildeten und mit Hilfe der [panis= | regelt worden. Der $. kann jein Einkommen (Benfion, Ver— 


ichen Abteilung der Internationale unter thätiger Mitwirkung 
der Öenerale Contreras und Bierrad eine Zeitlang in Andalu— 
jien, Granada und Murcia herrſchten. Der Aufftand wurde 
erſt unterdrückt, nachdem durd) fürmliche Belagerung Carta- 
gena 13. Januar 1874 wieder in die Gewalt der Madrider Re— 
gierung gefallen war. 

Intranfitioum (lat.), in der Grammatik ein Zeitwort, wel⸗ 
ches nicht mit einem Objekt im vierten Fall verbunden werden 
fann, z. B. ſchlafen, liegen, Gegenſatzvon Tranfitivum(].d.). 

Intreccis (ital., pr. Intrétſcho), Intrigue, kurzes Büh— 
nenſtück. J 

Intrigue (franz. ſpr. Angtrihg'), Truggewebe, liſtiger Kniff; 
intriguieren, Verwickelungen anzetteln, Ränke ſchmieden; 
Intriguant, ein Ränkeſchmied. In der dramatiſchen Poeſie 
verſteht man unter J. das voraus berechnete und möglichſt 
klug kombinierte Zuſammentreffen von Umſtänden und Ver— 
hältniſſen, durch welche die handelnden Perſonen in ihren Plä⸗ 
nen gehindert und in Verlegenheit geſetzt werden. Im In— 


wundungs-, Verſtümmelungs-ꝛc. Zulage) entweder zu Haufe 
verzehren oder, unter Verzicht auf einen Teil, in bejonderen 
Invalidenhäuſern oder bei Invalidenkompanien Aufnahme 
finden. Breußen befitt das von Friedrich d. Gr. 1747 und 
1748 errichtete Invalidenhaus in Berlin, ein Invalidenhaus 
zu Stolp, ein ſolches zu Karlshafen, ferner eine Garde-In— 
validenfompanie in Botsdam, ſechs Provinzial-Invaliden— 
fompanien zu Drengfurth für Oſt- und Weftpreußen, zu 
Schneidemiühl für Bommern und Rofen, Brenzlau für Brans 
denburg, Eisleben für Sadjjen, Löwenberg für Schlefien, 
Siegburg fürWeitfalen und Rheinland. Frankreich befigt be=. 
fanntlich da3 große prachtvolle Invalidenhotel in Paris. — 
Über Snvulidenfafjen und Invalidenverfiherung 
ſ. unter Verſicherungsweſen. 

Invaſion (lat.), der Einfall eines Heeres in ein fremdes 
Land zur Eroberung des fremden Gebietes und Unterjochung 
des darin wohnenden Volkes. 

Invecta et illata (lat.) heißt wörtlich alles, was in einen 
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bejtimmten Raum hineingefahren und hineingetragen worden | Heilkunde iftt die Einftülpung, am häufigiten an der Gebär⸗ 
iſt. Insbeſondere verſteht man darunter alle beweglichen | mutter vorkommend. Schließlich bezeichnet man mit J. auch 


Sachen, die ein Mieter oder Pächter in die von ihm gemietete 
Wohnung oder Pachtung eingebradjt Hat. — — Invektive, bes 
leidigende Nede, Schmähung. 

Invenit (lat.), |. Inv. 

Inventarium (lat.), Inventar, das Berzeichnis der zu 
einem beftimmten Vermögen oder Sacheninbegriff gehörigen 
Gegenſtände. So Spricht man namentlich von dem J. eine? 
Nacylafies, einer Konkursmaſſe, einer Pachtung 2c. — Im 
taufmänniichen Sinne iſt $. oder Inventur dasjenige 
Verzeichnis, das gemäß Art. 29 des Handelsgeſetzbuches jeder 
Kaufmann beim Beginn jeines Gewerbes aufitellen und das 
eine 1lderjicht über feine Grundſtücke, feine Sorderungen und 
Schulden, den Betrag feines baren Geldes und jeiner anderen 
Dermögenzftüce enthalten muß. Jeder Kaufmann muß 
wenigstens alljährlich ein folches J. aufitellen, e8 wäre denn, 
daß dies nac der Beichaffenheit des Geſchäfts nicht füglich in 
jedem Kahre geſchehen fann. Dann ijt wenigſtens aller zwei 
Jahre Inventur aufzunehmen. Diellnterfaffungdiejer Pflicht 
wird bei ſpäter ausbrechendem Konkurſe kriminell beſtraft. 
Übrigens iſt jede ſolche Inventur von dem Kaufmanne, be— 
züglich ſämtlichen Handelsgeſellſchaftern, zu unterzeichnen 
und mindeſtens zehn Jahre lang aufzubewahren. — Inven— 
tariſieren, ein J. aufnehmen. 

Invention (vom lat. invenire, auf etwas kommen, ver— 
fallen), Erfindung, Kunſtgriff; kleines Tonſtück, welches einen 
Einfall, eine augenblickliche Empfindung zum Ausdruckbringt. 

Inventur (lat.), ſ. unter Inventarium. 

Inverary (ſpr. Inwerehri), Hauptſtadt der ſchottiſchen 
Grafſchaft Argyle, in ſchöner Lage am Nordweſtende des Obe— 
ren Loch Fyne, hat ein prächtiges Schloß der Grafen von Ar— 
gyle und (1881) 864 hauptſächlich mit Heringsfang beſchäf— 
tigte E. Ein Denkmal erinnert an die ungeſetzliche Hinrichtung 
der 17 Campbells durch Jakob II. (1685). 

In verba magistri (lat.), |. Jurare in verba magistri. 

Inverneß, diegrößte der ſchottiſchen Srafichaften, zählt auf 
11021 qkm nur (1881) 90414 E. (8 auf 1 qkm), reicht von 
der Nordfee (Moray:Firth) im D. bis an den Atlantifchen 
Ozean im W. und beiteht au mehr als '/, aus Inſeln, deren 
Zahl fih auf 250 beläuft und die zu den Hebriden gehören. 
Der größte Teil des Landes wird von Gebirgen bededt; diefel- 
ben find Durch da8 Thal Glenmore (f. d.) mitden durch den Kale— 
donischen Kanal verbundenen Seen Neß und Lochy in einen 
nördlichen und ſüdlichen Zeil gefchieden; in leßterem liegt der 
Ben Nevis (1260 m), der höchſte Berg Großbritanniens. Wäl- 
der, Heiden und Moore, tiefe Thäler und zahlreiche Seen be- 
jtimmien den Tandichaftlichen Charakter. Infolge der Boden— 
geitalt und des rauhen Klimas ift das Land für den Aderbau 
nur wenig geeignet; nur 0,,°/, der ganzen Oberfläche iff unter 
dem Pfluge. Die Bevölkerung nährt fih hauptſächlich durd) 
Viehzucht und Fiichfang. Die Flüſſe, unterdenen Spey, Find» 
born, Rairn, Neß, Beauley und Foyers die größten find, ent= 
halten viele Zachje. Die überwiegende Mehrzahl der Bemoh- 
ner verfteht jeßt noch nur da3 Bälifche. Die bedeutenditen der 
zu J. gehörigen Inſeln find Skye, Raaſay, Barra, Süduift, 
Norduiſt und Harris (der ſüdliche Teil der Inſel Lewis). — Die 
Hauptſtadt J. mit (1881) 17366 E. liegt im D. der Graf— 
ichaft, an beiden Ufern des Neß, welcher hier in den J-Firth 
mündet, hat einen guten Hafen, zwei Höhere Schulen, ein be= 
feftigte8 Schloß undnicht unbedeutenden Handel mit Vieh und 
Wolle. %. ift der Hauptmarftplaß für die Bergichotten; guten 
Ertrag liefert der Salmenfang. An der Nähe von J. hatten 
die alten Faledonifchen Könige ihren Sitz. 

Inverfion (lat.), Umkehrung; in der Grammatik Umſtellung 
der Worte eines Satzes, die Abweichung von der natürlichen 
Wortſtellung zur ſtärkeren Hervorhebung einzelner Satzteile, 
3.8. „Iſt mir der Sohn entgangen, fo Habe id) dich.“ — In 
der Mititärfprache bezeichnet J. im Ererzieren einer Truppe, 
jei e8 Infanterie, Kavallerie, Artillerie, den Zuftand, in wel: 
hem die einzelnen Unterabteilungen des übenden Truppen 
körpers nad) ausgeführtem Aufmarſch nicht in der urſprüng— 
lichen regelrechten Neihenfolge in der Front Stehen. Die J. 
wird in neuerer Zeit immer weniger als Fehler angefehen. 
Ravallerie und Feldartillerie jogar jollen die J. nicht jcheuen, 
wenn fie dadurch rafcher zum Aufmarſch gefangen. — In der 


die Beränderung des optiſchen Drehungsvermögens des Rohr— 
zuckers von rechts nach links durch Einwirkung gewiſſer Ein— 
flüſſe; ſ.auch Invertzucker. 

Invertebraten(Invertebrata),wirbelloje Tiere,im Gegen— 
ſatz zu Wirbeltieren (Vertehbrata). 

Invertin, ein in der Hefe enthaltener Stoff, welcher eine 
Löſung von Rohrzucker in Invertzucker umzuwandeln vermag. 
Das g, ift ein weißes, in Wafler ſtark aufquellendes Pulver. 

Inuertokebai oder ESktimobai, auch Hamiltonein= 
fahrt, inſelreicher Fjord an der Küſte von Labrador in Nord— 
amerifa, welcher fid) etiva 240 km weit in das Land hinein 
eritredt. Die J. ift einer der Hauptſitze des Robbenſchlags 
und des Herings- und Kabeljaufangs. 

Invertzucker oder Invertierter Zuder, ein Gemenge 
zweier verſchiedener Yucerarten, welche au3 der Saccharoſe 
(Rohrzucker, Nitbenzuder) durch Spaltung unter Aufnahme 
von Waſſer entftehen, nämlich Rechtstraubenzucker (Gly— 
koſe, Dextroſe) und Linksfruchtzucker (Levuloſe). Beide 
haben dieſelbe prozentuale Zuſammenſetzung, aber verſchiedene 
phyſikaliſche und chemiſche Eigenſchaften. Die Inverſion des 
Rohrzuckers wird hervorgerufen teils durch Zuſatz von Gä— 
rungserregern, teils durch Kochen mit verdünnten Säuren. 
Beide Zuckerarten ſind unmittelbar gärungsfähig, was bei der 
Saccharoſe nicht der Fall iſt. 

Inverury (ſpr. Inweruhri) oder Inverurie, Stadt in 
der ſchottiſchen Grafſchaft und nordweſtlich von der Stadt 
Aberdeen, an der Mündung des Ury in den Don gelegen, hat 
(1881) 2931 Vieh- und Getreidehandel treibende E. 

Suneftigieren (lat.), einer Spur (vestigium) folgen ; nach: 
forichen, augjpüren. 

Inveſtitur (lat., d. i. Einfleidung), uriprünglich die feier: 
liche Einweiſung in das Recht des Befiges irgend einer un— 
beweglichen Cache; ſodann Belehnung, im Kirchenrecht Be- 
lehnung eines Biſchofs mit einem Ning zum Zeichen feiner 
Bermählung mit der Kirche oder eines Stabes als Zeichen 
feines Hirtenamts. Erſt ſeit dem 11. Jahrhundert verlieh man 
den Biſchöfen Ring und Stab zugleich und fügte auch noch 
das Zepter als Zeichen der weltlichen Herrichaft Hinzu. Das 
Necht, die Biſchöfe zu inveftitieren, übten die deutjchen Könige 
als althergebradjtes Recht aus, zumal die Bifchöfe wegen ihrer 
weltlichen Befißungen als Bajallen des Königs galten. Nun 
hatten allerding3 die weltlichen Fürjten ihr Rehnsrecht nicht 
jelten zu willfürlichem Schalten mit den Bilhofsämtern miß- 
braucht. Aus diefen Mißbräuchen nahm Papſt reger VII. 
1075 Anlaß, zugleich mit der Simonie auch die. durch welt: 
liche Hand zu verbieten. Infolgedeſſen brad) der langwierige 
Inveſtiturſtreit zwifchen Kaifer und Papſt aus, der erit 
1122 gänzlid) beigelegt wurde. Gegen Heinrich IV. waren die 
Päpfte im allgemeinen fiegreich. Heinrich V.dagegen erlangte 
von Bapit Bafchalis Il. daS Zugeſtändnis (1110), daß der 
Kirche zwar das Inveſtiturrecht bleiben, dafiir aber alle jeit 
Karld. Gr. der Firche verfiehenen Güter an den Staat zurück— 
fallen follten. Dayegen verwahrten ſich ſämtliche Bifchüfe und 
Abte, die jetzt plötzlich aus ihren reihen Pfründen vertrieben 
werden Sollten, und der Kaiſer mußte ſich 1122 mit einem neuen 
Vergleich begnügen, wonach der König auf die. mit Ning 
und Stab verzichtete und die kanoniſche Wahl der Bischöfe in 
Gegenwart eines faiferlichen Abgefandten zuließ, Dagegen die 
Belehnung des Gewählten vor der Weihe mit den welttichen 
Gütern mittel® des Zepters zugeitanden erhielt (Wormfer 
Konfordat). Dieſe Übereinkunft wurde auch von der eriten all— 
gemeinen Lateranſynode (der neunten ſogenannten ökumeni— 
ſchen) im Jahre 1123 anerkannt und beſtätigt. 

Invicem (lat.), wechſelsweiſe, gegenſeitig. 

Invigilieren (lat.), aufpaſſen, auf etwas wachen. 

Invita Minerva (lat.), wider Willen der Minerva, d.i. 
ohne die nötige Fähigkeit und Anlage zu der gewählten Be: 
ſchäftigung. 

Invitatorium (lat.), in der katholiſchen Kirche Bezeichnung 
für den Ver, der beim Beginn der Frühmeſſe abwechſelnd mit 
je zwei Berjen des 94. Pſalms gefungen oder gebetet wird. 

Invitieren (lat.), einladen, auffordern ;Snvitation, Auf: 
forderung, Einladung. 

Inpocavit (Tat., d. i. Er rief an) heißt der erſte Sonntag in 
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den Faſten, der ſechſte vor Oſtern, auf Grund der Textſte 
Pfalm 91, 15, weiche in der lateiniſchen Bibel mit obigem 
Worte beginnt. — Invokation, Anrufung, Anffehung. 

Invoice (engl., jpr. Inweuß), Warenrechnung, Saftur. 

Involüeram (lat.), Hülle gemeinschaftlicher Art, menn eine 
Blume noch von befonderen Deekblättern umgeben oder gejtütt 
wird, wie das z.B. bei den Dolden geichicht. 

SInvolvieren(lat.), einmwideln,einjchliegen, mit in ſich begrei- 
fen. — Involutia, in der Heilkunde einhüllende Mittel. — 
Involution, Ausdruck derneueren Geometrie. Drei Baare 
von Bunften bilden (in bezug auf ihre Toppelverhältnijje) 
eine Involution, wenn aus fünf Bunften derſelben der ſechſte 
gefunden werden fann. 

Inzersdorf am Wienerberge, Dorf in der niederöſter— 
reichiichen Bezirkshauptmannſchaft Sechshaus, ſüdſüdweſtlich 
von Wien an der Eiſenbahn nach Wiener-Neuſtadt, hat (1880) 
8317 E. die beſonders in den großartigen Ziegeleien der „Wie— 
nerberger Ziegelfabrik und Baugeſellſchaft“ beſchäftigt ſind. 

Inzefßß (lat.incestus), Blutſchande, bezeichnet im römiſchen 
Recht den ſtrafbaren Beiſchlaf zwiſchen ſolchen Blutsverwand— 
ten oder Verſchwägerten, welche miteinander keine Ehe ein— 
gehen dürfen. Das gemeine Recht beſchränkte den Begriff auf 
den Beiſchlaf zwiſchen Blutsverwandten und Verſchwägerten 
der geraden Linie. Nach dem Strafgeſetzbuch für das Deutſche 
Reich ($ 173) gilt als J. zwiſchen dergleichen Verwandten und 
Verſchwägerten auch der Beiſchlaf zwiſchen Geſchwiſtern. 

Inzidentpunkte ſind Ereigniſſe oder Prozeßhandlungen, 
welche den regelmäßigen Forigang eines ſchwebenden Pro— 
zeſſes ſtören und zunächſt der Erledigung bedürfen. Dahin 
gehört z. B. der Tod einer Partei. Inzidentanträge ſind 
ſolche, welche während des Rechtsſtreites zu dem Zwecke ein— 
gebracht werden, damit darüber entweder in erſter Linie oder 
doch gleichzeitig mit dem Hauptprozeß verhandelt und entſchie— 
den werde. Das Prozeßverfahren, in welchem über J. ver— 
handelt und entſchieden wird, heißt Inzidentverfahren. 

Inzucht (Verwandtſchaftszucht, Familienzucht) iſt Paarung 
naher oder nächſter (Inzeſtzucht) Verwandten miteinander, 
z. B. von Vater und Tochter, Sohn und Mutter, Bruder und 
Schweſter. Sie iſt eine der Arten, deren ſich der Tierzüchter 
bedient, um die Herde zu veredeln, gewiſſe als vorteilhaft 
erkannte Eigenſchaften zu befeſtigen; doch hat man dabei die 
Sorgfalt zu beobachten, allezeit die kräftigſten und geſünde— 
ſten Tiere auszuwählen (Zuchtwahl zu treffen), denn viele Ge— 
Ichlechter lang fortgeſetzte J. Führt ichlieglich zur Unfruchtbar— 
feit, während Kreuzung (1. d.) dic Größe, Kraft und Fruchtbar— 
feit der Rachfommenfchaft erhöht. Es läßt ſich lange Zeit ohne 
Nadteil beim Rindvieh und bei Schafen fortjegen. Bergl. 
Settegaft, „Tierzucht“ (4. Aufl., Breslau 1878). 

Io, in der griehiichen Götterfage Tochter des argiviichen 
Königs Inächos, war eine Briefterin der Hera in Argus. Weil 
Zeus jie Liebte, wurde jie von dieſer in eine Kuh vermandelt 
und dem hundertäugigen Arqu3 (}. d.) im Haine bei Myfenä 
zur Bewachung übergeben. Hermes töteteden Wächter auf Be— 
fehl des Zeus, Hera aber fandte eine Bremfe, welche die Kuh 


auf der ganzen Erde umherjagte, bis die Verfolgte am Ril ihre ! 


menfchliche Geftalt zurückerhielt und den Epäphos, den Ur— 
aroivater des Danäos und Agyptos, gebar. Später wurde 
jte mit der Iſis fürrdiejelbe gehalten. — Über den Aſteroiden 
N. unter Blaneten. 

Jo. amtliche Ablürzung für den anterifanischen Unions— 
jtaat Koma (f. d.). 

Jod (vom griech. joeidös, d. i. veilchenfarbig, meil fein 
Dampf eine veilchenblaue Farbe befißt) oder Jodine, hemi- 
ſcher Grundſtoff, 1812 von Courtois in Paris entdedt; e8 ift 
in der Natur ſehr verbreitet, Doch findet es ſich überall nur in 
— nicht in freiem Zuſtande, ſondern nur in Ver— 

indung mit anderen Grundſtoffen, z. B. Magneſium, Na— 
trium; fo enthalten z. B. die meiſten Mineralwäſſer ſehr kleine 
Mengen ſolcher Jodverbindungen, desgleichen das Meerwaſſer 
und viele der darin vorkommenden Tiere und Pflanzen. Das 
meiſte J. wird in Schottland, und zwar in Glasgow, ſowie auch 
im nördlichen Frankreich dargeſtellt; man benutzt hierzu die 
Aſche der im Atlantifchen Ozean vorkommenden Algen, in 
Frankreich Barec, in England Kelp genannt; fie wird zu— 
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lelin Freiheit gejeßt. Die gefamte jährliche Erzeugung joll gegen 


150000 kg betragen. Reine3%. ericheint gewöhnlich in ſtahl⸗ 
— grauſchwarzen, blätterigen Kriſtallen von ſtarkem, 

etäubendem Geruch. In der Hitze verwandelt es ſich in einen 
ſehr ſchweren Dampf, der eine prächtige tiefrötlichblaue Farbe 
beſitzt und ſich an kälteren Teilen wieder zu feſten Jodkriſtallen 
verdichtet. Das J. färbt die Haut bräunlichgelb, es ſchmeckt 
ſcharf und wirkt giftig; es wird zur Herſtellung verſchiedener, 
in der Photographie und in der Heilkunde in Anwendung kom— 
mender chemiſcher Präparate benutzt ſowie zur Herſtellung 
gewiſſer, Teerfarben. Es löſt ſich ſehr leicht in Spiritus und 
auch in Ather mit rötlichbrauner, in Chloroform und Schwefel— 
kohlenſtoff dagegen mit violetter Farbe. Die Löſung in Spiri— 
tus wird gewöhnlich Jodtinktur genannt. In ſeinen Ver— 
bindungen folgt das J. genau der Art und Weiſe des Chlors 
und des Broms; die Verbindungen des J.s mit den metalli— 
ſchen Elementen (ſowie auch die mit Waſſerſtoff) werden mit 
dem allgemeinen Namen Jodide bezeichnet, und je nachdem 
der Jodgehalt größer oder geringer iſt, unterſcheidet man noch 
Jodide (im engeren Sinne des Wortes) und Jodüre. Die 
Jodide der Alkalimetalle und Erdmetalle ſind farblos, diejeni— 
gen der ſchwereren Metalle meist intenſiv gefärbt (3.B. Queck— 
jilberjodür grün, Queckſilberjodid fcharfachrot, Bleijodid gelb 
u.ſ. w.) — Jodamyl (Amyfjodür, Amyljodid), farbloſe, 
ätheriſch riechende Flüſſigkeit, färbt ſich am Lichte bräunlich. 
— Jodammonium (Ammoniumjodid, Jodwaſſerſtoff— 
ammoniak), weiße, in Waſſer lösliche Kriſtalle; wird in der 
Photographie verwendet. — Jodargyrit, gleichbedeutend 
mit Jodit. — Jodate find jodſaure Salze, ſo z. B. Ka— 
ſiumjodat iſt jodſaures Kali oder Kalium. — Jodäthyl 
(Athyljodid), farbloſe, ätheriſch riechende Flüſſigkeit, im Sons 
nenlicht leicht zerſetzbar, es ſcheidet ſich J. aus und Athyl— 
gas entweicht. Man benutzt das Jodäthyl, ebenſo wie das 
ganz ähnliche Jodmethyl, zur Darſtellung gewiſſer Anilin— 
farben (z. B. des Jodgrün). — Jodblei, ſ. unter Blei. — 
Jodchlorid, Jodverbindung, entſteht durch anhaltende Ein— 
wirkung bon trockenem Chlor auf trockenes erwärmtes J; 
bei 25° ſchmelzende flüchtige, in Waſſer lösliche Kriſtalle. — 
Jodchlorür, Jodverbindung, entſteht, wenn Chlorgas ſo 
lange auf trockenes J. wirft, bis dasſelbe flüchtig ge— 
worden iſt; in der Kälte erſtarrt die laue Flüſſigkeit zu Kri— 
ſtallen, welche nicht ohne Zerſetzung in Waſſer löslich find. — 
Jodeiſen, ſ. unter Eiſen. — Jodexanthẽm, Hautaus— 
ſchlag infolge fortgeſetzter Jodvergiftung. — Sodcadmium 
(Cadmiumjodid), weiße, aus J. und Cadmium beſtehende Kri— 
ſtalle, finden in der Photographie Verwendung. — od: 
grün (Nachtgrün), ein Teerfarbſtoff, beſteht aus der Chlor— 
zinkverbindung des Pentamethyltriamidodiphenyltolnylcar— 
binols; zu ſeiner Bereitung wird Jodmethyl verwendet, da— 
her der Name; iſt ſchon vielfach durch das billigere Malachit— 
grün verdrängt. — Jodide, |. oben unter Jod. — Jodis— 
mus, Kodvergiftung. — Jodit (Sodargyrit), daS natürliche 
Kodfilber, fehr feltenes Mineral. — Jodkalium (Kalium— 
jodid), diejenige Kodverbindung, welche in größter Menge be— 
reitet und verwendet wird. Jodkalium Friftallifiert in weißen, 
würfelförmigen, geruchloſen Rrijtallen, in Waſſer und Alko— 
hol leicht Töslih. Das Sodfalium wird mediziniich, ſowohl 
äußerlich als auchinnerlich, vielfach verordnet und aud) in der 
Photographie benußt. Eine Mifhung von Jodkalium mit 
wenig Waſſer und Vafelin nennt man Sodfaliumfalbe 
(unguentum Kalii jodati); fie wurde früher mit Schweinefett 
bereitet. — Jod lauge, die durch Ausſieden und Auskriſtalli— 
fteren von fremden Salzen gereinigte Slüfligfeit, in melcher 
die Jodverbindungen in einem für die Ausſonderung des 3.3 
genügend fonzentrierten Zuftande enthalten find. — Jod— 
fupfer (Kupferjodür, Cuprojodid), weißes in Waljer unlös— 
liches Pulver; in Sodfupfer wird das aus dem Ehififalpeter 
in Sitdamerifa gewonnene rohe. verwandelt, um e3 bequem 
nad Europa verjenden zu fünnen, hier wird daraus das J. 
abgeschieden. — Kodmetalle, Verbindungen des J.s mit Me— 
tallen, find $odide und Jodüre, ſ.oben unter Jod. — Jod— 
methyl(Methyljodid, Methyljodür), farbloſe mit Waſſer nicht 
miſchbare ſchwere Flüſſigkeit von ſtechendem Geruch; findet 
bei der Fabrikation gewiſſer Anilinfarben Verwendung. — Jo— 


nächſt auf Soda verarbeitet, und aus den Mutterlaugen wird | doform (Formyljodid), dem Chloroform.entiprechende Sud: 
durch Deltilfation mit Braunftein und Echwefeljänre das %. | verbindung, entjteht beim Zufammenbringen von. mit Äthyl— 
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täubendem ſafranähnlichen Geruch; wird jetzt in der Chirurgie 
äußerlich als Desinfektionsmittel ſehr viel angewendet. — 
Jodphosphor (Phosphorjodid) erhält man, wenn man 31 
Teile Phosphor in trockenem Schwefelkohlenſtoff löſt und nach 
und nach 381 Teile J. zufügt, ſodann durch Deſtillation der 
größere Teil des Schwefelkohlenſtoffs entfernt wird, ſcheidet 
ſich das Jodid in großen roten Kriſtallblättern aus — Jod— 
präparate, die in der Heilkunde gebräuchlichen Jodſalze 
und ſonſtigen Jodzuſammenſetzungen, Jodkalium, Jodtinktur, 
Jodüren u.ſ.w. — Jodqueckſilber, ſ.unter Queckſilber. 
— Jod ſäure, eine Verbindung des J.s mit Sauerſtoff, farb— 
loſe, tafelförmige Kriſtalle von ſchwachem jodähnlichen Ge— 
ruch und ſehr ſaurem und herbem Geſchmäck; bildet mit den 
Baſen die jodſauren Salze oder Jodate. Es iſt auch noch 
eine Uberjodſäure mitgrößerem Sauerſtoffgehalte bekannt, 
ſie bildet ebenfalls farbloſe und in Waſſer ſehr leicht lösliche 
Kriſtalle. — Jod ſchwefel (Schwefeljodid, Sulfur jodatum, 
Jodetum sulfuris), ſchwarzgraue, aus einer Verbindung von 
S. und Schwefel beſtehende Maſſe; zumeilen äußerlich in der 
Medizin verivendet. — Sodfilber, f. unter Silber. — 
Jodſt är ke (Fodamylum, Amylum jodatum), ſchwarzblaues 
Pulver, wird mediziniſch verwendet und bereitet durch An— 
feuchten einer Miſchung von Weizenſtärke und J. mit ver— 
dünntem Weingeiſt; entſteht auch durch Zuſatz von Jodtinktur 
zu einem dünnen Stärkekleiſter als dunkelblauer Niederſchlag. 
— Jodſtickſtoff, ein leicht explodierender gefährlicher Stoff, 
den man als Ichwarzen Niederfchlag beim Vermiichen von 
alkoholiſcher Jodlöſung mit fonzentriertem Ammoniaferhält; 
er darf, um Exploſionen zu verhindern, nicht getrocknet werden. 
— Jodtinftur und Kodüre, f. oben unter Jod. — Jod— 
verbin du ngen, alle J. enthaltenden Mineralien und chemi— 
ſchen Präparate der anorganiſchen und organiſchen Chemie. 
-Jodvergi ftung oderJodismus nennt man diejenigen 
Krankheitserſcheinungen, die durch übermäßigen Gebraud) 
von J. und Jodpräparaten herporgerufen werden (befondersin 
chemiſchen Fabriken); fie äußert fich in den Häufigeren leichten 
Graden durd heftigen Schnupfen, Entzündung der Augen 
bindehaut, Hautausjchläge. — Jodwaſſerſtoff(Jodwaſſer— 
ſtoffſäure, Wafferjtoffjodid, Hydrojodfänre), ein farblofeg, 
jtechend riechendes, an der Luft Dicke weiße Nebel bildendes 
Gas. Bom Wafjer wird der Jodwaſſerſtoff jehr leicht und in 
aroßer Penge aufgenommen und bildet damit eine farbloje 
Flüſſigkeit, den wäſſerigen Jodwaſſerſtoff, der große Ahn— 
lichkeit mit der ſogenannten Salzſäure (Chlorwaſſerſtoff) be— 
ſitzt. — Jodzink, ſ. unter Zink. 

Jokaſte, auch Epikaſte genannt, in der altgriechiſchen 
Sage Tochter des Thebaners Menoikeus und Schweſter des 
Kreon, die Gattin des in Theben herrſchenden Labdakiden Laios 
und Mutter des Odipus (ſ. d.). 

Joluos, in der altgriechiſchen Sage Sohn von des Herakles 
Halbbruder Iphikles und Automedüſa, der Wagenlenker des 
Herakles (ſ. d.), ſiegte bei den Olympiſchen Spielen mit des 
Herakles Pferden und wurde von ihm hierauf nach Sardinien 
geſandt, wo er ſich anſiedelte. In Theben feierte man ihm und 
dem Herakles zu Ehren das Feſt der Jolaien. 

Ile, in der aftgriechifhen Sage Tochter des Eurytog, 
Königs von Dichalia, die Heraffes entführte und feinem Sohne 
Hyllos vermählte. 

Jolith, Bezeichnung für die veilchenblauen Spielarten des 
Cordierits (f. d.). 

Jolkos, im Altertum eine Stadt im SO. der nordgriedhi- 
ſchen Landſchaft Theffalien, nahe am Nordende de Paga- 
ſäiſchen Meerbufens, des jetzigen Golfes von Volo, gelegen, 
it befannt al3 der Ausgangspunft der Argonauten (ſ. d.) 

‚Jon, in der altgriehifchen Sage der Stanımvater des grie- 
chiſchen Volksſtammes der Sonier, Sohn des Apollon und der 
Kreüfa, der Tochter des Herrſchers von Athen Erechtheus. 
Gleich nach der Geburt von ſeiner Mutter ausgeſetzt, wurde 
J. von Hermes nach Delphi gebracht und dort von einer Prie— 
ſterin erzogen. Von den Athenern gegen die Eleuſinier zu Hilfe 
gerufen, ſoll er dieſe beſiegt und von jenen die Königswürde 
erlangt haben. Nach anderer Sage wurde er König von Agia— 
leia (Achaia), als er Helike, die Tochter des dortigen Königs 
Selinos, geheiratet hatte. 

Jon von Chios, griehifcher Dichter des 5. Jahrhunderts 
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v. Ehr., der 478 nach Athen kam und um 420 starb, nament= 


lich als Tragifer nicht unbedeutend, zugleich aber auch Hifto- 
rifer und Philoſoph. Von feinen Werfen find nur einige Bruch— 
ftiike von Elegien und Dithyramben (in Bergks „Poetae 
Iyrici“, 4. Aufl. 1882) fowie jeiner Neijeerinnerungen (in 
Müllers „Fragmenta historicorum“) erhalten. 

Jona (ſpr. Eiönä, iriſch Jeohmkill, in älterer Zeit auch 
Hye oder Hyona genannt), 28 qkm große Hebrideninjel, 
welche neben der Südweſtecke der Inſel Mull liegt, zur ſchot— 
tischen Grafſchaft Argyle gehört und deren 250 E. ein Torf an 
der öftlichen Küſte bewohnen. J. welches ſchon zur Heit der 
Druiden einen wichtigen Mittelpunft feltifcher Kultur bildete, 
wurde 565 der Aufenthaltsort des heiligen Columba, eines 
irischen Mönch, welcher von Hier aus das Chriſtentum nad) 
Schottland verbreitete. 

Bonicus (griech.=lat.), Versfuß mit zwei kurzen und zwei 
langen Silben, Tonicus a majöri - - „., Tonicus a minörl 
„u. Der aus einem diejer Bersfühe ſich zuſammenſetzende 
Ber ift der Joniſche Bers(--.. 1 -—-.. oder Ivu-). 

Jonienhieß imAltertumder mittlereTeil der Heinaftatiichen 
Wejtfüfte nebjt den benachbarten Inſeln Chios und Samos, 
und zwar nach dem griechischen Stamme der Jonier, welche 
einst die Dit- und Nordküste des Beloponne? ſowie Megaris und 
Attifa im Hellas nebft der Inſel Euböa einnahmen, aber durch 
die jogenannte dorifche Wanderung von dort größtenteilß ver— 
drängt wurden und bald nach der Mitte de 10. Jahrhunderts 
in jene durch herrliches Klima und außerordentliche Frucht— 
barkeit ausgezeichnete Gegend auswanderten. Infolge der 
glücklichen Anlagen des ioniſchen Volksſtammes und der gün: 
tigen natürlichen Befchaffenheit des Landes erhob fich 3. bald 
auf eine hohe, von dem Mutterlande ſelbſt erit viel ſpäter er— 
reichte Stufe der Kultur. Schiffahrt, Handel und Gewerbe 
blühten fchnell empor, griechiſche Dichtfunft und griechiiche 
Wiſſenſchaft nahmen von hier ihren Ausgang und wurden hier 
mit Vorliebe gepflegt. War doch J. die Wiege des homeriſchen 
Epo3 und der efegischen Dichtung, der Philojophie und Ge— 
ihichtfchreibung (Logographen); die größten Maler des Alter— 
tums, Zeuxis, Apelles und Barrhafios, gehörten der Joni— 
ſchen Malerſchule an, und hier entwicelte ſich auch der 
Joniſche Stil in der Baufunft. Die einzelnen Anſiede— 
[ungen bildeten einen Bund von zwölf Joniſchen Städten. Das 
Panionion, ein dem Poſeidon geweihtes Heiligtum am Vor— 
gebirge Mykale bei Briene, wo alljährlich das Feſt der Banio- 
nia gefeiert wurde, war der religiöſe Mittelpunkt des Bundes. 
Der Reichtum der Städte lockte Eroberer an. Unter Kröſus 
wurde um 560 d. Chr. ganz J. mit Lydien vereinigt, mit wel— 
chem es beim Sturze des Kröſus durch Cyrus (546) an Perſien 
kam. Sm Jahre 500 dv. Chr. machten die Joniſchen Städte in 
einem allgemeinen Aufftande den Verſuch, die Freiheit wieder 
zu gewinnen, aber ermißglücte. Inden Berferfriegen mußten 
die Heinaftatiihen Griechen auf perjiicher Seite gegen die 
Griechen des Mutterlandes fümpfen, bis fie nad) der Nieder- 
lage der Perſer bei Salamis, Platää, Myfale und am Eury- 
medon die Freiheit erlangten ; doch wurden ſie in dem ſchimpf⸗ 
lichen Frieden des Antalfidas (3879. Chr.) den Berfern wieder 
preisgegeben. Mit dem perfiihen Reiche fam J. dann an das 
mafedoniihe Weltreich, defien Schickſale es teilte; endlich 
wurde e8 129 d. Chr. zur römifchen Provinz Afia gejchlagen. 

Sonter, helleniiher Volksſtamm, f. unter Jonien; über 
die Konifhe Mundart f. unter Griechiſche Sprade 
und Litteratur. 

Joniſche Infeln heißen die zum Königreiche Griechenland 
gehörigen Inſeln, welche fich bis auf eine im ©. gelegene weit- 
lich und nordweftlich von Griechenland im Joniſchen Meere 
zeritreut vorfinden. Es find fieben größere Inſeln, denen 
kleinere benachbart find. Alle zufammen umfallen 2605 qkm 
mit (1879) 241272 €. und heißen Korfu (Kerfyro), Paxo, 
Santa Maura (Levkas, Leufas), Kephalonia (Kephallenia), 
Thiafi (Ithaka), Zante (Zakynthos) und Tzerigo (Cerigo, Ky— 
thera). Sie bilden drei Gruppen: die nördliche (Korfu und 
Paxo) liegt vor der Küſte des türkiſchen Albaniens, die mittlere 
(Santa Maura, Thiati, Kephalonia und Zante) jchließt den 
vor dem Golf von Arta gelegenen jeichten Meeresteil ein, und 
die füdliche, nur aus Tzerigo beitehend, liegt weit entfernt bei 
der Siidoftipike des Beloponnes. Nach der gegenwärtigen Ein— 
teilung des Königreich Griechenland bilden fie die drei No— 
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marchien Kerkyra (Korfu, Baro und Santa Maura), Kepha— 





Sphigenia 110 








— — 





Iota, im Griechiſchen das J, der kleinſte Buchſtabe des Al— 


lonia (mit Thiaki) und Zakynthos; Tzerigo gehört zur No= | phabet3, daher die Redensart: Es fehlt kein J. daran. — Jo— 


marchie Argoli3 und Rorinthia. Die Injeln jind jämtlic 
ebirgig; ihr höchſter Gipfel ijt der 1599 m hohe Elato auf 
Bephulonie Von Erdbeben werden fie häufig heinigefucht. 
Die Einwohner find meift Griechen, doch kommen auch viele 
Staliener und Albaneſen, ferner Maltefer vor. Die griechiiche 
Kirche ift Die herrſchende, die fatholijche zählt wenig Bekenner. 
Das Klima ist mild; Korfu dient häufig Bruftfranten zum 
Aufenthalt. Die Thäler und Ebenen jind fruchtbar. Wein, 
Korinthen, Ol und Südfrüchte find die Haupterzeugnijje, auch 
Baummolle und Flachs baut man, aber Öetreide wird nicht 
genügend erzeugt. Bedeutend find Fiſchfang, Handel und 
Schiffahrt. Der öſterreichiſche Lloyd, die griechiſche Dampf: 
ſchiffahrtsgeſellſchaft unddie italienische Geſellſchaft Trinafria 
vermitteln den Verkehr der Inſeln unter fich, mit Griechenland 
und dem Auslande. Während der englijchen Herrſchaft jind 
zahlreiche Straßen erbaut worden, und durch die Einrichtung 
von Elementarſchulen in jedem größeren Dorfe hat jich die 
Bolt3bildung gehoben. — Die Geſchichte der J.n J. fällt im 
Altertume mit der des übrigen Griechenlands zuſammen. Bei 
der Teilung des römischen Reichs fielen fie den oſtrömiſchen 
Reiche zu, mit welchem fie bis 1186 vereinigt blieben. Dann 
wechjelten jie wiederholt die Herren, bis Venedig 1386 Korfu 
und gegen den Ausgang des 15. Jahrhunderts aud) die übri- 
gen änjefngewann. Nach dem Falle des Freiſtaats Venedig im 
Jahre 1797 kamen die Inſeln in den Beſitz Frankreichs, wur: 
den aber ſchon 1799 von einer ruſſiſch-türkiſchen Flotte erobert 
und durd) die Übereinkunft von Konſtantinopel 20. März 1800 
in den unter türkiſchem Schutze jtehenden „Sreijtaat der jieben 
vereinigten Inſeln“ verwandelt. Im Frieden von Amiens 
(1802) wurde der türkiſche Schuß mitdem ruſſiſchen vertaufcht; 
aber ſchon der Friede von Tilfit (1807) lieferte die Inſeln 
wieder der Herrihaft Frankreich aus. Nach dem Sturze 
Napoleons wurden jie durch den Bertrag von Paris 5. No— 
vember 1815 als „Bereinigter Staat der jieben J.n J.“ wie— 
der ein Freiftaat unter dem Schuge England3, das zur Wahr- 
nehmung jeiner Rechte einen Lord-Oberkommiſſar einſetzte 
und durch die Verfaljung vom 26. Auguſt 1847 fajt unume 
Schränfte Gewalt erhielt. Das erregte unter der Bevölkerung 
Unzufriedenheit, die da8 Streben nad) der Vereinigung mit 
Griechenland erzeugte und fi) in verichiedenen Aufjtänden 
Luft machte. Als nun 1863 der dänische Bring Georg, der Brus 
der der Prinzeffin von Wales, König von Griechenland ge— 
worden war, trat England durch den Londoner Vertrag von 
14. November desjelben Jahres die Inſeln an das Königreich 
Sriechenlandab. Vgl. Kirkwalls, „Four years in the Ionian 
Islands“ (2 Bde., London 1864); A. Freiherr von Wardberg, 
„Odyſſeeiſche Landſchaften“ (3 Bde., Wien 1878—79). 

Sonifhes Meer Heißt nach dem griechiſchen Stamme der 
Jonier der zwiſchen der Weſtküſte Griechenland3 und des ſüd— 
lichen Albaniens und der Oftfüfte von Kalabrien und Sizilien 
gelegene Teil des Mittelländijchen Meered. Durch die Straße 
don Dtranto jteht dasjelbe mit dem Adriatiichen Meere in 
Verbindung; e3.bildet im W. den Meerbujen von Taranto, im 
D. die Golſe von Arta, Patras, Korinth und Arkadia. 

Joniſche Scyule, Bezeichnung für die älteſten griechijchen 
Philofophen, fo genannt, weil fie aus Jonien (ſ. d.) ftammten; 
ihre gemeinjame Richtung betraf die Erklärung der Natur 
(Naturpdilofophie); f. unter Griechiſche Philoſophie. 

Jophon, griehiiher Dramendigter, Sohn und Nachahmer 
des Sophokles. Er ſoll beantragt haben, feinem greifen Bater 
die Bermögensverwaltung zu entziehen, morauf diefer durch 
Borlejen einegebenverfaßten Chorliedes aus „Odipus auf Ko— 
lonos“ beredtejted Zeugnis von jeiner geijtigen Friſche abge- 
legt habe. Die Bruchſtücke von J.s Trauerjpielen befinden 
ih in Naud3 „Poetae tragici“ abgedruckt. 

Jörmungandr., in der nordiſchen Götterjage die Midgard» 
ihlange, die von Loki und Angrbodha jtammt, mitten im 
Meere un alle Länder liegt und fi in den Schwanz beißt, 
in der Götterbämmerung aber ans Land fommt und im Stampfe 
gegen Thor mit diefem zugleich das Leben verliert. 

Jos, eine der Heinen Cykladen, ſüdlich von Naxos, jetzt 
Nios (ſ. d.) genannt, wird von der©age als der Ort von Ho- 
mers Grab bezeichnet, das der Holländer Paſch von Frienen 
1771 dort wieder aufgefunden zu Haben behauptete. 


tacismus (gried).), die fehlerhafte, zu furze oder zu gedehnte 
Ausſprache oder allzu Häufige Wiederholung des 3.8. 

Iowa (pr. Eiowä), einer der jogenannten nordmwejtlichen 
Binnenjtaaten der amerifanischen Union, zwijchen dem Mif- 
ſiſſippi und Mifjouri gelegen, von denen jener die Oftgrenze 
(gegen Illinois und Wisconſin), diefer die Wejtgrenze (gegen 
Nebraska) bildet, während der Big Sioux River im Nord— 
weiten (gegen Dakota) den Staat begrenzt, der außerdem im 
N. von Minnejota und im ©. don Miſſouri eingefchlofjen wird. 
J. zählt auf 145099 qkm (1880) 1624615 E. (ll auf l qkm). 
Sm Jahre 1850 hatte es erſt 192214 E., 1860 jchon 674948 
und 18701194020 €. Es beſteht aus einer wellenförmigen 
Prärie, in die Flußthäler tief eingefchnitten find. Die meijten 
Flüſſe jtrömen in einen nach SO. gerichteten Taufe dem Mij- 
jtjfippi zu, darunter der Red Cedar mitdem Jowa (von rechts), 
nad welchem der Staat benannt ijt, der Shunk und Des Moi— 
ned. In den Thälern findet ſich Häufig Wald. Das Klima ift 
jehr gejund, der Sommer heiß und der Winter oft jehr kalt, 
Fröſte dauern vom September bis in den Mai. DerBoden ift 
ſehr fruchtbar. Im S. und W. gibt es Kohlenlager, im O. Blei— 
minen, beſonders in der Umgegend von Dubuque. Außerdem 
finden ſich Eiſen, Zink, Kupfer und auch Silber. Von den Ein— 
wohnern waren 1880 1614600 Weiße (darunter 261650 
Fremde), 9616 Farbige, 38 Chinejen und 466 zivilifterte In— 
dianer; Darüber 355 nod) im Stammesverbande lebende In— 
dianer. Die Fremden ſtammen meijt aus Deutjchland, Ir— 
land, Norwegen und Schweden. %. ijt einer der wichtigjten 
Aderbauftaaten der Union und erzeugt Mais, Weizen, Hopfen, 
Flachs, Obit, Tabak und Ahornzucder, ferner Butter, Küſe und 
Wolle. Die Induſtrie befchäftigt fi) vorwiegend mit der Ver: 
arbeitung der landwirtichaftliden Produkte. Die Schienen: 
wege hatten 1880 eine Ausdehnung von 7187 km. J., das 
urjprünglih zum franzöſiſchen Gebiete Lonijiana gehörte, 
wurde zuerjt 1762 von den kanadiſchen Franzoſen bejiedelt, 
1803 von Frankreich an die Vereinigten Staaten verfauft, 1838 
in ein Territorium verwandeltund 1846 als Staat in die Union 
aufgenommen. Es zerfällt in 100 Srafjchaften; im Kongreß 
zu Waſhington ijt es durd) ziweiSenatoren und elf Nepräjen= 
tanten vertreten. Im Jahre 1884 betrug jeine Staat3jchuld 
nur not 245000 Dollar. Hauptitadt it De3 Moines(ſ. d.). 

Iowa Eity (ſpr. Eiowä Eitti), ehemalige Hauptjtadt des 
amerikaniſchen Unionsſtaates Jowa, am Jowa River und üft- 
lich von der jegigen Hauptjtadt Des Moines gelegen, ift der 
Sik der StaatSuniverfität, Hat OL und Mehlmühlen, Ma— 
Ihinen: und Bapierfabrifen und (1880) 7123 ©. 

Ipek (jerb. Peẽ, jpr. Petſch), türkiſche Stadt in Nordalba— 
nien, im Bilajet Koſovo, liegt an der Bijtrica (Bijtriga), einem 
Nebenfluſſe des Weißen Drin, war ehedem berühmt als die 
Refidenz des jerbijchen Batriarchen und hat ca. 10000 E., die 
Obſt- und Tabakbau ſowie Seidenzucht treiben. 

Ipekakuanha (Brechwurz), aus Braſilien in den Dro— 
guenhandel gebrachte Wurzel, ſtammt von der BflanzeCephae- 
lis Ipecacuanha Willd. (Echte Brechwurzel). Dieſelbe iſt eine 
der etwa 70 Arten zur Familie der Rubiaceen gehörigen Pflan— 
gengattung Cephadlis Swartz (Ropfbeere, 5 im 
tropiſchen Amerika. Die Wurzel kommt in Form eylindriſcher, 
langer Bruchſtücke, welche hin und her gebogen find, in den 
Handel und befteht aus einem dünnen, gelblichweißen Holz- 
förper und einer dien, Hornartigen Rinde mit den wirkſamen 
Beitandteilen. Der Geruch ist widerlich, der Geſchmack kratzend 
bitter und efelerregend; fie ift jtark brechenerregend und wird 
in den Apotheken unter dem Namen Radix Ipecacuanhae ge— 
führt. Der wirkſame Stoff der &. iſt das Emetin. 

Sphigenin (griech. Zphigeneia), in der griechischen Sage 
Tochter des Agamemnon und der Klytämnefira. Als die in 
Aulis zum Aufbrud nad) Troja verfammelte griediiche Flotte 
durch Windftille zurücgehalten wurde, weil Agamemnon gegen 
die Böttin Artemis gefrevelt hatte, erflärte der Seher Kal— 
cha3, dag man J. opfern müſſe, um die Göttin zu verjühnen. 
Als man im Begriff war, fie zu opfern, feßte Artemis an ihre 
Stelle eine Hirſchkuh auf den Altar und entführte J. in einer 
Wolfe nad Taurid, wo die Jungfrau nun der Göttin ala 
Priefterin diente. Nach einer Reihe von Sahren kam ihr Bru— 
der Oreſtes (f.d.) infolge eines Drafelfprucdyd nad) Tauri3 und 


111 Iphikles 


jührte die Schweſter in die Heimat zurück. In Brauron ſoll 
J. als Prieſterin geſtorben ſein, nach anderer Sage lebt ſie, 
von Artemis mit Unſterblichkeit begabt, als Gattin des Achil— 


— — — — — 
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Iraͤk⸗Adſchemi 
Ips, Stadt in Niederöfterreich, I. Ybbs. J 
Ipfärn oder Pſara, in Altertum Biyra, eine Felſeninſel 
von 90 qkm Flächeninhalt im Agäiſchen Meere, zum türkis 


112 


ee 








leus auf der Snfel Leufe fort. — Die Sage der J. iſt vielfad) | Scyen Bilajet Dſcheſairi-Bahri-Sejfid gehörig, liegt weſtlich 


von Dichtern, befonders Dramatiker, behandelt worden, jo 
von Aſchylos, Sophokles, Euripides. Bei ung hat namentlich 
Goethe, in Frankreich Raecine den Stoff dichterijc) gejtaltet, 
Gluck tomponierte zwei Opern, J. in Aulis und J. in Tauris. 
— J. iſt auch der Name des 112. Ajterviden, j.unt. Blaneten, 
Iphlkles, in der griechiſchen Sage Sohn des Amphitryon 
und der Alkmẽne, Halbbruder des Herakles und Bater des Jo— 
1808, nahm an mehreren Abenteuern des Herafles teil und 
wurde in Phenẽos in Arkadien als Heros verehrt. 
Sphikrätes, berühmter Feldherr der Athener. Erzeichnete 
ſich ſchon ſo früh aus, daß er, erſt 20 Jahre alt, im Korinthi— 
ſchen Kriege (394—387 v.Chr.), in welchen er auch eine neue 
Truppengattung, die Beltaften, einführte, ven Oberbefehl über 
die von Athen und jeinen Berbündeten gegen Sparta geworbes 
nen Söldnererhielt. Wie in dieſem, jothat er ſich aud) in Agyp— 
ten (379— 374, im Dienfte des Perſerkönigs Artarerres II.) 
und gegen die Spartaner(372— 37 1) rühmlich hervor. Erjtarb 
352 zu Athen. Sein Xeben beſchrieb Cornelius Nepos Bol. 
Nehdang, „Vitae Iphicratis et Timothei“ (Berlin 1845). 
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Der gemeine Spefaluanha (Cephaölıs Ipecacuanha). 

a zwei Pflanzen (i/, nat, Gr.), b Blüte, c Griffel mit Fruchtknoten 
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(dreimat vergr.), d Frucht (zweimal vergr.). (Bu Spalte 110.) 

Sphitos, in der altgriehifhen Sage Sohn des Eurytos, 
Königs von Odyalia, wird zu Tiryns von dem in Najerei ver= 
falfenen Herafles getötet. — Ein anderer 3. erneuerte mit 
Lykurgos von Sparta die Olympiſchen Spiele. 

Sphofen (ipr. Sp=hofen), Stadt im bayrijchen Regierungs— 
bezirk Mittelfranken, füdöjtlich von Würzburg an der Bahn 
nach) Fürth undander Weftjeite de8 Steigerwaldeg, hat (1885) 
1958 mit Ader: und Weinbau und Gipgfabrifation beichäf- 
tigte E. Ehedem war in J. der Kretinismus ftarf vertreten. 

l. p. i. Abtürzung für das lat. in partibus infidelium 
(j. unter In). 

Spölyfäg (pr. Ipolyſchahk), Marktfleken inder ungarifchen 
Geſpanſchaft Hont, nordnordweitlid, von Waiten am Eipel, 
ijt ver Eiß der ÖefpanfchaftSbehörde und Hat (1880) 2755 mit 
Getreide-, Wein-, Tabak- und Melonenbau beichäftigte E. 

Ipomvea (Tridterwinde), in Südamerika heimiſche Pflan— 
zengattung aus der Familie der Convolvulacden, ähnlich 
unjerer Bartenwinde und gleichjall3 einjährig. Sie ijt bejon= 
ders zur Ausschmüdung kahler Baumjtämme oder fpärlich 
belaubter Sträuder, zur Herftellung von Säulen und Pyra— 
miden (mit Hilfe von Stangen) und zur Bekleidung von Spas 
tieren verwendbar. Die verbreitetite Art tft I. purpurea mit 
ſchönen purpurnen, aud) weißen oder weißen und innen roſen— 
roten, dunfelblauen Blumen. Einzelne tropijche Arten liefern 
die Jalape (ſ. d.) oder Jalapenwurzel. 


von der Nordweſtecke der Inſel Chios und zählte vor dem grie— 
hilchen Befreiungsfampfean 30 000E. Mit Hydra und Spetja 
ſtellte J. die Heimat des Seehelden Kanaris (geit. 1877), im 
Befreiungsfanpfe die Hauptjeemacht der Griechen, wurde 
aber 3. Suli 1824 von den Türken verwüſtet und hat ſich von 
dieſem Schlage nicht wieder erholt. Die an der Südjeite der 
J. gelegene Hauptjtadt gleiches Namens zählt jeßt ca. 500 E., 
die ih vom Fiſchfaug ernähren. 

Ipse (lat.), er jelbjt. — I. dixit, lateinisch für Autoͤs 
ẽpha( . d.). — 1. fecit, hat e3 ſelbſt gemacht. — Ipso facto, 
durch die That ſelbſt. — Ipso jure, durch daS Brecht felbit, in— 
jolge des Rechts, Schon an und für fid) ſelbſt. — Eo ipso, da= 
durch jelbit. 

Ipſus, im Altertum eine Stadt in der EHeinafiatischen 
Landſchaft Phrygien, it befannt durd) die große Schlacht im 
Sahre301lv. Ehr., in welcher Antigonus, einer von den Statt— 
haltern des makedoniſchen Neich3 nach Alexander d. Gr. Tode, 
von Ptolemäos, Seleukos, Kaſſander und Lyſimachos befiegt 
wurde und das Leben verlor. 

Ipswich (ſpr. Ipsuitſch oder Ipſitſch), Name einiger Städte 
in England, Amerika und Australien. — Ipswich im NO. 
von London, Hauptjtadt der engliichen Grafſchaft Euffolf, mit 
(1881) 50546 E., liegt in fruchtbarer Gegend an den ſchiff— 
baren, unweit davon In die Nordſee mündenden Orwell, ift im 
Innern eng und unregelmäßig gebaut, hat aber in der Build: 
Hall (Rathaus) und in der St. Mary's-Church hervorragende 
mittelalterliche Bauwerke. J. befigt eine Lateinſchule, eine 
Srrenanjtalt, SchiffSwerften, Brauereien, Bapierfabrifen, 
Tabaksmühlen, eine Fabritfür Maſchinen und landwirtichaft: 
liche Geräte und ein Trodendocd. — Ipswich, Hafenftadt im 
NO. des amerikanischen Unionsjtaates Maſſachuſetts, ober 
halb der Mündung des gleidinamigen Fluſſes, hat zwei Leucht⸗ 
türme, Baumwoll-, 5 und Schuhwarenfabriken, 
Fiſcherei und (1880) 1196 E. — Ipswich, Stadt im S. des 
britiſch-auſtraliſchen Tochterlandes Queensland, weſtſüdweſt— 
lich von deſſen Hauptſtadt Brisbane, liegt an dem von hier an 
ſchiffbaren Bremer, einem rechten Nebenfluſſe des Brisbane 
River, undder Eiſenbahn, die über Dividing Rangenach Dalby 
führt, und ift dadurch ein wichtiger Handelsplatz. 9. Hat 
Baummolinduftrie und (1881)5699 ©. 

put, ein linfer Nebenfluß des von rechts in den Dnjepr 
mündenden Soſch, entipringt im ſüdlichen Winfel des ruſſi— 
ihen Gouvernements Smolenks, fließt nach W. durd) die Gou— 
vernements Tichernigow und Mohilew, iſt für Kleine Fahr: 
zeuge Ichijibar und mündet unweit Gomel. 

Tquigue (pr. Ikihke), wichtiger Hafen und Hauptitadt des 
nordchilenischen Territoriums Tarapacı, gehörte bis zum Mai 
1883 zu Beru, hat (1885) 16430 E., liegt in dürrer und öder 
Gegend, war 1850 noch ein elendes Filcherdorf und verdankt 
jeine jegige Bedeutung einzig und allein der Ausfuhr der Mi— 
neraterzeugnijje, die in feinem Hinterlande gevonnen werden. 
Obenan fteht der Nlatronjalpeter, von dem jährlid) etwa für 
10 Mil. Dollar ausgeführt wird; dazu kommen Borax, Jod 
und Silbererze. Nach den Salpeterlagern führt eine 113 km 
fange Eiſenbahn. Durch die Erdbeben am 13. Auguſt 1868 und 
9. Mai 1878 wurde die Stadt teilweife zerjtört, desgleichen 
durch große Yeuersbrünfte in den Jahren 1875, 1880 und 
1883. Im Striege zwiichen Chile und Peru fanden hier 21. 
Mai und 10. Suli 1879 Seegefechte ftatt. 

Ir, demijches Zeichen für Iridium. 

Ira (Eira), im Altertum ein Berg in Griechenland, im N. 
der peloponnefischen Landſchaft Meſſenien, dejjen Gipfel Ari— 
ſtomenes (ſ. d.) in eine ſtarke Feſtung verwandelte, welche er 
elf Jahre Hindurd (um 670 v. Chr.) tapfer verteidigte. ALS 
Epaminondas 369 v. Chr. den mefjeniichen Staat erneuerte, 
wurde auf dein Weſtabhange eine neue Bergfeitung errichtet. 

Ira (lat.), Born. — I. furor brevis est, Stelle aus Horaz: 
Born ijt eine kurze Raſerei. 

Ira Aldridge (pr. Ahldridſch), Schaufpieler, |. Aldridge. 

Sende (arab.), Wille, Verordnung des türkiſchen Sultans, 
die der Großweſir befannt madyen zu lafjen hat. 

JrũkAdſchẽmi (d. i. das nichtarabijche oder berberijche 
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Iraͤkh)oder J-Adſch mi, arabiſche Bezeichnung für die mittlere 
Provinz Perſiens, liegt auf der Hochebene ſüdlich vom Kafpi- 
\hen See und wird im NW. vom Kyzyl-Uſen (Noter Fluß) 
durchſtrömt, der in den Kaſpiſchen See mündet. Einige andere 
Flüſſe verjiegen in der Großen Salzwüſte, von welcher der 
wejtliche Teil zu JA. gehört. Ohne dieje hat die Provinz eine 
Größe von 358000 qkm und etwa 1 Million E In J.A. 
liegen die größten Städte Berjiend: Teheran, Hamadan, Ra- 
ſchan, Iſpahan. 

Jrũk. Arãũbi(d. i. das arabiſche Iraͤk), arabiſche Bezeichnung 
für die Landſchaft im SO. der aſiatiſchen Türkei, umfaßt das 
alte Babylonien und Chaldäa. Im Altertum durch kräftige 
Bewäſſerung eines der üppigſten Gebiete der Erde mit — 
artigen Städten, iſt es jetzt zum größten Teile teils Wüſte und 
Steppe, teils Sumpf. Nur ein kleiner Teil des Bodens iſt an— 
gebaut; wichtig ſind die Dattelpflanzungen. J.-A. das in die 
beiden Bilajet3 Bagdad und Bafjora zerfällt, hateinen Flächen— 
inhalt von etiva 165000 qkm und gegen 1600000 ©. 

Iran (altperj. Ariyana,d.i. das Fand der Arier) oder Eraͤn 
it der uralte Name für das Hochland, welches fich vom Indus 
im DO. bis zum Tigris im W., vom Kaſpiſchen See und Turan 
im R. bis zum Berfiihen Meerbujen und Indiſchen Ozean im 
©. ausdehnt. Die heutigen Berfer, deren Reich amtlich und 
national „J.“ genannt wird, jtellen dasſelbe dem nördlid) ge- 
fegenen Turan gegenüber. — Dieneuere Geographie gebraucht 
den Namen „Hochland von J.“ für dasjelbe Gebiet, welches 
der alte Name umfaßt, alfo für Perſien, Beludſchiſtan, Afgha— 
niſtan und Kafiriſtan. Bedeutende Gebirge ziehen ſich faſt 
überall auf dem Rande des Hochlandes hin: im O. das Soli— 
mangebirge und der Sufedfoh, im N. der Hindukuſch, der Kuhi— 
Baba, das Gebirgsland von Choraſan unddas Elbrusgebirge, 
im W. die Gebirge von Kurdiſtan und Luriſtan, im S. das 
Kohrudgebirge. Das Innere des Hochlandes von J. iſt durch— 
aus nicht von gleichmäßiger Beſchaffenheit, ſondern vielfach 
von Gebirgen durchzogen, welche drei größere Becken ein— 
ſchließen, nämlich die Große Salzſteppe, die Wüſte Lut und 
das Becken des Salzſumpfes Hamun. Letzteres ſinkt bis 375 
m herab; ſonſt iſt das Hochland im Mittel 1000 - 1500 mhoch. 
Der Flächeninhalt desſelben beträgt 2500 000—2755000 
qkm. Bergl. Spiegel, „Eran, da3 Land zwiſchen Indus und 
Tigris” (Berlin 1863). 

Jranier oder Eranier nennt man die eine Gruppe der: 
jenigen Indogermanen (ſ. d.), welche in Aſien wohnen (die 
andere find die Hindu). Sie nehmen das Hochland vonran(f.d.) 
und einige ſeiner Nachbargebiete ein. Zu ihnen gehören vor 
allen die Perſer, die ſich ſelbſtgrani nennen und in Turkiſtan 
unter dem Namen Tadſchik zerſtreut leben; andere Stämme 
ſind die Afghanen, Beludſchen, Kurden undOſſeten, letztere im 
Kaukaſus angeſiedelt. UnterFraniſcheSprachen verſteht 
man diejenige Familie des indogermaniſchen Sprachſtammes, 
welche von den den Hindu zunächſt verwandten Ariern Aliens 
geſprochen wurden. Die beiden älteſten bekannten Sprachen 
ſind das Altperſiſche, die Sprache der Bewohner des alten 
Perſiens und Mediens, und das Altbaktriſche oder Zend 
(ſ.d.). Die wichtigſte der neuiraniſchen Sprachen iſt das Per— 
ſiſche (ſ, unter Perſiſche Sprache und Litteratur). 
Nebenſtümme der iraniſchen Sprachfamilie bilden das Afgha— 
niſche oder Puſchtu, das Balutſchiſche, die Mundarten der Kur— 
denzc. Auch das Armeniſche gehört urſprünglich der iraniſchen 
Sprachfamilie an. 

Irapuato, Flecken im mexikaniſchen Staate und ſüdſüd— 
weſtlich von der Stadt Guanajuato, an der Eiſenbahn von 
Mexiko nad) Guadalajara, liegt 1797 m über dem Meere, hat 
eine lateiniſche Schule und mit der Gemeinde ca. 27700 E., 
welche Landwirtſchaft treiben. 

Jrävati, ein Fluß des Bendichäb (f. d.) in Oftindien, ge- 
wöhnlid Nami(f. d.) genannt. 

Irawady oder Sramwaddi, bedeutender Strom Hinter: 
indien3 und der Hauptſtrom von Birma, 1716 km lang mit 
einem Flußgebietvon 380516 qkm, entipringt etwa unter 28° 
nördl. Br. in der Verlängerung des Alpengebirges Yun-ling, 
da3 ſich an das Oſtende des Himalaya anjchließt, aus zwei 
Hauptquellen. In ſüdlicher Richtung fließt er Durch Ober= und 
Unterbirma. Sein größter Nebenflug ift der Khyen-dween. 
In der unterbicmanischen Provinz Begu teilt er fi) in zahl- 
veiche Arme, welche zufammen ein mächtigeg Delta bilden, von 
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dejjen zwei größten Miindungsarmen der öftlihe, Rangun— 
fluß oder Sirian genannt, in den Golf von Martaban, der 
wejtliche, Baffeinfluß oder Anauk-khian, aber in den Benga= 
Liihen Meerbujen ftrömt. Der Bafjeinjluß ift 60 km weit auf- 
wärts für die größten Schiffe befahrbar, der ganze Strom für 
Flußdampfer biß nad) Bhamo hinauf und jo die Hauptver- 
fehr3ader für Birma. Das Thal des J. ijt zur Erichliegung 
Chinas von ©. her jehr geeignet, aud) zeichnet es fich durch 
hohe Fruchtbarkeit aus, weiche durch die jährlichen Übers 
ſchwemmungen und die tropiſchen Negengitjje bedingt ift. 

Brazil (ipr. Iraſuh), 3505 m Hoher Vulkan im mittelameri- 
kaniſchen Staate Eojtarica, nad der an feinem Weſtfuße gelege- 
nen Stadt auh Vulkanvon Cartago genannt. 

Irbis, aſiatiſcher Leopard, [. unter Leopard. 

Irbit, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Perm, mit 
(1882) 4212 E., im O. des Uralgebirges an der Mündung des 
Srbit in die Niza gelegen, hat nad) Niſhnij Nowgorod die be= 
deutendite Meſſe des rujjischen Neiche3, welche vom 1. Februar 
bis 1. März dauert und von etwa 20000 Kaufleuten bejucht 
twird, und iſt der Stapelplaß für die nad! W. gehenden fibiri- 
Ichen Waren. Durch Dampfichiffahrt jteht J. mit den Städten 
an den wejtfibirifchen Strömen in Verbindung. 

Irchel, ein aus Molajje beftehender Höhenzug von 696 m 
Höhe im N. des Schweizerkantons Zürich, der ſich vom Rhein 
am rechten Iljer der Töß nah) SD. zieht und oben mit Wald, 
unten mit Seldern und Weinbergen bededt ijt. 

Irdene Waren, |. Thonwaren. 

Ireg, Marktileden in der ungarischen Gejpanichaft Tolna, 
jüdöjtlih vom Plattenfee, Hat (1880) 3030 mit Weinbau be= 
Ihäjtigte E. und ein bedeutendes Geſtüt. 

Ireland (engl., ſpr. Eirländ), ſ. Irland. 

Iremel, der höchfte, 1536 m erreichende Gebirgsſtock des 
ſüdlichen Urals, erhebt ji in der Quellgegend der Bjelaja in 
der wejtlichen, im engeren Sinne Ural genannten Kette. 

Irenäus, einer der bedeutendjten Lehrer der alten Kirche, 
a um 115 n. Chr. in Kleinafien, Schüler Bolyfarps von 
Smyrna. Er jiedelte 155 nad Kom über, |päterhin nad) 
Gallien und ward 177 Biſchof von Lugdunum (Xyon), wo er, 
wie es heißt, bei einer Chriftenverfolgung 202 jtarb, von der 
katholiſchen Kirche als Heiliger verehrt; fein Gedächtnistag ijt 
der 28. $uni. Die Bedeutung des J. inderalten Kirche beftand 
einerfeit3 darin, daß er bejtändig auf die Einheit der Kirche in 
den wejentlihen Dingen drang, anderjeitß in der Befämpfung 
der gnojtischen Irrlehrer. ‚Bon feinen Schriften ijt ung nur 
jeine um 180 erjchienene „Überführung und Vernichtung der 
falichberühmten Weisheit” in lateinischer Überjeßung(,„Contra 
haereticos“) erhalten, heraudgeg. von Stieren (2 — Leip⸗ 
zig 1851 — 53) und Harvey (Cambridge 1857); deutſch von 
Hayd (Kempten 1869). Sein Leben beſchrieben Ziegler (Ber- 
lin 1871), Gouilloud (Lyon 1876), Montet (1880). 

Irene (griech. Eirene, d. i. Frieden), in der altgriechifchen 
Sötterlehre die Friedensgöttin, eine Tochter des Zeus und der 
Themis, die jüngfte der Horen (j. d.). Sn Rom verehrte man 
fie al3 Bar., Dargeftellt wurde fie als jugendliches Weib mit 
Füllhorn, Olzmweig oder Hermezjtab und mit Ähren. — J. iſt 
auch der Name des 14. Aſteroiden, J. unter Blaneten. 

Irene, griehiiche Kaiferin, durch Schönheit und Geiſt, 
Herrſchſucht und Grauſamkeit berüihtigt; aus Athen gebürtig, 
wurde fie mit 17 Sahren 769 die Gemahlin des ijaurischen 
Kaiſers Leo IV. Nach dem 780 erfolgten Tode ihres Gemahls 
übernahm ſie als Vormünderin ihres Sohnes Konſtantin IV. 
die Regierung, die ſie mit Umſicht und Geſchick führte. Unter— 
ſtützt von J., ſtellte auch eine 787 nach Nicäa berufene Kirchen— 


Irẽne 


| verfammlung die Bilderverehrung wieder her. ALS 790 ihr 


Sohn Konstantin ſich jelbjtändig von feiner Mutter machte 
und vom Heere zum Raifer außgerufen ward, wußte J. durch 
Rift wieder die Herrſchaft anfich zu reißen und ließ ihren Sohn 
(797) fogar blenden. Der Kanzler Nikephoros aber ließ fid) 
jelbft von den Truppen zum Kaiſer ausrufen (802) und ſchickte 
J. in die Verbannung, in der fie zu Mitylene 9. Auguſt 803 
im Elend jtarb. Die griehiiche Kirche hat jie unter die Hei— 
figen aufgenommen und feiert ihren Tag am 15. Auguſt. 
Irene, Tochter des byzantinijchen Kaiſers Iſaak II. Ange— 
[03, war zuerft vermählt mit dem Normannenprinzen Roger, 
dann fett 1197, wo fie den Namen Maria annahm, mit Kö— 
nig Philipp von Schwaben, den fie nur zwei Monate über- 
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lebte; fte ftarb 28. August 1208 auf Burg Staufen. Ihrem 


Irenik 


ziveiten Gemahl ſchenkte fie vier Töchter, darunter Beatrix, die 


1212 mit Kaiſer Otto IV. vermählt ward, und eine jüngere 
Beatriz, feit 1219 Gemahlin König Ferdinands von Kaftilien. 

Irẽnik (griech.), in der Theologie Friedenzlehre (= Heno= 
tif), durch welche die Glaubensunierſchiede ausgeglichen wer— 
den ſollen, Gegenjaß Polemik. 

Iresiue Z., Pjlanzengattung der Amarantaceen, deren 
Arten Tebhafte bunte Karben tragen und darum als Ein- 
fafjung3pflanzen ſehr geſchätzt find, namentlich bei Teppich: 
beeten. Hierher gehören I. Wallisü, I. Lindeni u. a. aus den 
wärmeren Hocdländern Südamerikas. 

Breton (ipr.Eirt'n, Henry), englifcher Feldherr undStaat3- 
mann, geb. 1610, Cromwells Eidam, befehligte bei Naſeby 
(1645) den linken Flügel des Barlamentsheeres, jedoch ohne 
Glück, fuchte nachher mit Cromwell den von den Schotten aus— 
gelieferten Karl I. für die Sndependenten zu gewinnen und 
fällte, als dies mißglückte, mitüberden König das Todedurteil. 
Im Auguſt 1649 Folgte er Cromwell nach) Srland zu deſſen 
Unterwerfung, übernahm nach des Protektors Heimkehr den 
Dberbefehl underoberte 1651 den legten irischen Platz Limerick, 
jtarb aber wenige Tage darauf, 26. November 1651. 
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Mr. 4067. Iris Germanica. 


Irgis, drei linke Nebenflüffe der Wolga im füdöftlichen 
Rußland. Der Große. entipringt auf dem Obtſchei-Syrt, 
wird bei Nikolajewsk ſchiffbar und mündet oberhalb Saratow, 
gegenüber Wolsk, nad) einem 320 km langen, nad) WEM. 
gerichteten Laufe. Weiter nördlich mündet der Kleine J. nad) 
westlihem und dann derJelan-J. nad füdweftlichem Kaufe. 

Sri, Fluß in Briechenland, |. Eurotas. 

Srinrte (Juan de), ſpaniſcher PhHilolog, geb. 15. Dezember 
1702 zu Orotava auf Teneriffa, wurde 1732 Bibliothekar zu 
Madrid, 1743 Mitglied der Akademie der Wiljenichaften und 
ftarb 23. Auguft 1771 zu Madrid. Von feinen Werfen find 
hervorzuheben: eine lateinifhe Grammatik (Madrid 1771), 
feine lateinifchen und ſpaniſchen „Epigramme und Sprich— 
wörter” (refranes, 2 Bde., ebd. 1774) und fein Katalog der 
griehiichen Handſchriften der füniglichen Bücherſammlung. 

Sriarte (Tomas de), ſpaniſcher Dichter, geb. 18. Septem= 
ber 1750 zu Orotava auf der Inſel Teneriffa, überjegte zahl: 
reiche Dranıen Voltaires und Destouche3’, ferner den Campe— 
ichen „Robinſon“ und {hrieb außerdem Gedichte „Lamusica“ 
(1779) und den „Fabulas literarias“ (1782) viele Luftfpiele. 
$., der int Kriegsminiſterium einen Höheren Poſten bekleidete, 
itarb 17. September 1791 zu Madrid. Seine Werke erichienen 
gejammelt in6Bdn. (Madrid 1787) und in8 Bdn. (ebd.1805). 

Iriarten Ruiz & Pav., PBilanzengattung aus der Gruppe 
der Arecdae, in den warmen Strichen Südamerikas. 


Iriſieren 
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Iridẽen (Irid&ae), Pflanzenfamilie aus der Gruppe der 
Monototyledonen, den Liliaceen naheftehend; fie umfaßt eine 
Menge von Gattungen und Arten und tritt am meilten in den 
wärmeren Zonen, namentlich in Südafrika, auf. Ihr Typus 
it Iris (ſ. d.) oder Schwertlilie, andere Battungen find 
Gladiolus L. (ſ. d.) und Crocus L. (ſ. d.). 

Iridium, in der Natur felten vorfommendes Metalf, findet 
fich ftet3 nur im gediegenen Zuftande, aber gemengt mit Platin 
und auh Osmium, al3 Osmium-J. Man gewinntda3 J. aus 
den bei der Berarbeitung des Platins bleibenden Nüdjtänden. 
Reines J. iſt in geſchmolzenem und gegojjenem Zuftande weil 
und ſtark metallglänzend, in allen Säuren, ſelbſt in Königs— 
waſſer unlöslid), oxydiert aber beim Glühen an der Yuft und 
namentlich beim Schmelzen mit Salpeter; es gehört zu den 
am fchwerjten fchmelzbaren Metallen. Das reine J. wird 
wenig verwendet, dagegen ſtellt man jeßt Legierungen bon 
Platin mit$. dar, welche zu Gefäßen für Chemifer verarbeitet 
werden. In der Borzellanntalerei benugt man J. zur Erzeu— 
gung eine3 ſchönen Schwarz auf Borzellar. 

Sringsweg, die Milchſtraße, im deutschen Altertum nad) 
den Gotte Kring oder Heimdalr genannt. 

Iris (griech), der Regenbogen. — Inder Heilkunde iſt 
J. die Negenbogenhaut, Iridektomie, das Ausſchneiden 
eines Stückes der Regenbogenhaut des Auges; Irideremie, 
j. Aniridie; Iridodialyſe, Ablöſung der Regenbogen— 
haut; Iridochorioiditis, Entzündung der Regenbogen— 
und Aderhaut; Iridocyklitis, Entzündung des die Regen— 
bogenhaut umfaſſenden Ciliarkörpers; Iritis, Entzündung 
der Regenbogenhaut. — In der altgriechiſchen Götter— 

ſage iſt J. die Götterbotin und Göttin des Regenbogens, 
Tochter des Thaumas und der Elektra und Schweſter der 
Barpyien. Die Kunſt ſtellte fie als geflügelte, mit einem lan— 

gen und weiter Gewande bekleidete Geſtalt dar, einen Herolds— 
ſtab, außerdem aber oft noch eine Kanne haltend, da man 
glaubte, daß ſie den Wolken Waſſer zutrage. 

Iris (Schwertlilie), Pflanzengattungder Krideent].d.) 

mit ſchwertförmigen Blättern und anſehnlichen, ſchön gefärb— 
ten Blüten. Unter den inländiſchen Arten iſt die verbreitetſte 
die Selbe Schwertlilie (I. Pseudacorus) an Teichen und 

ſtehenden Gewäljern. Blaue Blumen bringen I.Germanica, 
pumila ꝛc., fleifchrote I. Bohemica. Da die Srisarten für 
Härten wertvolle Zierpflanzen find, fo Hat man eine große 
Zahl ausländiicher Arten gezogen. Unter diefen baut man 
I. lorentina als Mutterpflanze der Veilchenwurzel in Tos- 
cana im großen an. Andere Arten erzeugen in ihren fnolligen 
Wurzelſtöcken unangenehm riechende Stoffe (I. foetidissima 
aus Nordafrifa), andere abführende und bredhenerregende 
Säfte (I. Germanica), wieder andere äßende oder doch haut: 
reizende Säfte, jo daß man fie als Schminfmittel verwendet. 
Die Deutihe Schwertlilie (I. Germanica) ijt beliebt 
wegen ihrer dunfelvioletten Blumen. 

Iriſche Leinwand, in Irland aus Leinengarn hergeſtelltes 
Gewebe, vielfach auch, jedoch unrichtig, Bezeichnung für halb— 
baummollene Leinwand. 

Iriſches Meer Heißt der zwischen Irland und Großbritan— 
nien gelegene, 37112 qkm große Teil de3 NAtlantiichen Welt: 
meeres, aus dem nach N. der Nordkanal, nah S. der St.Georg$- 
kanal führt. Ziemlich in der Mitte liegt die Inſel Man. 

Iriſche Sprache, ſ. unter Keltiſche Sprachen. 

Iriſch römiſches Bad, ein Bad, bei dem der Badende zu— 
nächſt längere Zeit Heißer trodener Luft ausgeſetzt, dann kühl 
übergofjen, maſſiert und geknetet wird (ſ. auch Bad). A bgeſehen 
von der günſtigen Wirkung dieſer letzteren Maßnahmen auf 
die Muskeln und den Blutſtrom, beſteht die Hauptwirkung des 
iriſch-römiſchen B.es darin, daß der Badende ſehr ſtark ſchwitzt 
und daß damit ſeinem Körper reichlich Flüſſigkeit entzogen wird. 
Das iriſch-römiſche B. wird angewandt bei friſchen Erkältun— 
gen, rheumatiſchen Leiden und in neuerer Zeit auch oft gegen 
Fettleibigkeit und allerdings mit großer Vorſicht bei Herzleiden. 

Irisdruck, eine Art Zeugdruck, der darin beſteht, daß ver— 
Ichiedene Farben jo nebeneinander aufgedruct werden, daß Sie 
fi regenbogenartig ineinander abjchattieren. 

Iriſteren (von Iris, d. i. Regenbogen) oder$ridifiereniit 
die Eigenſchaft gewiſſer Flächen, das Licht in den Farben des 
Regenbogens zurückzuſtrahlen; dieſe Eigenſchaft kommt ins— 
beſondere der Perlmutter zu und beruht auf der Interferenz 
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($.d.) des Lichtes. Sie iſt auf dieſelbe Urſache zurückzuführen, 
wie die Farbenerſcheinungen, die ſich an blind gewordenem 
Glaſe, in Sprüngen von Kriſtallen, Seifenblaſen, dünnwan— 
digen Glaskugeln ꝛc. zeigen. Auch läßt ſich das J. dadurch her— 
vorrufen, daß man eine Metallfläche mit ſehr feiner, dicht an— 
einander liegender Schraffierung verſieht. Hierauf beruht die 
Herſtellung der einſt vielbeliebten ſogenannten Irisknöpfe, 
welche man durch Prägung mit einem Stahlſtempel herſtellt, 
auf dem man in regelmäßigen dreieckigen Feldern außerordent- 
lich feine und dichte Schraffierungen mittels des Diamantes 
einritzt. — Iridiſieren der Wolfen heißt das Auftreten 
unregelmäßiger Farbenſtreifen an den Rändern weißer Wol- 
ken, welche in der Nähe der Sonne parallel zum Geſichtskreiſe 
ſtehen. Dasſelbe wird ähnlich wie beim Regenbogen durch die 
Farbenzerjtreuung des Lichtes, welche bei der Brechung durch 
die Wajjertröpfchen eintritt, hervorgerufen. 

Sirispapier oderSchillerpapier, ein Buntpapier, wel— 
ches verjchiedene Farben in jtreifenweijer Anordnung zeigt, 
beiallmählichemllbergang von einer Farbe zur andern. — 
Sristapeten zeigen zwei over mehr ſtreifenweis aufgetra= 
gene Farben, weiche durch Verwaſchen der Ränder allmählid) 
ineinander übergehen. 

Irissorinae (Schwert= oder Baumhöpfe), Unterfamilie 
der Rududspögel(Coccygomorphae), die in Familien Afrifa 
beivohnen. Den Wiedehöpfen (Upupidae) verwandt, befißen 
jie jedoch feinen Federbufch. Ihr Gefieder zeigt metalliſchen 
Slanz. Man fennt eine Gattung (Irisor) und zwölf Arten. 

Irkutsk, Hauptjtadt Djtfibiriend und des ojtjibirifchen 
Gouvernements gleihes Namens, jeit 1887 au Hauptitadt 
des neugegründeten Öeneralgouvernement3 %., das aus den 
Gouvernements J. und Jeniſſeisk unddem Gebiete Jakutsk be= 
jteht, und Gib de Generalgouverneurs, hat (1884) 36117 E. 
und liegt am rechten Ufer der Ungara, gegenüber der Mün— 
dung des Irkut, nördlich vom Südende des Baifaljees. 3. iſt 
die größte Stadt Sibiriens, Sitz der oberjten Regierungsbe— 
hörden von Dftfibirien und eines Erzbiſchofs, der Mittelpunft 
des Handels zwiſchen China undder rufjtichen Küſte des Stillen 
Ozeans einerjeit3 und dem europäijchen Rußland anderjeitg, 
ſowie der Hauptſtapelplatz für die ruffiichen und chinefiichen 
Waren, namentlid) Belzwerfund Thee. Der Handel mit China 
aeht iiber den Baifaljee und Kiachta. Seitdem der Hinejische 
Thee aud) in Rußland voriviegend auf Dem Seewege einge— 
führt wird, ijt der Handel von J. zurüdgegangen. Im Des 
zember wird eine große Meſſe abgehalten. Die Induſtrie bes 
ſchränkt jich auf die Fabrikation von Lichtern, Seife, Tuch und 
Leder. J. wurde 1661 als Feſtung von Koſaken gegründet 
und 1686 zur Stadt erhoben. — Das Gouvernement J. 
zählt auf 800768 qkm (1883) 398873 E. (0,, auf 1 qkm). 
Dasneue®eneralgouvernements.enthältauf7301 389 
qkm nad) den Angaben für 18831063326 €. (0, aufl qkm). 

Irland(engl.Ireland, jpr. Eirländ, irijch Erin, von Eirin, 
d. i. grüne Inſel), ein mit Öroßbritannien vereinigtes König— 
reich mit einem Flächenraum von 84 252 qkm und (Mitte1886) 
4887439 E. (gegen 5174836 im Jahre 1881) und bildet nad) 
Großbritannien und Island die drittgrößte oder, wenn man 
Nomaja-Semlja zu Europa rechnet, die viertgrößte Inſel 
Europas. Im W. des Iriſchen Meeres gelegen und bon 
Schottland durch den Nordkanal, von Wales durch den St. 
Georgskanal getrennt, zeigt J. im ganzen die Form eines 
Rhombus. Kein Punkt im Innern iſt weiter als 90 km vom 
Meer entfernt. Seine Küſten bieten eine an der trefflich- 
iten natürlichen Häfen, vorzüglidy im N. und W. und im S., 
weniger im O., woſelbſt Dublin nur von mittleren Schiffen 
mit der Flut erreicht werden fann. — Der grüßte Teil der 
Oberfläche $.3 wird von einer Tiefebene eingenommen, welche 
fich in einer Höhe von 60— 100m in der Mitte der Inſel von 
der Dublin= und Dundalkbai im O. bis zur Galwaybai im W. 
erſtreckt, zahlreiche Torfmoore und Seen trägt, im allgemei- 
nen ſich aber auch durch vorzügliches Ader- und Weideland au3- 
zeichnet. Von diefer mittleren Tiefebene ziehen ich breitere 
oder Schmälere Streifen nad) allen Richtungen ebenfalls big 
zur Meeredfitfte. Die angeſchwemmten Schichten des Bodens 
lagern zum größten Teile auf Kohlenkalkſtein, hier und da 
auch auf oberen Kohlenſchichten, den Reſten der weggeführten 
ehemaligen Kohlenbedeckung. — J. ift reich bewäſſert und bes 
jigt eine große Anzahl meijt weit hinauf ſchiffbarer Flüſſe. 
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Der größte Strom der Inſel iftder im W. mündende Shannon. 
Die zahlreihen Seen (Loughs) entbehren, mit Ausnahme 
der romantijchen Seen von Killarney imS®., der landichaft- 
lihen Reize. Unter den Kanälen find der Royalfanal und der 
Örandfanal, welde Dublin mit dem oberen und mittleren 
Shannon verbinden, die wichtigsten. — Das Klima iſt durch— 
aus ein ozeanijches, die Luft meiſt feucht, Nebel und Nieder: 
ſchläge ſehr häufig, fo daß fie den Graswuchs außerordentlid) 
—— und J. jenes friſche Grün verleihen, dem es den 
Namen Smaragdeiland verdankt. Die mittlere Jahrestem— 
peratur beträgt ım N. 8,,° C., in der Mitte 10, im ©. 11,,°C. 
— Im Jahre 1821 zählte man 6801 827 E., 1841, wo der 
Höhepunft erreicht wurde, 8175124. Seitdem hat die Volks— 
zahl jehr Itarf abgenommen. Sie fiel von 1841—51 auf 
6552385 vderum 1622739 (19,55°/,), 1851-61 auf5 798967 
oder um 753418 (12°/,), 1861—81 auf 5174836 oder um 
624 131 (10,, °/,)-. Die Haupturfadhe diejer Bevölkerungsab— 
nahme ijt die Auswanderung, wozu ziwifchen 1841 und 1851 die 
Hungerdnot fam. Die Auswanderung wiederum ift bedingt 
durch die traurigen gejellichaftlihen und wirtichaftlichen Ver— 
hältmifje, dieunter den ren herrjchen. Sie richtet ſich ganz über— 
wiegend nad) den Vereinigten Staaten von Amerifa; dorthin 
wandten ſich 1885 von 60 017au3gewandertenSrländern allein 
50657. Bon 1821—85 betrug die Bahl derin den Vereinigten 
Staaten eingewanderten Srländer insgeſamt 3190007, von 
1853—85 die Zahl der auswandernden Srländer überhaupt 
2496674. Die Zahl der in J. geborenen Einwohner der Ver: 
einigten Staaten belief jich 1880 auf 1854571. — Das Land 
war urjprünglid nur von Felten bevölkert, aber die irische, 
d. i. die alte Feltifche oder erfiihe Sprache verschwindet nad) und 
nad. Sm Jahre 1861 war jie nur nod bei 19°/, der Geſamt— 
bevöfferung int Gebrauch, 1871 bei 15 und 1881 bei 18,,°/, 
oder (1881)950 000. In den öſtlichen Teilen ift fie faft ganz ver- 
ſchwunden und nur nod) in den mweftlichen Provinzen erhalten 
geblieben; 1871 jpradjen 103562 E. nur Eeltifch, 714313 kel⸗ 
tiſch undengliich zugleich. Die Katholiken mit (1881)3960891 
Seelen machen 76,,°/, der Bevölferung aus; außerdem zählt 
man 639574 (12,,°/,) Anhänger der engliihen Staatskirche, 
470734 (9,,°/,) Bresbyterianer, 48839 Methodiiten und 
54.268 andere Christen. — Die Landwirtſchaft bildet den 
Haupterwerb3zmeig des irischen Volkes. Der Grund und Bo— 
den ijtinfolge königliher Schenkungen ſchon ſeit drei Jahrhun— 
derten größtenteild an Engländer übergegangen, welche viel= 
fach von dem Ertrage ihrer Güter im Auslande leben, welche 
Gewohnheit ala Abſentismus bezeichnet wird. Sie überlafjen 
ihren Zandbefig Pächtern, und ein großer Teil der Pachtgüter 
iſt zu Hein, um eine Familie zu ernähren. Zudem iſt etwa "/,, 
des Landes in den Händen jolcher Pächter, denen jeden Augen 
blict gefündigt werden kann. Auf diefe Weiſe ift ein fändliches 
Proletariat entjtanden, welches elend in feinen Lehmhütten 
dahinfebt, ſich vorzugsweiſe von Kartoffeln nährt, den Pacht— 
zins im Tagelohne abarbeitet und einen unverlöjhlichen Haß 
gegen den Grundbefiger im Herzen trägt. — Die Haupterzeug- 
Hille jind Hafer, Gerſte und Kartoffeln; ſehr bedeutend ift der 
Flachsbau und die Zucht von Rindern. Mit der Milchwirt— 
Ichaft ist die Schweinezucht verbunden, die mit dem Kartoffel: 
bau zufammenhängt. Die irischen Pferde find ſtark und ficher; 
die Schafe zeichnen ſich durch lange Wolle aus. Majtvieh wird 
vorzugsweiſe in den öjtlichen Teilen gezüchtet. Das wichtigste 
Nahrungsmittel des Volkes ift neben der Kartoffel Hafer= und 
Geritenbrot, und eine Hungersnot iſt unaußbleiblih, wenn 
dieſe Feldfrüchte mikraten, dem Weizen ift da3 feuchte Klima 
nit zuträglih. Auch der Waldbeitand ift gering. — Die 
zahlreichen Flüfje und Seen und das Meer geben Anlaß zu 
ergiebigem Fiſchfange. — Bon Mineralerzeugniffen liefert 
der Rorden Bafalt und Marmor. Rupfer und Blei werden 
nur in geringen Mengen gewonnen; Eijen findet fich häufig ; 
große Kohlenlager find bejonder3 in den füdlichen Teilen der 
Inſel vorhanden; Gold und Silber erfcheinen nur in Kleinen 
Mengen. — Die Gewerbthätigkeit ift im Verhältnig zu 
Großbritannien unbedeutend. Den erjten Pla nimmt die 
Reinenmanufaftur ein, deren Hauptgebiet Ulfter ift und deren 
Erzeugniffe über England und Schottland in den Welthandel 

efangen. Daran jchließen ſich Baummollinduftrie und Muf- 
elinitiderei mit Belfaft al3 Mittelpunkt. Bier und Brannt- 
wein (Whisky) werden in bedeutenden Mengen erzeugt. Im 
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Handel iſt J. ganz von England abhängig. Die Einfuhr aus 


England, welche beſonders in Eiſen, Eiſenwaren, Stein— 
kohlen, Kolonial= und Manufakturwaren beſteht, überwiegt 
die Ausfuhr an Schlachtvieh, Speck, geſalzenem Fleiſch, But— 
ter, Hafer, Branntwein und Leinwand. Die wichtigſten Hafen— 
plätze ſind Belfaſt und Dublin. Die Eiſenbahnen, deren 
Knotenpunkt Dublin iſt, hatten 1886 eine Geſamtlänge von 
4236 km. — Die Volksbildung iſt in J. geringer als in 
Großbritannien; doch hat das Unterrichtsweſen in neuerer Zeit 
Fortſchritte gemacht. Für die akademiſche Bildung ſorgen drei 
Univerſitäten zu Dublin (die alte Dubliner Univerſität oder 
da3 Trinity:College, die föniglicheUniverjität von J. und die 
fathofiiche Univerfität), außerdem verichiedene Kollegien und 
eine Anzahl medizinischer Schulen. — An der Spitze der katho— 
Liichen Firche Stehen die vier Erzbiichüfe von Dublin, Armagh, 
Caſhel und Tuam fowie 27 Bilhöfe. Die anglikaniſche Kirche 
bildet in $. zwei Erzbistiimer (Armagh und Dublin) und zehn 
Bistiimer. Obgleid) die Katholiken bie Mehrzahl der Bevöl— 
ferung bilden, jo war doch bis zur irifchen Kirchenbill von 
1869 ihr Klerus faft ausichließlich auf freiwillige Gaben an— 
gewiejen. — Der Volkscharakter des Iren ift vondem eng- 
liſchen weſentlich verſchieden. Der Ire ift fanguinifch und von 
lebHafter Bhantafie, ein Verehrer geiftiger Getränfe, doch ge— 
nügjam in feinen Bedürfniffen. Er ift unwiſſend und roh ge= 
blieben troß feiner Anftelligfeit und feines natürlichen Ver— 
ſtandes. In der Fremde tritt er am liebiten in Hauddienfte 
oder bejchäftigt fich mit leichter Fabrikarbeit. J. zerfällt in 
die vier Provinzen Leinfter im SO. mit zwölf Grafſchaften, 
Munfter im SW. mit ſechs Grafichaften, Connaught im 
W. mit fünf Srafichaften und Ulfter im N. mit neun Graf: 
ihaften. Die Hauptitadt ft Dublin(f.d.) mit(1885)353 082 
E. — Un der Spiße der Regierung und Verivaltung fteht der 
zu Dublin wohnende Bizefünig und Öeneralgouverneur (Xord- 
Zeutnant = General), welcher von der Krone ernannt wird, 
und dem ein Staatsrat zur ©eite jteht. Er iſt dem britiſchen 
Minifterium untergeordnet. In das britiſche Reichsparlament 
entſendet J. 28 Peers in das Oberhaus und 108 Abgeordnete 
in das Unterhaus. — Näheres noch über Naturbeſchaffenheit, 
Klima, Gewerbe, Ackerbau und Viehzucht, Handel und Ver— 
kehr ſowie über Bevölkerungsverhältniſſe ſ. unter Groß— 
britannien und Irland. 

Geſchichte. Die Inſel war den Römern ſehr wenig be— 
kannt und ihre frühere Geſchichte iſt ſagenhaft. Die älteſten 
Bewohner waren Kelten, lebten unter Stammeshäuptlingen, 
trieben Viehzucht und hatten gemeinſamen Grund und Boden. 
Um 480. verbreitete der ſchottiſche Münch Patrick das Chri— 
jtentum auf der Inſel und es entitanden nun infolgedefjen 
eine Anzahl Klöſter, in denen fich eine bedeutende Kultur ent= 
widelte. Durch iriſche Mönche wurde ein großer Teil von 
Mitteleuropa zum Ehriftentum befehrt. Dieje Kultur verfiel 
unter den Einfällen der Normannen und Dänen, welche jeit 
dem 9. Kahrhundert befonder? die Küſten J.s vermwüjteten und 
endlich die ganze nel eroberten. Zu Beginn de3 12. Jahr: 
hundert3 brachen zwar die Iren daS normänniſche Jod) und 
itellten 1152 auf der Flirchenverjammlung zu Drogheda die 
Kirche wieder unter den päpftlichen Stuhl, doch brachte e3 das 
feftifche Volk zu feiner ftaatlichen Einheit. Das Land war in 
"die Königreiche Leinfter, Muniter, Ulfter und — t ge⸗ 

teilt. Innere Streitigkeiten benutzte 1171 Heinrich II. von 
England, um J. zu unterwerfen. Das eroberte Land ward 
nun an engliiche Große verteilt, englifches Necht eingeführt 
und die eingeborene keltiſche Bevölferung auf da3 Härtelte be= 
drüdt. Vergebens verfuchten die ren in dem folgenden Jahr— 
hundert, die verhaßte Herrichaft von ſich abzumälzen; befon- 
ders verderblich ward für $. der Aufitand unter Eduard Bruce, 
dem Bruder de Schottiichen Königs, welcher 1315 auf J. Ian= 
dete und zum Könige audgerufen wurde, nad) dreijährigem 
Kriege aber im Kampfe jeinen Tod fand. Während der eng— 
lifchen Bürgerfriege des 15. Sahrhundert3 nahm J. lebhaften 
Anteil für das Haus York. Heinrich VII. unterwarf aber die 
aufftändifchen Barone und Heinrich VIIT. ließ ſich durch Par— 
lamentsbeſchluß zum Könige von J. erklären. Dennoch blieb 
ein großer Teil dieſes Landes ſelbſtändig unter der Herrſchaft 
feiner nationalen Häuptlinge. Die Reformation wurde unter 
Elifabeth mit ſchönungsloſer Thatkraft im ganzen Lande durch— 
geführt, das Kirchenvermögen eingezogen und J. in anglika— 
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niſche Erzbistümer, Bistümer und Pfarreien eingeteilt, doch 
blieb das Volk katholifch und an manchem Orte waren Pfarrer 
und Küfter die einzigen Proteſtanten. Seit 1560 verjuchten 
die ren durch mehrere Aufitände Freiheit, Eigentum und 
Glauben vor den Engländern zu fihern; am bedeutenditen 
war dervon Hugh O Neil 1595 unternommene, den Graf Ejjer 
vergebens zu dämpfen juchte und der erſt 1601 unterdrücdt 
wurde. E3 folgten nun mafjenhafte Einferferungen, Hinrich- 
tungen und Öütereinziehungen. Jakob J. erflärteallen Grund— 
befig in$., für welchen die Inhaber nicht Lehnbriefe vorzeigen 
fonnten, al3 Kroneigentum, vergabdie fo eingezogenen 800. 000 
Morgen Landes an Schotten und Engländer (f. Abfenti3- 
mat8) und Schloß die Katholifen von allen Amtern aus. Im 
Sahre1641 kam e3 zu einem neuen Aufftande, in welchem das 
von den Priejtern aufgehebte Volk gegen 50000 Engländer 
niedermegelte; aber Cromwell richtete 1649 unter der irischen 
Bevölkerung ein fchauerliche8 Blutbad an und unterwarf bin= 
nen neun Monaten die ganze Inſel. Erft unter Karl II. nah: 
men die Religionsverfolgungen ein Ende. Jakob II. fandunter 
den ren die treueften Bundesgenofjen, wurde aber von Wil: 
helm III. an derBoyne 1691 geichlagen und den Ratholifen in 
Limerick der legte feſte Platz entriſſen. Taufende wanderten in 
die Berbannung, und abermal3 wurde ungefähr 1 Mil. Vtor- 
gen Zandes eingezogen und an proteftantijche Engländer ver: 
geben. Unter anderm wurde auch den Katholiten das Recht ge- 
nommen, Örundeigentum zu erwerben, mit Brotejtanten Ehen 
zu fchließen und frei legtiwillige Verfügungen zu treffen. Nur 
in geheimen Berfammlungen, in Verſchwörungen und femge— 
richtlichen Mordthaten äußertejich Dernationale Haß der ren. 
Der nordamerifanifche Befreiungsfrieg ließ die Engländer 
zwar aus Furcht vor neuen Aufitänden die Strafgejeßeeiniger: 
maßen mildern und mehr Sorge aufdie Volksbildung verwen» 
den, doch ward erſt 1793 die Strafe abgejchafit, weiche jeden 
Srentraf,derSonntagsnichteineproteftantifcheffirche beſuchte. 
Auch ward. das Recht zu Barlamentswahlen eingeräumt und 
jeine Bevölferung zu niederen Amtern zugelaffen. Trotzdem 
brach 1798 ein neuer Aufjtand los, wurde aber blutig eritidt. 
Das Streben der englifchen Regierung ging nıındahin, J. den 
Reit der Verwaltungs- und Geſetzgebungsſelbſtändigkeit noch 
mehrzufürzen. Diejogenannte Finalunion beſtimmte 26. Mai 
1800, daß das eigene irische Parlament aufhören, die Iren mit 
den Briten gleiche Rechte genießen und. im britiichen Barla= 
ment durd) 32 Peers und 100 Abgeordnete vertreten werden 
follte. Von da an richtete O'Connell (f.d.), der fich zum Führer 
der iriſchen Nationalpartei erhob, feine Angriffe gegen die Ver— 
bindung mit England und ftiftete zu diefem Zwecke die ſoge— 
nannte ftepealafiociation, welcher die Regierung 1833 mit der 
Iriſchen Zwangsbill (Irish coercion bill) zu begegnen ſuchte. 
Nach derjelben erhielt der Statthalter das Recht, daS Kriegs— 
recht zu verhängen. Ungeadhtet diefer Maßregel dauerte Die 
Agitation fort. Nach dem Tode D’Eonnell3 (1847) erhob jid) 
die England feindliche Bartei „Jung-Sriand“, beſonders unter 
Smith O’Brien, immer mädtiger und rüjtete zu einem neuen 
Aufitande, der aber (5. Augult 1848) mit der Verbannung 
Smith O’Brien3, der fhon zum König von Munfter ausge: 
rufen worden mar, endete. Die folgenden Jahre vergingen 
zwar ohne neue revolutionäre Ausbrüche, doch arbeitete fich 
J. nur fehr Tangjam aus dem Elend herau3, in das e3 1846 
bi8 1847 gefommen war, und Hunger, Krankheiten umd die 
Auswanderung verringerten die Volkszahl in erjchredender 
Weife. Zu gleicher Zeit vermehrte ſich aber die irifche Bevölke— 
tung der Vereinigten Staaten fo, daß J. von dort Befreiung 
vom englifhen Joche glaubte erwarten zu dürfen. Der Bund 
der Fenier (vom altirijchen Finuk, d. i. Striegerfafte), welcher 
im ®inter 1861— 62 ind Zeben trat, verband zudiefem Zwecke 
die ren. Amerikas und Europas. Die innere Öliederung die— 
ſes Bundes war eine jehr fejte und wohlgeordnete, und fein 
Gtreben ging vor allem dahin, die britischen Befißungen in 
feine Gemalt zu bringen, von dort aus &. in Aufftand zu 
verjegen und jo deſſen Losreißung zu erzwingen. Die erjten 
Berfuche, die in diefer Richtung gemacht wurden (1864), ſchei— 
terten Häglich an der Wachſamkeit der englifhen Behörden. 
Auch ein Verſuch, im Juni 1866 in Kanada einzudringen, 
endete mit der Auseinanderjprengung und Entwaffnung der 
ungeordneten Haufen; deögleichen wurden jpätere Einfälle 
im Keime erftidt. Ein Yufftand in größerem Stile jollte im 
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März 1867 in J. jelbit losbrechen; die engliſche Regierung 
wußte jedoch die Rädelsführer zu ergreifen und einige Un— 
ruhen, die jihdennoc erhoben, rafchzubemältigen. Der legte 
Verſuch der amerikanischen Senier, in Kanada einzufallen (Mai 
1870), endete gleihfall3 mit einem jchnellen Siege der fana= 
diihen Milizen. Diefe fenijche Bewegung lenkte aber die Auf: 
nterffamfeit der britifchen Staat3männer auf die gefellichaft- 
fihen Übel, an denen J. krankte, beſonders auf feine Agrar— 
verfajjung und auf das Berhältnis der engliihen Staats— 
kirche zum iriichen Katholizismus. Durch die irische Kirchen: 
bill wurden 1869 die iriſchen Religionsgenofjenfchaften mit 
der engliihen Staatskirche auf gleihen Fuß geitellt und 1870 
da3 irische Pachtweſen in vielen Beziehungen von drüden- 
den Laſten befreit. Die nationale Bartei in J., überzeugt von 
der Erfolglojigfeit neuer Aufſtandsverſuche, richtete nunmehr 
ihr Streben mehr auf die Erfangung einer ftaatlihen Sonder— 
ſtellung J.s, auf eigenes Parlament und die Herjtellung einer 
Perjonalunion mit England. Dabeidauerte aberim geheimen 
die Verſchwörung der Fenier fort. Mitdem Auftreten Barnell3 
(1. d.), des Reiter der jogenanten Homerulepartei, traten 
jie wieder mehr inden Bordergrund. Ein hervorragendes Mit- 
fied des Bundes, Michael Davitt, gründete im engjten Anz 
up an denfelben diejogenannte Landliga, und der Ober— 
rat der Fenier in England rief 1881 unter dem Namen der Iri— 
ſchen Unüberwindlichen (Irish Invincibles) eine neue Bereini- 
gung ins Leben, dieden politischen Mordaufihre Fahne jchrieb. 
Am 6. Mai 1882 wurden Mr. Burton und Lord Frederid Ca= 
vendijh (j. d.), der Staat3jefretär von J., zu Dublin ermordet, 
aber obmohl 1883 die hervorragendſten Mitglieder der Bande 
den Behörden in die Hände fielen, trat der Bund mit neuen 
Beftrebungen hervor. Man verjuchte hervorragende Gebäude 
englijcher Städte mit Nitroglycerin in die Luft zu jprengen, 
aber auch jet gelang es der Polizei, die von Amerika herüberge— 
jandten Sendlinge zu verhaften. Die neuen irijchen Reformen 
bon 1881—82 eritredten fi auf die Schaffung eigener Ge— 
richtshöfe, welche befugt fein follten, auf Anrufen der Pächter 
oder der Grundherren einen gerechten Pachtzins auf einen 
Beitraum von 15 Jahren ihrerjeit feitzufeßen, aud) ward den 
Pächtern die Erlaubnis erteilt, ihr Rachtrecht jederzeit zu ver- 
faufen. Aber die Homerufer verwarfen dieje Zugeftändnijfe 
und verlangten völlige Enteignung der Grundherren. An die 
Stelle derLandliga trat eine umfaffendeationalliga und 
Gejeglofigfeit und agrarifche Berbreden nahmen immer mehr 
überhand. Infolgedeſſen entjtand bei Gladſtone(ſ. d.) der Ge: 
danfe, diefen Zuftänden durch Nachgiebigfeit ein Ende zu ma— 
chen. Er legte 1886 dem Unterhauje zwei Öejegentwürfe vor. 
Der eine führte das Homerule ein (eigenes irifche3 Parlament 
in Dublin u. |. w.), das andere bewilligte engliſche Beldmittel, 
um den irischen Grundbejiß in da3 Eigentum irifher Bauern 
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Irlündiſches Perlmoos, ſoviel wie Carragheen (ſ. d.). 
Irma, Name des 177. Aſteroiden, ſ. unter laneten. 
Irmenſäulen, ſ. unter Irmin. 

Irmin, uraltes, vielleicht mit ſagenhaften Vorſtellungen 
zuſammenhängendes, aber nicht mehr vollkommen verſtänd— 
liches deutſches Wort, welches vielen anderen zur Steigerung 
vorangeſetzt wurde, z. B. Irmingott, großer Gott alles Volks, 
Jörmungandr, die Midgardſchlange. Dem J. waren die Ir— 
minfäulen (Irminſuſ) heilige geweihte Bäume oder große 
Säulenfchäfte, deren vornehmſte Bart d. Gr. 772 im Sachſen⸗ 
lande zerjtüren ließ. Tas Wort $. kommt aud) in der Form 
Hermun vor, jo in Hermunduren, d.i. da3 große Volk der 
Duren (Thüringer). 

Irmiſch (Thilo), Botaniker, geb. 14. Januar 1816 zu Son- 
dershauſen, geſt. daſelbſt 28. April 1879 als Gymnaſiallehrer. 
Sein Hauptwerk find die „Beiträge zur vergleichenden Mor— 
phofogie der Pflanzen” (4 Bde., Halle 1854—63). 

Irnerius (Warnerius), namhajter italienischer Juriſt 
lombardifcher Abfunft, Necht3lehrer in Bologna (um 1100); 
er gilt al3 Wiederermweder de3 römischen Rechts in Stalien. 

Irnis, Fleden im Schweizerfanton Teſſin, |. Gior nico. 

1. R. O., in England Abfürzung für Inland Revenue Of- 
fice (ſpr. Inländ Riwenjuh Offiß), d. i. Steueramt. 

Irokẽſen (Iroquois) ijt der Geſamtname einer Anzahl 
nordamerifanijcher Indianerſtämme, welde rad) und nad) 
das ganze Gebiet vom unteren St. Qorenzitrome bis nad) Ca— 
rolina und an das Wejtende des Huronjeeg einnahmen. Sie 
zerfielen in die größere nördfiche und die Fleinere ſüdliche 
Gruppe, eritere wieder inzivei Abteilungen, die öftliche und die 
wejtliche. Die öftliche Gruppe bildeten die jogenannten Fünf 
Nationen, wie die Engländer fie bezeichneten, oder die Iro⸗ 
quois, wie die franzöſiſchen Kanadier fie nannten (Senefa, 
Bayuga,Onondaga, Dneida und Mohamf), wozu 1714 
und 1715 die Trümmer der Tuscarora als jechjte Nation 
famen. Die weſtliche Gruppe bejtand aus den Wyandot oder 
Huronen. Sn den Kriegen zwiſchen den Engländern und 
Franzojen in Nordamerifa haben die J. eine wichtige Rolle 
geipielt. Zerjtreute Refte leben noch in Kanada und in der 
Nähe der grogen©een. Vgl. Schoolcraft, „Notes on thelro- 
quois" (Albany) 1847). 

Ironie (griech. eironeia, d. i. Spottrede) bezeichnet eine 
Redeweije, in der man fich ftellt, al ob man das Gegenteil 
von jeiner eigentlichen Meinung für das Wahre Halte. Die. 
ift um fo feiner, jegrößer der Schein des Irrtums iſt, während 
zugleich fir den Eingeweihten der darin liegende Spott nur 
um jo bitterer wird. Cine feine $. ift es z. B., wenn Goethes 
„Fauſt“ dem Famulus Wagner auf jeine Freude Darüber, 
„wie wir e3 dann zuleßt jo herrlich weit gebracht“, antwortet: 
„Oja, bis an die Sterneweit!” Sehr wirkſam wußte Sofrate3 


Ironton 


überzuführen. Uber das Homerulegeſetz wurde 7. Juni im | die. in ſeinen philoſophiſchen Unterhaltungen zur Anwen— 
Parlament abgelehnt und Gladſtone wich kurz darauf einem dung zu bringen. Verſchieden hiervon iſt der Begriff der J. bei 
andern Miniſterium. Nun wurde die Agitation in J. lebhaft | den deutſchen Romantikern (Tieck, Schlegel u. a.), die unter J. 


wieder aufgenommen und die Führer der Nationalliga befahlen 
den Pächtern, die Pachtzinſen nicht an die Grundherren, ſon— 
dern an eigene Vertrauensmänner zu entrichten. Gegen dieſes 
Verfahren ſchritt die Regierung thatkräftig ein und ſtellte im 
Dezember mehrere Führer derlandliga vor Bericht. Um dem 
verbrecheriichen Treiben der iriſchen Agitatoren fräftiger ent- 
gegentreten zu fönnen, wurde 1. April 1887 vom Unterhaufe 
eine irifche Strafrehtsnovelle der Zwangsbill angenommen, 
nach welcher dem Bolizeigericht größere Befugniffe eingeräumt 
wurden. Auf Grund derjelben wurde über eine Anzahl Graf: 
Ihaften %.3 der Ausnahmezuſtand verhängt und die National— 
‚liga für ftaatögefährlich erklärt. Auch erfolgten Berhaftungen 
und Berurteilungen mehrerer Führer der Nationalliga, was 
zu blutigen Zufammenftößen mitder Bolizei führte. Die Folge 
davon ivar, daß Die en die Kationalliga in mehreren 
Sraffhaften unterdrüdte und Bapft Leo XIII. erfuchte die 
irifchen Bischöfe, von der Teilnahme an dem Widerjtand der 
Nationalliga abzuhalten. Vergl. 3. Rodenberg, „Die Snfel 
der Heiligen” (2 Bde., Berlin 1860); Murphy, „Ireland in- 
dustrial, political and social“ (Xondon 1870); U. von La— 
faule, „Aus 3.” (Bonn 1878); Kautsky, „I.“ (Xeipzig 1880); 
D’Connor, „History of the Irish people“ (2 Bde., London 
1887); Sngram, „A history of legislative union of Great 
Britain and Ireland“ (ebd. 1887). 


im Gegenſatz zu der Begeifterung des Künſtlers das freie Stehen 
de3 Künstlers und des Kunftrichter8 über dem Stoff, jo daß 
er mit demſelben gleichſam jein Spiel treibt, verjtanden. 

Iron-Mountain Village (jpr. Eirn-Mauntin Willidſch), 
ein Fabrikort von (1880) 2500 E. im SD. des amerikaniſchen 
Uniongjtaates Mifjouri, etwas nördlich von Sronton (ſ. d.), 
ift ein Hauptort für die Verjendung des Eiſens, welches aus 
dem ganz aus Eifenerz beitehenden, 70 m hohen Hügel ge- 
iwonnen wird, an deſſen Fuße der Ort angelegt ift. 

Ironfide (engl., jpr. Eirnfeid), Eifenfeite, Beiname des 
englifhen Königs Edmund. — Jron-ſides (fpr. Eirnfeids), 
Reitertruppe Cromwells. 

Ironton (ſpr. Eirnt'n), zwei Orte in den Vereinigten 
Staaten von Amerifa. — Sronton, Stadtimfüdlichen Win— 
fel von Ohio, am rechten Ufer des Ohio, im Mittelpunfte des 
Hanging Rod genannten Kohlen= und Eijengebicteg, ijt 1849 
— worden und hat (1880) 8857 E., die in Eiſen- und 

ohlengruben, Eijengießereien, Maſchinen- und Eiſenwaren— 
fabriten beihäftigt find. — Sronton, Ort im SO. von Mif- 
fouri, ſüdſüdweſtlich von Saint Louis, liegt auf dem Oſtab— 
bange der 450 mhohen$ron- Mountains (Eifenberge), die 
Unmaffen von faftreinen Eifenerzeneinjchliegen. Der inhalt 
der Eijenerzlager wirdauf 230 Mill. Tonnen geihäßt. Daran 
ſchließt fi) der berühmte Bilot Knop, den man als einen 


123 Iroquois 

Stahlberg bezeichnen könnte. J., das (1880) 760, mit der 
Stadtgemeinde des Pilot Knop aber 3430 €. Hat, iſt der Platz 
für die Berjendung der Eifenerze. 

Iroquois (pr. Srofoa), Indianerſtamm, ſ. Srofesen. 

Irradiation (lat., d. i. Beitrahlung) nennt man die Er— 
Iheinung, daß helle Gegenftände auf dunklem Grunde ſchein— 
bar größer find, als genau gleichgroße dunkle Gegenftände auf 
hellem Grunde. Sp ericheint z. B. durch $. in Ar. 4068 der 
mittlere, überall genau gleich (1 cm) breite Streifen AB in 
jeiner rechten weißen Hälfte B breiter als die andere Hälfte A, 
welche dunfelaufmweigem Grunde iſt. Die Felder jedes Schach 
brett3 zeigen eine ähnliche Erjcheinung. Man erklärt ſie durch 
eine Ausbreitung des Lichtreized auf der Neghaut und durd) 
die Mangelhaftigfeit der Lichtbredung und des Akkommo— 
dationsvermögens des Auges. — Eine Folge der J. find z.B. 
aud) die fogenannten Bailyſchen Tropfen, eine bei dem 
Borübergang der Venus und des Merfur vor der Sonnen— 
ſcheibe wahrzunehmende, die genaue Beobachtung des Augen— 
blit3 der inneren Berührung erichwerende Erfcheinung, da 
man, wenn die dunkle Blanetenicheibe in die heil erleuchtete 
Sonnenſcheibe eintritt, nicht eine ſcharfe Berührung der Rän— 
der beobachtet, ſondern es jcheint fich zwijchen dem Sonnen— 
vand und dem Planeten ein dunkler Tropfen zu fchieben, der 
furz darauf zerreißt, wo— 
rauf dann der Planet in 
einiger Entfernung vom 
Rande erſcheint. Ahnlich 
iſt es beim Austritt des 
Planeten. 

Ixrational (lat.), ver⸗ 
nunftwidrig, unvernünf— 
tig. Irrationalis— 
mus, Bernunftwidrig- 
keit, Mangel an Ver— 
nunft. —,Inder Mathe— 
matik nennt man Ir— 
rationalzahlen ſolche 
Zahlen, die ſich durch keine 
ganze Zahl und durch kei— 
nen Bruch, deſſen Zähler 
und Nennerendlicheganze 
Zahlen ſind, ausdrücken 
laſſen. Solche Zahlen 
laſſen ſich überhaupt nur 
durch Näherungswerte in 
Form unendlicher, bei 
einer Stelle abgebroche— 
ner Dezimalbrüche aus— 
drücken. J. ſind die meiſten 
Wurzelgrößen und Logarithmen, das Kreisverhältnis () ꝛc. 

Irredenta (ital., abgekürzt für Italia irredenta, d. i. das 
unerlöſte Italien), Bezeichnung für einen aus ſozialdemokra— 
tiſchen und republikaniſchen Beſtandteilen beſtehenden italie— 
niſchen Verein, welcher ſich zur Aufgabe macht, dahin zu wir— 
ken, daß alle italieniſch redenden Länder außerhalb des gegen— 
wärtigen Königreichs Italien mit dieſem vereinigt werden. 
Der Verein trat beſonders 1878 mehr hervor, als Italien auf 
dem Berliner Kongreß leer ausging. Eine 21. Juli 1878 un— 
ter Menotti Garibaldis Vorſiß abgehaltene Verſammlung 
verlangte ſofortige Beſetzung von Südtirol (auf deſſen deutſche 
Teile, Bozen und das Puſterthal, die J. ſogar Anſprüche er— 
hebt) und Trieſt. Im Auguſt 1882 wurde ein Mordanſchlag, 
den Trieſter Irredentiſten gegen Kaiſer Franz Joſeph geplant 
hatten, noch rechtzeitig entdeckt und ein Mitglied derſelben, 
Oberdank, ward im Dezember deshalb hingerichtet. Aus An— 
laß dieſes Vorgangs zeigten ſich die Wühlereien der J, wie— 
der ſtärker, fo daß ſich 13. März 1883 der Miniſter des Auße— 
ven, Maneini, in der Kammer fcharf gegen fie, als gefährlich 
für den Beftand des Staates, ausließ. In den lebten Jahren 
ijt daher und beſonders ſeit Aufrichtung des Bündniffes Ita— 
liens mit den mitteleuropäischen Kaiſermächten, die X. mehr 
und mehr zurücdgetreten, jedoch beiteht fie auch jetzt noch fort. 
Vgl. Haymerle, „Italicae res“ (Wien 1879). 

Irregulär (lat.), unregelmäßig. — Srreguläre Trup— 
pen, Solche Truppen, welche nurim Falle eines Krieges, unter 
Benubung der bejonderen kriegeriſchen Eigenfchaften einzelner 
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Volksſtämme, aus dieſen für beſondere Kriegszwecke gebildet 
werden. Deutſchland beſitzt keine irregulären Truppen. Ruß: 
land und die Türkei verwenden noch ſolche (Koſaken, Baſchi— 
Bozuks) um die ihrer Oberherrſchaft unterſtehenden aſiatiſchen 
und afrikaniſchen Völkerſchaften zu verwerten. Doch ſchreitet 
man in neuerer Zeit in der Ordnung und Disziplinierung auch 
dieſer Horden immer mehrvor, da fie ſonſt heutzutage faſt wert⸗ 
los ſind. — Irregularität, Unregelmäßigkeit; in der katho— 
liſchen Kirche Bezeichnung für ein Hindernis, welches dem Em— 
pfange der geiſtlichen Weihen oder auch der Ausübung geist: 
licher Verrichtungen von ſeiten einer Perſon entgegenſteht. 
Dieſes Hindernis hat ſeinen Grund entweder in Rüßerlich— 
feiten (mangelndes Alter, körperliche Gebrechen u. ſ. w.) oder 
in dem Mangel ſittlicher Befähigung (Verbrechen ꝛc.). 
Srrelevant (lat.), unerheblich. 
Srreligiofttät (lat.), Religionsloſigkeit, Mangel an reli= 
giöfem Sinn. | | 
Irrenhäufer (Srrenanitalten), .unter$rrenheilfunde. 
Irrenheilkunde (griech. Pſychiatrie), die Lehre von den 
Beiltesfrankheiten und ihrer Behandlung, ein Zweig der Heil- 
kunde, weicher erit jeit Ende des 18. Jahrhunderts wiljenichaft- 
liche Geftalt angenonimen bat. Für die Geiſteskranken ift 
e3 die größte Wohlthat, wenn jte jobald als möglich in eine 
gut eingerichtete Irrenanjtalt (Irrenhaus, Aſyl) verſetzt 
werden, wo jie die beiten Bedingungen zuihrer Öenefung, d. h. 
Abſonderung und gerjtreuung, vorfinden, 100 fte fich einer zivect= 
mäßigen Ordnung unterwerfen müſſen und, unter ärztlichem 
Einfluffe gleichſam von neuem erzogen, von ihrem Irrwahne 
abgelenkt werden. Es gibt fowohlöffentliche, d.h. vom Staate 
errichtete und unterhaltene Anjtalten diefer Art, als auch pri— 
vate, Ehemals, vor wenig Jahrzehnten noch, waren die Irren— 
anſtalten in höchſt verwahrloſtem Zuſtande; man nannte ſie 
zum Teil Narrentürme, in welchen die Unglücklichen wie 
wilde Tiere hinter Eiſengittern bisweilen an Ketten gelegt 
wurden. Noch bis vorkurzem waren hier und da die Irren des 
Landes in Feſtungen zugleich mit Verbrechern und anderen 
Gefangenen eingeſperrt. Allein es vollzog ſich im Irrenhaus— 
weſen ein gewaltiger Umſchwung mitder Erkenntnis, daß Ar— 
beit und paſſende Beſchäftigung für die Irren die kräftig— 
ſten Heilmittel ſind, und man in der Irrenpflege den 
Zwang nur für den Notfall anwenden dürfe. Die jetzigen 
Irrenanſtalten beſtehen in der Regel aus einer Anzahl von 
Abteilungen. Die Kranken ſind in Säle, Zimmer, Zellen und 
Siechenabteilungen untergebracht und werden je nach ihrem 
Zuſtande paſſend beſchäftigt; ſie dürfen ſchreiben, rechnen, 
muſizieren, Handarbeiten ausführen, miteinander verkehren, 
im Garten luſtwandeln. Daß ſie hierbei ſtets einer genauen 
Aufſicht und Leitung unterworfen find, auch in der Mehrzahl 
der Fälle die geeignete medizinische Behandlung erhalten, ver- 
jteht fich von felbft, jowie daß Tobjüchtige getrennt werden. 
In der Stegel trennt man die heilbaren von den unheilbaren 
Geiſteskranken, und meijt gibt e3 für beide Klaſſen befondere 
Unftalten, d.h. Srrenheil= und Srrenpflegeanjlalten; auch 
Hat man mehrere Abitufungen für mehr oder weniger Bemit- 
tefte, je nach der Höhe des Penſionspreiſes und nach der Ver— 
pflegungsweife, eingerichtet. Die Anftalt jelbjt muß nicht bloß 
gejund gelegen und gebaut jein, fondern auch eine Menge Vor— 
tihtungen bezüglich des Fenjter= und Thürverichluffes, der 
Heizung, der Tagerftellen u. j. w. jowie des Wärterdienftes 
haben, die man bei anderen Krankenhäuſern nicht nötig hat. 
Die großen öffentlichen Anftalten dieſer Art, die mitunter tau— 
fend und mehr Leidende aufnehmen fönnen, find meift im 
Kajernenjtil gebaut und ftehen in einem parfähnlichen, mit 
Mauern umſchloſſenen Garten. Man Hat die Srrenanitalten. 
dieſer Art jegt als geſchloſſene bezeichnet, im Gegenſatz zu 
den fogenannten offenen, welche den Kranken eine größere 
Freiheit der Bewegung erlauben. Eine jolche offene — ** 
gungsanſtalt für Irre iſt das Ortchen Gheel (Belgien), wo 
ſchon ſeit Jahrhunderten die Einwohner Geiſteskranke als 
Pfleglinge in die Familie aufnehmen und mit häuslichen und 
ländlichen Arbeiten beſchäftigen. Seitdem man dieſe eigen— 
tümliche Verpflegungsform zu Gheel näher kennen gelernt 
hat, verſuchte man auch in Deutſchlanddie Familienpflege 
einzuführen. Ein anderes, jetzt mehr und mehr in Aufnahme 
kommendes Syſtem iſt das ſogenannte Koloniſations— 
ſyſtem; in den nach demſelben eingerichteten Anſtalten werden 
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die Kranfen auf einer Meierei (Rolonie, Farm) untergebracht 
und mit rein landwirtjchaftlihen Arbeiten beſchäftigt. Die 
Unterbringung einzelner, beſonders ruhiger und geeigneter 
Stranfen in getrennten Landhäufern oder Landgütern iſt bis 
jeßt nur in wenigen Staaten Deutjchlands zur Ausführung 
gefommten (zu Einum bei Hildesheim, zu Coldiß und Huber— 
tusburg im Pönigreich Sadjfen und Eapellendorf bei Weimar). 
Bol. Brandes, „Die Irrenkolonien“ (Hannover 1865); Erlen- 
meyer, „Uberficht der öffentlichen und privaten $rrenanftalten 
in Deutſchland und Ofterreich” (Neumied 1875); Lähr, „Die 
Heil= und Pflegeanftalten für Pſychiſch-Kranke des deutichen 
Sprachgebiets“ (2. Aufl., Berlin 1882); Gutſtadt, „Kranken— 
lerifon für das Königreich Preußen” (ebd. 1886). 

Irreparabel(franz.), unerſetzlich, unwiederbringlich, nicht 
wieder gut zu machen. — Srrejijtibel, unmwiderjtehlih. — 
Srrejolutfital.), unfhlüffig, unentfchieden. — Irreſpon-— 
fabel (franz.), unverantwortlich. — Irrevokabel(franz.), 
unwiderruflich. 

Irridieren (lat.), verlachen, verſpotten; Irriſion, Ver— 
lachung, Verſpottung; irriſoriſch, verſpottend. 

Irrigation (vom lat. irrigare, d. i. beſpülen), Bewäſſe— 
rung. — Irrigator, Spülkanne, Vorrichtung zur Aus— 
ſpülung der verſchiedenen zugänglichen Körperhöhlen ſowie 
zur Reinigung von Wundflächen. Der Irrigator beſteht aus 
einem verſchieden großen Gefäß, das am Boden durchbohrt iſt 
und hier in einen mit Spitze verſehenen Schlauch ausmündet. 
Dadurch, daß man in das Gefäß beliebig viel Flüſſigkeit ein— 
füllt und während des Laufens nachſchüttet, und dadurch, daB 
man das Gefüß verichieden Hoch oder niedrig hält, fan man 
einen fehr ruhigen, bejtändigen Ausfluß des Waſſers aus dem 
Schlauch erzielen und jederzeit den Druck, unter welchem dieſer 
Ausfluß gejchehen ſoll, beliebig ändern. Darin, liegen die Vor— 
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Irvine (ſpr. Irwein), Hafenſtadt in der ſchottiſchen Graf— 


ſchaft Ayr, an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes in den 
Firth of Clyde gelegen, hat (1881) 8053 E., welche Schiffbau, 
Mufjelinfabrifation, Schiffahrt und Handel mit Eifen, Kohlen 
und Hanf betreiben. 

Irving (jpr. Orwing, Edward), ſchottiſcher Seiftlicher und 
Stifter der evangelifhen Glaubensgenoſſenſchaft derFrvin— 
gianer, geb. 15. Auguſt 1792 zu Annan in Schottland, feit 
1822 Prediger einer jchottiichen Genteinde in Yondon. Der 
Erfolg feiner Bußpredigten, in denen er die Endpollendung 
de3 Gottesreichs al3 nahe bevorjtehend verkündete, war bald 
ungeheuer. Als nun 1830 aus Schottland die Kunde fan, 
daß jich dort in religiöjen Verfammlungen die apoftolifche 
abe des Zungenredeng und der Weisjagung eingeftellt habe, 
da ſah J. ſelbſt die Zeit zur Wiederherjtellung der apojtolifchen 
Kirche gefommen. Allein der Eifer, mit welchem J. dem Geift 
der Weißfagung Bahn zu brechen ſuchte, bedrohte die Ordnung 
des Schottilchen Kultus, und 1833 ward J. wegen jeiner ab» 
weichenden Anftchten iiber Chrifti menschliche Itatur aus der 
ſchottiſchen Kirche ausgeſchloſſen. Dieje Rostrennung von der 
Nationalkirche war zugleich die Begründung der Irvingia— 
ner (j.d.), einer Selte, welcher J. jelbjt unter dem Namen 
eines Engel3 vorjtand. Er erlebte noch den Aufſchwung, aber 
auch harte Berfolgung feiner Sache. Es entitanden in London 
furz nacheinander fieben Gemeinden. Er jtarb 7. Dezentber 
1834 zu Sladgow. Die Srvingianer fuchen auf die bevor 
itehende Wiederkunft Chriſti durch Erneuerung der Geijtes- 
gaben (Bungenreden) und der Amter der erjten Chriftenheit 
vorzubereiten. Die Sekte gewann feit 1848 aud) in Deutſch— 
land an Boden. Uber die Lehre der Frvingianer vergl. Jacobi 
(2. Aufl. 1868) und Miller (1878). 

Irving (jpr. Orwing, John Henry Brodribb), Schauſpieler, 


teile des Irrigators gegenüber der Spritze. — Über Srrigation | geb. 6. Februar 1838 zu Keinton (Somerſetſhire), war von 


als landwirtichaftliches Verfahren j. Bemäjferung. 
SIrritieren (lat.), erregen, aufreizen, ärgern; irre machen, 

beirren. — lrritantia, reizende Arzneimittel. — Irrita— 

tion, Aufreizung, Erbitterung; irritativ und irritato= 


riſch, aufreizend. — Srritabilität, Reizbarfeit, Erregbar= 


feit, die Fähigkeit mancher Gewebe (Nerv, Muskeln), auf einen 
Reiz zu antivorten (durch Schmerz oder Beivegung). 

Irrlicht oder Irrwiſch ſoll nad Schilderungen aus dem 
Volksmunde ein kleines Flämmchen fein, welches fich des 
Nachts bejonderd an jumpfigen Orten zeigt. Die Erjcheinung 
it jedoc) nicht genügend beglaubigt und beruht vermutlich auf 
einer Augentäuſchung. 

Irrſinn, ſoviel wie Geiſteskrankheit (|. d.). 

Irrtum, ein falſches Urteil, injofern e3 für wahr gehalten 
wird und leßtere3 jeinen Grund in einer Selbjttäufchung hat. 
Der J. unterfcheidet fich daher von der Lüge, d. i. der wiſſent— 
lichen Behauptung des Unmwahren. Zu unterfcheiden iſt dabei 
noch zwiſchen J. ala Zuſtand des die Wahrheit Verfehlenden 
(3.8. inder Wendung: „Du biſt im J.“ und J. alsBezeichnung 
des falſchen Urteils ſelbſt (z. B. „dieſe Angabe iſt ein J.“). 

Irrumpieren (lat.), einbrechen, einfallen; Irruption, 


| 1856—66 auf verſchiedenen engliſchen Bühnen angeſtellt und 


gelangte erjt dann zu feinem Hauptfach, dem der Verbrecher: 
haraftere, namentlich in Shafejpeareichen Stücken. Seit 
1871 iſt er Inhaber des Lyceumtheatersin London. Vgl. Hat: 
ton, „Henry 1.'s impressions of America“ (2 Bde., 1884). 
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feindlicher Einfall. 

Irrwiſch, ſoviel wie Irrlicht (f. d.) 

Irſchemeſch (d. i. Sonnenſtadt), ſ. Bethſchemes. 

Irtyſch, weſtſibiriſcher Strom mit einem 4408 km langen 
Laufe, ijt der größte Nebenfluß des Ob, entipringt in China 
im Altai, geht als Schwarzer J. bis zum Djaijjanjee, den er 
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als Weiber J. verläßt, fließt bi3 zue Mündung de3 Tobol nad) 
NW., dann nad) NR. und mündet bei Samarowsk auf der lin— 
fen Seite in Den Ob, in einer Breite von 1400m. Seine Scdiff- 
barfeit beginnt mit feinem Austritt aus dem Gebirge, bei Buch- 
tarminsk. Bei Tobolsk iſt er noch ein halbes Jahr zugefroren. 
Wichtig iſt die ergiebige Fiſcherei. Die wichtigſten Nebenflüſſe, 
der Iſchim und der Tobol, kommen von rechts. Sein Strom— 
gebiet umfaßt 1676000 qkm. 

Irun (d.i. Guter Ort) oder Yrun, ſpaniſcher Örenzort in 
der baskiſchen Provinz Öuipuzcoa,am linken Ufer der Bidaſſoa, 
auf einer Anhöhe dem franzöfifchen Städtchen BEhobie gegen 
über gelegen, hat ca. 7100 mit Gerbereien und in Eijen- 
werfen beihäftigte E. In der Nähe find Eifengruben und eine 
Eifenquelle. Auf dem Hügel San Marcial haben blutige 
Kämpfe zwifchen Franzofen und Spaniern ſowie zwischen den 
ipanifchen Regierungstruppen und denKarliſten ftattgefunden. 


RN 





Nr. 4069. Walhington Irving (geb. 3. April 1783, geft. 23 Nov. 1859). 


Irving (jpr. Orwing, Wafhington), berühmter Humorift 
Nordamerikas, geb. 3. April 1783 zu New Nork, bereifte von 
1803—6 Stalien, die Schweiz, Frankreich, Holland und Eng: 
land und ließ hierauf mit feinem Freunde Baulding eine fati- 
rijhe Zeitung „Salmagundi“ erjcheinen, die großes Aufſehen 
machte. Im Jahre 1809 Ließ er feine „History of New York 
by Diedrich Knickerbocker“, in welchernamentlich die alten 
holländiſchen Familien fatirijch gefchildert wurden, folgen, 
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welche ſeinen Namen volksbeliebt machte. Nach dem Kriege 1. Moſ. 35, 27 ff. erlebte er noch die Rückkehr Jakobs nad) 


mit England veröffentlichte er „Sketch-book of Geoffrey 
Crayon“ (2 Bde., London 1820), die Frucht feiner früheren 
Studien über das Landleben und die Sitten feiner Landsleute. 
&. begab jich 1823 nach Spanien und ftudierte dort die Archive. 
Seit 1842 befleidete er in Madrid den Gefandtenpoften. ALS 
Frucht feiner Forihungen erjchienen feine „History of the 
life and voyages of Christophe Columbus“ (4 Bde., 1828 
bi3 1830), ergänzt in den „Voyages and discoveries ofthe 
companions of Columbus“ (Xondon 1831), desgleichen jeine 
„Chronicle of theconquest ofGranada‘ (2 Bde., ebd. 1829), 
„Alhambra“ (2 Bde., ebend. 1832), „History of Mahomet 
and his successors“ (2 Bde., ebend. 1850) u.a. Nach feiner 
Rückkehr nad) Amerika zog er fich auf feinen Landſitz Sunny: 
jide am Hudfon in der Nähe New Yorks zurüd, von wo aus 
er feine „Oliver Goldsmith, a biography“ (London 1849; 
deutich, Berlin 1858) und „The life ofGeorge Washington“ 
(6 Bde., New York 1855—59; deutich, 5 Bde., Leipzig 1856 
bi8 1859) erjcheinen ließ. Erftarb 28. November 1859 zu Sun= 
nyfide. Neben Cooper war $. einer der erjten Begründer der 
jungen amerifanifchen Belletrijtif. Seine jämtlihen Werte 
erichienen 1850 in 10 Bänden zu Xondon und öfter; eine Aus— 
wahl mit Abbildungen von H. Nitter und W. Camphaufen, 
englifch und deutich, 1856 zu Leipzig. Vergl. Pierre Irving, 
„Life and lettres of Washington J.“ (5 Bde., London 1861 
bis 1867)und Zaun, „Wafhington J. Ein Lebens- und Cha— 
rafterbild“ (2 Bde., Berlin 1870). 

Irvingianer, die nad) dem Prediger Edward Irving (1. d.) 
genannte Glaubensgenoſſenſchaft, welche jeit 1830 in Schott- 
land und England zuerjt hervortrat. Die J. jelbft nennen 
fich katholiſch-apoſtoliſche Gemeinde, erwarten die baldige 
Wiederkunft Chriſti und wollen durch Erneuerung der Gaben 
und Amter des Urchriſtentums die Kirche auf den Eintritt 
diejer Endvollendung vorbereiten. In der Xehre hat die apo= 
ftofifche Kirche ftrenggenommen nicht3 eigentlich Unterjchei- 
dendes, nur daß fie auf die Lehrpunkte der Offenbarung Jo— 
hannis den Hauptnachdrud legt. An der Spitze der Sefte 
ftehen die zwölf Upoitel als die Vollſtrecker der Kirchenzucht, 
die Berfündiger der Lehre und die Spender des heiligen Gei— 
fte durch Handauflegung. Der Prophet beruft zu den Am— 
tern, der Apoftel weiht die Berufenen. Unter ihnen jtehen 
dann die Evangelijten, d. h. die eigentlichen Miffionare, ſowie 
die Hirten und Xehrer, welche in den einzelnen Gemeinden das 
geiftliche Regiment führen. An der Spiße, jeder Gemeinde 
ſteht ein Hirt oder Engel, unter ihm ſechs Älteſte und ein 
Hauptdiaton nebſt ſechs anderen Diafonen. Diellnterhaltung 
der Kirche wird von dem Zehnten beftritten, deſſen Entrichtung 
allen „Berfiegelten“ zur ftrengen Pflicht gemacht iſt. Dieſe 
Berfiegelung mit dem heiligen Seifte gejchieht durch Handauf= 
fegung; außerdem gelten ihnen beſonders wichtig die Sakra— 
mente der Taufe und des Abendmahld. Die Ordnung des 
Gottesdienstes ift bis auf das Kleinſte vorgejchrieben. Der 
Eindrud wird dabei beſonders auch durch diegenau vorgeſchrie— 
benen und unterschiedenen Gewänder der Amtierenden erhöht, 
deren Farben jämtlich finnbildfiche Bedeutung haben. Die 
Sekte der J. hat beſonders aud) inder Schweiz und in Deutſch— 
land Eingang gefunden und in nicht wenigen Orten find jtatt- 
fiche Kirchen und Kapellen entftanden. Solange als möglid) 
bleiben die $. im VBerbande der Landeskirchen, weshalb die 
Bahl ihrer Anhänger ſchwer zu beftimmen it. Vgl. bejonder3 
Hohl, „Bruchftüce aus dem Leben und den Schriften Edward 
Irvings“ (St. Gallen 1839 und 1850); Sacobi, „Die Lehre 
der Srvingiten“ (Berlin 1853; 2. Aufl. 1868); Köhler, „Het 
Irvingisme“ (Haag 1876); Miller, „The history and doc- 
trine of Irvingism“ (2 Bde., London 1878). 

Iſaak (hebr., eigentlich Jizchak, d.i. der Lacher), der ſpät— 
geborene einzige Sohn Abrahams und der Sara, tritt ſowohl 
ſeinem Vater als ſeinem Sohne Jakob gegenüber ſehr in den 
Hintergrund. Das ganze Weſen des Mannes iſtſtille Beſchau— 
lichkeit. Wie er fich willig der Abjiht Abraham, ihn zu opfern, 
untermwirft, fo läßt er es ruhiggefchehen, daß der Knecht jeines 
Baterz für ihn in Mejopotamien um ein Weib wirbt. Daß 


Hebron und jtarb dafelbit 180 Jahre alt. Wie jeine Eltern, 
wurde auch er in der Höhle Machpela bei Hebron begraben. 
Iſaak, Name ziveier byzantinifcher Kaijer. — Iſaak J. 
Komnenos, 1057—59, Sohn des Präfekten Manuel Kom— 
nenos, wurde 1057 bei einem Aufitande des Heeres gegen 
Michael VI. auf den Thron erhoben und nötigte darauf durch 
jeinen Sieg bei Nicäa 31. Auguſt 1057 Michael zur Abdan- 
fung. Nach einer zweijährigen fraftvollen, durch Sparſamkeit 
und Gerechtigfeit ausgezeichneten Regierung übergab er, von 
Krankheit heimgefucht, die Herrichaft an Konftantin Dufas 
(1059) und zog jid) ing Klofier zurüd, ebenfo jeine Gemahlin 
Katharina, Tochter des lebten Bulgarenkönigs Wladislaw, 
mit ihrer Tochter Maria. J. jtarb 1061. — Iſaatk II. An— 
gelos, Enkel des mit Theodora, der Tochter von Alexios T., 
verheirateten Konjtantin Angelos, folgte Andronikos I. auf 
den: Throne, indem ihn 1185 da3 Volk in Konstantinopel zum 
Kaijer ausrief und den verhaßten Andronifos tötete. Doch 
bradte auch 3.3 Herrichaft dem Neiche wenig Segen, dag. 
ein hwächlicher und wanfelmütiger, dabei überaus verſchwen— 
deriicher Herricher war. Deshalb ward 10. April 1195 aud) 
er entthront und auf Befehl ſeines Nachfolgers, feines Bru— 
ders Alexios IlL., geblendet und gefangen gehalten, zwar 1208 
beim Herannahen des Kreuzheeres wieder zugleich mit feinem 
Sohne Alexios IV. auf den Thron erhoben. Doch bemäd)tigte 
ſich des leßteren der Oberjtfämmerer Alexios Dukas Murtzu— 
phlos bereits 29. Januar 1204 und ließ Alexios IV. töten, 
während J. gleichzeitig eines natürlichen Todes ſtarb. 
Iſabeau (ſpr. Iſaboh) oder Iſabella (Eliſabeth) von 
Bayern, Königin von Frankreich, geb. 1371 als Tochter 
Herzog Stephan von Bayern, 1385 mit Karl VI. von Franf- 
reich vermählt, feit 1892 Negentin für ihren wahnfinnigen 
Gemahl und ſeitdem außfchweifend, verichwenderiich und 
herrſchſüchtig, Juchte fie durch den Vertrag von 1420 die Krone 
Frankreichs ihrem eigenen Sohn Karl (VII.) zu entreißen und 
an Heinrich V. von England zu bringen und verbrachte, von 
den Franzoſen gehaßt, von den Engländern verad)tet, ſeit dem 
Zode ihres Gemahls (1422) ihre Lebenstage im Balaft St. 
Paul zu Barid. Dafelbit jtarb fie 24. September 1435. 
Iſabella (die ſpaniſche Form des Namens Elijabeth), Name 
zweier jpanijcher Königinnen. — Iſabella L., geb. 23. April 
1451 al3 Tochter Johanns IL. von Kajtilien und Xeon und 
jeit 1469 mit Ferdinand dem Katholifhen von Aragonien 
(j. d.) vermählt, folgte 1474 ihrem Bruder, Heinrich IV., auf 
dem Throne von Kajtilien, dag te mit Aragonien vereinigte. 
Seitdem nannten ſich Ferdinand und J. „König und Königin 
bon Spanien”. Sie ftarb 26. November 1504 zu Medina del 
Campo. Bergl. Prescott, „History of Ferdinand and]. of 
Spain“ (3 Bde., Bofton 1838; deutſch, 2 Bde., Leipzig 1843) 
und Nervo, „L.]aCatholique“ (Bari31874).— Sfabellall. 
(Maria Luije), geb. 10. Oftober 1830 zu Madrid ald Tochter 
Ferdinands VII. und jeiner vierten Gemahlin Maria Chri- 
jtina, folgte (auf Grund der veränderten Thronfolgeordnung 
bon 1830) 1833 ihrem Vater auf dem Throne, Doch regierte 
zuerit ihre Mutter (bi3 1840), dann E3partero (bi3 1843) für 
jie. Nachdem J. ſchon 8. November 1843 durch Beſchluß der 
Cortes für großjährig erklärt worden, mußte fie, dem Ein- 
fluffe Ludwig Philipps nachgebend, 1846 den ihr verhaßten 
Better Franz d'Aſſis Maria Ferdinand, den Sohn des Infan— 
ten Franz de Paula, und gleichzeitig ihre jüngere Schweiter 
Luiſe Ludwig Philipps Sohn, den Herzog von Monpenfier, 
heiraten. Erſt durch Serrano (f. d.) vermochte die Königin 
Jich Diejem franzöfiichen Einffuffe zu entziehen. Unter der Lei— 
tung diejes eriten ihrer Günitlinge führte fie ein verjöhnliches 
und verfaſſungsmäßiges, jeit 1852 ein klerikal-abſolutiſtiſches, 
wenn auch 1854— 65 wider ihren Willen wenigjtend dem 
Scheine nad) freijinniges Regiment. Um eines neuen Günſt— 
lings willen, dve8 Marfori, Marquis von Loja(ſ. d.), den fie 
durch Ernennung zum eneralintendanten des Palaſtes in 
ihre nächſte Nähe gezogen Hatte, machte fie, al3 während ihres 
Aufenthalt? in San Sebajtian im September 1868 Prim 
(j. d.) und Serrano einen Aufftand erregten, feinen Verſuch, 


J. von feinen Söhnen gerade den rauhen und thatfräftigen | durch perjünliches Erfcheinen in Madrid ihre Sache zu retten, 


Ejau bevorzugt, während Rebekka den weichlichen und liſtigen 
Jakob begünftigt,entjpricht ganz der Erfahrung, nach welcher 
jeder Teil eine Ergänzung des eigenen Charakter ſucht. Nach 


denn man verlangte, daß fie „allein“ fommen folle. So ward 
3.30. September desſelben Jahres nebjtihrer Familie für ab- 
gejegt erklärt. Nach ihrem Sturze lebte fie in Der Berbannung 


129 Iſabella 


zuerſt auf Schloß Pau, ſpäter in Paris, wo ſie 1870 zu gun— 
ſten ihres Sohnes Alfons XII. (ſ.d.), der l.Januar 1875 auch 
wirklich zur Regierung gelangte, aber ſchon 25. November 
1885 jtarb, ihren Aniprüchen auf den fpanijchen Thron ent= 
jagte. Seit1876 lebt ſie wieder meijt in Spanien, Schon vorher 
dauernd von ihrem Gemahl geichieden. 

Sfabelln, Gemahlin Bhilipp3 II. von Spanien, |. Elifa= 
beth, Königin von Spanien. 

Sfabella, Name der zweiten und dritten Gemahlin des 
deutschen Kaiſers Sriedrich II. — Sjabellal. (eigentlich 
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nien auf der Landfarte, welche aus Punkten gleicher Abwei— 
hung der Temperatur eine Monats von dem Mittel dieſes 
Monats beitehen. — Iſanomalen, diejenigen Rinien einer 
Landkarte, die aus Bunften gleicher Ubweihung von der Durch— 
ſchnittstemperatur ihres Parallelkreiſes beftehen. Siehängen 
wejentlich von der Verteilung von Fejtland und Meer ab. 
Iſandula, ein Ort im Zululande in Südafrika, am Buf— 
falofluffe, vem Grenzfluſſe gegen Natal, auf einer Anhöhe ge- 
(egen, ift befannt durch die Schladht am 22. Januar 1879, in 
welcher die Engländer unter General Chelm3ford durch den 


Iſäus 


Jolantha), Gemahlin Friedrichs ſeit 1225, war durch ihre | Zulukönig Ketſchwayo eine ſchwere Niederlage erlitten. 


Mutter Erbin des Königreichs Jeruſalem. Sieftarb bald nad) 


Ifangila, eine der Stationen, welche Stanley (j.d.) am 


der Geburt ihres Sohnes Konrad (IV.) 26. April 1228 zu | Kongo gründete, ift am rechten Ufer des Stromes oberhalb der 


Andria. — Iſabella IT., Gemahlin Friedrich3 ſeit 1235, 
Schweiter des englischen Königs Heinrich ILL., geft. 1. Dezem— 
ber 1241. Sie war die Mutter der Dlargarete, der unglück— 
lihen Gemahlin des Landgrafen Albrecht des Linartigen 
von Thitringen. 

Sfabellenorden, ein von König Ferdinand VII. von Spa= 
nien 24. März 1815 gejtifteter und „Königlich amerifanifcher 
Orden Iſabellas der Katholiſchen“ benannter, jeßt noch be= 
jtehender Orden für Zivil» und Militärverdienfte in der üb— 
lihenEinteilung von Großkreuz, Komthur- und Kommandeur 
freuz und Ritterfreuz. 

fabellfarbe, ein Blaßgelb, deifen Name vonder jpanifchen 
Snfantin Iſabella Clara Eugenia, der Tochter Philipps LI., 
jtammt. Dieje ſoll, al3 ihr Gemahl, der Erzherzog Albrecht 
von Ofterreich, 1601 Ditende belagerte, gelobt haben, ihr 


Hemd erjt nad) der Einnahme der Feitung wechjeln zu wollen. 
Die llbergabe erfolgte aber erjt nad) drei Sahren, in wels 


cher Zeit das hHerzogliche Hemd wenig mehr von feiner früheren 
Weiße behalten hatte. 

Iſabey (pr. Iſabeh, Sean Baptijte), Miniatur und Bild- 
nismaler, geb. 11. April 1767 zu Nancy; am beften gelangen 


ihm die Bildnifje von Napoleon, defjen Kabinett3maler er war. | 
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Er jtarb 18. April 1855 in Baris. — Sein Sohn und Schüler | 
war Eugene Louis Gabriel J., Marinemaler, der, geb. ; bräiihen Sage Sohn Jakobs und der Xen, Stanımvater des 


22. Juli 1804 in Bari3, gejt.27. April 1886 auf feinem Land— 
gute bei Lagny, an ver Erpedition nach Algerien teilnahm und 
ſich beſonders durch geijtreich, kühn, aber bisweilen flüchtig 
behandelte Marinebilder auszeichnete. 
Er Sfabeypapier (pr. Sfabehpapier), joviel wie Briftol- 
papier (j.d.). 

Iſafjord. nächſt Reykjavik (f.d.) einer der wichtigften Han— 
vel3pläße von Island, im NW. der Inſel gelegen. 

Iſagdge (gried.), Einleitung, Einführung in eine Wiſſen— 

haft. 


Iſagöras, Führer der oligarchiſchen Partei in Athen, 
wandte fich, ala der Afmäonide Kleijthenes nach Vertreibung 
de3 Hippias feine demofratijhen Berfafjungsänderungen 
durchſetzte (507 dv. Chr.), an Sparta um Hilfe, mußte aber, 
nachdem die Spartaner wieder aus Athen vertrieben worden, 
jelber in die Verbannung geben. 

Iſakſcha (rumän. Sjacja), rumäniſche, ehedem befejtigte 
Stadt in der Dobrudſcha, auf einem Hügel am rechten Ufer der 
Donau gelegen, hatca.4000 E. An diejer Stelle ließ fih Darius 
von Berfien auf feinem Zuge gegen die Skythen die befannte 
Schiffbrücke über die Donau Schlagen, und 3km unterhalb J. 
überfchritten 1829 die Ruſſen die Donau. 

Iſalco (Kzalco), Stadt im W. des amerilanifchen Frei— 
ſtaates Salvador, war zur Zeit der ſpaniſchen Eroberung eine 
reiche Stadt und hat jeßt ca. 5300 E. Es Liegt am fehr thä= 
tigen Bulfan von $., der aus einem Fleinen Hügel erft in 
neuerer Zeit zur Höhe don etiva 1000 m emporgewachſen ift. 

Iſambert (ipr. Sjangbähr, Francois Andre), franzöfifcher 
Kechtsgelehrter, Advokat und Politiker, geb. 28. November 
1792 zu Aunay (Eure-Loire), wurde 1830 Rat am Kafjationd= 
hofe, als welcher er die verbeſſerte Charte redigierte, und ftarb 
13. April 1857 zu Paris. Sehr verdient machte fih J. durch 
jeinen „Recueil general des anciennes lois frangaises de- 
puis l’an 420 jusqu’& la revolution de 1789 (29 Bde., Pa= 
ri8 1821— 33). — SeinSohn, Emile J, geb. 1827, widmete 
fich dem ärztlichen Berufe und veröffentlichte u. a.: „Ptudes 
chimiques, physiologiques etc.‘ (Paris 1850), „Paralldle 
des maladies generales et des maladies loc.‘ (ebd. 1866). 

Iſametralen (thermifche) heißen nach Dove diejenigen Lis 
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großartigen Sfangilafälle desfelben errichtet worden. 
Sfar, der Isarus der Alten, rechter Nebenfluß der Donau, 
entjpringt in Tirol auf der hinteren Grubenkahrſpitze im Kar— 
wendefgebirge nordnordöjtlih von Innsbruck, fließt zuerst 
nad) W., wendet jich bei Scharnig nach N. und tritt auf bay— 
riſches Gebiet. Unterhalb Mittenwald fließt fie in nordöftlicher 
Richtung und verläßt, nachdem fie fich wiedernach N. geivendet, 
bei Tölz das Gebiet der Alpen. Bei Wolfrat3haujen, wo fie 
auf der linfen Seite die Zoijach aufnimmt, fchlägt jie einen 
nordöftlichen Lauf ein. Auf der Strede der oberbayrifchen 
Hochebene, welche die J. bis München durchjchneidet, iftihr Bett 
tief eingejchnitten. Die Schiffbarkeit, die bei Tölz beginnt, be- 
ſchränkt fihaufdie Thalfahrtvon Flößen. Der von dem Fluffe 
mitgeführte Alpenſchutt macht die Uferlandichaften der J. zu 
den unfruchtbarsten Gegenden Bayerns. Unterhalb München 
geht jie zwischen großen Mooren, dem Dachauer und Erdinger 
Moos, hin. Bon Freiſing an fließt ſie nach RO., nimmt unter: 
halb Moosburg von links die Amper auf und mündet unter— 


halb Deggendorf nad) einem Laufe von 352 km. Das Gebiet 


der J. umfaßt 9416 qkm. Nad) der %. hieß das jegige Ober- 
bayern früher der Iſarkreis. 
Iſardſchik, türk. Name des jerbifchen FleckensGrotzka(ſ. d.). 
ee (hebr. Iſſachar, d. i. „es gibt Kohn”), in der he= 


gleichnamigen Stammes, Bei der Berteilung Baläftinas nad) 
der Auswanderung aus Agypten fielden Stamme J. die Ebene 
Jesreel und das Öebiet von hier oſtwärts bis zum Jordan zu. 

Ifatin, ein Zerfeßungserzeugnis des Indigos, entjteht, 
wenn man diejen Farbſtoff mit Salpeterjäure oder Chrom— 
jäure behandelt, erjcheint in ſchön glänzenden, morgenroten 
Kriitallen von bitterem Geſchmack, iſt geruchlos, in faltem 
Waſſer wenig, in heißem leicht löslich. Das J. bringt auf der 
Haut orangerote Fleden hervor und erteilt derjelben einen 
widerlichen Geruch. Behandelt man J. mit Apfalilauge, io 
entjteht eine viofette Zöjung, welche beim Erwärmen blaßgelb 
wird, indem ſich Sfatinfäure bildet. 

Isatis L., Bflanzengattung der Familie der Cruciferen mit 
gegen 30 Arten in Europa, Nordafrika und dem nördlichen 
und mittleren Wien. Es jind ein= oder zweijährige frautartige 
Pilanzen mit gelben in Trauben angeordneten Blüten. Die 
wichtigfte Art iit I. tinctoria (j. Waid). 

Iſauricus (der Saurier), Beiname de3 P. Servilius Vatia 
al3 Beſiegers der Saurier; auch Beiname der oftrömifchen 
Kaiſer Zeno und Leo III. 

Ifaurien (Isauria), im Altertum eine Landichaft im ©. 
Kleinafiens, auf der Nordfeite des Taurus, und nahm den 
SW. von Lyfaonien ein. Die Bewohner, die Iſaurier, 
waren als ein kühnes und tapferes Räubervolf berüchtigt und 
gefürchtet. Zivar wurden fie von Gervilius Batia Iſauricus 
75 v. Chr. bejiegt, aber troßdem behaupteten jie ihre Unab— 
Hängigfeit und jeßten ihre weit ausgedehnten Raubzüge fort. 
Erjt zur Zeit des oftrömijchen Kaiſers Anaftafiug I. (492 bi 
497) wurde ihre Kraft wirkſam gebrodgen. Die Hauptitadt 
hieß Sfaura, eine zweite Stadt war Lyſtra. 

Hüus (griech. Iſaios), attiicher Redner, Schüler des Sfo- 
frates, aus Chalkis auf Euböa, Lebte in Athen, wo er Reden 
für andere ſchrieb und Unterricht in der Beredſamkeit erteilte, 
wie er unter anderm auch Lehrer des Demoſthenes war. Seine 
Blütezeit fällt in die erjte Hälfte des 4. Jahrhunderts v. Chr., 
er ftarb um 3530. Chr. Erhalten find von ihm nur elf Reden, 
die ſämtlich Erbfchaftsangelegenheiten betreffen. Die legten 
Ausgaben des 3. jind von Schömann (Greifswald 1831), 
Scheibe (Leipzig 1860) und Burmann (Berlin 1883); von 
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erſterem haben wir auch eine deutſche Überjegung (2 Bdochn., 
Stuttgart 1832; neue Aufl. 1869) Vergl. Blaß, „Iſokrates 
und J.“ (Seipzig 1874) und Moy, „Etude sur les plaidoyers 
a’Isee“ (Paris 1876). 

Is bäſ(ruſſ., eigentlich Stube), Bauernhaus; früher auch 
der Naum, wo Bericht gehalten wurde. — Shornaja $., 
Berfammlungsort für die Bauerngemeinde., 

Ischümie (gried).), Blutleere, Blutverhaltung. 

Iſchariot, einer der Jünger Sefu, f. Judas Iſchariot. 

Iſchewsk(Iſchewski), Stadtim ruſſiſchen Gouvernement 
und ſüdöſtlich von der Stadt Wjatka, an der Iſcha, einem rech— 
ten Nebenfluſſe der Kama, hat (1882) 2048 E. und eine große 
Eiſenwarenfabrik, die 1760 von dem Grafen Schuwalow ge— 
gründet wurde, jetzt aber der Regierung gehört und nament— 
lich Feuergewehre, beſonders Kanonen, liefert. 

Iſchewskoje, ein großes Fabrikdorf im ruſſiſchen Gouver— 
nement Rjaſan, liegt öſtlich von der Stadt Rjaſan, etwas weſt— 
lich von der Oka, und hat (1883) 7629 mit Tuch- und Leder— 
fabrifation und Böttcherei beichäftigte E. 

Ischia (pr. Iskla), im Altertum Aenaria und Pithecusa, 
italienische Sniel, vor dem Eingange des Meerbujend von 
Neapel im W. des Kaps von Miſeno gelegen, 96 qkm groß, 
mit (1881) 22170 &., ift gebirgig und jteigt in dev Witte zu 
dem Monte San Nicola (Epomeo) 795 m hoch an, einem feit 
1301 rubenden Bulfane. Die Bewohner treiben Acker- und 
Weinbau und Fifcherei. Sehr befannt find die Feigen von J. 
Im Altertum waren die hier verfertigten großen Vaſen be= 
rühmt. Der Hauptort 3. oder Borgod'J., mit (1883) 6434 
E., liegt an einem guten, von einem Kaſtell gefchügten Hafen 
der Dftfüfte, an der Weſtküſte liegt Foria. J. ift nicht bloß 
wegen feiner herrlichen Zage und feiner Fruchtbarkeit, jondern 
auch tvegen der warmen Bäder berühmt, von denen die beſuch— 
tejten die von Safamicciola find. Im 19. Jahrhundert iſt J. 
wiederholt von Erdbeben heimgeſucht worden, fo 2. Februar 
1832, 4. März 1881 und am furdtbariten 28. Quli 1883. 
Durch letzteres wurden Caſamicciola, Forio und Lacco Anteno 
faft gänzfid) zeritört, und über 2300 Menſchen kamen um. 
Val. Kaden, „Die Anjel J.“ (Quzern 1883). 

Ischias (vom griech. ischion, d.i. Hüfte), eine Erfranfung 
derjenigen Empfindungsnerven, welche dem Hüftnervengeflecdjt 
(plexus ischiadicus) entſpringen. Sie äußert ſich durch an— 
fallsweiſe auftretende, meiſt ſehr heftige, ziehende Schmerzen 
vom Geſäß längs der Hinterfläche des Beines bis zur Fußſohle 
herunter. Da die Schmerzen namentlich bei jedem Verſuch 
zum Gehen auftreten, ſo iſt die Gebrauchsfähigkeit des be— 
treffenden Beines jehr weſentlich beeinträchtigt. Urſache der 
J. find Erkältung, Überanftrengung, zuweilen Geſchwülſte 
im Leibe oder an den Beckenknochen oder hartnäcige Ver— 
Itopfung. Behandlung: Nude, in friichen Fällen Gegenreize, 
namentlich Senfpapiere, ſpaniſche Fliegen, in älteren Fällen 
Elektrizität, Mafjage, Sands vder Moorbäder. Am wichtig- 
ften ift die Befeitigung einer auffindbaren Urjache. 

Iſchim, ein 1740 km langer linker Nebenfluß des Irtyſch 
im weftlichen Sibirien, entipringt am Bergzuge Jeremen im 
Zande der irgifen, fließt erit nah W. unddann, als Oftgrenze 
der nach W.bis zum Tobol reichenden IſchimſchenSteppe, 
nach N. und mündet oberhalb Tobolsk. 

Iſchkodra, Stadt in der europäiſchen Türkei, ſ. Skutari. 

Iſchl, Marktflecken mit (1880) 2124 (in der Gemeinde 7678) 
E.in derBezirkshauptmannſchaft Gmunden desErzherzogtums 
Oberöſterreich, liegt in 467 m Seehöhe inmitten des Salz- 
fammergutes al3 Hauptort desjelben auf einer Halbinfel, die 
von der Traun und der von links in leßtere mündenden Sich! 
umfloſſen wird, iſt Siß einer Salinen= und Forſtverwaltung, 
hat eine Faiferliche Villa mit Park, ein 1874 gegründetes 
Mufeun mitnaturbiftorifchen und anderen Gegenſtänden aus 
dem Salzfammergut, Theater, jtattliche Kirche und prachtvolle 
Landhäuſer und ift berühmt geworden Durd) jein großes Salz— 
ſudwerk und fein Solbad. Die Sole entftammt dem jüdöftlich 
gelegenen, 1562 entdecten Salzberge und liefert jährlich an 
160000 Zentner Salz. Außer dem Solbade gibt ed nod) 
Schwefel: und andere Bäder und verjchiedene Kurmittel. J., 
da3 1822 zum Kurorte erhoben wurde, ift aud) feit 1856 der 
regelmäßige Sommeraufenthalt der faiferlichen Familie und 
daher die Lieblingsſommerfriſche de öfterreichifchen Adels, 
der Wiener und vieler Ausländer geworden. Bergl. Geuter, 
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„I. und und feine Umgebung” (7. Aufl., Gmunden 1885); 
Neibinayr, „SZ. als Terrainkurort” (Wien 1886). 

Iſchma, linker Nebenfluß der Petſchora im nordöjtlichen 
Rußland, entfpringt im S. des Timangebirgeg, fließt in nörd— 
licher Richtung, ift für Ffeinere Fahrzeuge ſchiffbar und mün— 
det nad) einem Taufe von 436 km oberhalb der legten Nord: 
wendung der Petſchora. 

Iſchoren, der ruffiische Name fir Sngermanland (ſ. d.). 

3shh... (vom gried). ischein, d.h. halten, hemmen), Wortbe= 
Ttandteil in verihiedenen zuſammengeſetzten Worten. — Is— 
hoblennie, Schleimverhaltung. — Iſschocölie, Luftver— 
ſtopfung. — Ischogalaktie, Milſchverhaltung. — Ischo— 
menie, Verhaltung der monatlichen Blutungen. — Ischo— 
phonie, Stottern. — Ischurie, Harnverhaltung, Unver— 
mögen, den Harn zu entleeren. 

Isdegerdes, Saſſanidenkönige, ſ. Jezdegerd. 

Iſe, ein rechter Nebenfluß der Aller im NO. der preußiſchen 
Provinz Hannover, entſpringt in der Lüneburger Heide, fließt 
nad S. und mündet nad) einem Laufe von 40km bei Gifhorn. 

Iſẽbel (griech. Jeſabel), Tochter des tyrifchen Witarteprie- 
jters und Königs Sthobal und Gemahlin des israclitischen Kö— 
nigs Ahab. Sie führte in Israel den Baalsdienft ein, ver: 
folgte die Propheten, fiel aber zuleßt mit ihrem ganzen Haufe 
als Opfer der Rache des Königs Jehu. 

Iſeghent, Stadt in der belgiſchen Provinz Weftflandern, 
nordnordweſtlich von Courtray, an dem Mandel, einem linken 
Nebenfluffe dev Lys, gelegen, bat (1880) 9621 E., die mit 
Tuch: und Wollweberei, Flach3ipinnerei, Schuhwaren- und 
Spipenfabrifation, Flachs- und Tabaksbau bejchäftigt find. 

fegorie (gried.), das gleiche Necht, in Staats- oder Ge— 
richtSangelegenheiten öffentlich zu reden und zu ftimmen, bür— 
gerliche Rechtsgleichheit. 

Sfegrim (althochd. Sfangrim, d. i. Eifendelm), Beiname 
des Wolfes in der deutihen Tierfage. Im 12. Jahrhun— 
dert entitanden in Flandern zwei „Isengrimus“ betitelte la— 
teinifche Gedichte, von denen das längere jedoch unter der Be- 
zeichnung „Reinardus‘ befannt ift, und im Elfaß ein von 
Heinrich dem Glicheſäre verfaßtes hochdeutſches Gedicht mit 
dem Titel: „Isengrimes nöt“, von dem aber nur Bruchftüce 
erhalten find. Sm gewöhnlichen Leben bezeichnet man mit. 
einen mürriſchen Menfchen. 

Iſel, ein 629 m hoher, 2 km füdlich von Innsbruck gelege— 
ner waldiger, mit Anlagen gejchmücter Bergrüden, auf den 
ſich die @chiefftände de3 Kaiſerjägerregiments und patriotifche 
Denkmäler befinden. Er it berühmt durch die Kämpfe im 
Tiroler Aufftandgfriege. In den Gefechten vom 11.—13. 
April, 29. Mai und 13. Muguft 1809 fiegten bier die Tiroler 
unter Hofer, Speckbacher und Haipinger über die Sranzofen 
und Bayern, unterlagen aber 1. November. 

STelafifshe Spiele, Wettfämpfe zur Feier des Einzugs 
eines Siegers bei den griechiſchen Nationalfeſten. 

STelin (Saat), Philoſoph, geb. 17. März 1728 in Baſel 
als Sohn des Theologen Jakob Chriſtoph J. (geb. 1681 
zu Bafel, geft. daſelbſt 1737 als Profeſſor), ward 1754 Mit 
glied des Großen Rats und 1756 Nat3ichreiber zu Bafel, wo 
er15. uni 1782 ftarb. Erfchriebu.a. „Sefchichte der Menſch⸗ 
beit” (2 Bde., Frankfurt und Leipzig 1764; 5. Aufl., Bajel 
1786), „Vermiſchte Schriften“ (2 Bde., Züri 1770) und 
„Ephemeriden der Menichheit” (7 Bde., Bafel1776—82; von 
N. 3. Beder bis 1786 fortgefeßt). 

Iſenburg, Marktjleden im Kreife Neuwied des preußischen 
Regierungsbezirks Koblenz (Nheinland),nördlich von Koblenz, 
an der Sayn, hat (1885) 678 E. und Dachſchieferbrüche. In 
der Nähe liegen die Reſte des Schloffes &., der Stammburg 
des gleicynamigen Adelsgeſchlechts. 

Iſenburg, altes Fürften= und Örafengeichleht, das bis ins 
13. Jahrhundert zurücreicht und defjen Stanımburg in dem 
gleichnamigen lecken bei Koblenz ftand. Die im Beſitze des 
Geſchlechts befindliche (biß 1806 reich3unmittelbare) Stande3- 
herrſchaft J. im Großherzogtum Heſſen und der preußijchen 
Provinz Heſſen-Naſſau umfaßt 825 qkm und Hat als grüßten 
Ort Offenbad) (1. d.). Gegenwärtig blüht dad Gefchlecht in 
zwei Hauptlinien: 1) die Offenbach-Birſteinſche Haupt— 
linie, die 1635 geftiftet tvard und wiederum in zivei Linien 
zerfällt: a) die feit 1744 reichsfürſtliche und feit 1861 katho— 
Tische Linie Je-Birſtein, deren Fürftentum 1815 mediati- 
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Heſſen, teils im Großherzogtum Heſſen begüterten Linie iſt 
Fürſt Karl (geb. 29. Juli 1838), der ſeit 1865 mit der Erz— 
herzogin von Djterreich und Brinzejfin von Toscana Maria 
Zuije (geb. 31. Okt. 1845) vermählt ijt; b) die der reformier— 
ten Konfeſſion folgende gräfliche Linie J-Philippseich im 
Großherzogtum Heſſen, Kreis Offenbach, deren jetziges Haupt 
der heſſen-darmſtädtiſche Generalleutnant a. D. Graf Fer— 
dinand (geb. 15. Oktober 1841) iſt. Ein Nebenzweig dieſer 
Linie ſchreibt ſih Yjenburg-PHilippseih. 2) Büdin- 
genjdhe Hauptlinie, welche ſich ihrerjeit$ teilt in: a) Die 
Linie J-Büdingen zu Büdingen, 1840 gefürftet; gegen- 
wärtiger Standesherr derjelben ift Fürft Bruno (geb. 14. 
Suni 1837); b) die 1865 gefürjtete Linie $.-Büdingen= 
Wächtersbach bei Hanau, welche jet den Fürjten Ferdi- 
nand zum Chef hat; diejer, geb. 24. Oftober 1824, iſt erb- 
liches Mitglied des preußiichen Herrenhauſes; c) die gräfliche 
Linie ——— zu Meerholz (bei Hanau), deren 





gegenwärtiger Standesherr das erbliche Mitglied des preußi— | 
chen Herrenhaufes Graf Karl (geb. 26. Oktober 1819) it. 
Bol. Simon, „Geſchichte des reihsftändifchen Haufes Jen: 
burg und Büdingen” (3 Bde., Frankfurt 1865). 

Iſenhagen, Dorf und Kreißhauptort im preußiſchen Regie- 
vungsbezirt Lüneburg (Provinz Hannover), 28km nordöjt: 
lich von Gifhorn, ift Si eines Amtsgerichts, Hat ein evange— 
liſches Damenftift in einem ehemaligen Nonnenklofter und 
zählt (1885) 134 E&. — Der Kreis 3. zählt (1885) 15858 €. 

Iſeoſee (Lago Sebino oder d'Iſẽo), inı Altertum Lacus 
Sebinus, ein Alpenjee in der Lombardei, 62 qkm groß, am 
Ausgange des Camonicathales 197 m über dem Meere ge- 
legen und bis 298 m tief, wird von Dampfbooten befahren 
und vom Oglio durchfloſſen. Der am Südende gelegene Hafen 
plaß und Sleden $jeo mit (1883) 2596 E. in Diftrikt und 
Provinz Brescia, ift ein wichtiger Handel3plaß fürdas Veltlin 
und da3 Kamonicathal und hat Seiden- und Baunmollipin= 
nerei, Färberei und Olbau. 

Sfer, ein 125 km langer rechter Nebenfluß der Elbe im 
nordöftlihen Böhmen, entjpringt im Jjergebirge am Südojts 


jiert wurde; Haupt diejer teil in der preußifchen Provinz ! 
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fuße der Tafelfichte, bildet eine Strede die Örenze gegen Preu— 
Ben und mündet oberhalb Brandeiß. Unterhalb Turnau, wo 
jte das Gebirge verläßt, Hat fie 1866 im deutjchen Kriege eine 
Rolle gejpielt (Kämpfe bei Podol und Gitfehin, Ende Suni). 

Iſera, Gemeinde in der Tiroler Bezirkshauptmannſchaft 
und ſüdweſtlich don der Stadt Roveredo, liegt recht3 von der 
Etſch, hat ca. 680 E. und ift durch feinen vorzüglichen Wein 
befannt. 

Iferan(ipr. Iſerang', ein 2796 m Hoher Bag indem franzö- 
Jijchen Departement Sapvoyen, unweit der italienischen Örenze 
gelegen und zu den Grajiſchen Alpen gehörig, verbindet die 
Duellen der Siere und des Arc oder die Thäler der Tarentaije 
und der Maurienne. Ein benadhbarter Bipfel von 3241 m 
Dieereshöhe wird als „Signal du mont Iseran“ bezeichnet. 

Iſere (pr. Iſähr), im Altertum Isära, ein linfer Nebenfluß 
der Rhone im jüdöftlichen Frankreich, entjpringt in den Weft- 
alpen in 2300 m Höhe am Sjeran, fließt in großen Bogen 
nad SW. und mündet nördlich von Valence. Ausgezeichnet 
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iſt ihr Thal durch Fruchtbarkeit ober- und unterhalb Grenoble. 
Ihre bedeutendſten Zuflüſſe Arc und Drac nimmt fie auf der 
(infen Seite auf. Ihr Lauf ift 290 km lang. 

Da3 nad) dem Flufje genannteDepartement$.,imSüo. 
Frankreichs, zählt auf 8289 qkm (1886) 581680 E. (70 auf 
1qkm),umfaßtden nördlichen Teilder Dauphine, wird von der 
J. durchfloſſen und im Rund NW. von der Rhone begrenzt. Die 
öltlichen und jüdlichenLandfchaften,öjtlich von der. und ihren 
linken NebenflufjeDrac, gehören dem Hochgebirgean; den We— 
jten und Norden erfüllen Stalfgebirge,Hochebenen von mittlerer 
Erhebung, HSügellandjchaften, weite Ebenen und große Thäler. 
Das Klima ist, den bedeutenden Höhenunterſchieden entjpre= 
chend, ein ſehr verjchiedenes, und die Brodufte find daher jehr 
mannigfaltig. Von dent anbaufähigen Boden find 3630 qkm 
Aderland, 580 qkm Wieſen und Obftgärten, 330 qkm Wein- 
berge, 1110 qkm Heiden und 1630 qkm Gebüſche und Wal: 
dungen. DieWälder waren vor L—2 Sahrhunderten viel aus— 
gedehnter; ihre Verwüſtung ift die Urſache der verheerenden 

Iberjchiweninungen, von denen ntanche Gegenden des Depar- 
tements3 zuweilen heimgeſucht werden, In neuerer Zeit Sucht 
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man dem UÜbel durch Wiederaufforftung zu fteuern. — Man 
baut Weizen, Noggen, Wein und viel Obft und zieht Maulbeer— 
bäume; Walnuß-, Kaftanien- und Mandelbäume gedeihen 
‚gut. Wichtig find Vieh- und Seidenzucdht und der Export von 
Rat e, welcher bejonder3 aus der Milch der Ziegen bereitet wird. 
Die Wälder in den öftlichen Teilen liefern viel Nutzholz, das 
auf den Flüſſen zur Rhone geflößt wird. An Mineralien 
liefert da8 Departement Steinfohlen, Eifen, Blei, Silber, 
Gold, Kupfer, Kobalt, Zink, Mlaun, Marmor, Alabajter u. a. 
Die Eifeninduftrie iſt der wichtigite Zweig gewerblicher Thä— 
tigkeit; außerdem iſt noch hervorragend Leinen-, Tuch- und 
Baumwollweberei, Seidenſpinnerei und Weberei und die Fa— 
brikation von Leder, Glaceehandſchuhen (beſonders in Gre— 
noble), Glas, Seife, Papier, Branntwein und Likör. Haupt— 
ſtadt iſt Grenoble (ſ. d.), zu deſſen Bistum das Departement 
gehört. Eingeteilt iſt dasſelbe in die Arrondiſſements Gre— 
noble, St. Marcellin, La-Tour-du-Pin und Vienne. 

Iſergebirge, die nordweſtliche Fortſetzung des Rieſenge— 
birges, ſ. unter Sudeten. 


Iſergebirge 
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Bruchſtücke von J.s Traktat „De fide catholica contra Ju- 
daeos“ Weinhold (Paderborn 1872) heraus. Die ihm zuge— 
ſchriebenen Defretalen (ſ. d.) angeblich eine Sammlung päpjt: 
licher Erlaſſe, ſind eine Fälſchung Vgl. Hertzberg, „Die Hi— 
ſtorien und Chroniken des J. von Sevilla“ (Göttingen 1874). 

Iſigny (ſpr. Iſinji), Stadt im Arrondiſſement Bayeux des 
lo Departements Calvados (Normandie), an der 

ure unweit ihrer Bereinigung mit der Mündungsbucht der 
Vire im wejtlichen Teile der Seinebucht, Hat (1881) 2365 E., 
einen ficheren Hafen und beträchtlichen Handel mit England, 
wohin befonders Butter, ferner Eider, Vieh, Wolle und andere 
Produfte der Landwirtſchaft ausgeführt werden. 

Iſis (At), im alten Reiche Agypten eine Himmeldgöttin 
neben anderen ähnlicher Urt. Alle Himmelsgöttinnen fonnten 
auch al3 Kühe aufgefaßt werden, die zwiſchen ihren Hörnern 
den Sonnendigfug tragen undden jungen Sonnengott hervor- 
bringen. $. vermählt ſich mit Ofiriß, der nicht mehr jugend: 
lichen, fondern ſchon nad) W. herabjteigenden Sonne Sein 
Bruder Set (Typhon) mordet ihn, aber J. gebiert den Horus, 


Iſerlohn, Kreisſtadt im preußifchen Regierungsbezirk den Sunnengott des nächſten Tages, unddiefer befiegt den Set, 


Arnsberg (Weitfalen), mit (1885) 20102 E, liegt ineiner ber— 
gigen Gegend an dem Flüßchen Baar, ift Sitz eines Landrats- 
amts, eine3 Amtsgericht? und einer Handelskammer, befißt 
ein Realgymnaſium und eine höhere Töchterſchule und zeich— 
net ſich aus durch eine großartige Eiſen-, Stahl-, Mefjing>, 
Bronzewaren- und Nadelerzeugung. Außerdem erzeugt J. 
noch Chemikalien, Zinn-, Nickel-, Neuſilber- und Britannia= 
waren. Seit 1883 beſitzt die Stadt ein großes Kriegerdenk— 
mal. In der Nähe befinden ſich große Eijenftein= und Gal— 
meigruben, durch welche in einem Zeile der Stadt bedeutende 
Senfungen entftanden find. J. war 
Ihon im Mittelalter durd) feine 
Eee tung berühmt ; die 
Stednadeln kamen 1720 aus 
Naumburg hierher, der Galmeibau 
nahm ſeit 1751 einen befonderen 
Aufſchwung. Bei dem teilweise 
noch zu J. gehörigen Fabrikorte 
In der Grüne, zwifchen J. und 
Letmathe, befindet ſich die groß— 
artige, 1868 entdeckte Dechen— 
höhle mit prächtigen Tropfſtein— 
bildungen. — Der Kreis J. zählt 
auf 331 qkm (1885) 62205 ©. 
(197 auf 1 qkm). 

Iſernia, im Altertum Aſernia, Diftriftshauptftadt in 
der italienifchen Provinz Campobaſſo in dem Landesteile 
Abruzzen e Molije, oftjüdöftlich von Nom und weftlichvon der 
Stadt Kampobafjo, unweit der Qneffen des Volturno gelegen, 
iſt Sitz eines Biſchofs und hat (1883) 9118E., welche Bapierz, 
Tuch- und Töpferwarenerzeugung treiben. Als Grundlage 
der neuen Stadtmauern dienen die Blöcke der einſtmals hier 
vorhandenen Cyklopenmauern. — Der Diſtrikt J. zählt in 
57 Gemeinden (1883) 131759 ©. 

Iſewi(arab.) BekennerJeſu, Name der Chriſtenin derTürkei. 

Isfahän, perſiſche Stadt, |. Ispahän. 

Is fecit, cui prodest (lat., der hat es gethan, welchem es 
nüßt), ſoviel wie der iſt als Thäter zu betrachten, welchem die 
That Vorteil bringt. 

Isgoi (altruſſ.), ein Menſch, der fich von denererbten Fami— 
lienverbindungen losgelöſt Hat und nad) eigenem&rmefjen lebt. 

Iſidörus der Heilige, Mönd zu Belufium in Agyp— 
ten (daher der Beiname Belufiöta), geb. um 370 zu Alexan— 
dria, geit. um 440. Er trat eifrig Hin die Lehre Firchlicher 
Nechtgläubigfeit ein und fchrieb über 2000 zeitgejchichtlich 
wertvolle Briefe. 

Iſidörus Hispalenfis, berühmter katholiſcher Kirchen- 
lehrer, geb. um 560 au Cartagena, beitieg um 600 den Biſchofs— 
ſtuhl von Hispalis (Sevilla) und ftarb 4. April 636, nachdem 
er jein ganzes Vermögen unter die Armen verteilt Hatte. 
Außer einem Werfe iiber den Sottesdienft und einer Art Dog— 
matif („Sentenzen“) in drei Büchern, ſowie einer Geſchichte 
der Soten, Vandalen und Sueven verfaßte er befonders eine 
Realencyflopädie unter dem Titel „Origines sive etymolo- 
giae‘ in 20 Büchern. Die beſte Gefanttausgabe feiner Werfe 
gab Arevalo (7 Bde., Nom 1791 —1803), die altdeutichen 
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entreißt ihm die Herrſchaft und erweckt den Oſiris zu neuem 
Reben, inden er an ihm die heiligen Gebräuche der Totenbe— 
ftattung vollzieht. Bei den Griedyen wurde J. zur gehüörnten 
Mondgöttin und den unterivdiichen Sottheiten zugezählt. Sie 
erlangte allmählich eine jehr umfafjende Bedeutung, jo daß 
fpätere Philoſophen fie für den Grundſtoff der Welt er: 
klärten. Zu Sullas Beit fam ihr Kultus auch nad Nom. 
Man stellte fie in Griechenland und Stalten der Hera ähnlich 
dar und gab ihr als Wahrzeichen den Diskus zwiſchen Hör: 
nern, eine Schlange, den Lotos und die Klapper. — J. iſt aud) 
der Name des 42. Miteroiden, j. unter Blaneten. 

Iſis (ipr. Eiſis), der Oberlaufder Themfe(f. d.) in England. 

Isjum, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement und ſüdöſt— 
lich von der Stadt Charkow, am Donez, hat (1882) 24651 E., 
bedeutende Wachs- und Talgfiedereien, Wollwäſchereien und 
Handel mit Bauholz, Weizen, Wolle, Honig und Wachs. Die 
Bewohner des Kreiſes %. bejchäftigen jich befonderg mit 
Schafzudt, Tabaf3bau und Salzgewinnung ausden Salzjeen. 

Iskander (Mlerander), Schriftftellername des Alerander 
Herzen (ſ. d.). 

Iskandertjeh, |. Alexandria (in Agypten). 

Iskanderün oder Sfanderün, Hafenort in Sleinafien, 
j. Ulerandrette. 

Iskardo (Sfardo, Kardo), die Hauptitadt von Bal— 
tiftan oder Balti (1. d.). 

Ssker oder Iskra, im Ultertum bei den Griechen Oskios, 
bei den Römern Oescus genannt, ein rechter Nebenjluß der 
Donau in Bulgarien, entipringt im SW. des Landes, weft: 
jüdweitlich von Samafow, am Kilo, fließt erft nach N. dann 
nach NO., durhbricht don der Nordoftivendung an den Balfan 
in einem engen, 74 km langen Paſſe und mündet nad) einem 
Laufe von 240 kin oberhalb Nifopoli. 

IJskimid, türkische Stadt in Sfleinafien, |. Ismid. 

Iskudar, türkiſche Stadt in Kleinaſien, |. Stutari. 

Jsla (Bolt Francisco de), Spanifcher Satirifer, geb. 1714 
(nad) anderen Angaben 1703) zu Segovia, geft. im Dezember 
1783 zu Bologna, wohin er ſich nad) Bertreibung de3 Jeſuiten— 
ordeng, den er als Mitglied angehörte, aus Spanien begeben 
hatte. Sein berühmtejtes Werk ift fein fatiriicher, gegen die 
Predigermönde gerichteter Itoman „Historia del famoso 
predicador Fray Gerundio de Campazas“ (1758 —70). 
Unter den übrigen Schriften J.s ift am befanntejten feine 
— — Blas de Santillana vuelto a su patria“. 
Nach jeinem Tode erfchienen feine, ‚Cartas familiares“ (6Bde., 
Madrid 1790). Eine Auswahl feiner Werfegab Monlau 1850 
heraus (15. Bd. der „Biblioteca Rivadeneyra“). 

3sia-Chriftina, Gemeinde an der Küſte des Utlantifchen 
Ozeans im ſüdweſtlichen Spanien, in der Provinz Huelva, 
fiegt unweit der panischen Grenze und der Mündung des Gua— 
diana und hat (1877) 4478 E. 

Islũm (d. H.Ergebung) ist der Name, welchen Mohammed 
jeiner Religion gab, um den Örundgedanfen derjelben hervor— 
zuheben, nämlich die unbedingte Unterwerfung des Menſchen 
gegenüber dem jchranfenlofen Willen Allahs. J. fommt von 
vem Zeitwort salama, von dem aud) Moslem (Ergebener), der 
Name für die Befenner des Mohammedanismus (f. d.), ab> 
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Sie wohnen in Häuſern, die aus Erde und Steinen erbaut und” 


geleitet ift. Aug der arabifchen Mehrheitsform dieſes Wortes 
moslemüns ift der Ausdruck Mujelman entjtanden. 

Island (d. i. Eisland), eins der ſogenannten Nebenländer 
des Königreichs Dänemark, ijteine im nordatlantifchen Ozean 
nahe an der Örenze des Eismeeres gelegene $nfel, die nach der 
Größe (104785 qkm) den zweiten Rang (nad) Öroßbritannien) 
unterden Inſeln Europas einnimmt. Der nördliche Polarkreis 
berührt oder durchſchneidet die nördlichiten Spitzen. Obwohl 
J. von Rorwegen965, von Grönland nur 360 km entfernt ijt, 
ſo gehört es doch durch ſeine Bevölkerung und feine Geſchichte zu 
Europa. Es liegt mit den Faröer auf einer den Ozean quer 
durchfetzenden mächtigen Bank, Die als Zwiſchenglied zwiſchen 
Europa und Amerika früher wahrſcheinlich eine Landbrücke 
darſtellte. Die Südküſte iſt wenig gegliedert, dagegen dringen 
in die Oſt-, vor allem aber in die Nord- und Weſtküſte zahl— 
veiche Sjorde ein. Das Innere von J. iſt durchaus vulkani— 
cher Natur und bildet ein Hochland von durchſchnittlich 650 
bis 980 m Höhe, auf dem ſich vereinzelte Berge und Bergzüge 
erheben, am meijten im SO. (Hräfajökul 1958 m, Hefla 1555 
m). Da die Schneegrenze in 870—970 m Höhe liegt, fo jind 
weite Gebiete von Gletſchern, Jökul genannt, bedect. Unter 
den Bulfanen, deren man gegen 30 zählt, ift der Hefla der thä— 
tigfte; der Oräfajökul ruht feit 1727. Erdbeben juchen J. 
häufig heim; eins der furdhtbarjten war da3 von 1784. Zu 
den vulkaniſchen Erjcheinungen gehören außer den Schlanıme 
vulfanen und Schwefelquellen au) an 150 heiße Spring 
quellen oder Geiſer (Beifir), unter denen der Große Geijer 
und der Stroffe die merhvürdigjten find. Außer den Jökul 
bededen Hrauns (Ravafelder von einem ſchrecklich öden Cha— 
rakter), Myri (Moor) und Heidi (Hochebenen mit ſpärlichem 
Pflanzenwuchs) den größten Zeil des Bodens. — Die kurzen 
Flüſſeſind waſſerreich, jehr reigend und Bilden Häufig Wafjer- 
fälle. Die wichtigiten find die Thordaa im SW. und die Jö— 
kulsaa im NO. Unter den Seen, Batn genannt, jind Things 
vallavatnı im SW. und Myvatn (Mückenſee) im NO. die größ— 
ten. — Die Südküſte von J. wird vom Golfſtrom beſpült und 
iſt daher eisfrei und feuchter, wärmer und nebelreicher als die 
Nordküſte, welcher der Polarſtrom große Treibeismaſſen zu— 
führt, die oft bis in den Juni oder Juli die Häfen verſperren. 
Reykjavik (64° nördl. Br.) an der Südweſtküſte hat im Jahre 
5) 5,, ©. Mitteltemperatur, Akreyri (65?/,nördl. Br.)an der 
Nordküſte im Xahre nur +0,,°0.— Das einzige Mineral, 
welches in größerer Mengevon J. ausgeführt wird, iſt Doppel- 
jpat vonder Oſtküſte. Es wird auhSchwefel gewonnen, und als 
Brennjtoff dienen Torf, Braunfohlen und getrodneter Schaf: 
mijt jowie das Treibholz, welches der Öolfitron an die Küſten 
jpült. Steinfohlen werden eingeführt. — Die Pflanzen: 
weltvon‘. ift arm an Bäumen; am häufigiten jind die Bir- 
fen, die aber jtraudyartig bleiben; 50000 qkın ſind ganz ohne 
Pflanzendede, 16000 bieten eine dürftige Weide oder find in 
weitenStrichen miteiner Flechte, dem Isländiſchen Moos(ſ. d.) 
überzogen. Gegen 5000 qkm jind mittrefflichen Wieſen bedeckt. 
Snfolge de3 fühlen Sommers reift das Betreide nicht mehr; 
mit Mühe baut man etwas Kohl, Rüben und Kartoffeln. — 
In der Tierwelt find der Polarfuchs und die Isländiſche 
Maus hervorzuheben, desgleichen das jeit 1770 eingeführte 
Renntier, da3 ungenußt in Herden das Innere durchſchweift. 
Am Meere leben ———— vereinzelt auch Wale. Auf den 
Klippen und Bergen der Küſten und Inſeln niſten in unge— 
heuren Scharen die Eidervögel, denen man jährlich mehrmals 
Eier und Neft wegnimmt, jo daß ein „Bogelberg” ein wert— 
volles Befittum iſt. Enten, Schnepfen, Schwäne und Schnee= 
hühner, Filchadler und Falken find auch Häufig. Der Fiſch— 
fang erſtreckt fich befonder8 auf Kabeljaus, Dorjche, Schellfiſche 
und Hafall3, eine Art Haififche. Die Landgewäſſer find reich 
an Lachſen und Forellen. Die Hauptbeichäftigung der Bewoh— 
ner ijt Die Viehzucht, beſonders die Schafzucht, die freilich durch 
Seuchen und jtrenge Winter zumeilen ſchwer leidet. Das Schaf 
liefert Fleiſch, Mild) und Butter, Stoffe für die Kleidung und 
die wichtigiten Handel3gegenjtände. Rindvieh wirdin geringer 
Bahl weniger des erleriches als der Milch wegen gehalten. 
Die Kleinen, aber dauerhaften Pferde jind bei dem faft 
gänzlichen Mangel an Brüden und von Wichtig- 
keit für den Verkehr. — Die (1884) 70513 E. find don ſkan— 
dinaviſcher Abkunft und reden noch heute diejelbe altnordiiche 
Sprade, in welcher die Edda (f.d.) hier gefchrieben worden ift. 


mit Nafen gedeckt jind, und aus denen der Rauch durch Köcher 
im Dache entweicht. Bei der zerjtreuten Wohnart ijt auf dem 
Rande die Einrichtung von Schulen nicht möglich; die Eltern 
unterrichten dort ihre Kinder ſelbſt. Eine gelehrte Schule be= 
jteht in Reykjavik. Die Religion ijt die evangelifchslutherifche. 
Die Gewerbthätigfeit ijt gering. E3 gibt nurmwenig Handwer— 
fer, da jeder fein eigener — iſt. Der Hausfleiß liefert 
wollene Strümpfe, Jacken und Handſchuhe. Der Handel, der bis 
1854 königliches Monopol war, führt Fiſche, Wolle, Thran, 
Salzfleiſch, Talg, Federn, Eiderdaunen, Schneehühner und 
Fuchspelze aus, und Korn, Mehl, Kolonialwaren, Holz, Stein— 
kohlen, Eiſen, Tabak, Spirituoſen und Induſtrieerzeugniſſe ein. 
Die Hauptſtadt iſt Reykjavik(ſ. d.)) Seit 1874 hat J. eine 
eigene Verfaſſung und nach dieſer eine aus zwei Kammern be— 
ſtehende Volksvertretung, das Althing. Für die Verwaltung, 
an deren Spitze ein Landeshauptmann ſteht, iſt die Inſel in zwei 
Amter geteilt, das Süd-und Weſtamt und das Nord- und Oſt— 
amt. Die ehemaligen zwei Bistümer ſind jetzt vereinigt. 
Geſchichte. $., früher irrtümlich für das alte Thule(ſ. d.) 
gehalten, war ſeit 795 von iriſchen Mönchen bewohnt, die über 
die Faröer dorthin gelangt waren, und wurde zwiſchen 860 
und 870 durch die Reiſen der Normannen Nadd-Odd, Gardar 
und Floke von neuem entdeckt, worauf 874 Normannen, die 
mit Erhebung Harald Haarfagers zum Alleinherricher von 
Norwegen unzufrieden waren, in Neykjavif die erite dauernde 
Niederlajjung gründeten. Schon im 10. Jahrhundert ivar die 
Inſel volljtändig bejievelt, 930 wurde durch die Geſetze von 
Ulffiot eine arijtofratijch=republifanijche Verfaſſung einge— 
führt, und um das Jahr 1000 fand das Chriftentum Eingang, 
durch welches das geijtige Reben auf $. am Ende des 12. und 
zu Anfang de3 13. Jahrhunderts jeine Blütezeit erreichte. 
Bon J. aus ift Amerika ſchon lange vor Kolumbus einmal 
entdeckt worden. Verbannte Isländer famen 870 unter Gunn— 
björn und 983 unter Erik dem Noten nad Grönland, um 1000 
jah Bjarne die Küſten Nordamerifas (Helluland, Markland 
und Binland) und 1001 drangkeif von Labrador nad) Süden. 


Snfolgeinnerer Streitigfeiten kam J. 1264 unter Magnus VI. 


an Norwegen und mit diefem 1380 an Dänemarf, bei dem es 
aud) verblieb, al3 1814 Norwegen von Dänemark frei wurde 
und mit Schweden in Berfonalunion trat. — Vgl. Maurer, „S. 
bon feiner Entdefung bis zum Untergange de3 Freiftaates“ 
(München 1874); Coles, „Summer travelling in Jceland' 
(London 1882); Keilhad, „Neijebilder aus J.“ Se 1885); 
Poeſtion, „I. Das Land und feine Bervohner” (Wien 1885); 
Schmweiter, „J., Land und Leute, Gejhichte, Litteratur und 
Sprace” (Wien 1885). 

Islũndiſches Moos(Cetraria Islandica 4g.)oderZungen- 
moos, beſſer Isländiſche Flechte, iſt eine kleine Laub— 
flechte, welche auf Heiden oft in großer Menge wuchert und 
meiſt Islandallein angehört. Dort aber wird ſie ihres Stärke— 
mehles wegen zu Brot verbacken, nachdem man ihren magen— 
und nervenſtärkenden Bitterſtoff (Cetrarin) durch Waſſer aus— 
laugte. Früher galt ſie als vorzügliches Bruſtmittel. 

Islüändiſche Sprache und Citteratur, ſ. unter Nordiſche 
Sprachen und Litteraturen. 

Islas-Chafarinas oder Dſchafaraninſeln, ſ. unter 
Preſidios. 

Islay (Isla, ſpr. Eile), eine der ſüdlichen Hebriden (ſ. d.) 
an der Weſtküſte von Schottland, von der nordöſtlich gelegenen 
Inſel Jura durch den Islayſund getrennt, hat 798 qkm 
und (1881) 8200 €. 

Isle (ſpr. Ihl), ein 235 km langer franzöſiſcher Fluß im 
Gebiete der Garonne, entipringt jüdlich von Limoges in den 
Bergen von Limouſin, fließt nach SW., iſt von Perigueur an 
143 km weit fhiffbar und mündet bei Libourne bon rechts in 
die Dordogne. 

Isle (pr. Ihl, vom lat.insula), Inſel, die ältere Form des 
franzöſiſchen Ile, findet fich in zufammengejeßten geographi— 
\hen Namen. — Isle Adam (8, jpr. Lihl Wang), Stadt 
im franzöfischen Departement Seine-et-Oiſe, nordnordweſtlich 
von Paris an der Dife gelegen, hat eine jchüne Renaiſſance— 
tivche, eine Borzellanfabrit, Steindrüche und (1881) 2955 E. 
— Isle Bonaparte, von 1809 — 14 Name der Snfel 
Reunion (f. d.). — Isled'AlbioderLisled'Albi, Stadt: 
gemeinde im Arrondiſſement Gaillac de ſüdweſtfranzöſiſchen 


Islimjet 


— 
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Departements Tarn, liegt nordöſtlich von Toulouſe am Tarn, 
hat Getreide: und Weinhandel und (1881) 4780 E. — Isle 
de France oder le de France (Ipr. Ihl d' Frangs), 
eigentlich La France, hieß vom 16. Sahrhundert bis 1790 
die franzöfifche Provinz, welche die Landſchaften BrieFrangaiſe, 
Balvis, Soiſſonnais, Noyonnais, Laonnais, Beauvaifig, 
Berin Francais, Mantais, Hurepoir, Gätinoig, Francais und 
Thimerois umfaßte und daun in die jeigen Departements 
Seine, Dije, Seine:et-Dije, Seine-et-Marne und Aisne geteilt 
wurde. Dieſe Landſchaft, welche das Gebiet von Bari um— 
ſchloß, war ſchon unter den Capetingern, deren Erbland ſie 
war, der Stern des franzöſiſchen Reichs. — Iſsle de France 
wurde von den Franzoſen auch die Inſel Mauritius (ſ. d.) ge— 
nannt, welche ſie 1715 — 1810 in Beſitz hatten. — Isle d'Yeu 
(ſpr. Isl Djöh), Inſel an der Weſtküſte von Frankreich, ſüd— 
lich von der Mündung der Loire, gehört zum Departement 
Vendée und iſt von Fiſchern bewohnt. Der Hauptort Yeu 
oder Isle Dieu hat (1881) 3063 E. — Isle Jourdain 
(ſpr. Isl Schurdäng), Stadt im Arrondiſſement Lombez des 
franzöſiſchen Departements Gers (Gascogne), weſtlich von 
Toulouſe, an der Save, einem linken Nebenfluſſe der Garonne, 
gelegen, hat (1881) 2220 (in der Gemeinde 4480) E., die ſich 
mit Serberei, Zeiniveberei und Ziegelei Ballon — Isle 
Madame (ipr. Isl Madamm) eine kleine Inſel an den Süd: 
ende der Inſel Kap Breton (ſ. d.) in Britiſch-Nordamerika, 
mit der Hafen- und Handelsſtadt Arichat. —, Iſsle-Rouſſe 
L', ſpr. Lihl Ruß), Hafenſtadt an der Nordweſtküſte der Inſel 
orſica, nordöſtlich von der Arrondiſſementshauptſtadt Calvi, 
nach den Iſes Rouſſes genannt, einer Gruppe kleiner In— 
ſeln vor dem Hafen, hat (1881) 1580 E. und Ausfuhr von 
Olivenöl, Zitronen, Häuten und Wolle UL. Rouſſe wurde 
1758 von Paoli ala Konfurrenzhafen gegen das zu Genua 
haltende&alvi gegründet. — — Isle Royale(ſpr. J. Roajahl) 
hieß zur Zeit der franzöſiſchen Herrſchaft in Kanada die Inſel 
Kap Breton (f. d.). — 33le fur les ({pr. J. für 
läd Sorg'), Stadtim Arrondifjement und öftlich von der Stadt 
Avignon im füdoftfranzöfiihen Departement Vaucluſe (Pro— 
vence), an der Sorgue gelegen, hat in der Gemeinde (1881) 
6745 E. welche Seiden= und Wollipinnerei, Bereitung von 
Wolldeden und Hüten und Handel mit Trüffeln und einges 
machten Früchten treiben. 
Islimje (Jslivné oder Slituno), Stadt in Oftrumelien, 
am Südabhange des Balfan, in gebirgiger — nord⸗ 





öſtlich von Philippopel gelegen, hat 24000 größtenteils bul— | 


ariſche E. mohammedaniſcher Religion, einen bedeutenden 
——— und große Fabriken von Tuch, Seide, Gewehren 
und Roſenöl. 

Islington (ſpr. Islingt'n), ein Stadtteil von London, im 
N. der Stadt gelegen, gehört zur Grafſchaft Middlejer und 
hat (1881) 282630 €. 

Isly, Fluß im öftlihen Marokko, mündet in der algieris 
hen Brovinz Oran von links in die Tafna und tft berühmt 
durd) die Schlacht am 14. Auguſt 1844, in welcher die Fran— 
zojen unter Marichal Bugcaud, welcher danad) den Titel eines 
Herzog3 von J. befanı, über die Marokkaner fiegten, was den 
Frieden von Maroffo zur Folge hatte. n 

Jamael (hebr., d. i. „Gott Hört“), nad) der jüdischen Über: 
lieferung Sohn Abrahams und der ägyptijchen Magd Hagar, 
wird ar Berlangen der Sara mit feiner Mutter von Abra= 
ham verftoßen, in der Wüſte durch einen Engel vor den Ver— 
ſchmachten gerettet und nimmt feinen Wohnfiß in der Wüſte 
Baran, d. i. im nördlichen Teile der Sinaihalbinjel, wo er ſich 
zum guten Bogenjhüßenheranbildet. Ergiltal3der Stamm 
vater der Ismaeliter; diefelben zerfielen jpäter in zwölf ein— 
zelne Stämme und wurden geradezu zu den Arabern gerechnet. 

Ismaeliten, mohammedanijche Sekte, |. Aifaffinen. 

Jamail, Handelsſtadt undehemalige Feſtung im rujfiichen 
Gouvernement Beffarabien, an der Kilia, dem nördlichen 
Mündungsarme der Donau, gelegen, bildet mit dem angren= 

enden Tütſchkow, das 1810 von aus der Türfeigeflüchteten 

toldauern, Armeniern, Griechen u.a. nahe unterhalb der 
Feſtung gegründet wurde, eine Doppeljtadt von (1882)16 329 
E., welche bedeutenden Handel mit Betreide, Wolle, Talg und 
Tellen, Schiffahrt und LXederfabrifation treiben. J., ehedent 
eine Stadt des zur Türkei gehörigen Fürftentums Moldau, 
wurde 1770, 1790 und 1809 von den Nufjen eingenommen, 
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1790 durd) Suwarow furdytbar verwüſtet und 1812 im Buka— 
rejter Frieden an Rußland abgetreten. Im Barifer Frieden 
vom 30. März 1856 wurde es an Numänien und im Frieden 
von San Stefano 3. März 1878 wieder an Rußland abge- 
treten. Geit 1856, wo die Doppelftadt 31779 E. Hatte, ift die— 
jelbe ſtark zurücgegangen. ß 

Ismail Paſcha, Vizekönig (Chedive) von Agypten, Cohn 
Ibrahim Paſchas (ſ. d.), geb. 31. Dezember 1830 zu Kairo, 
erhielt jeine Ausbifpungin Paris. Unterder Regierung feines 
Oheims Said Balcha (j.d.) mit mehreren wichtigen Sendungen 
betraut, ward er Mitglied des Staatsrats, führte 1861 wäh— 
vend längerer Abweſenheit des Vizekönigs die Regierung und 
unterdrücte dann den Aufjtand an der Örenze des Sudan. 
Am 18. Januar 1863 folgte er feinem Oheim in der Regie— 
rung. Wie SaidpPaſcha, ſuchte auch er ſeinLand der europäiſchen 
Bildung zu erſchließen; er war für die Ausbreitung des Baum— 
woll- und Zuckerrohrbaues außerordentlich thätig, legte Fa— 
briken an, hob 1863 die Sklaverei auf, entſendete 1870 - 72 
Samuel Baker nach dem Sudan, um dort den Sklavenhandel 
zu vernichten und das Land zu unterwerfen, verbeſſerte die 
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Nr. 4072. Ismail Paſcha (geb. 81. Dezember 1880). 
Rechtspflege nach abendländiſchen Grundfäßen, errichtete in 
den größeren Städten techniſche und wifjenjchaftliche Lehr— 
anjtalten und verlieh auch 1866 jeinem Lande eine Art ftän- 
diſcher Verfaſſung. Für Handel und Gewerbthätigkeit hat er 
dur) Errichtung von Eifenbahnen ꝛc. außerordentlid) viel ge— 
than, aud) da3 großartige Unternehmen des Suezfanalß (ſ. d.) 
nadhaltigjt unterftüßt. Im Jahre 1872 ließ 3. P. mehrere 
um N. von Abeljinien gelegene Landſchaften mit Ugypten ver: 
einigen und bejeßte 1874 Darfur im Sudan, unterlag aber im 
Kampfe gegen Abeffinien. Bon Anfangan richteteer fein Stre— 
ben auf möglichjte Unabhängigfeit, und eg ifl ihm auch ge= 
lungen, von der Pforte viele, feinen Vorgängern verjagt ge- 
bliebene Rechte zu erlangen (|. unter Agypten). Infolge 
feine verſchwenderiſchen Hofhaltes aber geriet er mehr und 
mehr in Geldnot, und als er fid) der aus diefem runde ein— 
gejeßten zwiſchenſtaatlichen Finanzkontrolle entziehen wollte, 
ward er 26. Juni 1879 vom Sultan abgejeßt und fein Sohn 
Tewfik Paſcha zum Chedive ernannt. Seitdem lebt}. von feinen 
reihen Einkünften behaglid) in Italien, jeit 1888 in der Türkei. 
Ismailia, ägyptifche Stadt auf der Zandenge von Suez, 
liegt ander Mündung des Suezkanals in den Timjahjee, gleich: 
weit von Bort Said und Suez entfernt, und iſt mit leßterer 
Stadt wie mit Kairo durch Eifenbahnen verbunden. $. wurde 
1868 bei Gelegenheit de3 Kanalbaue3 gegründet und nad) 
Ismail Paſcha genannt. Als Plag für die Magazine ud die 
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Reparaturwerkftätten und al3Sigder Verwaltung der Kanal— 
gejellichaft während des Baues verſprach J. raſch eine bedeu— 
tende Stadt zu werden, und 1874 Hatte es ſchon 3780 E. ; doch 
ift e3 vajc wieder zu einem unbedeutenden Plate von (1877) 
1897 €. herabgejunfen. — Ten Namen $. führte auch das 
jet verfafjene®ondoföro(l.d.)imägyptiihen Sudan, nach— 
dent e8 1871 vom Paſcha Sammel Bafer für Agypten in Be- 
jiß genonmmen worden war. J 

Ismene, in der altgriechiſchen Sage Tochter des Odipus 
und der Sofafte (ſ. d.). — J. iſt auch der Name de3 190. Wite- 
roiden, }. unter Blaneten. 

Ismid oder Iskimid, das alte Nifomedia, Hafenstadt 
im nordweſtlichen Kleinaſien, am innerjten Winfel des gleich— 
namigen Bujens vom Marmarameer im Sandſchak Brufja 
de3 türkiſchen Bilajet3 Chodawendikjar und hat einen für die 
größten Schiffe zugänglichen Hafen, von welchem Baumwolle, 
Geide und Oliven ausgeführt werden. Unter den etiva.15000 
&., die Seidenmweberei, Töpferei und Handel treiben, find viele 
Chriiten; J. ijt daher Siß eines griediichen Metropoliten und 
eine3 armenischen Erzbiſchofs. Nach einem vom Sultan 1887 
genehmigten Plane ſoll %. der Ausgangspunkt einer Eifen- 
bahn werden, die durch Kleinafien nach Diarbefr anı oberen 
Tigris führen wird. 

Ismir, türkifcher Name der Stadt Smyrna (f. d.). 

Isnik oder Iznikmid, Stadt im Sandſchak und nordöſt— 
lid) von der Stadt Bruffa im türfifch-Fleinafiatiichen Vilajet 
Chodawendikjar, an der Nordoſtſeite des gleichnamigen Sees 
(J.Göl) gelegen, hat etwa 500 mit Seidenmeberei und Töpfe: 
rei beichäftigte E. und ift daS altberühmte Nicäa (}. d.). 

Isny, Stadt im Südosten des württembergifchen Donau: 
freijes, Endpunft der Allgäubahn, bat (1885) 2584 E., die in 
einer Majchinenwerkitätte, einem Stahlhammer, mit Zivirnz, 
Nähſeide-, Spulen, Beitfchen- und Drahtiwarenfabrifatien, 
Brauerei, Gerberei, Käſe- und Holzhandel befchäftigt find. 
Bon 1365—1803 war $. freie Reichsſtadt und feit 1806 ge- 
hört e3 zu Württemberg. 

30... (vom gried). isos, d. i. gleich), bezeichnet in zuſam— 
mengejegten Worten im Gegenjaß zu Hetero... . das Gleiche, 
Öleichartige, Sleichgeitaltete. — Iſobären (iſobarometriſche 
Linien, d. ti. Linien gleichen Druckes) nennt man die Linien— 
Iyiteme, welde man erhält, wenn man auf einer Landkarte 
alle Orte, welche in einem Jahre oder Monate den gleichen, 
auf die Meeeresfläche bezogenen mittleren Barometerjtand 
(Luftdruck) Haben, durch Linien miteinander verbindet; 745 
mm jtellt, wenn von Monaten die Rede tft, jchon ein äußerjtes 
Minimum, 775 mm ein entſprechendes Maximum dar. Die 
täglichen Extreme fünnen infolge abnormer Verhältnifje noch 
größer fein. — Sjobutterjäure, f. unter Butterfäure. 
— Sfobronten find Linien auf der Erdoberfläche, durch 
welche diejenigen Orte verbunden iverden, an denen der erite 
Donner bei aufziehenden Gewittern gleichzeitig gehört wird. 
— Iſochasmen jind Kurven von gleicher Bolarlichthäufig- 
feit. — Sfohimenen (d.h. mit gleichen Winter), j. unten 
unter Jſothermen. — Iſochromatiſch (d. i. gleichfarbig) 
heißen Stoffe, welche Licht von nur einer Wellenlänge (Farbe) 
durchlafjen oder ausſenden. — Iſochromfirnis, ein farb: 
tofer Lad zum Überziehen von Rupferftichen, Lithographien 
u. ſ.w. — Iſochroniſch oder Iſochrön(d. i. von gleicher 
Zeitdauer) wird namentlich von Bewegungen, Pendelſchwin— 
gungen, dem Gange von Uhrwerken ꝛc. gebraucht; Iſochro— 
nismus, gleiche Zeitdauer. —Iſodynamen oder Iſody— 
namiſche Linien, ſ. unten unter Jſoklinen. — Iſogeo— 
thermen(Linien gleicher Erdwärme) heißen auf Karten ſolche 
Linien, welche Orte mit gleicher Bodenwärme verbinden. — 
Iſogoniſche Linien, ſ. unten unter Jſoklinen. — Iſo— 
graphie, das Verfahren, alte Drucke jo vorzubereiten, daß fie 
Drudfarbe an den bedrudten Stellen annehmen, wenn jolche 
mittels einer Walze auf diejelben gebracht werden, an den un— 
bedrudten jedoch abjtoßen, jodak man das Dargeftellte aufden 
lithographiſchen Stein oder auf einer Zinkplatte überdrucen 
fann. — Iſohyeten find auf Karten Linien, die die Orte mit 
gleicher jährliher Negennienge verbinden. — Iſohypſen 
nenntman aufRarten diejenigen Linien, die Die Bunftegleicher 
Höhe iiber dem Meere miteinander verbinden. — Iſo 7 inen 
oder Iſokliniſche Linien nennt man die Linien auf Land— 
farten, die ſolche Orte miteinander verbinden, an welchen die 


Ismẽne 


Sio... 142 


Neigung (Inklination) einer in ihrem Echwerpunfte aufge= 
hängten Magnetnadel diefelbe ijt. So verbinden JIſogonen 
(Abweichungslinien) Orte, tvo die Abweichung dev Magnet— 
nadel vom geographifchen Meridian diefelbe it, und Jſody— 
namen oder$fodynamijche Linien dieOrte von gleicher 
magnetijcher Kraftivgl. Magnetismus). —Sfofolon,ein 
auf der gleichen Silbenzahl der forrejpondierenden Satzglieder 
in einer Periode beruhende Wortfigur, die befonders Häufig 
von griechiichen Nednern angewendet wurde. — Iſokrymen 
(Linien gleicher größter Kälte) erhält man, wenn man diejenis 
gen Punkte des Meere3 verbindet, welche in ihrem fältejten 
Monate diejelbe niedrige Temperatur haben. Sie find von 
Bedeutung für die Verbreitung gewiſſer Tiere, z. B. der Ko— 
rallen, und für die Beftimmung der Eisgrenze der Ozeane. — 
Iſomerie (d. i. aus gleichen Teilen) ift diejenige Eigentünz 
lichkeit gewwijjer hemifcher organischer Berbindungen, vermöge 
welcher Ste bei derjelben prozentiihen Zuſammenſetzung ihrer 
Beitandteile ein weſentlich verſchiedenes chemiſches und phyfi= 
kaliſches Verhalten zeigen, überhaupt ganz andere Eigenſchaf— 
ten befigen. Ser Grund diefer auffallenden Erjcheinung liegt 
int der verfchiedenartigen Öruppierung oder Bindung der 
Atome diefer Körper. Die Zahl folder ijomeren Körper in 
der organischen Chemie iſt wie die der polymeren erftaunlich 
groß und für die Entivicfelung der theoretiichen Chemie von 
großer Bedeutung. Auch bei elementaren Körpern kommt der 
Hall por, daß jie in zwei oder mehr verschiedene Zuftandsformen 
(Modifikationen) bei gleicher jtofflicher Bejchaffenheit erſchei— 
nen fünnen, fo 3.8. Kohlenſtoff als Ruß, Graphit und Dia 
mant, gewöhnlicher Sauerjtoff und Ozon. Dan bezeichnet 
dieje Eigentünmlicjfeit mit den befonderen Namen Allotro= 
pie. — Sjometrie, Gleichheit hinſichtlich des Maßes; iſo— 
metrijc, gleichnefjend, gleiches Maß hHabend. — Iſome— 
triijhe Projektion ift das Brojeftiongzeichnen, bei welchem 
man ji daS Auge in eine Ede eines Würfel3, den Gegenftand 
in die gegenüberliegende Ede verjeßt denft. — Zjometri- 
ſches Kriſtallſyſtem ijt ſoviel wie tejjeraliiches Krijtalf- 
ſyſtem, |. unter Kriſtall. — Sfomorphie (d.i. von gleicher 
Geſtalt) oder Kjomorphismus, die Eigentümfichfeit ge= 
wijjer Körper, bei verjchiedener hemijcher Zujammenfeßung 
in gleichen oder nahezu gleichenKriſtallformen eines und desjels 
ben Kriſtallſyſtems zu kriſtalliſieren. Ev find z. B. Kalialaun, 
Eiſenalaun und Chromalaun iſomorph, weilſie ſämtlich im 
Teſſeralſyſteme, und zwar in Dftaedern, kriſtalliſieren. Man 
hat gefunden, da zuſammengeſetzte Körper (chemiſche Verbin— 
dungen), welche die Iſomorphie zeigen, auch eine analoge 
chemiſche Zufammenjegung befigen und meiſtens auch aus 
einer gleichen Aquivalentenzahl oderder entjprechenden Atont- 
zahl in gleicher Weile verbunvdener Bejtandteile bejtehen, und 
daß hiernad) die Krijtallform in einer jehr innigen Beziehung 
zur chemiſchen Zufammenjeßung ſteht. — Iſonomie, Gleich— 
heit der Geſetze; Iſopolitie, Gleichheit ſtaatsbürgerlicher 
Rechte. — Iſoperimetriſch, von gleichem Umfang. Iſo— 
perimetriſche Figuren ſind ſolche Figuren, welche von 
pi em Umfang find. Das ifoperimetrifche Problen 

eſtimmt den größtmöglichen Raum, welchen eine Kurve von 
bejtinnmter Länge über bejtimmter Grundlinie einſchließt. — 
Iſopſephiſch, von gleichen: Zahlenwert; Iſopſephiſche 
Berje find Berje oder Zeilen, von denen die einzelnen, wenn 
manden Bahlenwerider griechischen Buchſtaben addiert, immer 
die gleihe Summe geben. — Iſorachien (befjer Iſorrha— 
hien) nennt man in der Ozeanographie diejenigen Linien, 
welche die Küſtenorte verbinden, die zu gleicher Zeit die größte 
Höhe der Flut (Hochwaſſer) Haben. — Sfofporgen, die Ge— 
fäßfryptogamen mit fauter gleichartigen Sporen. — Iſote— 
lie, im alten Athen die Nechte eines Metöken, welcher fein 
Schußgeld zahlte, aber Grumdeigentum eriverben durfte und 
gleiche Lajten mit den Bürgern tragen mußte, ohne jedoch das 
Stimmrecht in der Volksverſammlung zu befiten und Aniter 
erlangen zu fönnen. —, Jſothermen, Iſothẽren undgIſo— 
himenen ſind Linien, welche auf der Landkarte Orte mit 
gleicher Tenperatur verbinden. Die Iſothermen (d. i. von 
gleicher Wärme) verbinden die Orte von gleicher mittlerer 
Sahrestemperatur (f. Klima und Meteorologie). Wenn 
legtere einzig und allein bon der geugraphiichen Breite ab- 
hinge, müßten die Iſothermen mit den Breitenfreifen zuſam— 
menfallen; aberdurd) die Einwirkung des Meeres, der Boden 
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geſtalt und der vorwiegenden Luftſtrömungen werden Abwei-mahnt; ferner der „Panathenaikos“, eine Lobrede auf Athen, 
chungen bewirkt, die fich in Krümmungen der Linien kundgeben. der „Areopagitikos“, in welchem die Herſtellung der ſoloniſch— 
A. von Humboldt hat im Jahre 1817 zuerſt ſolche Linien ges | Eleistheniihen Verfaſſung empfohlen wird. Groß iſt fein Ver— 
zogen. Sfotheren verbinden ſolche Orte, welche die gleicge | dienft um die Ausbildung des rednerifchen Stil3; feine Sprache 
mittlere Sommerteinperatur, und Sfochimenen jene, welche | zeichnet ſich durch Reinheit und Klarheit aus und erreicht tn 
die gleiche mittiere Wintertemperatur befigen. Dabei find alle | dem funftvollen rhythmiſchen Beriodenbau eine Hohe Stufe 
Temperaturen auf den Meeresipiegel bezogen (reduziert), d.h. | der Vollendung, ermangelt dabei freilidy oft der Kraft. — 
man berechnet aus der wirklich beobachteten Temperatur dies | Neueſte Gefamtausgaben: von Baiter(griehiich und lateiniſch, 
jenige, welche der Ort Haben würde, wenn er in gleicher Höhe | Paris 1846), Benjeler (3 Bde., Leipzig 18525 2. Aufl. 1878 
mit dein Meeresſpiegel läge. Im allgemeinen rechnet man, bis 1879; von demfelben griechifch und deutſch, 2Bde., Leipzig 
daß für je 100 m Erhebung über den Meeresſpiegel die Tent= ! 1854). Ausgewählte Reden des J. gaben Rauchenftein (5. Aufl., 
ratur um 1/,° 0. ſinkt. Mit folchen Linienſyſtemen hergerich- | Berlin 1882) und Schneider, S Bdchn., Leipzig 1859 — 60; 
tete Karten find ſehr nützlich, um die betreffenden meteorolo- 2. Aufl. 1874— 75) heraus. Überjegthataußer Benſeler ſämt— 
giſchen 2c. Berhältniffe eines Landes oder der ganzen Erde mit | Tiche Neden des J. auch Epriftian (3. Aufl., 8 Bde., Stuttgart 
einem Blicke überfehen zu fönnen. Als ein Beilpiel dafür, wie | 1869). Vgl. befonders Blaß, „J. und Iſäos“ (Leipzig 1874). 
durch folche Linienſyſteme die bezüglichen phyfifaliihen Ber: | Iſola (ital., vom lat. insula), Inſel, Eiland. — Iſola, 
hältniffe einfadz dargeftellt werden können, niag die in Sr. 4073 | Fleden in der Bezirkshauptmannſchaft Capo d’Sitria des 
gegebene Iſothẽeren-und Iſochimẽnenkarte von Europa dienen. öſterreichiſchen Kronlandes Küftenland, im RW. von Sitrien, 
Den einzelnen Linien, von denen die punftierten die Iſotheren an der Südküſte des Golfes von Triejt ambhitheatraliich auf 
und die ausgezogenen die Rfochimenen darftellen, jind die dazu | Kalffeljen gelegen, hat (1880) 4448 (in der Gemeinde 5580) 
gehörigen Sommer: und Wintertemperaturen in Celfiusgra: . E. und eine warme Schwefelquelle. — Iſola Bella und 
den beigefchrieben. Auf diefe Weife ſehen wir 3. B., daß das Sfola Madre, Snieln im Lago Maggiore, |. Borro— 
mittlere Schweden, da, wo ſich auf der Karte die Sfothere von | meifheSnijeln. —SfoladellaScala, Diſtriktshauptort 
j | in der italienifhen Provinz und ſüdlich von der Stadt Berona 
Ber | (Benetien), hat (1883) 6138 E. (in der Gemeinde), die Handel, 
\ Hanfweberei und Seilerei treiben. Hier ſiegten in der Schlacht 
5. April 1799 die Ofterreicher unter Kray iiber die Franzoſen 
unter Scherer. Der Diſtrikt J. zählt in 12 Gemeinden 
(1883)38709E. — Sjola®rosjjaoder$folaXunga, eine 
langgeftredte, gebirgige Inſel an der Küſte des öſterreichiſchen 
Kronlandes Sitrien, wejtlih von Zara und zur Bezirkshaupt— 
mannidhaft Zara gehörig, ift 91 qkm groß, erhebt ſich im Ve— 
laſtraza 847 ro hoch, liefert Wein, Feigen und Oliven und hat 
Rein Slofter, Seefalinen, einen Leuchtturm und den Hafenort 
ı Sale. — Iſola Sacra (d.i. heilige Inſel), die von den bei— 
! ı den Mündungsarmen des Tiber umjchlofjene Inſel. 
| Sfslant (Johann Ludwig Heltor, Graf),geb. 1580 zu Görz, 
aus cypriicher Adeldfamilie, trat in Faiferliche Kriegsdienſte, 
| wurde 1602 von den Türken gefangen genommen, entfam aber, 
| machte dann an der Spike eines Kroatenregiments den Drei 
ßigjährigen Krieg mit, ward bei Leipzig kaiſerlicher General 
Bu ; und erhielt 1634 als Feldzeugmeilter ben Oberbefehl über die 
= | Kroaten. Für jeinen Berrat an Wallenitein wurde erdurd) die 
Gerrſchaften Aicha und Friedenfiein und die Erhebung in den 
A LT — — — ee Grafenſtand (1635) belohnt, focht unter Gallas in Burgund, 
Nr. 4078. Sfotherens und Iſochimẽnenkarte von Europa. | dann in Heften, Pommern und am Oberrhein, und ftarb als 
‚ einer der tollkühnſten Reiterführer aller Zeiten im März 1640 
15° und die Iſochimẽne von —5° (d.h. 5° Kälte) durchſchnei— zu Wien. Das Geſchlecht iſt erloſchen. 
den, dieſelbe mittlere Sommerwärme von 15° hat, wie etwa Sfelstsren nennt man diejenigen Stoffe, melde die Elek— 
Bublin und Liverpool einerjeit3 und Finnland, Berm, To= | trizität nicht leiten (Glas, Seide, Harze); ferner die Porzellan— 
bolsk anderjeit3, während dagegen feine mittlere Winterfälte | gloden, welche die Telegraphendrähte nichtleitend tragen. 
porn —5° gleich tft mit der am Nordkap und auf Island einer | Beiden, Name des 241. Afteroiden, f. unter Blaneten. 
jeit8 jomie von Riga, Charkow, Aitrachan anderjeit. — Iſo— Iſolde, die Geliebte Triſtans (ſ. d.). 
trop (d.i. gleichgemwendet) heißen Körper, die nach allen Rich- Ksolepis R. Dr. (Zartried), Sattung der Zypergräſer mit 
tungen die gleichen phyſitaliſchen Eigenſchaften befiten, e3 find | vielen Arten, welche fämtlid) nurfadenfürmige, in ein Ahrchen 
die amorphen (unfriftallifierten) Körper und die Kriftalle des | außlaufende Stengel erzeugt. Eine Art aus Südeuropa (I. 
vegelmäßigen Syjtem3. pygmaea Kth.) bildet eine beliebte Ampelpflanze. 

Iſoeteen (Tsoötae) oder Brachſenkräuter, Pflanzen | Iſolieren(franz., vom ital. isola, d.i. Inſel), abjondern,tren- 
familie aus der Gruppe der Lykopodiaecken, nur eine Gattung, | nen, vereinzeln; in der Lehre von der Elektrizität heit i. einen 
Isoötes Z., umfaffend, deren Ärten graßartige Blätter tragen, | Körper durch fchlechte Leiter (ſ. FIſo lato ren) von der Verbin— 
an deren Grunde die zweierlei Sporen (Sarnen) in befonderen dung mit dem Erdboden oder von anderen Leitern abjondern; 
Beuteln liegen. Am befannteiten iſt J. lacustris Z. mit Inollt= : aufdiefe Weiſe verhindert man, daß fich die Elektrizität, welche 
gen Sträuchern in den nördlich gelegenen Seen. mandem Körper mitteilt, von demſelben aufdieje verbreitet. — 

Sfokrätes, berühmter griehiicher Ntedner und Rehrer der Sfolierende Spraden, S. unter Sprachwiſſenſchaft. 
Beredſamkeit, geb. 436v. Chr. zu Athen, Schüler des Brodifos, | — Sfolierhaft joviel wie&inzelhaft(j.d.). — Iſolier— 
Gorgias, Tifias und Theramenes und Freund des Sokrates. mafje heißen in der Maſchinentechnik alle eleftrifch nicht lei— 
Nachdem er zuerſt mit Gerichtsreden fiir andere jein Leben gefri- tungsfähigen Stoffe, weiche bei Heritellung elektriſcher Leitun— 
jtet, eröffneteer eine Rednerſchule in Athen, diebalddieeriteund | gen benugt werden. Vorzüglich find Hierzu dienend Gutta— 
beſuchteſte in ganz Öriechenland wurde, und verfaßte nebenbei | percha, Kautſchuk und Asphalt und die mit derartigen Stoffen 
politiſche Reden, an denen allerdinig3 neben dem Batriotismug | getränften Faſerſtoffe, insbeſondere Baumwolle und Jute. — 
die kunſtvolle Form da3 Beite war; denn. war ein jehr kurz- Iſolierſchemel, ein von vier ſtarken Glasfüßen getragenes 
tätiger Staatsmann und ſtarb denn auch, von dem über then | Brett, welches eine darauf jrehende Perſon mit Eleltrizität zu 
bereinbrechenden Unglüd überrafcht, wenige Tage nach der | laden ermöglicht. 

Schlacht bei Chäronea (338) den freitwilligen HDungertod. Bon Isomandra Wight., Bflanzengatiung aus der Yamilie der 
feinen Reden find 21 erhalten. Die wichtigften darunter find | Sahotaczen, Bäume mit lederartigen Blättern und unan— 
der „Banegyrifog“, in dem J. die Hellenen zur Eintracht er= | jehnlicden Blüten. Von den in Oftindien heimischen Xrten iſt 
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I. gutta Hook. die befannte Mutterpflanze der Guttapercha, 
welche al3 Milchjaft dem Stamme entfließt. 

. Sfonzo, Fluß im öſterreichiſchen Küftenlande, der Sontius 
de3 Altertum, entfpringt in den Oſtalpen am Terglon, fließt 
bei Görz und Gradiska vorüber und ergießt ſich nad) einem im 
allgemeinen nad) ©. gerichteten Laufe von 127 km in einem 
Delta in das Adriatiiche Meer. Nur auf einer furzen Etrede 
jeine3 unteren Zaufe3, soo er den Namen Sdoba annimmt, 
iſt er ſchiffbar. Er nimmt von links die Jdria und Wippad), 
bon rechts den Torre auf. i 

Ifopurpurfäure oderBifrocyaminfäure; jie bildet jich 
bei der Einwirkung von Pikrinſäure auf Cyanlalium; die 
wäjjerige Löſung befigt eine prächtig granatrote Farbe und 
enthält da3 Ralitat; der J. Im Handel fommt dieje Löfung 
unter dem Namen Örenat foluble vor und wird zum Färben 
von Wolle und Seide verwendet. Das trodene ifopurpurjaure 
Rali ift erplodierbar. 

Iſouard (ſpr. Sfuahr, Riccold), Opernfomponift, geb.6. De= 
zember 1775 auf der Inſel Malta, ergriff 1795 die Muſik ala 
Beruf, [chrieb einige Opern, die nur mäßiges Glüd machten, 
wurde in La Balette Organiſt und Kapellmeijter des Maltejer- 
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ordend. Im Sahre 1799 ging er nad) Paris, hatte aber aud) 
hier mit feinen Opern nur geringen Erfolg, bis er durch die 
Dpern „Deichelangelo “ (1802) und „Afchenbrödel” (1810) 
glänzend emportam. Durch Boieldieus Rückkehr nad Parig 
erwuchs ihmein gefährlicher Nebenbuhler und eine unverſöhn— 
liche Feindichaft, die zwar noch die zwei Opern „Jeannot et 
Colin“ und „Joconde“ hervorrief, aber bei J. auch eine Art 
von®erzweiflung, die feine Öefundheit-zu Grunde richtete und 
ihm 23. März 1818 den Tod bereitete. Außer zahlreichen 
Opern schrieb er auch Meſſen, Rantaten, Motetten, Pſalmen?c. 

Ispahän oder Jsfahän, die ehemalige Hauptitadt Per: 
ſiens, das Aſpadäna der Alten, liegt ſüdlich von der jetzigen 
Hauptſtadt Teheran in der Provinz Irak-Adſchmi an dem 
Sajende-Rud, über den mehrere großartige Brücken führen. 
Ein großer Teil der Stadt ift verfallen, weit umher ziehen fich 
verödete Stadtteile, beſonders zwiſchen der eigentlichen Stadt 
und der jidlichen Vorſtadt Dfhulfa. Dort befinden ſich die 
beiden großen, von Schah Abbas I. herrührenden Paläſte 
Tſchihul-ſutun (Die 40 Säulen) und Haſcht-Bihiſcht (Die 


acht Baradiefe). Yon der alten Pracht gibt nur der Maidans 


i-Schah (Königsplatz) noch einen ſchwachen Begriff. An ihm 

fteht die Hauptmofchee (Mesdſchid⸗i-Schah), die prachtvollite 

des Morgenlandes. Unterden ca. 60— 70000 E. 3.3 finden ſich 
SU. Konv.-Lexikon. V. 


⸗ 





Iſſelburg 146 


viele Armenier, welche der Handel hierher gezogen hat, denn 
J. iſt die bedeutendſte Handelsſtadt an der Straße von der aſia— 
tiſchen Türkei nach Indien, der Mittelpunkt des perſiſchen 
Binnenhandels und der Stapelplatz für die Produkte des um— 
liegenden Landes. Als Haupftplatz der perſiſchen Induſtrie 
liefert J. treffliche Seidenzeuge, Samte, Mäntel, Schuß- und 
Hiebwaffen ſowie Leder- und Lackarbeit, Bijouterien und Holz⸗ 
moſaik. Das Klima iſt geſund, bringt aber im Herbſte Fieber. 
Bon Schah Abbas I. (1586 — 1628) ſtatt Kaswin (ſ. d.) zur 
Nefidenz erhoben, entwidelte jih $. im 16. Sahrhundert zu 
einer Weltitadt und hatte im 17. Sahrhundert, zur Zeit feiner 
größten Blüte, hei einem Umfange von 30 km 600000 €. 
Seit der Verwüſtung durd die Afghanen im Sabre 1722 ſank 
e3, und 1749 wurde e3 zu guniten von Schiras, dem jpäter 
Zeheran folgte, als Refidenz aufgegeben; doch hat es jetzt noch 
80— 100 öffentliche Bäder, 20 Karamanferaien und eine faſt 
5 km lange Reihe von Bazaren. 

Ispün (magyar.), Geſpan, Graf, j. unter Komitat. 

Ispräwnik (vufj.), Kreishauptmann, Landrat. 

Israeliten, abgeleitet von Israel(hebr., d. i. Oottes- 
fämpfer), dem Namen Safob3, der ihm wegen feines Ringens 
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mit Gott von dieſem beigelegt wird. Sicher iſt, daß ſeitdem die 
Nachkommen Jakobs dieſen Namen als Stammnamen Kin— 
der Israel (Israeliten) führen, während ſie von den anderen 
Völkern Hebräer genannt wurden. Nach der Teilung des 
Reichs (975 0. Chr.) verblieb der Rame J. den zehn nördlichen 
Stämmen. Das Reich Israel wurde von Jerobeam I. ge: 
aründet und bis 722 ſah J. 19 Könige aus neun verjchiedenen 
Herricherfamilien. Im Jahre 722 v.Chr. wurde e3 durch den 
afiyrifchen König Sargon, den Nachfolger Salmanaſſarg, er- 
obert und das ganze Volk in die Verbannung geführt. Übri- 
gens wurde der Name J. und Israel auc nad) der Zerjtörung 
des nördfichen Reih3 von Propheten und Dichtern noch immter 
ala Geſamtname de3 Volkes gebraucht, jo auch im Neuen Tefta- 
ment, bejonder3 von dem Apoſtel Baulu3. 

Isxaelitiſche Allianz, Vereinzur Verbreitung des jüdifchen 
Einfluffes, |. Alliance ißraflite univerſelle. 

Israels (Joſeph), Senremaler, geb. 22. Januar 1824 zu 
Öroningen, ging von der Hiltorienmaleret zum Genre über 
und madıte durd) gemütliche, techniſch vollendete Darftellung 
des holländischen Familien und namentlich des Schifferlebeng 
ein mohlverdientes Glück. Geiteinigen Jahren lebterim Haag. 

SMelburg, Stadt im Kreife Rees de3 preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Düffeldorf (Rheinland),an der Alten Iſſel, wurde 
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1492 als eine kleveſche Grenzfeſtung gegen Kurköln gegründet vor den Feſtungswerken und nahe dem linken — der Seine, 
anche net 
ießerei un , W ⸗, ⸗ 
Iſſi Kul (d. i. warmer —— Temurtunor, d.i. | und Petroleumraffinerien. — Dabei erhebt ſich das während 
Eifenfee), 1523 m überdem Meere gelegener,5122qkm grober a “ Paris regel oft A erit ur 
und fifchreicher Binnenfee in der Provinz Semiretſchinsk de3 | den Teutjchen und jpäter von den Truppen dev Commune be: 
lach Gouvernements Turkiſtan. Seine Ufer jind flach legte Vort 9. Nach dem en gänzlicher ers 
En feindurdfichtig blaues Waſſer aber bradig und entat Enat oder fa Me bene — 
nicht trinkbar. 

Iſſoire (ſpr. Iſſoahr), Arrondiſſementshauptſtadt im fran-ſtantinopel, einer der höchſten Würdenträger der Körperſchaft 
zöſiſchen Departement Puy-de-Doͤme (Auvergne), ſüdſüdöſt- | der Ulema; er hat auch die polizeiliche Aufſicht über Handel, 
lich von Clermont, an der Couze unweit ihrer Mündung in Verkehr und Induſtrie der Hauptſtadt. . 
— la a, ua Sehe “ — ner, a | R: nee ent v i. in die Stadt), der 

., welche ſich mit der Bereitung von Strobl ; = ı für es .d.). 
a | nette ke Deo 
ne “ : H ea A’ h IE Semeinben 14.05 000 F io oder Sat, on Eohne de3 Tuijto, —— der drei 

on | Hauptſtämme der alten Öermanen, welcher rn an 
— des mittleren und unteren Rheins wohnte, alſo die Maſſe der 

— N N | jpäter fogenannten fränfifchen Stämme umfaßte. 
| Ser (griech. Sitro), im Altertum der Name für den un— 
teren Zauf der Donau, während der obere Lanf diefes Fluſſes 
den Namen Danubiug führte. 

Iſterabãd, perfiiche Provinz und Stadt, j. Aſtarabad. 

Iſthmus (griech. Iſthmos), Landenge, Landzunge. Sofpridt 
man von einem J. von Panamaſſ. unter Panamah), von 
einem J. von Suez (ſ. unter Suez)zc. Im Altertum wurde 
| diefer Name vorzugsweiſe von der Zandenge von Korinth 
. d. gebraucht. Hier fanden die IſthmiſchenSpiele(Iſth— 
mia) ſtatt, nächſt den Olympiſchen die bedeutendſten unter den 
vier großen Feſtſpielen der alten Griechen; dieſelben wurden 
in jedem erſten und dritten Olympiadenjahr in einem dem Po— 
ſeidon geweihten Fichtenhaine bei einem Tempel dieſes Gottes 
gefeiert. Sie beſtanden aus Wettrennen mit Pferden, aus 
qgummniſchen und muſiſchen Spielen. Der Preis des Siegers 
"(war ein Kranz von Eppich, in der Kaiſerzeit ein Fichtenkranz. 

| Sie wurden mit den übrigen Feftipielen unter Theodoſius I. 
394 n. Chr. aufgehoben. 

Iſtib oder Schtiplje (das alte Aitibon), geiverbreidhe 
türkiſche Stadt mit ca. 20000 €. im NNW. von Salonifi un— 
weit der Bregalnika, eines Nebenfluffes des Wardar, im Bi: 
lajet Kofjowa gelegen, wird größtenteild von Chriften bewohnt 
und hat bedeutende Bazare. 

Iſtmo oder Banana, Staat des Bundesfreiftantes Co— 
lumbia, j. Banama. 

Iſtria, der Name de3 183. Aiteroiden, j. unter Blaneten. 

Iſtrien, früher aud) Hifterreich, eine Marfgrafichaft, 
welche nebjt der Grafſchaft Görz und Gradiska und der Stadt 
und dem Stadtbezirk Trieft da3 öfterreichiiche Kronland Kü— 
jtenland bildet, troßdem aber einen bejonderen Landtag, der 
ih in Barenzo verſammelt, befigt. Es wird im N. von Trieft, 
Görz und Frain, im D. von Kroatien, dem Kanal von Mor— 
lacca und dem Kanal des Quarnerolo, im ©. und W. von 
Adriatiſchen Meere begrenzt und umfaßt die Halbinfel $. und 
die Duarneriichen Inſeln (Veglia, Cherfo, Zufjin, Inie) mit 
einem Flächenraum von 4954 qkm und (1880) 292006 E.n 

59 auf1l qkm). Die Halbinjel J. bildet ein Dreieck, defjen 
Srundliniezwiichenden Meerbujen von TrieftundFiume liegt, 
undda3 mit der Spitze nach ©. ind Adriatiſche Meer hereinvagt. 
Die Küfte ift befonders im W. außerordentlich reich an tief eine 
Ichneidenden Buchten, Den N. bedeckt der Karſt, das Innere 
wird bon einem meiſt fahlen, an vielen Stellen mit wilden 
Bergtrünmern bededten, wafjerarmen und wenig fruchtbaren 
Kalkjteinplateau erfüllt, das ſich im NO. im Monte-Maggiore 
bis zu 1400mmä erhebt. Bon den Flüſſen find die bedeutendſten 
der Duieto im W. und die Arſa imD. Das Klima ift im Some 
mer ſehr heiß und troden; häufig find Stürme, bejonders der 
Seirocco,ein Südſüdoſtwind, und die aus NO. ftürmende Bora. 
Am fruchtbarſten ſind die Küſtenlandſchaften und die Fluß— 
thäler; hier werden viel Ol, Wein und Südfrüchte erbaut. Zu 
den zur Ausfuhr gelangenden Erzeugniſſen gehören auch See— 
ſalz, Galläpfel, Knoppern, Holzkohlen, die Rinde der Kork— 
eichen und wenig, aber vortreffliches Schiffbauholz. Die Be— 
völkerung beſteht hauptſächlich aus Südſlawen, an der Küſte 
iſt dagegen das italieniſche Element vorherrſchend. Die Haupt— 
beſchäftigungen ſind Wein- und Olbau, Viehzucht, Fiſchfang, 
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Nr. 4075. Joſeph Israels (geb. 22. Sanuar 1824). (Bu Spalte 146.) 


Iſſoudun (ſpr. Iſſudöng), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franzöſiſchen Departement Indre, ſüdlich von Orleans, an der 
durch den Arnon zum Cher fliegenden Theol3 und der Eiſen— 
bahn Paris-Orleans-Toulouſe, hat (1881) 12040 (in der Ge— 
meinde 14930) E. und treibt beträchtliche Fabrikation von 
Pergament,landwirtichaftlihen Maſchinen, Nägeln, Schloſſer— 
und Defjerwaren, Leinwand, Tud) und Branntiwein ſowie 
Mehl- und Rohmüllerei und Handel mit Wolle, Getreide, Holz 
und Leder. Nahebei find Brüche von lithographiichen Steinen. 
— Das Arrondiſſement J. zählt in 49 Gemeinden ca.52000 €. 

Sfue-Departement (engl., fpr. Ischu-Dipahrtment), bei 
der engliſchen Banf die Abteilung für Notenausgabe. 

Sum, Flecken im reife und oftnordöftlich von der Stadt 
Geldern des preußiſchenRegierungsbezirks Düſſeldorf (Rhein— 
land), an der Eiſenbahn von Weſel nach Venloo, hat (1885) 
3529 mit Seiden- und Samtweberei, Töpferei, Ziegelei, 
Siegellack- und Branntweinfabrikation beſchäftigte E. 

Iſſus, eine noch in der Zeit Alexanders d. Gr. ſehr blühende 
Küſtenſtadt im öſtlichen Teile Ciliciens, hart an der Grenze 
von Syrien im innerften Winkel des nach ihr benannten Iſſi— 
Ichen Dieerbufen, des jeßigen Golf3 von Iskanderun, gelegen, 
wahrſcheinlich an der Stelle de3 heutigen Dorfes Jüzler im 
Heinafiatifch=türkiihen Vilajet AUdana, ift befannt durch den 
von Ulerander d. Gr. 333 dv. Chr. Hier über den Perſerkönig 
Dareios Kodomannos erfochtenen Gieg. 

Iſſy, Stadt im Arrondiffement Sceaux de franzöfiichen 
Departements Seine, liegt im SW. von Barid unmittelbar 
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Schiffahrt und Schiffbau, Handel und Salzgewinnung. Bei | zu ihrem Präſidenten wählten. Nachdem er 1846 nochmals 


” 


Carpano gibt e3 ein Steinfohlenbergwert, bei Sovigrano | Minifterpräfident geweſen, war er Gefandter in London, Pe— 
Alaungruben; bei Bola wird Quarzſand für die Glasperlen- tersburg, wieder in London und zulegt in Paris, nachdem er 


Iſtrien Italia 


fabriken in Murano bei Venedig gewonnen. Die Bewohner 
der Quarneriſchen Inſeln gelten für die beiten Matroſen der 


öfterreichiichen Flotte. Für die Verwaltung iſt J. in jech3 Bes |. 


zirkshauptmannſchaften, gerichtlich in 16 Bezirke und firchlich 
in die Bistümer Trieft, Capo d'öIſtria, Parenzo-Pola und 
Beglia N Die Zahl der Landtagsmitglieder beträgt 33, 
im Reichsrate ift J. durch zwei Abgeordnete vertreten. Die 
Hauptjtadt von. iſt Barenzo (j.d.), die größte Stadt Pola 
(ſ. d.) — %. (lat. Istria) war in römijcher Beit von dent als 
Seeräuber berüchtigten Bolfeder Sitrerbewohnt. Im 3. Jahr— 
hundert v. Chr. wurde e3 don den Römern unterworfen, in 
der Bölferivanderung von den Öoten erobert; von diejen kam 
e3 an das oſtrömiſche Kaiferreich und fpäter an die Karolinger. 
Sm 7. Sahrhundert drangen Slowenen, Kroaten und Serben 
in die Halbinfel ein. Sm 10. Sahrhundert wurde au3 J. eine 
befondere Marfgrafichaft gebildet, welche 1173 unter die Herr— 
ichaft der Grafen von Andechs, Herzoge von Meran, und 1208 
an das Patriarchat Aquileja gelangte. Bon diejen gewann 


vorübergehend 1862 Präfident des Staat3rat3 gewesen. Er 
ftarb 16. April 1871 zu Madrid. 

Iſtwanffy (pr. Sichtiwahnfi, Nikolaus), ungarischer name 
hafter Seichichtfchreiber, geb. 1538 zu Kiſaßzony-Falva, jeit 
1576 Vizekanzler Maximilian LL., dann von Rudolf II. zum 
Palatinjtellvertreter ernannt und jtarb 1615. Er jchrieb: 
„Historiarum de rebus Hungaricis libri XXXIV*“ (Köln 
1622; in ungarifcher UÜberſetzung 1870). 

Isvornik, Stadt in Bosnien, ſ. Zwornik. 

Iswoſchtſchik (ruſſ.), Droſchkenkutſcher, Drofchke, Fiaker. 

It., Abkürzung für das lateiniſche Item (ſ. d.). 

Ixabirit, zu den kriſtalliniſchen Schiffergeſteinen gehörige 
Gebirgsart Braſiliens (bei Itabira); beſteht aus Eiſenglanz, 
Eiſenglimmer, Magneteiſen und Quarz. 

Itakolumit, ſo genannt nach dem Berge Itacolumi in Süd— 
braſilien auch Gelenkquarz undBiegſamerSandſtein, 
ein aus Quarzkörnern mit Talkoder Chlorit beſtehendes Schie— 
fergeſtein, weiß, grau, auch gelb, neben anderen Mineralien 
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Venedig den größten Teil des Landes und behauptete dasſelbe 
bi3 zum Frieden von Campo Formio (1797), wo Ojterreich 
dieſes Gebiet mit dem ſchon 1304 erworbenen nordöjtlichen 
Zeile (Grafſchaft Mitterburg) vereinigte. Doch ging es 1805 
im Frieden zu Preßburg wieder an Frankreich an und 
wurde jpäter von Napoleon mit den illyrijchen Provinzen ver— 
einigt; 1814 dagegen gelangte es an Oſterreich zurück. Bergl. 
Gtieglib, „S., hiltoriiche, geographifche und ftatiftilche Dar— 
jtellung der iftriichen Halbinjel” (Trieft 1868); Ohswald, „S. 
Ein Wegweiſer“ (ebd. 1878). 
Iſtrien (Herzog von), ſ. Beflieres (Bean Baptifte). 
Iſturiz (pr. Iſturis, Don Srancesco Kavier d’), Spanischer 
Staatsmann franzöſiſch-baskiſcher Abkunft, geb. 1790 zu Ca— 
diz, mo ſich auch bei ihn die Mißvergnügten verfammelten, 
um den Aufſtand vom 1. Kanuar 1820 vorzubereiten; war 
feit 1822 Mitglied und 1823 Präſident der Corte, wurde nad) 
der Reſtauration zum Tode verurteilt und floh nad) England. 
Im Jahre 1834 zurücdgefehrt, wandte er der liberalen Sache 
den Rüden, übernahm 1836 da3 Minifterium des Auswärti— 
en und den Vorfiß im Minifterrat, mußte aber infolge feines 
Befinnungswedfels bald abermals ins Ausland flüchten. 
Schon Ende 1837 kehrte er jedoch) zurück, beſchwor die neue 
Verfaffung und trat1838 von neuem in die Corted ein, die ihn 
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auch Gold und Diamanten enthaltend; in dünnen Lagen 
etwas biegſam infolge paralleler Anordnung der Chlorid— 
und Talkblättchen. Bei Diamantina (Tejuco) in der Provinz 
Minas Geraes finden ſich im J. noch Topas, Chryſoberyll, 
Spinell, Korund und Diamanten von faſt allen Farben. Am 
Ural bei Kreſtowosdwiſchensk beſteht der Berg Wäſchaia aus 
einem ſehr quarzreichen J., in deſſen Nähe die Diamanten— 
grube Adolphsk liegt. 

Itakonſüure, ein Zerſetzungserzeugnis der Akonitſäure ſo— 
wie der Zitronenſäure durch die Wärme. 

Itala, die ältejle lateiniſche Bibelüberſetzung, welche noch 
in bedeutenden Bruchſtücken erhalten iſt; fie wurde von Diero- 
nymu3 um 383, foweit jie das Neue Teftament umfaßt, ver— 
bejiert, jedoch fam nicht fie, jondern Hieronymus’ neue, 385 
bi3 405 angefertigte UÜberſetzung in allgemeinen Gebraud). 
(ſ. Bulgata). 

Stalia (o3fifch Vitellium) hieß im Altertum Al 
nach dem fleineren Volke der Staler nur der ſüdlichſte Teil der 
apenninifchen Halbinfel, nämlich die ſüdlichſte Spitze des Ge— 
biets der Bruttier (des heutigen Kalabriens); von da breitete 
fich der Rame weiter nach N. aus, bis man die ganze Halbinſel 
füdlich von den Alpen darunter zufammenfaßte. Danach hat. 
man die älteften Bölfer, welche in der Geſchichte im ſüdlichen 
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Teile der Halbinfel auftauchen, Stalifer genannt, während 


in der jpäteren römischen Zeit dieBervohner der ganzen Halb- 
injelal3$täler, bezeichnetmerden. Im Öegenjaßdazu nennt 
man die Bewohner Italiens im Mittelalter und in der Neu: 
zeit Jtaliener, und einen ähnlichen Unterfchied macht man 
zwijchen den Beimörtern italifch und italieniſch, indem 
man erjteres für die Berhältnifjfe Stalieng im Altertum, leß- 
teres für diejenigen im Mittelalter und in der Neuzeit anwen— 
det. Bon den Ureinwohnern J.s tennt man vier Stämme, die 
im Beginn gefchichtlicher Kenntnis zum Teil in weit vonein- 
ander entfernten Gebieten auftreten: die Liburner (im W. 
und NO die Ligurer (am Tyrrhenifchen Meere), die Tyr= 
jener oder Etrußfer (im nordweſtlichen Mittelitalien) und 
die übrigen Völker Mittelitalieng, wie Umbrer, Volsker, 
Sabiner, Latiner zc., für die e8 an einem gemeinfamen 
Namen fehlt. Zu diefen Ureinwohnern famen dann im N. die 
von Gallien her einwandernden Selten, im ©. die riechen. 

Stalin irredentn, ſ. Srredenta. 

Italica, römijche Stadt in der fpanischen Provinz Bätica, 
am Bätizflufje und Hispalis (Sevilla) gegenüber gelegen; 
fie wurde 207 v. Chr. von Scipio dem Älteren gegründet und 
ist befannt als Heimat der Raifer Trajanus, Hadrianus und 
Theodoſius. — J. hieß aud) eine Zeitlang die italifche Stadt 
Eorfinium (f. d.). 

Stalicus, Neffe des Cherugferfürften Arminius, Sohn des 
Flavus und der Tochter des Kattenfürften Actumer, erhielt 
feine Erziehung in Rom, ward 47 n. Chr. an die Spibe der 
Cherusker geftellt, vermochte fi) aber auf die Dauer nicht zu 
behaupten. 

Italien, die mittlere von den drei ſüdeuropäiſchen Halb- 
infeln, ijt unter allen die fchlanfefte und übertrifft an Gliede— 
rung die Pyrenäenhalbinſel, erreicht aber in diefer Hinfichtnicht 
ihre öſtliche Nachbarin, dieBalfanhalbinfel. Ihre Lage in der 
Mitte des Mittelländiichen Meeres, das von den Kulturlän— 
dern des Altertums umschloffen wurde, und in der Nachbar— 
ihaft derjenigen Eontinentalen Gebiete Europas, die von Na— 
tur für die Entwidelung einer höheren Sultur beſonders ge- 
eignet erjcheinen, iji nicht zum geringſten Teife die Urfache ihrer 
hervorragenden Bedeutung in der Geſchichte. Ziveimal ift J. 
der Mittelpunft der Weltgerrichaft gewejen: das erjte Dial in 
politiſcher Hinficht im Altertum al3 Stanımland des Nömer- 
reichs, da3 zweite Mal in kirchlicher Beziehung im Mittelalter 
als Sit des Papfttums. Es vermittelte die Ausbreitung der 
vom ©riechenvolfe überfommenen höheren Kultur nad) dem 
übrigen Abendlande und ebenfo die Erneuerung derjelben zur 
Beit der Renaiſſance am Schluffe des Mittelalters und am 
Beginn der neuen Beit; das Papſttum erweift fich nod) heute 
als eine Weltmacht, und die aus allen Zeiten der Geſchichte in 
3. aufgehäuften Kunſtſchätze, in Verbindung mit der beſonders 
im Verhältnis zu den mittel- und nordeuropäilchen Ländern 
wundervollen Natur des Landes, machen dasſelbe zu einem be= 
vorzugten Wanderziele derjenigen, welche der Kunſt oder dem 
Kunſtverſtändnis und Kunjtgenuß fi) widmen wollen. 

Das Land J. eritredt fid) vom Südfuße der Alpen in jüd- 
öſtlicher Richtung zwischen dem Adriatifhen Meere im O. und 
dem Liguriſchen und Tyrrhenifchen Meere im WW. bis zu den 
Geſtaden des Koniihen Meeres. Mit den geographiſch dazu ge— 
hörigen Inſeln Corſica, Sardinien, Sizilien, der Maltagruppe 
und anderen kleinen Inſeln gibt das ein Gebiet von 330 000 
qkm. Außerdent rechnete man jonfl zu J. nod) die Landſchaf— 
ten Savoyen, Nizza und Monaco, die, gleich Corſica und der 
Maltagruppe, jept anderen Stantögebieten angehören, wie 
auch das Ländchen San Marino mitten im Lande eine felbit- 
jtändige Nepublif bildet. Unter der eigentlihen Halbinſel 
J. verjteht man nur den fchmäleren, faſt ganz von den Apen— 
ninen ausgefüllten Teil des Landes, welcher deshalb aud) al? 
Apenninenhalbinfel bezeichnet wird. Diefe hat für ſich 
allein eine ®röße von etiva 149000 qkm und ift gegen 1200 km 
lang und 150—230 km breit. Die Küftenlänge des Landes 
wird auf 3213 km angegeben, diejenige ſämtlicher Inſeln de 
Königreichs auf 3128 km. 

Das heutige Königreich J. ift aus dem Königreiche Sar— 
dinien durch die Ereignijje der Jahre 1859, 1860, 1866 und 
1870 hervorgegangen und enthält auf 296823 qkm (1885) 
29699785 &.(100 auflqgkm). Dazufommt als einzige iiber: 
jeeijche Befigung die Afiabbai auf der afrifanifchen Seite des 
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Noten Meeres, deren Gebiet 632 qkm ausmacht und (1881) 


1300 €. zählt. Außerdem hat J. feit dem 2. Dezember 1885 
den ebenfalls am toten Meere gelegenen Hafen Maſſauah in 
thatſächlichem Befiß. 

J. eritreckt fich von 36" 40° (Kap Portio di Balo an der Sitd- 
oſtecke Siziliens) oder 37955’ (Kap Spartivento) nördl. Br. 
bi 46° 41’ nördl.Br. (Quellgebiet der Biave) und von 6° 34° 
öſtl. L. Mont Tabor im W. von Turin) big 18° 30° öftl. 2. 
von Greenwich (Kap Otranto). Seine Landgrenze iſt im W. 
gegen Frankreich, im N. gegen die Schweiz und Dfterreich, im 
D. ebenfall3 gegen Ojterreich gerichtet. Yon Meeresteilen find 
außer den Schon genannten Hauptmeeren hervorzuheben: die 
Golfe von Venedig und Manfredonia im Adriatiichen Meere, 
die Golfe von Taranto und Squillace im Joniſchen Meere, 
die Bolfe von ©. Eufemia, Policajtro, Salerno, Neapel und 
Saeta im Tyrrheniſchen Meere und der Golf von Öenua im 
Liguriſchen Meere. Die wichtigften Meeresſtraßen find: die 
Straße von Dtranto, von Meſſina und von Bonifacio. Die 
Küſten find am Adriatiſchen Meere von der öfterreichifchen 
Grenze bis Rimini flad) und zeigen Strandfeebildungen (La— 
gunen von Venedig); dann folgen Steilfüften um 3. herum 
bi3 zum Golf von Neapel, mit Ausnahme furzer Strecken, 
hierauf wieder Flachküſten bis zum Golf von Spezzia mit fel- 
figen Borfprüngen, welche als landfejt gewordene Inſeln an= 
zuſehen find, und endlich bis zur franzöſiſchen Grenze Die aus— 
gezeichnete Steilfüfte der ftiviera (j.d.). Das Adriatiſche Meer 
hat auf der italienischen Seite feine irgendivie bedeutenden 
Inſeln aufzumeijen; zahlreicher find diefe vor der dem Tyr— 
thenifchen Meerezugefehrten Küſte. Vor dem Bolf von Neapel 
liegen Capri, Isſschia und Brocida, vor dem Golf von Öaita die 
Pontiniſchen Inſeln, zwiſchen dem Feitlande und Corfica die 
Snjeln Sapraja, Elba, Pianoſa, Monte Chriſto und Giglio. 
Unter den beiden großen Inſeln Sardinien und Sizilien hat 
leßtere3 die meijten Fleinen Snjeln in feiner Nachbarjchaft: 
die Liparifchen Inſeln und Uftica imN., die Ugadischen Inſeln 
an der Weſtſpitze und Pantellaria in der Enge zwiſchen Sizi— 
lien und Tunis. Dieſe mannigfaltige &liederung zeigt, daß J. 
für Seehandel und Seeverkehr von der Natur reich begabt ift. 

Der Boden J.s wird an der fejtländifchen Grenze von den 
Alpen gebildet, die fich mauerähnlidy aus dem Tieflande des 
Bo erheben. Aus dem überaus fruchtbaren Botieflande er— 
heben fi im D. injelähnlid) die Bericifchen Hügel (410 m) 
und die Euganeen (419 m), und im W. ſchiebt ſich in dasſelbe 
vom Anfange der Apenninen her Halbinjelfürmig das Berg: 
fand von Monfervato vor. Die Apenninen, welche jich nörd— 
lic) von Savona an die Alpen anjchließen, begrenzen erſt al3 
Ligurifche Apenninen die Poebene im ©. und ziehen dann al3 
Etrusfiiche oder Toscaniſche, Römiſche oder Umbrifche Apen= 
ninen, Abruzzen (Gran Saſſo V’Italia, 2921 m, höchſter 
Sipfel) und Neapolitaniiche Apenninen durch die eigentliche 
Halbinjel, wo ihnen im W. die vulkaniſchen Berg= und Hügel- 
züge des toscaniſchen, römischen und neapolitanifchen Landes 
(Veſuv 1282 m) als Subapenninen vorgelagert find. Unter 
40° nördl, Br. fchließen fich ihnen die falabrifchen Gebirg3- 
gruppen an, die nicht, wie die Upenninenfette, aus Kalf, ſon— 
dern aus Sranit beitehen. Im SO. breitet fid) die Apulifche 
Ebene, ein Weideland, au, imW. dic paradiefiiche Ebene von 
Kampanien, die PontiniſchenSümpfe und die Dlarenımen, Die 
Snfeln find ſämtlich gebirgig und meijt vulfanifch (der Ätna, 
83313 m, und der Vulkan der Liparischen Inſel Stromboli). 

Für ein eigentliche Stromſyſtem bietet nur das weite 
Gebiet ziwifchen den Alpen und den Apenninen Raum. Hier 
verdankt der Bo den zahlreichen, ihn von links zuftrömenden 
Alpenflüffen (Dora Niparia, Dora Baltea, Sefia, Ticino, 
Adda, Oglio und Mincio) feinen Wafferreihtum; die vechten, 
den Apenninen entquellenden Nebenflüffe (Tanaro, Trebbia, 
Taro, Secchia, Banaro, Reno) find weniger bedeutend. Nörd— 
lich vom Po gehört noch der Unterlauf der Etſch, in J. Adige 
genannt, nebjt den Küftenflüffen Bachiglione, Brenta, Biave 
und Tagliamento $. an. Da in der eigentlichen Halbinjel die 
Mafjerjcheide fi) meist dem Adriatiſchen Meere nahe hält, fo 
find nur auf der Weſtſeite größere Ylüffe vorhanden, deren 
Entwidelung außerden durd) die von NW. nach SO. gerichte- 
ten Längenthäler des Subapennin begünstigt wird (Arno, 
Ombrone, Tiber, Öariyliano, Bolturno); für den DO. bleiben 
nur kurze, aber reigende Flüſſe übrig. — Bon Seen befibt J. 
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(Lago Maggiore, Comerfee, Iſeoſee und Gardafee), und in der 
Halbinfel jelbft die rundlichen Kraterſeen, als der Lago Tra— 
jimeno oder See von Berugia, der Bolfenerfee, der See von 
Bracciano und der ehemalige, jebt faſt ganz troden gelegte 
Fucinerſee oder See von Selano. 

Das Klima J.s ift, die höheren Gebirgsgegenden aus: 
genommen, überall ein mildes und angenehmes, zeigt aber 
natürlich bei der Ausdehnung des Landes faſt durch neun 
Breitengrade manche Unterjchiede. Die lombardifche Tief- 
ebene hat durch die Nähe der Ulpen und der Upenninen, welche 
legtere den Einfluß de nahen Mittelmeeres ausſchließen, ein 
fontinentales Klima. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 
in Mailand 12,°, in Nom 15,,°, in Balermo 17,,° C., die 
Bintertemperatur in Mailand 2,,°, in Rom 7,,°, in Balerıno 
11,,° ©. und die Sonmertemperatur in Mailand 22,,°, in 
Nom 23,,°, in Palermo 24,,° 0. Während aljo der Sommer 
in Oberitalien fajtebenfo warm ijt wie inSizilien, ijtim Winter 
zwijchen beiden ein Temperaturuntericdied von 9,,° O., ja im 
Sabre 1880 hatte Mailand eine Wintertemperatur von —4,,° 
©. Die Öegenfäße zwiſchen Sommer und Winter in der Po— 
ebene deuten deren fontinentalen Charafter an. VBonmittleren 
Sahrestemperaturen mögen noch folgende hervorgehoben wer: 
den: Zurin 12°, Venedig 13,,°, Öenua 15,,°, Livorno 15,,°, 
Florenz 14,,°, Modena 13,,°, Ancona 15,,°, Neapel 15,,°, 
Foggia 15,,°, Lecce 16,,°, Cagliari 17°, Palermo 17,,°, Sy: 
rakus 18°C. Südlich von 39’ nördl. Br. fällt da3 Thermo: 
meter nicht mehr unter 0°, und Schnee fennt man faſt nicht. 

Im N. zeigt ſich der Einfluß der Alpen auch in den bedeu— 
tenden Niederichlag3mengen. Die mittlere jährliche Regen— 
höhe beträgt in Udine 154,,, Belluno 136, Vicenzall4,,, Mai— 
land 99,,, Brescia 95,,, Turin 82 cm. Sie iſt ferner auf der 
Weſtſeite (Genua 129,,, Neapel 82,, cm) größer als auf der 
Oſtſeite (Venedig 77,,, Foggia4d5,,cm). Im allgemeinen zeigt 
lich eine Abnahme des Regens nach S. Ferner madt jich je 
weiter nach ©. dejto mehr das jubtropiiche Klima durd) den 
regenreihen Winter und den regenarmen Eommier geltend. 
Folgende Fleine Tabelle beweijt dies: 

Bahl der Tage mit Regen 


j Negenhöhe I 
im Winter im Sommer 


im Winter im Sommer 
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Mailand . . „N 149g cın 2l,g cin 25 23 
Nom ... . 2 —— 340036 
Palermo 22,6 30» 41 8 








Unter den Winden erſcheinen der heiße, austrocdnende Süd— 
wind, Scirocco genannt, und die Bora, der kalte Nordoſtſturm, 
als PBlagen. Manche niedrigen Gegenden, bejfonders die ſum— 
pfigen Küftenjtride, wie die Dearenimen, die römiſche Cam— 
pagna, die Bontinischen Sümpfe und die Ebene von Apulien, 
feiden an der Malaria, d.i. jchlechte Kuft, die in den Sommer: 
monaten Fieber erzeugt. Negelmäßiger Anbau hat die Mala— 
ria am Arno vertrieben, und in der Campagna ijt jtellentveije 
der Blaue Gummibaum (Bucalyptus globulus) mit Erfolg 
als ein die Yuft reinigender Baum angepflanzt worden. 

Dem Klima entfpricht die Pflanzenwelt. Im NR. J.s 
dauern Zitronen=, Orangen- und Olivenbäumenur an einigen 
— der Alpenſeen imFreien aus, und in größerer 

lusdehnung kommen fie nebſt dem Olbaum im N. nur an der 
Riviera vor. Dort gibt e3 auch Balmen, und bei San Nemo, 
zwiſchen Nizza und Genug, befindet ſich der nürdlichfte Dattel- 
palmenhain. Im übrigen Ober und Mittelitalien müſſen die 
Orangen und Zitronenbäume im Winter zugedeckt twerden, 
erft von Nom an treten jie allgemein im Freien auf, und in 
Sizilien bilden die Agrumen, wie man Zitronen, Orangen, 
Apfelfinen 2c. mit einem Geſamtnamen nennt, ein wichtiges 
Produkt des Bodenbaues. Die niedrigen Gegenden J.s ge= 
hören der Region der immergrünen Gewächje an; beſonders 
die immergrüne Eiche, die Myrte, der Lorbeer und der Dlean- 
der kommen dort vor. Auf den Höhen bis 950m liefert die eß— 
bare Kastanie reihlih Nahrung, darüber hinaus gibt es große 
Beitände von Buchen; in den Thälern ragt die umgekehrt py— 
ramidenförmige Krone der Pinie in die Luft. 

Im Bodenbau unterjcheidet man zwei Syſteme, das lom— 
bardiſche und das Terraſſenſyſtem. Das lombardiſcheKul— 
turſyſtem iſt den Ebenen, beſonders der Poebene, eigentümlich 
und zeichnet ſich durch künſtliche Bewäſſerung und vielfache 
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Benutzung des Bodens aus. Hauptſächlich wird Weizen, Mais 
und (in den niedrigſten Gegenden) Reis gebaut. Die Polenta, 
ein Brei von Maisgrütze, iſt die allgemeinſte Speiſe. Die 
Terraſſenkultur iſt in den Hügel- und Bergregionen hei— 
miſch. Die Abhänge ſind in Terraſſen geteilt, welche durch 
Mauern getrennt ſind; der Getreidebau tritt hier zurück, und 
der Anbau von Wein, Oliven, Feigen, Mandeln, Agrumen, 
Johannisbrot, Melonen, Süßholz, Safran und Safflor tritt 
an ſeine Stelle. Hinſichtlich der Erzeugung von Wein nimmt 
J. die zweite Stelle (nach Frankreich) ein. Berühmte Wein— 
ſorten ſind der Salerner und der Montefiasconer (Est-Est); 
Lacrimä Chriſti gibt es am Veſuv nicht mehr. Der Olbaum 
findet ſich mit Ausnahme von Piemont in allen Landesteilen, 
am meiſten jedoch im Neapolitaniſchen und in Sizilien. Hanf 
und Flachs, erſterer am beſten bei Bologna, werden in großen 
Mengen gebaut; in Apulien und Sizilien gedeiht die Baum— 
wolle. — Nach den Flächen wurden 1879—83 bez. 1876 -81 
im Durdichnitt bebaut mit Weizen 4736705 ha, Mais 
1716705 ha, Hafer 445565 ha, Gerſte 346755 ha, Roggen 
160533 ha, Nei3202355ha, Hanf118271 ha, Flad)3 82598 
ha, Hülfenfrüchte 651 401 ha, Kartoffeln 70120 ha, Kajtanien 
406883 ha, Wein 1926832 ha, Oliven 895134 ha, Tabak 
(1885) 4408 ha; 15642571 Bäume (nad) denn Durchſchnitt 
von 1879 —83) lieferten im Sabre 1886 30 721 360 Hundert 
Agrumen. Die Ausdehnung des Waldes beträgt nad) dem 
Durchſchnitte von 1876— 81 mit Ausſchluß der von frudjt- 
tragenden Kaftanienbäumen beftandenen Flächen 41564 qkm 
oder 14°/, der Befantfläche de3 Reichs, was verhältnismäßig 
wenig ijt, befonders wenn man diegebirgige Beſchaffenheit de 
Landes berüdjichtigt. Der Wald iſt Sahrhunderte hindurch 
rückſichtslos ausgebeutet worden. Am waldreichſten find die 
neapolitaniſchen Landſchaften auf der Seite nach dem Tyrrhe— 
niſchen Meere, Sardinien und Piemont. 

Die Viehz ucht ſteht im allgemeinen auf keiner hohen Stufe. 
Die letzte Zählung (1876) der Pferde und Eſel ergab 657 544 
Pferde und 293868 Mauleſel; Eſel waren 1881 674246 vor⸗ 
banden. Bon anderen Haustieren zählte man 1881 4783232 
Rinder, 8596108 Schafe, 2016307 Ziegen und 1163916 
Schweine. Schr bedeutend ijt die Beflügelzucht. Faſt durch 
ganz. tjtdieSeidenzudtverbreitet; jielieferte int Jahre 1886 
41397 323 kg Kofons, am meijten in der Lombardei, Vene— 
tien, Piemont, der Emilia und den neapolitaniſchen Provinzen 
auf der Mittelmeerjeite. Die Bienenzucht, begünſtigt durd) 
den Blütenreichtum, wird allenthalben getrieben. 

Einjehrwictiger Einfommenszweig iſtinJ.die Fiſcherei, 
bejonders in Venetien, Sizilien und Sardinien. Wan fängt 
Thunfifche, Sardellen, Mafrelen und Auſtern, bei Sizilien 
und Sardinien Korallen. Sm Sahre 1885 waren in der gro= 
Ben Filcherei 1475 Schiffe nit 10290 t und 9708 Mann Bes 
ſatzung beichäftigt; davon betrieben 43 Fahrzeuge mit 550 t 
und 677 Mann Bejakung die Schtvammfifcherei an den Küſten 
von Tunis. 

Auch der Mineralreihtum J.s ift nicht unbedeutend. 
Borzügliche Eijenerze gewinnt man in Menge auf der Inſel 
Elba, dann in den Brovinzen Bergamo und Brescia und im 
S. von Sardinien, Bleis und Zinkerze ebenfall3 in leßterer 
Gegend und Zinkerze auch in der Provinz Bergamo. Auch 
Kupfererz gewinnt man, ferner Silber (in Sardinien). Das 
meiſte Quellſalz liefert die Saline von Bolterra, Steinjalz die 
Provinz Eojenza in Salabrien, Seejalz (1884: 338653 t) Die 
Seefalinen der Inſeln Sizilien, Sardinien und Elba, der Emi— 
liaundder Provinzen Bari und Rom. Fir die Gewinnung der 
Borarfäure, von welcher J. die meijte in ganz Europa liefert, 
jind die Provinzen Groſſeto und Piſa das Hauptgebiet. Unter 
allen Rändern Europas erzeugt $. den meiſten Scywefel (in 
Sizilien). Daß troß des Mineralreihtumsdas Fabrifiwefen in 
J. noch wenig entwickelt ift, hat feinen Grund in der geringen 
Ausdehnung undderungünftigen Lage derftohlenbeden, ſo daß 
die meilten Erze ausgeführt werden, befonderd nad) England 
und Frankreich. Betroleum Hat J. in den Provinzen Barına, 
Chieti (Abruzzen) und Caferta (Kampanien). Der Geſamt— 
wert der Mineralproduftion, vom Seejalz abgejehen, betrug 
1884 63556 352 Lire und die Zahl der dabei bejchäftigten Ar— 
beiter 52500. Dazu kommen noch verjchiedene wertvolle und 
nußbare Steine, vor allem Marmor (berühmt ift der von Car— 
vara), jodann Kreide, Alabajter, Gips, Bimsſtein (in Neapel, 
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Sizilien und den Lipariſchen Infeln). Die größte Mannigfal- 
tigfeit an Bejteinen zeigt Toscana, was von Bedeutung fir 
die Entwickelung der Baufunft, BildHauerei und Stunftindujtrie 
daſelbſt geweſen iſt. 

Die italieniſcheInduſtrie, die in früheren Jahrhunderten 
gleich dent italieniichen Handel in Europa die erſte Stelle ein= 
nahnı, fteht jeßt Hinter derjenigen der wichtigeren Ränder Eu— 
ropas weit zurüd; aber troß des Mangel? an Kapital und 
Unternehmungsgeift zeigt das induftrielle Leben dod) eine ge= 
wiſſe Lebhaftigfeit und macht in der neueren Zeit bedeutende 
Fortichritte. Die Seltenheit der Kohlen wird in Oberitalien 
durch den Überfluß anliegenden Gewäſſern, die als Triebfraft 
verwendet werden Fünnen, einigermaßen wettgemacht, und der 
Reichtum an Erzen und Schönen Sejteinen ſowie dag künſtleri— 
ſche Gefühl des Volkes bilden weitere Borteile. Daher ragt $. 
beſonders in der Erzeugung gewiſſer Luxusartikel hervor, und 
in diejen Zweigen arbeitet es aud) für die Ausfuhr, während 
in den übrigen die Broduftion meiſt nicht den Verbrauch) deckt. 
Obenan fteht in der italienifchen Induſtrie die Geideninduftrie, 
dor allen die Erzeugung von Rohſeide, die, mit Ausnahme 
der Abruzzen, der Baſilicata und Sardiniens, in allen Landes— 
teilen, am ftärtjten aber in Piemont, der Qombardei und Be 
netien vertreten ift. Die Seidenweberei blüht in Como, Mai: 
land, Genua, Turin, Florenz, Siena und Bologna. Die Woll- 
induftrie, Spinnerei ſowohl al3 Weberei, wird befonders in 
Oberitalien betrieben. Tuch und Wollitofffabrifen gibt es zu 
Hunderten in der Provinz Nodara, vorzüglic) in Biella, ferner 
in Schio in der Provinz Bicenza. Die Baumwollinduſtrie 
macht bedeutende Fortichritte; fie befchäftigte in der Spinnerei 
1870 500000, 1880 900000 und 1885 1800000 Spindeln, 
und die Weberei liefert jeßt im Jahre durchichnittlich 125000 
BentnerBaumwolliwaren. Auch dieje Induſtrie hat ihreHaupt— 
fie in Oberitalien (Mailand, Turin), dann in Gebiete von 
Neapel (Cava, Nocera, Caſtellamare). Das Spinnen und 
Weben von Zeinund Hanfijt ala Hausinduſtrie weit verbreitet; 
in neuerer Zeitwird es auch fabrikmäßig betrieben. In Öenua, 
Mailand, Venedig, Bologna und den venezianifchen Provin— 
zen fertigt man Spigen, Blonden und Till, im Toscanijchen 
und Benezianischen Strodgeflechte, in Florenz Strohhüte. Die 
Bapierfabrifation ſteht in techniſcher Hinſicht Hoch und ift am 
ftärkften an der ligurifchen Küfte vertreten. — Der Mangel 
an Kohlen macht einen Einfluß beſonders in der Eifeninduftrie 
geltend; daher bleibt die Produktion (1884: 120129 t Eijen 
und 4645 t Stahl) weit hinter dem Bedarf zurück. Der Ma— 
ſchinenbau ift in Genua und deffen Umgebung am bedeutend- 
Iten, die Fabrikation von Eifen- und Stahliwaren in den Pro— 
‚vinzen Brescia, Como und Mailand. Altberühmt find ver- 
ichiedene Zweige de3 Kunftgewerbes. Die Gold- und Sifber- 
jchmiederei, beſonders in Silberfiligran ausgezeichnet, blüht 
in Rom, Neapel, Mailand, Benedig, Öenua und Catania, in 
den meisten diefer Städte nebit Florenz und Livorno aud) die 
Herstellung von Korallenarbeiten. Eines weiten Rufes er: 
freuen jich die Niofaifen aus Steinen und Glas und die ge= 
Ichnittenen Steine (flameen) von Florenz, Nom, Neapel und 
Venedig, die Marmor: und AUlabafterwaren vieler Städte 
Toscanas, die Terrafotten von Faenza und die Majolifen von 
Toscana, und fehr alt ift auch der Ruhm der italienifchen 
Glasfabrikation, namentlich in Florenz und Venedig. In allen 
Hauptftädten des Landes werden muſikaliſche Inſtrumente ge- 
fertigt, am meiften in Cremona (Geigen, deögleihen Darm— 
faiten). Die Gerbereien liefern beſonders gute3 Ziegenleder. 
Turin, Genua und Neapel find durch ihre Handichuhe befannt. 
Mit dem Bodenbau hängt die Erzeugung von Weinftein= und 
BZitronenfäure, von Efjenzen, ätherifchen Olen und Lifören 
zuſammen, die viel ausgeführt werden, gleichwie die Makka— 
toni und die Würſte — Sm Finanzjahre 1885 —86 
waren 2931 Brennereien im Betriebe, welche 383452 hISpi⸗ 
ritus lieferten, den ſie hauptſächlich aus Weintreſtern und 
Mais, ſodann noch aus Melaſſe, Reis, Gerſte ꝛc. gewannen. 
In derſelben Zeit erzeugten 135 Brauereien 167863 hi Bier. 

Sm Handel war J. im Mittelalter das erjte Land Euro 
pa3. Vom 16. Kahrhundert an verfiel der italienijche Handel 
infolge der Veränderung der, Handelswege; aber in der neues 
sten Zeit ift durch mehrfache Überfchienung der Alpen und die 
Durchſtechung der Yandenge von Suez die Möglichkeit eines 
nenen Aufſchwungs gegeben. Beim Außenhandel unterſchei— 
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det man Beneralhandel und Spezialhandel. Im Generals: 
handel umfaßt die Einfuhr alle Waren, die überhaupt ing 
Land kommen, die Ausfuhr alle Diejenigen, weldye aus dem 
Lande gehen, ohne Rüdjicht auf ihre Beitimmung und ihren 
Urſprung; im Spezialhandel aber rechnet man zur Einfuhr 
nur die Waren, welche im Lande verbraucht oder be= und ver— 
arbeitet oder wenigstens in den freien Verkehr gebracht werden 
jollen, und zur Ausfuhr nur diejenigen, welche im Lande felbjt 
erzeugt oder umgeſtaltet worden oder im Verkehr geweſen find. 
Der Unterjchied zwifchen General: und Spezialhandel ergibt 
demnach die Summe derjenigen Waren, welche al3 Durchfuhr 
(Tranfit)da8 Land nurpafjiert Haben. — Der allgemeine Han 
del befief fic) 1886 im Geſamtwerte, alfo Einfuhrund Ausfuhr 
zujammtengeredynet, auf 2635,, Mill. Lire oder 88 Lire auf 
den Kopf der Bevölferung. Im Spezialhandel hatte die Ein— 
fuhr einen Wert von 1510,, Mill. Lire, die Ausfuhr einen 
jolchen von 1076,, Mill. Live; die Durchfuhr betrug 48,, Mill. 
Lire. — Andem Spezialhandel, Ein- und Ausfuhr zufammen: 
geredynet, nahınen (1886) die verſchiedenen Länder in folgen 
der Ordnung teil: Frankreich mit 763,, Mill. Lire, Oſterreich— 
Ungarn mit 385, Öroßbritannien mit 346,,, das Deutiche 
Neich mit 237,,, die Schweiz mit 184,,, Rußland mit 112,,, 
Türfei, Serbien und Numänien mit 59,,, das übrige Europa 
mit 114,,, die Vereinigten Staaten von Amerifa und Kanada 
mit107,,, das übrige Amerika mit59,,, Aſien mit 130,,, Afrifa 
mit 61,, und Auftralien mit 25,, Mill. Lire. — Als die wichtig- 
ſten Gegenjtände der Einfuhr find Hervorzuheben: Baum 
wolle, Baunmvollgarn, Baumwollgewebe, Wolle, Wollgervebe, 
Seidengewebe und andere Erzeugniffe ausSeide, Hanf⸗-, Leinen— 
und Jutegarn, Kohlen, Petroleum, Bauholz, Nohhäute, ge= 
gerbte und zugerichtete Häute, Eifen und Stahl, roh und ver— 
arbeitet, Brucheifen, Mafchinen und Dampfkeſſel, Holz: und 
Strohſtoff, Pappe, Setreide, Reis, Mehl, Kleie, zubereitete 
Fiſche, Käſe, Pferde, Ninder, Kaffee, Zuder, Spiritus, Bier, 
Rohtabak. Als die Hauptfählichiten Öegenftände der Spezial- 
ausfuhr erweiſen ſich: Rohſeide, Florettjeide, gefärbte und 
Nähſeide, Seidengewebe und andere Erzeugniſſe aus Seide, 
Hanf, Erze,rohermarmor und Alabaſter, bearbeiteter Marmor, 
Schwefel, Wein, Weinſtein, Olivenöl, Agrumen, Mandeln, 
Kaſtanien, friſche Gemüſe und Küchengewächſe, trockene Ge— 
müſe, friſches Obſt, Wal- und Haſelnüſſe, Reis, Teigwaren, 
Eier, totes und lebendes Geflügel, Butter, Pökel- und Rauch— 
fleiih und andere Fleiſchwaren, alte und junge Schweine, 
Kinder, Schafe undZiegen, unbearbeitete und ——— Haare 
von Tieren, bearbeitete Korallen, Perlen und andere Glas— 
waren, gewöhnliche Seife, Strohgeflechte, Strohhüte, Hand— 
ſchuhe, Papier. 

Was die Seeſchiffahrt anbelangt, ſo ſind eingelaufen im 
Jahre 1885 661 273 Schiffe von zuſammen 18108572 t, dar: 
unter 26748 Dampfer von zuſammen 15173629. Davon 
waren 16068 Schiffevon 6106 767 t (darunter5577 Dampfer 
von 5062812) auf langer Fahrt begriffen und 92504 Schiffe 
von 12554506 t(darunter 21171 Dampferbon 10110817t) 
auf Küftenfahrt. — Die italieniihe Handelsflotte hatte 
1. Januar 1887 7227Schiffevon 945 677t. Davon waren 6992 
Segelichiffevon 801 349t und 237 Dampfichiffe von 144328 t. 
Die Heinen Fahrzeuge Haben weitaus das Übergewicht in der 
Zahl; denn von ſämtlichen Seglern hatten 1. Januar 1886 
5466, aljo mehr als */,, eine Tragfähigkeit unter 100. Die 
Tragfähigkeit von 1000 t und mehr fand fich nur bei 25 Seg— 
lern und 49 Dampfern. — Zu diefer Handelsflotte kommt noch 
eine Fijherflotte, die, Keinen und großen Fiſchfang zuſam— 
men gerechnet, 31. Dezember 1885 aus 16851 Fahrzeugen 
von 49182 t beftand. Anfang 1887 ergab die maritime In— 
ffription 189921 Seeleute. — Die italienifchen Häfen, 371 an 
der Zahl, werden in vier Klaſſen eingeteilt. Zur erſten Klaſſe 
gehören diejenigen, welche für den allgemeinen Berfehr von Be- 
deutung jind, und zwar (1885) zehn: Genua, Venedig, Neapel, 
Rivorno, Meffina, Balernto, —— Brindiſi, Ancona und 
Civita Vecchia. Die zweite Klaſſe bilden die Nothäfen, die dritte 
und vierte ſoſche Häfen, die nur für gewiſſe Provinzen oder Ge— 
meinden Bedeutung haben. Zum Schutze der Schiffahrt be— 
ſtehen 258 Leuchttürme und Leuchtfeuer. 

Die Eiſenbahnen J.s haben ſich ſeit der Gründung des 
Königreichs ſchnell entwickelt. Die erſte, 26 km fange Eiſen— 
bahn J.s, von Neapel nad) Caſtellamare führend, wurde im 


Italien 


— — —— 


157 


Jahre 1840 dem Verkehr übergeben. Im Jahre 1861 betrug 
die abſolute Länge der italieniſchen Eiſenbahnen 2561 km, 31. 
Dezember 1884 10067 km (die wirkliche BetriebSlänge, d. h. 
mit Ausſchluß der gemeinſchaftlichen Streden zweier Bahnen, 
9916km). Am 30. Juni 1887 waren 11625 km Eifenbahnen 
im Betriebe (außichlieglich der gemeinſchaftlichen Streden 
zweier Bahnen). Die Herftellungsfoften fäntliher Bahnen 
undihres Betriebsmaterials beliefen fic) Ende 1884 auf 2875, 
Mill. Lire. Eineigentlicheg, vielverziweigtes&ifenbahnneg hat 
jich infolgederBodengeltalt bisher nur inder großen Tiefebene 
zwilhen den Alpen und Apenninen ausbilden können; in der 
eigentfichen Halbinjel ifl es erſt jtellenweije im Entitehen be— 








griffen. Das oberitalienische Net ſchließt ſich durch die Alpen- 


bahnen über den Mont Cenis, St. Gotthard, Brenner und von 
Udine über Pontebba nach Villach, ſowie von Udine nach Na— 
breſina (Trieſt) an das Bahnnetz der Nachbarſtaaten an. Durch 
die eigentliche Halbinſel ziehen ſich zwei Linien an oder nahe 
den Küſten hin: die eine auf der Weſtſeite von Genua, das an 
der Riviera hin mit Frankreich Eifenbahnverbindung hat, big 
nad) Salerno, die andere auf der Oſtſeite in Fortſetzung der 
Mont Senisbahn von Turin über Ulejjandria, PBiacenza, Bo: 
fogra und Rimini bi$ zur Südoftede bei Otranto und Galli— 
poli und der Südweſtecke bei Reggio. Die zweite Linie iſt bis 
Brindiſi ein Teil des Weges, welchen die engliſch-oſtindiſche 
Überfandpoit zurüclegt. Dieje beiden Hauptlinien find unter: 
einander durch neun Linien verbunden, welche die Apenninen 
überſchreiten. — An Straßen jtanden dem Binnenverfehr 
30. uni 1885 90450 km Staat3=, Provinzial- und obliga= 
toriiche Kommunalitraßen zur Verfügung. — Bon der Bojt 
wurden im inanzjahre 1885 — 86 befürdert: 203635675 
Briefe und Poſtkarten (7 Stüd auf den Kopf der Bevölkerung), 
179094 704 Drucdjachen und Warenproben (6 St. aufden Kopf 
ver Bevöfferung). — Die Länge der Telegraphenlinien 
betrug 30. Juni 1887 30573 km, die Drahtlänge 103080, 
außjchlieglich 188km den Staate gehöriger unterjeeifcher Ka— 
bel. Auf allen Linien des Königreich8 wurden 1885 5896 306 
interne und 581 657 internationale Brivatdepeichen, 469974 
amtlihe, 194384 Dienſt- und 186062 Tranjitdepefchen, 
insgeſamt alfo 7328383 Depejchen befördert. Unterſeeiſche 
ZTelegraphenfabel verbinden das Feſtland mit den twichtigeren 
Inſeln oder die Hauptinfeln mit den benachbarten fleineren; 
mit fremden Ländern ijt J. verbunden durch die Kabel von 
Otranto nach Avlona oder Balona (ander Küſte von Albanien), 
Korfu und Alexandrien in Agypten (über Zante nad) Kandia), 
von Livorno und Sardinien nach Eorfica und von Eardinien 
nad) Malta. 

Un der Spibe des Kreditweſens stehen ſechs Emiſſions— 
banken: die Nationalbank des Königreichs J., die Banf von 
Neapel, die Toscanijche Nationalbanf, die Tuscanijche Kre— 
ditbanf, die Römijche Bank und die Bank von Sizilien. Am 
Schlufje des Jahres 1885 bejtanden 383 gewöhnliche Spar— 
kafſſen (einſchließlich 173 Zweiganitalten), beidenen 1189 167 
Sparbücher mit einem Guthaben der Einleger von 954,, Mill. 
Lire im Umlauf waren, und Boftiparfajlen bei 3901 Poſt— 
büreaus mit1205617 Sparbüchern und 176,, Mitt. Lire Gut— 
haben. Außerdem waren zu diefer Zeit bei den Volksbanken 
und anderen Kreditinjtituten 323 108 Eparbücher mit einem 
Guthaben von 288,, Mill. Zire in Umlauf. Im ganzen waren 
alſo 2717887 Sparbücher in Umlauf mit einen Guthaben 
der Einleger im ®efamtbetrage von 1420,, Mill. Lire. Auf 
11 ©. fam durchſchnittlich ein Sparbud), auf ein Sparbuch ein 
Guthaben von 5922,,, Lire. 

Die Bevölkerung 8.3 ift am dichteſten in der lombardei, 
Ligurien und Sampanien, wo 100 — 200 E. auf 1 qkm kom— 
men. Einzelne Gegenden der Halbinjel, wie das mittlere und 
untere Arnothal und die Umgebung von Qucca, können jid) 
mit den am dihtejlen bevölferten Gegenden Belgiens und der 
Rheinlande mefjen; dagegen finft im Hochgebirge und in den 
unter der Herrjchaft der Malaria jtehenden Landjtrichen die 
Bevölferungsdichtigfeit auf20— 30 €. für 1qkm herab. Nach 
der Abjtammung tft die Bevölkerung ziemlich einheitlich; 
doch zerfällt auch das Volk der Staliener in eine Anzahl von 
Stämmen, die ſich durch Spradhe, Sitten, Gebräuche und An— 
lage zum Teil fehr ſtark voneinander unterfcheiden. Die vie— 
len Mundarten lafjen fi) auf acht Familien zurüdführen: 
das Karniſche, dad Venezianifche, das Gallo-Italiſche, daS Li— 
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guriſche, das Tusco-Römiſche, in das Tosſscaniſche und Römi— 
ſche zerfallend, das Samnitiſche, das Sizilianiſche und das 
Sardiſche. Das Lombardiſche, ein Zweig des Gallo-Italiſchen, 
iſt die rauheſte, das Venezianiſche, als „das Geplätſcher der 
Lagunen“ bezeichnet, die weichſte, man könnte ſagen weich— 
lichſte unter allen italieniſchen Mundarten. — Fremde Be— 
völkerung kommt in J. nur in unbedeutender Menge vor. 
Slawen leben im öſtlichen Friaul und an der venezianiſchen 
Küſte. In den „Sette Communi“ und „Tredeci Communi“ 
(den 7 und 13 Gemeinden) an der tiroliſchen Grenze öſtlich von 
der Etſch, ſowie in verjchiedenen Orten der Lombardei und 
Venetiend wohnen an 20000 Deutiche, in den Weſtalpen 
135000 Franzoſen. In der Apulifchen Halbinfel und in Ka— 
labrien, ſowie als Handelsleute jonjt überall, find ungefähr 
18000 Griechen zeritreut und in ganz Unteritalien und Sizi— 
lien mehr al3 85 000 Albanejen over Arnauten. Endlich gibt 
es inSardinien Catalanen (gegen 7000) und überall zerjtreut 
Suden und Urmenter als Handel3leute fowie Zigeuner. Im 
ganzen berechnet man die nicht italienijch ſprechende Bevölke— 
rung auf 300000. — Eigentlihe Fremde(Angehörige frem— 
der Staaten) lebten in J. Ende 1881 59956, darunter 15 790 
Oiterreicher, 12104 Schweizer, 10781 Franzoſen, 7302 Eng: 
fänder, 5234 Deutiche, 1387 Ruſſen, 1286 Amerifaner aus 
den Bereinigten Staaten, 1212 Griechen ꝛc. — Der UÜberſchuß 
der Geborenen über die Gejtorbenen betrug in den Jahren 
1881— 85 im Durchſchnitt jährlich 307420. J. Hat eine ſtarke 
Auswanderung. PDiejelbe belief jich 1886 auf 167829 
Auswanderer. Bon diefen waren 85308 eigentlihe Auswan— 
derer, d.h. jolche, die mit der Abficht in fremde Länder gingen, 
jtd) dort dauernd niederzulajjen, und 82521 zeitweilige, die 
fi nur in dag Ausland begaben, um dort eine Zeitlang zu 
arbeiten und dann mit dem erworbenen Belde in Die Heimat 
zurüdzufehren. Die meiften Auswanderer auf Zeit jtellen 
Piemont und Venetien, die meijten eigentlichen YUustwandes 
rer Unteritalien (Kampanien, Bajtlicata, Kalabrien), die 
Abruzzen, Biemont und die Lombardei. Bon der Geſamtzahl 
aller Auswanderer gingen 36505 nad) Argentinien, 35706 
nad) Frankreich, 26884 nad) den Vereinigten Staaten von 
Amerifa, 19166 nach Ofterreich, 13 181 nad) Ungarn, 11334 
nad) Braſilien, 4346 nach der Schweiz, 3811 nach Deutichland, 
2238 nad) Algier, 1789 nad) der Balfanhalbinjel, 1720 nad) 
Kanada, 1547 nad) Tunis, 1203 nad) Uruguay, der Reſt nad) 
verichiedenen Ländern. Die Auswanderung nad) Europa 
(80403) wird überwiegend einevorübergehende, die nach Ame— 
rifa (832169) eine dauernde jein. Von 1876 — 86 wanderten 
im ganzen 1482518 Berjonen aus, davon 534293 dauernd, 
948225 vorübergehend. — Die italienijche Bevölkerung ijt 
al3 eine in jeder Beziehung tüchtige zu bezeichnen, aber in 
vielen Gegenden durch jahrhundertelange Mißwiriſchaft zu= 
rüdgehalten worden. Sie iſt mäßig, anjtellig und jparjam, 
beſonders in Oberitalien, von wo jährlich Tauſende von flei= 
Bigen Leuten al3 Maurer, Steinmeben, Erd- und Eijenbahn= 
arbeiter in die Frenide aehen. Im S., dern am meijten zurück— 
gebliebenen Teile 3.8, find Arbeitsjcheu und Trägheit häufig 
anzutreffen. In Neapel lebt das Volk in Shmub und Armut, 
1), ver Bewohner find Bettler, in Sizilien '/,. Die Nahrung 
wird mehr aus dem Pflanzenreich ald aus den Tierreich ge— 
nommen, an die Stelle des Bieres tritt der Wein, Ol an die 
Stelfeder Butter, beſonders im S. Tadie Feldarbeitdas ganze 
Jahr Hindurd) betrieben werden kann und der Staliener infolge 
de3 milden Klimas viel mehr in freier Quft lebt al3 derMittel- 
europäer, jo begnügt er fich auf den Lande mit verhältnis- 
mäßig feinen Häufern, die aus Steinen erbaut und nur mit 
wenig Fenſtern verjehen find. — Faſt die Geſamtheit der Be— 
vöfferung iſtderKeligion nach fatholiich; 22000 Waldenjer 
bewohnen die Alpenthäler im Kreiſe Binerolo in Biemont. — 
Der Papſt genießt nach dem Geſetze vom 13. Mai 1871 die 
volle Unabhängigfeit;eriftunbefchränfterHerr in den Baläften 
des Batifans und des Laterans und in der Billa von&aftel Gan— 
dolfo am See von Albano, und die italienische Regierung ges 
währleiſtet ihm eine jährliche Rente von 3225000 Lire, die 
freilich bisher noch nievon ihm in Anfprud; genommen worden 
ijt. Die italienische Regierung hat ihm ferner völlig freie Aus— 
übung ſeines geiftlichen Amtes und freien Verfehr mit den 
Bifchöfen und der ganzen fatholiichen Welt gefichert; die Ge- 
fandten fremder Mächte beim päpftlichen Stuhle genießen die— 
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ſelben völkerrechtlichen Freiheiten wie alle Geſandten. Es be— 
ſtehen 47 Erzbistiimer und 206 Bistümer. — Die Klöſter find 
durch das fünigliche Dekret vom 7. Juli 1866 aufgehoben wor— 
den, mit Ausnahme von wenigen, die fich der Krankenpflege 
und dem Unterricht widmen; auch der Sefuitenorden ijt unter 
drückt und fein Beligtum für Staat3eigentum erflärt worden. 
Die Einfünfte aus den Gütern der aufgelöften Orden werden im 
Namen de3Staatesdurd eine beſondereKommiſſion verivaltet. 
DieBolf3bildung läßtinJ.noch viel zu wünſchen übrig. 
Nach der Zählung vom 31. Dezember 1881 konnten 67,,,°/, 
der Geſamtbevölkerung nicht lefen; unter der männlichen Be- 
völferung betrug der Prozenfaß 61,,,, unter der weiblichen 
73,1. Bon der über ſechs Zahre und darüber alten Bevölfe- 
rung waren 54,,,"/, der männlichen und 69,,,°/, der weiblichen 
oder 61,,,°/, aller Berfonen der betreffenden Altersklaſſen des 
Leſens unfundig. Am günftigften find die Verhältnifje in 
DOberitalien, beſonders in Piemont und der Yombardei, wo 
32,7 bez. 37°/, der Berjonen von ſechs Jahren und darüber 
nicht leſen fonnten; je weiter nad) ©., dejto mehr nimmt die 
Boltsbildung ab, jo daß für Sizilien, Kalabrien und die Ba— 
filicata die betreffenden Verhältniszahlen 81,,g, 84, Und 
85,,, lauten. Aus diefer Reihenfolge heben ſich nur die Land— 
ichaften Nom und Kampanien herbor, weil dortdie Großſtädte 
Rom und Neapel liegen. Die Zahl der Analphabeten hat jeit 
1861 beftändig abgenommen. Die Urfache diefer Erfcheinung 
ift die Fürſorge, welche die Regierung des Königreich ſeit deſſen 
Gründung dem Untersitipeten widmet. Die Grund: 
Lage desſelben, der Elementarunterricht, ift obligatoriſch 
und unentgeltlich, und die Sorge dafür liegt der Gemeinde ob. 
Er zerfällt in einen niederen und einen höheren Kurs mit je 
zwei Jahrgängen. Im Schuljahre 1883 — 84 gab es ins— 
geſamt 50230 Elementarjchulen mit 2086 704 Schülern und 
Schülerinnen; davon waren 42555 Schulen mit 1914400 
Zöglingen öffentliche Schulen und 7675 Schulen mit 172304 
Zöglingen Brivaticdulen. Auf 1000 €. famen 72 Elementar— 
Ichiller. Überdies waren 7185 Abendichulen mit 285990 Zög— 
lingen und 4160 Sonntagsſchulen mit 128671 Böglingen 
für den Elementarunterricht vorhanden. Der Heranbildung 
der Volksſchullehrer dienten 1883/84 134 Normalichulen 
mit 9851 Zöglingen. — Eine weitere Abteilung des italienis 
ſchen Unterrichtsweſens ift der Sefundärunterricht, der 
in den klaſſiſchen und technischen zerfällt. Für jenen jorgen die 
Gymnaſien und Lyceen, fürdiefen dDietechnifchen Anttalten und 
die Inſtitute für die Handel3marine. Die Gymnaſien bilden 
die untere Stufe mit fünf und die Lyceen die obere Stufe mit 
drei Jahrgängen; von ersteren gab es im Schuljahre 1884/85 
739 mit 46005 Schülern, von leßteren 336 mit 13768 Schü— 
lern; 428 technische Hochichulen zäglten zufanımen 26626, 73 
techniiche Anftalten 7557 Schüler und Hörer, und die 24 In— 
ftitute für die Handeldmarine wurden von 818 Schülern und 
Hörern beſucht. — Den höheren Unterricht vermitteln vor 
allem die Hochſchulen, deren ein J. 21 gibt, nämlid 17 
fönigliche und vier freie. Die töniglichen Sochtäfen find: Bo= 
Iogna, Cagliari, Catania, Genua, Dacerata, Meffina, Modena, 
Neapel, Badua, Balermo, Barma, Bavia, Piſa, Nom, Saflari, 
Siena und Turin; die vier freien haben ihren Siß zu Came— 
rino, Ferrara, Berugia und Urbino. Alle zufammen wurden 
im Sahre 1884/85 von 14229 Studenten und Hörern beſucht. 
Die ältefte italieniſche Hochſchule und die älteſte Hochſchule 
überhaupt ift die von Bologna, als deren Gründungsjahr 
1200 angegeben wird; aus dem 13. Jahrhundert jtammen 
nod die Hochſchulen von Padua, Genua und Siena. Aus der 
Beit de3 ehemaligen Königreich Neapel bejtehen noch Hoch— 
Ihulfurje an den Lyceen von YAquila, Bari und Catanzaro. 
Sm Sahre 1884 beitanden 32 fünigliche Bibliothefen. Die 
Zahl der in. erfcheinenden Zeitungen und Zeitfchriften belief 
fih 31. Dezember 1885 auf 1459 und die Zahl der im Jahre 
1885 dafelbft durch den Druck veröffentlichten Werfe auf 6908. 
Für die Zwede der Berwaltung ift $. in 69 Provinzen 
geteilt, welche wieder in reife (circondari) oder Diſtrikte 
(distretti) zerfallen. Doc find immer mehrere Provinzen 
unter den herkömmlichen hiſtoriſchen Namen zu Yandesteilen 
(compartimenti) zufammengefaßt. SolcherLandesteile unter- 
ſcheidet man 16, die in beiftehender Tabelle angegeben find. 
Die Kreiſe und Diftrikte zerfallen in Gemeinden, die aber 
nicht mit dem gleichnamigen Ortegleichbedeutend find, jondern 
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noch andere Orte in der Nähe mit umfaſſen; daher findet man 
häufig zwei Eimvohnerzahlen bei Orten angegeben, nämlid) 
die Gemeinde: und die befondere Ort3bevölferung. An der 
Spiße der Verwaltung jteht in einer Brovinz der Präfelt, in 
einem reife oder Diftrikt der Unterpräfelt oder Diſtriktskom— 
miflar, in einer Öemeinde der Gemeindevoriteher (Sindaco). 
— Haupt: und Kefidenzftadt des Königreichs J. war 1860-65 
Turin, 1865— 71 Slovenz, jeitdem Nom. 8. hatte 31. Dezem— 
ber 1881 neun Städte von 100000 und mehr E., nämlich 
Neapel, Mailand, Nom, Turin, Palermo, Genua, Florenz, 
Benedig und Bologna, wozu noch Meſſina und Catania fom- 
men, wenn man nad) der Gemeindebevölferung rechnet. 

Nach der Verfaſſung ift da Königreich J. eine erbliche 
verfaffungsmäßige Monarchie, welche aufden Grundgeſetz de3 
ehemaligen Königreich Sardinien vom 4. März 1848 beruht, 
das allmählich auf alle Teile deg Königreichs ausgedehnt wor— 
den ift. Der König, welcher eine Zivillifte von 15350 000 Rire 
jährlich (einfchfiehtich der Upanagen der Prinzen der könig— 
lichen Familie) bezieht, übt die vollziehende Gewalt durch die 
allein verantwortlichen Minifter aus, welche zufanımen den 
Minifterrat bilden. Neben diefem beſteht nod) ein Staatsrat 
mit beratenden Befugniffen. Die BolfSvertretung befteht aus 
dem Senat, deſſen Mitglieder der König aus den über 40 Jahre 
alten und mehr als 3000 Kire Steuern entrichtenden Staat3- 
bürgern ernennt, und der Abgeordnetenfanmter, die aus Volk3- 
wahlen hervorgeht. Wähler ift nad) dem Wahlgejege vom 24. 
September 1882 jeder jelbjtändige Bürger, der mindeſtens 
21 Sabre alt ift und 19,,, Lireunmittelbare Steuern zahlt und 
die ziveite Elementarflafje vollendet hat, oder die Bildung be- 
fit, welche man darin erreicht. 
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Größe | Einwohner auf 

in qkm |8. Dez. 1886 | 1 qkm 
Piemont 29849 3204890 109 
Ligurien 5 282 924 934 175 
Lombardei . 23 507 3872792 165 
Venetien 28 464 2974828 127 
Emilia . 20515 2280219 111 
Umbrien 9688 603146 62 
Marten. . 9704 988271 102 
Tokcana 24 058 2316204 96 
Mom... 5 40%: 11917 947098 79 
Abruzzen und Molii 17 278 1396 214 81 
Rampanien.. . . . 17995 80388257 169 
Apulien . — 22115 | 1671401 76 
Balilicata . 10676 546 982 51 
Kalabrien . 17257 1817173 I 76 
Sizilien 29241 | 8148958 | 108 
Sardinien . 24 842 717740 | 29 
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Das Heerweſen J.s gründet ſich auf die allgemeine Wehr— 
pflicht. Jeder junge Italiener wird in dem Jahre, in welchem 
er das 20. Lebensjahr vollendet, zur Aushebung aufgerufen 
und iſt bis zum letzten Dezember des Jahres, in welchem er 
das 40. Lebensjahr vollendet, dienſtpflichtig. Das Heer zer— 
fällt in das ſtehende Heer, die Mobilmiliz (der deutſchen Lund— 
wehr entſprechend) und die Territorialmiliz (KLandſturm). Die— 
jenigen jungen Leute, welche durch eine Prüfung nachweiſen, 
daß ſie den vollſtändigen Unterricht der höheren Elementar— 
ſchule mit Erfolg genoſſen haben, können als Einjährig-Frei— 
willige dienen, wenn ſie in die Militärkaſſe eine Summe ein— 
zahlen, die jedes Jahr feſtgeſetzt wird, aber 2000 Lire für die 
Reiterei und 1500 für die anderen Truppen nicht überſchrei— 
ten darf. Bei der Infanterie ſind die Berſaglieri oder Schützen 
(12 Regimenter in 18 Bataillonen) und die Alpentruppen 
(6 Regimenter in 20 Bataillonen) hervorzuheben, von denen 
legtere zur Sicherung der Gebirgsgrenze beftimmt find. Die— 
jelbe Aufgabe Haben bei der Artillerie zwei Brigaden Gebirgs— 
artillerie zu je vier Batterien. Die Kriegsſtärke des gefamten 
italienischen Heeres beträgt (1. Juni 1887) mit Einfchluß der 
Stäbe, Nihtlombattantenzc. 2590172 Mann. Zur Behaup: 
tung des italieniichen Beſitzes in Afrika ijt im Jahre 1887 ein 
„Sonderforp3 für Afrifa” errichtet worden in einer Stärke von 
ungefähr 5000 Mann. An der Spike der Feſtungen fteht das 
berühmte Feſtungsviereck in Oberitalien (Verona, Legnago, 
Veschiera und Mantua); andere find Venedig, Palmanova, 
Rocca d'Anfo, Aleſſandria, Cajale, Genua, Piacenza, Ferrara, 
Ancona, Borto Ferrajo, Gaëta, Capua, Taranto und Meffina. 
— Die Kriegsflotte bejtand 1. Zanuar 1887 mit Einſchluß 
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Bewohner Bewegung der Bevölkerung des Königreichs Italien [städte mitmehr als 20000 BE. nach der Zählung vom 31. Dezbr. 1881. 

Landesteile km |? Dezbt. 1887 | Geburten] TOdes- | potse- Über- | Berech- 

(Compartimenti) q auf | JahriHeiraten) “Arten fälle b 2 — schussd.| nete Be- Name Ort Ge- | Name | Ort Ge- 
igkm | einschl. Totgebor. Geburten|völkerun meind meinde 
: | ER | | 

Piemont 29 349 | 3233 a 110 1882| 224041 |1096478 | 822710 | 35384 | 273768 |28733396| Neapel. . . . 4631172 494 314| Molfetta 23 697 | 30 056 
Ligurien 5282 | 930609 176 |1883| 231945 11108645 | 831389 |°37193 | 277256 |29010652| Mailand . 295 543!321 839 Ferrara 28 814 | 75558 
Lombardei 23507 | 3916114! 167 }1884| 239514 |1169006 | 818626 | 38265 | 350380 1293361032] Rom . 273 2681300 337 | Caltagirone 28119 | 32323 
Venetien 23464 | 301034$! 128 [1885| 233931 |1165258 | 826505 | 39288 | 338753 [29699785] Turin . 1230 183 252 832| Mantua 28048 | 28048 
Emilia 20515 2303 058 112 11886| 233310 |1126164| 883807 | 39204 | 242357 |29942142| Palermo . 205 712,244. 991|| Vicenza 27694 | 39431 
Umbrien 9633 | 610306) 63 [1887| 233338 11194700 | 876777 | 42680 | 317923 |30260065| Genua . . |138 081/179 515 || Como 25560 | 30349 
Marken . 9704 998 968; 103 En Florenz . 1134992 [169 001|| Tarent . 25 246 | 33942 
Toscana 24053 | 2340104 97 Venedig . 1129445 134.810]! Trani ; 25173 | 25647 
Rom. . . . 2»! 11917 f Bologna . 1103 998 1123 274 || Caltanissetta . 25027 | 30480 
Abruzzen u. Molise | 17273 Auswanderung in den Jahren 1883 —87. Catania 1 96017/100417 | Ragusa. . . .|!24183 | 24341 
Kampanien .| 17995 u „| Livorno 178998| 97615] Reggio (Kalabr.) | 23853 | 39296 
Apulien 22115 ET Re _ — Messina 1784381126497 Bergamo . . 123819 | 39 704 
Basilicata . 10876 Bestimmungsländer 1883 | 1884 | 1885 | 1886 | 1857 | Verona. 60768] 68741] Siena 23445 | 25204 
Sizilien . .| 29241 | 3192108 109 | Österreich- Ungarn | 26787| 32696 27706 | g2947| 35721 | Padua . 47534| 721741 Termini Imerese | 22733 | 23148 
Sardinien .| 24342 | 728 m 3 |Schweiz.. =. .| 6348| 5509, 4583| 4346| 5561 a eat rn 
EBENEN ERBEN ar 7 rescia erignola,. i 446 
Königreich Italien . [296323 [30260064102 |nimmeeh eninal nas| 218 1s86| 192l " 470| Modien. 38390| 41231] Acireale 22431 | 38547 
(1886) Deutschland 12376) 4271) 4532| 3811) 4676| 7i°®- ee ——— 

Freistaat San Marino 59 7840| 133 | Grossbritannien . 379 336 486 349 675 Fogeia a a 2 ses ST u 51 TEE r . 
(1888) | um a a. a el - Seel Anane 36795| 37182] Vittoria 21755 | 23889 
Fürstentum Monaco 21 66 13 30 t j 616 —— u ‚Portugal 981 580 829 900 900 Cagliari 35588| 38598 Lecce . . . .|21742 25934 
Heise — Balkanhalbinsel 5830| #707) 3877| 1789| 2019| „iacenza en ee 

iti 399 0670 +9 Übri 4 1110; . 
Britische Insel Malta 322,0 160 674499 Übriges Europa ze i es sn Barletta 31994| 33179) Catanzaro . 20 931 | 28594 
Im Ganzen 296 726,2]30 341 388 102,; Europa | 98665| 87558| 78232] 80406| 82474 | Sassari. 31596| 86317| Verlizzi 20442 | 20592 
s Press est a Gare [Ancona 31277! 47 729| Lucca 20421 | 68063 
Afrika | 6123| 3123| 5435| 4540| 2875| 0 —— 

Dem Bekenntnis nach wurden bei der remona 31083! 31930) Chioggia 20 381 | 28015 
Zählung von 1881 ca. 62000 Protestanten, wo-| Vereinigte Staaten Modena 31053] 58058] Aversa . 20183 | 21473 
von 22000 Waldenser, ermittelt. Unter den und Kanada . 21337 10847| 13096 28640 38853 Alessandria 30 761| 62464 Vercelli a 20165 283999 
nichtchristlicher Religion befanden sieh ca.| Mexiko, Brasilien, 2 kavia 29836] 31286]. Castelvetrano . | 20053 | 21550 
35000 Israeliten. Da bei der genannten ZäÄh- Mittelamerika 12085| 7755| 14260! 12834| 33003 
lung die Religion nicht berücksicht wurde. | Sonstiges Südame- Überseeische Besitzungen. Von der Westküste des Rote 
Mar Erle ee a... rika. 3891 2849) 5080 2309| 3108 | Meeres von Emberemi bis m Südgrenze des Gebietes Raheita, 
pr ntı 1 u er id “ — — — — ii 3 1 1173 1 

Die Zahl der Fremden betrug 1881: Amerika 63388 | 55 467 | 72490 82 166| 129463 Eee en En er. BONS ERNIMIEN, 
2 I — 15 au Qt rteicher, en, Sonstige Länder | a) Italienischer Besitz: 1) Assab nebst Gebiet in einer Länge 
and DG — "ser BR i > Afrikas, Asiens von ea. 60 km. 2) Die Insel Massauah und Nachbarinseln und 
en 999 Spa Re 9 Türken E88 Bel. u. Australiens 925 869| 1036 717 853 | die Küste von Emberemi. 3) Die Dahlak-Inseln. 

— an Norweger 204 Nie. 15665 b) Unter italienischer Schutzherrschaft stehen: 1) Der Küsten- 


derländer, 168 Dänen, 76 Portugiesen, 57 Ru- 
mänen, 194 Agypter, 116 'Tunesen, 12% aus 
den Vereinigten Staaten von Amerika, 954 
Argentinier, 193 Brasilier, 95 Mexikaner uud 
4650 andere. 


Im ganzen | 109101] 147 u 157198 167 899! 


Die Grösse und Bevölkerung dieser Gebiete ist nicht 
(September 1885) 5000 (ausgen. Besatzung), Emberemi 1000, Dahlak-Inseln 2000, Assab und Gebiet (Dezember 1881) 1193 
Bewohner. — Neuere Verträge Italiens mit König Menelik von Schoa, der sieh zum Negus von Abessinien aufzuwerfen 
scheint, dürften das italienische Gebiet an der afrikanischen Küste noch erweitern, 


| Apenninische Halbinsel. 


































strich zwischen der Halbinsel Buri (diese ausgenommen) und der 
Nordgrenze von Assab. 2) Das Gebiet Raheita, südlich von Assab. 
bekannt, doch hatte die Stadt Massauah nach einer Schätzung 








Berrscherfamilien. Königreich Italien. Humbertl. Rainer Karl Emanuel 
Johann Maria Ferdinand Eugen, König von Italien, geb. 14. März 1844, Sohn des 
verstorbenen Königs Viktor Emanuel U, (geb. 14. März 1820, gest. 9. Januar 1878) 
und der Königin Adelheid (geb. 3. Juni 1822, gest. 20. Januar 1855), des verstor- 
benen Erzherzogs Rainer von Österreich Tochter, folgte seinem Vater in der Regie- 
rung 9. Januar 1878; vermählt 22, April 1868 mit Königin Maria Margaretha 
Therese Johanna, geb. 20. November 1851, des verstorbenen Prinzen Ferdinand von 
Savoyen, Herzogs von Genua, Tochter. 

Sohn: Kronprinz Viktor Emanudl Ferdinand Maria Januar, Prinz von Neapel, 
geb. 11. November 1869 in Neapel, Leutnant & la suite des königl. preuss. 1. hess. 
Husarenregiments Nr. 13. j 

Geschwister: 1) Prinzessin Clotilde Maria ‘Theresia Luise, geb. 2. März 
1843, vermählt 30. Januar 1859 mit dem Prinzen Napoleon Joseph Karl Paul 
Bonaparte. 2) Prinz Amadeus Ferdinand Maria, geb. 30. Mai 1845, Herzog von 
Aosta, vom 4. Dezember 1870 bis 11.. Februar 1873 König von Spanien, vermählt 
30. Mai 1867 mit Prinzessin Maria Viktoria Charlotte lIIenriette Johanna, geb. 
9. August 1847, des Fürsten Karl Emanuel dal Pozzo della Cisterna (geb. 1793, gest. 
1864) Tochter; Witwer 8. November 1876; wiedervermähblt 11. September 1888 mit 
Prinzessin Maria Lätitia Eugenie Öatharina Adelheid, geb. 20. Dezember 1866, 








des Prinzen Napoleon Bonaparte und der Prinzessin Clotilde, Tochter des verstor- 
benen Königs Viktor Emanuel DI. von Italien, Tochter. 3) Prinzessin Maria Pia, 
geb. 16. Oktober 1847, vermählt 27. September 1862 mit Ludwig, König von Portugal. 

Fürstentum Monaco. Das Geschlecht der Grimaldi herrscht in Monaco 
seit 968. Der Fürst wohnt teils in Monaco, teils in Frankreich. — Karl UI. Hono- 
rius, selbständiger Fürst von Monaco, geb. 8. Dezember 1818, folgte 20. Juni 1856 
seinem Vater, dem Fürsten Florestan I. (geb. 10. Oktober 1785) in der Regierung; 
vermähblt 28. September 1846 mit Fürstin Antoinetta Ghislaine, geborene Gräfin 
von Merode (geb. 28. September 1828), Witwer seit 10. Februar 1864. 

Sohn: Erbprinz Albert Honorius Karl, geb. 13. November 1848, vermählt 
21. September 1869 mit Erbprinzessin Marie, geb. 11. September 1850 als Tochter 
des verstorbenen Herzogs von Hamilton Brandon und Chätellerault und der Prin- 
zessin Marie von Baden; geschieden 28. Juli 1880. 

Schwester: Prinzessin Florestine Gabriele Antoniette, geb. 22. Oktober 
1833, vermählt 15. Februar 1863 mit Friedrich Wilhelm Alexander Ferdinand, 
Herzog von Urach, Grafen von Württemberg; Witwer 16. Juli 1869. 

Papst: Leo XII, vorher Joachim Pecei, geb. 2. März 1810 in Carmineto; 
nach dem Ableben des Papstes Pius IX. (7. Februar 1878) zum Papst erwählt 20. 
Februar, gekrönt 3. März 1878. 





Hauptausfuhrerzeugnisse. Seide, Wein, Branntwein, Weinstein, Süss- | 
holzwurzel, Ol, Pomeranzen, Limonen, Datteln, Mandeln, Getreide, Nudeln, Hanf, 
Marmor, Alabaster und Marmorwaren, roher und gereinigter Schwefel, Erdpech, 
Saiten, Wolle, Strohhüte. . 

Gewicht (verglichen mit deutschen Pfunden zu 1}, kg). Für das Königreich 
Italien ist das französische metrische System eingerichtet: 1 Cantaro zu 100 Littra, 
früher zu 91,15g- In Sardinien 1 Cantaro zu 100 Rottoli 178,990. In Sizilien 1 Can- 


Längenmass (verglichen mit Metern). Früher in Sardinien i Cana zu 8 
Palmi 2,190; früher in Sizilien 1 Cana zu 10 Palmi 2,454; früher in Palerma 1 Cana 
zu 8 Palmi 2,005 

Hohlmass für Wein und Getreide (verglichen mit Litern). Früher in 
Sardinien 1 Starello von Cagliari 49,175; früher in Sizilien 1 Baril in Palermo 34,399; 
1 Baril zu 60 Caraffe 48 625; 1 Salma Ol zu 16 Staja 161,574- 


Silberwert der Rechnungs- und Goldwährung. 1 Lira nuova zu 100 





































taro 158,094: Centesimi = 0,9, ‚#4. Früher gebräuchlich in Sizilien: 1 Ducato zu 100 Grani — 
3,44 A; in Rom: 1 Scudo zu 100 Bajochi — 4,9; Ak 
Königreich Italien. 
Staatsschuld | Stehendes Heer 1888 Miliz 1888 a 
Ausgaben Einnahmen | Unterschied [Gesamtsumme| pei der Mobil- | Terrvito- i Flotte Handelsbewegung 1887 
Jahr 1. Juli 1886 Fahne Beurlaubt miliz rialmiliz Kriegsflotte 1888 |Handelsflotte1887 Einfuhr Ausfuhr 
Lire Lire ___Lire Lire Mann Mann Mann Mann Schiffe| Kanonen| Schiffe | Tonnen Lire Lire 
1883 1563355 a 1563 248798 Pr 106471| 562603935 253 000 626090 | 385593 | 1330954 7229 | 945677 | 1690500000 | 1109700000 
1885—86 | 1745515911 | 1730598335 | 4 14917576 | Abtragung zusammen: 2595637 "53 Fahrssugs. 
1886-87 | 1801185804 | 1789413851 |-4- 11 771953 | 188788 
1887—88 | 1890685391 | 1927669 714 906 926 


— 36 984.323 








Eisenbahnen. Am 30. Juni im Betrieb 11800 km, ausschliesslich der gemeinschaftlichen Strecken zweier Bahnen. 


Post Am 30. Juni 1886: Zahl der Postanstalten 4011. Zahl der Briefe, Post- 
karten und Manuskripte 203635676, dey Drucksachen und Warenproben 179 094704, 
der Postmandate 4752263 im Werte von 401339758 Live. — Einnahme 40 112477, 
Ausgabe 34068912 Lire, Überschuss 6043565 Lire. 


7 
— — 


Einnahme: 240021076 Lire. 


Telegraphen. Länge der Linien 30. Juni 1886: 80573, der Drähte 108908 
km, ausserdem 184 km unterseeischer Kabel. Zahl der Stationen 3539, davon 2032 
staatliche. Zahl der Depeschen (1885): 7321357. Einnahmen (1885): 12836428, 
Ausgaben 10951449, Überschuss 1884979 Lire. 
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der im Bau oder in der Ausrüftung befindlichen Fahrzeuge 
aus 215 Fahrzeugen (darunter 56 Schladtichifie, 47 Torpedo- 
fahrzeuge fir Hochjee, 2Torpedoavifos und61 Küftentorpedo- 
fahrzeuge) von 263274t. Ohne die im Bau begriffenen Schiffe 
zählt die Slotte 318 Kanonen und 13328 Dann. Die wid): 
tigite Station der Kriegsmarine ift Spezzia; andere find Nea— 
pel, Caſtellamare di Stabia, Venedig und Tarent. 

ImStaatshaushalthattedasKönigreich J. lange Jahre 
nad) ſeiner Gründung hindurch miteinem ſchnell undſtark wach— 
ſenden lee Fehlbetrag zu kämpfen; doch hat jich die finan— 
zielle Lage in den letzten Jahren weſentlich gebeſſert, wenn 
auch zur Herſtellung des Gleichgewichts zwiſchen Einnahmen 
und Ausgaben immer noch Schulden gemacht werden müſſen. 
Der Voranſchlag für den Stanthausdalt auf das Finanzjahr 
188788 beläuft jich auf 1758,, Mill. Lire Einnahmen und 
1801,, Mill. Live Ausgaben, jo daß aljo ein Sehlbetrag von 
42,, Mill. vorgejehen ift. Die eigentliche ——— be⸗ 
zifferte ſich 1. Juli 1887 auf 525,Mill.; dazu kamen 9, Mil. 
ſchwebender Schuld, ſo daß die Gefanmtjchuld535,, Mill. betrug. 
— Hinſichtlich des Münzweſens hat J. 23. Dezember 1865 
mit Frankreich, der Schweiz und Belgien die fogenannte 
„Lateinische Münzkonvention“ geſchloſſen, nach welcher diefe 
Staaten eine Vereinigung in betrefj des Gewichts, des Ge— 
halt3, der Form und des Kurſes ihrer Gold- und Silbermünz— 
jorten bilden; die italienische Lira ift daher gleid) dem franzoͤ— 
fiichen Frank, der Centefimo der Centime. Durch das Geſetz 
vom 28. Juli 1861 ift auch das franzöſiſche Maß- und Öe- 
wichtsiyftem in ganz J. eingeführt. 

König von $. ift Humbert (Umberto), geb. 14. März 
1844 und vermählt feit 22. April 1868 mit Margareta 
(Margherita), der Tochter des Prinzen Ferdinand von Sa: 
voyen; er folgte jeinem Bater Biktor Emanuel LI. nad) defjen 
Tode 9. Januar 1878. Das italienifhe Wappen beiteht aus 
einem jilbernen Kreuze in roten Felde, das von der flette des 
Annunziatenordend mit dem Ordendzeichen und von einem 
goldenen Lorbeer- und Eichenziveig umgeben ift. Dahinter 
itehen zwei gefreuzte Epeere, deren Spißen über den purpur— 
nen Wappenmantel hinausragen, mwelder da3 Ganze ums 

ibt und oben die Königskrone trägt. Die Flagge von $. iſt 
Not, Silber und Grün, wagerecht geitreift und miteinem roten, 
ein ſilbernes Kreuz enthaltendem Schilde im Jilbernen Streifen. 

Geſchichte. Über die Geſchichte J.s bis zur Auflöfung des 
wejtrömijchen Reiches, 476 n. Chr., mit welcher die Halbinjel 
aus der Geſchichte ded römischen Neiches ausſchied, ſ. unter 
Romund Römiſches Reid. 

Erſter Zeitabſchnitt. J. unter der Herrſchaft der 
Oſtgoten und Langobarden (476-774). ALS der ger— 
maniſche Heerführer Odoaker 476 n. Chr. den lebten weſt— 
römischen Kaiſer Romulus Augustulusentthronthatte, nannte 
jich derjelbe König von Stalien. Aber ſchon 493 erlag das Reid) 
Odoakers dem Anſturme der germanischen Oftgoten unter Kö— 
nig Theovderich d. Gr., der das ojtgotifche Neich gründete und 
jeinen Königsſitz in Ravenna aufihlug. Aber aud) diejes Reich 
hatte feinen langen Beſtand, denn bereit3 554 fiel es den Dft- 
römern unter Narſes zum Opfer. Noch einmal ward auf dieje 
Weiſe 3. römiſch und wurde als Erarchat mit der Hauptſtadt 
Ravenna eingerichtet. Da erjchienen non Norden her 568 die 

ermanifchen Rangobarden. Da es denſelben jedoch nicht ge= 

ang, die ganze Halbinfel zu erobern, indem verſchiedene Teile 
derjelben, fo bejonder3 Rom nebjt Umgegend, Unteritalien und 
Sizilien, Ravenna u. |. w., vorläufig oftrömijch blieben, fo 
begann damitdie jtaatliche Zerjplitterung J.s, die erſt in neue— 
ſter Zeit überwunden worden iſt. Die —— führten 
das Lehnsweſen in J. ein und das Land ſpaltete ſich in eine 
Anzahl Herzogtümer und Markgrafſchaften, während die 
Macht der Krone merklich geſchwächt war. Da die Langobar— 
den auch die Päpſte in Rom bedrängten, wandten ſich dieſe um 
Hilfe an die Franken. Pipin der Kleine ſchenkte 755 das den 
Langobarden abgenommene Exarchat (Ravenna und Umge— 
gend) und ſchuf ſomit die Anfänge des früheren Kirchenſtaates. 
Pipins Sohn, Karl d. Gr. ſetzte 774 den Langobardenkönig 
Deſiderius ab, nannte ſich ſelbſt König der Langobarden und 
vereinigte das Land mit dem fränkiſchen Reiche. 

ZweiterZeitabſchnitt. J.unter fränkiſcherHerr— 
ſchaft (774— 951). Mit Ausnahme des langobardiſchen Her— 
zogtums Benevent, Neapels, Capuas, Gaetas u. ſ. w., welche 
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ſich dem oſtrömiſchen oder griechiſchen Reiche anſchloſſen, Apu— 
liens und Kalabriens, welche Landſchaften unmittelbar grie— 
chiſch waren, und Siziliens, das den Sarazenen in die Hände 
fiel, war J. bis 843 ein unmittelbarer Beſtandteil des großen 
Fanfifchen Reiches der Karolinger. Sn der Teilung von Ver— 
dun (843) fiel es mit der römiſchen Kaiſerwürde Luüdwigs des 
Frommen älteftem Sohne, Lothar L., zu. Dieſem folgte 855 
jeinSohn Raifer2udwig II., weldhen, als er 875 jtarb, jein 
Oheim Ludwig der Deutſche, als der ältere der beiden noch 
lebenden Söhne Ludwigs des Frommen, hätte beerben müſſen. 
Allein der chlaue jüngere BruderLudwigs, Karlderfahle, 
König der Weſtfranken, fam diefem zuvor, fiel in J. ein und 
ließ ſich vom Papſte Fohann VIII. zum Kaijer frönen. Bald 
wurde ihm jedoch die Krone durch Ludwigs des Deutschen 
Sohn Karlmann wieder entrijjen und diefem folgte als 
Kaiſer jein Bruder Karl der Dide (880— 887), der jeit 884 
zum legtenmal da3 ganze farolingiiche Reich unter jeinem 
Bepter vereinigte. Nad) jeiner Abſetzung durch die deutjchen 
Großen zu Tribur traten Geſetzloſigkeit und Bürgerkrieg ein. 
Schon 888 machte ji) Herzog Guido von Spoleto zum 
König, der jih 892 zum Kaifer Frönen lie ; ihm folgte 894 jein 
Sohn Lambert, welcher 896 wieder von den Karolinger 
Arnulf, König der Oſtfranken und Karls des Dicken Neffen, 
entthront wurde, Nach des letzteren Tode (899) ftritten ſich 
einheimijche und burgundische Fürjten um die Krone. Nach— 
dem 900 König Ludwig von Tiederburgund Kaijer geworden, 
trat gegen ihpnBerengarvon Friaulauf, der nach langen 
Kämpfen Ludwig gefangen nahın, ihn Blenden ließ und 916 
Selber die Kaiferfrone erwarb, Aber jchon 923 ward er von 
Rudolf II., König von Hochburgund, feiner Macht beraubt, 
der jeinerfeit3 wieder von Örafen Hugo von Bienne 926 aus 
J. vertrieben ward. Dieſen ſtürzte 945 der Markgraf von 
Korea, BerengarlI., Enkel des früheren Kaiſers Berengar, 
der bis 950 den Thron mit Hugos Sohn Lothar teilte. Als 
diejer 950 wahrjcheinlicd an Gift geftorben war, wollte Be— 
rengar, nun alleiniger König, deſſen Witwe Adelheid zwingen, 
jeinen Eohn zu heiraten und ferferte jie auf ihre Weigerung 
ein. Da drang Otto J., König von Deutichland, 951in J. ein, 
befreite Adelheid, die er ehelichte und machte ji) zum König 
der Rombarden. Im Jahre 962 wurde er in Rom auch zum 
römischen Raifer gefrönt. Bon da an blieb es jahrhundertes- 
fang Grundſatz, daß nur der deutſche König, zugleich König 
von J. die römische Kaiſerkrone empfangen dürfe. In Unter 
italien behielten Araber, Griechen, langobardijche Fürften und 
einzelne Städte die Herrichaft. 

Dritter Zeitabjhnitt. 3. unter deutſcher Herr— 
ſchaft (851 — 1254). Otto I. (451— 973) verlieh die einzel- 
nen italienischen Reichslehen an Deutfche und gab den ita= 
lieniſchen Städten Borrechte, welche Die Grundlage ihrer ſpä— 
teren freien Berfafjung wurden. Den Bapit, den er als den 
erjten Bijchof feines Heichs anjah, machte er ganz und gar 
von fich abhängig. Sein Sohn Otto II. (973—983) juchte 
vergeblid) Unteritalien zu erobern. Deſſen Sohn, Otto III. 
(9383— 1002), machte Rom zur Hauptſtadt jeined Reichs und 
verjuchte den Schwerpunfte de3 römiſch-deutſchen Kaiſerreichs 
nach J. zu verlegen. Aber ſchon fing der nationale Beift jich 
an zu regen und nad) ſeinem Tode verjuchte Markgraf Har— 
duin bon Sorea die Krone zu erlangen, die ihm Otto3 III. 
Nachfolger, Heinrich II. (1002— 24), jtreitig machte. Harz 
duin war der lebte italienijche Nationalkünig; er jtarb 1015 
als Mönch. Seine jehr beſchränkte Macht war nur über Ober: 
italien ausgedehnt gewejen. Heinrich jowohl wie fein Nach- 
fofger Konrad II. (1024—39) fanden auch in Unteritalien 
Anerfennung. Letzterer wies 1027 den in Unteritalien erichie= 
nenen Normannen feſte Wohnſitze an und belehnte 1038 den 
Normannenführer Rainulf mit Averſa. Sein Sohn und Nach— 
folger Heinrich III. (1039 - 56) herrſchte mächtig über 
J. und beſetzte den päpſtlichen Stuhl nacheinander mit einer 
Reihe witrdiger Geiftlichen. Die von ihm erftrebte und erzielte 
Berbefjerung der Kirche gab dem Bapjttum einen gewaltigen 
Aufſchwung und die Kraft, ſich balddarauf gegen die faijerliche 
Herrſchaft ** zu wenden. Den Kampf gegen das deutſche 
Königtum begann Papſt Gregor VII. während der Regierung 
Heinrichs 1V. (1056—1106), de Sohnes und Nachfolgers 
Heinrih3 III. Tiefer age 
erst unterHeinrih8 IV. Sohn, Heinrich V.(1106 25), weſent— 

11 


Jialien 


163 Stalien 


Sstalien 164 





lich zu gunften des Papſttums. Die Beitrebungen der Päpfte | bildenden Künfte entfalteten fich zur herrlichſten Blüte, e3 bif- 
wurden durch das erwachende italienische Nationalgefühl der | dete ſich die nationale Sprache und zeitigte eine herrliche Litte— 


italienifchen Städte Ober: und Mittelitalieng ſowie Durch die 
Normannen, welchen während der Regierungszeit des Sachſen 
Lothars LI. (1125-37) jeit 1130 das Königreich beider 
Sizilien ala päpftlicde3 Zehen übertragen war, ungemein 
unterftüßt. Zwar judten Lothar LI. Hohenftauftsche Nach— 
fofger, KonradIIL.(1138— 52) und ganz befonderd Fried— 
rich J. Barbaroſſa (1152— 90), diedeutfche Herrichaftüber 
J. wieder mehr zu befejtigen, aber de3 leßteren Beltrebungen 
Iheiterten an dem Widerttande der troß zahlreicher Fehden 
untereinander zu großer Blüte gelangten oberitalienijchen 
Städte, die fich jeit 1167 unter der Fiyrung Mailands zum 
Lombardiſchen Städtebund zufanımengejchloffen hatten. Zivar 
zeritörte er Mailand, aber die Niederlage bei Legnano (1176) 
zivang ihn, 1183 zu Konftanz mit den Städten und dem die— 
jelben unterftüigenden Papſte Alerander ILI. einen Frieden 
einzugehen, der ihm nur die bloße Oberherrlichfeit über die— 
felben beließ. Nun verjuchte Friedrich Barbarofja durch die Er: 
werbung des Königreichs beider Sizilien für fein Haus feinen 
Zweck zu erreichen. Es jchien dies aud) zu gelingen, denn 
Friedrich Sohn Heinrich VI. (1190 — 97), der Gemahl 
der Konstanze, der Erbin Siziliens, herrichte mächtig über $. 
Aber fein früher Tod vernichtetedie hohenftaufifchen Errungen= 
Ihaften. Währendder Minderjährigkeit ſeines Sohnes Fried: 
vich LI. (von 1197— 1250 König von Apulien, von 1215—50 
deutſcher König undrömischer Kaifer) begründete Bapft Inno— 
cenz III. die Herrfchaft des Kirchenſtaates iiber Wlittelitalien. 
Die deutiche Herrichaft wurde in der Zeit des Kampfes der bei— 
den Gegenkönige Philipp von Schwaben (1197— 1208) 
undOttolV.(1197— 1215) noch mehr erſchüttert und die lomı= 
bardiichen Städte, in welchen die päpftliche Partei (Buelfen) 
über die faiferfiche (hibellinen) den Sieg Davontrug, erneuer= 
ten 1226 ihren Bund gegen Friedrich II. So erlag derjelbe 
almählid; feinen Feinden und mit dem Tode feines Sohnes 
Ronrad IV. (1250-54) und dem Untergange der Hohen 
Itaufen endete die deutiche Herrichaft über 3. 

Vierter Zeitabjhnitt. J. während des fpäteren 
Mittelalters. Der Einfluß der Päpſte war nunmehr der 
herrichende in J. In Neapel herrſchten als ihre Lehnsträger 
die franzöſiſchen Anjou, deren erſterem, Kar l J. Konrads IV. 
unglücklicher Sohn Konradin das Reich nicht zu entreißen ver— 
mocht hatte, und in den Städterepublifen trug die guelfiſche 
Partei itber die ghibellinifche meift den Sieg davon. Die fort: 
währenden Kämpfe der Städte und befondersder Seerepublifen 
Genua, Piſa und Benedig gegeneinander vermochten die auf 
republifanifcher Freiheit erwachſene Blüte derfelbennicht aufs 
zubhalten. Der Quremburger Kaifer Heinrich VII. (1308 
bi® 1313) ſuchte nochmals die deutſche Herrſchaft über J. wie: 
der herzustellen, jedoch ohne Erfolg. Nach jeinem Tode jchien 
die Halbinfel grenzenlofer Verwirrung anheim zu fallen. In 
Unteritalien herrſchten Fremde (jeit 1416 Aragonien), in Mit- 
telitalien die Päpſte und das aufftrebende Florenz, in Ober 
italien bejtanden zahlreiche Städterepublifen mit Mailand, 
Genua und Venedig an der Spite. Die verſchiedenen Staa— 
ten und Städterepublifen kämpften nicht nur gegeneinander, 
fondern innerhalb der Städte fanden auch fortwährend erbit— 
terte Kämpfe zwiſchen Volk und Adel um die Herrichaft jtatt, 
aus denen nurzumeilen das Volk als Sieger, meiltaber adlige 
Geſchlechter al3 jolche hervorgingen. Sailer Karls IV. 
(1347—78) Verſuch, das faijerliche Anſehen wieder herzuftellen, 
icheiterte, und in den Städten, mit Nudnahme Genua3 und 
Venedig, die ſich al3 arijtofratische Nepublifen behaupteten, 
erhoben ſich die jiegreichen Gejchlechter zur Fürſtenwürde, jo 
die Bisconti undnad ihrem Aussterben die Sforzain Mailand, 
die Medici in Florenz, die Efte in Ferrara und Modena, die 
Gonzaga in Mantua, dieScala in Verona u.}.w. Troß diejer 
fortwährenden Barteifänpfe, Hungersnot (1347), Belt (1348), 
plündernden Söldnerbanden, Umſtände, welche im 14. und 
15. Sahrhundert eine immer größere politiihe Zerrüttung 
und eine Auflöfung aller fittlihen Bande herbeiführten, blüh— 
ten merkwürdigerweiſe doch gleichzeitig Künſte, Wiffenjchaften 
und Gewerbe auf. Das italienische Volk entfaltete eine wun— 
derbar fhöpferiiche Kraft. Handel und Gewerbe blühten wie 
nie zuvor, die Seeftädte rijjen den Welthandel an fid) und häuf— 
ten unermeßliche Reichtümer auf, die Wiffenichaften und die 


ratur. Durch den Umjtand, daß feit 1494, in welchem Karl VIII. 
von Sranfreid) Neapel eroberte, da er allerding3 bald wieder 
verlor, die Franzoſen jich in J. feſtzuſetzen verſuchten, ward 
die Halbinſel wieder mehr in die Streitigkeiten der benachbar— 
ten Mächte verwickelt. Karls VIII. Nachfolger Ludwig XII. 
eroberte 1499 das Herzogtum Mailand, das ihm Kaiſer Maxi— 
milian al3 Oberlehnsherr beſtätigte, das er aber bereits 1515 
wieder verlor. Der Kampf zwijchen den Franzoſen und Habs— 
burgern der ſpaniſchen Linie um die Herrfchaft über J. wurde 
durd) den Sieg Kaiſer Karls V. über dieFranzofen bei Bavia 
(1525) und durch die Eroberung Roms (1527) zu gunjten der 
leteren entichieden. Die Habsburger beſaßen Neapel, Sizilien 
und Mailand unmittelbar und ihre DOberberrichaft über J. 
fanı aud) äußerlich durch die Krönung Karls V. in Bologna 
zum römischen Staifer (1530) zum Ausdrud. 

Fünfter Zeitabfhnitt. $.unterhabsburgifhem 
Einfluß bis zur franzöfijhen Staat3ummälzung 
(1530 —1789). Seit Karl V., nad) dejien Tode fein Sohn 
Philipp II. Mailand und Neapel erbte, überwog in J. durch— 
aus der fpanifche Einfluß. Der Friede, welcher bis 1700 auf 
der Halbinjel Herrjchte, wurde nur durch den Mantuaniſchen 
Erfofgefrieg (1628 — 31) geftört. Im Spanischen Erbfolge- 
friege, in welchem Frankreich abermals verjuchte, den habs— 
burgiichen Einfluß auch aus %. zu verdrängen, eroberte 
Diterreic) 1706 Mailand, Mantua und Montferrat und gab 
leßtere3 an Savoyen, welches die Eiferjucht zwiſchen Diter- 
reich und Frankreich geichickt benugte, um in Oberitalien Macht 
zu gewinnen. Im Frieden von Utrecht erhielt Djterreich im 
wejentlichen die bisherigen ſpaniſchen Befißungen, taujchte 
jedoc) bald von Savoyen, das die Inſel Sizilien erworben, diefe 
gegen Sardinien ein, mit welcher Inſel — die Königs— 
würde erwarb. So war an die Stelle des ſpaniſch-habsburgi— 
ſchen nunmehrder deutſch-habsburgiſche Einfluß getreten. Im 
Jahre 1731 gelangten Parma und Piacenza nach dem Aus— 
ſterben des Hauſes Farneſe an den Infanten Karl von Spa— 
nien, der 1735 König beider Sizilien wurde und 1738 Barma 
und PBiacenza an Dfterreich abtrat, welches aber diefe Gebiete 
1748 im Frieden von Aachen an den Infanten Philipp von 
Spanien al3 erbliche3 Herzogtum überließ, nachdem es zuvor 
aus dem Großherzogtum Toscana nach dem Auzfterben de3 
Haufes der Medici eine Sefundogenitur des habsburg-loth— 
ringifchen Haufe gemacht Hatte (1745). 

Sechſter Zeitabſchnitt. $.während der franzöſi— 
ſchen Staatsumwälzung und bis zumWiener Kon— 
greß (1788 -1815). Der Ausbruch der großen franzöſiſchen 

taatsumwälzung erweckte auch in J. aufs neue nationale 
und republikaniſche Beſtrebungen. Die erſten Einfälle der 
Franzoſen in Piemont (1792 — 94) waren von geringen Er— 
folge, dagegen zwang Bonaparte 1796 Sardinien zur Ab— 
tretung von Savoyen und Nizza an Frankreich, auch eroberte 
er die Lombardei und 1797 wurden die Länder nördlich des 


Po mit Ausnahme des an Ofterreich abgetretenen Gebietes der 


bisherigen NRepublif Venedig zu einem Cisalpiniſchen, 
1798 der Kircchenjtaat zu einem Römischen, das Gebiet von 
Genua zu einem Ligurijhen Freiftaat umgewandelt. 
Auch mußte in demfelben Jahre der König von Sardinien ine 
folge eine3 republifanijchen Aufftandes Piemont an Frant- 
reich abtreten und behielt nur jeine Injel Sardinien. Aus 
Neapel ward 1799 ein Parthenopäiſcher Freijtaat ge— 
macht, Toscana 1801 zu einem Königreich Hetrurien 
umgeſchaffen und Parma mit Frankreich vereinigt. Allerdings 
zwang der Friede von Amiens kurz darauf die Franzoſen, Rom 
und Neapel zu räumen, dafüraber ward 1802der Cisalpiniſche 
zueinem ItalieniſchenFreiſtaatunterder Präſidentſchaft 
Bonapartes und 1805 zu einem Königreich J. umgeſchaffen, 
zu deſſen König ſich Napoleon ſelbſt erhob und das er durch 
den Vizekönig Eugen Beauharnais verwalten ließ. Durch den 
Frieden von Preßburg ward dieſem ganz franzöſiſch eingerich— 
teten Reiche auch Venetien und 1810 auch noch das füdliche 
Tirol einverleibt, während Neapel als Königreich 1806 Sofeph 
Bonaparte und 1808 Napoleon3 Schwager Murat erhielt. 
Unmittelbar zum franzöſiſchen Kaijerreiche gehörten nad) der 
Einverleibung Hetruriens in Franfreid) die Gebiete von Pie— 
mont, Genua, Barma, Toscana und Rom nebft Umgebung. 
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Siebenter Zeitabſchnitt. Vom Wiener Kongreß 


bis zur Aufrichtungdes neuen Königreichs(1815 bis 
1861). Der Sturz der napoleoniſchen Herrſchaft (j. Italie— 
nifcher Krieg von 1813— 15) brachte $. die Wiederher: 
jtellung der alten Monarchien als jelbjtändige Staaten, doc 
erhielt Ofterreich auf dem Wiener Kongreß die Lombardei und 
Venetien al3 Lombardiſch-Venezianiſches Küönigreih. Ein 
Aufltand in Neapel gegen die wieder hergejtellte Bourbonen- 
herrſchaft wurde 1821 durch Ofterreich unterdrücdt, und unter 
öſterreichiſchem Einfluß Taftete eine drücende Reaktion auf der 
Halbinjel, gegen die jich der Widerjtand durch geheime Bejell- 
Ihaften (Karbonari) Luft zu machen fuchte. Neue Aufjtände 
erfolgten in Modena, Barma und dem Kirchenſtaate im Ans 
ſchluß an den franzöfifchen Suliaufitand von 1830, welche 
gleihfall3 durch öſterreichiſche und durch päpitliche Truppen 
niedergefehlagen wurden. Nicht3deftorweniger wurde das Ver: 
langen nach einem einigen, jelbjtändigen und von der öſter— 
reichijchen Herrichaft freien S. immer lebhafter. Da ſtellte jich 
Papſt Pins IX.(feit 1846)arı dieSpitze der Nationalbewegung; 
er gabderStadt Rom eine freiere Gemeindeverfaſſung und regte 
einen italieniſchen Staatenbund unter päpſtlichem Vorſitz an. 
Aber nur Toscana und Sardinien folgten der freieren Strö— 
mung, Oſterreich und die von ihm abhängigen Eleineren Staa— 
ten ſowie Neapel wieſen jede Reform zurüd. Das Sturmjahr 
1848 brachte auch über J. die ſchwerſten Kämpfe. Ein Auf: 
itand in Sizilien und Neapel wurde von den königlichen Trup— 
pen blutig niedergejchlagen; Pius IX., welcher die zu weitgehen= 
den Forderungen des Volkes verweigerte, flüchtete nad) Saeta, 
und Ron erklärte ſich 9. Februar 1849 zur Republif. Schon 
im Juni fiel die Stadt vor den vom Papſte herbeigerufenen 
Franzoſen, die nun vorläufig al3 Bejagung in der Stadt ver— 
blieben. Auch in Toscana, Parma und Modena waren die 
Fürſten füchtig geworden, wurden jedod) 1849 durch die öfter: 
reichiſchen Waffen wieder inihre Staaten zurüdgeführt. Unter: 
dejjen waren auch die Beitrebungen ‚de3 Königs Karl Albert 
von Sardinien zur Bertreibung der Dfterreicher aus J. miß— 
glückt (ſ. Ftalieniſcher Krieg von 1848—49), und nach— 
dem auch Venedig, das ſich unter Manin zur Republik erklärt 
hatte, 25. Auguſt 1849 ſich Hatte ergeben müſſen, war Die na— 
tionale Bewegung unterdrückt, Oſterreich herrſchte wie zuvor 
auf der apenniniſchen Halbinſel und überall begann ein Regi— 
ment der Rache und der Verfolgung. — Am wenigſten von dem 
Drucke einer rückſichtsloſen Reaktion ſpürte Sardinien, deſſen 
Miniſterium Cavour (1852—-59) die Hoffnungen der italieni— 
ſchen Patrioten erweckte und das als Bundesgenoſſe der Weit: 
mächte am Krimkriege teilnahm. Die Plane Cavours, durch 
ſardiniſche Waffen J. zu einigen, fanden in Paris bei Napo— 
leon III. ein geneigte? Ohr, und als Sardinien der franzöſi— 
ſchen Hilfe jiher war, rüjtete e8, was den Ausbruch des 
Krieges (f. Stalienifher Krieg von 1859) zur Folge 
hatte. Das nächſte Ergebnis desfelben war die Abtretung 
der Lombardei an Sardinien, das weitere die Vertreibung der 
itafieniichen Fürsten und die Vereinigung ihrer Yänder jowie 
der päpftlichen Marfen, Umbrien3, der Romagna, mit eben 
diefem Königreich. Für feine Hilfe erhielt Frankreich im 
März 1860 Savoyen und Nizza abgetreten. In demjelben 
Sabre landete Garibaldi mit Freitwilligen auf der Inſel Sizi- 
lien,eroberte diejelbe und jeßte dann nad) dem Feitlande über. 
Da3 Königreich beider Sizilien wurde nun von fardiniichen 


Truppen bejegt, Franz II. flüchtete nach der Feitung Gaeta, ( 


die fich erjt nad) längerer Belagerung 10. März 1861 ergab. 
Die ganze Halbinfel nebjt den Inſeln Sardinien und Sizilien, 
mit Ausnahme Benetien3 und des jogenannten Patrimoniums 
Betri, das die Franzoſen bejest hielten, war num unter dem 
Bepter des fardinifhen Königs Biltor Emanuel II. ver: 
einigt, der 17. März 1861 den Titel König von J. annahm. 

Achter Zeitabihnitt. $. al3 unabhängiges Kö— 
nigreicd) (ſeit 1861). Das junge Königreich hatte jehr bedeu— 
tende Schwierigfeiten zu überwinden, Geldnot, die Unzufrie— 
denheit der Nepublifaner, welche die Republif erjtrebt hatten, 
der nationalen Fortichritt3partei, welche Venedig, Nom und 
Welſchtirol forderte und der Anhänger der vertriebenen Fürsten. 
Dazu kam das feindliche Verhalten des Papſtes und die läſtige 
Bevormundung durch Frankreich. Nach dem Tode Cavours 
(6. Juni 1861) ſuchte ſein Nachfolger Ricaſoli dieſem Staate 
gegenüber eine ſelbſtändigere Politikeinzuſchlagen, mußte aber 
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ſchon 1862 den Vorſitz im Miniſterium dem franzoſenfreund— 
lichen Ratazzi überlaſſen. Große Verlegenheiten bereitete der 
Regierung die Aktionspartei. Garibaldi ſammelte in Sizilien 
Freiſcharen gegen Rom, doch ward er 29. Auguſt 1862 bei 
Aspromonte in Kalabrien geſchlagen und gefangen. Ratazzis 
zweiter Nachfolger, Minghetti, trat der Aktionspartei thats 
fräftig entgegen, juchte da3 unteritalienifche Räuberunefen 
zu unterdrüden, ſchloß mit verjchiedenen Staaten, jo mit dem 
deutjchen Zollverein, wichtige Handel3verträge ab und verein= 
barte mit Napoleon 15. September 1864 die Zurücziehung 
der franzöfiichen Truppen aus Nom binnen zwei Sahren 
gegen die Berpflihtung 3.8, das Kirchenjtantögebiet zu achten 
und Florenz zur italieniihen Haupt- und Nefidenzitadt zu 
machen. Letzteres wurde im April 1865 ausgeführt. Der 
Krieg von 1866 zwijchen Ofterreich und Preußen, mit welch 
legterem 3. ein Bündnis eingegangen war, verjchaffte den 
Stalienern, obwohl jie unter Lamarmora 24. Mai bei Cu— 
jtozza zu Lande und 20. Juli bei Lifja zur See von den Diter- 
reichern gejchlagen wurden, den Bejig bon Venetien (j. $ta= 
lieniſcher Kriegvon1866). Auchverließen 11. Dezember 
1866 der Übereinfunft gemäß die Sranzofen den Kirchenjtaat. 
Sofort aber jammelte Saribaldi Freiſcharen zu einem neuen 
Einfall in denjelben. Dies gab Napoleon ILL. die wiſlkom— 
meneBeranlafjung, abermal3 Truppen in J. zu landen, welche 
ven Abenteurer im Verein mit ven Bäpitlichen 3. November 
1867 bei Mentana befiegten und von da an Civita Vecchia bes 
jegt hielten. Die Niederlagen der Franzojen im deutſch-fran— 
zöſiſchen Kriege von 1870 bradjten endlid) auch den Kirchenſtaat 
in die Gewalt der Staliener. Kaum waren die Franzoſen abe 
gezogen, ſo lie die Regierung, gedrängt von der Öffentlichen 
Meinung, 8. September 1870 die Grenzen des päpftlichen Ge— 
biete3 überfchreiten und unter dem Widerſpruch des Papſtes 
20. September Rom befegen. Schon 22. Dezember wurde das: 
jefbe zur Hauptitadt des geeinigten $.3 erklärt, 2. Juli 1871 
hielt Viktor Emanuel jeinen feierlichen Einzug und eröffnete 
27. November das erjte italienische Parlament, bei welcher 
Gelegenheit er das Werk ſeines Lebens, die Einheit J.s, für 
vollendet erklärte. Der Papſt blieb in jeinem vatifanijchen 
Palaſt und ſah fich jeitdem für einen Oefangenen an, obwohl 
ihm durch da3 fogenannte Barantiegejeh vom 2. Mat 1872 die 
Würde al3 Souverän, das Geſandtſchaftsrecht und der freie 
Verkehr mit den Bilchöfen der ganzen Fatholiihen Welt ge- 
währleijtet wurde. Mit diefen äußeren Erfolgen ging indefjen 
die Zwietracht der politischen Parteien Hand in Hand. Beſon— 
ders war es die bisher herrſchende Rartei, die jogenanntte Con— 
jorteria, die fich durch innere Parteiungen ſchwächte. Infolge— 
deſſen jah ji im März 1876 da3 langjährige Minijterium 
Minghetti genötigt, einem vadifaten zu weichen, welches zwar 
in der Kammer eine große Mehrheit erlangte, aber dennod) 
wegen der Berjplitterung der lebteren in verjchiedene Gruppen 
einem jteten Wechſel innerhalb der leßteren unterivorfen war, 
jo daß Depretis, Cairoli, Crispi u. a. in der Leitung der Ge— 
ichäfte aufeinander folgten. ALS nach den Tode König Viktor 
Emanuel3 (9. Januar 1878) König Humbert den Thron be— 
itiegen hatte, trat feine Ünderung in der Politik der Regierung 
ein. Hatte diejelbe auch im Innern eine Reihe von Erfolgen 
aufzumeijen, wiedie Abſchaffung der Mehlſteuer (1880), Wahl- 
reform und Herabfeßung des Zenſus und Liſtenwahl (1882), 
Bejeitigung des Defizit3 und Aufhebung des Zwangskurſes 
1883), Ummwandelung der Güter der Propaganda in Staat3= 
rente (1884) 2c., jo ließen dafür nach) außen die erjehnten Vor— 
teile der Einheit &$.3 auf fih warten. Zwar hatte dag neue 
Königreich durch die Reife Viktor Emanuels nach Wien und Ber— 
lin im September 1874 mit Oſterreich und Deutſchland freund- 
Ihaftliche Verbindungen angefnüpft, diejelben wurden aber 
durch die Schwäche der Regierung unter Cairoli gegen die Um— 
jturzpartei und die Srredenta (}. d.) verjcherzt, jo daß fie zur 
Verhinderung der Beſetzung von Tuni durch die Sranzofen 
(1881) des Rückhalts entbehrte, woraufhin Cairoli in der Lei— 
tung der Geſchäfte Depretis weichen mußte. Um den began- 
genen Fehler wieder gut zu machen, lehnte ſich J. feit 1883 an 
das deutſch-öſterreichiſche Bündnis an. Um einen größeren 
Erfolg nad) außen aufzuweifen, bejeßten die Italiener den 
wichtigen Hafen Mafjauah am Roten Deere, in ver Hoffnung, 
von hier aus an der Seite Englands an der Eroberung de3 
Sudansteilzunehmen. Ullein die Engländer gaben den Wieder: 
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erwerb des Sudans für Ägypten aufund die Italiener gerieten 
hierdurch in dem ungeſunden Maſſaugh in eine mißliche Lage. 
Dazu kam, daß die Beziehungen zu Frankreich ſich mehr und 
mehr unfreundlich geſtalteten, zumal da zwei Entwürfe eines 
Handelsvertrags zwiſchen Frankreich und J. von den franzö— 
ſiſchen Kammern abgelehnt wurden. Unter dieſen Umſtänden 
ſchloß der Miniſter, des Außern, Graf Robilant, 1887 mit 
Deutſchland und Äſterreich ein Verteidigungsbündnis ab. 
Unterdeſſen führte die afrikaniſche Bolitif$ 3 zu einem ernſten 
Zerwürfnis mit Abelfinien. Die Abeffinier unter Ras Alula 
hatten 25. Xanuar 1887 eine italieniiche Abteilung bei Dogali 
vernichtet. Die Folge davon war, daß Graf Robilant von der 
Zeitung de3 Auswärtigen zurüctvat und daß Depretiß dag 
Außere und Erispi dafür das Innere übernahmen. Das neue 
Minifterium erklärte unter Zuftimmung der Kammern, daß es 
für Pflicht Halte, die gefallenen Staliener an den Abeſſiniern 
zu rächen, woraufhin Vorbereitungen zum Einjchreiten gegen 
Abefjinien getroffen wurden. Gegen 24000 Dann wurden im 
Herbft von Neapel aus nadı Afrika eingeſchifft und da fich der 
Negus Johannes von Abeffinien zu feiner Gebietsabtretung 
und zu feiner Genugthuung für Dogali verftehen wollte, jo 
glaubte man allgemein, dab e8 zu wichtigen Friegerijchen Er— 
eigniffen fonımen würde. Diejelben blieben aberaus. Die bei— 
den Gegner, welche fid) einander gegenüberjtanden, ohne ſich 
anzugreifen, hatten ihre Kräfte gegenfeitig unterihäßt und im 
Frühjahr 1888 Jolltedie Hauptmafjederitalienifchen Truppen, 
ohne nennenswerte Erfolge errungen zu haben, nach J. zurüd- 
fehren, bevor noch der endgültige Friede mit den Abejjiniern 
abgeichloffen war. — Unterdefjen war 29. Juli 1887 der Mi— 
nifferpräfident Depreti3 geftorben, worauf der König Crispi 
zum Minifter des Auswärtigen und zum Borjißenden im Mi— 
niſterium ernannte. Leßterer erblickte feine nächſte Aufgabe 
darin, das Bündnis, welches X. 1883 mit den mitteleuropäis 
chen Kaiſermächten abgejchloffen und das e3 1887 durch) den 
Grafen Nobilant erneuert hatte,noch mehr zu befejtigen. Eine 
Reife Crispis zum Fürften Bismarck nach Friedrichsruhe An— 
fangs Oftober 1887 führte iiber die wichtigiten europäiſchen 
Fragen zu einer vollen Übereinſtimmung zwiſchen den beiden 
Staat3männern und die Feſtigkeit des Friedensdreibundes 
war damit vor aller Welt aufs deutlichite dargelegt. Die 
Mehrheit der italienifchen Bevölferung war mit Crispis Po⸗ 
litik einverſtanden, dagegen machte dieſelbe in Rußland und 
beſonders in Frankreich, das bisher ſtets gewohnt war, J. am 
Gängelbande zu führen, böſes Blut, was ſich in Gehäſſigkeiten 
gegen Italiener in den franzöſiſchen Grenzgebieten und in den 
Schwierigkeiten zeigte, die man dem Zuſtandekommen des 
neuen italieniſch-franzöſiſchen Handelsvertrags bereitete, 
Litteratur. A.Geographiſche: „Statistica delregno 
d'Italia“ (derausg. vom Handelsminiſterium und vom Stati— 
itifchen Bentralbirreau); „Annuario statistico italiano“ (feit 
1878 ericheinend) ;A. Zuccagni-Orlandini, „Corografia iisica, 
storica e statistica dell’ Italia‘‘ (12 Bde., Florenz 1845); 
Gregorovius, „Wanderjahre in 3.” (5 Bde., Leipzig 1856 
bi3 1877, meift wiederholt aufgelegt); Brachelli, „Seographie 
und Statiſtik des Königreich J.“ (in Steins „Handbuch der 
Geographie und Statiſtik“, Leipzig 1871); Ultavilla, „Ilregno 
d’Italia. Dizionario geografico-storico-statistico" (Turin 
1875); „I. Eine Wanderung vonden Alpen bis zum Atna“, in 
Schilderungen von K. Stieler, E. Paulus, W. Kaden (Pracht: 
werfmit Abbildungen, Stuttgart 1875); Hehn, „SI. Anfichten 
und Streiflichter“ (2. Aufl., Berlin 1879); Stahr, „Ein Jahr 
in J.“ (4.Aufl., 5 Bde., Oldenburg 1874); Trolle, „Daß ita= 
lienifhe VBollstum und feine Abhängigkeit von den Natur- 
bedingungen“ (Leipzig 1885). Unter den Reifehandbüchern 
fiir $. find die von Förſter, Loſſow, Bädefer und Gſell-Fels 
die verbreitetiten. B. Geſchichtliche: Muratori, „Rerum 
italicarum scriptores praecipui“ (25 Bde., Mailand 1753 
bi3 1757; mit den Ergänzungen von Tartini, Florenz 1748 
bi 1770, und Mittarelli, Venedig 1771); Molini, „Docu- 
menti di storia italiana“ (Florenz 1836); Muratort, „An- 
nah d’Italia“‘ (12 Bde., Mailand 1744—49 u. öfter; deutich, 
9 Bde., Leipzig 1745 —50; mit den Fortiegungen von Vis— 
conti, 5Bde., Rom 1790, und von Coppi, Rom 1818); Cantu, 
„Storia degli Italiani“ (6 Bde., Turin 1854); Villari, „Sto- 
ria politica d’Italia (8 Bde., Mailand 1853 ff.); Lebret, 
„Geſchichte von J.“ (9 Bde., Halle 1778— 87); Leo, „Geſchichte 
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der italienifhen Staaten” (5 Bde., Hamburg und Gotha 1829 
bi3 1832); von Neumont, „Beiträge zur italienijchen Ge— 
ſchichte“ (6 Bde., Berlin 1853 — 57); Neudlin, „Geſchichte 
%.3 von der Gründung der regierenden Dynaſtien bis auf die 
Gegenwart“ (Reipzig 1859— 73); Anelli, „Storiad’Italia del 
1814 al 1863 (4 Bde., Mailand 1864); Corti, „Das einige 
J.“ (deutih, Hamburg 1885). C. Kartenwerfe: „Gran 
carta topografica d’Italia‘ (1:100000, auf 277 Blatt be- 
rechnet); Kiepert, „Nuova carta generale dell’ Italia meri- 
dionale“ (1:800000, Berlin 1882); derjelbe, „Carta coro- 
grafica ed archeologica dell’ Italia centrale‘ (1: 250000, 
Berlin 1881); „Carta geologica generale d’Italia“ (her- 
ausgeg. vom Ufficio geologico, 2 Blatt, Rom 1882). Von 
gefhichtlichen Kartenwerken jind bemerkenswert die ent— 
jprechenden Karten der hiltorifchen Atlanten von Spruner: 
Menke (Botha 1872 ff.) und Wolf (Berlin 1877). . 
Italieniſcher Krieg von 1813 —1815 heißen die Kriegs— 
ereigniffe, welche, während auf den Striegstheater nördlich ver 
Alpen über das Schickfal der napoleoniſchen Weltherrichaft 
entjchieden wurde, fich gleichzeitig in Stalien abipielten. Bier 
itanden (in Illyrien und Oberitalien) 80000 Dfterreicher un: 
ter Bellegarde 30000 Franzojen unter dem Bizefünige von 
Stalien, Eugen Beauharnais, gegenüber. Nachdem Eugen 
mehrere Schlappen erlitten, zog Bellegarde 28. April 1814 
in Mailand ein und erariff nach weiterer Ausdehnung feines 
militärischen Machtgebietes 23. Mai 1814 im Namen Dfter: 
reich® Befit von Mailand und Venetien. Die Folge hiervon 
war, daß die Heinen italienischen Staaten, auch Sardinien, 
unter ihren alten Herrſchern wieder aufgerichtetivurden, wäh: 
vend Murat vorläufig noch im Beſitze von Neapel verblieb. 
— Neue friegeriiche Verwickelungen traten 1815 ein. Nach 
Napoleons Nüdfehr von Elba verkündete Murat im Mär; 
1815 die Einheit Staliend. Er erlag jedoch 3. und 4. Mai 
bei Tolentino dem öfterreichiichen BeneralBiandi. Murat 
ſchloß hierauf 20. Mai mit Oſterreich den Bertrag von Caſa 
Lanza, welcher den Ofterreihern und Engländern alle neapo— 
litanifchen Feſtungen, Häfen und Urfenale überlieferte. Er 
ſelbſt flüchtete ich aufeinem Handelsſchiffe nach Südfrankreich. 
Bal. Collella, „Campagna d'Italia 1815* (Zurin 1847). 
Italieniſcher Krieg von 1848 — 1849. Die franzöſiſche Re— 
volution vom 24. Februar 1848 rief auch in Italien die Beſtre— 
bungen nach Aufrichtung eines einigen Italiens zu Thaten. 
Infolge eines in Mailand 18. März ausgebrochenen Auf— 
ſtandes räumte der öſierreichiſche Feldmarſchall Radetzki dieſe 
Stadt, der König Karl Albert von Sardinien ſtellte ſich an die 
Spiße der Bewegung, erflärte 23. März Ofterreich den Krieg 
und überfchritt den Tag darauf mit 60000 M. den Ticino. Die 
übrigen italienischen Staaten unddie Truppen des Bapfte3 un 
ter Durando, leßtere gegen den Willen de3 Papſtes, ſchloſſen fich 
der Bewegung an. Radetzki führte, unter Anlehnung an da3 
Du den Feldzug gegen die Ubermacht mit großem 
Geſchick. Nach mehreren für die Ofterreicher glücdlichen Ge— 
fechten ging zwar Beschiera an die Italiener verloren, dagegen 
ergab jih Durando 11. Juni in Vicenza an NRadepfi, der 
23. Ruli 40000 Mann ſtark die Stellung der Staliener bei 
Somma-Campagna ſtürmte und 25. Zuli die fardinifche 
Hauptmadt bei Cuſtozza und 26. bei Volta befiegte. Karl 
Albert ging hierauf nach Mailand zurücd, und nah Abſchluß 
eine? Waffenjtillftandes begab er fich in feine Staaten. — 
Raſch wurde der Feldzug des folgenden Jahres zu quniten der 
Dfterreicher entjchieden. Nachdem Karl Albert 14. März 1849 
den Waffenſtillſtand auf den 20. März gekündigt hatte, erlitt 
die fardinijche 1. Divifion bereit321.MärzbeiMlortara eine 
Niederlage. Die Staliener ſammelten ſich jchlieglich bei N o- 
vara, wojelbft fie Radetzki 23. März jo entjcheidend ſchlug, 
daß der König Karl Albert nur durch fofortige Abdankung 
und Annahme aller Bedingungen des Sieger jeinen vollen 
Sturz abmwendete. — Das aufftändifche Venedig hielt ſich 
nod) einige Monate, bis es fich ebenfall3 ergab und Dfterreich 
jeinen alten Befititand in Italien wieder heritellte. 
Italieniſcher Krieg von 1859, Die bejtehende Spannung 
zwilchen Dfterreich al3 dem Vertreter de3 auf dem Vertrags: 
rechte ruhenden eigenen Befibftandes einerjeit3, und zwiſchen 
E ardinien, welches inner mehr die Rolle des Vorkämpfers für 
die Staatliche Einheit Italiens annahm, anderſeits, wurdedurd 
die befannte ſchroffe Anrede Napoleons III. an den öſterreichi— 
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Ichen Gejandten zu Neujahr 1859 auf das äußerſte gefteigert. 
Ofterreih, Sardinien und Frankreich rüjteten und nach, ver— 
geblichen Unterhandlungen überjchritten 29. April die Öfter- 
reicher unter Giulay die Grenze, während die Franzojen auf 
verjchiedenen Heerjtraßen den Sardiniern zu Hilfe eilten. 
Nachdem hierauf der üfterreichiiche General Graf Stadion 20. 
Mai bei Montebello von den Franzofen unter Forey geſchla— 
gen worden, überſchritt der Jardiniiche®eneral@ialdini22.Meai 
dieSejia und nahm Vercelli. Gleichzeitig schlug der Freiicharen- 
führer Saribaldi den öjterreichijchen General Urban 26. Mai 
beiBarefe, am 27. bei Como und gelangte dadurch) in die rechte 
Flanke des öjterreichischen Hauptheeres. Infolgedeſſen wich 
Siulayanden Ticino zurüd, welche Stellung der Kaifer Franz 
Joſeph zu Halten befahl. Hier verloren die Oſterreicher gegen 
die Sranzojen 4. Juni die Schlacht bei Magenta. infolge 
derjelben ging Mailand verloren, doc fonnte der Rückzug 
nach dem Feſtungsviereck am Mincio unter ſchwacher Verfol— 
gung der Franzoſen ohne weitere Verluſte durchgeführt wer— 
den. Von dort aus entſchloſſen ſich die Oſterreicher zu einem 
abermaligen Vormarſch, der 23. Juni zur Schlacht bei Sol— 
ferino führte, in welcher die Dfterreicher troß der Erfolge, 
welche Benedef auf dem rechten Flügel gegen die Sardinier er= 
focht, eine vofljtändige Niederlage erlitten. Am 8. Juli wurde 
hierauf zu Billafranca ein Waffenftilfftand, 11. Juli ebenda= 
ſelbſt ein vorläufiger Friede zwilchen Napoleon ILI. und Franz 
Joſeph perjünlich abgeichlojjen, dem 10. November der Friede 
von Zürich folgte, wodurch Oſterreich die Lombardei verlor. 
Vgl. „Der Krieg in Stalien 1859" (Wien 1872). 
Italieniſcher Krieg von 1866 heißt der Krieg, welchen Kta= 
lien al3 Bundesgenoſſe Preußens gegen Djterreich führte. Nach 
mehrfachen Notenwechſel zwiſchen Preußen und Lfterreich 
vor Ausbruch des deutjchen Krieges von 1866 erfannte erjteres 
die Notwendigkeit, fich außer Deutichland Bundesgenoffen zu 
juchen und Koh ein Bündnis mit Italien. Infolge diejer 
Bereinbarung erflärte Vittor Emanuel 21. uni an Liter: 
veich den Slrieg, fein Heer unter Qamarmora wurde aber von 
Erzherzog Albrecht 24. Zuni bei Cuſtozza vollitändig ge— 
Ichlagen und mußte hinter den Mincio und Bo zurückweichen. 
Nach den Erfolgen Preußens im N. welche die Heranziehung 
eines Teile3 der öjterreichijchen Armee mit ihren fiegreichen 
Feldherrn, Erzherzog Albrecht, nadı Wien nötig machte, rückte 
das italienitche Hauptheer wieder nadı Venetien ein. Die 
Ofterreicher unter General Marſicic in Benetien und General 
bon Kuhn in Tirol fonnten der allgemeinen Rage der Berhält- 
nifje wegen nicht3 ausrichten und auch der glänzende Seeſieg 
des öfjterreichifchen Admiral Tegethoff bei Liſſa 20. Juli 
über die italieniihe Flotte unter Perſano änderte nichts zu 
ihren guniten. Garibaldi }treifte mit feinen Freiſcharen in 
Südtirol, der italienische General Cialdini jtand in Badıra und 
Vicenza. Napoleon ILI., welchen Franz Kojeph Venetien ab» 
trat, gab diejes an Stalien und vermittelte den Waffenitilf- 
ſtand von Nikolsburg, dem 23. Auguſt der Prager Friede 
folgte. Im Wiener Frieden vom 3. Oftober erfolgte die An— 
erfennung des Königreichs Italien von jeiten Oſterreichs. 
Italieniſche Kunſt. I. Baukunſt. Dieälteften Denfmäler 
der italienischen Baukunſt find die aus den römischen Bajilifen 
durch Umbildung Hervorgegangenen altchriftlihen Baſiliken. 
Neben ihnen fommt aber ſchon zu Konſtantins des Großen 
Beit der Bentralbau zur Anwendung, d. h. ein um einen Mit- 
telpunft gruppierter runder oder vieleciger Bau, den die by: 
zantiniſche Kunst bisweilen mit der Baſilikenform verbindet, 
3.B. San Vitale inRavenna, San Lorenzo in Mailand. Erit 
mit dem Beginn de3 2. Jahrhunderts tritt an die Stelle diefer 
altchrijtlichen Baitlifa der eigentliheRomaniiheStil, der 
für das Rirchengebäude zwar neben der Baftlifenform auch 
den Bentrafbau beibehält aber in den öftlichen und westlichen 
Teilen der Bafılifa Veränderungen vornimmt, von der Mitte 
des 12. Sahrhundert3 an ſtatt der flachen Holzdecke das Ge— 
wölbe und als italienische Eigentümtlichkeit die ijolierte Stel: 
tung des Slodenturm3 und der Tauffapelle (Baptijterium) 
einführt. Sn diefer Weiſe entwickelt ji) der romanische Stil 
einerjeit3 in Toscana, anderfeit3 mit mohammedanischen und 
normannischen Efententen vermifcht in Unteritalien und Si— 
zilien. Eine von den übrigen romaniſchen Bauten abgejon- 
derte Stellung nimmt die au3 byzantiniſchem Einfluß hervor— 
gegangene Marfuskicche in Venedig ein. Nom dagegen be— 
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handelt den Romanismus nur dürftig, zeichnet jich aber in der 
Spätzeit diejes Stils (erite Hälfte des 13. Jahrhunderts) durd) 
reizende Arbeiten der dekorativen Baufunft (Cosmatenſtil) 
aus. Eine viel Dürftigere Stellung als in den Ländern dies— 
feit der Alpen nimmt in Italien jeit dem 13. Sahrhundert 
der Gotifhe Stil ein, der, fein eigentliches Wejen verfeug: 
nend, jich mit weitgejpannten, in behaglicher Breite jich aus— 
Dehnenden firchlichen Spipbogenbauten begnügt, in denen bei 
fajt gleihhohen Schiffen die Strebebogen wegfallen und die 
Strebepfeiler zu flahen Mauerjtreifen (Lijenen) werden. 
Hauptbeifpiele diejer [don um die Mittede3 15. Jahrhunderts 
verfchiwindenden Gotik find San Francesco in Aſſiſi, Can 
Maria fopra Minerva in Rom,der Dom in Florenz mitfeinem 
Glockenturm, die im Außeren einander ähnlichen Dome in 
Siena und Orvieto, der Campofanto in Piſa und aus der Spät: 
zeit der Gotik der Dom in Mailand, San Betronio in Bologna 
und andere, ſowie in der Brofanarditeltur der Palazzo vechio 
in Florenz, der Dogenpalaft und die Li Doro in Venedig und 
da3 alte Kaitell der Herzoge in Ferrara. Mit dem Erwachen 
der hHumanijtiihen Studien kehrt der im Volfe immer noch 
ruhende Geist des klaſſiſchen Altertums zur Antike zurück und 
nimmt die Vorbilder und Geſetze derjelben wieder auf (Re— 
naiffance). In den Kirchenbauten greift er zurüc zu den 
Eigentümlichfeiten des Romanismus und entfaltet fich na: 
mentlich in Balaftbauten und ihren jchönen inneren Höfen und 
deren Säulenhallen. Dieſer eriten Beriode der Frührenaij- 
lance (.Brunellescdi) folgt mit dem Beginn de3 16. Jahr— 
hunderts dieder Hochrenaifjance, die, begründet von Bramante 
(ſ. d.), ihren Hauptjiß nach Rom verlegt und hier ſowie in 
mehreren Teilen des mitfleren und nördlichen Staliens be— 
deutende Meijter und bedeutende Schüpfungen hervorbringt. 
Dahin gehören in Rom Peruzzi, in Florenz Antonio da San— 
gallo der Süngere, in Venedig Sacopo Sanfovinv und Ecas 
mozzi, in Verona Sanmideli und in VBicenza vor allen der 
Hafltiche Balladio. Der diefer Hochrenaijjance eigene Charaf: 
ter der edlen Ruhe und maßvollen Schünfeit artet, leider ver: 
anlaßt durch Mißverſtändnis der Werfe Michelangelos, in 
Willkür und libereilung aller Formen aus, die den Charafter 
des Barodftils bilden. Hauptvertreter desjelben jtnd der 
bisweilen noch großartige Bernini und der aflen ardjiteftonis 
ſchen Geſetzen Hohn ſprechende Borromini. Bon diejer aus: 
fhweifenden Willfür fommt die Baukunſt im 18. Jahrhundert 
zwar zurid, verjinft aber dafür in Schlaffheit und Ermattung 
und beginnterjtin 19. Sahrhundert unter Pius IX. eine regere 
Thätigkeit, die fich namentfich der Neftauration älterer Kirchen 
twidmet, aber hierin bisweilen, z. B. in San Baolo fuori le 
Mura, einem allzu modernen Geſchmack huldigt. 

II. Bildhauerkunſt. Auch dieje beginnt als bejonders 
italienifch erjt mit dem Beginn des 2. Jahrtauſends, jteht aber, 
mit Ausnahme einiger unter Dyzantinijchem Einfluß entſtan— 
denen ehernen Kirchenportale in Unteritalien, anfangs auf 
ziemlich niedriger Stufe und gelangt erit int 13. Jahrhundert 
durch Niccold Bifano (f.d.) und feinen Sohn Giovanni Piſano 
und deſſen Schüler ſowie durch Giotto und Andrea Piſano zu 
wirklicher Blüte. Als die bedeutenditen plaftiichen Werfe des 
14. Jahrhunderts find zu nennen: da3 Grabmal des Biſchofs 
Tarlati im Dom zu Arezzo, das Tabernalel de3 Andrea Or— 
cagna in Orſanmichele in Foren; und (arditektoniich und pla= 
ftiich) die Grabmäler der Scaliger in Berona. Im Anfang 
des 15. Sahrhundert3 Schlägt die Plastik in Italien die durch 
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und realiftiihen Darftellung ein. So namentlich Lorenzo 
Shiberti, der Thonbildner Luca della Robbia und der jtarf 
naturaliftiihe Donatello, dem fich jüngere Zeitgenofjen, na— 
mentlich U. Verrochio, anfchließen. Neben ihnen jtehen in 
Florenz aber auch mehrere Bildner der lieblichen Schönheit 
und Unmut, und in anderen Städten mehrere durch die Flo— 
ventiner gebildete Schulen der Plaſtik, 3.8. die in Venedig 
und Badua thätige Familie der Lombardi und der Venezianer 
Alefjandro Leopardo. Aus dieſen Richtungen fehrtim 16.Jahr— 
hundert dieBildnerei zur Antike zurück und neigt fich zu einem 
Idealismus, der garbalddahin fam, die Form höher zuachten 
als ihren Anhalt und dadurch in der zweiten Häffte des Jahre 
hundert3in Snhaltlofigfeit und ManieriertHeit verfällt. Tüch— 
tige Meifter diejer Zeit waren noch A. Sanjovino, der hbefannte 
Goldſchmied Benv. Cellini, Begarelti, der oben genannte Ja— 
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copo Sanſovino und der gewaltige Michelangelo, deſſen For: 
menfühnheit unter feinen Nachfolgern, namentlid) Bandinelli, 
in ungezügelte Sormenbildung und Manier ausartete. In 
dieſem dem Barvditil der Architektur ähnlichen Zuftand der 
Verfchrobenheit, deren Hauptvertreter im 17. Kahrhundert 
Bernini ijt, und Süßlichkeit verharrt die Plaſtik mit wenigen 
Ausnahmen, bis in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
der VBenezianer Canova zur Haffiichen Einfachheit zurücdzus 
ehren ftrebt. Zwar erreicht er fie nicht immer, ift aber fitr die 
weitere Entwicelung der Plaftif von wohlthätigen Einfluß 
auch auf die Bildner außerhalb Italiens, die er zu ſich nad) 
Rom zieht. So entitanden in unferem Kahrhundert die noch 
jegt blühenden Hauptſchulen in Nom und in Mailand, aus 
denen die zum Teil auch durch Thorwaldfen gebildeten ver- 
ftorbenen Meister Tenerani, Marochetti, Tantardini, Magni, 
Giovanni Dupre und die noch lebenden Pio Fedi, Barzagdi, 
der Realiſt Monteverde, Bazzi und Vincenzo Bela u. a. her— 
vorgingen, neben denen freilich viele andere ftehen, die nur 
auf technifche Wagſtücke oder auf Sinnenreiz ausgehen. 

III. Malerei. Die Ausübung der italieniſchen Malerei 
beſchränkt ich, abgejehen von den Wandgemälden der Katakom— 
ben (f. d.), bis in die erften Sahrhunderte des 2. Jahrtauſends 
auf den jtarren byzantiniſchen Typus der Mofaifen und auf 
Miniaturen und zeigt erft im 12. und 13. Sahrhundert in den 
Moſaiken einen merflichen Fortfchritt,der fich von jenem ftarren 
Typus befreit. Der Begründer der jelbjtändigen national— 
italienischen Malerei ift Cimabue, der in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts in Florenz mit Wand» und mit Tafel- 
bildern von tieferer Empfindung und warmem Rolorit auf: 
tritt. Faſt gleichzeitig mit ihm in Siena Ducciv di Buonin— 
fegna und in der eriten Hälfte des 14. SahrhundertSder in allen 
drei Künſten und namentlid in der Malerei cinflußreiche 
Giotto, der ſeinen Geſtalten Xeben und Handlung verleiht und 
die Malerei zur Lieblingskunſt Stalien3 macht. Sowohl in 
feine wie in Duccios Fußftapfen treten in Florenz und in 
Siena tüchtige Nachfolger, jo daß Florenz auch im 15. Jahr— 
hundert tonangebend bleibt und jeßt eine Reihe von Malern 
hervorbringt, die mit Erfolg nad) Vervollkommnung des Ko— 
lorits und dev Perſpektive Streben. Es find nacheinander na= 
mentlich der Realiſt Andrea del Caftagno, Maſolino und deſſen 
Schüler Maſaccio, des leßteren Schüler Filippo Lippi und die 
von dieſem gebildeten Botticeli und Filippino Xippi; neben 
ihnen der lebensfrohe Gozzoli, der erhabene, farbenfrijche 
Dom. Shirlandajo, der bereits ins 16. Jahrhundert Hinein= 
vagende großartige Eignorelli und als eine ziemlich ifolierte 
Ericheinung der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts der 
fromme Dominikaner Fiejole. Neben diefen Florentinern 
entfaltet im 15. Jahrhundert aud) die Umbriſche Schule dur 
Perugino, Pinturichio und den Bolognejen France. Francia 
den Charakter der Andacht und Gefühlstiefe. Gleichzeitig mit 
ihnen blüht in Badua die Schule des Equarcione, deren Haupt— 
meifter Andrea Mantegna it; ebenjo in Venedig bis in die 
zweite Hälfte des 16. Sahrhunderts die Schule der Koloriſien, 
aus der im 15. Jahrhundert als die bedeutendſten Meiſter 
Giovanni Bellini, Giorgione, Tizian und im 16. Palma Bec- 
io, Moretto, BarisBordone, Paolo Beronele und Tintoretto 
hervorgehen. Bon gleicher Bedeutung in der Geſchichte der 
Malerei ijt einerjeits in Mailand Lionardo da Binci und feine 
Schule, der fich die von ihn beeinflußten Gaud. Ferrari und 
Soddoma anveihen, anderjeit3 der große Michelangelo und 
die durch ihn wiedurd Lionardo angeregten Fra Bartolommeo 
und U. del Sarto. Sie alle überragt Peruginos Schüler, 
Raffael, der die Malerei nad) Atom verpflanzt, aber, mie 
Michelangelo, nur in wenigen bedeutenden Schülern fortlebt. 
Ahnlic verhält e3 ſich mit dem in der italienifchen Malerei 
fast ifoliert ftehenden Teben3frohen Meifter des Helldunfels, 
Correggio, der fogar ohne nennenswerte Nachfolger bleibt. 
Aus diefem in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert? ein= 
getretenen umerfreulichen Zuſtande rafft ji) die Malerei im 
17. Kahrhundert in zwei Richtungen und Schulen wieder em= 
por. Die eine ilt die von den Carracei in Bologna geitiftete 
Schule der Eklektiker, die fich die beiten Eigenfchaften der Mei— 
ſter des 16. Kahrhundert3 anzueignen jtrebt und manche Tie= 
benswürdige, wenn auch zum Teil nur mäßig begabte Talente 
bervorbringt, 3. B. Domenidjino, den fruchtbaren Guido Reni, 
den lieblihen Sajjoferrato und den fühlichen Garlo Dolci. 
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Die andere iſt die der Naturaliſten, die ſich der Darſtellung der 
leidenſchaftlichen Charaktere beſonders der niederen Stände der 
Geſellſchaft widmen. Gegründet von Caravaggio, zählt ſie zu 
ihren Anhängern den Spanier Ribera, als deſſen Schüler den 
landſchaftlichen Schlachtenmaler Salvator Roſa und den 
Schnellmaler Luca Giordano. Faſt ganz leer an namhaften 
italieniſchen Malern iſt dagegen das 18. Jahrhundert und die 
erſte Hälfte des 19.; erſt ſeit der Mitte des letzteren Hat ſich 
eine ziemlich anſehnliche Reihe von Malern beſonders im 
hiſtoriſchen Genre und in der Landſchaft wieder einen geach— 
teten Namen erworben. Vgl. Vaſari, „Vite de'più eccellenti 
pittori, scultori ed architetti eto.“ (neue Ausg., 8 Bde., Flo: 
renz 1878—82); unter den neueren: Förſter, „Geſchichte der 
italienischen Kunſt“ (5Bde , 1869— 78); Crowe und Gavalcas 
ſelle, „Sejchichte der italienifhen Malerei“ (6 Bde., deutſch, 
1869-76); Lübke, „Gefchichteder italienischen Malerei” (2Bde., 
Stuttgart 1878— 80); Roſſini, „Storia della pittura ita- 
liana“ (7 Bde. mit Atlas, Piſa 1864— 72) und Mothes, „Baus 
funft des Mittelalters in Italien“ (5 Bde., Xena 1882 —84). 
Italieniſche Fitteratur, [. unter $talienifhe Sprade 
und Litteratur. 
Italieniſche Malerei, |. unter Stalienifhe Kunſt. 
Italieniſche Muſik. Ihr Charakter im Vergleich init der 
anderer Bölfer ift die Bevorzugung der Melodie vor der Har— 
monie und de3 Öejange3 vor der Inftrumentalmufif. Ihre 
erite kunſtmäßige Pflege geichah im 4. Jahrhundert durch den 
Kirchenvater Ambrofiug, der die bis dahin herrſchende griechi= 
che Geſangsweiſe für die chriſtliche irche einer Umarbeitung 
unterzog, die dann un 600 durch Bapft Gregor d. Gr. eine 
Verbeſſerung erfuhr, welche noch jeßt die Örundlage des fatho- 
liſchen Kirchengefanges bildet. Diefen Gregorianiſchen Geſang 
vervollftändigte bald nadj dem Jahre 1000 der befannte Guido 
von Urezzo durch eine viel praftijchere Methode de Geſangs— 
unterricht3. Seitdem 11. Jahrhundert, wo in England, Frank— 
veih und Deutichland die Mehrftimmigfeit erfunden wurde 
und die Inſtrumentalmuſik ſich vervollkommnete, trat die J. 
M. zurück und bradte e3 erjt gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
wieder zu einer tonangebenden Bedeutung, namentlic) durch 
die von Betrueci ums Jahr 1500 gemachte Erfindung des 
Notendrucks mit beweglichen Typen. Bald darauf bradjte 
Staliens größter Muſiker, Baleftrina (1514— 94), die firchliche 
Kunftmufitaufihren Höhepunkt und führte die Vollendung oder 
dieneue Schöpfung aller Formen derdamaligen Tonkunſt her— 
bei, 3. B. das Madrigal durd feinen Zeitgenoffen Marenzio. 
Dazu faın gegen Ende des 16. Jahrhunderts die in Florenz ge: 
machte Erfindung der dramatischen Muſik (erite wirkliche Oper 
„Euridice“, 1600; ſ. auch Caccini und Beri), die im ganzen 
17. Jahrhundert in der Tonfunjt eine unumſchränkte Herrichaft 
ausübte. Während Monteverde, der Vater der Kunſt der In— 
ftrumentation, Cavalli und Ceſti den Opernftil weiter ausbil— 
deten, begründeten gegen Ende de3 16. und in der eriten Hälfte 
de3 17. Jahrhunderts Sapaliere und Biadana da3 Oratorium, 
da3 Cariffimi zu einer bedeutenden Höhe erhob. Gleichzeitig 
mit ihm blühte der große Orgeljpieler Frescobaldi. Einen 
neuen Impuls verlieh der Oper der Begründer der neapoli= 
tanifchen Schule, Alejandro Scarlatti (1659 — 1725), als 
defien Schüler und Nachfolger in 18. Jahrhundert Durante, 
Leonardo Leo, Jomelli, Sackhini, Paefiello, Cimarofa, Bic- 
cini und Pergoleſi zu nennen find, unter denen die beiden letz— 
teren auch die Schöpfer der komiſchen Oper wurden. Als Bes 
gründer des modernen Biolinfpiel3 machten ſich im 18. Jahre 
hundert befannt Gorelli, Bivaldi, Rocatelli, Nardini, Tartini 
u. a., ebenfo im Klavierſpiel Domenico Scarlatti, der Sohn 
jene3 Alejiandro Scarlatti. Nach den genannten Meiftern ge= 
riet die J. M. durch bloßes Virtuofentum und Kaftratentum 
in Verfall, bis im 19. Kahrhundert die Oper durch Cherubini, 
Spontini, Bellini, DBonizetti, Rojfini und den noch lebenden 
Giuſeppe Berdi in eine neue Periode, wenn aud) nurdes äuße— 
ven Glanzes, trat. Auch die Kirchenmuſik erhielt ſich bis auf 
den heutigen Tag auf ihrer alten Höhe, während dagegen das 
Dratorium unddie felbitändige Inftrumentalmufif, abgejehen 
von wenigen Birtuofen Hinter ihrer Zeit zurüdblieb. 
Italieniſche Philofophie. Soweit Stalien im Altertum 
wie im Mittelalter an der philofopHifchen Forſchung teilnahm, 
fallen die Ergebniſſe diefer Denfarbeit zufammen mit der Phi- 
loſophie der Nömer und der mittelalterfihen Scholaftif (ſ. d.). 
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Erſt mit dem Ausgange des Mittelalters und dem Wieder- 
erwacen der Wifjenichaften beginnt aud in Stalien eine phi— 
loſophiſche Forſchung ſich zu entwideln, welche teild im Ans 
ſchluß an antife Syſteme, in3bejondere an Plato, eine ideali— 
itiihe Weltanfhauung zu begründen juchte, teil durch die 
Ummälzung des bißherigen geogentrijchen Weltſyftems und die 
Entdedung des neuen Weltteild angeregt, eine neue Natur— 
anfhauung zu gewinnen bejtrebt war, teils aber aud) beide 
Richtungen zu vereinigen ſich bemühte. Sp bildete jich die 
Philoſophie der italienischen Renaifjance heraus, 
al3 deren hervorragendſte Vertreter Birolanın Sardano 
(1501 —76), Bernardino Telejio (1508— 80), Giulio 
Banini (1585 — 1619), Tommaſo Campanella (1568 
bi3 1639) und al3 der bedeutendfte von allen Giordani 
Bruno (j.d.) anzujehen find. Im 17. Sahrhundert ragen 
dann als Anhänger des Carteſius, obgleich dieſelbe durch die 
päpſtliche Zenſur verboten war, Tommaſo Cornelio und 
Angelo Fardella hervor. Im 18. Jahrhundert eine 
bleibende geſchichtliche Bedeutung Giambattiſta Vico 
als Begründer einer neuen philoſophiſchen Wiſſenſchaft, die 
Philoſophie der Geſchichte, erlangt. Außerdem ſind noch Ge— 
noveſi und Gioja zu erwähnen, welche bemüht waren, die 
Nationalökonomie auf phifojophifchen Prinzipien aufzubauen. 
Schon gegen Ende des 18. Jahrhunderts, mehr aber noch in 
der erjten Hälfte des 19. Zahrhundert3 machten jih dann 
neben der von der Kirche begünjtigten, an Thomas von Aquino 
jich anschließenden neuſcholaſtiſchen Richtung die Einflüfte 
zuerſt des engliſchen Empirismus, dann des franzöfijchen Sen— 
ſualismus und Materialismu3, zuleßt de3 durch Kant in 
Deutichland zur Herrichaftgelangten dealismusaud) in Ita⸗ 
lien geltend. Doch erzeugen dieſe verihiedenen Richtungen 
bier auf italienischem Boden mehr einen fich an feine derjelben 
fejt bindenden Eklektizismus. ine jelbftändigere Stellung 
jedoch nimmt der die platonische Ideenlehre mit dem firchlichen 
Ölauben vereinigende Religionsphilofoph und Ethifer Gio— 
berti (1801—52) ein, ebenjo Rosmini (1797— 1855), der 
vielfach gegen den m odernen Empirismus wie den Kritizismus 
vom Standpuntte eines religiös gefärbten Idealismus pole= 
miſiert. Dagegen fand die Hegel he Philoſophie ihre eifri= 
gen Vertreter in Bera,Jmbriani u. a., während Männer 
wie Giuſeppe Ferrati und Auſonio Srandi einer jfep= 
tiichen Richtung huldigen. Eine Reihe von Anhängern hat im 
heutigen Italien der Bojitivismus, jo in Basquale Bil- 
lari, Ariftide Öabelli, Raphaele Ardigo u.a. Die 
neuefte Erſcheinung der J. ußh. iſt das Wiedererwachen der jo= 
genannten To miſten, welchedie Philoſophie des großenScho— 
laſtikers mit der modernen Natur⸗ und Geſchichtsforſchung ins 
Einvernehmen zu bringen ſuchen. Hierher gehören Libera— 
tore in Neapel, deſſen Lehrbücher über Logik, Ethik und Pſy— 
chologie viel gebraucht werden, ebenſo Tala mo und Signo— 
rello in Rom u. a. Aber auch einige Rechtsphiloſophen wie 
Taparello und Audiſio, ſuchen die Grundlagen des heu— 
tigen Staat3- und Geſellſchaftslebens auf die Lehren des Tho— 
mas von Aquino zurückzuführen. Vgl. Spaventa, „La filo- 
sofia italiana dal 16 secolo* (Modena 1860). 

Italieniſche Sprache und Fitteratur. Dieitalienijche 
Sprade, welche außer von den Bewohnern des Königreichs 
Stalienin Belichtivol (dem jogenannten Trentino),im Schwei— 
zerfanton Teſſin, in Nizza, auf Corfica und von einent Teile 
der Bevölkerung Iſtriens, Dalmatiend und der Joniſchen In— 
jeln gejprochen wird, hat ſich aus der lateiniſchen Volksſprache 
(der ſogenannten lingua rustica) entiwidelt und gehört des— 
halbderromaniidenSprachfamiliean. Unter ihren Schweſter— 
ſprachen nimmt ſie durch die Reinheit ihrer Selbſtlauter, durch 
die Freiheit von Naſenlauten, durch den leichten und doch feſten 
Bau ihrer Flexion, durch die Bewe = rel ihres Saßbaues und 
endlich durch den Reichtum ihres Wortſchatzes eine jehrherbor- 
vagende, vielleicht jelbft die erjteSteffe ein. Ihr mujifalifcher 
Wohllaut, welcher hHauptfächlich auf dem harmoniſchen Ver— 
hältniffeder Mitlauterzuden Selbjtlautern beruht, iſt befannt. 
Die italienische Sprache zerfällt in eine große Unzahl von 
Mundarten. Die größte grammatiſche Reinheit rühmt man 
den Florentinern, die bejte Ausjprache den Römern nad. 

Die italienifche Litteratur nimmt vermöge der Ge— 
danfentiefe und der vollendeten Formenſchönheit vieler ihrer 
Werke unter den euvopäifchen Litteraturen eine jehr hohe 
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Wieder- | Stellungein. Zreilid) find e8 weit mehr die Schöpfungen der ein. Freilich find es weit mehr die € die Schöpfungen der 
Sahrhunderte der Renaiſſance, als Die der neueren Zeiten, auf 
denen jich das Anrecht auf einen jo hervorragenden Rang be= 
gründen läßt. Die Geſchichte der italienijchen Litteratur läßt 
ſich in drei Zeitabjchnitte einteilen. 

I. Zeitabidhnitt. Bon den Anfängen bi zudem - 
Beitalter Lorenzos de’ Medici(ca. 1200— 1470). Die 
nude kulturhiſtoriſche Entwickelung, welche Stalien 
nad) dem Sturze des römischen Reichs bejchieden ivar, indem es 
faft unvermittelt von den antiken zu den modernen jogialpoli- 
tiſchen Anſchauungen und Inſtitutionen überging, wirkte auf 
das Aufblühen einer nationalen Litteratur ſehr hemmend ein. 
Am Hofe des hohenſtaufiſchen Kaiſers Friedrich LI. (ca. 1225) 
zu Palermo erklangen zum erſtenmal italieniſche Lieder, und 
waren es auch nur Nachahmungen provengaliſcher Vorbilder, 
ſo war doch damit der fruchtbare Ausgangspunkt für das Em⸗ 
porblühen einer italieniſchen Litteratur gegeben. Der kunſt— 
ſinnige Kaiſer ſelbſt, ſein Sohn Enzio und ſein großer Kanzler 
Pietro delle Vigne verſuchten ſich in der Dichtkunſt. Eifrige 
Pflege fand ſodann der italieniſche Geſang in Toscana, indeſſen 
trotz der großen Anzahl der Dichter ward ein bedeutender $ Sorte 
Schritt in der Entwidelung nicht erreicht: die Sprache blieb 
ungelent und der Gedanfeninhalt mit wenigen Ausnahmen 
dürftig. Aus diejen wenigen bedeutenden Anfängen erhob der 
Riejengeift des Florentiners Dante Alighieri(f. d.) durch 
jeine „DivinaCommedia“ die italieniſche Dichtkunſt mit einem 
Schlage auf den Gipfel höchſter Vollkommenheit und gab zu= 
gleich in feiner Schrift „De vulgari eloquentia“ eine Art 
Theorie der italienijchen Sprache und eine Örundlage für ihre 
boetijche Verwendung. Die nächſte Stellungnad Dantenimmit 
Francesco Petrarca(ſ. d.) ein, welcher, wenn er auch an 
Sedanfentiefe und geijtigee Urjprünglichfeit mit jeinem großen 
Vorgänger ſich bei weitem nicht meſſen darf, doch für die Ent— 
wickelung der Sprache und Poeſie faſt ebenſo bedeutend gewor— 
den iſt als diejer, und in jeinen formvollendeten Sonetten und 
Kanzonen der italienijchen Lyrik viel bewunderte Vorbilder 
gegeben hat. Wie Dante und Betrarca die Schöpferder dichtes 
riihen Sprache getvorden waren, ſo darf Giovanni Boc— 
caccio(j.d.)ald Schöpfer der Broja betrachtet werden, für 
welche er zuerjt in feinem „Decamerone“ ein nod) jeßt gültiges 
Mufter der Anmut und Gewandtheit niederlegte. 

IL. Zeitabſchnitt. VondemZeitalterLorenzos de' 
Medicibisauf Torquato Taſſo (ca.1470—1600). Die 
Renaiſſance, welche bekanntlich in Italien die Stätte ſchönſter 
Entwickelung fand, hätte durch ihre Begeiſterung für die 
Sprache, —2 und die Kunſt des klaſſiſchen Altertums 
leicht auf das Gedeihen der nationalen Litteratur ſehr hemmend 
einwirken können, wenn nicht die Freude andem eigenen künſt— 
leriſchen Schaffen, welche ſie in allen Gemütern entzündete, 
den ganzen Boden des nationalen Lebens und alſo auch des 
litterariſchen mit reichſter Saat befruchtet hätte. Die Bewun— 
derung der antiken Meiſterwerke regte zur Nachahmung an, 
und der an der Antike gebildete Geſchmack der höheren Sefell- 
ihaft3flafjen war geläutert genug, um zu dieſer Nachahmung 
dem modernen Geiſte angemeſſene Bahnen anzuweiſen. Dazu 
kam als beſonderer Glücksumſtand, daß die großartig angelegte, 
für alles Schöne und Edle begeiſterte Perſönlichkeit Yoren- 
308 de’ — — 95) auch der vaterländiſchenDichtkunſt 
warme Zuneigung entgegengetragen hat. Auch andere hervor— 
ragende Vertreter der Rengaiſſance, von denen nur der berühmte 
Humaniſt Polizian (geb. 1454, geſt. 1494) und der große 
Michelangelo genännt jeien, bethätigten jid) als eifvige 
Förderer un 18 Bfegerbernationaden Sieratur. Vorzugsweiſe 
eifrige Pflege fand in dieſem Zeitabſchnitt das in dem erſten 
(abgeſehen von Dante) ganz vernachläſſigt gebliebene Epos, 
für welches man in der achtzeiligen Stanze (Ottava, eine ſehr 
geeignete volltönende Strophe fand. Reichſten romantiſchen 
En der Sagenfreis von Karld. Ör. und feinen Paladinen. 
Seinen Höhepunft erreichte dad romantische Epos in dem 
„Rafenden Roland“ des Lodovico Ariofto (f.d.), eine 
rn ‚die uns in funjtoollendeter, bezaubernd ſchöner 

Sprade in 46 Gefängen Rolands erfahrten und Liebesleid 
erzählt. Bon Arioft Vorgängern jind als die bedeutendften 
zu nennen Quigi Pu [ci (1432 — 87), der Dichter des „Mor- 

ante maggiore“, und der ernjtere Matteo Maria Bo- 
jardo (geb. 1434 zu Scandiano, geft. 1494 zu Neggio), der 
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Berfafier des weitichichtig angelegten „Orlando innamorato“ 
als dejjen Fortſetzung Arioſts Dichtung zu betrachten iſt. Su) 
in fehr bedingter Weiſe darf als Nachfolger diefer Epifer 
Francesco Berni(geft. 1536 zu Florenz) betrachtet wer: 
den, welcher, die dem romantischen Epo3 innewohnende ironi— 
ſche Richtung bis aufs äußerſte verfolgend, Bojardos Werk 
in das Burleske übertrug. — Das Lehrgedicht pflegten Gio— 
vanniNuccellai (1475— 1525), ein Florentiner, der die 
Bienenzucht, und Luigi Alamanni (geb. 1495 zu Florenz, 
geſt. 1556 zu Amboiſe), der den Landbau beſang. Ein hiſtori— 
ſches Epos („Das von den Goten befreite Italien“) ganz nach 
antif: Haffiichem Mufter jchrieb Trifjino (1478-1550). 
Eine jehr ehrenvolle jelbftändige Stellung nimmt als epifcher 
Dichter Lorenzo de’ Medici durch die Plaſtik und Anmut 
jeiner Naturjchilderungen ein. Die Lyrik bewegte ſich im all- 
gemeinen in den von Petrarca ihr vorgezeichnetenGleiſen, ſelbſt— 
jtändige Bahnen ſuchten außer Lorenzo nur Serafino aus 
Nquila (1446—1500) und Bernardo Accolti aus Arezzo 
(ca. 1450— 1530) auf. Als die talentvolliten Nachfolger Pe— 
trarcas find zuerwähnen: SrancescoMariaMlolza(geb. 
1489 zu Modena, geit. 1544 ebendort), der Kardinal Bembo 
(geb. 1470 zu — geſt. 1547 zu R Kom) ſowie die Dichte— 
Yinnen Vittoria Colonna (1490 — 1547) und Gafpara 
Stampa (1524 — 54). Auch das Drama, bis dahin ganz 
vernachläſſigt, die derbfomifche Improvifationsfomödie (com- 
media dell’ arte) und die mittelalterlich nain= rohen My— 
jterien fanden in diefem Zeitraum einige, wenn aud) verhält: 
nismäßig geringe Pflege. Der Mediceer Lorenzo hat das Ver— 
dienft, auch auf dieſes Dichtungsgebiet veredelnd und ſchöpfe— 
risch eingewirktt zu Haben. Machiavelli(ſ. d.) und Arioft 
schrieben die erſten wahrhaften italienijchen Zuftipiele(„Man- 
drogola“ und „Cassaria“) und der oben garen Trijjino 
verfaßte die erfte funftgeredhte Tragüdie („Sofonisbe *). — Als 
hervorragende Proſaiker dieſes Zeitabſchnitts ſind zu nennen 
die Novelliſten Maſſuecio von Salerno(ca. 1470), Agnolo 
Feronzuola aus Florenz (geſt. 1548), Antonio Fran— 
cescoGrazziniilLascalgeſt. 1583), MatteoBandello 
(geb. 1480, geſt. 1561)und®iovambattifta®iraldi Cin⸗ 
zio (geft. 1573) und die Hifiorifer Riccolv Machiavelli 

(1. d., 1469— 1527), der berühmte Berfaffer des „Principe“, 
3 vancesco Öuicciardini (1482 — 1540) und Jacopo 
Bonfadio (geft. 1550). In der didaktischen Profa zeichnete 
fi) vor allen der Graf Baldaffare Caftiglione (1478 biß 
1529) aus. Eine berühmt gewordene Selbitbio Be Ichrieb 
der Goldfhmied und Bildhauer Benvenuto Cellini (1500 
bi3 1570). — Eine hervorragende Stellung in der Litteratur 
diejes Beitabfchnitt nimmt Torquato Taſſo (f.d.) ein, der 
unter dem Einfluſſe der katholiſchen Begenreformation ſtehende 
Sänger des „Befreiten Jeruſalems“. 

IIl.Zeitabfhnitt. BondemEndede316.%ahrhuns 
dertsbiszur ®egenwart. Die jhönjte Blüte, zu welcher 
die italienische Litteratur im Zeitalter der Renaiſſance fich ent— 
faltet Hatte, war von kurzer Dauer; die durch die Fatholifche 
Segenreformation wieder ftreng kirchlich gewordene Geiſtes— 
richtung der höheren Bevölkerungsſchichten und die traurigen 
ſtaatlichen Verhältniſſe ließen fie raſch hinwelken. Den trauri— 
gen Vorzug, alsVertreter der einreißenden Gedankenarmut und 
Sejchmadiofigfeit zu gelten, genießt Giamba ttiſta Marini 
(geb. 1569 zu Neapel, geſt. 1625 ebendort), der in ſeiner Dich— 
tung über den beibtehemitii hen Kindermord („La Strage 
degli Innocenti“) das wahrhafte Zerrbild eine Epos gelie- 
fert bat. Nur wenige Dichter bewahrten bei der allgemein 
herrichenden Seichtheit der Ideen und des Geſchmacks wenig— 
ſtens einige Urſprünglichkeit. E3 ſeien von ihnen — T 9 
joni (geb. 1565 zu Modena, geſt. 1635) und die Lyriker Chia— 
brera aus Savona(1552 — 1637), Teſt i aus Modena (1593 
bis 1646) und Fil icaja aus Florenz (1650— 1712). In der 
Mitte des 18. Jahrhunderts trat infolge der fich beſſer geftal- 
tenden politiichen Verhältnifje Italiens, zum Teil auch infolge 
des Einfluffes der englifchen Litteratur, eine nachhaltige Ge— 
genftrömung gegen die Herrichende fitterarifche Richtung des 
Ungeſchmacks und des Franzofentums ein. Die Vorkämpfer 
diejer ergebnißreichen Bewegung waren Gasparo Gozzi 
(geb. 1713 zu Venedig, geft. 1786 zu Pavia), ein ſehr frucht— 
barer und vieljeitiger Schriftiteller, der namentlich auch auf 
eine Veredelung der commedia dell’ arte hinarbeitete, und 


- 
- 


Stalieniihe Sprache uud Litteratur 176 


Berfaffer des weitſchichtig angelegten „Orlando innumorato“, | ber verdienitı verdienſtvolle Kritiker Giuſeppe Baretti(geb. 1719 zu 
Turin, geſt. 1789 zu London). Auf dem dramatiſchen Gebiete 
wirkten verbejjernd, obwohl mit weniger Geiſt und geringes 
rem Erfolge, Carlo Goldoni (geb. 1707 zu Venedig, geft. 
1793 zu Baris) und der Graf Vittorio Alfieri(geb. 17-49 
zu Aſti, geſt. 1803 zu Florenz), jener int Luftipiele, diejer 
im Trauerpiele. Im Anfang des 19. Jahrhundert erjtand, 
angeregt und beeinflußt durch die deutjche Litteratur, auch in 
Stalien die romantische Schule. Als ihr eriter Vertreter iſt 
Ugo Foscolo(geb. 1778 zu Padua, geſt. 1827 zu London) 
zu betrachten, der Verfaſſer der gedankenvollen Dichtung „Die 
Gräber“ und „Der letzten Briefe des Jacopo Ortis“, in denen 
er Goethes Wertherroman mit Glück und Geſchick nachahmte. 
Das Haupt der Schule aber wurde Aleſſandro Manzoni, 
der durch ſeinen hiſtoriſchen Roman „Die Verlobten“ („I Pro- 
messi Sposi‘) der italieniſchen Novelliſtik die Bahn anwies, 
in welcher ſie ſich jetzt noch mit Vorliebe bewegt, der die Wieder- 
geburtde3 wahren italienifchen Trauerſpiels anſtrebte undder 
durch feine Ode auf Napoleons Tod felbit Goethes Bewunde— 
rung erweckte. — Selbjtändige Stellungen außerhalb der ro= 
mantilchen Schule nehmen Biaconıo Xeopardi (1798 
bis 1837), ein edler, gedanfentiefer Dichter don echt helleni- 
ihem Geiſte, und ®iufeppe Giuſti, ein ausgezeichneter 
Satirifer und rreiheitöbegeifterter Bolksdichter eriten Nanges, 
den man mit Recht den italieniihen Beranger genannt hat. 
In betreff der neuejten italienifchen Litteratur läßt fich wohl 
lagen, daß die litterarifche Erzeugung eine fehr vieljeitige und 
mafjenhafte ift, daß fie ſich aber nur felten über die Mittel— 
mäßigfeit erhebt und noch jeltener eigenartige Bahnen aufzus 
finden vermag. Die beiten Kräfte der Nation fcheinen en 
durch die politiiche Thätigkeit unddurch die neu erwachte Liebe 
zu ſtreng wiſſenſchaftlichen (namentlich philoſophiſchen, ge— 
ſchichtlichen und ſprachlichen) Studien in Anſpruch genommen 
zu ſein. Seit den Endeder zwanziger Jahre, ja ſelbſt ſchon feit 
der Zeit des Wiener Kongreſſes, welcher Italien aufs neue 
zerſplitterte und zum Teil ſelbſt der Fremdherrſchaft unterwarf, 
geſtalteten ſich die äußeren Verhältniſſe höchſt ungünſtig für 
eine Neugeburt oder auch nur für eine gedeihliche Weiter— 
entwickelung der Litteratur. — Am kläglichſten Hat ſich der 
Mangel an Urſprünglichkeit auf dem Gebiete des Romans ge— 
offenbart, denn hier beſchränkte die Erzeugung ſich faſt nur ent— 
weder auf die Umarbeitung fremder, namentlich franzöſiſcher 
Vorbilder, bei deren Auswahl der gute Geſchmack ſelten maß— 
ebend war, oder aber auf eine mehr oder weniger ſtlaviſche 
——— der „Promessi Sposi“. Von den wenigen, die 
den hiſtoriſchen Roman mit Geiſt. und Geſchick bearbeitet haben, 
feien namentlicd) Cefare Cantu und der aus der politifchen 
Geſchichte bekannte Marcheſe Maſſimod' Azeglio genannt. 
Ein günſtigeres Urteil, als über den Roman, darf über die 
Lyrik gefällt werden. Bwar fehlt es auch hier an wahrhaft 
großen Dichtern, aber nicht gering iſt doch die Zahl derer, 
5 edle Gedanken in anmutiger Form ausgeſprochen und 
dadurch in mehr oder minder weiten Kreiſen Beachtung und 
Beifall ſich errungen haben. An ihrer Spitze ſtehen Gio— 
vanni Prati und Aleardo Aleardi. In neueſter Zeit 
gelten als die beliebteſten Lyriker Giacomo Zanella, ein 
Venezianer, und der Toscaner Gioſué Carducci. — Im 
Trauerſpiele blieben lange Zeit Manzonis gewaltige Schü: 
pfungen die viel bewwunderten und viel nachgeahmten, aber 
auch annähernd nur jelten erreichten Vorbilder. Als des gro— 
Ben Meifter3 befte Schüler find Giovan Battifta Nic- 
colini (gejt. 1861) und der unglüdliche Silvio Pellico 
(geft. 1854) zu nennen, legterer allerding3 mehr, als durd) 
jeine Dramen, durch feine Gefängnisleiden und deren rührende 
Erzählung befannt. Niccolini fand jeinerjeit$ wieder zahl- 
reihe Nachfolger (3.8. Ippolito d'Aſte, Giufeppe Itevere, 
Giuſeppe Pieri, der Herzog don Ventignano, Paolo Giaco— 
metti, die beiden Marenco u. a.), von denen ſich freilich ein 
Zeil bis zum flachſten Geſchichtsdrama oder auch bis zum 
Schauerdrama verirrte. Neue Bahnen haben u.a. in letzter 
Zeit mit großem Glüde die Hochbegabten Dichter Felice 
Cavalottiund Pietro Coſſa eingeſchlagen. Nach etlichen 
Jugendverſuchen trat der letztere mit ſeinem jetzt allbekannten, 
auch ins Deutſche überſetzten Meifterjtüde „Nerone ar tista⸗ 
hervor, das er „commedia“ betitelte und dag in der That 
wenigftens als Tragifomödie bezeichnet werden muß. Felice 
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Bavalotti wendete mit Beginn des Jahrzehnts ſich dem Drama 


zu. Schon feine „Pezzenti“ ſchlugen gewaltig durch, den größ— 
ten Erfolg aber erranger mit feinem „Alcibiade“. — Das na—⸗ 
tionale Luſtſpiel der Italiener Hatte ſich vor dritthalb Dezen— 
nien mit den beiden Meiſterwerken Paolo Ferraris: „Le se- 
dici commedie del Goldoni“ und „La satira del Parini“ 
auf eine Höhe geſchwungen, Die jeither von feinem andern, 
aber auch) von Ferrari ſelbſt nicht wieder erreicht worden ijt. 
Tod) blieb der Steg de3 feinen, von ernjterer Richtung ges 
leiteten „ſozialen“ Luſtſpiels über dieharmlofe,vor allem auf 
den Spaß ausgehende Bühnenfomif Gherardi del Teſtas ent— 
Ihieden. Syn der Menge jüngerer Talente des Sahrzehnts 
machten am meijten von ji) reden Achille Torelfi mit jeinen 
„Mariti“ (Mailand 1876) und Bal. Carrera mit „La qua- 
dernadi Nanni“ (1870), einen: trefflichen Bilde florentinischen 
Volkslebens. Einen ſchönen Ruf errang binnen wenigen Jah— 
ven Giuſeppe Giacoſa mit feinen wißigen, feinen und anmutigen 
Luſtſpielen. Zunennen wären noch Coftetti, Coletti, Cafenzoli, 
De Nenzid, Montecorboli, Caſtelnovo und manche andere. 
Den in Stalien lange beliebten und vorherrſchenden hiſto— 
riſchen Roman verdrängte endlich der pfychologiſche, das 
Lebens- und Sittenbild. Bon Vittorio Berjezio brachte dag 
feßte Jahrzehnt die Nontane „Mentore e Calipso“ (1874) 
und „La corruttela“ (Mailand 1877); von Ceſare Donati 
die Romane „Tra le spine“ (Mailand 1870) und „Povera 
vita“ (ebd. 1874), nebit einer Novellenſammlung „Foglie 
secche“ (Florenz 1874). Italiens fruchtbarfter Erzähler ift 
gegenwärtig U. ©. Barrili. ALS feine beiten Arbeiten gelten: 
„L’olmo e ’edera“, „Santa Cecilia“, „Vald’Olivi“ (deutſch 
in B. Heyſes „Italieniſche Novelliſten“, 1877) und „Come 
un sogno“. Sn die befondere Gunſt de3 italienischen Publi— 
kums hat ich Salvatore Farina zu jeßen gewußt, der „italie= 
nische Dickens“; fein Gebiet ift dag Kleinleben, das er mit 
Grazie und Humor behandelt („Due amori“, „Un segreto“*, 
„Fiamma vagabonda“, „Romanzo di un vedovo“, „Ilte- 
soro diDonnina":c.). Nirgend3 wird fo wiein Italien die hei- 
miſche Sprache und Litteratur zum Gegenſtande der Dichter und 
Schriftiteller jelbjt gemacht. Hervorragende Bearbeiter fand 
die italienijche Litteraturgejhichte in letter Zeit an dem 
gelehrten und jcharffinnigen De Sanctig („Storia della let- 
teratura italiana“, 2 Bde., 1872) und an dem durch ſüdliche 
Lebhaftigkeit des Geiftes, Urfprünglichkeit und Sreimütigfeit 
des Urteil3 ausgezeichneten Settembrini(„Lezionidi lettera- 
tura italiana“, 3 Bde., Neapel 1867— 72). Zum umfajjend- 
ſten Hauptmwerfe dürfte ſich Ad. Bartolis „Storia della lette- 
ratura italiana‘ (Slorenz 1878 ff.) gejtalten. Alefjandro 
d’Ancona veröffentlichte außer einer langen Reihe wertvoller 
und umfangreicher, in Beitichriften veröffentlichter Artikel 
unter anderm ein Werk iiber die Unfänge de3 Theaters in Ita— 
lien. Der raſtlos thätige Angelo De Gubernatis lieferte mit 
jeinen „Ricordi biografici“ da3 reichſte und anziehendjte 
Quellenwerk über italienifche Ritteraturgejchichte der Gegen: 
wart. — Hinter der Litteraturgeichichte ſteht die italienische 
Kunſtgeſchichte um einiges zurüd. Als die erite Größe 
in diefem Fache konnte feit langem Pietro Selvaticv gelten. 
Gotti jchrieb eine umfangreiche „Geſchichte der Galerien von 
Florenz“ (1872) und ein „Leben Michelangelo3“ (2 Bde., 
1875). Als Mufikfritifer jind geſchätzt der ebenjo gelehrte 
al3 geiftvolle G. A. Biaggi und Filippo Filippi, feit zwei 
Sahrzehnten Mufikreferent der „Perseveranza in Mailand. 
Die italienischen Geſchichtſchreiber fümmern ſich auffal- 
lend wenig um die Geſchichte des Auslandes; um jo vertrauter 
und ficherer bewegen fie ſich auf dem Gebiete der heimischen 
Vorzeit. So ziemlich da3 Beite, was die italienifche Geſchicht— 
fchreibung im legten Dezennium hervorgebracht, gehört dem 
Bereiche der Orts- und Sondergeſchichte an. So behandelte 
KHidoro La Lumia Sizilien („Studi di storia siciliana“, 2 
Bde., Balermo 1870), Emanuele Celeſia Genua („Storie ge- 
novesi“), der talentvolle Belletrift B. ©. Molmenti Venedig 
(„Storia di Venezia nella vita privata‘, Turin 1880), der 
greife Gino Capponi Florenz („Storie fiorentine“); mit Pie— 
mont und Sapoyen befhäftigten fih Bianchi „Storia della 
monarchia piemontese dal1773 al1861'‘,auf8Bde. berech⸗ 
net, Zurin 1877 ff. ; jedenfalls das Hauptwerk dieſer Richtung). 
In der Zeitgefhichte und Politik glänzt der Name Ruggiero 
Bonghis. Dann iftder meift in Englandlebende und meiſt auch 
Ill. Sonv.steriton. V. 
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engliſch ſchreibende Antonio Gallenga zunennen. — Über Phi— 
to fophie der Staliener |. Stalienijhe PHilofophie. — 
An iharflinnigen Juriſten fehlt es auch heute Dem Vater— 
lande Beccarias nicht, fo wenig al3 an tüchtigen National— 
öfonomen. Von Francesco Carrara, dem auch im Auslande 
hochgeſchätzten „principe de’ Criminalisti“, erſchienen noch: 
„Lineamenti di pratica legislativa penale“ (1874). Bon 
Nationalökonomen mögen genannt fein: Girolamo Boccardo, 
Betochi, A. Errera, Minghetti.- Naturwijfenfhaftlide 
Leiſtungen von europäiſcher Bedeutung habendie letzten Jahr— 
zehnte in Italien nur auf dem Gebiete der Sternkunde und der 
höheren Phyſik hervorgebracht. Gemeingut der gelehrten Welt 
ſind hierin die Forſchungen und Entdeckungen Angelo Secchis. 
— Vergl. Blanc, „Italieniſche Grammatik“ (Halle 1844); 
Muſſafia, „Italieniſche Sprachlehre“ (Wien 1860, zahlreich 
aufgelegt); andere Grammatiken ſind die von Jagemann, Phi— 
lippi, Flathe, Fornaſari, Manitius, Keller ꝛc. Bon lexikogra— 
phiſchen Arbeiten ſind hervorzuheben: „Vocabolario degli 
Accademici della Crusca‘“ (Venedig 1612; 4. Aufl., 6 Bde., 
Florenz 1729—38; 5. Aufl. begonnen 1840 reicht bis Buch— 
itaben D); Srancedco Alberti, „Dizionario enciclopedico“ 
(6 Bde., Lucca 1797— 1805); „Dizionario universelle della 
lingua italiana“ von Mortara, Bellini, Cordagni und Mai- 
nardi (8 Bde., Mantua 1845—56). Synonymildhe Wörter: 
bücher haben u. a. Tommaſeo (5. Auff., Mailand 1867) und 
Bechini (neue Aufl., Turin 1864) veröffentlicht. Bon den in 
Deutichland veröffentlichten find bejonders Hervorzuheben das 
„Gran dizionario italıano-tedesco e tedesco-italiano“ von 
Balentini (2 Bde., Leipzig 1831 — 32); desfelben „Taſchen— 
wörterbuch” (11. Aufl., 2 Bde., ebend. 1882) und Michaelis’ 
„Handwörterbuch“ (3. Aufl., 2 Bde., ebd. 1884). — Bon Ar: 
beiten über italienifche Litteraturgejhidhte find zu mer— 
fen: Tirabojcdhi, „Storiadellaletteratura italiana‘ (14Bde., 
Modena 1772—83; 16 Bde., 1787—94; 16 Bde., Mailand 
1822—26 u. öfter); Maffei, „Storia della letteratura ita- 
liana“ (2. Aufl., 4Bde., Mailand 1834); Rovani, „Storia 
delle lettere e belle arti in Italia“ (3 Bde., Mailand 1856 
bi3 1858); De Sanctis, „Storia della letteratura italiana‘ 
(2 Bde., Neapel 1870— 71); Bartoli, „Storia delle lettera- 
tura italiana“ (Bd. 1—7, Florenz 1878 — 84; deutſch von 
bon Reinhardjtöttner); von Ranfe, „Zur Geſchichte der italie- 
niſchen Poeſie“ (Berlin 1837); Ebert, „Handbud der italie- 
niſchen Nationallitteratur” (Marburg 1863); Klein, „Ge— 
Ichichte des italienischen Dramas” (4Bde., Leipzig 1866— 69); 
Koerting, „Geſchichte der Litteratur Italiens im Heitalter der 
Renaiſſance“ (Bd. 1—3, ebd. 1878—84). 

Italiſch, Bezeichnung für das auf das alte Stalien Bezüg- 
fiche; }. unter Stalia. Unter Italiſcher Bhilojophen- 
ſchule verjteht man die Pythagoreiſche. 

Stanmrard, eine etiva 90 qkm große fruchtbare Inſel an 
der Küſte der brafiliihen Provinz und nördlicd) von der Stadt 
Pernambuco, ift Hauptfächlih von Küftenfiihern bewohnt 
und liefertgroße Mengen von Baumwolle, Zuder und Seeſalz. 
Die 1535 angelegte Stadt Ilha ift ganz verfallen. 

Stambe (d h. der ſpitze Stein), Berg in der Serra do Eſpin— 
hago in der brafilifchen Provinz Minas Geraes, ſüdöſtlich 
bon Diamantina, erhebt fichzu einer Höhe von 1837 oder 2339 
m und hat lange fürden höchſten Gipfel von Brafilien gegoften. 

Itapalme, Balmenart f. unter Mauritia. 

Itnparicn, eine überaus fruchtbare Sniel ander Küſte von 
Brajilien, gegenüber Bahia, am Eingange zur Allerheiligen 
bai (Bahia de Todos 03 Santos), ift mit Zucker- und Tabal- 
pflanzungen und Kokoswäldern bedeckt, deren Erzeugnifje von 
dem Hafenorte gleiche Namenz, einer urfprünglichen Je— 
juitenniederlaffung, ausgeführt werden. 

Stapicuru, zwei Rüftenflüffe in Brafilien: 1) im R. der 
Provinz Bahia, entjpringt auf der Serra Tiuba und mündet 
nordöjtlich von Bahia. Er ift 600km Lang, aber wegen jeiner 
geringen Tiefe, jeiner Stromjchnellen und Wafferfälle und der 
Barre an feiner Mündung fürdieSchiffahrt nurvon geringem 
Werte. — 2) Fluß in der nordöſtlichen Provinz Meranbao. 
mündet nad) nördlihem Laufe in die Bai von San Sole. An 
ihm liegtdieStadt$.mirim, ein wichtiger Stapelplaß fürdie 
Erzeugniffe des $nnern der Provinzen Marauhäo und Biauhy. 

Itapuãäſoder Billadela Encarnacion, Stadt im NO. 
des jüdamerifanischen Freiftantes Baraguay, liegt am rechten 
12 
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Ufer des Parana und hat mit dem Departement gleiches Na— 
mens (1879) 6948 E. J. wurde 1614 von den Jeſuiten ge— 
gründet und war unter ihnen ein wichtiger Stapelplatz; die 
jeßt nicht mehr vorhandene Kirche war eine der ſchönſten im 
ganzen Gebiete. Der Diktator Francia äfcherte Die Stadt ein, 
die fich erjt neuerdings wieder zu heben beginnt. 

Stasın, ein erit 1832 von Schoolcraft entdecter Binnenfee 
im N. des amerifanifhen Unionsſtaates Minnejota, in 478 m 
Meereshöhe, wird vom oberiten Laufe des Miſſiſſippi durch— 
floſſen, ift aber nicht defjen Quelle, die vielmehr in einer etwas 


jüdlicher in 481 m Höhe gelegenen Höhe erfannt worden ift.. 


Diefen wollte 1881 Kapitän Willard Glazier entdeckt haben und 
nannte ihn daher nad fi Glazierſee; aber 1886 tft nach 
gewieſen worden, daß Schoolcraft aud) ihn ſchon 1832 entdect 
und das „Land Office” der Bereinigten Staaten feit 1879 al3 
Elt Lake in den arten aufgeführt hat. 

Btatintoffu (d.h. großer Flammenberg, nad) den dreifachen, 
von der Seite einer Flamme gleichenden Gipfel fo genannt) 
oder Statiata, ein 2712 m hoher Berg in der Serra Man— 
tiqueivra in Brafilien, an der Grenze der Provinzen Minas 
Geraes und Säo Paulo, gilt jet als der höchſte Berg Bra- 
filieng, an deffen Mbhange fich in 1560 m Höhe aud) der höchſte 
bewohnte Ort Brafiliens befindet. 

Itawa, Stadt in Ditindien, |. Etawa. 

Itazismus, die dem Neugriechiſchen angemejjene, von 
Reuchlin verteidigte Ausſprache des griechiſchen wie i. Eras— 
mus dagegen behauptete, daß derſelbe Buchſtabe wie e zu ſpre— 
chen ſei (Etazismus). 

Ite, missa est (nämlich concio), lat., d. i. „Geht, die Ge— 
meinde ilt entlafjen“, die Worte, mit denen in der katholiſchen 
Kircheder Priester beim Schluß der Meſſe die Gemeinde entläßt. 

Item (fat.), abgekürzt it., gleichfall3, auch, ferner; als 
Hauptwort heißt J. das Weitere, Fernere. 

Iteration (lat.), Wiederholung; iterieren, wiederholen; 
Sterativum ſoviel wie Frequentativum(].d.). 

Ith, ein langer ſchmaler bewaldeter Bergrüden des Wejer- 
berglandes, zieht ſich ſüdöſtlich von Hameln an der Grenze 
von Hannover und Braunſchweig zwiichen Weſer und Leine 
in der Richtung von NW. nach SO. hin und erreicht im Lauen— 
ſteiner Kopf 392 m Meereshöhe. 

Ithaca (Ipr. Eißäkä), Sleden im amerifanifhen Unions— 
ftaate New Morf, füdfüdöftlich vom Ontariofee am Südende 
des Cayugaſees, Hat bedeutende Eijen=, Woll- und Baummoll- 
induftrie und (1880) 9105 E. J. ift der Siß der Cornell— 
Univerfität, welche durd; reiche Schenfungen de3 Bürgers 
Ezra Cornell und durch Landbewilligungen der Vereinigten 
Staaten begründet und 7. Oftober 1868 eröffnet wurde. 

Ithäka, jebt Thiäki genannt, eine der Konifchen Snfeln, 
nordöftlich von Kephalonia gelegen und berühmt als die Hei— 
nat des Odyſſeus, ift 97,, qkm groß und wird durd) eine von 
D. her tief eindringende Bucht (jebt Golf von Molo) in zwei, 
nur durch eine ſchmale Landzunge verbundene, von unbewal— 
deten Bergmaffen erfüllte Teile gefchieden. An einer ſüdlichen 
Seitenbucht des Golfs von Molo Liegt der jeßige Hauptort 
der nel, Bathy oder Ithaki, mit (1879) 4711 Schiffahrt, 
Schiffbau und Filcherei treibenden ®. Eine Stadt Nanıen3 $. 
lag im Altertum im nördlichſten Teile, wo fich noch jeßt die 
Trümmer derjelben finden, auf einem Plateau zwifchen zivei 
Budten. Vielfach dat man verſucht, die in der Odyſſee befchrie- 
benen Ortlichfeiten genauer zu beftimmen, allein ohne Erfolg, 
da der Dichter des Epos die Inſel gar nicht aus eigener Anz 
idauung fannte. Die Haupterzeugnifje der Inſel, die mit 
einigen Eleineren benachbarten Inſeln eine Epardjie (Bezirk) 
des Nomos (SKreifes) Kephalonia bildet und (1879) 12222 Be- 
wohner zählt, find Wein (der beftegriehifche Rotwein), Korin— 
then und Olivenöl. Vergl. Hercher, ‚Homer und da3 J. der 
Wirklichkeit” (im „Hermes‘‘, Bd. 1, Berlin 1865). 

Sthöme hieß im Altertum ein iiber 850 m hoher Berg in 
Öriehenland, in der peloponnefischen Landſchaft Mefjenien 
weitlich von der Ebene des Pamiſos gelegen. Der ®ipfel, auf 
welchem der Landesgott von Mefjenien, Zeus Sthomatag, 
verehrt wurde, diente als Hauptfeftung und ift berühmt durch 
die heldenmiütige Verteidigung gegen die Spartaner im eriten 
und dritten Meffenifchen Kriege. Als jpäter Epaminondas 
den meflenischen Staat wieder Heritellte, diente X.der 369 v.Chr. 
anı Weftfuße neu gegründeten Stadt Mefjene als Akropolis. 
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Itinerarium (lat.) nannten die Römer ein die Richtung 


der Straßenzüge und die an denjelben gelegenen Ortjichaften 


oder Stationen nebft deren Entfernung voneinander angeben: 
de3 Reiſebuch, und zwar unterfchied man zwiſchen I. pictum 
Kate) und I. adnotatum (Reiſehandbuch). Eine obrig- 
eitliche VBermefjung der Straßenzüge de3 ganzen römijchen 
Neiches ward zuerſt unter dem Konſulat von Cäſar und Ans 
tonius (44 d. Chr.) durch Senatsbeichluß angeordnet und bis 
zun Jahre 19 v. Chr. vollendet. Ein altes I. pictum ift und 
erhalten in der Peutingerjchen Landkarte (Tabula Peutin- 
geriana‘). Bon Stinerarien der zweiten Art find drei au? 
dem 4. Zahrhundert n. Chr. auf und gefommen. 1)Da8 „I. 
Antonini“* (fäljchlich jo genannt nach Antoninus Pius oder 
Antoninus Caracalla), das in dem einen Teile die Reiſewege 
durch die römischen Provinzen, im andern die Seewege mit 
den Landungspunkten enthält und in einemBruchſtücke die Orte 
angibt, die man auf ſechs verſchiedenen Wegen von Rom nach 
Gallien zu berühren hat; 2) das „I. Burdigalense‘ oder „I. 
Hierosolymitanum“ mitder Reiſerichtung von Bordeaur nad) 
Serufalem und von Heraklda über Rom nad) Mailand; 3)da3 
„I. Alexandri“, ein Abriß von Alexanders Zug nad) Berfien, 
der an Konſtantins d. Gr. Sohn Konftantiug gerichtet ift. 
Auch gibt e8 aus dem 8. bis 15. Sahrhundert mehrere Stine- 
rarien durch das gelobte Land (herausgeg. von Tobler, St. 
Öallen 1869). ; 

Itines, Fluß in Südamerifa, ſ. Öuapore. * 

Itio in partes (lat.), das Auseinandertreten nad) verſchie— 
denen Seiten; auf dem ehemaligen deutjchen Neich3tage die 
getrennte Abſtimmung der Katholifen und Evangeliichen in 
Religionsſachen. 

Iton (ipr. Stöng), ein linker Nebenfluß der Eure in Frank— 
reich, entjpringt auf den Höhen der Perche, beginnt unterhalb 
Damville ſich im Sande feines Bette zu verlaufen und tritt 
bei Bonneville in einigen ſtarken Quellen wiederzu Tage. Der 
J. mündet oberhalb Louviers nad) einem etiwa 140 km langen, 
novdöftlich gerichteten Laufe. 

Itri, Stadt im Diftrift Gaeta derunteritalienifchen Provinz 
Gajerta (Terra di Lavoro), nordweftlid) von Gaẽëta, malerifch 
durch Burgruinen, hat (1883) 6443 E. und iſt als die Heimat 
von Fra Diavolo (eigentlicd) Michele Bezza) befannt, der 1799 
bi8 1806 diefe Gegend unficher machte. 

Itſchili, Sandichat im türkifchen Vilajet Adana, im ſüd— 
öftlihen Kleinafien, umfaßt das Flußgebiet des alten Kaly— 
kadnus (jet Gök-Su) und hat (1879) 45580 männliche €. 
Der im W. gelegene Hauptort Ermenif hat etiva 4000 E. 

Ittenbach (Franz), Maler der religiöfen Hiftorie, geb. 18. 
April 1813 in Königswinter. Er nahm teil an den Fresken 
in der Apollinarißfirche und malte zahlreiche Ultarbilder. Er 
ſtarb 1. Dezember 1879 in Düſſeldorf. 

Ituräan bie im Altertum eineLandichaft im NO. von Bas 
läftina, die zwiichen Damaskus und dem See Genezareth lag 
und ungefähr dem heutigen Dichedür entſprach. Die Bewoh— 
ner, die Sturäer, waren ein friegstüchtige3, aber aud) rohes 
und raubluftiges Volk, welches lange Zeit mehr oder weniger 
jelbftändig war, aber 107 v. Chr. dem jüdifchen Staate ein= 
verleibt wurde und von nun an deſſen Schickſale teilte. 

Iturbide (Don Auguftin de), Kaifer von Mexiko, geb. 27. 
Septeniber 1783 zu Valladolid (jet Morelia) in Mexiko als 
Sohn eines biscayiſchen Edelmann3 und einer Kreolin, be— 
fehligte bei Ausbruch des erften Aufitandes (1810) die könig— 
lihen Truppen feiner Provinz und hielt lange Zeit treu zur 
Regierung des Vizekönigs Apodaca. Nachdem aber diefer ihm 
den Oberbefehl über das ganze Heer anvertrauthatte (Februar 
1821), itellte fih 3. al3bald an die Spike der Aufftändischen, 
zog im Oftober in Merifo ein und ließ fich nach vergeblichen 
Unterhandlungen mit den Spaniern 18. Mai 1822 als Au= 
gi tin. zum Kaifer außrufen, ward aud) 21. Zuli gekrönt. 

ald aber verſchwor fic) eine Anzahl der angefehenften Gene: 


‚rale gegen ihn, und ſchon 20. März 1823 jah er ſich infolge- 


dejjen zur Abdankung veranlaßt. Der Kongreß ſchickte ihn nach 
Livorno in Stalien in dieVBerbannung, und al3 J. nach Mexiko 
zurücgefehrt, wurde & gleich bei feiner Landung 16. Juli 1824 
verhaftet und ſchon 19. Juli, auf Befehl des Kongrefjesin Pa— 
dilla erſchoſſen. Seine Erben erhielten ein Jahrgeld von 8000 
Dollar ausgeſetzt. Seinen Enkel, deſſen Bater Angelo 1872 
in Mexiko gejtorben war, hatte Kaifer Maximilian als Thron: 
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erben an Sohnes Statt angenommen. J.s Denkwürdigkeiten 
erſchienen London 1824; deutſch, Leipzig 1824. 

Itys, ſ. unter Philomela. 

Ih, ein rechter Nebenfluß des Mains, entſpringt auf dem 
Südweſtabhange des Thüringer Waldes, geht durch das Her— 
zogtum Koburg und durch Bayern, nimmt links die Rötha und 
rechts die Rodach auf und mündet nach einen 70 km langen, 
nad) ©. gerichteten Zaufe nördlich von Banıberg. 

Itzehoe (ſpr. Itzehoh), Kreisſtadt des holſteiniſchen Kreiſes 
Steinburge(ſ. d.) in der preußiſchen Provinz Schleswig-Hol⸗ 
ſtein, mit (1885) 10772 E., liegt an der ſchiffbaren Stör im 
N. von Glückſtadt am Nande der Mari und an der Linie 
Elmshorn-Heide der holfteinifchen Marfchbahn, ijt Sit de3 
Landratsamts, eines Amtsgerichts nebjt Straflammer, hat 
ein Realprogymnaſium und ein adliges Fräuleinftift, Bier- 
brauerei, Bichorien=, Seifen, Zement-, Mafchinen= und Ta= 
baksfabrikation, Schiffswerften, Schiffahrt und umfangreichen 
Handel mit Getreide und Vieh. J. ift die ältefte Stadt de? 
Landes, 809 durd) den Grafen Egbert gegründet; 1238 ward 
dem Orte Lübiſches Recht erteilt und bis 1864 war es derSiß 
der holjteinifchen Ständeverjammlung. 

Itzenplitz (Mdolf), Bildhauer, geb. 1821 in Magdeburg, 
war in Berlin mitdeforativen Arbeiten beichäftigt und brachte 
unter ſeinen größeren plaftiichen Werfen eine jehr gemeinver— 
ftändlich geivordene „Schlafende Penelope” (1866), einen fo= 
loſſalen Merkur in der Börfe zu Berlin und mehrere Porträt 
büften. Er jtarb 24. März 1883 in Berlin. 

Itzenplitz (Heinrich Auguſt Friedrich, Graf von), preußis 
ſcher Staatsmann, geb. 28. Februar 1799 zu Großbehnitz 
bei Nauen, ſchied 1848 als Vizepräſident der Regierung in 
Poſen und Präſident zu Arnsberg aus dem Staatsdienſt, um 
die von feiner Mutter geerbten Güter in der Kurmark zu über— 
nehmen. Seit 1854 lebenslängliches Herrenhausmitglied, 
ward J. März 1862 Ackerbauminiſter im Dezember desſelben 
Jahres Handelsminiſter, nahm aber 1873 infolge der Miß— 
bräuche bei Gründung und Verwaltung von Aktiengeſellſchaf— 
ten jeine Entlafjung. J. war aud) Mitglied des Zollparla— 
ments und 1867—70de3 norddeutichen Reichstags. Er jtarb 
15. Februar 1883 zu Kunersdorf bei Wrießgen. 

Shibu oder Itſibu nennt man eine japanijche vieredige 
GSilbermünze = 1,,05.%. Der Zahlmwert it ſchwankend. Nach 
den Vertrage von 1857 find 311%. — 100 ſpaniſchen Dollar. 

Iizſtein (Johann Adam von), liberaler Bolitifer, geb. 28. 
September 1775 zu Mainz, jeit 1819 Hofgerichtgrat in Mann— 
heim, al3 welcher er 1822 in den Landtag gewählt ward, hier 
einer der Führer der regierungsfeindlichen Partei bi 1850. 
Sm Frankfurter Barlament ſaß er 1848 auf der äußerſten 
Linken; am badijhen Aufitande vom Mai 1849 aber nahnı er 
feinen perjünlichen Anteil, nur ging er mit nad) Stuttgart ins 
NRumpfparlament. Später 309 ſich J. auf fein Gut Hallgarten 
in Nheingau zurück, wo er 14. September 1855 jtarb. 

Sulus (pr. S=ulus), joviel wie Askanios (ſ. d.). 

Sun, rhätoromanisher Name für Moſchusgarbe (Achillea 
moschata) oder Wildfräulein, aus welder in Öraubünden ein 
feiner Likör und aud) das ätherifche Jvaöl bereitet wird. 

Jpanic (pr. Swanigich), befeitigte Stadt in der kroatiſchen 
Geha ——— in der ehemaligen Warasdiner Milt- 
tärgrenze linf3 an der Lonja, mit (1881) 759 froatifchen und 
ferbifchen E. Daß nad) J. genannte Spanliczagebirge, 


ein Teil des Warasdiner Gebirges im weftlichen Kroatien, | 


erhebt fih im Spanlicza 1061 m hod). 

Ive (Antonio), italieniſcher Schriftiteller, geb. 1851 zu Ro— 
bigno, wurde 1875 Profefjor zu Capodiſtria; er entdeckte 1879 
zu Baris die alte Handjchrift des Fioravanteromand und ver— 
öffentlichte u. a.: „Canti populari istriani raccolti a Ro- 
vigno“ (Turin 1877) jowie „Fiahe populari rovignesi“ 
(Wien 1878) und „Raccoltadiproverbi istriani‘ (ebd.1881). 

Ivernia, lateiniicher Name für Srland, |. Hibernia. 

Suiza oder Kbiza, im Altertum Ebuſus, gebirgige ſpa— 
nische Inſel, die größte und zur ſpaniſchen Provinz der Balea— 
riſchen Snfeln gehörigen Inſelgruppe der Pityuſen, liegt 90 
km von der ſpaniſchen Küſte und zählt auf 592 qkm (1879) 
22766 E., die fich mit Handel von landwirtichaftlihen Er— 
zeugnifjen bejhäftigen. Das Klima ijt mild und gejund. Die 

feichnamige Hauptjtadt ift Bijchofgjig und zählt (1878)7393 
©; j. auch unter Balearen. 


182 


Sure, im Altertum Eporedia, im Mittelalter Iporegia 
genannt, Diftrift3hauptjtadt in der italienijchen Brovinz und 
nordnordöftlich von der Stadt Turin (Piemont), ift der Siß 
eines Biſchofs, hat eine Kathedrale und mehrere höhere Lehr— 
anftalten, liegt am Austritt der Dora Balten aus dem Alpen— 
gebiete und zählt (1883) 10464 E., welche Seidenindujftrie und 
Handel mit Reis, Hanf, Vieh, Käfe und Branntwein treiben. 
J. war im Mittelalter Hauptort einer von Karl d. Ör. gegrün— 
deten Markgrafſchaftgleiches Namens; 1248 belehnte Kai— 
ſer Sriedrich LI. den Grafen Thomas von Savoyen damit, deſſen 
Nachkommen jie behielten. — Der Diſtrikt J. Hat in 112 Ge— 
meinden und auf1545 qkm (1883) 171548 E.(11laufigkm). 

Sury-In-Bataille (ſpr. Iwri la Battaj), Dorf im Arron= 
difjement Evreux des franzöfifchen Departements Eure (Nor— 
nandie), liegt wejtlich von Paris an der Eure und Hat (1881) 
1085 E., die Xeder, mufifalifche Snftrumente und Kämme be- 
reiten. Am 14. März 1590 trug hier Heinrich IV. einen Sieg 
über die Ligue davon. 
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Johann Adam von Spitein (geb. 28. Gepteinber 1775, 
get. 14. September 1855). 


Mr. 4077. 


Iury-fur-Seine (ſpr. Jwri-ßür-Sſähn), Dorfim Arrondifje= 
ment Sceaux des franzöſiſchen Departements Seine, liegt im 
SO. von Baris nahe der Umfafjungsmauer, Hat(1881) 18440 
E. (in der Gemeinde), Hüttenwerke, wichtige Brauereien und 
Olfabriken, Rautjchufs, Seilerwarenz, Fayence- und Marmor= 
warenfabrifen. — Dabei befindet ſichdas Fort d'gs. Dasſelbe 
fam im Kriege von 1870— 7 1erſt nach der Übergabe von Bari3 
in die Hände der Deutjchen und wurde gleid) den anderen Forts 
auf der Südſeite 7. März 1871 wieder von ihnen geräumt. 

Iwan (die rulfiiche Form von Johann), Name mehrerer 
ruſſiſcher Großfürſten und Zaren. — Swan. Danilo: 
witſch, genannt Kalita (d. i. Großbeutel), Fürft von Mos— 
fau 1328 — 40, ward 1328 von dem Tatarenchan Usbek zum 
Großfürften und auch zum Herin über Wladimir und Now— 
gorod ernannt und gewann allmählich die Oberhand über die 
Tataren. Er ftarb 31. März 1340. — Jwan II. Jwano— 
witſch, Sohn des Vorigen, Großfürſt von Moskau 1353 bis 
1359, Nachfolger ſeines Bruders Simeon, geb. um 1326, war 
ein ſchwacher Fürft und verlor an die Litauer weite Länder— 
jtreden am Dnjepr. — Swan III. Waſſiljewitſch, ala 
Bar Swan I. genannt, mit dem Beinamen der Große, geb. 22. 
Sanuar 1440, regierte 1462 — 1505. Er begründete die Ein— 
heit und Unabhängigkeit des ruffischen Staates dadurch, daß 
er die übrigen Teilfürftentiimer aufhob, beſonders aber da3 
mächtige Nowgorod 1478 vollitändig demittigte und 1480 auch 
die Oberhoheit der Tataren abſchüttelte. J. der nad) jeiner 
Bermählung mit Sophia, derNichte des legten byzantinifchen 


12*- 
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Kaiſers, 1472 den zweiföpfigen byzantinischen Adler in das 
ruſſiſche Wappen aufnahın, * 27. Oktober 1505 zu Mos— 
fau. — Swan IV. (IL) Waſſiljewitſch, mit dem Bei— 
namen der Schredliche, Enfel des VBorigen, Zar von Rußland 
1533 — 84, geb. 25. Auguſt 1530 und erft 1547 als Bar ges 
frönt, einer der größten Tyrannen aller Zeiten. So erjchlug 
er jogar im Zähzorn feinen ältejten Sohn Swan (1581), den 
bisherigen Genoſſen jeiner Blutthaten und Ausſchweifungen. 
Eine Stüße jeiner eivalt ward da3 von ihm 1556 errichtete 
Korps der Strelißen. Übrigens zog er fremde Handwerker ind 
Land und begünftigte den 1553 von den Engländern über das 
Weiße Meer her eröffneten Handel(Archangelgegründet 1584). 
Im Sahre 1552 eroberte er Kaſan, 1554 Aſtrachan; 1581 be= 

ann der Koſakenhetman Sermaf die Eroberung von (Weſt-) 

ibirien, deſſen Herrſchaft $. übernahm; dod) ward diejelbe 
erjt nad) feinem Tode dauernd begründet. Er ftarb 18. März 
1584. In der Regierung folgte ihm jein Sohn Feodor I. — 
IwanV. (II.) Alexejewitſch, Halbbruder Peters J., geb. 
27. Auguſt 1666, war von Jugend auf körperlich gebrechlich 
und geiſtesſchwach. Er war ſeit 1682 Bar, kümmerte ſich aber 
wenig und jeit 1689 gar nicht mehr um die Regierung. Erftarb 
29. Januar 1696. — Swan VI. IIV.), Urenkel de3 Vorigen, 
Sohn de3 Herzogs Anton Ulrich von Braunſchweig-Bevern 
und der Öroßfürjtin Anna Karlowna, geb. 24. Auguft 1740, 
ward 28. Dftober desfelben Jahres durch den Tod feiner Groß— 
tante, der taijferin Anna, Staifer von Nußland. Zum Regen: 
ten hatte leßtere ihren Oünftling Biron, Herzog von Kurland, 
beftimmt. Doch ftürzten diejen die Eltern des Kaiſers ſchon 
19.— 20. November, und 6. Dezember 1741 ward auch J. durd) 
Peter I. Tochter Eliſabeth verdrängt und eingeferfert und 
unter der Regierung Katharinas II. 5. Dezember 1764 in 
Schlüſſelburg erdroſſelt. Vgl. Britdner, „Die Familie Braun— 
ſchweig in Rußland“ (Petersburg 1876). 

JIwangorod, Name zweier er her Feitungen. -$warns 
gorod, im polnischen Souvernement Sijedleß, ſüdöſtlich von 
Warſchau an der Mündung des Wieprz in die Weichjel, bildet 
mit Nowo-Georgiewsk und Warſchau die Befeltigungslinie 
der Weichjel, befieht aus einer Hauptfeftung, zwei Nebenteftun- 

en am rechten und einem ftarf befeftigten Brückenfopf, dem 
Sort Gortſchakow, am linfen Ufer und ift auch al3 Eiſenbahn— 
Inotenpunft von ftrategifcher Bedeutung. — Jwangorod, 
im Gouverment St. Beterdburg, am rechten Ufer der Narowa 
gegenüber Narwa, wurde 1492 von Swan III. Waſſiljewitſch 
erbaut, gehörte bald den Rujjen, bald den Schweden und jeit 
1704 dauernd zu Rußland. Jetzt liegen anſehnliche Borjtädte 
um die Ruinen der alten Feltung. 

Iwanow (Alexander Andrejewitich), Hijtorienmaler, geb. 
1806 in Petersburg, ging 1830 mit einem Stipendium nad) 
Nom, wo er jein Hauptbild „Chriſtus zeigt fi dem Volke“ 
begann. Erjt 1857 fehrte er nach Petersburg zurücd, wo er als 
Profeſſor an der Afademie 3. Juli 1858 ftiarb. 

Swandweo, Kreisitadt im ruſſiſchen Goupvernement und 
nordnordöjtlid) von der Stadt Wladimir, hat große Fabriken 
für Baumwollſtoffe, befonders ig (jährlicd) ungefähr für 21/, 
Mill. Rubel), Baumwollfpinnerei und Mafchinenfabrifation 
und zählt (1880) 11909 ſeßhafte E., aber mit der immer wed)- 
jelnden Fabrikbevölkerung über 20000 €. 

Iwanowſcher JahrmarktoderPoſtnowskiſcherJahr— 
markt, eine ſeit 1859 beſtehende Meſſe, die alljährlich vom 
24. Auguft bi8 5. September bei einer viel von Wallfahrern 
bejuchten Stapelle jtattfindet, welche 7 km von dem Dorfe 
Masljanski im Kreiſeſchadrinsk im SO. des oſtruſſiſchen Gou— 
vernements Perm liegt. Der Wert der jährlich zugeführten 
Waren beläuft ſich jetzt auf mehr als 4 Mill. Nubel. 


Iwangorod 


Iwaſchinzow (Nikolai), ruſſiſcher Hydrograph, geb. 1.Mai |: 


1819, war zuerft Lehrer für Stern- und Sciffahrt3funde in 
Petersburg, beteiligte fich an der Küftenaufnahme des Bal— 
tiichen Meeres und veröffentlichte 1849—50 eine große Ar— 
beit über 38 ruſſiſche Reiſen um die Erde. Nachdem er 1853 
Perowsſky auf jeinem Zuge gegen die Feſtung Ak-Metſchet be- 


gleitet hatte,übernahmerdiekeitung der ruffiihen Forihungs- | © 


reije ind Kafpijche Meer, deren Ergebnijje er in einem Atlas 
mit2Bdn. Tertherausgab. Zuletzt war J. Kontreadmiralund 
Borfißender der mathematifchen Abteilung der Geographiſchen 
Geſellſchaft in Petersburg, wo er 25. Januar 1871 Starb. 
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Iwein, Held aus Künig Artus’ Tafelrunde; deſſen jagen 
Hafte Gejchichte, Den Erwerb, Verluſt und Wiedererwerb der 
Liebe Laudinens, hat nad) Chretien von Tours' Gedicht „Che- 
valier au lion“ Hartınann von Aue zu feiner Erzählung 
„wein“ verwertet. Vgl. Oſterwald, „S., ein keltiſcher Früh: 
ling3gott“ (Halle 1853). 

Iwonicz, Dorf und Badeort mit (1880) 2303 €. in Gali— 
zien, liegt am Nordabhange der Karpathen in der Bezirks— 
Hauptmannjchaft Krosno und hat zivei jod- und brombaltige 
alkaliſche Quellen, eine Eiſen- und eine Schivefelquelle. 

Szelles (pr. Ickſähl, vlämiſch Elfene), jüdöftlicher Vor— 
ort von Brüffel, two fich der zoologifche Garten und ſchöne 
Kirchen befinden, hat ca. 41000 €., die befonder8 Brauerei, 
Branntweinbrennerei, Färberei und Holzhandel treiben. 

Ixia L., Gattung der Zwiebelgewächſe aus der Familie der 
srideen mit vielen in Südafrifa heimifchen, prächtig blühen- 
den Arten; jo I.crocata 2. mit hocdyorangefarbigen, I. crispa 
Thbg. mit blauen, violetten, weißenzc., I.grandiflora Delar. 
mit großen purpurfchwarzen Blumen. 

Irile, eine Art Ananaspflanze, |. unter Coraline. 

Irton, in der altgriechiichen Sage König der Lapithen, Va— 
ter des Peirithöos, tötete den Vater feiner Gemahlin Dia, 
Deiöneus, und trachtete, nachdem ihn Zeus von dem Morde 
entjühnt hatte, nach der Xiebe der Hera. Deshalb wurde er 
von Hermes in die Unterwelt gebracht und dort mit Händen 
und Füßen an ein fich ſtets drehendes feurige3 Rad gebunden. 

Ixmiquilpan, Stadt im mexikaniſchen Staate Hidalgo, 
nordweitlic von Pachuca und nördlich von Mexiko, an einem 
rechten Nebenflufje der Tula in 1709 m Meereshöhe und in 
fruchtbaver Gegend gelegen, zählt (1880) 13116 ©. 

Ixödes, Zecke. — Ixodides (Zeden), Familie aus der Ord⸗ 
nung der Milben, |. Zeden. 

Ixora L., Pflanzengattung der tropifchen Nubiaceen, mit 
Ihönen immergrünen Bierfträucdhern, von denen in unferen 
Gärten die indiiche I. coceinda Z. die befanntefte ift. 

Brworth (pr. Ikſuohrß), Flecken in der englifchen Graf: 
ſchaft Suffolf, nordöltlid) von Bury St. Edmundg, hat ein 
ſchönes Schloß und (1881) 1060 €. 

Iynx, in der altgriechiichen Sage Tochter des Ban und der 
Peitho oder der Echo, ſuchte durch Zauberei den Zeus an ſich 
und an Jo zu fefleln und wurde daher von Kuno in einen 
Wendehal? (Iynx torquilla Z.) verwandelt. 

Jzabal oder Yzabal, aud) Atzabal, Dorf und Departe- 
ment3hauptjtadt im mittelamerifaniichen Freiſtaate Guate— 
mala, liegt nordöftlich von der Stadt Guatemala am Süpdufer 
des Golfo Dulce oder des Sees von J. welcher durd) einen 
20 km langen Kanal, den Rio Dulce, mit dem Golfo Ama— 
tique der Hondurasbai in Verbindung Steht. J. war dor der 
Eröffnung der Banamabahn (1855) ein Haupthafen und ver— 
mittelte den größten Teil des Handel3 von Buatemala, Bri— 
tiſch-Honduras und dem öſtlichen Yucatan. Im Jahre 1880 
hatte der Ort nur noch 611 (als Gemeinde 3830) E. 

Jzamal, Diſtriktshauptſtadt im N. der zu Mexiko gehörigen 
Halbinſel Yucatan, öſtlich von Merida, hat eine berühmte 
Meſſe und ca. 5000 (al3 Gemeinde ca. I5000) E. Vor der An— 
kunft der Spanier war J. eins der Heiligtümer der Eingebore— 
nen, wofür heute noch die Trümmer der Teokallis, jener groß: 
artigen pyramidenähnlichen Tempelbauten, Zeugnis ablegen. 

Jieds (per.), die guten Genien im Reiche des Ormuzd. 

Izlũs (der, jpr. Islahſch), Stromenge der unteren Donau 

ſüdweſtlich von Alt-Orſova, wo fürdie Schiffahrt nuram red): 
ten Ufer eine faum 38 m breite Wafjerjtraße übrig bleibt. 
Mit dem J. find die ungefähr 2300 m langen Stromengen 
bon Groß- und Kleintachtalia verbunden. 
Its (pr. Iſchoh, Nikolaus), Bildhauer, geb. 1830 in Horvati 
(Ungarn), geit. 29. Mai 1875 in Budapeſt, machte ſich einen 
ehrenvollen Namen durd die Vorträtjtatue des Dichter Cſo— 
fonay in Debreczin, durd) zahlreiche Statuetten und durch dag 
undollendet Hinterlafjiene Modell zum Petöfidenkmal in Peſt. 
Iztaccihuatl (Srtaccihuatl, d.H. Weiße Frau), ein Berg im 
D. des Thales von Merifo und nördlich vom Popocatepetl 
(j. d.), iſt 5207 m hoch, nicht vulkaniſch, ſondern aus Porphyr 
zuſammengeſetzt und einer der vier Gipfel der mexikaniſchen 
Hochebene, welche ewigen Schnee tragen. Die Schneegrenze 
liegt nach A. von Humboldt in 4492 m Höhe. 
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J, j (Jot, griech). Jota), ein aus i hervorgegangener Halb—⸗ 
vokal, der als beſonderer Buchſtabe zwar bereit3 im Gotiſchen 
auftritt, dann aber im deutſchen Alphabet erſt um 1600 wieder 
erſcheint. Im Franzöſiſchen und Portugieſiſchen wird das % 
als Ziſchlaut, im Spaniſchen wie ch, im Italieniſchen und den 
ſlawiſchen Sprachen wie in Deutjchen geſprochen. J. iſt Ab— 
kürzung für Jahr. 

Jab, Karolineninſel, ſ. Yab. 

Jabalpur, Stadt und Diviſion in Oſtindien, ſ. Dſchabalpur. 

Jabbok (jetzt Zerka-Ma' in), linker Rebenfluß des Jordans 
im öſtlichen Paläſtina, bildete früher die Grenze zwiſchen den 
Gebieten der Ammoniter und Israeliten. 

Jabes, Stadt im alten Baläftina, in der Landſchaft Gilead 
de3 Oſtjordanlandes, Tag wahrſcheinlich auf einem Hügel an 
der Südfeite des Wadi Jaͤbis, 12 km öſtlich vom Jordan. Die 
Jabeſiten entrifjen ven Leichnam Saul den Bhilijtern und 
beitatteten ihn. 

Jabetnik (vufj.), Amtmann, ehedem Beanıter, der die Ver— 
brecher zu verfolgen hatte; jegt joviel wie faljcher Ankläger. 

Jabiang, afrifanisher Volksſtamm im Kamerungebiete, 
am rechten Ufer de3 Abo (oberhalb Jerulabakam) wohnhaft. 

Jabin (Chriſtian Gottfried Georg), Landſchaftsmaler, geb. 
18. Auguft 1828 zu Braunſchweig, malte meiſtens düſter ge— 
ſtimmte Landſchaften aus der Schweiz und Oberitalien. Er ließ 
jich in Harzburg nieder, wo er ſchon 14. Januar 1864 jtarb. 

Jabiru (Mycteria americana ZL.), Sattel= oder Rieſen- 
jtorch Südamerifas, den Sumpfraubvögeln (Ciconidae) zus 
gehörend. Schnabel, Füße, Kopf und Hals jehen jchivarz aus, 
während das iibrige Gefieder weiße Färbung zeigt bis auf 
einen fleifchroten Fleck am Hinterfopfe und einen ebenfolchen 
Ring am unteren Halfe. 

Jablochkoffſche Kerzen, j. unter Eleftrifhelampen. 

Iablonoi-Ehrebet (d. h. Apfelgebirge), oſtſibiriſches Ge— 
birge, welches ſich von der Ononquelle in nordöſtlicher Rich— 
tung bis in die Nähe des Ochotskiſchen Meerbuſens erſtreckt, 
im Sochondo 2453 m hod) aufjteigt und die Hauptkette des | 
daurifchen Gebirgsſyſtems in Transbaikalien bildet. 

Jablonowski, eine feit 1743 reichsfürſtliche Familie Po— 
lens, die gegenwärtig noch in einer älteren und jüngeren 
Linie mit Beſitzungen teil3 in den ruſſiſchen Gouvernements | 
Wolhynien und Nadom, teil in Öalizien blüht. Als be= 
rühmte Mitglieder der Familie find Hervorzuheben: Stani3= 
laus J. geb. 1634, gejt. 1702, ein großer Kriegsheld, der 
1682 Großhetman der Krone wurde und 1685 durch feinen 
bewunderungswürdigen Rüdzug aus der Bufowina dag pol— 
nische Heer rettete. Vergl. Sonjac, „Histoire de Stanisl. J.“ 
(4 Bde., Leipzig 1775 — 76). — Fürjt Joſeph Alerander 
%., geb. 4. Februar 1712, deutjcher Reichsfürſt, ward 1768 
als Wojwode von Nomwgorod durd) den Ausbruch von Un 
ruhen beivogen, fein Baterland zu verlaſſen und ließ ſich fchließ- 
(ich in Leipzig nieder, two er 1. März 1777 jtarb. Er ſelbſt 
war litterarijch thätig, erwies jich aber auch fonft ala Freund 
und Beförderer der Wiſſenſchaften, befonders durch die Grün— 
dung der 1774 ind Leben en nod) heute bejtehenden 
Fürſtlich J.ſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in 
Leipzig. Für dieſe ſtiftete er ein Kapital, von deſſen Zinſen fie 
früher jährlich drei, des Fürſten Bildnis tragende goldene 
Denkmünzen prägen zu lafien hatte, um fie für die beſte Löſung 
dreier Fragen aus der polniſchen Geſchichte, der Volkswirt— 
Ihaftundder Naturlehreund Mathematikzu verteilen. Neuer: 
dings bejteht der Preis in 700 4%. Vergl. „Acta societatis 
Jablonovianae“ (6 Bde., Leipzig 1772 — 73), „Nova acta“ 
(9 Bde., ebd. 1802 — 45) und „Breisichriften der J ſchen Ge— 
ſellſchaft“ (Bd. 1—25, ebend. 1847—85). — Fürjt Staniß- 
laus J., geb. 10. März 1799, geft. Auguſt 1878, verüffent- 








lichte bejonders eine militärifche Schrift „Wspomnienia o 
bateryi pozycyjnej artillerii‘ (Poſen 1860). 

Inblunkn oder Jablunkau, Stadt in der üfterreichiich- 
ſchleſiſchen Bezirkshauptmannſchaft Teihen, am Zuſammen— 
fluß der Offa und Lomna, Station der Kaſchau-Oderberger 
Bahn, zählt (1880) 3371 Leinweberei treibende E. Dabei der 
601 m hohe Jablunkapaß, der durd) ein Fort (die hiſtoriſch 
berühmte Sablunfauer Schanze) verteidigt, von der Kaſchau— 
Opderberger Bahn überjchritten wird und die Hauptſtraße aus 
Oberjchlefien nach Ungarn bildet. — Über da3 Jablunka— 
gebirgef. unter Karpathen. 

Inborandi (Folia Jaborandi), ein Urtifel de3 Droguen— 
handels, wegen jeiner eigentümlichen jtarfen ſchweißtreiben— 
ven Wirkung ſchnell in Aufnahme gefommen. Man hat zwei 
Arten von Raborandiblättern, tvelche die gleiche, nur verjchie= 
den ftarfe Wirfung zeigen. Die weniger wirkſamen jtammen 
von einer Biperacee, der SerroniaJaborandi, die anderen von 
einer Nutacce, Pilocarpus pinnatus. Häufiger al3 die Blät- 
ter toird das darin enthaltene Bilocarpin in der Heilfunde 
angetvendet, und zwar als ſalzſaures Pilocarpin. 

Jabot (franz., * Schaboh), Kropf der Vögel; Bruſtkrauſe 
an Frauenkleidern oder Herrenhemden. 

Jaca (ſpr. Chahka), Stadt in der ſpaniſchen Provinz 
Huesca, am Aragon maleriſch gelegen, Biſchofsſitz, hat eine 
ſtarke Citadelle und zählt (1877) 4155 E. 

Jacamaras (Galbulidae Möhr.) oderGlanzvögel, Fa— 
milie der Kudud3vögel(Coccygomorphae), durch ihren lan— 
gen ſpitzen Schnabel den Bienenfreſſern ähnlich. Ihr Gefieder 
iſt metalliſch goldglänzend. In 22 Arten bewohnen ſie das 
tropiſche Amerika öſtlich der Anden. Erwähnt ſeien der große 
Jacamara (Galbula grandis Bris.) und der dreizehige Jaca— 
mara (Galbula tridactyla Vicill.). 

Jacaranda Juss., Bflanzengattung der Familie der Big— 
noniaceen mit gegen 30 Arten in Mittel und Südamerika. 
Bon J. brasiliana Pers. jtammt das Kafarandaholz; man 
nennt dasjelbe auch Palixander- oder Balijanderholz, ein 
jehr hartes, votgefärbtes Holz, welches eine ſchöne Politur an— 
nimmt. Nach anderen ftanımt das Safarandaholz von Bäu— 
men der Öattung Machaerium, einer den Leguminofen ans 
gehörenden Dalbergike. 

Jacaré oder Brillenfaiman, }. unter Alligator. 

Jachal (jpr. Chatſchahl), Bergftadt in der Provinz San 
Juan des argentinischen Freiftaats in Südamerika, am gleich- 
namigen in ven Ean Juan miündenden Fluſſe, hat Echmelz= 
hütten und ca. 1200 E. In der Nähe befinden ſich die Gold— 
minen von Bualilan. 

Jachin (hebr., d. h. er fteht feft) und Bons (d. h. in ihm iſt 
Kraft), die beiden Hohl aus Erz gegofjenen Prachtſäulen an 
der Vorhalle des jalomonijchen Tempels mit vierecigen Ka— 
pitälen (1. Kön. 7, 15—22; Ser. 52,21 ff.). Die Erklärung 
der Namen iſt zweifelhaft. 

Jachmann (Eduard Karl Emanuel), deutfcher Bizeadmiral, 

eb. 2. März 1822 in Danzig, trat 1844, in die preußijche 

arine, wurde 1845 Marineleutnant, befehligte 1849 — 52 
eine Ranonenbootffottille und wurde dann in dag Minijterium 
nad) Berlin berufen. Seit 1854 Korvettenfapitän, feit 1859 
Rapitän zur See, befehligte er bei der Unternehmung nad) Oft- 
alien und China die Fregatte Thetis und im dänischen Kriege 
die Flotte der Dftjee, jo 17. März 1864 die preußiſche Marine= 
macht im Seegefecht bei Jasmund (Rügen). Hierauf zum 
Rontreadmiral befördert, war er 1864—67 Chef der Marine- 
station der Djtiee, 1867 Präſes des Marineminifteriumg, 1868 
Vizeadmiral und 1870 —71 Oberbefehlshaber der Flotte in 
der Nordſee. Am 31. Dezember 1871 trat er inden Ruheſtand. 
Er ſtarh 23. Oftober 1887 in Oldenburg. 
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Segeln, heutzutage auch mit Dampf bewegt wird. Die J. 
dient in der Regel zu Vergnügungsfahrten und iſt meiſt Eigen— 
tum reicher Leute oder fürſtlicher Perſonen, welche dieſe Schiffe 
für ihren perfönlichen Gebrauch bauen lafjen. 

Sarini (pr. Jatſchini, Stefano), italienischer Nationalöfo- 
nom und Staatdmann, geb. 1827 zu Caftelbuttano (Brovinz 
Mailand), Anhänger Cavours, in deſſen Kabinett er 1860 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten ward. Zwar verlor er 1861 
feine Stellung, erhielt diejelbe aber 1864 wieder und behaup- 
tete ſie bis April 1867. Seitdem wirkt J. als Deputierter. 
J. hat eh Hauptfählih um das Eifenbahnivefen Italiens 
verdient gemacht. Auch gehörte er mit zu den Gründern der 
Zeitung „Perſeveranza“ und machte bejonder3 durd) die 
Schriften „Le condizioni economiche della Valtellina nel 
1858“ (engl. von Sladitone), „Sulle condizioni della cosa 
pubblica in Italia dopo il 1870“ (Roın 1872), „Relazione 
sulla decimacircoscrizione“(ebd.1882)u. a. große3Auffehen. 

Jack (engl., ſpr. Dihäd), Verkleinerungsform für Sohn, 
wird ähnlidy wie unfer „Hans“ gebraucht, namentlich als 
Spißname der Matroſen eigentlich Jack tar (Hans Teer), t00= 
raus irrtiimlich unjer „Teerjacke“ entjtand); Old Jack (pr. 
Ohld DiHäd), inder Sprache der Matrojen diebritiiche Flagge; 
Jack ofall trades (pr. Dich. ow ahl trehds), ein Menſch, der 
in alfen Sätteln geredt ist; Jack Pudding, Hansmwurft. 
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Nr. 4078, Andrew Jackſon (geb. 15. März 1767, geit. 8. Juni 1845). 


Jacke (franz. jaque) und Jäckchen (franz. jaquette), an: 
liegende, bis an die Hüften reichende3 Armeikleid. 

Jackmaſchine (ſpr. Dſchäckmaſchine) oder Jack, eine in der 
engliſchen Sprache übliche Bezeichnung für verſchiedene Win— 
den und Hebewerkzeuge; insbeſondere auch benutzt für die 
Ankerwinden der Schiffe. 

Jackſon (ſpr. Dſchäckſ'n), Name mehrerer Ortſchaften der 
Vereinigten Staaten von Amerika. — J., Stadt im Staate Mi- 
chigan, am Grand-River, Knotenpunkt mehrerer Bahnen, mit 

1880) 16105 E. die lebhafte Induſtrie treiben. In der Nähe 

efinden fich reiche ohlengruben. — J., Hauptitadt des Staa⸗ 
tes Miſſiſſippi, am Pearl-River inmitten reicher Baummoll- 
felder, Kreuzungspunkt mehrerer Bahnen, befißt das Staaten= 
haus, das Staatszuchthaus und zählt (1880) 5204 E. — J., 
Stadt im Staate Tenneſſee, am Forked-Deer (linkem Neben 
fluß des Miſſiſſippi), mit (1880)4450 &. — J., Ort im Staate 
Rouifiana, Grafſchaft Feliciana, mit (1880) 1100 €. undeinem 
methodiftifchen College. 

Jackſon (pr. Dſchäckſ'n, Abraham Revers), amerifanifcher 
Arzt, geb. 17. Juni 1827 zu Philadelphia, war bis 1870 in 


188 


Strondsburg thätig, errichtete dann in Chicago eine Klinik für 
Trauenfrankheiten und Hat ſich beſonders auf diefem Gebiete 
der Heilkunde einen fehr bedeutenden Ruf erworben. Dasfelbe 
Gebiet behandeln auch die meiften feiner Schriften. 

Jackſon (ipr. Dihädf’n, Andrew), der fiebente Bräfident 
der Bereinigten Staaten von Amerika, geb. 15. März 1767 zu 
Waxhaw in Südcarolina. Er war zuerſt Anwalt in Nordcaro— 
lina, feit 1789 in Tennefjee Brofurator foiwie feit 1796 Mitglied 
des zur YUusarbeitung des Grundgeſetzes erwählten Bürger— 
ausſchuſſes. Bald daranf auch Vertreter Tennefjees im Kon— 
greß, ward J. 1797 Senator, kehrte indes bald nach Tennefjee 
zurüd. Beim Ausbruch de3 — mit England im Jahre 
1812 übernahm J. den Oberbefehl über die Miliz Tenneſſees, 
erhielt aber, nachdem er die Creekindianer geſchlagen, das 
Kommando als Generalmajor über die Linientruppen in Loui— 
ſiang und ſchlug 8. Januar 1815 auch die Engländer. Auch 
that er ſic 1317 —18 im Kampfe gegen die Seminolen hervor. 
Seit 1821 eriter Gouverneur Florida, feit 1823 abermal? 
Senator, 1829 — 37 Präſident der Vereinigten Staaten, al? 
welcher er die demokratiſchen Grundfäße durchführte. Seine 
Negierung harakterijierte ſich durch Mäßigung in der inneren 
Verwaltung, nach außen durd) das mit Geradheit und Ent— 
ſchiedenheit verbundene Streben nad) Erhaltung ded Friedens; 
auch die Hebung und Ausbreitung des amerikanischen Handels 
nad) freifinnigen Orundfägen ſuchte $. zu fördern und ſtürzte 
namentlich, un: die übertriebenen Spekulationen der Geld— 
männer einzudämmen, die Bereinigte-Staatenbanf. Seit 1837 
lebte. zurücgezogen auf feinem Landſitze Hermitage in Ten 
neffee, two er 8. Xuni 1845 ftarb. Sein Leben und Wirken be- 
ichrieben Bouis (2. Auff., Paris 1842), Barton (3 Bde., Nerv 
NYort 1861), von Holft (Düffeldorf 1874 und Berlin 1878) und 
Summer (Bojton 1882). 

Sarkfon (ſpr. Dſchäckſ'n, Kohn Adams), Bildhauer, geb. 
| 1825 3u Bath im Staate Maine, bildete ſich beſonders in Paris 
aus, tehrte 1858 nad) Amerika zurüc und nahm fpäter feinen 
| Wohnfigin Florenz, wo er namentlich eine meifterhafte Öruppe 
„Eva und Abel” ſchuf. 

Jackſon (ſpr. Dſchäckſ'n, Thomas Sonathan Jefferſon, ges 
nanntStonewall), ſüdſtaatlicher General im amerikaniſchen 
Bürgerkriege, ae ‚Sanuar1826 zuClarksburg in Birginien, 
jeit 1846 Urtillerieoffizier, nahın 1852 ala Major feinen Ab— 
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— ſchied und war ſeitdem Profeſſor der Mathematik an der Kriegs— 
| Ihule zu Lexington. Im Jahre 1861 übernahm er den Ober— 


befehl iiber ein Beobachtungskorps der Konföderierten und trug 
wejentlich zum Siege von Bull-Run (21. Juli 1861) Dei, feiner 
Unerichrodenheit halber erhielt er damals auch den Beinamen 
Stonewall (= Steinwall). Gegen Ende 1861 zum Generals 
major befördert, ſchlug er 8. Juni 1862 Fremont bei Croß- 
Keys, dann den Unionsgeneral Shield bei Port Nepublit, 27. 
uni Borter bei Gaines-Mills, fonnte 1. Juli freilich die Nie— 
derlage von Malvernhill nicht verhindern, entjchied dafiir 29. 
und 30. Auguft aud) den zweiten Sieg bei Bul-Run, nahm 
13. September Harper8- Ferry ein, ward 17. September bei 
Untietam zum Nüdzug nad) Birginien genötigt, half dafür 
wieder 13. Dezember bei Fredericksburg den Sieg über Burn= 
jide enticheiden, hierfür zum ©eneralleutnant ernannt, fiegte 
er 2. Mai 1863 bei ChancellorSville noch über Hoofer, ward 
aber im Kampfe ſchwer verwundet und ftarb 10.Mai 1863 in 
Guineas Station. Sein Leben beſchrieben Cooke (Nerv York 
1866) und Dabney (2 Bde., ebd. 1866). 

Jackſonville (ſpr. Dſchäckſ'nwill), Name mehrerer Städte 
in den Bereinigten Staaten von Amerifa. — %., Stadt im 
Staate Florida, Hauptort der Grafſchaft Duval, am St. John— 
Fluß, Ausgangspunkt zweier Bahnen, mit (1880) 7650 E. 
und lebhaften Holzhandel. — J., Stadt im Staate Illinois, 
Hauptort der Grafſchaft Morgan, Knotenpunkt mehrerer 
Bahnen, mit (1880) 10927 E., einem College, Staatsblinden— 
haus und Taubjtumnteninftitut. 

Jackſtag, an der vorderen und oberen ante der Ragen an— 
gebrachte eijerne Stange, in welcherdie obere ante des Segels 
mittel dünnen Tauwerks befejtigt wird. 

Iarmel (pr. Schadmel), Stadt im Freiſtaat Hayti, in einer 
Bucht an der Südküſte der gleihnamigen Inſel, mit ca. 6000 
E., die lebhaften Handel (Ausfuhr von Kaffee und Blauholz) 
betreiben. In der Nähe liegt das Kap. 

Jacob, hebräiſcher Name, ſ. Jakob. 
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Jacob (Ulerandre Andre), mit feinem Schriftftellernamen 
Erdan, franzöſiſcher Schriftitelfer, geb. 1526 zu Angles, griff 
in alfen feinen Werfen die Klerikalen aufs heftigite an, jo daß 
ihm allgemeindasllrhebertum des 1865 anonym erjchienenen, 
ungeheures Aufſehen macjenden Werke? „Le Maudis“ zus 
geihrieben wurde. Für jein Bud) „La france mystique“ 
(1855; 3. Aufl. 1860) zu einer längeren Gefängnisſtrafe ver— 
urteilt, floh er aus Frankreich, begründete in Chaux-de-Fonds 
die Beitung „La nationale suisse“, ging dann nad) Stalten, 
two er Korrejpondent franzöfiiher Zeitungen wurde. J. jtarb 
24. September 1878 zu Frascati. 

Jacob, Schriftftellername des BaulXacroir(].d.). 

Iacobi (Abraham), jüdischer Arzt und Schriftiteller, geb. 
6. Mai 1830 zu Hartum in Weftfalen. Nachdem er 1853 eine 
Gefängnisſtrafe wegen Majeftät3beleidigung verbüßt, ging 
er nach England, bald darauf nad) New Norf, wo er fich als 
Arzt niederließ und war 1868 — 71 auch Mitherausgeber des 
„American Journal of obstetrics and diseases of women 
and children“. Er jdhrieb: „Dentition and its derange- 
ments" (NewYork 1862), „Treatise onDiphtheria“(1881) ec. 

Incobi(Friedrich Heinrich), namhafter deutſcher Philoſoph 
und Dichter, geb. 25. Januar 1743 zu Düfjeldorf, zuerſt Kauf- 
mann, feit 1772 Mitglied der jülich-bergiſchen Hoffammer. 
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Pr. 4079. Friedrich Heinrich) Sacobi (geb. 25. Sanuar 1748, 
gejt. 10. März 1819). 


Er lebte jpäter mit dem Titel eines Geheimen Rates teils in 
Düſſeldorf, teild auf feinem benachbarten Landſitze Pempel— 
fort. Unter den Männern, die fich vorübergehend bei ihm auf: 
hielten, oder mit denen er in eifrigem Briefwechſel itand, waren 
außer Leſſing, Lavater, Schloſſer, Gleim u. a. beſonders auch 
Herder, — und Goethe. Im Jahre 1779 folgte J. einem 
Rufe als Geheimrat nad) München, ging aber 1794 nach Hol— 
ſlein, um erſt 1804 nach München zurückzukehren und ſich an 
der Begründung der dortigen Akademie der Wiſſenſchaften zu 
beteiligen, deren Bräfidenter1807—13 war. Erſtarb daſelbſt 
10. März 1819. 3.3 Bhilojophie muB als eine Fortjeßung 
der Rantichen betrachtet werden, fo jehr jie auch zu derſelben 
im Gegenſatz fteht. 3. hoffte die von Kant vermißte Gewißheit 
in überfinnlihen Dingen auf dem Boden de3 unmittelbaren 
Gefühls, alfo in einer Art Glauben zu finden. Daherhatman 
jein Syftem häufig als „Gefühlsphilofophie” oder geradezu 
als „Slaubensphilofophie” bezeichnet. Seine Hauptichriften 
find: „Von den göttlichen Dingen” (Leipzig 1811; 2. Aufl. 
1822), „Woldemar“ (2 Bde., Flensburg 1779 und Leipzig 
1835), „Allmill8 Brieffammiung” (Breslau 1781 und Leipzig 
1826) und „Über Spinozas Lehre” (Breslau 1785; neue Aufl. 
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1789). Bon feinen Schriften begann $. 1812 felbft eine Ge— 
jamtausgabe, die mit dem 6. Bande 1824 von Roth vollendet 
wurde. Daran jchloß ſich 1825 —27 der von Roth herausge— 
gebene „Auserleſene Briefivechfel”, dem 1846 der „Brief- 
wechſel zwijchen ®oethe und %.” (Herausgeg. von War Sacobi) 
und 1868 der „Briefivechjel 3.3 mit Hamann“ folgte. Bergl. 
befonder3 Zirngiebl, „Friedrich H.%.8 Leben, Dichten und 
Denken” (Wien 1867), Harms, „Über die Lehre von Friedrich 
Heinrid 3.” (Berlin 1876) ſowie Zöppritz, „Aus %.3 Nach— 
laß” (2 Bde., Leipzig 1869). — Johann Georg $., deuts 
jcher Dichter, älterer Bruder des Borigen, geb. 2. September 
1740 zu Düfjeldorf, war erſt Profeſſor in Halle, wo cr ſich 
1764 durch ſeine, Poetiſchen Berfuche” befannt machte. Turch 
diejelben ward ein näherer Verkehr mit Gleim eingeleitet, der 
ihn al3 Kanonikus 1769 nad) Halberftadt zug. Seit 1784 
Profeſſor der Schönen Wiſſenſchaften in Freiburg, jtarb er Hier 
4.$anuar1814. Seine „Sämtlichen Werfe” erſchienen Zürich 
1807— 13 (7 Bde.; neuſte Auff., 4 Bde., 1825). J. war eine 
vorzugsweiſe lyriſch angelegte Natur; feine Bedichteentbehren 
aber der Kraft und Selbftändigfeit und jtehen unter dem Ein— 
fluſſe der franzöfifchen Ritteratur. Am glüdlichjten iſt J in der 
lyriſchen Darftellung des Familienglücks undin jenen Xiebe3- 
liedern, in denen er mit Glüid Goethe nachahmt. Sein Xeben 
bejchrieb von Ittner (Zürich 1822). Vgl. aud) „Ungedrudte 
Briefe von und an J. G. J.“ (Straßburg und London 1874). 

Jacobi (Karl Guſtav Kafob), bedeutender Mathentatifer, 
geb. 10. Dezember 1804 3u Potsdam, tvar von 1827 —43 Bro: 
feffor an der Univerfität Königsberg, ſeitdem in Berlin wir= 
fend, wo er 18. Februar 1851 jtarb. — Er war ein eminenter 
Geiſt, jeine Arbeiten erftreden fich faft über alle Gebiete der 
Analyſis, epochemachend aber wurde vorzüglich fein Haupt— 
werk über die elliptifchen Funktionen (Königsberg 1829). 3.3 
Arbeiten erjchienen teil als jelbftändige Werke, teils in Crelles 
Journal, teils inden Monatsberichten der Berliner Akademie. 
Seit 1881 veranftaltete die Berliner Akademie eine Ausgabe 
jeiner „Sefammelten Werfe” in6Bdn. — MorigHermanı 
bon $., Bruder des VBorigen, verdienter Phyſiker und Tech 
niter, geb. 21. September 1801 zu Potsdam, feit 1835 Pro= 
fejjor der Bivilbaufunjtander Univerjität®orpat. Aber ſchon 
1837 wurde er nad) Petersburg berufen, wo er Später zum wirk— 
lichen Staat3rat ernannt und inden Adel3jtand erhoben wurde 
und 10. März 1874 jtarb. Er hat feinen Namen 1839 durd) 
die Erfindung der Salvanoplaftif (j. d.) verewigt und den 
Elektromagnetismus al3 bewegende Kraft angewandt. Sein 
Reben und Wirken befchrieb Wild (Leipzig 1876). 

Jacobi (Karl Rudolf), Staatsſekretär des deutſchen Reichs— 
ſchatzamts, geb.8. September 1828 zu Jeggau bei Gardelegen, 
war jeit 1856. Hilfsarbeiter im preußijchen Handelsminiſte— 
rim, vorübergehend auch im Miniſterium de3 Innern, wurde 
1866 Regierungsrat, 1867 Geheimer Regierungsrat, 1870 
Seheimer Dberregierungsrat, 1873 Wirkliher Geheimer 
Oberregierung3rat und vortragender Rat int Staat3minijtes 
rium und 1874 Miniftertaldireftor im Handel3minifterium. 
Sm Sabre 1877 zum Borfigenden de3 deutſchen Reichspatent— 
amte3 ernannt, wurde er 1879 linterjtaatzjefretär in Hans 
delöminijterium. Seit November 1886 ift er Staat3jefretär 
des Reichsſchatzamtes. 

Jacobi (Juſtus Ludwig), proteſtantiſcher Theolog, geb. 
12. Auguſt 1815 in Burg bei Magdeburg, war ſeit 1847 außer— 
ordentlicher Profeſſor in Berlin, feit 1851 ordentlicher Pro— 
feflor in Königsberg, jeit 1855 in Halle. Er fchrieb u.a. „Die 
Lehre der Irvingiten“ (2. Aufl., Berlin 1868), „Die Jeſuiten“ 
(Halle 1862), „ErinnerungenanD. Aug.Reander”(ebd. 1882). 

Jacobina, Stadt in der brafilifchen Provinz Bahia, am 
oberen Itapicuru in fruchtbarem Bergland gelegen, war früher 
wegen feiner Goldwäſchen bekannt. 

Jacobini (Qudopico), Kardinal und päpftliher Staat3= 
jefretär, geb. 6. Mai 1832 zu Genzano, war feit 1862 päpſt— 
licher Hausprälat, jeit 1870 Unterjtaat3jefretär, feit 1874 
Erzbifhof von Theſſalonich und Nuntius in Wien; hier er— 
langte er durch jein gefchmeidiges Diplomatifieren großen 
Einfluß auf das öfterreichifche Kabinett. Zum Kardinal er- 
nannt, vermittelte J. wiederholt in den Verhandlungen zwi— 
jhen Rom und Berlin in Ungelegenheiten de3 Rulturfampfes. 
Seit 1879 Kardinal, ward er 1880 auch Staat3fekretär der 
Kurie, in welcher Stellung er fortfuhr, feines diplomatijchen 
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Mittleramtes mit großem Geſchick und im Intereſſe des Pap— 
jte8 zu walten. Er ftarb 28. Februar 1887 zu Nom. 

Jacobs (Chriſtian Friedrih Wilhelm), ein bedeutender 
Philolog und erzählender Schriftiteller, geb. 6. Oftuber 1764 
in Sotha, war Seit 1785 Gymnaſiallehrer, 1807— 10 Xehrer 
am Lyecum zu München, jeitdem bis 1842 Oberbibliothefar 
zu Gotha und jeit 1831 auch Direktor der Kunſtſammlungen. 
Er ſtarb daſelbſt 30, März 1847. Er gab zahlreiche philologi— 
Ihe Schriften und Überfeßungen aus den Klaſſikern heraus. 
Die wichtigste feiner philologiſchen Schriften find: „Animad- 
versiones in Euripidis tragoedias etc.‘ (Gotha 1790). Für 
den Unterricht verfaßte er das „Elementarbud der griechiichen 
Sprache“(4 Tle., Jena 1805 u. ö.). Seine, Beiträge zurälteren 
Ritteratur” erichienen in 3Bdn. (Leipzig 1835 —43) ſowie al3 
Nachlaß unter dem Titel „Hellas“, Herausgeg. von Wüſte— 
mann (Berlin 1852). Seine Neden und Abhandlungen ſam— 
melte er in den „Vermiſchten Schriften” (8 Bde., Leipzig 1823 
bis 1844, deren 7.35. außerdem J.s Selbftbivographie ent— 
hält, 2. Aufl. 1848). Als 9.Bd. gab Dünger den, Briefwechſel 
mit Franz Gölder“ (1862) Heraus. Bon feinen zahlreichen 
Schriften erzählenden Inhalts („Alwin und Theodor“ ꝛc.) 
erijchienen viele geſammelt inder „Schuleder Frauen“ (7 Bde., 
Leipzig 1827— 29), den „Erzählungen“ (7 Bde., ebend. 1824 
bis 1837), den „Schriften für die Jugend“ (3 Bde., ebd. 1842 
bi3 1844) und der „Ahrenleſe aus dem Tagebud) des Pfarrers 
zu Mainau“ (2 Bde., ebend. 1823— 25). — Paul Emil J., 
Sohn des Vorigen, Bildnis- und Hiftorienmaler, geb. 18. 
Yuguft 1802 in Gotha, war einige Jahre Vorträtmaler in 
Petersburg und nahm 1840 feinen Wohnfig in Gotha, wo er 
Hofmaler wurde und 6. Sanuar 1866 ftarb. 

Jacobs (Jakobus Aibertus Michael), Marinemaler, geb. 
19. Mai 1812 zu Antwerpen, bereilte die Küften des Mittel: 
ländischen Meeres und Skandinavien und brachte von dort 
eine Menge trefflicher Marinebilder, die beiten in der Neuen 
Pinakothek zu Münden und im Mujeum zu Brüffel. Seit 
1843 war er Brofefjor an der Akademie feiner VBaterftadt, wo 
er 9. Dezember 1879 ftarb. 

Jacobſen(Jens Peter), däniiherSchriftiteller, geb. 7. April 
1847 zu Thifted in Jütland, geit. 30. April 1885 in Kopen— 
hagen, war urjprünglich auf dem Gebiete der Naturwiſſen— 
Ihaftenthätig, widmete fich dann der Novelliſtik und iſt in feiner 
Heimat eine der Häupter der modernen realiftiichen Schule. 
Er ſchrieb u. a.: „Fru Marie Grubbe‘‘ (1876), „Niels Lyhne“ 
(1880), „Mogens og andre Noveller“ (1882). 

Jaco bſen (Sophus), Landſchaftsmaler, geb. 7. September 
1833 in Frederifshald (Norwegen), nahın feinen bleibenden 
Aufenthalt in Düfjeldorf. Er malte einte Reihe von trefflich 
geflimmten Winter: und Mondſcheinlandſchaften aus Nor— 
wegen und Deutichland. 

Jacobſon (Eduard), VBoffendichter, geb. 10. November 1833 
zu Großſtrehlitz (Schlefieu), jeit 1859 in Berlin lebend. Er 
Ichrieb, zum Teil mit anderen, eine Reihe zugfräftiger Lokal— 
pojjen, wie „Singvögelchen”, „500000 Teufel“, „Poſtillion 
von Müncheberg“, „Die Galoſchen des Glücks“, „Die Lach— 
taube“, „Ein gemachter Mann“, „Der jüngſte Leutnant“ ꝛc. 

Jacobſon (Heinrich Friedrich), Rechtslehrer, geb. 8. Juni 
1804 zu Marienwerder, ſeit 1831 Profeſſor zu Königsberg, 
wo er 19. März 1868 ſtarb. Er veröffentlichte „Kirchenrecht: 
lihe Verſuche“ (2 Bde., Königsberg 1831—33), „Geſchichte 
der Quellen de3 Kirchenrechts des preußilchen Staat3” (3 Bde., 
ebd. 1837 — 44) und „Das evangeliiche Kirchenrecht des preu— 
Bilchen Staat3” (2 Bde., Halle 1864— 66). 

Jacobus, Apofiel, |. Jakobus. 

Jacobus a Boragine, theologiſcher Schriftfteller, j. Vo— 
ragine (Jacobus a). 

Jacoby (Hermann), proteſtantiſcher Theolog, geb. 30. De— 
zember 1836 in Berlin, war erſt Gymnaſiallehrer in Lands— 
berg a. d. W. und Stendal, dann Diakonus in Schloß Hel— 
drungen und wurde dann 1868ordentlicher Profeſſor inKönigs— 
berg, 1871 auch Univerſitätsprediger. Er ſchrieb u.a. „Liturgik 
der Reformatoren“ (2 Bde., Gotha 1871 —-76), „Allgemeine 
Pädagogik der hriftlichen Ethik“ (Gotha 1883), „Luthers vor— 
veformatorifche Predigt” (Königsberg 1883) u. a. Ä 

Jacoby (Johann), jüdischer radifaler Politiker, geb. 1. Mai 
1805 zu Königsberg, wo er ſich auch 1830 als praftifcher Arzt 
niederließ. Seine [chriftjtelleriiche Thätigkeit brachte ihn wie— 
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Beitritt zur ſozialdemokratiſchen Partei. Er ſtarb 6. März 
1877 zu — Von J.s Schriften iſt noch beſonders 
eine Lebensbeſchreibung Heinrich Simons (ſ. d.) zu nennen 
(2 Bde., 2. Aufl. Berlin 1865). Seine „Geſammelten Schrif— 
ten und Neden erjchienen in 2 Bdn. (Hamburg 1872; 2. Auff. 
1877), fein „Geiſt der griechiſchen Gefchichte” (Berlin 1884). 

Jacoby (Louis), Kupferjtecher, geb. 7. Juni 1828 zu Havel: 
berg, wurde 1868 Profeſſor an der Akademie in Wien und zog 
1882 nad) Berlin. Sein Hauptblatt(1883) iſt die „Schule von 
Athen“ nad Naffael. 

Saronnet (franz., jpr. Schafonnet), aud) Saquenette, ein 
glattes Baummollzeug, feiner al3 Kattun und dichter als 
Muſſelin, eigentlich baummollener Batift, wird in der Pegel 
bedruct und meiſt zu Sommerkfeidern des weiblichen Ge: 
ſchlechts verarbeitet. 

Jacoponus, Verfaſſer des Stabat mater, |. Benedicti3 
(Jacobus de). 

Jacotot (ſpr. Schadotoh, Joſeph), franzöſiſcher Pädagog, 
geb. 4. März 1770 zu Dijon, wurde Advokat, dann Profeſſor 
der Humanitätswiſſenſchaften, ſpäter nacheinander Kapitän 
der Artillerie, Sekretär im Kriegsminiſterium und Profeſſor 
der Sprachen und Mathematik an der Polytechniſchen Schule. 
Im Jahre 1818 wurde er Profeſſor der franzöſiſchen Sprache 
und Litteratur zu Löwen, kehrte 1830 nad) Paris zurück und 
ſtarb dort 31. Juli 1840. Seine vollſtändig neue Unterricht: 
weije gründete ev auf die Behauptung, daß der Geiſt in allen 
Menichen auf gleiche Weije bildjam fei, und daß indergenauen 
Erkenntnis eine3 Gegenſtandes der Keim zur Erkenntnis aller 
liege. Der wichtigite Unterricht für die Gedankenentwickelung 
it nad) ihm der Sprachunterricht. J.s Werk „Methode d’en- 
seignement universe!“ erjchiendeutjcd unter dem Titel „Der 
Univerfalunterriht von J., überfegt mit erläuternden und 
fritiichen Zugaben von W. Braubach” (2. Ausg., Gießen 1840; 
in Auswahl von Göring, Wien 1883). 

Jacg., bei naturwiffenichaftlihen Namen Abkürzung für 
Nikolaus Joſeph Freiherr von Jacquin(ſ. d.) oder für defjen 
Sohn Joſeph Franz von Jacquin (geb. 1766 in Schemniß, geft. 
1839 al3 Brofefjor der Bflanzenfunde und der Chemiein Wien). 

Jacquard (ſpr. Schadahr, Charles Joſeph Marie), Seiden= 
weber, geb. 7. Auguſt 1752 zu Lyon, geſt. 7. Auguſt 1834 zu 
Oullins. Er iſt der berühmte Erfinder der Jaquardma— 
Ihine zum Einweben von Muftern in Webitoffe. Auc wird 
nad ihm jeder mitdem Sacquardmechanismugverfehene Web— 
ſtuhl Sacquardwebftuhlgenannt. Vgl. Kohl, „Geſchichte 
der Jacquardmaſchine nebſt J.s Biographie” (Berlin 1873) 


I und Grandfard, „J., sa vie etc.“ (Xille 1869; 3. Aufl. 1884). 


Jacqueline (pr. Schadlihn), Thonfrüge in Geſtalt einer 
ligenden Frau mit geblümtem leid; fie wurden beſonders 
in Desvres (Pas de Calais), aber auch in Holland und Deutſch— 
land angefertigt. 

Jacquemart (pr. Schadmahr, Albert), franzöfifcher Be- 
amter und Funftgelehrter, geb. 1808 zu Paris, befleidete einen 
höheren Poſten im Zoll: und Finanzamt. Außer einer Pflan— 
zenfunde für Damen unter dem Titel „Flore des dames“ 
(Baris 1841) jchrieb er „Histoire artistique, industrielle et 
commerciale de la porcelaine‘ (ebd. 1861), „Histoire de 
la c&ramique‘ (ebd. 1873; 2, Aufl. 1883), „Histoire du 
mobilier“ (2. Aufl.1884)u.a.m. 3. ftarb 14. Oftober 1875 zu 
Paris. — Sein Sohn, Jules Ferdinand J. geb. 3. Sep-, 
tember 1837 in Paris, gejt. 26. September 1880 in Nizza, 
war ein befannter Kupferſtecher. In feiner Kunſt Autodidakt 
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begründete er feinen Ruf durch die 28 Blätter für feines Vaters 
Albert 3. „Histoire de la porcelaine“. Vgl. Louis Gonfe, 
„L’oeuvre de Jules J.“ (1876). — Seine Schwefter ijt die be— 
deutende Porträtmalerin Nélie J., geb. 1845 in Paris, die 
Malerin der vornehmijten Staat3männer. 

Jacquerie (jpr. Schadrih), franzöſiſcher Bauernaufſtand 
im Jahre 1358, welcher ſich über einen großen Teil Nordfrank— 
reich verbreitete und nicht3 weniger als die gänzliche Aus— 
rottung des die Bauern Hart bedrücdenden Adels bezweckte. 
Doc) übertvältigte diefer, dem fich auch ver Dauphin anfchloß, 
nach wenigen Wochen mit furchtbarer Härte den Aufruhr. 
Der Name des Aufjtandes wird abgeleitet von Jacques Bon- 
homme, dem Spibnamen eines der Bauernanführer. 

Jacques (jpr. Schal), die franzöfifche Form für Jakob; 
en heißt der jüdische Patriarch gleichfalls im Franzöjijchen 

acob. 

Jacquet(ſpr.Schackeh, Sean Guſtave), Bildnis: und Genre— 
maler, geb. 25. Mai 1846 in Bari3, trat zuerjt 1865 mit einem 
alfegoriichen Bilde auf und erwarb fich dann durch feine Por— 
träts und Öenrebilder einen bedeutenden Auf. 

Jacquet (pr. Schade, Nanny), Schaufpielerin, |. Ydam-= 
berger (Maria Anna). 

Jacquin (Nikolaus Joſeph, Freiherr von), berühmter Pflan— 
zenforſcher, geb. 16. Februar 1727 zu Leiden, ſeit 1752 in 
Wien, bon 1754—59 in Weſtindien, dann Brofefjor der Chemie 
und Pflanzenfunde, zuerjt in Schemniß (Ungarn), ſpäter in 
Wien; er ftarb daſelbſt 24. Oftober 1817. Seine Forihungen 
über die Pflanzenwelt des öfterreichischen Kaiferjtaateg ftellen 
ihn unter die bedeutendjten Pflanzenfundigen der dantaligen 
Beit. Die Anzahl der Tafeln mit Bflanzenabbildungen, die er 
zum Teil mit jeinem Sohne Joſeph Franz von J. von 
1764— 1816 herausgab, beläuft ſich auf über 2500. 

Jactaestalea, der Würfel iſt gefallen, d.h. derentjcheidende 
Schritt ift gethan, lateiniſches Sprichwort, urfprüngfich Aus— 
ſpruch Cäſars, der mit diefen Worten den Rubikon überfchritt. 

Jaczo (ſpr. Jatſcho), Herr zu Köpenid, Lehnsmann des 
wendijchen Fürſten Pribislaw, trat gegen Albrecht den Bären 
auf, als Pribislaw fein Land an diejen abgetreten hatte, und 
eroberte Brandenburg. Albrecht vertrieb ihn von Hier under- 
oberte ſeine Landſchaften Zeltowund Barnim. J. ſtarb ſpäter in 
Pommern. Die Sage erzählt, er ſei auf der Flucht an die Havel 
gekommen und habe dem Chriſtengott Unterwerfung gelobt, 
wenn er das jenſeitige Ufer erreiche. Dies ſei ihm gelungen, 
worauf er ſein Schild an eine Eiche gehängt (auf dem jetzigen 
Schildhorn im Grunewald bei Berlin) und hc Albrecht unter 
worfen habe. 

Jadar, Name zweier Flüfje auf der Balkanhalbinfel. — 
J. rechter Nebenfluß der Drina, durchfließt in nordweſtlicher 
Richtung den jerbiichen Kreis Bodrinje und mündet unterhalb 
Losnica. — J. (der Große $.), rechter Nebenfluß der Drinada 
in Bosnien, hat zwei Quellen, den Grünen und Sleinen oder 
Schwarzen J. und mündet bei Kuslat. 

Indasfohn (Salomon), jüdischer Komponift, geb. 13. Aus 
guſt 1831 zu Bresfau, iſt ſeit 1871 an der Muſikſchule zu Leip— 
zig Lehrer für Kompoſition und Inftrumentation. Geinetreff- 
lihenZondichtungen find namentlihSerenaden, Symphonien, 
Dupvertüren, Rlaviertrios2c. Erichrieb „Die Lehre vom reinen 
Gabe” (1883), „Die Formen in den Werfen der Tontunft“ 
(1885) u. |. w. 

Jadebuſen, ein 190 qkm großer Bufen an der Nordſeeküſte 
in Oldenburg, in welchem von Süden her die Jade, ein 22km 
langer, ſchiffbarer Küſtenfluß, mündet, und der durch das But— 
jadingerland von der Wejermündung getrennt ijt, entftand 
durch Sturme und Eidfluten 1218,1509 und 1511. In feinem 
breiten inneren Teile ziemlich feicht, Haterdoch ein 2km breites, 
für die größten Kriegsjchiffe brauchbares Fahrwaſſer, das in— 
folge der 3—4 m fteigenden Flut nie zufriert. Am Eingange 
zu beiden ©eiten des Bufens erwarb Preußen 1853 Land zur 
Inlegung eines Kriegshafens, der, 1869 vollendet, den Namen 
Wilhelmshaven erhielt. Südlich von diefem liegt der Han— 
del8hafen. Das ganze Kadegebiet gehört feit 1873 zur 
Landdroſtei Aurich. 

Indeit, Mineral, ein Teil des ſogenannten Nephrits (f.d.). 

Jñdrin, Kreisftadt im ruffiihen Gouvernement Kaſan, am 
linken Ufer der Sura, mit (1880) 2526 €. 

Jadwiga, Königin von Polen, |. Hedwig. 

Ill. Konv.⸗Lexikon. V. 
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Jadwingerland, auch Sudauen genannt, Landſchaft in 


der preußiſchen Provinz Oſtpreußen, in deren nördlichem Teile 
eine Mundart des Litauiſchen, die ſamaitiſche (d. i. die des 
Niederlandes) geſprochen wird. 

Jaell (Alfred), Klavierſpieler und Komponiſt, geb.5. März 
1832 in Trieſt, errang bereits als elfjähriger Knabe auf Kunſt— 
reiſen Anerkennung und ward 1857 vom König von Hannover 
zum Hofpianiſten ernannt. Er ftarb 27. Februar 1882 als ge— 
ſuchter Klavierlehrer in Paris. Seine Tondichtungen beſtehen 
in Salonſtücken, Phantaſien über Opernmelodien ꝛc. Auch 
ſeine Gattin Marie J., geb. Trautmann, die er 1866 heiratete, 
ift vortrefjliche Klavierjpielerin und begabte Komponiftin. 

Jaẽn, jpanische Provinz im nördlichen Andalufien (ehe- 
maliges maurifches3 Königreich), hat ein Areal von 13480 
qkm mit (1884) 434824 E. Der nördliche Teil wird von 
Zweigen der Sierra Morena, der öftliche von der Sierra de 
Cazorla, der jüdliche von der Sierra Magina und der Sierra 
de Lucena durchzogen, in der Mitte breitet fich ein Plateau 
au, das der Buadalquivir in tiefem Thale von Oft nad) Weit 
durcfließt. Das Land, wenig angebaut, hat vorzügliche Weis 
den, daher gute Vieh- und Pferdezucht, ift reich an Erzen, Mine 
ralien, Salinen und Mineralquellen. — Die Hauptftadt 
J., überdem Thalede3 Öuadalbullon anjteigend, am Abhange 
des Monte Jabalcuz gelegen, hat eine maurijche Citadelle und 
andere Bauwerke aus der Maurenzeit, iſt Biſchofsſitz, Station 
der Bahnlinie Eſpeluy-J. und zählt (1884) 22654 E. 

Säfn oder Saffa, im Altertum und Mittelalter Soppe 
(das bibliſche Japho), Küjtenjtadt im türkifchen Vilajet Sy- 
rien, auf einer feljigen Landzunge im Mittelländifchen Meere, 
der Hafen Jeruſalems, mit ca. 15700 €. (darunter fait '/, 
Chriſten). $.war Hauptlandungsplaß der Kreuzfahrer, ward 
1268 den Chriſten durch Sultan Biber von gypten entrifjen, 
1799 von Bonaparte erſtürmt, 1832 von Mehemed- Ali, 1840 
mit englifcher und öfterreichifcher Hilfe von den Türken erobert. 

Safe Gaben he jüdischer Opernfomponift, geb. 3. Januar 
1835 in Poſen, ließ jich 1870 in Berlin nieder, wo er ſich nur 
der Tondichtung widmete. Seine bedeutendjten Werke jind die 
Dpern „Das Käthchen von Heilbronn” und „Eifehard”, außer— 
dem ein Streichquartett, Lieder ꝛc. 

Jaffe (Philipp), jüdischer Geſchichtsforſcher, geb. 17. Fe— 
bruar 1819 zu Schwerjenz bei Poſen, von 1853 — 62 Mit: 
arbeiter der Bergichen „MonumentaGermaniae historica“, 
jeit 1862 Profeſſor an der Univerjität Berlin, geft. durch 
Selbjtmord 3. April 1870 zu Wittenberge. Seine Hauptiwerfe 
jinddie „Regesta pontificum Romanorum adannum 1198“ 
(Berlin1851;2.Aufl.1885), „Bibliotheca rerum Germani- 
carum“ (6 Bde., ebd. 1864— 73) und „Ecclesiac metropoli- 
tanae Coloniensis codices“ (herausgeg. von Wattenbad), 
ebd. 1874). — Sein Bruder, Theodor Julius J. Schaus 
ipieler, geb. 17. Auguft 1823 zu Marienwerder, war anfangs 
Baritonijt, ging aber bald zum Schauspiel über, war jeit 
1844 an mehreren Bühnen angejtellt und ift jeit 1864 am 
Hoftheater in Dresden. Sein Hauptfad) find Scharf ausge 
prägte Charafterrollen. 

Iaffıra (pr. Didaffna) vderSaffnapatam,Stadt an der 
Südweſtküſte der gleichnamigen Inſel (3194 qkm groß mit 
ca.250000 €.), die, von Ceylon nur durch eine enge und ſeichte 
Meeresftraße getrennt, in der Palkſtraße liegt. Die Stadt, 
wichtige Miffionzftation, zählt ca. 30000 E., die Salz und 
Holz der ſchwarzen Balmyra ausführen. 

Jagd, urjprünglic) und heute noch in den der Bildung nod) 
nit erſchloſſenen Rändern zum Schuße ſowie zur Erhaltung 
des Lebens betrieben, ift nach und nach zu einer Befchäftigung 
geworden, welche einen geregelten Betrieb verlangt und neben 
ihrem urjprünglichen Zwecke dem Vergnügen und der fürper- 
lihen Übung des Mannes für ernjtere Kämpfe dient. Es 
handelt jich in den Kulturländern darum, nicht allein die ſchäd— 
lihen Tiere zu vernichten, fondern aud) die nüßlichen zu er= 
halten und big zu der Stufe zu erziehen, auf welcher ihre Er— 
legung nußbringend wird. Alle diefen Anforderungen ent— 
iprechenden Tiere des Feldes und Waldes heißen jagdbare 
Tiere, jagdbares Wild. Der Betrieb der 3. im vorſtehen— 
den Sinne ift ein Gewerbe, eine Kunſt, eine Wifjenjchaft ge= 
worden, welche man Jägerei nennt. Die J. früher jedent 
Treigeborenen auf feinem Eigentum gejtattet, wurde im 17. 
Sahrhundert Negal, d. h. der Lehnsherr, der Fürst, Hatte die 
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Jagdhoheit tiber fein ganzes Land, er war der Jagdherr 
und verlieh das Jagdrecht, d. h. das Recht, entweder alle 
jagdbaren Tiere oder einen Teil derjelben auf dem dem Be— 
liehenen gehörigen ®ebiete zu erlegen. inter Jägerrecht 
verfteht man die minder wertvollen Teile erlegter Tiere, der 
jogenannte Aufbrud, nämlich Herz, Qunge, Leber, Talg, 
mwelche3 die Jäger und niederen Ragdbeamten erhalten. Die 
Jagd- oder Ri [dfolge ilt das Recht, angeſchoſſenes Wild, 
meiſt aber nur Hochwild, Rehe und Sauen, über die eigene 
Jagdgrenze hinaus auf fremdes Jagdgebiet zu verfolgen. 
Dem fremden Sagdherrn muß Anzeige gemacht werden. Da 
der Jagdherr bei Berleihung des Jagdrecht? an feine Lehns— 
leute jich die. auf dasjenige Wild vorbehielt,defjen Erlegung 
das meifte Bergnügen machte oder den größten Nußen brachte, 
fo unterfchied man bald in hohe und niedere, in manchen 
Ländern, wie z. B. in Sachſen nad) dem Edikt vom 8. November 
1717, in hohe, mittlere und niedere J. Zur hohen J. zäh— 
lenan Haarwild: Hirſche, Damhirſche, Rehe, Bären, Sauen, 
Luchſe, Wölfe, an Federwild: Schwäne, Trappen, Auer— 
hähne, Faſanen, Birkhühner, Haſelhühner ꝛc. ſowie die Raub— 
vögelvom Reiher, Adler bis einſchließlichperber. Zur niede— 
ren J. gehören: Haſen, Biber, Eichhörnchen, Füchſe, Dachſe, 
Ottern, wilde Katzen, Marder ꝛc., ſodann Schnepfen, Rebhüh— 
ner, Enten, Gänſe, Tauben und die kleineren Raubpögel, wie 
Buſarde, Raben, Elſtern und alle Eulen. Wer noch mittlere 
J. unterſcheidet, verweiſt Rehe, Sauen, Wölfe, Birk- und 
Hafelhühner dahin. Innerhalb der Tiere der hohen und niede— 
ren J. werden nun noch edle und unedle Tiere unterſchieden. 
Vom Haarwild iſt z. B. alles edel, mit Ausnahme der Raub— 
tiere. Jagdordnungen beſtimmen, welche Wildarten in den 
verſchiedenen Jahreszeiten erlegt werden dürfen oder geſchont 
werden müſſen, um den Wildſtand, die Wildbahn, in gutem 
Zuſtande zu erhalten. Danach unterſcheidet man Jagdzeit 
und Schonzeit für die einzelnen Wildarten, auch Hegezeit 
genannt, wenn es ſich darum Handelt, eineheruntergefommene 
Wildbahn zu verbejjern, das Wild alfozu hegen. Der Jagd— 
falender verzeichnet Die Jagd- und die Schonzeiten der ein= 
zelnen Wildarten nad) Monaten. Heutzutage machen Regie— 
tungsverordnungen Eröffnung der J. auf Rebhühner, 
Hafen zc. befannt, was aud) mit der nötigen Schonung des 
Ackerbaues zufammenhängt. Unter Abſchuß verfteht man 
das alljährlich abzufchießende Wild nach Art und Zahl, um 
dasjelbe desWildſchadens an den Feldern, des Nutzens der 
Wildbahn und deren Erhaltung wegen nicht überhand nehmen 
zu lajjen. Zur Blütezeit der Süägerei oder des Weidwerf3 
wurden die gelernten Jäger eingeteilt in: 1) hirſchgerechte 
deutjche Jäger, welche die Hohe $. auf deutiche Art zu be— 
treiben veritehen, 2) Barforcejäger, welche das Wild mit 
vielen Hunden und zu Pferde jagen, 3) Feldjäger für die 
niedere $.,4) Safanenjäger für Erziehung und Pflege der 
Tafanen in befonderen Parks, Faſanerien genannt, 5) Fal— 
foniere, welche Falken, Naubvögel, zum Fangen von Feder: 
und Heinem Haarwild abrichten (weidmänniſch „abtragen“). 
Mer alles dies verftand, Hieß ein jagd= oder Weidgeredhter 
Säger. Derjelbe mußte fih auch in der Weidmanns— 
ſprache funftgereht ausdrüden fünnen. Falſche Ausdrüde 
wurden durch drei Streihe, Bfunde, mit dem flachen Weid— 
ntejfer, dein Blatte, durc) einen Jäger Höheren Ranges an 
den über einen erlegten Hirich Hingejtrecten Frevler gegen die 
MWeidmanndipradegeitraft. DerStrafende jprad) beim erſten 
Pfund: „Daß iſt für meinen Fürften und Herrn“, beim zwei— 
ten: „Das ift für Ritter, Neiter und Knecht“, bein dritten: 
„Das iſt da3 edle Jägerrecht!“ Dazu Jagdmuſik und ſchließ— 
lich allgemeines Jägergeſchrei der beim Akte verſammelten 
Jägerei. — Als — des Jägers ſind zu nennen: der 
Hund, das Pferd, der Falke und das Frettchen. An 
Jagdhunden ſind aufzuführen: 1) der Leithund, von 
mittlerer Größe, vorzüglichem Geruchsſinne (guter Naſe), 
gelbbräunlicher Farbe, kurzhaarig, mit langem dicken Kopf, 
ungewöhnlich langen Lippen, langem Behang (Ohren), brei— 
ter Bruft, langer, nur wenig gefriimmter Rute (Schweif), 
hatte, an einer Leine (Hängejeil) geführt, dem hirſchgerech— 
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der Saufährten, ſelten ſolche, die für beide Wildgattungen zu 

ebrauchen waren. 2) Der Schweißhund, dem vorigen ähn— 
ich, aber ſchlanker, von gelblicher Farbe, bald glatt, bald rauf: 
baarig, zum Berfolgen des angeſchoſſenen Wildes nad) Fährte 
und nein luklipnien Der Jäger führt ihn am 
Hepriemen, fann ihn aber auch (osiaffen, um dad an— 
geſchoſſene Wild zu jagen und zu ftellen, biß der Jäger heran— 
kommt. 3) Diefhweren Haghunde: a) der deutſcheSau— 
rüde zum Fangen der jtärfiten Sauen; langer ftarfer Kopf, 
ſpitze Schnauze, fchlechter, meift geftußter Behang, hängende 
lange Rute, gelb, ſchwarz, wolf3grau, auch weiß mit verſchie— 
denen Flecken, meiſt jlodiges Haar; b) der engliſche Haß- 
Hund, die Dogge, jtärfer als der vorige, aber nicht immer 
jo mutig, jtet3 glatthaarig, von verfchiedener Farbe. Dient 
ebenfall3 zur Sauhag und hält jo feft, daß er abgebrochen 
werden muß; c) der Bullen vder Bären heißer, faſt 
ſo groß, aber weit gedrungener und kräftiger als der vorige, 
mit dickem mopsartigen Kopfe, Häufig mit geſpaltener Naſe 
und kurzer, abgeſtutzter Rute, gelblichem Haar, ſchwarzem 
Maule, packt Ochſen und Bären mit Tapferkeit an, iſt aber 
Menſchen und Pferden gefährlich. 4) Die leichten Haß 
Bunde: a) der Blendling, auch dänijcher Blendling ge— 
nannt, ein Baltard von ſchweren Hathunden und einem moͤg⸗ 
lichft großen Windhund, groß, ſchlank, mit ſpitzem Kopf und 
bon allen Farben, muß dieSauen einholen und neden, bis die 
Ihweren Hunde herankommen; b) der Barforcehund, von 
mittlerer Größe, guten Bau, langem Behang, furzhaarig, 
weiß, gelb, braun, aud) fledig, jagt da3 Wild, big eg vor Er— 
mattung nicht weiter kann und die berittenen Jäger herans 
fommen, worauf das „Halali” geblafen und dem Wilde 
der „Yang“ gegeben, d. h. es erlegt wird. 5) Der Hühner 
Hund, fchon den Römern befannt und heutzutage am meiften 
verbreitet, dient zur niederen %. Man verlangt von ihm 
eine „gute Naſe“, jorgfältige® Suden und Stehen, d. h. 
mauerfeſt vor dem gefundenen Wild ftehen bleiben, bis der 
Jäger heran iſt und ihm vorzugehen befiehlt, um das Wild 
aufzujagen. Mannennt ihn deshalb auch Vorſtehhund. Das 

eſchoſſene Wild muß er zu Lande und aus dem Waſſer holen, 
— ohne es zu zerdrücken oder ſelbſt aufzuzehren, 
anzuſchneiden. Ein guter ſtarker Hühnerhund kann einen 
angeſchoſſenen Rehbockſtellen und feſthalten; auch alsSchweiß— 
Hund läßt er ſich abrichten, arbeiten. Es gibt glatt- und 
rauhhaarige Hühnerhunde, letztere ſollen beſſer zur Waſſer— 
jagd taugen. Wachtel hunde nennt man eine kleine Art von 
Hühnerhunden, die aber mit dem Schoß- und Stubenhündchen 
gleiches Namens nicht zu verwechjeln find. 6) Der Jagd— 
hund oder die Brade, dem PBarforcehund ähnlich, aber klei— 
ner, dient bei der niederen J. zum Aufjuchen und Treiben 
des Wildes auf den Jäger zu. Es gibt deutiche, franzöſiſche 
und englifche Braden, letztere vorzugsweiſe zum Fuchshetzen; 
in Sranfreid) findet die Brade wegen des dichten Unterholzes 
der Wälder mehr Verwendung als in Deutjchland. 7) Der 
Saufinder, zum Aufjuchen und Berbellen der Sau (An— 
zeigen durch Bellen, daß eine Sau gefunden ijt), darf Hinter 
feinem andern Wilde jagen. Obwohl es auch befondere Raſſen 
dafür gibt, farın man doc) auch Hunde von Schweinetreibern, 
Schäfern, jelbit Spitzhunde dafür abrichten. 8) Der Dächſel 
oder DachsShund, der befannteniedrige,außerordentlich tapfere 
glatthaanrige Hund, ſchwarz mit gelber Bruft, gelben Bauche 
oder aud) ganz gelbbraun, und ſtets mit ganz frummen Bor= 
derbeinen (Borderläufen), zum Aufjuchen des Dachje3 oder 
Fuchſes im Bau (Dachs- oder Fuchshöhle). 9) Der große 
Windhund, von befannter Geſtalt, dient zum Heben von 
Hafen und kann zum Solofänger, d.h, jo weit abgerichtet 
werden, daß ereinen Hafen ohne die Hilfe einer Meute anderer 
Hunde allein hegt und fängt. — Un Jagdpferden find zu 
nennen: 1) Das Schießpferd, ein Pferd, welches der Jäger 
beim Birſchen (Pürſchen, Bürjchen, d. h. Heranſchleichen des 
einzelnen Jägers an das Wild) gebraudit, um von ihm herab 
oder Hinter ihm stehend zu fchiegen. 2) Das eigentliche Sagd= 
pferd, welches bei Heb- und Barforcejagden hinter den Hun— 
den geritten wird. Die beiten Jagdpferde züchtet England und 





ten Jäger die Fährte des Hochwildes „zu zeichnen“ (zeigen). | Breußen.— BurFalftenjagd, auhBeize,Baizegenannt, 
Er mußte die Fährte desjelben Hirjches beibehalten, auch wenn | benußt man mehrere der ſchnell fliegenden Falken- oder Ha= 


Hunderte anderer Hirjche diefelbe gefreuzt hatten. Es gab | bit3arten, insbefondere den isländiſchen Falken. 


Der 


Leithunde zum Zeichnen der Hirſch- und ſolche zum Zeichnen | abgerichtete alte trägt ftet3 eine lederne Kappe und fit auf 
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der Hand des meiſt berittenen Jägers, oder auch der Jägerin. 
Soll er auf ein Tier losgelaſſen, geworfen, werden, ſo wird 
ihm die Kappe abgenommen und das Tier ihm gezeigt. Das 
gefangene Tier bringt er zum Jäger zurück. — Das Frett 
oder Frettchen iſt zur J. auffaninchen beſtimmt. Man läßt 
e3 in den Bau und ſchießt dann die aus den Ausgängen des 
Baues (den Röhren) fliehenden Kaninchen oder fängt fie in 
vor den Röhren gejpannten Negen. — Bei der Beichreibung 
des Sagdbetriebes übergehen wir al3 befannt die Treib- 
jagden, das Anjegen auf Hajen, Anftellen auf Schnepfen, die 
Auerhahnsbalz ıc. und wenden ung zu der. auf Hochwild, 
namentlid) Hirſche und Sauen, wie folche bei großen Herren 
früher und auch jebt noch betrieben wird. Die deutjche Art, 
Hirſche und Sauen zu jagen, beitehtentiveder inder Hetzjagd, 
wobei die Zäger zu Pferde das Wild im Gefichte von Hunden, 
welche Schneller als diejes find, biß zum Einholen und Feit- 
halten verfolgen, oder im Birſchgang. Sauen hetzte man 
auch, nachdem fie verbellt und gejtellt waren, mit ſchweren Hatz⸗ 
bunden und zum Zeil zu Fuße. Die franzöfiiche Hetz- oder 
Barforcejagd jagt dag Wild mit Hunden, weldye weniger 
ichnell als jenes find, jo lange auf der Fährte, alſo nidt 
immer im Öejichte, bis e3 vor Ermattung nit weiter kann 
und geftellt wird. Das Berfonal für eine Hetz- und Parforce: 
jagd iſt eine nad) Graden eingeteilte, faft militäriſch organi— 
jterte Sägerei. Ein Sägerhof enthält die nötigen Wohnuns 
en und Etallungen. Jagdhaus hieß fpeziell die Wohnung 
Hir die oberen Beamten im Sägerhof, iſt auch der Name für 
ein Haus oder Schloß, da3 zum zeitweiligen Aufenthalt vor: 
nehmer Zäger dient. Ein Jagdzeughaus nimmt alle zur 
J. gehörigen Geräte auf, insbeſondere dag „Zeug“ zu den ſo— 
genannten eingejtellten Sagen, welche gleichfall3 zur 
dentijhen‘. gehören. Das Wild wird dazu mehrere Tage lang 
aus den großen Nevieren auf einen immer engeren Raum zu— 
jammengetrieben, der zunädyit mit langen Leinen, an denen 
Lappen, Federn ce. angebracht find, umſpannt — eingelappt — 
und Schließlich mit großen hohen Tüchern feft umſtellt wird. 
Innerhalb diefes Raumes wird einelaubbütte, der Schirm, 
für die Schützen angebradt, der von einem waldfreien Blake, 
dem Zaufe, umgeben ilt. Das Wild befindet Jich in einer be= 
waldeten Fläche an einem Ende des Laufes und wird durch 
Treiber und Hunde an dem Schirm vorbeigetrieben. Iſt auf 
der andern Seite des Laufes ebenfall3 eine Waldfläche, aus 
der das Wild dann wieder zuritcdgetrieben werden muB, jo 
heißtda8 Sagen ein Kontrejagen undderLaufein Kontre— 
lauf. Sit mittel3 des Leithundes ermittelt und feitgejtellt, wie 
viel Hirſche und Sauen ſich in dem eingeftellten Raume befin= 
den, dann heißt das Jagen ein bejtätigte8 Sagen. Tas 
Jagdzeug zum eingeftellten Sagen unterjcheidet ſich in 1) Tü— 
cher oder dunkles Zeug, 2) Rebe, Jagdnetze over lichte 
Zeug, 8) Lappen und Flitter oder Blendzeug. — An Wer- 
fen über $. und Sägerei jind zu empfehlen: Döbels „Jäger— 
praftifa” ; von Wildungen, „Taſchenbuch für Forſt-und Jagd— 
liebhaber”; Bechftein, „Handbuch der Sagdwifjenichaften“ ; 
Dietrich aus dem Windel, „Handbud für Jäger, Jagdberech— 
tigte 2c.”; Hartig, „Lexikon für Jäger und Sagdfreunde” ; 
Günther, „Bilder aus der heffifchen Vorzeit, Neuw Jag unnd 
Weydwerck Buch” (Frankfurt a. M. 1682 bei Sigmund Feyer⸗ 
abendt); Zenz, „Semeinnüßige Naturgeſchichte“. 

Jagdfolge, Ingdgerentigkeit, |. unter Jagd. 

Jagdgeſchütze, die am Bug eines Briensfahraeged auf- 
la Geſchuüͤtze, welche, da fte ihre Schußrichtung in der 
Bewegungslinie des Schiffes Haben, befonders dem Zwecke der 
Verfolgung dienen. Dagegen find die am Heck ded Schiffes 
aufgeftellten Heckgeſchütze dazu bejtimmt, ihr Feuer gegen 
die Verfolger zu richten. 

Jagdgewehr, die Waffe, welcher fich der Jäger zur Er: 
legung des Wildes bedient. ManunterfcheidetJagdflinten, 
auch Flinte ſchlechtweg genannt, heutzutage meilt Doppel: 
flinte, Doppelgewehr zum Schrotf huß, und Büchſen, zum 
Schießen don maſſiven Bleikugeln, heutzutage Qangge- 
ichofjen von Blei aus gezogenem Laufe, jowie Büchsflin— 
ten(f. Doppelgewehr). Die heutigen J.e jind Hinterlades 

ewehre der berihlebenften Konſtruktionen; am verbreitet- 
ten iſt wohl das Lefaucheuxgewehr; die Patronen für J.e 
find gasdicht, entweder von Pappe mit Kupfer- oder Mejling- 
bodenhülfe oder ganze Metallhülfen mit Rand- oder Zentral- 


zündung (j. Zündungen). Die Konftruftionsgrundfäße für 
Büchſen ſtimmen mit denjenigen für die Militärgewehre (f. 
Feuerwaffen, Handfeuerwaffen und verwandte Arti— 
fel) genau überein. Das Schrotgewehr, aljo die eigentliche 
Jagdflinte, muß eine glatte, rein cylinderförmige, „Eugelgleich” 
gebohrte Seele haben und nur das Lager für die Patrone ijt 
entfprechend der Dicke der Patronenhülſenwand erweitert. Die 
Läufe, welche „Fall“ Haben, d.h. deren Seele fi) nach vorn 
verengt, wie dies manche unverftändige Büchfenmacher thun, 
um dem Gewehr, wie der Jäger jagt, mehr „Brand“ zu geben, 
jind jchädlich für die Wirkung, weil der Brand nichts anderes 


iſt als die Perkuſſionskraft und dieje ſich unter fonft gleichen 


Berbältniffen natürlich vermindern muß, wenn die Schrote 
auf ihren Wege durch die Seele immer mehr zufammenge- 
preßt werden, aljo eine ſich fteigernde Reibung zu überwinden 
haben. Ein richtiges J. muß eine feinem Raliber entfprechende 
Rundkugel von Blei mit Y, —!/, ihres Gewichts an Pulver 
Ihießen unddabei einen eben nur fühlbaren Rückſtoß erzeugen. 
St der Rückſtoß zu ftark, fo ift das Gewehr zu leicht gebaut. 
Zu diefer /,—"/, kugelſchweren Ladung wird dann die ent— 
ſprechende Schrotmenge ermittelt, und zwar durch Schießen 
auf ein tannenes Brett. Die Tiefe des Einſchlags gibt Auf: 
ſchluß über die Perkufſionskraft, das Auseinanderliegen der 
Einjchläge zeigt, ob der Schrotihuß „deckt“, d. H. ob daS Ge— 
wehr die Echrote nicht jo weit auseinander jtreut, dab da3 
zu erlegende Tier dazwischen durchflommen kann. Aus nahes 
liegenden Gründen wendet man für größere Tiere grö— 
bere, für fleinere feinere Schrote an. Diefelben fauft man 
nad; Rummern, die N nimmt mit jteigender Num— 
mer ab, aljo 3.8. Nr. 0—3 dient für große Raubvögel, Gänſe, 
auch Füchſe, Nr. 4 für Hajen, Nr. 8 und 9 für Hühner. Uber 
Nr. 13 bezeichnet man mit „Dunst“. Bon den grüberen Sor— 
ten gehen deren 20, von den feinften 1200 — 3000 und mehr 
Körner auf 1 Rot. — Die fertigen Jagdpatronen, welche man 
fauft oder jich unter genauer Abwiegung der Pulver- und 
Schrotmengen ſelbſt in die gefauften Hüljen anfertigt, bezeich- 
nen einen großen Fortſchritt. Vgl. von Schmeling=Dirings- 
bofen, „Das Perkuſſionsgewehr mit bejonderer Rüdjicht auf 
Büchſe und Schrotflinte” (Berlin 1847), auc) „Buch der Er— 
findungen” (Bd. VI) jowie C. von H. und H. W., „Populäre 
Waffenfunde” (Leipzig 1870). 

Jagdhoheit, Jagdhund, ſ. unter Jagd. 

Jagdhunde (canes venatici) iſt ein Sternbild ſüdlich vom 
Schwanz des großen Bären. 

Jagdleopard, Gattung der Katzen, ſ. Gepard. 

Jagdnetze, ſ. unter Jagd. 

Jagdrecht bezeichnet den Inbegriff derjenigen rechtlichen 
Grundſätze, die ſich auf die Ausübung der Jogd beziehen. 
Dasſelbe wird im allgemeinen zwar durch das Grundeigen— 
tum begründet, ſo daß das frühere J. auf fremdem Eigentum 
als aufgehoben Bu ; dahingegen tft die Ausübung dieſes J.s 
unter gewiſſe Bedingungen gestellt und namentlich an den Be— 
ji einer größeren zufammenhängenden Bodenjläche (in Preu— 
Ben 300 en in Sachſen 300 Ader, in Bayern 240 und 
400 Tagemerfe) geknüpft worden. 

Ingdregal, Jagdrevier, ſ. unter Jagd. 

Jagdreiten, Jagdrennen, |. unter Rennen. 

Jagdſpinnen nennt man diejenigen Spinnen (Araneidae), 
welche ich feine Fangnetze fertigen, jondern ihre Beuteim Laufe 
erjagen. Dean rechnet hierzu die Gruppe der Wolfsſpinnen 
(Citigradae) und der Springfpinnen (Saltigradae). 

Jagdſtück, der mit der Yandfchaft verbundene Zweig der 
Tiermalerei, welcher das Wild darjtellt. Die Dialer wählen 
dafiir meistens Hirfche und Nehe, aber auch Eber, Füchſe und 
fogar die al3 Verfolger anderer Tiere ericheinenden Raubtiere. 
Die erften Dealer diejed Faches waren Rubens und Snyders, 
denen dann Fyt, Nutharts, Jan Weenix, Ridinger u. a. folg⸗ 
ten, ebenso in unjerem Jahrhundert die Brüder Deifer, Hanı= 
mer, Rrodom, Freefe, von Thoren, Rröner u. a. 

Jagdtücher, ſ. unter Jagd. 

Jagdvrergehen, die jtrafbare Handlung desjenigen, der an 
Orten, wo er fein Recht bat, re —* zu erlegen oder 
ſich anzueignen, eine hierauf abzielende Thätigkeit ausübt. 

Jagdwiſſenſchaft, Jagdzeit, ſ. unter Jagd. 

Jagello oder Jagjello, Großfürſt von Litauen, geb. 
1348, folgte 1381 feinen Bater Olgerd. J. bejeitigte zunächſt 

13* 
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ſchen Teilfürſten, und belehnte deſſen Sohn Witold mit einem 
Teile Litauens, das wie J. ſelbſt noch heidniſch war. Nach 
ſeiner Vermählung mit der Königin Jadwiga von Polen 
(1386) ließ er ſich taufen und beſtieg als Wladislaw Il. den 
Thron von Bolen und vergrößerte Polen, während Litauen 
von eigenen Herzogen beherricht ward. Der Krieg gegen den 
Deutfchen Orden brad) durch den Sieg der Polen bei Tannen 
berg 1410 die Kraft de3 Ordens, objchon diefer im Frieden 
von Thorn 1411 nur Samogitien uindSudauen abtreten mußte. 
Die von Kaſimir IL. —— Hochſchule zu Kaſimir ver— 
legte Wladislaw nad) Krakau (1400). Er ſtarb 31. Mai 1434 
zu Grodek. Das von J. begründete Geſchlecht der Jagel— 
lonen bat in Polen, Litauen und Böhmen geherrſcht. Mit 
Sigismund II. Auguft ftarb das Haus der Jagellonen im 
Mannesjtamme aus und Polen ward ein Wahlreich. 
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Jagemann (Chriſtian Joſeph), Öelehrter, geb. 1735 zu Din— 
gelftedt auf dem Eichsfelde, war erjtBeichtvater inFlorenz, dann 
Gymnaſialdirektor zu Erfurt, ſeit 1775 Privatbibliothekar der 
Herzogin Anna Amalia in Weimar, wo er Proteſtant ward 
und4. Februar 1804 ſtarb. Seine Hauptwerfe find: „Geſchichte 
der freien Künfte und Wiſſenſchaften in Italien“ (3Bde., Leip— 
zig 1777— 81) und da3 „Magazin der italienifchen Litteratur 
und Künſte“ (8 Bde., Weimar 1780— 85). — Sein Sohn, 
Ferdinand J., geb. 24. Auguft 1780 in Weimar, war ein 
nicht unbedeutender Bildnis- und Hiftorienmaler; er ftarb 
9. Januar 1820 in Weimar. — Henrietteffaroline Fries: 
derife J., Tochter Chriſtian Joſephs und Schwefter de3 Vo— 
rigen, Sängerin und Schauspielerin, geb. 25. Januar 1777 
in Weimar, betrat zuerit 1792 die Bühne in Mannheim und 
erregte durch Spiel und Geſang großes Auffehen, befonders in 
tragischen Nollen. Im Jahre 1797 wurde fie als Hoflängerin 
in Weimar angeftellt, vom Großherzog Karl Auguſt jehr be= 
günftigt und als Frau von Heygendorf in den Adelſtand 
erhoben. Bis zu feinem Tode (1828) wirkte fie dort und lebte 
jpäter in Dresden, wo fie 10. Juli 1848 ſtarb. 

Jager oder Außenklüver, das äußerſte Segelin der zwei— 
ten Verlängerung des Bugſpriets, dem Jagerbaum. 

Jäger (in milſtäriſchem Sinne) haben ihren Namen daher, 
daß ſie fich früher nur aus gelernten Jägern ergänzten und 
mit gezegenen Gewehren (Büchſen) bewaffnet waren. Das 
Gardejägerbataillon der preußiſchen Armee ergänzt ſich noch 
heutzutage nur aus gelernten Sägern. Dan ftelltin die Jäger— 
bataillone in allgemeinen die förperlich gemandteren, mit vor— 
züglich gutem Geficht begabten Leute ein und teilt ihnen eine 

rößere Batronenzahl zu, damit ſie im genauen Schießen voll= 
tändiger ausgebildet werden. 

Jäger (Albert), öfterreihiicher Hiftorifer, geb.8. Dezember 
1801 zu Schwaz in Tirol, Benediktiner, feit 1845 Profeſſor 
zu Snnsbrud, feit 1851 zu Wien. Seine Hauptwerfe find: 
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feinen Oheim Kjeyſtut, den bedeutendſten der übrigen litaui-„Tirol undder bayriſch-franzöſiſche Einfall 1703“ (Innsbruck 


1844), „Streit des Kardinals Nikolaus von Cuſa mit Herzog 
Sigismund von Ofterreich” (2Bde., ebd. 1861), „Tirols Rück— 
kehr unter Oſterreich“ (Wien 187 1) und „Geſchichte der land— 
ſtändiſchen Verfaſſung Tirols“ (2 Bde. 1881 -85). 

Jäger (Emil Friedrich Oskar), Geſchichtſchreiber und Pä— 
dagog, geb. 26. Oktober 1830 zu Stuttgart, ſeit 1865 Gym— 
naſialdirektor in Köln. Er bearbeitete mit Th. Creizenach 
Schloſſers „Weltgeſchichte für das deutſche Volk“ (Oberhaufen 
1870; 4. Aufl., Berlin) und lieferte dazu als Fortſetzung die 
„Geſchichte der neueſten Zeit“ (3 Bde., 20. Aufl., Berlin 1884) 
und ſchrieb außerdem beſonders „Geſchichte der Römer“ (Gü— 
tersloh 1861; 5. Aufl. 1884), „Geſchichte der Griechen“ (ebd. 
1866; 4. Aufl. 1881), „Die Puniſchen Kriege“ (3 Bde., Halle 
1869-70), „Aus der Praxis“ (Wiesbaden 1883) ꝛc. 

Jäger (Guſtav), Hiftorienmaler, geb. 12. Juli 1808 zu 
Leipzig, wurde 1847 Direktor der Afademie in Leipzig und ftarb 
daſelbſt 19. April 1871. Er malte die Fresken im Herderzimmer 
des Schloſſes zu Weimar und Olbilder meift bibliſchen Inhalts 
von ſinnreicher Kompoſition und harmoniſcher Färbung. 

Jäger (Guſtav), Zoolog der ſpekulativen Richtung, einerder 
Vorkämpfer Darwins, geb. 28. Juni 1832 zu Bürg (Württem— 
berg), von 1867 — 83 Profeſſor amPolytechnikum zuStuttgart, 
jeitdem dajelbit privatifierend. Er ſchrieb auf feinem eigent— 
lichen Gebiete beſonders ein „Lehrbuch der allgemeinen Zoo— 
logie“ (2Bde., Leipzig 1871-78) und „Deutfchlands Tierwelt 
nad) ihren Standorten eingeteilt” (2 Bde., Stuttgart 1874). 
In weiteren Streifen befannt machte er ſich durch „Die Ent— 
derfung der Seele“ (Leipzig 1879; 3. Aufl. 1885), in welcher 
Schrift er Fraft einer eigenartigen Seelentheorie die Affefte 
und Triebe durch die fpezifischen Duftftoffe der Hautausdüns 
tung erzeugen läßt, ſowie durch die Schrift „Die Normalklei— 
dung als Geſundheitsſchutz“ (3. Aufl. 1883), worin er der ſo— 
genannten Wollregime das Wort ſpricht. Vergl. auch feine 
Schrift „Mein Syſtem“ (1885). 

Jäger (Hermann), Gärtner und Sartenjchriftiteller, geb. 
7. Dttober 1815 zu Münchenbernsdorf, feit 1844 Hofgärtner 
in Eifenad), jeit 1873 daſelbſt Hofgarteninfpeftor, Berfafjer 
zahlreicher Fachſchriften und feit 1857 Mitherausgeber von 
Regels „Sartenflora”. Auf belletrijtiichem Gebiete find feine 
„Gedichte“ (Leipzig 1851) und feine „Angelroder Dorfge- 
ſchichten“ (ebd. 1851; 2. Aufl., Berlin 1869) zu erwähnen. 

Jäger (Johannes), Humanift, |. Crotus Rubianus. 

Zägerndorf, Stadt in Ofterreihiich-Schleften, ander Oppa 
und den Bahnen Olmütz-J.-Troppau, Deutſch-Baſſelwitz-J. 
und J.-Ziegenhals, Siß einer Bezirkshauptmannjchaft, hat 
ein fürſtlich Liechtenſteinſches Schloß und zählt (1880) 11 792 
E., die ih mit Tuchfabrifation, Leinweberei und Maſchinen— 
bau beſchäftigen. — J. war im jpäten Dlittelalter der Haupt: 
ort eines gleichnamigen fchlefiichen Fürftentungs. Dasfelbe 
umfaßteLandichaften, welche gegenwärtig teil zur öfterreichi= 
ſchen, teil8 zur preußiſchen Provinz Schlefien (Regierungs— 
bezirt Oppeln) gehören; es trennte ſich 1429 unter dem Für: 
jten Nikolaus V. von dem Herzogtum Ratibor-Troppau und 
war von 1523— 1621 im Beſitze einer hohenzollernſchen Rinie. 
Nach dem eriten Schlefischen Kriege (1742) erlangte Preußen 
den diesſeit der Oppa gelegenen Teil des Fürftentums J. mit 
dem Hauptorte Leobſchütz(ſ. d.). 

Jagga, Bergland an der Suahelifüfte, ſ. Dſchaga. 

Inggernaut, Stadt in Indien, j. DPiyagarnath... ” 

Iaggery Ve ae almzuder, in Oſtindien 
bereiteter Zucker; derjelbe iſt wie der gewöhnliche Rohrzucker. 

Jagit (Ipr. Jagitſch, Batroflam), namhafter Stawift, geb. 
6. Juli 1838 zu Warasdin, ward 1872 Profeſſor in Odeſſa, 
erhielt 1874 den an der Hochjchule zu Berlin neu begründeten 
Lehrftuhl für flawifche Sprachen und Litteraturen und ging 
1880 in gleicher Stellung nad) Petersburg, 1886 nad) Wien. 
Außer zahlreichen Abhandlungen im „Archiv für flawifche 
Philologie“, das er zu Berlin begründete und feit 1876 mit 
Leskien und Nehring herausgibt, erſchienen von ihm u. a. 
„Muſter der altkroatiſchen Sprache“ (1864—66), eine kroa⸗ 
tiſche Grammatik (1864), „Das Leben der Wurzel de in den 
ſlawiſchen Sprachen“ (Leipzig 1870). Außerdengaberaltbul: 
garische, altjerbifche und kroatiſche Schriftdenfmäler heraus 
jowie „Kritiiche Abhandlungen über Paläographie“ (Peters- 
burg 1884). 
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JagniDagh oder Yagni-Dagh, Berg in Armenien, auf | geb. 9. Oktober 1811zu Bern, ſeit 1853 Archivadjunkt in Bern, 


dem ſich in der Schlacht am Aladſcha-Dagh 13.—15. Oktober 
1877 der linke Flügel der Türken verſchanzt hatte. 

Inge, die ſpaniſche Form für Jakob. 

Ingodina, Hauptitadt des gleihramigen Kreijes in Ser— 
bien, an der Belißa, unweit der Morawa, Station der Bahn 
Belgrad-Niih, mit ca. 4500 E. — Der Kreis. zählt auf 
1531 qkm (1884) 61973 €. 

Ingft vder Kart, ein rechter Kebenfluß des Neckars, ent- 
Ipringt auf dem ſchwäbiſchen Jura bei Walxheim, fließt an 
Ellwangen und Krailsheim vorbei und mündet nach 195 km 
langen Laufe zwiſchen Sagjtfeld und Wimpfen. Der nad) ihm 


benannte Jagſtkreis im nordöltlien Württemberg zählt ! 


auf 5199 qkm (1885) 405085 E. (darunter 277206 Pro— 
tejtanten) und zerfällt in 14 Oberämter. Hauptjtadt ijt Ell— 
wangen (}. d.). 

Jagſtfeld, Dorfim württembergifchen Neckarkreiſe (Ober- 
amtNedarsulm), nahe der Mündung der Jagſt in den Neckar, 
an den Bahnen Neckargemünd-J., Neckarelz-J. und Bietig- 
hbeim:DOfterburfen, mit ca. 1050 &. Syn der Nähe die Saline 
Friedrichshall mit Salinenanit und Solbad. 

Jagſthauſen, Dorfim württembergiſchen Neckarkreis (Ober— 
amt Neckarsulm), an der Jagſt, der Geburtsort des Ritters 
Götz von Berlichingen, mit (1885) 846 E. und dreiSchlöſſern. 

Saguar (Felis Onca L.) oder Amerikaniſcher Tiger, 
auch Unze, zur Öruppe der katzenartigen Naubtiere(Felidae) 
gehörend, von 1'/, m Slörperlänge und gegen 85 cm Höhe. 
Er iſt da3 größte und gefährlichite Naubjängetier Amerikas 
und zeigt meift gelbe Grundfarbe mit ſchwarzen, in der Mitte 
getupften Flecken. Durch ganz Süd- und Mittelamerifa fid) 
findend, lebt er gern in der Nähe von Flüjjen und Seen, 
ſchwimmt geſchickt und fällt jogar Menjchen an. AufBäumen 
jagt er gern Affen. Die Indianer jagen ihn mittels Blasrohre, 
indem fie ihm fleine mit Ürarigift bejtrichene Bolzen in den 
Pelz ſchießen, an deren Wirkung er bald ftirbt. Auch wird er 
in Sangfäjten oder mittel3 Lajjo3 gefangen. In Tiergärten 
und Tierbuden ijt er noch eine Seltenheit, obwohl er jich zäh— 
men und drefiieren läßt, jih auch unschwer fortpflanzt. Sein 
Fell ift gefchäßt; zu Humboldts Zeiten wurden jährlich gegen 
2000 Saguarfelle nad) Europa gebracht. 

Inguaräo (jpr. Jaguaräung), Stadt in der brafiliichen 
Provinz Rio Grande do Sul, am gleichnamigen Fluß, hat ca. 
4000 viel Schleihhandel mit Uruguay treibende ®. Am Ober: 
Laufe des J. follen Steinfohlen vorkommen. 

Jahn (Sriedrid) Ludwig), der fogenannte Turndater, geb. 
11. Auguft 1778 zu Lanz in der Priegnitz. Ein Anhänger 
Baſedows und überzeugt, daß der Befreiungslampf Deutich- 
lands nur von einem abgehärteten Gejchleht durchgeführt 
werden könne, gründete er 1810 auf der Hafenheide bei Berlin 
einen großen Turnplatz, auf dem er jelbjt die Übungen leitete, 
zugleid; durch Wort, Schrift und Beilpiel zur Wedung des 
deutjchen Nationalgefühls beitragend, nahm auch unter Lützow 
an dem Feldzuge von 1813 und 1814 teil. Nach dem Frieden 
feßte er den Turnunterricht in der Hajenheide fort, ward auch 
dafiir vom Staate befoldet, und hielt feit 1817 in Berlin Vor— 
leſungen über deutjches Volksſtum. J. wurde aber bald als 
Demagoge verdädhtigt, 1819 verhaftet, von Feſtung zu Feſtung 
gejchleppt und 1824 zu zweijähriger Feſtungsſtrafe verurteilt, 
1825 zwar freigefprodhen, doch fein Aufenthaltsrecht wejent- 
ih eingefchränft. So ließ er jich denn in Freiburg a. d. U. 
nieder, mußte aber 1829 jeinen Wohnfig nach Kölleda ver- 
legen und durfte erft 1836 nach Freiburg zurüdfehren. Im 
Sabre 1848 in das Frankfurter Parlament gewählt, ſchloß er 
fich der Rechten an, ohne politiich Hervorzutreten. Er ſtarb 15. 
Oktober 1852 in Freiburg. $. war ein Sonderling, deſſen Ver— 
dienſte um das Turnen aber unddeflen Schidjaleein liebevolles 
Andenken verdienen. Bon feinen Schriften find zu ertvähnen: 
„Das deutiche Volkstum“ (Lübeck 1810; 2. Aufl. 1817), „Rus 
nenblätter” (Naumburg 1814), „Neue Runenblätter” (ebd. 
1828), „Merfe zum deutfchen Volkstum“ (Hildburghaufen 
1833) und ‚Diedeutjche Turnkunſt“ (mit Eifelen, Berlin 1816). 
Seine Reben beichrieben Pröhle (Berlin 1855; 2. Aufl.1872), 
Müller (Weimar 1863), a (Berlin 1863), Diefteriveg 
(Frankfurt 1864), Rothenburg (Minden 1871) und Euler 
(Stuttgart 1881). 

Jahn (Heinrich Albert), Geſchichts- und Altertumsforſcher, 


ſpäter Bibliothefar, 1869— 79 Sekretär im Departement des 
Innern. Seine Hauptichriften find: „Der Kanton Bern“ 
(Bern und Zürich 1850), „Chronik des Kantons Bern“ (ebd. 
1857), „Die keltiſchen Altertümer der Schweiz” (Bern 1860), 
„Emmenthaler Altertiimer und Sagen” (ebd. 1865), „Ge— 
Ihichte der Burgundionen” (2 Bde., Halle 1874), „Runde und 
Benutzung der Bongarfiihen Handichriften- und Bücherſamm— 
fung der Stadtbibliothek in Bern” (Bern 1878) ꝛc. 
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Jahn (Dtto), hervorragender Archäolog und Philolog, 
Muſik- und Ritterarhiftorifer, geb. 16. Juni 1813 in Kiel, ſeit 
1842 Brofefjor in Greifswald, jeit 1847 in Leipzig, hier jedoch 
wegen feiner Beteiligung an den Beivegungen der Jahre 1848 
und 1849 1851 feine Amtes entjeßt, 1855 aber zum Pro= 
fefjor in Bonn ernannt, wo er auch dag erjte archäologische 
Seminar in Deutjchland einrichtete. Er ftarb 9. September 
1869 in Göttingen. Seine ardhäologiihen Schriften beziehen 


fich zum großen Teil auf Gegenſtände der bildenden Kunſt der 


Alten, Bafenbilder, Wandgemälde u. ſ. w. Befonders zu er= 
wähnen find: „Archäologiſche Aufſätze“ (Greifswald 1845), 
„Die helleniſche Kunſt“ (ebd, 1846), „Archäologiſche Beiträge” 
(ebd. 1847), „Über bemalte Vaſen mit Goldſchmuck“ (Leipzig 
1865) u. ſ.w. Außerdem wurden von. verjchiedene Klaſſiker 
herausgegeben und bon feinen übrigen Schriften find hervor— 
zubeben: „Uber Mendel3johns Oratorium Paulus“ (Kiel 
1842), „W. U. Mozart” (4 Tle., Leipzig 1856-59; 2. Ausg., 
2Tle.,1867), ein fürdie Mufifgefchichteepochemachendes Werk, 
und die Fritiiche Ausgabe de3 Stlavierauszugs von Beethovens 
„Fidelio“ (ebend. 1851), „Windelmann”“ (Greifswald 1844), 
„Gottfried Hermann“ (Leipzig 1849), „Ludwig Uhland”(Bonn 
1863), „Uber Goethes Sphigenie” (Greifswald 1848), die 
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„Ausgabe von Gocthes Briefen an Leipziger Freunde” (Leipzig 
1849). Sammlungen von Aufjäßen J.s, vorher in Beitfchrif- 
ten zerjtreut, erjchienen als „Aus der Altertumswiſſenſchaft“ 
(Bonn 1868), „Sejammelte Aufläße über Muſik“ (Leipzig 
1866), „Biographifche Aufſätze“ (ebd. 1866; un veränderter Ab— 
druck 1867) und „Sriediiche Bilderchronifen“ (Bonn 1873). 
Bähns (Friedrich Wilhelm), Sefanglehrer und Tondichter, 
geb. 2. Januar 1809 in Berlin, war dort 1845— 70 Leiter 
eine3 Geſangvereins, wurde 1849 füniglicher Mufikdireftor 
und 1881 Lehrer an Scharwenkas Mufitichule Die Früchte 
jeiner Begeifterung für Karl Maria von Weber waren die 
trefflihen Schriften: „K. M. von Weber in feinen Werfen“ 
(1871) und deffen Biographie (1873). Auch) als Komponift 
machte er fich durch zahlreiche Geſänge, ein großes Trio für 
Klavier, Bioline und Cello, eine Sonate u. ſ. w. vorteilhaft 
befannt. — Sein Sohn, Mar J., Militärfchriftfteller und 
Kulturhiftorifer, geb. 18. April 1837 zu Berlin, wurde 1857 
preußischer Offizier, 1866 Dezernent im Kriegsminiſterium, 
1867 in dem neubegründeten „Nebenetat für wifienschaftliche 
Bivede” des Großen Generalſtabs angejtellt und 1869 zum 
Hauptmann ernannt. Im deutſch-franzöſiſchen Kriege war er 
Kommiſſar des Generalſtabs inNancy und jeit 1872 Lehrte er 
die Gefchichte der Kriegskunſt an der Berliner Kriegsafademie ; 
1878 zum Major befördert, erhielter 1886 ala Oberftlentnant 


feinen Abjchied. 3. begann feine Litterariiche Laufbahn mit | 
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Minuten 36 Sekunden und iſt daher nahezu elf Tage kürzer 
als das tropiſche Sonnenjahr. Das reine Mondjahr liegt 
dem mohammedaniſchen Kalender zu Grunde. Da auf dieſe 
Weiſe der Jahresanfang bald durch alle Jahreszeiten hin— 
durchläuft, Hat man auch z. B. in der jüdiſchen Feſtrechnung 
ſtatt dieſes beweglichen Mondjahres ein jogenanntesgebun-= 
denes eingeführt, bei welchem der Jahresanfang durch nach 
gewiſſen Regeln zuweilen jtattfindende Einſchaltung eines 
13. Monats (Schaltmonats) immer nahe in derſelben Gegend 
des Sonnenjahres erhalten wird. 

Jahrbücher, ſoviel wie Annalen, ſ. unter Annäl. 

Jahreszeiten nennt man die vier Abteilungen des Jahres 
(Frühling, Sommer, Herbſt und Winter), welche dadurch ent— 
ſtehen, daß die Sonne in ihrer Bahn zweimal den Aquator 
durchſchneidet (Frühlings- und Herbſtanfang) und zweimal 
die Wendekreiſe berührt, zu Sommersanfang den des Krebſes 
und zu Wintersanfang den des Steinbocks. Die Dauer der— 
ſelben iſt nicht gleich; die des Frühjahrs beträgt 93 Tage, die 
des Sommers 932, Tag, die des Herbſtes 89'/, Tag und die 
des Winter 89 Tage. Berjchieden von den aftronomifchen 
jind die Elimatifchen oder meteorologiſchen J. welche 
drei Wochen früher beginnen. 

Jahrgebung bezeichnet, wiedie venia aetatis des römiſchen 
Rechts, die Verleihung der Großjährigkeit. 

Jahrhundert, ein aus 100 aufeinander folgenden Jahren 


dichteriihen Arbeiten, wie: „Märchencyklus“ (Berlin 1859; | beftehender Zeitraum, defien Schlußjahr jedesmal 100 ent— 
2. Aufl. 1863), „Ein Jahr der Jugend“ (Dresden 1861) ıc. | hält; da8 19. begann demnach mit 1. Januar 1801 und endet 
Bon jeinen mwilfenschaftlichen Schriften find Hervorzuheben: | mit 31. Dezember 1900. 


„Bollstum und Heerweſen“ (Berlin 1870), „Deutſche Feld: 
züge gegen Frankreich“ (Reipzig 1871), „Roß und Reiter in 
Leben, Sprache, Glauben und Gefchichte der Deutſchen“ (2 Bde., 
ebd.1872), „Das franzöfifche Heer von der großen Nevolution 
bis zur Gegenwart” (ebend. 1873), „Die Schlacht bei König— 
gräß“ (ebd. 1876), „Atlas zur Gejchichte des Kriegsweſens“ 
(ebd. 1878ff.), „Handbuch einer Gefchichte des Kriegsweſens“ 
(ebd. 1881), „Heeresverfaffungen und Völferleben” (2. Aufl., 
ebd. 1885) ıc. 

Sahnsbar, Dorf in der fähhjiichen Kreishauptmannichaft 
Zwickau, Amtshauptmannſchaft Annaberg, unweit Thum, mit 
(1885) 2380 E., die Strumpfwaren fertigen. 

Sahnsdorf, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Bwicau, 6 km nordöftlich von Stollberg, mit (1885) 2439 E., 
die Strumpfiwirferei treiben. 

Sahr it im allgemeinen ein Zeitabfchnitt, in welchem die 
mit dem jcheinbaren Sonnenlauf zwischen den Firfternen zu= 
jammenhängenden aftronomijchen und meteorologifhen Er— 
Iheinungen einmal ablaufen, um dann von neuem in derfelben 
Folge wiederzufehren. Die Zeit, 365 Tage 6 Stunden 9 Minus 
ten 10°/, Sefunden, welche die Erde braucht, um von der Sonne 
aus gejehen von einem Punkte des Fixſternhimmels bi3 wie— 
der zu demjelben zu fommen, heißt das wahre oder ſideri— 
Ihe J.; die Zeit, 865 Tage 5 Stunden 48 Minuten 45 Se— 
funden, welche die Erde braucht, um vom Frühlingsnacht- 
gleichenpunft bi wieder zu demfelben zu fommen: tropi— 
ſches J. Lebteres ſchwankt binnen einiger Jahrtaufende Hin- 
jichtlich der Länge um 75 Sekunden Hin und her und ift jet 
365 Tage 5 Stunden 48 Minuten 47°/, Sekunden. Die Zeit, 
365 Tage 6 Stunden 13 Minuten 59 Sekunden, welche die 
Erde vom Berihel (Sonnennähe) bis wieder zu demselben 
braudt, heißt anomaliſtiſches J. Demfogenannten bür- 
gerlihen J. legt man die Dauer des tropiſchen zu Grunde, 
da mit der Stellung der Sonne in der Ekliptik auch der meteo— 
rologiſche Wechfel verknüpft ift (ſ. Sahreszeiten); man 
nimmt aber dabei die Jahresdauer zu rund365 Tagen an und 
legt den UÜberſchuß von nahe */, Tag feit Julius Cäfar nach 
je vier Jahren zu einem Tage, dem fogenannten Schalttage, 
zujammen (f. Chronologie und Kalender). Unter dem 
großen oder platonifchen J. verfteht man die Beriode von 
nahe 25900 tropifhen $.en, in welcher Zeit die Nachtgleichen— 
punfte nad) einmaligem Umlaufe wieder auf denjelben Bunft 
der Effiptif fallen. Bon dem bisher befprochenen 9. oder 
Sonnenjahr ijt eigentlich noch zu unterfcheiden das jogenannte 
Mondjahr,d. i eine Periode von 12 bez. 13 Mondwechſeln, 
nad deren Ablauf die Sonne auch annähernd denfelben Stand 
am Himmel wieder einnimmt. Das reine Mondjahr von 12 
Mondwechjeln hat eine Dauer von 354 Tagen 8 Stunden 48 


Sahrmarkt, |. unter Markt. 

Sahrringe, |. unter Holz. . 

Bahrzeit, bei den Juden der Sterbetag der Eltern oder an— 
derer naher Verwandten, der durch Falten und Gebete be— 
gangen wird. 

Sahne (hebr., d. i. Ich werde fein, der ich fein werde; der 
GSeiende), der Name für den hebräifchen Bundesgott, für wel— 
chen durd) den Einfluß Luthers in der proteftantijchen Kirchen— 
Iprache irrtümlich Sehovah gebräuchlich wurde. 

Jaihün, der arabifche Name des Flufjes Amu (j. d.). 

Jaik, der ehemalige Name des Fluſſes Ural. 

Jaila, d. h. Hochfläche, 155 km langer Gebirgszug in Ruß— 
land, längs der Südküſte der Krim, wo er treffliche Häfen bil— 
det, erhebt ſich im Tſchatyr-Dagh oder Zeltberg 1523 m hoch. 

Sains (fpr. Dichehns) oder Srawak, Religiongfefte im 
ſüdlichen Indien, ſ. Dſchainas. 

Jaitza, Stadt in Bosnien, am Wrbas, 47 km füdlicdh von 
Banjalufa, mit (1885) 3706 €. ('/, Mohammedaner), war 
einit Reſidenz der jerbijchen Könige. 

Jaiwa, Linker Nebenfluß der Kama im rufjiichen Gouver— 
nement Perm, entipringt im mittleren Ural, mündet nad) 285 
km langem Laufe unterhalb Dedjuchin. An feinen Ufern be- 
finden fich Kupferfanderzgruben. 

Jak, Grunzochſe, |. dad. 

Jakholz oder Jacqueiraholz, da Holz von Artocar- 
pus integrifolia(f. unter Brotfruhtbaum), iſt im frifchen 
Zuſtande gelb, jpäter braunrötlich und dem Mahagoni ähn= 
lid und wird al3 Möbel- und Bauholz vielfach verarbeitet. 
Fälihlich nennt man es auch Häufig Drangeholz oder Kuthul. 

Jako, Name des grauen Papagei, ſ. unter Bapageien. 

Jakob, nad) der hebräifchen Stammfage der Sohn Iſaaks 
und Enkel Abraham, durd) feine zwölf Söhne der eigentliche 
Stammovater des Volkes Israel. Das Bid J.s iſt im 1. Buch 
Moſe mit beſonderer Vorliebe ausgemalt, indem die hebräiſche 
Geſchichtſchreibung in dieſem Stammvater eine Menge Züge 
fand, die recht eigentlich zum Volkscharakter der alten Israe— 
liten gehörten — auf der einen Seite Liſt und Verſchlagenheit 
(wie er das Recht der Erſtgeburt von ſeinem älteren Bruder 
Eſau für ein Linſengericht an ſich brachte, von ſeinem Vater 
den Segen des Erſtgeborenen erſchlich ꝛc.), auf der andern 
Gottesfurcht und zähe Ausdauer. Troß der jagenhaften Aus— 
ſchmückung diejer Geſtalt leuchten in den Berichten über die- 
jelbe in vielen Punkten noch deutlich gefchichtliche Erinnerun- 
gen hindurch. Vergl. Bernitein, „Urfprung der Sagen von 
Abraham, Sack und J.“ (Berlin 1871). 

Inkob (von Nifibis), ein Heiliger, lebte erſt als Einfiedler 
in den furdifchen Bergen, ward 309 Biſchof in feiner Vater: 
ſtadt Nifibis und ftarb dafelbjt 838. Aufder Kirchenverjamm- 
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lung von Ricäa ftand er auffeiten der Athanafianer. Nach der 
Sage rettete er die Stadt Niſibis vor dem Perjerfünig Sapo- 
res II. auf wunderbare Weife. Sein Gedenktag ift beiderrömis 
ichen der 15. Juli, in der griechijchen Kirche der 13. Januar. 

Jakob, Name einer Anzahl von Königen von Schottland. 
— Jakob J. (1406 — 37), der dritte aus dem Haufe Stuart, 
Sohn Robert III., welcher 1406 ftarb, nachdem J. ein Jahr 
zuvor in die Hände der Engländer geraten ivar. Die Regent— 
Ihaft in Schottland führte inzwischen fein Ohm Albany und 
nach deſſen Tode (1419) dejjen Sohn Murdod. J. ward erſt 
1424 freigelafjen, juchte durch ftrenge, oft gewaltiante Maß— 
regeln die Hochlande zu beruhigen und Handel und Induſtrie 
in dem wirtichaftlich ganz zurücdgebliebenen Lande zu begrün— 
den, liebte und übte Muſik und Dichtkunſt, und zahlreiche Dich 
tungen von ihm find noch erhalten. infolge einer Verſchwö— 
rung des Adel3 ward er 20. Februar 1437 in der Domini- 
- kanerabtei zu Perth ermordet. — Jakob IL, Cohn des Vori- 

en, 1437—60, geb. 1430, ausgezeichnet durch Bildung und 

elehrjamfeit. Er ward 3. Augujt 1460 bei der Belagerung 
des Schloſſes Roxburgh durch) dag Zerjpringen einer Kanone 
getötet. Seine Dichtungen gab Thomfon heraus (Ayr 1824). 
— Safob III, Sohn des Vorigen, 1460 — 88, geb. 1453, 
ward in dem Aufſtande des ſchottiſchen Adels gegen ihn auf der 
Flucht nad) der unglüdlihen Schladht bei Bannodburn 18. 
uni 1488 von einem unbefannten Kriegsmann in einer 
Mühle getötet. — Jakob IV., Sohn des Vorigen, 1488 bis 
1513, geb. 1472, heiratete Margarete (Tudor), die Tochter des 
engliſchen Königs Heinrich VIL., bemühte ſich für Hebung des 
Aderbaue3 und Handels und für Herftellung einer größeren 
Sicherheit im Lande; jo wurde auch unter ihm zu Aberdeen 
1494 ein Kollegium (Univerfität) gegründet. Nachdem indes 
ſchon ſeit Heinrichs VIII. — (1509) das freund⸗ 
ſchaftliche Verhältnis mit England ſich getrübt, erklärte J. 
auf Antrieb Frankreichs 1513 England den Krieg, in welchem 
er jelbjt 9. September 1513 in der Schlacht bei Floddenfteld 
jeinen Tod fand. — Jakob V.,Sohn des Borigen, 1513—42, 
geb. 1512, übernahm 1529 felbjtändig die Regierung, demü— 
tigte den Adel, begründete einen hohen Gericht3hof, ließ durch 
deutjche Bergleute den erjten Bergbau in Schottland eröffnen 
und interefjierte fich fiir die Dichtkünſt, aber auch für Alchimie. 
Die Reformation fand in ihm einen heftigen Gegner, aud) ge= 
viet er in Krieg mit Heinrich VILL. von England. Das eine Heer 
vermweigerte dem König, als er in England einrüden wollte, 
den Gehorfam. In tiefer Schwermut zog ich J. in die Ein- 
jamfeit zurüd. Die Nachricht von der ſchimpflichen Nieder: 
lage eines zweiten jchottijchen Heeres bei Solway brad) ihm 
das Herz; er ftarb 13. Dezember 1542 und hinterließ die Herr— 
ichaft feiner Tochter Maria Stuart. — SafobVL., jeit 1567 
König von Schottland, war feit 1603 als Jakob J. (ſ. d.) 
König von Großbritannien und Srland. 

Sakob I., König von Großbritannien und Srland 1603 bis 
1625, geb. 19. Suni 1566 zu Edinburg ala Enfel König Ja— 
tob3 V. von Schottland und Sohn Heinrid) Darnleys und der 
Maria Stuart, ward nad) der Thronentjagung feiner Mutter 
1567 unter dem Namen Jakob VI. König von Schottland und 
wuchs, obwohl nach katholiſchem Ritus getauft, in jtreng pro= 
teftantiichem Bekenntnis auf und ſchloß 1586 ein Bündnis mit 
Elifabeth von England, welche ihm die Nachfolge auf ihren 
Thron in Aussicht jtellte. Das feiner Mutter DrodendeSchid: 
jal abzuwenden (fie ward 1587 in Fotheringhay hingerichtet), 
machte er feinen Verſuch. Unter. ward die Univerfität Edin— 
burg gegründet. J. vermählte ſich 1589 mit der dänijchen 
Prinzeſſin Anna (geft. 1610). — Der Tod der Königin Eliſa— 
beth (1603) berief J. auf den englifchen Thron als erjter König 
von „Broßbritannien und Srland”. Die Union von England 
und Schottland war beim Parlament nicht durchzufegen; da= 
gegen Hagte man in England jehr iiber jeine Begünjtigung 
der Schotten. Durch Willkür und Verſchwendung geriet er in 
häufige Gegenjäße mit der englischen Verfafjung. Dabei ver- 
gab er Einfluß und Gold an junge und unwürdige Günſtlinge, 
namentlich} feit 1615 an Georg Billierd, den er zum Herzog 
von Budingham machte. Als Hauptitüge feiner Macht be- 
trachtete er die biſchöfliche Hochkirche, der er auch in Schottland 
Eingang verſchaffte, und verfolgte zunächit ebenjo Presbyte— 
rianer wie Ratholifen, was einige fanatijche Katholiken 1605 
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Doch ließ er ſpäter in der Bedrängung der letzteren nach, be— 
ſonders weil er die Bundesgenoſſenſchaft Spaniens und für 
ſeinenSohn Karl die Handeiner ſpaniſchenPrinzeſſin wünſchte. 
Dies hielt ihn auch ab, den Gemahl ſeiner Tochter Eliſabeth, 
Friedrich V. von der Pfalz, energiſch zu unterſtützen, als dieſer 
ſich zum König von Böhmen hatte wählen laſſen. J. ſtarb 
8. April 1625, auch ſchriftſtelleriſch vielfach thätig. Seine 
„Opera“ erſchienen London 1619. Die Geſchichte ſeiner Re— 
gierung beſchrieb am beſten Gardiner (4 Bde., 1863— 75). 

Jakob IL, — von Großbritannien und Irland 1685 
bis 1688, geb.24.Oftober 1633, zweiter Sohn König Karls J., 
Enfel Jakobs J., geriet 1646 zu York in die®efangenjchaft des 
Parlamentsheeres, entfam jedoch 1648 mit Hilfe von könig— 
lih Sefinnten nad) den Niederlanden. Bon da ging er nad) 
Frankreich, das er aber infolge des 1655 zwifchen Cromwell 
und Frankreich abgejchlojjenen Vertrags wieder verlafjen 
mußte. Sebt Fämpfte er in den Niederlanden in Spanischen 
Dienften gegen die Franzojen bi3 1659. Die Wiederherjtellung 
de3 Haufes Stuart führte ihn 1660 nad) Englandzurüd. Hier 
zeichnete er jich al3 Admiral im Kriege gegen die Niederländer 
1665—67 au; die jenen abgenommene Kolonie Neu-Amſter— 
dam ward ihm zu Ehren (er führte von Kindheit an den Titel 
eines Herzogs von York) New York genannt. Balddarauftrat 
er insgeheim zum Katholizismus über. Nach jeiner zweiten 
Berheiratung mit der (fatholiihen) Prinzeſſin Maria von 
Modena verdrängte ihn die un porübergehend vom 
Hofe, indes in den letzten Sahren Karl II. erichien er wieder 
bier und gewann bedeutenden Einfluß. J. übernahm 1685 die 
Regierung, während welcher er wiederholt die Verfaſſung ver— 
legte und vor feinen Gewaltmaßregeln zuritdjchredte, aud) den 
Katholizismus immer offener begünftigte, jich aber im übrigen 
al3 ein jparjamer, fefter, mutiger, obſchon beſchränkter Dann 
zeigte. Als aber 1688 dem König ein Sohn geboren ward, er= 
Härten diejen des Königs Gegner für untergejchoben und riefen 
jeinen&idam, denErbftatthalterderNtiederlande,WilhelmILI., 
als König aus. J. floh vor dem glüdbegünftigten Gegner 23. 
Dezember 1688 nad Frankreich, ward 22. Januar 1689 de3 
Throns verluftig erklärt und jtarb 16. September 1701 zu 
St. Germain. — J.s I. Sohn war der jogenannte Präten- 
dent,oftauch Jakob III. genannt oder, wie er fich ſelbſt zu 
nennen pflegte, „Ritter von St. Georg”, geb. 10. Juni 1688. 
Er lebte von Kindheit an in Frankreich, Später in Stalien und 
Spanien, ward nad) ſeines Vaters Tode (1701) von Lud— 
wig XIV. und defjen Bundesgenofjen als König von Groß— 
britannien und Irland anerkannt, vom engliihen Barlament 
jedoch für einen Hochverrätererflärt. Seine wiederholten Vers 
ſuche, die Krone wiederzuerlangen (1708, 1716 und 1727), 
ſcheiterten kläglich, 1719 hatte ſich J. mit Marie Klementine, 
der reichen Enkelin des Polenkönigs Johann Sobiesky, ver— 
mählt. Der Ausbruch des öſterreichiſchen Erbfolgekrieges 
(1740—48) weckte in Frankreich den Wunſch, ſich ſeiner gegen 
den mit Oſterreich verbündeten Georg II. von England zu be— 
dienen. Indes lehnte J. jede perjönliche Beteiligung an dent 
Unternehmen ab und jdidte an feiner Stelle jeinen älteften 
Sohn, Karl Eduard(geb. 1720), der auch 1745 in Schottland 
landete. Die Tiederlage bei Culloden 1746 vernichtete die Hoff- 
nungen der Stuart? für immer. J. ſtarb 1. Sanuar 1766 in 
Albano; den Königstitel führte nach ihm Karl Eduard bis zu 
jeinem Tode 1788; jein jüngerer Sohn, Heinrich (geb. 1725), 
ftarb als Kardinal 1807, und mit ihm erlojch daS königliche 
Haus Stuart. 

Jakob (Sayme), NameziveierKkönigevonAragonienund 
Sizilien. — Jakob L. der Eroberer, König von Aragonien, 
1213—76, eroberte 1229— 35 die Balearen, nachher aud) daS 
ganze Königreich Balencia und machte ſich auch als Gefeßgeber 
verdient. Erjtarb 25. Juli 1276, nachdem ernochdie Balearen 
als Königreich Mallorca jeinem jüngeren Sohne Jakob, dem 
älteren, BeterILL.,dieübrigen Lande übergeben. — — JakobII., 
der Gerechte, Sohn Peters LLI., den 1282 die Sizilianer zum 
König ausgerufen hatten. Sein Bater hatteihm Sizilien iiber: 
laſſen, J. gab dasfelbe aber 1291 auf, nachdem er König von 
Aragonien geworden, und erhielt dafür und weil er jeinen 
Bruder Friedrich, dem dieSizilianernacd ihm die Krone ütber- 
geben, befriegt hatte, von Bapjt Bonifaz VIII. Sardinien zu 

ehen und vereinigte 1319 Aragonien, Valencia und Katalo— 


zu der fogenannten Pulververſchwörung (f. d.) veranlaßte. | nien. Er ftarb 1321, ihm folgte fein Sohn Alfons IV. 
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Sakob, Herzog von Kurland, geb. 28. Oktober 1610 zu 
Mitau al3 Sohn de3 jeined Herzogtums für verluftig erflärten 
Herzogs Wilhelm, trat 1639 die Regierung an, ſchloß mit bei— 
nahe allen jeefahrenden Nächten Handelßverträge ab und er= 
warbin Afrifaßambia und die St. Andreasinſel, in Amerika die 
SnfelTabago. Sm polniſch-ſchwediſchen Kriege ward er 1658, 
obgleich er jich parteilos verhalten, von den Schweden in Mi— 
tau gefangen genommen und erjt 1660 twieder freigegeben, 
nachdem unterdefjen die Niederländer die furländiichen Fort? 
in Sambia und Tabago überrumpelt hatten. Er jtarb 1. Ja— 
nuar 1682 in Mitau. 

Jakob (Qudivig Heinrich von), ſtaatswiſſenſchaftlicher und 





philofophiicher Schriftiteller, geb. 26. Februar 1759 zu Wettin, |% 


jeit 1791 Profeſſor in Halle, jeit 1807 in Charkow, 1810 in3 
ruſſiſche Finanzminiſterium berufen, jeit 1816 wieder Pro— 
feffor in Halle, geſt. 22. Juli 1827 in Lauchſtädt. Seine Haupt 
ſchriften ſind: „Grundriß der allgemeinen Zogif” (Halle 1788; 
4. Aufl. 1800), „Lehrbuch der Nationalökonomie“ (ebd. 1805; 
3. Aufl. 1825) und „Staat3finanzwijlenichaft” (2 Bde., ebd. 
1821; neue Aufl. 1836). Über jeine Tochter, die unter dem 
Namen Talvj jchrieb, j. unter Robinſon. 

Sakob vom Schwert (Orden desheiligen), ein in Spa— 
nien und in Bortugal bejtehender Militärorden; er wurde in 
Spanien 1170 von König Ferdinand II. von Leon und Ga— 
licien gejtiftet und durch) Bapjt Alexander ILL. 5. Zuli 1175 
beftätigt und hat hiernur eine Stlafje. In Portugal fand feine 
Stiftung durd) König Alfons I. 1177 ftatt; er Hat daſelbſt 
lieben Klaſſen. 

Sakobäa (Dacqueline)vonBayern, Gräfin von Holland, 
geb.25. Juli 1401 als Erbtochter Wilhelms VI. von Bayern, 
Grafen von Holland und Hennegau, nad) dejjen Tode fie 1417 
als Witwe des Dauphins von Frankreich in den Beſitz von 
Holland und Hennegau fam, wo ſich damals die Parteien der 
Hoef3 und Kabeljaus heftig befämpften. J. ward nur von den 
Hoeks anerfanntund mußte ich widerihre Neigung mit Herzog 
Johann von Brabant verloben, während die Kabeljaus ſich an 
ihren Oheim, den Biſchof Johann von Lüttich, anſchloſſen, der 
ſich 1419 die Mitregentſchaft und Anerkennung der Erbfolge 
in den übrigen Teilen des Landes erzwang. Inzwiſchen ent— 
zweite ſich J. 1420 mit ihrem neuen Gemahl und floh ſchließlich 
(1421) nach England, um ſich dort (1422) mit Humfried (Hum⸗ 
phrey) von Gloceſter, dem Bruder König Heinrichs V., zu ver⸗ 
mählen. Nach der Trennung auch dieſer Ehe vermählte ſie 
ſich entgegen dem Bertrag mit Philipp von Burgund, der Erb- 
anſprüche auf ihr Land hatte, heimlich mit dem Nitter Franz 
von Borfele. Philipp ließ diejen gefangen nehmen, und, um 
fein bedrohtes Leben zu retten, räumte J. jenem 1433 end— 
gültig die Herrichaft ein. Bald darauf, 9. Oftober 1436, jtarb 
J. zu Zeilingen am Rhein, aufgerieben durch ihr wechſelvolles 
Schickſal, von ihren Beitgenojjen wegen ihres unternehmen= 
den Geiſtes vielbewundert. Vgl. F. von Löher, „J. von Bayern 
und ihre Zeit” (2 Bde., Nördlingen 1862—66). 

Sakobän (aut Jakobe und Jakobine genannt), Herzo— 
gin von Jülich, Tochter des Markgrafen Philibert von Baden 
und Mecthildes von Bayern, geb. 16. Januar 1558, ward 
nad) dem Tode ihrer proteftantifchen Eltern von den Papijten 
gezwungen, ſich 1585 mit Herzog Johann Wilhelm von Jülich, 
dem Sohne des blödfinnigen Wilhelm IV., zu vermählen. 
Doc) die Römlinge hatten jich bitter getäuscht. Auch Herzog 
Johann Wilhelm, der 1592 die Regierung übernommen, ward 
bald blödfinnig und‘. blieb finderlos. Dagegen trat fie fräftig 
dem Pfaffentum entgegen und fnüpfte mit den Holländern 
Unterhandlungenan. Snfolgedefjen bewogen ihre Widerjacher 
die Randftände, zumal}. ſich einem ausſchweifenden Xeben er— 
geben, zu einer Klage beim Kaiſer, aber nod) vor Entjcheidung 
des Prozeſſes warddie Unglüdliche — wie behauptet wird, vom 
Hofmarihall Schenfern — 2. September 1597 erdroffelt. 
Vergl. von Haupt, „J. Herzogin von Jülich“ (Koblenz 1820) 
und „Originaldenfwürdigfeiten eines Zeitgenofjen, betreffend 
den Prozeß der Herzogin J.“ (Düfjeldorf 1834) und Stieve, 
„Zur Geſchichte der Herzogin J.“ (1878). Auch ift der Stoff 
namentlih von F. Kugler (Stuttgart 1850) dramatijch be- 
handelt worden. 

Jakobeny, Dorf in der Bukowina, Bezirkshauptmann— 
ihaft Kimpolung, an der Goldenen Biftrika, mit (1880) 547 
E., Mineralquellen und Eifenbergban. 
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Jakobi (zu ergänzen dies), der Tag des heiligen Jakobus, 
der 25. Zuli. 

Jakobiner, religiöjer Orden, f. unter Mönchsorden. 

Sakobinermühe, ſ. Sreiheit3müße. 

Iakobiten hießen nad dem Mönche Baradäus (ſ. d.) feit 
ca. 550 n. Ehr. bis heutigen Tages die fyriihen Monophy— 
fiten, d.h. die Anhänger der Lehre von der Einheit der Berjon 
Chrifti, ein Name, der jpäter auch auf die ägyptilchen Mono- 
phyſiten ausgedehnt ward, indem diefe in der Xehre fajt ganz 
mit den eigentlichen J. übereinftimmen. Die ägyptilchen J. 
bilden noch jeßt eine befondere Sekte unter dem Namen der 
Kopten(f.d.). An der Spißeder jyriichen und mejopotamijchen 
., die gegenwärtig 30—40000 Familien ſtark find, jtehen 
zwei Batriarchen, von denen der ſyriſche meift in Diarbefr oder 
auch (jeitdem 12. Jahrhundert) in einem Kloſter bei der Stadt 
Mardin, der mejopotamifche, der jogenannte Maphrian, d. h. 
Fruchtbringer, zu Moſſuül im Matthäusffofter jeinen Sitz hat. 
Aud) in Jeruſalem befindet fi) noch biß Heute ein jafobitijcher 
Biſchof. Die Kirchenſprache ift noch die altſyriſche. — In der 
engliſchen Geſchichte nennt man J. die Anhänger des ſeit 
1689 geſtürzten Königs Jakob II. (ſ. d.) und ſeines Sohnes 
Jakob III. Vgl. Jeſſe, „Memoirs of the Pretenders and 
their adherents‘ (2 Bde., London 1845). ' 

Jakobsberg, der181lm hohe weitliche Endpunkt des Weſer— 
gebirges an der Borta Weftphalica. 

Inkobsbrüder, im Mittelalter Name der nad) dem Grabe 
des Apoſtels Jakobus (Santiago de Compoftella) in Spanien 
Walfahrenden. Das Zeichen der Pilger war der Jakobsſtab 
und der Muſchelſchmuck ihrer Kleidung. 

Jakobshagen, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Stettin, am Saaziger See, mit Amtsgerichtund (1885)1956E. 

Jakobskraut, ſ. unter Senecio. 

Jakobslauch, Zwiebelart, ſ. unter Lauch. 

Jakobsleiter oder Sperrfraut, ſ. unter Polemonium. 

Jakobslilie (Amaryllisformosissima 2.) oder Lilie von 
St. $ago, eine der Arten der Amaryllis (ſ. d.) aus Süd— 
amerika, ift Durch die meift einzeln am Schaftende jtehenden, 
ſtark zweilippigen, jamtartig dunfelpurpurroten Blüten aus— 
gezeichnet. 

Saksbsmufrhel, Heichen der Bilgerfchaft, eine bauchige Mus 
ichel mit fichtbaren Gewinde; auch in der Wappenkunde häufig. 

Jakobsſtab nennt man die Drei in gerader Linie und gleidh=. 
weit voneinander abjtehenden ®ürteljterne zweiter Größe im 
Sternbild des Orion. 

Jako bſtad, Stadt imruffifchen Großfürſtentum Finnland, 
Souvernement Waſa, am Bottnifchen Meerbufen, mit (1881) 
2091 &. und Schiffswerften. J. iſt Sitz eines deutſchen Konſuls. 

Jakobſtadt (lettiſch Jehakaba Meests), Kreisſtadt im ruſ⸗ 
ſiſchen Gouvernement Kurland, an der Düna, öſtlich von Mi— 
tau, mit (1881) 5383 E. (meiſt Juden und Polen). 

Jakobus iſt der Name von wenigſtens zwei, wahrſchein— 
licher, aber von drei unmittelbaren Jüngern Jeſu. Safobus 
der Altere, der Sohn des Zebedäus und der Salome, der 
Schweſter der Jungfrau Maria. Er mar der Bruder des Apo— 
ſtels Johannes. Mit leßterem und Petrus bildete er gewifjer- 
maßen den engeren Ausſchuß der ünger und erjcheint ſtets in 
Sefu unmittelbarer Umgebung. Bor jeiner Berufung zum 
Apoſtelamt war J. ein Fiſcher. Bon den weiteren Schickſalen 
dieſes 3. des Alteren ijt nur befannt, daß er im Jahre 44 auf 
Befehl des Herodes Agrippa mit dem Schwerte hingerichtet 
wurde. Er fcheint aljo feinen bejtändigen Siß in Serufalem 

ehabt zu Haben. Unter dem Namen St. Jago gilt er als 

chutzheiliger Spaniens, deſſen katholiſche Kirche (jeit dem 7. 
Sahrhundert) ſich rühmt, von ihm geftiftet zu jein, und St. 
Sagode Compoſtella, wo feine angeblichen Öebeine aufbewahrt 
wurden, ward einer der berühmteſten Wallfahrt3orte. Sein 
Gedächtnistag ift der 25. Juli. — Jakobus der Jüngere, 
Sohn des Alphäus, erſcheint vom Anfang an unter den zwölf 
eigentlichen Apoſteln Jeſu. Über feine ſpäteren Schickſale iſt 
nichts Näheres bekannt. — Jakobus, der Bruder des Herrn, 
ein Sohn Marias und Joſephs. Er erſcheint bereits um das 
Jahr 40 neben Petrus als das Haupt der Chriſtengemeinde zu 
Serujalem, in welcher er der ſtreng judenchriſtlichen Partei an— 
gehörte. Über ſeinen Märtyrertod berichtet Joſephus, daß der 
jadducäische Hohepriefter Anna J. al3 dad Haupt der „Nas 
zarener” 62 n. Chr. mit anderen habe teinigen lafjen. Sein 
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Gedächtnistag ift der 1. Mai. — Der Safobusbrief, einer 
der fogenannten fatholiichen Briefe im Neuen Tejtament, ein 
tieffinniger und tiefernfter, vom judenchriftlichen Standpunfte 
aus gejchriebener Brief, ilt twahrjcheinlich erjt ums Jahr 90 
entjtanden. — Vgl. Lipfius, „Die apokryphen Apojtelgeichich- 
ten und Apoftellegenden“ (2 Bde., 2. Hälfte, Braunjchweig 
1884); vonSoden, „Der Jakobusbrief“ (Jahrbücher für pro— 
tejtantifche Theologie, 1884, I). 

Iakobus a Doragine, ſ. Boragine (Jakobus de). 

Jakſa oder Yakſa, ehemalige Feitungam Amur, ſ. Albafın. 

Jakub Beg, Beherricher von Kaſchgar, geb. 1820 al3 Sohn 
eines Gebetsvorleſers, much in dem Haufe jeines Stiefvater?, 
eines Fleiſchers von Pſkent, auf und wurde erjt Tänzer und 
nach der Verheiratung feiner Stiefichivefter mit Nar Maho— 
med, dem Chakim von Taſchkent, Offizier und dann Beg von 
Akmetſchet (jetzt das ruſſiſche Fort Perowsk). Im fahre 1865 
kämpfte er nicht glücklich gegen die Ruſſen, jedoch ſandte ihn 
im darauffolgenden Jahre der Chan von Chokand nach Kaſch— 
gar, um in dieſem von China abgefallenen Gebiete den Ober— 
befehl über die Truppen zu führen. Er nahm den Herrſcher 
dieſes neuen Reichs, Buzurk, gefangen, ſandte ihn nach Cho— 
kand und erklärte ſich ſelber an Stelle desſelben zum Herrſcher 
und Atalik Ghazi(Herr der Gläubigen). Er fiel31. Mai 1877 
durd Mord, nahdem es den Chinejen 1876 gelungen war, 
ihm den öftlichen Teil feines Gebiet3 wieder zu entreißen. Vgl. 
Boulger, „Life of Jakoob Beg“ (Xondon 18738). 

Jakuhühner (Penelopinae), Unterfamilie der amerifani- | 
ihen Wald» oder Hokkohühner (Cracidae) von beträchtlicher 
Größe, deren Zuftröhre ſich zwiſchen Brujthaut und Bruft: ; 
mu3fulatur zu einer Iojen Schleife verlängert, wodurd ihre ! 
Stimme eine Art bauchrednerijche8 Gemurmel wird. Gie be: ; 
wohnen in ca. 30 Arten Mittel» und Südamerife. | 

Jakut (Abu Abdallah), geographiicher Schriftjteller der , 
Araber, geb. 1179 von griehijchen Eltern, tward in Bagdad | 
al3 Kriegsgefangener von einem Kaufmann arabifch erzogen, ! 
unternahm Hierauf für diefen größere Reifen und unterhielt 
dann einen Buchhandel. Erftarb 14. Auguſt 1229 in der Nähe | 
von Aleppo in Syrien, nachdem er wegenreligiöjen und politiz | 
{chen Streitigkeiten aus Bagdad hatte fliehen müſſen. Sein 
großes geographilches Wörterbuch „Mu’ dscham al-buldän“ 
gab Wirftenfeld (6 Bde., Leipzig 1866— 73) und fein Wörter: - 
buch der geograpdifchen Somonyme „Al-Mosch-tarik“eben= 
Derjelbe (Böttingen 1846) herauß. | 

Jakuten, der nordöftlichite Zweig des türkiſch-tatariſchen 
Völkerſtammes, der, etwa 200000 Köpfe ftarf, in Oftjibirien | 
an beiden Ufern der Lena bi zum Eißmeere Hin wohnt. Der ı 
einheimische Name ift Sacha (Mehrzahl Sacha-lar). Das Ja- 
futijche, die altertümlichfte und reinjte Mundart der türkijchen | 
Spraden, ijt in Oftfibirien die Verkehrsſprache. Die J. jind 
größtenteil3 Nomaden, betreiben Jagd, Pferdes und Rindvieh: 
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zucht, find nicht ungejchidt im Handel und in gewerblichen ! 


Hantierungen und haben in neuefter Zeit nominell dag Chri— 


Sakutsk, ruſſiſches Gebiet in Oftfibirien, grenzt im N. an 
das Eißmeer, im W. an das Gouvernement Jeniſſeisk, im ©. 
an das Gouvernement Irkutsk, an Trandbaikalien und das 
Amurgebiet, im D. an da fibirifche Küftengebiet, im NO. an 
das Tichuftichenland, und umfaßt 3929193 qkm mit (1883) 
243443 E. Es ijt ein von der Lena und anderen Flüfjen reich 
bewäflertes, aber rauhes und größtenteil3 unmwirtbares Land. 
Der füdliche Teil Hat noch Urwälder von Zedern, Lärchen und 
Tannen; im. breiten fich weite Tundrajtreden aus, die im 
Sommer nur bis auf 1 m Tiefe auftauen. Die mittlere Tem— 
peratur ift — 11,,? C., die mittlereQulitemperatur + 3,,°C., 
die des Januar —42,,°C. Das Gebiet ijt reich an Belztieren, 
ihre Felle und die von der Lenamündung fommenden Mam— 
mutzähne find diewichtigiten HandelSartifel. Die einheimifche 
Bevölkerung bilden die Jakuten, Jukagiren und Tungufen, 
die Jagd, Fiſchfang und Viehzucht (Nenntiers, zum Teil aud) 
Pferde- und Rinderzucht) treiben. — Die Hauptitadt J., an 
der Lena unter 62° nördl.Br., mit (1883) 5867 E., ift Haupt— 
jtapelplaß für den oſtſibiriſchen Pelzhandel. 

Jalapu (ſpr. Chalapa), Hauptſtadt des merikanifchen Staa— 
tes Veracruz, 112 km nordweſtlich von der Stadt Veracruz, 
1326 m über dem Deere, an der alten Straße zwilchen Vera— 
eruz und Mexiko, in fehr Fruchtbarer und gefunder Umgebung, : 

ST. Konv.⸗Lexikon. V. 


jtentum angenommen. 
| 
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zählt (1880) 14400 E. Die nad) der Stadt benannte Jalapen— 
wurzel gewinnt man hauptſächlich in den fitdlicheren Gebirgen. 

Jalapenharz und Ialapenftengel, ſ. unter Salapen- 
wurzel. 

Salapenwurzel(Radix Jalapae),eine Drogue, die Wurzel- 
fnollen der in Mexiko heimijchen IpomoeaSchiedeana Zucc. 
oder Convolvulus Purga Wend., birnenförmige oder durch 
Berjchneiden größerer Knollen jcheibenförmige Stüce mit 
graubrauner, runzeliger Oberfläche, von unangenehnten, be= 
täubendem®eruc und Fragenden, ſcharfemGeſchmack; fie wirkt 
ftarf abführend. Der wirkſame Bejtandteil der. ift ein Harz 
artiger Körper, da3 Convolvpulin, welches fich durch Be— 
Handlung mit Salzjäure in Zucker und Convolvulinol 
Ipalten läßt. Im unreinen Zuſtande fommtdiejer Stoff unter 
dem Namen Resina Jalapae (Salapenharz) indem Arznei— 
ihaß vor; dasjelbe wird zuweilen auch aus den ſ ogenannten 
Salapenjtengeln des Handels bereitet, welche jedoch von 
einer andern Pflanze (Convolvulus Orizabensis Z.) abjtam= 
men und einen, in jeiner Wirkung dem Convolvulin der echten 
Salapa ähnlichen, aber nicht gleichen Stoff enthalten; man 
nennt denjelben Jalapin; dazfelbe iſt ein farblojer, geruch— 
[ofer, fpröder Stoff, der durch Erhigen mit verdünnten Säu- 
ren in Salapinolfäure und Zuder gefpalten wird. 





Nr. 4082. Die Jalapenwurzel (Radix Jalapae). 


a Stengel (ij, nat. Gr.), b Narbe (smal vergr.), ce Frucht, oben durch: 
ſchnitten (nat. Gr.), d Knolle (1, nat. Gr.), e Durchſchnitt derſelben 
(1, natürt. Größe). 


Jali (türk., d.5. Meeresufer), bedeutet befonders die Villen 
an den Ufern des Bosporus, in welchen der Sultan und die 
türfiichen Großen die Sommermonate verleben. 

Ialisco (jpr. Chalisko), merifaniicher Staat, grenzt im 
W. an da3 Stille Weltmeer und zählt auf 100 625 qkm (1882) 
983484. Dergrößere Teil liegt auf der Weſtſeite der Sierra 
Madre, ift zum Teil gebirgig und weift im ©. die Nevada von 
Colima (4300 m) und den Bulfan gleiches Namens (j. Co= 
Lima)auf. Der Boden ift fruchtbar und der Pflanzenwuchs 
reich. Hauptbeihäftigung der zum Teil indianifchen Bevölke— 
rung iſt Aderbau (Mais, Tabak, Zuderrohr, Indigo, Baum— 
wolle, Seſam u. ſ. w.) und Viehzucht. Auch wird Bergbau auf 
Kupfer und Silber getrieben, dagegen iſt Die ®emwerbthätigfeit 
noch gering. — Die Hauptjtadt J. liegt am Stillen Welt- 
meer und zählt (1882) 3912 €. 

Sallalabad, Ort in Afghanijtan, |. Dichellälabid. 

14 
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Jallandar, Diviſion in der indobritiſchenProvinzPendſchab, 
I. Dihalandhar. 

Jallien (pr. Schalljöh), Gemeinde im franzöſiſchen De— 
partement Iſere, j. unter Bourgoin. 

Jalomitza, 225 km langer linfer Nebenfluß der Donau in 
Rumänien, entjpringt an dem Südabhange der Siebenbürgi- 
ſchen Karpathen (am Zörzburger Paß), nimmt die Brahova 
auf und mündet unterhalb Se 

Salon (franz., ſpr. Schalong), Richtfähnchen beim Feld: 
meſſen, Meßfahne. 

Jalon (ſpr. Chalön), 195 km langer rechter Nebenfluß des 
Ebro, entjpringt auf dem Plateau von Siguenza, vereinigt ſich 
bei Calatayud mitdem Jiloca und mündet vberhalb Saragoſſa. 

Jalouſie (franz., ſpr. Schalufie), Eiferſucht, Neid; in über— 
tragenem Sinne eine Art Tenjterladen, welche in der Regel 
aus einem Rahmen beſtehen, worin in der Duerrichtung 
ſchmale Bretchen eingezapft find, diemittel3 eine3 Stabes oder 
Bandes gleichzeitig gedreht werden fünnen, jo daß mehr oder 
weniger breite Lichtſpalten oder ein dichter Schluß hergeftellt 
werden kann. Dem Umſtande, daß dergleichen 
Fenſterladen den Einblic von außen in das In— 
nere der Zimmer nicht geflatten,, verdanten fie 
ihren Namen. Die in der neueren Beit aufgefom- 
menen, aus Eifen= oder&tahlblecd) gefertigten Roll— 
jaloufien, die befonders zum Schußge gegen Diebe3- 
einbrüche angewendet twerden, beftehen aus 8—10 
cm breiten galvanifierten Blechftreifen von der er: 
forderlichen Länge. Die Form und Verbindungs— 
weile diefer Streifen zeigt Nr.4083 im Querſchnitt. 
Die jo zufammengehängten Blechitreifen gleiten 

Nr. 3083. zu beiden Seiten der Fenjteröffnung in zıvei Tal: 

—— zen und wickeln ſich auf eine oberhalb angebrachte 

Puheet hölzerne Walze, die mittels eines Riemens und 

Räderwerks in Umdrehung verſetzt wird. Auch 

nimmt man bloß gewellte Blechtafeln; beim Aufrollen legen 

ſich die Kanäluren derart ineinander, daß die Rolle nur einen 
ſehr geringen Umfang bildet. 

Jalpuch oder Jalpuſch, linker Nebenfluß der Donau, ent— 
ſpringt ſüdweſtlich von Kiſchinew im ruſſiſchen Beſſarabien, 
bildet furz vor feiner Miindung den 22 km langen Jalpuch— 
jee, deſſen Abfluß fich bei SSmail in die Donau ergießt. 

Jalta, Kreisſtadt im ruffifchen Gouvernement Taurien, an 
der Südfüfte der Prim, in herrlicher Gegend, befuchtes Seebad, 
Station der TDampferlinie Odeffa- Krim, mit (1881) 3006 €. 
4 km wejtlich von J. liegt das Luftichloß Livadia (f. d.). 

Jaluit (ſpr. Dichalut), die größte der jeit 1885 deutjchen 
Narichallinfeln im Großen Ozean, am Südende der Nalikfette, 
6" nördl. Br., 170° öftl. 2. (von Greenwich), etwa 40 kleine 
Laguneninfeln auf einem unregelmäßig gebildeten Riff, mit 
ca. 1000 €. J. iſt Hauptniederlafjung der „Deutſchen Hans 
dels- und Plantagengeſellſchaft“ (Ausfuhr von Kopra). 

Jalutorowsk oder Jalutorsk, aud Baſchkansk, Kreis— 
ſtadt im ruſſiſch-ſibiriſchen Gouvernement Tobolsk, nicht weit 
vom linken Ufer des Tobol, hat ein Brogymnafiun für Mäd— 
chen, fünf Kirchen und (1883) 4505 Ackerbau treibende E. 
Jam (tatar.), Boititationen, wie folche zuerst in Rußland 
während der mongolifchen Herrichaft eingerichtet wurden. Die 
mongolijche Berordnung, da Boten und Beamte des Chans 
bon den an den ——— gelegenen Dörfern befördert wer— 
den mußten, wurde ſpäter von der moskowitiſchen Regierung 
noch erweitert. Die Jamſchtſchiki, d. h. die Bauern, welche 
die Beamten und Boten des Zaren befördern mußten, erhielten 
Sreiheit und Befreiung von anderen Staat3laften. 

Jama oder Yama, indiſche Gottheit; in den älteften Lie— 
dern der erjte Menſch, welcher ftarb und den Weg zum Jenſeits 
zeigte, wurde J. fpäter zum Gott der Unterwelt und Richter 
der Toten. Abgebildet wird er mit verzerrten Geſichtszügen 
und einem Halsband von Totenfüpfen. 

Jamaica dDogwood (jpr. Dſchämeh-ike dogu-udd), die Rinde 
von Piscidia erythrina (]. d.). 

Jamaika (vom indian. Haimaca, d. h. Quelleninfel), eine 
der Großen Antillen in Weftindien, jüdlich von Cuba, durd) 
die Windwardpaffage von Hayti getrennt, Hat eine Flächen: 


ausdehnung von 10859 qkm. Das Innere der Inſel durch— 


ziehen in der Richtung von ®. nad) D. die von vielen Thälern 
zerfchnittenen, bewaldeten Blauen Berge, die im Weſt-Pit zu 
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einer Höhe von 2300 m anjteigen; nur im weſtlichen Teile 
findet ſich Flachland vor. Die Küften find meiſt fteil und teil— 
weije von Kiffen umgeben, bieten aber 16 fichere Haupthäfen 
und 80 Reeden. Unter den zahlreien Heinen Wafferadern ijt 
nur der Blad- River von feiner Mündung aufwärt3 10 km 
weit jhiffbar. Das Klima ift im Tieflande fehr Heiß und un- 
gun) ‚ aufden Bergen fieberfrei. In Kingston ſchwankt die 

emperatur zwijchen 21,,° und 31,,° C., zu New Caſtle(1211 
m hoch) zwiichen 10° und 27°C. ; an erjterem Orte beträgt die 
jährliche Negenmenge 112 cm, an leßterem 90 cm. Die Or— 
fane (vom Juli big Oftober) richten oft großen Schaden an; 
die angenehmfte Zeit währt vom Dezember bis April. — Seit 
der Aufhebung der Sklaverei 1838 hat die Erzeugung bedeit= 
tend abgenommten, obfchon man bereit3 1840 mit der Einfüh— 
rung chineſiſcher und indischer Arbeiter (Kulis) begann, und 
erjt in neueſter Zeit ijt ein wirtfchaftlicher Fortſchritt wieder 
bemerkbar. Im Jahre 1881 zählteman auf der Inſel 580 804 
E. (darunter waren nur 14433 Weiße, 109446 Mulatten, 
12240 Kuliß, die übrigen Neger), 1885 betrug die Zahl der 
Bewohner 596383. Die Hauptbeihäftigung ifi der Plan: 
tagenbau, der die wichtigsten HandelSartifel liefert, beſonders 
Buder, dann Kaffee, Piment und Ingwer. Im Jahre 1879 
betrug der Wert der Ausfuhr 27 Mill. A, davon famen auf 
Buder 8,,, auf Rum 3,,, auf Kaffee 4,, und auf Piment 1,, 
Mill. A. Die Wälder liefern wertvolle Hölzer, bejonders 
Mahagoni: und Kampejcheholz. Blei, Silber, Kupfer, Eijen, 
Zink find vorhanden, werden aber nicht abgebaut. Die Ge— 
werbthätigkeitiftfehr gering. Haupteinfuhrartifel find: Mehl, 
Fiſche, Fleijch, Butter, baummwollene und andere Fabrifate. 
Im Jahre 1884 betrug der Wert der Einfuhr 32,, Mill. A, 
der der Ausfuhr 30,,, die Schuld 25,,, die Einnahmen beliefen 
ji auf 11,,, die Ausgaben auf 11,, Mill. A. Der Schiffs— 
verfehr ward 1884 auf 970 angegeben. — Die Inſel wird von 
einem von der britiien Krone ernannten Gouverneur ver: 
waltet, dem ein Geheimer Nat und ein Gejeggebender Nat zur 
Seite jtehen. Die 47 Mitglieder des Unterbaufes wählt die 
Bevölkerung auf fieben Jahre. J. ift verwaltungsamtlid) in 
drei Örafichaften und diefe in 22 Kirchjpiele geteilt. Kingston, 
an der Südfüjte, mit 39000 E., ift die jetzige Hauptftadt und 
Biſchofsſitz; es ijt mit der früheren Hauptitadt Spanish Toren 
— Jago de la Vega) durch Eiſenbahn verbunden. — Zum 

ouvernement J. gehört auch die Gruppe der dreicaymans— 
oder Caimansinſeln. Sie liegen nordweſtlich von J. und 
haben 584 qkm Flächeninhalt. Die größte der Inſeln, Groß— 
cayman, ijt allein von allen dreien betvohnt, hat üppigen 
Pflanzenwuchs, viele Schildkröten und ca. 2400 Feldbau und 
Fiſcherei treibende E. 

Die Inſel J., von Kolumbus auf feiner zweiten Reiſe 5. Mai 
1494 entdeckt und Santiago genannt, ward 1509 von den Spa= 
niern bejegt, 1655 jedoch von den Engländern in Beſitz ge— 
nommen und ihnen 1659 förmlich abgetreten. Bereits 1560 
war die indianiſche Urbevölferung faſt gänzlich ausgerottet 
und die majjenhafte Negerzufuhr, welche im 18. Kahrhundert 
erfolgte, war die Urfacdhe vieler Unruhen und Kämpfe. Geit 
1807 hörte die Einfuhr der Sklaven auf und I. Auguft 1838 
wurden alle Sffaven für frei erflärt. Aber jeitdem verarmte 
die Inſel und ein Negeraufitand mußte im Jahre 1865 mit 
unmenjchlicher Grauſamkeit niedergejchlagen werden. Vergl. 
Gardner, „History of Jamaica“ —— 1874). 

Jamaikapfeffer, ſoviel wie Piment (ſ. d.). 

Jaman (Dent de, ſpr. Dang d'Schamang), 1879 m hoher 
ander ÖrenzederSchweizerfantone Freiburg und Waadt, 
im RD, von Montreur; über ihn führt in 1511 m Höhe ein 
Paß von Montbovon im Saanethale nach dem Genfer See. 

Jambi (Dibambi), Fluß im jüdlichen Sumatra, der auf 
dem Gebirge der Wejtküfte entjpringt und an der Öftfeite in 
mehreren Armen mündet. An ihm liegt die Hauptſtadt J. 
de3 gleichnantigen niederländiichen Lehnsſtaates, der im ©. 
an die Reſidenzſchaft Palembang und im N. an den Diſlrikt 
Sndragiri grenzt. 

Jamboli (Yamboli), Stadtin Oftrumelien ander Tundſcha, 
Endftation der Bahn Tirnova-Semenly-J., mit ca. 6000 E. 

Jambosa Dec. (Sambojenbaum), Pflanzengattung der 
Myrtacken mit vielen Arten, welche meift auf der indijchen 
Snielwelt vorkommen und die Nofenäpfel oder Jamboſen, ein 
beliebtes Obſt, hervorbringen, welches unter dem Namen 


Jambosa 
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Diambu in Indien befannt ift. Am gefchäßteften ift die J. 
macrophylla mitroten, J. Malaccensis mit dunfeltoten, J. 
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Jamestowu(ſpr Dſchehmstaun), Hauptftadt der britischen 
Inſel St. Helena, auf der Nordküſte und an der gleichnamigen 


Samarangensis mit glänzend weißen oderhellroten, J.aquea | Bai, mit ftarfen Befeftigungen und Hafen, zählt (1881) 2250 
(Wafjerjambu) mit wachsglänzenden und J. vulgaris (Rofenz | meift farbige E. In der Nähe das leere Grab Napoleons I. 


wafjferjambu)mitfugelrunden, hellgelben grüchten, Der roſen— 
artige Duft ihrer Früchte Hat denjelben den Namen verichafft. 

Jamburg (Jamagrod), Kreisitadt im ruſſiſchen Gouverne— 
ment Petersburg, an der Luga, Station der Bahn Peters 
burg-⸗Reval, treibt Holzhandel, Tuch und Wolldeckweberei 
und zählt (1882) 8972 €. 

Jameray (jpr. Schamräh), der eigentliche Name des franz 
zöfifchen Belehrten Balentin Dubal (f. d.). 

Sames(jpr. Dihehm?), die engliſche Form des Namens Sa- 
kob; doch heißt der jüdiſche Patriarch auch im Engliſchen Jacob. 

James (ſpr. Dſchehms, George Payne Rainsford), eng— 
liſcher Schriftſteller, geb. 1801 zu London, war ſowohl auf 
novelliſtiſchem wie auf hiſtoriſchem Gebiete mit Erfolg thätig, 
wurde 1858 als Generalkonſul nach Venedig verſetzt, wo er 
9. Juni 1860 ſtarb. Von %.3 Biftorifhen Schriften find zu 
nennen: „Life and times of Louis XIV“ (4 Bde., 1838), 
„Life of Richard Coeur de Lion“ (4 Bde., 1841— 49). Die 


bedeutenditen, zum Teil auch ing Deutjche überjeßten Novellen |- 


iind: „Darnley“ (1830), „Arabella Stuart“ (1843), „Pequi- 
nillo“ (1852), „Lord Montagu’s page“ (1858). In feinem 
Nachlaß fand fih der#oman „Bernard Marsh‘“(2Bde., 1864). 

James (pr. Dſchehms, Sir Henry), englifcher Gelehrter 
und Militär, geb. 1803 zu Truro (Cornwallis), war zuerſt Of- 
fizier im Geniekorps und wurde 1840 Direktor des geologi- 
Ihen Büreaus für Irland, 1846 Direftor der Ndmiralität in 
Portsmouth und war von 1857 — 70 Direktor der topographi— 
chen und ftatiftiichen Abteilung im Kriegsminijterium. Im 
Jahre 1860 wurde er in den Adelſtand erhoben, 1874 zum 
Generalleutnant befördert. Er ftarb 14. Juni 1877 zu * 
don. J. iſt der Erfinder der Photozinkographie. Von ſeinen 
wiſſenſchaftlichen Werken find zu nennen: „Ordnance trigo- 
nometrical survey of Ireland‘ (Rondon 1858), „Account 
of the principaltriangulation of theunited kingdom“ (ebd. 
1864), „Record of the expeditionto Abyssinia“ (ebd.1870). 

Sames (fpr. Dſchehms, Thomas L.), amerifanifcher Ge- 
neralpoftmeifter, geb. 1831 zu Utica (New Mork), zuerjt 
Herausgeber de3 einflußreichen „Madison County Journal“, 
nad) der Wahl Lincolns zum Präjidenten Bollinjpeftor, 1874 
zum Wagemeifter befördert, 18763um Deputy Collector, vom 
PBräjidenten Grant aber zum Vorſitzenden Board of Exa- 
miners ernannt, hierauf Hafendirektor in Wurf, zulegt Bojt- 
direftor in Nerv York, als welcher er das Poſtweſen volljtän- 
dig umgeftaltete, hierfür aufden Minifterpoften eines General⸗ 
poſtmeiſters berufen, welchen er unter Garfields PBräfident- 
ſchaft beibehielt (bis 1885). 

Jamesbai, Teil der Hudfonsbai (}. d.). 

Samefon (ſpr. Dſchehmſ'n, Anna, geb. Murphy), eng— 
liſche Schriftitellerin, geb. 19. Mai 1797 zu Dublin, geft. 17. 
März 1860 zu London. Bon ihren vielen Schriften find zu er— 
wähnen: „Oharacteristics of the female characters ofSha- 
kespeare“ (deutfch, Xeipzig 1834), „Sacred and legendary 
art“ (4. Aufl., London 1865), „Legends of the monastic 
orders“ (3. Aufl., ebd. 1866), „Legends of the Madonna“ 
(3. Aufl., ebd. 1865). Ihr Leben beſchrieb Macpherſon (1878). 

Jameſone (dr. Dſchehmſon, George), Bildnismaler, geb. 
1586 zu Aberdeen, geſt. 8. Februar 1644 zu Edinburg, war 
1617—20 in Antwerpen bei Rubens Mitichüler des van Dyck 
und in Edinburg ein beliebter Maler von Porträts ſowohl in 
Ol wie in Miniatur. 

Samefonit (pr. Dichehmfonit), ein aus Blei, Spießglanz 
und Schwefel beitehendes Mineral, Eriltallinifch von jtahl- 
grauer Farbe; nicht Häufig, Spanien, England, Rußland. 

ine Abart iſt dasFedererz oder derHeterontorphitvon 
Freiberg und dem Harz. 

James-River (pr. Dſchehms-Riwwer), der größte Fluß 
de3 amerikanischen Unionsſtaates Virginia, wird gebildetdurd) 
die Vereinigung des Jackſon und Compafture, mündet nad) 
725 km langem Laufe in die Cheſapeakbai bei Fort Monroe. 
Bis Richmond reiht die Ebbe und Flut, bis Bermuda Huns 
dred ijt der Fluß für große Kriegsſchiffe fahrbar. 

Jamesthee (fpr. Dihehmäthr. ‚oder Qabradorthee, die 
Blätter von Ledum latifolium, |. unter Ledum. 


Samilteper, Stadt im merifanijchen Staate Onjaca, in der 
Küftenebene, zählt (1880)36 637 E. (in der Gemeinde), die ſich 
mit dem Bau von Aucerrohr, Baumwolle 2c. und mit Handel 
landwirtfchaftlicher Erzeugniſſe befchäftigen. 

„Janin (pr. Schamäng, Jules Cileftin), franzöſiſcher Phy— 
fifer, geb. 30. Mai 1818 in Termes( Departement Ardennen), 
war Lehrer der Phyſik an verfchiedenen Lehranſtalten in Baris, 
wurde 1868 Mitglied der Akademie der Wilfenfchaften und 
war jeit 1884 ftändiger Sefretär derfelben. Im Jahre 1873 
erfand er den jogenannten Blättermagneten, der auf der leich— 
teren Durchlättigung der einzelnen Stahlfameflen beruft. Er 
Itarb im April 1886. Seine Schriften, die fich hauptſächlich 
auf das Gebiet der Optik, Wärme und des Magnetismus er— 
Itrecfen, hat er beſonders ſeit 1847 in den Barijer „Annales 
de chimie et de physique“ fowie in den Echriften der fran— 
zöſiſchen Akademie veröffentlicht. 

Jamitzer (Wenzel) oder Gamiczer, ſ. Samnißer. 


— m — —— —— —— — 
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Jammu, Stadt in Kaſchmir, ſ. Dſchamu. 

Jamnia (im Alten Teſtament Jabneel), Philiſterſtadt zwi— 
ſchen Joppe und Asdod, wurde den Philiſtern durch den jüdi— 
ſchen König Uſias entriſſen und war nach der Zerſtörung Je— 
ruſalems Sitz des Synedrions und einer jüdiſchen Akademie 
Ruf. J. iſt das Ibelim der Kreuzfahrerzeit und heißt jetzt 

ebna. 

Jamnitz, Stadt in der mähriſchen Bezirkshauptmannſchaft 
Datſchitz, am Schelletauerbach, in fruchtbarer Landſchaft, zählt 
(1880) 2710 €. meift ſlawiſcher Abkunft. 

Jainitzer (Wenzel) oder Jamitzer, au Gamiczer, 
berühmter Goldfchmied, geb. 1508 in Wien, war Hofgold- 
ſchmied der Kaiſer Karl V. bis Rudolf II. und ftarb 15. De- 
zember 1585 in Nürnberg. Sein bekannteſtes Werf ijt der 
filberne, 1m hohe Merkelſche Tafelaufjaß (jest bei Rothſchild 
in $ranffurta. M.). Über feine Arbeiten jchrieb Bergau (1879). 

Jampol, Kreisjtadt im ruffifchen Gouvernement Bodolien, 
am Dnjeftr, Stapelpfaß für Getreide, mit (1880) 4305 ©. 

Jamſchtſchik (ruſſ.), Boftillion, j. aud) unter Jam. 

Jämtland, nordichtwedische Provinz, ſ. Jemtland. 

Jamunderſee, 24 qkm großer Strandſee int preußiſchen 
Regierungsbezirk Köslin; er iſt durch das Deep mit der Oftfee 
en 

Jan, die niederländiiche Form für Johann. 

Inna, Fluß im fibirischen Gebiet von Jakutsk, entipringt 
auf dem Werchojanstifchen Gebirge und ergießt ſich nad) 1030 
km ie Laufe, öftlich von der Lena, in zehn Armen in das 


Samestomwn. 


Nördliche Eismeer. 
Janauſchek any) nnd FranziskaMagdalena 
Romance, bekannte Tragödin, geb. 20. Juli 1830 in Prag, 
14* 


215 Janbo 


wurde 1847 in Köln und 1848 in Frankfurt a. M. angeſtellt, | 


two fie fich immer mehr dem tragischen Charakterfach zus 
wandte; im Jahre 1860 war fie ein Jahr lang am Hoftheater 
in Dredden und fpielte feitdem mit Erfolg in Nordamerifa 
und in England 
Janbo oder Yambö, arabifche Seeſtadt am Noten Meere, 
im türkischen Vilajet Hedichas, der Hafen von Medina („das 
Thor der heiligen Stadt”), liegt auf heißer, waſſerloſer Küſte, 
treibt bedeutenden Durchgangshandel und zählt ca. 6000 E. 
Jane (ipr. Dichehn), die englifche Form für Johanna. 
Sanesville (ſpr. Dſchehnswill), Stadt im amerifanifchen 
Unionsſtaate Wisconfin, an dem Rock-River und mehreren 
Eifenbahnen, bedeutender $uduftrieplaß, mit (1885) 8941 €. 
Banet (pr. Schaneh, Baul), franzöſiſcher Gelehrter, geb. 
30. April 1823 zu Paris, war von 1848—57 Profeſſor der 
Philoſophie zu Straßburg und ift jeitden in Paris Univerſi— 
tät3lehrer. Im Jahre 1864: wurde er Mitglied der Akademie 
der Wiffenjchaften. J. ſchrieb u. a.: „Histoire de la philoso- 
phie morale et politique“ (Pari3 1858), „Lee materialisme 
contemporain en Allemagne“ (ebd.1864), „Laphilosophie 
frangaise contemporaine“ (ebd. 1879), „Cours de morale‘‘ 
(ebd. 1881 — 85), „Victor Cousin et son oeuvre“ (ebd. 1886). 
Janet (ſpr. Schaneh), franzöſiſcher Maler, ſ. Clouet. 
Jangtſekiang, chineſiſcher Fluß, ſ. Yang-tſe-kiang. 
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Janitſcharen aus dem 18. Jahrhundert (höherer Offizier, 
Offizier und Soldat). 


Nr. 4085. 


Janhagel (d. i. Hans Hagel), Pöbel, Mob, vom niederlän— 
difhen San und von Hagel, foviel wie hergelaufenes Volk. 

Janiculum, einer der jieben Hügel des alten Rom (mons 
Janiculus), lag auf dem rechten Tiberufer und war nach dem 
Gotte Janus benannt, weil der Sage nach eine von demfelben 
erbaute Burg auf der Anhöhe geitanden haben joll. 

Sanin (pr. Echanäng, Jules Gabriel), franzöſiſcherSchrift— 
jteller, geb. 16. Februar 1804 zu St. Etienne, übernahm bei 
dem „Journal des Debats“ die Leitung des Theaterfeuille- 
ton3, welche er bi3 kurz vor feinem Tode, nahezu 40 Jahre 
lang, fortgeführt hat. In diefer Stellung wurde J. der eigent- 
liche Schöpfer des modernen franzöfiichen Feuilleton ſowie 


der Meiſter der jchönmiflentchaftlichen, befonders der dramas : 


tiſchen Kritik. 3. verfaßte außerdem noch Romane, littera= 
riſche Eſſays und Neifejfizzen. Er ftarb 19. uni 1874 zu Ba- 
ri3. Nach feinem Tode erfchienen feine „Deuvres choisies“ 
(12 Bde., 1875—78) und feine „Correspondance“ (1877). 
Sein Leben beſchrieb Piedagnel (1876). 

Sanina (Jannina, Soannina), türfifches Vilajet im füd- 
lichen Albanien, etiva das alte Epirus umfajlend, von dem 
1881 der ſüdöſtliche Teil an Griechenland gekommen iſt, zählt 
etwa 350000 &. — Die Hauptſtadt J. liegt auf einer500 m 
Hohen Hochebene an dem 223 km langen, infolge feines Torf: 
grundes ſchwärzlichen See von $. Auf einer in den See vor— 
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fich in elendem Zuſtande befindet; auf einer Inſel im See lie= 
gen mehrere Klöſter, ein Dorf und die Trümmer de3 Palaſtes, 
den fich feiner Zeit Ali Paſcha erbauen ließ. Die Stadt hat 14. 
Moſcheen, fieben griechifche Kirchen, zwei Judentempel, ein 
griechiſches Gymnaſium, ein Hofpital und ca. 20000 E. (an 
11000 ®riehen, 5000 Mohammedaner und 3000 Juden), 
die Handel und Induſtrie in Gold- und Seidenweberei treiben. 

Janiſch (Untonie), Schaufpielerin, geb. 1850 in Wien, wo 
fie mit nur geringem Erfolg am Burgtheater auftrat. Vom 
Wallnertheater in Berlin ging fie 1869 nad) Hamburg, wo 
fie ſich fo glüdlich entividelte, daß fie 1872 am Burgtheater in 
Wien angejtellt wurde und in Rollen naiv-ſentimentaler Lieb— 
haberinnen glänzte. Sie heiratete 1873 den Örafen Ludwig 
Arco-Balley und trat 1883 in den Ruheſtand. 

Jäniſch (Karl Friedric) von), geb. 1813, geit.5. März 1872 
als ruffiicher Major, war ein hervorragender Kenner des 
Schachſpiels; er jchrieb: „Analyse nouvelle du jeu des 
Echecs“ (2 Bde., Dresden und Petersburg 1842—43). 

Janitor (von janua, d. i. Thür) oder Oftiarius, bei den 
Römern Thürhüter, der von der cella ostiaria den Haußein: 
gang zu bewachen hatte; die J.en waren meiſt Sffaven. 

Janitſcharen (türf. Jeni tscheri, d.h. neue Strieger) waren 
jtehende Truppen, deren Errichtung 1329 von Sultan Or— 
Han II. beabfichtigt, 1362 von Sultan Murat J. Amurat aus: 
geführt wurde. Sie beitanden nur aus Fußvolk und wurden 
urſprünglich au Chriſten zuſammengeſetzt, weil den Türken 
der Dientt zu Fuß nicht zuſagte. Das Janitſcharenkorps zählte 
anfangs 12000, ſtieg aber bis auf 100000 beſoldete Mann, 
während die Zahl der Nichtbeſoldeten faſt ebenſo groß war. 
Mit der Zeit wurden die $. dem Sultan Bela in Bier Sul: 
tane büßten mit Thron und Reben die Abficht, fie aufzuheben, 
bis Mahmud IL. fie mit Hilfe feiner regelmäßigen Truppen 
und der Bevölferung Konitantinopel3 zu Paaren trieb, nad)= 
dem bei der Beichießung der Saniticharenfaferne auf dem At— 
meidanplage, dem alten griechiichen Hippodrom, 14. Juni 
1 1826 etiva 20000 J. da? on verloren hatten und eine weit 
ı größere Menge geflohen war. — Nad) den J. wurde die Ja— 

nitiharenmufif benannt, d. i. die türfifche Kriegsmuſik, 
beftehend au3 einem mit Blainftrumenten und ftark tünen= 
den Schlaginftrumenten, als Trommel, Beden, Triangel und 
Scellenbaum (Roßſchweifſtab nit Glocken), beſetzten Orcheſter. 

en (türf. Jenidsche-i-Vardar), Stadt im türtifchen 
Bilajet Saloniti, 25 km wejtlid) von Bardar, hat Tabaksbau 
und zählt ca. 5000 E. In der Nähe liegen die Trümmer von 
Bella, dem Geburt3orte Alexander d. Gr. 

Jankau (Jankowitz), Dorf in der böhmijchen Bezirkshaupt: 
mannſchaft Seltihau, 50 km füdfüdöftlih von Prag, mit 
(1880) 657 E. Hier fiegten im Dreißigjährigen Siriege 6. März 
1645 die Schweden unter Torſtenſon über die DOfterreicher 
unter Haßfeld. 

Ian Mayen, vulfanifche unbewohnte Inſel im nördlichen 
Eismeer, zwiſchen Grönland und Europa, nordöſtlich von Is— 
land. Ihr höchſter Kraterberg ijt der2094 m hohe Beerenbera. 
Das 413 qkm große Eiland ward wahrſcheinlich ſchon 1607 
von Hudfon entdedt, 1611 von dem Holländiichen Schiffer 
San Mayen wieder aufgefunden. 2 

Jünner, die deutfche namentlich in Dfterreich gebrauchte 
Form für Januar. 

Jaennicke (Johann Friedrih), Schriftfteller auf kunſt— 

eiwerblichem Gebiete, geb. 7. Januar 1831 zu Frankfurt a. M., 
I lebt als Eijenbahnbeamter zu Mainz. Seine Hauptwerfe find 
der „Örundriß der Keramik” (1878— 79) und da3 „Handbud) 
der Olmalerei“ (2. Aufl. 1885). 

Jannina, türkiiches Vilajet, |. Janina. 

Janocki (pr. Janotzki, Kohannes Daniel), polnischer Ge— 
lehrter, geb. 1729 zu Birnbaum; er war der Schöpfer der 
polniſchen Bibliographie. Das bedeutendite feiner Werfe it: 
„Janociana“ (2 Bde. Warfchau 1776— 79). J. ſtarb 29. Sep⸗ 
tember 1786 zu Bomit. 

Jaäͤnoshäza, Markt in der ungarischen Geſpanſchaft Eiſen— 
burg, an der Bahnlinie Stuhlweißenburg-Steinamanger, mit 
(1881) 3255 gewerbthätigen magyarifchen E. 

Janow, Name einiger rufjiiher Städte. — 3. im Gouver— 
nement Grodno (Kreis Sofolfe), zählt ca. 1900 E. — 8. im 
Goupernement Kjelze, zählt ca. 1500 E. — J. im ruſſiſch-pol⸗ 


Janow 


wi 





ipringenden Landzunge wohnt der Paſcha in einem Fort, das ı niſchen Gouvernement Sjedlez, am Bug, zählt (1880) 3097 E. 
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— J. (Nowo-Janowsky) im ruſſiſch-polniſchen Gouvernement 
Ljublin (Kreis Samoisk), zählt (1880) 6415 €. 

Janowitz, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Brom— 
berg, au der Welna, 33 km nordiveitlih von Onejen, mit 
(1885) 801 E. — Eine andere Stadt dieſes Namen? (tihed). 
Janovice) liegt in der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft 
Klattau, an der Bahn Pillen- Deggendorf, und zählt (1880) 
1192 E. —J. Heißt ſchließlich aud) ein Dorf in der mähriſchen 
Bezirkshauptmannſchaft Nömerftadt, mit Eiſen- und Leinen 
induftrie, dasfelbe zählt (1880) 578 E. deuticher Abkunft. 

Innfen (Cornelius), niederländiicher Theolog, der Ur: 
heber der fatholiichen Kirchenpartei der Janſeniſten, geb. 28. 
Oftober 1585 zu Acquoi im nördlichen Holland, ging 1605 nad) 
Paris, jpäter nach Bayonne, wo er VBorlefungen hielt. Nach 
Löwen zurücdgefehrt, wurde er 1617 Doltorder Theologie und 
bald darauf auch Brofefjor ander Hochſchule. Troßder Feind 
haft der Sefuiten erhielter 1685 den Biſchofsſtuhl von Ypern. 
Hier ftarb er jedoch bereit3 6. Mai 1638 an der Veit. Sein 
Werk „Auguſtinus“ (1640) gab den eriten Anjtoß zur Grüne 
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in republikaniſch-ſozialiſtiſchem Sinne in Volksverſammlun— 
gen zu guniten der Abſchaffung der Konfkription und der Er— 
weiterung des Stimmrecht auf. Im April 1877 wurde er 
von der Stadt Brüfjel zum Abgeordneten in die Kammer ge= 
wählt. Zwar fiel er bei den Wahlen im Juni 1884 durch, da= 
für gelang es ihm aber im Oktober desjelben Jahres, in den 
Brüfjeler Gemeinderat gewählt zu werden. J. it auch Präſi— 
dent der Aſſociation liberale in Brüffel und Leiter der belgi- 
ſchen Sortichritt3partet. 

Janſſen (Johannes), katholischer Geihichtichreiber, geb. 10. 
April 1829 zu Kanten, wurde Brofejlor am Stadtgymnaſium 
zu Frankfurt a. M., auch päpſtlicher Hausprälat und apojto= 
lifcher Brotonotar. Unterieinen Schriften find hervorzuheben: 
„Frankreichs Rheingelüfte” (Frankfurt 1861), „Schiffer als 
Hiltorifer” (Freiburg i. Br. 1863; 2. Aufl. 1879), „Johann 
Friedrich Böhmers Leben, Briefe und Heinere Schriften“ 
(3 Bde., ebd. 1868), „Zeit: und Lebensbilder“ (ebd. 1875; 
3.Aufl.1879), „Friedrich Leopold, Graf zu Stolberg“ (2Bde., 
ebd. 1876— 77; 3. Aufl. 1882); die jtarf ultramontan gefärbte 
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dung des ſogenannten Janſenismus, der unter Zugrunde- „Geſchichte des deutſchen Volkes ſeit dem Ausgange des Mittel- 
legung der Lehre vr el bon der Gnade eine Reform der alters“ (5 Bde., ebd. 1878 ff.), „An meine Kritiker“ (6. Auff. 
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Nr. 4086. Eornelius Ranfen (geb. 28. Oktober 1585, geit. 6. Mai 1638). 
Sanfen (Erich), religiöfer Schwärmer, ſ. unter Läſare. 
Ianfeniften, die Anhänger des niederländiichen katholiſchen 

Theologen Cornelius Sanfen (ſ. d.). Sie ſelbſt nennen fich 

Schüler de3 heiligen Auguftinus, bilden jeit 1723 in den 

Niederlanden unter dem Erzbiichof von Utrecht und den Bi— 

ihöfen von Haarlem und Deventer ein von Rom unabhängiges 

Kirchenweſen, erklären fich) aber für Glieder der fathotuchen 

Kirche und erfennen den Papſt (ohne ihm Unfehlbarfeit zuzu— 

gestehen) als fichtbares Oberhaupt der Kirche an. Mit den 

deutſchen Altkatholifen traten fie in Beziehung, indem der jan— 
jeniftiihe Biſchof Heykamp von Deventer dem neugemählten 

Biſchof der Altkatholifen, Reinkens, 11. Auguſt 1873 zu Rot— 

terdam die Biſchofswürde erteilte. Diejanfeniftifch-fatholifche 

Kirche zählt unter dem Namen der Kirche von Utrecht ca. 

6000 Seelen in 25 Gemeinden. Vgl. Nippold, „Die altfatho- 

liſche Kirche des Erzbistums Utrecht” (Heidelberg 1872); 

Fuzet, „Les Jansenistes du XVII siecle“ (Paris 1877). 
Janſon (Kriftoffer Nagel), norwegiſcher Schriftſteller, geb. 

5. Mai1841 zu Bergen, jchloß jich der unitarijchen Religions— 

mac an und ging 1882 als Priejter derjelben nach 

merifa. Außer den Dramen „Jon Arason“ (1867) und 

„Austanfyri Sol" (1879) jchrieb $. da3 Epo3 „Sigurd Bre- 

steson“ (1872) und mehrere Novellen jowie die „Praeriens 

Saga“ (1885) ꝛc. 

Janſon (pr. Schangfong, Paul), belgiſcher Advofat und 

Volksredner, geb. 11. April 1840 in Herital bei Lüttich, zeich— 

nete fich bereit3 al3 nod) junger Mann als Anwalt aus, trat 


| 1884) 2c. Ferner gab er „Die Münjterichen Chroniken von 
Röchell, Stevermann und Corfey“ (Münjter 1856) und 
„Frankfurts Reichskorreſpondenz 2c. 1376 — 1519” (2 Bde., 
Freiburg 1863—-72) heraus. 

Janſſen (Beter Johann Theodor), Hiftorienmaler, geb. 12. 
Dezember 1844 zu Düfleldorf. Er ſchuf Wandmalereien int 
Rathausjaal zu Krefeld, in der Börje zu Bremen, in der 
Nationalgalerie zu Berlin und im Rathausſaal zu Erfurt 
(vollendet 1882), auch einige meilterhafte hiſtoriſche Olbilder. 
Seit 1880 iſt er Direftor der Akademie in Düſſeldorf. 

Janſſen (Bierre Jules Ckfar), franzöſiſcher Aſtronom, geb. 
22. Februar 1824 zu Paris, hat bejonder3 auf dem Gebiete 
der Speltrojfopie und Speftralanalyje Verdienſtvolles ge= 
letitet. Er war der Erjte, derdieSonnenprotuberangen mittel3 
des Spektroſkops aud) bei anderen Gelegenheiten al3 den 
Sonnenfinjterniffen beobachtete. J. ijt Direktor des aſtro— 
phyſikaliſchen Inſtituts in Meudon bei Baris. 

Janſſens (Abraham), Dialer, geb. 1575 in Antiverpen, geſt. 
daſelbſt im Januar 1632. Zum Unterjchied von anderen Mas 
lern feines Namens nannte er ih S.van Nuyſſen. Seine 
Bilder allegorifchen und religiöfen Inhalts find koloriſtiſch 
nur von mäßigem Werte. 

Jantje (niederdeutich), Hänschen, auch Keiner, Aufwärter; 
Epißname der Niederländer. 

Yantra, rechter Nebenfluß der Donau in Bulgarien, 150 
km lang, mündet unterhalb Siſtowa. 

Iantfekiang, hineftfcher Fluß, 1. Yang-tſe-kiang. 

Januar (Januarius), Sänner, Ei3monat (ad. Wintarma- 
noth), dererjte Monat des Jahres und in der Regel der fältejte. 

Januarius, der Name von 14 Märtyrern. Der berühm— 
tejte unter diejen ſoll al3 Biichof von Benevent unter Diokle— 
tian (305) in Puteoli (Puzzuoli) hingerichtet worden fein. Er 
iſt der SchußheiligeNteapel3, wo dreimal im Jahre das Wun— 
der jeines in einem Fläſchchen aufbeiwahrten wieder flitjfig 
werdenden Blutes gezeigt wird. 

Ianuaritsorden (Orden des heiligen $anuarius), ein von 
Karl 1II., König von Neapel, jpäter König von Spanien, 
3. Sanuar 1738 gejtifteter Orden des Königreich beider Si— 
zilien,, welcher nun von Italien verliehen wird. 

Ianus, ein altitalijcher Gott, der bei den Römern eine 
hervorragende Stelle einnahm. Er erjcheint als Gott der 
Ein und Ausgänge in Raum und Zeit. Daher ftanden unter 
jeiner Obhut alle Thüren, Thore und Straßen. Er wurde 
morgen? don den Prieſtern angerufen, denn er öffnete die 
Himmel3pforte früh und Schloß fie abends. Der erite Monat 
des Jahres, welchen man nad ihm benannte, war ihm heilig, 
und der erjte Tag des Jahres fein größtes Felt. Man jtellte 
ihn dar mit zwei Gefichtern und in der Hand Schlüfjel und 
Stab Haltend. Als Heiligtünter desjelben dienten ihm nicht 
eigentliche Tempel, fondern auf Plätzen und verfehrsreichen 
Straßen errichtete Durchgangsbogen (jani). Der ältefte der: 
jelben war der J. Geminus oder J. Quirinus am römischen 
Forum, befannt durch die Sitte, daß er während des Krie— 
ge3 offen gelaffen und zur Zeit vollftändigen Friedens ge— 
Ichloffen wurde, 
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Ianus Pannonins, ungarischer Humanift, geb. 29. Auguft 
1434 zu Cezmicze in Slawonien, daher häufig Johannes don 
Gezmicze (früher fälſchlich Cefinge) genannt, geft. 1472 al3 
Biſchof von Fünffirchen zu Bärenburg in Kroatien. Er ver: 
faßte Uberſetzungen aus dem riechifchen und Reden und Ge— 
dichte. Eine Ausgabe derjelben erichien in 2Bon. (Utrecht 1784; 
vermehrt in Abel3 „Analecta“, Budapeft 1880). 

Janvier de In Motte (pr. Schangivjeh d’ Ta Mioit, Eugene), 
ranzöfifcher Staatsmann, geb. 27. März 1823 zu Angers, 
zuletzt (bis 1870) Präfekt im Departement Morbihan; 1871 
ward er wegen verſchwenderiſcher Verwaltung gerichtlid) zum 
Schadenerſatz verurteilt, 1876 aber in die Deputiertenkammer 
gewählt. Er ftarb 27. Februar 1884 in Paris. 

Japan, oitafiatisches Inſelreich, da3 ſich von 26—51°nürdl. 
Br. und von 123 — 1560 öſtl. L. (von Greenwich) erſtreckt und 
im W. von dem Oſtchineſiſchen, dem Japaniſchen und dem 
Ochotskiſchen Meere im O. von dem Stillen Ozean beſpült 
wird. Von den Japanern wird das Land Nipoön(d. h. Land 
des Sonnenaufgangs) oder Dai (groß) Nipon genannt; die— 
ſelbe Bedeutung wie Nipon hat die chineſiſche Bezeichnung 
Dſchi-pönnkwo, woraus der im Mittelalter übliche Name Zi— 
pangu entſtand. — Die Geſamtzahl der zu J. gehörigen In— 
ſeln wird von einheimiſchen Schriftſtellern auf 3850 geſchätzt. 
Die größte unter ihnen iſt Nipon, neuerdings ar Hondo 
(d.h. Hauptteil) vder Honſhiu (d. h. Hauptland) genannt, mit 
einem Flächeninhalt von (1880) 224731 qkm; nördlich von 
ihr liegt die Snfel Seffo (der Hoffaido, d.h. Nordfeeftraße) 
zwischen der Tfugaruftraße und der La Perouſeſtraße (78 164 
qkm); zwiſchen Jeſſo und der Kurilenſtraße (ſüdlich von Kap 
Lopatka) breitet fic) die Inſelreihe der Kurilen aus (japanifd) 
Chi-jima, d. 5. Taufendinjeln) mit 15088qkm. Südlich von 
Nipon Tagern ich die Inſeln Shiföfu (18222 qkm) und 
Kiuſhiu (38735 qkm). Unter den Heinen Nachbareilanden 
von Nipon find zu nennen: Sado (869 qkm), Dfifhima (340 
qkm), Zfufhina (684 qkm), Ikiſhima (136 qkm) und Awadji 
(566 qkm). Zwiſchen der Colnettftraße (füdlich von Kiufhiu) 
und Formoſa liegt die Kette der Kiufiuinjeln (gewöhnlich Liu— 
fiu, jeßt Ofinawasfen), die nur 4898 qkm umfaffen. Die 
Feinste Snfelgruppe %.3 find die ſüdöſtlich von Nipon geleges 
nen Bonininfeln, nad) ihrem Entdeder Ogaſawaraſhima ge= 
nannt, mit nur 84 qkm. Hiernach beträgt der Flächeninhalt 
de japanischen Reiches (1880) 382447 qkm. Die japanischen 
Inſeln, welche eine beträchtfiche Kititenentiwidelung und viele 
geſchützte Buchten haben, find im Innern durchaus gebirgig 
und reich an erlofchenen und thätigen Bulfanen. Die Berg- 
tetten folgen im allgemeinen der Längsachſe der Inſeln und 
haben neben verhältnismäßig niedrigen Päſſen anjehnlicdhe 
Gipfelhöhe. Auf Jeſſo ſetzen ſich zwei Gebirgsſyſteme fort, dag 
der Kurilen und das von Sachalin; wo dieſe Gebirgszüge, 
welchen die Inſel ihre vierzipfelige Geſtalt verdankt, ſich kreu— 
zen, iſt die bedeutendſte Erhebung, der 2500m hohe Tokatſchi— 
Dake. Im ſüdweſtlichen, ſehr gewundenen Teil Jeſſos lagern 
ſich viele Vulkane um die Vulkanbai, darunter der 2400 m 
hohe Schiribetſu-Dake und der 1200 m hohe Komaga-Dake. 
Die Nordhälfte der Hauptinſel Nipon wird von Gebirgen in 
der Richtung von NNO. bis SSW. durchzogen, die aus einer 
Hauptkette und mehreren kleinen Parallelzügen beſtehen; zwi— 
ſchen dieſen dehnen ſich Längsthäler aus, in welchen ſich eine 
der Hauptſtraßen J.s (von der Hauptjtadt bis zur Nordſpitze) 
binzieht. Inder Südhälfte Nipons, wo die Gebirgsentwicke— 
lung ähnlicher Natur ift, ziehen die Ketten, entiprechend der 
Längsrichtung der Anfel, von OND. nach WSV. Woſich die 
Inſel verbreitert, jind die von den Bergketten eingeſchloſſenen 
Thalkeſſel von größerer Ausdehnung, unterdiefen zeichnet ſich 
die 500 m Hohe Aidzustaira bei Wafamatfı (38° nördl. Br.) 
durch große Fruchtbarkeit aus. Das Gebirge von Niffo (die 
ſüdöſtliche Grenzmauer der Aidzu-taira) ift berühmt wegen 
jeiner mulerifchen Bergformen, wilden Schluchten und herr— 
fihen Wälder. Wo die öftliche Kette endet, ohne die Küſte des 
Großen Ozeans zu erreichen, breitet ich die größte Ebene des 
Landes?aus, die Ebene von Rumwantd, auf welcher die Haupt— 
ſtadt Tokio an der Tokiobucht Tiegt. Diefe fruchtbare Fläche 
wird im SW. bon einer ſüdwärts laufenden Bergfette begrenzt, 
auf welcher fich der höchfte Gipfel der Sniel, der jeit 1707 
ruhende Bulfan Fuſi-Jama (Zujisno-yama) bis zu einer Höhe 
von 3792 merhebt. Er ijt der Heiligjte Berg des Landes, defjen 
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Bipfel in der fchneefreien Zeit (Juli und Auguſt) von vielen 
Pilgern bejtiegen wird. Der Weſtküſte ift genähert der nur 
2536 m hohe Giro-Sama (d. h. weißer Berg); außer diefen 
jeien nod) genannt der bejtändig rauchende, 2525 m hohe 
Aſama-Jama und der 3004m hohe Ontafe. Während fich die 
Gebirge in der Nordhälfte Nipons durch das Borherrichen 
vulfanifcher Gebilde auf meift granitifher Grundlage kenn— 
zeichnen, bejtehen die Ketten der Südhälfte vorwaltend aus 
Urgeitein (Gneis, Glimmerſchiefer 2c.) und paläozoiſchen For— 
mationen (Silur, Devon, Steinkohle), neben welchen die Zeu— 
gen vulkaniſcher Thätigkeit nur untergeordnet auftreten. Die 
Regionen, in welchen ſich die jeſeitig herrſchenden Richtungen 
der beiden Gebirgsſyſteme Nipons kreuzen, geſtalten ſich zu 
Bereichen der wechſelvollſten und höchſten Gebirgsentwickelung 
und zu Hauptgebieten des Vulkanismus. Von den 24 auf der 
Hauptinſel gezählten Kraterkegeln, von welchen ſieben noch 
thätig ſind, kommen etwa 18(darunter fünf aktive) auf die Re— 
gion der Gebirgskreuzung. Die von zwei nad) ONO. gerich— 
teten Barallelfetten durchzogene Inſel Shikok Scheint vulkan— 
frei zu fein, dagegen ift Kiufhin, wo zu leßterer Richtung noch 
die nordnnordöftliche auftritt, wieder jtarf vulfanifch. Auch die 
Liufiu beſitzen Vulkane. In einem fo ſtark vulfanifchen Ge— 
biete wie die japaniſchen Inſeln fehlt es natürlich nicht an 
Erdbeben. Dieſelben treten oft mit äußerſter Heftigkeit auf, 
wie z. B. das große Erdbeben von 1830 zu Kioto, welches acht 
Moden dauerte und am eriten Tage (2. Auguſt) mit 120 Stö— 
Ben in 24 Stunden einjegte. Ein 18 Tage anbaltendes Erd: 
beben zerftörte 1855 zu Tokio mehr als 15500 Häufer. Sein 
Land der Erde ift fo reich an warmen Quellen al3 &.; unter 
denselben Herrfchen indifferente und Schwefelthermen vor; 
erftere befißen die bei den Japanern beliebte Hohe Badetempe— 
ratur von ca. 25° C., während die Schwefelqueflen Siedehiße 
aufweifen. J. iſt ungemein waſſerreich, befißt aber bei der ge= 
ringen Breite feiner Inſeln nur Küſtenflüſſe, die jedod) teil- 
weiſe jchiffbar find, allerdings nur für Fleinere Fahrzeuge. 
Eine Ausnahme hiervon macht der neuerdings von Dampfern 
befahrene Jodo-Gawa, der Abfluß des größten Landſees (Bi- 
wako) im ſüdlichen Nipon. Der längite Fluß J.s ift der Shi: 
nano-Gawa, der bei Niigita in das Sapanifche Meer fließt. 
Bei Tokio mündet der Sumida-Gawa, welcher mit dem Tone— 
Gawa die Ebene von Kuwanto bewäffert. Unter den Strü: 
mungen inden Sapanijchen Meeren ift von befonderer Bedeu— 
tung der Kuro-ſhiwo (ſchwarze Strömung), welcher die Süd— 
oftfeiten von Kiuſhiu, Shifofu und Nipon der Neihe nad) be: 
ftreicht und nördlich des 38. Breitengrades eine mehr öftliche 
Richtung einſchlägt. Ein Eleiner Arm diefes japaniichen Golf: 
ſtromes geht an der Weſtſeite von Kiuſhiu Hin, tritt öſtlich von 
Tſuſhima durch die Krufenfternftraße in da3 Japaniſche Meer 
ein, durchzieht deſſen Ofthälfte von SW. nad) RD. und fließt 
durch die Straße La Pérouſe in da3 Ochotskiſche Meer, wo er 
fich bald verliert. Einefalte, polare Strömung, der Oya-ſhiwo, 
befpült die Kurilen und benachbarte Teile von Jeſſo. 

Das Klima 8.3 Steht unter der Herrfchaft der Meonfune: 
des rauhen falten Nord und Nordweitwindes im Winter und 


| de3 warnıen und feuchten Südwindes im Summer. Die Um— 


| gebung des Meeres und befonders der warme Kuro-ſhiwo ſo— 
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wie ſein weſtlicher Zweig bewirken auf den japaniſchen Inſeln 
kühlere Sommer und mildere Winter und mehr Feuchtigkeit 
während des ganzen Jahres, als ſie dem gegenüberliegenden 
Feſtlande zu teil wird. Dennoch ſind die klimatiſchen Gegen— 
ſätze zwiſchen Sommer und Winter in J. ziemlich ſchroff. Im 
Juli und Auguſt ſteigt die Temperatur in Nagaſaki mitunter 
auf 37° O., während daſelbſt im Winter Schnee und Eis nicht 
jelten find; in Tokio fteigt da8 Thermometer im Sommer auf 
35° 0. und finft im Winter auf —9°C. Ber Auguſt ift in J. 
der wärmſte Monat, der September noch wärmer al3der Juni; 
da3 Winterminimumt verfpätet fid) weniger al3 das Sommer— 
marimum, der Januar iſt der kältefte Monat, der Frühling 
jedoch bedeutend Fühler als der Herbft. Der japanische Winter 
dauert im mittleren Teile Nipons3 5—6, auf Jeſſo 7 Monate; 
doch ift er nicht Streng; denn ſelbſt auf Seffo finft die Tempe 
ratur nur ausnahmsweiſe bis —16°C. Alle Gebirge $.3 
find den Winter über in eine dichte Schneedede gehüllt, auf 
manchen Bergen ſchmilzt er nur in günftigen Sommern voll= 
ftändig. Die heißefte Zeit im Sommer (Mitte Juli bis Ende 
Auguft) ift zugleich die trodenfte; ihr voraus geht (von Mitte 
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uni bis Mitte Juli) eine Regenzeit, die fürden Reisbau wich— 
tigjte Periode ;'eine zweite folgt der eigen Zeit während der 
Monate September und Oftober. Im Herbit, bei Wiederein- 
tritt des Wintermonfund, juchen furdtbare Wirbeljtürme 
(Taifune) J. heim. Zur weiteren Kennzeichnung des japani= 
ſchen Klimas mag folgende Überficht dienen: 
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Jahres⸗ 
Lage Fr Fe} 
Beobachtungsort || deöfeiben = Fr 5 — 
nördl. Br. 2 ſchläge 
GSapporo . . 430 04 |—1,| 56198,7 98 1053 mm 
Hakodate Pa 410 46’ —1,g 6,8| 18,5 | tie 1318 „ 
Niigata — 370 55’ l,g 10,8 | 24,0 15,8 
Tokio . 3306 41 3,8 | 12,5 | 24,0 | 14,6 1661 „ 
Dia . 2... 340 20° 6,3 | 13,7 | 25,8 | 19.0 1054 „ 
NRapalali . . 820 44° b,5 | 14,7 | 25,1 | 18.8 1212 „ 
Naja (Rinkın) 260 13° 16,7 | 20,8 | 27,5 | 24,5 


Die reihen Niederichläge im japanijchen Sommer jind der 
Entwidelung der Pflanzenwelt jehr günftig und fürdern 
die große Deannigjaltigfeit und UÜppigfeit, welche der Flora 
J.s eigen jind. Diefelbe ijt charakterifiert durch eine große 
Zahl von Holzgewächsarten. Merkwürdig ijt ferner der Um— 
itand, daß jich hier neben den nordischen Nadelhölzern (Kiefern, 
Tannen, Fichten) die Palme und das Bambusrohr aus der 
tropischen Bone, neben den immergrünen Sormen die blatt= 
wechjelnden Baumtypen unjerer 
treten dieXobeerarten, immergrüne Eichen, Ericken und Mag⸗ 
nolien auf; von den immergrünen Sträuchern find einige, ivie 
Kamelien und Rhododendron, durd den Reichtum und Die 
Pracht ihrer Blüten ausgezeichnet. Wichtig für die Kultur 
J.s iſt der Theeftrauch, der Kampferbaum, der Wachsbaum, 
Maulbeerbaum, PBapiermaulbeerbaum und mehrere Arten 
von Bäumen, aus deren Harzender treffliche Lack bereitet wird. 
Bei der ausgedehnten Kultur des Landes gibt es ebenjoivenig 
Wieſen und Weideland, wie Unkraut nährende Brachfelder. 

Weniger mannigfaltig ijt die japanische Tierwelt. Sm 
allgemeinen hat die Qandfauna den Charalter der gemäßigten 
Bone, während in der reich entiwidelten Meeresfauna J.s die 
tropijhen und jubtropifchen Gattungen und Arten vorherr— 
hen. Er werden ca. 50 Arten Säugetiere, 360 Bügel, 30 
Reptilien und Batrachier und viele Fische gezählt. Als Haus: 
tiere findet man Hunde, Haben, Pferde, Rinder, Schweine, 
viele Enten= und Hühnerarten. Bon wildlebenden Säuge— 
tieren jind bemerfen3wert: der Kuma (ſchwarze Bär), der ge— 
meine Fuchs, ein Wajchbärhund, ein Dachs, ein Wolf, das 
Wildſchwein, ein Hirſch, eine Gazelle, ein Haſe, in den Gebir— 
gen eine Ziegengemfe. Affen gibt e8 nur im Süden, während 
die wilden Katzenarten gänzlich fehlen. Un Bögeln Herricht 
großer Reihtum: Tauben, Hühner, Enten, Fajanen, Eichel: 
häber, Finken, Raben, Sperlinge, viele Strand- und Wafjer: 
vögel ꝛe. Unter den acht Schlangenarten J.s ijt eine giftig; 
nur beſchränkte Verbreitung hat der in Bergflüſſen Nipons 
lebende Niefenfalamander; an Fiihen, Krujtentieren und 
Mollusken find die japaniſchen Meere überaus reich. 

Die Bevölkerung %.3 belief jih am 1. Januar 1886 auf 
38151217 Seelen. Auf die einzelnen Teile des Reiches ver— 
teilen ſich diejelben: 


Bevölkerung (1886) 
männliche | weibliche 











„auf 
zufammeit Iokm 






(1886) 





94797 | 7394459 | 71327070 | 14721529 [165 
Nordnipon 18224 ! 2907 112 , 27941569 | 6701271 | 73 
Weitnipon. . 53561 | 4521780 | 4372420 | 8894200 |166 
Shitftu . . . .| 18211 | 1409094 | 1341506 | 2750600 151 
Kiufhiu und die iu: 
fiuinfeln . . . 2958191 | 2910128 | 6868319 |135 
Jeſſo und die Kurilen || 94011 109 625 105 678 215298 | 2,3 
Japaniſches Neid ||382418 |19300261 |18850 956 | 38 151217 |100 


Die Bonininfeln (84 qkm) zählten (1880) 86 männliche, 62 
weibliche, zufammen 148 Bewohner. — Im Auslande lebten 
(1884) 8896 Rapaner, und zwar 4856 in Korea, 2068 in China, 
817 in den Vereinigten Staaten von Amerifa, 671 in Ruß— 
land, 264 in England, 164 in $ranfreich, 129 in Deutſchland, 
427 in anderen ändern. Die Zahl der in X. lebenden Frem— 
den betrug 1884: 7177, und zivar 4143 Chinefen, 1423 Eng— 
länder, 592 Amerifaner, 343 Deutiche, 198 Franzoſen und 
418 andere. Die einheimijche Bevölkerung J.s zerfälltin zwei 
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Stänme mongolifcher Rafje: die eigentlichen Japaner unddie 
Arnos (f.d.). Lebtere, deren Zahl etiva 17000 beträgt, be= 
wohnen Jeſſo und die Kurilen. Dasjapanifche Volt ift hervor: 
gegangen aus der Mijchung eines in vorhiftorifcher Zeit von 
Weſten und Süden eingewanderten mongolijchen Volkes, mit 
einer eingeborenenBevöfferung, welche die japanifche®ejchichte 
Emijhi nennt, und jpäter zugezogenen Ehinejen und Korea— 
nern. Die Ureinwohner, welche teil3 verdrängt, teil8 afjimi= 
liert wurden, waren gleihen Stamme3 wie die Ainos, oder 
doc denjelben nahe verwandt. Auf den Liufiu haben fich ma= 
faiijche Ureinwohner mit Chinejen und SJapanern vermifcht. 
Die Japaner find von mittelgroßer Seftalt, die Männerdurd): 
ſchnittlich 158 cm, die Frauen des Volfes 145 cm, die der 
höheren Stände 147 cm groß. Der Örundton ihrer Hautfarbe 
ift ein eigentümliche3 Gelb, das bald in dag Weiß der Euro- 
päer, bald in da3 Notbraun der Malaien übergeht. Gie find 
muskulös, von gedrungener Bejtalt mit ſtarkem Knochen- und 
&liederbau, haben bervortretende Backenknochen, eine flache 
Stumpfnafe, einen großen, meijt etwas geöffneten Mund, 
Heine und jchön geformte Hände und Füße. Tas Kopfhaar ijt 
ſchwarz und Schlicht, der Bart der Männer im ganzen ſchwach. 
In geiftiger Beziehung unterjcheiden fich die Japaner von 
allen anderen Aſiaten, bejonders aber von den Chinejen durd) 
ihre Fähigkeit, fremde Bildungselemente in ſich aufzunehmen. 
m allgemeinen ijt bei ihnen der Berjtand viel ſchärfer ent- 
widelt al8 die Phantaſie. Daraus erklärt ſich ihre gute An- 
lage zu mathematifchen Wiljenschaften. Aber der Japaner 
verbindet mit unverfennbarem Talent und dem Verlangen 
nad) Kenntnijjen nicht die nötige Ausdauer und das Geſchick, 
diejelben zu verwerten, joweit e3 fich nicht um bloße Nach— 
ahmung handelt. Es fehlt ihm jchöpferifche Kraft, ein gründ- 
liche3 und zufammenhängendes Wiſſen. Dagegen bejigt er 
auch viele rühmenswerte Eigenjchaften, befonders Neinlich- 
feitsjinn, Arbeit3luft und Dentgjamfeit, Balerlanbafiebe und 
hohen Mut, Sajtfreiheit und Ehrerbietung. Als Schatten: 
jeiten feines Charakters find Mißtrauen, Verſchlagenheit, eine 
falte berechnende Öraujamteit und Neigung zu finnlichen Aus— 
ſchweifungen hervorzuheben. | 

Die japanische Sprache gehört zu den ural-altaiſchen Spra- 
chen, unterſcheidet ſich aber von anderen oſtaſiatiſchen Spra— 
chen und beſonders von dem Chineſiſchen durch ihre Mehrſil— 
bigfeit. Sie ijt jomohl der Biegungen al3 der Zuſammen— 
jegungen und Ableitungen fähig. Da die japanische Zunge 
und Schrift einen Unterjchied zwiſchen R und L nicht kennt 
und die Silben alle auf Vokale enden, jo hat e3 jeine Schwie= 
rigfeiten, fremde Worte durch japanifche Zeichen wiederzu- 
geben. Die japanijhe Schrift iſt eine Silbenjchrift, die bereits 
im 8. Rahrhundert von einem Gelehrten erfunden ward und 
aus 47 dem Chineſiſchen entlehnten Zeichen befteht. Neben 
dentwinfeligen und quadratiichen Zeichen diefer Schrift (Kata— 
fana genannt) fam allmählich eine Kurrentſchrift, das Hir- 
fana, in Anwendung, bei welcher die einzelnen untereinander 
ftehenden Zeichen verbunden iwerden, während im Kata-kana 
die untereinander ftehenden Beichen zujammenhang3log find. 
Letzteres ift die Schrift der Gebildeten und Beanıten, das Hir- 
fana die Schrift des Volkes. Die japaniiche Sprache wurde 
frühzeitig jchriftftellerifch ausgebildet, ihrelitteratur iftbe= 
ſonders reich an lerifalifchen, grammatijchen, geichichtlichen, 
geographiſchen, naturwiſſenſchaftlichen, technologiſchenSchrif— 
ten, an Volksbüchern und poetiſchen Werfen. — Die japaniſche 
Bevölkerung iftin Stände gegliedert. Zum Volke (Heimin) 
rechnet man die Bauern, Handwerker, Kaufleute und auch die 
früher verachtete Kafte der Eta (Rederarbeiter, Abdeder, Toten 
gräber). Zur Klaſſe der Shirzofu, d. 5. ehrbare Familien 
(früher Samurai) gehören die Beamten und Krieger. Der 
Adel, Ka-zoku, d.h. Blume der Familien (früher Datmio), 
bejteht gegenwärtig aus fünf Rangjtufen, in deren drei legten 
auch die Samurai eingereiht wurden, welche ſich um den Herr- 
cher große Verdienſte erworben hatten. Im Jahre 1886 zählte 
man unter den 838 Mil. E. %.3 36 Mill. Heiinins, 1,, Mill. 
Shi-zokus und 3419 Ka-zokus. Im alten $. war die Poly— 
gamie weit verbreitet, die Frau nahm eine niedere Stellung 
ein, neuerdings fangen die gebildeten Stände an, das Ehe: und 
Familienleben der europäischen Sitte gemäß umzugeftalten. 

Die urſprüngliche Volksreligion %.3 war der Sinto, 
d. 5. Weg des Geiſtes, oder der Kami-no-mitſi, d. h. der Weg 
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zu den Göttern, fie beruht aufAnbetung von Himmelskörpern 
und Naturfräften, die als Ausflüſſe der Gottheit gelten, und 
auf Verehrung volfstümlicher Helden (Kami). Die Maſſe des 
Bolfes Hat jedod) den Buddhismus angenommen, der aus 
Ehina über Korea nach J. gefommen ift. Die Gebildeten Häns 
gen dem Sintoismus oder der Xehre des Konfuzius (f. d.) an. 
Die chriftlichen Millionen haben in J. bisher nur wenig Er— 
folg gehabt. Die japanijche Regierung hat jedod) neuerdingd 
den Sonntag als amtlichen Feiertag eingeführt und durch Ge— 
währung der Neligionzfreiheit dem Chriftentum die Wege ge= 
öffnet. Die Zahl der Chriſten betrug im Jahre 1883: 40524. 
Der Unterricht galt den Japaner immer ho, Schulzwang 
ward ſchon in früher Zeit eingeführt. In den legten Jahren 
hat da8 Schulwefen bedeutende Umwandlung erfahren. Im 
Sabre 1883 gab es in J. 30 156 Elementar-, 173 Mittel:, 80 
Normale, 80 Gewerbes, jieben höhere Töchter- und 1278 ge— 
miſchte Schulen, eine Zurnanftalt, ein Konſervatorium für 
Muſik, ein Polytechnikum und einellniverfität(da8 Dai-gaku), 
deren medizinifche Abteilung unter deutjcher Zeitung jteht. 
Auch die japanische Tagesprefje it in erfreulicher Entwicke— 
Iungbegriffen. Sn Tokio gibt e818 Zeitungen. Da8 Staat: 
wejen 3.8 ift eine wohleingerichtete Monarchie, an deren 
Spiße der Mifado jteht. Die neue Negierung, welche aus 
einem StaatSrate von acht Mitgliedern und einem Miniſte— 
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Fleiſ Hnahrung wird durch den reichen Ertrag der Fiſcherei er⸗ 


ſetzt. Die Seidenraupenzucht wird im mittleren Nipon mit 
großer Sorgfalt betrieben. Der Mineralreichtum $.3 iſt 
nicht jo bedeutend, ald man früher annahm. Die Gold- und 
Silberminen liefern jeßt viel geringere Erträge als ehemals. 
Queckſilber, Zinn, Zinf, Blei und aud) Eifen find nur wenig 
vorhanden, aber Kupfer wird in anjehnlidyer Menge gewonnen 
und ausgeführt. Steinfohlen finden ſich auf den größeren Ei— 
landen J.s allerort3, doch ftehen fie unferer Steinkohle an 
Güte nad. 

Die Gewerbthätigkeit 3.8 ift vielfach fehr beachtens— 
wert und zeichnet ſich durch faubere, jolide und geſchmackvolle 
Arbeit aus. Seidene und baummollene Zeuge werden auffehr 
primitiven Webftühlen in großer Feinheitdargeftellt; die japa— 
nischen Lackwaren übertreffen die hinefifchen an Eleganz und 
Dauerhaftigfeit. Vorzügliches liefert die Email und Bronze— 
induftrie, die Waffenſchmiedekunſt, die Holz-, Eifenbein= und 
Steinjchneiderei, die Bapierfabrifation und Buchdruderei. 
Unter den Künsten nimmt dieMalerei(f. SapanifheMa-= 
lerei) die erfte Stelle ein. Da der Japaner ein großer Natur 
freund ift, jo gibt eralles, wa er in Garten, Wald und Feld bes 
wundert und erfaßt hat, mit Pinſel und ficherer Hand wieder. 
Den Handel im Innern fördern gute Straßen. Die Zahl der 
Poſtanſtalten betrug 1885: 4799, weld)e 54 953 448 Briefe be= 


rium in zehn Übteilungen beſtand, jtellte fih 1875 zwei bes I fürderten. Die Zahl der Telegraphenftationen betrug 1886: 


ratende Kammern zur Seite und nahm 1886 die Form der 
verfaffungsmäßigen Monarchie an. Auch die Rechtspflege, 
welche früher höchſt willkürlich und grauſam geübt ward, iſt 
in neuerer Zeit den europäiſchen Rechtsgrundſätzen entſpre— 
chend eingerichtet worden. 

Das Heerweſen wurde nach dem deutſch-franzöſiſchen 
Kriege mit Hilfe franzöſiſcher Offiziere nach franzöſiſchem 
Muſter umgeſtaltet, 1879 ſind durchweg die deutſchen Heeres— 
einrichtungen eingeführt worden. Die Stärke des Heeres ber 
trug 30. Juni 1886: 41 Generale, 1266 StabSoffiziere, 1995 
Subalternoffiziere und Ärzte, 7189 Unteroffiziere, 43 897 Ge- 
meine und 15 000 Nichtfombattanten,im ganzen 69388 Wann. 
Die Militärjchulen enthielten außerdem 2057 Büglinge. Die 
Flotte erhieltigre Einrichtung nad) englifchem Viufter. Sep: 
tember 1886 waren 25 Kriegsſchiffe vorhanden und elf Fahre 
zeuge im Bau begriffen. Das Perjonal der Flotte beftand aus 
482 Offizieren, 855 Unteroffizieren und 2921 Mann. Bon 
den beiden Wappen 3.3, dem Faijerlichen und dem Landes: 
wappen, ift dag erfiere eine Art Rofette, dem Chrysanthemum 
indicum nachgebildet, daß letztere dem Blattund der Blüte des 
in &. heimischen Baumes Paulownia imperialis ähnlid). Die 
Slagge it eine rote Scheibe, die Sonne vorjtellend, in Weiß. 

Was die Finanzen J.s anbelangt, jo betrugen 1884 die 
geſamten Staat3einnahmen 73943258 Yen, Hierzu lieferte 
die Grundſteuer 58°/, , die Steuer auf Safe und andere Ge— 
nußmittel 22°%,,, erit in dritter Linie ftanden die Zollein— 
nahmen. Am 1. Juli 1887 betrug die ungededte Staats— 
ſchuld 249108578 Yen?. 

Die wichtigſte Einnahme: und Erwerböquelle in J. war von 
jeher der Uderbau. Nach feiner Bodenbenugung, zerfiel das 
Land 1882 in 49,,/, Waldungen, 6,,°/, Hera (Odland mit 
buntem Gemifch von Bräfern, Kräutern und Halbjiräucdern), 
3,140 / Baugründe, O,,g”/ Salzgärten an den Küſten und 
40,,°/, fandwirtichaftlihen Kulturboden. Bon leßterem waren 
23,,°/, Neisland, 15,,°/, Aderland, 1°/, Maulbeer- und 0,,°/, 
Theepflanzungen. Bondem Ackerland werden 42°/, mit Gerſte, 
16 mit Soyabohnen, 15 mit Weizen, 14 mit Hirje, 5 mit Buch⸗ 
weizen, 4 mit Bataten und nicht ganz 1°/, mit Mais bepflanzt. 
Aller Grund und Boden gehört dem Mikado, wird aber in klei— 
nen Parzellen an dieBauern in Pacht gegeben, welche ihre Ab— 
gaben andie Regierung entrichten. Aufbefferem Boden erzielt 
man jährlich zwei Ernten: im Mai oder Juni Weizen, Gerſte 
Kaps, Erbien, Bohnen und im Spätherbit Neis oder eine 
andere Sommerfrudt. Der Theejtrauch wird befonders auf 
den niedrigen Hügelabhängen zwijchen 34 und 36° nördl. Br. 
angepflanzt, Tabak und Baumwolle werden ebenfall3 an vielen 
Drten angebaut, legtere aberdedtnicht ven Bedarf. Sehr aus— 
gebildet ijt die Kunſtgärtnerei, Hinter jedem Haufe befindet fich 
ein Bärtchen mit jeltfam verfchnittenen oder verzogenen Bäu— 


219, die Zänge der Linien 8933 km, die Zahl der Depeichen 
1885: 2508598. Bon Eifenbahnen waren 1. Januar 1887 in 
Betrieb 670 km, im Bau begriffen 827 km und geplant 1443 
km. Alle größeren Häfen flehen miteinanderin regelmäßigen 
Dampfſchiffahrtsverkehr. Durch Verträge find den Nordame— 
rifanern und Europäern folgende Häfen geöffnet tworden: 
Yokohama, Nagafafi, Hioko, Djafa, Hafodate und Niigata. 
Die Ausfuhrartifel im Jahre 1886 hatten einen Wert von 
47 ,, Mill. Yens, unter ihnen jtehen Rohſeide (18 Mill. Pen?) 
und Thee (7,, Mill. Yens) obenan; es folgen Reis (3,, Mil. 
Yens) und Kupfer (2,, Mill. Yens), Steintohlen, Fiiche, Kam— 
pfer und andere Waren. Die Einfuhr Hatte im Jahre 1886 
den Wert von 32 Mill. Yens, davon fommen auf Baumwoll— 
waren und halbbaummwollene Waren 8, Mill., auf Zuder 5,, 
Mill., auf Wollwaren 3,, Dil. und auf Metalle 3,, Mil. 
Yens. Den Hauptteil der Einfuhr (44°/,) lieferte England. 
Zwei Drittel dieſes Verkehrs geht über Yofohana. Seit 1871 
befißt $. ein neues Münzfyften, defjen Einheit der Pen (= ] 
amerifanifcher Dollar, 4,,, Reichsmark), 1 Hen = 100 Sen. 
Außerdem gibt e3 viel Bapiergeld, defjen Kurz faft part ilt. 
Die Einheit des Längenmaßes ift der Shafu — O,,43u, m, Pie 
des MWegmaßes das Ni (1 geographilche Meile — 1,555 Ri). 
Das gewöhnliche Feldmaß Heißt Tſubo (— 83,305288 4m). Die 
Einheit des Hohlmaßes it das Shö (= 1,gusaur 1), Die Ge— 
wicht3einheit heißt Monme (= 3,,55 £)- 

Geſchichte. Die beglaubigte Geſchichte J.s beginnt mit 
dem Sahre 660 v. Chr. Zinmutenwu machte ſich unter dem 
Titel Mifado zum unumſchränkten Gewaltherricher und ver- 
einigte in feiner Hand die geiftliche und weltlihe Macht. Unter 
jeinen Nachfolgern errangen aber die Shiogune ſchineſ. Tei- 
fun, d.5. großer Fürft), die Oberbefehlshaber des Heeres, eine 
immer größere Macht, obgleich fie niemal3 mehr als den vier— 
ten Rang unter den Bürbenträgern de3 Reiches in Anjprud) 
nahmen. Bald fiel ihnen die ausübende Gewalt volljtändig 
zu; die Würde wurde erblich und der Mifado genoß zwar in 
jeiner durch Kultus und Hofzeremoniell vorgefchriebenen Ab— 
geſchiedenheit göttliche Ehre, nrußte aber Herrichaft undKriegs— 
ruhm dem in Kedo regierenden Teikun überlafjjen. Dafür haben 
fich viele Mikados durch eine höchſt achtungSwerte Pflege der 
Wiſſenſchaften und Künjte zu entfhädigen gewußt, wie denn 
auch Miako, ihr Herricherfiß, unter ihnen zum Mittelpunkte 
derjapanifchen Kultur geworden ift. Furchtbare Bürgerfriege 
vermwüjteten aber oft das Land. Hußere Feinde wurden immer 
mit Glück befriegt und J. blieb von den verheerenden Mon— 
golenjtürmen falt ganz verfchont. Die Flotten, welche Dſchen— 
gischan gegen J. jchidte, wurden teils durch Stürme ver- 
nichtet, teil von den Japanern geichlagen. Unter der Herr- 
ihaft der Shiogune entwidelte ſich jedoch die Macht der 
Daimios, der Adeld- und Fürjtengeichlechter, in fteter Fehde 


men. Die Obftzucht erfreutfic) feiner befonderen Pflege. Auch} | mit der Füritenmadht, fo daß 3. zulegt nur noch aus Halb un= 
die Viehzucht jteht auf einer niedrigen Stufe, die mangelnde | abhängigen Fürftentiimern bejtand. Der Berfehr J.s mit 
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Europo begann 1542 oder 1545, als Portugieſen dahin kamen. 


Im Jahre 1609 erhielten auch die Holländer die Erlaubnis, 
mit J. Handel zu treiben. Als indes die portugieſiſchen Miſ— 
ſionäre, welche ſeit 1549 in J. das Chriſtentum zu großer Ver— 
breitung gebracht hatten, den Beſtand des Reiches durch poli— 
tiſche Umtriebe bedrohten, wurden die Portugieſen 1737 ver- 
bannt und das Chriſtentum durch die blutigſten Verfolgungen 
vernichtet, wobei die Holländer die Japaner aus Neid gegen 
die Portugieſen unterſtützten. Nach der Vertreibung der letz- 
teren wurden die Holländer auf die Snfel Firando, nördlich 
von Nagaſaki, gewiejen, auf Dejima interniert und der Handel 
auf jährlich zwei Schiffe beichränft. Dies demütigende Ber: 
hältnis, welches die Holländer ruhig hinnahmen, blieb bis 
1854, in welchem Jahre es den Nordamerifanern gelang, einen 
Vertrag mit J. zuftande zu dringen, der ihnen die Häfen 
Simoda auf Nipon und Hafodadi auf Jeſſo öffnete. Nach 
und nad) wurden ähnliche Verträge mitfaft allen europäiſchen 
Staaten abgejchloffen und 1862 wurde den Ausländern der 
Aufenthalt in Sedo jelbft bewilligt. Eine neue Beit brad) für 
J. jeit 1867 herein. Durch den fehlt bon Verträgen mit 
den Europäern hatte der Shiogun fich in Widerjprud; mit der 
noch herrihenden Voreingenommenheit gegen alle3 Fremde 
gejegt. Die allgemeine Unzufriedenheit wurde durch einige 
einffußreiche Deänner dazu benugt, das Shiogunat verhaßt zu 
maden. Im Sahre 1867 bradh ein Aufſtand der Adels— 
leßte Teikun legte 1869 feine Macht in die Hände des Mifado 
Mudſuhito nieder und dankte freiwillig ab. Diejerfing fräftig 
an zu reformieren. Die Fürjten, welche eben erft den Shiogun 
geftürzt, opferten auf Anraten eines ihrer — e⸗ 
noſſen, des Fürſten Kaga, ihre Vorrechte, und jo erhielt J. feine 
Einheit wieder. Der Mikado ſelbſt trat aus ſeiner Abgeſchloſſen— 
heit heraus, ſiedelte nach Jedo, welches ſeitdem Tokio genannt 
wurde, über, ergriff ſelbſt die Zügel der Regierung und berief 
die Lehnsfürſten (über 200 an der Zahl mit einem Geſamt— 
einflommen von mehr ald 600 Mill. .4) zu einem Barlamente. 
Auch aufanderen Bebieten zeigtfich ein reger Sortichritt. Das 
Heer: und Flottenweſen wurden umgeftaltet und nad) euro= 
päijchen Muſtern eingerichtet, ein Konſularweſen gejchaffen 
und ein neues Geſetzbuch ausgearbeitet, welches die bisherige 
barbarijche Behandlung der Angeklagten und Berurteilten be= 
deutend milderte. Auch die Neligion 509 man in den Kreis 
der Reformen und verniinderte die Zahl der Tempel und Rrie- 
jter. Das Unterricht3iwejen wurde völlig neu organifiert und 
1875 ftellte jich die Regierung zwei beratende Kammern zur 
Geite, den Staatsrat (Senat) und eine Berfammlung der Pro— 
binzdireftoren. J., welches faft drei Fahrhunderte lang (1587 
bis 1854) ſich infolge der Übergriffe hriftlicher Mifjionäre von 
der Außenwelt abgeichlofien Hatte, trat nun wieder in die reg= 
iten Beziehungen zum Abendfande und öffnete nicht nur feine 
Häfen dem fremden Handel, jondern auch das Land jefbjt der 
europäiſchen Wiſſenſchaft. — Freilich fonnten ſolche Verände— 
rungen nicht vor ſich gehen, ohne daß die mannigfachſten In— 
tereſſen verlegt wurden. Weswegen es nicht wunder nehmen 
darf, daß jeit 1873 eine Reihe von Mordanfällen auf Fremde 
und verſchiedene Aufjtände erfolgten, welch leßtere leicht unter- 
drückt wurden. Nur der Aufltand in der Provinz Satjuma, 
welcher 1877 unter Anführung de3 Generals Saigo ausbrad), 
war ernftlider. Er konnte erjt nach fiebenmonatlichen Käm— 
pfen gedämpft werden. Seitdem hat. auf allen Gebieten des 
öffentlichen Xeben3 unter Anlehnung an das europäiſche Weſen 
weitere bedeutende Fortichrittegemacht. Die Regierung wurde 
durch Einjeßung eine verantivortlihen Minijteriums und 
eines Hofrat3 organifiert und durch die 1886 beivirkten Ver— 
änderungen im Regierungsſyſtem, Trennung der ausübenden 
bon der gejeßgebenden Gewalt ꝛc. tritt. in die Reihe der ver— 
fafjungsmäßigen Staaten ein. Die Berufung eine Parla— 
ments für 1890 wird vorbereitet. 

Bergl. Neumann, „Das Reich J. und feine Stellung in der 
weftöftlichen Bewegung” (München 1857); Lühdorf, „Acht 
Monate in J.“ (Bremen 1858); Spieß, „Die preußiiche Er- 
pedition nad) Oftafien während der Jahre 1860— 62” (Leipzig 
1864); K. von Scherzer, „Fachmänniſche Berichte itber die 
öfterreichifcheungarifche Expedition nad) Siam, China und.“ 
(Stuttgart 1872); D. Mohnike, „Die Japaner. Eine ethno— 
Grapbilhe Studie” (Münfter 1872); W. Heine, „J. Beiträge 
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eichlechter aus, welcher raſch das Shiogunat befeitigte. Der. 
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zur Kenntnis des Landes und feiner Bewohner“ (mit Photo— 

raphien, Berlin 1873); Rein, „J. nad) Reifen und Studien” 
e Bde., Leipzig 1881 — 86); Liebſcher, „J.s landwirtſchaft⸗ 
lie und allgemeinwirtfchaftliche Berhältnifje” (Jena 1882); 
Naumann, „Über ven Bau und die Entjtehung der japanischen 
Inſeln“ (Berlin 1885); Bompe von Meedervorf, „Vijf Jaren 
in J. 1857 — 63" (2 Bde., Zeiden 1867); Blad, „Young-J.“ 
(2 Bde., London 1880); Metichilomw, „L’empire japonais“ 
(Senf 1878); Netto, „Bapierfchmetterlinge aus J.“ (Leipzig 
1888); Hafjenjtein, „Atla8 von J.“ (8 Blatt, 1: 100000, 
Gotha 1887); „Reifehandbuch” von Satow und Hawes (Zon= 
don 1884). 

Japaniſche Malerei. Die neuerdings befanntgemwordenen 
J.n M.en, von denen ſich eine Sammlung in der Bibliothek 
des Runftgewerbemufeums zu Berlin befindet, welche uns dieje 
Kunſt vom 7. Sahrhundert n. Chr. bis zur Gegenwart bor= 
Itellt, find auf Bapier oder Seide ausgeführt, und zivar ent— 
weder als Kafemono, d. h. hangende Bilder, oder als Mafe- 
mono, d.h. Rollbilder, oder als Wandichirme, Fächer, oder 
auch al3 Buchzierat und Abbildungen. Die Kakemono, mehr 
hoch als breit, find auf Leinwand geffebt, oben und unten mit 
einem Rollſtabe; die Makemono, aus fpäterer Zeit ſtammend 
al3 jene, wurden in wagerechter Richtung aufgerolit, ebenfall3 
an den Enden mit einem Stabe verjehen. Die Wandichirme, 
aus vier bis ſechs Blättern bejtehend, eignen jich bei ihren 
groben Flächen bejonders zur Darjtellung von Schlachten 

ildern und Volksſzenen. Die Fächer, dort ums Jahr 670 er= 
funden, beftehend aus einem Bambusgerüft mit Bapier oder 
Seide überfpannt, entweder faltbar, oder flach und offen, find 
noch heute ein bedeutender Induſtriezweig Japans. Die 
Hängebilder wie die Rollbilder, ftet3 in Wafferfarben aus— 

efüßrt, jind wie au3 der Vogelſchau gemalt, weil der Ma— 

er vor jeiner Arbeit auf einer Matte fauerte und den Bas 
pierftreifen unter fich Hatte. Die Ausführung ift von großer 
Teinheit des Sarbengefühls und geihmadvoller Anordnung 
befonder3 in den Bilanzen, Bögeln und Inſekten. Die ganze 
J. M. kam großenteil3 im 6. Jahrhundert aus China nad) 
Japan und blieb mehrere Sahrhunderte in ihrem chineſiſchen 
Charakter ein Borrecht des Adels und der höheren Stände, 
wurde auch von den budohiltiichen Mönchen betrieben und 
nahm erjt gegen das Ende des 9. Jahrhunderts ihren japani=- 
tchen Charafter an, indem fie auch volkstümliche Stoffe und dag 
japanische Volksleben darftellte, woraus ſich im 16. und 17. 
Sahrhundert das vollftändige, auch von Perjonen de3 bürger— 
lichen Standes betriebene Genrebild entwidelte. So erhielt 
ji die X. M. bis in3 19. Kahrhundert, wurde dann immer 
bandwerf3mäßiger und arbeitete nur für die Ausfuhr nad 
Europa und Amerifa. Erjt neuerding3 wurde die Ausfuhr 
wenigiten3 der alten Sachen durch die Regierung beſchnitten 
und in Tofio ein Mufeun dafür errichtet. 

Japaniſches Meer, ein Teil des Großen Ozeans, wird von 
der Küſte Oſtaſiens von 35 — 54° nördl. Br. und den japani= 
Ichen Inſeln nebſt Sachalin eingejchlofjen und jteht durch die 
Maniaſtraße zwischen dem Feitlande und Sachalin und durch 
die Straße La Perouſe zwifchen Sadalin und Jeſſo mit dem 
Ochotskiſchen Meere in Verbindung, während die Tſugaru— 
ſtraße zwifchen Jeſſo und Nipon und die Straße Ban der Ka— 
pellen zwiſchen Korea und Kiuſhiu in das Oſtchineſiſche Meer 
führen. Dernördliche Teildes $.n M.es heißt Tatariſcher Golf. 

Japaniſches Papier, eine Gattung von Drud-und Schreib 
papier, die durch ſpezifiſches Gewicht beſtimmt wird. 

Japaniſche Sprache und LCitteratur, |. unter Japan. 

Japaniſches Wachs, S. unter Pflanzenwachſe. 

Japära, Reſidentſchaft im nördlichen Java,.Dſchapara. 

Japha (Georg Joſeph), Violiniſt, geb. 28. Auguſt 1835 zu 
Königsberg i. Pr., mar 1855—57 Mitglied des Gewandhaus— 
—— in Leipzig, lebte dann in Königsberg und wurde 
1863 in Köln Konzertmeiſter der Gürzenichkonzerte und Lehrer 
an der Rheiniſchen Muſikſchule. j 

Inphet (Hebr., d. i. weite Ausbreitung), neben Sen und 
Ham der jüngite Sohn de3 Patriarchen Noah; er wird in der 
Bölkertafel (1. Moſ. 10) zum Stammoater der nördlichen, d.i. 
bejonder3 der indogermaniichen Völker gemacht. 

Japurũ (VYapura), Fluß in Südamerika, j. Caqueta. 

Japijden (Japydes) oder Japoden, ein in Syrien im 
oberen Gebiete der heutigen Kulpa (font Colapis) anſäſſiger 
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unkultivierter Völkerſtamm des Altertums, welchen Octavian 


34 n. Chr. der römiſchen Herrſchaft unterwarf. Der Land— 
ftrih, den die $. bewohnten, bildet Heute den nördlichen Teil 
von Dalmatien und den füdlichen Teil von Krain. 

Sapygia hieß im Altertum der jüdöftliche, von dem ur— 
ſprünglich illyriſchen Volksſtamme der Japyger bewohnte 
Zeil Staliend. Nachdem die Römer es gegen das Ende des 4. 
Jahrhunderts in Befiß genommen hatten, wurde e3 von ihnen 
Apulia (jegt Apulien) genannt. 

Jaqueiraholz, |. Jakholz. 

Jaques (ſpr. Schack, Heinrich), öſterreichiſcher Juriſt und 
Politiker, geb. 24. Februar 1831 zu Wien, übernahm 1856 
die Zeitung eines Bankhauſes, ward jpäter Advokat in Wien, 
dann aud) Neferent und Mitglied der ftändigen Abordnung 
de3 deutichen Juriſtentags und vertritt jeit 1879 Wien im 
Reichsrat, wo er der Verfaſſungspartei angehört. Er ſchrieb: 
„Denkſchrift über die Stellung der Juden in Oſterreich“ 
(4. Aufl., Wien 1859), „Eiſenbahnrecht und Eifenbahnpofitif 
in Oſterreich“ (ebd. 1878) u. a. m. 

Jarama (Ipr. Charama), Fluß in Spanien, entipringt auf 
der Somojfierra, nimmt recht8 den Lozoya und Manzanares, 
inf den Henares und Tajufia auf und mündet, 165 km lang, 
bei Aranjuez in den Tajv. 

Saransk, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Wjatfa, 
am rechten Ufer des Jaran, mit (1882) 2931 E., welche Holz: 
industrie, Leinweberei und Handel mit Fellen, Honig und 
Wachs treiben. 

Jararaca (Bothrops brasiliensis Wied.), zur Familie der 
Grubenottern (Crotalidae) gehörende, 1,, m lange, jehr gif- 
tige Zachotter von Brafilien und Surinam, welche neben der 
Lanzenſchlange (Bothrops lanceolatus Z.) die gefürchtetfte 
Schlange Südamerifag iſt. 

Saratfıjew (poln. Jaraczewo), Stadt im preußifchen Re— 
gierungsbezirf Bofen, Kreis Schrimm, an derObra, mit (1885) 
1078 €. die ſich mit Spiritusbrennerei und Käſerei befchäftigen. 

Jarchi, jüdischer Gelehrter, ſ. Raſchi. 

Jarcke (Karl Ernſt), konſervativer Tagesſchriftſteller, geb. 
10. November 1801 zu Danzig, trat 1825 zum Katholizismus 
über, ward Profeſſor in Bonn, dann Anwalt in Köln, grün— 
dete ſpäter in Berlin das „Politiſche Wochenblatt“ und war 
ſchließlich 1832 — 48 Nat in der Hof- und Staatskanzlei zu 
Wien. Er ftarb 28. Dezeniber 1852. Hervorzuheben find von 
jeinen Werten da3 „Handbuch de3 allgemeinen Strafredt3“ 
(3 Bde., Berlin 1827— 30) und „Vermiſchte Schriften” 
(4 Bde., München 1839— 54). 

Sardin (franz., pr. Shardäng), Öarten. — J. des plan— 
tes (fpr. Sch. däh plangt), der mit einem zoologifchen Garten 
verbundene botaniſche Garten in Paris. — $ardiniere (pr. 
Schardniähr), Särtnerin; Blumentiſch; Schmale Randſtickerei 
an Hemdkrauſen; Verzierung von Fleiſchſpeiſen durch Gemüſe. 

Jarensk, Kreisſtadt im rüſſiſchen Gouvernement Wologda, 
am linken Ufer der Jarenka, mit (1882) 1169 &., die anſehn— 
lihen Holzhandel treiben. 

Iargenu (pr. Scharſchoh), Stadt im franzöſiſchen Departe- 
ment Xoiret, am linten Ufer der Xoire, mit (1881) 1485 €. 

Jargon (franz., ſpr. Schargong), eine willkürlich verderbte 
Sprade, wie die jüdische Gauneripradhe, das Rotwelſch; 
außerdem der Name des farblojen Zirkons oder (in der Mehr— 
zahl) der Kleinen Hyacinthähnlichen Steine von gelber, gelb— 
roter oder violetter Farbe. 

Iarkand oder Yarkand, Stadt im hinefischen Oftturfi- 
tan, am Yarkand-Darja (NMebenfluß des Tarim), in frudt- 
barer Gegend, an einer belebten Staramanenftraße, iſt befeftigt 
und hat 60 Mofcheen mit Colleges, zwei große Bazare, zwölf 
Karamanferais und ca. 75000 E. verſchiedenſter Abſtammung, 
die bedeutenden Handel, Viehzucht, Baumwoll-, Seiden- und 
Teppichmeberei treiben. Im Jahre 1877 ward die Stadt, die 
Jakub Beg zur zweiten Hauptitadt des Reiches Kaſchgar er- 
hoben hatte, von den Chinefen wieder erobert. 

Jarl (fandinav.), Bezeihnung für einen normannijchen 
Edelmann, jpäter für die von den Königen in den ſkandinavi— 
ihen Reichen eingejegten Statthalter. Aus J. entitand da3 
ar Earl (i. d.) 
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deren Erwerbszweige Ackerbau, Viehzucht, Fiicherei, Schiif- 
fahrt, Schiffbau und Ausfuhr von Holz und Eis find. Haupt 
jtadt iſt Laurvik. u 

Jarlijk (rufj.), Urkunde; eine Art Kontremarfen beim Zoll; 
Etifetten. 

Jarmarka oder Jarmonka, abgeleitet vom deutſchen 
Sahrmarkft, in Rußland Bezeichnung für die Meffen: 

Iarmen, Stadt im preußiichen Regierungsbezirk Stettin, 
Kreis Demmin, an der Beene, mit (1885) 1663 €. 

Sarmerit (tihech. Jaromdfice), Stadt in der mähriſchen 
Bezirkshauptmannihaft Znaim, Station der Bahn Wien- 
Kolin, hat ein fürftlih Kaunitzſches Schloß und (1880) 2331 
E. deutiher Abkunft, deren Haupterwerb in Ackerbau beiteht. 

Jarmolinzy, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Bodolien, 
25 km füdlih von Proskurow, hat bedeutende Bferdemärfte 
und zählt ca. 3000 €. 

Jarnac (pr. Scharnad), Stadt im Arrondiffement Cognac 
de3 franzöſiſchen Darpartement3 Charente, am rechten Ufer 
der Charente und an der Bahn NRochefort= Angouleme, mit 

1881) 3759 E., welche beionder3 Branntiveinbrennerei treis 
en. Hier fand 13. März 1569 zwifchen den Hugenotten und 
Katholiken ein Treffen ftatt, in welchem Prinz Eonde fiel. 

Jarochowski (Kafimir von), polnischer Geſchichtſchreiber, 
geb. 12. September 1829 zu Klein-Sokolniki in der Provinz 
Poſen, nahın 1848 am PBolenaufftand teil, wurde 1862 Kreis— 
richter in Poſen und ſchied 1882 aus dem Juſtizdienſt. Von 
feinen in polnischer Sprade verfaßten Werfen find beſonders 
hervorzuheben: „Wielkopolska w czasie pierwszej wojny 
szewedzkiej“ („Geſchichte des Schwedenfrieges von 1655 bis 
1857”, Pojen1864), ‚„Dziejepanowanis Augusta II“(2 Bde., 
ebd. 1856 — 74), „Opowiadania i studia“ („Studien über die 
Negierung Auguſts IL.”, 5 Bde., Poſen und Warſchau 1860 
bis 1884); eine Gejchichte der modernen polnischen Ritteratur 
veröffentlichte %.al3 „Diteratura poznanska“ (Poſen 1880). 

Jaromierz (tichech. Jaromer, ſpr. Jaromjerſch), Stadt in 
der böhmijchen Bezirkshauptmannſchaft Königinhof, an der 
Mündung der Aupa in die Elbe, Station der Bahnen Wien- 
Görlitz und Prag: Breslau, zählt (1880) 6555 E., Die befon- 
der Induſtrie treiben, 

Saroslau (Zaroslam), Bezirksftadt im weftlichen Galizien, 
am San und an der Bahn Lemberg-Krakau, Gik einer Be— 
zirkshauptmannſchaft und eines Bezirkögericht3, zählt (1880) 
12422 polniſche &., deren Erwerb in Ackerbau und Fabrikation 
von Leinwaren, Tud), Branntwein und Topfiwaren befteht. 

Jaroslaw oder Jaroslawl, einjt Großfürſtentum, jeßt 
Gouvernement in Rußland, mit 35612 qkm und (1883) 
1095636 E., beiteht aus einem wellenförmigen Tieflande, das 
von der Wolga in weiten Bogen durchftrömt wird; die Be— 
völferung beihäftigt jih außer dem Landbau befonders mit 
Weberei, von Seiler, Bapierz, Leder-, Eifenwaren, Chemika— 
lien=, Tabaf=, Stärke: und Branntweinfabrifation. — Die 
bl J. hat (1883) 23032 E., liegt am Einfluß der 

otoro3l in die Wolga und an der Bahn Moskau: Wologda, 
iſt Sig eined Erzbiſchofs und bejißt Tebhafte Snduftrie in 
Baumwoll- und Leinweberei. 

Jaroslaw, Großfürſt von Kiew 1015—54, Sohn Wladi— 
mirs J., ſchwang ſich nach Beſeitigung ſeiner Brüder 1039 
zum Herrſcher über ganz Rußland auf, mit Ausnahme des 
polotzkiſchen Teils, und gründete befonders die Städte Jaros— 
law an der Wolga und Jurjew (Dorpat). Auch wird ihm die 
unter dem Titel Rüsckaja Prawda“ befannte Sammlung 
ruſſiſcher Gefeße zugefchrieben. 

Jarotſchin, Stadt im preußiichen Regierungsbezirk Bofen, 
Kreis Pleſchen, Station der Bahnen Ols-Gneſen und Bojen- 
Kreuzburg, iſt Siß eines Amtsgerichts und zählt (1885) 2491 
meijt katholiſche E. 

Jarovit, Kriegsgott der polabiſchen Slawen; eigentlich die 
über den Winter ſiegende Frühlingsſonne; er wurde beſonders 
in Havelberg und — verehrt. 

Jarra (ſpr. Charra), Flüſſigkeitsmaß, ſ. Gerra. 

Jarretiere (franz., ſpr. Scharrtjähr), Strumpfband; Or— 
den de la J., Hoſenbandorden. 

Jarrow (ſpr. Dſchärroh), Stadt in der engliſchen Grafſchaft 


Jarrow 


arlsberg og ſaurvik, das kleinſte, aber bevölkertſte Amt Durham, am Tyne und an derBahnGateshead-South-Shields, 
Norwegens, grenzt an das Weſtufer des Chriſtianiafjords und mit (1881) 25531 E., bedeutenden Kohlengruben, Segeltuch— 
an das Skagerrack und zählt auf 2358 qkm (1878) 87506 E., fabriken und Schiffswerften. 
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Jüärta (Hand), ſchwediſcher Staatsmann, * 11. Sebruar | fennen wir den Azorenjas min (Jasminum Azoricum Z.) 


1774 bei Upſala, jtammte aus der freiherrliden Familie von 
Hierta und legte 1800 mit vielen Gleichgefinnten den Adel ab. 
Nach den Unruhen von 1809 wurde er Minijter des Handels 
und der Finanzen, war dann bon 1812 — 22 Landeshaupt— 
mann von Falun und von 1837 — 44 Direktor des Reichs— 
archivs. Er ſtarb 6. April 1847 zu Upfala. Von feinen ge- 
ſchichtlichen Schriften ift die trefflichhte dag von der Akademie 
preisgefrönte „Försök att framställa Svenska Lagfaren- 
hetens utbildning ifran Gustaf I.“ (Stodholm 1838). — 
Karl Thomas %., Sohn des Vorigen, geb. 2. September 
1802 zu Stodholm, wurde 1839 Brotefi or des Staatsrechts 
zu Upſala und ſtarb daſelbſt 8. Nov. 1841. 

Järvi (finn. Jäyri, Jaur), See. 

Safak (türf.), in Rußland von den Nomaden erhobene Ab— 
gabe an Geld oder Belzen. 

Iafalmir, oftindisches Gebiet, ſ. Dſcheſſalmir. 

Jaſaul (türf.), perjiiher Hausbeamter, Leibgardift, mit 
Dolch im Gürtel und weißem Stab in der Hand. 
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Jaſchmak (türk.), ver Schleier der Türkinnen, der aus zivei 
Sticken weißen Muſſelins befteht und der fid) an den Feradſche 
(ſ. d.) anſchließt. 


Jaskier (Nikolaus), polniſcher Rechtsgelehrter, geb. 1504 | 


zu Zemberg, geit. 1540 zu Krakau, jchrieb in Tateinifcher 
Sprache drei für die Geſchichte des Magdeburger Rechts in 
Polen wichtige Werke. 

Jaslo, Stadt im weſtlichen Galizien, Sit einer Bezirks— 
hauptmannſchaft, am Zufammenfluß der Safiolfa, Dembowka, 
Nopa und Wysloka, mit(1880) 3302 €., die vorwiegend Feld— 
wirtichaft und Viehzucht treiben. 

Jasmin (Jasminum Z.), artenreicdhe Pflanzengattung der 
Familie der Kasmineen; die meiften Arten zeichnen fid) durch 
einen lieblichen Blumengerud) aus. Gie gehören nur dem 
Süden an, find aber al3 Zierjträucher bei uns eingeführt wor— 
den. Schon 1665 kannte manden Arabiſchen J. (fasminum 
Sambac Vahl.) aus DOftindien mit weißen mwohfriechenden 
Blüten. Dagegen gewinnt man da3 aromatische Jasminöl 
(! d.) von dem urjprünglid) in Sndien heimischen Gebräud = 

ichen $. (Jasminum offieinale L.) im füdlihen China. Im 
Süden von Europa tritt Jasminum fructicans auf und ift 
mit gelben Blumen bei uns die befanntefte Art. Seit 1724 


N > & = N r 
SS Rai RUN 





mit dichter Belaubung und weißen Blüten. Andere befannte 
Arten find derMalabarjasmin(Jasminum grandiflorum 
L.), den man gleichfall3 zur Bereitung von Jasminöl benugt, 
der Winterjagmin (Jasminum nudiflorum) mit großen 
gelben Blüten und der Nepaulja3min (Jasminum hete- 
rophyllum Wall.), ebenfall3 gelb blühend. Uber den aud) 
häufig fälſchlich J. genannten Pfeifenſtrauch ſ. unter 
Philadelphus. 

Jasmin (ſpr. Schaßmäng, Jacques), neuprovengaliſcher 
Volksdichter, geb. 6. März 1798 zu Agen, ſeines Geſchäfts ein 
Haarkräusler. Seine erſte Dichtung, betitelt „Me cal mouri“ 
(Ich muß jterben), veröffentlichte J. 1822; drei Jahre fpäter 
ließ er da3 fomijche Epo3 „Lou charibali“ (Charivari) er- 
iheinen, welhem dann eine Sammlung Iyriicher Gedichte 
unter dem Titel „Las papillotos‘‘ (Die Haarmwidel) folgte. 
Die Regierung ehrte den J. durch Berfeihung des Kreuzes der 
Ehrenlegion (1826), die Ufademie erteilteihnt einen Preis von 
5000 Franf und die Stadt Agen ließ ihm eine goldene Krone 
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überreichen (1856). Eine Geſamtausgabe der Werke J.s er— 


ſchien Paris 1860. J. ſtarb 5. Oktober 1864 zu Agen. 

Jasminöl, feines Olivenöl, welches durch Behandlung mit 
Jasminblüten den Geruch derſelben aufgenommen hat; wird 
als Zuſatz zu Haarölen verwendet und im ſüdlichen Frankreich 
bereitet; ebenſo die Jasminpomade durch Ausziehen dieſer 
Blüten mit Fett. 

Jasmund, Halbinfel, ſ. unter Rügen. — Jasmunder 
Bodden, ſ. unter Bodden. 

Jasper (Viktor), Kupferſtecher, geb. 30. März 1848 in Wien. 
Seine Hauptwerke ſind der Stich nach Dürers Allerheiligen— 
bild Se und der Stich nad) Moretto3 Heiliger Sujtina 
(beide im Belvedere zu Wien). Bejonders hervorzuheben find 
auch feine Bildnisſtiche, wie Diejenigen von Dürer, U. Teuer 
bad, Defregger, Bauernfeld :c. ö 

Saspierte Stoffe, feinfflammig melierte Stoffe. 

Jaſpis, eine dichte, Fryptofriftallinifche Abart des Quarzes, 
durch reichliche Beimengung von Eifenoryd, Eifenkiefel ꝛc. 
verfchiedenartig, jedoch meiſt rot oder gelb gefärbt. Charafte- 
riſiert find alle eigentlichen S$.e durch mufcheligen Bruch, Uns 
durchfichtigkeit, glatte Oberfläche und geringen, matten Glanz. 
Belannte rten find der ägyptifchef. oderffugeljafpis, 
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meiſt in Form großer, durch Waſſer abgerundeter Rollſteine, 
im Innern gleichmäßig rot, außen mit einer gelben Zone um— 

eben; er findet jih in Agypten und bei Kandern in Baden. 
8 andjaſpis, wegen der parallelen Anordnung der Farben— 
zonen ſo genannt, geht, indem es kantendurchſcheinende Ab— 
arten gibt,in Achatjaſpis undBandachat über. Spanien, 
Ungarn und Rußland; dort findet ſich im Orenburger Gou— 
vernement, am Fluſſe Korgon im Altai, eine gegen 100 m dicke 
Maffe von J., über Borphyr lagernd. 3. mit blumenartigen 
Zeichnungen, Floridajaſpis genannt, kommt aus den Py— 
renäen. — Der J. wird vorzüglich zu Tiſchplatten, Altarver— 
zierungen, Vaſen, Säulen, Doſen, Siegelſteinen ꝛc. verarbeitet, 
es geſchieht dies namentlich in Rußland in der kaiſerlichen Po— 
lieranſtalt zu Jekaterinburg. — Den Namen J. führen irr— 
tümlicherweiſe auch einige andere Mineralien, jo iſt Borzel- 
lanjajpi3 von PBlanig bei Zwickau und von Straake in 
Böhmen nur ein durch unterirdiihe Kohlenbrände Hart- 
Thon. Bandjafpis von Wolftisk bei Froh— 

urg in Sachſen ift ein geftreifter Felfittuff oder jogenannter 
TIhonftein. Baſaltjaſpis ift ein Halbverglafter Mergel oder 
Graumadenidiefer. 

Jaſpopal, |. unter Opal. 

Jaſſelniczi (altrufj.), entweder ein jelbjtändiger oder dem 
Marihall untergebener Verwalter des Marſtalls bei den 
moskowitiſchen Zaren. 

Sally (ipr. Jaͤſchi), Kreisitadt im Königreih Rumänien, 
am linfen Ufer des Bachlui, 8 km vom Pruth entfernt, an der 
Bahnlinie Odeſſa-Paskani-Lemberg, ift Siß eine3 orthodoren 
Metropoliten, eines Präfekten, eines Appellationsgericht3- 
hof8, hat eine Univerlität, ein Seminar für griechiſch-katholi— 
che ®eiftliche, eine Militärafademie und andere Lehranftalten. 
Die weitläufig und unregelmäßig gebaute Stadt liegt in hüge— 
iger Umgebung und hat zivar meijt einjtöcige, unjcheinbare 
Häufer, doch aud) einzelne hervorragende Paläſte. Unter den 
mehr al3 40 griechiſchen Kirchen iſt die viertürmige Kathe— 
drale die ſchönſte. J., die ehemalige Hauptjtadt der Moldau, 
zählt ca. 90000 €. (darunter 40000 Juden), die lebhaften 
Handel mit Getreide, Wein und Spiritus unterhalten. Die 
Stadt, welche ihren Namen von den im 11. Jahrhundert ein 
gewanderten Jaſſen oder Jazygen erhalten Hat, ward 1564 
Reſidenz der moldauifhen Fürften, hat aber in mehreren 
Kriegen jehr gelitten und ijt feit der Bereinigung mit der Wa— 
lachei undder Erhebung Bufareft3 zur Hauptjtadt Rumäniens 
zu einer Bropinzialjtadt Herabgejunfen. 

Jaſtrow, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Marien— 
werder, Kreis Deutſch-Krone, an der Bahn Hofen-Reuftettin, 
hat bedeutende Bferdemärkte, auch Mafchinenbau, Tuchfabri— 
fation, Spinnerei, ijt Siß eine3 Amtsgerichts und zählt (1885) 
5047 meijt evangeliiche ©. 

Jaſykow (Nicolai Michailowitſch), ruſſiſcher Dichter, geb. 
4. März 1803 zu Simbirsk, war furze Zeit im Staat3dienfte 
thätig, hielt ih dann inder Schweiz und Stalien auf und ſchrieb 
bier die meilten feiner Dichtungen, von denen das dramatiſche 
Märchen „Geſchichte vom goldenen Vogel” das größte Aufjehen 
machte. J. ſtarb 26. Dezember 1846 zu Moskau. Eine Geſamt— 
ausgabe jeiner Schriften erfchien in Wioslau 1858 (2 Bde.). 

Bas} (pr. Zah), Name einer Anzahl ungariicher Ortſchaf⸗ 
ten in der Geſpanſchaft Sazygien = Großklumanien = Szulnof 

(3433 -Nagy=- Kun: Szolnot). — Jasz-Apaäthi, Stadt mit 
(1880) 9752 E., meift Magyaren, die Acker- und Weinbau trei— 
ben. — Jasz-Arok-Szallas, Marktfleden unmeit der 
Bahn Hatvan-Kaſchau, hatviel Weinbau. —Jasz-Berény, 
Stadt an der Zagyva, Haltestelle der Bahn Hatvan-Szolnok, 
nit (1880) 21507 E. meiſt magyarijcher Abkunft, die jich mit 
Weinbau, Viedzudt und Tuchfabrifation befchäftigen. — 
Jasz-Fenyszaru, Marktfleden unweit der Bahn Hatvan- 
Szolnof, in weinreiher Umgebung. — Jasz-Kiſér, Marft- 
flecfen, 30km nördlich von Szolnof, treibt Weinbau. — Sa 33: 
Ladany, Marftfleden an einem Theißarme, 20 km nördlid) 
von Szolnof, treibt bedeutenden Weizenbau und zählt (1880) 
7060 €., die anjehnlichen Weinbau treiben. — Jasz-Alſo— 
Szent-György, Marftfleden an der Zagyva, mit (1880) 
4128 €. und bedeutendem Weinbau. 

Jäszay (ſpr. Jahſſai, Baul), ungarischer Gefchichtfchreiber, 
geb. 1809 zu Szäntd, fchrieb zwei Werke, die Gefchichte des 
Friedens von Gyarmat (1625) und von Szünt) (1627) behan= 
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delnd. Bon feinem in großem Maßſtabe geplanten Werte 
„Die Geſchichte de3 ungarischen Boltes nad) der Schlacht bei 
Mohacs“ erihien nur der erjte Band (Veit 1846). J. ſtarb 
1852 zu Peſt; aus feinem Nachlaß gab Toldy das Werf „Die 
Geſchichte des ungarischen Volkes von den ältejten Zeiten bis 
zum Erlaß der Goldenen Bulle” (Peſt 1855) heraus. 

Jũszõ (ſpr. Sahfjoh) oder Joſſau, Marktfleden von ca. 
1500 €. in der ungarischen Geſpanſchaft Abauj, an der Bodva, 
20 km weſtſüdweſtlich von Kaſchau. 

Jatagan (türk.), dolchförmige Waffe, |. Yatagan. 

Jũtaka (pr. Dſchahtaka, d. h. Geburt, Vorhandenſein), al3 
Quelle für indiſche Sagen wichtige Sammlung von Erzäh— 
lungen über die früheren Geburten Buddhas, etwa aus dem 
3. Jahrhundert v. Chr. 

Jäten, das Entfernen des Unkrauts aus den Kulturpflanzen 
mit der Hand oder bei Hedrich mit der Hedrichjätemaſchine. 
Das J. erfolgt bei den Gartenpflanzen und beim Lein all— 

emein, ſeltener beim Getreide, wo das Ausſtechen von Rade, 

ornblume, Diſtel ꝛc. oft notwendig wird. Bei den in Reihen 
angebauten Pflanzen kann da3 Toftjpielige J. durch die Hack— 
arbeit erjegt werden. Eine eiferne, zweizinfige gezahnte Gabel 
zum Ausſtechen von tief im Boden fißenden Unträutern, wie 
Diiteln, Sauerampfer 2c., nennt man Säteijen. 

JateorhizaMiers., PBflanzengattungder Meniſpermacken, 
joviel wie Coccülus Bauh. (1. d.). 

Jativa (jpr. Chatiwa) oder San Felipe de J. Stadt in 
deripanifchen Brovinz Valencia, maleriich am Fuße der Sierra 


Sauer 


de las Ugujasgelegen, am rechten Ufer des Albaͤida und an der 


Bahn Almanfa-Tarragona, zählt (1878)14534 E. DieStadt 
ward im Spanilchen Erbfolgefriege von Philipp V. erftürmt. 

Jatröpha (Brehnuß), Pflanzengattung der Euphorbia— 
ceen, liefert einige Pflanzenarten von Bedeutung. Obenan 
jteht der Dianioc oder Bafjaveftraud) (J. Manihot). Dann 
folgt der Burgiernußbaum (J. Curcas Z.), welcher die 
großen Burgiernüjje liefert, mandelartig ſchmeckende Früchte, 
welche einen brennenden Geſchmack erzeugen und durd) ihre 
purgierenden,brechenerregendenEigenidajten gefährlich, ſelbſt 
tödlich wirfen. Das aus ihnen gepreßte Ol (Oleum Ricini 
majoris oder Oleum infernale) verdient den Namen Höllenöl 
bucdhftäblich, weil e3 fchon eingerieben Durchfall erregt. Der 
Strauch erzeugt eine eiförmige, dreiköpfige Springfrudht von 
der Größe einer Walnuß und in feinem Innern einen fcharfen 
Milchjaft. Der Franzöfifche Burgiernußbaum (J. multifida) 
in Südamerika Hat ähnliche Eigenjchaften. 

Jats, ariſcher Volksſtamm in Balutſchiſtan, ſ. Dſchats. 

Jaubert (pr. Schohbär, Chevalier Pierre Aniédée Emilien 
Probe), franzöſiſcher Gelehrter, geb. 3. Juni 1779 zu Aix in 
der Provence, machte frühzeitig Studien in den vrientalifchen 
Sprachen und wurde von der Regierung vielfach teil al3 Dol— 
metſcher, teil3 zu diplomatifchen Zwecken verwendet. Später 
wurde er Profeſſor des Türkifchen, Perſiſchen und Arabiſchen 
anı Eoll£ge de France zu Bari. Im Jahre 1841 zum Staat3= 
rat und Pair von Frankreich ernannt, ſtarb er 30. Januar 
1847 zu Paris. Erjchrieb u.a.: ,„El&ementsde Jagrammaire 
turque“ (2. Aufl., Bari 1834). 

Jauche, wertvolle Flüffigfeit, welche durch den Dünger 
haufen durchſickert und in der Sauchengrube aufgefangen wird. 
Sie enthält alle wichtigsten Beftandteile der Pflanzennahrung 
und wird zum Feuchthalten der Dünger: und Kompoſthaufen 
als aud) direlt zum Düngen der Felder und der Objtbäume im 
verdünnten Zujtande verwendet. — In der Heilkunde nennt 
man J. die übelriechende Geſchwürs- oder Wundabfonderung. 

Jauchert oder Juchert, Flächenmaß, ſ. Juchart. 

Jauer, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk Lieg— 
nitz, an der Wütenden Neiße (Zufluß der Katzbach) und an der 
Bahn Raudten-Liegnitz-Frankenſtein, hat ein Landratsamt, 
ein Amtsgericht, evangeliſches Gymnaſium, höhere Töchter— 
ſchule, desgleichen verſchiedene Fabrikthätigkeit und anſehn— 
lichen Getreidehandel und (1885) 11180 E. J. bereits 1161 
Stadt, ward 1314 Hauptſtadt des gleichnamigen Fürſtentums, 
das einen Flächenraum von 3200 qkm und die jetzigen Kreiſe 
J., Hirſchberg, Schönau, Löwenberg und Bunzlau umfaßte; 
1346 kam dasſelbe an Schweidnitz, 1392 mit dieſem an Böh— 
men und infolge des erſten Schleſiſchen Krieges mit dem übri— 
gen Schleſien an Preußen. — Der Kreis zählt auf 328 qkm 
(1885) 35118 €. 
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Jauernig, Stadt in der öſterreichiſch-ſchleſiſchen Bezirks- Krieg gegen China mit, war ſpäter Gouverneur am Senegal 


hauptmannſchaft Sreimaldau, mit (1880) 2292 €. deutfcher 
Abkunft, welche Leinweberei und Tuchmacherei betreiben. Das 
Schloß auf dem nahen Johannisberg iſt der Sommerſitz der 
Fürſtbiſchöfe von Breslau. J 

Saufen, der 2100 m hohe Saumpaß der ſüdlichen Otz— 
thaler Alpen in Tirol, welcher von Sterzing an der Brenner— 
bahn nad) dem Baffeierthal und Meran führt. 

Jaune (franz., ſpr. Schohn), geld. —S. anglais (ſpr. Sch. 
angläh, d. i. Engliſchgelb) oder Viktorigorange, Ammo— 
niakſalz der Trinitrocreſſylſäure, die zum Färben von Wolle 
und Seide dient. — J. brillant (pr. Sch. brijang, d. i. Bril⸗ 
lantgelb), Bezeichnung für Schwefelcadmium oder auch für 
Neapelgelb. —J.deSteinbuhl oderJ.fixe(ſpr. Sch. ficks), 
ſoviel wie Baryumchromat, ſ. unter Baryum. — J. indienne 
(ſpr. Sch. indienn, d. i. Indiſchgelb) ſoviel wie Purree. 

Jauner (Franz), Schauſpieler und Theaterdirektor, geb. 
1834 zu Wien, debütierte am dortigen Hoftheater, war dann 
in Wien, in Mainz (1855), in Hamburg (1856), am Hoftheater 
in Dresden 5— und heiratete dort 1859 die Sängerin 
Emilie Srall(geb. 1835 in Wien), die 1856— 71 Mitglied 
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des Dresdner Hoftheater3 war. Er war 1872 —78 Direftor | 


des Wiener Karltheaters und von 1875— 80 zugleich Direktor 
des Hofoperntheaterd. Dann übernahm er die Leitung des 
Ningtheaters bis zu dejjen Brande 8. Dez. 1881. Die Schuld 
an diefem Unglück juchte man ihm teilweife aufzubürden. 
Jaunthal, wildromantifches, durch Wafferfälle geſchmück— 
tes Alpenthal im Schweizerkanton Freiburg, von Be Jaun, 
einem rechten Nebenfluſſe der Saane, durchlaufen. Hauptort 
des Thales iſt das Jaun, 1017 m hoch, mit der Ruine der 
Burg Bellegarde und 868 meiſt katholiſchen deutſchen E. 
Jaup (Heinrich Karl), heſſen-darmſtädtiſcher Staatsmann, 
geb. 27. September 1781 zu Gießen, ſeit 1806 Profeſſor da— 
jelbft, von 1815 an im Staatödienfte, jeit 1828 Präſident des 
rheiniſchen Kaſſationshofs, jeit 1832 freifinniges Landtag3- 
nitglied, deshalb aber 1833 in den Ruheſtand verjeßt, 1848 
Mitglied des Borparlaments und derRationalverfammlung, 
von Auguſt 1848 bis Juni 1850 an der Spiße der Regierung, 
jeitdem zweiter Bräfident des Oberkonſiſtoriums. Er ftarb 
5. September 1860 in Darmftadt. Er gab die Zeitjchriften 
„Sermanien” (5 Bde., Gießen 1808—11) und „Der Staat3- 
bote” (Darmjtadt 18265— 27) heraus und jchrieb ein Werk über 
„Die Auflöfung des Rheiniſchen Bundes” (Gießen 1814). 
Jaurẽguiberry (pr. Schoreghiberri, Jean Bernard), fran= 
zöfifcher Admiral, geb. 26. Auguſt 1815, begann 1832 feine 
Laufbahn im Marinedienft, machte den Krimkrieg und den 


2* 


und rückte 1869 zum Kontreadmiral auf. Nach dem Ende des 


Kaiſerreichs trat er in das Landheer ein und that ſich bei Or= 


leans (November und Dezember 1870), dann bei Le Mans 
durch Tapferkeit und geſchickte Führung jeiner Truppen hervor, 
dafür zum Bizeadmiral befördert. Seit September 1871 Mit: 
glied der Nationalverſammlung, legte er infolge jeiner Er- 
nennung zum Darinepräfelten in Toulon [don im Dezember 
desfelben Jahres fein Mandat wieder nieder. Bon 1879 —80 
und 1882—83 war erMtarineminijter und jeit 1879 Senator; 
er jtarb 21. Oftober 1887. 

Iaureguiy Aguilar (ſpr. Chäureghi i Aghilahr, Juan de), 
ſpaniſcher Dichter, geb. um 1570 zu Sevilla, lebte um 1610 in 
Stalien, befonders zu Rom und Florenz, kehrte nad) Spanien 
zurüd und jtarb im Januar 1649 zu Madrid. Außer zahl- 
reichen kleineren Gedichten jchrieb er da3 Epos „Orfeo“ (Ma- 
drid 1624). Ferner veröffentlichte er eine trefjliche Uberſetzung 
von Taſſos „Aminta‘ (Rom 1607), einen „Discurso poe- 
tico* (Madrid 1624) und einen die Malerei behandelnden 
„Discurso apologetico“ 1633). Als Maler zeichnete er 
ſich beſonders durch jeine Bildniffe aus. 
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Inurss (jpr. Schoräs, Konftant Louis Sean Benjamin), 
franzöjiicher Admiral und Diplomat, geb. 3. Februar 1823, 
diente jeit 1841 in der Flotte, machte die Kriege in der Krim, 
Stalien, China, Kochinchina und Mexiko mit, war 1870 Ka— 
pitän eines zum Nordſeegeſchwader gehörigen Linienfchiffg, 
trat aber im November zum Zandheer über und fämpfte gegen 
die Deutfchen. Der Friede bradjte ihm die Ernennung zum 
Kontreadmiral. Seit 1871 Mitglied der Nationalverjannı: 
fung (linkes Zentrum), ward er 1875 zum lebenZlänglichen 
Senator gewählt. In den Jahren 1876— 77 befehligte J. ein 
Geſchwader im Mittelmeer, wurde 1878 Vizeadmiral, 1879 
Sejandterin Madrid, nachher in Petersburg, 1883 aber Oberjt- 
fommandierender des Evolutionsgeſchwaders. 

Iava (fpr. Dſchawa), die Fleinjte, aber wichtigſte Inſel der 
Großen Sundainseln im Oſtindiſchen Archipel, Hauptfiß der 
niederländiichen Kolonialmacht im Often, erftrect ſich 1070 km 
bon WNW. gegen OSO. (zwiſchen 105° 10’ und 114° 30° öftl. 
8. don Greenwich) und 67—208km von. gegen ©. (zivifchen 
5° 52° und 8° 46° ſüdl. Br.) und umfaßt (mit der Inſel Ma— 
dura) 1831733 qkm. Die Mitte der Inſel wird von einent 
breiten Gebirge durchzogen, das bald eine, bald mehrere Ketten 
bildet, nad) ©. fteil gegen das Meer abfällt, nach N. in eine 
niedrige, teilmeife —* ſumpfige, aber fruchtbare Ebene aus— 
läuft. Das Gebirge beſteht meiſt aus vulkaniſchen Maſſen, 
welche das Alluvium durchbrochen haben; man zählt 45 Vul— 
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fanfegel, von denen 28 noch thätig find. Zu leßteren gehören: 
der 2998 m Hohe Gedeh, der 3400 m hohe Raon, der 3426 m 
hohe Slamat und der 3730 m hohe Semefru , der höchſte Berg 
der Inſel. Heiße Quellen, Mafetten (von den Eingeborenen 
Gua⸗Upas, d.h. Bifthöhlen, genannt) und andere vulkaniſche 
Erfcheinungen finden fich Häufig. Die Eruptionen der Bul- 
fane und die Erdbeben find oft fürchterlich ; bei dem Ausbruche 
des Bapandayang wurden 40 Dörfer vernichtet, der ganze 
Berg verſchwand und ein großer See trat an jeine Stelle; wäh— 
vend des Ausbruchs des Vulkans auf der Inſel Krakatowa 
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überzogen find, bilden die Bambusdidichte, Sn der heißen 


Negion (bi$ 650 m Höhe) ift der größte Teil des Boden ful- 
tiviert und mit Reis bepflanzt (jährlich werden 40 DIN. Ztr. 
gebaut). Nächft dem Reis find die wichtigften Kulturgewächfe 
diejer Region: die Kofos, die Areka und die Arenga, welche 
braunen Zuder liefert, ferner da3 Zuderrohr, Indigo, Zimt, 
Pfeffer, Vanilleu.a. In der gemäßigten Region (von 650 
bi3 1460 m Höhe) wird befonders Kaffee gebaut (jährlich 75 
Mill. kg), auch Thee, Mais, Tabak, Arenga, Gemüſe, Kar— 
toffeln gedeihen. In der Fühlen Region (1460 —2440 m Höhe) 
beiteht der Hochwald aus Podokarpusarten, Eichen, Lauri— 
neen, aufden Bäumen ſchmarotzt eine große Zahl von Orchi— 
deen, welchen ſich ſchmarotzende Farne, Flechten, Moofe zu— 
gejelen. Die wichtigite Kulturpflanze diefer Region ift der 
Ehinarindenbaum, der jeit 1854 hier eingebürgert ift. Die 
Tierwelt ift mannigfaltig und rei); die Wälder beherbergen 
den geftreiften Tiger, eine Rantherart, Hirſche, Nehe, wilde 
Scheine, mehrere Affenarten, Rhinozeroſſe, durch Farben— 
pracht ausgezeichnete Vögel (auch den Pfau), jehr giftige 
Schlangen. Die wichtigsten Haustiere jind: Büffel, Schafe, 
Schweine, Ziegen, Ochſen und Pferde. An Fiſchen und Kru— 
ftentieven find die Meere reich; für den Erport find Die eßbaren 
Neiter der Salanganſchwalbe von Bedeutung. 

Die Bevöfferung von J. (mit Madura) zählte (1884) 
20931654 Seelen wovon 37 680 Europäer, 20 665510 Einge: 
bovene, 214470 Chinejen, 11229 Araber und2765andere Aſia— 
ten waren. Die Javanen, das gebildetjte Bolf der malaiischen 
Naffe, find heller al3 die Bewohner der übrigen Inſeln und 
befigen eine außerordentliche Anlage für Ruhe, Ordnung und 
Anftand. Sie treiben Hauptfächlich Landbau (die Reiskultur 
fteht auf Hoher Stufe), ferner Schiffbau, Zucder: und Salz: 
fiederei, Papier- und Xederfabrifation, Eiſenwareninduſtrie 
und Holzichnigerei. Alle ſchweren Arbeiten werden faft aus: 
Ichlieglich von den Männern verrichtet; die Frauen beſchäfti— 
gen fi) zu Haufe mit Weberei und Färberei. Die javanische 
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Sejellichaft zerfällt in Adel und Volk; erſterer gründet ſich auf 
> 1 Die Berwandtichaft mit fürftlichen Familien. Jede Familie be: 
| Haut ein Stüd and, das ihr aus dem Gefamteigentum der 
| Gemeinde angewieſen ift, und entrichtet ein Fünftel von ihrem 
J Ertrage an den Fürſten, den Eigentümer des Bodens. Die 
FE Regierungsform ift deſpotiſch. Die javaniiche Sprache, ein 
-- 3: Zweig des malaiiſch-polyneſiſchen Sprachſtammes, ijt mit 

‘ einer großen Anzahl dem Sanskrit angehörender Elemente 
-; vermengt. Neben diefer hat fich eine, dem Sanskrit nahe— 
‚ ; ftehende Litteraturſprache entivicdelt, das Kawi, das jeßt aber 
| ; nurvon wenigen Javanen verjtanden wird. Vielellberreftevon 
z= ; Snichriften, Sötterbildern und Tempelruinen beweijen, daß 
Nin J. die ältejte Zivilifation auf dem Brahmanismus und 
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in der Sundajtraße (26.— 27. Auguft 1883) wurde daS weſt— 
liche &. bis tief ins Sgnnere durch ein heftige Erdbeben ver— 
heert. . Die zahlreihen Flüſſe Haben nur furzen Lauf, die 
größten find : der 675 km lange Solo, welcher der Injel Ma: 
dura gegenüber mündet, und der Brantes, der ſich ſüdlich von 
Surabaja an der Nordküste ind Meer ergießt. Das Klima ift 
im Tieflande tropiſch und ungeſund, die naſſe Jahreszeit währt 
unter dem Einfluſſe des Nordweſtmonſuns vom Oktober bis 
März, das Thermometer ſinkt in den Niederungen ſelten unter 
210 und ſteigt faſt nie über 32°C. In den Gebirgsgegenden 
wehen kühlere Lüfte, die 1300 m hoch gelegenen Thäler Haben 
ewigen Frühling, 16°C. Schneefälle find ſelbſt auf den höch— 
ſten Bergfpigen der Snjel nicht beobachtet worden. J. beſitzt 
wenig mineraliſche Schätze, nur: Schwefel, Schwefelarſenik, 
Eiſen in geringer Menge und etwas Gold im Flußſand; über— 
reich iſt es an Pflanzenprodukten der heißen Zone. An der 
Küſte und an den ſumpfigen Flußufern erheben ſich Mangrove— 
waldungen, durchzogen von Schlinggewächſen; die Dünen ſind 
mit Pandamus, Spinifex und Zwiebelgewächſen bedeckt; Pal— 
menwälder erſcheinen an den Bergabhängen in großer Aus— 
dehnung, nur bis 160 m Höhe kommen die Tihkwälder vor; 
die Bermittelung zwischen den Urwäldern und den graßreichen 
Hochflächen, die oft meilenweit von dem Alang-alang-Graſe 


Buddhismus beruhte. Segen Ende des 15. Jahrhundert 
ward die Inſel von den Urabern erobert und der Islam ein= 
geführt, der noch jeßt die herrjchende Neligion ift. Sm Jahre 
1522 fanıen als erjte Europäer die Bortugiejen nad) J. und 
richteten Handel3faktoreien dajelbit ein, wurden aber 1596 von 
ven Holländern vertrieben. Dieſe erbauten 1610 ander Stelle, 
wo jeßt Batavia fteht, ein Fort und unterwwarfen fich in meh: 
reren großen Kriegen die ganze Inſel. Von 181) — 16 war 
diejelbe in britiichem Befiß, durch den Pariſer Frieden ward 
jie den Holländern zurüdgegeben. J. zerfällt gegenwärtig in 
21 Nefidentichaften und zwei von Holland ganz abhängige 
Türftentümer. Batavia ift Sit des Generalgouverneurs, in 
deffen Hand die legißlative und erefutive Gewalt liegt, der 
Oberbefehlshaber der Armee und Flotte ist. Nach dem vom 
Seneralgouverneur Grafen Johannes van den Boſch 1830 
eingeführten fogenannten Kulturſyſtem ift der Staat der Pro— 
duzent auf allen Bodenflächen J.s, die nicht in Privatbeſitz 
Itehen, und zugleich der Verfäufer der daſelbſt erzeugten Pro— 
dufte in den Niederlanden. Da Privatbeſitz auf J. nur in ges 
ringen Maße zugelaffen und der fir die gezwungene Arbeit 
von der Regierung bejtimmte Kohn verhältnismäßig gering 
ift, fo hat die Regierung jehr bedeutende Einnahmen erzielt. 
Sn den legten Sahrzehnten ift aber das Kulturſyſtem, gegen 
dag ich viele Klagen erhoben, auf Kaffee, Zuder und China- 
rinde beſchränkt worden. Die auf Staatsdomänen produzier- 
ten Artifel werden durch die Tediglich dazu gegründete Nieder- 
ländifche Handelögefellichaft erportiert und in Auftionen ver— 
fauft. Die1881 außgefüihrten Mengen waren: Kaffee1161823 
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Piculs (7146231 metriſche Zir.), Zuder 3722206 Biculs | veröffentlite außer einer Anzahl Romane und Novellen 
(2290000 metrijche Ztr.). An Eifenbahnen find (1883) 608 | Fulturhiftorifche Eſſays u.a. J. iſt jetzt Inſpektor im Staats- 
km in Betrieb, an Telegraphenlinien 3773 km. Die Haupt: | arhin zu London und fchrieb zulekt: „The realLord Byron“ 
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ſtadt Batavia zählt (1883) 92193 E., andere bedeutende 
Städtefind: Surafarta mit 126 000 E. Surabaya mit121637 
E., Samarang mit 67575 E., Dſchokſchokarta mit 45000 €. 
Bol. Junghuhn, „Reifen auf J.“ (1845); derfelbe, „J. feine 
Geſtalt, Pflanzendecke und innere Bauart” (18593 —54); 
Miller, „Beihreibung der Inſel J.“ (Berlin 1860); von 
Nofenberg, „Der Malaiiſche Archipel” (Leipzig 1879); Veth, 
„J., geographild) , ethnologiſch und Hiftorifch” (3 Bde., Haar: 
lem 1883). 

Savalcuz (ipr. Chawalkus), bejuchter Badeort in der ſpa— 
nijchen Provinz Jaen, im malerischen Thale des Tercero. 

Savalen (ipr. Chawalon), Linker Nebenfluß des Guadiana 
in der ſpaniſchen Provinz Ciudad-Real, aus den Abflüffen der 
Ojos de Montiel entjtehend. 


Zavaniſche Sprache und Filteratur. Die javanijche 


Spradie, d. 5. bie Spradje Mittel- und Oftjavas (im Weiten | I 


herricht das Sundaneſiſche) ijt ein Ziveig des malaiiſch-poly— 
nelifchen Sprachſtammes, wird bon etwa 14 Millionen Men— 
ichen gefprochen und ift aus dem Altjavaniſchen oder der 
Kawiſprache bervorgegangen,deren Denkmäler fich von ca. 
800 bis ca. 1400 n. Chr. verfolgen laſſen. Wie alle fortge- 
ichritteneren Sprachen der indilchen Inſelweſel, Hat auch dag 
son eine beträhliche Anzahl von Wörtern aus dem 

andfrit aufgenommen, Doc) ijt der grammatifche Bau der 
Spracde dadurch nicht beeinträchtigt worden. Die japanische 
Schrift hat id) gleichfalls aus der Kawiſchrift entwickelt. 
Nicht unbeträchtlich iſt die javanijche Litteratur. Gie 
bejteht zum Xeil aus Überfepur en aus der älteren Kawi— 
ſprache. Dazu fommen eine Anzahl Chroniken meift in gebunz= 
dener Rede, geihihtlihe Romane und Novellen, Dramen nad 
Art der jogenannten chineſiſchen Schattenjpiele oder der Mas— 
tenjpiele. Beliebt iſt auch die Tierfabel und die Reiſebeſchrei— 
bung. — Die beite Grammatik der javaniſchen Sprade ift 
Roordas „Javaansche grammatika“ (Amſterdam 1855), in 
fürzerer Faſſung desſeſſen „Beknopte javaansche gram- 
matika“ (ebend. 1874). Bon lerifographiichen Arbeiten jind 
gu merfen Gerickes „Javaniſch-Niederländiſches Wörterbuch” 

mſterdam 1847) und Roordas „Javaniſch-Niederländiſches 
Handwörterbuch“ (zu Ende geführt von Vreede, 2. Auff., 
ebend. 1883). 

Iavea (pr. Chawéa), Hafenjtadt in der ſpaniſchen Provinz 
Alicante, an der Mündung des Gorgos in das Mittelmeer, 
mit ca. 6400 E., die Handel mit Früchten und Fischerei treiben. 

Javellſche Kauge, eine Löſung von unterdlorigfaurem 
Kali (Kaliumhypochlorat) in Waller, wird, wie&hlorfalf, zum 
Bleichen benußt. 

Jaworöw, Stadt inder gleichnamigen Bezirfhauptmann= 
Ihaft Saliziend, 50 kra weſtlich von Lemberg, mit (1880) 
9072 E., teil3 Polen, teil3 Ruthenen. 

Jaxartes, der alte Name für den Sir-Darja (f. d.). 

Jart, Nebenfluß des Nedars, ſ. Jagſt. 

Say (pr. Schäh, Antoine), franzöſiſcher Schriftfteller, geb. 
20. Oftober 1770 zu Guitres, wurde 1812 Redakteur des 
„Journal de Paris“ und 1813 Profejlor der Geſchichte am 
Athenäum. Später wurde er Redakteur des „Sonftitutionnel“ 
und der „Minerve“, fchrieb „„Elistorie du ministère du car- 
dinal Richelieu“ (2 Bde., Paris 1815), „Les hermites en 
prison“ 5 Bhe., 1823), „Oeuvres litteraires‘‘(4Bde,, Paris 
1831) und wurde 1848 zum Mitglied der franzöſiſchen Aka— 
demie gewählt. J. jtarb 9. April 1854 zu Chambreville. 

Jayanta, Bajallenjtaat in Indien, |. Dſchaintia. 

Jaiygen (magyar. Jäszok, d. h. Pfeilſchützen) waren ur⸗ 
ſprünglich ein magyariſches Volk, das auch andere Stämme 
in ſich aufgenommen hatte und zwiſchen Donau, Gran und 
Theiß ſaß. Sie ſtellten für das königliche Heer beſonders die 
Pfeilſchützen und erhielten für ihre Bezirke ausgedehnte Vor—⸗ 
rechte, die noch 1745 von Maria Therejia beftätigt wurden. 
Gegenwärtig haben dieje Privilegien aufgehört. Die ca. 


" 68000 J. meilt Katholiken, bewohnen einen Diftrift von etiva 


1100 qkm, defien Hauptort Jaͤsz-Bereny (f.d.) ift. 
J. Chr., Abkürzung für Jeſus Chriſtus oder Jeſu CHrifti. 
Jeaffreſon (ſpr. Dicheffeh'n, John Eordy),engliiher Schrift⸗ 
jteller, geb. 14. Januar 1831 zu Framlingham (Suffolk). Er 


(2 Bde., London 1883). 
Senn Paul (ſpr. Schang Paul, nicht Bohn, }. Richter 
(Johann Baul Friedrich) 
Jeanette (franz., jpr. Schandtt), Hannchen; ein goldenes 
Kreuz, welches die Damen an ſchmalem ſchwarzen Bande um 
den Hals tragen. 
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Str. 4090. Dolch- und Stocktanz der Javaner. 


Jeanne D’Arc (pr. Schann dark), die Jungfrau von 
Orleans, geb. 6. Sanuar 1412 zu Domremy in der Cham⸗ 
pagne als Tochter eines wohlhabenden Landmanns und genoß 
eine ländlich einfache Erziehung, ſelbſt ſchreiben und leſen hatte 
jie nicht gelernt, litt aber jchon früh an Ekſtaſen und Bifionen, 
die durch die Not ihres Vaterlandes bald eine politiiche Rich— 
tung erhielten. Die Engländer hatten bereit3 bald Frankreich) 
erobert, und nur mit Mühe hielt fi} der Dauphin, nachmals 
König Karl VII., noch in Südfrankreich, durch dDieBelagerung 
bon Orleans im Oftober 1428 in größter Bedrängnis. J. er= 
hielt in ihren Viſionen den Auftrag, Orleans zu entjegen und 
Karl in Reims zu frönen, fie wandte ſich an Baudricourt, den 
Befehlshaber von Vaucouleurs, der fie in männficher Tracht 
zu Karl nach Chinon ſandte. Nachdem endlich der Dauphin 
ji von ihrer höheren Miffion überzeugt, warf fi die nun— 
mehr 17jährigeSungfrau an derSpiße ihrer begeifterten An— 
hänger 29. April 1429 in das von den Engländern bedrohte 
Orleans, da3 Dunois verteidigte, und zwang durd) ihre Aus— 
fälle vom 4.—8. Mai die Feinde zum Abzug, von da an von 
den plöglich ermutigten Franzoſen abgöttiſch verehrt, trotzdem 
in weiblicher Bejcheidenheitverharrend. Hierauf führte fie den 
Dauphin fiegreih nad) Reims und verhalf ihm 17. Juli 1429 
zur Krönung. Hiermit aber hielt fie ihre Sendung noch nicht 
für beendigt, denn ganz Frankreich von den Feinden zu ſäu— 
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bern, war ihr eigentlicher Lebenszweck. Bei einem fruchtloſen 


Jechnitz, Stadt in der böhmiſchen Bezirkshauptmannſchaft 


Angriff auf Paris aber ward fie ſchwer am Schenkel verwun⸗- Poderſam, Station der Bahn Pilſen-Prieſen, mit (1880) 1498 
det, und das franzöfiiche Heer mußte hinter die Loire zurüd- | E., die ſich mit Aderbau, Viehzucht und Bierbrauerei beichäf- 


gehen. Karl erhob nunſie und ihre Familie inden Adelsſtand. 
Im Jahre 1430 entſchied J. bei der Einnahme von St. Pierre- 
le-Moutier allein durch ihre verzweifelte Tapferkeit den Sieg, 
wandte fi) darauf, der Hoffabalen jatt, mit einer Leinen 
Schar abermals gen Norden in die Isle de France, fiegte bei 
Lagny und warf fich dann in das belagerte Compitgne, geriet 
aber hier in die Hände des Herzogs von Burgund, ward nad) 
Rouen gejchleppt und als Kegerin und Zauberin dem geift- 
lichen Gericht überantwortet. Nach einem langwierigen, 
ſcheußlichen Prozeß ward fie troß ihrer unerfchrodenen, felbft 
einen Zeil der Richter rührenden Verteidigung zum Teuertode 
verdammt und entichloß fich, als fie 24. Mai zum Scheiter- 
haufen geführt werden follte, gebrochen an Seele und Leib, 
dem Drängen ihrer geiftlichen Peiniger folgend, zum Wider: 
ruf. Hierfür zu ewigem Gefängnis begnadigt, wurde jie 
troßdem, weil man ihren Tod einmal wollte, 31. Mai 1431 in 
Rouen verbrannt. Sie ftarb mutig und gottergeben. Der 
Prozeß ward auf Betrieb ihrer Familie bereit 1450 erneuert 
und 1456 die Sungfrau für rein und unfchuldig erflärt, ſpäter 
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Nr. 4091. Jeanne d'Arc. Nach einem Bilde im Stadthauſe zu Orleans. 


von ihrem eigenen Landsmann Voltaire ſchändlich verhöhnt, 
von Schiller aber für alle Zeiten verherrlicht. Das Hauptwerk 
zur Beurteilung ihres Weſens und ihrer Schidjale iſt das von 
Duicherat (5 Bde., Paris 1841— 50). Außerdem befchrieben 
ihr Leben Wallon (2. Aufl., 2 Bde., Paris 1867), K. Hafe 

Leipzig 1861), Eyjell (Regensburg 1864), Mlichelet (1879), 
Dezjardins (3. Aufl., Paris 1885), St. Yuce (ebd. 1886) und 
bejonders Hermann Semmig (Xeipzig 1886). 

Sebus war der alte Fanaanitiiche Hameftir das nachmalige 
Jeruſalem. Bei dem Einzug Joſuas in Kanaan ſtanden die 
Sebufiter unter einem eigenen König Adoni Zädäk (d. i. Herr 
der Gerechtigkeit); derjelbe wurde zwar bei Gibeon befiegt und 
mit getötet, aber die Kebufiter erhielten fich die ganze Richter- 
zeit hindurch unabhängig. Dem Namen nach gehörte J. zu 
dem Stammgebiete der Benjaminiten, die aber jelbft nur ge= 
duldet im Bezirk von J. gewohnt zu haben fcheinen. Erſt Da— 
vid erfannte die hohe Bedeutung der Feftung von J., d. i. des 
Zion, eroberte fie und madte Sie zum Königsſitz. Salomo 
machte die Reſte der Jebuſiter zinsbar. 

Jechaburg, Dorf in der Unterherrſchaft des Fürſtentums 
Schwarzburg-Sondershauſen, in der Wipperaue, am Süd— 
abhange des Frauenberges, mit ca. 310 E., war 1004 - 1572 
berühmte Dompropſtei. 


tigen. In der Nähe liegt das Schloß Petersburg. 

Jecorin (vom lat. jecur, d. i. Leber), neu entdeckter phos⸗ 
phor= und ſchwefelhaltiger Beſtandteil der Leher, löſt ſich wenig 
in reinem, leicht in waſſerhaltigem Äther. Über feine Bedeu— 
tung ift noch nicht8 befannt. 

Jedburgh (ipr. Dicheddbörg), Hauptitadt der ſchottiſchen 
Grafſchaft Roxburgh, im tiefen Thale des Jed(Nebenfluß des 
Teviot), Station der Bahn Kelſo-J., Hat Ruinen einer Abtei 
und zählt (1881) 3400 E. 

Jedlersdorf, Dorf in der niederöfterreichiichen Bezirks— 
hauptmannſchaft Korneuburg, nördlic von Wien, mit vielen 
Babrifen, Eiſenbahnwerkſtätten und (1880) 6367 €. 

Jedo oder Jeddo, der frühere Namevon Tokio, der Haupt- 
itadt Japans. 

Jeeze (Zeetel), 90 km langer Fluß im preußifchen Negie- 
rungsbezirk Magdeburg, fließt aus dem Drömling, einem 
Sumpfe bei Ult-Ferchau, und mündet bei Hibader in die Elbe. 

Befferfon (pr. Dichefferf'n), Stadt im Staate Teras (Graf⸗ 
haft Marion) der Vereinigten Staaten von Amerika, 5 km 
oberhalb der Mündung des Big-Cypreß-Creef in den Cadda— 
Lake, mit (1880) 3260 &. die bedeutenden Handel treiben.. 

Sefferfon (pr. Dichefferf'n, Thomas), dritter Präſident der 
Vereinigten Staaten von Amerika, geb. 2. April 1743 zu 
Shadwell in Birginien, wurde 1767 Advokat dajelbft und 1769 
Mitglied der Geſetzgebenden Berfammlung VBirginiens, two er 
ſchon damals für die Emanzipation der Sklaven auftrat. Seit 
1775 Kongreßmitglied, entwarf er die don den virginiichen 
Abgeordneten vorgejchlagene Unabhängigfeit3erflärung, die 
4. Juli 1776 angenoinmen wurde. Nachdem er 1779— 81 
Gouverneur von Pirginien geweſen, trat J. 1783 wieder in 
den Kongreß, war dann 1784 — 89 Bejandter in Bariß und 
1790— 93 Staatsjefretär in Waſhington. Nach jeinem Rück— 
tritt lebte er auf jeinem Gute Monticello in Birginien, bis er 
1797 Bizepräftdent und 1801 nad) dem Sturze der föderaliſti— 
Then Bartei PBräfident der Union wurde; aud) nahm er ine 
folge feiner Wiederwahl den Präfidentenstuhl bis 1809 ein. 
Eine abermalige Wiederwahl lehnte er jedoch ab; er jtarb 
4. $uli 1826. Für die Wiſſenſchaft Hat er jich befonders um 
die Gründung der Univerfität zu Charlotteville in Virginien 
verdient gemadt. Seine Schriften gab der Kongreß heraus 
(9 Bde., Philadelphia 1853—55, nebſt $.3 Selbftbiographie, 
bearbeitet von Rapp). Außerdem bejchrieben jein Leben Ran— 

| dall(3Bde., New York 1858), de Witt (Paris 1862), Randolph 
(New York 1871) Barton (Boston 1874) und Morfe (1886). 

Jefferſon-City (ſpr. Dicheffer’n- Sfitti), Hauptſtadt der 
Srafihaft Cole und des amerifanischen Unionsſtaates Mif- 
jouri, am Mifjouri, 157 km weſtlich von St. Louis, an der 
Bahn St. Louis-Kanſas-City, zählt (1880) 5271 €. 

Sefferfonville (pr. Dſchefferſ'nwil), Stadt in der Graf: 
ſchaft Clarke des amerikaniſchen Unionsſtaates Indiana, am 
Ohio, gegenüber der Stadt Louisville (Kentucky), mit dem es 
durch eine große Brüde verbunden ift, an drei Eifenbahnen, 
hat Lokomotivwerkſtätten und zählt (1880) 10422 €. 

Jeffrey (pr. Dicheffrih, Lord Francis), engliicher Rechts— 
gelehrter und Schriftjteller, geb. 23. Oktober 1773 zu Edin— 
burg, war Advokat und leitete gleichzeitig die 1802 von ihm 
begründete „Edinburgh Review“ bis 1829. In dieſem Jahre 
wurde er Dekan der juriſtiſchen Fakultät in Schottland, 1830 
Lord-Advokat und 1834 Lord-Oberrichter von Schottland. 
Seine in der, Edinburgh-Review“ veröffentlichten, meiſt kri— 
tiſchen Aufſätze gab er geſammelt 1843 in 4 Bdn. heraus. J. 
ſtarb 26. Januar 1850 zu Edinburg. Sein Leben beſchrieb 
Lord Cockburn (2 Bde., Kondon 1852; 2. Aufl. 1874). 

Jeffreys (ſpr. Dſcheffris, George), Lordkanzler Jakobs II. 
von England, geb. 1643 zu Acton (Wales), ſeit 1680 Ober⸗ 
tichter der King's-Bench, welche Stellung er im Dienfte des 
Königs zur Verübung der unerhörteften Greuelthaten miß— 
brauchte. Hierfür rbb ihn Safob II. zum Peer und Lords , 
fanzler und mad)te ihn 1686 zum Mitglied der Hohen Kom— 
million, in der er auch die Bilchöfe feine Macht fühlen ließ. 
Zu jpät riet $. im September 1688 zum Einlenften. Nad) de3 

önigs Sturz ward er ſelbſt in den Tower gefchleppt, in wel⸗ 
chem er 18. April 1689 ftarb. 


Jefremow 








Kreisſtadt i 


[2 


Zegorjewsk, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Rjä— 
jan, ſüdöſtlich von Mostau, an der Gußlenka undeiner Zweig— 
linie der Mostau-Rjäſaner Eiſenbahn, mit (1884) 6126 E., 
die ſich von Ackerbau, Baumwoljpinnereiund Webereinähren. 

Begorlysk, Stadtimruffiihen Souvernement Stawropol, 
nahe der Quelle des Fluſſes J. (Nebenfluß des Manytſch), 
mit ca. 4550 betriebſamen E. 

Jehol, Sommerſizz des chineſiſchen Kaiſers, ſ. Dſchehol. 
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Jekaterinoslaw 242 
Stawropol und mündet nad) 235 kın langem Laufe bei Seist 
ins Aſowſche Meer. 

Bejsk, Kreisftadt des Kubangebietes in der ruſſiſchen Bros 
vinz Kaukaſien, an der Mündung des Sega in das Aſowſche 
Meer, wurde er! 1848 gegründet, hatte aber 1884 infolge fei- 
ner günjtigen Handelslage bereit3 23726 lebhaften Handel 
mit landwirtichaftlichen Erzeugnijfen treibende ©. 

Zekaterinburg (Hatharinenburg), Kreisftadt im ruſſiſchen 
Soudvernement Perm, am Oberlaufe des Sijet und an der 
Hauptitrage nad) Sibirien undder Bahn Perm-J., ward 1722 
gegründet und nach der Kaiſerin Satharina I. Denannt, zählt 

1885) 31917 E. Wegen ihrer Lage inmitten der ergiebigiten 
Bergwerke am Oſtabhange de3 Uralgebirges ijt die Stadt 
Hauptſitz des uraliihen Berg: und Hüttenweſens, bat ein 
Therbergamt, eine Münze, eine Eiſen- und Kupferichmelz- 
hütte, Metallfabriken, ein Amalgamierwerk, Steinjchneidereien 
und Steinſchleifereien. In der Nähe befinden ſich reiche Eiſen— 
gruben, außerdem Goldwäſchen und Lager von Malachit, 

Aventurin, Jaſpis und Marmor. 
Jekaterinenſtadt (Katharinenſtadt), größte deutſche Kolo— 
nie im ruſſiſchen Gouvernement Samara, am linien Ufer der 
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Ar. 4092. Selaterinoglaw. 


Jehotte (pr. Scheott, Louis), beigifcher Bildhauer, geb. Wolga, 1765 gegründet, zählt (1882) 4654 €., die namentlid) 
7. Nobember 1803 in Lüttich; fein Hauptiverk ijt daS bronzene Weizen: und Tabaksbau treiben. 


Reiterftandbild Karls des Großen in Lüttich. 
Jehovah, der Hebrätjche Bundesgott, |. Sahve. 
Jehovahblume, |. unter Saxifraga. 


Bekaterinodar (Hatyarinengabe), Hauptſtadt des ruſſiſchen 
Landes der Kubaniſchen Kojaten, mit (1884) 27347 E., liegt 
; am Kuban in jumpfiger Ebene, iſt Sitz des Hetmans des Ko— 


Zehu, Joſaphats Sohn, Feldherr des i3raelitiihen Königs ſakenheeres und zugleich ein ſtark dejuchter Mepplas. Tas 
Joram; 880 durch einen Schüler de3 Propheten Elifa felber  herborragendite Gebäude der 1792 gegründeten, meijt aus 
aum König gefaldt, regierte er bis 858, als der Stifter einer ärmlichen Lehmhütten beſtehenden Stadt ift die durch ihre in- 
neuen (der fünften) Dynaſtie. Er tötete gleich nad) feiner Sal: nere Bracht ausgezeichnete Kathedrale. 
bung König Joram, ebenfo den König Ahasja von Juda, vote! Jekaterinograd, befeftigter Sleden im ruſſiſch-kautaſiſchen 
tete Ahabs ganze Familie aus, zerftörte den Baalstempel zu | Teretgebiet, am Teret und an der grufinijchen Heerjtraße, mit 
Samaria, lie alle Baal3priejter hinſchlachten und ftelite die (1882) 2359 ©. 

Sehovahreligion wieder her, verloraberen dieSyrer vonDda:! Bekaterinopol (Kalniboloto), Tleden im ruſſiſchen Gou— 
mastus alles Land öftlicd) vom Jordan. Er ftarb 858 zu Sa- vernement Kiew, am Zufammenfluß de3 Kalniboloto und 
maria. — J., Hananid Sohn, war ein Prophet de3 nördlichen Tikitich, Hat Braunfohlenlager und zählt (1882) 3757 E. 

Reichs um 900 v. Chr. :  Gekaterinosinw, Jüdruljiihes Souvernement, mit dem 

Seilak (türk.), Weideplaß; SommerwohnungderNiomaden. ; Stadtgouvernement Taganrog und dem Lande der Aſowſchen 

Seitteles (Mdalbert), jüdiſcher Germaniſt, geb. 20. Auguſt Koſaken, zählt auf 67719,, dkm (1884) 1696 387 E., iſt teil 
1808 zu Wien, wo er noch lebt. Ergab „Mitteldeutiche Pre- jteppenartige Ebene, teild fruchtbare Mderland, wird vom 
digten” (1872), „Auswahl aus Ulfilas' gotijcher Bibelüder- | Drnjepr durchzogen, der die fajt Bebirgscharatter annehmenden 
jeßung” (1874), „Altdeutiche Predigten” (1878) 2c. Heraus. Hügelreihen durchbricht und die unter dem Namen Parogi 

Seja, Fluß in Ciskaukaſien, entjpringt im Ooupernement ' befannten Stromjchnellen bildet. Der meiſt fruchtbare Boden, 
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der Getreide, Tabak, Hanf, Aprikoſen, Melonen, Mandeln, 
Feigen und Wein hervorbringt, ift durch Koloniften aus den 
verihiedenjten Nationen zu hoher Kultur gebracht. Aud) Sei— 
denzucht, Schafzucht und Handel find Haupterwerbszweige, 
Induſtrie ift noch unbedeutend. Die Einwohner find vorwie— 
gend Ruffen, daneben Deutiche (Hauptort ChHortig), Armenier 
Nachitſchewan), Tataren, Perſer, Georgier, Griechen, Ma: 
gyaren, Serben, Walachen, Arnauten, Bulgaren, Juden. — 
Die Hauptftadt J. am rechten Ufer des Dnjepr und an der 
Bahn Sinelnikowo-J., 1786 von Potemfin gegründet und 
nad) Katharina LI. benannt, ift Si eines Zivilgouverneurs 
und Biſchofs, Hauptitapelplag für die nach Odeſſa bejtimmten 
Süter und zählt (1882) 41098 €. 

Jelabuga, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Wjatka, 
an der Toima, 7 km von deren Vereinigung mit der Kama, 
hat Eifengießereien, Tuchfabrikation, bedeutenden Getreide: 
handel und zählt (1884) 9752 €. 

Selüngerjelicker, Pflanze, [. unter LoniceraundSyringa; 
in Süddeutſchland nennt man and) J. das Gartenſtiefmütter— 
chen, |. unter Viola. 
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Nr. 4098. Joſeph Graf von Sellachich de Buzim (geb. 16. Oftober 1801, 
geit. 20. Mai 1859). 
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Selanj, Flecken im ruffifchen Gouvernement Saratow, an 
der Mündung des gleichnamigen Fluffes in die Terfa, treibt 
anjehnlichen Handel und zählt (1882) 6964 E. 

Selanskaja Staniza (Jelantſchinskaja), Flecken im ruſſi— 
ichen Gebiet der Doniſchen Koſaken, am linfen Ufer des Don, 
Berichiffungsplag für Getreide, zählt (1882) 11225 E. 

Jelatma, Kreisitadt im ruſſiſchen Gouvernement Tambow, 
am linten Ufer der Oka, treibt bedeutenden Handel mit Hanf, 
Getreide, Wachs, Honig und zählt (1884) 7562 E. In der 
Nähe liegt das Eiſenhammerwerk Jeremſchinsk. 

Jeletz, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Orel, an der 
Sosna und den Bahnen Orel-Grjaſi und Uslowaja-J., mit 
(1883) 36678 E. verjchiedener Gewerbthätigfeit (beſonders 
Gerberei und Seifenfiederei) und lebhaften Handel (Vieh, Ge— 
treide, Honig, Wachs). 

Selinek (Rarl), Meteorolog, geb. 23. Dftober 1822 zu 
Brünn, feit 1863 Direktor der meteorologiſchen Zentralanſtalt 
in Wien, deren mufterhafte Einrichtung in der Hauptjache jein 
Werkift. Erftarb 19. Oktober 1876. Er ſchrieb „Anleitung zur 
Anstellung meteorologiiher Beobachtungen“ (3. Auff.1884) 2c. 

Seliffawetgrad (Elifabethitadt), Stadt im rufjiichen Gou— 
vernement Cherjon, am Ingul und an der Bahn Birſula-J.⸗ 
Charkow, mit (1885) 57079 E., Tabatsfabrifen, Talgſiede— 
reien, Richtfabrifen und anſehnlichem Handel. 

Jeliſſawetpol (ElijabetHpol) oder Gandſcha, Hauptjtadt 
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des ruſſiſch-kaukaſiſchen Gouvernements J. (44153 qkm mit 


[1883] 636316 meift armeniſchen, tatarijchen und Tesghifchen 
E.), am Gandſcha (Nebenfluß des Kur) und an der Bahn 
Tiflis-Baku, mit (1884) 18977 E. die Handel und Seiden- 
zucht treiben. Hier fiegte 25. September 1826 der ruſſiſche 
Feldherr Paskewitſch über die Perſer unter Abbas Mirza. 

Jellachich de Buzim (ſpr. Jellatſchitſch, Franz Freiherr 
bon), öſterreichiſcher General, geb. 1746 in Petrinia aus kroa— 
tiſcher Familie, machte 1789 den Feldzug gegen die Türken 
als Oberſtleutnant mit, war ſeit 1794 Oberſt und Befehls— 
haber des kroatiſchen Scharfſchützenkorps, zeichnete ſich als ſol— 
cher 1796 und als Generalmajor 1799 am Rhein aus und 
wurde im letzteren Jahre Feldmarſchallleutnant. Nach dem 
Ausbruch des Kriegs von 1805 hatte er Vorarlberg zu vertei— 
digen, mußte ſich aber 14. November dem franzöfiichen Öeneral 
Mathieu ergeben. Den Feldzug von 1809 machte er bis Ende 
Mai in Steiermark mit, verließaber bald den Dienft und starb 
4. Februar 1810 in Szala-Apäthy (Geſpanſchaft Szalad). — 
Joſeph, Graf von J. d. B., Sohn des Vorigen, üfterreichi- 
ſcher Feldzeugmeiſter und Banus von Kroatien, geb. 16. Ok— 
tober 1801 zu Peterwardein, marſchierte 1831 mit nad) Ita— 
lien, ward fpäter Major und Adjutant des Statthalter von 
Dalmatien, 1841 Oberftleutnant im 1. Banatgrenzregiment 
und im folgenden Sabre Oberjt, als welcher ex fich Durch die 
Thatkraft hervorthat, mit der er gegen die bosnifchen Auf: 
rührer verfuhr. Auf Wunfc ſeiner Landsleute ward J. 1848 
zun Banus von Kroatien, Slawonien und Dalmatien ſowie 
zum Yeldmarjchallleutnant und fommmandierenden General 
der vereinigten Banat-Warasdin-Sarlitädter Kommandos er- 
nannt. Nunmehr entwicelte er auch eine geſchichtlich denf- 
würdige politiiche Thätigkeit. In diejer Stellung kann man 
ihm den Hauptanteil an dem Widerftande gegen die magyari— 
chen Beitrebungen und an dem Bruce mit Ungarn zufchreiben. 
Im September 1848 überfchritt $. die ungarifch=Froatifche 
Grenze, 309, gedrängt von den Ungarn, nad) Wien hinauf, 
half dasjelbe einnehmen, Teitete im Winter 1848 — 49 die 
Märſche, welche zur Befeßung von Raab, Belt und Ofen führ- 
ten, errang dann, zumFeldzeugmeiſter erhoben, auch im Süden 
gegen Bern anfänglich Erfolge, wurde aber 14. Juli 1849 bei 
Hegyesdurch dielbermadjtder Ungarn zum Rückzuge genötigt. 
Nach dem Ende des ungarischen Aufſtandskrieges wieder Ba— 
nu3 von Kroatien ſowie Bivil- und Militärgouverneur von 
Agram und Fiume, ward. 1854 in den Örafenftand erhoben 
und ſtarb 20. Mai 1859 zu Agram. Für feine vielfeitige Be— 
gabung zeugt unter andern aud) eine Sammlung „Gedichte“ 
(Wien 1851). 

Jellinek (Mdolf), jüdischer Kanzelredner und Orientalift, 
geb. 26. Zuni 1821 au Dr3lomwih in Mähren, jeit 1845 Rab— 
biner in Leipzig, ſeit 1857 in Wien. Seine Hauptichriften 
iind: „Bhilofophie und Kabbala” (1848) und „Sammlung 
Feiner Midraſchim“ (1853 — 78). — Sein Bruder, Hermann 
J.,geb. 22. Januar 1823 zu Dr3lomiß, ward wegen Teilnahme 
am Märzaufitand in Wien 23. November 1848 erſchoſſen. 

Jellinge, Dorf im dänischen Zütland (Amt Veile), ehemals 
Nefidenzitadt der dänischen Könige, befißt zwei Nuneniteine, 
von welchen der eine von Gorm dem Alten, der andere von 
Harald Blauzahn Herrührt. 

Jelſchau, ungarijche Stadt, f. Elſch. 

Jeluja, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Smolensk, 
an der Desna, mit (1882) 3861 Handel mit landiwirtjchaft- 
lichen Erzeugnifjen treibenden €. 

Jemappes(jpr. Schemäpp), Dorf in derbelgischen Provinz 
Hennegau, unweit der Stadt Mons, an der Bahn Monde 
Balenciennes, mit(1885)11322€., Kohlenbergwerken, Koks-, 
Fayence- und DMajchinenfabriten. Hier befiegte 6. November 
1792 das Heer der franzöfiichen Nepublit unter Dumouriez 
das öfterreichifche unter dem Herzog von Sadjjen-Tefchen. 

Jemen (Yemen, d. h. Land zur Rechten) Heißt der ſüdweſtliche 
Teil Arabiens, weil er im S. oder rechts von der Kaaba in Mekka 
liegt. Die Alten nannten dieſes Land das Glückliche Arabien 
(Arabia felix), weif es der an Gewürzen und Koſtbarkeiten 
veichite Teil der Halbinſel ift. . grenzt an Hedſchas, Hadhra= 
maut, Nedſchd, an das Rote Meer und den Golfvon Uden. Die 
Küſte wird von einem glühend heißen, unfruchtbaren Tieflande, 
dem Tehama, begleitet, im ©. von einzelnen vulfanifchen Er— 
hebungen unterbrocdyen. Jenſeit diefer Küftenebene fteigt das 
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Hochland terraſſenartig bis zu 2000man, mit weiten Steppen- (von Drate), auf dem Eichplage das Denkmal der deutichen 


plateaus, aber auch waſſerreichen Thälern und üppigen Wal: 
dungen, weil hier die an der Küſte fehlenden Regen auftreten. 
DasHaupterzeugnis iſt derKaffee, der aus Abeſſinien eingeführt 
iſt. Außerdem werden Mais, Durrahkorn, Datteln, Tabak ans 
gebaut; berühmt ſind die Pferdeund Kamele J.s. Die Bewoh— 


Burſchenſchaft — Donndorf). J. hat drei evangeliſche und 
eine katholiſche Kirche, iſt Sitz eines Oberlandesgerichts für die 
großherzoglich ſächſiſchen und fürſtlich reußiſchen Lande, be— 
ſitzt ein Gymnaſium, zwei Privatrealſchulen, Seminar und 
höhere Töchterſchule, mehrere höhere Schulen und wiſſen— 


ner, etwa 2200000, gehören zum Stamme der Himjaren, | Ihaftliche Geſellſchaften. Die größte Bedeutung hat die Stadt 


haben dunkle Hautfarbe und edel geformte Geſichtszüge. In. 


J. errichten im Altertume die Ublümmlinge von Kahtan und 
Himjar (d. 5. der Dunfelfarbige) in mehreren Staaten, unter 
weldyen der bedeutendite der von Saba war; 529 n. Chr. uns 
terıvarfen da3 Land die Abeſſinier, 574 die Berjer, 1517 die 
Türfen, die e8 1630 bis auf einige Küſtenplätze an den Häupt— 
ling Rajim abtreten mußten, 1871 aber bi3 auf die öftlichen 
Diitrifte wiedergewannen. Geitdem iſt J. türkiſches Bilajet 
mit den Sandſchaks Sand, Hudeide, Aſir und Taiz. Hauptjtadt 
it Sand, Hudeide iſt der wichtigste Stapelplaß, jeitdem der Han— 
del der früheren Hauptjtadt Mochha jehr zurüdgegangen tft. 
IJemeppe (jpr. Schemepp), Gemeinde in der befgijchen Pro— 
vinz Lüttich, an der Maas und an der Bahn Namur-Lüttich, 
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mit ca. 6000 €. — J., Gemeinde in der belgiſchen Provinz 
Namur an der Sambre und an der Bahn Namur-Charleroy, ' 
zählt ca. 2400 €. 

Jemtland oderXämtland, Län imnördlichen Schweden, ' 
die Landſchaften Jemtland und Herjeädalen umfaſſend, ijt 
52218 akm groß und zählt (1885) 98091 E. Die Provinz ift 
ein rauhes Gebirgsland, reich an Flüffen und Seen, unter 
welchen der Stor-Sjö (468 qkm) der größte ift. Der Ackerbau 
liefert im NR. nur Kartoffeln, im ©. auch) Gerfte, Hafer und. 
Flachs; Viehzucht und Waldbetrieb find bedeutend. Hauptort | 
ift Ofterfund. — Semtländijches Leder iftein aus Kalb-, 
Schaf: und Ziegenfellen durch ein befonderes Verfahren her- 
geftelltes geichmeidiges und wafjerdichtes Leder. Dasſelbe 
itammt au3 Jemtland (Nordſchweden), wird aber jeßt auch in 
Deutichland Hergeftellt. 

Jena, Stadt im Bezirt Apolda des Großherzogtums Sach— 
ſen-Weimar-Eiſenach, an der Saale, die hier die Zeutra auf: 
nimmt, und an den Bahnen Gera-Weinar und Gaalfeld- 
Großheringen, zählt einfchließlichder Befaßung (1885) 12017 
E. Der ehemalige Feſtungsgraben ift zu Schönen Anlagen ums 
gewandelt, in welchen fich die Denkmäler von Ofen, Fries, 
Döbereiner und F. G. Schulze befinden ; aufdem Marftplabe 
erhebt fich das Standbild de3 Kurfürjten Johann Friedrid ı 





. Seit. 


— 


von ſeinem Urſprung bis zur neu— 


durch die 1558 vom Kurfürſten Johann Friedrich dem Groß— 
mütigen gegründete, den fächjiichen Herzogtümern gemeinſame 
Univerjität, deren Blütezeit unter Herzog Karl Auguft in die 
Sabre 1787— 1806 fällt. Mit der Univerjität find verbunden 
eine Bibliothek von ca. 200000 Bänden, ein botanifcher Gar: 
ten, eine Sternwarte, ein landwirtichaftliches Inſtitut, ein 
Minzfabinett, ein archäologijches, mineralogiiches und ger- 
maniſches Muſeum, ein zoologijches und phylifalifches In— 
ſtitut. Die Hochſchule iſt nicht bloß für die Geſchichte der Wiſſen— 
ſchaften, ſondern auch für die Entwickelung des öffentlichen 
Geiſtes in Deutſchland von hervorragender Bedeutung ge— 
weſen. J. war 1672— 90 die Hauptſtadt des Herzogtums 
Sachſen-Jena, kam 1690 an Sachſen-Eiſenach, 1741 an 
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Weimar. Geſchichtlich berühmt iſt J. durch die entſcheidende 
Schlacht, welche in deſſen Umgebung 14. Oktober 1806 Napo— 
leon den Preußen unter dem Fürſten von Hohenlohe lieferte 
und welche im Verein mit derjenigen von Auerſtädt entſchei— 
dend für den ganzen Krieg wurde. 
— Vgl. Schreiber und Färber, „J., 


ſten Zeit“ (Jena 1850); Ritter, 
„Führer durch J. und Umgegend“ 
(ebend. 1885) ; Biedermann, „Die 
Univerfität $.” (ebd. 1858); Klop— 
fleisch, „Die Schlacht bei J.“ (ebd. 
1862). 
Jenatſch (Georg), ſchweizeriſcher 
Held, geb. 1596 zu Samaden, evanz= 
gelifher Pfarrer zu Scharans, 
nahm aber jeit 1618 an den hefti— 
gen Rarteifämpfen feine Landes 
teil und erichlug 1620nach dem Belt: 
finer Broteftantenmord den Pom— 
pejus Planta, da3 Hauptder ſpaniſch-katholiſchen Partei, griff 
nach der Eroberung Graubünden durch die Ofterreicher 1621 
zum Waffenhandmwerf, als kühner Parteigänger, zuerjt im 
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Das Wappen von Sera, 
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Dienſte des Herzogs von Rohan, als dieſer 1635 Bünden be— 
ſetzte dann Gegner der Franzoſen, als dieſe Bünden behalten 
wollten. Er zwang als General der drei Bünde 5. Mai 1637 
durch Liſt und Gemalt die Sranzofen zum Abzug, jebte aud) 
Bünden wieder in den Beſitz des Veltlins, da3 Oſterreich frei— 
willig abtrat. Seitdem war er der jtaatliche und militärijche 
Reiter feinesLandes,al3,, Direktor“ des ſpaniſch-öſterreichiſchen 
Bündnifjes von Philipp IV. von Spanien geadelt. Er ward 
24. Januar 1639 von Verſchworenen ermordet. K. F. Meyer 
Hat ihn zum Helden eines Romans gemacht. Bgl. auch Reber, 
„Beiträge zur vaterländifchen Gefchichte” (Bajel 1860). 

Jenbach, Dorf in der Tiroler Bezirk&hauptmannichaft 
Schwaz, Station der Nordtiroler Staatsbahn, hat (1880) 
1061 E. Hammerwerf und Hochöfen. 

Beni (türk., d. i. neu), häufiger Wortbeftandteil in zuſam— 
mengejeßten geögraphiichen Namen. — Zenibajar, Yleden 
im Fürftentum Bulgarien, unweit der Bahn Ruſtſchuk-Varna, 
hat warme Bäder und zählt ca. 8000 E. — Ein anderes Je— 
nibaſar liegtim kleinaſiatiſch-türkiſchen Bilajet Midin, 38 km 
öftlich von der Stadt Nidin, nahe dem Menderes, und zählt ca. 
4000 E. - Jenidſche-i-Karaſu, Stadtimtürkiichen Vila— 
jet Edirne, 15 km nordmweftlih vom Golf von Lagos, mit 
ca.2500€. In der Nähe die Ruinen der Stadt Abdera. — Je— 
nidſche-i-Wardar (Janitza), Stadt im türkiſchen Bilajet 
Salonifi, nahe dem reiten Ufer des Wardar und der Bahn 
Salonifi, treibt beſonders Tabaksbau und zählt ca. 6000 ©. 
In der Nähe der Bitterwaſſerſee J. und die Ruinen der Stadt 
Bella, des Geburtsortes Ulerander3 d. Gr. — Jenikalé, 
Stadt auf der Halbinfel Krim, |. Kertſch. — Jeniſcheher, 
der türkifche Name der theljaliichen Hauptſtadt Zarifja (f. d.). 

Jenichen (Balthafar), Kupferfteher undFormfchneider, lebte 
um 1560 — 90 in Nürnberg, fopierte Blätter nad) Dürer, ſtach 
aber auch jelbftändig die Bildniffe berühmter Männer (alpin, 
Bugendhagen u. a.). 

Jenikau oder Goltſch-J., Flecken im Königreich Böhmen, 
Bezirkshauptmannſchaft Tſchaslau, an der Nordweſtbahn ge— 
legen, zählt ca. 2500 betriebſame E. 

Senil (ſpr. Chenil) oder Genil, linker Nebenfluß des Gua— 
dalquivir im ſüdlichen Spanien, entſteht aus den Gletſcher— 
waſſern des Corral de Veleta in der Sierra Nevada, bewäſſert 
mittels mehrerer von den Mauren erbauter Kanäle die Vega 
von Granada und mündet nach 220 km langem Laufe unter— 
halb Palma. 

Jeniſche Sprache oder Kochemer Loſchen (Gauner— 
ſprache), ſ. unter Rotwelſch. 

Jeniſſei (ſpr. Jeniſſẽej), einer der bedeutendſten Ströme Si— 
biriens, mit einem Stromgebiet von 2698000 qkm und einer 
Zänge von 5610 km, entipringt al3 Kem auf dem Sajanifchen 
Gebirge weftlih vom See Koſſogol (auf chineſiſchem Gebiete), 
durchbricht, Wafjerfälle und Stromjchnellen bildend, das Sa— 
jangebirge, verläßt bei Krasnojarsk im Gouvernement Je— 
niſſeisk das Bergland, tritt endlich in das Tundragebiet ein 
und mündet in den 380 km langen, 15 —70 km breiten Je— 
niffeibufen oder Liman der 70 Inſeln des nördlichen Eismee— 
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gegeben; diefelbe zählt (1882) 7181 E. und ift befeitigt. Im 
uguſt eine jehr befuchte Mejje. 

Jenne(Djenni, Dihenne), Stadtim ſüdweſtlichen Teile 
des Staates Maffina, am Djoliba (Oberlauf des Niger), hat 
ca. 10000 ®., die bedeutenden Handel treiben. 

Jenner (jpr. Dichenner, Edward), Der Begründer und erite 
Berbreiter der Kuhpocenimpfung, geb. 17. Mai 1749 zu Berfe- 
ley (Grafſchaft Glouceſter), war dafelbit als Wundarzt thätig, 
beichäftigte fi) aber aud) viel mit naturhiftorifchen Studien. 
Nachdem er auf die Schutzkraft der in feiner Gegend beim Rind— 
vieh Häufig vorkommenden Kuhpocken gegen die Menſchen— 
blattern aufmerkſam geworden war, machte er 14. Mai 1796 
den erſten Verſuch mit der Kuhpockenimpfung und übertrug 
Kuhpockenſtoff auf den achtjährigen Knaben James Phipps. 
Später impfte er, um die Schutzkraft der Kuhpockenimpfung 
zu erproben, demſelben Knaben Menſchenblatternſtoff ein, doch 
erfolgte keine Wirkung. Er veröffentlichte darüber die Schrift: 
„An inquiry into the causes and effects of the variolae 
vaccınae“ (Xondon 1798; deutſch, Hannover 1799), welche 
die Schnelle Berbreitung der Kuhpodenimpfung über ganz Eu— 
ropa und Amerifa bewirkte. Im Jahre 1802 erhielt er 10000 
und fünf Jahre darauf 20000 Pfd. Sterl. al3 Ntationalbeloh- 
nung. Seine Anhänger gründeten zur Verbreitung der Kuh— 
podenimpfung die „Royal Jennerian society‘ und machten 
ihn zu deren räfidenten. Seit 1799 Tebte$. teils in Chelten= 
ham, teil in Berkeley; an leßterem Drte ftarb er 26. Januar 
1823. Bergl. Baron, „Life and correspondence of E. J.“ 
(2 Bde., London 1827; 2. Aufl. 1850); Choulant, „Edward 
3.” (Xeipzig 1829) und Burggraeve, „Monument % Ed. J. 
ou histoire gen6rale de la vaccine“ (Brüffel 1875). 

Benny (ſpr. Dichenni), die englifche Form für Hannden. 

Jennymaſchine, die von Hargreaves 1764 — 67 erfundene 
und nad) einer feiner Töchter benannte Spinnmaſchine, welche 
al8 Borläuferder Mulemaſchine und des Selfaktors anzufehen, 
aber jchon feit langer Zeit aus den Spinneveien wieder ver— 
ſchwunden ift. Das kennzeichnende Merkmal der J. ift die 
Preſſe, durch welche die auf beſtimmte Länge vorgezogenen 
Borgarnfäden während der Drahtgebung feftgehalten werden, 
und der ausfahrende Spindelwagen. 

Jenotajewsk, Kreisftadt im ruffifhen Gouvernement 
Aſtrachan, an einem Arm der Wolga, mit (1882) 2510 &., die 
Schiffahrt und Filchfang treiben. 

Jenſen (Adolf), Lieder: und Klavierfomponift, geb.12.Za= 
nuar 1837 zu Königsberg, war 1860— 66 Mufiklehrer dafelbft, 
1866 — 68 Lehrer an Tauſigs Klavierjchule in Berlin und 
itarb 23. Januar 1879 in Baden-Baden. Seine bedeutenditen 
Zeiftungen find die zahlreichen Kompofitionen von Liedern 
Scheffels, Geibel3, Paul Heyſes u.a. von graziöſem und necki— 
ſchem, aber auch ſentimentalem Charakter. Auch alsKlavier— 
komponiſt nimmt er eine hervorragende Stellung ein. Vgl. 
„Aus J.s Briefen“ (1879). — Sein Bruder, Guſtav J., Vio— 
liniſt, geb. 25. Dezember 1843 in Königsberg, iſt ſeit 1872 


Lehrer am Konſervatorium in Köln. 


Jenſen (Jens Arnold Diedrich), däniſcher Marineoffizier 


res, der ebenſo wie der Fluß ſehr fiſchreich, aber meiſt bis zum und Forſchungsreiſender, geb. 24. Juli 1849 zu Flensburg, 


Juni mit Eis verſtopft iſt. Nebenflüſſe ſind von links der Aba— 
kan, bei deſſen Mündung der J. ſchiffbar wird, von rechts die 


bekannt durch Forſchungsreiſen durch Grönland; die erſte der— 
ſelben unternahm er 1877gemeinjam mit dem Geologen Steen— 


Angara, die Podkamennaja- (Steinige) und die Niſhnaja-ſtrup, die zweite 1878 allein, die dritte 1879 mit Kornerup. 


(Untere) Tunguska. 

Senifei-Ofjaken, Volksſtamm, ſ. unter Oſtjaken. 

Seniffeisk (fpr. Zenifjeist), das weſtlichſte Gouvernement 
Oſtſibiriens, vom nördlichen Eismeere bis zur chineſiſchen 
Grenze zu beiden Seiten des Jeniſſei ausgebreitet, hat einen 
Flächeninhalt von 2571428 qkam und (1883)421010 E. Der 
nördliche Teil iſt eben (Jeniſſeiſche Steppe), von Sümpfen und 
Wäldern bedeckt und umfaßt die unwirtlichſten Striche Sibi— 
riens, die faſt nur von den nomadiſierenden Samojeden und 
Jakuten bewohnt werden. Der ſüdliche, gebirgige Teil, wel- 
hen die Ausläufer des Sajanskiſchen Gebirges erfüllen, ent— 
hält anbaufähigen Boden, der Korn und Gemüſe produziert. 
In den rauheren Teilen treibt man Viehzucht, im Sajaniſchen 
Gebirge gibt es reiche Silber-, Eiſen-und Kupferbergwerke 
und zahlreiche Goldwäſchen. Die Bevölkerung des füdlichen 
J. beiteht aus Oftjafen, Tungufen und Tataren. Hauptjtadt 
de3 Gouvernements ift Krasnojarsf(f.d.); dagegen hat die 
Kreisſtadt J. am Zenifjei, dem Gouvernement den Namen 


Senfen (Wilhelm), deutfcher Dichter, geb. 15. Febr. 1837 
zu Heiligenhafen in Holjtein, lebte nacheinander in München, 
Stuttgart und Flensburg, an beiden Orten auch tagesjchrift- 
ftellerijch thätig, jowie in Siel und wohnt feit längerer Zeit 
bereit3 zu Freiburg i. Br. Außer „Gedichten“ (2. Aufl., Ber: 
lin 1872), „Liedern aus Frankreich“ (2. Auff., ebend. 1873), 
einer Anzahl Dramen und einigen epifchen Gedichten hat er 
eine ganze Reihe meist mehrbändiger Romane und Novellen, 
fo als jeine neueften „Süß und Bifela” (Berlin 1886), „In 
der Fremde“ (Leipzig 1887) 2c., veröffentlicht, alles voll Phan— 
tafie, oft freilich auch in recht phantaſtiſcher Form und mitunter 
neuerdings etwas obenhin gearbeitet. 

Jenſon (pr. Schangjong, Nikolaus), Stempelfchneider zu 
Tours in Franfreid; Karl VII. ſchickte ihn 1458 von Baris 
nad) Mainz zur Erlernung der Buchdruckerkunſt, jedod) druckte 
J. ſpäter in Venedig 147 1ſein erſtes Bud). Er wandelte die bis 
dahin übliche, fälſchlich gotiſch genannte Mönchsſchrift in die 
rein römiſche Antiqua)um. Er ſtarb wahrſcheinlich Ende 1481, 
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Senken (Friedrich), Architekturmaler, geb. 13. Juni 1815 
in Schwerin, bereifte Stalien und malte im Schloß zu Schmwe- 
rin jtereochromifche Anfichten aus Medlenburg. Seine Bilder, 
oft Landfchaften mit Architektur, find von korrekter Zeichnung 
und trefflicher Beleuchtung. 

Jentzſch (Karl Alfred), namhafter Geolog, geb. 29. März 
1850 zu Dresden, jeit 1875 Vorſtand des Brovinzialmujeums 
zu Königsberg und Dozent dajelbit. Er jchrieb: „Die geolo- 
gilch = mineralogifche Litteratur Sachſens“ (Leipzig 1874), 
„Bericht über die geologische Durchforſchung der Provinz 
Preupen“ (2 Bde., Königsberg 1877—78), „Bericht über die 
geologische Durchforſchung des norddeutichen Flachlandes“ 
(ebd. 1881 ff.). 

Jephtha, einer der Richter Iſsraels, ein Sohn Gileads, der 
por einer Schlacht gegen die Ammoniter unvorjichtigermeije 
ſchwur, das Erjte, was ihm nad) der Heimkehr aus der Thür 
jeined Haufes entgegenfommen werde, Gott al3 Brandopfer 
darbringenzumollen. Er mußte das Gelübde an feiner eigenen 
Tochter erfüllen. 

Iepifün, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Tula, am 
Don, 94 km ſüdöſtlich von Tula, mit (1882) 4697 ©. 

Jequitinhonha (ſpr. Schefetinjönja), Fluß im öftlichen 
Braſilien, entfpringt in der Sierra Espinhaco (Provinz Mi— 
nas-Geraes), bewäljert die Baummolldiftrifte und mündet 
nad) ca. 1000km langem Laufe beiBelmonte (Provinz Bahia) 
in den AUtlantifchen Ozean. 


; IRRE 
— 
N 
* * 





Nr. 4096. Wilhelm Senferr (geb. 16. Februar 1837). 

Seräbek (ſpr. Jerſchabek, Franz), tichechifcher Schriftiteller, 

eb. 26. Januar 1836 zu Sobotfa, wirkt al3 Profeſſor in 
Drag. Namentlich werden feine Luſtſpiele (alle in tſchechiſcher 
Sprache), wie z.B. „Der Diener ſeines Herrin“ (1861), „Die 
Wege der öffentlichen Meinung“ (1865) u. ſ. w., gerühmt. Zu 
nennen find auch noch die Trauerjpiele „Der Menſchenſohn“ 
(1878) und „Der Neid“ (1885). Auch veröffentlichte J. eine 
gediegene „Geſchichte der altromantischen Poeſie“ (1884). J. 
it auch Abgeordneter zum böhmilchen Landtag und zum 
Reichsrat. Vgl. Lipnicki, „Przeglgd polski" (Krakau 1883). 

Jernpetra, Stadt an der Südoſtküſte von Candia, an der 
Stelle de3 alten Hierapytna, zählt ca. 2000 E. 

Jereminden nennt man im Hinblie auf die Klagelieder 
SKevemiä(f.unter Jeremias) joldhe Außerungen der Betrüb- 
nis, die mit übermäßig kläglichem Tone vorgebradht werden. 

Jeremias (hebr. eigentlid) Jirmejahu, d. h. wahrjcheinlich 
Jahväh gründet), der zweite der jogenannten bier großen 
und nad) Sefaias der größte Prophet des Alten Bundes, war 


der Sohn eines jüdiichen Priefters Hilfia und aus Anathot, 
einem Städtchen nahe bei Serujalem, gebürtig. Noch ein 
Süngling, trat er im 13. Jahre de3 Königs Sofia (629 v.Chr.) 
als Prophet auf. Als Schauplaß feiner Rictfamfeit erſcheint 
faſt immer Jeruſalem. Seine Weisſagung der baldigen Zer— 
ſtörung Jeruſalems wurde unter der Regierung Jojakims für 
Gottesläſterung erklärt und hätte ihm beinahe das Leben ge— 
koſtet. Als er — ſeine Drohungen im Tempel wieder— 
holte, ließ ihn der Vorſteher desſelben peitſchen und aus dem 
Tempel weiſen. König Zedekia ließ ihn in den Kerker werfen, 
aus welchem ihn erſt Nebukadnezar nach der Zerſtörung Jeru— 
ſalems (588 v. Chr.) befreite. J. entſchloß ſich, mit dem Reſt 
der Juden in der Nähe des zerſtörten Jeruſalem in Mizpa zu 
bleiben. Als aber nach zwei Monaten der Statthalter, Gedal— 
Jah ermordet wurde, mußte auch er famtBarud) nad) Agypten 
fliehen, wo er wahrſcheinlich auch gejtorben ift, der Sage nad) 
von dem Volke zu Taphne gefteinigt. J.s Weisjagungen, das 
Bud des J. jind von feinem Schreiber Baruch aufgezeichnet 
worden. Dagegen rühren die jogenannten Klagelieder 
Jere miä auf die Zerftörung der Stadt und des Tempels 
ſchwerlich vom Bropheten ſelbſt her, fondern find vielleicht von 
Baruch nad dein Tode des Propheten gedichtet. 

Ieremins, genannt der Briefter von Bulgarien, um 
die Mitte de3 10. Jahrhunderts n. Chr. Demijelben werden 
eine Reihe als ketzeriſch (ſogenannte „Lügenbücher“) verurteil= 
ter Bücher der altbulgariſchen Litteratur, poeſievolle apokryphe 
Erzählungen des Alten und Neuen Teſtaments und phanta— 
ſtiſche Krankheitsbeſchwörungen — zum guten Teil wohl mit 
Unrecht — zugejchrieben. 

Jeremias Gotthelf, Schriftftellerename des A. Bitzius (ſ. d.). 

Jeremie (ſpr. Scheremih), Hafenſtadtim weſtindiſchen Frei— 
ſtaate Hayti, auf der Nordſeite der ſüdlichen Halbinſel, hatca. 
5000 E., Ausfuhr von Zucker, Kaffee, Indigo und Baumwolle. 

Seres de la Frontera (fpr. Chehres de (a Srontehra), Be: 
zirksſtadt in der Spanischen Provinz Cadiz, an der Bahn von 
Cadiz nach Sevilla, in weinreicher Gegend, ijt Siß eines deut- 
hen Konſuls und hat ſchöne Plätze, breite regelmäßige Stra- 
Ben, zehn Kirchen, öffentliche Bücherjammfung, vier Hoſpitä— 
fer, Theater, Waiſen- und Findelhaus, Stiergefecht3zirkus 
und (1884) 64329 befonder3 Handel mit Jereswein treibende 
E. Die Stadt war römiſche Kolonie und hieß im Altertum 
Asta Regia. Hier wurde die fiebentägige Schladyt dont 19. 
bi8 25. Juli 711 gejchlagen, in welcher die Weftgoten unter 
König Roderich, der hier fiel, den Arabern unter Tarif erlagen, 
infolgedejjenTeßtere ihre Herrichaft über Spanien aufrichteten. 
Die Araber, welde die Stadt Scherifch nannten, verloren 
jie wieder 1265 an die Paitilianer. 

Seres de los Envalleros (jpr. Chehres de [v3 Kawaljeh— 
708), Bezirksſtadt in der fpanischen Provinz Badajvz, mit 
(1878) 8465 Handel mit landwirtichaftlichen Erzeugnijfen und 
Bieh treibenden E. Hier fiegten 1235 die Spanier unter dem 
Snfanten Alonjo über die Araber unter Abenhut. 

Jereswein (auch Xeres, fpr. Chehres, engl.Sherry), Name 
berichiedener weißer Weine aus den Gebieten am unteren Gua— 
dalquidir, nad) der Stadt Jeres de la Frontera benannt. 
Die vorzüglichjten Sorten heißen Napoleones, haben eine tiefe 
Bernjteinfarbe und feinfte Blume. Der zur Ausfuhr be: 
jtimmte &. erhält ftet3 einen bedeutenden Zufag von Spiritus 
(bis zu 17,,%/, Alkohol). Der Handel ift meist in den Händen 
angejtedelter Engländer. 

Jerichau (Jens Adolf), Bildhauer, geb. 7. April 1816 zu 
Afjens auf Fünen, ließ fich jpäter in Kopenhagen nieder, wo er 
1849 Profeſſor an der Afademie wurde und 25. Juli 1883 
ſtarb. Seine Hauptwerfe find „Zeus: und Bachuszug”, „Her— 
kules und Hebe”, „Penelope”, „Der Bantherjäger”, „Epanad) 
dem Sündenfall” und das Denkmal Orſteds in Kopenhagen. 
— Seine Gattin (jeit 1845), Unna Maria Eliſabeth, ge: 
borene Baumann, Genremalerin und Schriftjtellerin, geb. 
21. November 1819 in Warſchau, bereifte mit ihrem Sohne, 
Harald. (geb.1852, geſt. 6. März 1878 in Nom), der eben= 
falls Maler war, das Morgenland und malte Szenen aus 
dem römischen Volksleben, gab aud) „Sugenderinnerungen” 
(1874) und eine Bejchreibung ihrer Reifen | 1881) heraus. Sie 
ſtarb 11. Suli 1881 in Kopenhagen. 

Jericho, im Altertum eine der blühendften Städte Palä— 
jtina3, 9 km weſtlich vom Sordan, in einer fruchtbaren, palm= 
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und balfamreichen Erweiterung de3 Jordanthales. Bei der | räuberifchen Tſchetſchenzen und vertrieb den treuloſen Amulad— 


Einwanderung der Israeliten unter Sofua ward die ftark be- 
fejtigte Stadt erobert und gefchleift. Trotz mehrfacher Erobe- 
rungen und teilweifer Zerjtürungen erhielt ſich $. und war 
zur Beit Chriſti wieder eine angejehene Stadt. Herudes d. Gr. 
ſchmückte ſie mit prachtvollen Bauten. Unter Bejpafian wurde 
jte abermals zerjtört, unter Hadrian wieder aufgebaut; in der 
Zeit der Kreuzzüge gelangte fie zu neuer Blüte, ward jedod) 
. aud) wiederholt verwüjtet und endlich ganz zerjtört. Heute ift 
nur ein ärmliches Dorf (Er:Riha) an jener Stelle zu finden. 

Serishorofe (Anastaticahierochuntica), j. unter Anasta- 
tica Z. und Asteriscus Mönch. 

Jerichow, zwei Sreife im preußilchen Regierungsbezirk 
Magdeburg. — Der Kreis J. J. zählt auf 1381 qkm (1885) 
70190 E., Hauptitadt ift Burg. — Der Kreis J. II. zählt auf 
1379 qkm (1885) 55023 €. und hat zur Hauptitadt Genthin. 
— In letzterem Kreiſe liegt die Stadt J., 3 km von rechten 
Elbufer, 14 km nordweftlih von Genthin, mit (1885) 1789 
E., die ſich mit Aderbau und Viehzucht beſchäftigen. 

Iermäk (Zimofejew) oder German, der Eroberer Sibi- 
riens, ward in der zweiten Hälfte des 16. Kahrhunderts:al3 
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Alaman der Doniſchen Koſaken wegen feiner Räubereien vom 
Zar Iwan dem Braufamen gefchlagen und geächtet, ging dann 
auf Einladung der Kaufmannsfamilie Strogonow mit 500 
Genoſſen nach dem Ural, bejiegte zunächſt die Wogolen, er= 
oberte darauf 25. Oftober 1581 Isker vder Sibir, die Nefidenz 
de3 Chan Kutſchum, brachte dann das ganze Land in feine 
Macht, ſchenkte e8 dem Zaren Iwan, der ihn dafür begnadigte 
und zum Yürften von Sibirien ernannte. Als der Krieg mit 
Kutſchum wieder eben losgebrochen war, ertranf 3. 5. Sep— 
tember 1584 im Irtyſch, von Volke in Liedern ſowie von 
Chomjakow in dem Drama „J.“ (Moskau 1832) verherrlicht. 
Bergl. Koftomarows „Ruſſiſche Geſchichten in Biographien“ 
(Bd. 1,2. Aufl., Petersburg 1885). 

Iermilik (d.h. Zwanziger), türfifche Silbermünze — 20 
Piafter — 3,,, A. 

Jermölow (Ulerei Petrowitih), ruſſiſcher Feldberr und 
Diplomat, geb. 4. Juni 1777 in Mo3fau, machte die Feldzüge 
don 1805, 1807, 1812 — 13 und 1815 mit und wurde 1817 
Seneralgouverneur der trandfaufafiihen Provinzen und 
Oberbefehlshaber im Kaukaſus. Als außerordentlicher Bot- 
ſchafter an den perſiſchen Hof geſchickt, arbeitete ex dort dem 
Einflufie der Engländer entgegen. Als die Perſer 1826 den 
Frieden brachen, ſchlug fie 3. zurüd, züchtigte aud) 1827 die 





Beg, fiel aber bald darauf in Ungnade und lebte die folgende 
Beit in Moskau den Willenichaften; feit 1831 war er auch 
Mitglied des Reichsrats. J. Itarb 23. Upril1861 zu Moskau. 
Vogodin gab Auszüge aus feinen „Denfwürdigkeiten” und 
jein Sohn „Aufzeichnungen über den Feldzug von 1812“ 
(Moskau 1863) heraus. 

Jernberg (Auguft), Senrenaler, geb. 16. September 1826 
in StodHolm, jeit 1851in Düffeldorf. Nad) einigen Hiftorien- 
bildern ging er zum Genre über und behandelte beſonders Dorf⸗ 
ſzenen mit viel Gefhid und Humor. — Sein Sohn, Olof J., 
geb. 1855 in Düffeldorf, hat ſich als Landſchaftsmaler einen 
Namen gemadt. 

Jerobẽam, Name zweier Könige von Israel. — J. L., 
975 — 954, Sohn Nebat3 aus dem Stamm Ephraim. Bon 
Salomozum Dberaufjehererhoben, zettelte er gegen den König 
eine Verſchwörung an, dieje mißlang jedoch und J. floh nad) 
Agypten. Nach Salomos Tode aber wurde er von den zehn 
nördlichen und öftlihen Stämmen zum Slönig ausgerufen. 
Er befejtigte Sichem und jtellte an den Grenzpunkten des 
Reichs, zu Bethel und Dan, goldene Stierbilder auf, al3 Sinn= 























bilder Jehovahs (ſ Goldenes Kalb). Mit Nehabeam, dem 
König von Kuda, Sohn und Nachfolger Salomos, lag J. in 
beftändiger Fehde. Er jtarb 954. Seine Dynaftie erloſch 
bereit3 mit feinem Sohne Nadab 952 v.Chr. — 3. II. Sohn 
und Nachfolger de3 Königs Joas, von 825— 784 v. Chr., er= 
hob das Reid) Israel auf den höchſten Gipfel feiner Macht. 
Er eroberte auf3 neue Damaskus und Hamath und bezivang 
die Ummoniter und Moabiter, jo daß alles Land vom Liba— 
non bi8 zum Toten Meere ihm unterthan war. Er hielt am 
Götzendienſt feit und machte fich jo die Propheten Amos und 
Hoſea zu Feinden. 

Jerõme (Ipr.Scherohm), die franzöſiſche Form des Namens 
Hieronymus. — Über Jéröme, König von Veitfalen, ſ. Bo— 
naparte (Hieronymus). 

Jeroſchin (Nikolaus von), preußiicher Chronift. Er war 
im 14. Sahrhundert Kaplan des Hochmeiſters de3 Deutfchen 
Ordens und jchrieb eine gereimte Chronik des letzteren, eine 
Überjeßung der lateinifchen Chronik des Peter von Dusburg 
(herausgeg. von Strehlfe in Bd. 1 der „Scriptores rerum 
Prussicarum“, Leipzig 1861). Vgl. darüber Pfeiffer (Stutt- 
gart 1854). 

Serrmann (Eduard), Schaufpieler, geb. 1798 zu Berlin, 
betratzuerft 1819 in Würzburg die Bühne, war dann in Mün— 


Kenne 


„paris, Fragmente aus meinen Theaterleben“ (1833). 
Später war er Coerregifjeur in Mannheim und am deutlichen 
Theater in Petersburg, und Seit 1848 in Berlin, t00 er d. Wat 
1859 ftard; er war auch ſchriftſtelleriſch thätig. 

Jerrold (ſpr. Dſcherrohld, Douglas William), engliſcher 
Humoriſt und dramatiſcher Schriftſteller, geb. 3. Januar 1803 
zu Sheerneß bei Rocheſter, zählte ſeit der Gründung des 
„Punch“ zu den beliebteſten Mitarbeitern dieſes Witzblattes. 
Daneben redigierte er daS „Illustratedmagazine*, indem er 
unter anderen eines feiner Hauptwerke, „The chronicles of 
Clovernook“ (gelammelt, London 1816), veröffentlichte, gab 
denn „Douslas .J.'s Shilling-magazine“ und ſeit 1852 cine 
politiiche Zeitung: „Lioyd’s weekly London newspaper“ 
heraus. Auch lieferte er eine Unzahl wertvoller Theaterſtücke. 
Eine Sammlung Seiner Werte erihien in 7 Bon. London 
1851-54). Er ſtarb 8. Juni 1857 in London. Sein Leben 
befhrieh fein Sohn Blanchard J. (2. Uufi., London 1869). — 


Rilliamdlandard J. engliſcher Shhriftitelter, Sohn des 
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Könige, gegenwärtig Sik eines Mutefjarifs, welcher das Pa— 
ſchalik J. (mit über 110000 €.) verwaltet. Die Stadt liegt 
auf einem waſſerarmen und kahlen Raltplateau, 760 m über 
den: Meere, iit außer im N. von Thalichluchten untgeben, im 
O. vom Thale des Kidrons, im W. und S. vom Thale des Hin- 


noms, das ſich mit jenem vereinigt. J. iſt mit einer 2m hohen 


Mauer umgeben, weiche 34 Türme trägt. Im Innern finddie 
Gaſſen eng, winfelig und ſchmutzig, an freien Plätzen feglt es 
fait ganz. Tie Hauptſtraßen trennen auch die Hauptquartiere: 
die von N. iommende Damastus- und Bazarſtraße das chriſt⸗ 
liche (im W.) vom mohammedaniſchen Luartier (im O.), die ſüd⸗ 
liche Fortſetzung derſelben das armeniſche im W.) vom jüdi— 
ſchen (im T.); die vom Jaffathor kommende, öſtlich gerichtete 
Straße Scheidet anfengs daS armeniſche Tuartier (im ©.) 
vom riftlichen (im N.), danach das jüdijche (im 9.) vom 
mohanımedanijchen (im N.). Die größte Sehenswürdigkeit 
bon J. iſt noch immer der im D. der Stadt liegende Tempels 
bezirk (Haraͤm-eſch-Scheͤrif), in welchen man von W. der durch 
ſieben Thore gelangt. Im N. des rechteckigen Tempelplatzes 
ſteht der prachtvolle Kuppelbau der Moſchee Es-ſachra, der 
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Sr, 498, Die Omarmoicher in Jeruſglem. 


Borigen, qeb. 18236 zu Yondon, übernahm nad) feines Vaters ſogenannte Felſendom, im S. die längliche Moſchee El-akſa. 
Tode die Redaktion d28 „Weekly Newspsper“. Ergab eine, Eritere, auy Cmarmofcee genannt, murde um 700n. Chr. 
Anzahl erzäblender Schriften, verschiedene Quftipiele, Reiſe- von dem Kalifen El-Malik in Beftalt eines Achtecks erbaut. In 
ſchilderungen, politiſche Studien über Frankreich und Erinne- der Mitte dieſes reich verzierten Baues liegt der berühmte hei— 
rungen an Dickens, W. Scott und Bulwer unter dem Titel: lige Fels, d. i. die Stelle, wo der natürliche Felsboden (die 
„Ihe best of all good company“ (3 Bde., 1871) heraus. Högite Kuppe des Moriabergs) zu Tage tritt. Er iftmit einem 
Bemerrenswert iſt auch fein „Life ofNapoleonIIL.“ (4 Bde., doppelten Bitter eingefaßt und mit einem Baldahin von Da— 
London 187482). J. ſtarb 9. März 1884 zu XYondon. majt überwöldt. Nach uralter liberlieferung ift diefer Fels 

Jerſen (Ipr. Dſcherrſi), die größte der zu Großbritannien die Cpferjtätte Abraham und Melchiſedeks. Die Akſamoſchee 
gehörigen Normannifchen Inſeln (1. d.). ‚ wer ehemals die Schöne der Jungfrau Maria geweihte Baftlita 

Ierfey- City (ſpr. Ticherrit  Sittti), Hauptitadt der Graf: Juſtinians. Nach der Cüdmweitede der Harammauer zu liegt 
ſchaft Hudſon des amerikanischen Unionsſtaates New Jerſey, | der berühmte jüdiſche Klageort, wo die Juden den Untergang 
an der Mündung des Hudſon, der Stadt New York gegenüber, des Tempels betrauern. Im ſüdlichſten Stadtteile, auf dein 
Ausgangspunkt mehrerer Eiſenbahnlinien, Hat große Ma- vonder Überlieferung als ſolchem bezeichneten Berge Zion, ſteht 
ſchinen- und Schmelztiegelfabriten, lebhaften Handel und die Citadelle, die wahrſcheinlich der Turm Phaſael des Jo— 
zählt (1880) 120722 E. ſephus iſt, und das armeniſche Jakobskloſter, das reichſte und 

Jerſitz poln. Jerzyce), Dorf im preußiſchen Regierungs- größte Kloſter J.s, das zur Oſterzeit außer dem Patriarchen 
bezirk Poſen, 3 km von der Stadt Poſen, mit (1885) 7943 E., und den 180 Mönchen mehrere Taufende von Pilgern beher— 
die Maſchinen-, Eiſenwaren-, Knochenmehls, Leim-, Dach- bergen fol, Nördlich von Zion liegt der Stadtteil Afra, auf 
pappenfabrifen und Ziegelbrennereien unterhalten. welchem die Leidensſtätte Golgatha war und wo die fire 

Derufalem (hebr. Jeraschalajim, d.i. Wohnung des Fries ! des Heiligen Grabes Steht, weiche alle Stätten de3 Lei— 
dens, griech. Hierosolyma, arab. Ei Kuds, d. h. das Heilig- dens und Äuferſtehens Chriſti umfaßt. In der Mitte der 
tum, türt. Küdsi-Scherif), einjt die Reſidenz der jüdiſchen Grabeskirche, gerade unter der 20 m weiten Uffnung der Xup- 
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pel, jteht die fünfeckige Kapelle des Heiligen Grabe, 7,,mlang, 
5,, m breit. Aus der VBorhalle, der EngelSfapelle, gelangt 
man in das eigentliche Grab, eine Örotte von 2 m Ränge und 
1! m Breite. Bon der Grabegfirche führt zum Stephansthor 
die 1 km lange Via dolorosa (Schmerzensweg), auf welcher 
Jeſus das Kreuz nach Golgatha trug. Nördlich davon liegt 
Bezetha, d. h. die neue Stadt, jeßt Das muſelmaniſche Viertel. 
Oſtlich von J. erhebt jich der Dflberg (828 m hod), 48 m über 
dem Kidron), der eine herrliche Nundficht gewährt. An feinem 
Ditabbange liegen Bethphage und Bethanien. Südlich vom 
Dlberg liegt der Berg des Argernijjes, wo Salomoden Götzen— 
dienst eingerichtet Hatte, jüidlich von Zion (jenfeit des Thales 
Hinnom) der Berg des böfen Rates, wo im Haufe des Kaiphas 
die Juden Nat hielten, wie ſie Jeſum tüteten. J. zählt (1886) 
33850 E., darunter 8250 Chriſten, 20000 Juden und 5600 











Mohammedaner. Ausgeführt werden Bilgermufcheln, Rofenz ' 
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Osnabrück, jeit 1742 Hofprediger in Wolfenbüttel, ſeit 1749 


Abt von Marienthal, feit 1752 Abt von Riddagdhaufen und 
ſeit 1771 Bizepräfident des Konſiſtoriums zu Wolfenbüttel. 
"Hier jtarb er 2. September 1789. Sein Hauptiverf find die 
„Betrachtungen über die vornehmften Wahrheiten der Re— 
ı ligion“ (Braunfchweig 1768 —79 u. öfter). Zwei Samm— 
- Tungen von Predigten erſchienen von ihm Braunſchweig 1745 

bis 1753; 3. Aufl. 1788— 89. Eine Selbftbivgraphie fteht im 

2. Bde. feiner „Nachgelaffenen Schriften“ (Braunfchweig 1792 
‚bi3 1793). — Karl ®ilhelm J. Sohn des VBorigen, geb. 
21. März 1747 zu Wolfenbüttel, erfchoß ji 29. Oktober 1772 
als Aſſeſſor des Reichskammergerichts in Weßlar und gab 
durch fein Schicjal mit die Anregung zu Goethes „Werther 

Leiden”. „Philoſophiſche Aufſätze“ von ihm gab Leſſing Heraus 
Graunſchweig 1776). 

Berwen oder Weißenſteinſcher Kreis, Kreis im ruſſi— 


fränze, Amulette, Kruzifixe, Reliquien. — J., einſt Hauptftadt | ſchen Souvernement Efthland; derjelbe zählt auf 2989 qkm 


der Sebufiter, ward von David erobert und zu feiner Reſidenz 
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| ca. 50000 meift lutheriſche &., von denen nur die Stadtbe= 
völferung deutſch ift. 

Jerxheim, Dorf im braunfchweigiichen Kreiſe Helmftedt, 

an den Bahnen Braunidweig-Ofchersleben und Holzminden= 


. Schöningen, mit (1885) 1893 E., welche Yuderrübenbau trei— 
ben, Bucer=, Sprit und Pottaſchefabriken unterhalten. 


Jerzyce, Dorf im Poſenſchen, |. Jer ſitz. 
Jeſaias (hebr., d.i. Hilfe Jehovahs), der größte der alttefta= 


mentlichen Propheten, war der Sohn des Amoz und weisſagte 


unter den jüdiſchen Königen Uſia, Jotham, Ahas und Hiskia 
etwa von 760- 700v. Chr.; er wohnte zu Jeruſalem und ſtand 


u bei König Hiskia in hohem Anſehen. Das nad ihm benannte 


Bud J— ift in feiner jegigen Geſtalt nicht frei won jpäteren 
Bufäßen. Der J. mit Recht zugeichriebene Teil des Buches 
bejteht in feinem mittleren Teile faſt nur aus Orakeln gegen 
auswärtige Völker. Der ganze zweite Teil (ap. 40-66) ift 


En eigentfid, ein Troftichreiben an die Juden in der Verbannung 
Br aus der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts v. Chr. von uns 


A hefanntem VBerfafjer. — Ten Namen eines „Königs der Pro— 
SR pheten“ erhielt J. ebenſo wegen des großartigen dichterifchen 


A Schwung? in feinen Orafeln, als wegen der Klarheit und Be: 
° itinumtbeit, mit welcher er das Kommen des Meſſias als eines 


„3 gewaltigen und reich von Bott begnadeten Königs aus dem 


Stamme Davids weisjagte. Bgl.Köftlin, „Jeremias und.” 
J (Berlin 1879). 


Jesberg, Dorf im Kreiſe Frißlar des preußiſchen Regie— 


rungsbezirks Caſſel (Heſſen-Naſſau), Hat ein Amtsgericht und 


I (1885) 836 ©. 


Zur. 


Sefhil-Irmak (d.h. Grüner Fluß), im Altertum Iris, 


u Fluß in Kleinaſien, entipringt auf dem Antitaurus in Arme— 


LIT 


HRS: nien, durchfließt auf der Hochebene (öftlich von der Stadt To— 


= fat) ein offenes, fruchtbares Thal und mündet, 350 km lang, 
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Nr. 4099. Portal der Kirche des heiligen Grabes zu Serufalent. 


erhoben, von Salomo erweitert, verjchönert (Tenipelbau) und . 


HL Fe Er öjtlich von Samſun in das Schwarze Meer. 


Jesd, perjiiche Stadt, |. Jezd. 
Fesdegerd, Name dreier perfiicher tönige, ſ.Jezdegerd. 
Jesdikhaſt oder Jezdechaſt, befeftigte Stadt in der per- 
iichen Provinz Farliitan, au der Straße von Ispahan nad) 
Schiras, mit ca. 3000 E., die Reis und Baunmollbau treiben. 
Jet, im Altertum Aesis, italienijche Stadt in Bezirf und 


befeftigt, 586 v. Chr. von Nebufadnezar zeritört, nadz der | Provinz Ancona, 28km weſtſüdweſtlich von Ancona, am Eſino 

Berbannung aber wieder aufgebaut. Nachdem die Stadt eine | und an der Bahn Ancona-Rom, iſt Biſchofsſitz, Hat ein Gym— 

Zeitlang der Zankapfel zwiſchen den Herricherfamilien der ' nafium und ein Seminar und zählt (1883) 19657 E. (als Ge— 

Btolemäer und Seleufiden gewejen war, eroberte fie63v. Chr. ' meinde), die fih mit Weinbau und Bereitung von Xeder, Lein— 

Pompejus. Unter Herodes’Negierung erreichte $. den Höhe: wand, Papier u. f. iv. beſchäftigen. 

punft feiner Größe (nad} Joſephüs zählte es an 250000 E.)und : Jeſi (Samuele), Kupferſtecher, geb. 1789 in Mailand, geft. 

Pracht. ALS e3 das römiiche Joch abzufchütteln verfuchte, ı 17. Januar 1853 in Florenz, treffliher Meiſter, der in kor— 

wurde es von Titus erobert und gefchleift(70On.Chr.). Hadrian rekter Zeichnung und fiherer Technik nad) Ouercino, Fra Bar— 

erbaute 130 an Stelle J.s eine neueStadt(Aelia Capitolina), . tolommeo, Naffael und nad) neueren Meiftern ftad). 

die durch Konftantin und deſſen Mutter Helena eine hriftlihe | Jeſid und Iefiden, |. Jezid und Jeziden. 

ward. Sm Jahre637 fiel S. in die Hände der Araber, 1077 in, Jeſino, italienischer Fluß, |. Eſino. 

die der Zurfomanen. Nachdem e8 1099 von den Streuzfahrern , Jeſo, die Hauptinjel Japans, ſ. Jeſſo. 

erobert, war e8 Hauptitadt de3 Königreichs J., bis es 1187 von Jesreel, altisraelitiihe Stadt anı Nordweſtfuße des Ge— 

Sultan Saladin von Ägypten wieder erobert wurde. Kaifer ! birges Gilbva und am Oftende der nad) ihr benannten Ebene 

Stiedrich II. erwarb zwar 1229 die heilige Stadt nohmals J. (Esdrelon oder Megiddo, jegt Merdich ibn"Amir,d.h. Wieſe 

für die Chriften, doch fam fie 1244 für immer an den Slam | des Sohnes Amir). An Stelle der Stadt, die einft Sig König 

zurüd. Im Jahre 1382 Fam J. an die ägyptilchen Mame— | Ahab3 war, liegt daS unbedeutende Dorf Zerin. 

luden, 1517 in die Hände der osmaniſchen Türken. i See (ipr. Dſcheß, John Heneage), engliſcher Schriftjteller, 
Serufnlem (Johann Friedrich Wilhelm), hervorragender | geb. 1808 zu London, jchrieb mehrere Werke dichteriſchen In— 

proteſtantiſcher Kanzelredner, geb. 22. November 1709 zu | halt3, hHauptjächlich aber verfaßte er hiſtoriſche und kultur— 
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hiſtoriſche Schriften, ſo; „Memoirs ofthe court of England | Vorſteher der Profeßhäuſer. Damit es auch hier nicht 
during the reign of the Stuarts“ (4 Bde., London 1839 bi | an Überwachung fehle, hat jeder Obere feine Könſultoren 
1840), „Memoirs of the pretenders and their adherents“ | (Berater) und einen Wdmonitor(Ermahner) bei fi. Selbſt 
(2 Bde., ebd. 1845), „Memoirs of the life and reign of king | der General hat folche in der Geſtalt der Affiftenten. Die Ge: 
George III" (3 Bde., cbd. 1867), „History of celebrated | walt des Generals ijt fait unumſchränkt, doch kann die Generals 
Etonians“(2Bde.,ebd.1875). J. ſtarb 7. Juli 1874 zu London. | fongregation auf die Anklage der Aſſiſtenten fogar zur Ab— 

Jeſſen, Stadt im preußifchen RegierungsbezirfMerfeburg, | jebung des Generals fchreiten. — Die Macht der J. hat alles 
an der Schwarzen Elfter und der Bahn Wittenberg-Falfenz | zeit darauf berubt, daß in ihnen nureineinziger Wille herricht. 
berg hat ein Amtsgericht und (1885) 2551 E., die fi) mit Tuch= | Das einzelne Glied de3 Ordens muß nicht nur auf Familie, 
erzeugung und Weinbau befchäftigen. Vaterland und Freundſchaft, ſondern jelbft auf eigenes Urteil 

Jeſſentuki (Jessentukskaja Staniza), Flecken im vuffifch | verzichten, obſchon die Konftitutionen etwas zweideutig nur 
faufafischen Terefgebiet, 20 km nordweitlid) von Bjatigorsf | fo fange Gehorſam fordern, al3 man in dem Befehle der Obe— 
an der Bogunta, hat altaliſche Mineralwäſſer und zählt (1882) | ven nicht etwas Siindhaftes erfennen kann. Unbedingte Herr: 
4367 E. ſchaft der Fatholijchen Hierarchie ſucht der Orden zu erreichen 

Jeßnitz, Stadt im auhaltiſchen Kreife Defjau, anderMilde | durch Heidenbefegrung, durch innereBefehrung unter den lauen 
und an der Bahn Dejjau=Bitterfeld, Hat eis Amtsgericht und | Katholiken, durch Unterricht der Jugend und durd) die Pro— 
zählt (1885) 4101 E., die fid) befonders mit Bereitung von ! paganda unter den Ketzern. Für die Bedürfnifje des Beicht- 
Papier, baummollenen und halbwollenen Waren, Tijchdeden, | ſtuhls, den der Orden möglichſt zu beherrichen jucht, bildete 
Flaggentuchen, mit Sarnbleicherei und Färberei befchäftigen. | fich die berüchtigte Sfefuitenmoral aus. Obſchon der Satz „der 

Jeſſo oder Jeſo, die nördlichſte Hauptinjel Japans, zählt ! Zweck Heiligt die Mittel” in diefer Form nie von den $. 
auf 78426 qkm (1884) 141 964 E. ein fühlfeuchteg, ſtark be- aufgeftellt worden ift, jo beruht doc) ihre ganze Sittenlehre 
waldetes Gebirgsland, das reich an Silber, Kupfer, Eifen und | in Wirktichfeit auf diefer Grundlage. Man ſchätzte die allge— 
Steinkohlen iſt. Im nördlichen Teile wohnen etiva 15000 | meinen fittlichen Grundfäge gering und ftellte die Anſicht 
Ainu (j. d.), japanische Koloniſten Haben ſich im ©. angefie= | auf, daß der befondere Fall auch eine befondere Beurteilung 
delt, befonder in den Hafenjtädten Hakodate (da3 dem aus- | erheifche (Kajuiftik). — Beim Tode Loyolas (1556) zählte der 
ländiſchen Handel3verfehr geöffnet ift) und Matjumai. Die | Orden bereit3 zwölf Provinzen. Für Deutfchland im beſon— 
Inſel bildet eine zum japanischen Neiche gehörende Kolonie | deren ivar das 1552 in Rom begriimdete Collegium Germa- 
(Divifion Hoffaido) und zerfällt in elf Provinzen. Die Ainu | nicum (zur Ausbildung deutiher Zünglinge) berechnet. Von 
jtehen zum japanifchen Statthalter in einem Ilnterthänigfeit3= | Wien, Köln und Ingolſtadt aus nijteten ſich die J. allent= 
verhältnis. Hauptjtadt ift daS neuerdings angelegte Saporo. | halben ein, bemächtigten ſich der Schulen und Univerfitäten, 

Jeſſore, indischer Diftrikt, j. Dſcheſſore. wurden die Beichtväter der Fürjten und entflammten den 

Iefuaten des Heiligen Hieronymus (Sejusdiener), die | Glaubenshaß wieder, der mit dem Augsburgiichen Neligions: 
Mitglieder des von Johannes Colombino aus Siena 1365 | frieden begraben fchien. Die Frucht ihres Eifers war die ſo— 
dajelbjt gegründeten, der Armen= und Krankenpflege gewid- genannte Gegenreformation, d. h. die gewaltfame Unter— 
meten Orden, der jpäfer von Papſt Pius V. die Vorrechte der | drückung und Vertreibung der protejtantiichen Untertdanen in 
Bettelorden erhielt. Papſt Clemens IX. hob 1668 den Orden | katholifchen Ländern. Ebenjo ſetzten fie fich in Portugal und 
auf und verwandte jeine Gitter im Kriege gegen die Türken. | troß alles Widerftandes in Belgien, in den Niederlanden und 

Sefuiten oder Orden der Geſellſchaft Jeſu (Societas | in Polen feit. Solchen Erfolgen ftanden alferding3 nicht jelten 
Jesu), geiftlicher Orden, geftiftet 15. August 1534. An diefern | auch ſchwere Verfolgungen gegenüber. Zuerjt trat der portu— 
Tage legte der Stifter Ignatius von Loyola(ſ. d.) mit fechs | gieſiſche Minijter Bontbal, den fie durch Aufreizung der neuen 
Studiengenofjen in der Kirche von Montmartre bei Baris das | portugieftfchen Unterthanen in — ſchwer verletzt hat: 
Gelübde der Armut und Keuſchheit ab; zugleich verſprachen ten, gegen die J. auf; am 3. September 1759 wurde der Or— 
jie fi), nach Beendigung ihrer Studien in Serufalem der | den in Bortugal aufgehoben, feine Güter eingezogen und die 
Krankenpflege und Befehrung obliegen oder, wenn dies unthun= | Mitglieder nad) dem Kirchenjtaat befördert. Für Frankreich 
lich fei, jich vollftändig dem Papſte zur Verfügung ftellen zu | geſchah dasſelbe 6. Auguſt 1762 wegen des ungeheuren Bank— 
wollen. Als fieim Januar 1537 nad) Benedig kamen, Hinderte | rotts de3 Sejuitenprofurator3 Zapalette, für den der Orden 
der Krieg zwiſchen diefer,Stadt und der Türfei ihre Abreife | nicht einftehen wollte. Im März 1767 wurden die. auch aus 
nad) Paläjtina; dafür waren fie in Stalien eifrig in Spitälern | Spanien und Neapel, 1768 aus Parma vertrieben. Dennod) 
thätig und traten ſogar nach erhaltener Prieſterweiheals Buß: | ob erſt Clemens XIV. 1773 den Orden durch die Bulle Do- 
prediger auf. Am 27. September 1540 erlangte Ignatius von | minus ac redemptor noster auf. Der Orden, der damals 
Papft Baul ILL. die Betätigung der „Sejellihaft Jeſu“ als | 22600 Mitglieder zählte, ſchien vernichtet; aber die meijten 
eines bejonderen Ordeng, zu dejjen eritem General Ignatius | feiner Glieder flüchteten fi) in andere Orden oder benußten 
gewählt wurde. Das Biel des Ordens ivar die unbedingte All: | die noch fortdauernde Duldung in den polnischen Provinzen 
macht der katholiſchen Hierarchieiiber alle anderen Mächte und | von Rußland, um befjere Zeiten abzuwarten. Pius VII. be= 
Beitrebungen de3 Erdfreifes. Die Mitglieder zerfallen in vier | ftätigte 1801 den bisherigen Generalpifar in Rußland, wo in= 
Klaſſen: 1) Novizen; diefelben haben nad) genauer Borprit= | des dev Orden 1820 vertrieben wurde, al3 General und ge= 
fung zwei Jahre in einem Novizenhaufe geiltlichen Übungen | ftattete 1804 die Erneuerung dieſes Ordens in Gizilien. Die 
(Ererzitien) obzuliegen. Diegenauen Vorſchriften hierüber, die | gänzliche Wiederherjtellung erfolgte endlidy durch denjelben 
meiltvon Ignaz felbit herrühren, findauffräftige&rregung der | Bapft Auguft 1814 in der Bulle Sollicitudo omnium. Bald 
Thantafie und des Willens berechnet. Schon bei den Novizen wußten die J. fi) in den Fatholifchen Ländern wieder feſtzu— 
beginnt die Einrichtung der gegenfeitigen Ilberwwachung und der | jegen, foin Spanien 1815, inOſterreich, in Großbritannien troß 
genansften Vorfchriften über Die Zeiteinteilung. 2) Schola= | ihrer erneuten ausdrücklichen Ausſchließung 1829, in Belgien, 
ſtiker; diefelben werden 15—16 Jahre namentlich in Latein, | in Frankreich, trogdent daß fie bei jeder Staalsumwälzung wie— 
Scholaſtik und Theologie unterrichtet. Nun erjt folgt die Brie= | der vertrieben wurden, und in der Schweiz, tvo fieden Sonder: 
jterweihe und der Eintritt in den engeren Orden. 3) Road: | bundäfrieg veranlaßten und deshalb im September 1847 von 
jutoren, diejelben bejchäftigen fi; mit dem Sugendunter= | der Bundesregierung verbannt wurden. Andere Länder, wie 
richt. 4) Brofefje; diefe find die eigentlichen Mitglieder der | 3. B. Sachſen, hatten die Ausfchliegung der J. al3 eine Be— 
Seneralfongregation und Inhaber der höchſten Amter. Außer | ftimmung der Verfaſſung, ohne fid) deshalb ganz ihres Ein- 
den genannten Mlafjen fann der Orden auch weltliche Moad=) Hufjes erwehren zu fünnen. Im Sahre 1848 ſah fich ſelbſt 
jutoren aus jedem Stande auf Zeit annehmen. Die Leitung | Pius IX. genötigt, fie aus dem Kirchenftaate zu verbannen, 
des weitverziveigten Ganzen Tiegt in den Händen des Gene= | und auch Ofterreich hob infolgedejjen den Orden auf. ‚Aber 
rals, der auf Lebenszeit von der ®eneralfongregation gewählt | ſchon 1849 ivaren fie wieder in Rom thätig, feit 1854 in Oſter— 
wird. Erernennt die BProvinzialen, d. i. die Häupter der | reich und dem übrigen Deutjchland, und ganz befonders im 
einzelnen Provinzen, und die übrigen Beamten. Unter den | Taiferlichen Frankreich. Zwar vertrieb die Einigung Italiens 
Provinzialen ftehen danıı die Superioren(Öberen) der Ro: | (1860) fie wieder aus dieſem Königreiche und die |panifche 
vizenhäufer, die Neftoren der Kollegien (Schulen) und die | Staatsummwälzung (1868) auch aus diefem Lande, aber ges 
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rade um diefe Zeit übte ihr General Beckx (jeit 1853) einen 
jehr großen Einfluß auf das PBapfttum aus. Der erfte Be— 
wei3 dafür war die Encyklifa Pius' IX. jamt dem zuge- 
hörigen Syllabus vom 8. Dezember 1864 und mit der Ein 
berufung der Batifanifchen Kirchenverfammlung auf 1869, 
welche von vornherein nur den Hauptzweck hatte, die Unfehl- 
barfeit des Papſtes al3 Glaubensſatz ausſprechen zu laſſen, 
war die Macht der J. aufihrem Höhenpunft angelangt. Ter 
deutschefranzöfifche Krieg 1870— 71 aber beraubte den Papſt 
de3 franzöfiihen Schutzes und lieferte Rom in die Hände der 
Staliener. Im deutſchen NeichStage begann 15. Mai 1872 die 
denfwürdige Jeſuitenverhandlung, in welcher die deutſch ge= 
finnten Parteien von der Regierung die Ausſchließung der Ge— 
jellichaft Seju vom geſamten Gebiete des Deutjchen Neich3 
verlangten. Das hierauf vom Bundesrat eingebrachte Geſetz 
wurde 19. Juni vom Reichstage mit 181 gegen 93 Stimmen 
angenommen und 4. Juli veröffentliht. Die Gefamtzahl 
der J. hat durch das deutiche Sefuitengejeß nicht abgenom:= 
men. Denn während der Orden nad) den amtlichen Angaben 
Anfangs 1871 in 22 Provinzen 8809 Glieder zählte, belief 
fich die Zahl 1882 auf 11058. Vgl. Wolf, „Allgemeine Ge— 
Ichichte der J.“ (2. Aufl., 4 Bde., Leipzig 1803); Birngiebel, 
„Studien über da3 Snftitut der Öefellihaft Jeſu“ (ebd. 1870); 
THelemann, „Der Sefuitenorden nad) feiner Geihichte und 
jeinen Grundſätzen“ (2. Aufl., Detmold 1873); Ranke, „Die 
römischen Päpſte in den legten vier Kahrhunderten” (8. Aufl., 
Leipzig 1885); Huber, „Geſchichte des Jeſuitenordens“ (Ber: 
lin 1873) und „DieMoral der $., quellenmäßig nachgetviefen 
aus ihren Schriften von einem Katholifen” (Xeipzig 1882). 
Sefuitenporzellan, ein japanijches Porzellan aus dem 16. 
Sahrhundert, welches nad) Anweisung der Sefuiten mit Hei— 
ligenbildern und hriftlichen Zeichen geihmücdt wurde. Das 
$. ift gegenwärtig eine Seltenheit, da das meijte mit der Ver— 
treibung der Zefuiten aus Japan zertrümmert wurde. 
Sefuitenfrhulen, die von Sejuiten gegründeten und geleite- 
ten Zehranftalten. Die Geſellſchaft Jeſu legte von vornherein 
den größten Wert darauf, die Se, bejonders der 
Höheren Stände, in ihre Hand zu befommen, und war im 17. 
Kahrhundertdaraufbedacht, ven Höheren proteftantifchen Lehr— 
anjtalten, welche gerade Durch die Pflege des Humanismus zu 
itarfen Burgen des Luthertums ſich enttwidelt hatten, ähnliche 
Gelehrtenſchulen entgegenzuftellen, in denen Waffen für den 
Katholizismus gefchmiedet werden follten. Der berühmte 
Lehrplan der Sejuiten, die Ratio et institutio studiorum 
societatis Jesu, wurde unter dem Ordensgeneral Claudius 
Aquaviva 1588 von ſechs Ordensgliedern aufgejtellt und 1599 
veröffentliht. Eine vollftändige $., die unter einem Rektor 
steht, zerfällt demnad) in die beiden Abteilungen der niederen 
Studien, d. i. eine Art Gymnaſium, und der höheren Stu— 
dien, d. i. eine Art Kolleg oder liniverfität. An der Spibe 
jeder Abteilung jteht ein Bräfeft. Die eritgenannte beiteht 
aus fünf Klaſſen, die in der Regel in ſechs Jahren durchlaufen 
werden, da die höchſte einen zweijährigen Beſuch erfordert. Es 
find drei Orammatifflaffen, die humaniſtiſche und als höchſte 
die chetorifche Klaſſe. In allen bildete neben der Neligions- 
lehre die Übung im Lateinischen, der Weltiprache der Fatholi= 
ſchen Kirche, den Mittelpunkt. Won dem realen Inhalt der 
Klaſſiker wurde nur das angeeignet, was den Schein der Ge— 
lehrſamkeit verlieh und dazu diente, die Rede elegant und viel- 
jeitig zu machen. Das Griechiſche ward vernadhläfjigt, größter 
Nadkrud aber in der rhetorifchen Klaffe auf die umfalfendite 
Anwendung de3 Belerntengelegt, und e3 iftnichtabzuleugnen, 
daß in diefer rein formalen Richtung einer eleganten Diktion 
und Schreibiveife befonders in der lateinifchen Sprade die J. 
Bedeutendes geleiftet haben. Die höheren Studien umfaß= 
ten zuerit einen zivei= big dreijährigen philoſophiſchen Kurſus, 
meist im Anschluß an Aristoteles, davan ſchloß ſich für fähigere 
Schüler ein meift vierjähriger theologifcher. Die Ausbildung 
jelbftändiger Charaktere lag nicht in dem Zwede der‘. Wie 
der ganze Orden, fo forderte auch die Schulzucht, blinden 
Gehorfam. Aber nicht durch Einwirkung auf die Überzeu- 
ung wurde derfelbe herangebildet, fondern durch die äußerte 
Unftadjelung der Eitelfeit und des Ehrgeizes. Wenn troßdem 
die J. felbjt von Proteftanten gerühmt wurden, ja auch in 
Deutichland Seit ihrer Bieberhertteilung durh Pius VII. wie— 
der zur Blüte gelangten, fo erflärt fich die aus den Schein— 
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erfolgen, welche Die Methode erzielte. Der Pomp, mit dent die 
öffentlichen Breisverteilungen ftatifanden, jchmeichelte der 
Eitelfeit der Eltern, und endlich fchivebte iiber dem Ganzen 
eine äußere Würde und Gewandtheit in den gefelligen For— 
men, die auch an den Zöglingen entzitcte. In Belgien und 
zum Zeil in Ofterreich, wenn auch in dieſem Staate nur al3 
Privatanftalten (3.8. Feldkirch), ftehen die J. noch in Blüte, 

Jeſuitenſtil, der in den Kirchlichen Bauten der Sefuiten, 
namentlich) im 17. Jahrhundert, herrſchende Barvdftil, der 
den Faſſaden der Kirchen Häufig zwei Säulenftellungen über 
einander, den Deden und Gewölben eine Überladung in der 
Deforation, den Wand- und Architravlinien Häufig die tollſten 
Schwingungen und andere Willfürlichkeiten verlieh. Der 
ältefte, jpäter maßgebende Bau dieſes Stils iſt aus der zivei- 
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts die Kirche del Gefu in Rom; 
j. au unter Baufunft. 

Jeſuitenthee, Arzneifraut, |. unter Chenopodium. 

Jeſuitinnen, Bezeichnung von verſchiedenen Verbindungen 
von Nonnen jefuitiicher Richtung, welche jedoch meist von den 
Päpſten aufgelöft wurden; jo Hatte fich in 17. Jahrhundert 
in Deutichland und Italien ohne päpftliche Erlaubnis ein Je— 
juitinnenverein unter einer eigenen &eneralin gebildet, der 
1631 von Urban VIII. wieder aufgelöft wurde. 

Jeſus, Sohn Gottes, Stifter der hriftlihen Neligion, |. 
Chriſtus. 

Jeſus-Chriſtusorden, ein braſiliſcher, vom Kaiſer Dom 
Pedro II. 9. September 1848 geſtifteter Orden für Auszeich— 
nung in Bu und Militärdienit. Diejer Orden wurde eigent- 
lich von König Dionys von Bortugal 1317 geftiftet, von Papſt 
Johann XXII. 1319 beſtätigt und in Braſilien nur erneuert; 
ſ. auch Chriſtusorden. 

Jeſus-Chriſtuswurzel (Pteris aquilina), ſ. Adlerfarn. 

Jeſus Marin, berühmte Silberminen an der Sierra Madre 
in der Nähe von Billa de la Concepcion im mexikaniſſhen 
Staate Chihuahua. 

Tefus-Wamensfeft, die von Bapft Snnocenz XIII. um 1721 
zu einem allgemeinen Slirchenfefterhobene und aufden zweiten 
Sonntag nah Epiphanias fallende Gedächtnisfeier Jeſu. 

Jesus Nazarenus Rex Judaeorum, ſ. J. N. R. J. 

Jeſus Sirach, ſ. Sirach. 

Set, ſoviel wie Gagat(ſ. d.); der ſogenannte Un echte J. 
iſt ſchwarzgefärbtes Hartgummi, der ſich vom echten durch ge— 
ringeres Gewicht unterſcheidet. 

Jetolin oder Anilinſchwarz, ſ. unter Tinte. 

Jeton (franz., pr. Sch'tong), Spielmarke, Rechenpfennig. 
— J. de préſence (ſpr. Sch. d' preſangß) nennt man Mar- 
fen, welche Akademiker, Verwaltungsräte einer Aktiengeſell— 
ſchaft ꝛc. für ihre Anweſenheit in einer Sitzung als Anweiſung 
auf das Sitzungshonorar erhalten. 

Settaturn (ital., ſpr. Dſchettatura), ſoviel wie Böſer Blick 
(ſ. d.) Jettatore, der mit dem Böſen Blick Behaftete. 

Jeu (franz., ſpr. Schöh, Mehrzahl Jeux), Spiel; jeux 
d'esprit (ſpr. ſchöh d'eſprih), Geſellſchaftsſpiele, bei denen 
auch der Geiſt beſchäftigt wird. 

Jeuneſſe dorẽe (franz., ſpr. Schöneß doreh, d. i. Gold— 
jugend), junge vornehme Genußmenſchen; in der franzöſiſchen 
Revolution Parteiname für die königlich gefinnte Jugend, 
welche nad) dem Sturze Robe3pierres die Gegenrevolution 
durchzuführen juchte. 

Jeux florauz (pr. Schöh floroh), Blumenſpiele, dichteriſche 
Wettfämpfe, die in der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts von 
einer Dichtergeſellſchaft zu Toulouſe alljährlich abgehalten 
wurden und noch werden, bei denen als Preiſe der beſten Lei— 
ſtungen in beſtimmten ne un en goldene und jil= 
berne Blumen (Veilchen, Roſen, Ringelblumen) zur Berteis 
fung fonımen; in früheren Zeiten wurden auch afademijche 
Titel verliehen. Als 1484 das Beitehen der Gejellichaft hart 

efährdet war, ficherte eineBürgerin von Toulouje (Eldmence 
&eaure) durch anjehnliche Geldſpenden und Später durch ein 
reiches Bermächtnis ihren Fortbeftand. Unterbrochen wurden 
die J. f. nur in den Nevolutionsjahren 1790 — 1806. Der 
Acad&mie des jeux fioraux, welche ſich ungefähr mit den 
Vereinigungen der deutjchen Meeifterjinger vergleichen läßt, 
u jedenfall3 das Verdienst, die provdengaliiche Dichtung 

i8 zur Öegenwart fortgepflanzt und fortgepflegt zu haben. 

Jever, Stadt im Großherzogtum Oldenburg, 20 km welt: 
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nordwejtlih von Wilhelmshaven, an der Bahn Wittmund: 


Wilhelm3haven und an einem jchiffbaren, bei Hooffiel in den 
Sadebufen führenden Kanal, Hat ein altes Schloß und zählt 
(1885) 5189 E., die Handel (bedeutende VBiehmärkte), Schiff- 
fahrt, Gerberei, Ziegelbrennerei und Brauerei betreiben. J. 
iſt Geburtsort des Geſchichtſchreibers Schlofjfer. Das alte Je— 
verland, deſſen Hauptſtadt J. war, bildete einen Teil von 
Oſtfriesland und iſt noch jetzt eine eigene Herrſchaft; 1573 kam 
das Ländchen durch Erbſchaft an den oldenburgiſchen Grafen 
Johann XVI. nad) dem Ausſterben des oldenburgiſchen Hau— 
ſes 1663 an Anhalt-Zerbſt und 1798 an die Kaiſerin Katha— 
rina II. von Rußland. Von Kaiſer Alexander J. ward J. 1807 
an Holland abgetreten, 1814 aber Oldenburg einverleibt. Vgl. 
Vornſand, „Abriß der Geſchichte Jeverlands“ (Oldenbg. 1888). 

Jevons (ſpr. Dſchihwens, William Stanley), engliſcher 
Gelehrter und Schriftſteller, geb. 1. September 1835 zu Liver⸗ 
pool, hielt fich einige Jahre in Sydney auf, wurde 1866 Pro— 
feffor der Bhilofophie zu Mancheiter, wardann von 1868— 72 
Profefjor zu London, 1874—75 zu Cambridge und 1876—-80 
wieder zu London. J. fchrieb u. a.: „The coal question“ 
(1865), „The theory of political economy“ (1871; 2. Aufl. 
1879), „Methods of socialreform and other papers‘‘(1883), 
„Journals and letters“ (heraudgeg. von der Witive 1886) ꝛc. 
J. ertranf 13. Auguft 1882 bei Haſtings. 

Jewdokimow (Nikolai Iwanowitſch, Graf von), ruſſiſcher 
General, geb. um 1800. Er nahm 1829 am Türkenkriege teil, 
ward 1856 Generalleutnant, nahm 1859 Schamyl gefangen, 
hierfür zum Öeneraladjutanten ernannt und in den Örafen- 
itand erhoben, unterwarf 1861—64 aud) die Bergvölker im 
weſtlichen Kaufafus undtrat 1870 als Generalder Infanterie 
in den Rudeftand. Er jtarb 1873. 

Jeypore, Radichputenftaat, |. Dſchaipur. 

De} (ipr. Zeh, Thomas Theodor), Schriftftellername des 
Polen Sigismund Milkowskiſſ.d.). 

Jẽzd (d. H. Richt) oder Jesd, auch Ye sd, Stadt in der per- 
ſiſchen Provinz Chorafän, jüdöftlic) von Ispahan, in einer 
Oaſe der großen Salzwüjte, Knotenpunkt mehrerer Rara- 
Bahenitrunen, wichtiger Stapelplag fürden Landhandel, treibt 
beſonders Objtbau, Seidenraupenzucht, Induſtrie in Seiden= 
zeugen, Waffen, Wollgeweben, Teppichen. Die Stadt zählt 
ca. 40000 E., darunter etwa 1000 Baritfamilien al3 Reit alt= 
perſiſcher Feueranbeter und etwa 800 Juden. 

Jezdechaſt, perſiſche Bergfeſtung, ſ. Jesdikhaſt. 

JezdegerdoderJesdegerd, Namedreier perſiſcher Könige 
aus dem Geſchlecht der Saſſaniden (J. J. 399 — 419, J. II., 
440—457, J. III., 632-649). Mit J. ILI., Enkel Chosroes 
Nuſchirwaus, endete 636 das Herrſcherhaus der Saſſaniden. 
Nachdem ſein Heer von den Arabern bei Kadeſia vernichtet 
worden war, ſuchte er von Oſtiran aus mit Hilfe der Türken 
vergeblich ſein Reich wieder zu erobern, fiel aber 649 durch 
Meuchelmord. 

Jezid oder Jeſid, Name mehrerer Kalifen aus dem Ge— 
ſchlechte der Omejjaden (ſ. d.). 

Jeztden oder Jeſiden, Religionsgenoſſenſchaft im meſo— 
potamiſchen Sindſchargebirge, die ſich ſelbſt Dawäſen nennt. 
Sie heißen auch Teufelsverehrer, weil ſie nicht leiden, daß man 
dem Teufel fluche. In beſonderer Blüte ſteht bei ihnen die 
Zauberei. Vgl. Browski, „Die J. und ihre Religion“ („Aus— 
land” 1886, Kr. 39 und 40). 

Jezirah (d.i. Schöpfung), Titel eines Fabbalijtifchen Werts 
über die Schöpfung aus dem 7. oder 8. Jahrhundert n. Chr.; 
der hebräiſche Tert wurde mit deutſcher Überfeßung Heraus- 
gegeben von Meyer (Leipzig 1830). 

Jhanſi, indische Stadt, j. Dihanfi. 

Ihering (ſpr. Jehring, Rudolf von), Rechtsgelehrter, geb 
22. August 1818 zu Aurich. Er ward 1845 ordentlicher —* 
feſſor in Baſel, 1646 in Roſtock, 1849 in Kiel, 1852 in Gießen, 
1868 in Wien und 1872 bei ſeiner Berufung nach Göttin— 
gen in den erblichen öſterreichiſchen Ritterflanderhoben. Unter 
feinen ausgezeichneten Schriften fteht obenan: „Geiftdes römi— 
ſchen Rechts” (3 Teile, Leipzig 1852 —65; 4. Auff.1878—81; 
auch ins Staltenifche, Englifche, Franzöſiſche und Ruſſiſche 
überſetzt); jeine Heine Schrift „Der Kampf ums Recht” (Wien 
1872; 8. Aufl. 1886) ift fogar in fait alle europäische Sprachen 
iütberjeßt worden; außerdem find von ihm hervorzuheben: 
„Zivilrechtsfälle ohne Entſcheidungen“ (Xeipzig 1847; 4. Aufl., 
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Jena 1881), „Uber den Grund des Beſitzſchutzes“ (2. Aufl., 
Sena1869; auch ind Italieniſche und Franzöſiſche überſetzt), 
„Die Jurisprudenz im täglichen Leben“ (ebd. 1870; 6. Aufl. 
1886), „Das Trinkgeld“ (Braunfchiveig 1882), „Scherz und 
Ernjtinder $urisprudenz” (3. Aufl. 1885), „Geſammelte Auf- 
ſätze“ (3 Bde., Jena 1881—86) u. ſ. w. Mit Gerber begriin= 
dete 3.1856 die „Jahrbücher der Dogmatik des römijchen und 
deutihen Privatrechts“ (Sena), ijt auch Meitbegriinder des 
Deutichen Juriſtentags. 

Stein, der tichechifche Name von Gitſchin(ſ. d.). 

Jigat, indiſche Stadt, j. Dwäraka. 

Jigirmilik, türkiſche Münze, ſ. Jir milik. 

Jijoki oder Jjojoki, Fluß im finniſchen Län Uleäburg, 
ergießt ſich, 270 km lang, bei der Stadt Jjo in den Bottniſchen 
Meerbufen. 

Jijona (ſpr. Chichöna), Stadt in der Spanischen Provinz 
Alicante, 21 km nördlid) von der Stadt Alicante, im engen 
Thale des Cosco, liefert berühmten Honigfuchen (Zurron), 
Webwaren, Schuhwerk und zählt (1877) 6287 €. 

Jimenes (jpr.Chimenes), jpan.Staat3mann, |. XKimene?2. 

Jingo, jeit 1876 infolge eines Liedes von Macderwod auf- 
gefommene Bezeichnung einer für die britiihe Machtentfal- 
tung begeifterten Kriegspartei in England. 

Fingtfe Muhfausjing), Stadtin der hinefishen Mandſchu— 
rei, am Golf von Riaotong, bedeutender Handels- und Hafen= 
plaß, mit ca. 60000 €. 

Siretek (pr. Jiretſchek, Joſeph), tſchechiſcher Philolog und 
Litterarhiſtoriker, geb. 9. Oktober 1825 in Hohenmauth, war 
1871 Kultusminiſter im Minifterium Hohenwarth, jeit 1878 
Mitglied des böhmijchen Landtags, feit 1878 aud) des öfters 
reichiſchen Reichsrats. Er lebt in Brag. Er fchrieb fajt nur 
in tſchechiſcher Sprache, außerdem gab er befonders ein „Hand⸗ 
buch über das üfterreichijche Unterricht3= und Brüfungswejen” 
(Wien 1868), eine deutjche Überſetzung der „‚Vönigindofer und 
der ee Handſchrift“ (Prag 1879) u. ſ. w. heraus. — 
Sein Sohn, Konftantin., geb. 24. Juli 1854 zu Wien, 
war 1879— 84 Reiter des bulgarischen Unterrichtsweſens und 
ijt ſeitdem Univerfitätßprofejjor in Brag. Sein Hauptwerf ift 
die „Seichichte der Bulgaren” (Prag 1877). — Hermene— 
| gild J. Bruder von Joſeph J. geb.13. April 1827 zu Hohen— 
mauth, Rat im öfterreidifchen Unterricht3minifterium zu 
Wien, hat jich durch eine Reihe Werke zur ſſawiſchen Rechts— 
geihichte befannt gemacht; am verdienſtlichſten die Heraus: 
gabe des „Codex juris Bohemici“ (Prag 1867 ff.). 

Jirmilik (türf.) oder Jigirmilik, Zwanziger; Bejas— 
jirmilik (d. h. weißer Zwanziger, griech. Ikoſär), Silber: 
münze von 20 Guruſch oder türfiichen Biaftern = 3,995 . — 
Sirmispara (d.h. 20 Bara) oder Sarinılik(d. H. halber, 
nämlich Biafter), Silbermünze — 0,,,4 A. 

J. N. R. J., Abkürzung für das lateinijche Jesus Naza- 
r&nus rex Judaeorum, d. i. Jeſus von Nazareth, König der 
Suden, die Inſchrift, welche Bilatus über dem Kreuze Jeſu 
anbringen lieg. Auch galten diefelben Buchſtaben als Erken— 
nung3zeichen der italienischen Karbonari und als Abkürzung 
ihres Wahlſpruchs: Justum necare reges Italiae, d. i. e3 ijt 
Pflicht der Gerechtigkeit, die Könige Italiens zu töten. 

Joab, Schweiterfohn und Oberfeldherr König Davids. Er 
kämpfte fiegreich gegen defjen Feinde, ivie gegen Sauls Feld— 
herren Abner, den er meuchlings erdoldhte, und gegen Davids 
Sohn Abſalom, den er erjtah. Als Salomo zur Regierung 
gefommen war, ließ er ihn, gemäß dem legten Willen Davids, 
ermorden. 

Joachim, Name zweier Kurfürften von Brandenburg. — 
SoahimlI.,1499—1535,genanntNeftor, geb.21. Februar 
1484 al3 Sohn de3 Kurfürſten Johann Cicero; zeigte früh— 
zeitig eine bedeutende Umficht und Thatkraft, reges Oenterefie 
für humaniſtiſche Bildung, welcher er aud) durch die Grün— 
dung der Hochſchule zu Frankfurt a. d. O. (1506) eine neue 
Pflanzjtätte schuf. Mit rückhaltsloſer Strengetrat$. den Räu— 
bereien des Adels entgegen. Anderſeits ſchränkte er aber auch 
die Macht derStädte ein, führte eine neue Städteordnung durch, 
machte den erſten Anfang mit einer allgemeinen Beſteuerung 
und ſuchte auch nach dem Beifbiele anderer Reichsfürſten durch 
Einführung des römischen Rechts feine landesfürjtliche Gewalt 
zu ftärfen; 1516 ward in diefem Sinne dad Ranımergericht zu 
Berlin als oberſter Gerichtshof des Landes errichtet. Die Refor— 
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nation befchränfte er nad) Kräften. Seine eigene Gemahlin 
Elifabeth war aber, wie feine Söhne, der neuen Lehre zugethan 
und entfloh vor feinem Zorne nad) Sachſen (25. März 1528). 
Bor feinem Tode (11. Juli 1535) vermachte J., entgegen den 
Beftimmungen der Goldenen Bulle und der Hausordnung 
jeine3 Großvaters Albrecht Achilles, jeinem älteften Sohne, 
J. 1I., nur die Kurmark, dem jüngeren, Johann, die Neu— 
mark, Sternberg, Kroſſen, Kotibus und Peitz. —Joachim II., 
1535— 71, genannt Hektor, Sohn des Vorigen, geb. 18. Ja—⸗ 
nuar 1505, geſt. 3. Januar 1571. Er trat 1. November 1539 
in Spandan zum evangeliſchen Glaubensbekenntnis über, 
führte 1540 die Neformation in feinem Rande ein, erivarb die 
Aniwartfchaft auf das Herzogtum Preußen und that jich durch 
roße Brunflufthervor. Er hielt ſich vom Kriege gegen Kaiſer 
arl V. fern, jedoch unterftüßte er jeit 1550 diplomatiich Karls 
Gegner, als fi) unter Herzog Moriß’ von Sadjjen Führung 
die Fürſtenverſchwörung gegen das jpanijche Negiment des 
Kaiſers bildete. Durch einen 1537 mit dem Herzoge von Lieg— 
nitz-Brieg und Wohlaugeichlojfenen Erbvertvag erwarb er die 
Anwartſchaft feines Haufe auf diefe Länder, welche fpäter 
König Friedrich) d. Gr. durchführte. 
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Mr. 4100. Joſeph Joachim (geb. 28. Juni 1831). 


Joachim Friedrich, Kurfürſt von Brandenburg 1598 bis 
1608, geb. 27. Januar 1546 als Sohn des Kurfürſten Jo— 
hann Georg. Er ward 1566 Adminiſtrator des Erzſtifts 
Magdeburg und ſetzte, kaum zur Regierung gelangt, 1599 im 
Geraer Erbvertrag die Unteilbarfeit des Kurfürſtentums 
Brandenburg feſt und bewilligte in demſelben Jahre die Kon— 
fordienformel, ſchuf auch u. aa den Finowkanal. Er ftarb 18. 
Juli 1608. 

Joachim J. Napoleon, König von Neapel, ſ. Murat. 

Joachim III., ötumeniſcher Patriarch, geb. 18. Januar 
1834 in Konſtantinopel, wurde 1860 zweiter Diakonus und 
GSiegelbewahrer des Patriarchen Joachim II., 1863 zum 
Prieſter geweiht, 1864 Erzbifchof von Varna, 1872 Mitglied 
der Heiligen Synode in Konjtantinopel, 1873 Metropolit von 
Salonidhi und 1878 öfumenifcher Patriarch. Seinen Ver— 
dienste iſt die Regelung der kirchlichen Verhältniſſe in Serbien, 
Montenegro und Bosnien nad) der Befeßung dieſes Landes 
durd) die Oſterreicher zuzujchreiben. 

Joachim (Joſeph), der bedeutendite VBiolinfpieler unjerer 
Beit, geb. 28. Juni 1831 zu Kittſee bei Preßburg, erntete 
1843 feine erjten Qorbeeren in Leipzig und machte mehrere 
Runftreifen nad) Zondon. Im Sabre 1850 wurde er Konzert— 
meilter der Hoffapelle in Weimar, 1852 Konzertmeifter und 
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Kammervirtuoſe in Hannover, 1869 in Berlin Direktor der 
neuen Hochſchule für Muſik und bildete hier die talentvollſten 
Violiniſten aus. J. iſt einer der Meiſter, die vor allem auf die 
Intention des Komponiſten ausgehen, ohne Haſchen nach 
Effekt, Illuſion und beſtrickendem Zauber. Seit 1863 iſt er 
vermählt mit der ausgezeichneten Altiſtin Amalie Schnee— 
weiß, geb. 10.Mai 1839 zu Warburg in Steiermark, die ſich 
infolge dieſer Vermählung von der Bühne zurückzog und ſich 
auf Konzerte und Oratorien beſchränkte. Erſt 1886 trat ſie in 
Glucks „Orpheus“ wieder auf, ſeitdem von ihrem Gatten ge— 
trennt lebend. 

Joachimsorden, urſprünglich „Jonathansorden zur 
Verteidigung der Ehre der göttlichen Vorſehung“, ein 20. Juni 
1755 von einer Anzahl von Herzogen, Fürſten, Grafen und 
Edlen geſtifteter Orden. An der Spitze der Stifter ſtand Prinz 
Franz Chriſtian von Sachſen-Koburg als Großmeiſter. Der 
Zweck des Ordens, der 1820 noch beſtand, ſeitdem aber er— 
loſchen iſt, war die Unterſtützung minder bemittelter Mitglie— 
der durch Komtureien. 

Joachimsthal, Name einer deutſchen und einer öſterreichi— 
ſchen Stadt. — Joachimsſthal im preußiſchen Regierungs— 
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Nr. 4101. Amalie Roachim (geb. 10. Mai 1839). 


bezirt Potsdam, zwischen dem Grimnitz- und Werbelliner See, 
20 km nordnordweſtlich von Eberswalde, hat (1885) 1907 E., 
die mit Acerbau, Ziegelei, Kalkbrennerei und Bearbeitung 
von Branitjteinen beichäftigt find. Die hier vom Kurfürſten 
Joachim Friedric) 1607 gegründete Fürftenjchule ward 1650 
als Joachimsſsthalſches Gymnaſium nad) Berlin ver: 
legt. Unweit von J. liegt in der Schorfheide das fünigliche 
Jagdſchloß Hubertusitod. — Joachimsthal, Bergitadt im 
böhmiſchen Erzgebirge, am Weſeritzbach, 18 km nördlich von 
Karlsbad, ift Sit einer Bezirkshauptmannſchaft, einer Berg: 
und Hüttenderwaltung und zählt (1880) 6628 E., die Berg: 
bau aufSilber, Wismut und Widel, Spigenflöppelet, Stöpfels, 
Handſchuh- und Zigarrenerzeugung treiben. J. gehörte im 
Anfange des 16. Jahrhunderts den Grafen von Schlid, welche 
aus dem gewonnenen Silber Gulden fchlagen Tießen, die al3 
„Soahimsthaler” große Verbreitung fanden und durd) die 
Abkürzung ihres Namens die Entjtehung des Wortes Thaler 
veranlaßten. 

Donahas, Name zweier Könige derhebräifchen Teilreiche. — 
Joahas, König von Israel 858— 841 v. Chr., Sohn König 
Jehus, Fonnte troß feiner Tapferkeit dem zunehmenden Verfall 
feines Reiches nicht mehr Einhalt thun, der Aitartedienft kam 
unter ihm zu neuem Aufſchwung. — Joahas, König von 
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Juda, jüngerer Sohn und Nachfolger des Königs Joſia, ward| 
ch | ven Teilfrüchtchen der Umbefliferen oder auch an gefiederten 


wegen feiner Thatfraft610 dv. Chr. auf den Thronerhobent, do 
ſchon nach drei Monaten vom Pharao Necho II. abgefegt und 
jtarb in der Gefangenſchaft in Agypten. 

Ionillerie (franz., ſpr. Schoay'rih), Juwelierkunſt, Juwe— 
fierdandel; Soaillier (Ipr. Schoajeh), Juwelier. 

Iodnez(ipr. Choanes, Vicente) oder Juanes, Maler, geb. 
1523 in Fuente la Higuera (Valencia), bildete ji in Stalien 
nach Naffael, dem er befonder3 in feinen Altarbildern von 
edler Empfindung nachſtrebte. Viele derjelben im Muſeum 
zu Madrid, die beiten in Valencia. Er jtarb 21. Dezember 
1579 in Bocayrente (Balencia). 

Joanne (ſpr. Schoaͤnn, Adolphe Laurent), franzöfiicher | 
Schriftſteller, geb. 15. September 1813 zu Dijon, wurde 1836 
in Paris Advokat und begründete 1843 mit Paulin und Char— 
ton die „Illustration“. Het en in Deutfchland und der Schweiz 
regten ihn an zur Herausgabe feiner „Itinéraires“ (Reife- 
bücher), von denen unter dem Gefamttitel „Guides-Joanne“ 
ca. 120 Bde. erihienen find. Außer diejen Werken lieferte J. 
Beichreibungen der einzelnen franzöſiſchen Departements und 
das verdienjtliche geographijch=jtatiftiiche Werk: „Diction- 
naire des communes de France“ (3. Auff. 1881). J. jtarb 
1. März 1881 zu Paris. 

Joannes Damascenus, |. Johannes Chryſorrhoas. 

Joanninag, türkiſches Vilajet, ſ. Janina. 

Joño (ſpr. Schaͤung), portugieſiſche Form von Johann. 

Joas, Name zweier Könige im Alten Teſtament. — Joas, 
König von Juda878 -838 v. Chr., Sohn Ahasjas, wurdedurd) 
jeine Tante Joſeba aus dem Blutbade, daS jeine Großmutter 
Athalia nach Ahasjas Tode anrichtete, gerettet und fieben 
Sahre alt vom Hohenpriejter Jojada auf den Thron erhoben. 
Er regierte zunächſt im Sinne der Priejter, trieb aber nad) 
Jojadas Tode nit nur Götzendienſt, jondern ließ jogar den 
Propheten Sacharja, Jojadas Sohn, fteinigen. Anderſeits 
ivar er feig genug, nach einem Einfall der Syrer deren Abzug 
durch da3 Bold de3 Tempel und des Füniglichen Palaſtes zu 
erfaufen. Schließlich fand er feinen Tod bei einem Aufjtand. 
— Joas, König von Israel 8L1—825 v. Chr., Sohn und 
Nachfolger des Joahas. Fir feine Tapferfeit und Thatfraft 
ſpricht ſowohl die Wiedereroberung der früher an die Syrer 
verlorenen Städte als die Demütigung des jüdischen Königs 
Amazja in der Schlacht bei Bethjemes. Auch J. wurde des 
Götzendienſtes beſchuldigt. 

Jobber (engl., ſpr. Dſchobber, von job, d. i. kleines ein 
trägliches Geſchäft), auch Stockjobber, bezeichnet einen Aktien— 
oder Staatspapierſpekulanten, vorzüglich einen ſolchen, der 
ſich mit dem eigentlichen Börſenſpiel, der Agiotage und dem 
Differenzgeſchäft, befaßt. 

Jobel, poſaunenähnliches Blasinſtrument der Hebräer, 
mit dem u. a. das Jobeljahr (auch im Sinne von „Erlaß— 
jahr” gedeutet, ſHalljahr) am Verſöhnungstage dem Volke 
angekündigt wurde. 

Dobfinde, ein komiſches Heldengedicht, welches von dem Dich- 
ter Karl Arnold Rortum (ſ. d.) zuerſt unter dem Titel „Leben, 
Meinungen und Thaten von Hieronymus %ob3, dem Kandi— 
daten“ (Münfter 1784) veröffentlicht wurde, und das vorzugs— 
weiſe das afademijche Neben de3 vorigen Jahrhunderts lächer— 
lich zu machen beftimmt mar. 

Jobſt, Markgraf von Mähren, j. Jodocus. 

Joch, im allgemeinen ein hölzernes Gerät, das zur Erleich- 
terung beim Tragen und Fortihaffen ſchwerer Gegenftände 
auf den Naden oder dieSchultern gelegt wird. Sin der Land: 
wirtichaft bezeichnet man mit J. das zur Anjpannung der 
Zugochſen dienende, vorn an der Deichjel befejtigte Duerholz, 
an welchem diejelben zu zweien (daher die Redensart „ein‘yod) 
Ochſen“) oder auch einzeln das Gefährt ziehen. — Als Feld— 
und Waldmaß, wie es in Oſterreich gebräuchlich, war J. 
(Jochacker) = 57,,, a (urjprünglich jo viel, al3 ein Ochſenge— 
Ipann an einem Tage zu pflügen im jtande war). — Beim 
Brüdenbau bezeichnet J. die feiten hölzernen eingeramm: 
ten Pfähle, auf die die Brücdenbalfen gelegt werden. — In 
den Gebirgsgegenden iſt J. foviel wie@infattelung die Nie— 
derung zwiſchen zwei Haupthöhen oder auch der Gebirgsgrat 
ſelbſt. — Bei den Römern warf. (jugum ignominiosum) die 
aus Speeren gebildete Pforte, durch die gefangene Feinde zu 
ihrer Beſchimpfung geſchickt wurden. — In der beſchreibenden 
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Pflanzenkunde nennt man J. die erhabenen Rippen auf 


Blättern ein einzelnes Paar gegenüberſtehender Blättchen. 

Jochacker, ſ. Juchart und unter Koch. 

Jochbeine (ossa jugalia) oder Wangenbeine, die vom 
Auge nach der Chrgegend gehenden glatten Knochen. 

Jöcher (Chrijtian Gottlieb), Biograph, geb. 20. Juli 1694 
zu Zeipzig, gejt. daſelbſt 10. Mai 1758 als Brofeffor und Unis 
verjität3bibliothefar, Hat jich Hauptjächlic) durch fein „Alle 
gemeines Gelehrtenlexikon“ (4 Bde., Leipzig 1733; 4. Aufl. 
1750f.; von Adelung, 2Bde. ebd. 1784— 87, und Rotermund, 
6 Bde., Bremen 1810—22) fortgejeßt verdient gemadht. 

Jochmus (Auguft Giacomo %., Freiherr von Cotignofa), 
öjterreichiicher Feldmarſchall, ehemaliger deutjcher Reichs— 
minifter, geb. 27. $ebruar 1808 zu Hamburg, nahm jeit 1897 
als Philhellene am griechifchen Befreiungsfriege teil und 
diente 1832— 35 als Hauptmann des Veneralftabs im grie- 
chiſchen Krieg3minifterium. Dann trat er in die englijch-|pa= 
nijche Legion ein und zeichnete ſich auch im Kriege gegen die 
Karlijten jo aus, daß er 1837 zum Brigadegeneral und im 
Suni zum Chef de3 Seneraljtab3 bein Armeekorps von Gans 
tabrien ernannt wurde. Im Dezember 1838 von Lord Balz 
merjton nad) Konjtantinopel gejfandt, entivarfer hier den Feld— 
zugSplan fiir den Krieg in Syrien, den er 1841 als Divifions- 
general beendete. Nach Deutſchland zurücgefehrt, war er 
Mai bis Dezember 1849 Reichsminiſter des Außern und der 
Marine, trat dann ins Privatleben zurück, aber 1859 in öſter— 
reihifche Dienste und wırrde 1860 in den Freiherrenftand er= 
hoben. Im Jahre 1866 ward er zum Feldmarjchallleutnant 
ernannt, als der Krieg bereit3 zu Ende war. J. ſtarb 14.Sep- 
tember 1881 zu Bamberg. Er jchrieb: „Der fyrifche Krieg“ 
Ce 1848; 2. Aufl. 1856) 2c. Seine „Gejammtelten 

chriften“ gab Thomas heraus (4 Bde., Berlin 1883— 84). 

Jocketa, Dorf in der fähfischen Kreishauptmannſchaäft 
Zwickau, an der Weißen Eljter, 8 km nordnordweſtlich von 
Plauen, an den Bahnen Leipzig-Hof und Reichenbach-Eger, 
zählt (1885) 196 E. Bei J. überſchreitet die Bahn auf einem 
68 m hohen, 280 m langen Biaduft das Elſterthal. 

Jockey (engl., ſpr. Dſchocki), ein Bereiter, twelcher die Renn— 
pferde unter Aufſicht des Trainers (f. d.) vorbereitet und auf 
dem Rennplatze reitet. Man nennt aud) zuweilen gewöhnliche 
Reittnehte$.— Jockeyklub nennen ſich Bereinevon Pferdes 
liebhabern, Pferdebejigern, Neitern, überhaupt „Sporting> 
Öentlemen”, welche für Pferderennen thätig find. 

Sorrilfe (franz., fpr. Schokriß), tölpelhafter Bedienter im 
franzöſiſchen Luſtſpiele; Pantoffelheld, Lächerlicher Ehemann. 

Jocus (lat.), Scherz, Jux, auch der Gott des Scherzes, da— 
her Jocusſtab, Narrenſtab, Stab mit einem Narrenkopf. 
Joci causa, Spaße3 halber; joco remoto (oder extra jocum), 
Spaß beijeite; inter jocos et seria, unter Scherz und Ernft. 
Jocös, ſcherzhaft, ſpaßig; Jocoſa, fcherzhafte Dinge, Poſ— 
ſen. Joculator, Poſſenreißer, Gaukler. 

300 (Jodum), Haloid, |. Jod (unter % als Selbſtlauter). 

Jodelle (Etienne de, pr. Etienn de Schodell), Sieur de Ly— 
modin, geb. 1532 zu Bari, war ein einflußreiches Mitglied 
de3 franzöfiichen Dichterbundes der „Plejade“, welcher im 
Beitalter der Renaiſſance eine Erneuerung der franzöjischen 
Sprade und Ritteratur nach griedjiichelateiniichem Borbilde 
anjtrebte. Troß der Erfolge, welche J. mit den beiden Tra= 
güdien „Cleopätre captive“ (1552) und „Didon se sacri- 
fiant“ (1553) und der Komödie „Eugèné“ errang, jtarb er ver— 
faffen im Krankenhauſe zu Baris im Juli 1573. Cine Neus 
ausgabe feiner Werke erichien 1868— 70. 

Sodeln, eine bei den Beivohnern der Alpen übliche Art 
jauchzenden Geſanges, deſſen Eigentiimliche3 in dem unver 
mittelten Ubergange von Brufttönen zum Faljett bejteht. 

Jodine, ſoviel wieJod, ſ. Jod (unter Jals Selbitlauter). 

Jodocus oder Jobſt, Markgrafvon Mähren 1375—1411. 
Er erwarb als Pfänder Luxemburg, Elſaß, die Mark Bran— 
denburg, das nordweſtliche Ungarn, ward 1. Oktober 1410 
auch zum deutſchen Kaiſer gewählt, ſtarb aber, noch ehe er ins 
Reich kam, 17. Januar 1411 kinderlos, angeblich an Gift. 

Iodsrus Pratenſts, ſ. Josquin Desprez. 

Jodoigne (ſpr. Sn vläm. ®eldenaden, Stadt 
in der beigijhen Provinz Brabant, 38 kın oſtſüdöſtlich von 
Brüfjfel, an der Geete und der Bahn Tirlemont-Ramillies, 
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mit ca. 4500 E., die in Wollſpinnereien, Tabaksfabriken, Ol— 
mühlen und Steinbrücen befchäftigt find. 

Joel (d. h. Jehovah ift Gott), der zweite unter den jogenann= 
ten Kleinen und überhaupt einer der älteften unter den hebräi- 
ihen Propheten, weisjfagte zu Zerufalem um 8700. Chr. Er 
ſchildert das Strafgericht einer großen Heuſchreckenverwüſtung 
und Dürre und ermahnt das Volk zur Buße. Als ihm dann 
die Verheißung geivorden, daß fich Gott des Volkes wieder er= 
barmen werde, weisfagt er die dereinftige Ausgießung des 
Heiligen Geiſtes und einen neuen „Gerichtötag Gottes”. Die 
Sprache ift altertümlich, aber hochpoetiſch. Vgl. Hißig, „Die 
zwölf einen Propheten“ (4. Aufl., Zeipzig 1881). 

Joeſt (ſpr. Johſt, Kan), niederländischer Dialer. Er führte 
zwiichen 1505 und 1508 die 20 Darstellungen aus der heiligen 
Geſchichte am Hauptaltar in der Nitolaifirche zu Kalkar aus, 
ein wichtiges Denkmal der niederrheiniichen Malerei. Sonft 
ift von ihm nicht3 weiter befannt. 

Joeſt (ſpr. Johſt, Wilhelm), Reiſender, geb. 15.Mär3 1852 
in Köln, bereifte 1874 dad Morgenland und die Küftenländer 
Nordafritas, 1876—7Y9ganz Amerika, 1879 und die folgenden 
Jahre Indien, Birma, Siam, Bornev, Sumatra, Kambod— 
ha, die Philippinen, Formofa, die Mongolei, Japan und 
fehrie 1881 dur) Sibirien nad) Deutichland zurüd. Im Fahre 
1883 umſchiffte er Afrifa und Hielt ſich längere Zeit in Süd— 
oſtafrika auf; gegemvärtig lebt 3. in Berlin. Er veröffent: 
lichte: „Aus Japan nad) Deutfchland durch Sibirien“ (Köln 
1882; 2.Aufl.1887), „Das Holontalo, ein Beitrag zur Stennt- 
nis der Sprachen von Celebes“ (Berlin 1884), „Um Afrika“ 
(Köln 1885). ' 

Bögin, den Anhängern Siwas (f. d.) zugehörige indische 
Büßergenoffenfhaft, nad) der Ausübung des Joͤga benannt, 
d. h. des Streben, alle finnlichen Regungen zu unterdrücden, 
den Beift in Die Selbjtbefchauung zu verfenfen und dadurd) die 
Vereinigung mit Gott und die Herrſchaft über die Naturges 
feße zu erlangen. Sie verehren den Sitwa unter dem Namen 
Bhairama. 

Johann, der Name von 23 (genauer 22) römiſchen Biſchöfen 
und Päpſten. — J. J. (28 -526) wurde vom Oſtgotenkönig 
Theoderich gefangen geſetzt, weil er den oſtrömiſchen Kaiſer 
Juſtin IL, bei dem jener die Schonung der Arianer hatte durch⸗ 
ſetzen ſollen, um die Vernichtung derſelben gebeten. Er ſtarb 
im Kerker und gilt daher als Märtyrer; ſein Gedächtnistag iſt 
der 27. Mai. — J. II. der Mercurius aus Rom, 532—535. 
— J. III. aus Rom, 560—573. — J. IV. aus Salona, 640 
bis 642, eifriger Gegner der Monotheletenlehre. — J. V. aus 
Antiochien, 685—686. — J. VI., ein Grieche, 701— 705; er 
veranlaßte Giſulph von Benevent zur Rückgabe der dem Exar— 
chat entrijjenen Städte. — J. VLI., gleicyfall3 Grieche, 705 
big 707. — 3. VIIL, der erſte und faſt einzige hervorragende 
Papit dieſes Namens, aus Nom, folgte 872 Hadrian IL. Er 
frönte 875 König Karl den Kahlen, 881 Karl den Diden zum 
Kaiſer, hoffte aber vergeblich, mit deren Hilfe die Macht des 
Papſttums zu erhöhen und mußte fogar den Sarazenen Zins 
zahlen. Den niederen Klerus entzog er jedoc) dem weltlichen 
Gericht. Erftarb15. Dezember 882 eines gewaltfamen Tode3. 
— &.IX., Benediftinernönch aus Tivoli, Papſt 898— 900, 
mußte dem Kaiſer Lambert (j.d.) eineMitwirfung beider Bapft- 
wahl zugeftehen. — $.X., 914— 928, vorher Erzbiſchof von 
Ravenna, Buhle der berüchtigten Theodora, die ihn erhoben 
hatte. Er befiegte die Sarazenen bei Garigliano (916), ward 
aber jchließlich von Varozia, Theodoras Tochter, gefangen 
und erdrofjelt. — $. XI., 931— 932, Sohn des Papſtes Ser- 
gius III. und der eben genannten Marozia. Er ward durch 
jeinen Halbbruder Alberich IL. (j.d.) geſtürzt undftarb im Ge— 
fängnis 936. — J. XII., Sohn Alberich$, wurde 955 in einem 
Alter von 18 Jahren Papſt. Er hieß bis dahin Oftavianus 
und gab jo das erjie Beilpiel einer Namensänderung auf dem 
päpftliden Stuhle. In Händel mit feinen Nachbarn ver- 
wictelt, rief er 960 den deutfchen König Otto I. nad) Italien, 
der ihn aber, nachdem er von ihm 962 gekrönt ivorden, in= 
folge feiner Treufofigfeit und Ausfchweifungen 963 abjete. 
Er ftarb 964. — J. XIH., 965— 972, aus Rom, vorher 
Bifchof von Narni. Wegen feiner Treue gegen Kaiſer Otto. 
vom Adel in Rom gefangen, entfloh er, wurde aber 967 vom 
Kaiſer wieder zurüdgeführt. — 3. XIV., vorher Peter, Bi: 
ihof von Bavia und Kanzler Kaiſer Ottos II., wurde 983 von 
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dieſem als Gegenpapſt gegen Bonifacius VII. eingefeßt, endete 


aber 984 als Gefangener des leßteren in der Engel3burg. — 
J. XV., 985—996, aus Nom, vollzog an Biſchof Ulrich von 
Augsburg die erfte päpftliche Sanonifation. — J. XVI., vor= 
her Philagathos, Biichof von Piacenza, wurde 997 von Cres— 
centius zum Öegenpapft Gregors V. erhoben, aber bereit3 998 
durch Kaiſer Otto ILL. geftürzt und geblendet. — 3. XVIT., 
eigentlich Siceco, Papſt vom Juni bis Dezember 1008. — 
J.XVIII., 1003—9, eigentlich Fanaſus oder Faſanus, aus 
Rom. — J. XIX., Graf von Toscanello, gelangte 1024 durch 
Beſtechung auf den päpſtlichen Stuhl und regierte bis 1033. 
In ſeine Zeit fällt die Wallfahrt des Dänenkönigs Knut d. Gr. 
nach Rom (1026) und die Kaiſerkrönung Konrads II. (1027). 
— J. XX., 1276-77, wird in der Regel nad) feinem eigenen 
Vorgang als XXL. gezählt (wegen der Bäpftin Johanna, ſ. d.). 
Aus Liffabon jtammend, war er vorher al3 Betrug Julian 
Erzbiichof von Tusculum. Er ftarb 1277 zu Viterbo, angeb— 
lid) von einer einftürzenden Dede erichlagen. — J. XXIL, 
eigentlich Safob von Oſſa, geb. 1244 zu Cahors, wurde wäh: 
vend des Hofhalts der Päpſte zu Avignon (1309— 77) von der 
jranzöfifchen Partei 1316 zu Lyon al3 Bapft gewählt und be= 
hielt feinen Siß in Avignon. Außer jeiner ſchamloſen Habgier 
it J. befonder3 durch feinen Streit mit dem deutſchen König 
ZudwigIV.befannt. Er belegte, gänzlich unter franzöfifchen 
Einfluß jtehend, 1324 Qudwig mit dem Bann. Diefer aber 
erflärte ihn fir einen Kleber, ließ fich 1327 in Nom krönen 
und 1328 auf einer Synode dafelbjt den Papſt abjeßen. J. 
zwang aber den von Ludwig eingefeßten Gegenpapft Niko— 
lau V.1330 zur Abdankung. Erjtarb4. Dezember 1334. Val. 
Preger, „Die Bolitif des Papſtes J. XXII.“ (Miinchen 1886). 
— J. XXLL., der berüchtigtſte Papſt dieſes Namens, hieß 
eigentlich Baldaſſarre Coſſa und ſtammte aus Neapel. Er war 
vorher Kardinallegat von Bologna. In dieſer Stellung be— 
herrſchte er gänzlich den ſchwachen Papſt Alexander V. Nach 
deſſen Tode 1410 ließ ſich Coſſa auf der Kirchenverſammlung 
zu Piſa zum Papſte wählen. Die Kirchenverſammlung zu 
Konſtanz aber beſchloß, alle drei damals regierenden Päpſte zur 
u, zu bewegen. $.willigteim März 1415 in feine Ab— 
danfung, floh abergegen jein eidliches Verſprechen balddarauf 
nah Schaffhaufen. Schdem erhierauf vor der Berfammlung 
einer Anzahl der ärgiten Schandthaten itberwiefen worden 
war, wurde er 29. Mai 1415 abgejeßt und zu Freiburg ver- 
haftet; 1419 fühnte er fich mit dem neuen Bapfte Martin V. 
aus, der ihn jogar zum Kardinalbifhof von Tusculum er— 
nannte. Er jtarb 22. November 1419 zu Florenz. 

Sohann Georg II., Fürft von Anhalt-Deſſau 1660 
bi? 1693, geb. 17. November 1627 als Sohn des Fürften Jo— 
bann Kaſimir, jeit 1659 als Gemahl der Henriette Katharina 
von Dranien der Schwager Friedrich Wilhelms, de3 Großen 
Kurfürften von Brandenburg. In brandenburgifchen Kriegs— 
dieniten ward er 1670 Feldmarſchall und beteiligte jich 1675 
an dem Feldzuge gegen die Schweden. Er ftarb 7. Auguſt 1693 
in Berlin, jein Sohn und Nachfolger war Leopold (j. d.). 

Johann, Name zweier Könige von Aragonien. — Jo— 
hHannl.(1387—95), geb.27. Dezember 1350, Sohn und Nad)- 
folger Peters IV., ein Freund der provengalifchen Dichtkunft, 
dabei pradhtliebend und verichwenderifch und deshalb wieder: 
holt in Streit mitden Reichsſtänden, ſtarb 19.Mai 1395 an den 
Folgen eine3 Sturzesvom Pferde. Ihm folgteaufdem Throne 
jein Bruder Martin. — Johann LI., geb. 1397 als zweiter 
Sohn König Ferdinands von Nragonien, erhielt 1458 nad) 
dem Heimgang feines Bruder, de3 Königs Alfons V., Ara 
gonien und Sizilien, nachdem er jeit 1420 bereit3 Navarra 
durch Heirat befefien hatte; er jtarb 1474 zu Barcelona. In 
Aragonien folgte ihm fein Sohn Ferdinand der Katholiſche, in 
Navarra feine Tochter Léonore de Foir. 

Johann, König vonBöhmen (1310—46) aus den Haufe 
Zuremburg, geb. 10. Auguſt 1296 al? ältejter Sohn des Gra— 
fen Heinrich von Luxemburg, welcher 1308 als Heinrich VII. 
zum deutfchen König gewählt ward; er ward 1310 aufdenThron 
von Böhmen berufen, indem er fi) zugleich mit Elifabeth, 
Schweſter des lebten böhmischen Königs aus dem Haufe der 
Przemysliden, vermählte. Er vertrieb feinen Schwager, Hein— 
rich von Kärnten und Tirol, vergrößerte fein Reich durch die Er— 
werbung der Oberlauſitz (1319) und des Egerlandes, und legte 
durch) die Erwerbung de Fürſtentums Bresfau (1327) den 
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Grund zu der fpäteren Verbindung Schleftend mit Böhmen. 
Mit Heinrich von Kärnten verfühnte er fich wieder und ver— 
mählte jeinen Sohn Johann Heinrich mit deſſen Erbin Mar— 
garetde Maultaſch, vermochte aber ſchließlich nur Tirol für 
denfelben zu behaupten. Mittleriveile Hatte fich die früher enge 
Verbindung mit Kaifer Ludivig gelodert, 3. trat in immer 
engere Beziehungen zu deſſen Feinden und hielt jtch wiederholt 
fängere Zeit in Frankreich auf. Ohne dauerndes Ergebnis 
blieben feine Berjuche (1330— 31 und 1333), in Italien pofi- 
tiſche Bedeutung zu gewinnen. Außerdentzogerziveimal(1329 
und 1337) zur Unterſtützung des Deutſchen Ordens gegen die 
heidnifchen Litauer. Bei dem zweiten Zuge dahin bühte er fein 
vechtes Auge, 1340 auch dad Finfe ein. Die Feindichaft gegen 
Kaiſer Ludwig brach wieder offen aus, al3 Margarethe Maul: 
tafch ji) 1342 mit Ludwigs gleichnamigem Sohne, dem Marl: 
grafen von Brandenburg, vermählte. Zuletzt (1846) wählten 
die Reichsfürſten J.SSohn Karl (IV.) zum Gegenfünig; furze 
Zeit darauf, 26. Auguſt 1346, fiel der blinde König auf ſeiten 
der Sranzojen bei Erecy. — Vgl. befonders J. Schötter, — 
Graf von Luxemburg und König von Böhmen” (2 Bde., 
Luxemburg 1865). 

Johann, Herzog von Brabant; durd) feinen Sieg bei 
MWorringen erwarb er da3 Herzogtum Limburg. ALS befter 
Ranzenbrecher feiner Zeit nahnı er an mehr als 70 großen 
Turnieren in England, Frankreich und Deutjchland teil. Be— 
fannt iſt ev auch al3 Minnejänger. Er ftarb 1294 an einer im 
Turnier empfangenen Wunde. 

Johann, Name zweier Markgrafen von Brandenburg. 
— Johann, wegen feinerBeredjanfeitin deutjcher und latei- 
nifher Sprache mit dem Beinamen Cicero, Marfgraf und 
Rurjürst, geb. 2. August 1455 zu Ansbach als ältefter Sohn des 
Markgrafen und jpäteren Kurfürſten Albrecht Achilles, über: 
nahm, als jein Bater 1470 die Mark Brandenburg überfam, 
die Berivaltung derjelben und folgte ihm 1486 in der Negie: 
rung de3 Kurfürſtentums. Er zeichnete ſich im Gegenſatz zu 
feinem Bater durch Sparjamfeit aus, faufte 1490 die Herr: 
ſchaft Zofjen und nahm an den Bejtrebungen zur Heritellung 
eines Reichskammergerichts lebhaften Anteil. Er ftarb 9. Ja— 
nuar 1499 in Arneburg; ihm folgte fein Cohn Joachim IT. 
— Johann (Hans), Enfel des Borigen, Marfgrafvon Bran— 
denburg-Küſtrin 1535— 71, geb. 3. August 1513 zu Tanger- 
münde als zweiter Sohn des Kurfürsten Joachim I., erhielt 
entgegen der Hausordnung des Albrecht Achilles, welche eine 
Teilung der Mark Brandenburg unterjagte, durch väterliches 
Tejtament die Neumark (mit der Hauptjtadt Küftrin). Er war 
ein jparjamer Regent, Faufte die Herrſchaften Beeskow und 
Storkow und befejtigte Küſtrin. Der Reformation traterfchon 
1536 bei, doch blieb er im Schmalkaldiſchen Kriege parteilos. 
Er ſtarb 13. Januar 1571 ohne Erben, worauf die Neumark 
an die Kurmark Brandenburg zurüdfiel. 

Johann Georg, Marfgraf bon Brandenburg und Rurfürjt 
1571—98, geb. 11. September 1525 als ältefter Sohn de3 
Surbrngen, neieten Kurfürſten Joachim IIL. tilgte die hinter— 
laſſenen Schulden ſeines verſchwenderiſchen Vaters und ließ 
deſſen Geldjuden Lippold hinrichten. Er nahm an der Verein— 
barung der Konkordienformel eifrigen Anteil, gründete 1574 
das Gymnaſium zum Grauen Kloſter in Berlin, vollendete 
den Schloßbau und nahm vor den Spaniern flüchtige Nieder— 
länder in ſein Land auf. Er ſtarb 8. Januar 1598, ihm folgte 
fein Sohn Joachim Friedrid). 

Johann Sigismund, Marfgraf von Brandenburg und 
Kurfürſt 1608— 19, geb. 8. November 1572 als ältefter 
Sohn des Kurprinzen, ſpäteren Kurfürſten Soachim Fried» 
rih. Als Gemahl der Anna, der Tochter des blödfinnigen 
Herzogs Albrecht Friedrih) von Preußen (aus dent Haufe 
Hohenzollern), verivaltete er auch das Herzogtum Preupen. 
Im Dortmunder Bertrage von 1609, bejtätigt durch den Ver— 
trag von Kanten 1614, teilte er mit dem Pfalzgrafen von Neu— 
burg die Jülichſche Erbichaft, jo daR er Kleve, Mark und Ra— 
vensberg erhielt, nicht aber Jülich und Berg, obwohl feine 
Gemahlin die Tochter der älteften Schweſter des lebten Her- 
3093 von Jülich-Kleve-Berg war. Aus Abneigung gegen die 
starre lutheriſche Orthodoxie trat er 13. Dezember 1613 zum 
reformierten Glauben über, wohl auch mit NRückjicht auf die 
reformierten Holländer, deren Unterftügung er im Jülichſchen 
Erbfolgeftreit brauchte. Nach Albrecht Sriedrich3 Tode erbte 
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er 1618 da3 Herzogtum Preußen als polnifches Lehen. Er 
itarb 23. Dezember 1619. 

Sohann Georg, Markgraf von Brandenburg-Jägerndorf, 
zweiter Sohn des Kurfürſten Joachim Friedrich bon Branden— 
burg. Geb. 16. Dezember 1577 in Wolmirjtedt, widmete er ich 
zuerjt dent geiftlichen Stande und wurde 1592 von der prote= 
itantifchen Bartei des Domfapitel3 zum Biſchof von Straß: 
burg erwählt. Die fatholifche Partei ſtellte als Gegenbiſchof 
den Kardinal Karl, Herzog von Lothringen, Bischof von Me, 
auf und zwischen beiden entbrannte nun eine Fehde, die erft 
1604 gegen eine Geldentſchädigung durd) die Verzichtleiitung 
des Markgrafen beendet wurde. J. erhielt 1607 von feinem 
Bruder das Fürjtentum Sägerndorf und die Herrjchaften 
Beuthen und Oderberg. Der faiferjedocd; erfannte feine Nechte 
nicht an, that ihn 1621 indie Reich3acht und beraubte ihn feiner 
Fürſtentümer Jägerndorf. Bi zum legten Augenblick für 
jeine Rechte fämpfend, ſtarb J. G.2.März 1624 zıı Teutich in 
Siebenbürgen. Erhinterließ einen einzigen(1642 ohne Erben 
veritorbenen) Sohn Ernſt. 

Johann Friedrich, Herzog von Braunſchweig-Lüne— 
burg, geb. 1625 al3 Sohn des Herzogs Georg, erhielt 1665 
die Fürftentümer Kalenberg, Ööttingen und Grubenhagen 
und erhob Hannover zu feiner Reſidenz. Obwohl er 1651 in 
Ktalien zur römischen Kirche ülbergetreten war, verſchmähte 
er doch, jeine Unterthanen gewaltfan zu befehren, begiinitigte 
Künste und Wiſſenſchaften und berief den Philoſophen Leibniz 
an feinen Hof. In der äußeren Politik hielt er es mit Frank— 
reih. Er jtarb 28. Dezember 1679 in Augsburg, ihn: folgte 
fein Bruder Ernft Auguſt. 

Johann, Graf von Brienne, lateinifcher Kaifer,. Brienne 
fe Chaͤtelet (unter Brienne). 

Johann, mit dem Beinamen der Unerſchrockene, Herzog 
von Burgund, das er (geb. 1371) 1404 von feinem Vater 
Philipp dem Kühnen erbte. Er ließ 1407 in Paris den Herzog 
Ludwig don Orleans, damals Regenten von Frankreich, er= 
morden, infolgedejfen er mit feinem Vetter, dem Dauphin 
Karl VIL., in Krieg geriet. Er ward, al3 er jich zu einer Aus 
jammenfunft mit dem Dauphin nad) der Brücke von Montes 
rean begeben, von des Dauphins Begleitern 10. September 
1419 eritochen, weshalb fein Sohn Philipp der Gute fich nach— 
her den Engländern anjchloß. 

Sohann, König von England (1199 — 1216), mit dent 
Zunamen ohne Land, geb. 24. Dezember 1166 zu Oxford 
als jüngſter Sohn Heinrich3 LI. und der Eleonore von Poitou 
und Guienne. Als nad) den Tode Heinrich II. Richard (Lö— 
wenherz) König geworden und feinen Kreuzzug mit mehrjäh— 
tiger Sefangenkdiaft in Deutjchland hatte büßen müjjen, jtrebte 
$. im Bundemit BHifipp II. Auguft von Frankreich, jelbit ver= 

ebiich nach des Bruders Krone, deren er fich aber 1199 nach) 
Fichards Tode bemädhtigte, obwohl eigentlich Herzog Arthur 
bon der Bretagne, derSohn jeines älteren Bruders Gottfried, 
näher berechtigt war. König Philipp IL. Auguſt fiel, um die 
Nechte Arthurs, feines Eidams, zu vertreten, in die Nor— 
mandie ein, J. aber ließ feinen Neffen Arthur 1203 zu Rouen 
ermorden, verlor aber dafür binnen zwei Jahren alle franzö— 
jifchen Beſitzungen bis aufeinen Teilvon Boitont und Guienne. 
BomPapite inden Bann gethan(1208), nahm J. notgedrungen 
15. Mai 1213 fein Land vom Bapfi als Lehen, worauf erſt Phi— 
lipp den Krieg mit England einftellte. Endlich erhoben fich, 
ihon längſt gereizt durch die Willkür, Grauſamkeit und Aus— 
ſchweifungen de3 Königs, %.3 eigene Lehnsträger in England, 
an ihrer Spite Stephan Langton, und nötigten ihn zur Ge— 
währung der berühmten Magna charta (19. Sunt 1215), 
welche mit der Zeit die Örundlage der englijchen Verfaſſungs— 
freiheit geworden iſt. Zwar widerrief der König, jebt vom 
VPapſte ſelbſt unterjtüßt, bei nüchſter Öelegenheit jein Zuge— 
ſtändnis und befriegte die Gegenpartei, ftarb aber noch vor der 
Enticheidung des Kampfes 19. Oftober 1316 in Newarf, nach= 
dem jene inzwiſchen ihn für abgeſetzt erklärt hatten. Sein Nach— 
folger war ſein Sohn Heinrich III. 

Johann IL. der Gute, zweiter König von Frankreich 
(1350 — 64) au3 dem Haufe VBalois, Sohn und Nachfolger 
König Philipps VI., geb. 1819. Er geriet in der Schladht bei 
Maupertuis 18. September 1356 in die Hände der Engländer, 
die ihn erjt im Frieden von Bretigny 8. Mai 1360 IoSgaben. 
Da erindes dad ausbedungene Löfegeld nicht auftreiben fonnte, 
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kehrte er freiwillig in die Sefangenfchaftzurüd, inderer8. April 
1364 ftarb. Als König folgte ihm fein Sohn, Karl V., deffen 
Bruder Bhilipp der Kühne ſchon 1363 mit dem heimgefallenen 
Herzogtum Burgund bedacht worden ivar. 

Johann von Naſſau, Erzbifhofvon Mainz und Kurfürſt 
1397— 1419, verdrängte mit päpftlicher Unterſtützung den 
vom Kapitelgewählten&rzbifchof Gottfried von Leiningen, ver— 
anlabtedie Abfegung König Wenzels und die Wahldes Kurfür— 
ten Ruprecht von der Pfalz zum deutſchen König, gegen den er 
dann 1405, als er ſich nicht gehorfan genug gegen ihn zeigte, 
den Marbacher Bund ftiftete. Ja, um gegen Ruprecht eine 
Stüße zu Haben, begab er ſich ſogar in ein Lehnsverhältnis zu 
Frankreich. Beider fönigäwahlvon 1411 gaber feine Stimme 
Sigismund, nachdem ihn diejer große Zugeftändnifje gemacht 
hatte. Auf der Hirchenverfammlung von Konſtanz vertrat er 
ohne Erfolg die Sache Johanns XIII. Er ftarb 23. Septem- 
ber 1419 in Aſchaffenburg. 
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Foix, den Vetter feiner Gemahlin, gegen ihn aufitellte, trat 
aber auf Franfreich3 ©eite, als Safton 1512 bei Ravenna ge= 
falten war und nunmehr Ferdinand felbit die Krone von Na— 
varra beanspruchte. Diejer eroberte den im Süden der Pyre— 
näen gelegenen Teil des Landes. J. ſtarb 17. Juni 1516. In 
dem kleinen Reſt des Königreichs nördlich der Pyrenäen folgte 
ihm ſein Sohn Heinrich. 

Johann Gaptiſt Joſeph Fabian Sebaſtian), Erzherzog von 
Oſterreich, 1848 — 49 deutſcher Reichsverweſer, geb. 20. 
Januar 1782 zu Florenz als Sohn des nachherigen Kaiſers 
Leopold IL. und der ſpaniſchen Infantin Marie Luiſe. In 
einem Alter von 18 Jahren mit dem Oberbefehl des öſter— 
reichiſchen Heeres betraut, ward er 3. Dezember 1800 bei 
Hohenlinden geſchlagen und hatte auch im Kriege der Tiroler 
nur anfangs Glück; durch die ungünſtige Lage Oſterreichs 
zur Rückkehr gezwungen, erlitt er 14. Juni 1809 eine Nieder— 
lage bei Raab, die es ihm unmöglich machte, den Erzherzog 
Karl rechtzeitig zu unterſtützen. Am 26. Auguſt 1815 erzwang 
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| er als Befehlshaber der öfterreihifchen Reſerven am Ober: 


vhein noch die Übergabe von Hüningen. Seitdem hielt er ſich 


fern; mit der Pflege der Wiflenfchaften und der Förderung 
gemeinnüßiger Unternehmungen befchäftigt, lebte er meiſt in 
Graz. Wegen feiner deutſch-patriotiſchen Geſinnung wählte 
ihn die Frankfurter Nationalverfanmlung 29. Juni zum 
Reichsverweſer. Er kam felbjt nach Frankfurt a. M. und führte 
das ihm anvertraute Amt verfaſſungsmäßig, doch trat bei ihm 
das öſterreichiſche Intereſſe mehr und mehr in den Vorder— 
grund, und 20. Dezember 1849 nötigte ihn der Gang der Er— 
'eigniffe, abzudanfen. Hierauf zug fid) dev Herzog wieder nad) 
Graz zurüd, wo er 10. Mai 185 91tavb. Er war feit 1827 zur 
: {infen Hand mit Anna Blochl (geb. 6. Januar 1804, geit. 
| 4. Auguft 1885 zu Auffee) vermählt. Sein Leben bejchrieben 
‘ Schimmer (Mainz 1849), Schneidawind (Schaffhanſen 1849) 
| und Anton Schloffar (2 Bde., Wien 1878—80). 
Johann Nepomuk Salvator, Erzherzog von Ofterreid) 
und Prinz von Toscana, geb. 25. November 1852 in Florenz 
als jüngster Sohn des Großherzogs Leopold II. von Toscana, 


| lange von allen politijchen und militäriichen Angelegenheiten 


NEN | ward nad) der Entthronung feines Vaters in Wien erzogen, 





Nr. 410°. Erzherzog Zohann von Dfterreich (geb. 20. Januar 1782, 
geit. 10. Mai 1859). 


Johann Moritz, mit dem Beinamen der Brafilianer, 
Fürſt von Naffau > Siegen, niederländiiher Feldmarſchall, 
geb. 17. Juni 1604 in Dillenburg al3 Sohn des Grafen Jo— 
hann VIII. von Naſſau-Dillenburg, trat 1621 in niederlänz 
diſche Dienfte, wurde 16386 Gouverneur der Befitungen der 
Weſtindiſchen Geſellſchaft in Brafilien und eroberte einen gro— 
Ben Teildiejes Landes und verwaltete es muſterhaft. Nachdem 
er 1644 nad) Europa zurückgekehrt var, trat er 1647 in kur— 
brandenburgijche Dienfte, ward Statthalter von Kleve, Mark 
und Ravensberg und 1652 Meifterde3 Johanniterordens. Bei 
ver Wahl Kaiſer Leopolds J. in Frankfurt war er als branden= 
burgiſcher Bevallmächtigter thätig, befehligte 1665 die Hollän= 
diſchen Truppen gegen Münſter, wurde 1671 eriter Yeld- 
marſchall, führte 1672 — 74 die Holländer im Kriege gegen 
Ludwig XIV., wurde 1674 Gouverneur don Mtrecht und trat 
1676 ins Brivatleben zurüd. Er jtarb 20. Dezember 1679 zu 
Bergenthal bei Kleve. Vgl. Driefen, „Leben des Fürften J. 
M. von Naſſau-Siegen“ (Berlin 1849). 

Scham, Nameziveier Königevon Navarra. — Sohannl., 
1420—74, hieß al3 König von Aragonien Sohann LI. (ſ. oben). 
— $ohannll. (1484—1516), geb. um 1470, eigentlich 
Sraf von Albret, erwarb feine Würde durd; feine Bermählung 
mit Katharina de Foix, welche diefelbe 1483 von ihrem Bru— 
der Franz Phöbus geerbt hatte. Anfangs von Kari VILI. von 
Frankreich gegen die Anjprüche eines Oheims feiner Gemah— 
lin und Ferdinands des Kathofifchen von Aragonien unter- 
fügt, mußte er ſich an legteren anſchließen, als Yudwig XII. 
auf den franzöfifhen Thron gelangte (1498) und Gaſton de 


trat in das öfterreichifche Heer ein und wurde 1876 Oberft und 
Regimentskommandeur in Komorn, 1878 Befehlshaber einer 
‚ Snjanteriebrigade in Wien und Generalmajor, 1879 Divis 
' ftonsfommandeur in Preßburg und Feldinarjchallleutnant, 
1883 Befehl3haber der 3. Division in Linz. Er fchrieb: „Bes 
trachtungen über die Organifation der öfterreihiichen Artille— 
vie” (Wien 1875), „Geſchichte des k. k. Linieninfanterieregi— 
ments Erzherzog Wilhelm Nr. 12% (ebd. 1877— 80), „Drill 
oder Erziehung“ (ebd. 1883), „Einblide in den Spiritismus“ 
(im fpiritiftifchefeindlichen Sinne, 5. Aufl., Linz 1885). 
Johann, Nameziweier RönigevonBolen.— Johann I. 
Kaſimir (1648—68), geb. 21. März 1609 als zweiter Sohn 
Sigismunds LLI., des erjten polnischen Königs aus dem Haufe 
Waſa, beftieg den Thron nad) dein 1648 erfolgten Tode ſei— 
nes älteren Stiefbruderd Wladislaw IV. und vermählte ſich 
im folgenden Zahre mit Quife Marie von Gonzaga-Nevers, 
der Witwe feines Bruderd. Als Brinz Hatte er im ruſſiſchen 
und türkischen Kriege gefochten, wiederholt Reifen nach Welt: 
und Südeuropa unternommen und war 1640 —46 Kardinal: 
priefter gewefen. Erhattefortwährend gegendieunter Chmiel- 
nicki aufſtändiſchen Koſaken ſowie gegen Rufjen und Schwe— 
den, auch gegen innere Unruhen zu kämpfen. An Schweden 
verlor er 1660 im Frieden von Dliva die Inſel Dfel, Eſthland 
und fast ganz Livland, an Rußland im Frieden von Andruſſow 
1667 Weiß- und Notrußland famt der Ufraine bis an den 
Dryjepr. Derftegierung endlich müde, legte er16. September 
1668 die Krone nieder. Er ſtarb 16. Dezember 1672 zu Ne— 
verd. — Johann III. Sobiegfi (1674 — 96), geb. 2. Juni 
1624 zu Dfesfo in Öalizien als zweiter Sohn des Kajtellans 
von Krakau, Jakob ©. Seine Tapferkeit in den zahlreichen 
Kriegen und Unruhen unter Johann IL. Kaſimir erhob ihn 
1667 zur Würde eines rongrohfeldherrn und Wojwoden von 
Krakau. Der 1670 begonnene Türfenfrieg, in welden 3. ©. 
wiederholte Siege davontrug, dauerte nod) fort, als König 
Michael ſtarb (1673) und die Wahl des NeichStags (21. Mai 
1674) auf J. ©. fiel. Er ward aber erjt 2. Februar 1676 ge= 
frönt, da er fofort nach der Wahl wieder in den Türfenfrieg 
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ging. Hier erfocht er 1675 den glänzenden Sieg bei Lemberg. ı 
Im Sabre 1683 trug J. III. Sobieski viel zur Niederlage | 


der Türken bei Wien bei, half noch Gran erobern, ging aber 
dann nad) Polen zurüd und feßte von hier aus den Krieg mit 
den Türken fort, ohne deſſen Ende zu erleben. Seine Be— 
mühungen für die Nachfolge feines älteften Sohnes Jakob 
(geb. 1667) waren vergeblich; er ftarb 17. Juni 1696. Der 
letzte Nachkomme des Königs, Marimilian Johann ©., jtarb 
1875 zu Covington (Nordamerifa). Sein Leben befchrieb Sal- 
vandy (6. Aufl., 2Bde., Paris 1876; deutich, Stuttgart 1829). 
Bol. aud) „Briefedes Königs J. S. an feine®emahlin“(deutich, 
Heidelberg 1827). 

Johann, Name mehrerer Könige von Portugal. — Jo— 
dann I. (1385— 1433), genannt der Unecdhte, der Begrün— 
der de3 fogenannten unechten burgundiihen Hauſes auf 
dem portugiefiihen Throne, geb. 1357, war ein natürlicher 
Sohn König Peters J. Als 1383 mit feinem Stiefbruder, Kö— 
nig Ferdinand, der Mannesſtamm des echten burgundiſchen 
Hauſes ausſtarb, ward er zum Regenten und, nach glücklicher 
Verteidigung von Liſſabon gegen Johann von Kaſtilien, wel— 
cher als Gemahl einer Tochter Ferdinands Erbanſprüche auf 
den portugieſiſchen Thron machte, 1885 zum König erklärt. 
Einen entſcheidenden Sieg über die Kaſtilianer errang J. bei 
Aljuberrota (14. Auguſt 1385). Sm Jahre 1415 eroberte J. 
Ceuta, wodurd fein Sohn Prinz Heinrich der Seefahrer (1. d.) 
die Anregung zu dengroßartigen, von ihm ausgerüjteten Ent— 
decungsreifen fand und den Grund zu Portugals Kolonial- 
bejiß ander afrifanischen Weftfitjte legte. S%.ftarb 1433. Ihm 
folgte fein Sohn Duarte (Eduard). — Johann II. der Voll— 
fommene oder Strenge, Ürenfel des Vorigen (1481— 95), geb. 
3. Mai 1455, verfuchte die Macht des Adels zu brechen und 
jtellte die oberjte GerichtSbarfeit der Krone wieder her. Auch 
gründete er Niederlaffungen bejonders in Ouinea, und unter 
ihm entdecte Diaz 1486 da3 Kap der guten Hoffnung. Der 
durch päpftliche Bermittelung 1494 mit Spanien abgejchlofjene 
Vertrag von Tordeiftlas überwies den Portugiefen alle Ent: 
dedungen öftlich einer Linie, die 350 Meilen wejtlich von den 
Azoren gezogen wurde. Auf J. folgte, da fein einziger Sohn 
1491 gejtorben war, jein Better Emanuel (der Glückliche). — 
Johann II. (1521 — 57), geb. 6. Suni 1502, Gemahl von 
Kaiſer Karls V. Schweſter Katharina, folgte jeinem Bater 
Emanuel dem Glüdlichen, breitete die portugieſiſche Macht in 
den ojtindifchen Gewäſſern und in Brafilien noch weiter aus, 
ichädigte aber das Wohl des Landes, indem er 1540 indagfelbe 
bie Xehuiten berief. $. folgte auf dem Throne fein erft dreijäh— 
rigerEntelSebaftian. — KohannIV., Begründer ded Hauſes 
Braganza (1640 — 56), geb. 19. März 1604 ala Entel de3 
Herzogs $. von Braganza, welcher eine Enkelin König Ema— 
nuel3 des Glüdlichen geheiratet Hatte, ward durch den 1640 
gegen die ſpaniſche Herrichaft ausgebrochenen Aufitand auf 
den Thron erhoben. Ihm folgte auf dem Throne fein zweiter 
Sohn als Alfons VI., da fein älterer, Theodoſius, bereit3 
1653 geftorben war. — Johann V. (1706—50), beſchränkte 
die Inquifition, Juchte den Einfluß der Jeſuiten zu vermindern 
und gründete 1720 die Akademie der portugieſiſchen Geſchichte. 
PapſtBenedikt XIV. bedachte ihn(undſeine Nachfolger)mitdem 
Titel des „Allergetreueſten Königs“. Er ſtarbs1. Juli 1750.— 
Johann VI. (I816-26), geb. 13. Mai 1767, kehrte 1820 
aus Brafifien, wohin ſich der Hof vor den Franzoſen geflüchtet 


hatte, nach Portugal zurück und befchtvor die Berfaffung. Als Herzog 
ſich eine revolutionäre Bewegung, an deren Spitze ſein Sohn | ſchen L 


Dom Miguelftand, gegen ihn richtete, floh er 9. Mai 1824 auf 
ein engliſches Schiff. Er erflärtevon hieraus feinen Sohn ala 
Hocverräter und diefer mußte, von den Truppen verlafjen, in 
die Verbannung wandern. 8. jtarb 10. März 1826 und mit 
feinem Tode trat die jtaatliche Trennung zwiſchen Brafilten 
und Portugal ein, da fein Sohn Dom Pedro, welcher bisdahin 
für feinen Vater erſteres verwaltet Hatte, nicht nad) letzterem 
zurückfehren wollte und zu gunften feinerunmündigen Tochter 
Donna Marta da Gloria der portugieftfchen Krone entjagte. 
Johann Rafımir, Pfalzgraf beihein, geb.7. März 1543 
in Simmern als vierter Sohn des fpäteren Kurfürſten Fried» 
rich III. de3 Srommen, twurde in Paris und Nancy erzogen 
und zog als eifriger Keformierter 1567 mit einem Heere den 
franzöfifhen Hugenottenzu Hilfe. Einen zweiten, weniger von 
Erfolg begleiteten Zug unternahm er 1575 —76 und einen 
SU. Konv.Lexikon. V. 
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ſolchen nad) den Niederlanden gegen die Spanier 1578. Als 
er nad) dem Tode feines Tutherifchen Bruders 1583 als Bor: 
mund feines unmiündigen Neffen Friedrich IV. Regent der 
Pfalz wurde, brachte er diefelbe zur reformierten Lehre zurück. 
Er ſtarb 6. Januar 1592. Vgl. von Bezold, „Briefe des Pfalz- 
grafen J. 8.” (München 1882). 

Johann, mit dem Beinamen derBeftändige, Herzog von 
Sachſen aus der Erneftiniichen Linie und —RE (1525 bis 
1532), geb. 30. Juni 1468 als Sohn des Kurfürſten Ernſt. 
Er nahm unter Kaiſer Mazimilian am Kriege gegen die Vene— 
zianer und Ungarn teil. Sein älterer Bruder, Friedrich der 
Weije, fiihrte die Regierung der ſächſiſchen Lande, mit Aus— 
ſchluß des Kurfreifes und der Kurwürde, gemeinjchaftlich mit 
ihm, bis bei de3 finderlojen Friedrich Tode (1525) J. das 
Ganze erbte, al3 er gerade im Bunde mit den Nachbarfürſten 
den Bauernaufftand in Thüringen bewältigte. Er trat jofort 
als entjchiedener Anhängerderffeformation auf, ſchloß zu ihrer 
Verteidigung 1526 mit Philipp von Helfen das fogenannte 
Torgauer Bündnis und ließ, nachdem der Reichdtag zu Speier 
1526 ein für die Sache Be Ergebnis geliefert, durch die 
Kirchenviſitation 1527—29 das neue Bekenntnis in jeinen 
Landen durchführen, erflärte ſich 1529 gegen den neuen Reichs— 
tagsbeſchluß von Speier und übergab 25. Juni 1530 da3 Augs— 
burgijche Bekenntnis, legte gegen die Wahl Ferdinands, des 
Bruders Karla V., zum römischen König Verwahrung einund 
betrieb 1531 eifrig den Abſchluß des Schmalkaldifchen Bundes, 
au dejlen Haupt er mit Bhilipp von Hefien erflärt ward. Bald 
darauf ſtarb J. 16. Auguft 1532 zu Schweinit bei Wittenberg. 


Sohann Friedrich 





Johann Friedrih der Großmiltige (geb. 30. Juni 1503, 
geft. 3. März 1554). 


Nr 4103, 


Iohann Friedrich, mit dem Zunamen der&roßmütige, 
von Sachſen, der lebte Kurfürit aus der Erneſtini— 
inie (1532—47), geb. 30. Juni 1503 zu Torgau, jtand 
jeinem Vater, Kohann dem Beftändigen, an Eifer für die Re— 
formation nicht nad), ohne aber die gleiche politische Umficht 
zu befißen. Dem Schmalkaldiſchen Bunde, an dejfen Spike J. 
F. mit Philipp von Heffen jtand, ermöglichten es zwar noch 
ein Sahrzehnt lang hauptjächlich die auswärtigen Verwicke— 
ungen des Raifers, allen gegnerifchen Bedrohungen die Spiße 
zu bieten. Aber die Eiferjucht gegen feinen Vetter (Albertini- 
niſcher Linie) Herzog Mori hätte Schon 1542 faft zu einem 
Kriege gegen diejen über die Ausübung der Hoheitsrechte 
im Domftift Wurzen geführt (der fogenannte Fladenfrieg). 
Der Kaiſer jprach 1546 über J. 5. als Haupt des proteftan- 
tiichen Fürftenbundes die Acht aus, mit deren Vollſtreckung 
gegen Kurſachſen er Morik beauftragte. Der Kurfürft ver: 
trieb zwar — eroberte ſogar deſſen eigenes Land faſt voll— 
jtändig, ward aber von den vereinigten Truppen des Kaiſers 
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Dftober 1605, jeit 1593 vermählt mit Dorothea Maria von 


und de3 Herzogs Mori 24. April 1547 auf der, Lochauer 
Heide bei Mühlberg geſchlagen und gefangen genommen. Der 
Kaiſer Tieß das Tudesurteil über ihn ausſprechen. Doc ward 
dasfelbe durch die Wittenberger Vereinbarung dahin abgeän= 
dert, daß 3. F. nad) de3 Kaifers Belieben in deſſen Öefangen- 
Ichaft bleiben und unter Verlust dev Kurwürde, die mit den 
übrigen Landesteilen auf Morig überging, nur eine Anzahl 
von Umtern in Thüringen (Eifenad), Gotha, Weimar, Saal- 
feld 2c.) behalten jollte. Sn jtrenger Haft folgte er nun dem 
Kaifer auf feinen Reifen im Neid), begleitet bejonders von 
dem treuen Lukas Sranad), bis Karl V. ihn 21. Mai 1552 
auf der Flucht aus Innsbruck vor Morig für frei erflärte und 
1. September in Augsburg in feine Staaten entließ. Hier 
vegiertenun Johann Friedrich noch bis zu jeinem Tode (3.März 
1554 in Sena), nachdem er nod) die früher an jeinen Bruder 
Johann Ernft vergebene Pflege Koburg bei defjen Tode 1553 
geerbt, auch von Morik’ Bruder und Nachfolger Auguft durd) 
den Naumburger Vertrag noch einige Ämter (Altenburg, Eijen- 
berg 2c.) zurüd erhalten. In diefem Beſitze folgten ihm als 
Herzoge feine drei Söhne nad). 

Johann Friedrich II. der Mittlere, Herzog zu Sachſen, 
ältejtev Sohn des Borigen, geb. 8. Januar 1529 zu Torgau, 
führte mit feinem Bruder Johann Wilhelm (ſ. d.) während 
der Gefangenschaft feines Vaters Johann Friedrich des Groß⸗ 
mütigen (1547 — 52) die Regentſchaft in dem Fleinen Lande, 
welches dem leßteren die Wittenberger Vereinbarung gelafjen 
hatte, und ftiftete 1548 auf deffen Anregung die Univerjität 
Jena, wozu jedod) erſt Kaiſer Serdinand 1558 feine Einwilli— 
gung gab. Die 1554 vom Vater gemeinjchaftlich geerbte Re— 
gierung überließen ihm 1557 feine beiden jüngeren Brüder 
Johann Wilhelm und Johann Friedrich III. (der Jüngere 
allein, nad) dem Tode des leptgenannten aber (1565) teilten 
die beiden übrig Öebliebenen fo, daB J. F. den jogenannten 
weimarifchen, Johann Wilhelm den koburgiſchen Anteil be- 
fan. Eine über die Grenzen feines Kleinen Beſitztums weit 
hinausgehende Bedeutung gewann J. F. dadurch, daß er, ein 
eifriger Vertreter des ſtarrſten Luthertums und der bitterfte 
Feind Kurſachſens, den geächteten Wilhelm von Grumbach 
im Größenwahn unterjtügte. Schließlich traf auch ihn die 
Acht, mit deren Ausführung Kaiſer Maximilian II. den Kur— 
fürften Auguſt von Sachſen beauftragte (1566). J. 3. mußte 
ſich 13. April 1567 auf dem Grimmenſtein ergeben. Sein 
Rand ward erſt feinem Bruder Johann Wilhelm zugeſprochen, 
doch 1571 feinen jüngeren Söhnen zurücdgegeben ; Grumbach 
und feine Anhänger wurden hingerichtet, J. F. felbjt bi! an 


jeinen Tod (9. Mai 1595) in harter Gefangenschaft gehalten, | B 


am längiten in Wiener-Neuftadt, von wo ererft wenige Wochen 
vor feinen Tode nad) Steier gebradjt ward. Seit 1572 teilte 
freiwillig feine Gefangenfchaft bi8 an ihren Tod (1594) feine 
zweite Gemahlin Elifabeth von der Pfalz. — Vgl. A.Bed, „S. 
F. der Mittlere 20.” (2 Bde., Weimar 1858); Fr. Ortloff, „Ge— 
ſchichte der Grumbachſchen Händel” (4 Bde., Jena 1868— 70). 

Johann Wilhelm, Herzog zu Sachſen, Bruder des Vori— 
gen, geb. 11.März 1530 zu Torgau als zweiter Sohn Johann 
Friedrich des Großmütigen, regierte feit 1554 gemeinfam mit 
feinem Bruder, Johann Friedrid) IL., und focht 1557 — 58 im 
Dienste Heinrichs II. von Franfreih. Im Sabre 1565 bei der 
Teilung erhielt er die fränkiſchen Landesteile mit Koburg als 
Reſidenz, ſpäter aber auch (bis 1571) feines Bruders Länder, 
nachdem er die Achtvollſtreckung an demjelben mit hatte aus— 
führen müffen. Er ftarb 2. März 1573 zu Weimar. 

Johann Kafımir, Herzog zu Sachſen, geb. 12. uni 1564 
al3 dritter Sohn Johann Friedrich II. Er regierte jeit 1586 
mit feinem Bruder Johann Ernit (geb. 9. Juli 1566) ge— 
meinjam bi 4. Dezember 1596, wo Sohann Kaſimir Koburg, 
fein Bruder Eifenad) erhielt. Im Dreikigjährigen Kriege erjt 
parteilos, ſchloß er fich Später an Guſtav Adolf an. Er jtarb 
finderlo8 16. Juli 1633. Nach dem Tode de ebenfall3 finder: 
Iofen Johann Ernſt (1638) fielen Koburg und Eiſenach an 
Altenburg und Weimar. 

Johann III., Herzog zu Sachſen, geb. 22. Mat 1570 zu 
Weimar al3 Sohn des Herzog Johann Wilhelm, regierte ge: 
meinfam mit feinem Bruder Sriedrih Wilhelm biß zu 
deffen Tode (1602), worauf er die Vormundſchaft über deſſen 
Söhne und die Regierung de3 weimarifchen Landesanteils 
übernahm. Ein Förderer von Kirche und Schule, ſtarb er 31. 


Anhalt, die diefem Gründer der neuen weimarifchen Linie elf 
Söhne und eine Tochter fchentte. 

Sohann Ernft L., Herzog von Sadjjen= Weimar, geb. 21. 
Tebruar 1594 zu Altenburg als ältefter Sohn des Borigen, 
dem er 1605 unter Bormundichaft der Jächfischen Kurfürsten 
Ehrijtian IL. und Johann Georg 1. folgte. Selbjtändig über- 
nahm erdieftegierung 1615, trat aber baldin die Dienjte Fried: 
richs V. von der Pfalz, nachher in die Ehriftians von Däne— 
marf, untertvarf 1626 den größten Teil von Schlefien, ward 
aber bald durch Wallenftein nad) Ungarn gedrängt, wo er 
4. Dezember 1626 zu St. Martin verjchied. 

Tohann Friedrich IV., Herzog von Sachſen-Weimar, jün— 
gerer Bruder des Borigen, geb. 19. September 1600; aud) er 
nahm am Dreißigjährigen Kriege auf protejtantiicher Seite 
rühmlich teil, geriet aber im April 1626 bei einem Ausfalle 
der Befaßung von Lippſtadt in die Hände Tilly, ward in Ol- 
disleben ein halbes Jahr verwahrt und fehrte hierauf, nad)» 
dem er jein Wort hatte geben müjfen, am Kampfe nicht weiter 
teilzunehmen, nad) Weimar zurüd, wo er 17. Oft. 1628 ftarb. 

Sohann Georg, Name von vier Herzogen von Sachſen und 
Kurfürjten aus der Albertinifhen Linie. — Johann 
Georg J. (1611—56), geb. 5. März 1585 als Sohn des Kur- 
fürſten Ehriftian IL. Mit dem Tode feines Bruders Chriſtian 
(23. Zuni 1611) fiel ihm die Regierung zu, welche jo großen 
Einfluß auf den Gang de3 Dreibigjähtigen Krieges ausüben 
jollte. Auferzogen in dem jtrengjten Quthertum, veriveigerte 
J. G. den Beitritt zur proteftantifchen Union und ließ fich 
immer mehr zur öfterreihiichen Partei hHinüberziehen. Das 
Bündnis mit dem Saifer erfolgte 1620, worauf der Kurfürft 


) die Lauſitz eroberte und 1621 dem Kaiſer Truppen ftellte zur 


Wiedergewinnung Schlefiend. Erſteres Land wurde ihm 1623 
berpfändet. Das Berhältnig zu Ofterreich wurde aber gelodert 
durd) die Vertreibung der Broteftanten aus Prag und die Über— 
tragung der pfälziſchen Kurwürde an Maximilian von Bayern. 
Doch weigerte jih 3. &. immer nod), den bedrängten Pro— 
teftanten Beiſtand zu gewähren, und erjt diedrohende Haltung 
Tillys bewog ihn (1631), förmlich fein Heer mit dem ſchwedi— 
chen zu vereinigen. Bald aber wieder ſchwankend zwifchen den 
Schweden und den Kaijerlichen, jchloß er 1635 den Prager 
Frieden, in welchem der Kaiſer an J. ©. die ihm bisher nur 
verpfändet geweſene Lauſitz erb- undeigentümlic abtrat. Im 
Oktober ward der Krieg an Schweden fürmlich erklärt und nun 
jein Land fürchterlich verwüftet und gedranglalt. Der Weit: 
fälijche Sriede beftätigte 3. ©. den Beſitz der Bistümer Mei— 
en, Naumburg und Merjeburg und den Erwerb der Laujiß. 
J. ©. ſtarb 8. Oftober 1656, nach feinem Teftamente die 
ande in da3 Kurfürftentum und die Linien Sachſen-Weißen— 
feld, Sachſen-Merſeburg und Sahjfen= Zeit zeriplitternd. 
J. ©. war eine Natur ohne fefte politiihe Grundſätze, ein 
Freund der Jagd und des Weins, auch der Mufil. — Johann 
Georg II. (1656 — 80), ältefter Sohn und Nachfolger des 
Borigen, geb. 10. Juni 1613, ein ſchwacher, prunfliebender 
Fürſt, war 1657 Reichsvikar, fchlo 1664 der dafür erhalte- 
nen Hilfsgelder halber ein Bündnis mit Sranfreic), gab 1667 
das Schußrecht über Erfurt auf, Ihidte zwar 1673 im Bunde 
mit Kaiſer Xeopold I. ein ſächſiſches Hilfskorps gegen Frank— 
reich, erneuerte aber mit Bayern 1679 das franzöfiiche Biind- 
nis, welches erjtgelodert wurde, al3 Bayern fich der faiferlichen 
Partei wieder zumandte. J. G. ſtarb 1.September (22. Auguft) 
1680 zu Freiberg. — Johann Georg III. (1680— 91), der 
einzige Sohn und Nachfolger des Borigen, geb.20. Juni 1647. 
Er verbefferte das Heerwejen feines Landes und vertrat mit 
Entichiedenheit die nationale Sache gegenüber den Anmaßun— 

en Frankreichs. Dem von den Türfen bedrängten Wien 
ihre er 1683 ein fächjifche3 Heer von 20000 Mann zu Hilfe, 
mit feinen Truppen der Erjte im Kanıpfe; den Venezianern 
itellte er 1684 zum Kriege gegen die Türken in Morea 3000 
Mann und unterjtüßte auch 1686 den Kaiſer beider Einnahme 
von Ofen. Als der erfte von allen Reichsfürſten zog J. G. 
1688 nach dem Rhein, um die Pfalz gegen Ludwig XIV. zu 
decken, und nahm unter eigener Lebensgefahr an der Belage- 
rung von Mainz Anteil. Ein dritter Feldzug gegen die Frans 
zojen warf ihn auf das Stranfenlager; er jtarb 12. September 
1691 zu losen Johann ©eorgIV.(1691— 94), der 
ältefte Sohn und Nachfolger des Vorigen, geb.18.Oftober1668, 
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geriet früh auf Abwege durch ſeine Leidenſchaft für Magdalene ſchen Kaiſertums zu. Vermählt ſeit 1822 mit der Prinzeſſin 


Sibylle von Neitſchütz, die Tochter eines Gardeoberſten, und 
zerrüttete nachher die Finanzen des Landes durch Mätreſſen— 
wirtſchaft auf das tiefſte. Die Annäherung an die branden— 
burgiſche Politik hatte zwar 1692 die Verehelichung mit der 
verwitweten Markgräfin von Brandenburg-Ansbach zur 
Folge; als aber der Kaiſer die Neitſchütz 1693 zur Reichs— 

räfin von Rochlitz erhoben hatte, ſchloß er mit dieſem ein 
Bündnis und führte ſeine Truppen gegen die Franzoſen an 
den Rhein. Die Ehe mit ſeiner Geliebten hinderte deren Tod 
(4. April 1694); durch deren Blatternkrankheit angeſteckt, ſtarb 
auch J. G. 27. April 1694, die Regierung ſeinem Bruder 
Auguſt II. (ſ. d.) hinterlaſſend. 

Johann (Nepomuk Maria Joſeph), König von Sachſen, 
1854— 73, geb. 12. Dezember 1801 zu Dresden als jüngſter 
Sohn de3 Prinzen Marimilian von Sadjen. Ernahm am 
Zuſtandekommen der Berfafjungsurkunde von 1831 lebhaften 
Anteil, ſowohl al3 Mitglied der den Entwurf fejtftellenden 
Kommiſſion als aud) al3 Mitglied der Erjten Kammer. 
alledem fand aber Prinz J. aud) noch Zeit zu den eingehend- 
ſten Studien auf anderen Gebieten. Der Hauptgegenftand ſei— 
ner Neigung war das Studium der italienischen Sprache und 
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Nr. 4104. König Johann von Sachſen (geb. 12. Dezember 1801, 


geit. 29. Dftober 1878). 


Litteratur, vor allen Dante. Im Jahre 1826 begann. mit 
der Überſetzung der „Söttlichen Komödie” in reimfreien Elf: 
jilben und verjah fie mit wertvollen Anmerkungen. Zuerſt 
al3 Manuffript gedruckt (1828— 38), erichien das Werf unter 
dem Berfafjernamen Philalethes 1839 —49 in 3 Bin. 
(Leipzig; 2. Auff., ebd. 1865— 66; Volksausgabe, ebd. 1868, 
1871 und 1877). Auf J.s Unregung ward 1865 zu Dresden 
auch die „Deutiche Dantegejellichaft” gegründet. Nach dem 
Ende feines Bruders Friedrich Auguft ll. (f.d.) ward Prinz J. 
1854 zur Regierung berufen. Wie er mit den bedeutfamjten 
Reformen auf dem Gebiete der Strafrechtöpflege feine Negen- 
tenlaufbahn eröffnete, jo verging auc in dev Folgezeit fein 
Jahr, ohne daß er nicht Verbejjerungen in der Gejeßgebung 
getroffen Hätte. In der äußeren Politik folgte er dem hart— 
nädigen Gegner Preußens, dem Freiherrn von Beuft. ALS 
Anhänger des Deutfchen Bundes zog jih J. 16. Juni 1866 
mit feinem Heere nah Böhmen, mo dann dadfelbe an der Seite 
Oſterreichs kämpfte. Nach dem Frieden von Nikolsburg fügte 
er ich mit Selbjtverleugnung in die neuen Berhäftniffe und 
ſtimmte rohen Herzens 1870 der Wiederaufrichtung des deut— 


Amalie Augufte von Bayern (geb. 13.November 1801), hatte 
er neun Rinder, drei Söhne und ſechs Töchter. Die meijten 
jeiner Rinder verlor er in der Blüte ihrer Sahredurchden Tod. 
So lebten nur noch feine beiden Söhne Albert (f.d.) und Georg 
(ſ. d. und feine Tochter Maria Elifabeth (geb.4. Februar 1830, 
vermählt feit 1850 mit dem Brinzen Ferdinand von Sardinien, 
Herzog von Genua, Witive jeit 1855), als 1872 das Königs— 
paar fein goldene Hochzeitsfeier beging. J. ftarb 29. Oktober 
1873 zu Pillnig. Vergl. Schramm, „König J. von Sachſen“ 
(Leipzig 1870); von Faldenftein, „König J. von Sachſen“ 
(Dresden 1878). 

Johann AdolfIl., Herzog zu Sachſen, aus der Alberti- 
nijchen Nebenlinie der Herzoge von Sachjen-Weißenfel3 und 
Langenſalza (1737 — 1746), kurſächſiſcher Seneralfeldmar: 
Ihall und Reich3-Oeneralfeldzeugmeifter, geb. 4. September 
1685 al3 dritter Sohn de3 Herzogs Johann Adolf I. Er be— 
fehligte 1702 am Rhein das querfurtiche Kontingent, that ſich 


Bei | dann in heſſiſchen Diensten (befonder3 bei Malplaquet) hervor 


ſowie jeit 1709 in kurſächſiſchen; in leßteren zunächſt während 
des Nordiichen Krieges, in welchen: er ſich vor Stralſund und 
1716 in Bolen auszeichnete. Im Jahre 1718 befehligte er die 
jähfifhen Hilfstruppen in Ungarn, 1733 —34 wieder in Po— 
len, nahm an der Belagerung von Danzig teil und ward 1735 
kurſächſiſcher Generalfeldmarſchall und Reichs-Generalfeld— 
zeugmeiſter. Im Jahre 1736 zur Regierung gelangt, befeh— 
ı ligte er die ſächſiſchen Truppen wieder im zweiten Schlefijchen 
"Kriege und ftarb als leßter Herzog von Sachſen-Weißenfels 
und Zangenjalza 16. Mai 1745 zu Leipzig. Vgl. „Leben und 
Thaten de3 Herzog3 3.” (Frankfurt und Xeipzig 1744). 

Johann, Namedreier Könige von Schweden, von denen der 
zweite auch den Thron Dänemarf3 und Norwegen? innehatte. 
— Johann L. regierte von 1218— 23; ihm folgte Erich XI. 
auf dem Throne. — Johann II. (1481— 1513), geb. 5. Juni 
1455 als Sohn Chriſtians I. von Oldenburg. In Schweden 
fam er erjt 1497 nad} Unterwerfung des Reichsverweſers Sten 
Sture zur Regierung, doc ward er vom demjelben mit Hilfe 
der Hanjejtädte twieder vertrieben. J. jtarb21.%ebruar 1513, 
ihm folgte in der Regierung von Dänemark und Norwegen 
jein Sohn Chriſtian II. — Sohann II. (1569 — 92), der 
zweite Sohn Guſtav Waſas; er hatte zunächſt vom Bater Finn— 
land erhalten, während fein älterer Bruder, Erich XIV., ſeit 
1560 König von Schweden war. Beide Brüder entzweiten 
ih, al3 J. die fatholijche Katharina aus der polnischen Kö— 
nig3familie der Sagellonen heiratete und im livländiſchen 
Kriege die von Eric) gegen Polen verlangte Hilfe verweigerte. 
Er ward dedhalb zum Tode verurteilt, in Abo 1564 gefangen 
genommen und erjt im Oftober 1567 freigegeben. Nun ent: 
pörten fich $. und der jüngere Bruder, Karl von Südermans 
land, überfielen 1568 Erich in Stodholm, liegen ihn abſetzen 
undzu ewiger Haft verurteilen. $. ward 1569 zum König von 

Schweden gewählt, ließ 1577 Erich ermorden, gewann in dent 
langen, 1582 beendigten Kriege mit Polen wenigjteng einen 
Zeil Livlands und Eithland, begünftigte eine Zeitlang die Je— 
fuiten und ftarb 17. November 1592. 

Johann von Schwaben, genannt Barricida, geb. 1290 
al3 Enkel Rudolfs von Habsburg und mütterlicherjeit3 Otto— 
far3 von Böhmen und al3 Sohn des Herzogs Rudolf von 
Schwaben, hatte von feinem Vater die Dlitbelehnung itber die 
neu erworbenen öfterreichifchen Yande befommen. Als fein 
Ohm, König Albrecht J. zum Vorteil feiner Hausmacht ihm 
das verlangte jelbjtändige Erbteil, zuleßt ſogar die jeiner Mut: 
ter verjchrieben gewefene Grafichaft Kyburg verweigerte und 
nad) dem Ausſterben der Przemysliden in Böhmen (1306) ſei— 
nen eigenen Sohn Rudolf zum önige wählen ließ, verſchwor 
ih J. mit mehreren oberſchwäbiſchen Rittern und ermordete 
1. Mai 1308 jeinen Obeim bei Windiſch an der Reuß. Die Mör— 
der flohen nach verfchiedenen Richtungen, von Heinrich VII. 
geächtet, und J. jtarb 1368 al3 Mönch zu Piſa oder nad) an= 
derer Nachricht auf dem Stammgut Eigen. 

Johann von Öferreid; (Don Zuan de Auftria), geb. 24. 
Februar 1547 zu Regensburg als natürlider Sohn Raijer 
Karls V. von der Barbara Blomberg, einer Regensburger 
Bürgerstochter, von Philipp II. 1559 anerkannt. Nachdem 
er 1568 glücklich gegen die afrifanifchen Seeräuber, 1569— 70 
gegen die aufjtändiichen Morisfen in Granada gefämpft, ge- 

18* 
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wann er 7.Oftober 1571 die See] chlacht von Lepanto und nahm 
im Oftober 1578 Tunis ein, das indes 1574 wieder an die 
Türken verloren ging, da Philipp eiferfüchtig auf J. war, der 
in Nordafrifa ein eigenes Königreich zu gründen gedachte. 
Überhaupt begann jegt Philipp immer mißtrauijcher auf jei= 
nen Halbbruder zu werden. Zwar ward derjelbe 1576 noch 
einmal mit der wichtigen Sendung eines Statthalter der Nie— 
derlande betraut, aber ein nur zu gerechtfertigte3 Mißtrauen 
der Niederländer gegen jeine Aufrichtigfeit führte bald von 


neuem zu offenem Kampfe, und nachdem J. noch 31. Januar 


1578 den Sieg von Öembloug erfochten, jtarber plötzlich 1.Of- 
tober 1578 im Feldlager bei Namur an der Peſt, nach anderen 
an Gift. Vgl. beſonders W. Havemann, „Das Leben des Don 
Juan de Auſtria“ (Gotha 1865). — Don Juan de Auſtria 
heißt auch ein natürlicher Sohn Philipps IV. von Spanien, 
geb. 7. Aprif 1629 zu Madrid, der ſich ſchon (1642) im Kriege 
gegen Bortugal und in anderen Kriegen der Spanier hervor— 
that, jpäter (1669) feine Erhebung zum Vizefünig bon Ara— 
gonien und endlich 1677 zum erjten Miniſter erreichte. In 
viefer Stellung ftarb er 17. September 1679. 
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Sohann George, genannt Chevalierde Sare, geb. 21. 
Auguft 1704 als unehelicher Sohn des Kurfürften Friedrich 
Auguft von Sachjen und der Fürftin Lubomirska, befehligte 
im erjten und zweiten Schleſiſchen Kriege die fachſiſche Rei- 
terei, fiel 15. Oftober 1756 bei Pirna mit in preußifche Ge— 
fangenichaft und leitete nach Beendigung des Giebenjährigen 
Krieges die Wiederherftellung des jächftichen Heeres. Er war 
der legte ſächſiſche Feldmarſchall und ftarb 25. Februar 1774. 
Vgl. O-Byrn, „J., Chevalier de Saxe“ (Dresden 1776). 

Johann von Leiden, eigentlih Johann Bockhold oder 
Bodeljon, Haupt der Wiedertäufer zu Münfter, geb. um 
1510 zu Leiden. Er [ebte dajelbit als Schneider, verfuchte ih 
aber vielfach al3 Dichter und Schaufpieler. Nachdem er ſich 
der Sefte der Wiedertäufer angefchloffen hatte, zog er 1533 
als Apoſtel des „Propheten“ Johann Matthys, der ihm bald 
folgte, in Münſter ein und hatte nun einen wefentlichen Anteil 
an den dortigen Umwälzungen. Als zu Oſtern 1524 der biß- 
herige Führer der Bewegung, Matthys, fiel, ward J. fein 
Nachfolger als Brophet, veränderte hierauf die Berfaffung der 
Stadt, richtete daS Königreich Zion auf, als deſſen König er 
ſich frönen ließ, führte die Bielmweiberei ein und umgab ich mit 
einem prächtigen Hofitaat. Zwar verteidigte er das vom Bi— 
ſchof unddejjen Verbündeten belagerte Münfter nicht ohne Ge— 
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22. Januar 1536 mit Knipperdolling und Krechting unter 
Martern hingerichtet. Ihre Leichname wurden in eijernen 
Käfigen am Lambertsturme aufgehängt. — Bergl. 8. Haje, 
„Reue Propheten“ (2. Aufl., Leipzig 1860); Cornelius, „Ge— 
Ichichte des münfterischen Aufruhrsꝰ (2 Bbe. ebd. 1855 — 60) 
und Keller, „Geſchichte der Wiedertäufer” (Münfter 1880). 
In Meyerbeers Oper „Der Prophet“ iſt J.s Schickſal drama— 
tiſch, in Hamerlings „König von Sion“ epiſch behandelt. 

Johann von Nepomuk, böhmiſcher Heiliger, ſ. Nepomuk. 

Johann von Salisbury, ſ.Johannes von Salisbury. 

Johann von Soeſt, eigentlich J. Grumelkut, deutſcher 
Schriftſteller, geb. 1448 zu Unna in Weſtfalen, feit 1471 in 
Heidelberg furfürftlicher Singemeijter, jpäter Arzt, geit. 1506 
zu Frankfurt a. M. Er veröffentlichte eine gereimte Autobio- 
graphie und überjegte aus dem Niederländischen das roman— 
tische Gedicht „Margarete von Limburg“ (1471— 80). 

Sohann von Speter, Buchdrüder, |. Spira. 

Johann von Viktring (Victoriensis),Abtdes@iftercienfer- 
kloſters Viktring in Kärnten 1307 —47 und bis 1341 zugleich 
Kaplan der Herzoge von Kärnten und Dfterreich, fchrieb feit 
1341 einezuverläjlige Geſchichte Djterreich8 und des Deutfchen 
Reich, betitelt „Liber certarum historiarum“ (abgedruckt 
in Böhmer? „Fontes rerum Germanicarum“, Bd. 1). Sein 
Leben beichrieb Fournier (1875). 

Sohanna, eine der Comoroinfeln im Südoften von Afrifa, 
I. Andſchuan. 

Johanna, Name des 127. Aiteroiden, j. unter Blgneten. 

Johanna, Königin von Frankreich, geb. 1270 als Erbtoch— 
ter Heinrich I. von Navarra, deifen Land fie durch ihre Ver— 
mählung mit Philipp IV. an Frantreich brachte. Sie nahm 
1297 nach dem in Abweſenheit ihres Gemahls errungenenSiege 
den Grafen Heinrich III. von Bar, als dieſer indie Champagne 
eingefallen war, gefangen und ftarb Anfang April 1305 zu Bin- 
cennes. — Eine zweite Johanna, Königin von Franfreid), 
war LudwigXII. durch den Willen ihres Ünters, Ludwig XI., 
troß abſtoßender Häßlichkeit als Gemahlin aufgenöti t wor: 
den. Troß ihrer treuen Hingebung ließ ſichkudwig XII. 1499 
von ihr jcheiden und heiratete die Witwe jeines Vorgängers, 
Karls VIII., Anna von Bretagne. 

Johanna, Name zweier Königinnen von Neapel. — Jo— 
bannal. (1343 — —82), geb. 1326, folgte ihren: Großvater, 
König Robert, auf dem Throne, lieh darauf 1345 ihren Gemahl 
Andreas ‚den Bruder König Ludwigs 1. von Ungarn, erdrofjeln 
und heiratete 1346 ihren Vetter Zudwig von Tarent. Sie 
förderte Künſte und Wiffenfchaften, brandſchatzte aber ihr Land. 
Papit Urban VI. als Lehnsherr ſetzte ſie, ald fie fürden Gegen- 
papft Clemens VII. Bartei ergriffen, ab und rief Karl den 
Kleinen von Durazzo als Karl III. zum König aus. 3. Hatte 
inzwijchen den Köni 8 Jakob III. von Mallorca, zuletzt den 
Prinzen Otto von Braunſchweig geheiratet und nahm den 
Herzog Ludwig I. von Anjou als Sohn und Erben an, ward 
aber 22. Mai 1382 auf Karls III. Befehl erdrojfelt. — Jo— 
hanna LI. (1414—35), geb. 1371, Tochter Karls LII. aus 
dem Haufe Durazzo und Nachfolgerin ihre Bruders Ladis— 
laus. Sie ward von ihrem Gemahl, dem Grafen Ludwig von 
Bourbon, wegen ihres Buhlen Bandolf Alopo verlafjen, er- 
nannte 1421, als Herzog Ludwig III. von Anjou fein Erb- 
vecht aufNteapel geltend machte, den König Alfons V. don Ara— 
gonien, zum Erben, adoptierte aber, als diejer einen zweiten 
Buhlen von ihr, Carriccioli, einfperrte, 1423 au Race ihren 
früheren Feind Yudiwig, nach defjen Tode ſie defjen Bruder 
René ald Erben einfegte. Sie ftarb 2. Februar 1435 als 
Letzte aus dem von Karl J. von Anjou begründeten Königs- 
haus von Neapel, daS 1443 endgültig an die Aragonier fam. 

Johanna, die Wahnfinnige, geb. 6. November 1479 
zu Toledo als drittes Find Terdinands des Katholijchen von 
Aragonien und der Sjabella von Kaftilien, vermählte fich 
1496 mit Philipp dem Schönen von Öfterreich. Seit 1500 
anerkannte Erbin von Kaftilien und Aragonien, blieb je dort, 
als Philipp Ende 1502 nach den Niederlanden ging. Durch 
die Sehnſucht nach ihrem Gemahl und auch infolge der Ge— 
burt ihres zweiten Sohnes, des jpäteren Kaiſers Ferdinand I. 
(1503), kam aber eine geiſtige Störung bei ihr zum Ausbruch, 
ſo daß ihre Mutter Iſabella bereits für den Fall ihres eigenen 


Johanna 


ſchick, aber die erſehnte Hilfe von außen blieb aus. Bei der Ablebens die künftige Regentſchaft in Kaſtilien ihrem Gemahl 
Einnahme von Münſter 24. Juni 1535 ward J. gefangen und | Ferdinand überwies. Dieſe Beſtimmung trat auch nad) Iſa— 
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bella8 Tode (1504) in Kraft. Nach Philipps Tode (1506) ward 
J. durch den Schmerz über diefen VBerluft jeder Neigung und 
Vähigfeitzur Übernahmeder Regierung vollends beraubt und 
zu TZordejillad am Duero Bis an ihren Tod im Gewahrſam ge— 
halten. Rad) Ferdinands de3 Katholifchen Tode (1516) ward 
J.s ältefter Sohn Karl (f. Karl V.) in Raftilien und Ara 
gonien al3 König anerkannt. J. jtarb 12. April 1555. 

Johanna VAlbret, Tochter Heinrich II. von Navarra, 
j. unter Albret. 

Iohaunn, die Päpſtin, eine der Sage angehörige Perſön— 
lichkeit. Um die Mitte des 11. Jahrhunderis tauchte in der 
katholiſchen Kirche die Sage auf, daß eine Frau Jutte aus 
Mainz in Nom unter den Namen Johann VIII. Papſt ges 
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Schüler Sefu, ja im Evangelium Johannis als der Jünger, 
„den der Herr lieb hatte”, d. h. vor allen anderen liebte. In der 
Apoftelgejhichte fteht er nac) Seju Tode neben Petrus an der 
Spitze der chriſtlichen Gemeinde; dieauperbiblifche ältejte UÜber— 
lieferung läßt ihn ſpäter bis zu Ende ſeines Lebens in Epheſus 
ſeinen Si nehmen. Nach gewöhnlicher Annahme ſoll J. end— 
lich unter Kaiſer Trajan Anfang des 2. Jahrhunderts im höch— 
ſten Alter geſtorben ſein. — J. werden im Neuen Teſtament 
das Evangelium, drei Briefe und die Offenbarung zugeſchrie— 
ben; es bezeichnet ſich aber nur der Verfaſſer der Offen— 
barung, welche um 68 oder 69n. Chr. in Kleinaſien geſchrie— 
ben ſein muß, mit dem Namen J. und als Augenzeugen des 
Lebens Jeſu. Da nun die Abfaſſung der Offenbarung durch 


Johannes 


weſen ſei, und zwar um 855 zwiſchen Leo IV. und Benediti ILL. | 3. auf das ſtärkſte von der alten Kirche bezeugt wird, jo iſt 


Erſt David Blondel erwies in einer 1649 zu Amſterdam er— 
ſchienenen Schrift, daß Benedikt III. ohne Unterbrechung auf 
Leo IV. gefolgt, die Geſchichte von der Päpſtin folglich eine 
Fabel ſei. Spätere Forſcher ſahen tn dieſer Sage einen bitteren 
Spott auf das Weiberregiment unter den Päpſten Johann X. 
bis XII. (»„14-964). Vgl. über ſie Döllinger (1863). 
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Johann von Leiden (geb. 1510, geit. 22. Januar 1536). 


Mr. 4106. 


Johannard (pr. Schoannahr, Jules), Mitglied der Pa— 
riſer Commune, geb. 1848 zu Baume, als Mitglied der Inter— 
nationale im Juli 1870 zu einjähriger Gefängnisſtrafe ver— 
urteilt, durch die Revolution vom 4. September indes befreit. 
Er ward dann zum Hauptmann der Nationalgarde, nach dem 
18. März 1871 zum Mitglied der Commune gewählt, als 
welches er den Aufruf zum Widerſtand unterzeichnete Nach 
der Einnahme von Paris flüchtete er nach England. 

Johannes, der Täufer, der Vorläufer Jeſu, war der ſpät 
geborene Sohn des jüdiſchen Prieſters Zacharias und ſeines 
Weibes Eliſabeth, durch dieſe auch ein Verwandter Jeſu. Ein 
halbes Jahr älter als Jeſus, trat er kurz vor dieſem als Buß— 
prediger auf, indem er am unteren Jordan in der Wüſte Juda 
das herbeiſtrömende Volk auf das baldige Eintreten des Meſ— 
ſianiſchen Reiches hinwies und den Büßfertigen als Siegel 
ihrer Sinnesänderung die Taufe erteilte. Auch der jüdiſche 
Geſchichtſchreiber Joſephus erwähnt ihn als Bußprediger von 
hinreißender Beredſamkeit. — Uber das Ende des J. berichten 
die Evangelien und Joſephus, daß ihn Herodes Antipas, und 
zwar höchſt wahrſcheinlich vor dem eigentlichen Auftreten Jeſu, 
gefangen ſetzen und hinrichten ließ. Nach Joſephus geſchah 
dies, weil der Vierfürſt eine Aufwiegelung des Volkes durch 
J. befürchtete; nad) den Evangelien, weil J. den Ehebruch des 
Herodes mit ſeiner Schwägerin Herodias getadelt hatte. Vgl. 
Köhler, „Johannes der Täufer” (Halle 1884). 

Johannes, der Evangelift, der Sohn de3 galiläifchen 
Fiſchers Zebedäus und Bruder Jakobus' des Alteren, erfcheint 
neben Petrus und Jakobus (ſ. d.) al3 einer der vertrautejten 


man jeßt fat allgemein der Anficht, daß diefesBuch dem Apo— 
ſtel J. dem Bruder de3 Jakobus, zuzujchreiben jei. Daraus 
folgern aberdann die meiften, daß dann unmöglich das Evan-— 
——— von demſelben Verfaſſer ſein könne, denn dieſes hat 
nicht nur eine ganz andere Schreibart, ſondern auch einen 
Standpunkt in der Betrachtung des Chriſtentums, der von dem 
judenchriſtlichen der Offenbarung weit entfernt iſt. — Die 
Briefe endlich enthalten gleichfalls keine Angabe über den 
Verfaſſer. Nur ſo viel iſt ausgemacht, daß der erſte von dem 
Verfaſſer des Evangeliums fein muß. Inden beiden kleineren 
Briefen nennt fi) der Verfafjer, der für beide derjelbe fein 
muß, der Presbyter (d. i. Alteſte, Gemeindeporjteher). Auf 
diejer Bezeichnung beruht die jehr alte Annahme einer vom 
Apoſtel J. verjchiedenen Perſönlichkeit, des Presbyters J. 
Vgl. Hilgenfeld, „Das Evangelium und die Briefe J.“ (Halle 
1849); Thoma, „Die Geneſis des Johannisevangeliums“ 
(Berlin 1889); Lipjius, „Die apofryphen Apojtelgejchichten 
und AUpojtellegenden” (Braunſchweig 1883). 

Soljannes, in 6. Sahrhundert monophyfitifcher Biſchof 
von Epheſus, Sünjtling Raijer Suftinians, der durch ihn die 
nod im Reiche befindlichen Heiden (in Kleinaſien allein 70 000) 
befehren ließ. Won feiner Geſchichte der chriftlichen Kirche bis 
zum Jahre 585 find nur noch Bruchſtücke vorhanden (herausg. 
von Wureton 1853; deutic von Sand 1868). Vgl. Sand, 
„J. Bilchof von Epheſus ꝛc.“ (Xeiden 1856). 

Johannes, Name einer Reihe Dyzantinijcher oder griechi— 
ſcher Kaiſer. — J. I. Tzimistes, Armenier von Geburt, 
aus Hierapolis, Verwandter des Kaiſers Nikephoros Il. Pho— 
fa3, ven er auf VBeranlafjung der Raiferin Theophanv in der 
Nacht vom 10. zum 11. Dezember 969 ermordete, um dann 
jelbjt den Thron zu bejteigen. Er bejiegte 971 den rufjifchen 
Großfürſten Swjatoslaw von Kiew bei Gilijtria, eroberte 
974— 975 Syrien mit Ausnahme von Serujalem und jtarb 
10. Sanuar 976 zu Ronftantinopel an Gift. — J. U. Rom- 
neno3, auh Kalo-J., Sohn des Komnenen Alexios I. und der 
Irene Dufana, Bruder der Gefhichtichreiberin Anna Kom— 
nena, geb.um1088n.Chr. Er regiertejeit 1118, gleich tüchtig 
al3 Feldherr wie auf dem Gebiete der Stantstunft, und jtarb 
8. April 1143 in Cilicien. Ihm folgte fein Sohn Manuell. 
— %.111.,1222—54, j. unter D®ufa3. — J. IV. Laskaris, 
war feit 1258 Kaiſer inNicäa, feit 1259 Mitfaijer des Michael 
Paläologos, der ihn 1261 blenden und in den Kerker werfen ließ, 
two er 1284 ſtarb. — J. V. Kantakuzenos, Freund des Ans 
dronifo3 IIL., der ihn 1341 bei jeinem Tode zum Vormund 
ſeines Sohnes J. IV. Paläologos machte. Im fahre 1347 ließ 
ſich J. V. Kantakuzenos indes in Ditymoteichon ſelbſt zum 
Kaiſer ausrufen, gab aber dem J. Paläologos ſeine Tochter 
zur Frau und ließ ihn an der Kaiſerwürde teilnehmen, rief 
aber ſtatt desſelben nachher ſeinen eigenen Sohn Matthäus 
zum Nebenkaiſer aus, mußte indes 1355 vor J. Paläologos 
weichen und als Mönch Sojeph in das Manganaflofter ein 
treten. Er ftarb 15. Juni 1383 zu Mifithra in Lakonien. Er 
ichrieb eine „Historia Byzantina von 1320 —57” (3 Bde., 
herauögeg. Paris 1645, und von Schopen, 2 Bbe., Bonn 
18283—31). — 3. VI. Baläologo3 (Kalo-J.), Sohn de3 
Andronikos ILI., geb.1332, folgte 1341 feinem Vater, mußte 
jich aber bi3 1355 den J. Kantakuzenos als Mitkaifer gefallen 
lajjen. Sm Sabre 1369 von den Türken, nachher von jeinem 
eigenen Sohn Andronikos wiederholt bedrängt, flarb er 1391. 
— %. VOL, de3 Borigen Enfel und Sohn Emanuel3, geb. 
1390, folgte 1425 feinem Bater, ſchloß 1438 auf der Kirchen— 
verſammlung zu Florenz, um Hilfe gegen die Ungläubigen 
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zu erhalten, eine nachher von den Griechen nicht anerfannte 
Ubereinfunft mit dem römiſchen Bapjte und erhielt jchließlich 
den Reſt feines Reiches nur durch) die eigene kluge Mäßigun 
den Osmanen gegenüber. Obwohl dreimal vermählt, ſtar 
er 1448 finderlo3. 

Johannes, Negüfa-Nagaft, d.i. Oberfünig von Abeſſinien, 
geb. um 1832, hieß urjprünglich Kaja (Lidj Kaſſai) und war 
zuerst Untergouverneur don Adowa und Umgebung, machte 
lich 1867 zum König von Tigre, blieb im Feldzuge der Eng: 
Länder gegen Abeffinien 1868 parteilo8, beftegte 1871 nach dem 
Sturze des Theodoros jeinen Gegner Gobäzt, ließ ſich 21. 
Sanuar 1872 zu Axum als Kaiſer von Abeffinien krönen und 
nahm den Namen Sohannes an. Er fchlug 18. November 
1875 die Ugypter im Thale Gudda-Guddi und dann nochmal, 
und zivar entjcheidend, 7. März 1876 bei Gura. Im Jahre 
1879 unterwarf er jeiner Oberhoheit auch den König Menelif 
von Schoa und vereinigte mit feinem Lande 1884 dag den 
Agyptern entriffene Bogosland wieder, ſo daß feitden ganz 
Abeflinien feiner Herrichaft unterwürfig ift. Seine Haupt- 
refidenz ift Santari in der Landichaft Dabra Tabor. Bergl. 

dohlfs, „Meine Miſſion nad) Abeſſinien“ (Leipzig 1883). 


Johannes 





Nr. 4107. Zweig vom gemeinen Johannisbrotbaum Coratonia siliqua 


a ein Zweig in Ya natürl. Gr., b eine Blüte, dreimal vergr., c eite 
unreife Frucht, ſechsmal vergr., d eine reife Frucht, e diefelbe im Längs— 
duchhichnitt, beides in 1, natürl. Größe. 


Sohannes Chryſorrhöas aus Damaskus, deshalb ge- 
wöhnlih Sodannes Damascenud genannt, geb.um 700 
zu Damaskus, Schapmeijter des Kalifen, get. um 760 als 
Mönd in dem KlofterSaba bei Serujfalem. Er ſchrieb die fo- 
genannten Pege gnöseös, d. i. Duelle des Glaubens. Gie 
zerfällt in die „Philoſophiſchen Grundſätze“, in die Schrift 
„Uber die Ketzereien“ und endlich die „Sründliche Darlegung 
des orthodoren Glaubens”. Letztere erhielt in der griechiſch— 
fatholifchen Kirche das Anſehen einer allgemein verbindlichen 
Befenntnisihrift. Die beite Ausgabe von 3.3 Werfen ist die 
von Le Duien (Baris 1712). Vergl. über ihn Grundlehner 
(1877) und Zangen (1879). 

Sohannes Chryſoſtomos, Patriarch von Konftantinopel, 
ſ. Chryſoſtomos. 

Johannes (Parricida), ſ.Johann von Schwaben. 

Johannes Presbyter (d. i. Prieſter Johannes), nennen 
einige Geſchichtſchreiber und Reiſeſchriftſteller des Mittel— 
alters einen angeblich chriſtlichen Fürſten, der mitten in Aſien 
unter lauter heidniſchen Völkern eine Art theokratiſches Für— 
ſtentum beſeſſen habe. Die Dichter des Mittelalters haben ſich 
dieſer geheimnisvollen Perſon bemächtigt und erzählen wun— 
derbare Dinge von ihm und ſeinem Reiche. Jetzt weiß man 
aber aus arabiſchen und chineſiſchen Geſchichtsquellen, daß den 
Namen Prieſter J. ein gewiſſer Togrul Ung-Chan, Anführer 
eines mongoliſchen Stammes, in der Nähe des Gebirges Ka— 
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rakorum von den Neſtorianern, die ihn zum Chriſtentum be— 
kehrt hatten, erhalten hatte. Anfangs Freund Temutſchins, der 
nachmals als Dſchengischan Aſien und Europa mit Schrecken 
erfüllte, kam er ſpäter (1199) in Streit mit ihm und verlor im 
Herbſt 1203 in einer Schlachtgegen denfelben Thron undLeben. 
Bol. Zarnde, „Der Briefter J.“ (2 Bde., Leipzig 1876— 79). 

Johannes Serundus, eigentlid San Nicolai Eve- 
raert3, namhafter neulateiniicher Dichter, geb. 10. Novem— 
ber 1511im Haag, Sekretär des Kardinals Tavera, Erzbiichofs 
von Toledo, geit. 8. Oftober 1536 zu Utrecht. Unter jeinen 
Liebesgedichten find am berühmteiten die „Basia“ (Utrecht 
1539; deutſch don Paſſow, Leipzig 1807 und 1877, und von 
Sröbel, Rudolftadt 1821). Seine „Opera poetica“ gaben zu- 
erit ſeine gleichfall3 al3 Dichter befannten Brüder Nicolai 
Baudius und Andrea Marius, heraus (Paris 1541; 
neue Ausg., Göttingen 1748), neuerdings Bosjcha (2 Bde., 
Leiden 1821). 

Johannes vom Kreuze, ſpaniſcherMyſtiker, Cruz(Juan). 

Johannes vom Lateran (Orden des heiligen), von 
Pius IV. 1560 zur Belohnung bürgerlicher Tugend gegrün- 
deter bürgerlicher Orden mit nur einer Klaſſe. Das Abzeichen 
beitand in einem an ſchwarzem Bande getragenen adhtipigigen, 
rot emaillierten Soldfreuz, im vorderen Nlittelfchilde mit dem 
Wahlipruch Praemium virtutis et pietatis. 

Johannesjünger oder Johanneschriſten, ſ. Sabier. 

Johannes von Salisbury (ſpr. J. von Sehlsbörri), be— 
rühmter Gelehrter, geb. um 1115 zu Salisbury, Thomas 
Bedet3 Freund, jeit 1176 Bilchof von Chartres, gejt. 25. Of- 
tober 1180. Sein Hauptiverk ijt der „Enthelicus“, ein philo— 
jophilches LKehrgedicht. Seine Werfe gab Giles heraus (5 Bde., 
Oxford 1848). Sein Leben befchrieben Reuter (Berlin 1842) 
und Schaarichmidt (Leipzig 1862). 

Johanneſen (Edward Holm), norwegischer Seefahrer, geb. 
1844 zu Balftrand bei Tromsö. Er iſt rühmlich durch feine 
fühnen Fahrten im Karischen Meere befannt und entdeckte im 
Auguft 1878 nordöftlich von der Jeniſſeimündung die Sniel 
Enjomheden oder Einfamteit (j. d.). 

Sohannesthal, Stadt in der öſterreichiſch-ſchleſiſchen Be— 
zirkshauptmannſchaft Zägerndorf, an der Bahn Sägerndorf- 
Neiße, hat Zwirnfabrifen und zählt (1881) 1615 €. 

Sohanngesrgenfindt, Stadt in der ſächſiſchen Kreishaupt— 
mannſchaft Ziwidau, am Schwarzwafjer und an der Bahn 
Schwarzenberg-J. it Sig eines Amtsgerichts, Hatte früher 
viel Bergbau, treibt jest befonder3 &laceehandichuhnäherei 
und Schatullenbereitung und zählt (1885) 4815 E. Die Stadt 
wurde 1654 von böhmischen Protestanten gegründet. 

Johannisbad, Dorfund Badeortinder böhmischen Bezirks— 
hauptmanniheft Trautenau, in einem romantischen Thale 
de3 Rieſengebirges, mit (1881) 251 E. Seine Sprudelquelle 
von 29°C. erweift ich wirkfam gegen Nervenleiden, Rheuma— 
tismus, Hyſterie und dergl. 

Sohannisbeerfiraud;, Untergattung der Pflanzengattung 
Ribes L. (j. 2.). 

Sohannisberg oder Bifchofsberg, Dorf int preußifchen 
Regierungsbezirk Wiesbaden, 3 km von der Station Seifen: 
heim, mit (1885) 1316 E., einer Raltwafferheilanftalt und 
Maſchinenfabriken. Am Südabhange des fich über den Ort 
erhebenden Schloßberges wird auf etwa 16 ha ein ausgezeich— 
neter Rheinwein (Sohannisberger) erbaut. Das Bergſchloß 
wurde 1722—32 auf den Trümmern eine 1109 gegründeten 
Benediktinerklofters aufgeführt und gehörte früher zum Bis— 
tum Fulda; 1807 Ichenkte dasſelbe Napoleon I. dem Marſchall 
Kellermann, 1816 belehnte Kaifer Franz von Ofterreich den 
Fürſten Metternich) damit. — 5. heißt aud) ein Schloß bei 
Sauernig inder öſterreichiſchen BezirfShauptmannfchaft Frei: 
waldau, Sommeraufenthalt der Fürſtbiſchöfe von Breslau. 

Iohannisklumen, in manchen Öegenden Name von Chry- 
santh&mum leucanthemum (]. unter Chrysanthömum Z.) 
oder von Arnica montana (f. unter Arnica Z2.). 

Sohannisblut(Coccionellapolonicus), j. unter Kochenille. 

Johannisbrot, die Hülfenfrüchtedes im Mittelmeergebiete 
wildwachſenden Kohannisbrotbaumeg (Carobe), der einzigen 
Art der zu der Familie der Leguminoſen gehörigen Pflanzen 
go Ceratonia. Der Sohannisbrotbaum ijt ein dicht- 
g 


Johannisbrot 


elaubter Baum von apfelbaumartigem Wuchſe mit immer— 


rünen Blättern und grünlichroten Blütentrauben. Die 
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Früchte find von ſüßem Gefchmade, daher wichtiges Nahrungs 
mittel für Menfchen und Haustiere dafelbit. Den Namen Bat 
die Frucht daher erhalten, weil fie der Sage nad) Johannes 
dem Täufer in der Witjte als Nahrung gedient Haben foll. 

Johannisbrunnen, Mineralquelle im preußifchen Regie— 
rungsbezirk Wiesbaden, im Ahrthale, unweit der Halteftelle 
Zollhaus der Bahn Zollhaus-Diez. 

Ioljannisburg, Kreisſtadt im preußiſchenRegierungsbezirk 
Gumbinnen, am Ausfluß des Piſſek aus dem Roſchſee, iſt Sitz 
eines Landratsamts, eines Amtsgerichts, eines Hauptzoll- 
amts, zweier Oberförſtereien und zählt (1885) 3271 E. die 
viel Holz= und Fiichhandel treiben. — Der Kreis %. zählt 
auf 1677 qkm (1885) 48703 €. und enthält den Hauptteil 
des Spirdingsfees und der Johannisburger Heide (der bedeu- 
tendften Waldung in Oftpreußen). 

Johannis Empfängnis wird in der römischen Kirche am 
24., in der griehifchen Kirche am 23. September gefeiert. — 
Johannis Enthauptung wird in der griehijchen Kirche 
durch Falten am 29. Auguſt gefeiert. 

Johannisfeſt, inden Kirchen deg Abendlandes das Geburts⸗ 
feſt Johannis des Täufer (24. uni), inder griechifchen Kirche 
das Felt ver Enthauptung desjelben (29. August). Die an 
vielen Orten herrſchende Sitte, am J. die Gräber der Verſtor— 


Sohannisbrunnen 


benen mit Blumen zu ſchmücken, jehreibt ihren Ürjprung von | ( 


den Johanniskirchhöfen her, die an diefem Tage ihr Kirchweih— 
fejt feierten. Andere Gebräude, welche hier und da am J. 
haften, rühren noch aus der Heidnijchen Zeit ber, in welcher die 
Zeit der Sommerjonnenmwende gefeiert wurde, jo beſonders Die 
Sohannisfeuer, welche noch jebt am Abende vor dem J. in 
vielen Gegenden angezündet werden. 





Nr.4108—4110. Männchen, Weibchen und Larve de3 Johanniswürmchens. 
Iohannisgürtel, Art der Pflanzengattung Lycopodium 
L. (ſ. d. 


Johannisküfer oder Junikäfer, ſ. unter Maikäfer. 
Johanniskraut oder Hartheu, ſ. Hypericum L. 
Johannislauch, ſ. unter Lauch. 

Johannisorden, verſchiedene Orden oder Brüderſchaften, 
welche meiſt den Apoſtel Johannes zum Schutzheiligen wähl— 
ten, ſo beſonders der geiſtliche Ritterorden von St. Johannes 
dem Täufer und St. Thomas. Derſelbe wurde 1205 von 
Kreuzrittern in Alfa zum Schupeder Bilger gegen die Ungläu— 
bigen gegründet und wurde, nachdem er jeinen Gig in Bald- 
jtina verloren, dem Kohanniterorden (f. d.) einverleibt. Nur 
in Spanien lebte noch ein Zweig unter dem Namen St. Tho— 
masorden fort. 

Sohannistag, joviel wie Johannisfeſt (j. d.). 

Ichannistrieb oder Auguſtſaft, der ziweite Trieb unferer 
Bäume, welcher in der Regel um Johannie erſcheint undeinigen 
Bäunten, namentlid) Eichen, ein neues Anfehen gibt. 

Sohannisweihe, die Weihe des Weins, welche in katholi⸗ 
ſchen Kirchen am 27. Dezember, als dem Namenstage Johan— 
ned’ des Evangelijten, vorgenommen tvird. 

Johanniswürmchen (Lampyris), Gattung weichhäutiger 
Käfer (Malacodermata), im männlichen Geſchlechte auf der 
Unterjeite zweier Hinterleibsringe mit Tracheen und Nerven 
verjehene Leuchtflecke zeigend, die nachts ein helles Licht aus— 
itrahlen. Die weit jtärfer leuchtenden Weibchen find flügellos 
und fißen gern im Örafe, wo fie ſich von Schneden nähren. 
Die $. find in gegen 20 Arten über ganz Europa verbreitet; 
Deutichland hat nur zwei Arten: Lampyris splendidula L. 
it 9—11 mm lang und beißt am Halsſchilde zwei eiförmige 
durchſichtige Senfterfleden, die andere, Lampyris noctiluca, 
beſitzt am Halzfchild einen braungelben Rand. Prächtige Ars 
ten von $. birgt Amerifa. 
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Iohanniswurzel heißt in vielen Gegenden Deutſchlands 
die Sarnfrautwurzel oder Wurmfarnivurzel (ſ. d.). 

Johannit, ſ. Uranvitriol. 

Johanniterorden (Souveräner Orden des heiligen Jo— 
hannes von Jeruſalem), der älteſte der drei geiſtlichen Ritter— 
orden, ging aus einer 1048 von Kaufleuten aus Amalfi in 
Jeruſalem gegründeten Brüderſchaft, den Hoſpitalbrü— 
dern zum a Sohannes (Fratres hospitales St. Joan- 
nis), hervor, welche bedürftigen und franfen Bifgern zum Hei: 
ligen Örabe unentgeltlich Aufnahme und Pflege gewährte und 
in der Yolge, weil mit ihrem Hofpitaf aud eine Kapelle des 
heiligen Johannes verbunden war, den Namen Sohanniter 
befam. Nach der Einnahme Jeruſalems (1099) erhielten die 
Brüder, die damals unter dem Brofurator Gerhard Tonque 
bon Martigues jtanden, eine eigene Regel und als Abzeichen 
einen ſchwarzen Mantel mit weißem Kreuz. Unter Raimund 
du Buy, dem Nachfolger Gerhardg, gewann der Drden feſtere 
Seftalt. Zu den Gelubden der Armut, Ehelojigfeit und des 
Gehorſams wurde noch da8 des Kampfes gegen die Ungläubi- 
gen gefügt. Die Ritter bildeten nun die erfte, die Kaplane für 
den Stirchendienft die zweite und die Laienbrüder für die Kran— 
fenpflege die dritte Klaffe. Nach dem Berluft von Serufalen 
an Saladin (1187) verlegte der Orden feinen Sitz erſt nach Alfa 
St. Jean d'Acre), dann nad) Cypern, bis e3 ihm 1306 gelang, 
jich der Sgnjel Rhodus zu bemächtigen ; nach diejer nannten fich 
die Kohanniter nunmehr auch Ahodiferritter. Von bier 
jeßte der Orden den Kampf gegen die Ungläubigen fort. Aber 
24. Dezember 1522 mußte der Hochmeijter Philipp Villier3 de 
l'Isle Adam nad) einer harten Belagerung durd) Soliman II. 
auf freien Abzug fihergeben. Nachdem dann der Orden einige 
Jahre in Meſſina und Kivita Vecchia jeinen Sig gehabt hatte, 
befamer1530 von Kaiſer Karl V. die Inſeln Malta, Gozzo und 
Comino al3 Leben (daher jetzt Malteſerritter). Vergeblich 
belagerte Soliman II. 1565 die vom Großmeiſter J. de la 
Balette verteidigte Hauptftadtvon Dalta. Als 1798 Napoleon 
Bonaparte auf der Fahrt nach Ägypten vor der Inſel erichien, 
ging diefe ohne Schwertitreich in die Händeder Franzojen über 
(12. uni). Zwar ließ fih nun an die Stelle des ſchlaffen Jo— 
hann von Hompefch Paul I. zum Großmeijter erwählen, aber 
nach deſſen Ermordung (1801) gaben die Engländer die im 
September 1800 den Franzoſen entrijjene nel nicht wieder 
heraus. Der Orden wurde nun in den meijten Staaten auf: 
gehoben und über jeine Güter andermweitverfügt. In Preußen 
jtiftete Friedrich Wilhelm III. 1812 nach Aufhebung der Ballei 
Brandenburg eine nur für den Adel beftimmte Ordensdekora— 
tion, die den Namen desPreußiſchen FJohanniterordens 
trägt. Das Abzeichen beſteht in einem goldenen achtſpitzigen, 
weit emaillierten Kreuz, in defjen vier Winkeln ſich der preu— 
ßiſche Adler mitder Krone befindet. Diefer neue Orden empfing 
durch Friedrih Wilhelm IV. 1853 eine der urfprünglichen 
Stiftung angemeſſene Neubildung und entfaltete in den letz— 
ten Kriegen, namentlid) denen von 1864, 1866 und 1870, 
eine jehr jegensreiche Thätigfeit. Der Großmeijter de3 alten 
5.3 nahm en Sitz in Catania. Nach dem Tode des Groß— 
meiſters Tommaſi von Cortona (gejt. 1805) wurden nur Or 
denzjtatthalter gewählt. Sie hielten ſich in Ferrara und jeit 
1834 in Rom auf, wo auch da3 zur OrdenZleitung gehörige 
Heilige Ronfeil feinen Siß hat. Am 28. März 1879 wurde die 
alte Großmeiſterwürde wiederhergeftellt. Vgl. K. Falkenftein, 
„Geſchichte des J.s“ („Aus alter und neuer Zeit”, Bd. 2, 
1867); Spencer-Northeote, „Geſchichte des 3.3” (aus dem 
Englifchen von Studemund, Münſter 1874). 

Johannot (ſpr. Schoanno), Künftlerfamilie, bejtehend aus 
Francois J. der, — zu Offenbach, im Anfang des 19. 
Jahrhunderts eine lithographiſche Anſtalt gründete und drei 
Söhne hatte: 1) Charles J., Kupferſtecher, geb. 1793 zu 
Frankfurt a. M., gejt. 1825 in Paris; 2) Charles Henri 
Alfred J. Kupferfteher und Maler, geb. 21. März 1800 zu 
Offenbach. Er brachte nach den Werten Walter Scott3, Coo— 
per3, Yamartines und Byrons zahlreiche Stiche von feinem 
Verſtändnis der Dichterwerke, und ala Maler ſehr geihäßte 
hiftorifche Genrebilder. Er jtarb 7. Dezember 1837 in Paris; 
3) Tony $., Kupferſtecher und Dialer, geb. 9. November 1803 
zu Offenbach, Mitarbeiter feines Bruders Alfred, lieferte auch 
Holzſchnitte zu Moliere, zu Don Duijote und Bilder zu Goethes 
„Werthers Leiden“. Er ftarb 4. Auguft 1852 in Paris. 


Sobannot 


287 Sohn (Henriette zc.) 


Sohn (Henriette Friederike Chriftiane Eugenie), Romans 
Tchriftftelferin, befanntunterdemSchriftitellernamen EM ar 
Litt, geb. 5. Dezember 1825 zu Arnjtadt al3 Tochter eines 
Bildnismalers, ward auf Koſten ihrer Pflegemutter, der Für: 
jtin von Schwarzburg-Sondershauſen, in Wien al3 Sängerin 
ausgebildet, mußte aber die faum betretene Bühnenlaufbahn 
infolge eines Gebörleideng wieder aufgeben, mar dann big 
1863 Vorleferin jener Fürftin, 30g fid) Hierauf nad) ihrer Ge— 
burt3ftadt zurüd und ftarb dafelbit 22. Juni 1887. Als 
Scriftftellerin trat fie 1865 zum erftenmal in der Leipziger 
„Bartenlaube” mit der Novelle „Die zwölf Apoflel” (Leipzig 
1865 u. öfter) auf. Auch alle ihre jpäteren Erzählungen, wie 
insbejondere „Goldelſe“ (1866), „Das Geheimnis der alten 
Mamjell” (1868), „Reichsgräfin Giſela“ (1869), „Das Heide- 
prinzegchen“ (1871), „Die zweite Frau” (1874), „Im Haufe 
des Kommerzienrats“, „Die Frau mit den Karfunfelfteinen“ 
(1885) u. a. jchrieb fie zuerjt außfchlieglich für da genannte 
Blatt, ehe fieauch in Buchform verbreitet und in fremde Spra= 
chen überſetzt wurden. 
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John Bull (ſpr. Dihonn Bull, d.i. Hans Bulle), ſcherzhafte 
Bezeichnung des englifchen Volfes, zuerit von Swift oder von 
Sohn Arbuthnot (1704) gebraucht. In Darftellungen iſt J. B. 
ein vierſchrötiger, jtet3 zum Bogen fertiger Kerl. 

Sohn’ Gronts Houfe (pr. Dichonn o grohts Haus), ein 
ehemaliges, am äußerften Ende Schottlands bei Duncansby 
Head gelegenes Fährhaus; es wird noch immer ſprichwörtlich 
genannt, um den äußerſten Punkt Schottlands zu bezeichnen. 

Johnſon (ſpr. Dſchonnſ'n, Andrew), der 17. Bräftdent der 
Vereinigten Staaten von Amerika, geb.29. Dezember 1808 zu 
Raleigh in Nordcarolina, war zuerſt Schneider zu Greenville 
in Tenneſſee, wurde hier 1828 und die beiden folgenden Jahre 
Alderman, nachher Major und beteiligte fi) anfangs als 
Whig, dann als Demokrat eifrig an der Bolitif. Im Jahre 
1833 in die Öefeßgebung von Tenneſſee und 1841 inden Senat 
gewählt, wurde er 1843 Mitglied des Kongreſſes und 1853 

Houverneur von Tennefjee, für weichen Staat er 1857 in den 
Senat von Wafhington eintrat. Obgleich auf demofratifcher 
Seite jtehend, war er1861 doch gegen den Abfall der Südſtaa— 
ten, bemühte fich aber vergeblich, Tennefjee vom Anfchluß an 
diefelben abzuhalten. Nach der Eroberung von Naſſhyville durch 
die Unioniften wurde J. 1862 Brigadegeneral und Militär: 
gouverneur von Tenneflee, Bigeprätibent ver Union, um diefen 
Poſten aber ſchon 15. April 1865 infolge der Ermordung Lin— 
coln3 mit dem des Präfidenten zu vertaufchen. Für diefe 


| Stellung fehlte ihm jedod) der Schwung des Beiftes und jedes 


höhere Berjtändnis. Selbſtſüchtig bis zur N Krankheit, 
nahm er den gegen feine Yaunen gerichteten Widerftand als 


| perfünliche Beleidigung auf, wurde eine Beute von Ränke— 
ſchmieden und trat in immer ſchrofferen Gegenſatz zur repu— 
: blifanifhen Partei. Im Auguſt 1867 entließ er den auf ſei— 
<, Iten de3 ihm feindlichen Kongreſſes ftehenden Kriegsminifter 
5 Stanton und brachte es dadurch zum offenen Bruch. Troß der 
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Nr. 4111. Samuel Sohnjon (geb. 18 Sept. 1709, geft. 18. Dez. 1784). 





Sohn (Franz Xaver, Freiherr von), öfterreichifcher Feld- 


— — SS  Peißbilligung dieſes Aktes durch den Senat beharrte &. auf 

DE ON, feinem Willen, und infolgedefjen verjeßte da8 Nepräjentanten= 

= DIEBE: haus 22. Februar 1868 ihn wegen ungejeglichen Verfahrens 
ERS — * N > | in Anflagezuftand. Am 26. Mai aber ward S. vom Senat 


freigeſprochen. Erſt nad) vollem Ablauf feiner Aınt3periode, 
4. März 1869, legte 3. die Präfidentenwürde in die Hände 


b 
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Grant? (j. d.) nieder. Seit 1874 twiederum Senator, ftarb er 
31. Juli 1875 zu Carter County. Sein Leben beichrieb beſon— 
der Folter (Philadelphia 1866) und Schudht (Leipzig 1879). 
Johnſon (ſpr. Dſchonnſ'n, Eaftman), anerifanifcher Genre 
maler, geb. 29. Juli 1824 in Lowell (Wtaine), betrieb in Düfjel- 
dorf die Genremalerei und ließ fich nach Neifen in Stalien und 
Frankreich und vierjährigen Aufenthalt im Haag 1856 in 
New Horknieder, wo er eine Menge naturwahrerund charakter- 
voffer Bilder aus dem amerifanischen Volksleben malte, 
Sohnfon (pr. Dihonnf'n, Edvard Killingworth), Aquarell: 


zengmeijter, geb. 20. November 1815 zu Brud an der Leitha. | maler, geb.1825 zu Stratford le Bow bei London, brachte Seit 
Seit 1856 Generalſtabschef, jeit 1861 Generalmajor, war 3. | 1863 fein ausgeführte Genrebilder und Blumenftüde. Im 


im Kriege von 1866 GeneralftabSchef des Südheeres, ward 
nach dem Siege bei Euftozza Feldmarschallfeutnant, folgte 
dann als Chef bes Generalitabes dem Erzherzog Albrecht nad 
dem nördlichen Kriegsichauplage und übernahm im Oktober 
1866 das von ihm ſchon einſtweilen geleitete Kriegsminiſterium 
endgültig. Im Mai 1867 wurde J. lebenslängliches Mitglied 
des HerrenhanfesundimPezenber 1867 ReichSkriegsminiiter. 
Bon letzterem Bolten trat er bereit3 18. Januar 1868 zurüd. 
Bon 1869— 74 führte er das Generalfommando in Öraz ; dann 
wurde er al? Feldzeugmeiſter wieder an die Spibe des öſter— 
reichiſch-ungariſchen Generalitabes gejtellt. Er ftarb 26. Mai 
1876 zu Wien. 

John (Richard Eduard), ausgezeichneter Kriminalift, geb. 
17. Suli 1827 zu DMarienmwerder, feit 1856 Vrofeffor in Kö— 
nig3berg, jeit 1868 in Kiel, jeit 1869 in Göttingen, wurde 
1870 Rat am Oberappellationsgericht in Lübeck, wirft aber 
jeit 1876 wieder al3 Brofefjor des Kriminalrechts in Göttin— 
gen. Bon 1862-67 Mitglied des preußiichen Abgeordneten- 
hauſes, hielt er fich erit zur Fortfchritt3partei, dann zur natio— 
nalliberalen Partei. Bon feinen Schriften find zu nennen: 
„Das Strafredht in Norddeutſchland“ (Bd. 1, Leipzig 1858), 
Über die Todezitrafe* (Berlin 1867), „Uber Geſchwornen— 
aerichte und Schüöffengerichte” (ebend. 1872), „Das deutjche 
Strafprozekrecht” (Leipzig 1880), „Kommentar der deutfchen 
Strafprogeßordnung“ (Erlangen 1884 ff.) ꝛc. 


Jahre 1871 309g er auf feinen Landſitz in Nordefjer. 

Johnſon (ſpr.Dſchonnſ'n, Samuel), dergrößte Kritiker Eng— 
lands, geb. 18. September 1709 zu Lichfield. Er eröffnete eine 
Schule zu Marfet Bosworth, ward dann Haußlehrer und 
friſtete mühſam fein Leben mit Stundengeben. Endlich gelang 
es ihn 1738, von Cave, dem Verleger des „Gentleman Ma- 
gazine“, al3 Mitarbeiter befchäftigt zu werden, und hier ſchrieb 
er feine erſten politiichen Artifel vom Standpunfte eines ſtren— 
gen Tori und Jalobiten aus. Eine Lebensbeſchreibung jeines 
Freundes, des unglüdlichen Schriftfteller8 Savage (1744) be— 

ründete feinen Ruf al3 Stilift und Kritiker. Ferner ſchrieb er 
ne moralijchen Eſſays unter der Form einer Wochenſchrift 
„Ihe Rambler“ (1750 — 52), die fich jpäter in „The Idler“ 
(1758—60) verwandelte und innerhalb fieben Tagen feinen 
Heinen Roman „Rasselas“, der für lange Zeit die beliebtefte 
feiner Schriften blieb. Mit der Thronbefteigung Georgs IV. 
famen die Tories ans Ruder, und Lord Bute verlieh ihm eine 
Penfion von 300 Pfd. Sterl. Seine 1765 erfchienene kritiſche 
Ausgabe der Werke Shakeſpeares fand jedod) wenig Beifall, 
was ihn wohl veranlaßte, für längere Zeit (1765 — 75) litte⸗ 
rariſch fat ganz unthätig zu bleiben. Eine mit Boswell 1773 
unternommene Neife nad) Schottland veranlaßte feine mit 
Beifall aufgenommene „Journey to the western Islands of 
Scotland“ (1775). Endlid) lieferte er noch „Phe lives ofthe 
most eminent English poets“ (3 Bde., London 1779 - 81; 
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zuleßt Oxford 1864 — 65; deutich, 2 Bde., Altenburg 1781), 
die noch heute für die befte Kritif gelten. $.ftarb 13. Dezeniber 
1784 in London. Seine ſämtlichen Werke erjchienen zu Orford 
(11 Bde., 1825; neue Aufl. 1850). Sein Leben befchrieben 
Boswell (neue Aufl. 1834) und Stephen (1879). 

Johnst., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung 
für den Naturforſcher George Sohniton (f.d.). 

Johnſton (ipr. Dihonnft’n, Albert Sidney), anterifanischer 
General der konföderierten Staaten, geb. 1803 in Kentucky, 
fänıpfte an der Indianergrenze, |päter in Mexiko, trat 1861 
als Oberft zu den Konfüderierten über, griff 6. Mai 1862 Grant 
bei Siloh an, ftarb aber noch am felben Tage an der daſelbſt 
erhaltenen Wunde. Sein Leben beſchrieb W. Johnſton (1879). 

Johnſton (pr. Dſchonnſt'n, Keith Alexander), einer der be= 
deutenodften Kartographen unjerer Zeit, geb. 28. Dezember 
1804 zu Kirkhill bei Edinburg, bereifte fajt ganz Europa, 
Agypten und Valäftina. Seine eritien Karten erichienen 1830 
in einem Neifehandbuche für Schottland. Ihnen folgten fein 
1843 erichienener „National Atlas‘ und fein „Physical At- 
las etc.“ (2. Xufl.1856), den er mit Beihilfe der deutſchen Geo— 
graphen H. Lang und U. Petermann zuftande brachte; außer: 
demgabernocd) „Royal Atlas of modern geography‘' (1855) 
und eine Reihe Schulatlanten und Atlanten außerenglifcher 
Ränder heraus. J. ſtarby. Juli 18713uU Ben-Rhyding inSchott— 
fand. — Keith 3., Sohn des Vorigen, Geograph und For— 
ſchungsreiſender, geb. 24.November 1844 zu Edinburg, über— 
nabın 1869 die Leitung der geographiichen Abteilung dergirnta 
„B.SUR. Johnſton“ in London. Im November 1873 folgte 
er einem Rufe der Regierung von Paraguay zur Aufnahme 
noch unerforſchter Gebiete dieſes Landes, welche Aufgabe er bis 
Mai 1875 glücklich löſte. Hierauf bearbeitete er, als Privat— 
mann in Zondon lebend, eine Reihe von Kartenwerken, jo zu— 
legt „Physical, historical and descriptive Geography“ 
(3. Aufl. 1885), welch letzteres Werk erft aufjeiner lebten Reife 
in Aden zum Abſchluß fan. Nachdem eraufdiejer Forſchungs— 
veije bi3 Behobeho in Dftafrifa gekommen war, ftarb er hier 
28. Suni 1879. Ceine Lebensbefchreibung befindet fich in 
Thomſons Reiſewerk (1881). 

Johnſton (ſpr. Dſchonnſt'n, George), ſchottiſcher Naturfor— 
ſcher und Arzt, geb. 1798, veröffentlichte zahlreiche naturwiſſen— 
ſchaftliche Werke, ſo u. a.: „History of british sponges and 
lithophytes‘‘ (1842), „History of britiszoophytes“ (2Bde., 
1847), „Introduction to conchology“ (1850), „Natural 
history oftheeastern borders" (1854). J. ſtarbs. $uli 1855 
zu Berwic=on-Tiveed. 

Johnſton (ipr. Dſchonnſt'n, Same), englifcher Chemiker, 

eb. 1796 zu Bailey, war feit 1833 Brofefjor in Durham und 
—* bier 1855; er ſchrieb u. a.: „Lectures on agricultural 
‚chemistry and geology‘‘ (2 Bde., 1842; 13. Aufl. von Ca— 
meron 1883), „Treatise on experimental agrıiculture‘ 
(1849), „Notes on North-America“ (2 Bde., 1851) und das 
mehrfach, zulebt von Dornblüth (2. Aufl. 1887) in? Deutjche 
übertragene „Chemistry of common life“ (1854 u. öfter). 

Johnſton (pr. Dſchonnſt'n, Sofeph Ecclejton), General der 
Südftaatlihen während des amerifanijchen Bürgerfriegeg, 
geb. im Februar 1807 in Brince Edward County(Birginien), 
befehligte im mexikaniſchen Kriege ein Regiment Freiwilliger, 
ward 1860 Generalmajor und Generalquartiermeiiter und 
ſchloß fich 1861 den Südftaatlihen an. Als Befehlshaber der 
Truppen in Birginien wurde er 31. Mai 1861 bei Fair Oaks 
ſchwer verivundet und imdarauffolgenden Jahre, als er Vicks— 
burg entjeßen wollte, 14. Mat bei Sadjon zurüdgeichlagen 
Auch gegen Sherman, als diefer 1864 feinen Marſch durch 
Georgia antrat, hatte er fein Glück und mußte im Juli zu At— 
lanta den Oberbefehl an General Hood abgeben. Seit 1865 
abermal3 an der Spiße der füdftaatlichen Truppen in Süd: 
carolina, mußte er ſich 27. April mit 27000 Mann bei Dur: 
ham's Station ergeben. Er Tebte ſeitdem zu Savannah) in 
Georgia. J. ſchrieb: „Narrativeofmilitary operationscon- 
ducted by him etc.“ (New Yorf 1874). 

Johnſtone(ſpr. Dihonnfton), Fabrikſtadt in Renfrewſhire 
(Schottland), mit (1881) 9267 E., Kohlengruben in der Nähe. 

Solnstswn (fpr. Dſchonnstaun), Stadt in der Grafſchaft 
Cambria des amerikaniſchen Unionsſtaates Pennſylvanien, am 
Conemaugh, 90kmm im Oſten von Pittsburg, hat (1880) 8380 
E. und große Eifenmwerfe. 

Su. Konv.-Lexikon. V. 
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Johor (pr. Dichohor), Eleiner Dealaienftaat, ſ. Dſchohor. 

Jöhſtadt, Stadt in der fähfischen Kreishauptmannſchaft 
Zwickau, am Schwarzwajler, 12 km füdöftlich von Annaberg, 
hat eine Oberförfterei und zählt (1885) 2326 E., die Epißen, 
Poſamenten, Schatullen 2c. fertigen. 

Joigny (ſpr. Schöanji), Arrondifjement3hauptitadt in fran— 
zöſiſchen Departement Yonne, an der Yonne und der Bahn 
Paris-Lyon, mit Zivil und Handelstribunal, Kommunale 
collfge, Bibliothek und (1886) 5230 (al3 Gemeinde 6494) E. — 
Das Urrondifjement J. zählt 109 Gemeinden. 

Joint-stock-banks (engl., jpr. Dſcheunt-ſtock-bänks), Be— 
zeichnung von Banken, deren Betrieb3fapital von vielen Per— 
onen zuſammengeſchoſſen wurde und die infolgedejjen auch 
nur bon einem Ausschuß der Anteilsbefiber geleitet werden. — 
‚Joint-stock-company, joviel wie Aftiengejellichaft. 

Soinville (pr. Schoängwil), Stadt im Arrondifjement 
Vaſſy des franzöjiihen Departements Haute-Marne, am rec): 
ten DMarneufer und an der Bahn Chaͤlons-Langres, mit (1881) 
3764 E. J. war Hauptitadt der Baronie J. die Heinrid) LI. 
1551 zum Fürftentum erhob. Der dritteScohn König Ludwig 
Philipps, Frangois, erhielt den Titel Prinz von J. (. d.). — 
Soinvdillesle-Bont(jpr.Sc.-l’-Pong), Fleden im Arron— 
difjement Sceaux des franzöſiſchen Departements Seine,Haltes 
punft der Oſtbahn, mit (1881) 3246 &. — Uber. in Brafilien 
I. DofaFrancisca. 

Joinville (pr. Schoängwil, Francois Ferdinand Philippe 
Louis Marie von Orleans, Bring von), geb. 14. August 1818 
zu Neuilly als dritter Sohn des fpäteren Königs Ludwig Phi— 
lipp von Frankreich, widmete fich dem Seeweſen und brad)te 
1840 al3 Befehl3haber der Fregatte Belle: Boule die Leiche 
Napoleons I. nach Franfreich. Seit 1846 Vizeadmiral, ging 
er nach Ausbrud; des Aufftandes von 1848 zu feiner nad) Eng> 
land geffüchteten Familie ebendahin. Nach Ausbruch des 
Bürgerfrieges in Nordamerika machte der Prinz den Feldzug 
von 1862 in Birginien im Stabe Me'Clellans mit. Nad) Aus— 
bruch des Krieges von 1870 gegen Deutſchland bot er vergeb- 
li) Napoleon ILL. und Später der Nepublif feine Dienfte an 
und fänpfte, als diefe nicht angenommen wurden, unter fal— 
Ihem Namen in den Neihen des Koireheeres, ward aber im 
Januar 1871 aus Frankreich ausgewiejen. Nach Aufhebung 
der Berbannungsverordnung gegen die Orleans, die indes 
jpäter erneuert ward, erhielt er jeinen Charafter als Vize— 
admiral der franzöfiihen Marine zurüd. Al Fachmann ver- 
öffentlichte der Prinz mehrere Aufjäße in der „Revue des 
deux Mondes“ (1844 — 52) über Marinewefen, von denen 
verfchiedene gefanmelt als „Etudes sur la marine et recits 
de guerre“" (Paris 1859) erjchienen. Seine Gemahlin (feit 
1843) ijt Prinzeſſin Srancisca (geb. 2. Auguſt 1824), Tochter 
des Kaiſers Dom Pedro J. von Brajilien, mit der er Brinzejfin 
Frangçoiſe Marie Amelie (geb. 14. Auguft 1844, ſeit 1863 mit 
ihrem Better, dem Herzog von Chartres vermählt) und den 
Prinzen Bierre Philippe Sean Marie, Herzog von Penthievre 
(geb. 4. Kovember 1845), zeugte. 

Ioinville (pr. Schoängwil, Sean, Sieur de), Seneſchal der 
Champagne, altfranzöjiicher Hijtorifer, geb. 1224 zu Schloß 
$., von 1245— 54 der treute Begleiter Ludwigs de3 Heiligen 
von Frankreich auf deſſen Kreuzzug, geit. 1318. Die Schie- 
fale feines königlichen Freundes ſowie feine eigenen bejchrieb 
J. inder berühmt gen ordenen „Histoirede Saint Louis IX.“ 
mit treuherziger Natürlichkeit und behaglicher Breite (beſte 
Ausg. von Wailly 1874; deutjch 1858). Vgl. Didot, „Etudes 
sur la vie et les travaux de Jean Sieurde J.“ (Paris 1870). 

Jojachin, auch Kehonja oder Chonja,Sohn und Nach— 
folger des Königs Jojakim von Juda, ward nad) nur einviertel- 
jähriger Regierung 599 v. Chr. von Nebufadnezar nach Babel 
in die Gefangenſchaft gejchleppt und erft 561 von Nebukad— 
nezars Sohn und Nadjfolger in Freiheit gefeßt; ev blieb jedod) 
an deſſen Hof bis an fein Lebensende. 

Jojäkim oder Eljakim, jüdischer König 610— 599. Chr., 
war der Sohn Joſias und wurde nach der Bejiegung feines 
Bruders Joahas von dem ägyptiſchen König Wecho IL. auf den 
Thron Judas erhoben. Als aber leterer bei Karchemiſch am 
Euphrat von Nebufadnezar gefchlagen worden war (606 v. 
Chr.), untertvarf ſich J. 604 den jiegreichen Babyloniern. 
Durch die Mgypterangeftachelt, fiel ev 601 wieder ab. Er ftarb 
599, als die Babylonier eben gegen Juda anrückten. 


19 


291 Joͤkai (Maurus) 


Jokai (ſpr. Johkai, Maurus), bedeutender ungariſcher Ro— 
manſchriftſteller, geb. 19. Februar 1825 zu Komorn, über— 
nahm in Budapeſt 1847 die Schriftleitung der Zeitſchrift 
„Kletkspek“ (Lebensbilder), ſpäter in Debreczin diejenige der 
„Esti Lapok“ (Abendblätter). Seit 1861 gehört $. dem un— 

arifchen Abgeordnetenhaufe an, feit 1860 iſt er RD der 
disfaludygeſellſchaft, feit 1861 auch der ungarischen Akademie. 
Als Nomanfcriftitellee Hat er eine ſtaunenswerte Frucht— 
barfeit entfaltet, feine Romane, Novellen u. ſ. w. füllen be= 
reits über 300 Bände. Die Reihe jeiner zum Teil humori— 
ftifchen Romane, die faft ſämtlich auch ins Deutfche überjeßt 
find, eröffnete 1846 „Hetköznapok' (Werktage). Sein erſtes 
Werk nad) der Nevolution von 1849 waren die „Forradalmi 
csatakspek*(Nevolutionzihlachtenbilder), eines feiner legten 
iſt „Bon Stufe zu Stufe” (1887). 9. ift feit 1858 ununter— 
brochen auch al3 Schriftleiter in Budapeftthätiq, gegenwärtig 
redigiert er dag Negierungdblatt „Nemzet“* (Nation); auch 
gibt er die Abteilung „Ungarn“ an dem vom Kronprinzen 
Rudolf vedigierten Werke „Dfterreih- Ungarn in Wort und 
Bild“ Heraus. ALS Abgeordneter gehört er der liberalen Re— 
gierungsparteian. Ausgewählte chriften von ihm erſchienen 
deutſch, Budapeft 1881—83 (120 Lieferungen). 
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Nr. 4112, Maurus Jökai (geb. 19. Februar 1825). 


Toki (finn.), foviel wie Fluß. 

Joklama (türk.), Zollämter; J.-naziri, BZolltevifor. 

Jokohama(auchFokuhama oder YVokohamahp, der wich— 
tigſte, dem Verkehr mit dem Auslande geöffnete Hafenplatz 
Japans, auf der Oſtküſte der Inſel Nipon, an der Weſtſeite der 
Bai von Tokio, 22 km ü ſüdſüdweſtlich von Tokio, mit wel— 
chem es durch Eiſenbahn verbunden iſt, 4 km jüdlich von der 
Stadt Kanagawa, von der J. durch die Bai von J. getrennt 
wird. J. hat (1884) 71467 E.; die Kolonie der Fremden, eine 
Stadt für ſich, zählt gegen 4000 Seelen, darunter 2681 Chi— 
nejen, 595 Engländer, 253 Nordanterifaner, 160 Deutfche 
(mit 22 Firmen) und 109 Franzoſen u.a.m. J. iſt Sit des 
deutſchen und mehrerer anderer Konſulate und Station der in 
Oſtaſien verfehrenden Dampferlinien. Im Jahre 1883 liefen 
313 fremde Schiffe mit 556014 Tonnen Gehalt ein und fuhren 
319 Sahrzeuge nut 560 756 Tonnen aud. Der Geſamtwert 
der Ein= und Ausfuhr beträgt 40 Mill. Yens (140 Mill. 4). 
Unter den vier VBertragshäfen iſt J. der bedeutendfte, feine 
Ausfuhr beträgt 69°/,, jeine Einfuhr 67°/, des auswärtigen 
Handel3; e3 führt fat ſämtliche Seide, den größten Teil des 
Thees und Stupfers und das meijte der kunſtgewerblichen Er— 
zeugnijje aus. 
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Joktan (arab. Kachtan), der Sage nach der Stammvater 
der Joktaniden (Kachtaniden), der urſprünglichen Bewohner 
des ſüdweſtlichen Arabiens, welche in Ausſehen, Sprache und 
Sitten verſchieden ſind von den in der Mitte und im Norden 
Arabiens wohnenden Ismaeliten (1. Moſ. 10, 25 fg.). 

Jökul, in Island ſoviel wie Gletſcher, ſchneebedeckter Berg; 
ſelbſt die meiſten Vulkane dort führen dieſen Namen, weil ſie 
die Firnlinie überragen. 

Soln vder Yola, Hauptſtadt des Fellatareiches Adamaua 
im mittleren Sudan, am linken Ufer des Binue, mitca. 12000 
E. Der Ort wurde 1882 von Flegel beſucht. 

Joliba (Dſcholiba), afrikanischer Fluß, I. Niger. 

Boliet (ipr. Dfcholjet), Hauptitadt der Grafſchaft Will im 
amerifanijchen Unionsſtaate Illinois, 48 km von Chicago, 
am Desplainesfluffe und am Illinois-Michigankanal, Station 
mehrerer Bahnen, hat Fabriken für Ackergerätichaften, bedeu— 
tenden Ausfuhrhandel und (1880) 16 145 ©. 

Solin (Johan EHriftoffer), ſchwediſcher Schauspieler und 
Schriftiteller, geb. 28. Dezeniber 1818 zu Stodholnt, geft. da= 
jelbjt 13. November 1884, war dafelbjt von 1845 — 68 am 
fünigliden Hoftheater al3 Schauspieler , von 1857—68 aud) 
als Reiter der Schauſpielſchule angeftellt. Er fchrieb zahlreiche 
Schau- und Luſtſpiele, jo: „En komedi‘ (1845) 2c., ferner 
Novellen, die geſammelt in 6 Bon. (Stockholm 1872—81) ers 
ichienen, während die Geſamtausgabe feiner Romane 1882 bis 
1886 ebenda veröffentlicht wurde. 

Solle, ein eines Fahrzeug, hinten und vorn länglich zu— 


| laufend, welches ſowohl mit Rudern al3 mit Segeln bewegt 


werden kann. Da3 Heinjte der zu einem größeren Schiffe ge= 
hörigen Boote Heißt ebenfall3 J., ſowie aud) in Hamburg ein 
7—8 m lange3, von zwei Ruderern geführtes Fährboot. 
Jolly (Julius), deutſcher Rechtsgelehrterund Staatsmann, 
eb. 21. Februar 1823 zu Mannheim; feit 1857 Profeſſor in 
Heidelberg, feit 1861 Rat im Minifterium des Innern und 
Bertreter der Heidelberger Univerfität in der Erjten Kammer, 
wurde er einer der Führer derjenigen Partei, welche die Eini- 
gung Deutfchlandg unter preußiicher Spike anftrebte, ſchied 
daher 1865 au3 den Minijterium aus und ward Mitglied des 
Verwaltungsgerichtshofs. Im Juli 1866 übernahm J. felbft 
die Leitung des Miniſteriums des Innern und im Februar 
1868 den Vorſitz im Geſamtminiſterium. Im Jahre 1871 
ward er auch Mitglied des Bundesrats, 1876 Präſident der 
Oberrechnungskammer. Er ſchrieb: „Der Reichstag und die 
Parteien“ (Berlin 1880). — Johann Philipp Guſtav J., 
deutſcher Phyſiker und Mathematiker, Bruder des Vorigen, 
geb. 26. Ceptember 1809 zu Mannheim, wurde zuerſt 1839 
Univerjität3profefjor in Heidelberg und wirkte feit 1854 in 
gleicher Stellung al3 erjter Vorſtand des mathematiſch-phyſi— 
faliihen Seminars in München, wo er 24. Dezember 1884 
ſtarb. J. ijt einer der Begründer der mechanischen Wärme- 
theorie und hat ich aud) durch feine Arbeiten über Endosmoſe 
und durch verjchiedene mathematische Unterfuchungen verdient 
emacht. — Ludwig J., Sohn des Vorigen, Staat3wijjen- 
Knaftälehrer, geb. 12. März 1843 in Heidelberg, ift jeit 1874 
ordentliher Brofeffor in Tübingen; er verfaßte zahlreiche 
Fachſchriften. — Friedrich %., Bruder des Vorigen, Medi- 
ziner, geb. 24. November 1844 zu Heidelberg, jeit 1873 Pro— 
fejjor für Pſychiatrie und Direktor der piychiatrifchen Klinik 
zu Straßburg. Seine Hauptarbeiten find: „Handbuch der ſpe— 
zielen Bathologie und Therapie” (Leipzig 1877) und „Unter— 
ſuchungen über den eleftrijchen Zeitungswiderftand des menſch— 
lihen Körpers“ (Straßburg 1884). — Julius Ernft $., 
Bruder der beiden Vorigen, geb. 28. Dezember 1849 zu Hei— 
delberg, iſt jeit 1876 Brofefjor für Sanskrit und vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft in Würzburg. 

Jolof (Dſcholof, Yolof, Wolof), d. h. die Schwarzen, 
Negerſtamm in Senegambien, bewohnt gegenwärtig die Län 
der Qualo, Cayor, Diholof, Salum, einen Teil von Baol 
jowie die Halbinfel Dakar beim Grünen Vorgebirge. Die $. 
ſind teils Fetifchanbeter, teil3 Mohamntedaner; jie jtehen unter 
franzöſiſchem Einfluß. 

Solsva, Stadt in der ungarischen Sefpanichaft Gömör, Hat 
viel Obſtbau, Töpferei, Eifenhänmer und zählt (1881) 2736 €. 

Jomard (ſpr. Schomahr, Edme Francois), franzöfiicher 
Geograph und Archäolog, geb. 21. November 1777 zu Ver: 
ſailles, ging 1798 als Topograph mit nach Agypten und be= 


293 Somelli (Nicolo) 


teiligte jih 1803 — 14 an der Heraudgabe der „Description 
de ’Egypte“. Im Jahre 1815 ward J. Mitglied des Er- 
ziehungsausfchufies, 1828 Kuſtos der Karten und Pläne an 
der füniglichen Bibliothet und 1839 Konſervator derjelben 
Abteilung, in welcher Stellung er 23. September 1862 zu 
Paris ftarb. Er gründete 1821 die Geographische Geſellſchaft 
zu Bari3. J. ſchrieb, Notices sur les lignes numeriques des 
anciens Egyptiens‘“ (Paris 1816— 19), „Remarques sur 
les d&couvertes g&eographigues faites dans l’Afrique cen- 
trale‘ (ebd. 1827) u. a. 

Jomelli (ſpr. Schomelli, Nicolo) oder Yo mmelli, Opern: 
fonıponijt, geb. 10. September 1714 zu Averja, trat 1737 mit 
feiner erften fomijchen Oper „L’errore amoroso“ auf, welche 
großen Beifall fand und mehrere andere im Gefolge Hatte. 
Sm Jahre 1749 wurde er Kapellmeifter an der Betersfirche ir 
Non und 1754 Hoflapellmeijterin Stuttgart, too er fich fo in die 
deutihe Muſik hineinlebte, daß, als er 1768 nach) Neapel zurück— 
fehrte, er dort unbeachtet blieb und diefer Mißerfolg feinen 
Tod (28. Auguſt 1774) befchleunigte. Außer zahlreichen Opern 
ſchrieb er ein berühmtes Mtiferere, eine Paſſion, mehrere Ora= 
torien, Meſſen zc. 

Jomini (pr. Schomini, Henri, Baron), franzöſiſcher Gene— 
ral und Militärſchriftſteller, geb. b. März 1779 zu Peterlingen 
im Waadtland, ging 1803 als Kaufmann nach Paris. Hier 
veröffentlichte er 1803 ſeine, Traités desgrandesoperations 
militaires (3. Xufl., 3®de., Bari 1818) und ward nıın Ba- 
taillonschef und Adjutant Neys, dann Oberst, madte als 
Neys Generaljtabschef die Feldzüge von 1806 und 1807 in 
Preußen und Polen mit und folgte Ney 1808 nad) Spanien, 
ward 1809 zur Verfiigung geftellt, 1811 aber Brigadegeneral, 
jpäter faiferlicher Hijtoriograph, nad) der Schlacht bei Groß— 
görfchen wieder Neys Seneralftabschef, bald darauf aber 
Generalleutnant und Adjutant des Kaiſers Alerander von 
Nupland. Er mahtefich um die Gründung der Militärafade: 
mie zu Petersburg verdient und veröffentlicdde 1815 und 1821, 
um feinen Abfall zu Rußland zu rechtfertigen, feinen Brief: 
wechjel mit Sarrazin, Mounier und Capefigue. Seit 1855 im 
Ruheſtand, jtarb er 24. März 1869 zu Paſſy. Seine Haupt: 
ichriften find nod): „Histoire critique et militairedes cam- 
pagnes de la revolution“ (5 Bde., Paris 1806; 3. Aufl., 
15 Bde., ebend. 18319 — 24), „Vie politique et militaire de 
Napoleon“ (4Bde., Paris 1827; deutjch von Batz, Tübingen 
1828—29) und „Precis de l’art de la guerre“ (Petersburg 
1830; 6. Aufl. 1855; deutich, zuleßt Berlin 1881). Sein leben 
bejhrieben Sainte-Beuve (Paris 1869; neue Ausg. 1881) und 
Lecomte(ebd.1861). Vgl.auch „Souvenirs inedits du gene- 
ral J.“ (2 Bde., 1886). 

Jomsburg (Jumne), im Mittelalter eine Wifingerfefte auf 
der Inſel Wollin in Pommern, [päter Hauptplaß des wendiſchen 
Handels, ward im 12. Jahrhundert von den Dänen zerſtört. 

Jonas, der fünfte der jogenannten Kleinen Propheten des 
Alten Tejtament3 aus dem Stamme Sebulon, trat unter der 
Regierung Serobeans II. auf. Die Erzählung, wie er be= 
auftragt wird, al3 Bußprediger in Ninive aufzutreten, twie er 
dem durch die Flucht zu entgehen Hofit, von den Schiffern aber 
al8 Urheber eines Sturmes in das Meer geworfen wird und 
drei Zage im Bauche eines Fiſches zubringt, wie er dann end: 
[ich in Ninive predigt, aber Durch die Zurüidnahmeder Drohung 
Gottes in den größten Unmut verjeßt wird, bis ihn Gott durd) 
da3 Beifpiel des verdorrten Rizinusbaumes (nad) Luther: 
Kürbis) eines Beſſeren belehrt, führt der Brophet feinen Zeit: 
genofjen zu Gemüte, daß aud) die Heiden Gottes Geſchöpfe 
und feiner Liebe und Gnade teilhaftig jeien, daß e3 blinde 
Thorheit fei, von ihm nur Thaten des Zorns, nicht auch folche 
der Barmberzigfeit gegen die fremden Völfer zu erwarten — 
eine Lehre, dDiedem verbitterten und im ätgiten Nationaldünkel 
befangenen Beitalter des Propheten (etiva dem 5. Sahrhundert 
v. Ehr., alfo nad) der Öefangenfchaft) jehr Heilfam fein mochte. 
Ein angebliche Grab de3 Propheten wird in der Nähe der 
Triimmer de3 alten Ninive gezeigt. 

Jonas (Juſtus), einer der treuejten Gehilfen Luthers am 
Werfe der Reformation, geb. 5. Juni 1493 zu Nordhaufen. 
Er begleitete Luther 1521 nad) Wormd. Noch in demfelben 
Jahre wurde er Bropft und Profefjor zu Wittenberg. Nach— 
dem er jich durch feine eifrige Beihilfe bei Luthers Bibelüber- 
jegung, durch verjchiedene Streitjchriften, Überjeßungen von 
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Schrijten Luthers und Melanchthons ins Deutfche oder La— 
teinifche um die reformatorijche Bewegung verdient gemacht 
hatte, nahm er an der kurſächſiſchen Kirchenviſitation 1527 
und 1528 und an den Religionsgeſprächen zu Marburg (1529) 
und Sranffurt(1538) teil. Bon 1541 —46 wirkte. ala Pfar— 
rer und Superintendent zu Halle und veröffentlichte als Augen— 
zeuge einen Bericht über Luther3 Tod. Am Novenber 1546 
von Herzog Morik aus Halle vertrieben, wurde er nad) mehr— 
fach wechjelndem Aufenthalt in Hildesheim, Weimar und Jena 
1551 Hofprediger zu Koburg und 1553 Guperintendent zu 
Eisfeld. Er jtarb dafelbft 9. Oftober 1555. Seinen Brief: 
wechſel gab Kawerau (1884 ff.)heraus; fein Reben befchrieben 
Preſſel (1862) und Haſſe (1862). — Sein Sohn, Juſtus J., 
Nechtögelehrter, geb. 3. Dezember 1525 zu Wittenberg, ward 
28. uni 1567 zu Kopenhagen wegen feiner Teilnahme an den 
Grumbachſchen Händeln hingerichtet. 

Jonas (Ludrig), proteftantijcher freilinniger Prediger, geb. 
11. Februar 1797 zu Neuftadt a. d. Dofle, jeit 1823 Prediger 
in Schwerin3burg, feit 1833 an der Nikolaikirche zu Berlin, 
wo er 19. September 1859 jtarb. Er leitete die Herausgabe 
von Schleiermader litterarifhen Nachlaß und gab deſſen 
Reden und Abhandlungen, die „Dialeftif” und die „Chrijtliche 
Sitte” jelber zum Drud. , 

Sonas (Emil Jakob), Reifefchriftiteller, ÜUberſetzer und 
Dichter, geb. 14. Juli 1824 zu Schwerin. Er gab in Kopen— 
hagen 1847-48 die Beitjchrift „Sntelligenz“ heraus, war 1852 
bis 1854 Hilf3arbeiter im holſteiniſchen Minijterium und 
wurde 1854 zum Wirflichen Kammerrat ernannt. Im Sabre 
1863 wandte er ji) nach Deutjchland und lebt jeit 1866 in 
Berlin. An jelbjtändigen Werten veröffentlichte J. außer 
Reifebüchern und einigen Dramen verſchiedene Novellen; 
außerdem „Kopenhagen und feine Umgebung“ (Berlin 1872; 
10. Aufl. 1886), „Schweden und feine Entwidelung während 
des letzten Jahrzehnts“ (ebd.1875), „Norwegen und feine Ent: 
wickelung 2c.” (ebend. 1876). Eine bejondere Nührigfeit ent= 
wickelte J. in der Überſetzung nordilcher Litteraturerzeugniſſe. 
Beſonderen Wert hat ſeine mit Abbildungen verſehene Aus— 
gabe von Anderſens Werken (Berlin 1876—80), deſſen Brief— 
wechfel mit dem Großherzog von Sadjen= Weimar er auch 
1887 herausgab. 5 

Sonathan (d.i. Sottesgabe), der ältefte Sohn des jüdischen 
Königs Saul, ericheint zuerjt als tapferer Streiter gegen die 
Philiſter, jchließt dann mit David nad) deſſen Sieg über Go— 
fiat Freundſchaft und bleibt demjelben treu, auch als diejer 
bei Saul in Ungnade gefallen war und leßterer J.s Reben ſelbſt 
bedrohte. J. fiel mit Saul in der Schlaht am Gilboaberge 
gegen die Philiſter. 

Jonathan oder BruderJonathan ((Brother Jonathan), 
von J. Trumbull, einem tüchtigen Offizier Waſhingtons, her— 
rührende ſcherzhafte Benennung für das geſamte Volk der 
nordamerikaniſchen Freiſtaaten. 

Jonathan Apphus, Sohn des jüdiſchen Prieſters Matta— 
thias aus dem Geſchlechte der Makkabäer, Anführer der jüdi— 
ſchen Aufſtändiſchen gegen die Syrer nach dem Tode ſeines 
Bruders Judas (160 v. Chr.). Als er 152 in den Thronſtrei— 
tigkeiten zwiſchen den ſyriſchen Königen Alexander Balas und 
Demetrios für den erſteren Partei ergriff, ward er dafür zum 
Meridarchen, d.h. zum Hohenprieſter, Feldherrn und Statt— 
halter eines Teiles des Landes ernannt. Später ſchloß er ſich 
Demetrios Nikator an und gegen dieſen wieder ergriff er die 
Parteides unmündigen Antioho8 VI. Er fiel ſchließlich in 
die Gefangenschaft Tryphons, der ſich der Krone des Antiochos 
bemächtigt hatte, und ward von diefent getötet (143). 

Sonrieres (jpr. Schongkiähr’, Felix Ludger Victorin de), 
Tonſetzer, geb. 12. April 1839 in Paris, Anhänger. Wagners 
und brachte in dejjen Geift die Opern „Sardanapal” (1867), 
„Pompejis leßter Tag” (1869), „Dimitri“, „Die Königin 
Bertha” (1878), „Le chevalier Jean“ (in Deutjchland „Jo— 
Hann von Lothringen“) ſowie mehrere Symphonien, ein Vio— 
linfonzert u. j. w. 

Jonckbloet(ſpr. Jonkblut, Willem Joſeph Andrea), nieder: 
ländiſcher Sprachforicher und Ritterardiftorifer, geb. 6. Juli 
1817 im Haag, ward 1847 Profeſſor am Athenäum in Deven- 
ter, 1854 an der Univerfität Groningen und von 1878 — 83 
an der Iniverfität Leiden. J. gehört zu den Begründern des 
Studiums des Mittelniederländifchen. Er jchrieb u.a.: „Ge- 
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schiedenis der Middennederlandsche Dichtkunst‘“ (3 Bde., 
‘ Amfterdam 1851 —54), „Etude sur le Roman de Renart“ 
(Öroningen 1863), „Geschiedenis der Nederlandsche Let- 
terkunde“ (3. Ausg., ebd. 1881—86 ; deutſch, 2 Bde., Leipzig 
1870— 72). 3. jtarb 19. Oftober 1885 zu Wiesbaden. 

Sones(tpr. Dſchohns, Erneft), engliſcher Bolitifer und Dich— 
ter, geb.25. Januar 1819 zu Berlin, ging 1838 nad) England, 
wo er 1844 Advokat wurde und mit ebenjo großem Eifer als 
Geſchick die Sache der &hartiften (j. unter Chartismuß) ver: 
trat. Eine 1848 gehaltene aufrührerifche Nede zug ihm zwei 
Sahre Zellengefängnis zu. Im Gefängnis zu London dichtete 
er „The revolt ofHindostan“. Zu ſeinen bejjeren Werfen ge— 
hören: „Women’s wrongs, aseries oftales“ (1855), „Songs 
ofdemocracy“ (1857), „Beldagon Church“ und „Corayda“ 
.(1860). J. lebte jpäter al3 Advokat in Mancheſter, wo er 26. 
Sanuar 1869 itarb. 

Tones (fpr. Dſchohns, Inigo), Architekt, geb. um 1572 zu 
London, geſt. 21. Zuli 1652 dafelbft, bildete fich in Venedig 
und Rom und führte den Stil der italienischen Nenaiffance des 
PBalladiv in England ein. Sein Hauptiverf ift der Entwurf 
des Palaſtes von Whitehall in London, von dem aber nur die 
Bantettdalle(1619-22) als fein Meijterjtücd ausgeführt wurde. 

Bones (pr. Dſchohns, John Paul), amerifanischer Seeheld 
und Begründer der Marine der Vereinigten Staaten von 
Amerifa, geb. 6. Zuli 1747 zu Arbigland (Schottland), war 
beim Ausbruch des amerifanifhen Unabhängigfeitsfrieges 
Kauffahrer und ward 1775 vom Kongreß mit der Führun 
jeiner Fleinen Flotte betraut. Mit einer Brigg landete er auf 
eigne Faust im April 1778 an der nordengliichen Küſte, ver— 
brannte in Whitehaven mehrere Schiffe und nahm das Schloß 
des Grafen Selfirf. Auch im folgenden Jahre jeßte er als 
Kommodore eines franzöfifchramerifanischen Geſchwaders die 
ganze englijche Küfte in Schreden und kehrte mit reicher Beute 
1780 wieder nad) Nordamerika zurück. Im Jahre 1788 ging er 
al3 Kontreadmiral in ruffiiche Dienjte, aus denen ihn aber 
Ihon im nächſten Jahre Hofränfe wieder vertrieben. Er ftarb 
18. Juli 1792 zu Barid. Sein Leben befchrieben u. a. Sher— 
burne (2. Aufl., London 1851), Madenzie (2. Aufl., New York 
1845) und Simms (New York 1845). Zu Romanen benußten 
feine Abenteurer Cooper (‚The pilot‘), Allan Cunningham 
(„Paul J.), Alex. Dumas („Le capitaine Paul“) u. a. Die 
Echtheit der unter feinem Namen erjchienenen „Aemoires“ 
(2 Bde., Paris 1789; Edinburg 1830) wird angeziweifelt. 

Jones (pr. Dſchohns, Owen), Arditektund Archäolog, geb. 
15. Februar 1809 in Zondon, geſt. 19. April 1874 dafelbft, 
machte fich beſonders verdient durd) fein klaſſiſches Prachtwerk 
über die Alhambra von Granada (2. Aufl.1847 und 1848) und 
jein Hauptwerk „Grammar of ornament‘ (4. Aufl. 1880). 

Sones (pr. Dſchohns, Sir William), befannter Dvientalijt, 
geb. 28. September 1746 in London, wurde 1783 Nichter am 
Dbertribunal in Kalkutta, gründete 1784 hier die Aſiatiſche 
Geſellſchaft und jtudierte eifrig Sanskrit. Er ftarb 37. April 
1794. Bon feinen Schriften find bejonder3 zu erwähnen: 
„Grammar ofthe Persian language“ (Zondon 1771; 9. Aufl. 
1809) und zahlreiche Beiträge zuder von ihm herausgegebenen 
„Asiatic Miscellany“ (3 Bde., Kalfutta 1785— 88) und dem 
„Asiatic Researches‘ (ebd. 1788). Eine volljtändige Aus: 
gabe jeiner Schriften veranjtaltete feine Witive (6 Bde., Lon— 
don 1799). Sein Leben bejchrieb Lord Teignmouth (London 
1804; neue Ausgabe von Wilks, 2 Bde., London 1840). 

Jonesboro (jpr. Dſchohnsboro), Dorf im amerifanifchen 
Union3ftaate Georgia, Hauptort der Grafſchaft Clayton, füd- 
lich von Atlanta. Hier jiegten 31. Auguſt 1864 die Unions- 
truppen unter Howard über den füdjtaatlichen General Hardee. } 

Jonge (Sohannes Eornelis de), niederländiicher Geſchicht— 
Ichreiber, geb. 9. Mai 1793 in Bierigen (Seeland), geft. 11. 
Juni 1853 als Aufjeher der füniglihden Münzfammlung im 
Haag. Er jchrieb u.a. „Geschiedenis van het nederland- 
sche zeewezen‘‘ (6 Bde., 3. Aufl., Zwolle 1869). — Sein 
Sohn, Johann Karel Jacob de J, gleichfalls Hijtorifer, 
geb. 17. Juni 1828 im Haag, geſt. 15. März 1880 daſelbſt als 
Hilfsbeamter beim Reichsarchiv, ſchrieb u. a. das großartig 
angelegte Werk: „De opkomst van het nederlandsch gezag 
in Oost-Indie; verzameling van onuitgegeven stukken 
uit het oudkolonial archief“ (10 Bde., Haag 1862—77; 
Bd. 11 und 12 herausgegeben von Deventer, 1883—84). 
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Jongleurs (Rp ſpr. Schonglöhr, d. h. Spielfeute) nannte 
man zur Beit der Blüte de3 provengalifchen und nordfranzöſi— 
ſchen Minnegeſangs alle, welche aus der Poeſie oder Muſik ein 
Gewerbe machten. Die J. zogen entweder felbjtändig umher, 
oder begleiteten diejenigen Troubadours undTroudereg, welche 
de3 Singens und des Spieleng der Saiteninjtrumente unkun— 
dig waren. Später ſanken die J. zu gemeinen Bänfeljängern, 
ja oft zu Bofjenreigern und Tajchenfpielern herab, ſo daß man 
auc) Gaukler der gemeinjten Art 3. nannte. 

Donke, Feldmaß auf Java a 4 Bouwis — 283,,, a. 

Jönköping (pr. Jöndſchöping), Län im ſüdlichen Schweden 
und Hauptjtadt desjelben. — Der Län J. bildet den nörd— 
lichen Teil des Hochlandes von Smäland, ein wellenfürmiges, 
meijt unfruchtbares Plateau, bededt mit Seen, Heiden und 
Wäldern, und zählt auf 1L575 qkm (1885) 197392 E. Die 
Hauptbeihäftigung der Bevölferung find Biehzucht und Acker— 
bau (bejonder8 Waldwirtichaft). Die Oewerbthätigfeit be— 
ſchräukt fihaufdiegauptjtadt&.mit(1885)19344E, Die! 
Selbe, in herrlicher Lage auf einer ſchmalen Landenge zwifchen 
dem Wetter: und dem Nockfee, ift Station der Bahn Kaltöping- 
Malmd. Im SW. erhebt ſich zu 366 m der Taberg, dejjen 
reiche Eifenerze teilweife in S$. verhüttet werden. Die Wälder 
der Umgebung liefern dag Holz der großen Zündhölzerfabrik; 
in der Nähe von‘. liegt Husqvara, Schwedens größte Gewehr— 
fabrik; die Stadtrfelbft treibt noch Woll- und Leinweberei, 
Dampffärberei, Leder- und Tabakerzeugung ſowie ſtarken 
Handel und Schiffahrt. 

Jonquille, Zierblumeder Amaryllidẽen, |. unter Narcissus. 

Jonſon (ſpr. Dſchonſ'n, Benjamin), gewöhnlich Ben Jon— 
fon genannt, engliſcher Dichter, geb. 11. Juni 1573 zu Weſt— 
minfter, war erſt Deaurer, ließ fich dann in den Niederlanden 
zum Soldaten anwerben, lief davon und fehrte nach England 
zurüd, wo er in&ambridge Schaufpieler ward. Sein Ruf als 
Dramatifer begann mit feinem 1598 im Öfobußstheater auf- 
geführten Quftjpiel „Every man in his humour“, den dann 
ein Öegenjtüc „Every man outofhishumour“ (1601) fulgte, 
und fo lieferte er denn bi 1634 fajt jedes Bahr der englischen 
Bühne ein neues Stüd. Dies brachte ihn bald in ein näheres 
Berhältnis mit Shafejpeare, den J. bei deſſen Tode durd) 
ein Lobgedicht verherrlichte. Auch ward er als Gelegenheit 
dichter häufig vom Hofe zur Abfafjung von MaStenfpielen 
(masques) herangezogen. Im Jahre 1619 erhielt erden Titel 
al3 gefrönter Dichter und ein Jahrgehalt von 100 Pfd. Stert., 
ſtarb aber in ärmlichen Verhältniſſen 16. Auguſt 1637. Nächſt 
Shakeſpeare iſt er für längere Zeit der bedeutendſte engliſche 
Dramatiker geweſen. Man hat von ihm auch kleinere lyriſche 
Gedichte und eine für ſeine Zeit vortreffliche engliſche Gram— 
matik. Seine dramatiſchen Werke wurden am beſten heraus— 
gegeben durch Sifford (7 Bde., London 1816; in 9Bdn. 1875). 
Bol. Bawdiljin, „Ben. und feine Schule” (2Bde., Leipzig 
1836) und Mtezieveß, „Contemporains et successeurs de 
Shakespeare‘ (2 Aufl., Paris 1864), ſowie Symondg, „Ben 
J. (London 1886). 

Sonvalturbine (ſpr. Schongwalturbine) vder Henſchel— 
turbine, ein von Zonval nad) Henſchels Angaben 1841 her— 
gejtellteg, zur Slajje der Neakftionsturbinen gehüriges 
wagerechtes Wajjerrad, T. unter Wafjermotoren. 

Jonzac (pr. Schongjah), Arrondiſſementshauptſtadt des 
franzöſiſchen Departement3 Charente inferieure, an der Bahn 
von Nantes nad) Bordeaux, hat (1881) 2392 Branntweine 
brennerei und Handel mit Branntwein, Wein und Beflügel 
treibende E. — Da3 Arrondiſſement J. zählt 120 Se: 
meinden. 

Joppe, Stadt in Eyrien, ſ. Jaͤfa. 

Joram oder Jehoram, Name zweier altteſtamentlicher 
Könige. — J., König von Israel 893—880, Bruder und 
Nachfolger von Ahasja. Er ſuchte mit Joſaphat von Juda 
vergeblich den abtriinnigen Moabiterfönig Meſa zu unter: 
jochen, rettete aud) Sanıaria nur mit Mühe aus den Händen 
des Syrerfünig3 Benhadad LI. und ward nad) der Eroberung 
bon Ramoth-Gilead zu Jesreel durch Jehu ermordet. — $., 
König von Juda 88I— 881, Joſaphats Sohn und Nachfolger. 
Er ließ feine ſechs Brüder und mehrere Fürften ermorden, 
verführte jein Bolt zum ausländiſchen Götzendienſt jeiner Ge— 
mahlin Athalia, einer Tochter Ahab3, und itarb, während fein 
Zand von Bhiliftäern, Arabern und Phönikern verheert ward. 
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Jörd, in der altnordiſchen Götterlehre Tochter der Rieſin 


Fiorgyn und erſte Gattin Odins, die Gottheit der mütterlichen 
Erde. Odin erzeugte mit ihr den Thor. 

Jordaens (pr. Jordahns, Jakob), Hijtorien= und Genres 
maler, geb. 19. Mai 1593 zu Antwerpen, $reund von Rubens, 
dem er betreff3 der Farbengebung in feinen Bildern fehr ver— 
wandt iſt. E3 find Hiftoriiche und mythologiiche, größtenteils 
aber Öenrebilder von ihm vorhanden, 3.B. das Häufig gemalte 
„Bohnenfelt” (im Louvre und im Belvedere zu Wien) und 
ebenjo häufig „Wie die Alten fungen, fo zwitjchern aud) die 
Jungen“ (Muſeum in Berlin), mehrere andere in Dresden. 
Er jtarb 18. Oktober 1678 in Antwerpen. 

Jordan (hebr. Jarden, von den Arabern jeßtesch-Schiria, 
d.h. Träntitelle, oderSchirta-el-Kebir genannt), der Haupt 
Muß Paläſtinas, 340 km lang. Er entjteht am füdlihen Ende 
des Antilibanon aus dreiQuellflüjfen. Das vereinigte Walter 
durchfließt zuerjteinSumpfland, bis es in den ſchlammigenSee 
Bahrzel-Hüleh (See Merom) eintritt. Nach dem Austritt iſt 
der J. noch träge, jein ſtarker Fall beginnt erſt km ſüdlich vom 
See, bei der ſogenannten Jakobsbrücke. Dieſe liegt noch 283m 
über dem Meeresjpiegel, der See Genezareth — bon Tibe⸗ 
rias) aber, in welchem der. jeinen Mittellauf beendet, iſt, ob— 





N 
4t 
—V0 

X) -. 
NY —856 _ 
N RR — 


Ar, 
\ 


U 
7 N 


N 


Str. 4113. Max Sordan (geb. 19. Juni 1837). 


Stant3ratSmitglied, aber 1819 wegen feiner freien Geſin— 
nungen wieder au3 dem Staatsrat entfernt. Er ftarb 1821 
in Yaris, Von jeinen Schriften ſind zu merken: „Vraı sens 
du vote national sur le consulat & vie“ (Paris 1802) und 
„Discours politiques“ (erft 1826 erjchienen); aud) überfebte 
er Berjchiedenes von Klopſtock und Schiller ing Franzöfifche. 

Jordan (Henri), Altertumsforicher, geb. 30. September 
1833, feit 1867 Brofefjor in Königsberg, wo er 10. November 
1886 jtarb. Seine Hauptarbeiten jind: „Topographie der 
Stadt Rom im Altertum” (2 Bde., Berlin 1871—85) und 
„Kritiiche Beiträge zur Gejchichte der lateinischen Sprache” 
(Berlin 1879). 

Bordan (Johann Peter), ſlawiſcher Bhilolog und Tages— 
ſchriftſteller, geb. 15.%ebruar 1818 zu Ziſchkowitz (Oberlaufiß), 
jeit 1842 Dozent und Herausgeber der „Sahrbücher fitr flatvi- 
che Litteratur” in Leipzig, jeit 1848 in Prag, jeit 1867 in Wien. 
Erichrieb: „Slawen, Rujjen, Germanen” (Teipzig1842), ‚&e= 
Ichichte des böhmischen Volkes und Landes” (3 Bde., ebd. 1844), 
ein polnifchsdeutfches (1845) und ein böhmiſch-deutſches Ta- 
Ihenwörterbuch (1847), „Handwörterbuch der böhmischen und 
deutichen Sprache” (2 Bde., Prag 1866), „Schematismus der 
fatholijchen Kirche Oſterreich-Ungarns“ (Wien 1880 ff.) 2c. 
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Nr. 4114. Eylvefter Jordan (geb. 30. Dez. 1792, 
(Zu Spalte 299.) 





geft. 15. 


April 1861) 


| | 
ihon nur 15 km weiter ſüdwärts, bereit3 190 m unter dem | Bordan (Ludwig Andreas), deuticher Reichsſtagsabgeord— 
Meeresipiegel gelegen. Vom Südende diefes Sees bis zur |neter, geb. 24. Februar 1811 zu Deidesheim, Weingut3be- 
Mündung in das Tote Meer Hat der J. nod) einen Lauf von | jißer und 1848—52 Bürgermeiſter dajelbit, jeit 1857 Präſi— 


109 km (legt aber infolge zahllojer Windungen eine dreifache 
Strecke zurüd), bejitt 27 gewaltige Stromſchnellen und ein Ge— 
fälle von etiva 200m. Er fließt in einer ungefähr 16m tiefen, 
7-20 km breiten, von Kalkfelſen eingeſchloſſenen Thalſpalte 
(el Ghoͤr, d. h. Einjenfung), die meijt von Schiff, Erlen und 
Weiden bewachſen ist, iiberafl da aber, two Wafjer vorhanden, 
in üppigftem Pflanzenwuchs prangt. Bei feiner wechſelnden, 
oft geringen Tiefe ift der Fluß nicht fahrbar. Bon feinen 
Nebenflüjjen führen nur der Jarmuk (Sceriazel-Mandiür) 
und der Jabbok (Zerfa Mäin) das ganze Jahr hindurd) Waſſer. 
Vergl. Karl Ritter, „Der 3.” (Berlin 1850); Adams, „The 
Jordan and its valley‘ (Xondon 1880). 

Sordan, Kanal im nordamerifanischen Territorium Utah, 
fließt aus dem Utahſee ab und endet bei Öreat-Salt-Lafe-City 
am Großen Salzjee. 

Jordan (fpr. Schordang, Camille), franzöfischer Bolitifer, 
geb. 1771 in Lyon, war 1796 in den Rat der Sünfhundert ge— 
wählt, hielt fic) aber während des erjten Kaiſerreichs von der 
Politik fern. Seit 1816 ivard er Abgeordneter, kurz darauf 


dent der pfälzischen Handel3fammer, 1862 —72 Mitglied des 
bayrijchen Abgeordnetenhaujes, 1868 auch ind Zollparla= 
ment, 1871 als Rtationalliberaler in den Reichstag gewählt. 
Er ftarb 1. Juli 1883 zu Deidesheim. 

Jordan (Mar), Runftfchriftiteller, geb. 19. Juni 1837 zu 
Dresden; jeit 1861 in Leipzig anfälftg, wurde er 1870 Direk— 
tor de3 dortigen ſtädtiſchen Muſeums und 1872 aud) Brivat- 
dozent an der Univerſität, 1874 aber Direktor der National 
galerie in Berlin, 1875 zugleicd) Dozent an der dortigen Unis 
verfität, 1880 Geheimer Regierungsrat und vortragender Rat 
im Rultusminijterium, ſpäter Geheimer Oberregierunggrat. 
Sein „Katalog der füniglichen Nationalgalerie” (Berlin 1876), 
hat eine ganze Reihe Auflagen erlebt. Er überjegte die gro— 
Ben kunſtwiſſenſchaftlichen Werfe von Crowe und Savafcatelle 
unterdem Titel „Seichichte der italienifchen Malerei“ (6 Bde., 
Reipzig 1869— 76) und „Tizian, Leben und Werfe” (2 Bde., 
ebd. 1877), gab „Stammbuch der königlichen Nationalgalerie” 
heraus und jchrieb fürDohmes „Kunſt und Künjtlerdes Mit- 
telalter3 und der Neuzeit”: „Bietro Vanueci und die älteren 
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Unbrier” (Reipzig 1879) und „Tizian“ (ebd. 1879). Außer: 
dem iſt bejonderd von ihm zu nennen: „Das Malerbuch des 
Leonardo da Binci” (Leipzig 1873). 

Jordan (Rudolf), Senremaler, geb.a4. Mai 1810zu Berlin, 
geſt. 25. März 1887 in Düſſeldorf. Er bereifte die Küſten— 
länder der Nordſee und machte dag dortige Filcher- und Lot— 
ſenleben zum Hauptgegenſtand feiner zahlreichen, treffend 
charakterifierten Bilder von fräftigem Rolorit, z. B. „Heirat3= 
antrag auf Helgoland“ (1834, Nationalgalerie in Berlin), 
„Begräbnis eines alten Seemanns“ (1884) und viele andere. 

Sordan (Syivefter), deutſcher Nechtögelehrter und Poli— 
: tifer, geb. 30. Dezember 1792 zu Omes bei Innsbruck, war 

erſt Sachwalter, feit 1821 aber in Marburg PBrofefjor. Im 
Sabre 1843 wegen feiner Wirkſamkeit in der kurheſſiſchen 
Ständeverſammlung zur Abſetzung und fünfjährigereftung?- 
ſtrafe verurteilt, ward J. indes 1845 in oberſter Berufung 
freigeſprochen. Nachdem er 1848 am Vorparlament teilge— 
nommen, wurde er als Geheimer Legationsrat zum kurheſſi— 
ſchen Bundestagsgeſandten ernannt, auch in die Nationalver— 
ſammlung gewählt, wo er ſich zur liberalen Partei hielt. Der 
Wiedereintritt Haſſenpflugs ins heſſiſche Miniſterium (Fe— 
bruar 1850) hatte J.s Abberufung aus Frankfurt zur Folge. 
Er ſtarb 15. April1861 zu Caſſel. Von ſeinen Schriften find 
zu nennen: „Lehrbuch des allgemeinen und deutſchen Straf: 
rechts“ (Marburg 1831) und „Selbjtverteidigung” (Manns 
beim 1844). Vgl. auch Trinf3 und Julius, „Syivelter J.s 
Reben und Leiden“ (Leipzig 1845). 
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Nr. 4135, Wilhelm Jordan (geb. 8. Februar 1819). 


Zordan (Wilhelm), deuticher Dichter und Äſthetiker, geb. 
8.Februar 1819 zu Inſterburg in Oftpreußen, im Jahre 1848 
Mitgliedderllationalverfammlung undMarineratim Reichs— 
minifterium, feitdem in Sranffurt a. M. lebend, vielfad) aber 
als Rhapſode auf Neijen thätig, fo beſonders 1887 in Kon— 
itantinopel. Schon in den vierziger Jahren Hatte J. mehrere 
Dichtungen veröffentlicht, aber fein großartigftes Werf, in 
welchem er die Sprache mit ſeltenem Geſchick behandelt, ift 
- fein in die „Sigfriedfage” (Sranffurt 1869; 12. Aufl. 1885) 
und „Hildebrant3 Heimkehr“ (7. Aufl., ebd. 1885) zerfallen: 
des Heldengedicht „Nibelungen“, dag, in Stabreimen verfaßt, 
don ihm felbft feit 1865 in Deutichland und Amerika (1871) 
mit viel Erfolg vorgetragen wurde. Auch auf dramatiſchem 
Gebiete hat fih J., zum Zeil mit vielem Glüd, verſucht. 
Außerdem lieferte J. u. a. eine „Sejchichte der Inſel Hayti“ 
(2Bde., Leipzig 1846-49), die litterarhiſtoriſche Unterſuchung 
„Uhland al3 Sprachforſcher“ (Frankfurt 1863), „Epiſche 
Briefe“ (ebend. 1876), „Die Erfüllung des Chriſtentums“ 
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(ebend. 1879) und treffliche Überfeßungen von Shafeipeare 
(1865 ff.), Sophofles (1862), Homer (1876—84) ꝛc. 

> Sordan (Wilhelm), Geodät, geb. 1.März 1842 zu Ellwan— 
gen in Württemberg, jeit 1868 Profeſſor an der Karlsruher 
technifchen Hochſchule, 1873—74 Begleiter des Rohlfsſchen 
Zuges nad) der Libyſchen Wüfte, jeit 1881 Profeſſor in Han— 
nover, jeit 1872 auch Heraußgeber der „Zeitjchrift fir Ver: 
meſſungsweſen“. Er jchrieb: „Die geographiſchen Nefultate 
der Rohlfsſchen Expedition in die Libyſche Wüſte“ (Berlin 
1875), „Phyſiſche Geographie und Meteorologie der Libyſchen 
Wüſte“ (Caſſel 1876), „Handbuch der Vermeſſungskunde“ 
(2 Bde., 2. Aufl. Stuttgart 1878), „Mathematiſche und geo— 
dätiiche Hilfstafeln“ (ebd. 1878 ff.), „Barometrifche Höhen- 
tafeln“ (ebd. 1879; 2. Aufl. 1886), „Hilfstafeln für Tachy— 
metrie”(ebd.1880), „Das deutjche Vermeſſungsweſen“ (2 Bde., 
ebd. 1880), „Grundzüge der aftronomischen Zeit- und Orts— 
beftimmung‘ (Berlin 1885) ꝛc. 

Tordanis (gotiſch Sornandeg, d. i. eberfühn), ſpätlateini— 
ſcher Geſchichtſchreiber gotiſcher Abkunft, früher Notar, ſpäter 
wahrſcheinlich Biſchof zu Croton, ſchrieb zwiſchen 551 und 555 
n. Chr. zwei noch erhaltene Geſchichtswerke, von welchen das 
eine „De origine mundi“, eine bis 551 geführte Weltchronik, 
nur geringen Wert hat. Dagegen iſt da8 andere, „De origine 
actibusque Getarum“, eine Geſchichte des Gotenvolfes bis 
zum Untergang de3 vitgotifhen Reichs in Stalien, wertvoll 
als ein Auszug aus dem betreffenden verloren gegangenen 
wichtigen Originalwerke de3 Caſſiodorus. Geſamtausgaben 
in Muratoris „Scriptores rerum Italicarum, tom. I“; Son: 
derausgabe der zweiten Schrift von C. U. Cloß (Stuttgart 
1861), von Holder (Freiburg1882) und im 15. Bde. der,,Monu- 
menta germaniae historica‘“ (heraußgeg. von Mommſen, 
Berlin 1882; deutſch von Martens 1884). Bergl. befonders 
J. Grimm, „Reine Schriften” (Bd. 3, 1866). 

Sordansfef, fopiel wie Wafjerweihe (ſ. d.). 

Joret (fpr. Schoreh, Charles), franzöftfcher Litterarhiſto— 
tifer, geb. 1839 zu Formigny, Brofefjor der ausländifchen 
Ritteratur zu Wir. 3. jchrieb: „De rhotacismo in indoeuro- 
paeis ac potissimum in gerimanicis linguis“ (1875), „La 
litterature allemande au X V111esicle dans ses rapports 
avec la litt&rature frangaise et avec la litterature ang- 
laise“ (1876), „Correspondance inedite de Louis Auguste 
de Bourbon“ (1883), „Melanges de phonetique nor- 
mande“ (1884). 

Jörg (Johann Ehriftian Gottfried), namhafter Mediziner, 
geb. 24. Dezember 1779 zu Prödel bei Zeiß, jeit 1810 Pro: 
ſeſſor der Geburtshilfe und Direktor der Entbindungzichule 
in Zeipzig, two ev 20. Geptenber 1856 ſtarb. Die Orthopädie 
verdanft ihm die Einführung milderer Methoden und Maſchi— 
nen. Seine Hauptichriften find: „Lehrbuch der Hebammen— 
kunſt“ (5. Aufl., ebend. 1855), „Handbuch der Geburtshilfe” 
(2 Bde., 3. Aufl., ebd.1833— 35), „Handbuch der Krankheiten 
des Weibes“ (3. Aufl., ebd. 183 1),„Geſundheitskatechismus“ 
eo 1850) und „Die Erziehung des Menschen zur Selbſt— 

eberrihung” (4. Aufl., ebd. 1853). 

Jürg (Joſeph Edmund), Geſchichtſchreiber, Tagesſchrift- 
ſteller und Abgeordneter, Führer der ultramontanen Partei 
in Bayern, geb. 28. Dezember 1819 zu Immenſtadt im Algäu, 
ſeit 1852 Vorſtand des königlichen Archivs auf Schloß Traus— 
nitz bei Landshut, 1865— 81 Mitglied der Zweiten bayriſchen 
Kammer; als Mitglied des Zollparlaments (1867) gehörte 
er zur „Süddeutſchen Fraktion”, als Mitglied des deutjchen 
Reichſstags (1871-78) zum Zentrum. Geit 1852 leitete J. 
auch die Nedaktion der Münchener „Hiftorifchspolitifchen Blät— 
ter“. Er jchrieb beſonders „Geſchichte des großen Bauern— 
kriegs“ (Freiburg i. Br. 1850), „Geſchichte des Proteſtantis— 
mus“ (2 Bde., ebd. 1857) und „Geſchichte der ſozialpolitiſchen 
Parteien in Deutſchland“ (ebd. 1867). 

Jorio (Paſſo di San), deutſch Jöripaß, 1956 m Hoher 
Saumpaß der italienischen Schweiz, verbindet die Thäler des 
Lago Maggiore und Comer See und führt von Bellinzona 
nach Gravedona. 

Joris (Bio), Genre: und Landſchaftsmaler, geb. 1843 in 
Nom, ftellte jeit 1866 eine große Neihe koloriſtiſch jehr ge— 
fungener landfchaftliher Genrebilder aus dem Volksleben 
Stalien3 und Spaniens und meijterhafte Aquarelle aus. 

Joriszoon, Wiedertäufer, ſ. Dabid Joris. 


Joriszoon 
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Jork, Dorf im preußijchen Regierungsbezirt Stade, Haupt- 
ort des gleichnamigen Amtsgerichts, eines früher das Alte 
Land (f. d.) genannten Marſchdiſtrikts, 1 km vom linfen EIb- 
ufer entfernt, mit (1885) 1466 €. 

Jörmungandr oder Midgardsſchlange, in der ger— 
manijchen Götterjage die große Schlange, die wie das Welt: 
meer um die Erde herumliegt. Sie ift die Tochter Lokis und 
der Rieſin Angrbodha und fie tötet einjt beim Untergange der 
Welt ihren Hauptgegner Thor. 

Sörmunrekr, nordiiher Name des Königs Ermenridh(].d.). 

Jornandes, gotiicher Gefchichtjchreiber, j. Kordanis. 

Joruba (auch Yoruba oder Jarriba), Negerjtaat in 
DOberguinea, iſt im N. und O. von Rupe, im W. von Dahomeh, 
im ©. von Benin und der britiſchen Kolonie Lagos begrenzt, 
befitt beiwaldete und fruchtbare Gebiete niit volfreichen Städten 
undzähltauf120000 ygkm ca. 3 Mill.E. J. erſtreckte fich früher 
bis an den Niger, ward aber von den mohammedanifchen Ful— 
be3 abhängig, welcheden Norden befeßten. Hauptitadt (früher 
Abbeofuta) ijt jetzt Ajo-Ojo, mit ca. 70000 E. Südlich da— 
von liegt Ibadan mit ca. 50— 150000 ©. 

Jorullo (pr. Choruljo), feuerjpeiender Berg im mexikani— 
Ihen Staate Michoacan, zwifchen den Vulkanen Toluca und 
Colima gelegen; er erhob fich plölich während eines Erd- 
beben3 29. September 1759 aus einer fruchtbaren Hochebene 
dis zur Höhe von 1274 m. 

Joſaphat (d. i. Jehovah richtet), König von Juda 914 bis 
889 v. Chr., Sohn und Nachfolger Aſſas, machte jich um die 
Verwaltung feines Reichs verdient durch die Beftellung von 
Richtern in den Provinzen und die Errichtung eines Tevitifchen 
Gerichtshofs in Jeruſalem. Mit dem ſonſt feindlichen Neiche 
Israel, mit deſſen Königshauſe J. verſchwägert war, febte er 
in Frieden und Half ſogar dem israelitiſchen König Ahab gegen 
die Syrer und defjen Sohne Joram gegen die Moabiter. 

Joſaphatthal, ein enges, etiva 1,,, km langes Thal öſtlich 
von Jeruſalem, welches den Dlberg von der Stadttrennt; es 
wird auch Kidronthalgenannt, weil es vom Bad) Kidron durch— 
floſſen wird. Neuerdings hält man das Thal bei Thefoa (in 
der Mitte ziviichen Hebron und Bethlehem) auf dem Gebirge 
Juda für das J. Daſelbſt ſchlug der Künig Joſaphat die in 
Juda eingefallenen Ammoniter und Moabiter und machte 
reiche Beute, daher der Name „Thal des Segens“. 

Joscellinus von Soiſſons, Scholaſtiker, geft. 1151 als 
Biſchof von Soiſſons, gilt für den Verfaſſer der früher fälſch— 
lich dem Abälard zugeſchriebenen Schrift, De generibus et 
speciebus“, welche einen Konzeptionalismus aufſtellte, der 
demjenigen Leibniz' verwandt iſt. Vgl. Zimmermann, „Über 
Leibniz' Konzeptionalismus“ (Wien 1854). 

Joſefinos, ſpaniſche Partei, ſ. Afranceſädos. 

Joſefſtadt, vormals Pleß genannt, Stadt und Feſtung in 
der böhmiſchen Bezirkshauptmannſchaft Königinhof, am Ein— 
fluß der Aupa und Mettau in die Elbe, Station der Bahnen 
PBardubiß-Neichenberg und J.-Liebau, hat (1881) 5963 E. 
Die Feftung, 178187 erbaut, hat die Päſſe zu decken, tvelche 
bei Trautenau und Nad)od nad) Schleften führen. 

Joſeph, nach der hebräischen llberlieferung der elfte Sohn 
des Batriarchen Jakob, der erftgeborene feiner LieblingSgattin 
Rahel und als folder zugleich der Lieblingsjohn feines Va— 
ter. Die Erzählung der Bibel von den Träumen des %., ſei— 
nem Berfauf durch die eigenen Brüder und feinen Scicfalen 
tn Agypten bis zur Wiederbvereinigung mit feinem Bater ijt 
bekannt. Als Stamm zerfiel J. in die nach jeinen Söhnen ge- 
nannten Stämme Ephraim und Manajfe. Val. v. Weilen, 
„Der ägyptiſche $. im Drama des 16. Jahrhundert3‘ (1887). 

Joſeph, nad) ver evangelifchen Vorgeſchichte bei Matthäus 
und Lukas zur Zeit der Geburt Sefu der Verlobte der Maria 
und fomit Pflegevater Zefu, ein Abfümmling des Stammes 
David und Sohn Eli. Nach Matth. 13, 55 betrieb er das 
Handwerk eines Zimmermanns, welches Marf.6,3 auch Jeſu 
jelbft beigelegt wird. J. erſcheint zuletzt bei der Feftreife mit 
dent ziwölfjährigen Jeſus nad) Serufalem und muß alfo früh 
zeitig gejtorben jein. 

Sofeph von Arimathin (d. h. wahrjcheinlich von Rama— 
thai Zophim im Stanıme Ephraim) heißt in den Evangelien 
ein reicher Mann in Jeruſalem, der fich nad) Jeſu Kreuzigung 
den Leichnam desjelben von Pilatus erbittet, um ihn in feinem 
neuen Felſengrabe beizufeßen; er war Mitglied des Hohen 
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Rates und Anhänger Jeſu, erklärte ſich aber (Joh. 19, 38) 
aus Furcht vor den Juden nicht öffentlich für ihn. 

Joſeph Barfabas, ein angefehenes Mitglied der äftejten - 
Hriltlichen Gemeinde in Jeruſalem, da3 bei der Ergänzung 
de3 Apoſtelkollegiums mit Matthias (ſ. d.) zur engeren Wahl 
Itand, jedoch ent|chied das Los für leßteren. 

Joſeph I., römiſch-deutſcher Kaifer 1705— 11, Sohn und 
Nachfolger Leopolds L., geb. 26. Juli 1678 zu Wien. Als 
Ihronfolger in Ungarn ward er jchon 1689, al3 römiſcher 
König 1690 gekrönt. Ererrang im Kriege gegen Frankreich, 
in dem er weit größere Energie als fein Vater entwickelte, er— 
hebliche Erfolge. Durch die Schlacht bei Turin (1706) wurden 
die Sranzojen zur Aufgabe Staliens gezwungen (1707) und 
erlitten 1706—9 in den Niederlanden durch Marlborougd und 
Prinz Eugen eine Reihe von Riederlagen, welchetudiwig XIV. 
veranlaßten, wiederholt um Frieden zu bitten, während der 
Kaiſer Ludwigs Anhänger, die Kurfürften von Bayern und 
Köln (1706) und den Herzog von Mantua (1708), ächtete und 
über Bayern zu gunften Oſterreichs und feiner Bundesges 
nojjen verfügte und Mantua 1708 einzog. Den Bapit zwang 
$. (1709) zum Anſchluß an feine Sade und verglich jich mit 
KartXII. von Schweden (1706— 7), welcher in Schlejien und 
Sachſen eingebrochen war, dadurd, dal ervorübergehend den 
ſchleſiſchen Proteſtanten größere Neligionsfreiheit gewährte. 
Auch unterdrüdte er einen Aufitand derlingarn. J. ſtarb 17. 
April 1711 zu Wien an den Blattern, en er die Kaiſer— 
wiirde feinem Bruder Karl VI. hinterließ. Er war ein gebil= 
deter und wohlwollender Herricher, der Handel und Kunſt 
förderte und die Xeibeigenjchaft des Landvolks weſentlich mil— 
derte, aud) da3 Schloß Schönbrunn erbaute. 

Joſeph II., römisch-deutfcher Kaifer 1765—90, geb. 13. 
März 1741 al3ältefterSohn Franz Stephans von Lothringen, 
fpäteren Kaiſers Franz I., und der Maria Therejia von Diter- 
reich. Seit Frühjahr 1764 römischer König, ward er nach dem 
Tode feines Vaters 18. Auguſt 1765 römiſch-deutſcher Kaifer. 
Da Maria Therefia ihm nur die Leitung des Kriegsdeparte— 
ment3 und das Großmeiftertum der Nitterorden überließ, 
richtete ſich ſein raſtloſer Thätigkeitstrieb zunächſt vorwiegend 
auf die Reichsangelegenheiten; doch mußte er wegen der Eifer— 
jucht der Reichsfürſten auf jede Verftärfung der Faijerlichen 
Gewalt verzichten, jo daß fid) $. immer mehr der ausjchlich- 
lichen Bertretung der öjterreichischen Angelegenheiten zuwen— 
dete. Sp wirkte er beſonders an der eriten Teilung Polens 
1772, nachdemer zuvor zwei Jufammenfünfte mitdem bon ihm 
Hochverehrten Friedrich d. Gr., 1769 in Neiße und 1770 in 
Mägriih-Neuftadt, gehabt, und erivarb 1777 die Bufowina 
von der Türfei. Einegünjtige Öelegenheit zur Abrundung des 
Staates ſchien 1777 ferner das Ausſterben des bayrijchen Kur— 
haufes zu bieten, defjen Rechtsnachfolger, Kurfürft Karl Theo— 
dor von der Pfalz, auch bedeutende Gebiet3teile abtrat. Doch 
mußte infolge des Einjchreitend von Preußen jich Ofterreich 
im Frieden von Tefchen (13. Mai 1779) wider J.s Willen 
Ichlieglich mit dem Innyiertel begnügen(ſ. Bayriſcher Erb— 
folgekrieg). Nach Übernahme der Selbſtregierung (29. 
November 1780) vernichtete er ſofort eigenmächtig das ſeit dem 
Utrechter Frieden beſtehende Recht der Vereinigten Nieder— 
lande, in gewiſſen Feſtungen der Oſterreichiſchen Niederlande 
zum Schuß gegen Frankreich Beſatzungen zu halten, und ver— 
ſuchte die Freiheit derSchelde zu erzwingen, doch mußte er ſich 
1785 durd) den Vertrag zu Verſailles mit einer Geldfumme 
von 10 Mill. Gulden abfinden lajien. Ein neuer Verſuch, 
Bayern vom Kurfürften Karl Theodor gegen die öfterreicht- 
ihen Niederlande und den burgundiſchen Königstitel einzu— 
tauschen, icheiterte wieder an Preußens Einſpruch und führte 
fogar zur Bildung des fogenannten Deutjchen Fürſtenbun— 
des unter Führung Friedrichs d. Gr. (1785). Bei der wach— 
fenden Spannung gegen Preußen juchte $. um jo eifriger 
Fühlung mit Rußland zu gewinnen. Sp nahm er von 1788 
an als Bundesgenoffe der Katjerin Katharina IL. teil an dem 
Kriege gegen die Tiirken, den indes erjt Leopold TI. durch den 
Frieden zu Siſtowa — ſah. Auch in Oſterreich ſelber 
drohten zuletzt unter J.s ſelbſtherriſcher Regierung Unruhen 
auszubrechen. J. hatte bei ſeinen Reformverſuchen durchaus 
wohlwollende Abſichten, in der Ausführung verletzte er aber 
häufig durch Rückſichtsloſigkeit gegen die beſtehenden Verhält— 
niſſe; in Ungarn und den Niederlanden regte ſich das National— 
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gefühl gegen ihn auf. J. war der ausgeſprochenſte Vertreter 
der Negierungsgrundfäße des „aufgeflärten Deſpotismus“, 
der jveben in ver Perſon Friedrichs d. ©r. die glänzenditen Er— 
folge gefeiert hatte. Erfüllt von den Sdeen der Menjchlichkeit, 
betrachtete ſich J. wie Friedrich d. Gr., als den erften Diener 
des Staates, deſſen Wohle er ſeine ganze Kraft zu opfern 
habe. Aber er überſtürzte ſich auch in ſeinen Anordnungen 
wiederholt. Trotzdem verdankt diefem edlen Kaiſer Dfterreic 
eine Menge bedeutſamer Neuerungen im Heere, in der Ver— 
waltung und in der Gejeßgebung. Der Hofhalt wurde einge- 
ſchränkt, der Zutritt zu ihm ſelbſt jedem geitattet und jeder 
Zweig der Staatövertwaltung feiner perjünlichen Beauffic)- 
tigung untergeordnet. Nach dem Tode feiner Mutter gab er 
der inneren Bolitif ein durchaus einheitliches Gepräge. Das 
Deutjche jollte die allgemeine Amtsſprache werden, feinerlei 
fremde Gewalt von außenher mehr in den Staat hineinreichen. 
Keine päpftlihe Verordnung jollte ohne landesherrliche Geneh— 
migung (Placet) verkündigt werden dürfen, die Berufung nad) 
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Nr. 4116. Kaiſer Joſeph II. (geb. 18. März 1741, geſt. 20. Febr. 1790). 


Rom in Be aufhören. Die Leibeigenjchaft ward 
aufgehoben und durch die Duldung3verordnung vom 13. Of: 
tober 1781 den Proteſtanten und griechischen Katholifen bür— 
gerliche Gleichheit und Duldung gewährt. Auch das Gteuer- 
weſen follte in gerechterer Weife umtgejtaltet werden; zum 
Zweck einer gleihmäßigen und allgemeinen Erhebung der 
Grundſteuer ward eine unfafjende Vermeſſung ded Reiches 
eingeleitet, die freilich an vielen Orten ebenjo hartnädigen 
Widerftand fand, al3 der Verſuch zur Einführung einer Art 
von Ronjkription zur Ergänzung des Heeres. Zur Hebung 
des Ackerbaues und des einheimilchen Großgewerbes wurden 
Schutzzölle errichtet. Ebenſo führteererleichterte Zenfurgefeße 
ein. Aller Müßiggang ſollte aufhören; daher die Aufhebung 
von 700 Klöſtern mit 36000 Inwohnern. Allerdings blieben 
jelbjt fo noch 1324 Klöfter mit 27000 Inwohnern beſtehen. 
Die Fejttage wurden beſchränkt, die Landesſprache im katho— 
liihen Gottesdienſt an die Stelle der lateiniſchen gejeßt, die 
Ausbildung der Geiftlichen unter die Aufficht des Staates 
geſtellt. Den härtejten Widerjtand fanden feine Verfügungen 
in Tirol, in’ Ungarn, wo zulegt nur wenig am Ausbrud) 
des offenen Aufjtandes fehlte, und in den Ofterreichifchen Nie— 
derlanden, wo der Aufftand feit 1789 fiegreich auftrat, jo 
dak nur — von den Kaiſerlichen behauptet werden 
konnte. Mitten in dieſen verwickelten Verhältniſſen ſtarb J. 
20. Februar 1790 zu Wien an der Auszehrung, nachdem er 
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noch kurz zuvor zur Beſchwichtigung der Leidenſchaften einen 
großen Teil ſeiner Maßregeln hatte zurücknehmen müſſen. J. 
war zweimal vermählt geweſen, mit Maria Luiſe von Parma 
(geſt. 27. November 1763) und mit Joſepha Maria von Bayern 
(geſt. 28. Mai 1767). Seine einzigen zwei Töchter (erſter Ehe) 
ſtarben jung. So folgte ihm, auch in der Kaiſerwürde, ſein 
Bruder Leopold II., Bisher Großherzog von Toscana (feit 
1765). — 3.3 Beitrebungen werden treffend bezeichnet Durch 
feinen Wahljprud) „Virtute et exemplo* (durch Tugend und 
Beifpiel). — Vgl. die Kebensbeichreibungen von C. Baganel 
(deutjch, 2Bde. Leipzig 1844), Heyne (2Bde., ebd. 1847 —48), 
K. Ramshorn (2. Aufl., ebd. 1861), H. Mieynert (Wien 1862), 
Arneth (3 Bde., ebd. 1867), Brunner (Freiburg 1885) und 
Noſinich und Wiener (Wien 1885). Von größter Wichtigkeit 
zur Kenntnis feines Weſens und feiner Bolitif ift fein Brief- 
wechjel; eine ältere Sammlung von Briefen erfchien Leipzig 
1821 (u. öfter); neuerdings erſchien fein Briefwechſel mit Ka— 
tharina II. von Rußland (herausg. von Arneth, Wien 1869), 
mit feinem Bruder Leopold (herausgeg. von dentfelben, 2Bde., 
ebd. 1872), mit Kaunitz (herausgeg. von Beer, ebd. 1873), mit 
Cobenzl und Kauniß(franz., herausgeg.von ©. Brunner, Ba= 
ris und Brüffel 1871). Vergl. auch Ranke, „Die deutschen 
Mächte und der Fürftenbund“ (Bd. 1, Leipzig 1871). 

Joſeph Rlemens, Herzog zu Bayern, geb. 5. Dezember 
1671 al3 Sohn de3 Kurfürften Ferdinand Maria von Bayern, 
trat in den geiftlihen Stand und erlangte 1684 das Bistum 
Freifing, 1685 das von Regensburg, 1688 nad) Berdrängung 
des franzofenfreundlichen Erzbifchofg Fürſtenberg mit Hilfe 
faiferliher Truppen das Erzbistum und Kurfürstentum Köln, 
1694 da3 Bistum Lüttich), 1714 das von Hildesheim. Im 
Spaniſchen Erfolgefriege Hielt er e8 mit feinem Bruder gegen 
Deutichland,verfieldeshalb der Reichsacht und floh nah) Frank— 
reich, ward durch den Frieden von Baden 1714 jedoch wieder 
in feine Würden und Länder eingefegt. Erjtarb 12. November 
1723. Vergl. Ennen, „Der Spaniſche Erbfolgefrieg und der 
Kurfürſt J. 8. von Köln“ (Rena 1851). 

Joſeph (Friedrich Wilhelm Hollandinu8), Prinz von Hild- 
burghauſen, öjterreichifcher Feldmarſchall und Feldzeug- 
meiſter des Deutſchen Reichs, geb.8.Oftober 1702. Seit 1719 
inöſterreichiſchen Dienſten, that er ſich in Oberitalien, wie 1736 
bei Unterdrückung des Kroatenaufſtandes Un 1737—39 gegen 
die Türfen hervor. Nach Ausbruc des Ofterreichifchen Erb— 
folgefriege3 trat er in bayriſche Dienjte und ward zugleich 
mit Soubiſe im Siebenjährigen Kriege bei Roßbach gejchlagen. 
Seitdem zurücdgezogen lebend, jtarb er 4. Januar 1787. 

Joſeph, Fürſten von Liechtenstein, ſunter Liechtenſtein. 

Joſeph, König von Neapel und ſeit 1808 von Spanien, 
1. Bonaparte (Rojeph). e 

Joſeph Rarl Ludwig, Erzherzog von Djfterreich, geb. 
2. März 1833 ald Sohn des Erzherzog-Palatins Joſeph (geb. 
9. März 1776, geit. 13. Januar 1847) und der Prinzeſſin 
Maria Dorothea don Württemberg, trat in das faiferliche 
Heer ein und ward 1859 Generalmajor. Im Sahre 1866 
ward er bei Königgräß verwundet, ward dann Feldmarichall: 
leutnant, 1867 Oberbefehlähaber der Honved3 (ungarifchen 
Landwehr) und 1874 Öeneral der Kavallerie. Auch iſt J. Mit— 
glied der ungarischen Akademie. 

Sofeph I. Emanuel, König von Portugal 1750 —77, 
geb.1715, Sohn und Nachfolger König Johanns V., vernach- 
läffigte die Regierungsgeſchäfte und überließ die Staatslei— 
tung feinem Minifter Bombal. Um fo mehr widmete er fid) 
der Jagd, dem Theater und den Frauenzimmern. Als 3.Sep=- 
tenıber 1758 ein Mordverſuch auf ihn gemacht worden war, 

ab er jeine Zuftiinmung zur Vertreibung der Sefuiten. Er 
tarb 24. Februar 1777, nachdem er ein Jahr zuvor wegen 
Kränklichkeit genötigt worden war, die Negentichaft feiner Öe- 
mahlin Maria Anna zu übertragen. 

Iofeph, Herzog von Sadhjen-Altenburg, —— Au⸗ 
guſt 1789 als Sohn desHerzogs Friedrich von Hildburghauſen, 
regierte über Altenburg ſeit 1834 als guter Landesvater, doch 
in ultrakirchlichem Sinne, dankte 1848 zu gunſten ſeines Bru— 
ders Georg ab und ftarb 25. November 1868. 

Iofephine (Marie Rofe), Kaiferin der Franzoſen, geb. 23. 
Suni 1763 auf der Inſel Martinique al3 Tochter des dortigen 
Hafenfapitäng Joſeph Taſcher de la Bagerie, fan 15 
Sahre alt nad) Frankreich, dem Heimatlande ihrer Familie. 
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Hier heiratete fte 1779 den Vicomte Alexandre Beauhar— 
nais (j.d.), dem jie Eugen, den nachmaligen Herzog von 
Leuchtenberg und Hortenfe, die fpätere Königin von Holland, 
gebar. Ihr Gemahl ward 23. Zuli 1794 mittel8des Fallbeiles 
hingerichtet. Sietratnun in vertraute Beziehungen zu Barras 
(1. d.), welcher die Einziehung ihre3 großen Vermögens ver— 
hinderte. Durch ihn lernte fie auch Bonaparte kennen unddiejer 
ließ ſichs. März 1796 mit ihr trauen. Mitihm bezog fienach dem 
18. Brumaire den Palaſt Luxembourg, begleitete ihn als Erſten 
Konſul 1800 in die Tuilerien und ließ ſich auch 2. Dezbr. 1804 
von Napoleon die Kaiſerkrone aufſetzen. J. hatte ihrem zweiten 
Gemahl keine Kinder geſchenkt und ſo erfolgte 16. Dezember 
1809 die bürgerliche und 9. Januar 1810 die kirchliche Schei— 
dung. Mit dem Titel einer verwitweten Kaiſerin zog ſich J. 
nach Navarre bei Evreux zurück. Dort oder in Malmaiſon 
lebte ſie ihrer ungeſchdächten Neigung für Napoleon, mit 
dem fie auch in Briefwechſel blieb. J. ftarb 29. Mai 1814 zu 
Malmaiſon. Bergl. „Lettres deNapoleon & J. pendant la 


premiere campagne d’Italie, le consulat et l’empire”|g 


(Paris 1827), „Lettres de J. à Napoleon et a sa fille‘ 
(2 Bde., ebend. 1833; deutjch von Elsner, 2 Bde., Stuttgart 
1838-39); Aubfnas, „Histoire de l’imperatrice J.(2Bde., 
Paris 1858— 59) und ihre Lebensbeſchreibung von Saint: 
Amand (4 Bde., Paris 1884). 

Joſephsbad, Bad in Obergrund beiBodenbad) an der EIbe 
(böhmiſche Bezirkshauptmannſchaft Teſchen), wird gegenGicht, 
Leberleiden und Magenkrankheiten angewendet. 

Joſephsehe, auch Engelsehe oder Jungfernehe (ma- 
trimonium virgin&um) genannt, bezeichnet ein Verhältnis 
zwijchen zwei Ehegatten, bei welchem infolge eine Berjpre- 
chens der Keuſchheit von dem Zweck der Ehe, der Kindererzeu— 
gung, abgejehen wird, wie man die gewöhnlich bei Joſeph, 
dem Pflegevater Jeſu, und der Maria annimmt. 

Joſephshöhe, höchite Puppe des Auerbergs (f. d.). 

Joſephſon (Jakob Urel), jüdiſcher Tondichter, geb. 27. März 
1818 in Stodholm, wurde 1848 Univerjität3mufifdireftor in 
Upjala, wo er jih um das Mujifleben ſehr verdient machte 
und 29. März 1880 jtarb. Seine Tondichtungen find faft nur 
eine bedeutende Zahl von Geſangswerken. — LudwigQSfar 
J., ſchwediſcher Schriftiteller und Bühnenleiter, Bruder des 
Borigen, geb. 20. Februar 1832 3u Stocholm, war 1861—67 
Mitglied des föniglihen Theaters zu Stodholm und dann 
wiederholt Direftor eigener Unternehmungen, von denen be= 
ſonders das Nyatheater zu Stodholm große Erfolge hatte. J. 
ſchrieb zahlreiche Schau: und Luſtſpiele. Außerdem veröffent- 
lichte er einen Abriß der heimischen Theatergeſchichte (Stock— 
hofm 1870). 

Iofephsorden, ein 1807 von Ferdinand III. geftifteter, 
jett 1861 autfgehobener toscaniſcher Orden; er zerftel in drei 
Klaſſen, vondenen die beiden erjten den Erbadel, die dritte den 
perjönlichen Adel verliehen. 

Joſephſtadt, Zeitung in Böhmen, ſ. Joſefſtadt. 

 Sofephsthal, großes Eiſenwerk in Chlumeg (böhmifche Be- 
zußhauptmannfchaft Selcan). 

Joſẽphus (Flavius), bedeutender jüdischer Geſchichtſchrei— 
ber, geb. 37 n. Chr. in Jeruſalem, wurde Phariſäer und war 
67n. Chr. im Rriegegegen die Römer Befehl3haber in Galiläa. 
Bei der Eroberung von Jotapata geriet er in Gefangenfchaft, 
ward jedoch von Veſpaſianus, dem er feine Erhebung auf den 
Kaiſerthron vorausfagte, ſpäter ganz freigelafien, bei welcher 
Selegenheit er Veſpaſians Geſchlechtsnamen Flavius ans 
nahm. Nachdem er dann noch der Belagerung der Stadt Se: 
ruſalem durd) Titus auf feiten der Römer beigewohnt, hielt er 
ſich meiſtens in Romauf. Erftarbums Jahr 100n. Chr. J. hat 
folgende Werfehinterlafien, die ſämtlich in griechiſcher Sprache 
erichienen find: „Geſchichte de3 jüdischen Krieges oder der ger: 
jtörung von Serufalem” (7 Bde.), „Jüdiſche Archäologie” (20 
Bde.), eine vollftändige, biß zum zwölften Jahre von Neros 
‚ Regierung reichende Geichichte des jüdischen Volkes, eine 
Selbftbiographie und „Uber das hohe Alter des jüdischen 
Volkes gegen Apion” (2 Bde). Gute Ausgaben der Werke 
de3 J. find Diejenigen von Dindorf(2Bde., Paris — 
Bekker (6,Bde. Leipzig 1855 und 1856) und Murray (1874). 
Deutſche Überjegungen der „Altertüimer” erfchienen von Mar- 
tin (2 Bde., Köln 1852 —53) und von Raulen (2.Aufl. 1883), 
des „Jüdiſchen Krieges“ von Paret (6 Bde., Stuttgart 1855 
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bis 1856), der Biographie von Frieſe (Altona 1806), der 
Schrift „Uber das hohe Alter des jüdischen Volkes” von 
Prantl (Stuttgart 1857). Vgl. auch Deftinon, „Die Quellen 
des Flavius J.“ (Riel 1882); Dfitfi, „Flavius J. umd die 
Halacha“ (Leipzig 1886). 

Josgad oder Jözgät, Stadt und Hauptort eines Sand— 
ſchaks im türkiſch-kleinaſiatiſchen Vilajet Siwas, Reſidenz des 
Generalgouverneurs von Angora und Kaiſarieh, an einem 
rechtsſeitigen Zufluſſe des in den Kyzyl-Irmak mündenden 
Delidſche-Irmak gelegen, hat ca. 20000 meiſt türkiſche E. — 
Das Sandſchak J. zählt ca. 95000 E. 

Joſta, König von Juda 640 — 609 v. Chr., Sohn Amons, 
wurde, erjt acht Jahre alt, nad} der Ermordung feines Vaters 
vom Volke auf den Thron erhoben. Er führte ſeit 624 in Kuda 
den ftrengen Jehovahdienſt wieder ein. J. ftarb infolge der 
Wunden, welche er bei Megidvdo im Kampfe mit Necho 11. 
bon Ügypten erhalten hatte. 

Joſtas (Friedrich), Prinz von Sachſen-Koburg-Saalfeld, 
eb. 26. Dezember 1737 als dritter Sohn des Herzogs Fran; 
&ofias, führte 1788 ein öfterreichifches Heer gegen die Türfen, 
die er bei Fokſchani bejiegte, und zog, dafür zum Feldmarfchall 
ernannt, in Bukareſt ein. Im Jahre 1792 erhielt er den Ober: 
befehl über die Kaiferlihen in den Niederlanden, wo er ſich 
durch feine Siege über die Franzofen bei Aldenhoven und Neer— 
winden, twie durch die Wiedereroberung Belgiens und (1794) 
die Einnahme verjchiedener franzöfifcher Feſtungen neuen 
Ruhm erwarb. Nachher wurde er jedoch im uni 1794 bei 
Fleurus gefchlagen und mußte Belgien räumen. Er zog jid) 
nad Koburg zurüd, tvo er 28. Februar 1815 ftarb. Vergl. N. 
von Witleben, „Prinz Friedrich 3.” (3 Bde., Berlin 1859). 

Jöſika (ſpr. Johſchika, Nifolaus, Baron von), ungarischer 
Romanſchriftſteller, geb. 28. September 1794 zu Torda in 
Siebenbürgen, ward 1815 Kanzler des Königs von Sardinien, 
kehrte aber 1818 nad; Ungarn zurüc. Als Schriftfteller trat er 
mit zahlreichen Hiftorifchen Romanen hervor, welche fast aus— 
nahmslos ihre Stoffe dem vaterländifchen Boden entlehnen. 
Sie wurden zum Teil ins Deutjche überfegt. Nach Ausbruch 
des Aufjtandes von 1848 gehörte er zu dem Komitee der Na— 
ttonalverteidigung; nach der Unabhängigleit3erflärung Un- 
garns (14. April1849) ward er zum Mitglied des fogenannten 
Snadengericht3hofes zu Peſt ernannt und mußte hierauf vor 
den Ofterreichern flüchten. Später ward er jedoch begnadigt 
und ftarb 27. Februar 1865 in Dresden. Die Herausgabe 
feiner Dentwürdigfeiten „Emlekirat“ (4 Bde., 1865) unter: 
brad) jein Tod. 

Joſippon ben Gorion (auch Gorionides oder Pſeudo— 
joſephus), lieferte im 10. Jahrhundert eine hebräiſche Be— 
arbeitung des Flavius Joſephus (herausgeg. von Breithaupt, - 
Gotha 1707). 

Jos quin Desprez (ſpr. Schoskeng Däpreh) oder de Preis, 
fat. Jodocus Pratensis, berühmter Kontrapunktiſt, geb. um 


| 1450 im Hennegau, nach anderen in Cambrai, bildete jich in 


der Schule Okeghems zu Paris, lebte längere Beit in Florenz, 
dann wieder in Paris und wurde Kanonikus an Rotre- Dame 
in Sonde (Departement du Nord), wo er 27. August 1521 ge— 
jtorben jein fol. Seine auf und gefommenen Kompofitionen 
jind 32 Meſſen, Motetten u. eine Reihe franzöſiſcher Chanſons. 

Joſſelin (pr. Schosläng), Stadt im Urrondifjement Ploer- 
mel de3 franzöfifchen Departements Morbihan, am Kanal 
Breft-Nantes, erzeugt Tuch- und Quincaillerie, hat eine Mi- 
neralquelle und zählt (1881) 2437 E. 

Bor (Iſaak Markus), jüdiſcher Geſchichtſchreiber, geb. 22. 
Februar 1793 zu Bernburg, war 1816 — 35 Schulvorjteher 
in Berlin und ftarb 20. November 1860 als Oberlehrer an der 
jüdischen Realfchule in Frankfurt aM. Seine Hauptwerte 
finddie „Geſchichte der Israeliten“ (9 Bde., Berlin 1820—29), 
„Neuere Gefchichte der KSraeliten 1815—45” (3 Bde., ebend. 
1846—47)und „Geſchichte des Judentums und feiner Sekten“ 
(3Bde., Leipzig 1857—59). Uber ihn ſchrieb Zirndorf (1886). 

Joſt, Markgraf von Mähren, |. Jodocus. 

Joſtedals Brü, Hochgebirge im norwegiſchen Amt Nordre— 
Bergenhus, das mächtigſte Schnee- und Gletſcherfeld Nor— 
wegens, 760 km lang, 35 km breit, bis 1948 m hoch. 

Iofun (hebr. Jeſchua, foviel wie Jefus), Sohn Nuns aus 
dem Stamme Ephraim, der Nachfolger des Moſes in der Füh— 
rung der Israeliten bei der Eroberung Kanaans; ericheint zu— 
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erſt als tapferer Streiter gegen die Amalekiter auf der Halb» 
injel Sinai, dann unter den zwölf Kundihaftern, die Moſes 
nad Sanaan entjendet. Nach dem Tode jenes führt ev Israel 
bei Sericho über den Jordan, vernichtet die fananitifchen Be— 
wohner des Landes, verteilt das letztere vorläufig unter die 
einzelnen Stämme und ftirbt im Alter von 110 Sahren. Das 
jebige Buch 3. enthält feine Thaten. 

Toten (Sötun)oderThurfen, in der altnordiſchen Götter— 
lehre Riefen und Zauberer; jie gebieten über die Kräfte der 
Natur, ihr Neid) ift Jötunheim, dag ih rings um den Rand 
der Erde erjtreckt, und fie leben in etviger Feindſchaft mit den 
Afen, befonder3 mit Thor. Ihre Töchter find die himmliſchen 
Wafjerfrauen, welche fich nicht felten die Aſen, verlodt von 
ihrer himmliſchen Schöndeit, zu Gattinnen wählen, fo Freyr 
die Gerdhr, Thor die Jarnſaxa. 

Jotham, König von Yuda 748 — 742 v. Chr., Sohn und 
Nachfolger Uſias und Zeitgenoffe des Propheten Jeſaja. Er 
gehörte zu den frommen Königen, baute eine Pforte des Tem= 
pel3 und befeitigte Serujalem. Die Uınmoniter zivang er zur 
Zinspflicht. — 3. hieß auch ein Sohn des ißraelitiichen Rich: 
ter3 Gideon, der allein dem Blutbade entging, welches fein 
Halbbruder Abimelech unter Gideons Söhnen anrichtete. In 
feiner berühmt —— Fabel (Buch der Richter 9) ſprach 
er hierauf vom Berge Garizim herab einen Fluch aus über Abi- 
melech und die Bewohner von Sichem, der fich bald erfüllte. 

Sotunfjeldene (d.h. Niefengebirge), aud) Kotunheim ge— 
nannt, Gebirg3gruppe in derMitte Norwegens, umfaßt 2480 
qkm und bildet die wildejte Gebirgspartie Sfandinapiens mit 
dem Galdhöpig (2660 m), dem höchſten Berge Nordeuropa?. 

Jouarre (pr. Schuarr), Fleden im Arrondiſſement Meaur 
des franzöfifchen Departement? Seineset- Marne, hat eine 
Kirche mit ſchönen Grabdenkmälern und (1881) 1398 €. und 
Mühlſteinbrüche. 

Soubert (ſpr. Schubähr, Barthélemy Katherine), General 
der erſten franzöſiſchen Republik, Nebenbuhler Bonapartes, 
geb. 14. April 1769 zu Pont-de-Vaux, ward ſchon 1795 Bri— 
gade= und 1796, infolge jeine3 hervorragenden Anteils am 
italienischen Feldzuge, Divifionsgeneral. Im folgenden Jahre 
eroberte er Trient, drang dann in das Innere von Tirol ein 
und vereinigte fich 8. April bei Villach mit Bonaparte. Seit 
Oktober 1798 Oberbefehl3haber des Heeres in Stalien, fiel er 
15. August 1799 bei Novi. Sein Leben beichrieben Ordinaire 
(Mäcon 1832) und Chevrier (2 Aufl., Paris 1884). 

Souffroy(jpr. Schufroah, Frangois), Bildhauer, geb.1. Te= 
bruar 1806 zu Dijon, erhielt 1832 den großen römifchen Preis 
und fchuf eine große Reihe idealer und allegorifcher Bildiverfe, 
auch Statuen für die Kirche St. Auguftin in Paris. Er ftarb 
26. Runi 1882 in Naval. 

Souffroy (pr. Schufroah, Theodore Simon), franzöfticher 
Gelehrter und Schriftiteller, geb. 7. Suli 1796 zu Pontets, 
war von 1827— 39 Profeſſor zu Paris, wurde dann Mit- 
alied des Univerſitätsrates und ſtarb 1.März 1842 zu Paris. 
Er veröffentfichte feine an der Univerfität gehaltenen Bor: 
leſungen als ‚Cours de droit naturel‘‘ (3 Bde., 4. Aufl., 
Paris 1866) und die Hauptfächlichften feiner im „Globe“ er= 
ichienenen Nuffäße al3: „Melanges philosophiques“ (Paris 
1833; 5. Aufl. 1875; neue Folge davon 1842; 4. Aufl. 1883). 
Außerdem ift zu nennen fein „Cours d’esthetique* (4. Aufl. 
1883). Sein Xeben beſchrieb Tifjot (Paris 1876). 

Jougne (ſpr. Schunj), Flecken im franzöfiihen Departe= 
ment Doub3, am Sougenaz (Zuffuß der Orbe) und an der 
Bahn Kaufanne-Bontarlier, hat Eifengiekereien und Glocken— 
gießereien und zählt ca. 1820 &. — Der Bag J. (Col deJ.), 
welcher von hier nad) der Schweiz führt, ift einer der älteſten 
Übergänge über den Jura. Im Januar 1871 überfchritt ihn 
das Heer Bourbafiß,. 

Boniffance (franz. pr. Schuiffang), im franzöſiſchen Effek— 
tenhandel foviel wie Zinfengenuß. — Action de J. (jpr. 
Akßjong d'Sch.), Genußſchein. 

Joujou (franz., ſpr. Schuſchuh), ein früher beliebtes Spiel— 
zeug, welches aus zwei an einer gemeinſamen Achſe befeſtigten 
hölzernen oder elfenbeinernen Scheiben beſteht und durch einen 
um die Achſe gewickelten Faden auf- und niedergerollt werden 
kann. — Joujougold, Goldlegierung mit einem Feingehalt 
von 130— 250 Tauſendteilen; ſie dient zur Herſtellung gering⸗ 
wertiger Waren. 
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Joule (ſpr. Dſchohl, James Prescott), engliſcher Phyſiker, 
geb. 24. Dezember 1818 zu Salford, begründete ziemlich gleid)= 
zeitig mit Robert Mayer die Theorie der mechaniſchen Wärme, 
beſchäftigte ſich viel mit dem Meſſen elektriſcher Ströme und 
mit den Wirkungen des Magnetismus. Von ſeinen Abhand— 
lungen iſt die wichtigſte „Discovery of the mechanical 
equivalent of heat“ (1868; deutſch, Braunfchweig 1872). 
Val. „Scientific papers of J.“ (London 1884). 

Jounpore (ſpr. Didaunpohr), ſ. Dſchaunpur. 

Jour (franz., ſpr. Schuhr), Tag; a jour gefaßt, wird von 
Edeljteinen gejagt, wenn fie ohne Kaften und Folie gefaßt find, 
jo daß das Tagedlicht Hindurd) ſcheinen kann; du jour fein, 
ander Tagesordnung, an der Reihe im Dienfte fein, den Tages— 
dienjt haben. 

Jourdan (pr. Shurdang, Jean Baptifte, Graf), franzö— 
ſiſcher Marſchall und Bair, geb. 29. April 1762 zu Limoges, 
ward 1790 an die Spiße der reitenden Nationalgarde feiner 
Baterjtadt geftellt und ward 1793 Divifionggeneral, alZ wel: 
cher er bald mit der Führung der Nordarmee und 1794 mit der 
der Maas- und Sambrearmee betraut wurde, Damit wandte 
fid) das Kriegsglück der Ofterreicher; fie verloren Belgien wie— 
der und J. überjchritt 6. September 1795 den Ahein; er erlitt 
aber 11. DOftober durch den öſterreichiſchen General Clerfayt 
bei Höchſt eine Niederlage. Nachdem er 1796 aberntal3 über 
den Rhein gegangen, drang er zwar big über Würzburg hinaus 
dor, wurde dann aber vom Erzherzog Karl wieder zurücdgetrie- 
ben. Infolgedeſſen legteerden Oberbefehl nieder und trat 1797 
in den Rat der Fünfhundert ein. Im Jahre 1799 befehligte er 
da3 Donauheer, mit den er 1. März bei Bafel den Rhein über: 
ichritt, doch auch diesmal ſchlug ihn Erzherzog Karl (25. Mär; 
bei Stockach) und warf ihn zurüd. Im Jahre 1800 betraute 
ihn der Erfte Konſul mit der Einrihtung und Verwaltung 
Piemont; 1803 ward. Mitglied des Senats und 1804 War: 
hal und Staatsrat und Napoleon gab ihn feinem Bruder 
Sofeph bei, als er diefen zum König von Neapel und dann 
von Spanien ernannt hatte. Im Jahre 1815 wurde $. Graf 
und 1819 Pair. Seit 1830 Gouverneur des Invalidenhoͤtels, 
itarb er 23. November 1833 zu Paris. Er fchrieb: „Op6ra- 
tions de l’armee du Danube sous les ordres du general 
J.“ (Paris 1799) und „M&moires pour servir & l’histoire de 
la campagne de 1796 (ebd. 1819). 

Jourdan (pr. Schurdang, Matthieu Bouve), franzöſiſcher 
Umfturzmann, geb. 1749 zu St. Zuft in Languedoe, verübte 
1791 in Avignon unerhörte Braufamfeiten und endete 17. Mai 
1794 unter dem Fallbeil. 

Jourde (pr. Schurd, Francois), Mitglied der Barifer Com— 
mune, geb. 1843 zu Chafjagne im Departement Puy-de-Doͤme. 
Er leitete 1871da3 Finanzweſen der Commune, ward 30.Mai 
desjelben Jahres verhaftet und zur Verbannung nad Neu— 
caledonien verurteilt, jpäter jedoch begnadigt. 

Journal (franz., fpr. Schurnal, von jour = Tag), ein 
Tagebuch), ein täglich erfcheinendes Zeitblatt, eine Wochen 
oder Monatsſchrift; bei Kaufleuten ein Handelsbuch, in wel 
he3 alle den Tag über vorgekommenen Geſchäfte jofort ein- 
getragen werden. Auf den Schiffen werden in das vom Steuer 
mann geführte $. von einem Mittag zum andern die jedes- 
malige Windrichtung, die Tiefe des Meeres, die Schnelligfeit 
der Fahrt und die aſtronomiſchen und nautifhen Beobachtun— 
gen verzeichnet (Logbudh). Die Führung eines Schiffs: 
journal? ift bei feefahrenden Völkern durd) Geſetz ausdrücklich 
geboten. — Journal officiel (fpr. Sch. offißjell) ift der 
1869 an die Stelle des Moniteur getretene amtliche Anzeiger 
der franzöfiichen Regierung. 

- Ipurnaliere (franz., fpr. Schurnaljär), ein zwifchen zwei 
beftimmten Orten täglich gehender Lohnwagen, in dem Per— 
jonen, aber aud) Pakete und Briefe befördert werden. 

Sournalismus (pr. Schurnalismus), Bezeihnung für die 
Geſamtheit des Zeitſchriftenweſens; Sournaliften heißen 
die Schriftiteller, welche für die Zeitjchriften, befonders für die 
Tagespreſſe, thätig find. — Sournaliftenverband, ein 
1863 zu Frankfurt a. M. gegriindeter Verband zur Hebung 
journaliftiiher Gemeinſamkeit, Bertretung der Rechte der Mit: 
glieder und gegenfeitiger Hilfeleiftung. Mitglieder können 
außer den Zeitung3befigern aud) journaliftifche Vereine und 
einzelne $ournalilten werden. DerSournalijtenverband ver- 
ſammelt fi alljährlich an irgend einem Orte Deutſchlands 
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oder Deutſch-Oſterreichs (Journaliſtentag). Auf dem Sourna= 
liſtentag zu Eiſenach 1879 wurde eine „Unterſtützungskaſſe für 
deutſche Journaliſten“ gegründet. 

Jouvenet (ſpr. Schuw'neh, Sean), Hiſtorien- und Porträt— 
maler, geb. 21. Auguſt 1644 in Rouen, bildete ſich in Paris 
nach Ric. Bouffin, wurde 1675 Mitglied und 1707 Direktor 
der Alademie in Baris und ſtarb dafelbit 5. April 1717. Seine 
großenteil3 bibliſchen Bilder, zahlreich im Louvre und im Mu— 
jeum zu Rouen, find von manierierter Zeichnung, aber treff- 
lihem Helldunfel. 

Bour(Bal de, jpr. Wall d' Schuh), Hochthal im Schweizer: 
fanton Waadt, unmeit der franzöfifchen Grenze, durchfloſſen 
von der Orbe. Das 20 km lange, an der Sohle 1—1'/,km 
breite J. erjtreckt ſich in nordöſtlicher Richtung und wird von 
zwei Surafetten eingejchlofjen. Die Bierde der einfürmigen, 
mit von Nadelmäldern und Bergweiden bededten Thalfurche 
find zwei Seen, dev 9km lange Lac de Joux (1009 m über 
dem Meere) und der mit jenem durch einen Kanal verbundene 
kleine RacBrenet. Die Bewohner des J. ein hochgewach— 
jener, Fräftiger Menſchenſchlag, treiben neben der Alpenwirt— 
ſchaft Uhrenerzeugung, Mejjerihmiederei und Bijouterie. 
Hauptort der Landichaft ift das Dorf Le Sentier in der Ge— 
meinde Le Chenit. 

Jour (pr. Schuh), Sperrfort im franzöſiſchen Departement 
Doub3, 4 km ſüdſüdöſtlich von Bontarlier, jperrt den Hier be— 
ginnenden Engpaß, welcher durch den Jura nach dem Orbethale 
führt. Da3 Fort ift Mirabeaus Gefängnis gewejen. 

Jouy (pr. Schuy, Victor Joſeph Etienne), franzöſiſcher 
Dramatiker und Novellift, geb. 1764 zu Jouy bei Berjailles, 
diente zuerjt im franzöfifchen Heere und widmete fi) 1797 der 
litterarifchen Thätigfeit, melde ihm 1815 die Ernennung zum 
Akademiemitglied einbrachte; er vertrat nun mit Entjchieden= 
beit die liberafe Partei, wurde 1830 al3 Bibliothefar am 
Louvre angejtellt und ftarb 4. September 1846 zu St. Ger— 
main-en-Laye. VBollftändige Ausgaben feiner Werke erjchie= 
nen zu Bari 1823—28 in 27 Bdn. 

Jovanovit (ſpr. Jowanowitſch, Stephan, Freiherr von), 
öjterreichifcher Feldmarjchallleutnant, geb. 5. Sanuar 1828 
zu Bazariite, kroatiſcher Herfunjt, befehligte 1869 — 77 in 
Cattaro und erhielt, al3 auf dem Berliner SriebenStongreffe 
im Juli 1878 die Wiederherjtellung der Ruhe und Ordnung in 
Bosnien und der Herzegomina Ofterreic) übertragen worden 
var, die Aufgabe, die Herzegowina den neuen Verhältniſſen 
anzupafjen, eine Aufgabe, die ihm auch glüdlich gelang. Nach 
Durchführung der Bejeßung nahm er jedoch 1882 feine Ent- 
lafjung. Seitdem Statthatter und Milttärlommandent von 
Dalmatien, jtarb er 8. Dezember 1885 zu Zara. 

Iovanovit (pr. Jowanowitſch, Wladimir), jerbijcher Poli— 
tifer und Schriftiteller, geb. 28. September 1833 zu Schabatz, 
wurde 1856 Brofefjor an der landwirtichaftlichen Akademie zu 
Topſchider und nahm hervorragenden Anteil an der Vertrei— 
bung des Fürſten Alerander. Er gab 1865 die franzöſiſch— 
ſerbiſche Zeitjchrift Sloboda in Genf heraus und ward dann 
Mitredakteur des Zastava in Neufag. Der Teilnahme an der 
Ermordung des Fürjten Michael angeklagt, aber freigefpro= 
chen, begaber fich wieder ind Ausland und veröffentlichte u. a. 
„Les Serbes et la mission de la Serbie dans l’Europe 
d’Orient“(Pari3 1870). Im Jahre 1872 kehrte er nach Serbien 
zurüd, war erſt im Finanzminijterium thätig und wurde 1878 
Sinanzminijter, 1879 Präfident des Rechnungshofes, 1879 
zum zweitenmal Sinanzminijter, trat aber Ende 1880 mit dem 
Kabinett Riftie zurück. 

Sovellanos (ſpr. Chowelljänos, Don Gaſpar Melchor de), 
eigentlich Fove-Llanos, berühmter ſpaniſcher Staat3mann 
und Dichter, geb. 5. Januar 1744 zu Gijon in Aſturien. Als 
Mitglied des Rates des Calatravaordens jchrieb er (1780) 
feinen berühmten Aufſatz „Informe en el expediente de la 
ley agraria“ (deutich, Berlin 1810). Im Jahre 1790 fiel er 
in Ungnade, allein der berüchtigte Godoy, der feiner bedurfte, 
machte ihn 1794 zum Mitglied des Rates von Raftilien und 
17397 zum Minifter der Juſtiz, verbannte ihn aber 1801 nad) 
Majorca und ließ ihn 1802 fogar in das Etaatägefängnis 
Bellver bringen, wo er feine zwei berühmten Abhandlungen 
„Sobre la vida retirada‘‘ und „Sobre los vanos deseos y 
estudios de los hombres“ ſchrieb. Er jtarb 27. November 
1811 in Gijon. Als Dichter hat er ji unter dem Namen Jo— 


vino durch lyriſche und fatirische Dichtungen berühmt gemacht. 
Seine fämtlichen Werke erjchienen zu Madrid 1832 in 8 Bdn. 
(n. Ausg. 1858—59), eine Neuausgabe feiner Reden und Ab- 
hbandlungen Madrid 1880. 

Jovial (lat.), dem Jupiter (Jovi) gehörig, defjen Stern nad) 
der Meinung der Ajtrologen frobhfinnig macht; demnach hei— 
ter, fröhlich. 

Bovianus(Flavius Claudius), römischer Kaifer (363— 364 
n. Chr.), geb. 331 zu Singidunum in Möfien, nahm unter 
Sulian am Kriege gegen da3 neuperfische Reich teil und wurde, 
als Julian ftarb,zum Kaiſer ausgerufen (Sommer363 n.Chr.). 
Alsbald ſchloß er mit dem Perſerkönig Sapores einen ſchimpf— 
lichen Frieden; aber bald darauf ereilte ihn zu Dadaftana in 
Bithynien (Februar 364) der Tod. Als Chriſt hobJ. Julians 
Verordnungen gegen das Chriſtentum auf und erkannte das— 
ſelbe wieder als Staatsreligion an, ohne jedoch dabei zugleich 
mit einem Verbote gegen das Heidentum vorzugehen. 

Jovilabium (neulat.), mechaniſche Vorrichtung zur Veran— 
Er der Bewegung der Monde de3 Jupiter um den- 

elben. 

Jovinianus, ein römischer Mönch, der um 388 gegen die 
Mertheiligfeit, bejonder3 gegen die Lehre von der Verdienſt— 
lichkeit des Falten, gegen das Mönchtum, die Ehelojigfeit der 
Geiſtlichen 2c. vergebens auftrat. Vergl. Lindner, „De Jovi- 
niano et Vigilantio“ (Xeipzig 1840). 

Soyeufe (ſpr.Schoajöhſ'), Stadt im franzöſiſchen Departe- 
ment Ardeche, am Fuße der Cevennen, am rechten Ufer des 
Baume, mit ca. 2300 €. Die Stadt war vormals Hauptftadt 
de3 gleichnamigen Herzogtums. 

Joyeuse entre&e (franz., Ipr. Schoajöhs angtreh, vläm. 
Blijde Incomste), fröhlicher Einzug, wurde der Freibrief ge= 
nannt, welchen ſeit 1355 die Herzoge von Brabant und Lim— 
burg dor ihrem Einzuge in die Refidenz in Gegenwart der 
Stände beſchwören bien Der legte Beherrfher Brabant, 
der dies that, war Raijer Franz IL.(31.$uli1792). In Frank— 
reich verjtand man unter J. e. oder Joyeux avenement eine 
Art Steuer, welche die Könige bei ihrer Thronbejteigung von 
ihren Unterthanen erhoben. 

Jözgät, Stadt im türkiihen Bilajet Angora, ſ. Josgad. 

Juan (fpr. Chüan), die Spanische Form des Namens Jo— 
hann. — liber den befannten Helden der altjpanifchen Sage 
ſ. Don Juan. — liber Don J. de Auſtria f. Johann 
bon Ofterreid). 

Yuan-de-Furn-Strafie, Seejtraße in Nordamerika, j.San= 
Juan-de-Fuca-Straße. 

Juan Fernandez, eine aus zwei größeren und mehreren 
kleineren Eilanden beſtehende Inſelgruppe im Großen Ozean, 
an der Weſtküſte Chiles gelegen und zu dieſem Freiſtaate ge— 
hörig, hatteauf 185 qkm (1878) 64 Seelen. Die beiden Haupt— 
inſeln Mas a Tierra und Mas a Fuera ſind durchaus gebirgig; 
der höchſte Gipfel El Yunque(der Amboß) erhebt ſich zu 983 m. 
Das Klima iſt geſund, auf den bewaldeten Bergen hauſen be— 
ſonders viele verwilderte Ziegen. Die Bewohner treiben vor— 
zugsweiſe Fiſchfang. J. F. iſt 1563 entdeckt worden; ſpäter 
wurden die Inſeln Zufluchtsorte der Flibuſtier; am bekann— 
teſten ſind ſie aber durch den Aufenthalt des ſchottiſchen See— 
manns Alexander Selkirk geworden, der ſich 1704 hier aus— 
ſetzen ließ und auf einer der Inſeln bis 1709 allein lebte. Seine 
1729 zu Edinburg erſchienene Lebensgeſchichte hat Defoe An— 
regung zum „Robinſon“ gegeben. 

Juarez (ſpr. Chuares, Benito), 1861 —72 Präſident des 
mexikaniſchen Freiſtaates, ein Halbindianer, geb. 21. März 
1807 zu San Pablo Buetatao in Daraca (Südmerifo), wurde 
Advokat, Mitglied der Staat3legißlatur von Oaxaca, Ober 
ſtaatsanwalt des oberſten Suftiztribunal3 und ward 1846 auch 
in den Kongreß gewählt. In den Jahren 1847—52 war J. 
Gouverneur des Staates von Daraca. Unter Alvarez’ provi— 
ſoriſcher Bräjidentichaft ward er Miniſter, dann 1857 Vizeprä— 
fident, 1858 aber Bräfident de3 Freiſtaates. Zu Anfang 1859 
verlegte er während des a den Sitz der Regierung 
nach Veracruz, zog aber nach Bejiegung feined Gegners Mira= 
mon 11. Januar 1861 twieder jiegreich in Die Hauptjtadtein. Zu 
feinen eriten Mabregeln gehörte die Aufhebung der religiöjen 
Orden, Einziehung der Kirchengüter und die Einführung der 
Bivilehe. Schon Ende 1861 aber brachen die Franzoſen unter 
nichtigem Vorwand in Mexiko ein und Erzherzog Maximilian 
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ward mit ihrer Hilfe Kaiſer von Mexiko. Gegen ihn rückte J., 
der in anbetracht der Verhältniſſe die Präſidentſchaft über den 
verfaſſungsmäßigen Termin (30. November 1865) beibehalten 
hatte, jiegreich vor, ergriff von der Hauptftadt Befiß und gab 
jeine Zuſtimmung zur Erſchießung des gefangenen Kaiſers in 
Dueretaro (19. $uni1867). Bei der Bräfidentenwahl im De: 
zember 1867 machte fid) gegen ihn ein ftarfer Widerftand gel- 
tend, doc) jiegte J., unterdrücte jofort mit blutiger Strenge 
verjchiedene Aufſtandsverſuche und blieb Präſident, bis er 
18. Juli 1872 in Mexiko ftarb. 
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Benito Juarez (geb. 21. März 1807, geit. 18. Suli 1872). 


Suba, afrikanischer Fluß, ſ. Dieb. 

Iuba, Name mehrerer Könige von Numidien. — Juba IL., 
Sohn Hiempſals LL., unterjtügte in dem Bürgerfriege zwi— 
hen Cäſar und Pompejus die Anhänger des legteren zu— 
nächſt durd Hilfstruppen, ſchlug 49 v. Chr. Cäſars Legio— 
nen unter Führung von defjen Xegaten Curio auf Haupt, 
ward aber mit Metellus Scipio 46 v. Chr. bei Thapſus von 
Cäſar gefchlagen und machte deshalb in der Verzweiflung 
ſeinem Xeben freiwillig ein Ende. — Juba II., Sohn de3 Bo: 
rigen, kam in jugendlichen Alter nad) des Vaters Tode als 
Gefangener nah Nom, ward aber nıild behandelt und erwarb 
ich einegründfiche Bildung. Bon Auguſtus erhielt er 30v. Chr. 
die Herrichaft über einen Seil ſeines väterlichen Reiches und 
itattdefjen25v. Chr. die über Mauretanien. Erjtarb23n. Chr. 
Bon jeinen zahlreichen,in griechiſcher Sprache verfaßtenSchrif: 
ten, meiſt geihichtlichen und geographiichen Inhalts, find ung 
nur Bruchſtücke erhalten (herausgeg. von K. Müller in den 
„Fragmentahistoricorum Graecorum‘‘(Bd.3,Pari8 1849). 

Jubaea H. B.K., Vflanzengattung aus der Familie der 
Balmen, von der man nur die einzige in Chile heimifche Art 
J. spectabilis 27. B.K. fennt, mit fegelförmig gejchwollenem 
Stanıme, aus welchem man einen Sirup gewinnt. 

Jubal, inder ißraelitiichen Urgejhichte Abkönımling Kains 
und Ahnher der Zither- und Flötenfpieler. 

Subarte (Balaenoptera boops Z.) vder Nordifcher 
Finnfiſch, ſ. unter Finnfifche. 

Jubbalpoor (ſpr. Dſchubalpur), Diſtrikt in Indien, |. 
Dſchabalpur. 

Subeljahr (lat. annus jubilaei), einesteil3 Bezeichnung 
des fogenannten Erlaß- oder Halljahres(j.d.) im Alten Teſta— 
ment, andernteil3 in der fatholifchen Kirche Bezeichnung für 
ein vom — beſtimmtes Ablaßjahr, in welchem den Be— 
ſuchern der Kirchen zu Rom, beſonders der Peterskirche, voll— 
Tommener Ablaß zu teil wird. Der Urſprung des Jubel— 
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ablaſſes fällt in das Jahr 1300. Papſt Bonifacius VIII. 
fchrieb nämlid) auf diejeg und jedes folgende 100. Jahr einen 
vollkommenen Ablaß aus. Der ungeheure Gewinn bon die- 
ſem &., der nicht nur der Stadt, fondern auch der päpjtlichen 
Kaſſe zufloß, bewog aber die Bäpite, die Termine für das J. 
immer mehr zu verfürzen, fo daß Baul II. endlidy 1470 die 
Feier des J.es auf jedes 25. Jahr feitjebte. 

Subilnte (lat., d. i. jubelt) heißt der dritte Sonntag nad) 
Dftern, benannt nad) dem Anfang des 66. Pſalms in der fatei- 
niihen Bibel: „Sauchzet Bott, alle Lande!” 

Jubilãum (lat., vom hebr. Jobel), die Feier eines Ereig⸗ 
nifjes, welches vor 25, 50, 100 oder mehreren Hundert Jahren 
Itattfand. 

Subis (franz., jpr. Schübis), an der Sonne getrocknete 
Trauben aus der Provence. 

Zucar (pr. Chufar), 260 kmlanger Fluß im öjtlichen Spa— 
nien, entipringt am Südabhange der Sierra Albarracin in 
der Brovinz Cuenca, nimmt den Gabriel und den Albayda auf 

' und ergießt ſich bei Cullera in den Golf von Valencia. 
Juchart (auh Juchert, Jauchert, Jochacker), ein in 
| mehreren ſüddeutſchen Staaten und in der Schweiz gebräuch— 
| liches Feldmaß, eigentlic) fo viel Aderland, als mit einem 
Soc Ochſen in einem Tage gepflügt werden fann; enthielt in 
Bayern, hier aud) Tagwerfgenannt, 34,,,, a, in Württemberg, 
hier auch Mannsmahd genannt, 47,,, a, in der Schweiz 36, 


> | in Öfterreich 57,5 2. 


Jüchen, Marftfleden im preußiſchen Regierungsbezirk 
Düſſeldorf, unweit Grevenbroich, mit (1885) 2279 E. die ſich 
bejonder3 mit Baumwoll- und Seidenweberei befchäftigen. 

Juchnow, Freistadt im ruffiihen Gouvernement Smo— 
lenst, an der Ugra (Bufluß der Oka), hat (1880) 3248 E., 
Branntweinbrennereien und Serbereien. Im reife 3. be: 
finden ſich Steinfohlenfager. 

Juchten oder$uften, eine befondere Art lohgaren Leders, 
welches ſowohl wegen de3 hübſchen Ausſehens als auch wegen 
feiner Dauerhaftigfeit felbit in der Näffe und zum Teil aud) 

| wegen feines eigentüümlichen Geruch? ſehr geichäßt wird. Das 
J. wird aus ftarken Kalbfellen und Kuhhäuten hergeftellt, die 
zuerft in ſchwache Aſchenlauge eingelegt werden, um die Haare 
zu lodern, worauf es nad) dem Abhaaren gefpült, gewalkt und 
geichwelltwird. Zu dieſem Zwecke wird eine Beize aus Roggen⸗ 
mehl, Hefe und ſo viel Waſſer bereitet, daß die Felle davon 
bedeckt werden. Dieſe Beize läßt man ſauer werden und legt 
die Felle dann 48 Stunden lang hinein, worauf man ſie heraus— 
nimmt und in kleine Bottiche packt, worin fie 14 Tage bleiben. 
Bum Gerben des $. dient Weidenrinde. Die Felle werden in 
die noch möglichjt beige Abkochung der Rinde eingelegt und 
darin eine halbe Stunde lang bearbeitet. Diefe Bearbeitung 
wird in derjelben Brühe eine Woche lang zweimal täglid) wie= 
derhoft, alsdann frische Brühe bereitet und darin das Bear: 
beiten wiederum eine Woche lang in gleicher Weije fortgejeßt. 
Das fo weit fertige Leder wird an der Luft getrodnet und un— 
mittelbar oder nad) vorhergegangenen Färben auf der Fleiſch— 
jeite mit Birfenteeröl getränkt, woher der eigentümliche Ge— 
ruch fommt. 

Jucken (pruritus) ift eine eigentümliche Empfindung der 
Haut, die und zum Straßen auffordert. Die Entjtehung des 
J.s ift entiweder Folge einer Hautkrankheit, eines äußeren 
Reizes, der manderlei Beranlaffungen haben kann, häufig 
aber auch beruht fie auf einer inneren, im Gehirn oder Nüden- 
mark ſitzenden Krankheit. Es ift eine befannte Thatfache, daß 
bei manchen ſchon die Vorſtellung eines J. erregenden Gegen— 
ſtandes das J. ſelbſt hervorruft. Das J. iſt ſehr unangenehm, 
und in hartnäckigen Fällen können durch das dagegen ange— 
wandte wiederholte und erfolgloſe Kratzen ſchließlich ſchwere 
Folgekrankheiten hervorgerufen werden. Ja, das J. ſelbſt 
kann ſich dermaßen ſteigern, daß es zum Wahnſinn und Selbft- 
mord treibt. Man iſt oft gezwungen, allein in Rückſicht auf 
das J. betäubende Mittel zu reichen. Wo das J. eine nad): 
weisbare Urſache hat, iſt die Beſeitigung nicht ſchwierig; 
ſchwerer iſt es zu behandeln, wo die Urſache in einem inneren 
Leiden liegt. Hier müſſen kalte Waſchungen, Abreibumgen 
mit Seife, Douchen oder Einreibungen verſucht werden. 

Jucker, Bezeichnung für Feine ausdauernde, vorzugsweiſe 
ungariſcheWagenpferde, zum Gebrauche vor leichten offenen 

| Wagen. Die Wiener Drofchken fahren viel mit J.n. 
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Jucundi acti laböres (fat. Sprichwort), nad) gethaner 
Arbeit ift gut ruhen. 


J. U.D., Abkürzung für das lat. juris utriusque doctor, 
d. i. Doktor beider Rechte. 

Jud (Leo) oder Judä, Zwinglis Mitarbeiter beider ſchwei— 
zeriichen Meformation, geb. 1482 zu Öermar i. E., war zuerſt 
Pfarrer in St. Rilt i. E, feit 1519 in Einfieveln und feit 1523 
in Zütrich, wo er 19. Juni 1542 ftarb. Er überfeßtedie meijten 
Schriften Zwinglis ind Deutiche oder Lateiniſche, verfahte 
einen großen und einen Heinen Katechismus und iftdereigent- 
fiche Urheber der ſchweizeriſchen Bibelüberfegung. Sein leben 
beichrieb C. Peſtalozzi (Elberfeld 1860). 

Juda (hebr. Jehuda, d. i. der Gepriejene), der vierte Sohn 
de3 Patriarchen Jakob und der Lea. Sein Borfchlag rettete 
Sojeph das Leben, wenn auch nicht die Freiheit; er bürgte mit 
jeinen Söhnen fürBenjamin und ward von Jakob nad) ofen 
vorausgeſchickt, um die Niederlafjung vorzubereiten. — Die 
Bedeutung desStammesJ. geht hervor aus der Zahl feiner 
jtreitbaren Männer, welche die aller anderen Stämme über: 
traf. Bei der Verteilung Kanaans durch Joſua ward deshalb 
gerade diefer Stamm zuerft bedacht. Die Grenze ſeines Ge— 
biete3 lief jüdlic) von Jeruſalem zwifchen den Mittelmeere 
und dem Toten Meere und endigte im ©. in der Wüſte. Nach 
den: Tode des Saul rief $. feinen Stammesgenojien David 
zum König aus. Seit der Trennung der Stämme bildete der 
Stamm J. mit einem TeileBenjamin ein eigenes Reich un— 
ter der Herrjcherfamilie Davids. Eine befondere Bedeutung 
hatte J. in der ganzen vordpriftlichen Zeit noch dadurd, daß 
aus ihm der Meſſias, der zweite David, hervorgehen jollte. 

Iudän, der jüdliche Teil von Baläftina (f. d.). 

IJuda-Halevi (ben Samuel), arab. Abul-Haſſan, jüdischer 
Arzt und Dichter, der 1080— 1140 n. Chr. in Kaftilien febte, 
aber in Baläftina ftarb. Seinen „Diwan“, meijt religiöfe Lie— 
der enthaltend, gab nebſt Lebensbeſchreibung Geiger (Breslau 
1851) berau3. — ſchrieb er „Kuſari“ (herausgeg. von 
Hirſchfeld 1886), das die Hauptgegenſtände des Judentums in 
der Form von Geſprächen behandelt; deutſchvon David Caſſel, 
(1853 und 1869) und von Hirſchfeld (1885). 

Judaismus, Bezeichnung für die jüdiſche Religion ſowohl 
wie für die religiöſe Denkungsart der ſpäteren Juden, wie fie 
ſich nach den Lehren der Rabbiner und des Talmuds heraus— 
gebildet hat. — Judaiſieren, verjuden, jüdeln, jüdiſches 
Gebaren, jüdiſche Sitte u. |. iv. annehmen. 

Judas, der Name ziveier Jünger Jeſu. — J. Jakobi, d.i. 
entweder der Sohn oder der Bruder des Jakobus (Matth. 10,3 
heißt er Lebbäus, Mark. 3, 18 dagegen Thaddäug), erlitt nach 
einer ſpäteren Sage in Edefja den Märtyrertod. — J. Iſcha— 
rioth (eigentlid) isch kerioth, d. h. Mann von Sterioth, einer 
Stadt im Stamme Juda), verriet Jeſu dem Hobenpriejter 
um Geld. Der Verrat ſelbſt beflund darin, daß J. den Feinden 
Sefu Öelegenheit gab, denjelben unbemerkt und jicher vor 
jeinen Anhängern in der Nachtzeit zu ergreifen. Bon tiefer 
Reue ergriffen, erhängte ji) 3. Matth. 27, 4). 

Judas der Galiläer, geb. in Gamala am Djtufer de3 
Galiläiſchen Meeres, war im Verein miteinem Phariſäer Sad: 
duk Leiter de3 gegen die römiſche Schäßung des Quirinius ge— 
richteten Aufſtandes der Galiläer (7 n.Chr.), der unterdrückt 
wurde und bei dem J. ums Leben kam. 

Judasbaum oder Judenbaum, ſ. unter Cercis L. 

Judas Hakkabi (d.i. Hammer) oder Makkabäus, jüdi— 
ſcher Heerführer, des Prieſters Mattathias Sohn aus dem 
Geſchlecht der Hasmonäer, leitete nach des Vaters Tode den 
Befreiungskampf gegen den Syrerkönig Antiochus Epiphanes 
und deſſen Nachfolger, ſchlug die Syrer von 166 v. Chr. an 
wiederholt, fiel aber 160 v. Chr. gegen fie in der Schlacht bei 
Elafa. Über ihn ſchrieb Conder (Kondon 1879). 

Judeich (Johann Friedrich), namhafter Forjtmann, geb. 
27. Kanuar 1828 zu Dresden, jeit 1862 Direktor der Forſt— 
lehranftaltzu Weißwaffer, feit 1866 Oberforjtrat und Direktor 
der Akademie zu Tharand, 1878 zum Geheimen Oberforjtrat 
ernannt, feit 1868 auch Redakteur des „Tharandter forjtlihen 
Jahrbuchs“. Im Jahre 1873 begründete er den „Forſt- und 
Sagdfalender”, jeit 1872 gemeinfam mit Behm fortgefet. 
Seine Hauptwerfe find: „Die Forjteinrihtung“ (Dresden 
1871; 4. Aufl. 1885) und „Lehrbuch der mitteleuropäifchen 
Horitinfeftenfunde” (1885). 
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Juden und Judentum. Den Namen Juden, welcher jich 
eigentlich nur auf den Stamm Juda und nad) Salomos Tod 
auf das füidliche der zwei iSraelitifchen Reiche bezieht, führte 
das geſamte igraelitifche Volk feit feiner Rückkehr aus der 
babylonischen Gefangenſchaft. Sm Gegenſatz zudem Hebrüer- 
tum unter der Herrſchaft der einfachen patriarchaliichen Re— 
ligion und dem Israelitentum unter dem Einflufje des mojai- 
ichen Geſetzes und der Propheten verjteht man unter Juden— 
tum die Richtung in Religion und bürgerlichem Leben, welche 
fich jeit der Wiederherjtellung des Geſetzes durch Esra zu ent— 
wideln begann. Eifer für dad Geſetz ward unter der Menge 
des Volkes nun die Loſung, hing ich aber mehr an das Außer— 
lihe und Sichtbare und artete in ängfilihen Buchſtabenkram 
aus. Diefer wieder verband ſich mit fihroffer Sonderbitn- 
delei. Der Verſtand erhielt das Übergewicht über Gemüt und 
(ebendige Anſchauung, Überlieferungen überwucherten das 
Schriftliche Gejeg und Werkheiligkeit fing an für Tugend zu 
gelten. Hauptvertreter dieſer Richtung wurden die Bharifäer 
(j.d.). Nach der Zerjtörung Serufalem3 70 n.Chr. hörte das 
Amt des Hohenpriefter3 und der Hohe Rat der 71 (ji. Syne= 
drium)auf, welche bisher den Veittelpunft des Judentums 
gebildet hatten. Bald darauf jammelten ſich jedoch die J. 
wieder in Paläſtina und wählten Gamaliel II., den Urentel 
Hillel3, in dem 45 km von Serufalem entfernten Jamnia 
zum Vorjtand eines neuen Synedriums, welches die Geſetze 
über die Ehe, über Hein und Unrein, über die Gebete u. f. w. 
weiter außbildete. Mit der Zeit jteigerte fich der Haß der J. 
gegen die Römerherrſchaft, und al3 131 n. Chr. ein gewiſſer 
Simon unter dem Namen Bar Kochbar als Meſſias auftrat, 
gelang den Römern erft nad) dem entfeglichiten Bfutvergießen 
135 n. Chr. die Niederwerfung dieje3 legten Aufſtandes. Die 
J. Paläſtinas gerieten nun unter ſchweren Drud. Dennod) 
fanden fie einen neuen geiftigen Mittelpunkt in Tiberias, 
wohin der Sitz des neu eingerichteten Synedriums verlegt 
wurde. Uber ein Jahrhundert ftand dieſe neue Schule in 
höchſtem Anfehen, bis jie durch die jüdischen Akademien am 
Eupdrat verdunfelt wurde. Range vor Chriſti Geburt aber 
waren die J. über die Grenzen ihres Heimatlandes zerſtreut. 
Die Geſamtheit der außerhalb PBaläftinas lebenden J. nannte 
man ®iafpora. Gie war jeit der Gefangenſchaft eine dop— 
pelte; die eine Hatte ihren Sitz in Babylonien, die andere brei— 
tete ji) in den un daS Mittelmeer gelegenen Ländern aus 
und wurde die Pflegejtätte derjenigen Form des Judentums, 
welche man Helleni3mus nennt. Mittelpunkt derjelben war 
Alerandria in Agypten. Die Ptolemäer wußten ebenjo wie 
früher die babyloniſchen und perfifhen Stönige das Talent 
der J. Hug zu veriverten. Diefe bildeten in der Diadochenzeit 
in den größeren Städten jelbjtändige Gemeinden mit eigenen 
Archonten und vermochten troß ihrer Zerjtreuung itber weite 
Zänder infolge ihres Zuſammenhangs mit der Prieſterſchaft 
Jeruſalems dem Heidentum eine gejchlofjene nationale Macht 
entgegenzujtellen. Im allgemeinen wurden fie von den Völ— 
tern des Altertum gehaßt; man fand jieabjurd und unduldſam. 
Im römischen Reiche genofjen ſie Rehtsfchuß und fonnten das 
Bürgerrecht erwerben, unter der Herrſchaft des Islams wur- 
den die. aber nurgeduldet gegen Erlegung eines Kopfgeldes. 
Schon das jogenannte Teftament des Kalifen Omar enthält 
die Beſtimmungen, denen ſich $. und Ehriften in den Ländern 
de3 Islams unterwerfen mußten und unter diefen da3 Verbot, 
Gotteshäufer zu bauen oder jelbjt baufich zuerhalten, ein Anıt 
zu befleiden, jich in der Tracht den Släubigen gleichzuftellen 
u.ſ. w. Als der arabifche Kalif Omar um 640 Perſien er: 
oberte, hatten fich die J. kaum von der 73jährigen, unter dem 
Safjaniden Jezdegerd II. begonnenen Verfolgung erholt. 
Eine neue Unterdrüdung begann erſt 768 mit der Verlegung 
des abbaſſidiſchen Kalifats nach Bagdad und erreichte ihren 
Höhepunkt um die Mitte des 9. Jahrhunderts. Auch unter 
den Seldſchukken dauerte mit wenigllusnahmendieBedrücdung 
fort. Sede jolche Ausnahme hatte wieder eine rafche Samnı= 
lung unter einem geiftlichen Oberhaupt und eine Wiederauf- 
nahme der gelehrten Studien zur Folge. Sa, unter den erften 
Mongolenherrſchern (jeit 1220), welche alle Religionen einan= 
der gleichjtellten, ſchienen fich die glüdlichen Zeiten vor dem 
Islam zu erneuern; aber jeit der Belehrung der Mongolen— 
jultane zum Mohammedanismus ift die Stellung der J. im 
Morgenlande gedrückt geblieben. Nur unter der türkiſchen 
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Herrihaft ward ihnen im ganzen mehr Schuß und Duldung 
zu teil. Während in Nordafrifa, befonders in Ügypten, die 
arabifchen Eroberer nad) einer furzen Zeit der Duldung die 
IhlimmfteBedrüdung über die. verhängten, befand fid) das 
jüdische Volk feit 711 unter mohammedanijcher Herrichaft in 
Spanien in weit günftigeren VBerhältniffen. Spanien wurde 
der Hauptfiß jüdischer Wiſſenſchaft und vielfach waren die 
oberiten Staat3= und Lehrämter in den Händen von. Diefer 
glüdliche Zujtand währte nur bis zum Sturze der Dmejjaden 
(1009). Man zwang die J. nun mit Grauſamkeit, Betenner 
de3 Islams zu werden, obwohl fie da3 meift nur zum Scheine 
thaten. Die ſchlimmſten Leiden ftanden ihnen im römijchen 
Reiche hervor, wo fie allerdings gegen das auffeimendeChriften- 
tum gehegt hatten. So verordnete 439 Kaiſer Theodoſius II., 
daß fortan die J. ftreng von allen öffentlichen Amtern ausge— 
Tchlofjen fein jollten ; fie waren jeitdem im Dyzantinifchen Reiche 
gleichjam geächtet. Weit günftiger war ihre Stellung in den 
Staaten der ®ermanen, d.h. befonders der Oftgoten und Weft- 
guten, jolange fich diefelben zur arianiſchen Ketzerei, welche die 
J. begünftigten, befannten. Dagegen brachen nad) dem Siege 
de3 orthodoren Katholizismus über den Arianismus die Ver: 
folgungen wieder über die J. herein, bejonder3 unter den 
Merowingern. König Dagobert jann um 629 auf gänzliche 
Ausrottung des Judentums im Frankenreiche, indem alle, 
die fich zu einer bejtimmten Frift nicht taufen ließen, dem Tode 
verfallen follten. Erjt die Herrichaft der fogenannten Major: 
domus führte zu befferen Zuftänden. Namentlich fuchte Karl 
d. Gr. fie durch Begünjtigung ihre3 Handel3 und ihrer gelehr— 
ten Studien in jeder Weije zu heben, und unter Ludwig dem 
Frommen (314— 840) artete die Begünftigung der. geradezu 
in partetifche Bevorzugung, namentlich ſeitens derKaiſerin Ju— 
dith und ihrer Partei, aus. Unter den fpäteren Karolingern 
fiegte endlich der Einfluß der fatholifchen Geiftlichfeit. Die 
früheren Gerechtſame wurden ihnen entzogen, ja der Bekeh— 
rungßeifer griff allmäglic) wieder zu Mißhandlungen. Nur 
die Kaiſer jelbft und die großen Lehnsträger derjelben gewähr- 
ten ihnen Schuß. Es bildete fich die Anfhauung aus, die dann 
unter den deutichen Kaiſern des Mittelalter Nehtsgrundiat 
wurde, daß die J. als Eigentum des Reichs, genauer der faijer- 
lihen Kammer, zu betrachten jeien. Man nannte fie daher 
kaiſerliche Kammerknechte. In Frankreich kam es zu einer grau⸗ 
ſamen Verfolgung unter König Philipp Auguſt 1182. Zwar 
nahm derſelbe ſie hierauf wieder in Schutz, aber nur, um ſich 
ſelbſt an ihnen zu bereichern. Noch härter verfuhr gegen ſie 
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Philipp der Schöne im Anfang des 14. Jahrhunderts, indem. 


er die Bezahlung aller Judenſchulden an feine Kaſſe gebot, die 
J. felbft aber vertrieb. Ludwig X. gejtattete ihnen nur gegen 
Erlegung einer bedeutenden SummedieRüdfehr. Karl VIII. 
verfügte abermals ihre Ausweiſung. Doc) wurde diefer Be— 
fehl nicht im ganzen Lande ausgeführt, befonders das päpit= 
lie Avignon gewährte ihnen Zuflucht. Bon hier und von 
anderen Orten her verbreiteten fie fi) im 16. Jahrhundert 
wieder über Franfreid) und genofjen eine bejfere Behandlung. 
In diejer ganzen Zeit hatten die 3. aud) in den chriftlich ge= 
bliebenen Spaniene in erträglicheg Los gehabt. Einerſeits 
fürchteten die Chriften, fie durd) etivaige Bedrückung und Ver— 
folgung zum Anſchluß an die Mauren zu treiben, anderjeits 
Hatten fie fich durch ihren Handel und als Geldmänner unent— 
behrlich gemacht. In dem Maße aber, in welchem die Macht 
des Katholizismus auf der Halbinfel zunahm, verichlimmerte 
fich aud) wieder ihre Zage. Im 14. Jahrhundert entzog man 
ihnen mehr und mehr ihre Vorrechte und verhängte wiederum 
bfutigeBerfolgungen überfie. So entjeßlich wütete der Fana— 
ti3mu3,daß er fich felbft gegen die zum Chriftentum übergetre= 
tenen &., die fogen. Neuchriſten, kehrte. Bejonders die Tür: 
fei und das Morgenland bevölferten fihdamal3 mit ſpaniſchen 
Flüchtlingen. Die Glaubensgerichte, die 1480 von Ferdinand 
dem Katholifchen zu Sevilla eingejeßt wurden, vollendeten das 
mörderiihe Werk. Über 2000%. wurden 1481 in und um Se— 
villa lebendig verbrannt, viele Taufende gefoltert und font 
gemißhandelt. Troß diejer Majjenhinrichtungen war die Ka— 
tholifierung des Landes nihtvöllig gelungen. Deshalb befahl 
1492 Ferdinand, daß die noch lebenden J. fich entweder be= 
fehren oder big zu einem bejtimmten Tage Spanien verlajfen 
jollten. Auch die portugiefiichen $. wurden auf Andringen 
Spanien 1495 nad) viermonatlicher Frift vertrieben. 
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Aus England, wo fie jich feit der Eroberung durd) die Nor 
mannen (1066) ausgebreitet hatten, verjagte fie Eduard J. 
Die deutſchen 3. galten im Mittelalter, wie bereit3 bemerkt, 
als Eigentum der faiferlichen Sammer. Wenn auch der Kaiſer 
Fürften und Städte mit den Befiß von“. belehnte, jo blieb er 
doc) ihr oberjter Schußherr, natürlich gegen Erlegung eines 
Kopfgeldes. Ihr oberites Gericht war dag Reichshofgericht. 
Sie hatten in großen Städten bejondere Stadtteile zu bewoh— 
nen. Die allgemeine Gärung zur Beit der Kreuzzüge machte 
ſich zuerjt in den rheinischen Städten, dann aud) an anderen 
Drten in blutigen, allerding3 von den jüdischen Schriftitellern 
jehr übertriebenen Verfolgungen der J. Zuft (1096). Diejel- 
ben nahmen wieder einen größeren Maßſtab an zur Zeit des 
jogenannten Schwarzen Todes (feit 1346). Nie aber fam es 
doch zu einer allgemeinen Verfolgung oder gar einer Auf— 
hebung der oben erwähnten Rechtsgrundſätze. Ein Umſchwung 
trat bejonder3 Anfang des 16. Sahrhundert3 mit dem Aufs 
blühen des Humanismus ein. Aber nurganz allmählid) kam 
den J. der freiere Geist de3 Proteſtantismus zu ftatten. Den 
Unfang einer neuen Zeit bildete für die $. die Duldungsver— 
ordnung Kaifer Joſephs II. vom Jahre 1782. Schon vorher 
war eine andere Anſchauung über die Stellung der J. ange— 
bahnt worden und bejonders Leſſing, der Freunddes jüdischen 
Philoſophen Moſes Mendelsſohn, eifrig in diefer Richtung 
thätig gewejen. Auch Preußen ging jett mit jeinem Beifpiel 
voran. Friedrich Wilhelm II. bejeitigte das Kopfgeld und den 
Ausſchluß vom Bürgerrecht und fürderte Fräftig den jüdischen 
Schulunterridt. Die preußifche Erhebung im Freiheitsfampfe 
verhalf den‘., zunächſt freilich nur für kurze Zeit, zum vollen 
Bürgerrechte (Berordnung Friedrich Wilhelm3 III. vom März 
1812). Nachdem 1803 im Reiche vorerft nur der Leibzoll der 
J. abgejchafft worden war, wurden fie in Württemberg bereit® 
1828 den übrigen Staat3bürgern gleichgeftellt. Diefem Vor— 

ang folgte 1833 Kurheſſen, während anderwärts die Gleich— 
Hefung der J. nur jchrittweife erfolgte. Wie fchon der Nord— 
deutiche Bund 1866, jo erhob aud) da 1871 neu begründete 
Deutliche Neich die unbedingte Sleichjtellung aller Staatsbür— 
ger zum Grundgeſetz. Mit Annahme der Zivilehe ift der letzte 
Reſt einer Ausnahmeftellung der J. in Wegfall gefommıen. 
Seitden hat dad Judentum immer mehr verfucht, in Staat 
und Geſellſchaft die Herrſchaft an ſich zu reißen, es beherrſcht in 
Berlin und Wien den größten Teil der Preſſe und nicht minder 
den Geldmarkt; zahlreiche J. haben ſich in den letzten Jahrzehn— 
ten auf dem Gebiete der ſchönen Litteratur hervorgethan; nicht 
wenige nehmen Sitze in den verſchiedenen Parlamenten und 
Richterkollegien ein oder bekleiden einflußreiche Lehrämter. Ein 
weſentlicher Hebel für die ſteigende Bedeutung des Judentums 
in der Neuzeit iſt der teilweiſe Bruch desſelben mitden engeren 
jüdiſchen Uberlieferungen, wie er in dem ſogenannten Re— 
formjudentum zu Tage tritt. Dasſelbe erwuchs weſentlich 
aus den Ideen eines Mendelsſohn und Leſſing, jedoch iſt dabei 
zu betonen, daß die ſogenannten Reformjuden ſich in keiner 
Weiſe durch Abſchleifung der ſemitiſchen Raſſeneigentümlich— 
keiten ihren ariſchen Mitbürgern genähert haben. Weniger der 
religiöſe wie der nationale Unterſchied bildet nach wie vor das 
trennende Element zwiſchen der chriſtlichen und jüdiſchen Be— 
völkerung. Im politischen Leben find die J. faſt ausnahmslos 
im ſogenannten deutſch-freiſinnigen, ja auch im fozialdemofra= 
tiſchen Lager zu finden. Gegen den wachſenden Einfluß der J. 
veröffentlichte im Juli 1875 die Kreuzzeitung eine Reihe von 
Aufſätzen. Größeres Aufſehen erregte 1879 die Schrift von 
W. Marr, „Der Sieg des Judentums über das Germanen— 
tum“. Bon da anmadtein Deutſchland die Judenfrage wieder 
mehr von fich reden und eine zahlreiche eifrige Partei (die ſoge— 
nannten Antijfemiten) jucht diefelbe in uk zu erhalten und 
eine Beichränfung der ftaatSbürgerlihen Rechte der J. durd)= 
zuſetzen. Allerdings ift es derjelben, trotzdem daß die große 
Maſſe des Volkes antifemitisch gefinnt ift, noch nicht gelungen, 
wejentlihen Einfluß auf die VolfSpertretungen zu erlangen 
und die Feſtigkeit der Regierungen läßt bisher noch die Beitre- 
bungen der Antijemiten als ziemlich) ausſichtslos ericheinen. 
— Aud in den meilten anderen europäifchen Ländern ift die 
Gleichberechtigung der J. durchgeführt. In Frankreich ge— 
ſchah dies durch die Revolution (1791) und dann durch die Ber: 
faſſungen von 1814 und 1850, in den Niederlanden 1796, in 
Dänemark 1814. In England und Italien wurden die letzten 
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Beſchränkungen erjt in den 60er Jahren dieſes Jahrhunderts 
bejeitigt. In Rußland haben die %. troß günjtiger Maßregeln 
der legten Kaifer viel von den unteren Beamten und dem nie= 
deren VBolfzuleiden. Inden Vereinigten Staaten von Amerifa 
wurde gleich nach der Lostrennung von England die Gleich— 
berehtigung zum Grundjaß erhoben. 

Uber die Kopfzahl der‘. läßt fid) nah Bradelli (1884) und 
Hübner (1886) folgendes zufammenftellen: 


Europa ca. 6 000 000 Bayern . 2. 2.2. 54.000 
Spanien . i R 1902 Baden . . . 23000 
Stanfeeid . . . . 56000 Scedien. . 6300 
Großbritannien 46.000 Dänemark. 4 000 
Schweiz; . .» . . 7000 Belgien ae 3000 

talien . . . 43000 Niederlande . . . . 82 000 
Deutſches Reich 562 000 Ofterreichellngartt . . 1800000 
Preußen . 370000 Rußland . . . 2797880 


NReihälande . . . 39000 Furiel.. u. 10000 

Es geht daraus hervor, daß nächſt Rußland Oſterreich-Un— 
garn und Deutichland weitaus anı meilten mit $. durchfeßt 
jind, ein Umſtand, welcher die Stärke der antifemitischen Be— 
jtrebungen in diefen Ländern erffärlich macht. — Als Geſamt— 
zahl der jüdiſchen Bevölkerung der Erde ergeben ſich etiva 
8 Millionen Köpfe. — Vgl. Soft, „Bejchichte der Israeliten 
jeit der Zeit der Maffabäer bis auf unfere Tage” (10 Bde., 
1828—47) und von demjelben jüdischen Verfaſſer, „Geſchichte 
des Judentums und feiner Sekten” (3 Bde. 1857—59); Gräß, 
„Geſchichte des Judentums vom Untergang de3 jüdischen 
Staates bis zum Abſchluß des Talmud“ (13 Bde., von 1854 
an); Weber und Holtzmann, „Geſchichte des Volfes Israel“ 
(2 Bde., 1867); Geiger, „Das Judentum und feine Gefhichte” 
(3 Teile, 1864—71). 

Iudenbart (Saxifraga sarmentosa), ſ. unter Saxifraga. 

Judenbaum oder Kudasbaum, f. unter Cercis L. 

Judenburg, Stadt im üjterreichifchen Kronlande Steier— 
mark, an der Mur, Station der Bahn Linz-Klagenfurt, Sik 
einer Bezirkshauptmannſchaft, Hauptplaß des oberfteirfichen 
Bergbaue3, mit (1881) 4039 E. deutfcher Abkunft. 

Judenchriſten, Bezeichnung für die in der erjten Zeit der 
hrijtlichen Kirche im Gegenfaß zu den Heidenchriflen zur Lehre 
Chrifti übergetretenen Juden. Diejelben betrachteten das 
Chriſtentum nur als eine Fortſetzung und Ergänzung des Ju— 
dentums und beobachteten das mofaische Gelet, Die meijten 
eigentlichen Sünger Jeſu, jiher Petrus und Jalkobus der 
Altere, jcheinen das ChHriftentum jo aufgefaßt zu Haben. Erſt 
Paulus gelang e3 auf der Apoftelverfammlung zu Serufalem, 
freiere Grundjäße für die Heidenmifjion zu erringen. 

Sudendeutfd, ein Gemiſch hebrätfcher, halväifcher und 
rabbinijcher Wörter mit deutjchen Wörtern und Biegungsfor— 
men und mitmannigfachen Entlehnungen aus anderen Spra— 
chen, das den Juden in deutfchen und außerdeutfchen Ländern 
Europas zum Teil noch heute eigentümlid) iſt. Es Hat fich zu 
einer neuen Sprache entwidelt, die wieder in verjchiedene 
Deundarten, die eljafjer, ſüddeutſche, norddeutiche, polnifche, 
weſteuropäiſche und oſteuropäiſche, zerfällt und eine reiche 
Ritteratur befißt. Dieje befteht namentlich in Überſetzungen 
bibliſcher Bücher, rabbinifcher Moralichriften, deutſcher Volks— 
bücher und blühte beſonders im 17. Jahrhundert. Zu den 
Aufzeihnungen bediente man ſich nicht der alten Quadrat-, 
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oder Schlutte, auch Bokerelle genannt, mit eifürmigen Blät- 
tern und ſchmutzig weißen Blüten. Die kirſchähnliche, glänzend 
rote Frucht bat einen fühfäuerliden Geſchmack und fann roh 
wie eingemacht gegejien werden, das Kraut dagegen ift giftig. 

Iudenmiflion, j. unter Miſſion. 

Judenpech oder Erdharz, foviel wie A3phalt (f.d.). 

Iudenporzellan, frühere Bezeichnung für Berliner Por— 
zellan, weil feinem Juden die Erlaubnis zum Heiraten erteilt 
wurde, wenn er nicht vorher aus der königlichen Manufaktur 
ein Service gefauft hatte, wie e3 jeinem Vermögen entjprad). 
Die Beftinnmung wurde 1787 aufgehoben. 

Iudenguartier (Qudenviertel), foviel wie Ghetto (f.d.). 

Judentum, J.unter Juden und Sudentum. 

Sudenzopf, ſoviel wie Weichſelzopf(ſ. d.). 

Judex (lat.), Richter. — Judices in partibus, römiſche 
Biichöfe, die im Namen des Papſtes richten und entjcheiden 
dürfen. — J. curiae, in Ungarn der Oberlandegrichter. 


Judicium 





Nr. 4118—4123. 


Die Gemeine Sudenlirfche (Physalis Alkekengi). 


a zwei Gtilde der zerfchnittenen blühenden Pflanze (1, der natürlichen 
Größe), b Staubbeutel (natilrliche Größe), c Narbe (dreimal vergrößert), 
d Durchſchnitt einer Frucht (natürliche Größe), e Frucht im Held), f dies 

jelbe offen (1, der natürlichen Größe), g Same (viermal vergrößert). 


Juder (Matthäus), proteftantiicher Theolog, geb. 22. Sep— 


jonderneiner Kurrentſchrift. Mit dem J. iſt jedoch die Gauner= | tember 1528 zu Dippoldiswalde, früher Prediger in Magde- 
Iprache nicht zu verwechfeln. Bergl. Ave-Lallemant, „Das | burg, jeit 1560 Profeſſor zu Jena, doch bald wieder abgejett, 


deutſche Gaunertum“ (Leipzig 1862). 


geit. 15. Mat 1564 zu Roftod. Die jogenannten „Magdebur— 


Iudendorn, Artder Bflanzengattung ZizyphusJuss.(f.d.). | ger Centurien“ find Hauptjächlich fein Wer. 


Iudenfolieoderginnfolie,Stanniol für Kleine fogenannte | 


Judenſpiegel. 
Judenfriſchen oder Anlauffriſchen, diejenige Art des 


Judic (ſpr. Schüdik, Arne), Schauſpielerin, geb. 17. Juli 
1850 in Semur (Coͤte-d'or), trat zuerſt 1857 als Soubrette auf, 
war dann an verſchiedenen Theatern von Paris thätig, ſpielte 


Friſchens (ſ. d.), bet welcher einzelne Brocken des gefrifchten !in Brüſſel, London und Petersburg und erntete in ihrem 
Eiſens zu Stangen angejchweißt und ausgeſchmiedet werden. | Fach, namentlich in den für fie gejchriebenen Stücken, überall 


Iudengenoffen, in Luthers Bibelüberfegung Bezeichnung 
für die fogenannten Brofelyten (f. d.). 

Yudengold oder Zinnfulfid, Verbindung von Zinn und 
Schwefel, ſ. Mufipgold. 

Judenhut, fpibe, orangegelbe, mit weißem Rand verfehene 
Kopfbedeckung, welche von den Juden im Mittelalter getragen 
werden mußte, un fie al3 jolche kenntlich zu machen. 

Judenkirſche (Physalis Z.), Bflanzengattung aus der Fa— 
milie der Solanacden mit gegen 30 meift in den wärmeren 
Striden Nordamerikas mwachjenden Arten. Bei ung kommt 
nur eine Art vor, die Gemeine J. (Physalis Alkekengi.ZL.), 


den reichſten Beifall. 

Judica (lat., d. i. richte) Heißt der fünfte Sonntag in den 
alten, der zweite vor Dftern, nad) den Anfangdivorten von 
Pſalm 43 in der alten Bibel: „Richte mich, Gott!“ 

Judicium (lat.),‚ Urteil; Urteilsvermögen, Verſtand, Urteils— 
ſpruch; judizieren, urteilen, richten; judiziös, ſcharf— 
ſinnig; judizial, gerichtlich; judiziatorifch, judikato— 
riſch, richterlich; Judikat, Urteil, Rechtsſpruch; Judika— 
tur, Rechtſprechung; Gerichtsgebrauch; res judicata, recht3= 
kräftiger Beſcheid; die durch einen ſolchen Beſcheid beendete 
Sache; Judikation, Aburteilung. 
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Judikarien (Giudicaria), Landſchaft im jüdweftlichen 
Tirol, welche die Thäler der Sarca und des Chiefe umfaßt. 

Jüdiſchdeutſche Mundarten, j. unter Judendeutſch. 

Jüdiſche Litteratur, die Geſamtheit derjenigen fohriftitelle- 
riſchen Erzeugnifje der Juden, welche entiveder ausdrücklich 
die Zwecke de3 Judentums zu fördern beſtimmt waren oder 
doch den Stempel jüdischer Oelehrjamteit und Weltanihauung 
an fich tragen. Unter den Begriff der j.n2. fallen demnach 
feinesiveg3 alle jchriftitellerifchen Erzeugniffe, die von den Ju— 
den aller Zeiten und Völker irgend einmal ausgegangen find. 
Die j. 2. beginnt naturgemäß mit dem Entjtehen des eigent- 
lichen Judentums, d.h. mit dem Zeitalter E3ra3 um 450 v. 
Ehr., denn die frühere Hebräifche Kitteratur (f. d.) der Suden 
bildet nur die mit Recht als klaſſiſch angeſehene Grundlage zu 
der j.n. im engeren Sinne und wurde ebenjo Gegenstand des 
Studiums für die Hriftliche Kirche. 

I. Beitabfchnitt. Von Esrabi3 zum Abſchlußder 
Miſchnah (450 v.Chr. bis 200 n.Chr.). Der Charalter de3- 
jelben ijt der der allmählichen Ausbildung des mündlich über: 
lieferten Gewohnheitsrechts und anderjeit3 der gelehrten 
Bemühungen um die Sammlung und den Tert der heiligen 
hebräifchen Litteratur. Mit der Redaktion des Pentateuchs 
(5 Bücher Moſes) wurde eine Grundlage für das gelehrte 
Schriftſtudium geichaffen, da3 nun in den zahlreichen Schulen 
und Stynagogen eifrig gepflegt wurde. Die Schriftgelehrten 
diejer Zeit führten den Hamen Soferim, d.i. eigentlich Schrei— 
ber, dann überhaupt Schriftfundige. In die Bibel wurden 
von Erzeugniſſen dieſes Zeitabfchnitt3 noch aufgenommen der 
Prediger Salomo, Eſther, Daniel, Chronifa — Schriften, die 
Ihon ganz der eigentümlich j.n 2. angehören. Andere, die 
nicht minder zu diefer Gattung zählen, wurden unter Die 
fogenannten Apokryphen verwieſen, weil fie entweder gleich 
en geichrieben oder nur in griechifcher Überjegung vor— 
yanden waren. Als ein ganz befonderer Zweig tim Anhang an 
dieſen erſtenZeitabſchnitt noch die griechiſch-jüdiſche,ſ ae 
alerandrinijche Xitteratur zu erwähnen, welche vom 
3. Jahrhundert v.Chr. bis Ende de3 1. Jahrhunderts n.Chr. 
reicht. Diefelbe befteht einerfeit3 in griechischen Überfeßgungen 
der hebräiichen Bibel und apofryphifcher Bücher, tvie des Je— 
ſus Sirach durd) den Enkel desfelben um 130 v. Ehr., ander: 
feit8 in jelbftändigen Werfen. Der Charakter diejer aleran= 
drinifchen Litteratur ift die Verbindung des Moſaismus mit 
griechifcher, vor allem platonifcher Philoſophie, welche letztere 
freilich oft zu einer willkürlichen Umdeutung des Bibelinhalt3 
führte. Die ftreng jüdiſche Wiſſenſchaft hatte unterdes in dem 
143. Chr. begründeten Synedrium einen Mittelpunkt bekom⸗ 
men. Befonders aber trug zu ihrer Ausbildung um die Zeit 
bon Ehrijti Geburt der Streit der Schulen bei, d. h. der Pha— 
rifüer und Sadducäer auf der einen Seite und jodann der der 
orthodoxen Richtung felbft, deren einedurd) den milden Nabbi 
Hillel, die andere durch den Rabbi Schammai vertreten var. 
Die erftere behielt allmählich die Oberhand. Die Lehrer führ— 
ten ſchon damals den Namen Stab, d.h. Großer, Meijter, oder 
Rabbi, d. h. eigentlich mein Meifter. 

II. Zeitabichnitt. BonderfedaftionderMifhnad 
bi3 zum Abſchluß des babylonifhen Talmud (ca. 
200—550 n. Ehr.). Als Haupturheber der erften jchriftlichen 
Feſtſetzung des Uberlieferungsitoffes galt Nabbi Juda der 
Heilige, das geiftliche Oberhaupt der Zuden, Nafi (d. h. Fürft), 
und der bedeutendfte unter den Xehrern der berühmten Schule 
von Tiberias (geit.ca. 192 n.Chr.). Unter ihm und den ande= 
ven Lehrern wurde die Redaktion der Miſchnah (d. h. Wieder: 
holung des Geſetzes, vielleicht aber aud) einfach Lehre) zivar 
begonnen, aber höchſt wahricheinlich erjt nach ihm vollendet. 
Das ungeheure Anjchiwellen des Stoffes nötigte gu Anz 
legung neuer Sammlungen und das Ergebnis diejer Anſtren— 
gungen war endlich der TZalmud(d. i. Xehre). Derjelbe ent: 
Itand in doppelter Geſtalt. Der paläftinenfifche (fälſchlich 
jeruſalemiſche) Talmud entftand um die Mitte des 4. Jahr: 
hundert3 zu Tiberias, der babylonifche (kurzweg Babli ge— 
nannt) um und nach 500 in den Schulen von Sura, Nahar= 
dea, Pumbeditha u. a. am Euphrat. Beide Talmude beruhen 
auf der Berbindung der Miſchnah, die zu Grunde gelegt, mit 
der Gemara, d. i. der Ergänzung derfelben. 

III. Zeitabf&nitt. Vom Abſchluß des babyloni-= 
ihen Talmud bis zum Beginn des eigentlichen 
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oe Studiums (550 bis ca. 800). An die 

almudlehrer (Saboraim) ſchloſſen ſich feit Ende des 6. Jahr— 
hundert3 die Geonim (d. i. eigentlich Erhabenen), welchen 
Namen die Vorfteher der nad) längerem Verfall wieder auf: 
blühenden babyloniihen Schulen führen. Bon den Leiftungen 
diefer Zeit in weltlichen Wilfenfchaften (beſonders Heilkunde 
und Sternkunde) Haben fi) nur wenige Spuren erhalte. 
Dafür ſchwoll die religiöfe Litteratur, befonder3 die Erklä— 
rungen und Vorträge über Bibelterte und liturgiſche Samm— 
lungen, immermehran. Einaußerordentliches Verdienſt aber 
erwarb ſich diefer Zeitabjchnitt durch die Ausbildung der ſo— 

enannten Mafora, d. i. einer peinlich genauen Fritifchen Her— 
tellung des hebräiſchen Bibeltertes, indem derſelbe jorgfältig 
mit Bofalen und Uccenten verjehen und auch mit einer Un— 
mafje von Vorſchriften für die Lejung und das Verſtändnis 
umgeben wurde. 

IV. Beitabfgnitt. Bom Beginn des grammati- 
ihenStudium3bi3 zumAusgangdesMittelalterd 
(ca.800— 1500). Die geistige Hochblüte der jüdischen Wiſſen— 
ſchaft, die ſich in dieſem Zeitabjchnittaufalle möglichen Wiſſens— 
gebiete erſtreckte, war eine Frucht der Bekanntſchaft mit der 
arabiſchen Wiſſenſchaft. Eine wichtige Thatſache für die Ent— 
wickelung der jüdiſchen Wiſſenſchaft ward der Gegenſatz der 
Karaiten oder Karäer gegen die Rabbaniten. Erſtere um 750 
durch) Anan in Babylon gegründete Sefte nahm den Stand= 
punft der alten Sadducäer wieder auf, d. h. fie verwarf alle 
über die Bibel felbft Hinausgehenden Vorſchriften und Überlie— 
ferungen, alfo audy den Talmud und die ganze mit ihm zufame 
menhängendeLitteratur. Die Verfechter des Talmud, die Rab— 
baniten (d.h. dieden Nabbanim oder Rabbinen Anhängenden), 
wurden durch den Streit mit den Karäern zu gründflicherer 
Prüfung und Verteidigung der liberlieferung gedrängt, tru— 
gen aber fchließlich in der geiftigen Entwidelung den Sieg da: 
von. Die Geſetzeskunde richtete jeßt ihr Augenmerk auf be= 
quemere Auszüge undBufammenftellungen aus dem Chaos des 
Zalmud. Durd) ſolche machte ſich verdient Saadja (geit. 942 
als Gaon von Sura); ferner R. Hai (geft. 1038 als Saon von 
Pumbeditha), der legte der Geonim, die allgemeines Anfehen 
genofjen. Um diejelbe Zeit verfaßte Kiffim ben Jakob in Kair— 
dan einen Schlüffel zum Talmud, Samuel ben Joſeph Hal: 
levi aus Cordova eine Einleitung in den Talmud, Gerfon 
in Sranfreich Kommentare zu demjelben. Salomo Iſaaki (ge= 
wöhnlich Raſchi genannt) in Troyes war Verfaſſer talmu— 
discher Kommentare. An Ießter Stelle, aber als den bedeu— 
tendften der ganzen Reihe, nennen wir den Geſetzesſammler 
und Erklärer der Miſchnah Moſes ben Maimon (gewöhnlid) 
Maimonides genannt, 11385—1204). Mit diefer Fritifchen und 
eregetijchen tung rabbiniſcher Wiſſenſchaft Hängen eng 
zuſammen die Beſtrebungen dieſes Zeitalters für Grammatik 
und Lexikographie. Als der eigentliche Begründer der hebräi— 
ſchen Grammatik kann Juda Chajjug aus Fes gelten, der um 
dieſelbe Zeit in Spanien lehrte. Als der bedeutendſte Kenner 
dürfte der erſt 1549 verſtorbene deutſche Jude Elias Levita 
anzuſehen ſein, durch deſſen chriſtliche Schüler die Kenntnis 
des Hebräiſchen den Chriſten vermittelt wurde. Als der erſte 
hervorragende Lexikograph iſt Menachem ben Sarufzunennen, 
wahrſcheinlich in Cordova (um die Mitte des 10. Jahrhunderts) 
lebend. Ein großartiges, noch jetzt unerſetztes Wörterbuch zum 
Talmud ſchrieb Nathan ben Jechiel (geſt. 1106 in Rom) unter 
dem Namen Aruch. Außer Talmud und Bibel fand auch die 
religiöſe Dichtung (die Bl PBijutin) in diefem Zeit- 
abſchnitt reiche Bflege und Ausbildung. Schon im Anfang des 
9. Sahrhundert3 fam der Reim in Anwendung, woran jid) 
ipäter der Gebrauch eines wirffihen Metrums und zahlreicher 
Kunftformen der Dichtkunſt anjchloß. Als der eigentliche Be— 
gründer der liturgischen (gottesdienjtlichen) Dichtung gilt 
Eleaſar Kali, der im 10. Sahrhundert wahrſcheinlich in Ita— 
lien lebte, als einer der bedeutendften Dichter auf außerreli- 
giöfem Gebieteder oben genannte Aben Esra. Bekannt ift, daß 
die Juden neben den Urabern im Mittelalter faft die einzigen 
Bertreter auch der Mathematik, der Sternfunde und der Heil- 
funde waren — befonder3 als Überſetzer und Erflärer aras 
biſcher Schriften. 

V.Zeitabſchnitt BomAusgangdesMittelalterd 
bi8 zur Gegenwart (ca. 1500 bis jegt). Mit der Ver- 
treibung der Juden aus Spanien und den Berfümmern 
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derſelben in Nordafrika und dem Morgenlande ändert ſich im 


Juel (ſpr. Juhl, Niels), däniſcher Seeheld, geb. 8. Mai 


Anfang des 16. Jahrhunderts der Schauplatz der j.n 2. fait | 1629 zu Kopenhagen. Er ſtand zuerſt in holländischen Dien— 
gänzlid. An die Spike treten jest Italien und Deutſchland, | ften, trat aber 1656 in dänifche Dienjte über und that fich ſeit 
hinſichtlich des Talmudſtudiums Später vor allem Polen. Die | 1659 als Geſchwaderführer in den Kriegen mit Schweden her= 


geiltige Schöpferfraft zeigt ich aber erlahmt, und die Haupt: 
thätigfeit richtet ſich beſonders im 16. Kahrhundert darauf, die 
ererbten Schäße der Gelehrſamkeit durch den Drud zu ſichern 
und zu verbreiten. In dieſer Hinficht Haben ſich die jüdischen 
Drudereien befonder3 in Stalien, wie die Daniel Bomberg3 
zu Venedig, unter Leitung von Gelehrten, wie Ben Chajjim, 
Aſaria de Rojji zu Mantua (geft.1577) u. a. außerordentliche 
Verdienſte erworben. In bezug auf Grammatik und Exegeſe 
wurden Die Juden in der erjten Hälfte dieſes Zeitraums bald 
von den Ehriften, ihren Schülern, überflügelt. Zuden hervor: 
ragendſten jüdiichen Belehrten aus dem Anfange dieſes Zeitab- 
Ichnitt3 gehören Sofeph Karo und Menachem de Lonſano im 16. 
Sahrhundert; Jomtob Heller (Talmudiit), Salomo Norzi 
(Zertkritiler), Manajje ben Jisrael und David Conforte in der 
erſten Hälfte de3 17. Jahrhunderts. Der zweiten Hälfte des— 
jelben, aber zugleich der Gefchichte der deutſchen Philoſophie 
überhaupt, gehört Baruch Spinoza (f. d.) an. Aus der eriten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts find zu nennen der Talmudift 
Elias Kohen, Pereyra, der Dichter Moſes Chajjim Ruzzatto, 
Bibliograph David DOppenheimer. Eine neue Zeit eröffnete 
fürdie j. 2. gleichzeitig mit dem Aufblühen der neuen deutjchen 
Litteratur Moſes Mendelsſohn zu Berlin. Durch Lejjing an= 

eregt und ſelbſt als Philoſoph und Schriftfteller geſchätzt, 
one er auch andere an, in die Reihen der Borfämpfer für 
allgemeine Wijjenjchaft einzutreten. Was feitdem von Juden 
auf dem Gebiete der Heilfunde und Mathematik, der jchönen 
Bitteratur undMuſik, befonders in Deutichland und Frankreich, 
geleijtet worden iſt, gehört nicht mehr der engeren j.n L., jon= 
dern der modernen Öelehrten= und Litteraturgeſchichte an. Als 
eigentliche jüdische Wiſſenſchaft findeinerjeitS die fortgehenden 
talmudiichen Studien anzufehen, die in Polen und Rußland 
nod) im alten orthodoren Beijte betrieben werden, in Deutfch- 
land und Frankreich ji) auf kritifche und ſprachliche Durch— 
dringung des Materials erftreden, anderfeit3die Bemühungen 
umgejchinadvollerellberfegungen und Erklärungen der Bibel 
u. a. zur Hebung der Erziehung und des Unterrichts. In die 
legtere Gattung gehören auch die Werke, die teil auf eine 
wiftenfchaftliche Darjtellung der jüdiſchen Geſchichte, teild auf 
fritijche Herjtellung Älterer Seiftungen abzielen. Zum Schluß 
it nochzuerwähnen, daß in neuerer Zeit auch der Wunſch der 
Juden nad) höheren wijjenschaftliden Mittelpunkten Er— 
füllung gefunden hat, teil3 durch das jüdiſch-theologiſche Se— 
minar zu Breslau, teils durch die Hochjchule für die Wifjen- 
Ichaft des Judentums zu Berlin. Vgl. Caffel, „Geſchichte der 
j.n 2.” (Berlin 1872—73); derjelbe, „Lehrbuch der jüdijchen 
Geſchichte und Litteratur“ Gapig 1879); Karpeles, „Ge— 
ſchichte der jn L.“ (2 Bde., Berlin 1886). 

Jüdiſche Religion, j. Sudenund Judentum. 

Judith (Hebr., d.h. Jüdin), die Heldin desBuches J., wel- 
ches in Luthers Uberſetzung an der Spigeder jogenannten Apo— 
kryphen jteht. Es ijt urſprünglich hebräifch gefchrieben, aber 
nur in griehifher&prace erhalten. Der Inhalt ift durchaus 
jagenhaft; betrefj3 der Abfaſſungszeit ſchwankt man zwijchen 
dem legten Sahrhundert vor und demerjtenn. Chr. Das Bud) 
iſt wohl eine freie, religiöß= patriotijche Dichtung. 

Judith, die zweite Gemahlin Kaiſer Ludwigs des From— 
men (jeit 819), aus dem Haufe der Welfen ſtammend, aus— 
gezeichnet durch Bildung und Schönheit. Sie gebar 13. Juni 
823 den fpäteren König Karl den Kahlen, dem fie gleich Lud— 
wigs Söhnen erjter Ehe Erbanteil zu verichaffen mußte. 
Wiederholt von ihren Stieffühnen gefangen geſetzt, Half fie mit 
durch den Ausgang der Enticheidungsichladit bei Fontenay 
die endliche Teilung des Srantenreich herbeiführen. Siejtarb 
19. April 843 zu Tours. 

Yudith, Tochter Herzog Arnulf3 von Bayern. Otto d. Gr. 
vermählte jie938 mit feinem Bruder Heinrich, dem er 945 das 
Herzogtum Bayern übertrug. Nach des Gatten Tode (955) 
trat fie in das Klofter Niedermünfter bei Regensburg, wo fie 
987 ftarb; fie war die Mutter Heinrich LI. de3 Zänkers. 

Suel (jpr. Suhl, Sen), Bildnigmaler, geb. 12. Mai 1745 
zu Gamborg (Inſel Fünen), dänischer Hofmaler und fpäter Di- 
vektor der Afademie in Kopenhagen, wo ev 27. Dez. 1802 tarb. 


So. Konv.-Lexikon. V. 


vor, nahm 1676 die Inſel Gotland ein und zwang 4. Juni 
1676 zwiſchen Bornholm und Rügen die überlegene ſchwediſche 
Flotte zum Rückzug, hierfür zum Gouverneur von Gotland 
ernannt, ſchlug dann 11. Juni 1676 die ſchwediſche Flotte in 
die Flucht, gewann 1. Juli 1677 die denkwürdige Schlacht in 
der Kjögebucht, erhielt von ſeinem König die Inſel Taaſing 
geſchenkt und ſtarb 8. April 1697 zu Kopenhagen. 

Juften, lohgares Leder, ſ. Juchten. 

Jug, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement Wologda, vereinigt 
ſich nach einem 460 km langen Laufe bei Uſtjug von rechts— 
her mit der Suchona. 

Juge (ſpr.Schühſch'), Richter; J. de paix(ſpr.Sch. d' päh), 
Friedensrichter; J.conſulaire (jpr. Sch.kongfülähr), Han— 
delsrichter, Handelsgerichtsmitglied; Grand J. (ſpr. Grang— 
Sch.), während des erſten franzöſiſchen Kaiſerreichs ſoviel wie 
Juſtizminiſter. 

Jugend oder Jugendalter, ſ. unter Alter. 

Jugendliche Arbeiter, ſ. unter Fabriken und Manu— 
fakturen. 

Jugendſchriften heißen alle die litterariſchen Erzeugniſſe, 
welche, von beſtimmten pädagogiſchen Grundſätzen ausgehend, 
den verſchiedenen Bedürfniſſen und Lebensſtufen der Jugend 
angepaßt ſind. Dieſe Litteratur hat ihren Urſprung in der 
Rouſſeau-Baſedowſchen Schule. Zu den Werken, welche ſo 
recht im philanthropiſchen Geiſte verfaßt wurden, gehörten: 
Rochows „Kinderfreund“, das erſte deutſche Schuülleſebuch 
(1776), Weißes „Kinderfreund“, welcher eine großartige Auf⸗ 
nahme fand; Campes „Robinfon” (1780), der eine Menge 
Nahahmungen hervorrief; Salzmanns moralifche $., 3. B. 
„Joſeph Schwarzmantel” ꝛc. Neben diejen treffliden Schrif- 
ten treten freilich auch viele oberflächliche auf; aber nad) den 
Befreiunggfriegen ſchwang fich die deutſche Jugendlitteratur 
aufs neue empor ; Namen wieSafobg („Alwin und Theodor”), 
Gebrüder Grimm („Kinder- und Hausmärden”), Chrijtoph 
bon Schmid („Dftereter”), Guſtav Nierig, Franz Hoffmann, 
Dttilie Wildermuth u. a. wurden der Jugend lieb und teuer. 
Für das zarte Kindesalter ſuchte Hey den rechten Ton zu 
treffen in feinen von Spedter mit Abbildungen verjehenen „as 
bein”, und Hoffmann rief mit dem „Struwwelpeter“ eine 

anze Strummelpeterlitteratur hervor. Eine wahre Flut von 
Binderbüdern hat fich in den legten Kahrzehnten entwidelt,doch 
läßt jich eine teilweife Berwahrlojung diejer Litteratur nicht 
leugnen. Mehrfach hat man fich der Alufgabe unterzogen, eine 
Prüfung der zahlreichen J. vorzunehmen und das Nützliche 
und Bute von dem Schädlihen zu fondern, jo veröffentlichte 
Merget eine „Geſchichte derdeutichen Sugendlitteratur” (Ber- 
lin 1882); C. Kühner lieferte einen Ba 
Artikel „Sugendlektüre und =litteratur” für Schmids päda— 
gegiiche Encyklopädie. J. Mitllermeifter in Aachen gibt eine 
Monatsſchrift: „Die Jugend- und Volkslitteratur“ Heraus, 
die es zwar mit der Beurteilung der. ſehr genau nimmt, aber 
mit unduldfamer Strengeden katholifchen Standpunft fejthält. 

Sugendwehren oderSchülerbataillone:zc. nennt man 
die Zufammenftellung bemwaffneter Knaben oder Sünglinge, 
welche das dienftpflichtige Alter noch nicht erreicht Haben, zu 
militärisch eingerichteten Abteilungen. Sie jtehen meift mit 
Turnvereinen im Zufammenbang undder Öedante liegt ihnen 
zu runde, die Jugend durch eine militäriiche Erziehung jo 
weit vorzubereiten, daß alddann eine Abkürzung der Be: 
lihen Dienstzeit bei der Fahne ftattfinden farın. Eine Ber: 
wendung der Jugendwehren im Kriege hat wohl nirgends in 
der Abficht gelegen. In Deutfchland an die J., deren Auf: 
treten etwa in die 60er Jahre fällt, feine große Ausdehnung 
erreicht und beftehen wohl jelbjt in Württemberg, wo fie an= 
fang3 viel Anklang fanden, jet nicht mehr. Dagegen werden 
jie in Frankreich, woſelbſt fie erjt nad) dent leßten Kriege ins 
Leben traten, heute noch gepflegt. 

Yugenheim, Dorf im Kreiſe Bensheim der heijiichen Pro— 
vinz Startenburg, 3 km öftlich von Bickenbach, an der Berg— 
ſtraße, Elimatifcher Kurort, hat eine Stärkefabrif und zählt 

1885) 1004 €. Dabei liegt Schloß Heiligenberg und die 
lofter= und Burgruine Bidenbad). 
21 
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in der Länge und 120 in der Breite, ungefähr /, ha. den Hiempfal, Nicipfas Sohn, ermorden, Schloß deſſen Bru— 

Juggurnauth (Puri), Stadt in Indien, ſ.Dſchagannath. der Adherbal in Cirta ein und ließ 112 auch ihn töten. Das 

Suglandeen(Jugland&ae)d. Walnupbaumgemwädjje, Jahr darauf beſtach er den mit einem Heere gegen ihn geſand— 
Pflanzenfamilie aus der Gruppe der Dikotyledonen. Die aus | ten römischen Konſul 2. Calpurnius Beitia, jo daß es jehr 
etwa 30 Arten beitehende Familie go hört der nördlichen ge= | baldzu einem Baftenftilljtande und dann zu einem fürmlichen 
mäßigten Bone dev Alten und Neuen Welt an. Die wichtigiten | Friedenövertrage mit dem Konſul fam. Allein die Volks— 
partei in Nom jebte den Antrag durch, e3 folle, anjtatt jenen 
Vertrag zu beſtätigen vielmehr J. zur Unterfuchung vorge⸗ 
laden werden. J. erichien, kehrte aber bald ungeftraft in fein 
Neid) zurücd, Hatte 110 im Kampfe gegen die Römer Erfolg, 
ward aber 109 von Metellu am Flug Muthul gefchlagen und 
108 nad) einer zweiten Niederlage gezivungen, zu Bocchus, 
dem König von Wauretanien, zu fliehen, der ihn schließlich 106 
an Sulla, des Marius Duäftor, außlieferte. 8. jtarb 104 
v. Ehr. ala Gefangener den Hungertod. Die Geſchichte des J.⸗ 
ſchen Krieges hat Salluſtius Crispus beſchrieben. 

Jühlke (Johann Bernhard Ferdinand), Kunſtgärtner und 
Fachſchriftſteller, geb. 1.Septbr. 1815 zu Barth i in Pommern, 
ward 1854 zum küniglihen®arteninfpeftor in Eldena ernannt, 
jeit 1858 Befiger einer großen Gärtnerei in Erfurt, jeit 1866 
Direftorderköniglichen Hofgärten Preußens, ſchrieb befonders 
„Beiträge zur Naturgeſchichte der Foritpflanzen 20.” (Greifs— 
wald 1854), „Sartenbud für Damen“ (Berlin 1854; 3. Aufl. 
| 1876), „Die Gärten des öfterreichifchen Kaileritaates“ (Ham: 
burg 1861), „Uber die Stellung der Botanik zur Landwirt— 
—5* und zum Gartenbau“ (Erfurt 1865), „Die Raſſenver— 
befjerung der Kulturpflanzen” (Erlangen 1869) 20. — Sein 
Sohn, Karl Ludwig J. geb.6. September 1856 in Eldena, 
Afrifareijender, Vertreter ver Deutich =afrifanischen Bejell- 
ſchaft, ward 4. Dezember 1886 unweit der Mündung des 
Flufjes Sub von Somali3 ermordet. 

Juiſt, 6qkm große Düneninjel in der Nordfee, gehört zum 
preußischen ne. bezirf Aurich (Kreis Emden), hat eine 
Rettungsſtation für Schiffbrüchige, ein kleines Seebad und 
zählt ca. 170 E. Vergl. Scherz, „Die Nordjeeinfel J.“ (Nor: 
den 1886). 

Juiz de Sora (ſpr. Dſchuis), Stadt im Süden der brafi- 
liſchen Provinz Minas Oeräes, an der Bahn nach Rio de Ja— 
neiro, hat zwei höhere Schulen und ca. 8000 Handel mit Salz 
5* Kaffee treibende E. In der Nähe u fich die 1857 ge= 
— deutſche Anſiedelung Dom Pedro II 

Jujuben (franz., ſpr. Schüſchüben) oder Welſ he Hage— 
Bi diegrüchte de3 Judendorng, |. unter Zizyphus Juss. 

Sujuy (pr. ChHucui), nördlichfte Provinz des argentinifchen 
Freiftaates in Südamerika, grenzt im N. an Bolivia, im W. 
und ©. an Salta, im D. an da3 Gran Chaco und zählt auf 

62332 qkm (1882) 66000 E. die ſich Hauptjächlich mit Vieh— 
Nr. 4124—4129. Die gemeine Walnuß (Juglans regia). zucht beichäftigen. — Die 1592 gegründete Hauptſtadt %. 
Hl Enahpeou unter: d Deine tm Diosiontit reiman va. auier 3) LEgLB00 En ndEn id Don ucumen, 
mal bergen); 8, f Staubgefäße (jiebennat vergrößert); g weibliche Blüte | AM Rio Grande deJ. 1230 m über dem Meere, hat eine Uni— 
(zweimalvergrüößert); hdiefelde im Duchfchnitt;i Srucht@/smalverkleinert). | verjität, tft mit Nio de Janeiro durd) Eifenbahn verbunden 

und zählt ca. 5000 Handel mit Bolivia treibende E. 

wird. Die Blätter wehren Durch ihre Würzigkeit jedes Inſekt Yük (türk.), runde Summe von 1000 Biaftern oder zwei 
ab; die Blumen ftehen in getrennten Geſchlechtern auf demſel⸗ Beuteln Silber; auch das Gewicht von 40 Okkas oder ea. 80 
ben Stamme, die männlichen in Kätzchen, die weiblichen ein- Zollpfund. 
zeln an den Zweigenden; die Frucht ijt eine Nuß. Um dieNug| Jukagiren, Nomadenvoff im nordöftlichen Sibirien, an 
(Welſche Nuß, Walnup) befindet Jic) eine olivenfarbige Schale | den Flüfjen Sana, Indigirka, Alafeja, Kolyma und dem obe- 
(Leifeln am Rhein) miteinem braunen Farbitoffe. Man unter= | ven Anadyr wohnhaft. Die$. nennen fich jelbft Odul-pa oder 
Icheidet eine runde oder längliche Nuß mitichmachaften Sterne, | Ododomni-pa (d. h. Menjchen), find groß, ſchön gebaut, von 
eine Pferdes oder Rieſennuß mit dicker Hornſchale und fleinem heller Hautfarbe und treiben Jagd und Sit fang. Ihre Ge⸗ 
Kerne, eine große und Heine Steinnuß mitharter Schale, aber ſamtzahl beträgt nicht mehr als 1000 Köpfe. 
vollem Kerne, und eine dünnſchalige vder Maijennuß mit leicht Jukon Epr. Juhk'n) oder (ipr. Kuitihpäd), 
zerbrecjlicher Scale und großem, ſchmackhaftem Kerne. In 
Nordamerika kennt man noch andere Xrten, wie den Schwar- uetfuſſen am Küſtengebirge, fließt bis Fort Jukon nord— 
zen Walnußbaum(J. nigra L.) mit länglichrunder Frucht | wejtlich, wendet fid) dann weſtwärts und ergießt fich nach einem 
und ſchwarzen Fructichalen, und den Grauen Walnuß: | Laufe von 2800 km in das Behringämeer. 
baum (J. cinerea Z.) mit länglich zugeſpitzter Steinfrucht, Julapium (vom arab. Julap), nicht mehr gebräuchlicher 


Gattungen find Carya Nutt. (ſ. d.) und Juglans L. (ſ. d.). 
Juglans L. Walnußbaum), Pflanzengattung der nad) 
ihr benannten Familie der Juglandẽen . d.), welche wertvolle 
Bäume in ſich bergen. Der bekannteſte iſtder GemeineWal— 
nußbaum (J. regia L.) aus Perſien und von den Südabhän— 
gen des Kaukaſus. Er wird beſonders in der ſüdlichen Hälfte 
Europas gezogen. Der Stamm liefert vorzügliches Holz, das 
früher die Stelle de3 Mahagoni vertrat und nod) jegt geſchätzt 





























































































































der in Europa vielfach al3 Barkbaum angepflanzt wird. Name für gewiſſe Miſchungen ſüßer und ſirupdicker Flüſſig— 
Jugoxiſche Strafe, j. unter Kariſches Meer. feiten, die weniger als Arzneimittel, jondern mehr als Er- 
Jugulum (lat.), Kehle, Jugular, die Kehle betreffend; quietung3mittel für Kranke in Apotheken verordnet wurden. 

jugulieren, erwürgen; Sugulation, Erdroſſelung. Julfeſt (vom altnord. hvel, angelſächſ. hveol, d. i. Rad), 
Jugum (lat. ), 30d) (1. d.). wurde don den alten Deutichen zur Winterfonnenivende zu 


Jugurtha, Sohn des Manaſtabal, einesnatürlihenSohnes | Ehren des Sonnengottes Freyr gefeiert. Es begann mit der 
des numidischen Königs Majiniffa, wurde von feinem Ohein: | Nacht zum 25. Dezember und dauerte zwölf Nächte hindurch, 
Micipfa, der dem Maſiniſſa auf den Throne folgte, mit deſſen mit denen das Jahr anfing. Mancherlei Gebräuche des heid: 


325 Sig (Bernhard) 


niſchen Feſtes Haben fich bis jetzt erhalten, jo daß gegenfeitige 
Beichenfen und der Julklapp, unter dem man die in Nord— 
deutichland noch üblicheSitte verjteht,unter allerlei Mummerei 
die vielfach eingeivicelten Gefchenfe in die Stube zu werfen. 

Jülg (Bernhard), Philolog und Orientalift, geb. 20. Au— 
guſt 1825 zu Ringelbach in Baden, jeit 1848 Gymnaſiallehrer, 
jeit 1851 Brofefjor in Lemberg, feit 1853 in Krakau, feit 1863 
in Innsbruck, two er 14. Auguſt 1886 jtarb. Seine Haupt 
jchriften find: „Die Märchen des Siddhi-Kür“ (Leipzig 1866), 
„Mongoliihe Märhenjammlung” (ebd. 1868), „Die griechi- 
Ihe Heldenfage im Widerjchein bei ven Mongolen” (ebend. 
1869), „Uber Wejen und Aufgabe der Sprachwiſſenſchaft ꝛc.“ 
(Innsbruck 1868), „On the present state of Mongolian re- 
searches“ (London 1882). 

Juli oder Heumonat, ſ. Julius. 

Julia, Geſchlechtsname mehrerer römiſcher Frauen. — J., 
einzige Tochter des Auguſtus und der Seribonia, geb. 39 v. Chr., 
berüchtigt wegen ihrer Sittenloſigkeit. Von Auguſtus zuerfi 
(25 v.Chr.) mit Claudius Marcellus verheiratet, dem jugend⸗ 
lichen Sohne feiner Schweiter Octavia, wurde fie nach dejjen 

"Tode (22 v. Chr.) die Gemahlin des Agrippa. Beider Kinder 
waren Cajus Cäſar, Lucius Cäfar, Agrippa Poſtumus und 
die zwei Tüchter Julia und Agrippina, die nachmalige Gemah— 
lin des Germanicus. Als auch Agrippa gejtorben war, wählte 
Auguſtus jeinen Stiefjohn Tiberius für 3. zum Gemahl. 
Obwohl dieſer deshalb jeine®attin Agrippina verjtogen mußte, 
war feine Ehe mit J. anfangs glüdlidy, aber bald trat eine 
Entfremdung ein, jo daß er jid} ganz von J. zurüdzog. Gie 
ward (2 v. Chr.) wegen ihres jchlechten Lebenswandels nad 
der Inſel Bandataria, fpäter nad) Nhegium verbannt. Gie 
jtarb 14 n. Chr., nachdem ihre Söhne im Tode ihr vorher- 
gegangen. — J. der eben genannten $. und des Ugrippa 
Tochter, ward ebenjall3 wegen ihrer ausjchweifenden Lebens— 
weiſe von Auguſtus nach der Inſel Trimerus ander apuliſchen 
Küſte verbannt, wo fie 28 n. Chr. ſtarb. — J. Domna, geb. 
zu Emeſa, ſeit 187 Gemahlin des Septimius Severus, Mutter 
von Caracalla und Geta, übte äls Kaiſerin großen Einfluß 
aufdie Regieriing aus. Nach Caracallas Sturzejtarb fieeines 
freitvilligen Hungertodes. — J. heißt auch der 89. der zwiſchen 
Mars und Jupiter um die Sonne kreiſenden PBlanetoiden, 
ſ. unter Blaneten. 

Julianehaab (pr. Sulianehohb), der ſüdlichſte Diftrift im 
füdlichen Grönland, von der Südſpitze, Kap Farewell, 280 km 
nad) Norden reichend, Hat (1878) 2577 E., darunter 39 Euro= 
päer. — Der Ort J. auf einer Halbinfel zwischen den Fjorden 
Igalliko und Tunugdliarfik gelegen, zählt (1878) 223 €. 

Julianiſches Ialır iſt das von Julius Cäſar und dem Aſtro— 
nomen Sofigenes 45 v. Chr. eingeführte Jahr, welches dadurd) 
genau die Ränge von 3651/, Tagen erhielt, daß immer drei ge= 


Julier 326 
der Armen und Tüchtigkeit in der Verwaltung wie in der Heer— 
führung. Nachdem J. den Winter 362 —368 in Antiochia in 
Syrien verbracht hatte, trat er Frühjahr 363 ſeinen Zug gegen 
Perfien an. Aber bald litt das durch fortiwährende Angriffe 
der Berfer beunruhigte Heer großen Mangel, fo daß &. unt= 
fehren mußte. Als er am Tigris entlang den Nückzug fort: 
jeßte, ward er in einem Öefechte jo ſchwer verwundet, daß er 
furz danach jtarb (26. Juni 363), worauf Jovianus (f. d.) zu 
jeinem Nachfolger erwählt wurde. — Troß feiner angefireng- 
ten Seldherrn= und Negententhätigfeit hat ſich J. auch vielfad) 
litterariſch, meift rhetoriſch, befchäftigt. Aus ſeiner Schrift ge- 
gen das Chriſtentum find viele Stellen in der Gegenſchrift des 
Cyrillus erhalten. Eine Geſamtausgabe der Werfe J.' ver: 
anjtaltete Hertlein (Xeipzig 1875 ff.). Sein Leben bejchrieben 
bejonder8 Neander (2.Aufl., Gotha 1867), Strauß(Halle 1847), 
ode (Jena 1877) und Neumann (Reipzig 1880). 

Yulianus (Marcus Didius Salvius), römischer Kaifer, 
I. Didius. 

Julianus (Salvius), bedeutender römifcher Surift des 
2. Sahrhundert3 n. Chr., Anhänger der Rechtsſchule der Sa: 
binianer; war zu Hadrumetum in Afrika geboren, feit 131 
n. Chr. Brätor, gab im Auftrage Hadrianz das nur noch in 
Bruchjtüden erhaltene Edietum perpetuum heraus, eine 
Sammlung der früheren Brätorenedifte. 

Sulins, Stadt am Jordan, ſ. Bethſaida. 

Jülich, Kreisitadt im preußijchen Regierungsbezirk Aachen, 
liegt am rechten Ufer der Itoer und an den Bahnen Miinchen 
Gladbach-Stolberg, Düren und J.Aachen, iſt Sit eines 
Amtsgerichts und eines Landrat3amts, hat ein Progym— 
naſium, eine Unteroffiziersfchule und zählt (1885) 5233 E. 
Die Induſtrie der Stadt befchränft fich auf die Erzeugung von 
Papier und Leder. — J. war einft die befejtigte Hauptftadt des 
gleichnamigen Herzogtums, welches einen Fläheninhalt 
bon etiva4130 qkm mitca. 400000 E. umfaßte. Dasielbe ent— 
ſtand aus einer zwijchen dem Rhein und der Maas gelegenen 
Grafſchaft. Unter den Grafen von‘. zeichneten ſich Defonbers 
aus: Wilhelm VII. (1328—61), der 1336 von Kaiſer Lud— 
wig IV. zum Markgrafen und 1357 von Karl IV. zum Herzog 
erhoben wurde; Gerhard I., der die Erbfolge in Berg und Ra— 
vensberg erhielt, und Wilhelm LI. (1392— 1402), weldyer J. 
mit Geldern vereinigte. Letzteres fam jpäter an Egmont, J. 
aber an Adolf I. von Berg. Mit Wilhelm IL. jtarb 1511 die 
männliche Linie der Herzoge von J. aus und die Länder fielen 
an Sodann von Kleve, welcher Maria, die Erbtodter Wil: 
helm, geheiratet hatte. AZ mit Johann Wilhelm (1609) das 
Fürſtenhaus Kleve ausſtarb, erhob die Pfalz neben Branden= 
burg Erbanfprücjhe und erlangte 1610 vom Kaiſer auch die 
Belehnung mit den ftreitigen Rändern. Dieſer Jülichſche 
Erbfolgejtreit endete 1666 durch einen Vergleich mit Bran— 


meine Jahre von 365 Tagen mit einem Schaltjahre von 366 | denburg, der an diefen Staat Kleve, Mark und Ravensberg, 
Tagen abwechſeln. — Julianiſcher Kalender, ſ. unter | daS en mitBerg an Pfalz. Neuburg übergab. Mit 


Kalender. — Julianiſche Beriode ijt ein Zeitraum von !dem Erlö 


7980 Sahren, nad) dejfen Ablauf da8 J. J. in bezug auf den 
Monde, Sonnen= und Indiktionszirkel wieder diejelben Zah— 
len erhält. 

Julianiſten, Rartei der Monophyfiten (ſ. d.). 

Bulinnus (Flavius Claudius), mitden Beinamen Apoftata 
(der Abtrünnige), römischer Raifer361— 363, geb.331al3Sohn 
von Konſtantins d. Gr. Stiefbruder Julius Conjtantiug, wuchs 
im Verkehr mit heidniſchen Sophiſten und Philoſophen auf, 
ward 355 zum Cäſar ernannt, indem Conſtantius ihm zugleich 
ſeine Schweſter Helena zur Gemahlin gab und ihm den Schutz 
Galliens gegen die Germanen anvertraute. Die Erfolge %.’ 
gegen die Alamannen und Franken riefen in Conftantius das 
Mißtrauen gegen denfelben wach, fo daß erden beiten Teil von 
J.' Truppen aus Ballien wegzog. Dieſe jedoch, damit unzufrie— 
den, riefen $. in Baris zum Augustus aus. Da feine Unter- 
handlungen mit dem Staifer erfolglos blieben, zog er 361 
gegen Sonjtantius, der aber inzwilchen 3. November 361 in 
Cilicien ftarb. Gleich nach feinem Negterungsantritt be= 
kannte fih $. nun offen zum Heidentum, wenn er auch den 
Chriſten Religionsfreiheit bewilligte. Durch die Wiedereröff- 
nung der heidnifchen Tempel machte er fich aber bei den Chri— 
ften verhaßt, obwohl J. fid) Durch nicht wenige Vorzüge aus— 
zeichnete, jo durch einfache Lebensweiſe und Sittenreinheit, 
Gerechtigkeitsſinn, vajtlofe Thätigfeit, Sorge für das Wohl 


hen der Linie Pfalz-Neuburg 1742 fam J. an 
Bayern, das dieſes Land 1801 an Frankreich abtreten mußte; 
1815 fiel dasfelbe an Preußen. — Der Kreis J. zählt auf 
318,, qkm (1885) 41802 €. — Bal. Ritter, „Der Jülicher 
Erbfolgefrieg 1610 und 1611” (Miinchen 1878). 

Inlien (pr. Schüliäng, Stanislas Aignan), franzöfifcher 

Orientalijt, beſonders auf dem Öebiete der chineſiſchen Sprache, 

eb. 19. September 1799 in Orleans, wurde 1821 an das 
Sollege de France berufen. Im Jahre 1832 erfolgte feine Er— 
nennung zum Profeſſor der chineſiſchen Sprache und 1854 zum 
Verwalter des Collége Smiperial de France. Eine lateinijche 
UÜberſetzung des Philoſophen Mengstje (2 Bde., 1824—26) 
war die erjte Frucht feiner Litterarifchen Thätigkeit auf dem 
Gebiete des Chineſiſchen, der liberjegungen von Romanen und 
Novellen, Dramen und Fabeln, philofophifchen und religiöjen 
Schriften folgten. Seine „Histoire de la vie de Hiouen- 
Tsang et de ses voyages“ (Paris 185658) ift für die Ge— 
ihichte und Geographie Indiens von Bedeutung. 3. ſtarb 14. 
Februar 1873 in Paris. 

JAulienne (franz., fpr. Schülienn), kleine Streifen verjchie- 
dener Eßwaren, bejonders getrocneter Gemüfe; Julienne— 
juppe oder franzöfifche Suppe mit Fleingejchnittenen: Ge— 
müſe darin. 

Iulier, ein 2287 m hoher Alpenpaß der ſüdöſtlichen Schweiz 
(Kanton Graubünden), welcher von Silvaplana in Ober- 
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engadin über den weſtlichen Teil der Albulagruppe nach Bivio Minderheit, den Athanaſianern, gefaßt und galt nur feiner 
im Oberhalbftein führt, die Thäler des Irın und des Rheines Perſon. Die jpäteren römifchen Biſchöfe haben fich indes 
(Aldula)dverbindet und ſchon den Römern befannt geweſen ift. , immer auf diefe Anerfennung ihrer Oberhoheit über die Kirche 


Julier (gens Julia), römiſches Geflecht, |. Julius. 

Julifunda, Stadt in Senegambien, |. Dſchulifunda. 

Yulikäfer, ſ. unter Zaubfäfer. 

Sulin, ſſawiſcher Handelsplatz im Mittelalter, wahrſchein— 
[ich das jetzige Wollin; ſ. auch unter Bineta. 

Sulirevolution,der Aufſtand, derinfolgederJuliordon= 
nanzen Karls X. 27. Juli 1830 in Paris ausbrach und den 
Sturz desſelben und die Errichtung des Julikönigtums zur 
Folge hatte. Zur Erinnerung an die. wurde auf dem Baſtille— 
plaß in Paris die Ju liſäule erridtet. 
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Nr. 4130. Papſt Zulius II. (geb. 1443, geft. 21. Yebruar 1613). 


Juliſche Alpen, die ſüdöſtlich an die Karniſchen Alpen ſich 
anschließenden Gebirge, die ſich zwiſchen Iſonzo, Sau und dem 
Adriatiſchen Meere ausbreiten. Sie bilden den Schluß des 
ſüdlichen Alpenſyſtems und laufen zu rauhen Hochflächen aus 
mit den Eigenſchaften eines Kalkgebirges, wie trichter- oder mul—⸗ 
denförmigen Vertiefungen (Dolinen), unterirdiſch laufenden 
Waſſeradern und zahlreichen Tropfſteinhöhlen, wie die Adel3- 
berger Grotte(ſ. Bd. J, Abb. 99). Ihre höchſten Gipfel find der 
Monte Canin (2278 m), der Mangart (2678 m) und der Ter- 
glou, der bis 2864 m Höhe auffteigt. Bon N. nah) S. werden 
die J.n X. von dem Raibl- oder Predilpaß (1165 m) durch⸗ 
ichnitten, der aus dem Bailthal in das Iſonzothal führt. 

Julius derHeumonat iftderfiebente Monat unjeres Ka— 
lenders und zählt 31 Tage; bei den Römern war er zuerſt der 
fünfte Monat (Duintiliß), bis er zu Ehren von Julius Cäſar, 
der in diefem Monat geboren war, Julius genannt wurde. 

Julius, Name eine? römischen Patriziergeſchlechts (gens 
Julia), da3 aus Alba Longa ftammte und fidh jogar güttlicher 
Abkunft rühmte, indem fein Ahnherr Julus mit des Aneas 
Sohne Askanios (j. d.) gleichgehalten ward. Der berühntejte 
Sproß diefer Familie it Julius Cäſar (f. d.), der Gründer des 
Juliſchen Kaiſerhauſes. 

Julius iſt der Name dreier römiſcher Päpſte. — Julius IL., 
336—352, erhielt im Jahre 343 als der erſte römiſche Biſchof 
von der Kirchenverſammlung zu Sardica die Befugnis, die Be— 
rufungen bedrängter Biſchöfe aus dem ganzen römiſchen Reiche 
entgegen zu nehmen. Doch ward dieſer Beſchluß nur von der 


berufen. — Julius II. 1503-13, hieß eigentlich della Ro— 
vere und war 1443 in Albizuola als Neffe des Papſtes Six— 
tus IV. geboren, der ihn zum Biſchof und 1471 zum Kardinal 
erhob. Nach dem Tode Alexanders VI., bejtieger 1. November 
1503 den päpjtlichen Stuhl und ging nun, einer der friege- 
riſchſten Päpſte, jogleich daran, Stalien von der Fremdherr— 
ſchaft zu befreien. Ervertrieb die Venezianer aus dem Kirchen 
jtaate, nahm 1510 den Franzoſen Neapel zu quniten Ferdi— 
nands des Katholifchen und trieb jie 15 12 über die Alpen zurück. 
In demjelben Jahre berief ereine allgemeine Kirhenverfamme 
[ung nad) Rom, im Öegenfaß zu der 1511 von den Franzofen 
in Piſa abgehaltenen, welchevergeblich die Ubfeßung des Pap— 
ite3 ausgeſprochen hatte, jtarb aber bereit3 21. Februar 1513. 
Sein Leben befchrieben Dumesnil (Baris 1873) und Brofd) 
(Gotha 1878). — Julius III. 1550—55, eigentlih Johann 
Maria von Medici, geb. 1487 zu Nom, feit 1536 Kardinal. 
Seine Erhebung auf den päpftlien Stuhl verdanfte er feiner 
Wirkſamkeit als päpftliher Legataufder Kirchenverfammlung 
zu Trient. Als Bapft mußte er zwar das 1549 in Bologna 
vertagte Konzil 1551 zu Trient wieder eröffnen, bekümmerte 
Jich aber mehr um die Förderung der Sefuiten und feine pracht— 
volle Billa als um die Geſchäfte. Er ftarb 23. März 1555 an 
den Folgen feines üppigen Lebens. 

Julius, Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg, geb. 29. 
Juni 1528 zu Wolfenbüttel als Sohn Herzog Heinrich? des 
Züngeren, demer1568 inder Regierungnachfolgte. Erführte 
in feinem Lande die Reformation ein, gründete 1576 die Unis 
verfität Helmjtedt und fürderte in jeder Weiſe den Wohlſtand 
jeine3 vordem tief verfchuldeten Landes. Seit 1560 vermählt 
mit Hedwig, der Tochter des Kurfürſten Joachim II. von 
Brandenburg, die ihm fieben Töchter und vier Söhne gebar, 
itarb er 3. Mai 1589. Ihm folgte in dev Herrichaft fein älte- 
jter Sohn Heinrich Julius. 

Iulius Africanus, chriftliher Schriftiteller zu Anfang des 
3. Sahrhunderts, Freund des Drigines, am Hofe des Fürften 
Abgar VIII. von Edeffa lebend. Seine Hauptichriften find die 
nur bruchſtückweiſe erhaltene vielbenugte „Weltchronik“, die 
Briefe von Origines über die Gejchichte der Sufanna und an 
Ariftides über die Geſchlechtsregiſter Jeſu ſowie das umfang: 
reiche medizinische Werk „Keſtoi“. Vgl. Gelzer, „J. A. und 
die byzantiniſche Chronologie” (Leipzig 1880 ff.). 

Sulius Cäfar, |. Cäſar (Gajus Julius). 

Julius (Nikolaus Heinrich), Arzt, geb. 3. Oktober 1783 zu 
Altona, geft. 20. Auguſt 1862 zu Hamburg, hochverdient um 
die Verbejjerung des Gefängnisweſens. 

Iuliusburg, Stadt im Kreiſe DIE des preußischen Negie- 
rung3bezirf3 Breslau, an der Bahn Ols-Gneſen, zählt (1885) 
827 E., die viel Tuch- und Leintveberei treiben. 

Buliushall, ein 1851 eingerichtete Solbad im Kreiſe Wol— 
fenbüttel de3 Herzogtums Sa nfhineig, liegt in 245m See⸗ 
höhe am Eingange de3 Radauthales im Harzgebiet, hat eine 
6’/,„prozentige Sole, die auch mit kohlenſaurem Waſſer ver: 
dünnt getrunfen wird, Fichtennadel-, Kräuter und alle fünft- 
lichen Mineralbäder und Milch: und Molfenfuranftalt. 

Juliusturm, der den deutichen Reichskriegsſchatz bewah— 
rende Turm in der Citadelle zu Spandau. 

Julklapp, ſ. unter Sulfeft. 

Julus, joviel wie Askanios (j.d.). 

Jumba, Flächenmaß, 1280Häſta inSingapore,=277 „qm. 

Jumel (franz., ſpr. Schümell) oder Mako, ägyptiſche 
Baumwolle. 

Jumet (ſpr. Schühmeh), Marktflecken im Bezirk Charleroi 
der belgiſchen Provinz Hennegau, an den Bahnen Luttre— 
Chatelineau und J.-Deschaͤſſis, mit (1885) 22821 E. die be— 
deutenden Kohlenbergbau, Slashütten, Meſſer- und Nagel- 
fabrifen unterhalten. 

Iumitges (pr. Schümjähſch), Dorf im Arrondiffement 
Rouen de3 franzöfiihen Departements Niederjeine, am red)- 
ten Seineufer, hat ca. 270 €. und Ruinen einer 661 gegrün- 
deten Benediktinerabtei (mit der Grabſtätte der Agnes Sorel). 

Sumilla (fpr. Chumillja), Stadt im Bezirk Yecla der ſpa— 
niſchen Brovinz Murcia, mit (1878) 13886 E., die mit Galz- 
ſiederei, Töpferei und Geifenfabrifation bejchäftigt find. 


329 


Jumna, Nebenffuß des Ganges, |. Dſchamna. 

Jumpers (engl., pr. Dſchömprs), Springer, eine Sekte der 
Methodiften (f. d.) in Südwallis, Cornwallis und Amerika. 

Jun., Abkürzung für Sunior (ſ. d.). 

Juncaceen (Juncacdae), Pflanzenfamilie der Binſenge— 
wächſe mit den einheimischen Gattungen Juncus und Luzula. 

Funk (Karl), öfterreihiicher Militärjchriftiteller, geb. 11. 
Dftober 1814 zu Kirchhain in Helfen, geſt. 28. September 1878 
als Major a. D. zu Baden bei Wien. Seine befanntefte Schrift 
iſt „Der deutſch-franzöſiſche Krieg von 1870/71” (1876). 

Juncus Z. (Binje), Bflanzengattung der nach ihr benann= 
ten $amilie der Juncacken (ſ. d.) mit gegen 100 über die ganze 
Erde zerjtreuten Arten. Es find gras- oder binfenähnlich aus: 
jehende Kräuter, von denen J. aculatus 2. in füdlichen Ges 
— vorkommt und früher als harntreibendes Mittel ge— 

raucht wurde. In Deuiſchland ſind die häufigſten Arten J. 
conglomeratus 2. (nopfbinje), L—2 m od), in Sümpfen 
und Gräben wachſend, und J. effusus L. (Flatterbinfe), 1 bis 
1%/, hoch und in Wäldern und Gräben wachjend, die zu 
Flechtwerk, befonders Fifchreufen, benutzt wird. 

Jundt (Guſtav), Genremaler, geb. 21. Juni 1830 zu Straß⸗ 
burg, brachte jeit 1856 Bilder aus dem Volks- und Landleben 
im Ctiah, in Baden und in Tirol mit ſcharfer Beobachtungs— 
gabe, großer Wahrheit und oft mit Humor. Er jtarb 14. Mai 
1884 durch Selbitmord. 

Yung (Jakob Friedrich Alerander), Schriftiteller, geb. 28. 

März 1799 zu Raftenburg (Oſtpreußen), gejt.20. Auguſt 1884 
zu Königsberg, wo erzeitteiltgdas „Königsberger Litteratur- 
blatt“ herausgab. Bon feinen Schriften Jind hervorzuheben: 
„Briefe über die neuefte Litteratur“ (1837), „Charaktere, 
Sharafteriftifen und vermiſchte Schriften” (2Bdchn., Königs 
berg 1848), „Goethes Wanderjahre und die wichtigjten Fra— 
gen des 19. Jahrhunderts" (Mainz 1854), „Das Geheimnis 
der Lebenskunſt“ (ebd. 1858), der komiſch-tragiſche Roman 
„Darwin” (3 Bde., Jena 1873), „Moderne Zuftände” (Ro— 
jlod 1880) ıc. 
* Yung (Koahim)oder$ungius, namhafter Gelehrter,geb. 
22. Dftober 1587 zu Kübel, 1609— 14 Brofefjor in Gießen, 
jeit 1625 in Roftod, jeit 1628 Rektor des Sohanneumsin Ham 
burg, wo er 17. September 1657 jtarb, er war als Philofoph 
der Vorgänger von Reibniz, al3 Botaniferderjenige von Kinnt. 
Seine wichtige „Isagoge phytoscopia‘ (Hamburg 1678)gab 
Johann Baget heraus. Sein Leben beſchrieben Guhrauer 
(Stuttgart 1851) und Avé-Lallemant (Breslau 1882), der 
auch $.3 „Briefwechſel“ (Lübeck 1863) herausgab. 

Jung (Johann Heinrich, genannt Stilling), daher gewöhn— 
lich Jung-Stilling, religiöſer Schriftſteller, geb. 12. Sep- 
tember 1740 zu Im-Grund im Naſſauiſchen. Erſt Schnei— 
der, ſtudierte er ſeit 1770 in Straßburg Medizin, wo er auch 
zuerſt mit Goethe und Herder in Verkehr trat, ließ ſich dann 
als Arzt und geſchickter Staroperateur in Elberfeld nieder. 
Aus drückenden Nahrungsſorgen befreite ihn die von Goethe 
angeregte Herausgabe ſeiner Selbſtbiographie: „Heinrich 
Stillings Jugend, Jünglingsjahre und Wanderſchaft“ (Berlin 
1777—78 u. öfter), vielleicht das beſte von allen ſeinen Werfen. 
Aber ſchon damals ging da3 —— Gefühl J.s nicht ſelten 
in Schwärmerei und krankhafte Empfindlichkeit über. Im 
Jahre 1778 ward er Profeſſor der Kameralwiſſenſchaften an 
der Akademie zu Kaiſerslautern, dann Profeſſor der Land— 
wirtſchaft in Heidelberg, 1787 in Marburg, ward 1805 badi— 
Icher Geheimrat und fiedelte 1806 nach) Karlsruhe über, wo 
er, mehr und mehr der Myſtik verfallen, 2. April 1817 ftarb. 
Seine „Sämtliden Schriften ” wurden öfter herausgegeben 
(zuletzt 12 Bde., Stuttgart 1843 ff.). Außer jeiner oben ge— 
nannten Jugendgeſchichte, Der 1789 fein „Häusliches Leben“, 
1817 fein „Alter“ folgte, haben befonder3 jeine Erzählungen: 
„Beichichte de8 Herrn von Morgenthau” (1770), „Geſchichte 
Florentins von Fahlendorf“ (1781), „Theobald oder die 
Schwärmer”(1797); ferner die Volksſchrift, Der graue Mann“ 
(1795 ff.), endlich ſeine „Erzählungen“ (1814—15) u. a. all- 

emeine Verbreitung gefunden. Großes Aufjehen, aber auch 
Beftigen Widerſpruch erregten feine myſtiſchen Schriften, be— 
ſonders die „Szenen aus dem Geiſterreich“ (Frankfurt 1797 
bis 1801 ; neue Aufl. 1870) und die „Theorie der Geiſterkunde“ 
(1808), in der er jich hauptſächlich an Swedenborg anjdhließt. 

Yung (Sir Salar) oder Dſchang, indijcher Staatdmann, 
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geb. 1829, Araber von Geburt, deſſen Vorfahren in Oſtindien 
eingewandert waren und bald den Poſten eines Dewan oder 
Premierminiſters in dem britiſchen Schutzſtaate Hyderabad 
erblich erlangt hatten. Im Jahre 1853 übernahm J. ſelbſt 
dieſe Stellung und trug viel dazu bei, daß Hyderabad den Eng— 
[ändern treu blieb. Auch für die innere Verwaltung des Lan— 
de3 jorgte er in der beiten Weije. Er ftarb im Februar 1883. 

Iungbrunnen, in der deutschen Volksſage ein Brunnen, 
deſſen Waffer die Kraft innewohnt, Alten die Jugend zurück— 
zuzaubern. Erifturiprünglich der Brunnen der Ööttin Holda, 
in dent jie dte Seelen der Verſtorbenen empfängt, um jie wieder— 
geboren als Kinderſeelen auf die Erde zurückzuſenden. 

Jungbunzlau (tichech. Mlada Boleslav), Hauptitadt der 
gleichnamigen Bezirt3hauptmannjchaft in Böhmen, an der 
Ser und den Bahnen Prag-Turnau und Kolin-Tetſchen, Hat 
fünf Kirchen, ein Biarijtenkollegium, ein StaatSobergymnas 
jium, Gewerbe- und Ackerbauſchule, ift Sitz eines Vesirfs- 
Hauptmann und eines Bezirkögericht3 und zählt (1880) 9684 
E., die Fabrikation von Baummoll und Wollmaren, Zuder, 
Stärke und Spiritus betreiben. 

Jung-England, im englijchen Parlament eine arijtofras 
tiiche Bartei, die unter Benjamin d'ſIsraelis Führung ſtand. 

Junges Deutfijland, die fitterarische Richtung, welche in 
ven jüngeren Köpfen durch die franzüfiiche Revolution von 
1830 entfefjelt wurde. Als ihre Stimmführer galten Heine, 
Laube, Gutzkow, Mundt, Wienbarg u. a., und auf diefe ward 
auch, nachdem jie Wolfgang Menzel durch das ihnen angedich- 
tete Programm de3 Franzoſentums, des Atheismus zc. bezich- 
tigt hatte, vom Deutſchen Bundestag in Frankfurt a. M. der Ge— 
ſamtname,„J. D.“ 1834 im beſonderen und amtlich angewandt. 

Junges Europa war der Name einer auf Betrieb des ita— 
lieniſchen Agitators Mazzini (f. d.) 1834 in der Schweiz ge— 
jtifteten aufjtändischen Verbindung, welcher politische Flücht— 
finge und Abenteurer verjchiedener Herfunftangehörten. Die— 
jelben jollten al3 Junges Italien, Junges Deutichland und 
Junges Bolen unter je einem Ausſchuſſe die in ihrer Heimat 
erforderlichen Maßregeln jelbjtändig beſchließen und möglichſt 
viele Öleihgelinnte an fich ziehen, dabei aber im Zuſammen— 
hange mit den franzöftschen Republifanern unter einen Zen= 
tralausjhuß den gemeinjamen Zweck einer Befämpfung des 
alten Staates, des König- und Bapjttums verfolgen und den 
Beitrebungen der Staatsummälzung von 1793 zum endlichen 
Siege verhelfen. Als Organ der Berbindung galt eine Beit- 
lang das von dem franzöjiichen Flüchtling Garnier heraus 
gegebene Journal „Le Proſcrit“. Eine Verſammlung in dem 
Steinhölzchen bei Bern, wo die Farben deutſcher Herrſcher— 
familien mit Süßen getreten wurden, gab den Schweizer Be— 
hörden al3bald Anlaß zu zahlreichen Auzweifungen. Hierntit 
zerfiel das J. E. Sn der jüngjten Zeit hat die Internationale 
eine neuedundesbildung in der Weiſe des J. E. unternommen. 

Junge Pfalz (Pfalz Neuburg), j. unter Neuburg. 

Jünger (Sohann Friedrich), deutſcher Quftipieldichter und 
Romanjcriftiteller, geb. 15. Februar 1759 zu Leipzig, von 
1789— 94 Hoftheaterdichter in Wien, geft. 25. Februar 1797 
im Elend. Geine „Gedichte“ gab Ed heraus (Leipzig 1821); 
jeine Dramen wurden indrei Sammlungen veröffentlicht, als: 
„Luſtſpiele“ (5 Bde., Leipzig 1785—90), „Komiſches Thea— 
ter“ (3 Bde., ebd. 1792 -95) und „Theatraliſcher Nachlaß” 
(2Bde. Regensburg 1803—4). Seine Romane wurden ihrer 
Zeit viel gelefen. 

Jungermanniacken (Jungermanniacdae) oder Beblät— 
terte Lebermoofe (Hepaticae foliosae), Ordnung der 
Lebermooſe (f. d.). 

Jungfer, das in das Alter der Mannborkeit getretene, je— 
doch noch unberührte Mädchen, ſoviel wieFungfrau; ſ. auch 
unterFJungfrauſchaft und unterFgüngling und Jung— 
frau. — Im Mittelalter hieß J. eine Hinrihtungsmajchine, 
welche den in ſie geſtellten Verbrecher durch Zuſammenſchlagen 
einzelner Teile mit ſtechenden und ſchneidenden Klingen durch— 
bohrte. Die Todesſtrafe nannte man die J. küſſen; ſ. unter 
Eiſerne Jungfrau. 

Jungfern, Blöcke mit drei runden Löchern zum Durchſcheren 
von Taljereepen behufs Anholen der Wanten. 

Jungfernblei, die reinſte der käuflichen Bleiſorten. 

Jungfernehe, ſoviel wie Joſephsehe (f. d.). 

Jungferngeburt, ſ. Parthenogeneſis. 


Jungferngeburt 
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Iungfernglas oder Marienglas, joviel wie Friftalli- 


jterter durchfichtiger Gips. 
Bungfernhäutcden, . unter Sy men. — Sungferndherz 
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Jungfrauen (die eiftaufend), die Gefährtinnen der heiligen 


Urjula, ſ. unter Urjula. 
Jungſrauſchaft oder Jungfräulichkeit, der geſchlecht— 


(Diclytra spectabilis), Pflanzengattung, ſ. unt. Diclytra DC. | liche Zustand eines weiblichen Weſens vor der Ausübung des 


— Sungfernfranfbheit, foviel wie Bleihjucht (ſ. d.). 

Iungfernheide, Waldung inderpreußifchen Provinz Bran— 
denburg, nordweftlih von Berlin, vom Berlin Spandauer 
Kanal durchzogen. Im Bereich derjelben liegen der Artillerie- 
tchießplaß, das Kranftenhaus Bethesda, das Johannis- und 
Magdalenenftift und das Zellengefängnis Wlößenjee. 

Bungferninfel, Snjelgruppe in Wejtindien, ſ. Virgini— 
ſche Inſeln. 

Jungfernmilch, Schönheitsmittel für die Haut, aus 30 Tei— 
len Roſenwaſſer und 1 Teil Benzoẽtinktur beſtehend. 

Jungfernöl, das feinste, durch Faltes Preſſen gewonnene 
Olivenöl. 

Sungfernguerkfilber, das natürlich) vorfommende gedie= 
gene Quedjilber. 

Sungfernrede, die erite Nede, die jemand öffentlich Hält. 

Sungfernfihaft, |. Sungfrauicdaft. 
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Franz Wilhelm Junghuhn (geb. 26. Oktober 1812, 
geſt. 24. April 1864). 


Nr. 4131. 


Jungfernſchwefel, der beim Röſten ſchwefelhaltiger Erze 
in Höhlungen von Röſthaufen ſich abſetzende Schwefel. 

Jungfernwachs, das helle Wachs junger Bienen. 

Jungfernwein, ſoviel wie fünfblätterige Zaunrebe, ſ. un— 
ter Ampelopsis Michæ. 

Bungfernzeugung, 1. Parthenogeneſis. 

Jungfrau, das noch im Beſitze der Jungfraufchaft (f. d.) 
befindfiche Weib; f. auch unter Süngling und Sungfran. 

Jungfrau (virgo), der Name für ein jehr ſternenreiches 
Sternbild in der Efliptik (ſ. d.) in der Nähe des Herbitnacht- 
gleichenpunftes. Der wichtigite Stern desjelben ift erjter 
Größe und Heißt Spika oder die Kornähre. 

Jungfrau, ein jtattlicher Alpengipfel (4167 m hoch) in den 
Berner Alpen, ſüdſüdöſtlich von Snterlafen. Er ifttnah N. 
und W. von fteilen Abgründen umgeben, ringsum von be= 
deutenden Gletſchern umgürtet. Bon N. gefehen bietet er den 
ſchönſten Anblid dar, von ©. au ftarrt er als dunfle Fels— 
wand empor. Die höchite Spiße hat aegen 150 m relative 
Höhe und fteigt fat nadelfürmig auf, jie befteht aus Gneis, 
während die nahen Silberhorn (3705 m) und Schneehorn 
(3415 m) fchon der Kalkiteinfette angehören. 

Jungfrau (eiferne), Marterzeug, |. Eiferne Jungfrau. 

Sungfrau von Orlenns, |. Seanne d'Arc. 


eriten Beifchlafes. Als Kennzeichen derjelben gelten pralle, 
dicht aneinander ſchließende große Schamlippen, ein noch nicht 
durchriffenes Hymen (f.d.), enge, mitzahlreichen Runzeln ver— 
ſehene Mutterfcheide, runder glatter Muttermund, feite, nad) 
der Warze zugeipigte Brüfte, Schmerz und Blutung bei dem 
erften Beilchlaf oder der Entjungferung. Untritgliche Merf- 
male der $. find dieſe Kennzeichen jedoch nicht. In der Volks— 
meinung aller Bölfer ijt die J. als ein Zeichen weiblicher Une 
ichuld jtet3 Hochgehalten worden. 

Jungh., bei naturwijfenschaftliden Namen Abkürzung 
für Franz Wilhelm Junghuhn (f. 2.). ; 

Sunghans (Sophie, verehelichte Schumann), beliebte Er— 
zählerin, geb. 3. Dezember 1845 zu Caſſel, wo fie noch lebt. 
Ihre Hauptarbeiten find: „Käthe“ (Leipzig 1876), „Haus 
Eckberg“ (ebend. 1878), „Orfanna und andere Erzählungen“ 
(Sena 1880), „Die Erbin wider Willen“ (Stuttgart 1881), 
„Die Schwiegertocdhter“ (Berlin 1882), „Neue Novellen“ (Leip⸗ 
zig 1883), „Die Säfte der Madame Santines“ (2 Bde., ebd. 
1884), „Die Amerifanerin“ (1886) ꝛc. 

Jungholz, der einzige öfterreichiiche Ort, der zum deutjchen 
Bollgebiet gehört (durch Vertrag vom 3. Mai 1868), eine zur 
Grafſchaft Tirol gehörige, rings von bayriihem Gebiet um— 
ichloffene Gemeinde. 

Junghuhn (Franz Wilhelm), verdienter Naturforjcher und 
Kavareijender, geb. 29. Dftober 1809 zu Manzfeld. Nad) 
einem bewegten Sugendleben ging er 1835 als Militärarzt 
nach) Batavia und 1840 na) Sumatra. Im uni 1842 über 
nahm erim Auftrag der Regierung die geologische Erforſchung 
Javas, die ihn bis Juni 1848 in Anſpruch nahm, fehrte aber 
1849 aus Gefundheitrücfichten nach Holland zurüd. Im 
Sabre 1855 fehrte er nad) Java zurüd, wo die bereit 1855 
von der Negierung begonnene Kultur des Chinabaumes auf 
Java 1858 jeiner Leitung anvertraut ward. J. ſtarb 24. April 
1864 zu Lembang bei Bandong. 3.3 Schriften find: „Die 
Battaländer in Sumatra“ (2 Bde., Berlin 1847; holländ., 
Leiden 1847), „Java, feine Geſtalt, Bflanzendede und Bauart‘ 
(au3 dem Holländifchen von Haßfarl, 3: Bde., Xeipzig 1852 big 
1854), „Rückkehr von Java nach Europa” (deutich von Haß— 
farl, 1851), „Licht: und Schattenbilder aus Java“ (4. Aufl., 
Amjterdam 1866). 

Sungingen, Name zweier Hochmeilter des Deutichen Or— 
dens. — Konrad von $., Hochmeifter feit 30. November 
1393, erwarb 1402 die Neumark, verwaltete das Ordensgebiet 
vortrefflich und führte eine friedliche Negierung; er ftarb 30. 
März 1407. — Ulrid von J. Bruder des Borigen und jein 
Nachfolger in ver Hochmeilterwürde, vorher Ordensmarſchall, 
führte gleichfall3 eine fegenSreiche Regierung, jah fich aber 

endötigt, 1409 an Polen und Litauen den Krieg zu erklären. 
r fiel 15. Suli 1410 an der Spibe des Ordensheeres bei Tan- 
nenberg. 

Jungius (Joachim), Gelehrter, ſ. Jung. 

Jüngken (Johann Chriſtian), Chirurg und Augenarzt, geb. 
12. Juni 1794 zu Burg bei Magdeburg, von 1834—68 Pro— 
feffor an der Univerfität Berlin und Direftor der Augenklinik, 
ipäter aud) der chirurgiſchen Abteilung der königlichen Charite 
ſowie Geheimer Obermedizinalrat, geft. 8. September 1875 
zu Hannover. Er fchrieb u. a.: „Die Lehre von den Augen 
operationen“ (Berlin 1829), „Die Lehre von den Augenfranf- 
heiten“ (3. Aufl., ebd. 1842) und „Augendiätetif” (ebd. 1873). 

Jungle (engl., ſpr. Dſchöngel), junpfige Niederungen in 
Borderindien, |. Dihangel. 

Süngling und Jungfrau, Bezeichnungen für männliche 
und weibliche Perſonen, die fich in dem Ubergange vom Kind 
(Knaben oder Mädchen) zum Manne oderzum Weibe befinden. 
Manrechnet die Jünglingszeit vom 16. bis zum 24., die Jung 
frauenzeit vom 12. bis zum 20. Jahre. Sn diejer Zeit beginnt 
die gefchlechtliche Entwidelung und mit ihrer Vollendung ift 
der X. zum Manne, die Jungfrau zum Weibe Herangereift. 
Zugleich damit geht in diejer Zeit eine jehr wejentliche Ent- 
widelung des ganzen Körpers und des Geiftes vor fi. Der 
Körber befommt mehr und mehr feine endgültige Geſtalt, die 
Geſichtszüge befommen einen dDurchgeiftigten, mehr und mehr 
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dem Betreffenden eigentümlichen Ausdrud und mit dem Her— 
anreifen des Verſtandes treten die erjteren tieferen Gemüt3- 
erregungen unddieerjten wollüftigen Empfindungenein. Weil 
dieje Zeit für die Gefamtentwicelung eine jo überaus wichtige 
ift, darum jollten Die Betreffenden während derjelben jorgjam 
überwacht und geleitet twerden. Der freien Entwidelung von 
Körper und Geiſt jollen feine Hindernijje in den Weg gejtellt 
werden, aber es ijt jorgjam darauf zu achten, daß die über- 
Ihäumende Lebenskraft den richtigen Weg einhält. 

Jünglingsvereine, diejenigen gejelligen evangelischen Ber: 
einigungen, welche ähnlich den katholiſchen Gejellenvereinen 
(ſ. d) den Zweck verfolgen, namentlid) in größeren Städten 
allein ftehenden Männern hauptjächlid) des Handwerker- und 
Arbeiterftandes die Gelegenheit zu bieten, ihre freie Zeit zu 
anjtändiger und anregender Beichäftigung zu berivenden. 
Den erjten derartigen Verein gründete 1824 Bajtor Döring in 
Elberfeld und 1848 traten die unterdeffen zahlreich in Weit: 
falen und Rheinland entjtandenen $. zu einem rheiniſch-weſt— 
fälifchen Sünglingsbund zujammen. Geit 1856 befteht aud) 
ein AR u ea mit dem Site in Berlin und ihm 
folgte 1880 ein Nördlicher Sünglingsbund mit dem Sitze in 
Hamburg. Außerdem beitehen in verjchiedenen großen Städten 
noch jogenannte Chriftliche Vereine junger Dlänner, zu 
welchen noch eine Anzahl Vereine fommen, welche in Preußen 
die altlutheriſche Kirchengemeinſchaft unterhäft. Zu diejen 
allgemeinen J.n fommen in verjchiedenen größeren Städten 
noch die hrijtlichen Vereine junger Kaufleute und andere ähn— 
liche Zwede verfolgende Gejellichaften. Vielfach bilden die 
J. nur einzelne Zweige der evangeliſchen Vereine für innere 
Million. Im ganzenzählen dieje Biündnifje etwa 380 Vereine 
mit mehr al8 16000 Mitgliedern. Der Einfluß der J. kann 
ein ſegensreicher fein, wenn ſich die Leiter vor der Hervorkeh— 
rungeinereinjeitigen religiöjen Richtung hüten. Die Zeitjchrift 
für die evangeliiden $. ift „Der Bundesbote“ (Berlin jeit 
1859). Vgl. Krummacher, „Die evangeliſchen J.“ GGütersloh 
1881); von Ortzen, „Die J. in Deutſchland“ (Heilbronn 1886). 

Jungmann, Leichtmatroſe, ein Matrofeder Handel3marine, 
welcher zwei Jahre zur See gefahren iſt, zwiſchen Schiffsjunge 
und Vollmatroje jtehend. 

Jungmann (Eduard), Artillerift, geb. 3. April 1815 im 
Poſenſchen, trat 1832 in das preußiſche Heer ein, diente dann 
1845 — 48 im türkiſchen Heere als Inftruftiongoffizier, ging 
1848 als Major zur ſchleswig-holſteiniſchen Artillerie über, 
wo er 1849 bei Edernförde namentlih zur Eroberung der 
dänischen Fregatte Gefion beitrug. Seit 1857 wieder in preu— 
Bifchen Dienften, ftarb er 25. März 1862. 

Jungmann (Joſeph Jakob), tihechifher Sprachforſcher und 
Litterarhiſtoriker, geb. 16. Juli 1773 zu Hudlitz bei Beraun, 
wurde 1815 Brofejjor am Gymnaſium in der Brager Altjtadt 
und erhielt 1834 das Amt eines Präfekten an demfelben. Er 
jtarb 14. November 1847 zu Brag. Sein Hauptwerk ijt ein 
meiſterhaftes böhmiſch-deutſches Wörterbuch: „Slownik 
Cesko-Nemecky“ (5 Bde., Prag 1835 —39). 

Jungmaß, |. unter Altmaß. 

Jüngſter Tag oder JüngſtesGericht, ſ.Weltgericht. 

Juni (Brachmonat) oder Junius iſt der ſechſte Monat 
unſeres Kalenders und Hat 30 Tage. Seinen Namen hat er 
entiveder bon der römischen Göttin Kuno, der Gemahlin des 
Kupiter, oder von Lucius Junius Brutu3, dem erften römi— 
Ichen Konſul nad) der Vertreibung der Könige. Um den 21.%. 
herum fällt der Unfang des Sommers. 

Sunikäfer oderJohanniskäfer, ſ. unter Maifäfer. 

Junin (pr. Chunin), Departement des füdamerifanischen 
Freiſtaates Peru, liegt im raubejten Gebiete der Kordilleren 
und umfaßt 65014 qkm mit (1876) 209871 E., die Bergbau 
auf Gold, Silber, Kupfer, Eifen und Steinfohle treiben. Das 
Departement erhielt feinen Namen von der Stadt J., in der 
Nähe des gleichnamigen, 4000 m über dem Meere gelegenen 
Sees, an der Bahn Cerro de Basco-Droya und zählt nıır ca. 
1630 &. Hauptitadt ift Serrode Basco (]. d.). 

Sunior (lat., abgekürzt jun.), der Jüngere, Zufaß zum 
Namen jemandes, um denjelben von einem gleichnamigen 
älteren (senior) zu unterfcheiden. — Ju nio rät, bei Familien— 
fideifonmifjen und Stamm= und Bauerngütern diejenige Erb— 
folgeordnung, nach welcher unter den zur Nachfolge berufenen 
Perſonen, 3. B. Brüdern, der jüngſte den Befik antritt. 


Sünglingsvereine 


Sunfer (Wilhelm Sohann) 


Juniperus Z., Bflanzengattung, |. Wacholder. 

Bunins, der jechjte Monat, |. Ju ni. 

Junius (Gens Junia), Name eines patriziihen und eines 
plebejiichen Gejchleht3 in Nom. Aus dem patrizijchen 
fennen wir nur Marcu3 %., Gemahl der Tarquinia, der 
Schweſter des Tarquinius Superbus, fowie feine beiden Söhne 
Marcus J. der zugleich mit feinem Bater durch) Tarquinius 
Superbuserntordet wurde, und Luciu3g.Brutußl). unter 
Brutus) Aus dem plebejiichen Gejchlecht find zu nennen: 
Decimus J. Brutus Scäva, welcher als der erite Konful 
aus den plebejiſchen Juniern 825 v. Chr. indem zweiten Kriege 
gegen die Samniter die mit diejen verbündeten Veſtiner be= 
ſiegte; Cajus J. Bubulcus Brutus, der 311 und 309 
rühmlich gegen die Samniter fämpfte und 302 als Diktator 
die Aquer befiegte;, Decimus J. Brutus Galläcus, fo 
genannt wegen jeine3 Sieges über die Galläfer (135 v. Chr.), 
und al3 die befannteften die beiden Brutus (j. d.), welche mit 
Caſſius die Verſchwörung gegen Cäſar feiteten. 

Junius (Franziskus, der üngere), Sprach: und Altertums— 
foricher, geb. 1589 zu Heidelberg, lebte abwechjelnd in Holland 
und England und jtarb 19. November 1677 in der Nähe von 
Windjor. Er hat fih um das Studium der älteren germani— 
Then Sprachen verdientgemacht undgab beſonders zum erſten— 
mal den „Codex Argenteus“, die gotijche Bibelüberfeßung 
des Ulfilas (Dordrecht 1661) heraus. 

Junius (Briefe des), eine Folge von Briefen, welche unter 
dem Kamen Junius im Londoner „Public Advertiser “ 
pom 21. Januar 1769 big zum 21. Sanuar 1771 erjchienen 
und Mitglieder des Miniſteriums, andere Hohe Staat3beamte, 
die Gericht3höfe, dad Parlament und das Treiben der großen 
politischen Parteien mit ätzender Schärfe beurteilten und jogar 
den König Georg III. nicht fhonten. Sie richteten ſich nicht 
nur gegen dejjen Anhänger, fondern auch die Führer der 
Gegenpartei. Nur wenige von den hervorragenden Perſön— 
lichfeiten fommten ohne Tadel davon. Wegen ihrer flaren, ge- 
drängten, entſchiedenen Schreibart gehören fiezu den klaſſiſchen 
Erzeugnijjen in engliſcher Proſa. Die Regierung jtrengte zu= 
nächft 1770 gegen den Herausgeber de3 „Advertiser“, Wood- 
fall, einen Prozeß an, der aber ohne Ergebnis endete. Der 
Verfaſſer veranftaltete 1772 jelbjt eine Geſamtausgabe feiner 
Briefe, die in der Folge durch zahlreiche ähnliche Briefe ver- 
mehrt wurde. Dian hat auf verjchiedene Berfafjer geraten. 
Am wahricheinfichjten ift die Annahme, daß die Briefe Sir 
Philipp Francis, einen heftigen Mann, der ehemals Be- 
amter im SriegSminijterium, nachher Mitglied des Regie— 
rungskonſeils in Bengalen war und in einem Zweifampfe mit 
dent Öeneralgouverneur Warren Hajting3 eine Wunde davon: 
trug, zum Urheber haben. Vergl. Brodhaus, „Die Briefe des 
J.“ (Neipzig 1876). 

Bunkagingenoder Dreizadpflanzen, monokotyle,etiva 
20 Arten umfafjende Pflanzenfamilie der warınen gemäßigten 
Bone aus der Ordnung der Helobien; zu ihnen gehört u.a. die 
Sattung Scheuchzeria. 

Bunker (joviel wie Sungherr), früher Bezeichnung fir den 
Sohn de3 adligen Gutsherrn. Damit zujammenhängend 
nannte man aud) die jungen Leute, welche auf Beförderung 
zum Offizier in daß Heer eintraten, 3. und Fahnenjunfer. 
Auch heute noch werden die erjten Stufen der von Adfigen zu 
bejegenden Hofämter mit J. bezeichnet. Es gibt demnach Hof- 
junfer, Sagdjunfer, Stalljunfer, Kammerjunfer. Landedel— 
leute werden jpottiweife zuweilen Krautjunfer genannt. — 
Sunfertum, Sunferpartei nennt man heutzutage die— 
jenige politifche Richtung, welche auf die Standesvorrechte 
einen nac) Anſicht der anderen Barteien ütbertriebenen Wert 
legen. — Junkerſchulen find fopiel wie Kriegsſchulen, 
Faͤhnrichsſchulen, z.B. die Junkerſchule in Sofia in Bulga— 
rien. — Über Sunferhöfef. unter Artus. 

Bunker (Wilhelm Sohann), on Afrikareijen- 
der, geb. 6. April 1840 zu Moskau. Nachdem er zuerjt Island 
und hiernach 1874 Tunefien und Algerien, 1875 Unterägypten 
bereift, begab er fi) 1876 nach Rajjala und Chartum und 
unternahm 1878 größere Reifen im ägyptifchen Sudan, brad) 
im Dezember 1879 von Suez abermals auf und erforichte 
feitden da3 Gebiet der Nianı-Niam und Monbutti, den Fluß 
Uelle nebft deſſen Zuflüſſen, Schließlich aber ward ihm durd) 
die Scharen des Mahdi in Ladd der Weg verjperrt. Zu feiner 
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Befreiung brad) 1885 von Deutfchland ein Zug unter Guftav 
Adolf Fiſcher auf, doc fehrtelegterer im Juni1886 unverrich— 
teter Sache wieder zurüd. J. war unterdejjen beim König Ka— 
brega von Unjoro und flüchtete mit dieſem, als der Herrjcher 
von Uganda Unjoro mit Krieg überzog, in die Gebiete ſüdlich 
von Albert Nyanza. Er verlor dabei jeine jämtlichen Samm— 
lungen und rettete nur feine Tagebücher. Am 4. Dezember 
1886 traf er wohlbehalten in Sanfibar ein und fehrte Anfangs 
1887 über Kairo und Suez nad) Europa zurüd. 
Bunkermann (Auguſt), Schaufpieler, geb. 15. Dezember 
1832 in Bielefeld, wurde Militär, ging aber 1853 in Trier 
zur Bühne, war dann in Wien, in Bremen und anderen 
Städten angeftellt und ijt ſeit 1871 am Hoftheater in Stutt- 
gart. Er glänzt in komiſchen Rollen, in Darjtellung der Ge— 
ſtalten Frig Reuters (OnfelBräfig) und als Borlejerder Werte 
desfelben. Er gab heraus ein „Humorijtitum“ (1886). 
Jün-nan, Provinz des hinefischen Reichs, j. Niinnan. 


Sunfermann (Auguft) 











Supiter. 


(Bon DOtricoli.) 


Juno (bei den Griechen Hera), in der antifen Götterlehre 
Tochter des Saturnus (Krono?) und der Ops (Nhea), Schwe— 
ſter und Gemahlin des Jupiter (Zeus) teilte deſſen Herrſcher— 
macht und wurde mit dieſem und der Minerva, ihrer Tochter, 
in einem gemeinjamen Heiligtum auf dem Kapitol al3 den 
römischen Staat fräftig ſchützende Gottheitverehrt. Außerdem 
galt fie als Schirmgottheit des Weibed. Die Ehefrauen feier- 
ten ihr als der Öeburt3göttin (Qucina) am 1. März durd) Blu— 
menjpenden das von Romulus geſtiftete Felt der Matronalia 
und wegen einer im LZatinerfrieg von ihr geförderten Weiber- 
liſt die Nonä Saprotinä. Aus ihrer Ehe mit Qupiter, an deſſen 
Nebenweibern fie eiferjüichtig oft graufame Rache nahm, gin— 
gen hervor Mars (Ares), Vulkan (Hephäſtos), Juventas 
(Hebe) und STithyia (Eileithyia). Dargeftellt wurde fie als 
reife Schönheit mit erhabener Geſtalt und ehrfurchtgebieten— 
dem Angeficht, in langem, nur Hals und Arme freilafjendem 
Gervande, dad Haupt mit einer Krone geſchmückt. Heilig 
waren ihr der Kuckuck, die Krähe, der Pfau und der Granate 
apfel, nur bei den Römern aud) die Gans. — J. heißt aud) der 
3. Witeroid, f. unter Blaneten. 

Junot (pr. Schünoh, Andoche, Herzog von Abrantes), 
frangöfifher General, geb. 23. Oftober 1771 zu Buſſy-le— 
Grand, jeit 1793 einer der „Setreuen“ Bonaparte, den er 
1796 nad) Italien, dann nad) Ugypten begleitete, jeit 1800 
Kommandant von Paris und Divifionsgeneral, jeit 1804 
Seneraloberjt der Hufaren und Gropoffizier der Ehrenlegion. 
Seit Dezember 1807 Generalgouverneur von Portugal und 
zum Herzog von Abranteg ernannt, ward er bei Vimeiro von 





Jupiter 336 


den Engländern befiegt und 1808 zum Abſchluß des Ver— 
trage3 von Cintra gezwungen. Nachdem er 1809 mit tvech- 
jelnden Glück in Oſterreich gefämpft, drang er 1810 unter 
Maſſenas Oberbefehl wieder in Bortugal ein, war 1811 Gou— 
verneur von Illyrien, befehligte 1812 ein Armeekorps gegen 
Rußland und ftarb 29. Juli 1813 zu Montbard im Departe- 
ment Coͤte-d'Or in Öeifteszerrüttung. — Seine Gattin Yaura, 
geborene Bermon, geb. 6. November 1784 zu Montpellier, 
Hofdame der Kaijerin-Mutter, geit. 7. Juni 1838 im Kloſter 
Abbayesaursboi bei Paris, Shrieb Memoiren, wie: „Souve- 
nirs historiques sur Napoleon etc.“ (18 Bde., Bari 1831 
bi3 1835) und einige Romane. — Beider ältejter Sohn, Na— 
poléon Andoche J, Herzog don Abrantes, geb. 1807, 
geit.im März 1851, Diplomat und Schriftiteller, jchrieb Thea— 
terftüide und Novellen, darunter „Lies boudoirs de Paris“ 
(6 Bde., Paris 1844— 45). — Sein jüngerer Bruder, Adol⸗ 
phe Alfred Michel J., geb. 1810, ſtarb 23. Juli 1859 als 
Oberſtleutnant an den bei Solferino empfangenen Wunden. 
— Die ältefte Schweiter beider, Sojephine J. 9’ Abran- 
tes, verehelichte Amet, geb.6. Januar 1802, ſchrieb moralijche 
Erzählungen , die jüngere Schmweiter dagegen, Conſtance J. 
dv’AUbrantes,verehelichteAubert,geb.12.Mai1803, Romane. 

Junta (ipan.=portug., jpr. Chunta), gewählte oder jelbft- 
ftändig zujammentretende Ausſchüſſe zur Erledigung von ge= 
meinjamen, inöbefondere politiichen Aufgaben. anslesn ließ 
3.8. durch eine 1808 nach Bayonne berufene J. die Verfaffung 
Spanien? unter jeinem Bruder Joſeph als König feitjtellen, 
und der Widerſtand gegen diefen ward durch Brovinzialjuntas 
geleitet, mit einer Zentraljunta al3 Mittelpunkt 

Junta (ſpr. Chunta), Buhydruderfamilie, ſ. Giunta. 

Jupe (franz., ſpr. Schühp), Jacke für Frauen; Frauen— 
rock; Unterrock. 

Jupille, Gemeinde der belgiſchen Provinz Lüttich, an der 
Maasufer und der Bahn Lüttich-Maaſtricht, mit (1885) 4451 
E., Walzwerken, Keſſelfabriken und bedeutendem Hopfenbau. 

Jupiter (umbriſch und in dichteriſcher Form Diespiter), 


bei den Griechen Zeus, der höchſte Himmelsgott der italiſchen 
Völker, in der römiſchen Götterſage Sohn des Saturnus (Kro— 


nos) und der Ops (Rhea), ſtand als Himmelsvater und Herr— 
ſcher der Götter in altitaliſcher Zeit wahrſcheinlich ohne Fa— 
milienverbindung einſam in ſeiner Herrlichkeit und wurde 
erſt durch griechiſchen Einfluß zu Juno (ſ. d.) und Minerva 
in Beziehung geſetzt. Mit Hilfe ſeiner Brüder Neptun (Po— 
ſeidon) und Pluto (Hades) ſtürzte er ſeinen Vater und die 
Titanen und behielt ſich die Herrſchaft des Himmels vor, wäh— 
rend er auf der Erde mit den Brüdern gemeinſam gebot. Er 
ordnet die Natur, ſchleudert den Blitz, ſendet Sturm und 
Wetter und waltet über das Menſchenleben. Sn Rom war er 
zugleich der Beſchützer des Staates und Hatte auf dem Kapitol 
jein größtes Heiligtum (mit Juno und Minerva). Wie ihm in 
Griechenland das glänzenpdite Nationalfeit, die Olympifchen 
Spiele, galt, jo in Rom die Kapitolinijchen (15. Oftober) 
und Römischen Spiele (4.—19. September). Als Beihüger 
de3 Zatinerbundes feierte man ihm auf dem Albanergebirge 
die von den Konjuln immer beſonders angejagten Feriä La— 
tinä. Wie er in Griechenland zu Dodona Orafel erteilte, fo 
war er auch bei den Römern ein Gott der Weisſagung und 
verfündete durch Träume, durch Freſſen, Schreien und Flie— 
gen der Vögel die Zukunft. Man ſtellte ihn dar mit mächtig 

ewölbter Stirn, mähnenartig herabfallendem Haar, vollem 
Bart, Itarfer Muskulatur, einem Adler an der Seite, Zepter 
oder Donnerfeil in der Hand oder die Siegesgüttin auf der 
Hand tragend. Vgl. Overbed, „Beiträge zur Erkenntnis und 
Kritit der Zeusreligion“ (Leipzig 1861); Preller- Sordan, 
„Römiſche Mythologie” (Bd. 1). 

Jupiter (9), der größte, ſchon den Ulten befannte Planet 
unſeres Blanetenfyftem3; er iſt an Inhalt 1467 mal fo groß als 
die Erde und fein mittlerer Durchmeſſer iſt 19989 Meilen lang, 
während der der Erdenur 1717 Meilen lang ift. Seinemittlere 
Entfernung von der Sonne ift 104200000 Meilen, aljo 5?/, = 
mal jo groß al3 die der Erde, jomit iſt jein Abſtand von der 
Sonne in der Sonnennähe nur 99000000, in der Sonnen= 
ferne dagegen 109000000 Meilen. Die Umlaufszeit des J.s 
it elf julianijche Jahre 315°/, Tage, die ſynodiſche dagegen, 
d. i. diejenige, welche er braucht, um wieder diejelbe Stellung 
zur Erde und Sonne einzunehmen ijt 3988/, Tage. Seine 
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Maſſe ift eine weit leichtere al3 die der Erde. Er dreht fich in 9 | find der Kejjelberg (714 m) bei Waffertrüdingen und der Frie— 


Stunden 55 Minuten um jeine Achfe. Den Beobachtungen zu= 
folge gehen bedeutende Veränderungen auf feiner Oberfläche, 
namentlich in meteorologijcher Hinficht, vor ſich. Auch fcheint 
er noch zum Teil eigenes Licht zu Haben und mithin fich noch 
in fehr heißem Zuftande zu befinden. Schon bald nad) der Er: 
findung der Fernrohre entdedte Galilei 1610, daß der J. von 
vierMonden (Satelliten oder TZrabanten) umkreiſt wird, deren 
Berhältniffe in folgender Tabelle zufammengejtellt find: 





Mond. | Umlaufszeit. [ontfernung vont Supiter. 


— — — — —_—. 


Durchmeſſer. 


I 1 Zag 18 St. 56 500 Meilen 510 Meilen 
II 3 18 89 300 460 
II 1.5. Ma 143500 „ 150 , 
IV 16 17 252 100 640 





Ihre Berfinjterungen führten den Aftronomen Dfaf Römer 
(1675) zur Entdedung der Geſchwindigkeit des Lichtes. 

Jupon (franz., ipr. Schüpong), Verkleinerungsform von 
Jupe (j. d.), ehemals kurzes Wam3, jetzt kurzer Frauenrock. 

Jur., bei naturwifjenichaftlichen Namen Abkürzung für 
Louis $urine(f.d.). 

Jura (lat.), die Rechte, Mehrzahl von jus (ſ. d.). 

Jura (Mons Jura oder Jurassus), der etiva 700 km lange 
Mittelgebirgözug, welcher ſich in nordöjtlicher Richtung von 
dem Rhonedurchbruch unterhalb Genf (La Perte du Rhoͤne) 
bi3 zum Fichtelgebirge erſtreckt und geognoſtiſch zu der nad) 
ihm N gehört. Der Rheindurch— 
bruch zwiſchen Schaffgaujen und Bafel teilt ven Gebirgszug 
in zwei Teile, den Schweizer und den Deutjchen J. Der 
Schweizervdergranzöfiihef.ijtein fogenanntes Falten: 
gebirge, etwa 300 km lang und 30—50 km breit. Er bejteht 
aus mehreren langgedehnten, ſchmalkantigen, durch enge Thä— 
fer getrennten Barallelfetten, fällt im O. gegen die Schweizer 
Hochebene fchroff ab und fteht im W. und NW. durch wellen= 
fürmige Hochflächen mit den Bergen von Lyonnais und dem 
Wasgenwalde in Verbindung. Den 1000 — 1300 m hoben 
Kamm überragen janft anfteigende, domartige Bergfuppen. 
Die höchſten Gipfel find: Eret de la Neige (1723 m), Reculet 
(1720 m) in Frankreich, Doͤle (1678 m), Mont-Tendre (1680 
m) in Waadt, Chaſſeral (1611 m) in Bern ꝛc. Mehr als 30 
Päſſe führen iiber daS Gebirge, aber die engen, kurzen, meilt 
nur fpalten= oder jchluchtenähnlichen Querthäler (Kluſen) 
machen dieje Übergänge ſchwierig. Manche diejer Päſſe ſind 
jept überſchient. Am Fuße des Gebirges ijt Weinbau, in den 
äußeren Thälern Objtbau verbreitet, aber in den inneren, ver— 
hältnismäßig hoch gelegenen reifen nicht immer Hafer und 
Gerſte. Dieſe Armut an Erzeugnifjen ift jedoch ein mächtiger 
Hebel fir die Entwidelung der Induſtrie geworden, die Her— 
jtellung von Uhren, Eiſen- und Stahlivaren, Zement, Glas, 
Spielwaren find wichtige Erwerb3quellen des Schweizer 3. 

Der Deutfche S.,welcdher fih 450 km lang vom Rhein big 
zum Main binzieht, hat feinen Gebirgscharafter, jondern bil- 
det auf feiner Höhe nur wellenförmige Hochebenen, die von 
tiefen Querthälern durchichnitten find. Zwilchen Rhein und 
Wörnitz heißt er Schwäbiſcher J. Derjelbe beginnt am 
rechten Rheinufer mit dem Randen, der bei Yaufen an ven 
Strom jelbft ftößt (Nheinfall bei Schaffhaufen); im alten 
Hegau, öftfich davon ragen mehrere vulfanifche Kegelberge 
embor (Hohentwiel 692 m, Neuhöwen 870 m u. a.). Bon 
der Donau bis zum Querthal Lone-Filz erſtreckt ſich die Alp, 
welche fih (von W. gegen D.) in die Baaralp, den Heuberg 
(mit dem höchsten Punkte des J. dem Oberhohenberg 1012 m), 
die Haardt, die Hohenzollernalp (mit dem Hohenzollern 855 m) 
und die Rauhe Alp gliedert. Die Hochfläche der letzteren iſt 
jehr wafjerarm, unwirtlid) und höhlenreich (Nebelhöhle bei 
Oberhaufen 220 m lang); unter ihren Höhen jind erwähnen: 
wert der Roßberg 873 m, Lichtenftein 817 m, die Uchalm 701m 
und der Hohenftaufen 683 m. Der lebte und niedrigfte Teil 
de3 Schwäbifchen J. ift das Härtfeld mit dem Hühnerberg 
(543m). Der FränkiſcheJ. (von der Wörnig bis zum Main) 
geht zuleßt nach N., gleicht aber fonft dem Schwäbilchen J. 
Der füdweſtliche, von der Altmühl durchzogene Teil liefert bei 
Solnhofen den befannten lithographiſchen Stein; der nürd- 
Lichjte, vom Pegnitz und Wiefenthafe durchjchnittene Teil, die 
Fränkiſche Schweiz genannt, iſt jehr höhlenreich (Sophien-, 
Muggendorfer und Gailenreuther Höhle). Die höchſten Berge 
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delberg (677 m) bei Zauterhofen. Im N. jchliegt der X. mit 
dem ÖStaffelberg (564 m) bei Staffeljtein ab. 

Jura (jpr. Schüra), Franzöfiiches Departement von 4994 
qkm mit(1886)281292 E. Genannt nad) dem gleichnamigen 
Gebirge, welches es im O. von der Schweiz trennt, gehörtes zum 
größten Teile dem Gebirgslande (höchſter Punkt 1550 m) an, 
das nah N. zum Doubs und Ognon in fruchtbares Hügelland 
übergeht. Die Gegenden im SSuragebirge (f. d.) find rauh und 
wenig ertrag3fähig; fait "/, des ganzen Departements ift mit 
Wald bedeckt und ſechs Monate dauert in jenen Landichaften 
der Winter. Eine größere Bedeutung als der Aderbau Hat 
dort die Viehzucht und bejonders die Induſtrie, welche durd) 
den Reichtum des Gebirges an Torf, Eifen, Salz und Holz be— 
günjtigt wird. Lederfabrifation, Eijengießerei, Drechglerei, 
Uhrmacherei, Baummoll:, Woll: und Seidenweberei, Bapier- 
fabrifation und Salzſiederei find die wichtigsten Zweige der 
Sewerbthätigfeit. Außer den gewerblichen Erzeugnifjen ge- 
(langen zur Ausfuhr namentlid) noch Holz, Vieh, Räfe ‚Wal 
nüjje und Wein, der beſonders bei Arbois, Salins, Chateau— 
Chalon und Lons-le-Saunier gebaut wird. Das Mineralteic) 
liefert Eifen, Salz, Marmor, PBorzellanerde, Töpfertbon ꝛc. 





Mr. 4133. 


Der Jupiter in jeinem Größenverhältnis zur Erde. 


Ein Teilder Bevölkerung durchzieht Frankreich und die Schweiz 
al3Haufierer,ein anderer wandert alljährlich al3 Arbeiter in die 
benachbarten Departements. Das J. früher ein Teilder Frei— 
grafjhaft Burgund, zerfällt in die Arrondiffements Lons-le— 
Saunier, Doͤle, Poligny und St. Claude; Hauptſtadt ift Lons— 
le-Saunier, Bilhofsjig St. Claude. — Vgl. Rouſſet, „Géo- 
graphie du J.“ (Bari? 1862). 

Jura (ſpr. Dſchuhra), eine der jüdlihen Hebrideninſeln, 
180 qkm groß, mit (1881) 1264 E.; zur gegenüberliegenden 
ſchottiſchen Grafſchaft Urgylegehörig und vondiejer Durch den 
Surajund getrennt. 

Juraformation, Bezeichnung für eine Reihe von Gebirgs— 
ſchichten, die ihrem Alter nach zwiſchen die Trias- und die 
Liasformation einerſeits und die Wealden- und Kreidefor— 
mation anderſeits zu liegen fommen. Man unterſcheidet den 
unterenBraunenJura oder Doggerformation undden 
oberen WeißenJura. Mit dem Kamen Schwarzer Jura 
belegt man in Deutſchland häufig die Liagformation. Alle 
drei, Brauner, Weißer und Schwarzer Jura jowie auch die 
Wealdenformation, werden gervöhnlich mit dem Namen Ju— 
raſſiſche Formationsgruppe belegt, weil fie im Jura 
(f. d) vorzüglich ausgebildet ijt. Alle Schichten der 3. zeigen 
einen, im Vergleich mit älteren Schichten, erftaunlichen Reich— 
tum von organifchenliberreften ; über 4000 Pflanzen- undTier⸗ 
ſpezies murden bereits in diefer Formation entdeckt. Während 
im Braunen Kura die Thone und Sandjteine vorwaltend find, 
ipielen in dem jüngeren, Weißen Jura hellfarbige Kalt: 
fteine und Kalkmergel die Hauptrolle; auch Dolomit findet ſich 
hier. Außer im Juragebirge it die $. bejonders in England 
jehr mächtig ausgebildet; in Deutjchland verbreitet fich die— 
jelbe iiber die ganze Rauhe und Schwäbhilche Alp bis in die 
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Gegend von Regensburg und Koburg, ferner findet fie fich in 
Oberfchlefien, im Teutoburger Walde und dem flachhügeligen 
Gebiete nördlich vom Harz. Die bekannten lithographiſchen 
Kalkſteine von Solnhofen in Bayern gehören den oberen 
Schichten des Weißen Jura an. 

Juragewäſſerkorrektion, Bezeichnung für die Entſum— 
pfung des westichweizeriichenSeefandesdurd) Tieferlegung der 
am Rande des Jura gelegenen Seen, welche die Eidgenojjen= 
Ihaft und die Kantone Bern, Freiburg, Solothurn, Waadt und 
Neuenburg gemeinjam feit 1868 unternommen haben. Die 
ng herbeigeführt werden durd) die Ablenkung 
der Yare von Aarberg in den Bielerjee durch den Hagnedfanal, 
die Ablenfung der vereinigten Aare und Zihldurd) den Nydau— 
Bürenfanal nad) Büren, die Korrektion der oberen Zihl zwi— 
Ihen Neuenburger und Bielerſee, die der unteren Broye zwi— 
Ihen Neuenburger und Murtenſee und die Trockenlegung der 
großen Sümpfe de3 Seelandes. Vergl. Schneider, „Das See— 
land der Weſtſchweiz und die Korrektion feiner Gewäſſer“ (Bern 
1881) und die „Sahresberichte der J.“ (Biel 1868 ff.). 

Juraken, jamojedilcher Volksſtamm, [.unterSamtojeden. 

Juramentum (lat.), Eid, Schwur; j. obedientiae, Öehor- 
ſamseid, welchen die katholiſchen Geistlichen ihren fficchenoberen 
leiften; j. manifestationis, Offenbarungseid. — Jurät, Ber: 
eidigter, Geſchworener. j 

Juräre in verba magistri(lat.), Stelle au8 Horaz: Auf 
des Meifterd Worte ſchwören. 

Burburg, Stadt im Kreiſe Roſſieny des ruffifchen Gouver— 
nement3 Kowno, am rechten Ufer des Niemen, iſt Siß eines 
Bollamt3 und zählt ca. 800 €. (darunter viele Juden). 

Yurenfismergel, der oberen Liasformation Schwabens 
angehörige hellgraue Schichten von Mergelkalkſtein, welche 
reich an verjteinertem Ammonites jurensis find. 

Jürgens (Karl Heinrich), deutfcher Bublizift und Geſchicht— 
ſchreiber, geb.3.Mai 1801 zu Braunjchweig, feit 1824 Pfarrer 
in Amelungborn, feit 1834 in Stadtoldendorf, Mitglied des 
Frankfurter Barlamentg, in dem ererftzur Öagernfchen, ſpäter 
zur großdeutſchen Barteigebörte, feit 1851 in Hannover lebend, 
wo er 1852 die „Hannoderjche Zeitung“ redigierte. Er ftarb 
2. Dezember 1860 in Wiesbaden. Er fchrieb u.a.: „Luther 
von feiner&eburt bis zum Ablaßſtreit“ (8 Bde., Leipzig 1846 f.), 
„But Öefchichte des deutſchen Verfaſſungswerkes“ (2 Bde., 
Braunſchweig 1850f.), „Studien zur deutſchen Gefchichte und 
Politik“ (Bremen 1856), „Deutichland im franzöſiſch-ſardini— 
ſchen Kriege” (Bafel 1860). 

Juridiſch (lat.), ver Rechtswiſſenſchaft gemäß, rechtskräftig, 
oft im Sinne von juriſtiſch gebraucht. 

Jurien de la Graviere (ſpr. Schüriäng d'la Grawjähr, 
Jean Pierre Edmond), franzöſiſcher Seeoffizier, geb. 19. No— 
vember 1812 zu Breſt als Sohn des Vizeadmirals Pierre 
Roche J. de la ©., war ſeit 1855 Kontreadmiral, blockierte 
1859 Venedig und leitete 1862 die franzöſiſche Unternehmung 
egen Mexiko. Seit 1862 Vizeadmiral, ſeit 1863 Mitglied des 
(diniralitätsrat3, befehligte er 1868 — 70 das Mittelmeer: 
geſchwader und ward 1871 Oberdireftor der Seefartenfamnt= 
lung des Marineminijteriumg. Unter feinen Schriften find 
hervorzuheben: „Guerres maritimes sous la R&öpublique et 
V’Empire‘(2Bde.,8.Aufl.1883), , Voyageen Chinependant 
les anndes 1847— 50“ (2 Bde., 3. Aufl. 1872), „Souvenirs 
d’un amiral“" (2 Bde., neue Ausg. 1872), „La station du Le- 
vant“ (2 Bde., ebd. 1872), „La marine des anciens“"(2Bbe., 
1880), „Lescampagnesd’Alexandre‘‘(5Bde., 1883 — 85) :c. 

Juriewskaja (Fürltin), |. Dolgoruty (Katharina W.). 

Juxine (pr. Schürin, Louis), Naturforſcher, geb. 6. Fe: 
bruar 1751 zu Genf, war dajelbit al8 Arzt thätig und ſchrieb 
u. a.: „Memoire sur le croup“ (®enf 1810; deutſch, Leipzig 
1816), „Memoire sur l’angine de poitrine“ (Genf 1815; 
deutſch, Hannover 1816). 3. jtarb 20. Oktober 1819 zu Genf. 

Jurisdiktion (jurisdictio), Gerichtsbarkeit, die obrigfeit- 
liche Befugnis und Verpflichtung, die zur endgültigen Erledi- 
gung vonRechtsſtreitigkeiten erforderlichen Anſtalten zu treffen 
und das im einzelnen Falle erfannte Recht zu verwirklichen. 

Juris possessio, |. unter Jus. 

Iurisprudenz (lat.), Rechtsgelehrſamkeit, Rechtswiſſen— 
ſchaft (ſ. d.); aud) das logenannte Surijtenrecht (|. unter Ju— 
vift), namentlicd) aber die Praxis, die gerichtliche Necht3bil- 
dung als Bethätigung des Gewohnheitsrechts. 
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Jurxiſt (lat.), Rechtskundiger, Rechtsbefliſſener, welcher ſich 


das Studium und die weitere Ausbildung der Rechtswiſſen— 
ſchaft zur beſonderen Aufgabe macht und, ſei es praktiſch als 
Richter, ſei es theoretiſch als Rechtslehrer, das auf Geſetz und 
Ubung beruhende Recht, deſſen Bedeutung und Grundlage 
zur Erkenntnis und Anerkennung bringt. Als ein Ausfluß 
dieſer Thätigkeit ſtellt ſich das ſogenannte Juriſtenrecht 
dar, welches Beſeler für eine in einer längeren gerichtlichen 
Übung und in durchſchlagenden wiſſenſchaftlichen Erzeug— 
niſſen ſich äußernde rechtliche Überzeugung des Juriſtenſtan— 
des (eine Art von Gewohnheitsrecht der &en) erklärt. In 
diefem Sinne joll dasjelbe, ähnlich twie zu den Zeiten de3 
alten Noms das prätorifche Necht, teils befejtigend, teils ver: 
beffernd, teild ergänzend auf daß gejeglicdhe und allgemeine 
Gewohnheitsrecht wirken. Dem Juriſtenrecht gegenitber Stellt 
Bejeler das Volksrecht, da3 er unmittelbar auf die Volksüber— 
zeugung zurüdführt. — Juriftentag (Deutſcher), Vereini— 
gung deuticher $.en, die den Zweck verfolgt, den lebendigen 
Meinungsaustaufch und den perſönlichen Berfehr der deut- 
ſchen S.en den Forderungen nad) einheitlicher Entwicelung 
de3 Rechts, insbeſondere auf den Gebieten des Privatredits, 
immer größere Anerkennung zu verichaffen und fid) über Vor— 
Ihläge zur Förderung der Rechtseinheit zu verftändigen. 
Juriſtiſch (lat.), den Suriften oder der Jurisprudenz eigen. 
— Juriſtiſche Berfonen,i. Moraliſche Berionen. 
Jurjewez Powolskij, Kreisftadt im ruffiihen Gouverne— 
ment Koſtroma, am rechten Wolgaufer, mit (1884) 2875 E. 
3urjew-Polskij, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Wladimir, mit (1884)5398 E., die beſonders Xeinweberei und 
Gerberei treiben. 
Juromenha, Keine, aber jtarfe Grenzfeftung anı Guadiana 
in der portugieſiſchen Brovinz AUlemtejv. 
Jurte (türk.), bewegliche freisfürmige Wohnung der Tun— 
guſen und anderer fibirifcher Bölfer, oben in einen Segel aus— 
laufend. Sie beiteht aus mit Fellen bedeckten Stangen. 
Surun, rechter Nebenfluß de3 Amazonas in Brafilien, 
mündet, 1020 km lang, unterhalb Fonteboa. 
Jury (engl., ſpr. Dſchuri), Geſchworenenbank, Schwur—⸗ 
ericht; dann ſoviel wie Ausſchuß von Sachverſtändigen als 
—— bei Ausſtellungen ꝛc. 
Jus (franz., ſpr. Schüh), Brühe; eingedickte Fleiſchbrühe 
zum Verſtärken der Suppen, auch ſoviel wie Bratentunke. 
Jus (lat., Genitiv juris, Mehrzahl jura), das Recht; man 
unterſcheidet Recht im objektiven Sinne, d. i. „die Ordnung 
des menſchlichen Gemeinlebens“ (Keller), und Recht im ſub— 
jektiven Sinne, d. i. die in Gemäßheit dieſer Ordnung einer 
Perſon zuſtehende Befugnis, welcher ſtets eine entſprechende 
Verbindlichkeit gegenüberſteht. — J. abstinendi, das Recht, 
eine Erbſchaft abzulehnen. — J. accrescendi, |. Accrescendi 
jus. — J. acquisitum, ſ. unten J. quaesitum. — J. ad voca- 
tiae ecclesiasticae, das Recht des Staates, die Kirche und 
deren Einrichtungen zu ſchützen. — J. albinagıi, j. YWubaine 
(droit d'). — J. alluvionis, dag Recht eines —— das 
an fein Grundſtück angeſpülte Land zu beanſpruchen. — J. 
archivi, das Archivrecht, die auf der Rechtsvermutung der 
Echtheit beruhende Beweisfraft von Urfunden. — J. armo- 
rum, Militärhoheit. — J. canonicum, das Kanoniſche Recht. 
— J. circa sacra und J. in sacra, das Hoheitsrecht des 
Staates in Kirchenfachen, innerhalb dejjen man unterjcheidet 
8) da3 j. reformandi, das Recht de3 Staates, einer aufzuneh- 
menden Religion ihre Uufnahmebedingungen vorzujchreiben; 
b) da$ j. supremae inspectionis, das Recht de3 Staates, von 
allen, was innerhalb der Kirche vorgeht, Kenntnis zu nehmen, 
und c) daß j.supremae advocatiae, das Recht und die Pflicht 
de3 Staates, die Kirche in ihren Gerechtſamen zu ſchützen. 
Einigenehmen endlicd) hierher nod) d)da8 dominium eminens, 
d. 1. das (übrigens jehr beftrittene) Obereigentum des Staates 
an Kirchenſachen. J. in sacra oder j.sacrorum bezeichnet das 
Necht, die Kirche als Korporation zuregieren und einzurichten, 
alfo den Snbegriff der fogenannten firchenregimentlichen Be- 
ugnifje. — J. civile, da3 bürgerliche Recht. — J. civitatis, 
das Bürgerrecht. — J.compascui, Weiderecht aufdem Grunde 
eine3 andern. — J. congrui, Geſpilderecht, |. unter Retrakt. 
— J. connubü, die rechtliche Fähigkeit zur Abſchließung einer 
bolfgültigen römischen Ehe. — J. curiae, das Hofrecht (f. d.). 
— J.deliberandi, das Recht der Bedenkzeit (ſ. d.). — J.de non 
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appellando oder auch j j. de non evocando, das Recht eines 
Landesfürſten, die Gerichtsbarkeit durch alie Inſtanzen hin— 
durch und ohne die Berufung an ein Reichsgericht snanlafl en, 
innerhalb des eigenen ftaatlichen Territoriums zu haben. — 
J. detractus, Abʒzugſsrecht. — J. devolutionis ‚Abberufungs- 
vecht und Net der Devolution (ſ. d.). — J. dominii im- 
petrandi, das Necht de3 Pfandgläubigers, die verpfändete 
Sache, fall diefelbe bei der Ausbietung feinen Käufer findet, 
fitr fich jelber al3 Eigentum zu beanfpruchen. — J. eminens, 

das außerordentliche, oberſte Necht Des Staates, vermöge der- 
jelbe ausnahmsweiſe, durch die Rückſicht auf da8 allgemeine 
Wohl genötigt, auch in Privatrechte (4. B. durch Enteignung) 
eingreifen darf. — J. emporii, da3 im Mittelalter vorkom— 
mende Recht einzelner Städte, die zum Durchgang durch ihr 
Gebiet beftimmten Waren während einer gewillen Frift zum 
öffentlichen Verkaufe zu Stellen. — J. episcopale, Die biſchöf— 
liche Jurisdiktionsgewalt; nach proteftantischem Kirchenrecht 
die dem Landesherrn zuſtehende biſchofliche Nachtvolltommen- 
heit betreffs der proteſtantiſchen Landeskirche. — J. eundi in 
partes, das in dem weſtfäliſchen Friedensinſtrument ge: 
wäbrleiftete Necht der Reichsftände, um eine Majorifierung 
der Minderheit in Religionsſachen zu verhindern, nach den 
beiden Konfeſſionen ſich in zwei Teile zu jondern (itio in par- 
tes). Wenn das letztere gejchad, konnte ein Reichſtagsbeſchluß 
nicht anders zujtande fommen, al3 wenn da3 corpus catho- 
licorum und das corpus evangelicorum jich darüber einig 
zeigten. — J. gladii, das Recht iiber Leben und Tod. — J. in 
sacra, ſ. oben unter J. circa sacra. — Jusjurandum, Eid, 
Schwur. — J.manuarium, Fauſtrecht. — J. offerendi et 
succedendi, das Recht eines Riandgläubigers, durch Befrie⸗ 
digung eines ihm vorgehenden Riandgläubigers i in dejjen bejje- 
res Pfandrecht einzurüden. — J. optionis, Wahlredit. — J. 

pascendi, Weidereht, Hutrecht. — J. postliminii, Recht der 
Heimkehr, Eraft defjen die nachteiligen Folgen der Kriegs⸗ 
gefangenſchaft, welche alle bürgerlichen, Familien- und Ver— 
mögensrechte vernichtete, in dem Falle der Rückkehr eines 
Römers dadurch aufgehoben wurden, daß die Sache bezitglid) 
aller jeiner Rechtsverhältniſſe jo angefehen wurde, al? ſei der 
Gefangene niemals abweſend gemejen. — J. praesentandi, 

Vorſchlagsrecht bei Bejegung don Uimtern.— J. primae noc- 
tis, Nechtder erjtenNacht, aus welchem der Gutsherr im Dittel- 
alter zumeilen die Befugnis entnommen haben foll, bei der 
Berheiratung von Öut3angehörigen während der eriten Nacht 
die Stelle des Bräutigams einzunehmen. Dasſelbe hat jedod) 
in ſolcher Weije nachweislich niemal3 beftanden. — J. prima- 
rum precum, das Recht der erjten Bitte, inhalts deſſen der 
Papſt oder ein weltlicher Fürſt gewiſſe Pfründen innerhalb 
der Follegiatjtifter und Domkapitel zu vergeben hatten. — J. 

primiliciti, das Recht des Erſtgebots bei derfteigerungen. — 
.J. protimiseos, Vorkaufsrecht. — J. publicum, öffentliches 
Recht, Staatsrecht. — J. quaesitum, ein erworbenes Recht, 

d. i. ein ſolches Recht, welches, im Gegenſatz zu einer erjt noch 
ſchwebenden bloßen Rechtserwartung, als ſolches bereits voll 
und ganz dadurd) zum Dajein gelangt ilt, daß diejenigen That— 
jachen, welche zu feiner Begründung in dem einzelnen $alle 
erforderlich find, bereit3 ſämtlich eingetreten find. Schon bevor 
jemand ein Recht ald wohlerworbenes hat, kann er den bezüg— 

lihen Rechtsanſpruch haben; zu der Vollendung des wirklichen 
Rechtserwerbs aber bedarf e3 noch des Hinzutritts weiterer 
Bedingungen. Die Eigentümlichkeit des j. quaesitum, des 
wohlerworbenen Rechts, beſteht darin, daß dasſelbe nunmehr 
erſt als ein durch die allgemeine Rechtsordnung geſchütztes und 
mitder Gewähr auf Fortdauer ausgerüſtetes erſcheint. Wohl— 
erworbene Rechte ſoll auch der Staat als — grund⸗ 
ſätzlich ſchöonen und anerkennen. Vgl. Laſalle, „Das Syſtem 
der erworbenen Rechte“ (Leipzig 1861). — J.recadentiae oder 
j. revolutionis, ſ. Fallrecht. — J. reformandi, das Refor— 
mationsrecht, 5. h. Die Befugnis des Landesherrn, über die Zu⸗ 
laſſung einer der drei chriſtlichen Bekenntniſſe in ſeinem Ge— 
biete zu entſcheiden. — J. retorsionis, Vergeltungsrecht; ſ. 





Retorſion. — J.romanum, das romiſche Mecht.I.der ip- | 
tum, das gejchriebene Recht, Geſetzesrecht. — J. talionis, ı „Sur la guerre en Afrique“ (Paris 1850). 


Necht der Wiedervergeltung. — Jure, foviel wie de jure(f.d.). 
— Jure consultus oder Juris consultus (abgefürzt J.Ctus.), ı f 
Rechtsgelehrter. Jurisquasi possessio, Quaſibeſitz, Rechts⸗ 


en. 


Recht 3n evocando, des Recht eines ſRecht regelmäßig als das Verhäl als das Verhältnis zı zu einer x körperlichen 
Sade, al3 die volle und unumfchränfte phyſiſche Herrichaft 
über diefelbe. Erft in fpäterer Zeit ſprach man auch von einer 
juris possessio, dem Beſitz eines Rechts, oder weil der Begriff 
des Beſitzes feiner urſprünglichen Natur nach diefer Auffafjtng 
widerſprach, jo daß ein Bejit an Rechten, 3.82. Vorderungen, 
nur „gleihlam“ (quasi) zu denken ivar, bon einer juris quasi 
possessio. — Juris utriusgue doctor, j. unter Doktor. 

3üslik (Hunderter), türkifche Goldmüngze zu 100 Biafter, 
gewöhnlich türkiſches Pfund vd. Lira genannt—=18,,,#. 

Tuss., bei naturwifjenfchaftlihen Namen Abfürzung für 
Juſſieu (Antoine Raurent de). 

Juſſieu (pr. Schüſſiöh), franzöftiche Familie, der nament— 
lich mehrere berühmte Botaniker entſtammen. — Antoine 
de J. geb. 6. Juli 1686 zu Lyon, geſt. 22. April 1758 zu Pa— 
ris als Profeſſor der Botanik, ſchrieb einen „Traite des ver- 
tus des plantes“ (Nancy 1771). — Bernardde J. Bruder 
des Borigen, geb. 17. Auguſt 1699 zu Lyon, wurde 1722 Un— 
terlehrer am Pflanzengarten, 1725 Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften, 1758 Oberauffeher des Gartens von Tria= 
non und ftarb 6. November 1777 zu Paris. Er Hat ſich, gleich 
Rinne, unsterblich gemacht, denn er warder Vater des nad) ihm 
oder auch Syſtem von Trianon genannten, aufn natürliche Ver⸗ 
wandtſchaft begründeten Pflanzenſyſtems. — Joſeph de J., 
Bruder des Vorigen, geb. 3. September 1704 zu Lyon, geſt. 
11. April 1779 zu Baris, nahm 1735 an der Marepasschen 
nn nach Quito teil. — Antoine Rau: 
rentde J., Neffe des Vorigen, geb. 12. April 1748 zu Lyon, 
geit. 17. September 1836 zu Paris; er wurde 1770 ſtellver⸗ 
tretender Profeſſor der Botanik am Barijer Pilanzengarten, 
jeit 1773 Mitglied der Akademie, 1777 aud) Direktor des ge- 
nannten Gartens. Er bildete das von feinem Oheim Bernard 
de J. aufgeitellte „natürliche Pflanzenſyſtem“ weiter aus. Ein 
epochemachendes Werk wurden in diefer Beziehung feine „Ge- 
nera plantarum secundum ordinem naturalem disposita‘“ 
(Paris 1789; deutſch von Voigt, Leipzig 1806). Im Jahre 
1793 erhielt er die Brofefjur der Tandiirtfchaftlichen Botanit 
und jpäter den Rang eines Direftor8 und Scatzmeiſters des 
Muſeums der Naturgeſchichte. — Adrien Laurent de J., 
Sohn des Vorigen, geb. 23. Dezember 1797 zu Paris, geſt. 
daſelbſt 29. Juni 1853, war ſeit 1826 ebenfalls Profeſſor der 
Botanik am dortigen Pflanzen arten ſowie jeit 1831 Mit: 
alied der Akademie, und hat fd namentlich durch zahlreiche 
Monographien über einzelne Pflanzengattungen, jo über die 
Rutacken (Bari! 1825), Meliaceen (ebd. 1830), Malpighia— 
ceen (ebd. 1844) u. a., verdient gemacht; auch fein, ‚Cours de 
botanique“ hat viele Auflagen erlebt (Baris 1842; 10. Aufl. 
1875; deutſch von Kißling, Stuttgart 1845). — Saurent 
Bierre de J., Neffe des Antoine Laurent de J., geb. 7. Fe— 
bruar 1792 zu Lyon, wurde nach der Julirevo lutſon Gene⸗ 
ralſekretär des Seinedepartements, ſaß 1839 — 42 in der De— 
putiertenkammer, zog ſich nach der Februarrevolution ins 
Privatleben zurück und ſtarb 23. Februar 1866 zu Paſſy. Er 
Hat ſich hauptſächlich als Schriftfteller auf den Gebiete der Er— 
ziehung und des Unterricht3 einen Namen gemacht. Zu er— 
wähnen find von ihm „Simon de Nantua“ (Paris 1818 und 
öfter), „Petits livres du pere Lami“ (6 Bde., ebd. 1830— 42) 
und „Fables et contes en vers“ (Cola3 1844; neue Aufl. 
1853). — Alexis de J., Bruder des Vorigen, geb. 17. Auguſt 
1802, war Advokat, durde nach der Julirevolution Präfekt 
des Aindepartement3, verivaltete jeit 1837 eine Zeitlang das 
Polizeidirektorium und ftarb 1866. — Bgl. Bingtrinier, „Do- 
cuments sur la famille des J.“ (Bari$ 1860). 

Juſſuf, die arabiſche Form des hebräiſchen Namens Joſeph. 

Juſſuf Bei, franzöſiſcher General, ge 1805 auf der Inſel 
Elba, ward durch Seeräuber an den Bei pon Tunis verfauft, 
im Islam erzogen, entfam 1830 nad) Algier und trat in fran- 
zöſiſche Dienſte, bejiegte 1836 Abd=el-Rader, ward 1845 Chrift, 
Brigadegenerulund Oberbefehlshaber der eingeborenen T Trup⸗ 
pen in Algerien, 1865 Kommandeurder 10. Militärdiviſion zu 
Montpellier und starb 16. März 1866 zu Cannes. Er jchrieb: 


Juſt (vom lat.juste), genau, gerade; früher auch adjektiviſch 
ür richtig, geheuer gebraucht, beſonders in der Redeweiſe 
„Mir iſt's nicht juf .“ — Sujtament(vom franz. justement, 


beſitz; der Beſitz (possessio) erfcheint in demtälteren römifchen ! ehr. ſchüſt'mang), genau, gerade. 
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Suflaucorps (jpr. Schüftofohr), eng anliegender Oberrock, 
wie er von Männern etiva von 16601740 in verichiedenen 
Abwandelungen getragen tvurde. 

Juſte (pr. Schüft, Theodore), namhafter belgischer Hiftori= 
fer, geb. 11. Januar 1818 zu Brüſſel, wurde 1859 Konſerva— 
tor des Muſeums für Aitertümer und 1870 Profeſſor an der 
Kriegsſchule dajelbitl. Seine Hauptwerfe find: „Histoire 
de Belgique“ (Brüſſel 1838; 4. Aufl. 1868), „Precis de 
l’histoire du moyen-äge“ (5 Bde., ebend. 1848), „Histoire 
du soulövement des Pays-Bas etc.“ (2 Bde., ebd. 1862 f.), 
„Histoire des Etats generaux des Pays-Bas“ (2 Bde., ebd. 
1864), „Les fondateurs de la monarchie belge“ (27 Bde., 
1865 ff.), „La revolution de juillet 1830“ (1883) u. f. w. 

Sufe- Milieu (pr. Schüſt miliöh), die rechte Mitte, ein aus 
Pascals „Pensees sur la religion“ entlehntes Schlagivort, 
mit dem Ludwig Philipps zwischen den äußerſten Barteien ver- 
mittelnde Bolitif im guten und böjen Sinne bezeichnet wurde. 

Juſti (Karl Wilhelm), freifinniger proteftantifher Theolog, 
geb. 14. Januar 1767 zu Marburg, jeit 1790 Prediger da— 
ſelbſt, ſeit 1793 zugleich Profeſſor und 1814 zum Oberpfarrer 
ernannt, als welcher er 7. Auguſt 1846 zu Marburg ftarb. 
Ergabu.a. „Rationalgefänge der Hebräer“ (3 Bde., Leipzig 
1803 — 18), eine vermehrte Auflage von Herders „Geift der 
hebräifchen Poeſie“ (2 Bde., Leipzig 1825) und „Sionitijche 
Harfenflänge” (ebend. 1829) Heraus. Auch veröffentlichte er 
einige Gedichtſammlungen. — Karl J. Enfel des Vorigen, 
geb. 2. August 1832 zu Marburg, wurde 1867 Profeſſor da— 
jelbit, 1871 in Kiel, 1873 in Bonn. Er hat ſich vornehmlich 
durch feine meijterhafte Lebensbeſchreibung Windelmanns 
(Leipzig 1866 ff.) einen Namen gemacht. — Ferdinand J., 
Bruder des Borigen, geb. 2. Juni 1837 zu Marburg, feit 1865 
Profeffor dafelbit für vergleichende Grammatif und germas 
niſche Philologie, it Hauptlächlich befannt durch fein „Hand: 
buch der Zendſprache“ (Xeipzig 1864) und feine Geſchichte der 
orientaliichen Bölfer im Altertum“ (1884 ff.). 

Juſticia (Ipan.), Richter im alten Königreiche Uragonien, 
welcher nur den Ständen verantwortlich war undjelbft die Kö— 
nige beiBerfafjungsverlegung zur Rechenſchaft ziehen konnte. 
Bor ihm mußten jie den Schwur auf die Neich3gefege leiften. 

Juſtieren (lat.) oder adjuftieren bezeichnet eine Thätig- 
feit, Durch die Gegenftände aufgenaue3 Maß oder Gewicht, Ap— 
parate, Inſtrumente, Maſchinen in genaue Stellung, Geſchwin— 
digkeit oder anf beſtimmte Leiſtung gebracht werden. Mun 
juſtiert Münzplatten, Gewichtsſtücke, Lehrbolzen und Ringe, 
Wagen der verſchiedenſten Bauart, Uhren, Gas- und Waſſer— 
meſſer ꝛc. — Juſtiermaſchine, eine ſinnreich eingerichtete, 
in der Münztechnik angewendete Maſchine, welche die durch 
Ausſtückeln gewonnenen runden, aber zu ſchweren Münzplat— 
ten durch Abnahme eines ganz dünnen Spanes auf richtiges 
Gewicht bringt. — Juſtierwage, Heine Wage zur Beſtim— 
mung des Gewichts der runden Blechſtücke, aus welchen Mün— 
zen geprägt werden ſollen. Dieſelbe wird entweder von der Hand 
bedient, indem ein Arbeiter Stück um Stück auf eine Wagſchale 
wirft und die zu leichten zum Einſchmelzen zurücklegt, die zu 
ſchweren durch Befeilen auf richtiges Gewicht bringt, oder die 
Juſtiermaſchine arbeitet automatiſch. 

Juſtiſtzieren (lat.), berichtigen, rechtfertigen; hinrichten. — 
Juſtifikation, Rechtfertigung, beſonders eines Rechts— 
mittels. In dem gemeinrechtlichen Prozeß bildete die Juſtifi— 
kation des Rechtsmittels eine beſondereProzeßhandlung, welche 
von der vorhergehenden Introduktion, d. i. Einführung des 
Rechtsmittels, durch bloße vorläufige Angabe der Beſchwerde— 
punkte unterſchieden wurde. Bei der Abnahme von Rechnun— 
gen bezeichnet Jujtififation die Anerkennung derjelben durch 
Erteilung der jogenannten Zuftififatur (Juſtifikatoriums). 

Juſtinianiſche Wovellen, eine Sammlung von Geſetzen, 
welche von 535— 565 n. Chr. unter dem römiſchen Kaijer Zus 
ftinian L.ergingen und von denen 166 ung bisher befannt ge— 
worden find. Ahr Inhalt betrifft namentlic) jtreitige und 
zweifelhafte Fragen des Staatsverwaltungs- und Kirchen 
rechts ſowie teilweiſe auch des Familien mb Erbredt3. 

Zuftinianus, Name zweier oftrömischer Kaiſer. — Juſti— 
nianu38l.(527— 565), geb. 11. Mai482n.Ehr. zu Taureſium 
in Dardanien von armen Eltern, folgte feinem mütterlichen 
Dheim, Kaifer Juſtinus I. Chrgeizig und maßlos eitel, aber 
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jeiner Gemahlin, der ebenfo gefürchteten wie verachteten Theo— 
dora, ganz beherricht ward. Troßdem wurde feine Regierung 
zu einer höchſt glanzvollen Zeit des oſtrömiſchen Reichs. Bon 
den drei großen Kriegen, die er durch ſeine Feldherren führen 
lieg, brachte ihm dergegen die Perſer allerdings wenig Ruhm 
und endete trotz Beliſars Tapferkeit 533 mit einem für ihn 
ſchimpflichen Frieden. Glücklicher und ruhmreicher war der 
Krieg gegen die Vandalen in Nordafrika; denn J.' Feldherr 
Beliſar, der im Herbſt 533 in Afrika landete, machte in wenig 
Monaten dem Reiche der Vandalen ein Ende. — Bald nach 
dem glücklichen Kriege gegen den Vandalenkönig Gelimer bot 
ſich J. die erwünſchte Gelegenheit, den Oſtgoten den Beſitz 
Italiens ſtreitig zu machen. J. ließ ein Heer in Dalmatien 
einrücken (535), während gleichzeitig Beliſar auf Sizilien 
landete und ſchnell die Inſel unterwarf, und nachdem das 
Glück lange hin und her geſchwankt, machte Beliſars Nach— 
folger, Narſes, dem gotiſchen Reiche in Italien 553 ein Ende. 
— Zudem durch den Vandalen- und Oſtgotenkrieg erworbenen 
Ruhm eines großen Eroberer gewann J. noch den eines aus— 
gezeichneten Geſetzgebers, durch welchen die römische Juris— 
prudenz für die Nachwelt erhalten worden ift; doch verdanft 
er diefen Ruhm hauptſächlich den Leiftungen des tüchtigen 
Nechtögelehrten Tribonian, der im Verein mit anderen 528 
bis 534 die jpäter zum Corpus juris civilis vereinigten Rechts- 
bücher (j. unter Corpus juris) unter möglichfter Beibehals 
tung des Alten verfaßte. Im Übrigen war J.' Verwaltung 
in mancher Hinjicht keineswegs mufsterhaft, namentlicd) im 
Finanzweſen. Er verſchwendete durch jeine zahlloſen Bauten 
(darunter die mit übermäßiger Pracht neu erbaute Sophien— 
fire) unglaublich viel Geld. In feinem Verhältnis zur Kirche 
zeigte jich der fiir die Ausbreitung des Chriftentung fehr thä- 
tige. als eifriger Anhänger der Orthodoxie und trat gegen die 
Häretifer mit großer Strenge auf. Freilich verfuhr J. in den 
legten Sahren feiner Negierung dann aud) gegen die ortho— 
doren Bilchöfe in ähnlicher Weife und ſtarb Ba ſelbſt als ein 
von der Kirche verdammter Häretiker 14.November 565. Sein 
Leben befchrieb Sfambert (2Bde., Baris 1856). — Juſtinia— 
nus II. (685— 711), gelangte im Alter von 16 Jahren durd) 
den Tod feines Vaters Konſtantin IV. auf den Kaifertäron, 
befämpite 688 vertragswidrig die Bulgaren, die ihn aber zum 
Rückzug nötigten und Hatte auch jonft nach außenhin vielfach 
Mißgeſchick. Auch nad) innen war feine Regierung, durd 
Grauſamkeit und Härte gefennzeichnet, wenig rühmlich. In— 
folge einer Enipörung ward Leontius zum Kaifer ausgerufen 
und &. nach Cherſon verbannt (695). ALS 698 Leontius von 
Tiberius III. gejtürzt war, flüchtete $. von Cherſon zu den 
Chazaren, jchließlich zu den Bulgaren, mit deren Hilfe er 705 
Konſtantinopel eroberte, wo er nun an Tiberius und Leontius 
blutige Rache nahm. Doc Schon nad) ſechs Jahren endete die 
wiedergewonnene Herrſchaft, dein als J. 711 Cherſon ſchwer 
geſtraft hatte, riefen deſſen Einwohner den von J. eingeſetzten 
Statthalter Bardanes zum Kaiſer aus, und J. ward bei Si— 
nope von ſeinen Soldaten getötet. 

Juſtinus, Namezweier oſtrömiſcher Kaiſer. — Juſtinus J. 
(518 - 527), geb. x50 als Sohn armer Landleute zu Bederiana 
in Dardanien, begann ſeine Laufbahn als Gardeſoldat unter 
Kaiſer Anaſtaſius J., ward ſchließlich Kommandant der Garde 
und nad) Anaſtaſius' Tode 9. Juli518 Kaiſer, nahm aber ſei— 
nen Neffen Juſtinianus J.(ſ.d. zum Mitregenten an und ſtarb 
1. Auguſt 527. — Juſtinus II. (465 -578), Sohn von Ju— 
ſtinians J.Schweſter Bigilantia, ward gemäß der Beſtimmung 
ſeines Oheims, unter dejjen Herrichaft er Balaftmarihalf war, 
ſein Nachfolger auf dem oſtrömiſchen Kaiſerthron. Er erteilte 
eine Amneſtie, jtellte den in den Zeiten Juſtinians durch dejjen 
Abfall vom orthodoren Ölauben geftörten firchlichen Frieden 
wieder her, verlor aber568 einen großen Teil Italiens an die 
Zangobarden, ward von den Avaren bedroht und hatte aud) 
gegen die Berfer kein Glück. Vermählt mit Sophia, der Nichte 
der Kaiſerin Theodora, ftarb er 5. Oktober 578. 

Juſtinus, der Märtyrer, bedeutender Kirchenlehrer des 
2. Sahrhundert® n. Chr., geb. um 100 zu Sichem in Sama— 
vien von griehijchen Eltern; als der „Evangelift im Philo— 
ſophenmantel“ trat er allenthalben feurig für das Chriftentum 
auf gegen Juden, Heiden und Önoftifer, gründete in Nom eine 
Scdyule, erlitt aber dafelbft un 160 den Märtyrertod. Gein 


geiftig unbedeutend, ließ J. wenig Gutes hoffen, zumal er von Gedächtnistag fällt aufden 13. April. Durch die Berfnüpfung 
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chriſtlicher Lehren mit den Formen der griechiſchen Philoſophie 
legte er den Grund zu einer chriſtlichen Theologie. Eine Samm⸗ 
fung feiner Schriften gab Prudentius Maranus (2 Bde., 
Paris 1742) und Otto (8 Bde., 1842; in 3. Ausg. 1876 ff.). 
Lebensbeſchreibungen von ihm lieferten Engelhardt (Erlangen 
1878) und Stählin (Leipzig 1880). 

Juſtinus (Marcus Sunianus), auch Juſtinus Fronti— 
nus, römiſcher Geſchichtſchreiber, der um 160 n. Chr. zu Rom 
lebte und einen Auszug aus den ſpäter bis auf wenige Bruch— 
ſtücke verloren gegangenen „Historiae Philippicae“ des Tro= 
gus Pompejus verfaßte, einer Univerſalgeſchichte, welche bis 
auf die Zeit des Verfaſſers reichte und die makedoniſche Ge— 
ſchichte beſonders berückſichtigte Ausgaben veranſtalteten Jeep 
(Leipzig 1859) und Domke und Eitner (Breslau 1865), Über: 
jeßungen, u. a. Schwarz (Stuttgart 1834— 37) und Forbiger 
(1867). Uber ihn jchrieb Ruhl (Leipzig 1872). 

Iultitia, bei den Römern die Göttin der Öerechtigfeit, die 
Themis oder Dife der Griechen. Man findet fie auf römi— 
Ihen Münzen abgebildet al3 Sungfrau mit einem Diadem, 
mit einer Schale in der einen und einem Zepter in der andern 
Hand, zuweilen auch jtatt der Schale ntit einer Wage. — 
Sujtitia heißt auch der 269. Ajteroid, |. unter Blaneten. 

Justitiaregnöorum fundamentum (lat.,d. 5. die Grund— 
lage der Herrihaft iſt Gerechtigkeit), Wahljipruch Kaiſers 
Franz LI. nachdem er fich den Titel eines öfterreichifchen Erb- 
faijer3 bei= und die deutiche Kaijerfrone niedergelegt Hatte. 

Juſtitiarius (lat.), Seriht3halter, ein zur Rechtſprechung 
Befähigter, durch den ein (Batrimonial-) Gerichtsherr die ihm 
zuftehende ÖerichtSbarfeit ausüben läßt; auch ein juriftijch ge— 
bildeter, bei einer Behörde, Geſellſchaft 2c. angejtellter und mit 
derBejorgung derenRechtsangelegenheiten betrauterBeamter. 

Juſtitium (lat.)nennt man den zeitiveife eintretenden Still: 
ſtand aller Recht3pflege, veranlaßt durch äußere Ereignifje, 
welche von dem Willen der Parteien ſowie der Gerichte unab— 
Hängig find. Hiernach gehören zu, den Urſachen des 5.3 
namentlich Siriege, große Epidemien, Überichiwentmungen und 
ähnliche allgemeine Zandesdrangjale. Rechtlicher Grundſatz 
ift, dag während der Dauer eines &.3 feine Bartei aus der 
Unterlafjung von Redtshandlungen Nachteile erleiden fann. 

Juſtiz (vom lat. Justitia), Rechtspflege. — Suftizgejeße, 
die aufdie Rechtspflege bezüglichen Geſetze. —Juſtizhoheit, 
die dem Staate jeinem Begriff und Wejen nad) zukommende 
Macht, Die Rechtsverhältniſſe feiner Angehörigen durch Erlaß 
und Vollziehung von Geſetzen aufdem Gebiete der Rechtspflege 
zu ordnen. — Juſtizminiſterium, die oberſte Juſtizver— 
waltungsbehörde eines Staates, an deren Spitze der Juſtiz— 
minijter jteht. — Juſtiz mord bezeichnet die in Ausführung 
eines formgeredht ergangenen gerichtlichen Urteil3 vollzogene 
Hinrichtung eines Unfchuldigen. — Juſtizrat, Titel, deſſen 
Bedeutung in einzelnen Staaten verſchieden ijt. In der Regel 
wird derjelbe gewiſſen höheren Suftizbeamten (bejonders älte- 
ren Rechtsanwälten, auch Auditeuren) von dem Landesherrn 
verliehen. — YZuftizfachen heißen, im ®egenfaß zu den 
eigentlichen VBerwaltungsfachen, diejenigen der ftaatlichen 
Fürforge unterliegenden Angelegenheiten, welche jich auf die 
Rechtspflege beziehen. — Juſtizverweigerung, die uns 
gerechtfertigte Verfagung der Rechtshilfe einer Partei gegen= 
über feiten3 einer zum Rechtſprechen verpflichteten und darum 
angegangenen Behörde. 

Justus (lat.), gerecht. — Justo tempore, zu rechter Zeit. 
— Justo titulo, unter gerehtem Borwand. — Justum et 
tenacem propositi virum (non-vultus-tyranni-quatit), 
Etelle aus Horaz,den gerechten und an jeinem Vorſatz fejthal: 
tenden Mann (erihüttert nicht die Miene des Tyrannen). — 
Justum necare reges Italyae, j. unter J. N. R. J. 

Sute (engl., pr. Dſchut), auch SudhanfoderBahthanf, 
eine Baftfajer der Urten der Pflanzengattung Corchorus (|. d.) 
Indiens. Man jchneidet die 12—15 mm dicen Stengel mit 
der Sichel dicht über dem Boden ab, befreit diefelben von den 
Blättern und Zweigen und legt fie zur Nöftung in Bündel 
gebunden in Wafjer. Die Nöfte vollzieht fich in etwa acht 
Tagen, tworauf der Baſt von den Stengeln fich in der ganzen 

‚Ränge und als ein an dem oberen Ende zerfafertes, unten 
gewoöhnlich noc zufammenhängendes Band abziehen läßt. 
Das Trodnen gejchieht durch Ausbreiten an der Sonne; dann 
folgt Sortieren, wobei die 3 m, ja jelbft über 4 m langen Ri— 


Sute-Tomw- Garn 346 


jten in der Mitte zufanmımengejchlagen unter der hydrauliſchen 


Preſſe zu Ballen geformt werden. Die Ausfuhr der J. erfolgt 
faft ausschließlich iiber Kalkutta und erreichte im Jahre 1882 
bis 1883 rund 517 000 t zu 1000 kg im Werte von rund 120 
Mi. A. Welche ungeheure Ausdehnung die Juteinduftrie 
angenommen hat, erhellt am beiten aus nachſtehenden Zahlen. 
Oſtindien führte im Jahre 1828 18,, t, 1856 gegen 35 560 t, 
1876/77 226660 t und 1882/83, wie oben bereit3 angegeben, 
mehr als das Doppelte hiervon aus. Nechnet man hierzu, daß 
Indien noch bedeutende Maſſen an Jutegeweben (Gunny— 
Bags und Gunny-Cloths) ausführt (1882/83 für etwa 30'/, 
Mill. 46), jo erhält man einen Begriff von der Rolle, welche die 
J. heute im wirtjchaftlichen Leben jpielt. Der jo geivaltig ge= 
jteigerte Bedarf an. hat auch anderwärts zu Anbauverſuchen 
veranlagt, welche namentlich in den Bereinigten Staaten 
(Florida, Louifiana, Miſſiſſippi, Texas, Georgia), ferner in 
Brafilien und Nuftralien, in Algier, Ouayana und Mauritius 
von Erfolg begleitet worden ſind. — Bezüglich der Eigenjchaf: 
ten der Jutefaſern jei bemerkt, daß die befjeren Sorten helfe, 
weißgelbe bis jilbergraue, die fchlechteren Sorten gelbe bis 
bräunliche Farbe zeigen. Pie Feſtigkeit der J. iſt weſentlich 
geringer al3 die von Flachs und Hanf; auch ift die Fafer in 
folge itarfer Berholzung jpröder. Die. läßt fi) durch Hecheln 
und fragen nicht in jo feine Faſern wie Flachs zerlegen, wes— 
halb die daraus gejponnenen Öarne jtet3gröber find. Dagegen 
läßt ſich J. viel leichter bleichen und färben und Haben gefärbte 
Sutegarne ein wollartige3 Ausſehen. 

Iutefpinnerei und Inteweberei hat ſich aus einer Not— 
itand3induftrie, entjtanden zur Zeit des Krimkrieges durch den 
Mangel an ruſſiſchem Hanf und gefördert durch das Ausblei— 
ben der Baumwolle zur Zeit des nordamerifanischen Krieges, 
zu einem blühenden Gewerbszweig entwidelt. Den erſten Rang 
unter den Jute verarbeitenden Ländern nimmt England mit 
Dundeeals Sitz ein; dann folgen Belgien, Frankreich, Deutſch— 
fand (ältejte Spinnerei in Bedelde jeit 1861) und Oſterreich. — 
Die Verarbeitung der Sute vollzieht ſich fajt ebenfo wie die 
des Flachſes, nur bedarfes, um die Faſern geichmeidiger zu 
machen, eine3 Einweichens (Batjchen) mit Robbenthran oder 
Mineralöl und Waſſer. Die gebatjchte Sure wird entweder 
auf Stark gebauten Krempeln in kürzere Faſern zerrijfen und 
hierauf wie Hede, nämlich durch Krempeln, Streden, Bor: 
ſpinnen und Feinipinnen in Jute-Tow-Garn(ſ. d.) vers 
arbeitet, oder man Jchneidet bei den beiten Sorten die Mittel: 
teile der Niften in einer Yänge von etiva 760 mm heraus und 
hechelt dieje auf Mafchinen, worauf Anlege, Strede, Bor: und 
Feinjpinnmajchine wie bei den Verſpinnen des Langflachſes 
folgt. Die aus gehechelter Jute gejponnenen Garne führen, 
die Bezeihnung SutesLinen-Garn und werden gewöhn— 
lich bis Nr. 20 (die Nummer gibt au, wieviel Hank von 300 
Yards aufl Pfund englifch gehen), ausnahmsweiſe bis NL. 22 
verſponnen. — Die $utewebereien liefern in erjter Linie billige 
Packtücher, Säde:c. für Mehl, Getreide, Wolle, Hopfen u. j. f., 
wobei zumeilen größerer Haltbarkeit wegen die Fette von 
Baummoll oder Flachſsgarn genommen wird; in ziveiter Linie 
qemufterter Gewebe (bielfad mit baumtvollener Fette) zu 
Vorhängen, Tischdeden, Läufern, Teppichen, doch hat die Ver: 
wendung diejer, en ſtarkfaſern und nachdunteln, 
jehr abgenommen. Die Abfälle der Juteſpinnerei und: Webe:- 
rei ſind, ebenſo wie die Sutehadern, in der Bapierbereitung 
geſchätzt. Beſte Nohjute dient al3 Verbandmaterial; Jute— 
garne werden außer zu Geweben zu Bindfaden, Gurten, zu 
Bündſchnuren, Dochten, endlich zur Umwickelung von Tele— 
araphenfabeln verwendet. — Da3 Heimatland der Juteindu— 
jtrie ijt, troßdem Jute fchon feit langer Beit in Indien ver— 
arbeitet wird, England. Bon da aus verbreitete ſich dieſelbe 
nach dem europäiſchen Feſtlande, nad) Amerika, ja durch die 
Engländer nah Indien, welchesheute großartige Spinnereien 
und Webereien bejißt (1883 bereit3 22 große Anlagen mit 
6000 mechanischen Webjtühlen). Die deutiche Kuteinduftrie 
gebietet heute in 23 Anlagen itber etma 61 000 Feinfpindeln 
und 2900 mechaniſche Webſtühle mit einer Sahreßleiftung an 
Fabrifaten von etwa 52200 t zu 1000 kg. 

Sute-Tomw-Garn ift Garn aus den geringeren Juteſorten, 
welches durch Kragen, Streden, Vorſpinnen und Feinfpinnen 
der Faſern gemonnen wird. Die deutjchen und üfterreichifchen 
Spinnereien liefern ausſchließlich J.-T.-«G., welches ſich von 
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Jute-Linen-Garnen (ſ. d.) dadurch unterſcheidet, daß der Roh— 
ſtoff gekratzt und nicht gehechelt wird. 

Jüterbogk oder Jüterbock, Kreisſtadt im preußiſchen 
Regierungsbezirk Potsdam, an der Nuthe, 64 km ſüdweſtlich 
von Berlin, Station der Bahnen Berlin-Halle und J.-Röde— 
rau, ift Siß eine? Landratsamts, eines Amtsgerichts und zählt 
(1885) 6763 nit Tuch- und Bigarrenerzeugung befchäftigte €. 
Bei J. ward 23. Nov. 1644 das Taiferliche Heer unter Gallas 
von dem ſchwediſchen unter Torſtenſon geſchlagen. — Der 
Kreis J.Luckenwalde zählt (1885) auf 1324 qkm 64768 €. 

Yuthungen(Juthungi), Beitandteil der Alamannen (ſ. d.). 

Jütland (dän. Sylland), dänische Provinz mit 25265 qkm 
und (1880) 868511 E., umfaßt die größere Hälfte der Jüti— 
ſchen oder Cimbrifchen Halbinjel von der Königsau, durd) 
welche J. an Schlegwig grenzt, bis zum Stagen Horn. Im}. 
wird es von der Nordſee, im N,vom Stagerraf, im O. vom Kat: 
tegatt beſpült; der Kleine Belt trennt J. von der Inſel Fünen. 
Die Weſtküſte bietet nur wenig günſtige Ankerplätze dar, die 
öſtliche Küſte dagegen iſt reich an tief ins Land eindringenden 
Fjorden. Der nördlichſte und größte derſelben, der Liim— 
Fjord (ſ. d.), durchſchneidet nach) dem weſtlichen Durchbruch 
bei Agger-Minde (1825) die ganze Halbinſel, trennt von der— 
ſelben den nördlichen Teil als Inſel und umſchließt an ſeiner 
breiteſten Stelle die Inſel Mors. Im W. und N. ziehen ſich 
längs der Küſte Dünenreihen mit breiten Flugſandſtrichen 
Hin, fruchtbare Marſchen finden ſich nur im D., die Mitte wird 
durch das niedrige Hochland der Aalheide (ſ. d.) erfüllt. Über 
diefe fahfen Heideebenen, in denen Sand mit Lehm und Mer- 
gel auf einer Sandfteingrundlage ſich mifcht und die Häufig 
don Mooren unterbrochen werden, erheben fich Hügel, unter 
welchen der malerifch zwiſchen Seen gelegene Himmel3berg 
zu 172 m anfteigt. Von den Flüffen ijt die Guden Ya der be— 
deutendfte. Den Dlangel an Holz erjebt der häufig auftretende 
Torf. Die Bevölkerung ift mit Ausnahme weniger verſpreng— 
ter deuticher Anftedler dänischen Volkstums, das aber, wie die 
Sprache zeigt, viel fähfiiche Elemente enthält. Die Jüten, an 
Bildung und Wohlitand weit Hinter den Inſeldänen zurüd- 
bleibend, beſchäftigen ſich vorzugsweiſe mit Ackerbau, Vieh— 
zucht, Schiffahrt und Fiſcherei. Ein Hauptplatz des Handels— 
verkehr iſt Aarhus (ſ. d.); Ausfuhrgegenſtände find Getreide, 
Rinder, Pferde. J. zerfällt in die Amter Aarhus, Veile, Ran— 
ders, Thiſtedt, Hiörring, Aalborg, Viborg, Ribe und Ringk— 
jöbing. Vgl. Wittken, „Studien über. (Berlin 1865); Ers— 
lev, „Jylland, Studier og Skildringer“ (Kopenhagen 1886). 

Jutrebog, ſlawiſche Gottheit des Morgenrots und des Lichts, 
nach welcher die Stadt Jüterbogk genannt worden ſein ſoll. 

Jutroſchin, Stadt im Kreiſe Kröben des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Poſen, hat ein Amtsgerichtund (1885) 2021E. 

Juturna, latiniſche Quellnymphe, Schweſter des Turnus, 
gebar den Janus den Quellgott Fontus. Ihre Quelle zwiſchen 
Laurentum und Ardea galt als heilkräftig. In Nom feierte 
man ihr die Juturnalia. 

Juvantia (lat.), Mittel, die man einen Rezept zur Ver: 
ſtärkung des Hauptmittel3 noch Hinzufügt. 

Juvara (Tommaſo Aloyſio), Kupferjtecher, geb. 1808 in 
Meſſina, geit. 30. Mai 1875 in Baris durd) Selbitmord. Er 
wurde 1836 Direftor einer Kupferſtecherſchule in Meſſina und 
erlernte in Baris und London den Stahl: und Mezzotintoſtich. 
Seine beiten Blätter find die „Madonna der Nonnen de3 hei— 
ligen Antonius“ nad) dem jeit 1860 verſchwundenen Aitarbild 
von Naffael, der „Karl Borromäus‘ nah Mancinelli u. a. 

Juvñvum, von Kaiſer Hadrian gegründete Stadt in Nori— 
cum; 470 von den Herulern zerftört, bauten die Bayern auf 
ihren Trümmern im 6. Sahrhundert das jegige Salzburg. 

Juvenalia, von Nero 59 u. Chr. bei feinem Eintritt ins 
männliche Alter geftiftete j3enifche Spiele. Späterhin hießen 
jo die von den Slaijern zum SJahresanfang im. PBalatium ge= 
gebenen Spiele mit Wagenrennen oder Tierfämpfen. 

Juvenalis (Decimus Junius), römischer Dichter, geb. um 
47 n. Chr. in Aquinum, geft. um 130 in der Verbannung. 
Nachdem erfich lange Zeitder Rhetorik gewidmet hatte, wandte 
er fich im reifen Dlannesalter der Dihtfunft zu, indem ernad) 
dem Ende von Domitians Regierung feine meilterhaften Sa— 
tiren veröffentlichte. Wir befißen von. 16 in fünfBücher ab- 
geteilte Satiren, in denen er mit Bitterfeit und mit nur zu 
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großer Naturtreue die arge Sittenverderbnis feiner Zeit aud) 


nad) ihren widerwärtigften Seiten Hin ſchildert. Neuere Aus— 
gaben Jind die von Zahn (Berlin 1851; 2. Aufl. 1886), Weid- 
ner (Zeipzig 1873); Uberfegungen gaben heraus u. a. Berg 
(Stuttgart 1862 f.), Herkberg und Teuffel (ebend. 1864— 67). 
Eine Abhandlung über ihn lieferte Dötſch (1874). Vgl. auch 
Ribbeck, „Der echte und unechte J.“ (Berlin 1865). 

Juvencus (Cajus Vettius Aquilinus), chriſtlich⸗lateiniſcher 
Dichter und Ipanifcher Presbyter aus edler Familie, geſt. 331, 
verfaßte befonders eine treffliche „Historia evangelica“, eine 
hauptfäclich dem Matthäusevangelium folgende Darftellung 
der neuteftamentlichen Geſchichte in lateiniſchen Herametern, 
die wohl als daß ältefte derartige Gedicht angejehen werden 
kann (heraudgeg. von Arevalo, Rom 1792; neuerdings wie- 
derholt in Mignes, „Patrologiae Cursus“ T. XIX.) 3.8 
ſämtliche Werfe gab Gebfer heraus (1827). 

Yuventns, bei den Römern die Göttin der Jugend, twelcher 
der römiſche Süngling beim Austritt aus dem Knabenalter 
zu opfern und eine Münze zu jpenden pflegte. Sie hatte im 
Tempel der fapitolinifchen Gottheiten eine Kapelle. 

Iuwel, geihliffener echter Edelftein; Kleinod überhaupt, 
Sumelengemwicdt, das beim Berfauf von S.en übliche Ge— 
wicht, it dad Karat (ſ. d.). 

Suwelenkäfer (Brillantfäfer), ſ. unter Rüſſelkäfer. 

Juwelierkunſt, der das Verarbeiten und Faſſen der Edel— 
ſteine betreffende Zweig der Goldſchmiedekunſt. Er ſchrieb ſich 
von der um die Mitte des 15. Jahrhunderts gemachten Erfin— 
dung des Schleifens der Edelſteine her, namentlich des Dia— 
manten. Schon im Altertum wurden Edelſteine zum Zweck des 
Schmuckes gefaßt, aber nur in verſchiedenen Farben zuſam— 
mengeſtellt, z. B. an den Reifen der Kronen und am Saume 
der Gewänder. Mehr noch wurden die Edelſteine für den 
Schnitt der Gemmen bearbeitet, ſo daß nicht das Faſſen, ſon— 
dern die Arbeit des Steinſchneiders die Hauptſache war. Im 
Mittelalter wurden ſie in ihrer natürlichen Geſtalt nur ge— 

lättet oder in Verbindung mit Email und Filigran gebracht. 

tt um 1450 gelangte man in Frankreich zum Faſſen der 
Edelfteine und zur Erhöhung ihrer Farbe vermittelt einer 
Folie oder einer Tinktur, wozu Benvenuto Selliniin feinen Ab— 
Handlungen über die Goldjchmiedefunft eine Anweiſung gibt; 
dod) war die Tinktur auf der unteren Seite de3 Steins nur bei 
den Diamanten erlaubt. Erjtim 17. Jahrhundert kam man zur 
Tacettierung der Steine, faßte fie entweder in Käftchen, oder 
ohne Unterlage, alfo a jour, und jeßte danı die gejchliffenen 
Steine in beliebigen, oft gefhmadlofen Formen zufammen;; 
Un die Stelle diejer Geſchmackloſigkeit trat dann durch Nachah— 
mung von Kornähren, Blumen u. dgl. eine mehr natürliche Zu— 
ſammenſtellung, die freilich mit weniger Geſchmack auch allerlei 
Feines Getier nachzuahmen fucht. Unter den Städten, in denen 
die Diamantichleiferei betrieben wird, ift Amſterdam die bes 
deutendfte. Vgl. Kulmer, „Die Kunſt des Goldarbeiters, Sil- 
berarbeiter und Juweliers“ (Weimar 1872). 

Sur (vom lat. jocus), Scherz, Spaß. 

Juxtabuch (lat. juxta — daneben), das Stammregiſter, 
aus dem Wertpapiere in ungeraden Linien ausgeſchnitten wer= 
den, ſo daß man ſpäter ihre Echtheit durch Vergleichung der 
Schnittlinien feſtſtellen kann. 

Juxtapoſition (lat.), die Nebeneinanderſtellung, wird be— 
ſonders in der Kriſtallkunde gebraucht, in welcher man von 
den Zwillingskriſtallen ſolche unterſcheidet, die bloß durch J. 
(Kontaktzwilſlinge), und ſolche, die durch Penetration (Durch— 
wachſungszwillinge) entſtanden ſind. 

Juynboll (ſpr. Scheunboll, Theodor William Jan), nieder⸗ 
ländiſcher Orientaliſt, geb. 6. April 1802 in Rotterdam, geſt. 
16. September 1861al3 Profeſſor in Leiden; er machte fid) ver- 
dient um die arabiſche Geſchichte und Geographie. Sein Haupts 
werk iſt „Lexicon Geographicum“ (5 Bde., 1852 — 64). 

Iylland, däniſcher Name für Sütland (ſ. d.). 

Jynx, Bogelgattung, |. Wendehals. 

Sy penfe (franz., ſpr. Schi pang3, d. h. ich denke daran), Lo— 
ſungswort bei einem Vielliebchen und dann auch dieſes ſelbſt. 
— J’y suis etj’yreste(jpr. Schi ſwih e ſchi reſt), hier bin und 
bleibe ich, Worte, die der Marſchall Mac Mahon 9. September 
1855 auf der erftürmten, aber mit der ®efahr der Sprengung 
bedrohten Malakowbaſtion in Sebajtopol ſprach. 





&,k,K,k, im deutichen Alphabet der elfte Buchſtabe, ein 
Mitlauter und harter Kehllaut, defjen Verdoppelung wie im 
Engliſchen durch dausgedrüdt wird. Sn fremden Eigennamen 
und zuſammengeſetzten Wörtern jchreibt man ff. Der Bud): 
jtabe ging von dem phönikifchen Alphabet in das griechiiche 
über; im römijchen wurde er Durch c erfeßt und danach aud) in 
den romaniſchen Spradyen. Sm Griechifchen ift x’ audy = 20, 

x—=20000, im Rateinifchen k = 250, K-— 250000; als 
Abkürzung dient K im Lateinijchen für Kaeso, Kalendae, in 
der Chemie für Kalium; auf franzöſiſchen Münzen dient der 
Buchltabe zur Bezeichnung der Münzjtätte Bordeaur; im 
Deutjchen bedeutet f. königlich, k. k. kaiſerlich königlich. | 

K., bei naturwijjentchaftlicdyden Namen Abkürzung für 
Kunze (Guſtav). 

K.,imEngliihen Abkürzung für King (lönig) und Knight 
(ſpr. Reit, Ritter). 

Ka., früher chemiſches Zeichen für Kalium (jet nur K.). 

Kaaba (arad. — Witrfel), ein viereckiger, der Sage nad) von 
Adam angelegter und von Abraham erneuerter Bau in Mekka, 
der jährlich mit einem ſchwarzſeidenen Überzug bededt wird 
und in der Nordoſtecke einen ſchwarzen, mitSilber eingefahten 
Stein (wahrſcheinlich Meteorjtein) enthält. Derfelbe joll dem 
Ismael durch den Engel Gabriel überbradt worden fein. 
Drohammed machte ihn zur Kebla oder heiligen Stelle, nad) 
welcher fic) die Betenden wenden. 

Anab-ben-Buhjair, arabijcher Dichter au8 dem Stanıme 
Muzainah. Sein Bater war einer der größten vormohamme— 
daniſchen Sänger, er felbft Beitgenofje des Propheten und an- 
fangS fein Gegner, befehrte ſich aber 630 und geivann durd) 
ein glänzendes Qobgedicht auf Mohammed defjen Berzeihung. 
Ausgaben des Lobgedichts veranjtalteten beſonders G. W. 
Freytag (Halle 1823) und Guidi (Leipzig 1874). 

Kaaden, Stadt an der Eger im nordweitlihen Böhmen, 
Hauptjtadt eines Bezirkögeriht3 und einerdezirf3hauptmanne 
Ichaft, hat ein Obergymnaſium, eine landwirtjchaftliche Lehr— 
anftalt und (1880) 6332 betriebfame E. deutjcher Zunge. Hier 
wurde 1534 der Friede zwijchen König Ferdinandl. und Her— 
zog Ulrich von Württemberg gejchlofjen. 

KRaalund (pr. Kohlund, Hans Wilhelm), dänischer Dichter, 
geb. 23. Juni 1818 in Kopenhagen, geit. 27. April 1885 als 
Lehrer im Zellengefängnis zu Bridslöslille. Allgemeine An— 
erfennung erwarb er jich durch die Gedichtſammlungen „Et 
Foraar“ („EinLenz”, Kopenhagen 1858; 6.Aufl.1883), „Et 
Efteraar“ („Ein Herbft“, ebend. 1877; 3. Aufl. 1882) und 
„Digte“ (ebd. 1881). Nachgelaſſene Gedichte veröffentlichte 
Borchſenius (1885). Vergl. Nieljen, „Hans Vilhelm K.“ 
(Kopenhagen 1886). 

fnama (Bulbalis caama Cuv.) oder Ochjenantilope, 
von holländiſchen Anfiedlern Hartebeejt genannt, Anti— 
lopenart de3 inneren Afrikas mit eigentümlic) gefnickt erjchei= 
nenden Hörnern. — K. (Canis caama Zicht.) Beiht aud) eine 
Spielart des füdafrifanischen Feneks (f. d.). 

Raarta, der nordöjtliche Teil de3 ſenegambiſchen Berg- 
landes, nördlich vom Senegal, eine zumeift fruchtbare und gut 
angebaute Landſchaft mit einer aus Bambara und Goninfe 
beftehenden Bevölkerung von etwa 800 000 Seelen, bejteht aus 
mehreren Heinen, vom Sultan von Segu abhängigen Staaten. 
"Die Hauptitadt iſt Nioro. 

Mans (Claufon von), VBolfsfreund, |. Clauſon-Kaas. 

Kaawy (türk.), Trank aus Weizen oder Mais. 

Kabache (ruſſ.), baufälliges Haus; gewöhnliche Schenfe, 
Branntweinkneipe. 


Kabale (franz., von hebr. Kabbala), geheime Ränke zur 
Erreichung böſer Abſichten; geheime Verbindung, die ſolche 
Ränke ſchmiedet. Ein Witz iſt die Ableitung des Wortes K. 
von den Anfangsbuchſtaben der engliſchen Miniſter des Jahres 
1670, nämlich Clifford, Aſhley, Buckingham, Arlington und 
Lauderdale (Cabalminiſterium). 

Kaban, Reismaß auf den Philippinen — 98,5, 1. 

Kabara (Kabra), eine auf 200 Häuſer mit 2000 E. ge— 
ſchätzte Stadt im Sudan, am linken Ufer des Niger, 10 km 
ſüdlich von Timbuftu, dejjen Hafenplaß fie bildet. 

Anbardan, etiva 9800 qkm große Berglandichaft im N. des 
Kaukaſus, die durch den Tereffluß in die Große und Kleine 
K. geichieden wird. Jene, weſtlich des Teref, ijt reid) an Wäl- 
dern und Wiejen, diefe, Öftlich des Fluſſes, arm an Holz, aber 
mit guter Weide. In der K. leben ca. 55000 tſcherkeſſiſche 
Kabardiner, 10000 Tataren und 5000 Ruſſen; auch finden 
jich einige deutfche Anſiedelungen. 

Rabatafd), VBorjtadt von Konſtantinopel (ſ. d.). 

Kabbäta (hebr., d.i. Überlieferung) bezeichnet die mündlich 
fortgepflanzte Geheimlehre der Juden, welche vom 9. bis zum 
12. Jahrhundert in einer eigenen, ſich an die morgenländifche 
Emanationslehre, an Philo, den Talmud, die Midrajchint 2c. 
anfehnenden Ritteratur niedergelegt wurde. Sie enthält tief: 
jinnige Betrachtungen itberdie Welt und ihreSchöpfung, iiber 
die Eigenfchaften, Namen und Offenbarungen Gottes; ftern= 
deuterifche und chiromantiſche Hirngejpinjte, Erörterungen 
über den verborgenen Grund und Zived der Dinge, beſonders 
aud) der Geſetze in der phyfiichen und in der Seijterwelt. Im 
14. und 15. Jahrhundert drängte fich die K., indem fie zugleid) 
in Magie und Buchſtabenklauberei außartete, in alle Lebens— 
und Ritteraturfreifeein. Sie ſpielt z. B. eine Nollein der Fauſt⸗ 
jage und inden Schwärntereien der Sabbatianer undder Chaſ— 
ſidim in Bolen. Seit Reuchlin machten auch chrijtlicye Gelehrte 
kabbaliſtiſche Studien, die aber in der neuesten Zeit eigentlid) 
nur noch geſchichtliches Intereſſe beanſpruchen fünnen. — K. 
heißt auch die dem jüdischen Schlächter (Schocheth) nad) abge= 
legter Brüfung und praftiiher Probe von einen Rabbiner er= 
teilte Befugnis, zu ſchlachten. Rabbalist, Kenner oder Aus— 
über derK. Zauberer; Kabbaliſtikum, kabbaliſtiſche Schrift. 

Rabbelung, dieErſcheinung auf derWaſſeroberfläche, welche 
eine vorhandene Strömung erkennen läßt, wie das Aufwerfen 
kleiner Wellen bei ſchnellfließendem Waſſer. Im offenen 

deere zeigt ſich die K.beſonders, wenn zwei Strömungen in 
einem Winkel aufeinander ſtoßen. 

Rabel, im Seeweſen das Tau, Ankertau; Kabelgatt oder 
Kabelgat, der Raum, wo die Kabeltaue und die Anker auf: 
bewahrt werden; Kabellänge, die Ränge eined Taues, im. 
Seeweſen als Maß gebräuchlich; eine Kabellänge betrug 100 
Toiſen, fie beträgt jebt 185,, m. — K. iſt auch die Bezeichnung 
für die aus Stahldraht gearbeiteten Taue, wie jie zu Hänge- 
brüden, zu Übertragungen, namentlich aber zu unterjeeifchen 
Telegraphenleitungen ſowie zu unterirdifchen elektrijchen Lei- 
tungenbenußtiverden. Derartige Leitungen werden aus einer 
der durchzuleitenden Stromſtärke und anderen Nüdfichten ent: 
ſprechenden geringeren oder größeren Anzahl von Kupferdräh— 
ten in leichter Zufammtenwindung derjelben gebildet und mit 
einer Umhüllungsmaſſe (Guttapercha, geteertem Jute- und 
Hanfgewebe, Asphaltmaſſe 2c.) umgeben, mit Bleirohren um— 
fleidet und durch Spiralen aus dünnem Bandeifen oder Eiſen- 
draht vor Verlegung durch äußere Gewalt geſchützt. Dieerjten 
Berjuche zur Legung von unterjeeifchen Kabeln wurden in den 
vierziger$ahren gemacht, doch mußtenerjt vieleSchwierigfeiten 
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überwunden werden, bebor dies in entjprechender Weife ge= | Afrifa in NR. vom Kongo; dasjelbe wurde Portugal durd) Die 


lang. Zwilchen 1851 —60 wurden 50 unterjeeijche Kabel von 
2500 deutſchen Meilen Gefamtlänge gelegt, jedoch wurden alle 
bald dienjtunfähig, jo dag man fie verbeitert Heritellen mußte. 
Die Abbildungen Vr.4134—4139 zeigen Längsanfichten und 
Duerjchnitte von verichiedenen unterjeeilchen Kabeln. Vgl. 
Bachariad, „Die eleftrifhen Leitungen und ihre Anlage“ 
Wien, Belt und Leipzig (1883). 





Atlantijches Kabel von 1857. 
a Schale aus Eifendrähten, b Hanflage, c Gutta—⸗ 
perchahülle, d Leitungsſtrang. 


Nr. 4184. 


Nr. 4187. Querſchnitt 
des Tiefſeekabels von 
1867. 
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Nr. 4135. Durchſchnitt Nr. 4186. Kabel 
des Atlantiſchen Kabels zwiſchen Sardinien 
von 1857. nnd Afrika. 


Atlantisches Küſtenkabel 
von 1867. 


Nr. 4189. Atlantifches 
Tiejfeefabel von 1867. 


Pr. 4138. 


Kabeljau (Gadus morrhua) oder Dorſch, ein bis 1'/, m 
langer Seefiſch aus der Familie der Schellfiiche (Gadidae), 
in der Nord- und Dftfee und dem nordatlantifchen Meere, bei 
den Löfoten, Island und der Neufundlandbanf, feit Jahrhun— 
derten der Gegenjtand eines großartigen Fiſchfangs. Er ifi 
kenntlich durch drei Rücken- und zwei After-, kehlſtändige Baud)- 
floſſen und einen Bartfaden am Kinn; die Färbung iſt ſehr 
veränderlich, oben meiſt grün oder braun, dunkler marmoriert. 
Als räuberiſcher Fiſch wird er meiſt mit langen Grundangeln 
gefangen, bei Neufundland von mehr als 18000 Booten aus, 
bei den Lofoten von Januar bis April; in ganz Norwegen ſind 
jährlich über 18000 Boote mit 77000 Mann mit dem Fange 
bejchäftigt, welche über5o Mill. Stück erbeuten. Der geſalzene 
Fiſch heißt Laberdan (vom engl. Aberdeen fish, nad) dem 
Ichottifchen Städtenamen), der gejalzene und an der Sonne ge— 
trocknete Klippfiſch, der ungeſalzene auf Stangen getrocdnete 
Stockfiſch. Das friſche Leberfett Liefert den Yeberthran 
(ſ. d.), die Abfälle (Eingeweide und Köpfe) werden als Vieh— 
futter und zur Guanoerzeugung gebraucht, der geſalzene 
Rogen als Köder für die franzöfiihen Sardinennege. Der 
jährliche Wert der in den Welthandel kommenden Klippfiſche 
und Stodfijche beläuft fi) auf mehr als 70 Mill. „48. 

Kabeljaus, Barteiname, ſ. unter Hoeks. 


Kabeln (niederdeutſch), mit runden Holzſtücken, welche mit 


Kongokonferenz zugeſprochen und ſein Umfang wurde durch 
einen 15.Mai 1886 zwiſchen dieſem und Frankreich abgeſchloſſe— 
nen Vertrag näher beſtimmt. Die Hauptſtadt K. liegt an 
der Mündung des Lukola in die Kabindabucht und zählt ca. 
10000 gewerbthätige €. 

Bnbine (franz.), Hütte; ein abgejchloffener Schiffsraum für 
Perſonen — Kajütte, Koje. 

Rabinett (franz., Verkleinerungsform von cabine, Hütte), 
fleine3 Zimmer neben einem größeren; Bimmer oder Abtei= 
lung für foftbare Kunſtgegenſtände oder Naturerzeugnijje. 
Daber it Kabinett3malerei die für ein K. oder Feines 
Zimmer mit Kunſtſachen geeignete Dialerei feinen Maßſtabes 
von vorzüglichem Kunſtwert; aud) eine Glasmalerei für pro= 
fanen Yived im Gegenſatz zur Firchlichen oder monımentalen 
Slasmalerei, Kabinettsſtück, jedes für ein K. und deſſen 
Kunſtſammlung geeignete Werk der Kunſt oder Kunſtindu— 
ſtrie. — Ferner iſt K. Wohnzimmer des Negenten in fürſt— 
lichen Schlöffern oder da3 Zimmer, wo ſich derjelbe von feinen 
Beratern Vortrag halten läßt. — Kabinettsjuſtiz nennt 
man Akte der Rechtspflege, welche auf dem perſönlichen Willen 
des Herrichers beruhen und durch welchediefer in unmittelbar 
bejtinnmender Weije in den Gang eines gerichtlichen Verfah— 
tens eingreift. Eine folche Kabinettsjuſtiz erichien erlaubt, wo 
‚ver jtaatliche Herrfcher (wie der römische Kaifer und zum Teil 
auch die mittelalterlichen deutjchen Landesherren) gewiſſer— 
maßen jelber der oberfte Richter war. Mit der Zeit aber ent 
wickelte ji) immer mehr der die heutigen Staaten beherr- 
Ihende Grundſatz, daß der Nichterftand vollkommen unabs 
hängig und aller perjönlichen Einwirkung ſeitens des Staats— 
oberhauptes in Sachen der Rechtſprechung verfajjungsmäßig 
entzogen fein müſſe. So hat auch das neuejte deutſche Staats— 
recht jede Kabinettsjuſtiz entſchieden verworfen, wie z. B. der 
Artikel 86 der preußiſchen Verfaſſungsurkunde vom 31. Ja— 
nuar 1850 und mittelbar auch der Artikel 77 der Verfaſſungs— 
urkunde für das Deutſche Reich vom 16. April 1871. — Ka— 
binettSminijter find im Gegenſatz zu den Konferenzmini— 
ftern ſolche Minifter, welche dem Herrſcher Vortrag eritatten, 
während leßtere nur an den Beratungen der Mintjter teil: 
nehmen. — Kabinett3frage ijt eine Trage, von deren Be— 
antwortung die Minifter ihr Verbleiben im Amte oder ihre 
Forderung auf Entlafjung abhängig fein laffen. — Kabi— 
nettsſachen find alle Sachen, auf deren Entjcheidung der 
Regent unmittelbar einwirkt. — Kabinettsſchreiben ift 
eine Mitteilung eine Fürften an einen andern von mehr ver— 
traulichem ndalt, 

Anbineitskäfer (Anthrenus museorum Z.), zur Familie 
der Spedfäfer (Dermestidae) gehörender, Inſektenſammlun— 
gen ſchädlicher, kaum 2,, mm langer Käfer von braungraner 
Farbe mit drei gelblichiveißen Wellenbinden. 

Rabira (gried). Kabeira), im Altertum Stadt im öftlichen 
Pontus in Hleinafien, in einen Geitenthale des Flufjes Lykos 
gelegen. Sie war Lieblingsaufenthalt des Königs Mithra— 
dates, wurde von Pompejus Diopolis genannt und hieß ſpäter 
Nevcäfarea, woraus das jeßige Nikfar entjtand. 

Rabiren, in Agypten, Phönikien, Kleinafien und auf den 
thrafiichen Inſeln (Lemnos, Samovthrafe, Imbros) verehrte 
Gottheiten, mit deren Verehrung Myfterien verbunden waren, 
bon welchen die in Samothrafe namentlich berühmt waren. 
Die uns aus dem Altertum überfommenen Nachrichten über 
die K. find dunkel und fich einander twiderjprechend, doch ſchei— 
nen fie Berförperlichungen unheimlicher, geheimnispoler 
Naturkräfte gewefen zu fein. Über die Art der Kabirenmyſte— 
rien ift nicht3 befannt. 

Rabliau oder Dorſch, Seefiſch, |. Kabeljau. 

Rabolzen, d. i. Koboldſchießen oder Radſchlagen, Purzel— 
baum machen und dergl. 

Kabri, ſoviel wie Gabelgemſe, ſ. unter Gemſe und unter 
Antilopen. 

Kabriolett (franz.), zweiräderiger, leichter Gabelwagen, 
ſonſt bei Poſtkutſchen auch die vordere kleinere Abteilung. 

Rabul, Hauptſtadt von Afghaniſtan, mitca. 60 000 E., liegt 


Beichen verjehen ſind, loſen. Kabelwieje, Gemeindewieſe, | am gleichnamigen Fluſſe, welcher im Hindukuſch am Unapaß 


die man auf gewifje Zeit unter den Gemeindegliedern verloft. 
Kabes, tunefiiche Daje, |. Gaͤbes. 


entipringt und nad) 400km langem reißenden Zaufe bei Attof 
auf britiichem ®ebiete in den $ndu3 mündet. Die Stadt K., 


Kabinda, portugiefiiches Gebiet an der Weſtküſte von I 1950 m über dem Meere, auf einer an Drei Seiten von Bergen 
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eingejchlofjenen Hochebene gelegen, bejteht auß unregelmäßiz= | gregorianifche Chriften. Das Haupterzeugnis der Landſchaft 
gen engen Gafjen mit hohen dürftigen Käufern und aus= | tjtder berühmte fachetiihe Wein. K. iſt feit 1810 Rußland ein 
gedehnten Vorftädten. Im Südoften derjelben erhebt fich auf | verleibt und zerfällt in die Kreiſe Sinachsky und Telawsky und 
einem boripringenden Zellen Baͤla Hiſſar, die@itadelle, und in | den Sakatalskiſchen Bezirk. 
der Nähe derfelben, die Stadt überragend und eine herrliche Kachetik, joviel wie Kachexie (f. d.). 
Ausſicht gewährend, der von Bärten umgebene Balajt des Rarherie griech.) oder Kache tik, Verdorbenheit der Säfte, 
Schahs. K. iſt Knotenpunkt der aus Turan und Berjien nad | Siehtum; das Öegenteil ift die Euerie, das Wohlbefinden. 
Indien führenden Straßen und wichtiger Handel3plag mu KRachiert (franz., d.h. verdedt), Bezeichnung für ſtarke, aus 
rogen Bazaren für ajtatiiche und europäijche Waren. Die | zwei, gemöhnlid) verjchiedenfarbigen Blättern durc Zuſam— 
Landſchaft Kabuliftan, der nordöftliche Teil von Afghani— mentleiſtern entftandene ftarfe Papiere, welche meift zu Buch- 
itan, bildet ein vom Hindufufch und Solimangebirge um= umſchlägen Verwendung finden. 


ichlofjenes, gut bewäjjerte3 und fruchtbares Hochland. Rachonde (franz. Pastilles du serail), ein aus Katechu, 
Kabuſe (franz.), ärmliche Wohnung, Schlechtes Zimmer; | Zuder und Gewürzen bejtehende3 morgenländiſches Kaumit- 
Kajütte auf Schiffen; Kernhaus beim Obſt. | tel, welches Wohlgeruch des Atems bewirfen joll. 


Rabylen (arab. Quabatl, d. h. Verbündete, Stämme), ein Rajou (franz. pr.Kafchu), gereinigter, indiünnen Stangen 
zumeijt in den Gebirg3landfchaften von Algerien wohnendes | geformter Lakrigenjaft, Mittel bei Hujten und Heijerfeit. 
Volk berberifcher Abkunft, welches bis 1857 jeine lnabhängige | Kachowka, Stadt im Kreiſe Dujeprowsk des ruffischen 
feit den Franzoſen gegenüber behauptet Hat. Won Geſtalt Soupernement3 Taurien, am linken Ufer des Dnjeprarmes 
mittelgroß und Hager, haben die K. braune Geſichtsfarbe, Konka, ift einer der bedeutendften Stapelpläge für die Schiff- 
ſchlichtes, braunes Haar und wilden Bejicht3augdrud, welcher | fahrt auf dem Dnjepr und durch jeine beiden Märkte (1. Mai 
ihren friegerifchen Sinn und Freiheitäftolz verrät. Won den | und 1. Dftober) wichtig, auf welchen großartige Mengen von 
Arabern haben fie mit dem Islam auch die Schriftzeichen an= | Vieh, Wolle und Getreide umgejeht werden. 





























































































































































































































Se EEE wi u en ee ER on 
z wymsart en” — ——— Te u, , 
* = mr 


— amd ?:. — un. — 
Eee u. 2 


. 
s er z 
.. - Ba BT & 
— — = — .. "7. ” — 
wi. lg r we 2 PR 
— le 4 * ** ? 
; — 


RT 





—— 





Nr. 4140. Kabul. 
genommen. Siehaben eine rein demokratiſche Verfaffung; die Kachrijẽ Dſchamiſ ſt (d.i. Mojchee des Sieger3), ehemalige, 
einzelnen Stämme (Artfch), welche in fo viel Bezirke (Cha= | Ende des 11. Jahrhunderts in Konftantinopel auf den Trüm— 
ruba) zerfallen, wie fie Berge und Thäler bejeßt halten, regie- mern der bereitö vor 413 erbauten Kloſterkirche Chora errich- 
ren fich felbjt, vereinigen fi) aber in Fällen großer Gefahr zu | tete byzantinijche Kuppelkirche, welche ca. 1510 vom Groß— 
Solfs oder Reihen. Die K. treiben Aderbau, Viehzucht, Berg: | wefir Ali Paſcha in eine Mofchee umgervandelt wurde. Die 
bau, Weberei, Teppichwirkerei, Töpferei, Olbereitung und ver= | Mofchee ift mit foftbarer, aus dem 11. Jahrhundert jtammen= 
fertigen auch Waffen und Schießpulver. Man ſchätzt ihre Zahl | der Täfelung vielfarbigen Marmor3 und mit monuntentalen 
auf etiva 700000. Mofaildaritelungen und Freskobildern von hoher Bedeutung 
Racheln heißen feit dem Mittelalter die inSbefondere früher , fiir die Gejchichte der Malerei geſchmückt. Vergl. Pulgher, 
napfartig gebrannten Thonplatten, welche zur Bekleidung der | „Les anciennes Eglises byzantines de Oonstantinople“ 
Ofen dienten. Sie unterfcheiden ſich von den Fliefen, die als | (Wien 1878) und Muhlmann (in Prüfers,„Archiv für firchliche 
bloße vieredige Platten hergestellt werden, durch einen an ihrer | Kunft”, 1886, Nr. 9 F.). 
Rüdfeite angebrahten Rand, der einen Hohlraum zum An! Katir-Aiofik (pr. Katſchitj-miotſchitj, Andrija), jerbiich- 
bringen de3 Lehms für die Befejtigung bildet; aud) ift diefer ! froatiicher Dichter, geb. 1690 zu Brijt in Dalmatien, war 
Rand zumeilen mit Löchern verjehen, um die gegenfeitige Berz | längere Zeit päpftlicher Zegat in Dalmatien, Bosnien und 
bindung der Kacheln durch Draht zu bewirken. Die Außenſeite Herzegoivina und jtarb 1760 im Kloſter Zaojtrog. Er dichtete 
der K. wurde früher, d. h. Schon im 13. Jahrhundert, mit pla= | eine Reihe gefchichtlicher Geſänge, die unter dem Titel „Pjer- 








ftiichem Schmude verfehen und farbig glaftert. marica‘ („Liederbuch”, zulegt Agram 1875) zahlreiche Auf⸗ 
Rachelofen, ſ. unter Ofen. an erlebten. Eine Lebensbeſchreibung 8.8 enthältdieSchrift 
Bndjetien (Kacheti), Landichaft im O. des ruſſiſchen Gou- „Kranz nationaler Dankbarkeit für 8.” (ſerbiſch, Zara 1861). 


vernements Tiflis in Trandfaufaften, liegt am Südabfall des Kadapa, Dijtrift der indifhen Präjidentihaft Madras, 
Kaukaſus im Flußgebiet der Weißen Aragwa und des Alafan. !f. Cuddapah. | 

Die Kachetiner, mit dunfelblondem Haar, länglihem Ge-| Kadaver, |. Leiche. 

ficht und von großer Geftalt, find meiftgrufifche undarmenifch- | Kaddigöl (Raddigbeerendf) ift Wacholderöl. 
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Kaddiſch (hebr., d. i. Heilig), ein in aramäiſcher Sprache | richt erteilen Militär und Zivillehrer. Das königlich preu— 


abgefaßtes Gebet, da3 das Lob Gottes behandelt und feit dem 
Mittelalter beiBeerdigungenvon den jüdischen Leidtragenden 
geiprochen wird. 

Baden (Woldemar), Schriftiteller, geb. 9. Februar 1838 zu 
Dresden, lebt jeit 1867 in Neapel, jeit 1876 al3 Profeffor. 
Er gabheraus: „Durftige Tage“ (Stuttgart1874), „Wander- 
tage in Stalien“ (ebd. 1874), „Stalienifche Gipsfiguren“ (Ol⸗ 
denburg 1881), „Die Riviera” (1884) und andere Prachtwerke 
über Italien fowie italienische Volkslieder unter dem Titel 
„Italiens Wunderhorn“ (Stuttgart 1878), jüditalienische 
Volksmärchen unter dem Titel „Unter den Olivenbäumen“ 
(Leipzig 1880), „Die Verlobten von Manzoni“ (1883) 2c. 

Radenz (ital. Cadenza), in der Mufit Tonſchluß, Tonfalf, 
Schlußfall, d. h. derjenige Schritt in einem harmonifch-melo- 
diihen Sage, mit welchem diefer entweder zu einer kurzen 
Ruhe oder zum vollkommenen Schluß gebracht, oderüberhaupt 
in weiteren Sinne derjenige Schritt, welcher einen Einſchnitts— 
oder Abſatzpunkt in dem melodiſch-harmoniſchen Gewebe eines 
Tonſatzes bezeichnet. Man untericheidet drei Hauptarten der 
K.en: 1) Die Hauptfadenz oder den Ganzſchluß, welche 
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durch den Schritt von der Dominantharnonie zur tonifchen 
Harmonie gejchieht. 2) Die Halbfadenz oder den Halb- 
ſchluß, welche eine halbvollendete Tonreihe, nicht die ganze, 
abichließt und dem Kolon oder Semifolon gleich ift. Sie kehrt 
die Hauptkadenz um und fällt aus der Tonika in die Dominante. 
3) DieTrugfadenz oder den Trugſchluß, bei derdie Vor— 
bereitung zum ordentlihen Schluß gemacht wird, allein ftatt 
des regelrecht und gewöhnlich folgenden Schlußakkords ein 
fremder, unerwarteter Akkord eintritt, und die fo da Gehör 
gleichſam täufcht oder betrügt. 

Andes (Kades-Barnea), Heutzutage Kadis, Ortichaft an 
der füdlichen Grenze Baläftinas, im Stamnigebiete von Si— 
meon. Bon hier aus entjandte Moſes auf feinem Zuge nad) 
Kanaan Rofua und Kaleb auf Kundſchaft und Hier ftarb 
Mirzam. | 

Radett (vom franz. cadet, der Jüngste, namentlich der 
jüngere Sohn adliger Gefchlechter), ein Knabe oder Jüngling, 
welcher behufs Vorbereitung zum Militärdienit einem Ka— 
dettenkorps (f. unten) angehört. — 8. zur See heißt der an— 
gehende Offizier der deutſchen Marine gleich nad) feiner Ein- 
jtellung, Seefadett dagegen entjpricht in der deutfchen Dla= 
rine dem Portepeefähnrich des Landheeres. — Kadetten- 





ßiſche Kadettenkorps entftand unter fünig Friedrich WilhelmI. 
aus der Vereinigung der fogenannten Stadettenafademien zu 
Berlin, Magdeburg und Kolberg, in Berlin unterdem Nanıen 
Corps des cadets. Gegenwärtig hat dag Kadettenkorps etiwa 
2000 Böglinge in den Keovinzinl-nbettenhänfern Potsdam, 
Köslin (demnächſt an die Stelle von Kulmtretend), Wahlſtatt, 


Bensberg bei Köln, Schloß Plön in Holſtein, Oranienſtein in 


Naſſau und in der Hauptkadettenanſtalt zu Lichterfelde bei Ber— 
lin, welche 1878 an Stelle des in der Neuen Friedrichſtraße ge— 
legenen alten Kadettenhauſes bezogen wurde. Der Eintritt in 
das Kadettenkorps erfolgt nad) beitandener Aufnahmeprüfung 
zwilchendem 10.und 15.Xebengjahre. DerAustritterfolgt nicht 
vor vollendetem 17. Lebensjahre und je nad) körperlicher Ent— 
widelung, Wunſch der —— onderer Begabung, Ver⸗ 
fügung der Vorgeſetzten, nach beſtandener Fähnrichsprüfung 
entweder aus Oberſekunda als charakteriſierter Portepee— 
fähnrich in das Heer, oder aus Unterprima als charakteri— 
ſierter oder wirklicher Portepeefähnrich in das Heer, oder aus 
Oberprima nach beſtandener Abgangsprüfung als wirk— 
licher Portepeefähnrich in das Heer unter gleichzeitiger Über: 
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weiſung auf eine Provinzialkriegsſchule, oder aus Selekta, 
die zugleich den Lehrplan einer Kriegsſchule hat, als Offizier 
in da3 Heer. Den ganzen Erjagan Offizieren kann das Kadet— 
tenforp3 nicht leiften, bis 1866 lieferte e$ etwa 42°/ ; die Neu—⸗ 
bildungen und die Vermehrung des Heeres lafjen eine Bered)- 
nung für die Gegenwart noch nicht feitjtellen. Näheres über 
das königlich preußiiche Kadettenkorps |. von Crouſaz, „Ge— 
Ichichte des Kadettenforp3” und von Pelet-Narbonne, „Die 
Hauptfadettenanftalt Lichterfelde”. — Bayern hat ein Fa: 
dettenforp8 in Münden, Sachſen ein ſolches in Dresden, 
Dfterreich Hat Kadettenjchulen, mehr ähnlich unferen Kriegs— 
fchulen, und dann die 1752 von Maria Therefia begründete 
MWiener-Neuftadter Militärafademie ähnlich dem Kadetten— 
torpg in Preußen. Rußland hat ein Pagenkorps für Garde— 
offizier-Ajpiranten und das Finnländiiche Kadettenkorps für 
Söhne des finnländiichen Adels. Die Schweizer Kadettenforp3 
find mit den bürgerlichen Schulen verbunden. 

Aadeitieren (franz.), |. unter Cadette. 

Kadi (arab.), bei ven Mohammedanern ein Unter oder 
Friedensrichter. 

Kadiak, 8975 qkm große, dichtbewaldete Inſel an der 
Südoſtküſte der Halbinfel Alaska (j. d.), von diefer durd) die 


korps heißt die militärifch eingerichtete Gefamtheit von K.en | Schelifowftraße getrennt; fie wird von etiva 3600 Filchfang 
welche in bejonderen Erziehungsanftalten, Kadettenhäus | treibenden Eskimo bewohnt. 


jern, zu Offizieren vorbereitet werden. Der Unterrichtsplan 
entipricht feit 1877 dem eines Realgymnafiums. Den Unter: 


KRadiköi, Boritadt von Konftantinopel (ſ. d.). 
Radjar, perjische Herricherfamilie, ſ. Kadſchar. 
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Rndlubek (Vincenz), polnischer Chronift, geb. 1160 in Kar: 
mom, von 1207—18 Biſchof von Krakau, geft. 1923 ala Ei- 
jtercienfermönd zu Jedrziewo. Geine bi 1203 reichende 
„Chronica Polonorum “ erfchien zuerft gedrudt 1612 (neu 
herausgegeben von Przezdiecki 1862). 

Rndmen (griech. Kadmeia), die der Sage nad) von Kadmos 
(1. d.) erbaute Akropolis (Burg) von Theben, deren Urfprung 
in Wirklichkeit den Bhönikern zugejchrieben werden muß. Sie 
lag auf einen 50m hohen Hitgel und war noch im Mittelalter 
der Sitz fränfifcher Herzoge. Heute liegt auf ihrer Stelle das 
Städtchen Thiva (f. d.). 

Kadmos, nad der altgriehiichen Sage Sohn des tyrifchen 
Königs Agenor, ward von diefem ausgejandt, feine von Zeus 
entführte Schweſter Europa zu ſuchen; erfamnad) Delphi und 
bon da auf Geheiß de3 Orakels unter Führung einer Kuh nad) 
Böotien, wo er die Kadmeia, die Burg don Theben, gründete 
und den Drachen des Ares tötete. Aus den von ihm gejäeten 
Zähnen des Drachen erwuchſen bewaffnete Männer, dieStamme 
väter de3 thebanifchen Adel3. Später wurde er König von Il— 
Iyrien, dejjen Herrichaft er feinem Sohne Illyrios hinterließ. 

Kadnikow, Kreisſtadt im ruffiihen Gouvernement Wo: 
Iogda, an der Sodima, mit (1880) 1521 ſich mit Leinen und 
Zerpentinbereitung bejchäftigenden E. 

Radolzburg, Fleden im Bezirksamt Fürth des bayrischen 
Regierungsbezirt3 Mittelfranfen, hat eine großartige Burg, 
worin die ehemaligen HohenzollernfchenBurggrafen von Rürn- 
berg ihren Siß hatten, ein Amtsgericht und zählt (1885) 1275 
mit Obſtbau und in Sandfteinbrüchen bejhäftigte E. 

Andom, Stadt im Kreiſe Temnikow de3 ruſſiſchen Gouver— 
nement3 Tambow, mit(1883) 7492€. In der Nähe liegt auf 
einem BergedasSarowaſche Klojter, in welchem fid) Höh— 
len mit zahlreichen Galerien befinden. 

Radſariah, ſoviel wie Mingrelier, ſ. unter Mingrelien. 

Radſchagaſoder Galam, Landſchaft im franzöſiſchen Sene- 
gambien, am linken Ufer desSenegal. Die Bewohner (Soninke) 
zeichnen ſich als rührige Händler aus. FR. iſt ſeit 1856 franzö— 
ſiſch, die Hauptſtadt ift Bakel (ſ. d.). 

Radſchar. Name des ſeit 1794 in Perſien herrſchenden Ge— 
ſchlechts aus dem türkiſchen Stamme gleiches Namens, welcher 
zur Zeit des Einfalls der Mongolen unter Dſchengischan in 
Iran aus dem nordöſtlichen Zentralaſien nad) dem nordöſt— 
lichen Iran zog und ſich dort niederließ. Die Angehörigen des 
Stammes haben den größten Teil der einträglichen Amter 
inne und ſie machten ſich durch ihren Druck auf die übrige Be— 
völkerung bei dieſer ſehr unbeliebt. Als Fürſten Perſiens ſind 
die K. zwar der perſiſchen Sprache kundig; doch iſt in engeren 
Hofkreiſen bei ihnen das Türkiſche vorherrſchend. 

Radu, Reſidentſchaft, ſ. Kedu. 

fnduk (vom lat. caducus), hinfällig, verfallen, anheim— 
fallend. — Kaduzieren, hinfällig maden, für anheim= 


gefallen erklären. In diefem Sinne jpricht man von kaduzier- 


ten (d.i. heimgefallenen)Gütern, von faduzierten (d. i. man= 


el3 gehöriger Einzahlung für ungültig erflärten) Uftien. — 


daduzierung heißt ein Durch bergamtliche Verordnung ver= 


mittelter Aft, durch welchen ein mit der außgejchriebenen Zu⸗ 


buße im Zahlungsverzuge befindliches Gewerke feines Kuxes 
für verluftig erklärt wird. — Kaduzität bezeichnet die Hin— 
fälligfeit, d. i. Ungültigkeit einer letztwilligen Zuwendung we— 
gen mangelnder rechtlicher Annahmefähigkeit (Kapazität) des 
Bedachten, oder ein — But oder ein ungenutzt lie⸗ 
gendes, nicht mehr abgabefähiges Grundſtück, oder ſchließlich 
eine durch Schuld des Gläubigers oder wegen Zahlungsunver— 
mögens des Schuldners nicht beitreibbare Forderung. 

Kaf, nad) arabiſcher Sage ein die Erde ringartig umgeben— 
de3 Gebirge, welches ganz aus Smaragd beiteht. 

Rüfer (Coleopt£ra), Ded= oder&cheidenflügler, erfte 
Ordnung der Inſekten (}.d.), deren Vorderflügel zu meiſt har— 
ten, hornigen Flügeldecken umgebildet find, unter welchen die 
einzig zum Fliegen dienenden Hinterflügel verborgen liegen. 
Die Mundteile find beigend, die Borderbruft ift frei beweglich, 
die Verwandlung einevolllommene. Ihre mit drei Fußpaaren 
verſehenen oder auch beinloſen Larven leben in der Erde, unter 
Rinde 2c. verborgen und find meift farblos. Faſt alle K., die 
meiſten ſchon als Larve, Schaden; nur wenige ſind nützlich (Lauf-, 
Raubfäfer u. a.). Ihre Färbung iſt mannigfaltig; beſonders 
die der warmen Zonen prangen oft in den herrlichſten Metall⸗ 
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farben. Einigen ijt ein eigenartiges Leuchten, 3. B. dem Jo— 
bannistäfer, eigen. Die Puppe bejibt dem Leibe dicht anlie- 
gende Glieder, die nicht, wie bei den Schmetterfingen, in eine 
gemeinjame Hülle eingefchlofjen find. Nur wenige Arten eben 
im Waffer, die meisten K. find Yandtiere. Man teilt fie nach 
ihren Fußgliedern, der Bildung der Fühler und der Mund— 
teile ein in: 1) Fünfzeher (Pentamera) mit fünf Tarjenglie- 
dern; 2) Verfchiedenzeher(Heteromera) mit fünf Tarſenglie— 
dern an den beiden vorderen und vier an dem hinteren Bein= 
paare; 3) Bierzeher (Tetramera) mit vier Tarjengliedern und 
4) Drei= bis Einzeher(Trimera) mit drei und weniger Tarjen. 
Gegenwärtig kennt man gegen 80000 Arten, von denen allein 
6000 auf Deutfchland kommen. Die Wifjenfchaft, die fich 
mit den K.n beſchäftigt, ift die Käferfunde oder Coleop— 
terologie. 

Räfernburg , eine auf einem fteilen Bergvorfprunge etwa 
2), Stunde ſüdöſtlich von Arnftadt gelegene Burg, der Sitz de3 
gleichnamigen Grafengeſchlechts, einer 1169 gegründeten Gei- 
tenlinie der Örafen von Schwarzburg (ſ. d.), welche 1385 aus— 
ftarb, worauf ihre Befigungen erſt an die Landgrafen von 
Thüringen und 1446 an die Grafen von Schwarzburg fielen. 
Bon der Burg ſelbſt, welche jebt zu Schmwarzburg-Sonder3- 
haufen gehört, find nur noch Manterrejte zu erbliden. 

KRäferſchnecken (Chitonidae), Heine ſymmetriſche Meer: 
Ichneden, ftatt einer fpiraligen Schale mit acht Hintereinander 
liegenden beweglichen kalkigen Rüdenplatten; ſie leben in Mee— 
ren, an Steinen und Pflanzen und können ji zufammenkugeln. 

Räferthal, Dorfim Kreiſe Mannheim des Großherzogtums 
Baden, an der Bahnlinie Frankfurt: Mannheim=Heidelberg, 
mit (1885) 4928 E., Tabaksbau, Epiegel-, Knopf- und Malz⸗ 
bereitung 2c. Bier fanden 15. und 16. Suni-1849 Kämpfe 
zwiſchen den badischen Aufitändifchen und den Preußen Statt. 

Rafẽte (vom lat.cavaedium)oder Kavete, fleines in den 
dicken Burgmauern ausgejpartes Gemach. Häufig wurde es 
durch Abſchließung einer tiefen Fenſterniſche vermittelft einer 
dünnen Wand hergejtellt. 

Raffa oder Goͤmara, der ſüdlichſte zum abefjiniihen Va— 
jalfenfönigreid Schoa gehörige Teil des abefjiniihen Hoch— 
Landes, mit großen Waldungen von Kaffeebäumen (daher der 
Name). Die Bewohner (Kaffetſchö) jind Sanga und größten 
teils abeſſiniſche Chriſten. Die Hauptitadt ift Konga. — K. 
hieß früher auch die Stadt Feodoſia(ſ. d.). 

Kaffee, |. unter Raffeebaum. 

Raffeeausleſemaſchine, Vorrichtung verfchiedener Kon— 
ſtruktion zur Abſonderung der Perlkaffeebohnen von den fla— 
chen Bohnen. 

Raffeebaum (Cofféa L.), Pflanzengattung der Familie der 
Rubiacken, immergrüne Sträucher oder kleine Bäume mit ge— 
jtielten oder fejtfigenden ganzrandigen Blättern und breiten 
zugefpisten Nebenblättern, büfcheligen Zrugdolden, jeltener 
einzeln ftehenden Blüten und mit fugelrunder oder eifürmiger 
trodener oder fleiſchiger Steinfrucht. Von den etiva 20 im 
beißen Alten und Afrika vorfommenden Arten iſt die weitaus 
wichtigfte der Echte R.(Coffeaarabica L.) mit Blüten, welche 
aus den Blattachjeln entjpringen; diejelben find fünfblätterig, 
weiß und wohlriechend. “Der Baum blüht zweimal im Jahre 
und hat faſt immer Blüten und Früchte, den Kirſchen ähnlich, 
nur mehr länglih. Diejelben find anfangs grün, dann rot 
und haben unter einem fchleimigen, widerlich ſüßen, aber aro= 
matischen Sleifche zwei harte, aufder inneren Seitezufammen- 
ſtoßende flache und mit einer Furche bezeichnete, aufder Außen— 
jeite rundgeiwölbte Samenkörner, welche mit einer trodenen 
pergamentartigen Schale umgeben find, die jogenannten 
Raffeebohnen. NIS Heimat de3 Echten 8.3 iſt das äthio- 
piihe Hochland anzufehen, von Hier kam er gegen Ende 
de3 15. Kahrhundert3 nad) Arabien, wo er vorzüglid, in der 
Nähe von Mokha und Aden mit großem Erfolge angepflanzt 
wurde. Die Araber nannten ihn Babıva. Gegen Ende de3 17. 
Jahrhunderts brachten die Holländer den Baum nad) Batapia 
auf Saba, und 1720 wurde er durch den Reifenden Declieur 
nach den Antillen verpflanzt. Jetzt ift er faft über alle Tropen 
verbreitet. Die in Arabien allgemein gebräuchlich gewordene 
Sitte des Kaffeetrinkens verbreitete fich in der erjten Hälfte 
des 16. Kahrhundert3 nad) Uleppo und Damaskus; in Kon 
ftantinopel errichteten 1554 zwei Privatleute eine Kaffeebude. 
In Zondon wurde 1652 die erſte Kaffeefchenfe eröffnet, und 
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1669 zeigte der türkiſche Geſandte, Soliman Aga, den Pariſern d. h. jo lange allmählich erhitzt werden, bis fie eine mäßig 
den Gebrauch des Kaffees, aber erft 1672 wurde in Paris und | dunfelbraune Farbe angenommen haben; zu ſchwach gebrann= 
1671 in Marſeille die erſte Kaffeebude aufgethan, ein eigent= | ter Kaffee liefert ebenfowenig ein ſchmackhaftes Getränk, wie 


lihes Kaffeehaus 0 erit 1724 in P ) 
Blantagen werden die Bäume in geraden Reihen oderim Quin- 
cunz gepflanzt, fo daß fie durch Höhere Bäume beichattet wer= 
den. Die reifen Früchte werden an die Sonne gelegt, bis der 
fleifchige Teil fich durch .. bon den Samen abgelöſt hat, 
oder das Fleifch wird durch Mafchinen von den Sternen ge: 
trennt. Ze mehr dieBohnen austrodnen, deſto Heller grünlich 
exfcheint der Kaffee, nachdem die pergamentartige Hülle ent— 
fernt ijt. Die Ablöfung diefer Schale von den getrodneten 
Kernen geschieht durch Drefchen oder Rollen in einer Tonne, 
in welcher die ferne auf eine Kreisbahn ausgeſchüttet und von 
einer darüber hinwegrollenden ſchweren hölzernen Rolle jo ge- 
queticht werden, daß die Hülſen abjpringen. In einem Benti- 
lator, der eineretreidereinigungsmafcine ähnlich eingerichtet 
it, werden die trillierten lerne von den zerfleinerten Schalen 
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etrennt. Endlich folgt da3 Sortieren der Bohnen. Der nun 
—* den Handel fertige Kaffee wird in Säcke, Ballen oder Fäſſer 
verpackt und ſo verſendet. — Uber den Verbrauch des Kaffees 
in einigen Ländern ſind folgende Zahlen bekannt geworden: 
in Rußland beläuft ſich der jährliche Verbrauch an Kaffee pro 
Kopf auf O,,, kg, in Portugal auf O,,, kg, in Spanien auf 
Qu, kg, in England auf O,,, kg, in Italien auf O,,, kg, in 
Ölterreidj- Ungarn auf O,,, kg, in Franfreih auf 1,,, kg, in 
Deutichland auf 2,,, kg, in Dänemark auf 2,,, kg, in Schwe— 
den auf 2,45 kg, in der Schweiz auf 3,,, kg, in den Bereinig- 
ten Staaten von Amerika auf 3,,, kg, in Norwegen auf 3,5, 
kg, in Belgien auf 4,,, kg, in den Niederlanden auf 7,,, Kg. 
a3 die Beitandteile des Kaffees anbetrifft, ſo enthalten die 
Kaffeebohnen außer den in allen Pflanzen vorkommenden 
Stoffen, wie z. B. Celluloſe, Fett, Zucker, Farbſtoff ꝛc., zwei 
kennzeichnende Säuren, die Kaffeegerbſäure oder Coffein— 
ſäure und die Chinaſäure, ſowie eine ſtickſtoffhaltige Baſe, 
das Coffein(ſ. d.) oder Caffein. Beim Röſten des Kaffees 
geht nur ein Teil des letzteren verloren, der größere Teil bleibt 
unzerſetzt. Um aus den Kaffeebohnen ein wohlſchmeckendes 
Getränk bereiten zu fünnen, müfjen diefelben erjt geröjtet, 


aris. — Sn den! 
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einzu stark, zudunlelgebrannter. Schwarz oder ſchwarzbraun 

—* niemals ausſehen. Eine Hauptbedin— 
gung iſt, daß man vor dem Brennen alle Unreinigkeiten ſowie 
die ſchwarzen und fehlerhaften Bohnen auslieſt; ſehr zu 
empfehlen iſt ferner das vorherige Waſchen und nachherige Ab—⸗ 
trocknen der Bohnen mit einem Tuche. Dasſelbe geſchieht nicht 
allein aus Gründen der Reinlichkeit, ſondern auch, um allen 
Bohnen einen gleichmäßigen, geringen Grad von Feuchtigkeit 
zu geben, wodurch ein gleichmäßigeres Röſterzeugnis erzielt 
wird als beim Brennen des ungewaſchenen aße Das 
Brennen ſelbſt geſchieht in den allbekannten Kaffeetrom— 
meln, das — der gebrannten Bohnen inden Kaffee— 
mühlen. Beim Brennen findet eine Gewichtsabnahme von 
durchſchnittlich 18 Prozent, dagegen eine Volumenzunahme 
von ca. 30 Prozent und mehrſtatt. Auch in chemiſcher Hinſicht 
erleiden die meiſten Beſtandteile der Kaffeebohnen beim Röſten 
eine Veränderung, doch ſind die hierbei entſtehenden Ergebniſſe 
noch nicht genügend unterſucht. Bezüglich der Zubereitung 
des Kaffees als Getränk iſt zu bemerken, daß auf die feinge— 
mahlenen Bohnen kochendes Waſſer nur aufgegoſſen werden 
ſoll, nicht aber ein fortgeſetztes Kochen ſtattfinden darf, weil 
die würzigen Beftandteife dadurch zum Zeilverflüichtigt werden 
und der angenehme Geſchmack verändert wird. Die Wirkung 
dieſes Getränks auf den Körper ijt eine doppelte, einesteils 
wirftder Kaffee angenehm aufregend underwärmend, andern= 
teil verlangfamt er den Stoffwechfel und bringt infolgedefjen 
ein Gefühl der Sättigung hervor. — Über die Bufammen: 
jeßung, Bereitung und Wirkung des Kaffees vgl. von Bibra, 
„Der Kaffee und feine Surrogate” (Münden 1858); Böhnte- 
Reich, „Der Kaffee in feinen Beziehungen zum Leben“ (Berlin 
1885); Fuchs, „Geographiſche Verbreitung des Kaffees“ 
(Leipzig 1885). 

Raffeebohnen, die Früchte des Kaffeebaums (f. d.). 

Kaffeeer bſe oder Kicherer bſe, }. unter Cicer Z. 

nffeeerfat, Bflanzenftoffe, welche einen Erſatz für Kaffee 
bieten ſollen und teil für ſich, teil ala Zuſatz zu Kaffee ver- 
wendet werden. Keines der Saffeeerfagmittel ift jedoch) im 
ſtande, den Kaffee nn zu erjeßen. Die Zahl der Kaffee: 
erſatzmittel ijt jehr groß, die gebräuchlichiten find folgende 
Stoffe im geröfieten Yuftande: Zichorientwurzel, Feigen (Sei: 
genlaffee), Roggen, Gerſte, Eicheln, Möhren, Buderrüben, 
Bohnen, Zupinen u. ſ.w. Am nächſten kommt dem Kaffee nod) 
der Sakkakaffee, aus den geröjtetenSamenhülfen der Kaffee— 
früchte beſtehend. 

Raffeegerbſäure oder Coffeünſäure, eigentümliche in 
den Kaffeebohnen enthaltene Gerbſäureart; durch Einwirkung 
von Kalilauge bildet ſich daraus die Kaffeeſäure, kleine, 
glänzende, gelbe Kriſtalle. 

Aaffeeſäure.organiſcheSäure,ſ.unterKaffeegerbſäure. 

Raffreſtrauch (Coffea L.), ſ. Kaffeebaum. 

Raffeewicke (Astragalus baeticus), ſ. unter Astragalus. 

Kaffeewurzel (Cyperus esculentus) oder Erdmandel, 
j. unter Cypörus Zourn. 

KRaffein, Alkaloid, |. Coffein. 

Kaffeol, derjenige Stoff, welcher al3 Träger der Würze des 
gebrannten Kaffees angejehen wird; ericheint ein Ableitungg- 
erzeugnis des Saligenins zu fein. 

Raffern (vom arab. Käfir, d. h. Ungläubiger), eine zu den 
Bantuvölkern gehörende Bölkerfamilie im füdöftlichen Afrika. 
Nach den Diundarten ihrer Sprache zerfallen fie in mehrere 
Stämme: die Amafoja zwijchen dem Kai- und Fifchflufie, 
die Umatembu auf den Hocebenen von Staffraria, die Ama— 
mpondo zwilchen dem Baihee- und dem Umzimkulufluſſe, die 
Amazulu dermädtigite Stamm) in Natal und nordwärts bis 
zur Santa Zuciabai, die Amatongo an der Delagoabai, und 
weitlich von feßteren im Innern die Amaſwaſi. Die K. haben 
dunkle, Shmwärzlich pigmentierte Haut, Fräftigen Körperbau, 
langgeſtreckten Schädel, wolliges Haar, zeichnen ſich aus durd) 
Mäkigteit und Tapferleit, die freilich oft in Blutdurft aus— 
artet. Mit großer Gewandtheit verftehen fie in Rechtsfragen 
zu urteilen, mitScharfjinn wiljen fie ihren Vorteil zu wahren. 
Ihre Bekleidung befteht in einer wollenen Dede oder einem 
Fellmantel. Sie ſchmücken fi mit metallenen Ringen, Arnı= 
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ſpangen, Halsketten und behängen ſich mit Amuletten aus 
Wurzeln, Zähnen ꝛc. Das Schnupfen und Rauchen betreiben 
ſie leidenfchaftlich, den Schnupftabaf befördern fie mit elfen- 
beinernen Röffelchen in die Nafe. Sie leben meijt von Milch 
und Durra und genießen Sleijch nur bei fejtlichen Gelegen— 
beiten, Ihre Bolnnungen jind Halbfugelfürmige, aus Flecht- 
werk aufgerichtete, im Kreiſe jtehende Hütten mit einer Um— 
zäunung. Alle R. treiben mit Vorliebe Viehzucht, und zwar 
wird diejelbe ausſchließlich von den Männern geübt, während 
der Landbau, welcher ald minder ehrenvoll gilt, meift den Wei— 
bern überlafjen wird. Vielweiberei ijt fehr verbreitet. Dievon 
den Europäern unabhängigen Stämme jtehen unter erblichen 
Häuptlingen, neben welchen es eine Anzahl Räte gibt, welde in 
den einzelnen Gemeinden (Kraalen) das Richteramt verjehen 
und über Krieg und $rieden beraten. Als Waffen gebrauchen die 
K. Ranzen, Speere, Schilde, Keulen und Wurfipieße, nichtaber 
Pfeil und Bogen. Sie glauben an ein höchſtes Wejen und an 
einen böſenGeiſt, haben aber wederFetiſche noch Priejter, halten 
viel auf Zauberer und verehren die Beilter ihrer Vorfahren. — 
Bol. Fritih, „Die Eingeborenen Südafrikas” (Breslau 1873); 
Waitz, „Anthropologie der Naturvölfer” (Bd. 1—4, Leipzig 
1859-65; 8d.5—6 herausgeg. von Berland, ebd. 1867-71). — 
Die ehemalige britifche Kolonie Britiſch-Kaffraria ift ein 
41517 qkm große3, feit 1866 mitdem britifchen Kaplande ver— 
eintes Gebiet, das im O. vom Indiſchen Ozean, im NO. von Na⸗ 
tal und im NRW. von Bajutoland begrenzt wird. Aufden Küſten⸗ 
jtrich, welcher fich für den Unbau von Baumwolle und Zucker— 
rohr eignet, folgen landeinwärts niedrigere, gut beraldete 
Bergzüge; hinter dieſen breiten jich weite, gut bewäſſerte, aber 

waldlofe Hochebenen aus, die ji an die Storm= und Draken— 

berge anlehnen. Bon leßteren bewegen ſich zahlreiche Flüſſe 

nahdem Meere. F.bildet die Divijionen King-Williamstown 

und Eaſt London und zerfällt in die Diſtrikte Pondoland, Griqua— 

land Eaſt, Tembuland und Transkei und zählt ca. 400000 E. 

Kafiller (neuhebr.) oder Caviller, Abdeder, Schinder.— 
Kafillerei, Abdeckerei. 

Räfir (arab., d. i. Ungläubige), in Afrika und Aſien von 
ſeiten der Mohammedaner Bezeichnung für die Nichtmoham— 
medaner; aus K.entſtand das türkiſche Wort Giaur. 

Rafiriſtan, im engeren Sinne eine 12950 qkm große aſia— 
tifche Landſchaft im NO. von Kabul, im weiteren Sinne jedod) 
bezeichnet man damit die Gebirgsländer im S. des Hindukuſch 

in einer Flächenausdehnung von ca. 52000 qkm mit etwa 
500000 €. teil arischen Stammes (unter dem Hauptkamm 
des Gebirges), teils türkifch=tatarifcher Abkunft. Sr dem 
unteren Teile der Thäler ftgen aud) — Der Name K., 
d. i. Land der Ungläubigen, entſtand als Bezeichnung für das 
Gebiet der nichtzum Islam übergetretenen Bewohner ariſchen 
Stammes. Das ganze Gebiet iſt durchaus gebirgig und reich 
bewäſſert; das Klima iſt gemäßigt und zeitigt in den Thälern 


Kaffraria 


Südfrüchte. Staatlich zerfällt K. in eine große Anzahl ſelbſt— > F 


ſtändiger Staaten, die in beſtändiger Fehde miteinander leben. 
Vgl. Downes, „Kafiristan“ (Lahore 1873). 

Baftan(arab.),das lange, weite, bei morgenländiſchen Völ— 
kern gebräuchliche baumwollene oder ſeidene Oberkleid. 

Anftan (Julius), proteſtantiſcher Theolog, geb. 30. Sep— 
tember 1848 zu Loit bei Apenrade, wurde 1873 Lizentiat in 
Reipzig, war von 1873— 83 Profeſſor in Baſel und wirft jeit- 
dem als Profeſſor der fyftematischen Theologie in Berlin. Er 
ihrieb u.a.: „Die Predigt des Evangelium im modernen 
Geiſtesleben“ (Bafel 1879), „Das Beten der hriftlichen Re— 
figion” (ebd.1881). 


| 
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Kagul oder Kahul, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Beffarabien, in der Nähe des Bruth3, mit (1883)4916®. Bier 
jtegten die Ruſſen unter Romanzow 1. Auguſt 1770 über die 
Türken. Die Stadt gehörte von 1856— 78 zu Rumänien. — 
Der Kaguljee wird durch den Kagulfluß vor feiner Mün— 
dung in die Donau gebildet. 

KRahau (Semnopithecus nasicus Cuv.) oder Naſenaffe, 
ein auf Borneo heimiſcher, geſellig lebender Schlanfaffe (Sem- 
nopithecus) mit jehr langer Naſe (ſ. Abb. 10 auf Tafel Affen). 

Rahira (Maſr⸗el⸗), |. Raten. 

Kahla, Stadt im Weftfreife des Herzogtums Sachſen— 
Altenburg, an der Saale und der Bahnlinie Großheringen— 
Saalfeld, mit Amtsgericht und (1885)33233 E., Wolljpinnerei, 
Maſchinen- und Borzellanerzeugung. In der Nähe liegt die 
Leuchtenburg, ehemals Strafanitalt. 

KRahlamba, Gebirge in Südoſtafrika, ſ. Drafenberge. 
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Nr. 4144. Achtjähriger Kaffeebaum (Braſilien) mit reifen Früchten. 

Kahlberg, Fiſcherdorf im Landkreiſe und Regierungsbezirk 
Danzig der preußiſchen Provinz Weſtpreußen, auf der Friſchen 
Nehrung gelegen, mit (1885) 432 E., hat ein vielbeſuchtes 
Seebad und Dampfſchiffverbindung mit Elbing. 

Rahle (Richard), Schauſpieler, geb. 21. Juni 1843 in Ber: 
fin, widmete ſich jeit 1865 der Bühne, war von 1869 —71 
Mitglied des Stadttheater in Leipzig und ijt jeitdem am Hof: 


Ang, in den Niederlanden und auf der Niederelbe gebräuch | theater in Berlin ein trefflicher Darfteller von Charafterrollen. 


liches Fahrzeug mit einem Maft und hohem Bord. 

Aügal (Hebr.,d.i.VBerfammlung) oder Kahãl, in Rußland 
Gemeinderat der Juden, welcher die a für Armen- und 
Krankenpflegere. zu beſtimmen hatte, allmählich aber zu einer 
heimlich geleiteten Obrigfeit geworden ijt und vielleicht noch 
überdieruffiichen Grenzen hinaus zur Förderung jüdischer Be- 
ftrebungen Gemeinde, Schule, ja Privatleben der Juden leitet, 
ohne dab jemand ſelbſt gegen ungerechte Willkürlichkeiten de3- 
jelben Einſprache zu erbehen wagte. Vgl. Braphmann, „Die 
hebräiſchen Rofal=u. allgemeinen Bereine” (Petersburg 1872). 
KReagalnik, Fleden im ruffiichen Gouvernement Jekateri— 

no3lam anı Aſowſchen Meere, mit (1880)4500 Silchfang trei= 
benden E. und bedeutenden Kahrmärlten. 


Seine dattin, Marie K., geborene Segler, geb. 18. November 
1844, iſt al3 Salondame ebenfall3 am Hoftheater in Berlin. 

Kahle (Jakob), genanntFreßkahle, geb. 1671 zu Witten- 
berg, geit. daſelbſt um 1750, ein ſeiner Gefräßigkeit halber be— 
fannter Särtner. Vgl. Frenzel, „De polyphago et allotrio- 
phago Wittenbergensi“ (1757). 

Bahlenberg oder Ralenberg ist der 449 m hohe nordöjt- 
lichjte Ausläufer des Wienerivaldes in Niederöfterreich. Von 
ihm und dem benachbarten Leopoldsberge (423 m), welche zu— 
ſammen auch al3 Rahlenberge bezeichnet werden, genießt ınan 
eine herrliche Ausjicht auf dag Donauthal und die Kaijer- 
jtadt; eine Zahnradbahn führt von der Donau bis nahe 
unter den Bipfel. Am Fuße liegt das Dorf K., um 1430 
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Wohnſitz des Pfaffen vom K. 
Schwänke von einem ſonſt unbekannten Philipp Frankfurter 
geſammelt wurden. — K. (oder Kahlengebirge) wird bisweilen 
auch als Geſamtname für den Wienerwald gebraucht. 

Rähler (Martin), proteſtantiſcher Theolog, geb. 6. Januar 
1885 zu Neuhauſen bei Königsberg (Oſtpreußen), war ſeit 
1860 Privatdozent in Halle, ſeit 1864 in Bonn, ſeit 1867 in 
Halle außerordentlicher Profeſſor und erhielt 1879 daſelbſt 
eine ordentliche Profeſſur. K. ſchrieb u. a.: „Die Wiſſenſchaft 
der chrüftlichen Lehre” (Erlangen 1881), „Neuteftamentliche 
Schriften in genauer Wiedergabe ihres Gedankenganges dar— 
geſtellt“ (Halle 1884 ff.). 

Rahler Aftenberg, der 830 m hohe, mit einem Ausſichts— 
turm verjehene höchſte Gipfel der Provinz Weſtfalen im NO. 
de3 Rothaargebirges. 





Rahlgrind (Herpes tonsurans) oder Ringworm, ans | ( 


Iteefender, durch einen Bil; (Trichophyton tonsurans) bewirf- 
ter Ausſchlag an den behaarten Stellen der Haut (Kopf, Bart), 
der zum Ausfall der Haare führt. 
Rahlköpfigkeit, |. Calvities und unter Alopekie. 
Rahlmäufer, mehrdeutiges Wort, ſ. Kalmäuſer. 





Nr. 4145. 


Karl Friedrich Auguft Kahnis (geb. 22. Dezember 1814, 
neft. 20. Juni 1888). 


Kahlſchlag, forstlicher Berjüngungsbetrieb, |. Nachver— 
jüngung. 

Bahın oder Kahn, eine Krankheit des Weines und mancher 
Eſſigſörten, hervorgerufen durch einen der Hefe nahe ver: 


wandten Pilz (Saccharomyces Mycoderma KRees); jfieäußert 


fich dadurch, daR aufder Oberflächedergenannten Flüffigfeiten 
ein dünnes weißes Häutchen entiteht, welches, nach und nad) 


dicker werdend, den Boden für eine Schimmelpilzbildung ab⸗ 
gibt und die volftändige Zerjeßung jener Flüfligfeiten zur 
Folge hat. Von den Ejjigarten werden nur Malzejiig, Bier : 


eilig, Obſteſſig 2c. kahmig, nicht aber reiner Spiritugeflig. 
Man fann das Kahmigwerden leicht durch Zuſatz etwas Starker 
reiner Eſſigſäure verhüten. 

Kahn, das Beförderungsmittel auf dem Waſſer, welches 
auf das Floß folgte. Anfangs aus einem hohlen oder aus— 
gehöhlten Baumſtamme beſtehend, wurde es bis zu den ele— 
ganteſten Formen (Gondel) herangebildet, bezeichnet aber 
immer ein Fahrzeug, welches in der Regel durch Ruder oder 
Stangen fortbewegt wird, dem Perſonenverkehr dient und nur 
ausnahmsweiſe Segel zu Hilfe nimmt. Transportſchiffe auf 
Flüffen und im Küftenverfehr heißen auch Kähne, 3. B.Rhein= 
fähne, Spreefähne ꝛc. 


F} 


—— von Theben) deſſen 


Kain 





von anderen Reihern durch die kahnförmige ee Al 
aſſer⸗ 
tieren, nicht aber von Fiſchen. 
Bahr oder Felskahr, keſſelartige Erweiterung am Ende 
| einer Schlud)t. 

Eat, dasjenige Bauwerk an Fluß- und Meeredufern, an 
welchem die Schiffe anlegen und ausladen. Die am K. entlang 
führende Straße wird mitunter aud) K. genannt. 

Kai oder Hei, 280 km langer Fluß in Südafrika an der ' 
Dftfeite de3 britiichen Kaplandes, entipringt in den Storm— 
bergen und mündet nad) jehr gemundenem Laufe nördlich vom 
Borgebirge Morgan. 

| #nianter oder Kavanier, altbaktriſche Herrfcherfamilie, 
begründet von Kava-Kavät, unter defjen piertem Nachfolger 
Zoroaſter (ſ. d.) erſchien. 
Raien, die Ragen an Deck legen, beim Abtakeln des Schiffes. 
KRaieteur, ein 1870 von C. B. Brown entdeckter, 251m 
tiefer und 113 m breiter Waſſerfall des Rio Potaro, eines 
Nebenfluſſes des Efjequibo in Britiſch-Guayana. 
| Kaifa oder Haifa, Stadt im türkifchen Eyrien, am Fuße 
| de3 Vorgebirges Karmel, mit ca. 3000 €. und quter Neede. 

Rai-Fong, Hauptjtadt der chineſiſchen Provinz Honan 

am Hoangho, mit ca. 100000 €. 

Baik (türk.) oder Kajik, langes ſchmales Boot, deffen Ru: 
derer Kaikſchi heißen. 
| Bailas, Gebirgskette in Tibet, ſ. Gangri. 

Railäfn, Tempel zu Ellora (f. d.). 

Kailcedraholz, ein dem Mahagoni nahejtehendes, aus 

Genegal ftammended Nutzholz, von Khaya senegalensis 
Guill. & Perott ftammend. Das K. wird ebenfo wie das echte 
| Mahagoniholz verivendet, unterjcheidet fich aber von dieſem 
durch eine ftark rotbraune Farbe, deutliche Sahrringe, welche 
‚ Häufig durch feine helle Schichten getrennt find und das Auf⸗ 
| treten von Marlitrahlen. 

‚  Baim oder Kaimeh nannte man dag türfilche Papiergeld. 
. &3 wurde zuerjt 1831 ausgegeben, trug 12, fpäter 6°/, Binfen, 
ı anf aber feit 1848im Werte. Im Jahre 1856 wurden 10 Mil. 
ı Biafter neues Bapiergeld ausgegeben. Später wurde es ver— 
- mittelft einer verzinzlichen Anleihe eingezogen. 
Kaimakäm (arab.), bei den Türfen der Stellvertreter des 
Großweſirs und anderer hüherer Beamten; Bezirksgouver— 
neur, der auch Zivilpaſcha Heißt. 
Kaiman (Caiman Gray), Reptilienfamilie, ſ. Alligator. 
Kaimeni, Inſeln, ſ. unter Santorin. 
Kain (hebr., d. i. Erwerb), nach der bibliſchen Sage der erit- 
: geborene Sohn Adams und der Eva, und zugleich der erite 
‘ Uderbauer. Bon Neid getrieben, begeht er den Brudermord 
an Abel, muß infolgedeiten fliehen und begibt jich in das Land 
Node(d. h. Flut), oftwärt3 von Paradies. Hier erbaut er 
eine Stadt und nennt fie nad) dem Namen jeine8 Sohnes Ha— 
noch. Nach ihm nannte fid) eine gnoſtiſche Sefte des 2. Jahr— 
hundert3 Kainiten, eine Spielart der jogenannten Ophiten, 
welche in K. und in allen Gottloſen des Alten Teitament3 bis 
auf Judas Iſchariot wahre Önoftifer erblickten, welche der an— 

gemaßten Gewalt des Fudengottes den Gehorjam vermweiger- . 

ten. — Da3 fogenannte Kainszeichen (1.Moj.4, 15) ift 
nicht mit der falſchen Überſetzung Luthers an K. zu fuchen; 
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nach dem hebräiſchen Text iſt es vielmehr ein unbekanntes 
Wahrzeichen, welches dem K. von Gott gegeben wird. 
Kainardſchi (in Bulgarien), ſ. Kutſchut-Kainardſchi. 


Rainit, ein aus Schwefelſäure, Magneſia, Kalium, Chlor 


und Waſſer zuſammengeſetztes Mineral; es findet ſich bei Staß— 
furt unter den Abraumſalzen, ebenſo bei Kalusz in Galizien 
in mächtigen Lagern von gelblicher und lichtgrauer Farbe, 
und wird techniſch verwendet. 

Rainiten, gnoſtiſche Partei, ſ. unter Kain. 

KRainozoiſch, ſ. Känozoiſch. 

Aninsdorf, Dorf in der ſächſiſchen Amtshauptmannſchaft 
Bividau, an der Zwickauer Mulde und der Bahnlinie Zwickau— 
Schwarzenberg, mit (1885)3066 €. Der gewerbreihe Ort hat 
die Königin: Maria-Hütte, das größte Eifenwerf Sad): 
jen3, mit ca. 1800 Arbeitern. 

Rninsk, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Tomsk 
(Sibirien), an der Mündung der Kaminka in den Om, mit 
(1884) 8170 E. 


— —— — — — 
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Kaiping, Stadt in der chineſiſchen Provinz Petſchili, im 
NO. von Tientjin; in der Nähe befinden fich veiche Kohlen 
lager, die don einer englifchen Geſellſchaft ausgebeutet werden. 

Rairin, hemijches Bräparat, wird auf fehr umjtändlichen: 
Wege aus Erzeugnijjen des Steintohlenteerd gewonnen und 

| bildet Kleine weiße, geruchloje Krijtalle, deren wäfjerige Löſung 
jich bald bräunt. Seiner hemifchen Natur nad) ift das K. die 
jalzjaure Verbindung des Athylhydrooxychinolins; man be= 
nußt es als Erſatzmittel fiir Chinin bei Fieberkrankheiten. 

Kairo (arab. Majrzel-Fähira, d. h. die Siegreiche), die 
Hauptitadt Ägyptens, am rechten Nilufer, 18 km oberhalb 
der eriten Deltagabelung, am Fuße des Dichebel Mokkatam. 
Die Stadt zählt (1882) 374838 E., darunter 21650 Aus— 
länder, unter welchen viele ſich zur ur aufhalten, da st. wegen 
jeine3 milden Winterklimas ( mittlere Temperatur 12,,° C.) 
ein beliebter Kurort für Brujtkranfe ift. Es iſt Refidenz des 
Chedive, Sitz der Minijterien, der hohen Gerichtshöfe, Kon— 
Julate 2c., beſitzt Fachſchulen für Medizin, Ingenieur- und 
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Nr. 4146. 

Rainszeichen, ſ. unter Kain. 

Kain;z (Joſeph), Schauſpieler, geb. 2. Januar 1858 zu 
Wieſelberg in Ungarn, betrat in Wien zuerſt die Bühne, wirkte 
1875 -76 zu Marburg in Steiermark, 1876-—77 am Stadt— 
theater in Leipzig, 1877— 80 am Meininger Hoftheater und 
1880-—83 am Hoftheater in München. Seitdemijteram deut: 
ihen Theater in Berlin angejtellt. In München trat König 
Ludwig LI. in ein vertrautes freundfchaftliches Verhältnis zu 
K., über da3 derjelbe nach dem Tode des Königs in öffentlichen 
Blättern mehrfad) eingehende Mitteilungen machte. 

Bninzenbad, Kurhaus bei Bartenfirchen (f. d.) im bayri= 
ihen Regierungsbezirk Oberbayern, unweit des Ausgangs 
de3 Rain- und Bartnachthales, mit jod= und jchwefelhaltigen 
Natron: und Eifenquellen. 

Raiphas, rihtiger Kaiaphas, Beiname des Hohenprie= 
jter8 Joſeph (L8— 37 n. Chr.), der uns durchweg in den Evan— 
gelien und noch Apoftelgefchichte 4, 6 als Feind Chriſti und 
der Apoftef entgegentritt. Nad) der Erzählung der Evangelien 
hatte er einen Snuptanteit an der Verurteilung Jeſu. 





Kairo von Dſchebel Mokattam aus gejeheıt. 


| Staat3wijjenschaft, ift durch Eifendahn verbunden mit den 
Städten de3 Delta, mit Ismailija-Suez, Siut und den Bä— 
dern bon Helutan, und bildet den Ausgangspunkt fürden Süß: 
wafjerfanal Ismailieh. Auf einer Stufe des Gebirges Mok— 
fatam liegt der öjtlihe Teil K.s, die Citadelle, vonder aus man 
einen herrlichen. Blick genießt über die gelbgraue Stadt mit 
ihren zahllofen Minareten, Kuppeln und Gärten, iiber das 
fruchtbare Nilthal und die zu beiden Seiten ſich ausdehnende 
Wüſte mit den Pyramiden von Öizeh und Sakkära. Da3 1166 
vom Sultan Sufjuf Saladin erbaute Kaſtell enthält den 90m 
tiefen in den Felſen gejprengten Joſephsbrunnen, einen vize— 
füniglihen Balajt und die nad} der Hagia-Sofia zu Konſtanti— 
nopel erbaute Alabaſtermoſchee Mehemed Alis. Die Stadt 
zerfällt inzwei Zeile, einen fränkischen (europäischen) und einen 
einheimijchen. In letzterem ift die Abfonderung von Gemein— 
Ihaften, fei eg nach dem Gewerbe oder Stamm, durchgeführt, 
indemimmerzur Seiteder Hauptftraßen eine Anzahlder engen, 
finsteren, oft al3 Sad endenden Gaſſen ein durch ein Thor ab- 
ſchließbares Viertel bildet. Ein bedeutender Bazarijt der Chan 


367 Kairos 


el Chalili, der Sitz der Seiden-,Teppich- und Schmuckhändler; 
eine Hauptgeſchäftsſtraße iſt die 1'/;kmlangeMudfi. Das im 
NW. der Stadt liegende Frankenviertel (Ismailija) enthält 
breite, gerade und gepflafterte Straßen und ftattlie, von 
Prachtgärten umgebene Villen. Hier liegt die nach dem ſieg— 
reichen Emir E3befi benannte E3belije, ein großer achtediger 
Pla; in deffen Deitte befindet fi} ein parfartig angelegter, 
mit Gewächſen aller Zonen ausgeftatteter Garten, umgeben 
von großen Hotel3, prächtigen Privat- und Konſulatsgebäu— 
den, Cafés, Warenläden u. ſ. w. K. beſitzt gegen 400 
unter welchen die nach dem Plane der großen Moſchee in Mekka 
erbaute Gäma ibn Tulun, die mit zahlreichen Säulen ge— 
ſchmückte Säma el Aſhar (d. h. die Blühende), welche eine der 
erſten islamitiſchen Hochſchulen enthält, und die durch groß— 
artigen Kuppelbau eindrucksvolle Haſanenmoſchee beachtens— 
wert find. In Buläf, der hart am Nil gelegenen Vor- und 
Hafenjtadt 8.3, befindet fich daS Muſeum, welches eine der 
reichiten Sammlungen ägyptifcher Altertümer enthält. Der 
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Nr. 4147. 


Kaiſer 368 


läſtina, einſt der prachtvolle Sitz der römiſchen Statthalter 
und Hauptſtadt der Provinz Judäa, 23 km füdlich vom Vor- 
gebirge Karmel, ift gegenwärtig ein ärmliches Hafenftädtchen 
mit verjandetem Hafen. — KRaijarijeh, Stadt im türkischen 
Vilajet Angora in Kleinaſien, am Nordfuße de3 Ardſchiſch ge- 
legen, einſt blühend, jegt verfallen, Hatgegen 40000 E., weldje 
befonders viele Farbftoffe bereiten. Im Altertum hieß es 
Mazaka, dann als Hauptitadt Kappadotiend Eujebia und 
erit jpäter zur Römerzeit Cäjarka. 

Kaiſer, der Titel für die höchſte ſtaatliche Würde, ift aus 
dem Beinamen Cäſar(griech. Kaisar) hervorgegangen, den 
ein Zweig der altrömiſchen Familie der Julier und beſonders 
deren hervorragendſtes Mitglied, Julius Cäſar (f. d.), führte. 
Der von diejen an Sohnes Statt angenommene Octavianus, 
welcher als Imperator da3 römische Kaifertum gründete, hie 
Cäſarnur als Mitglied desJuliſchen Geſchlechts, und denjelben 
Namen erhielten weiterhin auch bloße Mitregenten, wie Con— 
ſtantius Chlorus und Galerius unter Diokletian, oder Nach— 
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Esbekije-Garten in Kairo. 


ſüdlichſte Teil von K. iſt Altkairo oder Fostät (d. h. Zelt), wo fommen des Imperators. Als der Frankenkönig Karl d. Gr. 


Amru, der erſte mohammedaniſche Eroberer Agyptens, ſein 
Zelt aufſchlug. Auf der Südſpitze der Inſel Roda (weſtlich 
von K.) liegt der berühmte Nilmeſſer. 

KRairos, in der altgriechiſchen Götterſage der Gott der gün— 
ſtigen Gelegenheit, des rechten Augenblicks, der beſonders in 
den Ringſchulen verehrt wurde. 

Kairwän oder Kairoan, Stadt in der Regentſchaft Tunis 
in einer zum Teil von Salzſümpfen (dem Lacus Tritonis der 
Alten) bededten Ebene, mit ca. 20000 €., welche ſich mit An— 
fertigung von Sattlerwaren, Teppichen, Zederpantoffeln ꝛc. 
beſchäftigen. Unter den 20 Mofcheen iſt die große Okba— 
mojchee berühmt, welche zugleich mit der Stadt 670 gegründet 
wurde und ihre jetzige Form 827 erhielt. K. gilt den Moham- 
medanern als heilig und durfte bis 1881 von Europäern nit 
betreten werden. 

Raiſak, joviel wie Kirgifen (ſ. d.). 

Kaiſarijeh, im Altertum Cäſarẽa (f. d.), Name einiger 
aftatifher Städte. — Kaifarijeh, das alte Caesarea in —* 


800 die ſeit 476 n. Chr. erloſchene weſtrömiſche Kaiſerwürde 
wieder aufrichtete, glaubte er an die Idee des alten römischen 
Reiches wieder anzufnüpfen, jedod) war jein Reich ein völlig 
anderes. Die Krone Karls d. Gr. ging fpäter auf die deutfchen 
Könige über und in der Folge gelangte das Dlittelalter zu der 
Annahme einer von Gott gejegten geihichtlichen Weltordnung, 
deren Handhabungdem Bapfte, al3 dem Oberhaupteder Kirche, 
undden rechtmäßig gewählten deutſchen Königen undrömifchen 
En, den Nachfolgern Karl3d. Gr., als den Inhabern einer Ge- 
ſamtmonarchie, des Reiches, befohlen jei. Die Chriftenheit ward 
dabei al3 eine große Gemeinſchaft aufgefaßt, für deren ewiges 
und zeitliches Wohl der Papft mit der geiltlihen, der K. mit 
der weltlichen Gewalt eintreten jollte. Den Kaifertitel er- 
hielt der zum deutfchen König Gewählte eigentlich erjt, wenn 
er das Nebenland Stalien mittels Römerzugs in Beſitz ge- 
nommen und in Nom die Krönung durch den Papſt erlangt 
hatte. Die legte Krönung vollzog Clemens VII. an Karl V. 
1530 zu Bologna; Karla Vorgänger, Maximilian. hatte fich 
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jedoch bereit3, ohne vom Papfte mit den Zeichen der höchſten 
Würde geſchmückt worden zu fein, den Titel „ermählter römi— 
jcher K.“ beigelegt. Nach taufendjährigem Beſtehen erlag die 
römiſch-deutſche Kaiſerwürde den Stürmen der franzöſiſchen 
Revolutionskriege. Der letzte Raifer, Franz II. ausdem Haufe 
Habsburg, entfagte diefer Würde 6. Auguſt 1806, nachdem er 
bereit 1804 den Titel eined Erbkaiſers von Oſterreich ange- 
nommen hatte. Auf Napoleon I. übte der Reichsgedanke einen 
viel bemältigenderen Einfluß. Erbejtimmte die Politik, welche 
ihn 1804 feine Wahl zum K. der Franzoſen betreiben ließ, eine 
Wiirde, welche Napoleon III. (1852—-70) wieder herjtellte. 
Den Deutichen war dazwiſchen das Abhandenkommen ihrer 
wenn auch noch jo ſchwachen Bentralgewalt immer als ein 
nationales Unglück erjchienen und fo bejtimmten die Waffen- 
erfolge von 1870 die deutjchen Fürften zur Übertragung der 
erblichen Raiferwürde an König Wilhelm von Preußen. Mit 
dem alten römiſch-deutſchen Neiche hat das neue deutjche Kai— 
jertum aber wenig mehr al3 den Gedanken einer einheitlichen 
Zuſammenfaſſung der Volkskraft gemein. — Das ojtrömijche 
oder griechifche Kaiferreich ward erſt 1453 von den Türken er- 
obert, womit die ojtrömifche Kaiſerwürde erlofch, jedoch nahm 
der Sultan 1877 den Titel o8manifcher Raifer an. Daß Pe— 
ter d. Gr. 1721 den Titel Zar (von Cäſar abgeleitet) in dem 
Sinne einer Wiederherftellung des orthodoren byzantintjchen 
Kaiſerreichs annahm, wird durch die Politik, welche Rußland 
bi auf diejen Tag im Morgenlande befolgt hat, hinreichend 
bejtätigt. — Ohne Beziehung auf die antiken WeltjtaatSplane 
und unter bloßer Betonung des erhöhten Ranges nennen ſich 
feit 1822 R. die Erbmonarden von Brafilien und feit 1876 
Raiferin von Indien die Königin von England. Gewöhnlich 
belegt man noch die Herrjcher von China, Japan und Marokko 
mit dem Kaiſertitel. Vgl. J. von Held, „Das Kaijertum als 
Rechtsbegriff“ (Würzburg 1879). 

Anifer (Frederik), niederländiſcher Aſtronom deutjcher Ab— 
kunft, geb. 10. Juni 1808 zu Amſterdam, geſt. 28. Juli 1872 
als Profeſſor zu Leiden. Seine Meſſungen von Doppelſternen, 
wie der Durchmeſſer der großen Planeten, gehören zu den 
beſten Leiſtungen in der Sternkunde. Zu nennen ſind von ihm 
„Der Sternenhimmel” (3. Aufl., 2 Bde., Leiden 1860) und 
„Geſchichte dev Blanetenentdecungen” (ebd. 1851). 

Raiſer (Friedrich), Schladhten= und Genremaler, geb. 21. 
Januar 1815 zu Lörrach (Baden), ließ jich 1850 in Berlin nie— 
der, wo er lebensvolle Szenen aus dem badischen Seldzuge und 
aus den Kriegen von 1864, 1866, 1870— 71 mtalte. 

Baifer (Friedrich), dramatiſcher Volksdichter, geb. 3. April 
1814 zu Biberady als Sohn eines öjterreihiichen Offizier, 
wurde in Wien faiferficher Beamter und ſtarb dajelbft 6. No— 
vember 1874. Seine zahlreichen Zofalpoffen waren zum Teil 
außerordentlich beliebt. 

Raifer (Sohann Wilhelm), Kupferftecher, geb. 5. Januar 
1813 in Amſterdam, hatte mit feinem ersten Stid) nach Biene- 
mann großen Erfolg und brachte meiſtens jehr gelungene Blät— 
ter nad) Niederländern des 17. Jahrhunderts. Seit 1874 iſt 
er Direftor de3 Reichsmuſeums in Amjterdant. 

Raiſeradler (Aquila imperialis) oder Rünigsadler, 
Raubvogel, j. unter Adler. 

Kaiſer · Augſt, ſchweizeriſche Ortichaft, |. unter Aug ft. 

Rniferdronik, ein um 1147 vermutlich in Regensburg 
verfaßtes deutſches Gedicht, welches die Kaiſergeſchichte von 
Julius Cäjar bis Konrad ILL. ſchildert und von Späteren bi3 
zum Tode Friedrichs IL. fortgefeßt worden ift. Ansgaben ver— 
anftalteten Diemer (Wien 1849) und Maßmann (2 Bde., Qued— 
Iinburg und Leipzig 1849— 54). Vergl. Welzhofer, „Unter: 
ſuchungen über die deutſche K.“ (Münden 1874). 
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RaiſerFranz · Joſeph·Fjord,ſ. Franz-Joſeph-Fjord. 

Raiſer-Franz Joſeph Cand, |. Franz-Joſeph-Land. 

KRaiſergebirge nennt man die nördliche Vorlage der Kitz— 
bühler Alpen, öftlich von Kufſtein; e8 zerfällt in zwei Berg— 
fetten, den füdlihen Border= oder Hohen Kaifer und den 
nördliden Hinter= oder Zahmen Raifer. Sener erreicht 
in der Halbipite eine Höhe von 3375 m. Bergl. Trautivein, 
„Da3 K. in Tirol“ (München 1885). 

Kaiſergroſchen hießen früher in Ofterreich die Dreikreuzer— 
ſtücke des 20-Guldenfußes. 

KRaiſergrün, |. Shweinfurter Grün. 

KRaiſergulden, nad) dem 20-Guldenfuße geprägte Silber— 
miünzen—'/ Speziedthaler— 3 Ymanzigfreuzerjtüde=2,, A. 

Raiſerin Auguſta-Fluß, bedeutender jchiffbarer, an der 
Nordküſte von Kaiſer-Wilhelmsland auf Neuguinea münden- 
der Strom; er wurde von Finſche(ſ. d.) entdeckt und vom deut— 
ſchen Landeshauptmann von Schleinitz bereits 360 km auf— 
wärts befahren. 

Kaiferin-Augufa-Derein, eine nach dem Kriege von 1870 
bis 1871 ins Leben gerufene Stiftung zur Unterſtützung hilf3- 
bedürftiger Töchter von im Kriege gefallenen oder infolge des 
Krieges gejtorbenen Offizieren und Militärbeamten und von 
Trägern de3 Roten Kreuzes. Derfelbe hat bis jetzt jährlich 
etwa 50 Töchter in Pflege genommen oder unterftüßt. - 

FAniferjäger heißt daS 1816 errichtete und in den Jahren 
1882 —84 von 4 Bataillonen auf 10 Bataillone und eine Er— 
gänzung3abteilung von 2 Kompanien verjtärkte öfterreichische 
Sägerregiment, welches nur aus Tirol und Vorarlberg 
jich ergänzt, jonjt den übrigen Sägerbataillonen ganz gleid) ilt. 

Kaiſerkanal (dinej. Künsho) oder Großer Kanal, der 
große, 1300 km lange, 50—300 m breite Kanal von Hangs 
tſchöu im ©. nad Tientfin am Peho im N. von China. Er 
wurde am Ende des 13. Jahrhunderts angelegt, Hauptjächlich 
um die Zehnt- und Zinsfrüchte (insbeſondere den Reis), welche 
eine Hanpteinnahme der Regierung bilden, jicher im Binnen 
lande ohne die Benutzung des Meeres nach Befing, dem Re— 
gierungsfige, zu ſchaffen, biß in defjen Nähe der Peho von 
Tientſin aufwärts fchiffbar ift. — Kaiſerkanal heißt aud 
ein in Spanien zum Zwededer Bewäfjerung von Karl V. 1528 
begonnener und von fpäteren ſpaniſchen Königen fortgeführ— 
ter, 119 km langer, 3,, m tiefer und 23,, m breiter Kanal, 
welcher längs de3 Ebro von Tudela nach Saragoffa führt. 

Raiferkrone, Zierblume der Gattung Fritillaria (}.d.). 
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Nr. 4148—4150. Der Kaiſerling (Agaricus caesareus). 


fiaiferling (Agaricus caesareus L.) oder Herrenpilz, 
aud; Eierpilz, einer der gefuchteften Pilze. Er fommt wie 
ein weißes Ei aus dem Boden und entwicelt einen glänzend 
gelben Hut mit weißen Warzen und einem geftreiften Rande. 
Der Strunf trägt an jeinem Grunde einen weißen Ring. Auch 


| die Zamellen des Hutes nehmen eine gelbe Farbean, das Fleiſch 


Raiferebersdorf, Dorfin Ofterreich, F. unter &bersdorf. | ift gelb oder weiß. Der Pilz wächſt in Sichtenwäldern mehr 


Kaiſerfeld (Morik, Edler von), öfterreihifcher Politiker, 
geb. 24. Januar 1811 zu Bettau in Steiermark; er war 1849 
Mitglied des Frankfurter Parlaments, feit 1861 des öfter: 
reichifchen Reichſsrats und trathier fürdie Autonomie Ungarns 
ein. Als amı 30. Dezember 1867 da3 erjte parlamentarifche 
Minifterium ernannt worden war, wurde K. der erjte gewählte 
Präſident des öfterreichifchen Abgeordnetenhaufes, lehnte 1870 
den ihm angebotenen Minifterpoften ab, ward 1872 ins Herren 
haus berufen, war dann zugleich bis 1884 Landeshauptmann 
von Steiermark und ftarb 14. Februar 1885 zu Birkfeld. 

Baifer-Franzensbrunn, hieß früher $ranzen3bad(f.d.). 

SU. Konv.⸗Lexikon. V. 


im Süden von Europa. 

finifermantel (Argynnis Paphia /.) oder Silberjtrid), 
zur Gattung der Perlmutterfalter (Argynnis) gehörender, 
auf der Unterſeite der Hinterffügel mit filbernen Querftrichen 
gezeichneter — deſſen Raupe auf Brombeer, 
Veilchen u. a. lebt. 

Kaiſermünzen, Die unter den römiſchen Kaiſern geprägten 
und mit deren Bruftbildern verzierten Münzen, von denen die 
unter Cäſar geprägten die älteften find. Auch die Münzen der 
Raiferinnen und der byzantinischen Raifer werden von den 
Numismatifern zu den K. gerechnet. 

24 
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Kniferodn, Dorf don (1885) 96 E. im fachfensweimarifchen 
Kreiſe Eiſenach, unweit von Salzungen, hat ein in Tiefe von 
146 m im Jahre 1875 erbohrtes Steinfalzlager. 








Aniler Oktavianus, Titel eines deutſchen Volksbuches 


des 16. Jahrhunderts; es entHält nad) franzöſiſcher Quelle die 
Geſchichte einerungerechtverftoßenensönigin und ihrer Söhne 
(erjter Drud Straßburg 1535 ; dramatiſch Bearbeitet von Tier, 
Sena 1804). 

Raiſerpilz, joviel wie Kaiferling (ſ. d.). 

Aniferrenzt (fleine3), ein Ende des 13. oder Anfangs des 
14. Sahrhundert3 von einen unbefannten Berfafler gefchriebe: 
nes Necht3bud), dag in gewiſſem Sinne al3eine Ergänzung des 
Sachjenjpiegel3 erſcheint. Dasſelbe bezweckt Darftellung eines 


emeinen Reichsrechts, deſſen Säße zumeift auf ein unmittel— 


ares Gebot des Kaiſers (Karls d. Gr.) zurückgeführt werden. 
Es iſt abgefaßt in vier Büchern und zuletzt (1846) neu heraus— 
gegeben von Endemann. 
Kaifersberg, Stadt im Elfaß, ſ. Kayſersberg. 
Raiſerſchnitt (sectio caesarea), diejenige geburtShilfliche 
Bornahme, bei welcher man infolge von Geburt3hindernig in 


den natürlichen GeburtSivegen dag Kind durch eine Fünjtliche 


Offnung in den Bauchdeden herausbefördert. Der K. gehört 
troß der in neuerer Zeit angegebenen Berbejjerungen zu den 


gefährlichiten Operationen und wird nur in den Fällen ange- 
wendet, wenn ohne diefen Eingriff die Mutter noch mehr ge= 
fährdet ift al3 durch denjelben. Niemals darf die Rückſicht auf 


da3 Kind leitend fein. 





Hr. 4155. Auftralifher Kakadu. 


Baifersiautern, Bezirksſtadt im bayrifchen Regierungs— 
bezivk Pfalz, liegt an der Lauter, Hat (1885) 31 452 teil3 pro= 
teftantijche teil Katholiiche E., zwei evangelifche und zwei 
katholiſche Kirchen, eine Studienanftalt, ein Xehrerfeminar, 
eine Kreisrealſchule, eine landwirtichaftliche Schule, eine In— 
duſtrie- und eine Baugewerfenfchule und iſt Sig eines Land— 
gericht3, einer Handelsfanımer und eines Hauptzollamts, 
K. iſt eine bedeutende Fabrikſtadt. Es gibt Streichgarnz, 
Kammgarn- und Baummollfpinnerei, Weberei, Fabriken für 
Kattun, Ultramarin, Steingut, Bapier, Zigarren u. a., Mas 
Ihinenbauanftalten, Gerbereien, große Brauereien und wich— 
tige Steinbrüche. Bedeutend find die Fruchtmärkte. In der 
Stadt, welche ſchon unter den Karolingern beftanden hat, ließ 
Kaiſer Friedrich) Barbaroffa 1152 einen Balajt erbauen, der 


* 1713 im fpanifchen Erbfolgefriege von den Franzoſen zerjtört 


wurde. An feine ®emäuer knüpfen fich ähnliche Sagen wie an 
den Kyffhäuſer, undan feiner Stelle fteht jetzt das Landeszudjt- 
haus. Im Kahre 1357 kam K. das bis dahin Reichsftadt war, 
an die Pfalz. In den Revolutionskriegen fiegten hier 30. No— 
vember 1793, 23. Mai und 20. September 1794 die Preußen 


— — 





Kakao 372 
über die Franzoſen. Im Mai 1849 war K. Mittelpunkt des 
pfälziſchen Aufſtandes. 

Kaiſersreuth hieß früher Gmünd (f. d.) in Württemberg. 

Baiferfioct, ein auf der Grenze der Schweizerfantone Zug 
und Schwyz ſich Hinziehender, 1417 m hoher Gebirgsſtock. 

Baiferfiuhl, ein Eleines, in der oberrheinifchen Tiefebene 
nordweftlich von Freiburg allein gelegenes vulfanijches Ge— 
birge; es erhebt fich int eigentlichen F. oder Totenfopf, auf 
welchem Kaifer Rudolf von Habsburg Gerichtstage abgehal- 
ten haben ſoll, bis 560 m tınd beſteht aus Dolerit, Bafalt 
und Trachyt, die verwittert einen zum Obſt- und Weinbau fid) 
vortrefflid) eignenden Boden liefern. 

Kaiſerſtuhl, der Thronſeſſel Kaifer Heinrichs III. aus der 
Kaiſerpfalz zu Goslar; der Siß ift von Sandjtein, Rück und 
Seitenlehne jind von Bronzeguß. Erwurde 1811 mitden übri— 
genKunſtſchätzen des abgebrochenenGoslarer Doms verfteigert 
und kam ſpäter in den Beſitz des Prinzen Karl von Preußen. 
Am 21. März 1871 bediente ſich ſeiner Kaiſer Wilhelm J. beider 
Eröffnung des erſten Reichsſtags des wiedererſtandenen Deut— 
ſchen Reichs. Nach dem Tode des Prinzen Karl (1883) iſt er 
im Saale der neu hergeftellten Kaiſerpfalz in Goslar aufge— 
ſtellt worden. 

Aniferswerth, Stadt im preußijchen Zandfreife und Re— 
gierungSbezirf Dürfjeldorf der Brovinz Rheinland, bis zur Ab— 
Ihneidung des Rheinarmes durd) einen Damm auf einer In— 
jel, jeßt aber recht3 anı Rhein gelegen, hat (1885) 2388 meift 
fatholijche E., treibt Seidenweberei und Schiffahrt und beſitzt 
eine Diakonifjenanftalt (1836 vom Pfarrer Fliedner begrüns 
mit einem Lehrerinnenjeminar und vielen Ziveighäufern, 
jelbjt in fremden Erdteilen. In der Stiftskirche befindet ſich 
da3 Grabmal von Suitbert, der Hier 710 ein Benediftiner: 
flofter gründete. Im Jahre 1062 entführte von hier der Köl— 
ner Erzbiichof Anno den jungen König Heinrich IV. 

Kaiſerthaler, Konventions: oder Speziesthaler — A,,, Ab. 

Kaiſerwald, Gebirge im NW. von Böhmen, bei Marien 
bad; e3 jteigt im — 5 bis zu 973 m. 

— ——— Berg auf der Inſel Heard-Is— 
fand (.d.). 

Gaifer-Wiljelm-Infeln, Name des 1874 von Dallmann 
entdeckten und zu Grahamsland (j.d.)gehörigen Archipel3 zwi— 
ſchen 63° und 64° 30° weitl.%. von Greenwid) und zwifchen 65° 
und 66° ſüdl. Br. 


in 


Baifer-Wilhelms-Spende, ſ. unter Wilhelm J., deutz | 


ſcher Kaiſer. 

Raiſerzahl, ſoviel wie Römerzahl, ſ. Sndiftion., 

Kuͤjak, grönländiſches leichtes Boot mit nur einer Offnung 
im Verdeck, die der Darinſitzende gerade ausfüllt. 

Kajik oder Kaik, türkiſches leicht gebautes Fahrzeug, in 
weichen man mit untergeſchlagenen Beinen zu ſitzen vermag. 

finjolieren (vom franz. cajoler, ſpr. kaſcholeh), lieb£ofen, 
ſchmeicheln. 

Kajütte, das zum Aufenthalt des Kapitäns, der Offiziere 
und Neifenden bejtimmte, meift veich ausgeftattete Zimmer. 
Schiffe neuerer Bauart haben gewöhnlich mehrere S.n. 

Bakadu (Plyctolophus Vigors), Battung der Papageien 
(Psyttacidae) von fräftigem Körperbau, mitgroßem Schnabel 
und aufrichtbarer Haube auf dem Scheitel. Meift weiß oder 
rötlichweiß gefärbt, bewohnen fie Aujtralien, die Südfee und 
Djtindien, gegen 40 Arten zählend. Genannt jeien der Mo— 
[uffenfafadu (Plyctolophus moluccensis Ginelin), der Gelb⸗ 
Haubige K. (Plyctolophus galeritus Vigors), der Inkakakadu 
(Plyctolophus Leadbeateri Vigors), der Auftralifche K. ıc. 
Als Stubenvögel gehalten find fie jehr gelehrig. 

Makno (Theobröma Z.), Bflanzengattung der Familie der 
Sterculiaceen, niedrige, im tropiichen Amerifa einheimijche 
Bäume mit großen ungeteilten Blättern und einblütigen oder 
büjchelig gehäuften Blütenftielen, fünfblätterigem abfallenden 
Kelch, je fünf eifürmigen Blumenbfättern und zehn Staub— 
gefäßen, die zu einem Hehnfpaltigen eher zufammengeivadhfen 
find. Die Früchte find länglich oder eifürmig, lederartig=holzig 
und fünffantig. Bon den Arten find außer dem wilden oder 
fogenannten Affenkakao mit großen Bohnen zu merfen 
Theobröma bicolor H.& B., Theobröma angustifolium 
Sesse, Theobroma glaucum Karst., T’heobröma micro- 
carpum Mart., deren Samen zur Bereitung von K. benugt 
werden, jedoch ſtammt die Hauptmafie des fäuflichen K.s vom 
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Nr. 4161. Opuntia filipendula. 







Mamillarıa chlorantha. 
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Nr. 4153. Cereus grandiflorus. Nr. 4154. Pelecyphora aselliformis. 
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Nr. 4156. Astrophytum myriostigma. 





Phyllocactus angnliger. 
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Nr. 4162. Melocactus communis. Blüte von Echinopsis Eyrisii. 
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Edten K. (Theobröma Cacao Z.), einem Baume von 4 bis 
6 m Höhe. Derjelbe bewohnt die feuchten und heißen Striche 
bi3 zu 400 m Höhe, fein Stamm Hat eine braune glatte Rinde, 
deſſen Zweige Blätter von 20— 30 cm Länge und 5 cm 
Breite, bei einer eifürmigslänglichen und zugejpigten ganz— 
randigen Form, tragen. Dagegen bleiben die Blumen Elein 
und brechen aus dem Holze einzeln jtehend das ganze Jahr 
über hervor. Auf kurzen Stielden entmwideln fie rojentote 


Kelche und gelbe BIlumenblätter mit rofenroten Staubfäden. 


Die fürbiartige, mit Längsleiſten durchfurchte Frucht erreicht 
eine Größe von 10—12 cm Ränge und 5—6 cm Breite. Sie 
beiteht aus einer diden gelben oder ſcharlachroten Haut von 
holzigslederartigem Gefüge, unter welcher ſich ein jüßliches 
Mark befindet. In demjelben liegen wagerecht in — 
reihen dieKakaobohnen, 20 -30, ſeltener bi360. Sie haben 
eine mandelartige Geſtalt und ſind von einer holzartigen Sa— 
menhaut umgeben; im Innern ſchließt ſich an die letztere eine 
dünne Haut, welche in den ölreichen lappigen Kern faltig ein— 
dringt. Die Kakaobohnen liefern durchſchnittlich 8O—87°/, 
Kernmaſſe und 12—20°/, Schalen. Letztere benutzt man nicht 
jelten, um daraus eine Art Thee, Kakaothee, zu bereiten, 
der jedoch vollftändig wertlos und gehaltlog ift. Die Sterns 
tubjtanz der Kakaobohnen enthält außer Zellſtoff hauptſächlich 
Fett (Kakaobutter), etwas Stärkemehl, Eiweiß, Farbſtoff, 
Schleim, Aſchenbeſtandteile und einen eigentümlichen ſtickſtoff⸗ 
reihen Stoff das Theobromin. Der von ſeinem Fettgehalte 
zum größten Teile befreite K. wird entölter K. oder Geſund— 
heitsichofolade genannt. Vgl. Mitſcherlich, „Der K. und die 
Schofolade” (Berlin 1859). “ 

Auaknobutter (Butyrum Cacao) oder Kakaoöl, das in 
den Kakaobohnen enthaltene Fett; es ift gewöhnlich gelblich- 
weiß und bejißt einen angenehmen, gewürzhaften Geruch; in 
vollkommen reinem Zuftande ijt e3 jedoch weiß und geruch[o8 
und hält ich, Jorgfältig bereitet, larıge Zeit, ohnevanzigzu wer— 
den. Benutzt wird die. inder Parfümerie, Konditoreizc.; mit 
Natron verjept gibtdie K. eine gute feite Seife, die Kakaoſeife. 

Kakaomalve, ——— ſ. Abroma Jacq. 

Aakaralli (Lecythis Ollaria Z.), ein Baum der Myrten— 
gewächje des tropiſchen Amerikas, welcher ein unter gleichem 
Namen befanntes Nutzholz zu Schiffsbauten ꝛc. Liefert. 

Kakas (magyar.), ein Gerichtaug geröfteten Maiskörnern. 

finkerlak oder Küchenſchabe, f. unter Schabe. — Über 
K. ſoviel wie Albin f. unter Albinismus. 

Kakinada, Hafenitadt in der britiſch-indiſchen Präſident— 
ſchaft Madras, an der Mündung des Godaweri, mit (1881) 
28856 E., meiſtens Hindu, und einem deutfchen Stonfulat. 
Die Ausfuhr eritredt fid} namentlich auf Baumwolle, Neis, 
Rübſamen, Hanf, Büffel- und Hirſchhörner ꝛc. 

Kako ... (vom gried). kakös, ſchlecht, fehlerhaft) bildet den 
ersten Teil vieler zufammiengefegter Fremdwörter. — Kako— 
holie, ſchlechte Beſchaffenheitder Galle; Kakochröa, krank— 
hafte Hautfarbe; Kakochylie, krankhafte Beſchaffenheit des 
Milch- oder Nahrungsſaftes; Kakochymie, desgleichen des 
Speiſebreies, Verdauungsſchwäche; Kakodämon, böſer 
Geiſt; Kakodämonie, Unglückſeligkeit, Beſeſſenſein; Kako— 
doxie, verkehrte Glaubensanſicht, übler Ruf; Kakoëethes, 
bösartiges, unheilbares Ubel oder Geſchwür; Kakoẽthie, 
böſe Gewohnheit; Kakogamie, geſetzwidrige, unglückliche 
Heirat; Kakogloſſie, böfe Zunge, Shmähludt; Kako— 
graphie, fchlechtes, fehlerhaftes Schreiben; Kakokratie, 
ihledhte Negierung; Kafologie, fehlerhafter Ausdrud; 
Kakomorphie werfatomorphofe Mißbildung; Kako— 
nychie, krankhafte Beſchaffenheit der Nägel; Kakopathie, 
üble Laune, Schwermut; Kakophäton oder Kakemphä— 
ton, ſchlechter Ausdruck (beſonders mit unanſtändiger Zwei— 
deutigkeit); Kakophil, Freund des Böſen; Kakophonie, 
Übellaut, Mißklang, fehlerhafte Ausſprache; Kakopragie, 
ſchlechte Verdauungsthätigkeit Kakorrhachitis, Rückgrats— 
verkrümmung; Kakoſis, ſchlechter Körperzuſtand; Kakoſi— 
tie, Ekel vor Speiſen; Kakoſpermaſie, Samenkrankheit; 
Kakoſphyxie, ſchlechter Puls; Kakoſplanchie, Ver— 
dauungsſchwäche; Kakofynthiton, fehlerhaft zuſammen— 
geſetzter Ausdruck; Kakothymie, Unmut, Niedergeſchlagen— 
beit, Wahnſinn mit verſteckter Bosheit; Kafotrichie, ſchlechte 
Beſchaffenheit der Haare, Dünnhaarigkeit; Kakotrophie, 
ſchlechte Ernährung; Kakozelie, blinder, thörichter Eifer. 
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Kakodil (Arſendimethyl, Dimethylarfſẽn), eine 
Verbindung des Arſens mit dem organiſchen RadifalM ethyi, 
entſteht beim Erhitzen von trockenen eſſigſauren Alkalien mit 
arſeniger Säure neben Kakodyloxyd. Die hierbei ſich bil— 
dende flüchtige, an der Luft rauchende Flüſſigkeit wird Al— 
farjin oder Cadets rauchende Flüſſigkeit genannt. 
Das reine K. iſt eine waſſerhelle, höchſt ekelhaft riechende, an 
der Luft rauchende, giftige Flüſſigkeit. 

Baköfchnik (ruſſ.), ein ruſſiſcher Frauenkopfputz. 

Kaktẽen (Oactẽéae) oder Fackeldiſteln, eine der merk— 
würdigſten Pflanzenfamilien der Neuen Welt. Hier beginnen 
fie ſchon weit im N. des Feſtlandes unter 63— 62° nördl. Br., 
mit der zwergigen Opuntia, um unter 38° nördl. Br. ihr 
eigentliche8 Heimatsgebiet in Bejchlag zu nehmen und in 
Chile bei 37/,° füdl. Br. allmählich zu verſchwinden. Ihr 
Mittelpunkt fällt daher auf Mexiko. Erjt in Neumexiko treten 
fie auf defjen großartigem Berglande mafjenhafter für den 
Weſten auf, um fich von da ab nad) Kalifornien allmählich zu 
verlieren. Durchgängig bilden fie einen fleifchigen Körper, 
deffen Aite dein Stamme meift ähneln, während Blätter in dem 
Sinne anderer Pflanzen nicht vorhanden find. Dagegen be= 
fißen fie Häufig eine Fülle von Stacheln oder Haaren, die nicht 
jelten den ganzen Körper vollftändig einhüllen. Ungeahnt 
bricht aus diefem eine Art Diftelblume von oft wunderbarer 
Färbung hervor, aus deren Fruchtfnoten bei einigen Arten 
ſich ſaftige, wohlſchmeckende Früchte entwirkeln, die dem Apfel 
gleichen, aber eine Beere darſtellen, deren ſaftiger Fruchtbrei 
eine Menge Samen umſchließt. Kugelige, ſäulenartige, blatt— 
förmige oder gegliederte Stengel geben vorzugSiveile Veran— 
lafjung, die bisher befannten 400 Arten in die Oruppen Me— 
Lofaftzen, Echinokaktẽen, Cereftreen, Phyllokak— 
teen, Nhipfalideen, Opunticen und Pereskiẽen zu 
teilen. Vgl. Förfter, „Handbuch der Kaktẽenkunde“ (neu be- 
arbeitet von Nümpler, Leipzig 1885). 

Kalabaka, Hauptitadtder gleichnamigen Eparchie des grie- 
chiſchen Nomos Triffala (Thejlalien), früher Stagoi genannt, 
am linten Ufer des Fluſſes Peneios und in der Nähe der 
Trümmer der alten Stadt Aiginion gelegen, iſt Sitz eines 
griechiſchen Biſchofs und zählt ca.2000€. Hier befiegten 1854 
griechische Aufftändijche türkiſche Truppen. 

Balabarbohne und Ralnbarpfianze, |. Physostigma. 

Ralabaſſenbaum, ſ. unter Crescentia Z. 

Kalabät vder®alabät, Land im öftlichen ehemals ägyp— 
tischen Sudan, am oberen Atbara undder abefjinifchen Grenze, 
wird hauptjächlich von dem Negerjtamm der Takruris bewohnt. 
Der Hauptort Metemme oder Matamma, weftlid vom 
Atbara, mit ca. 1500 E., ift bedeutender Handel3plaß. 

Kalabreſer, breitfrempiger Hut, wie ihn früher die Um— 
ſturzmänner trugen. 

Kalabrien (Calabria), im Altertum Nante der ſüdöſtlich— 
iten Halbinfel $talien3, die fid) von Tarent bi zum Japy— 
gifchen Vorgebirge (Capo di Leuca) ausdehnt und aud) Japy— 
gia und Mefjapia hieß, während fie jeßt die Provinz Lecce 
umfaßt. Im Mittelalter ging der Name K. auf die ſüdweſt— 
lichte Halbinjel Staliens (das alte Bruttium) über, die weſt— 
lid) vom Tyrrheniſchen, öftlid) vom Joniſchen Meere begrenzt 
wird. Die Landſchaft hat einen Flächeninhalt von 17257 qkm 
mit(1886) 1317173 E. und umfaßt die Provinzen Satanzaro, 
Coſenza und Reggio di Calabria. K. wird vom Apennin 
durchzogen, welcher fid) in Monte Bollino 2415 m, im Monte 
Alto 2050 m body erhebt. Der Boden ift vulfanifch, und oft 
haben Erdbeben Berwüftungen angerichtet. Troß der großen 
Fruchtbarkeit ift der Ackerbau vernachläſſigt. Die Kalabre— 
ſen, ein fräftiger Menjchenfchlag, find gaftfrei, voll Ehrge— 
fühl, aber in der Geſittung nod) weit zurüdund abergläubiſch. 

Ralafat, walahiiche Stadt im rumänischen reife Dolfchi, 
am linfen Ufer der Donau, Widdin gegenüber, mit ca. 3000 
in Öetreide handelnden E. Hier jchlugen 6. Januar 1854 die 
Türken unter Ahmed Paſcha den Angriff der Ruſſen unter 
Anrep zurüd. 

Galaharifteppe, eigentlih Kari-Kari (d. h. die peini- 

ende), ein 1000— 3000 m hohes Steppenland (nicht eine 
Wüſte) in Südafrika, zwijchen den Ngamifee im N. und dem 
Oranje im ©. gelegen, hat hellen Sandboden, ift vegenarm, 
hat fein fließendes Waffer, jehr wenig Brunnen und ift mit 
dünnem Gebüjch undfogar Bäumen, Gras und Kriechpflanzen 
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bededt. Giraffen, Quaggas, Gnus, Antilopenarten, Strauße 
und Elefanten nebjt Löwen, Hyänen und Schafale beleben 
die K. Die Bewohner find teil Bakalahari, ein Zweig der 
Betſchuanen, teil Bufhmännerund Mifchlinge. Vgl. Farini, 
„Lhrough the Kalahari Desert“ (Rondon 1886; deutſch von 
W. von Freeden, Leipzig 1886). 
.  Roalain, aus Blei und Zinn nebjt fleinen Mengen Kupfer 
und Zink bejtehende Metalllegierung, aus welcher die Chineſen 
dünne Blätter zum Auslegen der für den Verſand beſtimmten 
Theekiſten verfertigen. 

Anlais und Betes, in der altgriechijchen Sage Söhne des 
Borkas; ſie nahmen an dem Argonautenzuge teil, befreiten 
ihren Schwager Phineus in Thrafien von den Harpyien, die 
ihm die Speijen raubten oder befudelten, und kamen bei ihrer 
Verfolgung ums Leben oder wurden von Herakles in der Nähe 
der Cykladeninſel Tenos, wo manihre Gräberzeigte, ermordet. 

Kalama, Hauptjtadt der Grafſchaft Clarke im Unionsterri— 
torium Waſhington, am Columbia, mit (1880) 129 Fiſcherei 
treibenden €. 

Ralamüä, amtlicher Name der Stadt Kalamata (ſ. d.). 

Ralamaika, volkstümlicher Tanz der galizifchen Slawen, 
welcher nach der Stadt Kolomea in Galizien benannt ijt. 

Kalamaki, im Altertum Schöno3, griehifcher Hafen in 
der Nomardie Argolis-Korinth, am Saroniſchen Meerbufen 
und an der Bahn Athen-Pyrgo3, mit ca. 150 E. 

Kalamata (amtlich Kalamä), Hauptitadt der griechiſchen 
Nomardie Mejjenien im Beloponne3, 2 km vom Meerbuſen 
von Koron, ijt Sit des Nomarchen, eines Erzbijchof3 und eines 
deutichen Konſuls, hateinen Hafen,ein Gymnaſium und (1879) 
7609 Handel treibende E. Im Altertum lag in der Nähe die 
Stadt Pherä. 

Kalamazoo (pr. Kalamaſuh), Stadt im amerifanifchen 
Unionsſtaat Michigan, am gleichnamigen jchiffbaren Fluſſe, 
70 km oberhalb der Mündung desjelben in den Michiganſee, 
hat (1885) 13933 €. (als Gemeinde), ein Irrenhaus, Lehre: 
rinnenjeminar und Baptiftenfolleg. 

Anlamis, Bildhauer aus Athen, der, gegen die Mitte des 
5. Jahrhunderts v. Chr. lebend, der Ubergang von der ägi— 
netifchen Plaſtik zu der des Phidias bildete. Er ſchuf in War: 
mor, Erz und Öoldelfenbein Götter- und Frauengeftalten und 
namentlich Roſſe. 

Ralamitabai, Meeresbucht an der Weſtſeite der Halbinſel 
Krim, an welcher die Stadt Eupatoria liegt. 

Kalamitüt (vom lat. calamus, d. i. Halm), Mißwachs der 
Halmfrüchte, dann Not, Elend. 

KRalamiten, verſteinerte Pflanzengattung, ſ. Calamites. 

Balamota, eine der Elaphitiſchen Inſeln (ſ. d.). 

Ralander (franz. calandre), eine int wejentlihen aus zwei 
oder mehreren glatten Walzen gebildete Mafchine, welche zunt 
Appretieren gewebter Stoffe und zum Glätten von Papier be= 
nußt wird. Die Walzen de3 K.s werden mitteld Schrauben 
oder Gewichten ſtark u gepreßt, ſo daß fie bei ihrer 
duch Maſchinenbetrieb bewirkten Umdrehung dem zwiſchen 
ihnen durchgehenden Stoffe und Bapiere ein glattes und ſelbſt 
glänzendes Ausfehen geben. Sn den K.n wechjeln Hartguß— 
und Bapierwalzen miteinander ab. Letztere werden durch Auf⸗ 
einanderpreffen von Papierſcheiben hergeftellt und erhalten 
eine eiferne Spindel. Sie jind dehnbar, was bewirkt, daß die 
zufammen arbeitenden Walzen einander auf der ganzen Ränge 
und durch Abflahung der Bapierwalze an der Druditelle in 
einer schmalen Fläche berühren, wodurch das Zerquetichen des 
Durchgehenden verhindert wird. Die Hartgußmwalzen der 
Stofftalander find meift hohl und werden durch eingejtedte 
glühende Eifenjtäbe oder durch Dampf geheizt. — Friktions— 
kalander find K., welche in neuerer Zeit beſonders in der 
Buntpapierbereitung zur Anwendung gelommen find und 
bei welchen die auf einer Papierwalze liegende Papierbahn 
durch eine mit geringem Drud, aber großer Gejchwindigfeit 
darüber gleitende geglättete und mit Dampf geheizte Hart- 
gußwalze großen Glanz erhält. 

Anlanderlerdye, |. unter Lerche. 

Kalandsbrüder bildeten im Mittelalter eine über viele 
deutiche Städte verbreitete religiöfe Brüderjchaft, in welcher 
der Urjprung der Sterbefafjenvereine zu erbliden ift; dieſelbe 
wurde im 18. Sahrhundert gegründet, um für das Begräbnis 
und durd) Stiftung von Meſſen auch für das Seelenheil ihrer 
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veritorbenen Mitglieder zu jorgen, und erhielt ihren Namen 
daher, weil ihre Berfammlungen am 1. jeden Monat (calen- 
dae)jtattfanden. Da diefe Bufammentünfte häufigin Völlerei 
ausarteten, wurde an vielen Orten noch im Mittelalter diefe 
Genoſſenſchaft aufgelöft, in anderen ſchwand fie mit der Re— 
formationgzeit; doch hat fich ihr Name noch hier und da in 
Straßennamen erhalten. 

Ralanos oder Sphines, ein indischer Weifer (Gymnofo= 
phijt), der feit 326 v. Chr. von Taxila aus Alerander d. Gr 
auf deſſen Zügen folgte und ſich 324 in Sufa felbjt verbrannte. 

Ralaraſchi (vom rumän. a cäläri, d.h. reiten), die Reiterei 
der rumänifchen Territorialtruppen, j. auch Dorobanzen. 

Ralarafıhi, Hauptitadt des Diſtrikts Jalomitza des König— 
veihs Numänien, liegt an der Donau, iſt Siß einer Bräfeftur 
und eine Landgerichts, hat einen Hafen und zählt ca. 5000 
E. Hier fiegten 4. März 1854 die Ruſſen über die Türken. 

Anläthos (griech.), geflochtener Handforb altgriechiſcher 
Frauen, befonders für Früchte; Gefäß zum Schmelzen des 
Eifens; ein Teil des korinthiſchen Säulenkapitäls. 
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Nr. 4164. 


Salander. 


Kalatſch, Koſakenniederlaſſung im ruffiihen Gouperme- 
ment Woronejc mit ca. 13000 E., befannt durch feinegroßen 
Viehmärkte. — K. Kalatſchowskaja) heißt aud) eine Ortfchaft 
im Lande der Donifchen Koſaken am linfen Ufer des Don, End: 
punft der Wolga-Doniſchen Bahn, mit ca. 1000 Handel mit 
Getreide, Talg, Wachs, Fiſchen ꝛc. treibenden €. 

Balau, Kreisjtadt de3 preußischen Negierungsbezirkg 
Frankfurt a.d.D., Knotenpunkt der Bahnlinien Halle-Guben 
und Lübbenausfamenz, hat ein Amtsgericht und (1885) 2936 
befonder3 in Schuhivarenerzeugung befchäftigte &. — Der 
Kreis K. zählt auf 998 qkm (1885) 55 024 €. 

Ralauer (von franz. calembourg), ſchlechter Wortwiß; f.. 
auch unter Calemboura. 

Kalauria, Stadt und Inſel (22 qkm) im Saronijchen: 
Meerbufen, an der Küfte von Argolis, berühntt wegen ihres: 
Pojeidontempel3. Hier vergiftete fi) 322 v. Chr. der Redner: 
Demofthened. Der heutige Name von K. ift Boro3. 

Kalavrita, Stadt und Biſchofsſitz in der griechiſchen No— 
marchie Achaja und Elis, mit (1879) 1026 mit Käſebereitung 
beichäftigten E. Dicht dabei lag das antike Kynätha. 

Kalb, das junge Rind beiderlei Geſchlechts bis zur Voll— 


endung des erjten Lebensjahres. Von hier ab bis zur Begat- 
tung wird das weibliche Rind Kalbe, Färje oder Ferfegenannt. 


Kalb (Charlotte von), geborene MarſchalkvonOſtheim, 
eiſtvolle Frau, bekannt insbeſondere als Freundin Schillers, 
oethes und Sean Pauls, geb. 25. Juli 1761 zu Walters- 


haufen bei Gotha, lebte von 1787 — 1804, wo ihr Gatte ftarb, 
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bald in Waltershauſen, bald in Weimar, erblindete 1820 und ſ 


ſtarb 12. Mai 1843 zu Berlin. Sie ſelbſt war ſchriftſtelleriſch 
thätig und fchrieb: „Charlotte. Wahrheit und Dichtung“ (neu 
herausgeg. von Palleske, 1879), den Roman „Sornelia” 2c. 
Auch gewährt ihr reichhaltiger Briefwechfel aus den Jahren 
1784— 1805 (4 Teile, Berlin 1847) einen vollftändigen Ein- 
Hliet in das Freundſchaftsverhältnis zwischen Schiller und 
Körner. Vgl. Köpfe, „Charlotte von K. und ihre Beziehungen 
zu Schiller und Goethe“ (Berlin 1852). Ihre Briefe an Jean 
Paul und Gattin gab Nerrlich (1882) Heraus. 





Nr. 4165. Charlotte von Kalb (geb. 25. Suli 1761, geit. 12. Mai 1843). 
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Ralbefieber,, Sebärfieber der Kühe, beſteht in einer plötz— 
lichen Erſchlaffung der Kräfte kurze Zeit nad der Öeburt; man 
beobachtet dasſelbe auch bei Hündinnen, feltener bei Stuten, 
Dagegen werden Abführmittel und Einreibungen mit jcharfer 
Salbe angewendet. 

Rülberkopf, Pffanzengattung, j. Chaerophyllum Z. 

Bälbermagen, joviel wie Laab. 

Ralbfelle kommen getrodnet und gefalzen in den Handel, 
namentlid) aus Deutſchland, Dänemarf, Holland und Ungarn. 
Viele deutjche K. werden in Frankreich ſchlecht gegerbt, aber 
vortrefflich zubereitet und nad Nordamerifa ausgeführt. 

Ralchas, in der altgriehiichen Sage Sohn de3 Teſtor aus 
Miyfenä oder Megara, der angejehenste Beichendeuter aus dem 
Heere der riechen vor Troja, welcher ſich au Tode grämte, 
weil Mopfo3 eine größere prophetijche Gabe bejaß als er. 

Ralcination (lat.), das Austreiben des chemiſch gebundenen 
Waſſers aus Salzen durd) die Hitze), jo ift 3. B. Faleinierte Soda 
wajjerfreie Soda. Außerdem verjteht man unter K. zuweilen 
ein bloße? ſchwaches Erhitzen auch andrer Stoffe bei Luftzutritt. 

KRalckreuth (Friedrich Adolf, Graf von), preußiicher Feld: 
marjchall, geb. 22. Februar 1737 zu Sottershauſen bei San: 
gerhauſen, trat 1752 in da3 preußiſche Heer ein und zeichnete 
ſich beſonders 1762 in der Schlacht bei Freiberg aus; 1786 in 
den Srafenftand erhoben und jeit 1790 ®eneralleutnant, er: 
zwang K. 1793 die Übergabe der Fejtung Mainz und drang 
1794 bis Saarlouis vor. Seit Ende 1795 Oberbefehlshaber 
in Bonmern, ward er 1806 Gouverneur von Thorn und Dans 
zig ſowie Öeneralinjpeftor der Kavallerie. Bei Jenabefehligte 
er die Reſerve, verteidigte 1807 Danzig, mußte die Stadt jedoch 
ſchließlich übergeben. Nachdem er dann den Tilſiter Frieden ver⸗— 
mittelt, erhielt er den Rang eines Generalfeldmarſchalls. Seit 
1810 Gouverneur von Berlin, ſtarb erdort 10. Juni 1818. Die 
„Laroles du Feldmarechal K.“ (Paris 1844) gab fein jünge— 
rer Sohn, der preußifche Nittmeijter a. D. Graf Friedrid) 
von. (geb.15.März 1790 zu Bafewalf, geft. 15. Dezember 
1873), heraus, der auch „Dramatiſche Dichtungen“ (2 Bde., 
Leipzig 1824) jchrieb. Defien Neffe it Stanislaus Graf 
von $., Landſchaftsmaler, geb. 24. Dezember 1820 in Koſch— 
min (Poſen); derjelbe gründete 1860 die Kunſtſchule in Weiz 
mar, leitete fie bis 1876, zug dann nad) Kreuznach und 1883 





Kalb (Kohann), deutjch »amerifanifcher General, geb. 29. | nad) Berlin. Seine Hochgebirg3landfchaften find von glänzen— 


Juni 1721 als Bauernſohn zu Hüttendorf bei Bayreuth, ſtand 
ſeit 1748 als Offizier in franzöſiſchen Dienſten, heiratete nad) 
dem Siebenjährigen Kriege die Tochter eines reichen Hollän— 
ders und zog ſich aus dem Militärdienſt zurück. Nach Aus— 
bruch des nordamerikaniſchen Unabhängigkeitskrieges ging er 
1777 mit Lafayette nach Nordamerika, wo er von Waſhington 
zum Generalmajor ernannt wurde und ander Spitze der Mary⸗ 
lander und Delawarer Diviſion heldenmütig in der unglück— 
lichen Schlacht bei Camden kämpfte. Drei Tage ſpäter (19. 
Auguſt 1780) erlag er in Camden ſeinen Wunden. Vgl. Kapp, 
„Leben des amerifaniſchen Generals Johann K.“ (Stuttgart 
1862; engliſch, New York 1884). 

Kalbe (Färſe, Ferſe), junges Rind, ſ. unter Kalb. 

Kalbe, Name zweier preüßiſcher Städte. — K. an der 
Saale, Kreisſtadt des Regierungsbezirks Magdeburg, ober— 
Halb der Saalemündung und an dev Bahnlinie Berlin-Blan— 
fenheim, ift Siß eines Landrat3amt3 und eines Amtsgerichts 
und hat mit den Vorjtädten (1885) 11281 E., welche Streich— 
garnjpinnerei, Zucker⸗, Papier- und Tuchbereitung, Braun— 
tohlenbergbau, Surfen= und Zwiebelbau treiben. Der Kreis 
K. zählt auf 526 qkm (1885) 92958 E. —K. an der Milde, 
Stadt im Kreiſe und ſüdſüdöſtlich von der Stadt Salzwedel, tft 
Sit eines Amtsgericht? und hat (1885) 1804 mit Tabatz, 
Hopfen= und Kümmelbau bejchäftigte E. 

Kalbeck (Mar), Dichter: und Schriftiteller, geb. 4. Januar 
1850 zu Breslau, lebte daſelbſt 1874— 80 als Muſik- und 
Kunſtkritiker und ift feitdem in Wien Feunilletonredafteur und 
Muſikkritiker der Wiener Allgemeinen Zeitung, feit 1883 der 
Preſſe. Er veröffentlichte mehrere Gedichtſammlungen, wie 
„Aug Natur und Leben“ (Breslau 1870;2. Aufl. 1882), „Neue 
Dichtungen“ (ebd. 1872), „Nächte“ (Hirſchberg 1878; 2. Aufl., 
Berlin 1880),,Gereimtes und Ungereimtes“ (1885) 2c. ; ferner 
„Neue Beiträge zur Biographie Johann Chriſtign Sünthers“ 
(Xeipzig 1879) jowie 1885 eine neue deutiche Überjegung zu 
Mozarts „Don Juan“, 


der Durhführung und wirküngsvoller Beleuchtung. Sein 
Sohn, Leopold von K. geb. 15. März 1855, ift realiftifcher 
Genremaler und lebt jeit 1885 in Weimar. 

Kaldannen (niederdeutic)), Eingeweide, Gedärme. — Kal: 
daunenfapelfe hieß früherdie Kapelle, inderdie Eingeweide 
fürftlicher Berfonen beſonders bejtattet wurden. 

Raldenkirchen, Stadt im Kreiſe Kempen des preußiſchen 
Negierungsbezirts Düfjeldorf, an den Bahnlinien Vierſen-K. 
und K.-Venloo, hat zwei Kirchen (eine fatholifche und eine 
evangelijche) und einen Judentempel, ein Hauptzollamt und 
(1885) 3240 gewerbthätige E. 

Kale (türk.), Schloß, häufiger Wortbeftandteil in zuſam— 
mengejehten geographiichen Namen. 

KRalebaſſe (Calabassa), Flaſchenkürbis, |. unter Kürbis; 
auch ein daraus hergeſtelltes Gefäß. 

Baledonien (Caledonia) hieß bei den Römern der jenjeit 
der Mauer des Antoninus, nördlid) vom heutigen Elyde und 
Firth of Forth gelegene Teil des heutigen Schottlands, mit 
defjen feltiichen Bewohnern, den jeit dem 4. Sahrhundert ala 
Bieten bezeichneten Kaledoniern, fid) feit dem Ende desfel- 
ben Jahrhunderts die au Irland eingewanderten Stoten 
verbanden. Bon den Briten unterjchieden fich die Kaledonier 

| durd) die Vielweiberei und die Sitte, ihren Körper mit Tier— 
fiquren zu tättowieren. — Kaledoniſcher Kanal ift ein 
mit dem von ihm durchſchnittenen See 97 km langer, 1803 
bi! 1847 erbauter Kanal in Schottland; erbeginntim NO. bei 
Inverneß im inneriten Winfel des Moray Firth, endet im 
SW. in Loch Eil und verbindet fo die Nordſee und dag Atlan— 
tiiche Meer. — Kaledoniſches Meer, ehemalige Bezeich— 
nung für den Meeresteil zwiſchen Schottland und den Hebriden. 

Kaleh Sultanieh, auch Tſchanak Kaleſſi, daS alte 
Dardanellenſchloß; ſ. unter Dardanellen. 

Baleidophon(gried).),ein aus zwei rechtwinkelig zueinander 
federnden Teilen beſtehender Stab, welcher die Vereinigung 
zweier gleichzeitig ſtattfindenden Schwingungen ſichtbar macht. 
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Raleidoſkop (griech., d. i. Schönbildgucker) iſt eine von 
Brewſter in Edinburg 1817 hergeſtellte Vorrichtung, welche 
weſentlich nur zur Unterhaltung dient, aber auch zur Erfin— 
dung von allerhand bunten, Hernrörigen Mujftern zum 
Zwecke des Zeugdruckes 2c. benußt werden kann. Das f. be— 
jteht gewöhnlich aus zivei, zuweilen auch drei ebenen Spiegel- 
glasjtreifen, welche jo in ein Bapprohr von 15—25 cm Länge 
gejchoben werden, daß fie Winfel von 60° einfließen und zwi— 
chen jid) einen hohlen dreifantigen Raum frei fafjen. Das 
eine Ende des Rohres jchließt man mit einem doppelten Glas— 
boden, zwifchen weichem fich allerhand Eleine Stückchen von 
bunten Glas, Beug, Perlen 2c. befinden. Blickt man dann am 
andern Ende in das Nohr, fo erfcheinen die vor der dreieckigen 
Offnung der andern Eeite zufällig angehäuften Glasſtückchen 
u. ſ. w. durd) die zwei oder drei Spiegel in regelmäßigen jtern= 
jürmigen Figuren gejpiegelt. Für das Nachzeichnen der Fi— 
guren find bejonders daS von Ruppredt in Nürnberg ber: 
geftelfte und $deador genannte, ferner das 1861 in Paris 
erjundene jogenannte Chromatojfop u. a. m. geeignet. 

Gnlekutfher Hahn, |. Truthahn. 

Kalem (vom lat. calamus) oder Kalam, Schreibrodr der 
Morgenländer; Amt3ftube, Büreau. 

Ralenberg, ehemaliges Fürjtentum inder preußischen Pro— 
binz Dannover, aus dem ſüdlichen Teile des Regierungsbezirfs 
Hannover bejtehend, umfaßte 2250 qkm mit ca. 280000 €. 
Sein Bejiß hat zwifchen den verjchiedenen welfiichen Linien 
mehrfach geſchwankt; 1705 wurde e3 mit Hannover vereinigt. 

Ralenberg, Domäne im Kreiſe Wennigjen des preußifchen 
Negierung3bezirf3 Hannover, gehört zum Dorfe Schulenburg, 
hat ein 1280 erbautes Schloß, iſt Sitz eines Amtsgerichts und 
zählt ca. 70 €. 

Ralende, eine nur in wenigen Öegenden noch gebräuchliche, 
im Herbſte jedes Jahres an die Beiltlihen und Organiften zu 
leijtende Abgabe von Früchten. 

Anlender (von: altlat. calendae, der erjte Tag jedes Mo— 
nat3), Berzeichni3 der auf Ei NA LEN e, gewöhn— 
ih ein Fahr, jich beziehenden Zeitangaben und wichtigjten 
ajtronomischen Ereignifje. Unfer jeßiger K. entwidelte ſich aus 
dem Römischen F., der von Romulus angeordnet und von 
Numa (717 v. Chr.) verbejiert wurde. Im Jahre 46 v. Chr. 
wich derjelbe jedoch Schon jo erheblich vom Sonnenfaufe ab, 
daßCäſar unter Beihilfe des ägyptiſchen AſtronomenSoſigenes 
einen neuen K. jchuf, der dem Jahre dadurd) die Ränge von 
365"'/, Tagen gab, daß jedes von drei aufeinander folgenden 
Sahren ein gemeine Jahr von 365, das vierte aber ein 
Schaltjahr von 366 Tagen fein follte. Mit dieſem Julia— 
niſchenK.war jedoch die Ränge des Sahresum 11'/, Minuten 
zu groß angenonmen worden, denn die tropische Umlaufszeit 
der Eonne beträgt nur 365 Tage 5 Stunden 48*/, Minuten, 
und darum fiel im 16. Jahrhundert der Anfang des Frühlings 
nicht, wie die Berechnung des Djterfeites es verlangte, auf 
den 21. März, jondern zehn Tage jpäter. Zur Befeitigung 
dDiejes Ubelftandes gewann Papſt Gregor XILI. den Arzt Lili 
zu Verona. Nad) den Borichlägen desſelben verordnete Gre— 


olge, und zwar aud) jedes vierte Fahr (3. B. 1892, 1896, 
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Tagen. — Der in Frankreich 1792 eingeführte Republi— 
kaniſche K. hatte zwölf Monate, für den Herbſt: Vendé- 
miaire (Weinleſemonat), Brumaire (Nebelmonat) und Fri- 
maire (Reifmonat), für den Winter: Nivöse (Schneemonat), 
Pluviöse (Ntegenmonat), Ventöse(Windinonat), für den Lenz: 
Germinal($teinınonat), Floreal(Blütenmonat) und Prairial 
(Wiejenmonat), für den Sommer: Messidor (Erntemonat), 
Thermidor (Bitemonat) und Fructidor (Fruchtmonat). 
Seder Monat hatte drei Wochen (Defaden) zu fünf, im 
Schaltjahre zu ſechs Tagen (Ergänzungstage). Das Jahr I 
begann anı 22. September 1792, 1806 den 1. Januar wurde 
der Repubfifanische K. wieder durd) den Gregorianischen er— 
jegt. Vgl. Sdeler, „Handbuch der matbematifchen und tech- 
nijchen Chronologie” (2 Bde., Berlin 1825; neuerer Abdruck, 
Breslau 1883). 

Ralenderſtein, ein von AUlerander von Humboldt auf der 
Hochebene von Bogotst aufgefundener und bejhriebener Stein, 
der von den Muiskas oder Chibchas ſtammt und den Beweis 
liefert, daß dieje bereit3 eine geordnete Zeitrechnung hatten. 








Spiegelbilder im SKaleidoflop. 
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Kalenderzeichen, |. Witronomifche Zeichen. 

Ralenter (per.), der Borgejegte eines Dorfes; Name der 
Derwiſche in Mittelafien und Berjien. 

Ralergis (Demetrius), griechifcher Oeneral, geb. un 1803 
auf Kandia, Hat ſich Hauptjächlich dadurch befannt gemadht, 
da er verjchiedene Male im ruſſiſchen Intereſſe Aufitände 
gegen den König Otto leitete. Durch den fehten (1843) ward 
die Austreibung der Deutſchen und eine Berfafjung ertroßt; 
K. felbjt aber mußte jchon 1844 Sriechenland verlajjen, 
wo er erjt 1848 wieder erichien. Sm Mai 1854 dem König 
Dtto al3 Kriegaminifter aufgeziwvungen, fonnte er jich jedod) 


an dab auf den 4. Oftober 1582 fofort der 15. Oftober | nur bis Oftober 1855 halten; 1859— 61 war er Öejandter in 


Paris. Seit 1864 Oberftallmeifter König Georg3, jtarb K. 


1904 .. )ein Schaltjahr, aber die auf 00 jid) endigenden Jahre | 24. Upril 1867 zu Athen. 


(1700, 1800,1900,2100...) gemeine Jahre und nur die durch 
400 teilbaren Jahre (1600, 2000, 2400...) wieder Schalt: 
jahre fein jollten. DieſerGregorianiſcheK. wurde zunächit 
in den meisten fatholifchen Rändern, nad) und nad) aber in 
allen übrigen zivilifierten Staaten eingeführt und auch im 
Sabre 1700 von den Proteftanten angenommen. Nur Ruß: 
fand hält nocd am Sulianifchen K. feit, jo daß vom 1. März 
1900 an der Datumunterjchied fchon 13 Tage betragen 
wird(1.März 1900 julianifch =14. März 1900 gregorianiich). 
Die Einrichtung de3 hrijtlichen R.3 richtet ſich hinſichtlich der 
Sonn= und Fejttage hHauptfählich nad) dem Oſter- und Neu: 
jahrsfeſte. Noch immer findet man in unferm K. die fogenann- 
ten chronologiſchen Kennzeichen (cykliſchen Zahlen): Goldene 
Bahl, Epalten zc., die früher zur Anfertigung des R.3 dienten. 
— Der Jüdische K.iſt aufden Mondlauf und zugleich auf 
das Sonnenjahr gegründet. Die Länge de Jahres beträgt 
entweder 353 — 355 oder 383 — 385 Tage. Die Monate be= 
ginnen zur Zeit des Neumondes. — Tas Jahr desMoham— 
medanifchen 8.3 ift ein reines Mondjahr von 354 oder 355 


Kaleſche (ſſaw.), leichter, auf Springfedern ruhender, ele— 
anter, vierräderiger Wagen mit halbem oder ohne Verdeck. 

#nlevaln (d. i. Rand des Kaleva, d. i. Finnland), uraltes 
finniſches Volksheldengedicht in welchem Wäinäimöinen und 
jein Gegner Leminkäinen gefeiert wird. Es beſteht aus 50 Ru— 
nen (bald längeren, bald kürzeren Liedern), die Lönrot geſam— 
melt und in 2. Ausgabe 1849 veröffentlicht hat. Eine deutſche 
Überjegung lieferte Echiefner (Helfingfors 1852). 
Kalf (Willem), niederländischer Maler, geb. un 1620 in 
Amſterdam, geit. dafelbjt 31. Juli 1693, malte mit großer 
Meiſterſchaft fogenannte Frühſtücksbilder mit Früchten, De— 
lifatejjen u. ſ. ww. 
Ralfakter (vom lat. calefactor), Einheizer, Aufwärter; 
einer, der vielen Herren dient,ein Fuchsſchwänzer; Berleumper. 
Ralfatern (niederdeutich), das Verſtopfen der Fugen eines 
Schiffes mittel3 in Teer getauchten Wergs, da3 mit Feilen 
feft in die Fugen eingetrieben wird, worauf ein Unjtreihen 
der Oberfläche.mit Teer und Pech erfolgt. 

Kalgan (vom mongol. Chalga, d. i. Schlagbaum), Stadt 
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in der chineſiſchen Provinz Petſchili, unweit der Grenze der 
Mongolei, mit ca. 70000 E. K. iſt ein wichtiger Handelsplatz 
für Thee und ruſſiſche Waren. In der Nähe befinden ſich 
Steinkohlengruben. 

Ralgujew (ſpr. Kalgujeff), zum ruſſiſchen Gouvernement 
Archangelsk gehörige, 3496 qkm große Inſel im nördlichen 
Eismeer, mit jehr ärmlihem Pflanzenwuchs und nur etwa 
100 famojediihen E. Am Sonmer wird jedoch die Inſel von 
zahlreichen Jägern befucht, die ergiebige Zagd auf Eisbären, 
Walrojie, Füchle, Sänfe 2c. treiben und Daunen ſammeln. 

Rali(Kaliumoryd), eine Verbindung von Kalium mit 
Sauerjtoff, ein weißes, bei Rotglut ſchmelzendes Pulver, be— 
fißt eine jehr große Anziehungskraft zu Waſſer und verbindet 
jich damit zu Kaliumorydhydrat oder Kaliumhydroxyd. Das 
K. iſt nächlt dem feltenen Eäfion und Ntubidion die jtärkite be— 
fannte Bafis. Unverbunden findet es fich nirgends in der Na— 
tur, dagegen enthalten eine große Zahl von Mineralien K. jo 
die Ralifeldjpate und Kaliglimmer, der Leucit, Nephe— 
lin, TZurmalin und andere. Auch im tierifchen und pflanzlichen 
Körper findet ſich K. Durch. Behandlung der wäſſerigen Lö— 
lung de3 fohlenjauren 8.3 mit gebranntem Kalt erhält man 
das Kalihydrat oder Atzkali, Kaliumorydhydrat, 
Kaliumdydroryd; Näheres hierüber ſ. Ulfalien. ®e: 
ſchmolzenes Ätzkali gießt man in eiſerne Formen, ſo daß es die 
Geſtalt dünner runder Stäbchen erhält, welche in der Chirur— 
gie zum Üben angewendet werden und die Namen Kali cau- 
sticum fusum in baculis oder Lapis causticus führen. Die 
Löſung des Kalihydrates in Wafler Heißt Kalilauge oder 
ptalilauge (Liquor Kali caustici). Die Kalilauge wird 
in der Seifenfiederei verwendet, daher auch der ame Seifen— 
fiederlauge. Die wichtigsten Ralifalze find folgende: Ch lor= 
jaure3, chromſaures, efligfaures, kohlenſaures, 
fiejeljaure3, fchwefelfaure3,übermanganjaureß, 
falpeterfaures (Galpeter), ſaures oraljaures (Klee— 
ſalz) und faures weinfaures Kali (Weinftein); fie find 
meist in Waffer leicht löslich und unterjcheiden ſich von den 
ähnlichen Natronfalzen dadurch, daß fie die Flamme ſchwach 
violettrot färben, während die leßteren eine ſtark gelbe Fär— 
bung hervorbringen. — K. (blaufaures) oder Kaliumcya— 
nid, |. unter Cyan. — K.(chromſaures) oder Kaliumchro— 
mat, ſ. Chromſaures K. — K. (doppeltfohlenjaures) oder 
Raliumfarbonat, ſ. unter Kalium. — K. (fohlenjaures) 
oder Raliumfarbonat, |. Pottaſche. — K. (monochrom- 
jaure3) oder Kaliummonochromat, f. unter Chrom— 
ſaures K. — K. (jalpeterfaures) oder Kaliumnitrat, ſ. 
Salpeter. — Kalialaun oder Kaliumalaun, ſ. unter 
Alaun. — Kalialbit iſt ein kalihaltiger Natronfeldſpat. — 
Kaliblau, Bezeichnungfür eine auf Wolle und Seide mittels 
roten Blutlaugenſalzes hervorgebrachte blaue Farbe. Der 
Name Kaliblau iſt dadurch entſtanden, daß man das rote Blut— 
laugenſalz (Kaliumeiſencyanid) Häufig rotes blauſaures K. 
nennt; das K.iſt aber in dieſer Farbe nicht der färbende Beſtand— 
teil, ſondern das Cyaneiſen. — Kaliglimmer oder Mu3= 
kowit, ſ. unter Glimmer. — Kalilauge, j. oben unter 
Kali. — Kalipflanzen nennt man diejenigen Pflanzen, 
welche zu ihrer Ernährung dem Boden mit Vorliebe K. ent= 
ziehen, deren Aſche alfo an K. reicher iſt als diejenige anderer 
Pflanzen; jolche Kalipflanzen find 3. B. Tabak, Zuderrüben, 
der Weinftod, Hopfen. — Kalijfalpeter oder Salpeter— 
faure3 Kali, f. Salpeter. — Kaliſalz, Mineral, |. 
Barnallit. — Salifalze oder Kaliumſalze, f. unter 
Kalium. — Ralifhwefelleber, ſ. unter Schwefel- 
leber.— Kaliſeifen oder&chmierfeifen, j.unter©eife. 

Rali, der obere Lauf des Gangesnebenflufjes Gogra (j.d.). 

Ralian (peri.), Wafjerpfeife von einem '/, m langen Holz= 
rohr in einer Kokusnuß, diedie Stelle von Schlauch und Flaſche 
einnehmen. Befonders ſchöne und funftreich angefertigte K.e 
liefert Ispahan. 

Raliaturholz oder Rotes Sandelholz, ein aus Indien 
fommende3, al3 Nutzholz noch viel, al3 Farbholz wenig ver— 
wendetes Holz von Pterocarpus santalinus Z. Auf friſchem 
Anſchnitt ift die Farbe ftark rot, geht aber in der Luft allmäh— 
lich in Rotbraun und Dunfelbraun über. 

Anliber, der Durchmeſſer des cylindriichen Geſchoßteiles 
und, wenn da3felbe fugelfürmig, derjenige der Kugel. Ge— 
ſchütz⸗, Rohr-, Seelenfaliber nennt man den Durchmeſſer des 
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ſchoßgewichts ausgedrückt, man hatte alfo ſechſspfünder, zwölf— 
u.f. w. pfünder K.; Heute bezeichnet man da3 K., wie aud) 
früher bei Haubiten, Mörſern, Bombenfanonen, aljo allen 
Geſchützen, welche Hohlgeichoffe verivendeten, nach Längen— 
maß, ſprach aljo von xzölligen Haubigen, Mörjern 2c., wie 
man heute x em-Geſchütze fagt und mit diefer Maßangabe den 
GSeelendurchmefjer im Auge hat. — Kalibermaßſtab, ein 
nach K. cingeteilter, jet nicht mehr gebräuchlicher Maßſtab. 
Dran wandte ihn an, weil die Seelenlänge hinſichtlich der vol= 
len Ausnugungder in ihr verbrennenden Bulverladung in be= 
jtimmter Beziehung zum. steht. Demnach gab man Geſchütz- 
rohren gleicher Gattung, alſo z. B. Kanonen, gleiche Kaliber: 
länge. Nach Abſchaffung der Kugelgeſtalt und Annahme fo 
jehr verjchiedener Geſchoſſe ift die Bezeichnung nad dem Ka— 
ftbermaßjtab in den meiften Fällen hinfällig geworden. 

Kalibrieren heißt eine Röhre fo mit Teilftrichen verjehen, 
daß die Räume zwiſchen diefen möglichft genau gleich werden, 
oder auch den Wert der Teilftriche einer Htöhre beftinmen. 

Rãlidaͤſa, berühmter indischer Dichter, der im 6. Jahrhun— 
dert n.Chr. am Hofe des Bilramäditja gelebt Haben joll. Unter 
jeinen Dichtungen, von denen jedoch mehrere ihın wohl nur 
fälfchlich zugefchrieben werden, ift die vorzüglichſte das Schau— 
ipiel „Safuntalä“, das ung zuerst durd) die englifche Uber— 
legung von ones (Kalkutta 1789) befannt wurde, welche 
dann Forſter in? Deutiche übertrug (Mainz 1791; 2. Ausg. 
bejorgt von Herder, Frankfurt 1803); im Sanskrittext ward 
es zuerſt von Chezy Herausgegeben (Paris 1830, mit franzö— 
ſiſcher Überfegung), Williams (Hertford 1858), Burkhard 
(2 Tle., Breslau 1872), verdeutfchtu.a.von Lobedanz (7. Auff., 
Leipzig 1884). Ferner wird dem K. wohl mit Recht zugejchrie= 
ben da3 Drama „Urvafi” (herausgeg. u. a. von Williams, 
Hertford 1849; ins Englische überfegt von Wilfon, Kalkutta 
1826; ins Deutjche von Lobedanz, 3. Aufl., Leipzig 1884) und 
die vortreffliche Elegie „Meghaditta” (herausgeg. u. a. von 
Stenzler, Breslau 1874; deutich non Friße, 1879); anderedem 
K. zugeichriebene Dichtungen ſcheinen unecht zu fein. 

Anlide (Theodor Erdmann), Bildhauer, geb. 8. Februar 
1801 in Königshütte (Regierungsbezirk Oppeln); er war be= 
jonder3 meifterhaft in idealen Kompofitionen und Tiergejtal- 
ten. Er ſtarb 26. Nuguft 1863 in Gleiwitz. 

Kalifen a Chalifah, d.i. Nachfolger, Stellver: 
treter) hießen dieOberherricher aller Mohammedaner, wofern 
der Urſprung und die Rechtstitel ihrer Würde in der Nachfolge 
und Stellvertretung des Propheten lagen. Als wirkliche K. 
gelten jtveng genommen die vier erjten, Abu Ber (632 — 634), 


Dmar (634— 644), Othman (644— 656) und Uli (656 — 6611), 


welche, al3 die ältejten und würdigiten unter Mohammed3 
Verwandten, der Neihe nad) durch Wahl zur Herrichaft be= 
rufen wurden. Den Titel Kalif führte wiederum nur Abu 
Bekr; die drei übrigen, deren Nachfolge nicht mehr unmittel- 
bar war, nannten fich gewöhnlich Emirselemuminin, d. i. Fürſt 
der &läubigen. Nach ihnen gab esnurnod) ein unvollkomme— 
ne3 Kalifat, vertreten durch zivei vortwiegend weltliche und 
tyrannische Herrfcherfamilien, nämlih die dem Mohammed 
gleihfall3 verwandten Omejjaden, welche mit Moawijah, 
dem en Gegner Alis, den Thron beftiegen und in Da— 
maskus ihren Sitz hatten (660 —750), und die Abbaſſi— 
den, die Nachkommen von Mohammeds väterlichem Oheim 
Abbas, welche jene jtürzten und ihren Siß in Bagdad auf: 
ihlugen. Sieherrfchten ununterbrochen bis 1258, wo Hulagu, 
der Enkel Dichengischang, mit feinen Mongolen Bagdad zer: 
Itörte und dem Kalifat in Alien ein Ende machte. Dasielbe 
wurde jedoch 1261 in der Perſon eines geflüchteten Abbaffiden 
in Mgypten erneuert, der aber von den dortigen Mamelucken— 
jultanen abhängig war. Im Sahre 1517 eroberte der osma— 
nijche Sultan Selim I. Ugypten, und damit ging der Kalifen- 
titel auf ſeine Nachkommen itber, die ihn noch Heute behaupten. 

Ralifornien (California) heißt da3 an der Wejtküfte Nord- 
amerifas gelegene, vom Kap San Luca (23° nördl. Br.) bis 
zu 42° nördl. Br. reichende Gebiet, welches 1848 in zwei Teile 
gejchieden ward, von welchen der ſüdliche (Alt- oder Nieder: 
talifornien) zu Mexiko, der nördliche (Neu- oder Oberfalifor 
nien) zu den Vereinigten Staaten Amerikas gehört. — Nie— 
derfalifornien (fpan. Baja California)umfaßt die jept ein 
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mexikaniſches Territorium bildende Halbinſel zwifchen dem | im Werte von 5 Mill. Dollar. Die Wälder bilden eine Fund— 


Golf von K. und dem Großen Ozean (22°52’5i8 32°40’ nördl. 
Br.). Der 1110 km lange, 96—210 km breiteMeerbujen 
vonK. zwifchen der Halbinſel K. undden mexikaniſchen Staa— 
ten Sonora und Cinaloa, auch Purpurmeer genannt, eignet 
ſich ſeiner zahlreichen Klippen wegen wenig für die Schiffahrt. 
Die Halbinjel ift durchaus gebirgig (der Calamahue 3086 m 
hoch), kahl und öde; fruchtbare Landichajten finden ſich nur an 
den Küſten und in einigen Thälern. Schiffbare Flüffe fehlen. 
Da3 Klima iſt ſehr Heiß und trocken, es vegret fait nur im Juli 
und August. Das Territorium zählt auf einem Flächeninhalt 
von 155200 qkm (1882) 30198 E. ‚welche ſich aus unzivili— 
fierten Indianern und Mifchlingen undnur wenig Weißen zu— 
ſammenſetzen. Letztere find durch den Mineralreihtum (Gold, 
Silber, Kupfer, Quecdjilber, Kohlen) in das Land gezogen wor— 
den. Im Golf von KR. treibt man PBerlenfifcherei. Die Haupt: 
jtadt La Baz an der Bai von Santa Cruz zählt ca. 2500 E. 
Dberfalifornien, amtlih K. genannt, der zweitgrößte 
Staatder Bereinigten Staaten von Anterifa, mit410 [35 qkm, 
grenzt im W. an den Öroßen Ozean, im©. andie Halbinjel K., 
im D. an Arizona und Nevada, im N. an Oregon. Die meijt 
jelfige Stüfte, welche in der San Franciscobai den trefflichiten 
Hafen der Wejtjeite Nordamerikas bejitt, wird vonder in ihren 
höchſten Gipfeln bi gegen 3000 m anjteigenden Coaſt Range 
(Küftenfette) begleitet. Unter 35°nördl.Br.und ander Örenze 
bon Oregon vereinigt ſich das Küftengebirge mit der Sierra 
Nevada, die mit ihren tofenden Wafierfällen, Haren Seen und 
fruchtbaren Thälern (bejonder3 im vielgepriejenen Yoſemite— 
thal) eine Fülle Tandjchaftlicher Neize entfaltet. Ihr höchſter 
Bipfel, Mont Whitney, 4575 m hod), ist der höchſte Berg der 
Bereinigten Staaten. Die Bäfje jind verhältnismäßig niedrig. 
Zwilchen der Sierra Nevada und der Küftenfette liegt ein 
580 km langes, bi$ 180 km breite3 Thal (L5O m hoch), da3 
von den Flüſſen Sacramento und San Joaquin durditrömt 
wird. Bei feiner Mündung in die Suijunbai des Golf von 
San Franciscoiftder San Joaquin mit dem Sacramento durch 
mehrere Arme verbunden. Das jenjeit der&ierra Nevada ge: 
fegene Binnenland 8.3 iſt gebirgig und reich an Seen, im ſüd— 


öftlichiten Teile K.s dehnt ſich die regenlofe Mohavewüſte aus, | i 


welche mehrere Depreſſionen (zum Teil — 90 m) enthält. — 
Das Klima iſt in den einzelnen Teilen K.s jehr verjchieden. 
Sm Innern und im ©. des Landes herrjcht das trodenere (jähr: 
liche Negenmenge in San Francisco 600, San Diego 254, 
Sacramento 540, Fort Yuma am unteren Colorado 76 mm), 
wärmere (mittlere Fahrestemperatur in Sacranıento 15,,°C., 
San Francisco 12,,, San Diego 16,,, Fort Yuma 23,,°) und 
gegenjaßreichere Klima (San Francisco: mittlere Tempera 
tur im Sanuar 9°, im Suli 14°; Sacramento: Januar 8°, 
Juli 23%). — K. zählte 1850: 92597, 1870: 582031, 1880: 
864694 E., worunter 42532 Deutſche, 75122 Chinejen, 
16277 Indianer und 6018 Farbige waren. Die Chinejen, 
die als Bergleute, Handwerker und bei Eijenbahnbauten 
Arbeit finden, wohnen in bejonderen Stadtvierteln und ent— 
ziehen fi) dem Einflufje der amerifaniichen Kultur voll: 
jtändig. — K. verdankt feine raſche Entwidelung als Staat 
Hauptlädhlich feinem großen Mineralreihtum. Gold 
(Wafchgold oder in Quarzfeljen eingejprengt) findet jich vor= 
zugsweiſe am Weftabhange der Sierra Nevada zwijchen 37° 
und 4O°nördl.Br. Seit der Yuffindung der erjten Goldkörner 
1848 bis 1885 hat die Goldausbeute einen Wert von 736 Mill. 
Dollar erlangt. Seit mehreren Jahren ift die Förderung aber 
zurückgegangen, fiebetrug 1881:18,, Mill. Dollar, 1884:13,,. 
Silber wird befonders am Dftabhange der Sierra Nevada ge= 
wonnen (1883: 1,, Mill. Doll., 1884: 3 Mill); ferner findet 
man Quedfilber (jährlich 1 Mill. Doll.), Kupfer, Eijen, Blei, 
Binn, Platin, auch Steinfohlen, Steinöl und Asphalt. 

Die Hauptbefchäftigung der Bewohner K.s bildet nicht mehr 
wie friiher der Minenbetrieb, jondern die Landwirtſchaft. 
Die fruchtbarſten Gegenden finddiestüftenftriche und die Thäler 
desSacramento und San Joaquin; in lebterem (befonder3 im 
©.)ift allerdings fünftliche Bewäfjerung nötig. Haupterzeug- 
nisift Weizen, defjen Ertrag 1885:15,, Mill. hlbetrug; außer— 


grube für Nußholz; unter den Koniferen ijt beſonders inter 
ejjant die am Weſthange der Sierra Nevada zwiſchen 36° und 
38° nördl.Br. vorkommende riejige Sequoia gigantea, deren 
Stanım 6—10m Durchmefjer und 50—100m Höhe erreidht. 
Auch die Viehzucht, bejonders die Schafzucht, ijt von Bedeu— 
tung, der Fiſchfang hatin neueſter Zeit zugenommen, einige ge= 
werblichegweige(Mehlbereitung,Yuderraffinerie, Maſchinen— 
bau, Ledererzeugung find im Aufſchwunge. Der Handel ijt 
jehr bedeutend, drei Schienenivege fiihren nad) O. eine Eiſen— 
bahn bewegt fich von N. nad) ©., 900 Seeſchiffe (1885) ver- 
mitteln den Verkehr mit den Küſten, mit Oftafien und Auſtra— 
lien. Die jährlide Ausfuhr beträgt 55 Mill. Dollar und 
ebenſo die Einfuhr. Das Schulwejen iſt in K. gut eingerichtet; 
e3 beſtehen zwei Univerjitäten, 30 College3, 1400 Volksſchu— 
len. K. wird eingeteilt in 50 Counties; die vollziehende Ge— 
walt ftegt in der Hand eines auf vier Jahre gewählten Gover— 
nor3, die gejeßgebende wird ausgeübt von einem Senat und 
einer Afjembly. Im Bundesfongreg ijt der Staat durch zwei 
Senatoren und vier Nepräfentanten vertreten. Hauptjtadt ift 
Sacramento(j.d.), Haupthandelsplat San Francisco(}.d.). 
— Niederfalifornien wurde 1533 von den Spaniern entdeckt 
und 1602 von Spanien förmlich in Bejiß genommen, doc 
erit feit 1642 bejiedelt. Neufalifornien wurde 1768 durch eine 
bon Mexiko ausgejendete Unternehmung bejeßt und durch An— 
legung zahlreicher Militärftationen fofonijtert. Seit 1823 
waren die beiden K. Provinz des mexikaniſchen Freiftaates, 
versuchten jich aber jeit 1836 unabhängig zu machen. Gleich— 
zeitig brachen Streitigfeiten zwiſchen Mexiko und den Bereinig- 
ten Staaten aus, jodaß ſich erſteres gezwungen jah, 2. Februar 
1848 Neufalifornien an lettere abzutreten. Am 9.Geptember 
1850 wurde hierauf K. al3 bejonderer und unabhängiger 
Staat in die Union aufgenommen. Während de3 Bürgerfrie= 
ge3 von 1861—65 hielt ſich K. zu den Nordjtaatlichen. Seit— 
dem hat. mehrmals durch Berfajjungsitreitigfeiten gelitten. 
Auch entitanden durch) die Einivanderung der Chinejen nicht 
geringe Schwierigkeiten. Laut der mit China 1858 und 1868 
EBEIOL DEREN Verträge wurden die eingewanderten Chinejen 
in den Bereinigten Staaten geihüßt, bis 1880 in. der Wider 
wille gegen die Chinejen jo groß wurde, daß 1880 ein Geſetz im 
Kongreß eingebracht werden konnte, welches die Einwanderung 
der Chineſen fiir 20 Jahre verbot. Der Präſident belegte das-, 
jelbe 1882 mit jeinem Beto. Bald wurde jedod) eine neue Chi— 
nejenbifl(bejjer Antichineſenbill) eingebracht, dieim April 1882 
von beiden Käufern de3 Kongreſſes angenommen und 7. Mai 
vom PBräfidenten unterzeichnet ward. Durch dieſelbe ijt die 
überjeeiihe Einwanderung von China aus auf zehn Jahre 
verboten. — Vgl. R. von Echlagintweit, „K., Land und Leute, 
(Köln 1872); Donnat, „L’Etat de Californie“ (Paris 1878); 
Kirchhoff, „Kaliforniiche Kulturbilder” (Gajjel 1886); Nord 
hoff, „California forhealth, pleasure and residence‘' (1886). 

Anliko oderQalicot(benanntnad) der Hafenjtadt Kalifut), 
ein glattes, dichtes leinwandartige3Baunuvollgewebe, welches 
zumeijt bedruckt und dann unter verjchiedenen Namen gehan— 
delt wird. Auch die einfarbigen zu Büchereinbänden benutzten 
Kattune heißen K. 

Anlikut, Hauptjtadt des Diſtrikts Malabar der britifch- 
oftindischen Präſidentſchaft Madra3, an der Südoſtküſte der 
borderindiichen Halbinjel und an den Bahnlinien K.-Negapa— 
tam und K.eMadras gelegen, zählt (1881)57085 E. (darunter 
ca. 3000 Chriſten), welche Handel mit Pfeffer, Kopra, Teaf- 
und Sandelholz 2c. betreiben. Hier landete von allen indijchen 
Häfen zuerjt 1486 der Bortugieje Covilham, 1498 Vasco da 
Gama. Den Engländern gehört die Stadt jeit 1790, nachdem 
jie bereit3 1616 die erjte Faktorei hier errichtet hatten. 

Kalikutſcher Hahn, j. Truthahn. 

KRalinka (Waleryan), polnifher Geſchichtsforſcher, geb. 
1826 in Krakau, flüchtete 1846 al3 Aufitändischer nad) Paris 
und wurde hier Sefretär de3 Fürjten Adam Ezartoryisti. Im 
Sabre 1870 kehrte er nach Öalizien zurück und ftarb 16. De— 
zember 1886 als Vorſteher des ruthenifchen Konvikts des pol= 
nischen Refurreftioniftenordens zu Lemberg. "Er jchrieb ır. a. 


dem baut man Gerſte, Mais, Hafer, Roggen, Buchweizen. | „Die letzten Negierungsjahre Stanislaus Auguſts“ (2 Bde., 


Gemüfe- und Objtbau jtehen in Blüte. Im ©. gedeihen Dli- 
ven, Orangen, Feigen und Mandeln. Sehr verbreitet ijt der 
Anbau des Weinſtocks, der Ertrag betrug 1883: 360000 hl 


SU. Konv.⸗Lexikon. V. 


Paris 1865 — 67); jein Hauptwerk jedod) ift dag unvollendet 
gebliebene „Der vierjährige Reichſtag“ (2 Bde., 1880). 
Raliſch (poln. Kalisz), das weſtlichſte Gouvernement von 
25 
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Ruſſiſch Polen, enthält 11373 qkm mit (1883) 784939 €. | magneſium und Waſſer verbunden als Sarnallit (f.d.). — 
(69 auf 1 qkm), wird von der Warthe durchftrömt, durch die | Kaliumchromat, ſ. Chromfaures Kali. — Kalium: 
Prosna von der preußiſchen Provinz Poſen getrennt und bil= | cyanat iſt Syanfalium(f. unter &yan). —Kaliumdichro— 


det zum größten Teil eine wellenförmige, jtellenmweije von 
Mooren unterbrochene Ebene. Landwirtſchaft in Verbindung 
mit Branntweinbrennerei und Zudererzeugung iſt die Haupt 
beichäftigung der Bevölkerung; Schaf: und Schweinezucht find 
bedeutend. Die Gewerbthätigfeit, beſonders Gerberei, Lein- 
tweberei und Tuchmanufaltur, beſchränkt fich auf die Städte, in 
denen deutjche Bevölferung ſtark vertreten iſt. — Die gleich- 
namige Hauptſtadt K. mit (1882) 18804 E., liegt an der 
Prosna unweit der preußiichen Grenze, it eine der ältejten 
Städte Polens, hat fieben Kirchen (fünf katholische), ein Gym— 
nafium und bedeutende Tucherzeugung. An derStelle von St. 
lag das von Ptolemäos erwähnte Kalifia. Am 29. Oktober 
1706 fiegte hier Auguft der Starfe von Polen über die Schwe— 
den, 13. Februar 1813 die Ruſſen über Franzofen und Sach— 
fen; 28. Februar 1813 wurde in K. das Bündnis zwiſchen 
Preußen und Rußland abgeichloffen. 

Kaliſch (David), einer der Hauptvertreter de eigentüm— 
lichen Berliner Witzes und Bater der norddeutichen Poſſe, geb. 
23. Februar 1820 zu Breslau von jüdischen Eltern, war ans 
fangs Kaufmann, feit 1847 fchriftitellerifch in Berlin thätig, 
wo er mit Dohm und Löwenſtein 1848 den „Kladderadatich” 
begründete und 21. Auguſt 1872 ftarb. Seine befannteften 
Poſſen find: „100000 Thaler“, „Der Uftienbuditer”, „Einer 
von unfre Xeut’“, „Der Soldonfel“, „Der gebildete Haus— 
fnecht“ u.a. Sein Leben befchrieb Ring (Berlin 1872). 

Kaliſch (Ludwig), jüdiſcher Schriftjteller, geb. 7. September 
1814 zu Bolnifch-Tiffa, ward wegen Beteiligungan dem 1849er 
Aufſtand in der Pfalz zum Zode verurteilt, flüchtete nad 
Paris und ftarb dafelbit 3. März 1882. Unter ſeinen zahl: 
reihen Skizzen find namentlich die „Barijer Skizzen“ (Mainz 
1881) hervorzuheben. 

Ralitwenskaja Staniga, Anfiedelung der doniſchen Ko— 
jafen vom linfen Ufer de3 Donez, mit (1881) 12700. In 
der Umgegend wird der als Kalitwenskiſche Stein be= 
fannte quarzhaltige Sandftein gefunden. 

Raliübiye,ägyptifche Provinz, die ſüdlichſte Unterägyptens 
oder des Deltas, zählt auf842 qkm (1877)205380 E. Haupt- 
stadt ift Benharel- AST. 

Kalium (K), ein metallifches Element von filberweißem 
Glanze, der jedoch beiltuftzutritt augenblicklich verfchwindet,in- 
dem das K. roftet. In der Kälte iſt es ſpröde, bei gewöhnlicher 
Temperatur weich; an der Luft erhitzt und entzündet es ſich 
ſchnell und verbrennt mit violettem Licht zu Kaliumoxyd. Wirft 
man ein Stückchen K. auf Waſſer, ſo ſchwimmt es darauf und 
entzündet ſich augenblicklich, wobei es mit violettem Lichte ver— 
brennend hin ind her getrieben wird. In der Natur findet fich 
das K. nirgends im freien, unverbundenen Buftande, jondern 
immer nur in Verbindung mit Sauerftoff oder mit Chlor, 
Brom oder Rod. Das K. wurde zuerft von H.Davy 1807 mit 
Hilfe des eleftrifchen Stromes aus dem Kali(j.d.)abgeichieden. 
Dean bewahrt das K. in mit Steinöl (Petroleum) gefüllten 
Flaichen auf, um e8 vor Oxydation zu ſchützen. — Kalium: 
acetat (ejfigfaures Kali, eſſigſaures K., Kalium aceticum, 
Terra foliata tartari), ein weißes, leicht zerfließliches Salz— 
pulver, wird in der Heilkunde verwendet. — Kaliumarſe— 
natlarjenfaures Kali, arſenſaures K., Kalium arsenicicum), 
weißes, jehr giftige, in Waffer lösliches Salz, wird zuweilen 
noch in der Zeugdruckerei als Beize verivendet. — Kalium- 
bihromat,.Chromjauresfali.—Kaliumbifarbo- 
nat (Raliumdifarbonat, doppeltfohlenfaures Kali, doppelt: 
kohlenſaures K.), weißes friftallifierbare3 Salz, in Waſſer lös— 
ich, enthält noch einmal foviel Kohlenſäure als die Bottafche 
(Kaliumkarbonat). — KRaliumbitartarat ift Weinftein 
(1. d.). — Kaliumbromat (bromfaures Kali, bromfaures 
K., Kalium bromicum), weißes, in Waffer lösliches Salz, 
geht beim Exrhigen unter Sauerftoffentivicelung in Brom— 
falium über. — Kaliumbromid ift Bromfalium (f. d.). — 
Raliumdlorat, f. Chlorſaures Kali unter Chlor— 
Säuren. — Raliumdlorid (Chlorfalium, Kalium chlo- 
ratum), eine Verbindung von Chlor mit Kaliummetall, aus 
farblofen, würfelförmigen, in Waffer lößlichen Kriſtallen be— 
itehend; findet fich rein auch ſchon in der Natur, jo bei Staß— 
furt al3 Sylvin oder Hörelit, ebendafelbjt mit Chlor— 


mat, f. Chromſaures Kali. — Kaliumdilarbonat, 
j. oben faliumbifarbonat. — Kaliumditartarat ift 
Weinſtein(ſ.d.) — Kaliumeiſencyanid, Kaliumeiſen— 
cyanür, |. unter Kaliumferrocyanid und Blutlau— 
genſalz. —,Kaliumhydroxyd, neuere Bezeichnungsweiſe 
für Ätzkali oder Kalihydrat, ſ. unter Alkalien. — Kalium: 
bypermanganat, f. libermanganfaures Kali. — 
Raliumbyperoryd, ſ. unter Raliumfuperoryd. — 
Kaliumjodid iſt Jodkalium (f. unter Jod). — Kalium— 
karbonat iſt Pottaſche (ſ. d.) — Kaliummanganat ift 
manganſaures Kali oder manganſaures K., ſ. unter Chamae- 
leon minerale. — Kaliumnitrat iſt Salpeter (j.d.): — Ka— 
liumnitritift ſalpetrigſaures Kali, ſ. unter Salpeter. — 
Kaliumoxalat, ſ. Sauerfleefalz. — Kaliumoryd iſt 
Kali (ſ.d. und unter Alkalien). — Kaliumpermanga— 
nat, Abkürzung für Kaliumſupermanganat ift Ubermangan— 
ſaures Rali(f.d.). — Kaliumqueckſilberjodid (Jodqueck— 
ſilberjodkalium), die farbloſe wäſſerige Löſung dieſer Doppel- 
verbindung dient als wichtiges Reagens zur Erkennung von 
Ammoniak und Alkaloiden. — Kaliumſalze (Kaliſalze) find 
diejenigen Salze, in denen ein oder mehrere Waſſerſtoffatome 
der Säure durch S. erjeßt find; nach älterer Anſchauung Ver: 
bindungen des Kalis (Kaliumorydes) mit Säuren. — Ka— 
fiumpfilifat ilt fiefelfaures Kali, j. Wafferglas. — Ka— 
liumjulfat (jchivefelfaures Kali, fchwefelfaures K., Poly— 
chreſtſalz, Arcanum duplicatum, Kalium sulfuricum), ein 
weißes, Frijtallinifche3, in Waſſer lösliches Salz, wird in der 
Heilkunde verivendet; findet fich rein in der Natur nur felten 
(Slajerit), mit anderen Salzen im Alunit, Alaun und Po— 
Iybalit. — Kaliumſulfid (Schmwefelfalium, Kalium sulfu- 
ratum); man fennt fünf verfchiedene Verbindungen von ft. 
mit Schwefel; diefelben ericheinen al3 gelbe, gelbbraune bis 
rote Majjen, in Waffer mit gelber Farbe löslich. Das Ka— 
liummonojulfid oder Einfachſchwefelkalium iſt eine 
itarfe Sulfobafis; die übrigen vier heißen Kaliumpoly= 
fulfide oderauhftaliumpolyfulfurete; ſ.auch Schwe— 
felleber. — Kaliumſulfit ift fchwefligfanres Kali, ein 
weißes, in Waſſer lösliches Salz, welches beim Ülbergießen mit 
Itärferen Säuren fchweflige Säure entiwidelt. — Kalium-— 
jupermanganat iftllbermanganfaures Kali (j.d.). — Ka— 
fiumfjuperoryd (Kaliumhyperoxyd), eine Verbindung des 
K.s mit Sauerftoff, die noch einmal foviel von leßterent ent— 
hält als das Kali oder Kaliumoxyd; gelbes Pulver, in der Hiße 
jhmelzbar, beim Erfalten friftallinifch erftarrend. — Ka— 
fiumtartarat oder Kaliumtartrat, ſ. Weinftein. — 
Raliumverbindungen, die henifchen Vereinigungen des 
8.3 mit anderen Elementen ſowie die Kaliumſalze (j. oben). 

Kalix-Elf, 400 km langer, von Norden her in den Bott- 
nifhen Meerbufen mündender Fluß im fhmwediichen Lapp— 
land; er entjtrömt den Seen Pajtasjaur und Kaalasjärvi und 
aus den Torned:Elf ſtrömt ihm der Tärandö-Elf zu, jo daß 
hier eine Flußgabelung vorliegt. 

Raliztiner (von calıx, d. i. Kelch), Nante derjenigen Bar: 
tei der Hufiiten (ſ. d.), die man jpäter Utraquiften nannte, 
weil ihnen in den Brager Kompaftaten von 1433 der Genuß 
des heiligen Abendmahl unter beiderlei Öejtallt (sub utraque 
forma), aljo auch der Kelch zugestanden war. 

Kaljaſin, Kreisſtadt in rujfiihen Gouvdernement Twer an 
der Wolga, Hat jieben Kirchen, ein Kloſter und (1881) 5200 
mit Erzeugung von Stöcken, Schmiedewaren befchäftigten und 
Handel mit Getreide, Mehl, Leder, Segeltud) 2c. treibenden E. 

Balk, die Sauerftoffverbindung des metalliſchen Calciums 
(1. d.) daher aud) Calciumoxyd oder Kalferde —— 
iſt in der Natur nichtim unverbundenen Zuſtande, ſondern nur 
in Form verſchiedener Kalkſalze vorhanden. Der K. wird ge— 
wöhnlich durch Glühen des Kalkſteins oderKohlenſauren 
K.s gewonnen (Gebrannterst., Atzkalk), wobei die Kohlen— 
ſäure entweicht. Der gebrannte K. ift je nad) der Beſchaffen— 
heit de3 hierzu verwendeten Kalfiteing entweder ganz weiß 
(Weißkalk) oder von gelblicher iS grauer Farbe GGrau— 
kalk), leßterer enthält in der Regel etwas Thon. Dergebrannte 
K. zieht an der Luft Waſſer an und zerfällt daher zu Pulver 
Kalkhydrat oder Calciumhydroxyd); zu gleicher Beit 
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nimmt er auch Kohlenſäure wieder auf. Beim Übergießen mit 
Waſſer findetdiegegenfeitige Verbindung mitgroßer Thatkraft 
und unter beträchtlicher Erhißung ſtatt (Röfcyen des f.3). 
Das Kalkhydrat läßt fich in Waſſer fein zerteilen Kalkmilch) 
und [öft ji aud) in geringer Menge vollitändig darin auf 
Kalkwaſſer). In diefen verjchiedenen Formen findet aud) 
der gebrannte K. vielfache Verwendung, namentlich wird er 
zur Reinigung des Leuchtgaſes gebraucht, in der Gerberei als 
Enthaarung3mittel, in der Seifenjiederei zur Herjtellung von 
Atzlauge, in der Stearinferzenbereitung, in der Zuckerſiederei 
zur Darjtellung verjchiedener chemischer Präparate ſowie des 
Glaſes und als fchladenbildender Zujchlag bei der Erzeugung 
des Roheiſens, ganz bejonders zur Herstellung des Mörtels 
für Bauzwecke (Kalkmörtel). Weißkalk Liefert jogenannten 
fetten, Graufalfmageren Kalfmörtel. Wird Graufalf zu 
jtarf gebrannt, jo löſcht er ich nicht mehr (totgebrannter 
K.) Das Kalkbrennen geſchieht nur jelten nod) in Meilern, 
mehr in zeitweiligen Schachtöfen, am häufigiten in jtehenden 


Ofen und Ringöfen. — Kalkalabaſter, ein durchſcheinen- 5 


der Kalkfinter(j. unten). — Kalkblau, jovielwieBergblau 
(ſ. d.). — Kalkborſten jind diejenigen Schweinsborſten, 
welche mit Half von der Haut abgeäßt wurden; jie haben nur | 
wenig Wert. — Kaltbreccien, diejenigen Breccien (f. d.), 
deren Bindemittel und Bruchſtücke ganz oder teilweije aus 
Kalkſtein beftehen. — Kalffarben find diejenigen Anftrich- 
farben, welche durch K. in ihrer Färbung feine Veränderung 
erleiden und demnacd zur Freskomalerei verwendet werden 
fönnen; ſo z. B. Antimongelb,Barytgeld, Chromgrün, Chrom: 
orange, Oder, Ultramarinblau u. }. w. — Ralfglimmer 
oder Berlglimmer, ein etwa 10°, R. enthaltender Glim— 
mer; erijt von ſchneeweißer bis perlgrüner Farbe und ſtarkem 
Berlmutterglanz. — Kalfglimmerjcdiefer, ein Glimmer— 
ichiefer, in welcdyem der neben dem Glimmer vorlommende 
Quarz ganz oder zum großen Zeil durch Kalkſpat erjeßt iſt. — 
Kalkhydrat, j. oben unter Kalk. — Kalkkonglomerat, 
diejenigen GebirgSarten, welche aus abgerundeten Kalkſtein— 
ſtücken, durch ein falkiges Bindemittel verfittet, beftehen. — 
Kalklicht, ſ Drummondſches Licht. — Kalklöſchen, 
j. oben unter alt. — Kalkmaße ſind die Maße, nad) denen 
K. gemejjen wird. In Deutjchland recjnet man nad) Tonnen 
— 2 hl oder nad 1 hl, in Oſterreich nach Kalkmuth — 
153,79, 1. — Kallmergel, diejenigen Mergelarten, welche 
iiber 50%, Kalk enthalten. — Kalkmilch, f. oben unter alt. 
— Kalknagelfluhe, eine aus abgerundeten und jcheiben- 
fürmigen Gefteinsjtüden beftehende Gebirg3art, deren Binde— 
mittel aus K. bejteht. — Kalfnatronfeldfpat, Name für 
die aus Kalkfeldſpat und Natronfeldjpat gemischten Feldſpat— 
arten Andejin und Labrador. — Kalkofen, j. oben unter 
Kalk. — Kalkpflanzen nennt man diejenigen Gewächſe, 
welche nur auf falfhaltigem Boden gedeihen, z. B. Eberwurz 
(Carlina acaulis), Alpenveilchen (Cyclamen europaeum), 
Berg= und Traubengamandar (Teucrium montanum und 
Botrys), Mauergipsfraut (Gypsophila muralis) u.a. — 
Kalfjalpeter Nitrocaleit) vderMauerjalpeter, der 
natürlich vorfommende Salpeterjfaure Kalk(Calcium— 
nitrat), der in manchen Gegenden in Höhlen vorkommt oder 
aus der Erde auswittert Kehrſalpeter) und zur Bereitung 
von falifalpeter und von Salpeterjäure veriwendet wird. Der 
fünftlich dargeftellte chemisch reine Kalkjalpeter bildet weiße, 
feicht Iögliche Kriftalle. — Kalkſalze (Calciumſalze), dies 
jenigen Säureverbindungen, weldye Calciummetall enthalten. 
Die Kalkſalze jind, wenn die Säure nicht Beranlafjung zur 
Färbung gibt, farblos und meift frijtallifierbar. E3 gibt neu = 
trale, ſaure und baſiſche Kalkſalze, letztere find meift un- 
löslich in Waſſer; viele fommen in der Natur als Mineralien 
por, jo Caleiumfarbonat(}.Calcit), Saleiumjulfat (ſ. Gips), 
Galeiumfilifat (ſ. Apophyllit), Calciumborat (ſ. Boro— 
natroncaleit), Calciumphosphat (f. Apatit) ꝛc. Von den 
organiſchſauren Kalkſalzen ſind die wichtigſten: Calciumacetat 
(eſſigſaurer K.), Calciumoxalat (oxalſaurer K.), Calciumci— 
trat —— aurer K.) und Calciumtartrat (weinſaurer K.). — 
Kalkſandziegel, ſ.weiter unten Kalkziegel. — Kälk— 
ſchiefer ſind ſowohl die plattenförmig ausgebildeten Kalk— 
ſteinſchichten, als auch die ſehr kalkreichen, harten, ſchieferigen 
Mergel, wie ſie im Silur, der Zechſteinformation, dem Jura 
und im Tertiär vorkommen. — Kalkſchwämme (Calcis- 


pongiae), eine Form der kleinen Seeſchwämme, deren Nadeln 
nichtaus Kieſelerde, ſondern aus kohlenſaurem Kalke beſtehen. 
— Kalkſchwefelleber (Hepar sulfuris calcareum), gelb- 
[ichweißes Pulver, ein unreines Schwefelcalcium (Eal- 
etumjulfid), wird in Apotheken zur Herjtellung von Schivefel- 
bädern dargeftellt. — Kalkſinter und Kalktuff, gewiſſe 
Abarten des Kalkſpates, jener jtengelig und faferig, diejer kör— 
nig und dicht, jener meijt ftalaftitiich in Gruben und Höhlen— 
räumen, diejerinzelligen, löcherigen, mit Blättern, Moo3 und 
tierijchen, verjteinerten Uberreſten durchflochtenen Geſteins— 
maſſen auftretend, welche zu Grottenbauten und Einfaſſungen 
in Gärten, Aquarien ꝛc. verwendet werden. — Kalkſpat, 
Mineral, ſ. Calcit. — Kalkſtein, der gemeinſame Name 
für die verſchiedenen Arten des natürlichen kohlenſauren K.s 
oder Calciumkarbonats, inſoweiter Gebirgsarten bildet. Man 
unterſcheidet kriſtalliniſchen oder körnigen Kalkſtein; 
hierher gehören viele Marmorarten, der Kalkſpat (ſ. Calcit), 
Aragonit u. ſ. w.; dichten oder gemeinen Kalklſtein, hier— 
er gehören ebenfall3 Marmorarten, ferner Muſchelkalk, 
Steinkalk, lithographiſcher Schiefer, Kalktuff, Kalkjinter und 
ähnliche Arten von Süßwaſſerkalk; Rogenjtein, Erbjenjtein 
(Dolith) und die Kreide. — Kalkthonſchiefer, eine Abart 
des Kalkglimmerſchiefers, in welcher Schuppen von Thonſchie— 
fer durch Die ganze Maſſe verteilt find. — Kalktiegel, aus 
Kalkftein gefertigte und gebrannte Schmelztiegel, wurden zu— 
erjt von Deville wegen ihrer Unſchmelzbarkeit zum Schmelzen 
der Platinmetalle verwendet. — Kalktuff, |. oben unter 
KRalkfinter und Kalktuff. — Kalkwaſſer, f. oben un 
ter Ralf. — Kalkziegel over Kalktjandziegel, au ge— 
branntem K. und Sand geformte, gepreßte und getrocknete 
Maueriteine; in einigen Gegenden zum Bauen verwendet. 

Kalk, Stadt im Vandkreiſe Köln des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Köln, Knotenpunkt der Bahnlinien Speldorf- 
Troisdorf und Deutz-K., hat zwei Kirchen (eine Fatholijche und 
eine evangelifche) und (1885) 11418 €. und bedeutende Ma— 
ihinen-, Schwefeljäure-, Dynamit-, Thonmwaren= und Bier: 
erzeugung. K. wurde erjt 1845 angelegt und 1881 zur Stadt 
erhoben. 

finlkandelen, Stadt im türkiſchen Vilajet Monajtir, am 
oberen Wardar umd an der Straße über den Schardagh nad) 
Prisrend gelegen, mit ca. 5000 meiſt mohammedaniſchen E. 

Ralkant (lat.), Bälgetreter bei der Orgel; in der Bühnen: 
ſprache Ordejterdiener. 

Anlkar oder Calcar, Marktjleden im Kreiſe Kleve des 
preußijchen Regierung3bezirf3 Düfjeldorf, hat eine fathotifche 
undeine evangelijche Kirche und (1885) 2036 meist katholiſche, 
mit Schiffahrt und VBiehhandel befhäftigte E&. Bier wurde 
General Seydliß geboren, dem auf dem Markt ein Denkmal 
errichtet iſt. 

nlkbrenner (Friedrich Wilhelm Michael), Klavierfpieler 
und Tonjeßer, geb. 1788 in Caſſel als Sohn des Komponiſten 
Chriſtian K. (geb. 22. September 1755 in Münden, gejt. 10. 
August 1806 in Bari), war in Paris jeit 1806 ein beliebter 
PBianijt, lebte von 1814— 23 in Xondon, ließ ſich 1824 in Paris 
als Teilhaber einer Bianofortefabrif nieder und ſtarb 10. Juni 
1849 zu Enghien-les-Bains bei Paris. Neben zahlreichen - 
leichten Klavierwerken jchrieb er aud) vier lonzerte, Rondos ır. 
und eine „Bianofortefchule”. 

Anlkieren (vom franz. calquer, fpr. falteh) oder calquie⸗ 
ren, durchgeichnen. — Über Kalkierleinwand und Kal: 
fierpapierj. unter Baufe. 

Ralkül(franz., vom lat. calculus), Rechnung, Berechnung, 
Berechnung3methode. In der Geometrie ijt daS kalkula— 
torifhe Verfahren bei Auflöjung von Aufgaben mit dem 
analytischen gleichbedeutend, nad) welchem irgend eine Größe 
berechnet und dann der berechnete Ausdruck aufgejtellt wird. 

Ralkutta, Hauptftadt des britiich=indifchen Kaiſerreichs 
und der PBräfidentichaft Bengalen, Sik des britiſch-indiſchen 
Vizekönigs, liegt am linken Ufer des Hugli, eines Mündungs— 
armes des Ganges, 150 km vom Meere, zieht fich bei 2,, km 
Breite 7,, km läng8 des Ufers von ©. gegen N. Hin, bedeckt 
21 qkm und hat eine Höhe von nur 6—9 m über dem Meere. 
KR. beiteht aus der bejonder von Eingeborenen betvohnten 
Schwarzen Stadt im N., au der von Europäern bejepten 
Weißen Stadt in der Mitte, dem Fort William im ©. und 
zahlreichen Borftädten. Das als Achte erbaute, fiir 25000 
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(serichtshof, der Palaft des anglikaniſchen Biſchofs, die zu 
(Ehren von Lord Netcalfe erbaute Metcalfehalle und da3 von 
der mohammedanifhen Bevöfterung errichtete Ochterlony— 
monument. Mährend die Weihe Stadt (Tſchauringhi) befon- 


ders an der Ejplanade und dem Hauptlandungsplag (Tichands , 


paͤl-Ghat) in dem Baustil der Gebäude europätiches Ausſehen 
zeigt, bejikt die Schwarze Stadt (Balta) enge, unreinliche Stra= 
Ben, unanſehnliche Hindutempel und Mojcheen, Rohr: und 
Bambushütten. K. zählt (1881) 433219, mit den Vorjtädten 
7668298 E., darunter waren 30400 Chriſten, 221000 Mo— 
banımedaner, 428000 Hindus, außerdem Buddhiiten, Juden, 
‘Barjen u.a. Die Stadt bejißt eine Univerſität, das Hindu— 
college, Bräfidentichaftscollege, Sanstritcollege, das Kalkutta 


Madreſſa (oder Mohammedaniihe Kollege), die Erziehung3: . 


anjtalt Martiniere, in ganzen 260 Schulen; e3 hat einen bota— 
nischen Sarten, ein Wiujeum, Bibliothelen, Sternwarte, Thea- 
ter, Hoſpitäler, Bas: und Waſſerwerke. Die Gewerbthätigkeit 


K.s beſchränkt ſich faſt ganz auf das Kleingewerbe, der Handel 
iſt ſehr bedeutend. Ausfuhrgegenſtände find Opium, Reis, rohe 
Baumwolle, Seide, Indigo, Jute, Zucker, Tabak, Salpeter, 
Thee, Häute, Farbehölzer; Einfuhrgegenjtände: Baumwoll— 
ſtoffe, Garne, Rute, Salz, Kohlen, Maſchinen u. ſ. w. Jährlich 
laufen über 2000 Schiffe ein. 

Uällay (Benjamin von), hervorragender ungariſcher Po— 


litiker, geb.22. Dezember 1839 in Peſt, war ſeit 1869 General⸗ 


touſul in Serbien und 1878 Vertreter Oſterreich-Ungarns in 
der oſtrumeliſchen Kommiſſion, in welcher er eine leitende Rolle 
ſpielte. Nach Andraͤſſys Rücktritt trat er mit dem Range eines 
Sektionschefs in das Wiener Auswärtige Amt, wo er mit dem 
Referate der morgenländiſchen Angelegenheiten betraut war, 
war dann Reichsfinanzminiſter und ward 1882 mitderBerwal- 
tung von Bosnien und der Herzegowina betraut. Er jchrieb: 
„Beichichte der Serben von den ältejten Zeiten bis 1815” 
(deutſch von Schwirfer, Budapeft 1878), „Die Crientpolitif 


Rußlands“ (deutſch, ebd. 1878) und überſetzte des neugriedis 
nen haben fich jech3 erhalten, ohne poetifche Begeifterung, aber 
4inlle (vom hebr. kallah, d. i. Braut), twegtverfende Bes. 


chen Dichters Vaſiliadis Trama „Galatea“. 


zeichnung für jüdiſches Frauenzimmer. 
Uallenbach (Georg Gottfried), Architekt und Kunjtichrift: 
jtelter, geb. 18. Mai 1805 in Graudenz, widmete fich der Auf— 


* Pr 
Ar 

—— 8 — 
— > — 


Nr. 4167. Eſplanade zu Kalfutta. 


Kallimachos 392 


nahme kunſtgeſchichtlich wichtiger Gebäude Deutſchlands und 

der Anfertigung von Modellen nad) denſelben. Er gab heraus 
„Die Baufunft des deutſchen Mittelalter3” (1847), „Album 
mittefalterlicher Kunſt“, „Prachtarchitekturen des dentichen 
Mittelalter8“ (1847) und „Die riftliche Kirchenbaukunſt des 
Abendlandes“ (1850). Später zog er fi) nad) Bamberg zu— 
rüd, wo er 1. Februar 1865 ftarb. 

I Siallenberg, 475 m hoch auf einer Bergfuppe im NW. von 

| Koburg gelegene herzogliche Luſtſchloß, war früher eineritter: 
liche Feſte. Dabei befindet fich eine Muſterfarm. 

finllenberg (Under Hanljon), Landſchaftsmaler, geb. 23. 

Oftober 1834 in Malmöhuslän (Schweden), ließ ſich in Stock 

| hHolmnieder. Seine®Wald-undStüjtenlandfchaften, oftmit Vieh— 

‚ Haffage, find naturivahre, farbenfräftige Stimmung3bilder. 

i Sinllies, Stadt im Streife Dramburg des preußischen Re— 
gierung&bezirtd Köslin (Pommern), mit Amtögericht und 
(1885) 3507 hauptjächlich mit Tuchbereitung beſchäftigten E. 
K. war früher brandenburgijch und wurde erft 1816 zu Pom— 

' mern geichlagen. 

Ealligrnph (gried).), Schönſchreiber, Cchreiblünftler; Kal— 

ligraphie, Schönfchreibefunft. 

finllikrates, Name eines wenig befannten griechiſchen Luſt— 
‚ jpieldichters, eine zu Demoſthenes' Beit befannten Redners, 
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' endlich des Baumeijterd, welder mit Iktinos den Barthenon 
zu Athen baute und allein den Bau der langen Mauern leitete. 
Rallikratidas, ſpartaniſcher Flottenführer, der406 v. Chr. 
den Athener Stonon bei Miytilene bejiegte, aber 405 bei den 
Arginufen geſchlagen ward und jelber den Tod fand. 

Kallilogie (grieh.) oder Kallologie, Schönredetunft, 
Beredſamkeit. 

Kallimachss, Name verſchiedener hervorragender Perſön— 
lichkeiten des griechiſchen Altertums. — K. von Aphidnä, 
490 v.Chr. Polemarch der Athener, fiel als Anführer des rech— 
ten atheniſchenFlügels in der ſiegreichen Schlacht bei Marathon 
gegen die Perſer. — K., Bildhauer in Athen, jüngerer Zeit— 
genoſſe des Phidias, war nach Vitruvius der Erfinder des ko— 
rinthiſchen Kapitäls. — K. einer der erſten Gelehrten, Kritiker 
und Dichter des alexandriniſchen Zeitalters, um 250 v. Chr., 
ſtammte aus Kyrene und war Vorſteher der Bibliothek zu Ale— 
xandria. Bon den im Altertum ihm beigelegten 800 Schriften 
find Namen und Bruchſtücke von 40 erhalten. Von feinen Hym- 


von gelehrten Kenntniſſen ftroßend. In der Elegie galter 
dem Catull, Ovid und Properz als Muſter; doch befiken wir 
nur wenige Reſte von feinen Elegien. Dagegen haben wir noch 
bon ihm 70 treffliche Epigranıme. Auch gilt K. als Begrün— 
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der der Litteraturgeſchichte. Die neueſte Ausgabe der Hymnen 
und Fragmente iſt als „Callimachea ed. Otto Schneider“ 
(Leipzig 1870— 78) erſchienen; eine weitere Ausgabe der Hyme 
nen und Epigrammeveranftaltete Willamowig (Berfin 1882), 
eine deutjche Uberſetzung Schwent (Stuttgart 1833). 

Rallinos aus Ephejus, im 7. Jahrhundert v. Ehr., did): 
tete Volksgeſänge in elegiſchem Versmaße, die, mit Flöten- 
begleitung vorgetragen, zum hefdenmütigen Kampfe für das 
Vaterland begeiftern jollten. Wir befigen von diefem Schöpfer 
der politilchen Elegie nur noch ein Bruchftüd (in „Poetae 
lyriei‘, 4. Aufl. 1882 u. öfter, iiberfeßt befonder3 von Weber 
inden „Elegiſchen Dichtern der Hellenen“, Frankfurt 1826, 
und zum Teil in Geibels „Klaſſiſchem Liederbuch”). 

Kalliöpe (gried)., d. h. Schönftimmige), die Muſe der epi- 
schen Dichtung, dargejtellt mit Epheufranz, Schriftrolle und 
Screibgriffel. — K. Heißt auch der 22. Ajteroid, [. unter Pla— 
neten. 

Kallipjges(d.i. mit ſchönem Hintern), Beiname der Aphro— 
dite; beſonders bezeichnet man fo eine berühmte Marmorbild— 
ſäule diefer Göttin im Mufeum zu Neapel, welche die Göttin 
nach Hinten blickend darſtellt. 

Rullirrhoẽ (gried., d. i. Schönfließende), eine ſüdlich von 
Athen im Bette des Fluſſes Iliſſos ſprudelnde Quelle, welche 
Peiſiſtratos in einen Brunnen mit neun Röhren faſſen ließ. 

Kalliſthenes, Neffe des Ariſtoteles, geb. um 360 v.Chr. zu 
Olynthos und mit Alexander von Makedonien zujammen von 
feinem Oheim unterrichtet. Auf des Arijtoteles Betrieb nahm 
er an des Königs Heerzug nad) Perſien teil, um die Gejchichte 
desselben der Nachwelt zu itberliefern, ftarb aber 328 infolge 
der Ränke feiner Gegner eine3 gewaltjamen Todes. Seine 
Geſchichte Alexanders ift nicht erhalten; dag feinen Jtamen 
führende Werf(herausgeg. von Müller, Paris 1846) iſt unecht. 

Kalliſthenie (griech.), turneriiche Übung zur Verſchönerung 
und Kräftigung des Körpers. 

Kalliſto, in der altgriehifchen Sage die Tochter des Arka— 

diers Lyfaon, DBegleiterin der Artemis und durch Zeug Die 
Mutter des Arkas, wurde von der eiferfüihtigen Hera in eine 
Bärin verwandelt, von Artemis getötet und von Zeus unter 
die Sterne verjeßt. — R. ift auch der Name de3 204. Aſteroi— 
den, j. unter Blaneten. 
KRalliſtrütos, athenijher Staatsmann und Nedner in der 
erjten Hälfte des 4. Jahrhunderts v. Chr., dejjen Rednergabe 
den Demojthenes zur Nacheiferung anfpornte. Er half 378 
den zweiten athenijchen Seebund gründen und arbeitete fpäter 
zu gunjten der Spartaner gegen Theben. Im Jahre 361 
wegen des Mißgeſchicks der atheniſchen Waffen gegen den Ty— 
rannen Alerander von Pherä zum Tode verurteilt, flüchtete 
er nad) Matedonien und wurde, als er 355 nad) Athen zurüd- 
gefehrt war, hingerichtet. — K.hieß auch ein berühmter alexan— 
drinischer Örammatifer gegen die Mitte des 2. Jahrhunderts 
v. Ehr., der gute Erflärungsfchriften zu Homer und den grie= 
chiſchen Dramatikern Schrieb. 

Ralliwoda (Johannes Wenzeslaus), Violinſpieler und Ton— 
ſetzer, geb. 21. März 1800 in Prag, war von 1828 — 53 Ka— 
pellmeister des Fürjten von Fürftenberg in Donaueſchingen 
und zog dann nach Karlsruhe, wo er 3. Dezember 1866 ftarb. 
Er ſchrieb Symphonien, Duvertüren, Violinkonzerte undSolo- 
jtücde für Violine. — Sein Sohn und Schitler, Wilhelm K., 
Pianiſt und Tonfeßer, geb. 19. Juli 1827 zu Donauefchingen, 
wurde 1853 Hoffapellmeifter in Karlsruhe und trat 1875 als 
jolcher in den Ruheſtand. 

. Rallnberg, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Glauchau 
der fächfischen Kreishauptmannſchaft Zwickau, an der Rödlitz 
und der Bahnlinie Stollberg-St. Egidien, mit Xehrerinnen: | 
feminar, Weberei, Bettdecken- und 5 
und (1885) 2853 E. 

Ballologie (griech.), foviel wie Kallilogie (ſ. d.). 

Kallon, Bildhauer, der im Anfang des 5. Jahrhunderts 
v.Chr. in Agina lebte und im Stile der befannten äginetifchen 
Bildwerfe arbeitete, 

Kallotypie (griech.), |. Lichtdrud. 

#allundborg, Stadt im Amte Holbäf an der Weſtküſte der 
dänischen Inſel Seeland, Endpunkt der Bahnlinie Kopenhagen 
K., mit (1880) 3167 E. und berühmter Kirche. Im Schloffe 
bier ſaß 1549— 59 Chriſtian II. von Dänemark gefangen. 

Ballynterien und Plynterien, Reinigungsfeite zu Athen, 
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die man im Frühling (19. und 25. Thargelion) wahrfcheinlid) 


beide der Üthene zu Ehren feierte. Man jäuberte während der— 
jelden Holzbild und Gewand der Göttin und ruhte unterdefjen 
von allen anderen Gefchäften. 

Kalmän, König von Ungarn, ſ. Coloman. 

Kalmankoder Kalamank, ein auch unterder Bezeichnung 
Vaſting im Handel vorkommendes geköpertes Wollenzeug, 
welches teils atlasartig, glatt, weiß und in allen Modefarben, 
teils mehrfarbig, geſtreift, geblümt und fagonniert angefertigt 
wird. Man unterſcheidet den geköperten K., der entweder 
nur glatt und einfarbig oder geſtreift in verſchiedenen Farben 
vorkommt, undden geblümtenK. der eigentlich ein wollener 
Damaſt iſt, mit einem ſtarken Köper als Grund, worauf Figu— 
ren oder Muſter atlasartig glatt eingewebt ſind. 

Balmar, ſchwediſches Län, den öſtlichen Teil der Landſchaft 
Smäland und die Inſel Oland (ſ. d.) umfaſſend, zählt auf 
11493 qkm (1885) 240507 Ackerbau, Viehzucht und Wald— 
wirtjchaftbetreibende®. Das Feitland iftteils felfig und wald: 
reich , teils, beſonders im Süden, eben und fruchtbar. — Die 
gleichnamige Hauptjtadt, am Kalmarſund der Inſel Oland 
gegenüber gelegen, Endpunkt der Bahnlinie KeEmmaboda, 
hat einen ſchönen Dom, Schloß, Symnafium, Hafen, Schiffs: 
werfte und (1885) 11819 Handel mit Getreide treibende und fich 
mit Tabaks-, Zichorien- und Zündhölzchenbereitung beſchäfti— 
gende E. Auch iſt R.der Sit eines Biſchofs und eines deutichen 
Konfuls. Auf dem Schlojje wurde 20. Suli 1397 die Kal: 
mariſche Union abgejchlofjen, durch welche die drei ſkandi— 
naviſchen Reiche zu einen Ganzen vereinigt wurden. 

Kalmare (Loligo), eine Familie der Stopffüßer (f. d.). 

Aalmäufer (niederdeutj )) auch Klamüſer, ein Wort un— 
ſicherer Abkunft: Stubenhocker, Grillenfänger, Kopfhänger. 

Kalmen (franz. Calmes, ſpr. Kalm) oder Gegend der 
Windſtillen, der in der Nähe des Gleichers zwiſchen dem 
Nordoſt- und dem Südoſtpaſſat liegende windſtille Streifen. 
Im Atlantiſchen Weltmeer reicht erim Winter von 27/,—5°/," 
nördl. Br., im Sommer dagegen von 2,— 10*/,0 nördl. Br. ; 
im Stillen Weltmeer liegt er ziemlich gleichmäßig zu beiden 
Geiten de3 Öleiher3. Der Grund der in den K. herrichenden 
Windſtillen ift in dem durd die jtarfe Erwärmung der Sonne 
erzeugten aufjteigenden Luftſtrome zu juchen (j. Bafjate). 
Übrigens werden diefe Windſtillen fehr durch von HeftigenStür= 
men begleitete Gewitter unterbrochen, doch find dann dieſe Luft— 
bewegungen nur örtlich. Im feſten Lande und in deſſen Nähe 
wird der Sürtelder st. durch den Einfluß des Bodens, befonders 
bei ftarfer und ſteiler Erhebung desſelben, ſehr undeutlich. 

Kalmia L., Bflanzengattung der Alpenrofengewächfe mit 
fleinen Sträudyern in Nordamerifa, 3.8. K. angustifolia Z., 
K.latifolia Z., K. glauca Ait., die auch bei ung in Tüpfen 
gezogen werden. 

Balmteren(franz.), beruhigen, befänftigen; falmierende 
Mittel, foviel wie Bejänftigende Mittel (ſ. d.). 

Kalmit, der ſüdweſtlich von Neujtadt gelegene, 681m hohe 
und mit Ausſichtsturm verjehene höchste Bunft der Haardt im 
bayriichen Regierungsbezirk Pfalz. 

Kalmuck, langhaariges Zeug, tuchartig oder geküpert, aus 
diefem Streichwollgeſpinſt loder gewebt, weiches zu Winter: 
kleidern benußt wird; den Namen hat es von dem Umftande, 
weil die Kalmücken grobe Räntel von derartigem Zeugetragen. 

Kalmücken (Weitmongolen), ein nomadifierendes Wolf 
mongolilcher Rajfe, ein Zweig der Altaier, von den Oſtmon— 
golen DLöd, von den Tataren Khalimak (Woher der Name Kal— 
müd) genannt. Aus ihrem Urfiß, der Dfungarei, wanderten 
einige Stämme nad) dem Weſten, ein Zug ging nad) dem Al— 
tai, von da in das Quellgebiet des Tobol, endlich nach dem 
Uralfiuß und der unteren Wolga. Im Jahre 1771 fehrte 
jedoch ein großer Teil nad) China zurück, während die zurück— 
gebliebenen ſich Rußland unterwarfen und friedlich im ajtra= 
hanifchen Gouvernementnomadifteren. Die amAltai wohnen— 
den K. heißen auch Schwarze oder Bergkalmücken, zum 
Unterſchied von den turkiſierten Teleuten oder Weißen K. die 
im Gouvernement Tomsk leben. Weitere Stämme der. find: 
die Choſchod am Kuku-Noor, die von den Chinefen unter- 
jochten und faft aufgeriebenen®fongaren in derDfungarei, 
die Dörböd zwiſchen Don und Sli und die Torgod in Oft: 
turkiſtan und Nuffiich= Zentralafien. In Rußland wohnen 
gegen 160000, in China 60000 Köpfe. Die K. zeigen in ihren 
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Körperformen völlig den Typus der Wiongolen (ſ.d.), ſind gaſt— 
frei, fehr abergläubifch, wohnen in Filzhütten, züchten Pferde, 
Rinder, Shake, beraujchen fich gern in Kumiß, dem beliebten 
Tranke aus gegorener Stutenmild, und veritehen mit Bogen, 
Pfeil und Speer gutumzugehen. Bon derruffiichen Regierung 
it ein Lama als ihr Oberhaupt eingejeßt, dod) Hat auch das 
Ehriftentum, infolge ihres Verkehrs mit der Herrnhuter Ge— 
meinde Sarepta, unter ihnen Eingang gefunden. Unter ihren 
litterarifchen Erzeugnijjen find befannt: die Märchenfamme 
fung „Siddhi-kür‘ (itberjegt von Jülg, Leipzig 1866) und 
die epische Didytung „Dschanggariade“(deutfch von Erdmann 
in der „Beitjchrift dev Deutſchen Morgenländifchen Geſell— 
ſchaft“, 1857, X1). Bgl.Howarth, „History ofthellongols 
from the 9th to the 19th century“ (BP. 1, Yondon 1876). 

Ralmürkenjteppe, der meftliche Teil des ruffiichen Gouver— 
nentent3 Aſtrachan (ſ. d.). 

Kalmus (Acörus Z.), Pflanzengattung der Yamilie der 
Aroidzen mit wenigen in der gemäßigten Zone Heimijchen 
Arten. Die befanntefte Art ift der jeßt in Europa lebende und 
in Siimpfen und Teichen wachſende Gemeine Sl. (Acörus 
Calämus Z.)oder Ackermann mitjchilfartigen Blättern und 
folbenartigen Blumenzapfen auf langem Tantigen Stengel 
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Der Gemeine Kalmus (Acorus Calaınus). 


a Pflanze (If; natürlicher Größe); b ausgeipreizte Blüte; c Fruchtknoten 
an der Seite; d Duerdirchichnitt Durch denjelben (fünfmal vergrößert) 
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und im Schlamme begrabenen Stamme. Diefer geringelte 
Stamm ift, wa3 man K. nennt und für eine würzige Wurzel 
hält. Getrocknet enthält derjelbe ein ätheriiches DI, das 
aus einem ſchwer- und einem leichtflüchtigen Ole (Kalmusöl, 
Oleum Calami) befteht. 

Kälnoky (Öuftav Sigmund, Freiherr von Körös-Patak, 
Graf), öfterreichiicher StaatSmann, geb. 29. Dezember 1832 
in Zettowig (Mähren), ward 1871 Geſandter in Nom, 1874 
in Kopenhagen, 1880 Botjchafter in Petersburg und 21. No— 


vember 1881 Miniſter de3 faiferlichen Haufes und de3 Aus: 


wärtigen, al3 welcher er ſich durch jeine vor allem auf Erhal— 
tung des Friedens gerichtete Staatskunſt und jein uner— 


Ihütterlicheg Vertrauen in die Bertragstreue Deutichlands | 


verdient gemacht hat. Im April 1887 erhielt er den Orden 
vom Goldenen Bliefe. 

Kalo ... (vom griech. kalos, d. i. ſchön), Beftandteil in zu— 
ſammengeſetzten Worten. — Kalobiötik, die Kunft, ſchön zu 
leben, das Leben den finnlichen und geijtigen Anforderungen 
der Mienfchennatur gleich angemejjen einzurichten. Vergl. 
Bronn, „Die Kalobiötif“ (Leipzig 1844). — — Kalokagathos, 
ſchön und gut zugleich, der Mann, wie er fein follte, Ehren— 
mann, gewandt und tüchtig nad) außen, redlich und brav der 
Sefinnung nach. — Kalofagatbie, die Tugend eines Kalo— 
kaͤgathos, dieharmonifche Verbindung des Schönen und Öuten 
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im Innern und Äußern eines Menſchen. — Kalometrie, 
Schönheitsmaß, Lehre von den Abſtufungen des Schönen in 
den Künſten. —,Kaloſpinthechromokrene (Schönfunken— 
| farbenquelle), Bezeichnung für einen Springbrunnen, der auf 
der Bühne, bei Sartenbeleuchtungen, Yeuerwerfen 2c. von 
| — Wirkung iſt. Der Strahl und namentlich die fallenden 
| ropfen des Springbrunnens werden dabei Durch Linſen oder 
Spiegelvorrichtungen mit fehr blendendem (elektrijchem oder 
Sa3=) Licht in verjchiedenen, durd) farbige Släjer bewirkten 
Farbentönen jo beleuchtet, daß fie twie buntjprühende Funken 
erjcheinen. — Kalotypie, Schüöndrud, Bezeichnung für die 
ı frühere Urt der Herftellung von Lichtbildern auf Papier. 

Kalorfa (ſpr. Kalöticha), Stadt in der ungariſchen Geſpan— 
Ihaft Veit, mit (1881) 15789 meiſt Aderbau treibenden E., 
liegt jüdlid) von Beit, Linf3 von dev Donau an einen Neben= 
arm derjelben, befitt eine ſchöne Kathedrale, ein Seminar, ein 
Obergymnafium und ift Siß eines Erzbiſchofs. 

Balogeräs (N.), griechischer Theolog, geb. 1835 in Spekä, 
wurde 1859 Lehrer an der Batriarchat3ichule in Kairo, bildete 
jich jeit 1862 nod in Deutſchland und wurde 1867 Profeſſor 
an der Hochſchule in Athen und Lehrer des griehiichen Thron— 
folger3 und der anderen füniglichen Prinzen. Seit 1873 ift ex 
Erzbifchof von Patras. Er iſt Entdecker und Heraudgeber des 
Kommentars zum Neuen Teftament von Euthymios Zigabe— 





nos und ſchrieb u. a. die „Poimantike* (Athen 1883). 


Ralomel ift Ouedfilberdylorür, f. unter Queckſilber. 
Ralong oder GroßerFlederhund, eine Artder Gattung 
Slughund (f.d.). 
| Kaloriſche Maſchinen oder Heißluftmaſchinen find 
| mittel3 ertvärmter und dadurch geipannter Luft betriebene, in 
ihrer Einrichtung der Dampfmajchine einigermaßen ähnliche 
Kraftmafchinen für den Kleinbetrieb; ihr Vorteilim Vergleich; 
zur Dampfmaſchine liegt im Ausſchluß der Gefahr desPlatzens, 
doch können damit höchſtens zwei Pferdekräfte entwickelt wer— 
den. Zu den K.n M.älterer Art gehört u.a.die Eries ſon ſche 
| Ma ſchine, nach welherdie Heißluftmaſchinen auch ſchlechthin 
Ericsſonſche Maſchinen genannt worden find. Unter den neue— 
ren Syſtemen iſt eine der bekannteſten die von Hock, eine eine 
fachwirfende offene Maſchine mit geichlofjener Feuerung. 
Kalotte (Rugelmüge), die gefriimmte Oberfläche eines 
Kugelabſchnitts. 
Ralpak, eine türkiſche oder ungarifche Pelzmütze. — K. oder 
Kolpakt Heißt auch der gewöhnlich farbige Sad an der Pelz: 
: müße der Hufaren. 
| #Ralpi, Stadt in der Divifion Dſchanſi der britiſch-indiſchen 
Nordweitprovinzen, an der Dſchamna, mit (1881) 14306 
Buderfandi3- und Bapiererzeugung und Handel mit Baum 
wolle treibenden E. Nahebei befinden fich die Triimmer einer 
alten zerftürten Stadt. 
nls, 1321 m über dem Meeresſpiegel gelegenes Dorf im 
Gerichtsbezirk Windiſch-Matrei der öfterreichifchen Bezirks— 
hauptmannſchaft Lienz (Tirol), mit (1880) 1049 E. Von hier 
aus wird häufig der Großglockner beſtiegen. 
Katt., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
den Naturforfher Johann Heinrich Kaltenbad (f.d.). 
Kaltbrüchiges Eifen, dasjenige Schmiedeifen, welches 
jich bei gemühnlicher Temperatur nicht biegen und bearbeiten 
läßt, ohne zu brechen. Diejer Fehler mancher Eifenarten be— 
ruht auf einem Bhosphorgehalt des Eiſens. — Kaltbrüchi— 
ge3 Kupfer; ein Gehalt an Kupferorydul macht das Kupfer 
“faltbrüdjig, wie der Phosphor das Eijen. 
Kälte ijt die Empfindung, welche in ung erregt wird, wenn 
' wir Körper berühren, welche uns weniger Wärme mitteilen 
. alöfie von ung erhalten. Da die Wärme eine ſchwingende Be- 
wegung der kleinſten Stoffteilchen, der Atome und Moleküle 
ift, jo fönnte man allerdings den wohl nirgends im ganzen 
Weltraume ftattfindenden oder aud) nur möglichen Zuftand, 
bei welchem diefe Atome ſich in abfoluter Ruhe befänden, als 
den Zuftand der abjoluten Sl. bezeichnen. Der Temperatur: 
grad, bis zu welhem dann ein dazu geeignetes Thermometer 
herabjinfen müßte, läßt fi) aus den Ausdehnungsverhält- 
nifjen der Zuft berechnen. Er würde bei 273° 0. unter dem 
Gefrierpunkt des Wafjers liegen und wird der abjolute Null: 
punft genannt. Auf die Erde ift die niedrigite Temperatur, 
aljo die größte K., zu Jakutsk 31. Januar 1838 zu — 60°C, 
ı beobachtet worden. — Die mehanifche Kälteerzeugung 
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und Kälteergeugu ngsmafchinen beruhen darauf, dab | eine Abhärtung der Haut oder eine kräftige Einwirkung auf beruhen darauf, daß | eine Abhärtung der Haut oder eine fräftige Eimvirhung auf 
| 
| 
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| 
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dent abzufühlenden Körper, insbefondere Flüſſigkeiten und | den genen Körper, jei e3 zur Anregung eines ftärferen Stoff- 
Gaſen durd) einen phyfifaliihen Vorgang Wärme entzogen | wechjels, — Atem- und Herzbewegungen, ſei es zur 
wird; ſ. Eismaſchinen. Sehr zweckmäßig iſt hierzu das | Kräftic ung geſchwächter, überempfindlicher Nerven. Die ft. 
neuerdings von Ravul Pictet in Genf erfundene Verfahren, eignet Ti aher für leicht zu Erfältungen geneigte, für all— 
gemein ſchwächliche, fiir nervenkranfezc. Menſchen. Sie wird 
meiſt in Verbindung mit Elektrizität und Mafjage am beften 
in eigens Dazu hergerichteten Anſtalten (Kaltwaſſerheilanſtal— 
ten) ausgeübt, in denen zutgleid) das ganze übrige Berhalten 
der Kranken genau überwacht werden kann. Zu beachten ift, 
daß die K. als entſchieden angreifend ſtets einen gewiſſen Kräfte: 
zujtand des Kranken vorausſetzt und darum bei zu fehr Ge— 
ſchwächten nicht angewandt werden darf. Nur der Arzt kann 
beitinnmen, ob ſich diejer oder jener Kranke fir die K. eignet 
und in welcher Weiſe diejelbe ausgeführt werden joll. Bergl. 
Petri, „Gegenwart, Vergangenheit und Zufunft der Wajfer- 
fur” (Koblenz 1865); Winternig, „Die Hydrotherapie auf 
phyfiologischer und EHinifcher Grundlage” (Wien 1877—-79). 


welches auf Anwendung eines Gemiſches aus Kohlenjäure 
und jchwefliger Säure beruht. — Kältemijhungen oder 
Froſtmiſchungen find Gemenge, die bei ihrer Auflöjung viel 
Wärme verbrauden (binden), aljo zur Erzeugung fünjtlicher 
K. dienen können. So binden feite Körper, indem fie ſchmel— 
zen, flüſſige, indem ſie verdampfen, Wärme, die umgekehrt beim 
Verflüſſigen und Erſtarren wieder frei wird. Wenn leichtlös⸗ 
liche Salze alſo, die ihr chemiſch gebundenes Waſſer ſchon auf— 

genommen haben, ſich in Waſſer löſen, ſo wird die dazu nötige 
Schmelzwärme zunächſt von dem Waſſer ſelbſt geliefert und 
die Miſchung entſprechend abgekühlt werden müſſen. Noch nie⸗ 
drigere Temperaturgrade erzielt man durch Vermiſchen jener 
Salze mit Schnee oder gepulvertem Eis. Die wirkſamſten 
Salze find Ammoniakſalze, Glauberſalz, Salpeter und Koch— 
ſalz. Am häufigſten wenden die Konditoreien ein Gemiſch von 
1Teil Eis und 1 Teil Kochſalz an. 

Kaltenbach (Johann Heinrich), Naturforicher, geb. 30. Ok⸗ 

tober 1807 in Köln, gejt. 20. März 1876 al3 Realſchullehrer 
zu Machen; er ſchrieb beſonders: „Die Pflanzenfeinde aus der 
Klaſſe der Anfeften“ (3 Abteilgn., Stuttgart 1872). 
E Baltenbaet (Johann Baul),öfterreigiicher Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 11. Januar 1804 zu Hochkirchen in Oberöfterreich, 
geit. 22. Juni 1861 als erster Archivar des Geheimen Haus-, 
Hof= und Staatsarchivs zu Wien. 

Baltenbrunner (Karl Adam), aloe Dialektdich— 
ter, geb. 30. Dezember 1804 zu Enns, geſt. 6. Januar 1867 
alg Vizedireftor der Staat3druderei zu Wien. Er beröffent- 
lichte: „Obderennsſche Lieder“ (1845), „Alm und Bither” 
(1845—48) ıc. 

Baltenleutgeben, Pfarrdorf in der niederöfterreichifchen 
Bezirkshauptmannſchaft Baden, ſüdweſtlich von Wien, an der 
Seitenbahn Lieſing-K. der Südbahn, hat (1880) 1266 E und 
eine ftark bejuchte Wajjerheilanftalt. 

Anttenmofer (Kajpar), Genremaler, geb. 25. Dezember 
1806 zu Horb (Württemberg), malte in München ſehr charak— 
tervolle Szenen aus dem Leben der Bewohner des Schwarz: 
waldes und ſtarb 7. März 1867 daſelbſt. 

Kaltennordheim, Marktflecken im Kreiſe Eiſenach desGroß— 
herzogtums Sachſen-Weimar, an der Fulda und der Fulda— 
bahn, mit einem Schloß, Anitsgericht und (1885) 1512 ſich 
init Weberei beichäftigenden €. 

Rältepole, Bezeihnung für zwei Bunfte auf dernördlichen EI 
Halbfugel, die alle umliegenden Punkte an Kälte übertreffen; Nr. 4172. Guſtav Sigmund Graf Kaäͤlnoky (geb. 29. Dezember 1832). 
der eine Liegt im Norden von Jakutsk, der andere im Rord: EN 
weiten der Berryinfeln. Kaluga, Gouvernement in Großrußland, mit 30929 qkm 

alter Bau, bei den Bienen die Bauweiſe, bei der die Wa= | und (1883) 1150617 €. Sr auflgkm), liegt ſüdweſtlich vom 
ben längs, aljo dem Flugloche zu, verlaufen, jo daß der Wind Gouvernement Moskau, bildet eine hier und da Hügelige, frucht— 
leicht in die Gaſſen bläſt und den Bau abkühlt, entgegengeſetzt bare Ebene und wird von der Oka und ihren: linken Neben— 
zum warmen Bau mit quer verlaufenden Waben. fluſſe Ugra durchfloſſen. Der Boden liefert Getreide und Hanf; 

altern, Marktfleden in der öfterreihiichen Bezirkshaupt- die Viehzucht, auch die Bienenzucht iſt bedeutend. Die Stein: 
mannschaft Bozen (Tirol), Sit eined Bezirkögerichts, niit | ohlenlager jind noch wenig ausgebeutet; die Gemerbthätig- 
Franzisfanerflofter und (1880) 3760 Weinbau und Weinz | feit Liefert Papier, Spiritus, Leder, du Zündhölzchen und 
handel treibenden E. Inder Nähe liegt der fiſchreicheKalterer, Maſchinen. Die in den ausgedehnten Baldungen gefangenen 
See und der Badeort St. Rochus. KalugaſchenNachtigallen find berühmt. — Die Haupt— 

Kaltes Fieber, ſ. Wechjelfieber. jtadt K., mit (1884) 40037 €., Liegt an der Oka und Ja— 

Rülteflarre, Bezeihnung für denjenigen Zuſtand der Pflan⸗ tſchenka, ift Siß des Biſchofs von K. und Borowsk, hat eine 
zen, der eintritt, wenn fie bei niedriger Temperatur ihre Be: | Menge von Kirchen, ein Seminar, zivei Symnafien und er= 
wegungsfraft verlieren, wie 3. B. die Sinnpflanze (Mimosa | zeugt beſonders viel Leder, DI, Tala und Wachslichte. 
pudica) diejelbe ſchon bei + 15° C. einbüßt. Balugier, Dorf in der Nähe des Bergwerksortes Rezbanya 

Kaltgeſchmolzenzeug, in der Feuerwerkerei eine als Weiß- in der ungariſchen Geſpanſchaft Bihar, befannt durch feine 
feuer benutzte Miſchung, Mehlpulver und Schwefelantimon Schwefelquelle, welche ihre Waſſer während der Monate De— 
enthaltend. zember bis Juli unter heftigem Geräuſch hervorſtößt. 

Maltguß, Bezeichnung für fehlerhafte Gußftüde, deren) Kalunda (d.i. ein Zunda), daher richtiger Lun da, Bantu— 
innerer Zufammenhang infolge von Unterbrediungen beim | jtanmım im füdlichen Afrifa zwifchen 9 und 12° jüdl. Sri; zu 
Siegen ein unvolllommener ift. ihm gehört die Mehrzahl der Bewohner des Qundareiche3. Sie 

Kaltmeißel (Hartmeißel), foviel wie Bankmeißel (f. d.). | jind gutmütig, aber abergläubijch, eifrigeSflavenhändler und 

#Baltwajlerkur (grieh. Hydrotherapie oder Hydriatrik), | von geringer gewerblicher Thätigfeit. Ihre Wohnungen find 
die Anwendung dedfalten Waſſers zu Heilzweden. Das Waſſer badofenförmige Hütten. Vgl. Bogge, „Im Reiche des Muata 
wird hierbei als Getränk benußt und äußerlicd; angewandt. | Jamwo“ (Berlin 1880). 

Außerlich in Form von Bädern, Douchen, Übergiegungen, Kalusz (pr. Kaluſch), Stadt und Gig eines Bezirksgerichts 
Einpadfungen, Umſchlägen, Abreibungen. Dan bezwedtdabei | und einer Bezirkshauptmannſchaft im öfterreihijchen Kron— 
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lande Galizien, an der Lomnitza und der Bahnlinie Lemberg— 


Stryi-Stanislau, hat eine Saline, Kalibergbau, Bierbraue- 
reien und (1880) 7210 €. 


Kambyſes 
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Rama (Kaͤmadev a), in der indiichen Bötterfage der auf 
einem Papagei reitende, mit Pfeilen veriwundende Liebesgott. 

Bann, der größte Nebenfluß der Wolga, 1690 km fang (wo⸗ 





— 
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Raluszyn (ſpr. Kaluſchin), Stadt im ruſſiſchen Gouverne- von 1500km ſchiffbar ſind), miteinem Stromgebiet von 460 000 


ment Warſchau, mit (1880) 7246 E., meiſt Hebräern, die ſich 
mit Bereitung von DL, Talg, Seife, Eſſig u. ſ.w. und mit dem 
Handel diejer Öegenjtände bejchäftigen. 

Anlunrienberg (von lat. calvaria, d.i. Schädel), in fatho= 
lichen Ländern Bezeichnung für jede Kapelle oder Erhöhung, 
wo mit bezug auf die Kreuzigung Chriſti zwiichen den beiden 
Schächern drei Kreuze aufgerichtet find und zu welchen man 
hauptfächlic) zur Faltenzeit wallfahrtet. An dem zur Kreuz: 
jtätte Hinfügrenden Wege (Kreuzweg) find Eleine Kapellen und 
Bilder aufgeftellt (14 Etationen), weiche die Hauptfächlichiten 
Momente des Leidens Chriſti verfinnbildlichen. 

Kalvörde oder Calvörde, Marftfleden im braunjchweis 
gischen Kreis Helmftädt, an der Ohre und rings von preußis 
ichem ©ebiet umfchlofjen, mit Amtsgericht und (1885) 2010 
E., die ſich mit Spiritusbrennerei, Bereitung von Stärfe und 
mit Tabak: und Hopfenbau bejchäftigen. 
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Nr. 4173. Georg Arnold Kar 


Kalw, Stadt und Oberamt in Württemberg, j. Calw. 
Kalwarja, Kreisftadt im ruffifchen Gouvernement Su: 
walfi (Polen), an der Schejchuppa, mit (1880) 10606 der 
größeren Hälfte nach jüpdiichen, einen lebhaften Handel und 
Reinwande, Leder-, Flanell- und Huterzeugung betreibenden®. 
Kalwit (Seth), Tondichter, j. Calvifius (Gethuß). 
Kalyan oder Callian, oftindiiche Stadt der Präjident- 
ichaft Bombay, der Inſel Salfetta gegenüberliegend; K. iſt 
jehr alt und war im 7. Sahrhundert eine glänzende Haupts 
jtadt und damals der Siß eines chriſtlichen Biſchofs. 
Ralyciflören (feichhlütige Pflanzen), ſ. Calyciflorae. 
Anlydon, im Altertum Stadt in Atolien im Lande der Ku— 
veten, unmeit der Euenogmündung. Nefte derjelben befinden 
fich beim heutigen Rurtaga. Bekannt war dieStadt bejonders 
durch die Sage von der Kalydonifhen Jagd, zu welder 
Melengros, Sohn des Königs Oneus von K., die berühmte— 
ften Helden aufgeboten Hatte, da e3 galt, den Kalydoniſchen 
Eber zuerlegen, welchen Artemis dem Oneus zurVerwüſtung 
des Landes geſandt hatte, weil er ihr einſt zu opfern vergeſſen. 
Ralykadnos, Fluß in Cilicien, jetzt Gök-ſu(ſ. d.). 
Kalijpſo, bei Homer eine Nymphe, die den ſchiffbrüchigen 
Helden Odyſſeus auf ihrer Inſel Ogygia aufnahm und jieben 
Jahre bei fich behielt, bi3 fie ihn auf der Götter Gebot entließ. 
— J. heißt aud) der 53. Aſteroid, |. unter Planeten. 


von Kameke (geb. 14. Juli 1817). 
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qkm; er entſpringt im ruſſiſchen Gouvernement Wjatka, fließt 
erſt nach N., hierauf nad) OND., S., SW. und W., nimmt 
rechts die Wjatka, linf3 die Wifchera, Bjelaja und Tihufforwaja 
auf und mündet jüdlich von Kaſan. Ohne Stromfchnellen, 
jtellt die ®. mit ihren Nebenflüffen ein weitverzweigtes Syſtem 
der günſtigſten Wafferftraßen dar, die einen großen Teil des 
ruſſiſch-ſibiriſchen Handelsverkehrs vermitteln. 

Kamñãla (bengal.), ein Gegenſtand des Droguenhandels, 
beſteht aus den Drüſen und Sternhaaren, welche ſich auf der 
Oberfläche der Früchte der Rottleria tinctoria Roxb., eines 
Fleinen in Oftindien heimischen Baumes, finden. Man erhält 
die Ware durch Abbürjten diefer Früchte als ein ziegelroteg, 
leicht bewegliched Bulver. Die in Indien auch als Farbitoff 
(Wurru3) verwandte K. ift ein treffliches Bandiwurnmittel, 

Baınarän, 165 qkm große Snfel an der arabifchen Küſte 
des Noten Meeres mit ärmliher Filherbevülferung ; die Eng: 
länder nahmen von ihr Beſitz, als 1858 das Kabel nad) Bom— 
bay gelegt wurde. 

Ramafdye, Beinbeffeidungsftüd, f. Gamaſche. 

Kamaun, Divifionshauptitadt in Ditindien, |. Almorah. 

Kambaja, Lehnsſtaat in Oftindien, j. Cambay. 

Kamberg, Stadt im Untertaunugfreis des preußischen Re— 
gierungsbezirks Wiesbaden (Heſſen-Naſſau), ander Bahnlinie 
Frankfurt-Limburg, mit Amtsgericht, Taubftummenanftalt, 


ı Schloß und (1885) 2405 €. 


Rambodſcha, Königreich in Hinterindien und franzöfiicher 
Schutzſtaat ca. 100000 qkm mit ca. 1500 000 E. umfaſſend, 
wirdim N. vonSiam, imd. von Unnam, inG. von Franzöſiſch— 
Kochinchina und im W. vom Golf von Siam und don Siam 
jelbft begrenzt, vomMtefhong (ſ.d.) durchfloflen und iſt im W. ein 
Hügelland, im O. ein überaus fruchtbares Tiefland, ein echtes 
Reisgebiet. Zur Hälfte in K., zur Hälfte in Siam liegt der 
fifchreiche See von K. (Tale Sap), in welchen der Mekhong 
zur Zeit des Hochwafjers einen breiten Strom ergießt, während 
im Winterdas Waſſer desSees in den Mefhong einſtrömt. Das 


a | Klima ift mild, jedoc) in den Ntegenmonaten (Mai bis Sep- 


tember) jehr ſchwül. Der Reichtum an Pfeffer, Harzen, Zack 
und anderen Handeldartifeln wird erit wenig ausgebeutet. 
Das Tierreich liefert Elfenbein, Rhinozeroshörner und elle 
von Büffeln und Seide. Bon Metallen gewinnt mar Gold, 
Silber, Blei, Kupfer und Eifen. Die Bewohner in den Niede— 
rungen find von demjelben Stanıme, wie die Einwohner von 
Siam, im Hügellande dagegen Nefte der eingeborenen Be— 
völferung. Geit 1863 ftebt K. unter franzöfiihen Schuße, 
und jeit dem am 17. Juni 1884 abgeſchloſſenen Vertrage von 
Pnom-Penh iſt die Verbindung eine noc) engere geworden. 
Die Beamten 8.3 üben feitdem ihr Amt unter Aufficht fran— 
zöſiſcher Reſidenten aus, und da3 Steuer= und Zollwefen, die 
mittelbaren Abgaben, die öffentlichen Arbeiten und andere An— 
gelegenheiten werden unmittelbar von den Franzoſen geleitet, 
deren ®eneralrefident da3 Necht perfünlichen Zutritt3 beim 
Königehat. Die Hauptitadt Pnom-Penhliegtan einem red)= 
ten Seitenarme des Mekhong. Bal. Bajtian, „Die Völker de3 
öftlichen Aſien“ (Bd.a4, Jena 1868); Moura, „Leroyaume du 
Cambodge“ (Bari 1882); Bouinais und Baulus, „L’Indo- 
Chine frangaise“ (Bd. 1, 2. Aufl. 1885). 

Ranibodſchafluß, |. Mekhong. 

Rambrik (engl. Sambric), ſ. Batift. 

Kamburg, Stadt im Herzogtum Sachſen-Meiningen, zum 
Kreiſe Saalfeld gehörig, in einer von preußifchem und wei— 
mariſchem Gebiete umſchloſſenen Enflave an der Saale zwi— 
ſchen Jena und Naumburg gelegen, hat (1885) 2534 E. ein 
Amtsgericht, Getreide: und Holzhandel und Fabriken land— 
wirtſchaftlicher Maſchinen und war früher Mittelpunft einer 
Grafichaft, welche um 1450 an Thüringen fiel und jeit 1826 
zu Sachſen-Meiningen gehört. | 

Kambyſes (altperf.Kambushya), König von Berjien, Sohn 
des Cyrus und der Kaſſandane, bejtieg nad) jeines Vaters 
Tode 529 v.Chr. den perfiihen Thron. Er kam 525 durd) die 
Schlacht bei Belufium und die Berräterei des Phanes in Be- 
jiß des Nillandes und auch die Griechen von Cyrene unters 
warfen fi) ihn. Der beabjihtigte Zug gegen Karthago und 
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gegen Athiopien jedoch mißlang. Nachdem der grauſame und 
gehaßte Deſpot auch ſeinen Bruder Smerdis gewaltſam be— 
ſeitigt, brach in Perſien eine Verſchwörung gegen ihn aus, und 
als er eilig nach der Heimat zurückkehrte, ſtarb er unfreiwillig 
durch eigene Hand 522 zu Ekbatana. 

Kamee (ital. Cameco), erhaben geſchnittener Edelſtein, 
ſ. unter Gemmen. 

Rameel (Camelus L.), ſ. unter Kamele. 

Kamehamehn, Name von fünf Königen der Sandwichinſeln 
oder Hawai. — K. J., ſeit 1784 zunächſt nur alleiniger Herr— 
ſcher der zu Hawain-nen (d. i. Ganz-Hawai) gehörigen Inſeln 
Hawaii und Maui, iſt der Gründer einer Herrſcherfamilie, 
welche fich un jene S$njelgruppedurd Einführung europäijcher 
Bildung große Berdienjte erworben hat; er ſtarbs.Mai 1810. 
— Hhnt folgte fein Sohn Liholiho als K. IL., der das Chri— 
jtentum auf dem Archipel einführte. Er ſtarb nebjt feiner Ge— 
mahlin im Juli 1824 zu London. — An Stelle ſeines minder: 
jährigen Sohne3, der al3 K. III. erit 1833 die Zügel der Re— 
gierung ergriff, ward das Land zunächitunter eine Regentſchaft 
geftefft, während welcher die allzu eifrigen Miffionare die In— 
jelbeivohnerdem Chriſtentum auf langeZeit entfremdeten. Wie 
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ſtungen bei Gitſchin und Königgrätz den Orden pour le mérite 
verdiente. Im Jahre 1868 zum Generalleutnant befördert 
und im Kriege gegen Frankreich zunächſt Führer der 14. In— 
fanteriediviſion, legte er bei Saarbrücken (6. Auguſt 1870) und 
dann bei Colombey und Gravelotte die größte Tapferkeit an 
den Tag und trug in der Ausfallsſchlacht bei Noiſſeville durch 
einen Flankenangriff wejentlich zum Siege der Deuſchen bei. 
Hierauf zivang er die Feſtung Diedenhofen zur Übergabe und 
leitete jchlieglich den Ingenieurangriff auf Baris felber. Seit 
Yebruar 1871 wirklicher Chef de3 Ingenieurkorps und Gene- 
ralinjpefteur der Feſtungen, wurde K. auch Mitglied und Vor— 
ſitzender des Bundesrats-Ausſchuſſes für das Landheer und 
die Feſtungen, erhielt 1875 den Rang eines Generals der In— 
fanterie und war 1873—83 preußijcher Kriegsminiſter. 
Kameke (Otto WernerHenning von), Landichaft3maler,geb. 
2. Februar 1826 zu Stolp(Bommern),malte, inBerlin anfällig, 
großartige Landſchaften aus den Tiroler und Schweizer Alpen. 
nel, die Maſchine, die man an tiefgehenden Schiffen an= 
bringt, um fie im Fahrwaſſer zu heben. Sie bejteht aus mit 
Wafjer gefüllten Kaften, weicher, unter da3 Schiff geichoben, 
ausgepumpt wird, wonach der Kaſten fich und das Schiff hebt. 


Ramele 





Nr. 4174. Das Trampeltier (Camelus Bactrianus). 


feine Vorgänger, zog auch K. zuverläffige und einſichtsvolle 
Europäer in den Staat3dienft. Nach und nach ward die ganze 
Snjelgruppe unter feinem Zepter bereinigt, und 6. Dezember 
1852 ward die freifinnige Verfaffung eines „Königreich der 
Hawaiiſchen $nfeln”(Hawaiisnet,d.i. Ganz-Hawai) veröffent- 
licht. R. ftarb 12. Dezember 1854. — Ihm folgte fein Sohn 
R.IV., geb.9. Februar 1834, in der Regierung, feit 1856 ver— 
mählt mit Emma, miütterlicherjeit3 einer Enkelin Kohn 
Youngs, der reiten Hand K.s J. — Nach 8.3 Tode beitieg 
jein BruderLot, geb. 11. Dezember 1830, als K. V. den Thron. 
Das Reich Hatte ſich inzwifchen durch) die Guanpinfeln Layſan 
und Liſiansky fowie die Snfeln Cornwallis und Kalama er— 
meitert und behauptet jeßt den erjten Rang vor allen Eiland- 
gruppen der Südjee. R. ftarb im Dezember 1872. — Ihm 
folgte zunächſt Qunalilo L., geb. 31. Sanuar 1835, geft. 
3. Februar 1874. Seit 1874 iſt Ralafaual., geb. 16. No— 
vember 1836, Künig von Hawai. 

Kameiros (Camirus), im Altertum von Sidoniern auf der 
Weſtküſte der Inſel Rhodus gegründete, fpäter von Doriern 
beſetzte Stadt; fie war Geburt3ort des Dichters Pifandros. 

Kameke (Georg Arnold Karlvon), preußijcher General und 
Kriegsminiſter, geb. 14. Juni 1817 zu Paſewalk, wurde 1868 
Generalſtabschef beim 8. Armeekorps, 1865 unter Ernennung 
zum Generalmajor beim 2. Armeekorps. Mit diefem machte 
er 1866 den Feldzug in Böhmen mit, wo er ſich durch ſeine Lei— 

Ill. Konv.⸗Lexikon. V. 


Nr. 4175. 


Das Dromedar (Camelus dromedarius). 


Kamel (Camelus Z.) vder Sameel, j. unter Kamele. 

nmel (Melik el-), Sultan von Agypten 1218 — 38, Sul- 
tan Saladins Neffe. Er überließ dem deutfchen Kaiſer Fried 
rich LI. die Heiligen Stätten in Baläftina und zeichnete ſich 
durch Umficht und Duldfamfeit rühmlich aus. Er jtarb 
8. März 1238. 

Kamele (Tylopoda) oder Rameele, Familie der Wieder: 
füuer(Ruminantıa) ohne Hörner oder Geweihe, mitSchneide- 
zähnen im Oberkiefer, Edzähnen und fchwieligen Sohlen. 
Man unterjcheidet zwei Gattungen der K., das Lama (Au- 
chenia) und das eigentlihe ame (Camelus L.). Dasſelbe 
ift von häßlicher Körpergeftalt und meiſt eigenfinnigent, jtörri= 
ſchem Weſen. Der Hals ift lang, die Sohlen fchwielig, wie 
fich auch Schwielen an Ellbogen, Knie, Knöcheln und Brujt 
finden, ein Beweis, welche Strapazen dag Tier zu erdulden 
vermag. Das rauhe Haarkleid ijt der Färbung der Wülte ent- 
iprechend, dunkle Tiere finden fich feltener. Die Höcker jind 
Fettanhäufungen. Die Blutkörperchen der K. find nicht rund, 
jondern eifürmig. Die beiden Arten des eigentlichen Kamels 
find das einhöderige Dromedar (Camelus dromedarius 
Erzd.) und das zweihöcderige Trampeltier(Camelus Bac- 
trianus Erxl.), beide dem Wüſtenbewohner unentbehrlich 
(SHiff der Wüfte). Als außerordentlich genügjame Tiere 
fünnen fie bei faftiger Pflanzenkoft wochenlang das Wafjer 
entbehren. Die in ihren Magenzellen aufbeiwahrte Flüſſigkeit 
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Kämelgarn 


eignet ſich übrigens, wie gern gefabelt wird, feinegiwegs zum 
Trinken. Das K. dient als Reitz, Laſt- und Zugtier (Krim) 
und vermag 14 Stunden Wegs ohne Unterbrechung zurüd- 
zulegen. Außerdem nützt es durch Fleiſch, Wild), Haare (zu 
Kleidung), Haut (zu Schuhwerk), Mift (zur Feuerung und 
Salmiakbereitung) ꝛc. Es findet ſich in Indien, Perjien, Ara: 
bien und Afrifa. Mit Erfolg wurde es auch in Amerifa und 
Australien eingeführt. 

Zämelgarn oder Angoragarn, fälſchlich au Kamel: 
garn genannt, die gefponnenen Haare der Angoraziege (ſ. d.). 

KRamelhaar, das Grundhaar des Kamels von grauer ind 
Braune fpielender Farbe. Es wird wie Kammwolle verjponnen 
und zu gröberen Deden und Teppichen, in neuerer Beit zu 
Treibriemen für Majchinen verwendet. 
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Kamelhalsfliege (Raphidia L.), Inſektengattung der 
Flachflügler (Planipennia) unter den Netzflüglern (Neurop- 
tera) mit famelhalartiger verlängerter VBorderbruft. Die 
10 mm lange Raphidia crassicornis Schum. ift im uni 
ziemlich Häufig. 


Ramelie (Camellia L.), Bflanzengattung der Ternstroe- ' 


ıniac&ae, benannt nad) dem in Manila anfäffigen Upothefer 
und Sejuiten Kamel aus Mähren, welcher um 1693 eine 
Sammlung philippinifcher Pflanzen nach Europa fendete. Die 
Gattung gehört dem öſtlichen Aſien, namentlich Japan und 
China, an und wird Durch ſechs Arten vertreten, welche ſtrauch— 
artige Bäumebilden. CamelliaJaponica Z., den allbefannten 
Zierſtrauch, Camellia Sasanqua T’Rbg. und Camellia reticu- 
lata, alle dreiaus Japan undChina, CamelliadrupiferaLZour. 
in Kochinchina, Camellia oleifera Abel. in China, Camellia 
Kissi Wall. in Nepal. Man ſchätzt an den Kin nicht nur die 
Schönheit der Blüten, fondern aud) die ölhaltigen Samen. 
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*  Bomeliendanıe(Ladame aux camelias), Titel eine Dra- 
mas von Dumas; eine Buhlerin Höheren Standes. 
fänmelopard (Camelopardalis giraffa Gmel.), Säuge- 
tier , f. unter Giraffen. — K. oder Giraffe Heißt aud) ein 
. ziemlich großes, dem Nordpol naheliegendes Sternbild mit 
nur ffeineren Sternen. 
{inmelopardaliden (Camelopardalidae), Familie der 
Wiederfäuer, j. Giraffen. 
Ramelott oder famlott,einleinmwandartigesfamngarns 
gewebe, urfprünglid) tvohl aus Kamelhaar, woher der Name, 
oder auch aus einem Gemiſch von Wolle und Seide vder Seide 
‚und Baumwolle (al8 Schuß); das Gewebe ijt in der Kette zwei— 
| fädig gezwirnt, im Schuſſe einfad). 
‚ . Ramelreiter, Krieger in Afien und Afrika, namentlich auch 
Agypten, welcheentweder als Reiter auf dem Kamel mit Feuer— 
ı waffe und blanker Waffe kämpfen oder auch, wie die 1875 auf— 
gelöften türkiſchen K. das Tier nur als Beförderungsmittel 
benutzten und dann zu Fuß kämpften. Perſien beſitzt Kamel— 
artillerie, bei welcher das Kamel ein ſehr leichtes Feldgeſchütz 
auf dem Sattel trägt. Napoleon J. hatte in Agypten eine Ab— 
teilung K., auch die Engländer machen namentlich für Rekog— 
noszierungsdienſt in Agypten von K.n Gebraud). 
Kamelziege, ſoviel wie Angoraziege (ſ. d.). 
Kamen, Stadt im Kreiſe Hamm des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Arnsberg (Weſtfalen), an der Bahnlinie Dort— 
mund-Hamm, mit zwei evangelifchen und einer katholiſchen 
. Kirche, einem Sudentempel, Aınt3gericht und (1885) 4849 E., 

die fich in einem Steinfohlenbergwerf, mit Metallgießerei, 
| Bapier- und Mafchinenerzeugung und mit Schuhmacherei be= 
ı Ichäftigen. ; 

Anmenen (Camenze), |. Muſen. 

Ranmene; (pol. Kamieniec), Name zweier ruſſiſch-polni— 
iher Städte. — K.-Litowski, Stadt im Kreiſe Breit des 
ruffiichen Gouvernement3 Grodno, 40 km nordöſtlich von 
Breit, mit ca. 2800 meiſt jüdischen E. — K.-Podolsk, 
Hauptjtadt des ruffiichen Gouvernements Bodolien, am Smo— 
teitfch unweit feiner Mündung in den Diyjeftr, Hat jieben grie= 
chiſch-katholiſche, drei römiſch-katholiſche und eine armeniſche 
Kirche, einen Judentempel, ein griechiſch-katholiſches und drei 
römiſch-katholiſche Klöſter, Seminar, zwei Gymnaſien, Hans 
delgichule, Theater, viele Fabriken der verichiedenften Ziveige 
und (1884) 35841 zur Hälfte hebräifche E. — K. war von 
1672— 99 türfiih und kam 1795 mit Bodolien an Rußland. 

Kamengrad, Dorf im Kreiſe Bihal der Provinz Bosnien, 
an der Dubrawa, mit Bergbau auf Eifen und Silber, Eifen- 

hämmern und Eijengießeret. 

Ramenit (ſſaw. Kamenica), Nanıe ziveier öfterreichiicher 
Städte. — K. an der Linde, Stadt in der Bezirkshaupt— 
mannſchaft Bilgram des Sronlandes Böhmen, mit Schloß, 
Bezirksgericht und (1880) 2216 mit Bierbrauerei, Strumpf- 
wirferei und Tuchbereitung befchäftigten E. Den Beinamen 
verdankt die Stadt einer 26 m hohen Linde. — K., Stadt in 
der kroatiſch-ſlawoniſchen Geſpanſchaft Syrmien, ift Donau— 
Dampfſchiffsſtation und Hat (1880) 4024 meift jerbifche Objt- 
und Viehzucht treibende E. 

Annenskaja-Stanisa, doniſche Stofafenanjiedelung und 
Hauptort des donezfiichen Bezirks, am Donez undan der Bahn 

Koslow-Roſtow, mit (1882) 11491 ©. 

Kamenz, Name einiger deuticher Ortichaften. — K., Stadt 
in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Bautzen und Siß einer 
Amtshauptmannſchaft, eine der ehemals fogenannten Sechs— 
ſtädte (jeit 1815 Vierjtädte) der Oberlaufiß, mit (1885) 7211 
E. (darunter 115 Wenden), liegt am Fuße des Hutberges und 
an der Schwarzen Eljter und hat bedeutende Tüpferei und 
Tucerzeugung, ferner Wollipinnerei und Färberei, befuchte 
Getreide- und Viehmärkte und in der Umgegend Glasfabriken 

und wichtige Öranitbrüche. In einer der vier Slirchen wird ab- 
wechjelnd wendifcher Gotte3dienft gehalten. In Sl. wurde 22. 
Januar 1729 Leſſing geboren, dem zu Ehren ein Denfmal und 
ein Krankenhaus, dag Leifingsitift, errichtet worden ift. Zın 
SD. liegt das Ciſtercienſernonnenkloſter Marienſtern mit 
einer Erziehungsanitalt. — K., Flecken im Kreije und ſüd— 
jüdöjtlich von der Stadt Frankenſtein de3 preußiſchen Regie— 
rung3bezirt3 Breslau, unweit der Neiße gelegen, mit (1885) 
904 E. und dem nad) einem Plane Schinfel® ausgeführten 
ſchönen Schloffe der 1883 verjtorbenen Brinzeffin Marianne 
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ver Niederlande. An der Stelle desjelben jtand eine Ciſter— 
cienjerabtei, welche 1094 gegründet und 181 aufgelöft wurde. 

Kamerad (vom lat. camera, d. i. Stube), urjprünglid) 
Stubengenoſſe, im allgemeinen Bezeichnung für jemand, dem 
mit einen andern die gleihen Pflichten obliegen und mit dem 
er gleiche Nechte teilt. — Kameradichaft, Ausdruck für die 
freundliden Gejinnungen, welche die Mitglieder einer und 
derfelben Standesgenoffeniäaft, befonder3 der militärifchen 
Genoſſenſchaften oder auch deren einzelnen Abteilungen, unter= 
einander verbinden unter Gewährung von Rechten und Auf: 
erfegung von Pflichten. - 

Rameralien (neulat. cameralia)oder Kameralwijjen- 
Ihaften,imGinneder Zeit, wo dieſe Benennung entitand, der 
Inbegriff aller der Kenntniſſe, welche zu einer möglichjt Hohen 
Ausnutzung und Steigerung des Iandesherrlichen Patrimo— 
nial= und Domanialvermögens (ſ. Rammıer), überhaupt zur 
Hebung der Yandwirtichaft, der Gewerbe, des Handel und der 
Finanzen, verhelfen. Als bei dem ftetigen Wachſen der Hofsund 


Staat3bedürfniffe die Erträge der Landgüter, Forjten, Berg- 
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Kamerich, der deutjche Name der Stadt Sambrai (ij. d.). 

Kamerun, deutſches Schutzgebiet in Weſtafrika, ander Bia- 
frabai von Oberguinea, zwiſchen 2°15’ und 5° nördl. Br. und 
8'/, und 10ꝰöſtl. L. (von Öreenwich). Das Gebiet führt feinen 
Namen nad) dem Kamerungebirge, welches die Landſchaft im 
W. abjchließt, und nad) dem Kamerunfluß (Madiba ma Du— 
alla), welcher ji an feiner Mündung mit den Flüffen Mungo, 
Bimbia, Lungafi, Donga und Edea zu einem großen fumpfigen 
Delta vereinigt, dejjen weſtlichſte Inſel im Vorgebirge K. endet. 
Das Kamerungebirge erhebt ſich in ſeinem höchſten Berge, dem 
Mongo ma Lobah (Götterberg), zu 4190 m Höhe, der 1862 
von dem Deutjchen Guſtav Mann zum erftenmal, fpäter aud) 
bon Comber, Flegel und Zöller erjtiegen ward. Erfaltete 
Lavaſtröme verjchiedenen Alters und rauchende Solfataren 
bemweijen die vulkaniſche Natur des Gebirges, defjen höchſte 
Punkte zuweilen ein Schneedede tragen, defjen Bergabhänge 
unter 2100 m Höhe aber mit reihem und mannigfaltigent 
Pflanzenwuchs bedeckt jind, der amFuße in die üppigjte tropijche 
Waldflora übergeht. Der Kamerunfluß, welcher auf feinen 
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werfe, Salinen, der althergebrachten Zölle und des Geleites zur 
Beftreitung des öffentlichen Dienftes nicht mehr Hinreichten und 
erſt außerordentliche Beihilfen der Landſchaft von Zeit zu Zeit 
nachgefucht (Beden), dann ftändige Grunde, Kopf: und Ber: 
brauch3fteuern erlangt wurden, fam immer mehrdie Einficht, 
dag nur juriſtiſch geſchulte Beamte oder gar bloße Schreiber 
und Nechnungsführer dem verividelteren Finanzweſen nicht 
mehr allein gevadhjfen wären. Land», Wald» und Bergbau 
jollten gehoben, die Zahl und die Steuerfraft der Bevölkerung 
vergrößert werden, undzur Durchführung jo weit außfchender 
wirtichaftlicher Blane bedurfte e8 bejonderer Fachmänner, die 
wieder durch Tehrhafte en Einfichten und Er— 
fahrungen deren wiljenfchaftliche Bearbeitung vorbereiteten. 
Die Rameralwiffenichaften umfaßten fo in einem ökonomiſchen 
Teile die Lehre von der Land- und Sorftwirtichaft, dem Berg: 
bau, dem Münzweſen und den Öewerben, in einem politifchen 
Zeile die Polizei- und Finanzwiſſenſchaft. Friedrich Wil- 
helmI. gründete dafür zuerſt Xehrjtühle an den Univerfitäten 
Halle und Frankfurt a. D. Bon der heutigen, durch A. Smith 
begriindeten Wiſſenſchaft der Volkswirtſchaft unterſchieden ſich 
die K. durch ihre Vermiſchung mit rein technologiſchen (land— 
wirtſchaftlichen, gewerblichen, auf den Handel bezüglichen ꝛc.) 
Regeln und eine mehr privatwirtſchaftliche, zum Teil patri— 
monialſtaatliche Auffaſſung. 

Kameraliſt, Verwaltungsbeamter im Gegenſatze zu einem 
Juſtizbeamten, auch Profeſſor oder Student der National— 
öfonomie, f. au Rameralien. 


















































oberen Laufe 1—1”/, km, bei jeiner Mündung 30 km breit 
it, reißt viele Sand» und Schlammmaſſen mit fich fort, welche 
an der Mündung dieBildung von Barren veranlajfen und die 
Schiffbarkeit beſchränken. Der Mungo bildet in feinem oberen 
Raufe den 20 m hohen Mungofall und fann unterhalb der 
Elikiftromjchnellen jelbft von Dampfern befahren werden. 
Alle Inſeln des ausgedehnten Deltag find von dunflen Mans 

rovemwäldern bedecdt. In der kühlen over Negenzeit (Mitte 
uni big Ende September) beträgt die Durchichnittstempe- 
ratur 29,,° O., Die höchſte Temperatur erreicht 35° 0. Der 
überaus fruchtbare Boden erzeugtdie wertwollften Gewächfe: 
Eben und Rotholz, Kokos-, Wein- und Olpalmen, den Baum— 


deihen Maniof, Bananen, PBifang,Kafjave, Yams,Bohaen,Erb- 
fenu.a. Die Tierwelt entjpricht der großartigen Pflanzen— 
welt. Herden von Elefanten und Antilopen, Gorillas, Leo— 
parden und Banther beivohnen den Urwald. Sehr veich ijt Die 
Sumpffauna: Belifane, Flamingos, Neiher und Seeadler. 
Unter den Kruftentieren find noch erwähnenswert die auf dent 
ſchlammigen Meeresgrunde lebenden Krabben (portugieſiſch 
Cameräo), welche die Benennung K. veranlaßten. Die Be— 
wohner dieſer Landſchaft gehören zuden Bantunegern. Her— 
borzuheben jind die am Kamerunfluſſe wohnenden Dualla, die 
Balung und Bakunda im N. und die Bamboko in NW. Die 
Dualla, deren Zahl auf 20000 angenommen wird, find zwar 
körperlich kräftig, aber träge, diebifch und verjchmigt. Sie 
stehen unter Häuptlingen und beherrichen den regen Tauſch— 
26* 


| woll= und Brotfruchtbaum. Auf den Feldern der Neger ges 
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handel zwifchen den Hinterländern und den Europäern an der 
Küfte. Die leßteren jind vertreten Durd) die Hamburger Hans 
del3häufer E.Woermann und Jantzen & Thormählen, welche 
mehr als die Hälfte des Handeläverfehrs in der Hand haben, 
und fieben englifche Firmen. Handelserzeugniſſe jind Palmöl, 
Palmkerne, Elfenbein und Kautſchuk, von eüropäiſchen Waren 
werden eingeführt: Zeuge, Eiſenwaren, Gewehre, Pulver, 
Salz, Spirituofen, Tabak, Geräte, Perlen, Nadeln, Mund— 
harmoniken, Glaswaren, Kaffee u. a. Unter dem Hauptort 
K. verſteht man die an der Flußmündung des Kamerun be— 
ſtehenden Faktoreien und zwei Miſſivnsſtationen. Auf der 
Höhe der Lehmhügel liegen die Dörfer der Eingeborenen, z. B. 
Bellftadt, Joßſtadt, Aquaſtadt, Didoftadt; an der Küſte liegt 
Bimbia oder King Williams Town, ander Ambasbai Victoria, 
Niederlaffung der Bajeler Miffion. Der Ort K. beſitzt feit 
1887 eine öffentliche Schule, die mit 32 eingeborenen Schü— 
fern im Alter von 8— 18 Bahren aus den benadhbarten Orten 
eröffnet ward. — Die den deutichen Firmen zufolge Vertrag? 
don den einheimifchen Häuptlingen eingeräumten Nechte wur— 
den 1884 auf das Deutiche Neid) übertragen, welches die feier— 
liche Befigergreifung 8.3 durd) den Generalfonjul Nachtigal 
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Kamieſchbai (d. i. Schilſbai), Meeresbucht weſtlich von 
Sebaſtopol auf der Halbinſel Krim, bekannt aus dem Krim— 
kriege, in dem ſie während der Belagerung von Sebaſtopol den 
Franzoſen zur Aus- und Einſchiffung von Kriegsmaterial 
u. ſ. m. diente. 

Kamilla, Name des 107. Aſteroiden, ſ. unter Planeten. 

Kamille, bein Volke Bezeichnung für die gewöhnliche Feld— 
famille (Anthömis arvensis) oder Hermel; als Name der 
Pflanzengattung ſ. Anthémis Z. und Matricaria. 

Kamillenöl, das ätheriſche Ol der Kamillenarten; man un— 
terſcheidet zwei Arten, das deutſche (oleum chamomillae 
vulgaris) und das röm iſche (oleum chamomillae romanae); 
beide beſitzen den ſtarken Geruch der betreffenden Blüten; das 
erſtere iſt ſehr dickflüſſig und dunkelblau, wird aber mit der 
Zeit braun, letzteres iſt ebenfalls blau, aber dünnflüſſig; ſie 
werden mediziniſch verwendet. 

Kamin, ein offener Feuerherd zum Heizen der Wohnräume, 
gewöhnlich in einer Wandniſche angebracht mit Abführungs— 
zug ind Freie. Er iſt im Brennſtoffverbrauch weniger fparjanı 
als Ofen. Auch ifi K. ſoviel wie Schornstein oder Feuereſſe. 
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14. Zuli 1884 vornehmen ließ. Die Auflehnung der Bewoh-⸗ 


Kamionka, Stadt und Siß einer Bezirkshauptmannſchaft 


ter von Joß- und Hickoryſtadt ward vom 20.—22. Dezember | und eines Bezirfägericht3 im üfterreichifchen Kronlande Ga— 


1884 durd) die Korvetten Bismarck und Olga niedergejchlagen 
und die Beitrafung der Aufrührer vollzogen; 1886 und 1887 
mußten ähnliche Strafhandlungen ausgeführt werden. Durch) 
ein Abkommen mit Örojbritannien vom 7. Mai 1885 wurde 
der deutſche Machtfreis Bis zur Mündung des Nio del Net) 
(8° 42° öſtl. 2. von Greenwich) auggedehnt, durch Übereinkunft 
mit Frankreich vom 24. Dezember 1885 iſt dev Campofluß als 
Brenze für die deutſchen und franzöſiſchen Befigungen in der 
Biafrabai angenommen. Die englifhen Baptiften gehörende 
Kolonie Victoria an der Ambasbai ging 1886 durd) Kauf an 
die Bafeler evangeliihe Miffionsgejellichaft iiber; die Über— 
gabe an den Statthalter von K. erfolgte im März 1887. Vgl. 
Buchholz, „Reifen in Weftafrifa” (Leipzig 1880); Zeller, 
„Forſchungsreiſen in der deutichen Kolonie 8.” (Berlin und 
Stuttgart 1885); Schwarz, „Ramerunreife in die Hinterlande 
der Kolonie” (Xeipzig 1886); Buchner, „K., Skizzen und Be— 
trachtungen“ (ebd. 1887). 

Rames (pr. Kehms, Lord), PHilofoph, |. Home (Henry). 


lizien, am Bug gelegen, mit Bierbrauerei, Tüpferei, Vieh- und 
Setreidehandel und (1880) 6107 €. 

Ramiros, im Altertum Stadt auf Rhodus, |. Kameiros. 

Kamifarden (franz. Camisards, ſpr. Kamifahr, d. i. Blu: 
jenmänner), Bezeichnung für die Hugenotten (f. d.) in den Ce— 
vennen, welche nad) der Aufhebung der Duldungsverordnung 
von Nantes ſich in verfchiedenen Aufitänden gegen die Regie— 
rung Ludwigs XIV. erhoben. Diefe Aufftände, der Yeßte 1705, 
wurden mit großer Grauſamkeit niedergeichlagen, die St. fait 
vollftändig vernichtet. Vgl. Hofmann, „Geſchichte des Auf: 
jtandes in den Cevennen“ (Nördlingen 1837); La Baume, 
„La guerre des camisards“ (2. Aufl., Baris 1875). 

Kantifol (vom lat. camisia, d. i. Hemd), eine bis an die 
Hüften reichende Face mit Armeln, von den Männern unter 
dem Oberrode, von den Frauen als Jacke getragen. 

Kanın, da3 Gerät, welches zum Ordnen und Neinigen des 
Haupt: und Barthanres dient. Die Herftellung der fänıme 
(Koammerzeugung) zerfällt füralle in Frage kommenden Stoffe 
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(Horn, Kautſchuk, Schildpatt, Elfenbein, Buchsbaum und 
Ebenholz) in 1) Zurichtung der Platten, 2) Einarbeiten der 
Zähne, 3) Glätten der Zähne, woran ſich die eigentlichen Ver— 
IhünerungSarbeiten, Bolieren, Preſſen, VBergolden, Beizen 
u. ſ. w., ſchließen. Die Hornplatten werden zunächſt nad der 
Art und Weife ded Horn zugeridhtet, Hierauf mit dem Be— 
baumejfer, einem fcharf zugeichliffenen Beil, auf dem Haus 
block keilförmig zugeijchärft, mit dem Bockmeſſer geichabt 
und endlich mit der Beftoßfeile auf allen Flächen geglättet. 
Die Zähne werden mit einer eigentüntlich geformten, zwei 
Blätter enthaltenden Säge eingejchnitten; das eine Blatt 
jteht doppelt fo weit vor al3 das vorangehende und jchneidet 
die Zähne bis zum Grunde aus; das andere Blatt arbeitet eine 
Lücke vor, in welche die ziveite Säge beim nächjten Schnitt ein= 
geführt wird. Auf diefe einfache Weije wird gleide Teilung 
erhalten. Die Hornplatte ijt bei dem Einjchneiden der Zähne 
in geneigter Tage in eine Kluppe, Werkſtätte genannt, einges 
ſpannt und es liegt die äußeredichtere, weniger leicht |plitternde 
Seite nach unten. Die Säge wird wagerechtgeführt. Der hier— 
bei fchräg ausfallende Zahngrund wird mitder Nachſchneid— 
jüge gerade geftelft, worauf die Zähne mitder Spißfeile fertig 
ausgefeilt und abgerundet werden. Bei wertvollen Stoffen 
(Schildpatt, Elfenbein) Liefert Died Berfahren jedoch zu viel 
Abfall und wendet man deshalb das Duplieren an, d. hd. man 
ichneidet au3 einer Platte mit der Laubſäge durch einen im 
BZidzad verlaufenden Schnitt zivei Kämme aus; die Zähne 
de3 einen werden aus den Kürten des andern gejhnitten. Das 
Duplieren wendet man aud) bei Herjtellung der Kautfchuf: 
oder Gummifänme an, nur werden die Zähne nichtausgejägt, 
jondern mit Hilfe eines Durchſchnitts beſonderer Bauart aus— 
geihnitten. Die Racharbeiten find ıwie bei den Hornkämmen. 

Im Maſchinenbau heigen Kämme die Zähne hölzerner 
Räder (Kammräder) ſowie die in eiſerne Räder eingeſetzten 
hölzernen Zähne; auch bedeutet hier K. ſoviel wie Well- oder 
Hebedaumen (ſ. unter Daumen). Bei den Krempelmaſchinen 
iſt K.oderHacker eine auf- und niedergehende gezahnte Stahl— 
ſchiene zum Abnehmen des Vlieſes — Sn der Wollſpin— 
nerei bezeichnet man mit K. (Wollfanım) die reihenweije an 
einem Querftücbefejtigten langen ftählernen und mittel3 eine 
hölzernen Stiele3 gehandhabten Nadeln, mit denen die kurzen 
Wollfafern abgejondert unddie langen parallel gelegt werden. 
— Sn der Weberei iſt K. aud) Blatt, Rietkamm oder Niet 
genannt, derjenige Teil der Weblade, durch deſſen Zähne Die 
Kettenfäden gleichmäßig über die Breite verteilt und die Schuß— 
fäden bei dem Vorſchlagen der Lade aneinander gelegt werden. 
— Sıder&pinnerei bezeichnet K. die feingezahnte, raſch auf 
und nieder ſchwingende Schiene, die daS Krempelvlies ablöft. 

Enmmeiderhfe, |. Leguan. 

Kammer (vom griech. kamära, fat. camera, ein fleine3 
abgejondertes Gemach) nannte man jchon in der fränfijchen 
Beit zunächjt die Räume, die den Schatz des Königs und feine 
Einkünfte aufnahmen, fodann das Hofamt, welches, mit einem 
Kämmerer (Camerarius) an der Spiße, das fitrjtliche Ver— 
mögen beivahrte und verwaltete. Name und Einrichtung er— 
hielten fich) auch jowohl in dem römiſch-deutſchen Reiche al3 
in den deutichen Rändern, wo der K. der private Grundbeſitz 
des Fürjten ſowie die Reichslehen oder Domänen untergeben 
und die Erträge der mit dem Fürftenamte verbundenen Re— 
galien und Zölle zugeiwiefen waren. Aus den Bejtänden der 
K. beftritt der Fürft, anfangs unbeſchränkt, den Unterhalt ſei— 
nes Hofes und die Koſten der öffentlichen Verwaltung, info- 
weit für leßtere die Landesangehörigen nicht zu unmittelbaren 
Reijtungen, wie 3.8. bei Straßenbauten oder zum Schuß’ges 
gen Gefährdungen der allgemeinen Sicherheit‘, Dell! 
waren. Die Berwaltung war anfangs den fürftlichen IAmtern 
übertragen und zur Verwaltung ein Kammermeiſter oder 
Rentmeiſter beitellt. Nach ind nad) wurden daraus Kollegien 
(Hoffammern, Nentlammern), welche auch mit manchen Ge— 
Ichäften der Kandesverwaltung beauftragt waren. Als jedod) 
nachmals die Fiirften mitihren Brälaten, Nittern und Städten 
wegen Bewilligung von Steuern verhandeln mußten, Fnüpfte 
die Landſchaft ihre Beihilfe gewöhnlich an die Bedingung 
einer ftändifchen Aufjicht und Mitwirkung bei der Verwal— 
tung des Kammervermögens, dad nunmehr von dem Privat: 
gut des Landesherrn fchärfer gefchieden ward. Die K. var 
jeitvem eine Negierungsitelle (Sinanzkollegium) mit einem 
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Kammerdirektor, mehreren Kammer- oder Finanzräten und 
getvöhnlich auch mit einem rechtskundigen Kammerprokura— 
tor oder Kammerfißfal, der rechtliche Öutachten abzugeben und 
die Prozeſſe zu führen hatte. Bei Umbildung der Landesver— 
fafjungen nach dem Volksvertretungsſyſteme ward gewöhnlic) 
das Kammervermögen mit dem eigentlichen Staat3vermügen 
vereinigt und den Landesherren anftatt der ſchwankenden Be— 
züge aus der K. eine feite Zivillifteausden allgemeinen Staat3- 
einfünften zuerfannt. Den Namen K. oder Kämmerei führen 
zum Zeil jegt noch die Einnahme= und Kaffenverwaltungen, 
auch die Stadtfafje. In diefem Sinne iſt Kämmerer der Ver: 
walter einer ſolchen. — Sm militäriſchen Ginne iſt FR. der 
Aufbewahrungsort für die Bekleidung, Ausrüſtung und Be— 
waffnung der Truppen, daher heißt Kammerunteroffi- 
zier (Capitaine d’armes) der Unteroffizier, welcher die Ver— 
waltung der betreffenden Gegenſtände führt. — In der Mili- 
tärtechnif ift 8. daß hintere Ende der Seele im Feuerge— 
wehr, aud) im Gefhüß, welches zur Aufnahme der Pulver— 
ladung bejtimmt ift. Bei den ſchweren Borderladerohren, 
wie Bombenfanonen und Mörjer, war die K. bedeutend 
enger als die iibrige Seele, um die verhältnismäßig Heine 
Bulverladung bejjer unterzubringen und zu verwerten. Dev 
Geſtalt nach unterfhied man cylindriſche und fonifche 
K. Sole Rohre nennt man auch Kammergeſchütze. 
Rammervolle Ladung ijt eine Ladung, 
welche die ganze K. füllt, im Gegenſatz zu den 
bier auch vertvendeten kleineren Ladungen. Bei 
den kleinen Feuerwaffen brachte man die K. zu: 
weilen in der Schwanzſchraube, dem hinteren 
Berichluß des Laufes, an (Kammerſchwanz— 
ſchraube, k). Die Kammerbäüchſe, welche 
der Franzoſe Deloigne 1826 herſtellte, hatte eine 
Ranmerihmwanzichraube (k). Die K. p war 
enger als der Lauf S undder dadurd) entjtehende 
Rand diente dazu, die Kugel & aufzufeßen und 
durch Ladeſtockſtöße in die Züge zu treiben, ohne 
die Bulverladung p zu zerguetichen (ſ. Nr. 4179). 
Die Kammerbüchſe war in Frankreich und mit 
Berbefjerungen von Poncharra und Auguſtin 
auch in Belgien und in Ofterreich eingefithrt 
(j.SeuerwaffenundDorngewehr).— liber 
K.en im Sinne von vertretenden Körperſchaften 

ſ. Volf3vertretung. 

Kämmerer und Räümmerei, |. unter Kammer. 

Kammergebirge, im Often der Dacdhfteingruppe durd) den 
ſüdöſtlichen Teil des Salztammergutes jich Hinziehende Alpen— 
fette mit dem Hocheck (2733 m). 

Kammergerichte. Abweichend von der Gerichtsverfaſſung 
der Römer entwidelte fich erjt auf dem Boden des Gemeinen 
Rechts in Deutſchland die Einteilung der Gerichte in höchſte, 
mittleveund untere Berufungen (Snitanzen). Während nun in 
der unteren Berufung(den Stadt- undTerritorialgerichten) Ver: 
waltung undftecht3pflege bis weitin dag 18.und zum Teil fogar 
bis in das 19. Jahrhundert hinein ungetrennt beidenjelben Be- 
hörden waren, fchieden ſich bereit3 in der mittleren Berufung 
dieſe leßteren in zwei Arten, von denen die eine, die jogenann= 
ten Krieg3= und Domänenlammern, vorzugsweiſe ver Ver: 
twaltung, die andere, Hofgerichte oder K. auch wohl Oberanıt3= 
regierungen genannt, Hauptjächlich der NechtSpflege diente. 
Neben dem die höchſte Berufung bildenden Reichshofgericht 
wurde 1442 ein Königliches Kammergericht geſchaffen, 
welches 1450 ganz an die Stelle des erjteren trat. Da fich das— 
jelbe, namentlich, weil es den Hoflager folgte und unregel— 
mäßig gehegt wurde, jeiner Aufgabe nicht gewachjen zeigte, 
wurde 1495 auf Andringen der Neich3ftände al3 ftändiges 
oberftes Reichsgerichtdas Reichskammergerichtins Leben 
gerufen, welches bis zur Auflöſung des Reiches zu Wetzlar 
ſeinen Sitz hatte. Neben denſelben beſtanden als oberſte 
Reichsinſtanzen mit beſonderer Zuſtändigkeit nur noch der 
Kaiſerliche Reichshofrat in Wien und das Fürſtengericht. Eine 
ganz befondere Stelle unter den mittleren Öerichten (den Ober— 

andesgerichten in den Provinzen) nimmt gegenwärtig inner- 
halb des Königreichd Preußen das K. zu Berlin ein. Das— 
jelbe entfcheidet näntlich für gewiſſe Fälle, und zwar 1) über 
das Rechtsmittel der weiteren Beſchwerde gegen landgericht- 
fiche Bejchlüffe in Sachen der nicht ftreitigen Gerichtsbarkeit; 
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2) über die nicht zur Zuſtändigkeit des Reichsgerichts gehörigen 
Reviſionen gegen Urteile der Strafkammern in erſter Beru— 
fung und 3) über dergl. Reviſionen gegen Urteile der Straf: 
fammern in der Berufungsinftang und über alle Beſchwerden 
gegen Entjcheidungen der Straffammern, fofern eine nach Lan: 
desrecht jtrafbare Handlung den Gegenstand der Unterſuchung 
bildet, in höchfter und letzter Inſtanz ala oberſtesLandesgericht. 

Kammiergüter, |. unter Domänen und unterKammer. 

Rammerherrenverrichten, wieihre®ehilfen, die Kammer— 
junfer, meiſt ohne Bejoldung gewiſſe Ehrendienjte bei fürſt— 
fihen Perfonen. Ihr Äußeres Zeichen ift der goldene Kam— 
merherrnſchlüſſel, der an der rechten Geite der Dienjt- 
uniform getragen wird. 

Kanımerjäger, Jäger im unmittelbaren Dienjt des Fürs 
jten ; Dann Xeute, deren Gewerbe es ift, Ungeziefer zu vertilgen. 

KRammerknechte (faiferliche), ehemals Bezeichnung für die 
faiferlichen Zeibeigenen, namentlid) aber im Deutfchen Neiche 
für die Juden, weil fie den Kaiſer als ihrem Schußherrn einen 
Schutzzins entrichten mußten. 

Kammerladung, bei Feuerwaffen, |. Hinterladung. 

Bammermufik, gegenwärtig eine Snitrumentalmufit für 
ein oder mehrere Soloinftrumente. Dem ursprünglichen Wort 
finne nad) war K. eine an Höfen und Baläften der Großen, 
und zwar in Sälen und Zimmern (Kammern) veranijtaltete 
Privatmuſik, zu welcher ohne befondere Erlaubnis niemand 
Butritthatte, im weiteren Sinneauch diegrößeren Hoffonzerte, 
die. zwar eigentlich ebenfall3 nur für den Hof bejtimmt find, 
woran aber aud) andere Perſonen, doch im Konzertfaal vom 
Hofe getrennt, teilnehmen fünnen. 

Anmmern, in verfaffungsmähigen Staaten Bezeihnung 
fiir die Stände und VollSvertretungen, welchedie gefeßgebende 
Gewalt mit dem Träger der Krone teilen. In der meijten 
Staaten zerfällt die Volksvertretung in zweiK., jo in Preußen 
in da3 Herrenhaus und in da8 Haus der Abgeordneten; j. auch 
Bolfsvertretung. 

Anmmerfüure, die rohe Schwefelfäure, wie fie au den 
Bleifammern der Schiwefelfäurefabrifen kommt; fie wird teil 
durch Entwäfjerung zur Darstellung der fonzentrierten Schwe— 
felfäure, teil3 unmittelbar zur Bereitung von Superphosphat, 
ichwefelfauren Salzen u. ſ. tv. verwendet. 

KRammmerſchwaäanzſchraube, j. unter fammıer (militär.). 

Aanmterfer, See in Oberöfterreid), |. Aitterfee. 

Kammertaxre, der feitgejegte Preis für Gegenftände, die 
fiir einen niedrigen Preis von einer fürftlichen Verwaltung 
an Untertdanen verfauft werden. 

KRammerton, der gegenwärtig ſowohl in der Kirche als in 
der Konzert= und Theatermufit ausjchlieglich Herrjchende 
Stimmgabel- oder Nornalton, nad) weichem die Tonhöhen 
aller Snftrumente zum Zwecke genauen libereinfommeng bei 
Mufifaufführungen geregeltiverden. Diein älterer Beitneben 
den K. Herrfchenden anderen Stimmtöne, Chor- und Kor— 
nettton, find jeßt außer Gebrauch, auch die Orgeln ſtimmt 
man neuerdings in den K. Allgemein ald K. angenommen ift 
das eingeftrichene a (440 Schwingungen in der Sekunde). 

Bammerwagen, ein zu Dienftreifen und dergleichen be= 
ſtimmter fürjtlicher Wagen. 

Kammerziel, in früherer Zeit der Termin für die Beiträge 
der Neichsjtände zu dem NeichStanımergericht; dann dieje 
Beiträge jelbit. 

Kanmimfett, das aus dem oberen Teiledes Pferdehalſes dem 
Kamme) ausgeſchmolzene Fett; man benutzt es als Schmier— 
mittel für reibende Teile, da es nicht klebrig wird. 

Kammgarn, das aus Kammwolle geſponnene Garn, ſ. un— 
ter Kammwolle. —UberKammgarnſpinnerei ſ. unter 
Wollſpinnerei. 

Aanımgras, Pflanzengattung, |. Cynosürus L. 

Kamıngriff, turnerifche Übung, z. B. am Ned, Barren oder 
an der Xeiter, bei welcher, im Gegenſatz zum Riſtgriff, die 
Handrüden nad) unten gefehrt find. 

Ranımin, Name ziveier preußiſcher Städte. — K. vderfla = 
min,Stadt im Kreiſe Flatow de3 Negierungsbezirts Marien— 
werder (MWeftpreußen), an der Kamionka, zählt (1885) 1703 
meiſt Fatholifche E. — K. oder Sanımin, Kreisftadt im Re— 
gierungsbezirt Stettin (Pommern), mit (1885) 5680 meiſt 
evangeliichen E., liegt am öftlichen Ufer des von der Dievenpiv 
dDurchffoffenen Kamminer Bodden (f. unter Bodden) beißt 


ein Anitsgericht, Landratsamt, einen jchönen, 1124 gegrüns 
deten Dom, eine Domſchule (Lateinfchule), ein adliges Fräu— 
leinftift, ein Schulfehrerjeminar, ein Solbad und treibt Schiff= 
fahrt, Filcherei und Strumpfivarenbereitung. Das ehenta= 
lige Bistum K., dejjen Biichof fi) 1536 der Neformation 
anſchloß, fiel 1648, in ein Neihsfürftentun verwandelt, an 
Brandenburg. — Der Kreis K. zählt auf 1136 qkm (1885) 
43626 meiſt evangeliiche E. (38 €. auf 1 qkm). — Im Kam— 
miner Bodden liegt die Inſel Griſtow mit Kalkiteinlager 
und Zementbereitung. 

KRammkiemer (Ctenobranchia), eine Unterordnung der 
Schneden mit einer links in derMantelhöhle liegenden fanını= 
jürmigen Kieme. Zu ihnen gehören die meiften beſchalten 
Meerichneden. 

Ranınkies, ſ. Markafit. 

Kämmlinge, dieAbfälle beim Kämmen derKammwolle(ſ. d.). 

Küämmmaſchinen, in der Kammwoll- und in der Baum— 
wollfpinnerei angewendete höchſt finnreihe, aber auch jehr 
zujanmengejeßte Maſchinen, welche dazu dienen, aus dem 
vorgelegten, bereit3 in Bandform auftretenden Stoffe furze 
und gebrochene Fäſerchen, welche den Kämmling bilden, zu 
entfernen, jo daß nur nahezu gleichlange, parallel zu einander 
liegende Faſern, der Zug, übrig bleibt. Aus diefem läßt ſich 
ein Garn don größerer Feinheit, Gleihmäßigfeit und Glätte 
ſpinnen als aus den ungelänmten Bändern. — In der Spin- 
nerei fennt man eine Reihe von Syitemen der K., von denen 
das Syitem Heilmann die größte Verbreitung gefunden hat. 

Kammmuſchel (Pecten), artenreiche einmußfelige See— 
mufchelgattung mit rundlichen, meift gerippten Klappen, die 
in der Richtung de3 Schloßrandes eigentümliche Fortjäße 
(Ohren) tragen. Einige find eßbar; die hübſchen Schalen ver— 
arbeitet man zu Täſchchen, Schmuckſachen 2c., benukt fie aud) 
als Gefäße für Delifatefjen u. dgl. Die befannteften find die 
Jakobsmuſchel (Pecten jacobaeus) und die Pilger: 
mujcel(Pecten maximus) im Mittelmeer. 

Kammrad, ein Zahnrad, bei dem die Zähne zur Achſe pa= 
rallel jtehen; font auch Bezeichnung für jedes Rad mit höl— 
zernen Zähnen. 

Kammſetzmaſchine, eine Mafchine zum Binden der Kämme 
oder Niete des Webſtuhls. 

Kammtopf, Bezeihnung für den Ofen, an welchem man 
die Kämme erwärmt, welche man bei dent jeßt fehr feltenen 
Kämmen der Wolle mit der Hand gebraucht. 

Bammweberei, das Weben gemufterter Stoffe mit Hilfe 
von Schäften und Tritten. 

Kammwolle, diejenige Wolle, welche, aus fangen, wenig 
efräujelten, gewöhnlich aud) ftärferen Haaren beitehend, fid) 
ejonder3 zur Herjtellung glatter Wollenzeuge eignet, beidenen 

die Fäden offen und völlig Jichtbar auf der Oberfläche Liegen ; 
den Gegenjaß bildet die Streichwolle, twelche aus ſtark ge= 
fräufelten, in der Negel feineren und fürzeren Haaren bejteht 
und ſich dieſer Eigenſchaften wegen mehr für filzartige und für 
Walkſtoffe eignet. Die aus der Sl. erzeugten Gefpinjte heißen 
Kammpgarn und chreibtfich der erftereName von einer Vor: 
bereitungSarbeit, dem Kämmen, her, welches den Zived hat, 
die einzelnen Wollfafern einander parallel zu legen und ein 
ganz gleichmäßiges, aus nahezu gleichlangen Haaren beftehen- 
de3 Band, den Zug, berzuitellen, der auf befonderen Maſchi— 
nen verjponnen wird. Die Abgänge beim Kämmen, kurze oder 
zu jtarfgefräufelte Wollfafern, Geißen Kämmlinge und wer: 
den in der Streichtvollipinnerei verivendet. 

Ranmmwollfpinnerei, |. Wollipinnerei. 

Kamnitz, Stadt in Böhmen, |. Böhmiſch-Kamnitz. 

Ramönen (richtiger Kamenen), ſ. Muſen. 

Aamor, der Kreideformation angehöriger und feiner ſchönen 
Ausſicht wegen bekannter Voralpengipfel der Sentisgruppe 
in den Thuralpen; er erhebt fich zu 1762 m über dem Meere 
an der Örenzeder Schweizerfantone Appenzell und St. Gallen. 

Kamp (vom lat. campus, das Feld), in Niederdeutichland 
ein mit Zaun oder Graben eingefaßtes Feldſtück. 

Kamp, ein aus dem Großen und Kleinen K. im Weins— 
berger Wald entſtehender 135 km langer Fluß in Niederöſter— 
veich, dDurchfließt da3 an Naturſchönheiten reiche Rampthal 
und mündet von linksher bei Grafenwörth in die Donan. 

Kamp, Dorf in Noröholland, ſ. Camperduin. 

Kampagne (franz.), ſoviel wie Feldzug (ſ. d.). — Im Hoch— 
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ofenbetrieb bedeutet K. die Zeit des unausgeſetzten Betriebes 
eines und desfelben Hochofens, welche 2—3, auch 8—9, ja 
15—20 Jahre dauern kann. — Kampagnereiten, Gegen: 
Ja& zum Schulreiten, |. unter Reiten. 

Bampanen (vom ital. campana, d.i. Glocke), Bezeichnung 
für die in die Umfaſſungsmauern von Burgen und Stadt: 
befeftigungen eingebauten Niſchen und Schießfcharten zur Ver— 
teidigung der Gräben. 

Rampanerthal, ein nad) dem Flecken Campan genanntes, 
mit Naturjchönheiten veich ausgeftattetes Thal des oberen 
Adour im Arromdifjement Bagneredsde-Bigorre des franzö— 
iichen Departements Oberpyrenden. In Deutjchland ift das 
Thal durd die Dihtung Scan Pauls „Das K.“ berühmt ge- 
worden. 

Kampanien (ital. Campagna, im Altertum Campania), 
ehemalige Landſchaft in Italien, die jetzigen Provinzen Neapel 
und Caſerta (Terra di Lavoro) nebſt Teilen von Salerno und 
Avellino (oder Principato citeriore und ulteriore) umfaſſend, 
grenzt im SO. an Lucanien, im NO. an Samnium, im NW. 
an Latium und im SW. an das Tyrrheniſche Meer. Die durch 
Naturſchönheiten ausgezeichnete Landſchaft wurde wegen ihrer 
vorzüglihen Fruchtbarkeit von den Römern Regio felix, 
d. h. der glückliche Landflrich, und wird noch Heute Campagna 
felice genannt. — Im Altertum war die Zandjchaft erſt von 
Onotrern, dann von Oskern oder Aujonern bejeßt, denen die 
Etrusfer eine Zeitlang die Herrſchaft über diefelbe entrijjen. 
Den Namen. aber erhielt dieLandjchaft von den Samniten, 
nachdem dieje 440 dv. Chr. die Hauptſtadt Capua (j. d.) ſowie 
die griechifchen Küftenftädte Cumä, Puteoli ıc. 437 v. Chr. 
und ſomit das ganze Gebiet erobert hatten. Durd) die von 
jeiten der Römer jtegreich gegen die Samniten geführten Kriege 
(Samnitijche Kriege) fiel K. Schließlich den Römern zu. — Die 
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vorzüglichſten Denkmäler, die man bis dahin in KR. aus dem 


Altertum fand, ſtellte Paolini in ſeinen Memorie su’ i mo- 
numenti di antichità in Miseno, Baoli etc.“ (Neapel 1812) 
zujanmen. 

Anınpanje, der zu Offizierswohnungen auf einen: Kriegs— 
ichiffe bejtimmte Raum. 

Bampanulaccen (Campanulaccae), Pflanzenfamilie, 
1. Slodenblütler. 

KRampecheholz (Rampeicheholz), ſ. Blauholz. 

Rampen, Stadt in der niederländischen Provinz Overyſſel, 
mit (1885) 18288 E., Liegt an der Yſſel unweit ihrer Mün— 
dung indie Zuiderfee, hat baulich Hervorragende Kirchen, Gym— 
naſium, Bredigerjentinar, Höhere Bürgerfchule, Gewerbeſchule 
und treibt Handel, Zigarrenfabrifation, Kalk- und Ziegelbren- 
nerei. Im Mittelalter gehörte K. zur Hanja. 

KRampen Si a3 Bodfried van), niederländifcher Geſchicht— 
ichreiber, geb. 15. Mai 1776 in Haarlem, war erſt Buchhänd— 
ler, wurde 1816 Lehrer der deutſchen Sprache in Leiden, 1829 
Lehrer am Athenäum in Amfterdant und jtarb dafelbit 15. 
März 1839. Erjchrieb u.a.: „Geschiedenisder letteren en 
wetenschappen in het Nederlanden‘‘ (3 Bde., Haag 1821 
bi3 1826), „Handboek der hoogduitsche letterkunde in 
prosa en po&zij‘ (4 Bde., ebd. 1823 — 30), „Geſchichte der 
Kiederlande” (2 Bde, Hamburg 1831—33). Vgl. S. R. van 
Gampen, „Nicolas Godfried van K.“ (Yondon 1887). 

Kampeſchehanf, joviel wie Aloehanf(ſ. d.) — Kampeſche— 
holz,ſ.Blauholz. 

Kampf, das Ringen zweier Gegner um den Vorrang, oder 
um die Anerkennung beſtimmter Forderungen. Der K. kann 
mit Waffen und nach beſtimmten Regeln geführt werden und 
heißt dann Duell oder Zweikampf, wenn er nach be— 
ſtimmten Regeln vorbereitet und durchgeführt wird. Der K. 
ohne Waffen iſt ein Ringkampf, der K. zwiſchen Völkern 
heißt Krieg. Die mittelalterlichen Gerichte, vor denen den 
ſtreitenden Parteien erlaubt war, durch Zweikampf ihr Recht 
miteinander auszufechten, hießen Kampfgerichte (judicia 
duellica). Die Regeln dieſes K.es wurden durch die Richter 
(Rampfrichter) feſtgeſetzt und über den Ausgang von dieſen 
entſchieden. — K.ums Daſein, geflügeltes Wort, ſeitdem 
Darwin die Lehre aufgeſtellt hat, daß durch den K. ums Da— 
ſein die fortſchreitende! ——— der Organismen zu höheren 
Pflanzen- und Tierformen gefördert worden ſei. 

Kampfer (Camphöra) oder Kampher, ein Erzeugnis des 
in China undXapan wachjenden fampferbaumeg(j.unten), 
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beiteht aus einer weißen, durchjcheinenden, körnig-kriſtallini— 
ſchen zühen Maſſe von eigenartigem ftarfen durchdringen 
den Geruch und brennendem Geſchmack. Der K. iſt in Waller 
nur jehr wenig löslich, ſchwimmt auf demſelben und zeigt eine 
kreiſende Bewegung, wenn man ihn in kleinen Splittern auf 
die Oberfläche des Waſſers bringt; leicht löſt ſich dagegen der 
K. in Ather, Chloroform und Alkohol. Beim Erhitzen ſchmilzt; 
der K., verflüchtigt ſich dann unzerſetzt; doch verdunſtet er auch 
ſchon bei gewöhnlicher Temperatur ziemlich ſchnell, weshalb 
man ihn in gut verſchloſſenen Gefäßen aufbewahren muß. 
Eine andere, in unſerm Handel faſt gar nicht vorkommende 
Sorte iftderBorneofanpfer oderSryobalanopskam— 
pfer, den man chemiſch Bornevf oder Camphol nennt. 
Die Anwendung des K.siſt eine verſchiedenartige, jo als Schutz— 
mittel gegen ſchädliche Inſekten, Motten und dergl.; in ſeinem 
Urſprungslande zum Einbalſamieren der fürſtlichen Leichen, 
ferner zu mediziniſchen Zwecken und bei der Herſtellung des 
Celluloids. — Kampferbaum, Name zweier verſchiedener 


Kampfer 





Nr. 4180. Zweig vom Kampferbaum (Dryobalanops). 


Bäume, die den K. liefern, nämlich des Oſtindiſchen Kam— 
pferbaumes (Dryobalanops Camphora) von Suniatra 
unddes Kampferlorbeerbaums (Daurus Camphora oder 
Camphora officinarum). Der erſtere, auch auf Borneo einhei— 
miſch, gehört der Familie der Dipterocarpẽen an und erlangt 
eine beträchtliche Größe, während der Umfang des Stammes 
auf 2-3 m anwädjit. Der Stamm iſt ferzengerade, mit einer 
bräunlichen Rinde bedeckt und mit einer pyramidalen Krone 
verjehen. Die länglichipiben, lederartigen Blätter und Blu— 
men find Hein. Erſt beim Neifen der eichelartigen Nußfrucht 
erlangt der Kelch ein fo bedeutende3 Wachsſstum, daß ſich feine 
fünf Bipfel zu zungenförmigen Flügeln ausdehnen, welche 
trockenhäutig die Eichel weit überragen. In allen Teilen findet 
ſich K. am meisten im Stamme, wo derjelbe Höhlungen in 
fich befißt. Der nad) Europa gebradjte K. ftammt bon dem 
Rampferlorbeerbaunm aus der Familie der Rorbeerartigen in 
Japan, China und Kochinchina. Derfelbe Hat Anfehen und 
Sröße einer Linde mit glatten, gelben Zweigen und immer: 
grünen, eiförmig-länglichen, zugelpikten Blättern auf 2'/, bis 
5 cm langen Stielen. Unfcheinbar find die Blüten, welche in 
5—7 cm langen Trauben auftreten, wogegen die Frucht ſich 
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al3 erbjengroße Beere von fchiwarzroter Färbung entwickelt. 
In dieſem Baume bildet jich der SF. im Stamme, deſſen ges 
jpaltenes Holz man auskocht, fo daß fich der flüchtige K. in 
Stroh und Reifig al3 Nohfampfer abjeßt. — Kampfer— 
ei3, eine aus Walrat, Wachs und SR. beftehende Hautpomade. 
— Kampferöl, einjeit einigen Jahren aus Japan fommen- 
des ätherifches DIL, nach K. riechend, enthält aud) folchen und 
außerdem Safrol und Eugenol; die leichter flüchtigen Teile 
dieſes wohlfeilen Oles werden anjtatt Terpentinöl für die Lack— 
bereitung entpfohlen. — Kampferöl heißt auch eine Auflö— 
fung von. in Olivenöl; e3 wird medizinisch unterdem Namen 
Oleum camphoratum verwendet. — Kampferfäure ent- 
fteht bei der Einivirkfung von Salpeterfäure auf K.; man kennt 
Drei verjichiedene ifomere Kampferfäuren. — Kampferſpiri— 
tus (Spiritus camphoratus), ein pharmazentifches Präpa— 
vat für den äußeren Gebrauch; es bejteht aus einer Auflöſung 
von K. in Weingeift. 

Kämpfer (Impoſt), derjenige Teil eines Widerlagers oder 
eines Pfeiler eines Gewölbes, auf den ſich das Gewölbeſtützt. 

Kämpfer (Engelbert), berühmter Naturforſcher und Rei— 
ſender, geb. 16. September 1651 zu Lemgo. Er ging 1683 
al3 ſchwediſcher Sefandtichaftsfefretär nach Perſien, ward 
1685, nachdem er Farſiſtan bereift, Schiffschirurg bei dernie= 
derländifchen Flotte, in welcher Eigenjchaft er Batavia, Siam 
und Japan bereifte. Am Jahre 1694 nad) Europa zurück— 
gefehrt, ward er gräflich lippefcher Xeibarzt und ftarb 2. No— 
venber 1716 zu Lieme bei Lemgo. Bei feinen Lebzeiten er- 
Ihienen von S. nur: „Amoenitatum exoticarum politico- 
physico - medicarum fasciculi V.“ (Xemgo 1712). Sein 
Hauptwerk ijt „History of Japan and Siam“ (2 Bde., Lone 
don 1727 ; deutich von Dohm, 2 Bde., Lemgo 1777— 78). 

Anmpfgerichte und Rampfrichter, ſ. unter Kampf. 

Anmpfläufer (Philomachbus Moehring) vder Kampf— 
bahn, Gattung der Schnepfenvögel (Scolopacidac), welche 
durch Hochzeitliche, unblutige, höchſt drollige Kämpfe ſich aus— 
zeichnen. Der demeineffampfhahn(Philomachus pug- 
nax Z.), auch Burr- oder Bruchhahn, bewohnt das nörd— 
liche Europa und Aſien; das Männchen trägt zur Paarungs— 
zeit um den Hals einen ſtark entwickelten Federkragen. 

Kampfſpiele, bei den alten Griechen meiſt mit religiöſen 
Feſtlichkeiten verbundene Wettkämpfe, in denen die Teilnehmer 
ihre körperlichen oder in ſpäterer Zeit auch ihre geiſtigen Fer— 
tigfeiten zeigten und für beſonders hervorragende Leiſtungen 
durch Ehrenpreife belohnt wurden (Iſthmiſche, Olynıpijche, 
Pythiſche, Nemeiſche K.). Die blutigen Gladiatorenfänpfe 
der Römer dienten nur der graufamen Schaufuft des Volkes, 
während die Turniere des Mittelalter3 die Friegerijche Ge— 
wandtheit der Teilnehmer zeigen und üben follten. 

Enmpfzölle, ſ. unter Zölle. 

Kamphauſen (Adolf Hermann Heinrich), evangeliſcher 
Thevlog, geb. 10. September 1829 zu Solingen, jeit 1863 
Profeſſor inBonn. Bon feinen Schriften find Hervorzuheben: 
„Das Gebet de3 Herrn erklärt” (Elberfeld 1866), „Die Hagio— 
graphen des Alten Bundes“ (Leipzig 1868), „Die Pſalmen“ 
(ebd. 1863), letztere Schriften Sonderabdrüde aus Bunſens 
„Bibelwerk“, an welchem K. Anteil Hat, ſowie „Die Chrono— 
logie der hebräiſchen Könige“ (Bonn 1883) ꝛe. 

KRamphene (Terbẽne), Kohlenwafjeritofiverbindungen, die 
den Hauptbeitandteil vieler ätherifcher Ole bilden. Einige bil- 
den mitWaffer frijtalliftierbare Hydrate und mit Chlorwaſſer— 
ſtoffteilsſtarre(ckünſtlicheKampfer), teilsflüſſigeVerbindungen. 

Rampher (Camphöra), Kampherbaum ır., |. Kampfer. 

Kamphin, ein gereinigtes Terpentinöl, welches man er— 
hält, wenn das rohe Terpentinöl mit gebranntem Kalk und 
Waſſer einer Deſtillation unterworfen wird; es wurde vor Ein— 
führung des Petroleums als Beleuchtungsmaterial benutzt. 

KRampieren, im Felde liegen, lagern. — Kampierleine 
oder Stallleinenenntman einezwiſchen den etwa —I,m 
hohen, in die Erde geſchlagenen Kampier- oder Pikett— 
pfählen gezogene Leine, an welcher man die Halftern der 
Pferde befejtigt. 

Kampot, eine an der Mündung des gleihnamigen Fluſſes 
in den Bufen von Siam gelegene Hafenjtadt im Hinterindijchen 
Königreid) Kambodiha, mit ca. 20000 meiſt chineſiſchen E., 
ein Hauptmarkt für Pfeffer und fonftige Gewürze. 

Kampſchulte (Franz Wilhelm), deutiher Hiltorifer, geb. 
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12. November 1831 zu Wickede (Weſtfalen), gejt.3. Dezember 
1872 als Brofefjor in Bonn. Sein Hauptwerk, „Joh.Calvin“ 
(Bd. 1, Leipzig 1869), blieb Leider undollendet. Außerdem 
ichrieb er: „De Georgio Wicelio“ (Bonn 1856), „Die Unis 
verjität Erfurt in ihrem Verhältnis zur Reformation” (2Bde., 
Trier 1858—60) und „De Croto Rubiano“ (Bonn 1862). 
— Sein Bruder, Pfarrdehant K. in Höxter, geb. 28. März 
1823 zu Wickede, Hat fich gleichfalls durch eine „Geſchichte der 
Einführung der Reformation in Weftfalen“ (1866) u. a. und 
al3 Iyrifchereligiöfer Dichter befannt gemacht. 

Bamptulikon (gried.)wirderhalten,indem man inertveichte 
Kautſchukmaſſe möglichitvielpulverifierteorfabfälle einfnetet 
und die erhaltene Maſſe dann zu Platten auswalzt. Diejelben 
fünnen mit eingepreßter Mufterung verjehen fowie mit Ol— 
firnisfarben bedruckt werden und liefern einen vorzüglich halt— 
baren, trodenen, leicht rein zu haltenden und ftaubfreien Stoff 
für Fußbodenbedeckungen, welcher fid) namentlich auch dadurch 
auszeichnet, daß er den Schall der Schritte faſt ganz dämpft. 

Kamptz (Karl Albert CHriftoph Heinrich von), preußischer 
Staat3mann, geb. 16. September 1769 zu Schwerin, war 
1817—25 in Berlin Direktor des Bolizeiminifteriums ſowie 
auch Mitglied des Staatsrates und feit 1824 zugleich erfter 
Direktor der Unterricht3abteilung im Kultusminiſterium. 
Letztere Stellung behielt er auch, al8 1825 feine Ernennung 
zum Wirflichen Geheimen Nat und Direktor im Suftizminiftes 
rium erfolgte. Bon 1830— 42 war er Juſtizminiſter. Er ſtarb 
3. November 1849 zu Berlin. K. hat fid) durch feinen „Koder 
der Gendarmerie“ (Berlin 1815) und feine Mitwirkung bei der 
jogenannten Demagogenhege verhaßt gemacht. Bon feinen 
Schriften jind weiter zunennen: „Beiträge zum mecklenburgi— 
Ihen Staat3= und Privatrecht” (6 Bde., Schwerin 1795 bis 
1805), „Sahrbücher für die preußifche Gejeßgebung 2c.” (54 
Bde., Berlin 1814— 40), „Annalen der preußischen inneren 
Staat3verwaltung“ (18 Bde., ebd. 1821 — 34) u. a. m. 

Kamſin, heißer Südweſtwind, ſ. Chamſin. 

KRamtſchatka, Halbinſel des nordöſtlichen Aſiens, zwischen 
den Ochotskiſchen und Beringsmeer, erſtreckt ſich, 1350 km 
lang, von NNO. nad SSW,., wo ſie in dem Kap Lopatka (51° 
nördl. Br.) endigt. Die 270000 qkm große Halbinfel wird 
von dulfanischen Bergfetten durchzogen; von den 21 thätigen 
Bıllfanen ift der Höchfte der 4804 m Hohe Kljutfchew. Ba3 
Klima ift rauh und veränderlich; Peterpaulshafen an der 
buchtenreichen Oftfüfte (53° nördl. Br.) Hat nur + 2,° 0. 
mittlere Sahrestemperatur. Bei der großen Feuchtigkeit des 
Bodens gedeihen Gräſer und Sträuter, Die Berge tragen Wäl- 
der von Nottannen, Zärchen, Zirbelfiefern, Erlen und Birken, 
Hafer und Öerfte jedoch reifennur an der Oſtküſte und in guten 
Sahren. Handelderzeugnijfe des Landes find die Felle der 
Geeottern, Füchſe, Hermeline und Bären. — Die Bevölferung 
beiteht aus Kanıtichadalen, den Bewohnern de3 fitdlichen 
Teiles der Halbinjel und der nördlichiten Kurilen; fie zählen 
etwa 4000 Seelen, nennen fich jelbjt Stelmen und zeichnen . 
ih al3 Führer von Hundeichlitten und im Abrichten der 
Schlittenhunde aus. Ihre Sprache zeigt mit Feiner der be- 
fannten Sprachfamilien Berwandtihaft. Den nördlichen Teil 
der Halbinjel bewohnen die etwa 3000 Seelen jtarfen Kor— 
jäfen, Lamuten, Jakuten und wenig Ruſſen. S., feit 1696 ruſ— 
ftich, bildet den Betropawlowstifchen Bezirk des oſtſibiriſchen 
Küftengebietes mit dem Hauptort Petropawlowsk. 

Ramtſchyk (im Altertum Panisos), Fluß in Bulgarien; eı 
entiteht au8 den vom Balfan kommenden Duellflüffen dem 
BZahmen und Wilden K. und mündet ſüdlich von Barna in das 
Schwarze Meer. 

Künk (Ludwig Friedrich), Meteorolog, geb. 11. Januar 
1801 in Treptow an der Nega, war von 1827 —42 Profeſſor 
der Phyſik an der Hochichule zu Halle, 1842 — 65 jolcher zu 
Dorpat; er jtarb 20. Dezember 1867 al3 Direktor des Phyſi— 
falijchen Zentralobfervatoriums in Petersburg. K. machte 
ſich beſonders durd) Flimatologijche Unterfuchungen und Aus— 
bildung der Theorie der Inſtrumente befannt und ſchrieb u.a. 
„Lehrbuch der Meteorologie“ (3Bde., Halle 1831 — 36), „Bor 
lefungen über Meteorologie“ (ebd. 1840). 

Kamyſchbucht, ſ. Kamieſchbai. 

Kamüſchin, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement und 
ſüdlich von der Stadt Saratow, am rechten Ufer der Wolga 
gelegen, hat (1883) 14462 Schiffahrt und Handel (namentlich 
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mit Salz und Getreide) treibende E. — Im Kreiſe K. ſind 
ſeit dem Ende des 18. Jahrhunderts zahlreiche Deutſche an— 
geſiedelt. Die Niederlaſſungen, an 50, zählen 80000 Deutſche. 

Kamnſchlow, Kreisſtadt im ruſſiſchenGouvernement Perm, 
an der Linie Jekaterinenburg-K. der ſibiriſchen Eiſenbahn ge— 
legen, mit (1885) 3226 E. — Der Kreis K. liegt öſtlich vom 
Uralgebirge, iſt der bevölkertſte des ganzen Gouvernements 
und die Bewohner zeichnen ſich durch Berg- und Flachsbau aus. 

Ran, holländiſches Flüſſigkeitsmaß, ſ. unter Panne. 

Kan., Abkürzung für den Unionsſtaat Kanſas. 

Kang, Flecken in Galiläa, bekannt durch die „Hochzeit von 
K.“ (Joh. 2), iſt wahricheinlich auf der Gtelle des heutigen K. 
el Dſchelil zu fuchen, eines drei Stunden fajt genau nördlid) 
von Nazareth gelegenen Ruinenhügel3. 

Rangan (hebr., d. h. Niederung) war urjprünglic die Be- 
zeichnung der jhmalen Tiefebene, die ji im NW. Paläſtinas 
an der Küſte des Mittelmeers entlang zieht, alfo des ſonſt 
Phönikien genannten Landes; jpäter wurde der Name auf den 
zwilchen Sordan und Mittelmeer Den Zeil Bafäjtinas 
übertragen. Bor der Einwanderung ver Juden war K. im 
weiteren Sinne von zahlreichen, diejen ſprachlich verwandten 
Stämmen betvohnt, welche unter dem Namen der Kanaani— 
ter zujammengefaßt werden. : 

Ranachos, Bildhauer aus Sifyon, welcher von 510—470 
vd. Chr. blüdte. Er arbeitete in Erz und in Soldelfenbein. 
Bon ihm ein in Heinen Nachbildungen noch vorhandener ko— 
Tofjaler Apollo aus den Tempel der Brandhiden bei Miletos. 

Ranagada (amtlich Dominion ofCanada), Kolonial-Bundes- 
ſtaat in Britiih- Nordamerika, grenzt im N. an dag Eismeer, 
im O. an das Atlantiiche Meer, im S. an die Vereinigten Staa— 
ten, im W. an da Stille Meer und das Territorium Alaska. 
KR. Hat folgende Provinzen und Territorien: 


J Einwohner 
(1881) 
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Manitoba. . . . . 190 927 65 954 
Britiih-Columbia . . . . . 1010949 49459 
Norbiweftterritorien 6612873 56 446 
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Die Küſten 8.3 Haben des rauhen Klimas wegen für den 
Verkehr uam feinen Wert; der St. Lorenzgolf ift fünf 


Monatelang, die Hudjongbaiden größten Teil des Jahres mit 
Eis bedeckt. Im öftlichen Teile 8.3 (ſüdlich vom St. Xorenz- 
ſtrom) erheben fid) Ausläufer des Alleghanygebirges bis zu 
1148 m Höhe; nördlich vom St. Zorenz breitet ji von den 
Kürten Labradors bis in die Nähe des Oberen Sees und von 
da bis zum Eißmeer das dicht bewaldete Laurentiſche Gebirge 
aus, defjen Höhen jelten iiber 600 m anjteigen. Im Südlich 

iten Teile des Landes dehnt fich eine reich bewäjjerte, fruchtbare 
Niederung aus, welche von einem am Südufer des Ontario 
ſees die Stromfälle de3 Niagara verurfachenden Landrücen 
durchzogen wird; die Ebene ziwifchen dem weſtlichen Flügel 
des Laurentiſchen Gebirges und dem Felfengebirge ift in 
ihrem füdlichen Teile Brärie, in nördlichen Waldland. Das 
Feljengebirge, welches dag weſtliche K. durchzieht, fteigt im 
Mount Hoofer zu einer Höhe von 5100 m an, Hat aber verhält- 
nismäßig niedrige Päſſe (Yellowpaß 1146 m); die ihm parallel 
laufenden Seealpen an der Küſte des Stillen Meeres erheben 
fich bi zu einer Höhe von 4500 m. K. ift en reid) an großen Ge⸗ 
wäſſern. Mit den Vereinigten Staaten befigt es den Oberen, 
Hurons, St. Clair-, Erie- und Ontariofee; dejjen Abfluß, der 
1140 km fange St. Lorenzſtrom, ift für große Fahrzeuge fahr: 
bar bis Montreal, wo erden Ottawa aufnimmt. An Größe des 
Stromgebiet3 wird eriibertroffen von dem Saskatſchewan, der 
fi in den Wintipegfee ergießt und al3 Nelſon in die Hudſons— 
bai mündet, jowievon dem dem Eißmeer zuftrömenden Maden- 
zie, durch welchen der Athabagfas, der große Sklaven- und der 
große Bärenfee enttwäffert werden. Stromfchnellen in den 
Flüffen haben die Errichtung vieler Kanäle nötig gemacht. — 
Das Klima 8.3 iftim ganzen gejund, aber kälter al3 unter 
gleichen Breiten Wefteuropas. Auf den langen, ſtrengen, 
jchneereihen Winter folgt ein kurzer, kühler Frühling, der 

SU, Konv.⸗Lexikon. V. 
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Sommer iſt ſehr heiß, der Herbſtangenehm. Zue Veranſchau—⸗ 
lichung dieſer Verhältniffe diene folgende Überſicht: 
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Toronto 430 39° 19,900. | 6,80C 
Quebec . 2.2. 460 49° 20,2 2 4,3 ’ 
Winnipeg . . .| 490 55° 19,1 „ 0 
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Der Niederichlag beträgt an der Weſtküſte 159 cm, in Neu— 
Schottland 112cm und verringert ji) in Manitoba auf 58cm. 
Unter den zahlreichen Urten von Waldbäumen find zu nennen 
die Baljamfichte, Die Weimutskiefer, die amerifanifche Lärche, 
die fanadijche Eiche, verichiedene Ahornarten, Ulmen, Plata— 
nen, Walnugbäume u.a. Die Getreidearten und Kulturge— 
wächje deö mittleren Europas werden mit gutem Erfolge an— 
gebaut. Unter den Tieren find vertreten afle Arten von Wild, 
wertvolle PBelztiere, Elentiere, Büffel, Nindvieh, Schafe, 
Schweine. Die Filchereien $.3 ſind Die bedeutenditen des At- 
lantifchen Meeres. An mineraliihen Erzeugnifjen werden 
Gold, Eifber, Kupfer, Eifen, Steinfohlen, Salz, Petroleum 
gefunden. 

Die Bevölkerung it aus verjchiedenen Teilen zuſam— 
mengejeßt; im Sahre 1881 zählte man 1299161 Franzoſen, 
957403 ren, 892841 Engländer, 699863 Schotten, 282906 
Deutjche, 108547 Indianer, 213IANegerundandereNtationen. 
Die Franzoſen wohnen faſt augjchlieglich in Quebec (79 %/,) 
und haben, was Charakter und Eittenanlangt, ihre Eigentüm- 
lichfeiten bewahrt. Den Bekenntnis nad) zählte man (1881) 
2,, Mill. Broteftanten, 1,, Mill. Katholiken. — Die wichtigjten 
Erwerb3zmeige der Bervohner 8.3 jind Landwirtſchaft, Holz- 
fällerei, Fifcherei, Gewerbe, Bergbau und Handel. Ant beiten 
angebaut jind die füdlichen Teile von Ontario und Quebec; dort 
liegen 72°/, de3 gefamten angebauten Landes. In den Wald- 
gebieten hat fichdie GewerbthätigfeitderSägemübhlen, Schiffs- 
werften, Ahornzucerjiederei, Teer- und Bottajchenbereitung 
und fehr bedeutender Holzhandel entwidelt. Die Handels: 
flotte zählte 1885: 7315 Schiffe (1,, Mill. Tons), darunter 
1181 Dampfer (212870 Tons). Die Eifenbahnen Hatten 
1886 eine ie von 18544 km, die fanadiihe Bacificbahn 
(von Montreal bis Port Moody) ift 3070km lang. Bojtämter 
find (1885) 7295 vorhanden, die Bojteinnahme bezifferte ſich in 
diefem Kahreauf 2468 747 Dollar, die Ausgabe auf 3380 430 
Dollar. Die Länge der Telegraphenlinie beträgt (1885) 
32742 km. Ausfuhrgegenjtände jind Getreide, Holz, Bieh, 
Fleisch, Leder, edle Metalle, Fifche, Pelzwerk, im Werte von 
380 Mill. 9 (1884); Einfuhrgegenftände find Baumivollz, 
Woll- und Eifenmwaren, Zuder, Thee u. a. im Werte von 480 
Mi. A. — Die Verfaſſung 8.3 ijt der des Mutterlandes 
entiprehend. Die ausübende Gewalt wirdim Namen der Kö- 
nigin von einem ®eneralgouberneur, dem ein Öeheimer Rat 
zur Seite ſteht, ausgeübt, die gejeßgebende Gewalt von einer 
aus dent Senat und dem Haufe der Gemteinen bejtehenden 
Volksvertretung. Sit der Negierung und des oberjten Ge— 
richtshofes iſt Ottawa (1881: 27412 E.). 

K.ward 1497 von Sebaftian Labot (ſ. d. )entdeckt und 1500 
bon Frankreich in Bejiß genommen. Fortwährende Grenz= 
friege zwiſchen Neufrankreich und Neuengland führten im 
Stieden zu Berfailles 1763 zur Abtretung K.s an England. 
Im Sahre 1774 ward durch die Einführung der Quebeckakte 
volle Neligionsfreiheit und teilweife Wiedereinführung des 
Franzöfiichen Rechts gewährleiſtet; die Ranadaalte 1826 hob die 
franzöſiſchen Rechtsverhältnifie auf. Die 1791 gegebene Ber: 
faffung teilte K. in, die Provinzen Ober und Unterkanada; 
1840 wurden diefe Rolonien toieder zu einem Ganzen vereinigt. 
Im Jahre 1867 wurde die Dominion of K. gegründet, welche 
1869 das Bebiet der Hudfonsbailompanie anfaufte, 1870 die 
Provinz Manitoba, 1871 Britiich-Solumbia und 1873 Die 
Prinz-⸗Edwards-Inſel einverleibte. Nachdem Oberjt Wolſeley 
1870 den Meſtizenaufſtand in Manitoba und General Middle— 
ton 1885 einen gleichen im Prinz-Albert-Bezirk unterdrückt 
hatte, war das weſtliche K.für die angelſächſiſche os 
erichloffen. Vgl. Wiedersheim, „K., Reichsbeſchreibung und 
Bericht über die dortigen land= und voll3wirtichaftlichen Ver— 
hältnifje” (Stuttgart 1882); Lemcke, „R., das Land und feine 
Leute“ (Leipzig 1886); Hefje-Wartegg, „KR. und Neufundland“ 
(Freiburg 1886). s 

Banndabalfanı (Balsamum canadense), ein jehr feiner 
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Terpentin, dickflüſſig, hellgelb, durchſichtig; er ſtammt von der Kanal (im Altertum Mare Britannicum, bei den Kranz 
in Nordamerika wachſenden Balfamtanne(Abies balsamea). . zojfen La Manche, d. h. Urmel, bei den Engländern English 

Ranadiſche Seen nennt man die fünf großen Seen zwiſchen Channel, d. 5. Engliſcher K., oder kurzweg Channel) heißt der 
den Vereinigten Staaten von Amerifa und Kanada, nämlich | Teil des Atlantiichen Meeres, welcher in einer Länge von 500 


der Obere See (Lake Superior, 83627 qkm), Michiganſee 
(61909 qkm), Huronfee (61 340 qkm), Eriefce (24586 qkm) 
und Ontariojee (19823 qkm). Pie Seen find miteinander 
durch Flußläufe verbunden und liegen ftuferfürmig überein 
ander; der Verbindungsſtrom zwiſchen Erie- und Ontarioſee 
iſt der berühmte Niagara, der Abfluß ſämtlicher Seen iſt der 
in das Atlantiſche Weltmeer mündende Lorenzſtrom. 


Kanagawa, japaniſche Hafenſtadt auf der Inſel Nipon i 


am Buſen von Jedo, bildet jetzt mit dem benachbarten Joko— 


hama einen HandelSplag. Durch den Vertrag von K. zwis, 
ihen den Vereinigten Staaten von Amerifa und Japan 


(185.4) wurde Japan dem Handel mit den weſtlichen Völkern 
wieder eröffnet. 

Ranaille(franz., ſpr. Kanaij), Hundepad, gemeiner Pöbel; 
auch in bezug aufeinzelne Berfonen gebräuchlich. — Kanail— 
lerie, Spipbüberei, Niederträchtigteit. 
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Nr. 4181. 


Kanaka (hawaiiſch Menſch), Name der Eingeborenen der 
Sandwichinſeln; im weiteren Sinne Bezeichnung für alle Po— 
lyneſier. 

Kanal iſt ein künſtlich hergeſtellter Waſſerlauf, welcher der 





"us 


km England von Frankreich fcheidet und die Ntordfee mit dent 
Atlantiſchen Meere verbindet. Er beginnt im W. zwifchen den 

Halbinjeln von Cornwall und der Bretagne in einer Breite 

von 156 km und verengt ſich in der Straße von Calais 

oder Dover (franz. Pas de Calais, engl. Strait of Dover, 
; lat. Fretum Gallicum oder Britannicum) bi3 zu 35 km. 
Die größten Buchten find auf franzöfifcher Seite der RNorman— 
niſche Bufen mit den Normanniſchen oder Stanalinfeln und 
die Buchten der Seine und Somme; auf englischer Seite 
find die ſchönen natürlichen Hafenbuchten von Plymouth, 
Portsmouth und Southamptonzuerwähnen. Vie franzöfifche 
Seite des Kis bietet wegen der Menge von Untiefen, deren 
Schlamm und Sand dienad Dften gerichtete Meeresjtrömung 
angeſchwemmt hat, bei weiten weniger gute Hafenpläße dar 
als die gegenüberliegende Ktitjte Englands. Tie Tiefe des 8.3 
‚ beträgt am weltlichen Eingang 120 m, in der Straße von Ca: 
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lais nur 57 m; die tiefſte Stelle, nicht weit von der Norman— 
niſchen Inſel Alderney, erreicht 174m. Die hohen Flutwellen 
| und die ftarfen Stürme find der Schiffahrt im K. nicht wenig 

hinderlich, trokdem findet entiprechend der Kulturbedeutung 


Be: und Entwäflerung von Ländereien, der Berjorgung bon der von ihm bejpülten Länder ein überaus lebhafter Verkehr 
Mühlen und Fabriken nit Wafferfräften zum Betriebe und | nach) allen Richtungen auf demfelben ftatt. Die Arbeiten zur 
anderen Zwecken dient. Vornehmlich aber verjteht man unter Anlage eines Tunnel3, der unter den K. hintveg von England 
einen: K. eine fünftlich Hergeftellte Waſſer ſtraße odereinen für nach Sranfreich führen follte, wurden 1884 eingeftellt, weil 
Verkehrszwecke beſtimmten fünjtlichen Wajjerlauf, möge | fich die englifche Negierung aus militärifchen Gründen der 
er nun zur Beförderung von Holz(Flößkanäle) oder fürdie Ausführung widerfeßte. Seitdem ijt der ältere Plan einer 
Schiffahrt (Schiffahrtsfanäle) bejtimmt fein. Letztere Brücke iiber den K. wieder aufgetaudt. 

fönnen ſowohl der Binnen- al3 aud) der Geeichiffahrt dienen. Kanal, in der Xehre vom Körperbau jedes rührenartige 
Nicht felten werden ſolche natürliche Waſſerläufe, die an ſich Gebilde, durch dag ſich Luft, Flüfiigkeiten oder feite Maſſen 
für Verkehrszwecke wenig geeignet find, in Kanäle verivandelt ; hindurch Dewegen (Darmkanal, Harnkanal u. f. w.). 

oder kanaliſiert. Derartige kanaliſierte Flußläufe gibtes Kanalinſeln (engl. Channel Islands, ſpr. Tſchänn'l Ei: 
beſonders in Frankreich. Vor den Eiſenbahnen haben Kanäle, länds), ſ. Rormanniſche Inſeln. 

wie alle anderen Waſſerſtraßen, den Vorzug der billigeren Un-- Kanaliſation, ein Syſtem zur Entfernung der Abfallſtoffe, 
terhaltung, der Möglichkeit der Ein= und Ausladung an jedem insbeſondere aber des Inhalts der Aborte in großen Städten. 
beliebigen Punkte und der Beförderung großer Mengen von DieK. beſteht in der Anlage unterirdiiger Kanäle (Schtvemmt: 
Hütern mittel3eines Fahrzeugs, woraus die billigeren Frach- ſiele), in denen durch Waflerzuführung die Nustvurfitoffe nach 
ten hervorgehen; jie eignen ſich daher befonders für die Be- einem Fluſſe oder nach einem Orte, wo man fie zu Tünger 
förderung von Mafjengutern oder folcden Gütern, die bei ſchwe- verarbeitet, befördert werden. Nach den bisherigen Er— 
rem Gewichte oder großem Umfange einen verhältnismäßig fahrungen erſcheint ein gut angelegtes Kanalfuftem zu dem 
geringen Wert beliken. angedenteten Zwecke für größere Städte unentbehrlich, obwohl 
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an mit der Größe der Stadt die Schwierigkeit wächſt, die 
analwäſſer ohne Nachteil für die Umgebung der Stadt fort- 
zujchaffen, oder jie zu reinigen und ihren Düngergehalt nutz— 
bar zu machen. Bedenkt man, daß 1000 Menjchen jährlich in 
Ausmwurfitoffen über 22000 kg Fäulnis gebende Stoffe ab— 
legen, jo ijt far, daß es fich mit bezug auf die Reinigung der 
großen Städte um die Fortichaffung von ſehr großen Maſſen 
Ihädlicher Stoffe handelt und daß hierzu großartige Anlagen 
nötig find. Die Kanäle müfjen fo angelegt jein, daß ſie möglichjt 
wenig Feuchtigkeit Durchlajjen, welche das Erdreich mit den 
Brunnen vergiftet. Völlig dichte Kanäle jind feider jelbjt nicht 
mit dem beften Zementbau herzuftellen, deswegen müjjen jte 
möglichft tief angelegt werden, und ihre Sohle darf nicht flach 
jein; auch muß genug Wafjer zur Spülung zugeführt werden 
damit fein Schlamm jißen bleibt. ©. aud) unter Abfuhr. 

Ranalſtrecke, eine ganz veraltete Einrichtung an Baum— 
wollſtreckmaſchinen; jie findet fich zumeilen nod) in älteren 
Baummolljpinnereien. 

Kanalwage oder Kivellierivage, ſ. unter Nivellieren. 

Bananor, indie Stadt, ſ. Kannanur. 

Annnpee (franz., vomgried. Konopeion, d.i. Mückennetz), 
einin Agypten gebräuchliche Bett mit feinen VBorhängen, um 
die Mücden abzuhalten; jet gepolfterter Ruheſitz mit Rück— 
Ichne, während da3 Sofa gewöhnlich aud) Seitenlehnen Hat. 

Banarn, ſüdindiſche Küftenlandichaft an der Küftevon Ma- 
labar; jte zerfällt inda8 zur Präſidentſchaft Bombay gehörige 
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Das Thermometer ſinkt am Meere nie unter 17° ©. und nur 
über 1600 m fällt bisweilen Schnee. Während die weitlichen 
Inſeln von einer üppigen Pflanzenwelt bededt find, leiden die 
öftlichen Inſeln jehr unter der Dürre. Die Bevölkerung be- 
jteht au3 einem Gemijch von Spaniern und Guanchen, den jeßt 
verſchwundenen Ureinwohnern der Inſeln, wozu nod) germa= 
nische und maurijche Elemente gefommen find. Der Weinbau, 
welcher den berühmten Malvotier oder Kangrienſekt lieferte, 
nahm von 1852 an infolge der Traubenkrankheit außerordent: 
Lich jchnell ab, Hat aber jeit 1870 wieder angefangen, ſich zu 
heben. Die Kochenillezucht, welche 1827 begonnen wurde, hat 
erhebliche Fortſchritte gemacht, desgleichen der Tabaksbau. 
Unter den zahlreichen Vogelarten ift ver Kanarienvogel (ſ. d.) 
am befannteften, der Die Käfder der Inſeln in großen Scharen 
belebt. Vgl. von Fritſch, „Reifebilder von den ®.n$.” (Gotha 
1867); 5. von Löher, „Nach den Glücklichen Inſeln, kanariſche 
Reiſetage“ (Bielefeld und Leipzig 1876); Chriſt, „Eine Früh— 
lingsfahrt nach den K.n J.“ (Bafel 1886). 

Ranaſter (vom ſpan. canastro), aus Rohr und Binſen ge— 
flochtener Korb, mit Stanniol ausgefüttert und zur Warenver— 
ſendung dienend; nad) dieſer Verpackung genannt ift K. (abge— 
kürzt auch Knaſter) ein feiner, größtenteils auf Portorico ge— 
bauter bekannter Rauchtabak, 9 in Rollen und gejchnitten 
in den Handel kommt. 

Kanawha, 620 km langer und auf einer Strede von ca. 
150 km ſchiffbarer Nebenfluß des Ohio in Nordamerika. Er 


Nordfanara mit 10129 qkm und (1881) 421840 E., und | entjpringt in den Iron Mountains in Nordcarolina, durche 
da3 zur Präſidentſchaft Madras BIT Sidfanara mit! jtrömt die Barallelfetten der Alleghanies in Virginien und das 


10105 qkm und (1881) 958514 Die waſſer- und wald— 


reiche Zandichaft liegt zwischen dem Indiſchen Ozean und den | 


Weitghat3, erzeugt wertvolle Holzarten, Neid, Baumivolle, 
Kaffee, Gewürze 2c. DieBewohner find meift Hindu. Haupt 
jtadt von Nordfanara ift der Hafenpla Karwar, mit (1881) 
13761 &.,undvonSüdfanaraMangalur,mit(1881)32099 
E.— DieKanaraſprache oder dasKanareſiſche(ſanskr. 
Karnäta) ijt eine der dravidiſchen Sprachen ([. Dravida), die 
im weftlichen mittleren Teile der Halbinjel Dekhan von etiva 
8 Mill. Menjchen geiprocdhen wird. Vgl. Weigle, „Die kana— 
reſiſche Sprache und Litteratur“ (in der „Beitichrift der Deut: 
jchen morgenländiſchen Geſellſchaft“ Bd. 2, Leipzig 1848). 

Ranarienglias, gelbgrünes Glas, deffen Farbe man durd) 
einen Zujaß von Uranoxyd hervorbringt. 

Ranariengras und Annarienfanten, |. unter Phalaris. 

Ranarienfekt, ein auf den Kanariſchen Inſeln wachjender, 
dem Madeira jehr ähnlicher, feuriger Wein, eigentlid) der auf 
Teneriffa gebaute Bidognawein, der jedoch vom Fanarifchen 
Malvaſier wohl zu unterjcheiden iſt. 

Annnrienvogel (Fringilla canaria Z.), zu den Sinfen 
(Fringillidae) gehörender beliebter Heiner Stubenvogel von 
gelber Färbung, den Kanariſchen Snjeln entjtanımend. Segen 
wärtig wird er in Menge gezüchtet (Andreasberg An Harz). 
Seine Nahrung befteht aus Inſekten, Sämereten, ſaftigen 
Früchten u. ſ.w. Vgl. Martin, „Das Vogelhaus“ (Weimar 
1883); Dr. Ruß, „Der K.“ (Magdeburg 1883) und Freeſe, 
„Der Kanarienzüchter“ (Zeitſchrift, Leipzig). 

Annäris (Konſtantin), griechiſcher See- und Staatsmann, 

eb. 1790 auf Ipſara. Er vernichtete 1822 im Kanal von 
Chios wie bei Tenedos und 1824 bei Samos einen Teil der 
türkiſchen Flotte. Von 1828 — 31 war er Befehlshaber von 
Monembaſia. Seit 1848 war er wiederholt Marineminiſter 
ſowie Miniſterpräſident. Zuletzt Generalinſpekteur der könig— 
lichen Flotte und Vizeadmiral, ſtarb er 15. September 1877. 

Ranariſche Inſeln (Islas Canarias, im Altertum Insulae 
fortunatae, d.h. Glückliche Inſeln), eine ſpaniſche Snjelgruppe 
im Utlantijchen Ozean unweit der Nordweſtküſte Afrikas; die— 
jelbe befteht aus fünffleineren, unbetvohnten Feljeninfeln und 
jieben größeren Snfeln (Teneriffa, Gomera, Gran Ca— 
navia [j.d.], Fuerteventura, Lanzarote, Palma und 
Hierro oder Ferro) mit zufanımen 7372 qkm und (1883) 
300874 E. Sämtliche Snfeln find vulkaniſchen Urſprungs, 
wie nod) die zahlreichen Ajchenfegel mit den weiten Krater— 
Öffnungen und die langgeſtreckten Lavaſtröme beweiſen. Der 
legte Ausbruch fand auf Yanzarote 1824 jtatt. Am befannte- 
jten ijt der feit 1798 ruhende —* de Teyde oder Pik von Tene- 
riffa (3711 m). Das wunderbar fchöne Klima empfiehlt die 
K.n J. als Aufenthaltsort für Bruftfranfe und Nervenleidende. 


Hochland von Weſtvirginien und mündet bei Point Pleaſant. 

Kangzawa, Stadt auf der Nordweſtküſte der japaniſchen 
Inſel Nipon, in der Provinz Naga, Hauptftadt des Ken JIſi— 
kawa, 8 km vom Meere gelegen, hat ein Obergericht, berühmte 
Anftaltenzur Erzeugung von Bronze, Porzellan, Seidenjtoffen 
und (1881) 107621 €. 

Kandähar, Landihaft im öjtlihen Afghaniſtan, umfaßt 
im N. gebirgige und fruchtbare Landſchaften, im W. meist 
Steppen und Wüjten. — Die Hauptitadt K., am Rande der 
Ebene, in beherrjchender Lage an der ſüdlichen Straße zwifchen 
Berjien und Indien gelegen, ift ein wichtiger Handelsplaß und 
hat nad) den verjchtedenen Angaben 15000— 100000 E. 
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Kandarenzäumunng. 


KRandare (magdyar., d. i. Stange) oder Kanthare nennt 
man da3 eijerne oder Jtählerne Gebiß, da3 zur vollftändigen 
Zäumung der Reit- und Zugpferde gehört. Die. unterfcheidet 
jich von der Trenfe weſentlich dadurch, Daß bei leßterer die Zügel 
zunmittelbarin Ringe (x und y) des eigentlichen Mundſtücks m 
eingeſchnallt werden, während das Mundſtückm der K. zwiſchen 
zwei eiſernen Stangen, den Bäumen h, befeſtigt iſt, welch letztere 
zur Aufnahme der Zügel z dienen. Außerdem gehört zur Wir— 
fung der St. noch die Sinnketteh. Die K. auch Stangegenannt, 
iſt einejchärfere Zäumung als dieTrenje. Zunge Pferde reitet 
man erſt längere Zeit auf Trenſe, ehe man fie „auf K. ſetzt“, 
d.h. mit der K. zäumt. Vgl. von der Marwitz, „Diegäumung 
mit der K.“ (Berlin 1852) und von Oynhaufen, „Sichere Me— 
thode, fiir jedes Pferd die pafjende Zäumung zu finden” (Wien 
1865). — Auflandaren oder Aufſtangen iſt der technifche 
Ausdrud für dag Zäumen des Pferdes mit der .; abkan— 
daren oder abjtangen heißt, dem Pferde die K. abnehmen. 

Kandarihn (Candarin, Sandarel), Hinefische Rechnungs⸗ 
münze, j. unter Sen. 
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ktandaules 


Uandaules, König von Lykien, |. unter Gyges. 

Uandapu, bergige, aber jehr fruchtbare Fidſchi Inſel mit 
dem 1140 m hohen, aber bereits erlofchenen Bulfan Nabuke— 
lepu; Ste zählt auf 535 4kin ca. 10000 E. 

Uandel, 1247 1: hoher Berg mitichiner Fernſicht und einem 
Wirtshaus im mittleren Schwarztvald in Baden, ſüdöſtlich 
von Waldlirdh. 

Uandel oder Langenkandel, Marktffeden im Bezirks: 
amt Germersheim'des Dayrijchen Regierungsbezirks Pfalz, 
Haltepunkt der Bahn Winden-Marimilianzau, hat ein Amts 
gericht und (1885) 3677 bedeutende Landwirtichafttreibende E. 

Uandelaber (vom lat. cundela, die Kerze), ein großer, ge— 
wöhnlich reid) verzierter Leuchter mit meift dreieckigem, ſel— 
ten viereckigem, aus Tierklauen beſtehendem Fuße, über dem 
ſich ein ſäulenartiger Schaft erhebt und oben zum Tragen der 
Kerzen oder Gasflammen in mehrere Arme teilt. K. aus dem 
Altertume finden ſich zahlreich in den Muſeen. 

Kandele oder Kantele, finniſches Saiteninſtrument, das 


mit den Fingern geſpielt und hauptſächlich zum Vortrag der : p 


Jauberſprüche benußt wird; e8 hat die Größe einer Geige. 
4iandeln, ausfehlen, rinnenförmig aushöhlen. 
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Kander, 44 km langes wildes Bergwaſſer, weder ſchiffbar, 
noch flößbar, im Oberlande des Schweizerkantons Bern. Die 
K. entipringt 1875 m über dem Meere am Alpetligletſcher, 
durchfließt das Dafterentbal, das Kanderthal und das Frutig— 
thal und ergießt fid; Füdlid) von Thun in den Thuner See. Der 
Hauptort des Kanderthales iſt das von hohen Alpengipfeln 
umgebene Dorf Kanderſteg, 1170 m hoch, von wo aus der 
Gemmi nach Bad Leuf und der Lötſchenpaß in das Lötſchen— 
thal führen. Vie mittlere Thalſtufe bildetdie Gemeindeit ans 
dergrund, mit (18860) 1146E. Bol. Bachmann, „Die Keim 
Berner Oberlande“ (Bern 1870). 

Uandern, badiſche Stadt in Kreis und Amt Lörrach, mit 
evangeliicher und Fatholiicher Pfarrkirche und (1885) 1530 
ſich mit Wein-, Holz- und Biehbandel ſowie mit Erzeugung 
von Papier, Holzſchuhen ꝛc. beſchäftigenden E. Hier fiel 20. 
April 1848 Friedrich von Gagern ander Spizze heſſiſcher Trup— 
pen gegen die Aufſtändiſchen unter Hecker. 

Aandeſch, Diſtrikt in Indien, .Khandeſch. 


Randi oder Candy, befeſtigte Hauptftadt der britiſch-indi⸗ 


ichen Inſel Ceylon und Sik der Verwaltungsbehörden, mit 
ca. 20000 fingyalekichen und englifchen E. Die Mehrzahl 
der letzteren beiteht au8 Beamten. Tie Stadt hat einen früher 
königlichen Balait, der jebt als Gerichtsgebäude dient, ſowie 
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bier Hindus und zwölf buddhiſtiſche Tempel. Die Wohnungen 
der Engländer liegen meifteng auf den die Stadt einſchließen— 
den Höhen inmitten von Bartenanlagen. Inder Nähe befindet 
fih der berühmte durch Anlage und Reichtum an feltenen 
Pflanzen ich auszeichnende botaniiche Garten von Raradenia. 

Rändi, oftindisches Gewicht, ſ. Candy. 

Randia (neugriech. Kriti, türk. Kirid, im Altertum Kreta 
und auch gegenwärtig häufig ſo genannt), Inſel des öſtlichen 
Mittelmeeres (nächſt Cypern die größte) und Vilajet der euro— 

päiſchen Türkei, it 266 km lang, 15---55 km breit und um— 
faßt 8618 qkm. Tas die Inſel von W. nad) O. durchziehende 
Gebirge gliedert fid) in mehrere Dafienanfchwellungen. Den 
Mittelpunkt desielben bildet der 2450 m hohe Ida (jept Pſi— 
loriti); im öftlicden Teile erheben ſich daS Laſithi- und das 
Tiftegebirge, im weitlichen die Weißen Berge (Aspra Vuna 
oder Sphakiagebirge). Durch das Längengebirge wird st. in 
eine nördliche und tüdliche Hälfte geteilt; eritere tjt fanfter ge- 
böjcht, reicher gegliedert und befift mehr Städte und Hafen 
läße als die jteilabfallende, ftelleniweife unzugängliche, hafen— 
arme Südhälfte. Tas Klima iſt an der Süpdhälfte heiß und 
‘ mehr afrifanisch, im Norden dagegen angenehm und gefund. 


Kandia 
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Die mittlere Sommertemperatur beträgt in den üftengegen- 
den 26° C., die mittlere Wintertemperatur 7,,° 0. Vie haupt: 
ſächlichſten Kulturgewächſe find der Olbaum, Wein, ale Süd- 
früchte, Getreide, Flah$, Tabak, Baumwolle u.a. Der Anbau 
des Bodens iftvernadpläffigt, der Öetreidebau z. B. dedtden Be: 
derfnicht. Ausfuhrgegenitände find DI, Seife, Seide, Orangen, 
Wein und der befonders in der Levante ſehr gefuchte Sphafia= 
fäle. K. zählt (1881) 279960 E., wovon 185322 Chrilten, 
93 138 Mohammedaner, 1500 NSraeliten find. Pas Neugrie= 
chifche iſt die allgemeine Sprache. K. iſt eingeteilt in die Di: 
ſtrikte Kanea, Rethymo, Heraklion, Laſithi und Sphafia. Die 
Hauptitadt Megalokaſtro oder tandia (f.d.) liegt an der 
Nordküſte. --- Die Inſel K. war im Altertum durd) ihre Kul— 
tur von Bedeutung, fam 67 v. Chr. in die Gewalt der Nömer 
und ward nad) der Teilung des römischen Reichs dem oſt— 
römiſchen oder griechiichen Kaiſertum einverleibt. Bei der 
Gründung des latiniichen Staifertuns erhielt Markgraf Boni- 
facius von Montferrat die Inſel, welcher fie 1204 an die 
Benezianer vertauichte, die viel zur Hebung derjelben beitru- 
gen. Nach einem 24jährigen Kriege und tapferer Berteidigung 
fiel St. 1669 in die Hände der Türten. — Vgl. Spratt, „Ira- 
vels in Crete“ (2 Bde., Zondon 1867); von Löher, „Kretiſche 
Geſtade“ (Bielefeld 1877). 
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Kandia (gried. Megalokaſtro), Hauptjtadt der Inſel Kan— 
dia (ſ. d.), Liegt an der Nordküſte der Inſel nordöſtlich vom Ida, 
hat zwei griechiſche und eine armeniſche Kirche, 14 Moſcheen, 
Kapuzinerkloſter, Reſte alter venezianiſcher Befeſtigungen und 
ca. 18000 meiſt mohammedaniſche E. Die Stadt iſt Sitz 
eines Paſchas und eines griechiſchen Erzbiſchofs; der Hafen 
iſt jetzt verſandet. K. wurde im 9. Jahrhundert von den Ara— 
bern in der Nähe des alten Knoſos angelegt. J 

KRandidũt (lat. candidatus), bei den Römern ein Bürger, 
der fich, mit weißer Toga ohne Zunifa bekleidet, um ein öffent- 
fiche3 Ant bewarb; jeßt jeder Amtsbewerber, welcher die vor— 
geichriebene VBrüfung beftanden Hat, aud) Beiverber um ein 
Mandat fiir Die BolfSvertretung. 

Kandieren, das Überziehen gemwifjer Gegenjtände mit einer 
Kruftevon Zuder,alfoVerzudernoderllberzudern. Das 
K. gefchieht teils, um den Gegenſtänden ein ſchönes Ausſehen 
zugeben, teils um dieſelben haltbarer, ſchmackhafter und trode- 
ner zu machen. Namentlicd) werden Gewürze, Früchte, 3. B. 
Bitronat, Ingwer und dergl., Fandiert. 

Aandisten, Bewohner der Snfel Kandia (ſ. d.). 

Kandis oder Kandiszuder, großfriftallifierte Saccha— 
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1820 zu Philadelphia, bereiſte 1848 — 45 als Schiffsarzt 
China, Braſilien, Oſtindien, Ceylon, Borneo, Sumatra, die 
Philippinen und Agypten, wie als Geſandtſchaftsmitglied 
1846 Nord- und Weſtafrika, hierauf Mexiko, nahm 1830 —52 
an Grinnells Nordpolunternehmung teil, rüſtete dann ſelbſt 
einen Nordpolzug aus, mit dem er 1853 aufbrach und 1854 
unter 82° 30° den nördlichſten Punkt erreichte, und kehrte 1855 
zurück. Er ftarb 16. Februar 1857 zu Havana. Er fchrieb: 
„The United States Grinnell-expedition“ (1854), „Second 
expedition“ (1860) und „Arctic explorations“ (2 Bde., 
Philadelphia 1856; neue Aufl. 1883; deutſch, Leipzig 1857; 
2. Aufl. 1869). Sein Leben befchrieben Elder Seo abeIpbie 
1858) und Kußner, „Ein Weltfahrer” (2. Aufl. Leipzig 1875). 
Bol. auch „R., der Nordpolfahrer“ (7. Auff., Leipzig 1884). 
Manen (im Altertum Kydonia) oder Chania, befeitigte 
Stadt auf der Nordfüfte der Injel Kandia, mit guten Hafen, 
Docks undXrjenal, Sieijtder wichtigſte Handelsplatz der Inſel, 
zugleich Sitz eines Kaimakams und eines griechiſchen Biſchofs 
und zähltea. 12000 E. (darunter ettva5000 Mohammedaner). 
Kanel, eine geringe Sorte Zimt, ſ. auch unter Canella Ser. 
Kanem, innerafritaniſche Landſchaft nördlich vom Tſchad— 
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Nr. 4187. 


tofe, d.h. ein Rohr- oder Rübenzucker, der aus einer wäſſeri— 
gen Löſung durch langſame Krijtallifation fi) ausgeſchieden 
hat, deffen zufammenhängende Kriſtalle deshalb jehrgroß und 
regelmäßig fie ausgebildet Haben. Man unterjcheidet weigen, 
gelben und braunen 8. im Handel, leßterer ift noch jehr unrein. 
Unter dent Namen Kriftallzuder fommen loſe Eleine weiße 
Buderfrijtalle in den Handel; er wird namentlich gern von 
Apothefern und Likörerzeugern benutzt. 

Randiten (franz. candites, jpr. Kangditt, engl.candy, fpr. 
Kändi), die mit Kandiszucker überzogenen Früchte, ſonſt auch 
Bezeichnung für Bonbons, Drops (Fruchtbonbong), Dragses, 
Pralindes ꝛc. Bon lebteren find Dragtes mit einem Gemiſch 
von Tragantgummiund Zucer oder mit Zucker, Gummilöſung 
und Stärkemehl überzogene Früchte und Gewürze, Pralindes 


Dagegen nennt man Bonbons, denen man durch einen Über: |- 


zug von Schofolade Feftigfeit verleiht. 

Kandſchar, türfiiche Waffe, |. Handfchar. 

Randſchur oder Gandſchur, Bezeichnung für dieheiligen 
Schriften der Tibetaner, die der Überlieferung nad) Buddhas 
eigene Worte, d. h. die Glaubenälehren, welche er feinen Zu: 
hörern vortrug, enthalten. 

Kane (ſpr. Kehn, Elifha Kent), amerifanijcher Weltreijen- 
der, befannt in3befondere als Nordpolfahrer, geb. 3. Februar 







Kanea auf Kandia. 
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jee, früher ein eigenes Reich, gegenwärtig aber zum Sultanat 
Bornu gehörig. Das Land ijt reich an bewaldeten Thälern 
von hoher landſchaftlicher Schönheit und zählt ca. 100000 €. 
(Tibbu, Kanuri, Araber u. a.). Hauptort iſt Mao(f.d.). Vgl. 
Nachtigal, „Sahara und Sudan“ (Bd. 2, Berlin 1881). 

Ranephören (gried).,d.i. Korbträgerinnen) hießen in Athen 
die Mädchen aus den beiten Samilien, welche bei feftlichen Auf— 
zügen Körbe mit heiligen Geräten auf dem Kopfe trugen. Oft 
wurden ſolche K. von der bildenden Kunſt dargeftellt. Man 
gebraudt daher das Wort aud) im Sinne von Karyatiden. 

KRanesville (pr. Kehnswill), früherer Name von Couneil- 
Bluffs (j.d.) im amerifanischen Union3jtaat Jowa. 

Raneszieren (fat.), vor Alter grau werden; Kaneszenz, 
das greifenhafte Ergrauen. 

KRäneus, in der altgriechifchen Sage ein Lapithe aus Gyr— 
ton in Theffalien, war erft Sungfrau und wurde von ihrem 
Liebhaber Poſeidon in einen Mann verwandelt und unver: 
wundbar gemacht. Er beteiligte fi) am Argonautenzug und 
an der Kalydoniſchen Jagd. 

Ranẽvas (vom lat. cannabis, d. i. Hanf), Bezeichnung für 
verjchiedentliche Webitoffe aus Leinen--Baumwoll- oder ge= 
mifchten Fäden. So ift Zeinenfanevas oder Kanevasleinen 
entweder ein jtarfer Hemdenftoff oder ſtark appretiertes und 
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eglänztes Futterzeug. Ferner heißt ſo ein weißgeſtreifter 

wilch zu Rouleaus und ſonſtige dichte Baumwollſtoffe mit 
Streifen, Rippen oder kleinen Muſtern, endlich auch die offenen, 
gitterartigen Stoffe, die man zu Fliegenfenſtern und zur Unter— 
lage von Stickereien gebraucht, und die in letzterer Anwendung 
auch Stramin heißen. Die Malerleinwand wird ebenfalls 
zuweilen K. genannt. Seidener K. beſteht aus Baumwoll— 
fäden, die mit Seide überſponnen ſind. 

Kanew, Kreisitadt. im ruſſiſchen Gouvernement Kiew, an 
der Mündung der Kanewka in den Dnjepr, mit zwei grie= 
hifch-fatholifchen und einer römifch-fatholifchen Kirche, fünf 
Sudentempeln und (1883) 8324 Tuchbereitung betreibenden €. 
Der Kreis K. it einer der gewerbreichſten Rußlands. 

Kanghi, chineſiſcher Raifer 1669 — 1722, der zweite und 
berühmteste aus der Mandſchudynaſtie, ein weiſer, fürſorg— 
licher und glückbegünſtigter Herrſcher, Freund der Wiſſenſchaf— 
ten und Kuͤnſte, auch ſelber ſchriftſtelleriſch thätig; unter ſeiner 
Herrſchaft entſtand das große Wörterbuch der chineſiſchen 
Sprache. Er ſtarb 20. Dezember 1722. 
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iſt faſt waſſerlos und mit dichtem Buſchwerk bedeckt, die Bevöl— 
kerung beträgt (1881) nur 380 €. 

Ganhapur, Diftrift und Stadt in Oftindien, f.Camnpure. 

Banin, eine 10500 qkm große Halbinfel im nördlichen 
Rußland, erftrecdt fich zwiichen dem Eingange zum Weißen 
Meere und dem Tſcheskajabuſen in dasnördliche Eismeer und 
endet indem Kanin Noß. Das Innere wird von einer wald- 
ofen Tundra erfüllt und von Samojeden beiwohnt. 

KRaninchen (Lepus cuniculus Z.) oder Kuhlhaſe, zur 
Gattung der Hafen gehöriges Nagetier, ſ. unter Haje. 

Kaninchenfelle kommen natürlich und gefärbt aus Frank— 
reich 2c. in den Handel, die Shönften aus England. Die ameri- 
fanifchen haben einen geringen Wert. Sie werden zu leichterem 
Pelzwerk, die Haare in der Hutmacherei und, mit Wolle oder 
Baumwolle gemijcht, zu Geweben, Handſchuhen, Strümpfen 
u. ſ. w. benugt. 

Raninefaten (Caninefates), ein den kattiſchen Batavern 
nahe verwandtes deutſches Volk, neben welchen ſie auch in der 
heutigen Provinz Nordholland ihre Sitze hatten. 

Raniſtha, ungariſcher Marktflecken, ſ. Kanizſa. 

Raniſter (vom lat. canistrum), eigentlich ein aus Rohr ge= 
flochtener Korb, dann Korb überhaupt, korbähnliches Behält- 
nis ; Blechflaſchen zur Verferdung von DL. 

KRanitz (tichech. Konice), Stadt in der mähriſchen Bezirks— 
hauptmannſchaft Brünn, an der Iglawa und der Bahnlinie 
Wien-Brünn, hat ein altes Schloß, Wein: und Obftbau und 
(1880) 2802 €. 

Banik (Philipp Felir), Kunſthiſtoriker und Zeichner, geb. 
2.Auguft 1829 zu Budapeft, zeichnete für die „Sluftrierte Zei— 
tung”, bereifte mehrmal3 die ſüdſlawiſchen Länder und machte 

| Jich jehr verdient durch architektonische und ethnographiſche 


Kannegießer (Karl ꝛc.) 


Werke über Serbien und Bulgarien. 

KRanitzerbad, ſ. unter Partenkirchen. 

Banizfa (ipr. Kaniſcha), Name mehrerer ungariſcher Ort— 
Ihaften. — S., in Groß- und Klein-K. zerfallender Sleden 
in der Geſpanſchaft Zala, mit (1881) 14473 E., liegt im SW. 

ı des Blattenjeeg, it Sit eine3 Stuhlrichteramt3, hat ein Pia- 
ı riitenfollegium, Obergymnafium, Handelsſchule und ſtarken 
Wein-, Getreide-, Obſt-, Woll-undPiehhandel. In den Türfen= 
| friegen ſpielte K. eine wichtige Nolfe, aber 1702 wurden die 


— | Feſtungswerke geichleift. — D’= wer Alt-K., Marktinder Ge- 





Künguruh (Macropus Shaw), Familie der pflanzen- 
freffenden Beuteltiere (Poephaga), welche ſich in aufrechter 
Körperjtellung vermöge der langen Hinterbeine hüpfend fort- 
bewegen, tvobei der kräftige Schwanz als Stüße dient. Bezüg— 
Yich des Verdauungsſyſtems neigen fie ſich zu den Wiederfäuern 
(Ruminantia). Das unreif geborene Tier wird vom Weibchen 
in einer am Bauche befindlichen, nad) vorn geöffneten Haut— 
tasche mehrere Monate bi3 zur Reife Herumgetragen. In etwa 
50 Arten bewohnen fie Auftralien, Bandiemensland und 
Neuguinea und pflanzen fich in der Öefangenjchaft, in Tier- 
gärten leicht fort. Das Riejenfänguruh (Macropus gi- 
ganteus Shaw) befitt eine Höhe von 1?/, m. Sein Fleilch 
wird gegefien. Zu den mittleren K.s zählen die Gattungen 
Halmaturus Il., Dendrolagus Mäll. (Baumfänguruh), Pe- 
trogale Gray (Bergfängurub) und Hypsiprimnus Il. (Kän⸗ 
guruhratte). Die Tiere der legten beiden Gattungen fragen 
einen teils bufchigen Schwanz. Yu der Gattung Petrogale 
gehört das Felſenkänguruh (Petrogale xanthopus), die 
in den Tiergärten häufigjte Art. 

Känguruhinfel (Kangaroo-Island), zum englifchen Toch— 
terlande Südaujtralien gehörige, 4400 qkm große und vor 
dem St. Vincentbufen an der Südküfte Auftraliend gelegene 
Inſel; ſie wurde 1801 von Flinders entdedt und nad) denzahl- 
reichen, jetzt ausgerotteten Känguruhs benannt. Das Innere 


Ipanfchaft Bac3-Bodrog, ander Theiß, hat (1881)13069 Acker⸗ 
bau, Rindpieh-und Schafzucht und Öetreidehandeltreibende ©. _ 
anker oder Afterjpinnen, j.Weberfpinnen. 

BRankhurahanf oder Kalluihanf, die dem Chinagras 
(j.d.) verwandte Baſtfaſer von Urtica tenacissima; ſ. auch 
Rameh. 

Rannackeen (Oannacéae), Pflanzenordnung der Scitami— 
nẽen, gegründet auf die ſogenannten indiſchen Gräſer (Canna 
L.) der heißeren Zonen, außerdem nur eine kleine Anzahl von 
Gattungen umfaſſend, welche ihrer Tracht nach den Bananen 
nabe ſtehen. 

Kannanur, auf der Küſte Malabar gelegene Hafenftadt der 
britifch=oftindischen Präfidentihaft Madras, mit(1881) 26 386 
E., darunter 4087 Chrilten. Die Stadt ift Hauptquartier der 
Malabar- und Kanaradivifion, hat ein ftarfes Fort, große 
Kajernen und zwei Negimenter Befagung und ift Sit ver: 
Ichiedener hriftlicher Milfionen. : 

Kanne, Hohlmaß für feſte wie flüffige Körper in mehreren 
Ländern. In Holland iftdiefan—1,, 1, in Holländisch Indien 
— 1,9 1, in Schweden und Finnland die Ranna 2,7 1, 
in Dänemark die Kanne — 1,955 1. — In Sadjfen ift K. ein 
Buttergewicht von I kg. 

Kanne (Johann Arnold), Philolog und Myſtiker, geb. im 
Mai 1773 zu Detmold, ſeit 1818 Profeſſor der orientalischen 
Litteratur in Erlangen, wo er 17. Dezember 1824 ftarb. Zu 
erwähnen find von ihm: „Erfte Urkunden der Geſchichte“ 
(2Bde., Bayreut$ 1808), „Syitem der indishen Mythe“ (Leip⸗ 
zig 1813), „Erweckliche Gejhichten aus dem Reiche Chriſti“ 
(2Bde., Nitrnberq 1816f.), „Leben erwecter Chriften“ (2Bde., 
Bamberg 1816; 2. Aufl., Leipzig 1842). | 

Kannegießer, ein über politifche Dinge unverftändig 
Schwatzender, jo benannt nad) des Dänen Holberg Zuftipiel 
„Der politische K.“ (überſetzt von G. A. Detharding in Gott: 
ſcheds Deutſcher Schaubühne, 1741). 

KRannegießer (Karl Friedrich Ludwig), Philolog, Dichter 
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und auögezeichneter Uberjeger, geb. 9. Mai 1781 zu Wende: 
mark (Altmark), war 1822—43 Direktor des Friedrichsgym— 
nafiums in Bre3lau, feit 1823 zugleich Dozent für die neuere 
Litteratur an der Univerjität und jtarb 14. September 1861 
in Berlin. Er überjegte Beaumonts und Fletchers „Dramas 
tiiche Werke“ (2 Bde., Berlin 1808), Dantes „Göttliche Ko— 
mödie” (3 Bde., 5. Aufl., Leipzig 1873), „Lyriſche Gedichte“ 
(mit Witte und Lindemann, 2 Bde., ebd. 1827; 2. Aufl. 1842), 
die Oden des Horaz (Prenzlau 1821), des Anakreon und der 
Sappho (ebd. 1827), ven „Heliand“ (Berlin 1847), „Gedichte 
der Troubadours” (Tübingen 1852; 2. Aufl. 1885) ꝛc. und 
ſchrieb: „Vorträge über eine Anzahl von Goethes lyriſchen 
Gedichten“ (Breslau 1835), eine „Stalieniihe Grammatik” 
(2. Aufl., Leipzig 1844), „Schaujpiefe für die Jugend” (12 
Böchn., Berlin 1844—49), lyriſche Gedichte und Dramen. 

Kannelierung (vom lat. canna, d. i. Rohr, Riefen), die 
Geſamtheit der am Schafte einer Säule oder eines Pilaſters 
lotrecht emporfteigenden rinnenförmigen Vertiefungen (ans 
nelüren, cannaliculi). Eine Säule fannelieren heit eine 
Säule mit K. verſehen. 


Kannelierung 
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nießen. Die Dajakknaben befommen die Stivnhaut und das 
Herz der getöteten Feinde zur Speife, damit fie dadurch Mut 
und Tapferkeit erlangen. In Südauftralien erhält der ältere 
Bruder die Kraft des jüngeren, wenn er ihn auffrißt; nac) 
Angas verzehrt in Queensland die Mutter ihr Kind, um neue 
Kräfte zu gewinnen. Der Genuß der Nieren erichlagener 
Teinde galt für befonders fräftigend. In Afrifa, befonders in 
Weitafrifa von Sierra Xeone bis zum Nigerdelta, jowie bei 
den Fan, den Monbuttu und anderen Bölfern wird Menſchen— 
fleifch, befonders daS der Gefangenen und Sklaven, twie jedes 
andere Sleifch oder al3 Leckerei genoſſen. In Alten findet ih 
der K. bei den malaiischen Batta auf Sumatra, in Auftralien 
jowohl unter den Auftralnegern al3 auch unter Melanefiern 
und Polyneſiern; doc) iſt er unter-leßteren durch Einführung 
des Chriftentums im Ausjterben begriffen. Vgl. R. Undree, 
„Die Verbreitung der Anthropophagen” (Mitteilungen des 
Vereins von Freunden der Erdkunde in Leipzig 1873). 

Kannina, Stadt und Feftung im türkiſchen Albanien im 
N. von Avlona, wurde im Beginn des 10. Jahrhunderts er— 
baut und zählt ca. 5000 €. 

fang, fruchtbare Brovinz des Reiches Söfoto int mittleren 
Sudan, zählt auf 27530 qkm etwa 300000 E. Die gleich- 
namige Hauptftadt, einer der bedeutendften Handel3pläße 


Ranon 


— = Innerafrikas, hat teil vieredige arabifche Lehmhäuſer, teils 


runde Regerhütten mit fegelfürmigen Dächern. Die mohanı= 


= z medanilchen Bewohner, gegen 30000, bejchäftigen jich mit der 
— | Herjteflung blauer Baunnvollzeuge und gejchmadvoller Le— 


derivaren und Waffen. Auf dem Marfte werden außerdent 
befonder3 Sklaven, Goldjtaub, Salz, Natron, Elfenbein, 
Baumwolle und Sndigo verhandelt. 

Kansbos, altägyptifche Stadt, |. Kandpos. 

Ranodſch, Stadt in den indobritifhen Nordweſtprovinzen, 


er (1881) 16646 €. Unter dem Namen Kaͤnjakubdſcha war 
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e3 im Altertum die Hauptjtadt eine3 großen arijhen Reichs 
und erreichte im 6. Kahrhundert den Höhepunft jeiner BTüte. 

Kanoe (engl., ſpr. Kenuh, aus der Spradhe der Kariben), 
Kahn der Indianer, welcher aus einem ausgehöhlten Baum= 


| ftamm beiteht. 


Kanoldt (Edmund Friedrich), Landſchaftsmaler, geb. 13. 
März 1845 zu Groß-Rudeſtedt (Sachſen-Weimar), widmete 


| ich jeit 1869 in Rom der jtilijierten Landſchaft und ließ ſich in 





; ı Karlsruhe nieder. Seine großartigen Landichaften aus Ita— 
lien Haben Häufig mytHologijchen Hintergrund. 
Ser) | Manon(griech., Mehrzahl Kanones), Maßſtab, Richtſchnur. 





Rannenbärkerland, im Volksmunde Bezeichnung füreinen 
Strich Landes am Weſtabhang des Weitertvaldes im preußi- 
ihen Regierungsbezirk Wiesbaden, mit ausgedehnten Thon 
lagern, in weldhem, befonder3 in den Amtern Selterd und 
Montabaur des Kreiſes Untermweiterivald, große Mengen von 


Steingutwaren, Mineralwafjerfrügen, Nühren fiir Waſſer— 
feitungen u. ſ. w. gebrannt und in alle Welt verjandt werden. 
Bannenkraut Ackerſchachtelhalm), |. unter Equisstum Z. 
Rannenträger, Pflanzen, f. unter Nepenthes. 
KRannibalismus (gried. Anthropophagie oder Andropha- 
gie), Menſchenfreſſerei. Menſchenfreſſer oder Rannibälen 
(vom fpan. Canibal für Caribe), zunädft Bewohner der 
Raribiichen Snfeln, welche ihre Feinde zu freſſen pflegten 
(AntHropophagen oder Androphagen), finden ſich nod) 
in alfen Erdteilen, und nach dem Zuſtande der in den Höhlen 
gefundenen Knochen ift fie in vorgefchichtlicher Zeit auch in 
Europa üblich geivejen. Die Beweggründe zum K. find Mangel 
an anderer Fleifchnahrung, Haß, Rachſucht und Aberglaube. 
So verzehrt der Aſchanti das Herz feineserjchlagenen Feindeg, 
um nicht von defjen Geiſte gequält zu werden; die Yanıad am 
Amazonenjtiom glauben, daß die Seelen der Toten in ihren 
Körper übergehen, wenn jie das Marf aus deren Knochen ge= 


— Im theologiſchenSinne iſtK. zunächſt dieSammlung 
der für von Gott eingegeben geltenden Bücher des Alten und 
Neuen Teſtaments Kanoniſche Bücher). In der katholi— 
ſchen Kirche iſt K. jeder zum Geſetz erhobene Beſchluß einer all— 


gemeinen Kirchenverſammlung. Dieſe Beſchlüſſe bilden neben 


den Dekretalien oder päpſtlichen Erlaſſen die Grundlage des 
Kanoniſchen Rechts (ſ. d.), wie dasſelbe in dem ſogenannten 
Corpus juris canonici niedergelegt iſt. Kanoniſch heißt 
ferner alles, was den Vorſchriften des kanoniſchen Rechts ent— 
ſpricht; jo iſt z. B. das kanoniſche Alter dasjenige, welches 
zur Übernahme beſtimmter geiſtlicher Amter vorgeſchrieben 
iſt, kanoniſches Leben ein den kirchlichen Vorſchriften entſpre— 
chendes u. ſ.w. Endlich heißt K. auch daS Verzeichnis der von 
der fatholiichen Kirche anerkannten Heiligen. Daher bedeutet 
fanonijieren (in den K. aufnehmen) ſoviel wie heilig jpre= 
hen und fanonifation ijt der Vorgang der Heiligſpre— 
Kung (}. d.) felbft. — In der Muſik heißt K. ein fontrapunf- 
tiiher&aß, in welchem mehrere bald nacheinander eintretende 
Stimmen denfelben Gejang feiner ganzen Ausdehnung nad) 
ununterbrochen nahahmen. Der K. braucht aber ferner nur 
aus einer fortfließenden Melodie zu beitehen, welche durch alle 
daran beteiligte Stimmen geht; oder aber die Melodie gliedert 
jid) in mehrere Säbe; oder es werden mehrere, zwei oder drei 
Melodien zugleich von zwei oder drei Stimmpaaren nachge— 
ahmt, jo daß aljo ein zwei- oder dreifadher K. (Doppel: und 
Tripelfanon) entfteht. Auch fann der. endlich oder unendlich 
fein und, die Notierungsart anlangend, geſchloſſen oder offen 
notiert werden u. |. w. — Sn der bildenden Kunſt iſt &. 
die zuerſt von Bolyfletos (f.d.), ſpäter auch von Albrecht Dürer 
aufgejtellten Regeln für die Größenverhältnijje der einzelnen 
Teile des menſchlichen Körper; ägyptiſcher K. heißt das 
Geſetz, nad) welchem die Länge der menschlichen Geſtalt fieben- 
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Ranone (vom lat. canna, d.i. Rohr), allgemeine Bezeichnung 
für Geſchütz(ſ.d.). Früher bezeichnete. ausſchließlich ein im 
Verhältnis zu jeinem Durchmefjer langes Rohr, in Gegenfaß 
zu Haubige und Mörfer, welche in diefem Verhältnis fürzer 
find. Heutzutage ſpricht man meiſt von furzen und langen En; 
| auhunter Artillerie. — Kanonenbettung, Unterlage 
für Schwere K.n, namentlich auf weichem Boden. Sie werden 
meijt au3 Starken Holzbohlen, unter Umftänden, namentlid 
in Feſtungen, aufgemanerten und betonierten Unterlagen her= 
geitellt. — Kanonenbohrmaſchine, eine große Bohr— 
machine zur Heritellung der walzenfürmigen Höhlung (Seele) 
der Kanonenrohre. — Kanonenboot, Heinfte Öattung vor 
Kriegsſchiffen. Sie find gegenwärtig ſämtlich Schrauben 
dampfſchiffe, welche 2—3 Geſchütze ſchweren Kalibers führen. 
— Kanonenfutter, Ausdruck für ſchlecht geführte und 
ſchlechte Zucht haltende Soldaten; derſelbe ſtammt aus Shake— 
ſpeares „Heinrich IV.“, Teil I, Akt 4, Szene 2, wo von food 
for powder (d.i. Futter für Bulver)die Rede iſt — Ranonene 
jolle, Kleines Eeefahrzeug, welches ſowohl durch Segel als 
durd) Ruder beivegt werden kann und ein Geſchütz führt. — 
KRanonenmetall oder Geſchützbronze, ſ. unter Ge— 
Ihüß. — Kanonenofen, ſ. unter Ofen. — Kanonen— 
fattelwagen, ein ftarfer Wagen, auf welchem ſchwere Ka— 
nonenrohre transportiert werden. Zum Schießen werden fie 
auf ihre Kafetten gelegt. Letztere können zuweilen auch auf 
dem Sattelwagen Platz finden; namentlich Mörferlafetten. 
— Kanonenſchlag, ein Kornpulver enthaltender Feuer: 
werfsförper, der dazu dient, durch ſtarken Knall Eindruck zu 
machen. — Kanonade, ein anhaltendes Feuern mit Ge— 
ſchützen, Geſchützkampf. 

Kanonen, in der Studentenſprache bis über das Knie rei— 
chende Stiefel mit glatten Schäften. 

KRanonier, der Soldat, Artilleriſt, welcher die Geſchütze be— 
dient. Bei der Belagerungs- und Feſtungsartillerie hieß ins— 
beſondere K. derjenige Artilleriſt, welcher das Geſchütz richtete, 
während die übrigen Bedienungsverrichtungen oft durch In— 
fanteriſten verſehen wurden. — Kanonierſchaluppe, klei— 
nes flaches Seefahrzeug mit einem oder mehreren Geſchützen. 

Ranonik, in der Philoſophie Epikurs die Dialektik oder 
Logik, wie fie dem Kanon desſelben entſpricht; in der Muſik 
die mathematiſche Klanglehre, welche die Töne als beſtimmte 
Größen anſieht und ſie gegeneinander abmißt. 

Ranoniker (Oanonici) hießen ſchon in der alten Kirche die— 
jenigen Geiſtlichen, welche, ohne in einen Mönchsverband zu 
treten, doch nach einer gemeinſamen Regel (Kanon) zuſammen— 
lebten. Seit dem 8. Jahrhundert wurde dieſes ſogenannte 
kanoniſche Leben unter der Aufſicht des Biſchofs zum Geſetz 
erhoben durch die allgenteine Annahme dev Regel des Bi— 
ſchofs Chrodegang von Metz (um 760). Insbeſondere nannte 
man in der Folge K. (oder Stiftsherren, Kapitulare) die Geiſt— 
lichen der Domkirchen. Wie die Domkanoniker, ſo ſuchten ſich 
auch die übrigen (die ſogenannten Kollegiatkanoniker) in der 
Folge mehr und mehr dem Zwange des kanoniſchen Lebens zu 
entziehen. Der Verſuch, der im 12. Jahrhundert gemacht 
wurde, ſie einer wirklichen Mönchsregel unterzuordnen, führte 
zu der Unterſcheidung von canonici regulares, d. h. einer 
Negel unterworfenen, und saeculares oder weltlichen R. 

Ranoniſch, Kanoniſches Alter u.ſ. w., ſ. unter Kanon. 

Kanoniſches Wert (jus canonicum) hießen urfprünglich 
alle von der Kirche ausgehenden oder von ihren Organen ans 
erfannten Rechtsnormen, mochten fie ſich auf innere firchliche 
oder auf rein weltliche Verhältnijje erjtreden. Zunächſt war 
dazjefbe nur maßgebend für die geiftlichen Behörden im Bes 
reiche der firhlichen Verwaltung, doch jtieg feine Bedeutung 
bald durch die Ausbildung der geijtlichen Gericht3barfeit. Das 
gemeine Recht blieb aber zunächſt unberührt daven und die 
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vielfachen Samm lungen des Ken R.s Hatten fürden weltlichen 


Nichter feinen Wert. Sehr wichtig aud) für dag K. R. wurde 
die Rechtsſchule von Bologna, indem feit der zweiten Hälfte 
de3 12. Kahrhunderts eine dafelbit von dem Mönche Bratian 
angefertigte reichhaltige Sammlung der kanoniſchen Rechts— 
quellen zum Gegenjtande von VBorlefungen gemadjt wurde. 
Dadurch entftand, neben den Doktoren des römischen Rechts 
(den Zegiften) und von diefen getrennt, eine nicht minder be= 
ſuchte Schule der Doftoren des E.n R.3, der Kanoniften vder 
Defretijten, die bald zu hohem Anſehen gelangte. Die fort- 
ſchreitende Wiflenfchaftlichfeit und der fteigendedurchdringende 
Einfluß des K.n R.3 nötigte aud) die Lehrer des römischen 
Rechts, bei den einschlagenden Lehren auf die Veränderungen 
durch das K. R. Rückſichtzu nehmen, und fo wurde den vezipier: 
ten Sammlungen des K.n R.s auch in den weltlichen Gerichten 
das Anſehen einer Rechtsquelle zu teil. Von dieſer Zeit an ver— 
ſteht man unter dem E.n R.imengeren Sinne nur das in einer 
beſtimmten Anzahl von Rechtsbüchern, dem ſogenannten Cor- 
pus juris canonici (f. unter Corpus juris), enthaltene Recht. 
Diefes leßtere, welches zum Teilaud) Beitimmungen aus dem 
Zivil-, Straf- und Prozeßrecht enthält, bildete lange und bildet 
zum Teil, z. B. im Eherecht, auch noch heute eine Hauptquelle 
für das gemeine deutſche Recht. Dahingegen werden die ſpä— 
teren Rechtsnormen, welche ſeit Abſchluß des Corpus juris 
canonici, alſo ſeit etwa Anfang des 15. Jahrhunderts, ſich 
noch weiterhin in der katholiſchen Kirche entwickelt haben, zu 
dem eigentlichen K.n R. nicht mehr gerechnet. 

Ranoniſche Stunde (hora canonica), |. unter Hora. 

Ranoniſſinnen (Canonicae virgines), Mitglieder geijt- 
licher Bereinigungen von Frauen zu Fanonifchen Xeben ohne 
ein eigentlid) Dindendes Selübde. Dean unterjchied wie bei den 
Kanonikern (j. d.) zwiſchen ſolchen K., die einer Negel unter— 
worfen waren, und weltlichen. 

RKanöpos oder Kanobos, im Altertum Stadt in Unter: 
ägypten, an derMündung des nach igr benannten Nilarms in 
das Mittelmeer, nordöftlich von Alerandria gelegen. Ihre 
Trümmer liegen weftlic von Abufir. Die Bewohner von ft. 
Itanden im Nufe von Uppigkeit und Schiwelgerei. — K. heißt 
auch ein Stern indem Sternbilde Argo, nächſt Sirius der hellſte 
Stern des Fixſternhimmels. In Deutfchland ift ev unſichtbar. 

Ranori, Negervolk, ſ. Kanuri. 

Känozoiſch (griech.), auf Tierreſte der neueren Zeit bezüg— 
lich, im Gegenſatz zu paläozoiſch und meſozoiſch. Käno— 
zoiſche Formation ſoviel wie Tertiärformation mit Diluvium 
und Alluvium. i 

Kans., amtliche Abkürzung fürden anterifanifchen Unions— 
ſtaat Kanſas (ſ. d.). 

Aanſas (ſpr. Kännſäß), Staat der amerikaniſchen Union, 
grenzt im N. an Nebraska, im D. an Miſſouri, im ©. an 
das Sndianerterritorium und im W. an Colorado und um— 
faßt 212578 qkm. Der Boden von K. ift eine twellige Ebene, 
(rollende Brärie), die von O. nad W. allmählich von 200 auf 
1100 m anfteigt. Sm O. ift das Land jehr Ha die Prä— 
rien de3 mittleren Teiles find weniger fruchtbar, der Welten 
ift fandig und unfruchtbar. Nur die®egenden an den Flüſſen 
jind bewaldet; unter diefen bildet dev Mifjouri einen Teil der 
Dftgrenze. Bei Kanſas City nimmt erden Kanſas auf, welcher 
den ganzen Staat von W. nah D. durchläuft. Den Süden des 
Landes betwäljert der Arkanſas. Während der Oſten hinrei— 
chend feuchtes Klima hat (1200 mm Niederichlag), it der 
Meiten fteppenhaft troden. Die Sommer find lang und heiß 
(mittlere Temperatur 23° C.), in den furzen Wintern fteht das 
Thermometer felten unter 0%. Die Bevölkerung in K. zählte 
1880: 996096 E., darunter 43107 Farbige, 110686 Aus— 
länder (28034 Deutſche), 815 Indianer; 1885: 1268562 E. 
Die Hauptbefhäftigung der Bewohner bildet der Ackerbau, 


| der bejonder3 Mais, Weizen, ferner Hafer, Kartoffeln, Gemüſe, 


Tabak, Flachs und treffliches Objt liefert. Die Viehzucht, be: 
ſonders die Schtveinezucht, ift im Aufſchwung begriffen. Die 
Gewerbthätigfeit beſchränkt fich auf Getreidemühlen, Schläd): 
tereien, Eiſengießerei, Herjtellung von Ackergeräten, Sattierei. 
Der Handel iſt im Aufblühen; von Eifenbahnen waren 1885: 
7147 km in Betrieb. Die Gejeßgebung übt der aus 40 Mit: 
gliedern beftehende Senat und da8 aus 125 Mitgliedern be- 
jtehende Abgeordnetenhaus. Der Gouverneur, wie auch die 
anderen Beamten und die Abgeordneten werden auf zwei Jahre 
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gewählt. Im Kongreß iſt R. durch zivei Senatoren und fieben 
Repräjentanten vertreten. Die Staatseinnahmen betrugen 
1884—85: 2,Mill. Dollar. Die Staatsſchuld 1885930 500 
Dollar. Hauptitadt iſt Topefa mit (1881) 15452 €. — R. ge- 
hörte früher zu dem franzöſiſchen Louiſiana, ward 1854 al3 
Territorium eingerichtet und 1861 zum Staat erhoben. Val. 
Hutdinfon, „Resources of K.“ (Topefa 1871). 

Ranſas Eity(fpr. Kanſas Sfitti), Stadt im amerikanischen 
Unionsſtaate Kanſas mit (1880)55785 E., liegt an der Mün- 
dung des Kanſas in den Mifjouri und dicht an der Grenze von 
Mijjouri im Knotenpunkt vieler Eifenbahnen. Im Handel 
mit Vieh und Schweinefleijch wetteifert e8 mit Chicago. 

KRanſas River, ein bei Junction City durch die Bereinigung 
de3 600 km langen Republican York mit dem gleichlangen 
Smoty Hill Fork entftehender Fluß im amerikaniſchen Staate 
Kanſas. Er mündet ca. 212 km unterhalb der Bereinigung 
von rechtsher in den Miſſouri; jein breites Thal ift zum Zeil 
bewaldet. 

Ransk, ruffiiche Kreisftadt im ſibiriſchen Gouvernement 
Senifjeist, am Fluſſe Kan und an der großen ſüdſibiriſchen 
Straße gelegen, Hat (1881) 3547 meijt ruffifhe E., Salzwerke 
und Belzhandel. 

Ranſu, die größte Provinz Chinas, ſich von dem eigentlichen 
China quer durch die Mongolei bis zum ruſſiſchen Turkiſtan 
hin erjtredend; fte zerfällt in einen gut bemäfjerten gebirgigen 
und wald= und getreidereichen, boin a durchſtrömten 
chineſiſchen und einen ſteppenartigen, im S. vom Thianſchan 
begrenzten mongoliſchen Teil. In den Gebirgen findet ſich 
Giten, Kupfer, Gold und Silber und im öſtlichen Teile jind 
reiche Steinfohlenlager. Die Bevölkerung zählt auf 674923 
qkm (1879) 5411188 E. (Zangulen, Mongolen, Kalmücken 
und Chinefen), die fich teild zum Buddhismus, teil zum Is— 
lanı befennen. Die Öewerbthätigfeit ijt wenig entwickelt, der 
Handel jedoch Tebhaft, da ſich in K. zahlreiche Straßen aus 
Rußland, China, Tibet und Turkfütan freuzen. Die Hauptitadt 
it Zantfhau am Hoangho. Vergl. Kreitner, „Sm fernen 
Olten” (Wien 1881). 

Kant (Smmanuel), der Bahnbrecher der neueren deutjchen 
Philoſophie und überhaupt einer der tiejjten Denfer aller Zei— 
ten, wurde 22. April 1724 zu Königsberg als der Sohn eines 
Sattlermeilter8 geboren. Auf dem Gymnajium jeiner Vater: 
jtadt vorgebildet, bezog er 1740 die Univerfität dafelbit, wo er 
zuerjt Theologie, dann Mathematik, Naturwifjenfchaften und 
Philoſophie ftudierte, habilitierte jich 1755 und wurde 1770 
ordentlicher Brofejjor der Bhilofophie. Er ftarb 12. Februar 
1804. Sn feiner philojophiichen Schriftftellerei unterjcheidet 
man diedorfritijche und die fritijfche Periode. Sene um— 
faßtalle diejenigen Arbeiten, welche vor 1781 erſchienen find und 
in denen er jich zum Teil noch al3 Anhänger der Leibniz-Wolf— 
ihen Weltanfhauung zeigt. Diefe eiit kleineren Schriften 
ind weſentlich metaphyſiſchen, ethiſchen und äjthetilchen In— 
halts; aber auch ſolche,welche mit mathematiſch-aſtronomiſchen 
und phyſikaliſchen Problemen ſich beſchäftigen. In erſterer 
Beziehung iſt zu nennen die „Allgemeine Naturgeſchichte und 
Theorie des Himmels“ (1755). Aber ſchon feine lateiniſche 
Arbeit „Bon der Form und den Grundlagen der Sinnen- und 
Verſtandeswelt“ (1770) weist auf die jpätere epochemachende 

bilofophijche Reform Hin. Doch erft 1781 erjchien fein gro= 
hs Hauptwerf, die „Kritikder reinen Vernunft“, welcher 1783 
die „„Prolegomena zu einer jeden Metaphyſik“, 1785 die 
„Srundlegung zur Metaphyfik der Sitten‘, 1786 die „Meta— 
phyſiſchen Anfengsgründe der Naturwiſſenſchaft“, 1788 die 
„Kritik der praftiichen Vernunft”, 1790 die, Kritikder Urteils— 
kraft‘, 1793 die „Religion innerhalb der Grenzen der bloßen 
Vernunft“, endlich 1798 die „Unthropologie‘ folgten. Ge— 
jamtausgaben feiner Werfe veranjtalteten Hartenjtein (10 
Bde., Leipzig 1838— 39) ſowie Roſenkranz und Schubert 
(12 Bde., ebd. 1840—42, und in 8Bdn. 1867 — 69) und neuer 
dings Kirchmann inder „PHilofophifchen Bibliothef‘‘(1868 f.). 
Das philofophifche Syſtem K.s wird von ihm ſelbſt al3 ein 
„kritiſches“ bezeichnet, d.h. ein auf die Beurteilung des menſch— 
lichen Erkenntnisvermögens gerichtetes. Da nun alle Thätig— 
keit der Seele nach K. auf die drei Grundvermögen des Er— 
kennens, Wollens und Fühlens zurückzuführen iſt, ſo hat es 
die Philoſophie vor allem mit der Unterſuchung und Näher— 
beſtimmung dieſer zu thun. Die Geſetze des Erkennens ſelbſt 
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gehören in das Gebiet der theoretiſchen oder reinen Ver— 
nunft, die Geſetze des Wollens und Handelns in das der prak— 
tiſchen Vernunft, die Geſetze des Gefühls endlich — als einer 
Unterſcheidung zwiſchen den Gegenſätzen der Luſt und Unluſt 
— ins Gebiet ver Urteilskraft. Auf dieſer Einteilung be— 
ruhen die oben genannten drei Hauptwerke K.s, die Kritik der 
reinen und der praftiichen Vernunft ſowie Die der Urteilskraft. 
— In der Kritik der reinen Vernunft will K. erforichen, wel— 
che3 die Don vornherein vorhandenen (aprioriſchen) Grund— 
lagen ſowohl des finnlichen als auch des rein verftandesmäßis 
en Erkennen? jeien, auf deren Berbindung überhaupt erst Die 
öglichfeit des Erfennens beruht. Das Refultat feiner Unter— 
ſuchung if: als apriorifche Grundlagen des jinnlichen Er- 
fennens, al3 die notwendigen Formen der Anschauung, iiber 
die wir nicht hinaus können, jtellen fich ung Raum und Zeit 
dar. Was wir von den Dingen erfennen, ift fiir uns durch das 
Mittelglied von Raum und Zeit Hindurchgegangen, fo da wir 
alfo aus unferer finnlichen Anjchauung nie eine Bürgjchaft 
haben, ob wir die Dinge, ‚an ſich“ richtig erkennen. Anderſeits 
ergeben fich ihm als „aprioriſcher“ Inhalt des verſtandes— 


Kant (Immanuel) 


—* * 
IR 


N 8 „. 
SS 
II 


% 
—R 
SEN HIN 
AN 
NN) 
NN 
N 





Nr. 4190. Immanuel Kant (geb. 22. April 1724, geft. 12. Februar 1804). 


mäßigen Erfennen® die vier jogenannten fategorien der 
Duantität, Qualität, Relation und Modalität. Aber auch) diefe 
jind an ſich nichts als Formen des Denkens, die erjt durch die 
finnfiche Anfchauung mit einen beftimmten Inhalt erfüllt 
werden. Da aber nach dem Obigen die finnliche Anjchauung 
uns nie dieDinge an fi, jondern nur dieräumlichen und zeit- 
lichen Erjcheinungsformen derjelben zu bieten vermag, jo 
fann auch unfere begriffliche Erkenntnis nie iiber dag Gebiet 
des finnlich Wahrnehmbaren hinausgehen, und das Geſamt— 
ergebnis ijt demnach, daß e3 feine Möglichkeit fiir ung, vom 
Standpunkt der reinen Vernunft aus twahrheitsgemäße Er- 
fenntnifjezuerzielen, gibt; mit anderen Worten, daß es ebenfo 
unmöglid) ijt, das Wejen der Seele und der Welt wiedas Dajein 
Gottes philojophisc zu erörtern undzu beweijen. Was jedoch 

. dom Standpunfte der reinen Vernunft aus al3 unwöglich 
aufgibt, da3 erobert er dem menſchlichen Denken wieder zurück 
auf dem Boden der praftifchen Vernunft. Sie lehrt und näm— 
lich, daß als die legten Bejtimmungsgründe des menjchlichen 
Wollen und Handelns drei Grumdüberzeugungen anzufehen 
find: Die Freiheit des Willens, dielinfterblichkeit der Seele und 
das Dafein Gottes. Obſchon nicht logiſch zu beweifen, find dod) 
dieje drei Seen Poſtulate, d. h. Forderungen der praktischen 
Vernunft, ohne welche eine fittliche Willensbeftinumung des 
Menſchen undenkbar und unmöglich wäre. Die Ethik und 
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Neli gionsphilojophie, melche e®. . auf diefen Grundlagen | jcyarfe 9 diefen Orundlagen 
aufbaut, find einerfeit3 frei von allem dogmatiſchen Beimerf, 
anderjeit3 von einer®röße und innerem Gehalt, daß die nach: 
folgende Zeit aus diejer Quelle noch zehrte. Die Urteiläfraft 
endlicd), deren Kritik oben an dritter Stelle aufgeführt wurde 
und welche e8 mit dem ©efühle der Luft und Unluft zu thun 
hat, zerfällt nach K. in eine älthetifche und teleologiſche. Die 
erftere „empfindet“ die Zweckmäßigkeit der Dinge, indem ſich 
ihr die Einheit zwiſchen der Form der Dinge und der Anſchau— 
ung von ihnen aufdrängt — teil3 in der Öejtalt des Schönen, 
teil3 in der ded Erhabenen. Die teleologifche Urteilsfraft hin- 
gegen „begreift das Verhältnis der Zweckmäßigkeit, in wel— 
chem die Naturgegenftände nicht bloß zur menſchlichen Er⸗ 
kenntnis, ſondern auch unter ſich ſtehen. K.iſt durch dieſe ſeine 
wehrte von der Urteilßfraft der Neubegründer der ivealijtifchen 
Aſthetik geworden, welche dann durch Schiller, Wilhelm von 
Humboldt u.a. eine weitere Ausbildung erlangt hat. Vergl. 
Harmd, „Die Bhilvfophie jeit K.“ (Berlin 1876); Braſch, 
„Die Klaififer der Philoſophie“ (Bd. 3, Leipzig 1885). Sein 
Reben befchrieb bejonders Frauenfladt (1872) und Arnoldt 
(Königsberg 1882). 
Bantabrer (Cantabri), im Altertum ein an der Nordfüfte 


der iberiſchen ——— zwiſchen den Aſturiern im W. und den 


Vaskonen im O. wohnendes iberiſches Volk. Unter Kaiſer 
Auguſtus unterjochten Dasselbe die Römerin den $ahren 25 bis 
19 v. Chr. Nach ihm hieß der Biscayifche Meerbufen (j. unter | 
Bi3caya) Mare Cantabricum (das Kantabriſche Meer). — 
Kantabriſches Gebirge ilt die allgemeine Bezeichnung 
für das ca. 600 km lange nordſpaniſche Küſtengebirge zwijchen | 
der Bidaljoa im O. und dem Fluſſe Navia in Aſturien im W. 

Es hat einen üppigen Pflanzenwuchs, iſt zum Teil mit dichten 
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ſcharfe Rand eines auf diefen Grundlagen ſcharfe Rand eines Gegenftandes oder die Linie, welche durch 





das Zuſammentreffen zweier einen Körper begrenzenden 
Flächen gebildet wird; in der Weberei gleichbedeutend mit 
Sahlleiſte oder Egge, der ſchmale, gewöhnlich aus ſtärkeren 
Kettenfäden beitchende N and der Gewebe. Vielfach, jedoch un= 
richtig, wirdder AusdruckK.auch für geflüppelte oder jonjtivie 
entjtandene Spißen gebraucht. — $m geometriſchen Sinne 
ift K. die Durchſchnitislinie zweier Flächen eines Körpers. — 
In der Kriſtallographie iſt kantendurchſcheinend die 
Eigentümlichkeit gewiſſer Mineralien, das Licht nur an ihren 
dünnen K.n durchzulaſſen, während die dickeren Schichten un— 
durchläſſig für das Licht ſind. 
Bantele, finniſches Saiteninſtrument, ſ. Kandele. 
Aantemir (Demetrios), Hoſpodar der Moldau (ſeit 1710), 
geb. 26. Oktober 1673, begab ſich, in ſeinen Hoffnungen von 
der Pforte getäufcht, nad) Rußland, wo er in den Fürſtenſtand 
erhoben wurde, und jtarb 23. Auguſt 1723 auf einem der ihm 
von Beter d. Gr. gefchenften Güter in der Mfraine. — Kon— 
jtantino3 Antiochos Demetrios K., Sohn des Vorigen, 
geb. 21. September 1709 zu Stonftantinopel, war jeit 1732 
ruſſiſcher Geſandter in London, bejchäftigte ſich aber ſeit 1736 
in Paris ausſchließlich mit wiſſ enſchaftlichenSludien und ſtarb 
11. April 1744. Seine berühmten „Satiren“ (beſte neuere 
| Ausg., 2 Bde. Petersburg 1867; deutſch von Spilcker, Berlin 
| 1752) find das erſte bedeutende Wert eines Laien in der ruſ— 
ſiſchen Litteratur. 
Kanter (engl., ſpr. Kenter), ein ruhiger, räumiger Galopp, 
wie er auf den Jagden geritten wird. 
Räanth, Stadt im Kreiſe Neumarkt des preußiſchen Regie— 
| rungsbezirks Breslau, an der Bahnlinie Breslau-Halbſtadt, 
hat zweit Stirchen, Amtögericht und (1885) 2863 in Weißgerbe- 


Laubivaldungen bedeckt und beitehtauseinerniedrigen Küſten- rei und Handelägärtnerei beſchäftigte E. Hier fand 14. Mai 
fette und dem diefer parallellaufenden Hauptgebirgszug. Die | 1807 ein fiegreiches Gefecht der Preußen gegen die Bayern ftatt. 
westliche Hälfte iſt alpenfeenreich, wild und zerriffen, mit nad ! Rantjaken, ein von den Zimmerleuten zum Wenden (Kan⸗ 
ten Feldmafien und jteilen Abhängen, die öjtliche ift ein höchſt ten) ſchwerer Bauhölzer benußtes Gerät, welches aus einem 


verwickeltes Gewirre von Bergen und Schluchten. Die höch- 
jten Gipfel find Berta Brieta(2531 m) und PeñaVieja (2665m), 
die Peña Ubiña (2302 m) auf der Grenze von Aſturien und 
Leon, und der Pic de Caiña (2004 m). 

Gantak (Kaſimir), polniſch-deutſcher Politiker, geb. 22. 
März 1824 zu Poſen, vertrat ſeit 1862 den vierten Br omberger ; 
Wahlbezirk im preußifchen Abgeordnetenhaufe, wo er zu den ! 


Führern der polnifhen Fraktion gehörte, und war aud) Witz | 


qlied de3 verfajjunggebenden und des eriten norddeutichen | 
Reichsſtags. Er lebte als Privatmann in Poſen und ftarb | 
dafelbit 28. Dezember 1886. 


Bantakuzenos, berühmte griehifche Familie, der der grie- 


chiſche Kaiſer Johannes V. (ſ. d.) angehörte. Unter der tür— 
kiſchen Oberherrſchaft zählten die K.zu den vornehmſten Fana— 
riotenfamilien in Konſtantinopel und gaben als ſolche der Mol⸗ 
dau und Walachei mehrere Hoſpodare. Zu nennen ſind noch 
außer den Brüdern Alexander und Georg K, welche bei 
Beginn des griehiichen Befreiungsfrieges im ruffiichen Deere 
dienten, jich dem Fürften Alexander Ypſilanti anſchloſſen und 
1821 am Kampfe gegen die Türken ſich beteiligten, Stonitan- 
tin &., geb. um 1800; derfelbe trat in walachiſchen Staats— 
dienjt und hielt e3 1848 mit den Türken, die ihn zum Kaima— 
fan der Walachei machten. Stivbey löſte ihn 1849 ab, doch war 
K. vorübergehend 1854 wieder Präſident des Verwaltungs- 
rates und Zivilgouvderneur des Landes. Sein Sohn Johann 
K., geb. 1820, war 1854 und 1866 Juſtizminiſter und jeit De— 
zember 1873 eine Zeitlang Winijter des Ackerbaues, des Han— 
dels und der öffentlichen Arbeiten. Ein anderer Sohn ijt Prä— 
ſident des Appellhofes in Bufareit. Sn Rumänien haben übri: 
gens die K. ihren Namen in Santacuzene franzöſiert. 

Kantar, türfifches Handelsgewicht, |. unter Cantaro. 

Rantara (eigentlich El-Kantarat el-Chazne, d.5.die Brücke 
des Schatzes), Ortichaft am Oſtufer des Suezkanals und ander 
Kar nl von Agypten nach Syrien, mit einigen Gaſt— 

äuſern. 

Kantate (ital. Cantata), urſprünglich Singſtück ſchlechthin, 
jetzt beſonders ein aus Sologeſängen, Duetten ꝛc. und Chor— 
ſätzen beſtehendes größeres Vokalwerk mit Inſtrumental beglei— 
tung. Meiſter in der Kunſtform der Kirchenkantate iſt be— 
ſonders Sebaſtian Bach. 

Kante, im allgemeinen ſoviel wie äußere Fläche, auch der 


Stück Flacheijen beiteht, das an einem Ende mit einer ans 

geihmiedeten Die zum Durchiteden eines 

Hebels, am andern Ende mit einem red)t= 

winkelig angebogenen Hafen zum Faffer des 

Stammes verfehen ift. 

F Kanthare, Zäumvorrichtung, ſ. Kan— 
are. 

Kanthariden u. ſ. w. ſ. unter Spani— 
ſche Fliegen. 

' Rantharos, ein becherartiges Trinkge— 
| {hier der alten Griechen mit weit ausgeſchweiften Henkeln. 
Kantholz, Bezeichnung für alle rechtedig behauenen oder 
geſchnittenen Hölzer, welche häufig auf einem Teil, wohl auch 
| aufderganzenLängenohdieBaumfanten Reſte der natür 
lichen Rundung des Baumes, zeigen. Den Gegenfah bitdet 
das Rundholz (roher runder Stamm). 

Kantilene (ital. Cantilena), Gaſſenhauer, abgedrojchenes 
Lied; aber auch ſoviel wie Melodie, eine längere geſangreiche 
Stellei in einer größeren Tondichtung; ſ. auch Cantilena. 

Rantillation (lat.), ſingender Vortrag, beſonders daß fin 
gende Ablejen geiitliher Texte vom Altar. 

KRantille (franz.) oder Bouillon entfteht durch ſchrauben— 
gangfürmiges Zufanımendrehen eine echten oder unechten 
Bold: vder Silberdrahtes oder Lahnes zu einem dünnen Röhr— 
en und dientvoriwiegend zur Berfertigung von Franſen, Bore 
ten, Quaſten, Epauletten, Schnuren 2c 

Kantine (franz.), Feldflafche; in übertragener Bedeutung 
die in den Kajernen eirigerichteten Berfaufßitellen, two die Sol⸗ 
daten ihre Bedürfniſſe faufen; fie ſtehen unter Aufſicht von 
Kommiſſionen der betreffenden Truppenteile. 

Ranton (franz., ſpr. Kangtong), Zandbezirk; inder Schweiz 
ein Yandesteil mitjelbjtändiger Verfaſſung, alio ein bejonderer, 
nur nach Waßgabe der Bundesverfajjung befchränfter Staat. 
In Frankreich jinddie fl.e aus mehreren Gemeinden beftehende 
Unterabteilungen der Arrondiſſements (}. unter Arrondie— 
ren). — Sn militäriicher Bedeutung tft K. derjenige Lan— 
desbezirk, aus welchem ein Truppenteil ſeine Ergänzung an 
Mannſchaften erhält; K gantonſy ſtem, die Aushebung der 
Erſatzmannſchaften für das Heer nach beſtimmt abgegrenzten 
Landesbezirken, im Gegenſat zu dem Werbeſyſtem; Kan: 
tonijt, der ausgehobene Rekrut, im Gegenſatz zum gemwor: 
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benen. — Rantonal, zu einem. gehörig. —Kantonnie— 
rung oder fantonnement, Bezeichnung für die Einquar— 
tterung von Truppen bei den Landeseinwohnern für längere 
Beit im Öegenfaß zu Marſchquartieren und Kafernierung. 
Kanton (Hinel. Kuang-tſcheu-fu, d.h. breite Stadt), Haupt⸗ 
ſtadt der chineſiſchen Probinz Kuangtung, hat mit feinen aus— 
gedehnten Vorſtädten eine Bevölkerung von etwa I Million 
Seelen und liegt am linfen Ufer des Tichufiang (Perlfluſſes) 
oder Kantonjtromes, der hier au der Bereinigung des Tung-, 
Pei- und Si-fiang (Oſt-, Nord- und Weſtſtroms) entſteht. Eine 
von W. nad D. laufende Mauer jcheidet die Stadt in die nörde 
liche Alte oder Tatarenftadt und in die jüdliche Neu- oder 
Shinefenftadt. Letztere befibt prächtige Bromenaden und Pa— 
läfte, darunter auch denjenigen de Gouverneurs der Provinz. 
Der Fluß trägt auf veranferten Flößen Taufende von fleinen 
Häufern, weiche faft dem dritten Teil der Bevölferung zum 
Aufenthalt dienen. &3 befinden fih 124 Tempel, eine moham— 
medanifsche Pagode und zahlreiche buddhiſtiſche Klöfter in der 
Stadt. Die eurupätiche Niederlaſſung (Schamien) liegt auf 
einer der Jüdlichen Borjtadt vorgelagerten Inſel des Tſchu— 
fiang. Wie die Provinz Kuangtung den größten Induſtrie— 
bezirt Chinas bildet, jo iſt K. die geiwerbfleißigite Stadt des 


Kaofo 438 


Pfeiler der Kirche geſchah erft jeit dem 13. Sahrhundert durch 
den Einfluß der Bettelmönde; eine Folge derfelben war aud) 
die Anbringung von jogenannten Schalldedeln in oft höchſt 
fünftterifcher Ausführung. — Ranzelberedfamfeit, die 
geijtliche Nedefunft, befonders die im öffentlichen Gottesdienft 
von der Kanzel aus geübte, ſ. auch Predigt. — Kanzel— 
mißbrauch heißt das nad) $ 130a des deutichen Strafgejeß- 
buch8 (Kanzelparagraph) mit Geſängnis oder Feitungshaft zu 
beitrafende Vergehen eines Geijtlichen, welcher in Ausübung 
feines Beruf3 öffentlicy in religiöſer Verſammlung Gtaat8- 
angelegenheiten in einer den öffentlichen Frieden gefährden 
den Weiſe bejpricht. 

Ranzellation(lat.), die Ungültigmachungeiner Schrift oder 
eines Wappenzeicheng durch gitterartige Durchſtreichung. 

Ranzelle (lat.), Gitter, vergitterte Echranfe in den ®e- 
richtöftuben und im Kirchenchor (j. Kanzel); in der Orgel 
Bezeichnung für die einzelnen Abteilungen der Windlade, die 
ven Wind zu den Pfeifen hinleiten. 

Mamional(vom lat. Cancionale, Liederbuch), Bezeichnung 
für Die Gejangbücher der böhmiſchen Brüdergemeinde. Die- 
jelben find megen ihrer beigegebenen Sangesweifen, ihrer 
Snitiaten und ihrer oft kunſtvollen Einbände von kultur— 


ganzen Reiches, e3 ift Hauptfiß der Seidenweberet und Seiden= | geichichtlicher Wichtigkeit, find aber wie alle tichechiichen Bücher 
ſtickerei, Papiererzeugung, Glasbläſerei, Perlmutter-, Zack: aus der Hufjitenzeit infolge der Vernichtungswut der Jeſuiten 


waren- und Porzellanbereitung, Möbelſchreinerei und Zucker— 
erzeugung. Der auswärtige Handel K.s hat infolge des 
Aufblühens Hongkongs beträchtlich abgenommen, da fremde 
Schiffe 15 km ſtromabwärts bei Wampoa anlegen müſſen 
und von dort auf Leichterſchiffen ihre Waren weiter ſchaffen 
laſſen. Einfuhrgegenſtände ſind indiſche Baumwolle, Baum— 
wollwaren, Reis, Weizen, Opium u. a.; Ausfuhrgegenſtände 
Seide, Seidenwaren, Thee, Zucker, Tabak, Matten, Papier u.a. 
K. iſt Sitz eines deutſchen Berufskonſuls und war bis 1842 
der einzige dem europäiſchen Verkehr geöffnete Hafen. 
Rantoniere (ital.), in der Schweiz und in Tirol kleine ſtei— 
nere Zufluchtshäuſer an den Alpenftraßen. 
Kantoniert (franz.) ijt eine Mauerecke 
oder ein ediger Pfeiler, wenn er in den 
Eden mit einer vorjpringenden oder in 
einen Falz gelegten Halbſäule bejegt ilt. 





L Rantopintonismus, Ausdruck für Die 
_ in Sranfreich übliche, aus der Kantſchen 
Nr. 4192. und Platoniſchen Schule Hervorgegangene 


Rantomerter Pfeiler. Art und Weife zu philofophieren, wie fie 
beſonders von Bictor Couſin dargeſtellt wurde. 

Rantor (lat., d.i. Sänger), Titel für Volksſchullehrer, wel: 
chen zugleich die Leitung des kirchlichen Chorgeſangs über: 
tragen iſt. 

Kantſchindſchinga, Name des zweithüchiten Berges im 
Himalaya, im öjtlichen Nepal gelegen, 8582 m hoch. 

Kantfıhu vom türf. kamtschi), in Rußland eine von leder- 
nen Riemen geflochtene Peitſche mit furzem Stiele. 

Ranüle, |. Canule. 

Kanün oder Duänon, morgenländiſches, zitherähnliches 
Saiteninſtrument. — Im Arabiſchen iſt K. ſoviel wie Ver: 
ordnung, Grundgeſetz; Kanudſchi, Bewahrer der Reichs— 
grundgeſetze; Kanuni, Geſetzgeber; Ranun-name, kano— 
niſches Recht. 

Kanuri (d. i. Leute des Lichts) oder Kanori, etwa 1?/, 
Mill. Seelen jtarfer Volksſtamm in Bornu (Sudan); fie jind 
ein von Geſtalt häßliches, aber gutmütiges und ſehr putzſüch— 
tiges Miſchvolk, defien Sprache ſich infolge glücdlicher Erobe- 
rungen über einen bedeutenden Teil Mittelafrifa® ausgedehnt 
hat. Dieſelbe ift derjenigen dverZibbu nahe verwandt und von 
großem Wohlklang. Vgl. Nachtigal, „Sahara und Sudan“ 
(Berlin 1879). | 

Kanut, König von Dänemark und England, ſ. Knut. 

nmel (vom lat. cancelli, d. h. Gitter, Schranfen), der 
Standort für den Prediger in den chriltlichen Kirchen, daher 
auch Bredigerjtuhl genannt. In der älteften Zeit trat nämlich 
der Biſchof, dem die Predigt oblag, bißweilen an dag Gitter 
vor, dag den Chor von dem Schiffe der irchetrennte, während 
er fürgewöhnlich von jeinem Stuhle aus ſprach. Dieſes e can- 
cellis (vom Gitter aus) Sprechen gab den Urjprung für den 
Namen K., als man wirkliche Rednerbühnen hinter dem Bitter 
aufjtellte. Die Verlegung und Erhöhung der K.n an einen 





jehr jelten geworden. 

Manzlei (vont lat. cancellaria), ein mit Schranfen ver— 
jehener Ort, wo öffentliche Urfunden aller Art ausgefertigt 
werden; jodann das dabei angeftellte Berjonal. Die Kanz— 
liſten bejorgen vorzug3weije die Abjchriften. Der Kanzlei— 
til, d.h. die in den K.en eigentümliche Schreibart, ift durd) 
den gewöhnlichen Briefjtil fait vollftändig verdrängt. — 
Sanzleipapier, ſ. unter Bapier. — Kanzleifchrift 
oder Dofumentenfchrift nennt man eine&chrift, wie ſie in 
den F.en und in Dokumenten üblich war, ähnlich der Fraktur. 

Ranzler (Cancellarius), eigentlic) Vorſteher einer Kanzlei 
(j.d.), war im Mittelalter unter den oberjten Hofbeamten der— 
jenige, welcher die Erlaffe der höchſten Stelle ausfertigte und 
mit dem Inſiegel verjah. Im römiſch-deutſchen Neiche hatte 
da8 Amt eines&rzfanzlers(Archicancellarius) bis zulegt 
der Erzbiihof von Mainz inne, den jedoch ein von ihm er— 
nannter Bizefanzleram Hofe des Kaijers in den laufenden 
NeichSgeihäften vertrat. Vor der Staatdummälzung hieß 
KR. von Sranfreich (Chancellier, jpr. Schangpeljeh) der 
unabjeßbare erite Staat3= und Juſtizbeamte, der Juſtiz— 
minijter. In England gibt e8 einen Zordfanzler (Lord 
High Chancellor, jpr. Rohrd Hei Tfhängfr) und einen . der 
Schatzkam mer (Chancellor ofthe Exchequer, ſpr. ow Be 
Eks-⸗tichekkr). In Preußen ſchuf Friedrich LI. die Würde eines 
Großkanzlers. Seit 1867 leitet Bismarck als Bundeskanz-— 
ler die Verwaltung des Norddeutſchen Bundes und ſeit 1871 
als Reichskanzler die des Deutichen Reichs. Als jolcher 
hat er den Borfiß im Bundesrate. Die Ernennung des Reichs— 
fanzfer3 erfolgt durch den Kaiſer. 

Kanzler (Hermann), päpitlicher General, geb. 1822 zu Ba= 
den, trat 1845 in päpftliche Dienfte, ward 1860 zum General 
und 28. Oftober 1865 zum Waffenminifter und Oberbefehl3- 
haber der päpitlichen Truppen ernannt, leitete im September 
1870 die Scheinverteidigung Roms, fithrte auch nad) dem 
Ende des Kirchenjtaates ſeine damit bedeutungslos gewordenen 


Titel fort und ſtarb 6. Januar 1888 zu Nom. 


Ranzone (ital. Canzona,d.i. Xied), den Brovencalen entlehnte 
Liedform. Jede K. beſteht auß untereinander gleichen, 9—20 
Berszeilen langen Strophen, deren Reihe mit einer fürzeren 
ichließt. Der Bau der Strophen ift fehr verſchieden, doch zer= 
fallen fie gewöhnlich in drei Teile, von denen die zwei eriten 
(piedi = Füße) gleiche Unordnung haben, der dritte (coda= 
Schweif) durch den Reim mit jenen verbunden it. Wenigſtens 
eine Beileder Strophe pflegt um einige Silben fürzer zu jein als 
die andere. Die Canzona Toscana oder Petrarchesca, deren 
ji Retrarca bediente, ift ein längeres Gedicht, Canzona Ana- 
creontica ein fürzereö won heiterer Färbung, Canzona 
Ballata, ein Tanzlied. In Deutichland wurden K.n gedichtet 
von den Romantifern, von Platen, Rüdert, Zedlig, Dingel- 
jtedt u. a. 

Anoko oder Kaokoland, der nordweitliche Teil des deut- 
ſchen Schußgebieteg in Südweſtafrika, zum Damaraland ge= 
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hörig, erjtrect fid) von dem Kap Frio im N. bis zur Walfifch- 
bai im ©. und ift, abgefehen von dem fandigen, fajt wüjten 
Küftenjtriche, gut bewäjjert und mit vorzüglichen Weiden vers 
fehen. Mit Ausnahme des Küſtengebiets, welches von Hotten= 
totten betvohnt wird, nimmt der Stamm der Simbeba vder 
Raofo-Damaradas Land ein. 

Kaolin oder Borzellanerde, die zur Herftellimg des 
Porzellans (ſ. d.) verwendete Hauptmaſſe; e3 ift das Verwit— 
terungserzeugis verſchiedener Feldſpatarten und beſteht im 
weſentlichen aus waſſerhaltiger kieſelſaurer Thonerde, ge— 
mengt mit unzerſetzten Feldſpatteilchen. Der K. wird an ver— 
ſchiedenen Punkten der Erde gegraben. — Kaolinſandſtein, 
Sandſteine, welche neben halbzerſetzten Feldſpatreſten K. ent⸗ 
halten, der in manchen Gegenden (in Thüringen, an der Weſer) 
für die Porzellanerzeugung ausgewaſchen wird. 

Rap (engl. Cape, ſpr. Kehp), — Vorgebirge. 

Kapüneus, in der altgriechiſchen Sage einer der Sieben 
gegen Theben, der ſich rühmte, auch gegen den Willen der 
Götter die Stadt erftürmen zu fünnen und deshalb durch den 
Bliß des Zeus getötet wurde. Seine Battin jtürzte ſich in die 
Flammen des Scheiterhaufeng, auf dem jeine Leiche lag. 
Asklepios ſoll ihn wieder belebt haben. 

Rapaun nennt man die in der Jugend verfchnittenen (ka— 
Itrierten, fapaunierten) Haushähne, welche bei fpäter folgen= 
der Majt zarte Fleifch liefern. Verfchnittene Hühner nennt 
man Poulard2. 

Rapazität (lat), Befähigung, Fähigkeit; Hervorragende 
Größe. — Über R. (efeftrifche) ſ. Eleftrifche Kapazität. 

Any Breton (engl.Cape-Breton), britische Inſel in Amerifa, 
an der Mündung de3 St. Lorenzſtroms gelegen und zur Pro— 
vinz Neufchottland der Dominion of Kanada gehörig, iſt etwa 
160 km lang und ca. 145 km breit und hat einen Flächen— 
inhalt von 10397 qkm. Die (1881) 84500 E. jind, abgejehen 
von wenig Sndianern, Nachfümmlinge von franzöfifchen und 
ſchottiſchen Anfiedlern. Die Inſel iſt reich an Steinfohlen, 
Eifenerz und fonjtigen Mineralien, für Ackerbau und Viehzucht 
nicht ungeeignet, und hat ein gefundes Klima. Hauptitadt ist 
Sydney an einem guten Hafen der Oftfüfte, mit ca. 3000 €. 
Ein wichtiger Handel3plag iſt die Hafenstadt Arichat auf der 
im Süden von K. gelegenen Isle Madame. Die frühere Haupt- 
ftadt Louisburg liegt jeßt in Trümmern. Zur franzöſiſchen 
Zeit hieß die Inſel Ile Royale; feit 1763 gehört fie zu Eng- 
land, worauf fie 1819 mit Neufchottland vereinigt wurde. 
Bergl. Brown, „A history of the island of Cape-Breton“ 
(Zondon 1869). 

Anpellagebirge, ſüdöſtlich fich zwifchen den Flüſſen Kulpa 
und Unna big zu den Plitvicafeen fich Hinziehende Gebirgs— 
fette in Kroatien von878m Höhe. Der nördliche Teil heißt die 
Grobe Kapella (Bielolafica, 1533 m), der füdliche die 
Kleine Kapella (Mala Corica, 1182 m). 

Kapelle (mittellat.capella), ein gottesdienjtliches Gebäude, 
das nur zum Gebete, zur Privatandacht oder zur Verehrung 
einer Reliquie bejtimmt ift und deffen Geiftliher, Kapellan 
oder Kaplan (f.d.), nicht die vollen Rechte eines Pfarrers hat. 
— Da in den alten firlichen Kin oft Muſiken aufgeführt 
wurden, jo nannte man K. auch die Öefamtheit der Mufiter. 
Der oberfte Unführer und Leiter einer Muſikkapelle, bejonders 
de3 Kirchenchors und der Theaterfapelle, heißt Kapellmei— 
fter. Der die fammermufifen leitende Tonfünftler hieß dann 
Konzertmeiſter, auch Direktor der Inſtrumentalmuſik. An 
größeren Theatern leitet der Kapellmeiſter übrigens nur die 
Sejamtproben und Aufführungen großer Opern, desgleichen 
die Soloproben bei neu einzuübenden Werfen. — Stapell: 
oder Chorfnaben find die in einer Muſikkapelle mitwirken 
den Knaben; viele bedeutende Mufiter Haben ihre Laufbahn 
als Kapellknabe begonnen. — Kapellentage find Kirchen— 
fefttage, an denen ein geiltlicher Fürſt Kapelle hält, d.i. Meſſe 
liejt oder mit feinem Hofjtaate dem Gottesdienste beiwohnt. 

Kapellen oder Kupellen, eine Art Heiner, mit einem 
fuppelfürmigen Dedel verfehener Schmelztiegel, die insbeſon— 
dere bei der Silberprobezur Anwendung fommen. — Stapel: 
lenöfen find eiferne Windöfen mit einem halbkugelförmigen 
Eiſenblech zur Aufnahme einer Glasretorte. 

Raper (vom lat. capere, nehmen) find Schiffe, die in Kriegs⸗ 


Kapital 440 


Urkunde, welche Privatperſonen zur Ausrüſtung von K.nerteilt 
wird und ſie vor Gleichſtellung mit Seeräubern ſchützt. Dar— 
über, ob die Kaperei völkerrechtlich erlaubt ſei, herrſcht keine 
Ubereinſtimmung. 

Anpern, die Blütenknoſpen des Kapernſtrauchs (ſ. d.). 

Anpernnum oder Kapharnaum (d.h. Dorf Nahums) 
hieß eine Stadt in Galiläa am Nordiveftufer des Sees Gene- 
zareth, nicht weit vom Einflufje des Jordans, wo Jeſus feine 
Predigt begann, die erften Jünger, Betrus und Andreas, be- 
rief und ji) überhaupt gern aufhielt, weshalb es auch als 
„leine Stadt“ bezeichnet wird. Die Triimmer von Tell Hum 
find wahrjcheinlich die Reſte von K. 

Räpernick (Friedrich), befannter bisher unübertroffener 
Schnellläufer, geb. 1857 in Berlin, folgte 1870 den Truppen 
ohne Wiſſen feiner Eltern nad) Frankreich, wo man ihn wegen 
feines fchnellen Zaufens zu Feldpoftziveden benußte. Später 
wurde er Maurer. Befannt wurde er, als er in einem großen 
Wettlauf den englifhen Wettläufer Stief bejiegte. Sein be= 
rühmteſter Dauerlauf war der von Berlin nad) Wien, den er 
in vier Tagen acht Stunden vollendete. Als er fich 1882 bei 
einem Wettlauf mit Militärgepäd im Fallen mit dem Gewehr: 
fnopf durd) Stoß gegen die Bruft ein Lungengefäß verlept 
hatte, verfiel er dem Siechtum und ſtarb 23. Februar 1887 an 
Lungenſchwindſucht in Berlin. 

Rapernſtrauch (Capparis spinosa L.), ein zur Familie der 
Kaperngewächſe (Capparidacäae)gehöriger dorniger Straud) 
in Südeuropa, weldher an wüjten Stellen wächſt, ſich aber 
durd) prächtige große Blumen auszeichnet. Seine Blumen— 
fnofpen find unter dem Namen Kapern oder Kappern ein 
beliebtes Gewürz an flüfjigen Speifen. 

Rapff (Karl Sixt), Hauptvertreter des Schwäbischen Pietis- 
mus, geb. 22. Dftober 1805 in Güglingen (Württemberg), 
mar erit Repetent in Tübingen, jeit 1833 Bfarrer an der fepa= 
vierten Gemeinde Kornthal, ſeit 1847 folcher in Herrenberg, 
jeit 1850 Generalfuperintendent in Reutlingen und feit 1852 
Prediger an der Stift3firche in Stuttgart und Prälat, als 
welcher er 1. September 1879 ftarb. Er ichrieb u. a.: „Drei— 
undachtzig Predigten über die alten Evangelien“ (3. Aufl, 
Stuttgart 1875), „Achtzig Predigten über die alten Epijteln“ 
(6. Auff., ebd. 1880), „Größeres Kommunionbuch“ (19. Aufl., 
ebd. 1880), „Kleines Kommunionbuch“ (23. Aufl., ebd. 1878), 
„Gebetbuch“ (18. Aufl., ebd. 1877). Sein Xeben beichrieb K. 
Kapff (2 Bde., Stuttgart 1881—82). 

Rapidſchi oder Kapydſchi, . unter Kapy. 

Kapieren (lat.), fajjen, begreifen. 

Rapillargefäße oder SQaargefäße und Rapillarität oder 
Haarröhrchenkraft, Sf. unter Haarröhrchen. 

Bapitai und Koba, zwei Küjtenlandichaften in den jüd- 
lichen Diftrikten der franzöfischen Kolonie Senegambien (Weft- 
afrika), zwifchen dem Rio Bongo im N. und dem Dubreka im 
©. Der Fluß Dembia trennt Koba im R. von Kapitai im ©. 
Koba zählt 660 qkm, Klapitai ca. 1650 qkm, beide Landſchaf— 
ten haben zufammen ca. 30— 40000 €. vom Sufuftamme. 
Die Landichaften, dem Stuttgarter Handel3haufe Colin ge— 
hörig, waren Anfangs 1885 unter deutjchen Schuß geftellt 
worden, Doch verzichtete Deutjchland Ende desſelben Jahres 
auf alle HoheitSrechte zu gunſten Frankreichs. 

Rapital (vom lat. caput, d. i. Kopf, Haupt, Hauptſumme, 
und dem mittellat. capitale, d. i. Öelddarlehen), im heutigen 
volkswirtſchaftlichen Sinne der vermögensrechtliche Faktor 
der Crgeugung. Im wiſſenſchaftlichen und im gewöhnlichen 
Sprachgebrauche hat das Wort K. folgende Bedeutungen: 
1) K. im allgemeinen; 2) Erzeugungsfapital; 3) Gebrauchs— 
fapital; 4) das bare Geld und die Öeldiwerte (Waren, Vieh ıc.), 
die jemand, 3.8. ein Pächter, beſitzt; 5) Kapitalbeſitzer, in$- 
bejondere Leihkapitaliſten (Bantier3, Rentiers) und Arbeit- 
an des Großgewerbes. — Die wichtigften Streitfragen in 

etreff de3 Kapitalbegriffs find folgende: A. Gehören Grund— 
ſtücke auch zum K. oder nit? Dieſe Frage wird von Rofcher 
u.a. mit Recht verneint, weil der Menſch wohl neue Kapita— 
lien, aber niit neue Grundſtücke zu jchaffen vermag. Selbſt 
bei der Austrodnung eines Sumpfes handelt e3 Nic nur um 
ein bereit3 vorhandenes Grundſtück. B. Gibt e8 immate— 
rielle Kapitalien? Diefe Frage ift zu bejahen. Bildung, 


zeiten ausgerüſtet werden, um Schiffe feindlicher Staaten oder | der Staat ꝛc. — z. B. hierher. O. Iſt die phyſiſche und 


Staatsangehörigen wegzunehmen. Kaperbrief heißt die | geiſtige Ar 
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zu bejahen, weil manche vermögensloſe Romanſchriftſteller, Er⸗ 
finder, Sänger ꝛc. ſich ein großes Vermögen oder Einkommen 
erworben haben. — Die Kapitalien laffen ſich in folgende 
Klafjen teilen: Bodenverbefjerungen (Düngungen 2c.), Baus 
werfe, bewegliches Bermögen aller Art, Werkzeuge, Maichinen, 
die Arbeitskraft, Arbeit3- und Nubßtiere, immaterielle Kapita— 
lien. Die Entſtehung von Kapitalien beruht zum Teil auf 
einer haushälteriihen Nichtverzehrung ordentlicher Einkom— 
mensteile oder außerordentlicher Bermögensanfälle (Lotterie— 
gewinne2c.),zum Teil aber auch auf volkswirtſchaftlichen Fort- 
ſchritten. Durch den Bau einer Eiſenbahn ſteigt z. B. der Wert 
der benachbarten Grundſtücke. Die Gebrauchs- und Erzeu— 
gungskapitalien ſind nicht ſcharf getrennt. Steinkohlen ſind 
ein Gebrauchskapital, wenn ſie in der Wohnung, und ein 
Erzeugungskapital, wenn ſie in der Fabrik eines Indu— 
ſtriellen verbraucht werden. Das umlaufende oder Be— 
triebskapital kann nur einmal gebraucht werden, das 
ſtehende oder Anlagekapital dagegen längere Zeit. Die 
Hafer- und Billettvorräte einer Pferdebahngeſellſchaft ſind 
ein umlaufendes, die Schienen, ja ſogar die Wagen und Pferde 
ein ſtehendes K. Die Begriffe Geld und K. dürfen nicht ver— 
wechſelt werden. Das Geld iſt nur eine der vielen Arten des 
8.3. Eine übermäßige Papiergeldausgabe jchafft fein neues 
R., fie Shädigt nur die Släubiger zu gunjten der Schuldner 
(vergl. Afjignaten, Inflationiſten unter Inflation 
und Bapiergeld). Tote oder bejfer jhlafende Kapi— 
talien nennt man jolche Kapitalien, welche zur Zeit müßig 
liegen. — Rapitalgewinn bedeutet einesteils ſoviel wie 
Rapitalzins (ſ. Zins), andernteil3 den Gewinn, welchen ein 
Geſchäftsmann (aud) ein Landwirt, überhaupt ein felbjtändi- 
ger Unternehmer) aus feinem K., nicht aus feiner Arbeit3- 
fraft zieht. Der englifche Nationalölonom Senior bezeich- 
net den Kapitalgewinn als reward for abstinence (jpr. ri: 
wahrd for ebjtinenz), was von einigen fälſchlich mit Entbeh— 
rungslohn überjeßt wurde, während e3 nur Entgelt für 
Enthaltung, Nichtverzehrung des betreffenden K.s bedeutet. 
Eine ſolche Enthaltung findet bei jeder neuen Fapitalbildung 
ftatt, weil jelbjt der reichhte Mann der Welt jein ganzes Ein- 
fommen in furzer Zeit verſchwenden fünnte. Der Seniorſche 
Gedanke ift indes injofern jchief, als neue Kapitalien durch 
Eifenbahnbauten u. |. w. auch ohne Zuthun der gewinnenden 
Grundeigentümer 2c. entjtehen (j. oben). — Rapitalifie- 
rung nennt man die Berechnung eines gegenwärtigen Kapi— 
talwertes einer für immer oder auch auf eine gewifje Zeit zu | 
entrichtenden Nente, oder auch die Anfamnılung von privat: 
wirtichaftlichem Kapitalvermögen, wenn das Einfommen nicht 
ganz verbraucht wird, jondern teilweise al3 K. gejpart wird 
(Kapitalifation). — Kapitalismus bedeutet die gegenwär— 
tige Geld- und SPreditwirtichaft, daS Großgewerbe im Gegen- 
jaße zur mittelalterlichen Naturalwirtichaft, zum Zunftweſen, 
zur Zandwirtichaft, zu den Handarbeitern. Im jpöttiichen 
jozialiftiihen Sinne bezeichnet Kapitalismus jene Herrichaft 
des beweglichen Großkapitals, welche nad) der Annahme ge— 
wifjer Parteien zum Nachteile des Kleingewerbes und der 
Tandwirtfchaftlichen Snterefjen beitehen fol. — Kapitaliſt, 
Bejiter von K., befonders von flüſſigem. — Uber Kapital: 
jteuerf. unter Steuern. 

Anpitäl (lat. capitulum vder capitellum, d. i. Köpfchen) 
oder Kapitell, der Kopf der Säule, welche al3 vermittelndes 
Glied zwischen der tragenden Säule und dem bon ihr getrage- 
nen Bauteile (Architrav) dient und je nad) dem Bauftile ver— 
ſchieden ausgebildet iſt (j. auch unter Baufunft). 

Rapitälchen, in der Buchdrucerei die Heinen Verfalbuch- 
itaben der lateiniſchen Schrift (Antiqua), diezumeift im Verein 
mit einem Berjalbuchftaben zum Hervorheben einzelner Worte 
im Tert benubt werden, 3. B. ORIGINES. 

Anpitnleoderfapitallinie, 
in der Befejtigung3funft die ge- 
dachte Linie (in Nr. 4193 die Linie 
cd), welde, von der Kehllinie 
(ſ. d.) außgehend, den ausjprin- 
genden Winkel eines Feſtungs— 
werkes halbiert; ſ. auch unter 
Feltungen. 

Rapitalverbrechen, im römischen Rechte ein Verbrechen, 
welches mit der Strafe des Verluſtes eines caput, des natür- 
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lichen oder bürgerlichen Hauptes, mitder&trafedesnatürlichen 
vder bürgerlichen Todes (Berfuft der Freiheit, der bürgerlichen 
Ehrenrechte) bedroht war. Gegenwärtig werden hierunter die 
Ihwerjten Berbrechen im Gegenfage zu leichteren verftanden. 

Anpitän (mittellat. capitaneus, von caput, d. i. Haupt) 
heißt der Anführer einer Kompanie (jegt dur Hauptmann 
erjeßt), im Seeweſen der Befehlshaber eines Schiffes. Die 
Kriegsmarine verbindet in verjchiedenen Zufammenjegungen 
mit diejen Titel aud) verfchiedenen Dienftrang. Die deutjche 
Marinehatf. zur See, Korvettenkapitän und Rapitänleutnant. 
— Uber. D’ arme (capitaine d’armes) [.unterammer. 

Rapitanss (neugried)., Mehrzahl Kapitani), die erblichen 
Anführer der Klephthen und Armatolen; bei den Mainotten 
erblicher Stanımeshäuptling. 

Bnpitel (vom lat. capitulum, d. i. Köpfchen), die an der 
Spitze eines Abſchnitts einer Schrift befindliche kurze Uber— 
ſicht des Hauptinhalts desfelben, dann der Abfchnitt felbft. 
— Sn der chriftlichen Kirche hieß K. urſprünglich jede Ver- 
einigung bon Seijtlichen, die nach einer beftinnmten Regel 
(Kanon — daher Kanonifer) ftattfand; |. unter Domfapitel. 

Kapitell, Säulenkopf, |. Kapitäl. 

Anpitol (Capitolium), die auf den 46 m hohen Rapitoli- 
niſchen Hügel (Mons Capitolinus) gelegene Burg de3 alten 
Noms, zugleich Etätte des römiſchen Volksheiligtums, näme 
lich des Tempels der drei kapitoliniſchen Gottheiten (Jupiter, 
Suno, Minerva), demnad) der politijch-religiüje Mittelpunkt 
des römiſchen Staat3wejens. Der Kapitoliniſche Hügel bejteht 
aus zwei Erhebungen, einer ſüdweſtlichen, mit dem dieStelle des 
alten Jupitertempels einnehmenden Palaſt Caffarelli (gegen— 
wärtig deutſches Botſchaftsgebäude), und einer nordöſtlichen, 
auf dem im Altertum dieBurg(Arx) lag, anderen Stelle heut— 
zutage die irhe Santa Maria in Araceli ſich befindet. In der 
Vertiefung zwijchen beiden Erhebungen (intermontium) lag 
ein angeblich von Romulus gegründetes, dem Vejovis (jugend: 
lihem Supiter) gewidmetes Heiligtum, da3 als Zufluchts— 
jtätte für flüichtige Verbrecher galt. Gegenwärtig iſt die Sen— 
fung zwiſchen den beiden Erhebungen zu einem ſchönen Plate 
(BiazzadiCampidoglio)hergeitellt(nach den Plänen des Michel— 
angelo), an defjen öjtlicher Seite fich dad Kapitolinijche 
Mujeum, eine ausgezeichnete Sammlung von Antifen, und 
an deſſen wejtlicher Seite fi) der Konjervatorenpalaft mit 
Sammlungen von Bronzen, Marmorbildjäufen, Reliefs, Ge— 
mälden u. }. w. erhebt, während querbor im Süden nad) dem 
alten Forum Hin ſich der auf den Trümmern des alten Tabu— 
lariums, welches das Staatsarchiv enthielt, im 13. Jahrhun— 
dert erbaute Senatorenpalaft erhebt. Sm Nordweſten von der 
modernen Stadt her führt heutzutage eine breite Rampe hin 
auf zur Piazza di Campidoglio. Lebtere ziert daS herrliche, 
früher ganz vergoldet Smoke ‚ antife bronzene Jteiterftand= 
bild des Kaiſers Marcus Aurelius. Vgl. Kordan, „K., Forum 
und Sacra Via” (Berlin 1881). — Nach dem Vorbilde der 
Hauptjtadt befaßen übrigens auch andere Städtedesrömischen 
Reichs ein K., während gegenwärtig der Palaſt des Kongreijes 
der Vereinigten Staaten von Amerifa in Waſhington, gewifjer- 
maßen al3 Mittelpunft des politischen Lebens dieſes Frei— 
ftaate3, den Namen K. führt. 

KRapitoliniſche ochzeit, eineausdem Altertum ftammende 
marmorne Einfafjung eines Brunnens im neapolitanifchen 
Mujeum, auf welcher die zwölf Götter in feierlichem Zuge 
dargejtellt jind; fie wurde im 18. Sahrhundert vor der Borta 
del Bopolo zu Rom aufgefunden. 

Kapitoliniſche Wölſin, im 15. Sahrhundert am PBalatin 
zuRom gefundene, aus dem Altertum jtammende Bronzefigur 
einer Wölfin mit den (päter hinzugefügten) jaugenden Zwil— 
lingen Romulus und Remus. Die Figur ftammt wahrſchein— 
lich von etruskiſchen Künſtlern und befindet ſich jetzt im Kon— 
jervatorenpalajt zu Rom. 

Bnpitulnr oder Domkfapitular, in der Fatholifchen 
Kirche das vollberechtigte Mitglied eines Domkapitel (ſ. d.). 

Bapitularien (mittellat. capitularia) hießen urjprünglid) 
in Abjchnitte geteilte Schriftjtüiche, im bejonderen aber die von 
den fränfifchen Herrjchern, hauptſächlich ven Königen und Kai— 
jern aus dem farolingifchenHaufe, erlafjenen und in lateinifcher 
Sprache abgefakten Reich3gefege und Verordnungen. Im 
Sabre 827 veranjtaltete der Abt Anjegiius von Hontanella eine 
Sammlung von 8. Karl d. Gr. und Ludwigs des Frommen 
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in vier Biichern. Hierzu lieferte im Jahre 845 der Diakon 
Benedictus (Levita) einen Nachtrag in dreiVüchern, der jedoch 
feinem wefentlichen Snbalte nach als eine zur Begünftigung 
der Kirche ausgeführte Fälſchung erfannt worden ift. Bon 
neueren Ausgaben find diejenigen von EtienneBaluze(2Bde., 
Paris 1677) und vor allem die von ©. H. Berk in den zwei 
ersten Bänden der zweiten Abteilung (Leges)der Monumenta 
Germaniae historica (Hannover 1835 — 37; neue Ausgabe 
von Boretius, ebd. 1883) zu nennen. 

. Rnpitulation (lat.) bezeichnet die Berhandlung, welche zur 
lbergabe einer, Feſtung, eines Kriegsheeres zwiſchen dem 
Sieger und dem Überwundenen abgejchlofjen wird. Arch die 
ichriftliche Verhandlung, durch welche ein Soldat nach erfüll— 
ter Dienftpflicht ſich zum Weiterdienen auf beftimmte Zeit ver- 
pflichtet, heißt 8. Solche Soldaten heißen Kapitulanten. 
Un folchen Kapitulanten Gelegenheit zu geben, jid) weiter fort- 
zubilden, beftehen im deutichen Seere ſogenannte Kapitu— 
lantenfchulen.jeßt gewöhnlich Negimentsfchulen ge— 
nannt, — liber $. in ſtaatsrechtlicher und firchenrechtlicher 
Beziehung f. Wahlfapitulation. 

Kaplaken (niederländ.) nennt maneinetrinfgeldartige Zah— 
fung, welche die Schififapitäne außer der Fracht erhalten. 
Siewar uriprünglic) ein freitwillige3 Sejchenfund wurdedann 
gejeglich beſtimmt. 

Kaplan (lat. capellanus) hießen ſchon im Mittelalter die 
. an einer Kapelleamtierenden Geiſtlichen im Gegenjaß zu denen 
der Hauptfirhen. Man unterichied Hoffapläne, die den 
Privatgottesdienjt der Fürsten verlorgten, Feldkapläne, 
weiche das Siriegdheer begleiteten, Burgfapläne auf den 
Schlöſſern der Ritter, bifhöflihestapläne zur perfünlichen 
Unterftügung des Biſchofs, endlich die gewöhnlichen Pfarr: 
kapläne, welche in größeren Eprengeln den Pfarrer zu 
unterſtützen haben, beionders indem fie in Filialfirchen und 
-fapellen die vorgejchriebenen Meſſen lefen. In der evange- 
liſchen Kirche ijt der Name K. Hier und da nod) in Gebrauch 
geblieben für die Hilf3geiftlichen der Pfarrer, ohne daß ihnen 
die frühere Beschränkung auf Saframentöverwaltung und 
Seeljorge (mit Ausſchluß der Predigt, die nur dem Pfarrer zu: 
tam) auferlegt wird. 

Anplandoderftapfolonie, britiices Tochterland, bildet 
den jüdlichjten Teil Afrikas, iſt in WR. vom Atlantiichen, im S. 
und O. vom Indiſchen Ozean umſpült, grenzt im N. an Natal, 
den Oranjefreiſtaat, dieSüdafrikaniſche Republik(Transvaal), 
die Länder der Betſchuanen, die deutſchen Gebiete Groß-Nama— 
land und Lüderitzland und umfaßt folgende Teile: 
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Un das buchtenreiche, aber meist ſchutzloſe Meeresufer 8.3 
ichließt fich ein 15—110km breiter, 60—300 m hoher Küſten— 
faum an, der jandig und öde ift und vonzahlreichen Felszügen 
unterbrochen wird, zu welchen der 1082 m hohe, nad feiner 
Form benannte Tafelberg bei der Kapjtadt gehört. Von dieſer 
unterjten Stufe erhebt fid) da3 Land mit mauerartig anſtei— 
genden Sandſteinwänden zu einer zweiten Terrajie, dem Pla 
teau der Großen Karroo, dad am Südende durch die Barallel- 
züge der ſüdlicheren Langen-, Konga= und großen Winterhoet: 
berge, der nördlichen Zwarteberge, der Kleinen Winterhoek— 
und Zuureberge, am Weftrande durd) die Olifant= und Cedar— 
berge von der erften Stufe getrenntift. Alledieje Randgebirge 
find nur in ſchluchtenartigen Duerthälern, Kloofs (Klüfte) 
genannt, überjteigbar. Die 900 m hohe Karroo (d. h. hart) 
aleicht während der heißen Zeit einer Wüſte mit vertrocneten 
Slußbetten, während fie nach der Regenzeit etiva drei Monate 
lang als treffliches Weidegebiet dient. Im N. der zweiten 
Terraſſe erheben fihdie Roggeveld-, Nieumweveld-und Schnee: 
berge (mit dem 2700 m Soßen Kompaßberge, dem hödjften 
Punkte des K.s), auf welche mit einer Biegung nach N. die 
Zuur= und Stormberge folgen, die ſich an die Drachenberge 
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(Kahlambagebirge)anſchließen. Die Oberfläche der dritten oder 


Saripterrafje ift 1000— 1500 m hoch und bejteht aus weiten 
Ebenen miteinzelnenBergreihen und ijoliertenBergen ; wenige 
Flüſſe, die den größten Teil des Jahres troden liegen, fünnen 
nur für einige Monate auf vereinzelten Streden Savannen= 
pflanzenwuchs hervorrufen. Der einzige ſtets Waller habende 
Fluß des K.es ift der Oranje, der aber wegen feines ungleichen 
Waflerftandes zur Schiffahrt nicht benußt werden farın. Ihm 
folgen an Bedeutung und Länge der Große Filchfluß und der 
Große Hei. Das Klima ift ſehr gefund:; während des Som— 
mers (September bis April) mildert der Südoſtwind die Hitze; 
der im Winter herrfchende Nordweitiwind bringt Nebel. Die 
Niederichläge find im D. häufiger, die inneren Gebiete ſind ſehr 
trocden. In Kapftadt iftdie mittlere Kahredtemperatir16,,°C. 
(Sommer 21,,°, Winter 13%. Die Flora 8.3 ift ungemein 
artenreich. Wälder finden fich nurin den mwafferreichen Küften- 
gegenden; angebaut werden die europäilchen Setreide-, Ge— 
müſe- und Obftarten, Wein, Dattelpalmen, affeebäume und 
die Baummollitaude. Die Karroo gleicht nad) dem Winter: 
regen einem Blumengarten, erfüllt mit Lilien, Narzifjen, 
Tulpen, odereinem Grasmeere, in welchem Antilopen, Quag— 
gas und Strauße weiden, umichlihen von Xeoparden, Ban: 
ther und Hyäne. Von Haustieren find Hornpieh und Schafe 
die wichtigften. Die Bevölkerung beiteht aus Eingebornen 
(Hottentotten, Betichuanen und Kaffern) und Anfiedlern. Die 
Europäer, urfprünglich Holländer, zu welchen feit 1745 Eng— 
länder, jpäter auch Deutjche famen, führten Mafaien und Ne— 
ger ein. Nach der Zählung von 1875 gab ed 236 783 Weiße, 
214133 Kaffern und Betichuanen, 98561 Hottentotten. Die 
Haupterwerb3zweige der Anfiedler find: Viehzucht (befonders 
Schaf: und Straußenzudt), Bergbau (auf Kupfer im Klein 
Namaqualand und Diamanten feit 1867 im Weſt-Griqualand, 
deren Ausbeute 1885 27/, Mill. Pfd. Sterl. betrug) und in den 
Küflenlandichaften Ackerbau. Un Eifenbahnen beſaß .1886: 
2793 km, die Telegraphenlinien hatten 1885 eine Yänge von 
6926 km. Nusgeführt wurden: Scafiwolle, Stupfererze, 
Straußfedern, Diamanten u.a. (1883 im Werte von 4,, Mill. 
Pd. Sterl.), eingeführt wurden: Baummolf-, Eiſen-, Wollz, 
Lederwaren, Kaffee, Zuder, Reis u. a. (im Werte von 5,, Mill. 
Pfd. Sterl.). — Un der Spike der Negierung fteht ein briti- 
icher Gouverneur ; da8 Parlament, da3 aus Ober- und Unter= 
haus befteht, übt die Geſetzgebung, doch bedürfen die von ihm 
beichioffenen Geſetze der Betätigung des Gouverneurs, in ges 
wifjen Fällen der Königin. Derholländifchereformierten Kirche 
aehören diej meijten Anfiedler an, eine Anzahl den engliſchen 
Kirchen und dem Katholizismus. Hauptitadt ift Kapſtadt. 

Das Kap der quten Hoffnung ward bereit3 1391 von den beis 
den Öenuejen Vivaldi umjegelt, 1487 von dem Portugiejen 
Bartholomeo Diaz wieder erreicht und 1497 von Vasco da 
Gama umfahren. Die Holländer bejegten 1652 das Land, 1806 
eroberten es die Engländer. Unzufriedenheit mit dem briti= 
ſchen Regiment veranlaßte 1836 gegen 5000 Boers zur Aus— 
wanderung. Die Kapkolonie hat bis in die neuefte Zeit blutige 
Kriege teil gegen die von den Boers gegründeten Nepubliten, 
teil® gegen die Kaffern geführt und ihr Gebiet mehrfach er= 
weitert.— Val. Fritich, „DreiSahre in Südafrifa” (Breslau 
1868); derjelbe, „Südafrifa” (Leipzig 1885); Noble, „South 
Afrika, past and present‘ (ebd.1877); Wangemann, „Süd— 
afrifa und feine Bewohner“ (Berlin 1881); Wilmot, „Geo- 
graphy of the Cape Colony“ (Xondon 1882). 

Anplit, Stadt im öfterreichifchen Kronfande Böhmen, Siß 
einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirkägericht3, mit 
(1880) 2314 in Töpferei, Bapiererzeugung zc. betriebjamen E. 

Bapnik-Banya, Dorf in der ungarischen Geſpanſchaft 
Szatmär, mit königlichem Berg und Hüttenwerf (über 600 
Arbeiter) und (1881) 2609 €. 

Kapniſt (Waſſili Waſſiljewitſch), hervorragender rujfiicher 
Dichter, geb. 1757, geit. 26. Oktober 1823 zu Obuchowka in 
Kleinrußland. Er veröffentlichte treffliche lyriſche Gedichte 
(1806), die Komödie „Jabeda‘ („Die Chikane“, 1799), worin 
er die Mißbräuche der ruffifchen Staat3verwaltung freimütig 
geikelte, und die Tragödie „Antigone‘ (1815). 

Rapnit oder Eijenzinfipat, ein aus Zinffarbonat und 
Eifenfarbonat beftehendes Mineral; grüne bis gelbe, fett- 
glänzende Kriftalle. 

Kapodaſter, joviel wie Capotajto (j.d.). 
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Rapodiſtrias Johann Anton Graf), griechiſcher Staats Kapos (ſpr. Kapoſch), ungarischer Fluß; er entipringt ſüd— 
mann, geb. 11. Februar 1776 zu Korfu, wurde 1800 Mitglied | Ti vom Plattenſee, fließt in den 1820 zur Entſumpfung der 
der Regierung für die Republit der Sieben vereinigten $njeln | Öeipanihaft Tolna errichteten Kapos- oder Zichyfanal, ver: 
und leitete 1802——7 das Miniſterium de3 Innern, trat 1809 | bindet ſich dann mit dem Siöfluß und mündet durch den Siö— 





in ruſſiſchen Staat3dienst, unterzeichnete 1815 den Pariſer 

Frieden und war 181622 Minijter ded Auswärtigen, wens | 
dete ji dann nad) Genf, von mo aus er fiir Die griechijche 
Sache auf eifrigjte wirkte. Sm Jahre 1827 zum Bräjtdenten 
des griechijchen Staates gewählt, trat er 24. Januar 1828 die 
— an, ward aber ſchon 9. Oktober 1831 zu Nauplia 
von den Brüdern Georg und Konſtantin Mauromichalis er— 
mordet. Sein Leben beſchrieb K. Mendelsſohn-Bartholdy 
(1864). — Viaro K. der älteſte Bruder des Vorigen, war ſeit 
1828 in Griechenland Miniſter des Krieges und der Marine, 
mußte aber wegen ſeiner deſpotiſchen Willkür 1831 nach Korfu 
zurückkehren, wo er 1842 ſtarb. —zJony Maria Auguſtin 
K., ſein jüngerer unfähiger Bruder, geb. 1778, wurde nach ſei— 
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nes Bruders Ermordung Präſident der Proviſoriſchen Regie— 
rung, mußte aber 10. April 1832 ſeine Entlaſſung nehmen. Er 
ſtarb im Mai 1857 zu Korfu. 

Enpok oderBflanzendunen, 
haare von Eriodendron DC. (j. >.) 

KRäpolnag, Dorf in derungarifchen Öeipanfchaft Heves zwi— 
Ihen Erlau und Gyöngyös, mit (1831) 1860 E. Hier wurde 
26. und 27. Februar 1849 unentichieden zwischen den Oſter— 
reihern unter Windifhgräß und den ungarischen Aufſtän— 
dischen unter Dembinski gefämpft. 

Kaponniere (vom franz. caponner, d. i. friechen) oder 
Koffer, ein nad) den Seiten gededter und zugleich zur Ver— 
teidigung (zur Beitreichung der Wälle und Gräben) eingeric)- 
tetev Gang, der quer über den Graben eines Feſtungswerkes 
auf deſſen Sohle angelegt ift. Später entjtanden aus den offe= 
nen Kin von obenher eingededte; |. aud) unter Fejtungen 
und Abbildung Nr. 3235. 

Kaponnieren (vom franz. capon, ſpr. Kapong, d. i. Gau— 
ner), im Spiel betrügen, gaunern. Ä 

KRapöres (vom hebr. kappöreth, d. i. Sühnopfer), deutich- 
jüdiſches Wort, gebräuchlich in der Verbindung Kapores gehen, 
jovief wie zu Grunde gehen. 


Bezeichnung für die Woll- 


fanal in den Saͤrviz- oder Palatinatfanal. 

Kapoſi (Miorig), Diediziner, geb. 23. Oftober 1837 zu Ka— 
po3vär in Ungarn, iſt Brofejlor der Dermatologie an der Uni— 
berjität in Wien und leitet jeit 1881 die dajelbjt von Hebra 
(j. d.) begründete Klinik für Hautfranfe. Seine Hauptmwerfe 
ind: „Rathologie und Therapie der Hautkrankheiten” (Wien 
1879; 2. Aufl. 1883) und „Pathologie und Therapie der Sy— 
philis“ (Stuttgart 1881 ff.). 

Raposvär (jpr. Kapoſchwär), Stadt am Fluſſe Kapos und 
an der ungariſchen Staat3bahn, Sitz der ungarischen Ge— 
ſpanſchaft Somogy, hat einen Gerichtshof, Steuerinjpettorat, 
Untergymnaftum, Wein= und Tabaf3bau und (1881) 9589 
magyarijce €. 








Gauritz Rivier in Kapland. 


Kapp (Chriſtian), philoſophiſcher Schriftſteller, geb. 1790 
in dem damals preußiſchen Bayreuth, war von 1822 — 36 
außerordentlicher Profeſſor der Philoſophie in Erlangen, feit 
1839 Honorar und von 1840—44 ordentlicher Brofefjor der 
Philoſophie in Heidelberg. Er ftarb Hierjelbft 31. Dezember 
1974. Er ſchrieb u. a. „Einleitung in die Bhilofophie” (Ber- 
fin 1825), „Über den Urjprung der Menjchen und Völker“ 
(Nürnberg 1829). In der anonymen Schrift „Schelling und 
die Offenbarung” (Reipzig 1843) zeigte er ſich al3 ſcharfſinni— 
gen und [honung3lojen Gegner diejes Philoſophen. Vgl. L. 
Feuerbach, „Chriftian K. und feine Leitungen” (anonym, 
Leipzig 1839), „Briefwechjel zwiſchen 2. Feuerbach und Ehri- 
jtian K.“ (ebd. 1876). 

Kapp (Friedrich), Hiftorifer und Rolitifer, geb. 13. April 
1824 zu Damm, war 1845—48 im preußischen Staat3dienft, 
beteiligte fich anı Aufftande des 18. September 1848 in Frank— 
furt a. M., lebte Hierauf als Flüchtling in Brüffel, dann in 
Paris, fchließlic) in Genf und ging 1850 nad) New Horf, wo 
er fic) als Advokat niederließ, ſich am politifchen Leben im 
Sinne derrepublifanijchen Partei beteiligend und feit 1866 al3 
Einwanderung3fommijjardes Staates NewYork wirkend Im 
Jahre 1870 kehrte K. nach Deutſchland zurück, nahm ſeinen 
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4.47 Kappadokien 


Wohnſitz in Berlin und war 1872-84 Mitglied des Reichstags, 
ſeit 1873 auch des preußiſchen Abgeordnetenhauſes. Er ftarb 
27. Oktober 1884 in Berlin. Von ſeinen Schriften ſind hervor— 
zuheben: „Leben des amerikaniſchen Generals F. W. von Steu— 
ben“ (Berlin 1858), „Geſchichte der Sklaverei in den Ver— 
einigten Staaten von Amerika“ (Hamburg 1861), „Leben des 
amerikanischen Generals Johann von Kalb“ (Stuttgart 1862), 
„Der Soldatenhandeldeutfcher Fürsten nach Amerika“ (Berlin 
1864; 2.Aufl.1874), „Geſchichte der Deutjchen Einwanderung 
in Amerifa“ (Zeipzig 1868; 4. Aufl. 1884), „Friedrich d. Sr. 
und die Vereinigten Staaten von Amerika“ (Berlin 1871), 
„Aus und über Amerika” (2 Bde., ebd. 1876), „Geſchichte Des 
deutschen Buchhandels” (Bd. 1, 1886). 








Kappadokten (griech. Kappadokia, altperj. Katpatuka), 
im Altertum der zwischen dem Pontus Euxinus im N. und 
dem Taurus im ©., dem Salzſee Tatta im W. und den Eu— 
phrat im D. gelegene öſtlichſte Teil Kleinaſiens, zerfiel in K. 
am Pontos und K.am Tauros, weldeal3 Klein- und Groß— 
kappadokien unter den Nachfolgern Alexanders d. Gr. zwei 
felbftändige Neiche bildeten. Auf leßteres, den ſüdlichen Teil, 
wurde Später der Name K. bejchränft, während erſteres, der 
nördliche Teil, dann ſchlechthin Bontos hieß. Von den Rö— 
mern wurde aus beiden unter Hinzufügung von Kleinarme— 
nien die Provinz Cappadocia gebildet. — Die Hauptitadt des 
alten 8. war Mazafa (jebt Kaifarieh). Die Einwohner 
des am Pontus Eurinus gelegenen Teile waren affyriiche 
Kolonijten und wurden wegen ihrer hellen Hautfarbe al3 
Reufofyrer oder Weiße Syrer bezeichnet. 

Anpparidargen(Kaperngewächje), ſ. Capparidaceae. 

Bappbaum, f. unter Holm. 

Kappe (lat. capa), im Mittelalter ein mantel= oder futten= 
artige3 Oberkleid mit Kapuze; im 16. und 17. Jahrhundert 
furzer Spanischer Mantel; dann eine Art Kopfbedecung ſowie 
Bezeichnung füreinehaubenartige Bederung oder Befrönung; 
im Gewölbebau für ein auf Träger oder Gratbögen ſich ftüßen- 
des Tonnengemwölbe; bei freiftehenden oder Futtermauern für 
die Berme oder fchräge Abdedung derjelben; bei Dächern vun 
gebrochener Form für die obere Hälfte derjelben; bei Deichen 
und Wehren für deren oberen Teil. 

Kappe, ſchwediſches Getreidemaß; 36 K.n find = 146,,, 1. 

Anppel, Name zweier ſchweizeriſcher Ortfchaften. — K., 
Dorf im Bezirk Affoltern des Kantons Zürich, mit ca. 820 
E. Hier lieferten 11. Oftober 1531 die Katholifen den Züri— 
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chern ein fiegreiches ©efecht, in welchem Zmwinglifiel. Der hier- 
auf 22. November 1531 erfolgende Kappeler Friedens— 
ſchluß legte die Zwiftigfeiten zwiſchen den Katholifen (Mri, 
Schwyz, Unterwalden, Luzern, Zug) und den Neformierten 
(Zürich und Bern) bei. — K. Hauptort des Bezirks Ober- 
toggenburg de3 Kantons St. Gallen, an der Thur und an der 
Bahnlinie St. Gallen-Wyl-Ebnat, zählt (1880) 2279 betrieb: 
jame, meift reformierte E. 

Kappeln, Stadt im Kreiſe Schleswig der preußijchen Pro— 
vinz Schleöwig=Holftein, am Nordufer der 400—500 m breiten 
Schlei, hat ein Amtsgericht, Ackerbauſchule und (1885) 2660 
in Ob eaenLng, Eiſengießerei, Fiſcherei, Schifferei u. ſ. w. 
thätige E. 

Kappen, Bäume abwipfeln oder ſtutzen; im Schiffsweſen 
joviel wie Ankertaue, Maſten ꝛc. abhauen; in der Hühnerzucht 
ſoviel wie Hähne kaſtrieren. 

Kapper (Siegfried), deutſch-tſchechiſcher Schriftſteller, geb. 
18. März 1821 zu Smichow bei Prag, war praktiſcher Arzt 
in Böhmen und ſtarb7. Juni 1879 zu Piſa. Unter feinen zahl— 
reichen Schriften ſind die über die ſüdſlawiſchen Länder und 
die Uberſetzungen ſerbiſcher Volkslieder ins Deutſche und 
Tſchechiſche hervorzuheben. 

Kappern, ſoviel wie Kapern, ſ. unter Kapernbaum. 

Anppeyne van de Coppell (Johann), niederländiſcher 
Staatsmann, geb. 2. September 1822 im Haag, war Advokat 
daſelbſt, als er 1862 von den Liberalen in die Zweite Kammer 


Kapruner Thal 





| gewählt wurde, von 1877—79 war er Minifter des Innern. 


Happfenfter oder Kapploch, auch Kapuzinerfeniter, 
Feine, jenfrecht ftehende Fenſter in Öebäudedächern, für welche 
ein mit dem Gebäudedache in Verbindung ftehendes Fleines 
Dach erforderlich it; F. Abbildung Nr. 4196— 4199. 

Rnppflanzen, vom Kap der guten Hoffnung ftammende, 
bei und gezogene Pflanzen. So gehören zudenfelben die Pflan— 
zen Acacia, Diosma, Erica, Leucadendron, Protea u. a., 
Rapzwiebeln und Knollengewächſe, wie Agapanthus, Clivia, 
Sparaxis, Vallota u.}.iv., Fettpflanzen, wie Aloe, Crassula, 
Stapelia u. |. w. 

Käppi, militärische Kopfbedeckung, welche oben geringeren 
Durchmeffer hat als unten und einen faſt wagrecht vorſtehen— 
den Augenſchirm beſitzt; es tft in den romanischen Heeren na-= 
mentlich im franzöſiſchen üblich. 

Rappzaum, ein Zaum zur Abrichtung Derjungen, auch zum 
Führen jehr heftiger Pferde, 3. B. Hengſte. Er wirkt Haupt: 
jächlich durch den Drud eines eifernen Naſenbandes, welches 
mit Leder überzogen und mit Ningen zum Einfchnallen der 
Bügel verſehen ist; |. Abbildung Nr. 4200. 

Kappziegel oder Naffziegel, große, rinnenfürmig ges 
bogene Dachziegel, welche zur Herftellung fufenartiger Offnun— 
gen im Dache für A verwendet werden. 

Raprice (franz., ſpr. Kapriß, ital. capriccio, fpr. Kaprit- 
fcho), Laune, Eigenfinn; ein Tonftüd, in dem der Künjtler 
ganz jeineraugenblicklichen Laune folgt; krapriziös, launen— 
haft; jih auf etwas Faprizieren, auf etwas eigenfinnig 
beſtehen. 

Anprifelinegen (Caprifoliacdae), dikotyliſche Pflanzen— 
familie der gemäßigten Zone, zu welcher im engeren Sinne die 
Gruppe der Geißblattarten (Lonicer&ae) gehört. 

Kaprifolium (Geißblatt), f.Lonicara. 

Raprinſäure (von capra — die Ziege), eine im Butterfett 
der Kuh- und Ziegenmilch als Triglycerid enthaltene Fett: 
fäure; fie iſt eine dickölige Flüffigfeit. 

Anpriole (ital.), Bodsiprung, Luftſprung, in der Reitfunit 
(Hirſchſprung) der höchſte und vollkommenſte Schulfprung 
auf der Stelle; eine Modetracht des 18. Kahrhundert3. 

Kapronſüäure, in der Butter, dem Kofosnußöl, im Schweiß 
u.]. w. enthaltene flüchtige Fettjäure von unangenehmen Ge— 
ruch und öliger Beichaffenheit. Eine Fünftlich darftellbare 
Säure von gleicher Zufammenfeßung, aber anderen Eigen- 
Ichaften, Heißt Sjofapronjäure;f. aud Kaprinjäure. 

Baproylwallerftoff (Raproyldydrür, Heran), auf 
verjchiedene Weiſe darftellbarer flüſſiger Kohlenwaſſerſtoff, 
bildet ein Gemengteil des am leichteſten ſiedenden Anteils des 
Petroleums. 

Kapruner Thal, ein etwa 20 km langes Seitenthal des 
Salzachthales, eines der ſchönſten Tauernthäler; eg mündet 
ſüdweſtlich des Zelleriees und an feinem Ausgange Liegt dag 
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Dorf Kaprun. Das Kapruner — (2634 m) führt in 
das weſtlich gelegene reizende Stubachthal. 

Kaprylſäure (normale D ftylfäure) ‚ ein Glied der 
F eitfänrenzeiße; jie ift eine ölige Flüfjigkeit und ihr Vorkom— 
men wie bei der Raprinfäure (1. d.). Eine gleich zufammtenges | q 
jegte Säure mitverjchiedenen Eigenfchaften Heißt $Sfofapryl- 
jäure oder Sjooftyljäure (Methylijoamplefligfäure). 
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Seitenanſicht. — FI 
Nr. 4196—4199. Zum Artikel Kappfenſter. 


Kaps (Ernſt Karl Wilhelm), Pianoforteerzeuger, geb. 
6. Dezember 1826 zu Döbeln in Sachſen, erlernte zuerſt das 
Tiſchlerhandwerk, durchwanderte faſt ganz Europa, bildete 
ſich zu einem tüchtigen Inſtrumentenmacher aus, machte lich 
1861 in Dresden }elbjtändig und ſtarb dafelbit 11. Tebruar 
1887 al3 Befißer und Leiter einer weltberühmten, jeßt von 
jeinem ältejten Sohne geleiteten Bianofortefabrif. 8. der ſich 
bejonder3 mit dem Bau Kleiner Flügel beichäftigte, erfand 
auch einen Nefonator zur . der Klangichünpeit. 

Kapſali, — der In— 
jel Cerigo (ſ.d 

Rapfihaf,Schtwimmbogel, 
ſ. Albatros 

Kapsdorf, „Markt in der 
ungariiden Geſpanſchaft 
Zips, an der Bahnlinie Ka— 
ſchau⸗Oderberg, mit (1881) 
1566 in Eifen= und Mühlen 
werfen bejchäftigten €. In 
der Nähe befinden fich im ſo— 
genannten Schugberg merf- 
würdige Höhlen. 

Kapſel (vom lat. capsula), 
Büchfe, Hülſe, — auch 
Bezeichnung für das aus 
feuerfeſtem Thon hergeſtellte 
Gefäß, in welchem Gegen: | 
ftände aus Porzellan, über— 
haupt feinere Thonwaren ge⸗ 
brannt werden. — In der 
Pflanzenkunde iſtK.eine 
Frucht, welche ſichdurchSpal— 
ten oder Deckel oder Löcherꝛc. 
öffnet, mie bei Nelfen, beim 
Mohnꝛc. — Rapfelbänder 
oder Faſerkapſeln (im 
anatomijchen Sinne), |. unter 
Bänder. — Kapſelge— 
— ein Gebläſe (ſ. d.) bei 
dem die Luft durch zwei in 
einer K. eingeſchloſſene, in— 

einander — Bahnrä- | 
der bewegt wird. — Kapſelräder jind Räderpaare, die in 





Nr. 
Ein Rappzaum Me Hauptgeſtell. 
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verwendet. — Dorf Kaprun. Das —— m) führt in | verwendet. i..... ——— ift eine von der K. ausgehende 
Trübung der Augenlinſe. — Kapſelzündung, im allge— 
meinen ſoviel wie Zündung mit Zündhütchen (Pertuſſion), 
im bejonderen die Bezeichnung einer in Hſierreich den Über- 
gang vom Feuerſchloß zum Perkuſſionsſchloß Bildenden Art, 
das Gewehr abzufeuern. Die Zündpille, in einer K., wurde 
auf die Zündpfanne gelegt und durch den Schlag des Hahnes 
auf den Pfanndeckel entzündet. Das Schloß hieß Konſol— 
Auguſtinſches Zünderſchloß; f. auch Feuerwaffen. 

Kapſicin, der ſcharfe Stoff im Capennepfeffer (Capsicum 
annuum). 

Anpfindt (engl. Cape-Town, fpr. Kehptaun), Hauptftadt 
de3 Raplandes (j. d.), bildet einen jelbjtändigen Dijtrift des— 
jelben, ift 1652 gegründet, kam 1806 unter englijche Herrſchaft 
und liegt 11 km nördlich vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
an der Tafelbai, an dem Nordfuße des 1072 m hohen 
Tafelberge3, in einer von diefem, dem Löwen- und Teufels— 
berge umjchloffenen Ebene. Die zum Teil amphitheatraliich 
anfteigende Stadt hat rechtwinkelig fich ſchneidende Straßen 
und ein Starkes Kaſtell. Der anjehnlichite Plaß it der Parade— 
plag mit dem Öouvernementspalajte und den Kaufhallen. 
Die Stadt ift der Sig der Regierung, eines fatholifhen und 
eines engliihen Biſchofs, hat zahlreiche Kirchen, eine Mojchee, 
ein ſchönes Rathaus, eine vortreffliche Bibliothek, eine Uni— 
verjität, ein een ein ajtronomifche3 und magnetijches Ob— 
ferbatorium, ein Muſsum, einen ausgezeichneten botanifchen 
Garten und] echs Banten. Die Bewohnerzahliſt (1875) 33 239, 
darunter über 16000 Weiße, die iibrigen Farbige verfchiedener 
Raſſen. Eine Wafjerleitung führt Waljer vom Tafelberge 
herbei, außerdem gibt es Gasleitung und elektriſche Beleuch— 
tung. Die Gewerbthätigfeit ift jehr gering, der Handel da= 
gegen mit den Erzeugnifjen des Kaplandes jehr bedeutend. 

Kaptan Paſcha (Kapudan Paſcha), . unter Paſcha. 

Raptatoriſch (lat.) heißt ein Verfahren, durch welches man, 
um ſich jelbit einen Vorteil zu verichaffen, jemand einen jol= 
chen in Ausſicht ftellt. Kaptatorijche Verfügungen (in- 
stitutiones captatoriae) find leßtwillige Verfügungen, welche 
nur für den Fall in Kraft treten jollen, wenn der Bedachte den, 
welcher die Verfügung trifft, oder einen andern gleichfalls 
legtivillig bedenken werde; ſ. au) Captatoria institutio. 

Raptaube, |. unter Sturmopo gel. 

Raption (lat.), das Zangen, verfängliche Art zu fragen, 
Trugichluß; kaptiös, verfänglich; Faptivieren, gefangen 
nehmen, befonder3 das anne, jemand durd) Rift 
für fih gewinnen; Raptivität, Gefangenihaft; Kaptur, 
Gefangennahme. 

Raptſchak, Chanat der Goldenen Horde, ſ. Kiptſchak. 

Kapudan Paſcha oder Kaptan Paſcha,türkiſcher Ma— 
rineminiſter, ſ. unter Paſcha. 

Rapurthaln, ein zinspflichtiger Staat in der indobritiſchen 
Provinz Pendſchab von 1606 qkm mit (1881) 252617 ©. 
Der Radſcha zahlt 13 100 Pfd. Sterl. als Tribut an die eng⸗ 
liſche Re egierung und hat eine Truppenmadt von 1112 Mann 
mit nn eifhüßen zu halten. Die Haubtjtadt K. zählt (1880) 
15237 € 

Aaputt (vom franz. capot, im Pikettſpiel foviel wie matſch), 
entfräftet, zu Grunde gerichtet, entzivei. 

Anpuvär, Markt in der ungarischen Geſpanſchaft Oden- 
burg, an der Rabnik und der Bahnlinie Raab⸗Odenburg, mit 
Schloß und (1881)5617 inGetreide-und Tabalsbauthätigen®. 

Kapuze (vom mittellat. caputium), am Mantelfragen be— 
feſtigte Kopfbedeckung. 

Kapuziner, ein Zweig des katholiſchen Mönchsordens der 
Franziskaner (ſ. unter Mönchsorden), und zwar der ſo— 
genannten Obſervanten. Ein Mönch des Kloſters Montefal— 
coni, Matthäus von Baſſi, erfuhr, daß der heilige Franziskus 
eine viel längere und ſpitzere Kapuze getragen habe, als die 
Franziskaner zu thun pflegten. Er verſchaffte ſich daher 1526 
von Papjt Clemens VII. die Erlaubnig, die urjprüngliche Ka— 
puze und einen langen Bart zu tragen, ala Einfiedler zu leben 
und überall predigen zu dürfen. Bugleid) aber beichloß er, den 
heiligen Franziskus auch im übrigen nachzuahmen, vor allem 
in betreff der gänzlihen Armut. Trotz mehrfacher Verfolgung 
bon jeiten ihrer bisherigen Ordensbrüder erlangten die St. 
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einer fie luftdicht einhüllenden K. arbeiten; diejelben werden 1528 vom Bapjte die Erlaubnis, eine bejondere Kongregation 
bejonder3 bei Bumpen, Gebläjen, Gas— und Wafjermeffern | zu bilden, jedoch) nur unter einem Generalpvifar,der dem Gene⸗ 


SU. Konv.⸗Lexikon. V. 
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Gemaltigen Aufſchwung nahm der Orden feit 1538 durch den 
großen Generalvikar Bernhardin Occhino. Der Übertritt des— 
ſelben zur reformierten Kirche (1542) zog jedoch dem Orden, 
den man dafür verantwortlich machte, ſchwere Verfolgung zu. 
Erſt 1545 wurde ihnen das Predigen wieder geſtattet, und ſie 


freilich oft auch rohe und auf kraſſer Unwiſſenheit beruhende 
Predigtweiſe aus, ſo daß der Name Kapuzinerpredigt 
oder Kapuzinaden ſprichwörtlich geworden iſt. Schiller hat 


in Wallenſteins Lager eine ſolche in draſtiſcher Weiſe dichterifch | 
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verwertet. Seit 1573 wurden den Ken Niederlajjungen auch 


außerhalb Staliens gejtattet. Ihre weite Verbreitung in 
Deutichland (jeit 1592), Spanien (feit 1606) und in den über- 
feeiichen Tochtergebieten hat indes durch die Kloſteraufhebun— 
qen derneueren und neueiten Zeit jtarke Einbuße erlitten. Im 
Nahre 1619 wurden fie übrigens ganz von den Konventualen 
losgelöſt und wählten feitdem eigene Generale. - -Nuchitapı= 
ainerinnen gibt ed feit 1588, two die K. die Aufſicht über ein 
Kloster von Sranzistanernonnen zu Serulalem übernahmen. 

Rapuzineraffe (Cebus capucinus Aral‘, Kay oder Sat, 
Rollſchwanzaffe der Neuen Welt von brauner Farbe, welcher 
gefellig lebt und oft ganze Maisfelder verwültet. Sein Geſicht 
it von einem ſchwarzen Haarkranze (Kapuze) eingerahmt. 
Ihm am nächiten ſteht der in Menagerien oft lich findende ab— 
gerichtete Cebus Apella Frl. 

Aapuzinerkraut oder Braut in Haaren heißt in man— 
chen Gegenden die zur Familie der Ranunkelgewächſe zählende 
Pflanze Nieella damascena. 

Anpusinerkreffe, Zierpflanze, |. unter Tropaeolum. 

Ainpuzinerpilz (Boletus scaber Fr.) oder Birtenpilz, 
ein egbarer Hutpil; mit mäßig großem halbkugeligen, rot— 
braunem oder duntelgelbem Hute und weißem Stiele, welcher 
mit dunklen Schuppen bededt ift. Er wächſt gegen den Herbſi 
in lichten Wäldern und ähnelt dem Steinpilze. 


201. sMtapitadt. (Zu Spalte 450.) 
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Kapweine 
Rapuzinerpulver (Läuſepulver), die gepulverten Sabadill: 


) ſamen,; fie find giftig und werden gegen Ungeziefer verwendet. 


Anpuzinerrofe (Rosa punicea AIill.), auch Wiener oder 
Türtifche Roße, eine Abart der gelben Roſe mit einfachen, 
außen gelben, innen zinnoberroten Blumen. 

np Verde (Cabo Verde), |. Grünes Borgebirge. 

inpurrdifcdhe Infeln (Ilhas do Cabo Verde) oder Sx- 
jelndes Grünen Borgebirges, portugiejtiche Inſel— 
gruppe im Atlantifchen Weltmeere, 560 km im W. des Grü— 
nen Vorgedirges (|. d.) gelegen. Dieſelben beſtehen außer 
einigen feljigen Eilanden aus zehn bewohnten Inſeln und 


wurd umfaſſen 3851 qkm mit (1879) 99 317 E. Man unterſcheidet 
zeichneten ſich ſeitdem durch ihren Eifer für volkstümlich derbe, ' 


eine jüdöftliche und eine nordivejtlihe Gruppe. Die größte be- 
wohnte Inſel der erſteren ist Santiago/966 ykm mit 41076€.), 
die Hleinite Brava (55 qkm mit 8156 E.). Bon der nordweſt— 
lichen Gruppe ift die größte bewohnte Inſel Säo Antäo (720 
qkm nit 20507 E.) und die Heinjte Sao Vicente (207 qkm 
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mit 3297 E.). Die Infeln find gebirgig, vultanischen Ur- 
ſprungs und voneinander durch tiefe fichere Kanäle getrennt. 
Das Klima tit ziemlich ungelund und heiß, verhältnismäßig 
am gejiindejten find Brava und Sao Antäo. Anbaufähiger 


- Boden ijt wenig vorhanden und dabei herricht nicht jelten 


furchtbare Türre und Heufchredenplage. Waldungen find 
nit vorhanden, tfondern nur vereinzelte Gruppen von Pal: 
men. Im übrigen gedeihen Bananen, Tamarinden, Indigo 
und Baumwolle wild, gebaut werden Reis, Mais, Hirſe, Ta- 
hat, Wein, Zuckerrohr. Tas Mineralreich gewährt Salz und 
das Meer ift reich an Fiſchen und Schildkröten. Hanptitadt iſt 
Borto Brayaaufsantiago, wichtiger aber iſt Borto Grande 
auf Säo Vicente mit großartigen tohlenlagern. -— Die da: 
mals unbewohnte Anfelgrupke wurde 1456 vom Rortugieien 
Cadamoſto entdectt und jeit 1461 mit Bortugieien und Neger- 
iflaven von der benachbarten afrikanischen Küſte bevölkert. 
Infolgedeſſen it die heutige Bevölterung wie ihre Sprache 
ein Gemiſch portugieſiſcher und afrikaniſcher Beitandteife. Bat. 
Dölter, „Uber die ttapverden nad) dem Rio Grande und Fu: 
tah Djallon“ (Leipzig 1884). 

Aapweine, die in den Handel kommenden edleren Erzeug— 
niſſe des Weinbaues am Vorgebirge der guten Hoffnung, wo 
ſchon 1660 mit Rebenpflanzen Verſuche gemacht wurden und 
von wo 1665 die erſten Weinproben nach Holland kamen. Doch 
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gewann der Weinbau in der Kapkolonie erſt eine größere Be— 


deutung, als franzöſiſche Anſiedler am Ende des 17. Jahrhun— 
derts dorthin ſüdfranzöſiſche Reben einführten; den bedeutend— 
ſten Aufſchwung nahm die Ausfuhr 1859, nachher iſt derſelbe 
bedeutend zurückgegangen. Das Kapland erzeugt 13 Sorten, 
namentlich in den Provinzen Paarl, Stellenboſch, Worceſter, 
Zwellendam und Georges. Die meiſten K. werden nach dem 
im ©. der Kapſtadt gelegenen Weingut Conſtantia(ſ. d.) be— 
nannt, obgleich nur ein jehr geringer Teil dort erbaut wird; 
die beiten Sorten, größtenteil$ Rotweine, kommen als Bontac 
und Frontignac in den Handel, während der im Geſchmackdem 
Madeira ähnelnde Weißwein al3 Cape Cherry befannt ijt. 

Kapwolken, foviel wie Magelhaensſche Wolken (f. d.). 

Kapy (türf,d.i. Pforte), dad Amtsgebäude des Großweſirs 
in Stambul mit den Dlinijterien de3 Innern und des Aus— 
wärtigen. Für das den osmaniſchen Staat bezeichnende Hohe 
Pjorte gebraucht man den arabijchen Ausdruck Bab-i-ali. — 
Rapydjdi,d.i. Thürhüter, war früher der Name einer mili— 
täriichen, jeßt aufgehobenen Wächterichar im Serail zu Stam= 
bul. Ihre Offiziere biegen Kapydſchibaſchi (Oberthür— 
hüter), ein Name, mit dem man gegenwärtig einen Kammer— 
herrn bezeichnet. 

far, in Tirol und Oberbayern Bezeichnung für eine Ver— 
tiefung im Felsgebirge, die man zur Weide benußt, in Ober: 
öjterreich für einen Gebirg3fejjel mit nur einem Ausgang, in 
der Schweiz (hier auch Karre genannt) für einen fahlen Fels 
oder ein großes Felsſtück in einem Brachboden. 

Kara (türf.), ſchwarz, Häufig Wortbeftandteil in Zuſam— 
menſetzungen. 

fnra-Amid, türkiſche Stadt in Aſien, ſ. Diarbekr. 


Anraba (arab., d.i. jtrohraubend) oder Karuba, Bezeich— 


nung des Berniteind wegen jeiner Anziehungskraft für Leichte 
Segenjtände. 

Karabagh (türk.,d.i. Schwarzer Garten), früher ein eigenes 
Chanat,gegenwärtig der ſüdlichſte Teil des ruſſiſchen Gouver— 
nements Selifjawetpol. Das Bebiet wird durch den Aras von 
Perſien gejchieden und tjt ein Gebirg3land (Kjambil 4740 mm, 
Kapudſchich 3918w) mit der Hauptitadt Schuſcha. Die Ruſſen 
nahmen das Land 1822 in Beſitz, nachdem der letzte Chan 
Mechti Kuli Chan nach Perſien geflohen war. 

Rarabiner (vom arab. Karab, d. i. Feuerwaffe) heißt das 
verkürzte Feuergewehr der Reiterei. In Frankreich heißt 
la carabine die Büchſe, das gezogene Gewehr, der Reiterei— 
karabiner dagegen mousqueton de cavallerie. — Karabi— 
nier, eigentlid} ein mit St. bewwaffneter Eoldat, der Schütze zu 
Pferd. Die Karabiniers waren bei Einführung der Feuer— 
waffen für die Neiterei ungefähr das, was die Musketiere für 
die Infanterie. Sie trugen Halbfüraß, eifernen Helm, K., Bis 
ftolen und Degen. Später rechnete man Sie zur ſchweren Ka— 
valferie. Frankreich hatte noch Karabiniersregimenter 1870, 
Küraſſiere mit gelben Helmen und gelben Küraſſen, Sachſen 
hat ebenfalls Karabiniers, aber ohne Küraß. 

Karabinerhaken, ein durch eine Feder geſchloſſener, durch 
Druck auf den beweglichen Teil leicht zu üffnender Hafen, wel— 
cher wohl zuerft zum Anhängen des Karabiner verwendet 
worden ift, Heute jedoch vielfeitige Anwendung findet. 

KRaradagh (d.h. Schwarze 


erge), türfiiher Name von | wärtig 6— 7000 Seelen nicht überjchreiten. Vergl. 
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Rarnffe (franz. carafe, jpr. Karaf), geſchliffene Flafche aus 
weigem Glas mit eingejchliffenem Glasſtopfen; Karaffine, 
ſoviel wie Kleine K. 

Karaftu (Karafuto), japanischer Name der Inſel Sachalin. 

Raragane, Pflanzengattung, ſ. Caragana Zam. 

Raragaſſen, tatariſcher Volksſtamm in Sibirien am Nord- 
abhange des Sajanijchen Gebirgeg, nıtr etiva 800 Köpfe ftarf. 
Cine Srammatif ihrer Sprade nebſt Wörterbuch lieferte 
Caſtreͤn (heraudgeg. von Schiefner, Petersburg 1858). 

Karagiorgiewitſch (jpr. Karadfchordfchewitich), ſerbiſche 
Fürſtenfamilie. Zuerſt führt diefen Namen (d. b. Sohn des 
Karagjorgj) Fürſt Alerander,der Sohn des Georg Petrowitſch, 
mit dem Beinamen Czerny (d.h. ſchwarz, türk. Kara), f. unter 
Czerny. Deljen Sohn, Prinz Beter (geb. 1846), vermählt 
jeit 1883 mit einer Tochter des Fürſten Nifolaus von Monte- 
negro, erhebt Anſprüche auf die jerbijche Krone und gilt als 
Schützling Rußlands. 

Raragdz (türk.), bei den osmaniſchen Türken Hauptfigur 
eines mittel3 Buppen aufgeführten Schattenjpiel3. 

KaragwéoderKaraguké, Landſchaft in Mittelafrika, weſt— 
lich vom Ukereweſee, von großer Naturſchönheit, reichem Wild— 
ſtand und bedeutendem Mineralreichtum. Der höchſte Berg 
iſt der ca. 3000 m hohe Mfumbiro. Der Herrſcher der etwa 
15000 €. ift Lehnsmann des Königs von Uganda. Der wid: 
tigjte Ort iſt Kafuro. 

Rarahiffar (d. i. Schwarzburg), türkiſche Stadt in Klein— 
afien, j. Afium-Karahiſſar. 

Barniben, Sndianerftamm, f. Rariben. 

Karaiskakis (Georg) oder Kariaskaki, hervorragender 
griechiicher Sreiheit3fämpfer, geb. 1782 zu Skoulifarya, zeich- 
nete ſich jeit 1823 bei der Berteidigung Mifjolunghis aus, trat 
1826 in Nauplia der englischen Bartei entgegen und bradjte 
es dahin, dab an die Spitze der Regierung ein Grieche, Graf 
Johann Kapodiſtrias(ſ. d.), geftellt wurde, Zum Oberbefehl3: 
Baber in Rumelien ernannt, fiegte er 5. Dezember 1826 bei 
Arachova, ward aber 4. Mai 1827, als er die Akropolis ent— 
ſetzen wollte, tödlid) verwundet und jtarb tag3 darauf. Sein 
Leben befchrieb Raparrhigopoulog (1877). Kanagiotig Sout: 
103 Hat ihn zum Helden eines Trauerfpiel3 gemacht. 

Baraiten (hebr. Karaim) oder Karäer, eine Mitte des 8. 
Jahrhunderts in Babylonien entjlandene bedeutende jüdiſche 
Eefte, die im Öegenjaß zu dem herrichenden rabbiniſchen Ju— 
dentum (den Rabbaniten) die rabbinijchen Überlieferungen 
und den Talmud verwarfen und deshalb gründlich von dem— 
jelben gehaßt wird. Als ihre bedeutendſten Gelehrten find zu 
nennen Juda ben Elia Handaſſi (um 1150), der Gramma— 
tifer Naron ben Joſeph (um 1300) und die Eregeten Aaron ben 
Elia (un 1390) und EliaBeichizi(1490). Insbeſondere haben 
ſich die K. um die Erhaltung de3 Hebräifchen Bibeltertes in 
guten undaltenHandichriften verdientgemacht. Außer ind[gyp- 
ten, two längere Zeit, und zwar in airo, ihr Rafi (Oberhaupt) 
anfällig war, in Perſien und Kleinaſien Haben die K. eine jehr 
tleine Gemeinde in Jeruſalem, eine jolche in Konjtantinopel 
(ca. 50Familien)undmehrere ebenfalls jehr feine®emeindenin 
Weſtrußland und Galizien. Nur auf der Halbinſel Krim ſind 
ſie zahlreicher (gegen 4000). Die Geſamtzahl in gegen= 

indfer, 


Ptontenegro (f. d.) — Überdas Bebirge K.ſ. Khynosſskephalä. | „Likkute Kadmoniot“ (Wien 1860); Fürft, „Geſchichte des 


Karadſchitſch (Wut Stephanowitich), der Bater der neu— 
jerbijchen Ritteratur, geb. 7. November 1787 in Trſchitz a. d. 
Donau, flüchtete, mehrfach an Aufftänden gegen die Türken 
beteiligt, nad) Wien und widmete ſich nunmehr ausſchließlich 
litterariichen Arbeiten. Er machte den erjten Verfuch einer 
ferbifchen Grammatif („Pismenica srbskoga jezika*, Wien 
1814) und eines jerbifchen Wörterbuchs („Srbski rjeänik“, 
ebd. 1818; 2. Aufl. 1852) und veröffentlichte jerbifche Volks— 
lieder ( „Narodne srbska pjesme“, 4Bde., Leipzig und Wien 
1823—33; 2. Ausg. Wien 1841—65 ; deutich u. a. von Kap⸗ 
per, 2Bde., Leipzig 1852). Hierzu famen die Ausgaben ſerbi— 
ſcher Volksſprüche, jerbiicher Volksmärchen und Sprichwörter 
u. a.m. P. war auch Mitglied der Akademien der Wiſſen— 
ichaften zu Wien, Berlin, Petersburg, Moskau ꝛc.; er jtarb 
7. Februar 1864 in Wien. 

finräer, jüdijche Glaubensgenoſſenſchaft, ſ. Karaiten. 

Bara-Erman (Hirman), Hafen von Baba-Daghe(ſ. d.). 

Raraferia (Veria), heutiger Name der Stadt Berda(]. d.). 


Karäertums“ (Leipzig 1865). 

Anrijan (Theodor Georg, Ritter von), bedeutender Ge— 
ſchichts- und Sprachforſcher, insbeſondere Öermanift, geb. 22. 
Januar 1810 zu Wien, feit 1852 Kuſtos der Hofbibliothef zu 
Wien, nachdem er 1848 dem Frankfurter Barlament angehört 
und 1850 — 51 Profeſſor an der Univerfität Wien gemwefen. 
Bon 1866—69 war er aud) Präfident der dortigen Akademie 
der Wiſſenſchaften. Er ftarb 28. April 1873 zu Wien. Er ver— 
öffentlichte befonder3 die Schrift „Uber Heinrichden Teichner” 
(Wien 1855), „DieStebenjchläfer” (Heidelberg 1839), „Früh— 
lingsgabe fiir Sreunde älterer Ritteratur” (Wien 1839; 2. Aufl., 
Leipzig 1842), „Deutſche Sprachdenfmäler des 12. Jahrhun— 
dert3* (Wien 1846) u. a.; auch verfaßte er u.a.: eine „Mittel- 
hochdeutſche Grammatik“ (Wien 1850) u.a.m. — Gein Sohn, 
Max Theodor, Ritter von K. geb. 1. Juli 1833 zu Wien, 
jeit 1859 Univerſitätsprofeſſor der Philologie in Graz, ſchrieb: 
„Uber die Handſchriften der Scholien zur Odyſſee“ (Wien1857). 

Rarak, Inſel, ſ. Kerak. > 
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Karakal, ſ. Luchs. 

Karakal, Hauptſtadt des rumäniſchen Kreiſes Romanatzi, 
mit Tribunal und ca. 8500 E. Hier ſiegten 30. Mai 1854 die 
Türken über die Rufen. 

Karakalinsk, Kreis des ruffiihen Gebiet3 Semipalatingt 
in Aſien, umfaßt 200288 qkm und zählt (1879) 121500 fait 
nur kirgiſiſche E. Die Landichaft ift weniger zum Ackerbau 
als zur Viehzucht geeignet. 

Karnkalpaken (d. i. Schwarzmüßen), türfifcher Volks— 
ſtamm in Mittelafien, bejonder3 in den Chanaten Bochara 
und Chiwa, aber aud) in den Gouvernement3 Aſtrachan, To— 
bol3f und Turfiftan zerftreut. Sie treiben Aderbau, Vieh: 
zucht und Filcherei, ftehen aber im übrigen auf ehr niedriger 
Bildungsſtufe. 

Kara⸗kane, japaniſches, bronzeartiges Glockenmetall, eine 
Legierung aus Kupfer, Zink, Zinn und Blei. | 

KRarake oder Karade, die ca. 2000 Ton großen, kriegs— 
mäßig ausgerüfteten Oft: und Wejtindienfahrer der Spanier 
und Bortugiejen. 

Barn-Kirgis, Volksſtamm, f. unter Kirgiſen. 

Barakolieren (franz.), das Herumtummeln deg Pferdes in 
Rundiwendungen. 








Nikolai Michailowitſch Karamfin (geb. 12. Dezember 1765, 
geft. 8. Juni 1826). 


Nr. 4202. 


Rarakorim oder Mustagh, d.h. Eigebirge, die zweit- 
höchfte Gebirgskette der Erde, zieht ich im SW. von Zentral— 
afien parallel mit dem Himalaya Hin, von welchem er dur 
da8 obere Industhal gefchieden ift, und Hat jeinen Namen nad) 
dem Hauptpaffe, dem 5568 m hohen Karakorümpaß. Er 
hängt im NW. mit dem Bamirplateau zufammen und erreicht 
im höchſten Gipfel, dem Dapfang, 8617 m. — Karaforüm 
(Chara:Eheen, d. i. Schwarze Feſtungsmauer) hieß auch der 
ehemalige Herricherfiß des Mongolenhans Dihengiscdan und 
jeiner Nachfolger bis 1256 ; derfelbe lag im nördlichen Aſien im 
Gebiete der Chalfa unter 45° nördl. Fr. im SW. von Urga. 
Die Überbleibjel beftehen aus ca. 500 Schritt langen Wällen 
von Thonerde. Marco Polo nannte die Stadt Karafaron. 

Karaküm (firg., d. i. Shwarzer Sand), 370 km lange und 
140 km breite Sandmwüjte nördlich vom Nralfee im rufjifchen 
Turkiſtan. 

KRaralene, evangeliſches Schullehrerſeminar im Kreiſe In— 
ſterburg des preußiſchen Regierungsbezirks Gumbinnen (Oſt— 
preußen); es wurde 1811 auf dem Grund und Boden des Gutes 
Kummetſchen angelegt. 

Raralit, die Sprache der Grönländer. 

Raramanien (türf. Karaman Ili), Landſchaft im füdlichen 
Kleinaſien, umfaßtdas öſtliche Lykien, Pamphylien, das weſt— 
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liche Cilicien, Piſidien, Iſaurien und das ſüdliche Lykaonien 
oder ungefähr das heutige Vilajet Konia. Der nördliche Teil 
bildet eine Hochebene mit zahlreichen Salzſeen; der mittlere 
und ſüdliche Teil wird vom Taurus durchzogen. Die Thäler 
der Hauptflüſſe ſind außerordentlich fruchtbar, die Gebirge 
noch reich an Wäldern. Die Landſchaft hat ihren Namen von 
dem Stamme Karaman, der ſie bis zur Unterwerfung unter 
die Türken (1466) beherrichte. — Die StadtKaraman, ſüd— 
öſtlich von Konia gelegen, jteht vielleicht an Stelle des alten 
Laranda und hat ca. 7000 E. 

Rarambolieren (franz.), auf den Billard mit feinem Ball 
an mehrere andere ſtoßen; überhaupt an andere Gegenjtände 
oder an Menjchen anrennen, Streit erregen mit jemand; 
Karambolage (fpr. Karambolahſch), dad Karambolieren; 
Rarambole,eineArtBilfardfpiel mitdreiBällen; Karam- 
boline, eine Art Billardfpiel mit fünf Bällen. 

Rarämel, der durch Schmelzen und Überhigen braun ge= 
mwordene Zuder(Gebrannter Zuder); die wäljerige Löſung 
desſelben fommt als 3 uderfouleur in den Handel und wird 
zum Braunfärben von Genußmitteln u. |. w. verwendet. 

Raramfin (Nikolai Michailowitſch), der berühmteite Ge— 
Ihichtichreiber Rußlands, geb. 12. Dezember 1765 zu Michai- 
low3fa. Er gab 1791—92 „Da3 MoSfauer Journal“ heraus 
und veröffentlichte mehrere Sammlungen erzählender Schrif- 
ten ſowie feine epochemachenden „Briefe eines reijenden 
Ruſſen“ (6Bde., Moskau 1797— 1801 ; deutſch, Keipzig 1802). 
Seit 1803 Reich3hiftoriograph , erhielt K. die Erlaubnis, alle 
Staat3ardive für fein Nationalwerf, eine „Geſchichte des 
ruſſiſchen Reichs“, zu benugen. Das Werk reicht bis 1618 
(12 Bde., Petersburg 1816 — 29), deren legten Bludow voll- 
endete (5. Aufl. 1840—43; deutſch von Hauenjchild, Oldekop, 
Drtel und Goldhammer 1820—33). K. jtarb 3. Juni 1826. 
Sein Leben beichrieb Pogodin (2 Bde., Moskau 1865). 

Kara Alufafa, türkiiher Großwelir unter Moham— 
med IV., geb. 1634 zu Merzifur, ward durd) die Gunſt des 
Großweſirs Köprili rajch emporgehoben. Im Sahre 1676 

ı folgte er, obwohl ein unfähiger Kopf, jeinem Gönner al3 Groß— 


: wefir nach und that fih durch Hochmut, Grauſamkeit und 


‚ Brunfjudt hervor. Er fämpfte unglüdlich gegen Rußland, 
mit mehr Glüd gegen Bolen, führte 1683 da3 türkische Heer 
vor Wien, vermochte indes die Stadt nicht einzunehmen und 
' ward 12. September von dem deutfch- pofnifchen Entfaßheer 
geihlagen und, nachdem er nod) die Schlacht bei Barfanı) ver= 
oren, 26. Dezember 1683 auf Befehl de3 Sultans zu Bel— 


- grad erdroffelt. 


Raranos, nad) altgriedifcher Sage Heraflide aus dem Ge— 
ı tchlecht de3 Temenos, Stifter des mafedonifchen Neichg im 8. 
: Sahrhundert dv. Ehr. 

Karanowautz, Tleden im Kreiſe Tichatichaf des Königreichs 
Serbien, mit ca. 2250 E., Sit einer Bezirkshauptmannſchaft 
und des Biſchofs von Uſchitza. 

Mnränfebes (Ipr. Karänſchebeſch), Hauptitadt der ungari— 
Then Geſpanſchaft KraſſoSzöreny, an der Bahn Temeswär— 
Orſova, mit (1881) 4764 rumänijchen und deutjchen, ſich mit 
Weinbau bejchäftigenden E. Der Ort ift Sit eine3 Gerichts— 
hofs und eine3 griechiſch-orientaliſchen Biſchofs. 

Rarantaner (Carantani), im Mittelalter die ſlawiſchen 
Bewohner des Herzogtums Karantanien (d. i. Kärnten). 

Karapanos (Konſtantin), griechiſcher Altertumsforſcher, 
geb. 13. März 1840 zu Arta in Epirus, war erſt im türkiſchen 
diplomatischen Dienfte thätig, gründete dann ein Bankgeſchäft, 
wendete jich aber 1876 nur archäologiſchen Studien zu. Auf 
jeinen Befißungen entdedte er die Trümmer von Dodona, 
Ihrieb Hierüiber: „Dodone etsesruines“ (2Bde., Paris 1878) 
und wurde zum Mitglied der arhäologischen Geſellſchaften zu 
Berlin und Bari ernannt. , 

Rarapatöl, abführend wirfendes DI aus dem Samen der 
Swietenia Mahagoni. 

Raras (pr. Karaſch) oder Kraſſöſ(ſpr. Kraſchoh), 118 Km 
langer Nebenfluß der Donau in Ungarn; er entſpringt aus 
dem Adlerſee auf dem Berge Szewenik, hat einen ſehr gewun— 
denen Lauf, iſt ſehr reißend und mündet oberhalb Uj Palanka. 

Karaſi, ſeit 1884 türkiſches Vilajet in Kleinaſien; dasſelbe 
umfaßt außer der europäiſchen Halbinſel Gallipoli die Mitte 

| de3 alten Myſiens und erftredt ich nach) Süden bis in die Nähe 
bon Angora. Hauptftadt ist Balifesri oder Balakhiſſar (f. d.). 
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Rarafın Nikolai Nikolajewitſch), ruffifcher Beichner und 
Schriftſteller, geb. 1842, dienteanfangs als Offizier und machte 
Bis 1871 mehrere Feldzůge mit. Während eines Aufenthalts 
in Turkiſtan ging er zur Zeichenkunſt über, lieferte für ruſſiſche 
Blätter viele Abbildungen und bewährte fich auch) ala jcharflin- 
niger VerfaſſervonKomanen und ethnologiſchen Erzählungen. 

Karaſoutſas (Johannes), griechiſcher Dichter, geb. 24. Juli 
1824 in Smyrna, wurde 1850 Profejjor der franzöfiichen 
Sprade und Litteratur in Nauplia, 1852 in Athen. Nachdem 

er 1862 aus dem öffentlichen Dienjt ausgetreten, endete er 
3. April 1873 durch Selbitmord. Bon feinen dichterifchen 
Werfen, die fich durch klaſſiſche Form und Gefühläwahrheit 
auszeichnen, jind zu merfen: „Lyra“ (1839), „Mousa thela- 
zousa“ (1840), „Böthinai melödiai“ (Morgenklänge, 1846), 
„Poistikon apaithioma“ (Dichteriſche Blumenleje, 1849) 
und die Gedichtjammlung „Barbitos“ (1860). Vgl. Vlachos, 
„K. und jeine Dichtungen“ (Athen 1874). 

Barafı (d. i. Schwarzwaſſer), Name einer Anzahl Flüjie 
in den türkischen undtürfifchstatarischen Ländern. Der bedeu— 
tendjte derjelben ijt ver Strunta (j. d.) genannte. 

Rnrafı-Bafar, Stadt am Karaſu im ruſſiſchen Gouverne— 
ment Taurien, mit vier hriftlichen Kirchen der verſchiedenſten 
Bekenntniſſe, 24 Mojcheen, einigen Sudentempeln und (1880) 
11877 E. Die Stadt und ihr ehedem Tebhafter Handel mit 
Zalg, Wolle, Leder, Wein, Tabak ꝛc. find im Rückgange be= 
griffen. Km Mittelalter gehörte die Stadt den Genuejen, die 
jie im 15. Sahrhundert an die Tataren verloren; von 1779 
bi3 1785 mwar fie Hauptftadt der Krim. 

Rarüt, vom arab.kirät, welches wiederum aus dem griech. 
keration, der Schotenfern des Johannisbrots, abjtamımt, mit 
welchen man ehemals in Afrifa das Gold und in Oftindien 
die Diamanten zu wiegen pflegte. Das Gewicht diefes Kernes 
wurde dann auch bei ung für das Karatgemwicht angenommen 
und ijt erjt in neuerer Zeit aufgegeben worden. Es betrug den 
24. Zeil einer Marl('/, kg), wurde wieder in 12 rän geteilt, 
und bejtimmte auch den Feinheitsgrad de3 Goldes, indem eine 
18farätige Öoldlegierung '®/,, Sold und ®/,, anderes Metall, 
meijt Kupfer, enthielt. Sm Münzweſen ift von den meiften 
deutichen Staaten im Münzvertrage von 24. Januar 1857, 
von Preußen jeit dem 1. Juli 1858, die Karatrechnung auf: 
gegeben worden, indem jebt die Seinheit3grade des Goldes 
nach Tauſendteilen berechnet werden. Als Juwelen- und 
Perlengewicht beſteht jedoch das K. noch. Dasſelbe wird hier 
in Ya, "a, Igꝛc. Bis auf '/g, geteilt und iſt in Holland — 20,499, 
in Sranfreid = 20,5; , in England = 20,55, , in Berlin = 
20,554 und in Wien — 20,405 Zentigramm. 

Karataſſos, bekannt aus den griechiſchen Freiheitskämpfen, 

geb. 1766 zu Dobra (Makedonien), war ſeit 1790 Armatol von 

üdmakedonien, trat 1822 gegen die türkiſche Herrſchaft auf 
und verteidigte das befeſtigte Nauſa. Von hier aus ſchlug er 
ſich nach Miſſolunghi und kämpfte hierauf bis 1830 auf 
. Enböa, Skiathos, Schoinolacka und Thermopylä. Er jtarb 
21; Kanuar 1830 in Naupaltos unbejiegt. — Demetrios 
Tfiami3 K. geb. 1798, zweiter Sohn des Borigen, nahm an 
den Kämpfen feines Vaters teil, war dann Adjutant des Königs 
Otto und ſeit 1856 Statthalter bon Urgolis. Er jtarb 1861 
in Belgrad auf einer Reijezur Vorbereitung eines allgemeinen 
Aufitandes gegen die Türken. Das Reben beider K. bejchrieb 
N. Philippides (Athen 1879). 

Rarntegin, der öftlichjte Teil de3 Chanats Bochara in 
Mittelafien, mit arm oder Harm, der Reſidenz des Schahs. 
Der Landftrich Hat den üppigſten Pflangen wuchs und Acker— 
bau und Viehzucht ſind die Haupterwerbszweige der aus Ta— 
dſchik und Kara-Kirgiſen beſtehenden Bewohner. Bis 1868 
war das Gebiet vollſtändig unabhängig und iſt erſt ſeit 1877 
Bochara vollſtändig unterworfen. 

Karatheodory (Alexander), von den Türken Iskender 
Paſcha genannt, türkiſcher Staatsmann griechiſcher Abkunft, 
geb. 20. Juli 1833 zu Konſtantinopel, wurde im Juni 1878 
unter Erhebung zum Paſcha als erfter Bevollmächtigter der 
Pforte aufden Berliner Kongreß gefandt. Im November 1878 
zum Generalgouverneur von Kandia ernannt, hatte K. diefen 
Pojten kaum angetreten, al3 ihm es auswärtigen 
Miniſteriums übertragen wurde. In dieſer Stellung bewährte 
ſich ſein diplomatiſches Geſchick namentlich beim Abſchluß des 
Friedensvertrags mit Rußland im Februar 1879 und der 
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her Zeichner und | Übereintunft mit Öfterreich in betreff Bosnieng und der Her. mit Ofterreich in betreff Bosniens und der Her— 
zegowina vom 21. April desjelben Jahres. Mit Khereddin 
nahm auch K. Ende Juli 1879 feine Entlafjung und Iebte jeit- 
dem als Öelchrter in Konftantinopel, bis er 1885 zum Fürſten 
von Samos erhoben ward. 

Karatierung, bei der Verarbeitung des Goldes zu Münzen 
und Schmuckſachen der Zufaß von Eilber(Weiße fl.) oder von 
Kupfer (Notekt. ) oder auch von beiden Metallen gleichzeitig 
(Gemiſchte K.) in bejtimmten Verhältniffen. Seingold f hat 
24 Karat, 17farätiges Gold ijt alfo ſolches, welches in 24 Tei— 
fen 7 Teile Sifber oder Kupfer enthält. Set wird die Menge 
der zugejegten Metalle nach Taufendteilen angegeben. 

Raratowa, Stadt im türkiſchen Vilajet Kojjowo im O. von 
üſchkül, mit chriſtlicher Kirche, mehreren ee Bergbau 
auf Blei und ca. 6000 zum Zeil bulgarischen E 

Raratjchew, Kreisſtadt im rufftichen Gouvernement Drel, 
an der zur Desna gehenden Sneiheti und der Bahn Orel- 
Witebsk, Hat zahlreiche Kirchen, Stadtbanf und (1881) 11321 
Handel mit landwirtichaftlihen Erzeugnifjen treibende €. 

Maraul (jpr. Kara=ul), in der Türkei die zur Sicherung der 
Landſtraßen errichteten Wachthäuſer. 





Nr. 4208. 


Alexander Karatheodory (geb. 20. Juli 1833). 


Rarauſche (Carassius Nils.), Gattung aus der Ordnung 
der Edelfiſche und der Familie der Karpfen (Cyprinoidei), 
dem Karpfen ähnliche breite Fiſche, welche ſich von dieſem 
durch das Fehlen der Bartfäden, die dünnen Lippen, die 
abweichende Zahl der Schlundzahne und geringere Größe 
unterſcheiden. Die K.iſt einer der häufigſten Süßwaſſerfiſche 
Mitteleuropas und in Form, Größe und Farbe ſehr veränder: 
lich. Die größte, hochrückige, in ſtehenden Gewäſſern vorkom— 
mende und wohlſchmeckende Art wird Seekarauſche(Caras- 
sius vulgaris Nils.), auch Bauernkarpfen, Barutſchel und Ga— 
reisl genannt. Eine kleine niedrige, in Teichen und Gräben 
lebende Art iſt die Teich-oder Steinkarauſche (Caras- 
sius gibelio Bl.). — Eine goldgelbe Spielart heißt Goldka— 
rauſche. Nur eine chineſiſche Abart der K. iſt der Goldfiſch 
(Carassius auratus), welcher ſeiner goldroten Farbe wegen 
gern als Zimmer— oder Baſſinfiſch gehalten wird. Erjt im 
dritten Jahre ausgefärbt, zeigt der meijt einfarbige Fiſch mit- 
unter ſchwarze Flecken oder iſt ganz filberfarben. Won der 
echten K. unterfcheidet er ſich nur durch dickere und gröber 
gejägte Snochenjtrahlen der Rücken- und Armfloſſe und durch 
geringere Zahl der Schuppen. Mikbildungen find nicht jelten, 
die ſonderbarſte ift der Teleſkopfiſch (j.d.). Im Jahre 1728 
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kamen die erſten Goldfiſche von China nach England und ſind 
ſeitdem in Europa maſſenhaft gezüchtet worden. Die Pflege 
der Goldfiſche iſt leicht, ihr Lieblingsfutter Oblaten oder 
Ameiſeneier (Puppen). Geſelligkeit iſt für ſie Lebensbedürf— 
nis, weshalb man mindeſtens zwei zuſammenhalten muß. 
Karavelle (ſpan. Carabela) oder Karawelle, eine Art 
größerer, im 15. und 16. Jahrhundert gebräuchliher Schiffe, 
deren äußere Seiten eine glatte Fläche bildeten, da die Planken 
nicht übereinander griffen, fondern mit ihren Kanten jtumpf 
gegeneinander jtießen, eine Bauart, die die Schiffe gegen See— 
ſchlag fiyer madte. In der Türfei nannte man K.en große 
Laſtſchiffe, die aber nicht zum Segeln eingerichtet waren. 
Rarawane (vom perj.kervan oder kiarvan, d.i. Handel3= 
Hug), in Morgenlande eine Geſellſchaft von Kaufleuten oder 
Pilgrimen, welche in der Abficht zufammentritt, um ficher 
durch Wüften oder von Näubern gefährdete Gegenden reifen 


zu fönnen. Der Karawan-Baſchi führt die K. und befeh- 3 


ligt namentlid) die fie gemöhnlich zur Bedeckung begleitenden 
Soldaten. Karawanferais, Häufer oder Herbergen für 
ſolche Reiſezüge, find öffentliche Gebäude. Ein vierediger Hof 
mit Brunnen ift von zwei Neihen leerer Kammern umgeben, 
wo die Reiſenden und ihre Tiere ein Obdach, aber Feine Be- 
föftigung finden. Bon Damaskus, Kairo zc. ziehen jährlich 
große Bilgerfaramwanen nach Mekka und durch das Innere 
- von Afrika wird der gefante Handel3verfehr durch K.n ver- 
mittelt, deren Wege durch die Wüſte fich an die Oaſenſtationen 
anjchliegen. Wan ſpricht aud von Schiff3farawanen, 
welche zum Schuß gegen Seeräuber zuſammen jegeln. 

Rarawanken (Carüanca), die Fortjegung der Karniſchen 
Alpen ; fiebilden einen nach R.und ©. teil abfallenden Rüden, 
der fich ca. 100 km weit öſtlich an der Grenze von Kärnten 
und Krain bi8 zum Mißlingbach Hinzieht. Die höchſte Er- 
hebung iftder 2558 m hohe Örintouz. Über den 1360 m hohen 
Loibl führt in Höhe von 1275 m der Loiblpaß, dieStraße von 
Klagenfurt nad) Laibach. Vgl. Jahne, „Führer durd) die K.“ 
(Wien 1882). 

Enrawelsw (Petkow), bulgariicher Staatsmann, geb. 1840 
zu Slalofer, feit 1878 Vizegouverneur von Widdin, jeit 1879 
Abgeordneter, gilt als Urheber der Verfafjung von Tirnoiva, 
ward 1880 unter Zankow Finanzminifter und bald darauf 
jelber Minifterpräfident. Vom Fürjten Alexander 1881 ent= 
lafien trat er nun an die Spite der großbulgariichen Partei, 
fehrte aber erft 1883 nad) Sofia zurüd. Im Jahre 1884 ward 
er in die Sobranje gewählt, übernahm al3 Führer der Nas 
difalen und Nationalgejinnten die Präfidentichaft in derjel- 
ben, gleich darauf nach Zanfows Nüdtritt wieder den Vorjig 
und die Finanzen im Minifterium und jpielte bei der Vereini— 
gung Oſtrumeliens mitBulgarien (18. September 1885) eine 
große Holle. Nach der Entthronung des Fürſten Ulerander 
(21. Auguſt 1886) bildete er 24. August 1886 mit Mutkurow 
und Stambulow im Namen des Fürſten eine provijorifche 
Negierung, ward aber ſchon nach wenigen Tagen von den bei— 
den Mitregenten-ald Hochverräter verhaftet, jedoch bald wie— 
der entlafjfen, um mit den beiden anderen 7. September end— 
gültig zum Negenten ernannt zu werden. Doch jah er ſich be= 
reit3 am 13. November zum Rücktritt gezivungen und von der 
Großen Sobranje al3 Verräter Aleranders und Bulgariend 
gebrandınarft. Auch der Teilnahme an der Militärverſchwö— 
vung vom 3. März 1887 ward er bezichtigt, deshalb verhaftet, 
doch ſchon nad) kurzer Zeit wieder freigelaffen. Die Nolle, 
iwelche er ſeitdem unter dem Fürſten Ferdinand geipielt, ift bis 
jetzt (Mitte 1888) noch unklar. 

Karbamid, foviel wie Harnftoff. 

Barbatfiye (türk.), aus ledernen Niemen geflochtene ftarfe 
Peitſche; farbatjchen, durchpeitichen, durchhauen. 

Barbik, Stadt in der böhmischen Bezirfshauptmannichaft 
Auſſig, an der Bahn Auſſig-Teplitz und am Fuße des Erz- 
Be gelegen, mit Bezirkögericht und (1881) 4030 E., 

raunfohlenbergbau und Maſchinen-, Knöpfe- und Ofen: 
erzeugung. 

Barbolgazeoderfarbolmull, aus ungebleichter Baum— 
wollgaze durch Zuſatz von Harz, Paraffin und kriſtalliniſcher 
Karbolſäure bereiteter Verbandſtoff, der bei Liſters antiſep— 
tiſcher Wundbehandlung zum Bedecken und Verſchließen der 
Wunde dient. 

Rarbolſäure(Carbolſäure, Phenylſäure, Phenol), 
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ein Beſtandteil des Steinkohlenteers und Braunkohlenteers; 
im rohen, unreinen Zuſtande braune, übelriechende Flüſſigkeit, 
vollkommen gereinigt weiße Kriſtallnadeln, beim Erwärmen 
ſchmelzend, von eigentümlichem Geruch, wenig in Waſſer, 
leicht in Alkohol löslich, ſehr giftig, bringt auch auf der Haut 
weiße Flecke hervor, wirkt antiſeptiſch, iſt daher eins der wich— 
tigſten Desinfektionsmittel; wird hierzu in wäſſeriger, L—1'/,= 
prozentiger Löjung (Karbolwaſſer) in der Chirurgie an— 
gewendet, ebenſo in Form von Karbolwatte (mit Karbol— 
löſung behandelte Baumwolle). Zur Desinfektion von Gru— 
ben, Schleuſen u. ſ. mw. benutzt man die rohe K., mit oder ohne 
Kalt (Karbolkalk), ebenjo zum Durchtränken von Holz, 
in diefem Falle auch Bethells Flüſſigkeit genannt; ſ. 
auch Bethellifieren. 

Rarbon oder Karbonat, eine Spielart des Diamants 
von dunkler, faſt ſchwarzer Farbe, dernamentlich zu techniſchen 
wecken, bejonders bei Herjtellung von Bohrmafchinen, ver— 
wendet wird, daerjihzu Schmucgegenjtänden nichteignet. Er 
wird hauptſächlich in der Provinz Bahia in Brafilien gefunden. 

Karbonade (franz.), auf den Noft gebratenes, noch am 
Knochen haftendes RippenſtückvomKalb, Schwein oderSchüps. 

Rarbonärt (ital., eigentlich Köhler), um 1800 gegen die 
Franzoſenherrſchaft gerichtete geheime Geſellſchaft in Stalien, 
die nad) 1815 demokratiſche Ziele verfolgte und nad) 1840 ver 
ſchwand. — Karbonaria, die Verbindung der K. die in den 
20er Sahren unter Buchez (ſ. d.) ihren Hauptfig in Paris hatte 
und hier ChHarbonnerie genannt wurde. Val. „Memoirs 
of the secret societies of the South of Italy etc.“ (Xon= 
don 1821). — Sonft ilt K. auch Bezeichnung für einen weiten 
Männermantel ohne Armel und für eine Art Boftonfpiel. 

Anrbonnte find fohlenfaure Salze, d. bh. Verbindun— 
gen der Kohlenſäure mit irgend einer Baſis oder nach neuerer 
Anſchauungsweiſe Kohlenfäuregydrat, in welchem Wafferftoff 
durd) ein Metall vertreten ift. Se nad) der Menge Kohlen 
fäure, die jie enthalten, unterjcheidet man baſiſche, neu— 
trale und faure f. ;leßtere heißen auhBifarbonate oder 
Dilarbonate, undenthaltennod) einmal ſoviel Kohlenſäure 
als die neutralen; die Sesquikarbonate halten zwiſchen 
beiden die Mitte. Alle K. ſind daran zu erkennen, daß ſie, mit 
Säuren übergoſſen, aufbrauſen. — Über Karbonat, die Spiel— 
art des Diamanten, |. Karbon. - 

Karbonation, ein Berfahren bei der Zucferbereitung, bei 
welchem man den Saft durch eingeleitete Kohlenfäure von 
einem Überſchuß von Kalk befreit. 

Rarboniſieren (lat., d. i. Berfohlen), bei der Bereitung 
von Shoddywolle au3 Halbivollenen Abfallgeiweben die bei— 
gemengten Baummollfäden zeritören, jo daß die Wollfäden 
allein übrig bleiben. Es gejchieht dies, gewöhnlich mit Chlor— 
wafjerftoff inhöherer Temperatur. — Über K. im Sinne von 
Karburieren(ſ. d.). 

Rarbonſäuren ſind ſolche organiſche Säuren, die in ihrer 
BZujammenfeßungdiefarborylaruppe enthalten, eine aus 
Kohle, Sauerſtoff und Waſſerſtoff beſtehende Atomgruppie— 
rung, in der der Waſſerſtoff leicht durch Metall oder metall— 
ähnliche Radikale erſetzt werden kann. Nach der Zahl der im 
Molekül einer K.vorhandenen Karboxylgruppen unterſcheidet 
man Mono-, Die, Tri: und Tetrakarbonſäuren. 

Karbonſtifte, teilweiſe aus Karbon oder reinem Kohlenſtoff 
beſtehende walzenförmige Stifte, welche man in Büchſen und 
Lagerſchalen von Maſchinen und Transmiſſionen zur Ver— 
meidung von Reibung einſetzt. Infolge des Fettgehalts dieſer 
Stifte iſt eine anderweitige Schmierung der betreffenden Teile 
nicht nötig. 

Karbonyl, gleichbedeutend mit Kohlenoxydgas. 

Rarboxyl, |. unter Karbonſäuren. 

Karbunkel, Spielart des Rubins, ſ. Karfunkel. 

Karbunkel (carbunculus oder anthrax), auch Karfun— 
kel oder Brandſchwär, eine umſchriebene Entzündung der 
Haut, die meiſt einen größeren Umfang annimmt, zu aus— 
gedehnter Schwellung führt und mit heftigen Schmerzen, nicht 
jelten auch mit Fieber und anderen Nilgemeinitörungen ein 
hergeht. In günftigen Fällen entleert fid) der eiterige Inhalt 
der F. aus mehreren fleinen Offnungen, wonach die Entzün- 
dung langſam zurücdgeht, in-ungünftigen Fällen kann Blut- 
vergiftung und infolge davon der Tod eintreten. Die Behand- 
lung fucht zu Anfang durd Wärme eine Verteilung, d. h. 
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Zurückgehen oder ein fchnelleres Reifwerden des K.s —*— 
zuführen, während ſie ſich im übrigen zuwartend verhält. Die 
früher beliebte frühzeitige Spaltung der K. durch tiefe Kreuz— 
ſchnitte wird jetzt ſeltener angewandt. Beſonders gefährlich ift 
der durch Einimpfen von Milzbrandgift entſtehende Milz— 
brandkarbunkel (carbunculus contagiosus), der die den 
Milzbrand verirjachenden Pilze (Bacillen) enthält. 

Anrburieren (vom lat. carbo, d. i. Kohle), diejenige Art 
und Weiſe der Leuchtgaserzeugung, nad) welcher das durch 
Berjegung von Wafjer mit glühender Kohle erhaltene brenn— 
bare, aber nicht leuchtende Gasgemiſch(Waſſergas) mittel? 
Hindurchleiteng durch Benzin, Bhotogen oder Petroleum leuch— 
tend gemacht wird, inden das Gas fich mit den Dämpfen dieſer 
Flüſſigkeiten beladet. 

— früher Stahlgewicht in Öſterreich — 4 Wiener Bir. 
= 224 

Berhrboir der griehiiche Name von Karthago (f. d.). 

Karchemiſch, jyrijche Stadt am Euphrat, bei welcher 605 
v. Chr. RR önig Nebukadnezar von Babylonien den Künig Necho 
bon Ügypten ſchlug, jest a. 

Rarcher, Beinhaug, ſ. Rarner. 

Rärcher (Ernjt Friedrich), Tateinifcher Lexikograph, geb. 
1780 zu Schenhein bei Straßburg, geit. 12. April 1855 al3 
Lyceumsdirektor zu Karlsruhe. 

Karcheſton (griech.) bei den Griechen und Römern ein 
hohes, um die Mitte etwas eingedrücktes Trinkgeſchirr mit 
Henkeln, die vom Rande bis zum Boden reichten, beſonders 
gebräuchlich beim Bacchusdienſt. 

Karchuniſch, arabiſch mit ſyriſchen Lettern. 

Rarczag (pr. Karzag), Stadt in der ungariſchen Geſpan— 
ſchaft Jaͤsz⸗ NM.Kun-Szolnok, an der nalen Staaläbahn, 
mitreformiertem Gymnaſium, Gerichtshofe und (1881) 15825 
magyariſchen Aderbau treibenden E. Die Stadt war früher 
Hauptort von Großkumanien. 


Rardamomen(Cardamomum), dreifächerige Kapjelfrüchte |- 


des Handels, welche den tropijchen Gattungen Amomum und 
Blettaria, bejonders Amomum Cardamomum Z. Indiens 
entjtammen und ein angenehmes ätherijches Ol enthalten, 
weshalb man fie jeit alter Zeit al3 Gewürz verwendet. Die 
Mutterpflanzen gehören der ſchönen Klaſſe der Scitaminten, 
Gruppe der Amomẽen, an. 

Kardätfije (vom lat. carduus, d. i. Diſtel), aus den Frucht: 
föpfen der Kardendiſtel hergeitellte Striegel; Drahtbürite; 
überhaupt jcharfe Bürſte zum Putzen der Pferde und des Rind: 
viehs; ſ. auch unter Karde. 

Kardütſchendiſtel, Pflanze, ſ. unter Dipsacus Z. 

Rarde (vom lat. carduus, d. i. Diſtel), 1) in der Spinnerei 
die auf die einzelnen Walzen und Dedel der Krempeln auf: 
gezogenen, mit Fruchtköpfen der Kardendiſtel (Dipsacus Ful- 
lonum) oder Drahthäkchen bejeßten Bänder oder Blätter. — 
2) die Krempelmaſchinen jelbft. — 3) Die zum Rauhen de3 Tus 
che3 vertvendeten Fruchtfüpfe der Kardendiftel.— Kardieren 
oder Kardätſchen, ſoviel wie Krempeln der Streichwolle. 
— Kardentrommel heißt die hohle Walze, auf welcher die 
zum Rauhen des Tuches dienenden K.n befeſtigt werden. 

Kardenpflanzen, Pflanzenfamilie, ſoviel wie Dipſacken. 

Kardia (griech.), Herz; auch die Einmündungsſtelle der 
Speiſeröhre in den Magen; Kardiacum, herzſtärkendes 
Mittel; Kardialgie, Herzweh, Herzdrücken, ‚Magenkrampf; 
Kardioftenofis, Verengung der Herzöffnungen; Kardi— 
tis, Herzentzündung. 
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mehr als 70 (6 Biſchöfe, 50 Burücigehen oder ein fdjnelleres Neifwerden des N.3 Herhei- | mehr al8 70 (6 Biichöfe, 50 Nardinalpresdyter und 14 Kar: und 14 far= 
dinaldiafonen) vorhanden fein follten. Doc} ijt dieſe Höchfte 
Bahljelten ganz erreicht worden. Das Abzeichen der Kardinäle 
bildet derrote: Te ann ale (jeit 1245), der 
Purpurmantel (1464) und der Stardinalsring. Seit1630 füh- 
ren fie den fürjtlichen Titel Eminenz. Die in Rom antvejen= 
den Kardinäle bilden unter dem Vorſitz des ältejten Kardinal 
biſchofs das Kardinalkollegium als den oberjten Rat des Pap— 
jted und find Inhaber der oberjten Negierunggäniter in der 
päpftlichen Kurie, jo der Kardinalſtaatsſekretär al3 Minis 
jter des Auswärtigen, der Kardinallümmerling als Finanz- 
minijterzc. Über die Befugniffeder Kardinale beider Papſiwahl 
ſ.Konklave. — Kardinalpunkte jind die Punkte de Ge— 
jicht3freifes, in welchen derjelbe von dem Meridian gejchnitten 
wird, ©. und W., jowie um 90° davon D. und W.; ferner die 
bei einer Angelegenbeit i in Stage fommenden Hauptpunfte. — 
Kardinaltugenden oder Prinzipaltugenden werden 
diejenigen Tugenden genannt, welche alle übrigen in ſich ent— 
halten. — Kardingtzahlen ſind die Haupt- und rundes 
zahlen (1,2, 32e.) im Gegenſatz zu den Ordnungszahlen 
(der erſte, zweite 2C.). 
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Nr. 4204. Wilhelm von — — 8. Januar 1828). 


Rardinal (Cardinalis virginianus Bonap.), zur Familie 
der Finken (Fringillidae) gehörender Singvogel Nordameri- 
fa3, welcher jeiner lebhaft roten Färbung und jeines Geſanges 
wegen ein beliebter Stubenvogel ift. Auf dem Kopfe bejißt er 
einen aufrichtbaren Federſchopf. 

Anrdinal, ein dem Bifchof ähnliches Getränk, welches, wie 
diejer, falt getrunfen wird und aus mit Zucker verfüßtem und 
ben Gewürzen, namentlich Bomeranzen, getvürztem Wein 


Bardin, im Altertum auf der Weftfeite des köratifchen | befteht. 


Cherſones (Halbinfel von Sallipoli) eine Bflanzitadt der Mi- 
fefier und Klazomenier. Sie wurde von Lyſimachos zerjtört. 
Mardieren oder Kardätſchen, ſ. unter Karde. 
Bardinal (vom lat.cardo, d.i. eigentlich Thitrangel, dann 
Hauptjache), der Titel der höchiten Wiürdenträger der fatholi- 
ſchen Kirche, durcch welche und aus deren Mitte jeit 1059 durd) 
die Bejtimmung Bapft Nikolaus’ II. der Papſt gewählt wird. 
Un ſich feit dem Ende de3 5. bis gegen da3 11. Jahrhun— 
dert Bezeichnung jedes feſt angejtellten Geiftlichen, wurde 
der Name gewöhnlich auf die Hauptgeiftlichen der Sateran- 
ficche (als der eigentlichen päpftlichen) befchränft, bis er durch 
Verleihung des Titel3 aud) an Auswärtige zu einer Rang— 
bezeichnung wurde. Die Zahl der Kardinäle war immer eine 
ſchwankende, bis Sirtus V. 1586 endgültig fejtfeßte, daß nie 


Bardioide (griech.), eine von Caſtilliani 1741 aufgeitellte 
Linie von herzförmiger Geſtalt. Sie iſt zugleich Epicykloide, die 
durch Wälzung eines Kreiſes auf einem Is großen — 

Kardobenedikten (Onicus benedictus), ſ. Kratzdiſtel. 

Kardẽl, rötlich gelbliche, nicht flüchtige, öfig- harzige Flüſ⸗ 
jigfeit aus den Früchten von Anacardium occidentale Z. 
(den fogenannten Elefantenläufen);; ſie löſt ſich nicht in Wafjer, 
wohl aber in Alkohol und Äther und riet beim Erwärmen 
ſchwach angenehm. Auf der Bar erzeugt fie Blajen und wird 
als Abführungsmittel empfohlen. 

Rardone (Cynara Cardunculus), f. unter Cynära L. 

Marder (Wilhelm von), Bolititer, geb. 8. Januar 1828 zu 
Neu-Strelitz, bis 1853 im breußifchen Staat3dienjte, jeitdem 
Rittergutöbefiger in Wabnitz (Kreis DIE). Seit 1866 ift er 
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Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, ſeit 1867 auch ein Doppelkreuz, am Ende ſeiner Arme in Lilienform, in der 
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des norddeutſchen, ſeit 1871 des deutſchen Reichſstags, zur | Mitte durch einen Knopf oder Schildchen zuſammengehalten. 


deutſchen Reichspartei gehörig. Als Parlamentarier beteiligt 
ſich K. namentlich an den Beratungen über ſtaatswirtſchaft— 
liche, geſellſchaftliche und Handelsfragen, neuerdings beſon— 
ders fuͤr den Schutz der nationalen Arbeit durch Zölle thätig. 
Er gründete Ende 1875 den „Zentralverein deutſcher In— 
duſtrieller“ und ſchrieb „Gegen den Strom“ (Berlin 1875) 
und „Die oldwährung 2c.“ (ebd. 1880). 

KRarduchen, im Altertum Volk Ajiens, ſ. unter Kurden. 

Rareien, Bezeichnung für Sengen kammwollener Gewebe. 

#Barelien, ehemals der jüdöftliche Teil desGroßfürſtentums 
Finnland, liegt im N. und W. des Ladogaſees und ift 1721 
und 1743 dem ruſſiſchen Reiche einverfeibt worden. Dergrüößte 
Teil der Bevölkerung, Karelier (finn. Karjalaifet, d.i. Her— 
denvolf) genannt, it finnischer Abjtammung. 
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Sr. 4205—4209. a Schwert, b Zepter, c Gerichtsſtab, d Krone Karls 
des Großen, e Münzen aus der Zeit Karls des Großen. 


Karen oder Katſchin, meist buddhiltifcher Hinterindijcher 
Volksſtamm, in Arakan, Begu und im füdlichen Birma wohn— 
Haft; fie gehören zu den Lohitavölkern und find von Feiner, 
aber fräftiger Geftalt. Die in den Ebenen Wohnhaften betrei- 
ben Ackerbau, die Öebirg3bemohner jedoch find noch völlig roh. 
Chriſten find ihrer etwa 70000. Die Zahl der in Britiſch— 
Birma Anfäffigen betrug 1881: 518294 Seelen. 

Rarene (lat.), Straffaften,j.Carena.-Rareinz,das Frei— 
fein, Entbehren,; Karenzjahr, Sahr, in welchem jemand 
feine Pfründe oder fein Gehalt ganz oder teilmweije entzogen 
wird; Rarenzzeit, im Hilfskaſſenweſen die Zeit, innerhalb 
welcher feine Unterftügungen gewährt werden oder Anjprüche 
an die Kaſſe nicht erworben werden können. Sie umfaßt einen 
beftimmten Zeitraum nad) erfolgtem Beitritt zur Kaffe und 
bezweckt die Verhinderung der Ausbeutung derjelben durd) 
franfe Berfonen oder durch folche, welche ſchon bald nad) ihrem 
Beitritt derfelben zur Laſt fallen. 

Rarfreitag (Charfreitag),der Freitag in der Karwoche(ſ. d.). 

Rarfunkel (vom lat. carbunculus, d. i. Heine Kohle), aud) 
Rarbunfel, im Altertum derrote, edle Öranat, gegenwärtig 
Bezeihnung für die blutroten und über 20 Karat jchweren 
Spielarten de3 Rubins (f.d.). Nach dem Aberglauben de 
Mittelalter war K. ein feuerroter, auch in der Dunkelheit 
glänzender Stein, den Die Zeiftge in ihrNteft legten und welcher 
feinen Träger unfihtbar machte. — Uber &. als Geſchwür 
f.Karbunfel. 








Karger (Karl), Öenremaler, geb. 30. Januar 1848 in Wien, 
malte das moderne Volksleben in fehr haraftervollen Szenen. 
Wohl jein bejtes Bild war „Die Sängerhuldigung bei der 
Beier der filbernen Hochzeit des Katferpaares 1879”. Im J. 
1887 wurde er in Wien Profeſſor an der Kunſtgewerbeſchule. 

Rargu (engl., ital. carico), Laſt, Ladung, im Seeweſen 
die Schiffsladung, auch wohl das Verzeichnis der gelade- 
nen Güter mit Angabe der Abjender, Empfänger. — Karga— 
deur oder Superfargo heikt der Bevollmächtigte, welcher 
eine Schiffsladung im Auftrage ihrer Abjender und Eigen- 
tiimer nach den Beitimmungshäfen begleitet, um fie daſelbſt 
für Rechnung jeiner Auftraggeber zu verfaufen. 

Kargopol, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Olonez, 
an der Onega, mit zahlreichen Kirchen, Nonnenkloſter, (1881) 
2458 E. und bedeutender Pelzerzeugung. 

Kariaskaki, griech. Freiheitsfämpfer, |. Karaiskakis. 

Kariben (Öalibi, Karina, Kalina), unrichtig auch Karai- 
ben genannt, jind ein in viele Stämme verzweigtes, wildes 
und kriegeriſches Sndianervolf, welches zur Zeitder Entdeckung 
Amerikas Hayti, Bortorico, die Kleinen Antillen und den nord— 
öſtlichen Teil von Südamerifa einnahm, jet aber auf Hondu— 
ras, Trinidad und die Küſtengebiete bis zum Amazonenſtrom 
(Guayana) beſchränkt iſt. Von ihrem Namen leitet man das 
Wort Kannibalen ab. Nach den K. heißen auch die Kleinen 
Antillen (ſ. unter Antillen) Karibiſche Inſeln. 

Raribiſches Meer, auh Antillenmeer genannt, der von 
den Antillen, Mittel und Südamerika eingejchlofjene Teil des 
Atlantiſchen Ozeans, fteht mit dem Golf von Mexiko im NW. 
durch Die Yucatanftraße, mit dem offenen Meere vorzugsweiſe 
durch die Windwardpaffage zwifchen Cuba und Hayti und die 
Monapafjage zwifchen letzterer Inſel und Bortorico in Ver: 
bindung. Ber Meeresboden ſinkt im wejtlichen Beden in der 
Blafetiefe bis zu 6261 m, im öftliden Beden in der Bartlett- 
tiefe zu 6272 m hinab. 

Karien (Caria) hieß im Altertum der ſüdweſtlichſte Teil 
Kleinajiens; es wurde im N. durch das Gebirge Meſſogis 
(jetzt Dſchuma Dagh), im NO. dur) das Kadmosgebirge (Bas 
bar Dagh)und im O. durch das Salbafosgebirge (Boze Dagh), 


im S. und W. vom Meere begrenzt. Die älteften Bewohner 


des Landes, die Karer, wurden früh von dem größten Teile 
der Küſte durch griechiiche Kolonijten (Sonier und Dorer) ver- 
drängt. Bis zum Beginn der Berjerherrichaft ftand K. unter 
eigenen Königen, nad) dem Tode Uleranders d. Gr. fam es an 


| Syrien, und unter den Römern wurde ed durd) Konſtantin 


eine Provinz der Diözeſe Aſia. Dasgebirgige, waldreiche Land 
hat an der Küſte zahlreiheBuchten, iſt in den Heinen Ebenen 
jehr fruchtbar und wird vom Mäander (jet Menderes) mit 
jeinen Nebenflüffen bewäffert. Die Bewohner, die bei ihrem 
friegeriichen Sinne häufig als Söldner dienten, aber auch See— 
räuberei trieben, waren in jpäterer Heit wegen ihrer Treu— 
lofigfeit und ſtlaviſchen Geſinnung verrufen. Die wichtigiten 
Städte waren Priene, Miletos, Halifarnafjos, Knidos, Mag— 
nelia, Tralles, Mylaſa oder Mylaſſa u. a. 

Raxies (fat.), Zerjtörung des Knochens durch Eiterung, 
Knochenfraß; auch Zahnfäule, dag jogenannte Hohlwerden 
der Zähne; kariös, mit Sl. behaftet. 

Karikal, franzöfiiche Beſitzung an der Küfte Koromandel 
in VBorderindien, umfaht 184 qkm mit (1883) 98055 ©. und 
liegt ander Mündung des Kaweri. Diegleihnamige Haupt= 
ftadt treibt Handel mit Reid und befördert indische Kulis nach 
den franzöſiſchen Anftedelungen. 

Rarikatur (vom ital. carıcare, d. i. überladen, übertrei- 


| ben), Uberladung, Übertreibung, Nachbildung eines Gegen- 


ſtandes, in welcher defjen fennzeichnende Merfmale in einer 
Weile übertrieben find, daß fie zwar dag Urbild erfennen 
laffen, aber durch die Übertreibung der Wirklichkeit eine lächer— 
lie Wirkung hervorbringen. Keen gab es jchon in der Hajfi- 
ſchen Runft, 3. B. in den Masken der Komödie. Ebenso findet 
jie fich im Mittelalter, indem man anfang? die heidnijchen 
Götter, dann nn und Ketzer, oft auch den Lebens— 
wandel der Geijtlichen in Bildern oder au) in Schnigwerfen 
und Steinornamenten der Kirchen karikierte. Später bot das 
Beitalter der Reformation und das Hofleben in Frankreich 


Barfunkelrad oder Kleveſches Rad, in derWappenkunde | unter Ludwig XIV. und XV. der K. reichen Stoff dar. Noch 
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das das Vaterland der Farifierenden Wibblätter (Bund) ge— 
worden ift. In Deutichland zeichnen ſich Die Münchener Flie— 
genden Blätter (jeit 1845) und der Berliner Mladderadatich 
(ſeit 1348) durch ihre K.en aus. Vgl. Champffeury, „Histoire 
de la caricature“ (Bari 1865 — 74); J. Grand-Carteret, 
„Les moeurs et la caricature en Allemagne, en Autriche, 
en Suisse‘ (ebd. 1885). — Karikieren, überladen, über: 
treiben, al3 K. darjtellen. 

KRarimata, Heine, aus 100 Inſelchen und Riffen beftehende 
Anfelgruppe an der Sitdoftfüjte von Borneo und durd) die 
Karimataftraße von Bangfa und Billiton getrennt. Die 
Gruppe gehört den Niederländern, hat einen Flächeninhalt 
bon 149 qkm und zählt ca. 1000 malaiiſche E. Haupterzeug- 
niffe find ekbare Bogelneiter, wohlriechende Hölzer, Schild- 
patt, Agar-Agar u. |. w. 

Karin (Katſchin), hinterindiſcher Volksſtamm, ſ. Karen. 

Rariſches Meer oder Kariſcher Meerbuſen, auch 
Karaſee, der zwiſchen NowajaSemlja, der Waigatſchinſel und 
dem nordweſtlichſten Sibirien gelegene Teil des nördlichen 
Eismeeres. Aus demſelben führen drei Straßen nah W. und 
NW., Matotſchkin Schar, die Kariſche Straße oder 
Eiferne Pforte und die Sugorifhe Straße. Nachdem 
diejes fast ring3 von Land eingeichlofjene Beden lange für den 
großen nordweitjibiriichen „Eiskeller“ gegolten hatte, jtellten 
norwegiſche Schiffer, befonder3 Johanneſen, der es 1869 zut= 
erjt nad) allen Richtungen durchkreuzte, feit, daß dasſelbe in 
den Sommermonaten der Schiffahrt fat gar feine Hindernijfe 
bereite, und von 1869—82 gab e3 nur zwei ungünſtige Jahre. 
Dean hoffte damit einen neuen Handeldweg nad) Sibirien er= 
ſchloſſen zu haben, doch fcheinen jene Jahre einem außer: 
gewöhnlich günftigen Zeitraum angehört zu haben, da jeitdent 
da3 K. M. wieder durch Eismaſſen geſchloſſen und diefer Han— 
delsweg aufgegeben worden iſt. 

Kariſſe, Pflanzengattung, ſ. Carissa L. 

Kariſtien (Caristia), bei den Römern des Altertums das 
Verwandtſchafts- oder Verfühnungsfeft, welches ſich an das 
allgemeine Totenfeſt am 22. Februar anjchloß; man feierte e3 
familieniveije durch fröhliche MaHlzeiten und indem man ſich 
gegenjeitig beichentte. 

Karitativſyſtem, Bezeichnung für die Art und Weiſe wirt- 
Ichaftliher Handlungen, wie fie jich in der U rmenpflege, Wohl: 
thätigfeitSanftalten 2c. äußert; |. auch Charitas. 

Aarkajou, die Selle des Vielfraßes (ſ. d.). 

Rarkaſſe (franz.), j. Carcaſſe. 

Rarkinitiſcher Meerbuſen oder Totes Meer, aud) Golf 
bon Pereköp, Meerbujen an der Nordfüfte des Schwarzen 
Meeres im W. der Halbinfel rim. 

Karl (althochd. Charal), latinifiert Carölus, franz. Charles 
(ſpr. Scharf), engl. Charles (pr. Tſchahrls), ital. Carlo, ru— 
män. Carol, ſpan. und portug. Carlos, männlicher Vorname. 

Karl, genannt Martell(d. i. Hammer), fränkiſcher Ma— 
jordomu3, geb. um 690 als Sohn Pipins von Heriftal, ward 
nach des Vaters Tode 714 don feiner Stiefmutter Plektrude 
in Köln gefangen gejeßt, entfam aber und ſchlug Plektrude 715 
bei Compiegne und in den folgenden Sahren nochmals wieder: 
Holt und fah jich 720 im wiedervereinten Sranfenreiche mit Aus— 
nahme Aquitaniens als Majordomus anerkannt; er war wirf- 
licher Herricher, während die Merowinger Chilperich II. und 
dann Theoderih IV. nurdenm Namen nach als Königeüberihnt 
jtanden. Nach glücklichen Kriegen gegen Alamannen, Bayern 
und Sachſen wandte ſich K. gegen die Uraber, welche von Spa⸗ 
nien aus über die Pyrenäen nad) Aquitanien vorgedrungen 
waren, und gewann 732 die Entſcheidungsſchlacht über fie zwi— 
ihen Tours und PRoitierd. K. erhielt von diefen Tage den 
Beinamen de3 Hammers, und Herzog Eudo von Aquitanien 
mußte jeinen Retter al3 Oberherrn anerfennen. Nach weites 
ven Kriegen gegen Neuftrier, Frieſen und Sachſen zitchtigte er 
mitlangobardiiher Hilfedie Mauren nochmals (739); er ſtarb 
nad) fraftvoller Regierung 22. Oftober 741 zu Quierch an der 
Dife, die Reich3verwaltung feinen beiden Söhnen Karlmann 
und Pipin dem Kleinen Hinterlaffend. Vgl. Breyfig, „Jahr⸗ 
bücher des fräntifchen Reichs 7LA— 41” (Xeipzig 1869). 

BarlL,der®rope, 768— 814. Rönigder Franken und(ſeit 
800) römiſcher Kaiſer, geb. 2. April 742 als Sohn Pipins de 


Kleinen. Nach feines Vaters Tode (768) teilte er fich mit feinem ! feiner Feldherrntüchtigfett und feinem politi 


SU. Konv.⸗Lexikon. V. 


Karl IL 466 


mehr aber al3 Frankreich Hat jich England hierin hervorgethan, jüngeren Bruder Karlmann (f.d.) in das fränkiſche Reich und 


vereinigte dasſelbe wieder unter feiner Herrichaft (771), ala 
Karlmann jtarb und nur zwei unmündige Söhne ——— 
Imſelben Jahreheiratete K. die Tochter des Langobardenkönigs 
Deſiderius, auf Wunſch ſeiner Mutter, verſtieß die Gemahlin 
aber, um Hildegard von Schwaben zu ehelichen, ſchon nach weni— 
Ben Monaten wieder. Defiderius enıpfand diefe Behandlung 
einer Tochter als ſchwere Befhimpfung feines Haufes, nahm 
Karlmanns Witwe mit ihren Kindern, die vor K. nad) Pavia 
geflohen waren, auf und verlangte von Papſt Hadrian L., daß 
diejer die beiden Snaben, als rechtmäßige Erben des fränkischen 
Reich, zu Königen weihen jollte. ALS derfelbe fich weigerte, 
bejeßte Defiderius den größten Teil des Kirchenſtaates. Jetzi 
riefder Papſt (773) K. um Hilfe an, der um 774 dem Lango— 
bardenreich ein raſches Ende bereitete, e8 mit feinem Reiche 
vereinigend. Hierauffämpfte er zwar ohne Erfolg (778) gegen 
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Nr. 4210. Karl der Große (geb. 2. April 742, geit. 28. Januar 814). 
Nach einen Urbilde im Batilan. 


die Araber, entriß ihnen aber doc) die ſogenannte Spanifche 
Mark und gewährte jo dem Ehriftentum in Spanien eine neue 
Stütze. Noch mehr als diefe ſpaniſchen Kämpfe aber umgaben 
die Sachſenkriege K.mit dem Ruhme des Slaubenshefden. Auf 
einer Reichsverſammlung zu Worms war bereits 772 der 
Krieg gegen die Sachſen — in demſelben Jahre die 
Eresburg genommen, die Irmenſäulezerſtört undda8Sachjen- 
volf gezivungen worden, um Frieden zu bitten und die Ein- 
führung des Chriſtentums zu gejtatten. Doc wurden die von 
Herzog Widufind geführten Sachjen erjt 803 nad) 30jährigen 
Kriegen endgültig unterworfen und — wenigſtens äußerlid) 
zunächſt — dem Chriſtentum gewonnen. Weiterhin unterwarf 
er (789 — 805) die Sorben und Wilzen, erweiterte fein Reich 
nach Süden durch die Eroberung Bayerns, deffen Herzog 
Thaffilo, den Schwiegerjohn des Defiderius, er 788 abjeßte, 
drang auch gegen die Avaren bis zur Raab vor, errichtete 796 
gegen fie die Oſtmark und Lie ſich, nachdem er noch) dem grie= 
chiſchen Kaiſerreiche Sitrien entriffen, 25. Dezember 800 in 
Nom zum Raijer des weitrömifchen Reichs frönen. Nachdem 
FR. in einem glüdlichen Kriege gegen die jütiſchen Könige Bött- 
rit und Hemming, welche die ihm verbündeten Dbotriten 
(809-811) bedrängten, die Örenzen feines Reichs aud) nad) 
Norden erweitert, ſtarb er 28. Januar 814 zu Aachen, von 
Papſt Paſchalis III. Heilig geſprochen. Er hinterließ fein 
Reich feinem Sohne Ludwig dem Frommen. K. war eine 
jehr jtattliche Erjcyeinung; feine Größe liegt nicht allein in 
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ſondern weit mehr noch in der inneren Verwaltung jenes un— 
geheuren Reiches, das er zu einem einheitlichen Staate zu 
geſtalten vermochte. Zur Oberaufſicht der Verwaltung er— 
neuerte er die alte Einrichtung der Sendboten (Miſſi), welche 
über den Gaugrafen ſtanden und ſelbſt die Geiſtlichkeit zu be— 
aufſichtigen hatten. Viermal im Jahre wurden Provinzial— 
verſammlungen gehalten, im Frühjahr und Herbſt Reichs— 
tage, auf denen die Geſetze feſtgeſtellt wurden. Die Grenz— 
verteidigung erhielt eine beftimmte Ordnung unter den Mark— 
grafen und in einem verbejjerten Heerweſen. Nicht bloß ein 
Mehrer des Reichs war K., fondern auch ein Bildner feines 
Volkes, ein Pfleger der geiftigen und materiellen Güter des— 
ſelben. Baufunft und Dichtkunft, Schulwejen und Handel 
nahmen unter jeiner Regierung einen ungeahnten Aufſchwung, 
die deutſche Sprache erhielt mächtige Förderung durch ihn, der 
ſich durchaus als Deuticher fühlte; die Abteien wurden Mittel- 
punfte eines durch die Berührung mit italifcher Bildung neu 
erwachten Geiſteslebens, an dem K. perfönlich ſelbſt regſten An— 
teil nahm, und die Wiedererweckung antiker Wiſſenſchaft ver— 
lieh der Regierung K.s einen hellen Glanz. Sein Leben beſchrie— 
ben beſonders Eginhard (neue Auff., Leipzig 1880), Dippold 
(Tübingen 1810), Gaillard (4Bde.,2. Aufl. 1819), von Gagern 
(Darmſtadt 1845), Copefigue (2 Bde., 1840 ff.), von Döllinger 
0 und Brofien (Prag 1885). Vergl. auch Abel, „Jahr— 
ücher de3 fränkischen Reichs“ (2 Bde., Leipzig 1866— 83). 
Karl LI., der Kahle, römijcher Kaiſer (876— 877) und 
König der Weſtfranken (843 — 877), jüngfter Sohn Kaiſer 
Ludwigs des Frommen aus feiner ziveiten Ehe mit Judith, 
der Tochter des Grafen Welf, geb. 13. Juni 823, ward dadurd), 
daß ſein Vater, entgegen ſeinen früheren Verfügungen über 
das Reich zu gunſten ſeiner drei älteren Söhne, auch ihm einen 
Teil desſelben zuwenden wollte, die Urſache zu den wieder— 
holten Auflehnungen gegen ihren Vater und erlangte nach des 
letzteren Tode (840) im Bunde mit Ludwig dem Deutſchen 
gegen Lothar durch den Vertrag von Verdun 843 Weſtfranken, 
das jpätere Frankreich. Ein ſchwacher und harafterlofer Ne: 
ent, von Jeinen Bafallen jowie von Normannen und Mauren 
bebrängt, teilte er nach dem Tode feines Neffen Lothar IL. 
Lothringen mit Ludwig dem Deutjchen durch den Vertrag von 
Merjen 870, bemächtigte fich 875 Italiens und ließ ſich in Rom 
25. Dezember desfelben Jahres zum Saifer Frönen, ward aber 
- 876 von Ludwigs des Deutſchen Söhnen beftegt und ftarb 
6. Oftober 877. Ihm folgte fein Sohn Ludwig II., der 
Stammiler. Sein Leben befchrieb lateiniſch Voß (Halle 1844). 
#arl III., der Dice, römischer Kaiſer und Slönig der Dit: 
franfen (881— 887), geb. 839 als Sohn Ludwigs des Deut- 
chen, erhielt von diefem Alamannien, erbte (880 und 882) auch 
die Zänder jeiner Brüder Karlmann und Ludwig LI., ließ ſich 
881 als Kaiſer Frönen und ward 885 auch al3 König von Weft: 
franfen gewählt, jo nochmals die Ränder Karls d. Gr. vereini- 
gend; doch ward er im November 887 von den Deutfchen unter 
Führung feines Neffen Urnulf enttdront, weil er den Frieden 
mit den Normannen durch eine [himpfliche Geldzahlung er— 
faufte. Er jtarb 13.Xanuar 888 zu Nteidingen an der Donau, 
worauf die Weltfranfen den Grafen Odo von Paris zum König 
wählten. Vergl. Dümmler, „Geſchichte des oſtfränkiſchen 
Reichs“ (2 Bde., Berlin 1863—65). 
Rarl V. römiſch-deutſcherKaiſer 1346-278, aus dem Haufe 
Luxemburg, geb. 14. Mai 1316 zu Prag als Sohn König Jo— 
Hanns von Böhmen (ſ. d.) und dejfen Gemahlin Elifabeth, der 
Tochter König Wenzel II. Als jein Bater 1331 Stalien ver: 
ließ, ward. dort mitder Bertvaltung der neugewonnenen Ge— 
biete betraut und jchlug bei S. Felice (1332) da8 Heer dernatio= 
nalen Liga. Seit 1334 Marfgraf von Mähren, ward er 11. 
Quli 1346 zu Nenfe ala Gegenkönig Ludwigs des Bayern er= 
wählt, nachdem er demPapſt gegenüber die erniedrigendſten Be— 
dingungen eingegangen, und nad) den Tode des Gegenkönigs 
Günther von Schwarzburg 1349 zu Machen al3 König, 1355 
zu Rom auch als Kaifer gefrönt, ftet3 eifrig auf Vergrößerung 
feiner Hausmacht bedacht. Im Jahre 1356 erlieh er die Gol— 
dene Bulle (ſ. d.), durch die er indes die Macht des Papſttums 
- ebenjoiwenig al3 die feiner Vaſallen wirklich zu brechen ver- 
mochte. Dafür förderte er in feinem geliebten Stammlande 
Böhmen Uderbau und Bergbau, errichtete 1348 in Prag die 
erite deutiche Univerfität, brachte 1368 die Niederlaufit und 
Schleſien, 1373 auch die Marf Brandenburg an fein Haus, 
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vererbte diefe Marf an Sigismund, die Laufig an Johann und 
Böhmen und Schlefien nebſt der Kaiferfrone an Wenzel. 
Außer diefen drei Söhnen hinterließ er noch zehn Töchter, die 
er gleichfalls pafjend unterzubringen fich bemühte. Er ftarb 
29. November 1378 zu Prag. Sein Leben bejchrieben Dönni— 
Dr (Berlin 1841), Friedjung (Wien 1876), Böhmer (Inns— 

rud 1877), ®ottlob (ebd. 1883) und Werunsky (ebd. 1880 
bi3 1882). Seine von ihm felbjt verfaßte Lebensbeſchreibung 
gab zuleßt Olsner (Leipzig 1885) heraus. 

Earl V., römijc) =deutjcher Kaifer 1519 — 56, al3 Karl. 
jeit 1516 König von Spanien, geb. 24. Februar 1500 zu Gent 
al3 Enkel Kaiſer Maximilian L und Sohn Philipps des 
Schönen, Erzherzogd von Dfterreih, und Johannas der 
Wahnſinnigen (ſ. d.). Nach dem Tode Marimilianz I. troß 
de3 Nänfejpield von König Franz I. von Frankreich zum 
deutjchen Kaifer gewählt, aber wegen der Unruhen in Spas 
nien, wo er ein herrifches Negiment geführt, erit 22. Ok— 
tober 1520 zu Aachen gekrönt, berief er, um die Religions— 
jtreitigfeiten in Deutichland zu beendigen, was ihm freis 
lich nicht gelang, 1521 den Reichſtag nad Wormd. Dann 
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Nr. 4211. Rarl V., römiſch⸗ deutfcher Kaiſer (geb. 24. Februar 1500, 
geſt. 21. September 1558). Nach einen Kupferſtich von Bartel Beham. 


kehrte K., nachdem er die Regierung der öſterreichiſchen Lande, 
zu denen bald Ungarn und Böhmen hinzukamen, ſeinem Bru— 
der Ferdinand übergeben hatte, 1522 nach Spanien zurück, 
unterdrücte 1522 den Aufſtand der Ffajtiliichen Städte und 
behauptete in vier erbitterten Sriegen (1521 —26, 1527— 29, 
1536—38 und 1542— 44) Italien gegen feinen eiferjüchtigen 
Nebenbuhler Franz von Frankreich, ließ fi} 1530 zu Bologna 
auch als römischer Kaiſer Frönen, erfannte 1532 im Nürnberger 
Neligiongfrieden notgedrungen den Proteſtantismus an, be= 
jiegtedaraufdie Türken und eroberte 1535 Tunis und fchlug fo= 
dann, 24. April 1547, die Fürſten desSchmalkaldiſchen Bundes 
bei Mühlberg. K. faßte nun den Entichluß, diedeutjche Kirche 
jelbft nach feinem Sinne zu reformieren, und erließ auf dem 
Augsburger Reichstage das jogenannte Snterint (ſ. d.) nad) 
dem fich die Broteftanten und Katholiken 6i3 zum Ausgang 
des Konzils zu richten Hätten. Da diefes Anfinnen aber von 
vielen Städten zurücgeiwviejen tvurde, jo übertrug 8. Morik 
von Sachſen die Vollſtreckung der Neich3acht gegen das vor 
allen widerjpenjtige Magdeburg. Diejer Derband jih aber 
1552 mit den Feinden des Kaiſers und troßtediefem 2. Auguſt 
1552 den Bafjauer Vertrag ab, der dann durd) den Augs— 
burger Religionsfrieden 1555 bejtätigt wurde. Bon K. war 
das Glüd gewichen, auch der Krieg gegen Frankreich ſchlug 
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zu ungunjten des Reiches aus; vergeblich belagerte er die alte 
Reichsſtadt Wiek (1552), welche von dem Herzog von Guiſe 
mit großer Umficht verteidigt ward; in Stalien hatte er eben— 
fall3 nur Mißerfolge und in Ungarn mußte er dulden, daß 
die Osmanen den Halbmond bi3 an die mittleren Karpathen 
trugen. Der große Plan feines Lebens, die fatholifche Kirche 
von oben herab zu reformieren und dem Deutjchen Reiche 
eine gebieterijche Weltftellung zu geben, war gejcheitert; er 
ſehnte fih nad) Ruhe. Seinem Sohne Philipp überließ K. 
1555 die Regierung der Niederlande und Burgunds, 1556 
die von Spanien und Neapel, wie jeinem Bruder die Reichs— 
verwaltung, darın bezog er bei dem ſpaniſchen Hieronymiten= 
Elofter San Yuſte ein Landhaus, wo er 21. September 1558 
ftarb. Sein Xeben und jeine Thaten bejchrieben namentlic) 
8. Öuntram (Wien 1865), W. Maurenbreder (Düjjeldorf 
1865), Henne (10 Bde. Brüſſel 1858 ff.), Mignet (Paris 1854; 
10. Aufl. 1882), Sahard (2 Bde., Brüfiel 1854— 55), Druffel 
(3 Bde., Münden 1877—83) und Baumgarten (Stuttgart 
1885,ff.). Vergl. auch „Aufzeihnungen des Kaiſers K. V.“ 
(herausgeg. von Kervyn de Lettenhove, überſetzt von Warn— 
könig, Leipzig 1862); K. Lanz, „Korreſpondenz K.s V.“ 
(3 Bde., Seipaig 1844—46); Gachard, „Correspondance de 
Charles V.“ (Briüfjel 1859); Druffel, „Briefe und Akten zur 
Geſchichte des 16. Jahrhunderts“ (2 Bde., Münden 1873 
bis 1882). Bon den Reformationsgeihichten, die ſich ausführ- 
licher über 8.3 Regierung verbreiten, ift beſonders hervor— 
zubeben: 2. von Ranke, „Deutſche Geschichte im Zeitalter der 
Reformation” (6. Aufl., 6 Bde., Leipzig 1881). 

Aarl VI. Sojeph Franz, römiſch-deutſcher Kaiſer 1711 
bi3 1740, geb. 1. Oftober 1685 als zweiter Sohn Kaiſer Leo— 
pold3 L.(}.d.). Als mit Karl LI. (j.d.) inSpanien das habs— 
burgiſche Königshaus erloſch, war er der zunächſt Erbbered: 
tigte für dieſe Krone, doch ſchon zu Lebzeiten Karls LI. hatte 
die franzöfische Rolitif ein Teſtament de3 fpanijchen Königs 
erziwungen, nad welchem Herzog Philipp von Anjou, Entel 
Ludwigs XIV., al3 zufünftiger Negent Spaniens anerfannt 
wurde. Unterjtügt von England, Holland, dem Deutjchen 
Reiche, Portugal und Savoyen, welche ſich verbunden Hatten, 
um die franzöjiihe Macht einzuſchränken, ließ fih K. 1703 
in Wien al3 Karl III. zum König von Spanien außrufen, be— 
gab ſich 1704 mit einem engliſch-holländiſchen Heere nad 
Spanien undzog 1706 in Madrid ein, mußte aber 1711 wieder 
Spanien verlajjen,umdie&rbjchaft ſeines Bruders, des Kaiſers 
Joſeph I. (ſ. d.) anzutreten und ward im Dezember desſsſelben 
Jahres zum deutfchen Kaiſer, 1712 zum König von Ungarn 
gekrönt, erhielt infolge des Neides der anderen Staaten 1714 
durch den Najtadter Bertrag von der ſpaniſchen Herrichaft nur 
Neapel, Diailand, Sardinien, das er Dann um Sizilien ver— 
taufchte, und die Niederlande, verteidigte 1716 Venedig gegen 
die Türken, erwarb 1718 Belgrad, Nordjerbien, Temeswar 
und ein Stückvon Slamonien, Nosnien undder Walachei. Der 
Tod jeines einzigen Sohnes veranlaßte K., durd) die fogenannte 
Pragmatiſche Sanfktion feiner Tochter Maria Therejta (ſ. d.) 
1731 das Erbfolgeredht infeinen Staaten zu ſichern. Doc) ver= 
for er durch den Wiener Frieden (1735) Lothringen an Frank— 
reich jowie Sizilien, Neapel und einen Teil Maiſands an Spas 
nien und nad) erfolglojem Kriege 1739 an die Türkei beinahe 
alle diejer vordem entrijjenen Ränder wieder. Er ſtarb20. Ok— 
tober 1740, ein gutmütiger, aber wenig befähigter Fürft. 
Allen fremden Einflüffen leicht zugänglid), war er in jeiner 
Regierung nur jo lange glücklich, als er in derjelben von be= 
deutenden Männern, wie dem Prinzen Eugen, unterjtüßt 
wurde; feiner Tochter hinterließ er Ofterreich, erſchöpft in Heer- 
weſen und Finanzen. Über ihn fchrieb beſonders la Lande 
(Haag 1843) und Nadics (Wien 1886). 

Karl VII. Albrecht, römiſch-deutſcher Kaiſer 1742 —45, 
geb. 6. Auguſt 1697 zu Brüffel als Sohn des Kurfürjten 
Marimilian Emanuel von Bayern, de3 damaligen Statthal— 
ters der Niederlande, dem er 1726 inder Kurwürde folgte. Als 
Schwiegerſohn Kaifer Joſephs J. legte er 1731 gegen die Prag⸗ 
matiſche Sanktion Verwahrung ein und ſchloß, um ſeine An— 
ſprüche durchzuſetzen, mit Spanien undFrankreich dasBündnis 
von Nymphenburg ab, drang in Oſterreich ein und ließ ſich in 
Prag als König von Böhmen krönen, ward1742 auch alsKaiſer 
lei aber bald ſowohl Böhmen wie Bayernräumen. 

t tehrte zwar 1743 zurüd, doc) bald mußte er abermals fein 
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Land verlaffen. Da fand K. Hilfebei Friedric) II. von Preußen, 
der in Böhmen eindrang. K. fonnte wieder nad) feiner Reſi— 
denzftadt fommen, wo er,ein Schwacher Fürft und eifriger Jeſui— 
tenfreund, bald darauf (20. Sanuar 1745) jtarb. Sein Sohn 
und Nachfolger al3 Kurfürst, Maximilian Joſeph, ſchloß 1745 
Frieden mit Ofterreih. Sein Nachfolger in der Kaiſerwürde 
war Stanz I. Vgl. Heigel, „Der öſterreichiſche Erbfolgejtreit 
und die Kaiſerwahl K.s VII.” (Nördlingen 1877) und „K.s 
Tagebuch während des öſterreichiſchen Erblolgefriegg“ (Müne 
chen 1883). 

Marl I. und Karl II. in der Reihenfolge der Könige von 
Sranfreih}.KarlI,der®rode,u.ffarlll.,derflahle. 

Karl III., der Einfältige, König von Franfreid) 
893 — 929, dritter Sohn Ludwigs IL., des Stammlers, geb. 
879, ward 893 gegen Odo von Paris zum König erhoben, er— 
langte jedoch allgemeine Anerkennung erjt nach) Odos Tode 
898. Um den Einfällen der Normannen ein Ende zu machen, 
ward 911 deren Anführer Rollo (Robert) gegen Annahme des 
Chriftentums die Normandie zu Lehen gegeben. In demſelben 
Sabre ſchloß ſich Lothringen an Frankreich an, ward jedoch 
925 durd) Heinrich I. für Deutjchland zuritderobert. K. jtarb 
als Gefangener de3 Herzogd Rudolf von Burgund 7.Oftober 
929 zu Beronne. 8.3 Sohn Ludwig (IV.) erlangte den Thron 
erjt nach Rudolfs Tode 936. Vgl. von Kalditein, „Frankreich 
unter den erften Capetingern” (Leipzig 1877). 

Karl IV. der Schöne, König von Frankreich und Na— 
varra 1322—28, geb. 1294 als dritter Sohn Philipps IV., 
de3 Schönen, folgte feinem Bruder Philipp V. auf beiden 
Thronen. Er mijchte fih ohne Erfolg in die deutichen, mit 
mehr Glück in die engliihen Wirren ein. Da K. nur eine 
Tochter Hinterließ, jo jtarb mit ihm die ältere Linie des Hauſes 
Capet im Mannsſtamm aus und die Krone von Franfreid) fam 
an feinen Better Philipp VI. von Valois, während Navarra 
an die mit dem Grafen Philipp von Evreur vermählte Jo— 
hanna, die Tochter feines älteften Bruder3 Ludwig X. (geit. 
1316), überging. 

Karl V., der Gelehrte, König von Frankreich 1364 
bi3 1380, geb. 21. Januar 1337 zu VBincennes, jeit 1355 Her— 
zog von der Normandie, 1356 — 60 al3 Dauphin Reichsver— 
ivejer, während fein Vater in England gefangen gehalten ward. 
Er befämpfte 1857 — 58 die aufſtändiſchen Barijer und die 
Jacquerie (}. d.) ſowie die Engländer, mit denen er erſt 1360 
den Frieden von Bretigny abjchloß. Er trat 8. April 1364 
nach den Tode jeines Vaters Johann II. die Kegierung an, 
jtärfte durch weite Volitik die Königsmacht, eroberte in den 
Sahren 1869 — 79 beinahe ſämtliche engliſche Beſitzungen in 
Frankreich und fürderte beſonders die Wiſſenſchaften in feinem 
Reiche. Erftarb 16. September 1380 3u Beaut? ander Marne. 
Sein Leben bejchrieb Barthelemy de Beauregard (Paris 
1843). Vgl. aud) Delisfe, „Mandements et actes divers de 
Charles V.* (Bari3 1874). 

Marl VI.,der Wahnjinnige, König von $ranfreid) 
1380 — 1422, geb. 3. Dezember 1368 zu Bari, Sohn und 
Nachfolger König Karla V. Er herrſchte bis 1388 unter der 
Regentichaft von Ludwig von Anjou und Philipp des Kühnen 
von Burgund, heiratete 1385 Sfabella(Sjabeau) von Bayern _ 
und ward ſchon 1392 geijtgeftört, infolgedejjen jein Neid) in 
Unardie verfiel. Im Jahre 1415 bei Azincourt geichlagen, 
verlor er an König Heinrich V. von England die ganze Nor: 
mandie, und als der Dauphin den Herzog Sohann von Bur— 
gund zur gemeinfchaftlichen Befäntpfung der Engländer zu 
gewinnen Juchte, feine Begleiter aber 1419 bei einer Zuſam— 
menfunft auf der Brüde zu Montereau, wahrjcheinlich nicht . 
ohne Vorwiſſen des Dauphins, denſelben ermordeten, schloß fich 
dejien Erbe Philipp der Gute den Engländern an. Dasſelbe 
that Iſabeau. Beide erfannten durch den Vertrag von Troyes 
1420 Heinrich V., der fich zugleich mit 8.3 Tochter Katharina 
vermählte, als rechtmäßigen Regenten und fünftigen Erben 
bon Frankreich an. Heinrich befam den größten Teil des nörd— 
Yihen Frankreich? in feine Gewalt. Er jtarb31. Auguſt 1422, 
am 21. Oktober 1422 verjchied aud) K. zu Paris. Ihm folgte 
feinSohn Karl VII. Vgl. beſonders Duval-Pineuz, „Histoire 
deFrancesousleregne de Charles VI.“(2 Bde. Paris 1842) 
und Du Fresne de Beaucourt, „Histoire de Charles VI.“ 
(Teil 1, ebd. 1881) ſowie Douet d'Arcq, „Ohoix de pieces in- 
edites r&latives au rögne de Charles VI.“ (ebd. 1863 ff.). 
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Marl VIL.,derSiegreiche, Königvon Frankreich 1422 
bi3 1461, geb. 12. Februar 1403 zu Paris, erit Herzog von 
Touraine, feit 1417 Thronfolger. Ohne friegerijche Eigen 
Ihaften, unthätig und genußjüchtig, ließ er ji) von Günſtlin— 
gen beherrichen, unter denen wenigſtens jeine Geliebte, Agnes 
Sorel (geft. 1450), einen etwas günftigeren Einfluß auf ihn 
ausübte. Beim Tode jeines Vaters beherrichten im Namen 
Heinrichs VJ. die Engländer fajtden ganzen Norden und Nord— 
often de3 Landes und machten noch andauernd Fortichritte, 
big ihnen 1429 die Sungfrau von Orleans Halt gebot. Im 
jelben Jahre noch zu Reims gekrönt, hielt König 8. 12. No— 
vember 1437 in Baris feinen Einzug und drang ſiegreich nach 
Norden vor, daß den Engländern nur Calais blieb, errichtete 
ein ftehendes Heer und führte eine geordnete Rechtspflege und 
Sinanzmwirtichaft ein. Erftarb 22. $uli1461 zu Melun. Ihm 
folgte jein Sohn Ludwig XI. Sein Leben beichrieben Ballet de 
Viriville (3 Bde, Paris 1862—65), Slement (ebd. 1874) und 
Du Fresne de Beaucourt (ebd. 1882 ff.). 
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des Volkes ftieg zum höchſten Grade, al er 1829 den Fürsten 
Polignac andieSpige des Minifteriums stellte. Als die oppo= 
fttionelle Mehrheit der im Mai 1830 aufgelöften Kammer 
wiedergewählt ward, erließ er 25. Juli die berüchtigten Or- 
donnanzen, durch welche er aus füniglider Machtvollkommen— 
heit die neue Kammer vor ihrem Zuſammentritt alfflöſte, auch 
das Wahlrecht und die Preßfreiheit beſchränkte. Kurz zuvor 
hatte die im Frühjahr ausgeſandte Expedition Algier ein— 
genommen; doch hinderte dieſe Nachricht nicht den Ausbruch 
der Julirevolution, die mit 8.3 Abſetzung und der Einſetzung 
des Herzogs Philipp von Orleans als Reichsverweſer fchloß. 
K. juchte vergeblich feinem Haufe die Krone dadurch zu retten, 
daß er 2. Auguſt auf diefelbe zu gunften feines Enkels, des 
Herzog3 Heinric) von Bordeaug, verzichtete. Doch ernannten 
die Kammern Ludwig Philipp zum König und R. ward nad) 
England eingeichifft, begab fich von da 1832 nach Brag und 
Itarb 6. November 1836 zu Görz. Vgl. „Memoires secrets 
etc.“ (Paris 1875). Sein Leben bejchrieben Bedrenne (3 Bde., 





Marl VILL., König von Frankreich 1483 — 98, geb. 30. | Baris 1879) und Betit (ebd. 1886). 


Juni 1470 zu Amboije, erbte die Herrichaft als Unmündiger 
von feinem Vater Ludwig XI. K. nötigte 1491 die Herzogin 
Anna von Bretagne, ſich mit ihm zu vermählen, troßdem daß 
fie jich bereit$ durch Profuration mit Maximilian, dem ſpäte— 
ren Kaiſer, vermählt Hatte, defjen Tochter Margarete mit K. 
verlobt war. Während nun für diefen ein früherer Krieg 
mit Marimilian (1486 — 89) um die von Ludwig XI. ein- 
gezogenen burgundiichen Länder mit deren Behauptung ge= 
endet hatte, verlor R. in dem nunmehr entftehenden, obwohl 
er Marimilians Verbündeten, Heinrich VII. von England, 
1492 durch Seldzaglungen bald zur Heimfehr bewog, 1493 
Artois und die Franche Comté. Ebenfo überließ er Rouffillon 
und Gerdagne Ferdinand dem Katholiichen von Aragonien, 
vor allem, un den Rüden für den Zug gegen Neapel frei zu 
befommen, weldhen er al3 Rechtsnachfolger der früheren Her: 
zoge von Anjou jest porbereitete. Er brach im Auguſt 1494 
nach Stalien auf und vertrieb 1495 den König Ferdinand II. 
leicht aus Neapel, ward aber ſchon nach wenig Monaten jelber 
wieder vertrieben. Erftarb 7.April1498 zu Umboife al3 letzter 
ponderälteren Linie Valois; e3 folgte ihm Ludwig (XLI.) von 
Orleans. Sein Leben bejchrieben Segur (2Bde., Bari 1835; 
2. Aufl. 1842) und Cherrier(2Bde., ebd.1868; 2. Aufl. 1870). 
Anrl IX., König von Frankreich 1560 —74, geb. 27. 
Suni 1550 zu St. Germain en Laye als zweiter Sohn König 
Heinrich II. und der Katharina von Medici, folgte jeinem 
Bruder Franz II. 5. Dezember 1560, zunädjt bis 1563 unter 
der Negentichaft feiner Mutter, dann unter deren Einfluß. 
Schlecht erzogen, Teidenfchaftlich und blutgierig, jah er unter 
jeiner Herrichaft in drei Hugenottenfriegen und bejonders in 
der Barifer Bluthochzeit Faltblütig die Bejten feines Landes 
binmorden und ftarb Schließlich gequält von Gewiſſensbiſſen 
ſchon 30. Mai 1574 zu Bincennes. Da feine Ehe (jeit 1570) 
mit Elifabeth,, der Tochter Kaifer Marimilians II., kinderlos 
blieb, folgte ihm fein Bruder Heinrich (III.), unter Aufgebung 
der polniichen Krone. Albert Lindner Hat. zum Mittelpunft 
ſeines effeftvollen Trauerfpiel3 „Die Bluthochzeit“ gemacht. 
„8.3 Xeben befchrieben Desjarding (Douay 1874) und Merimée 
(Paris1874; n. Aufl. 1877), ſowie de la Barre-Dupareq( 1875). 
Karl X. (Philipp), König von Frankreich und Na— 
barra 1824— 30, Entel Ludwigs XV., Bruder der Könige 
ZudwigaX VI. undXVILL., geb. 9.Oftober1757 zu Verſailles, 
al3 Prinz mit dem Titel eines Grafen von Artoiß befleidet, 
zeigte jich von früh an al3 ftarrer Verfechter der Zujtände vor 
der Revolution, während erzugleich den leichtfertigen Hoflitten 
jener Zeit huldigte. Gleich nad) der Erjtürmung der Baſtille 
(1789) verließ er Frankreich, um die auswärtigen Höfe zur 
bewaffneten Unterjtüßung des frangzöfiichen Königtums ans 
zurufen. Nach der Einnahme von Paris Durch die Verbünde— 
ten 1814 fehrte er dorthin zurüd, übernahm zunächſt die Re— 
gentichaft bi8 zur Ankunft ZudwigS X VILL., ſuchte 1815 ver— 
gebiich dem von Elba zurückgekehrten Napoleon in Lyon ent= 
gegenzutreten und floh nach Gent. Bon dort zurückgekehrt, 
blieb er während der gemäßigten Regierung feines finderlojen 
Bruders der Mittelpunkt und die Hoffnung der reaktionären 
und ftrengfatholiichen Partei und beftieg ſelber 16. September 
1824 den Thron, worauf er jich nad) alter Weiſe 29. Mai 1825 
in Reims frönen ließ. DerWiderwille der größeren Mehrheit 





art X., König von Scantreic) (geb. 9. Dftober 1757, 
geit. 6. November 1836). 
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Karl IL, König von Großbritannien und Irland 
1625—49, geb. 19. November 1600 zu Dunfermline in Schott: 
land als zweiter Sohn Jakobs I., bejtieg 27. März 1625 
den Thron. In drei Akten entivicelte ji) das Traueripiel 
jeiner Regierung; ſie wurden ausgefüllt durch feinen Konflikt 
mit den erjten drei Barlamenten (1625 — 29), feine unum— 
Ichränfte Regierung (1629 — 40) und jeinen Kampf mit dem 
langen Parlamente, der zu jeinem Untergange führte (1640 
bi3 1649). In jeinem Yamilienleben war K. glücklich, aber 
die Wahl der katholiſchen Prinzeffin Marie Henriette von 
Frankreich, Schweiter Ludwigs XIII., mit der er ſich 1625 
vermählte, entfremdete ihn feinem Volke. Dazu fam, daß er 
den allgemein gehaßten Herzog von Budingham (ſ. d.) als 
erjten Weinifter, Ratgeber und Freund beibehielt und immer 
abjolutijtiicher und willfürlicher regierte, in diefem Streben 
jeit Budinghams Ermordung (1623) von Strafford unter- 
jtüßt. Elf Jahre lang regierte erfogar ohne Barlament, mußte 
dasjelbe aber endlich) doch einberufen, al3 die obder Verfolgung 
des Presbyterianismus erbitterten Schotten in England ein— 
rüdten. Doch dauerte der Friede nicht lange und ſchon 1642 
brad) ein fürmlicher Krieg zwiichen K. und dem Parlament3- 
heere aus. Am 15. Zuni 1645 bei Nafeby geichlagen, mußte 
der ratlofe König zu den Schotten flüchten, die ihn indes 16. 
Februar 1647 an das englifhe Barlament außlieferten. Ein 
Fluchtverſuch 8.8 jcheiterte, denn Hammond, der Gouverneur 
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der Inſel Wight, lieferte ihn wieder in die Gewalt Cromwells, 


der nun verlangte, den König als einen Stant3verbrecher vor 
Gericht zu ſtellen, was auch schließlich gefhah. Am 27. Januar 
1649 ward K. zum Tode verurteilt und 30. Januar bereit3 
enthauptet. Nad) der Wiedereinjeßung der Stuart3 ward fein 
Nachfolger jein Sohn Karl II. Die legten Tage 8.3 Hat Sir 
Thomas Herbert in feinen Denfiwürdigfeiten gejchildert. Vgl. 
im itbrigen Brodie, „History of the British empire from 
the accession of Charles I. to the restoration“ (4 Bde., 
2. Aufl, Edinburg 1824); D’SSraeli, „Commentaries on 
the life and reign of king Charles I.“ (2 Bde., 4. Aufl., 
London 1851); Abbott, „History of Charles I.‘ (ebd. 1849); 
Dahlmann, „Geſchichte der englifhen Revolution” (Leipzig 
1844; 6. Aufl. 1864); Guizot, „Histoire de la revolution 
d’Angleterre“ (3 Bde. Paris 1826 — 28; 12. Auft., 2 Bde., 
1881; deutjch, 2 Bde., Jena 1849); Ranke, „Englijche Ge— 
ihichte” (Bd. 2 und 3) jowie die Schriften über R. LI. von 


Bardiner (London 1874—77 und 1882) und von Chancellor 
(ebd. 1886). 





Nr. 4213. Karl J. von Großbritannien und Srland (geb. 19. Nov. 1600, 
geit. 30. Januar 1649). 


Karl II., König von Großbritannien und Irland 
1660 — 85, geb. 29. Mai 1630 ald Sohn des Borigen und 
während der englijchen Revolution teil in Frankreich, teils 
im Haag erzogen. Als ernad) feines Vaters Tode den Königs— 
titel angenommen hatte, boten ihm auch die Schotten die Krone 
an; doch wurde er erit al3 König anerkannt, nachdem er der 
presbyterianischen Kicche beigetreten war, und 1651 zu Scone 
gekrönt, aber 3. September 1651 bei Worcejter von Cromwell 
bejiegt, mußte er nach Frankreich flüchten, von wo er ſich über 
Köln nad) den Niederlanden zu jeinem Neffen, dem Brinzen 
von Oranien, begab. Die Stimmung in England hatte unter 
dem jchwachen Broteftorate Richard Cromwells unterdefjen 
eine bedeutfame Umwandlung zu gunften der Stuart3 erfah- 
ren und 29. Mat 1660 konnte K. unter dem Jubel des Volkes 
in London als König einziehen, begann aber feinem Ver: 
ſprechen zumider mit der Shonungglojen Verfolgung der „Kö— 
nigamörder” und der Unterdrüdung der presbyterianifchen 
Kirche und ftürzte durch feine Verſchwendungsſucht und Mä— 
trefjenwirtfchaft da8 Rand mehr und mehr in Schulden, ſchloß 
jih eng an Ludwig XIV. von Franfreid) an, deijen Abſolu— 
tismus und Eatholifenfreundliche Haltung er fich gleichfalls 
zum Muſter nahm, führte 1665—67 und 1672— 74 unglüd- 
liche Kriege gegen die Niederländer und mußte in jeiner eld- 
not fich endlich zum Erlaß der Teftafte veritehen, nad) welcher 
nur Glieder der anglifanischen Kirche zu einem öffentlichen 
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Amte berechtigt jein jollten, jowie nachher nad) manchen Ge— 
twaltaften in der Habeaskorpusakte den Engländern die per— 
jönliche Freiheit gewährleiften. Bald aber befam wieder die 
fatholijche Partei am Hofe das Übergewicht (1681), K. löſte 
das Parlament ganz auf und jtarb 6. Februar 1685, nachdem 
er die katholiſchen Sterbeſakramente genommen Hatte. Ihm 
folgte fein Bruder Jakob II. Vergl. Ranke, „Englijche Ge- 
Ihichte” (Bd. 4 und 5) und Macpherfon, „History of Great 
Britain from the restoration of Charles II. etc.“ (Xon= 
don 1875). 
Karl ll. von Unjou, König von Neapel und Sizilien 
1266— 84, geb. 1220, fünfter Sohn Ludwigs VIIL., Bruder 
Ludwigs IX. von Frankreich. Vom Bapft, unter Verleihung 
der Krone von Neapel und Sizilien, gegen die Hohenjtaufen 
berbeigerufen, bejiegte er den König Manfred, der im Kampfe 
fiel, 1266 bei Benevent, 1268 bei Tagliacozzo den Konradin, 
den er zu Neapel enthaupten ließ. DieAusführung weit aus— 
jehender Plane auf eine Eroberung des Dyzantinijchen Reich 
verhindertezulegtdieSizilianische Vejper (1282). Sm Rampfe 
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mit Beter III. von Aragonien um die verlorene Herrichaft 
über jene Inſel jtarb er 7. Januar 1284 zu Foggia. Ihm 
folgte in der Regierung fein Sohn Karl JI. Vergl. Schirr- 
macher, „Die legten Hohenjtaufen” (Göttingen 1811) und 
Durrieu, „Archives angevines de Naples“ (2 Bde., Tou— 
(ouje 1886— 87). i 
Anrl III. von Durazzo, genannt der Kleine, König 
vonNteapel1381—86,geb.1345 als Urenkel König Karls II. 
(1285—1309), bekämpfte erfolgreich den von Johanna J. an 
Sohnes Statt angenommenen Ludwig von Anjou, beſtieg 
1382 auch den Thron von Ungarn, ward aber 6. Februar 1386 
inDfen ermordet. In Neapel folgteihm fein Sohn Ladislaus. 
Karl (Eitel-Friedrih Zephyrin), König von Rumänien, 
geb.20. April 1839 als zweiter Sohn des Siicften Karl Anton 
von Hohenzollern-Sigmaringen (j.d.), trat 1857 in das preu= 
Bifche Heer ein und nahm 1864 am ſchleswig-holſteiniſchen 
Teldzuge teil. Am 23. Febr. 1866 zum Fürjtenvon Rumänien 
erwählt, beſchwor er 12. Juli die Berfafjung und ward nod) 
im jelben Jahre von der anfangs widerjtrebenden Pforte an— 
erfannt. In Rumänien jelbjt war namentlid) die Zerfahren- 
heit der Parteien, beziehungsweife die Baffivität der Konſer— 
bativen hinderlich; jtete Kämpfe in der Kammer und ein häu— 
figer Minijterivechfel waren die Solge, und erſt nachdem Fürſt 
K. 1871 mit feiner freiwilligen Abdankung gedroht, nahmen 
die Verhältniffe auch) in diejer Beziehung eine Wendung zum 
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der Fürft den Itegierungsgejchäften; vor allem hat er fich die 
Hebung des Schulweſens, die Vermehrung der Kommunika— 
tion3mittel und die Reform des Heeres angelegen jein lafjen. 
Vermählt jeit 1869 mit der Prinzeſſin Elifabeth von Wied 
(geb. 29. Dezember 1843), übt er durch fein mujterhaftes Pri— 
vatfeben den jegengreichiten Einfluß auf die ſozialen Zujtände 
Rumäniens aus. Im ruſſiſch-türkiſchen Kriege trug er als 
Verbündeter Rußlands beſonders zur Einnahme von Plewna 
bei, erklärte ſich auch 1877 unabhängig von der Türkei und 
ward 26. März 1881 als König proflamiert. Seitdem hat er 
feinen Rückhalt namentlich im Anſchluß an Dfterreich ge— 
judt und gefunden, nac) wie vor unabläffig auf dad Wohl 
jeine3 Landes bedadjt. Sein mutmaßlicher Nachfolger ift fein 
Neffe Prinz Ferdinand von Hohenzollern. 

Barl Emanuell., der Große, Herzog pon Savoyen, geb. 
12. Sanuar 1562 auf Schloß Nivoli, feit 1580 Nachfolger 
jeines Vaters Emanuel Bhitibert in derffegierung, war wäh— 
vend der italienischen Kriege jeiner Zeit auf den verfchiedenften 
Seiten zu finden und bemächtigte ſich 1588 der Markgrafſchaft 
Saluzzo, die er 1601 endgültig nad) einem auf jeiten der ligi- 
itifhen PBrovengalen fiegreich gegen Heinrich IV. geführten 
Kriege behielt. Dagegen kämpfte er gegen die Eidgenoffen 
unglücklich und in einem wegen des Befiges der Markgrafſchaft 
Meontferrat mit Frankreich entbrannten Kriege bejegten die 
Franzoſen ganz Savoyen. Noch vor dem Friedensſchluß ſtarb 
K. E. 26. Juli 1630. Sein Ehrgeiz hatte ihn 1619 jogar nad) 
der Kaiſerkrone ftreben laffen. Vgl. Erdmannsdörffer, „Her: 
zog K. von Savoyen und die deutjche Kaiſerwahl von 1619” 
(Zeipzig 1862). 

Karl Emanuel, Name zweier Könige von Sardinien. — 
Karl&manuell.,1730—73,geb.27.April1701 al3 Sohn 
Viktor Amadeus’ IL, dem er in der Negierung folgte, als er 
dem Thron entjagte. Er. fämpfte im polnijchen Erbfolgefriege 
auf jeiten der Tranzojen gegen DOfterreich, im öſterreichiſchen 
auffeiten der Oſterreicher und erwarb infolgedejjen Novara und 
einige Striche des Herzogtums Mailand. Erftarb 19. Februar 
1773. Sein Leben beſchrieb Garutti (Turin 1859). — Karl 
Emanuelll., geb. 24. Mai 1751 in Turin als Sohn Viktor 
Amadeus' III., dem er 1796 in der Regierung folgte. Ohne 
Thatkraft, zog erjid) 1799, nachdem er das Jahr zuvor von den 
Franzoſen ſeiner feſtländiſchen Lande beraubt worden war, 
nach der Inſel Sardinien zurück und entſagte 1802 zu gun— 
ſten ſeines Bruders Viktor Emanuel J. Er ſtarb erblindet 
6. Oktober 1819 in Rom als Jeſuit. 

Karl Felix, König von Sardinien, geb. 6. April 1765 
al3 vierter Sohn des Königs Viktor Amadeus 1II.; nachdem 
er 1799 — 1806 und 1817— 21 bereit3 Sardinien als Bize- 
fünig verwaltet hatte, folgte er13. März 1821 feinem Bruder 
Viktor Emanuel I. nad) dejjen erziwungenem Nücdtritt in der 
Htegierung. Bigottundrüdichrittlich gejinnt, herrſchte er nad) 
Unterdrüdung deriinruhendurd) dieOfterreicherunumjschränft 
und ſtarb 27. April 1831 kinderlos. 

Anri Albert, König von Sardinien 1831—49, geb. 29. 
Oktober 1798 als Sohn des Prinzen Karl Emanuel von Sa— 
voyen-Carignan, vermählte ſich 1817 mit Marie Therefe, der 
Tochter des Großherzogs Ferdinand von Toscana, und lebte 
dann auf jeinen Gütern in Piemont. Erward 1829 Vizefünig 
von Sardinien, trat 1831 die Regierung jelber an, gab 1848 
dem Lande eine VBerfafjung, erklärte fofort den Dfterreichern 
den Krieg, verlor aber25. Juli 1848 die Schlacht von Cuſtozza, 
ward 1849 aud) bei Novara und Mortara gejchlagen, mußte 
23. März zu guniten jeines Sohnes Biktor Emanuel abdanfen 
und ftarb 28. Juli 1849 zu Oporto. 

Karl, Name einer Neihe Könige von Schweden. — Bon 
denjelben find Karl J. bis Karl VL. fagenhaft; diefelben Haben 
nie regiert, jondern gehören nur einem gefälfchten, fabelhaften 
Negentenverzeihni3 an. — Karl VII. folgte feinem Vater 
Sverfer 1155 in Götaland fowie 1161 auch in Svealand und 
fiel 1167 im Kampfe gegen Knut Erichsſohn. — Karl VILL, 
Knutsſohn, au dem mächtigen Adelsgeſchlecht der Bonde, 
geb. 1409, Führer der Schweden im Kampfe gegen den Fort: 
beitand der Kalmarifhen Union, ward 1449 zum König von 
Schweden und Norwegen erwählt, konnte ſich aber in Nor: 
wegen nur ein Jahr halten, ward auch wiederholt aus Schwe- 
den vertrieben und ftarb 15. Mai 1470 zu Stodholm. — 
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Befjeren. Auf das ernftejte und gewifjenhaftejte widmet fi | Karl IX., 1604—11,geb.4. Oftober 1550 als jüngſier Sohn 


SuftavsI(Waja). Er unterftüßtebei der Entthronung feines 
ältejten Bruder3, Erichs XIV., 1568 jeinen andern Bruder 
Sohann. Bei deſſen Tode übernahm er 1592 die Regentſchaft 
für defjen Sohn Sigismund, der jeit 1587 König von Polen 
war, benußte diefe Stellung beſonders zur jtrengen Durd)- 
führung des Protejtantismug und jtürzte 1599 jeinen Neffen, 
nahm aber erjt 1604 den Königstitel an. Er ſuchte vor allem 
den Adel niederzuhalten (daher jeinName „der Bauernkönig“) 
und regierte zulegt nahezu unumjchränft, führte auch Krieg 
mit Bolen, Rußland und Dänemark und jtarb 30. Oktober 
1611. Ihm folgte jein Sohn Guſtav IL. Wdolf. — Kar lX. 
Guſtav, 1654—60, geb.8. November 1622 zu Nyköping als 
Sohn Kohann Kaſimirs, VPfalzgrafen von Zmweibrüden, und 
der Katharina, Tochter Karls IX. bon Schweden, diente im 
Dreißigjährigen Kriege unter Torjtenfon in Deutſchland und 
war zulegt Generalijjimug der ſchwediſchen Truppen dajelbjt. 
Durd) die Abdanfung der Königin Chriftine 1654 auf den 
Ihwediihen Thron berufen, flug er Ende Juli 1656 bei 
Warſchau die Polen auf? Haupt, jpäter auch die Dänen, jtellte 
die natürlichen Grenzen Schivedeng wieder her und ftarb 13. 
Februar 1660 zu Gotenburg. — Karl XI. 1660— 97, Sohn 
de3 Borigen, geb. 24. November 1655, ftand bis 1672 unter 
Bormundichaft des Neichsrat3, verlor 1675 die Schlacht von 
Tehrbellin, behauptete aber troßden im Bunde mit Frankreich 
jeine Macht nad) außen, bändigte auch) den Adel de3 Landes, 
dejlen Finanz- und Heerweſen er bedeutend aufbeljerte. Er 
jtarb 5. April 1697 zu Stodholn. — Sein Sohn, Karl XL., 
1697— 1718, geb. 27. Juni 1682, bejiegte im Nordiſchen 
Kriege die verbündeten Dänen, Nuffen und Polen, ſchloß 


—8 
ar 
AN N 
X 
UL 
Ans 
N 
8 
NEN 


187 ; 
AR AH 1 

Ä 7 

* 


4 
—4*4 
—* 
⸗ 


—— 





König von Schweden (geb, 27. Juni 1682, 


8. Auguft 1700 mit Dänemark den Frieden von Travendal, 
gewann 20. November desjelben Jahres gegen die Nuffen die 
Schlacht von Narwa, 9. Suli 1702 gegen Auguſt IL. von 
Polen die Schladyt von Kliſſow, zwang den Bolen 1704 Sta— 
nislaus Leszezynski al3 König auf und nötigte Auguft im 
September 1706 zum Altranjtädter Frieden. Hierauf drang 
er im Kriege gegen Peter den Großen nach der Ufraine vor, 
verlor aber gegen diejen 8. Zuli 1709 die Entjcheidungs- 
ſchlacht von — entkam mit wenigen Begleitern auf 
das türkiſche Gebiet und fand gaſtfreie Aufnahme bei dem 
Paſcha von Bender, ward 1718 in Demotika bei Adrianopel 

efangen geſetzt, entkam von da 22. November 1714 nach 

eh, da3 aber 23. Dezember 1715 fich den verbündeten 
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Rufen, Preußen, Sahjen und Dänen ergeben mußte, und 


griff nun Norwegen an, ward jedoch 11. Dezember 1718 bei 
Belagerung von Friedrihshall durch eine Kugel getötet. 
K. war nie vermählt geweſen. Ihm folgte feine jüngere 
Schweſter Ulrife Eleonore und deren Gemahl Friedrich von 
Heſſen-Caſſel. K.s Leben bejchrieben jein Kaplan Norberg, 
Boltaire, Rundblad (2 Bde., 1830; deutſch 1835 — 40), König 
Oskar II. (deutſch, Berlin 1875) und Saraum (Leipzig 1881). 
— $?arl XIIL., König von Schweden 1809 — 18 und Nor 
wegen 1814—18, der leßte aus dem Hauſe Holjtein-Gottorp, 
geb. 7. Dftober 1748 als zweiter Sohn des Königs Mdolf 
Friedrich. Nach der Ermordung jeines älteren Bruders Gu— 
jtavII1.1792führteerfürdeffen unmündigenSohn®uftavIV. 
die Regentſchaft bi3 1796, zog ſich aber dann vom politifchen 
Reben zurüd, bis er 13. März 1809 nach der Gefangennahme 
Guſtavs IV. zum Reichsverweſer berufen und 6. Juni degjel- 
ben Jahres durch die Reichsſtände zum König ermählt ward. 
Er ſchloß al3bald den Frieden von Friedrichshamn (September 
1809) mit Rußland, welcher für Schweden den Berluft von 
Finnland bejtegelte, gewann aber dafiir 1814 Norivegen. Er 
itarb 5. Februar 1818, nachdem in den lebten Jahren der von 
ihm anSohnesStatt angenommene franzöſiſcheMarſchall Ber— 
nadotte als Kronprinz faſt ausſchließlich die Leitung der Ge— 
ſchäfte gehabt hatte. Bernadotte folgte ihm als Kar! XIV.— 
Kar lXIV. Johann, König von Schweden und Norwegen, 
urſprünglich Johann Baptift Julius Bernadotte, Gründer der 
Dynaſtie Bernadotte, geb. 26. Januar 1764 zu Bau als Sohn 
eine Recht3gelehrten, trat 1780 in franzöfiiche Kriegsdienfte, 
ward 1793 Brigadegeneral und befehligte 1794 bei Fleurus 
eine Divifion. Am 22. Auguft 1796 von Erzherzog Karl bei 
Teining geichlagen, focht er 1797 in Stalien, ward 1799 
Kriegsminiſter, verhütete 1800 einen Aufftand in der Vendee, 
fam, 1804 zum Marſchall ernannt, als Statthalter nad Han— 
nober, trugdann bei Ulm und Auſterlitz wejentlich zum Erfolge 
bei und ward dafür 1806 zum Fürften von Pontecorvo er— 
nannt. Nach der Schlacht von Jena zwang er (7. November 
1806) Blücher bei Lübeck zur Kapitulation. Sm Kriege gegen 
Sfterreich erjtürmte er an der Spike der Sachſen Wagram. 
Am 21. Uugujt 1810 vom Ausſchuß der ſchwediſchen Stände 
zum Kronprinzen von Schweden erwählt und nachdem er zur 
lutherijchen Kirche übergetreten, warder von König KarlXILI. 
an Sohne3 Statt angenommen, nahm den Namen Karl Jo— 
hann an und blieb jeitdem der eigentliche Regent Schivedeng, 
Ihloß jih nun immer enger an Rußland an, eilte 1813 den 
Verbündeten zu Hilfe und übernahm den Oberfehl über das 
Nordheer. Dann zwang er 1814 Dänemark zur Abtretung 
Norwegens und gewann das norwegische Bolfdurd Annahme 
der Berfafjung. Bei Napoleons Nüdfehr von Elba Hielt jich 
Bernadotteneutral. Sm Oktober 1815 trater Bommern gegen 
eine Geldentihädigung an Preußen ab; enger noch ſchloß er 
ſichan Rußlandan. Seit 1818 ſelbſt König, befolgte er im In— 
nern eine gemäßigt konſervative Bolitifund jorgtenad) Kräften 
für des Landes Wohlfahrt. FR. jtarb 8. März 1844 zu Stud: 
holm. Seine Gemahlin, Eugenie Bernardine Defirke Clary, 
eine Raufmannstochter aus Marjeille, wandte ficherft 1829 für 
immer nach Schweden, wo fie 21. Auguſt gekrönt wurde; fein 
einziger Sohn Oskar folgteihm auf dem Throne. Vgl. Geijer, 
„Konung Carls XIV. Johan Historia“ (Stodholm 1844; 
deutich von Dietrih); Sarrans, „Histoire de Bernadotte, 
Charles XIV. Jean“ (2 Bde., Baris 1845); Schinkel, „Min- 
nenurSverigesnyare Historia“ (heraudgeg. von Bergmann, 
12 Bde.,Stodholm 1852 — 81 ; nebft Anhang). — Kar lXV. 
un Eugen), König von Schweden und Norwegen 1859 

i8 1872, Enfel Bernadotte3 und ältefter Sohn und Nad): 
folger König Oskars I., geb. 3. Mai 1826, führte al3 Kron— 
prinz den Titel eines Deraog8 bon Schonen und Vizekönigs 
bon Norwegen; 11. September 1857 übernahm er an Stelle 
des ſchwer erkrankten Vaters die Regentſchaft des Reichs, 
folgte demſelben 8. Juli 1839 auf dem Throne und ward 1860 
gekrönt. Er proteſtierte 1864 gegen die Beſitznahme Schles— 
wigs durch die Deutſchen, blieb aber neutral. Im Jahre 1866 
gelang ihm die Umwandlung der ſchwediſchen Verfaſſung in 
eine moderne Repräſentativverfaſſung, welches „eigenſtes 
Werk“ K.s als ſeine bedeutendſte That anzuſehen iſt. Er ſtarb 
18. September 1872 zu Malmö. Da er nur eine Tochter 
hinterließ, die ſeit 1860 mit dem dänischen Kronprinzen Fried- 
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rich vermählte Prinzefjin Luiſe (geb. 31. Oktober 1851), fo 
erbte fein Bruder Oskar II. den Thron. 8.3 „Dichtungen“ 
gab deutſch Winterfeld (Berlin 1866) heraus. Vgl. G. Morin, 
„König, Dichter und Maler“ (Leipzig 1875) und Junius, 
„K. XV. und die politischen Ereignifje von 1814— 76” (ſchwe— 
diſch, 2 Bde., Stodholm 1876— 77). 

Rarl, Könige von Sizilien, ſ. Karl, Könige von Neapel. 

Rarl, Name mehrerer Könige von Spanien. — Karll, 
(1516—56), ſ. Karl V., römiſch-deutſcher Kaiſer. Rar!lI. 
(1665- 1700), Sohn und Nachfolger Philipps IV., geb. 
6. November 1661 zu Madrid, var von Jugend auf an Kör— 
per und Geiſt ſchwach und verlor Teile feiner niederländifchen 
und burgundiichen Provinzen an Frankreich. Er ſtarb 1. No— 
vember 1700 kinderlos, nachdem er Philipp von Anjou (ſpäter 
Philipp V., König von Spanien), Enkel Ludwigs XIV., zu 
jeinem Erben erklärt; über feine Hinterlaſſenſchaft brach der 
Spaniſche Erbfolgefrieg aus. — Karl III. (1759—88), Kö— 
nig von Neapel (1735—59), geb. 20. Januar 1716 als eriter 
Sohn zweiter Ehe Philipps V., des erjten Königs von Spa— 
nien aus dem Haufe Bourbon, folgte in Spanien 1759 auf 
jeinen Bruder Ferdinand VL., gleichzeitig Neapel jeinem drit— 
ten Sohn Ferdinand überlafjend, vertrieb aus Spanien die 
Sefuiten und beichränfte die Inquiſition. Er ftarb 13./14. 
Dezember 1788. — KartIV.(1788—1808), Sohn und Nach— 
folger de3 Vorigen, geb. 12. November 1748 zu Neapel, 
regierte anfang3 im Geiſte jeines Vaters, ward aber bald von 
Godoy, Herzog von Alcudia, dem Seliebten feiner eigenen Ge— 
mahlin Marie Luife von Barma, abhängig und wurde infolge 
de3 bon diefem Hervorgerufenen Aufftande3 vom 5. Mai 1808 
zu Bayonne zu gunſten Napoleons abgejeßt, dejfen Bruder Jo— 
jeph I. nun König ward. Erjtarb 19. Januar 1819zu Neapel. 
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Karl, König von Württemberg (geb. 6. März 1828). 


Marl Robert, König von Ungarn 1310—42, aus dem 
neapolitanijchen Zweige de3 Haufe Anjou, bändigte zivar den 
Übermut der Magnaten, war aber in jeinen äußeren Kriegen 
nichtglüdlih. So mußte er Benedig Dalmatien überlaffen und 
ein 1830 unternommener Eroberungszug gegen die Walachei 
mißlang völlig. Troß vielfacher zu überwindender Schivierig- 
feiten gelang es ihnt, für feinen Sohn Andreas die Hand der 
Erbin von Neapel und für feinen Sohn Ludwig (1339) die 
polnijche Königskrone zu erwerben. 

Karl I. (Friedrich Alerander), Königvon Württemberg, 
geb. 6. März 1823 zu Stuttgart al3 Sohn Wilhelms I., dem 
er, jeit 1846 mit der Großfürſtin Olga von Rußland (geb. 
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1822) vermählt, 1864 in der Regierung folgte, jeit 1870 zu 
den treueften Anhängern des Deutichen Reichs gehörend, doch 
finderlo3 und feit Fahren fränfelnd. Mutmaßlicher Thron 
folger ift daher ein Enfel feines Oheims, de3 1852 verſtorbe— 
nen Brinzen Paul, Brinz Wilhelm (geb. 25. Februar 1848), 
der feit 1877 mit Prinzeſſin Marie von Waldeck und Pyr— 
mont (geb. 1857) vermählt ift. 

BRarl,Namemehrerer MarkgrafenvonBaden.— Farll., 
Marfgraf von Baden-Durlach, regierte von 1458—75. — 
Kar lII., Markgraf von Baden=-Durlad) (15535— 77), geb. 
24. Juli 1529al3 Sohn des Markgrafen Ernit, ftarb 23. März 
1577. Ihm folgte jeine Sohn Ernſt Friedrich. — Karl ILL. 
Wilhelm (1709 — 38), geb. 28. Juni 1679 als Sohn des 
Markgrafen Friedrich Magnus, nahm als Prinz am Spani— 
ihen Erbfofgefriege teil, ward für feine Zapferfeit zum 
faiferfichen Generalfeldmarſchall und nad) der Schlacht bei 
Höchſtädt zum Neich3generalfeldzeugmeiiter ernannt. Er 
gründete 1715 Karlsruhe und ſtarb dafelbit 11. Mai 1738. 
Ihm folgte fein Enkel 
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Nr. 4217. Karl Wilhelm Ferdinand, Herzog von Braunſchweig 
(geb. 9. Oktober 1785, geft. 10. November 1806). 


Karl Friedrich, eriter Großherzog vonBaden, als Sohn 
des 1732 verftorbenen Erbprinzen Friedrich geb. 22. Novem— 
ber 1728 zu Karlsruhe. Er folgte al3 Markgraf von Baden 
Durlach feinem Großvater 1738, zuerit unter Bormundichaft, 
und trat 1746 die Regierung felbftändig an, ein eifriger För— 
derer der Land- und Forjtiwirtichaft tvie der Gewerbe und des 
Handeld. Auch ala Geſetzgeber leiftete er Bedeutendes; feine 
Ichönften Thaten waren die Ubichaffung der Tortur (1767) und 
die Aufhebung der Leibeigenſchaft (1808). Im Jahre 1771 
erbte er vom Wlarfgrafen August Georg Baden-Baden und 
erhielt 1803 für den Berluft jeiner linksrheiniſchen Bejigungen 
dag Stift Konſtanz und die Kurwürde, 1805 auch die Stadt 
Konſtanz undeinen Teil des Breisgaues, trat 1806 dem Rhein 
bund bei, was ihn wieder anfehnlichen Länderzuwachs ein- 
brachte, und nahm den Titel Großherzog an. Er ftarb 10. 
uni 1811 zu Karlsruhe, ſeit 1751 vermählt mit Prinzeſſin 
Karoline Zuife von Hefjen-Darmftadt (geft. 8. April 1783), 
jeit 1787 mit der 1796 zur Reichsgräfin von Hochberg erhobe- 
nen ehemaligen Hofdame, Freiin Luiſe Karoline Geyer von 
Geyersberg (geit. 28. Juli 1820), die ihm drei Söhne und eine 
Tochter neben von jenen beftieg der ältejte, Leopold, 1830 
den Thron, den nad) 8.3 Tode indes erft defjen Enfel aus 
erster Ehe, KFarlLudwigFriedrich, einnahm. Vgl. Draig, 
„Seichichte der Negierung und Bildung von Baden unter K. 
3.” (2 Bde., Karlsruhe 1816— 19); Pfister, „Die Regierung 
K. F.s von 180611“ (Heidelberg 1829); Vierordt, „K.%-“ 
(Karlsruhe 1844); Nebeniug, „K. %. von Baden“ (ebd. 1868) 
und von Weed, „Badilche Biographien” (Heidelberg 1875). 
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Karl Wilhelm Ferdinand, Herzog von Braunſchweig 
(1780 - 1806), geb. 9. Oktober 1735 zu Wolfenbüttel als älte⸗ 
ſter Sohn Herzog Karls und der Prinzeſſin Charlotte, einer 
Schweſter Friedrichs d. Gr., zeigte ſich ſchon bei Haſtenbeck 
(1757) und Krefeld (1758) an der Spitze der Braunſchweiger als 
ein Held. Ertrat, ſeit 1764 mit Prinzeſſin Auguſte von Groß— 
britannien vermählt, 1773 in preußiſche Dienſte, folgte 1780 
ſeinem Vater in der Regierung, führte 1787 ein preußiſches 
Heer in die Niederlande, wo er den Erbſtatthalter wieder ein— 
ſetzte, fchlug dann als Oberbefehlshaber de3 preußijchen Hee— 
res (1792— 94) die Franzoſen bei Pirmaſens und Kaiſers— 
lautern und legte erſt Anfang 1794 den Oberbefehl nieder, um 
jth nun von neuem ganzdem Wohle feines Landes zu widmen. 
Nochmals trat er (1806) troß ſeines hohen Alters an die Spitze 
des preußijchen Heeres und verlor bei Auerjtädt durch einen 
Schuß beide Augen. Nad) Ottenfen bei Altona gebradjt, ftarb 
er bier 10. November 1806. 

Farl (Friedrich Auguft Wilhelm), entthronter Herzog von 
Braunſchweig, geb. 30. Oftober 1804 als Sohn des Her— 
3093 Friedrich Wilhelm von Braunſchweig-Ols, regierte, 
ichlecht erzogen, 1815 — 23 unter Vormundſchaft desbritifchen 
Prinzregenten, dann felbjtändig bis 7. September 1830, wo 
er infolge jeined anftößigen Lebenswandels und jeiner Will: 
kürherrſchaft entthront ward. Die Herrichaft übernahm fein 
Bruder Wilhelm (feit 1831 aud) in aller Form). K. flüchtete 
nad Paris, jeßte dort fein zügellofesXeben fort und verjuchte 
vergeblich, wieder zur Herrichaft zu fommen. Er jtarb 18./19. 
August 1873 zu Genf und jeßte dieſe Stadt zur Erbin feines 
über 20 Millionen betragenden Vermögen? ein, wofür ihm die 
Stadt 1879 ein Neiterjtandbild errichten mußte. Vergl. „Le 

-duc de Brunswick, sa vie et ses moeurs“ (Paris 1874). 

Rarl der Kühne, Herzog von Burgund (1467—77), 

der leßte diefer Nebenklinie de Haufes Valois, geb. 10. No— 

| vember 1433 zu Dijon, thatfräftig und ungeftüm, doc) ohne 
rechte ſtaatsmänniſche Umficht, einer der Teßten hervorragen— 
den Träger romantischer Nitterherrlicjkeit; nahm ſchon bei 
Lebzeiten ſeines Vaters Rhilipp des Guten als Graf von Cha— 
vofais thätigen Anteilan der gegen Qudivig XT. von Frankreich) 
gerichteten „Ligue du puhlic salut“ und blieb auch weiterhin 
de3 Königs gefährlichiter Begner. Im Begriff, von neuem 
loszuſchlagen, nahm er 1468 Ludwig zu Beronne aufdie Nach— 
richt von dem durch denjelben angeitifteter Abfall Lüttichs ge— 
fangen und feßte ihn erjt nach Aufgebung feiner Hoheit3- 
anjprüche über Burgund wieder in Freiheit und zerjtörte das 
rebelliſche Küttich faft bi auf den Grund. Dem unjicheren 
Frieden folgten 1471—72 unentjchiedene Kriege, worauf fich 
K. mehr den deutichen Beziehungen zumwandte, um die Neu— 
errichtung eines burgundiichen Königreich zu erreichen. Als 
die deswegen mit Kaiſer Friedrich III. zu Trier 1473 einge- 
leiteten Unterhandlungen fich zerichlugen, miſchte ſich K. in 
den Streit um den erzbiichöflichen Stuhl von Köln, ward aber 
durch den Widerstand des Heinen Neuß aufgehalten, bis ein 
Reichsheer ihn zur Umkehr zwang. Mit um ſo größerem Eifer 
wandteer ſich nun 1475 gegen die mitden Kaiſer undFrankreich 
verbündeten Schweizer und gegen Herzog Renatus von Roth: 
ringen, defien Land er 1475 eroberte. Indes fein zweintaliger 
Angriff auf die Schweiz 1476 mißlang durch feine Niederlagen 
bei Grandſon und Murten, und als erZothringen, das inzwi— 
ſchen gleichfall3 ihm wieder entriffen worden war, abermals 
erobern wollte, ward er bei Nancy 5. Januar 1477 von Re— 
natus undden Schweizern befiegt und aufder Flucht erichlagen. 
Seine Länder fielen an jeine einzige Tochter Maria, welche 
nod) 1477 ſich mit dem nachherigen Kaifer Marimilian ver: 
mählte. Über jeine Feldzüge jchrieben bejonder3 Nodt (2 Bde., 
Schaffhauſen 1844—45), Folter Kirk (2 Bde., London 1863) 
und Hoch (Bajel 1876). 

Earl, Name mehrerer Herzoge von Xothringen. — 
Karl II. der Große, geb. 18. Februar 1543 zu Nancı) 
al3 Sohn des Herzogs Franz I. und der Chriſtine von Däne- 
marf, gelangte bereit3 1546 zur Negierung und wurde am 
franzöfifchen Hofe erzogen. Er wurde hier der Schtwiegerfohn 
König Heinrichs LI. und fehrte erſt nad) dejfen Tode in fein 
Land zurück. K. verjchönerte feine Hauptſtadt Nancy und ftif- 
tete zu VBontsi-Moufjon eine Hochſchule. Er ftarb 14. Mai 
1608. — Kar! IV., Enfel des VBorigen, geb. 6. April 1604, 
Herzog feit 1624, wurde in feinen Kämpfen gegen Frank— 
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reich au? feinem Lande vertrieben und ging mit 3000 Dann 
erit in failerliche, dann in ſpaniſche Dienfte. Durch den Pyre— 
näiſchen Frieden von 1659 erhielt er fein Land zurüd. Gegen 
1 Million Thaler und die Ernennung der Prinzen feines 
Hauſes zu franzöfiichen Brinzen von Geblüt verſpräch er Lud— 
wig XIV. die Erbichaft feines Landes und die Entlafjung 
jeine3 Heeres. Als das Verſprechen unausgeführt blieb, be= 
legten die Sranzofen unter Créqui Lothringen, leßterer wurde 
jedoch; von K. der ſich im Kriege von 1672-79 zwiſchen Deutjch- 
land und Frankreich dem kaiſerlichen Heere angefchloffen hatte, 
1675 bei Konzjaarbrüd befiegt; dod) ftarb der Herzog bald 
darauf (18. September). — KarlV.ZeopoL1d(1675--90), geb. 
5. April 1643 zu Wien al3 Sohn des Prinzen Nikolaus Franz, 
focht in Faiferlichen Dienjten gegen die Türken und Franzofen 
und ftarb, jeit 1678 vermählt mit Eleonore, der Witwe des 
polnischen Königs Michael Wisnowiedi und Schweiter Leo— 
pold3 J., 18. Upril 1690 zu Wels. Die Regierung in Loth— 
ringen hat er thatfächlich nie angetreten. Sein ältejter Sohn 
Leopold Fam erjt 1697 in den Bejik von Lothringen; der jün— 
Hei Karl Leopold, trat in den geijtlichen Stand und ward 
rzbiſchof und Kurfürft von Trier. 

@arl II. (Ludwig Ferdinand von Bourbon, Infant von 
Spanien), früher Fürſt von Qucca, dann Herzogvon Barma, 
geb. 22. Dezember 1799 zu Madrid als der Sohn König Lud— 
wigs von Etrurien (j. d.) und der Snfantin Marie Zuije von 
Spanien. Er folgte 27. Mai 1803 unter Bormundfchaft feiner 
Mutter feinem Vater in Etrurien, dag aber ſchon 1807 an 
Frankreich fiel. K. erhielt dafür 1819 Yucca, das er aber 
5. Oftober 1847 an Toscana abtrat. Nach dem Ableben der 
Herzogin Marie Luife, der Witwe Napoleons I. (17. Dezem: 
ber 1847), folgte er al3 8. IL. in Parma, Piacenza und Gua— 
ſtalla. Zettere3 trat er5. Januar 1848 an Modena ab, mußte 
aber 14. März 1849 zu gunften feine8 Sohnes Karl Ferdinand 
auch auf Barma verzichten, das er Schon 9. April 1848 not 
gedrungen verlafjen hatte, und jtarb 17. April 1883 zu Nizza, 
jeit 1829 vermählt mit der Brinzeffin Thereſe (geb. 1803), 
einer Tochter König Viktor Emanuel3 I. von Sardinien. — 
Sein Sohn Karl Tr. (Ferdinand Joſeph Vittorio Balthafar 
von Bourbon, Infant von Spanien), Herzog von Barma, 
geb. 14. Januar 1823, fehrte Auguft 1849 von London aus, 
wo er fih damals aufhielt, nah Parma zurüd, führte ein 
ſchmachvolles Regiment und endete 27. März 1854 Durch 
Meuchelmord. Seine Gemahlin, Yuife Marie Thereje von 
Bourbon (geb. 21. September 1819), Tochter des 1820 er— 
mordeten Herzogs von Berry, übernahm nun für ihren Sohn 
Robert (Karl Ludwig Maria von Bourbon, Snfant von 
Spanien, geb. 9. Juli 1848), die Regierung, mußte aber 
9. Juni 1859 Barma verlajjen, welches 1860 an Sardinien 
fam. Sie ftarb zu Venedig 1. Februar 1864. Ihr Sohn Ro: 
bert, jeit 1869 mit der Prinzeſſin Maria Bia, Tochter König 
Ferdinands LI. von Sizilien, vermählt, hält ſich teils zu Rom, 
teil zu Wartegg in der Schweiz auf. 

Karl Ludwig, Kurfürjt von der Pfalz, zweiter Sohn des 
Kurfürften Sriedrih V. aus deſſen Ehe mit Elifabeth, der 
Schweſter König Karls I. von England, geb. 22. Dezember 
1617, erhielt erit 1648 nach Abtretung der Oberpfalz an 
Bayern fein Land, das fein Vater verloren hatte, zurück mit 
der achten Kurwürde. Erftarb 28. Auguſt 1680 zu Edingen bei 
Heidelberg. Ihm folgte fein Sohn Karl (geb. 31. März 1651, 
geit. 16. Mai 1685). Sein Leben befchrieb Lipowsky (Sulz: 
bad) 1878), Briefe von ihm veröffentlichte Bodemann (Leipzig 
1885). 

Mer Theodor, Kurfürft von Pfalzbayern (1742 bi 
1799), geb. 10. Dezember 1724 zu Drogenboſch bei Brüſſel, 
erbte 1733 nach dem Tode jeine3 Vaters, des Pfalzgrafen Jo— 
Hann Ehriftian von Sulzbach, die ſulzbachſchen Lande ſowie 
1742 durd) den Tod feines Vetters, des Kurfürften Karl Phi— 
lipp, die Pfalz ſelbſt und die Kurwürde, 1777 nad) denı Ableben 
Marimilian3Ill. Joſeph auch Bayern, von demer einen Teil 
an ſterreich abzutreten willens war (ſ. Bayriſcher Erb- 
folgekrieg). Er verlegte feine Reſidenz 1788 von München 
wieder nad) Mannheim und ftarb 16. Februar 1799 nad) 
einer defpotiichen Regierung, worauf Bayern an den Her— 


Karl Auguf, Großherzog von Sachſen-Weimar-Eiſe— 
nach, geb.3. September 1757 als Sohn Herzog Ernſt Auguſt 
Konſtantins und der mit dieſem ſeit 1756 vermählten Ama— 
lia (ſ. d.) von Braunſchweig, verlor ſchon 28. Mai 1758 ſei— 
nen Vater durch den Tod und ſtand ſeitdem unter Vormund— 
ſchaft ſeiner Mutter, welche für eine ausgezeichnete Erziehung 
bedacht war. Zu ſeinen Lehrern gehörte ſeit 1772 Wieland 
ſowie Knebel, mit welch letzterem K. A. im Dezember 1774 
eine Reiſe nach Paris und der Schweiz machte. Bei dieſer Ge— 
legenheit lernte er Goethe kennen und knüpfte ſich zwiſchen 
beiden ein inniger Freundſchaftsbund. Im Jahre 1775 über— 
nahm K. A. ſelbſt die Regierung und vermählte ſich mit 
Luiſe von Heſſen-Darmſtadt (geb. 30. Januar 1757, geſt. 14. 
Februar 1830). Seit 1786 in preußiſchen Kriegsdienſten, 
machte er 1792 und 1793 den Feldzug am Rhein mit, wurde 
1797 Senerafleutnant, mußte aber nach der Schlacht bei Jena 
den NHeinbundebeitreten. Nachdem er fid) im November 1813 
ven gegen Napoleon Verbündeten angejchlofien, führte er 1814 
ein aus Sachſen, Heſſen und Ruſſen bejtehende3 Heer nach den 
Niederlanden und nahm aud) am Feldzuge von 1815 teil, in 
welchem Sahre jein Land durch den Wiener Kongreß vergrö— 
Bert und zum Großherzogtum erhoben ward. Die nach dem 
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Nr. 4218. Karl Auguſt, Großherzog von Sadien- Weimar 
(geb. 3. September 1767, get. 14. Juni 1828). 


Frieden erhaltene große Entſchädigungsſumme verwendete er 
zum Beften jeine3 Landes, wie er denn aud) die erite landſtän— 
diſche Verfaſſung (5. Mai 1816) gab, ein trefflicher Fürſt und 
Förderer von Runft und Wiſſenſchaft. Er ftarb 14. Juni 1828 
zu Öradiß bei Torgau, die Regierung jeinem älteren Sohne 
Karl Friedrich ({.d.)überlaffend. Sn der weltberühmten Für: 
itengruft zu Weimar ward jeine Leiche, einer teftamentarifchen 
Beſtimmung gemäß, neben derjenigen Schiller8 beigefeßt; 
jeit 1832 ruht auch Gvetheneben ihm. Sein eben beſchrieben 
Schröter (Leipzig 1829), Wegele (ebd. 1850), Weyland (Wei: 
mar 1857) und Schoell (ebd. 1857); vgl. auch „Briefwechſel 
des Großherzogs K. A. mit Goethe 1775— 1828” (neue Aufl., 
Wien 1873); Boehtlingk, „Die holländiſche Revolution 1787 
und der deutſche Fürftenbund mit bejonderem Bezug auf K. 
U.” (Bonn 1874); Freiherr von BeaulieusMarconnay, „Anna 
Amalia, K. A. und der Minijter von Fritſch“ (Weimar 1875); 
Düntzer „Goethe und K. U.” (Leipzig 1861— 65) und „Briefe 
des Herzogs K. A. an Knebel und Herder” (Leipzig 1883). 
Karl Friedrich, Großherzog von Sahjen-Weimar- 


30g von Pfalz Zweibrücen, den nachherigen Künig Maris | Eifenad(1828—53),geb.2. Februar 1783 als älterer Sohn 


milian I. von Bayern, fan. 
(München 1882). 
SU. Konv.⸗Lexikon. V. 


Sein Leben beſchrieb Lipowsky | 


des Großherzogs Karl Auguft (f. d.) zu Weimar, vermäßlte 
jich 1804 mit Maria Baulowna (geb. 16. Februar 1786, 
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geſt. 23. Juni 1859), Tochter des Kaiſers Baul von Rußland, 
und folgte 1828 feinem Vater in der Regierung, welche er in 
gemäßigt liberalem Sinne führte, redlich auf Hebung von 
Handel, Gewerbe und ZLandwirtichaft wie überhaupt des Lan— 
deswohl3 bedacht. Er ftarb zu Weimar 8. Zuli 1853 und 
hinterließ drei Kinder: Marie (geb. 3. Februar 1808, ver- 
mäphlt 1827 mit Brinz Karl von Preußen, dem Bruder Kaiſer 
Wilhelms, get. 18. Januar 1877), Augujta, Kaiferin von 
Deutjchland (geb. 30. Sept. 1811), und Karl Alexander(ſ. d.). 

Karl Alexander, Großherzog von Sachſen-Weimar— 
Eiſenach (ſeit 1853), geb. 24. Juni 1818 zu Weimar als 
Sohn de3 Vorigen, vermählt jeit 1842 mit Sophie (geb. 
8. April 1824), Tochter König Wilhelms IL. der Niederlande. 
Gleich jeinem Vater Huldigt auch er einem gemäßigten Fort 
Schritt, ift ein Freund von Kunft und Wiffenichaft und hat fich 
namentlid) durch die Wiederherjtelung der Wartburg verdient 
gemacht. Auch aus feiner Ehe ſtammen drei Kinder: der Erb— 
großherzog Karl Auguſt(geb. 31. Juli 1844), vermählt feit 
1873 mit der Prinzeſſin Bauline (geb. 25. Juli 1852 zu Stutt- 
gart), Tochter des Prinzen Hermann von Sachſen, und zwei 





Nr. 4219. Karl Alerander, Großberzog von Sachſen-Weimar-Eiſenach 
(geb. 24, Sunt 1818). 
A En 
Töchter, Marie (geb. 20. Januar 1849, feit 1876 vermählt 
mit Prinz Heinrich VII. Reuß), und Eliſabeth (geb. 28. Fe— 
bruar 1854, vermäßlt jeit 1886 mit dem Herzog Johann Al— 
breit von Medlenburg-Schwerin). 

Karl Alernnder, Herzog von Württemberg, geb. 24. 
Januar 1684 in Stuttgart al3 Sohn de3 Prinzen Friedrich 
Karl zu Württemberg Winnenthal, trat in faijerliche Dienfte 
und focht im Feldzuge von 1697 und im Spanifchen Erbfolge- 
friege gegen die Franzoſen am Rhein undinStalien. In Wien 
trat er 1712 zur katholifchen Religion über. Nachdem er ſich 
im Türfenfriege bei Peterwardein und Belgrad ausgezeichnet 
hatte, wurde er Generalfeldinarfchall und 1719 Statthalter 
von Serbien. Im Jahre 1733 trat er als Nachfolger Herzog 
Eberhard Ludwigs die Regierung in Württemberg an. Er 
drücdte das Rand mit Hohen Steuern, erregtedadurd die größte 
Unzufriedenheit und geriet ganz in die Gewalt des berüchtig— 
ten Juden Süß Oppenheimer, der durd Prägung falichen 
Geldes und andere Betrügereien dem Herzog die nötigen 
Geldmittel zu feinen Verſchwendungen verſchaffte. K. ftarb 
12. März 1737. 

Karl Eugen, Herzog von Württemberg (1737—93), geb. 
11. Februar 1728 zu Brüffel, folgte 1737 feinem Bater Karl 
AHlerander (bis 1744 unter Vormundſchaft). Geiſtig Hoch be- 
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gabt, aber allen möglichen Sinnengenüſſen ergeben, verſchwen— 
dete er auch auf die Haltung einer zahlreichen Armee unver: 
hältnismäßig große Summen; führte er doc) im Siebenjäh- 
rigen Kriege den DOfterreichern 14000 Mann zu. Die daher 
bald geleerten Kafjen ſuchte er durch Erpreffung zu füllen; 
Männer aber, die, wie Friedrih Daniel Schubart, ihrem Uns 
willen dariiber Ausdruck gaben, mußten es durd) lange Ge— 
fangenſchaft büßen. Exit jeit 1770 war der Herzog mehr auf 
das Wohl des TYandes bedacht, und bejonders jeitdem er ſich 
1776 in zweiter Ehe morganatijch mit der zur Reichsgräfin 
von Hohenheim erhobenen Franzidfa Therefia von Bere 
nardin (geb. 1748, gejt. 1811) vermählt hatte, führte er eine 
mufterhafte Regierung , befürderte die materiellen Intereſſen 
ſeines Volkes und begünftigte Kunſt und Wiffenfchaft. In letz— 
ter Beziehung iſt ————— daß er die Luſtſchlöſſer Soli— 
tude und Hohenheim erbaute, Ludwigsburg und Stuttgart 
verſchönerte und die Karlsſchule (ſ. d.) gründete. So ftarb er 
allgemein betrauert 24. Oktober 1793 zu Hohenheim, worauf 
ſein Bruder Ludwig Eugen die Regierung antrat. Sein und 
Franziskas Leben beſchrieb E. Vely(3. Aufl., Stuttgart 1877). 

Barl(Anton Friedrich Meinrad Fidelis), Fürſtvon Hohen— 
zollern-Sigmaringen, Sohn des Fürſten Anton Aloys, 
geb. 20. Februar 1785, trat 17. Oktober 1831 die Regierung an, 
überließ diejelbe aber 27. Auguſt 1848 feinem Sohne und ftarb 
11. März 1853 in Bologna. Seine demahlin war Antoinette 
Murat, Nichte des Königs Joachim Murat von Neapel. 

Marl Anton, Fürſt von Hohenzollern = Sigmaringen, 

| 1. Hohenzollern (Karl Anton). 

Barl Günther, Fürſt von Shwarzburg-Sonder3- 
haufen, geb. 7. Auguft 1830, folgte 17. ul 1880 feinem 
Bater Günther bei deſſen Verzichtleiftung in der Negierung 
und iſt jeit 1869 vermählt mit Brinzeffin Marie von Sachjen= 
Altenburg (geb. 1845). Die Ehe ift bisher kinderlos geblieben. 

Karl (Theodor Marimilian Auguft), Brinz vonBayern, 
Bruder de3 verjtorbenen Königs Qudivig I., geb. 7. Juli 1795 
zu München als zweiter Sohn erjter Che des Königs Mari: 
milian I., machte 1814 den Feldzug in Frankreich mit, be= 
fehligte 1815 die erjte leichte Kavalleriediviſion und führte 
dann big 1832da3 Beneralfommando in München. Seit 1841 
Feldmarſchall und Generalinfpeftor des bayrifchen Heeres, 
befehligte er im Sriege von 1866 die weitdeutiche Bundes— 
armee am Main. Nach dem Ende dieſes Krieges traterzurück. 
Der Prinz war Großprior des Malteferordeng (f.d.). Er war 
zweimal morganatifch vermählt: in erjter Ehe (1823—38) 
mit Sophie Maria Anna Betin, in zweiter (1859—66) mit 
Henriette Schöller. Er ftarb 16. Auguft 1875. 

Karl Theodor, Herzog in Bayern, Sohn des Herzogs 
Marimilian Sofeph und Bruder der Kaiferin Elifabeth von 
Ofterreich, geb. 9. Auguſt 1839 zu Bofjenhofen, ein nanıhafter 
Augenarzt. Nach Verluft feiner erften Gemahlin, der Prin— 
zeflin Sophie von Sachſen (geft. 1867), ift ex jeit 1874 müt 
einer Tochter de3 verftorbenen Infanten Miguel von Portu— 
gal, der Brinzeffin Maria Joſepha, Herzogin von Braganza 
(geb. 19. März 1857), vermählt. Seit 1884 leitet er eine von 
ihm in Tegernjee gegründete Augenheilanftalt fiir Arme, al? 
deren Wohlthäter er weit und breit gepriefen wird. 

Rarl Eduard, der Prätendent, ſ. Eduard Karl (der 
Brätendent) unter Eduard. 

Rorl Alerander, Herzog von Lothringen und Bar, 
Bruder Kaiſer Franz’ I., geb. 12. Dezember 1712 zu Lüne— 
ville, erhielt, nachdem Lothringen von Frankreich wieder in 
Bejib genommen worden, eine Apanage von 43000 Frank, 
machte Die Feldzüge gegen die Türken mit, ward 1740 öfter: 
reichiſcher Feldzeugmeijter und kurz nachher Feldmarfchall 
ſowie Statthalter in den Niederlanden, von feiner Schwägerin 
Maria Therefia aber zum Oberbefehlshaber des öſterreichi— 
ſchen Heere3 in den jchlefischen Kriegen ernannt, mit wechſeln— 
dem Glüde fänpfend. Zuletzt wiederum Statthalter der Nie— 
derlande, ſtarb er 4. Juli 1780 im Schloffe zu Ter Vüren bei 
Brüffel. Seine Gemahlin und Mitftatthalterin war feit 7. Ja— 
nuar 1744 die Erzherzogin Maria Anna, jüngere Tochter 
Kaiſer Karla VL., die aber ſchon 16. Dezember 1744 ftarb. 
Sein Leben befchrieb Slingeneyer (Brüffel 1834). 

Karl (Triedrih Auguft), Herzog von Medlenburg, 
Bruder der Königin Zuife von Breußen, geb. 30. November 
1785 zu Hannover, wo jein Vater, der nachmalige Groß— 
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herzog Karl Ludwig Friedrich von Mecklenburg-Strelitz, ala 
hannoverſcher Feldmarſchall und Generalgouverneur lebte, 
trat 1799 ins preußiſche Heer und machte die Schlachten bei 
Auerſtädt, Lützen und Bautzen mit. Nachher ſtand er als 
Generalmajor ruhmvoll an der Spitze der 1. Brigade im 
Horkichen Korps, führte 1815 die preußiſche Öarde nad) Frank— 
reich und blieb feitdem deren Chef bis zu feinem Tode. Seit 
1825 General der Sinfanterie, wurde er 1827 auch Präſident 
des preußiſchen Staat3rat3 und ftarb unvermählt 21. Sep- 
tember 1837 zu Monbijou. Er ſchrieb auch) unter den Namen 
J. € Mand und Weißhaupt mehrere Luſtſpiele („Die 
Iſolierten“ u. a.) und daS Trauerjpiel „Der ewige Jude” 
ee 1821). Seine Dramen erfchienen gefammelt (Ber: 
lin 1833). J 

Rarl (Ludwig Johann), Erzherzog von Oſterreich, be— 
rühmter Feldherr, geb. 5. September 1771 als dritter Sohn 
des Großherzogs von Toscana, fpäteren Kaiſers Leopold II:; 
diente ſeit 1792 in den Niederlanden gegen die Yranzojen. 
Den jelbftändigen Oberbefehl führte er zuerjt 1796 in Süd— 
deutichland, wo er Jourdan bei Teining, Amberg und Würze 
burg und 1799 abermal3bei Oftradh, Pfullendorfund Stodad), 
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Ar. 4220. Karl, Erzherzog von Diterreich (geb. 5 September 1771, 
gejt. 380. April 1847). 


wie den Mafjena nachher bei Zürich befiegte. Seit 1801 Hof— 
frieggrat3präfident, 1805 Krieggminijter, hierauf Oberbe- 
fehlshaber in Stalien, fiegte er 1809 über Napoleon bei As— 
pern und Ehling, legte den Oberbefehl aber nad) der unglück— 
lichen Schladt von Wagram nieder und zog fich tief verſtimmt 
durch allerlei Anfeindungen von jeder öffentlichen Wirkſamkeit 
zurüd. Nur 1815 war er kurze Zeit Gouverneur von Mainz. 
Mehrfad) lebte er in Zeichen, welches ihm als Herzogtum ver— 
liehen worden war. Er jtarb 30. April 1847 zu Wien. Sein 
ältejter Sohn ift der noch lebende Erzherzog Albrecht, der Sie- 
ger von Cuſtozza. Auch ſchriftſtelleriſch Hat fich Erzherzog K., 
befonder3 durch hiſtoriſch-kritiſche Darftellungen feiner Feld— 
züge von 1796 und 1799, herborgethan. Seine ausgewählten 
„Militäriſchen Schriften” gab von Waldftätten heraus (2 Bde., 
Berlin 1881 — 82). Sein Leben befchrieben Buller (2 Bde., 
Wien 1844—47) und Schneidawind (5. Aufl., Leipzig 1860), 
feine Jugendzeit Zeißberg (Wien 1883). i 

* Karl (Friedric) Alexander), Prinz von Preußen, geb. 
29. Juni 1801 al3dritter Sohn König Friedrich Wilhelms III. 
und Bruder des fpäteren deutichen Kaiſers Wilhelm I., war 
jeit 1853 Herrenmeifter des Johanniterordens und jeit 1854 
Öeneralfeldzeugmeifter und Chef der Artillerie ſowie feit 
1874 ruſſiſcher Generalfeldmarſchall. Er ftarb 21. Januar 
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1883 in Berlin. Vermählt war er feit 1827 mit Prinzeſſin 
Marie von Sahjen-Weimar (geb. 1808, geſt. 18. Januar 1877), 
aus welcher Ehe Prinz Friedrich Karl (ſ. d.) und zwei Töchter 
ftammen. 

Karl Auguf (eigentlih Chriftian Auguſt), Brinz von 
Schleswig-Holitein-Sonderburg-Auguftenburg, 
Kronprinz von Schweden, geb. 9. Juli 1768 als dritter Sohn 
des Herzog3 Friedrich Chriftian, diente eritim dänischen, dann 
von 1796— 1801 im öjterreichifchen Heereund that fich, feit 
1803 Oberbefehl3Haber in dem damals dänijhen Norwegen, 
1808 während de3 Krieges zwiſchen Dänemark und Schweden 
hervor. Sinfolgedejjen ward er 1809 von feinem Oheim, dem 
£inderlojen König Karl XIII. von Schweden, mit Bewilligung 
des ſchwediſchen Reichſtags zum Sohne und Thronfolger an— 

enommen, worauf er jeinenden Schiveden verhaßten Itamen 

hrijtian mit Karl vertaufchte. Er ftarb jedoch) ſchon 28. Mai 
1810 plöglich, vielleicht an Gift. Vergl. Spien, „Chriftian 
August, Prinz zu Schleswig-Holſtein, nachmals Kronprinz 
von Schweden” (Kiel 1852). 

Karl, Erzbiihof von Mainz, Enfel Kaiſer Ludwigs des 
Frommen und zweiter Sohn König Bipins von Aquitanien. 
Nebſt feinem älteren Bruder Bipin von feinem Oheim Karl 
dem Kahlen verdrängt und 851 in das Rlofter Corbie geſchickt, 
blieb er hier, bi$ ihn fein anderer Oheim König Ludwig der 
Deutſche nad) dem Tode des Hrabanus Maurus auf den erz= 
bischöflichen Stuhl von Mainz erhob; er jtarb 863. 

Barlburg (magyar. Oroszvär), Dorf in der ungarifchen 
Geſpanſchaft Wiejelburg, an der Donau, mit (1881) 1885 E., 
berühmtem Gejtüt und Nhönem gräflich Hendelichen Schloß 
und Barf. 

Rarl- Sriedrid- Derdienfiorden, ein 4. April 1807 vom 
Großherzog Karl Friedrich von Baden für militäriſches Ver- 
dient gejtifteter Orden; er zerfällt in Großfreuze, Komman— 
deure erjter und zweiter Klaſſe und Nitter. 

Marlgewehr, eins der vielen dem preußiſchen Ziindnadel- 


Rarlmann 


. gewehr nachgebildeten Gewehre, fo genannt von den Erfindern 


Karl und Sohn. Rußland hat einen Teil feiner Gewehre 1867 
nad) diefem Syitem in Zündnadelgewehre umändern lafjen, 
dann aber, wegen verfchiedener Mängel desjelben, den Neft 
jeiner Waffen nad) Krnfa (f. d.) umgewandelt. 

Karli, buddhiſtiſcher Höhlentempel im wejtfihen Sndien 
(Präſidentſchaft Bombay), aus dem 2. Sahrhundert n. Chr. 
jtammend. In der Borhalle befindet jich die koloſſale Löwen— 
täule, jo genannt nad) den vier das Kapitäl frünenden Löwen. 
Die Halle befteht aus einem Hauptſchiff und zwei Seitenjchiffen, 
die durch je 16 Säulen bon erjterem getrennt find, und ift 
13,, m lang und 7,, m breit. 

Karlin, Münze, f. Karolin. 

Rarliſten heißen jeit 1824 die Anhänger des Don Karlos 
(}. d.), Bruders Ferdinands VII., und jeiner Linie. Gie jtif- 
teten Verſchwörungen und Aufftände an, um Don Karlos auf 
den Thron zu bringen, veriweigerten Sjabella, der minder 
jährigen Tochter des 1833 verftorbenen Königs, die Hufdigung, 
unterhielten zu gunjten de3 Don Rarlos einen fajt fiebenjähri- 
gen Erbfolgefrieg und jtanden fpäter wieder für den Einfel des 
teßteren, nachdem fie erſt die republifaniiche Negierung be= 
fämpft, gegen Alfons XLI., den Sohn Siabellag, unter den 
Waffen. 

Karlmann ist der Name von vier Karolingern aus dem 
8. und 9. Jahrhundert. — Karlmann, älteiter Sohn Karl 
Martells, erhielt, al3 diejer 741 das Frankenreich unter feine 
Söhne teilte, die Herrſchaft über Auftrafien, Alamannien und 
Thüringen, ging aber 750 ald Mönd) in das Kloſter Monte 
Caſſino und ftarb 17. August 754 zu -Bienne in Haft. — 
Rarlmann, Sohn Pipins de3 Purzen, jüngerer Bruder 
Karls d. Gr., geb. 751, erhielt beim Tode des Vaters 768 Bur- 
gund, Provence, das öftliche Aquitanien, da Elfaß und Ala— 
mannien, ſtarb aber fchon 4. Dezember 771. Seines Reichs 
bemächtigte ji) Karl d. Gr.; feine Witive Gerberga floh mit 
ihren Söhnen zum Langobaydenfünig Deſiderius nad) Sta: 
lien, worau3 weiterhin Karls Angriff auf diejen (773-774) 
und die Zerjtörung des Langobardenreichs hervorging. — 
Karlmann, ältejter Sohn Ludwigs des Deutichen, erhielt 
nad) deſſen Tode 876 Bayern und die ſüdöſtlichen Marken, 
wurde 877 aud) in Pavia als der erſte deutſche König zum 
König von Stalien gekrönt, trat aber 879 bereit3 Italien an 


31* 


487 Karlos 


Karl III., Bayern an Ludwig III. ab, nachdem er ſchon früher 
Kärnten ſeinem Sohne Arnulf übergeben Hatte. Er ſtarb 22. 
September 880 zu Öttingen. — Karlmann, zweiter Sohn 
Ludwigs II., des Stamnilers, Königs der Weſtfranken, geb. 
866, ward bei defjen Tode 879 in Gemeinfchaft mit jeinem 
älteren Bruder, Ludwig III., zum König erhoben und erhielt 
Burgund und Aquitanien. Doc warf fid) in Niederburgund 
noch 879 der Graf Boſo von Vienne zum König auf. K. be= 
erbte feinen Bruder 882. Als er felbft 884 ohne Erben ſtarb, 
erhoben die Großen des Reichs zunächſt nicht jeinen noch un 
mündigen Bruder Karl (den Einfältigen) zu ihrem König, 
fondern Kaiſer Karl den Diden. 

Barlos, Name mehrerer Anfanten von Spanien. — Kar— 
108 (Don), ältefter Sohn Philipps II. aus deflen Ehe mit 
Maria von Bortugal, geb. 8. Juli 1545 zu Valladolid, geriet 
infolge feiner heftigen Gemütsart und feiner freijinnigen Ideen 
in immer fchärferen Gegenfaß zu feinem Bater, der ihm früh: 


Karlowitz 488 


eigentlich an den von ſeinen Anhängern verübten Grauſam— 
keiten und Verwüſtungen ganz unſchuldig war, 1889 nach 
Bourges in Frankreich flüchten und verzichtete 1845 zu gun— 
iten jeines ältejten Sohnes auf den ſpaniſchen Thron, nahın 
den Titel eine3 Grafen von Molina an und jtarb 10. März 
1855 in Zrieft. — Kar los (Don, Luis Fernando de Bours 
bon), Prinz von Aſturien, ältefter Sohn des Vorigen, nad) 
defjen Abdankung er den Namen Öraf von Wontemolin ans 
nahm, geb. 31. Januar 1818 zu Madrid. Er flüchtete 1846 nach 
England und veröffentlichte dort Erklärungen, in denenerfein 
Recht auf den jpanijchen Thron verwahrte. Bei einem 1849 
unternommenen Berjuche, nach Spanien zu gelangen, ward 
er in Berpignan verhaftet und nad) England zurück befürdert. 
Er jtellte jedod) die Thätigkeit für feine Awedke keineswegs ein, 
und im Frühjahr 1860 fand er andem Gouverneur der Balea— 
riſchen Inſeln, Ortega, einen Barteigänger, der für ihn das 
Leben wagte, nadydem er ihn als Klönig Karl VI. von Spa= 


zeitig ein trauriges Ende bereitete. Er wardauf feines Vater? | nien audgerufen. DieSchilderhebung mißlang aber; Don K. 
Befehl 18. Januar 1568 gefangen gejeßt und ftarb bereit3 24. | geriet jamt feinem jüngften Bruder Don Fernando Maria 
Juli 1568 inder Haft, wieman annimmt, eine unnatürlichen | Zofe in Gefangenfcdaft, entjagte allen Aniprüchen, obwohl er 
Todes, vielfach von der Dichtung verherrlicht, beſonders von I dieje Erklärung dann widerrief, und lebte ſeitdem in Trieft, wo 
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Die Müplbrunnenfolonnade zu Karlsbad. 


er 13. Januar 1861 ftarb. — Karlos (Don, Maria de los 
Dolores Johann Fidor2c.,Herzog von Madrid), Neffedes Bo- 
tigen und ältefter Sohn de3 Don Juan Karlos Maria Iſidor, 
der (geb. 15. Mai 1822) 1868 zu guniten ſeines Sohnes auf die 
ſpaniſche Krone verzichtete, und der Maria Beatrix von Oſter— 
reich-Eſte, ift 30. März 1848 geb., nannte ſich zuerft Herzog 
bon Madrid und erließ 1870 einen Proteſt gegen den „Thron= 
räuber“ Umadeo. Aber erftlange nad) defjen Abdanfung über: 
Ichritt er 15. Juli 1873 die Spanische Grenze, beſchwor die 
baskiſchen Bolföfreiheiten, wußte einen großen Teil der mo— 
narchiſtiſch Geſinnten unter feine Fahnen zu verfammeln und 
friegte jeitdem um die Krone, bis er 28. Februar 1876 auf 
franzöfifches Gebiet übertreten mußte. Seitdem lebt er meift 
auf Reifen. 

Rarlowit (magyar. Karlocza), Stadt in der kroatiſch-ſla— 
wontjchen Geſpanſchaft Syrmien, am rechten Donauufer, ift 


Nr. 4221. 


Schiller idealifiert. Bol. Prescott, „History ofthe reign of 
Philipp the Second“ (Bd. 2); ®adyard, „Don C. et Phi- 
lippe II“ (2 Bde.); Mouy, „Don ©. et Philippe II“; Maus’ 
renbreder, „Don 8.” (im 90. Heft der „Sammlung gemein= 
verjtändlicher Vorträge”) und Molf Schmidt, „Epochen und 
Kataſtrophen“ (Berlin 1874). — Karlos (Don, Maria Jo— 
feph Sfidor de Bourbon), ſpaniſcher Thronbewerber, geb. 29. 
März 1788 als zweiter Sohn König Karls IV. von Spanien 
und Bruder Ferdinands VII. Er vermählte fich 1816 mit der 
Schwägerin König Ferdinands VIL., der Infantin Maria 
Francisca d'Aſſis von Portugal (geft. 1834), welche ihm die 
Prinzen Don K., Don Juan und Don Fernando gebar. ALS 
König Ferdinand unter Aufhebung des Saliſchen Geſetzes feine 
1830 geborene Tochter Sfabella zur Brinzeffin von Afturien 
und Thronerbin erflärte, boten die Karliſten vergeblich alle 
Mittel auf, um die Zurücknahme diefer Bragmatiichen Sant: 
tion zu bewirken. K. mußte daher 1833 ſich ins Ausland ber | Sit eines griechifcheorientalifhen Erzbiſchofs und zählt (1881) 
geben, bald darauf aber 29. September 1833 jtarb Ferdi= | 4916 Weinbau, Viehzucht und Handel treibende E. Die Stadt 
nand VII. S. betrachtete fich nun als rechtmäßigen König, | hat ein griechiſch-theologiſches Seminar, ein Obergymnafium, 
ward zivar 1834 von den Engländern gefangen genommen, | ein Lyceum und ein Bezirfögericht; 1848— 49 war fie der 
entfam aber wieder nad) Spanien und ließ fih als Fünig | Hauptplaß des ferbifchen Yutftandes gegen Ungarn. Auch 
Karl V. frönen, mußte aber, ein gänzlic) unfähiger Zürft, der | wurde hier 26. Januar 1699 zwifchen Ofterreih, Rußland, 
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Polen und Venedig einerſeits und der Türkei anderſeits der ebd. 1882); Hlawacek, „R. in geſchichtlicher, medizinischer und 
Friede geſchloſſen, durch welchen Polen die Ukraine und Po- topographiſcher Beziehung” (14. Aufl., ebend. 1884); Prökl, 


dolien und Oſterreich faſt alles zurück erhielt, was ihm die „Geſchichte der königlichen Stadt K.“ (ebd. 1888). 


Pforte in zwei Jahrhunderten entriſſen hatte. 

Rarlsbad, einer der berühmteſten Kurorte Europas, liegt 
im nordweſtlichen Böhmen in einem engen, von der Tepl 
durchfloſſenen Thale, iſt der Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft 
und eines Bezirksgerichts, hat (1880) 10579 E. und wurde 
1886 von 28571 Kurgäſten beſucht. Seine alte Berühmtheit 
verdankt dieſes Bad jeinen heißen Quellen, welche mit einer 
Temperatur von 41— 73°C. aus dem granitijchen Geſtein her— 
vorbrechen. Unterdiejenijtdie mächtigiteder mitten inderStadt 
entipringende Sprudel, dejjen bis 73°C. warmes Waſſer 
in Manngjtärke ſich 1 m Hoch über die Oberfläche des Beckens 
erhebt und nad) der Eage von Kaiſer Karl IV. aufeiner$agd 
entdecdt wurde. Sicher aber find die warmen Duellen ſchon 
früher befannt aewejen; Karl IV. Hat fie nur durch jeinen 
eigenen Gebrauch bedeutend in Aufnahme gebracht, Hier ein 
Schloß errichtet und den nach ihm benannten Ort 1370 mit 
wichtigen Freiheiten ausgejtattet. Aug dem Wafjer des Spru— 
dels ſetzt fi Ralkjinter ab, der alsSprudelſtein vielfach zu 
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Schmudjadhen und Kurzwaren verarbeitet wird. Unter der 

anzen Stadt breitet ſich weithin eine Schicht ſolches abgejehten 
Sprudelfteing aus, die Sprudeljchale genannt, und die in 
das Waſſer gelegten Öegenjtände überziehen fich bald mit einer 
Kalkkruſte. Die —— Quellen K.s nächſt dem Sprudel 
ſind die Hygieiaquelle (der 1819 entſtandene neue Sprudel), 
der Neu-, Mühl-, Thereſien-,Bernhards- und Schloßbrun— 
nen, die Kaiſer- und Eliſabethquelle. Sie ſind alkaliſche Glau— 
berſalzquellen, beſonders heilſam bei Krankheiten des Magens, 
der Leber und Harnwerkzeuge und werden teils getrunken, teils 
zu Bädern, Dampfbädern, Douchen, Umſchlägen und Ein— 
ſpritzungen verwendet. Die Bewohner der Stadt nähren ſich 
vorzugsweiſe durch die Verpflegung der Badegäſte, außerdem 
erzeugen ſie Sprudelſtein-, Nadler-, Metall- und Kurzwaren. 
Für das Thonwarengewerbe, beſonders die Porzellanerzeu— 
gung, iſt K. ein wichtiger Mittelpunkt. — Die Ungegend K.s bie— 
tet eine Menge der anmutigſten Landſchaftsbilder dar. Präch— 
tige Ausſichten gewähren der Hirſchenſprung, der Dreikreuz— 
berg, die König-Otto-Höhe und der Aberg. Vgl. Hochitetter, 
„K.ſeine geognoſtiſchen Verhältniſſe und ſeineQueſſen“ (Karls⸗ 
bad 1856); Fleckles, „Der Karlsbader Kurgaſt“ (ebd. 1880); 
Kraus, „Ärztlicher Rat fürden Kurgebraud) des K.es“(9. Aufi., 


8,4 IR: 2 
.- — —— pen] 
ff Er 


— 








Karlsbad, Bad bei Mergentheim im württembergifchen 
Sagitfreife, hat eine an Chlor und Brommetallen und an 
fohlenjauren Salzen reiche Bitterjalzquelle. 

Marlsbader Beſchlüſſe heiken die im September 1819 auf 
einer zu Karl3bad abgehaltenen deutichen Minifterzufamnten= 
funft getroffenen Berabredungen. Nach denjelben follte eine 
Erefutionsordnung die Vollſtreckung aller vom Bundestage 
beliebten Maßregeln zur Erhaltung der inneren Sicherheit, 
der öffentlichen Ordnung und des Belißftandes der einzelnen 
deutjchen Bundesjtaaten gewährleijten, ſodann follte eine 
jtrenge Überwachung der Hochſchulen, eine peinliche Zenfurder 
Tagespreſſe jowie der Schriften bis zu 20 Drudbogen, undeine 
außerordentliche Zentrafunterfuhungstommijjion der Ver— 
breitung jtaat3= und bundesfeindlicher Lehren und fonftigen 
demagogijchen Umtrieben entgegentvirfen, insbefondere aber 
jollte das Einverftändnis der Negierungen die Berfuchezur Er— 
langung von Bolfßvertretungen nach ausländiſchem Mufter 
daniederhalten. Am 2. April 1848 wurden die K.B. vom Bun- 
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Nr. 4222. Die Sprudellolonnade zu Karlsbad. ” 


destag widerrufen. VBergl. Ugidi, „Aus dem Jahre 1819” 
(2. Aufl, Hamburg 1861). 

Rarlsbader Salz, das weiße, grobfürnige Salzpulver, 
reiches durch Berdunfsten des Karlsbader Sprüdelwaſſers bis 
zur Kriftallbildung, zuleßt unter Zuleitung von Kohlenſäure, 
erhalten wird. Es befteht im mwejentlichen aus Natriumſulfat, 
Katriumbifarbonat und etwas Chlornatrium. E3 wird aud 
künstlich nachgemacht. 

Rarlsbader Zwillinge, Kriſtalle von Kalifeldſpat (Ortho— 
klas), die ſo miteinander verwachſen ſind, daß die Hauptachſe 
die Zwillingsachſe bildet, im Gegenſatz zu den Bavenoer 
Zwillingen (von Baveno am o Maggiore), bei denen 
eine Fläche des Klinodomas die Zwillingdebene darstellt. Der 
Name rührt davon her, daß derartige Feldfpatzwillinge zuerft 
bei Karlsbad gefunden wurden. 

Karlsberg, ein 94 m hoher Berg der pommerſchen Seen— 
platte bei Dliva mit weiter Ausficht auf da8 Meer und das 
durch Hammerwerke befannte Schwabenthal. 

Rarisborg, Feſtung im ſchwediſchen Län Sfaraborg, an 
der Weftjeite des Wetterſees, der Sötafanallinie und einem 
Bmeige der Bahnlinie Stodholm=Gotenburg; jie wurde erft 
1820 angelegt und zählt (1880) 1552 €. 
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Karlsvrunn, Badeort in der Bezirks haupimannſchaft Rarlshütte, Eiſenwerk bei Friedeck (ſ. d.) 


Freudenthal (Oſterreichiſch-Schleſien), 763 m hoch amöſtlichen 
Fuße des Altvaters gelegen, hat mehrere Eiſenſäuerlinge. 

Karlsburg (magyar. Käroly- oder Gyula-Fehervär), 
fünigliche Sreiftadt und Feftung der ungarijch=fiebenbürgijchen 
Geſpanſchaft Unterweigenburg, mit (1881) 7338 E., unweit 
der Maros, ijt Sit de3 römiſch-katholiſchen Biſchofs von Sie— 
benbürgen und hat eine ſchöne Kathedrale (St. Michael), ein 
biſchöfliches Obergymnaſium, dag Batthyineum mit einer 
Sternwarte, einer Bibliothef 2c. K. Tiegt an der Stelle der 
römischen Tochterjtadt Apulum, wo ſich im Mittelalter der Ort 
Weißenburg (Fehervär)erhob. Den jeßigen deutichen Namen 
hat K. von der durch Karl VI. angelegten Zeitung erhalten, 
welche 1849 von Bem fünf Monate lang verteidigt wurde. 

#arlsdor, braunfchweig=wolfenbüttelide Goldmünze, 
feit 1742 im Biftolenfuß, früher etwas geringer. Die älteren 
wurden zu 4 Thaler 22 Groſchen gerechnet. 

Rarlseiche (Eihe Karls IL), ein wieder aufgegebenes 


Sternbild, welches weſtlich vom Hafen lag und jebt dem öjts 


lichen Teile des Eridanus entſpricht. 
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Karlskrong, Hauptſtadt des ſchwediſchen Läns Karlskrona 
oder Blekinge (ſ. d.), mit (1885) 19127 E. liegt auf fünf Fel— 
jeninfeln, welche mit dem Feftlande durch Brücden verbun— 
den find. Im Sahre 1680 von Karl XL. al3 Hauptitation 
der ſchwediſchen Kriegsflotte angelegt, ift fie die wichtigfte 
Feſtung in Südſchweden, welche von der Seejeite Her beſon— 
der durch die Fort3 Drottningffär und Kungsholm verteidigt 
wird. Das Innere der Stadt ift regelmäßig und freundlid). 
Eine Wajjerleitung führt ihr vom Zeitlande 8 km weit Trink— 
waſſer zu. Sehr bedeutend find die Docks und Werften; ferner 
ift K. wichtig durd) feine Tuch-,Tabaks-, Hut- und Zündholz— 
fabrifen. Sn der Ausfuhr nehmen die Walderzeugniffe die 
erjie Stelle ein. 

Barlsmarkt, Tleden in Kreife Brieg des preußifchen Re— 
gierungsbezirt3 Breslau, mit (1885) 901 Fatholifchen und 
evangelifchen E. Der Ort ift befannt durd) die von dem 
Pfarrer Dzierzon (f. d.) begründete bedeutende Bienenzudt. 

Karls III. königlicher und ausgezeichneter Orden, |pa= 
niſcher Zivil- und Militärorden, geftiftet von Karl III. am 


KRarlsfeld, Tleden in der Amtshauptmannfchaft Schwarz ! 19. September 1771. 
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genberg der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zividau, an der 
iltich, Hat Schneidemühlen, Hohlglas-, Wanduhren=, Holz— 
jtoffz und Holzpappenerzeugung und mit den Ortfchaften 
Blehhammer, WeiterSwiefe, Wiltihhaus und Wieſenhaus 
es) 1646. E. K. wurde 1678 als Eijenwerf von dem Gru— 
enherrn Schnorr (Schnorr von Carolsfeld) gegründet. 

KRarlshafen, Stadt im Kreiſe Hofgeißmar des preußiſchen 
Regierungsbezirks Caſſel, an der Mündung der Diemel in die 
Weſer und an den Bahnlinien Hümme-K. und Soeſt-Nord— 
haufen, hat ein Amtsgericht, Solbad und (1885) 1600 Tabaf3- 
und Zigarren:, Thonwaren= und Faßbereitung ſowie Spedi— 
tionshandelund Schiffahrt betreibende ®. FR. ward 1699 durch 
den Zandgrafen Karl an Stelle de3 Dorfes Syburg angelegt. 

Barlshalle, Saline, f. unter Kreuznach. 

Rarlshamn, befeftigte Seeftadt im Schwedischen Län Karls— 
frona, an der Bahn 8.-Bislanda, mit Seemannsichule und 
(1883) 6529 Tabaks-, Sprit- und Xedererzeugung ſowie Hans 
del mit Holziwaren, Branntiwein, Teer u. |. w. betreibenden €. 
K. ift Sit eines deutichen Konſuls. 

Rarlsher; (Cor Caroli), ein wieder aufgegebenes Stern 
bild in der Mitte der jebigen Sagdhunde. Namentlich wurde 
der Stern ziveiter Größe der Jagdhunde „Herz Karla II.” 
genannt. 
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Rarls XIII. Orden, ſchwediſcher, von Karl XIII. 27. Mai 
1811 geſtifteter und zur Belohnung von Bürgertugenden be— 
jtimmter Orden, wird nur an ausgezeichnete Freimaurer der 
ſchwediſchen Logen verliehen. 

KRarlsruhe, ——— und Reſidenzſtadt des Großherzogtums 
Baden, mit (1885) 61 006 zur größeren Hälfte proteftantifchen 
E., liegt in der oberrheiniſchen Tiefebene und wurde von dem 
Markgrafen Karl III. Wilhelm von —— ' 
Baden-Durlad) gegründet, der 1715 
wegen Streitigfeiten mit den Bürgern 
von Durlach, jeiner bisherigen Reli [EN KIN: 
denz, dieje neue Stadt neben einem EEK. 
Sagdichlofie anlegte. Das am Saume |1:7383 
des Haardtwaldes gelegene Schloß 
wird von der Altitadt in einem großen 
Halbfreife umgeben, die Straßen find 
fächerförmig angeordnet undlaufen ra— 
dial nach dem Mittelpunfte des Schloj- 5 
je, dem fogenannten „Bleiturm”, Nr. 4224. Wappen von 
zu; doch Haben fich die Vorſtädte dieſem Karlsruhe. 
einheitlichen Plane nicht gefügt. Von W. nach O. durchzieht 
die Stadt die Kaiſerſtraße. In der Karl-Friedrich-Straße iſt 
eine Pyramide zu Ehren des Gründers der Stadt errichtet. 
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Der Friedrihsplag ist von Prachtbauten umgeben, unter denen 
das Minifterium des Auswärtigen, der Palaſt der Staat3- 
bahndirektion und dag Gebäude der Bereinigten Cammlungen 
hervorzuheben find. Das Schloß ward 1751— 76 in altfran: 
zöſiſchem Stil erbaut; im Schloßgarten iſt Hebel ein Denk— 
mal errichtet. Auf dem Schloßplage jteht da3 von Schwan: 
thaler modellierte Erzdenfmal Karl Friedrichs. Auch das 
Hoftheater, die Kunsthalle und das Rathaus mit prachtvollem 
Treppenhauſe find hervorragende Baumerfe. Unterden gotte3- 
dienstlichen Gebäuden zeichnen fich die evangelifche Stadtkirche 
mit der Fürftengruft, die fatholifche Stadtfirche zu St. Ste— 
phan und die Eynagoge aus. K. befißt eine technische Hoch— 
ichule, Lehranſtalten für Tierarzneifunde, Landiwirtfchaft und 
Handeläwifjenichaften, ein Gymnafium, eine Kunſt-, eine 
Baugemwerf- und eine Nealfhule. Die Kunft:, Altertums— 
und naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen zeichnen fich durch 
große Reichhaltigteit aus; die großherzogliche Bibliothek um— 
faßt gegen 100000 Bände. Induſtrie und Handel haben ſich 
in neuerer Zeit jehr bedeutend entivicelt; bejonder3 hervor— 
ragend ijt die Galvanoplaftif, der Maſchinen- und Lokomo— 
tivenbau und die Erzeugung von Wagen, Silber: und Thon 
waren, Borzellan, Möbeln, Nähmaschinen, Chemifalien, Tas 
peten und Tabaf. — Der Kreis K. zählt auf1537 qkm (1885) 
286844 €. (187 auf l qkm). Bergl. „Slluftrierter Führer 
dur 8.” (Karlsruhe 1885). 

Barlsruhe, Sleden im preußifchen Regierungsbezirk und 
Kreije Oppeln (Oberfchlejien), 30km von diejer Stadt, iſt Sit 
eines Amtsgerichts, hat ein Schloß des Herzogs von Württem— 
berg, Kiefernadelnbad und (1885) 2360 E. 

KRarlsſage oderFränkiſch-karolingiſche Sage, bildete 
ſich ſehr früh über geſchichtliche Ereigniſſe, deren Mittelpunkt 
Karld.©r. war, und zeigt durch ndalt und Geiſt der aus ihr 
erwachſenen Dichtungen den urjprünglich germanifchen Cha— 
rakter. Anfangs jcheint fie in verloren gegangenen Bolf3- 
gelängen fortgelebt zu Haben, aus denen vermutlid) die latei- 
nijche, angeblich) von Turpin abgefaßte Chronik um die Mitte 
des 11. Jahrhunderts zujanımengefchrieben iſt. Bejonders 
beliebt war die Sage von Roland. In Deutjchland dichtete 
um 1140 der PBfaffe Konrad nad) dem franzöjifchen Chanson 
de Roland da3 Ruolandes liet. Das ganze Xeben Karlsd. 
Gr. wurde jpäter ebenfalls nach franzöfiichen Quellen im 
Karlmeinet behandelt. Mehr äußerlich lehnen fih an die K. 
an König Ruther (Bater Pipins des Kleinen), Flos und 
Blancflo3 (Eltern Bertha, der Mutter Karls d. Gr.), 
Wilhelmder Heilige von Orangen. a. — Vgl. Gräſſe, 
„Uber die großen Sagenfreije des Mittelalter3” (Dresden 
1842); Gaſton Baris, „Histoire poetiquedeCharlemagne“ 
(Raris 1865). 

Karlsſchule, württembergiſche höhere Lehranftalt, auf 
welcher Schiller jeine afademiiche Bildung erhielt, wurde 1770 
von Herzog Karl Eugen auf der Solitude al3 „Militärische 
Pflanzichule” gegründet, balddaranfmitder1761 gegründeten 
A.cademie des arts verjchmolzen, 1774 mit einer jurijtiichen 
und 1775, bei Verlegung der Anftalt nach Stuttgart, mit einer 
medizinifchen Fakultät vermehrt. Kaiſer Joſeph II. erhob fie 
1781 als „Hohe 8.” zur Univerjität ohne theologifche Fakul— 
tät. Herzog Ludwig Eugen löſte fie 1794 wieder auf. Vergl. 
Wagner, „Seihichte der Hohen K.“ (3 Bde. Würzburg 1856 
bi3 1858) ; Klaiber, „Der Unterricht in der ehemaligen Hohen 
K.“ (Stuttgart 1873). 

Karlſtad, Hauptitadt de3 ſchwediſchen Läns Wermland 
(1. d.), mit (1883) 7737 €., liegt auf der vom Klarelf furz vor 
feiner Mündung in den Wenerjee gebildeten Inſel Tingvalla, 
hat einen guten Hafen, ein Lehrerſeminar, Eijeninduftrie und 
Zündhölzerfabrifen und ift Si eines Biſchofs. 

Rarlſtadt, Name einer deutfchen und einer öfterreichifchen 
Stadt. — Rarlftadt, Bezirksftadtim bayrischen Regierung3- 
bezirk Unterfranfen, am rechten Ufer des Main und an der 
Bahnlinie Treuchtlingen-Ajchaffenburg, hat ein Amtsgericht, 
Kapuzinerkloſter, Knabenrettungsanſtalt und (1885) 2320 
Objt-, Wein: und Hopfenbau und Schiffahrttreibende®. Hier 
wurde der Bilderftürmer Andreas Bodenjtein, genannt Karl— 
ſtadt (f.d.), geboren. — Karlſtadt (froat. Karlovac, magyar. 
Kärolyväros), füniglid)e Freiſtadt und Feſtung in der froa= 
tiſch- lawoniſchen Geſpanſchaft und fitdweftlich von der Stadt 
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Bahn von Agram nad) Fiume, iſt Sitz eines griechiſch-orienta⸗ 
liſchen Biſchofs und hat ein Untergymnaſium und eine Unter 
realſchule. Der früher blühende Handel iſt ſehr zurückgegangen. 

KRarlſtadt, eigentlich Andreas Rudolf Bodenſtein, 
einer der erſten —*2* der Reformation Luthers, obſchon 
ſpäter heftiger Gegner desſelben, geb. um 1480 zu Karlſtadt 
in Sranfen. Seit 1504 Profeſſor, jeit 1513 zugleich Archidia— 
fonus in Wittenberg, nahm er 1519 neben Luther in Leipzig 
an der Disputation mit Ed teil, rief aber 1522 den Witten= 
berger Bilderiturm hervor und zog fich, als Luther diejen rajch 
dämpfte, grolfend zurück. Ende 1523 nahm er die Pfarre zu 
Orlamünde an, ward aber infolge jeiner Verbindung mit 
Thomas Münzer 1524 aus Sachſen veriwviejen und begann 
num ein unjtäte3 Wanderleben und einen lange anhaltenden 
Streit mit Luther über da3 Abendmahl. Er fand endlich 1530 
bei Zwingli Zufludyt und wurde -1534 als Profefjor und 
Bfarrer nad) Bajel berufen. Hierftarb er 25. Dezember 1541. 
Gein Leben beichrieb Jäger (Stuttgart 1856). 

Rarlſtadt (Johann), lutheriicher Theofog, |. Draconiteß. 
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Karl Karmarſch (geb. 17. Oktober 1803, geſt. 24. März 1879). 





Mr. 4225. 


KRarlſtein, berühmte 3sSchloß in Böhmen, 17km IM SSW. 
bon Brag unweit der Beraun auf einem 72 m hohen Kalf- 
felfen gelegen, wurde 1348 von Karl IV. aur Aufbewahrung 
der böhmijchen Reich3fleinodien gegründet. Dazu diente die 
im dritten Stod des den Bipfel frönenden Turmes befindliche 
Kapelle zum heiligen Kreuz. Die Wände derfelben find durch 
Einlagen von Halbedeljteinen und mit Bildniffen von Heili— 
gen geſchmückt. Der Turm ift 40 m hoch und feine unteren 
Mauern jind 4 m did. 

Anrınnnien (Carmania), im Altertum Küjtenlandichaft am 
Perſiſchen Meerbujen, etiva dem heutigen Kirman (f. d.) ent= 
jprechend. Die Bewohner waren perjiihen Urjprung?. 

Karmarſch (Karl), Technolog, geb. 17. Oftober 1803 zu 
Wien; erleitete 1830— 75 die von ihm errichtete polytechnifche 
Schule zu Hannover, wo er aud) 24. März 1879 jlarb. Seit 
1851 war er auch) längere Zeit Mitglied der Erften Kammer. 
Bon feinen Werfen find hervorzuheben: „Handbuch der mecha— 
nifchen Technologie” (2 Bde., Hannover 1837—39; 5. Auff. 
1875 — 76), das mit Heeren verfaßte „Technologiiche Wörter 
buch” (3 Bde., 3. Aufl., Prag 1874 ff.), das Supplement zu 
Prechtls „Technologiſcher Encyklopädie” (5 Bde., Wien 1857 
bi3 1869) und „Geſchichte der Technofogie” (1872). Auch gab 
er mitBolz „Bolytechnijche Mitteilungen” (3Bde., Tübingen 
1844 -46) heraud. Seine „Gedichte“ erjchienen Hannover 


Agram, mit (1881) 5824 E., liegt an der Kulpa und an der | 1880. Vgl. „Karl K., ein Lebensbild“ (ebd. 1880). 
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Karmath, Beiname des Hamdan ben-Aſhath, Stifters der 
mohammedaniſchen Glaubensgenoſſenſchaft der Kärmaten 
oder Karmathiten, welche behaupteten, daß die Lehren des 
Islams bildlich zu deuten ſeien und eine „Wiſſenſchaft des 
inneren Sinnes“ aufſtellten. Vgl. De Gocje, „Sur les Car- 
mates du Bahrein“ (Leiden 1862). 

Rarmel (d. i. Baumgarten) heißt der gegen 50 km lange, 
wohlbewäflerte und bewaldete Gebirgszug in Paläftina, wel- 
her ic, Jüdlich von der Kifonebene in der Richtung von SO. 
nad NW. Hinzieht und zulegt al3 Vorgebirge K. die Bucht 
von Alfa im ©. begrenzt. Den Juden war er durch Erinne- 
rungen an Elia (Sieg über die Baal3pfaffen, vgl. 1. Kön. 18) 
geheiligt. In chriftlicher Zeit boten die zahlloſen Schluchten 
und Höhlen des Kes zahlreichen Einjiedlern und Mönchen 
einen Zufludht3ort. Das Stammkloſter der Karmeliter, 
1180 in den Felſen gehauen, wurde 1821 von den Türken zer- 
jtört; aber der einzige Mönch, der übrig blieb, bradjte durch 
perfünlide Sammlungen in allen Zändern 1826 — 33 den 
Itattlihen Neubau de3 jegigen Kloſters zuftande. 

“nrmeliter, ein um 1156 als Eremitenverein auf dem 
Berge Karmel geftifteter Mönchsorden (f. d.). 

Barmelitergeif(Karmeliterwafjer, Baudescarmes), 
ein Riech- und Einreibungsmittel, früher von den Karmeliter— 
möncen in Nürnberg bereitet, befteht aus einem altoholifchen 
DeitillatvonMelifjeund anderen aromatischen Bflanzenftoffen. 

Karmefin (vom arab. kermes) oder Karmoifin, eine 
hochrote Farbe, die rüher aus dem Kermes bereitet wurde. — 
Karmefinlad ift foviel wie Karminlad; f. unter Sarmin. 

Rarmin (vom arab. kermes), ein aus der Kochenille be= 
reiteter Sharlachroter Farbſtoff; derfelbe befteht zum größten 
Teil ausfarminfäure nebit Heineren Drengen von Eiweiß, 
Sallerte und etwas Thonerde oder auch etwas Zinnoryd. Die- 
jenigen Sorten, denen man viel Kalk, Thonerde ꝛc. zugeſetzt 
bat, werden mit dem Namen Karminlack belegt. Der K. iſt 
ein feurigrotes Bulver, welches fih in Wafler nicht auflöft, 
wohl aber in Salmiafgeift löslich iſt; die Karminlacke dagegen 
hinterlaſſen bei der Behandlung mit Ammoniak einen weißen 
Rückſtand. Der K.iſt eine unſchädliche, d. h. nicht giftige Farbe, 
kann daher auch zum Färben von Konditoreiwaren, Likören 
und anderen zum Genuſſe dienenden Stoffen benutzt werden; 
fire die Olmalerei eignet er ſich nicht, dagegen für die Yquarell= 
malerei jehr gut. — Blauer K. fommt teils in Teigform, 
teil3 al3 dunfelblaues Bulver in den Handel und beiteht aus 
indigichwefelfaurem Natron. — Grüner. ift eine Mifchung 
von blauem K. mit einem unichädlichen gelben Farbftoffe. — 
KRarminlad, au Kochenille bereitete rote Anjtrichfarbe, 
enthält Thonerde jowie zur Bermehrung der Maſſe zugejeßte 
weiße, pulverfürmige Körper, die, je nach ihrer Menge, die 
dunflereoder helleve Färbung veranlaffen. — Karminfäure 
ift der reine Farbſtoff der Kochenille, eine ſchwache organische 
Säurevon rotbrauner Farbe, in Verbindung mit Heinen Men— 
gen Thonerde und ftidjtoffhaltiger organifcher Materie, den 
roten K. ded Handels bildend. 

Karmoifin, jodiel wie Karmefin (f. d.). 

Karmunkau, Herrichaft von 23 Gütern im Sreife Roſen— 
berg de3 preußiichen Negierungsbezirtd Oppeln (Oberſchle— 
ſien); jiebildet ein Haudfideifummiß des Königs von Preußen. 

Karnabad, Stadt in Oftrumelien, nordöſtlich von Jam— 
boli, mit ca. 5000 €. ; fie war im 13. Sahrhundert Hauptort 
eine3 Heinen bulgariſchen Lehnsſtaates. 

Aarnak, oberägyptifches Dorf dicht nördlich von Lukſor 
(1. d.), im Gebiete de3 alten Theben, berühmt durch die nahen 
Nuinen großartiger altägyptifcher Tempelbauten, welche im 
Raufe von 2400 Jahren entitanden find, und unter denen der 
Chonfutentpel mit 110m breiten und AO m hohen Pylonen und 
der Tempel des Ammon-Ra die berühmtesten find. Eine Allee 
von riefigen Widderfphinzen führt zu den Tempelbauten. 

Karnatik (eigentlih Karnätafa, d. i. Schwarzes Land), 
Landſchaft in der britiſch-oſtindiſchen Präſidentſchaft Madras, 
von der Kriſchna oder Kiſtna im N. bis zum Kap Komorin im 
©., zählt auf 143998 qkm (1881) 14647607 €. 

Karngtion (lat., d. i. Fleiſchung, Fleiſchdarſtellung), in der 
Malerei die Behandlung der Fleiſchfarbe, alſo die Darſtellung 
des Nackten am menſchlichen Körper. Meiſter in der Fleiſch— 
darſtellung ſind die Maler Tizian, Correggio und Rubens. 

Karneũdes, griechiſcher Philoſoph aus Kyrene (214—129 
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v. Chr.). Er ſtiftete die dritte Akademie und fam 155 als Ge— 
ſandter nach Rom, wo ex durch ſeine ſcharfe Dialektik allgemei— 
nes Aufſehen erregte. Üüber feine Lehre Haben wir durch Dio— 
genes Laertius, Cicero und Sextus Empirikus Kenntnis. 

Karneen (Karneia), Feſt der Spartaner und anderer Grie— 
chenſtämme von neun Tagen, welches im Sommer (im Monat 
Karneios = Auguft=September) dem Apollo Karneios zu 
Ehren und zum Andenken an die durch diefen Öott begünftigte 
Beſitznahme von Lafonifa auffriegerifche Weiſe gefeiert wurde. 

KRarneoöl oder Sarder, gehört zu den mikrokriſtalliniſchen 
Abänderungen des Duarzed. Seine blutrote Yarbe, die oft 
ins Bräunliche und Gelbliche übergeht, beruht auf feinem Ge— 
halte an Eifenoryd; er ift meift Halb durchſichtig oder durch- 
ſcheinend, bisweilen mit zarten weißen Streifen, und heißt 
dann Sardonyz. Die fünften K.e werden als Geſchiebe im 
Nil, überhaupt im Morgenlande gefunden. 

#arner (mittellat. carnarium) oder Karcher, aud) Ker⸗— 
ner, vormals Name des Beinhaufes auf Kirchhöfen. 

Karner (Carni), im früheren Mittelalter Name der Bewoh— 
ner Kärntens. 

Karneval (vom lat. carne levamen, d.h. Enthebung vom 
Sleifhgenuß) oder Faſching, im weiteften Sinne die Beit 
vom Dreikönigstag (6. Januar) big Aſchermittwoch, im enge— 
ven die Woche vor diefem Tage, 'an dem bei den Katholiten Die 
40tägigen Faften beginnen. Man feiert den K. mit allerlei 
Poſſen, Verkleidungen, Umzügen, Aufführungen, ©elagen, 
bei denen die fogenannte Karnevalsfreiheit herrſcht. Die Teit- 
Lichfeiten ftammen von den alten Bacdjanalien. Am glänzend- 
iten wird der K. begangen in Venedig, Nom, Paris und in 
rheinischen Städten. Sogar in proteftantiichen Städten feierte 
man den K. jo feit 1867 einige Sahre lang in Leipzig. 

Karnickel, foviel wie Kaninchen, ſ. unter Haje. 





Pr. 4226. Stehender 
Karnies. 


Nr. 4227. 


Verkehrt 
fallender Karnies. 


Nr. 4228. Verkehrt 
fteigender Karnies. 


Karnies, ein architeftonisches, Doppelt gekrümmtes Sims— 
glied, welches als bekrönendes und als ſtützendes Glied ver— 
wendet wird. 

Karniſche Alpen, Teil des ſüdlichen Zuges der Oftalpen, 
j. unter Alpen. 

Ffnrnöffel (niederdeutih) oder Karnuffel, foviel wie 
Bruch, Hodenbrud); dann ein im 15. und 16. Jahrhundert 
viel geipieltes Klartenfpiel, benannt nad) der Hauptfarte, dem 
K., welcher den Kardinal darftellte. Karnöffeln, das K. 
Ipielen, auch hauen, dDurchpriügeln. 

Karnowitſch (Jewgenij Petrowitſch), ruffiicher Schrift: 
jteller, geb. 9. November 1823 bei Jaroslaw, war ſeit 1845 
Lehrer am Gymnaſium in Tula, jeit 1850 Vorfteherder Kanzlei 
des Lehrbezirks in Wilna, verließ 1857 den Staatsdienſt und 
Lebt feitdem in Petersburg. K. hat eine Reihe von Erzählun— 
gen, verichiedene gejchichtliche Unterfuhungen, Nomane und 
novelliftiiche Monographien veröffentlicht, die ſich Durch ſorg— 
fältige Eulturgefchichtliche Schilderungen auszeichnen. 

Aürnten, öjterreichisches Pronfand und Herzogtum, 10328 
qkm groß, grenzt an Tirol im W., an Salzburg im R., an 
Stalien, Görz und Gradiska und Krain im ©. und wird don 
Steiermarfim NO.,O. und SO. umſchloſſen. Dasganze Land 
gehört zum Alpengebiete; in der nordweſtlichen Ecke, wo die 
Grenzen von K., Tirol und Salzburg zuſammenſtoßen, erhebt 
ſich der eisumlagerte Großglockner (3796, m), und von hieran 
läuft nun die Nordgrenze auf dem Hamm der Hohen Tauern, 
über den Hohenaar oder Hochnarr (3258 m) bis zum Anfogl 
(3253 m), von defjen gletjcherbededter Kuppe ich die Tauern 
nad NO. wenden, während die ſüdöſtlich ſich Hinziehende, die 
Thäler ver Mur und Burkicheidende Alpenfette ſich nurim Kö— 
nigaftuhl (2489 m) nahe an die Schneegrenze erhebt, um dann 
weiter nad) DO. zu Höhen von 2000— 1800 m abzufallen. Im 
D. des paradiefischen Lavantthales fteigt auf der Grenze zwi— 
ſchen K. und Steiermark die augfichtSreiche Koralp zu 2136 m 
an. Diefe nördlichen, aus Urſchiefer gebildeten Gebirge 8.3 
werden von den jüdlichen, Die zur Triasformation gehören, 
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durd) das breite Thal der Drau getrennt; 163 km lang durd)= 
fließt diefer Alpenjtrom in öftliher Richtung da3 Land. Ob— 
gleich fie erjt jenfeit der Grenzen 8.3 ſchiffbar wird, eröffnet 
die Drau doch mit ihren Nebenflüffen wichtige Verfehrdadern 
für das Land. Die meijten und größten Zuflüfje jtrömen ihr 
von N. zu, jo die Möll, deren Quellen in den Gletſchern de3 
Großglockners liegen, der Lieſerbach, welcher den Abfluß des 
Milftädter Sees aufnimmt, die vielgerwundene Gurk, in 
welche die Glan aus dem Wörther See fließt, und die Yavant. 
Auf dem rechten Ufer mündet unterhalb Billa} die Öail. Den 
ſüdlichſten Teil des Landes erfüllen die Rarnifchen Alpen und 
die Karawanken. Unter den wenig zahlreichen Seen im ©. 
der Drau ift der Weißenfee der größte. — Das Klima ijt rauh 
und geftattet nur im Zavantthale den Anbau feinerer Obſt— 
jorten, hier geht auch der Ackerbau bis 1264 m hinauf, wäh: 
rend er fich in den übrigen Teilen des Herzogtums auf weit 
tiefere Regionen bejchränft. Unter dem Pfluge befinden jich 
überhaupt nur 13%, der Bodenoberfläche, 20°, find nicht an— 
baufähig; dagegen find 40°/, mit Wald bededt, der Reſt fällt 
auf Wieje, Weide und Wafler. — Die Bevölkerung belief ſich 
1880 auf 348730 €. (34 auf 1 qkm); fie bejteht zu 70°), aus 
Deutſchen, zu 30°/, aus Slowenen; zwijchen ihnen bildet im 
©. des Wörther Sees die Drau ungefähr dieVolf3grenze, doch 
ſpricht auch der größte Teil der Slawen deutſch. Die Bevölke— 
rung ift größtenteils fathofiih und nur 17522 Protejtanten 
find vorhanden, währendEnde de3 16. Jahrhunderts ??/,, evans 
gelifch waren. Neben dem Acerbau und der Viehzucht, welche 
außer Rindern beſonders auch gejchäßte Pferde Fiefert (man 
zählte 1880 gegen 25000 Pferde, 258000 Stüd Rindvieh, 
168000 Schafe, 105000 Schweine, 30000 Biegen), bejchäf- 
tigen fi) die Einwohner namentlich noch mit der Gewinnung 
und Verarbeitung von Erzen. K. ift das bleireichjte von allen 
öfterreichifchen Kronländern, vorziiglid; durch feine Bergwerke 
bei Bleiberg, mwejtlich von Billah. Im Jahre 1885 erzeugte 
K. 52000 metrifche Zentner Blei. Sehr wichtig ift außerdem 
die Eifengewinnung (1885 an 422000 metrijche Bentner); 
auch wird Quedjilber und bei Bleiberg Zint gewonnen (1885 
an 88000 metrifche Zentner) und Graphit, Braunfohlen und 
Torf abgebaut. Die Weinfultur ijt nicht ausgedehnt und lie— 
fert ein nur mittelmäßiges Erzeugnis. Der Gewerbfleiß be— 
ihäftigt einen großen Teil derBevöfferung vorzüglich die Er— 
zeugung von Eiſenwaren, Mennige, Bleiweiß, Schrot, Tud) 
und Gewehren. Die Ratholifen jtehen unter den Biſchöfen von 
Lavant und Gurk; für einehöheregeijtige Bildung jorgen zwei 
Obergymnafien (Klagenfurt und Villach), des Untergymna— 
ſium zu St. Paul, eine Oberrealfchule, ein Zehrerfeminar und 
eine theologische Lehranitalt (alle drei in Sllagenfurt). Handel 
und Verkehr haben durch gute Kunſtſtraßen und durch Die Ans 
lage von Eijenbahnen bedeutend gewonnen, obgleich durch die 
Schwierigkeit verTauernitbergänge der Verfehr zwiſchen dem 
wejtlichen Teile de3 Landes und Salzburg jehr gehemmt ilt. 
In politifcher Hinficht zerfällt K. in den Bezirk der Hauptſtadt 
Klagenfurt und in die ſieben Bezirkshauptmannſchaften: Kla— 
genfurt, Hermagor, Spittal, St. Veit, Villa, Völfermarft 
und Wolfsberg. Sit der Landesregierung, des Landesgerichts, 
der Finanzdirektion, der Berghauptmannicaft, der Handel3- 
fammer und des Landtags le Der Landtag beiteht 
aus 37 Mitgliedern. In da3 Abgeordnetenhaus des Reich3- 
rates fendet KR. neun Vertreter. Handeld= und Berggericht ſo— 
wie Gericht3hof erfter Inſtanz ift da8 Landesgericht zu Kla— 
genfurt, welchem 28 Bezirkögerichte unterjtehen; in zwei— 
ter Inſtanz enticheidet da3 Oberlandesgeriht zu Graz. — 
Das Wappen 8.3 ift ein gefpaltener Schild, links ein ſilber— 
nerQuerbalfen im roten Felde, recht3 drei jchivarze Löwen im 
goldenen Felde. 

Der Name K. ftammt von dem keltischen Volle der Carni, 
die mit Roricum unter die Herrichaft der Römer famen. Dieje 
Ureinwohner verſchwanden während der Völferivanderung, 
und nad) derjelben fiedelten fih Hier Slawen an. Als im 
8. Sahrhundert die Avaren von O. das Land (Carantania) be= 
drängten, wandten fich die Karantaner an die Bayern, und 
diefe gewährten Hilfe (um 745) unter der Bedingung, daß te 
da3 Chriftentum annehmen jollten. Doc, wurde die Verchriſt— 
hung 8.3 erſt vollendet, al3 Karl der Große das Land mit 
Bayern feinem Reiche einverleibt Hatte und über dasſelbe einen 
Markgrafen zum Schute gegen die Avaren jegte. Durch den 
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Vertrag von Berdun (843) fam K. an Ludwig den Deutfchen 
und 876 an Karlmann, dejjen natürlicher Sohn Arnulf Herzog 
von K. und jpäter deutjcher König wurde. Nachdem e3 unter 
diefem und feinem Sohne Ludwig dem Finde einen Beftand- 
teil Bayerns gebildet hatte, wurde es durch Otto IT. 976 als 
jelbjtändiges, durch Iſtrien und Friaul vergrößertes Herzog 
tum an Heinrich I., den Neffen Arnulf, Herzogs von Bayern, 
verliehen. Nach deffen Tode folgten in Befige K.s mit einigen 
Unterbrechungen das herzogliche Geſchlecht von Aheinfranfen, 
die Zähringer, die Häufer von Eppenftein, Sftrien und Ravant, 
bis Ottokar IL. von Böhmen 1269 das Land dur Exrbichaft 
an ſich brachte. Durch die Niederlage Ottofars auf dem March— 
felde (1278) fiel K. an Rudolf von Habsburg und fam mit 
Krain unter die Herrſchaft von dejjen Söhnen Albrecht und 
Rudolf. Von 1286— 1335 war es mit Tirol vereinigt, und 
nach dem Ausſterben des Mannsſtammes der Grafen von 
Tirol ward es durch Ludivig den Bayern an die Herzoge von 
Oſterreich gegeben. Seit diejer Beit ift da3 Rand bei den Habs— 
—— verblieben, nur 1809— 13 bildete Oberkärnten einen 
Teil der franzöſiſch-illyriſchen Provinzen; feit 1849 ijt es ein 
bejonderes Kronfand. Vgl. Anfershofen, „Handbud) der Ge- 
\chichte des Herzogtums K.“ (4 Bde., Klagenfurt 1842— 74); 
Petritſch, „Heimat3funde von K.“ (ebd. 1871); Rabl, „Illuü— 
jtrierter Kührer durd) K.“ (Wien 1884); Hod, „Statijtisches 
Handbuch von 8.” (Silagenfurt 1886 ff.). 

Karnulu, Diſtrikt inder britiſch-oſtindiſchen Bräfidentfchaft 
Madras, im Gebiete der mittleren Kiftna gelegen, iſt einſchließ— 
lid) des kleinen Tributärſtaates Banganopalli 20170 qkm 
groß und zählt (1881) 709305 E. Die Fruchtbarkeit iſt durch 
den 1871 vollendeten, 400 km langen Hauptfanal ſehr erhöht 
worden. — Diegleihnamige Hauptitadt, am Tumbudra ge= 
fegen, hat (1881) 20329 €. und ift ein Krankheitsherd. 

Rarnuten (Carnutes), in Altertum feltifches, zwiſchen der 
2oire(Liger) und der Seine (Sequana) jeßhaftes Volk mit den 
Hauptjtädten Autricum (Chartre3) und Genabum (Orleans). 

Raro oder Carreau, die zweiteFarbe in der franzöfifchen 
Epielfarte. 

Karobenbaum oder gohannisbrotbaum, ſ. unter Jo— 
hannisbrot. 

Rarslath-Beuthen, fürſtliches Geſchlecht, ſ.Carolath— 
Beuthen. 

KarolinoderKarlin, einefrüherin Baden, Württemberg, 
Bayern und dem eheinaligen Kurhefjen geprägte, jeßt nicht 
mehr umlaufende Goldinüngze im Werte von 21 Reichsmart 
und 17 Pfennige; ſ. auch Carlino. 

Baroline, eigentlih Karamboline, der gelbe oder rote 
Ball in einem mit fünf Bällen gefpielten Billardfpiel und 
dann dieje Spiel jelbit. 

‚ Raroline (franz. Charlotte), weiblicher Naıne, dem männ— 
lichen Karl entjprechend, eigentlich Berffeinerungsform von 
Carola, der weiblichen Form von Carolus. 

Raroline (Henriette CHriftiane), Landgräfin von Heſſen— 
Darmitadt, geb. 9. März 1721 zu Bergzabern als Tochter des 
Herzog3 Chriſtian ILL. von Zweibrüden - Birkenfeld, mar feit 
1741 Gemahlin de3 Erbprinzen Ludwig von Heſſen-Darm— 
jtabt, der 1768 als Ludwig IX. die Regierung antrat, übte auf 
diefen einen jo jegengreichen Einfluß und machte fich iiberhaupt 
um das Land fo verdient, daß man fie „Die große Landgräfin“ 
nannte, und jtarb 30. März 1774 zu Darmitadt. Sie ftand in 
freundichaftlichen Beziehungen zu Friedrich d. Gr. und wurde 
duch ihre Töchter Friederike und Wilhelmine die Großmutter 
Sriedrih Wilhelms III. von Breußen und der Kaiſer Alexan— 
der I. und Nikolaus von Rußland und durch ihre dritte Toch— 
ter Zuije die Schwiegermutter Karl Auguft3 von Weimar. 
Ihr Leben beichrieb Walther (1873), der auch ihren Brief- 
wechjel (1877) herausgab. 

Barsline Amalie, Königin von Dänemark, geb. 28. Suni 
1796 zu Kopenhagen als Tochter des Herzogs Friedrich Chri- 
jtian von Schleöwig-Holftein-Sonderburg-Auguftenburg, 
vermählte jid) 1815 mit dem Erbprinzen Chriftian Friedrich 
bon Dänemark, der 1839 den Thron beftieg, wurde 20. Ja— 
nuar 1848 Witwe und jtarb 9. März 1881 zu Kopenhagen. 

Karoline Amalie Eliſabeth, Königin von Großbritan- 
nien und Hannover, Gemahlin Georg3 IV. (ſ. d.), geb. 17. 
Mai 1768 zu Braunjchweig als zweite Tochter des Herzogs 
Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig, ward 1795 an 


32 


499 


den damaligen Prinzen von Wales verheiratet, der aber Die 
Schuldlofe 1796 veritieß und bei jeiner Thronbejteigung ſogar 
von ihr verlangte, daß fie auf Namen und Rechte einer Köni— 
gin verzichte. Sie lehnte dieſes Anſinnen empört ab, fehrte 
qauch 6. Juni 1820 nach London zurüd, freilich, ohne die Krö— 
nung durchſetzen zu fünnen. Sie ſtarb 7. Auguſt 1821. Ihre 
Tochter Charlotte Auguſte (geb. 7. Januar 1796), ftarb 1817 
als Sentahlin des fpäteren Königs Leopold I. von Belgien. 
Vgl. „Hiltorifche Dentiwürdigfeiten aus dem Leben und über 
den Prozeß der Königin K. von England“ (Leipzig 1821). 
Raroline Augufs (eigentlih Charlotte Augufta), Kaiſe— 
rin von Oſterreich, Tochter König Max Joſephs J. von Bayern, 
geb. 8. Februar 1792 zu Mannheim, ward 1808 mit dem da= 
maligen Fronprinzen Wilhelm von Württemberg vermählt, 
der fich indes fhon nach zwei Jahren von ihr trennte; 1814 
ward die Ehe für nichtig erklärt. Zur felben Stunde, als 
Wilhelm I. fih in Stuttgart die Königskrone aufs Haupt 
jeßte, 29. Oftober 1816, ward aber die Brinzeifin in München 
dem Kaifer von Dfterreich als vierte Gemahlin in Vertretung 
und 10. November in Wien perſönlich angetraut. Seit 1835 
verwitwet, lebte jienur dem Andenken anihren Gemahl, ihren 
Haufe und dem Wohlthun. Sieftarb9. Februar 1873 zu Wien. 


Karoline Augujta 


Baroline Marie, Königin von Neapel, Tochter Kaiſer 
Stanz’ I. und der Maria Therefia, geb. 13. Auguſt 1752, ver- 
mählte jich 1768 mit König Ferdinand IV. von Neapel, ge= 
wann über dieſen durchallerhandIntriguen eine unumfchränfte 
Herrichaft, erhob ihren Sünftling Acton 1784 zum Pre— 
mierminifter, verfolgte fanatifc die Liberalen, mußte 1799 
und 1805 nad Sizilien fliehen, begab fich, nachdem fie fich mit 
den Engländern entzweit, 1811 nach Wien und ftarb 8. Sep- 


tember 1814 zu Heßendorf. Über fie jchrieb Helfert (1878 und . 


1884) und Gagnieres (Paris 1886). 

Raroline Alnthilde, Königin von Dänemarf, geb. 22.Zuli 
1751 zu Zondon al® Tochter des Prinzen Friedrich Ludwig 
von Wales, vermählte ſich 1766 mit Chrijtian VII. von Däne— 
mark. Das Glück des jungen Paares, das durch die Geburt 
eined Kronprinzen, de3 nachmaligen Königs Friedrich VI., 
nod) erhöht wurde, erregte die Mißgunſt der herrſchſüchtigen 
Stiefmutter Chriſtians, welche ihren Untergang beſchloß und 
es auch erreichte, dak die Königin ob ihrer Zuneigung zu 
Struenfee (j. d.) gleichzeitig mit diefem gejtürzt ward. K. M. 
ward 1772 nad) der Feitung Kronborg geſchafft, vom König 
gejchieden und dann nad) Celle verbannt, wo fie 10. Mai 1775 
jtarb, wegen ihres leutjeligen Weſens und ihrer Mildthätigfeit 
allgemein verehrt. Ihr Seelforger, Baftor Xenzen, trat in der 
Schrift „Die lebten Stunden der Stönigin K. M.“ (Kopen- 


hagen 1775) für ihre Unfhuld auf und befräftigte feine Aus: | 





Nr. 4229. Dorf auf der Inſel Yap (Karolinen). 


Karolinen ſiel 


on — ·— — 


Karolinen, die weſtlichſte Inſelgruppe von Ozeanien, nörd- 
fih von Neuguinea gelegen und zu Mifronefien gehörig, er: 
ſtreckt ſich von W. nad) D. durd) 32 Längengrade, von Tobi 
(131° öjtl. 2. von Greenwich) bis Kufair (163° öſtl. 2. von 
Greenwich), und enthalten zufanımen 1450 qkm mitca.36000 

.E. Siezerfallen in eine weſtliche Gruppe oder dieBalau oder 
Palaos (engl. Belemw), 750 qkm mit ca. 14000 E., und in 
eine öſtliche Gruppe oder die eigentlichen K., 700 qkm mit 

-ca.22000€. Die meiften diefer Infeln find niedrige Korallen 
infeln; nur fünf find höher und tragen vulfanische Gipfel von 

' 600—800m Höhe, nämlih Balau (dienördfichite der gleich» 
namigen Gruppe), Eap oder ap, Rufoder Hogolen (132 

ı gkm mit ca. 5000 E.) Bonape und Kuſair (Ualan oder 
Etrong), find aber auch von Kovallenriffen umgeben. Die Be— 

‚ wohner gehören zur Gruppe der Mikroneſier und find von 
aroßem ichönen Körperbau, jtarf, gute Schwimmer, geſchickte 
Seefahrer, dabei von fanften gutmütigen Charafter, ehrlich 
und gaftfreundlich. Tie Bewohner der höheren Infeln gelten 

. für unruhiger und friegäfuftiger. — Die K. murden 1526 von 


dem portugiefischen Seefahrer Diego de la Rocha entdedt. Den 
Namen Barolina gab der Spanier Lazeano 1686 zunächft der 
Inſel Faraulep (Zarroilep) zu Ehren ſeines Königs, Karls II., 
und dieſer Name wurde ſpäter auf die ganze Gruppe über— 
tragen. Bis in die neueſte Zeit wurden die K. als ſpaniſcher 
Beſitz betrachtet, ohne daß die Spanier jemals thatſächlich von 
ihnen Beſitz ergriffen oder ſich überhaupt um ſie gekümmert 
hätten. Dagegen hatten Deutſche dort Faktoreien gegründet, 
und auf deren Anſuchen wurde 25. Auguſt 1885 auf der Inſel 
Eap oder Yap die deutihe Flagge gehikt und die Schußherr- 
ſchaft des DeutſchenReichs überallegnfeln zwifchen dem quas 
tor und 11’ nördl. Br. ſowie zwiſchen 133 und 146° öftl. L. 
(von Greenwich) feierlich erflärt. Sept erit machte auch Spa— 
nien Anſprüche auf die St. geltend. In dem darüber entbren: 
nenden diplomatijchen Streite, der bejonders in Spanien große 
Erregung verurſachte, wurde der Bapft Leo XIII. zum Ver: 
mittler erwählt, und auf jeinen VBorjchlag fam man im De: 
zember 1885 dahin überein, daß Teutichland zu gunften Spa= 
niens auf die Schußgherrichaft über die K. verzichtete, Dagegen 
dag Recht erhielt, dajelbit eine Schiffahrt3ftation zu gründen; 
aber auch diefem Rechte entfagte das Deutiche Neich im Sep- 
tember 1886 bei Abſchluß des Vertrags über die Verlänge— 
rung de3 ſpaniſch-deutſchen Handelsvertrags. 

Rarolinenſiel, Dorf im Kreife Wittmund des preußischen 
Regierungsbezirk Aurich (Dftfriesland), an der Harle und 
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Uberfahrt nach der Inſel Wangeroog. von Francien, auf den Thron, weldyer von da an feinem Haufe 
Rarolinenthal (tichedh. Karlin), Stadt in Böhmen, öftlich | verblieb, Lothar Bruder Karl, der jeit 977 dag Herzogtum 

von Brag zwiſchen der Moldau und dem Ziskaberg gelegen | Niederlothringen als deutſches Reichslehen innehatte, machte 

und als Vorſtadt von Prag angefehen, hat (1880) 17250 &.,' ihmdenjelben zivar jtreitig, ward aber 991 gefangen und jtarb 

ift Siß einer Bezirfshauptmannjchaft, eine Hauptiteuer: | 994 im Gefängnis. Sein Sohn Otto ſtarb als der lebte K. 

amt3 und bejißt eine tichechifche und eine deutſche Oberreal- | 1005 kinderlos als Herzog von Niederlothringen. — Vergl. 

ſchule, Handelgjhule und zahlreiche gewerbliche Anftalten, | Warnfönig und Gerard „Histoire desCarolingiens'‘ (2Bde., 

namentlich zur Erzeugung von Maſchinen- und Zuderberei- | Brüfjel und Paris 1862); Bonnell, „Die Anfänge des karo— 

tungSapparaten, Baumwollweberei, Kattundruderei u. j. iv. lingiſchen Haufes“ (Berlin 1866). 

Der Ort entitand aus einem im 16. Jahrhundert hier angeleg: | Karoliniſthe Bücher, j. Carolini libri. 

ten Hoſpital für Peſtkranke. Karoliniſche Bulle, eine Bulle Kaiſer Karls IV., welche 
Anrslinger ift nach) jeinem hervorragendften Vertreter, ! derjelbe 13. Oftober 1359 zu Prag erließ und in welcher er 

Karl dem Großen, der übliche Namedes Geichlecht3, das fich im ! den Geiſtlichen und ihren Gütern den kaiſerlichen Schuß gegen= 

fräntifchen Reiche anfangs unter den merowingiſchen Königen , über den weltlichen Behörden zuficherte. 

zur Würde der Hausmeier (major domus) aufſchwang und! Karoliniſche Sage, |. Karlziage. 

zulegtder Kronefich jelbft bemäcdhtigte. Es warecht fränkifhen | Karxolsfeld (Schnorr von), |. Schnorr. 

Urſprungs. Seine erjten, geſchichtlich erkennbaren Stamm: | Küroly oder Nagy-Käroly(ſpr. NodjsKaroli), Marft- 

päter find Arnulf, Biſchof von Meg (611—627, geit. 641 al$ | flecden und Hauptort der ungariihen Geſpanſchaft Szathmar, 

Einftedler), und Pipin der Altere oder von Landen (f. unter; an der Bahn Debreczin-Szigeth, hat ein Untergymnaſium, ijt 
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Pr. 4230. Kanal im Mangroveſumpf auf Ponape (Karolinen). 
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Pipin). Mit der Teilung des großen Frankenreichs teilte  Eiß eines königlichen Gerichtshofs und zählt (1880) 12523 
ſich das Geſchlecht in drei Linien. Der letzte K. des Mittelreichd maqyariſche, deutſche und rumäniſche E., desgl. viele Juden. 
tar Ludwig IT. (geit.875), der letzte echte K. der oſtfränkiſchen Der Flecken iſt Stammort der gräflichen Familie Karolyi(f.d.). 
Linie war Karl der Dicke (geſt. 888), doch folgte ihm ala König: Kärolyi von Kaplon, bekanntes altes Adelsgeſchlecht 
bei den Oſtfranken fein Neffe Arnulf, der uneheliche Sohn ſei- Ungarns, welches ſeit dem 13. Jahrhunderturkundlich hervor— 
nes Bruders Karlmann. Diefen folgte 899 fein Sohn Lud- | getreten ift, defjen eigentliche Magnatenſtellung fich jedoch erjt 
wig das Kind, mit deffen Ableben 24. September 911 auch jeitAlerander K., geb.20. März 1668, herjchreibt, der1712 


Stammtafel der Karolinger. 











Pipin (von Landen), geit. 639. Arnulf, B. vor Meb, geſt. 641. 
— — ——— —— — 
—— geit. 656. Begga, geſt. 698. Anſegieſel. 
Childebert, geſt. 656. Pipin (von Heriſtal), geſt. 714. 
— — —— — — ————— — — — — — 
Drogo, geſt. 708. Srimean geſt. 714. Karl Martell, geſt. 741. 
Theudoald. Karlmann (dankt ab 747), geſt. 755. Bipin der Kurze, geit. 768. 
— — — ——— ———— m 
Karl der Größe, geſt. 814. Karlmann, geſt. 771. 
— — — ——— — — — ——— — —— — —— —— rn 
Karl, geſt. 811. Pipin, geſt. 810. Ludwig der Fromme, gejt. 840. 
— — vn — —— — — rrr r 6 D r0 r6 w — — — — — —— —— — 
Bernhard, geft.817. Lothar L., geft.855. Pipin, geft. 838. Ludwig dev Deutiche, gejt. 876. Karl der Kahle, gejt. 877. 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Ludwig II., Lothar II, Karl, Pipin, Karlmann, Ludwig der Jüngere oder der Sachſe, Karlder Dice, ZudivigIT. ‚der Stammler, 
geft. 875. geit. 869. geft. 868. geit. 864. geft.880. neft. 882. geſt. 888. geit. 879. 
Arnulf, geſt. 899. Ludwig III., geſt. 882. Karlmann,geft. 884, Karlder Einfältige, geft. 929. 
(Bwentibold, geſt. 900.) Ludwig das Kind, gejt. 911. Ludwig IV., geit. 954. 
. — — — — — — — — 
Lothar, geſt. 986. Karl, geſt. 994. 


Ludwig V., geſt. 987. Otto, geſt. 1006. 
32* 





503 Karos 
in den Grafenſtand erhoben wurde; er wurde 1728 G eheimrat, 


1724 Mitglied des königlichen Statthaltereirats, 1741 Feld— 
marſchall und ſtarb 8. September 1743 reich an Gütern und 
Würden. Seine Dentwürdigfeiten (magyariſch) gab Szalay 
(1865) heraus. — Franz Anton GrafK. EnfeldesBorigen, 
geb. 8. November 1732 zu Nagy-Käroly, zeichnete ſich im 
Siebenjährigen Striege aus, ward 1787 eneralfelßgeugmeijter 
und ftarb 24. Auguft 1791. — Aloys Graf K., öſterreichi— 
icher Diplomat, geb. 8. Auguft 1825 zu Wien, begann jeine 
Raufbahn 1845 als Attaché in Berlin, bekleidete dann beieiner 
Anzahl andererHöfe diplomatiihe Stellungen, führte 1859 
in Zürich die Friedendverhandlungen mit Frankreich und Ita— 
lien und unterzeichnete den Frieden von Bern, war von 1859 


Rarpathen 504 
entiwidelt, und da3 wunderbare Völkergemiſch, das in diefem 
Hochlande ſich feftgefeßt Hat, zeigt die feltfamften Gegenſätze 
in Sprache und Bildung, Tradıt und Sitte. Slowafen, unter 
denen deutjche und magyariihe Spradinfeln veritreut find, 
bewohnen die Thäler der weftlichen K. Nuthenen die Öebirge 
Galiziens, dagegen bevölfern Rumänen, Deutfche und Ma— 
gyaren das fiebenbürgifhe Hochland, und außerdem fcheinen 
Reſte von Hunnen, Goten, Alanen, Jazygen und Petſchene— 
gen in den abgeſchloſſenen Thälern, durch Bölferwanderungen 
und Kriege zurüdgedrängt, ſitzen geblieben zu fein. — Die Kt. 
gehören faft ganz dem öſterreichiſch-ungariſchen Staat3wefen 
an; fie bejtehen aus einer großen Anzahl fettenartiger, teil- 
weije parallel laufender, durch Ouerriegel verbundener und 


— — 


bis 1866 Geſandter in Berlin, 1871— 78 Botſchafter daſelbſt, ſich vielfach verzweigender Glieder, den eigentlichen K. und 
jeitdem ift er Botfchafter in Rondon. Bergl. Gerefi, „Codex . dem von Kandgebirgen eingefaßten Hodlande von Sieben⸗ 
diplomaticus comitum K. de Nagy-Karoly“ (1884). bürgen. — Die eigentlichen St. beginnen im W. mit den 

Karos, völlige Erfhöpfung bei Kranken; Karoſis, die Kleinen, weiche fich bei Preßburg aus dem Bonauthale 
Betäubung; Karotika, betäubende Mittel. ; erheben und mit ihren nen Fortſetzung des 

Raroſſe(franz., vom mittellat. carrocium), Staatswagen, zum Alpenſyſteme gehörigen eithagebirges bilden. Ihre 
Prachtwagen. meiſt dicht bewaldeten, ſanft gerundeten Höhen erreichen im 
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LRarotis (griech.) heißt jede dev beiden PulSadern, die, au3 Bradlo (815 m)ihregrößte Höhe und fenden ihre Gewäſſer nad) 
der Aorta entipringend, das Blut nad) dem Kopfe leiten. WB. zur March, nach O. zur Waag. Nach NO. ſchließt ſich daran 

Karotte (lat.), 4 Mohrrübe. — Sn der Schnupftabaks- das Mijawagebirge mitdemBiftriger®ebirge; es er= 
fabrifation find Sn die fejt zufanımengefchnürten Rollen von | itredt fih vom Mijawathale bis nahe an den Sablunfapaß; 
ausgerippten Tabaf3blätterı, die man der Gärung unterwirft. | fein fteiler, 600 m hoher Rüden trägt im N. Gipfel, welche 

Rarpüa (gried)., eigentlich Fruchttanz), bei den alten Thef» bis 1000 m anfteigen. Dem Hochgebirgscharakter nähern ſich 
jaliern eine Art Kriegstanz, wobei in fcherzhafter Weife ein fchon mehr die Bezfiden, die der Jablunkapaß, die große 
Kampf zwiſchen Landınann und Räuber dargejtellt wurde. Heerftraße zwiſchen Schlejien und Ungarn, durchſchneidet und 

Barpathen heißt jenes Gebirgsſyſtem, welches bei Preß: * welche die Wafjericheide zwijchen Oder, Weichjel und Maag 
burg an der Donau beginnt und in einer Ränge von 1200km bilden; in ihnen liegt an den Quellen der Weißen Weichjel die 
Ungarn und Siebenbürgen in gewaltigem Bogen umgibt. 1153 m hohe Magurka und im SW. von Tefhen, auf mähri- 
Während diejer riefige Wal durch das Marchthal von den ſchem Gebiete, der Smrf (1339 m) und die fahle Spitze der 
mähriſch-böhmiſchen Örenzgebirgen,durd) daS obere Oderthal Lijja-Hora(1320m)desSablunfagebirges. Währenddie 
von den Sudeten und durd) die Donau von den öjtlihen Aus- Hauptmafje diefer undder vorigen Öruppe aus Grauwacke und 
fäufern der Alpen und den Gebirgen der Balfanhalbinjel ges ihre Gipfel meijt aus Übergangzfalf beitehen, bildet letzterer 
jhieden wird, fällt er nad) ©. und SW. zu den ungarifchen . die Formation der an der Örenze von Ungarn und Öalizien 
Ziefebenen ab und verläuft nah N. und O. und SO. in die ' fich großartig aufbauenden Babagura (1722 m), die nach ©. 
Niederungen Galizien und Beſſarabiens. Nach den Alpen fteil in das Arvathal abfällt. — Im SO. diefer Weſtkarpathen 
jind die St. das höchſte Gebirge Mitteleuropas, doc) finden fih erfüllen die Hochkarpathen den N. Ungarns; ihre höchiten 
an feiner Stelle ausgedehnte Firnfelder oder Sletjcher, und Erhebungen liegen an der galiziichen Grenze in der Hohen 
trob des Wafjerreihtums ihrer Thäler find die Kkdoch arm Tatra, welde jich nad) der Babagura im N. janft abdadht, 
an großartigen Wafjerfällen. Prachtvolle Wälder bededen die nad) ©. fteil abjtürzt und von den 500—600 m hohen Ebenen 
Abhänge, die Schäge der Erde haben einen vegen Gewerbfleiß , der Arvaer, Liptauer, Zipſer und Neumarker Hochflächen ihre 
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Granit- und Gneismaſſen bis an die Schneegrenze erhebt. 
Während in ihrem weitlichen Teile der Rohac jchon eine Höhe 
von 2225 m erreicht, find im O. die nur wenige Monate ſchnee— 
freien Gipfel des Kriwan 2500m, die Ger lsdorfer Spitze, 
die höchſte Erhebung in den K., 2659 m, die Eisthaler Spitze 
2628 m und die Lomnitzer Spitze 2635 m hoch. Die beträcht- 
liche Kammhöhe (durhichnittlid 2000 m), die engen Feljen- 
tefjel mit jenfrecht aufjteigenden Mauern, die Schneefelder, 
welche aufder Nordſeite der Höchiten Gipfel den Sommer über: 
dauern, tojende Wafjerfälle, unter denen derjenige der Vekka 
eine Höhe von 100 m hat, ſchwarzgrüne, melancholiſch zwiſchen 
die Helfen gelagerte Seen (Meeraugen), die meijt in der öde— 
jten Umgebung in einer Höhe von 1400— 2200 m liegen, au3= 
gedehnte Bergmeiden und endlich noch die Pflanzen und Tier= 
welt verleihen der Zatra ein durchaus alpines Gepräge. Mit 
der Tatra parallel, von diejer durch das Waagthal getrennt, 
fäuft weiter ſüdlich das Liptauer Gebirge (Bjumbir 
2043 m) von ®. nad D. und fällt nad) ©. zu dem milden, 
fruchtbaren Sranthale ab; feine öjtliche Fortjeßung, die ſich 
bis zum Thaleder Hernad erjtredt, iſt bejondersreich an Eijen- 
erzen, während die Fatra, die ih im W. der Tatra von der 
Arvamündung nad) SW. zieht (Große Fatra 1776 m) und 
durch den Gebirgsknoten von Kremnit mit dem Liptauer Ge— 
birgezufammenhängt, in ihrem Trachytgeſtein ergiebige Lager 
von Bold birgt. Noch reicher an edlen Vietallen find die eben= 
fall3 zum größten Teil aus vulfanifchen Bejteinen beftehenden 
Gebirgsgruppen im ©. des Granthales (Kremnig), welche 
noch eine Höhe von 1445 m erreidhen, im N. der Geſpanſchaf— 
ten Honth und Neograd aber in ein Blateau ſich verfladhen. 
Im SD. der Hochfarpathen erheben fid) die ebenfall3 vulka— 
niſche Matra (Dasko 910m), eins der jchönjten Gebirge Un— 
garns, und die weinberühmten Hügel der Hegyalja (Tofayer 
Berg 508 m) al3 die äußerjten Borgebirge unmittelbar aus 
der Tiefebene der Theiß. — Von der Tatra im W. bis zum 
Hochland von Siebenbürgen zieht fi) auf der Grenze zwiſchen 
Ungarn und Öalizien in weiten Bogen das Karpathiſche 
Waldgebirge Hin, eine breite Kette von Sandſtein, welche 
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ſich nad D. und W. vielfach verziveigt, von einer großen Zahl |: 


Querthäler durchſchnitten wird und auch den Namen der Oſt— 


Beskiden führt. Derftamm iſt durchſchnittlich LAOOm Hoch, 


über denjelben.erheben jid) einzelne Gipfel bis zu 1600 big 


2000 m, fo namentlid) die Gzernahora (2012 m) und der Pop | : 


Swan (1925 m). Der wichtigſte Paß ijt der Magyareniveg 
(948 m) beiKörösmezö. Diedichte Bewaldung, Häufige Moore 
und die Rauheit de Klimas erjchweren die Bebauung des 
Landes, obgleich gerade die nordöjtlichen Vorberge reich an 


Salz, Betroleum, Kohlen, Torf u. a. Mineralien find. Der | i- 


wejtliche Abhang entjendet ſeine Gewäſſer zur Theiß, der nörd— 
liche zur Weichjel, der öftliche zum Dnjeſtr, Pruth und Sereth. 
Im S. der Theißquellen erweitern fih dies. zu dem Sieben- 
bürgiſchen Hoclande, dejjen viereckige Geſtalt auf allen 
Seiten vonhohen Randgebirgen umgeben ijt. Im W. iſt dem— 
jelben die 130 m hohe ungarifche Tiefebene, im ©. da3 nur 
60 m hohe Tiefland der Walachei vorgelagert, nad) DO. ent— 
jendet es einzelne Ketten in Die Niederung der Moldau. Das 
Plateau de3 Innern liegt durchſchnittlich etwa 450 m über 
dem Meere, Dacht ſich nach W. ab und befteht aus einer Menge 
muldenförmiger Thäler, die durch 100— 300 m höhere Ge— 
birg3züge voneinander gefchieden werden. Das ſüdliche Rand— 
gebirge, die Transjylvanifchen Alpen, erhebt ſich jteil 
2400 m hod) au3 der Tiefebene der unteren Donau. Die tiefe 
Sente des Roten-Turmpafjes, durch welche die Aluta nah S. 
der Donau zuftrömt, teilt eine weſtliche und üftliche Hälfte. 
Bon jener zweigte ſich das Banater Gebirge (Boldoven 
1790 m) bis zur Donau ab. An diejes ſchließt 46 nach NO. 
das Vulkangebirge mit ſeinen waldigen Kuppen, ſaftigen 
Alpenwieſen und dem unermeßlichen Kohlenreichtum des 
Schylthales, der aber bei der Unwegſamkeit der Joche bis jetzt 
nur von einzelnen Zigeunerſchmieden benutzt worden iſt. 
Nördlich von der Schyl erhebt ſich das Hätſzeger Gebirge 
in der abgeſtutzten Spitze des Retjezat zu 2496 m; eine dritte, 
nördlicher gelegene Parallelkette, das Schebefcheller Ge— 
birge (Surian 1645 m), fteht mit dem Bulfangebirge in Ver- 
bindung und bietet auf feinen frifchen Alpenmatten vielen 
Tauſenden walachiſcher Schafe Nahrung. Etwas niedrigerfind 
die drei Baralleffetten, welche jid) öftlich bis zum Roten-Turm— 
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paß hinziehen; jenjeit desjelben jteigt aber im ©. des Sachſen⸗ 


landes das Fogaraſcher Bergland im Negoi zu 2543 m 
an, ein wegen jeinerzahlreichen Gemſen und Bären vielbejuch- 
tes Sagdgebiet, und Burzenländer Öebirge im D. des 
Törzburger Paſſes mit dem 2519 m Hohen Buclecs(fpr But- 
ſcheſch). Die öſtlichſte Ecke der Transſylvaniſchen Alpen bildet 
das aus Juramaſſen beſtehende Boczaer Gebirge (Cukas 
1944 m) zwiſchen dem Altſchanzpaſſe und dem Fluſſe Nagy— 
Pusfa. Trogjeiner weit geringeren Höhe tjt die weſtliche Um— 
wallung des jiebenbürgijchen Hochlandes, dag Ungariſch— 
Siebenbürgijche®rzgebirge,nihtarman milden Berg— 
ſzenerien, die ſehr malerifch Eontrajtieren mitden Mais-, Wein- 
undöbjtanlagen andenAbhängen der waldreichen Höhen,deren 
Soldlager ſchon den Römern befannt geiwejen. Außerdem birgt 
das Innere der Erde noch beträchtliche Schätze an Silber, Blei, 
Eijen und Salz. Zwiſchen den meijt von®. nah O. ſtreichen— 
den, durch Querriegel verbundenen fetten, welche nad) N. zu 
an Höhe beträchtlich abnehmen und ihre größte Erhebung im 
©. der Maros haben (Burvu Piatra 2192 m), eröffnen zahl- 
reiche Bälle (bejonders der Eiferne-Thorpaß) und breite Fluß— 
thäler (Maros, Körös, Szamos) jehr bequeme Verkehrswege 
nad) Ungarn, welche durch die Anlage von Eijenbahnen fir 
die Ausfuhr des geſegneten Landes von dergrößten Bedeutung 
geivorden find. Das nördliche Randgebirge zeigt nod) 
an einzelnen Gipfeln (Bietroß 2287 m) Alpennatur, niedriger 
jind die beiden durch das obere Alutathalgejchiedenen öſtlichen 
Barallelfetten des jiebenbürgiichen Plateaus, die jich im Pie— 
troßul auf moldauischem Gebiete zu 2107 m erheben. Vergl. 
Hildebrandt, „Karpathenbilder” (Glogau 1863); Hekſch, 
„Illuſtrierter Führer durd) die K.“ Wien 1881); Kolbenheyer, 
„Die Hohe Tatra“ (6. Aufl., Zeichen 1884); Kohut, „Aus dent 
Heid) der 8.” (Stuttgart 1886); „Oro-hydrographiſches Ta— 
bfeau der 8.” (1:750000, 6 Bl., Wien 1886). 
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Nr. 4232. Der Gemeine Karpfen (Cyprinus carpio). 

Karpathenſandſtein, mächtig entwidelte, verjteinerung3- 
arme, meijt feinförnige Sanpdjteine mit mergeligem Bindemit— 
tel, der unteren Slreideformation angehörend, zuweilen konglo— 
meratartig auftretend. 

Karpatho (Sfarpanto), eine zu den Sporaden gehörige, 
220 qkm große türkiſche Infel im Agäiſchen Meere; jieijt von 
fahlen Gebirgen durchzogen, welche im Laſtos 1219 m Höhe 
erreichen, und zählt ca. 5000 griedhische Beivohner, welche ſich 
befonder3 mit Holzarbeiten bejchäftigen. 

Karpetaner (Carpetani), altipanifches Volk, in der Mitte 
der iberifchen Halbinfel jeßhaft. Ihre Hauptitadt war Tole= 
tum (Toledo) und fie galten neben den Keltiberern für das 
mächtigſte Volt des inneren Hiſpaniens, welches beſonders 
auch den Karthagern unter Hannibal längere Beit Träftigen 
Wideritand [eijtete. e 

Rarpfen (Oyprinus Nelss.), Gattung der Yamilie der 
Karpfenfiiche(l.d.). Diefelbe zeichnet ſich durch einen ſtark 
zufammengedrüdten, großjchuppigen Körper, fange Rücken— 
Hoffe mit einem gezähnten Stachel por dem erſten Strahle 
und Bärtel amı — aus. Zu ihr gehört der Gemeine K. 
(Oyprinus carpio Z.); ev iſt durch den dicklippigen Mund mit 
vier Starken, langen Bartfäden und fünf in drei Reihen ſtehen— 


507 Rarpfen 
den Schlundzähnen gefennzeichnet. Form und Farbe wechjeln 
außerordentlih. Der Spiegelfarpfen oder Karpfen— 
fönig ift durd) wenige, aber jehrgroße Schuppen, der Leder— 
farpfen durch gänzlihe Schuppenlojigfeit ausgezeichnet. 
Die Nahrung beiteht vorzugsweiſe aus Pflanzenteilen. Das 
Laichen (Streichen) geichieht im Mai und Suni, ein Weibchen 
kann 3— 700000 Eier an Bflanzen ablegen. Ein Bajtard zwi— 
ſchen 8. und Karauſche tft als Karpflaraufche (Cyprinus 
Kollarii) befannt. 

Rarpfen (magyar. Karpona), fünigliche Freiſtadt in der 
ungartichen Geſpanſchaft Hont, mit (1881) 3408 fatholtichen 
und evangelifchen, früher deutichen, feit dem 16. Sahrhundert 
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und ſchrieb Romane, Dramen, Feuilletons2c. Seine Oeuvres 
completes“ erſchienen 1860—68 u. öfter. 

Rarrak, Sniel, |. Kerak. 

KRarratſchi (engl. Currachee, ſpr. Körrätſchi), Diftrikt der 
britifch-oftindiichen Provinz Sind der Präſidentſchaft Bom— 
bay; derjelbe liegt zwischen dem Ran of Katſch, dem Indus 
und Belutichiitan und zählt auf 36566 qkm (1881) 478688 
E. Die gleichnamige Hauptitadt K., im Hintergrunde einer 
geihüsgten Bai, Enditation der Indusbahn, zählt (1881) 
73560 €. und bat mehrere Kirchen, öffentliche Bücherſamm— 
lung, Muſeum. Die Stadt ift ganz modernen Anfehens, 
Anfenthalt zahlreicher Europäer (in der Villenſtadt Clifton) 


m 
— — 





ſlawiſierten E., einem Piariſtenkollegium, Mineralquellen, | und Mittelpunkt bedeutenden Weizen-,Woll- und Baumwoll— 


Obſt- und Weinbau. 

Karpfenſiſche (Oyprinoidei), Samilieder Knochenfiſche aus 
der Unterabteilung der mit Bauchfloſſen verſehenen Edelfiſche. 
Dieſelben leben in ſüßen Gewäſſern, nähren ſich von Wür— 
mern, Inſekten und Pflanzenſtoffen, haben mit Ausnahme des 
Kopfes runde Schuppen auf dem Körper, keine Zähne in den 
Kiefern, wohl aber auf den Schlundknochen, und ſind ſchmal 
und hoch. Man unterſcheidet die zahlreichen Gattungen meiſt 
nach der Form der Schlundzähne. Zu den K. gehören die Gat— 
tungen Karauſche (Carassius), zu welcher der Goldfiſch 
zählt, Schleie (Tinca), Barbe (Barbus), Braſſe (Abra- 
mis), Blicke (Blicca), Weißfiſch (Alburnus), Aland (Idus), 
Rotkarpfen (Scardinius), Rohrkarpfen (Leuciscus), 
Schmerle (Cobitis), Gründling (Gobio), der ſchlechthin 
genannte Karpfen(ſ. d.) u. a. m. 

Karpfenkönig oder Spiegelfarpfen,f.unterflarpfen. 

Barpfenrürken,eine Geſtalt desPferderückgrats, welche dem 
gewölbten Rücken des Karpfens gleicht, und zwar meiſt kräf— 
tigen Pferden eigen iſt, aber der Verwendung zum Reiten Ein— 
trag thut, indem ſie der für die Annehmlichkeit des Reiters 
notwendigen Einbiegung des Rückens widerſtrebt. 

Rarpfenſchwanz (Macroglossa Stellatarum L.) oder 
Taubenfhwanz, j. unter Shwärmer (Sphingidae). 

Rarpholog (griech), eigentlich Flockenleſer; ein Splitter- 
richter, Krittler. 

Barpinski (Franciſzek), polnischer Dichter, geb. 4. Oftober 
1741 zu Holo3fo in alizien; jeit 1783 Sekretär des Fürſten 
Adam Czartoryiski in Warſchau und am Hofe verfehrend, er- 
bielt er 1791 zwei Staat3güter in Litauen zur Bewirtichaftung 
überlaffen und jtarb 16. September 1825. Viele feiner Lieder 
wurden zu Bollßliedern. Seine Schriften gab Dmochowski 
.(4Bde., Warſchau 804; neue Aufl.,Trafaul862), ſeineSelbſt— 
bivgraphie Moraczewäfi (2. Aufl., Lemberg 1849) heraus. 

Karpo, bei den Athenern eine der Horen (ſ. d.), und zwar die 
de3 Sommer?®. 

KRarpogon (griech.), das weibliche Geſchlechtsorgan der 
Slorideen und Stoleochäten, welches nicht unmittelbar die Ei- 
Iporen wie bei anderen Algen hervorbringt, jondern einen 
Fruchtkörper, in dem ſich die Sporen nachträglich bilden. 

Enrpokrätes oder Karpofras, Gnoftiker, lebte in der 
eriten Hälfte des 2. Jahrhundert in Alerandria und war Ver— 
treter eines aus platoniſchen, gnoſtiſchen und chriftlichen Lehren 
neugebildeten myſtiſch-theoſophiſchen Lehrſyſtems, in welchen 
er die Göttlichkeit Chriſti leugnete, jedoch die Menſchenſeele für 
ein höheres aus Gott gefloſſenes Weſen hielt. Seine An— 
hänger nannte man Karpokratianer. Haupt der Sekte, 
welche ſich bis ins 6. Jahrhundert erhielt, war nach K.s Tode 
fein Sohn Epiphanes (ſ. d.). 

Rarpos (gried.), Frucht. — Karpolithen, verjteinerte 
Früchte. — Karpologie, die Lehre von den Früchten; kar— 
pologiſche Ausſtellung foviel wie Fruchtausſtellung; 
karpologiſches Syſtem, auf Beſchaffenheit der Früchte 
begründetes Pflanzenſyſtem. — Karpoſporen, Abteilung 
der Thallophyten, ſ. unter Kryptogamen. | 

Karpowka, Dorf im Kreiſe Rannenburg des ruffischen 
Gouvernements Rjaſan, am Flufje Jagodnaja Rjaja, mit ca. 
1400 €. In derähe wird Borzellanerde gewonnen, auch be= 
findet fich nicht weit davon ein Steinfohlenlager. 

Barr (Sean Baptijte Alphonfe), franzöſiſcher Schriftfteller, 
geb. 24. November 1808 zu Paris. Seit 1839 Hauptredafteur 
des „Figaro” in Paris, gründete er das fatirijche Blatt „Les 
Guöpes“; feine eigenen Beiträge zudemjelben erjchienen 1853 
bi8 1859 gefammelt (7 Bde.). K. wohnte feit 1855 in Nizza 


ausfuhrhandels; dagegen ift ihr Gejundheit3zuftand wegen 
mangelnder Wafferverjorgung fein befriedigender. 

Barree (franz. carre, d. i. Viered), vor allgemeiner Ein- 
führung der gezogenen Feuerwaffen, namentlich der Hinter- 
lader, beliebte Form der Infanterie zur Verteidigung gegen 
Reiterei. Dass. bejtand aus vier ©eiten, welche ein Fräftiges 
Srontalfeuer nach jeder Seite abgeben konnten, und war ent= 
weder ein volles, innerhalb feinen freien Raum laſſendes, 
oder ein hohles mit inmwendig freiem Raum zur Aufnahme 
von nicht inder Front jtehenden Offizieren und Soldaten. 
Mehrere 8.3 ftellten fich etwa ſchachbrettförmig zu gegenſei— 
tiger Beftreihung ihrer Flanfen. Das K. Hat an Wichtigkeit 
verloren, feitdem durch die Hinterladergewehre und gar durch 
die Mehrlader ein jo überwältigende Schnellfener abgegeben 
werden kann, daß die Neiterei Infanterie auch in Linie nur 
jelten erfolgreich anzugreifen vermag. 

Karren (vom lat. carrus), zivei= oder einräderige3 Fuhr— 
werfeinfachiter Bauart; Karriol, leichter, zweiräderiger Ein= 
fpänner; farriolen, mit einem folchen fahren. — Karröẽte 
(ſpan. Carreta), gewöhnlich in verächtlichem Sinne eine alte, 
Ichlechte Landkutſche. 

Karren oder Schratten, von 10 und mehr m Tiefe in 
Kalkſtein eingefrejjene Schluchten, welche die kahlen, häufig 
ganz unzugänglichen Karrenfeldererzeugen. Die st. find 
ein Erzeugnis der” befonder3 durch langſam ſchmelzenden 
Schnee unterjtüßten Aushöhlung. 

Barriere (franz.), die 
Ichnellite Gangart des Pfer— 
des, in der militäriſchen 
Kommandoſprache mit 
Marſch-Marſch! bezeichnet. 

Rarrikatur, |. Kari— 
fatır. 

Anrronade, ein zu Car— 
ron in Schottland etwa 
1774 nad) den Borfchlägen des englifchen Generals Melville 
gegoſſenes glattes Geſchütz, welches durch ringfürmigen Anguß 
mit der Lafette verbunden wurde und 68pfündige Kugeln 
mit kugelſchwerer Ladung und ſpäter auch Granaten oder 
Bomben jchoß und ich aufden engliſchen Schiffen bis zur Ein- 
führung der gezogenen Gejchüße hielt. 

Karroo (ſpr. Karruh, d. i. hart) ift der Name der gegen 
1000 m hohen Hodjebene, welche die erfte Terrafje des Kap— 
landes bildet und durch die Roggeveld-, Nieuweveld-, Winter: 
und Schneeberge von dem Hochlande des Innern gejchieden ift. 
Der Boden bejteht aus eifenhaltigem Sand und Thon, erhält 
während der ſubtropiſchen Sommerdürre die Feſtigkeit der 
Hiegel und überfleidet ſich während der Regenzeit mit einer 
üppigen Dede von faftigen Eispflanzen, Aloe und zahllofen 
Zwiebelgewächſen. 

Karrouſel, ſ. Karuſſell. 

Bars, die Hauptſtadt des im Berliner Vertrag vom 13. Juli 
1878 von der Türkei an Rußland abgetretenen Karsgebiets, 
liegt am Kars-Tſchai, 1848 m über dem Meere, bat eine alte 
Feſtung und iſt dev Sperrpunft der Straße von Alerandropol 
nad) Erzerum. Die Stadt hat enge, winkelige und ſchmutzige 
Straßen. Die Bevölkerung zählt (1882) 11 981 Seelen und 
bildet ein buntes Gemiſch von Armeniern, Perſern, Türken, 
Kurden und Georgiern, die ſich vorzugsweiſe mit dem ausge— 
dehnten Durchgangshandel, dem Weben von wollenen Zeugen 
und der Erzeugung von Filz befchäftigen: Die Stadt war ſchon 
im 9. Jahrhundert Sit einer armenifchen Herricherfamilie 
und ift wegen ihrer wichtigen Lage vielfach belagert und mehr- 





Nr. 42383. 


Karronade, 

a Anguß zur Verbindung mit der 

Lafette, anjtatt der fonjt üblichen 
Schildzapfen. 
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fach zerſtört worden, fo beſonders 1387 von Timur und ſpäter | Schneeberg (1796 m) dem Hochgebirgscharafter; dieſer ijt im 
oft in den Kriegen zwiſchen Rußland einerjeit3 und Perfien | allgemeinen etwa 200m tiefer, trägt aber auch einzelne Berg⸗ 
und der Türkei anderjeit3. Im Fahre 1744 wurden bei ft. die | gipfel bis 1200 m Höhe und fegt fih im Tihitihenboden 
Türken durch die Berjer, 1838 durd) die Ruſſen gefchlagen; , (Monte maggiore 1394 m) bi zum Golf bon Quarnero fort. 
1855 wurde die Zeitung den Ruſſen übergeben, 1877 von ihnen | Unter allen Teilen des Alpengebietes ijt der etwa 82 km lange 
erobert. — Das Rarsgebiet, ein rauhes Hochland, hat auf | und etiva 24 km breite K. der troſtloſeſte und unfruchtbarſte. 
18586 qkm (1882) 145412 €. Nur das Tarnodaner Gebirge trägt fhöne Waldungen. An 





Karſch (Unna Luiſe, geborene Dürbach, gewöhnlich die 
Karſchin genannt), deutjcheDichterin, geb. 1. Dezember 1722 
auf dem jogenannten Hammer bei Schwiebu3, war zuerjt Kuh: 
hirtin, heiratete frühzeitig einen Wollſpinner, dann (1747) den 
Schneider Karſch in Srauftadt, bis fie ein Herr von Kottwitz 
nach Berlin brachte, um jie weiter auszubilden. Hier erregte 
ihr dichterifches Talent allgemeine Bewunderung. Friedrich) 
Wilhelm LI. ſchenkte ihr ein Fleine3 Haus in Berlin, wo fie 
12. Oftober 1791 ftarb. Unter ihren Gedichten zeichnen ſich 


den Abhängen am Meere gedeiht zwar der Wein, die Orange 
und der Slbaum, auf den von Stürmen überwehten Hod)= 
flächen findet aber das Schaf nur eine dürffige Weide und die 
jpärliche und arme ſlawiſche Bevölkerung pflanzt nur in den 
Thalfurhen Hafer und Weizen. Der Mangel an Waſſer iſt 
eine Folge der zahlreichen Klüfte und Höhlen, welche den 
Kalkfelſen durchziehen und Häufig Flüffe aufnehmen, um jie 
in meilenweiter Entfernung wieder zu Tage treten zu laſſen 
der Zirknitzer See iſt das klaſſiſche Beiſpiel der intermittieren— 


ihre Gelegenheitsgedichte, Oden und lyriſchen Dichtungen durch | den Wafierbeden des 8.3 und die Adelsberger Grotte (ſ. d.) die 
Frische und Natürlichkeit aus, wenngleich die Form häufig | befanntefte von feinen Tropfiteinhöhlen. Häufige trichterför⸗ 
mangelhaft iſt. Sie ſind geſammelt als „Auserleſene Gedichte“ | mige Einſenkungen, welche Kratern gleichen und durch Ein⸗ 
(Berlin 1764), „Poetiſche Einfälle” (ebd. 1764), „Neue Ge: ; brüche der Decken ſolcher Höhlungen entſtanden find, die bren— 


dichte” (Mitau 1772) und „Gedichte“ (Berlin 1792; nebjt i nende Sonnenglut de Sommers und die falten Stürme des 
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ihrem Lebenslauf herausgeg. von ihrer Tochter Karoline Lırife | Winters, das zerbrödelnde Geftein, der feine Kalkſtaub und 
von Klencke, geborene Karſch, geb. 21. Juni 1754, geit.21. Sep: |der Mangel an quten Verkehrswegen erfchweren die Wande- 
tember 1812). Ihr Leben bejchrieb Heinze (Anklam 1866). rung auf diefen lebensarmen Hochjlächen. Vgl. Neyer, „Stu: 
Vgl. auch Kohut, „A. L. Karſchin, die deutſche Sappho“ (Dres= | dien iiber das Karftrelief” (Mitteilungen der k. k. Geographi- 


den 1887). 

Karſt, ein zur Bearbeitung des Gartenbodens und der Wein: 
berge dienende3 Gerät, in der Form dem Mifthafen ähnlich, 
nur mit breiteren und längeren Zinken. 

Karſt heißt im weiteren Sinne der in breite Blateaug über- 
gehende firdöftlichjte Teil der Kalkalpen im ©.’ der Terglou- 
gruppe zwifchen dem Thale der oberen Save, dem Quarnero— 
golf und dem Bujen von Triejt, welcher den Südwesten und 
Süden Krains und den Norden der istrifchen Halbinfel erfüllt 
und nad Südoften in die Kalfgebirge Kroatiens übergeht; im 
engeren Sinne verfteht man rin: die öden, nördlich von 
Zriejt gelegenen Hochflächen, welche fteil zum Adriatiſchen 
Meere abfallen. Diejer außgedehnte Hochrüden zeigt eine 
mwellenförmige, höchlt unregelmäßige Oberfläche. Die nad) 
SD. jtreichenden Höhen des Tarnovaner und Birnbau— 
mer Waldes undderBiufa Blanina trennen das Krai— 
nerfaritplateauvon dem Trieftiner .; jenes hat eine 
Durchſchnittshöhe von 700 m und nähert fich nur im Rrainer 


ihen Gejellichaft, Wien 1881). 

Karst., bei naturwiljenfhaftliden Namen Abkürzung 
für Hermann Karften (den jüngeren), |. unter Karften. 

KRärſtelenbach, }. unter Maderanerthal. 

Rarſten (Karl Johann Bernhard), verdienter Hüttenmann, 
geb. 26. November 1782 zu Bützow (Medlenburg-Schwerin) 
ala Sohn des Profefjord der Ofonomie und Kameralwiſſen— 
Ihaften Franz Chriftian Lorenz R. in Roftod (geb. 
3. April 1751 zu Pohnsdorf, gejt. 28. Februar 1829 zu 
Neuenwerder, wo er die erſte landwirtichaftliche Zehranftalt 
in Deutſchland gegründet), wandte ſich 1801 der Metallurgie 
und Bergbaukunde zu, in dieſen Studien gefördert durch ſeinen 
Better, den Geheimen Oberbergrat Dietrich Ludwig Gu— 
ſtav K. (geb. 5. April 1768, geſt. 20. Mai 1810 zu Berlin), 
den Sohn des Mathematiker Wenzeslaus Johann Bus 
ſtav K. (geb. 1732, geft. 17. April 1787 zu Halle). Nachdem 
er auch ſchon 1801 — 3 Scherer3 „Allgemeine Sournal für 
Chemie” redigiert, kam K. 1804 ans Oberbergamt in Bres— 
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lau, ward aber 1819 Geheimer Oberbergrat im Miniſterium 
des Innern und ftarb 22. Auguſt 1853 zu Schöneberg bei Ber- 
lin. Seine Hauptwerfe find: „Handbuch der Eijenhütten- 
kunde” (Halle 1816; 3. Aufl., 5 Bde., Berlin 1841), „Syſtem 
der Metallurgie” (5 Bde., Berlin 1831 — 32) und „Lehrbuch 
der Salinenfunde” (2 Bde., ebd. 1846). Auch gab er ein „Ar— 
chin für Bergbau und Hüttenwejen” (20 Bde., Berlin 1818 
bis 1831) und ein „Archiv für Mineralogie, Geognoſie, Berg 
bau und Hüttenkunde“ (26 Bde., ebd. 1829 — 52) Heraus. — 
Sein Sohn, Hermann K. geb. 3. September 1809 zu Bres— 
lau, feit 1832 Brofeffor der Mineralogie, Mathematik und 
Aſtronomie zu Roftod, jeit 1862 zugleich Direktor der dortigen 
Navigationsſchule, geſt.26. Auguft 1877zu Reinerz; erjchrieb: 
„Kleiner aftronomifcher Almanach für Seeleute” (Roſtock 
1840—51), „Beiträge zur Berichtigung der Sterblichkeit3- 
tafeln“ (ebd. 1845), „Lehrbuch der Kriſtallographie“ (Leipzig 
1861). — Guſtav K. Bruder des Vorigen, geb. 24. Novem—⸗ 
ber 1820 zu Berlin, jeit 1847 Brofefjor der Phyſik und Mine— 
valogie zu Kiel, 1859 zugleich Direktor de3 Aichungsweſens 
für die Elbherzogtümer, 1867 — 72 Mitglied.de3 preußiſchen 
AUbgeordnetenhaufes, 1877—84 des deutichen Reichstags 
(Hortichrittöpartei). Seine Hauptwerfe find: „Lehrgang der 
mechanijchen Naturlehre” (3Bde., Kiel1849— 53), „Beiträge 
zur Zandesfundeder Elbherzogtümer Schleswig und Holſtein“ 
(ebd. 1869). Auch gibt er feit 1856 die „Allgemeine Encyklo— 
pädie der Phyſik“ heraus. — Sein Better, Hermann K. der 
Jüngere, Botaniker und Reifender, geb.6. November 1817 zu 
Stralfund, bereifte wiederholt Südamerika, mard dann Pro— 
fefforin Berlin, 1868— 72 in Wien, woraufer nach der Schweiz 
ütberfiedelte. Seine Hauptwerfe find: „Flora Columbiae‘ 
(2 Bde., Berlin 1858— 69), „Bejammelte Beiträge zur Ana— 
tomie und Phyſiologie der Pflanzen” (ebd. 1865), „Deutſche 
a (cbd. 1883 ff.) und „Geologie de la Colombie“ (ebd. 
1886). 

Marfenit, Haloid, ſ. Anhydrit. 

Karſthans, Scherzname der Bauern, nach ihrem Abzeichen, 
dem Karſt; er galt im 16. Jahrhundert als Bezeichnung des 
unzufriedenen, trotzigen Bauernſtandes. 

Karfın oder Kor ſun, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouverne— 
ment Simbirsk an der Karſunka, mit (1882)3736 E. mit fünf 
Kirchen (darunter eine Kathedrale). Im Kreiſe K. befindet ſich 
ein bedeutendes Lager von Graphit und Syenit und ſeine Be— 
wohner gehören zu den gewerbthätigſten Rußlands. 

Kartätſche, eine ſchärfe Bürſte zum Reinigen der Pferde 
und des Rindviehs. Zur nachdrücklicheren und bequemeren 
Handhabnng derſelben iſt ihr Rücken mit einem breiten Riemen 
überſpannt, welcher die Hand an die K. feſtdrückt. 

Rartütſche (vom ital. cartoccio, d. i. Tüte), Artillerie: 
geihoß; diefelbe wird auch Büchſenkartätſche genannt, 
weil die Kartätjchenfugeln in einer Blechbüchſe enthalten find. 
Die alte Artilferie hatte auch Beutelfartätihen, Korb- 
kartätſchen, erftere namentlich in der Feltung3= und See— 
artillerie, leßtere für Mörſer; f. auch unter Artillerie und 
unter Geſchoß. 

Kartätſchgeſchütz, auch Repetiergeſchütz, Infanterie: 
fanone, Revolverfanone, Kugeljprige, Mitrailleuje (ſ. d.), ein 
auf der Verbindung mehrerer Feuterrohre geringeren Kalibers 
zu einem einheitlichen Syſteme mit gemeinjamer Ladevorrich— 
tung beruhendes Geſchütz; K.e hat man ſchon früherangefertigt 
(j. ESpingole). Jedoch erſt die Hinterladung und die fort— 
ſchreitende Maſchinentechnikgeſtatteten, ſie zu vervollkommnen. 
Das erſte brauchbare K. iſt das Gatlinggeſchütz (Abbildung 
Bd. IV. Nr. 8551), dann kam die franzöſiſche Mitrailleuſe, der 
in Belgien und Oſterreich eingeführte Mitrailleur von Mon— 
tigny, endlich die in neueſter Zeit aufgetretenen Konſtruktionen 
von Hotchkiß, von Nordenfelt u. a. Sämtliche K. wollen ein 
vernichtendes Infanteriefeuer maſchinenmäßig herſtellen. Sie 
wirken entweder in ſtetiger Feuerfolge, wie Gatling, oder ſal⸗ 
venartig, wie die Mitraillenſe, und verwenden gasdichte, den 
Knfanteriepatronen nachgebildete Batronen von ſtärkerem Ka— 
liber. Ihr Hauptmwert befteht im Beftreichen von Zugängen, 
welche der Feind paffieren muß, 3.8. im Feſtungskrieg, bei 
Slußübergängen, auch in Seegefechten ꝛc. Ihre Einrichtung 
gleicht im Grunde derjenigen der Gatlingkanone. — Eine 
ältere Art von K.n waren die im vorigen Jahrhundert in Ruß— 
land eingeführten, nad) ihrem Erfinder benannten Schuma= 
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lows, Haubitzenrohre, deren Seele eiförmig ſtatt walzenförmig 


gebohrt war, um die Streuung der Kartätſchkugeln zu vermeh— 
ren. — Kartätſchgranateée, auch Granatkartätſche, ſoviel 
wie Shrapnel; ſ. Artil lerie und die Abbildungen dazu. 

Kartaune (von Quartane, Viertelsbüchſe) iſt der Name 
einer Geſchützgattung aus dem 16. und 17. Jahrhundert. Es 
gab Halbe, Viertels-, Achtels-undSechzehntelskartaunen, ent= 
Iprechend unferen glatten 24=, 12=,6- und Apfündigenfanonen. 

Anrinufe (ital. certosa, ſpr. Tſchertoſa), Klofter, befonder3 
Kartäuſerkloſter; j. unter Certoſa. 

RAartäufer oder Karthäufer, ein im 11. Jahrhundert 
von Bruno dem Heiligen (f.d.) gejtifteter MönchSorden (j.d.). 

FAnrtäufernelke, ſ. unter Dianthus. 

Kartell (vom franz. carte, d. i. beſchriebenes Papier), ur= 
Iprünglich die Kampfregel, welche beiden Turnieren des Mittel- 
alter3 fejtgeftellt und beobachtet wurde, daher noch jeßt Kar= 
tellträger, der Überbringer einer ſchriftlichen Herausforde— 
rung zum Zweikampf. Dann bedeutet K. den zwiſchen zwei 
friegführenden Mächten in bezug auf die Auswechſelung der 
Gefangenen abgejchlojjenen Vertrag, ferner den Bertrag zwi— 
tchen den Mächten im Frieden ‘über die gegenfeitige Ausliefe— 
rung der Ausreißer, Verbrecher u. |. w. Beiden Studenten 
verjteht man unter K. die auf ©egenfeitigfeit gegründeten 
freundfchaftlichen Beziehungen zweier oder mehrere Berbin- 
dungen. — Kartellſchrift iſt eine Schrift, die zur Auswech⸗ 
felung von Kriegsgefangenen und zu Unterhandlungen abge= 
endet wird (Barlamentärfchrift). 

Rarten (im geographiichen Sinne), |. unter Kartogra= 
phie. — SF. (im Sinne von Spiellarten), Rartenjpiele, 
Rartenerzeugung, Kartenpapier, Kartenſchla— 
gen,j. unter Spielfarten. 

Kartenlochmaſchine, |. Dejfinierungsmafdine. 

Kartenſchloß Heißt jedes Schloß, deſſen Körper fihtbar auf 
der Thürfläche fißt. Den Gegenſatz bildet da3 eingejteckte 
Schloß, von welchem nur, da der Körper in das Nahnıenholz 
eingelafjen tit, der Stulp fichtbar bleibt. 

Bartefinnifches Tenfelryen oder KartefianiiherTau- 
her, nad) ihrem Erfinder Carteſius (Descartes) genannte, 
unten offene Glasfigur, welche fich in einer mit Wafjer gefüll: 
ten und mit Kautſchuk zugebundenen Röhre befindet. Drückt 
man auf den Verſchluß, jo wird die Luft in der Figur zuſam— 
mengeprept, e8 dringt Waſſer nach, die Figur wird dadurd) 
ſchwerer und finft; läßt der Drud nad), fo dehnt jich Die 
Luft wieder aus, treibt daS Waſſer heraus und die Figur 
jteigt wieder. 

Rarthago (griech. Karch&don, phönif. Kartha-hadatha, 
8.1. Neuſtadt, abgefürzt Karthada genannt), berühmte Stadt 
des Altertum, lag auf der Nordküſte von Afrika inder Gegend 
de3 heutigen Tunis auf einer Halbinjel, welche mit dem Feſt— 
lande durch eine nur 25 Stadien breite RKandenge zufammen- 
hing. Gegen die Seefeite Hin, wo der innere, Kothon genannte 
Hafen für die Kriegsſchiffe, der äußere für die Handelgichiffe 
bejtimntt war, war die Stadt durch eine einfache, gegen Die 
Landſeite Hin aber durch eine dreifahe Mauer geſchützt. In 
leßterer befanden ſich Stallungen für 300 Kriegselefanten 
und 4000 Pferde. Der älteite Teil war die 60 m hohe Burg, 
Byrfa, um welche herum fid) die Stadt allmählich gebildet 
Hatte. Letztere Hatte einen mans bon 11 km, die Byrja 
allein 3km. Auf dem höchſten Bunte der Burg lag der Tem— 
pel des Asklepios (Esmun), der vornehmfte der Stadt. Im 
Dften der Byrfa dehnte ſich die Altitadt, im Norden beider die 
mit einer eigenen Mauer umgebene Magalia (d. i. Höhe) ge— 
nannte Neuſtadt aus, welche Durch eine 75 km lange Leitung 
mit Waller verjehen wurde. Die Zahl der Einwohner betrug 
gegen Ende des oe Staates 700000. — Der Sage 
nad wurde 8.814 v. Chr. von Phönikern aus Tyros unter 
Dido (j.d.) oder Elifja gegründet. Als Abkömmlinge von 
Phönikern nannten die Römer die Bewohner der Stadt Pönier 
oder Bunter, fie jelbjt nannten ſich wie die Phöniker Kangani— 
ter. Anfangs zahlten die Karthager an die Libyer Tribut, ſpä— 
ter unterwarfen fie diefelben ihrer Hoheit und gründeten ein 
Staat3gebiet, das fih zur Zeitder größten Ausdehnung weitlich 
von der Küfte entlang bis zum Atlantiſchen Weltmeer, ſüdlich 
bis zum Tritonfee und öftlich gegen Kyrene bis zu den Ultären 
der Bhilänen an der Großen Syrte erjtredte. Die altphöniki— 
ihenStädtelltica, Groß: undKlein-Leptis, Hadrumetum, Hippo 
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Zarytos ꝛc. trateninein Bundesgenofjenverhältnismitft. Der 
rege Handelggeiit der Karthager, ein Erbteil ihrer phönikiſchen 
Bäter, führte fie frühzeitig über die westliche Hälfte des Mittel- 
meere3 und an deren Küſten und wedte ihr Streben nad) See: 
herrihaft und auswärtigen Befißungen. Zahlreiche Kolonien 
twurden von. an der Nordküſte und Weſtküſte Afrikas und an 
der WeſtküſteSpaniens undGalliens gegründet,undim6.KXahr: 
hundertv. Chr. waren die Bunier bereit3 Herren von Sardinien 
und 5090. Chr. ſchloſſen fie mit Rom ihren eriten, fpäter öfter 
erneuerten Handelövertrag. Der Kampf, den die Karthager 
um die veiche und blühende Inſel Sizilien mit den griechi— 
Ihen Anſiedlern dafelbjt führten, begann um500 v. She. und 
dauerte über 200 Jahre. Sie bemächtigten ſich zunächit der 
alten phönikischen Niederlaffungen Motye und Panormos 
und feßten fich auf dem weitlichen Teile der Inſel feft. Auch 
benugten fie die Streitigkeiten der griechiſchen Pflanzſtädte 
untereinander, um ihre Herrjchaft weiter und weiter auszu— 
breiten. 218 jie der von Theron von Agrigentum vertriebene 
Tyrann Terillod von Himera 480 zu Hilfe rief, landete Ha- 
milfar mit 300000 Mann. Derjelbe wurde jedod) von Theron 
und den Syrafufanern bei Himera vollitändig geichlagen. In 
der Folge fämpften fie öfter mit Syrafus und jie belagerten 397 
diefe Stadt jogar zu Waſſer und zu Zande. Das Ergebnis der 
häufigen Kriege mit den griechiſchen Anfiedlern warſchließlich, 
day 341 der Fluß Halyfos als Grenze des farthagiichen Ge— 
biete3 auf Sizilien angenommen wurde. Dennod) hörten die 
Kämpfe nicht auf, bis König Pyrrhus von Epirus, der den 
griechijchen Städten zu Hilfe eilte, ihren Beſitz, freilich auch 
nurzeitweilig, aufZilybäum beichränfte. Die bald darauf zwi— 
ſchen den Römern und den Karthagern ausbrechenden Kriege 
(ſ. Puniſche Kriege)kojteten den letzteren nicht nur ihre Be— 
ſitzungen auf Sizilien, ſondern auch die Inſeln Sardinien und 
Corſica ſowie das erſt nach dem erſten puniſchen Kriege er— 
oberte ſüdliche Spanien, und der dritte puniſche Krieg endete 
mit der Eroberung und gänzlichen Zerſtörung der Stadt. Das 
afrikaniſche Gebiet der Karthager ward nun römiſche Provinz 
mit der Hauptſtadt Utica. Das ſpätere römiſche K. entſtand 
an der Stelle des alten aus der 44 v.Chr. durch Julius Cäſar 
gegründeten Kolonie, welche Auguftus 29 vd. Chr. erweiterte. 
Infolge ihrer ausgezeichneten Lage erhob ſich die neue Stadt 
bald nächſt Alexandria zur erjten Afrikas. Im J. 439 n. Chr. 
erhob jie der Vandalenkönig Geiſerich zu feiner Hauptitadt, 
533 eroberte fie Belijar, der den Vandalenreiche ein Ende 
machte, für Oſtrom, 697 aber ward ſie von den Arabern zerjtört. 
Trümmer der römijchen Stadt ſowie der Befejtigungen de3 
phönikiſchen K. finden fich noch jet bei dem Dorfe Sidi-Bu— 
Seid. — Politiſch warf. ein Freiſtaat mit vorwiegend arijto= 
fratischer Verfafjung. Die Gewalt lag in den Händen einiger 
hervorragender Familien. DieLeitung der Gejchäfte Hatte der 
Rat der Alten. Die Mitglieder desjelben ſowie die an der 
Spige der ausübenden Gewalt ftehenden Suffeten wurden 
wohljährlich vom Volke gewählt. Daneben bejtand ein Richter- 
follegium bon 104 Männern. Die Hauptitärfe des Staates 
bejtand aus feiner Seemacht, die Landmacht bejtand aus liby— 
chen Unterthanen und geworbenen Göldnern, welche dem Bes 
ſtande de3 Freiftantes mehr al3 einmal gefährlich geworden 
find. Als bedeutendfter Handelsſtaat des Altertum richtete 
R. alle feine Unternehmungen auf die Ausdehnung und Be— 
fejtigung feines Handels. Außer ihrem großartigen Seehandel 
trieben die Rarthager auch einen bedeutenden Landhandel durch 
Karamanen. Die Einnahmen des Staates beftanden aus dem 
ing der untertworfenen Völfer, aus den Zöllen und den Er: 
trägen ber fiskaliſch ausgebeuteten Bergwerke. Die Religion 
der Karthager war im wejentlichen diejenige der Phöniker, 
ihre Sprache die phönikiſche. Vergl. Bötticher, „Geſchichte der 
Karthager“ (Berlin 1827); Münker, „Religion der Karthager” 
(2. Aufl., Kopenhagen 1821); Bland, „K. und feine Heer: 
führer” (Ulm 1874); Melter, „Geſchichte der Karthager“ 
(Berlin 1879); Smith, „Carthago and the Carthaginians“ 
(2. Aufl.London 1879). 
Rarthamin, roter Farbitoff, |. unter Safflor. 
KRarthaune, Geſchützgattung, |. Rartaune 
KRarthaus, Fleden und Kreishauptort im preußiichen Re— 
gierungsbezirk Danzig (Weftpreußen), an zwei Seen und an 
der Bahnlinie Prauſt-K., mit einer evangeliihen und einer 
katholischen Kirche, Amtsgericht, Oberfürjterei und (1885) 
SE. Konv.⸗Lexikon. V. 
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2300 €. K, hat den Namen von dem 1370 geftifteten, 1823 auf- 
— Kartäuſerkloſter. Das Plateau von St. iſt die höchſie 
rhebung des uraliſch-baltiſchen Landrückens in Deutjchland 
(200 m). — Der Kreis K. zählt (1885) 58824 €. 
Karthäuſer oder Kartäuſer, ein im 11. Jahrhundert von 
Bruno dem Heiligen geſtifteter Mönchsorden (f. d.). 
Barthli, Landichaft im ruffiihen Transkaukaſien am obe— 
ren Kur, die Diftrikte Gori, Duſchet und Tiflis umfaſſend. 
Rartieren(franz.), eine Karte, einen Riß zeichnen ; im Poſt— 
weſen Bezeichnung für das Eintragen der abzujendenden Wert— 
jendungen, Gepädjtüde ꝛc. Das Gepäckſtück wird gleichzeitig 
mit der UÜberweiſungskarte zur Abfendung gebracht, welche 
die Angabe des — — Gewichts ꝛc. enthält. — De— 
kartierung oder Entkarten iſt die Vergleichung des Be— 
fundes an Gepäckſtücken 2c. mit dent in der Karte verzeichneten 
Eintragungen am Beſtimmungsorte der Sendungen. 
Bärtikejn oder Sfanda, in der indiichen Götterſage der 
—— — in deſſen Tempeln Dienerinnen an— 
we 
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Aartoffel (Solanum tuberosum Z.), Tartuffel, Tuffel, 
Tüffel, Grunde, Krumm-, Erdbirne, Erdapfel, Potake, peren— 
nierendes Knollengewächs aus der Familie der Solaneen 
mit 0,,—1,, m hohen, äftigem, furzhaarigem Stengel, un- 
paarig fiederteiligen Blättern, fieben big elf eiförmig zuge— 
jpißten, am Örunde jchiefen und herzfürmigen, in langgeitiel- 
ten Trugdolden ftehenden Blüten mit weißen oder violetten 
Blumenfronen, gelben Staubbeuteln und fugeligen Beeren. 
Uriprünglich den Kordilleren von EHile, Beru und Neugranada 
angehörig, war diefe fo überaus wichtig für die Menfchheit 
gewordene Pflanze dafelbjt ſchon in Kultur, als die Spanier 
dahin famen. Bon da fam die K. nad) dem Süden von Nord— 
amterifa, wo fie Walter Raleigh in Virginien bereitö 1584 
vorfand. Dieler führte fie nad) Irland, von wo ie ſich allmäh— 
li ganz Europa eroberte. Als Frucht ward die K. bereits 
1708 in Mecklenburg, 1716 in Baden, 1717 in Sachjen, 1728 
um Berlin, 1734 in Oberfchlefien, 1740 in Bommern gebaut. 
Mit Ausnahme Sachſens war indesder Anbau überall ein un— 


33 


515 


bedeutender; erft die Berheerungen des Siebenjährigen Krie— 
ge3 und befonder3 die Hungerjahre 1770—72 braden das 
Borurteil, welches man noch immer gegen die K. hegte. Be— 
fannt iſt, daß Friedrich d. Gr. den Anbau in Bommern durch 
die Gendarmen erzwang. Über erft durch Albrecht Thaer er— 
Yangte der Kartoffelbau im Anfange diefes Jahrhunderts be— 
Hufs der Biehfütterung und der Spiritusbereitung jeine groß— 
artige Ausdehnung. Als urjprüngliche Gebirgspflanze liebt 
die K. die leichteren Bodenarten; der leichte Nehm= und Sand» 
boden ift daher der naturgemäße Standort, auf welchem fie 
die ftärkemehlreichiten und wohlſchmeckendſten Knollen ent- 
wickelt. Dieje find nicht die Wurzel, jondern Stammorgane, 
aus denen wieder Stengel auftreiben fünnen (Ranfen). Die | 
KR. entHältbig 27° Stärkemehl und nur 2°/, Eiweiß, wodurch 
fie zwar eine ärmliche Nahrung, immerhin aber doch in Ver— 
bindung mit ftichtoffreicheren Nahrungsmitteln ein vortreff- 
licher Ballaft für den Magen wird. Was wir Schale nennen, 
ift eine Art Korfichicht, in deren Grübchen die Augen liegen. 
Die Knollen jelbjt entitehen am Ende de3 unterirdijchen 
Stammteiles, von welchem erft die zarten Wurzeln ausgehen. 
Stengel, Blätter und die grünen Beerenfrüchte find narkotiſch 
und enthalten einen eigentümlichen Stoff, das Solanin, wel— 
ches dem Opium ähnlich wirft. Somit gehört die KR. eigentlich 
zu den Biftpflanzen, wie ihre nächſten Verwandten Stechapfel 
und Tollkirſche. Se jünger die Kartoffelfnode ijt, um jo un— 
gefunder ift fie, zumal die Knolle im unreifen Zuftande bei 
einem zu großen Waffergehalt jchliffig bleibt. Man unter- 
fcheidet frühe, mittelfrühe und Spätfartoffeln, doc) find Die 
einzelnen Sorten in ihren Eigenjchaften nicht bejtändig, wes— 
halb man öfter mit der Saat wechjeln muß. Die K. wird in 
50 — 60 cm entfernten Reihen angebaut und muß von Uns 
fraut rein gehalten werden. Stickſtoffreiche Düngerarten ver— 
meidet man, weil hierdurch der Stärkegehalt fich mindert und 
die K. wäfferiger wird. Nur auf leichterem Boden gibt man 
Stallmift. Al Saatgut follte man nur große Knollen, nicht 
zerſchnittene oder Kleine unreife geben. Man rechnet an Saat 
8—10 Btr. für '/, ha und erntet auf demjelben ca. 80—120 
Btr. Bei der Aufbewahrung leiden die K.in durch Wärme und 
Feuchtigkeit. Vergl. Löbe, „Die K. ihre Sefchichte, ihr Anz 
bau 2c.” (2. Auff., Zeipzig 1855); Buſch, „Der Kartoffelbau“ 
(Danzig 1874); Werner, „DerfKartoffelbau nad) feinem jebi- 
gen rationellen Standpunkte” (2. Aufl., Berlin 1886). — 
Kartoffelmehl oder Rartoffeljtärfe, die aus K.n ge— 
wonnene Stärke, j.unterStärfe. —Kartoffeljago (fünit- 
licher Sago), |. unter&ago.— Kartoffeljirup, fopiel wie 
Stärkefirup, |. unter Stärke. — Kartoffelzuder ift fo- 
viel wie Traubenzuder (f. d.). | 

Kartoffelerntemaſchine und Rartoffellegemafdine, ſ. 
unter Qandwirtihaftlihe Geräte und Maſchinen. 

Anrtoffelkäfer (Doryphora decemlineata Say) oder 
KRoloradofäfer, ein zu den Blattfäfern (Ohrysomelidae) 
gehörender, 10 mm langer Käfer Nordamerikas (vornehmlich 
im Thale des Colorado) mit gelben Flügeldecfen, welche mit 
je fünf ſchwarzen Längsſtreifen verjehen find. Die Weibchen 
legen jährlich (drei= big viermal) gegen 1000 Eier an die 
Unterjeite der Blätter, aus denen ſich braunrote Larven mit 
ſchwarzem Kopf und Beinen entwideln. _ Ausgewachſen ver— 
puppen fte fich in der Erde, um (nad) etwa 50 Tagen vom Ei 
ab) den Käfer zu geben. Die in Milliarden auftretenden ge= 
fräßigen Larven zerjtören das Laub der Kartoffelpflanze, jo 
daß leßtere eingeht, wodurd; in manchen Diftriften der Anbau 
der Fartoffel unmöglich wurde, da die Vertilgung der Tiere 
Schmierigfeiten bietet. In Nordamerika verbreitete fich der 
Käfer bald über das ganze Gebiet. Im Jahre 1859 trat er 
dort zum erſtenmal verderblich auf, erreichte 1870 New York 
und erjchien 1877 zum erjtenmal in Deutjchland (Mühlheim 
a. Rh. und Torgau). Zwar wurde er damals anjcheinend ver- 
tilgt, doch trat er 1887 bei Torgau wiederum, auf ein Heines 
Gebiet beichränft, auf. Die Bertilgung (meift mittel3 Benzol) 
Veitet der Staat. Sn Larve und Puppe ähnelt das Tier dem 
Marienkäfer (Coccinellaseptempunctata L.). Vgl. das vom 
preußiſchen Miniftertum für Landwirtſchaft herausgegebene 
Bud) „Der Kartoffel= oder Koloradofäfer” (Berlin 1875) und 
U. Gerftäder, „Der Koloradofäfer und fein Auftreten in 
Deutihland” (Caſſel 1877). 


Rartoffeferntemafchine zc. 
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1843 zuerft in England und Belgien, und feit 1845 in Deutſch— 
land und allen anderen Rändern, in welchen die Kartoffel an= 
gebaut wird, beobachtet worden. Die Unterfuchungen von 
de Bary u. a. haben feitgeitellt, daß ein Bil; (Phyto- 
phthora infestans)diel rjache der Krankheit ift, und daß das 
Abfallen und Schwarzwerden der Blätter jowie die Fäulnis 
der Sinollen nur verichiedene Erjcheinungen derjelben Kranf- 
heit find. Die K. tritt mehr oder minder heftig auf, je nach— 
dem der Sommer ein najjer oder ein trodfener ijt. Im 
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Nr. 4236— 42388. Kartoffelfäfer (Doryphora decemlineata). 


die Mitte des Sommers treten an einzelnen Blättern der 
Pflanze Feine braune Flecke auf; je nafjer der Boden, deſto 
Ichneller nehmen diejelben an Umfangzu und zeigen fich immer 
häufiger an anderen Stauden, auch die Stengel werden nad) 
und nad ſchwarzbraun, fie welfen undtrodnen ab, bei feuchter 
Lage einen widerlichen Geruch verbreitend. Durch das Abſter— 
ben des Krautes find der Bflanzeihre Ernährungsorgane, we— 
nigſtens mittelbar wirfende, verloren gegangen, und deswegen 
findet wenigjtens ein jehr bedeutender Wtinderertrag an Anollen 
Itatt, wenn dieſe auch gefund bleiben. Gewöhnlich verbleibt #8 
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Der Rartoffelpilz (Phytophthora infestans). 

a Querdurchſchnitt eines Blattes: p Bellengewebe (Parenchym), s Spalt: 
Öffnungen, o Oberhaut des Blattes, u Unterhaut, i Jutercellulargänge, 
m Mycetium der Phytophthora; b entwidelter Pilz mit Samenfporen; 
c eine einzelne Samenfpore, 


Nr. 4239— 4241. 


aber hierbei nicht, auch die Anolfe wird in der Erde von der 
Krankheit mit ergriffen. ES zeigen fich an diefer braune Flecke, 
welche fich vergrößern, das Innere wird ebenfall3 ergriffen 
und entiveder volljtändig faul (naßfaul) oder nur trodenfaul, 
und auch hiervon ift der obengenannte Pilz die Urſache. Er 
pflanzt fich durch fogenannte Sporen fort, und zwar in der 
Weile, daß die mit unbemwaffnetem Auge faft unfichtbaren Sa— 


Bartoffelkrankheit vder Naſſe Fäule ift ſeit dem Jahre men in die Spaltöffnungen der Blätter gelangen, hier ſehr 
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Ihnell feimen und durch die Spaltöffnungen in das Innere 
der Bilanzen gelangen und aus deren $nhalte ſich ernähren. 
Bei der furzen Beit (vier bis fünf Tage), in welcher fich die 
K. entwidelt, wird ihre ungeheure Verbreitung erklärlich er- 
iheinen. Die Abb. Ver. 4239 —4241 dienen dazu, dieje Vor- 
gänge zu erläutern. Zu den Knollen gelangen die Bilziporen 
durch das Regenwaſſer, welches ſie in den Boden ſpült. Sind die 
Umſtände nicht günſtig genug, damit die Pilzfäden austreiben 
können, ſo überwintern ſie wohl in der Knolle, wachſen 
im Frühjahr mit den Keimen derſelben in die Höhe und ge— 
langen jo wieder in die oberirdiſchen Organe, diejelben bafd 
von neuem zeritörend. — Das jogenannte Schorfigmwerden 
oder Pockigwerden der Kartoffeln ijt eine bei weitem gefahr- 
fofere Krankheit; e3 entiteht auch leicht auf fchwerem Boden, 
bei ftarf mit Pferde- oder Schafdünger gedüngtem Boden und 
auf frijch gemergelten Boden. Der durch erjtaunliche Fort- 
pflanzung3fähigfeit gefährlihe Kartoffelkäfer (j. d.) ſucht 
die fartoffelbauenden Gegenden der Vereinigten Staaten ſchon 
feit einer Reie von Jahren bein. Bergl. J. L. Jenſen, „Die 
K. kann befämpft werden“ (Kopenhagen 1882). 

Bnrtoffelkrieg, jcherzhafte Bezeichnung des thatenlofen 
Bayrijchen Erbfolgefrieg$ (j.d.), weil fich die Soldaten, anftatt 
Schlachten zu ſchlagen, in den böhmifchen Standlagern um 
die Kartoffeln jtritten. 

KRartogramm (griech.), die graph che Darjtellung ftatifcher 
Berhältnifje auf Landkarten. — Kartograph, Zandkarten- 
zeihner; Kartographie (f.d.), die Kunjt des Landkarten— 
zeichnend. — Kartomantie, Kartenlegekunſt, Kartenfchla= 
gen, j. unter Spiellarten; Kartomant, Rartenfchläger. 
— Rartometer,f. Mehrad. 

finrtsgraphie (gried).), die Kunſt des Zeichnens von Kar— 
ten (Zandlarten), d. h. von verkleinerten Abbildungen größerer 
Teile der Erdoberflähe. Die Grundlage der Karten ijt der 
Srundriß, welder 

darjtellt, wiedie Gegen— 

jtände den Raum in 
iwagerechter Richtung ı 
g, ausfüllen, im Gegenjag ! 

zum Profil, welches die 

Gegenſtände in ſenk— 

rechter Richtung zeigt. 
Sit ſchon beim Grund⸗ 
riß die Darſtellung in verkleinerten (reduzierten) oder verjüng- 
ten Maßſtabe nötig, jo macht ſich die noch mehr beim Plan 
erforderlic), welcher eine Verkleinerung oder Reduktion auf 
Y oo — Yaonon Per natürlichen Größe oder einen Maßſtab 
von 1:1000 bis 1:20000 zeigt. Karten im Maßſtabe von | 
1:20000 bi3 1:150000 nennt man topographiiche Far: | 

ten, im Maßſtab von 1:1500006i81:500000 Spezialkar— 

ten, im Maßitabe von 1:500000 bis 1:1000000 Gene— 

raltarten. Sehr häufig geht die Verkleinerung noch weiter, 

bejonder3 in den zu Atlanten vereinigten Schulfarten; jo jind 





Nr. 4242. Aus Ptolemäos' Geograpfie. 
Bologirefer Ausgabe von 1462. 








—B 


Aus Walſers Karte von Appenzell. 
Homanns Erben 1768. 


in Kieperts Schulatlas Aſien, Amerika und Afrika im Ver— 
hältnis von 1:30000000 dargeſtellt. Der Plan ermöglicht 





Ni. 4243. 
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jtalt ihres Grundriſſes eingezeichnet und auch die vereingelten 
Niederlafjungen aufgenomnten. Beiden Spezialfarten müffen 
ſchon die Kleinsten Gegenftände (einzelne Häufer, Feld- und 
Waldiwege, die Heinjten Gewäſſer 2c.) wegbleiben und in nod) 
größerem Maße geſchieht dies bei der General oder Überſichts— 


Kartographie 
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Tr. 4245. - Aus einer Karte des 
Erzgebirgskreiſes (1828). 


Nr. 4244. Aus einer Karte vom 
Erzgebirge (1778). 


karte, auf welcher z. B. für die Ortſchaften allgemeine Zeichen 
angewendet werden. Jekleiner der Maßſtab wird, deſto größer 
wird die Verallgemeinerung der Generaliſierung in der Dar— 
ſtellung und damit zugleich das Mißverhältnis zwiſchen der 
Wirklichkeit und dem Bilde; z. B. müſſen Flüſſe, Eiſenbahnen 
u. ſ. w. viel breiter ausfallen, als ihnen nach den wirklichen 
Verhältniſſen zukommen würde. — Die Hauptſchwierigkeiten 
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Nr. 4247. Aus Bieglerd Karte 


des Kantons Glarus (2. Aufl. 
1868). 
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Air. 4246. 


Aus C. C. von Kteiſts 
Situationskarte der Gegend zwiſchen 
Dresden und Freiberg (1758). 


bei der Herjtellung von Landkarten beruhen auf der Über: 


tragung eines größeren oder fleineren Teils einer Kugel: 


fläche, aljo einer gefrümmten auf eine gerade Fläche, und auf 
der Berfchiedenheit der Erhebung der Erdoberfläche über dem 
Meeregipiegel. Die erjtere Schwierigkeit jucht man durd) Anz 
wendung verjchiedener Brojektionen (j.d.) zu überwinden, von 
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denen Mercators Projektion eine der bekannteſten iſt. Die Ge— 
birge ſtellte man in den älteſten Zeiten in ſägenartiger Form 


die größte Genauigkeit der Darſtellung. Die topographiſche, oder als eine Reihe von Haufen, dann als rohe ſeitliche Zeich⸗ 
d. h. orisbeſchreibende Karte gibt ein genaues Bild nicht nur | nung (Abb. Nr. 4249) oder gar in rein perſpektiviſcher Geiten= 
der natürlichen Verhältnifje des dargejtellten Stüces der Erd: anſicht dar. Erft ſpät (im 18. Jahrhundert) gelangte man zur 


oberfläche, fondern auch der Bejtedelung, der Bebauung und 
der Verkehrswege; die Ortichaften werden noch nad} der Ge— 


Anwendung der Schraffen oder Vergftriche, d. h. verfchieden 
jtarfer Striche, die, in gewiljer Ordnung nebeneinander an= 
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gebracht, die größere oder geringere Steilheit der Abhängean- 
deuten (Abb. Ir. 4243— 4246). Diefe Darftelungsart brachte 
1797 der jähfiische Major Sodann ®eorg Xehmann(1765 
bis 1811) in ein feſtes Syſtem, indem er eine ſenkrechte Be- 
leuchtung voraugjegte und nun mittel3 Schraffierung durd) 
das Berhältnig der dunklen zur weißen Fläche die mehr oder 
weniger vollftändigeBeleuchtung und jomit diegeringere oder 
größere Steilheit derBöjchungen veranidaulichte. Alle wage— 
rechten, alfo vollſtändig erleuchteten Flächen, ließ er weiß, 
alle Ubhänge mit einem Neigungswinfel von 45° und mehr 
erichienen ſchwarz; dazwifchen unterſchied erneun Stufen von 
je 5° Neigung3mintel, bei welchen daS Verhältnis des weißen 
zum ſchwarzen Raume war wie 1:8, 2:7, 3:6, 4:5, 6:3, 
1:2, 8:1, 9:0 (Abb. Nr. 4248); }. auch Generalſtabskarten 
unter Öeneral nebjt Abbildung. Als Hilfglinien für das 
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Nr. 4250. Wafjerihraffierung 
mit Horizontallinien. 





Eintragen der Schraffen benußte er die Jſohypſen oder die 
Linien, welche die Punkte von gleicher Meereshöhe verbin— 
den ; doch fielen diejelben bei der vollendeten Starte weg (Abb. 
Nr. 4251). Lehmanns Grundſätze haben, wenn auch mit Ab— 
änderungen, überall Eingang gefunden, bejonders in den ſo— 
genannten eneraljtab3farten im durchichnittlichen Maßſtabe 
von 1:100000. Bei großem Maßſtabe verwendet man, wie 
e3 3.8. bei der neuen topographifchen Karte des Königreichs 
Sadjjen im Maßſtabe von 1:25000 geichehen ift, zur Dar: 
ftellung der Bodengejtalt nur Iſohypſen von gleichen ſenk— 


rechten Abftande, AUquidijtanten genannt. — In Frankreich und 


Stalien bildete ſich neben der auf die fenfrechte Beleuchtung 
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gegründeten Lehmannſchen Darftellungsart diejenige mit chies | 


fer Beleuchtung aus, durch weldye zwar jehr ſchöne, plaftifch 
wirkende, aber auch Srrtümer veranlafjende Bilderder Boden- 

ejtalt gewonnen werden. Der geniale Kartograph 3. M. 
Bienler in Winterthur hat auf feinen Karten der Schweiz ein 
Syſtem verjchiedener Beleuchtung und neben den Schraffen 
aud) die Iſohypſen verwendet (Abb. Mr. 4247). Auch auf der 
neuen Spezialfarte der öfterreihiihh ungarischen Monardie 
(1:75000) find neben den Schrafjen Iſohypſen (von 100 zu 
100 m) eingezeichnet. — Außer den Landkarten im engeren 
Sinne gibt es noch eine ganze Menge von Starten, die ſich 
hauptſächlich durd) den Zweck unterjcheiden, für den fie be: 
ſtimmt find, und von welchem auch die Darftellungsart ab- 
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hängig iſt. Höhenſchichtenkarten beziehen ſich nur auf 
die Meereshöhe, die ſie in gewiſſen Stufen mittels Tönen einer 
oder verſchiedener Farben veranſchaulichen. Seefarten ent— 
halten die Tiefen, Strömungen, Schiffahrtszeichen ꝛc., vom 
feften Zande aber nur die Küſtenlinien und was zu diefen oder 
zur Schiffahrt in Beziehung ſteht. Ferner hat man befondere 
Karten für die Gewäfjer (Hydrographiiche Karten), die Boden— 
gejtalt (orographiſche Karten), die Verkehrswege, die Verbrei— 
tung der Pflanzen und Tiere, die Berhältniffe de Anbaues, 
für die verfchiedenften Verhältniſſe der Bevölferung (Dichtig- 
feit, Sprache, geichichtliche Entwidelung, Religion ꝛc.) und 
dergl. m. — Vgl. Zöpprig, „Leitfaden der Kartenentwurfs— 
lehre“ (Leipzig 1884). 

Karton (franz. carton, ſpr. Kartong), ſtarkes Papier oder 
dünne Pappe, welche Hauptjählich zu Buchbinderarbeiten, 
Bücerdedeln, Schadteln, Käftchen Verwendung findet, da= 


: ber Kartonage(jpr. Kartonahſch), Bapparbeit, Bappwaren, 


beionder8 Schaditeln ; fartonieren, in Bappdedeleinbinden, 
einschlagen. — In der Malerei ift K. eine Kreide-, Kohle— 
oder Bleiftiftzeihnung auf ftarfem Papier in der Grüße des 
in Farbe auszuführenden Bildes. Auf ſolche 8.3 legten die 
älteren italienifchen Maler großen Wert. Die berühmteften 
aus jener Zeit find im Kenſingtonmuſeum in Vondon die in 
Wafjerfarben gemalten 8.3 von Raffael. Auch in neuerer 
Beit find die K.s namentlid durch Corneliug, Overbed und 
andere Maler wieder zu Hohen Ehren gefommen. — Sn der 
Buchdruckerkunſt Heikt K. ein neu gedructes Blatt eines 
Buches zum Einfleben an Stelle eines fehlerhaft gedructen. 

Kartuſchen (franz. cartouche, pr. Kartuſch, d. i. Rolle), 
Bezeichnung für die in Geftalt von halb aufgerollten Blättern 
und Bändern ausgeführten Titel von Wappen, Büchern, 
Landkarten u. j. w., dedgleichen für die Zierrahmen mit ums 
gebogenen oder aufgeroliten Enden. Im Kunstgewerbe, na= 
mentlich in der Buchverzierung und in der Architektur fommen 
die K. jehr häufig feit der Mitte des 16. Jahrhunderts bei 
rahmenartigen Einfaffungen von Schildern vor und weifen 
dann in ihrer Mitte oft Namenszüge, Wappen, Wahlſprüche 
u.dgl.auf. Ihre Höchfte Entwicelung haben die K. im Bar: 
vod= und Rofofoftil erreiht. Bergl. Springer, „Hundert K. 
verichiedener Stile“ (Berlin 1878). — Im Geſchützweſen 
heißen K. die Batronen für die Geſchütze der Artillerie. Ihr Ge— 
brauch wurde im 17. Jahrhundert allgemein und verdrängte 
das Laden mit loſem Pulver mittels einer Ladeſchaufel. 

Karuba, ſ. Karaba. 

Karuben (Karoben), ſoviel wie Johannisbrot(ſ. d.). 

#arunkel (carunculae myrtiformes), ſpitze Fleiſchwarze, 
am bäufigiten an den Geſchlechtsteilen, jeltener auf der Augen 
bindehaut auftretend. 

Karuſſell (franz. Carrousel), im Mittelalter ein beliebtes 
Ritterjpiel, das Ringelrennen, welches bei Fürſtenhöfen oft 
mit vieler Pracht veranstaltet wurde. Jetzt ift ed eine Volks— 
und inderbeluftigung, die Darin befteht, daß man fich auf höl— 
zernen Pferden oder Wagenfigen um eine Walze drehen läßt. 
Hierbei ijt da3 Ringſtechen Nebenjache und fällt meift weg. 

Barvan-Bafıyi, Oberbefehlähaber der Handeläfaramanen. 

Karve, joviel wie Gemeiner Kümmel. 

Kurw., bei naturwifjenjhaftlien Namen Abkürzung 
für den Botanifer Wilhelm Friedrich von Karwinski (f. d.). 

Barwändelgebirge heißt der Teildernördlichen Kalkalpen, 
welcher ſich an der bayriſch-tiroliſchen Grenze rechts von der 
oberen Iſar hinzieht, ſich in der Karwändelſpitze 2546 m 
erhebt und, wegen ihrer furchtbar ſteilen Abſtürze, ihrer rieſi— 
gen Geröllhalden, desMangels an Matten und derZerriſſenheit 
ihrer Gipfel, zu den wildeſten Teilen der Kalkalpen angehört. 

Karwin, Dorf in der Bezirkshauptmannſchaft Freiſtadt 
des öſterreichiſchen Kronlandes Schleſien, an derBahn Kaſchau⸗ 
Oderberg, hat (1880)4961 E., ein Schloß, bedeutenden Stein: 
fohlenbergbau und Bierbrauerei. 

Karwinski (Wilhelm Friedrich, Freiherr von), Botanifer 
und Forſchungsreiſender, geb. 1780 zu Keſzthely am Platten- 
jee, geit. 1855, vermehrte insbeſondere unfere Kenntni3 von 
der brajitianischen und mexikaniſchen Pflanzenwelt. 

Karwoche (vom althodyd. char, d. i. Trauer, nicht vom 
lat. carere, faften), auch Stille, Große und Heilige 
Wocde(hebdomas magna odersancta)ud Schwarze oder 
Zrauermwocde, heißt die Woche vor Ditern, welche dem An 
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denfen an die Leiden und den Tod des Herrn gewidmet ift. | Ebenen, deren ſchwarzer Boden außerordentlich fruchtbar ift 
Der wichtigfte Tag der K. ift der Karfreitag (aud) Stiller | und prächtige Waldungen von Laub: und Nadelholz trägt; im 
Freitag), ald Tag des Opfertodes Chrijti, der jich nad) evanz | W. erhebt fi das Land fteil aus dem Wolgathale zu Höhen 
geliſcher Auffafjung, im Gegenjaß zu der katholiſchen Anſicht von 150—200 m, deren groteske Formen diefem Hügellande 
von Meßopfer, ein für allemal für die Menjchheit geopfert | die BezeichnungderfafanjhenSchmweizeingetragen haben. 
hat, der höchjte Feiertag der evangelifchen Kirche. Die katho- Das Klima trägt durchaus feitländiichen Charakter und läßt 








liſche Kirche betrachtet in nur als halben Feiertag. 


jehr jtrenge Winter auf heiße Sommer folgen; dennod) bietet 


Karyäs, Hauptort der Mönchsgemeinſchaft aufden Berge | die Landwirtſchaft beſonders in den reicher bewäſſerten Fluß— 


Athos (j. d.), wojelbit die Heilige Synode on wird. 

Baryatiden (griech.), in dergriechiichen Baukunſt weibliche 
Statuen, die als Trägerinnen des Gebälks verwendet werden 
und nad) Vitruv ihren Namen von den Frauen der lafonijchen 
Stadt Karyä haben. 

Rar yopſe (griech.) inder beſchreibenden Pflanzenkunde eine 
Fruchtform mit geſchloſſen bleibender Schale, wie ſie alle Grä— 
ſer entwickeln. — — 

Karyſtos, Stadt und Biſchofsſitz an der Südküſte der grie— 
chiſchen Inſel Euböa (Negroponte), mit (1879) 4119 E. Im 





Altertum war der Ort durch ſeinen Asbeſt und den in der Nähe 
gebrochenen grünen Marmor bekannt. Hier ſiegten 29. Auguſt 
1348 die Venezianer zur See über die Genueſen. 

Karzer (lat. carcer, wovon die deutſche Form Kerker), 
gegenwärtig der gebräuchliche Name für ein Schul- oder Uni— 
verſitätsgefängnis. 

Kaſa (arab. Kada), im osmaniſchen Reiche ein unſerem 
Kreis entſprechendes Verwaltungsgebiet, unter einem Kai— 
makam ſtehend. 

Kaſacke, ſ. Caſaque. 

Kaſak, ſoviel wie Kirgiſe (ſ. d.). 

KRaſaken, ſoviel wie Koſaken(ſ. d.). 

Kaſan, Vorſänger in der Synagoge der Juden. — K.⸗ 
Baſchi, der höchſte geiſtliche Vorgeſetzte der Juden im türki— 
ſchen Reiche. 

Kafan (tatar., ſoviel wie Keſſel), ruſſiſches Gouvernement 
von 63 714,, qkm und (1883) 1992 985 E., welche der Haupt— 
mafje nad) zur griedifch-orthodoren Kirche gehören, Liegt auf 
beiden Seiten der mittleren Wolga, welche hier die Rama (]. d.) 


thälern guten Ertrag an Getreide. Die Bevölkerung ift ein 
ſeltſames Gemiſch der verjchiedenften Völkerſchaften. Gegen 
370 000 find Zataren, 360000 Tſchuwaſchen, 85000 Tſchere— 
mijjen, 18000 Mordivinen, 7000 Wotjäfen u. j. w. Die Ge— 
werbthätigfeit erjtredt jih auf ®etreidemüllerei, Branntwein— 
brennerei, Dejtillation, Talg-, Stearin=, Seife- und Leder— 
bereitung, auch gibt es mechanische Werkſtätten, Gießereien, 
Geilereien, Wachs- und Mattenfabrifen. Eingeteilt ijt das 
Gouvernement in die zwölf Kreiſe K., Zarewokokſchaisk, Kos— 
modemjansk, Tſchebokſary, Jadrin, Zywilsk, Tetjuſchi, Swi— 





jaſhsk, Spask, Laiſchew, Mamadyſch und Tſchiſtopol. — Die 
Hauptſtadt K. mit (1883) 140726 €. Liegt an der Kaſanka, 
welche unmweit davon in die Wolga mündet. Auf dem höchſten 
der ſieben Hügel, auf welchen die Stadt erbaut ist, erhebt fich 
der Kreml, die Zeitung, am nördlichen Ende; er bildet ein 
längliches, von Mauern umgebene3 Viered und wird von Tür— 
nen überragt, die zu den Befejtigungen oder den innerhalb 
derjefben gelegenen Kirchen gehören. Unter lebteren ift die 
1552 bald nad) der Eroberung K.s durch die Ruffen gegründete 
Kathedrale am berühmtejten, weil fich in derfelben ein höchſt 
wunderthätiges Bild der Mutter Öottes von K. befindet. Auf 
dem Plateau Hinter der Fejtung dehnen ſich die Ruinen der 
alten, 1552 zeritörten Tatarenftadt aus; jebt wohnt die tata= 
rijche Bevölkerung in dem unteren Stadtteil, namentlich am 
Kabanfee, dejjen längliches Becken am Fuße des Feſtungs— 
hügels Liegt. Die buntbemalten Häufer, die ſchlanken Mina— 
tet3, die morgenländilchen Trachten diefer Tataren geben die— 
jer Unterftadt ein ganz aftatifche3 Ausſehen. R. iſt Sit eine 
Militär: und Zivilgouverneurg und eines N Die 


aufnimmt, und zeigt im D. dieſes Stromes wellenförmige | 1804 gejtiftete Univerjität (1883: 9389 Zuhörer) beſitzt eine an 
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orientaliihen Handſchriften bejonder3 reiche Bücherfamm: | Kaſchän, Stadt in der perjiihen Provinz Irak Adſchmi, 
fung von 78000 Bänden, eine Sternwarte und botanijchen | jüdlich von Teheran 880 m über dem Meere gelegen, hat ca. 
Sarten; außerdem befinden fih in K. noch fünf Gymnaſien 30000 E., welche Baumwoll- und Seidenzeuge, Metallwaren 
(darunter zwei fir Mädchen), zwei geijtliche Ufademien, drei | und Waffen verfertigen, und iſt die fauberjte und freundlichſte 
Zehrerjeminare (darunter eins für Mädchen), eine Infanterie- Stadt Perſiens. 

junferfchule, eine Realſchule, Irrenhaus, Theater, mehrere] Raſchau (magyar. Kassa, ſpr. Kaſchſcha), Hauptitadt der 
Hofpitäler und mehrere gelehrte Geſellſchaften. Handel und | oberungarifchen Geſpanſchaft Abauj-Torma und königliche 
Gewerbthätigkeit findvon großer Bedeutung, leßtere nament= | Freiftadt, mit (1881) 26097 E., liegt in dem Thaleder Hernad, 
lich in Seifenfiederei, ®erberei, Ceilerei, Weberei und Erz | zeigt in ihrem Innern noch den deutjchen Urſprung und bejigt 
zeugung von Eiſenwaren. Ander Wolga liegen große Werften. | in der Elifabethfirche das ſchönſte gotiſcheBauwerk Ungarn?. 
Der Sciffahrtöverkehr zwischen K. und Aſtrachan iſt fehr leb= | K. ift Sig einer Rechtsakademie und eines Biſchofs; Hier be- 
haft. Sn der Nähe 8.3 erhebt fid) auch auf einem Hügel das | findet fihaußerdem ein Obergymnaftum, eine Oberrealichule, 
malerijch gelegene Sfilantflofter mit vier Kirchen und an dem | eine Lehrerbildungsanitalt, ein Briefterfeminar 2c. Gewerb— 
Schematichafee das Kifitihklofter mit neun Kirchen. — K. ift | thätigfeit und Handel (befonder8 Wein und Öetreide) find jehr 
eine tatarijche Anſiedelung und gilt jegt noch diejem Volke als beträtlih. Im ungarijchen Revolutionskriege wurden hier 
der weſtlichſte Grenzpunkt ihres Volkstums und ihres Glau- 4. Januar 1849 die Ungarn unter Mejzaros von dem üjter- 
bens; die Stadt beftand ſchon im 13. Jahrhundert, wurde aber reichiſchen General Schlid geichlagen. 

1399 von den Ruſſen verwüftet und gewann erſt im 15. Jahr-- FMafıhelot (Physeter macrocephalus), auch Cachalot, 
Hundert wieder Bedeutung, als hierher der Chan Ulu Mo: | Bottfiih, Bottwal, eine bis 20m lange Delphinart, aus— 
hammed feinen Siß verlegt hatte und den Handel begünftigte. dh durd) den gewaltigen Kopf. Der Öberfiefer iſt zahn— 
Nachdem dies Chanat jchon 1469 den Ruſſen zinspflichtig | 03, der niedrige Unterkiefer trägt eine größere Zahl fegel= 
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Nr. 4253. Der Kreml zu Kaſan. 


geworden war, wurde K. ſelbſt 1552 vom Haren Swan dem förmiger Zähne. Der K. lebt vorzugsweiſe in den wärmeren 
Schredlichen erobert und das Land mit dem ruffiichen Reiche | Teilen der Weltmeere, nährt ſich Hauptfälih von Tinten- 
vereinigt. Da3 Chanat 8. umfaßte 640000 qkm und bes fiſchen und iſt der Gegenſtand einer ziemlich gefahrvollen Jagd. 
ſtand aus jenen Landesteilen, welche jeßt von den Gouverne= | Er liefert außer Thran nod) die YUmbra N .d.) und das Wal: 
ment3R.,Benfa, Berm, Sſimbirsk und Wjatka gebildetwerden. | rat (f. d.). Die Zähne werden wie Elfenbein verarbeitet. 
Bafanlyk oder Kezanlyk, oftrumelifche Stadt am Fuße | Kaſcheo (Caſchéu), Dorf in Senegambien, ſ. Cacheu. 
des Balkans, im ©. des über den Balfan führenden Schipfa: | Kaſchgar oder Kafchgarien, dernordöftliche Teil von Oft: 
pafies, mit ca. 20000 E., geräumigen Bazaren, NRojenöls | turfiftan und zugleich der weſtlichſte Teil des chinefifchen Reichs, 
raffinerien u.ſ.w. Die Stadt war 1877 Mittelpunft der Ope= | bildete 1863-77 unter Jakub Beg, der fich gegen die Chinejen er— 
rationen der Türken gegen die ruffiiche Mitte. hoben hatte, ein unabhängiges mohanımedanijches Reich, das 
Kaſareep — Saft aus den Knollen der in heißen | in dem letzteren Jahre, nachdem Jakub Beg gefallen war, wieder 
Ländern angebauten Manihotpflanze, der wegen feines bitte | von den Chinefen unterivorfen wurde, Da 1118713 qkm 
ren Geſchmacks in England zu ſcharfen Funken verwendet wird. grane Gebiet mit ca. 580000 E. jtelltein großes, vom Fluſſe 
Rasbek (im Altertum’ Korax), der zweithöchſte Gipfel des | K. bewäſſertes Thal dar, in welches vom Tianſchan im N. und 
Kaukaſus, ein erlofhener Vulkan, erhebt ficd) in der Mitte dies | der Kyſyljardkette im ©. zahlreiche Flüffe eintreten, die in eine 
ſes Gebirges zu 5043 m. An feiner Oftjeite. führt die groß= | Menge Kanäle geteilt werden und die Öegenden an dem Fuße 
artige Heerftraße von Wladikawkas und Tiflis in 2422 m | der Öebirge fruchtbar machen. — Die Hauptitadt K. war 
Seehöhe über daS Gebirge. die Nefidenz Jakub Begs, Hat ca. 80000 E. und liegt am 
Räſch (engl. cash, jpr. Käſch) bedeutet 1) eine chineſiſche Strome gleiches Namens, welcher die eigentliche Stadt von 
Rechnungsmünze = , „oo Tael, beim Haikwan-Taël O,,,, ‚ der 8 km füdlich gelegenen Eitadelle Jangiſchar (d. i. Neu— 
Pfennig; 2) eine chineſiſche Bronzemünze, ungefähr O,, Pfenz | jtadt) trennt, die gleich erfterer von einer Lehmmauer umge— 
nig; ſ. auch unter Caſh. ben iſt und wo der chineſiſche Gouverneur ſeine Wohnung hat. 
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K.iſt der Mittelpunkt der Handelsſtraßen über Die Gebirge im wohner Kaſchmirs Außerordentliches, und es iſt neben dem 
W. und NW.; doch hat ſich in den letzten Jahrzehnten der | feinen Gewebe gerade die Schönheit der durchaus dauerhaften 


Handel mehr nad) Yarkand gezogen. Als erjter Europäer er— 
reichte der deutfche Neifende Adolf Schlagintiveit, von Indien 
kommend, die Stadt und wurde hier 26. Auguft 1857 ermordet. 
Am Orte feiner Enthauptung hat ihm die kaiſerlich ruſſiſche 
Geographiſche Geſellſchaft 1887 ein Denkmal errichten lafjen. 

Kaſchgil, Ortichaft in der Nähe von EI Obeid in Kordofan. 
Hier wurde 3.—5. November 1883 dag ägyptiiche Heer unter 
Hicks Rafcha von den Sudanejen unter dem Mahdi Mehemed 
Achmed vernichtet. 

Raſchieren (franz. cacher, jpr. kaſcheh), verbergen, ber- 
ſtecken; inder Buchbinderei Bapparbeit mit Bapierüberkleben ; 
kaſchiert nennt man ftarfe Papiere, welche aus zwei aufein= 
ander geleimten, meijt verfchiedenfarbigen Bogen beftehen und 
welche man zu Buchumſchlägen und Accidenzarbeiten benußt. 
— Rafchiereifen heißt das Buchbinderwerfzeug zur Erzeu— 
gung der Rückenkanten eines Buche. 

Aafıif, in Agypten ein unter einem Mudir jtehender Kreis— 
verwalter. 

KRaſchin, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Twer, an 
der Kaſchinka, einem Nebenfluſſe der Wolga, gelegen, hat 25 
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Farben, was den Kaſchmirſhawls einen ſo hohen Wert ver— 
leiht. Der Shawl wird nicht im ganzen hergeſtellt, ſondern in 
Streifen gewebt, die dann ſehr geſchickt zuſammengenäht wer— 
den. Die Arbeitszeit für ein wertvolles Stück dauert 16—20 
Wochen, von jedem Shawl iſt an den Landesherrn eine Steuer 
von 26°/, des Wertes zu zahlen. Um freier arbeiten zufünnen, 
ijt eine beträchtliche Unzahl von Shawlwebern aus Kafchmir 
ausgewandert und hat zu Ludianah auf britiichem Gebiete 
Aufnahme gefunden. 

Kaſchmir (amtlich Kaſchmir und Dſchamu), britischer 
Lehnsſtaat an der Nordweſtgrenze des engliſch-oſtindiſchen 
Reichs, umfaßt das eigentliche K., Dſchamu, Gilgit, Baltiſtan 
und Ladakh und zählt auf 178558 qkm (1873) 1534972 E., 
darunter 918 536 junnitiiche Mohammedaner, 506 699 Hindu, 
20254 Buddhilten u. ſ. w. Das eigentliche 8. (22505 qkm 
mit ca. 491846 €.) ift ein eirunde3 Hochthal, von über 5000 
m hohen Schneegebirgen umſchloſſen und durd) eine Anzahl 
Päſſe mit Indien und Hochaſien in Verbindung ftehend. Das 
Thal ijt ehemaliger Seeboden, der Dalljee ein Überrejt der 
Gewäſſer, denen der Dichellam (Nebenfluß des Indus) Abflug 
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Nr. 4254. Dorf in Kaſchmir. 


Kirchen, drei Klöfter und (1880) 7530 E., welche bedeutende 
Fabrikation von Lichten, Garn, Leinwand, Mehlſäcken, Juften 
und Handel in landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen betreiben. 
Im Kreiſe K., dem bevölkertſten des Gouvernements, wird 
bedeutende Leinweberei betrieben. 

KRaſchira, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Tula, 
am gleichnamigen Fluſſe gelegen, der hier in die Oka mündet, 
hat ſieben Kirchen und (1881) 4602 gewerbthätige E. 

Kaſchkalar, Volksſtamm, ſ. Katſchinzen. 

Raſchmir oderKajchemir, ein feiner, weicher Kleiderſtoff, 
welcher urfprünglich au3 Kammgarn vom Haar der tibeta- 
nischen Ziege, jest meift au$ feiner gefämmter oder gefragter 
Schafmolle Hergeftellt wird und Köperbindung zeigt. Halb— 
fafhmir hat feidene Fette und Einſchlag von gefämmter 
Biegen= oder Schafmwolle. — Kaſchmiret, ein geföpertes Ge— 
webe niit florettjeidener Kette und Einſchuß aus feiner Streich: 
wolle. — Kaſchmirſhawls werden die feinen, von Xndien, 
beſonders Ralfutta, ausgeführten Shawls genannt, welche 
ehemals faft ausſchließlich in Kaſchmir ſelbſt, jetzt aber auch 
im Pendſchab gemwebt werden. Die feine Ziegenmwolle (Kaſch— 
mirmolle) ftammt aus Oſtturkiſtan oder Tibet, wird nad 
Kaſchmir gebracht und forgfältig fortiert. Darauf wird fie ge— 
ſponnen und gefärbt. In der Färberei gerade leiften die Be- 


verichafite. Das Klima ijt im Winter fehr rauh, doc) wird von 
den meiſten Reifenden das Rand als ein wahres Paradies ge- 


ſchildert, und mit Entzücden ſprechen dieje von den herrlichen 
Wäldern, den tofenden Wafjerfällen und dem Blumenſchmuck 


| der Thäler. K. ijt reich an Eifen, Kupfer und Graphit. Die 


Pflanzenwelt ähnelt ganz der des übrigen Himalaya; wichtig 
it die Waflerfaftanie, deren Wurzeln den Umwohnern der 
Seen f.3 zur Nahrung dienen. Auchdie Tierwelt unterjcheidet 
ſich ſehr von der des nahen Indiens. Nur Panther und Pfauen 
erinnern an deſſen Nähe. Die Bevölkerung K.s beſteht der 
Mehrzahl nach aus ariſchen Einwanderern (ſeit dem 2. Jahr— 
tauſend v. Chr.), daneben aber ſitzen noch Reſte vorariſcher wie 
auch türkiſcher Völker. Die Sprache iſt im Thale von K. das 
Kaſchmiri und das Dogra, beides Tochterſprachen des Sans— 
krits. Trotz ihres lebhaften und ſcharfſinnigen Geiſtes ſind 
die Kaſchmirer doch abergläubiſch, vergnügungsſüchtig und 
lügneriſch, aber geſchickt in den Gewerben, beſonders in der 
Weberei (Kaſchmirſhawls, ſ. unter Kaſchmir), und ver— 
ſchlagen im Handel. — Die Hauptſtadt des Landes iſt Dſcha— 
mu, Sommerreſidenz iſt Srinagar oder Serinagur (d. i. die 
Sonnenſtadt) am Ihelum. Vgl. Hügel, „K. und das Reich der 
Sikhs“ (4 Bde., Stuttgart 1840—42). 

KRaſchmirziege heißt eine beſondere Raſſe unſerer Haus— 
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ziege (Capra hircus L.), aber kleiner als dieſe. Ihr Heimat— 
land iſt Kaſchmir. Gegenwärtig iſt ſie über ganz Tibet ver— 
breitet. Das lange, ſeidenartige Haar derſelben, die Kaſchmir— 
wolle, wird beſonders zu Kaſchmir-, indiſchen und perſiſchen 
Shawls verarbeitet. 

Kaſchna, Stadt im Sudan, ſ. Katſena. 

KRaſcholong oder Perlmutteropal, ſ. unter Opal. 

KRüſe, ein aus den geronnenen Beſtandteilen der Milch, dem 
ſogenannten Quark, dargeſtelltes Erzeugnig, welches neben 
Käfeftoff (1.d.) auch noch größere oder geringere Mengen Butter- 
fett enthält, außer Salz und bisweilen auch Gewürzſtoffen, 
welche beſonders zurgefeßt werden. Der f.iftein wichtiges Nah— 
rungsmittel und jeine Bereitung geftattet eine vernunftgemäße 
Ausnutzung ſelbſt fehr Hoch gelegener Weidepläße. Die Bes 
reitungvonK. beruht auf der Eigenjchaft des Käſeſtoffs, unter 
gewiſſen Umftänden zu gerinnen. Man unterjcheidet faure 
oder magere und ſüße oder fette K. Eritere find in der 
Regel aus faurer, abgerahmter Milch Hergeitellt; die ſüßen 
werden aus füßer, wenig oder gar nicht abgerahmter Milch, 
unter Umftänden fogar unter Zufaß von Rahm, bereitet. Bei 
der Bereitung halbjetter K. wird gewöhnlich ein Teil des jich 
bildenden Rahms zur Butterbereitung verwendet, bei dem 
füßen und fetten K. dagegen die ganze Milch friſch verfäft. Die 
meiſten 8. liefern die Schweiz, Holland, England, Deutich- 
land, Frankreich und die Vereinigten Staaten. Beſonders be- 
fannt find von den holländiichen der Edamer und der Texter 
K. (legterer aus Schafmild)), von den ſchweizeriſchen der 
Emmentbaler, der Griefer, der Baschrein, Urner, Glarner, 
der Schabzieger; in England gelten als die beiten K. der 
Chefter= oder Cheddarkäſe, ferner der Gloceſter- oder Stilton= 
füle. In Frankreich find die K. von Noquefort, von Brie, der 
Zanguedockäfe, der Auvergner, der K. au der Dauphine und 
der Camembert berühmt; Italien erzeugt als vortreffliche 
K. den Parmeſankäſe (in der Umgegend von Xodi, Badia und 
&remona)undden Strachino- oder Schachtelfäfe. In Deutid;: 
land werden außer befonderen Arten (Harzer, Altenburger ꝛc.) 
viele ausländifche nachgeahmt. Vgl. Klenze, „Handbuch der 
Käfereitechnif” (Bremen 1884). 

Rüfefarben find Farben, mit denen man den Käſe gelb oder 
rötlid) färbt; Hierzu dürfen jelbftverftändlich nur unſchädliche 
Farben verwendet werden; man benußt gewöhnlich Orlean 
und den Farbſtoff der Möhren. 

Räüſefltege (Piophilacasei L.), zuden Waffenfliegen (Stra- 
tiomyidae) gehörende, etwa 5 mm große, glänzend fchivarze 
Fliege, die ihre Eier gern an Käſe legt; aus diejen ſchlüpfen 
die weißen, jpringenden Käjfemaden, die fihin nächjter Nähe 
der Fraßitelle zu rotbraunen Tönnchenpuppen verwandeln. 

Bafein, ſ. Käſeſtoff. — Kafeinmalerei, eine Urt des 
Verfahrens bei der Wandmalerei zum Erfaß der Freskomale— 
rei, bei der al3 Bindemittel K. zur Anwendung fommt. 

KRaſelowsky (Auguft Theodor), Geichichtömaler, geb. 26. 
April 1810 in Potsdam, bildete fich bis 1840 in Paris und 
malte nad feiner Rückkehr aus $talien in der Berliner Schloß 
fapelle und im Neuen Mufeum, ſchuf auch religiöſe Bilder von 
elegantem Vortrag, Genre: und mythologijche Bilder. 

Räſemade, f. unter Käfefliege. 
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welchem die Soldaten unter möglichſter Einhaltung der Trup— 
penverbände wohnen. Früher war der Soldat ſtändig bei dem 
Bürger in Wohnung. Zweck der Kaſernierung iſt, dem Solda— 
ten in der kurzen Zeit von zwei bis drei Jahren den Geiſt der 
Ordnung und Zucht einzuprägen und ihn billiger, aber beſſer 
und geſünder zu verpflegen. Eine Muſterkaſernierung iſt Ka— 
ſernopolis bei Dresden. Defenſivkaſernen ſind K.n in 
Feſtungen, welche zugleich zur Verteidigung eingerichtet ſind 
oder werden können. 

Räſeſtoff oder Kaſein, kennzeichnender Beſtandteil der 
Milch aller Säugetiere, iſt in zwei verſchiedenen Modifikationen 
befannt, als Löslicher und unlöslicher K. — Das lösliche 
Kaſein iſt im gereinigten und getrockneten Zuſtande eine gelb— 
liche, geruchloſe Maſſe, die ſich im Waſſer zu einer ſchleimigen 
Flüſſigkeit löſt. Die wäſſerige Löſung bildet beim Abdampfen 
in offenen Gefäßen weiße Häute ( Milchhaut), die weggezogen 
ſich immer wieder erneuern und aus der andern unlöslichen 
Modifikation beſtehen, Diese leßtere ift der befannte Quark. 
Die Berinnung oder Überführung des in der Milch gelöiten 
K.s in den unlöglichen kann durd) Säuren ſowie auch durch 
Lab, die Schleimhaut des vierten Kälbermagens, erfolgen. 
— Sn welcher Weiſe hierbei der Labmagen wirkt, ist noch nicht 
befannt. Sn feuchtem Zuftande geht der St. fehr bald in andere 
Stoffe über, daher der verfchiedene Geſchmack der Käſeſorten. 
Seiner hemifchen Zufammenfegung nach befteht der K. aus 
Kohle, Waiferitoff, Sauerftoff, Stid}toff und wenig Schwefel. 

Kaſikumuch, Bezirk in Dagheſtan (Ruffifch-Kaufafien) von 
2273 qkm mit (1873) 36056 &. ; er umfaßt die Hochthäler am 
Nordoftabhang des Kaukaſus und war dor der ruſſiſchen Be— 
fignahme einbejonderes Chanat. Die Bewohner find größten 
teil3die fogenannten Kaſikumychen vom Stamme der Xedghier 
Der befeftigte Hauptort Kumud) hat ca. 2300 €. 

Kaſileſchker oder Kadi-Asker, Nichter der Armen, die 
beiden dem Großmufti im Nange unmittelbar folgenden höch— 
ſten türkischen Zuftizbeanten für Numelien und Anatolien. 

Raſimir, ältere Bezeichnung für ein wollenes Zeug, welches 
fich vom Tuche Hauptfächlich durch den Köper und feineres Ge— 
jpinft untericheidet. Größtenteils wirddazu zweierlei Geſpinſt 
verwendet, nämlich Kammgarn zur Kette und Streichgarn zum 
Einichlag; derartige Gewebe heißt einfacher K. zum Unter- 
Ichiede von dem ganz aus Streichgarn hergeftellten doppelten 
K., welcher fo dicht wie Tuch gewalft ift. 

Raſimir (poln. Kazimierz, jpr. Kafimierfch), der Name von 
vier polnischen Herrichern, von denen drei aus dem Beichlechte 
der Biajten,derleßte ausdem der Fagellonen ftammte.— Kaſi— 
mirl., König von Bolen 1034—58, erbte die Herrichaft 1034 
als Unmündiger von feinem Vater Mieczyslaw II. und mußte 
1037vor dem polnischen Adel mitjeiner Mutterftichenza, Toch— 
ter des Pfalzgrafen am Rhein, nach Deutichland fliehen, fedrte 
jedoch 1040 mit Hilfe Kaifer Heinrichs III. unter Anerfennung 
von deſſen Lehnshoheit in das Rand zurüd, eroberte Mafovien, 
erhielt von den Böhmen 1054 Schlefien zurück und ftarb 1058. 
Ihm folgte fein Sohn Boleslam IL. — Kafimir II. der Ge— 





ı rechte, Großfürſt von Bolen 1178—94, geb. 1138 als fünfter 
| Sohn Boleslaws III., erbte 1163 das Fürftentum Sendomir, 
| ftürgte 1178 feinen inzwischen zum Großfürftentum gelangten 


Kaſematten (vom jpan. casa—= Haus und matar= töten, | Bruder Mieczyslaw und regierte gerecht und kraftvoll bis zu 
entfprechend der alten deutſchen Bezeichnung Mordfeller) heis | feinem Tode, 11. Mat 1194. — Kaſimir III, der Große, 


Ben die gemauerten Hohlbauten in Feſtungen. Sie dienen 
enttwedern ur als Aufbevahrungsräume,alsgejhüßte Wohn— 
räume für die Verteidiger, oder ſie find auch felbjt und zwar 
meijtenteil® zur Verteidigung eingerichtet. Sie haben dann 
Scharten für Gefüge und Handfeuerwaffen und heißen ins— 
befondere Defenjivfafematten. Die Unwendung der ft. 
im Feſtungsbau findet ſich zuerjt bei deutſchen Ingenieuren, 
wie Dürer, Rimpler, Land3berg, dann aber namentlich bei 
Montalembert (ſ. unter Fejtungen), und jteigert fi) natur 
gemäß mit der Vervollkommnung der Gejchüge bis zu den heu— 
tigen Eifenhohlbauten (.Banzer). Über Dehargenfaje- 
mattej. unter Dehargenmauer. 

Räſemilbe (Acarus siro Z.), zur Ordnung der Milben 
(Acarina) gehörende Milbe von faum O,, mm Größe, welche 
gern an trockenem feiten Käſe (Milbenkäſe) lebt und diejen 
neſterweiſe zernagt. 

Rüfepappel, Vflanzengattung, |. Malva. 

Raſerne (vom ital. und jpan. casa, Haus) ift ein Haug, in 


König von Polen (der legte aus dem Haufe der Piaſten), 1333 
bi3 1370, geb. 1309 als Sohn Wladislaws Loketek, Hatte wegen 
Pommern? lange Streitigfeiten mit dem Deutjchen Orden, 
eroberte Großrußland (1340) fowie faſt ganz Schlefien, von 
dem er indes nur Frauftadt behielt, und Maiovien, gab 1347 
jeinem Bolfe ein allgemeines Geſetzbuch, gründete die Akade— 
mie zu Krakau und führte eine geordnete Verwaltung im 
Lande ein. Da er keine Söhne befaß, folgte ihm, als er 5. No— 
vember 1370 zu Krafau ſtarb, fein Schiviegerjohn, Ludwig 
d. Er. von Ungarn. — Kaſimir IV., König von Polen und 
Großfürſt von Litauen 1447—92, geb. 1427 ald zweiter Sohn 
Jagellos, herrichte zuerjt in Litauen, beftieg 1447 auch den 
polnischen Thron, führte 13 Jahre lang Krieg gegen den 
Deutichen Orden, der 1466 ganz Weltpreußen an K. abtreten 
mußte. Er ſtarb 1492 zu Grodno. 

Raſino (ital. casino, d. i. kleines Haus, Landhaus), eine 
an Geſellſchaft und Verſammlungsräume derfelben. 

. Heißt auch ein Kartenſpiel unter vier oder auch drei Per— 
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ſonen, bei dem der große K., Karozehn, 16 oder 10, der kleine 
K. Pikzwei, 15 oder 2 Augen zählt. 

KRaſios (jebt Dfchebel Akrad, d. i. kahles ®ebirge), im Alter— 
tum Name eines 1620 m hohen Gebirges jüdlich der Mün— 
dung des Orontes in Syrien. An feinem Fuße jtand ein be= 
rühmter Zeustempel. 

Raſiwe, Wort der jüdischen Saunerjpradhe, |. Kaſſiber. 

Raskade (vom ital. cascare, d. i. fallen), im Gegenjaß zu 
Katarakt (j. d.), Heiner, befonders künſtlicher Wafjerfall, der 
fich weniger durch Wafjermenge als durch maleriſche Schön— 
heit auszeichnet. In der Feuerwerkerei ift K. eine Figur, bei 
welcher eine Anzahl Rühren fo übereinander angebracht find, 
daß fie ihr Feuer von oben nad} unten ausſtrömen und auf 
diefe Weife gleichfam einen feurigen Wajjerfall vorftellen. 

Maskadengebirge, |. Cascade-Range. 

Rnskarillenrinde, |. Cascarilla. 

Baskaskia (jpr. Käßkäßkiä), Ortichaft am gleichnamigen 
Flufie im Süden ded amerikanischen Unionsſtaates Illinois; 
1673 von den Sranzofen gegründet, ift K. der ältefte Ort „in 
the far West“ (im fernen Weſten). 

Anskett (franz. Casquet, fpr. Kaßkeh), Vifierhelm der 
Panzer: und Ranzenreiter des 16. und 17. Kahrhunderts; 


unter Sriedrih Wilhelm II. der Hut de3 preußifchen Fuß— 
| fommenden Fiſche find Zander, Brafien, Wels, Sterlet, Stör, 


volf3 mit vorn und hinten aufgeichlagener Krempe; Feiner, 
leichter Lederhelm wie der der Feuerwehr. 

Anskö, Städtchen in der Landſchaft Ofterbotten des Groß— 
fürſtentums Finnland, am Ufer des Bottnifchen Meerbujeng, 


mit (1880) 797 &. Die Stadt wurde erjt 1787 angelegt und : 


liegt auf einer Inſel, welche dur) eine 250 m lange Brücke 
mit dem Feſtlande verbunden ijt. 

Räsmark (magyar. Kesmärk), fünigliche Freiſtadt in der 
ungarischen Geſpanſchaft Zip8,mit(1881)4475 meijt deutſchen 
E., liegt am Bopräd, Hat eine große katholiſche Pfarrkirche in 
gotijchem Stile, ein Oberaymnajium und eine Handelsjchule 
und treibt Spinnerei, Tuchweberei, Ader: und Flachsbau und 
umfangreichen Handel, bejonder3 Leinwandhandel. 

KRasn' (ruſſ.), Strafe, Todesſtrafe. 

Kasna (ruſſ.), Kaſte, Fiskus; Kasnaczei, Rentmeiſter, 
Kaſſenverwalter, Schatzmeiſter, Verwalter der Kreisrentei. 

Kaſo, eine zwiſchen Kreta und Karpatho gelegene türkiſche 
Inſel des Agäiſchen Meeres von nur 49 qkm und ca. 5000E. 
Bor dem griechischen Aufftande zählte jie 12000 €., darunter 
3000 wafjenfähige Männer, die die türkifchen Städte auf Kreta 
vom Meere ber einjchlofien; daher twurde fte 1824 von den 
Türken verwüſtet. 

Kaſongo, Stadt im oberen Kongogebiet, ſüdöſtlich von 
Njangwe, recht? vom Lualaba (dem oberen Kongo), hat(1886) 
gegen 8000 E. und iſt der eigentlihe Mittelpunkt für den 
Elfenbein- und Sklavenhandel Oſtafrikas. | 

Rafpar von der Rhön, geb. nach 1450 zu Münnerftadt in 
Franken. Nach ihm benannte man gewöhnlid) das in einer 
Dresdener Handfchrift erhaltene Heldenbud) (j.d.). 

Raſperle, die öfterreichifche Epielart des deutichen Hans— 
wurſts (ſ. d.), fommt jet nur noch in Puppentheatern vor. 

Kaſpiſches Meer oder Kafpijee (im Altertum Mare 
Caspium oder Mare Hyreanum, tatar. Ak-Dengis, d. i. 
Weißes Meer), der größte Binnenjee der Erde, 439418 qkm 

roß, wovon 1549,, auf die Inſeln fommen, füllt die tiefjte 
Sıellr de3 weiten Senkungsgebietes aus, welches fajt bis zu 
50° nördf. Br. reiht und ala Uraliſch-kaſpiſches Tiefland be= 

eichnet wird. Der See ift von N. nach S. 1220 km lang, 200 
bis 350 km breit und ſein Spiegel liegt 26 m unter dem des 
Mittelmeered. Das K. M. erhält eine Zahl großer Flüffe, im 
N. Wolga, Ural und Emba, im W. Kuma, Teref und Kur; im 
SD. Atrek; aber troßdem vermindert fich fein Umfang lang: 
jam, obgleich) die ftarfe Verdunftung dem K. M. nur ?/, des 
ihm durch jene Flüffe und den Regen augeführten Waſſers ent- 
zieht. Es ift wohl anzunehmen, daß die Wafjermenge durch 
unterirdischen Abfluß vermindert wird. DieTiefe des K. M.es 
ift nur an wenigen Stellen beträchtlich (1000 m) und beträgt 
im nördlichen Drittel nur bis 28 m, im jüdlichen Beden ca. 
210 m. Die Küften find meift flach, befonder3 im N. und bie- 
ten deshalb wenig gute Häfen dar. Bon der Weſtküſte ſpringt 
die Halbinfel Baku, befannt wegen ihres Reichtums an Erdöl, 
vor und bildet den Golf von Saltan. GSteilfüften finden fi) 
nur im ©., in den perfiichen Brovinzen Ghilan und: Maſen— 
Ill. Konv.⸗Lexlkon. V. 
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deran, in denen das El6rusgebirge jteilzum Deere abfällt, und 


im mittleren Zeile der Wejtlüfte, wo die Ausläufer des öſt— 
lichen Kaukaſus die Ufer bilden. Sehr zerrifien ijt die Oftfiifte, 
bon der ji) die große Halbinjel Manghiſchlak mit dem Vor: 
gebirge Tuk-Karagan ablöft und in welcher der feichte Kara— 
bogha3 (d. h. Schwarzer Schlund) tief einjchneidet. Diejer ca. 
22000 qkm große Buſen Steht nur durch einen 150 m breiten 
Eingang mit dem K. M. in Verbindung; infolge der Erhigung 
de3 umliegenden Steppenboden3 iſt die Verdunftung des 
Waſſers in diefem Keſſel fo ſtark, daß in der Sole fein Reben 
jich entwideln fann und eine fehr dicke Salzſchicht den Boden 
bededt. Nach von Bärs Schäbung beträgt die tägliche Salz— 
ausſcheidung des Karaboghas 350000 Tonnen. Das See— 
waſſer iſt weniger ſalzhaltig als das Meerwaſſer und enthält 
in 1000 Zeilen nur 15 Teile feſter Beſtandteile, darunter 25%, 
ſchwefelſaure Magneftia und 60%, Kochſalz. Mit Ausnahme 
des Südrandes, welcher perſiſch it, gehört da3 ganze K. M. 
den Ruſſen, welche dasfelbe nicht nur mit Dampfern und 
Segelichiften befahren, fondern auch eine eigene, aus über 20 
Schiffen bejtehende Kafpiflotte gegründet haben. Der größte 
Teil des Handels wird durch Aſtrachan(ſ. d.) vermittelt; wich- 
tige Hafenpläße find außerdem noch Derbent und Baku. Der 
Fiſchfang ift von großer Bedeutung. Die am häufigften vor— 


Semeruga und Haufen. Vgl. von Bär, „Kaſpiſche Studien“ 
(Beterdburg 1855); Radde, „Zauna und Flora des ſüdweſt— 
lichen Kaſpigebiets“ (Leipzig 1886). 

Kaſpiſches Thor (Porta Caspia), heutzutage Girduni— 
Sirdara genannt, 14 km langer Engpaß in Medien, im 
Altertum berühmt, in einem jüdlichen Ausläufer des jegigen 
Elburs und öjtlich der Stadt Rhagä; er führte nach Hyrfanien 
und Barthien und war künftlich zu einerStraße von der Breite 
eines Weges umgeſchaffen. Die Perfer hielten ihn mit anne 
ſchaft bejegt und durch eiferne Thore gejperrt. 

Anfplia, ein aus dem gleichnamigen See abfließender ruj- 
fiiher Fluß im Gouvernement Smolensk, der nad) 125 km 
langem Laufe in die Dina mündet; er ift eine durch Schiff- 
fahrt ſehr belebte Waſſerſtraße. 

Rasr (arab., in Algier Kſar, Mehrzahl Kſur), Burg, be— 
feſtigtes Dorf, in Nordafrika Häufig vorkommender Ortsname, 
wie in Kasrel Kebir oder Kaſſr-el-Kebir( ſ. d.). 

Basrun, Stadt in Perſien, ſ. Kazerun. 

Raſſabeh, Feldmaß in Kairo, — 3,, m; 3331/, Quadrat⸗ 
K. jind — 43,,,, 8. 

Raſſafuß oder Kaſſawert, die fefte Summte, zu welcher 
durch die Kaſſe laufende, in Kurſe ſchwankende Geldſorten zur 
Anrehnung fommen. 

KRaſſai, ein 1885 vom Afrifareifenden Wißmann befahrener 
und aufgenommener linfer Nebenfluß de3 Sanfullu, des größ- 
ten linksſeitigen Nebenfluffes des Kongo. 

Kaſſala, Hauptitadt der ehemaligen ägyptiſchen Provinz 
Tara oder Tafa in Nubien, am Khor el dad, einen Neben 
fluffe der Atbara; der jlarf befeftigte Ort hatte als wichtigster 
Handel3pla& zwilchen dem Nil und Abejlinien vor dem ſuüda— 
neſiſchen Aufitande ca. 8000 E. und eine ägyptiiche Beſatzung 
pon 1200 Dann, Mitte 1885 aber nur ca. 3000 ©. 

Raſſander (Raljandros), ältejter Sohn des mafedoniichen 
Reichsverweſers Antipater, geb. um 355 d. Chr., wurde 323 
Führer der Edeljchar und trat bald darauf in die Dienjte des 
Antigonos. ALS fein Vater 318 die Würde des Reichsver— 
wejer3 nicht ihm, jondern dem Polyſperchon vermachte, be= 
gann er, von Antigonos unterftüßt, den Krieg gegen denfelben, 
erlangte nach langen Kämpfen die Herrichaft iiber Makedonien 
und Griehenland, dabei mit großer Rüdjicht3lofigfeit und 
Grauſamkeit jich feiner Gegner entledigend, behauptete fich 
auch erfolgreich gegen Antigonos und deffen Sohn Demetrios 
und ftarb 290 v. Chr. 

KRaſſandra oder Alexandra, eine Tochter des Priamos 
und der Hekabe, erhielt von Apollon die Gabe der Weisſagung. 
Da ſie aber ſeine Liebe nicht erwiderte, legte der Gott den Fluch 
auf ſie, daß ſie nur Unheil prophezeien ſolle, ohne daß jemand 
ihren Worten Glauben ſchenke. Nach Trojas Falle wurde K. 
Agamemnon als Beute zugeteilt und ſamt dieſem von Kly— 
tämneſtra ermordet. — K. Beikt auch der 114. Aiteroid, ſ. une 
ter Blaneten. 

Raſſaten oder Koſſäten, ſoviel wie Hinterjaffen (f. d.). 
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 Kafation (fran;.), Vernichtung, inäbef ondere eines richter= | 
lihen Erkenntniſſes. Kaſſationsrekurs bedeutete im 
früheren Prozeßrechte ein im mwejentlichen nur auf Geſetzes— 
verletzungen geſtütztes, die Nichtigfeitgerflärung eines Urteils 
bezweckendes Rechtsmittel. Kaſſationshof bezeichnete dag 
hierüber erfennende Gericht. Kaſſatoriſche Klauſel ilt 
eine Vertragsbeſtimmung, nach welcher beim Ausbleiben einer 
Leiſtung zur vorgeſchriebenen Zeit der Säumige gewiſſe Ver— 
tragsvorteile (3. 8. betreff3 der ihm augeltandenen termin- 
weiſen Zahlung) verliert. Sie ijt eine Unterart des commis- 
sorium pactum oder lex commissoria genannten Neben: 
vertrags, nad) welchem im gleichen Yalle dem Nichtfäumigen 
der Rücktritt vom VBertrage überhaupt mit der Erlaubnis, das 
vom Schuldner bereits teilweije Geleiſtete zu behalten, frei⸗ 
ſteht. — In der Muſik nannte man K. (ital. cassazione) im 
18. Jahrhundert ein zur Aufführung im Be (Abendmufif, 
Ständen) beſtimmtes mehrjäßiges a 

Raflawa, die Wurzeln von Manihot (j. d 

Kaſſe (vom ital. cassa), ©eldbehälter; die Abteilung einer 
Behörde oder eines Geſchäfts, wo Einnahme und Ausgabe 
des Geldes vor ſich geht, auch die bierfür benußten Räumlich— 
keiten; per Kaſſe im faufmännifchen Verkehr Barzahlung. 
— Raffenanmeifungen oder Kaſſenſcheine, ſtaatliches 
Papiergeld, welches von allen öffentlichen K.n in Bahlung an⸗ 
genommen wird; ſ. auch Reichſskaſſenſcheine. In Wien 
nennt man Kaffenfcheine die Depovfitenfcheine der Banken. — 
Kaffendefizit oder Kaſſendefekt, |. unter Defekt. — 
Kaffengeld war eine Baluta in Hannover und Braun: 
ſchweig. 14 Thaler K. waren = 15 Thaler Boldvaluta. Eine 
fölnifche Mark war gleid) 12%), Thaler Kafjenged.— Kaſſen— 
ſcheine, j. oben Kafjfenanmweifungen. — Kaſſenzins 
ift der Zins, der von Kaufleuten dafür berechnet wird, daß fie 
Gelder für gewiffe Zwecke bereit Halten müſſen, ohne daß fie 
borläufig anderiweit dariiber verfügen fünnen. — Kaſſen— 
zwang nennt man den gegen gewijje Berjonen, Arbeiter, Bes 
amte 2c., gerichteten Zivang, einer fogenannten eingeſchrie— 
benen, Dr h. gewifje gejeglihe Mindeſtleiſtungen erfüllen: 
den Hilfstaffe beizutreten. Werden die betreffenden Perſonen 
unmittelbar oder mittelbar genötigt, einer beſtimmten K. bei— 
zutreten, jo nennt mandiejelbeeinegwangstajfe, während 
beim Kaſſenzwang den Berfiherungspflicti igen die Wahl zwi⸗ 
ſchen mehreren freien Hilfskaſſen, auch die Begründung einer 
neuen freien Hilfskaſſe offen ſtehen. 

Kaſſel, Pa Regierungsbezirk und Hauptitadt de3- 
felben, |. Caſſel. — Kaffeler Blau, foviel wie Bremer 
Blau (f. d.). — Raffeler Braun, auch Kölner Braun 
und Kölner Umbra genannt, iſt einefeinerdige, geichlämmte 
Braunkohle, welche ſowohl zwifchen Köln und Bonn al3 aud) 
in der Nähe von Baffel getvonnen wird. — Kaſſeler Gelb 
it ein Bleioxydchlorid, |. unter Blei. — Kaffeler Gold— 
gelb, ſoviel wie Ocker. — Kaſſeler Grün, ſoviel wie 
Schweinfurter Srün. — Kaſſeler Schwarz, ſoviel wie ge⸗ 
reinigtes Beinſchwarz (Elfenbeinſchwarz) oder Knochenkohle. 

Kaſſerolle (vom franz. casserole, ſpr. Kaßroll), Koch— 

pfanne, Schmortiegel. 

RKaſſette(franz.), Käſtchen zur Aufbewahrung bon Schmuck: 

egenftänden oder Geld; in der Baukunſt joviel wie Caſſetone 
d.), Daher fafiettieren, eine Dede mit Ken verfehen. 

Raſſiber (vom jüd. -deutich. Koſſaw, d. i. Schreiben, davon 
Keſaw, die Schrift), in der jüdiſchen Saunerjprache mit Ge⸗ 
heimfchrift beichriebener Zettel, die fich Gauner bei dergericht- 
lichen Unterfuchung oder im Gefängnis zufteden, um jich über 
ihre Ausfagen vor dem Richter oder iiber andere Dinge zu be= 
nadhrichtigen; kaſſibern, ſolche Zettel zuſtecken. Linker K., 
ſoviel wie falſcher Wechfel; während mit Chilluf— kefaw 
oder Chielaf-keſaw Wechſel überhaupt bezeichnet wird; 
unterkaswenen, ſoviel wie unterſchreiben. 

Raſſide (vom arab. gacidah), Zwedgedicht, längere? Ghaſel 
zum Lobe einer andern Perſon. 

Raſſte, Pflanzengattung, |. Cassia Z. 

Kaſſteren ans, vernichten, aufheben, für ungültig er— 
flären, de3 Amtes entfeßen. 

Kaſſterer (ital. cassiere) oder Kaſſier, Verwalter einer 
Kaffe, Kaffenführer. — Kafjjiertage, auch Skonto- oder 
3 ahltag e, biegen früher in Augsburg, Bremen zc. die 
MWochentage, an denen Wechjel ausschliegli bezahlt wurden. 
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 Baffımom ( (onft®or: orudez), Kreisftadt im n mittelruffifchen 
Gouvernement Rjäfan, an der Dfa gelegen, hat einen großen 
Sahrmarftund (1880) 14102 mitTöpferei, Seilerei, Öerberei, 
Pelzhandel und Heritellung von Poſtglocken beichäftigte E. 

Raſſinett (franz. cassinet, ſpr. Kaſſineh), halbiuchartiges 
Köpergewebe mit Einſchuß' aus Streichgarn und harter 
Baummollfette. 

Baffispein, in der altgriechifchen Sage ®emahlin des äthio— 
piihen Königs Kepheus, Mutter der Andromeda. Nach ihr 
heißt ein Sternbild des nördlichen Himmels, deſſen Haupt= 
ſterne zweiter und dritter Größe die Geſtalt eines W zeigen. ? 

Raſſiteriden, ſ. Cassiterides insulae. 

KRaſſiterit ift ſoviel wie Zinnerz. 

Raſſolette (franz.), Räucherpfännchen, Rauchdoſe. 

Raſſonade, der Rohzucker der franzöſiſchen Kolonien. 

Rafr-el-Kebir (ſpan.Alcazar-Quivir, d. h. großes Schloß), 
Stadt im NW. von Marokko, mit 3—4000 E. iſt bekannt durch 
die Schlacht am 4. Auguſt 1578, in welcher König Gebaftian 
don Bortugal im Kampfe mit den Mauren fiel. 

Raſſu oder Cafju, Bflanzenegtraft, |. unter Katechu. 

KRaſſuben Kaſchubem), ein ſlawiſcher Volksſtamm, der ſonſt 
das Land von der Weichſel bis zur Perſante einnahm, jetzt aber 
auf den Nordweſten der Provinz Weſtpreußen (die Kreiſe Neu: 
jtadt und Karthaus) und einige angrenzende pommerfche Ge— 
genden beichränft ift. Etwa 300 derjelben find evangelifch, die 
übrigen katholiſch. Die K. find den Polen ftammvermwandt, 
haben in Spradje und Sitte noch viel Altertümliches bewahrt, 
nähren ſich von Ackerbau und Fiihfang und um gutmütig 
und fräftig, aber aud) etwas a und plump. Bal. 
Cejnova, „Örammtatitderfafjubifchen — (Poſen 1875), 
Bernin, „Wanderungen durch die Kaffubei” (Danzig 1886). 

Kaſtagnetten (fpan. Castaluelas), Klapperhöfzer, zwei 
tleine, von hartem Holze gearbeitete, genau aufeinander paſ⸗ 
fende Beden, die am Daumen mit einem Bande befeſtigt, durd) 
Darübergleiten der Finger taftmäßig zum Klappern gebracht 
werden. Bielleicht waren fie Schon den Griechen befannt. Zu 
den Epaniern find fie au8 dem Morgenlande gelommen. 

Raſtaliſche Quelle, in der altgriedjifchen Sage eine dem 
Apollo und den Muſen heilige Quelle am Parnaſſos, in der 
Nähe von Delphi, deren Wafjer im Nufe jtand, daR e3 Die 
Dichter zu begeiftern dermöge. Den Namen hatte fie von der 
Nymphe Kaftalta, der Tochter des Acheloos, die ſich vor den 
Berfolgungen des Apollo i in diefelbe geftürzt hatte. 

Raſtamüuni, Hauptftadt de3 gleichnamigen türkifchen Vila— 
jet3 im nördlichen Sleinafien, am Gök Irmak, einem linken 
Nebenflufjfe des unteren Kyſyl Irmak, Hat ca. 40000 mit 
Baummwollweberei, Kattundruderei, Tärberei, Gerberei und 
Handel befchäftigte E. In der Nähe befinden fich Kupferberg- 
twerfe, aber die jonft berühmte Kupferſchmiederei ift verfallen. 

Kaltantenbaum (Castanea Mill), Öattung aus der Fa- 
milie der Kupuliferen, Bäume und Sträucher mit großen 
ganzrandigen oder gezahnten Blättern, ährenförmigem männ— 
lichen Blütenftand mit in Knäueln ftehenden Blüten und dicht- 
blütigen weiblichen Käbchen. Der Edelfaftanienbaum 
(Castanea vesca Gärtn.) oder Maronenbaum ift derBuche 
verwandt und bildet nebjt der Eiche einen der größten Bäume 
unferer Zone, aber mehr im Süden Europas. Geine Blätter 
haben einelängliche, andem Rande gejägte Form, feine Frucht, 
die Kaſtanie, liegt in einer igelartig ftacheligen Kapfel. Im 
allgemeinen nennt man diefe Früchte Maronen, dod) fommen 
leßtere eigentlich nur als die beiferen Früchte von den als 
Sträucher ausgefchlagenen alten Bäumen. Beide Fruchtfor— 
men bilden im Mittelmeergebiete das tägliche Brot der, Be- 
wohner, indem jie veich an Stärlemehl und OL find. — Über 
die Roßkaſtanie (mit Abbildung) f. unter Aesculus Z, 

Kaſtanienpilz (Boletus castaneus Bull.), ein eßbarer 
Schwamm der Battung Bolstus Dillen. (f. d.) mit niedrigem 
glatten zimtbraunen ſamtigen Stiele und Hute. 

Raſteien (vom lat. castigare, züchtigen), zur Ertötung der 
Sinnlichkeit allerlei Schmerzen und Entbehrungen zufügen. 

Kaſtel oder Caftel, Stadt in der hefjifchen Provinz Rhein— 
befien, am rechten Ufer de3 Rheins etwasunterhalbder Main— 
miündung, ift mit dem sn Mainz, zudem e3 
als Feſtung gehört, durch eine Brücke verbunden, hat Bement- 
erzeugung, Metaflgießerei, Wein= und Holzhandel und (1885) 
7060 E. — Über Kaſtel in der Oberpfalz ſ. Kaſtl. 


— — 
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Bafell(lat. castellum, Berfleinerungsform von castrum, 
d. i. Burg) hieß bei den Römern ein befeftigted Lager oder 


Sarnijonplag für eine größere Truppenzahl; jebt begreift |. 


man unter diefem Namen einen befeitigten Bunft, eine Fleine 
Feſtung, Burg, Schloß. — Davon Kaftellan, im Mittel- 
alter der Befehlshaber eines K.s, heutzutage ein Schloßver— 
walter, Beſchließer. 

Raftellaneiverfaffung, die in Bolen durch Boleslaw Chro— 
dry (992— 1025) gegründete und nach den Rajteflanen (ſ. unter 
Raftell) genannte Verfafjung. Die Verwalter der einzelnen 
Kreije (die Kaftellane) waren königliche Beamte, welche Recht 
jprachen, den Heerbann ordneten und ins Feld führten und 
die föniglichen Güter und Einfünfte verwalteten. 

Baftellaun, Flecken im Kreiſe Simmern de3 preußiſchen 
Regierungsbezirks Koblenz (Rheinland), liegt ſüdſüdweſtlich 
von Koblenz auf dem Hunsrück, hateine Simultankirche, jtarf 
befuchte Märkte und (1885) 1302 €. 

Raſten (vom portugiej. casta, d. i. Gattung), die Wahl des 
Berufs bejchränfende erbliche Stände, beſonders ausgebildet 
in Agypten und Djtindien. Hier werden die K. Dichadi oder 
Varna genannt. E3gibtderen vier, die Brahmanen oder Prie- 
jter, die Kſchattrijas oder Krieger, die Waiſchas oder Acker— 
bauer und HandelSfeute, die Sudras oder Handwerker. Der 
nicht brahmanifche Teil der Ureinwohner und andere Ausge— 
itoßene hießen Tichandalas oder Parias. In Ugypten gab es 
zivei herrichende hellfarbige K., die Prieſter und die Krieger 
und mehrere der unterworfenen dunkelfarbigen Ureinwohner. 
Mehr oder weniger Unklänge an ſolche abjondernde Einrich- 
tungen fommen auc) bei anderen Völkern vor, fo bei den alten 
PBerjern und in Sapan. Kaftengeift nennt man die jchrofje 
Ausſchließlichkeit zwiſchen verſchiedenen Ständen. 





Nr. 4255. Zweig des Edelkaſtanienbaums. 
a Staubblüten, natürliche Größe; a’ eine derſelben verarößert; b Stem⸗ 
pelblüte in natülrlicher Größe; b’ dieſelbe vergrößert; c die aufgeſprun— 
gene Frucht mit den Samen; d ein Samenkorn (Kaftanie) aus derſelben, 
in 2, der natürlichen Größe; s ein Zweig, 
verkleinert. 

Kaſten (Springkaften), Turngerät, das vergleichsweiſe als 
ein ſchlecht gebautes Springpferd zu bezeichnen iſt, da in der 
That an demfelben nur eine bejchränfte Ausführung jener 
ſchönen und mannigfaltigen ubungen möglich ilt, zu denen 
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Küften oder Reiten, joviel wie Raftanien; Käftenbaum 
foviel wie Kastanienbaum. 

Bnfenblau oder Schilderblau, in der Kattundruderei 
das aus Indigo auf Baumwollgeweben hergejtellte Blau. 

Kaftenfaffung, diejenige Befeftigungsart von Edelſteinen in 
Schmuckgegenſtänden, bei derman den unteren Teildes Steins 
in eine pafjende Hülſe (Kajten) jet, um durch Unterlegung 
von Folie Glanz und Farbe zu erhöhen und Heine Fehler zu 
verdecfen, im Segenjaß zur$afjjung&jour, dienurbeigang 
fehlerfreien Steinen angewendet wird und darin beſteht, daß 
das Metall nur den Rand des Steins (die Rundijte) faßt, wäh 
rend der untere Teil ebenſo wie der obere frei bleibt. 

Raſtengeiſt, ſ. unter Kaften. 

Raftengüter nannte ınan früher Öüter, welche zum Kirchen— 
vermögen gehörten. 

nfenfAjloß, ein Schloß, das auf der Flächeder zu verjchlie- 
enden Thür mittel Schrauben hervorragend befejtigt iſt. 

Rafigation (lat.), Züchtigung; Kaftigator, Züchtiger, 
Tadler, Verbefjerer; faftigieren, reinigen, verbefjern. 

Kaſtilien (ſpan. Castilla), ein Teil de3 mittleren Spanien, 
der durch das Raftiliiche Scheidegebirge(f.d.)in die ehemaligen 
Provinzen oder Königreiche Ultfajtilien imR. und Neu— 
Eajtilien im©. getrennt wird. — Altkaſtilien (Castilla la 
vieja) grenzt im NR. an das Atlantifche Meer, im DO. und NO. 
an Biscaya, Navarra und Aragonien, im ©. an Neufaftilien 
und Ejtremadura, im W. an Leon und Afturien, und zerfällt 
in die acht Provinzen Valencia, Valladolid, Avila, Segovia, 
Eoria, Burgos, Logrofio und Santander und zählt auf 65807 
qkm (1885) 1730295 E., Ablünımlinge der Ureinwohner und 
Goten. Der Boden, teils jandig, teils lehmig oder ſchwarzer 
Humus, eignet fich [ehr wohl zum Uderbau. Das Land erzeugt 
Weizen, Roggen, Gerjte, Hanf und Flachs, an den Abhängen 
Shit undWein. DieTriften beleben bejonders die altberühm— 
ten Merinoichafe; die Gebirge liefern Erze, Steinfohlen und 
Steinfalz. Die Induſtrie ift gering. Nach der im 9. Jahrhun— 
dert erfolgten Vertreibung der Mauren lebten die Bewohner 
unabhängig unter jelbjtgewählten Richtern, welche jich bald 
Grafen von R. nannten. Von 1034— 1230 war Altkaſtilien 
ein eigene3 Königreich. Unbeugfamfeit, Uneigennübigfeit, 
Gaſtfreundſchaft und jtrenge Sittlichfeit zeichnen den Altkaſti— 
lianer aus. — Neufajtilien (Oastilla la nueva) grenzt im 
N. an Altfajtiiien, im D. an Aragonien und Valencia, im ©. 
an Murcia und Andalufien, im W. an Ejtremadura, zerfällt 
in die fünf Brovinzen Wiadrid, Toledo, Guadalajara, Ciudad: 


| Real und Cuenca und zählt auf 72565 qkm (1885) 1671739 


E., ein Miſchlingsvolk aus Mozarabern, d. h. den von den 
Arabern unterjochten Wejtgoten und den jich nad) Vertrei— 
bung der Araber hier anfällig gemachten Spaniern. Neu— 
faftilien ijt eine von ®ebirgen umgebene Hochebene von 820 m 
mittlerer Höhe; der mittlere Teil ijt öde Steppe mit ſalzhal— 
tigem Boden und einigen Galzfeen; Waldung fehlt ganz. 
Der Himmel ijt fait immer wolfenfrei Die ftaubige Steppe 
erzeugt nıtr Heine Olivenpflanzungen, Getreide, Bohnen und 
Safran ; große Streden liegen unangebautda; dagegen bilden 
zahlreiche Merinojchafherden den Reichtum des Landwirts; 
die Gebirge liefern Queckſilber, Eifen und Steinjalz. Handel 
und Gewerbe erjtreden fi) hauptfählih auf Wolle und 
Wollſtoffe. Troß des traurigen Landes ift der jtolze Kaſti— 
lianer der Vertreter de3 ſpaniſchen Volkscharakters, feine Herr- 
Icher find die de3 Zandes geworden, feine Spracde ijt allge= 
meine Schriftiprache und Umgangssprache jedes gebildeten 
Spaniers. Dem Neukaſtilier fehlt die Offenherzigfeit, Freund— 
lichkeit und Gefälligkeit des Altkaſtiliers. — Alfons VI. ver— 
einigte 1085 das mauriſche Königreich Toledo unter dem Na— 


mit Blättern um die Hälfte men Neukaſtilien mit Altkaſtilien. Rach baldiger Trennung 
vereinigte Ferdinand II. 1230 beide Staaten wieder unterdem 


gemeinihaftlichen Namen K., das, mitAlragonien verbunden, 

1479 da3 Königreich Spanien bildete. Bergl. Schirrmacher, 

„Geſchichte 8.3 im 12. und 13. Sahrhundert” (Gotha 1881). 
Anftilifcyer Kanal, ein 1832 beendeter und für die Ver- 


das Pferd, auch Schwingel genannt, fo reichlich Gelegenheit | bindung des Duerogebiete8 mit Santander jehr wichtiger 
bietet. Da aber der K. als Turngerät des deutjchen Heeres |; Kanal in Spanien. Er ijt 160 km fang, 11—56 m breit 2,, mı 
amtlich eingeführt wurde, jo jahen ſich auch die Turnvereine, tief und verbindet Alar del Rey mit Balladolid. 


insbeſondere die Turnanjtalten der höheren Schulen, veran- 


Kaſtiliſches Scheidegebirge, da3 die ſpaniſchen Provinzen 


laßt, die Übungen am Ken zu pflegen und die Wehrpflichtigen | Alt- und Neufaftilien fheidende, von NO. nach SW. quer durd) 


damit vertraut zu machen. 


die pyrenäifche Halbinsel ſich Hinziehende Gebirge. Seine ein— 
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zelnen Teile ſind von O. nach W. die Sierra de Guadar— 
rama (Pico de Peñalara 2405 m), Sierra de Gredos 
(Plaza de Almanjor 2661 m) und die Sierra de data, an 
die Jich dann als weitere Fortjegung die Serrada Ejtrella 
in Bortugal anjchließt. 

Bafl oder Kaſtel, Flecken im Bezirksamt Neumarkt des 
bayrijchen Regierungsbezirks Oberpfalz, an der Lauterad), 
mit Schloß, katholiſcher Pfarrkirche, Amtsgericht und (1885) 
856 Hopfenbau treibenden E. In der ehemaligen Benediktiner- 
abtei befindet fic) dad Grabmal Schweppermannd. 

Kaſtner (Johann Georg), Mufikichriftiteller und Tonſetzer, 
geb. 9. März 1810 in Straßburg, gelangte ſeit 1835 in Paris 
durch jeine zahlreichen Schriften über Deufifzu hohem Anfehen, 
Hatte aber al3 Tonfeßer nur geringen Erfolg. Er ftarb 19. 
Dezember 1867 in Baris. Sein Leben bejchrieb Ludwig 
(3 Bde., Leipzig 1886). — Eugen Friedrich K., Phyſiker, 
Sohn des Borigen, geb. 10. Auguſt 1852, geft. 6. April 1882 
in Bonn, machte fih durch eine Unterfuchung über die foge- 
nannten fingenden Flammen („Les flammes chantantes“, 
Paris 1875) und durd) die Erfindung eines mufitalifchen In— 
ſtruments, des Pyrophons (Feuerorgel), defjen Tüne ſich 
überraſchend der menſchlichen Stimme nähern, bekannt. 

Räſtner (Abraham Gotthelf), Mathematiker und Epigram— 
mendichter, geb. 27. September 1719 zu Leipzig, feit 1746 
Profeſſor in Xeipzig, feit 1756 in Ööttingen, wo er 20. uni 
1800 ſtarb. Bon feinen mathematischen Werfen find die „Ans 
fang3gründe der Mathematik” (4 Bde., Göttingen 1758—69; 
6.Aufl.1800) das vorzüglichſte Eine Sammlung jeiner poe— 
tiſchen und proſaiſchen ſchönwiſſenſchaftlichen Werfe erichien 
zu Berlin (4 Bde., 1841) ſowie in einem Bande (herausgeg. 
von Minor, Stuttgart 1883). Seine Biographie ſchrieb Heyne 
(Göttingen 1804). 

Rültner (Viktor), ſiebenbürgiſch-ſächſiſcher Dichter, geb. 
1826 zu Kerz in Siebenbürgen, geft. 29. Auguſt 1857 als Be= 
amter der Ef, Sinanzdireftion zu Hermannjtadt, ſchrieb „Ge— 
dichte in ſiebenbürgiſch-ſächſiſcher Mundart“ (nebjt Hochdeut- 
ſcher Uberſetzung, Hermannitadt 1862). 

Raſtor und Dollur, |. Dioskuren. — Sn der Stern: 
funde find K. und P. die beiden glänzenden Sterne von 1/, 
Srößeim Sternbildder Zwillinge. Seneriftein befannter Dop— 
pelitern. Die Griechen nannten aud) dag Elmöfeuer (f. d.) jo. 

Raſtoria (türf. Kesrie), Stadt im türkischen Bilajet Mona= 
ftir, liegt amı See gleiches Namens wejtlid von Salonichi im 
Sinotenpunfte wichtiger Straßen, ijt der Sitz eines Erzbiſchofs 
und eines Kaimakams und hat ungefähr 8000 lebhaften Han— 
del treibende &. K. hieß im Altertum Keletron. 

Raftorine, eine ArtBlüfch, wollene, Halbivolfene oder baum 
wollene Gewebe, fonjt auch ungejchnittener Seidenplüſch. 

Raſtoröl, joviel wie Rizinusöl. 

Raſtrudinga (vom ital. castrato, d.i. Hammel), in Dalma— 
tien und Montenegro geräucherted Hammelfleiſch. 

Raſtrũt (lat.)oder&unud)(gried).), eindurd) künſtliche Ent— 
fernung der Hoden (Kaſtration, Entmannung) der Zeugungs— 
fähigkeit Beraubter. Menſchliche St.en bleiben bartlos, behalten 
die hohe Stimme und haben im Ausſehen etwas Weibiſches. 
Am Morgenlande dienten Kien zu Frauenwächtern. Bon da 
fam die Sittezufaftrieren nad) Sriechenland. Vom moſaiſchen 
Geſetz und zu Nom von Cäſar und den erjten Kaiſern wurde 
lie verboten. Sm Mittelalter übte man fie befonder3 im Kir— 
chenſtaat wieder zur Erzielung hoher Disfantjtimmen. Die 
ruſſiſche Sefte der Efoptjchen hHuldigt der Gelbitentmannung, 
um ihre Güter nicht zu zerjplittern. Bei Tieren wendet man 
Verjchneidung an, um fie lenkſamer zu machen (Arbeitspferde) 
oder befjere3 Fleisch zu gewinnen (Ochſe, Sammel oder Schöps, 
Kapaun, Poularde). Vergl. Ubleitner, „Die Verjchneidung 
(Kaftration) der Haustiere” (Bremen 1879). — Kajtrieren, 
jemand zum Keen maden; faftrierte Schriften, Bücher, 
in denen Verſtöße gegen die Sittlichfeit bejeitigt find. Es ge- 
ſchah da3, nachdem Franz Sylvius 1514 den Martial in die- 
ſer Weife Herausgegeben hatte, mitaltklaffiihen Schriftitellern 
öfter, bejonders in Franfreicd) „in usum Delphini“. 

Baftri, Name mehrerer Orte Griechenlands: 1) Stadt auf 
der Halbinfel Dlorea, in SD. des Nomos Arkadia, hat ca.5000 
E. — 2) Flecken ebendafelbit, an der Südoſtküſte des Nomos 
Argolis, gegenüber der Inſel Hydra, liegt an der Stelle des 
alten Hermione (j. d.). — 3) Dorf in Mittelgriechenland, 
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im Nomos Phthiotis und Phokis, im SW. des Parnaſſos ge- 
legen, fteht an der Stelle de3 alten Delphi (1. d.). 

Raſtrieren (lat.), entmannen, ſ. unter Kaſtrat. 

Raſtriota (Georg), albanischer Held, j. Standerbeg. 

Raſtro (vom lat. castrum, d.i. Burg), der neuere Name 
der Hauptorte verjchiedener griedhifcher Inſeln, jo für das 
alte Myrina an der Weſtküſte von Lemnos, für das alte My— 
tilene an der Oſtküſte von Lesbos, für das alte Chios auf 
Chios, für da3 alte Melos auf Melos (ſ. Kaftro-Plafa) ze. 
Gegenwärtig ift an die Stelle der Bezeichnung K. meiſt der 
Name der Sniel jelbit getreten. 

Raſtrop, Tleden im Landkreiſe Dortmund des preußifchen 
Regierungsbezirks Arnsberg, Hat ein Amtsgericht und (1885) 
3724 mit Eijengießerei und Mafchinenfabrifation, Müllerei, 
Biegelbrennerei und Gerberei bejchäftigte E. 

Kafıro-PBlaka, Stadt auf der Nordſeite der Inſel Milo, 
einer der Eyfladen im Griechiſchen Archipel, Hat etwa 1000 €. 
Dabei liegen die Trümmer des alten Melos. 

KRaſtropp (Öuftav), Muſiker und Dichter, geb. 30. Auguſt 
1844 zu Saalmünjter (Kurheſſen), anfangs Apotheker, 1874 
bis 1878 Lehrer an der Orchefterfchufe in Weimar, feitdem in 
Hannover und jeit 1883 in Darmftadt lebend. Bon feinen 
Dichtungen find Hervorzuheben: „König EIS Lieder” (Stutt- 
gart 1875; 2. Aufl. 1876), „Suleika“ (ebd. 1876), „Gnomen⸗ 
märchen“ (ebd. 1877), „Heinrich von Ofterdingen” (ebd. 1880) 
und „Kain“ (ebd. 1880). 

KRaſualien (casualia), zufällige Umftände; im kirchlichen 
Sinne geiſtliche Amtsverrichtungen, wie Taufen, Trauungen, 
Begräbnifje 2c. Die bei dergleichen Gelegenheiten gehaltenen 
Reden heißen Kajualreden oder Kajualpredigten. 

Raſualismus (lat.), die Lehre vom Zufall, die in Welt und 
Leben nur ein Zuſammenſpiel von BZufälligfeiten fieht, alfo 
den Zufall als Grund des Begründeten gelten läßt; Kaſua— 
Lift, Anhänger des K. — Kaſualität, Yufälligfeit. 

Gafuar(CasuariusZ.), Bogelgattung der Kurzflügler (Bre- 
vipennes) oder Straußvögel, welche Hohe Laufbeine bejigen, 
aber flugunfähig jind. Auf dem Scheitel befindet ſich ein eigen= 
artiger fnöcherner Helm. Paarweiſe lebend, bewohnen die big 
jeßt befannten neun Arten die Wälder der indorauftralifchen 
Inſeln. Sie erreichen eine Höhe von 1Y/, m und nähren fich 
von faftigen Früchten, Würmern 2c. Die Federn des Helm: 
fafuar3 (Casuarius galeatus Z.) find Roßhaaren nidyt un— 
ähnlih. Der AuſtraliſcheK. (Casuarius australis Wallace) 
befigt einen etwas höheren Helm al3 voriger; |. auch Emu. 

Raſuarinẽen (Casuarin&ae), eine zu den Käbchenträgern 
(Sulifloren) gehörige Bflanzenfamilie mit nur einer Gattun 
(Casuarina Rumph.), deren etwa 30 Arten als Bäume un 
Sträuder gleichfam baumgewordene Schadjtelhalme (Equi- 
setum) jind, da ihre Zweige leßteren völlig gleichen. hr 
Vaterland jind die ojtindischen Inſeln und Auftralien. Vgl. 
Miquel, „Casuarineae“ (in „Prodromus“, Bd. 16). 

Raſuiſtik (vom Tat.casus, der Fall) iſt zunächſt die Beurtei— 
lung des einzelnen Falles, in welchem ein Menſch handelnd 
auftritt. Im engeren Sinne aber verſteht man unter K. (als 
einem Anfang zur allgemeinen Sittenlehre) die Lehre von den 
Gewiſſensfällen, d. h. ſolchen, wo das Gewiſſen des Handeln— 
den mit ſich ſelbſt über den rechten Ausweg uneins iſt. Der 
Urſprung der K. lag in dem peinlich ausgebildeten Bußſyſtem 
der mittelalterlichen katholiſchen Kirche; die unendliche Man— 
nigfaltigkeit der Kirchenſtrafen forderte für den Beichte hören— 
den Prieſter ſpitzfindige Auseinanderhaltung der einzelnen 
Vergehungen. Als der erſte, der eine alphabetiſch geordnete 
Anweiſung zur K. bei der Beichte herausgab, gilt Naimund 
von Bennaforte(im 13. Jahrhundert); die betreffende Littera⸗ 
tur und zugleich die Willkür der K. ſchwoll aber dermaßen an, 
daß die Kaſuiſten oder Moraliſten auf den Hochſchulen einen 
eigenen Lehrſtuhl inne hatten. Die Reformatoren verwarfen 
dieſe Veräußerlichung der Sittenlehre; um jo eifriger aber bil— 
deten dann die Jeſuiten die K. aus, beſonders um in jedem ein— 
zelnen Falle dem Gewiſſen alle möglichen Hinterthüren zu 
öffnen und ſo die Gemüter ſchrankenlos zu beherrſchen. — In 
der Rechtswiſſenſchaft bezeichnet K. Sammlungen von 
richterlichen Ausſprüchen, in welchen die geſetzlichen Beſtim— 
mungen in einzelnen Fällen zur Anwendung gebracht ſind und 
bei der Rechtſprechung benutzt werden, um in ähnlichen Fällen 
ſich an die früheren Entſcheidungen anzulehnen. 
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Raſus (lat.), Fall, Ereignis, Zufall; in der Grammatik 
Beugefall, d. h. diejenige Form des Hauptwortes oder Bei- 
wories, durch welche deren Beziehung zum Satze ausgedrüdt 
wird. Dean unterscheidet die Geraden K. (casus recti), das 
find der Nominativ oder Werfall, als K. des Subjelt3 und 
. Brädifats, und der VBolativ oder Ausruffall, der K. der Ans 
rede, und die Schiefen K. (casus obliqui), nämlich Genitiv 
oder Weflenfall, Dativ oder Wemfall, Akkuſativ oder Wen— 
fall, Ablativ oder Nehmekaſus, der K. der adverbialen Be— 
ftimmung, Snitrumentalis und Zofativus. Die beiden legten 
R. kommen außer im Sanskrit und Zend in den übrigen indo- 
germanifchen Sprachen nur vereinzelt vor, um urſächliche 
undörtliche Berhältnifje auszudrüden. Diefe Berrichtung hat 
der außer im Zend und Sanskrit nur noch im Lateiniſchen vor— 
handene Ablativ in dieſer Sprache mit übernommen. Im 
Deutſchen müſſen die Bedeutungen der letzten drei K. meiſt 
durch Verhältniswörter ausgedrückt werden. Vgl. Hübſch— 
‚mann, „Zur Kaſuslehre“ (Münden 1875). 

Rafynpa, in der indischen Götterſage ein zauberkundiges 
Weſen, welches, nachdem die Brahmanenpriefter die Herrichaft 
der alten Prieſter vernichtet Hatten, neue Königsgeſchlechter 
einjeßte, um die Urdnung auf der Erde zu ſichern. 

Bat (Khat), ein Genußmittel, welches aus den Blättern 
von Catha edulis bejteht/und ähnlich dem chineſiſchen Thee 
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wirkt. Die Pflanze felbit, in Arabien einheimijch, gehört zu 
den Gelaftrincen; ſ. auch unter Celastrus Z. 

Batabäfis (griech.) Hinabmarſch, Gegenjag von Anabä— 
ji3. — Katabaſion ijt in griedischen Kirchen der Drt unter 
dem Altar, in welchem die Neliquien aufbewahrt werden. 

Ratachreſe (grieh.), Mißbrauch, unrechter Gebrauch; in 
der Redekunſt (lat. abusio) der fehlerhafte Gebrauch eines Bei- 
wortes, daß mit feinen Hauptmworte nicht jtimmt, dann über— 
haupt kühne Antvendung einer Trope, wie feurige Thränen. 

Bntafalk (ital. Catafalco, entjtanden von catar, d. i. 
ſchauen, und palco, Gerüft), Trauergerüft, jtufenförmige Er— 
höhung in der Kirche für den Sarg einer Berfon. 

Antagamba oder Sambir, eine Sorte Ratedu (ſ. d.). 

Batagogin, beiden Öriehen und Römern öffentliche Her: 
berge, jonjt auch Bezeichnung für eine Feitlichfeit, die man bei 
der Rückkehr jolcher Gottheiten in ihr Heiligtum veranitaltete, 
don denen man meinte, daß fie fich zeitweije an einem andern 
Siße ihrer Verehrung aufhielten; ſ. auch Anagogia. 
Katagum, Hauptitadtder gleichnamigen nordöjtlicen Pro— 
vinz im judanischen Reihe Sofoto, nahe der Grenze von Bornu, 
liegt am Schaſchun (Komadugu) und dat ca. 8000 €. 
rei da3 japanifche Alphabet, ſ. Bd. J., Abbildung 

tr. 354, 
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Ratakauſtiſche Linie nenntman inder Optikdie herzförmig 
Here Linie, welche den hellen Fleck einſchließt, der fich 
ildet, wenn man das Licht ſchräg in einen innen polier= 
ten Ring (etiva 
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Yinggrring) 
iheinen läßt. I 

Auch bei jedem 
fugelfürmig 8 
gefriimmten 
Hohlipiegel M 

läßt fih Diele 0 
Erſcheinung 1 

zeigen. Mathe: Bw 
matilch betrad ee 

tet, gehört dieje 3 

frumme Linie % 
unter die Epi= | 


Katakomben 


Tr 
| Ih "1 in "| 


| 


zu | 4 14, 


- | 
| J 





cykloiden. 
Aataklaſe Nr. 4256. Katakauſtiſche Linien. 
(griech.), ges 


waltſame Knochenzerbrechung, wird zuweilen angewandt, um 
einen ſchief geheilten Knochenbruch oder ein ſonſtwie verfrümme 
tes Glied gerade zu richten. 
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Rataklysma (griech.), ſopiel wie Klyſtier. 
Bntaklysmus (rich), Überihmwenmung, Überfpülung, 


bei den Griechen bejonder3 die Deukalioniſche Flut; im über 


| tragenen Sinne joviel wie große Verwirrung. 


Katakolon, im Jahre 1875 auf dem gleihnamigen Vor 
gebirge des griechijchen Nomos Achaja und Elis (Peloponnes) 
angelegter Hafenort, mit (1879) 301 E. Der Ort ijt mit dem 
12 km entfernten Pyrgos durch Bahn verbunden und iſt nächſt 
Paträ und Kalamata Hauptausfuhrplatz von Korinthen. 

Antakomben (griech.), unterirdiiche Gänge und Hallen, die 
entweder früher Sandgruben und Steinbrüche oder heidnifche 
Grabgewölbe geiwejen waren und dann den erjten Chrijten 
als Begräbnisjtätten dienten. Am berühmtejten find die K. 
in Nom, wo der Name aud) zuerjt für die Begräbnigjtätte bei 
der Kirche San Sebajtiano aufkam und jeit Öregor d. Gr. (um 
600) auch auf andere angemwendet wurde. Vorher hatte man 
jte&ömeterien genannt. In den ſenkrechten Wänden der oft in 
mehreren Stochwerfen übereinander liegenden K. wurden die 
einzelnen Gräber eingehauen und mit jteinernen Platten ge= 
ihlofjen, auf denen die Namen der Verjtorbenen mit eine 
pajjenden Spruche oder einem ſymboliſchen Beichen Blaß fan— 
den (f. Abbildung Bd. II Nr. 2327— 2329). Zu den Beiten 
der Ehrijtenverfolgung dienten die K. als Zufluchtsſtätten 


539 Katakuſtik 


Kataſter 540 





Stoffe zu veranlaffen, ohne daß fie dabei jelbit in die Verbin— 


Seit 756 wurden die Gebeine der Märtyrer herausgeholt 
und in die Kirchen der Stadt geſchafft. Seitdem gerieten 
die K. in Vergefjenheit, bis man fie 1578 zufällig wieder auf- 
fand. Die Erforfchung der wichtigsten und an Denfwürdig- 
keiten reichjten des heiligen Ealirtug von Porta S. Sebaſtiano 
verdankt man erft der Neuzeit. Auch in Neapel, Syrafus, auf 
Malta find berühmte R., während man die zu Beinhöhlen be— 
nutzten Steinbrüche in Paris niht K. nennen ſollte. Vergl. 
Kraus, „Roma sotterranea“ (%reiburg 1873); Roſſi, „La 
Roma sotterranea cristiana“ (Nom 1864; 2. Aufl. 1883).' 

Katakuſtik (gried.), die Lehre vom Widerhafl,. von der 
Rückwerfung des Scalles. 

Katalauniſche Felder (Campi Catalauniei) biegen im 
Altertum in Gallien die Umgebungen von Durocatalau= 
num, dem heutigen Chälong ſur Marne, nach dem in der jegi- 
gen Champagne wohnendengalliichen Volksſtamm der Kata— 
launer. In der Schlacht auf den En F.n (451) wurde 
Attila vom römischen Feldherrn Aëtius 

Ratalekten (grieh.), Sammlung von Bruchjtücen oder 
einzelnen Gedichten. 

fintaleris (griedh.), das Aufhören, bei einem Berfe die Ver— 
kürzung des legten Fußes; kataléktiſch, aufhörend, bejon- 
ders ein Vers, dejjen leßter Fuß verfürzt ift; jo z. B. beim 
Herameter - s (ftatt- vu). Sit der legte Versfuß volljtändig, 
joheißtder Vers akatalektiſch, kommt am Schluß eine über— 
zählige Eilbe hinzu, fo wird der Berö hyperkatalektiſch. 

Ratallaktik (griech.) bedeutet Taufchlehre; wird K. für 
Bollswirtichaft gebraucht, fo ift die Bezeichnung eine unrich— 
tige, weil viel zu unbeſtimmt für dieſe Wiſſenſchaft. 

Ratalog(griech.), Verzeichnis, befonders von den einzelnen 
Gegenſländen wifjenichaftliher und Kunjtfammlungen, na— 
mentlich jedoch von Büchern. Die erſten gedrudten Bücher: 
fataloge, abgejehen von den jchon früher erjchienenen Verlags— 
fatalogen einzelner Buchdruder, find die von dem Augsburger 
Buchhändler Willer von 1564 an eine lange Neihe von fahren 
veröffentlichten Bücherverzeichniffe für die Frankfurter Meſſe. 
Aus diefen Anfängen entwidelte ſich allmählich die Biblio» 
graphie (ſ. d.). Die Einrichtung der K.e für Bibliotheken ge= 
hört in das GebietderBibliothehwiffenichaft(j.unterBiblio- 
thef). Bei größeren öffentlichen Bibliothefen ift der K. meijt 
nur handichriftlich vorhanden. — Katalogiſieren heißt in 
ein Verzeichnis, einen K. bringen. 

Katalonien (ſpan. Cataluna), Fürjtentum in Spanien, 

renzt im N. durch die Pyrenäen an FSranfreich, im DO. und 
—* an das Mittelländiſche Meer, im S. an Valencia, im W. 
an Aragonien, zählt auf 32830 qkm (1885) 1805 663 E. und 
zerfällt in die Provinzen Lerida, Gerona, Barcelona und Tas 
ragona. Das ſehr gebirgige Land ift mit Ausnahme des gro= 
Ben Ebrothafes und Fleiner Küftenebenen fteinig und wenig 
fruchtbar. Hauptftrom ijt der Ebro und bedeutende Kanäle 
durchziehen dad Land. Die Landwirtichaft Liefert beſonders 
Wein, Weizen, Ol, Walnüſſe 2c. Viehzucht wird nicht mit dem 
gehörigen Eifer betrieben. Die Gebirge find reich an Metallen, 
Steinfohlen, Salz und Mincralquellen. Die vielen guten 
Häfen befördern den Handel und der Reichtum des Landes Die 
Induſtrie, welche in feinem andern Teile Spaniens einen 
ſolchen Aufſchwung genommen hat. Gute Landſtraßen und 
Eifenbahnen vermitteln den Verkehr im Innern des Landes. 
Der Katalonier ift praftifh, pfiffig, nüchtern, Icharffinnig, 
förperlich und geiftig gewandt, unternehmend, außdauernd, da— 
bei aber jähzornig, unverjühnlich, rahfüchtig und eigennützig. 
Bon allen Spaniern unterscheidet er fich durch feine Ausıwans 
derungsluſt; Umgangssprache ift diedem-PBrovdencalifchen ver- 
wandte kataloniſche Mundart. — Die Oftgoten eroberten das 
Land 470, die Araber 711, doch wurden Diefe bereit3 zu An— 
fang de3 9. Jahrhunderts von den Eingeborenen mit Hilfe 
Ludwigs des Trommen von Aquitanien unterjocht oder ver— 
trieben. Von da an bildete K. die Spaniſche Mark des fränki— 
chen Kaiferreich®. Nach Karla des Dicken Tode (888) machten 
fich die Grafen von Barcelona unabhängig, und es entitand 
das Fürftentum K., das 1137 mit Nragonien vereinigt wurde, 
feine freifinnige Berfaffung aber erjt unter Bhilipp V. verlor. 
Bol. Balaguer, „Eistoria de Cataluna‘ (Madrid 18385 — 87). 

Katalyfe (griech.), Auflöſung; in der Chemie die eigentüm- 
ide Wirkung mancher Stoffe, durch ihre bloße Anwefenheit 
die chemische Verbindung oder Zerſtörung zweier anderen 


dung eingingen oder eine Veränderung erführen. Die dabei 
als thätig angenommene Kraft nannte Berzelius Katalyti— 
ſche Kraft. Mitfcherlich nennt ſolche Stoffe Kontaktſub— 
ſtanzen und ihre Wirkung Kontaktwirkung. 

Katalyliſche Kraft, ſ. unter Katalyſe. 

KRatamenien (griech.), das Monatliche, Menſtruation. 

Katana, im Altertum griechischer Name von Catania (f.d.). 

Rat'anthröpon (griech.), dasſelbe wie das lat. ad homi- 
nem, den geiltigen Fähigkeiten des Menfchen gemäß. 

Katapepſis (gried.), die gründliche Verdauung; kata— 
peptijch, dtefelbe befördernd. 

Kataphora (griech.), Frankhaft tiefer Schlaf, Schlaffudht. 

KRataphrakt (griech.), Schuppenpanzer, Küraß; in der Heil— 
kunde panzerähnlicher Verband bei Rippenbrüchen. — Im 
Altertum waren K.en eine Reitergattung, bei welcher Roß 
und Mann vollſtändig mit eiſernen Schuppenpanzern bedeckt 
waren; ſie wurden meiſt aus den morgenländiſchen Völkern 
gebildet und vorzugsweiſe gegen die Elefanten verwendet. 

Rataplasma (griech.) nennt man eine breiig weiche Maſſe 
(von Hafergrütze, Roggenkleie, Leinſamen, Brot und Milch 
und dergl.), die durch feuchte Wärme zerteilend, erweichend, 
ſchmerzſtillend wirken ſoll. 

KRataplexie (griech.), Schlagfluß. 

Ratapulte (vom De Del. eine Maſchine, eigent- 
lich eine große Armbruft zum Sortichießen großer Pfeile zur 
Zeit vor Erfindung des Schießpulver3; f. auch Balliften. 

Ratarakt (griech), Waſſerfall aus großer Höhe; in der 
Heilfunde auch Name für den Grauen Star. — In der 
Technik heißt K. eineSteuerung von Dampfmafıhinen, durd) 
welche die Dampfwirfung derartig geregelt wird, daß der 
Dampfverbrauh und jomit auch der Brennitoffverbrauch 
genau im Verhältnis zu der zu verrichtenden Arbeit zu= oder 
abnimmt. Beſonders wendet man K.e bei Wafjerhaltungg- 
maſchinen der Bergwerfean. Eine Dampfmafchinenfteuerung, 
welche von einem K. abhängig gemacht ift, nennt man Sata= 
raftjteuerung, die Mafchine jelbft Kataraftmafdine. 

Ratarrh (vom griech. katarrhein, d. t. herabffießen) nennt 
man eine Erfranfung der Schleimhaut, bei welcher deren Ge— 
fäße gefüllt und ſtrotzend, und fie ſelbſt infolgedeffen geſchwellt 
und gelodert ijt (trodener K.), oder auch reichlich fchleimige 
Flüſſigkeit abfondert. Je nachdem Site der Schleimhaut wird 
bald von Naſen-, bald von Rachen-, Quftröhren:, Darm- oder 
Magenfatarrhgeiproden. Der. ift im allgemeinen eine ört— 
liche Erkranfung, d.h. er tritt nad) Erkältungen an einer be= 
jtimmten Schleimhaut auf, die er nach einigen Tagen wieder 
verläßt. Bei manchen Menjchen jedoch tritt zum örtlichen K. 
auch Fieber und die Krankheit wird eine allgemeine Krankheit 
(fatarrhalijches Fieber). Unter gemiljen Einflüffen wird der 
Naſen- und Nachenkatarrh jedesmal fieberhaft, er heißt dann 
Srippe(f.d.)oder Influenza. Einoftwiederfehrender oder ein 
vernachläjligter K. kann chronisch werden, d. h. die Schleim= 
haut fann die Neigung, eg Schleim abzufondern, be= 
halten. Wahrjcheinlich find alle St.e mehr oder weniger an— 
jtedend. — Über den Boſtockſchen 8. ſ. Heufieber. 

Kataſtaltiſch (griech.), hemmend, aufhaltend. — Kataftal- 
tifum, hemmendes, beſonders blutjtillendes Mittel. 

Rataſtüſts (griech.) oder Kataſtaſe, das Feſtſetzen, An— 
ordnen; in der Aſthetik der Teil eines Epos oder Dramas, 
wo der in der Epitaſis geſchürzte Knoten noch feſter geknüpft 
wird, ſo daß die Verwickelung zur Kataſtrophe führen muß. 

Kataſter (vom mittellat. catastrum, entſtanden aus capi- 
tastrum, d. i. Kopfiteuerverzeichniß), auch Salbuch, ift ein 
amtliche3 Verzeichnis aller Grundftüde eines beftimmten Bes 
zirks nad) ihrer Lage, Größe, Art, den Beſitzverhältniſſen zc., 
ſowie mit Angabe ihre3 amtlich ermittelten Wertes und Rein 
ertragd. Andern fich die Befig- oder Wertverhältnifje einer 
Liegenfchaft, jo werden diefe Veränderungen im K. nachge— 
tragen oder, wie der technifche Ausdruck lautet, fortgeſchrie— 
ben. Das R. dient twefentlich zur Bemeffung der Steuern 
(Grund- und Gebäudejteuern), daher auch Grundfteuer- 
oder Steuerfatafter. Flurbücher oder Mutterrollen 
nennt man beim rundjteuerfatafter Liften in betreff der Ei- 
gentumsverhältnifje,der Bebauung,derSteuerpflichtigfeit oder 
Nichtitenerpflichtigfeit von Grundjtüden. Brandfatafter 
heißt ein Verzeichnis feuerverficherungspflichtiger Gebäude. 
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der römiſch⸗katholiſchen Kirche der von der Kirchenverſamm— 


 Antafrophe (griech. ‚Ummendung, enticheidende, plößliche 


Wendung inder Entwidelung menſchlicher Schidjale; die Auf- 
löfung de3 Knotens im Drama. — Kataftrophentheorie 
ijt die von älteren Naturforjchern angenommene Lehre, daß 
die Lebeweſen der Erde wiederholt durch K.n vernichtet worden 
feien ;diefelbe wurde beſonders durchLyell undDarwin geftürzt. 

Bntatonie (grieh.)oderSpannungßirrfinn,bejondere 
Form don Seitestrüntheit, die ſich durch große Gleichgültig— 
keit und Niedergeſchlagenheit ſowie durch eine — 
Starre und Steifigkeit der Muskeln kennzeichnet. 

Rate oder Kote, urſprünglich in Weſtfalen heimiſche, dann 
auch ſonſt gebräuchliche Benennung für ein kunſtloſes und 
armſelig eingerichtetes Haus, eine Tagelöhnerwohnung; 
Kätner, Koter, Kötner, Koſſat, Kotſaſſe, Inhaber einer K., 
Tagelöhner, Hinterſaſſe. 

Kgte (Jan Jacob Lodewijk ten), niederländiſcher Dichter 
und Überſetzer, geb. 23. Dezember 1819 im Haag, ſeit 1860 
Paſtor zu Amſterdam. Er jchrieb beſonders „Gedichten“ 
(1836), „De Schepping“ (3. Aufl. 1869; deutjch 1881), „De 
Planeeten“ (2. Aufl. 1872), „De Psalmen“ (1872), ,„Palm- 
hladen en dichtbloemen‘“ (1884) ꝛc. Bon feinen zahlreichen 
Überfegungen jeien die von Anafreon, Lafontaine, Milton 
Berlorenem Paradies und Tante genannt. — Eein Bruder, 
Herman Frederik Carehten K., Maler,geb. 16. Februar 


lung zu Trient angeordnete „Oatechismus Romanus“. An: 
dere Katechigmen, wie befonder3 der große (1554) und der 
Heine (1566) des Jeſuiten Beter Sr genofjen zwar gro= 
Bes Unfehen, find aber nicht päpftlid) beftätigt. In der refor= 
mierten Kirche ift u. a. dev Heidelberger oder Pfälzer K., 1563 
von Zacharias Urſinus und Kaſpar Olevianus Herausgegeben, 

leichfalls zu ſymboliſchem Anſehen gelangt. Die bifchüfliche 
—* Englands bedient ſich des „Church Catechism“ (Kir— 
chenkatechismus). 

Ratechu (Terrajaponica, d. i. JapaniſcheErde) oder Cutch, 
ein in Oſtindien bereitetes Extrakt verſchiedener gerbſtofſreicher 
Pflanzen. Man unterſcheidet folgende Hauptforten: 1) Mi— 
moſenkatechu (auch Begufatehu, Bengaliſches K. und Cutch 

enannt), aus großen, harten, dunkelbraunen Stücken be— 
stehend, von zufammenziehendent, bitterem Geſchmack. Man 

ewinnt e3 durch Auskochen des Stammholzes von Acacia 

atechu Welld. mit Wafjer und Eintrocnen diefer Abkochung. 
2) Palmenkatechu (Kaſſu, Coury) ist faft ſchwarz, erfcheint 
in Kleinen, flachrundlichen Kuchen und wird durd) Augfochen 
der Betelnüfje, der Früchte der Yrecapalme(Areca Ca- 
techu 2.) gewonnen. 3) Gambirkatechu (Butta Bambir), 
wird durch Auskochen der jungen Zweige und Blätter der 
Uncaria Gambir Rocb., einem Strauche aus der Familie 


1822 im Haag, wo er noch lebt, ſchuf anfangs treffliche foge= | der Nubiaceen, getvonnen. Man erhält es in fleinen, vier— 


nannte Konverſationsbilder. Später wandte er jich mehr der 
Schilderung des Lebens der Kriegsleute des 17. Jahrhundert 
zu. — Ein anderer Bruder, Johan Marie Henriten K., 
Schiller des Vorigen, geb. 4. März 1831 im Haag, malt jehr 
hübjche Öenrebilder. 

Anterhefe (von griech. katechein, d. i. antünen) oder Ka— 
techijation hieß von Anfang an in der hriftlichen Kirche 
diejenige Thätigfeit der Geiftlichen, welche die Unterweifung 
in der hriftlichen Heilömwahrheit zum Gegenjtandehat. In der 
alten Kirche war die K. bei dem Mangel an Schulen eine rein 
firhliche Thätigfeit und auch Die fortlaufenden Lehrvorträge 
ver Rirchenlehrer hießen S.n. Sm Mittelalter befchränfte 
ſich die K. fast ausſchließlich auf das Abhören des mechanijch 
auswendig gelernten apojtolijchen Symbols, des Vaterunſers 
und der zehn Gebote. Erjt die Reformation legte wieder gro— 
Ben Nachdruck auf die Fatechetijche Unterweijung, ſchuf ala 
Grundlage derjelben den Katechismus (f. d.) und machte 
die K. oder Katechetik zu einem Hauptteil der fogenannten 
praftijchen Theologie. Als notiwendige Borausjegung galt jegt 
die Einfleidung der FR. in Frage und Antwort; daher verfteht 
man in der proteftantischen Kirche noch jet unter Katechetikdie 
Kunſt oder Methode des kirchlichen Lehrgeſprächs. Das Wort 
Katechet, das imallgemeinen jeden mitdemreligiöjen Unter: 
richt betrauten Beiftlichen oder Xehrer bezeichnet, wird jeßt im 
engeren Sinne bejonder3 von denjenigen Heidenchriſten ge— 
braucht, die von den Mifjionaren zum religiöfen Elementar- 
unterricht angelernt worden find (Togenannte eingeborene 
Ratecheten). — Ratechijieren iſt ſoviel wie als Katechet oder 
in fatechetifcher Weife unterrichten. — Vgl. Balmer, „Evans 
gelitche Katechetik“ (6. Aufl., Stuttgart 1875); von Zezſchwitz, 
„Syjtem der hriftlich-kirhlichen Katechetik“ (2. Aufl., 2 Bde., 
Leipzig 1872— 74). . 

Ratedjin (Ratehufäure, Tanningenjäure), im Ka— 
techu enthaltene organijche Säure, jehr kleine, farblofe Kri— 
jtalle bildend, geruchlos, in falten Waſſer jehr ſchwer löslich, 
leicht in heigem; geht beim Kochen mit verdünnten Säuren in 
unlösliches Katechurot über. 

Kntechismus (griech.) Heißt im allgemeinen jedefurzgefaßte 
und leichtfahliche Darjtellung eines Wiſſensſtoffs. Im enge- 
ren Sinne aber verjteht man darunter volf3tümliche, Kurze 
Darjtellungen der Sfaubenslehren einer bejtimmten Kirche, 
und zwar in Frage und Antwort. Solche Katehismen beſaßen 
Ichon die Waldenfer und Böhmischen Brüder. Den Namen. 
jelbft Hat erft Luther 1525 gebraucht und durch feine 1529 er: 
Ihienenen Katechismen zu allgemeinem Anfehen gebracht. 
Der Große K. war zunächſt eine Anleitung für die Geiſtlichen; 
der Kleine 8. führte den Namen Endiridion oder Handbüch— 
lein. Beide Katechismen oe in der lutherifchen Kirche 
die Geltung von öffentlichen Befenntnisfchriften, und der 
Kleine K. ift big heute die Grundlage des Jugendunterrichts 
geblieben. Die berühmtejten fonftigen Katechismen find in 


fantigen Stücken von hellgelblich-brauner Farbe. Sämtliche 
Katechuforten enthalten zwei organiihe Eäuren, die Kate— 
chin (ſ. d.) und — ( d.) Das K. wird 
hauptſächlich in der Färberei für braune und ſchwarze Farben 
verwendet, zuweilen auch in der Gerberei und Pharmazie. 

Katechugerbſäure, nur im Katechu vorkommende Gerb— 
ſäure, eine rotgelbe, gummiartige, in Waſſer lösliche Maſſe. 

Katechumẽnen griech.,d.i. in der Unterweiſung Begriffene) 
hießen in der älteſten Kirche ſolche, welche ſich zur Aufnahme 
in die Kirche gemeldet hatten, von der Meldung an bis zur 
Zaufe. Sie hatten während dieſer Zeit ein zweis bis dreijäh— 
riges Katechumenat zu durchlaufen, während deſſen ſie ein 
enthaltſames Leben zu führen und dem kirchlichen Unterricht 
beizuwohnen hatten. Sie waren in verſchiedene Klaſſen geteilt, 
unter denen die ſogenannten Audientes nur die Vorleſung 
des Evangeliums anhören durften. In der proteſtantiſchen 
Kirche nennt man K. teil alle, die an Kinder- und Miffions- 

ottesdienten teilnehmen, teil3 beſonders die fogenannten 
onfirmanden, die von dem Beiltlichen nod) befonder für die 
Handlung der Konfirmation vorbereitet werden. 

Antedjupalute (Areca Catechu Z.) oder Bemeine 
Urecapalme, ſ. unter Areca L. 

Rategorie (griech.) oder Kategorem, eigentlich Anklage, 
dann Ausjage, Eigenichaftsbeftimmung, heißt im philofophı= 
ihen Spradygebraud) jeder Grundbegrifi, auf den ſich eine 
Reihe verwandter Begrifje zurückführen läßt. Ariftoteles hat 
zuerjt im 4. Jahrhundert dv. Chr. folgende zehn Ken ermittelt: 
Wejen, Dienge, Beichaffenheit, gegenfeitige Beziehung (Ver— 
hältnis), Thun, Leiden, Ort3begriff, Zeitbegriff, Lage, Be— 
finden. Dieſe blieben während des Mittelalter3 berrichend. 
Erſt Kant gab im zweiten Teil feiner „Kritik der reinen Ber: 
nunft”, in der „Transcendentalen Analytif” der Frage nad) 
den K.n eine andere Wendung, indem er jic nicht al3 Eigen 
ichaften der Dinge an fich, fondern al3 Ausfagen unſeres Er— 
kenntnisvermögens faßte und auf die vier K.n der Urteilgfor- 
men zurüdführte, welchen entweder die Mienge zu Grunde Tiegt 
(allgemeine, befondere und einzelne Urteile) oderdie Beſchaffen— 
heit (bejahende, verneinende und unendliche) oder die Be: 
ziehung (unbedingte, bedingte und gemiichte) oder endlich die 
Modalität, die es mit Möglichkeit und Unmöglichkeit, Dafein 
und Nichtjein, Notwendigkeit und AZufälligfeit zu thun hat. 
Aus diefen zwölf K.n leitete dann Sant ebenfoviel Stamm 
begriffe ab, die nach ihm von vornherein Befit des Verſtandes 
find und daher allgem ine und notivendige Geltung haben. 

Rategoriſch (gried.), geradezu, ſchlechthin, unbedingt, be— 
ſtimmt (im Gegenſatz zu hypothetiſch). — Ein kategoriſches 
Urteil ift ein folche3 Urteil, in welchem das Prädikat dem 
Subjekt jchlehthin oder bedingungslos entweder beigelegt 
oder abgeiprocdhen wird. — Rategorifher Imperativ 
(d. h. unbedingtes Gebot) heißt in der Philoſophie Kants dag 
Sittengeſetz als ein unbedingt gebietendes, ohne jede Nüdficht 
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auf den Erfolg. So wird 3. B. durd) den fategorifchen Impe— 
ratio die Notlüge ſchlechthin als unfittlich verworfen. 

Rategoriſieren (gr.), in oder nach Kategorien (j. d.) teilen. 

Rater, bei den Katzenarten Bezeihnung fürdag Männchen. 

Mat’ exochẽn (gried).), vorzugsweiſe. 

KRath oder Khät, Genußmittel, f. Kat. 

Katharer (vom gried).katharoi, d.h. die Reinen)oder Ka = 
thariften, weitverzweigte religiöfe Glaubensgenoſſenſchaft 
des Mittelalter3 von gnojtiicher Färbung, welche ohne Zweifel 
in Berbindung mit den fogenannten Bogomilen (f. d.) ftand. 
Ende de3 12. Jahrhunderts blühte der Katharismus in Bul— 
— (daher auch der Name Bulgaren) und hielt ſich dort 

is zur türkiſchen Eroberung im 15. Jahrhundert. Schon im 
11. Sahrhundert begann er ſich audh in Italien auszubreiten. 
Hier, womandie K.Patarener, in derliombardei®azzari 
nannte, woraus daß deutjche Wort Ketzer entjtand, ftifteten 
fie Kirchen und fogar Bistiimer und hielten fich troß aller Ver— 
folgungen bis ins 14. Jahrhundert. Die reihfte Gejchichte 
aber hatten die K. im füdlichen Frankreich feit Anfang des 11. 
Sahrhunderts (ſ. Albigenjer). Den Reiten der Sefte, die 
jih aud) in Spanien und Deutichland ausgebreitet Hatte, be— 
reitete Schließlich die Anquifition der Dominifaner ein blu— 
tige3 Ende. Die Hauptpunfte der fatharifchen Lehre find: 
Annahme eines jchlehthin böfen Weſens (Satanael) neben 
dem guten Bott. Aus der Macht des böſen Gottes befreit man 
ſich nur durd) den Eintritt in die Kirche der K.; viele gelangen 
dazu erſt nach längerer Seelenwanderung, auch durch Tier- 
leiber. Chriſtus, der Sohn des guten Gottes, fam auf einem 
Sceinleibe auf die Erde, um die Wahrheit im Neuen Teſta— 
ment zu verfünden ; dagegen ftanımt das Alte Tejtament vom 
böfen Gott. Die Anhänger der Glaubensgenoſſenſchaft zer- 
fielen in einfache Gläubige und Vollkommene oder eigentliche 
K. Letzteres wurde man durd) das fehr umftändliche Safra= 
ment der Handauflegung. Die K. lebten ſtets paarweife und 
treng nach den VBorjchriften der Bergpredigt. Ihr Gottes— 
dienst beſchränkte fih auf Vorlefen und Erklären von Bibel: 
jtellen und die öftere Erteilung de3 Segen3. Auch das Abend- 
mahl war nur durch das Brechen und Segnen des Brotes ver- 
treten. Vergl. Schmidt, „Histoire et doctrine de la secte 
des Cathares ou Albigeois‘(2Bde., Paris 1849) und Steude 
(in der „Beitfchrift für Kirchengeichichte”, 1881). 

Batharinn (gried)., d. i. die Reine, Keuſche), Name einer 
Anzahl von Heiligen; die befannteiten derfelben find: 1) Ka— 
tharina von Alerandria, eine gelehrte Jungfrau vor— 
nehmer Herkunft, ſoll unter Raifer Marimin 25. November 
307 den Märtyrertod erlitten Haben. — 2) Katharina von 
Siena, geb. 25. März 1847 als 8. Benincafa von armen 
Eltern, war von Jugend auf zu religiöfer Innigfeit und Welt: 
verachtung geftimmt und begann jchon in ihrem 15. Jahre 
Bußübungen und Kaſteiungen, die bald allgemeines Auffehen 
erregten. Durch ihre Demut und Selbjtverleugnung gegen= 
über Armen und Kranken (jo während der Belt von 1374) ge= 
wann fie ſchon damals den Ruf einer Heiligen. Ihr gelang es 
1377, Gregor XI. zur Rückkehr von Avignon nad) Rom zu be— 
wegen. Bon Urban VI. 1378 nad} Rom berufen, jtarb ſie Hier 
29. April 1380 und ward 1461 heilig gefprochen ; die Feier ihres 
Gedächtniſſes wurde jpäter auf den 30. April feftgejeßt. Ahr 
Leben bejchrieb K. Haſe (Leipzig 1864) und Malan (Negen3- 
burg 1874). — 3) Katharinavon Schweden, geb. 1831 
al® Tochter der Heiligen Brigitta, geſt. 24. März 1381 nad) 
wiederholter Nomfahrt in Schweden und 1474 jelber Heilig 
geiprochen. — 4) Katharinavon Bologna, geb. 1413 zu 
Bologna, geft.dafelbit 9. März 1463 als Übtiffin eines larif- 
finnenflofter3 und 1492 heilig geiprodyen (Gedächtnißtag der 
9. März). — 5) Katharina von Genua, geb. 1447 zu 
Senua ala Tochter des Nobert Fieschi; ſeit 1474 verwitwet, 
that fie ſich durch ſtrenge Askeſe und als opfermutige Kranken— 
pflegerin hervor. Sie ſtarb 14. September 1510; 1737 heilig 
geiprodhen (Gedächtnistag der 14. September). — 6) Katha= 
tina Nicci, geb. 1522 zu Florenz, geit. 2. Februar 1589 als 
Priorin eines Dominikanerinnenkloſters zu Prato; 1746 Heilig 
geſprochen (Gedädtnistag der 13. Februar); 50 Briefe von 
ihr veröffentlichte Buaftin (Prato 1848). 

Katharina, Name von vier Königinnen von England. — 
Katharina von Valois, geb.1401 als Tochter des wahn- 
finnigen Königs Karl VI. und der Siabella von Bayern, ver: 
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mählte fih 2. Juni 1420 mit Heinrich V. von England und 
begründetedurd; ihren Ehevertrag die Ansprüche, welche jpäter 
Heinrich VI., beider Sohn, auf Franfreich erhob. Geit 31. 
August 1422 verwitwet, ging fie mit Owen Tudor eine heim— 
liche Ehe ein und wurde jo die Großmutter Heinrich® VIL., 
durch dendag Haus Tudor auf den englifchen Thron fam. Sie 
ftarb 1438. — Katharina von Aragonien, erſte Gemah— 
lin Heinrichs VIII., geb. 15. Dezember 1483 als Tochter Fer— 
dinands des Katholiſchen von Aragonien, ward 1501 mit 
Arthur, dem älteſten Sohne Heinrichs VII. von England, ver— 
mählt. Als dieſer ſchon 1502 ſtarb, heiratete ſie 1509 ihren 
Schwager, König Heinrich VIII., der ſich aber 1531 willkür— 
lich von ihr fcheiden lieg. Bon fünf Slindern aus diefer Ehe 
blieb nur die 1515 geborene jpätere Königin Maria (die Blu— 
tige) am Leben. K. jtarb al3 eifrige Katholitin 6. Sanuar 
1536 zu Kimbolton. — Katharina, fünfte®emahlin Hein 
richs VIIL,j. Howard (Katharina). — Katharina, jechite 
Gemahlin Heinrih3 VILL., |. Barr (Hatharina). 


Katharina 





Nr. 4258, 


Katharina I. (geb. um 1684, geft. 17. Mai 1727). 


Ratharina von Medici, Königin von Sranfreih, Mutter 
der drei letzten Könige aus dem Haufe Valois, geb. 30. April 
1519 zu Florenz al8 Tochter des Lorenzo von Medici (f. d.); 
1533 vermählt mit Heinrich (II.), den damaligen zweiten 
Sohne, bald aber Thronerben Franz' I. von Franfreich. Sie 
war ebenfo herrſchſüchtig und fittenlog, als geiftig begabt und 
hochgebildet. Ihr politiicher Einfluß war noch unter der Re— 
gierung ihres ältejten Sohnes Franz’1I. (j.d.)nurunbedeutend. 
Erſt nach deffen Tode (1560) gelang eSihr,inden Vordergrund 
zu treten und für ihren unmiündigen zweiten Sohn Karl IX. 
zu regieren. Zuerſt inSgeheim mit den Hugenotten gegen die 
Guiſen verbündet, veranlaßte fie dann die Bernichtung der 
erfteren in der Bartholomäusnadt. Als Karl 1574 ſtarb, 
ergriff fie für ihren dritten Sohn, Heinrich IIL., dem fie die 
polnische Krone verjchafft, kurze Zeit die Regentihaft. Sie 
ftarb 5. Xanuar 1589 zu Blois. Ihr Leben bejchrieben Mlberi 
(Florenz 1838; deutich, Augsburg 1847); Neumont (2. Aufl, 
Berlin 1856) und Capefigue (Paris 1856). Ihre Briefe gab 
La Ferriere heraus (2 Bde., Paris 1880—85). 

Ratharina, Name zweier Kaijerinnen von Rußland. — 
Katharina I. (1725 — 27), geb. um 1684 zu Jakobſtadt 
in Kurland, von niederer Herkunft, war zuerft an einen 
ſchwediſchen Dragoner verheiratet, dann 1702 Gefangene des 
Generals Scheremetjew, worauf fie die Öeliebte des Fürften 
Meniditoff, ſpäter die Peter d. Gr. ward, der fi) 1707 aud) 
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heimlich mit ihr vermählte und fie 1711 öffentlich al3 Gemah— 
lin anerfannte, auch 1724 als Raiferin frönen ließ. Na 
Peters Tode (1725) führte fte felber die Regierung fort, ftarb 
aber jchon 17. Mai 1727 infolge zügellofen Lebenswan— 
dels. Ihrfolgte ihr Stiefenfel Peter II. Von ihren vier Töch— 
tern ward die zweite (Anna) die Mutter Peters III. die dritte 
(Elifabeth) aber felber Kaiferin von Rußland. Vgl. Mottley, 
„History of the life and reign of Catherine I.“ (2 Bde., 
London 1744); Arffenjew, „Die Kaiſerin K. J.“ (ruſſiſch, Pe— 
tersburg 18356). —Katharina II. Alexejewna (1762 bis 
1796), eigentlich Sophie Auguſte Friederike, geb. 2. Mai 1729 
zu Stettin al3 Tochter des Fürften Chriſtian Auguft von An— 
halt-Zerbft, feit 1745 Gemahlin Peters III. von Rußland, 
lebte aber mit ihrem Gemahl in gejpanntem Verhältnis, nod) 
ehe er (1762) den Thron bejtieg und ward nody im jelben 
Sahre nad) Peters Ermordung (17. Juli) auf den Thron er- 
hoben. Boll Sinnenluft und Herrſchſucht, einmal im Be— 
jiße der Gewalt, nahm K. zuerft wieder entjchieden die von 





Katharina II. (geb. 2. Mat 1729, geft. 17. November 1796). 


Nr. 4259, 


Peter d. Gr. eritrebten Ziele auf. Sie juchte die Reichsverwal— 
tung zu verbefjern, jchuf die neue Einteilung in Gouverne— 
ments, geivährte den Städtern und Kronbauern Erleichteruns 
gen, hob Aderbau, Handel (Odejja gegründet 1794) und Ge— 
werbthätigfeit und errichtete Lehranſtalten. Freilich war ein 
großer Zeil diefer Maßregeln mehr auf den äußeren Schein 
berechnet. Unter den Günſtlingen 8.3 it beſonders Gregor 
Potemfin zu nennen, der länger als anderthalb Jahrzehnte 
der „nordischen Semirami3” mit faft unumfchränfter Gewalt 
zur Geite jtand. — Nach außenhin juchte K. nicht bIoß ihr 
Reich auf often Polens und der Türkei zu erweitern, fondern 
auch Rußlands Großmachtſtellung in Europa dauernd zur 
Anerkennung zu bringen. K. ſtarb 17. November 1796 zu 
Petersburg und hinterließ die Herrſchaft ihrem Sohne Paul J. 
Bol. Eaftera, „Histoire de la Catherine IL.“ (3 Bde., Paris 
1800); Brüdner, „K. II.” (Berlin 1883). 

Katharina die Heldenmütige, Gräfin zu Schwarzburg, 
Tochter des Grafen Wilhelm VI. von Henneberg, geb. 8. Ja— 
nuar 1509, vermäßfte ſich 1524 mit dem Grafen Heinrid) zu 
Schwarzburg, war feit 1538 Witwe und ftarb 7. November 
1567 zu Rudolftadt. Ihren Beinamen erhielt fie infolge der 
litterarifch oft begandelten Szene auf Schloß Rudolſtadt mit 
. dem Herzog Alba und anderen Heerführern Karla V. (1547). 


Vgl. Heſſe in den „Neuen Mitteilungen aus dem Gebiete hifto- 


tif) = antiquarischer Forſchungen“ (Bd. 10, Halle 1864). 
Antharinenardipel, |. Ratharineninfeln. 
SE. Konvp.⸗Lexikon. V. 
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KRatharinenberg (Dſchebel-Katharin), ein Berg auf der 


chHalbinſel des Sinai(ſ. d.), iſt 2002 m hoch und trägt auf ſeinem 


öſtlichen Gipfel eine Kapelle. 

Katharinenburg, ruſſiſche Kreisſtadt,ſ. Fekaterinburg. 

Katharineninſeln oder Katharinenarchipel iſt der 
Name der zu Ehren der Kaiſerin Katharina II. von Rußland 
genannten amerikaniſchen Inſelgruppe, welche ſich von der 
Halbinſel Alaska nach Weſten hin bis zur Inſel Attu erjtredt 
und gewöhnlich Aleuten (ſ. d.) genannt wird. 

fintharinenklofter, ein feftung3artiges, von hohen Mauern 
umgebenes Kloſter auf der Halbinfel des Sinai, liegt 1528 m 
über dem Meere in einem engen Thale am Fuße des Dichebel- 
Mufa, wurde 527 vom Kaiſer Suftinian gegründet und iftda3 
einzige von den ſonſt in diefer Gegend gelegenen zahlreichen 
Klöftern, das fich biß zur Gegenwart erhalten hat. 

Ratharinenorden oder Orden der Heiligen Katha— 
tina, ein rujjiicher, von Zar Peter J. 1714 gejtifteter Damen= 
orden, zerfällt in Groß- und Kleinkreuze, an deren Spitze die 
Raiferin al3 Großmeifterin fteht. — Ein anderer K. iſt der im 
Suni 1879 von der Königin Viktoria von England für ſolche 
Krankenwärterinnen in Hofpitälern geftiftete, welche ſich durch 
Pflichttreue auszeichnen. Die damit Geſchmückten heißen St. 

; Catherine’s nurses und erhalten außer ihrem Gehalt jähr- 
lich 50 Pfd. Sterl. 
Ratharinenrad, Wahrzeichen der heiligen Katharina von 
; Alerandria; dann ein Radfeniter in gotifchen Baumerfen. 

Bntharinenfee (Koch Katrine), 1lkm langer Gebirgsſee 
in Schottland, im NO. bon Öladgow, auf der Ojtfeite der ſüd— 
lichen Grampians, ſpeiſt eine Wajjerleitung für Glasgow und 
iſt durch W. Scott? „Fräulein vom See” befannt. 

Aathärfis (gried.), Reinigung des Körpers durch Arznei- 
mittel; fittliche Reinigung. — Karthartifa, Abfilhrmittel. 

Rathe oder Kothe, ſ. Rate. 

Antheder (griech.), Seſſel, Lehrſtuhl in den Schulen der 

- Rhetoren und Philoſophen; gegenwärtig verjteht man unter 
K. den in ehrzimmern erhöhten Platz, von welchem herab die 
Vorträge gehalten werden, auch das damit verbundene Amt; 
ſ. auch Cathedra. — Kathederjoziali3mus war ur— 
ſprünglich ſeit 1872ein Spottname derjenigen Profeſſoren der 
Volkswirtſchaft, welche das ſogenannte laissez faire (ſ. d.) be— 
kämpfen. Später wurde der Ausdruck in einem objektiven 
Sinne gebraucht. Die Kathederſozialiſten jelbfi bezeich- 
nen ſich als die Richtung des „Vereins für Sozialpolitik“ oder 
als fozialteformatorifche Richtung. Vgl. G. von Schönberg, 
„Handbuch der politiſchen Okonomie“ (Bd. 2, 2. Aufl., Tü— 
bingen 1886) und Walcker, „Handbuch der Nationalökonomie“ 
(2. Aufl., Leipzig 1888). 

Kathedrale (vom griech. cathedra, Sitz), die Kirche eines 
Biſchofs oder Erzbifchof3 ; Tpäter auch jede mit einem Kuppel: 
gewölbe bededte Kirche, in Deutichland gewöhnlich Dont ge= 
nannt (f. die Abbild. Bd.1, 479, 708; Bd. IL, 1475; Bd. ILL, 
2255, 2474, 2730, 2936, 3081). — Rathedralichulen, 
foviel wie Domfchulen. — Kathedralglas, ftarkes, in der 
Glasmalerei verwendetes, oft farbiges Senftergla3 mitrauher 
Oberfläche, wie man es im Mittelalter befonders zu Kirchen— 
fenftern benußte, um da3 Tageslicht zu dämpfen. 

Ratheten (griech., d. h. Senkrechte, Senfklinien) heißen in 
einem rechtwinkeligen Dreiede die beiden, den rechten Winkel 
einfchliegenden Seiten; ſ. auch Hypotenuſe. 

Rathẽter (griech.), eine aus Metall oder biegſamen Stoffen 
hergeftellte Röhre, die den Zweck hat, in Körperhöhlen ein= 
geführt zu werden, um deren Inhalt nach außen zu leiten oder 
eine Flüffigfeit von außen in diefe Höhlen hinein zu bringen. 
Meift wird die Harnblase und die Euſtachiſche Röhre Fathetert. 

Anthetsmeter (griedh.), eine Vorrichtung, mit der man aus 
der Ferne Höhenunterfchiede, befonderd von Flüfligfeiten, z. B. 
die der Oberflähe fommunizierender Quedjilberjäulen, mißt. 

Bathinwar, Halbinfel, f. Kattiwar. 

Bnthisma (griech.), in der griechiſchen Kirche derjenige Teil 
des —— bei welchem die Gemeinde ſitzt. 

Rathmandu (Khatmandu), Hauptſtadtvon Nepaulſ((.d.). 

Rathode (griech.), ſ. unter Anode. 

| Ratholikometer (griecdh.), |. Bantometer. 

Ratholikon (griedy.), etwas Allgemeines, ein allgemeines 
Wörterbuch; ein Univerfalheilmittel; die fogenannten Katho— 
liſchen Briefe (ſ. d.) des Neuen Teftaments. 
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die liberalen Ideen vertrat. Im Jahre 1861 übernahm er 


Batholikos (griech.,d.h. allgemeiner Biſchof) iſt der Ehren- 
titel de3 Patriarchen der armeniſchen Kirche. 

Ratholiſche Briefe ift der gemeinfame Name von fieben 
Briefen de Neuen Teftaments, nämlich den drei Briefen des 
Johannes, den beiden de3 Petrus, und denen des Jakobus und 
Judas. Der Name kam ſchon Ende des 2. Jahrhunderts n. 
Ehr. auf und bezeichnet dieſe Briefe im Gegenſatz zu den an 


beftimmte Leſer gerichteten des Paulus als jolche, die für einen’ 


größeren oder allgemeinen Lejerkreiß beftimmt waren. 

Ratholiſche Kirche, eigentlich ſoviel wie Die allgemeine 
Kirche im Gegenjaß zu den Sekten, im befonderen die gemein= 
fame Bezeichnung der Griechiſch-katholiſchen (j. Griechiſche 
Kirche) und der Römiſch-katholiſchen Kirche (1. d.), von denen 
eritere fich die orthodoxe (rechtgläubige), letztere jich gern die 
alleinfeligmachende nennt. 

KRatholiſche Majeſtät, Titel der ſpaniſchen Könige, den zu— 
erit Ferdinand V. von Aragonien nad) Beliegung der Mau— 
ren von Bapft Alexander VI. erhielt. 

BRatholify-Hennersdorf, j. Hennersdorf. 

Ratholiſchſoziale Vereine fuchen bei fejtem Anfchluß an 
die Fatholifche Kirche dag materielleWohl ihrer Mitglieder zu 
fürdern. Hierher gehören der Auguftinusverein, der bayriſche 
Erziehungsverein, die deutichen, öjterreichiichen und Schweizer 
Sejellenvereine; f. auch Gejellenvereine. — 
Ratholizismus (vom griech. katholikos, d. h. allgemein), 
im Gegenſatz zum Proteſtantismus derjenige Geiſt und Cho— 
rakter der griechiſch-katholiſchen und römiſch-katholiſchen Kirche, 
wie er ſich im Verlaufe der erſten Jahrhunderte entwickelt und 
hierauf beſonders im Abendlande unter der Herrſchaft der 
Päpſte ausgebildet hat. Der Ausdruck K. als Eigenſchaft der 
chriſtlichen Kirche bedeutet, daß es nur eine wahre und all— 
gemeine Kirche gebe unter Chriſtus als dem alleinigen Haupte. 
In der That ſollte dies die chriſtliche Kirche nach der Abſicht 
ihres Stifters ſein, und noch jetzt ſchreiben auch die proteſtan— 
tiſchen Theologen der wahren (unſichtbaren) Kirche als der 
Gemeinſchaft der Heiligen die Eigenjchaft der Katholizität zu. 
Aber ſchon feit dem eriten Auftreten von Spaltungen nahm 
die jedesmal jiegende Bartei den Namen des K, fürfich in An— 
ſpruch in dem engeren Sinne, daß fie die wahrellberlieferung, 
die reine Lehre und richtige Verfaſſung den Ketzern gegenüber 
zu vertreten behauptete. In diefem Sinne wurde der Name 
bereit3 jeit den arianijchen Streitigkeiten im 4. Kahrhundert 
als Bezeichnung der rechtgläubigen Lehre üblich). Die be- 
rühmte Erklärung von Katholifch durch Vincentius Lirinenfis 
ſtammt jedod) erjt aus dem Anfange des 5. Jahrhunderts und 
bejagt, Fatholifch jei, was „immer, überall und von allen“ ge— 
glaubt worden ei. In Wahrheitgiltdies nun zwar von feinem 
einzigen Ölaubengjaß, aber zum Wefen der fatholijchen Kirche 
gehört notwendig dieBehauptun d, daß ſie allezeit den Schatz des 
Glaubens irrtumslos gehütet habe. Nach derichlieglichenTren- 
nungderrömifch-fatholifchen und griechiſch-katholiſchen Kirche 
nahmen beide die Eigenschaft der Katholizität in Anſpruch, ob— 
Ichon eben die Spaltung dieje Eigenschaft im alten Sinne des 
Wortes ausſchließt. Man hatteſich aberdamalßlängit daran ge- 
wöhnt, K. in dem Sinne zu nehmen, der noch jegtder herrichende 
iſt, nämlich als die Geſamtanſchauung von der chriſtlichenKirche 
als einer äußeren, hierarchiſch gegliederten Anſtalt, die für die 
Gläubigen unbedingte Geltung hat und weniger auf das Neue 
Teſtament, als vielmehr auf die mündliche Überlieferung ge— 
gend iſt. Diefer Begriff des. ift jedoch nur inder römiſch— 

atholiſchen Kirche folgerichtig außgebildet worden, und fo fteht 
er noch jetzt mit dem unfehlbaren Bapfte als feinernotwendigen 
Spiße und feinen Anspruch, die alleinfeligmachende Kirche zu 
jein, Schroff dem Proteftantismu gegenüber als dem Grund— 
jaß der ®ewifjendfreiheit und der Berwerfung jeder Autorität 
außer der Heiligen Schrift; vergl. Griechiſche Kirche und 
Römiſch-katholiſche Kirche. 

KatibTſchelebi, Seihichtichreiber, ſ. Haͤdſchi-Khalfa. 

Ratif, Handelsſtadt in Arabien, ſ. WI-Katif. 

Ratjanöl, ſoviel wie Erdnußöl. 

Katkow (Michail Nikiforowitſch), ruſſiſcher Publiziſt, geb. 
1820 zu Moskau, war daſelbſt bis 1849 Profeſſor der Philo— 
ſophie, hierauf aber, gleich ſeinen Kollegen an den innerruſſi— 
ſchen Univerſitäten, abgeſetzt. Nachdem er 1856 eine Buch— 
druckerei errichtet hatte, gab er ſeitdem die Monatsſchrift 
„Russkij Wjestnik“ („Der ruſſiſche Bote“) heraus, worin er 





auch die Redaktion der (ruſſiſchen) MoSfauer Zeitung; in die— 
fer änderte er nad) Ausbruch des polnischen Aufitandes von 
1863 feine politijche Richtung vollftändig, indem er ſeitdem 
zu gunften des Stockruſſentums gegen da3 Polen- und Deutjch- 
tum zu Felde zog und mehr und mehr panjlamiltiiche Beitre- 
bungen verfolgte. Nebenbei förderte er auch das klaſſiſch— 
humaniſtiſche Unterricht3iyften und leitete jeit 1865 auch ein 
Privatgymnafiumin Moskau. Nach dem Tode Alerander II. 
trat er an die Spike der ein ausſchließlich nationales Negie- 
rungsſyſtem vertretenden Bartei, ward von Kaiſer Alexan— 
der III., auf den er den größten Einfluß ausübte, zum Ge— 
beimrat ernannt und wußte es auch durchzuſetzen, daß die libe- 
ralen Elemente ausdem Unterrichtsweſen und der Verwaltung 
immer mehr verdrängt wurden. Da3 Bündnis Rußlands mit 
Deutihland und Ofterreich Hat er bald befürwortet, bald — 
und bejonders zulegt — ebenſo heftig befämpft. Er jtarb 
1. Auguſt 1887 zu Snamenskoje bei Mo3fau, neben dem Za— 
ren wohl der mächtigfte Mann in gang Rußland. 

Aütner (Kötner, Roffat), Inhaber einer Kate (j.d.). 

KRatmandu, Hauptitadt des vorderindiichen Reiches Ne— 
pal, mit ca. 50000 E., liegt am Südabhange des Himalaya 
1337 m über dem Meere und iſt audgezeichnet durch den Pa— 
laft de? Maharadicha und zahlreiche Tempel, die pyramiden- 
artig in mehreren übereinander errichteten Dächern auffteigen, 
legtere find aus Meſſing oder vergoldetem Kupfer und mit 
zahlreichen Glöckchen verfehen. 

Batogen (griech.), |. unter Anogen. 

Ratöna (Joſeph), ungarischer Dramatifer, geb. 1. Novem- 
ber 1792 zu Kecskemet, feit 1810 Rechtsanwalt, geit. 16. Mai 
1830 al3 Fiskal feiner VBaterjtadt. Er fchrieb verjchiedene 
Dramen, darunterdie Tragödie „Bank Ban“ (deutfchvon Dur, 
Leipzig 1858). Seine Werke gab Abati (Peſt 1880) heraus. 
Bol. Gyulai, „K. und ſein Bankbanus“ (magyar., Peſt 1883). 

Aatöna (Stephan), ungarischer Gefchichtichreiber, geb. 13. 
Dezember 1732 in Bolyf (Gejpanjchaft Neograd), wurde Je— 
fuit und Kuſtos der erzbifchöflichen Bibliothek in Kalocja. Er 
veröffentlichte die wichtigen Werfe: „Historia critica primo- 
rum Hungariae ducum“ (Belt 1778), „Historia critica re- 
gum Hungariae“ (42 Bde., Peſt und Klauſenburg 1779 bis 
1797) u.a.m. K. ftarb 17. Auguſt 1811. 

Ratoptrik (griech.) nennt man denjenigen Teil der Optik, 
welcher von den Geſetzen der Spiegelung des Lichtes Handelt. 
— Katoptriſch, die Spiegelung benugend; Katoptri- 
ſcher Zirkel, Spiegelinftrument zum Mefjen von Horizon 
a — Katoptromantie, Wahrjagung aus einem 

piegel. 

Batorthämg (griech.) oder Katorthöſis, das wohl— 
gelungen Vollbrachte, das Rechtmachen; bei den Stoikern die 
vollkommenen Pflichten. 

Ratreus, in der altgriechiſchen Sage Sohn des Königs 
Minos von Kreta, durch feine mit Atreus vermählte Tochter 
Aerope Großvater des Agamemnon und Menelaos. 

KRatſch (engl. Cutch, ſpr. Kötich), britiich indischer Schuß- 
ſtaat, erjtredt fich füdöftlich vom Indusdelta bi! zum Golf 
bon K., wird im N. und O. durch den Ran von K., einem 
flachen Salzfumpf, welcher im Sommer zur Salgwüfte und 
dann vom Verkehr durchſchnitten wird, infelartig abgefchloffen 
und zählt auf 16834 qkm (1881) 512084 E., unter denen die 
Radſchputen den Herrichenden Stamm bilden, aus welchem 
auch ver Fürft (Rao) genommen ilt. Das Land wird von zivei 
Höhenzügen durchſchnitten, hat viel von Erdbeben zu leiden 
und belißt feine ausdauernden Flüffe, aber gute Brunnen. 
Man baut Getreide und Baummolle, züchtet Kamele und 
Pferde und gewinnt Kohlen, Eifenerz, Alaun, Salpeter, Mühl: 
fteine und Marmor. Die. Hauptftadt Bhudſch Hat (1881) 
22308 E. und liefert Gold- und Silberarbeiten ſowie Zuche. 

Aatſchar, britiich=indischer Diftrikt, ſ. Cachar. 

KRatſch-Behar (Cuch-Behar), 1) Diviſion im NO. der 
britifch-indifchen Präfidentfchaft Bengalen, hat 14107 qkm 
und (1881) 1045942 E. — 2) Britiſch- indiſcher Schutzſtaat, 
ſüdöſtlich von der Divifion gleiches Namens gelegen, mit 3385 
qkm und (1881) 532565 €., ift teil3 ein Marjchland mit 
Dichangeln, teils ein fruchtbares, mohlangebautes Bergland. 
Den gleichen Namen führt die Hauptitadt. 

Ratſchberg, ein Paß von 1641 m Höhe in den Steiti- 
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ſchen Alpen, über welchen die Straße von St. Michael an der Heſſen, zu dem ſueviſchen Stamme gehörig, ſaßen im unteren 
oberen Mur im ſalzburgiſchen Lungau durd) das Lieſerthal Mainthale, im Taunus und im Gebiete der Fulda und ftießen 


nad) Spittal an der Drau führt. 


Ratſcher, Stadt im Kreiſe Leobſchütz des preußiichen Re- 


gierungsbezirks Oppeln, an der Troja, weſtlich von Ratibor, 
hat ein Schloß, ein Amtsgericht und (1885) 4042 mit Lein-, 
Woll- und Plüſchweberei beijhäftigte®. Stadt und Diſtrikt 
K. gehören noch heute zum Erzbistum Olmütz, an welches 
lie 1554 vom Fürftentum Tejchen gelangten, wurden 1742 
von Oſterreich an Preußen abgetreten und führen noch jebt 
den Namen Breugiijh- Mähren. 

Ratſchgar (Ovis Polii), da3 tibetanische Schaf. 

Ratſchinzen, ein turkostatarischer Volksſtamm im ſüdlichen 
Sibirien, am rechten Ufer de3 oberen Senifjei im Kreiſe Mi: 
nuſinsk jeßhaft, find zum Chriſtentum befehrt worden, haben 
aber troßdem viele von ihren alten Sitten behalten, 3.8. den 
Gebraud, daß der Bräutigam fcheinbar die Braut raubt. 

Batfena, die nördlichite Provinz des Neiches Sokoto im 
mittleren Sudan, ein ſchöner, gut bewäjferter und fruchtbarer 
Landſtrich, hat auf 28630 qkm ca. 300000 E. Einftblühend, 
it e3 durch die Einfälle der Haufja herabgelonımen. — Die 
Hauptftadt K. welche jonjt 100000 E. zählte und durch die 
Ausbildung der Hauſſaſprache jogar eine wiſſenſchaftliche Be- 
deutung erlangte, hat jeßt nur noch ca.8000 lebhaften Handel, 
Baummollweberei und Serberei treibende E. 

Battak oder Katak, Diftrift indenniederbengalifchen Bro- 
binzen der britifch = indiichen Präfidentichaft Bengalen, Liegt 
an der Küſte des Meerbujens von Bengalen, jüdweftlid; vom 
Sangesdelta, im Delta des Mahanadi, und zählt auf 9109 
qkm (1881) 1738165 €. Die 953 ee und 1803 von 
den Engländern befegte Hauptitadt gleiche Namens liegt 
ungefähr am Beginn des Mahanadideltas. 

KRattak Mehals (engl. Cuttak-Mehals), Geſamtname 
für 18 kleine Schutzſtaaten, weſtlich und nordweſtlich vom Di— 
ſtrikte Kattak (f.d.)gelegen, haben zujammen 39333 qkm mit 
(1881) 1469142 &. Die Fürſten (Radichas) find jest nichts 
weiter als Verwaltungsbeamte der engliihen Regierung. 

Katte, altes Adel3geichleht der Markt Brandenburg, aus 
weichen angejehene Militärs und Staat3diener hervorgegan= 

en find. Bejonders befannt wurde Hand Hermann von 
& aus der Linie Wuft infolge feines Schickſals, das ihm ala 
Sugendfreund und Vertrauten Friedrichs d. Gr. widerfuhr. 
Derjelbe ward 28. Februar 1708 ala Sohn des nachherigen 
preußiichen Generalfeldmarihall3 und Grafen (jeit 1740) 
Hans Heinrich von K. (geb. 16. Oftober 1681, geit. 31. Mei 
1741) geboren und wurde Leutnant im Regiment Gendarmes. 
Da er um den Blan des Kronprinzen Friedrich, nad) England 
zu fliehen, gewußt und zu deſſen Ausführung beigetragen 
hatte, wurde er 6. November 1730 in Küjtrin vor dem Ge— 
fängnifje Friedrichs hingerichtet. Lewald benupte den Stoff 
zu dem hiſtoriſchen Roman „Aus dem Leben Friedrich d. Gr.“ 
(2 Teile, Stuttgart 1840). — Friedrih Karl von f., aus 
der Linie Zolchöw, befannt durch feinen Verſuch, 1809 Nord: 
deutjchland gegen die Franzoſen zum Aufitande zu bringen, 
geb. 1772 im Magdeburgifchen, machte 1787 den Feldzug in 
Holland, 1792—95 die Kriege gegen Frankreich mit und wurde 
1806 von den Franzoſen beiXitbed gefangen. Sein Plan, mit 
Bauern im April 1809 Magdeburg zu überrumpeln, wurde 
verraten und er, flüchtete hierauf nad) Prag zum Herzog von 
Braunſchweig-Ols, bei dem er den Zug nach Sadjen mit- 
machte und mit dem er jich auch nad) England begab. Später 
trat er in öſterreichiſche, 1813 aber in preußiſche Dienjte und 
machte die Feldzüge von 1813—15 mit. Ernahm 1826 ala 
Dberftleutnant feinen Abfchied und ftarb 12. Sanuar 1836 auf 
einem Gute Neuenklitſche. Friedrich Wilhelm Gott— 
fried von R., Bruder des Vorigen, geb. 12. Oktober 1789. 
Seit 1802 im preußiichen Heere, fämpfte er gegen Frank— 
reich, befehligte 1850 die preußiſche Vorhut in Sem und am 
8. November bei Bronnzell und ftarb 6. März 1866 in Berlin. 

Rattegatt heißt der Meeresteil zwiſchen Sütland im W. 
und Schweden im DO., welcher durch den Großen und Kleinen 
Belt und durd) den Sund mit der Oftfee in Verbindung fteht, 
im NW. in das Skagerraf übergeht und einen Flächenraum 
von 27550 qkm bededt. Die ſtarken Strömungen maden die 
Schiffahrt auf dem K. gefährlich. 

Ratten (Chatti), ein deutsches Volk, die Stammväter der 


—— — — — ——— — — — — — — — — — — — — — —— 


im O. an die Hermunduren im Gebiete der Werra, in deren 
Nähe augenſcheinlich die Salzquellen zu ſuchen ſind, um welche 
ſie mit jenen 59 n. Chr. unglücklich kämpften. Wenigſtens 
fäßt jih nur auf diefe Weife der Umftand erflären, daß das 
Gebiet der jpäteren Thüringer, der Nachlommen der Hermine 
duren, in der Gegend von Salzungen über den Kamm des 
Thüringer Waldes in das Werrathalhinunterreichte, die Salzs 
quellen von Salzungen und Soden einjchliegend. Den ſüd— 
wejtlichen Teil der K. bildeten die Mattiafer im jegigen Naſ— 
fauifchen, deren Hauptort Mattiacum (jet Wiesbaden) wegen 
jeiner Heilquellen jchon in vorrömifcher Zeit befanntgeiwejen; 
verwandt mit den K. waren auch die Bataper an den Mün— 
dungen de3 Rheins. Aus Abneigung gegen die Cherugfer, 
deren Land im N. der R. lag, wurden leßtere 11 v.Chr. Bun= 
desgenofjen der Römer. Einen Aufitand der. ſchlug Druſus 
9 v. Chr. nieder, doch nahmen fie wieder an dem Befreiungs— 
fampfe der Cheruäfer unter Arminius teil. Als die Macht der 
Cherusfer nach Arminiug’ Tode ſank, riſſen jie einen Teil von 
deren Lande an fi). Ohne Erfolg war der Heerzug des Kai— 
jer3 Domitian (84 n. Chr.) gegen die K.; un 240 traten jie 
dem Sranfenbunde bei und bildeten jeitdem einen Hauptbes 
itandteil de3jelben. 

Rätti (engl. Catty), ein Gewicht, in China und Japan = 
604,,, g, in Siam 1209, ,, g, in Holländiſch-Indien 617 g, oft 
auch 625 g, aufden Philippinen (K. oder Tate) 632 g. 

Rattimaroderfathiawar, Halbinjel im weitlichen Vor— 
derindien, gehört zur indobritischen Divijion Guzerate (ſ. d.). 

KRattowitz, Kreisftadt im preußifhen Negierungsbezirf 
Oppeln (Schlefien), ein Eifenbahnfnotenpuntt, liegt am Ra— 
wabad}, hat ein Amtögericht, ein Gymnafium, Eifenbahn- 
werkſtätten und Eijenmwerfe, ein Zinnwerf, Sabrifen für Ma— 
Ihinen, Wagen, Wagenacdjen, Eijenwaren 2c. und (1885) 
142008. Im Sahre 1815 war K. noch ein unbedeutendes 
Dorf, erſt 1867 wurde e3 zur Stadt erhoben. — Der Kreis 
®. zählt auf 186 qkm (1885) 105358 €. 

Rattfporen, innere Spanten in den Kriegsjchiffen zur Be— 
fejtigung des Gebäudes, die zwiſchen je zwei Stüdpforten lot= 
recht aut die Wageringe und das Kolſchwin (Kielſchwein) aufs 
gebolzt find. 

Rattun (vom arab. katon, d.i. Baummolle, in England 
Kaliko) ift die Bezeichnung für ein leinivandartiges Baum: 
wollgemwebe aus Sarnen Nr. 16— 30. Die .e werden zum 
Keinen Teil naturfarbig (Schirting, Neſſel), zum andern Teil 
einfarbig gefärbt und jteif und glänzend appretiert als Futter— 
fattun, zum größten Teil aber für den Drud verwendet. Die 
FKattundruderei (f.unterZeugdruderei) hat in England die 
größte Ausdehnung erlangt, was Maſſenhaftigkeit anfangt; 
die geihmadvolliten Mujter dagegen liefert Frankreich und 
das Elſaß, welches an der Spite de3 deutichen Zeugdrudes 
jteht. Auch. Berlin und Chemnig, Augsburg und Elberfeld 
find wichtige Orte für dieſen Induſtriezweig. Der Kattun— 
drud ftammt aus Dftindien und bedrudte K.e bildeten lange 
Beit einen bedeutenden Auzfuhrartifel. Heute haben ſich die 
Berhältnijie geradezu umgekehrt durch die Überlegenheit de3 
Mafchinendrudes über den Handdrud. 

Rattunpapier, nad) Art der Kattune ein- oder mehrfarbig 
bedrudte3 Papier mit gewöhnlich lihtem einfarbigen rund. 

Antunjagebirge heißt einer der höchſten Teile des Altai 
(}. d.) in Sibirien. Die Katunjajäulen heißen die zwei 
Spitzen des höchſten Berges im Ultai, de3 Bjelucha (3352 m). 

Ratunki, Fabrikdorfim ruſſiſchenGouvernement und nord⸗ 
weſtlich von der Stadt Niſhnij-Mowgorod, an der Wolga ge— 
legen, Hat ca. 1800 €. und ijt befannt durch feine Gerbereien, 
Zeimfiedereien und Zederwarenfabrifen. 

Ratwijk (fpr. Katweit), Gemeinde in der niederländijchen 
Provinz Südholland, an der Mündung des Alten Rheins ge= 
legen, bejteht aus den beiden Dörfern K.saan=Bee und R.-aan= 
den-Rijn oder R.-Binnen, hat (1880) 6573 E., meift Fiſcher, 
und ein Seebad. K. iftberühmt durch den Kanal, mittel3dejjen 
der Rhein durch die Diinen dem Meere zugeführt tvird, und 
deſſen Schleufenanlagen nicht nur das landeinwärts gelegene 
Gebiet gegen die Fluten der See ſchützen, fondern aud) den 
Kanal felbjt vor Berfandung und Verſchlammung bewahren. 

Katzbach, ein linker Nebenfluß der Oder in der preußijchen 
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Provinz Schleſien, entſpringt öſtlich von Hirſchberg auf dem 
Bleiberge, tritt bei Liegnitz in die Ebene und mündet nach 
einem 98 km langen ——— Laufe unterhalb Leubus, nach— 
dem ſie rechts die Wütende Neiße und links die Schnelle Deichſel 
aufgenommen hat. Geſchichtlich berühmt iſt die K. durch die 
Schlacht vom 26. Auguſt 1813 geworden, welche dem Sieger 
ſpäter den Namen Fürſt Blücher von Wahlſtadt eingebracht 
hat. Blücher, Oberbefehlshaber der aus dem 1. preußiſchen 
Armeekorps (York) und zwei ruſſiſchen Korps (Fangeron und 
Saden) beſtehenden ſchleſiſchen Heere, ſchlug das franzöſiſche 
Heer unter Macdonald, welches der nad) Dresden zurückkeh— 
rende Kaiſer Napoleon in Schlefien zurücdgelafjen Hatte. 

Katzbachgebirge, Berglandfchaft in der preußifchen Pro— 
vinz Schlejien, welche ſich al3 eine Fortjegung des nieder- 
ſchleſiſchen Steinkohlengebirges im N. vom Kupferberg am 
Bober zu beiden Seiten der Katzbach abwärts bis über Gold— 
berg hinaus erjtredt. Der höchſte Gipfel ift der Hohe Kullge 
(740m). Im W. fällt das Gebirge indastiefe Thal des Bober, 
im NO. mit den Jauerſchen Bergen zur Ebene ab. 

Rate (Felis Z.), Öattung (auch Familie Felidae) der Raub: 
fäugetiere (Ferae),diegewandteften, blutgierigften undſchlaue— 
ten Tiere, welche ihre Beute im Sprunge erhajchen. Über 
alle Zonen (Nuftralien ausgenommen) verbreitet, zeichnen fie 
ſich durch zurüdziehbare Krallen, eine fcharfivarzige Zunge 
und große, gebogene, jcharfichneidige Edzähne aus. Ihre 
gut behaarten, ſchön geftreiften oder gefleckten Felle bilden einen 
beliebten SandelegegenlianD. Sie ſcheiden fich in die drei 
Untergattungen der ®eparde(f.d.) vder Sagdleoparde, 
Zuchje(f. d.) und Eın im engeren Sinne. Bon legteren 
unterjcheidet man Xöwen (f.d.), Tiger (ſ. d.), Pardelkatzen (j.d.), 
Servale und Ehte K.n (Cati Wagn.). Letztere gehören nuͤr der 
Alten Welt an und ſind meiſt tigerartig, von oben nach unten, 
geſtreift. Obwohl geſchickteKletterer, erſteigen fie jelten Bäume; 
ſie können ein Alter von mehr als 30 Jahren erreichen. Die 
Wildfaße (Felis catus Z.) findet ſich inden Wäldern Mittel: 
und Südeuropas und schadet vornehmlich dem Wildjtande. Die 
Hauskatze (Felis domestica Z.), von den Agyptern göttlich 
verehrt, joll von der Falbkatze (Felis maniculata Küppel) 
Nubiens abftammen. Sm 7. Zahrhundert fam ſie nach Deutich- 
land, wo fie big jeßt zur Vertilgung der Mäuſe als Haußtier 
gehalten wird. Nach ihrer verichiedenen Färbung unterjcheidet 
man Spielarten, wie die Cyperkatze(ſ. d.). Berner fei er- 
wähntdie Angorakatze mit langem weißen und feidenmweichen 
Haar und von anſehnlicher Größe; die Chineſiſche K. beſitzt 
hängende Ohren; die SchwanzloſeK. findet ſich auf der nel 
Man. Die E.n lieben Baldrian, Katzengamander u.f.w.; die 
Männchen heißen Kater, die Weibchen Kitzen. Die 3—6 Zune 
gen find bei der Geburt blind. Uber die Lebensweiſe der K.n 
vergleiche: „Das Leben der Haugfage und ihrer Verwandten“ 
(Weimar 1877). — Neuerdings rechnet man aud) zu den K.n 
die Frettkatze (Oryptoprocta ferox Bonnet) oder Foſſa 
Madagaskars, ein Bindeglied der K.n zu den Viverren. 

Ratze, in der Befeſtigungskunſt foviel wie Kavalier, f. 
unter Feſtungen und Abbildungen dazu. — Beiffranen 
ein Kleiner auf dem Ausleger verjchiebbarer Wagen. — In der 
Weberei heißt K. der Fadenführer am Scherrahmen. — K. 
(die neunſchwänzige), eine in neun Riemen auslaufende Beit- 
ſche zur Bejtrafung der englifchen Soldaten und Matrojen. 

Rabhenauge (Augenquarz, Augenachat, Schiller: 
quarz), ein meiſt hellgrünlicyweißer, auch grünlichgrauer, 
mit parallel abgelagerten Umiantfajern durchwachjenerQuarz, 
welcher zu Schmudijteinen, Uhrgehängen, Stodfnöpfen ꝛc. ver- 
Ihliffen wird. 

Katzenaugengummi, ojtindiiches Harz, j. Dammarharz. 

Katzenbären (Ailurus Cuv.), Raubtiergattung der Bären 
(Ursinae) mit fagenähnlihem Ausſehen. Der Tan da (Ai- 
lurus fulgens Cuv.) bewohnt die Vorgebirge des Himalaya 
und fcheint die einzige noch wenig beobachtete und befannte Art 
diefer Gattung zu ſein. 

Katzenberge heißen zwei in Echlefien gelegene Teile des 
füdlichen Landrückens der norddeutichen Tiefebene, nämlid) 
recht3 von der Oder der nördlid) von Breslau im Quellgebiete 
der Bartich gelegene Höhenrüden, welcher bis 310 m anjteigt, 
und linf3 von der Oder die zwiſchen diefer und dem Bober weit: 
lich von Glogau fi Hinziehenden Höhen, welche teilmeife 
200 m hod) find. 


— — — — 
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Ratzenbuckel (Cattimelibocus), ein Berg im ſüdöſtlichen 
Zeile des Odenwaldes, erhebt ſich 628 m Hoch öftlich von der 
Weſtwendung des Nedars, 

Katzenelnbogen (vom lat. Cattimelibocus, d. i. Welibo- 
fu3 der Hatten), Flecken im Unterlahnfreig des preußifchen Re— 

ierungsbezirks Wiesbaden (Heſſen-Naſſau), mit(1885) 1117 
c, hat Braunjteingruben und wird überragt von den Trüm— 
mern der Stammburg der ehemaligen Grafen von 8. Die 
Srafihaftf. war in dieobere (an der Bergſtraße und am 
Odenwald)und in dieniedere (in der Wetterau) geteilt; dieje 
fam 1479 mit dem Außfterben de3 Grafenhauſes an Heilen, 
1815 aber zun Zeil an Nafjau, mit dem jchon 1803 die obere 
Grafſchaft vereinigt worden war. Bei St. Goardhaufen am 
Rhein liegendie Trümmer des Bergſchloſſes Reukatzeneln— 
bogen, gewöhnlidy die Katz genannt, welches 1303 erbaut 
und 1806 auf Befehl Napoleons geiprengt wurde. 

Katzenfelle kommen häufig gefärbt aus Holland, der 
Schweiz, Salzburg, Steiermarkec. in den Handel. Diehollän- 
diichen find die beiten. In Deutjchland (mit Ausnahme von 
Sclefien), in Stalien und der Walachei twerden bejonders 
ſchwarze verarbeitet, in Schleſien und Galizien graue, in der 
Türkei weiße. Wildfabenfelle fommen aus Rußland, 
Sibirien, der Türkei, Ungarn, Süddeutfchland ꝛc. 

Äintengold, f. unter Glimmer. 

Katzenjammer, jener abgejpannte Zuftand des Körpers, 
der die gewöhnliche Folge eines überftandenen Rauſches ift. 
d Katzenkopf, Mißgeburt, ſoviel wie Hemicephalus, ſ. unter 
Hemi... 

Ratzenminze (Gemeine), ſ. unter Meliffe. 

Katzenmuſik, ein Spottjtändchen mit allerhand lärmenden 
und übelklingenden Gegenständen vor dem Haufe einer miß— 
Tiebigen Berlon aufgeführt; j. au Charivari. Vgl. Phi— 
lipp8, „Uber den Urjprung der K.“ (Freiburg 1859). 

Ratzenpfötchen, Pflanzenart, j. unter Antennaria R. Br, 

KRatzenraffael, Beiname des Malers Gottfried Wind (f.d.). 

Batenfilber, |. unter Glimmer. 

BRahentreppen, die jtufenartig eingefchnittenen Giebelſeiten 
an bejonder3 gotischen Häufern des Mittelalters. 
Katzenwurz, die Wurzel des Baldriang, beſonders des fel- 
tiichen Baldrians; f. unter Baldriangewächje. 

Ratzhütte, Zabrifdorf im Thüringer Walde, im oberen 
Schwarzathale, zum Amte Königjee der Oberherrichaft des 
Fürſtentums Schwarzburg-Rudoljtadt gehörig, hat (1885) 
1385 E., die in einer PBorzellanfabrif (der größten in Thürin— 
gen), einer Eifengießerei und Majchinenbauanjtalt, mit Holz- 
induftrie und Holzhandel bejchäftigt find. 

Rauai, die nordweitlidite der Sandwichinseln (ſ. d.) im 
Stillen Ozean, enthält mit den benachbarten Inſeln Zehua, 
Niihau und Kaula auf 1707 qkm (1884) 8935 E., fteigt bis 
2100 man, hat jehr fruchtbaren Boden und in neuerer Beit 
ausgedehnten Zuderrohrbau. 

Raub, Stadt im Niheingaufreis des preußiichen Ntegie- 
rungsbezirks Wiesbaden (Heſſen-Naſſau), nordweſtlich von 
Rüdesheim am rechten Ufer des Rheins gelegen, hat (1885) 
2179 mitSchiffahrt, Weinbau und in fehr bedeutenden Schie= 
ferbrüchen befchäftigte E. Uber der Stadt erhebt fich die Burg— 
ruine Gutenfels, gegenüber auf einem Felfen im Rhein 
die Bfalz oder der Pfalzgrafenſtein, ein 1326 als Warte: 
turm für den Niheinzoll erbaute Schloß. Bei K. überfchritt 
Blücher in der Neujahrsnacht 1813/14 den Nhein. 

Kauderwelſch (von faudern, d. i. kollern wie ein welſcher 
Hahn), durch Fremdartiges unverjtändlid; al3 Hauptwort 
ſoviel wie unverjtändliche Rede. 

Kaudiniſche Päffe, |. unter Caudium. 

Kaue oder Kauhe, Überbau über Schachtmündungen oder 
Stollenmundlöchern zur Verhütung des Einſtrömens von 
Tagwaſſern in dieſelben oder auch zum Schutze gegen Witte— 
rungseinflüſſe der in ihnen beſchäftigten Arbeiter. 

Rauen (masticatio), da3 Zerkleinern der Speifen mittel3 
der Kauwerkzeuge (Zähne und Kaumuskeln). Vtangelhaftes 
K. infolge ſchlechter Zähne oder zu haftigen Eſſens iſt oft Ur— 
lache der ſo häufigen chroniſchen Verdauungsſtörungen. 

Bauer (Ferdinand), Tonfeger, geb.8. Januar 1751 in Klein 
Thaya (Mähren), war Kapellmeiſter am Wiener Theater und 
fomponierte eine große Menge von Opern und Gingipielen, 
z. B. das einjt jo beliebte „Donauweibchen“, „Die NER 
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königin“, auch Sammermufikwerfe, Meſſen, Requiems, Oras 
torien ꝛc. Er ftarb 13. April 1831 in Wien. 

KRauernick, Stadt im Kreiſe Löbau des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Marienwerder, an der Drewenz, hat (1885) 941 
beſonders Hopfenbau treibende E. 

Rauf (emtio, venditio) oder Kaufvertrag iſt der Ver— 
trag, durch welchen der Verkäufer (venditor) dem Käufer 
(emtor) eine Sache oder ein Recht an einer Sache oder eine 
Forderung gegen einen in Geld bejtehenden Preis (Kauf: 
preis, Kaufgeld) überträgt oder zu übertragen verjpricht. Der 
Preig kann entweder feit bejtimmt fein oder von noch un= 
gewiſſen Umjtänden, auch dem Ermefjen eines Dritten ab- 
hängen. Auch eine künftige Sache fann Kaufsgegenſtand unter 
der Boraugjegung fein, daß jie in den Beſitz des Verkäufers 
fommt. Schriftliche Abfaſſung des Kaufvertrag? ift in der 


Regel nur bei Grundſtückskäufen erforderlich. Der K. iſt rechts⸗ 


verbindlich, ſobald die Vertragſchließenden über Gegenſtand 
und Preis einig ſind, falls nicht, wie z. B. beim K. auf Probe 
oder auf Beſicht oder nach Gefallen, das Zuſtandekommen des 
Geſchäfts von einer aufſchiebenden Bedingung abhängig ge— 
macht iſt. K.nach Probe iſt ein unbedingter K., bei welcher 
die Probemäßigkeit der Ware nach einem beſtimmten Muſter 
verſprochen iſt. Der Verkäufer muß dem Käufer die verkaufte 
Sache mit Zubehörungen überliefern und haftet für verborgene 
Mängel derſelben ſowie für Erſatz, falls ein Dritter ſie dem 
Käufer auf Grund einer Berechtigung entzieht (evinziert). Der 
Käufer it zur Zahlung des Kaufpreiſes ſowie der jeit dem 
Kaufabſchluß vom Verkäufer auf die Sache gemachten not: 
wendigen und nüßlichen Verwendungen verpflichtet. Der be— 
jondere Aufhebungsgrund des Kaufvertrag (laesio enor- 
mis oder ultra dimidium), nach welchen der Verkäufer ihn 
aufheben fann, wenn der Preis noch nicht die Hälfte des wah— 
ren Sachwertes erreicht, ift in den neueren Geſetzen bejeitigt. 

Mnufbeuren, unmittelbare Stadt im bayrijchen Regie: 
rung3bezirt Schwaben und Neuburg, mit (1885) 6494 E., 
liegt an der Wertach jüdfüdweftlich von Augsburg, iſt Sig 
eines Amtsgerichts, einer Realſchule und einer Kreisirren— 
anjtalt und hat ein jchönes, 1879 — 81 erbaute3 Rathaus, in 
der Martin und St. Blaſiikirche hervorragende Baumerfe 
gotiichen Stiles und ein Franzisfanernonnenklojter. Die Ein- 
wohner treiben Baummollipinnerei und Weberei, Färberei, 
Bleicherei, Ol», Beinknopf-, Etiketten und Majchinenerzeus 
gung jowie Handelmitfläje. K. war 1288-1803 freie Neich3- 
ſtadt und fam 1803 an Bayern. 

Raufblei(Berfaufsblei),nicht mehr gebräudlicher Aus— 
drud für die reinere Bleiſorte. 

Kauf bricht Miete, ein Rechtsſprichwort, welches bedeutet, 
daß der Erwerber einer Sache an die von feinem Vorbeſitzer 
hinfichtlich derfelben abgejchlofjenen Mietverträge nicht ge: 
bunden ijt, fondern 3. B. aus einem neu gelauften Hauije die 
Dieter austreiben fann. 

Bnuffahrer oder Kauffahrteiichiff, zur Vermittelung 
des Handelsverkehrs beftimmtes Schiff von verſchiedener Bau— 
art, nach der man Schaluppen, Jachten, Logger, Schoner, 
Briggs, Barkſchiffe, Vollſchiffe u. ſ. w. unterſcheidet. 

KRauffmann (Hermann), Maler des landſchaftlichen Genres, 
geb. 7. November 1808 in Hamburg, malte zahlreiche, mei— 
ſtens winterliche Landſchafken mit ländlicher Menſchen- und 
Pferdeſtaffage. Seit 1833 lebt er wieder in Hambutg. — 
Hugo K., Genremaler, geb. 7. Auguſt 1844 in Hamburg, 
Sohn des VBorigen, ließ fich 1874 in München nieder. Seine 
Darftellungen aus dem Leben der Alpenbemohner find charaf: 
tervolle Bilder von anfprechender, kräftiger Färbung. 

Kauffmann (Maria Anna Angelika), Bildnis und Ge— 
ſchichtsmalerin, geb. 30. Oktober 1741 zu Chur in der Schweiz, 

eft. 5. November 1807 in Rom. Gie war Todter un Schü: 
erin des Malers Johann Joſeph K. arbeitete ſchon in ihrer 
Sugend in Stalien, war von 1765—80 in London und naher 
wieder in Italien jehr gefeiert. Sie war meifterhaft in weib- 
lihen Bildnis und in bildnisähnlichen Einzelfiguren, ſchwächer 
dagegen in geſchichtlichen Bildern. Sie radierte aud) 34 Blät— 
ter. Nach Auflöfung ihrer heimlichen Ehe heiratete fie 1780 
den Maler Antonio Zucchi, der 1795 jtarb. Ihr Leben be- 
ſchrieben Roſſi (1810) und Weinhart (1814); vgl. auch „Uns 
elifa K., ein Beitrag zur Kunſtgeſchichte des 18. Jahr— 
Bundertg“ (1866). 
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Baufgeld oder Kaufpreis, ſ. unter Kauf. 

Raufmann iſt jeder, der gewerbsmäßig Handelsgeſchäfte be— 
treibt oder durch andere für ſich betreiben läßt. Die Kaufmanns— 
eigenſchaft kann auch Geſellſchaften, Frauen und Minderjäh— 
rigen zukommen. Aktiengeſellſchaften und Kommanditaktien— 
geſellſchaften gelten auch dann als Kaufleute, wenn ſie ſich mit 
anderen als Handelsgeſchäften befaſſen. Die beſondere Rechts— 
ſtellung der Kaufleute erſtreckt ſich im weſentlichen auf die 
Unterwerfung unter die Kammern für Handelsſachen und Bei— 
ſitz in denſelben, das Recht, eine Firma zu führen, den Marken— 
ſchutz, das Recht der Prokura, die Verpflichtung zur Führung 
von Handelsbüchern. Wichtig iſt der Unterſchied von Voll— 
kaufmann und Kleinkaufmann (f. d.). 
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Angelika Kauffmann (geb. 30. Oktober 1741, 
geft. 5. November 1807). 
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Kaufmann (Alexander), Dichter, geb. 15. Mai 1821 zu 
Bonn, feit 1850 Löwenſteinſcher Arhivrat zu Wertheim. Er 
veröffentlichte „Gedichte“ (Düſſeldorf 1851), „Mainjagen” 
(Aſchaffenburg 1853), „Unter den Reben” (Berlin 1872) und 
mit Fr. Daumer und feiner Öattin (ſ. unten) „Mythoterpe” 
(Leipzig 1858) u. a. — Seine Battin, Mathilde R., ge- 
borene Binder, geb. 5. Dezember 1835 in Nürnberg, ver- 
öffentlichte unter dem Namen Amara George „Blüten der 
Nacht” (Leipzig 1856), „Mythen und Sagen der Indianer 
Amerikas“ (Düſſeldorf 1856), „Vor Tagesanbruch“ (Frank⸗ 
furt —— den Roman „Diſſonanzen und Akkorde“ (Mainz 
1879) ꝛc. 

RKaufmann (Chriſtoph), herrnhutiſcher Arzt, bekannt durch 
ſeine auf Weltverbeſſerung gerichteten Beſtrebungen, geb. 14. 
Auguſt 1753 zu Winterthur, durchzog 1776 al3 „Upoitel der 
Geniezeit“ Deutichland und ftarb 21. März 1795 als Arzt in 
der Herrnhutergemeine zu Berthelsdorf. Vergl. Dünger, 
„Shriftoph 8.” (Leipzig 1882). 

Kaufmann (Kohann Öottfried), Mechanifer und Gründer 
der Fabrik felbitjpielender Muſikwerke in Dresden, geb. 14. 
April 1751 zu Siegmar bei Chemniß, fam 1770 nad) Dres— 
den, brachte es durch Talent und Fleiß vom Strumpfwirker 
zum Berfertiger von jhon damals berühmten Flöten- und 
Harfenuhren und ſtarb 10. April 1818 zu Frankfurt a. M.— 
Sein Sohn, Friedrich K., geb.5. Februar 1785 zu Dresden, 
erfand teil3 mit jeinem Vater, teil3 allein einen großen Teil 
beliebter Snitrumente, 3. B. das Belloneon, den Trompeter- 
automaten, da3 Harmonihord und dad Symphonion. Mit 
feinem Sohne, Friedrich Theodor K., geb. 9. April 1823 
zu Dresden, erfand er u. a. das Orcheftrion. Friedrich Theodor 
K. folgte feinem 1. Dezember 1866 verftorbenen Vater 5. Fe— 
bruar 1872 in den Tod nad). 
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Kaufmann (Ronftantin Betrowitic von), ruſſiſcher Gene— 
tal, geb. 3. Mai 1818 zu Maidani bei Iwangorod, ward 
1865 an Stelle Murawieffs zum Gouverneur der weltlichen 
Provinzen, indes jhon Dftober 1867 zum Militärgouver— 
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de3 Kaukaſus, umfaßt die Gouvernements Tiflis, Kutars, 
Sſuchum (fonft als Abchaſien bezeichnet), Batum, Seliffawet- 
pol, Eriman und Bafu jowie da3 Gebiet Dagheitan, den Be- 
zirt Sakataly, den Bezirf des Schwarzen Meeres und das 


neur bon Turkiſtan ernannt, als welcher er 14. Mat 1868 Sa | Gebiet von Kar mit zufammen 248445 qkm und (1883) 


marfand eroberte, 1873 den Zug gegen Khiwa leitete, bei | 4173378 €. (17 auf 1 qkm), im ganzen alfo 472666 qkm 
Machram 22. Auguft 1875 glänzend fiegte und darauf das | mit 6534853 E. (14 auf qkm). Außer dem Großen und 
Chanat Khokand unterwarf und das neugebildete General-Kleinen Kaukaſus (ſ. d.) gehört dazu der größte Teil der im N. 
goudernement Turkiſtan einvichtete. Seinem Bemühen vor | gelegenen pontiſch-kaſpiſchen Niederung. Zahlreiche Flüſſe 
allem iſt e8 zu danfen, daß der Einfluß Rußlands fo raid) in | bewäljern das Land; die wichtigiten find im ©. der Kur mit 


rs 


Mittelafien wuchs. K. ftarb 16.. Mai 1882 in Taſchkend. 
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Nr. 4261. SKonjtantin von Kaufmann (geb. 8. Mai 1818, 
geit. 16. Mai 1882), 


—— 
* 72 


Kaufmann (Richard von), Volkswirt, geb. 29. März 1850 
zu Köln, erhielt 1879 eine Brofefjur an der technischen Hoch— 
ſchule in Aachen und ijt ſeit 1883 Profeſſor an der Univerfität 
in Berlin. Erjcrieb: „Die Zuderinduftrie in ihrer wirtjchaft- 
lichen und jteuerfißtaliichen Bedeutung” (Berlin 1878), „Die 
Binanzen Frankreichs“ (Leipzig 1882), „Die Reform der Han- 
dels- und Gewerbefammer” (Berlin 1883) u. a. m. 

Baufmännifshe Korreſpondenz, j. Handelskorre— 
|ponden;. 

Kaufmänniſche Schulen, |. Handelsſchulen. 

Kaufmannſchaft bedeutet die Geſamtheit der Kaufleute 
eine3 Ortes, namentlich wenn fie eine Körperjchaft (Kauf: 
mannggilde) bilden. 

Raufmannsgut, foviel wie Handel3gut(f. d.). 

Kaufungen, Dorf im füdlichften Winfel der Sreißhaupt- 
mannjchaft Zeipzig im Königreich Sachſen, jüdlich von Penig 

elegen, hat (1885) 968 E. und ein alte8 Schloß, da8 Stamm 
Phloh des durch den Brinzenraub(f.d.)befannten Ritter Kung 
von K. deſſen Geſchlecht 1807 erlojchen ift. 

Kaufunger Wald, der öſtlich von Caſſel zwiſchen Werra 
und Fulda vor ihrer Bereinigung von SW. nach NO. ſich Hinz 
ziehende Teil de3 heffilchen Berglandes, bejteht aus Bunt: 
jandftein, ijt im Bilftein 640 m hoc) und gehört teils zur Pro= 
vinz Heſſen-Naſſau, teil3 zur Provinz Hannover. 

Raufvertrag, ſ. Kauf. 

Baukafien hieß bis 1882 als Statthalterſchaft das jetzige 
ruſſiſche Kaukaſiſche Generalgouvernement. Das— 
ſelbe liegt zu beiden Seiten des Kaukaſus, durch welchen es in 
Cis- und Transkaukaſien geteilt wird. Ciskaukaſien, das 
Rand diesſeit, alſo nördlich des Kaukaſus, umfaßt dag Gou— 
vernement Stawropol und das Terek- und Kubangebiet mit 
zuſammen 224221 qkm und (1883) 2361475 E. (10 auf 
1 qkm). Transfaufafien, das Land jenfeit, aljo ſfüdlich 


Alafan und Aras, der Ingur, Rion und Tiharuf, im N. der 
Kuban, die Puma, der Teret, Sulafund Samur. Im Stleinen 
Kaukaſus befindet fich der Göfticha= oder Sewangaſee, in der 
Ebene im. gibt e8 viele Salzfeen und Salzſümpfe. Unter 
den auf mehr als 100 fich belaufenden Deineralquellen find die 
ı von Pjätigorsk und Abaftuman die befannteften. Das Klima 
| ijt infolge der Mannigfaltigfeit der Bodenerhebung ein jehr 
| verſchiedenes. Wladikawkas Hat bei 715 m Meereshöhe eine 
‚ mittlere Jahrestemperatur von 8,,° ©. und eine mittlere Re— 
genhöhe von 58 cm, Tifli3 (460m) 12,,°C.und45 cm Regen⸗ 
höhe. Das wichtigfte Erzeugnis für den Handel iftdieNtaphtha, 
die befonder8 am Kaſpiſchen Meere um Baku gewonnen wird 
und jegt ſchon Petroleum nicht bloß für einen großen Teil 
Rußland, fondern aud) für die angrenzenden Ränder Euro: 
‚pas liefert. Im Zufammenhang damit jtehen Quellen natür— 
licher Baje. Außerdem: ift das Faufafische Gebiet reich an Stein— 
kohlen, Steinfalz und Kupfer, aud) Silber, Blei und Eifen 
werden gewonnen. Man baut Getreide, eig, Olfrüchte, Wein, 
| Baumwolle, Hrapp und Sndigo, züchtet Rindvieh, Schafe und 
in Trangfaufafien befonder3 auch Seidenraupen (Ausfuhr 
von Rohjeide jährlid) mindeſtens 400000 kg). An dermün-— 


AN : dung des Fur wird bedeutender Störfang für die Bereitung 
& des Kaviars betrieben. Die jehr verichiedenartige Bevölkerung 
Br | beiteht außer den eigentlichen Kaukaſiſchen Völkern (f. d.) be— 


jonder3 aus Rufjen, Armeniern, Kalmücken, Türken und Tas 

taren. Auch deutſche Anfiedelungen gibt ed. Die alteinhei- 
| mijche Bewerbthätigfeit (Waffen: und Goldfchmiedetunft und 
Teppichiveberei) ift durd) die allmählich eindringenden euros 
päiſchen Erzeugnifje bedroht. 

Raukaſiſche Mauer, |. unter Derbent. 

Kaukaſiſche Raffe, |. unter Menſch. 

KRaukaſiſche Völker oder Kaukaſier nennt man die von 
den Indoeuropäern verjchiedenen Völker der Mittelländi- 
ſchen Raſſe, welche in Kaukaſien wohnen. Ihre Diannigfal- 
tigkeit beruht in der Abgeſchloſſenheit der vielen Thäler dieſes 
großen Gebietes. Eine Hauptgruppe diefer Völker bilden die 
Kartwelier, zu denen die Öeorgier oder Örufiner, die Imere— 
thiner, Gurier, Mingrelier, Chewſſuren, Swaneten u. a. ges 
hören; fie wohnen in Trangfaufafien, find fehrverwildert und 
hängen, obſchon äußerlich Chriften, noch heidnifchen Gebräus 
henan. Dazu kommen die kaukaſiſchen Bergvölfer, in weit: 
liche und öftliche zerfallend. Die weſtkaukaſiſchen Bergpöffer, 
werden von den Türken al3Ticherfeifen (f.d.) bezeichnet. Won 
den beiden Hauptabteilungen der oftfaufafischen Bergvölter, 
den Tichetichenen oder —— und den Lesghieren 
(Awaren, Darginer, Andier, Laken u.a.), wohnen jene haupt: 
ſächlich in Ciskaukaſien (im Gebiete des Teref), dieje ſämtlich 
"in Transfaufafien. Bergl. Bodenftedt, „Die Völker des Kau— 
kaſus“ (2. Aufl., 28de., Frankfurt 1855); Berger, „DieBerg- 
völfer de3 Kaukaſus“ (in Petermanns Mitteilungen, Bd. 6, 
Gotha 1860); von Geidlig, „Ethnographie des Kaukaſus“ (in 
Petermanns Mitteilungen, Bd. 26, Gotha 1880); Erdert, 
„Der Kaukaſus und feine Völker“ (Leipzig 1887). 

Baukafus nennt man im engeren Sinne das ®ebirg3land 
zwilchen dem Schwarzen und Kaſpiſchen Meere; im weiteren 
Sinne verjteht man darunter die Gebirge von ganz Kaukaſien 
und bezeichnet dann den eigentlichen K. als Großen K. und 
den füdlic) davon gelegenen Teil des armeniſchen Hochlandes 
zwiichen Kur und Aras ald Kleinen K. Beide find durch die 
Thäler des Kur undRion getrennt. Dereigentliche oder Große 
K. zieht ſich in 1125 km langer und bis 225 km breiter Kette 
von der Halbinjel Apſcheron nah WNW. bis zur Halbinjel 
Taman. Die höchſten Erhebungen liegen im mittleren Teile des 
Gebirges; der Kasbek 5043 m, der Kaſchtantau 5225 m und 
der Elbrus 5662 m. Der Elbruß Liegt nicht in der Hauptkette, 
jondern auf einem nach N. vorgejchobenen Seitenaft des Ge— 


Ä 


— 
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birges. Von den Päſſen, welche den zentralen Teil des K. 
durchſetzen, hat die größte Bedeutung der Kasbek- oder Dariel- 
paß (2422 m), über den die wichtige Heeritraße von Wladi— 
kawtas nad, Tiflis führt. In den Hochthälern finden ſich 
mächtige Gleticher; der Kamm iſt zerklüftet und feßt dem 
Straßenbau außerordentlidye Hinderniffe entgegen. Der 
Pflanzenwuchs iſt jehr mannigfaltig, der Weinitod fteigt bis 
1000 m an, Betreide (Gerſte, Hafer, Roggen, Sommermeizen) 
wird big zu einer Höhe von 2100 m gebaut, die Waldgrenze 
liegt in 2200 m Höhe und die Schneegrenze liegt in einer 
Höhe von 3230 m. Der Rordabdang it kahl, desgleichen der 
Südabhang am Oſtende; am Südabhange des weitlichen Ge- 
biet3 Herricht Dertaubmwald vor. Auch die Tierwelt ift inzahl- 
reihen Formen vertreten. In den Wäldern des Nordab- 
hanges fonımt der Wifent(Bosurus), im Hochgebirge der Kau— 
tafiiche Steinbod (Capra caucasica), die Gemſe, Bär, Fuchs, 





Nr. 4282. Der Kasbet- oder Tarielgad im Kaufafus. 


Wolf und Alpenhuhn vor. Haustiere bilden den Hauptreich- 
tum der Gebirgsbewohner, und auf den jaftigen Alpenweiden 
grafen im Sommer große Herden von Fferden, Rindern und 
Schafen. Unter den nußbaren Mineralien des K. fteht Die 


Naphtha obenan. Außerdem find auch die zahlreichen Weinerals . 


quelien wichtig. Liber die zu beiden Seiten des K. gelegenen 
Landſchaften Cistaukaſien und Transkaukaſien ſ. unter Kau— 
kaſien. — Vergl. G. Radde, „Vier Vorträge über den Kau— 


kaſus“ (Gotha 1874); von Thielemann, „Streifzüge durch den 


Kaukaſus“ (Leipzig 1874); O. Schneider, „Naturwiſſenſchaft— 
liche Beiträge zur Kenntnis der Kaukaſusländer“ (Dresden 
1879); Abich, „Geologiſche Forſchungen in den kaukaſiſchen 
Ländern” (2 Bde., Wien 1878—82); Erckert, „Der K. und 
feine Völter“ (Leipzig 1887). 

Raukaſus (indiicher), neben Parapaniſos im Altertum 
Name des Hindufufc (. d.). 


| blicke Mozarts (1873), 
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Pferdezucht beichäftigte E. 

Ainukerfe, ſoviel wie Geradffügler (Urthopteren). 

Raulbach (Wilhelm von), berühmter Beihichtämaler, geb. 
15. Oktober 1805 zu Arolſen, wurde durd) Cornelius 1826 
nach München berufen, wo er Malereien im Odeon, in den 
Arkaden desHofgartens ſowie im neuen Königsbau ausführte 
und 1834—37 jein erjtes Meiſterwerk „Die Hunnenſchlacht“ 
ala Karton in der Sammlung Raczynski in Berlin (ald Wand— 
gemälde im Treppenhaufe des Neuen Mufeums) ſchuf. Ned 
den geiſtreichen fatirischen Zeichnungen zu Goethes „Reinefe 
Fuchs“ folgte 1845 die berühmte „Beritörung Jeruſalems“ 
(Olbild in der Neuen Pinakothet), zu deren ſtereochromiſcher 
Ausführung im Neuen Miufeum er nad) Berlin zog, mo er 
nun im Treppenhaufe den großen Cyklus von ſechs Haupt- 
bildern (Völterjgeidung, Blüte Griechenlands, Zerftörung 
Serulalemd, Hunneni chlacht, Kreuzzüge, Reformation) vollen—⸗ 
det. Viel weniger glücklich waren die jetzt bereits ſehr verdor— 
benen Fresken an der Außenſeite der Neuen Pinaktothek in 
Münden. Außerdem Ichuf er Abbildungen zu Goethe, Shake— 
ipeare und Schiller fowie andere Wandgemälde (Schlacht bei 
Salamis) und Kohlezeihnungen (Ermordung Cäſars, Nero 
u.a.). Seit 1848 war er Direktor der Akademie in München, 
wo er 7. April 1874 jtarb. Sein künſtleriſcher Nachlaß wurde 
dort zu einem Kaulbach-Muſeum vereinigt. — Hermann 
K., Sohn des Vorigen, geb. 26. Quni 18-46 in Münden, malte 
geichichtliche Henrebtider von glänzender Technik und meiſter— 
hafter Behandlung der Finzelheiten, 3.8. Tie legten Augen 
Luerezia Borgia (1882). —- Sriedrid 
K., Neffe Wilhelm von K.3, geb. 8. Juli 1822 zu rollen, 
widmete fich ald Hofmaler in Hannover der Bildnismalerei, 
worin er namentli in weiblichen Geſtalten eine große Mei— 
ſterſchaft mit eleganter Kunitfertigfeit verbindet. — Fried— 
rich Auguſt K., Bildnis- undGenremater, aet.2. Juni 1850 
in hannover, Sohn des Vorigen, ließ ſich in München nieder, 
wo er 1853 Profeſſor an der Akademie und 1886 Direktor der: 
jeden wurde. Anfangs malteer vorzugsweiſe Frauenbildniſſe 
und weibliche Koſtümbilder von großer Schönheit, aber etwas 
kalt im Ausdruck, ſpäter in reizenden Bildern von ſtilvoller 
Formen- und Farbengebung das Glück des Familienlebens. 

Kaulbars Mikolai, Freiherr von), ruſſiſcher eneral, geb. 
3. Juni 1842 zu Petersburg, ging 1872 als Stabsoifizier nad) 
Kaſchgar, nahm 1873 an dem Zuge nach dem Amu-Darja 
teil, ſtudierte 1875— 76 in Berlin die deutſchen Heereseinrich— 
tungen, fämpftedann unter Prinz Peter von Oldenburg im ruf= 
filchstürkifchen Kriege, beſonders bei Plewna, mit, war 1878 
dem ölterreichiichen Hauptquartier in Bosnien zugeteilt, wurde 
1881 ruſſiſcher Militäragent in Wien und machte fich 1886 
bis 1887 mährend der bulgariichen Wirren durd) die traurige 
Mole, die er im Auftrage der ruſſiſchen Regierung in Sofia 
ipielte, berüchtigt. Nebt gehört er zunı Stabe des Broßfürften 
Wladimir. ALS ausgezeichneter Kartograph und Reiſeſchrift— 
jteller ift $. Ehrenmitglied verſchiedener geographiſcher Ge— 
ſellſchaften. — Alerander von K., ruſſiſcher Reiſender und 
ffizier, Bruder des Vorigen, geb. 1844 in Beteröburg, nahm 
1869 — 72 verichiedene Starten des Thianihhangebirges auf, 
entdedte die Duelle des Naryn, eines der Hauptquellflüſſe des 
Sir Tarja, unterhandelte 1872 al3 Stab3offizier mit Jakub 


Beg in Kaſchgar und nahm 1873 ala Mitglied des Zuges nad 
dem Amu-Darja das Delta diejed Fluſſes nebft dem alten 


Orusbette auf. In den fahren 1877-78 gehörte erder Kom— 
miljton für die neue Abgrenzungslinie Serbieng an war 
vom Juli 1882 bis September 1883 Kriegsminiſter in Bul— 
garien und befehligte nachher eine Kavalleriebrigade in Twer. 
Seine Reileberichte befinden fich in den „Sapiski'‘ der Ruſſi— 
jhen Geographiſchen Gefellfchaft. 

Raulbärſch (Acerina Cur.), Fiſchgattung aus der Ord— 


nung der Stachelfloſſer und der Familie der Barſche (Percoi- 


dei) mit mehr oder.wenigerjchuppenlojer Bruſt und ſchuppen— 
loſem Bauch, Stachein auf den Bor: und Hauptdedeln der Kie— 
men, Gruben an den Kopfknochen, Samtzähnen u. ſ. w. Der 
Gemeine K. (Acerina cernus Z.), aud) Stuhr, Schroll, 
Pfaffenfaus und Rosbarjcg genannt, iſt eine Heine Barjchart, 
10-—-20 cm lang, mit ftumpfer Schnauze, der fich vom Gemei— 


Raukehmen, Flecken im Kreiſe Niederung de3 preußischen | nen Barfch durd) die nicht Doppelte Rückenfloſſe unterfcheidet. 
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Häufig in europäiſchen Flüſſen und Seen, ſein Fleiſch iſt wohl | Anumuskeln, diejenigen Muskeln, welche den Unterfiefer 
ſchmeckend, befonders gut zu Suppen. bewegen und durd) jein Andritden oder Verjchieben gegen den 
Raulbrand ift Gichtige oder Nodigwerden des Weizens | Oberkörper das Kauen ermöglichen. 
durch jogenannte Weizenälchen; ſ. auch Naltierchen. Raunitz, altes mährifches Srafengeichlecht, deſſen Stamm: 
Kaulen (Franz Philipp), Fatholifcher Theolog, geb. 20. | vater Otto um 1140 beglaubigt ijt. Bon des Freiherrn Ul- 
März 1827 zu Düffeldorf, jeit 1882 Profeſſor in Bonn, ſchrieb rich V. (geft. 1617) Söhnen ftiftete der ältere, Friedrich (geb. 
„Institutioneslinguaemandschuricae*(Negen3burg 1856), | 1597), Die nod) jeßt blithende böhmiſche Linie underhielt 1640 
„Beihichte der Vulgata“ (Mainz 1869), „Einleitung in die | den böhmischen Grafenitand. Sein Enfel Johann ward 17. De- 
heilige Schrift” (Freiburg 1876 ff.), „Affyrien und Babylo- | zember 1700 zum Neichdgrafen erhoben. Der Bruder Fried- 
nien“ (2. Auff., ebd. 1882), feßte auch die von Hergenröther | rih3 hingegen, Leo Wilhelm, jtiftete die jüngere mährifche 
begonnene Neubearbeitung von Wetzer und Weltes Kirchen= | Linie des Geſchlechts und erhielt 1642 den böhmilchen Grafen— 
lerifon (ebd. 1880 ff.) fort. ſtand. Sein Sohn Dominif Andreas ward 1682 in den Neich3- 
Kaulf. oder Kifs., bei naturwilfenichaftliden Namen | grafenftand und deſſen Enfel wiederum, Wenzel Anton 
Abkürzung für Kaulfuß (Georg Friedrich), der als Profeſſor (ſ. d.), 8. April 1764 in den Reichsfürſtenſtand erhoben; doch 
. der Naturgefchichte 1830 in Halle ftarb und fich) um die Farn- ftarb ſchon mit Antons Enkel Alois Wenzel (geb. 1774, geft. 
funde verdient gemad)t Hat. 1848) der Mannzftamm der fürftlichen Linie K. aus. 
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geſt. 7. April 1874). (Bu Spalte 558.) (Bu Spalte 558.) 


Baunik (Wenzel Anton, Fürſt von, Graf von Rietberg), 
berühmter StaatSmann, öſterreichiſcher Hof- und Staats: 
kanzler, geb. 2. Februar 1711 zu Wien, urjprünglid) für den 
getitlichen Stand beitimmt, zeichnete ftch im Dienfte der Maria 
Therefia während des Oſterreichiſchen Erbfolgekriegs al3 
Geſandter, dann al3 Miniſter in den üjterreichiichen Nieder 
landen, zulegt al3 Bevollmächtigter auf dem Friedenskongreß 
zu Aachen 1748 aud. Geit 1753 Hof- und Staatäfanzler, 
brachte er 1756 das Bündnis gegen Friedrich) d. Gr. zuftande 
und leitete faft unabhängig die gefamte Regierung Ofterreichg, 
deffen Borteil er übrigend dem des Deutihen Reichs durch 
aus voranftellte, mitunbedingter Rechtlichkeit und Hingebung 
als das Muſter eines feinen und geriebenen Diplomaten, zu: 
gleich als Nebenbuhler und eifriger Gegner Friedrich? d. Gr. 
Im Jahre 1764 ward er von Kaiſer Franz I. in den Reichs— 
fürftenttand erhoben. Auch unter Sofeph II. (1780—90), 
blieb er im wejentlichen im Beſitz des maßgebenden Einflufies, 
verlor jedoch einen großen Teil desjelben unter Leopold II. 
(1790-92) und zog jich mitdem Regierungsantritte Franz' II. 
von den Geſchäften zurüd. K. galt für einen Förderer und 
Schüßer der Künſte undWiſſenſchaften. Eritarb 27. Suni1794 
zu Wien. Sein Leben befchrieb Hormayr (im „Dfterreichifchen 
Plutarch“, Bd. 6). Vgl. Arneth, „Maria Therefia und Jo— 
ſeph IL.” (3 Bde., Wien 1867) und „Geſchichte Maria The— 
reſias“ (7 Bde., ebd. 1863— 76) und U. Beer, „Joſeph IL., 
Leopold LI. und K.“ (ebd. 1873). 

Kaunos, in der altgriehifchen Sage ein Züngling, den 


Raulkopf (Cottus Z.) oder Groppe, Gattung aus der 
Ordnung der Stacdhelfloffer und der Familie der Panzerwan— 
gen (Cataphracti), Filche mit breitem und mit Stacheln be- 
waffnetem Kopfe, ſchuppenloſem Leib, Bürftenzähnen, zwei 
Dicht aneinander ftehenden Rückenfloſſen und unter den Bruft- 
floſſen ſtehenden Bauchflofjen. Der K. (Cottus Gobio Z.), auch 
Groppe, Dickkopf und Kaulquappe genannt, iſt ein 1O—15cm 
langer Süßwaſſerfiſch Europas; er lebt meiſt in kleinen Bächen 
und iſt ein dem Laich der Lachſe und Forellen gefährlicher 
Raubfiſch; er wird auch gegeſſen. 

Raulom (lat.) heißen Pflanzenglieder, welche die für die 
Stengel fennzeichnenden Geſetze de3 Wachstums zeigen und 
daher mit diefem morphologiich gleichwertig find. j 

Baulguappen, die Larven der Amphibien (ſ. d.). 

Kaulung, Halbinfel und Stadt in der ſüdoſtchineſiſchen 
Provinz Kuang-tung, gegenüber der engliichen Inſel Hong— 
fong. Die Küjtenftrede, auf welcher die als Geſundheitsſtation 
dienende Stadt K. errichtet ift, Haben fich die Engländer 1861 
abtreten Yaffen. 

Raumagen (proventriculus), bei manchen Gliedertieren 
eine bejondere Abteilung der Speileröhre, in welcher die Spei- 
ten, ehe fie in den eigentlihen Magen gelangen, mittels ſchar— 
fer Platten und Zähne aus Ehitin (f. d.) zerrieben werden. 

Anumittel (masticatoria), Heilmittel, welche als Schuß- 
mittel gegen Miasmen, zur Beförderung der Speichelabfon= 
derung u. ſ. w. gefaut werden müfjen, desgleichen, um Schmer= 


| 
> 
Nr. 4268. Wilhelm von Kaulbach (geb. 15. Oktober 1805, Nr. 4264, Friedrih August Kaulbach (geb. 2. Juni 1850). 
zen zu bejeitigen. 
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jeine Schweſter Byblis zu unzüchtiger Xiebereizte, daher kau— 
niſche Liebe foviel wie verbotene Liebe. 

Anaup (Johann Zafob), ausgezeichneter Boolog und Pa— 
Täontolog, geb. 10. April 1803 zu Darmjtadt, geſt. daſelbſt 
4. Juli 1873 als Inſpektor des Naturalienfabinett3. Er 
ſchrieb eine „Sfizzierte Entwidelungsgefchichte der euro= 
päifchen Tierwelt” (Darmjtadt 1829), in der er, lange vor 
Darwin, deſſen Theorie aufitellte, um jpäter jelbjt zu deren 
Gegnern zu gehören, „Das Tierreich in feinen Hauptformen“ 
ade, Darmijtadt 1885— 837), „Beiträge zurnäheren Kennt— 
nis der urweltlihen Säugetiere” (5 Hefte, ebd. 1855 —62) ze. 

Kaupert (Guſtav), Bildhauer, geb. 4. April 1819 zu Cajiel, 
jeit 1867 Rehrer am Städelichen Anftitut in Frankfurt. Außer 
jeinen Hauptwerfen für Crawfords Wafhingtondenfmal und 
für das Giebelfeld des Kapitols in Waſhington ſchuf er ges 
lungene mythologifche, allegorische und hriltliche Bildwerke. 

KRauri, |. unter om 

Rauriharz, ſ. unter Kopal. 


Raup (Johann ꝛc.) 
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Nr. 4265. Wenzel Anton Fürft von Kaunitz (geb. 2. Februar 1711, 


geit. 27. Juni 1794). 


Raurzim (tichech. Kaufim), Stadt in der böhmischen Be— 
zirkshauptmannſchaft und weſtlich von der Stadt Kolin, hat 
(1880) 3006 €., eine Zuckerfabrik und Mühlen. 

Baufalität (vom lat. causa, d.i. Urſache), Urſächlichkeit. — 
Kauſalkur, ein Heilverfahren, das auf die Befeitigung der 
Urfache der Krankheit ausgeht. — Über faufative Zeit: 
wörter f. Factitiva. 

Rauſcher jüd.), ſ. Roſcher. 

Kausler (Franz von), namhafter Kriegsſchriftſteller, geb. 
28. Februar 1794 zu Stuttgart, machte als württembergiſcher 
Artillerieleutnant die Feldzüge von 1812 — 15 mit, nahm 
1842 als Oberſt ſeinen Abſchied und ſtarb 10. Dezember 1848 
in ſeiner Vaterſtadt. Seine bedeutendſten Werke ſind: „Ver— 
ſuch einer Kriegsgeſchichte aller Völker und Zeiten” (5 Bde., 
Ulm 1826 -32), „Hiftorifches Wörterbuch der Schlachten ꝛc.“ 
(4. Bde.,ebd.1826-30), „Synchroniſtiſche Überjicht der Kriegs— 
geichichte”(ebd.1826-30), „Atlas der merkwürdigſtenSchlach— 
ten” (14 Liefgn., Zeipzig 1831— 87). Auch gab er mit Wörl 
„Die Kriege von 1792— 1815 in Europa und Agypten” 
(Rarlsruhe 1840-42) heraus. 

Rausler (Heinrich Eduard von), ausgezeichneter Sorfcher 
auf dem Gebiete mittelalterlicher Litteratur und Geſchichte, 

eb. 20. August 1801 zu Winnenden (Württemberg), geit. 27. 
uguft1873 ala Bizedireftorde geheimen Haud- und Staat3- 
archivs zu Stuttgart. Sein arhivalifches Hauptwerk ift das 
bis zum Jahre 1240 reichende „Württembergijche Urfunden- 
buch” (3 Bde., Stuttgart 1849— 71). Ferner hat ſich K. durch 
feine „Denkmäler altniederländifher Sprache und Litteratur“ 
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(3 Bde., Tübingen 1840 — 66), ſeine kritiſche Ausgabe des 
„Cancioneiro geral“, eines altportugieſiſchen Liederbuches 
(3 Bde., Stuttgart 1846 —52), ꝛc. verdient gemacht. 

Rauſtik (griech.), die Lehre von den Brennlinien und Brenn— 
flächen. — Katakauſtika iſt eine Brennfläche oder Brenn— 
linie, die durch Spiegelung entſteht; Diakauſtika, eine durch 
Brechung entſtandene. 

Kauſtiſch (griech.), ätzend; in übertragener Bedeutung von 
Witz und Spott ſoviel wie beißend, ſtechend. — Über Kauſti— 
Ihe Linie, ſoviel wie Brennlinie, ſ. Brennfläche und 
Brennlinie. — Kauſtiſches Kali iſt ſoviel wie Ätzkali, 
Kaliumhydroxyd; Kauſtiſche Lauge ſoviel wie Ätzlauge; 
Kauſtiſche Mittel ſind Ätzmittel (ſ. Cauſtica). 

Rautẽl (cautdla), Rechtsvorbehalt, werden diejenigen Be— 
ſtimmungen eines Vertrags genannt, welche beſondere Vor— 
ausſetzungen enthalten, deren Vorliegen zur Begründung der 
Haftung des einen Kontrahenten notwendig iſt, oder die Fälle 
bezeichnen, in welchen die Verpflichtung desfelben nicht zur 
Entjtehung gelangt. , 

Rauterifation, (lat.), Atzung, oberflächliche Verbrennung. 
— fauteria, Atzmittel (j. Cauftica), im engeren Sinne 
das Blüheijen zur Zerftörung lebenden Gewebes. 

Baution (lat.), Sicherheit, ijt eine Maßregel zur Verwirk— 
lihung des Rechts gegen faktiſche Hindernijje, namentlich gegen 
da3 etwaige Nichtzureichen des Vermögen de3 Verpflichteten. 
Im weiteren Sinne gehören auh Bürgſchaft, Bfandbeitellung 
hierher. Gewöhnlich wird nur die Hinterlegung einerSumme 
Geldes bei einem Dritten oder dem Beredjtigten hierunter 
verjtanden. — Über Kautionsverjiherung ſ. unter Ver— 
jiherungsmwejen; Kautionswechſel ſoviel wie Depot- 
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Bautfchen, Verfahren in der Papierbereitung, ſ. Gautſchen. 

Kautſchuk (gummi elasticum, engl. India Rubber, ſpr. 
Indiä Röbber) oder Federharz, der eingetrodnete Milch- 
jaft verjchiedener tropijcher Bäume, namentlich der Sipho- 
nia elastica, Siphonia brasiliensis und Ficus elastica 
(j.Summibaum). Der Saft wird durch Einfchnitte in die 
Rinde gewonnen, das Trodnen desjelben gefchieht gewöhn— 
lich über Thonformen mittel3 freien Feuers, wodurch das 
K. die graue Bis ſchwarze Sarbe erhält. Man unterjcheidet 
Amerikaniſches K. von Brafilien, Venezuela, Guatemala 
und Neugranada, und Oſtindiſches K., aus Penang, Singa— 
pur und Java. Die amerikanischen Sorten haben den Vor— 
zug. Auch wird K., welches durch Wurzelausfcheidung,sin die 
Erde gelangt, zuweilen gegraben und Dapicho oder af apis 
genannt. Der Form nach unterſcheidet man Flaſchenkaut— 
ſchuk und K. in Platten oder Spedgummi. Die wertvollſte 
Eigenſchaft des K.s iſt ſeine große Dehnbarkeit, welche es bis 
auf 0° abgekühlt behält, unter O° wird es hart; es beſitzt einen 
ſchwachen Geruch, leitet Elektrizität und Wärme fchlecht, ift 
in Waſſer völlig unlöglich, dagegen löſt es fid) in Chloroform 
und Schwefelfohlenftoff. Gießt man eine foldhe Zöjung in die 
doppelte Menge Weingeilt, jo fcheidet ſich das Gereinigte 
K. als weiße Maſſe aus. In höherer Temperatur ſchmilzt dag 
K. wird aber weiter erhißt zerjeßt, wobei ein Gemenge flüfft- 
ger Kohlenwajjerftoffe üiberdeftilliert, Kautſchuköl genannt; 
einer derjelben Heißt Kautſchin. Behufsfeiner Verarbeitung 
muß da3 K. zunächſt einer Reinigung unterworfen werden. 
Ohne weiteren Zuſatz haben aber die aus R. gefertigten Gegen- 
jtände die unangenehme Eigenschaft, jchon bei ſchwacher Er- 
wärmung Elebrig zu werden; um dies zu verhüten, wird der— 
jelbe mit Schwere behandelt, wodurch das Bulfantfierte 
K. entjteht. Die hieraus gefertigten, außerordentlich mannig- 
faltigen Gegenjtände führen gemöhnlid) den Namen Gummi- 
waren; ed gehören hierher die Gummifchuhe, Rohre, Kaut— 
ſchukfäden, Kautſchukzeuge ꝛc. Wird das Vulkaniſieren bei ſehr 
hoher Temperatur vorgenommen, jo nennt man das Horni= 
jteren und es entjteht da3 jogenannte Hartgum mi (hor— 
nijierte Gummi, Ebonit); es enthält nod) andere Körber bei- 
gemengt, jo Asphalt, Ruß u. ſ. w. Die daraus hergejtellten 
Segenjtände befigen eine glatte, glänzende Oberfläche und 
ſchwarze Farbe. 

Rautſchukbaum, |. Summibaum und Siphonia. 

Rautſchukfirnis, Auflöſungen von Kautjchuf in geeigneten 
Löfungsmitteln,beim Aufftreichen auf eineFläche einen waſſer— 
dichten UÜberzug bildend, 
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Rautſchukgewebe, ſ. Elaſtiks. 

Rautſchukliderung, eine Liderung, bei welcher Kautſchuk 
als Abſchlußmittel gegen die entweichenden Pulpergaſe ver— 
wendet wird, 3.8. beim Chaſſepotgewehr ſowie beim aptierten 
Bündnadelgewehr. 

Rautſchukſtempel heißen die in neuerer Zeit jehr viel ge— 
brauchten Namen= und Firmenftempel, welche da3 Spiegel- 
bild der Schrift erhaben auf einer Kautjchufplattetragen. Als 
Sarbe dient Druderjhwärze vder Anilinfarbe. 

Rautz (Julius), ungarijcher Nationalökonom und Bolitifer, 
geb. 5. Rovember 1829 zu Raab, jeit 1863 Profejjor an der 
Peſter Univerjität, 1865 — 81 aud) Dlitglied des ungarijchen 
Reichstags, jeit 1883 aber Vizegouverneur der Diterreichifch- 
Ungariſchen Banf. Erjchrieb in ungarischer Sprache: „Syſtem 
der Nationalökonomie undFinanzwiljenichaft“(3Bde.,4. Aufl., 
Peſt 1879), „Handbuch der Staatskunſt“ (3. Aufl., ebd.1877), 
in deutfcher Sprache: „Theorie und Geſchichte der National: 
ökonomik“ (2 Zeile, Wien 1858—60) ꝛc. 

Kautzſch (Emil Friedrich), evangeliſcher Theolog, geb. 
4. September 1841 zu Blauen i. 3., jeit 1871 Brofejjor in 
Reipzig, jeit 1872 in Bafel, jeit 1880 in Tübingen. Im Jahre 
1877 begründete er mit Brofefjor Socein und Dr. Zimmermann 
den „Deutichen Berein zur Erforihung Paläſtinas“. Er 
ſchrieb: „Die Echtheit der moabitischen Altertümer geprüft“ 
(mit Socin, Straßburg 1876), „Grammatik des Bibliſch-Ara— 
mäijchen“ (Xeipzig 1884) 2c. und bejorgte die verbejjerten Aus— 
gaben von Geſenius' „Hebräifcher Grammatik“ (23. Aufl, 
Leipzig 1881) und Hagenbachs „Encyflopädie und Methodo— 
logie der theologiſchen Wiſſenſchaften“ (11. Aufl., ebd. 1884). 

Baus, Vogel, |. unter Eulen. 

Bnvnja, Stadt und Siß eines griehiichen Biſchofs im tür— 
fiihen Albanien, füdsjtlid von Durazzo, mit ca. 4200 €. 

fisvalier (vom ital. cavallo, d. i. Roß), Reiter, Soldat zu 
Vferde, Ritter, Edelmann, Herr (der Dame gegenüber); in 
England Barteiname für die Anhänger Karl 1. inı Gegenjaß 
zu den Rundköpfen, den puritaniichen Anhängern de3 Parla— 
ments; beim Feſtungsbau ein Werf (aud) Stage oder Neiter 
genannt), welches die Teile der Befeitigung überragt und die 
Batterien des Teindes bejjer beherricht (j. unter Feftungen). 
— Kavalierperſpektive, Darjtellung eines Gegenstandes 
bon einem höheren Augenpunkte aus, als der eines jtehenden 
Mannes ift, oder Darjtelung halb von der Seite, Halb von 
oben. — Stavalfade, ein Aufzug Reitender. 

Aquallerie (vom lat. caballus, das Pferd) oder Reiterei, 
Bezeichnung der Truppe, welche zu Pferde dient. K. war im 
Altertum die nationale Waffe der aftatifchen Völker und ge- 
langte durch die Berjerfriege nad) Griechenland, ohne jedoch 
dort dagjelbe Übergewicht zu gewinnen. Die Römer bildeten 
ihre ſchwere Reiterei (die equites, Nitter), nad) griechiſchen, 
ihre leichte nach numidischen Vorbildern. Aud) die dermanen 
bedurften erjt des Anſtoßes durch die Hunnen und [päter die 
Magyaren, bis fie, namentlich unter Heinrich dent Finkler, 
eine Reiterei bildeten. Da naturgemäß die Reicheren als Be- 
rittene dienten, fo bildete fich mit dem Lehnsweſen die Reiterei 
als Kern der Heere aus. Die Kreuzzüge erivedten dann den 
Geiſt des Nittertums und machten die Reitereizur Hauptivaffe, 
bisdie Einführung der Feuerwaffen wieder daöllbergewicht der 
Zußtruppen heritellte. Exit Guſtav Adolf, Bappenheim u. a. 
führten die Reiterei, welche den eigentlichen Choc (den Angriff 
in vollem Roſſeslauf mit dem Säbel inder Fauft) dem eigenen 
Gebrauch der Feuerwaffe vom Pferde aus ganz geopfert hatte, 
wieder zu ihrem eigentlichen Wejen zurüd. Friedrich d. Br. 
ſchritt auf diefem Wege weiter vor und ſchuf durch jeine Gene— 
rale Seydlig, Zieten U. a. die K. von neuem. Die Kriege Napo- 
leon31. zeigten die Verwendung der Reiterei im großen Maß⸗ 
itabe als Sicherung des Heeres und als Berfolgungdtruppe, 
eine Verwendung, welche die Franzofen ſelbſt 1870 ganz ver: 
lernt hatten. Der große Berbrauch an Pferden in den Sriegen 
von 1790—1815 führte wieder einen Rückſchlag in den Fort: 
ihritten derst. herbei. Um wieder gerittene Pferde zu ſchaffen, 
legte man den Schwerpunkt in die Bahnreiterei, bis General 
von Wrangel 1840 und jpäter Öeneral von Schmidt in Preu⸗ 
ben, General bon Edelsheim 1859 in Dfterreich u. a. wie— 
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und des Sicherheitßdienftes zu Pferde. Die Erfolge der deut- 
ichen 8. von 1870— 71 find befannt. Seit dieſer Zeitfinden in 
den Öroßjtaaten in gewiljen Beitabjtänden große Kavallerie— 
übungen jtatt, in weldyen die Friedericianiſche jogenannte 
Drei-Treffentaktik (f. unter Taktik) zur Anwendung kommt 
und reitende Artillerie Verwendung findet. Alle Aufgaben 
des Stavalleriedienjte3 werden dabei geübt, namentlich aud) 
mit dem Zwede, Kavallerieführer auszubilden. — Der inter: 
ſchied zwiſchen ſchwerer und leichter St. verjchtwindet immer 
mehr, da die Verwendung aller Öattungen von K. zu jeder Urt 
ihres Dienjtes verlangt wird. Dem alten Gebrauche folgend, 
gehören die Kür aſſiere (j.d.)überallzurichwerenst. Sad = 
jen hat 1876 zwei ſchwere Neiterregimenter errichtet unter 
dem Namen Karabinierd, aber ohne Küraß. Bayern hat 
1876 jeinen Süraffieren den Küraß abgenommen und fie 
ſchwere Neiterregimenter genannt. Die Ulanen gehören in 
Deutſchland zurichweren, in Rußland und Ofterreich zur leich— 
ten, in Sranfreich zur mittleren, die Huſaren überall zur 
leihten 8. Dahin rechnet man aud) die Dragoner(j.d.); 
j. auhChevausleger3, &uiden, Karabinierd.— Bgl. 
Graf F. W. von Bismard, „Vorlefungen über die Taktik der 
Reiterei“ (Karlsruhe 1818; 3. Aufl. 1826); derjelbe, „Ideen— 
taftif der Reiterei“ (ebd. 1829); Roth von Schredenftein, „Ge— 
danfen über Organifation und Gebrauch der K. im Felde“ 
(Berlin 1849); Graf Bismard-Bohlen, „Über die Aufgabe 
und die Verwendung der Neiterei im Kriege“ (ebenb. 1870), 
„Zeitgemäße Anjichten über K.“ (ebd. 1871); Berl, „Studie 
über die Taktik der K.“ (Wien 1875); Prinz Hohenlohe-Ingel— 
fingen, „Militärische Briefe. I.K.“ (Berlin 1884); von Haber, 
„Die K. des Deutichen Reichs“ (Nathenow 1887). 

Raunnagh (ipr. Käwwännah, Sulia), eine der beiten eng: 
liſchen Schriftitellerinnen, geb. 7. Sanuar 1824 zu Thurles 
in Srland als Tochter des Hiftorifers und Linguiften Diorgan 
K., gejt. 28. Oktober 1877 in Nizza. Zu nennen find außer 
zahlreichen Romanen ihre hiſtoriſch-biographiſchen Schriften: 
„Women inFrance during the 18tlı century“ (2Bde., Yon: 
don 1850) und, ‚French women of letters‘ (2Bde., ebd.1861). 

Ravaren (Cavarı), im Altertum ein keltiſcher Volksſtamm 
im SD. Galliens, der am linten Ufer des Rhodanus (Rhone) 
zwijchen den Mündungen der Iſere und Durance wohnte und 
defjen Hauptitadt Araufio (Orange) war. 

Kavas oder Chavas, ſ. Kawaß. 

Kavate (ital.,d.i. Grube), gewölbter Unterbau einer Kirche; 
in der Seihttunft Bezeichnung für eine Barade, indem die Klinge 
des Gegners umgangen und belegt wird, wobei man eine Blöße 
zu gewinnen jucht. 

Kavatine (ital.) oder Kavate, in der Oper ein Iyrifches 
Salongejangjtüd von nur einen Tempo; fie unterjcheidet jich 
von der Arie durch einfachere, mehr liedmäßige Behandlung 
und Vermeidung von Tertwiederholungen und längeren Ko— 
loraturen. 

Kaveling oder Kavelin nennt man in Holland bei Ver— 
ſteigerungen zuſammengefaßte Partien (Stück, Dutzende, 
Ballen) einer Ware. 

Raverne, ſ. Caverna. 

Kavete, ſ. Kafete.. 

Kauiar (vom ital. caviale, d. i. geſalzener Fiſch), der ein— 
geſalzene Rogen mancher Fiſcharten, eine ſchon ſeit den Zei— 
ten des Altertums beliebte, indes erſt ſeit Anfang unſeres 
Jahrhunderts allgemeiner bekannte Leckerſpeiſe. An den 
Weſtküſten des Mittelmeeres verwendet man den Rogen vom 
Seeraben (Sciaena nigra), von der Meeräſche (Mugil cepha- 
lus), dem Sander (Lucioperca sandra), der Makrele (Scom- 
ber scombrus) und dem Thunfiid) (Thynnus vulgaris), am 
öſtlichſten Teile des Mittelmeered, am Kafpijee und beſon— 
ders an der Wolga den des Störs (Acipenser sturio)und ver= 
wandter Arten. Mean uuterfcheidet folgende Sorten von K.: 
l)den nur mäßig gejalgenen,in feiner Lake ſchwimmenden grü— 
nen,frifchen oder fließenden, der einesteilß als Aſtra— 
hanerodergroßftörniger, andernteil® als Hamburger 
(Elbfaviar) oder kleinkörniger befannt-ift; 2) den ftärfer 
gefalzenen, durch Brejjen von jeiner Lake befreiten Preß— 
kaviar, der mindergejchäßt ift, und endlich 3) den Rotenft., 
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Ravieren (vom lat. cavẽre), Bürgſchaft leiſten, haften; ſich 
hüten, ſich in acht nehmen; ferner (vom ital. cavare) Wechſel⸗ 
briefe in Geld umfeßen; in der Fechtkunft eine Art Barade 
(ſ. Ravate). — Kavent, Bürge, Gewährsmann. 

Kawa. ein aus der Wurzel von Piper methysticum be: 
reiteteS beraufchendes3 Getränk der Südfeeinjulaner, auch 
Kawakawa, Ava, Angona und Kana genannt. Die Flüiffigfeit 
iſt ſchmutzig graubraun und wird bejonders bei Fejtlichkeiten 
leidenschaftlich getrunfen. Als Genußmittel erzeugt der K. 
eine angenehme Stimmung, al3 Heilmittel wirft es jchmerz- 
betäubend, die Eßluſt anregend und Schweiß und Harn ab- 
. fondernd. Vgl. Lewin, „Über Piper methysticam“ (Ber: 
lin 1886). 

Rawaja, türkiſche Stadt, ſ. Kavaja. 

Rawala, Hafenitadt im türkiſchen Vilajet Saloniki (Make— 
donien), das alte Neapolis, gegenüber der Inſel Thaſos ge— 
legen, hat etwa 8000 E. und bedeutende Tabakfabrikation und 
Ausfuhr. Mehemed Alt von Ägypten ließ in K., feiner Hei— 
mat, ein Seminar errichten. 

KRawapfeffer. ſ. unter Pfeffer. 

Kawaß (arab., richtiger Chawwas, d. i. Leibgardiſt), die 
türkiſchen Gendarmen und Polizeiſoldaten, welche von der Re— 
gierung durch freiwillige Werbung in Dienſt genommen wer— 
den; auch die Wache, welche den in Konſtantinopel beglaubig— 
ten europäiſchen Geſandten ſeitens der Regierung geſtellt iſt. 
K.-Baſchi, Anführer der K. 

Kawẽölin, ruſſiſcher Gelehrter und Staatsmann, geb. 4. No⸗ 
vember 1818 in Petersburg, trat 1842 in den juriſtiſchen 
Staatsdienſt und war von 1844 — 48 Univerſitätslehrer in 
Moskau, von 1848—57 Beamter im Erziehungsweſen. Nach— 
dem er hierauf eine Zeitlang Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft 
an der Univerſitätzu Petersburg geweſen, ſammelte er auf Rei— 
ſen im Auslande Stoff zu Vorſchlägen einer Verbeſſerung des 
Unterrichtsweſens in Rußland. Er ſtarb 9. (3.)Mai 1886 als 
Profeſſor an der militäriſch-juriſtiſchen Akademie zu Peters— 
burg. K. war ein Vorkämpfer der Verbeſſerung des Loſes der 
arbeitenden Klaſſen und eifriger Befämpferder Leibeigenſchaft. 

Rawerau (Guſtav), proteſtantiſcher Theolog, geb. 25. Fe— 
bruar 1847 zu Bunzlau, ſeit 1871 Pfarrerin Langenheinrichs— 
dorf, ſeit 1876 in Klemzig', ſeit 1882 Profeſſor und geiſtlicher 
Inſpektor des Kloſters Unſerer lieben Frauen zu Magdeburg, 
ſeit 1886 Profeſſor an der Univerſität Kiel. Er begründete 
mit Köſtlin und Jacobs 1883 den Verein für Reformations— 
aefhichte, indem erdie Öejchäfte des Redaktionskomitees führt. 
Er ſchrieb „Johann Agricola von Eisleben“ (Berlin 1881), 
„Kaſpar Süttel” (Halle 1882)2c.; er gab auch den Briefwechjel 
de3 Juſtus Jonas heraus (2 Bde. ebd. 1884— 85) und ist auch 
an der Herausgabe der neuen fritiichen Lutherausgabe (Wei: 
mar) beteiligt. 

Raweri, ein Fluß im füdlihen Teile von Vorderindien, 
entipringt in den Weſtghats, fließt in ſüdöſtlicher Richtung 
durch Maifjur, trennt die Weft- von den Oſtghats, wobei er 
Mafjerfälle bildet, beginnt bei Tritihinapalli fein Delta, dag 
wegen feiner Sruchtbarfeit al3 Garten von Indien bezeich- 
net wird, und mündet nach 760 km langem Taufe in den Ben- 
galiichen Meerbujen. Der Hauptarm, Kallidam genannt, 
erreicht nördlich von Karikal das Meer. 

Kawertſchen oder Rawerzin, eine im Mittelalter neben 
den Juden berüdtigte Klaſſe von Wucherern, welche ihren 
Gelderwerb durch ganz Franfreich, Deutjchland und England 
trieben. Der Name (mittellat. Caorsinus) ſtammt don der 
Stadt Cahors in Frankreich, dem Sitze des Wucher3. Seit dem 
14. Sahrhundert verſchwanden die K. 

KRawi, alte, ihre Mortiwurzeln meilt aus dem Sanskrit ent— 
fehnende malatifche Litteraturſprache der Javanen, welche nur 
dazu diente, die Neligionsbücher, Sagen und Heldengedichte 
der Hindu den Jayanen zugänglich zu machen. Vergl. Wild. 
von Humboldt, „Über die Kawiſprache auf der Snfel Java“ 
(3 Bde., Berlin 1836—40). 

Bay, Dorf im Kreiſe Züllichau-Schwiebus des preußiſchen 
Regierungsbezirks Frankfurt a. d. O. liegt weſtlich von Zülli— 
hau und nördlich von der Oder und hat ca. 700€ Bei K. 
jiegten 23. Juli 1759 die Nuffen unter Soltikow über die 
Preußen unter Wedel. 

Anyfer (Heinrich), Architeft, geb. 28. Februar 1842 in 
Duisburg, bildete fich auf der Bauafademie in Berlin und war 
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dort jeit 1872 in Verbindung mit $arlvon®roßhein(geb. 
15. Dezember 1841 in Lübeck) vorzüglich für Privatbauten 
anfang3 im italieniſchen, fpäter im deutſchen Nenaiffanceftil 
thätig, worin fie eine lebendige Geftaltung der Faſſaden und 
einen wirkungsvollen Geſamteindruck erftrebten. 

Kayſer (Karl Ludwig), Philolog, geb. 3. Februar 1808 zu 
Heidelberg, get. dafelbit 5. Mai 1872 als Profeflor. Er lie— 
ferte bejonder3 (mit Baiter) eine Fritijche Ausgabe von Ciceros 
Schriften (11Bde., Leipzig 1860— 69). 8.3 „Homerijche Ab— 
handlungen” gab Ufener (Xeipzig 1881) heraus. 

Anyferling (Mori), jüdischer Theolog und Schriftiteller, 
geb. 17. Juni 1829 zu Hannover, feit 1870 Nabbiner zu 
Vet. Er ſchrieb eine Lebensbeſchreibung Moſes Mendel3- 
john3 (1862 und 1883), „Die jüdischen Frauen“ (1879) u. ſ. w. 

Rayfersberg, Stadt und Rantonshauptort im Kreiſe Rap— 
polt3meiler de3 elſaß-lothringiſchen Bezirks Oberelſaß, ehe- 
mal3 freie Reich3ftadt, liegt nordweſtlich von Kolmar ineinem 
Thale der Vorhöhen des Wasgaues und hat (1885) 2746 mit 
Weberei und Weinbau beichäftigte E. Oberhalb der Stadt 
liegt die Klofterruine Alspach. 

Kayßler (Qeopold), Bublizift und Scriftfteller, geb. 26. 
April 1828 zu Breslau, vertrat während de3 deutſch-fran— 
zöfifchen Krieges die Berliner Brefje im Hauptquartier, lei— 
tete bi3 1872 die „Spenerfche Zeitung”, dann das „Deutfche 
Wochenblatt” und hat jeit 1874 die Oberleitung der freifonfer= 
vativen Berliner „Poſt“. Seine Berichte vom Kriegsſchau— 
plate gab er unter dem Titel „Aus dem Hauptquartier und 
der Kriegsgefangenſchaft“ (1871) heraus; aud) überjeßte er 
Berfchiedenes aus dem Ruſſiſchen. 

Kayſtros (jest Kütſchük-Menderes im Sandſchak 
Smyrna des türkiſchen Vilajets Aidin), Fluß in der klein— 
aſiatiſchen Landſchaft Lydien, bekannt durch ſeinen Reichtum 
an Schwänen, entſpringt auf dem Gebirgsſtocke zwiſchen dem 
Tmolos (Bos-Dagh) und dem Meſſogis (Dſchuma-Dagh), 
durchſtrömt ein 96 km langes ſchönes Thal und mündet 40 bis 
50 m breit unweit des alten Ephefo3 in das Agäiſche Meer. 

Razaza, in Brafilien eine aus Zuderrohrjaft oder Mefafje 
bereitete Art ſchwächeren Rum. 

Aazerün (Kasrun), ehemals bedeutende, jetzt herabge— 
fommene Stadt in der perjiihen Provinz Farſiſtan, weſtlich 
von Schiras in reizender Berglandſchaft gelegen, jebt Tele- 
grapbenftation, hat ca. 5000 E., weldhe befannte Zeugfchube, 
jogenannte Maleft, fertigen. 

Razib (türk.), Zepter, befonders der vom Kalifen bei Beleh— 
nungen gebrauchte Feldherrnſtab Mohammeds. 

Raziken, urſprünglich die Häuptlinge der Indianerſtämme 
in Mittel- und Südamerika, jetzt die Gemeindevorſtände in 
den nur von Indianern bewohnten Orten. 

Razilesker oder Kadi-Asker, ſ. Kaſileſchker. 

Razimierz (pr. Kaſimierſch), Marktflecken im Kreiſe Roma 
des ruſſiſchen Gouvernements Lublin (Polen), in der Nähe 
der Weichſel, hat drei Kirchen und (1880) 2606 meiſt jüdiſche, 
bedeutenden Getreidehandel treibende E. Der Ort wurde im 
14. Jahrhundert von König Kaſimir d. Gr. gegründet. 

Razinczy (Franz von), ungarischer Schriftiteller, geb. 97. 
Oktober 1759 zu Erfemlyen, einer der vornehmſten Mitbe— 
gründer der neueren ungarijchen Litteratur, jeit 1830 Mit- 
glied der neubegründeten ungarischen Akademie der Wiſſen— 
Ihaften, gejt. 21. Auguft 1831 zu Spephalom. Seine Ge- 
dichte und feine Autobiographie erjchienen 1879. Auch gab er 
„Ungarifche Altertertiimer und Seltenheiten” (1808) wie die 
Gedichte von Dajka (1813) und Kis (1817) u. |. ww. heraus. — 
Sein Neffe, Sabrielvonf., geb. 18. Auguſt 1818311 Berettö, 
geft. 18. April 1864 zu Banfalva, machte jich al3 Redner und 
Schriftſteller (in3befondere auf hiſtoriſchem Gebiete) gleichfalls 
einen Namen. 

Kazwin, Stadt im weitlichen Teile der perjiichen Provinz 
Irak Adſchmi, nordweſtlich von Teheran, Liegt in einergut an= 
gebauten Ebene, hat ca.40 000 E. und iſt der Geburtsort vieler 
perjifchen Gelehrten und Dichter. Man verfertigt Samt, Bro= 
fat, grobe Baumwollzeuge und Eifenmwaren; auch werden Ka— 
mele und ausgezeichnete Pferde gezüchtet. 

Razynski (Viktor), Tonfeger, geb. 18. Dezember 1812 zu 
Wilna, brachte in Warjchau 1840 und 1842 einige Opern zur 
Aufführung, wurde 1845 Kapellmeiſter der Faiferlichen Oper 
in Petersburg und fchrieb auch zahlreiche Inftrumentalwerfe. 

36 * 
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K. B., Abkürzung für das englifche Knight ofthe Bath 


(pr. Neit om Be Bad, d. h. Nitter des Bathordens). — K. O. 
B., Abfürzung für dag englifche Knight Commander ofthe 
Bath (pr. Seit Kommahnder ow Be Badß, d. h. Ritter-Kom—⸗ 
mandeur de3 Bathordend). 

Ben, Inſel im 9 gütgen Meere, ſ. Keos. 

Kean (ſpr. Kihn, Edmund), berühmter Schauſpieler, geb. 
4. November 1787 in London, trat ſeit 1804 mit großem Er— 
folg auf und erregte ſeit 1314 durch ſein Spiel der Shakeſpeare— 
ſchen Heldenrollen ebenſo große Bewunderung in London, 
Nordamerika und in Paris. Durch zügelloſe Lebensweiſe 
zerrüttet, ſtarb er 15. Mai 1833 in Richmond. Sein Leben 
beſchrieb Hawkins (2 Bde., 1869). — Sein Sohn, Charles 
K., ebenfalls Schaufpieler, geb. 18. Januar 1811 zu Waterford 
in Irland, fand feit 1833 am Coventgardentheater in London 
ebenfalls in Shakeſpeareſchen Rollen den größten Beifall. Bon 
1850—59 war er Direftor des Princeßtheaters, machte dann 
mit feiner Oattin, derSchauspielerin E [Ten Tree eine Kunſt— 
reife nach Auftralien und ftarb 22. Sanuar 1868 in Liverpool. 
Sein Leben bejchrieb Cole (2 Bde., 1860). 

Kenrsley (jpr. Kersli), Stadt in der englifchen Grafſchaft 
Zancafhire, am Irwell und Tonge, mit (1881) 72353 fich mit 
Erzeugung von Bapier u. Baumwollwaren bejhäftigenden E. 

Beats (pr. Kihts, Sohn), engliicher Dichter, geb. 29. Okto⸗ 
ber 1796 in London, war erit Wundarzt, lebte aber Später nur 
den Diufen und ftarb bereit3 27. Februar 1821 zu Nom an 
der Schwindfudht. Seine Gedichte, welche unter dem Titel 
„Lamia, Isabella, theEve of St.-Agnes and other poems“ 
(London 1820) erichienen, jtellen ihn infolge ihrer Gedanken: 
fülle, der Tiefe und Zartheitder Empfindung undder Schönpeit 
der Sprache den beiten Dichtern Englands zur Seite. Außer: 
dem ilt noch fein größeres erzählendes Gedicht „Endymion“ 
(Zondon 1818) zu erwähnen. Vgl. befonders Mondton Mil- 
ned, „Life, letters and litterary remains ofK.“ (2. Auff., 
2Bde., Zondon 1868); Roffetti, „Poetical works ofK., with 
a critical memoir“ (ebd. 1872); Owen (ebd. 1880) und Colvin 
(ebd. 1885). Die volljtändigite Ausgabe von 8.3 Schriften ift 
die von Forman (4 Bde., London 1883), noch neueren Datum 
die von Palgrave 1885). 

Rebab (türk.), Lammbraten mit Zwiebeln, Pfeffer u. Reis. 

Kebes von Theben, Schüler des Sokrates, iſt der angeb— 
liche Verfaſſer dreier philoſophiſcher Zwiegeſpräche im Geiſte 
ſeines Lehrers, von welchen jedoch nur „Pinax“ (Gemälde) 
erhalten iſt, jedoch gilt ala Verfaſſer desſelben auch ein gleich— 
namiger Stoifer aus der Beit de Kaiſers Mareus Nureliu3. 
In dem Werfchen wird der Zuftand der Seelen vor ihrer Vers 
einigung mit dem Körper, die Schidfale derMenichen während 
ihres Lebens und der Ausgang derjelben aus der Welt gefdjil: 
dert. Herausgegeben wurde es u. a. von Drofihn (Leipzig 
1871), überjegt von Pfaff (Stuttgart 1827) und Conz 
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rei, Gerberei, Pferde-, Schaf- und Schweinezucht, Weinbau 


und einen ſehr ausgedehnten Viehhandel. — Die Kecske— 
meter Heide ift eine 2750 qkm große jandige,mitdürftigen 
Graſe bededte Steppe zwischen Donau und Theiß. 

Redah, Malaienftaat, |. Dueda. 

Bedar, ein Sohn Ismaels, defjen kriegeriſche Nachkommen, 
die Kedarim (Kedaräer oder Kedarener) öſtlich vom Gali— 
läifhen Deere um die Stadt Kedar wohnten und ftarfen 
Viehhandel bis nach Tyros Hin trieben. 

Kedeſch (jet Kedes), im Altertum Stadt in Baläftina, 
im Stamme Nlaphthali, lag im NW. vom See Merom. 

Kediri, niederländische Reſidentſchaft in der Ofihälfte der 
Inſel Java, wird vom Brantas durchfloſſen, ift für Neig- und 
Stafjeebau befonders geeignet und Hat auf 6762 qkm (1883) 
802372 E. Der Hauptort K. liegt am Brantas. 

Medu oder Kadu, niederländifche Nefidentichaft auf Java 
von 2048 qkm mit (1883) 717538 E., darunter 624 Euro 
päer und 5559 Chinefen. Hauptort der beſonders an Tabat 
reihen und zu den ſchönſten und fruchtbarſten Gebieten der 
Inſel gehörigen und von Hohen Bergen durchzogenen Refident- 
ihaft ıft Magelany. In K. liegt aud) der berühmte Buddha= 
tempel Boro=-Budor (f.d.). 

Keduſcha (bebr., d. i. Heiligung), ißraelitifches Gebetsſtück, 
ift eine mit Einleitungsverjen verjehene Zuſammenſtellung 
der Schriftftellen Sefaias 6,3; Hefefiel3, 12 u. Pſalm 115,10. 

Reel (pr. Kihl), englifches Kohlengewicht, bei Steinfohlen 
21'/, Tong = 21540 kg, bei Kof3 11 Tons = 11176, kg. 

Beelingsinfeln (jpr. Kihlingsinfeln), richtiger Kokos— 
injeln, eine Gruppe von Heinen ioralleninfeln im Indischen 
Weltmeer füdlich von Sumatra in 12° füdL.Br. gelegen und 22 
qkm mitca.400 malaiifchen E. umfaſſend, wurden 1608 durd) 
den engliichen Kapitän Steeling entdeckt, 1823 von Engländern 
bejiedelt und 1857-für die britifche Krone in Befiß genommen. 
Sie liefern Fiſche, Schildkröten und Kokosnüſſe. Sonft unter 
der Bermwaltung von Geylon jtehend, find fte feit 1885 der Re— 
gierung der Straßenanfiedelungen (ſ. d.) unterjtellt. 

Aer-lung, Hafenftadt auf Formofa, |. Kelung. 

Keene (Ipr. Kihn), Fabrik und Handelsftadt im SM. des 
amerifaniichen Unionsſtaates New Hampfhire, ausgezeichnet 
durch jeine langen und breiten Straßen, mit (1880) 6784 €. 

Beepfake (engl., ſpr. Sihpfeht), Undenfen, Erinnerungs— 
gabe, bejonders Titel für jährlic) eriheinende Almanache. 

Rees ift in den Alpen Ofterreich8, befonders in den Tauern, 
die BAHR für Gletſcher. 

Ref (türk.) oder Kejf, die Ruhe der Morgenländer, ein Zus 
ſtand unthätigen Behagend; die Träumerei de3 von Opium 
Berauſchten. 

Ref oder el Kef(Käf), das alte Sicca Veneria oder Cirta 
nova, Stadt in Tunis, ſüdweſtlich von der Stadt Tunis, liegt 


(ebd. | über einer an Bauholz reichen Ebene am Abhange eines fel- 


1864). Vgl. Drofihn, „Die Zeitdes Pinax“ (Neuftettin1873); | figen Hügel3 mit jtarfer Citadelle und zählt gegen 4000 €. 


Prädter, „Cebetis tabula* (Karlsruhe 1885). 

Rebla (avab.) oder Kibla, bei ven Mohanmedanern die 
Richtung des Geſichts nach Mekka beim Gebet; ſ. auch unter 
KRaaba. — K. alem (d. i. Wendepunkt der Welt), einer der 
amtlichen Titel des Königs von Perfien. 

Aebfe, Kebsweib, Schon im Ulthochdeutichen Nebenfrau, 
Beilhläferin; febjen, Ehebruch treiben; Kebskind, unehe- 
liches Kind. 

Rerk (Karl Heinrih), Schriftfteller, befannt aud) unter dem 
Schriftitellernamen Karl Heinrich, geb. 20. März 1824 zu 
Schleswig, ift ſeit 1870 Öymnafialdirektor in Huſum. Er 
veröffentlichte verſchiedene deutich-patriotiiche Dichtungen und 
„Leſebücher“ fowie eine Sagenfammlung und gab einen 
„Schleswig-holſteiniſchen Hauskalender“ (1880 — 81) und das 
„Deutſche Litteraturblatt“ (Gotha 1881—84) heraus. 

Reckermann (Bartholomäus), reformierter Theolog, geb. 
1571 zu Danzig, ſeit 1602 Gymnaſialrektor daſelbſt, wo er 
ſchon 1609 ftarb. Seine theologifchen und philofophiichen 
Schriften erjchienen 1614 zu Genf. Am verdienſtlichſten ift 
fein „Systema theologiae“. 

Becskemöt (ſpr. Ketichfemeht), Stadt in der ungarifchen 
Geſpanſchaft Peft, mit (1881) 44992 E., Tiegt ſüdöſtlich von 
Peſt inmitten großer Bußten an der Eifenbahnlinie Budapeit- 
Temeswaͤr, hat eine reformierte Necht3afademie, zwei Ober- 
gymnaſien, eine Realſchule und treibt bedeutende Seifenjiede= 


Keferſtein (Chriftian), Geognoſt, geb. 20. Jaͤnuar 1784 zu 
Halle, geit. 26. Augujt 1866 dajelbit, einer der vornehmiten 
Anhänger des Plutonismus. Seine nennenswerteften Schrif- 
ten find: „Tabellen über vergleichende®eognofie” (Halle 1825), 
„Naturgeſchichte de Erdkörpers“ (ebd. 1834), „Geſchichte und 
Litteratur der Geognoſie“ (ebd. 1840) und „Erinnerungen 
aus dem Leben eines alten Geognoſten“ (ebd. 1855). Auch) 
gab er die Beitichrift „Deutichland geognoſtiſch-geologiſch dar— 
gejtellt“ (7:Bde., Weimar 1821 — 31) heraus. Außerdem jchrieb 
er über „Die Halloren” (Halle 1843) und „Anfichten der kel— 
tiichen Altertiimer“ (3 Bde., 1846—51). 

Reffi-Abd-es-Senga, Stadt im fudanijchen Reiche Sofoto, 
liegt in äußerft fruchtbarer Gegend ſüdweſtlich von Jakoba 
und nördlicd von Benus, iſt von feften Mauern umgeben, der 
Vereinigungspunkt der großen Elfenbeinfarawanen und hat 
etwa 30000 E., teils mohammedaniſche Fellata und Haufja, 
teil3 heidniſche Ufo. K. ift der Sit eine3 dem Gouverneur von 
Saria zinspflichtigen Beherrichers über etiwa 20 Ortichaften 
der Umgebung. 

Refife (arab.), das meift rot und gelb geftreifte dreiedige 
Kopftuch der Beduinen. 

Kefil, Dorf und ftarf beſuchter Wallfahrtsort in der Pro— 
vinz Irak Arabi der aſiatiſchen Türkei, Liegt 100 km ſüdlich 
von Bagdad an einem vom Euphrat abgeleiteten Kanal und 
ift befannt durch das Grab des Propheten Ezedhiel. 
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Befir (Kephir, Kephy —* mikroſkopiſche Bilzgebifde, | den Kegel von s, aus jo, daß die fchneidende Ebene immer pa— 


welches die Tataren benußen, um die Stutenmilch in die alfo- 
holiſche Gärung zu verjeßen und jo da3 GeträntKfumy3(j.d.) 
zu bereiten. K. fommt jeit einigen Sahren aus dem Kaukaſus 
zu und in Form gelblihbrauner Stüdchen; man benußt ihn 
hier, um aus Kuhmilch ein ähnliches alkoholhaltiges ſchäu— 
mendes Getränk für Kranke zu bereiten, daS ebenfall3 unter 
dem Namen R. in den Handel kommt. 

Reg, engliihes Stückmaß für Hering und Laberdan = 
60 Stück. 


Aergel (conus) nennt man in der Geometrie eine Rörper- 
form, welche cine kreisrunde Grundfläche hat und deren ge= 
krümmte Seitenivand überall in gerader Linie (CA. und BC 
in Nr. 4266) nad) einer über der Örundfläche liegenden Spiße 
zuläuft. Liegt die Spitze fenfrecht über der Mitte Der Grund— 
fläche (wie in Nr. 4266), jo heißt der K. ein gerader oder nor— 
maler. Im allgemeinen kann übrigens auch jede andere 
ne ebene Figur als Grundfläche eines 8.3 gedacht 
werden, in der niederen Stereometrie jedoch nur der Kreis als 
Grundfläche. CD Heißt die Achſe oder Höhe de3 R.3. Der 
Hohlraum de3 R.3 (fein körperlicher oder Kubikinhalt) ift gleich 
dem dritten Teile des Körperinhalt3 eines Cylinders(ſ. b) von 


gleicher Grundfläche und Höhe. Schneidet man von einem K. 
durch einen mit der Örundflähe AB (Nr. 4267) parallelen 
Schnitt A’B’ die Spitze ab, jo heißt der übrig bleibende Körper 
ein Kegelſtumpf oder abgeftumpfter K. — Über K. als 
Spiel ſ. Kegelfpiel; über K. in der Buchdruckerkunſt |. 
Schriftfegel. 





Nr. 4266. Gerader Kegel. Nr aaa, alaehumpiter Nr. 4268. 
egel. 


Aegelbahn, |. unter Kegelſpiel. 

Regelräder find Zahnräder, deren Zähne auf die Mantel- 
fläche eines abgejtumpften Kegels geftellt find und welche unter 
einem rechten oder einem andern Winkel ineinander greifen. 

Kegelſchnäbler (Conirostres), veraltete Familie der Sing— 
vögel(Passeres) mit fegelfürmig gebautem Schnabel. Hierzu 
gehörten die Gattungen Meije, Lerche, Ammer, Seidenſchwanz, 
Finke 2c., jedoch find diefelben jeßt jchärferen Merkmalen zu— 
folge anderen Familien zugeteilt. 

Aegelfihnerken(Conoidea), artenreiche Familie der Meer- 
ihalenichneden (Prosobranchia) mit prächtig gefärbter, Dop= 
peffegelförmiger Schale. Als Bewohner der Porallenriffe der 
ropifhen Meere bejigen fie je nach der Art einen Hohen Wert. 
Einige Arten finden ſich im Mittelmeere. Erwähnt jeien Co- 
nus marmoratus Z., Conus ammiralis /., Conus cedo nulli 
L. früher 5000 A, jetzt noch 300 A wert), Conus texti- 
lis L. u.a. 
Regelſchnitte find krumme Linien, twelche ſich al3 Schnitte 
einer Ebene mit einer Sfreißfegelfläche ergeben. Wenn man 
nämlid) einen geraden K., wie ABC in Nr. 4268 mit einer 
Ebene durchichneidet, jo werden, je nach der Richtung des 
Scnittes, auf der Kegelfläche verichieden geftaltete Schnitt» 
ränder entjtehen. Dieje Schnittränder heißen K., und e3 gibt 
deren vier verschiedene, nämlich Kreis, Ellipje, Barabel 
und Hyperbel. Schneidet man, 3.3. vons, aus, fenfrecht 
gegen die Achſe des Kegels, fo wird der Schnitt ſteis einKreis 
ſein; ſchneidet man dagegen, wie von s, aus, ſchräg gegen die 
Achſe, doch jo, daß der Schnitt noch auf der gegenüberliegen- 
den Seite Heraustritt, fo erhält man eine länglichrunde Linie, 

die jogenannte Ellipfe (j. d.). Schneidet man im dritten Falle 


Kegelichnitt. 


rallel bleibt mit der andern Seite AC des Kegels, fo entiteht 
ein Barabel genannter K., deſſen beide Arme (ſ. Nr. 4271) 
ich niemals fchließen, fjondern von dem Scheitel S nad) beiden 
Geiten über P und P’ hinaus immer weiter außeinander lau— 
fen. Die vierte Art der K., die Hyperbel, entiteht, wenn der 
Schnitt etiva von s, aus durch den Regel ABC (Nr. 4269) fo 
geführt wird, daß die Ichneidende Ebene nicht parallel mit der 
©eite AC de3 Kegels bleibt, wie bei der Parabel, jondern ſich 
nad) unten immer mehr von AO entfernt. Da ein folcher 
Schnitt zugleichden zugehörigen ScheitelfegelDEC (Nr. 4269) 
ſchneidet, jo bejteht die Hyperbel aus zwei zufammengehörigen 
Zweigen, deren wahre Seftalt aus Nr. 4270 erjichtlich ift. 
Sie nähern fi immer mehr den beiden geraden Linien AC 
und BD, den fogenannten Afymptoten. Denkt man fi 
Ellipfe, Parabel oder Hyperbel um eine ihrer Achjen gedreht, fo 
entjtehen Rotationskörper, die Ellipfoid, Baraboloid, 
Hyperboloid genannt werden. Schon Die alten griechiſchen 
Mathematiker (Menächmos, Ariftäos, Apollonios von Perga) 
beichäftigten fich vielfach mit den K.n. 

Begelfieb, ein wagerechtes freisrundes Metalljieb, auf dem 
ein abgejtumpjter Kegel rollt und welches zum Ausſieben von 
Stärfe, Hefe und anderen dickflüſſigen Stoffen dient. 

Regeljpiegel, ein fpiegelnder Kegel, zum Nachweis der 
Gültigkeit des Spiegelgefeßes auch für Kegelflächen benutzt. 

Kegelſpiel, wahrſcheinlich deutſchen Urfprungs und be— 
reits im Mittelalter gebräuchlich, wird jetzt gewöhnlich mit 
neun Kegeln ausgeübt, die man am Ende einer 12 — 20 m 


= 


— 





Nr. 4260 —4270. Hyperbel. 


langen Kegelbahn in Form eines Vierecks aufſtellt, ſo daß 
die eine Spitze desſelben den Spielern zugekehrt iſt und in der 
Mitte der König ſteht. Ihn mit geſchobenen Kugeln allein zu 
treffen oder allein übrig zu laſſen oder alleneun Kegel umzuwer⸗ 
fen bringtbeim Spiel 
den Hauptgewinn. 
Regelfuhl,ein jebt 
durd den Sacgitarde 
ſtuhl  verdrängter 
Muſterwebſtuhl. 
Argelventil,, ein 
Ventil mit fegelför- 
miger Abſchlußfläche, 
ſ. unter Bentil. = 
Rehdingen, eine 
Marſchlandſchaft in 
der preußiſchen Pro— 
vinzHannover, längs 
der unteren Elbezivi- 
ihen der Schwinge 
und Oſte gelegen. Im W. befinden fich ausgedehnte Moore 
(Rehdinger Moor). A. bildet den gleichnamigen (1885) 
20214 €. zählenden Kreis des Negierung3bezirt3 Stade mit 
dem Landratsamte in Olden stadt. Der Hauptort ijt die 
Stadt Freiburg in Hannover, mit (1885) 2281 €. 
Kehl, Stadt im badischen Kreiſe Offenburg, liegt an der 
u der Kinzig in den Rhein, über welchen eine Eiſen— 
bahn und eine Schifbrüde führen, hat (1885) 2559 E. eine 
evangelifche und eine Fatholifche Kirche, Tapeten, Teppich, 
Hut-, Celluloſe-, Kunjtwollbereitung und Handel mit Holz, 


D Birbt- A linie 





Nr. 4271. Parabel. 


571 Kehlbalken 


Kehr (Karl) 572 


Atemholen, Sprechen, Lachenꝛc. aber geöffnet. Bekleidet iſt der 


Kohlen und Tabak. K., 1678 von den Franzoſen erobert, 
wurde 1683 befeſtigt, fiel 1697 wieder an Deutſchland zurück 
und kam nach vielen Wechſelfällen 1814 endgültig an Baden. 
Im Jahre 1815 wurden die Feſtungswerke geſchleift. Im 
deutſch-franzöſiſchen Kriege wurde K. 19. und 24. Auguſt 1870 
von Straßburg aus beſchoſſen. Nach demſelben iſt es in den 
Bereich der Feſtungswerke von Straßburg gezogen und mit 
drei Forts verſehen worden. — Zwiſchen Rhein und Kinzig, 


an die Stadt ſtoßend, liegt das Pfarrdorf K. mit (1885) 
2929 E., die beſonders Schiffahrt treiben. 





Nr. 4272. Zum Artikel Kehlbalken. 


Kehlbalken, ein zur Verbindung von je zwei Dachſparren 
im Sparrengebinde dienendes wagerechtes Holz, welches mit— 
unter auch einen Fußboden, den Kehlboden, trägt. 

Rehldeckel (epiglottis), |. unter Kehlkopf. 

Kehle(jugulum), der vordere Teil desHalſes vom inne 
bis zu der zwischen den Schlüfjelbeinen liegenden Orube; dann 
der Anfang3teil der Speiferöhre oder der Schlund (daher 
„durſtige K.“) ſowohl wie der vor ihr liegenden Luftröhre, 
den man auch als „faliche” oder „unrechte” K. bezeichnet. — 
Sn der Baukunſt ift K. Bezeichnung für einfach gefrümmte, 
rinnenförmige Geſimſe. Inder Kriegs— 
wiſſenſchaft bezeichnet man mit K. oder 
Kehllinie die gedachte Linie a—b, welche 
ein Feſtungswerk, ein Baftion Hinten ab— 
ſchließt. 
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| 
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Nr. 4273—4274. Zum Artikel Kehle. 
KRehlenprofile, Geſimsprofile mit rinnenförmigen Gliedern. 
Rehlfloſſer (Jugulares), Knochenfiſche, bei denen die Bauch⸗ 

floſſen vor den Bruſtfloſſen an der Kehle ſtehen (Kabeljau, 

Quappe ꝛc.). 

Rehlfüßer (Laemadipoda), eine Familie der Flohkrebſe 
(Amphipoda), meiſt kleine, ſpindeldürre, meerbewohnende 
Tiere mit großen Greiffüßen dicht hinter dem Kopfe. 

KRehlkopf (larynx), das Organ der Stimmbildung, liegt 
in der Mitte des vorderen Teiles des Halſes, unterhalb der 
Zunge und des Bungenbeines, vor dem Eingangin die Speife- 
röhre, und ift ein aus mehreren, durch Bänder unddurd) zahl- 
reiche Eleine Muskeln beweglich miteinander verbundenen 
Knorpeln zufammengefeßter, ungleich vierfeitiger hohler Kör— 
per, welchen als den Anfang3teil der Luftröhre und Eingang 
zur Zunge alle in diefe Hinein= und alle aus ihr herausſtrö— 
mende Luft durchſtreichen muß und in dem durch die verſchie— 
dene Anfpannung und Bewegung der Stimmbänder die 
Stimme gebildet wird. Damit die zu verfchludenden Speijen 
und Getränke, welche nach der Lage des K.s nur über deſſen 
Eingangsöffnung hinweg in den Schlund gelangen fönnen, 
nichtdurch die Stimmrige in die Luftwege (unrechte Kehle) ge= 
raten, ift jene durch eine birnfürmige, dicht oberhalb des vor: 
deren Endes der Stimmrige und unterhalb der Zungenwurzel 
angeheftete Sönorpelplatte, den Kehldeckel (epiglottis), mit 
Hilfe befonderer Muskeln fallthürartig verſchließbar, beim 


— —— a — — — — — — — — —— — — — — — — — — — —— ————— — — —— —— — a — 
* 
ars n RALTR — 
* 9 8 
cr 
A 8 A 
E * 
. - * * ze = in r 
Pr .”. *— 7 
* a: * 
EU u N 
4 
= 2 En * 
—— 4 7 
2 ee 8 * 
— 7 


K. von der Kehlkopfſchleimhaut, welche außerordentlich 
empfindlich iſt und eingedrungene fremde Körper alsbalddurch 
krampfhaftenHuſten zu entfernen ſucht. UmKrankheiten desK.s 
erkennen und zweckmäßig behandeln zu lernen, bedient man ſich 
in neuerer Zeit desKehlkopfſpiegels(Saryngoſkop) der in 
den Nachen eingefeßt, durch) einen vor dem Munde des K.s be- 
findlichen Spiegel beleuchtet wird und einen genauen Einblid 
in das Kehlfopfinnere gejtattet. Unter denKehlfopffrant- 
heiten finddiehäufigitenderXchlfopffatarrh, die Kehl— 
fopfpolypen, mehr oder weniger geltielte, auf den Stimme 
bändern fißende, meijt Heine Geſchwülſte, unddie Kehlkopf— 
ſchwindſucht (Halsſchwindſucht), die meift im Gefolge der 
Lungenſchwindſucht auftretende tuberfulöje Erkrankung der 
Stimmbänder. Alle diefe Leiden machen ſich namentlicd) durch 
Heijerfeit, Huften und Schlingbeſchwerden geltend und erfor- 
dern Schonung und jorgjame Behandfung. 

Behlkopfkrankheiten, Rehlkopffpiegel u. ſ. w., j. unter 
Kehlkopf. 

Kehlkopfspfeifen (pfeifender Dampf, Hartſchnaufigkeit), 
eine bei Pferden nicht ſelten vorkommende Krankheit des Kehl— 
kopfes, die ſich darin zeigt, daß nach Anſtrengungen des Atmens 
pfeifende Töne hörbar werden. Das K. beruht auf fettiger 
Entartung und Schwund der die Stimmritze erweiternden 
Muskeln und iſt unheilbar. 





Nr. 4276 - 4277. 


Kehlkopf. 


a und b Knorpeldurchſchnitte, c obere Stimmbänder, d untere 
Stimmbänder, 


Kehllauter (gutturalia), mittel3 der Kehle ausgeſpro— 
hene Mitlauter, nämlich die Erplofiv= oder Augenblicks— 
laute k (Tenui3), g (Media) und der zuſammengeſetzte Laut 
gh oder ch (Aſpirata). Die K. werden fo geiprochen, daß ſich 
der Bungenrücden entiveder weiter born oder weiter hinten mit 
dem Gaumen berührt. Das erjtere findet im Deutjchen ftatt, 
wenn kundg vor, dagegen ch nad) e oder i ſtehen, daß ziveite, 
wenn k und gvora, o, u und nad Mitlautern, dagegen ch 
nad) a, o und u ftehen. 

Kehlleiſte (Kehlſtoß), mit Kehlenprofil verfehene Leifte. 

Rehllinie, in der Kriegswiſſenſchaft, ſ. unter Kehle. 

Kehlſchnitt oder Auftröhrenschnitt, |. unter Luftröhre. 

KRehlſtimme (Kehltöne), Töne, welche der Fiftelftimme (Fal— 
jett) vorhergehen; fie fangen an, wo die Brufttüne aufhören. 

Kehlung, Geſimsprofil an Balken und Brettern, welches 
meift aus einem von zwei Blättchen eingefaßten Kehlprofile 
beiteht und mit dem Hobel hergeftellt wird. 

Behr (Karl), Volksſchulpädagog, geb. 6. April 1830 zu 
Goldbach bei Gotha, 1873—83 Seminardireftor in Halber- 
itadt, dann in Erfurt, wo er 18. Januar 1885 ftarb. Sein be: 
fanntefte3 Wert ift die „Praxis der Volksſchule“ (Gotha 1868; 
10. Aufl.1885). Außerdem jchrieb er: „Der deutiche Sprad): 
unterricht im erften Schuljahr” (mit G.Schlimbach; 7. Aufl., 
Gotha 1882), „Theoretiich=praftifche Anweifung zur Bes 
handlung deutjcher Leſeſtücke“ (8. Aufl., ebd. 1883), „Prak— 
tiſche Geometrie“ (6. Aufl., ebd. 1880), „Leſebuch für deutiche 
Lehrerbildungsanjtalten” (mit Kriebigfch; 4 Bde., ebd. 1874 
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Keilbein 574 


und öfter), „Geſchichte der Methodik des deutfchen Volfsunter= K. da3 Verhältnis von Kraft und Laſt ganz ähnlich wie bei 


richts“ (ebd. 1877— 82; 2. Aufl. 1887), „Pädagogische Reden 
und Abhandlungen“ (ebend. 1881) 20. Auch redigierte er Die 
„Bädagogiichen Blätter für Lehrerbildung ꝛc.“ (ebd. 1872 ff.). 
[liber ihn jchrieb Schumann (Neuwied 1886). 

Behraus (Endreihen), joviel wie Großvatertanz(f.d.). 

Kehre. turnerifche Übung, 4. B. am Pferd, erfordert ein 
Borichwingender Beine; beim Überfchwingen über Kreuz oder 
Hals des Pferdes tft die Rückjeite des Turners dem Geräte zu— 
gefehrt, alſo eine Bierteldrehung des Körpers notwendig. 

Behrein (Sofeph), Pädagog und Titterarhijtorifer, geb. 20. 
Dftober 1808 zu Heidesheim (Rheinheſſen), geit. 25. März 
1876 al3 Seminardireftor zu Montabaur. Bon feinen zahl: 
reihen Schriften find anzuführen: „Grammatik der deutjchen 
Sprache des 15. bis 17. Sahrhundert3” (3 Tle.,2. Ausg. 1863), 
„Volksſprache und Bolksjitte im Herzogtum Nafjau” (3 Bde., 
Weilburg 1860—64), „Handbud) der Erziehung und des Un— 
terriht3” (Waderborn 1876; 6. Auff.1886), „Überblick der Ge— 
Ihichte der Erziehung und de3 Unterricht3” (6. Aufl. 1880). 
Auch gab K. „Ratholiiche Kirchenlieder, Hymnen und Bjalmen“ 
(4Bde., Würzburg 1859-65) und eine „Blumenleſe aus fatho= 
liſchen Dichtern des 19. Jahrhunderts“ (Aachen 1876) heraus. 

Kehren (Sojeph), Geſchichtsmaler, geb. 30. Mai 1817 zu 
Hülchrath (Regierungsbezirk Düfjeldort), beteiligte fid) bei 
Stilkes Fresken in der Kapelle zu Stolzenfel3 am Rhein (1846) 
und führte al3 fein Hauptwerf nad) Rethels Tode deſſen Ent— 
twürfe zu den vier noch fehlenden großen Fresken im Rathaus 
jaal zu Aachen aus, außerdem mehrere treffliche Altarbilder. 
Er jtarb 12. Mai 1880 in Düjjeldorf. 

Rehrherd, jchmaler Herd, auf dem Erzichlieche verwaſchen, 
d. h. angerichtet werden; j. auch unter Yufbereitung. 

KRehrmaſchine, ſ. Straßenreinigungsmafcdine. 

Kehrmünzen ſind Schaumünzen, die, je nachdem man ſie 
kehrt, verſchiedene Bilder zeigen. Eine K. von 1549 hat z. B. 
auf einer Seite ein Papſtbild und umgekehrt einen Teufelskopf. 

Kehrrad, Vorrichtung zur Hervorbringung von Kehrbe- 
wegungen, d. h. abwechſelnden N und Drehungen 
in entgegengejeßter Richtung. Wenn 3.8. auf einer gleich— 
förmig gedrehten Welle ſich ein nur zur Hälfte verzahntes 
Kegelrad befindet, welches in zwei andere ebenfalls nur zur 
Hälfte verzahnte und fich auf einer zur erjteren rechtwinkelig 
— Welle befindende Kegelräder greift, ſo erhält dieſe 

etztere eine hin und her gehende Bewegung. — K. heißt auch 
ein oberſchlächtiges Waſſerrad, das an der einen Hälfte ſeiner 
Peripherie eine der der andern Hälfte entgegengeſetzte Schau— 
felſtellung hat. Infolgedeſſen kann man das Rad, je nachdem 
man das Rail er in die eine oder in die andere Schaufelftellung 
leitet, fowohl rechts als links herumlaufen laſſen. Man ver 
wendete es früher oft als Fördermaſchine bei Bergwerken. 

Kehrſalz (Fegſalz), in der Salzſiederei das durch Unvor— 
ſichtigkeit abfallende Salz, welches vom Fußboden zuſammen— 
gekehrt wird und deshalb mehr oder weniger verunreinigt iſt; 
man benutzt es als Viehſalz. 

Kei, Fluß in Südafrika, ſ. Kai. 

KReighley (ſpr. Kihli), Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
York (Weſt-Riding), weſtnordweſtlich von Leeds am Aire, 
einem rechten Nebenfluſſe der Ouſe, gelegen, hat (1881) 25 245 
mit Woll- und Baumwollſpinnerei und-Weberei, Majchinen- 
bau und Werkzeugbereitung beſchäftigte E. 

Kei· Inſeln, Inſelgruppe in Niederländiſch-Oſtindien, in der 
Reſidentſchaft Amboina, ſüdlich von der weſtlichen Halbinſel 
von Neuguinea; fie haben auf 1211 qkm ca. 21000 E. (Ma⸗ 
laien und Alfuren), die befonders im Schiffbau gejchict und 
größtenteil3 noch Heiden find. 

Beil, in der Mechanik ein dreijeitige3 Prisma, eine der fo- 
genannten einfachen Majchinen, deren Grundprinzip mit dem 
der fchiefen Ebene zufammenfält. Einen K. bildet jedes in 
eine Schneide zulaufende, auf der entgegengejegten Seite zu 
einem Rücken ji verdidende Stück Holz oder Metall. Die 
Entfernung von der Schneide bis zum Rande des Rückens 
heißt die Seite des K.s. Man benußt denfelben in der bekann— 
ten Weije zur Hebung von Lajten und zur Trennung feſt zu= 
jammenhängender Majjen. Treibtmaneinen K. durch Schläge 


auf den Rücken unter eine auf dem Boden liegende Laſt, jo | h 


zwingt man eigentlidy die Zaft, auf eine jchiefe Ebene (die 
Ichrägliegende 


diefer. Das Eintreiben eines R.3erfordert alfo um jo geringere 
Kraft, je dünner verhältnigmäßig fein Rüden ift. Notwendig 
für die Wirkung des 8.3 iftdie Reibung. Ohne Reibung würde 
derjelbenach jedem Schlage wieder herausschnappen. Nach den 
Geſetzen des K.s wirkt jedes Meſſer, jede Art, überhaupt jedes 
Ichneidende und ſtechende Inftrument ſowie auch die Schneide= 
zähne und Klauen der Tiere. 

Keil (Chriftian Auguft Karl), Philolog, geb. 17. Mai 1812 
in Weißenfels, jeit 1843 Profeſſor zu Schulpforta, wo er 15. 
Dezember 1865, Hochverdient um die griechiiche Inſchriften— 
kunde, jtarb. 

Keil (Ernſt), deutſcher Buchhändler, geb.6. Dezember 1816 
zu Zangenjalza in Thüringen, ging 1837 nad) Leipzig, wo 
er nacheinander verschiedene —— leitete, ſeit 1845 da= 
ſelbſt Verlagsbuchhändler. Nachdem 1851 ſein „Leuchtturm“ 
unterdrückt worden war, gab er den von Stolle geleiteten 
„Illuſtrierten Dorfbarbier“ heraus und gründete nach Ab— 
büßung einer wegen Preßvergehen verjchuldeten neunmonat- 
lichen Gefängnishaft 1. Sanuar 1853 die „Bartenlaube“, 
deren Herausgeber und Redakteur er big zu jeinem Tode blieb. 
Dieſes Blatt hat eine Berbreitungerlangt, mie fie wenige Beit- 
Ichriften aufweijen fünnen. K. jtarb 23. März 1878; jein Ge— 
Ihäft fauften Ende 1883 die Gebrüder Kröner in Stuttgart. 

KReil (Franz), Geoplaititer, geb. 1822 zu Graslitz in Böh- 
men, widmete jich der Pharmazie, bejchäftigte jich aber feit 
1854 mit geoplaftiihen Darjtellungen, unter denen das groß 
artige Nteliefbild de3 Halben Salzburger Landes die bedeu— 
tenditeift, und jtarh 10. März 1876 zu Marburg in Steierntarf. 

Keil (Heinrich Gottfried Theodor), Philolog, geb. 25. Mai 
1822 zu Greſſow bei Wismar, ſeit 1859 Brofejjor in Erlangen, 
jeit 1869 in Halle. Er veröffentlichte beſonders eine kritische 
Ausgabe von „Plinii secundi epistolae“ (Leipzig 1870) und 
al3 jein Hauptwerk eine fritiiche Ausgabe der „Grammatici 
latini"" (Bd. 1—6, ebd. 1855— 74) jowie „Terentii Varronis 
rerum rusticarum libri tres‘ (ebd. 1882—84) ıc. „ 

Beil (Sodann Georg), namhafter Linguijt und Überfeßer, 
geb. 20. März1781 zu Gotha, war zuerftBibliothefar in Wei— 
mar, wendete jich 1814 nach Leipzig, wurde 1828 Kapitular 
und 1831 Dechant des Klollegiatjtiftes zu Wurzen und ftarb 
4. Juli 1857 zu Leipzig. Er gab außer mehrfach aufgelegten 
italienischen und Ipatifhen Sprachlehren mehrere ſpaniſche 
und italieniſche Klaſſiker, wie namentlich den „Oalderon“ 
(4 Bde., Leipzig 1827—30) ſowie lyriſche Gedichte unter dem 
Titel „Ayra und Harfe” (ebd. 1834), Märchen ꝛc. heraus. 

Reil (Johann Karl Friedrich), namhafter lutheriſcher Theo— 
log, geb. 26. Februar 1807 zu Lauterbach i. V., von 1838 
bis 1858 Brojejjor zu Dorpat, ſeitdem im Ruhestand zu Reipzig 
lebend, geit. 5. Mai 1888 zu Rödlik in Sachen. Bon feinen 
Schriften find hervorzuheben: „Lehrbuch der hiſtoriſch-kriti— 
ſchen Einleitung in da3 Alte Tejtament” (3. Aufl., Frankfurt 
1873), „Handbuch der bibliſchen Archäologie“ (2. Aufl., ebd. 
1875). Auch bearbeiteteer von 1861— 73 mit Delitzſch, ſeitdem 
allein, einen bibliſchen Rommentar. 

Beil — Philipp Franz), Bildhauer, geb. 31. Mai 1838 

u Wiesbaden. Seine Hauptiverfe find das Kriegerdenkmal in 
remen (1875), diefoloffale Statue Kaifer Wilhelm3 am Rat: 
hauſe zu Berlin und die Wrangels ebendafelbft. 

Beil (Robert), Schriftiteller, geb. 22. Auguft 1826 zu Weis 
mar, wo er al3 Rechtsanwalt lebt. K. hat ſich namentlic) al3 
Goetheforſcher verdient gemadt. In diejer Beziehung find 
bon ihm bejonder3 zu nennen: „Frau Rat” (Leipzig 1871), 
„Bor hundert Sahren” (2 Bde., ebd.1875), „Goethe, Weimar 
und Sena im Jahre 1806” (ebend. 1886), „Das Goethe— 
Nationalmufeum in Weimar” (Weimar 1886). Außerdem 
veröffentlichteer: „Ernft Mori Arndt“ (mit Rehbein; Lahr 
1861), „Wieland und Reinhold” (Leipzig 1885) und mit ſeinem 
Bruder Richard K. (geb. 17. Juni 1828 zu Weimar, geft. da= 
jelbjt 7. Februar 1882 al8®enerallommtiffionzrat), „Geſchichte 
des Senaijchen Studentenlebeng“ (Leipzig 1858), „Die Grün- 
dung der deutjchen Burſchenſchaft in Jena” (Jena 1865), „Die 
burſchenſchaftlichen Wartburgfejte von 1817 und 1867” (ebd. 
1868) und „Deutfche Studentenlieder des 17. und 18. Jahr 
undert3” (Lahr 1861) ꝛc. 

Reilbein (os sphenoiddum), der in der Mitte des knöcher⸗ 


eite des K.s) hinaufzufteigen. Daher ijt beim | nen Schädelgrundeg jigende Knochen 
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Meilberg, höchfter Gipfel des Erzgebirges, mit einem Auß- 
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jehr verfchiedenen Zeiten, die im ganzen ungefähr 15 Jahr— 


ſichtsturm verjehen, erhebt ſich in Böhmen nahe der ſächſiſchen Hunderte augeinander liegen undzeigen daher ſelbſt große Ver— 


Grenze und nordöftlic) von Joachimsthal 1238 m Hoch. 
Keiler, ſoviel wie Eber, das männliche Wildfchwein. 
Reilhau, Dorf mit (1885) 151€. im Fürftentum Schwarz- 

burg-Rudolftadt, liegt weitlich von Rudolſtadt ineinem engen 

Waldthale und ift befannt durch die 1817 von Friedrich Fröbel 

begründete Unterricht3= und Erziehungsanftalt. 

Keilhau (Balthaſar Matthias), norwegiſcher Geognoſt, geb. 
2. November 1797 zu Birid, von 1834—57 Profeſſor zu Ehri- 
itiania, wo er 1. Januar 1858 ftarb. Er gab 1838—50 die 
„Gaea Norvegica“ heraus, in der 1844 und 1849 aud) Seine 
„Geognoſtiſche Karte von Norwegen” erſchien, und lieferte 
1857 eine Selbftbiographie. 

Reilhauerarbeit, |. unter Bergbau. 

Keilnut, in Räder, Riemenſcheiben, Wellen u. |. w. einges 
arbeitete Bertiefung, in welche jich der Keil hineinlegt, der zur 
Verbindung diejer Majchinenteile dient. 

Keilpreſſe, ſ. unter Preſſe. 

Keilſchrift nennt man die aus keilförmigen Zeichen zu— 
ſammengeſetzten Inſchriften, die man an den Wohnſitzen der 
alten Aſſyrer, Meder, Babylonier und Perſer aufgefunden 
hat und lange für unlesbar hielt. Der Reiſende C. Niebuhr 
erkannte 1778, daß die ſenkrechten, wagerechten, ſchrägen und 
die ſogenannten Winkelkeile auf der Felswand von Biſu— 
tuͤn im perſiſchen Kurdiſtan verſchiedene Gruppen bilden und 
hielt ſie bereits für eine dreiſprachige Inſchrift. Erſt 1802 
ſtellte G. Fr. Grotefend die Leſung mehrerer Namen auf den 
Inſchriften von Perſepolis feſt. Es waren u. a. nachſtehende 
perſiſche Königsnamen, welche gewöhnlich in den griechiſchen 
Formen Dareio3 und Kerxes vorkommen. 


Dareios: — 
1 mel 123 (ſ 
dä m ja va h u N) 
Kerre3: 


< I x ee mE «Mm 
kh sa j a r s ä 


Am Sahre 1836 entzifferten der Franzoje Burnouf, der Eng— 
länder Rawlinſon und der Norweger Laſſen faſt gleichzeitig 
die Sprache als die altperjifche. Man nennt dieſe K. welche in 
dreifpradjigen Inſchriften zuerft fteht, altperjijche oder Achä— 
menideninjchriften erjter dattung. Sie iſt eine Lautſchrift mit 
40 Zeichen. Vergl. Spiegel, „Die altperjiichen Ken, Über: 
jegung, $Grammatifund Gloſſar“ (Leipzig 1862). — Diezweite 
Gattung (mediſche oder medofkythiſche K.en) bejteht aus un— 
gefähr 100 Zeichen, die aber bei weiten noch) nicht alle entziffert 
ind. Sie iſt Silbenfchrift, d. h. fie Hat Zeichen für.ka, ku, ta, 
ti, bar u.ſ. w., doch noch mit verhältnismäßig einfacher Grup— 
pierung der Keile, 3.8. 


= 111> 2-11 -1= 

ka ku ta ti bar- 
Am meiften madt hier Schwierigfeit Die Sprache, die von Op— 
pert jumerifch, von anderen Forſchern affadijch genannt und 
von Schrader einem vorchaldäiſchen, finnifch-tatariichen Ur— 
volk zugefchrieben wird. Die K. dieſer Sprache war urfprüng- 
Yich großenteil3 eine wirkliche Bilderfchrift. So findet ſich z. B. 


das Zeichen für „Hand“ in einer älteren Form B= ‚ offenbar. 


ein Bild der fünf Singer. Das Zeichen für „Gott“ (—J) 


iſt erjt abgekürzt aus x „d. i. dem achtſtrahligen Stern, 


deſſen Verwendung al3 Hieroglyphe (Schriftbild) für den Be— 
griff „Gott“ fich einfad) aus dem Sterndienft der Schrift: 
erfinder erklärt. Die Näherbeitimmung dieſer Sprache iſt zur 
Zeit noch nicht gelungen. — Diedritte Gattung (aſſyriſch-baby— 
loniſche K.en) zeigt teils Überrefte einer Bilder, teild Silben 
Ichrift und konnte erft entziffert werden, nachdem man 1853 
unter den Trümmern eines Palaſtes des aſſyriſchen Königs 
Affurbanipal (ſ. d.) Thontäfelden gefunden hatte, auf denen 
die vieldeutigen Keilbilder durch Gruppen in Gilbenjchrift 
erflärt find. Die vorhandenen Inſchriften ftammen aber aus 


Ichiedenheit. Teils enthalten jte eine Mifchung von Kteilbildern 


| und Eilbenfchrift (Hieratifche Schrift), teilg nur legtere (aſſy— 


riſche Kurfivfchrift). Um die Erforſchung derjelben haben ſich 
bejonder3 verdient gemacht Hincks, Rawlinſon, Norris, Smith, 
Oppert, Schrader und Friedrich Delitzſch. Als Probe der hie- 
ratiſchen Schrift fei Hier der Name des Königs Nebufadnezar, 
wie er fich nach der Leſung Schraders auf einem Baditeine in 
Zürich findet, wiedergegeben. 


x-:5 | mI-IK] 22 
Nabu - ku - dur - ri ussur 
(Der vorstehende Stern it ein Zeichen, daß ein Gottesname 
folgt, hier der deö Nebo.) Die Bedeutung tft: Nebo ſchütze 
(ussur) dieStrone(kudurri). Durch die Entzifferung, die übri— 
gens noch mande Rätſel darbietet, ift die Kenntnis der ſemi— 
tiihen Sprachen jehr erweitert, namentlich aber die der vorder— 
aſiatiſchen Gefchichte gefördert worden. 

Reilſchwänze (Conuridae), Familie der Bapageien mit 
feilfürmigem Schwanze. In vielen Arten bewohnen fie Süd— 
amerifa; am befannteiten find die Gattungen der Aras (Sit- 
tace Wagl.) und der Keilichwanzjittiche (Conurus Kuhl.). 

Keilſtüche, eine Art von Hinterladegefhügen früherer 
Jahrhunderte, welche durch Einjchieben von Keilen, ſenkrecht 
zur Seelenachie, Hinten abgefchloffen wurden. 
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Nr. 1278— 4285. 


Samen mit Eiweiß im Längsdurchſchnitt, unten das 
— Keimpflänzchen freigelegt. 
a Päonien-, b Berberitzen-, c Kartoffel, d Amaranthſamen. 


Keiltreiber, ſtählernes Werkzeug von rechteckigem Quer— 
ſchnitt, zum Gebrauch für Maſchinenbauer beſtimmt, um mit 
demfelben Befeſtigungskeile loszuſchlagen. 

Reilzahlen nennt man die Produkte aus drei verſchiedenen 
Zahlen, z. B. 3. 4. 5— 60. 

Keilzüge heißen die Züge eines Geſchützrohres oder Ge— 
wehrlaufes, deren Breite von hinten nach vorn abnimmt. Sie 
erleichtern den Eintritt des Geſchoſſes in die Züge. 

Beim nennt man die lebensfähige Grundlage, aus welcher 
jich jedes organtjche Gebilde nach und nach unter den dazu 
nötigen Bedingungen entwidelt. Bejonders fpricht man von 
einem K. der Pflanzen (Embryo), d. h. dem jüngften Zuftande 
der Bflanze im Samen, wogegen die Schon gefeimte Pflanze 
die Keimpflanze heißt. Bei Kryptogamen ift gar fein K. vor- 
handen, bei den Bhanerogamen tritt er regelmäßig jchon im 
Samen angelegt aufundzwar aufrecht, wobei er aufdem Kopfe 
Iteht oder mit dem Würzelchen nad) unten gerichtet ift, oder in 
gefrümmiter Form. In der Regel iſt er mit einer Umhüllung 
von Pflanzeneiweiß verjehen. Natürlich findan ihm die Vege— 
tationgorgane nur angelegt, nämlich die Würzelchen, Stämme 
chen und Blättchen. Letztere liegen bei Dikotylen als joge- 
nannte Federchen (plumula) zwiſchen zwei Samenlappen, die 
das Eiweiß enthalten; oder e3 entwickelt fich bei Monofotylen 
nur ein Samenblatt, während bei anderen Pflanzen, 3.8. bei 
den Orchideen, gar feine Scheidung der Organe vorkommt, 
jondern der K. ein fugelrunder Körper bleibt, der jich bei der 
Keimung entwidelt; ſ. aud Ei. 

Beim (Karl Theodor), proteftantifcher Theolog, geb. 17. De— 
zember 1825 zu Stuttgart, jeit 1860 Profeſſor zu Zürich, feit 
1873 zu Gießen, wo er 17.November 1878 jtarb. Sein Haupt 
werk ift die „Geſchichte Jeſu“ (2. Aufl., Zürich 1875). 

Reimbläschen heißt der in der tieriſchen Eizelle ſich findende 
Kern mit dem Kernkörperchen, dem Keimffed. 
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Beimblätter, in der Bflanzenkunde, j. Kotyledonen. — 
Bei der Entwidelung der Tiere find die K. die Schichten des 
noch jungen Embryo3, die wie die Blätter eines Buches über— 
einanvder liegen und aus denen bei jernerem Wachstum die ver- 
ſchiedenen Körperteile hervorgehen. 

Keimfrutht, |. Sporangium. 

Keimkörner, |. Sporen. 

Keimling, joviel wie Embryo (j. d.) und Eizelle (f. d.). 

Reimung ijtdeverjte Zujtand der Entwickelung eines pflanz- 
fichen Embryo aus dem Samen. Bei derft. tritt das Würzel- 
chen des Keimlings durch eine in der Samenſchale vorgebildete 
Offnung (Mifropyle) heraus, und erft, nachdem dasjelbe eine 
oft beträchtliche Länge erreicht hat, wird die Samenſchale ab» 
geworfen und die eimblätter (Sotyleen) fowie dag Knöſpchen 
(plumula) gelangen zur Entfaltung, oder die Kotylẽen bleiben 
in ver Samenjchale eingefchloffen unter der Erde verborgen 
und die Blumula erhebt jich über die Erdoberfläche. Eritere 
Art bezeichnet man als oberirdifche oder epigäiſche, Teß- 
tere ald unterirdische oder hypogäiſche K. Epigäiſch kei— 


men die Buche, Linde, Fichte, Tanne, Kiefer, Flachs, Klee, Kürz | 


bi3 2c., unterirdijch die Eiche, Kaftanie, Walnuß, Balmen, Ge- 
treidearten, Wide ac. 

Rein-Brais (d.h. Rückgrat der Bretagne), im Bretonifchen 
Sejamtname für die Gebirge der Bretagne. 

Bein Alenfd muß müſſen, Stelle aus Leſſings „Nathan 
dem Weiſen“ (1, 3). 

Keiſer (Neinhard), Fruchtbarer Opernfomponijt, geb. 1673 
bei Weißenfels, ließ fich in Hamburg nieder, daS er durch feine 
zahlreihen Opern (116 an der Zahl), deren Stoffe meiſtens 
der antifen Mythologie und Geſchichte entlehnt find, zur muſi— 
faliichen Hauptjtadt Deutjchlands machte. Km Fahre 1722 
wurde er füniglicher Kapellmeijter in Kopenhagen, jpäter Ka— 
pellmeijter in Rußland und ſtarb 12. September 1739 in Hanı= 
burg. Er ſchrieb aud) Kirchenwerke, Oratorien und Kantaten. 

Keithe(ſpr.Kihdß), Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft Banff— 
ſhire am Isla, mit (1881) 4339 ſich mit Wollverarbeitung 
beſchäftigenden E.; auch hat K. große Vieh- und Pferdemärkte. 

Reith; (pr. Kihdß, George Earl), ſchottiſcher Feldherr, vor: 
zugsweiſe befanntalsder „Lord Marſchall“, weileral3 Haupt 
jeiner Familie die in derfelben erbliche Marſchallswürde von 
Schottland beſaß, geb. 2. April 1693 zu Kincardine, diente 
bereit3 1712 als Brigadier unter Marlborougd, ward nad) 
der Schlacht bei Preiton ala Anhänger Jakobs LLI. zum Tode 
verurteilt, entfam aber 1715 und trat in ſpaniſche, dann in 
ruſſiſche, 1747 in preußiiche Dienjte. Friedrich II. ernannte 
ihn 1751 zum Sejandten in Bari, 1754 zum Gouverneur von 
Neuenburg und bewirkte auch jeine Wiedereinjebung in jeine 
englijchen Würden und Büter. K. ftarb 25. Mai 1778 zu 
Potsdam. Vgl. d'Alembert, „Eloge de Milord Marechal‘ 
(Berlin 1779). — Jakob K. Bruder de3 Vorigen, ruſſiſcher 
und preußilcher Feldmarfchall, geb. 11. Suni 1696 auf dem 
Schloſſe Sreterejja in Schottland, mußte, gleid) feinem Bru— 
der, als Jakobit flüchten. Er irrte lange umher, bis er 1728 
al3 Generalmajor rujfiiche Dienfte nahm. Seine Tüchtigkeit 
in den verichiedenjten Stellungen, jeine perjünliche Tapferkeit 
und namentlid) feine Erfolge im Kriege gegen die Türken (1736 
bis 1737) und Schweden (1741—44) brachten ihm die Er— 
hebung zum Feldmarſchall ein, doch verleideten ihm die Ränfe 
jeiner Weider ein längeres Verbleiben in Rußland. Er ließ 
ſich 1747 verabjchieden und wandte ſich nad) Preußen, wo ihn 
Friedrich d. Or. zum Feldmarſchall und 1749 zum Gouverneur 
von Berlinernannte. Auch im Siebenjährigen Kriege bewährte 
HR. als ausgezeichneter Feldherr und ſtarb 14. Oftober 1758 
bei Hochkirch ven Heldentod. Sein Leben bejchrieb Barnhagen 
von Enje (Berlin 1844). 

Reith (ſpr. Kihdß, George Elphinftone, Viscount), briti— 
ſcher Seemann, geb. 12. Januar 1746 zu Elphinſtone, wurde 
1775 Kapitän und rückte 1794 zum Kontreadmiral auf. 
Nachdem er 1795 das Kapland erobert, nahm er Ceylon, 
blockierte 1800 Genug und deckte 1801 die Landung des Gene— 
rals Abercromby in Agypten. Seit 1805 Admiral, leitete er 
die Einſchiffung Napoleons nach St. Helena. Seit 1814 Vis— 
count, ſtarb K. 10. März 1823 in Tullialanhouſe. 

Keitum, Dorf und Hauptort der ſchleswigſchen Inſel Sylt, 
auf der Oſtſeite derſelben gelegen, hat (1885) 853 mit Schiff- 
fahrt, Aufternfiicherei und Schafzucht bejchäftigte E. 

SU. Konv.⸗Lexikon. V. 
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Reif (tink.), |. Kef. 


Rejſtut, Fürft von Litauen, geb. 1297, unterjtüßte jeinen 
Bruder, den Großfürſten Olgerd, in allen jeinen Unterneh— 
mungen, namentlich gegen den von ihn gehakten Deutjchen 
Orden, ward aber 1382 auf Anjtiften Sagellos, eines Sohnes 
Olgerds, der es mit dem Orden hielt, ermordet. 

KRekenis, eine Halbinjel, welcheden jüdlichen Teilder ſchles— 
wigschen SnjelAljen(j.d.) bildet und auf ihrer jüdlichen Spike 
ven Leuchtturm Kekenishöi trägt. 

Rekule (Sriedrih August), Chemiker, geb. 7. September 
1829 zu Darmitadt, feit 1858 Profejior in Gent, ſeit 1865 in 
Bonn. Er hat ich beſonders um die organijche Chemie verdient 
gemacht und derjelben neue Bahnen eröffnet durch jeine Arbeit 
über die Vieratomigfeit des Kohlenſtoffs (1858), jein „Lehr= 
buch der organischen Chemie” (3 Bde., Erlangen 186167) 
und feine „Chemie der Benzolderivate” (2 Bde., 1867— 80). 


——— ———— —— 
3* 








Nr. 4286. Friedrich Auguſt Kekule (geb. 7. September 1829). 





Bekuld(Reinhard), Archäolog, geb.6. März 1839 in Darm— 
ftadt, lebte von 1863— 68 in Stalien und Griechenland, wurde 
1870 in Bonn Brofefjor und Vorſtand des afademijchen Kunjt- 
mufeums und jchrieb „Die griechischen Thonfiguren aus Ta— 
nagra” (3 Tle., 1878), da8 „Qeben 5. ©. Welder3“ (1880), 
„Die antifen Terrafotten” (2 Bde., ebd. 1880— 54). 

Keläinä, im Altertum eine durd) Handel und Reichtum 
ausgezeichnete Stadt im Süden der Heinafiatifhen Landſchaft 
Phrygien, lag an den Quellen des Mäander und bejaß ein 
von Lerxes auf fteilem Selfen erbautes Schloß. K. tjt befannt 
durch die Gefchichte des Marſyas (ſ. d.). 

Kelũt, Staat in Beludigiftän (f. d.), die Landichaften K. 
und Katicha Gandawa nebft Schal (Quetta) und einige andere 
in einer Flächenausdehnung von 2540 gkmmit ca. 500000€. 
umfafjend. Die Macht des Chan ift gering. — Die befejtigte 
Hauptjtadt R., der wichtigfte Ort in Beludſchiſtan, Liegt in 
2057 m Meere3höhe, hat einen anſehnlichen Bazar, bedeu— 
tenden Handel und gegen 14000 E., die aus Brahui, Hindu, 
Dehivar und Ufghanen beitehen. 

Kelbra, Stadt im Freie und weſtſüdweſtlich von der Stadt 
Sangerhaufen, im preußifchen Regierungsbezirk Merjeburg, 
liegt in der Goldenen Aue an der Helme, Hat VBierbrauerei, 
Berlmutterfnopf- und Seifenfabrikation, Sandfteinbrüche und 
(1885) 1158 €. Südlich von K. liegen auf dem Kyffhäuſer die 
Trümmer der Rothenburg und des Kyffhäuſers. 

Kelch (lat. calix), ein Trinfgefäß, und insbeſondere da3 zur 
Austeilung des Weines dienende Abendmahlsgefäß, das jchon 
vor der Zeit Konſtantins d. Gr. oft, nad) dem 9. Jahrhundert 


37 


579 Kelchblükler 


Keller (Ferdinand) 580 





aber vorſchriftsmäßig, aus edlem Metalle beſtand und bereits 
in frühchriſtlicher Zeit künſtleriſch geſchmückt war. In der 
Regel beſteht der K. aus einem runden oder in Form mehrerer 
Halbkreiſe ausgeſchnittenen Fuße, der allmählich in einen 
Schaft übergehl, welcher mit einem als Handhabe dienenden 
Knauf verſehen iſt; über dem Schaft erhebt ſich die Kuppe oder 
der halbkugel-, kegel- oder glockenförmige Becher. Solange 
auch den Laien das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt geſpen— 
det wurde, was im allgemeinen nachdem 13. Jahrhundert nicht 
mehr gefchah, gabes zwei Arten von K.en, die kleineren Altar- 
felche, in denen der Briefterden Wein weihte, unddie größeren, 
zur Austeilung des Weins beſtimmten Speijefelche, letztere 
gewöhnlich mit zwei Henkeln. — In der Pflanzenkunde 
bezeichnet K. (calyx) bei vollſtändigen Blüten den äußeren 
Kreis der Hüllen. Derſelbe beſteht meiſt aus grünen, kleineren, 
getrennten oder verwachſenen Blättchen. In manchen Fällen, 
z. B. beim Eiſenhut, iſt er blumenkronenartig. Zuweilen tritt 
an Stelle des K.s ein Kranz von Haaren auf (Kompoſiten). 

KRelchblütler, Abteilung der Zweiſamenlappigen, ſ. Ca- 
lyciflorae. 

Kelchkriege, joviel wie Huffitenfriege, j. unter Huſſiten. 
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Nr. 4287. Befr 


Kelchſtreit heißt der Streit, welcher zuerſt zwiſchen der grie— 
chiſchen und römiſchen Kirche, hernach zwiſchen Proteſtanten 
und Katholiken wegen der Entziehung des Kelches im heiligen 
Abendmahl geführt wurde; ſ. auch Kalixtiner. 

KReleos, König von Eleuſis, ſ. Celeus. 

Keler·Bẽla (Albert Paul), Tanzkomponiſt, geb.13. Februar 
1820 zu Bartfeld in Ungarn, komponierte Tänze und Märſche, 
dirigierte in Wien das Lannerſche Orcheſter und von 1856— 68 
die Militärkapelle. Bis 1873 war er Muſikdirektor in Wies— 
baden, wo er 20. November 1882 ſtarb. 

Keleti (Guſtav Friedrich), Landſchaftsmaler, geb. 1834 in 
Preßburg, wurde 1871 in Budapeſt Direktor der Landes— 
zeichenſchule und 1880 der Kunſtgewerbeſchule. Mehrere feiner 
Landſchaften im dortigen Nationalmuſeum. Er war auch als 
Kunſtkritiker thätig. 

Keleti (Karl), ungariſcher Statiſtiker, geb. 18. Juli 1833 
in Preßburg, ſeit 1872 Direktor des Statiſtiſchen Landes— 
büreaus und Profeſſor zu Peſt. Sein Werk: „Fazank és 
népe“ (Unſer Vaterland und fein Volk) wurde von der unga— 
riihen Akademie der Wiffenjchaften preisgefrönt. Noch jind 
von ihm Hervorzuheben: „Landeskunde von Ungarn“ (Beft 
1873), „Statiftif von Ungarn” (ebd. 1878), „Ungarns Na— 
tionalitäten“ (ebd. 1882), „Ungarn im Weltverfehr” (1885). 









Kelheim, Stadt im bayrischen Regierungsbezirk Nieder- 
bayern, mit (1885) 3162 E., liegt an der Mündung der Alt: 
mühl in die Donau, ift Sig eines Bezirksamts, hat drei Kir— 
chen, ein Schloß, Kalt: und Sandſteinbrüche und treibt Schiff= 
fahrt und Handel mit Holz, Steinen (Kelheimer Blatten) und 
Getreide. Im Weiten von K. erhebt fich auf dem 452 m hohen 
Michael3bergedieBefreiung3halle, ein prächtiger Rund— 
bau in griechiſch-römiſchem Stile, nad) Öärtner und Klenzes 
Entwürfen 1842—63 zur Erinnerung an die Befreiunggfriege 
von 1813—15 errichtet. 

Kellah, ein arabiſches Fruchtmaß — 84,, Kg. 

Kellberg, Dorf im bayriſchen Regierungsbezirk Nieder— 
bayern, oſtnordöſtlich von Paſſau gelegen, hat ca. 700 E. eine 
Papierfabrik und eine Mineralquelle(Eifenjänerling) mit Bad. 

Kelle, breiter, tiefer Löffel mit langemötiel; in platter Form 
Maurerwerkzeug zum Anwerfen und Streichen des Kalkes. 

Kelleks, luftgefüllte, aus Fellen zufammengenähte Schläu= 
che, mittels deren die Aſſyrer und andere Völker über die Flüſſe 
ſetzten. Man benutzt fie noch jetzt auf dem Euphrat ſtromab— 
wärts zur Beförderung von Waren. 

Kellen (Johann Philipp van der), Graveur und Kunſt— 
Ihriftiteller, geb. 9. Juli 1831 zu Utrecht, ſeit 1853 Graveur 
an der Reichsmünze zu Utrecht. Er führte mehrere treifliche 
Medaillen aus und beivies ſich al3 gründlichen Kenner der 
Geſchichte des Kupferjtich3 in dem Werfe „Le peintre-gra- 
veur hollandaıs et flanıand“ (1866). 

Reller, ein ganz oder zum größten Teife unter der Erdober- 
fläche liegender, zur Zagerung und Aufbewahrung von in Ge— 
jäßen befindlichen Flüſſigkeiten Nahrung3mitteln und anderen 
Waren dienender, meijt überwölbter Haum. Die Temperatur 
gut angelegter K. ift der Temperatur de3 umgebenden Bodens 
ziemlich gleic) und daher nur geringen Schwanfungen unter— 
worfen, fie ijt aljo im Sommerniedriger, im Winterhöher als 
die äußere Lufttemperatur. Se tiefer ein K. liegt, um jo gleich 
mäßiger tjt jeine Tenıperatur, um jo mehr ıwerden alſo die in 
ihm aufbewahrten Waren gegen die Einflüffevon Temperatur: 
Ihwanfungen geſchützt jein. Eine Hauptbedingung für eine 
gute Kelleranlage ijt die Trodenheit verjelben. Es ijt deshalb 
auf möglichſt dichten Abſchluß gegen die Örundfeuchtigfeit, auf 
Entwätjerung und Xüftung bei geeigneter Temperatur ganz 
bejonder3 zu achten. In Sen unter Gebäuden erreicht man 
einen Luftwechſel fehr einfady mit Hilfe eines mit der Efje in 
Verbindung jtehenden Kanals. Die Anlage von K.n in der 
Nähe von Senfgruben und Schleuſen follte, wenn irgendthun 
lich, vermieden werden; ſ. auch Eiskeller. 

Beller (lat. Cellarius) over Kellerer, joviel wie Kellner, 
Kellermeiſter; Beamter, der die Herrichaftlichen Gefälle an 
Wein 2c. erhebt. 

Keller (Albert), Maler, geb. 27. April 1844 zu Gais bei 
Zürich, Ehrenmitglied der Veünchener Akademie. Er malte 
bejonder3 gelungene Öenreizenen aus dem modernen Leben, 
auch koloriſtiſch fein gehaltene Arcjitefturbilder, desgleichen 
Hiltorifches, wie „Audienz bei Zudwig XV.“, „Fauftina im 
Junotempel zu Bränejte” 2c. 

Keller (Augujtin), jchweizeriicher Staatsmann, geb. 10. 
November 1805 zu Sarmenftorfim Kanton Aargau, ſchloß ſich 
der freifinnigen Partei ſeines Kantons an, die ihn in die Bun: 
desverjammlung wählte, leitetejeit 1872 die altkatholiſche Be— 
wegung in der Schweiz, war 1871—81 Bräfident des Stände— 
rats und jtarb 8. Januar 1883 zu Lenzburg. Sein Xeben be- 
ſchrieb Hunzifer (1883): „Aphorismen aus K.s pädagogischen 
Schriften” gab Herzog heraus (1883). 

Keller (Emile), franzöjifcher Bolitifer, geb. 8. Oftober 1828 
in Belfort, war 1857—69 Mitglied des gejeßgebenden Kör— 
per3, als welcher er für die weltliche Macht des Papſtes ein- 
trat, befehligte während des Krieges von 1870— 71 ein Frei— 
ſchützenkorps in den Vogejen, ftinmte al3 Abgeordneter in 
Bordeaux gegen die Friedenspräliminarien und fpielte aud) 
ipäter, bi3 zum Jahre 1881, als einer der Führer der Kleri— 
falen in derRationalverfammlung eine Rolle. Beiden Wahlen 
von 1881 wurde er nicht wieder gewählt. K. ſchrieb u. a. „Le 
general de Lamoriciere“ (2 Bde., Paris 1873), „Histoire 
de France“ (8. Aufl., Tour3 1883), „Les congregations re- 
ligieuses en France“ (ebd. 1880). 

Keller (Ferdinand), ſchweizeriſcher Altertumsforicher, geb. 
24. Dezember 1800 im Schloß zu Marthalen (Zürich), ent: 
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deckte die Grabhügel im Burghölzli, mas 1831 zur Gründung 
der von ihm bis 1871 geleiteten Antiquarifchen Getelffchaft 
und ded Altertumsmuſeums in Zürih führte, entdeckte im 
Winter 1853 —54 zu Obermeilen am Züricher See den erſten 
Pfahlbau und ftarb 21. Juli 1881 zu Zürich. 

Keller (Ferdinand), Geihichtsmaler, geb. 5. Auguft 1842 
in Karlsruhe, bealeitete jeinen Vater Joſeph und feinen Bruder 
Ftranz(].d.YnadhyBraftlien,woerlandichaftliche Studien machte, 
und wurde 1880 Direftor der Kunſtſchule feiner Vaterſtadt, 
wo er Fresken im Gebäude der Bereinigten Sammlungen und 
treffliche Hiftorienbilder malte. — Sein Brwer Franz K. ge 
nannt 8.=Leuzinger, Schriftjteller und Zeichner, geb. 30. 
Auguſt 1835 in Mannheim, begleitete 1855 feinen Vater nad) 
Brafilien und gab daritber nad) feiner Rückkehr (1870) daS von 
ihm illustrierte Werk „Bom Amazonas und Madeira“ (1874) 
heraus. Seitdem widmete er jich der Illuſtration geographi- 
Icher Werfe und der Förderung des Kunſtgewerbes und ließ 
ih 1879 in Stuttgart nieder. 

Reller (Friedrich Ludwig von), ſchweizeriſcher Rechtsge— 
lehrter, geb. 17. Oftober 1799 au Zürich, wurde bereits 1825 
Profeſſor des Zivilrechts daſelbſt, war 1831 —39 Präſident des 
Obergerichts, folgte 1843 einem Rufe als Profeſſor nach Halle 
und 1847 nad) Berlin, gehörte in der preußifchen Zweiten 
Kammer und im Erfurter Barlamentzuden Führern der Kon— 
jervativen, erhielt den Adel (R. von Steinbod), ward auch 
Herrenhausmitglied und jtarb 11. September 1860 zu Berlin. 
Gein Hauptwerk iſt „Der römiſche Zivilprozeß und die Aktio— | 
nen“ (Zeipzig 1852; 6. Aufl., bearbeitet von X. Wach, 1883). 

Reller (Gerard), niederländischer Schriftiteller, geb. 13. Fe— 
bruar 1829 in Bouda, war erft Stenograph der Eriten Kam— 
mer und ift feit 1864 Redakteur de3 „Arnhemſche Courant“. 
Er ichrieb weitverbreitete Reijebilder, wie 3.8. „Europa in 
al zijn heerlijkheid geschetst“* (Rotterdam 1877—80) und 
zahlreiche Novellen (gefammelt 5 Bde., Hang 1882), „Flik- 
kerende vlammen“ (1884), „Nemesis“ (1885) 20. R.ift aud) 
ein beliebter Jugendſchriftſteller. 

Reller (Heinrich Adalbert von), einer der gründlichiten 
Renner der germanischen und romaniſchen Litteraturen im 
Mittelalter, geb. 5. Juli 1812 zu Pleideldheim (Württem- 
berg), feit 1841 Profeſſor in Tübingen, geſt. daſelbſt 13. März 
1883. Er hat viele Litteraturmwerfe, zum Teil auf Grund neu 
aufgefundener Handichriften, Herausgegeben; außer mehreren 
romaniichen 3. B. „Alte gute Schwänke“ (Leipzig 1847; 
2. Aufl., Heidelberg 1876), „Italieniſcher Novellenſchatz“ 
(6 Bde., Leipzig 1851 f.), „Faſtnachtsſpiele“ (4 Bde., Stutt- 
gart 1853—58), „Jakob Ayrer” (5 Bde., ebd. 1865), „Hans 
Sachs“ (Bd. 1— 14, ebd. 1871— 82) u.a. m. Aud) überjeßte 
er mit Rapp 37 Stücke Shakeſpeares (ebend. 1843—46), gab 
mit Rotter fäntliche Romane des Servantes heraus (12Bde., 
ebd. 1838— 42) und veröffentlichte Uhland3 dramatiſche Ent- 
würfe in „Uhland als Dramatifer” (ebd. 1877) ſowie (mit 
Holland und Pfeiffer) Uhlands „Schriften zur Geſchichte der 
Sage und Dichtung“ (ebd. 1865 — 73). Sein Leben bejchrieb 
Fiſcher (1884). 

Keller (Gottfried), Dichter, geb. 19. Juli 1819 in Zürich, 
war anfangs Maler, twandte ſich aber dann ausſchließlich der 
Dichtkunſt zu; von 1861— 76 war er erjter Stadtichreiber des 
Kantons Zürich. Seine formdollendeten und phantafie= und 
gedanfenreihenTyrifchen Dichtungen erichienen als „Gedichte“ 
(Heidelberg 1846), „Neuere Gedichte” (Braunfchtweig 1851; 
2, Aufl. 1854) und „Gefammelte Gedichte” (Berlin 1883). 
Außerdem find zu nennen: „Die Leute von Seldwyla“ (Er— 
zählungen; 2 Bde., ebend. 1856; 5. Aufl., 4 Bde., Stuttgart 
1887), als deren Perle „Romeo und Julie auf dem Dorfe” 
gilt, „Sieben Legenden“ (ebd. 1872; 3. Aufl., 4 Bde., 1883), 
„Züricher Novellen ” (ebend. 1878; 4. Aufl., Berlin 1886), 
„Martin Salander” (ebd.1886). Sein Leben beichrieb Brahnı 
(ebd. 1883). 

Keller (Heinrich), Kartograph, geb. 20. Dezember 1829 in 
Zürich als Sohn de3 gleichnamigen Vaters, welcher 1813 die 
erste Neifefarte der Schweiz herausgegeben und die fartogra= 
phifche Anſtalt in Zürich begründet hatte, gab feit 1861 eine 
Reihe von trefflihenSchulwandfarten und Panoramen heraus, 

Keller (Johann Balthafar), Erzgießer, geb.1688 in Zürich, 
erlernte bei feinem Bruder Johann Jakob K. (1635 — 1700) 
in Paris die Kunft des Erzgufjes und wurde dort Inſpektor 


der Gießerei im Arfenal. Er goß zahlreiche Bildjäulen für 
Berfailles und 1699 da3 in der Stant3ummälzung von 1792 
zerjtörte Neiterjtandbild Qudwig3 XIV. (nad) Girardon) auf 
dem Vendömeplatz. Er ftarb 1702 in Paris. 

Keller (Johann Michael), Kirchentomponift, geb. 29. De— 
zember 1800 zu Obervelchingen bei Ulm, war Organijt in 
Augsburg, wurde 1839 Kapellmeijterdesdortigen Domes und 
Harb als ſolcher 3. April 1865. Sein bejtes Werk ift daß groß— 
artige „Canticum Zachariae‘ (1847). 

KReller (Joſeph von), bedeutender Kupferitecher, geb. 31. 
März 1811 in Linz a. Rh., ging 1835 nad) Düſſeldorf, wo er 
1846 Profeſſor an der Akademie wurde und meilterhafte Stiche 
in Zinienmanier nach Deger, Ary Scheffer und Overbed und 
al3 jeine bedeutendften Arbeiten die „Disputa” nach Raffael 
und die Sirtinifhe Madonna (1872) brachte. Er ſtarb 30. Mai 
1873 in Düfjeldorf. — Nicht fo bedeutend al? Stecher iſt jein 
Bruder Franz K., geb.1821 zu Linz. Nurin Kartonmanier 
leistete er gelungene Stiche nad) neueren Meijtern. 
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Nr. 4288. Gottfried Keller (geb. 19. Juli 1819). 

Reller (Joſeph), Ingenieur und Reiſender, geb. 20. Februar 
1804 zu Gerlachsheim im Tauberthal, folgte 1855 dem Rufe 
al3 Leiter großartiger Straßenbauten nad) Brafilien, dejjen 
Inneres er jpäter auch Hydrographiich und topographiſch un— 
terfuchte, kehrte 1869 in die Heimat zurückund starb 31. Auguſt 
1877 zu Karlsruhe. 

Reller (Otto), Philvlog, geb. 20. Mai 1838 zu Tübingen 
als Sohn de3 Heinrich Adalbert von K. (ſ. d.) jeit 1866 Rektor 
des Lyceums in Obringen, ſeit 1872 Profeſſor in Freiburg, ſeit 
1876 in Graz, feit 1882 in Brag. Von feinen Arbeiten find 
hervorzuheben: „Unterjuchungen über die Gejchichte Der grie⸗ 
chiſchen Fabel“ (Leipzig 1863), „Entdedung Ilions zu Hiſſar⸗ 
lik“ (Freiburg 1875), Ausgabe des Horaz (mit A. Holder; grö— 
Bere Ausg., 3ZTle. 1864 —70; kleinere Ausg. ebd. 1878), „Der 
ſaturniniſche Vers als rhythmiſcherwieſen“ (Prag 1883 —86). 

Kelleraſſel, ſ. unter Aſſeln. 

Kellerberg, Schloß bei Battenberg an der Eder in der 
preugifchen Provinz Heſſen-Nafſau, war ehedem der Sig der 
Grafen von Battenberg. 

Mellerhals, der den Zugang zur Kelleranlage bildende 
ang, welcher gewöhnlich die Kellertreppe enthält. — Über die 
Pflanzengattung K. j. Daphne L. 

Rellermann (Herzog von Balmy, Franz Christoph, eigent- 
lich Georg Michael), Marſchall undPair von Frankreich, geb. 
30. (28.) Mai 1735 zu Wolfsbuchweiler bei Rothenburg an der 
Tauber als Bauersſohn. Er trat 1752 ins franzöſiſche Heer, 
ward 1792 Divifionsgeneralund Oberbefehlshaber der Mojel- 
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armee, als welcher er 20. September 1792 die Preußen durch 
die berühmte Kanonade von Balmy zum Rückzug aus der 
Champagne nötigte. Nachher wiederholt Oberbefehlshaber 
der Alpenarmee, erhielt er unter Napoleon den Marichall3- 
rang und Herzogßtitel und 1806 den Befehl über das Reſerve— 
heer am Rhein. Nach dem Sturze des Kaiſers erklärte ſich St. 
für die Bourbonen und wurde Pair. Er ftarb 12. September 
1820 zu Baris. — Frangoig Etienne K., Herzog von 
Balmy, Sohn des Vorigen, geb. 4. Auguſt 1770 zu Meß, 
wurde nad) der Schlacht bei Marengo, die er duch einen Ka— 
vallerieangriffentjchied, Divifionzgeneral, focht mit Auszeich— 
nung 1805 bei Aufterliß, 1807 in Portugal, 1809 in Spa— 
nien und 1813 bei Lügen und Baugen mit, erhielt während 
der Hundert Tage von Napoleon die Pairswürde und bfieb 
daher nad) derzmweiten Neftauration ohne Anftellung. Er tarb 
9. Juni 1835 zu Barid. — Francois CHriftophe Edou— 
ard K. Herzog von Valmy, Sohn des Borigen, geb. 16. 
April 1802 zu Paris, war1828—30 Geſchäftsträger in Athen. 
Seit 1833 Privatmann, ward er 1888 in die Kammer gewählt, 
wo er zur legitimiſtiſchen Oppoſition gehörte. Im Jahre 1848 
zog er ſich wieder aus dem öffentlichen Leben zurück, nur noch als 
Hiſtoriker thätig, und ſtarb 2. Oktober 1868 zu Paſſy bei Paris. 
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Nr. 4289. Francois Erienne Kellermann, Herzog von Valmy 

(geb. 4. August 1770, geit. 2. Juni 1835). 





Bellermeifter, an Höfen und an anderen großen Haußhal: 
tungen der Beamte, welcher die Aufficht über den Keller führt. 

Kellerwald, Teil des rheiniſchen Schiefergebirge3,dernebit 
dem weſtlich davon gelegenen Hainaiſchen Gebirge, als 
deſſen höchſter Rücken er zuweilen bezeichnet wird, halbinjel- 
ähnlich in das heffifche Bergland vorjpringt, erhebt ſich bis 
673 m, zieht fich füidfich von der Eder an der Grenze von Wal- 
ded hin und ijt reich an Erzen und Laubwald. 

Bellerwecfel (Zingierter Wechſel), Wechſel einer un- 
befannten armen oder fingierten, d.h.nicht vorhandenen Perſon. 

Bellett (Sir Henry), engliiher Seentann, geb. 1806, trat 
frühzeitig in die Marine, beteiligte fih anden Nachforſchungen 
nad) dem Verbleib Sir Kohn Franklin und entdedte dabei die 
Heraldinjel (Wrangelland). Nachdem er 1852 Belchers arl- 
tifche Forſchungsreiſe mitgemacht und Mac Elure und dejjen 
Mannichaft aufgenommen Hatte, ging er 1854 als Kommo— 
dore nad) Weftindien, 1864 nad) Malta, 1869 als Befehls— 
haber der engliihen Flottenabteilung nad) China. Er ftarb 
1. März 1875 zu Clanocody Houfe in der Grafſchaft Tippe- 
rary als Vizeadmiral. 

Kelleys Furt, oberhalb der Mündung des Marſh Run in 
den Rappahannock durch den letzteren führende Furt im ame— 
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tifanischen Unionsſtaate Birginien. Hier wurden 7. Novem— 
ber 1863 die Südftaatlichen von der Potomakarmee unter 
Meade geichlagen, wodurd) eritere unter Tee ſich gezwungen 
jaben, hinter den Rapidan zurüdzugehen. 

Rellgren (Zohan Henrik), ſchwediſcher Dichter, geb. 1. De— 
zember 1751 zu Floby in MWeftergötland, gründete 1778 in 
Stockholm die Zeitung „Stockholms Posten“, wurde 1780 
föniglicher Bibliothekar, 1785 Privatfefretär des Königs und 
1786 Mitglied der ſchwediſchen Afademie. Er jtarb 20. April 
1795. K. war vorzugsweiſe Lyriker, ausgezeichnet durch Grazie 
und melodiſche Sprache; weniger leiſtete er als Dramatiker. 
Seine „Samlade skrifter“ (3 Bde., Stockholm 1796; neueſte 
Aufl., Upſala 1884 —85) erſchienen erſt nach feinem Tode; 
ſeine proſaiſchen Schriften überſetzte Lappe (Neuſtrelitz 1801) 
ins Deutſche. 

Kellinghuſen, Flecken im Kreiſe Steinburg der preußiſchen 
Provinz Schleswig-Holſtein, liegt oſtnordöſtlich von Itßehoe 
an der Stör und hat (1885)2170 mit Eiſengießerei, Maſchinen— 
und Thonwarenfabrikation beſchäftigte E. 

Kellner, Glasmalerfamilie in Nürnberg, beſtehend aus 
Johann Jakob, geb. 19. Dezember 1788, geſt. 20. Dezem— 
ber 1873, und ſeinen vier Söhnen, die ihn bei ſeinen Arbeiten 
unterſtützten und für viele deutſche Kirchen in der Weiſe der 
älteren Glasmaler des 16. Jahrhunderts arbeiteten. Es find: 
1) Georg Konrad, geb. 15. Mai 1811; 2) Johann Ste— 
phan, geb. 25. Oktober 1812, geſt. 26. Juli 1867; 8) Jo— 
hann Guſtav Hermann, geb. 7. April 1814, der viel für 
das Münfter in Ulm arbeitete; 4) Johann®eorgMtichael, 
geb. 24. April 1825, geft. 13. Oftober 1859. Diejelbe Kunft 
betreibt audy 5) Johann Stephans Sohn Samue! K., geb. 
5. Oktober 1848. 

Rellner (Lorenz), fatholifherSchulmann, geb. 29. Januar 
1811 zu Heiligenstadt, feit 1855 Schulrat in Trier, war 1849 
bi? 1871 mehrmals Dlitglied des preußischen Abgeordneten— 
haufes, machte ſich um daS fatholiiche Schulwefen in Breußen 
verdient, verfaßte verjchiedene, oftmal3 aufgelegte Lehrbücher 
über den Unterricht in derdeutichen Sprache und fchrieb außer: 
dem: „Zur Bädagogif der Schule und des Hauſes“ (11. Aufl., 
Eſſen 1883), „Kurze Geſchichte der Erziehung und des Unter- 
richt3“ (8. Aufl., Freiburg i. Br. 1885) u.a. m. 

Kells, Stadt in der Grafſchaft Death der irifhen Provinz 
Leinfter, nordweitlich von Dublin, am Bladwatergelegen, hat 
(1881) 2822 E., die ſich mit Spibenfabrifation und Zwilch— 
weberei bejchäftigen. 

KRelmis, preuß.sbelgifche neutrale ®emeinde, |. Moresnet. 

Keloid (ariecdh.), Narbengejchtwulft, entweder als Wuche— 
vung einer Narbe oder als felbftändige Geſchwulſt in der Mitte 
der Bruft auftretend. 

Kelp nennt man in Großbritannien und Krland die durch 
Verbrennen von Geepflanzen (Tangen, Seealgen, Fucoideen) 
erhaltene Aſche; diejelbe wurde friiher zur Gewinnung von 
Soda benust, jeßt ijt die Soda Nebenfache und das ebenfall3 
im S. enthaltene $ od die Hauptjache. 

Kelpy oder Kelpie, nach ſchottiſcher Sage ein Waſſergeiſt, 
der die Menjchen in das Waſſer zieht oder eine folche Todesart 
im voraus anzeigt. 

Kelſo, Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft Roxburgh, ſüd— 
öſtlich von Edinburg, hat (1881) 4687 E., ein Gymnaſium, 
Gerberei, Wollwaren-, Flanell-und Leinwandweberei und Ge— 
treidehandel. In der Nähe liegtFloors Caſtle, der Sitz der 
Grafen von Roxburgh. 

Kelſterbach, Flecken in der heſſiſchen Provinz Starkenburg, 
am rechten Ufer des Mains, hat Fabriken für Champagner, 
Tabak und Fayence und (1885) 1722 E. 

Belten (griech. Keltoi, lat. Celtae, d.h. die Hohen oder Er— 
habenen), ein Ziveig der Arier oder Indogermanen, erichienen 
in der älteften geihichtlidden Zeit al3 die Bewohner Balliens 
und der Britiichen Snjeln. Zhrer Neigung zum Wanderleben 
folgend, breiteten fie fi) nach Spanien aus und blieben dort 
teil3 unvermiſcht, teil vereinigten ste jich mit den daſelbſt Schon 
vorhandenen Iberern zu den leltiberern; fie feßten fich in 
Oberitalien feit, wurden aber in ihrem Vordringen nah ©. im 
4. Jahrhundert v. Chr. von den Römern aufgehalten und 
wandten ſich teilweife nach NO., D. und SO., indem fie fid) in 
dem heutigen Krain, Kärnten, Steiermark, Ofterreich, dem 
weitlihen Ungarn, Kroatien, Serbien und Bosnien, in Thra= 


585 Relter 


kien und Syrien feftfeßten. Von hier aus braden um 280 


v. Chr. große Scharen verheerend in Mafedonien, Theffalien 
und Griechenland ein und liegen ſich in Kleinaſien nieder, wo 
die Landſchaft Salatien von ihnen, den Salatern, den Namen 
empfing. Manche Forscher, die jogenannten Keltomanen 
(f. d.), haben ihre Spuren in den verfchiedenjten Gebieten, 
3.8. bis weit nad) Deutichland hinein, zu finden vermeint. 
Die K. waren von großem Starken Wuchs, weißer Haut, blon- 
den oder rötlihem Haar, blauen Augen, lebhaften beweg— 
lichen Geiſtes, eitel, übermütig und prahleriich, für Sold 
leicht zum Kriegsdienst zu gewinnen, im erjten Angriff fürchter— 
lich und fait unmwiderftehlich. Die Priefter, Druiden genannt, 
hatten in Gemeinfchaft mit dem Adel alle Macht in den Hän— 
den, der Bauernitand war zur Hörigfeit herabgefunfen. Bal. 
Congen, „Die Wanderungen der K.“ (Leipzig 1861); Ber: 
trand, „Archeologie celtique et gauloise“ (Paris 1876); 
de Valroger, „Les Celtes, la Gaule celtique‘ (ebd. 1879); 
Rhys, „Early Britain. Celtic Britain‘ (Rondon 1882). 

Kelter. die Preſſe, welche zum Auspreſſen des Gaftes be- 
hufs der Darftellung von Wein oder Cider aus Trauben oder 
zerquetichtem Objte benußt wird; daher Feltern dag Aus: 
preſſen felbit. 

Reltiberer (Celtiberi), ein aus Vermifchung der einge- 
borenen Zberer mit eingewanderten Selten (f. d.) hervorge— 
gangener mächtiger kriegeriſcher Volksſtamm im alten Hiſpa— 
nien. Gie zerfielen in einzelne Stämme, in Arepvafer, Mur— 
boger, Velendoner, Beller, Dittaner u. |. w., und fannten nur 
die Namen diefer, während K. die von den Briechen gebrauchte 
Sefamtbezeichnung war. Ihr Bebiet wardasLandam Iberus, 
au ihren Städten gehörten Clunia, Segovia und Numantia. 
Ihr Körpertypus war feltifh, Sitte, Tracht und Sprache 
iberiſch. Im Sahre 179 dv. Chr. wurden fie von den Römern 
unter Tiberiu3 Sempronius Grachus in Abhängigkeit ge= 
bradt. Numantia fiel nad) harter Belagerung 133. Voll: 
ftändiq unteriworfen wurden fie erft durch Pompejus. 

Keltifche Altertümer, früher Bezeichnung für die in den ehe: 
mal3 feltiichen Rändern entdedten vorrömiſchen Altertümer. 
Der Begriff war ein ſchwankender, da er jich mit den Anfichten 
über Zeit und Ausdehnung der Keltenherrichaft änderte. 

Beltifsye Sprachen nennt man denjenigen Hauptziveig 
des indogermaniihen Sprachſtammes, welcher zwiſchen den 
itafifchen und germanischen Spraden jteht und im Altertum 
den ganzen Weiten Europas beherrichte, fich aber nur in den 
äußerjten Winkeln feines ehemaligen weiten ®ebiet3 zu behaup— 
ten gewußt hat. Man unterjcheidet im Keltiſchen zwei Haupt: 
gruppen, die britannijche oder kymriſche und die däli- 
jche oder gadheliſche. Zwiſchen beiden fteht eine gemilchte, 
auf die Inſel Dan beſchränkte Mundart, das Mants(Danr). 
Das ausgeftorbene Altgallifche fcheint mit feiner der bei- 
den Gruppen zufammenzufallen. Die gadheliiche Gruppe iſt 
dur das Gäliſche, im reinen Sinne aud (Hohlchottiich 
oder Erie) die Sprache der Lieder Oſſians, und das Iriſche, 
die fymrifche dagegen durch das in Wales noch heute eifrig ge= 
pflegte Walliſiſche oder Welſche (engl. Welsh, franz. Gal- 
lois), das im vorigen Jahrhundert außgeftorbene Corniſche 
(in Cornwallis) und das Bretonifche oder Armorikani— 
ſche (franz. Bas-Breton) in der Bretagne vertreten. Letzteres 
ift al3 Schriftſprache auch im Ausſterben begriffen, dagegen 
als Volksſprache noch in drei franzöſiſchen Departements vor— 
handen. Man berechnet die Geſamtzahl der gegenwärtig noch 
feltifch Nedenden in Europa auf 3"/, Millionen. Vgl. Zeuß, 
„Grammatica celtica“ (2. Aufl. von Ebel, Berlin 1871); 
Bacmeijter, „Reltifche Briefe” (Straßburg 1874); Windiſch, 
„Keltiſche Sprachen” (in Erich und Gruber „Encyflopädie”). 

Keltma, Name zweier Flüffe im nordöftlihen Rußland. 
Die Nördliche R., im ©. des Gouvernements Wologda nad) 
NND. fließend und 160 km lang, ift ein linker Nebenfluß der 
Wutſchegda und gehört ſomit dem Gebiete der Divina an. Die 
SidliheR., ein linfer Nebenfluß der Kama, alfo zum Wol- 
gagebiet gehörig, fliegt 185 km lang im Gouvernement Perm 
nad S. Beide entfpringen nahe bei einander, und die erjtere 
iſt mit dem öſtlichen Quellarme der letzteren, der Dſchuritſcha, 
durch den 1786 — 1807 gegrabenen, jetzt jedoch unbenutzten 
Katharinenkanal verbunden. 

Reltomanen, Leute, die allzuſehr für das Keltiſche einge— 
nommen ſind, z. B. Gelehrte, die alle Ortsnamen aus dem 
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Keltiſchen erklären wollen; Keltomanie, übertriebene Vor— 


liebe für keltiſches Weſen. 

Keltſch, Stadt in der mähriſchen Bezirkshauptmannſchaft 
Weißkirchen, liegt oſtſüdöſtlich von Olmütz und nördlich von 
dem Keltſcher Gebirge, einem Zweige der Weſtkarpathen, 
der fih im Jawornik Kelsky 857 merhebt. K. hat (1880) 
2304 E., welche mit Müllerei, Möbel- und Holzpfeifenfabri- 
kation bejchäftigt find. 

Relung, den Europäern und Amerifanern geöffneter Hafen 
an der Nordküfte der hinefilhen Inſel Formoſa (f. d.), Liegt 
im Sintergrunde einer tief einjchneidenden Bucht und Hat 
5000 €. Sn der Nähe befinden jich wichtige Kohlenbergwerke, 
desgleichen Petroleum- und Schiwefellager. 

Kelvin, rechter Nebenfluß des Clyde in Schottland, bei 
Glasgow, befanntdurd; den Aquädukt, mittel8 defjen der Forth— 
und Efydefanal über ihn hinweggeführt ift. 

Kem, Kreisjtadt im ruffiihen Gouvernement Archangelsk, 
an der Mündung des Flujjes gleiches Namens in die Onega= 
bucht, auf der Weitjeite der leßteren gelegen, hat einen Hafen 
und (1881) 2020 €. 

Remangeh(Remantiche), arabiſches Streichinſtrument mit 
einer Saite, kleinem Schallförper, fangem Hals und Fuß. 

Kemberg, Stadt im Kreiſe Wittenberg des preußischen Re— 
gierungsbezirks Merjeburg (Provinz Sachſen), hat ein Amts— 
gericht und (1885) 2569 mit Weberei‘, Lederhandſchuherzeu— 
gung, Hopfen= und Tabaksbau beichäftigte E. 

KRemble (ipr. Kembl'), Schaufpielerfamilie ;e3zeichneten fich 
aus: 1) Kohn Philipp K. geb. 1. Februar 1757 zu Preſton 
(Lancafhire), Sohn ded Schauspielers Roger R. (get. 1802), 
trat zuerſt 1781 in Dublin auf, war 1783—1801 am Drury— 
Ianetheater in London, erwarb 1803 einen Anteil am Covent— 
gardentheater, zog jid} 1817 von der Bühne zuritc und ging 
nach ZYaufanne, wo er 26. Februar 1823 ftarb. Sein Haupt 
fach waren ernfte Charakterrollen (Hamlet). Sein Xeben be- 
ſchrieb Boaden (2 Bde., 1825). — 2) Seine ältere Schwelter 
Sarah K., ſ. Siddons. — 3) Sein Bruder Charles K., 
geb. 25. November 1775 zu Brednod (Südwales), trat ſchon 
1792 auf, war 1803 — 25 Direktor des Coventgardentheaters, 
ein feiner Komiker und Bearbeiter deutjcher und franzöſiſcher 
Stücke für die englifche Bühne. Er jtarb 12. November 1854 
inZondon. Auch feine Sattin, MariaTherefiaf., geborene 
de&amp, war Schaufpielerin im Fach der Komik. — 4) Fran— 
ces Anne K., Tochter von Charles, geb. 27. November 1809, 
reiſte al3 talentuolle Schaufpielerin 1832 nad Amerifa, wo 
jie den Umerifaner Butler heiratete und, feit 1873 in Phila— 
delphia anſäſſig, Jich auch als Schriftjtellerin befannt machte. 
— 5)Udelaida.,ebenfall3 Tochter von Charles, geb. 1814 
zu London, war bi$ zu ihrer Verheiratung mit Frederic 
U. Sartori3 (1843) eine beliebte Bühnen- und Slonzert- 
längerin. — Kohn Mitchell ., Schriftiteller, geb. 1807 zu 
London al3 Sohn des Schaufpieler8 Charles K. (j. oben), geit. 
27.März 1857 zu Dublin, machte ſich beſonders befannt duürch 
feine Forſchungen über angelfähfifche Ritteratur. Im Jahre 
1833 veröffentlichte er eine Ausgabe de3 „Beowulf“ nebit 
Überfeßung, eine „Geſchichte der Angelſachſen in England“ 
(deutich, 2 Bde., Leipzig 1853—54), einen „Codex diploma- 
ticus aevi Saxonici“ (6 Bde., London 1839 —48) ıc. 

Remenate (vom lat.caminata, nämlic) camera, d. i. Zim= 
mer mit Kamin) oder Kemnate, das heizbare Wohnzimmer 
einer Burg; Frauengemach; da3 die Zimmer der Burgherr— 
Ihaft enthaltende Gebäude innerhalb der Ringmauer. 

Remeny (pr. Kemmẽnj, Sohann), Fürft von Siebenbürgen 
(feit 1661), geb. 1607 in Bükös, zeichnete fich in verjchiedenen 
Feldzügen aus und fiel im Kampfe gegen die Türfen bei Nagy— 
Szöllös 24. Januar 1662. Wertvoll iftjeine „Autobiographie“ 
(Herausg. von Karl Rumy, Belt 1817, und von Szalayl, 1856). 

Bemeny (jpr. K,ammẽnj, Sigmund Freiherr von), ungari— 
ſcher Dichter und Schriftfteller, geb. 1816 in Magyar-Kapud 
in Siebenbürgen, mar von 1837—39 Necht3praftifant, dann 
Beitungsredakteur und Führer der regierungsfeindlichen Bar: 
tei im fiebenbürgifchen Zandtage. Im Jahre 1848 wurde er 
Mitarbeiter de3 „„Pesti Hirlap“ in Peſt und Mitglied der un: 
gariihen Nationalverfammlung und 1851 unternahm er die 
Herausgabe des „Pesti Napl6“, des Organs der Deäfpartei, 
in welcher Stellung er für einen friedlichen Ausgleich mit 
Dfterreich wirkte. Nachdem derfelbe erreicht, trat er 1867 in 
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den Reichstag und ſtarb 22. Dezember 1875 auf feinem Gute 
Pußta-Kamaräs in Siebenbürgen. K. zählt als Romanſchrift— 
ſteller zu den erſten ſeines Landes. Meiſterhaft ſind ſeine 
„Studien“ (2 Bde., Peſt 1870). 

Kemi (finn. Kemijoki), 425 km langer und mwafjerreicher 
Fluß im finnifchen Gouvernement Uleäborg, entfpringt in 
Lappland, durchſtrömt ſüdwärts den d5km langen Kemifee 
(Kemijärwi) und mündet nad) Aufnahme zahlreicher Neben- 
ffüffe bei der erft 1869 angelegten Kreisftadt K. (1880: 342 
E.) in den Bottnifchen Meerbufen. 

Remma (Dicheme), eine in Arabien häufige Art Trüffel; 
fie ift bei den Beduinen eine beliebte Speiſe. 

Bemmern, Badeort im füdmweftlichen Winkel de3 ruffifchen 
Gouvernements Livland, weitlic von Riga, hat Schtwefel- 
quellen, deren wichtigite eine Temperatur von 4 6°C. bat, 
und wird jährlich von etiva 3000 Badegäften befucht. 

Kemnate, j. Remenate. 

Kemnath, Stadt im bayriichen Negierungsbezirk Ober: 
pfalz, ſüdöſtlich von Bayreuth, ift Sig eines Bezirksamts, eines 
Amtsgericht? und hat(1885) 1448 E., welche Acker- undFlachs⸗ 
bau und Handel mit Schleif- und Weßfteinen treiben. 

Kempẽlen (Wolfgang von), berühmter Mechaniker, geb. 
23. Sanuar 1734 zu Preßburg, ſtarb al3 Hofrat und Direktor 
der ungariichen Salinen 26. März 1804 zu Wien. Er erfand 
befonder3 eine Sprech- und eine Denfmaidine. 

Kempen, Name zweier preußiicher Städte. — Kempen 
am Nhein, Freidftadt im Regierungsbezirk Düffeldorf 
(Rheinland), weſtnordweſtlich von Krefeld gelegen, ein Eifen- 
bahnknotenpunkt, mit (1885) 5952 E., welche Seiden= und 
Samtweberei, Wach8bleicherei, Kratzen- und Sauerfohlfabris 
fation, Acker-,Weißkohl- und Flachsbau treiben, hat drei Kir— 
chen, ein Klofter, eine Synagoge, eine Taubjtummenanftalt, 
ein Gymnaſium, ein katholiſches Schullehrerfeminar, Amts— 
gericht und Landratsamt. K. ift der Geburt3ort des Thomas 
a Kempis. — Ber Preis K. umfaßt 396 qkm mit (1885) 
93400 ©. (236 auf 1 qkm), faſt ausichließlich Katholiken. — 
Rempen oder Kempno, Freisitadt im Regierungsbezirk 
Poſen, im jüdlichen Winkel derfelben und im Knotenpunkte 
von Eifenbahnen gelegen, hat zwei Kirchen, eine Synagoge, 
ein Amtsgericht, ein Landratsamt und (1885) 5787 E., welche 
mit Kürſchnerei, Müllerei, Schnupftabafe, Zigarren=, Seifenz, 
Holzdraht:, Dachpappen- und Effiafabrifation beichäftigt find. 
KR. wurde 1661 von evangelifchen Deutfchen gegründet und ift 
jeit 1887 Sitz eines eigenen Kreiſes (Kreis K.), welcher von 
dem reife Schildberg Indgetrennt worden ift. 

Bempenland, Landſtrich in Nordbelgien, f. Campine. 

Aempten, unmittelbare Stadt im bayrifchen Negierungs- 
bezirtSchwaben, mit (1885) 14368 zu ®/, katholiſchen E., Tiegt 
an der Iller, hat ein Schloß, eine evangelifche und eine katho— 
Liiche Pfarrkirche, ein Gymnaſium und eine Realichule, iſt Sik 
eines Bezirksamts einer Handeldfammer, treibt ausgedehnte 
Induſtrie, befonder8 Baummollipinnerei, ferner Weberei, 
Strumpfwaren-, Zündhölzer-, Holzitoff und PBapierfabrifa- 
tion und Mafchinenbau und iſt der Stapelplaß für die Hans 
delßerzeugniffe des Algäus, namentlid) für Leinwand, Butter 
und Käſe. K. ist hervorgegangen aus der römischen Bilanz 
ftadt Campodunum;daßehemaligeBenediktinerflofter ward 
von Karla d. Gr. Gemahlin Hildegard geftiftet, jein Abt er- 
hielt 1360 die Würde eine3 Reichsfürſten, während die Alt» 
ftadt ſchon 1289 reihSunmittelbar geworden war. Stift und 
Stadt fielen 1803 an Bayern. 

fen oder Keng,die Elle Japan? = 1,,,, M. 

Benni oder Thnainafd.i.Menfchen), indianifches Jäger— 
volk im nordweftlichiten Amerika, befonderd am Yukon, im 
Thale des Kuskokwin und am oberen Teile des Kupferfluffes 
jeßhaft. Shre Zahl beträgt etiva 9000 und ihre Sprade iſt 
dem großen athabaskiſchen Sprachſtamme zuzuzählen. Vgl. 
Petrow, „Report on the population of Alaska“ (1880). 

Bendal oder Kirkby-in-K. (pr. Körrbi-in-Kendäll), 
Fabrikftadt in der engliihen Grafſchaft Weitmoreland, nörd— 
lich von Lancaſter, mit (1881) 13696 €., liegt am Ken oder 
Kent, wird von einem alten Schlofje überragt und befißt viele 
Kirchen, eine lateiniſche Schule undeinnaturwifjenichaftliches 
Muſeum. Die Einwohner treiben befonder8 Tuch-, Moll: 
waren: und Teppidfabrifation. 

Keneh, Stadt in Oberägypten, |. Kenneh. 
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KRengkaſee oder Chantajee, ein See in der oftlibiriichen 
Küftenpropinz, nördlich von Wladiwoſtok, an defjen Ufern 
ſtellenweiſe ruffiiche Bauern angefiedelt find. 

Benin, ein zuerfl von dem deutſchen Miſſionar Krapf 1849 
gejehener Hochgipfel in Dftafrifa, erhebt fich öftlich vom Ufe- 
reweſee in 0° 10° ſüdl. Br. als vulfanifcher Kegel mit einem 
jpigen, in Schnee gehüllten Bipfelauseinergegen 600 m hohen 
Hochebene bi zu etiva 5500 m Meereshöhe. 

Renilworth (ipr. Kenniluordß), Marktfleden in der eng— 
Liichen Grafſchaft Warwick, unfern de3 Avon, mit (1881)4158 
E., Bande, Gaze- und Kammfabriken. Dabei liegt die male— 
riihe Ruine de gleihhnamigen Schlofje3, das durd) Walter 
Scotts gleichbetitelten Roman berühmt geworden ift. 

Beniter, im Altertum ein Volksſtamm, welcher zu den im 
Peträiſchen Arabien wohnenden Amalekitern gehörte und ſpä— 
ter feinen Siß an der Südgrenze von Sanaan hatte. 

Aennare(jpr. Kennmähr), Dorf am oberen Endeder Ken— 
mare River genannten Bai in der iriſchen Grafſchaft Kerry, 
mit (1881) 1279 €. und Kupfergruben. 

Benneber, ein 360 km langer Fluß im Unionsftaate 
Maine, entipringt als Mooſe an der Grenze von Fanada,” 
durchfließt den Mooſeheadſee und mündet beim Hafen Bath in 
die Kennebechai des Atlantiſchen Ozeans. 

Kenneburg, Weiler öftlic von Eplingen (und zu diefem ge— 
hörig) in Württemberg, iſt der Sit einer Srrenanftalt. 

Kennedy (Grace), englifche Romanjchriftftellerin, geb. 1782 
in Pinmore (ſchottiſche Grafſchaft Wire), lebte in Edinburg, 
two fie 28. Februar 1825 ſtarb. Ihre tief religidg enıpfundenen 
Schriften werden noch jeßt eifrig gelefen. Shre jämtlichen 
Werke wurden u. a. von Plieninger (2. Aufl., 3 Bde., Reut— 
fingen 1847) ins Deutjche übertragen. 

Kenuedy (Sohn Pendleton), nordamerifanifcher Staats— 
mann und Schriftiteller, geb. 25. Oftober 1795 zu Baltimore, 
Advokat dafelbit, 1852 —53 Marineminifter, vorher Mitglied 
des Kongreſſes, geit. 18. Auguſt 1870. Außer verichiedenen 
politiichen und nationalöfonomischen Schriften hat $. mehrere 
Romane verfaßt, 3.8. „Swallow Barn“ (2. Aufl., New Mort 
1852)u.a.m. Auch gab er die „Memoirs of the life of Will. 
Wirt“ (neue Aufl., 2 Bde., 1850) heraus. Sein Leben be= 
Ichrieb Tudermann (1871). 

Kennedy (William), englifcher Nordpolfahrer, trat als Ka— 
pitänin die Dienste der Hudjonsbaigejelfchaft und unternahm 
1851 auf often der Lady Franklin eine Fahrt, um J. Franklin 
aufzufuchen. Zwar fand er feine Spuren von diejem, doch er= 
forichte er die Snfel Nordſomerſet und die Oftfülte des Prince— 
Waleslandes. Bergl. darüber 8.3 „Short narrative of the 
second voyage of the Prince Albert etc.“ (2ondon 1853). 

Kennedya Vent., Vflanzenaattung der Hülſengewächſe 
aus Australien, deren Arten als Schlingpflanzen beliebte Kalt: 
hausgewächſe find, 3.8. K.coccinea Vent. mitfcharladhroten, 
K. cordata Lindl. mit violetten Blumen u. }. w. 

Kennedykanal, eine Meeresſtraße im nördlichiten Amerifa, 
nördlich von 800nördl. Br., zwischen Nordgrönland und Grin— 
nellfand, von der Beabodybai biß zum Robeſonkanal reichend, 
iſt wichtig al Teil einesder Wege, auf welchem man den Nord— 
pol zu erreichen geſucht hat. 

Renneh oder Kinneh, Stadt in Oberägypten, am rechten 
Ufer des Nils gelegen, das Känopolis der Alten, hat (1882) 
15402 €., welche über Koffeir Handel nad) Arabien treiben 
und aus Thon die zum Waſſerkühlen benußten poröfen Fla= 
ichen (Gulla) verfertigen. Berühmt find die Datteln und die 
öffentlichen Tänzerinnen der Stadt. 

Kennet, einrechter Nebenfluß der Themfein England, mün: 
det weitlich von London bei Reading und steht durd) den Ken- 
netfanal mit dem Avon bei Bath in Verbindung. 

Kenngott (Guſtav Adolf), Mineralog, geb. 6. Januar 1818 
zu Bre3lau, ſeit 1856 Profeſſor in Zürich, veröffentlichte: 
„Lehrbuch der reinen Sriftallographie” (Breslau 1846), „Lehr: 
buch der Mineralogie” (Wien 1851; 3. Aufl. 1875), „Synony: 
mit der Kriſtallographie“ (Wien 1855), „Elemente der Petro— 
graphie” (ebd. 1868), „Erſter Unterricht in der Mineralogie” 
(Prag 1877), „Handwörterbuch der Mineralogie 2c.” (2 Bde., 
Breslau 1882—86) ıc. 

Kennington, Stadtteil im Süden Londons mit Bart; als 
parlamentarischer Wahlbezirk zählt es (1881) 68556 €. 

Kennung, auch Kunde, der bohnenfürmige Schwarze Fleck 


Kennung 
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auf den Schneidezähnen der Pferde, nad) welchem man dag 


Alter des Pferdes annähernd genau bejtimmen kann. Auch 
die Hirſche Haben jofche F.en. 

Kennzeichen, der weidmännijche Ausdrud für alle Merf- 
male zur Unterfcheidung des Hirjche3 nach jeiner Jagdbarkeit 
von einem andern. Dazu gehören aljo die Beurteilung de 
Beweihes, der Fährte ıc. Der Ausdruc wird auch zumeilen 
bei anderen Wildarten gebraucht. 

Kenoſha (ſpr. Kinohſcha), Hafenjtadt im amerikanischen 
Unionsſtaate Wisconſin, am Weſtufer des Michiganſees ſüd— 
lich von Milwaukee gelegen, hat (1885) 5097 E. und anſehn— 
liche Weizenauzfuhr. 

Renotaphion (griedh.), |. Cenotaphium. 

Benotiker (gried.) und Kryptiker (griech.) hießen im Be- 
ginn des 17. Sahrhundert3 zwei Parteien in der futherijchen 
Kirche. Jene, vertreten durch die Gießener Theologen, behaup— 
teten, daß ſich Chriſtus während feines Erdenleben3 der gött— 
lihen Eigenſchaften völlig entäußert gehabt Habe (Kenosis), 
leßtere aber, vertreten durch die Titbinger Theologen, waren 
der Anjicht, er habe fie bejefjen, aber verhüllt (Krypsis) und 
feinen Gebrauch von ihnen gemadit. 

Benfal Green (pr. Kennſäll Grihn), nordweſtliche Vorſtadt 
Londons mit großem Friedhof. 

Renſett (Sohn Frederick), Landſchaftsmaler, geb. 22. März 
1818 zu Cheſhire (Connecticut), ließ fih 1847 in New York 
nieder, wo er treffliche Landſchaften aus den Vereinigten Staa— 
ten malte und 14. Dezember 1872 jtarb. 

Kenſington (jpr. Kenfingt’n), ehemaliger Marktflecken, bil 
det jeßt eine weſtliche Vorſtadt Londons im WB. des Hydeparks, 
hat als Wahlbezirk (1881) 163 151 E., ein königliche Schloß, 
einen großen Park, der ſich an den Hydepark anſchließt, ein 
1857 in South=R. errichtete Mufeum für Kunſt und Kunfte 
gewerbe (South-Kenfingtonmufeum), ein naturge= 
ſchichtliches Muſeum, die Albertdalle und den Garten der 
Sartenbaugejellichaft. 

Bent, ſüdöſtlichſte Grafſchaft Englands, enthält 4028 qkm 
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von Leiningen-Amorbach, der 4. Juli 1814 ſtarb, und lebte 
dann zu Amorbach oder zu Koburg. Ihrem zweiten Gatten, 
dem Herzog von K. (ſ. oben), gebar fie 24. Mai 1819 in Ken— 
fingtonhouje die jeßige Königin Viktoria von England. Gie 
jtarb 16. März 1861 zu Frogmore bei Windſor. — Den Titel 
Graf von K. und Ulfter führt feit 1866 Prinz Alfred, Herzog 
von Edinburg, zweiter Sohn der Königin Viktoria. 

Bent (James), namhafter amerikanischer Juriſt, geb. 31. 
Juli 1763 zu Bhilippi (Staat New York), jeit 1796 Brofejjor 
zu New York, 1814—23 aud) Kanzler des höchſten Gerichts— 
hofs daſelbſt, gejt. 12. Dezember 1847 zu New York. Gein 
Hauptwerk jind vie vielfach aufgelegten „Commentaries of 
American law“ (4 Bde., Bojton 1826— 30). Sein Xeben be 
ſchrieb Duer (New VYork 1848). 

Kent (William), Maler und Baumeiſter, auch Begründer. 
der neueren engliſchen Gartenkunſt, geb. 1685 in Yorkſhire, 
begann 1704 in London mit Porträtmalerei, widmete ſich ſeit 
1719 der Baukunſt und errichtete unter anderen Gebäuden die 
maleriſchen Horſe Guards, übte auch großen Einfluß auf die 
Gartenkunſt durch die von ihm eingeführten ſogenannten eng— 
liſchen Gartenanlagen. Erſtarb 12. April 1748 in Burlington. 

Kent. oder Ky., amtliche Abkürzung für den amerikaniſchen 
Unionsſtaat Kentucky. 

Rentern, ſoviel wie Umkippen der Schiffe. 

Kentia Bl. eine für Zimmerkultur beliebte Palmengattung 
mit gefiedertem Laube, von eleganter Tracht, deren Arten 
meiſt Auſtralien, namentlich der öſtlich davon gelegenen Lord 
Howes-Inſel, angehören. Am bekannteſten find K. Canter- 
buryana und Forsteriana. 

Bentifsyes Feuer, laute Beifall3bezeigung der Srländer, 
Händeklatſchen und Fußgeſtampf. 

Kentucky (ſpr. Kentöcki), abgekürzt Kent. oder Ky., einer 
der Binnenſtaaten der amerikaniſchen Union, beſitzt einen 
Flächeninhalt von 104632 qkm und grenzt im N. durch den 
Ohio an dieStaaten Illinois, Indiana und Ohio, im O. durd) 
den Big Sandy und die Cumberlandberge an Wejtpirginien, 


mit (1881) 977706 E. (243 aufl qkm) und wird durch die F im ©. an Tennefjee und im W. durd) den Miſſiſſippi an Mij- 


untere Themje, die Nordjee, die Straße von Dover und die 
Grafſchaften Sujjer und Surrey begrenzt. Den Boden von 
K. bilden die Hügeltetten der North Vowns und der Nagjtone 
Range, der dazwijchen liegende fruchtbare Landſtrich Holmes— 
date, der jeßt angebaute Weald (ſ. d.) im ©. der Höhen und die 
Narihlandidaften an der Küste, bejonders auf der Sheppey- 
injel. Die wichtigite Waſſerſtraße tjt die Themie, die hier den 
Darent empfängt; andere Flüfje find der fiſchreiche Medway 
und der Stour. Das Klima ift mild und gejund, nur in den 
niedrigen Marſchen find Fieber nicht jelten. E3 wird Ge— 
treide, Hüljenfrüchte, Hopfen und Obſt, in der Nähe Londons 
viel Gemüſe gebaut und in den Marſchlandſchaften die Vieh— 
zucht Stark betrieben. Andere Haupterwerbszweige find Fiſch— 
und Aufternfang (bei Whitjtable), Schiffahrt, Schiffbau, 
Biegelbrennerei, Papiers und Zementbereitung. Die Haupt: 
jtadt der Grafſchaft iſt Maidjtone (}. d.). In 8. landeten 449 
die Angeljachjen und gründeten das erjte angelſächſiſche König: 
reich K., das 823 mit Mercia verbunden wurde. 

Kent (Örafen und Herzoge von), Edmund, Graf von K., 
Sohn Künig Eduards L., half 1325 jeinen Bruder Eduard II. 
mit entthronen, trat jedoch) jpäter gegen dejjen Witwe, die Kö— 
rigin Siabella, auf und wurde 21. März 1330 hingerichtet. 
Am Jahre 1461 wurde der Titel eines Grafen von fl. in der 
Berjon des William Nevilles, Lord Fauconbery (geit. 1462) 
erneuert, 1465 aber an die Familie Grey verliehen (jeit 1706 
Marquis von K., jeit 1710 Herzog von K.), bei welcher dieje 
Würde biß 1740 verblieb. — Eduard Auguft, Herzog von 
K., vierter Sohn König Georgs III. von Großbritannien, 
Vater der Königin Viktoria, geb. 2.November 1767, diente in 
Kanada und in Bibraltar und erhieltden Feldmarjchallgrang, 
ſiedelte 1816 nach Brüfjel über, heiratete 1818 die Tochter des 
Herzogs Franz von Sachſen-Koburg-Saalfeld (ſ. unten), lebte 
dann in Amorbadh (Odenwald), hierauf zu Sidmouth in Devon- 
ſhire und jtarb dafelbjt 23. Januar 1820. Als Barlament3- 
mitglied war er ein bedeutender Redner und ſtimmte jtet3 mit 
der Oppofition. Sein Leben bejchrieb Erskine Reale (London 
1850). — Viktoria Maria Xuije, Herzogin von K., Prin— 
zejlin von Sadhjen-Roburg-Saalfeld, geb. 17. Auguſt 1786 zu 
Koburg, vermählte fich 1803 mit dem Erbprinzen Emich Karl 


jouri. Den Weiten bildet eine mwellenfürmige Ebene, die joge- 
nannte Rollende PBrärie, im SW. dehnen ſich zwijchen den 
Flüſſen Green und Cumberland öde, baumloje Flächen aus, 
nad) DO. erhebt fich das Land zu den Alleghanies, welche eine 
Höhe von faft 1000 m aufdem Bebiete von K. erreichen. Die 
Nebenflüſſe des Ohio, unter denen Big Sandy, Liding, R. und 
Green River K. vollftändig, Cumberland nur nad) jeinem 
Duell und Mündungsgebiet und Tenneſſee nur nach letzterem 
angehören, gewähren eine leichte Wafjerverbindung durd) alle 
Teile des Staated. Das Klima iſt gejund und für den Acker— 
bau ſehr günſtig, nur find die Sommer manchmal zu troden; 
im ©. überwintert da8 Vieh häufig im Freien. — Die Be— 
pvölferung zählte 1870: 1321011, 1880 dagegen 1 648690 
Seelen, darunter 271451 Farbige und 59511 Ausländer 
(30413 Deutjche). KR. ift einer der wichtigjten Aderbaujtanten 
der Union; 1884 wurden an Getreide (Mai und Weizen) und 
Kartoffeln 31818155 hl, an Tabaf (1880) 7760000 kg, an 
Baumwolle 294 t geerntet. Bejonders find Weizen, Gerite 
und Danf ſehr beträchtliche Ausfuhrgegenjtände. Die guten 
Weiden begünftigen die Viehzucht; Maultiere und Schweine 
werden ingroßer Zahlausgeführt. Im Jahre 1880 zählte man 
373000 %ferde, 116000 Mauftiere, 844200 Rinder, über 
1 Mill. Schafe und 2225000 Schweine. Dagegen iſt Die Ge— 
werbthätigfeit, wenn jie ſich auch in den legten 15 Sahren ſehr 
gehoben hat, noch wenig entwickelt, obgleich K. ebenfo reich ijt 
an Steinftohlen (1884: 1550 000 t), deren Lager mit denen In— 
dianad und Illinois' zufammenhängen, wie an Eijenerzen 
(1884: 45052 t) und Blei. Im Sahre 1880 gab e3 5328 ge— 
iwerbliche Anjtalt mit 37391 Arbeitern. Den größten Anteil 
hatte daran die Eijeninduftrie; außerdem find noch wichtig 
Mehl- und Schneidemühlen, Tabaksfabriken, Gerbereien, 
Bierbrauereien und Salpeterfiedereien. Handel und Gewerb— 
thätigkeit haben ihren Mittelpunkt in Zouisville (j. d.), der 

rößten Stadt des Staates. Die Eifenbahnen hatten 1885 eine 

änge von 3220 km. Der Volksunterricht Liegt noch [ehr da= 
nieder, 22°), der über zehn Jahre alten Weißen und 70°/, der 
Neger fünnen nicht ſchreiben. Doch wurden beveit3 1884 die 
öffentlichen Schulen von 238440 Rindern bejucht. Anhöheren 
Lehranſtalten gibt es eine Univerfität nebft vier Colleges mit 
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(1884) 2017 Studierenden. Die jtärkiten Sekten find die Bap— 
tiiten, MetHodiften, Chriftians und Presbyterianer; die Katho— 
lifen gehören unter da3 Bistum von Louisville. Die geſetz— 
gebende Gewalt beiteht auS einen Senate mit 38 und einem 
Repräſentantenhaus mit 100 Mitgliedern; die Ausübende 
Gewalt ijt einem Gouverneur und einem Vizegouverneur 
übertragen, welche alle vier Jahre vom Bolfe gewählt werden; 
im Unionskongreß iſt K. Durch zwei Senatoren und zehn Re— 
präfentanten vertreten. Die StaatZeinnahmen beliefen ſich 
1885 auf 3233364 Dollar, die Staatsausgaben auf nur 
2825 150 Dollar. Die Staatsſchuld belief fid) Juli 1885 auf 
1174000 ®ollar. K. zerfällt in 15 Counties, jeine Haupt 
Itadt iſt Frankfort (}. d.). — Die erften Anfiedelungen von 
Weißen in K. erfolgten in den fiebziger Jahren des vorigen 
SahrhundertS in der Nähe von Lexington; 1786 wurde das 
Land als befonderes Territorium von Virginia getrennt und 
1792 zum Staat erhoben. Während des amerifanijchen Bür— 
gerkriegs in den ſechziger Jahren dieſes Jahrhunderts blieb 
der Staat den Wordftaaten treu, doch war die Bevölkerung mit 
der Aufhebung der Sflaverei nicht einverjtanden. 
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Johannes Kepler (geb. 27. Dezember 
gejt. 15. Novenwer 1630) 
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Pr. 4290. 


1571, 


Kenturky River (fpr. Kentöcki Riwwer), 416 kma langer 
und 130 km weit fürDampfer ſchiffbarer Fluß im amerifani= 
ſchen Unionsſtaate gleiche8 Namens, mündet nad) nordmeit- 
lihem Zaufe oberhalb Louisville von links in den Obio. 

Keniy, Stadt in der galiziſchen Bezirkshauptmannſchaft 
Biala, weſtſüdweſtlich von Krakau an derSola, einem rechten 
Nebenfluſſe der Weichjel, Hat ein Bezirkögericht und (1880) 
4925 mit Öerberei und Tuchweberei beſchäftigte E. 

BRenzingen, Stadt im badischen Kreife und nordnordmeftlid) 
von der Stadt Freiburg, an der Elz unddem Fuße des Schwarze 
waldes gelegen, hat ein Amtsgericht und (1885) 2480 E., 
weiche in Sandſteinbrüchen, mit Tabak: und Zichorienbau, 
Regenſchirm- und Bigarrenerzeugung bejchäftigt find. Öftlic) 
bon 8. liegt das Mineralbad Kirnhalden. 

Beokuk (ipr. Kih-okük), Stadt in der Südoftfpige de ame— 
rifanifchen Unionzftaates Jowa, mit (1885) 13151 €., Tiegt 
an der Mündung des Des Moines in den Miſſiſſippi, der bis 
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hierher für große Dampfer ſchiffbar iſt. K. treibt Maſchinen— 


bau und Handel mit Getreide, Mehl und Wolle. 

Keos, die nordweſtlichſte der Cykladen (f.d.), jetzt Kea oder 
Tata genannt, ijt gut bewäjjert, bergig, erhebt jich im Elias— 
berg 568m hoch, hat fruchtbaren Boden, gute Weidepläße, er— 
zeugt Gerſte, Wein, Seide und Knoppern und enthält auf 103 
qkm(1879)4311E. DieHauptitadt Kéa Hatgegen 3800 €. 

Rephnl,.., Rephäls... (vom griech. kephale, d.h. Kopf, 
Haupt), topf..., Haupt..., fopf..., Wortbejtandteil in häufigen 
Bujammenjegungen, wie Kephaläa, Kopfſchmerz; Kephal— 
algie, beſonders heftiger, krampfartiger Kopfſchmerz; Ke— 
phalhämatom, Blutung im Innern des Schädels zwiſchen 
Knochen und harter Hirnhaut, ſ. auch Cephalhämatom; 
Kephalika, kopfſtärkende Mittel; Kephalographie, Auf: 
zeichnung der verſchiedenen Schädelumfänge zu vergleichenden 
Meſſungen; Kephalometer, zirkelförmige Vorrichtung zur 
Meſſung des Schädeldurchmeſſers, Kephalometrie, Schä— 
delmeſſung; Kephalopoden, Kopffüßer (j.d.) oder Tinten= 
fiſche; Kephalotoma, die Kopfgeſchwulſt der Neugeborenen, 
die entſteht, wenn der Kopf längere Zeit in den Beckenausgang 
eingeklemmt ſteht; Kephalotrypſie, Zertrümmerung des 
Kindskopfes, falls derſelbe zu groß iſt oder die Geburtswege 
zu eng find, fo daß die Geburt nicht ſtattfinden kann; Kepha— 
lotryptor (Kephalotribe), das zangenartige Inſtrument, 
da3 zur Kephalotrypfie gebraudjt wird. 

Rephallenias(Kephalonia), ioniſche Inſel,ſCephalonia. 

Kephälos, in der altgriechiſchen Sage Sohn des Hermes 
oder des Phaëthon oder des Tithönos, vermählt mit Prokris, 
der Tochter des Erechtheus. Da es ihm gelingt, in fremder Ge— 
italt jeine Gemahlin zur Untreue zu verleiten, verjtößt er die 
Schuldige; als aber auch fie das Gleiche an ihm vollbringt, 
verzeihen fich beide. Abſichtslos tötet er jie bei einer Jagd. 

Kephas (aram.), joviel wie Petrus. 

Kepheus, in der altgriehiichen Sage König von Tegea, 
fiel als Bundesgenofje des Herafles jamt feinen 20 Söhnen 
im Kampfe gegen Hippofoon von Sparta. — K. hieß aud) der 
Vater der Andromeda (j. d.). 

Kephiſodotos, der Altere, Bildhauer aus Athen, wahr— 
Tcheinlich Vater de3 Praxiteles, blühte von 400-370 v. Chr., 
war Götterbildner in Erz und in Marmor und jchuf die al 
Nachbildung in der Glyptothek zu München vorhandene herr- 
liche Gruppe der Eirene (Friedensgöttin) mit Plutos (Gott 
des Reichtums). Erbe jeiner Kunſt war K.der Jüngere, 
Sohn de3 Prariteles. 

Rephiſos (Kephiſſos), Name dreier Flüſſe im alten Hel— 
las. Der erfte, jegt Bodoniphtigenannt, Hat feine Quellen 
auf dem Bentelifon und Barnes, fliegt weſtlich bei Athen vor= 
bei und mündet ſüdweſtlich davon in den Dieerbufen von Ägina; 
der zweite (jeßt Sarantapotamo) entipringt im Kithäron 
und mündet gegenüber der Snjel Salami; der dritte, jeßt 
Mavronero, fommt vom Otagebirge und ergießt ſich in 
den Kopaisſee. 

Kepler (Johannes), der Begründer der neueren Gtern- 
funde, geb. 27. Dezember 1571 zu Weil der Stadt (MWürttem- 
berg) als Sohn eine Schanfivirt3, ward 1593 Brofefjor der 
Mathematik und Moral an der Univerfität in Graz. Das 
Erſte, wodurch er ſich hier bemerklich machte, war die Ver— 
beſſerung des von der Univerſität herausgegebenen Kalenders. 
Schon in wenig Jahren waren ſeine Studien ſo weit gediehen, 
daß er 1596 das „Mysterium cosmographicum“ (Tübingen 
1596) veröffentlichen konnte, worin er bereits das Streben 
ſeines ganzen Lebens, alle Erſcheinungen der Natur auf all— 
gemeine, einfache, zufammenjtimmende Geſetze zurückzuführen, 
vollkommen Har ausſprach. Seit 1600 in Brag Gehilfe von 
Tycho Brahe bei der Bearbeitung der jogenannten „Rudolf: 
ſchen altronomifchen Tabellenwerke“, ward er Oftober 1601 
faiferlicher Hofaftronom. Bon jeßt ab beginnt die Zeitder gro— 
Ben Entdeckungen, die ihn unfterblich gemacht haben. Es ent- 
Itanden in den nächjten $ahren: „Paralipomena ad Vitellio- 
nem“ (Franffurt 1604), worin er ſchon überdie Zerlegung des 
gewöhnlichen Sonnenlicht3 in Farben ſpricht; die Abhandlung 
über die Kometen (1607), in der er u.a. bereit3 die Bermutung 
aufftellte, daß diefelben nicht dem Sonnenſyſtem, fondern dem 
Weltenraumeangehören, unddieStrone feiner Werfe: „Astro- 
nomia nova“ (Prag 1609), welche die beiden erften der nach 
ihm als ihrem Entdeder benannten K.ſchen Geſetze ent: 
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hält: 1) „Die Bahnen der Planeten find Ellipjen, in deren 
einem Brennpunfte die Sonne fteht”, und 2) „Sn gleichen 
Zeiträumen beſchreibt der Radius vector eine3 Planeten (die 
aus der Sonne nad) einem Planeten gezogen gedachte gerade 
Linie) gleiche Flächenräune.“ Diejen beiden reihte jich ſpäter 
das dritte Kiſche Gefeb an: „Die Quadrate der Umlaufs— 
zeiten der Planeten verhalten fich twie die Kuben ihrer mitt- 
feren Entfernungen von der Sonne”. Bon 1612 — 26 Pro= 
fejjor in Zinz, von 1628— 30 im Dienjte Wallenfteins zu Sa— 
gan, ftarb er 15. November 1630 in Regensburg. In Linz 
veröffentlichte er aud) eine Verteidigung des Kopernilanifchen 
Syitem3 als: „Ppitome astronomiaecopernicanae“ (1618) 
und das berühmte Werk, Harmonia mundi‘ (1619), mit dem 
oben bereit3 angeführten dritten Geſetze. Seine gleichfall3 bes 
rühmten Rudolfinischen Tafeln erjchienen erſt 1627 im Drud. 
Um die praktische Sternfunde Hat K. ſich durch Erfindung de3 
nach ihm benannten Fernrohr (j. Abb., Bod. IV, 3219) unjterb- 
liches Verdienit erivorben. Er ahnte bereit3 in dem großen 
Zwiſchenraum zwiſchen Mars und Supiter das Borhandenfein 
eines Planeten und ftellte die Vermutung auf, die Firjterne 
jeien Sonnen, welche wahrjcheinlich, wie die unſrige, von Pla— 
neten umgeben jeien, und unjereSonne befinde jich in der Nähe 
der Milchſtraße. R.3Werfe ‚Operaomnia‘ gab Friſch heraus 
(8 Bde., Stuttgart 1858— 72). Vergl. insbeſondere: Breit- 
ſchwert, „K.s Leben und Wirken” (Stuttgart 1868); Reit» 
linger, Neumann und Gruner, „Johann K.“ (ebend. 1868); 
Neufchle, „KR. und die Witronomie” (Frankfurt 1871) und 
von Hasner, „Tycho Brahe und. K. in Brag” (Prag 1872); 
Dvorsky, „Neues über K.“ (ebd. 1880). Seinen Briefmechjel 
mit Herwart von Hohenburg gab Anſchütz heraus (Prag 1886). 

Keplerſche Geſetze, ]. unter Kepler. 

Keplerſches Problem (Kepleriche Gleichung), nennt man 
die Aufgabe, die wahre Anomalie eines Planeten, d. t. den 
Winkel: Blanet, Sonne, Sonnennähe, au den Elementen 
jeiner Bahn zu beſtimmen. 

Repotüpl) (griech), von einen Garten umgebene8®rabmal. 

Reppel (Sir Henry), britischer Admiral aus der holländiſch— 
engliichen Adelsfamilie der Albemarle (ſ. d.), geb. 14. Juni 
1809 al3 jüngerer Sohn des vierten Grafen von Albenarle, 
trat in die Marine und machte 1842 den Krieg gegen China 
mit, befehligte 1855 das englijche Geſchwader vor Sebajtopol, 
1856 al3 Kontreadmiral ein Geſchwader im Kriege gegen 
China und war 1860—67 in den afrifanijchen, chineſiſchen 
und japantjchen Gewäſſern ſtationiert. Im Jahre 1869 wurde 
er wirklicher Admiral, 1877 Admiral der Flotte. Er jchrieb: 
„Expedition to Borneo“ (2 Bde., Rondon 1847) und „Visit 
to the Indian archipelagus“ (2 Bde., ebd. 1853). 

Ker., bei Pflanzennamen für den engliichen Gärtner und 
Botaniker J. B. Ker (Gawler-⸗). 

Ber oder Carr, Viscount v. Rocheſter, Srafv.Somerjet(.d.). 

Rerak(Khaͤrakoder Karrak, auch Charadſch), zu Per— 
ſien gehörige Inſel im Perſiſchen Meerbuſen, hat einen guten 
Ankerplatz, Perlmuſchelbänke und etwa 1000 E. Die Perlen 
von K. gehören zu den ſchönſten. 

#erak, Stadt in der aftatifchen Türkei, im Vilajet Syrien, 
liegt öftlich vom jüdlichen Teile des Toten Meeres am gleiche 
namigen, zu legterem führenden Wadi in 885m Meereshöhe, 
hat etwa 8000 E. und treibt Handel mit den Beduinen. Zur 
Beit der Kreuzfahrer wurde um die ſtark befeſtigte Stadt, welche 
die Rarawanenftraßen von Syrien nach Ülgypten und Arabien 
beherrichte, viel gefämpft. Im Altertum war K. ala Fir 
Moab der jtärkite Platz im Moabiterlande. 

Beramik (ariech.), Gefäßbildnerei, di Erzeugung von Thon— 
waren, umfaßt die Herſtellung aller Arten von geformten 
Gegenſtänden aus thonigen Erdarten (Irdenware), die ent— 
weder bloß getrocknet und nach dem Trocknen gebrannt, oder 
auch glaſiert, bemalt, emailliert und ſonſtwie verziert werden. 
Die Erzeugniſſe der Ziegelbereitung gehören demnach ebenſo— 
wohl der K. an als das Steingut, die Terrakotte, die Majolika 
und die feinen Porzellane von Meißen und Sevres; ſ. aud) 
Gefäße und Valen. 

Keramographie(griech.)oderferamographif, Malerei 
auf Thongefäße, Bajenmalerei. 

PEERTBNEI Berbindung von Chlor und Silber, |. Horn= 
ilber. 

Keraſin oder Hornblei, Mineral, j. Bleihornerz. 

St. Konv.-Lexilon. V. 
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Keräſus (Ceraſus), im Altertum eine Stadt an der Nord— 
küſte Kleinaſiens, am Schwarzen Meere, weſtlich von Trape— 
zunt und in der Gegend des heutigen Kirejün gelegen, war eine 
Pflanzjtadt von Sinope und ift befannt durch die Kirſchen, die 
nad} der gewöhnlichen Annahme Lucullus zuerjt von hier nach 
Rom bradhte(74 v.Chr.) undnahR. benanntwiurden(Cerasus). 

Kernt..., Rerato... (vom griech. keras, d. i. Horn), Be— 
ftandteil in vielen zujammengejegten Wörtern. — Keratin, 
derjenige hemijche Stoff, welcher die Orundlage der Hornge— 
webe, des Horns, der Epidermis, des Epitheliums u. |. w. bil⸗ 
det; Keratitis (Corneitis), Hornhautentzündung; Kera— 
toid, hornähnliche Verſteinerung; Keratokonus, krank— 
hafte Vorwölbung der Hornhaut; Keratolith, verſteinertes 
Horn; Keratom, Horngeſchwulſt; Keratoplaſtik, künſt— 
liche Bildung einer Hornhaut; Keratsöſis, Verdickung der 
Epidermisund Anhäufung von Hornftoffin Form von Schwie— 
len, Hühneraugen ꝛc. 

Köẽratry (Auguſte Hilarion de), franzöſiſcher Echriftfteller 
und Volitifer, geb. 28. Oftober 1769 zu Rennes, eifriger Or: 
feanift, geit. 7. November 1859 zu Port-Marly bei Paris. 
Bon feinen vielen Schriften findzunennen: „Inductions mo- 
rales et philosophiques* (Bari 1817), „Du beau dans les 
arts d’imitation“ (3 Bde., ebend. 1822), „Les derniers des 
Beaumanoir, ou la tour d’Helvin“ (4 Bbe., ebd. 1824 und 
öjter), „Frederic Styndall“ (5 Bde., ebd. 1827), „Un fin de 
sidcle" (2 Bde., ebd. 1840) u.a. m. — Emile, Graf de K., 
franzöſiſcher Politiker und Publizist, geb. 20. März 1832 zu 
Paris als Sohn dı3 Vorigen, war Ordonnanzoffizier Bazai— 
nes in Mexiko (biß 1865), vom 4. September bis 12. Oktober 
1870 Bolizeipräfeft von Paris, 1871 Präfekt in Toulouse, 
dann in Marjeille und ift feit 1872 nur noch journaliſtiſch 
thätig. Er fchrieb: „L’empereur Maximilien‘ (Paris 1867; 
deutjch, Leipzig 1867), „La cre&ance Jecker (Paris 1868) ıc. 

Rernunion (griech.), Donnerfeil; bei den alten Rritifern 
eine Bezeichnung verdorbener Schriftjtellen durch einen mit 
der Spike nach unten gerichteten Pfeil. 

Kerauniſches Gebirge (jeßt Chimära) Hieß im Altertum 
das nordmeitliche Gebirge der nordgriechiſchen Landſchaft Epi— 
ru3, das in der nordweſtlichſten Spike derfelben am Adria— 
tiihen Meere mit dem VBorgebirge Afroferaunia (jetzt Vor— 
gebirge Linguetta) endigte. 

Kerbel, Pflanzengattung, ſ. Anthriscas. 

Kerbela, Hauptitadt des gleichnamigen Liwa im Vilajet 
Bagdad der aſiatiſchen Türfei, rechts vom Euphrat und ſüd— 
jüdwejtlich von Bagdad gelegen, hat ca. 15000 E. und ijt ein 
bejuchter Wallfahrt3vurt. 

Aerbelrübe (Chaerophylium Z.) oder Knolliger Käl— 
berfopf, f. unter Rübenartige Wurzel. 

Merbholz oder Kerbftod war ehemals ein viel angewen— 
deter Notbehelf, um dem Gedächtnis zu Hilfe zu fommen, be— 
jonder3 zur gegenfeitigen Abrechnung im Geſchäftsverkehr. 
Es bejtand aus zwei gleichgroßen Holzſtäbchen, eins für den 
Släubiger und eines für den Schuldner. War ein Poſten zu 
notieren, fo wurden beide Stäbe genau aneinander gelegt und 
gemeinjchaftlich eingeferbt, damit nach der Zahl der Kerb— 
Ichnitte jpäter die Abrechnung vorgenommen werden fonnte. 
Die Redendart: „Etwas bei jemand auf dem R. haben” heißt 
noch mit ihm abrechnen mitfjen. 

Kerbogha, türfiicher Emir, der fi), nachdem er fich der 
Herrichaft über Moſul bemächtigt hatte, 1098 heranzog, um 
Antiochia von den Rreuzfahrern, welchedieje Stadt belagerten, 
zu befreien. Da Antiochia aber bereit3 3. Juni gefallen, be— 
fagerte er feinerjeit3 die Stadt, brachte fie in große Bedräng- 
nis, wurde aber bei einem Ausfall 28. Juni völlig geichlagen. 

Rerbfihnitt, mit dem Mefier ausgeführte Flächenverzie- 
rung in Hola, die ſich felbft bei niedrig gebildeten Völkern vor— 
findet. Zur höchſten Ausbildung gelangte der K. imnördlichen 
Europa ſchon feitdent früheren Mittelalter. Neuerdings findet 
die Kunst zur Ausſchmückung von Rahmen, Käſtchen, Dedeln 
u. f. tv. Verwertung, und zwar unter Anivendung von Schnik- 
mefjer, Hohleifen 2c. Die Arbeiten werden gebeizt. Vgl. Gru— 
now, „Rerbjchnittvorlagen” (Leipzig 1884).| 

Kerbtiere, foviel wie Inſekten (f. d.). 

Kercha, im Altertum Choaſpes, Fluß im ſüdweſtlichen 
Persien, fließt erit nah ND. und dann nach ©. und mündet auf 
türfifchem Gebiete von links in den Schatt=el-Arab. 
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Rerkük, Stadt in der aſiatiſchen Tirfei, im Vilajet und 


Aerckhoven (P etrus Frans van), vlämiſcher Schriftſteller, 


geb. 10. November 1818 in Antwerpen, geſt. 1. Auguſt 1857 
als Beamter bei der Gemeindeverivaltung dafelbft. Er gab 
nacheinander die Zeitjchriften De Noordstar, Kunst- en Let- 
terblad und De Vlaemsche Rederyker heraus und verfaßte 
eine große Anzahl Erzählungen, Romane, Dramen und Ge— 
dichte, Sefammelt find feine Schriften al$ „Volledige wer- 
ken“ (13 Bode., Antwerpen 1869— 73). 

KRerckringſche Falten (valvulae conniventes Kerck- 
ringii), Die nach dem Hamburger Arzt Theoder Kerckring (geb. 
1640, gejt. 1693) benannten halbmondförmigen drüjenreichen 
Schleimhautfalten des Dünndarm?. 

Berikgyärts (jpr. Kercetjarto, Arpad), ungarifcher Hiſto— 
rifer, geb. 19. uni 1818 zu Jäszbereny, feit 1864 Profeflor 
in Belt. Von feinen Werfen find hervorzuheben eine vorzüg— 
liche Kulturgefchichte Ungarns (1859—65) und fein „Hand— 
buch der Geihichte Ungarns” (1866 —74) jowie „Stephan 
Szechenyis Leben” (Preßburg 1883). 

Keren (Köres), in der griehifchen Götterſage jchredliche 
Todedgöttinnen, Berförperlichungen de3 Todesloſes und der 
verichiedenen Todesarten. 

Keren, Hauptort des abeffinifchen Volkes der Bogos (ſ. d.). 

KRerensk, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement und nord— 
weſtlich von der Stadt Penſa, am Wad und der Kerenka, hat 
Segeltuchweberei und (1880) 12423 €. 

Reretj, ein 404 qkm großer See im nördlichen Rußland, 
jüdiweitlich von der Bucht von Kandalakſcha, dem nordweſt— 
lichen Bufen des Weißen Meeres, ift reich an Perlen und mün— 
det durch den 52 km langen Fluß S. in die genannte Bucht. 

Rerfjäger, ſoviel wie Snfektenfrefier. 

Rerguelenland (ipr. Kerglangland), von Eoof Defola= 
tion: %3land genannt, eine1772 von dem franzöſiſchen See— 
fahrer Kerguelen-Trémarec (f. d.) entdedte, 3414 qkm große, 
unbewohnte Inſel im füdlihen Indiſchen Ozean, von zahl» 
reihen Inſeln und Klippen umgeben, gebirgig, reid) an Glet— 
ſchern, und erhebt fichin den vulfanifchen Bergen des Südens 
bi8 1865 m (MountRoß). Heftige Stürme, Regen und Schnee 
oder Nebel bei rauher Temperatur find die Hauptfennzeichen 
de3 dortigen Klimas. Die Inſel diente 1874 als Standpunlt 
für eine deutiche, eine engliiche und eine amerifanifche Abord= 
nung zur Beobachtung des Venusdurchgangs. Mit Ausnahme 
de3 eßbaren Kerguelenkohls, einesriefigen Kreuzblütlers, gibt 
es auf der Inſel kaum eine einzige nützliche Pflanze. Zahlloſe 
Geevögel bevölfern die felfigen Hüften. 

Rerguelen - Eremarec (pr. Slerglang = Tremäref, Ives 
Sojeph de), franzöfifcher Seemann, geb. 1745 zu Duimper in 
der Bretagne, 1771 mit einer Fahrt nad) Isle de France be— 
traut, entdedte er 13. Januar 1772 das 1776 von Cook gleich: 
falls aufgefundene, von ihm aber nad) jeinem erjten Entdeder 
benannte Kerguelenland (j.d.). Später machte er mit feinen 
Söhnen noch mehrere Neifen und ftarb im März 1797. Er 
ſchrieb: „Relationd’un voyage dans la mer du nord“ (Pas 
riß 1771), „Relation de deux voyages dans les mers 
australes et des Indes“ (ebd. 1782) 2c. 

Kerim Paſcha, ſ. Abd-ul-Kerim-Paſcha. 

KRerinthos, Gnoſtiker, ſ. Cerinthus. 

Rerka (Rrka), im Altertum Titius, ein Fluß in Dalma— 
tien, entfpringt in den Dinariſchen Alpen auf dem Dinara, 
bildet mehrere Wafferfälle und mündet bei Sebenico nad) einem 
Zaufe von 55 km in das Adriatiſche Meer. 

Rerküpoiy (ſpr. Kerkäpolj, Karl), ungarischer Politiker 
und Öelehrter, geb. 15. Mai 1824 zu Szent-Gal, Geſpanſchaft 
Beszprim, zuerjt Brofefjor in Paͤpa, feit 1868 an der Univer— 
jität Belt, von 1870 — 73 ungariicher Finanzminifter. Sein 
Hauptwerk ift die „Spefulative Weltgejchichte” (Peſt 1860). 

Rerkenna (Karkennah), eine aus den beiden Inſeln 
Charki und Gharbe beſtehende, zu Tunis gehörige Inſelgruppe, 
im Golfe von Gabes gelegen, hat gegen 3000 E., hauptſächlich 
Schiffer, Fiſcher und Sciffbauer. 

Rerköpen, in der altgriechifchen Sage verſchmitzte Räuber 
am Ausgang der Therniopylen, die von Herakles bejiegt wur 
den; im griechifchen Luftjpiel foviel wie ſchlaue Diebe. 

Rerkrade, Gemeinde in der niederländifchen Brovinz Lim— 
burg, liegt öſtlich von Maaftricht nahe der deutjchen Grenze, 
am Ende einer Zweiglinie der Eifenbahn von Maaſtricht nad) 
Aachen, hat Steinfohlenbergwerf und (1879) 6105 €. 


judöftlich von der Stadt Moful, das Corcura der Alten, hat 
ca. 15000 €., hauptſächlich Kurden, und ift der Hauptmarft 
für die Erzeugniffe des füdlichen Kurdiſtan (Galläpfel, Gummi, 
Honig und Schafe). Eine Moſchee enthält angeblich das Grab 
Daniel3, welches zur Pfingitzeit von vielen Juden beſucht 
wird. Die Umgebung hat ftarfe Naphthaquellen. 

Rerkijon, in der altgrieh. Sage Sohn des Poſeidon oder 
Hephäſtos, berüchtigter Räuber in Elis, den Thefeus tötete. 

Berkyra (Corcyra), im Altertum Name von Korfu(f.d.). 

Kerl (Öeorg Heinrich Bruno), namhafter Metallurg und 
Technolog, geb. 24. März 1824 zu St. Undreasberg (Ober: 
barz), jeit 1862 Brofefjor an der Bergafademie zu Klausthal, 
feit 1867 an der zu Berlin, jeit 1869 aud) Mitglied der preu— 
Bifchen technischen Deputation für Gewerbe und feit 1877 des 
kaiferlichen Batentamt3in Berlin; erichrieb: „Der Oberharz“ 
(KlaustHal1852), „Die Oberharzer Hüttenprozeffe” (2. Auff., 
ebend. 1860), „Handbuch der metallurgiihen Hüttenkunde“ 
(4 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1861—65), „Metallurgifche Brobier- 
funft“ (ebend. 1866; 2. Aufl. 1882), „Handbuch der Thon: 
wareninduftrie” (2. Aufl. Braunschweig 1879), „Nepertorium 
der technifchen Litteratur” (feit 1854; Leipzig 1871—79 und 
Berlin1879ff.), „Örundrik der Metallhüttenkunde“ (2. Aufl., 
Leipzig 1881), „Grundriß der Eifenprobierkunft” (ebd. 1875), 
„Probierbuch“ (ebd. 1880) ꝛe. 

Rermadekinfeln, Kleine, 55 qkm enthaltende, unbewohnte 
Snjelgruppe im Großen Ozean, nordöjtlid) von Neufeeland, 
hat neufeeländiiche Pflanzenwelt, von Tieren nur Ratten und 
einige Landvögel; fie iſt feit 1886 engliſch. 

Kerman, Provinz Berfienz, ſ. Kirman. 

KRermänſchahan, Hauptftadt der perſiſchen Provinz Ardi— 
lan, ſ. Kirmanſchäh. 

Rermes oder Alkermes, auch Kermes- vder Schar— 
lachkörnerund Unechte Kochenille heißen die trächtigen, 
getrockneten Weibchen der Kermesſchildlaus (Coccus ilicis 
Fabr.), welche ſich auf der ſüdeuropäiſchen Kermeseiche (Quer- 
cus coccifera Z.) findet. Der in ihnen enthaltene vote fernige 
Saft wurde befonder3 früher als Farbftoff verwendet. 

Rermesbeere, f. unter Phytolacca. 

Rermespflanzen, [. Phytolaccacken. 

Bern, in der Pflanzenkunde der in einer Fruchthülle lie— 
gende Same; fonit auch Bezeichnung für das Innere (3.8. 
Kernholz, Kernkörperchen oder Bellfern für die im Innern 
der Zellen vorfommenden Körperchen), aber aud) in anderen 
Zuſammenſetzungen gebräuchlich (Kernobſt, Kernpilze, Kern— 
faule u. ſ. w.). — In der Pferdekunde iſt K. die zwiſchen 
Hornwand und Hufbein des Pferdehufes liegenden Fleiſch— 
teile, „das Leben“ des Hufes. Dieſelben dürfen beim Beſchla— 
gen nicht verlegt werden. — Sn der Gießerei nennt man K. 
denjenigen Teil der Form, welcher bei Qußftüden zur Er: 
zeugung von Hohlräumen dient. Bei einer Schraubenfpindel 
nennt man K. den einfachen Eylinder, ohne dieüber demſelben 
hervorragenden Gewindegänge; bei Röhrenpreſſen ift K. ſo— 
viel wie Dorn. 

Bern (Heinrich), Sprachforſcher, geb. 6. April 1833 zu 
Purworedjo auf Java von niederländiichen Eltern, feit 1840 
in Holland, wurde 1858 Lehrer des Griechiſchen am Athenäum 
in Maaſtricht, durchforſchte feit 1862 die Sanskrithandſchriften 
in London und war dann bi8 1865 Profefjor des Sanskrits am 
College zu Benared. Nach Holland zurüdgefehrt, wurdeer Pro— 
feffor des Sangfrit3 und der vergleihenden Sprachforſchung 
in Leiden. Seine Arbeiten erftreden ſich vorzugsweiſe auf da3 
&ebiet des Sanskrits, doc) fchrieb er auch eine niederländi- 
iche Schulgrammatif („Handleiding bij het onderwijs der 
nederlandschetaal*,7. Aufl. Amfterdam 1884), „Die Stoffen 
der Lex Salica und die Sprache der ſaliſchen Franken“ (Haag 
1869), deögleichen über Buddhismus („Geschiedenis van 
het Buddhisme in Indie", Haarlem 1881 —83; deutfch von 
Sacobi, Leipzig 1882—84), „De Fidji taal vergeleken met 
hare verwanten in Indonesi& en Polynesi&“ (Amjterdam 
1886) u. a. m. 

Kern (Hermann), Pädagog, geb. 12. September 1823 zu 
Süterbogf, ift jeit 1876 Direktor des königlichen Yriedrich- 
Wilhelms-Gymnaſiums in Berlin. Unterjeinen vielen Schrif- 
ten ift der „Örundriß der Pädagogik” (4. Aufl., Berlin 1887) 
hervorzuheben. 


Kern (Sohann ꝛc.) 


Kerpely 
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Kern (Johann Konrad), ſchweizeriſcher Staatsmann, geb. 
1808 zu Berlingen (Thurgau), Advokat, von 1833 —48 Mit— 
glied der eidgenöffiichen Tagjaßung, in der er u.a. 1838 gegen 
die Auslieferung des Prinzen Louis Napoleon an Franfreid) 
eintrat und 1845 — 47 den verfajjungswidrigen Sonderbund 
bekämpfte, jeit 1848 Mitglied des Nationalrat3, von 1857 —83 
Geſandter in Baris. Er jtarb 15. April 1888 zu Zürich. 

Kern (Theodor Gotthart von), Geſchichtſchreiber, geb.8. Mat 
1836 zu Bruneck, ſeit 1870 Profeſſor zu Freiburg, geſt. 18. 
November 1873 zu Veyteaux am Genfer See. Erſt nach ſeinem 
Tode erſchienen ſeine „Geſchichtlichen Vorträge und Aufſätze“ 
(Freiburg 1875). 

Kern. (von Kern.), bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Johann Simon von Kerner (f. d.). 

Kernbeißer (Coccothraustes Briss.), zur Familie der 
Finken (Fringillidae) gehörende, etwa zehn Arten umfafjende 
Bogelgattung mit mächtigem fegelfürmigen Echnabel. Der 
Kirſchkernbeißer (Coccothraustes vulgaris Pal.) oder 
Bollenbeißer findet fich al3 Strich- und Zugvogel durch faft 
ganz Europa, Nordweſtafrika und Mittelafien. Durch Knaden 
der Kirfchferne (das Fleiſch der Kirichen verſchmäht er) ſchadet 
er den irfchanpflanzungen. Neuerdings rechnet man hierher 
den durch ganz Europa fich findenden Grünen K. (Cocco- 
thraustes chloris Pal.) oder $Grünfinten. 

Sernen(engl.Kernes), irländifhe Bauern, welche in frühe— 
rer Zeit als leichte Fußtruppen dienten. 

Kerner (Andreas Zuftinus), deutjcher Dichter und medizi- 
niſcher Schriftiteller, geb. 18. September 1786 zu LudwigS- 
burg in Württemberg. Seit 1811 Badearzt in Wildbad, voll: 
endete er bier jeine köſtlichen „Neifejchatten von dem Schat— 
tenjpieler Lux“ (Heidelberg 1811), worin aber bereit3 fein 
Hang zum Spiritismus durchblickt. Seit 1812 Arzt in Welz- 
beim, feit 1815 in Gaildorf, gab er mit Fouquéè, Schwab, 
Uhland, Varnhagen ꝛc. einen „Poetiſchen Almanach)” (Heivdel- 
berg 1812) heraus, im nächſten Jahre einen „Deutſchen Dich: 
terwald” (Tübingen 1813). Im Jahre 1819 kam K. als Ober 
arzt nach Weinsberg. Einen eigentümlichen Ruf erlangte das 
Kernerhaus 1828 — 29, wo die „Seherin von Prevorſt“ da— 
jelbft wohnte und K. ſeine berühmten Eröffnungen über da3 
innere eben des Menjchen und über das Hereinragen einer 
Geifterwelt indie unjere (Stuttgart 1829; 5. Aufl. 1880) unter 
Diefem Namen veröffentlichte. Bon jebt an wandte ſich feine 


ſchriftſtelleriſche Thätigkeit immer entjchiedener der Nachtſeite! 


der Natur zu („Blätter aus Prevorſt“, Karlsruhe 1831—39, 
und „Magiton”,5 Bde., Stuttgart 1840—53 ıc.). Seine Xieder 
zeichnen fich Durch reiche Mefodif aus. Bis an jein ſpätes Grei— 


jenalter verjiegtejein Liederquell nicht, obwohl er jeine Thätig: 
feit als Oberamtsarzt ſchon 1851 aufgeben mußte. Er ſtarb 


21. Februar 1862 zu Weinsberg. Seine lyriſchen Gedichte jind 
oft gejammelt (5. Aufl., Stuttgart 1854); feine „Ausgewähl- 
ten poetijchen Werke“ erfchienen in 2 Bon. (ebd. 1878— 79). 
Vergl. aud) Reinhard, „Juſtinus K. und das Kernerhaus zu 
Weinsberg” (Tübingen 1862), Anna Watts, Life and works 
of K.“ (London 1884), 8.3 „Bilderbuch aus meiner Knaben= 
zeit“ (Braunjchmweig 1849) und Du Prel, „J. K. und die Sehe— 
tin von Prevorft” Keipzig 1886). — Sein Sohn, Theobald 
R., geb. 14. Juni 1817 zu Öaildorf, Arzt in Weinsberg, hat 
jid) ebenfall3 al3 Dichter und Erzähler befannt gemacht durch 
feine „Gedichte“ (Stuttgart 1851), „Aus dem Kinderleben“ 
(ebd. 1852), „Naturund Frieden” (2. Aufl., Frankfurt 1861) ⁊c. 
„Geſammelte Dichtungen” von ihm erichienen 1879. 

Berner (Sohann Simon von), Botanifer, geb. 25. Februar 
1755 zu Kirchheim unter Ted, war Profefjor in Stuttgart 
und starb dafelbjt 1830. Er ſchrieb u.a.: „Okonomiſche Pflan= 
zen” (Tübingen 1796), „Darjtellung ausländiſcher Bäume 
und Geſträuche, welche in Deutjchland im Freien ausdauern“ 
(Leipzig 1796). 

ferner (Anton, Rittervon Marilaun), Botanifer, geb. 
12. November 1831 zu Mautern in Niederöfterreich, it, nach: 
dem erin Ofen und Innsbruck gewirkt Hatte, feit 1878 Pro— 
fejlor der Botanik und Direktor de8 Botanischen Gartens in 
Wien. Im Jahre 1872 nahm ihn die Wiener Afademie der 
Wiſſenſchaften unter ihre Mitglieder auf und 1876 ward er in 
den Ritterjtand erhoben. Der Inhalt jeiner Schriften betrifft 
hauptfächlich die Pflanzengeographte und die Syitematif. 

Rernfünle, |. Rotfäule. 


Kernguß ijt hohles Gußwerk, welches über einen Kern ( d.) 
gegofien wird, ſowie das Verfahren zur Herjtellung desfelben. 

Rernhols, im Holze mancher Stämme die älteren, inneren, 
härteren, meift dunffer gefärbten Lagen der Jahresringe im 
Gegenſatz zu den jüngeren, helleren Schichten, dein Splint. 
Sn den Bellen des Splintes findet fich im Winter Stärfe. 

KRernkörperchen, ſ. unter Zellfern. 

Rernobf, diejenigen Obſtfrüchte, deren Fruchtfleiſch fünf 
Fächer mit ihrem Samen umschließt, wie Apfel, Birnen, Mi- 
jpeln, Quitten, uneigentlich auch Hagebutten. Alle Bäumeund 
GSträuder, die K. erzeugen, nennt man Kernobſtgehölze. 

BRernpilze (Pyrenompceten), |. unter Bilze. 

Rernröfen, Nöftverfahren bei fupfernen Schwefelkieſen, 
indent ftch der Kupfergehalt im Innern (Stern) der geröjteten 
Etüde, an Schwefel gebunden, anreichert, während die Hülle 
aus ſehr fupferarmen Oxyden und Gulfaten befteht. 

Kernſchacht, das feuerfefte Gemäuer, welche? das Innere 
der Schachtöfen begrenzt, im Gegenſatz zu dem äußeren weniger 
feuerfeſten Mauerwerk. 

Aernſchäle (der Kiefer), ſ. Trametes Fr. 

KRernſchatten, ſ. unter Schatten. 
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Nr. 4291. Juſtinus Kerner (geb. 18. Sept. 1786, geit. 21. Febr. 1862)- 


Kernſchuß hieß früher der Schuß, welcher, über Viſier und 
Korn gerichtet, das Ziel trifft. Gebraucht man dieje Bezeich- 
nung heute, jo bedeutet fie einen Schuß, bei dem das Geſchütz— 
rohr faſt wagerecht gerichtet ift, aljo auf nahe Entfernung. 

RBernsdorfer Höhe, der höchſte Punkt der Seenplatte in 
Oſtpreußen; jie erhebt ſich ſüdlich von Ofterode und dem Dre- 
wenzſee in einer Dügelgruhpe 313 m hod). 

Kernfeife, |. unter Seife. 

Aernfpindel, in der Formerei die Eijenftäbe oder durch— 
löcherten Rohre vonE&ifen,diedag Innere der Lehmkerne bilden. 

Kerntuch, ſ. unter Tuch. 

Kernwerk, das innerſte Werk eines Feſtungswerks, das als 
letzte Zuflucht dient, das Reduit. 

Kero, der Sage nach Mönch in St. Gallen, der unter dem 
Abt Othmar (720— 59) eine noch erhaltene Interlinearverſion 
der DBenediktinerregel und die fogenannten Keroniſchen 
Gloſſen verfaßt haben foll; doc gehören beide Werfe einer 
jpäteren Zeit an. 

Rerofelen, ſoviel wie Betroleumäther (ſ. d.). 

Berpelgy (jpr. Kerpelj, Anton, Ritter von Kraſſai), un— 
gariſcher ——— geb. 5. Februar 1837 zu Arad, ward 
1868 Brofefjor in Schemnig und 1881 Minijterialrat in Wien 
und 1875 in den Ritterftand erhoben. Die von K. erfundene 
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Art, das Roheiſen im Hocdofen von Schwefel, Phosphor und 
Kupfer zu reinigen, ward 1865 patentiert. Sein Hauptiwerf 
iſt da8 „Handbuch für Anlage und Einrichtung der Eijenhüt- 
ten” (Xeipzig 1873—84). 

Kerpen, Zleden im Sreife Bergheim des preußifchen Re— 
gierungabezirte Köln (Aheinland), liegt weſtſüdweſtlich don 
Köln, hat (1855) 3016 E., ein Amtsgericht, Samt- und 
Strumpfwarenfabrifation und war früher eine Zeitung und 
der Hauptortderreich3unmittelbaren Grafſchaft St. Leptere 
gehört jeit 1711 den Grafen von Schäßberg und fam 1815 
an Preußen. 

Kerria DC., Bflanzengattung der Roſengewächſe, Sträus 
de mit ganzen Blättern und gelben, einzeln am Ende kurzer 
Bweige ftehenden Blüten. K. japonica Z. (Öorchorus japo- 
nicus Thumbdbg.), Soldröschen, Goldneſſel, aus Japan, 
wird bei uns als Bierpflanzegezogen. Diejelbe ift ein Straud) 
mitrutenförmigen Äſien, länglicyen, zugefpikten Blättern und 
einzelnen großen, gelben, meijt gefüllten Blüten. 

Berry, die ſüdweſtlichſte Sratt haft Irlands, zur Provinz 
Munster gehörig, 4799 qkm mit (1881) 201039 €. umfajjend 
(42 auf 1gkm), reicht im N. big zur buchtenartigen Mündung 
de3 Shannon und hat im W. tief in das Land eindringende 
Buchten, welche zwei jchroff zum Meere abfallende Halbinjeln 
bilden, denen eine Anzahl feljiger Inſeln (darunter Balentia, 
der Endpunkt der überfeeifchen Kabel, die befanntejte) vorge= 
lagert ift. Die jüdlicheder beiden Halbinfeln enthält das höchſte 
Gebirge Irlands, die Mac Gillicuddy's Reeks, mit dem 1041m 
an Sarrantuohill. DerAcderbau iſt unbedeutend, wichtiger 

egen die Biehzucht, anden Küſten der Fiſchfang. Bon Mines 
oh gewinnt man Kupfer, Bleisund Eijenerze, aufder Inſel 
Balentia Schiefer. Die Gewerbthätigfeit ijt unbedeutend. 
Hauptitadt iſt Tralee (j. d.). 

Kerfantit, eine dichte, zuveilen auch porphyrartig aus— 
gebildete Gebirgsart, aus hellfarbigen Oligoklas und viel 
dunklem Magneliaglimmer nebit etwas Augit beftehend. Eine 
an Augit fehr arme Spielart des 8.8 iſt das Kerjanton. 

Berfey (engl., fpr. Körfi) oder Kir ſey, ein grobes, dies 
und glattes Tud mit geringer Appretur, welche3 voriviegend 
zu Soldatenmänteln verwendet wird. 

Rertbeny (pr. Kertbenj, Karl Maria), deutſch-ungariſcher 
Schriftſteller, der feinen ehrlichen deutſchen Namen Benfert 
in K. umänderte, geb. 28. Februar 1824 in Wien, war erft 
Buchhändler, dann Militär, lebte jeit 1845 von fitterariichen 
Arbeiten und ließ fich in Berlin nieder. Er jtarb 23. Januar 
1882 in Budapelt. K. machte ſich beſonders durch feine Über: 
ſetzungen ungariſcher Dichter, wie Petöfi, Arany, Jökai u. a. 
ins Deutſche bekannt; außerdem ſchrieb er: „Silhouetten und 
Reliquien“ (2 Bde., Bra 1861—63), „Spiegelbilder der Er— 
innerung“ (Leipzig 1869), „Große Leute, kleine Schwächen” 
(Berlin 1871), „PBetöfiß Tod“ (Leipzig 1880) u.a.m. 

Kertſch, Stadt im ſüdruſſiſchen Gouvernement Taurien, 
im öftlichhien Teile der Halbinsel Krim, mit dem daran ftoßen= 
den Jenikale zufammen (1880) 22449 €. zählend, liegt an der 
Oftfüfte der Halbinfel undan derStraße von K.oder Jeni— 
kale, im Altertum Kimmeriſcher B osporus genannt. 
Der Hafen iſt der lebhafteſte der Krim. Es gibt in K. zahl: 
reiche griechiſche Kirchen, auch Synagogen und Moſcheen, jü— 
diſche, ruſſiſche und armeniſche Volks-und Privatſchulen. Die 
Stadt hat Fabriken für Schiffszwieback, Kaviar, Tabak, Leder 
und Seife. Südlich liegt die ſtarkeFeſtung gleiches Namens, 
welche die Straße von K. |perrt. — K. jteht auf der Stelle der 
griechifchen Kolonie Banticapäum oder Bosporus, wel- 
che unter Mithridates Hauptftadt des Bosporaniſchen, unter 
Pharnaces Hauptjtadt des Bontiihen Reiches war. 

Keruan, Stadt in Tunis, |. Kairwän. 

Kerulun (Kerlon), der Oberlauf de3 Fluſſes Urgun (}.d.). 

Kervyn de Cettenhove (Joſeph Maria Bruno Konftantin), 
belgiſcher Staatsmann und Geſchichtſchreiber, geb. 17. Auguft 
1817 in St. Michel bei Brügge; er iſt Mitglied der franzö— 
ſiſchen und der belgiſchen Afademie der Wiſſenſchaften und ge= 
hört feit 1861 der belgiichen Abgeordnetenfammer an, in der. 
er ſich zur äußerſten klerikalen Partei hält, von 1870— 71 war 
er auch unter dem fatholifchen Miniſterium d'Anethan Minis 
jter des Unterrichts. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: 
„Rlistoire de Flandre‘“ (4 Bde., 3. Aufl., Brügge 1874), 

„Oommentaires de Charles-Quint“ (Brüffel 1762), „Frois- 
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sart, etude littöraire sur le ‚H08pHor und | sart, etude litteraire sur le XLVe sitele“ (2 Bde., Brügge sidcle“ (2 Bde., Brügge 
1858), „Relations politiques des Pays-Bas et de ? Angle- 
terre sous le rögne de Philippe II.“ (85.1 — 5, Brüffel 
1882—87), „Les Huguenots et les Gueux“ (6 Bde, Brüffel 
1883--86), „Documents inedits, relatifs & ]’histoire du 
XVle siecle“ (1883 ff.) u. a. 

Kerykeion (vom gried). keryx, d. i. Herold), der Schlan- 
genjtab des Herme3, |. Caduceud.— Kt eryftif, foviel wie 
Homiletik. 

Kerzen und Kerzenbereitung. Die zur Kerzenbereitung 
verwendeten Beleuchtungsmaterialien find entweder Talg, 
Wachs, Walrat, Baraffin und verwandte Stoffe, oder Stearin, 
d. h. feite fette Säuren, wie ſie aus Talg, Balmöl, Kofosnuß: 

dl u. ſ. w. durch Verjeßen mit Kalk, Waſſer, Schwefelfäure 
u. ſ. w. gewonnen iverden. Kede Kerze beiteht aus dem eigent= 
lichen Zeuchtftoff und dem Docht, welcher für jenen den Ver— 
brennungsherd bildet. Der vocht wird bei den geringeren 
Kerzenſorten einfach aus nebeneinander gelegten lockeren 
Baumwollfäden (ſelten aus anderem Material, z. B. Binſen) 
gebildet; bei den beſſeren Sorten wendet man dreiſträhnig 
deflochtene Dochte an. — Die Anfertigung der K. erfolgt ent— 
weder durd) Ziehen oder durch Gießen, oder auch durd) Bus 
jammenrollen. Das Ziehen findet nur nod) bei den gering: 
ten Talgferzen Anwendung, alle bejjeren Kerzenſorten wer— 
den durdy Gießen hergejtellt und nur die großen Wachsker— 
zen (Kirchenlichter) durch Zufammenrollen einzelner Wachs— 
Itränge oder Platten. Bein Biehen der Lichte werden zuerit 
die Dochte durch Ummideln um ein Daßbrett und Aufichneis 
ven längs der einen Seite zu Stüden von etwas mehr al$dop= 
pelter Sterzenlängevorgerichtet, melde in der Wlittezufammen= 
hängen und eine Schlinge bilden, mit der fie mitteld Draht- 
häkchen an wagerechten Stäben aufgehängt werden. Um loſen 
Endevereinigt man die Faſern durch Eintauchen in Talg. Die 
geichmolzene Kerzenmaſſe (der Talg) muß gut gerührt und fo 
weit abgefühlt jein, daß einherausgenonmener Tropfen rafch 
eritarrt. In einem zweiten fleineren Keſſel ift etwas ftärfer 
erhigter Talg vorrätig, in welchem die Dochte zuerit raſch mit 
Zalg durchtränkt werden, die man zu einem ganzen Rahmen 
vereinigt hat. Werden fie alsdann in den gußrechten Zalg ge: 
taucht, H jet fich eine Schicht desfelben daran an, die ſich nad) 
erfolgtem Abkühlen durd) erneutes Eintauchen nad) Belieben 
verftärfen läßt. — Wachskerzen werden ebenfall3 dur Eins 
tauchen oder auch durch Angießen erhalten, indem man mittel 
eines Löffels geſchmolzenes Wachs über den zwifchen den Fin— 
gern gedrehten Docht herabfließen läßt. Beim Wach ſsſtockwird 
der Durch das ſchmelzende Wachs geführteDochtdurdy Ziehlücher 
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gezogen. Wichtiger durch ihre Ausdehnung ift dieBereitung von 
gegofjenen 8. Wan benutzt dazu nahezu cylindrifche Formen 
von Glas, bejjer in einer Legierung von Blei und Zinn, die 
übereinen polierten Stahlkern gegoſſen und dadurch im Innern 
ſpiegelblank geworden ſind. Das untere Ende der Kerzenform 
bildet ein niedriger Kegel, in deſſen Spitze das eine Dochtende 
eingeklemmt wird, während das andere durch den Steg des 
Eingußtrichters in der Mitteder Form oder durch einen kleinen 
federnden Meſſingring feſtgehalten wird. Das Einziehen der 
Dochte, das darauf folgende Feſtklemmen ꝛc. macht viele Ar— 
beit. Man verwendet jetzt Gießmaſchinen, bei welchen das 
Herausziehen oder das Herausſchieben des erſten gegoſſenen 
Lichtes gleich für den nächſten Guß Docht von einer Spule 
nachzieht. Manchmal geſchieht dieſes Hinausſchieben ſehr 
zweckmäßig durch den Druck gepreßter Luft. Natürlich liegen 
bei dieſen Gießmaſchinen ganze Reihen von Formen neben— 
einander, die gleichzeitig aus einer gemeinſamen Gußrinne 
gefüllt werden. Um die K. vollfommen dicht, ohne Höhlungen 
und mit nicht zu jehr entwidelter Kriftallijation zu gießen, 
muß man die Mafje zur rahmartigen Dichtigfeit unter Um— 
rühren abkühlen, dafür aber in ſchwach erwärmte Formen gie= 
Ben. Die raſche Abkühlung der gefüllten Formen erfolgtdann 
durch Waſſer oder einen falten Luftſtrom. Nach dem Heraus: 
nehmen und Abjchneiden des Gießkopfes (mit einer kleinen 
Zirkularſäge) werden die K. noch mit einer Maſchine zwiſchen 
Polierkiſſen geglättet, auch noch mit Spiritus abgerieben 
araffinkerzen werden ebenſo gegoſſen. 

Kerzendocht, ſ. unter Docht. 

———— ſ. unter Kerzen und Kerzen— 
bereitung. 
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Kerzenweihe nennt man in der katholiſchen Kirche die Sitte, 
Kerzen zum gottesdienftlichen oder auch zum häuslichen Ge— 
brauch zu weihen. Es gejchieht dies am Feſte von Mariä Rei— 
nigung (2. Februar) und am Sonnabend vor Dftern. 

Kefaw (jüd.), |. unter Kaſſiber. 

Keſch (Piz), ein Hochgipfel in den Graubündener Alpen 
finf3 vom Inn, erhebt fich nördlich von Samaden zwiſchen dem 
Albula- und Scalettapak 3417 m hoch. 

Keſchküle (perſ.), aus Kokosnußſchale gefertigtes Gefäß der 
Derwijche, in das fie die erbettelten Speiten ſchütten. 

KRe.ſcho, die Hauptſtadt von —— ſ. Ha-noi. 

Ref-edar (türk.), Kaſſenbeamter der Staatskanzlei.. 

Keſer oder Kis, türkiſche Rechnungseinheit, ſ. Beutel. 

Keſſel, jedes größere zum Erhitzen oder Kochen von Flüffig— 
feiten beftimnite Gefäß von Metall. Die größten K. find wal— 
zenförmige, zufammengenietete oder wohl auch zujammen- 
gejchweißte Gefäße aus Eiſen- oder Stahlbleh, zum Erhitzen 
von Slüfjigfeiten unter Drud und inZbejondere zur Dampf- 
erzeugung beftimmt. Se jtärker der in derartigen Gefäßen er— 
zeugte Druck ift, um fo dichter in ihren Nähten und um jo ftär- 
fer und ividerftandsfähiger in ihren Wänden müjfen diefelben 
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hergeſtellt ſein. Bon großer Wichtigkeit iſt bei den K.n die 
wärmeaufnehmende Fläche, Heizfläche, weil von dieſer teils die 
gute Ausnutzung des Brennftofis, teils die zu erzielende Ver— 
dampfung abhängig ift ([.Dampffefjel). — Inder Topo- 
graphieiftf.e ein von allen Seiten durch Erhöhungen einge= 
Ichlofjene rundliche Vertiefung de Bodens. Im Gegenſatz zu 
den Thalbeden Haben die. feinen oder nureinen einzigen Aus— 
gang. — Snderfägerjpracde bezeichnet man mit Ft. die Ver— 
tiefung, welche ih dieSauen inden Boden wühlen, um ſich darin 
zu lagern (einzufchieben), desgleichen die Eriveiterungen in den 
Nöhrender Dachs- und Fuchsbaue ſowie aud) einevon Schützen 
und Treibern umſtellte Fläche bei der Treibjagd. Man jpricht 
dann von einem Kejjeltreiben. — Im Geſchützweſen ijt 
KR. bei Geſchützen mit cylindrijcher Kammer der halbkugelför— 
mige Teil der Seele zwiſchen Kammer und Flug. | 
Reſſel (Jan van), ver Altere, Blumen- und Tiermaler, geb. 
im April 1626 zu Antwerpen, gejt. um 1679 daſelbſt, malte 
al3 Schüler ſeines Oheims San Brueghel mit großer Sorgfalt 
und lebendigem Rolorit Pflanzen, Inſekten, Vögel und der— 
gleihen. — Jan van K. der Jüngere, Sohn des Vorigen, geb. 
23. November 1654-in Antwerpen, mar einer der beiten Bild— 
nismaler feiner Zeit; er wurde 1680 Hofmaler König Karls II. 
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in Madrid. — Derjelben Familie gehört wahrſcheinlich Theo— 
dor van K. an, geb. 1620, ein trefflicher niederländischer 
Rupferitecher. 

Beffelarmatur, j. unter Dampfkeſſel. 

Keſſelberg oder Keſſelkoppe, ein Berg auf der böhmi— 
ſchen Seite de3 Riejengebirges, weſtſüdweſtlich von der Schriee= 
koppe und 1419 m hod). 

KReſſelblech ijt jtarfes zur Herjtellung von Dampffejjeln 
verwandte? Eijenbled). 

Keſſelbraun oder Caſſeler Braun ift Umbra (f. d.). 

Keſſeler (Kepler), in früherer Zeit Keſſelſchmied, der aud) 
Helme, Brujtharnifche und andere Friegsgeräte fertigte und 
daher den Kriegsheeren nachzog, um das Beichädigte auszu— 
beſſern. Als Verkäufer von Keſſeln nannte mandie®.Reffel- 
träger,diejenigen,die alte Keſſel ausbeſſerten, Keſſelflicker. 

Keſſelerptoſion, ſ. Dampfkeſſelexploſion. 

Keffelfang, im Mittelalter ein Gottesurteil, bei dem der 
Angeklagte die Hand in kochendes Wafjer tauchen mußte. 

Bellelfarben nenntman im Zeugdrud diedurd) Eintauchen 
des Zeugs in die Sarbenbrühe erzeugten Farben von Krapp, 
Kampeſcheholz, Wau, Sumad) ꝛc. | 
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Kertſch. 


Keſſelhaube, eine Art eiſernen beckenförmigen, oben eiför— 
mig zugeſpitzten Helms des 13. und 14. Jahrhunderts. 

Keſſelhaus, das Gebäude, in welchem die Dampfkeſſel zuni 
Betrieb der Maſchinen aufgeſtellt ſind. 

Keſſelpauke, Schlaginſtrument, ſ. unter Pauke. 

Keſſels (Matthias), Bildhauer, geb. 20. Mai 1784 zu 
Maaſtricht, bildete ſich in Paris unter Girodet und in Rom 
unter Thorwaldſen, deſſen bekannte Reliefs „Tag und Nacht“ 
er ausführte. Das beſte ſeiner übrigen Werke iſt wohl eine 
Szene aus der Sündflut. Er ftarb 3. März 1836 in Rom. 

Reffelfeymiede, die Werkftätte, in welcher Keſſel, befonders 
Dampffefjel gearbeitet werden. 

Keſſelsdorf, Dorf in der fähfischen Kreishauptmannſchaft 
Dresden, im W. von Dresden gelegen, mit(1885) 774€. Hier 
fiegten die Preußen unter Xeopold von Defjau 15. Dezember 
1745 über die Sachſen und Ofterreiher unter Rutowski. In 
Dresden fand hierauf 25. Dezember der Friedensſchluß ftatt, 
der den zweiten Schlefischen Krieg beendete. _ _ 

Keſſelſtein, die feite, jteinartige Prufte, welche fich in den 
Dampjffefjeln infolge der Wafjerverdunftung abjeßt. Der K. 
beſteht hauptſächlich aus den ſchwer löslichen mineralischen 
Beſtandteilen des Waſſers, namentlich aber aus kohlenſaurem 
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und Schwefellaurem Kalk mit etwas Magneſia und Eiſenoxyd. 
Als ſchlechter Wärmeleiter erfchwert der K. das Durchdringen 
der Wärme nad) dem Waſſer und farın bei genügender Stärke 
ſogar da3 Glühen der Keſſelwände und Kefjelerplofionen zur 
Folge haben. Der K. muß daher aus den Keſſeln öfter durch 
Heraudfchlagen entfernt werden. 

KReſſelſteuer, die in Elſaß⸗Lothringen und Baden beftehende, 
nach dem Rauminhalt des Sudkeſſels bemeſſene Bierſteuer. 

Keſſeltreiben, ſ. unter Treibjagd. 

Reſſenich, Dorf im Kreiſe Bonn des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Köln (Rheinland), unweit des Rheins, mit ka— 
tholiſcher Pfarrkirche, Heil- und Pfleganſtalt für Gemüts— 
kranke und (1885) 2965 Obſt- und Gemüſebau treibenden und 
ſich mit Zementbereitung beſchäftigenden E. 

feßler, ſ. Keſſeler. 

Keßler (Johann Jakob, lat. Ahenarius), ſchweizeriſcher 
Reformator, geb. 1502 in St. Gallen, ging Anfang 1522 nach 
Wittenberg, wo er der Reformation gewonnen ward. Erführte 
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Reszthely (ipr. Keßthelj), Marktflecken in der ungariſchen 
Geſpanſchaft Zala, am Südweſtende des Plattenſees, hat ein 
Gymnaſium, eine landwirtſchaftliche Schule, ein Bezirks— 
gericht und (1881) 5393 mit Gerberei, Weinbau, Fiſchfang, 
in Marmor: und Baſaltbrüchen beſchäftigte E. 

Keta, Hafenſtadt an der Goldküſte Afrikas, ſ. Quitta. 

Ketchuda (peri., d. i. Hausherr), perſiſcher Dorfvorſteher. 

Retegyhäza (ſpr. Kehtedjhahſa), Dorf in der ungariſchen 
Geſpanſchaft Bekes zwiſchen Czaba und Arad, Haltepunkt der 
ungariſchen Staatsbahn und Knotenpunkt der Zweigbahnen 
nad Kis-Jenö und Mezöhegyes, mit (1881) 3324 €. 

Betone, Gruppe organischer Verbindungen, f. Acetone. 

Retſchwayo (engl. Cetewayo), König der Zulufaffern, 
ficherte fi) 1856 durch einen Sieg über feinen Bruder Umba- 
lazi die Thronfolge und trat 1858 nach dem Tode feines Vaters 
Panda die Regierung an. Da jeine Macht für die Befigungen 
der Engländer gefährlich” wurde, befriegten dieſe ihn 1879, 
brachten ihm nach verichiedenen Mikerfolgen bei Ulundi eine 
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diefelbe in St. Gallen ein, wo er feit 1542 als Paſtor wirkte | große Niederlage bei (4. Juli), nahmen ihn 28. August im Kraal 

und 15. März 1574 ſtarb. Er hinterließ unter dem Namen 

„Sabbata“ eine Chronik der St. Galliihen Reformation 

AU Sad, von Gößinger, 2Bde., St. Gallen 1870). Sein 
eben bejchrieb Bernet (St. Gallen 1826). 





Str. 4293. Wilhelm Emanuel, Freiherr von Fetteler 
(geb. 25. Dezember 1811, gejt. 13. Suli 1877). 


Aeftenholz (franz. Chaͤtenois, jpr. Schatnoa), Fleden im 
elſaß-lothringiſchen Bezirk Untereljaß, wejtlih von Schlett- 
ftadt am Fuße des Wasgenmwaldes und an der Eifenbahn von 
Sclettitadt nad) Marfirch gelegen, hat (1885) 3262 E., Fabri— 
fation von Kleiderftoffen au Wolle, Baummolle und Geide, 
Süägemühlen, Hammerjchmieden, Weinbau und Mineral- 
quellen von 19— 26°C. mit Badeanftalt. Über dem Orte er- 
hebt fich der Hahnenberg. 

Keſtner (Franz Charles), Groginduftrieller, ein Enfel von 
Goethes Freund K. und der Charlotte K., geborenen Buff 
(Werthers Lotte), geb.30.$uni 1803 zu Straßburg, leitete in 
Thann eine von feinem Bater 1816 gegründete Fabrik chemi— 
ſcher Erzeugniffe, zeichnete ſich durch jeine Fürſorge für feine 
Arbeiter aus, Hielt jich im politifchen Leben zur republifani- 
Ihen Partei und ftarb 12. Auguft 1870 zu Thann. 

Reswirk, Stadt in der engliihen Grafſchaft Cumberland, 
ojtnordöftlic von Whitehaven, Hat (1881) 3220 E., die Woll- 
zeug und Bleiftifte fertigen, zu welch letzteren ſonſt die jeßt 
ee Sraphitlager des nahen Barrowdale den Stoff 
lieferten. 


am Ngomewalde gefangen und brachten ihn nad Kapftadt. 
Sm Sahre 1882 erlangte K. während eines Aufenthalts in 
England von der Königin Piltoria die bedingungsweife Er— 
laubni3 zur Nüdfehr nach Zululand; das Sahr darauf in die 
Herrichaft über einen Teil desjelben wieder eingefeßt, ftarb K. 
8. Sebruar 1884 in Efhome. 

Bette, ein Durch Aneinanderreihen von ringfürmigen Kör- 
pern (Öliedern) gebildetes Ganzes. Die am häufigsten zu K.n 
verarbeiteten Stoffe find Gold, Silber und Nickel (als Schmud, 
zu Uhrketten 2c.) und Eifen und Stahl in der Landwirtichaft, 
im Mafchinenweien, in der Schiffahrt ꝛc. — Sn der Weberei 
find 8. und Schuß Bezeichnungen für die verfchiedenen Fa— 
deniyiteme der Gewebe. ES werden die nach der Länge de3 
Gewebes laufenden Fäden K. oder Kettenfüden, auch Aufzug, 
Schweif, Anfchweif, Zettel oder Werft genannt, während die 
nad) der Breite hin und her laufenden Fäden al3 Schuß (auch 
Einſchuß, Einſchlag, Eintrag) bezeichnet werden. Die Ver— 
bindung zwijchen K. und Schuß, alfo der Zufammenhang des 
Gewebes, ergibt jich Durch die nach beftimmten Geſetzen vor ſich 
gehende Durchfreuzung der Fäden beider Syfteme. Die zu Ge— 
webefetten verwendeten Garne, welche, da die Kettenfäden im 
Webſtuhl ftarf beansprucht werden, ichärfer gedreht und da— 

: durch widerftandsfähiger find als die Schußgarne, heißen 
 Kettengarne. — Dann heißt K.auch eine Reihe gleicher 
Gegenſtände, die man als Ganzes betrachtet. In dieſem Sinne 
ſpricht man von einer Gebirgskette, als einer Reihe von 








SI. | Gebirgen, und von einer K. zufammenfliegender Vögel, wie 


| Neb=, Auer, Birk und Hafelhühner, Trappen 2c. — Als Maß 
ſchließlich ist KR. joviel wie 1 Defameter — 10 m. 

Rettel oder Haſpen, foviel wie frampe (].d.). 

Retteler (Gotthard von), erjter Herzog von Kurland, geb. 
um 1517 in Weſtfalen, lebte jeit 1537 in Livland, fchloß als 
Komtur des Deutichen Orden3 1557 mit Polen da8 Schub: 
und Trutzbündnis gegen Rußland, wurde 1559 Ordensmeifter 
in Livland, da3 aber jpäter dem Deutfchen Orden verloren 
ging, ließ fich Hierauf von Polen mit Semgallen und einem 
Zeile Kurlands belehnen und ftarb 17. Mai 1587 zu Mitau. 

Betteler (Wilhelm Emanuel, Freiherr von), Bifchof von 
Mainz, geb. 25. Dezember 1811 in Münjter, war bis 1837 
Regierungsreferender, wurde 1846 Pfarrer zu Hopften in 
Weitfalen, wohnte 1848 als Abgeordneter der deutichen Nas 
tionalverfjammlung bei und wurde 1849 Propft an der Hed- 
wigsfirche in Berlin. Seit 1850 Bifchof von Mainz, war er 
bon nun an einer der Hauptführer der ultramontanen Be— 
mwegung und ftand als Mitglied des deutjchen Reichſstags 1871 
bi3 1873 an der Spibe des Widerftandes gegen die Maigejebe. 
Er ftarb 13. Juli 1877 zu Burghaufen. — Bon feinen zahl- 
Iofen, vielfach aufgelegten Schriften, die in großen Majfen 
unter dad Volk geworfen wurden, find die bedeutendften: 
„Sreiheit, Autorität und Kirche“ (7. Aufl., Mainz 1862), 
„Deutſchland nach dem Kriege von 1866” (1867), „Das all- 
gemeine Konzil und jeine Bedeutung für unjere Zeit“ (1869), 
„Das unfehlbare Lehramt des Papſtes nad) der Entjchei- 
dung de3 Vatikaniſchen Konzils“ (1871), „Die Katholiken im 
Deutjchen Reiche” — ſämtlich in Mainz erfchienen. „Briefe 

| don und an 8.” gab Raid Heraus (Mainz 1879). 

Bettenbaum oder Sarnbaum, die Walze (Baum) des 
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Webftuhls, welche einen für dad Weben einer Anzahl Stücke Wettenfhäkel, hufeifenfürmige Bügel mit beweglichen 


ausreichenden Vorrat an Kette aufnimmt. 

Bettenbrudz oder Kontinuierlider Bruch nennt man 
in der Arithmetik einen Bruch, deſſen Nenner nicht wie bei ge= 
meinen Brichen aus einer ganzen, jondern aus einer gemijch- 
ten Zahl (einer ganzen und einem Bruce) bejteht, deren an= 
gehängter Bruch wiederum ebenſo beſchaffen fein fann u. ſ. f. 
Seht diefe Verkettung ohne Ende fort, johat man einen unend- 
lichen, wo nicht, einen endlihen K. Einen jeden gemeinen Brud) 
kann man in einen K. verwandeln, wenn man jenen durch den 
Zähler fürzt und das Kürzen jo lange fortjegt, bis alle Zähler 

7 1 1 
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2 
nen dazu benubt werden, einen durch große Zahlen gegebenen 
Bruch annähernd durch Heinere Zahlen auszudrüden und un: 
beftimmte Gleichungen aufzulöjen. 

Rettenbrürken, Hängebrücden, bei welchen die die Brücken— 
bahn tragenden Teile aus gelenfartig verbundenen Stäben 
beitehen, deren Enden mit Ofen verjehen und miteinander 
durch) Bolzen verbunden find, an denen die Fahrbahn durch 
Stäbe aufgehängt wird; j. auch unter Brüde. 

Rettendrurk, ein bei Teppichketten häufig angewendetes 
Drudverfahren ‚durch welches der Kette vor dem Aufbäumen 
regelmäßige geflammte Mufter aufgedrudt werden. Die ein- 
face Vorrichtung zum Aufjpannen der Kettenfäden während 
des Bedrudens und zum vafchen Trodnen der Farbe nennt 
man Kettendrudmajdine. . 

Rettenfüden,, |. unter Kette (in der Weberei). Das ziem— 
lich ſtark gedrehte Garn, welches zu K. verivandt wird, nennt 
man Kettengarn; ſ. unter Kette (in der Weberei). 

Aettengebirge, j. unter Kette und unter Gebirge. 

Aettenhemd oderKettenpanzer, aus Eifendrahtgefloch- 
tene3 oder aus zujammtengenieteten Ringen beftehende3 Rü— 
ſtungsſtück, das fich zu einer den ganzen Dann bededenden 
Rüſtung mit Ketten= oder Ringfapuze und NRinghojen ent— 
wicelte. Die Kettenrüſtung, die vom 11. bis ind 13. Jahrhun⸗ 
dert im Gebrauch war, machte jpäterder Plattenrüftung Platz. 

Rettenkugeln waren durchſchnittene, mittel3 einer furzen 
Kette vereinigte Vollfugeln. Auch verband man zwei Voll- 
fugeln durch ein Kettenglied. Aus dem Geſchütz geihoften, 
fofften diefelben die Feinde niedermähen. Da ſolche Geſchoſſe 
eine höchft unregelmäßige Bahn 
bejchrieben und feinegroße Trag- 
weite erreichen fonnten, jo ver— 
ſchwanden fie Schon Anfangs des 
17. Sahrhundert2. 


— 


Nr. 4296. Kettenornament. 





Rettenkunft, ſoviel wie Paternoſterwerk(ſ. d.). 

Rettenlinie, die Linie, nach welcher ein an zwei Punkten 
aufgehängter, vollkommen biegſamer, undehnbarer, gleich— 
mäßig ſchwerer Faden durch die Einwirkung der Schwerkraft 
gekrümmt wird. Wird ein ſolcher Faden in wagerechter Rich— 
tung gleichmäßig belaſtet, ſo nimmt er die Form der Ketten— 
brückenlinie an. 

KRettenmeſſung, die Linienmeſſung mitder Meßkette(ſ.d.). 

Rettenornament, aus länglichen Ringen einer Kette gebil- 
detes Ornament des anglonormannifchen Stils. 

Rettenpanzer, |. Kettenhemd. 

Rettenpunpe, Vorrichtung zur Hebung von Flüſſigkeiten; 
diejelbe bejteht in einer jenfrecht gejpannten endlojen Kette 
mit aufgefteckten Scheiben, welche bei ver Bewegung der Kette 
die Flüſſigkeit in einem Steigrohr indie Höhe befördern; j. auch 
unter Bumpen. 

Kettenrechnung (Rettenregel, Reeſiſcher Anfaß), in der 
Arithmetif die Rechnung, durch welche zwei Größen mit Hilfe 
von Mittelgrößen verglichen werden. Die hierbei aufgeitellte 
Form von zwei jenfrechten Zahlenreihen ift der Kettenſatz. 


Bolzen als Verbindungsglieder der Anferfetten. 

Rettenfchermafdjine oder Zettelmafchine, Borrichtung, 
weiche dazu dient, die zu einer Gewebekette dienenden Fäden 
geordnet und mit gleicher Spannung nebeneinander zu legen 
und aufgleiheLängezubringen. Mit dem Scheren wird meift 
da3 Schlichten der Fette verbunden; f. aud) unter Weberei. 

Kettenſchleppſchiffahrt (Seilſchiffahrt, Schlepp- 
ſchiffahrt, Tauerei), ein nicht ganz neues Mittel, durch 
Berwendung von Zugfräften Schiffeauf Flüffen, Kanälen und 
Binnenjeen zu befürdern. Nr.4297 erläutertdas Brinzip,abc 
jind die zur Führung der Kette oder des Geiles dienenden, auf 
dent Fahrzeug angebradten Rollen. Seit 1854 findet die K. in 
Frankreich ausgedehnte Anwendung, um auf einer 441 km 
langen Fluß- und Kanalſtrecke den riejigen Verfehr auf der 
Geinezubemwältigen. Anderjür gewöhnlich aufdem Boden des 
Flußbettes liegenden fette, die von dem Schleppfchiffenur auf 
eine furze Strede immer emporgehoben wird, findet das letztere 
jo viel Halt, um fich daran fortzubewegen. In Deutfchland 
wurde das erſte Verfuhsichiff 1866 für den örtlichen Dienit 
durch die Brücken Magdeburgs aufder Elbein Betrieb gebracht. 
Dann folgten auf der Elbe: 1869 — 71 von Magdeburg bis 
zur böhmijchen Grenze 331 km; von der böhmischen Grenze 
bis Auſſig 39 km; 1870 — 74 don Magdeburg bis Hamburg 
298 km, jo daß die Elbe ſeit 1874 mit 668 km fette verjehen 
ijt, anwelchergegenwärtig 28 Dampfer laufen. Auf der unte- 
ren Saale ſchließen jich dann nod) 22 km an. Der Redar er: 
hielt die ſeit 1871 eritrebte K. 1878, in welchem Sabre die 
Strede zwiſchen Mannheim und Heilbronn in der Länge von 
116km in Betrieb fam. — Endlich befindet fihnod) einel5kım 
lange K. auf der Brabe von Ende des Bromberger Kanals 
bis zur Weichjel. Die Vorteile, welche die K. für den Verkehr 
darbietet, find Hauptfächlich in den verhältnismäßig geringen 
Anlage und Unterhaltungskoften und in der Möglichkeit be= 
gründet, jtatt der Heinen Fahrzeuge mit 2000 — 4000 3trn. 
ſolche mit 7000— 9000 Ztrn. Tragkraft zu verwenden. 





Prinzip der Settenfhiffahrt. 


Nr. 4297. 


Rettenſchluß, ein aus anderen Gliedern und Schlüfjen zu— 
ſammengeſetzter Schluß, im engeren Sinne der jogenannte 
Soriteß (f.d.). 

Kettenſeide oder Organfinjeide, f. unter Seide. 

Bettenfpulmafcine, Spulmaſchine für Kettengarn, ſ. un— 
ter Weberei. 

Kettenftich, eindurch Zug auflösbarer Nähjtich, welcher wie 
ein gehäfeltes Stäbchen aus ineinander gehangenen Faden— 
ichleifen befteht. Der K. dient Heute nur noch als Zierſtich, 
wurde aber von den ersten brauchbaren Nähmaſchinen gemacht. 

Kettenware, f. unter Strumpfwirferei. 

Rettering, Stadt in der engliſchen Graffchaft und nordöſt— 
lich von der Stadt Northampton, hat Seiden= und Plüſchwebe— 
reien, Wollfännmereien, Schuhfabrifen und (1881) 11093 €, 

KRettwig, Stadt inı Landkreis und ſüdweſtlich von der Stadt 
Eſſen des preußifchen Regierungsbezirks Düfjeldorf (Rhein= 
land) an der Ruhr, hHat(1885)4241 mit Wollipinnerei, Tuchz, 
Banella=, Wollwaren= und Bapierfabrifation bejchäftigte E. 

K. «& W., bei naturwifjenschaftlichen Namen Abkürzung 
für Knowles & Wejtcott(j.d.). 

K.&Z., bei naturwifjenfchaftlichen Namen Abkürzung 
fir Sarwinsfi& Zuccarini(f.d.). 

Reber oder Häretifer, ein ſchon im 12. Jahrhundert aus 
Ratharer (f. d.) verſtümmeltes Wort; e3 bezeichnet die von dem 
öffentlich anerfannten ®lauben einer bejtimmten Kirche ab— 
gefallenen Menjchen. Doc gehört zum Begriff der Keberei 
(Härefie) noch, daß fich der A. jeiner Abweichung von der Kir: 
chenlehre bewußt ift und daß er die entgegengejeßte Lehre zu 
verbreiten trachtet. Solche, die nie in der Kirche waren (z.B. 
Juden, Mohammedaner), fünnen natürlich nichtal8 K. gelten. 
Dagegen betrachtet die römiſch-katholiſche Kirche alle anderen 
chriftlichen Kirchen als ketzeriſch, da fie alle auf den Abfall von 


607 Ketzin 


der „allein wahren“ Kirche beruhen. Schon das Neue Teſta— 
ment gebietet (Tit. 3, 10), die K. nach zweimaliger Verwar— 
nung zu meiden. Im 2. Sahrhundert jchritt die Kirche zur 
Ausſtoßung der K. aus der Kirche und ließ gegen diefe ſeit 
ihrer Unerfennung als Staatskirche aud) weltliche Beitrafung, 
jeit dem Ende des 4. Kahrhundert3 fogar Todezftrafe eintreten. 
Das ganze Mittelalter Hindurch ift teils durch die bifchöflichen 
Ketzergerichte, teild durch die hierzu eingeſetzte Inquiſi— 
tion unendlich viel Keberblut gefloffen, indem der Staat zum 
Vollzug der Strafe (meijt der Verbrennung) den Arm lieh. 
An der Spitze der Inquifition ftanden in den einzelnen Län— 
dern befondere Ketzermeiſter aus dem Orden der Domini— 
faner. Auch die protejtantiichen Kirchen haben fich von Ketzer— 
verfolgungen nicht freigehalten, wiedie Verbrennung Servet3 
durch Calvin beweift (1553). 

Keizin. Stadt im Kreiſe Ofthavelland des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks und nordweltli von der Stadt Branden= 
burg an der Havel gelegen, treibt Ackerbau, hat bedeutende 
Biegelbrennerei, ein großes Thonlager und (1885) 3083 ©. 

Reuchhuften(Tussisconvulsiva, pertussis) oder Stidhu= 
ten, eine anjtecende Krankheit, die vorzüglic Kinder bis zu 
zwölf Jahren, jeltener Erwachſene befällt. Sie äußert fich in 
einem eigentümlichen Hujten, wie heftige, furze, pfeifende Hu— 
ſtenſtöße, die mit ebenfo heftigen, zifchenden Einatmungen ab- 
wechſeln, ein höchſt quälender Zustand, der mitunterrafch vor= 
übergeht, mitunter länger anhält, und bei welchem fich infolge 
der Anstrengung dad Geſicht lebhaft rötet, jain höheren Stadien 
blaurotwird (daher die Bezeichnung BlauerHuiten). Dabei 
tritt öfter8 Erbrechen ein. Der. verläuft gewöhnlich in 6—8 
Wochen, doch dauert er aud) bis zu einem halben Jahre. Er 
geht meift in Genejung aus, feltener jchließen jich andere 
Rungenleiden (Entzündungen, Schwindfucht) an. Gleich— 
mäßig warme, reine, nicht trodene, namentlich auch ſtaubfreie 
Ruft, gleihmäßige Temperatur find erjte Bedingungen für das 
Kranfenzimmer. Die eigentlicdye Behandlung muß dem Arzt 
überlafien werden. 

Keudell (Felix Max Leopold Robert von), deutfcher Diplo— 
mat, aeb. 27. Februar 1824 zu. Königsberg, war 1858—63 
DOberpräfidialrat in Breslau und trat dann als Hilfsarbeiter 
ins Minifterium des Auswärtigen ein, in welchem er 1864 
zum vortragenden Nat aufrüdte, feitdem fortwährend an der 
Seite Bismard3 wirfend, bi3 er 1872 Geſandter in Konſtan— 
tinopel ward. Im Jahre 1873 ward er in gleicher Stelle nad) 
Nom verfebt, wo er 1876 zum Botjchafter beim italienijchen 
Hofe aufrüdte. Im April 1887 trat er, zum Wirflichen Ge— 
heimrat ernannt, in den Ruheſtand. — Rudolf von K., 
Bruder des Vorigen, geb. 25. September 1808, geit. 22. Ok— 
tober 1871 zu Berlin, hat ſich al3 belletriftiicher Schriftfteller 
befannt gemacht. Er fchrieb u.a. dieRomane „Außerhalb der 
Geſellſchaft“ (4 Bde., Leipzig 1847), „Das Glückskind“ (ebd. 
1859) ıc. — Ein dritter Bruder, Otto von K., geb. 1810, 
war Mitglied des Frankfurter Barlanıentg, jeit 1851. auch der 
preußiichen Kammer, und ftarb 1853. 

Keule, Handwaffe aus Holz, Eifen, Kupfer, welche an einem 
(Ende bedeutend ftärfer und fchwerer ift al3 am andern; fie 
zählt zu den urſprünglichſten Waffen aller Erdteile. 

Keulen (Rudolf von) oder Collen, ſ. Ceulen. 

Beulenbern oder Auguſtusberg, ein 409 m hoher Berg 
des Laufißer Berglandes, Tiegt nordmweitlich von Pulsnitz in 
der ſächſiſchen Amtshauptmannſchaft Kamenz, befteht aus 
Sranit und trägt zum Andenken an König Friedrich Auguft 
von Sachſen eine Spikfäule. 

Keulenpilze, die Urten der Öattung Clavaria Vazll. ([.d.); 
fie find fämtlich eßbar. 

Reulenrocen, j. unter Rochen. 

Keulenſchwingen, turnerische Übung, welche vorwiegend in 
England, Amerika und Frankreich gepflegt und von dort nad) 
Deutichlandverpflanzt wurde, wo fie gegenwärtig in vielen 
Turnvereinen heimifch ifi. Die Keule ift aus hartem Holz 
(Weißbuche oder Ulme) gearbeitet, fegel= oder flaichenförmig 
lang ausgezogen und in der Regel 11/,—2"/, kg ſchwer; ihre 
Ränge ift nach der des Armes des Übenden, abzüglich der Hand, 
zu bemefjen. Der fchlanfe Hals der Keule bildet zu gleicher 
Zeit den Handgriff. Man unterjcheidet das Schwingen mit 
einer und mit zwei Keulen (f. Abb. Nr. 4298— 4306). Vergl. 
Langs, „Illuſtrierter Leitfaden für 8.” (Chicago 1878); Zett- 
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ler, „Da8 Turnen mit der Keule” (Leipzig 1884); Wortmann, 
„Das K. in Wort und Bild“ (Hof 1885). 

Keuler oder Heiler, da8 männliche Wildſchwein. 

Keuper oder Heuperformation, das oberjte Ölied der 
Triasformation. Die Keuperformation läßt fic wieder indrei 
Formationsglieder einteilen, indem die unterite Schicht vor— 
waltend algeine Sandfteinbildung (Reuperjandftein, Let— 
tenfohlenfandftein), die mittlere als eine Kalkfteinbil- 
dung unddie oberfte hauptſächlich als Mergelgebilde ericheint; 
aber nicht überall treten alle drei Glieder auf. Der K. findet 
fich namentlich in Thüringen, Sranfen, Württeniberg, Loth— 
ringen; in den Alpen tritt er nur untergeordnet auf. 

Keuſchbaum, Pflanzengattung der Berbenaceen, ſ. Vitex 2. 

Keuſchberg, Dorf im Kreiſe, Negierung3bezirkund ſüdſüd— 
öftlich von der Stadt Merfeburg der preußiſchen Provinz Sad)= 
jen, hat Braunfohlengruben und (1885) 893 €. Nach der 
gewöhnlichen, Fäljchlichen Annahme fol hier 15. März 933 die 
Schlacht ftattgefunden Haben, in welcher Heinrich I. die Un— 
garn ſchlug. 

Keuſchheit, diejenige Geſinnungs-, Rede- und Handlungs: 
weiſe, welche alle3 Bejchlechtliche mit Scheu und Scham betrad)= 
tet. Die K. gilt bei allen gefitteten Bölfern al3 eine Tugend. 
— Keuſchheitsgürtel oder Florentiner®ürtelnennt 
man im Mittelalter bejonders in Stalien gebräuchlich geweſene 
&ürtel, welche dazu dienen jollten, die Keufchheit der Frauen 
in Abweſenheit der Ehegatten oder Liebhaber zu fichern und 
deshalb mit Schlöffern verjehen waren ; fie waren demnach eine 
der Infibulation (f. d.) entfprechende Vorrichtung. 

Keuſchlamm (Gemeiner Keuſchbaum), |. unter Vitex Z.' 

Aevelner (ſpr. Kevelahr), Fleden im Kreiſe und nordweſt— 
Yich von der Stadt Geldern des preußischen Regierungsbezirk 
Düſſeldorf (Kheinland), unweit der Niers gelegen, hat(1885) 
3992 E., welche beſonders Schuhwaren verfertigen, und iſt ein 
weitberühmter Wallfahrt3ort wegen des in der Ichönen Pfarr— 
firhe 1642 aufgeftellten twunderthätigen Muttergotte3bilde2. 

Bew (jpr. Kjuh), Dorf in der engliſchen Grafſchaft Surrey, 
10 km weitlich von London an der Themſe gelegen, hat außer 
einem füntglichen Schloffe den bedeutendften botanifchen Bars 
ten der Welt, welcher, 1730 gegründet, feine Berühmtheit vor 
allem der Verwaltung des großen Botanifer3 Sir William 
Hoofer (ſ. d.) zu verdanfen hat. 

Kexholm, Kreisitadt und Feſtung im Gouvernement Wi— 
borg des ruffifhen Großfürftentums Finnland, am Weftufer 
de3 Ladogaſees auf einer Sniel in der Mündung des Wuoren, 
hat Ausfuhr von Holz und Branitund (1881) 1184 E. Die Fa— 
milie Pugatſchews (f.d.) wurde hier lange gefangen gehalten. 

Reys of Florida (pr. Kihs ow Florida) heißen die Heinen 
Snieln, welche fih im SD. und ©. von Florida in den Ber: 
einigten Staaten von Umerifa unweit der Küſte Hinziehen. 
Bu ihrer füdlichiten Gruppe, den Pine Islands, gehört Key 
Weft (pr. Kih Uzeft), mit der Stadt gleiche® Namen, Die 
aud) Key Weit City genannt wird. Lezztere, die größte Stadt 
des amerifanifchen Uniongftaates Florida, mit (1880) 9890 E., 
ift wegen de3 nahen Cuba ein Hauptfiß der Erzeugung von 
Bigarren aus Havanatabaf. Am Jahre 1886 bejtanden 200 
Bigarrenfabriften mit 6—8000 Arbeitern. 

Aeyfer (Hendrik de), geb. 15. Mai 1565 in Utrecht, wurde 
Bildhauer und Stadtbaumeifter in Amſterdam, errichtete hier 
mehrere Bauten und in Delft da8 Rathaus (1618). Als Bild- 
ner fchufer die Bronzebildfäufe de8 Erasmus zu Notterdam 
und 1621 da3 Grabmal Wilhelms de3 Schweigſamen in der 
jogenannten Neuen Kirche zu Delft. Er ftarb 15. Mai 1621 
in Amfterdam. Sein Sohn Thomas de K. geb. um 1595 in 
Amiterdam, gejt. im November 1679 dafelbit, war ein jehr ge= 
juchter Bildnismaler. 

Keyſer (Jakob Rudolf), ſkandinaviſcher Geſchichts- und 
Sprachforſcher, geb. 1. Januar 1803 in Chriſtiania, war ſeit 
1829 Lektor der Geſchichte und Statiſtik an der Hochſchule 
ſeiner Vaterſtadt und ſtarb dafelbjt 9. Oktober 1864. Er ſchrieb 
u.a. „Nordmaendenes Religionsforfatning i Hedendom- 
men“ (Chriftiania 1847), die für die befte Mythologie des 
Nordens gilt, und das gründliche Werf „Den norske Kirkes 
Historie under Katholiecismen“ (2 Bde., ebend. 1856—58). 
Nach feinem Tode erfchienen: „Efterladte Skrifter“ (2 Be.) 
und „Norges Historie‘ (2 Bde.). 

Keyſer (Nicaife de), Geſchichtsmaler, geb. 26. Auguſt 1813 
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of the Golden Fleece (jpr. Neit ow Be Ohrdr ow Be Gohldn 


zu Sandvliet bei Antwerpen, hütete als Knabe das Vieh, 
wurde Schüler der dortigen Afademie, bildete ſich auch durch 
Reifen aus und tourde 1855 Direktor jener Akademie. Seine 
durchichlagenden, Eoloriftifch bedeutenden Bilder waren „Die 
Sporenſchlacht bei Courtrai” (1836, Mufeum dajelbjt) und 
„Die Schlacht bei Worringen” (1839, Mufeum in Brüffel); 
weniger Glück machten die meijten jeiner nachherigen Genre: 
bilder und Bildniffe. Er ftarb 17. Suli 1887 in Antiverpen. 

#eyferlingk (Ulerander, Graf von), Naturforſcher, geb. 
27.Auguft 1815 auf feinem väterlichen Gute Kabillen in Kur— 
land, machte verschiedene Forſchungsreiſen durch Rußland und 
veröffentlichte deren wifjenjchaftliche Ergebnifje.. Won 1862 
pi3 1869 war er Kurator des Dorpater Lehrbezirks. Seitdem 
febt er meijt auf feinem Gute Rayküll in Ejthland. 





Nr.4299, Vorbeugen mit Durch- Nr. 4300. 
ſchwingen der Arme zwiſchen 
den Beinen Bindurd. 


Nr, 4298. 
Stellung. 





Armkreis rechts (oder link) Nr. 4301. reifen 
herum vor dem Leibe (vorlings), beide 
Hände an einer Keule. 


Flihß), Ritter des Ordens des Goldenen Vlieſes. 
Khaiberpaß, ſ. Khayberpaß. 
Khalat (arab.), in Perſien und einigen anderen Staaten 

Mittelafiens Ehrenkleid für Beamte. 

Khalcha, Stamm der Mongolen (f.d.). 

Ahalibi(Halibin) Rängenmapinder Walachei — 0,54; M. 

Kham, die öftliche Provinz von Tibet (ſ. d.). 

Khamti, zur Schan= oder Thairafje, der eingeborenen Be— 
bölferung Hinterindieng, gehörige Volk im nördlichen Birma 
und in Aljam. Gie find — — begabt, geſchickt in ge— 
werblichen Arbeiten und ſind Buddhiſten. 

Alan, turaniſcher Herrichertitel, |. Chan. 

Khandeſch (Kandeſch, Candeiſh), ein Kolleftorat der 





— 
Nr. 4302. Seit- und Vor: 


hochheben eines Armes mit 
Auf- und Umkippen. 


eines Armes um 
den Kopf herum. 





Nr. 4308. Armkreis links 
mit beiden Händen vor dem 
Leibe (vorlings). 


Nr. 4304. 


KRey·ſtone State (ſpr. Kih-ſtohn-Steht, d. i. Schlußſtein— 
ſtaat), Bezeichnung für den amerikaniſchen Unionsſtaat Penn— 
ſylvanien, weil er zur Zeit der Verfaſſungsherſtellung der Ver— 
einigten Staaten der Zentralſtaat derſelben war. 

Rey Weſt (ſpr. Kih-Ueſt), ſ. unter Keys of Florida. 

Beyer, in der altgriechiſchen Sage Sohn des Hesperus, Ge— 
mahl der Alkyöne (j.d.). Im Übermute nannte er ſich Zeus 
und ſie Hera. Deswegen verwandelte Zeus jenen in eine See— 
möwe, dieſe in einen Meereisvogel. 

Kezanlyk, oſtrumeliſche Stadt, ſ. Kaſanlyk. 

Kezdi· Vafaͤrhely (ſpr. Keßdi⸗Waſcharhehlj), Stadt in der 
ſiebenbürgiſch-ungariſchen Geſpanſchaft Häromſzek, nordöſt— 
lich von Kronſtadt, mit Gymnaſium, Holzſchnitzereiſchule, 
Baumwollſpinnerei, lebhaftem Handel und (1881) 5183 €. 

Kg, Abkürzung für Kilogramm. 

K. 6. (engl.), bfirzung für Knight of the Garter (jpr. 
Neit ow Be Gahrter), Ritter des Hoſenbandordens. 

K. GO. O. B. (engl.), Abkürzung für Knight ofthe order 


Su. Konv.⸗Lexikon V. 


Schwingen und Armbeugen mit 

Auflegen der Keule auf die Schulter, Hoch— 

ſchnellen der Keule, Fangen mit der andern 
Hand und Fortſetzung des Schwunges. 


Nr.4305. Handkreis vorwärts 
und rückwärts außer- und 
innerhalb der Arme. 


Nr. 4806. Vorbeugen 
im Grätiſchſtand, beide 
Hände faſſen die Keule. 


nördlichen Divifion der britifch = oftindischen Präſidentſchaft 
Bombay, zwischen dem Satpuragebirge im N. und der Tſchan— 
daurfette im ©., vom mittleren Tapti durchfloffen und von der 
Eijfenbahn von Bombay nad Kalkutta durchzogen, hat auf 
25 754qkm(1881)1237231€.(48auflgkm). Der Diftriktift 
nur zum Teil angebaut. Hauptfladtift DhHulia mit18449 €. . 

Khandſchar (Kandſchar), ſoviel wie Handſchar (ſ. d.). 

Khanpur (Kanhapur), indobrit. Diſtrikt, ſ. Cawnpore. 

Khärak oder Charedſch, Inſel, ſ. Kerak. 

Khardgẽh, ägyptiſche Oaſe, ſ. Chargeh. 

Khartum, Stadt im Sudan, ſ. Chartum. 

Kharub, tunefische Münze, A 3'/, Aspern a 2 Burben àa 6 
Burbinen = Piaſter = 0,,,, A. 

Khaſſta- und Dſchaintiaberge, ein Gebiet in der britijch- 
indischen Provinz Aſſam, füidlid) vom Brahmaputra, welches 
von dem Khaſſiavolke bewohnt wird, das verfchiedene, von 
einheimijchen, unter englijcher Oberhoheit jtehenden Häupt- 
lingen regierte Staaten bildet. Das Gebiet, aus welligen Hod)= 
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ebenen mit mildem und fruchtbarem Klima bejtehend, umfaßt 
15946 qkm mit (1881) 169360 ©. (Llauf 1 qkm), iſt reich 
an Kalt, Kohlen und Eifen und liefert Kartoffeln, Ananas, 
Orangen und Betelnüffe für die Ausfuhr. 

Khatmandu, Hauptitadt des Radſcha von Nepaul (f.d.). 

Khayberpaß(Khaiber- oderChaiberpaß, engl. Khy— 
ber), der widjtigfte Bag in dem Hauptzugange von Afghani— 
ftan nah Indien, dem Thale des Stabul(f.d.), bildet in 1028 m 
Meereshöhe eine large Schlucht, durch welche ein gegen das 
Kabulthal vorjpringender Querriegel des Sefid-koh pafjiert 
wird, der jenes völlig unpaflierbar macht. 

K. H. B., bei naturwiljenshaftlichen Namen Abkürzung 
für Karl Sigismund Kunth, Ulerander von Humboldt 
und Aimé Bonpland. 

Khedive, Titel des Vizekönigs von Ägypten, ſ. Chedive. 

Khereddin oder Khaireddin, türkiſcher Herrſcher in Al— 
gier, |. unter Barbaroſſa. 

Ahereddin oder Chaireddin Paſcha, türkiicher Staats— 
mann, geb. um 1820 in Kaukaſien von tſcherkeſſiſchen Eltern, 
fam al3 Sklave in den Beliß eines tunefiichen Beamten, der 


ihn forgfältig erziehen ließ und ihm die Freiheit jchenkte. Er 


twurde jpäter Adjutant des Beis Achmed von Tunis und war 
1852 —55 tuneſiſcher Geſchäftsträger in Paris. Hierauf ward 
er Marineminijter, VBorfigender des Hohen Rats, 1872 Vor— 
jigender de3 internationalen Ausſchuſſes, der die finanziellen 
Verhältniſſe von Tunis ordnen sollte, und 1873 erjter Minifter. 
Schon 1871 hatte er Tunis wieder enger mit der Türfei ver- 
nüpft und der Hoheit de3 Sultans unterjtellt. Als Minifter 
führte er mehrfache Reformen in Tunis ein, doch entzweite er 
fih darüber mit dent Bei und nahm 1877 feine Entlafjung. 
Dafür ernannte ihn der Sultan 4. Dezember 1878 zum Groß— 
weſier, doc) gelang es ihm nicht, Ordnung und Sparjamteit in 
das türkiſche Finanzwejen zu bringen, da er die hohe türkiſche 
Büreaufratie gegen ſich Hatte. K. trat dedivegen von feiner 
Stellung im Juli 1879 zurück und ward zum Mitglied des 
Senats ernannt. 

Khetſchun (Quichua), ſüdamerikaniſches Indianervolf, zu 
welchem auch der in Peru herrſchende Inkaſtamm gehörte. 
Der Name wurde Später auf die ganze Völferfamilie über— 
tragen und ihre Sprade, die Khetſchuaſprache, eine der 
Ihünften Sprachen Amerikas, war die herrſchende im Gebiete 
des Inkareichs. Sie wird noch jegtin Peru mit Ausnahme de 
Hochplateaus, in Teilen von Ecuador und Bolivia und im 
Norden des argentinischen Freiſtaates gejprochen. Vgl. von 
Tſchudi, „Die Kechuaſprache“ (2 Bde., Wien 1853); derfelbe, 
„Organismus der Khetſuaſprache“ (Leipzig 1884). 

Khevenhüller oder Khevenhiller, altes, urjprünglid) 
fränfifches Adelsgeſchlecht, das fich im 11. Sahrhundert nad) 
Kärnten wandte. Im Beginn des 16. Jahrhunderts fpaltete 
ſich das Geſchlecht in die ältere Linie 8.-Sranfenburg in 
Dfterreich ob der Enns und in die jüngere Linie K.-Hohen— 
ofterwig in Kärnten. Im Jahre 1566 erlangten beide Linien 
die Reichsfreiherrenwürde, 1593 die ältere und 1678 die jün— 
gere auch die Örafenwürde. Graf Johann Joſeph von der 
jüngeren Linie, geb. 1706, gejt. 1776, heiratete die Erbtochter 
des Grafen von Metſch, nannte jich deshalb jeit 1751 S.: 
Metich und wurde 1763 für ſich und den jedesmaligen Erſt— 
geborenen ſeines Stammes in den Reichsfürſtenſtand erhoben. 
An der Spiße der jüngeren Linie jteht gegenwärtig Fürft Karl 
bon B.:Mletjch, geb. 19. Dezember 1839. Die Linie L.- 
Sranfenburg erlojd 12. Februar 1884 im Mannsſtamme 
mit Graf Hügo von K., geb. 5. Juni 1817. Vgl. Czerwenka, 
„Die K.“ (Wien 1867). — Die bedeutendſten Vertreter der 
Frankenburger Linie find folgende: 1) Bart mä (Bartholo— 
mäus), Graf von K., geb. 22. Auguſt 1539 in Villach, geſt. 
16. Auguſt 1613, machte ausgedehnte Reifen und verwaltete 
dann mit Erfolg feine weitläufigen Güter; er war ein eifriger 
Proteitant. 2) Franz Chriſtoph, Graf von K., zweitge— 
borener Sohn des Vorigen, geb. 21. Februar 1588, gejt. 13. 
Suni 1650 als kaiſerlicher Konferenz- und Staat3minifter. 
Er ſchrieb eines der wichtigiten Werfe feiner Zeit unter dem 
Zitel: „Annales Ferdinandei“ (9 Bde., Regensburg 1740). 
Val. Stülz, „Zugend- und Wanderjahre des Grafen Fr. Chr. 
von K. ꝛc.“ (im „Archiv für Kunde öſierreichiſcher Geſchichts— 
quellen“, 1850). 3) Hans, Öraf von K., jüngerer Bruder 
des Borigen, geb. 30. Mai 1597 in Stlagenfurt, blieb wie fein 


jüngerer Bruder Bernhard im Gegenfaß zu feinem älteren 
Bruder Franz Ehrijtoph dem evangelifchen Glauben treu und 
wanderte deswegen aus. Er trat 1631 in ſchwediſche Kriegs— 
dienfie, jtarb aber ſchon 4. Auguſt 1632 an den Folgen eines 
Schufjes und wurde in Nürnberg begraben. Seine Nachkom— 
men erhielten die eingezogenen Güter nicht zurück, obwohl dies 
in Weftfäliichen Frieden ausdrücklich verijprochen worden war. 
4) Ludwig Andreas, Grafvon K., geb. 11.November1683 
al3 Enkel Franz Chriſtophs. Er bildete fih unter dem Prinzen 
Eugen im Spanifchen Erbfolgefriege, fämpfte mit Auszeich— 
nung gegen die Türken und ward 1736 öſterreichiſcher Teld- 
——— Im Oſterreichiſchen Erbfolgekriege vertrieb er die 
Bayern aus Hſterreich und beſetzte ganz Bayern. Er ftarb 
26. Sanuar 1774. Er hinterließ wichtige tagebuchartige Auf— 
zeihnungen. Vgl. Thürheim, „L. A. Graf von K.-Franken— 
burg“ (Wien 1878). 

Ahiwa, Chanat in Turkiſtan, ſ. Chiwa. 

Khleſl (Melchior) oder Kleſel, öſterreichiſcher Staats— 
mann, geb. im Februar 1552 in Wien als Sohn eines pro— 
teſtantiſchen Bäckers, wurde von den Jeſuiten bekehrt, mit 16 
Jahren katholiſch, 1579 Prieſter, daun Dompropſt in Wien 
und Kanzler der Hochſchule, 1580 Generalvikar des Biſchofs 
von Paſſau fiir Niederöſterreich, 1582 Hofprediger in Wien 
und 1598 Bilchof von Wien. Als Kanzler des Erzherzog Mat: 
thias und al3 Haupt der katholiſchen Ständepartei fänıpfte er 
mit Erfolg gegen die Broteftanten und trug wejentlicd) zum 
Sturze Kaiſer Rudolfs II. bei. Im Jahre 1615 zum Kardinal 
erhoben, rieter 1618 beidem Ausbruch der religiöjen Unruhen 
zur Nadıgiebigfeit gegen die Böhmen, wodurd) er eg mit Erz- 
berzog Ferdinand verdarb. Letzterer ließ ihn gefangen nehmen 
und nad Schloß Ambras in Tirol abführen. Nachdem ihn der 
Papſt als Kardinal der römischen Kirche 1622 vor feine Ge— 
richtsbarkeit gefordert, ſah fich 1623 der inzwifchen Kaiſer ge— 
twordene Ferdinand II. zur Erklärung feiner Unſchuld veran— 
laßt, Doc) kehrte K. erſt 1627 nad) Wien zurüd, wo er 18. Sep— 
tember 1630 ftarb. Seine Xeben bejchrieben Hanimer-Purg- 
ital (4 Bde., Wien 1847—51) und Kerjchbaumer (ebd. 1865). 

Rljodawendkjar, türkiſches Bilajet,j. Chodawendifjar. 

Khodſchent, ruſſiſche Kreisjtadt in Alten, |. Chodſchent. 

Khokan oder Kofan, ehemaliges Chanat, ſ. Chokand. 

Ahorfabad, Dorf im türkifchzaftatifchen Vilajet und nord 
Öftlicd) von der Stadt Moſſul anı Tigris, liegt auf einem Hügel 
an Stelle des alten Ninive. Botta und jpäter Blace unter: 
ſuchten den Boden der Umgebung, und dabei fand Botta wohl— 
erhaltene Reſte der alten Reſidenz der aſſyriſchen Könige. Der 
dabei aufgefundene Balaft, zwischen 705 und 722. Chr. unter 
der Regierung Sargons erbaut, ijt unter allen Dentmälern 
Meſopotamiens dasjenige, welches in feinen Einzelheiten am 
beiten befannt ift. Zahlreiche Altertümer find von hier in die 
Londoner und Pariſer Mufeen übergegangen. 

Khosrev (griech. Chosroes) oder Khosru, zwei perſiſche 
Könige der Herrſcherfamilie der Saſſaniden, ſ.unter Perſien. 

Khotan oder Iltſchi, Stadt im chineſiſchen Oſtturkiſtan 
(Tian⸗ſchan⸗nanlu), Liegt ſüdöſtlichvon Jarkand, am Khotan— 
Darja, einem rechten Nebenfluſſe des Tarim, in 1370 m 
Meereshöhe, und hat ca. 40000 E. Die Stadt verdankt ihre 
Bedeutung ihrer geographiſchen Lage an der Handelsjtraße 
zwiſchen China und Weitafien, den Golde und dem in Alien 
ſo Hochgeichäßten Zadeit, welche in den Thälern des Khotan— 
Darja gefunden werden, und dem berühmten Mofchus, welcher 
die Bijanıtiere der Gebirge in der Umgebung liefern. Seiden— 
iweberei und die Erzeugung von den in ganz Oftturfiftan ge= 
tragenen und Kham genannten Kleidern aus groben Baum— 
wollgeweben find die Hauptinduftrien. Die Einwohner jind 
Türken, vermifcht mit Chinejen, außerdem Flüchtlinge von 
Chokand, Tibetaner, Kaſchmiri und Afghanen, meiftenteil3 
Kaufleute. — K. war ehedem die Hauptjtadt eines unabhängi— 
gen Ch anats, welches 1864 von Mohammed SafubBeg von 
tajchgar erobert wurde und die fruchtbarjte Dafe rings um 
das Beden des Tarim umfaßte. 

Ehowaresmien oderKharism, imMtittelalter der Name 
bon Chiwa (ſ. d.). 

Khrumir oder Krumir, ein Volk im weſtlichen Tunis, an 
der Grenze gegen Algier, beſteht aus vier Stämmen, von denen 
drei arabiſch ſind, einer berberiſch. Die Raubzüge, mit welchen 
ſie angeblich das benachbarte Algerien heimſuchten, gaben 
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Frankreich 1881 den Anlaß zu dem Zuge, durch welchen Tunis 
unter den Schutz des erſteren geſtellt wurde. 

Ehullum (Khulm) oder Taſch-Kurghan, Stadt im af— 
ghanischen Turfiftan, jüdlih vom AmusDarja, an einem lin— 
fen Nebenflufje des letzteren und an der Handelgitraße von 
Balch nad) Kunduz, hat eine aus Tadihils und Afghanen zu— 
fammtengejegte, ſehr handelSthätige Bevölkerung. or der 
Mitte diejes Sahrhundert3 war es die mwichtigfte Stadt des 
alten Baktriens und trieb befonders lebhaften Fellhandel. Die 
Ruinen der alten Stadt. jind von der jeßigen 8 km entfernt. 

Alusk-i-Uakhud,afghaniiheStadt,j.Kiichkl-i-Nafhud. 

KRhutbeh oder Khotbeh, die feierliche Fürbitte, welche Frei: 
tag mittags inden mohammedaniſchen Mojcheen für das gläu- 
bige Volk und feine Herricher von Khatib (j.d.) gehalten wird. 

Kiachta, wichtiger Handelsplak in der Provinz Transbai— 
talien des afiatiihen Rußlands, Tiegt dicht an der chineſiſchen 
Grenze, der hinejischen Handel3jtadt Maimatſchin gegenüber, 
und zählt (1882) 950 E. Die Einfuhr befteht Hauptfächlich aus 
Thee, Baumwollwaren, Belziverf und Leder. 
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Bin-hing, große Stadt in der chineſiſchen Provinz Tſche— 
fiang, füdtwertfich von Schanghai gelegen, hat bedeutenden 
Handel und große Seidenfabrifen. 

.  Rin-ling, ein linker Nebenfluß des mittleren Yang-tjestiang, 
entfpringt nördlich bon dem Gebirge zivifchen jenen: und dem 
Hwangho. Sein nad) ©. gerichtete Thal ijt die wichtigſte 
Verbindung zwijchen den Gebieten diejer beiden Flüſſe. 

Kiama, ein Staat in Afrika, in der mittelfudanifchen Land— 
haft Borgu, mit der Hauptftadt ft. Xektere liegt in 9° 38° 
jüdl. Br. weitlich vom mittleren Niger und hat gegen 30000 €. 

Rinmtari, der eigentliche Hafenplatz von Karratſchi(ſ. d.) in 
Britiſch-Oſtindien, liegt 5km weftlid von Karratſchi, mit dem 
e3 durch einen Hafendamm verbunden ift. Hier befinden ſich 
die Docs, die Ausihiffungspläße für Perfonen und Güter 
und der Endpunkt der Sindheifenbahn. 

KRiang ·ſi, ſüdoſtchineſiſche Provinz, erftreckt fi) vom Yang: 
tfesfiang im. 6i3 zum Nanfchangebirge im©., wird in diefer 
— vom Kiakiang durchſtrömt, der von rechts 
in den Yang-tſe-kiang mündet, und hat auf 177 656 qkm (1883) 
5151327 E. Die Provinz iſt reich an Thee, Seide, Baum— 
wolle, Reis, Weizen, Zuder und Indigo; ihre Geiverbthätig- 
feit liefert befonders Nankingſtoffe und Borzellan. Die Haupt- 
ftadt Nantichang liegt am Kiakiang. 

Riang-fü, eine der reichſten und fruchtbarſten Provinzen des 
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chineſiſchen Reichs, umfaßt das Land zu beiden Seiten des un— 
teren Yang⸗tſe-kiang am Oſtchineſiſchen Meere und zählt auf 
103 959 qkm (1882) 20905 171E. K. iſt eine von unzähligen 
Slüffen und Kanälen(darunter der Kaiſerkanal) durchſchnittene 
und an vielen Stellen von Seen bedeckte Ebene, nur im S. hat 
es Berglandſchaften von mittlerer Höhe. In letzteren Gegen— 
den gedeiht auch der Thee; ſonſt erzeugt K. Reis, Seide, Baum— 
wolle, Flachs und Tabak. Die Gewäſſer ſind reich an Fiſchen, 
am Meere gewinnt man Salz. Die Gewerbthätigkeit iſt fehr 
bedeutend und erzeugt beſonders Seiden- und Nankingſtoffe, 
ladierte Waren, Baumwoll- und Seidenpapier, Tinte uͤ. |. w. 
Hauptitadt ift Kiangsning(Nanling); die wichtigften Häfen 
jind die von Schanghai und Tſchinkiang. 

Kiang-tſchau (Kiung-tſchau), Hauptitadt der chinefi- 
Ichen Inſel Hainan, liegt an der Straße, welche die Inſel vom 
Feſtlande trennt, hat (1878) 200 000 E. und iſt nicht zu ver— 
wechjeln mit Hoihau, dem den Fremden geöffneten Hafen 
von K., welcher Handel mit Baumwollſtoffen, Seide, Arzneien, 


| Opium, Tabal, Zuder, Zündhölzern und Betroleum treibt. 
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Riatib (türk.), Schreiber, Sekretär. 

Ribaltſchitſch (Nikolaj), ruffiicher Raifermörder, geb. 1853 
oder 1854 als Sohn eines Dorfgeitlihen im Gouvernement 
Tichernigoff, befuchte die Ingenieurſchule und die mediziniich- 
chirurgiſche Afademie in Petersburg, ſchloß ſich 1879 den 
Schreckensmännern an, leitete für jie ein techniſches Labora— 
torium, beteiligte fi) 13. März 1881 an der Ermordung 
Aleranders LI. und ward 15. April desfelben Jahres mit ſei— 
nen Genoſſen Ryffatoff, Scheljaboff, Perowskaja u.a. in 
Petersburg durch den Strang hingerichtet. 

Ribberg, Bad bei Solothurn, }. unter Kyburg. 

Bibdelophan, ſoviel wie Titaneijenerz. 

Ribitka, ruffiiches Fuhrwerk; fie unterjcheidet fich von der 
Telega dadurch, daß fie ein über dem hinteren Teil ausge— 
ſpanntes Dad von Matten befibt, während letztere fich als ein 
offener Bockwagen ohne Bedecung darjtellt. Beide Fuhrwerke 
befpannt man gewöhnlid; mit drei Pferden, von welchen eins 
im Joch läuft. Die Befpannungsart Heißt Troika. — Ki— 
bitfenjuftiz nannte man früher dieBerbannung nad) Sibi— 
rien, teil man mißliebige Standesperſonen auf K.n an ihren 
Berbannungsort befürderte. — K. werden auch die Zelte der 
Kirgiſen genannt. 

#Bibik (Vanellus Z.), zur Familie der Regenpfeifer (Cha- 
radriidae) gehörende, etiva 30 Arten umfaljende Vogelgat- 
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tung der Erd- und Sumpfläufer (Oursores) mit geradem 
Schnabel. Sie nähren fich von Würmern und Schnecken. Der 
Bemeinef.(Vanelluscristatus Meyer), welcher in Europa 
und Alten heimiſch ist, bewohnt Sümpfe. Seine grünen, 
ſchwarzgefleckten Eier bilden eine Delifatefje. Auf dem Kopfe 
trägt der K. einen Federbuſch. — In jumpfigen Gegenden 
Oſteuropas findet ich der etwa Kleinere Steppenfibis(Va- 
nellus gregarius P.). 

Ribilgei oder Schachblume, ſ. unter Fritillaria. 

Ribikgang, turnerifche Übung, Vorwärtsgehen mit regel- 
mäßigem Schrittwechſel, 3.8. Vorjtellen des rechten Fußes, 
Nachitellen des linfen, Boritellen de3 rechten, Vorſtellen des 
Iinfen, Nachſtellen desrechten ; der mittlere von den drei Trit— 
ten des Kibitzſchrittes ift ftet3 ein Nachftellfchritt und daher 
von fürzerer Dauer. Übrigens fann der K. nach allen Rich— 
tungen geübt werden. 

Kibla (arab.), ſ. Kebla. 

Ribijra, im Altertum eine Stadt im äußerſten SW. der 
Heinaftatiihen Landichaft Phrygien, wo fich in der Gegend des 
heutigen Chorſum noch jegt die Trümmer der Stadt befin- 
den, fam 84 dv. Chr. zum römischen Reiche, wurde nach jeiner 
Berftörung durch ein Erdbeben als Käfarea unter Tiberiug 
wieder aufgebaut , aber im Mittelalter volljtändig zerftürt. 
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meijt trodene, nur in der Regenzeit oft ſehr wafjerreiche und 
teilweiſe 200 m tief eingefchnittene Schlucht, die nach) dem 
Toten Meerezu®adienNtär,d.h. Feuerthal, genannt wird; 
ſ. auch Joſaphatthal. 

Kiebel, Stadt im Kreiſe Bomſtdes preußiſchen Regierungs— 
bezirks und der Provinz Poſen, ſüdweſtlich von Poſen am Nord— 
weſtende des Obrabruchs gelegen, hat (1885) 1300 E. 

Riefenfuß, ſ. unter Phyllopoden. 

Kiefer (maxilla), auch Kinnladen, Kinnbacken, bei 
den Menſchen und den Säugetieren jene Geſichtsknochen, welche 
mittels ihrer gelenkigen Verbindung wie ihrer Bewaffnung 
(nämlich Bezahnung) das Offnen und Schließen des Mundes 
und das Zerkleinern der Speiſen vermitteln. Man unterſcheidet 
den Oberkiefer (maxilla superior), beſtehend aus den bei— 
den Oberkieferbeinen (ossa maxillaria superiora), deren Kör— 
per im Innern hohl iſt (Kieferhöhle, Highmorshöhle, die mit 
der Najenhöhle in Verbindung fteht), und den Unterkiefer 
(maxilla inferior oder mandibula), ein den unteren Teil des 
Geſichts einnehmender hufeilenfürmiger Knochen, deſſen mitt— 
ler, wagerechter Teil (Körper) aufjeinem oberen Rande die un— 
tere Zahnreihe trägt, während fein unterfier Teil das Kinn 
bildet. Derjelbe ift Durch den Gelenffortjaß feines Seitenteils 
(Kieferaft) inder Öelenfgrube des Schläfenbeing frei eingelenft 
(Kiefergelenf), jo daß er fich gegen ‚den Oberfiefer auf und ab. 
bewegen läßt und Hierdurch das Offnen und Schließen de3 
Mundes, das Kauen 2c. ermöglicht. — Bei den Vögeln und 
Schildkröten find die Kieferränder zahnlos, bei erfteren gefügt, 
bei leßteren mefjerartig zugefchärft. Die Schlangen zeigen 
einen in der Mitte gejpaltenen Unterfieferfnochen, Beide Teile 
durch ein dehnbares Knorpelband verbunden. Auch die Haus 
werfzeuge der niederen Tiere führen den Namen. DieOber: 
tiefer und Unterkiefer der Inſekten, je in zwei Hälften geſchie— 
den, wirfen als folche feitlich beim Kauen. Die mit den E.n 
verbundenen Anhängfel find z. B. die Kieferfüße (Krebfe), 
Kieferfühler (Spinnen) zc. Selbſt bei Schneden und Wür— 
mern |pricht man gelegentlich von K.n. 

| #iefer (Pinus Z.), Pflanzengattung aus der Familie der 


TUN: Abietinẽen, Bäume,feltener Sträucher, mit Radeln, welche vom 





Nr. 4308. Gemeiner Kibitz (Vanellus cristatus). 


Bichererbfe oder ficherling, Pflanzenart, ſ. unter Cicer. 

Rirkelhahn, Berg des Thüringer Waldes, f. Gickelhahn. 

Kick (Ran), niederländiicher Maler um 1650, malte Defon- 
ders Bilder aus dem Soldatenleben. 

Mid (engl., d. i. Böckchen, junge Ziege), zunächſt die Bezeich- 
nung für Selle junger Ziegen, dann aud für diejenigen junger 
Kälber. K.s werden namentlich zu ®laceeleder verarbeitet. 
Kidfalbleder ftärferer Sorte und ſchwarz gefärbt dient auch zu 
feinerem Schuhwerk. 

Ridaris (per. Kitharis, hebr. Keter, d. i. Krone), der jpiß zu— 
faufende Turban der Berjerfünige, verfchieden vonder Tiara; 
bei lateinischen Schriftitellern der Kopfſchmuck des jüdischen 
Hohenprieiterd. — K. war auch ein arkadifcher Tanz. 

Kidderminfter, Stadt in der engliihen Grafſchaft Wor- 
cefter, mit (1881) 24270 E., liegt im N. von Worcefter am 
Stour, befißt eine Lateinfchule, eine ſchöne gotiſche Kathedrale, 
war Ihon Ende des Mittelalter! durch jeine Tuchmanufaktur 
berühmt und Hat fich feit dem vorigen Jahrhundert einen be= 
deutenden Namen in der Teppicherzeugung erworben. 

Kiddufc (hebr., d.i. Weide), die jüdiiche Gebet3formel, wo— 
mit der Beginn des Schabbe3 oder eines Feiertags begangen 
wird. — Keha-lebana, jüdifches Gebet, in welchem beim 
Wiederericheinen des Mondes Gottes Allmacht, wie fie fich im 
Wandel der Gejtirne zeigt, gepriejen wird. — Kidd uſchim 
(Mehrzahl von R.), der talmudijche Teil, welcher von Ehe: 
Ichließungen Handelt. 

Ridron iſt der Name des Thales, das Serufalem im N. und 
O. umzieht und jich nach einer Bereinigung mit dem Hinnom— 
thal jüdlich von Zerufalem nad) SO. wendet. Es bildet eine 


3 | zweiten Lebensjahre des Baumes an paarweije oder büjchelig 


gejtellt find und von denen zwei bis fünfam Örunde von einer 
häutigen, aus Fleinen Niederblättern bejtehenden Scheide um— 
geben werden. Die männlichen Blütenfägchen ftehen gehäuft 
an der Spibe der vorjährigen Zweige, die weiblichen einzeln 
oder zu mehreren an der Spige der diesjährigen Knoſpen. 
Die Schuppen der anfangs aufrechtitehenden, fpäter ſeitwärts 
oder abwärts gerichteten Zapfen find gegen ihre Spiße verdidt 
und endigen bei den meijten Arten in einem nach auswärts 
gefehrten Schild (Apophyfe). Die erit im zweiten Herbit nad) 
der Blütezeit reifenden Eamen befigen meift einen abfallenden 
Sliig.!. Die Gemeine K. (Pinus silvestris Z.)oder Föhre, 
in Württemberg auch Mädelbaum, in Norddeutfchland, Liv— 
und Eithland Tanne, in Kurland und der Brovinz Preußen 
Tichte, in der Schweiz Dale oder Thäle, ſonſt auch Forche, 
Forle, Kienbaum, Tangelbaum ꝛc. genannt, ift einer unferer 
wichtigiten Waldbäume, Er bewohnt den Sandboden bis indie 
Alpen undiſt darum fürdiepeideländerder, KünigderBäume“, 
Bier erlangt er, wenn der Boden mit Lehm vermifcht ift, fein 
größtes Wachstum, etwa 30 m Höhe, und einen Stammdurch— 
mejjer von /,—1 m. Überall erzeugt die R. ein vortreffliche3 
Nutz- und Brennholz, das fich durch feinen Harzreichtum — 
darum Kien und fienig — auszeichnet. Man gewinnt da3 
Harz tvie bei der Fichte. In neuerer Zeit verwendet man die 
Kiefernadeln auhzu Bädern und zu fogenannter®aldwolle, 
wie Fichtennadeln. Die jungen Kiefernfprofjen werden unrecht- 
mäßigeriveife ihre3 Bitterſtoffs wegen in der Bierbrauereiver- 
wandt (Sproffenbier). Andere Siefernarten finddie Schwarz: 
fiefer (Pinus nigra oder austriaca) in Südeuropa mit paars 
weiſe gleichjarbigen Nadeln, gelben männlichen und weiblichen 
Blüten uno bis 8 cm langen gelbbraunen Zapfen mit fleiich- 
farbenem Nabel; die Zirbelfiefer (Pinus Cembra) oder 
Arve, ein bis 15 m hoher Baum mit pyramidenförmiger 
Krone, graufhwärzlichem Stanım, fein braunivolligen Zwei— 
gen, 8—10cm langen Radeln mit zwei bläulichweißen Strei- 
fen auf der Unterfeite, Scmlangen, ſchmutzig violetten Zapfen 
und großen, jtumpfdreifantigen Nüffen (Zirbelnüſſe); fie findet 
ih in den Alpen, Karpathen und im Altai. Die Zwerg— 
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oder Krummholzkiefer (Pinus Pumilio), aud) Sumpf- 


tiefer, Zegkiefer, Latfche, mit Apophyfen von gleicher Hühe 
rings um den Zapfen; man bereitet aus ihr das Krummholzöl, 
da3 in feiner Beijchaffenheit dem Terpentinöl nahe jteht. Die 
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Kiel 


Kiefernblattweſpe, ſ. unter Blattweſpen. 

Kieferneule (Trachea piniperda), ſ. Fichteneule. 

Kiefernklemme, Verkürzung der Backen oder Verwachſung 
der Backenſchleimhaut mit dem Zahnfleiſch, hervorgerufen 
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Pinie (Pinus Pinea) an den Küſten des Mittelmeers, mit | durch Geſchwüre und Narbenbildung. Die K. behindert Die 


paarweilen helfgrüinen Nadeln, eifürmigen, 8—15 cm großen 
Bapfen; der Fein der bis 2 cm großen Samen ift eßbar. Die 
aus Nordamerifa eingeführte Bi eymouthskiefer (Pinus 
Strobus), einbi856m hoher Baum mit breiter, meifteirunder 
Krone, ſchwärzlich rijfiger Rinde, 8—- 10cm langen, jehr dün— 
nen, in der Jugend blaus, jpäter mattgrünen Nadeln und wal- 
zenfürmigen, 15—18cm langen Zapfen. Sie liefert in Ame— 
rika ein vortreffliches, bei ung nur ein ſchwammiges Holz von 
geringem Nutz- und Brennivert. Außer den genannten Arten 
gibt es noch andere in der gemäßigten Bone vieler Länder, be= 
ſonders in Nordamerika, Mexiko und Aiten. — Wenige Bäume 
jind jo vielfachen Krankheiten ausgeſetzt als die K. Beſonders 
ſind es Schmarotzerpilze, welche dieſelben hervorrufen, jo der 
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Nr. 4309.  Aftbildung der Kiefer 


Blafenroft der K.n (Peridermium pini corbicola, j. Kien— 
krankheit) unddie Peridermium pini acicola genannte, be- 
fonders aufden Nadeln vorkommende Sorm des Kiefernblafen= 
roſtes. Auch unter den Inſekten bat die K. viele Feinde 
(ſ.Fichtenſpanner, Fichtenſpinner oderonne, Kie— 
fernfpinner). 

Kiefer (Friedrich), Juriſt und PVolitifer, geb. 14. Januar 
1830 zu Mappad) in Baden, ward 1870 Oberjtaat3anwalt in 
Mannheint, 1879 Landgerichtsdirektor in Freiburg i. Br. und 
1885 Zandgericht3präfident in Konftanz. Seit 1865 Mitglied 
des badischen Landtags und einer der beredtejten Führer der 
nationalliberalen Bartei in Baden, jaß er 1871— 74 und 1877 
bi3 1881 auch im deutfchen Reichötage. 

Rieferborkenkäfer, |. unter Borfenfäfer. 

Bieferegel oder Gnathobdellen, f. unter Blutegel. 

KRieferfuͤße (pedes maxillares), bei gewifjen ®ruppen der 
Gliederfüßer, wie beiden Krebjen, diedem Mundebenachbarten 
Sliedmaßen, die den Übergang von den -Sliefern zu den Geh— 
beinen vermitteln und in der $orm den lebteren, im Gebrauch 
den erfteren nahefomnten. Der Flußfreb3 hat außer feinen 
drei Paar Riefern noch ebenfoviel Baar K. 

#ieferhöhle, ſ. unter Kiefer (anatomiſch). 

Riefernadelbäder, |. Sihtennadelbäder. 

Riefernadelöl, foviel wie Fichtennadelöl. 

Riefernblafeneoft (Kiefernkrebs), |. Kienkrankheit. 


Mundöfnung, jo daß bisweilen nur durd) eine Zahnlücke 
Nahrung verabreicht werden kann. 
Riefernkrebs oder Kiefernräude, ſ. Kienfrankheit. 
KRiefernraupe, die Raupeder Kiefern: oderfichteneule(F.d.). 
Riefernſchwamm, |. Trametes. 
Riefernfihwärmer, ſ. Fichtenſchwärmer. 
Kiefernſpanner (Fidonia piniaria Z.), Bandmotte oder 
Föhrenſpanner, ſ. Fichtenſpanner. 
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Nr. 4810. Kiefernſpinner (Lasiocampa Pini). 
a Raupe, b Buppe, c männlicher Schmetterling. 


Riefernfpinner (Lasiocampa Pini L.), Fichtenfpinner 
oder Kiefernglude, ein zu den Spinnern (Bombycidae) ge= 
hörender, jahrweije häufiger auftretenderSchmetterling, deſſen 
am Fuße der Stämme überiwinternde Raupe in Kiefernwäl— 
dern verheerend wirft. Die ausgewachſenen Raupen ſpinnen 
ein watteartige3 Rofon und geben nad) faum vier Wochen 
(Zuli) den graubraunen Schmetterling. 

Kieferſtädtel, Stadt im Kreife Toſt-Gleiwitz des preußi— 
chen Regierungsbezirks Oppeln, fajt weſtlich von Gleiwitz ge— 
legen, hat einSchloß, ein Eiſenwerk und (1885) 1602 €. 

Kiehnſtock, Legierung von Kupfer und Blei; fie entiteht 
beim Seigern filberhaftiger Schwarzfupfer. 

fiel Heißt der Balken aus Rotbuchen- oder Eichenholz, 
welcher aufeiner feiner jchntalen Seiten oder, wie man zu jagen 
pflegt, auf der hohen Kante ftehend, die Örundlage des ganzen 
Schiffes, den Rüdgrat, bildet, an welchem ſich die feitlichen 
Krummhölzer (Spanten) wie Rippen anfeßen. Der K. be— 
ſtimmt die Ränge des Schiffes und jeineStärfe richtet ſich nad) 
der beablichtigten Tragfähigkeit desjelben. — Sn der Pflan— 
zenfunde ijt 8. (carina) oder Schiffchen Bezeihnung für 
das nad) unten gefehrte Blumenblatt der Schmetterlingsblu— 
men, welches, mitten zwiſchen den beiden jogenannten Fahnen 
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blättern kielartig liegt und au3 einem zuſammengewachſenen 
Blättchen befteht. 

Kiel, Stadt und Stadtkrei3 in der preußiihen Propinz 
Schleswig-Holftein, liegt anmutig im DO. Holiteind an der 
Kieler Bucht (f.d.) und ift Sinotenpunft der Eifenbahnlinien 
Altona-K. und K.-Aſcheberg der preußifchen Staat3bahnen 
ſowie der Bahn 8. Edernfürde- Flensburg. Die Stadt ſetzt 
ih zufammen aus der enggebauten Altjtadt und aus den 1869 
durch die Randgemeinden Düfternbroof und Brunswick ver: 
größerten neuen Stadtteilen und ift Siß eines Oberlandes— 
gericht3, eines Landgerichts, des Landesdirektoriums, eines 
evangelischen Konſiſtoriums, einer Reichsbanknebenſtelle, eines 
Hauptzollamts und der Provinzialblindenanſtalt. Die drei 
evangeliſchen Kirchen K.s find die um 1240 erbaute Nikolai— 
fire mit hohem Turm, die Kloſter- oder Heilige Seiftfirche 
und die 1886 vollendete Kafobifirche; außerdem find vorhan— 
den eine Garniſon- und eine Fatholifche Kirche. Am Dftende 
der Altſtadt liegt dag im 13. Kahrhundert erbaute und im 18. 
Sahrhundert durch die ruffiiche Kaiferin Katharina II. er= 
weiterte Schloß. An der Spitze der K.er Bildungsanftalten 
iteht die 1665 von Herzog Chriftian gegründete Univerjität 
Chriſtiana Albertina mit einen neuen, jchönen, 1873— 76 ge= 
bauten Univerfität3gebäude; zu ihr gehören dag chemilche, 
zoologiſche, anatomiſche und phyfiologische Inititut,die Bücher⸗ 
fammlung von mehr als 200000 Bänden, da3 ſchleswig-hol— 
ſteiniſche Muſeum vaterländifcher Altertümer, da3 Kunit- 
muſeum, da8 mineralogifhe Mufeum, das Münzkabinett und 
die Sternwarte. Auch find ein Mufeum für ſchleswig-holſtei— 
niſche Schnitwerfe und Volkstrachten (Thaulowmuſeum) und 
ein etinographiiches Mufeum vorhanden. Der Ausbildung 
im Seeweſen dienen eine Marineakademie, eine Marineſchule 
und eine Decdoffizierfhule. Von fonjtigen Bildungsanitalten 
find vorhanden ein Gymnafium, eine Oberrealfchule, eine 












4 A || den. Die Gewerbthätigfeit erſtreckt 
| WA A fich auf Mehl: und DOlmüllerei, 
hi u) | Eifengießerei, Mafchinenbau, Ku— 
HIHI | pferichmiederei, Bierbranerei, Spi- 
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rituserzeugung, Holzfägerei u. ſ.w., 
auch find eine Faiferliche und zwei 
Privatſchiffswerften vorhanden! 
Der Handel wird außer der Reichs— 
banfnebenftelle durch die Sieler 
Bank und die Kieler Kreditbank un— 
— u und — Shoe 

. : infuhr von Bauholz, Vieh, Koh: 
Se len, ®etreide u. |. tv. und auf die 
Ausfuhr von Mehl, Bier, Fifche (Kieler Sprotten), Butter, 
Käſe ꝛe. Regelmäßige Dampfichiffverbindung findet ftatt mit 
Königsberg, Danzig, Stettin, Kopenhagen, Bremen, Korſör 
u. ſ. w. — Beſonders wichtig ift K. als Sig des faiferlichen 
Kommandos der Marineſtation der Dftjee. Das Taijerliche 
Marinedepot liegt auf dem Grunde und Bodende3 ehemaligen 
Seebades Düfternbroof nördlich von K. an der Wejtjeite des 
Hafens, während fi) die großartigen neueren Kriegshafen— 
anlagen auf der Oftfeite der Bucht zwiſchen Sandfrug und 
Ellerbeck befinden. Die lepteren beftehen aus der Schiffswerfte, 
den drei Hellingen (zum Ablaufen neu gebauter Schiffe), vier 
Trodendods, Schwimmdock u. ſ. w. Die Befeftigungen des 
Kriegshafens beftehen aus den beiden Fort Friedrichgort 
(1. d.) und Falfenftein auf der fchleswigfchen und den Strand= 
batterien Forts Stoſch, Jägersberg, Korügen und Möltenort 
auf der Holfteinifchen Seite. — K. (wohl vom altſächſ. Kille, 
d. i. enge Durchfahrt, ficherer Platz für Schiffe) wird bereit 
im 10. Kahrhundert al3 Kyl, im 11. Sahrhundert als Stadt 
erwähnt. Im Jahre 1242 erhielt fie dag lübiſche Stadtrecht 
undim 14. Jahrhundert ward fie Refidenz desGrafen AdolfIV. 
Desgleichen war die Stadt aud) jpäter vielfach Sitz holſteini— 
ſcher Herzoge. Um 14. Januar 1814 wurde hier der Friede 
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abgeichloffen, in welchen Dänemark Norwegen an Schweden, 
Schweden dagegen Schwediſch-Pommern an Dänemark ab— 
trat. Bal. Brahl, „Chronifa der Stadt K.“ (Kiel 1856); Fick, 
„Mitteilungen aus 8.3 Vergangenheit“ (ebd. 1867); Häſeler, 
„Führer durd) K.“ (2. Auff., ebd. 1875). 

Kiel (Friedrich), Tonjeßer, geb. 7. Oftober 1821 zu Buder- 
bad) bei Siegen, wurde 1865 Mitglied der Kunftafadenie, 
1866 Lehrer am Sternfchen Konjervatorium und 1870 Pro— 
feffor an der Hochſchule für Muſik in Berlin, wo er 14. Sep— 
tember 1885 ftarb. Seine Hauptwerfe find zivei Requiems 
(F-moll und As-dur), Stabat mater für Srauencor (1862), 
„Missa solemnis“ (1865), da3 Oratorium Chriſtus (1874), 
ein Tedeum, auch zahlreiche Werke der Inſtrumentalmuſit. 

Rielre, ruſſiſches Gouvernement und Stadt, |. Kjelzy. 

Kieler Bucht heißt die ſüdlichſte der Föhrden, mit welchen 
die Oſtſee in die ſchleswig-holſteiniſche Oſtküſte einſchneidet. 
Sie zerfällt in einen äußeren und einen inneren Teil, welche 
durch die Enge bei Friedrichsort verbunden find. Der innere 
Teil bildet den Kieler Hafen, den beiten an der deutfchen 
Dftfeefüfte, an deffen ſüdlichem Ende auf der Weſtſeite die 
Stadt Kiel liegt. Die. B. ift jebt zugleich Kriegshafen und 
Stationdort für die deutiche Dftjeeflotte. Nördlich von Kiel, 
bei Holtenau, mündete der Eiderfanal indie Bucht, desgleichen 
der im Bau begriffene Nordoitjeefanal. 

Bielfüßer, Ordnung der Weichtiere, ſ. Heteropoden 
(unter Heter..., Hetero...). 

Bielgang, der unterfte Gang der äußeren Schiffsbeplankung 
(Kielplanfen). 

Kielhjolen (eigentlih Kielhaalen), eine allgemein abge- 
ichaffte, öfter abfichtlid) oder unabjichtlich zum Tode führende 
Beitrafung der Seefoldaten, bei welcher der Verbrecher, mit 
ſchweren Gewichten an den Füßen und mit bleiernem Bruſt— 
harniſch beffeidet, an einem Tau unter dem Kiele Hindurch 
einige Male Hin und her gezogen wurde, wobei ihm in die 
rechte Hand ein mit DI getränfter Schwamm (um ihn vor die 
Naſe zu halten) und in die linfe eine mit Luft gefüllte Blaſe 
an einem Federkiel (um damit zu atmen) gegeben wurde. — 
K. hieß früher auch das Umlegen de3 Schiffes auf die Seite, 
fo daß der untere Teil fich außer Waſſer befand. Der Zweck 
dieſes Verfahrens, das Schiff auszubefjern, wird jebt im 
Trodendod leichter erreicht. 

Kielhorn (Franz Lorenz), Sanskritforſcher, geb. 31. Mai 
1840 zu O3nabrüd, war 1866—81 Profeſſor des Sanskrits 
am Deccancollege in Poona und Hat feit 1882 dasſelbe Xehr- 
amt in Ööttingen inne. Außer verjchtedenen Tertauggaben 
nebſt Überfeßungen veröffentlichte er eine „Sanskrit Gram- 
mar“ (Bombay 1870; 2. Aufl. 1880) und begründete 1866 
mit Bühler die „Bombay Sanskrit Series“. 

Kielkrone, Pflanzengattung,, ſ. Calotropis R. Br. 

KRielland (Ulerander), norwegiſcher Schriftfteller, geb. 18. 
Februar 1849 in Stavanger, gegenwärtig zu Malf bei Sta— 
vanger wohnhaft. Seine erſte Sammlung „Novelletter‘ er= 
ſchien 1879 (4.Aufl., Kopenhagen1885). Derjelben folgten ver- 
Ichiedene Romane und die drei fleineren dramatiichen Arbeiten 
„For Scenen“ (ebd. 1880), „Nye Novelletter“ (ebd. 1880) 
und das Luftipiel „Tre Par‘ (ebd. 1886). Die meiften feiner 
Werke wurden auch ins Deutiche überjeßt. 

Kielmansegg, altes aus Holjtein ſtammendes Geſchlecht, 
welche3 urſprünglich Kielmann hieß. Der Gottorpiſche Hof: 
tanzler Johann Adolf Kielmann, geb. 1612, geit. 1676, ward 
1641 geadelt und erhielt 1652 den Namen von Kielmans— 
egg. Seine Söhne wurden 1679 in den Freiherrenftand und 
deren Enfel 1723 in den Srafenftand erhoben. Aus diefem 
Seichlecht ift bemerkenswert Graf Ferdinand von K., 
geb. 14. Februar 1777 zu Hannover, geft. dafelbjt 19. Auguſt 
1856 ; er war 1836 hannoverſcher Öeneralleutnant und jpäter 
eine Zeitlang Sriegäminifter. Mit ihn war in ziveiter Che 
Auguste Charlotte von Schönberg (geb. 18. Mai 1777 zu 
Dresden, geft. 26. April 1863 in Plauen bei Dresden) feit 
1802 vermählt; doch wurde diefe Ehe 1812 wieder getrennt, 
und zwar angeblid) ivegen einer Treulofigfeit, welche ſich die 
Gräfin mit dem Kaifer Napoleon Hatte zu fchulden fommen 
laſſen. Vgl. Ottinger, „Die Gräfin. und ihre geheimen Be— 
ziehungen zum Kaiſer Napoleon I.” (Dresden 1863). — Nicht 
mit dielem Geſchlecht zu verwechjeln iſt die jeit 1632 freiherr- 
liche Familie Kielmann von R.in Ofterreic, die aus Hat- 
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tingen ſtammt. Vgl. Familienchronik der Herren, Freiherren 
und Grafen von K.“ (Leipzig 1872). 


Rielrecht, eine Art Hafengebühr, welche die zum erſtenmal | 


in einem fremden Hafen einlaufenden Handelsſchiffe entrichten. 

Kielſchwein (Kielſchwinne, Kolſchwien), der ſtarke Balfen, 
das ganze Zimmerholz, in dem der Fuß des Untermaſtes ſitzt. 

Kielwaſſer, die Waſſerfläche unmittelbar hinter demSchiffe, 
welche ſich infolge des Durchſchneidens der Wellen durch das 
Schiff rechts und links abgrenzt. Im K. eines Schiffes 
fahren oder ſegeln heißt, dieſem Schiffe unmittelbar auf 
derſelben Fahrrichtung folgen. 

Kielwaſſerlinie oder Klellinie nannte man vor Einfüh— 
rung der Dampfidhiffe die als Schladhtlinie dienende Ordnung, 
in der die Schlachtſchiffe einer Flotte hintereinander, das eine 
im Kielwaſſer de3 andern, jegelten. Auf dieje Weiſe zeigten ſie 
dem Feinde die Breitjeite, von welcher das Geſchützfeuer fam. 

Riemen (Branchien) nennt man die für die Atmung im 
Wajjer beſtimmten Organe vieler Tiere, welche aus zarten, 
mannigjaltig gejtafteten Sortjäßen der äußeren Haut bejtehen, 
die von feinen Blutgefäßen durchzogen werden. Unter den 
Wirbeltieren atmen die Fifche durch K. ſowie viele Lurche im 
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uch Kienzopf, eine dur den Kiefernblaſenroſt (Peri- 
ermium pini corticula) verurjachte rankheit der Kiefer, die 
gewöhnlich an den oberen Teilen de3 Stammes beginnt, in= 
denn fie Die Zellen tötet und die Teile zum Abfterben bringt. 

Kien-long oder Khianlong, Hinefischer Kaiſer, der vierte 
aus der jet dort herrichenden Yamilie Taitsfing, geb. 1711, 
derältejte vonden unechten Söhnen des Kaiſers Young-tſching; 
er folgte feinem Vater 1735 als einer der bedeutendften Kaifer 
Chinas und herrſchte ruhmvoll bis 1796, zog ſich aber dann 
zurück von der Regierung und jtarb 1799. 

Rienmayer (Miichael, Freiherr von), öfterreichifcher Gene— 
ral, geb. 17. Januar 1755 zu Wien, gejt.28.Oftober 1828 al3 
General der Kavallerie a. D., hat ſich befonder3 durch feine 
tapfere Verteidigung von Andelfingen (24. Mai 1799), wo er 
ſich durch einen Fühnen Sprung in die Thur rettete („Kien— 
mayerjprung”) befannt gemadt. 

Rienöl ift ungereinigte3 Terpentinöf. 

Bienporft, joviel wie Ledum palustre, f. unter Ledum. 
Rienruß, |. unter Ruß. 

Bienftork iſt durch Blei entjilbertes Schwarzfupfer. 
Kienzopf, joviel wie Kienkrankheit(ſ. d.). 
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Larvenalter, unter den niederen Tieren die meiſten Weichtiere, 
Krebstiere und viele Würmer. 

Kiemenfüßer (Branchiopöda), eine Unterordnung der 
Blattfüßer (Phyllopoda), zu welcher die Gattungen Bran- 
chipus, Artemia und Apus gehören. Es find Tiere mit zahl- 
reichen blattartigen, alg Kiemen thätigen Fußpaaren, meilt 
im Süßwaſſer lebend. Die befanntefie Art der®attung Apus 
ijt dver?reb3artige Kiemenfuß (Apus cancriformis) mit 
großer, platter Schale aufdemBorderfürper. Zur Gattung Ar- 
temia gehört ver Salinenfiemenfuß(Artemia salina Z.) 
oder Salzkrebschen, in jehr falzreichem Waffer und in Sa— 
linen lebend. Dieſem verwandt ift der Fezzanwurm (ſ. un— 
ter Fezzan). 

Riemenlurdje (Phanerobranchia), Familie aus der Ord- 
nung der Schwanzlurche (ſ. d.). 

Kienbaum, joviel wie Gemeine Kiefer, |. unter Kiefer. 

Rienbaumfpanner oder Bandmotte, aud) Föhrenſpan— 
ner oder Kiefernſpanner, ift der Fichtenfpanner (j. d.). 

Rienljolz dasjenige Holz der Kiefer, das von Harz durd)- 
tränkt ift, was namentlich bei alten Bäumen oder in ihren 
Wurzelftöcen, aber auch infolge von Verlegungen gejchieht. 

Bienkrankheit oder Kieſernkrebs, Kiejernräude, 











iepe, ein Zählmaß beim Handel mit getrocdneten Fiſchen 
80 Stüd. 


Riepert (Heinrich), befannter Geograph und Kartograph, 
geb. 31. Zuli 1818 zu Berlin, war von 1845—52 Leiter des 
Geographiichen Inſtituts in Weimar und iſt ſeit 1859 Pros 
feffor an der Univerfität Berlin. Er begründete jeinen Ruf 
durch den unter Mitwirkung Ritters bearbeiteten „Atla3 von 
Hellas und den hellenischen Kolonien” (24 Bl., Berlin 1840 
bi3 1846; neue Ausg. 1871). Nachdem er jelbit 1841 — 42 
Kleinafien bereift Hatte, veröffentlichte er eine „Karte von 
Kleinaſien“ (Berlin 1843—45 u. öfter), die Karten zu Robin 
ſon-Smiths „Baläftina” (3 Bde., Halle 1843), eine „Karte 
des türkiſchen Reichs in Aſien“ (Berlin 1844) und einen 
„Bibelatlas“ (8Bl. mit Text, ebd.1846; 3. Aufl. 1854). Bon 
den Sartenwerferidiefes ausgezeichneten Gelehrten find außer= 
dem beſonders zu nennen: „Hiſtoriſch-geographiſcher Atlas 
der Alten Welt“ (Weimar 1848, öfterd neu aufgelegt; neu be= 
arbeitet von Wolf, Weimar 1884), „Schulatla3 der ganzen 
Erde” (ebend. 1850 u. öfter), die Fortſetzung des „Atlas von 
Aftenzu Ritters Allgemeiner Erdkunde” (Berlin 1852), „Oenes 
talfarte der europäifchen Türkei” (ebd. 1853 u. öfter), „Atlas 
antiquus“ (10.Aufl., ebd.1885), „Neuer Handatlas über alle 
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Zeile der Erde“ (ebd. 1855 ff. ; neue Ausg. 1881 ff.), „Rom: | 


pendiöfer allgemeiner Atlas der Erde und des Himmels” (ebd. 
1860 u. öfter), „Hiſtoriſcher Schulatla3 zur alten, mittleren 
und neueren Geſchichte“ (mit Wolf, 36 Karten, 3. Auff., ebd. 
1886). Außerdem veröffentlichte er Spezialfarten über Klein— 
alien, Baläftina, Merifo, Zentralamerifa, Europa, Deutich- 
land, Elſaß-Lothringen 2e., Schulwandfarten und Erdgloben, 
auch ein „Lehrbuchder alten Gengraphie” (ebd. 1881). — Sein 
Sohn, Richard K., gleichfalls Geograph und Kartograpd,geb. 
13. September 1846 zu Weimar, ſeit 1875 Schriftleiter des 
„Globus“, ſeit 1877 Direktor von Reimers kartographiſcher 
Anſtalt zu Berlin, bearbeitete den Atlas zu von Richthofens 
„China1874 -77“ und veröffentlichte einen „Schulhandatlas 
der Länder Europas“ (mit Höhenſchichten) ſowie „Wandſchul— 
atlas“ (Berlin 1881 ff.). 

Kieritzſch, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
und ſfüdlich von Leipzig, Hat Fabrikation chemiſcher Erzeugnifie, 
Gärtnerei und (1885) 396 E. Zum Nittergute K. gehört Die 
Wüſtung Zöllsdorf, deren Vorwerk Luther befaß und in 
einem Teſtamente al3 Witwenſitz feiner Gattin beftimmte. 





— IISRINT 


Nr. 4818. Heinrich Kiepert (geb. 31. Suli 1818). 


KRierkegaard (pr. Kidrkegohrd, Sören Aaby), bedeutender 
religiöfer Schriftfteller Dänemarks, geb. 5. Mai 1813 in 
Kopenhagen, machte 1841 — 42 Reifen durch Deutjchland, 
führte hierauf in feiner Vaterftadt ein zurüdgezogenes Leben 
und ſtarb daſelbſt 11.November1855. Durch feinegeiftreichen 
Schriften fuchte K. die dem Chriſtentum entfremdeten Kreife 
demjelben wiederzugewinnen. Erfchrieb u.a.: „TilSelvprö- 
velse“* („Zur Selbitprüfung“, Kopenhagen 1851; deutich, 
3. Aufl., Erlangen 1881), „Enten — Eller“ („Entweder — 
Oder”, 4. Aufl., 2 Bde., Kopenhagen 1878; deutich, Leipzig 
1885), „Stadier paa Livets Vei* („Stadien auf dem Lebens— 
weg”, Kopenhagen 1845; deutich, Leipzig1886). Vgl. Brandes, 
„Sören K.“ (Xeipzig 1879); Bärthold, „Sören 8.3 Perſön— 
lichkeit in ihrer Berwirkliung der Ideale“ (Güter3loh 1886). 

Biesabbrände, diejenigen im wejentlichen aus Eifenoryd 
(mit Teilen von Schwefel, auch Kupfer, Silber, Blei, Zinf, 
Mangan 2c.) bejtehenden Rückſtände, welche beim Röſten des 
Schwefelkieſes in der Schwefeljäurebereitung zurrücdbleiben. 
Sie dienen zur Daritellung von Englifchrot, zum Auffchütten 
von Wegen, zur Dedinfeltion von Abtrittägruben ꝛc. Nach 
günalicher Entjchtwefelung verhüttet man die Abbrände auf 

iſen und gewinnt aus den kupfer-, filberz, zink= 2c. haltigen 
Kieſen die betreffenden Metalle. 
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Kieſelſäure 
ner ( des 


Riesbrenner (Kiesofen, Kiln), der zum Röſten 
Schwefelfiejes bei der Schwefelfänregewinnung benußte Ofen. 

Kieſe, in der Mineralogie und Hüttenfunde gewiſſe metal- 
liſche Schwefelverbindungen des Mineralreichs (vgl. Sul: 
fide). Es find dieshauptjächlich folgende: Arſenikkies oder 
Arjenopyrit, aus Schwefeleijen - Schwefelarjen beftehend. 
Arſenikkobaltkies, Teſſeralkies oder Sfutterudit, 
auseijenhaltigem Arſenkobalt beftehend. Buntfupferfies, 
Buntkupfererz oder Bornit, Schwefelfupferfchwefeleifen. 
Eijenfies, Schwefelfie3 oder Pyrit, zweifach Schwefel: 
eilen. Eifennidelfies, aus Schwefeleifen und Schwefel: 
nidelbejtehend. Ram mkies, eine bejondere Form ded Waller: 
tiefes. Kobaltkies oderLinneit,Schwefelfobalt,in welchem 
ein Teil des Kobalts gewöhnlich durch Nickel vertreten ijt. 
KRupferfies oder Chalfopyrit, aus Schwefelfupfer- 
Schwefeleifen beitehend. Leberkies, eine bejondere Form 
des Wafjerkiefed. Magnetkies oder Pyrrhotin, eine Ver— 
bindung von Eiſenmonoſulfid und Eiſenbiſulfid. Nickel— 
antimonkies oder Ullmannit, auch Antimonnickel— 

lanz, aus Antimonnickel und Schwefelnickel beſtehend. 
Nidelarfenfies oder Gersdorffit, fommt in verjchiede- 
nen Spielarten vor, die teil aus Nidel, Arjen und Schwefel 
beſtehen, teil$ außer diefen noch Kobalt und Eijen enthalten. 
Nickelkies, Haarkies oder Millerit (ſ. d.), it Schwefel- 
nidel. Rotnidelfieg,Ricdelin oderKupfernickel, iſt Ar— 
ſennickel. Schwefelkies iſt Eiſenkies, ſ.oben. Speerkies iſt 
eine beſondere Form des Waſſerkieſes. Waſſerkies,Strahl— 
fies oder Marfafit (j.d.), hat dieſelbe Zuſammenſetzung 
wieder Eiſenkies, aber andere Sriftallform. Weiß nickelkies 
oder Chloanthit ift Arjennidel. Wismutkobaltkies ijt 
ein wißmuthaltiger Speisfobalt. Wismutnickelkies oder 
Saynit, aus Nickel, Wismut, Kobalt, Kupfer, Eifen, Blei 
und Schwefel bejtehend. Zinnkies oder Stannin, aus 
Kupfer, Zinn, Zinf, Eifen und Schwefel beitehend. 

Kieſel (Kiejelftein), im gewöhnlichen Leben gleichbedeu— 
tend mit Quarz oder Kieſelſäure. — K. oder Silicium (Si) 
heißt auch ein jich in der Natur meift im freien Zuftande be— 
findlicher chemijch einfacher Körper. Er wurde 1824 von Ber: 
zelius al3 unſcheinbares braunes Pulver zuerjf dargejtellt; 
in Verbindung mit Sauerstoff bildet er die Kieſelſäure. 

Kieſel (Konrad), Genremaler, geb. 29. November 1846 in 
Düſſeldorf, ließ ji) 1884 in Berlin nieder. Sein Hauptfach 
iſt daS elegante Salongenre in einzelnen, namentlich weib— 
lihen Figuren. 

Riefeleinlagerungen, Ablagerung von Kiefelläure in den 
Bellmandungen der Epidermiß bei den Höheren Pflanzen. 
Unter den niederen Pflanzen zeichnen fich bejonders die Dia— 
tomẽen durch ihren Kieſelgehalt aus. 

Kieſeleiſenſtein, ein Thon und Kieſelſäure enthaltender 
Roteiſenſtein. 

Kieſelerde, ſ.Kieſelſäure. 

Biefelfiusrid oder Siliciumfluorid, auch Fluorſili— 
cium, ſ. unter $luor. 

#iefelfoffilien, verfiefelte, d. H. durch Ablagerung von 
Kiejelfäure in ihrem Innern fteinhart gewordene Tier= und 
Pflanzenreſte, 3. B. verfiefeltes Holz. 

Kieſelgeſtein, diejenigen Gebirgsarten , welche aus Kiefel- 





| fäureanhydrid (Quarz, Opal) bejtehen oder reich an Quarz— 


beimengungen jind. 

Kiefelgur (Kieſelmehl, Bergmehl) ift Snfuforienerde (ſ. d.). 

Rieſelholz, Bezeichnung für das Harte Holz von Akazien— 
arten Weſtindiens, das man als Nutzholz verwertet. 

Kieſelkalkſtein, dichter, von Kieſelſäure durchdrungener 
Kalkſtein. Oft bildet die Kieſelſäure auch Adern und Knollen 
von Hornſtein oder erſcheint in Hohlräumen und Klüften als 
Hornſtein, Chalcedon oder in Quarzkriſtallen. 

KRieſelmehl oder Kieſelgur, ſ. Infuſorienerde. 

Kieſelpflanzen ſind ſolche Pflanzen, die, wie Gräſer und 
Schachtelhalm, nach ihrer Verbrennung in der Aſche ein Kie— 
ſelſkelett (f. d.) zurücklaſſen, im höchſten Maße aber gerade die 
einfachſten Zellenpflanzen der ſogenannten Diatomeen; ſ. auch 
Kieſeleinlagerungen. 

Rieſelpulver, ſ. unter Schießpulver. 

Kieſelſandſtein, diejenigen Sandſteine, deren Sandkörn— 
chen ein kieſeliges Bindemittel (Kieſelſäure) zuſammenhält. 

Rieſelſäure (Kieſelerde, Siliciumbioxyd, Siliciumdioxyd), 
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einer der verbreitetiten Stoffe auf unferer Erde, fommt teil 
frei in verjchievenen Formen, teild mit Bafen verbunden in 
den zahlreichen Fiefelfauren Salzen (Silikaten) des Mine- 
ralreich8 vor. Die R., als Kieſelſäureanhydrid, befteht 
nur au8 Silicium (f. d.) und Sauerjtoff; ſie it ein weißes, 
geruchloſes, gejchmadlofes, in Wafjer nicht auflögliches Pul— 
ver; nur dor dem Knallgasgebläſe fchmelzbar. Aus Natrium— 
jilifat abgeichieden, bildet jie eine Gallerte (Riejeljüures 
Hydrat). Opal, Feuerjtein, Chalcedon ꝛc. beitehen aus folcher 
erhärteter Sliejelfäuregallerte. In Friltallifiertem Zuſtande 
findet ſich die K. als Duarz und Bergfriftall, letzterer die reinite 
K. darftellend, weniger rein als Rauchtopas, Amethyſt u. |. m. 
In der Aſche der meijten Pflanzen findet ſich K., ferner in klei— 
ner Menge aud) in den Brunnen= und Mineralwäjjern. Sehr 
viele Gebirgsmaſſen enthalten freie R. in Form don Quarz, 
3.8. Gneis, Granit, Granulit, Syenit, mande Porphyre; 
die Sandjteine bejtehen im weſentlichen aus Quarzkörnchen. 
Noch zahlreicher find die Sefteine, die mit Bajen verbundene 
K. (Silifate und Doppeljilifate) enthalten, denn außer 
den genannten find es fait jümtliche übrigen Gebirgsarten, 
Kalkſteine und Dolomite abgerechnet. 

Riefelfäurefalze, ſ. Stlifate. 

Riefelftyiefer oder Lydit, ein jehr hartes, dichtes, geſchich— 
tetes Geſtein aus fryptofrijtalliniihem Quarz bejtehend, zu= 
weilen nur graurötlich, gelblich, Häufiger durch beigemengten 
Kohlenstoff schwarz. Die jehr dicjchieferigen, ganz ſchwarzen 
Spielarten des K.s werden im bejonderen%ydit genannt und 
als Brobierjteine für die Ermittelung des Strichs metal- 
liſcher Körper benugt, namentlid) von den Goldfchmieden. 

Kieſelſchwümme (Silicispongiae) oder ®lasjhhmwämme, 
eine Gruppe der Schwämme (Spongien) mit glasartigem, 
aus Stiejelnadeln bejtehendem Skelett. Zu ihnen gehören die 
Monactinelliden, Tetractinelliden, Lithiſtiden 
und Heractinelliden. Gie fommen zahlreih in allen 
Meeren und aud im Süßwaſſer vor. Hierher gehört der 
Siepfannenfhwamm(Enuplectella)von den Philippinen. 

Kieſelſinter (Öeyferit, Stillolith, Kiejeltuff), eine 
amorpbe, opalartige Mineralmajfe, die meist in nierenförmi= 
gen und ffalaftitifchen Geſtalten, auch als Überzug von Pflan— 
zen, bald gelblichgrau, bald rötlichweiß, dabei gewöhnlich 
fantendurchicheinend, in S$Sland und Neuſeeland vorfommt 
und ähnlid) den Achaten verichliffen wird. 

Kiefelfkelett, das nach der Verbrennung fiefelhaltiger 
Bilanzen zurücdbleibende Gerüſt von Kiejelfäure; dasjelbe laͤßt 
die Linien der Epideriniszellen und der Spaltöffnungen nod) 
ziemlich deutlich erkennen; f. auch Kiejeleinlagerungen. 

Kieſeltuff, ſ. Riefelfiuter. 

Kieſelwismuterz (Eulytin), im weſentlichen aus kieſel— 
ſaurem Wismutoxyd (Wismutſilikat) beſtehendes, gelbliches 
bis braunes, kriſtalliniſches Mineral von ſtarkem Glanze. 

Kieſelzinkerz, ſoviel wie Galmei(ſ. d.). 

Kieſenwetter (Ernſt Auguſt Helmut von), Entomolog, 
geb. 5. November 1820 zu Dresden, ſeit 1871 Geheimer Re— 
gierungsrat im Minifterium de3 Innern dajelbit, wo er 1880 
itarb. Außer einer Fortſetzung der „Naturgeſchichte der In— 
jeften Deutſchlands“ von Erichſon (Berlin 1856 ff.) jchrieb er 
das trefflihe Buch „Der Inſektenſammler“ (Leipzig 1870). 

Kiefer (Dietric; Georg von), namhafter Arzt und Natur- 
forjcher, geb. 24, Auguſt 1779 zu Harburg, ſeit 1806 Profefjor 
in Jena, wo er 11. Oftober 1862 ftarb, jeit 1858 aud) Präſi— 
dent der Leopoldiniſch-Karoliniſchen Akademie und 1848 Mit- 
glied des Frankfurter Borparlaments. K., ein Anhänger von 
Schellings Naturphiloſophie, ſchrieb u.a.: „Beiträge zur ver— 
gleichenden Anatomie, Zoologie und Phyſiologie“ (mit Oken, 
Bamberg und Würzburg 1806 —7), „Syſtem der Medizin“ 
2Bde., Halle 1817— 19), „Syſtem des Tellurismus“ (2Bde., 

eipzig 1822), „Kliniſche Beiträge” (ebend. 1834), „Elemente 
der Pſychiatrik“ (Breslau und Bonn 1855) ꝛc. 

Kieſerit, neben Carnallit in dem Staßfurter Abraumſalz-— 
lager vorfommendes Mineral; es iſt weiß durchicheinend, wird 
an der Luft trübe und beftehtaus wafjerhaltiger ſchwefelſaurer 
Magnejia (Magneſiumſulfat). 

Kieferitgky (Lionel), Schachſpieler, geb. 1. Januar 1806 
in Livland, gejt. 1853, jpielte feiner Zeit die Hauptrolle im Pa— 
riſer Schachzirkel. Nach ihm iſt eine vielgefpielte Eröffnung 
K.-Gambit genannt. ° 

Ill. Konv.⸗Lexikon. V. 
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Kieſewetter (Raphael Georg), Muſikhiſtoriker, geb. 29. Au— 
guſt 1773 zu Holleſchau in Mähren, bis 1845 zu Wien Kanzlei— 
direftor im Hofkriegsrat, geft. 1. Sanıtar 1850 in Baden bei 
Wien; er mar vornehmlich Forſcher im Gebiete mittelalter- 
licher Tonkunjt. Er ſchrieb u. a. „Die Verdienſte der Nieder- 
länder um die Tonkunft“ (1828, Preisichrift), „Geſchichte der 
europäijch -abendländifchen Muſik“ (1834; 2. Aufl. 1846), 
„Die Muſik der Araber” (1842), „Guido von Arezzo“ (1846). 

Kiesofen, ſoviel wie Kiesbrenner (f. d.). 

Riekein oder Gravidin, feines, farblofes, nach 30 — 40 
Stunden infolge der Zerſetzung im Harn entitehendes Wölk— 
chen, das allmählich an die Oberfläche jteigt und ein Häutchen 
bildet. Es beiteht aus Vibrionen und phosphorfaurem Kalk 
und galt früher fälfchlich als ein Zeichen der Schwangerſchaft. 

Kick (Guſtav), Bildhauer, geb. 26. März 1826 in Leipzig, 
wär Schüler von Rietfchel in Dresden, wo er mehrere jehr ge= 
lungene Porträtſtatuen ſchuf, 3.8. Die des Nationalöfonomen 
Liſt in Reutlingen (1863), mehrere Statuen de3 Qutherdenk- 
mal3 in Worms nad Rietſchels Entwürfen, und namentlich 
die Statue Uhlands in Tübingen (1873). — Ernit Bene— 
dikt K., Bildnismaler, Bruder des VBorigen, geb. 1815 in 
Leipzig, machte größere Reifen undließ fich in Dresden nieder. 
Sein Hauptfach) Jind gezeichnete oderin Aquarellgemalte Bild- 
niffe berühmter Muſiker, Dichter und Schaufpieler. 

Kiew (poln. Kijow) oder Kijew, kleinruſſiſches Gouver— 
nement, grenzt im N. an das Gouvernement Minsk, im O. an 
die Gouvernements Poltawa und Tſchernigow, von denen es 
durch den Dnjeprſtrom geſchieden wird, im S. an Podolien 
und Cherſon und im W. an Wolhynien und Podolien. Es be— 

reift ven Hauptteil der ehemaligen polniſchen Ukraine und 

Atadt und Kreisgebiet K. und zählt auf 50 998,, qkm (1883) 
2492112, mit Ausnahmevon11°/, Suden und einem geringen 
Brozentjag von Polen und Litauern, Heinrufliihen E. (49 auf 
lqkm). Das Land ift int allgemeinen eben, nur hier und da 
zeigen jtch leichte Wellungen, und jehr fruchtbar. Vom Areal 
kommen 57°/, auf AUderland, 16°%/, aufWiejen,20°%, auf Wäl⸗ 
der und 7°/, auf Unland. Troß des trodenen Klimas erzeugt 
da3 Land eine Fülle von Betreide, Rüben, Hirje, Kartoffeln, 
Gemüſe, Obft, Hanf 2c., dazu gedeihen welſche Nüſſe, Birnen, 
Kaſtanien, Waftermelonen, Tabak ꝛc. Die Viehzucht, beſon— 
ders auch Die Pferdezucht, ift bedeutend und die ®ewerbthätig- 
feit ift in rajchem Steigen begriffen. Großartig iſt der Betrieb 
der Runfelrübenzudererzeugung, desgleichen der Brannt- 
weinbrennerei, jonft ijt noch zu erwähnen die Tabafsindujtrie, 
Getreidemüllerei, Majchinenindujtrie u. ſ.w. Der Handel be- 
findet }ich durchaus in den Händen der Juden und erjtreckt ſich 
auf die Ausfuhr von Jandmwirtjchaftlichen Erzeugnijjen und 
Buder. Das Gouvernement zerfältt in die zwölf Kreiſe Ber— 
ditſchew, Kanew, Kiew, Lipowetz, Radomysl, Skwira, Sweni— 

orodka, Taraſchtſcha, Tſcherkaſſy, Tſchigirin, Uman und 
— — Die Stadt ., eine der älteſten Städte Ruß— 
lands und die Wiege des Chriſtentums dafelbit, liegt auf 100 
bis 130 m hohen Anhöhen anı reiten Ufer des Dnjepr, über 
welchen eine großartige Kettenbrücke führt, und an den Bahnen 
K.-Kursk und R.-Schmerinfa und befteht aus den drei Stadt— 
teilen Bodol unmittelbar am Fluffe, Altkiew und Petſchersk, 
feßtere mit dem berühmten Kloſter gleiches Namens, dem 
älteiten Rußlands, unter welchem ſich das unterirdilche fo= 
nannte Höhlenflojter befindet und zu welchem jährlich über 
100 000 Bilger hinjtrömen. Die Stadt hat 60 griechiſch-katho— 
liſche Kirchen, darunter die 969 vom Großfürſten Wladimirl. 
erbaute Zehntkirche zu Maria Geburt und die 1037 gegründete 
Kathedrale der Heiligen Sophia, außerden fünf römiſch-katho— 
liſche Kirchen, eine futherifche Kirche, vier Zudentempel und 
jteben Klöſter (Abb. des Kloſters St. Michael |. Bd. II, 1497). 
GSonftige hervorragende weltliche Bauten find die zwei Theater, 
ein Opernhaus und das Arjenal mit Gewehrfabrif. Won höhe— 
ren Lehranſtalten befigt die Stadt Die 1833 von Wilna hierher 
verlegte und fehr reich ausgeſtattete Wladimiruniverfität (mit 
hiftorijch = philologifcher, medizinischer und mathematijcher 
Fakultät), vier Gymnaſien, ein Brogymnafium, ein Militär- 

ymnaſium, eine Nealjehule, zwei Pfarrſchulen, außerdem 
—* Gymnaſien (darunter zwei private) für Mädchen, ein 
Fräuleinſtift und eine Pfarrſchule für die weibliche Jugend. 
Hierzu kommen eine Infanteriejunkerſchule, zwei Prieſter— 
jeminare, zwei Feldſcherſchulen und eine Handwerkerſchule. 
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Bon Wohlthätigkeitsanſtalten iſt ein Krankenhaus und ein 
Findelhaus zu nennen. K. iſt Sitz eines Metropoliten, eines 
Generalgouverneurs, des Kommandos des zwölſten ruſſiſchen 
Armeekorps und eines deutſchen Berufskonſulats. Die Zahl 
der Einwohner beträgt (1884) 127 251, darunter 10,55,°/, Du: 
den, 8,,8/, Römiſch-Katholiſche, 2,,8°/0 Proteftanten. Die 
Gewerbthätigfeit der Bevölkerung erjtrect ſich beſonders auf 
Lohgerberei, Zalglichteerzeugung, Bereitung künſtlicher 
Diineralwäjjer u. ſ. w. Der Handel iſt beträchtlich; berühmt 
ift der vom 15. Januar big 1. Februar abgehaltene Kreſch— 
tſchenſche Jahrmarkt. Auch dienen dem Handel eineBörfe und 
verschiedene Banfinjtitute. — K. bejtand der Sage nad) ſchon 
vor EHrifti Geburt und war Hauptfiß des altflawiichen Götzen— 
dienfted. Bereit um 882 war die Stadt Hauptjtadt des ruſ— 
jiichen Reichs, die e8 biß 1169 blieb, und 888 führte hier Wla— 
dimir der Heilige das Chriſtentum ein, jo daß K. für larfte 
Sa auch der geiltlihe Mittelpunkt Nußlands wurde. Im 
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häufig ihre Stelle wechſelnden Lavaſeen erfüllt, doch iſt ein 
Austreten von Lava über die Wände ſeit längerer Zeit nicht 
mehr vorgekommen. Das K. iſt dag Biel zahlreicher Beſucher. 

KRilch, Tisch, ſ. Renke. 

Rildare (ſpr. Kildähr), iriſche Grafſchaft in der Provinz 
Leinſter in W. von Dublin, Hat auf 1693 qkm (1881) 75804 
E. (5 auf lqkm), deren Zahl fich ſeit 1841 etiva um 20°/, ver⸗ 
ringert hat, wird im D. von den weltlichen Ausläufern des 
Berglandes von Willow, im W. von den Red-Hills durch» 
zogen und iſt in der Mitte und in N. eine weite Ebene, die be- 
ſonders im Innern reich ift an trefjlichen Weiden und Getreide, 
im NW. aber da3 große Bog (Torfinoor) von Allen trägt. 
Die Bevölkerung beſchäftigt Nic vorzugsweiſe mit Landwirt— 
ſchaft, beſonders Schaf- und Rinderzucht, außerdem mit der 
Erzeugung von Tuch und Leinwand. Der Handel wird ge— 
fördert durch die ſchiffbaren Flüſſe Liffey und Barrow und den 
Königs- und Großen Kanal. Hauptſtadt iſt jetzt das ſüdweſt— 


ahre 1240 wurde es von den Tataren verwüſtet, 1320 geriet lid) von Dublin gelegene Naas. Der weiter nah) SW. ge— 
es unter litauiſche Herrichaft und 1569 gelangte es an Polen. | legene Fleden K., mit(1881)2091 E., liegtindergrasreichen 
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Von Polen wurde es 1686 wieder an Rußland abgetreten, 
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Ebene Curragh of Kildare, angeblich der ſchönſten Trift 


welches die Stadt bereits 1654 wieder in Beſitz genommen Europas, war einſt der Sitz eines Erzbiſchofs und iſt wegen der 
hatte. — Die wichtige Feſtung K., welche ſchon Peter d. Gr. Ruinen ſeiner Kathedrale bekannt. 


zu bauen angefangen hatte, liegt 7 km ſüdlich von der Mün— 


Bildarkin, englifches Flüſſigkeitsmaß. Ein 8. Wein ijt 


dung der Desna auf dem redyten über 100 m hohen Ufer des f — 18 Imperialgallon3 zu 4,,,,1. Nah altem Maß find in 
Dujepr und iſt mit dem andern Ufer durch eine eiferne und | den Kolonien und in den Vereinigten Staaten 1 8. Ale = 16 


eine Kettenbrücke verbunden. 


Riffhäufer, Berg in Thüringen, ſ. Kyffhäuſer. 


Rikinda (Nagyz, ſpr. Nahdj-), Bezirf3hauptitadt in der 
ungarifchen Geſpanſchaft Torontäl, jüdweftlich von Szegedin | 


: Biergallong, 1K. gewöhnliches Bier — 18 Biergallong zu 
Lug hLund 1K. Wen — 18 Weingallons zu 3,7g55 1. 


Bilei fa’ chary, türfifches Getreidemaß — 1001. 
Kilian, der nördliche der drei Arme, in welchen die Donau 


an der Eijenbahn nach Temeswar, hat jtarfe Viehzucht, bedeu- (j. d.) ind Schwarze Meer mündet, bildet feit 1878 die Grenze 


tenden Viehhandel und (1880) 19845 ©. 


zwiſchen Rumänien und Rußland. — Die Stadt R., im 


BiloderKille,enge Durchfahrt zwiſchen zwei Sandbänfen. | rufjishen Gouvernement Befjarabien, liegt am linfen Ufer 


#iln, früheres ſſawoniſches Getreidemaß — 218,,, 1. 


de3 genannten Donauarmes, hat einen Hafen, Handel und 


Rilar (türf., d.i. Keller), der Ort, wo Die Getränke des Sul- Fiſcherei und (1884) 9079 E. K. wurde 1790 von den Ruſſen 


tan? bereitet und aufbewahrt werden. Mit der Aufjicht über 
denjelben ift der Kilardſchi Baſchi (Großkellermeiſter) be— 
traut, der Beamte, welcher die Aufſicht über die Köche führt 


heißt Kilarket-Muda. 


Rilauen, außerordentlich thätiges feuerſpeiendes Becken 
auf der Oſtküſte der Inſel Hawai, welches 200 m tief und von 
jteilen Zapabänfen umfjdlofjen ift. Zum Teil wird es von 








eingenommen, fanı im Barijer Frieden (1856) an Rumänien, 
1878 aber durch den Berliner Vertrag an Rußland zurüd. 
KRilian (eigentlid) Kyllena), ein deutſcher Glaubensbote 
iriſcher Abkunft, kam 686 als VBerkünder des Chriſtentums mit 
zwölf Begleitern nach Würzburg, bekehrte hier den thüringi— 
ſchen Herzog Gozbert, wurde aber in des Herzogs Abweſenheit 


auf Befehl ſeiner Gemahlin Gailana enthauptet, weil er wegen 


629 Riltan 


Killarney 630 


verbotener Verwandtſchaft auf ihre Entlaſſung gedrungen | 1887 Hans Meyer, welcher am Kibo bi zum oberen Prater: 


hatte. ALS katholiſcher Heiliger wird K. 8. Juli verehrt. 

Kilian, Kupferftecherfamilie au Augsburg, beftehend aus 
1) Sukas, 1579—1637; 2) Wolfgang, Bruder desjelben, 
1581— 1662; 3) Philipp, Sohn Wolfgangs, 1628—93; 
4) Bartholomäus, ebenfalls Sohn und Schüler Wolf: 
gang3, geb. 6. Mai 1630, geft. 11. Januar 1696, bedeutend 
im Bildnisftih; 5) Seorg, Sohn Philipps, 1683—1745; 
6) GeorgChriſtoph, Sohn Georgs, 1709-81; 7) Philipp 
Andreas, ebenfall3 Sohn Georgs, 1714—59, als Schüler 
Preißlers ein jehr gejchiefter Stecher. 

Riltan(Hermann Friedrich), Geburtshelfer, geb. 5. Februar 
1800 zu Zeipzig, war feit 1828 Profeſſor in Bonn und jtarb 
7.Auguft 1863 zu Bad Liebenftein. Die bedeutenditen feiner 
zahlreichen Schriften find: „Die Operationdlehre für Geburts— 
helfer” (Bonn 1833— 35; 2. Aufl. 1842 —56) und „Die Ge— 


burt3lehre von jeiten der Wiſſenſchaft und Kunſt dargeftellt“ 


(Frankfurt a. M. 1839 —42; 2. Aufl. 1852). 
Riliar, Flächenmaß = 1000 a oder 10 ha. 


— — — — 


rande gelangte und auf demſelben noch eine 40 —50 m hohe 
Eiswandtraf, die ernicht zu eriteigen vermodte. Die Schnee— 
grenze liegt am St. in 4700, ſtellenweiſe jogar in 3600 m Höhe. 

Bilimane, Stadt in Djtafrifa, |. Duilimane. 

Kilkenny, iriſche Grafſchaft im SW. der Provinz Leinfter 
mit 2063 qkm und (1881) 99531 €. (48 auf I qkm), von 
denen noch der zehnte Teil iriſch ſpricht, iſt ein fruchtbareg, 
reich angebaute3, im Mount Brandon 517 m hohes Hügel- 
land. Der Barrow bildet den größten Teil der Oſt-, fein rech— 
ter Nebenfluß Suir die Südgrenze. 31°/, der Bodenfläche ſind 
Ackerland, 57°, Weiden, 2°/, Wald. Am bedeutendfien iſt die 
Viehzucht. Man gervinnt auch Steinfohlen, Eijfenerz, Mar: 
mor und Baujfteine. Die Gewerbthätigfeit ift nur in Weberei, 
Brennerei und Brauerei von einiger Wichtigkeit — Die 
Hauptſtadt K., mit (1881) 12299 E. liegt am Nore, wird 
von dent auf einem Felſen gelegenen Schloſſe der Grafen von 
Drnionde überragt, ift Biſchofsſitz, Hat dine große Kathedrale, 


ein College, in dem u.a. Ewift erzogen tvorden ift, zwei La— 

































































Rilidfhy-Arsian, Name dreier Sultane von Ikonium. — 
Kilidſch-Arslan I, 1085—1108, ertranf nad) unglück— 
fihem Kampfe gegen die Kreuzfahrer 1107 im Khabur, einem 
Kebenflufjedes Tigris. — Kilidſch-Arslan IL,1155—92, 
ichloß 1189 ein Bündnis mit Friedrich Barbarofja. — Ki— 
lidſch-Arslan IIL, 1261 —67, fam im Kampfe mit den 
Mongolen ums Xeben. 

Rilikien (Cilicia), afiatifche Landſchaft, ſ. Eilicien. 

Kilim (perj. gilim), wollene morgenländifche, in Südruß— 
land, Bulgarien, Ruthenien und Kurdiſtan verfertigte Teppiche, 
welche meiſt als Erzeugniſſe des Hausfleißes in Sobelintechnif 
hergestellt werden. 

Kilima Ndſcharo, der höchſte befannte Berg Afrikas, 
der ſüdlichſte von einer Reihe von Bergriefen, die jid) aus den 
Hocdländern von Dichaga (j. d.) und Ufanıbani in Oftafrifa 
erheben, gehört jebt zum Gebiete der Deutſch-oſtafrikaniſchen 
Sefellichaft und hat zwei Gipfel, von denen der Kib0(5730 m) 
im W. ‚ der etwas niedrigereKimawendſi imO.liegt. Zuerſt 
ſahen ihn 1848 die Miſſionare Krapff und Rebmann; Baron 
von der Decken beſtieg ihn 1861 bis zu 2314 m und 1862 bis 
4236 m; der Miffionar New beitieg ihn 1871; 1884 beſtieg 
ihn der Engländer Johnſton bis 4940 m. Am höchſten fam 





teinfchulen und erzeugt wollene Deden, Stärke, Branntmwein 
und Bier. 

Rilläln, Stadt an der Nordküſte von Mayo, der nordiveit- 
lichen Srafichaft der iriſchen Provinz Connaught, liegt an der 
Bucht gleiches Namens und bat (1881) 700 mit Leinweberei 
und Fiſcherei befchäftigte E. 

Killaloe (pr. Killälud), Stadt im NO. von Clare, der nord 
wejtlichen Sraffchaft der Brovinz Munfter in $rland, liegt aın 
Ausfluſſe des Shannon aus dem Lough Derg, ijt der Sih eines 
protejtantischen und eines katholiſchen Biſchofs und Hat (1881) 
1112 Fischfang (beſonders auf Lachs und Forellen), Marmor= 
brecherei und Schiffahrt treibende €. 

Killarney (jpr. Kilfärnih), Stadt in der irifchen Grafſchaft 
Kerry, mit (1881) 6651 E. ift Siß eines katholiſchen Biſchofs 
und berühmt wegen der ſchönen, in Dichtungen (Walter Scott) 
viel gefeierten Seen von K. Der größte derjelben ijt der 2080 
ha bedeckende Rough Leane; zahlreiche, mit Wald, Unlagen 
und Ruinen geſchmückte Eilande find über feine breite Fläche 
veritreut, Wald, Wieſen und Früchtfelder umſchließen ihn auf 
drei Seiten, undim SD. erheben fich ſchroff die Gipfel des Shehy 
Mount (521 m) und de Burple Mount (781 m). Sm ©. des 
Zough Leane liegt der Mudroß (oder Torc) Lake und im 
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SW. davon der rings von ſchroffen, zackigen Felſen einge— 
ſchloſſene Upper Lake (Obere See). 

Rille, ſ. Kil. 

Killen, das Hin- und Herflattern der Segel, wenn der Wind 
fie von der Seite trifft und weder, von hinten fommtend, fie 
„füllt“, noch von vorn fie „bad legt“. 

Rilliecrankie (ipr. Killikrennki), Engpaß in der ſchottiſchen 
Graffchaft Perth, am Carry, einem linken (durch den Tum— 
mel River) Zufluffe des Tay, iſt befannt durch die Schladht 
vom 27.%uli1689, in der die Hochländer die englifchen Trup- 
pen unter Maday Ichlugen. 

Rillis, Stadt im Vilajet Aleppo der aſiatiſchen Türfei, liegt 
nördlich von Aleppo, ift von Olbaumpflanzungen umgeben, 
hat anjehnliche Bazare, viele Büchſenmacher und Schmiede 
und ca. 9000 ©. 

Rilmainham (fpr. Killmehnhäm), wejtlihe Vorftadt von 
Dublin (f.d.), mit Invalidenhaus und großer Strafanitalt. 

Allmarnoık (ipr. Killmährnod), Stadt in der fchottifchen 
Grafſchaft Ayr, ſüdſüdweſtlich von Glasgow, mit (1881) 25 844 
E., liegt in einer fruhtbaren Ebene am rechten Ufer des ſchiff— 
baren Irvine und in der Nähe von Kohlengruben, hatein Gym: 
naſium und bedeutendenduftrie,befonderd Teppicherzeugung, 
Baunimoll-, Woll- und Shawlweberei. 

Ailmore, Gemeinde in der iriichen Grafſchaft Kavan (f. d.), 
jüdmweltlich von der Stadt Cavan, hat (1881) 3590 E., ift der 
Sitz desBiſstums K. und hateinen alten bifschöflichen Palaſt. 

Riln oder Kiesofen, f. Kiesbrenner. 

Rilo...(aus dem griech, chilioi = 1000), eine Vorjagfilbe, 
die man, um das Taufendfache anzuzeigen, den Bezeichnungen 
der Maßeinheiten vorftellt. — Kilogramm (kg) oder 1000 
ilt in allen Staaten, welche das metrijche Syjtem angenommen 
haben, die amtliche Einheit des ®ewicht3. — Kilogrammo- 
meteroderMeterfilsgramm iltein Maß zur Beitimmung 
einer Arbeit3leiftung, nämlich die raft, welche erforderlich ift, 
um 1kg in einer Sefunde 1m hoch zu Heben. — Kilograph, 
eine vom Hektographen (}.d.)ähnfiche Vorrichtung zur Verviel— 
fältigung. — Kilometer (km)oder 1000miftinallen Staa— 
: ten, welche das metrifche Syftem angenommen haben, die amt— 
liche Einheit fürdas Wegemaß. 1 km = 3186,, preußijche oder 
rheiniſche Fuß, — 8078,, Bariler Fuß, — 3280,, engliſcheFuß, 
= 0,347 deutſche oder geographiſche Meilen; 1 qkm = 100 
ha = 0,,,515 Peutiche oder geographifche Dutadratmeilen. — 
Bugfilometernenntmanim Eifenbahnwefen den von einem 
Eifenbahnzug beliebiger Art zurüdgelegten 8. Bahnlänge, 
Nupfilometer den vor Zügen oder zum Schieben derfelben 
von Lokomotiven zurüdgelegten K. Bahnlänge, Heerfahrt- 
filometer den vonLofomotiven allein auf freier Strede oder 
im falten Zuftande (in Zügen) zurücgelegten 8. Bahnlänge, 
Lokomotivkilometer den von einer 2ofomotive por Zügen 
oder leer zurückgelegten . Bahnlänge. Eine Stunde Rangier— 
dienjt der Rofomotive wird al3 10 km Lokomotivfahrt gerech- 
net. In ähnlicher Weife jprichtman von Wagens, Wagenachs-, 
Perſonen-, Platz- und Tonnenfilometer. Bruttotonnen= 
filometer it die in den Zügen geförderte Geſamtlaſt ein- 
ſchließlich des Gewicht der Fahrzeuge, vervielfältigt mit der 
Zahl der K. Bahnlänge, auf welcher diefelbe befördert worden 
it. Die Taratonnenfilometer ergeben fich aus der Ver: 
vielfältigung des Eigengemwicht3 der Wagen mit der zurüd- 
gelegten Befürderungßitrede. Sdeeller Belaftungsfilo- 
meter iſt die Summe der von einer als Einheit geltenden 
Bruttowagenbelaftung zurücgelegten Bahnfilometer. 

Rilõ (Killow), ein früheres Getreidemaß in Rumänien, 
und zwar in der Walachei 6,,, 1, in der Moldau 4,,, 1; in der 
Türkei das alte. = 371, das neue K. zu 100 Eultchaf — 
100 1; in Griechenland das fünigliche 8. — 100 1; bei Weizen 
— 28,,, kg; das Kelch von Alerandria = 231. 

Bilsa oder Duiloa, auch Kilwa Kibendfche genannt, 
Hafenstadt in Oftafrifa, an der deutschen Sanſibarküſte in 9° 
ſüdl. Br. gelegen, der Endpunft verjchiedener ausdem Innern 
fommender Handel3jtraßen, von Kofoshainen und Pflanzun— 
gen umgeben, mit etwa 3000 €. Um 980 von den Perſern 
gegründet, war K.im 16. Jahrhundert durch feinen Handel be= 
rühmt, ift aber jebt ziemlich verfallen. Im Auguſt 1888 wur- 
den hier bei einem Aufjtand mehrere Beamte der Deutſch-Oſt— 
afrifanifchen Geſellſchaft ermordet. 

Rilpatrick (ſpr. Kilpätrid), zivei Sleden in der ſchottiſchen 





Srafihaft Dumbarton: 1) O1d- oder Weſtkilpatrick, nord— 
weſtlich von Glasgow und wenig rechts vom Clyde gelegen, 
hat bedeutenden Schiffbau und (1881) in der Gemeinde 8860 
E. — 2) New- und Eaſtkilpatrick, nordnordweſtlich von 
Glasgow gelegen, hat Steinkohlengruben, Baumwollweberei, 
Färberei und Druckerei und (1881) in der Gemeinde 7415 E.; 
in der Nähe befinden jich Reſte der Antoninischen Mauer. 

Kilruſh (ſpr. Killröſch), Seeftadt in Klare, der nordweſt— 
lichen Srafichaft der irischen Provinz Munfter, auf dem rech— 
ten Ufer de unteren Shannon, hat (1881) 3805 E. dient be= 
ſonders als Filcherhafen, treibt Filch- und Torfhandel, Lein— 
und Slanellmeberei und hat ein Seebad. 

Rilt, Schurz der Bergſchotten, den fie ftattder Hofen tragen. 

Rilte, Pflanzengattung, ſ. Hesperis 2. 

Riltgang (von Kilt, in ichweizerifher Mundart = Nacht— 
zeit) oder Kilpgang, in der Schweiz, befonders in den Kan— 
tonen Bern und Aargau, der Brauch der Burschen, des Nachts 
zu ihren Mädchen durch das Fenfter einzufteigen (Fenſterln). 
Die Verlobung wird erſt als vollgültig angejehen, wenn be- 
reit3 „zu Kilt gegangen“ ift. Stehen unverheiratete Leute ver- 
ſchiedenen Geſchlechts miteinander zu Gevatter, fo erheilcht 
e3 die Sitte, daß der Burfche zu feiner Mitgevatterin zu Kilt 
geht. Natürlich werden bei der Auswahl der Gevattern die be- 
\onderen Berhältnifje derjelben berückſichtigt. 

KRilwa, See in Oftafrifa, ſ. Schilwa. 

Rilwinning, Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft Ayr, ſüd— 
wejtlich von Glasgow gelegen, hat bedeutende Muffelinftickerei, 
Baumwoll- und Seidenmweberei, Kohlengruben und (1881) 
3469 (in der ®emeinde 7035) E. K. gilt al3 der Ausgangsort 
der jchottijchen Freimaurerei. In der Nähe liegen die großen 
Eiſenwerke von Schloß Eglington und die Trümmer der be= 
rühmten, 1140 gegründeten St. Winningabtei, welche vor 
ihrer Zerſtörung zur Zeit der Reformation eine der reichiten 
in ganz Schottland war. 

#imberley (jpr. Kimberli), 1) Hauptjtadt der gleichnamigen 
Divijion des Weſtgriqualandes des britifchen Kaplandes, jird- 
lich vom Baal und nahe der Grenze des Dranjefreiftaates in- 
mitten großer Diamantenfelder gelegen, deren Entderfung die 
Stadt ihre Gründung 1870 und ihr raſches Wachstum zu ver- 
danken hat. Sie zählt (1881) 13590 E., beftehend aus Weis: 
Ben (6485, meiſt Boers), Kaffern und Hottentotten, und litt 
ſonſt an Wafjermangel, wird aber jeßt durch eine 30km lange 
Wafjerleitung vom Baal her verforgt. Yon 1872—85 gingen 
allein durd) daS Poſtamt zu K. Diamanten im Wertevon mehr 
als 38 Mill. Pfd. Sterl. nad) Europa. — 2) Diftrikt im N. der 
britifchen Kolonie Wejtauftralien, welcher erft jeit 1879 durch 
Alerander Forreſt und befonders jeit 1883 durch Kohn Forreft 
genauer befannt geworden ijt, liegt zu beiden Seiten des King— 
ſundes, hieß in jeinem wejtlichen Zeile fonftDampierland, 
wird vom Fitzroyfluſſe bewäfjert und eignet ſich wegen feiner 
ausgedehnten, vorzüglichen Weidepläße befonders zur Vieh- 
zucht. Sm Jahre 1884 wurde in den Bergen Gold entdedt. 
Hauptort iſt Derby an der Mündung des Fißroyfluffes. 

Rimberley (ſpr. Kimberli, Sohn Wodehoufe, Graf), eng- 
licher Staat3mann, geb. 7. Januar 1826, war jeit 1816 
Peer, 1852 —56 und 1859—61 Unterftaatsfefretär im Aus: 
wärtigen Amte, wurde al3 Lordleutnant von Srland 1. Juni 
1866 zum Örafen von K. ernannt und gehörte als Großſiegel— 
bemwahrer (jeit Dezember 1868), Kolonialminifter (1870-— 74 
und 1880-83) und Minifter fir Indien (1883 — 85 und 1886) 
den drei Kabinetten unter Gladftone an. 

Rimbern (Cimbri), germanijche3 Volk, f. Cimbern. 

Kimchi, befannte jüdische Gelehrtenfamilie zu Narbonne 
in Südfrankreich im 12. und 13. Jahrhundert. Zu erwähnen 
find: Joſeph K. (um 1160), welcher aus Spanien ftammte 
und zuerit im Abendlande eine hebräifche Grammatik bear- 
beitete. Vgl. Bacher, „I. K. Aboulwalid“ (Paris 1883). — 
Gein älterer Sohn, Moſes K., der gegen 1200 ftarb, hinter- 
ließ gleichfall3 u. a. eine hebräiſche Grammatik, die häufig 
(zuerit 1508) gedrudt worden tft. — Berühmter war der jün- 
gere Sohn, David. K. der vor 1232 ſtarb. Sein Hauptwerk 
„Der Michlol“ enthält eine Grammatik und ein Zerifon (Ber 
Iin 1847). Seinen Bjalmentommentar gab Schiller-Szinefji 
(Sambridge 1885) heraus. 

Kimm oder Kimmung, in der Sprache der Seeleute der 
Geſichtskreis; dann beim Schiffe die äußere Rundung des 
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Schiffsbordes, welche durch die Verbindung der Bauchhölzer 
mit den Kniehölzern entſtehen. 

Kimme, der Einſchnitt in dem Viſier (ſ. d.). 

Rimmeridgeformation, eine Abteilung der Juraforma— 
tion, teil3 aus weißen Kalklagern, teil3 aus Thonſchichten 
(Kimmeridgethon) und Mergellagern bejtehend, veich an Ver— 
jteinerungen. Die K. ijt in England, Nord: und Süddeutſch— 
land vertreten. 

Aimmerier (Cimmerii), bei Homer die Anwohner des 
Okeanos im äußeriten Wejten, die er in ewigem Nebel und Fin: 
jternis (fimmerische Finfternis)eingehüfft jein läßt. Dagegen 
waren die hiftoriichen K. ein nomadiſches Neitervolf, welches 
nach der Ungabe Herodot3 an den Ufern des nad} ihm benann— 
ten RimmeriſchenBosporus(ſ. unterBoſsporus) Ende 
de3 8. Kahrhundert3 v. Chr. aufbrach, in Kleinafien einfiel, 
Sarde3 plünderte, Magnejia zerftörte und Epheſos belagerte, 
aber vom König Alyattes von Lydien aufgerieben wurde. Reſte 
der K. auf der Krim waren wahrjcheinlich die Taurier; ihre 
Abjtanımung ijt dunkel. 

&immbhobel, ein Hobel, den der Böttcher zum Einarbeiten 
der in der Nähe der Daubenenden befindlichen Nut oder Kimme 
benußt, in welche der Faßboden eingeſetzt wird. 

Kimmtiefe im Seewejen der®infel, welchen bei Meſſungen 
der Höhe der Geſtirne mit dem Sertanten auf Schiffen Die 
Linie von Auge des Beobachters bis zum jihtbaren Hori- 
zonte mit der Horizontalebene bildet und welcher vom gemeſ— 
jenen Winfelabgezogen werden muß, um die ſchein bare oder 
die Höhe über dem jcheinbaren Horizont zu erhalten. 

Rimmung nennt man am Meere die zuweilen durch atmo— 
iphärijche Strahlenbredhung ftattfindende Erhebung für ge- 
wöhnfich nicht fichtbarer ferner Küſten oder Schiffe über den 
Geſichtskreis. Sie iſt nicht zu verwechfeln mit der Fata Mor: 
gana (ſ. d.) oder Zuftjpiegelung und entjteht durch Brechung 
des Lichts beim Durchgange durch verschieden dichte Luftſchich— 
ten, ähnlich wie bein Durchgange durch ein Prisma. Über K. 
ſoviel wie Kimme (ſ. unter din er). 

Rimolos, eine von den jüdweftlichen Cykladen, zur griechi— 
ihen Epardie Milos gehörig und nordöjtlich bei der Inſel 
Milos gelegen, früher von den Venezianern wegen der Silber— 
gruben, von denen feine Spur mehr vorhanden ijt, und von 
den Scefahrern jet nohArgentiera genannt, iſt meift fahl 
und hat auf 42 qkm (1879) 1337 E., welche in geringem 
Umfange Dliven, Wein und Objt bauen, Schaf- und Ziegen— 
zucht treiben. Die ſchon im Altertum berühmte fimolijche 
Erde, ein Seifenthon, wird aud) gegenwärtig nod) zum Wal: 
fen, Wachen und Baden benußt. Außerdem gewinnt man 
Schwefel und Bfeifenthon. 

Kimon (Cimon), athenischer Feldherr, Sohn des Miltiades, 
geb. um 507 v. Chr. Er kämpfte 480 ruhmvoll bei Salamis 
mit, trat 477 (mit Ariſtides) an die Spige de3 atheniſchen Ge— 
ſchwaders, 471 an die Spite de3 atheniſchen Staates, ſchlug 
466 die Berjer am Eurymedon auf3 Haupt, eroberte den thra— 
fiichen Cherjones, verjchönerte von der gemachten Beute Athen 
und unterjtüßte jeineärmeren Mitbitrger,befänpfte 465 — 462 
jtegreich den Nufitand der Thaſier gegen Athen und den 476 
gegründeten Deliſchen Bund, ward aber 460 auf Antrieb der 
Demofraten, jeiner Gegner, in die Berbannung geſchickt, aus 
der er erſt 454 auf Antrag des Perikles zurückgerufen ward. 
Dann beendete er nod) 451 den Krieg mit Sparta durch einen 
fünfjährigen Waffenftillftand, ftarb aber ſchon 449 bei Belage- 
rung von Kition auf Eypern. Sein Leben befchrieben außer 
Plutarch und Cornelius Nepos noch Lucas (Hirichberg 1835) 
und Viſcher (Bafel 1847). Vergl. auch Rühl, „Quellen Plu— 
tarch8 im Leben K.s“ (Marburg 1867). 

Rimpslung, auch Kimpulungoderffampulung, Name 
zweier Ortichaften, die eine in Rumänien, die andere in Oſter— 
veich. — Kimpolung, Stadt im NW. der Großen Waladei, 
Hauptjtadt des rumänischen Kreiſes Muſtſchiel, fiegt in einem 
Rarpathenthale an derStraße ütber den Törzburger Paß nad) 
Siebenbürgen, ijt der Stapelplaß der von dort fommenden 
Waren und hat ca.10000 E. Kimpolung(Campolongo) 
oerMoldauifh=R., Flecken in der Bukowina an deroberen 
Moldama, hat (1880)5534 E. und iſt Siß einer Bezirfähaupt- 
mannidaft. Der Kimpolunger Wald liefert ausgezeich— 
nete Schiffßmaften. Im W., bei Bozoritta, wird Kupferberg- 
bau getrieben. i 
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Kimra (Kimri), Dorf im ruffiihen Gouvernement Twer, 
an der Wolga unterhalb Kortichewa gelegen, hat 2000 E., 
welche ſich mit Gerberei, Zederjtiderei und vor allem mit der 
Zabrifation von Schuhmwaren befchäftigen, die hauptſächlich 
nach Moskau und St. Petersburg gehen. 

Kin, hineftsches Gewicht, ſoviel wie Kätti(ſ. d.). 

Rinäde (griech), Knabenſchänder, Bäderaft; Kinädie oder 
Kinädismus, Knabenjchänderei, Räpderaftie. 

Rinaden, Spartaner zur Zeit des Königs Agefilavg, wel— 
cher eine weitverzweigte Verſchwörung zur Ermordung der 
beporrechteten Mitglieder des Geburt3adels (dev Homöen) an— 
jtiftete und infolgevefjen mit den iibrigen Häuptern der Ver— 
ſchwörung 397 dv. Chr. hingerichtet wurde. 

Binnioderfenaivölfer heißen die Volksſtämme im ame— 
rifanifchen Territorium Alaska, welche bauptfächlich im Thale 
des Jukon und an der Küſte des Stillen Ozeans von Coof- 
jund bi8 zum Atnah oder Kupferfluffe wohnen. Sie gehören 
nad Spraden und Sitten zu den Indianern, haben aber in 
ihren Zügen Ahnlichfeit mit ihren Nachbarn, den weftlichen 
Eskimos. Sie find kriegeriſch, lieben Tanz und Geſang, glau— 
ben an Beijter und bejchäftigen ſich mit Jagd und Fiſcherei. 

Rinburn, eine in den Kriegen zmwijchen Rußland und der 
Türkei viel umftrittene, 1860 gejchleifte Heine Feſtung im ruj= 
ſiſchen Gouvernement Taurien, nahe dem Weſtende der Land— 
zunge gelegen, welche die Mündungsbucht des Dnjepr im ©. 
abfchließt, ift jeßt ein unbedeutender, nur von Fiſchern und 
Zollwächtern bemohnter Ort. Die Feitung wurde als Kili— 
Burun oder Kil-Burnu von den Türken errichtet. 

Rincardineſhire (ſpr. Kinkahrdinſchir), ſonſt Mearns ge— 
nannt, Grafſchaft in Schottland, 999 qkm mit (1881) 34464 
E. (34 auf 1qkm), grenzt im DO. an dieNoröfee, im N. an den 
Dee mit jeinem fruchtbaren Thale, und wird im W. von den 
öftlichen Ausläufern der ®rampians erfüllt; 46°/, der Boden: 
fläche jind angebaut. K. liefert guteBaujteine und Porzellan 
erde; die Bevölferung bejchäftigt ſich mit Ackerbau, Viehzucht 
und Fiſchfang; die Gewerbthätigfeit ijt unbedeutend. Jetzige 
Hauptitadt ift Stonehaven (f. d.); bon der ehemaligen 
Hauptſtadt K. find nur noch die Triimmer eines Palaſtes und 
der Kirchhof vorhanden. 

Kind (infans), der Menjch von jeiner Geburt an bis zum 
Eintritt feiner gejchlechtlichen Entiwidelung. Als eigentliches 
Kindesalter oder Kindheit (infantia) gilt die Lebenszeit von 
1.—7.Sohre, indem man häufig das Säugling3alter, welches 
das erjte Lebenzjahr umfaßt, davon trennt; im weitejten Sinne 
reicht das Kindesalter von der Geburt an bi! zum 14. Jahre. 
Die bejonderen Erjcheinungen der fürperlichen und geiftigen 
Enttwidelung find vor allenı maßgebend fürdielebensgeichichte 
de3 P.e3; die Hauptzeichen der fortjchreitenden Neife werden 
berrußt zur Einteilung des Kindesalters in einzelne Abjchnitte, 
3. B. die Zeit des Neugeborenen, des Säuglings, der eriten 
Bahnentwidelung (von der zweiten Hälfte des erften Lebens— 
jahres an bi zum Ende des ziweiten Jahres), des Zahnwech— 
jel3 (im 6.—7. Jahre), des Schulfindes, des EintrittS der Ge— 
Ihlecht3reife. Durch den erjten Atemzug wird der Kreislauf 
ve3 Blutes ein felbjtändiger; es treten fofort Atmung, Herzbe— 
wegung, Blutumlauf, Verdauung, Abjonderung und Abſchei— 
dung in Thätigfeit. Die Bewegungs: und Empfindung? jo: 
wie die Sinnednerven arbeiten noch höchſt unvollfommen und 
die Eindrüde fommen noch nichtalsdeutliche Wahrnehmungen 
zum Bewußtfein. Durd) die Ernährung gewinnt der Körper 
raſchan Größe und Gewicht, Schon innerhalb des erjten Jahres 
wird das Körpergewicht nahezu verdreifacht; big es ſich von da 
aus verdoppelt, vergehen ſechs Jahre, bis e3 fich nochmals 
verdoppelt, fieben Sahre; Mädchen haben geringeres Durch— 
ſchnittsgewicht als Knaben. Die Kranfheitägefahren in diefem 
zarten Alter find mannigfache. Unterden häufigiten Kinder— 
franfheiten nennen wir die Katarrhe der Luftröhre und 
Zunge, Hautentzüindungen und Ausſchläge, Entzündungen der 
Augen, Krämpfe, befonders Häufig treten aber Unterleib3- 
leiden (3.8. Brechdurchfall) und Abzehrung infolge falſcher 
oder mangelhafter Ernährung auf. Vorzüglich bedingt das 
Entwöhnen von der Mutterbruft, dann die Einwirkung falter 
Luft (bei Oſt- und Nordwind) und die Erfältung der Haut (beint 
Troefenlegen des K.es in Fühler Temperatur) leicht tütende 
Lungen und Darmfrankheiten. Die durchicnittliche Sterb- 
lichfeit während des erjten Lebensjahres ijt ganz bedeutend, 
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doc) iſt eine zweckmäßige Pflegeim Stande, die Zahl der Sterbe- 
fälle fehr zu vermindern. Vergl. First, „Das K. und feine 
Pflege” (2. Aufl., Zeipzig 1877); Steiner, „Ratjchläge zur Er- 
ziehung der Kinder” (2. Aufl., Brag 1877); Krug, „Die Kinder— 
erziehung für das erſte Lebensjahr“ (2. Aufl., Leipzig 1884). 
Kind (Johann Friedrich), Dichter und Schriftfteller, geb. 
4. März 1768 zu Leipzig, lebte jeit 1793 in Dresden (bi3 1814 
als Anwalt) und jtarb hier 25. Juni 1848. Er gab 1805—31 
nit Th. Hell die „Abendzeitung” Heraus und fchrieb zahlreiche 
Gedichte, Novellen? Romane und Dramen, leßtere gefammelt 
als „Theaterfchriften” (4 Bde., Leipzig 1821— 25). Von K. 
rühren vor allem aber die trefflichen Texte zu Webers „Frei: 
ſchütz“ und Kreutzers „Nachtlager von Granada” her. — Aud) 
8.3 Tochter Roswitha, geb. 7. Auguſt 1814, gejt. 4. No: 
vember 1843 in Leipzig, ſchrieb Gedichte (Leipzig 1843). 
Rind (KarlSotthelf), Techniker, geb. 7. Juni 1801 al3 Berg: 
mannsſohn zu Freiberg in Sachſen, begann feine Laufbahn 
al3 einfacher Bergarbeiter, bildete ſich zu einem Meijter im 
Bade des Bohrweſens aus, erfand auch jelbft ein nad ihm be— 
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giöſen Trieb) gleichmäßig und geſund entwickeln und fördern. 
Die weiterhin dazu führenden Mittel ſind hauptſächlich: Be— 
wegungsſpiele, welche Nachahmungen des wirklichen Lebens 
bieten und die Organe des Körpers in naturgemäßer Übung 
erhalten follen (3.8. Marſchier-, Geh-, Hüpf- und Laufſpiele, 
FKreizipiele, Arm-, Hand- und Fingeripiele), ſodann die mit 
Ball, Kugel, Walze, Würfel, Zegetäfelchen u. |. iv. vorzuneh— 
menden Spiele, ferner Bejchäftigungen, wie Stäbchenlegen, 
Ringlegen, Schiefertafel= und Neßzeichnen, Ausſtechen, Aus— 
nähen, Ausſchneiden, Flechten, Verſchränken, da3 Schnüren, 
Falten, Bappen, Erbjenarbeiten, Modellieren in Wachs, Thon 
u. ſ. w. Bermittelft diefer Erziefungsmittel werden Erkennt— 
nis-, Lebens- und Schönheit3formen Hervorgebradit, d. h. 
jolche, welche fich auf Jahlen= und Größenverhältniſſe beziehen, 
Segenftände aus der Wirflichfeit darftellen, oder regelmäßige 
Figuren bilden, welche Fünftlerifchen Gebilden gleichen. ALS 
erheiternde Beigabe wirkt die Mufik, der Geſang, welcher in 
jeden K. befonders gepflegt tverden muß. Zu dem allen treten 
auch noch Feine Öarterarbeiten, die in Graben, Harfen, Pflan— 


nanntes Bohrſyſtem, mittels defjen er u.a. 1855— 61in Paſſy zen und Säen beftehen und zur Erfrifhung und Kräftigung 
bei Paris einen arteſiſchen Brunnen erbohrte, und ftarb ! des Körpers dienen. — Fröbel jtiftete 1840 in Blankenburg 
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Kind (Karl Theodor), ausgezeichneter Kenner der neugrie- 
chiſchen Sprache und Kitteratur, geb. 7.Dftober 1799 zu Leip⸗ 
zig, war daſelbſt 1824—56 Rechtsanwalt und ſtarb daſelbſt 
7. Dezember 1868. Er veröffentlichte zahlreiche Schriften zur 
Kenntnis des neueren Griechenlands, wie „Neugriechiſche 
Volkslieder im Original und mit deutſcher Uberſetzung“ 
(Grimma 1827), eine „Geſchichte der griechifchen Revolution“ 
(2Bde., Leipzig 1833) und ein „Handwörterbuch der deutfchen 
und neugriedyiichen Sprache“ (ebd. 1841). 

Kindbett, foviel wie Wocenbett (f.d.). 

RBindbettfieber und Kindbettfluß (Lochien), ſ. unter 
Wocenbett. 

Kindelbrürk, Stadt im Kreiſe und nördlich von der Stadt 
Weißenſee des preußiichen Regierungsbezirks Erfurt, an der 
Wipper, hat (1885) 1668 E., Papierfabrik und Ackerbau. 

Binderarbeit, j. unter$Habrifen und Manufakturen. 

Rinderausfetung, f. Ausſetzung der finder. 

Binderbewahrnnfalten oder SKleinfinderbewahr- 
anjtalten find Anftalten, in weichen Kleine Kinder unter dem 
dritten oder auch vierten Lebensjahre während der Tageszeit, 
wo die Eltern gezwungen find, ihren Beruf3arbeiten nachzu— 
gehen, Unterkunft finden, aljo bewahrt und gepflegt werden. 
Die erfte derartige Anftalt rief in Deutfchland die Fürftin 
Pauline von Lippe-Detmold 1802 in? Leben. Gegenwärtig 
itehen die K. größtenteil3 unter Aufficht und Leitung von 
Frauenvereinen unter Mitwirfung eines Arztes und find von 
der fogenannten Inneren Miſſion gegründet. Im Anhalti— 
ihen find es nad) dem Bejek vom 21.März 1881 die Gemein— 
den und felbjtändigen Gutsbezirke, welche für K. zu ſorgen 
haben. — Als eine Urt Fortjeßung der. find die fogenannten 
Kleinkinderſchulen zu betradıtten. Sie traten zuerft jeit 
1801 in Sranfreid) in Leben, verpflanzten fich aber jehr bald 
auch nad) Deutſchland und England. 

Rinderdiebftahl, f. unter Wtenidhenraub. 

Rindergärten find Vorſchulen fiir bemittelter Eltern kleine 
Kinder von 3—6 Jahren, die alfoin noh nicht ſchulpflichtigem 
Alter ſtehen, eine Schöpfung des Pädagogen Friedrich Fröbel 
(1.d.). Siehaben den Zwed, durch geeignete naturgemäßeSpiele 
und Beſchäftigungen Körper und Beift der Kinder zu fräftigen, 
ihre Sinne zu üben, fie finnig mit Natur= und Menſchenwelt 
befannt zu machen und auf ihr Herz und Gemüt wohlthätig 
einzuwirfen. Sie jollen eine Art Vermittelungsglied zwiſchen 
Haus und Schule fein, dürfen aber nicht vermwechfelt werden 
mit den gewöhnlichen und zivar älteren Kleinkinderſchulen und 
Kinderbemahranftalten (f.d.). Jeder zweckmäßig eingerichtete 
K. verlangt einen Spielfaal, ein Beihäftigung3= oder Arbeit- 
zimmer und einen Garten, in welchem Gras- und Sandpläße 
jowie Blumen und Bäume vorhanden find, und ebenjo dürfen 
die Sröbelichen Spielmittel (Ball, Walze, Würfel 2c.) ſowie 
die Geräte zum Turnen und Bauen nicht fehlen. So ausge— 
Itattet und von einer tüchtigen Findergärtnerin geleitet, ſoll 
der K. nad) der Idee feines Gründers alle Triebe des Kindes 
(den Thätigfeitstrieb, den plaftifhen Trieb oder Trieb zum 
Beftalten, Kunſt-und Wifjenstrieb, GefelligfeitStrieb und reli- 


in Thüringen den erjten Kindergarten. Als nad) feinem Tode 
(1852) fein Neffe Karl Fröbel in Hamburg eine fogenannte 
Hochſchule für das weibliche Gefchlecht gründete, deren Bro: 
gramm Anftoß erregen mußte, wurden die K. in Preußen 
verboten, und erft 1861 wurde das Verbot wieder aufge— 
hoben. Sehr bald entitanden nun eine Menge joldder Er: 
ziehungsftätten in Nord und Süddeutichland, desgleichen in 
Rußland, Frankreich, Belgien, Schweiz, Ofterreih-Ungarn, 
Stalien, England und Nordamerifa. Nachdem auch durch 
Erziehungsvereine die Sache Fröbels gefördert worden war 
und Seminare für Pindergärtnerinnen da und dort fich auf: 
gethan Hatten, traten feit 1861, um auch den weniger Bemit— 
telten die Wohlthaten der Sl. zuzumenden, aud) Volkskin— 
dergärten ind Leben. In der Wirklichkeit berühren fich die 
K. vielfach mit den Kleinfinderfchulen (j.unterinder- 
bewahranjtalten). An Beitrebungen, die K. organiſch mit 
der Schule zu verbinden, hat es nicht gefehlt, doch ift hier und 
da auch der Fehler gemacht worden, den Lehrplänen der Schule 
vorzugreifen. Bon den Gegnern der K. werden ihnen gewiſſe 
E chattenfeiten vorgeworfen, wie Trennung der Slinder bon 
den Eltern, Bängelei, unnatürliches Wefen, Tändelei u. |. w. 
Bol. Fröbel, „Pädagogik des Kindergartens“ (Herausgeg. von 
W. Lange, 2. Aufl., Berlin 1874); H.&oldamıner, „Der Kin— 
dergarten, Handbuch der Fröbelſchen Erziehungsmethode” 
(4. Hufl., ebd. 1885); Köhler, „Die Praxis des Kindergartens” 
(3 Bde., 3. Aufl., Weimar 1878); von Darenholg- Bülow, 
„Der Kindergarten“ (2. Aufl., Dresden 1878); Seidel, „Ka— 
techismus der Kindergärtnerei“ (3. Aufl., Yeipzig 1887); Caſ— 
lau, „Sr. Fröbel und die Pädagogik derst.” (Wien 1882). 

Rinderheilkunde, die Lehre von den Krankheiten der Kin— 
der und ihrer Heilung. Da viele Krankheiten beim Kinde einen 
eigenartigen Verlauf nehmen, ſich aud) der Findliche Körper 
gegen die verjchiedenen Krankheitsurſachen in mander Hin: 
jicht ander verhält al3 der der Erivachfenen, jo nahnı man 
ichon frithzeitig darauf Bedacht, junge Ärzte in befonderen 
Kinderheilanfstalten oder Kinderkliniken zur bejon= 
deren Behandlung der Franken Finder Heranzubilden. Vergl. 
Lammers, „Offentliche Kinderfürſorge“ (Berlin 1885). 

Rinderhorte find Erziefungsanitalten, in welchen ſchul— 
pflichtige Kinder folcher Eftern, die außer dem Haufe arbeiten, 
während der Zeit aufgenommen werden, two fie durch den 
Schulunterricht nicht in Anfprud) genommen find. Ins Leben 
gerufen wurden Solche Anstalten feit 1871 durch den zu dieſem 
Zwecke von Profeſſor Shmid- Schwarzenberg in Erlangen 
begründeten Verein für Volkserziehung. Je nad) dem Ges 
ichlechte der Kinder unterjcheidet man Knabenhorte und Mäd- 
chenhorte. In denfelben werden die Kinder bei gefunden 
Aufenthalt und einfacher, aber fräftiger Koſt angemeſſen be— 
Ihäftigt (Spiel, Gartenarbeit, Stuhlflechten, Lektüre 2c.). 

Kinder Israel, foviel wie Sraeliten. 

Kinderkrankheiten, ſ. unter Kind. 

Kinderlieder find Lieder, welche zum Auswendiglernen 
und Herfagen oder Singen für fleinere Binder gedichtet find. 
Abfichtlich für Kinder gedichtete Kieder finden wir zuerſt auf 
religiöfem ®ebiete bei Yılther, welchem Zinzendorf und La— 
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vater folgten. Bon neueren deutfchen Dichtern haben die be— 
ſten derielben fait alle den kindlichen Ton in gewiljen Liedern 
gejucht oder ungejucht getroffen. Zu den herrlichſten K.n 
gehört das von Luiſe Henfel „Müde bin ich, geh’ zur Ruh’ 
u. ſ. w.“ Als empfehlenswerte Sammlungen von K.n jind 
hervorzuheben: G. Scherer, „Deutſches Kinderbuch” (2 Bde., 
Leipzig 1877); Simrod, „Deutſches Kinderbuch” (3. Aufl., 
Frankfurt 1879); Coldhorn, „Des deutichen Knaben Wunper: 
horn” (2. Aufl., Hannover 1880); ſ.auch Jugendſchriften. 

Kindermann (Uugujt), Bühnenjfänger (Bariton), geb. 
6. Februar 1816 in Potsdam, war anfangs Chorift der Berliner 
Dper, 1839—46 in Leipzig angejtellt, jeitdem an der Hofoper 
in München in den verfchtedenjten Rollen ein fehr beliebter 
Sänger. Im Jahre 1887 trat erinden Ruheſtand. Bon jeinen 
beiden Töchtern Marie und Hedivig wurde bejonders Die letztere 
unter den Namen Reiher-Rindermann (|. d.) befannt. 

Rindermann (Ferdinand), fatholifcher Geiſtlicher und 
Schulmann, geb. 27. September 1740 zu Königswalde in 
Böhmen, jeit 1771 Pfarrer zu Kaglitz in Böhmen, feit 1772 
Dechant, jeit 1776 Schulrat und PBrofefjor der Pädagogik in 
Prag, wurde 1777 als Ritter von Schulftein geadelt und 
1790 Biichof von Leitmeritz, als weldherer 25. Mai1801 ſtarb. 
K. führte zuerjt den Wechjel zwiſchen „Lehrſchule“ und „In— 
duftriefchufe” ein. Vgl. Aigner, „Der Volks- und Induſtrie— 
ichulen-Reformator Biſchof 8.” (Wien 1867). 

Rindermehl, künftliches Erfagmittel für die Muttermilch; 
j. auch unter Auffütterung der Kinder. 

Rinderpulver (Nibtefches), ein bei Kindern benußtes Ab— 
führmittel, beftehend aus 60 Zeilen fohlenjaurer Magnelia, 


Kindermann (Auguſt) 


40 Teilen Fenchelzuder und 15 Teilen Ahabarberpulver. 


Rinderrnub, ſ unter Menſchenraub. 

Binderfihaufpiele find Kleine dramatiſche Stücde, welche 
für Rinder zum Leſen, zur Übung des Gedächtnijfes, zur Bil— 
dung in der Deklamation oder auch zum Aufführen beſtimmt 
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find. Die erjten K. lieferte in Deutſchland Weiße (3 Bde., | 
Reipzig 1792); ſonſt find Hervorzuheben Claudius, „Kinder 


theater” (Frankfurt 1802 — 4); Kannegießer, „Scaujpiele 
für die Jugend“ (12 Böchn., Berlin 1844 — 49); Biſchoff, 


„Sugendbühne” (Xeipzig 1872 ff.); Hirt, „Zheater für Die, 


Jugend“ (ebd. 1877). 

Kinderſchriften, die für die Kindheit beſtimmten Jugend— 
ſchriften (ſ. d.). 

Kinderſchutz bedeutet den Schuß, welchen in Fabriken, in 
Bergmerfen, in der Hausinduftrie zc. befchäftigte Kinder durch 
Fabrikinſpektoren, Fabrikgeſetze 2c. genießen oder wenigftens 
genießen jollen. Der Staat und die Geſellſchaft Haben aud) die 
Aufgabe, Finder gegen Mißhandlungen durch Eltern, Stief— 
eltern, Kunſtſtückmacher ꝛc. zu ſchützen und ſittlich verwahr— 
loſte oder verbrecheriſche Kinder in Beſſerungsanſtalten oder 
bei anſtändigen Pflegeeltern unterzubringen. 

Kindertag, ſoviel wie Unſchuldiger Kindertag (18. Dezbr.). 

Kindesabtreibung, ſ. Übtreibung der Leibesfrücht. 

Kindesalter, ſ. unter Alter (phyſiologiſch) und Kind. 

Bindesmord (infanticidium) oder Kindestötung heißt 
nad) $ 217 des deutichen Strafgejegbudh nur die von einer 
Mutter vorjäglic; begangene Tötung ihre unehelihen 
Kindes in oder gleich nach der Geburt. Der K. wird mit Zucht: 
Haus von 3— 15 Sahren, beim Borliegen mildernder Umstände 
mit Gefängnis nit unter zwei Jahren bejtraft. 

Aindesteil, der Anteil eines Kindes an der Erbichaft feiner 
Eltern; auch fopiel wie Pflichtteil (ſ. d.). 

Rindes unterſchiebung (subjectio partus) oder vorſäütz- 
liches Berwechjeln eines Kindes mit einem andern ijt ein Ber: 
gehen, welches nad) dem deutjchen Strafgejegbud) ($ 169) mit 
Gefängnis bis zudrei fahren und beim Vorliegen gewinnſüch— 
tiger Abficht mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren beftraft wird. 

Kindesweglegung ijt im öfterreichiichen Strafgeſetzbuch 
das Verbrechen der Ausſetzung eines Kindes. 

ind folgt der ärgeren Hand, |. Hand (ärgere). 

Bindheit, |. unter Kind. | 

Kindler (Albert), Genremaler, geb. 1833 zu Allensbach 
bei Konſtanz, geſt. 4. April 1876 in Meran, malte treffliche, 
oft Gumoritiiige Bilder aus dem Leben der Alpenbemwohner, 
auch infolge einer Reife nad) Spanien weniger gelungene Bil- 
der aus dem dortigen Volksleben. 

Kindſchal (türk.), langes trummes Meſſer mit kurzem Griff; 


King 638 


es wird von den Morgenländern in einer Scheide am Gürtel 
getragen. 

KRindspech (meconium) iſt der von Neugeborenen ausge— 
leerte Stuhlgang, eine zähe, ſchwärzlichgrüne, breiige Maſſe, 
die aus Darmſchleim, Galle, Wollhanren und Oberhauts 
zellen bejteht. 

Rindswafler, foviel wie Fruchtwaſſer, }. unter Frucht. 

Rinens, griechiicher Nedner und Staatsmann, aus Thef- 
falten gebürtig, jtand in Diensten des Epirotenfünigs Pyrrhos, 
dent er erſt vom Zuge nad) Stalien abredete, dann im Kriege 
gegen Nom (jeit281 v. Chr.)al3 gewvandter Unterhändler gute 
Dienſte leiſtete. Er ſtarb wahrfcheinlich 278 während des Zus 
ges der Epiroten nad) Sizilien. 

Rinematik (vom gried). kinema, d. i. Bewegung) wurde 
etiva 1830 von Ampere die Lehre von der Bewegung an ſich 
und der Bewegungserzeugung durd) Mechanismen genannt. 
Die K. wurde anfangs al eine rein mathematische Wiſſen— 
ihaft aufgejaßt und erſt Später zur angewandten Wifjenfchaft. 
In diejer Form hat fie einige Wandlungen durchgemadht, bis 
jte neuerding3 von Neuleauz eine fejtere Grundlage erhielt, 
indem erfie erklärt al3Mafchinengetriebelehre oder als 





Zum Artikel Kinematik. 


Mr. 4316— 4817. 


die Wiſſenſchaft von derjenigen befonderen Einrichtung der 
Mafchine, vermöge deren die gegenjeitigen Bewegungen in 
derſelben, foweit fie Ort3veränderungen find, zu bejtimmten 
werden. Da nun hierzu notivendig iſt, daß die bewegten Kör— 
per, damit jie feine anderen al3 die gewünjchten Bewegungen 
maden, durch berührende Körper daran verhindert werden, 
jo gehören zu diejen gezwungenen Bewegungen immer min 
deſtens zwei Teile. Dieje Teile nennt Neufeauxr Elentente, 
ihre Zujammenjegung Paare, die Bewegung jelbit eine 
zwangläufige. Eine Verbindung von Paaren bildet die 
finematijche Kette. Ein Mechanismus oder Betriebe ijt eine 
finematijche Kette, von welcher ein Glied feitgelegtift. Nr.4316 
und 4317 zeigt eine gejchlojjene kinematiſche Kette, beftehend 
aus den vier Baarenab,dc,ef,hg. Jedes Baar hat einen 
Drebzapfen b, c, f, g und die Glieder der Kette bejchreiben in 
gegenfeitiger Bewegung Freife. 

Rineſchma, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement und oft= 
jüdöftlic) von der Stadt Koftroma an der Wolga gelegen, hat 
(1881) 4004 E., welche Leinwand, Papier und Heiligenbilder 
fertigen und Handel mit Leinwand, Teer, Salz, Getreide, 
Buder und Horn treiben. 

Kinefias, griechifcher Dichter und Mufifer, der in der zwei— 
ten Hälfte des 5. Jahrhunderts Ditdyramben dichtete (Bruch— 
jtücde enthalten in Bergfs „Poetae lyrici“, 85. 3); ihm wird 
beſonders die Ausartung diefer Dichtart mit zugelchrieben, 
wofür er beſonders bon Ariſtophanes verfpottet ward. 

Rinefintrik (gr.) oder Kinefitherapie, |. Heilgymnaftif. 

Bineftoneurofen (griech.), Erkrankungen der Bewegungs 
nerven. 

Binetik (griech) oder Kinetrif, die Lehre von der Er— 
zeugung der Bewegung durch Kräfte; Finetijch, auf die Bewe— 

ung Bezughabend, beivegend; kin etiſche Ener gie, |. unter 
nergie; finetijche Künſte ſoviel wie mimiſche Künſte. 

Ring, ein Feldmaß in China zu 100 Muh(Acker) = 2453qm. 
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— K. heißt aud) ein chinefisches Schlaginjtrument, ähnlich 
unjerer Strohftedel,dod) anstatt derHolzftäbe mit Steinplatten. 

Ring (engl., weibliche Form Queen), König. — King's— 
Bend (jpr. Kingsbentich), Königsbank, jeßt Queendbend) 
(ſpr. Kuihnsbentſch, Königinbant), früher Oberhofgericht in 
Zondon, jeit 1873 eine Übteilung des höchſten Gerichtshofs 
für England und Wales. — King's Counjel (fpr. Kings: 
faunf’l), j. unter Counfel. 

Kingani, ein Fluß in Deutſch-Oſtafrika, im Innern des Ge— 
bietes auch Nufu oder Mbeſi genannt, was beides der Fluß 
bedeutet, entjpringt im Kufutagebirge, dem Grenzgebirge zwi— 
ihen Khutu und Ufagara, durcdhfließt in öftliher Richtung 
Khutu, in nordöftlicder Ufaramo und mündet bei dem Orte 
FKingani, etwas nördlich von Bagamoyo. Am St. Liegen drei 
Stationen der Deutſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, Dunda, 
NMadimola und Ufungula. 

Bing George-Sund (Ipr. King Dſchohrdſch-Sund), Heine 
Bai an der Südweſtküſte von Australien; anihrem weſtlichſten 
Ende liegt das Städtchen Albany, Haltestelle der Bojtdampfer 
der Beninjular and Oriental Steam Navigation Co. 

Ringlake (ſpr. Kinglehk, Ulerander William), englifcher 
Hiltorifer und Politiker, geb. 1812 zu Wiltonhoufe bei Taun— 
ton, war 1837 —56 Advokat in London, 1857— 68 liberale3 
Unterhausmitglied. Er jchrieb befonders Briefe über eine 
Neife im Orient, die er unter dem Titel „Eothen“ (Xondon 
1844; neue Ausg. 1878) veröffentlichte, und „The invasion 
of the Crimea“ (5 Bde., ebd. 1863— 75 ; neue Ausg. 1880). 

Rings (Thomas), dänischer geijtlicher Dichter, geb. 15. De— 
zember 1634 in Slangerup auf der Inſel Seeland, jpäter 
Pfarrer dajelbit, jeit 1677 Bilhof von Fünen und geadelt, 

eft. 14. Oftober 1703. Er veröffentlichte 1674 den erſten Teil 
einer geiftlichen Zieder („Aandelige Stungekor“), 1681 den 
zweiten. Sie dienen größtenteil3 noch Heutigestag3 zur Er— 
bauung beim Gottezdienjt. Seine „Psalmer og aandelige 
Sange“ gab Bag (Stopenhagen 1827)herans. Vgl. Heiberg, 
„Thomas 8.” (Odenje 1852). 

Bing’s-Eounty (jpr. Kings-Kaunti, d. h. Königsgrafſchaft), 
Grafſchaft in der iriſchen Provinz Leinſter, 1999 qkm mit 
(1881) 72852 €. (36 auf 1 qkm), über "/, weniger als 1851, 
liegt im W. von Dublin, bildet eine wellenfürmige, im ND. 
von einzelnen Hügeln (Eroughan 232 m) unterbrochene, im 
DO. von Torfmooren (Bog of Alten) bededte und im SW. teil- 
weife von den Slicve Bloom Mountains (Ard Erin 528 m) 
begrenzte Ebene mit ausgedehnten Weiden (47°), der Boden 
fläche). Viehzucht ift die Hauptbeichäftigung der Bevölkerung. 
Acerbau (24°/,) gibt es befonders in den fruchtbaren Uferland: 
ſchaften der Flüfje. Unter leßteren iſt der wichtigſte der Shan— 
non, der die weſtliche Grenze bildet und den der Große Kanal 
mit dem Liffey verbindet. Hauptſtadt iſt Tullamore (ſ. d.). 

Ringsinſel, eine 1322 qkm große nur zeitweilig von Fi— 
ichern bewohnte auftraliiche Inſel, zu Tagmania gehörig, liegt 
im wejtlichen Eingange der Baßſtraße und ijt tvegen der vielen 
Niffe in ihrer Umgebung für die Ehiffahrt jehr gefährlich, 
daher auch mit Xeuchttürmen verjehen. - 

Bingsley (pr. Kingslih, Charles), englifcher einflußreicher 
Volfsichriftfteller, geb. 12. uni 1819 zu Holne (Devonihire), 
wurde Pfarrer in Eversley N, und Kanonikus von 
Middleham und war 1859—69 Wrofejjor der Gelchichte in 
Sambridge, feit 1871 Domherr von Weſtminſter. Er ſtarb 
23. Januar 1875 zu Everdfey. Die meijten feiner Schriften 
haben den Zweck, zur Befjerung der Zage der ärmeren Volks— 
Haffen beizutragen, fo namentlich die verjchiedenen Romane. 
Außerdem find von ihm zu nennen: „The Roman and the 
Teuton“ (Rondon 1865; neue Ausg. 1875), „Hereward the 
Wake, last of the English‘ (1866), „Health and education“ 
(1874) 2c. Auch gab er noch verfchiedene Neifebejchreibungen 
heraus. Seine Briefe, Denfwürdigkeiten und Lebensbeſchrei— 
bung gab feine Witwe heraus (2 Bde., London 1876; deutich 
von Sell; 2.Aufl., Gotha 1882), eine deutjche UÜberjegung ſei— 
ner ausgewählten Predigten Kräßinger (2 Bde., Gotha 1885 
bis 1886. — Sein Bruder Henry K., geb.1824, geft. 24. Mai 
1876, ſchrieb gleichfalls zahlreiche Romane, wie, Ravenshoe“ 
(1861), „Hornby Mills“ (1872), „The Grange Garden“ 
(1876) 2c. Den deutich-franzöfiihen Krieg von 1870 —71 
machte er als Berichterftatter der „Daily Review“ mit. 

Ringsmillinfeln, Gruppe der Silbertinjeln (f. d.). 
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King's rooms (ſpr. Kingsruhms) iſt der Name von See— 
bädern bei Portsmouth (ſ. d.). 

Kingſton (ſpr. Kingſt'n), Name mehrerer Städte in Eng— 
land und Amerika; die hervorragendſten derſelben find: King- 
ſton upon Hull (ſpr. K. öponn Höll), ſ.hHull. — Kingſton 
upon Thames (ſpr. K. öponn Thehms), am rechten Ufer der 
bier überbrücten Themfe, ſüdweſtlich von London gelegen, hat 
(1881) 19875 E., treibt Fabrifation von landwirtſchaft— 
lichen ®eräten, Töpferwaren und Kokosnußſieben, Gemüſe— 
bau und beträchtlichen Getreidehandel. K. war mehrmals 
Krönungsſtadt für angelſächſiſche Könige. — Kingfton, 
Stadt in der britiſch-amerikaniſchen Provinz Ontario, mit 
(1881) 14091 €., liegt am nordöjtlichen Ufer de3 Ontariofee3 
am Austritte des St. Lorenzſtromes an einem befefligten Ha— 
fen, iſt Siß eines anglifanifchen und eines fathofifchen Bifchofg, 
trefflicher Zehranftalten (Queen's Univerfity, Regiopolis Eol- 
lege, Militärafademie) und treibt Schiffbau, Maſchinen-, 
Pianoforte-, Seifen, Lichte- und Zederfabrifation, Fifcherei, 
Schiffahrt und Handel. — Kingſton, die Hauptjtadt der bri— 
tiſch-⸗ weſtindiſchen Inſel Jamaika, mit (1881) 38568 €., liegt 
auf der Südküſte an der geräumigen, von Feſtungswerken ge= 
Ihüsten Bai von Bort Royal. Ein beträchtlicher Teil der 
Bevölkerung beſteht aus Negern. Die wichtigſten Ausfuhr: 
gegenftände find Zuder, Rum, Saffee, Piment, Ingwer, 
Zimt und edle Hölzer. — Kingſton, Stadt im amerifani= 
ihen Unionsſtaate Nerv York, auf einer Hochfläche am rechten 
Ufer des Hudfon, Hat mitdem unten am Fluffe gelegenen Ron— 
dout (1880) 18345 E., ift ein wichtiger Fabrik» und Handels— 
plaß und verjendet auf dem Hudfon befonders Tandwirtichaft- 
liche Erzeugnifje, Zement und behauene Steine. 

Ringſton (Ipr. Kingſt'n, Elifabeth, Herzogin von), befannt 
durch ihr abenteuerliches Leben, "geb. 1720 zu London als 
Tochter des Oberften Chudleigh, verheiratete ſich 1744 
als Hofdame der Prinzejjin von Wales mit Auguſt Hervey, 
jpäterem Grafen Briftol, verließ aber denjelben ſchon am Tage 
nad) der Hochzeit und führte feitdem ein ungebundenes Xeben. 
Ohne von Hervey förmlich geichieden zu fein, wardfie 1769 die 
Gemahlin des Herzog3 von K., der 26. September 1773 ftarb. 
Defien Neffe aber klagte fie, um da3 Tejtament des Herzogs 
anzufechten, der Doppelehe an. Auch jprad) das Oberhaug jie 
Ihuldig, doc) ohne ihr das Erbe abzuſprechen. Fortan [ebte 
jte meijt in Sranfreich, wo fie 28. August 1788 zu St. Aſſiſe 
bei Sontainebleau ftarb. Vgl. beſonders Faverolies, „La du- 
chesse de K.“ (4 Bde., Paris 1813). 

Kingstown(ipr.Kingstaun), Namezweier britiicher Städte. 
— Ringstown, Seejtadt in der irischen Grafſchaft Dublin, 
mit (1881) 18586 &., bildet den Borhafen von Dublin und 
hat ein ftarf bejuchtes Seebad. Bis 1821 Dunfeary ges 
nannt, erhielt die Stadt ihren jeßigen Namen zu Ehren König 
Georgs IV., der damals hier landete. — Wing 8stown, Haupt— 
ſtadt der Inſel St. Vincent in den Kleinen Antillen, liegt an 
der Südweſtküſte, hat einen vorzüglichen Hafen und zählt ca. 
6000 ©. 

Bingfund, Golf des Timormeeres an der Nordweſtküſte 
Auftralieng, benannt nach jeinem Entdeder Kling; in der Ein— 
fahrt degjelben find zahlreiche Inſeln gelagert und in jeinent 
füdlichen Zipfel mündet der Fitzroyfluß. 

King-te-Ifrhin, Stadt in der chineſiſchen Provinz Kiangſi, 
am Tihang-kiang, einem rechten Nebenfluffe des Jang-tſe— 
kiang, ift der Hauptſitz der chineſiſchen Borzellanerzeugung, 
für welche dienötigen Erden, das Pih-toun-tſe und das Häolm, 
aus der nördfich gelegenen Provinz Ngan-Hoei bezogen wer— 
den. In derMitte des 18. Jahrhunderts gab e8 in fl. und der 
Umgegend 500 Porzellanfabrifen und 1 Mill. Menfchen be- 
wohnte dieſes Land von Fabriken. Obwohl feitdem die Bevöl— 
ferung zurüdgegangen ift, gilt da3 Porzellan von K. immer 
noch als da3 beite von China und gibt Anlaß zu einem jehr 
ſtarken Handel. Gegenwärtig ſteht da3 Porzellan von K. Hinter 
dem europäiſchen zurüd. 

Bing-Willtams-Land (Ipr. King-Williäms-Länd) Heißt 
eine unbewohnte Inſel in der arktiichen Inſelwelt Nordames 
rifa3, die nordweitlich von der Mündung des Großen Fijch- 
fHujfes Liegt und durch die Simpfonftraße von der zum Feit- 
lande gehörigen Adelaidehalbinjel im ©., durch die Roßſtraße 
von Boothia Felix im DO. gefchieden wird. 

Ring-Williamstown (jpr. King-Williämstaun), Haupt: 
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ſtadt des gleichnamigen Diſtrikts im SO. des britiſchen Kap— 
landes, weſtnordweſtlich vom Hafen Eaſt London und an der 
Eiſenbahn von dort nad) Dueenstown, am Buffalofluß ge— 
legen, ijt ein wichtiger Handel3plaß und hat (1875) 5170 €. 
Sn der Umgegend find viele Deutjche angefiedelt, welche der 
für den Krimfrieg angeworbenen Region angehörten. 

Rinkaju (Cercoleptes caudivolvulus Z2.), . Widelbär. 

Rinkel (Johann Sottfried), hervorragender deutſcher Dich— 
ter und Kunſtkritiker, geb. 11. Auguſt 1815 zu Oberkaſſel bei 
Bonn, ſeit 1836 Privatdozent daſelbſt, zuerſt für Kirchenge— 
ſchichte, dann für Kunſtgeſchichte, jeit 1846 Profeſſor. Sm 
Jahre 1849 ward er wegen ſeiner Teilnahme am badiſchen 
Aufſtande zu lebenslänglicher Feſtungsſtrafe verurteilt, ent— 
kam jedoch in der Nacht vom 4./5. November 1850 aus Span— 
dau mit Hilfe von Karl Schurz (f. d.) und floh nach London, 
wo er nun als Lehrer der deutſchen Litteratur wirkte und 1858 
jeine erjte Frau verlor. Zum zweitenmal verheiratet, folgte 
K. 1866 einen Rufe als Profeſſor der Kunſtgeſchichte an das 
Polytehnifum in Zitrih, wo er 12. November 1882 ftarb. 
Als Dichter verfuchte ſich K.ſchon früh, doch blieben feine „&e- 
Dichte” (Stuttgart 1843; 7. Aufl. 1872) anfangs ziemlich un 
bemerkt, darunter auch das Epo3 „Otto der Schütz“, dad 1849 
aber auch in einer Einzelaudgabe erjchien und jeitdem iiber 
50 Auflagen erlebt hat. Eine zweite Sammlung „Gedichte 
erichien Stuttgart 1868, darin die (auch befonders in 4. Aufl., 
ebd. 1887) vorliegende Erzählung „Der Grobſchmied von Ant- 
werpen”. Außerdem ift zu nennen: da3 Trauerjpiel „Nim— 
tod” (Hannover 1857) und da8 Gedicht „Tanagra“ (Brauns 
ſchweig 1883; 3. Aufl. 1886). Auf kunſtgeſchichtlichem Ges 
biete veröffentlichte er befonder8 „Die altchriftlide Kunſt“ 
(Bonn 1845), „Kunſt und Kultur in Stalien” (1878) und 
„Moſaik zur Kunſtgeſchichte“ (Berlin 1876). Sein Xeben 
beſchrieben Strodtmann (2 Bde., Hamburg 1850) und Henne= 
Am Rhyn (Zürid) 1883). — Johanna K. geb. Model, die 
erite Gattin des Vorigen, 9: 8. Suli 1810 zu Bonn, war 
zuerst mit dem Buchhändler Mathieux in Köln verheiratet, jeit 
1843 aber mit K. Nach jeiner Befreiung aus Spandau ging 
fie mit K. nach Zondon, wo fie Geſang- und Klavierunterricht 
erteilte und 15. November 1858 jtarb. Mit ihrem Manne hatte 
jte „Erzählungen” (Stuttgart 1849; 3. Aufl. 1883) heraus: 
gegeben. Außerdem Schrieb fie „Acht Briefe über Klavierunter— 
richt” (ebd. 1852) und anderes. 

Kinkhorn (Klinkfhorn), Name de3 Gemeinen Wellhornd 
(Buceinum undatum Z.), einer8— 12cm hohen, in der Nord⸗ 
jee häufigen Schnede mit wellig gerungzelter Schale. 

Kinn (mentum), der mittle, unterjte Teil des Geſichts, von 
der Unterlippe durch eine Querfurche, die Kinnlippen- 
furche, geichieden, gebildet durch die Gejtalt des Unterkiefer— 
förper3. Bei jehr fleifchigen oder fettreihen Berfonenzieht jich 
unterhalb des R.3 ein querer Hautwulft, das Doppelkinn. 

Kinnaird (jpr. Kinnährd), Dorf in der ſchottiſchen Graf— 
ihaft Stirling, am Cannore, mit (1881) 336 &. K. ijt Ge— 
burt3ort des Reiſenden Bruce. 

Kinnbacken oder Rinnladen, ſoviel wie Kiefer (f.d.). 
— Rinnbadenframpf (trismus) oder Mundflemme, 
eine befondere Art des Starrframpfes, der die Kaumuskeln 
befällt. Hierbei ift der Unterkiefer auf den Oberfiefer feſt ge— 
flemmt, der untere Zahnfortjag etwas nad) vorn geſchoben 
und die Kiefer können nur mit großer Gewalt voneinander 
getrennt werden. 

Rinneh, ägyptiſche Stadt, |. Kenneh. 

Rinnekulle, ein vereinzelter Berg in Schweden, erhebt ſich 
am Südojtufer des Wenerfee 279 m hoch, bietet eine weite 
Ausſicht, durch den Wechjel der Bebauung und der Ortichaften 
ihöne Landſchaften und beiteht aus filuriichen, mit Trapp 
überdecdten Schichten. 

Rinnereth, im Alten Teftament Name ded Sees Gene— 
zareth (}.d.). 

Binnladen oder Kinnbaden, foviel wie Kiefer (ſ. d.). 

Kinnor (hebr., griech. kinyra), ein muſikaliſches Inſtru— 
ment mit zehn Seiten, welches mitden Fingern gejpielt wurde. 

#ins (Gummi Kino) oder Kinogummi, der eingetrod- 
nete Saft aus der Rinde eines oftindiichen Baumes (Ptero- 
carpus Marsupium Mart.), wird durch gemachte Einfchnitte 
in die Rinde gewonnen und befigt einen ſchwachen Geruch und 
einen füßlich zufammenziehenden Geſchmack; feine Hauptbe= 
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ſtandteile ſind Kinogerbſäure, Katechin, Gallusſäure und Kino— 
rot. Man benutzt es als adſtringierendes Mittel, als Zuſatz 
zu Zahnpulvern, Mundwäſſern u. |. w. 

Kinroß, die kleinſte der ſchottiſchen Grafſchaften, hat auf 
201 qkm (1881) 6697 €. (33 auf 1qkm), liegt nordnordweſt⸗ 
lich von Edinburg und wird im N. von den 800 m hohen Ochill⸗ 
Hills begrenzt. Nur die Hälfte der Bodenfläche iſt angebaut 
(Hafer, Kartoffeln, Flachs). Die Gewäſſer von K. jammelt 
der ſchöne, 13qkm große See (Loch) Zeven, unmeit defjen nad) 
W.die Hauptitadt K. mit (1881) 1960 E. liegt, welche Ger— 
berei, Wollmeberei und Miillerei treiben. Am See erhebt fi) 
da3 Schloß K., der Familie Bruce gehörig, und auf einer In— 
jel liegen die Ruinen des Schloſſes Loch-Leven, in dem Maria 
Stuart 1568 gefangen gehalten wurde. 

Rinfale (fpr. Kinnßehl), Seeftadt in der Grafſchaft Cork 
der irischen Provinz Munfter, liegt an der Mündung des Ban— 
don, hat Seebäder und (1881) 5386 Fifcherei, Schiffahrt und 
Schiffbau treibende €. 


Kinhras 





Nr. 4318. Gottfried Kinkel (geb. 11. Auguft 1815, gejt. 12. Novbr. 1882). 


Rinsbergen(SrafvonDoggersbant, Jan Henrikvan), 
niederländilcher Admiral, geb. 1. Mai 1735 zu Doesborg in 
Gelderland, zeichnete ſich Durch feine ſeemänniſche Tüchtigkeit 
ſowohl 1771—75 in ruffifchen, wie dann bis 1795 a in 
holländiſchen Dienften aus, jtiftete die Akademien zu Utrecht 
und Hardewijk und mehrere wohlthätige Anftalten und ftarb 
22. Mai1819 auf feinem Landgute bei Appeldoorn in Geldern. 

Kinsky, altes böhmijches Adelsgeſchlecht, das 1628 in den 
böhmischen Grafenjtand, 1687 in den Reichsgrafenſtand er- 
hoben ivard und feit 1747 ſich in eine reih3fürftliche und eine 
reichſsgräfliche Linie teilt. Hervorzuheben find Wilhelm 
Srarß. der al3 Unterhändler Wallenſteins 25. Februar 1634 
ermordet ward, und Franz Joſeph Graf K., geb. 6. De— 
zember 1739, geft. 9. Januar 1805. Diefer legtere war Direl- 
tor der Wiener-Neuftädter Militäralademie und focht 1794 
bis 1795 in den Niederlanden al3 Feldzeugmeijter; er hat ſich 
durch eine Reihe Militärjchriften verdient gemacht. 

Rintäl, türkifches Handeldgewicht — 56,08 KE- 

Kintar, maroflanisches Handeldgewicht, im Großhandel 
— 50,90, Kg, beim Boll 45,,,, KXg. 

Kiniſchindſchinga, ſoviel wie Rantihindihinga (f.d.). 

Rintyre (fpr. Kinteir), ſchottiſche Halbinfel, |. Cantire. 

Ringeas, Liebling de3 Apollo und Priejter der Aphrodite 
in der fyprifchen Stadt Paphos. Seine Nachkommen, die Ki— 
nyraden, behielten jpäter dieſes Umt. R. erzeugte mit feiner 
Tochter Myrrha oder Smyrna den Adsönis und tötete ſich, als 
er ſich des Frevels bewußt murde. 
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Kinzelbach (Gottlob Theodor), Afrikareiſender, geb. 24. | Anriften an das Red und Aufſtemmen zum Strechkſtütz, mit 
uni 1822 zu Stuttgart, betrieb feit 1854 in Slonftantinopel | verichiedenen Griffarten. 
als Mechanikus ein Gejchäft, ſchloß fich, 1860 nad) Deutſch Bipper und Wipper (vom niederdeutfchen fippen, d. h. 
land zurüdgetehrt, dem Heuglinjhen Zuge nad) Afrika an, Geld bejdyneiden, und wippen, d.h. wägen), Münzherren, 
bejuchte Ubejjinien und ging 1862 mit Munzinger nad) Kor- | welche zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges bis 1667 gute 
dofan; er lebte dann in Stuttgart und feit 1864 in faire, trat Münzen einſchmolzen und daraus geringere prägten. 
1866, um dem Scidjal von der Deckens nachzuforſchen, eine Bippregel nennt man in der praftifchen Geometrie ein In— 
neue Reife nad) der Somäliküfte an, jtarb aber Ende Zanuar | ftrument, welches ſowohl zum Abjehen wagerechter Nichtun= 
1867 in der Somätiftadt Dichilledi bei Makdiſchu. gen (Nivellieren), als auch zum Miejjen fleiner Neigungswinkel 

Binzig, Name zweier Flüſſe in Deutſchland. — Kinzig, | gegen den Geſichtskreis dienen kann. Dasſelbe beitehtin einen 
rechter Mebenfluß des Rheins, Hauptfluß de3 mittleren | mit Fadenkreuz verjehenen Fernrohr CD (Nr. 4319), das mit 
Schwarzwaldes, entipringt in Württemberg im S. von Freus | einer Achje auf den Trägern SS ruht, die ihrerjeit3 auf dent 
denjtadt, bildet eins der ſchoͤnſten Schwarzwaldthäler und fließt | Meſſinglineal AB aufgejchraubt jind. Ein in Grade einge= 
im ganzennahNW. Sie nimmt von links die Schiltach und Gut-teilter Bogen FG ift durch die Arme RR ander Achjedes Fern— 
ach, letztere von links den Fallbach auf, welcher bei Triberg einen rohrs befeſtigt und daher mit den Fernrohre zugleich drehbar. 
170 m hohen Wafjerfall in fieben Abfägen bildet, mündet nad} | Steht dad Ganze auf einer Iwagerechten Meptiichplatte und 
einem Laufe von 112 km bei Auenheim, nördlid) von Stehl, iſt da8 Fernrohr jo gejtellt, daß der Nullpunkt des Bogen? FG 
und wird jehr viel zur Holzflößerei benutzt. — Kinzig, redy= | mit derdarunteram Geſtell befindlichen Vtullmarfe zufammen= 
ter Nebenfluß des Mains, entipringt auf dem Landrüden zwiz | fällt, jo liegt aud)der im Fernrohr fihtbare Punkt inderjelben 
ihen Vogelsberg und Rhön, ſüdöſtlich von Schlüdytern, läuft | wagerechten Linie mit dem Auge. Liegt der eingeitellte Bunt 
nad) SW. und mündet nad) 82 km langenı Taufe bei Harau. | dagegen höher odertiefer, ſo zeigt die Stellung des Öradbogeng 

Kinzigit, im Oden- und Schwarzivalde vorfommendes Ges | Fir den Neigungswintfel an. 
jtein, bejteht aus einen: frijtallinifchen Aggregat von triflinis | Kipſe nennt man im Lederhandel die Häute Kleiner, falb- 
ſchem Feldipat (Dligoflas), ſchwarzem Glimmer und Granat. | artiger Rinderrafjen aus Oftindien und vom Kap. 

RKiptſchak oder Kaptſchak, aſiatiſch-türkiſcher Volks— 


ſtamm in der ruſſiſchen Provinz Ferghana, der in den Auf- 
IP | tänden und Kriegen des ehemaligen Chanat3 Chofand eine 
—— Tre hervorragende Rolle jpielte, jegt aber ſich friedlihem Handel 
— t¶ 2* Wise und Aderbau zugewendet hat. — Nicht zu verwechfeln mit 


diefen K. ift jener türkiſche Volksſtamm, welder im Mittel: 
alter im pontiſch-kaſpiſchen Steppengebiet, dem jeßigen Süd— 
rußland, jeine Wohnjige aufgeſchlagen Hatte, die nady ihm von 
den mittelalterlihen Schriftjtellern Deſchti-K., d.h. Steppe 
der K., genannt wurde. Nach ihm hieß auch daS von den Mon— 
golen im 13. Jahrhundert gegründete Reich Chanat fl. odeı 
— N Shanat der Goldenen Horde, weldesin Europa von 
RS den Borhöhen des Kaukaſus nach N. zu bis zur mittleren Wolga 

DIENST; BES BSRINIIMF IHM Ka KETTE HTAOKURE HAFTEN und der Kama, nah W. in das Innere Rußlands und oſtwärts 

Pr. 4819. Sippregel. bis an den Ural, in Afien aber gegenD. bis an die Dſungarei, 

gegen N. an Sibirien, gegen ©. an das Kaſpiſche Meer, den 

Kioko oder Quioco, ein Volksſtamm im öftlichen Mittel- Araljee und den Jaxartes reichte. Die Haupt: und Nefidenz- 
afrifa, wohnte 1876, zur Zeit der Neife von Paul Pogge, auf | ftadt der Chane war das an der unteren Wolga gelegene und 
einem zum Reiche des Muata-$amvo(f.d.) gehörigen Gebiete | im 15. Jahrhundert zerjiörteSaraioderSerai. Das Neid) 
von etwa 41000 qkm. Sie find als vorzüglicde Schmiede, | erlitt durd) aufjtändiiche Feldherren große Erſchütterungen, 
Säger und Bienenzüchter befannt und jammeln Gummi. Da | und 1438 warfen ſich Kaſan, 1441 die Krim und 1480 Ajtra= 
fie aber Raubbau treiben, indem fiedie Gummiwälder vernid)= | Yan als unabhängige Chanate auf. Der legte Chan der Gol— 
ten, ohne für Nachpflanzung zu forgen, fo find ſie gezwungen, | denen Horde, Kutſchuk Mohanımed, wurde 1480 ermordet. 
ihre Wohnfige allmählich zu verlegen. So findfie vom Duell: | Aber diefe Chanate wurden nacheinander eine Beute der Ruf: 
gebiete des Kwango in der Richtung nad) dem Kaffai zu bis | jen, zuletzt das der rim. Vgl. Hammer-PBurgjtall, „Geſchichte 
7°’ nördl. Br. vorgerüdt. der Goldenen Horde in K.“ (Peſt 1840). 

Kiörbse (Karl Fredrik), ausgezeichneter jchwedifcher Tier | Birant-cyane (arab.), Ortlichkeit in der Näheder Moſcheen, 
maler, geb. 1.Suni 1799 zu Chriſtiansfeld, bis 1846 ſchwedi⸗ | die augfchlieplich zum Leſen des Korans beftimmt ift. 
ſcher Nittmeifter, geft. 2, Sanuar 1876 zu Dijon. Sein be: | Kiruͤlyhägö, d. i. Königsfteig, ein 589 m hoher Sattel des 
kannteſtes Bild ijt „Die Uberſchwemmung“. Krasznagebirges in Ungarn, bildet den Grenzwall des weit- 

Bios, Pflanzitadtder Mileſier an derPropontis, ſ. Gemlik. | lichen ſiebenbürgiſchen Höhenzuges zwiſchen den Thälern der 

KRiosk (vom perſ. koschk, d. i. Luſtſchloß), Leichter, auf | Schnellen Körös und der Maros und wird von der Poſtſtraße 
Säulen aufgeführter, zeltartiger Gartenbau, zuweilen erfer= von Großwardein nad) Klauſenburg überſchritten. 
artig morgenländiſchen Paläſten angefügt. ; Birnnti, ein vormals mächtiges Volk im Himalaya, das 

Aiöſtendil (Köſtendil), das alte Ulpianum, Stadt in der ſich aber in eine Anzahl von kleinen Stämmen aufgelöſt hat, 
Südweſtecke des Fürjtentums Bulgarien, liegt am Nordfuße | welche in Halbwildem Zuftande das öſtliche tepaul bewohnen. 
de3 Gebirges Dovanita Blanina und reht3 von der Struma, | DieSpraden der K. zeigen im Wortſchatze Berwandtichaft mit 
ift Siß eines griechiſchen Erzbiſchofs und hat (1881) 9590 E., | dem Indochineſiſchen, im Bau mit dem Tibetijchen. 
Bergbau auf Gold und Gilber, Öewehrfabrifation und in der | Birat, ein Himalayavolf, welches die Dicyangeln von Sik— 
Nähe warme Wiineralquellen. fim und Nepaul bewohnt. 

Rioto, japaniiche Stadt, ſ. Miako. Kirb., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 

Kip, Gewicht für Zinn in Malakka — '/, Bohar—18,,,.Kg. | den engliſchen Naturforſcher William Kirby, geb. 19. Sep⸗ 

Ripfenberg, Flecken an der Altmühl im Bezirksamt Eich- tember 1759 zu Witnesham (Suffolf), geſt. 4. Juli 1850 als 
jtätt de bayrifchen Regierungsbezirk Mittelfranken, hat ein | BfarrerzuBarham. Erſchriebu.a.: „Monographica apium 
Bergichloß, Umtsgericht, Oberförfterei und (1885) 800 Hopfen= | Angliae‘‘(2 Bde., Ipswich 1802) und „Introduction to En- 
bau treibende E. tomology“* (mit Spence, 3 Bde., 1815—26). 

Rippeifen oder Kippſäge, Tijchlerwerfzeug, da3 man | Firberg (Otto Karl), Genremaler, geb. 16. Mai 1850 in 
beim Zurnieren zum Umbiegen der Surnierblätter über Kan= | Elberfeld, nimmt, infolge feiner Studienreijen in den Nieder- 
ten anwendet; e3 hat entiveder die Form eines jcharfen Reiß- | landen, meiſtens da3 dortige Filcherleben zum Motiv feiner 
hakens oder die einer Heinen in Holz gefaßten Säge. ſehr anjpredyenden Bilder. 

Rippen, turneriihe Übung, 3.B. am Ned. Schwingen im | Kirchbatch (Hugo Ewald, Graf von), preußiſcher General, 
Geithange, beim Vorſchwunge raſches Heben beider Beine zum | geb. 23. Mai 1809 zu Neumarkt in Schlefien, trat 1826 in$ 
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Heer, war 1850 erit Major, kam dann zum Generalitab, 1855 
bi8 1858 Lehrer an der Allgemeinen Kriegsihule, darauf 
Generalſtabschef und wurde 1863 Generalmajor, befehligte 
1864 in Echleöwig-Holftein die am Kampfe nicht beteiligte 
mobile 21. Snfanteriebrigade, führte 1866 als Generalleut- 
nant die 10. Snfanteriedivifion, mit der er die Kämpfe bei 
Nachod, Stalik und Schweinfchädel enticheiden half, und er: 
hielt dafür den Orden pour le merite. Im Kriege gegen 
Frankreich Kommandeur des 5. Armeeforp3 und 10. Auguſt 
1870 zunı General der Infanterie befördert, nahm R. hervor: 
tragenden Anteilam Gefecht bei Weißenburg und ander&chladht 
bei Wörth (hier ward er feicht verwundet), ſowie an den Er— 
eignifjen bei Sedan, beendete durch die Beſetzung von Ver: 
faille8 19. September die Einſchließung von Paris im SW. 
und hatte während der ganzen Dauer der Belagerung, bis 
9, Februar 1871, da8 Große Hauptquartier zu deden, wobei 
er insbeſondere 19. Januar 1871 den letzten großen Ausfall 
der Barifer beim Mont Balerien zurüdichlug. Ende Maifehrte 
er nach Poſen zurücd. Er blieb, jeit 1875 Ritter des Schwarzen 
Adlerorden3 , fommandierender General des 5. Armeekorps, 
bi3 er Anfang3 1880 den erbetenen Abichied erbielt und fich 
nach feiner Beſitzung Moholz bei Niesky zurüdzog, wo er 
6. Oftober 1887 jtarb. Er wurde bei Gelegenheit ſeines Ab⸗— 
Ichied3 in den Grafenſtand erhoben. 

Rirshberg, Name einer Anzahl von Ortichaften in Deutjch- 
fand und Ofterreih. — Kirchberg  Stadtim reife Simmern 
des preußischen Regierungsbezirt8 Koblenz (Rheinland), ſüd— 
jüdweitlih von Koblenz auf dem Hunsrück gelegen, deſſen 
ältejte Stadt (jeit 1249) es ift, Hat (1885) 1348 E., ein Amt3- 
gericht, eineRateinfchule, Vieh: und Fruchtmärkte. — Kirch— 
berg, Stadt der ſächſiſchen Kreis- und Amtshauptmannfcaft 
und füdjüdsftlich von der Stadt Zwickau, an der Sefundär- 
eifenbahn Wilkau-Saupersdorf gelegen, ift Sitz eines Amts— 
gericht3, hatbedeutende Fabriken für Tuch, Wollmaren, Möbel: 
ſtoffe, Streichgarnipinnerei, Särberei, Appretur und Dampf: 
heizrohre und (1885) 6949 E. — Kirchberg, Stadt im würt— 
tembergifchen Sagitfreife, an der Jagſt gelegen, nordöftlich 
bon Hall, hat ein fürjtlich Hohenloheiche® Schloß mit Bart, 
Kunſt- und Altertümerſammlung und (1885)1238 €., welche 
viel Gerberei treiben. — Kirchberg (Oberfirhberg), Dorf 
im württembergischen Donaufreife, jüdjüdsftlih von Ulm an 
der Ser gelegen, hat 575 E, iſt Hauptort der einer Geiten- 
linie der Orafen Fugger gehörigen Herrſchaft K. und durd) 
die zahlreichen Vertteinerungen von Schneden, Süßwaſſer— 
tieren, Fiſchenꝛe. die jich in der Gegend finden, beiden Baläon= 
tologen weit befannt. — Kirchberg an der Pielach, Ortsge— 
meinde in der niederöfterreichifchen Bezirfshauptmannschaft 
und füdweftli von der Stadt St. Pölten, ijt Sitz eine Be— 
zirfögericht3 und hat (1880) 2034 betriebfame E. — Kirch— 
berg am Ragram, Dorf in der niederöjterreichiichen Bezirks— 
hauptmannſchaft und oftnordöftlich von Krems, links von der 
Donau gelegen, hat (1880) 580 €. und eine Schöne Kirche mit 
merfwürdigem Glodenturme — Kirchberg am Walde, 
Morktflecken in der niederöfterreichtichen Bezirf3hauptmann: 
ſchaft und füdwestlih von der Stadt Waidhofen, hatca. 850 E., 
ein einft von Karl X. von Frankreich bewohntes Schloß, und 
ijt der Geburtsort de3 Dichters Hamerling. — Kirchberg 
am Wechfel, Marftfleden in der niederöfterreichiichen Bezirks— 
hauptmannichaft und ſüdſüdweſtlich von der Stadt Neunfir- 
hen, an der Keiftriß, hat (1880) 1161 in Hammer- und Säge 
merfen beichäftigte E. In der Nähe Liegt die durch ihre Tropf- 
jteinbildungen ausgezeichnete Hermannshöhle — Kirch— 
berg, Dorfim Schweizerkanton und weftlich bon der Stadt St. 
Gallen, hat (1880) 4558 meiſtens mit Stickerei bejchäftigte E. 

Kirchdorf, ein Dorf mit eigener Kirche. 

Kirchdorf, Hauptort der gleichnamigen oberöſterreichiſchen 
Bezirkshauptmannſchaft, ein Marktfleden, ſüdſüdweſtlich von 
Rinz im oberen Kremsthale gelegen, hat (1880) 1443 E., ein 
Bezirkögericht, Eifeninduftrie und Eifenwarenhandel und ift 
mit dem füdlich gelegenen, (1880) 2568 €. zählenden Mi— 
heldorfein Hauptfiß der öfterreichiichen Senfenerzeitqung. 

KRirchdrauf (ungar. Szepe3-VäAralja), Stadt im Often 
der ungariihen Gefpanichaft Zips, nordweſtlich von Ka— 
ſchau gelegen, hat (1881) 3256 meiſt ſlawiſche E., ein Bezirks⸗ 

ericht, Getreide und Flachſshandel. Über der Stadt liegt das 
Bipfer Domkapitel, der Sitz eines fatholifhen Biſchofs 
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und einer theologiſchen Lehranftalt und das gi pſer Schloß. 


Die Umgegend hat Mineralquellen und Höhlen, darunter im 
Berge Drevenyik die Kirchdraufer Eis- und Tropfſteinhöhle. 

Kirche, im Gegenſatz zu den Tempeln des Altertums, den 
Moſcheen der Mohammedaner und den Sudentempeln das der 
hrijtlichen Öottesverehrung gemweihte Gebäude (f.unterBau= 
kunſt). — Im übertragenen Sinne bezeichnet K. die engere 
Gemeinſchaft derer, die dasſelbe Glaubensbekenntnis und dies 
jelbe Verfaffung haben (Sonderkicche), endlich die Geſamtheit 
aller derjenigen, tvelche wahrhafte Anhänger Jeſu Chriſti find 
(Allgemeine Hriftlihe K.). Bon Chriſtus jelbit ift nirgends 
ausgeſprochen, daß er eine K. jtiften wolle. Doc finden fich 
bereit3 einige Stellen (3.B. ®al.1,13), wo mit K. Gottes oder 
K. des Herrn die Geſamtheit der Belenner Chrifti, alfo die 
K. in umfafjendem Sinne, bezeichnet iſt. Diefe Ausdehnung 
des Begriff3 wurde beſonders begünftigt durch die Lehre, daß 
jtch die einzelnen Gläubigen zu Chrifto verhielten wie die Glie— 
der zum Haupte. Nach dieſem altfatholiichen Begriff ift die K. 
nureine, allgemeine und heilige, eine, weil da3 Haupt 
nureinen Seib haben fann, allgemein, weil fie jich über die 
ganze Erde verbreiten ſoll, heilig, weilnur wahrhaft Sfäubige 
ihre Glieder fein fünnen. Daher lautet die ältefte Erflärung 
im apoftoliihen Symbol: „Sch glaube an eine heilige chrijt- 
lihe K., die Gemeinſchaft der Heiligen.” Nun liegt es zwar 
im Begriff der Gemeinichaft, daß die jo gefaßte 8. ſich aud) 
äußerlich als ein Ganzes darjtellt, als äußere Heilanſtalt aufs 
tritt — aber ihrem tiefjten Weſen nach ift fie doch eine un= 
ſicht bare K., da zuihr auch Glieder gehören fünnen, welche 
feinem äußeren VBerbande angehören, und umgekehrt, weil 
nicht alle Glieder des äußeren Verbandes wirkliche Glieder am 
Leibe Chriſti find. Hier widerfuhr nun fchon der älteften R. 
(feit dem 3. Sahrhufbert) ein Irrtum, der in feinen Folgen 
noch jeßt fortwirft, dah man nämlich die unfichtbare K. völlig 
aufgehen ließ in der fihtbarenf., der äußeren Heilsanſtalt; 
mit anderen Worten, daß man die Zugehörigkeit zu Chrifto 
abhängig machte von der Jugehörigfeit zur ſichtbaren K. Dies 
ijt der Sinn der uralten Sätze: „Außerhalb der. gibt e3 fein 
Heil” oder „Niemand kann Bott zum Vater haben, der nicht 
die K. zur Mutter Hat”. An die Stelle der einen fatholilchen 
R. trat die beſtimmte fatholiiche 8. Alle von ihr Abweichen— 
den wurden ala Ketzer verdammt und nach Trennung der 
römiſch-katholiſchen und griechiſchen K. machten fortan beide 
Aniprud, die wahre K. zu fein. — Anders gejtaltete ſich na— 
türlich der Begriff der R. bei den Reformatoren. Zwar ftellte 
da3 Augsburgiſche Glaubensbekenntnis auch die Erklärung 
auf, die R. fei die Gemeinschaft der Heiligen, in der da3 Evans 
gelium richtig gelehrt und die Saframente richtig verwaltet 
werden, aber die proteitantische K. erhebt nicht ven Ans 
ſpruch, die allein feligmadjende R. zu Jein, ſondern nur den, die 
Wahrheit in der reinften Form zu befißen, aljo dem Begriff 
der einen, unſichtbaren K. am beiten zu entjprechen. — Von 
der alten Unterfheidung einer ftreitenden und triumphie— 
renden K. iſt erftere die auf Erden befindliche, welche im 
Rampfe mit der feindlichen Welt begriffen und jelbjt den Irr— 
tum und der Befledung ausgeſetzt ift, leßtere die Gemeinſchaft 
der Seligen und al3 ſolche frei von Irrtum und Befledung. 
S. auh Griechiſche R. und Römiſch-Katholiſche R. 
und Kirchenverfafjung. 

KRirche der Wüſte nannte man nad) Offenb. Joh. 12, 6 die 
reformierte Kirche Frankreichs nad) der Aufhebung der Dul— 
dungsverordnung von Nantes 1685 bis zur franzöfilchen 
Staatsumwälzung, weil während dieſer Zeit ihre Geiftlichen 
(pasteurs du dösert) nur heimlich Sotte3dienfthalten fonnten. 
— Kirche unter dem Kreuz hieß in ähnlicher Weife die 
reformierte Kirche in Holland und am Niederrhein, jolange fie 
von Fatholiichen Randesregierungen bedrückt wırrde. 

Kirchen, Dorf im Kreife Altenkirchen des preußischen Re— 
gierungsbezirks Koblenz (Rheinland), an der Sieg und der 
Bahnlinie Hagen-Bekdorf, mit fatholifcher und evangelifcher 
Kirche, Amt3gericht, Oberfürfterei, mehreren Hochöfen, Loko— 
mobilenfabrif, Funjtwollipinnerei, Dampf» und Waſſermüh— 
len u. ſ. w. und (1885) 1225 €. : 

Rirchenaccente, |. Accentus ecclesiastici. 

Rirdjenagende, |. Agende. 

Rirchenälteſte, ſ. BPresbyter. 

KRirchenärar, ſ. Kirchenfabrik. 
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Kirchenbann oder Erfommunifation, ſ. unter Bann. 

Rirchenbaukunſt, |. unter Baufunft. 

Kirchenbücher heißen im weiteren Sinne alle Bücher, die 
beim Gottesdienſt gebraucht werden, 3. B. die jogenannten 
Ugenden; im engeren Sinne find e3 die von den Geijtlichen 
geführten Negifter über firchliche Handlungen, alſo Verzeich— 
niffe der Getauften, Eingefegneten, ®etrauten, Begrabenen 
ſowie auch der Teilnehmer an der kirchlichen Vbendmahlöfeier. 
Sie erjheinen zuerit Ende des 15. Jahrhundert? als Tauf: 
regifter, zu denen im 16. Sahrhundert auch Totenregijter 
famen. Die Führung von K.en wurde inderfatholiichen Kirche 
erft durch die Kirchenverſammlung zu Trient (1545 ff.) zur 
allgemeinen Pflicht gemacht, in der proteftantiichen ſchon vor— 
her durch einzelne Kirchenordnungen geboten. 

Birdjenbuße (poenitentia) hieß in der alten &riftlichen 
Kirche die Reihenfolgevon Strafen und ungen welche den 
aus der Kirchengemeinichaft Ausgeftoßenen behufs ihrer Wie- 
deraufnahme auferlegt wurden; ſ. auchunter Buße. 

Kirchendiener nenntman diedie äußerlichen Gefchäfte beim 
Gottesdienst Berrichtenden; fie waren in der alten Kirche Kle— 
rifer niederer Ordnung und find jetzt Laien, die als Küſter, 
Organiſten, Zäuter ꝛc. angeftellt find. 

Birdjendisziplin, |. Kirchenzucht. 

Rirchenfabrik (fabrica ecclesiae) oder Kirchenärar be— 
zeichnet die zur Erhaltung der Kirchen bejtimmten Einfünfte 
und ihre Verwaltungsgebäude. Der firchliche Stiftungsrat 
einer Gemeinde heißt Fabrifrat. 

Rirdjenfefte, |. unter Seite. 

Kirchengebote, im allgemeinen allevon den Firchenoberen 
für die Gläubigen gegebenen Vorſchriften; im befonderen bei 
den Katholiken die neben den Sittengeboten zu beobachtenden 
fünf firdlichen Plihten, al3 alle Sonn- und Feſttage die 
Meſſe zu hören, Beobachtung des Taftengebot3, wenigiten? 
einmal im Sahre zu beichten und Oftern zu fommunizieren 
und Beachtung der Gejchloffenen oder Gebundenen Zeit (f.d.). 

Rirchengemeinſchaft heißt teils der Berband aller zu der- 
felben kirchlichen Gemeinde gehörigen Verfonen, teild die Zu— 
gehörigfeit de3 Einzelnen zu einem beftimmten firdhlichen 
Verbande, fo daß er alfo durch) den Ausschluß aus der K. das 
Anrecht an die firhlihen Vorrechte, insbeſondere den Sakra— 
ment3genuß, verliert, teil3 endlich das Verhältnis gegenfeitiger 
Anerkennung zwiſchen verfchiedenen Gemeinden und Kirchen. 

Rircjengeräte, im allgemeinen alle zur inneren Ausſtat— 
tung einer Kirche gehörenden Möbel und Gebrauchsgegen— 
jtände, wie Bänfe, Chorftühle, Kanzel, Betjtühle, Altar, Orgel, 
Taufbeden 2c., im engeren Sinne nur die zur Ausübung der 
gottesdienftlichen Handlungen nötigen Gegenjtände, die ſich 
um den Altar gruppieren, indem jie teil zum Schmuck des— 
jelben gehören, wie Ultardede, Altarleuchter, Kruzifix 2c., teils 
bei Heiligen Handlungen zur Anwendung fommen, wie Kelch, 
Monftranz, Weihrauchtefjel, Batenen, Ooftienbüchfe u. ſ. w. 
Wie die Kirchengebäude ſelbſt, ſo unterlagen die K. im Laufe 
der Jahrhunderte den verſchiedenſten Geſchmacksſtilen. Man 
unterſcheidet dabei einen frühchriſtlichen oder byzantiniſchen, 
einen romaniſchen, einen gotiſchen und einen Renaiſſaneeſtil. 
Vergl. Otto, „Handbuch der Firchlichen Kunſtarchäologie des 


deutichen Mittelalters“ (5. Aufl., 2. Bde., Leipzig 1883 —84).- 


Bircyengefang, |. Rirhenlied undunt. Kirchenmuſik. 

KRirchengeſchichte ift die Darjtellung der Entwidelung des 
Reiches Gottes auf Erden, da3 nur in dem Rahmen religtöjer 
Senofjenjchaften (der fihtbaren Kirche) zur Erjcheinung kom— 
men fann. Als theologiihe Fachwiſſenſchaft wird die K. ge— 
wöhnlich als Hiftorische Theologie der eregetifchen, ſyſtema— 
tiſchen Theologiegegenüber geftellt. Jedenfalls hat eine wiffen- 
Ihaftliche SL. diefelben Anforderungen zu erfüllen, welche an 
die wiſſenſchaftliche Darſtellung der Weltgefhichte gemacht 
werden. Frühzeitig jchon hat man verſchiedene Zweige der K. 
als befondere Wiffenfchaften hHingeftellt. Entweder wendet fich 
die K. hauptſächlich der Darftellung de3 äußeren Entwicke— 
lungsganges zu und ift dann Miffionsgefhichte und Ver— 
fafjung3geichichte, oder ſie iſt weſentlich Darjtellung der inne— 
ren Entwidelung. In lebterem Falle behandelt fie als Dog— 
mengeſchichte die Ausbildung der kirchlichen Lehre, als Sym— 
bolik die Entſtehung der kirchlichen Bekenntniſſe; hierzu kommt 
dann noch die Geſchichte des Kultus und die des chriſtlichen 
Lebens. Beſondere Zweige ſind noch die Patriſtik oder Patro— 
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logie ehe der Kirchenväter), die Papſt- und 
Mönchsgeſchichte, die Heiligen: und Konziliengefhichte. Vieles, 
was fid) auf das Uußerliche der K. bezieht, Hat man unter dem 
Namen der firhlihen Archäologie oft jehr bunt zufammen= 

ejtellt. — Die Anfänge der K. reichen bis ins apojtolifche 
Beitaffer zurüd, indem die jogenannte Apoftelgefchichte des 
Lukas wenigſtens einen Teil der älteften Geſchichte der Kirche 
behandelt (biß ca. 62 n. Ehr.). Als der eigentliche Water der 
K. wird Eufebius von Cäfarea (geft.338) betrachtet. Seine. 
in zehn Büchern, die bis 324 reicht, wurde im 5. Kahrhundert 
fortgejeßt von Sokrates, Sozomenos und Theodoret. Ende 
de3 4. Sahrhundert3 wurde Eufebiud von Rufinus ins Latei— 
niſche ütberfeßt und bis 395 fortgeführt. Diefe Arbeit ift faft 
da3 alleinige Lehrbuch bi zur Neformation geblieben. Was 
jeitdem noch geleiftet wurde, bejchränfte fich faſt ganz auf die 
Chroniken. Unter diefen befinden ſich allerdings einige fehr 
wichtige, wie die de3 Öregor von Tour (fränkiſche K.) bis 591, 
des Beda Venerabilis (englifhe K.) bis 731, des Biſchofs 
Adam von Bremen (nordiiche K.) bis 1076 u.a. — In dem 
Beitreben, den Zufanımenhang der Nteformation mitder alten 
Kirche nachzuweiſen, jchuf der Lutheraner Matthias Flacius 
in Berbindung mit anderen das großartige Werk derMagde- 
burger Genturien (f.d.). Während des 17. Jahrhunderts 
blühte die K. beſonders im Fatholischen Sranfreich durch Noel, 
de Tillemont, Fleury und Bofjuet. Inderreformierten Kirche 
zeichneten ſich aus Theodor Beza (get. 1605), Hottinger, Span— 
heim, Jakob und Samuel Basnage. Im 18. Jahrhundert 
trat die lutherifche Kirche, die im 17. Jahrhundert fast nur 
durch Calirt und die „Unparteiifche Kirchen- und Reber: 
hiftorie“ Arnolds (1699) vertreten war, wieder in den Vorder 
grund. Neben einigen anderen Schriftftellern gilt vor allem 
der Göttinger Stanzler Lorenz von Mosheim (geft. 1755) ala 
der Vater der neueren K. Auf erneuter Quellenforſchung be— 
ruhen die Arbeiten Semler3 in Halle (geft. 1791). Den ge— 
ſamten Stoff bearbeitete Schröckh in Wittenberg in 45 Bänden, 
1768— 1812 (die beiden legten Bände fügte Tzſchirner Hinzu)“ 
Außerdem find im 18. Kahrhundert zu nennen von Zuthera= 
nern: Spittler (1782), Henke und Planck; von Neformierten: 
Clericus, Turretin, Venema; von Katholifen: Royko und 
Dannenmayer. Im 19. Jahrhundert wurde im Gegenſatz zu 
dem übertriebenen Pragmatismus die Forderung unbedingter 
Unparteilichfeit erhoben. In diefem Beifte ſchrieb Schmidt in 
Gießen ein „Handbuch der K.“ (Fortſetzung von Nettberg, 
7 Bde. 1813— 34). Höchſt wertvoll durd) Auszüge aus den 
Quellen ift die K. von Giejeler (5 Bde., 1824—57, vervoll⸗ 
tändigt aus Giejelerd Nachlaß von Nedepenning). Unvoll- 
endet blieb auch die K. von Gfrörer (4 Bde., 1841—46) und 
das große Werk von Neander (11 Tle., 1825—52), welches 
bon Schneiderergängtund öfterherausgegeben wurde (4. Aufl., 
9 Bde, 1864—65). Erwähnung verdienen noch die Hand— 
bücher von Guericke, Engelhardt, Purt und Baur unddie Lehr: 
bücher von Münfcher, Karl Hafe (deffen Werk durch vollen 
dete fünftleriiche Darftellung und geiftoolle Auffafjung alle 
anderen übertrifft), Niedner, Kurtz, Fricke, Jacobi, Schmid u. a. 
Ein vortreffliches Leſebuch für Gebildete iſt die K. von Hagen— 
bad) (7 Bde., 1869— 72). Bon Werken katholiſcher Verfaäſſer 
jind hervorzuheben: Stolberg, Katerfamp(5Bde., 1823— 34), 
Ritter (6. Aufl., 3 Bde., 1862), Locherer (9 Bde., 1824 ff.), 
Alzog (9. Aufl.1872), Huber, Dölinger, Möhler,Hergenröther 
und Brüd (3. Aufl., Mainz 1884). Hierzu fommt nod) eine 
Unzahl von Monographien. Bergl. Baur, „Die Epochen der 
kirchlichen Geſchichtſchreibung“ (Tübingen 1852). 

KRirchengeſetze, im allgemeinen ſoviel wie Kirchenge— 
bote(j. d.), inSbefondere aber die ftaatlichen Geſetze, welche 
teil die Ordnung kirchlicher Verhältniſſe, teilß die Negelung 
der Beziehungen des Staat3 zur Kirche zum Zweck haben. 

KRirchengewalt heißt da8 Recht, die zur ftetigen Beforgung 
der firhlihen Aufgaben erforderlichen allgemeinen Anord- 
nungen zu erlaffen und mittels der Kirchenregierung (Kirchen— 
regiment, Zurisdiltion) zu handhaben. Wen die K. zufommt, 
entjcheidet die Kirchenverfaffung (j. d.). Nicht zu verwechſeln 
mit der K. iſt die Kirchenhoheit (f.d.). 

Kirchenglaube, im Unterſchied von den religiöfen Privat: 
meinungen des einzelnen die Öejfamtheit der &laubenSlehren, 
welche von einer hriftlichen Kirche für ihre Angehörigen aufge— 
ſtellt werden, alfoin ihren ſymboliſchen Büchern enthalten find. 
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Kirchengut, ſ. Rirhenvermögen. 

Rirchenhoheit (jus circa sacra), die Geſamtheit der Hoheits⸗ 
rechte, die dem Staatsoberhaupt gegenüber den anerkannten 
chriſtlichenKirchen und den ſonſtigen Religionsgeſellſchaften zu= 
ſtehen, und die als nichts anderes als ein Teilder Staatshoheit 
überhauptanzuſehen find. Es ſind dies hauptſächlich dag Recht 
der Zulaſſung von Religionsgenoſſenſchaften (jus receptio- 
nis), das Schutz- und Schirmrecht über die Kirchen (jus advo- 
catiae), das Recht der Oberaufſicht (jus supremae inspectio- 
nis), mittels deſſen der Staat etwaigen Übergriffen der Kir— 
hen entgegentritt (Placet, das Recht Berufungen wegen Miß— 
brauchs der geiſtlichen Gewaltentgegenzunehmen, Mitwirkung 
bei Beſetzung geiſtlicher Stellen, Kontrolle der geiſtlichen Dis— 
ziplinargericht3barkeit 2c.). Die Abgrenzung der ſtaatlichen 
K. gegenüber der katholiſchen Kirche hat zu den verfchiedenften 
Beiten den Gegenjtand heftiger Streitigfeiten gebildet, ſo erſt 
neuerdings in Preußen im jogenannten Kulturkampf. 

Kirchenjahr, I. unter Seite. , 

Kirdjenjurisdiktion, |. Geiſtliche Gerichtsbarkeit. 

Kirchenkaſten, foviel wie Gotteskaſten (f.d.). 

Kirchenlamitz, Marktffeden im Fichtelgebirge, im bayri- 
ihen Regierungsbezirk Oberfranken, nordnordweftlic von 
Wunitedel, hat (1885) 1995 E., ein Schloß, ein Amtsgericht, 
Wollfärberei, Granitjchleiferei, Holzdrechälerei und inder Um— 
gegend Flachsbau, Sranitbrüche und Gänſezucht. Weſtlich er- 
hebt fih der Epprechtſtein mit Ausſicht. 

Rircyenlehen (feadum ecclesiasticum) oder Geiſtliches 
Lehen, ein zu Lehen gegebenes ircheneigentum, wie die ehe: 
maligen Patronatslehen, Pfarrlehen, Altarlehen, Glocken— 
lehen, deren Lehnsträger zum Läuten der Glocken bei beſtimm— 
ten Gelegenheiten verpflichtet waren u. ſ. w. 

Kirchenlehrer, ſoviel wie Kirchenväter (ſ. d.). 

Kirchenlied nennt man ein bon der Gemeinde bei gottes— 
dienjtlichen Handlungen, gewöhnlich alfo in der Kirche, ge- 
fungene3 lyriſches Gedicht, während das geiftliche Lied ganz 
im allgemeinen zur Erbauung bejtimmt ijt. Die lateinijchen 
Hymnen, mie fie in der alten chriftlichen Kirche gefungen wur— 
den, wurden jehr bald den Laien wegen der Spradje unver- 
ftändlih. Da begann jchon im 9. Sahrhundert von dern füd- 
deutichen Klöftern aus, bejonder3 von St. Gallen und Rei— 
henau, eine litterarifche Bewegung, dem Volke deutjche Uber: 
jeßungen diefer lateiniſchen Hymnen zu geben; zu eigentlichen 
K.ern wurden aber diefe und ähnliche Bolf3gefänge nachweis— 
lich erit im 12. Jahrhundert, wo die Gemeinde vorzüglich an 
dem Weihnacht und Dfterfefte in ihrer Sprache Lieder er: 
tönen ließ und aud) deutſche Wallfahrt3lieder waren damals 
jehr üblih. Einen jtärferen Einfluß auf die Entwidelung de3 
deutschen S.e3 hatte noch die volkstümlich-religiöſe Bewegung 
im 14. und 15. Sahrhundert. Die Myſtiker brachten ihre Leh— 
ren auch in dichteriſcher Form unter da3 Volk; Mönche und 
Nonnen überſetzten lateinifhe Hymnen und Huß jelbit und feine 
Anhänger dichteten K.er in der Volksſprache, welche fich in den 
Sefangbüchern der Böhmisch mährifchen Brüder erhalten 
haben. Während aber die früheren R.er älteren Weifen ange— 
paßt worden waren, entſtanden ſchon im Anfang des 15. Jahr— 
hundert? deutſche Keer mit eigenen Melodien. Diellberjegun- 
gen lateinischer Hymnen werden jeßt außerordentlich häufig 
und das Volk begleitete deren Iateinifchen Chorgefang mit dem 
deutſchen Texte. Auf diefem Grunde baute nun Luther weiter; 
er verlegte den Schwerpunkt des kirchlichen Geſanges dom 
Chor in das Schiff und begründete mit anderen Reforntatoren 
den evangeliichen Gemeindegefang, für welchen er fein erites 
Geſangbuüch 1524 erfcheinen ließ. Er überſetzte Tateinifche 
Hymnen, änderte ältere deutjche Lieder um, gab weltlichen 
Bolksliedern ein geiſtliches Gewand und entnahm den Stoff zu 
feinen eigenen Dichtungen der Bibel, bejonderd den Pſalmen. 
In gleicher Weiſe Bernie auch dieMitreformatoren Luthers, 
doch glich fein Dichter dieſem an Volkstümlichkeit, Snnigfeit, 
Kraft und Sprachgewandtheit. In der katholiſchen Kirche 
ſcheiterte die Einführung des deutſchen K.es an dem Willen des 
Papſtes, und aus den katholiſchen Kirchen Deutſchlands ver— 
ſchwanden im 16. Jahrhundertauch die deutſchen Lieder, welche 
inzfrüheren Zeiten in denſelben geduldet worden waren. Se 
ſtärker aber der dogmatiſche Gehalt des K.es wurde, deſto mehr 
trat das Volkstümliche zurück; und auch beiden Reformierten, 
welche in Ambroſius Blaurer einen hervorragenden Vertreter 
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dieſer Dichtungsart beſaßen, ſtockte dieſe Gabe des Geſanges 
bald. Die Not des Dreißigjährigen Krieges hob das religööſe 
Gefühl des Volkes und die metrifchen Neuerungen, welche 
Martin Opig (}.d.) einführte, äußerten auch auf die Form des 
R.e3 einen günftigen Einfluß. Neben vielen kunſtmäßigen, 
aber gedanfenarmen und gefühlloſen Reimern zeigt diefe und 
die folgende Beitdodh in Baul Fleming, Paul Gerhard, Sodann 
Heermann, Georg Neumark, Andread Gryphius wirkliche 
Dichter von f.ern, die ſich bis Heute in Geſangbüchern erhalten 
haben. Während aber der orthodore Proteſtantismus bald 
twieder den dogmatiſchen Inhalt als das Wejentliche im K. er= 
blickte, machte jich durch den Bietigmus die Gegenjtrömung 
der Herzensfrömmigfeit auch im geiftlichen Liede geltend. 
Der Berfall machte fich jedoch bald bemerklich in einem ſüßlichen 
Gefühlsſchwulſt, der Fülle geſchmackloſer Bilder, Wortjpiele- 
reien u. |. w.; jo befonders in den Liedern de3 Grafen Zinzen— 
dorf, des Stifter der Herrnhutiſchen Brüdergemeinde. Der 
Wechſel der Herrichenden kirchlichen Anſchauungen wie der 
äfthetiichen Grundſätze bedingte ſchon jeit Anfang des 17. Jahr— 
hunderts wiederholte Umdichtungen der alten proteſtantiſchen 
Keer; dabei verloren aber dieſelben nur allzuhäufig alle Poeſie 
und wurden in ihren gereimten moraliſchen Betrachtungen nicht 
minder langweilig, wie die Orthodoxie mit ihrer in Reime ge— 
brachten Dogmatik. Selbſt bei Gellert ſchlägt das warm reli— 
giöſe Gefühl oft einen ſehr nüchternen Lehrton an, während 
—2 in ſeinen Liedern unter dem Einfluſſe des Geiſtes und 
der Sprache der Bibel blieb und Herder in feinſinniger Weiſe 
ein tiefreligiöſes Gefühl in kunſtgerechte Formen zu gießen 
verſtand. Die Romantiker in den erſten Jahrzehnten des 19. 
Jahrhunderts, beſonders Arndt, Schenkendorf, Novalis und 
Eichendorff, ſchrieben geiſtliche Lieder mehr fiir die Hausandacht 
als für die Kirche; ihre religiöſe Begeiſterung blieb aber nicht 
ohne wohlthuende Nachwirkung auf die ihnen folgenden Dich— 
ter, wie Julius Hammer, Karl Gerof, Julius Sturm, Spitta 
und andere. Die neueſte Zeit ijt der Dichtung auf dem Gebiete 
des R.e3 wenig günftig; der vermittelnden Richtung, welcher 
zumeiſt jene leßtgenannten Dichter angehören und die mehr 
Gewicht legt auf die Erwedung zur Andacht al3 auf den Aus— 
druck der reinen lutherifchen Lehre, fteht jene andere Partei 
gegenüber, welche, von den Liedern der Neformationgzeit aus— 
ben. vom R. vor allem eine fefte Übereinftimmung mit der 
ihriftgemäßen Lehre des Luthertums fordert und bei der Aus— 
wahl der K.er für die Gefangbücher auf unverfälichten Text 
dringt. Bergl. Hoffmann von Falleräleben, „Geſchichte des 
deutichen R.e3 bis auf Luthers Zeiten” (3. Aufl., Hannover 
1861); Wadernagel, „Das deutſche K. von Martin Luther big 
aufNikolausHermann“ (Stuttgart1841); Koch, „Geſchichte des 
K.s und Kirchengeſanges“ (3. Auff., 8 Bde., ebd. 1866—76). 

KRirchenmuſik, diejenige Gattung der Mufif, welche die Be— 
ftimmung bat, als Teil des öfjentlihen Gottesdienstes die 
Feier desjelben erhöhen und die in der Gemeinde lebendigen 
religiöjen Gefühle jteigern zu helfen. Allgemeiner Inhalt der— 
jelben find da3 Verhältnis zwiſchen Menjchheit und Gottheit 
und Die Gefühle, welche in jener erwedt werden, durch das 





gläubige Bemwußtjein einer, der Verjchiedenheiten ihrer zeit- - 


lien Erjcheinung ungeachtet nicht aufzuhebenden untrenn- 
baren Einheit mit diefer. Diefem entipricht der Stil der K., 
ernft, feierlich, erhaben, alle Leidenfchaftlichfeit ausſchließend; 
dem Weſen der religiöjen Lehrſätze gemäß, ftreng, Tunftvoll, 
in tiefjinniger Symbolif da3 aud) dem ernſteſten Denken ver— 
büfft bleibende Geheimnisvolle der Öottheit dem ahnungs— 
vollen Gefühle erfchließend. Zur. gehört auch der Kirchen— 
gefang,d. h. dieVermendung des Geſangs zum Zwecke Fird)- 
liher Erbauung. Derfelbe wurdeindieältefte hriftliche Kirche 
Ihon aus dem Judentum mit herübergenommen in der Ge— 
italt des Pfalmengejangs, doch war der Gejang, das ſoge— 
nannte Pſallieren, an dem ſich die Gemeinde wiederholend be= 
teiligte, mehr ein fingendes Sprechen al3 wirkliches Singen. 
Dagegen wurde Mufifbegleitung (3. B. von Flöten) als zu 
weltlic; vertvorfen. In der griechiſch-katholiſchen Kirche trat 
ſchließlich der Gemeindegeſang Hinter den Chorgefang zurück. 
In der römiſchen Kirche gilt der Biſchof Ambroſius (ſ. d.) als 
Urheber einer beſtimmteren Geſangsweiſe, teils durch An— 
wendung der vier griechiſchen Tonarten, teils durch Einfüh— 
rung des Wechſelgeſangs und des melodiſch-rhythmiſchen 
Singens im Gegenſatz zu dem bloßen Pſallieren. Dagegen 
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kehrte der durch Papſt Gregor d. Gr. eingeführte —— 


ſche Geſang, der noch heute in der römiſch-katholiſchen Meß— 
ordnung das Herrſchende iſt, zu der rezitierenden Weiſe zurück, 
fordert langſam feierliches Singen ohne Takt und in faſt lau— 
ter gleichlangen Noten und kennt nur das Uniſono des Sänger: 
chors mit Ausſchluß der Gemeinde, daher der Name „Choral: 
gelang”. Eine erneute Beteiligung des Volkes am Kirchen— 
gefang wurde im 9. und 10. Jahrhündert durch die fogenanne 
ten Sequenzen (weil fieauf die Meſſe „folgten“) herbeigeführt. 
Eine andere Art de3 geiftlichen Volksgeſangs find die ſoge— 
nannten „Leiſe“ oder Kyr-leiſe“, indem das Volk auf Wall: 
fahrten da8 Kyrie eleison (Herr, erbarme did) !) nicht nur un— 
zählig oft wiederholte, fondern aud) ganze Strophen vor dem= 
felben einlegte. Sp ift z. B. das Herrliche „Nun bitten wir den 
heiligen Geiſt“ eine alte Pfingitleife. Der ſtrenge Kirchenge— 
fang war unterde3 durch die Einführung des Kontrapunktes 
in ein neues Stadium getreten. Man ließ nun zwar den ftren= 
gen greaorianiichen Geſang als feiten Mittelpunft (cantus 
firmus) fortbeftehen, umgab ihn aber mit einem vielverfloch- 
tenen Gewebe mehritimmigen Gefanges. Von eigentlichen 
Kirchengeſange als Gemeindegeſang fann erft in der lutheri— 
{chen Kirche die Rede fein. Luther felbit erkannte die ungeheure 
Bedeutung des Firchengefanges für die Förderung der Refor— 
mation. Durch die Benußung von Volf3melodien drang aufs 
neue der rhythmiſche Belang ein, die alten Sequenzen wurden 
dem angepaßt und der mehrjtimmige Gefang daneben vom 
Ehore gehandhabt. Auch die reformierte Kirche ſchloß fich 
hierin mehr und mehr der lutherifchen an, während ſie anfangs 
nur Pſalmen zulaffen wollte; f. auch Kirchenlied. 

ER die Höheren Beamten in der fatholifchen 

irche. 

Rirchenordnungen, |. Agende. 

Rirchenparnde, das Antreten der Soldaten zum ſonntäg— 
lichen Kirchenbeſuch. Große K. heißen in katholiſchen Län— 
dern religiöſe Feierlichkeiten, bei welchen die Truppen zum 
Teil vor der Kirche, zum Teil in der Kirche ſelbſt in voller 
Rüſtung aufgeſtellt find und einzelne Handlungen des Gottes— 
dienſtes mit militäriſchen Ehrenbezeigungen, wie Präſentieren 
des Gewehrs, Salutſchüſſen aus Kanonen, begleiten. 

Rirchenpatron hieß in der alten katholiſchen Kirche der: 
jenige Heilige oder Märtyrer, dem eine Kirche geweiht und 
deifen Name meift noch in die proteftantiiche Zeit hinein der 
Kirche geblieben ift. — Anderſeits hießen K.e Schon im Mittel: 
alter diejenigen, welche durch Stiftung oder Ausftattung von 
Kirchen das Necht erlangt hatten, die Beiftlichen derfelben zu 
ernennen , vorbehaltlich der Beitätigung durch die firchlichen 
und Staatlichen Behörden. Diefes Recht war in der Regel auch 
mit Pflichten, tie der der Erhaltung der Kirche, der Verwal— 
tung ihres Vermögen? u. |. w. verbunden. Die näheren, fehr 
zahlreichen und veriwidelten Beitimmungen über die Patro— 
natsrechte und Batronatspflichten bilden einen Teil 
des Kirchenrechts. Sn die evangeliichen Kirchen wurden die 
alten Batronatsrechte faſt alfe mit herübergenommen. 

Rirshenpauer (Guſtav Heinrich), Bürgermeifter in Ham— 
burg, geb. dafelbit 22. Februar 1808, feit 1832 dafelbit An— 
wait, jeit 1843 Mitglied des Senatd, war 1849—59 Ham: 
burg3 Sefandter beim Frankfurter Bundestag und 1867 —80 
Mitglied des Bundesrat? und hatte jeit 1871 auch das Bürger: 
meilteramt in Hamburg inne; ſchriftſtelleriſch ift er wieder— 
holt auf handelspolitiſchem und naturgefchichtlichem Gebiete 
thätiq geweſen. Er ftarb 4. März 1887 zu Hamburg. 

Rirchenpolitik nennt maneinerjeit3 diejenige Bolitif, welche 
die Kirche im allgemeinen, befonderd aber dem Staate gegen— 
über befolgt, andernteil3 aber die Politik, welche die Staat3- 
gewalt der Kirche gegenüber einhält. Die Regelung der Be— 
ziehungen zwischen Staat und Kirche iſt von jeher eine der wich— 
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3. B. der Oberfirchenrat in Breußen, oder ganzer Provinzen, 
oder endlich bloß einzelner Gemeinden. In leßterem Falle ift 
dann R. gleichbedeutend mit Kirchenvorjtand (ſ. d.). Die Be- 
fugniſſe des 8.3 Hängen ganz von der herrichenden Kirchen— 
verfaffung ab. 

Rirdyenraub (sacrilegium) oder firchendiebftapl, ur- 
ſprünglich, nach römiſchem Recht, nur die Entivendung einer 
geheiligten Sache (res sacra) aus einem geheiligten Orte (lo- 
cussacer). Das fanonifche und gemeine deutſche Recht faßten 
aber den K. in einem eriveiterten Sinne als ein Verbrechen auf, 
welches begangen werden fonnteentmweder 1) durch Entwendung 
einer heiligen oder geweihten Sache aus geweihter Stätte, oder 
2) durch Entivendung einer folchen aus ungemeihter Stätte, 
oder endlich 3) dur) Entivendung einer ungeweihten Sache aus 
geweihter Stätte. Nach dem deutichen Strafgejeßbud) vom 
31. März 1870 fällt der S., als Entwendung eines dem Got— 
tesdienfte gemidmeten Gegenstandes aus einem zum Gottes— 
dienste beitimmten Gebäude, unter den Begriff des ſchweren 
Diebſtahls und wird mit Zuchthaus bis zu zehn Kahren beitraft. 

Bircenredjt (jus ecclesiasticum) ift der Inbegriff der- 
jenigen Beſtimmungen, durch welche die Rechtsverhältniſſe dev 
Kirche und ihrer Mitglieder feitgeftellt werden. Es wird einge- 
teilt: nachdem Umfangeinallgemeines oderpartifuläreg, 
je nachdem es für die ganze Kirche oder nur für einzelne Teile 
gültig ist; nach dem Gegenſtande in ein äußeres und inneres, 
jenachdem es die Necht3verhältniffeder Kirche dem Staate und 
den außerihrftehenden Befenntniffen gegenüber oder auf ihrem 
eigenen Gebiete feftjtellt; der Duelle nad) in geſchriebenes 
und ungefchriebene3, in natürliches (jus naturale vel 
divinum) und poſitives (jus positivum vel ecclesiasti- 
cum). Die Quellen de3 K.s in der katholiſchen Kirche find die 
Heilige Schrift und die Überlieferung, das kanoniſche Rechts— 
buch (Corpus juris canonici), Die Beſchlüſſe der allgemeinen 
Kirchenverfammlungen — namentlich derjenigen von Trient 
(1445—63) — die päpftlihen Verordnungen, die Konfordate, 
Staat3gefebe und Partifulargefeßgebungen (Synodallagun= 
genzc.); diejenigen de3 proteſtantiſchen 8.3 die Heilige Schrift, 
das Corpus juris canonici, foweit e8 mitden Grundſätzen der 
proteftantifchen Kirche vereinbar iſt; ferner die verſchiedenen 
Befenntnizichriften, die aus der Selbftverwaltung der einzel- 
nen Gemeinden hervorgegangenen Saßungen, vor allem aber 
die landesherrliche Gefeggebung. 

Rirchenreformation, ſ. Neformation, 

Rirchenregiment, |. Kirchengewalt. 

Rirchenſachen (res ecclesiasticae) find alle zu kirchlichen 
Aweden dienende Saden, d. b. nicht nur die Ffirchengeräte 
(f. d.), fondern auch diejenigen Gegenftände, welche zum Kir— 
chenvermögen (ſ. d.) gehören. Nach älterem Spracgebraud; 
wurden mit K. auch die firchlichen Kompetenzgegenftände, wie 
Ehe, Taufe, Beichte 2c., bezeichnet; fie wurden zum Unterjchied 
von den Bermügensgegenftänden res spirituales genannt. 

Rirsyenfakungen(canones), die von den Firchlichen Oberen 
und Kirchenverſammlungen aufgeftellten Lehren und Gebote. 

Rirchenſchündung (pollutio) nennt man die Entheiligung 
eines Gotteshauſes durch Blutvergießen oder durch Unzucht, 
oder wenn ein Ungläubiger oder ein aus der Kirche Ausge— 
ftoßener in ihm begraben wird. 

Rirchenſchriftſteller, ſ. Kirhenväter. 

Kirchenſlawiſch. die Sprache der von Cyrillus und Metho— 
ding und ihren Schülern gegen Ende de3 9. Jahrhunderts 
überjegten Bibel. Man hält e3 für die Mutterfpradye des 
heutigen Bulgarifchen und nennt es deshalb auch Altbulga= 
rifch, oder für eine Wlundart der Slowenen und nenntes dann 
Altſloweniſch oderBannoniid Slowenisch. Es ift die altertüm= 
lichſte ſlawiſche Sprache, die wir fennen, und jebt noch beim 
Gottesdienst der griehiich-fatholiihen Slawen im Gebraucde. 


Kirchenſpaltung 


tigſten Aufgaben der ſtaatlichen Geſetzgebung wie der ſtaatlichen Früher aber diente ſie bei Serben, Kroaten, Ruſſen und Bul— 


Verwaltung geweſen; die zur Regelung dieſes Verhältniſſes 
erlaſſenen Geſetze nennt man Kirchenpolitiſche Geſetze. 
Rirchenrat heißt entweder eine einzelne Perſon, die dann 
diefen Namen als Ehrentitel(mwie 3.B. oft Brofefforen der Theo— 
logie) oder als geiftlicher Beiliger weltlicher Behörden führt, 
oder eine Behörde, welchezurBeforgung firchlicher Angelegen- 
heiten eingefeßt ift. In der Regel beftehen die Kirchenräte aus 
geiftlichen und weltlichen Beifigern nach beftimmter Miſchung 
und ftehen entweder an der Spige ganzer Landeskirchen, wie 


garen als Schriftipradhe überhaupt und nahm beiden verſchie— 
denen Völfern mancherlei Abweichungen von ihrer früheren 
Geſtalt an. Die handichriftlihen Texte im K. gehen bis ing 
10. Jahrhundert zurüd und find entweder in eyrilliſcher Schrift 
(Cyrillica) oder im glagofitifchen Alphabet (f. Glagolica) 
geichrieben. Vgl. Schleicher, „Die Formenlehre der kirchen— 
Hawifhen Sprache“ (Bonn 1852); Leskien, „Handbuch der 
altbulgarifhen Sprache” (Weimar 1871). 
Rirchenſpaltung, |. Schisma. 
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Kirchenſprache, eine fremde, nur beim Gottesdienſte in 
einem Lande angewendete Sprache. So iſt in der römiſch-katho— 
liſchen Kirche die K. diejenige Form der lateiniſchen Sprache, 
wie ſie durch die lateiniſchen Kirchenväter in den erſten Jahr— 
Hunderten en. Chr. ausgebildet worden iſt. Wie die katholiſche 
Kirche nur die lateinische Bibelüberjegung (die jogenannte 
Vulgata) als rechtsgültig anerkennt, fo hat fie auch in ihrem 
Gottesdienft (bejonders der Mejje) am Gebrauch des Lateins 
ala K. feitgehalten und ebenjo müjjen alle amtlichen Erlafje 
der Bänite in diejer Sprache verfaßt Sein. 

Kirchenſprengel oder Kirchſpiel, ſ. Barodie. 

Rirchenſtant (Stato della Chiesa) hieß bis 1870 das Ge— 
biet in Mittelitalien, welches unter der weltlichen Herrichaft 
de3 Papſtes jtand. Es grenzte im N. an das lombardiſch— 
benezianijche Königreich, im W. an Modena und Toscana, im 
SW. an das Tyrrheniiche Meer, im SO. an das Königreich 
Neapel, im D. an das Adriatische Meer und zählte auf AL 407 
qkm (1857) 3126263. Bon 1860— 70 umfaßte der K. nur 
Kom mit Umgebung (Batrimonium St. Betri), nämlich ein 
Gebiet von 11790 qkm mit(1869) 729859 E. Die Entjtehung 
des R.e3 wird von der fatholiihen Kirche auf Konftantin d. Gr. 
zurücgeführt, welcher dem Papſte Syivejter I. und Dem römi— 
ſchen Stuhle die Stadt Rom und das umliegende Gebiet ge= 
ihenft habe. Dieje Schenfung ift aber eine Fabel und die Ur— 
funde derjelben von einem römiſchen Priejter zwiſchen 752 | 
777 gefälfcht. Die Stadt Sutri, eine Schenfung des Lango— 
bardenkönigs Luitprand (728), war der erjte unabhängige Be— 
ſitz des päpſtlichen Stuhled. Dazu fam 755 durd) den Frans 
fenfönig Bipin das von diefen den Qangobarden abgenommene 
Exarchat nebſt fünf anderen Städten, wofür Papſt Stephan II. 
der fränfijchen König als Schutzherrn (patricius) von Ron 
anerfannte; jedod) erjt Karl d. Sr. brachte 774 die Schenfung 
durch Zerjtörung des Langobardenreichs zu wirklicher Aus— 
führung und vermehrte ſie ſogar noch. Beider Krönung Karls 
des Großen zum römiſchen Kaiſer, welche Papſt Leo III. 
25. Dezember 800 vollzog, wurde aber zugleich die Oberhoheit 
des neuen Kaiſers über den weltlichen Beſitz des päpſtlichen 
Stuhles anerkannt. Unter den ſpäteren ſchwachen Karolingern 
waren die Päpſte thatſächlich unabhängige Herrſcher über ihren 
weltlichen Beſitz. Die Erweiterung des K.es und die Unabhän— 
gigkeit des Bapites al eines weltlichen Herrichers wurden dann 
befördert durch die Erwerbung der Etadt Benevent durd) 
Leo IX. (1056), die Anerkennung des Erbrechts des Papſtes 
auf die Güter der Marfgräfin Mathilde von Toscana (geit. 
1115) durd Otto IV. im Sabre 1201 und den Ankauf von 
Adignon (1348). Ihren Höhepunkt erreichte die weltliche 
Macht des Papſtes unter dem friegerijchen Julius IL. (geft. 
1513); jie dehnte ſich damals vom mittleren Bo big ſüdlich 
von Rom aus. infolge der franzöjiihen Staat3ummälzung 
und durch Napoleon erjt gejhädigt und dann ganz bejeitigt, 
wurde der K. Durch den Wiener Kongreß 1815 auf Örund der 
Bejtimmungen des Barijer Friedens wieder hergeftelit, und bis 
1860 blieb jein Umfang unverändert. Aber die Unzufrieden- 
heit mit der päpitlichen Regierung und der Drang der Sta= 
liener nad) Freiheit und Einheit liegen die innere Gärung nie 
aufhören. Während degitalienifch-öjterreichiichen Krieges von 
1859 erhoben fidydie nördlichen Bropinzen (Bologna, Serrara 
und Ancona) des K.es gegen den Papſt, bejchlojjen 1. Sep- 
tember die Vereinigung mit dem Königreic) Sardinien und 
wurden 28.März 1860 von deſſen Truppen bejeßt. Nach den 
Siege des jardinifchen über da3 päpftliche Heer bei Eaftelfidardo 
18. September 1860 fielen auch die Marken und Umbrien an 
da3 zum Königreich Stalien erweiterte Sardinien, und der fl. 
war nunmehr auf die Imgegend von Rom (Patrimonium Pe— 
tri) beſchränkt. ALS endlich infolge des deutſch-franzöſiſchen 
Krieges die italieniichen Truppen 20. September 1870 in Rom 
einzogen, fam auch diejer letzte Reſt des Kees zu dem neuen 
Königreich Stalien. Durch das jogenannte Öarantiegejeg vom 
13. Mai 1871 wurden dem Bapjte die Rechte eines unabhängi— 
gen Herrjchers über den Vatikan, Yateran und den Sommer: 
palaſt Caſtel Gandolfo nebjt3"/, Mill. Lire jährlich zugelichert. 
Aber der Bapfthat alle dieſe Neugeftaltungen nicht anerkannt, 
beanfprucht vielmehr gegenwärtig noch die Wiederherjtellung 
des Keies, d.h. die Übergabe eines beſtimmten Landesgebietes, 
über welches er unabhängig zu herrſchen Habe, und infolge: 
dejjen ift aud) die vom Königreich Stalien ausgeſetzte Summe 
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A noch nie erhoben worden. — Bgl.Eugenheim, „Geſchichte der 


Entitehung und Ausbreitung de3 R.e3” (Leipzig 1854); Broſch, 
„Geſchichte des Kees“ (2 Bde., Gotha 1879—82). 

Kirchenſtrafen heißen die von der Kirche in Ausübung der 
geijtlichen Gericht3barfeitverhängten Straferfenntnijje. Ihre 
Ausdehnung hängt von dem Grade geiſtlicher Gerichtsbarkeit 
ab, welcher der Kirche vom Staate eingeräunt wurde. Yalt 
alle Zeit galt nun zwar der Örundjaß, daß die Slirche an den 
ihr Unterjteliten nur Disziplinarjtrafen jelbjt vollzieht, zur 
Vollziehung ſchwererer Strafen (Verbrennung, Öeißelung, 
Brandmarfung 2c.) dagegen den „weltlichen Arm” anruft; 
aber bi3 in neuere Zeit hat doch wenigiteng die fatholifche Kirche 
ſelbſt das Recht zu lebenslänglicher oder zeitweiliger Einſper— 
rung don Klerikern und Mönchen jelbjt behauptet. In den 
proteftantijchen Kirchen fonnte bei ihrer faſt gänzlichen Abhän— 
gigfeit vom Staate von K. nur in jehr beſchränktem Umfange 
die Rede jein; die wenigen Reſte derjelben gehören in daS Ge— 
biet der Kirchenzucht. Betreffs der fatholijchen Kirche aber hat 
das neue deutjche Staatsrecht (jeit 1873) fejtgejeßt: 1) Daß Die 
über Laien verhängten K. (wie z.B. Extommunikation, Inter— 
dikt 2c.) nur in der betreffenden Kirche verfündigt werden und 
feinerlei bürgerlihe Schädigung der Betroffenen nad) jic) 
ziehen dürfen; 2) daß die über Kleriker, Mönche 2c. verhängten 
Strafen bloß dann Gültigfeit Haben, wenn fich der Betroffene 
freiwillig fügt. In anderen Ländern dringen allmählich ähn— 
liche Grundjäße durch. 

Rirchenſtreich, das Trommelſignal, der Trommelſtreich, 
welcher zum Antreten zur Kirchenparade ruft. 

Rirchentag (evangeliſcher), Verſammlung kirchlich geſinn— 
ter Männer aus den verſchiedenen evangeliſchen deutſchen 
Landeskirchen, welche von 1848—72 ſechzehnmal zur Beratung 
gemeinſchaftlicher kirchlicher Angelegenheiten zuſammentrat. 
Ein auf dem erſten K. zu Wittenberg beſchloſſener Kirchenbund 
kam nicht zuſtande und allmählich verlor der K. an Einfluß, 
jo daß jeit 1872 feine Verſammlung mehr zuſtande kam. 

Kirchentöne (Rirvhentonarten), die dem alten Choral- 
gefange zu runde liegenden, in der kirchlichen Muſik des gan- 
zen Veittelalter3 und der neueren Zeit bis um die Mitte des 
17. Sahrhundert3, im Choral nod) bis ins 18. Sahrhundert 
hinein im Gebrauch gewejenen acht diatonijchen Dftavgattuns 
gen. Ambrofius, Bifchof zu Mailand, joll bei Einrichtung 
jeines Kirchengejang3 um 375 aus den fieben Oftapgattungen 
des griechiſchen Syſtems vier auggewählt und für den Ge— 
brauch im kirchlichen Gejange beſtimmt haben. Sämtliche vier 
Dftapgattungen enthalten feine anderen Intervalle, als die 
der diatonischen C-dur= oder A-mollsZonleiter angehürigen. 

Kirchenväter (patres ecclesiae) heißen im theologis 
Ihen Sprachgebrauch die Lehrer und Schrijtjteller der alten 
Kirche. An der Spiße derjelben ftehen die jieben jogenannten 
Apoſtoliſchen Väter, d. 5. angebliche Schüler der Apojtel ſelbſt, 
und zivar Clemens von Ron, Hermas und Barnaba als 
Schüler des Paulus, Ignatius von Antiochien (geit. un 116), 
Polykarp von Smyrna (167 verbrannt) und Papias von 
Hierapoli3 al3 Schüler des Johannes. Hierzu fommt noch 
als jiebenter der unbefannte Berfajjer des Briefs an Diognet. 
Faſt alle den Apoftolifchen Vätern beigelegten Schriften find 
von zweifelhafter Echtheit. Hinfichtlid) der weiteren K. unter— 
ſcheidet die katholiſche Kirche zwischen wirklichen Sn von ans 
erfannter Rechtgläubigkeit und bloßen Kirchenſchriftſtellern; 
allerding3 ſah jie ſich dadurch genötigt, gerade jehr bedeutende 
Lehrer, wieOrigene3 und Tertullian, von den K. auszuſchlie— 
Ben, und der Sprachgebraud) hatte deshalb immer etwas 
Schwanfendes. Die berühmteften griediichen K. find Juſtin 
der Märtyrer (gejt. um 166), Irenäus von Lyon (gejt. 202), 
Clemens von Alexandrien (gejt. 220), Origenes (geit. 254), 
Dionyſius Alerandrinus (gejt.265), Divdor von Tarjus (geſt. 
394), Sohannes Chryſoſtomus (geft. 407), Eufebius von Cä— 
jarea (get. 338), Athanafius (geit. 373), Baſilius d. Gr. (geft. 
379), Sregor von Nyſſa (des Vorigen Bruder) und Gregor 
von NRazianz(gejt.390); dieberühmtejten lateinijchen jind: 
Zertullian (gejt. 220), Eyprian (gejt. 258), Ambrojius von 
Mailand (gejt. 395), Auguftin (gejt. 430), Leo d. Gr. (geft. 
461), Hieronymus (geft. 420) und Gregor d. Br. (gejt. 604). 
Die Wiſſenſchaft von den K.n Heißt Patriſtik oder Patro— 
logie (Bäterfunde). Die reichhaltigjten Sammlungen von 
K.n find: „Maxima bibliotheca veterum patrum “ (27 Bde., 


655 Firchenvereinigung 


Leiden 1677 ff.), Sallandius, „Bibliotheca veterum patrum“ | 


(14 Bde., Venedig 1765— 81), Migne, „Patrologiae cursus 
completus‘ (Paris 1844-66). Hierzu fonımtnod) eine große 
Zahl von Sammlungen in Auswahl; unter diejen enthalten 
die von Rösler (10 Bde. , Leipzig 1776— 86) und Ohler (4 Bde., 
1859) auch deutjche Überjeßung. 

Kirchenvereinigung, |. Union. 

Rirdjenverfalfung it der rechtliche Ausbau der Kirche al3 
Heilsanſtalt. Die K. hat entweder den Charakter einer unum— 
Ihränften Monarchie, bei welcher, joweit e3 jid) um die katho— 
liche Kirche Handelt, der Schwerpunft des gejamten Regiments 
in das Bapfttum verlegt ijt (Papalſyſtem oder Kurialſyſtem), 
oder man denkt fie jich der Kirche imı ganzen und deren Ver— 
tretern, den Bilchöfen, beigelegt und erkennt unter leßteren 
dem Papſte nur einen Vorrang zu (Epijfopalfyitem). 
Der nämlichen Schroffheit wie die Vertreter des Papalſyſtems 
maden fic) auf der andern Seite die äußerjten VBorfämpfer 
des jogenannten Territorialfyftem3 jaubig, die für das 
Staatsoberhaupt aud) die Öewalt in Glaubensſachen, alfo 
über die Gewijjen der Unterthanen, fordern. Was die firchen- 
regimentlihen Befugnijje der deutjchen Landesherren an— 
betrifit, jo werden diefelben meift durch follegiale Behörden 
(Konfijtorien) ausgeübt. An der Spihe der einzelnen evange— 
liſchen Landeskirchen jtehen nämlidy höhere Kollegien, die 
den Namen Oberkonfiftorium, geiftliche3 Ratstollegium, Kir: 
chenratu. ſ. f. führen und aufdie Berwaltung firhlicyer Dlittel- 
behörden (Konfiftorien) einwirken. Unterbehörden find die 
geiftlichden Snipeltoren oder Superintendenten (Ephori). Die 
Bfarrgemeinden werden durch Kirchväter, Kirchenvorjtände 
oder Bresbyterien, teilweije auch durc Abgeordnete auf Lan— 
desſynoden bei der Kirchenverwaltung vertreten. 

Kirchenvermögen oder Kirchengut heißt der Beſitz, den 
eine einzelne Kirche als juriſtiſche Perſon innehat, und welcher 
demgemäß nur für ihre Zwecke verwaltet und verwendet wer— 
den darf. Das Nedt, Schenkungen und Vermäditnifje an— 
zunehmen, wurde ſchon von Konjtantin d. Gr. zunächſt einzel- 
nen Kirchen erteilt und war im Mittelalter allgemeine Vor— 
ausjegung. Als „Eigentumder toten Hand” unantaftbar und 
meiſt von allen Steuern und Laſten befreit, ſchwoll das ft. 
einzelner Kirchen zu großartiger Höhe an. In der Reforma- 
tion wurde das K. nicht jelten ſäkulariſiert, d. dh. für Staats— 
eigentum erklärt, jedoch unter dem Berjprechen einer Verwen— 
dung zum Vorteil der Kirche. Das gebliebene K. wurde zwar 
überall von den Gemeinden verwaltet, aber unter ftrenger 
Aufficht des Staates. Auch für das Vermögen der Fatholifchen 
Kirchen, das bis jeßt lediglich von der Kirche verwaltet wurde, 
Hatte Breußen neuerdings (April 1875) Oemeindeverwaltung, 
oder doch Anteilderjelben unter ſtaatlicher Auffiht beanſprucht. 

Rirchenverſammlung oder Konzil (concilium) heißt im 
kirchlichen Spracdjgebraud) eine Berfammlung von Würden 
trägern der Kirche zur Beratung und Regelung firchlicher 
Angelegenheiten, im engeren Sinne aber nur eine joldye, bei 
welcher eine Vertretung der gefamten Kirche bezivedt war (jo= 
genannte ökumeniſche oder allgemeine K.). Minder richtig 
nennt man K. übrigens auc die Berfammlung von Bijchöfen 
einer oder mehrerer Nationen. Solange noch feiner der vor: 
nehmiten Bischöfe die Herrichaft über die Kirche beanſpruchen 
fonnte, waren die K.een jelbjtverftändlich die lebte Autorität 
in allen Streitigfeiten über Glauben und Verfaſſung; ihre Be— 
Ihlüffe galten als gänzlicd) bindend. Seinesweg3 aber waren 
lie frei von fremden Einflüfjen. Denn die erjten Ken wurden 
nicht nur vom Kaiſer berufen, jondern jtanden auch unter dem 
Vorſitz eines von ihm erwählten Biſchofs, ein faiferlicher Be— 
vollmächtigter war al3 Vertreter des Staates anmwejend und 
die Beſchlüſſe bedurften der Faiferlichen Beftätigung. Dafür 
trug der Staat die Koften der K. — Zur Feititellung von 
Slaubensfägen (Dogmen) war Einftimmigfeit, zu der von 
Gejegen über Berfafjung und Sottesdienft Stimmenmehrheit 
erforderlich. Zweifellos ift, daß wenigſtens auf der eriten K. 
auch niedere Kleriker außerden Biſchöfen Stimmrecht genofjen, 
jpäter wenigjtens in Bertretung der Biſchöfe. Seit dergroßen 
Spaltung zwiſchen der römischen und griehijchen Kirche hat 
die erjtere dag Recht der Berufung und Bejtätigung für ſich 
allein in Anjpruch genommen. Bit der Unfehlbarteit3fehre 
ift die Bedeutung der Ken für immer zu einem bloßen Schein 
herabgefunfen. Die berühmtejiten K.en waren die von Nicäa 





Kirchhain 656 


(325), Chalfedon (451), Nicäa (787), die vier Yateranfonzile 
zu Rom (1123, 1139, 1179, 1215), zu Piſa (1409), Konſtanz 
(1414— 18), Bafel (1431 —43 [49]), Trient (1545—49 und 
1551—52, 1562—63) und endlid) da8 Vatikaniſche Konzil zu 
Nom (1869— 70). — Die vollftändigfte Sammlung der Uften 
der alten K.en (bis 1509) ift die von Manfi (31 Bde., Florenz 
u. Benedig 1758-98); die gründlichſte Geſchichte die von Hefele. 

Kirchenviſitation ijt die von bejonderen Abgeordneten oder 
Gliedern der firhlichen Dberbehörden angeftellte Unterfuchung 
über den kirchlichen Zuftand der einzelnen Gemeinden. In der 
fatHolischen Kirche durd) die Bifchöfe ausgeübt, wurde die K. 
in den evangelijchen Kirchen Sache der Landesherren oder der 
von ihnen eingejeßten Stonfiftorien. Das Beijpiel dazu gab 
die gründliche SL., welche auf Anraten Luthers 1527— 29 in 
Kurfſachſen jtattfand und ſowohl die äußeren Verhältniſſe 
(Bermögen ze.) der einzelnen Kirchen, als befonders die Fähig- 
feit der Bfarrer und Schulmeijter ins Auge faßte. 

Rirchenvögte (advocati ecclesiae) waren die Vögte oder 
Vertreter von Bistümern und Klöſtern, überhaupt geiſtlicher 
Anſtalten, weldye die Rechte derjelben in bezug auf Grund, 
Lehens- und Gerichtsherrlichkeit zu vertreten hatten, alſo be= 
fonder3 das vom Stifte zu jtellende Kontingent dem Reichs— 
heerezuführten, die Gerichtsbarkeit über die Stiftäunterthanen 
handhabten, bei Erwerbungen und Bereinnahmungen mit- 
wirkten und das Stift in Tehden oder an auswärtigen Gerich- 
ten vertraten. Eingefegt wurden die K. entiveder von den 
Kaiſern, befonder3 in den reich3unmittelbaren Bistiimern 
und Abteien, oder don den Biſchöfen und Konventen. Meiſt 
wurde das Amt der K.erblich und oft mißbraudıten dieſelben 
ihre Befugnifje, indem ſie jid) an dem Kirchengut zu bereichern 
ſuchten. Die Folge davon war, daß die geiftlichen Anftalten 
jich der Schutzherren dadurch zu entledigen juchten, daß jie jede 
Gelegenheit zur Erfaufung oder Einlöjung der Bogteien be= 
nußgten. — Nicht felten heißen K. auch die niederen Kirchen: 
diener, die die äußere Ordnung beim Gottesdienst aufrecht zu 
erhalten haben. 

Kirchenvorſtand heißen in den proteftantijchen Kirchen die 
Gemeindeausſchüſſe, welche an der Kegelung und Verwaltung 
der firchlichen Angelegenheiten des betreffenden Ortes Anteil 
haben. Als Presbyterien, die aus Geiſtlichen und Laien ge— 
mischt jind, bilden fie Die Wahlförper und fomit die Grundlage 
für die Synode. Außerdem erftredt ſich die Thätigfeit der Kir— 
henvorjtände auf die Ordnung der äußeren Angelegenheiten 
(Bewilligung der Koſten für kirchliche Zwecke ꝛc.). 

Kirchenwimpel, der auf Kriegsſchiffen während des Gottes— 
dienſtes wehende Wimpel, der zugleich zum Zeichen dient, daß 
dem Schiffe jeder Beſuch fern zu bleiben hat. 

Ririyenzumt (disciplina ecclesiastica) oder Bußzucht 
heit die Geſamtheit der Maßregeln, weiche die Kirche oder die 
einzelnen lichen zur Hebung chriftlichen Sinnes und chrijt- 
lichen Lebens ergreifen; |. Kirchenbann (unter Bann), 
Kirchenbuße und Kirdenftrafen. 

Kircher (Athanaſius), fruchtbarer Mathematiker und Ar— 
chäolog, geb. 2. Mai 1601 zu Geiſa im Fuldaiſchen, wurde 
1618 Jeſuit und PBrofefjor in Würzburg, ging 1635 nad 
Avignon, jpäter als Xehrer der Mathematik ang Collegium 
Romanum in Rom, ward nad acht Jahren aller Lehrthätig- 
feit enthoben und jtarb hier 28. November 1680. 8.3 Haupt: 
werfe find: „Ars magna lucis et umbrae“ (2 Bde., Nom 
1646; neue Auff., Amjterdam 1671), „Musurgia universa- 
lis‘‘ (2 Bde., Nom 1650; Amfterdam 1662), „AMundus sub- 
terraneus‘‘ (2 Bde., Amſterdam 1664 — 68; 3. Aufl. 1678), 
„China illustrata‘“ (ebd. 1667), „Latium“ (Nom 1671). Er 
gründete daS Museo Kircheriano zu Nom und gilt als Er— 
finder des Brennſpiegels. Sein Leben bejchrieb Briſchar 
(Würzburg 1878). 

Kirchfahrt, feierlicher Zug in einer Kirche, auch ſoviel wie 
Kirchſpiel oder Barodjie (f. d.). 

Rirchgang, der vom Chriftentum dem jüdifchen Leben ent— 
nommene Gebraud; der Wöchnerinnen, am 40. Tage nad) der 
Geburt zugleich mit dem Neugeborenen einen Dankesgang 
nach den Gotteshaufe zu unternehmen, mit dem häufig die 
feierliche Segnung der Böcnerin nach dem Beifpiel der hei— 
ligen Maria verfnüpft war. 

Kirchhain, Name zweier deutſcher Ortichaften. — Kirche 
haini.d. Niederlaujig, Stadt im Kreiſe Luckau des preus 
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ßiſchen Regierungsbezirks Frankfurt (Brandenburg), weſtlich 
von Finſterwalde, liegt an der Kleinen Elſter oder Dober und 


Runenalphabet“ (ebd. 1852), „Die homeriſche Odyſſee“ (2. 
Aufl., ebd. 1879), „Über die Entſtehungszeit des Herodotifchen 


an der Eifenbahn von Berlin nad) Dresden, hat (1885) 3524 | Gefchichtäwerfes“ (2. Aufl., ebd. 1878), Ausgaben verſchiede— 


E., ein Amtsgericht, Weißgerberei, Tuch-, Leim- und Knochen⸗ 
meblfabrifation und eine Dampfjägemühle — Kirchhain, 
Kreisitadt im preußiichen Regierungsbezirk Cafjel (Heſſen— 
Naſſau), ojtnordöftlich von Marburg, iſt Sig eines Amts— 


ner Klaſſiker ꝛꝛ. Bon 1866—81 war er auch an der Schrift: 
leitung de3 „Hermes“ beteiligt. 

Kirchhörde, Qandgemeinde im reife und ſüdlich don der 
Stadt Dortmund des preußifchen Regierungsbezirks Arns— 


— und hat (1885) 1796 E., Geflügelzucht und in der berg, hat (1885) 7804 beſonders in den nahen Steinkohlen— 


dähe Sandſteinbrüche. Der Kreis K. Hat auf 336 qkm 
(1885) 21822 ©. (62 auf 1 qkm). 
Rirchheim, Name mehrerer deutſcher Ortjchaften. —Kirch— 


gruben beſchäftigte E. 
Kirchhundem, Dorf im Kreiſe Olpe des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Arnsberg, an der Hundem, einem linken Neben— 


heim-Bolanden, Stadt in einer fruchtbaren Gegend im. fluſſe der Lenne, gelegen, iſt Sitz eines Amtsgerichts und hat 
des bayrischen Regierungsbezirt3 Pfalz, mit (1885)3395 meijt | (1885) 4200 bejonder3 in Eijenwerfen beichäftigte €. 


protejtantifchen E., hat ein Bezirksamt, ein Amtsgericht, eine 
Handelskammer, eine Lateinjchule, ein Schloß, Holzdraht-, 


Kirchmann (Julius Hermann von), Juriſt, Bhilofoph und 
Politifer, geb. 5. November 1802 zu Schafitädt bei Querfurt, 


Zigarrenkiſten-, Schuh: und Schäftefabrifation und war ehe= | war feit 1846 erjter Staatsanwalt beim Kriminalgericht in 


mals Hauptort der Naſſau-Weilburgiſchen Herrihaft R. und 
Stauff. Landwirtſchaft und Objtbau bilden die Hauptbeichäf- 
tigung der Bevölkerung. — Kirchheim in Baden, Land— 

emeinde im badifchen Kreiſe und füdweftlich von der Stadt 
Seibelberg, an der Eifenbahn von dort nad) Karlsruhe, Hat 
(1885) 2976 mit Tabaf3bau und Zigarrenfabrifation bejchäf- 
tigte&.— Firhheim unter Ted, Oberamt3jtadt im würt— 
tembergiihen Donaufreije, mweftjüdieftlich von Göppingen, 
an der Lauter, hat (1885) 6606 E., ein königliches Schloß, 
ein Amtsgericht, eine Latein-, Real- und Handel3jchule, wich- 
tige Fabrifen für Baummoll- und PDantaftweberei, Wolf 
jpinnerei, mufifaliihe Snjtrumente, Maſchinen, Zement, 
Knochenmehl, Bleichereien, Appreturanftalten, beſuchte Jahr-, 
Getreide-, Schweine- und Holzmärkte und den bedeutendſten 
Wollmarkt von Süddeutſchland. 

KRirchhof, der freie Platz um eine Kirche, der früher gewöhn— 
lih zum Begräbnisplaß diente, infolgedefjen der Name P. die 
Bedeutung von Friedhof (f. d.) erhielt. 

Kirchhoff (Albrecht), Buchhändler, älterer Bruder des Jo— 
hann Wilhelm Adolf K. (}.d.), geb. 30. Januar 1827 zu Ber: 
lin, eröffnete 1856 mit Georg Wigand unter der Firma K. & 
Wigand eine AntiquariatSbuchhandlung, leitete diefelbe feit 
1858 allein und nahm 1863 feinen Bruder Otto K. als Teil— 
haber auf. Er ſelbſt fchrieb: „Beiträge zur Gejchichte des 
deutihen Buchhandels“ (2 Bde., Leipzig 1853 — 55) fowie 
über die „Handichriftenhändfer de3 Mittelalter3” (ebd. 1853; 
Nachtrag, Halle 1855), „Die Entividelung des Buchhandel? in 
Reipzig2c.” (ebd. 1886) und beteiligt ſich als Mitglied der hiſto— 
riſchen Kommiſſion des Börjenvereing der deutfchen Buch— 
händler jehr eifrigan dem von diejer jeit 1878 herausgegebenen 
„Archiv für die Geichichte des deutfchen Buchhandel3”. 

Kirchhoff (Alfred), Geograph, geb. 23. Mai 1838 zu Er- 
furt, feit 1873 PBrofefjor an der Univerjität Halle. Er ſchrieb 
u.a. „Schulbotanif“ (Halle 1865), „Erfurt im 13. Sahrhuns 


dert“ (Berlin 1870), „Die ältejten Weistiimer der Stadt S 


Erfurt“ (Halte 1870), „Schulgeographie” (7. Auff.,ebd. 1887), 
„Raſſenbilder“ (Cafjel 1883—84), „Volapük“ (3. Auff., Halle 
1887) u. |. w. 

Kirchhoff (Guſtav Robert), berühmter Phyſiker, im Verein 
mit Bunſen Erfinder der Spektralanalyſe, geb.12.März 1824 
zu Königsberg, feit 1850 Brofeffor zu Breslau, feit 1854 Pro: 
feſſor zu Heidelberg, jeit 1875 zu Berlin, wo er 17. Oftober 
1887 ftarb. Seine und Bunſens „Unterjuchungen über dag 
Sonnenspeftrum und die Speftren der chemischen Elemente“ 
(Berlin 1861; 3. Aufl. 1866; 3. Abdr. 1875) gehüren zu den 
Haffischen Arbeiten der neueren Naturforihung. Im übrigen 
bat fich 8.3 Thätigkeit vorzugsweiſe auf Unterfuchungen über 
Elektrizität, Dampfjpannung, Elajtizität und andere phyſika— 
liihe Eigenihaften der Körper ſowie auf die mechanische 
Wärmetheorie erftredt. Yon feinen Schriften find noch be= 
jonder3 hervorzuheben feine „VBorlefungen iiber mathematijch- 
phyfifalifche Mechanik” (Leipzig 1874—76; 3. Aufl. 1883) 
und „Sejammelte Abhandlungen” (ebd. 1882). 

Kirchhoff (Sohann Wilhelm Adolf), Philolog und Archäo— 
log, geb. 6. Sanuar 1826 zu Berlin, feit 1865 Profeſſor da= 
ſelbſt. Er veröffentlichte befonders „Die umbriſchen Sprad- 
dentmäler” (2 Bde., Berlin 1845—51), „Das Stadtredht von 
Bantia” (ebd. 1853), „Studien zur Geſchichte des griechiichen 
Alphabet3” (ebd. 1863; 4. Aufl. 1887) und dag „Corpus in- 
scriptionum atticarum“ (ebd. 1873); ferner: „Das gofilche 


SI. Konv.⸗Lexikon. V. 


Berlin, wo er 1848 in die preußiſche Nationalverſammlung ge— 
wählt ward. Seit Ende 1848 Vizepräſident des Oberlandes— 
gerichts in Ratibor, ward er 1849 in die Zweite Kammer, 1861 
als Fortſchrittler ins Abgeordnetenhaus gewählt; 1867 mußte 
er ſeiner politiſchen Haltung wegen fein Amt in Ratibor nieder— 
legen, gehörte darauf 1871 — 76 dem Reichstage an und ſtarb 
20. Oftober 1884 in Berlin. Er jchrieb u.a.: „Der preußifche 
Bivilprozeß” (Berlin 1846; Erläuterungen dazu, ebd. 1847), 
„Uber die Wertlojigfeit der Jurisprudenz al3 Wiſſenſchaft“ 
(ebd. 1848 u. öfter), „Uber die Unſterblichkeit ver Seele” (ebd. 
1865), „Katechismus der Philoſophie“ (Reipzig 1877; 2. Aufl 
1881), „Die Lehre vom Wiſſen“ (4. Aufl., Heidelberg 1886). 
Auch gab ereine „Bhilofophijche Bibliothek” (Berlin 1868-83) 
heraus. Über ihn ſchrieben Lafjon und Meineke (Halle 1885). 
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KRirchmeſſe, ſ. Kirchweihe. 

Kirchner (Albert Emil), Architekturmaler, geb. 12. Mai 
1813 in Leipzig, ließ ſich 1834 in München nieder, wo er 
4. $uni 1885 ftarb. Seine arditeftonischen und landſchaft— 
fihen Bilder aus Stalien und Deutjchland (mehrere in der 
Neuen Pinakothek zu München) find von treffficher Zeichnung, 
kräftiger Farbe und forgfältiger Durchfüihrung. 

Kirchner (Sriedrih), philofophifcher Schriftiteller, geb. 
1. Mai 1848 zu Spandau, ift Gymnaſiallehrer in Berlin. Er 
ſchrieb: „Xeibniz, jein Xeben und Denten” (Rüthen 1876), 
„Katechismus der Gejchichte der Philoſophie“ (Leipzig 1877), 
„Lehrbuch der evangelifchen Religion” (Berlin 1878), „Diä- 
tetif de3 Geiſtes“ (2. Aufl., ebd.1886), „Wörterbuch der philo— 
fophifchen Grundbegriffe” (Heidelberg 1886) u.a. m. | 

Rirchner (Theodor), Tonſetzer, geb. 10. Dezember 1823 zu 
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Neufirchen bei Chemniß, Organift in Winterthur, Lehrer an 
der Muſikſchule in Zürich, bis 1875 Direktor der Mufifichule 
in Würzburg und ift feit 1883 Lehrer am Konfervatorium in 
Dresden. Er fchrieb Klavierftüce und machte fich durch zahl- 
reiche Liederfompofitionen vorteilhaft befannt. Seine Gattin 
Marie, geb. Schmidt, ift Konzertfängerin. 

Kirchner (Wilhelm), Kandwirt, geb. 9. Juli 1848 zu Göt- 
tingen, feit 1879 PBrofeflor der Landwirtſchaft an der Univer- 
ſität Halle, wo er jeit 1882 auch die „Zandmwirtichaftliche Poſt“ 
herauggibt. Seine Unterfuchungen umfafjen bejonders das 
Gebiet der Tierzucht und des Molfereiiwejend. Sein Haupt- 
werk ift da8 „Handbuch der Milchwirtſchaft“ (2. Aufl., Ber— 
lin 1886). | 

KRirchſpiel (Kirchſprengel), |. Parodie. 

Rirchturmrennen (engl. steeple-chase, ſpr. Stihpl-tſchehs, 
bon church-steeple, jpr. Tſchöhrtſch-Stihpl, der Kirchturm), 
ein Wettreiten, bei dem ein weithin jichtbarer Punkt, ein Kirch- 
turm, als Biel dient. Alle zwilchen diefem und dem Orte des 
Abreitens liegenden Hindernifje müffen überwunden werden. 
Heutzutage bezeichnet Steeple-Chafe überhaupt ein Rennen 
mit Hindernifjen. 

Kirchweihe (Kirchmeſſe, Kirmfe), ein Feſt zur Erinne- 
rung an die Einweihung der Kirche, meilt am Salendertage 
ihres Schußheiligen. Nach dem Vorbilde der jüdischen Tempel: 
weihe wird die K. jeit dem 4. chriftlichen Jahrhundert gefeiert 
und wird aud in proteftantifchen Gegenden begangen. 

Kirgifen , zahlreiche und weitverbreitetes Volk türkifch- 
tatarischer Abfunft; es nomadiliert in den Steppenländern 
von dem unteren Zaufeder Wolga oſtwärts bis an die ruſſiſch— 
chineſiſchen Grenzen am Altaiund Thian-Schan und vom Aral⸗ 
ſee und Sir im S. bis gegen den Tobol und Irtyſch nach N. 
hin. Dieſe Strecken werden gewöhnlich als Kirgiſenſteppe 
bezeichnet (ſ. Abb. Bd. I, Nr. 860). Dieſelbe iſt im W. eine 
wellige, baumloſe Fläche, welche ſich in der aralo-kaſpiſchen 
Niederung bis unter den Meeresſpiegel ſenkt und mit zahl- 
reichen Eleinen, jalzigen Gewäſſern bededt iſt. Der öjtliche 
Teil wird durch einen Seengürtel (Balchaſch-Alaſee ꝛc.) in! 
einen nördlichen und ſüdlichen Abfchnitt zerlegt. Südlich) 
von den Seen erheben fich eye Gebirge, der ſongariſche 
Ala-Tau (3400 m hoch) und der transilenſiſche Ala-Tau, jteil 
aus der Steppe, während dem Mus-Dagh (Thian-Schan) 
eine niedere Bergfette vorgelagert iſt. Die Alpenmiejen diefer 
Hochgebirge dienen einem großen Teil der K. als Sommer: 
weide für das Vieh. Die Hauptflüffe des Kirgiſengebietes find 
Srtyfch mit Iſchim, Sir Darja und Ili, die leßteren beiden 
echte Steppenflüffe. Unter den ftehenden Gewäſſern jind der 
Kaſpiſche und Araliee, der Balchaſchſee und Iſſyk-Kul die be— 
deutenditen. Das Kirgiſengebiet hat vollftändiges Feltland3- 
Eima mit glühend heißem Sommer und ftrengem Winter, 
Negen it jelten; es ift betreff$ der Tier= und Pflanzenwelt 
ein jelbjtändige3 Gebiet. Springmäufe, Antilopen und Step- 
penhühner bemohnen die weiten Flächen, auf denen Salz- 
pflanzen, gefellige Lilien und Gräſer vorherrſchen. In den öſt— 
lichen Hochlanden leben wilde Pferde, Eſel u. ſ. w., die Sumpf- 
niederungen find reich an Waſſervögeln und Schlangen. 
Die Bewohner halten große Herden von Kamelen, Pferden, 
Kindern und Schafen. Bon der Geſamtzahl der Kirgiſen— 
bevölferung lebt eingroßer Teil auf chineſiſchem, etwa 2'/, 
Dil. auf ruſſiſchem Sebiet und davon wieder ca. 159000 (die 
Innere Horde) weſtlich vom Uralfluß auf europäilchem Boden. 
Die Rußland in Aſien unterworfenen K. werden in drei Horden 
eingeteilt: die Kleine Horde, zwifchen Uralfluß und Araljee 
(ca. 560000 Köpfe); die Mittlere Horde, im Flußgebiet 
des Sichim (ca. 710000 Köpfe); die Große Horde, jüdlich 
vom Balchaſchſee, einschließlich der Buruten um den Iſſyk-Kul 
(ca. 975000 Köpfe), wozu noch ca. 60000 in den Gouverne— 
ment3 Tomsk und Tobol3f fommen. Die K. nennen jich jelbit 
Kajak oder Kaiſak; ein Teil derielben in dem Gebiete von 
Ferghana, am Gir und im Gouvernement Tomsk werden 
von ihren Stammedgenofjen auch Kara-Kirgis (Schwarze 
K.) und von den Chinefen und Kalmücken Burut genannt. 
Nach dem Borgang der Rufjen bezeichnet man jetzt gewöhnlich 
alle Abteilungen der. mit dem Namen Kirgis-Kaiſaken. 
Die K. find von mittlerer Körpergröße, die Badenfnocen 
jtehen weit hervor (f. Abb. Bd. I, Nr. 844). Die Kleidung be= 
Iteht in langen Kaftanen, weiten Beinkleidern, gefchnäbelten 
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Schuhen und hohen, ſpitzen Pelzmützen. Sehr ausgeprägt 
iſt bei ihnen die Habgier und Luſt zu Räubereien. Beliebt iſt 
das Kumys, ein gegorenes Getränk aus Pferdemilch. Alle 
häusliche Arbeit laſtet auf den Frauen. Der Mann beſchäf— 
tigt ſich nur mit der Herde, die ſeinen Reichtum ausmacht. Ihre 
Wohnzelte, Kibitken oder Jurten genannt, beſtehen aus einem 
Holzgerüſt mit darüber befeſtigten Filzſtücken und ſind leicht 
zu befördern. Nur wenige K. beſchäftigen ſich mit Ackerbau, 
in den Gebirgsgegenden wird dagegen viel Jagd, beſonders 
auf Pelztiere, getrieben. Unter ihnen herrſcht der Islam, aber 
nur die Wohlhabenderen ſind mit den Religionsſatzungen be— 
kannt. Die geiſtige Bildung ſteht bei dem Mangel an Schulen 
auf ſehr niedriger Stufe. —* Baer, „Nachrichten aus Si— 
birien und der Kirgiſenſteppe“ (Leipzig 1845); Schott, „Uber 
die echten K.“ (Berlin 1864). 

Rirgis-Raifnken, |. unter Kirgiſen. 

Ririd, die türkische Namensform für Kreta. 

Ririlow (Ipr. Kirihloff), Kreisftadt im NO. des ruffifchen 
Gouvernements Nomwgorod, jüdlich vom See Bjelo-oſero und 
unmeit des Fluſſes Schelöna, hat (1881) 4232 €. und führt 
feinen Namen nach) dem berühmten, 1398 erbauten Kloster 
des Heiligen Cyrillus, dag als Verbannungsort für Wür— 
denträger gedient hat. Das Klofter ift von großen Mauern 
umgeben, hat elf jteinerne Kirchen, eine wertvolle Bibliothek 
und eine merfwürdige Sammlung für ruffifche Gejchichte. 

Ririath, im Altertum Name zweier Städte Paläſtinas. — 
Kirjath-Jearim, d.h. Waldſtadt, lag im Gebiete des 
Stammes Juda, weſtnordweſtlich von Serufalem, und ift be- 
fannt als Sig der Bundeslade nad) deren Rückgabe durch die 
Phililter und vor ihrer Aufbewahrung zu Serufalem durch 
David. Heute liegt an der Stelle von K. Kariet elEnab. 
— Kirjath-Sepher (Stadt der Schrift) oder R.-Sanna 
(Stadt des Schreiberrohrg), eine Königsſtadt der Kananiter 
im füdlihen Paläftina, entweder das fpätere Hebron (f. d.) 
oder nicht weit von diefem gelegen. Man nimmt an, daß hier 
die ſemitiſche Buchftabenjchrift erfunden worden ift. 

KRirkagadſch, eine Art levantiſcher Baumwolle. 

Rirkraldy (ſpr. Körrkahldi), Stadt in der ſchottiſchen Graf: 
ſchaft Fife, auf der Nordſeite des Firth of Forth gegenüber 
Edinburg gelegen, bildet mit Dyſart eine Stadt von (1881) 
zuſammen 23315 (allein 15083) E., welche mit Damaſt—-, 
Baumwoll- und Segeltuchweberei, Bleicherei, Filzteppich— 
fabrikation, Töpferei, Seilerei, Maſchinen- und Schiffbau, 
Ausfuhr von Steinkohlen und Bauſteinen, Schiffahrt und 
Fiſcherei beſchäftigt ſind. K. hat beſuchte Seebäder und iſt der 
Geburtsort des Nationalöfonomen Adam Smith. 

Firkrudbright (pr. Körrköddbreit), auch Eaft Gallo— 
way genannt, Grafſchaft im ſüdweſtlichen Schottland mit 
2359 qkm und (1881) 42127 €. (18 auf 1 qkm), liegt im 
Norden des Solwaybufens und ift größtenteils waldlofes, mit 
Heide bedecktes Gebirg3land, da3 jich im Norden im Cairns 
Muir of Deugh zu 798 m Höhe erhebt. Der filchreiche Dee 
durchſtrömt K. und mündet in die ſchöne Bucht von K. Fifch- 
fang und Viehzucht ſind die Hauptnahrungszweige der Be— 
völkerung; Maſtvieh iſt ein wichtiger Ausfuhrgegenitand. 
Die Gewerbthätigkeit (Wollweberei) iſt nicht von Bedeutung. 
— Die Hauptſtadt K. mit (1881) 2571 E. liegt an der 
Mündung des Dee, hatein Gymnafium, einen guten Hafen 
und Ausfuhr von Vieh und Kartoffeln. 

Birke, inder altgriechiichen Sage diezauberfundige Tochter 
des Helios und der Perſe, Schweiter des kolchiſchen Königs 
Aẽëtes auf der Inſel Aäa, bewirtete den Odyffeug ein Jahr 
lang, nachdem fie jeine Gefährten in Schweine verwandelt, 
dann aber auf jeine Veranlaſſung wieder entzaubert hatte. 

Rirkefion (Circesium), im Altertum Stadt in Mejopota= 
mien, am Einfluß des Chabora in den Euphrat gelegen. K. 
war Örenzfeftung der Römer gegen die Berjer. Ihre Trüme 
mer liegen in der Nähe des heutigen Abu Gerat. 

Kir kintilloch (ſpr. Körrfintillogh), Stadt ander Grenze der 
Ichottilchen Grafſchaften Dumbarton und Zanarf, mit Hand— 
jtuhlmweberei, Kattundruderei, Kohlengruben, Steinbrüchen 
und (1881) 8029 €. 

Rirkkiliffeh (d. h. Vierzig Kirchen) oder Kirkkiliſſa, 
Stadt im türkiſchen Bilajet und öftlid von der Stadt Edirne 
(Adrianopel), hat ca. 16000 €. (*/, Bulgaren, */, Türken, im 
übrigen Griechen und Zuden), zahlreiche Mofcheen und mehrere 
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griechiſche Kirchen, berühmte Zuckerwarenbäckerei und ſtarken! poſitionen ſind ſeine vielen theoretiſchen Werke, namentlich 
Handel mit Butter und Käſe nach Konftantinopel. „Die Kunſt des reinen Gabe3“ (2 Bde, 1774—79) und Die 

Rirk-Dara (d.h. 40 Para), der türkische Piaſter 0,,, +4. „Grundſätze des Generalbaſſes“ (2. Aufl. 1805). 

Birkwall (ſpr. Körrkusahl), Hauptftadt der Orfaden oder, Kirner (Johann Baptift), Genremaler, geb. 24. Juni 1806 
Orfneyinfeln, liegt auf der NRordküfte der Snjel Pomona oder zu Furtwangen, gejt. daſelbſt 19. Rovember 1866, lebte 1832 
Mainland an einertiefeinfchneidenden Bucht, Hateinen Hafen, bis 1837 in Rom, wurde 1842 Hofmaler in Karlsruhe und 
(1881)3947 Handel und Fijcherei treibende E. und in der1137 zog jpäter nad) Münden. Seine dharaftervollen, trefflichen 
gegründeten Kathedrale von St. Magnus ein berühmtes Bau= ı Genrebilder behandeln mit Vorliebe das Leben der Bewohner 
wert in normannijchem Stile. des Schwarzmwaldes. 

Airkwood (pr. Körrkuudd, Samuel), nordamerifanifcher | Kirnik, ein Berg im Giebenbürgiichen Erzgebirge, beim 
Staatsmann, geb. 20. Dezember 1813 in der Grafſchaft Harte Dorfe Verespatak in der Geſpanſchaft Unterweißenburg, ift 
ford (Maryland), wurde Advokat, war feit 1857 wiederholt berühmt durch feinen Goldreihtum, der ſchon zu Zeiten der 
Gouverneur de3 Staates Jowa, feit 1876 Mitglied des Senats ' Römer ausgebeutet wurde, weshalb dort auch zahlreiche römi- 
der Vereinigten Staaten und 1880— 85 Minijter des Innern. che Altertiimer aufgefunden worden find. 

Birman oder Kerman, im Altertum Karmanien ge: Kirriemnir (fpr. Körrimjuhr), Stadt in der jchottifchen 
nannt, iſt eine füdöftlicde Provinz Perjiend und hat auf Brafichaft Forfaroder Angus, mit (1881) 4390 jich mit Zein- 
196000 qkm gegen 600000 €. Sm St. liegt die große Salz= | wanderzeugung bejchäftigenden €. 
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Nr, 4321. Kirgijen. 








wüſte Lut. Das von hohen Öebirgen erfüllte Snnere iftnur Kirrweiler, Dorf im bayrifchen Regierungsbezirk Pfalz, 
wenig befannt. Der öftlichfte Teil der Hüfte wird wegen feines  mweftfüdmeftlich von Speier, an der Bahn Neuſtadt-Landau, 
Reichtums an Dattelpalmen Mogiftan, d. i. Dattelland, ges hat (1885) 1097 mit Weinbau und Leinenzwirnerei beichäf- 
nannt. — Die Hauptjtadt K., da alte Rarmania, mit | tigte E. und ift befannt durch das Gefecht am 28. Mai 1794, 
ca. 45000 E., liegt am Weftende einer fruchtbaren Ebene, der . in welchem Blücher die Franzofen unter Dejaig defiegte. 
Kornfammer des Reichs, und befißt viele Geiden-, Woll- und | Birfansıw, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement und öft- 
Shatvlmwebereien. lic} von der Stadt Tambow, an der Worona gelegen, hat viele 
Kirmänſchäh oder Kirmanſchahän, Hauptſtadt der per= | Talg- und Wachsfabriken und (1880) 7203 €. 
fiihen Provinz Ardilän, an der Kerna, einem Stebenfluß des | KRirſchäther KKirſchenäther), eine Art Fruchtäther (ſ. un— 
Gamaſab und an der großen Hauptjtraße von Bagdad nad) ter Frucht) vom Geruch der Kirſchen. 
Hamadan, hat eine Eitadelle mit Schloß und ca. 30000 E., Rirſchbaum (Cerasus Towrn.),Untergattung der Gattung 
darunter 5000 Soldaten. Bie Einwohner find ein Gemiſch Prunus aus der Fantilie der Rojaceen, Bäume oder Sträu— 
bon Juden, Kurden, Perfern, Arabern und Armeniern und | cher mit elliptifchen gefägten glänzenden Blättern, ftet3 wei— 
beſchäftigen fich mit Schwerter- und Teppicherzeugung und mit , Ben in Tolden oder Trauben jtehenden Blüten, rundlichen, 
Obft:, Garten und Weinbau. nicht bereiften Früchten ohne Längsfurche und glatten rund— 
Kirmeß oder Kirmſe, ſ. Kirchmweihe. lichen Steinen. Der Süßkirſchbaum (Cerasus avium 
Rirn, Stadt im Kreiſe und weſtſüdweſtlich von der Stadt Mach.) mit Heinen roten oder ſchwarzen ſüßen Früchten iſt 
Kreuznach des preußiſchen Regierungsbezirks Koblenz (Rhein-vielleicht in Europa heimiſch oder in vorgeſchichtlicher Zeit aus 
land), hat (1885) 4852 mit Leder-, Tuch- und Stridgarnfabri= Aſien eingeführt; er fommt überall in Europa bis Norwegen, 
fation befhäftigte E. In der Nähe liegt die Ruine Kirburg. ı im füdlichen Sibirien, in Nordamerika und Auſtralien in vielen 
Rirnberger (Sohann BhHilipp), bedeutender Muſiktheore-‘ Spielarten vor. Solche find die Herzfirjche (Cerasus ju- 
tier, geb. 24. April 1721 zu Saalfeld in Thüringen, lebte ı liana DC.) oder Maitirſche, mit herzförmiger roter, gelblicher 
1741 —51 in Bolen und als Mufikdireftor eines Klojters in oder fchwarzer weichjleiichiger Frucht, und die Hartfleifchige 
Lemberg, trat als Biolinift in Berlin auf, wo er 1758 Klapell | Knorpelfirjche (Cerasus duracina DC.) Der Sauer= 
meilter der Prinzeifin Amalie von Preußen wurde und 27. kirſchbaum (Cerasus acida Gärtn.) oder Baummeichjel 
Suli 1783 ftarb. Bedeutender als feine jet vergeffenen Komz | ift ein Baum von geringerer Ausdehnung als der Süßkirſch— 
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baum, mit ſauren Früchten und runden Steinen ohne ſcharfe 
Kanten; er ſtammt aus Nordaſien, von wo (aus Keraſus) ihn 
Lucullus nach Rom brachte, und wird in vielen Spielarten und 
in derfelben Berbreitung wie der Süßkirſchbaum gezogen. 
Hierher gehört auch die Mor el le (Cerasus austera Ehrh.) 
und die Strauchweichjel (Cerasus collina Zej. & Court.). 
— Eine Kreuzung des Süßkirſch- und des Sauerkirſchbaums 
iſt wahricheinli der Glaskirſchbaum (Cerasus vitrea 
Koch) mit ziemlich) großen hellroten feinſchaligen Früchten 
bon hellem faftvollen, angenehm fänerlichem Fleiſch. — Die 
Kirschen finden befonders Verwendung als Obſt (friich oder 
eingemadt), zur Bereitung von Kirſchſaft, Kirſchwein, Kirich- 
branntwein (Kirſchwaſſerſ; das Holz wird von Tilchlern, 
Drechslern, Böttchern, Snftrumentenmachern verarbeitet, die 
jungen dünnen Stämme liefern Pfeifenrohre. Aus dem 
Stamme de3 8.3 ſchwitzt nicht jelten eine große Menge Kirſch— 
gummi (f. d.) au3. 

Rirſchblauweſpe ſſchwarze, Tenthredo adumbrata Klug), 
zur Familie der Blattweipen (Phyllophagae) gehörende, 
faun 5 mm große glänzend ſchwarze Wefpe, deren jchneden- 
artige Zarve mit ſchwarzem, nad) Tinte riechendem Schleim 
überdedt ift. In Menge auftretend, fchadet fie den Obſt-, be— 
ſonders den Kirsch und Pflaumenbäumen. lan vertilgt fie 
durch Beftäuben der Blätter mit Schwefelblume oder un: 
gelöſchtem Kalk. Die Larve verpuppt fic) in der Erde. 
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Nr. 4322 —4324. Der Kirſchlorbeer (Prunus laurocerasus). 


a Biveig (Yg natürlicher Größe), b Frucht, c diefelbe im Längsdurd;= 
ſchnitt (natilrliche Größe). 


KRirſchehr, Bezirksftadt im Bilajet und ſüdöſtlich von der 


Stadt Angora der aſiatiſchen Türkei (Rleinafien), liegt am 


Süpdojtende des Baranly-Dagh und an einem rechten Neben— 


fHuffe des Khzyl-Irmak und hat ca. 3—4000 ©. 
Kirſchſink (Ririchlernbeißer), j. unter Kernbeißer. 
Kirſchfliege (Trypeta cerasi Z.), ſ. unter Bohrfliegen. 
Rirſchgeiſt, foviel wie Kirſchwaſſer (f. d.). 
Kirſchgummi, die aus der Rinde der Kirſchbäume hervor: 


quellende gelbliche big bräunliche Maſſe, unrichtigermweife 


häufig als Harz bezeichnet. Das K. ift eine Kalfverbindung 
des Cereſins, gemengt mit Arabinkalk. 


Rirfspkernbeißer (Kirſchfink, Bollenbeißer), ſ. unter 


Kernbeißer. 

Rirſchlorbeer (Prunus Laurocerasus L.), immergrüner 
2—6 m hoher Strauch, der zur Battung Prunus gehört und 
ſich durch lederige glänzende längliche, am Rande fein gejägte 
Blätter und durch achſelſtändige aufrechte Blütentrauben aus— 
zeichnet; ſeine Früchte ſind rundlich herzförmige Beeren. Der 
K. ſtammt aus Aſien, iſt jedoch gegenwärtig im ganzen Süden 
von Europa verwildert und hält auch in Deutſchland, wo er 
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gedeckt im Freien aus. Aus den friſchen Blättern des Kirſch— 
lorbeerbaums erhält man durch Deſtillation mit Waſſer das 
Kirſchlorbeerwaſſer (Aqua Laurocerasi), dasſelbe be— 
ſitzt einen dem Bittermandelwaſſer ähnlichen Geruch und wirft 
infolge ſeines Blauſäuregehalts, in größeren Mengen genoſſen, 
giftig. Man verwendet es in Apotheken. Das dem Bitter— 
mandelöl ſehr ähnliche Kirſchlorbeeröl, auch in kleiner 
Mengeim Kirſchlorbeerwaſſer enthalten, bildet einen Handels— 
gegenſtand aus Italien und Südtirol. 

Rirſchmyrte heißt in verſchiedenen Gegenden die Bflanzen- 
gattung Eugenia L. (1. d.). 

Rirſchner (Aloyſia), mit ihrem Schriftitellernamen Oſſip 
Schubin, Romanfdriftitellerin, geb. 17. uni 1854 in Prag, 
zeichnet fich durch Echärfe der Beobachtung und große Leben— 
digkeit der Darjtellung aud. Bon ihren Romanen find hervor: 
zubeben: „Ehre“ (3. Aufl., Dresden 1884), „Die Gejchichte 
eines Genies“ (Berlin 1884), „Unter und“ (2Bde., ebd. 1884), 
„Gloria victis“ (3 Bde., ebend. 1885), „Erlachhof“ (2 Bde., 
Stuttgart 1887) u. a. 

Kirſchroſinen, foviel wie entfernte und getrocknete Kirichen. 

KRirſchſaft, der ausgepreßte Saft der Kirſchen; er bildet 
einen Handeldgegenftand und wird zur Bereitung von Kirſch— 
ſirup und Kirſchlikör verwendet; er befißteinedunfelrote Farbe 
und ſäuerlichen Geihmad. 

Kirſchſcherbett, mit Waſſer verdünntes Kirſchmus; dasſelbe 
wird mit Gewürz und viel Zucker verſetzt und bildet nament— 
ich in der Türkei ein beliebtes Kompott. 

Kirſchſtrup (syrupus cerasorum), ein jäuerlich = füßer 
Saft, den man durch Kochen von Kirſchſaft mit Zucker erhält; 
er wird in der Hausmwirtichaft und in Apothefen verwendet. 

Rirſchvogel oder Kirſchpirol, ſ. unter Pirol. 

Rirſchwaſſer oder Kirſchgeiſt, eine waſſerhelle farbloſe, 
ſchwach nad) Bittermandelöl riechende ſchwach blaufäurehals 
tige alkoholiſche Flüſſigkeit, welche ſtatt Branntwein in der 
Schweiz und Württemberg vielfach als Getränk dient. Man be— 
reitet das K. aus der kleinen ſchwarzen Waldkirſche oder Bogel- 


kirſche (Prunus avium Z.)durch freiwillige Gärung mit einen 


Teil der zerſtoßenen Sterne und nachfolgender Deſtillation. 
Kirſey, tuchartiger Stoff, ſ. Kerſey. 
Rirshatſch, Stadt am gleichnamigen Fluſſe im ruſſiſchen 


' Öoudernement Wladimir, hat Fabriken in Seide, Baummoll- 


itoffen und Meflingmwaren, drei Kirchen und ca. 3000 €. 

Kirton (jpr. Körrt'n), Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
Devon, ſ. Erediton. 

Rirtorf, Stadt im Kreife Alsfeld der heſſiſchen Provinz 
Oberhejjen, mit Schloß und (1885) 886 €. 

Birunnvarn, 4km langer Magneteifenberg im jchivedi- 
ſchen Län Norrbotten, zwifchen den Flüffen Torneä und Kalix, 
mit großen Eiſenerzlagern. 

Kirviraiinſeln oder Trobriandinſeln, 1873 von Mo— 
resby an der Südoſtſpitze von Neuguinea aufgefundene Inſel— 
gruppe, 440 qkm groß. 

Kirwan, Stadt in Tunis, f. Rairmwän. 

Bis oder Kejer, türkiſche Rechnungseinheit, 1. Beutel. 

Bis (magyar., jpr. Kiſch, d.i. klein), findet fich Häufig in zu— 
fammengejeßten Ort3namen. — Kis-Becskerek(ſpr.Kiſch— 
Betichkeref), |. unterBecsFferet.— Kisber (fpr. Kifchbehr), 
Marktflecken in der ungariichen Geipanichaft und füdlich von 
der Stadt Komorn, an der Bahn von Komorn nach Stuhl: 
weißenburg, hat (1880) 2903 €. und ift berühmt durd fein 
Milttärgeftüt. — Kis-Szeben (ſpr. Kiſch-Sſeben), fünig- 
liche Sreiftadt in der ungariſchen Geſpanſchaft Saäros, an der 
Tarcza und der Bahn Kaſchau-Orlö, mit Gymnaſium, Bapier- 
fabrif, Objtbau und (1881) 2525 &.— Ki3-Telef (fpr. Kiſch— 
Telek), Dorf in der ungarifchen Geſpanſchaft Cfongräd, an 
der Bahn von Peſt nach Szegedin und nordnordmweitlich von 
diejer Stadt, Hat (1880) 4805 E. und erzeugt viel Tabaf. In 
der Nähe liegen mehrere Szecs oder ausgetrocknete Natron 
jeen. — — Kis-Ujszaälläs(ſpr. Kiſch-Ujßallaſch), Stadt in der 
ungarischen Geſpanſchaft Kazygien, ſüdweſtlich von Debreezin, 
an der Bahn von Peſt nad) Debreczin, mit Gymnafium, Be: 
zirfögerichtund (1880) 11 083 Wein= und Aderbau treibende €. 

Kiſchinew, Hauptitadt der ruffiichen Provinz Beffarabien, 
mit (1880) 130000€., liegt in einem malerischen Hügellande, 
am Byk, einem rechten Nebenfluffe des Dnjeftr, und ift Sit 


als Zierſtrauch gezogen wird, an geſchützten Orten und gut | eines Erzbifchof8 und des Gouverneurs der Provinz. Die 
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buntzufammengewürfelte, aus Ruſſen, Deutschen, $talienern, ! allem Wein-, außerdem aber Objtbau, Baummoll-, und Sei— 
Griechen, Bulgaren, Tataren, Rumänen, Zigeunern, Arme: | denweberei nebſt Zijcherei treiben. 

niern und Juden beftehende Bevölkerung treibt Handel, Tae Kislowodsk, ehemalige Fejtung im Kreije Pjätigoräf des 
baks⸗, Weinz, Obft- und Gemüfebau, Tabaksfabrifation und ı Teretgebietes der rujjiichen Statthalterfchaft Kaukaſien (Cis— 
Müllerei. In der Nähe von K. befindet jich eine Schwefel- faufalien), 880m über dem Meere gelegen, hat (1879) 1453 €. 
quelle, Burkut genannt. und wirkſame Eifenquellen. 

Kiſchki ·Nakhud (Khusk-i-Nakhud), Stadt in Afgha: | Mismaju, Hafenftadt an der Oftküfte Afrikas, ſüdlich von 
niftan, weitlich von Kandahar, ijtbefanntdurd) dieNiederlage, | der Mündung des Dichubaflufjes gelegen, bildet mit jeiner 
telche hier Ejub-Chan 97. Xuli 1880 den Engländer unter | Umgebung eins der Gebiete, welche nad) dem Übereinfomment 
Burrows beibradite. vom 1. November 1886 den Sultan von Sanjtbar nördlich 

KRiſchm (Kiſchem), auch Tawilah genannt, felfige, faft | von derzufammenhängenden Sanfibartüfte zugefprochen wor= 
fahle und wafjerarme Inſel im Eingange zum Perfiichen | den find. K. wurde 1669-70 von den Somal gegründet und 
Meerbufen, zur perfifchen Provinz Lariftan gehörig, enthält | zählte 1872 bereit38000E. Hier wurde 1. Dezember 1886 der 
1333 qkm und ca. 15000 arabiihe E. An den Küſten wird | deutsche Reiſende Kart Jühlke ermordet. 
etwas Korallen und Perfenfifcherei getrieben. Der Haupt: | Rismet (arab.), blinder Glaube an die unvermeidliche Ge— 
ort K., neben einer alten portugiejifchen Feſtung gelegen, hat | walt des Schickſals. 
etwa 5000 ©. Kiſon (Kiſchon), im Altertum Flug in Paläſtina, ent- 

Kifelak (Joſeph), richtiger Kyſelak, befannter Sonder: | jpringt auf dem ®ilboagebirge, fließt die Nordoftjeite des 
ling, geb. um 1795 zu ®ien, hat fich weniger durd) feine feben= | Karmelgebirges entlang und mündet in die Bucht von Ptole— 
dig gefchriebenen „Skizzen einer Fußwanderung durch Ofter: | mais. Ser heutige Name des P. it NahrelMufatta. 
reich” (2 Bde., Wien 1829) al3 durd) feine Sucht bekannt ge— Riß (August Karl Eduard), Bildhauer, geb. 11. Oftober 
macht, feinen Namen an fteilen Felfen in ſüd- und mitteldeut: | 1802 in Baprogan (Schleſien), ſchuf außer jeinem Meijter: 
ſchen Gebirgen mit weithin Teferlichen großen Buchftaben zu | tverfe, der Amazonengruppe (Abb. Bd. 1, Nr. 389) in Berlin, 
verewigen. Er ftarb im Oftober 183] zu Wien. 

Rifer oder Kiffer, Heine, zur niederländiichen Reſident— 
haft Amboina gehörige Inſel im NW. von Timor mit zwei 
verfalfenen Forts der Oſtindiſchen Kompanie; Hauptort iſt 
Delftshaven. 

Kisfaludy (ſpr. Kiſchfaludy, Alexander), berühmter unga— 
riſcher Dichter, geb. 22. September 1772 zu Sümeg, war 1797 
bi3 1800 ungariſcher Offizier und ftarb 28.(30.) Oftober 1844 
in Sümeg. Das Bedeutendite von ihm find „Himfys Liebes— | 
lieder“ („Himfy szerelmei*, 2Teile, Ofen 1807 ; deutich von ° 
Mailäth, 2. Aufl. 1833) und die „Sagen aus der ungarischen ° 
Vorzeit” (Regek a magyar elöidöböl“, Ofen 1807; deutjch 
von Machik, 1863). Seine gefammelten Werke, welche auch 
Dramen enthalten, erjchienen zuerjt in 8 Bon. (Veit 1833 bis 
1838; neue, von F. Toldy veranitaltete Ausgabe, 6Bde., ebd. ' 
1847), „Rachgelafjene Werfe” in 4Bdn.(e6d.1870). — Kart, 
K., Bruder des Vorigen, gleichfall3 bedeutender Dichter und 
der eigentliche Schöpfer de3 ungarischen Nationaldramas, geb. 
6. Februar 1788 zu Teth, war erjt Offizier (bis 1810), dann ' 
Maler in Wien, jeit 1817 in Peſt als Dichter thätig, geſt. 21. 
November 1830 in Belt, jeit 1821 Herausgeber des Almanachs 
„Aurora“. Er ſchrieb Dramen, wie „Die Tataren in Ungarn” 
(Peſt 1819), „Ska“ (1819), das Luſtſpiel „Student Matthias“ 
u. ſ. w, auch Novellen und Lyriſches. Eine Öejamtausgabe 
feiner Werke veranstaltete Toldy (10Bde., Peſt 1831; 5. Aufl. 
1859). Sein Leben bejchrieb Franz Schedel (Peſt 1832) und 
Baͤnoczi (2 Bde., ebd. 1882). Ihm zu Ehren ward 1836 die 
Peſter Kisfaludygeſellſchaft, eine Art ſchönwiſſenſchaft— 
licher Akademie, at 

Kifilbafdy (türl ‚d.i. Rotkopf) oderKyzyl-Baſch, ein von 
der Kopfbedeckung perjiiher Truppen im 16. und 17. Jahrhun— 
dert n. Chr. herrührender Spottname, mit dent die jchiitifchen 
Perſer von den funnitifhen Türfen bezeichnet werden. fünftlihe Pferdefiguren, 3. B. mie feine Keiteritandbilder 

Kiſil Irmak(d. h. Roter Fluß) oder Kyzyl-Irmak, der | Friedrichs d. Gr. (in Breslau) und Friedrich Wilhelms III. 
größte Fluß Kleinaſiens, gegen 900 km lang, entipringt oſt- (in Königsberg und in Breslau), aber auch gelungene Borträt- 
ſüdöſtlich von Tofat, am Köſſe-Dagh, bejchreibt einen großen | ftandbilder. "Er ſtarb 24. März 1865 in Berlin. 

Bogen gegen SW. ift wegen geringer Wafferfülle und reißen | Kiß (von Ellemer und Ittebe, Ernft Freiherr von), 
den Laufes nicht jchiffbar und mündet füdöftlich von Sinope | ungarifcher Nevolutionsgeneral, geb. 1800 zu Temesvär, 
ins Schwarze Meer. Die Alten nannten ihn Halys, weil | Ichloß fich 1848 al3 öſterreichiſcher Huſarenoberſt dem unggris 
jein Waller ſtellenweiſe Salzgeſchmack hat. Ihen Aufitand an, nahm an den Raizen furdtbare Bergel- 

Ris-Raleffi (d. i. Mädchenturm), ein ehemaliger Leucht- | tung für deren Auftreten gegen die Ungarn, befehligte jeit De= 
turm an der aſiatiſchen Küſte des Bosporus bei Sfutari, gegen: | zember 1848 in Südungarn, mußte ſich nach der Übergabe bei 
über dem Eingang zum Goldenen Horn gelegen, der auch als | Vilägos an die Rufjen ergeben und ward, von den Dfterreichern 
Turm des Leander befannt ift. zum Tode verurteilt, 6. Oftober 1849 zu Arad erichofjen. 

Rislar-Agn (türk., d. i. Auffeher der Mädchen), beim tür | Wi (Joſeph), ungarischer Dichter, geb. 30.November 1843 
fifchen KaiferHofbedienter eriten Ranges, Vorfteher der ſchwar- zu Meyo-Cſäth (Borſoder Geſpanſchaft), lebt in Budapelt. 
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Nr. 4325. Auguſt Karl Eduard Kiß (geb. 11. Oltober 1802, 
geſt. 24. März 1865). 





zen Verjchnittenen und Oberaufjeher des Harem3. Bon feinen epiichelyrischen Dichtungen („Sudith”, „Jehovah“ 
Risleu, im Judenkalender der dritte Monat im bürger: | u. a. m.) find die meisten ind Deutiche übertragen. 
lichen, der neunte im Feſtjahr; er hat 30 Tage. Riſſabos, Bebirge, 1. Oſſa. 


Kisliar, Bezirfsftadt und ehemalige Feitung im Tere- | Riſſelew (ipr. Kifjejeff, Paul, Graf), ruffiiher General 
gebiet der ruſſiſchen Statthalterſchaft Kaufafien (Ciskaukaſien), und Diplomat, geb. 1788 zu Mosfau, ward 1817 Generals- 
am unteren Terek gelegen, hat (1882) 9257 E. hauptſächlich ftab3chef der zweiten Armee und 1828 im ruſſiſch-türkiſchen 
Urmenier, fodann Georgier, Tataren und KRufjen, welche vor ! Kriege Generalleutnant, 1829 Gouverneur der Moldau und 
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Walachei, als General der Infanterie 1834 nach Petersburg Handelspoſten, beherrſcht ſämtliche hier ſich kreuzende Stra— 
berufen, 1838 Domänenminiſter, 1839 in den Grafenſtand er= | Ben und gilt zugleich als Geſundheitsſtation. 


hoben und war 1856—62 Botichafter in Paris, mo er 26.No= 
vember 1872 jtarb. — Graf Nikolai K., Bruder des Borigen, 
Diplomat, geb. um 1800, ſeit 1851 mit dem Geheimratßtitel 
Chef der Pariſer Gefandtichaft, jeit 1855 Bevollmädhtigter 
beim päpftlichen Stuhl, feit 1864 Geſandter am italieniichen 
Hofe. Er jtarb 8. Dezember 1869 zu Florenz. 

Rilfingen, Bezirksamtsſtadt und vielbefuchter Badeort im 
bayrifchen Regierung3bezirk Unterfranken, mit (1885) 4024 
meiſt Fatholiihen E., Tiegt in einer anmutigen Gegend am 
linfen Ufer der Fränkiſchen Saafe, über welche eine jteinerne 
Brüce führt. K.s Rufals Badeortgeht nicht weitindas vorige 
Sahrhundert zurüc, jet aber werden die Quellen jährlich von 
mehr als 13000 Kurgäften befugt. Bon den fünf Minerals 
quellen ift der Rakoezy-oder Kurbrunnen 1737 entdecdt und hat 
eine Temperaturvon 11°C. undifteineifenhaltigerSäuerling; 
der Bandurquell it jenem in der Zuſammenſetzung ähnlich, aber 
mit mehr freier Kohlenjäure ; der Marbrunnen (8°R.) und die 
Therefienquelle (10—11° C.)jind kochſalzhaltige Säuerlinge, 
undder weiter vonder Stadtentfernte, meift zu Bädern benußte 
Solenjprudel(18,,,°C.)eine Solquelle, deſſenWaſſer, vereinigt 
mitdem des 1832 erbohrten Schönbornsbrunnen beidem Done 
Haufen, ehemals verfotten wurden. Das Wafferder Therefien- 
quelle erhebt fich und finft binnen 24 Stunden 6—9mal. Sämt— 
lie Quellen werden ſowohl zum Baden als zum Trinfen be— 
nußt; außer den Mineraltvajjerbädern find aber auch Moor-, 
Gas- und Dampfbäder und eine Molfentrinfanftalt eingerich- 
tet. Die großartigen Kurgebäude, der Kurgarten und die pracht— 
volle eiferne Trinfhalle, twelche 1842 König Ludwig über der 
Rakoczy- und Bandurquelle hat aufführen laffen, befinden ſich 
in der fogenannten Neuftadt. In der Nähe von K. befinden 
fich die Häufig zur Nachkur benugten Badeorte Bocklet und 
Brüdenau. Sehr bedeutend iſt der Verfand von Rakoczy— 
waſſer. — Am 10. Juli 1866 fand bei K. ein fiegreiches Gefecht 
der Preußen gegen die Bayern ftatt und 13. Juli 1874 madıte 
hierder Böttchergefelle Kullmann einen Mordverfuc gegen den 
Fürſten Bigmard. — Vgl. Diruf, „R. und feine Heilquellen“ 
(5. Aufl. Kiffingen 1884) ; Sfing, „Die Heilmittel des Kurorts 
K.“ (3. Aufl. Meiningen 1885). 

Kißling (Zevpold), Bildhauer, geb. 1770 zu Schüneben 
(Oberöjterreich), gejt. 1827 in Wien, ſchuf für feine Zeit jehr 
geſchätzte allegorische Bildiwerfe und zahlreiche Büften. 

Riffybion (griech.), einhenfeliger Hirtenbecher der Alten 
aus Epheuholz. 

Riftanje, Gemeinde in Dalmatien, in der Bezirkshaupt— 
mannjcaft Benkovac, oftfüdöftlich von Zara, an der Kerka ge- 
legen, ift der Sitz eines Bezirfägericht3 und hat(1880)7910 €. 

Kiſte, ein auf Gewohnheit beruhendes Maß für gewiſſe 
Waren, z. B.-in England für Thee 38 kg, im Genever- und 
Weinhandel in Holland 15, in Untiwerpen 12, in Marſeille 25 
Flaſchen. 

Riften, Volk, ſ. Tſchetſchenzen. 

Riſten, aus großen Quadern gebaute Grabkammern vor— 
geſchichtlicher Völker. 

Kifenbau, Schutzbau an Flußufern; derſelbe beſteht aus 
reihenweiſe längs des Ufers an Pfählen (Kiſten— 
pfähle, Kiſtenreihe), zwiſchen welche man Buſchholz befeſtigt. 

Riſtluke, der vordere Eingang zum Schiffsraum. 

Kiſtna (ſanskr. Krischnä, d.i.der Dunfelblaue), ein Haupt: 
fluß im Dekan in Borderindien, entjpringt ſüdſüdweſtlich von 
Bombay in den Weftghat3 in einer Höhe von 1252 m, IE 
im allgemeinen nad SO. zwifchen fteilen Ufern, durchbricht 
die Oſtghats, bildet ein Delta und mündet nad) 4280 km lans 
gem Zaufe jüdweftlih von Mafulipatam in den Bengalifchen 
Meerbufen. Sein reißender Yauf und die Klippen im Fluß— 
bett verhindern eine ordentliche Schiffahrt. 

Kit., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abfürzung für 
den Botanifer Paul Kitaibel, geb. im Februar 1757 zu 
Mattersdorf, Geſpanſchaft Odenburg, geit.13. Dezember 1817 
als Profeffor in Reit. Er fchrieb zufammen mit dem Grafen 
Waldftein: „Plantae rariores Hungaricae“ (3 Bde., Wien 
1802— 12); nad) feinem Tode erjchien: Aydrographia Hun- 
gariae‘ (2 Bde., Peſt 1829). 

Ritn, ein 1881—83 auf einem 600m hohen Feljen erbautes 
Fort in der franzöfifhen Kolonie Senegal; es ift ein wichtiger 


Ritai, chinejtiiches Seiden= oder Baumwollzeug, bei ung ein 
ungebleichter feiner Kattun. 

Ritaigorod, Stadtteil von Moskau (f. d.). 

Kitchener (ſpr. Kitichener), engliicher Sngenieuroffizier, 
führte 1877 die Landesaufnahme Paläſtinas zu Ende, leitete 
1878— 79 diejenige Cyperns und war dann bei den Ausgra— 
bungen auf den Trümmerfeldern Aſſyriens thätig. 

Kithara, Kitharift, Kitharüde, f. unter Zither. 

Rithäron, jest Elatea3 (Tannenberg) genannt, ein Ge— 
birge in Mittelgriechenland, zieht fich als ein rauhes, einfürmi- 
ge3, bi8 1410m Hohes Waldgebirge zwijchen Megarisund At: 
tifaim ©. und Böotienim N. hin und iftder Schauplaß zahlrei- 
cher Jäger- und Hirtenfagen. Der höchſte Gipfel war dem fithä= 
roniſchen Zeus geheiligt und der Ort der Dädalifchen Feſte. 

Kithim, bibl. Name der Bewohner Eypern3, ſ. Chittim. 

Kition (lat. Citium), im Altertum eine Stadt an der Süd— 
ojtfüfte von Cypern, an der Stelle des heutigen, ſüdweſtlich 
von Larnaka gelegenen Dorfes Kiti oder Kitin, blühte durd) 
Handel, wurde zur Beit der Perjerherrichaft von eigenen Kö— 
nigen regiert, hatte während der griechifchen Kämpfe viele Be— 
fagerungen zu beftehen, bei deren einer Simon ftarb, und war 
der Geburtsort des Philoſophen Zenon. 

Ritron, türkifcher Ort, ſ. Pydna. 

Ritſchbaum, ſoviel wie Traubentirfche, f. unter Prunus. 

Ritt (Maſtik) nennt man einen Stoff, der, in plaſtiſchem 
Buftande auf Bruchflächen aufgetragen oder jonftwie zwiſchen 
zu verbindende Körper gebracht, mit der Zeit durch Austrock— 
nen erhärtet und dadurch eine mehr oder weniger feite Ver— 
bindung herſtellt. Die Zahl der in diefer Art wirkenden 
Miſchungen ift eine ungemeingroße. Wir erwähnen von un= 
organischen K.en den Eijenkitt, Thonfitt, Kalkfitt, Gipsfitt, 
Wajjerglastkitt ſowie den Chlorzink- und Chlormagnefiumfitt; 
von organijchen K.en den Stärke- und Gummi-, Leim- und 
Kaſernkitt, den Ol-, Harz- und Teerfitt. 

Kittel (Johann Chriftian), Meifter auf der Orgel, geb. 18. 
Februar 1732 zu Erfurt, war der lebte Schüler von Sebaftian 
Bad, Organift in Langenjalza und feit 1756 in Erfurt, two 
er 18. Mai 1809 ftarb. Seine beflen Werke find „Der ans 
gehende praftifce Organift” (3 Teile, 1801—8), Sonaten 
und Variationen für Klavier und mehrere Choräle. 

Bitterey (ipr. Kitteri), Stadt im amerifanifchen Unions— 
itaat Maine, Portsmouth gegenüber an der Mündung des 
Piscataqua gelegen, mit bedeutenden Sciffsiverften und 
(1880) 3230 gewerbthätigen €. Ä 

Rittfelle heißen die Selle der Kittfüchſe (des Korſak, Ka— 
rafan 2c.), Heiner Graufüchfe Nordamerifag und Sibirien®. 
Sie dienen zu leichtem Pelzfutter. 

Rittlitz (Zriedrih Terdinand, Freiherr von), Ornitholog 
und Reiſender, geb. 16. Februar 1799 zu Breslau, nahnı al3 
preubilcher Hauptmann a. D. 1826—28 an der vierten ruffi= 
ſchen Weltumfegelung unter 3. P. Lütfe (ſ. d.) teil, lebte dann 
wieder in Deutihland und jtarb 10. April 1874 zu Mainz. 
Er war auch ein guter Zeichner und Kupferſtecher. Sein Haupt= 
werk bilden die „Dentwürdigfeiten einer Reife nach dem ruffi= 
Ihen Amerika 20.” (2 Bde., Gotha 1858). 

Rikbühel, Hauptitadt der gleichnamigen Bezirfshaupt- 
mannſchaft im nordöftlichen Tirol, Liegt ſüdöſtlich von Kuf— 
ſtein an der Ache und der Sifelabahn, iſt ein beliebter Sommer: 
aufenthalt3ort, hat fünf Kirchen (darumter die ſchöne Pfarr: 
firche), ein Bezirkägericht, ein Bad mit eifenhaltiger Mineral- 
quelle und (1880) 1918 (mit der Landgemeinde K. 3167) E., 
welche Flachsbau, Viehzucht und Bergbau auf Kupfer und 
Silber treiben. In der Nähe erhebt fich das vielbeſuchte Kiß- 
büheler Horn(1998w). Diefigbüheler Alpen, melde 
einen Teil der nördlihen Kalfalpen bilden, werden von dem 
Sun, dem Öerlosthale, der oberen Salzach und der Saalach 
umſchloſſen und erreichen im Geierkopf 2786 m. 

Kitze, das Junge der Ziege, des Rehs, der Gemfe; Kitz— 
felle nennt man die Felle junger Biegen, die meiſt zu Glacee— 
handſchuhleder verarbeitet werden. | 

Ritzel, eine dem Jucken (ſ. d.) ähnliche eigentümliche Haut— 
empfindung, die dadurch geweckt wird, daß man gewiſſe Haut— 
partien Yeife berührt. Diefelbe ruft anfangs Lachen, dann 
frampfhaftes Lachen und Erbrechen hervor. 
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‚Riten, Dorf im Sreife und Regierungsbezirk Merſeburg 
der preußiſchen Provinz Sachſen, oſtſüdöſtlich von Lützen ge— 
legen, hat eine Sirupfabrik und ca. 300 E. Bei K. wurde 17. 
Juni 1813 die Lützowſche Freiſchar von württembergiſchen 
und franzöſiſchen Truppen unter Normann und Fournier 
überfallen und zum größten Teil vernichtet. 
RKRitzingen, unmittelbare Stadt im bayriſchen Regierungs— 
bezirk Unterfranken, am rechten Ufer des Mainz ſüdöſtlich von 
Würzburg gelegen, iſt Sitz eines Bezirksamts, hat eine Latein— 
und eine Realſchule, zwei ehemalige Klöſter, eine großartige 
Brauerei mit großer Ausfuhr und (1885) 7177 mitRobhaar- 
Ipinnerei, Faß-, Schokolade-, Farben-, Firnis-, Bianofortes, 
Zement-, Gips- und Schaummeinerzeugung, Wein- und Obſt— 
bau, Handel mit Wein, Pflaumen, Getreide und Holz ſowie 
Schiffahrt treibende E. Gegenüber K., am linken Mainufer, 
liegt die Vorſtadt Etwashauſen mit ſtarker Gärtnerei. 

KRitzler, ſ. Klitoris. 

Riu-kiang (Kieu-kiang), Hafenſtadt in der chineſiſchen 
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Provinz Kiang-ſi, feit 1861 dem fremden Handel geöffnet, 
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lajet Kaſtamuni (Kleinaſien), liegt an einem linken Nebenfluſſe 
des Kyzyl-Irmak, treibt Handel mit Wolle, Gelbbeeren und 
dem in der Nähe gewonnenen Steinſalz und hat ca. 9000 E. 

Kjelland (Alexander Zange), norwegiſcher Schriftſteller, 
geb. 8. Februar 1849 in Stavanger. Seine „Novelletter“ 
ſowie die Romane „Garman og Worse‘ (1880), „Skipper 
Worse‘ (1882), „Gift“ (1883).2c. tverden viel gelejen. 

Rjellberg (Johannes Frithjof), Bildhauer, geb.5. Februar 
1836 zu Jönköping in Schweden, machte Studienreifen und 
wurde 1873 Profeſſor an der Afademie in Stodholm. Geine 
Bildwerke find meistens idealen und mythologiſchen Inhalts. 
Er ftarb 16. Dezember 1885 zu Stodholm. 

Kjellman (Franz Reinhold), ſchwediſcher Botanifer, geb. 
4. November 1846 auf der Inſel Bromd im Wenerfee, be= 

leitete Nordenſkiöld auf verfchiedenen Reifen und wurde 1883 

—— or in Upſala. Er lieferte eine Algenflora des nördlichen 
Eismeeres (in Bd. 2 der „Vega-expeditionens wetenska- 
pliga iakttagelser“). 
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Nr. 4826. Kifjingen von dev Maxruhe aus. 


Rielvik, bejuchter Hafenort auf der Oftfeite von Magerö, 


liegt am Yangetjesfiang oberhalb der Miindung des Abflufjes | der nördlichiten Inſel Norwegens, Tiegt in 71° 0’ 54° nördl. 


des Pojangſees, hat ftarfen Handel mit Opium und Thee und 
zählt gegen 53000 €. 

Kiung-tſchau, chineſiſche Stadt, 1. Kiang-tſchau. 

Biufin (Kiuſhiu), d. h. die neun Provinzen oder Neun— 
land, die ſüdweſtlichſte der japaniſchen Inſeln, hat auf 38 735 
qkm(1882)5283392 €. (136 auf 1 qkm), im W. und S. eine 
reich gegliederte Küfte und wird von Gebirgen aus kriſtallini— 
ſchem Beftein durchzogen, zwiſchen und aus denen ſich hier und 
da vulfanische Kegelberge erheben, wie der Kirifima=-yama 
(1672 m) im ©. und der Aſo-take (1600 m) im O. FR. iſt reich 
an Steintohlen, Tabat, Rampfer und Pflanzentalg. Die Be- 
völferung iſt jehr gewerbfleißig und erzeugt beſonders Por— 
zellan und Fayence. 

Kiwi, Bogelgattung, ſ. Apteryx Shaw. 

Riwiſch von Rotternu (Franz), Öynäfolog, geb. 30. April 
1814 zu Klattau in Böhmen, wirkte in Brag, dann (1845—52) 
in Würzburg und nachher wieder in Prag, wo er 29. Novem— 
ber 1852 ftarb. Bu feinen bedeutenderen Werfen gehört „Die 
Geburtskunde“ (2 Bde. mit Atlas, Erlangen 1851 ff.). 

Rjaja (türk.), Beamter des Sultan, defien Haußfajje er 
verwaltet; R.=Effendi, früherder türkische Minijter der aus— 
wärtigen An elegenheiten. ER 

Rjangri (Kiangri, Kjangari, Tihengri), im Alter- 
tum Gangra, die Hauptjtadt eines Liwas im türfifchen Vi— 


Br.; die Einwohner betreiben Fiſcherei. 

Rjelzy (poln. Kielce), ruſſiſches Gouvernement im ſüdlich— 
ſten Teile des Königreichs Polen, enthält auf 10092 qkm 
(1882) 633519 €. (63 auf 1 qkm), wird im ©. durd) die 
Weichjel von Galizien geſchieden, von den nördlichen Vor— 
bergen der Karpathen erfitllt, welche ſich in der Lyſa Gora bis 
600 m erheben, und ift reich an landſchaftlichen Schönheiten 
(polnischer Schweiz). Das Land tft reich an Getreide, Obft 
und Gemüſe, Eiſen- und Zinkerzen und hat großartige Schwe= 
felfieswerfe (Tſcharkowa); auch Blet, Steintohlen und Schwe— 
felfolgquellen find vorhanden. Die Gewerbthätigfeit Liefert 
Roh: und Gußeiſen, Zink, Zuder, Tuh, Baummollmaren,, 
Branntwein, Mehl, Leder, Bapier und Glas. Die Bewohner 
jind vorwiegend Polen, außerdem beſonders Juden (10°/,).— 
Die Hauptftadt R., am ſüdweſtlichen Fuße der Lyſa Gora 
gelegen, mit einem Gymnaſium und einem bifchöflichen Se— 
minar, hat (1881) 10050 E. Gie wurde 1173 von dem Kra— 
fauer Biſchof Gedron angelegt. 

Bjertentinde (Rjaerteminde), Hafenjtadt im dänifchen 
Amte Ddenfe, im NO. der Inſel Fünen am Großen Belt ge= 
legen, hat (1880)2488 mit Setreidehandel, Tabakserzeugung, 
©erberei, Fiſcherei und Schiffahrt beſchäftigte E. 

Kjerulf (Theodor), normwegifcher Geolog, geb. 30. März 
1825 zu Ehriftiania, jeit 1858 dort Profefjor, gejt. 25. Oftober 
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Speiſereſten vor. Vgl. Steenſtrup, „Sur les Kjökkenmöd- 
dings etc.“ (Kopenhagen 1872) und „Comparaisons entre 
les ossements des Cavernes de la Belgique et les osse- 
ments des Kjökkenmöddings etc.“ (Brüjlel 1873). 

Rjölengebirge, Teil des ſtandinaviſchen Gebirges, ſ. unter 
Skandinavien. 

Kjöprülü (Köprülü), Stadt im türkiſchen Vilajet und 
nordweitlich non der Stadt Salonifi, am oberen Wardar und 
an der Bahn von Salonifi nad) Belgrad, hat ca. 15000 mit 
Geidenzucht, Melonen=, Tabaks- und Maisbau befchäftiate E. 

KR. K. oder £.f., Abkürzung für Faijerlich föniglich (in Oſter— 
reich); k. und k. kaiſerlich und königlich (für Ungarn). 

Kr., bei naturwiffenfchaftlihen Namen Abkürzung für 
Johann Friedrich Klogich (f. Klotzsch). 

RKlabautermännchen (von Habaftern, d.i. poltern, Hopfen) 
oder Klautermänncen, nad der an der Nordſeeküſte hei— 
mischen Sage ein Schiffskobold, deſſen Erjcheinen den Unter— 
gang des Schiffes bedeutet. 

Klarzko (ſpr. Klatſchko, Sultan), polnischer Schriftiteller, 
geb. 6. November 1828 zu Wilna al3 Jude, war jeit 1849 
Mitarbeiter der „Revue des Deux Mondes“ in Paris ſowie 
Redakteur der polnischen Zeitichrift „Roczniki polskie“ und 
befundete in feinen politischen Artifeln einen leidenfchaftlichen 
Deutichenhaß, fo dat ihn Beuft 1869 als Hofrat in das öſter— 
reichiiche Minifterium de Außeren berief, aus welchem er 
jedoch 1870 infolge der Ereignifje dieſes Jahres wieder jchei- 
den mußte. Er fehrte 1875 nad) Paris zurüd und jeßte feine 
Heßereien daſelbſt fort, fo in feinen Enthüllungen von ziweifel- 
hafter Slaubmürdigfeit „Les deux chanceliers‘ („Bismarck 
und Gortſchakow“, 3. Aufl. 1877; deutich, Bajel 1877). Von 
feinen litterarifchen Arbeiten find zu merfen: „La poésie po- 
lonaise au XIX. siecle‘‘ (1862) und „Causeries florentines“ 
(Danteftudien, 1880; deutich von Lauſer, Wien 1884). 

Kladde (niederd.,d.i. Schmuß), beiden Kaufleuten dasBuch, 
indem alles das TagesgeſchäftBetreffeñde jofort vermerft wird. 

Kladderadatſch, ein norddeuticher Ausruf, gebraudt, 
wenn ein Gegenitand beim Fallen geräujchvoll außeinander 
bricht; Titel eines politifch = fatiriiden Wochenblatte3, wel— 
ches in Berlin (X. Hoffmann) erfcheint und 1848 von David 
Kaliſch gegründet wurde. 

Kladno, Stadt in der böhmifchen Bezirkshauptmannſchaft 
Smichow, nordweſtlich von Prag in einem wichtigen Stein 
fohlenbecen gelegen, hat (1880) 14085 E., Steinfohlen= und 
Eijenbergbau, Werke der Prager Eijenindujtriegejellichaft, 
eine Drabtfeilfabrif, Bierbrauerei, Dampfmühlen und Spiri- 
tusbrennerei. 

Kladowo, Fleden im nordöftlihen Serbien, im greife 
Kraina, am rechten Ufer der Donau gelegen, jteht an der Stelle 
de3 alten Egeta, wo die Brüde Trajans über die Donau 
führte, hat ein Zollamt, Handel mit Rumänien undca. 1550 €. 

Kladrau, Gemeinde der böhmischen Bezirkshauptmann— 
Ichaft Mies, weſtſüdweſtlich von PBilfen, Hat (1880) 1303 E., 
einen Schieferbruch, Bleibergmwerf und Steinfohlengruben. 

Kladrub, Dorf ander Elbe inder böhmischen Bezirf3haupt- 

mannſchaft Bardubis, mit (1880) 454 E. und berühmten 


Hofgejtüt. 


Kläfen (Rläven), deuticher Name fürChiavenna (f.d.). 

Klaffend wird in der Wappenkunde vom Sparren gefagt, 
deſſen Gipfel jenfrecht ausgefchnitten ift. 

Klaffmuſcheln (Myidae), eine Familie der Mufcheln mit 
nicht völlig verjchliegbarer Schale; fie bohren ſich in Sand oder 
Schlamm ein. Hierher gehört die an den Nordfeefüften häu— 
fige weige Sandmufcdel (Mya arenaria L.). 

Blafsky (Katharina), Opernjängerin (Sopran), geb. 19. 
September 1855 in St. Johann (Geſpanſchaft Wiefelburg in 
Ungarn), trat zuerſt 1875 in Salzburg auf, heiratete 1876 den 
Kaufmann .,zog mit ihm nach Leipzig underntete auf Angelo 
Neumanns Reiſen großen Beifall mit dem Wagner-Theater, 
war einige Jahre in Bremen am Stadttheater und tft ſeit 1886 
am Stadttheater in Hamburg. Bon ihrem erjten Gatten ge— 
jchieden, heiratete fie 1887 den Baritoniiten Greve. 

Klafter, frühere? Längenmaß, befonders für Brennholz, 
gleich der Länge von der Fingerſpitze eines wagerecht aus— 
geitredten Mannesarmes big zur Fingeripige des andern 
ausgeitredten Armes und von der Höhe eine® Mannes, dem— 
nad) meijt 2 m lang, jedoch wegen der verjchiedenen Länge der 
Sceite in manchen Gegenden in bezug auf den kubiſchen In— 
halt verjchieden. Die preußiſche K., nach) welcher auch Steine, 
Zorf, Erde 2c. gemefjen wurden, enthielt 108 preußifche Kubik— 

uß — 3,5985 ebm oder Steren; die öfterreichifche K. enthielt 
bei 36zÖlliger Scheitlänge 3,,,,, ebm; die bayrijche bei 1,, m 
Scheitlänge 3,,,,, ebm; die fächfische 2,59, cbm; die hanno— 
verjchel,,, m hoch und breit, 3,,,,. obm; die württembergijche 
bei 1 m 25?/, em Scheitlänge 3,34,, ebm. Sm Seewefen iſt 
K. gleichbedeutend mit Faden. 

lage (actio) iſt zunächit die Handlung einer Partei, wo— 
durch die richterliche Hilfe zur Geltendmachung eines behaup— 
teten Necht3 gegen einen bejtimmten ®egner in Anfprud) 
genommen wird (K. im prozeſſualiſchen Sinne), fodann die 
mit einem Rechte verbundene Möglichkeit, dasfelbe auf diefem 
Wege geltend zu machen (K. im zivilrechtlichen Sinne). Je 
nach dem zu Grunde liegenden Rechte ijt die K. entweder eine 
perfönliche, durch welche der Stläger vom Beklagten eine Lei— 
ftung fordert, oder einedingliche, der ein Hecht zu Grunde liegt, 
da3 erjt durch die Verlegung ſeitens eines Bejtimmten gegen 
diefen flagweije geltend gemacht werden fann, oder die Feit- 
ſtellungs- (Präjudizial-) klage, falls von einer beftimmten 
Perſon ein Rechts-(z. B. ein Familien-) verhältnis beſtritten 
wird. Die vom Beklagten ſeinerſeits gegen den Kläger er— 
hobene K. heißt Widerklage. Die den Prozeß eröffnende Klag— 
ſchrift muß die Parteien und das Gericht bezeichnen, Gegen— 
ſtand und Grund des Klaganſpruchs, einen beſtimmten An— 
trag und die Ladung des Beklagten vor das Prozeßgericht 
enthalten. Sie fann bei Amt3gerichten zu Brotofoll des Ge— 
richtsſchreibers erklärt werden. 

Mlage (mittelhochd. diu klage), deutiche Dichtung eines 
ungenannten Verfaſſers aus dem 12. Sahrhundert (1170), 
Fortfeßung und Abſchluß des Nibelungenliedes bildend. Nicht 
in Strophen, fondern in kurzen Neimpaaren enthält fie die 
Klagen der Ilberlebenden, Etzels, Dietrich3 und Hildebrand3 
um die Erjchlagenen, berichtet über die Sendung des Boten 
nad) Bechelaren und Worms an die Witwen Nüdigers und 
Gunthers und den Entichluß Dietrich3, heimzufehren. Die 
meijten Nibelungenaudgaben enthalten auch die S. ;gejonderte 
Ausgaben veranitalteten von der Hagen (Berlin 1852), Bartſch 
(Xeipzig 1875) u. a. 

Mlagenfurt (law.Celowec), Hauptitadt des öſterreichiſchen 
Herzogtums Kärnten, mit (1880) 18747 €., liegt in einer 
fruchtbaren Ebene an der Glan, an der Südbahnlinie Mar— 
burg-Franzensfeſte und der Staat3bahnlinie R.-&landorfund 
in der Nähe des ſchönen Wörtherſees, von dem ein Kanal nach 
der Stadt führt. Die alte Stadt bildet ein faft regelmäßiges 
Biere, Hat vier Vorjtädte, fieben Kirchen, unter denen die 
AUgidienfirche hervorragt, drei Klöfter und breite, aber wenig 
belebte Straßen, und ift der Sit des Fürſtbiſchofs von Gurf, 
der Zandesregierung und Landesvertretung, eines Land— 
gericht3, der Finanzpirektion, einer Bezirkshauptmannſchaft, 
einer Berghauptmannjchaft, eines Hauptzollamt3 und einer 
Handel3fammer. Bon bemerfenswerten Unterricht3- und 
jonjtigen Anstalten befinden fich Hier ein Obergymnafium, eine 
Oberrealihule, eine theologijche Lehranſtalt, ein Prieſter— 
jeminar, Lehrer- und Zehrerinnenbildungsanftalt, Berg- und 
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nifche Lehrwerkſtätte, Gewerbehalle mit Zeichen: und Mo— 
dellierfchule, gewerbliche Fortbildungsichule, Handelsſchule, 
Hebammenlehranftalt, eine Studienbibliothef von 35000 
Bänden, Induftries und Gewerbevereine, Handelskammer ıc. 
Das Landhaus ftammt aus dem 14. Kahrhundert. Auf dem 
Neuen Platze befindet jic) ein Standbild der Maria THerefia 
und eine Reiterbildfäule Kaijer Leopolds. In gewerblicher 
Beziehung ift K. wichtig durch feine Erzeugung von Bleiweiß, 
Tuch, Tabak undkederwaren. Die ehemaligen Feſtungswerke 
haben Anlagen Blag machen müfjen. Die Umgebung iſt reid) 
an Burgruinen und Schlöfjern (Schloß Ebental) und fchönen 
Ausſichtspunkten. K., d. h. die Furt über die Klagn oder Glan, 
entwickelte ſich erſt im 16. Jahrhundert zum Borort von Kärn— 
ten, was früher St. Veit war. . 

Mlat (niederdeutfch) oder Klei, fetter, ſchlammiger oder 
lehmiger Boden. 

Klai (Sodann), Dichter und Theolog, |. Clajus. 

Klamath, ein Fluß im W. der Vereinigten Staaten von 
Amerika, entitrömt im ©. von Oregon der Weftfeite de3 am 
Ditfuße des Kasfadengebirges gelegenen Klamathſees, trennt 
nach jeinem Eintritte in Kalifornien da3 Rasfadengebirge von 
der Sierra Nevada, fließt durch das nördliche Kafifornien und 
mündet unter 41° 33’ in den Großen Ogean. 

Alamer-Schmidt, ſ. Schmidt (Karl Eberhard). 

Klamm, indendeutichen Alpen Bezeichnung für Felsipalte, 
Felſenſchlucht, Engpaß (ſchwed. Klämma, hochd. Klemme). — 
Im Hüttenweſen iſtk ſoviel wie gediegen. 

Klammer, Werkzeug zur Verbindung von je zwei Gegen— 
jtänden aus Holz, Eifen 2c. ; fie beſtehen zumeiſt aus einem an 
beiden Enden rechtwinfelig umgebogenen Stüd geichmiedeten 
Eiſens oder auch aus einem rechtecigen, anden beiden ſchmalen 
Seiten ſchwalbenſchwanzförmig bearbeiteten Flacheiſen. Man 
unterſcheidet Holzklammern und Steinklammern, je 
nachdem durch ſie zwei Stücke Holz oder Steine verbunden 
werden ſollen. Die Enden jener ſind ſpitz oder ſcharf, damit ſie 
in das Holz eingetrieben werden können, die Enden dieſer da— 
gegen ſind ſtumpf und mit Einkerbungen verſehen. — Sonſt 


nennt man K. überhaupt diejenigen Stücke oder Teile, mittels 
welcher ein Feſthalten durch Klemmung erzielt wird, wie z. B. 9 


durch die hölzernen Wäſchklammern. 


Klammeraffe (Ateles Geoſffrou) oder Spinnenaffe, | ! 


Gattung aus der Familie der Platyrrhini, mit ſchmächtigem 
Leib, rundlihem Kopf, fangen Beinen und Armen und fait 
ganz fehlendem Daumen, weshalb fie aud) Stummelaffen 
genannt werden. Sie kommen in 14 Arten von der Landenge 
bon Banama bis zur Provinz Säo Paulo in Eiidbraftlien 
vor; ſ. auch unter Affen. 
Rlammerfiraudy, Pflanzengattung, j. Echites R. Br. 
Slammerwurzeln (radices adligantes) nennt man diejeniz : 
gen Wurzeln, die, wie bei dem Epheu und anderen Kletter— 
pflanzen, die betreffenden Gewächſe an ihre Unterlage Heften. 
Klampe, ein Takelhaken, aud) ein Unterlege- oder Stoß— 
klotz, z. B. an den Bettungsrahmen von jchweren Geſchützen. 
Klampenborg, Seebad auf der dänischen Inſel Seeland, 
am Sund, nördlid) von Kopenhagen und an der Eijenbahn 
Kopenhagen: $., ift ausgezeichnet durch feine reizende Lage. 
Rlangfarbe oder furziveg Klang ‚dereigentümliche Unter— 
Ichied im Tone der berichiedenen, nach) Stoff, Bauart und Bes 
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wirfen bei den Saiteninftrumenten, welche geftrichen werden, 
alle in nach der Höhe abnehmender Stärke mit; beiden Saiten- 
inftrumenten, welche geriffen werden, dagegen nur die un— 
A ar a Der Ton der Nohrflöte hat nur ungeradzah- 
ige Obertöne in ſich, von denen der dritte jehr ſchwach, der 
fünfte aber dagegen jehr hell auftritt u. |. w. In derjelben 
Weije beruht die Verfchiedenheit der Vokale auf dent gleich- 

Ill. Konv.⸗Lexikon. V. 
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zeitigen Erklingen von Nebentönen; bei gleicher Höhe unter- 
Icheiven fich die Vokale durch die K. 

Klangfiguren (chladniſche), ſ. Chladniſche Klang: 
figuren (mit en 

Blangfolge, in der Muſik die Folge zweier Afforde in An— 
ſehung ihrer Klangbedeutung. 

Rlanggeſchlecht, richtiger Tongeichlecht, Bezeichnung 
des Unterjchiedes der drei Battungen von Tonſchritten (der 
diatonijchen, chromatiſchen und enharmoniihen) nad) dem 
altgriechiſchen Tonſyſtem. Eigentlich fann aber nur noch von 
den harten (Dur-) und dem weichen (Moll-) Geſchlecht, d.h. 
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Nr. 4327. Die Klapperſchlange (Orotalus). (Bu Spalte 675.) 


Blapka (Georg), ungarischer Umfturzgeneral, geb.7 April 
1820 zu Temeswar, war feit 1848 öſterreichiſcher Offizier, 
trat aber 1848 in den Dienjtder neuen ungarischen Regierung 
und that jich an der Spibe des 1. Armeekorps mehrfach her— 
vor. Ende April wurde K. mit der Leitung de3 Kriegsmini— 
jterium betraut, trat jedoch Ijhon Anfang Juni zurüd und 
übernahm da3 Kommando in der Zeitung Komorn jowie das 
des 2. und 8. Korp3. Zwar gelangen ihm mehrere Unterneh: 
mungen, wie in3bejondere ver Ausfall am 3. Auguſt, feine 
glänzendite Waffenthat, doc) mußte er nad) Görgeis Waffen- 
jtredung die Feſtung 27. September gegen freien Vhzug über 
geben. K. wandte ſich nun nach London, 1851 nach Genf, wo 
er 1853 das Bürgerrecht erhielt und 1856 auch in den Staat: 
rat gewählt ward. Doch kehrte er, nachdem er 1859 und 1866 
nochmal3 als politifcher Barteigänger von fih reden gemacht, 
1867 nad) Ungarn zurüd und ward aud in den Neichdtag 
gewählt, ohne indes fich politifch weiter hervorzuthun. Er 
Ichrieb bejonder3: „Menwiren aus dem ungarifchen Kriege” 
(Leipzig 1850), „Der Nationalfrieg in Ungarn und Sieben— 
bürgen“ (2 Bde., ebend. 1851), „Aus meinen Erinnerungen” 
(Zürich) 1886) u. a. 

Klapp (Michael), Schriftiteller, geb. 1832 zu Brag, lebte 
jeit 1856 in Wien, wo er 26. Februar 1888 ſtarb. Er fchrieb 
außer Neifeiverfen, Romanen und Erzählungen zc. zulept 
befonder3 Luſtſpiele, von denen das befanntejte „Roſenkranz 
und Güldenſtern“ ift. 

Rlappe (vom lat. clavis, d.i. Schlüjjel), bei Blasinſtru— 
menten Bezeichnung für diejenigen beweglichen Teile, mittel3 
deren die Tonlöcher geöffnet oder geichloffen werden fünnen. - 

Alappen (valvulae), in der Anatomie die faltenfürmigen 
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Schleimhautbildungen, die zum Verſchluß gewiſſer Offnungen 
oder Kanäle dienen, z. B. am Herzen, im Darm ꝛc. 

Klappenhorn, joviel wie Buglehorn (I. d.). 

Blappenventil, |. unter Ventil. 

Rlapperhülſe, Pflangengattung, f. Crotalaria L. 

#lapperfijlange (Crotälus Z.), zur Familie der Gruben- 
ottern (Crotalidae) gehörende echte Otter (Solenoglypha) mit 
einer am Ende des Schwanzes ſich befindenden, aus leicht zu— 
ſammendrückbaren Hornringen gebildeten Klapper. Der Biß 
ist äußerſt gefährlih. Die Kordamerifaniihef.(Urotä- 
las durissus 2.) fiehbt oben braun aus und ind bis zu 2m 
lang. Die über 2mlangeRautenklapperſchl ge(Cro- 
tälus adamanteus Pal.) lebt im Süden der Be ein gien 
Staaten, währenddieSchauerflapperichlange(Crotä’us 
horridus L.) Südamerifa bewohnt. 

Klapperſchlangenwurzel oder Senegamwurzef, ſ. unter 
Polygäla 2. 

Alapperfihote, Pflanzengattung, |. Crotalaria L. 

Alapperfeing, |. Wdlerfteine. 

Klappertopf oder Klapper, Pflanzengattung, ſ. Alecto- 
rolophus Hall. 

Klappläufer, Kleine, aus zwei einjcheibigen Blöden zufam- 
mengejegte Talje (ſ. d.). 

Klaproth (Martin Heinrich), ausgezeichneter Chemifer und 
Naturforicher, geb. 1. Dezember 1743 zu Wernigerode, geft.1. 
Sanuar1817 als Profeſſor zu Berlin. Ihm ijt die Entdedung 
der Birkonerde, des Tellurs, Titans und Uran zu verdanfen. 
Sein Hauptwerffinddie „Beiträge zur hemifchen Kenntnis der 
Minerafförper" (6 Bde., Berlin 1795— 1815). — Sein Sohn, 
Heinrich Julius von R., Orientalift und Reifender, geb. 
11. Oftober 1783 zu Berlin, gab bereit3 1802—3 ein „Ajia- 
tiiches Magazin” (Weimar) heraus, war 1802 — 12 Adjunft 
an der Akademie für afiatifche Sprachen in Petersburg, ließ 
fih 1815 in Paris nieder, wurde dajelbjt 1816 Profeſſor und 
ſtarb 20. Auguft 1835. Hervorzuheben find von ihm: „Reife 
in den Kaukaſus“ (2Bde., Halle1812— 14), „Ardiv für afia— 
tische Ritteratur, Gefhichte und Sprachkunde“ (Bd. 1, Peter3- 
burg 1810), „Tableaux historiques de l’Asie‘‘ (4 Bde., 
ebd. 1823), Aperqu general des trois royaumes etc." (ebd. 
1833), „Schreiben an U. von Humboldt und die Erfindung 
des Kompaſſes“ (herausg. von Wittjtein, Leipzig 1885) u. a. 

Alaprothfihe Tinktur, ein pharmazeutifches Präparat, 
aus einer mit Effigäther und Spirituß verfegten Auflöfung 
von eſſigſaurem Eifenoryd bejtehend. 

Alnr, in der Seemannsſprache foviel wie rein, frei, ift das 
Aviſowort vor jedem Kommando. — K. zum Gefecht heißt 
gefechtSbereit. 

Alara (Drden der heiligen) oder Orden der armen 
Frauen, ſ. Clarilfinnen. 

Blar-Eif, Fluß in Norwegen, entſteht aus dem 670m über 
dem Meere gelegenen Fämundſee, tritt nach 130 km langem 
Laufe nach Schweden über, bildet eine Reihe von Stroms 
ichnellen und Wafferfällen und mündet in zwei Armen in den 
Weneriee. 

Blären Schönen oder Läutern), die Entfernung trü- 
bender Stoffe aus Flüffigfeiten; diefe kann in einer bloßen 
Durchſeiung dur) Papier, Flanell, Filz und dergl. bejtehen, 
oder darin, Ya man die Flüffigfeiten mit ſolchen Stoffen ver: 
ſetzt, welche die trübenden Beftandteile einhüllen und mecha= 
nich mit niederreifen. Solche Körper nennt man Klär— 
mittel; ihre Zahl ift jehr groß; 3. B. Gerbjäure, Alaun, Ei— 
weiß, Tierfohle, Holzkohle, Gelatine und Haufenblafe. 

Klarenza, Stadt in Griechenland, j. Clarence. 

Blarieren (Eintlarierung) bedeutet im Seeweſen ein | 
Schiff bereinigen, bereit zum Abjegeln machen; auch die Zah— 
Yung der Schiffsabgaben eines Hafens, damit das Schiff un= 
gehindert abjegeln kann. Dievom Zollamte dem Schiffe über- 
gebene Befcheinigung darüber ift der Klarierungsſchein. 

#larinettbaß, foviel wie Bafjetthorn (f.d.). 

#larinette (ital. Clarinetto), ein ſowohl zum Solovortrag 
jehr dienliche3, al3 auch namentlich dem modernen Orcheiter 
unentbehrliches Holzblasinftrument, an äußerer Gejtalt der 
Oboe ziemlich ähnlich, doch an Intonation, Tonumfang und 
Klangcharakter durdaus von ihr verjchieden. — Die ge— 
wöhnlidhef.ift eineca.*/,m lange gerade Röhre aus Buchs— 
baumholz, unten mit einem Schallbecher verjehen und aus 
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fünf Teilen, dem Mundſtück oder Schnabel, dem Anſatz-— 
ftüd oder der Birne, dann aus zwei Mittelftüden, in wel: 
chen die 20 Tonlöcher , darunter zwölf mit Klappen verfehen, 
jich befinden. Erfunden wurde die K. 1690 von dem Nürn— 
N Blötenmader Johann Ehriftoph Denner (1. d.). 
— Eine Nebenart der K. ift das Baffetthorn (1. d.). 

Alarios (der Klarifche), Beiname Apollos von der Stadt 
Klaros in SRonien, wo ihm ein berühmter Tempel Stand. 
Rlarien, nn für die Mufen. 

#laffe (lat.), eine Abteilung, in welcher gleichartige Per— 
onen oder Gegenstände zufammengeitellt find; Klaſſifika— 
tion oder Klaffifizierung, Einteilung nah R.n und 
Fächern; klaſſifizieren, dieje Einteilung machen. 

Klaſſenſteuer, Form der Berfonalfteuer, |. unterSteuern. 

#laffiker (classici) hießen im alten Rom die Bürger der 
höchſten und daher einflußreichiten Bermögensflaffe. In über— 
tragener Bedentung jind K. dann beſonders ausgezeichnete 
Schriftiteller, im engeren Sinn die der Griechen und Römer; 
klaſſiſch, muftergültig; Klaſſizität, Haffisches Anſehen, 
Muſterhaftigkeit. 

KRlaſtiſche Gefleine Trümmergefteine), ſolche Gebirgs— 
arten, welche aus der Wiederablagerung von Bruchſtücken 
(Trümmern)und kleinerenTeilen mechaniſch zerſtörter und ver— 
witterter älterer Geſteine mit Hilfe von Waſſer entſtanden ſind. 

Klatſchroſe oder Klatſchmohn und Klatſchroſenſäure, 
ſ. unter Papaver. 

Klattau (tſchech. Klatovy), Stadt und Sitz der gleich— 
namigen böhmiſchen Bezirkshauptmannſchaft, ſüdlich von 
Pilſen an der Eiſenbahn nach Eiſenſtein gelegen, hat ein Ober— 
realgymnaſium, eine landwirtſchaftliche Lehranſtalt, ein aus 
dem 16. Jahrhundert ſtammendes Rathaus und (1880) 8986 
E., welche mit Wäſche-, Goldleiſten- und Maſchinenerzeugung 
beihäftigt find. — Klattauer Gebirge heißt derjenige Teil 
de3 Böhmerwaldes (ſ. d.), welcher fih vom Paß von Neu— 
mark als ein durch Zängenthäler und Einjchnitte vielfach ge— 
gliederter Wal von ©. nad) N. ausdehnt. 

Alaubarbeit, foviel wie Wusflauben (f. d.). 

Alaue der veralteten Säugetierordnung Zweihufer (Bi- 
sulca) nennt man den Endabfchnitt der Zehen, welcher mit 
Horn (Klauenſchuh) bekleidet it. Die K.n find nach den 
Klauenjpalte je eingebogen. Afterflauen find verfüimmerte 
K.n. Techniſch verwendet man die E.n zu geringerer Drechs— 
lerarbeit,, zur Darftellung von Bfutlaugenfalg und zu fünft- 
lihem Dünger. — Sn der Baufunft iſt R. foviel wie Eck— 
blatt oder Eckknollen (ſ. d.) oder auch die Verbindung oder Ver- 
fümmung bon zwei Hölzern, von welchen da3 obere in einem 
Winkel ausgefchnitten ift, jo daß das untere in den Ausſchnitt 
eingelafjen werden kann. — K. heißt auch ein hafenfürmiges 
Werkzeug, deffen Zweck tft, etwa damit zu faffen und zu 
halten, wie die Steinflaue, mit welcher man Steine faßt und 
Halt. — — Im Maſchinenweſenſchließlich iſt K. ein vorjtehen- 
der Teil, der zum Mitteilen einer Drehbewegung dient. Die 
Klauenkuppelung dient meift nur zur Übertragung grö— 
Berer Sträfte bei Drehbewegung und befteht aus zwei oder 
mehreren jtarfen an der Stirnfeite einer Scheibe fißenden 
Zähnen, welche in die entſprechenden Vertiefungen einer gegen 
überjtehenden Scheibe eingreifen. 

Klauenbeſchlag, der Eifenbejchlag beim Rindvieh, welches 
zum Zuge verwendet wird; derjelbe ift wegen des feineren 
Baues des Klauenhornes viel notwendiger al3 der Hufbe- 
Ichlag beim Pferde. Jede Klaue erhält eine breite Eijenplatte, 
welche mit 4—6 feinen Nägeln auf jeder äußeren Zehenfeite 
befejtigt wird. 

Mlnuenfeit (oleum pedum tauri) oder Rindsfußfett, 
auh Marffett, ein fettes DL, welches aus dem Marke der 
Röhrenknochen von Rindern und Pferden gewonnen wird; 
dasſelbe wird zum Schmieren feiner Mafchinen, zu Bomaden, 
Einreibungen 2c. benugt. Gebt man das KR. einer ſtarken Kälte 
aus und giekt den flüffig gebliebenen Teil von dem erftarrten 
ab, jo erhält man das Uhröl. 

Klauenſeuche oder Aphthenſeuche ift eine Krankheit, 
welche alle Tiere mit gefpaltenen Hufen, befonders Rinder und 
Schafe befällt. Sietrittmeiftengin Verbindung mitder Maul— 
ſeuche auf und verbreitet jich durch Anftedung. Falls nicht 

robe Bernadhläffigung eintritt, nehmen jedoch beide Krank— 
Deiten jelten eine bösartige Wendung. Bei der K. bilden 


677 Klaus 
ich an der Haut zwiichen den Klauen Kleine, bläschenartige 
Geſchwüre, welche plagen und den darin befindlichen Eiter . 
auöfließen lafien. Dabei ift der Silauenfpalt und die Krone 
der Klauen angejchwollen und entzündet, die Tiere treten un= 
fiher auf und fiebern. Man wäſcht die Wunden miteiner Auf: 
löfung von Alaun und blauem Bitriol in Waſſer oder Chlor— 
kalk. Die K. zeigt fich meistens bei Ochſen und bei Schafen. 
Ruhe und weiches, trockenes lager tragen vielzur Heilung bei. 
Rlaus, deutſcher Mannesname, Abkürzung von Witolaus. 
Rlaus Bruder), ſ.Flüe(Nikolaus Löwenbrugger vonder‘. 
Rlaus Narr (K. von Ranſtädth, Hofnarr beim Kurfürſten 
Ernſt von Sachſen bis 1486, dann bei Erzbiſchof Ernſt von 
Magdeburg und dem Kurfürſten Friedrich dem Weiſen und 
bis 1532 bei Johann dem Beſtändigen; fein Leben und feine 
Schwänke erlebten im 16. Jahrhundert mehrere Auflagen 
(zuerit 1551, zulegt Frankfurt 1602 erſchienen). 
Hilaufe(ital.chiusa), abgefchlofjener enger Raum, Kloſter— 
zelle, Finttedelei daher Klaus ner foviel wie Einfiedler); zu— 
weilen war die K. mit einer Kapelle für Andächtige veriehen. 
— Im Hochgebirge nennt man xt. eine Felsſpalte oder einen 
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engen Paß, zumal wenn derjelbe mit Feſtungswerken ver= 
jehen iſt (3. B. Ehrenberger ft. in Tirol). — Im Waſſerbau iſt 
Kt. joviel wie Schleuje, Wehr. 

Alaufel (clausula), urfprünglich nurdie einer Urkunde bei— 
gefügte Schlußformel, wie joldhe 3. B. bei Teftamenten zu 
deren befierer Aufrechterhaltung in der Geſtalt der Stodizillar- 
Haufel vorfommt. In einem engeren und jeßt gebräuchlichen 
Sinne bezeichnet man mitt. jeden einer Willenserflärung zu= 
gefügten Beifaß, Durch welchen diefe eine bejtimmte Beſchrän— 
fung oder einen Vorbehalt erfährt. K.n, welche die Geltung 
einer Willenserklärung vermehren underweitern, heißen jal= 
vatoriſche, ſolche, welche diejelbe vermindern und für ge— 
wiſſe Fälle aufheben, kaſſatoriſche oderderogatorijcde. 

Alaufen, Stadt in der Südtiroler Bezirkshauptmannſchaft 
und nordöftlich von der Stadt Bozen, am Eifad und der Bren— 
nerbahn, hat ein Bezirfögericht, ein Kapuzinerflofter mit der 
an Kunstwerken reichen Zoretofapelle und (1880) 688 E., die 
Bergbau auf Silber, Blei, Kupfer und Zinftreiben. Aufeinem 
Felſen über der Stadt liegt das Benediftinerinnenklojter Sä— 
ben, an der Stelle deg römischen Kaftell8 Sabiona. — K. iſt 
auch der deutſche Name der italienischen Stadt Cluſone (ſ. d.).. 
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Nr. 4328. Klauſenburg. 


Klausthal 678 


jälaufenburg (magyar. Kolozsvär), Hauptitadt der gleid)- 
namigen ungariihen Geſpanſchaft in Siebenbürgen (5149 
qkm mit ‚1881! 196307 E., 38aufl qkm), mit (1881)29 921 
meijt magyarijchen E., liegt an der flleinen Szamos, bat eine 
im gotiihen Stil erbaute, 1414 gegründete Kathedrale zum 
heiligen Michael, eine neue unklare und eine neue refor- 
mierte Kirche, ilt ein Lieblingsaufenthalt ungarifcher Edel- 
leute, Sit der oberften Eirhlichen Behörden für die Refor— 
mierten und Unitarier des Landes und hat eine Univerſität 
(Franz-Joſephs-Univerſität), ein reformiertes Gymnaſium, 
ein unitarijche8® Kollegium, ein Landesmuſeum und eine 
Sternwarte. Bedeutend ijt der Handel mit Ungarn und die 
Porzellanmanufaltur. Die Hauptbeihäftigungen der Ein- 
wohner jind Gewerbe, Acker- und Weinbau; in ver Nähe be- 
finden fi) Salzbergwerfe. K.wurde im 13. Jahrhundert durch 
Teuticheangelegt, 1405 zur föniglichen Freiſtadt erhoben, aber 
Ihon im 16. Jahrhundert magyariltert und die Hauptftadt des 
Magyarenlandes in Siebenbürgen und bildete während de3 
ungariichen Aufitandes nadı der Einnahme durh Bem 25. De: 
zember 1848 einen Hauptitüßpunft der Bewegung. 
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Klauſenpaß, Hocalpenpaß des Schmweizerfantond Uri 
(1962 m), zwijchen den Slarner und Schwyzer Alpen, ver— 
bindet dad Schächenthal mit dem Urner Boden, einem vom 
Fätſchbach, an dem Linththal Liegt, durchflofjenen Alpenthal— 
grund. Über die ganze Alp Hin liegen Hütten gruppenweiſe 
zerftreut. Der oberfte Ort im Schächenthal ijt Ach (1272 m), 
Linththal im Stanton Glarus liegt 661 m hoch. 

Klausner. ſ. unter Klauſe. 

Alausſchichten, bei Füſſen im Lechthal und an der Klaus— 
alpe bei Hallitadt auftretende Schichten von meijt braunrotem 
eilenhaltigen stalkitein, reich an Lrinoiden; gehört zu dem 
mittleren (braunen) Jura oder Dogger. 

Rlausthal, Bergitadt im Kreiſe Beterfetb des preußifchen 
Regierungsbezirts3 Hildesheim (Provinz Hannover), mit 
(1885) 8871 meift proteftantiichen E., liegt im nordweſtlichen 
Teile des Oberharzes auf einer rauhen Hochebene, 605 m über 
dein Meere, und wird durch den Zellbad) von der Nachbarſtadt 
Bellerfeld getrennt. Die Bevölferung lebt hauptſächlich 
vom Bergbau auf filberhaltige Blei= und Stupfererze, deren 
reiche Gänge 1558 entdedt wurden; 1554 erfolgte darauf die 
Gründung von K. durch Herzog Ernſt, nachdem fränkiſche 
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Bergleute in diefe Gegend gezogen worden waren. Die Kuxe 
faufte Hannover bis 1806 auf, und ſeitdem find diefe Berg: 
werfe Staat3eigentum. Die Gruben haben eine jehr bedeu— 
tende Tiefe. Zur Abführung der Grundwäſſer ijt 1851 — 64 
der bei der Grube Karolina in 392 m Tiefe eindringende, 22 
km lange Ernst: Auguft-Stollen angelegt worden, dejjen 
Mundloc bei Sittelde am weſtlichſten Nande des Harzes liegt, 
and der teilweiſe auch zum Befördern von Erzen durd) Schiffe 
dient. Zum Betriebe find außerden noch ausgedehnte Waſſer— 
feitungen und Teiche angelegt, Im W. der Stadt befinden fich 
die großartigen Pochwerke und die Franfenfcharner Silber— 
hütte. K. iſt Eiß eines Oberbergamts, einer aud) von Aus: 
ländern viel bejuchten Bergafademie mit großen Samm— 
lungen von Modellen und Mineralien, und eines Gymna— 
ſiums, und hat Sabrifen für Zündhölzer, Zigarren, Nägel 
u.a. m. Die weibliche Bevölferung ift vielfad) in Strick- und 
Häfelwarenfabrifen beſchäftigt. 

Rlauſur (clausura), Abſperrung, 3. B. die ver Mönche und 
Nonnen im Kloſter gegen jeden Verkehr ınit Fremden; Klaus 
jurarbeiten heißen die unter K. gemachten Brüfungsarbei- 
ten. In der Buchbinderei Heißt K. Klammern am Deckel zum 
Verſchluß des Buches. 
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Nr, 4329. Scan Baptifte Kleber (geb. 6. März 1758, geft. 14. Juni 1800). 


Klauwell (Otto), Tonfeßer und Muſikſchriftſteller, geb. 
7. April 1851 zu Zangenfalza in Thüringen, wurde 1875 
Lehrer am Konfervatorium in Köln. Er ſchrieb Duvertüren, 
Kammermuſikwerke und „Die hiltorifche Entwidelung des 
muſikaliſchen Kanons“ (1874), „Der Bortrag in der Muſik“ 
(Berlin 1883), „Der Fingerjaß des Klavierſpiels“ (Leipzig 
1885) u. |. w. 

Klauzal (Gabriel), ungarifcher Staat3mann, geb. 18. No: 
vember 1804 zu Bet, als Deäks Gefinnungsgenvfje 1848 
Handel3minifter im erften ungarifhen Minifterium, lebte 
dann meift als Privatmann und ftarb 3. Auguft 1866. 

Rläuen (Kläfen), der deutihe Name für Chiavenna (f.d.). 

Klavintur (vom lat. clavis) oder Taftatur, die Gelamt- 
heit ver Taſten (claves) eines Taſtinſtruments. 

Klavichord, eine Art Klavierinftrument, bei welchem die 
Saiten anjtatt dur Hämmerchen durd) metallene Zungen 
mittel3 Reibung zum Tönen gebracht wurden. 

Klavicitherium, eine Urt von Klavierinſtrument, bei wel— 
chem die Darmfaiten ſenkrecht liefen. 

Blavier, Mufifinftrument, ſ. Bianoforte. 

Blaviernuszug, die Einrichtung eines für mehrere In— 
ſtrumente oder für Geſang mit oder ohne Begleitung kompo— 
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nierten Mufifwerfes (Symphonie, Oper, Ouvertüre, Kantate 
u. f. iv.) für das Klavier. 

Klaviergambe, joviel wie Sambenwerf(i.d.). 

Klazomenä, im Altertum eine Stadt an der Weftfüfte von 
Kleinafien, weitlich von Smyrna an der Südküſte des Meer— 
bufen3 von Smyrna in der Gegend de3 heutigen Vurla ge= 
legen, gehörte zu den ioniſchen Zwölfſtädten und war der Ge— 
burt3ort des Philojophen Anaxagoras. 

Kleanthes, griehiicher Philoſoph (Stoifer) aus Aſſos in 
Kleinaſien, lebte als Zenos Schüler und Lehrer des Chry— 
fippo8 um 260 v. Chr. zu Athen und foll freiwillig Hungers 
gejtorben jein. Ihm galt als herrſchendes Weltprinzip die 
Sonne. Erhalten ijt nur fein „Hymnus an den Zeus“ in He— 
rametern (enthalten in Bruncks „Poetae lyrici gnomiei“ und 
bejonder3 herausgeg. u. a. von Peterſen, Kiel 1826). Uber 
ihn ſchrieb Mohnike (Greifswald 1814). 

Klearchos, jpartanischer Feldherr im peloponneſiſchen 
Kriege, ſeit 412v. Chr., ward ſpäter als Harmoſt zu Byzantion 
und Selymbria ſeines herriſchen Tones wegen von den ſparta— 
niſchen Ephoren abgeſetzt und trat nun in Dienſte des perſi— 
ſchen Prinzen Cyrus, den er — bei Kunaxa ſiegreich — als 
einer der namhafteſten Führer der Schar der 13000 Griechen 
aufdem Zugenad) Babylon begleitete. Er fielaber nad) Cyrus’ 
Tode am Fluß Zabatos den Aiiaten in die Hände. — Ein an— 
derer Klearchos, aus Heraflea am Pontus, war Schüler 
de3 Plato und Iſokrates, ſchwang fich 365 v. Chr. in Heraflea 
zum Tyrannen empor, ward aber 353 infolge feiner gemalt 
ſamen Regierung ermordet. 

Mleber (Sluten), der ſtickſtoffhaltige Beſtandteil der Ge— 
treidearten, welden man als Rückſtand erhält, wenn man 
Weizenmehlteig unter Wafjerzufluß knetet. Der K. ift fein 
einheitliher Körper, Jondern ein Semenge von Öliadin, 
Slutenfibrin, Glutẽnkaſein und Mucedin. Ta, wo 
die Weizenſtärke nicht durch Säuerung, jondern aus friſchem 
Mehl dur Kneten gewonnen wird, bildet der K. ein wert— 
volles Nebenerzeugnis, als nahrhafter Zuſatz bei der Berei- 
tung von Nudeln, Maffaroni u. |. w. verivendbar. 

Kleber (Sean Baptijte), berühmter General der erjten 
franzöfifhen Nepublif, geb. 6. März 1753 als Handwer— 
fersfohn zu Straßburg, war 1776—83 üiterreichiicher Offi— 
zier, ward dann Bauinipeftor in Belfort, trat 1792 als 
Freiwilliger ins franzöfiiche Heer ein und war ſchon 1793 
General, al3 welcher er in der Vendée ebenfoviel Mut als 


‚Menichlichfeit an den Tag legte. In den Jahren 1795 und 
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1796 führte er den linken Flügel des unter Jourdan (ſ. d.) 
ſtehenden Heeres, bis er durch die Ränke ſeiner Feinde vom 
Heere plöglich entfernt wurde. Erſt Bonaparte entzog ihn 
feinem abgejchiedenen Leben, und SF. nahın 1798 erfolgreich 
als Tivijionsgeneral am Zuge nad) Agypten teil. Nad) Bo= 
napartes Ubreife mit dem Oberbefehl betraut, fchlug er 20. 
März 1800 bei Heliopoli3 daS ganze türfifche Heer, endete 
jedoch ſchon 14. Juni 1800 zu Kairo durd die Mörderhand 
eines fanatiihen Türken. Sein Leben bejchrieben Ernouf 
(Paris 1867) und Pajol (ebd. 1877). 

Klebermehl, |. Wleuronfürner. 

KRlebkorn, eine Spielart des Roggens (ſ. d.). 

Klebkraut, ſ. unter Galium L. 

Klebleim, eine Leimmaſſe, welche auch nach dem Erkalten 
flüſſig bleibt (daher auch Flüſſiger Leim genannt), beſteht aus 
einer Löſung von 1,, Teilen Tiſchlerleim, 3 Teilen Kandis— 
zuder und O,,, Teilen arabiihem Gummi in 6 Teilen Wajier. 

Rlebnelke (Lychnis viscaria), ſ. unter Lychnis. 

Klebs (Erwin), Mediziner, geb. 6. Februar 1834 zu Königs 
berg, ging 1866 als Profeſſor nach Bern, 1871 nad) Würze 
bura, 1873 nad) Prag, 1882 nad) Zürich). Ein Hauptvertreter 
der Pilzlehre inder Pathologie, ſchrieb erals feine Hauptmerfe: 
„Handbuch der pathologischen Anatomie” (Berlin 1867— 78), 
„Beiträge zur Gejchwulftlehre” (Leipzig 1877 ff.), „Allgemeine 
Pathologie” (Rena 1887 ff.) ꝛc. 

Rlebtaft, joviel wie Englisches Pflaſter. 

Klee, im weiteren Sinne die Bezeichnung für alle fraut- 
artigen Schmetterlingsblütler, die kopf- oder ährenfürmig an- 
Dee Blüten Haben, im engeren Sinne jedoch nur für den 

opjffee (Trifolium Z.), Bfianzengattung aus der Familie 
der Bapilionaceen. Es find dies Kräuter mitdreizehigen Blät— 
tern, zu Köpfchen, Trauben oder Dolden zufammengejtellten, 


681 Klee (Heinrich) 


jelten einzelnen achjelftändigen meijt purpurnen oder weißen 
Blüten und länglichen oder verfehrt eiförmigen ein= bis vier— 
ſamigen Hülfen. Dean fennt an 280 Urten. Bon denjelben 
find bejonder3 hervorzuheben: 1) der Wiejenflee (Trifolium 
pratense), aud) Roter Kopf, Spanischer oder Brabanter ft. ; 
2) der Grüne Kopf- oder Steirische St. (Trifolium sativum), 
eine Abart des vorigen ;3)der Kriechende oderWeiße und Weide— 
ffee(Trifolium repens); 4)der Bajtardflee (Trifolium hybri- 
dum); 5) der Erdbeerflee (Trifolium fragiferum); 6) der 
Sternfiee (Trifolium stellatum); 7) der Ehmalblätterige K. 
(Trifolium angustifolium); 8) der Rote K. (Trifolium ru- 
bens); 9)der Odergelbe K. (Trifolium ochroleucum); 10) der 
Bergflee (Trifolium montanum); 11) der Inkarnatklee (Tri- 
folium incarnatum) oder der Rojenrote und Rouſſillonklee; 
12) der Hopfenflee (Trifolium agrarıum) oder Goldklee; 
13) der Ackerklee (Trifolium arvense 2.) oder das Hajenpfüts 
chen u. a., welche weniger beider Viehzucht in Betracht foınnten. 
Dagegen gehören der®elbeft.(Medicago lupulina), dieSchiwe= 
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Kleegras oder Kleegemenge, Ausſaat von Slee- und 
Srasarten untereinander, wird insbeſondere dort, wo reine 
Kleejaat nicht gut gedeiht, und zur Anjaatvon Weide verwendet. 

Kleekrebs (Peziza ciborioides Fr.), ein Scheibenpil;z, 
welcher verjchiedene Kleearten befällt und jelbige zum Ab— 
jterben dadurch zwingt, daß lich jein Mycel in die Interzellular— 
gänge des Zellgewebes ergießt und auf Koften derjelben lebt. 

Kleeputzmaſchine, eine mit walzenförmigen oder flachen 
Sieben aus feinem Mafchengeflecht verjehene Vorrichtung 
zum Abjcheiden fremder Körper von Kleeſamen. 

Kleeſalz, joviel wie ſaures oxalſaures Kali. 

Kleeſäure, j. Oralfäure. 

Kleeſeide, Pflanzenart, foviel wie Cuscüta Epithymum, 
ſ. unter Cuscüta Z/. 

leffel (Arno), Tonfeger, geb. 4. September 1840 zu Pöß— 
ned (Sadjjen-Meiningen), war 1863— 67 Leiter der Muſi— 
faliichen Gejellichaft in Riga und Kapellmeijter an mehreren 
Theatern, fo bis 1880 vom Friedrich Wilhelmjtädtiichen Thea= 


diiche Quzerne (Medicago falcata), der Steinflee (Melilotus | ter in Berlin. Seitdem febt er in Augsburg. Er fomponierte 


officinalis), der Riejentlee (Melilotus leucantha), der Scho= 
tenflee (Lotus corniculatus), der Wiefenjchotenflee (Tetra- 
gonolobus siliquosus), der Öeißflee(Galega officinalis), die 
Quzerne (Medicago sativa), die Gelbe Luzerne (Medicago 


eine Oper, Klavierſtücke, Lieder, ein Streichquartett u. a. 
Blei (niederdeutich), |. Klai. 
Rleiber, j. unter Meiſen. 
leider (eines Segels), die einzelnen Stücke Segeltuch, aus 


intermedia) und Ejparjette (Hedysarum Onobrychis) nur | welchen da3 Segel zuſammengenäht iſt. 





Wie enklee 
(Trifuolium pratonso). 


Kr. 4330. Nr. 4331, Jukarnaiklee 


(Trifolium incarnatum). 


a3 veriwandt zu der großen Familie der Kleearten den Scho— 
tenfrüchtlern oder Zeguminojen an. Seitdem man erfannte, 
daß die Kleekultur durch Nr. 1 das bejte Nährmittel für Haus— 
tiere bilde, iſt es möglich geworden, die Landwirtſchaft auf ihre 
heutige Stufe zu bringen, indem man mit der Grünfütterung 
die Viehzucht aufden Stall beſchränken, mehr Dünger erzeugen 
und die Dreifelderwirtſchaft zu beſſeren Wirtſchaftsmethoden 
umbilden lernte. Vgl. Krafft, „Lehrbuch der Landwirtſchaft“ 
(Bd. 2, „Die Pflanzenbaulehre“, 4. Aufl., Berlin 1885); Harz, 
„Landwirtſchaftliche Samenfunde” (ebd. 1885). 

Klee (Heinrich), gemäßigt fatholiicher Theolog, geb. 20. 
April 1800 zu Münjtermaifeld bei Koblenz, feit 1825 Pro— 
fefjor am Seminar zu Würzburg, ſeit 1829 an derUniverjität 

— in Bonn, ſeit 1839 in München, wo 
er 28. Juli 1840 verſchied. Sein be— 
| deutendftes Werkiftdie,, Katholische 
p Dogmatik“ (3Bde., 4. Aufl. 1861). 
Aleebaun, foviel wie Gold— 
regen (Cytisus Laburnum) oder 
Nr. 4882— 4333. Bohnenbaum (f.d.). 

Zum Artikel Kleeblatt. Kleeblatt, in der Wappenfunde 
ein aus drei Kreisſegmenten beftehende3 Drnament; dieje Or— 
namente dienen zur Bildung des Kleeblattfreuze2. 

Aleeblattminen, Minen mit drei in Kfeeblattform neben— 
einander angelegten Ofen oder Minenfammern. . 

Kleefeld (Edler von), . Schubart (Johann Chrijtian). 


#leidernffe (Semnopithecus nemaeus Cuv.) oder Dud, 
zu den Schlankaffen gehörend, jein Vaterland iſt Kochinchina; 
j. auch unter Affen. 

Rleiderhafte oder Heftel, die zum Zujammenhalten von 
Kleiderteilen dienenden, aus Draht oder Blech hergejtellten 
Hafen und Den. 

Rleiderlaus (Pediculus vestimenti), ]. unter Zäufe. 

#Aleidermotte (Tinea sarcitella L.), j. unter Motten. 

Bleidererdnungen nannte man in Deutſchland die vom 
jpäteren Mittelalter bis ins 17. Sahrhundert üblichen obrig— 
feitlichen Bejtimmungen der erlaubten Kleider und Zieraten 
für die verjchiedenen Stände. Der Urjprung diejer Geſetze 
reicht in das graue Altertum zurüd, denn die Israeliten hat- 
ten Schon Verordnungen, welche die Kleidung betrafen. 

KRleidũchos (griedh., d. i. Schlüjjelhalterin), Beiname der 
Pallas Athene als der Herrin von Athen. 

fileie oder Kleien, die bei der Mehlbereitung fich ergeben 
den Rüdjtände, aus der das Korn umgebenden zerfleinerten 
Samenfchale bejtehend. An derjelben bleiben indes mehr oder 
weniger Teile des Inhalts vom Korn jigen. Am meisten kom— 
men vor Roggenkleie, Weizenkleie, Dinfelkleie (in Süddeutſch— 
fand) und Reiskleie. Man verwendet die K. al3 nahrhaftes 
Futtermittel. 

Aleienbrot oder Shwarzbrot, dasjenige Brot, welches 
aus weniger fein außgemahlenem und ausgebeuteltem, noch 
viele Kleienteile enthaltenden Roggenmehl gebacken wird. Aus 
demfelben Grunde ijt aber auch noch mehr Kleber, der Haupt: 
nahrungsſtoff des Brotes, Jowieein größerer Teil an Minerals 
jalzen, befonder3 Phosphorſäure, darin enthalten. E3 ijt da= 
ber da3 K. zwar etwas ſchwerer verdaulich, aber nahrhafter 
al3 da3 aus feinem, jtarf ausgebeutelten Mehl bereitete 
Weißbrot. Zu diefen nahrhaften Brotjorten gehört auch der 
in Wejtfalen und am Niederrhein und Holland heimische Pum— 
pernidel, ebenjo da3 jogenannte Kommißbrot. 

Kleienflechte (Pityriasis), jehr reichliche Abſchelferung der 
Epidermis in weigen fast mehlartigen Schüppchen ohne Räjjen 
und Knötchen- oder Bläschenbildung. Diejelbe ijt ſchmerz— 
103 und verichwindet bald bei einfachem Wafchen mit Wafjer 
und Geife. Uber den Kleiengrind (Pityriasis capitis) 
1. Schinn. 

Klein, die eßbaren Beine, Slügel, Gekröſe (Magen, Leber, 
Lunge, Herz) von Geflügel und Wildbret (Gänſeklein, Haſen— 
klein u. ſ. w.). 

Klein, bei naturwiſſenſchaftlichen Namen für den Zoo— 
logen Jakob Theodor Klein (f. d.). 

Klein (Adolf), Schaufpieler, geb. 15. Auguft 1847 zu Wien, 
betrat 1865 in Baden bei Wien zum erjtenmal dieBühne, war 
dann nacheinander in Königsberg, Leipzig ! Berlin (Schaus 
jpielhaus), Wien (Burgtheater), Hamburg und Moskau thätig 
und iſt feit 1886 Mitglied des Hoftheaters in Dresden. Er 
genießt einen großen Ruf als Charafterfpieler. 

Klein (Bernhard), Tonfeger von Kirchenwerken, geb. 
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6. März 1793 in Köln, wurde Nufitdirektor 6. März 1798 in Köln, wurde Wufitvirektor dajelbft und z0g | biihöflicher Kap und 308 
1819 nad) Berlin, wo er Lehrer am königlichen Inftitut für 
Kirchenmuſik und Mufikdireftor an der Univerfität wurde und 
9. September 1832 ftarb. Seine Hauptwerke find die Drato- 
rien „Hiob“, „Jephtha“ und „David“, eine Meſſe, Motetten 
für Männerjtimmen, Klavierjonaten, die Oper „Dido“ u. a. 

Blein (Chriftian Sophus), dänifcher Politiker, geb. 17. 
August 1824, ſaß feit 1858 im Folfething, war 1872 — 75 
Zuftizminifter und ift jeitdem Meitglied des Obertribunals 
in Kopenhagen. 

Blein (Einft Ferdinand), juriftiicher Schriftiteller, geb. 
3. September 1743 zu BreSlau, gejt. 18. März 1810 als Mit⸗ 
glied des Geheimen Obertribunals zu Berlin, war einer der 
hervorragendften Diitarbeiter an der preußifchen Geſetzgebung 
ſeiner Zeit. Sein „Syſtem des preußiſchen Zivilrechts“ ver— 
öffentlichte von Rönne in neuer Bearbeitung” (2 Bde. Halle 
1880; 2. Aufl. 1835). Dit Kleinſchrod begründete 8. 1798 
dag Archiv des Kriminalrechts“. Seine Selbſtbiographie er— 
ſchien Berlin 1810. 

Rlein (Felix), Mathematiker, geb.25. April 1849 zu Düffel- 
dorf, ſeit 1880 Profeſſor in Leipzig. Mit U. Mayer redigiert 
er die „Mathematiihen Annalen” (Leipzig). Er ſchrieb, Ver— 
gleichende Betrachtungen über neuere geometriſche Forſchun— 
gen” (Erlangen 1872), „Borlejfungen über das Ikoſaeder ꝛc.“ 
(Leipzig 1884) ꝛc. 

Klein (Georg Theodor), elſäſſiſcher Dichter und Schrift- 
iteller, geb. 20. März 1820 zu Straßburg, geit. daſelbſt 23. 
Februar 1865 al3 BerjicherungSbeamter, gehörte zu den 
Männern, welche für Erhaltung der deutichen Sprache und 
des deutichen Nationalbewußtſeins eifrigjt bejtrebt waren. 
Seine Gedichte („Zrühling3blüten”, Straßburg 1840, „Lie= 
der“, Mülhauſen 1846, „Gedichte“, St. Gallen 1857) befun= 
den tiefes Gemüt und urjprüngliche Empfindung. 

Rlein (Hermann Joſeph), Altronom, geb. 11. September 
1842 zu Köln, war anfangs Buchhändler und lebt in Köln, 
wo er eine Nirfvatiiernimarte errichtet hat; feine Hauptſchrif— 
ten find: „Handbud) der allgemeinen Himmelsbeichreibung“ 
(2Bde.,2.Aufl.,Braunjchtweig 1872), „Kosmologiſche Briefe“ 
(Graz 1873; 2. Aufl. 1876), „Anleitung zur Durchmuſterung 
des Himmels “(Braunſchweig 1880), „Allgemeine Witte: 
rungsfunde“(Leipzig1884), „Aftronomifche Abende” (2. Aufl., 
Berlin 1886), „Sternatla8” (18 Karten, Zeipzig 1886) ꝛc. 

Rlein (Jakob Theodor), Zoolog, geb. 15. Auguft 1685 zu 
Königsberg, geit. 27. Kebruar 1759 als Stadtjefretär zu Dan— 
zig. Sein zoologifches Syitem ftellt als HaupteinteilungS- 
prinzip die Zahl, Form und Stellung der Öliedinaßen auf in 
jeiner „Summa dubiorum circa classes quadrupedum et 
amphibiorum in Linnei systemate naturae‘ (1743). 

Alsin (Johann Adam), Nadierer und Tiermaler, geb. 24. 
November 1792 zu Nürnberg, lebte einige Jahre in Nom und 
entwidelte jeit 1839 in Münden eine rajtlofe Thätigfeit im 
Radieren und im Malen landjchaftlicher Tierbilder, die das 
Anfehen kolorierter Zeichnungen haben. Sein vadiertes Wert 
beträgt 366 Blätter. Er ftarb 21. Mai 1875 in München. 
Bal. 5 „Das Werk von K.“ (1863). 

Klein (Johann Evangelijt), Donumentalmaler, geb. 1823 
in Wien, ſchuf Malereien in der bifchöflichen Kapelle zu Ezer: 
nowig, in ©. Maria auf dem Kapitol in Köln und Glasmale— 
veien in mehreren Kirchen Oſterreichs. Er ftarb 8. Mai 1883 
in Venedig. 

Rlein( ohann Friedrich Karl), Mineralog, geb.15. Auguſt 
1842 zu Hanau, jeit 1877 ordentlicher Brofejjor in Göttingen. 
Unter feinen Beröffentlichungen ift die „Einleitung in die Kri— 
ftallberehnung” (Stuttgart 1876) Hervorzuheben. Bon 1879 
bi8 1884 war er Mitleiter des „Neuen Jahrbuch? für Mine- 
talogie, Geologie ꝛc.“ 

Alein (Julius Leopold) dramatifcher Dichter und Litterar— 
Hiftorifer, geb. 1810 zu Misfolcz in Ungarn, lebte, nachdem 
erMedizin ftudiert und Stalien und Griechenland bereift Hatte, 
in Berlin und ſtarb 2. Auguft 1876 im dortigen iSraelitifchen 
Krantenhaufe. Seine Dramen (geſchichtliche Trauersund Luft: 
ſpiele) find nicht bühnengeredht. Am befannteften hat fich K. 
gemacht durch jeine „Seichichte de Dramas“ (13 Bde., Leipzig 
1865— 76 ; Itegijter von Ebner, 1886). 

Klein (ar) Bilchof von abe eb. 11. Januar a 
zu Frankfurt a. M., un 1841 zum 2 iejter geweiht, 1844| 
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biſchöflicher Kaplan. in Limburg, bier von Würde zu u Würde 
jteigend, 1883 zum päpftlichen Brotonotarernannt und 31. Ok⸗ 
tober 1886 als Biſchof von Limburg geweiht. 

Kleinarmenien (Armenia minor) nannten die Römer den 
wejtlichiten Teil Armenieng (f. d.), der im N. durch die Ge— 
birge Skydiſſes und Baryadres von Pontus, im D. durch den 
Euphrat von Großarmenien, im S. durch den Tauros von 
Syrien und Cilicien und im ®. durch einen Zweig des Anti— 
tauros von Kappadofien gejchieden war. König Tigranes II. 
von Armenien verlor das Gebiet 62v. Chr. andie Römer, die e3 
dem König Dejotarus von Öalatien überließen, jpäteraberzur 
römiſchen Provinz machten. Bei der Teilung des römiſchen 
Reichs fiel e8 dem morgenländijchen Kaiſertum zu, bis e8 um 
1080 zum Zeil mit Cilicien (auf weldde8 nunmehr der Name 
mit außgedehnt ward) durd) Rhupen, einen Verwandten de3 
legten Bagratidenfünig von Großarmenien, vom byzantinis 
ichen Reiche loßgerijjen wurde. Rhupens Nachfolger, ZeoLL., 
wurde von Kaiſer Heinrich VI. zum König erhoben und 1198 
in Tarſus gefrönt,dod) erlag das Neid) 187 dem Angriffe de3 
ägyptifchen Sultans Scha’ban. Bon den Ngyptern fam das 
Zand 1403 an die Turkmenen, 1508 an die Perſer, 1522 an 
die osmaniſchen Türken, bei denen e3 bis heute verblieben ift. 
Bol. Saint-Martin, „M&moires historiques et geographi- 
ques sur l’Arm&nie“ (2 Bde., Paris 1818). 

Bleinnfien (Asia minor), von den Byzantinern Anatöle 
(türf. Anadoly, daher Anatolien und Natolien), d. i. Land 
gegen den Aufgang, und daher von den Abendländern Le— 
pante genannt, die wejtliche Halbinfel Aſiens, erſtreckt ſich 
von Armenien aus biß nahe zur Küfte der Balfanhalbinjel, 
liegt —— 36 und 42° nördl. Br. und 26 und 40° öftl. L. 
bon Greenwich) und hat gegen 507 000 qkm mit 5—6 Mill. 

. & ilt im R. vom ‚Schwarzen und Marmarameere, im W. 
vom Agäiſchen und im ©. vom Mittelländifchen Meere be- 
jpült. Am reichiten gegliedert ijt die Weftküfte, auf der des— 
halb feit den älteften deiten der Schwerpunkt des Landes liegt. 
Im S. befinden fich die Golfe von Adalia und Iskanderun. 
K. bildet ein Hochland von 1000— 1500 m Höhe, das aus den 
baumlojen Hochebenen von Kaiſariẽ, Koͤnia und Angora be— 
ſteht, im Innern von vereinzelten Ber en (der 3860 m hohe 
erlojhene Vulkan Ardſchiſch, der alte —— bei Kaifarie) 
und Öebirgen durchzogen und im N. und ©. von Randgebirgen 
(Pontiſches Gebirge im NO., 2200 m, Ciliciſcher Taurus im 
SO.,3477 m), begrenztiſt, dagegen im W. in Stufenlandſchaf— 
ten zum Hgäifchen Meere abfällt. Bon den Flüffen 8.3, deren 
feiner ſchiffbar ift, fließen der Kiſil Ir mat und der Sataria ins 
Schwarze Meer, der Suſurlu in das Marmarameer, Gedis— 
Tſchai (Hermos) und Menderes (Mäander) in das Äügäiſche 
Meer, Gök-Su (Kalykadnos), Seihun (Saros) und Dſchihan 
Pyramos) in das Mittelländiſche Meer. Das Innere der 
Halbinſel iſt reich an Salzſeen, wie Tüs-Tſchöllü, Beiſchehr— 
und Egerdir-Göl. Das Klima iſt im Innern ausgeprägt feſt— 
ländiſch, im S. mildern die Seewinde ſowohl die Sommerhitze 
als die Kälte des Winters. Die Bodenſchätze K.s werden durch— 
aus ungenügend ausgebeutet. Es finden ſich Silber-, Kupfer— 
und Bleierze, Schwefel, Nickel, Alaun, Steinkohlen, Steinfalz 
(im Gebiete des Kiſil-Irmak) und Meerihaum (bei ftutahija). 
Fahrbare Straßen find erjt in neuerer Zeit angelegt worden. 
Eifenbahnen führen von Sfutari nad) Ismid, von Smyrna 
nach Alaſchehr und Serai Köi, von Merſina nach Adana. Ein 
Eiſenbahnnetz, deſſen Hauptlinie bis an den Euphrat führen 
ſoll, iſt geplant. K. erzeugt beſonders Olivenöl, Baumwolle, 
Tabak (der beſte iſt der von Samſun), Opium, Reis, Mais, 
Korn und Knoppern. Die Gebirge an der Nord- und Süpfüfte 
find gut bewaldet und namentlich reich an Eichen. Außerdem 
iſt K. die Heimat vieler unjerer Obftarten (Kirſche). Berühmt 
ift die Angoraziege; auf den Hochländern weiden Schaf-, Zie— 

en= und ferbeberten Brufja (f. Abb. Bd. II, 2044) und 

maſia find Hauptorte für Gewinnung der Seide. Smyrna 
ift der Haupthandelsplatz; doch wird der fchwierige Sara 
wanenweg dorthin allmählich aufgegeben und die Erzeugnijie 
de3 Innern an nach Zrapezunt an der Nordfüfte, wie 
aud) die europäiihen Waren immer mehr über Konſtanti— 
nopel und Trapezunt nad) dem Innern befördert werden. 
Der Hauptteil der Bevölferung find o8manijche Türken (f. 
Abb. Bd. II, 1779); gegen 300000 riechen leben meiſt in 
den größeren Städten und haben mit Armenien und Juden 
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faft den ganzen Handel an fich gerifjen. Als Grenze zwiſchen 
Morgen: und Abendland hat K. in alter Zeit eine hohe Be— 
deutung fürdie Entwickelung der Menichheitgehabt. Trümmer 
prachtvoller Städte zeugen bon der Blüte, deren jich ehemals 
das Land erfreute. Unter den byzantinijchen Kaifern begann 
der Verfall. Perſer, ſarazeniſche und mongoliſche Horden über: 
ſchwemmten K., und endlich vernichteten die Osmanen, ſeit 
dem 11. Jahrhundert vordringend, alle Bildung. Das Land 
ſank jo tief wie wenig andere, und es wird großer Anſtren— 
gungen beditrfen, die elenden Zuftände allmählich wieder zu 

eſſern. Vgl. Seiff, „Reifen in der Aſiatiſchen Türfei” (Reipzig 
1875); ®eorgiade3, „Smyrne et ’Asie Mineure“ (Paris 
1885); Tchihatchef, „Kleinaſien“ (Xeipzig 1837). 

Rleinbären nennt man einige Gattungen der Säugetier- 
gruppe Bären (Ursinae), welche ſich durch geringe Körper: 
größe auszeichnen. Zu ihnen zählen der Wafchbär (Procyon 
Storr., ſ. d.)) ver®idelbär(Cercoleptes IIl., ].d.), der Katzen— 
bär (Ailurus Cuv., }.d.), ver Nafenbär (Nasua Storr., ].d.) ꝛc. 

Blein-Berskerek (pr. Betichkeref), Dorf in der ungarijchen 
Geſpanſchaft Temes, f. unter Becskerek. 

Kleinbetrieb nennt man im Gewerbe, auch in der Land— 
wirtſchaft und im Handel, einen Betrieb von geringem Um— 
fange und Reinertrage. Der Gebrauch von Nähmaſchinen, 
Gaskraftmaſchinen ꝛc. iſt durch den K. nicht ausgeſchloſſen, 
der auch bei Gärtnern ꝛc. verhältnismäßig viel Kapital und 
Arbeit anwendet. 

Blein-Burgund(Burgundia minor) hieß im Mittelalter die 
Gegend der heutigen weſtlichen Echiweiz, folange ſie mit der 
Sreigrafjchaft Burgund oder Hoch-Burgund bereinigt war. 

Bleinrikaden (Cicadelleidae), ſ. unter Cifaden. 

Kleindeutſche, die von 1848— 66 bejtehende politiiche Par— 
tet, welche, wie nachher der deutiche Nationalverein, die Eini- 
gung Deutſchlands unter Preußens Führung ohne Ofterreich 
wünſchte, während die Öroßdeutihen vom Ausſchluß diejes 
Staates nichts wijjen wollten. 

Aleineifenzeng, Eiſenkurzwaren, kleine eiferne Öeräte und 
jonjtige Gegenstände, wie Nägel, Nieten, Schrauben ꝛc. 

BF Rleiner Belt, Meeresarm, |. unter Belt. 

Kleine Oktave, in der Mufiflehre die Töne fein c—h; 
dagegen werden die Töne groß C—H als große Oktave 
bezeichnet. : 

Kleiner Rrieg, Öejamtbezeichnung der friegeriichen Thä— 
tigfeit, welche zur Sicherung der eigenen und zur Störung der 
feindlichen Truppen, von Fleineren Abteilungen, Streifforp3 
und dergleichen, entfaltet wird. Überfälle, Hinterhalte ꝛc. ge- 
hören dahin. Vergl. von Brandt, „Der Heine Krieg” (Berlin 
1850) ſowie neıtere taftifche Schriften. 

Aleine Windwardinfel, ſ. Conception. 

Aleinert (Bugo Wilhelm Baul), Theolog, geb. 25. Septem- 
ber 1837 zu Bielgut im Fürftentum DIS (Schlejten), ward 
1868 außerordentlicher und 1877 ordentliher Brofefjor in 
Berlin und it feit 1873 Mitglied des brandenburgijchen Kon— 
ſiſtoriums. Erfchrieb: „Unterſuchungen zuraltteftamentlichen 
Rechts- und Kitteraturgefhichte” (Berlin 1872), „Abriß der 
Einleitung zum Alten Teftament in Tabellenform” (Berlin 
1878) u. a. m. 

Bleinfalter (Microlepidoptera) heißen die vier Familien 
Heiner Schmetterlinge: Zünsler (Pyralidae), Wickler (Tor- 
trieidae), Motten (Tineidae) und Federmotten (Alucitina), 
im®egenfaß zu den®roßjchmetterlingen (Macrolepidoptera). 

Rleingewehr nennt man im Gegenſatz zum Geſchütz die 
Handfeuerwaffe. 

Kleingewerbe, ſoviel wie Kleinbetrieb (ſ. d.), ſoweit das 
Gewerbe(ſ. d.) in Betracht kommt. 

Kleinhandel, ſ. unter Handel. 

Kleinigkeitsverkehr oder Kleiner Grenzverkehr, ſ. 
unter Grenzbezirk. 

Kleinkaufmann iſt derjenige Kaufmann, der zu einer der 
im Artifel 10 des Handelsgeſetzbuchs aufgezählten Arten von 
Raufleuten gehört. Dazu gehören Höfer, Trödler, Haufierer, 
HandelZleute non geringerem Öewerbebetrieb, Wirte, gewöhn— 
liche Schiffer und Fuhrleute ſowie Handwerker. Sie unter: 
iheiden fi) vom Vollkaufmann dadurd), daß auf fie die 
Beitimmungen über Firma, Markenſchutz, Handelsbücher, 
Profura und Handelsgejellfchaften nicht anwendbar find. 

Bleinkinderfshulen, j.unter finderbewahranjtalten. 
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Aleinkraftmafchinen, ſ. unter Motoren. 

Kleinkünfte heißen diejenigen Zweige der Kunst, die im 
Dienſte des Kunſtgewerbes für die Thon- und Metallinduftrie 
thätig find. 

#leinmäuler (Holocephala), ſ. unter Knorpelfiſche. 

Aleinmeifter, ng Kupferjtecher des 16. Jahrhun— 
dert3 au3 der Schule Albrecht Dürters, welche ihre Stiche in 
Heinerem Maßſtabe mit großem Fleiß ausführten, z. B. Bink, 
Aldegrever, Altdorfer, die beiden Beham, Renz, Brofamer 
und Vergil Solis. — Auch Heiken jo die Meijter der jogenann= 
ten Kleinkünſte (f. d.). 

Kleinmichel (Richard), Pianiſt und Tonfeger, geb. 31. De— 
zember 1846 in Bofen, bildete fich auf dem Konſervatorium 
in Zeipzig. Er jchrieb Klavierjtüde, Chor-, Orcheſter- und 
Kammermufitiwerfe, zwei Symphonien, die Opern „Dlanon” 
und „Der Pfeifer von Duſenbach“. 

Kleinmichel (Peter Andrejewitſch, Graf), ruſſiſcher Gene— 
ral, geb. 1793 in Eſthland, ward bereits 1820 Generalmajor, 
feitete I838— 39 den Wiederaufbau des niedergebrannten 
Winterpalaftes in Petersburg, wofür er gegraft wurde, war, 
1842 zum Öeneral der Infanterie erhoben, furze Zeit Kriegs— 
minijter, dann bi8 1855 Generaldirektor der öffentlichen und 
der Wegebauten und zufeßt Mitglied des Reichsrats. Er jtarb 
15. Sebruar 1869 in Petersburg. 

Bleinmontierungsfürke ift der Sammelname für Beklei— 
dungsftüde, wie Hemden, Stiefel, Schuhe zc., welche dem Sol⸗ 
daten neben jeiner Uniform, beſtehend aus Rod, Hofe ꝛc., 
den fogenannten Öroßmontierungsitüden, befonders geliefert 
oder von ihm unter Umſtänden, gegen Gewährung der dafür 
ausgeworfenen Öeldvergütung, ſelbſt bejchafft werden. 

Rleinmotoren, |. unter Motoren. 

Kleinod, eigentlich joviel wie etwas Kleines, Kleinigkeit, 
dann ein zierlich gearbeitetes Stüd, zierlihes Schmuditüd 
(Ring, Kette u. ſ. w.); gegenwärtig wird der Ausdruck gewöhn— 
lich für alles Wertvolle gebraucht. 

Rlein-Paris, eine von Goethe in feinem Fauſt (Szene in 
Auerbachs Keller) aufgebrachte Bezeichnung für Leipzig. 

Kleinpaul (Rudolf), Schriftjteller, geb. 9. März 1845 zu 
Großgrabe bei Kamenz (ſächſiſche Oberlauſitz), febt feit 1878 
in Gohlis bei Leipzig. Seine Schriften find meist Reiſewerke 
und fulturgejchichtliche Arbeiten. Auch Hat er einen „Italie— 
niſchen Sprachführer” (Leipzig) verfaßt. 

Aleinpolen, |. unter Großpolen. 

Bleinruffen, jlawischer Volksſtamm im füdlichen Rußland; 
fie wohnen in der lifraine und den benachbarten Gouverne— 
ment3, ferner al3 Notruffen in Wolhynien und Podolien 
jomwie al3 Ruthenen in Galizien und der Bukowina. Die. 
jind Schlanfer und weniger mu3fulös al3 die Großruſſen, ihre 
Frauen oft von Aberralciender Schönheit; jte jind gutmütig, 
nicht jelten melancholiſch, Freunde der Muſik und bejchäftigen 
sth Hauptfähhlich mit Aderbau und Viehzucht, Haben dagegen 
für gewerbliche Thätigfeit und Handel wenig Anlagen. 

Kleinruſſiſche Sprache und Ritteratur. Die kleinruſſiſche 
Sprade ijt zwar mit dem eigentlichen Ruſſiſch, dem Groß: 
rujfifchen, nahe verivandt, Hat fich aber doch neben demjelben 
al3 jelbjtändige Sprache und keineswegs als bloße Mundart 
behauptet und eine eigene Litteratur ausgebildet. Es zerfällt 
int zahlreiche Mundarten, welche fih in drei Gruppen zuſam— 
menftellen lafjfen: 1) das Rotruffifche (Nuthenifche) im weit: 
lichen Bodolien und Wolhynien, in Galizien und Ungarn; 
2) da3 Süd-Kleinruſſiſche oder Ukrainiſche in den 
Gouvernements Charkow, Poltawa, Jekaterinoslaw, Kiew, 
im ſüdöſtlichen Wolhynien und Podolien, in Tſchernigow, 
Woroneſh, Kursk, Cherſon, am Aſowſchen und Schwarzen 
Meere; 3) das Nord-Kleinruſſiſche oder die Mundart 
von Polesje, in den Gouvernements Grodno, Minsk, im 
östlichen Wolhynien, imnördlichen Teile von Kiew und Tſcher— 
nigow. Grammatiken der kleinruſſiſchen Sprache lieferten u. a. 
Oſadea („Grammatika ruskoho jazyka“, 3. Aufl., Lemberg 
1876), ein deutſch-kleinruſſiſches Wörterbuch) gab Partyckij 
(1867), ein Eleinrufjifch-deutiches Zelechowskij (Lemberg 1882 
bis 1886) heraus. — Die Fitteratur der Kleinruſſen reicht 
bi3 auf die Einführung des Chriſtentums unter Wladintir 
972—1015) zurüd. Der Mittelpunkt des frühſten Kirchlich— 

itterarijchen war Riem, doc iſt ſowohl die kirchliche wie aud) 
die fich an diefelbe anfchließende weltliche Litteratur aus dent 
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11. Jahrhundert („Prawda ruskaja“, Beſtimmungen des 
ruſſiſchen bürgerlichen und Strafrechts) und aus dem 18. Jahr— 
hundert (die ruͤſſiſche Chronik des Neſtor, das Lied vom Heeres— 
auge Igors) nicht einejpezififc) kleinruſſiſche, denn als Schrift— 
ſprache bediente man ſich damals nur desKirchenſlawiſchen oder 
Altbulgariſchen. Durch die ſtaatliche Trennung Südrußlands 
von Großrußland infolge der Eroberung jenes durch die Li— 
tauer (ſeit Anfang des 14. Jahrhunderts) und beſonders durch 
die Vereinigung Litauens mit Polen (1386) traten die Klein— 
rufen in nähere Berührung mit den Weiten. Während diejer 
Periode, big zur Wiedervereinigung Kiews mit Rußland im 
Jahre 1686, erlangte die polnische Kultur einen vormwiegenden 
Einfluß auf die Weiterentwickelung der Heinruffifchen Littera— 
tur. Während der Neformationgzeit erichienen Bibelüber: 
jegungen (Franz Skoryna, gedrudt 1517— 19), kirchliche 
Raienbrüderjchaften übernahmen die Pflege des Schulweſens 
und der kiewſche Metropofit Peter Mohyla (Mogila) gründete 
1632 in Kiew nad) dem Borbilde der Krafauer Afademie das 
jogenannte Kollegium mit lateinifcher Unterrichtäfpradje, in 
welchem die mittelalterliche ſcholaſtiſche Gelehrſamkeit heimisch 
wurde, nit welcher man die römisch-fatholiiche Propaganda 
in Südrußland zu befümpfen hoffte. Dieſes Kollegium er- 
zeugte auch die von den Schulen aufgeführte Schulkomödie 
bibliihen Inhalts. Wichtiger noch war es, daß fich eine Hifto- 
riſche Litteratur vom Standpunfte der kleinruſſiſchen Vater: 
land3liebe bildete. So bejchrieb im 17. Sahrhundert ein Une 
befannter, der ſich Samowydec (d. i. Augenzeuge) nannte, die 
Kämpfe Chmelnidis, desgleichen im Beginn des 18. Jahr— 
hundert3 die beiden Koſaken Hrabjanfa und Welyczfo. Doch 
it auch die Schrift diefer Bücher immer noch ein Gemisch von 
Kirchenſlawiſch und Volksſprache. Inletzterer bifdete ſich eine 
Litteratur erſt vom Ende des 18. Jahrhuünderts an, und zwar 
in zwei Biveigen, dem ufrainifchen in Südrußland und dent 
ruthenifchen in Galizien. Der Begründer der ukrainischen 
Litteratur iſt Iwan Kotlarewskij (1769— 1838), der in feinen 
Dramen das Mujter für die neue volkstümliche Schriftipradhe 
gab. Der bedeutendite ufrainiiche Dichter aber iſt dev Lyriker 
Taras Szewezenko (1814— 61). Im Jahre 1876 wurde die 
ufrainische Litteraturdurch die ruſſiſche Regierung aus Furcht 
dor politifchen Sonderbejtrebungen der Kleinruſſen verboten. 
Zu einer weniger gedeihlichen Entwidelung des Schrifttum 
fam e3 in Öalizien, wo die Ruthenen daS Beitreben haben, 
ſich an die großruffifche Kitteratur anzulehnen. Als Begrün— 
der einer eigenen ruthenijchen Litteratur gilt jedoch Marcian 
Szaczkewicz (1811—43), als bedeutendfter Dichter darf aber 
wohl der Lyriker Joſeph Fedkowicz gelten (geb. 1834 in der 
Bukowina). Nicht unbedeutend find die Bolfglieder der Klein 
ruſſen (Roblieder aufdie Helden de3 Stammes, Feftlieder, Lie— 
beglieder, Märchen 2c.); Sammlungen derjelben veranftaltes 
ten Makjimovid (1849), Holovackij (4 Bde., Mostau 1878), 
Dragomanoiw (2 Bde., Kiew 1874), Nudcenfo (Märden, 
2 Bde., ebend. 1869 — 70) u.a. Vergl. Pypin und Spafovif, 
„Geſchichte der ſlawiſchen Litteraturen“ (Bd. 1, Leipzig 1880). 

Bleinrußland ift der Geſamtname für die jüdruffiichen 
Gouvernements Kiew, Poltawa und Tſchernigow, umfaßt 
einen Flächenraum von 153295 qkm mit(1882) 6 951283 E. 
und wird vom Dnjepr durchfloffen. Es war im 9. Jahrhun— 
dert der Hauptteil de3 ruffiichen Neiches und Kiew (j. d.) von 
882 — 1170, wo Wladimir ed wurde, feine Hauptitadt. Im 
Sabre 1237 kam das Land unter tatarifche, 1320 unter litaui— 
jche und 1386 unter polnische Herrichaft. Die Ruſſen nahmen 
bon den im DO. des Dnjepr gelegenen Landſchaften der Ukraine 
(j. d.) 1667 und 1686, von den weftlichen bei der zweiten Tei— 
lung Polens 1793 Befiß und teilten e3 in die drei erwähnten 
Gouvernements. 

Kleinſchmalkalden, Flecken im Kreiſe Schmalkalden des 
preußiſchen Regierungsbezirks Caſſel, am Südweſtabhang des 
Thüringer Waldes und an der Nebenbahn K.-Zella, hat eine 
rang LIce Pfarrkirche und (1885) 2050 ſich mit Herftellung 
von Eifen= und Korbwaren bejchäftigende E. Ein Teil von 
K. iſt ſachſen-gothaiſch. 

Kleintibet, Teil des Königreichs Kaſchmir, ſ. Balti. 

Rleio (lat. Clio), Muſe, ſ. Klio. 

Kleiſt, Grafengeſchlecht, das noch in Preußen, Sachſen und 
Rußland in vier Zweigen blüht. Von denſelben ward 1) K. 
vom Loß 1823 in den Grafenſtand erhoben; der jedesmalige 


Kleift (Heinrich ꝛc. von) 


A — —— nn — 
— —7s— —— — 


Beſitzer des gräflich Loßſchen Familienfideikommiſſes führt 
zugleich Namen und Wappen der im Mannesſtamm ausge— 
ftorbenen Familie vom Lo. — 2) K. von Nollendorf 
(1. d.) ift jeit 1814 gräflich. — 3) und 4) K.aufWendifd- 
Tychow und K. auf Zügen find jenes ebenfalls feit 1814, 
dieses feit 1840 gräflid). 

Kleiſt (Ehriftian Ewald von), deutjcher Dichter, geb. 7. März 
1715 zu Beblin in Hinterponmern, twar feit 1740 preußi— 
ſcher Offizier und zeichnete ficd) im Siebenjährigen Kriege durch 
Tapferkeit bejonders aus, fich nebenbeihauptjächlid; dichteriſch 
befchäftigend und mit Gleim, Nicolai u. a. befreundet. Die 
Frucht diefer Ihätigfeit waren bejonder3 ſtimmungsvolle 
Hymnen, Oden, Elegien und Idyllen; doc) fein „Frühling“ 
mit feinen bortrejflichen Naturjchilderungen und tiefen Ge— 
fühle jegte feinem Dichterruhme die Krone auf (Berlin 1749). 
Bei Kunerddorf (12. Auguft 1759) tödlich verwundet, jtarb 
K. 24. Auguſt zu Frankfurt a.d.D. an feinen Wunden. Seine 
Werke gab zuerjt Nanıler (2 Bde., Berlin 1760), dann Körte 
(nebſt Lebensbeſchreibung, 2 Bde., ebd. 1803 u. öfter) heraus. 
Eine kritiiche Ausgabe veranftaltete Sauer (3 Bde., ebd. 1880 
bis 1882). Sein Leben bejchrieb nod) Einbedf (1861). 
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Jr. 4331. CHriftian Ewald von Kleiſt (geb. 7. März 1715, 


gejt. 24. Auguſt 1759). 


Bleift (Heinrich Bernd Wilhelm von), berühmter Dichter, 
geb. 18. Dftober 1777 zu Frankfurt a. d. O., fam nad) lücken— 
bafter Erziehung 1792 zur Garde, machte den Rheinfeldzug 
mit, nahm, ein ungebändigter Feuergeijt und voll Wiſſens— 
durft, 1799 als Zeutnant den Abjchied und jtudierte von Oſtern 
1799 bis Frühjahr 1800 in Frankfurt a. d. O. Er arbeitete 
darauf wenige Monate im Accije= und Zolldepartement zu 
Berlin, reifte 1801 nad) Paris, Hierauf nad) der Schweiz, wo 
er Zichoffe in Bern fein eben vollendetes Trauerjpiel „Zamilie 
Schroffenjtein” (1803 gedrudt) vorlad, aud) mit feinem (nie 
vollendeten) „Robert Guiscard“ und dem Entwurf zu feinem 
Ruftipiel „Der zerbrochene Krug” beichäftigt. Den Winter 
1802 — 3 brachte er in Weimar und Osmanſtedt bei Wieland 
zu. Nach mancherlei Srrfahrten fand K. endlich) 1804 bei der 
Domänenfammer zu Königsberg eine befcheidene Anftellung. 
Hier in Königsberg vollendete er jeine Novelle „Marguije 
von O.“ und einen Teil des „Michael Kohlhaas“ (gedrudt im 
erjten Teil der „Erzählungen“, 1810), ſchrieb aud) am „Zer— 
brochenen Krug” und an dem Trauerjpiel „Pentheſilea“ 
(1808 gedrudt). Anfang 1807 verließ er Königsberg, um in 
Dresden ein ergiebigeres Feld für feine Yitterarischen Arbeiten 
zu finden, mußte aber den Sommer 1807 friegägefangen in 
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Frankreich verleben, wo er wenigſtens die „Benthefilen” und | Mieif-Rekom(Hans 


wohl auch den Zerbrochenen Krug” (gedrudt 1811) vollendete. 
Erst im Herbit 1807 traf. in Dresden ein und gab hier 1808 
mit Müller da3 Kunſtjournal „Phöbus“ Heraus, fchrieb aud) 
„Käthchen von Heilbronn” (gedrudt 1810). Auch die Ent- 
jtehung feine8 Dramas „Die Hermannsſchlacht“ fällt in dieſe 
Zeit. Im Jahre 1809 ging K. nach Prag, von da nad) Berlin, 
wo er 1810 fein treffliches Schaufpiel „Prinz von Homburg” 
ichrieb und den Winter 1810—11 „Berliner Abendblätter” 
herausgab. An der Rettung des Baterlandes verzweifelnd, 
jelber dem Hungertod nahe, erſchoß er ſich 21. November 1811 
in Geſellſchaft einer befreundeten, gleich ihm überjpannt an 
gelegten Frau, Adolfine Henriette Vogel, am Wanjee bei 
Potsdam. K. ift nächſt Goethe und Schiller unfer bedeutend: 
iter Dramatifer, aud) ein Meilter der Erzählung. Seine 
„Sämtlihen Werke” gab zuerjt Tieck heraus (3 Bde., Berlin 
1826 ; neuere Ausg. von Julian Schmidt 1874), zulegt Zolling 
(1886), die „Ausgewählten Dramen” K. Siegen (1877), die 
„Rolitifhen Schriften” Köpke (1861), Briefe 8.3 endlich Ko— 
berftein (1860) und Biedermann (1884). Die „Hermanns: 
ſchlacht“ bearbeitete zuletzt Genée, das „Käthchen“ Siegen. 8.3 





— PIE, AR 
Nr. 4335. Heinrich von Kleiſt (geb. 18. Oktober 1777, 
gejt. 21. November 1811). 


Reben bejchrieben u. a. Brahm (1884) und. Bamberg („Ull: 
gemeine deutjche Biographie”, 1885). Vergl. außerden noch 

iegen, „R. und der Zerbrochene Krug“ (2 Bde., 1876— 79) 
und Bolling, „R. in der Schweiz” (1882). 

Kleiſt von Nollendorf (Emil Friedrich Heinrid) Ferdinand 
Graf), preußiſcher Feldmarfchall, geb. 9. April 1762 zu Ber— 
lin,zeichnete fich Schon 1778 im Bayriſchen Erbfolgefriege, dann 
in den NRheinfeldzügen aus, war 1803—7 Generaladjutant 
de3 Königs und fpäter Kommandant von Berlin, befehligte 
1812 die gejamte Sufanterie des preußiichen Hilfskorps und 
trat 1813 al3 Generalleutnant an die Spige eines preußiſch— 
ruſſiſchen Korps, mit dem er fich bei verjchtedenen Gelegen— 
heiten ruhmvoll hervorthat, jo in3bejondere bei Bauen 20. 
Mai und durch feinen erfolgreichen Marſch nach Nollendorf 
30. August, wodurch er den Sieg von Kulm entjchied. Ebenſo 

lüclich kämpfte K. bei Leipzig. Dann Schloß er Erfurt ein, 
Folge dem Heere nad) Frankreich, wo er mit York 9. März die 
Schlacht bei Laon entichied und ward hierfür zum Öeneral der 
Infanterie ernannt und in den Örafenjtand erhoben. Nach 
dem zweiten Barijer Frieden Generalfommandant in der Pro— 
vinz Sachſen, nahm K. 1821 als Feldmarſchall feinen Ab- 
ſchied und ſtarb 17. Februar 1823 zu Berlin, gleich groß ala 
Held wie als Menſch. 

SU. Konv.⸗Lexikon. V. 
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Hugo von), preußiicher Politiker, geb. 
25. November 1814 zu Kieckow (Pommern), feit 1844 Land— 
rat im Kreije Belgard, 1851 —58 Oberpräfident der Nhein- 
propinz, worauf er ſich auf fein Rittergut Kieckow zurüdzog. 
Im Sahre 1848 gehörte er zu den Begründern der „Kreuz: 
zeitung” und tvar 1849—52 Mitglied des preußifchen Abge— 
orönetenhaujes, 1850 auch des Staatenhaujes in Erfurt, feit 
1858 des Herrenhaufes, jeit 1877 aud) des deutjchen Reichs— 
tag3, hier wiedorteinerder Führer der altlonjervativen Partei. 

Kleiſter, eine dide, gallertartige Majfe, wird gewonnen, 
indem man Stärfemehl (meift Weizenftärfe) mit wenig faltem 
Wafjer anrührt und dann eine genügende Menge fochendes 
Waffer unter bejtändigem Umrühren zugießt. Der K. wird 
al3 Uppreturmittel für Wäjche und Gewebe, ferner als Kleb— 
mittel von Bapparbeitern, Buchbindern und Tapezierern be= 
nußt, für leßtere Zwecke häufig auch noch mit Leim vermifcht. 

Rleiſterälchen, |. unter Naltierchen. 

Bleiferverband, Verband aus mit Stärkekleifter verbun= 
denen Binden, der warm angelegt nachdem Erfalten Hart wird 
und zur Zeitftellung gebrochener oder verrenkter Glieder dient. 

Kleiſthenes, berühmter Örieche, |. Kliſthenes 
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Nr. 4336. Emil Friedrich Graf Kleiſt von Nollendorf 
(geb. 9. April 1762, geft. 17. Februar 1828). 
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Rleiſto gamie (griech.), in der Pflanzenkunde eine Befruch: 
tung, welche noch vor dem Offnen der Blüte gefchieht, aljo buch— 
ſtäblich eine verſchloſſen-ſchräge Blume (kleiſtogamiſche); 3.8. 
Veilchen, Taubnejjel und Sauerklee in ihren Herbftblumen, 
der Wafjerranumfel auch bei normalen Blumen. 

Kleiſtſche Flaſche, fopiel wie Leidener Flaſche(ſ. d.). 

Klek, eine Bucht im innerſten, ſüdöſtlich von der Mün— 
dung der Narenta gelegenen Winkel der als Narentakanal be— 
zeichneten Bai des Adriatiſchen Meeres, welche durch die dal— 
matiniſche Halbinſel Sabbioncello abgeſchloſſen wird. Ihre 
Ufer bilden die einzige kurze Küſtenſtrecke, bis zu welcher die 
Herzegowina reicht, und waren alfo bis 1878, türkiſches Ge— 
biet; doch Hat der Heine Hafenort SR. immer zu Dalmatien 
gehört. — K. heißt auch eine 1181 m hohe Felfenfpibe im ſüd— 
weftlichen Kroatien, zum Gebirge der Großen Kapela gehörig; 
fie erhebt fi über dem kroatiſchen Marktflecken Ogulin (f. d.). 

Klemm (Friedrich Guftad), verdienter ulturhiftorifer. geb. 
12. November 1802 zu Chemniß, feit 1834 Bibliothekar, feit 
1852 Oberbibliothefar an der füniglichen Bibliothek zu Dres: 
den, wo er 26. Auguft 1867 ſtarb. Seine Hauptwerfe find: 
„Allgemeine Kulturgefchichte der Menichheit” (10 Bde., Leip— 
sig 1843— 53), „Allgemeine Kulturwiſſenſchaft“ (3 Bde., ebd. 
1854-57) und „Geſchichte der Frauen“ (6 Bde., ebd. 1854-59) 
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Klemming (Guftav “ Klemming (Guftav Chuard), angefegener jchwediicher | famen jpäter ‚ angejehener ſchwediſ — 
Bibliograph, geb. 5. September 1823 zu Stockholm, ſeit 1877 
Dberbibliothefar der dortigen füniglichen Bibliothef. Er ver— 
öffentlichte „Ur en antecknares samlingar“ (1868—73; 
neue Aufl. 1880-82) und „Svensk boktryckerihistoria“ 
(mit Nordin, 2 Bde, 1884) ꝛc. 

Klempner (Spengler, Flaſchner), der Handmerfer, 
welcher fich mit der Verarbeitung bon Weiß⸗ Schwarz-, Meſ⸗ 
ſing- und Zinkblech, ſeltener von Blei- und Kupferblech zu den 
verſchiedenſten Gegenſtänden für den Hausgebrauch, für den 
Hausbauec. befaßt. Die verſchiedenen Arbeiten des K. 3 (j. unter 
Blech, Drüden ꝛc.) werden, ſoweit eine Formung des Ble- 
ches und nichtmur eine Verbindung einzelner Teile beabjichtigt 
ift, heute mit einer großen Anzahl finnreicher Hilfsmaſchinen 
ausgeführt, während früher dazu ganz einfache Geräte und 
Werkzeuge dienten und der Arbeiter eine große Geſchicklichkeit 
entwickeln mußte. — Viele Klempnerarbeiten erfordern ein ge— 
naues Aufzeichnen des Stückes auf die ebene Blechtafel, was 
zuweilen ein ziemlich hohes Maß von geometriſchen Kennt— 
niſſen vorausſetzt, um z. B. bei Durchdringungen von Flächen 
u. ſ. w. die richtigen Durchdringungslinien zu verzeichnen. Für 
die Ausbildung der K. nach dieſer Richtung ſowohl wie nach 
der praktiſchen Seite ſorgt eine trefflich eingerichtete Klempner— 
ſchule zu Aue in Sachſen. 

Klempnerlot (Schnelllot), ſ. unter Lot. 

Klenau (Johann Graf K.Freiherr von Janowitz), öſter— 
reichiſcher General, geb. 13. April 1758 in Prag, trat 1778 in 
das Heer ein und brachte e8 1797 zum Generalmajor, 1800 
zum Feldmarihallfeutnant. Als jolcher kämpfte er ruhmreich 
in Italien und Deutſchland gegen die Franzoſen, beſonders 
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kamen fpäter od) die Bropyfäen in München (1854—62) und 
die im Aufbau von ihm jehr veränderte Befreiungshalle bei 
Kelheim (1863 vollendet). Auch ala Architekturmaler machte 
ſich K. befannt. Er ftarb 26./27. Januar 1864 in München. 

Kleöbis und Biton, Söhne der argivischen Herapriefterin 
Kydippe, fuhren diefelbe un Stelle der ausgebliebenen Stiere 
bis zu den zwifchen Argos und Mykenä liegenden Heratempel 
und ſtarben hier, al3 die Mutter zur Göttin gebetet hatte, daß 
dieje ihnen das Heiljamite ſchenken möge. 

Rleobulos, Tyrann von Lindos auf Rhodos, einer der fie= 
ben Weijen Griechenlands; er lebte um 600 v. Chr. 

Kleombrotos, Sohn des ſpartaniſchen Königs Anaxan— 
dridas und Vater des Pauſanias; er lagerte 480 v. Chr. mit 
dem peloponnefischen Heere auf dem Iſthmus. — Sein Enkel 
K., des Pauſanias Sohn, fiel 371 v. Chr. im Kampfe gegen 
Epaminondas bei Reuftra. — K., König von Sparta feit 242 
v. Ehr., ward 240 von Leonidas IL. bertrieben. 

Aleomödes, griechischer Bhilofoph, Aftronom und Mathe- 
matifer des 2. Jahrhunderts n. Chr. Seine die ftoifche Lehre 
vom Weltſyſtem darlegende „Cykliſche Theorie der Meteore“ 
gab u. a. Schmidt (Leipzig 1831) heraus. Val. auch Ziegler, 
„De vita et scriptis Oleomedis“ (Meißen 1878). 

Kleomenes, Namemehrerer jpartanifcher Könige. — Kleo— 
meines], aus dem Haufe der Euryitheniden, um 520 v. Chr. 
zur Regierung gelangt, unternahm einen fiegreichen Zug gegen 
Argos, mijchte jich in die athenifchen Wirren und vertrieb auf 
Seite der Alfmäoniden 510 den Tyrannen Hippias, wie 507 
auch den Klifthenes, das Haupt der Alfmäoniden, als diefer 
ih an Die Spitze des Demos geitellt. Nachdem er dann noch 
495 bei Sepeia die Urgiver befiegt und 491 feinen Mitkönig 


bei A3pern, Wagram und Leipzig. Er ftarb 6. Oftober 1819 Demaratos gejtürzt, entleibte er fich 487 im Wahnfinn. — 


al3 fommandierender General in Brünn. 

Rlencke (Philipp Friedrich Hermann), mediziniſcher und 
Romanſchriftſteller, geb. 16. Januar 1813 zu Hannover, geſt. 
11. Oktober 1881 als Arzt daſelbſt. Er ſchrieb zahlreiche 
bolfstiimliche, medizinijche und naturiifjenschaftliche Werke, 
wie „Schuldiätetif“ (Leipzig 1871), „Das franfe Kind“ (ebd. 
1871), „Die Naturwiſſ enthafti im weiblichen Berufe“ (3. Aufl., 
ebd. 1876), „Das Weib als Jungfrau” (ebd. 1877), „Rate 
hismus der Mafrobiotif“ (3 Aufl., ebd. 1878), „Das Weib 
als Gattin“ (3. Aufl., ebd. 1879), ‚Hauslerifon der Gejund: 
heitslehre“ (7.Aufl.,ebd. 1880) u. . w.; ferner „A. von Hum— 
boldts Neijen, Leben und Wiljen“ (7. Aufl., ebd. 1875) und 
unter dem Namen Hermann von Maltig zahlreiche kul— 
turhiftorische und foziale Romane und Novellen. 

Rlencke (Karoline Luife von), Tochter der Kari (f.d.). 

Klengel (Sodann ChHriltian), Maler und Nadierer, geb. 
5. Mai 1751 zu Keſſelsdorf bei Dresden, malte naturgetreue 
Bilder aus den Gebirgen und Wäldern von Sachſen und Böh- 
men mit idylliicher Staffage. Weniger künſtleriſch find feine 
zahlreichen NRadierungen. Er jtarb 19. Dezember 1824 als 
Brofefjorander Akademie in Dresden. — Sein Sohn, Auguſt 
Alerander K., bedeutender Kontrapunktiſt, geb. 29. Januar 
1784 in Dresden, ging mit feinem Lehrer Clementi 1805 nad) 
Petersburg und ließ ſich 1814 in Dresden nieder, wo er 1816 
Hoforganijt wurde und als folcher 22. November 1852 ſtarb. 
Er gab 24 Kanons unter dem Titel „Les avant-coureurs‘ 
heraus, als Vorſtufe zu jeinem von Hauptmann herausge— 
gebenen Hauptwerk „Kanon und Fugen” (1824). 

Klenze (Klemens Auguft Karl), Rechtsgelehrter, geb. 22. 
Dezember 1795 zu Heifjum bei Hildesheim, wurde 1826 ordent- 
licher Profeſſor in Berlin, mo er auch 15. Juli 1838 ſtarb, viel- 
fach gemeinnützig thätig. Seine Hauptwerke ſind: „Grundriß 
zu Vorleſungen über die Geſchichte des römiſchen Rechts bis 
Juſtinian“ (2. Aufl. Berlin 1835) und „Lehrbuch des gemei— 
nen ——— (ebd. 1833). 

Rlenze (Xeo von), berühmter Architekt, geb. 29. Februar 
1784 zu Bodenem bei Hildesheim, wurde 1808 Hofbaumeifter 
in Caſſel und ging 1814 nad München, wo ihnder nachmalige 
König Ludwig 1. zur Ausführung jeiner großen Neubauten 
erfor. E3 find dies die Glyptothek mit ionifcher Vorhalle, die 
Alte Pinakothek im römiſchen Palaſtſtil, der neue Konigsbau 
nach dem Muſter des Palaſtes Pitti in Florenz, die byzanti— 
niſche Allerheiligenkapelle, das Odeon, die Walhalla bei Re— 


leomeẽnes II. regierte ſeit 370 v. Chr. faſt 61 Jahre, ohne 
fich beſonders herborzuthun. — Kleomenes IIL, Sohn des 
Königs Leonidas IL, herrſchte feit 236 v. Chr., unternahm 
mehrere glänzende Felbzüge gegen den Achãiſchen Bund, be— 
ſeitigte 226 gewaltſam die Ephoren, beſſerte die Lage feines 
Volkes auf, bekämpfte aufs neue die Achäer und deren neuen 
Schutzherrn, den König Antigonus Daſon von Makedonien, 
ward aber von dieſem 222 bei Sellaſia beſiegt und floh zu 
Agyptens König Ptolemäos Euergetes, der aber bald darauf 
ſtarb. Der neue König Ptolemäos Philopator ließ K. ins Ge— 
fängnis werfen, in welchem K. ſich 220 ſelber den Tod gab. 
Kleomenes, aus Athen, Sohn des Apollodoros, in der ge— 
fälſchten Inſchrift der Mediceiſchen Aphrodite (Abb. v. 1,623) 
al3 Urheber derfelben genannt; ein anderer dieses Namens, 
aus der Beit des Auguftus, iſt der Bildner der Rednerflatue 
(ſogenannter Germanicus) im Louvre (Abb. Bd. IV, 6325). 
Kleon, atheniſcher Demagog, Zeitgenoſſe und Gegner des 
Perikles. Mit großer Beredſamkeit begabt, glaubte ſich K., 
der von feinem Vater eine Gerberei geerbt hatte, zum Volfz- 
führer berufen, und nad) Perikles' Tode gelang e3 ihm aud) 
429, mit Hilfe der ärmeren Bürger an das Staat3ruder zu ge- 
fangen. Er widerjegte fich den von den Spartanern 425 ange: 
bahnten Friedensverhandlungen und machte ſich anheifchig, 
die auf Sphafteria eingeichloffenen 420 Spartiaten binnen 
20 Tagen gefangen zu nehmen. Als dies durch die Hugen 
Maßregeln jeines Mitfeldherrn Demojthenes wirklich ‚gelang, 
maßte er jich die Ehre des Siegs allein an und ftieg im Ver— 
trauen des Volkes fo Hoch, daß er 422 mit einem bedeutenden 
Heere nah Thrafien entfendet wurde, um den Fortſchritten 
des ſpartaniſchen Feldherrn Broſidas Einhalt zu thun; in= 
defien fiel er noch in demjelben Jahre in einem Treffen bei 
Amphipolis. Vergl. Bauli, „Beitrag zur Würdigung K.s“ 
(Frankfurt 1873) und Beloch, „Die attische Politik feit Beri- 
kles“ (Leipzig 1884). 

Bleöng, im Altertum eine griechifche Stadt im Norden der 
peloponneſiſchen Landſchaft Argolis, ſüdweſtlich von Korinth 
gelegen, deren Reſte fi noch bei,Klenia am Longopotamo 
befinden. Nach dem nicht weit füdlich gelegenen Berge Tre= 
to 8 verlegte die Sage die Höhle des nemeijchen Löwen. 

Kleonyjmos, Sohn des Königs Kleomenes II. von Sparta. 
Er ward ſeines gewaltthätigen Wejens halber nach des Va— 
ter3 Tode (310 v. Chr.) von der Thronfolge ausgeſchloſſen 
und führte nun zur Diadochenzeit ein militäriſches Arbeiter— 


gensburg, die Ruhmeshalle in München (die beiden letzteren leben. Nachdem ein von ihm veranlaßter Angriff des Epiroten— 
im edelſten doriſchen Stil) und der Saalbau daſelbſt. Dazu | königs Pyrrhos mißglückt, verſchwindet K. aus der Geſchichte. 
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Kleopatra, als älteſte, verführeriſch ſchöne Tochter des 
ägyptiſchen Königs Ptolemäos Auletes, geb. 68 v. Chr. ſollte 
nad) deſſen 51 erfolgtem Tode mit ihrem Bruder und Gemahl 
Ptolemäos XIV. zufammen regieren, tward jedoch befchuldigt, 
ihrem Bruder nad) der Krone zu ftreben, und aus dent Reiche 
vertrieben. Cäſar, der im Oftober 48 nad) Alerandria fam, 
jebte fie, von ihren Reizen gefeffelt, nachdem ihr Bruder ge— 
fallen, wieder in die Herrichaft ein und gab ihr ihren jüngeren 
Bruder Ptolemäos XV. zum Gemahl und Mitregenten. Gie 
befuchte mit ihrem Sohne Cäſarion, den fie 47 dem Cäſar ge- 
boren, nad) Beendigung des Bürgerfriegd Rom und wurde 
von Cäfar mit Ehrenbezeigungen und Geſchenken überhäuft. 
Nach Cäſars Tode unteritüßte fie, nachdem fie ihren brüder- 
lihen Gatten vergiftet, die Cäſarianer und die Triumvirn, 
beſtrickte 41 v. Chr. auch den Antoniu3 und verleitete ihn zu 
Schmelgerei und Untbätigfeit, in der er den Winter41—40 in 
Alexandria mitihrzubrachte. Des Antonius Ausſöhnung mit 
Octavian und feine Berheiratung mit Octavia Inbetbradi reine 
Beziehungen zu K. doc) 87 v. Chr. erneuterte er diefelben, und 
K. übte von nun an unumfchräntte Gewalt über ihn aus. 
Als fie in der Schlacht bei Actium mit ihren 60 Schiffen floh, 
ließ Antonius Heer und Flotte im Stiche und eilte ihr nad). 
Nach jeinem Tode verjuchte fie als Gefangene vergeblich auch 

den Octavian zu bethören, und da fie fab, dab fie nur zur Ver— 
herrlihung ſeines Triumphes dienen jollte, tötete fie ſich im 
Auguft 30 durch Gift oder durch den Biß giftiger Nattern. 
Den Läfarion ließ der Sieger hinrichten. Vgl. Stahr, „Kleo— 
patra“ (Berlin 1864). — R. heißt auch der 216. der Aſteroiden, 
ſ. unter Planeten. 

RKleopatraſchlange (Naja Haje L.) oder Schildviper, 
ſ. Aspis und unter Brillenjchlange. 

Rlephthen (neugried)., d. i Räuber), Die Friegerifchen Berg- 
bemohner in Thejfalien, Makedonien und dem nördlichen 
Hellas, die fi 1821 lebhaft am Aufftande gegen die Türken 
beteiligten. Gie jelbjt nannten ſich Palikaren (ſtarke Jüng— 
finge) und bejtanden nad) Aufrichtung de3 felbjtändigen Koö— 
nigreich8 eine Beitlang als eine nationale Kriegertruppe im 
Gegenſatz zu den regelmäßigen Truppen fort. 

Zlepper, zum Dienft beim Militär nicht geeigneter gerin- 
gerer Schlag Pferde, die früher bei Mobilmachungen den 
Militärbeamten al3 Dienftpferde gejtellt wurden. 

KRlepſydra (griech.), Wafferuhr, nach) Art der Sanduhren 
eingerichtet. 

leptomanie (gried.), krankhafte Sucht, jich Fremder Leute 
Gegenſtände anzueignen, Stehlfudt. 

Klerikal (von clerus), geijtlich, die Geiftlichfeit (Klerus) 
betreffend, ihr zugehörig, in ihrem Intereſſe thätig. Kleri— 
kalismus, die Öejamtheit der — welche auf die 
Hebung und Stärkung des Einfluſſes der katholiſchen Kirche 
und ihres Oberhauptes gerichtet find. Klerikät, der geiſt— 
lie Stand. 

Aleriker, die dem Klerus (f. d.) Zugehörigen. 

Rleriſei (vom neulat. clericia), Geifttichteit, Prieſterſchaft; 
im wegwerfenden Sinne Gefolge, Anhang. 

Rleruchen (griech.), Name der attiſchen Anſiedler, denen in 
einem unterworfenen Lande ein Anteil desſelben (ſ. Klerus) 
zugeteilt wurde. 

Rlerus (griech.), das Los oder der durchs Los gewonnene 
Anteil. — In der katholiſchen Kirche find der K. (Kleriker) im 
Gegenſatz zu den Laien die Geiftlihen. Das Neue Teftament 
geſteht jedem Gläubigen das Recht priefterlicher Verrichtungen 
zu (Xehre vom allgemeinen Prieltertum), doc jchon in der 
apoftolischen Zeit machte fich die Aufſtellung geiftlicher Amter 
um der Ordnung willen nötig und früh ſchon trat der geilt- 
lihe Stand als ein befonderer hervor, und fo bildete ſich ein K. 
Seitdem fingen die Geistlichen, welche durch die Prieſterweihe 
einen unverlierbaren Charafter und gewiſſe Borrechte erlangt 
haben, an, ſich als den Gott geweihten Anteil unter den Men— 
fchen zu betrachten. Man untericheidet den höheren K., 
zu dem Bapit, Kardinäle und Biſchöfe, undden niederen, zu 
dem Priefter und Diakonen gehören. 

Kleſel, Kardinal, ſ. Khleſl. 

Klesheim (Anton Freiherr von), öſterreichiſcher Dialekt— 
dichter, geb. 9. Februar 1816 zu Peterwardein, war anfangs 
Schaufpieler, las jeit 1846 feine Dichtungen (in Wiener Mund- 
art) mit Erfolg öffentlich vor und lebte jeitdem in Wien. Er 
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ftarb 6. Juli 1884. Zu nennen find von ihm: „Schwarzblattl 
aus'n Weanamwald” (5 Bde, Wien 1843— 68), „Das Mais 
lüfterl” (2. Aufl., Dresden 1858), „Frau'nkäferl“ (2. Aufl., 
ebd. 1858), „Nimm mid) mit“ (Wien 1865) 2c. 

Bleta (d.i. Schall), eine der beiden in Sparta verehrten 
Charitinnen. 

Kletke (Guſtav Hermann), Sournalift und gemütvoller 
Dichter, geb. 14. März 1813 zu Bre3lau, wandte jich 1837 
nach Berlin und trat 1849 in die Nedaltion der Voſſiſchen 
Zeitung ein, deren oberfteXeitung er von 1867 —80 innehatte. 
Er ſchrieb: „Gedichte“ (Breslau 1836; 3. Aufl. 1881), „Rin- 
derlieder” Na 1882), „Buntes Leben“ (4. Aufl. 1883), „Mär 
chenſaal aller Völker“ (4 Bde., Berlin 1844f.) 2c. und veröffent⸗ 
lichte beſonders ein „Album deutſcher Dichter” (11. Aufl., 
Berlin 1882). Er ſtarb 2. Mai 1886 in Berlin. 

Rlette, Pflanzengattung, ſ. Lappa. 
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Nr. 4837. Stleopatra. 
Standbild im St. Marcudmufeum zu Benedig. 


Klettenberg, ehemals felbjtändige Herrſchaft im nörd- 
lichen Thüringen. Diefelbe gelangte nad) dem Ausſterben der 
Befiger (1280) an die raten bon Hohnjtein (j. d.), ward 
im Berein mit der Herrſchaft Lohra 1648 furbrandenburgifch 
und bildet gegenwärtig einen Zeil des Kreiſes Noröhaufen. 

Rlettenberg (Sujanna Ratharina von), geb. 19. Dezember 
1723 zu Frankfurt a. M., befreundet mit Goethes Mutter und 
bon großem Einfluß auf den jungen Goethe, der fie in „Wil: 
helm Meifterd Lehrjahren” als „Ichöne Seele” veretvigte. Nach 
einem frohen Jugendleben jchlug fie ſpäter eine myſtiſche Rich— 
tung ein und jchrieb ſelbſt geiftliche Lieder und religtöfe Auf- 
jäge. Sie ftarb 16. Dezember 1774 in Frankfurt a. M. „Re— 
Tiquien” von idr gab Lappenberg heraus(Hamburgi849). Vgl. 
Delitzſch, „Philemon“ (3.Aufl., Sotha 1877). 

Blettenwolf, eine in der Wollfpinnerei verwendete Ma— 
ſchine zur Entfernung der beſonders in den überfeeifchen Woll- 
arten in größerer Mengezu findenden Nuß- und Ringelfletten. 
Neuerdings werden diefe unangenehmen Beimengungen viel 
vollkommener durch Karbonifieren (ſ. d.) entfernt. 

Alettenwurzelöl, |. unter Lappa. 

Aletterbeuteltiere (Phalangistidae) oder Pflanzen— 
frefiendeBeuteltiere find baumlebende nächtliche Beutel- 


44* 


695 Kletterfiſch 


tiere (ſ. d.), welche ſich von Blättern, Knoſpen und Früchten 
nähren. Zu ihnen gehören die Gattungen derFlatterbeut— 
ler (Petaurus Shaw.), der Kuſus (Phalangista Cuv.) und 
der Beutelbären (Phascolarctos Blainv.). 

Rletterfift; (Anabas Curv.), Gattung aus der Ordnung der 
Stadeljlofjer und der Familie der Labyrinthfiſche, Fiſche mit 
länglichrundem Leib, Fleinen Zähnen, langer Rüden und 
Afterfloffe und kurzen Bruft: und Bauchfloffen. Der. (Ana- 
bas scandens (©. V.) ilt etiva 15 cm lang und fann infolge 
des Baues feiner Kiemen das Wafjer verlajlen und ſich mittel3 


feiner Bauchfloſſen krabbelnd am Lande fortbewegen. Er bes | 


wohnt die füßen Gewäſſer Oftindien. 


#letterhanre, inder PflanzenanatomieTrihombildungen, | 


die infolge ihrer ftarren Spitzen das Klettern gewifjer Pflan- 
zen, wie des Hopfens, erleichtern. 

Blettern, turnerifche Übung, an einer oder zwei jenfrechten 
oder fchrägen Stangen, auf- und abwärts, mit Gebrauch der 
Hände allein oder mit Zuhilfenahme der Beine durd) joge- 
nannten Kletterichluß. 


Aleiternd (scandens) iſt diejenige Pflanze, welche, wie z. B. 


der Epheu, im ftande ift, fich durch Nanken oder Klammer: 
wurzeln troß jchtwanfenden Stengel3 oder Stammes an Un— 
terlagen empor zu heben. — Sn der Wappenkunde wird 
Hetternd vom Tier gejagt, wenn es miterhobenem Borderleib, 
emporgeſtrecktem rechten Vorderbein und aufgehobenem rech- 
ten Hinterbein dargejtellt wird. . 

Klettertau, Turngerät, für welches die Übungen wie an 
einer Stange oder da8 Hangeln an einer Stange gelten. Die 
Biegfamkeit des Taues gewährt außerdem die Möglichkeit, 
nachdem man eine Strecke enıporgeflettertijt, dasſelbe ein oder 
mehrere Male un: den Xeib oder die Ölieder jo herumzuſchlin— 
gen, daß man die nicht umschlungenen Ölieder zu beliebiger Ber: 
richtung frei befommt. Auch das Anotentauund Sproſ-— 
jentau(miteingefügten Holziprofjen)ift Hier gleich zu nennen. 

Klettervögel (Scansores), veraltete Ordnung der Vögel 
mit Sletterfüßen, indem zwei Zehen nad) vorn, zwei nad) Hin= 
ten gerichtet find. Doc kann aud) eine der leßteren ſich nad) 
porn wenden (Wendezehe). Hierher zählen u. a. die Spechte, 
Kuckucke, Bapageien, Bartvögel, Tufane, Nashornvögel, Eis— 
vögel und Hopfe (Upupidae), leßtere in den Tropen der Alten 
Welt mit zwei®attungen und ettiva 20 Arten (f. Wiedehopf). 

Rlettgau, eine Landſchaft im reife Waldshut in Baden 
(Untererf.)undim Schweizerfanton Shaffhaujen (Oberer 
K.), wird von der Wutach durchfloſſen, iſt reich an Getreide und 
Wein, gehörte feit 1239 der Linie Lauffenburg-K. der Grafen 
von Habsburg und fam nad) wiederholten Beſitzwechſel 
1813 an Baden. 

KRletzko, Stadt im Kreife und nordweſtlich von der Stadt 
Gneſen des preußiſchen Regierungsbezirks Bromberg (Bofen), 
liegt zwiſchen zwei Seen und hat (1885) 1872 meijt fathol. €. 

Kleutgen (Joſeph), jeſuitiſcher Schriftjteller, geb. 11. Sep— 
tember 1811 zu Dortmund, ſeit 1843 Profeſſor am Collegium 
Germanicum zu Rom und Berater der Indexkommiſſion, geſt. 
14. Januar 1883 zu St. Anton bei Kaltern in Tirol. Erſchrieb 
„Die Theologie der Vorzeit” (2 Bde.,2. Aufl., Münſter 1867), 
„Die Philoſophie der Borzeit“ (2 Bde., ebd. 1860—63), „In- 
stitutiones theologicae‘ (Regensburg 1881) ze. 

Kleve, Kreisſtadtim Regierungsbezirk Düſſeldorf der preu— 
ßiſchen Provinz Rheinland, mit (1885) 10170 vorwiegend 
katholiſchen E., liegt unweit der niederländiſchen Grenze und 
des Rheins in außerordentlich anmutiger Gegend am ſchiff— 
baren Spoygraben und am Fuße ſowie auf den Ausläufern 
eines reichbewaldeten Höhenzugs, hat fünf Kirchen, ein Land-, 
Schwur- und Amtsgericht, Hauptzollamt, Gymnaſium, Acker— 
bauſchule, Zuchthaus, Fabriken in Tabak, Zigarren und land— 
wirtſchaftlichen Geräten und bedeutende Flachsmärkte. In— 
mitten der Stadt erhebt ſich auf einem Hügel die Schwanen— 
burg (Sage vom Schwanenritter), das ehemalige herzogliche 
Reſidenzſchloß, jetzt als Landesgericht und Gefängnis benutzt; 
auf dem Marktplatze iſt dem Kurfürſten Johann Sigismund 
ein Denkmal (von Bayerle) errichte. Brunnenmonumente 
ſtellen Otto den Schütz und den Schwanenritter dar. An der 
Schleuſe des Spoykanals ſteht ein Denkmal der von Goethe 
beſungenen Johanna Sebus. Im N. befindet ſich eine eiſen— 
haltige Mineralquelle mit Trinkhalle, Badehaus und Waſſer— 
heilanſtalt. K. ſteht an der Stellederrömifchen Pflanzſtadt Are- 
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nacum, wurde um 1000 Sitz der Grafen von K. und 1242 zur 
Stadt erhoben. — Der Kreis K. umfaßt 508 qkm mit(1885) 
51182 E. (101 auf 1qkm) und bildet einen Teil des ehemali— 
gen Herzogtums K., welches aus der gleihnamigen Graf— 
Ihaft entitanden war. Nachdem mit Graf Johann J. 1368 der 
Mannesſtamm dieſes Geſchlechts erlofchen war, ward K. mit 


der Marf vereinigtundan Graf Adolf VI. 1417 aufdem Konzil 
zu Slonftanz die Herzogäwürde verliehen. Johann ILL. ver- 


einigte 1521 mit K. Jülich, Berg und Navensberg. Johann 
Wilhelm (1592-1609) war der Letzte feines Stammes; dar— 
auf fam e3 nad) dem Jülich-Kleveſchen Erbitreite 1614 zu 
einem Vertrage zu Kanten, in weldem K. zwiſchen Branden= 
burg und Pfalz-Neuburg geteilt ward; 1666 erhielt erſteres 
K. mit der Marf und Ravensberg vollftändig. 

Rlever (Julius von), Landſchaftsmaler, geb. 19.(31.)Za- 
nuar 1850 in Dorpat, brachte jeit 1873 treffliche Herbſt- und 
Winterbilder aus ruffifchen Wäldern, fowie Strandbilder. 
Mehrere derfelben befinden ſich in der Petersburger Afademie. 

Kifs., Abkürzung, |. Kaulf. / a Ku 

Kig., bei naturwifjenfchaftlihen Namen Abkürzung für 
Johann Chriſtoph Friedrich Flug (1. d.). 

Klicker (Schußkugel, Schüffer), Heine jteinerne Spielfugel. 

Rlicpern (pr. Klitzpera, Wenzeslaw), tichechifcher Dramen: ' 
dichter, geb. 23. November 1792 in Chlumeß, geit. 15. Sep: 
tember 1859 als Profeſſor am afademifchen Gymnaſium der 
Altftadt Brag. Er war einer der erjten, welche im tſchechi— 
ihen Drama eine würdige Richtung einfhlugen und fchrieb 
auch Novellen. 8.3 gefammelte Schriften (Sebrane Spisy) 
erichienen 1864 in Prag. 

Rlieber (Sojeph), Bildhauer, geb. 1773 in Innsbruck, war 
jeit 1814 Direftor der Wiedailleur: und Graveurſchule in Wien 
und ftarb dajelbit 1850. Bon ihn find die Bildfäule Kaijer 
Sranz’ J. im polytechnilchen Inſtitut zu Wien und die Medaille 
auf die Bermählung Napoleon I. mit Maria Luife (1811). 

Bliefoth (Theodor Friedrid; Detlef), hervorragender Füh— 
rer der ftrenggläubigen Lutheraner, geb. 18. Januar 1810 
zu Körchow in Mecklenburg, jeit 1833 Erzieher am mecklen— 
burgiſchen Hofe, jeit 1837 des Erbgroßherzogs Friedrich Franz, 
ward 1840 Vfarrer zu Ludwigsluſt, 1844 Superintendent in 
Schwerin, 1850 dafelbjt Oberfirchenrat. Bon K.s Schriften 
find außer Predigten zu nennen: „Liturgische Abhandlungen“ 
(4 Bde., Roſtock 1854-—58), „Der Brophet Sacharja“ (1862), 
„Das Buch Ezechiel“ (2 Tle., 1864—65), „Das Bud Da= 
niel3” (1868), „Die Offenbarung Johannis“ (3 Bde., Leipzig 
1874), „Chriftlihe Eſschatologie“ (ebd. 1886) ꝛc. 

Rlientẽl (clientela), ein altrömifches Rechtsverhältnis, in 
welchem der Nichtrömer zu dem römischen Vollbürger, dem 
Batrizier, ftand und welches die Geltung des Nichtrömers 
dem römischen Staate gegenüber vermittelte. Derjenige, der 
fich in.den Schuß eines Nömers begab, hieß Klient, der Herr 
Patron. Jeder Batrizier hatte Klienten (clientes) in größerer 
oder geringerer Zahl, die ihm zur Treueund Beihilfemit Gut 
und Blut verbunden waren, während er ihnen Schuß und Hiffe 
mit Rat und Thatfchuldete. Seitderrepublifanijchen Zeit ver— 
ſchwand diejes Verhältnis gänzlich. Heutzutage verftcht man 
unter K. auch wohl das Verhältnis einer Partei (Klient), ge— 
gen welche ein gerichtliche, namentlich ſtrafrechtliches Ver— 
fahren jchwebt, zu ihrem Anwalt oder Necht3beijtand. 

Rlima (gried)., d. i. Neigung) iſt urfprünglic) die von der 
geographijchen Breite abhangige Neigung irgend einer Stelle 
der Erdoberfläche zur Erdachſe, durch welche die größten Tages— 
längen dieſer Stelle beſtimmt werden, und man nannte ſonſt 
die Zonen zwiſchen je zwei Parallelkreiſen, für welche nach den 
Polarkreiſen zu die größte Tageslänge um eine halbe Stunde 
zunimmt, Klimate. Setzt wirdda3 Wort nicht mehr indiefer 
mathematiich-aftronomijchen, jondern nurin meteorologischer 
und phyfiich-geographilcder Bedeutung gebraucht, indem man 
darunter die Witterungsverhältnijje verjteht, wie fie jih an 
einer beitimmten Stelle der Erdoberfläche oder innerhalb eine3 
bejtimmten Erdraums abfpielen. Da die Wärnteverteilung 
die erſte Duelle allev Veränderungen in der Atmoſphäre tft, 
fo iſt das K. eines Ortes oder Erdraums vor allem abhängig 
von der geographifchen Breite, außerdem aber von der Lage 
zum Meere, von den vorherrſchenden Luftitrömungen, von 
der Höhe über dem Meeresſpiegel, von der Beſchaffenheit 
des Bodens und anderen weniger wichtigen Urſachen. Be— 
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697 Klima Rlimatographie 698 
ſonders unterfcheidet man das Land= (Binnenland=) oder | rung an ein Öebirge, weil die Luft ſchon in einiger Entfernung 
feftländijche 8. von dem Sees, ozeaniſchen, Küſten-] von demjelben zum Aufjteigen genötigt wird. Die durchſchnitt— 
oder Inſelklima. Der Unterfchied zwiſchen beiden beruht | liche äußerſte Seehöhe, bis zu welcherdiezufammenhängenden 
darauf, dab das Feftland die Sonnenwärme raſcher und | Schneededen der Gebirge im Sommer zurüdmweichen, nennt 
jtärfer annimmt als das Meer, fie aber auch rajcher ver: | man Schneegrenze. In allen Gebirgägegenden wird beob= 
fiert und fich tiefer abkühlt. Das feftländiiche K. zeigt ftarfe | achtet, daß (wenn nicht heftige Zuftitröme wehen) bei Tag 
Gegenſätze zwiſchen Sommer- und Winterteınperatur, itber= | der Wind thalaufmärtS, bei Nacht thalabwärts ftreicht. Sehr 
haupt ſtarke tägliche und jährliche Schwankungen der Tempe= | heftige Luftitröme Haben Wolfen und Regen zur Folge. Da die 
vatur, viel Haren Himmel und wenig Niederſchläge; dagegen | Gebirge aud) Häufig Windjchuß bieten und den Quftaugstaufch 
zeichnet fich das ozeaniſche R. durch einen verhältnismäßig | zwilchen den beiden Seiten de3 Gebirgszuges aufhalten, fo bil- 
fühlen Sommer und verhältnismäßig warmen Winter, Durd) | den fie oftmals Wetterfcheiden. — Nacd dem Grade der Ermär- 
geringe Schwankungen in der Tages- und Jahrestemperatur, | mung unterjcheidet man auf jeder Halbfugel drei Klimate oder 
große Feuchtigkeit, viele Niederfchläge und dichte a. Bonen, die marme, gemäßigte und falte Zone, mit den 
aus. Man unterjcheidet ferner®ebirg3=, Tieflands- und | entiprechenden mittleren Jahredtemperaturen von mehr als 
Höhenflima. Zu den meteorologifchen Erfcheinungen näm= | 20° C., 20°—0° C. und weniger ald 0°C. Nach diefer Ein- 
lich, welche den GebirgSländern eigentümlich find, gehört zus | teilung nimmt die warme Bone 50°/,, die gemäßigte38°/, und 
nächſt die Abnahme des Auftdrudes bei wachjenden Seehöhen. | die falte nur 12%/, der Erdoberflähe ein. Daraus iſt erficht- 
In den höchſten menſchlichen Wohnſitzen a der Zuftdrud | lich, daß die Luftmafjen der warmen Bone den größten Ein- 

arometerjtan= | fluß auf die Witterung3verhältnifje ausüben müjfen. In der 








nur wenig mehr al3 die Hälfte de3 normalen 
de3 am Meeresipiegel, auf dem St. Bernhardhojpiz (2478 m | Alten Welt, der größten zujammenhängenden Landmafje, muß 
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hoch) ift der Luftdruck 264 mm, im Dorfe St. Bincente in Bo= | die größte Wärme und die größte Kälte vorfonımen, und jo 
livia (4580 m) 436 mm, im Kloſter Hanle in Tibet (4610 m) | erjcheint die größte Hlimatifche Wärmemitte im Sommer 
433mm. Da ferner mitder Erhebung über den Meerezfpiegel | in Afrifa und Aſien quer über dem Noten Meere von Tim 
die Mächtigfeit der die Sonnenftrahlen in fich aufnehmenden | buktu bis nad) Bagdad mit 35° 0. Julitemperatur, die größte 
Luftſchichten abnimmt, ſo muß mitder Höhe die Aufnahme ge- Kältemitte im Winter um Werchojansk in Nordfibirien ntit 
tinger werden, die Stärke der Sonnenjtrahlung alfo zunehmen. | —49° CO. Sanuartemperatur. Bergl. Hann, „Handbud) der 
Eine weitere Eigentümlichkeit des Höhenklimas ift die Abnahme, Klimatologie“ (Stuttgart 1883); Woeikof, „Die Klimate der 
derRufttemperatur. Zahlreiche Beobachtungen habenergeben, | Erde“ (2 Bde. Jena 1887). 
daß die Luftwärme für jelOOm Erhebung um O,,,°C. abnimmt. Klimakteriſch (griedh.), |. unter Klimax. 
Bei ftrenger Kälte jedoch und in der Nacht fowie während der | Klimatiſche Kurorte nennt man Orte, deren äußere Vers 
winterlihen Barometermarima nimmt die Zuftwärme nad | hältniffe fie bejonder3 geeignet als Aufenthalt für gewiſſe 
obenhin zu. Der Wafjerdampfgehalt der Luft nimmt mit der Kranke machen. Je nach der Lage, derDurchſchnittstemperatur, 
Höhe rafch ab; wenn im Sommer de3 mittleren Europas der | der Luftfeuchtigkeit u. |. w. fann man diefe Orte in gemille 
Wafferdunftgehaltder Luftdurd einen Danıpforudvon 10 mm | Gruppen teilen und je nad) diefen Berhältniffen wird man dieſe 
— iſt, ſo beträgt derſelbe in gleicher Gegend, auf einem | oder jene beſtimmten Kranken empfehlen. Am häufigſten wer— 

erge von 4000 m Höhe nur 2,, mm, unter dem Aquator je= | ven Lungenkranke, vor allem Schwindſüchtige, in klimatiſche 
dod) (bei 2! mm Dampfdrud unten) noch 4,, mm in genannter Kurorte geſchickt. Der Aufenthalt daſelbſt darf, wenn er von 
Höhe. Die Feuchtigkeit3verhältnilfe arößerer Gebirgshöhen | Nußen fein foll, nicht zu furz fein und der Kranke muß die 
find raschen Wechſel unterworfen. Sm Frühling und Sommer | guten Verhältnijje des Ortes durch pafjendes Verhalten mög— 
ſind die Berggipfel reicher bewölkt, im Spätherbſt und Winter lichſt ausnutzen. 
jind fie nebelfreier al3 die Niederungen. Der Regenfall ift auf! Klimatographie (griech.), Klimabejchreibung, die Dar— 
den Öebirgen ftärker und häufiger als im Tieflande, er nimmt | ftellung der Elimatifchen Erjcheinungen. — Rlimatologie, 
mit der Höhe im Gebirge zu, fteigert fich Jchon mit der Annähes | die Lehre von den Klimaten (ſ. Klima) der verjchiedenen Ges 
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genden der Erdoberfläche und unterſcheidet ſich dadurch von der 
Meteorologie (ſ. d.), deren Aufgabe die Darſtellung des geſetz⸗ 
mäßigen Zuſammenhangs der Witterungserſcheinungen im 
allgemeinen iſt. — Klimatotherapie, die Lehre von der 
Erhaltung und Förderung der Geſundheit durch klimatiſche 
Verhältniſſe. 

Rlimar (griech.), Stufe, Leiter, Treppe; in der Redekunſt 
ſoviel wie Gradation (1.d.). — Klimaktöriſch, ſtufenför— 
mig. Klimafterifhe Jahre jind bei den Sterndeutern die 
Stufenjahre, welche man in der Entwickelung des Menichen 
fitr bedeutungsvoll und für befonders gefahrdrohend und ver— 
hängnisvoll hielt. Denfelben Sinn hat Flimafterijche 
Beit, alfo jede gefahrdrohende Zeit, d.h. eine Zeit, in welcher 
die Stellung zweier Gejtirne Gefahr andeuten jollte. Des— 
wegen hießen in der ärztlichen. Ausdrucksweiſe Himafterijche 
Kahre auch diejenigen Jahre, in welchen die gef hlechtlichen Vor⸗ 
gänge beim Weibe aufhören (etwa das 44.—48. Lebensjahr). 





Nr. 4389. 


Friedrich Marimilian von Klinger (geb. 17. Februar 1752, 
geit. 9. März 1831). 


Alimmend (scandens), f. Kletternd. 

Klimow oder Klimomwa, Flecken im Heinruffiichen Gou— 
vernement und nordnordöjtlich von der Stadt Tſchernigow, 
hat (1882) 5430 E. welche Gartenbau, Bienenzucht, Segel: 
tuch=, Wachs- und Talglichtfabrifation treiben. K. wurde zu 
Anfang de3 18. Jahrhundert3 von Raskolniken (f. d.) ge- 
gründet, aus denen heute noch die Einwohnerfchaft befteht. 

Klimowitſchi (poln. Klimoviz), Kreisftadt im ruffifchen 
Gouvernement und oſtſüdöſtlich von der Stadt Mohilem, öſt— 
lich vom Soſch gelegen, hat (1880) 3870 €. 

Klin, Kreisſtadt im ruffiichen Gouvernement und nordweſt— 
lich von der Stadt Moskau, an der Sefta und der Bahn von 
Moskau nad) St. Beterdburg, hat Baummoliftofffabrifen und 
(1884) 7013 €. Der Kreis K. ift ehr gemwerbthätig (Baume 
mwolljpinnerei, Yohgerberei, Erzeugung Heiner Spiegel 2c.). 

Klindworth (Karl), Bianift, geb. 25. September 1830 in 
Hannover, war 1854—68 in London thätig, wurde dann 
Klavierprofefjor am Konjervatorium in Moskau, eröffnete 
1884 in Berlin eine Muſikſchule, fogenannte Klavierklafjen, 
und veranftaltete Klavierauszüge von Wagners „Nibelungen 
trilogie“, eine Ausgabe der Werfe Chopins u. a. 

Kling, in Hinterindien Nameder Tamulen, daher Klinga— 
neſiſcheSprache ſoviel wie Tamil oder Tamuliſch; im weis 
teren Sinne Bezeichnung für Leute aus Indien überhaupt. 

Blingeln, ſ. Eleftriihe Klingeln ıc. 

Rlingemann (Ernjt Auguft Friedrich), Dramatiker, geb. 
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31. August 1777 zu Braunschweig, von 1813—25 und wieder 
jeit 1830 Leiter de3 dortigen Theaters, geſt 25. Januar 1831. 
Er ſchrieb: „Kunſt und Natur“ (3 Bde., Braunſchweig 1823 
bi3 1827), verichiedene Dramen, gefammelt in „Theater“ 
(3 Bde., Tübingen 1808— 20), „Dramatijche Werke” (2Bde., 
Braunfchweig 1817), „Beiträge zur Schaubühne“ (ebend. 
1824) und „Melpomene“ (ebd. 1830) ꝛc. 

Klingen, Stadt in der Unterherrichaft des Fürftentums 
Schwarzburg-Sondershaufen, liegt ſüdöſtlich von Sonders— 
hauſen an der Helbe, hat Ol- und Mahlmühlen, Tuffitein- 
gruben, Ornamentenfabrifen, bedeutenden Runfelrüben- 
jamenbau und (1885) 1121 €. 

Rlingenberg, Stadt im bayrischen Regierungsbezirk Un- 
terfranfen, am Main im SW. feines Vierecks gelegen, ift Sit 
eine3 Amtsgericht, hat ein Schloß, eine Burgruine mit ſchö— 
ner Ausſicht und (1885) 1013 mit Obſt- und Weinbau und Ge- 
winnung von feuerfeſtem Thon beichäftigte E. 

Alingenthal, Flecken in der Amtshauptmannſchaft Auerbad) 
der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau, im Vogtlande 
ſüdöſtlich von Blauen, hat (1885) 443 1E. und iſt nächſt Mark— 
neukirchen (ſ. d.) der Hauptplatz der vogtländiſchen Muſik— 
inſtrumentenerzeugung. Es liefert beſonders Mund-und Zieh: 
harmonikas und gewöhnliche Geigen. 

Klinger (Friedrich Maximilian von), deutſcher Dichter, geb. 
17. Februar 1752 zu Frankfurt a. M., jchrieb bereit3 1772 als 
Gießener Student fein 1775 preißgefröntes Trauerfpiel „Die 
Zwillinge” (Wien 1776), ward dadurch auch mit Goethe be— 
fannt, war dann 1776-78 Theaterdichter der Seylerjchen 
Truppe, trat hieraufin öfterreichifche, 1780 in ruſſiſche Dienite, 
ward 1796 in Beterburg Generalmajor, 1799 Direktor des 
Kadettenkorps, erhielt dann nod) eine Reihe anderer Staat3- 
ämter, dieeraber, feit 1811 Generalleutnant, 1820 allenieder- 
legte, und jtarb 9. März 1831 in Dorpat. Seine große Welt- 
und Menſchenkenntnis offenbart ſich vorzüglich in feinen Ro— 
manen. Seine dramatiichen Arbeiten haben das große Ber- 
dienst, durch ihre Frifche und Derbheit dem damaligen mweich- 
fihen Weſen der Dichtung entgegengearbeitet zu Haben. Ge— 
fammelt find feine Stüde im „Theater“ (4 Bde., Niga 1780 
bis 1781) und „Neuen Theater” (2Bde., Leipzig 1790). Seine 
Werfe erjchienen in 12 Bdn. (Königsberg 1809; Stuttgart 
1841); eine Auswahl in 8Bdn. (ebd.1878— 80). Sein Leben 
beichrieb Rieger (Darmitadt 1880). 

Klingfor oder Klinſchor von Ungarland heißt der angeb- 
liche Schiedsrichter im Wartburgfriege (f. d.), eine durchaus 
fagenhafte Seftalt, die zuerfi in Wolframs Barzival als Her— 
zog von Terra di Lavoro und Nachkomme des Zauberers Ber: 
gilius vorkommt. 

Alingftein, ſoviel wie Phonolith(ſ. d.). 

#linik (lat. clinicum, vom griech. kling, d. i. Bett), eigent- 
lich Unterricht in der praftifchen Heilkunde am Kranfenbett; 
ferner wird auch fo die Anstalt genannt, in welcher diefer Un— 
terricht erteilt wird. Re nach den Krankheitsformen, mit wel— 
chen e3 die K. zu thun hat, gibt es innere (interne) und 
äußere (erterne), oder die Sonderklinifen für Augen-, Ohren, 
Haut-, Syphilis- und phyſiſche Kranke, ſowie die Gebärklinik 
und die K. für Frauenkrankheiten (gynäkologiſche K.). Eine 
andere Einteilung richtet ſich nach Form und Einrichtung 
der Anſtalt; es gibt 1) eine ſtehende oder ftationäre., 
in welcher der Unterricht in einem kliniſchen Hoſpital ſtatt— 
findet; 2) eine ftädtifche oder Poliklinik, in der man den 
Studierenden den Unterricht durch) Kranfenbejude in Brivat- 
wohnungen erteilt; 3) eine ambulatoriiche K., d. i. eine 
Anſtalt, wo nicht bettlägerige Kranke fich ärztlichen Rat er— 
holen fönnen. — Klinifer, foviel wie Elinifcher Lehrer oder 
auch der eine KR. befuchende Studierende. 

Klinke, ein Mafchinenteil, welcher entiveder dazu dient, 
eine Bewegung aufzuheben (Sperrflinfe, 3. B. an der Winde, 
welche in Berbindung mit dem Sperrrad das Sinfen der Lajt 
verhindert) oder hervorzurufen (Stoßklinke, Zugflinfe, 3.8. 
bei dem Aufmwinderegulator der Webftühle oder bei Dampf: 
majchinensteuerungen zur Bewegung der Ventile, Schieber 
oder Hähne). — Auch die Yalle der Schlöffer wird häufig als 
K. bezeichnet; fälſchlicherweiſe auch der Drüder, welcher zur 
Bewegung der Falle dient, daher Klinkenſchloß foviel wie 
Fallenſchloß (ſ. d.). 

Klinker, Ziegelſteine, die bis zur Verglaſung gebrannt find; 
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ſie müſſen daher aus kalkhaltigem ſchmelzbaren, mit gutem 


Quarzſande vermiſchten Thone beſtehen. In Holland und Un— 
garn werden ſie häufig zur Pflaſterung der Straßen verwendet. 

Rlinkerfues — Friedrich Wilhelm), verdienter Aſtro— 
nom und Meteorolog, geb. 29. März 1827 zu Hofgeismar in 
Hefjen, jeit 1863 Brofeftor und jeit 1868 zugleich Direktor der 
Sternwarte zu Ööttingen, wo er 28. Januar 1884 durch eigene 
Hand endete. PR. entdedte mehrere Kometen, erfand einen Bi— 
ftlarhygrometer und den jogenannten hydroſtatiſchen Selbſt— 
zünder undhat fich beſonders auch durch feine Wettervorher- 
fagungen einen Namen gemadt. Er ſchrieb: „Theoretiſche 
Aſtronomie“ (Braunjchweig 1872), „Prinzipien der Spel- 
tralanalyje” (Berlin 1879) ꝛc. 

Klinkergebaut find Boote oder Heine Sahrzeuge, bei denen 
die Blanfen wie bei einem Bretterdache übereinander greifen. 
Stoßen die Blanfen jtumpf gegeneinander, fo nennt man ſie 
Karvielgebaut. 

Alinochlox (Ripidolith), ein dem Chlorit jehr ähnliches 
Mineral, findet fih in Pennſylvanien, Tirol, Traverjella in 
Stalien, Marftleugaft in Oberfranfen und im Ural. 

Klinologie (griech.), die Lehre von der Einrichtung der 
Franfenbetten. 

Rlinometer (griech.) Neigungsmefjer, nennt man Vorrich— 
tungen zur Meſſung der Neigung einer Richtung gegen die 
wagerechte Richtung. Einer der gewöhnlichſten K. iſt die Ripp— 
regel(ſ.d.). Auch die Setzwage(f. d.) kann zum K. eingerichtet 
werden, wenn man ſie mit einem Gradbogen verſieht. Eines 
der bequemſten und dabei doch ſehr genaues und faſt überall 
anwendbares K. iſt der ſogenannte Meßknecht (ſ. d.). 

KRlinorhombiſches Kriſtallſyſtem, ſ. unter Kriſtalle. 

Klinzy, ſtark gewerbthätiger Flecken im NW. des kleinruſ— 
ſiſchen Gouvernements Tſchernigow, hat (1882) 7890 faſt nur 
aus Raskolniken beſtehende E., welche Tuch- und Maſchinen— 
fabrikation, Töpferei und Gerberei treiben. 

Klio (griech. Kleio), die Muſe der Geſchichte; ſie wird meiſt 
ſitzend dargeſtellt, eine entfaltete Papierrolle in der Linken 
haltend. — St. heißt auch der 84. Aſteroid, ſ.unter Planeten. 

KRlippdachſe (Hyrax Herm.) oder Klippſchliefer, den 
typiſchen Dickhäutern (Genuina) zugehörende Säugetier— 
gattung von Kaninchengröße mit aufrecht ſtehenden Ohren, 
felſigen Boden Afrikas, Arabiens und Syriens nach Art der 
Murmeltiere bewohnend. Bekanntſind der Kapſche Klipp— 
dachs (Hyrax capensis Schreb.) und der Syriſche Klipp— 
dady8 (Hyrax syriacus Schreb.) oder Saphan. Da3 arz- 
neilihe Hyraceum ijt der Kot diefer Tiere. Vergl. Brandt, 
„Uber die Gattung der Klippichliefer” (PeterSburg 1869). 

Blippe, jpiß ausgehender ſchroffer Felſen; abgejchnittenes 
Felsſtück, die Scheren= oder Seellippe. — Sn der Münze: 
funde jind K.n vieredige (jeltener dreieckige) goldene oder 
jilberne Münzen, welche gewöhnlich mit der Schere aus einer 
Silberpfatte gejchnitten, abgervogen und, ohne eigentlich ge— 
prägt zu fein, mit verfchiedenen kleinen Stempeln in der Mitte 
und an den Eden bezeichnet find. Es find bald Schaumünzen, 
bald Denfmünzen auf Schiehfeften (daher Scießklippen), 
bald, wiewohl ſehr felten, wirkliche Geldmünzen, bald Not- 
münzen, to fie dann von unedlem Metallwaren (daher Feld— 
Elippen, Rotklippen). Vgl. Mailliet, „Monnaies obsidiona- 
les et de n&cessite‘* (Brüffel 1868— 70). 

#lipper (engl. clippers, d. i. Abfchneider, Durchſchneider) 
oder Klipperſchiffe, fchlanfe, fehr ſchnell fegelnde, zuerjt 
von den Amerifanern gebaute Schiffe. 

Klippfiſch (Chaetodon) oder Korallenfiſch, Seefiſch— 
gattung der heißen Zone aus der Familie der Schuppenfloſſer 
(Squamipennes), ausgezeichnet durch prachtvolle Farben. 

Klipproſen, Meerpolypen, ſ. Aktinien. 

Rlippſchliefer, Säugetiergattung, ſ. Klippdachſe. 

KRlippwerk, geringe ——— Waren; Klippkram, Kram 
mit ſoichen Waren; Klippkrämer, einer, der damit handelt; 
Klippjchente, geringes Wirtshaus; Klippſchuld, kleines 
Darlehen. 

Rlipſtein (Philipp Engel von), Forſtmann, geb. 2. Juni 
1777 auf dem Königftädter Forſthaus bei Darmjtadt, Präfi- 
dent der Oberförftdireftion zu Darmſtadt, bereit 1835 in den 
erbfichen Adelftand erhoben. Er jtarb 3. November 1866 zu 
Darmitadt. Er ſchrieb u. a.: „Anweiſung zur Forjtbetrieb- 
regulierung” (Gießen 1823), „Waldfeldbau” (1850) ꝛc. 


Kliſchee (vom franz. cliche), beim Lettern= oder Bilder- 
drud der AbHlatich, den man von einer Matrize dadurch ge= 
winnt, daß man diefe, gewöhnlich mittel3 Kliſchierma— 
ſchine, in eine weiche, aber rajch feſt werdende Maffe taucht. 

Rlifionteter (griech.), Berlenmefjer, ein Inſtrument zum 
Meſſen der Neigung des weiblichen Bedens. 

Kliſſow (Rli3zow), Dorfim ©. von Ruffifch= Polen, im 
Gouvernement und ſüdlich von der Stadt Fjelce, an der zur 
Weichjel fließenden Nida gelegen, tft befannt durch den Sieg 
Karls XII. über die Bolen und Sachjen 19. Juli 1702. 

Aliffurn heißt die Stromenge, in weldjer fi die Donau an 
der Örenze von Ungarn und Serbien zwiſchen den Karpathen 
und den jerbijchen Bebirgen hindurchzwängt, die großartigfte 
Stromenge Europas, von Bazias big Kladowa oder 129 km 
weit reichend. Stromjchnellen und Strudel gefährden hier 
jehr die Schiffahrt. Die gefährlichite Stelle ift das Eiſerne 
Thor (ſ. d.). 
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Ernſt Friedrich Wilhelm Klinkerfues (geb. 29. März 1827, 
geſt. 28. Januar 1884). 


Nr. 4340. 


RGliſthenes (Kleiſthenes), aus dem Geſchlecht der Orthagori— 
den, Tyrann von Sikyon 596—565 ; er unterdrückte die doriſche 
Bevölkerung ſeines Landes, zeritörte im erjten heiligen Kriege 
(600— 590) Kriſſa, erneuerte die Pythiſchen Spiele und fiegte 
582 zu Olympia. — R., Enkel des Borigen und Sohn des 
Atheners Megafles, jtellte ſich an die Spite der von den Piſi— 
jtratiden aus Athen verjagten Alkmäoniden, ftachelte 510 die 
Spartaner zum Sturze der Piſiſtratiden an, fchuf die neue 
Phylen- und Gemeindeordnung in Athen und trug jo weſent— 
lich zur Fortentwidelung der athenijchen Volksherrſchaft bei. 


‚Unter den von ihm ind Xeben gerufenen Einrichtungen ijt die 


bemerfenäwertefte das Scherbengeridt (ſ. d.). 

Klitomäüchos (Kleitomachos) aus Karthago, griechiſcher 
Philoſoph, Schüler des Karneades und nach dieſem von 129 
bis 110 v. Chr. Leiter der Platoniſchen Akademie. Seine 
Schriften find verloren gegangen. Sein Schüler war Philo 


von Lariſſa, den Cicero in Nom hörte; übrigen bat Cicero 
auch 8.3 Schriften öfter benußt. 


Klitor (Rleitor), im Altertum eine griechiſche Stadt, im 
N. der peloponnefischen Landſchaft Arfadien gelegen, gehörte 
dem Achäifchen Bunde an. Die Trümmer, Paläopolis ge- 
nannt, liegen bei dem heutigen Dorfe Klituras. 

Rlitäris(clitoris) oder fligler, bei weiblichen Säugetieren 
das der Nute des Männchens entiprehende Geſchlechtsorgan, 
welches jich vor der Mündung der Scheide in die üußere Scham 
aus der Wand derlegteren erhebt. Die. iſt mit zwei Schwell- 
förpern verjehen, ſchließt aber die Harnröhre nicht in fich ein. 
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Rlitos (Kleitos), der Schwarze, Reiterführer Alexanders 
d. Gr., dem er am Granikos das Leben rettete, der ihn aber 
328 bei einem Bankett im Schloß zu Samarkand im Rauſche 
niederſtieß, da K. beſonders Alexanders Hinneigung zu per— 
ſiſchen Sitten getadelt. — Klitus, der Weiße, war einer 
der makedoniſchen Heerführer, die 324 v. Chr. unter Krateros 
die 10000 Veteranen Alexanders d. Gr. von Opis nad) Mafe- 
donien zurückführten. Er erhielt 321 die Satrapie in Lydien, 
verlor aber im Herbjt318 bei Byzantion eine Seeſchlacht gegen 
Antigono3 und kam jelbjt dabei um. 

Rliutfcyew,derhöchfteunter den Bulfanen von Kamtſchatka, 
erreicht 4808 m, aljo die Höhe des Montblanc. Er hatte bef- 
tige Ausbrüche von 1727— 31, 1736 und 1854. 

Rlinsma (Kljäsmah), linker Nebenfluß der von recht in 
die Wolga mündenden Dfa, entipringt nördlich von Moskau 
im Sumpfgebiete an der Nordgrenze des Gouvernements 
Moskau, ift Schiffbar und mündet nach 630 km langem oft= 
nordöjtlich gerichteten Kaufe weftlich von Niſhnij Nowgorod. 

KRljutſchnik (Kljucznik), im alten Rußland ein Schlüffel- 
bewahrer am Füritenhof. 

Alonke(lat.), unterirdiicher Abzug3fanal zum Fortichaffen 
flüffiger Abfälle aller Art aus Städten. Die eriten und groß- 
artigiten K.en jind die nod) erhaltenen gemwölbten En Roms, 
welche im 6. Jahrhundert v. Ehr. von Etrusfern ausgeführt 
wurden. Gewöhnlich vereinigen jich die K.in in einem Haupt: 
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Ipringtindem Berglande füdlich von Gleiwitz, fließt nach Nord⸗ 
weiten, ift von Gleiwitz an durd).-den feitlichen Klodnitz— 
kanal, welcher der Abfuhr der oberichlefiichen SteinfoHlen 
dient, 45 km weit ſchiffbar und miindet nad) einem Laufe von 
75 km etwa3 unterhalb Koſel. 

Rlön, Alpenbadh, f. unter Klönthal. 

Rlonismus (griecdh.), Krampf, Zuckung; kloniſch, zudend, 
frampfhaft. 

Rionowirz (jpr. Klonowitſch, Sebaftian Fabian), der be= 
deutendite polnilche Satirifer des 16. Jahrhunderts, latiniſiert 
Acernus (ſ. d.). Seine polniſchen Gedichte erſchienen geſam— 
melt in der „Bibliotheka polska“ (Krakau 1858); fein Leben 
beſchrieb lateiniſch Mierzynski (Berlin 1857). 

Klönthal, ein linkes Seitenthal der Linth im Schweizer— 
kanton Glarus, wird von der Klön durchfloſſen; derſelbe geht 
unweit der Sennerei und Molkenkuranſtalt Richisau, einem 
beliebten Halteplatze der Touriſten, durch den tiefgrünen, 
von Alpen und Felſen umrahmten Klönthaler See, wel— 
cher im Winter der —— dient. Nach dem Volks— 
glauben ſind in ihm die Schätze vom Zuge des ruſſiſchen Ge— 
nerals Suworow (ſ. d.) auf ſeinem Zuge durch die Alpen ver— 
ſenkt. Eine Felſenwand am Ufer enthält eine Gedenktafel des 
Dichter Geßner. Der Abfluß des Sees heißt Löntſch und 
mündet nördlich von Glarus, bei Netftal, in die Linth. 

Rlootſchießen, oftfriefiiches Spiel, indem Werfen mit fauft- 


fanal, der in einen Fluß mündet (Cloaca maxima in Rom). | großen hölzernen Kugeln (Kloote, d. i. Klöße) beitehend. 


— In der Boologie heißt R. die Höhlung im Tierfürper, in 


Rlöpfelnächte, die drei legten Donnerstage vor Weihnad)- 


welche zugleich mit dem Darm die Harn= und Gefchlecht3= | ten, an weldyen in Bayern und Oſterreich die jungen Burschen 


organe münden. In der Wundarzneilunit nennt man 
K. einen unregelmäßigen geſchwürigen Gang, durd) welchen 
der Eiter und die Kauche, die ſich bei Knochenkrankheiten bil- 
den, aus der Tiefe weggeführt wird. 

Rlonkentiere (Monotremata), Gruppe zahnlofer Säuge- 
tiere(Edentata), bei denen die Ausführgänge der Geſchlechts— 
und Harnwerfzeuge mit dem Maftdarme in eine gemeinjame 
Höhlung (Kloake) führen. Die Milchdxüſen münden unmittel- 
bar auf der Haut in Hunderten feineröffnungen. Der Mund, 
eine Art Schnabel bildend, ift zahıılod. Vertreter find das 
Schnabeltier (Ornithorhynchus Blumenb.) und der 
Ameifenigel (Echidna Cwv.) oder Ameifenfreffer. 

Alsasıın (gried).), der Leberfleck (ſ. d.). 

Rlobauk, zwei Ortein Mähren. — Walachiſch-Ka Stadt 
inder Bezirkshauptmannſchaft Ungariſch-Brod, jüdöftlich von 
Kremſier, it Siß eines Bezirksgerichts, hat viele Jahrmärkte 
und (1880) 2827 E., weldye Viehzucht, Tuch- und Schuß: 
macerei, Rübenzuckererzeugung und Handel mit Butter, Käſe 
und Obſt treiben. — K., Sleden in der Bezirfshauptmanne 
ſchaft Aufpig, Jüdöjtlih von Brünn, hat ein Bezirkägericht 
und (1880) 2444 mit Glas- und Nüdenzudererzeugung, Spi- 
ritusbrennerei und Weinbau beichäftigte E. 

loben, auch Flaſche oder Schere genannt, ein Rahmen, 
in welchem fich Rollen drehen. 

Klöber (Auguft Karl Friedrich von), GefchichtSmaler, geb. 
21. Auguſt 1798 in Breslau, entfaltete jeit 1828 in Berlin fein 
großes Talent fürdeforative und monumentale Malerei (Börfe 
in Berlin). Seine Oflbilder find mythologifchen und idealen 
Snhalt3. Er ftarb 31. Dezember 1864 in Berlin. 

Blöden (Karl Friedrich von), Geſchichtſchreiber und Pä— 
dagog, geb. 21. Mai 1786 zu Berlin, war erjt Goldſchmied, 
dann Fartenzeichner und Lehrer an einer Privatſchule, feit 
1817 Seminardirektor zu Bot3dam. Hierauf gründete er und 
leitete von 1824 — 55 die Gewerbeſchule in Berlin, wo er 
9. Januar 1856 ſtarb. Seine von Fähns herausgegebenen „us 
ng (Leipzig 1874) find von hohem Intereſſe. 

lußerdem find von ihm zu nennen: „Die Quitzows und ihre 
Beit” (4 Bde., ebend. 1834), „Diplomatifche Gejchichten des 
Markgrafen Waldemar von Brandenburg” (4Bde., ebd. 1844 
bi3 1845) u. a. m. — Guſtav Adolf von f., Sohn de3 
Borigen, geb. 24. Juni 1814 zu Berlin, jeit 1830 Lehrer (feit 
1870 Brofeffor) an der Gewerbeſchule dajelbft, geit. 11. März 
1885. Er fchrieb außer mehrfach aufgelegten Fleineren geo— 
graphiichen Lehrbüchern „Das Stromſyſtem des oberen Nils“ 
(Berlin 1856), „Handbuch der Erdkunde“ (3 Bde., ebd. 1857 
bi8 1862; 4. Aufl. 1882— 85), „Das Areal der Hoch= und Tief- 
landſchaften Europas“ (ebd. 1873) ıc. 

KRlodnitz, rechter Nebenfluß der Oder in Oberjchlefien, ent= 


an die Häufer Elopfen und für ihre Späße, die fie zum beiten 
geben, Gaben heijchen. 
Blopffechter, ein gegen Belohnung ftet3 zum Kampf be— 
reiter Raufbold; dann ein ftreitfüchtiger Schriftiteller. 
Blopfgeifter, f. unter Spiritismuß. 
RlopfhengſtoderKlopphengſtheißtdas männliche Pferd, 
der Hengit, welcher nur einen Hoden im Hodenjad hat. Der 
andere liegt entweder in der Bauchhöhle oder ift durch Ver— 
Ichneidung entfernt. Der Zeugungsfähigkeit thut diefer Zus 
jtand feinen Eintrag. 
Alopfhäfer (Anobium Fabr.) oder Totenuhren, zur 
Yamilie der Byrrhidae gehörende Käfergattung, deren Larven 
(Holzwurm) im toten Holze (alten Möbeln) nagen. Die da— 
ſelbſt ich findenden Löcher find Ausflugsöfſnungen der Käfer. 
Anı befanntejten tft der Trogßfopf(Anobium pertinax Z.) 
oder Totenuhr, durch Anfchlagen mit dem Kopfe gegen das 
Holz ein dem Tiefen einer Tafchenuhr ähnliches Geräuſch er— 
zeugend, das abergläubifche Menſchen für Anzeichen halten, 
das aber nur Lockruf der verjchiedenen Gefchlechter ift. 
Rlopfwolf, eine zur Auflockerung von Gefpinftitoffen 
oder auch von Hadern dienende Majchine, deren Werkzeuge 
N längere runde, auf einer raſch umlaufenden Welle 
efeftigte Stäbe find. 
Biopfsrug oder Klopfgeftänge, Bezeihnung für Draht: 
feitungen oder Stangenverbindungen, die mit Hammer und 
Glocke verjehen find und durch welche man in Schädhten und 
lonftigen Grubenbauen Zeichen erteilt. Neuerdings hat man 
hierfür Häufig elektrijche Leitungen oder Telegraphenleitungen 
eingeführt. 
Klopp, Burg bei Bingen (ſ. d.). 
Klopp (Onno), Öeichichtichreiber, geb. 9. Oftober 1822 zu 
Leer (Ditfriesland), von 1845—58 Oymnafialfehrer in O3na- 
brüd. Seit 1865 Referent über die Landesardjive im füniglich 
hannoverſchen Hausminiſterium, lebte er jeit 1866 im Geſolge 
König Georgs V. in Penzing bei Wien und trat 1874 zum 
Katholizismus über. Er fchrieb im Dienste des Welfentums 
und des Ultramontanismus: „Geſchichte Oſtſrieslands“ 
3Bde. Hannover 1854 -58), „König Friedrich II. von Preu— 
Ben“ (Schaffhauſen 1860; 2. Aufl. 1867), „Tilly im Dreißig— 
jährigen Kriege“ (2 Bde., Stuttgart 1861), „Der all des 
auſes Stuart” (Wien 1875 ff.) 2c., gab aud die Werfe von 
Leibniz (11 Bde., Hannover 1864—84) heraus. 
Klöppel oder Klöpfel, ein aus hartem Holz hergeitellter 
Hammer, defjen fi) Holz: und Metallarbeiter bedienen. — K. 
heißt auch der den Schlag gebende Schwengel der Uhr, des— 
gleichen die gedrehten Spulchen, auf welche bei dem K.n der 
Zwirn aufgewidelt wird. 
Klöppelmaſchinen find Kleine von den Vofamentierern zur 


705 Klöppeln 


Herjtellung geflochtener Bändchen und Ligen benußte Ma— 
Ihinen. Die K. find entweder Plattſchnurmaſchinen 
(Flechtmaſchinen) für flache bandförmige Geflechte oder Run d- 
Ihnurmajhinen(Dodenmajchinen) für meiſt runde, hohle | 
oder durch eine Seeleausgefüllte ſchnurartige Gebilde (Docken 
oder Litzen). Mit K. (Spitzenklöppelmaſchine) bezeichnet man 
auch eine vor einigen Jahren von Malhere in Paris erfundene 
Maſchine, welche gewiſſe Spitzen auf mechaniſchem Wege den 
geklöppelten gleich herſtellen läßt. 

Klöppeln, eine kunſtreiche Handarbeit, welche durch eigen— 
tümliche Verknüpfung von Fäden aus Zwirn, Seide, Wolle, 
zum Teil auch aus Gold- und Silberfäden, Spitzen und Bor— 
ten, Kragen, Manſchetten ꝛc. hervorbringt. Zur Ausführung 
werden runde Holzſtäbchen (die Klöppel), um welche die Fä— 
den im Vorrat herumgewickelt ſind, benutzt. Das Muſter iſt 
auf Papier vorgezeichnet und wird mit Nadeln nach ſeinen 
Umriſſen auf dem Klöppelkiſſen beſteckt, worauf die Fäden 
mit Hilfe der Klöppel in geeigneter Weiſe um die Nadeln 
herumgeſchlungen und miteinander teilweiſe verknotet wer— 
den. Die echten, durch K. hergeſtellten Spitzen können in be— 
zug auf ihr kennzeichnendes Merkmal, ihre feine künſtleriſche 
. Ausführung ſowie in bezug auf Dauerhaftigkeit nicht von 
Mafchinenarbeit nachgeahmt werden. Das Spitzenklöppeln 
wurde ums Sahr 1561 von Barbara Uttmann zu Annas 
berg erfunden. Ein Hauptjißder Spigenflöppeleiiftin Deutjch- 
land nod) immer das ſächſiſche Erzgebirge. 

Blöppelmwege (Klöpfelivege), durch nebeneinander gelegte 
Stangen fahrbar gemachte fumpfige Wege, auch Knüppel— 
wege oder Knüppeldämme genannt. 

Alsppenburg, Amtsſtadt im Großherzogtum Oldenburg, 
ſüdſüdweſtlich von Oldenburg, an der Bahn von Oldenburg 
nad) Osnabrüd, hat ein Amtsgericht, Aderbaufchule, Leder— 





und Ledergalanterieivarenerzeugung, Schweinehandel, bedeu= 


tende Pferdemärkte und (1885) 2027 meift katholiſche E. 

Klöpper (Albert), protejtantiicher Theolog, geb. 20. März 
1828 zu Weitenhagen bei Greifswald, jeit 1858 Dozent an 
der Univerfität zu Berlin, jeit 1868 Kuſtos der Univerſitäts— 
bibliothek in Königsberg, feit 1875 ordentlicher Profeſſor da= 
ſelbſt. Er ſchrieb u. a.: „Kommentar über da3 zweite Send— 
Schreiben de3 Apojtel3 Paulus an die Gemeinde zu Korinth” 
(Berlin 1874) und „Der Brief an die Kolofjer” (ebd. 1882). 

Klopphengſt, ſ. Klopfhengit. 

Rlops, eine aus mürbe geklopftem oder gehadten Fleiſch, 
Hering oder Sardellen, Zwiebeln, geriebener Semmel und Ei 
beſtehende und in Butter geſchmorte Speiſe. 

Klopſtock (Friedrich Gottlieb), einer der bedeutendſten deut— 
ſchen Dichter, geb. 2. Juli 1724 zu Quedlinburg, beſuchte 
1739—45 die Fürſtenſchule zu Pforta, wo er ſchon den Plan 
zum „Meſſias“ entwarf. Bon 1845 —46 jtudierte er in Jena 
Theologie, 1746 begab er fich nah Leipzig. Dieerjten drei Ge— 
jänge feine3 „Meſſias“ erjchienen ohne feinen Namen 1748 
in den „Bremer Beiträgen” (Neudrud, Heidelberg 1883). 8.8 
Aufenthalt al3 Hauslehrer in Yangenjalza (1748—50) war 
für ihn eine Beit trüber Enttäuſchungen, da feine ſchwärme— 
rifche Liebe zu Sophie Schmidt, die er al8 Fanny befungeh, 
unerwidert blieb. Um fich zu zerjtreuen, verlebte erden Sont- 
mer 1750 bei Bodmer in Zürich. Einer Aufforderung des 
dänijchen Königs Friedrich V., der ihm bis zur Bollendung des 
„Meſſias“ einen Jahrgehalt von 400 Thalern außjekte, fol 
gend, begab er ſich 1751 nad) Kopenhagen. Im Sabre 1763 
wurde er dänijcher Legationsrat, verließ jedoch Kopenhagen 
1771, al3 fein Gönner Bernftorff aus dem Miniſterium jchted, 
und zog nad) Hamburg, ohne feinen Sahrgehalt zu verlieren. 
Unterdeſſen hatte er am „Meſſias“ fortgearbeitet und weitere 
Teile dieſes Epos veröffentlicht, fiir den von Cramer heraus: 
gegebenen „Nordiihen Auffeher” (Kopenhagen 1758 — 61) 
Oden und Lieder gejchrieben, fich auch in verfchiedenen Schau— 
jpielen verfucht und das erjte jeinerBardiete, Die „Hermanns= 
ſchlacht“ (1769), wie aud) eine Sammlung feiner „geiftlichen 
Rieder” (1758) erjcheinen laffen. Der „Meſſias“ ward in 
Hamburg (1773) vollendet; hier entſtand auch die Schrift über 
„Die deutiche Gelehrtenrepublit” (1774). Gegen Ende 1774 
ward K. von Markgrafen Karl Friedrich von Baden nad) 
Karlsruhe berufen, fehrte jedoch 1775 mit einem Sahrgehaft 
und dem Hofratstitel nah Hamburg zurüd, wo er 14. März 
1803 ftarb. Sein Grab fand er neben feiner Öattin Meta im 
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nahen Dorfe Ottenſen. — K.s Bedeutung für die deutſche 
Litteratur liegt darin, daß er für Form und Inhalt der Dicht- 
funjt neue Wege eröffnete. K. gab derfelben einen höheren 
Gtil, der Darftellung einen größeren Schwung, brachte der 
franzöfifchen Reimeret de3 Alerandrinerszum Troßden Hera- 
meter und in feinen Oden die übrigen antiken Versmaße wie— 
der zu Ehren; ebenjo aber auch die deutſche Sprache und 
deutſche Gejinnung und erweift ſich jo zeitlich neben Leſſing 
als erjter echt volStümlich-deuticher Dichter. Seine Werke 
erjhienen in 12 Bdn. (Leipzig 1798—1817; neue Ausgabe 
1823 — 26; in 11 Bon. 1844 — 45); Auswahl in 6 Bon., 
Berlin 1879, in Bdn., Stuttgart1886; Ergänzungen lieferte 
Schmidlin(3 Bde. Stuttgart 1839—40). Vgl. K. T. Cramer, 
„K., er und über ihn“ (5 Bde., Leipzig 1782— 93); J. M. 
Zappenberg, „Briefe an und von 8.” (Braunfehtveig 1867); 
9. Dinger, „Oden von K.“ (2. Aufl., Leipzig 1878); Hammel, 
„Klopftod-Studien“ (Nojtod 1880); Schmidt, „Beiträge zur 
Kenntnis der K.Ihen Jugendlyrik“ (1880); Franz Munders 
„Klopftodbiographie” (1887) 2c. 








a 


Nr. 4341. Friedrich Gottlieb Klopſtock (geb. 2. Juli 1724, 
geit. 14. März 1803). 


ER 
ni ‘ * * 


Rloſett (franz.), abgeſchloſſener Ort, Abort, Abtritt. 
Rlof (Johann Georg Burckhard Franz), Geſchichtſchreiber 
der Freimaurerei, geb. 31. Juli 1787 zu Frankfurt a. D., lie 
ji) hier 1810 al3 Arzt nieder und ſtarb dafelbft 10. Februar 
1854. Seine wichtigften Schriften find: „Die Freimaurerei in 
ihrer wahren Bedeutung” (Frankfurt 1846), „Geſchichte der 
Freimaurerei in England, Irland und Schottland“ (ebd.1848) 
————— in Frankreich“ (2 Bde., ebd. 

1851 — 53); „Biographie der Freimaurerei“ (ebd. 1844). ' 
Kloß (Morig), Förderer der Turnkunſt, geb. 18. März 1818 
zu Crumpa bei Merfeburg, feit 1850 bis zu feinem Tode 
(1. September 1881) Direktor der Turnlehrerbildungsanftalt 
zu Dredden. Er gab feit 1855 die „Jahrbücher der deutfchen 
Turnkunſt“ Heraus und Schrieb „Katechismus der Turnkunſt“ 
(5. Aufl., Leipzig 1879), „Weibliche Hausgymnaftif” (3. Aufl. 
1873), „Hantelbüchlein für Zimmerturner” (6. Aufl.1881) 2c. 
Rloſter (claustrum, d. i. el ener Ort), die gemein 
fame Wohnung einer Anzahl Mönche oder Nonnen, die nad) 
bejtimmten Ordensregeln leben. Noch bis heute gilt die Ab— 
iperrung des Klofterbezirf3 durch Mauern ac: — außen als 
ſelbſtverſtändlich. Obſchon an Ausſtattung und Pracht na— 
türlich ſehr verſchieden, enthalten doch faſt alle Klöſter wenig— 
ſtens folgende Räume: das Sprechzimmer (oft durch ein Git— 
ter getrennt, beſonders in Nonnenklöſtern), das Refektorium 
(Speiſeſaal) und Verſammlungszimmer im Erdgeſchoß, die 

45 
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Mönchszellen, Bibliothekszimmer und Fremdenzimmer im 
oberen Stockwerk. Mit den anſtoßenden Wirtſchaftsgebäuden 
bedeckten die Klöſter nicht ſelten einen großen ——— 
Während den griechiſchen Klöſtern der in der Mitte liegende 
Brunnen eigentümlich iſt, zierte die abendländiſchen Klöſter 
der ſogenannte Kreuzgang, d. i. urſprünglich der rings um 
den Friedhof laufende, nach demſelben offene Gang, der den 
Mönchen zur Erholung, aber auch zu Prozeſſionen (daher der 
Name) diente. Nicht wenige Kreuzgänge gehören zu den an— 
ziehendften Bauwerken de3 Mittelalterd. Uber Klöfter im 
Sinne von geiftlichen Genoſſenſchaften |. Geiftlihe Orden. 

Aloferberge, ehemals ein berühmtes Benediktinerflofter, 
wurde 937 vom Kaiſer Otto I. in der Gegend zwiſchen dem 
heutigen Magdeburg und Budau gegründet und 1565 in ein 
protejtantifches Stift mit einer großen Rufes fich erfreuenden 
Schulanſtalt verwandelt; 1577 wurde hier die Ronfordien: 
formel (ſ. d.) entivorfen. Nach der Aufhebung des Stift3 im 
Sahre 1812 wurde dasjelbe nebjt jeiner Umgebung in den 
Friedrih-Wilhelmsgarten verwandelt und an Stelle de3 Klo— 
iter3 ein Geſellſchaftshaus errichtet. 

#lofterbruder, foviel wie Laienbruder. 

Kloſterebrach, Darktfleden, ſ. Ebrach. 
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Kloſters, Alpengemeinde im Schweizerkanton Graubün— 
den, mit (1880) 1499 E., liegt öſtlich von Chur an der Lan— 
quart, 1209 m über dem Meere und ift ein Zuftfurort. Zur 
Gemeinde gehört da8 Bad Serneuß (f. d.). 

Kloſterſchulen waren von jeher mit den Klöſtern verbun— 
den, doch kamen fie anfangs nur den jeweiligen oder fünftigen 
Eingejefjenen der Klöfter zugute. Beſonders war der Benedif- 
tinerorden in dieſer Beziehung thätig. Karl d. Or. namentlich 
machte die K. auch den Laien zugänglich. Berühmtheit erlang- 
ten die K. zu Elugny, Tours, St. allen, Lorſch, Reichenau, 
Hildesheim, Frißlar, Hersfeld, Fulda u. a. Auch den Mäd— 
chen wurde in den Nonnenklöſtern Unterricht geboten. In den 
Knabenſchulen erjtredte er fich auf Trivium und Quadrivium 
(1.d.). Seit dem 11. und 12. Jahrhundert gerieten die K. in 
Verfall. Der Humanismus gab ihnen den Todesſtoß und in 
jtrengfatholifchen Ländern ſank ihr Anfehen vor den auf: 
blühenden Sefuitenfchulen, doch entfalten noch jeßt einige K. 
in Frankreich ihre Thätigfeit. Aus K. find viele proteſtantiſche 
Gymnaſien hervorgegangen, jo 3. B. die Thomasſchule in 
Leipzig u. |. w. 

Bloferwald (Wald), Fleden im preußifchen Oberamt und 


| Negierung3bezirf Sigmaringen, mit katholiſcher Pfarrkirche, 


Alofterfran, joviel wie Nonne. — Klofterfräulein, ein | Amtsgericht und (1885) 404 E. 


im Kloſter lebendes Mädchen, welches noch nicht das bindende 
Ordensgelübde abgelegt hat. 

#loftergelübde, das feierliche Beriprechen des Gehorfamg, 
der Keufchheit und der Armut, welches diejenigen abzulegen 
haben, die in ein lojter eintreten. Der Bruch der K. wurde 
früher nicht felten mit dem Tode beftraft, nad) den Beitimmun: 

en der Tridentiner Firdhenverfammlung wird er mit mehr: 
jähriger Auferlegung der ſtrengſten Bußen bedroht. 

Rlofergrab, Stadt in der böhmischen Bezirfshauptmanne 
ihaft Teplitz am Fuße des Erzgebirges, hat (1880) 1660 mit 
Braunfohlenbergbau, Wirkwaren- und Glaserzeugung be= 
ihäftigte E. Die Zerftörung der proteſtantiſchen Kirche in K. 
im Sahre 1618 war ein Anlaß zu dem Aufitand in Böhmen, 
mit dem der Krieg begann. 

Rlofter-Heilsbronn, bayriſcher Fleden, |. Heilbronn. 

Blofler-Ramp, Dorf im Kreife Mörs des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Düfjeldorf (Rheinland), nordweſtlich von 
Ruhrort gelegen, hat etwa 200 E. und war ehemals eine be= 
rühmte Cijtercienjerabtei, deren Abt den Titel „Brimas des 
Ciſtercienſerordens in Deutſchland“ führte. 

Rloferlausnit, Dorf im Weftkreife des Herzogtums Sach— 
jen-Altenburg, jüdweitlid von Eijenberg, treibt Handel mit 
Waldfämereien und Waldbeeren, fertigt Holzwaren und Hat 
(1885) 1334 €. 

Klöſterle, Stadt der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft 
Kaaden, im NO. von Karl3bad an der Eger, hat ein Schloß 
de3 Grafen Thun und(1880) 1937 mit Spigenflöppelei, Stahl- 
waren-, Borzellan= und Fanenceerzeugung beichäftigte E. 

Alofterleinwand hieß früher feine weitfälifche Leinwand. 

Kloftermann (Rudolf), Recytsgelehrter, geb. 17. November 
1828 zu Wengern (Weftfalen), jeit 1857 HilfSarbeiter im 
Handelsminifterium, feit 1866 Oberbergrat in Bonn, ſeit 
1871 Profeſſor dafelbit. Er fchrieb befonders: „Das allges 
meine Berggeſetz“ (4. AXufl., Berlin 1885), „Die Patentgejep- 
gebung aller Länder” (2. Aufl., ebd. 1876), „Lehrbuch des preu— 
Bifchen Bergrechts“ (ebd.1871), „Das Urheberrecht an Schrift: 
und Runjtwerfen“ (ebd. 1876) 2c. Er ftarb 10. März 1886. 

Kloſtermeyer (Matthias), ſ. Bayriſcher Hiefel. 

Aloſterneuburg, Stadt in der niederöſterreichiſchen Bezirks— 
hauptmannſchaft Hernals, mit (1880) 7365 E. liegt oberhalb 
Wiens am rechten Donauufer, hat ein berühmtes Auguftiner= 
Chorherrenſtift, eine Wein- und Obftbaufchule, eine Landes— 
irtenanftalt, ein Waifenhaus, einen Militärfchiffbauhof und 
treibt Weinbau, Bierbrauerei, Farben- und Firnigerzeugung. 
Auf einem Bergvorfprunge am Strome liegt das genannte, 
1106 gegründete Chorherrenſtift, deſſen romaniſche Stifts— 
kirche aus dem 12. Jahrhundert ſtammt. Die an Handſchriften 
und Inkunabeln reihe Bibliothek zählt 30000 Bände. Un— 
ter den mittelalterlihen Kunstwerken ift beſonders nennens— 
wert derfogenannte Altar von Berdun, deſſen 81 mit biblifchen 
Gegenständen verzierte Metalltafeln 1181 von Nikolaus von 
Verdun gefertigt find, und der das bedeutendite Denkmal der 
Emailkunſt des Mittelalters ift. 


Rlofer-Beven, ſ. Zeven. 

Klöſtitz, deutſche Anſiedelung in der ruſſiſchen Provinz 
Beſſarabien, hat ca. 2200 evangeliſche E. und iſt der Sitz des 
Vorſtandes von ſechs Kolonien mit zuſammen ca. 10250 ©. 

lotto, Name einer der Barzen (f. d.).— K. heißt auch der 
97. Aiteroid, f. unter Planeten. 

Klotz (Chriſtian Adolf), Philolog, geb. 13. November 1738 
zu Biſchofswerda in Sadjen, jeit 1762 Profeſſor in Göttin 
gen, jeit 1765 in Halle, wo er31. Dezember 1771ftarb. Seinen 
Ruhm verdankt er Hauptiächlich jeinen lateinischen Gedichten, 
feinen numismatischen Arbeiten und feinem Werke „Bon 
Nutzen der alten gejchnittenen Steine” (Altenburg 1768). 
Als Kritiker machte er ich durch feine Inmaßung, Schärfe und 
Srobheit allgemein verhaßt, geriet auch namentlich in Streitig— 
feiten mit Burmann und Leffing, wobei er aber den kürzeren 
309. Seine „Opuscula philologica et oratoria“ (Halle 1772) 
und „Opuscula varii argumenti“ (Altenburg 1765) gelten 
noch Heute als lateiniſche Stilmuiter. Sein Leben bejchrieb 
Haufen (Halle 1772). 

Rlotz (Guſtav), Architekt, geb. 30. November 1810 zuStraß— 
burg, wurde DOberbaumeifter des Niederrheind und fpäter 
Dombaumeijter in Straßburg, als welcher er 24. Januar 
1880 daſelbſt ſtarb. Er Hat jid) um die Wiederherftellung des 
Straßburger Münſters hochverdient gemacht. 

Klotz (Hermann), Holzbildhauer, geb. 11. Juni 1850 zu 
Imſt (Tirol), Profefior der Kunſtgewerbeſchule des Difter- 
reichiſchen Muſeums zu Wien. Er jeßte e8 durch, daß die 
öſterreichiſchen Holzſchnitzſchulen wieder im Geifte der alten 
Technik eingerichtet wurden und gewann bejonders durch feine 
Bildnisreliefg in Holzſchnitzerei * Anſehen. 

Rlotz (Moritz), Abgeordneter, geb.6. Auguſt 1813 zu Pots⸗ 
dam, wurde 1850 Richter und ſpäter Rat beim Berliner Kreis— 
gericht. Bon 1859 — 66 und jeit 1869 Mitglied des Ubgeord- 
netenhaufes, vertrat er1871— 84 den zweiten Berliner Wahl: 
freiß auch im NReichStage. Er gehörte zur Fortichritt3partei. 

Klotz (Reinhold), Vhilolog, geb. 13. März 1807 zu Stol: 
berg im Erzgebirge, jeit 1832 Univerjität3profefjor in Xeipzig, 
geft. 10. Auguſt 1870 zu Kleinzichocher bei Leipzig. Er gab 
heraus jeit 1832 die „Neuen Sahrbücher für Philologie“ und 
hat fich verdient gemacht Durch feine Ausgaben griechiicher und 
römischer Schriftiteller, wiedes Glemens von Alexandria, des 
Terenz und namentlich des Cicero. Außerden verdient u.a. 
noch jein „Handbuch der lateinischen Stiliftif” (Herausgeg. von 
Ric. Kloß, Leipzig 1874) Erwähnung. 

Klotzdruck, ein in der Zeugdruderei (f. d.) angewendetes 
Berfahren zur Befeltigung von Wineralfarben aufden Stoffe. 

Alötze, Stadt im Kreiſe dardelegen des Regierungsbezirk 
Magdeburg, jüdlich von Salzwedel, bat ein Amt3gericht und 
(1885) 2814 vorwiegend mit Aderbau bejchäftigte &. 

Rlotzmaſchine, eine bei dem Bleichen, Färben und in der 
Kattundruderei gebrauchte, aus einem Bottich und darüber- 
liegenden Preßwalzen bejtehende Vorrichtung, welche dazu 
dient, eine Flüſſigkeit inden Stoff ein=, zugleicd) aber den Über— 


709 Klotzsch 
jchuß bei dem Durchgang des Zeuges durch die Walzen ab= | 
zupreſſen. 


Klotzsch over KL. bezeichnet bei naturwiſſenſchaftlichen 
Namen den Botaniker Johann Friedrich Klotzſch, geb. 9. Juni 
1805 in Wittenberg, geft. 5. November 1860 in Berlin als 
Reiter des königlichen Herbariums. 

Rlub (engl.Club, fpr. Klöbb), Knüppel oder Keule, dann die 
Beche, die das Glied einer Bejellichaft zuzahlen hat; fernereine 
geihloffene Sejelljchaft felbjt oder auch die Räumlichkeit, in 
der fie fi verfammelt; bejonderz jeit der erjten franzöſiſchen 
Staat3ummälzung eine gejchlofjene politifche Geſellſchaft. 

Klüber (Sohann Ludwig), Schriftjteller, geb. 10.November 
1762 zu Thann bet Fulda, ward 1786 Profeſſor der Rechte in 
Erlangen, 1807 in Heidelberg, 1808 Staat3= und Kabinettsrat 
in Karlsruhe, war 1817—23 als Geheimer Legationsrat im 
preußiſchen Minifterium de3 Auswärtigen und jtarb 16. Fe— 
bruar 1837 in Sranffurta.M. Er jchrieb befonder3: „Akten 
des Wiener Kongreſſes“ (8Bde., Erlangen 1815—19), „Offent- 
liche8 Recht des Deutſchen Bundes” (Frankfurt 1818; 4. Aufl. 
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Aluge (Sriedrih), Germanift, geb. 22. Juni 1856 zu Köln, 
jeit 1884 Profeſſor in Jena; er fchrieb befonder3 „Etymo= 
logijches Wörterbuch der deutichen Sprache“ (Straßburg 1881; 
3. Aufl. 1884) und „Stammbildung3lehre der altgermanijchen 
Dialekte” (Halle 1886). 

Klügel (Georg Simon), Mathematiker, geb. 19. Auguft 
1739 zu Hamburg, ſeit 1766 Brofefjor in Helmftedt, feit 1788 
in Halle, wo er 4. Auguſt 1812 ftarb. Er gab u. a. heraus: 
„Encyklopädie“ (7 Bde., Berlin 1782 — 1816) und „Mathe: 
matijches Wörterbuch” (3 Bde., Leipzig 1803 — 8; Bd. 4 ff. 
von Mollweide und Gruner, 1823—386). 

Blughardt (August Friedrich Martin), Tonſetzer, geb. 30. 
November 1847 in Köthen, war jeit 1869 Theaterfapellmeifter 
und Mujikdireftor in Weimar, wo er Anhänger von Rifzt 
wurde, ging 1873 als Hoffapellmeijter nad) Neuftrelig und 
1882 nad Dejjau. Er fchrieb Duvertüren, Symphonien, 
Phantaſieſtücke für Piano, Oboe und Bratiche, Kiederhefte, 
und die Opern „Mirjam“, „wein“, „Gudrun“ (1884) und 
„Die Hochzeit des Mönchs“ (1886). 


Klunzinger (Karl :c.) 





























Sg > 


ET 
“1 


un. W 








Nr. 4342. Kloſterneuburg. 


1840), „Europäiſches Völferrecht” (2 Bde., Stuttgart 1821), 
„Abhandlungen zur Gejhichtäfunde, Staats- und Redht3- 
wiſſenſchaft“ (2 Bde., Frankfurt 1830 — 34), „Urkunden zur 
Geſchichte des Rechtszuſtandes des deutſchen Volkes” (heraus⸗ 
gegeben von Welcker, 1844) ꝛc. 

Rluckhohn (Auguſt von), Hiſtoriker, geb. 6. Juli 1832 zu 
Bavenhaufen (Rippe), jeit 1865 Brofefjor in München, feit 
1883 in Ööttingen, 1880 geadelt. Er ſchriebu. a.: „Geſchichte 
des Gottesfriedens“ (Leipzig 1857), „Ludwig der Reiche, Her- 

og von Bayern-Landshut“ (Nördlingen 1865), „Königin 
Rufe von Preußen” (Berlin 1876) 2c. Sm Auftrage derhifto- 
riſchen Kommiſſion gaber ferner „Briefe Friedrichs des From— 
men2c.” (2 Bde. Braunſchweig 1868— 70) heraus; ebenſo gab 
er Weitenrieder3’ „Denkwürdigfeiten und Briefe” (Münden 
ch die ein Geſtein zerteilt wird. 


1882) heraus. 
Bluft, jede Spalte, dur 
Geben ſich Klüftungen in einer annähernd gleich bleibenden 
Richtung weithin fort, fo nennt man fie Gangſpalten. 
Krug bezeichnet bei naturmwifjenschaftlihen Namen Jo— 
dann Ehriftoph Friedrich Klug, geb. 5.Mai 1775 in Berlin, 
geit. dafelbit 3. Februar 1856 als Direktor der entomologis 
Ihen Sammlung und BeheimerObermedizinalrat. Er ſchrieb 
bejonder3: „Entomologifhe Monographien” (Berlin 1825) 
und „Jahrbücher der Inſektenkunde“ (ebd. 1834). 


Rlumpfiſch (Orthagoriscus mola L.), au Schwim= 
menderKopfoder Sonnenfiſch, ein bis 2 m langer, fehr 
hoher und plumper Fiſch, Hinten faſt gerade abgejtußt, jchein- 
bar ohne Schwanz, mit zufammenfließenden Nücden- und 
Schmwanzflofjen. Hier und da in wärmeren und gemäßigten 
Meeren; die Lebensweiſe iſt unbekannt. 

#lumpfuß (talipes varus) oder Knollfuß ift eine an- 
geborene Berunjtaltung, bei welcher der Fuß gegen den Unter: 
ſchenkel jo gejtellt ijt, daß der äußere Fußrand nad) unten, der 
innere — oben, der Fußrücken nach außen, die Sohle nach 
innen gerichtet iſt. Beim Auftreten berührt nicht die Sohle, 
ſondern der äußere Fußrand den Boden. 

Klumpp (Friedrich Wilhelm), Schulmann, geb. 30. April 
1790 zu Kloſter-Reichenbach im Schwarzwald, geſt. 12. Juli 
1868 zu Stuttgart als Oberſtudienrat, führte den Turnunter— 
richt in den Schulen Württembergs ein und tratenergifch dafür 
ein, daß im Jugendunterrichtdem Realismus fein Recht werde. 

Alundert, Stadt in der niederländiichen Provinz Nordbra- 
bant, nordweſtlich von Breda, hat (1883) 3219 vorwiegend 
mit Ackerbau beſchäftigte E. Die am Hollandſch Diep gelegene 
Nordſchanze ift durd die Einnahme von den Franzofen am 
3. März 1793 befannt. 

Blunzinger (Karl Benjantin), Reifender und Zoolog, geb. 
18. November 1834 in Güglingen, lebte lange Jahre als Arzt 


45* 


711 Klüpfel (Karl zc.) 


in Kofjeir am Noten Meere und tft feit 1875 Kuftos am Natu= 
talienfabinett in Stuttgart. Er fchrieb: „Bilder aus Ober: 
ägypten, der Wülte und dem Roten Meer” (2. Aufl., Stuttgart 
1877), „Die Rorallentiere des Noten Meeres“ (3 Tle., Berlin 
1877—79), „Die Fiiche des Noten Meeres“ (Stuttgart 1884). 

Blüpfel (Karl Auguft), Hiftorifer, geb. 8. April 1810 zu 
Darmsheim bei Stuttgart, war 1841— 81 Univerfitätsbiblio- 
thefar in Tübingen. Er fchrieb: „Geſchichte der Stadt und 
Univerfität Tübingen” (mit Eifert, 2Bde., Tübingen 1849), 
„Geſchichte der deutichen Einheitsbeſtrebungen 20.” (2 Bde., 
Berlin 1872— 73), „Die Univerfität Tübingen in Vergangen— 
heit und Gegenwart“ (Leipzig 1877) 2c. Außerdem veröffent- 
lichte er „Urkunden zur Geichichte des ſchwäbiſchen Bundes“ 
(2 Bde., Stuttgart 1846— 53) u. a. m. 

Aluppe, Werkzeug des Schloffer und Majchinenbauers 
zum Schneiden derSchrauben. In der Forſttechnik ift K. eine 
Holzmeßvorrichtung, nämlich ein Stangenzirkel zum Meſſen 
des Durchmeſſers der Bäume. 

Blüfen oder Klüsgatten find runde, die Vorderwand 
eines Schiffes fchräg abwärts durchbrechende und mit Eifen 
oder Blei ausgeſchlagene Yöcher, in welchen fich die Ankertaue 
oder Ankerketten betvegen ; die Klüfenfäce dienen zum Ver— 
Ichließen der K.; ſ. auch Gatt. 

Rluſtacẽen (Olusiacẽao), dikotyle in den Tropen einhei— 
miſche Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Ciſtifloren; man 
kennt etwa 230 Arten, meiſt Bäume mit gegenſtändigen Blät⸗ 
tern und regelmäßigen hypogynen Blüten mit zahlreichen 
durch Spaltung entitandenen Staubgefähen. 

KRlüver Heißtdas vorderftedreiecfige Segel eines Seeſchiffes, 
welches zwischen Vorſtange und dem verlängerten Bugipriet 
(Klüverbaum) befejtigt ift. E3 wird mittel$ der Klüver— 
-falle,de8Rlüverniederholers,derKlüverleiter und 
der Klüverſchoten bewegt; j. auch Außenflüver. 

Alüver (Philipp), Seograph, f. Cluver. 

Klymẽene, in der altgriehijchen Sage Tochter des Okeänos 
und der Theti3, Gemahlin des Zapetos, Mutter des Promẽ— 
theu3, durch Helios Mutter de3 Phaëthon, dann vermählt mit 
dem Äthiopenkönig Merops. 

Kiymentenkalk, in dem oberen Devon ſich findende Ablage— 
rungen von Kalkſtein, in welchen die verfteinerten Überrefte 
mehrerer Arten von Olymenia (zuden Slephalopoden gehörige 
vorhiſtoriſche Seetiere) beſonders häufig vorkommen. 

Klyſopompe (franz.), Klyftierpumpe, eine Vorrichtung, 
mittels deren man ſich jelbit ohne fremde Hilfe mit ziemlicher 
Gewalt Flüffigfeit inden Maſtdarm treiben kann. 

Alyfiier (griech. klysma), eine Eingießung in den Maſt— 
darm, zu der entweder kaltes oder warmes Waller mit Stoffen, 
die fich leicht in demfelben löſen oderzerteilen, verwendet wird. 
Man gibt erweichende K.e, um Maſſen, die im Majtdarm 
lagernd hart gewworden find, zu erweichen. Hierzu nimmtman 
warmes Wafjer mit OL, Seife und etwas Kochſalz. Reizende 
K. verabfolgt man, um Rotmaffen, die oberhalb des Meaft- 
darms liegen, heraugzubefördern, einhüllende K., um die 
Schleimhaut des Darms mit einer ſchützenden Dede zu über: 
ziehen (Stärfemehlabfochung, Haferfchleim, Gummi zc.), er= 
nährende K.e(Fleiihbrühe, Wein, Milch, Fleifchemulfionen 
u. ſ. w.) bei Krankheiten des Magens oder der Speiferöhre, mo 
eine Einführung der Speijen durch den Mund unmöglid iſt. — 
Zum Berabreichen von R.en benugtman gewöhnlich die meift 
aus Zinn bergeftellte Elyftierjpriße von etwa 300 ccm 
Naumindhalt, an welche eine elfenbeinerne oder befjer aus 
weichen Gummi verfertigte Spiße geichraubt wird. Zum 
Selbſtgebrauch wird jie mit einem krummen Metallrohr oder 
einem Kautſchukſchlauch verjehen. Ein Bumpapparat zum 
Selbjtgebraud ijt die Klyfopompe (ſ. d.). Mittel3 eines 
Uhrwerf3 treibt der fjogenannte Srrigateur die Flüſſigkeit 
inden Maſtdarm, währendder Kiyftierichlauch die Flüſſig— 
feit mittel3 eines langen biegfamen Rohres aus einem höher 
ftehenden mit Waſſer en Gefäß in den Darm leitet. 
Auch die Engliſche Ballonfprige eignet fih gut zum 
Selbſtklyſtieren; fie befteht aus einem langen Gummiſchlauch, 
in defien Mitte fich ein Summiballon befindet, durch deſſen 
Bufammendrücden die Flüffigfeit vorwärts getrieben wird. 

Klytämnejira, Tochter des ſpartaniſchen König Tyndä— 
reus und Schwefterder Helena, war Öattindes3Agamemnon 
Durd) die Opferung der Sphigenia ihrem Gemahl entfremdet, 
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ermordete ſie ihn nach feiner Rückkehr von Troja mit Hilfe 
ihres Buhlen Aigiſthos, wurde aber dafür von ihrem Sohne 
Oreſtes erichlagen. — K. heißt auch der 179. Ajteroid, |. unter 
Planeten. 

Km, Abkürzung für Slilometer. 

K.M., Abfürzung für das englifche Knight ofMalta (fpr. 
Neiht ow Mältä), d. i. Maltejerritter. 

Kmephis oder Kamephis, ägyptifche Bottheit, joviel wie 
Knepp(t.d.). j 

Rmet (jlamw.), Haupt der Familie; einer der Alteften und 
Ungejehenften der Dorfgemeinde, Schöppe, Bürgermeiiter. 

Rmety (Georg), ungarischer Umfturggeneral, geb. 1810 zu 
Pokoragy in der Gömörer Geſpanſchaft, ſchloß ſich als öſter— 
reichiſcher Hauptmann dem ungariſchen Aufſtande an, erfocht 
in demſelben als Diviſionsgeneral mehrere glänzende Siege, 
wurde ſpäter unter dem Namen Ismail Paſcha türkiſcher 
General, als welcher er im Krimkriege die Feſtung Kars gegen 
die Ruſſen heldenmütig verteidigte, war zuletzt Generalgou— 
verneur von Kaſtamuni und ſtarb 25. April 1865 zu London. 

Knaack (Wilhelm), Komiker, geb. 13. Februar 1829 zu 
Roſtock, trat dort zuerſt 1846 auf, ſpielte dann in Lübeck, Lud— 
wigsluſt, Danzig, Berlin und Prag und ſeit 1857 am Karl— 
theater in Wien, wo er der Liebling des Publikums wurde. 
Seit 1880 gibt er Gaſtrollen. 

Rnab (Ferdinand), Architektur- und Landſchaftsmaler, geb. 
12. Juni 1834 zu Würzburg, war ſeit 1859 in München und 
malte hier eine große Zahl poetiſcher, trefflich kolorierter Tand= 
Ichaftlicher Architekturbilder. J 

Knabe, ein Kind männlichen Geſchlechts. Uber Knaben— 
alter ſ. unter find. 

Anabenkraut, Pilanzengattung, |. Orchis Z. 

Bunbenliebe, |. Bäderaftie. 

Anabenfeminare, von der Kirchenverſammlung zu Trient 
angeordnete biſchöfliche Lehr- und Erziehungsanitalten, in 
welche die Zöglinge mitdem 12. Jahre eintreten und in ftrenger 
Abſchließung nad) außen bis zur Prieſterweihe zu Geiftlichen 
gebildet werden. Sie wurden in Oſterreich 1780 aufgehoben 
und auch in Deutjchland viele derjelben nach Ausbruch des 
Kulturfampfes geſchloſſen. 

Anabl (Sojeph), Bildhauer und Bildfchniger, geb. 17. Juli 
1819 zu Sließ in Tirol, twurde 1867 Brofeffor an der Afadentie 
in München und ftarb Dajelbit 3. November 1881. Unter ſei— 
nen kirchlichen Schnitzwerken ift das bedeutendfte der pracht— 
volle Hochaltar in der Frauenfirhe zu München. — Sein 
Sohn, Karl K., geb. 26. Januar 1850 in München, war erst 
Bildhauer, wandte ſich aber dann der Öenremalerei zu; feine 
Motive find meist den niederen Bolfgklafjen entnommen. 

Rnackmandel, ſ. unter Mandeln. 

Anagge, Voriprung an Mafchinengeftellen zur Verhütung 
der Verſchiebung anderer Teile; fopiel wie Daumen (j.d.). 

Anak (Guftav), Baftor der böhmiſch-lutheriſchen Bethle- 
hemsgemeinde zu Berlin, geb. 12. Suli 1806, geit. 27. Suli 
1878 zu Dünnow bei Stolpmünde; er machte eine Zeitlang 
viel von jichreden, weil er behauptet hatte, die Sonne stehe ftill. 

Knall, ſ. unterSchall. — Knallanilin ift chromſaures 
Diazobenzol und entſteht durch Einwirkung von ſalpetriger 
Säure auf Anilin und Fällen des Produkts mit ſalzſaurer 
Löſung von doppeltchromſaurem Kali; es gilt als Erſaßmittel 
des Knallqueckſilbers. — Knallbüchſen nennt man die älte— 
ſten Handfeuerwaffen. — Knallerbſen (Snallfugeln) find 
Heine Feuerwerkskörper von der Größe einer Erbje, die, Knall— 
quedfilber enthaltend, beim Aufwerfen aufeinen harten Gegen— 
ſtand mit K. plagen. — — Knallgas (Hydroorygengad) nennt 
man eine Miſchung von Waſſerſtoff- und Sauerjtoffgag, welche 
bei Berührung miteinem glühenden lörper oder einer Flamme 
mit großer Gewalt und ſtarkem K. platzt, wobei die beiden Gaje 
lich zu Wafjerdanpf verdichten. Die Flamme des Knallgaſes 
entwickelt eine große Hiße, leuchtet Dagegen fast garnicht ; nicht 
Ihmelzbare Körper fommen in derfelben in lebhaftes Glühen 
und die Slamme leuchtet dann infolge davon miteinem bejon= 
ders Starken Glanze. Hierauf beruht dad Drummondide 
Licht (f. d.) Um das Nüdichlagen der Flamme zu ver— 
hüten und Erplofionen zu vermeiden, werden in den Fällen, 
wo mit Knallgas gearbeitet wird, die beiden Gaſe getrennt in 
Gaſometern von Kupfer oder in Kautſchukſäcken aufbewahrt 
und erjt kurz vor ihrem Austritt aus dem Brenner gemiſcht; 
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leßterer enthält auch zu demjelben Zwede ein Netz aus zuf am=ı 


mengedrehtem feinen Blatindraht. Dan nennt die hierzu dies 
nenden Vorrichtungen nallgasgebläje.—SKnallgläfer 
oderfnallfugeln find zugeſchmolzene Glaskugeln von Erb 
jengröße mit etwas Altohol oder Waſſer, welche beim Erhigen 
mit lautem KR.e zerjpringen, da die im Innern befindliche 
Flüſſigkeit fi in Dampf verwandelt. Eine ähnliche Art von 
luftleer hergeftellten größeren Kugeln, welche unter heftigen K. 
zerbrechen, heißenebenfalls Knallgläſer. Rnallglycerin, 
joviel wie Nitroglycerin (f. d.). — Knallgold (Aurum ful- 
minans), ein gelblichgrünes Pulver, welches im trockenen Zus 
itande beim Reiben oder Erhigen mit ſcharfem K. zerſpringt. 
Geine Herftellung aus Goldchlorid und Ammoniak war ſchon 
den Alchimiften befannt. — Knallkugeln, f. oben Knall— 
gläfer. — Rnallluft, foviel wie Knallgad. — Knall— 
mannitoderfitromannit, |. unterMannit.— Sinall- 
präparate find jolche chemische Berbindungen oder auch nur 
Mifchungen, die durch Schlag, Reibung oder Erwärmung mit 
Heftigfeitzeripringen und dadurch einen ſtarken S. verurjachen ; 
jie dienen teil3 zur Entzündung der Pulverfadung der Feuer: 
waffen, welche ſetztere die Kugel forttreiben fol, teils für Knall⸗ 
wirkungen in der Feuerwerkerei. — Knallpulver find Mi- 
ſchungen perjchiedener Chemifalien, die durd) Schlag over Rei— 
bung mit ftarfem K. plagen. — Knallquedfilber. (knall— 
ſaures Duedjilber, Howards Bulver) entjteht beim Zuſammen— 
bringen von Spiritus (Alkohol) mit einer Löſung von Qued- 
filber in Salpeterfäure; es jcheidet jich aus diefer Miſchung 
nad) einiger Zeit als weißes kriſtalliniſches Pulver aus. Das 
Knallqueckſilber gehört zu den gefährlichſten Körpern, es darf 
immer nur in kleiner Menge bereitet und muß bei gewöhn— 
licher Temperatur auf Bapier getrocknet werden, da es ſchon 
durch feifen Drud oder Schlag mit äußerfter Heftigfeit plaßt, 
felbft unter Wafjer darf es mit feinem harten Körper berührt 
werden. Das Knallqueckſilber wird zum Füllen von Zünd— 
hütchen u. ſ. w. fowie aud) zur Bereitung von Knallbon— 
bons benußt; es gehört zu den heftigften Biften. — Knall: 
ſäure (Ritrocyanmethyl, Dicyanfäure), eine in freien Zu— 
ftande nicht befannte Säure, die man al3 einen Beitandteil der 
Rnallpräparate oder Knalljauren Salze anjieht. — 
Knallfilber, Bezeichnung für zivei jtarferplodierende Ver— 
bindungen; 1) Berthollets Sinalljilber, ein ſchwarzes Pulver; 
da3jelbe wird dur Einwirfung von Ammoniak auf jeuch- 
tes Gilberoryd erhalten, und 2) daS dem Knallqueckſilber ent- 
prechende Knalljilber oder Snafljaure Silber, e3 wird wie 
diefeg bereitet, nır daß man eben anjtatt des Queckſilbers das 
Silber anwendet. Hinfihtlich der Knallfähigfeit übertrifft es 
jedoch noch das -Anallquedjilber. Man kennt auch Knall: 
kupfer und Knallzink, welche jedoch erjt mittelbar aus 
dem Knallſilber bereitet werden. — Knallzucker ſoviel wie 
Birorit(l.d.). 

Knapp (Albert), Dichter geiftlicher Lieder, geb.25. Juli 1798 
zu Tübingen, feit 1836 Pfarrer zu Stuttgart, wo er 18. Juni 
1864 farb, Er gab 1837 einen „Evangelifchen Liederſchatz“ 
(3. Aufl. 1865) undeine Lebensbeſchreibung Hofaders (4. Aufl., 
Heidelberg 1872) heraus. Was jeine Gedichte betrifft, jo ift 
K. in feinen „Chriſtlichen Gedichten” (3 Bde., Stuttgart 1829 
bis 1834; 3. Aufl., Bafel 1843) und „Geiftliche Lieder“ 
(2. Aufl. 1886) dem echten Tone des Kirchenliedes wie jelten ein 
Dichter der Neuzeit nahegelommen. Außerdem erſchienen von 
ihm: „Hohenftaufen” (1839), „Gedichte“ (legte Aufl., Stutt- 
gart 1854), „Herbitblüten” (ebd. 1859) und „Bilder der Vor— 
welt” (ebend. 1862). Sein Leben befchrieben 1867 fein Sohn 
Joſeph K. geb. 18. Januar 1839 in Stuttgart, Geiſtlicher 
daſelbſt und gleichfall3 ein gejchäßter Dichter, fowie Gerok 
(Stuttgart 1879). 

Bnapp (Ernft Martin Chriftian Qudwig), Surift, Bruder 
von Friedrich Ludwig R., geb. 20. Februar 1821 zu Darm— 
jtadt, wo er 8. November 1858 ftarb, eine Zeitlang Dozent in 
Heidelberg. Sein Hauptwerk ijt das „Syjtem der Rechts— 
philofophie” (Erlangen 1857). Auch veröffentlichte er Ge— 
dichte unter dem Titel „Heidenlieder” (Mannheim 1848). 

Knapp (Friedrich Ludwig), Chemiker und Technolog, geb. 
22. Februar 1814 zu Michelftadt im Odenwald, feit 1841 Pro—⸗ 
fefior in Gießen, feit 1853 in Münden, jeit 1856 zugleich In— 
Ipeftor der königlichen Borzellanmanufalturdafelbit, jeit 1863 
Brofeffor am Polytechnikum zu Braunfchweig. Insbeſondere 
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ſind ihm wertvolle Aufſchlüſſe über die Vorgänge bei der Ger— 
berei zu verdanken. Sein Hauptwerk iſt das „Lehrbuch der 
chemiſchen Technologie” (2Bde., Braunſchweig 1847; 3. Aufl. 
1865 - 74). — Sein Sohn, Georg FriedrichK. Statiſtiker, 

eb. 7. März 1842 zu Gießen, war 1867—74 Direktor des 
tädtifchen Statiſtiſchen Büreaus in Leipzig, ſeit 1869 zugleich) 
Profeſſor an der Univerfität und ift feit 1874 Profeſſor in 
Straßburg. Er hat eine Reihe vorzüglicher Arbeiten geliefert, 
jo: „Ermittelung der Sterblichkeit” (Neipzig 1868), „Sterb: 
lichfeit in Sachjen“ (ebd. 1869), „Theorie des Bevölkerungs— 
wechfel3” (Braunfdyweig 1874) 2c. 

Knapp (Georg Chriftian), freifinniger proteftantifcher Theo— 
[og, geb. 17. September 1753 zu Blaucha bei Halle, war er hier 
jeit 1777 Brofeffor und Direktor der Frandefchen Stiftungen 
und jtarb daſelbſt 14. Dftober 1825. Zu erwähnen find von 
ihm jeine Ausgabe des griechischen Neuen Tejtaments (Halle 
1797;3. Aufl. 1824), jeine „Scripta varii argumenti‘ (2Bde., 
2. Aufl., Halle 1823) und „Borlefungen über die hriftliche 
Glaubenslehre“ (2 Bde, Halle 1827). 

Knapp (Hermann Jakob), befannter Augen: und Ohren— 
arzt, geb. 17. März 1832 in Dauborn in Deffen-Naffair, war 
erit Affiftent U. von Gräfes, jeit 1860 Privatdozent in Heidel- 
berg und feit 1865 Brofefjor der Augenheilkunde dafelbit. Im 
Sahre 1868 gründete er in New York das Ophthalmic and 
Aural Institute und wurde 1882 Profefjor der Augenheil— 
funde am Medical College der University of the City of 
New York. Zahlreiche wiffenschaftliche Arbeiten von ihm er— 
ſchienen in Gräfes „Archiv“, in Zehenders „Kliniſchen Mo— 
natsblättern“ ſowie in dem von ihm und Moog ſeit 1869 deutſch 
und englijch herausgegebenen „Archiv fir Augen und Ohren— 
heilfunde” (feit 1879 getrennt erjcheinend ala „Archiv für 
Augenheilkunde” unter Redaktion vonK.undSchweigger, und 
das „Archiv für Ohrenheiltunde” unter Redaktion von K. und 
Moos). Außerdent find von feinen Schriften noch hervorzus 
heben! „Die Krümmung der Hornhaut des menschlichen 
Auges” (Heidelberg 1860), „Die intraofularen Geſchwülſte“ 
(Karl3ruhe 1868) u. a. m. 

Knapp (Sohann Michael), Baumeifter, geb. 1793 in Stutt— 
gart, geit. daſelbſt 1856, gab mit dem Baumeifter Gutenjohn 
das treffliche Werk „Die Bafılifen des chriſtlichen Roms“ 
(2. Ausg. 1864) mit Tert von Bunfen heraus und errichtete 
jeit 1840 al3 Hofbaumeilter in Stuttgart unter mehreren 
öffentlichen und PBrivatbauten aud) die Jubiläumsjäule des 
Königs Wilhelm (1846). 

Rnappe (Scildfnappe, Knecht, Wapener) hieß im Mittel: 
alter der junge Edelmann, welcher ſich im Haufe eines Nitters 
als Bage für den Kriegs- und Nitterdienjt vorbereitete und inı 
14. Zebenzjahre an heiliger Stätte da3 Schwert empfangen 
hatte. In frühſter Zeit fonnte der K. auch ein Freigeborener 
fein. K.n führten beim Gang zum Turnier da3 Pferd und die 
Waffen ihres Herrn (Schildfnappe). — K. nennt man hier und 
da noch die Geſellen oder Knechte einzelner Gewerbe, wie der 
Müllerei (Mühlknappe), des Bergwejens (Bergfnappe) u. f. w. 

Knappſchaften nennt man gewifje Verbände der Arbeiter 
des Bergbaues (der Bergfnappen), namentlich de3 deutſchen 
Bergbaues. Die ſchottiſchen Bergiverfshörigen wurden erft 
im 19. Sahrhundert befreit. Zur gegenfeitigen Unterftüßung 
der Bergleute, in3bejondere zur erfiherung gegen die Ge— 
fahren ihres Beruf, wurden Schon früh Knappſchafts— 
fajjen oder Öruderladen errichtet. Solche Kaſſen werden 
1300 in der Bergordnung der Stadt Kuttenberg in Böhmen 
erwähnt. DieBildung derjelben war urjprünglid) dem freien 
Willen der Bergwerksbeſitzer itberlaffen, dennoch bejtanden 
ſchon 1852 in Breußen 53 Knappſchaftsvereine, welche 56452 
Mitglieder oder °/, der damals vorhandenen Bergleute um— 
faßten. Die neueren Berggefeße fchreiben (in Preußen feit 
1854) die Errichtung von f. für alle Bergleute vor und ver— 
pflichten ſämtliche Bergwerfäbefiger und Arbeiter zur Teil: 
nahme an den Koſten und der Verwaltung. Thatfächlich ijt 
indes die Abhängigkeit der Arbeiter von den Arbeitgebern be: 
deutend grüßer, wie auf irgend einem andern Öebiete der In— 
dujtrie. In Sachſen bejtand nad) dem Berggejeße von 1868 
der erwähnte Kafjenzwang nur für den Erzbergbau, wogegen 
für die Steinkohlenbergwerke Knappſchaftskaſſen nur als frei- 
willige Bereinigungen errichtet wurden. Nac) dem Geſetz vom 
2. April 1884 erfolgt die ranfenverficherung nad) Maßgabe 
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des Nteich2gejeges vom 15. Juni 1883 durd; beſonders für 
alle Bergwerfe eingerichtete Strankenfaffen. Die beftehenden 
Knappſchaftskaſſen blieben als Penſionskaſſen erhalten. Die 
K. bezweden hauptjächlich die VBerficherung der Arbeiter im 
Falle der Krankheit, ver Snvalidität und des Toded. In Preu— 
Ben betrugen 1883 die Arbeiterbeiträge zufammen 7492 133.4, 
die Beiträge der Bergwerksbeſitzer 6892446 .4. Vgl. Kloſter— 
mann in G. von Schüönberg3 „Handbuch der politifchen Ofono= 
mie” (Bd. 2,2. Aufl. Tübingen 1886); Walcer, „Handbuch 
der Nativnalöfonomie” (Bd. 2,2. Auft., Leipzig 1888). 

Knäred, Dorf im ſchwediſchen Län Halland, füdweſtlich von 
Halmjtad, mit(1880) 2595 E. (in der Gemeinde), lag ehemals 
unweit der Grenze der Königreiche Dänemarf und Schweden 
und ift Daher in der jfandinavifchen Geſchichte Durch Frieden ?- 
ſchlüſſe (1258, 1571, 1575, 1580) berühmt. 

Knaresborough (jpr. Nährsbörroh), Stadt in der eng: 
lichen Brafihaft York (Weſt Riding), wegen ihrer malerifchen 
Umgebungen viel bejucht, liegt weſtnordweſtlich von York am 
Nidd und hat (1880)5065 mit Leinwanderzeugung beichäftigte 
E. Über der Stadt erheben ſich die Trümmer eines aus der Zeit 
Eduard3 ILL. jtammenden Schlofjes, in welchem Richard II. 
gefangen ſaß. Dabei befindet fi} eine verjteinernde Duelle und 
nicht weit davon die St. Nobert3höhle, in welcher Eugen 
Aram (ſ. d.) jeinen Freund Clarke ermordete. 


mm rn 





Nr. 4343. Ludwig Knaus (geb. 5. Dftoder 1829). 


Anäs, |. Knjäs. 

Knaſter, ſ. unter Kanaſter. 

Rnäuel oder Knaul, die kugeligen oder faßförmigen Garn— 
körper, in welche Garn, Zwirn, Bindfaden gebracht wird. — 
Die von der Knäuelwickelmaſchine hergeſtellten K. unter: 
ſcheiden ſich einerſeits von den durch die Hand gewickelten durch 
den in der Mitte befindlichen Hohlraum und die Regelmäßig— 
feit der Fadenlagerung, anderfeit3 aber dadurch, daß der Fa— 
den von innen heraus abgewidelt wird. 

Knäuelgras, Pflanzengattung, ſ. Dactylis Z. 

Knauf (althochd. chnouf, Nebenforn von Knopf), mittel— 
alterliche Bezeichnung für das romanijche Säulen=, beſonders 
das jogenannte Würtelfapitäl. 

Knaul, ſ. Knäuel. 

Knaulfchimmel, ein Fadenpilz (j.d.), ſ. Abb. Bd. IV, 3111. 

Anaus (Ludwig), berühmter Genremaler, geb. 5. Oktober 
1829 in Wiesbaden, lebte erſt in Düſſeldorf und wurde 1874 
Profeſſor an der Akademie in Berlin. Seine zahlreichen Genre— 
bilder ſind eine Zierde faſt aller Galerien und Sammlungen 
moderner Meiſter. Zu den großenteils durch Vervielfäl— 
tigungen aller Art bekannteſten und bedeutendſten gehören 
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„Die falſchen Spieler“ (1851), „Die goldene Hochzeit“ (1858), 
„Durchlaucht auf Reifen“ (1868), „Die Wohnjtube“, „Hinter 
den Kuliſſen“ (1880), „Eine Idylle“ (1887) und viele andere. 
Ebenjo ausgezeichnet bewies er fich im Bildnis. 

Anebel (Karl Ludwig von), geb. 30. November 1744 zu 
Wallerftein (Franken), war erjt preußifcher Offizier, feit 1774 
in Weimar Erzieher des Bringen Konftantin, zweiten Sohnes 
der Herzogin Amalia, befreundete ſich 1775 mit Goethe und 
lebte jpäter in Ilmenau, zuleßt in Jena, wo er 23. Februar 
1834 ftarb. Er überjegte den Properz (Leipzig 1798) und 
Lucrez (2 Tle., ebd. 1821) in mufterhafter Weife, war aud) 
felber poetiich thätig. Seinen litterarifchen Nachlaß und Brief: 
wechjel gab Barnhagen von Enfe und TH. Mundt (3 Bde., 
Reipzig 1835, 1840), feinen „Briefivechfel mit Goethe” Guh— 
rauer (2 Bde., Leipzig 1851) heraus. 

Ainebelit, ein aus Manganeijenfilifat beftehendes, verjchie- 
denfarbiges Mineral, findet jich in Thüringen und Schweden. 

Rnecht, dienende Berfon männlichen Geſchlechts, friiher ſo— 
biel wie Knappe (j. d.) und gemeiner Söldner (Landsknecht, 
Stückknecht, Packknecht, reifiger K. u. ſ. w.). 

Rnecht Ruprecht (althochd. Hruodperaht, d. i. der Ruhm— 
glänzende), hat ſeinen Namen von Wodan. Ein Ruprecht er— 
ſcheint auch in manchen Gegenden Deutſchlands wie dieſer als 
Schimmelreiter, der bald als Weihnachts-, bald als Neujahrs— 
mann gedacht wird. Wo er aber Knecht R. heißt, gleicht er 
einem Hausgeiſt. In zottiger Kleidung mit Rute und Sad 
fommt er zu den Kindern dor Weihnachten, droht den böfen 
und bejchenft die guten. 

Rnees, joviel wie Knjäs (ſ. d.). 

Rneffs (franz. Quenelles, ſpr. Knell), Längliche Klöße von 
Fleiſch- oder Filchfarce. 

Aneifzange oderKneipzange, eine Zange zum Abfneifen 
dünner Drähte und zum Ausziehen von Nägeln, deren Maut 
aus Schneiden beiteht. 

Kneiſel (Nudolf), Schriftileller und Drantaturg, geb. 
8. Mai 1831 in Königsberg i. Br., wurde mit 17 Sahren 
Scaujpieler und war von 1860—86 Direktor einer Truppe, 
welche in den Städten der Provinzen Hannover und Sachſen 
fpielte, feitdem zu Pankow bei Berlin lebend. Er ſchrieb gegen 
40 Rujtipiele und Schwänfe, darunter „Die Lieder des Müſi— 
fanten‘ (ein Volksſtück), ‚Der liebe Ontel”,, Emma3Noman’, 
„Sie weiß etwas“ u. . w. 

Bneitlingen, Dorf im braunſchweigiſchen Kreiſe und öſtlich 
von der Stadt Wolfenbüttel, am Fuße des Elms gelegen, hat 
165 E. und gilt als der Geburtsort Till Eulenfpiegel3. 

Mueller (Sottfried) oder Killer, Bildnismaler, geb. 
8. Auguft 1648 in Lübeck, begab ſich 1674 nach London, wo 
er Hofmaler wurde und im Bildnisfach ſtark bejchäftigt war, 


dadurch aber auch in Schnellmalerei verfiel. Seine Bilder find 


| forreft gezeichnet, aber oft mit theatralifchem Anſtrich. Im 


| Sabre 1715 wurde er Baronet und jtarb 7. November 1723. 
Rtnemis, im Altertum der Name eines Gebirgsftodes in 


Mittelgriehenland, im NO. der Landſchaft Phokis; er iſt 
930 m hoch und heißt jegt Spartia. 

Aneph, ägyptiicher Gott der befeelenden Schöpferfraft mit 
dem Zepter in der Hand und Federſchmuck auf dem Haupte, 
ist derjelbe wie Ammon, aber nichtder widderföpfige Chnuphis 
oder Chnum. 

Aneppelhont (jpr. Sineppelhaut), niederdeuticher Schrift- 
jteller, geb. 8. Januar 1814 in Xeiden, trat zuerjt 1841 unter 
dem angenommenen Namen Klikſpan mit „Studenten- 
typen‘ und 1844 mit „Studentenleven“ an die Offentlich— 
teit. Bon feinen übrigen Schriften (Neifeerinnerungen, Er— 
zählungen, litterarifche Auffäge u. |. iv.) veranftaltete er eine 
Geſamtausgabe 112 Bde., Leiden 1861-75). 

Aner (Rudolf), Zovlog, geb. 24. Auguft 1810 zu Linz, 
feit 1841 Profeſſor der Naturgeſchichte in Lemberg, jeit 1849 
Brofefjor der Zoologiein Wien, geft. daſelbſt 27. Oftober 1869, 
war namentlid, ein ausgezeichneter Kenner der Fiſche, aud) 
der foffilen. Sein „Lehrbuch der Zoologie“ (Wien 1849) er: 
lebte mehrere Auflagen. 

Rnes (jerh.), ſoviel wie Knjäs (f. d.). 

Kneſchke (Ernſt Heinrih), verdienſtvoller Heraldiler, 
eb. 27. Auguſt 1798 zu Zittau, war. ſeit 1838 Profeſſor der 
Medizin in Neipzig, wo er 2. Dezember 1869 jtarb. Sein 

„Deutiches Adelslexikon“ ift leider nicht vollendet. 
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Kneſebeck (Karl Friedrich) Rudwig von dem), preußifcher 
Generalfeldmarſchall, geb. 5. Mai 1768 zu Karwe bei Neu— 
ruppin aus altem altmärkiſchen Geſchlecht, trat [don 1782 ins 
Heer ein, nahm mit Auszeichnung anden Seldzügen von 1792 
bi3 1794 teil, war 1813 Beneraladjutant, 1831 fommandieren= 
der General des Beohachtungsheeres gegen Polen und jtarb 
12. Januar 1848 zu Berlin, ſeit 1825 Öeneral der Sırfanterie, 
feit 1847 Generalfeldmarſchall. Auch das Bebietder Dichtkunſt 
hatte er betreten, und fein Lied „Rob des Krieges” war 1805 
vonzündender Wirfungaufdas Bolfgewejen. Vgl. von Öorez= 
kowsky, „K. F. von dem K.“ (Berlin 1854); Lehmann, „K. 
und Schön” (1876) und Eugen von den K., „Eine diplomas 
tiihe Trilogie aus dem Leben Karl Friedrich v. d. K.“ (Ber: 
lin 1879). 

Rnetmaſchinen (Teigknetmaſchinen), mechaniſche Bor: 
richtungen zur Bearbeitung des Teiges in den Bäckereien, um 
die Handarbeit zu erſetzen. Die erſte brauchbare K. ſoll Lam: 
bert in Bari3 1810 erfunden haben. Die neueren K. beftehen 
aus einer in einem Troge jid) drehenden Schaufelmwelle. 

Anetverfahren oder Knetkur, ſ. Maffage. 

Aniaziewicz (pr. Knjaſjéwitſch, Karl), polnischer General, 
geb. 4. Mai 1762 zu Aifiten in Kurland, ward bereit3 1794 
General, ftand 1796 — 1801 in franzöſiſchen Diensten, trat 
1812 in den Generalſtab de3 Königs von Weftfalen, fohtdann 
unter Boniatorwäfi bei Smoſensk und an der Moskwa, ward 
an der Berefina ſchwer verwundet, lebte nach dem Barijer Frie— 
den in Dreßden und ſeit Dezember 1830 in Paris, wu er9. Mai 
1842 ftarb. 

Aniaznin (pr. Knjaſnin, Franz Dionyzy), polnischer Dich 
ter, geb. 4. Oftober 1750 in Witebsk, mar erjt Lehrer am Je— 
juitenfollegium in Warjchau und nach Auflöſung des Ordens 
Sekretär des Fürſten Adam Czartoryiski. Seit 1796 dem 
Wahnſinn verfallen, jtarb er 25. August 1807 zu Konskawola, 
einer BejiBung des Fürften Czartoryiski. Seine Iyrifchen Ge— 
dichte find bedeutend, in jeinen Oden ifter oft ſchwülſtig. Seine 
Werke erihienen gejanımelt (6 Bde., Warſchau 1828; neue 
Aufl., Leipzig 1835). 

Bnitanin(pr. Knitſchanin, Stephan Petrowitſch), ſerbiſcher 
General, geb. 1809 zu Knie, war ſeit 1842 Senator, führte 
1848 den von den Ungarn hart bedrängten öſterreichiſchen Ser— 
ben 3000 Mann Hilfstruppen zu, wofür er zum Öeneral er— 
nannt wurde, gab 1852 al3 Doerbeiehlshnber des jerbijchen 
Heeres demfelben eine neue Organifation und jtarb 26. Mai 
1855 zu Belgrad. 

Knick, in Norddeutſchland für Hede, Wiefenzaun. 

Knickbein oder Kbein, j. Bäderbein. 

Rnickebein, Likörmiſchung aus Curacao und Maraskino, 
in die man ein rohes Eidotter ſchlägt. 

Rnickerbocker (engl., jpr. Niderboder), Spigname der ur: 
fprünglich niederländiichen Einwohner von New York (früher 
Neu-Amſterdam genannt). Wajhington Irving ſchrieb unter 
diejem Namen (Diedrich K.) feine Humoriftilchen „History of 
New York etc.“ (1809). , 

Rnirkpyramide, die jüdlichite der bei Dahfchur in Ugypten 
gelegenen Pyramiden, deren Kanten gefnicte Linien bilden. 

Knickſtütz, turnerische Übung, 3.8. am Barren, kann an 
Stelle des Stüßes mit gejtredten Armen treten, wenn die Kraft 
des betreffenden Turner allmählich gejtärkt iſt; vor der ver— 
frühten, der zu häufigen und der zu langen Anwendung des 
K.es muß jedoch gewarnt werden. 

Rnidos (Tat. Cnidus oder Gnidus), im Altertum Stadt in 
Kleinafien, an der Weſtſpitze einer Halbinfel von Rarien, ges 
genüber der Inſel Kos, war die Hauptſtadt des Doriſchen Bun- 
de3. Berühmt war. als Hauptjig der Verehrung der Aphro— 
dite (daher Knidia genannt). Im Jahre 394 v.Chr. ſiegten die 
Athener und Perſer unter Konon in einer Seeſchlacht über 
die Spartaner. 

Rnie (genu), die gelenfigeBerbindung zwifchen Ober- und 
Unterjchenfel. Die beiden Öelenenden verbinden ftch zu dem 
Scharnierartigen Kniegelenk, vor demjelben liegt die plattrund— 
licheKnieſcheibe, die beiden verschiedenen Bewegungen ihre 
Rage etwas wechjelt, aber immer den vorderſten, am weiteſten 
bortretenden Teil, die Knieſpitze, bildet. An der Beugefeite 
liegt dieKniekehle, die durch das ftärkere Hervortreten meh— 
rerev Sehnen vertieft erfcheint und in der die großen Blutge- 
fäße und Nerven für den Unterjchenfel liegen. Das K. ijt den 
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gewöhnlichen Erfranfungen auch der anderen Gelenke unter- 
worfen. Hervorzuheben tft, daß jic) einzelne Nheumatismus- 
formen mit Vorliebe im K. außern und daß ſowohl durch länge- 
res Stehen als namentlid) durch längeres Knieen Entzün— 
dungen de3 8.3 -— durch Knieen allerding3 häufiger eine Ent— 
zlindung de3 vor der Kniefcheibe gelegenen Schleimbeutel3 — 
entjtehen können. 

„ Rniebengen (im Zehenftand vder Sohlenftand), turnerifche 
Übung; im ersteren Falle auf beiden Füßen beugt man, bei 
völlig aufrechter Haltung des Oberkörpers, langjam die (von= 
einander jich trennenden) Kniee, joviel man fann, jenft fid) 
dadurch herab, und erhebt fich durch Knieftreden wieder ;in 
derjelben Weife (ſ. Abb. Bd. II, 1688). Beim K. und Knie— 
ſtrecken im Sohlenftande werden und bleiben Füße und Kniee 
jtet3, ungetrennt dicht aneinander geichloffen. Es erleichtert 
die Übung, wenn die Arme vorgejtredt werden. — Andere tur— 
nerifche Übungen find Kniehang, 3. B. an einer in Kopf: 
höhe hängenden Stange mit beiden Knieen oder mit einem, 
während Kopf und Hände abwärts geftrect find. — Knie— 
hangwelle,; diejelbe ergibt ſichaus vorerwähntem Kniehang, 
ſobald an Stelle des ruhigen Hängens ein fortgeſetztes Schwin— 
en mit Drehungen um die Breitenachſe des Körpers tritt. — 
nieheben, bei demjelben wird da3 rechte oder linke Bein 
fniebeugend womöglich bis an die Bruft gehoben. — Knie— 
Iprung, 3.8. am Pferd, Aufiprung mitStüß der Hände auf 
oder neben den Baujchen zum Knieen des rechten, linfen Bei— 
ne3 oder beider Beine auf dem Sattel, dent Hals oder Kreuz. 
Der Niederjprung erfolgt ohne Armhilfe vor= oder rückwärts 
in den Stand auf den Hoden. — Rniewelle am Ned, ent: 
jteht, jobald aus dem Siniehang des einen und Schwingen des 
abwärts geſtreckten Beines fich ein völliger Umfchtwung des 
Körpers um die Breitenachje vollzieht. — Wird die Übung des 
Kniebeugens und Kniejtredens als ein aus zwei unzertrenn— 
lich zufammengebörenden Teilen bejtehendes Ganzes aufge= 
faßt, deren einer, die Senkung, notwendig den andern, die 
Stredung, nad) ſich ziehen ſoll, jo wird jie mit dent Worte 
Rniemwippen bezeichnet. 

Aniebeugung iſt ſeit dem Ultertumein Zeichen der Ehrerbie— 
tung bor einem Höheren, bejonders vor Gott. In der fatholi- 
chen Kirche insbeſondere ijt fie por dem Altarfaframent vorge— 
ichrieben. In Bayern rief 1838 eine Verordnung des Kriegs— 
minifter3, welche auch den proteſtantiſchen Soldaten (fogar 
einschließlich der bürgerlichen Yandıvehr) die K. vor dem Sa— 
frament anbefahl, den hitzigen Kniebeugungzitreit her— 
vor. Derjelbe wurde erſt nach thatkräftigem Auftreten der pro= 
teftantifchen Abgeordneten in der Kammer beigelegt, indem 
der König (1848) die frühere rein militärische Ehrenbezeigung 
wieder heritellte. 

Aniebtis, ein 965 m hoher Gebirgsſtock des Schwarzwaldes, 
auf der Örenze zwiſchen Baden und Württemberg, über ivel- 
chen hinweg die jtrategifch bedeutende Kniebisſtraße die 
Thäler der Rench und Murg verbindet. Auf dem R. und in 
jeiner Nähe jind zahlreiche Deineralquellen, beſonders Eiſen— 
jäuerlinge, und daher eine Anzahl Bäder, die jogenannten 
Kniebisbäder, wie Freiersbad), Petersthal, Griesbach, 
Antogaſt und Rippoldsau. — Kniebis heißt auch ein Dorf 
im Schwarziwalde, teil3 in Baden, teil3 in Württemberg auf 
dem Gebirgsstod des K. gelegen; es iſt ein Quftfurort und hat 
(1885) 184 ©. 

Kniegeige, ſoviel wie Gambe (f. d.), in neuerer Zeit auch 
joviel wie Violoncello. 

Kniehebel, ein Hebel, welcher aus zwei unter einem ſtum— 
pfen Winfel jcharnierartig verbundenen Stangen gebildet ift; 
er findet bejonder3 Anwendung bei der Kniehebelpreffe 
(j. unter Preſſe). 

Rnieholzkiefer, joviel wie Zwerg- oder Krummholz— 
fiefer (Pinus Pumilio), ſ. unter Kiefer. 

Kniep (Chrijtoph Heinrich), Landſchaftsmaler, geb. 1748 
in Hildesheim, reijte mit Goethe nad) Sizilien, verfehrte in 
Neapel viel mit Wilhelm Tifchbein und Hadert und ftarb hier 
9. Suli 1825 als Profeffor an der Afademie. Seine Land— 
Ichaften find von trefflicher Kinien= und Yuftperjpeftive. 

Aniephänsmen oder Sehnenreflex, da3 Zufammen= 
zucden der Oberfchenftelmusfeln bei einem Schlag auf dag 
Band unterhalb der Knieſcheibe. Das Fehlen des 8.3 ift ein 
wichtiges Zeichen gewifjer Rückenmarkskrankheiten. 
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Rnierohr, eine knieförmig gebogene Röhre. 

Knies (Karl), Nationalötonom, geb. 1821 zu Marburg, 
jeit 1855 Profejjor zu Freiburg, feit 1862 Direktor de3 badi- 
then Oberjchulrats, als welcher er fich um die Neugeftaltung 
des badischen Schulweſens Hochverdient machte, ſeit 1865 Pro⸗ 
fejjor zu Heidelberg, feit 1882 aud) Bizepräfident der Zweiten 
badijchen Kammer. Er ſchrieb bejonders: „Die Statiftif als 
telbjtändige Wiſſenſchaft“ (Caſſel 1850), „Geld und Kredit“ 
(2 Bde., Berlin 1873— 79; 2. Aufl. 1886 ff.), „Die politische 
Okonomie vom geihichtlichen Standpunft“ (1883) ꝛc. 

Knieſchwamm (genu album), eine Form de3 Gliedſchwam— 
mes (j. d.), eine bei Sfrofulöfen und Schwindſüchtigen vor: 
tommende Krankheit de3 Siniegelenf3, die mit ftarfer Auf- 
treibung einhergeht und zu ausgedehnter Zerſtörung des Ge— 
lenfe3 führt. 

Rnieſtock, ein zum Teil von einer ſenkrechten Umfaſſungs— 
twand eines Gebäudes, zum andern Teil von einer geneigten 
Dadjfläche nad) außen begrenztes Dachgeſchoß. 


——— 





Nr. 4344. Adolf Franz Friedrich von Knigge (geb. 16. Dftober 1752, 
geit. 6. Mat 1796), 


Knieſtück, Die nur bis an die Kniee Hinabreichende Dar— 
ftellung einer Perſon, häufig als Bildnis, auch bisweilen in 
geihichtlihen und in Öenrebildern. 

Rnigge (Adolf Franz Friedrich Ludwig, Freiherr von), geb. 
16. Oktober 1752 zu Bredenbed bei Hannover, feit 17723 Hof: 
junfer und Aſſeſſor der Kriegs- und Domänenfammer zu 
Caſſel, ſeit 1777 weimariſcher Kammerherr, feit 1790 Ober: 
hauptmann und Scholar) zu Bremen, wo er 6.Mail1796 ſtarb. 
Er jchrieb verjchiedene launige Nomane; jein Hauptwerf aber 
ift die Haffiiche Schrift: „Uber den Umgang mit Menfchen“ 
(2Bde., Hannover 1788; 13. Aufl. 1882). Seine „Sämtlichen 
Werke“ erfchienen in 12 Boͤn. (Hannover 1804—6). Sein 
Reben bejchrieb Goedeke (ebd. 1844). Vergl. auch „Aus einer 
alten Kiſte“ (Leipzig 1853). 

Anigge (Johann Lebrecht), Maler, ſ. Eggink. 

Anight (engl., ſpr. Neiht, vom angelſächſ. cnyht, das deut- 
ſche Knecht im Sinne von Knappe), ſoviel wie Ritter mit dem 
Prädikat Sir, ein Titel, welchen in England die Beſitzer be— 
ſtimmter Landgüter führen, auf welchen das Recht ſeit alten 
Zeiten ruht. Knights of the shire heißen gegenwärtig noch 
die von und in einer Grafſchaft gewählten Barlamentsabgeord- 
neten; außerdem aber führen den Titel K. diejenigen, welchen 
bon der Krone die Ritterwürde ausdrücklich verliehen iſt, des— 
gleichen die Inhaber engliſcher Orden, von der dritten Klaſſe 
des Bathordens aufwärts. Die unterſte Stufe der perſön— 
lichen Ritterwürde iſt Knight Bachelor. — UÜber Knights 
of Labor ſ. Ritter der Arbeit. 


| 
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night (ipr. Neiht, Charles), englifher Verleger und 


| Schriftiteller, geb. 1791 in Windfor, wurde Buchhändler und 


war jeit 1859 Schriftleiter der amtlichen „London Gazette” ; 
ſeit 1827 machte erfich bejonders als Herausgeber der von der 
Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnüßiger Kenntniſſe ver— 
anjtalteten Veröffentlihjungen verdient, jo da „Penny Ma- 
gazine‘ (1832 — 45), der „Penny Cyclopaedia‘' (30 Bde., 
1833—58) und der „National Cyclopaedia‘“ (12 Bde., 1847 
bi3 1857; neue Aufl. 1866). Auch gab er Shafefpeares Werfe 
(8 Bde., London 1839—43) heraus und ſchrieb „The life of 
Shakespeare‘ (Xondon 1843), „Studies of Shakespeare“ 
— 1849). Ferner gab er heraus: „London“ (6 Bde., 1841 

is 1846), „Popular history of England‘ (8 Bde., London 
1856-62; 3.Aufl.1876), eineSelbitbiographie in ,‚Passages 
of a working-life“ (3 Bde., 1863 — 65; neue Aufl. 1873), 
„Half hours in English history‘ (4 Bde. ; neue Ausg. 1884). 
K. ſtarb 9. März 1873. 

KRnille (Otto), Geſchichtsmaler, geb. 10. September 1832 in 
Osnabrück, ging 1866 nad) Berlin, tvo ev1877—85 Brofeffor 
an der Ufademie war. Seine bedeutenditen Werke find die 
Wandgemälde im Schloß Marienburg bei Hannover, das 
foloriftijch glänzende DIbild „Tanrıhäufer und Venus“ (1873, 
Nationalgalerie in Berlin) und die Wandgemälde im Treppen 
baufe der neuen Univerfität3bibliothef in Berlin. Er ſchrieb 
„&rübeleien eines Malers über feine Kunſt“ (Berlin 1887). 

Kniller (Oottfried), Bildnismaler, |. Kneller. 

Rnin, Stadt in der gleihnamigen Bezirkshauptmannſchaft 
von Dalmatien, vjtfüdöftlich von Zara, am Fuße der Dina— 
riſchen Alpen, hat ein Bezirksgericht, anjehnliche Märkte und 
(1880) 1271 (al3 Gemeinde 22427) E. Die alte Fejte ward 
im 16. Sahrhundert von den Ungarn errichtet und ſpäter durd) 
die Tiirfen, VBenezianer und Ofterreicher vergrößert. 

Kniphauſen, ehemals reih8unmittelbare Herrſchaft im 
Großherzogtum Oldenburg, gehörte feit dem 16. Kahrhundert 
dem oftfrieliichen Gefchlechte der Freiherren zu In- und 
Knyphauſen, bildete noch 1624 mit der Herrfchaft Varel 
ein gräffich oldenburgifches Fideikommiß, bis e8 1743 an die 
engliſche Linie des reichSgräflichen Haufes Bentinck gelangte; 
1825 erhieltOldenburg dieHoheit3rechte, dem Grafen aber blieb 
das Necht befonderer Münze und Flagge, bis 1854 die ſtandes— 
herrlichen Rechte abgelöft wurden (j. unter Bentind). Die 
Herrschaft 8. Hatte 45 qkm mit ca. 3200 E. Sitz des Grafen 
war das nordweftlic von Wilhelmshaven gelegene Schloß 
K. mit Schönen Parke. 

Buipperdolling (Bernhard), Wiedertäufer,ein reicher Tuch— 
händler in Münfter; jchon friiher als Volfsführer an Auf— 
lehnungsverſuchen gegen den Bifchof beteiligt, ward er ein 
eifriger Anhänger der Wiedertäufer, nahm im Sanuar 1534 
die wiedertäuferischen Apojtel Sohann Mathiejen und Johann 
von Leiden beifich aufund ward im Februar desjelben Jahres 
von feiner Bartei zum Bürgermeifter erhoben, war dann Jo— 
Hanna von Leiden Scharfrichter, zulegt deflen „Statthalter“ 
und ward mit jenem 23.%anuar 1536 hingerichtet undfeinLeich: 
nam in einem eijernen Käfig am Lambertsturme aufgehängt. 

Bniprode (Winrich von), Hocmeifter des Deutichen Or— 
deng, aus rheiniſchem Adel entjprofien, ward 1351 zum Hoch— 
meijter gewählt und machte fich befonder3 um die Förderung 
von Aderbau, Gewerbe und Handel verdient, deögleichen um 
die Bejiedelung, jo dag Wohlitand und Bildung außerordent- 
lid) zunahmen. Nad) außenhin hob er die Wacht des Ordens 
durch den Sieg bei Rudau (1370) über die ins Ordensgebiet 
eingefallenen &itauer ſowie dadurch, daß er der Hanfa zu dem 
— Frieden von Stralſund mit Dänemark verhalf. 
Sp gilt die Zeit K.s als die glanzvollſte des Ordens. Er ſtarb 
24. Juni 1382 und wurde in der Marienburg beigejept. 

Knipſtro (Johann), Neformator Pommern, geb. 1. Mai 
1497 zu Sandow in der Altmark, war zuerſt Franziskaner: 
mönd), ward 1518 durd) Luther befehrt, 1529 Superintendent 
zu Straljund, al3 welcher er die Kirdhenverbefjerung in Pom— 
mern durchführte, und ftarb 4. Dftober 1556 in Wolgaft. 

Rniftergold oder Rauſchgold, ſ. Knittergold. 

Rnijterfals, eine zu Wieliczka vorfommende Art Steinfalz, 
welche in kleinen Höhlungen brennbare Safe eingejchloffen 
enthält, die bei der Auflöfung des Salzes in Waffer die dünn— 
werdenden Wände ihrer Höhlungen zeriprengen und dadurd) 
ein Inifterndes Geräufch veranlafjen. 


721 Knittelfeld 





— — - 





Knochen 722 


Animeifeld, Stadt in der ſteiriſchen Bezirfshauptmann- | ehüllt und in allen Teilen der Pflanze, befonders aber in der 


haft Sudenburg, weſtnordweſtlich von Graz an der Mur ges 
legen, hat ein Bezirf3gericht und (1880) 3948 in einer Eifen- 
bahnıvertftätte, mit Metallwaren, Senſen-, Drahtftift- und 
Holznägelerzeugung, Kunft:und Sägemüllerei befchäftigte E. 

Knittelverſe find Verſe mit größtmöglicher Freiheit in 
Neim und Rhythmus, doch meift mit paarweife folgenden 
Reimen und in der Verszeile vier Hebungen. Die K. entſtan— 
den durch Verwilderung aus den in der Kunſtpoeſie des 14. 
und 15. Jahrhunderts gebräuchlichen kurzen Reimpaaren, 
indem man die Reimeinheit vernachläffigte und den Wechjel 
der Hebungen und Senkungen allmählich nicht mehr jtreng 
einhielt; der Name ftammt aus dem 16. Jahrhundert und 


wiebel enthalten. Letztere ift bei der gewöhnlichen Knob— 
lauch3art weiß, bei dem frühen rofenroten K. dagegen von 
einer rojenroten Haut umhüllt. Eine andere Art it der 
Schlangenfnoblaud) (Allium Ophioscorodon Zk.) von 
milderem Geſchmack und mit nach oben fpiralig gemundenem 
Stengel, wahricheinlid) eine Form der Noggenbolle(Al- 
lium Scorodoprasum Z.), einer Wiefenpflanze mit flachen 
Blättern, zweilchneidiger Blattfcheide und dunfelroten Blüten. 

RAnoblaud; (Eduard), Architekt, geb. 25. September 1801 
in Berlin, gejt.29. Mai 1865 daſelbſt, bildete ſich nach Schinkel 
und machte ſich in Berlin durch Errichtung eleganter Privat- 
bäufer (Palais der ruſſiſchen Geſandtſchaft) und namentlich 


man bezeichnete mit ihm eben den Gegenfaß zu ſtreng gemeſſe- dev Synagoge maurischen Stils (1859 —67) bekannt. 


nen und forgfältig gearbeiteten Berjen. Als Meifter im Knit— 
telver3 zeigte jich u. a. Kortum in feiner „Jobſiade“. 

Bnittergold (Rauſchgold), die dünnſte Art Meſſingblech. 

Bnittlingen, Stadt im württembergijchen Nedarfreife, 
nahe der badifchen Örenze gelegen, hat (1885) 2100 E. die ſich 
mit Mundharmonifaerzeugung, Steinbrederei, Steinmeß- 
arbeiten, Wein- und Gartenbau beſchäftigen. R. gilt als der 
Geburtsort des Dr. Fauft. 

Bnjaginin, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement und 
füdöftlic) von der Stadt Niſhnij Nowgorod, Hat (1884) 1839 
mit Hutfabrifation befhäftigte E. — Der Kreis K. iji wid)- 
tig durch feine Hausinduftrie. Zehn Dörfer flechten Netze, ſechs 
nähen Säde, andere fertigen Düsen, Kletten, Nägel, Sicheln, 
Holzarbeiten ac. 

Bnjüs(jlaw.)oder®näs, Herr, Oberhaupteiner®emeinde, 
Fürſt. An Rußland führt der Hohe Adeldiejen Titel, und zwar 
unterjcheidetmandrei Klafien, ruſſiſche, tatarifche und litauiſche 
Fe. Die erjteren umfaſſen gegen 20 Fantilien, welche ihren 
Ursprung von Rurif ableiten und in frühen Zeiten einzelne 
Gebietsteile des ruſſiſchen Reichs jelbjtändig beherricht hatten. 
Die litauiſchen F.e jtammen aus dem Gejchlechte der Jagello— 
nen oder befjer von Gedimin, dem Großvater Jagellos, und 
die tatariſchen K.e von ehemals regierenden tatarijchen Chanen. 
Doc gehören zu lepterer Klaſſe auch viele, welche von der 
ruffiihen Regierung nur den Titel K. erhalten Haben. 

Knjaſhnin (Jakow Borifjowitich), ruffiicher Dichter, geb. 
14. Oktober 1742 inPjfow, war erſt Beamter im Miniſterium 
des Auswärtigen, trat dann ins Heer ein und nahm jpäter al3 
Major feinen Abſchied. Er ſtarb 25. Januar 1791 als Lehrer 
ver rujfiihen Litteratur am Kadettenforpg und Hofrat in 
Petersburg. F.,jeit 1783 auch Mitglied der Petersburger Afa- 
demie, ſchrieb nad) franzöjischen Borbildern mehrere Trauer: 
und Ruftfpiele, einige Opern und eine Anzahl Oden, Rieder 
und Sabeln. Sein beſtes Werk it „Wadim Nowgorödskij“ 
(gedrudt 1793), in welchem er die Größe des freiſtaatlichen 
Nomwgorod verherrlichte. Eine vollftändige Sammlung jeiner 
Werke erichien zulegt in 2 Bdn. (Petersburg 1847—48). 

fniajewar (jpr. Knjaſchewatz), bi8 1859 Gurgufjowaß 
genannt, Kreisftadt im öftlichen Serbien, nordöftlich von Nifch, 
im fruchtbaren Thale des oberen Timof gelegen, hat ca. 4000 
E-und ijt von dem Kula (Zurme) von Gurgujjowaß 
überragt, der, als Gefängnis für politiiche Verbrecher (1842 
bi8 1858) verhaßt, 1859 zerjtört wurde. — Der Kreis. 
zählt auf 1687 qkm (1884) 80050 €. (49 auf 1 qkm). 

Knobel (Auguft Wilhelm), proteftantifcher Theolog, geb. 
7. Februar 1807 in Tichecheln bei Sorau, feit 1835 Profeſſor 
in Breslau, feit 1838 in Gießen, geft. 25. Mai 1863. Er 
ichrieb: „Der Prophetismus der Hebräer” (2 Bde., Breslau 
1837), „Rommentarzum Propheten Sefata3”(3. Aufl., Leipzig 
1861), „Kommentar zur Genefi3” (2. Auff., ebd. 1860) ıc. 

Bnodeln (bayr. Anobel = Knödel), würfeln. 

Anobelsdor ff(Hans Beorg Wenzel), Arditeft, geb. 17. Fe— 
bruar 1699 bei Krofjen, errichtete al3 Baumeifter und Freund 
Friedrich? d. Gr. mehrere Monumentalbauten verjchiedenen 
Stils, 3. B. das (nachher abgebrannte) Opernhaus in Berlin 
(1743) und das Schloß Sangfouci (1745—47) bei Potsdam. 
Er ftarb 16. September 1753 in Berlin. Sein Leben bejchrieb 
W. von Knobelsdorff (Berlin 1862). 

Knoblauch (Allium sativum 2.), die befannte in Süd— 
europa einheimische Lauchart, vielleicht die ältejte germanifche 
Speifemwürze. Das die Verdauung befördernde, aber den Ge— 
ruchsnerven widerliche Knoblauchsöl ift in eimeißartigen Saft 

AT. Konv.⸗Lexikon. V. 


Rnoblauch (Karl Hermann), Bhyfifer, geb.11.April 1820 


| zu Berlin, feit 1849 Brofefjor in Marburg, feit 1853 in Halle, 


jeit 1878 zugleich Präſident der kaiſerlich Leopoldiniſch-Karo— 
linijchen Akademie deuticher Naturforiher. Er hat im Ein- 
Hang mit Melloni nachgewiefen, daß die Wärmeſtrahlen nicht 
verjchieden von den Lichtitrahlen find. 

Rnoblauchskraut (Qauchhederich), j. Alliaria Adans. 

Rnoblauchskröte (Pelobates fuscus Wagl.) oder Teich⸗ 
unfe, etiva 7 cm lange gelbbraune Kröte Mitteleuropas mit 
zahlreichen roten Wärzchen, jo genannt nach dem ſchwach nad) 
Knoblauch riehenden Saft, den ſie in großer Menge au ihren 
Hautdrüjen abjondert. Die K. jpringt frofchartig, ſchwimmt 
vortrefflich, lebt aber mehr auf dein Lande als im Wajjer. 

Knoblecher (Ignaz), Afrifareifender, geb. 6. Juli 1819 zu 
St. Cantian in Unterfrain, hatte als apoftolifcher General- 
vifar feinen Sig in Chartum, von mo er 1849 — 50 auf dent 
Weißen Nil bis 40 10° nördl.Br. vordrang, und ſtarb 13. April 
1858 zu Neapel. 

Knoch bezeichnet bei naturwifjenschaftlichen Namen den 
Naturforiher August Wilhelm Knoch, geb. 8. Juni 1742 
zu Braunſchweig, geit. 2. Juni 1818 als Profeſſor am dorti- 
gen Kollegium Rarolinum. Sein Hauptwerk ſind die „Beiträge 
zur Inſektengeſchichte“ (3 Bde., Leipzig 1781— 83). 

Anöchel(malldoli), die an Fuß und Hand innen und außen 
gelegenen Knochenvorſprünge, der Unterjchenfel= oder Unter— 
armknochen. 

Anochen (ossa) oder Beine find gelblichweiße undurch— 
ſichtige harte und feſte Körper, die in ihrer Geſamtheit das 
Knochenſyſtem darſtellen und teils unmittelbar, teils mit 
Hilfe anderer Gebilde (Knorpel, Bänder, Gelenkkapſeln) zu 
einem zujammenbängenden Ganzen, dem Sinochengerüjte 
(Stelett, Serippe) verbunden, dem Körper der Wirbeltiere eine 
felte®rundlage fürdie weichen Teilegeben, ſchützende Höhlen für 
die wichtigeren Teile (da3 Nervenfyjten, die Atmungs-, Kreis— 
lauf3=, Zeugung3organe) bilden und endlich, durch Bänder be- 
weglich miteinander verbunden, einen aus Hebeln und Stüßen 
bejtehenden Aufbau zujammenjegen, der den Muskeln Anjaß 
bietet und jo die Bewegung der einzelnen Körperteile wie die 
Ortsbewegung des ganzen Körpers ermöglicht. Man unter- 
Icheidet Die. je nach ihrer Form in lange oder Röhrenfnoden 
und inplatte K. Außerlich wird jeder K. von einergefäßreichen 
Haut, der Knochenhaut (Beinhaut, Perioft), umfleidet, 
welche die für die Ernährung des R.3 erforderlichen Blut— 
gefäße enthält, und bei deren Verlegungen der K. erkran— 
fen und abſterben kann. Am eigentlihen K. unterjcheidet man 
die mehr oder weniger dide feite Bindefubftanz und die 
weichere im Innern liegende blutreihe Markſubſtanz 
(Knochenmarf), die nit nur als Schußgmittel der in den f. 
eintretenden Blutgefäße, jondern auch als Bildungsſtätte der 
weißen Blutkörperchen gilt. Unter den Knochenkrankhei— 
ten find die wichtigsten die Knochenbrüche (Beinbrüche, 
Frakturen), die durch äußere Gewalt entjtehen und nad) 
Aneinanderbringung der beiden Bruchſtücke durch Knochen— 
wucherung heilen; die Entzündungen des K.s und der 
Knodhenhaut, die zur Erweichung oder eiterigen Zerjtörung 
des Kes, dem @nodhenfraß(i.d.), führen, und die Anodhen= 
auswüc fe oder Knochengeſchwülſte (Exoſtoſe), die, aus 
Knochenmaſſe oder aus einem fremden Gewebe beftehend, zu 
einer mehr oder weniger großen Formveränderung oder Ber: 
nn de3 K.s führen. 

In der Technik finden die K., beſonders die größeren der 
Säugetiere, mannigfache Verwendung. So wird das Kno— 
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chenfett (Knochenöl, Klauenfett) aus denſelben durch Aus— 
kochen oder Ausdämpfen gewonnen; dasſelbe wird gereinigt 
ala Maſchinenſchmieröl verwendet. Die aus der Knochen— 
bearbeitung (f. d.) fi ergebenden Rüdjtände vernahlt man 
zu Knochenmehl (ſ. d.). Zur Herftellung des Milchglafes 
(Knochenglas) und weißer Slafuren, als Bolier- und Buß: 
mittel, al3 Rohftoff zur Gewinnung der Bhosphorjäure und 
des Phosphor, ald Düngemittel u. f. w. benußt man die 
Knochenaſche (verbrannte K.); j. auch Beinfhwarz. 

Knochenaſche, Knochenauswüchſe, |. unter Knochen. 

Knochenbearbeitung oder Beinbearbeitung iſt die Be— 
arbeitung der dickeren Röhrenknochen des Rindes und anderer 
Tiere, ſo beſonders auch der Zähne des Elefanten (Elfenbein— 
bearbeitung) zu den verſchiedenſten Gebrauchs- und Luxus— 
gegenſtänden. Die Knochen werden zunächſt ausgekocht und 
von den Gelenksknorren durch Abſägen befreit und hierauf 
Durch Auskochen in Pottaſchelauge gebleicht. Die Zerkleine— 
rung geſchieht mit Hand- oder Kreisſägen und die weitere Be— 
arbeitung durch Drehen, Fräſen, Bohren, Hobeln, Feilen, 
Schaben und die Vollendung durch Schleifen und Polieren. 

Rnochenbrand (Nekroſe), das Abſterben eines Knochens 
oder Knochenteils; es geſchieht dies ſelten im ganzen, in der 
Regel nur in einzelnen Teilen, und zwar ſo, daß, während ein 
Teilchen (Sequeſter) abſtirbt, ſich rings herum um dasſelbe 
neuer Knochen (Knochenlade) bildet und ſo das tote Stückchen 
umringt iſt von lauter neuerem Knochengewebe. Der Sl. ent: 
ſteht durch Aufhören des Blutkreislaufes infolge von Ver— 
letzungen oder auch aus inneren Urſachen (Syphilis, Skrofeln 
u. ſ. w.), wodurch die Ernährung des Knochengewebes leidet. 

Knochenbreccie (Rnohentrümmergeftein), im Dilu— 
vium und Tertiär vorkommende Lager eines Geſteins, welches 
aus durch ein Bindemittel zuſammengekitteten Knochen vor— 
geſchichtlicher Tiere befteht. 

Rnochenbruch (fractura ossium), durch äußere Gewalten 
(Drud, Stoß 2c.) hervorgerufene plögliche Trennungen des 
Zuſammenhangs eines Knochens. Se nad) dem Knochen find 
die Brüche ganz verjchieden in ihrem Heilungsgange und dem 
Nachteile, den fie bei ungeeignetem Heilungsverlaufe bedingen. 
Sp ift derjelbe in feiner Geſamtwirkung ein anderer, ob ereinen 
Röhrenknochen, einen Blattfnochen, eine Rippe, ein Schlüjfel: 


bein oder einen Oberichenfelfnochen betrifft. Wieffnochenbrüche - 
heilen auch Gnochenwunden. Bei beiden kommt die Heiz 
lung dadurch zuftande, daß fich vorerjt eine Vereinigung der , 
getrennten Teile durd) eine weiche Maffe, den weichen oder be= ' 


weglichen Gallus (f. d.), bildet, der allmählich wächſt, ſodann 
aber fich verkleinert und ftarrer wird, um ſchließlich in den 


fertigen oder Inöchernen Gallus überzugehen. Sn Ausnahmes: 
fällen fonımt ftatt eine Callus eine bindegewebige Bereiniz : 
gung zujtande, das fogenannte faljche Selenf(Pjeudarthrofe), ' 


welches unter Umständen fehr ftörend ift und operativ bejeitigt 
werden muß. Bei der Behandlung von Wunden ift e3 not— 
wendig, für die betroffenen Knochen voljtändige Ruhe zu 
ſchaffen, damit die einzelnen Bruchſtücke (Knochenfragmente) 
jich gegeneinander nichtverrüden. Hierzu bedient man ſich der 
fogenannten fejten Verbände (Gips-, Papp-, Kleiſter-, Holz: 
Ichienenwerfzc.). Dan untericheidet einfache Brüche von fom= 
plizierten. Erftere find einfache Unterbrechungen der Knochen— 
majje, leßtere find entweder mit Verlegungen der darüber 
gelagerten Weichteile oder der Nachbargelenfe verbunden, 
oder beitehen in Zeriplitterungen de3 Knochens. 

RAnochenentziindung, |. Ojtitiß. 

Rnochenerde, |. unter Knochen. 

Rnochenerweichung (osteomalacia), eine jeltene, nicht mit 
der Englifhen Krankheit (ſ. d.) zu verwechjelnde Krankheit, 
welche jich darin zeigt, daß das ganze Sfelett oder einzelne 
Teile desfelben weich und biegjan und in der verjchiedensten 
Weile verfrümmt und verunftaltet werden. Bon der K. werden 
faft nur Frauen befallen, meijt nur während der Schwanger: 
Ichaft, und ganz befonders durch Elend, Schlechte Nahrung, un 
gejunde Wohnung 2c. heruntergefonmene Perjonen. In den 
meiſten Fällen tritt der Tod durd) Erfchöpfung ein, in anderen 
erfolgt Heilung mit dauernder Verfrümmung. 

Rnoſchenfett oder Anochenöl, f. unter Knochen. 

Rnochenfiſche (Teleostii), Ordnung der Grätenfifche mit 
fnöchernem Skelett, unter einem Deckel verborgenen Kiemen 
und zwei Klappen am nicht muskulöſen Arterienftiel des Her: 
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zens. Dadurch unterſcheiden ſich die K.von den Ganoiden 
(.d.). Zu den Ken gehören weit über 6000 Arten. 
Rnochenfraß (caries) oderBeinfäule ifteinemit&iterung 
und Sauchung verbundene Verſchwärung der Knochen, meiſt 
durch Syphilis oder Skrofuloſe hervorgerufen, bei welcher 
der Knochen zerſtört wird. Bei reichlicher Eiter- und Jauchen— 
bildung ſprichtman von Feuchtem K. (caries humida); wird 
der zerfallende Knochen ſofort aufgeſaugt, ohne daß Jauche 
zum Vorſchein kommt, ſo ſpricht man von Trockenem K. 
(caries sicca). Die Krankheit zeigt ſich meiſt bei Kindern und 
jfrofulöjfen jungen Leuten, dauert oft viele Jahre und erfor- 
dert zu ihrer — gute Nahrung, friſche, reine Luft und den 
Gebrauch warmer Bäder. 
Rnochengeſchwülſte, Knochenhaut, j. unter Knochen. 
Knochenglas, ſoviel wie Milchglas. 
Rnochenhautentzündung (periostitis) oder Beinhaut— 
entzündung iſt eine mit Schwellung beginnende fchmerz- 
bafte Ernährungsſtörung der Knochenhaut. Iſt ſie neubildend, 
fo entſtehen Knochenauswüchſe (Exoſtoſe) oder flache Auflage— 
rungen(Hyperoſtoſen), iſt fie zerſtörend, jo ſchmilzt die Knochen— 
rinde durch Eiterung und Bildung ſchwammiger Fleiſchwärz— 
chen ein und es bildet ſich Knochenfraß (1. d.). 


—_—ı. 





| Nr. 4345. Konrad Knoll (geb. 9. September 1829). 


| Rnochenhöhlen nennt man Höhlen, in welchen fich die Über— 
reſte vorweltlicher Tiere finden. 
| insıhenholz, |. unter Lonicera. 

Anudjenkohle (spodium), joviel wie Beinfchwarz(i.d.). 

Enschenkrankheiten, |. unter Knochen. 

Knochenlade, |. unter Knochenbrand. 

Anosjenlehre, |. Ofteologie. 

Rnochenleim, |. Glutin. 

Knochenmark, ſ. unterKnochen. — DieKnochenmark— 
entzündung (osteomylitis) iſt entweder ein langſam ver— 
laufender Vorgang, der neue Knochenſubſtanz anbildet, oder 
eine akute Eiterung, welche zur Zerſtörung des K.s führen 
kann. Die erſtere Form kommt häufig bei veralteten Knochen— 
leiden (Knochenfraß, Knochenbrand) vor, die letztere iſt oft 
Begleiterin von Knochenbrüchen, Amputationen u. ſ. w. Die 
Urſache der Knochenmarkentzündung iſt eine beſondere Artvon 
Spaltpilzen (Staphylococcus pyogenes aureus). 

Knochenmehl, die in ein gröberes oder feineres Pulver ver: 
wandelten Knochen verjchiedener Säugetiere, namentlich der 
Kinder, Pferde, Shafeund Schweine. Die Berfleinerung wird 
jest faſt allgemein dadurd) erzielt, daß man die gebrochenen 
Knochen vorher durch Ausdämpfen entfettet und nachdem Dar: 
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ren auf Mühlen zerkleinert. Das auf die bejchriebene Weiſe 
erhaltene R. heit genämpftes K. oder Dampfknochen— 
mehl. Die Hauptverivendung des K.s iſt die zum Dingen in 
der Landwirtichaft und Gärtnerei; zuweilen werden aud) dent 
Biehfutter Heine Mengen K. zugefebt, namentlich bei Knochen— 
brüdigfeit der Tiere. Mit Schwefelſäure präpariertes A. 
fonımt im Handel unter dem Namen Aufgeſchloſſenes K. 
oder Anohenmehlfuperphosphat vor. 

Knochenmühle ijt eine Vorrichtung zur Zerkleinerung von 
Rnochen behufs Herftellung von Knochenmehl (Stampfiverf, 
Cylinder- oderftreisrafpeln tvagerecht gehender Mühlſteinꝛc.). 

Rnocyennaht(satura), Snomenvet indung, beider die zacki— 
gen Ränder ziveier Knochen ähnlich den Känımen bei Kamm— 
rädern dicht ineinander greifen; diejelbe findet jich beim Men— 
ſchen nur zwiſchen den Kopfknochen. 

Knochenöl oder Knochenfett, ſ. unter Knochen. 

Rnochenſäure, ſoviel wie Phosphorſäure. 

Rnochenſchwiele, ſoviel wie Callus (ſ. d.). 

Rnoll (Konrad), Bildhauer, geb. 9. September 1829 in 
Bergzabern (Rheinpfalz), bildete ich in Karlöruhe und Mün— 
chen, two er 1868 Profeſſor am Polytechnikum wurde. Er ijt 
der Bildner des Fifchbrunnenz in München (1862—-65), der 
Statue Balm3 in Braunau und des großen Unionsdenkmals 
in der Stift3firche zu Katjerslautern (1882). 

Anolle (tuber), der in der Erde fugelig oder klumpig ans 
ſchwellende Stamm, der, wie z. B. die Kartoffel, fleiichig wird 
und eine Menge Augen (Knoſpen) trägt, aus denen ſich je eine 
neue Pflanze entivideln fann. 

Rnolle (Johann Heinrich Sriedrich Ludwig), Kupferftecher, 
geb. 4. Mai 1807 in Braunſchweig, war Snipeftor des Mus 
ſeums jeiner Baterjtadt, wo er 6. $uni 1877 ſtarb. Er ſtach in 
Linienmanier nad) Th. Hildebrandt („Die Söhne Eduards“) 
und mehrere befannte Bilder der Dresdener Balerie. 

Rnollenblätterfhwanm, Bilzart, f. unter Agaricus Zr. 

Bnollenkapitäl oderKnoſpenkapitäl, mit Knollen oder 
Knoſpen, auch knoſpenförmig gewundenen Blättern beſetztes 
Kapitäl des ſpätromaniſchen Bauſtils. 

Rnollenwicke (Virginiſche Knollwicke), ſ. Apios tuberosa. 

Rnoller (Martin), Hiſtorienmaler, geb.8. November 1725 
zu Steinad) in Tirol, geft. 24. Juli 1804 in Mailand, wo er 
jeit 1756 Hofmaler und feit 1760 Brofefjor an der Akademie 
war. Seine Sreöfen in Tiroler Kirchen, feine firchlichen Bil- 
der und mythologiſchen Fresken in mehreren Paläſten Mais 
lands find von lebhaften Ausdruck und Kolorit. 

Rnoodt (Peter), Theolog und Bhilojoph, geb. 6. November 
18113u Boppardam Rhein, war erit Kaplan in Trier, jeit 1845 
aber Brofefjor der BHilofophie in Bonn, 1848—49 aud) Mit: 
glied de3 Frankfurter Parlamentd. Im März 1872 wurde 
er vom Erzbilchof Melchers wegen Seterei aus der kirch— 
lihen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen. Schon vorher hatte er die 
altfatholijche Gemeinde in Bonn mitbegründet, und auf dem 
Altkatholikenkongreß in Köln hielt er 21. Eeptember 1872 
eineglänzendeftede über „Die Vernichtung der römiſchenKirche 
durd) das Unfehlbarfeitsdogma” (gedrudt Leipzig 1873). 

Knop (Wilhelm), Agrifulturchemifer, geb. 28. Juli 1817 
zu Altenau im Harz, jeit 1866 Profeſſor an der Leipziger Unis 
verjität, jeit 1879 auch Reiter des agrikulturchemilchen Labora— 
toriums. K.s Hauptwerfe find: „Handbuch der chemiſchen Me— 
thoden“ (Reipzig 1859) und „Der Kreislauf des Stoff3” (ebd. 
1868). Bon 1847—61 gab K. da3 „Chemiſche Zentralblatt” 
(Leipzig) heraus. — Sein Bruder, Adolf K., Deineralog und 
Seolog, geb. 12. Januar 1828 zu Ultenau, feit 1857 Brofefjor 
in Gießen, feit 1866 in Karlsruhe. Er veröffentlichte: „Mole— 
fularkonftitution und Wachstum der Kriftalle” (Xeipzig 1867), 
„Studien über Stoffwandelungen im Mineralreich * (ebd. 
1873), „Syftem der — (ebd. 1876), „Acker⸗ 
erde und Kulturpflanze“ (ebd. 1888). 

Rnopfbinſe, Binſenart, ſ. unter Juncus Z. 

Anopfblume, ſ. unter Scabiosa. 

Knöpfe, das feit dem 14. Sahrhundert allgemein in Un: 
wendung gefommene und angeblich von einem Dänen Namens 
Knobbe erfundene Befejtigungsmittel für menschliche Klei- 
dung. Die K. werden gegenwärtig au3 den berichiedenjten 
Stoffen, Horn, Holz, Leder, Knochen, Steinmaffe, Berimutter, 
Metall u. a., fabrifmäßig Hergeitellt. Zeug: und Tuchknöpfe 
erhalten eine Einlage von Knochen oder Holz. Die Holz: 
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knöpfe werden abgedreht oder aus Furnierplatten ausgeftangt. 
Das Verfahren bei Herjtelung der Hornfnöpfe weicht nicht 
bon dem bei der Hornverarbeitung gebräuchlichen ab. — 
Metallene K. werden entweder gegofien (aus bleihaltigem 
Binn oder Zinn und Meffing) oder aus Blech hergeftelft. Xeb- 
tere find entweder maſſiv oder hohl. Die maſſiven Metall- 
knöpfe beſtehen aus einer Blechſcheibe mit angelötetem hr 
oder mit Löchern zum Annähen. Die Platten werden auf 
einem Durchfchnitt aus Blech ausgefchnitten, ausgeglüht und 
dann in die gewünjchte Form gejtanzt, auc mit der Firma 
verjehen;; die Ohre werden von Hand oder auf befonderen Ma— 
Ihinen angefertigt und angelötet. — Hohle Blechfnöpfe be- 
jtehen aus zivei am Rande verbundenen Blechfcheiben mit 
einer Einlage von diderem Bintbleh. Der Oberboden, welcher 
die Schaufeite des Knopfes bildet, wird durch Aufprägung mit 
Nummer, Namenszug, Mufter(bejonders beiden Wodefnöpfen) 
verjehen, ijt gewöhnlich jtark fonver, erhält einen rechtwinfe- 
lig aufgebogenen Rand und eine Einlage von diderem Zink— 
blech, welche jchon bei der Prägung vorhanden ift und das 
dünne Blech des Oberbodens dor dem Eindrücken ſchützt. 
Der Unterboden iſt meiſt nur ſchwach gewölbt, erhält ein an— 

elütete3 vder nur eingebogene3 Ohr und wird nad) den: Ein- 
gen in den ſchüſſelförmigen Oberboden mit diefem durd) 
Überbördeldes3 Randes verbunden. Endlich werden: die Metall: 
fnöpfe noch mit Tuch oder Zeug üderjpannt. Perlmutter-, 
Horn-, Steinnuß= und Holzknöpfe werden meiſt aus freier Hand 
gedreht undaufeiner Knopfbohrmaſchine mit Zöchern verjehen. 

Anopfkraut, Bilanzengattung, f. Scabiosa. 

Knopflochmaſchine, die zur Herjtellung von Knopflöchern 
dienende Nähmaſchine. 

Knopflochoperation (franz.operation de la boutonnière, 
ſpr. Operaßjong d'la Butonjähr), die bei Verengerungen der 
Harnröhre oft nötige, die Harnröhre von außenherdurd) einen 
Schnitt öffnende Operation. 

Knopfmacher, Sewerbtreibender, welcher ſich mit der Her— 
jteflung der Kleiderknöpfe befaßt. Die Anfertigung der Knöpfe 
gejchah früher durch Handarbeit und die K. bildeten eine eigene 
Zunft. Set dienen dazu befondere Majchinen und ift in den 
Senopffabrifen die Arbeitsteilung in ausgedehntem Maße 
durchgeführt. 

Anoppern, Form von Balläpfeln, |. unter Gallen. 

Anorpel(cartilago), feſte trockene glatte und biegſame Kör— 
per, die teils zur Vervollſtändigung des Knuochengeritftes die— 
nen, teils die Gelenkflächen der Knochen überziehen. 

Knorpelfiſche, ältere Bezeichnung für mehrere Ordnungen 
der Fiſche, welche ein vorwiegend knorpeliges Skelett haben; 
Sreifienter(Eleutherobranchii)nannte Cuvier diejenigen 
R.,beidenen die Kiemen nur zum Teil oder garnichtvon einem 
Kiemendeckel bededt find, wie dies 3.3. bei den Stören der Fall 
ijt, die man übrigens gegenwärtig zu den Ganoiden zählt. 

Knorpelgeſchwulſt (enchondröma), feite aus Knorpel— 
gewebe beſtehende Neubildung, am häufigſten am Bruſtbein 
und den Rippen vorkommend. 

Knorpelleim oder Chondrin, ſ. unter Chondros. 

Knorpeltang, ſ. Sphaerococcus. 

Knorr bezeichnet bei naturgefhichtlihen Namen Georg 
Wolfgang Knorr, geb. 30. Dezember 1705 in Nürnberg, 
geit. daſelbſt 17. September 1761; er machte ſich al3 Kupfer⸗— 
jtecher fiir naturgejchichtliche Werke befannt. 

Knorr (Ernft Wilhelm Eduard), deutfcher Seemann, geb. 
8. März 1840, trat 1854 in die preußifche Marine, wurde 
1865 Rapitänleutnant, als weicher er 1870 al3 Befehlshaber 
des Meteor den franzöfiichen Aviſo Bouvet in den weſt— 
indifchen Gewäſſern jchlug, 1870 Korvettenfapitän, 1876 
Kapitän zur See. Bon 1878 — 81 war er Obermwerftdirektor 
in Wilhelmshaven und bis 1884. Chef des Stabes der Marine. 
Geit 1883 Rontreadmiral, wurde er Ende 1884 Chef des weſt— 
afrikanischen Geſchwaders und jchlug als folcher 1885 einen 
Negeraufſtand in Kamerun nieder. Später war er Chef des 
Kreuzergeſchwaders im Indiſchen Weltmeer und Australien. 

Anorr (Hugo), Landſchaftsmaler, geb. 1834 in Königs— 
berg i. PBr., malte infolge einer Reife nach Norwegen (1861) 
Be hochpoetiſche Bilder der dortigen Gebirge, ebenjo 
trefflich feine Kartonz zur Frithjofsfage, den Cyklus „Was 
der Mond beicheint” und das Märchen vom „König Winter”. 
Seit 1875 ift er Brofefjor am Polytechnikum in Karlsruhe. 
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Anorren, an Bäumen alle Hervorragungen des Stammes, | außgebildeten K. ruhen den Winter über und treiben (ſchwellen) 
die entweder durch Überwallungen von Wunden oder durch | im Frühjahr. In manchen Fällen geſchieht dies vor abgehalte— 
Inſekten (3.8. beider Eiche) in Holz und Rinde hervorgebracht ner Winterruhe normal (z. B. Augufttrieb der Eichen 2c.), durch 


find. Es find demnach Berfrüppelungen des Stammes, wie 
man das aud) von Pflanzen mit knorrigem Wuchſe jagt. 

Rnorring (Sophie Margarete, Freifrau von), ſchwediſche 
Romanſchriftſtellerin, geb. 29. September 1797 ala Tochter 
des ſchwediſchen Hofmarfchall3 Zelow, vermählte ſich 1820 
mit dem Oberften von K. und ftarb 13. Februar 1848. Gleich 
ihr eriter Yoman „Kusinerna“, den jie 1834 herausgab, er= 
regte großes Aufſehen. Sie ſchilderte mit Vorliebe dag Leben 
und Treiben der höheren Kreiſe. 

Ansch (Karl), deutſch-amerikaniſcher Schriftjteller, geb. 
28. Auguſt 1841 zu Sarbenheim bei Weßlar, ging 1863 nad) 
England, 1864 nach Nordamerifa, war dort erjtXehrer, dann 
Beitung3redafteur in Cincinnati und Indianapolis, wurde 
dann Prediger der Freien Gemeinde in Johnstown (Pennſyl⸗ 
vanien) und lebt feit 1882 in gleicher Stellung in New Horf. 
Er ſchrieb: „Märchen und Sagen der nordamerifanifchen In— 
dianer” (Sena 1871), „Lieder und Romanzen Altenglandg” 
Ve 1871), „Gedichte“ (Leipzig 1874), „Schottifche Bal- 
aden” (Halle 1875), „Humoriftiiche Gedichte” (Baltimore 
1878), „Aus den Wigwam“ (Leipzig 1880), „Neue Gedichte 
(Slaru3 1884), „Irländiſche Märchen” (Zürich 1886) u. ſ. w. 
Außerdem hat er Longfellows Hauptwerk ſowie andere Dich— 
tungen aus dem Englifchen und auch aus dem Spanijchen 
und Niederländifchen verdeutlicht. 

Anofos, im Altertum Stadt auf Streta, |. Gnoſſus. 





Nr. 4346—4351. 


Knoſpen. 


ı Knoſpen der Schlehe (Prunus spinosa), 2 der Linde (Tilia), 8 der 
Süßkirſche (Prunus avium), 4 der Eiche (Fraxinus), 5 der Roßkaſtanie 
(Assculus), 6 der Erle (Alnus). 


Knoſpen (gemmae) find ruhende Zuftände ſowohl der be— 
blätterten Pflanzenachje (Zweig-, Blatt-, Yaubfnofpe) wie 
blütentragender Sprofje (Tragfnofpe, Sruchtauge) oder einzel- 
ner Blüten (Blütenfnofpe). Abgeſehen vonihrergejegmäßigen 
Stellung, läßt ſich die Tragknoſpe (Kirſche 3) wie die Blüten- 
knoſpe durch ihre äußerlich gewölbte Form von der zugeipiß- 
teren Blattfnofpe unterfcheiden. Ihrer Stellung nad iſt die 
K. End: (Bipfel-, Terminal-)Inofpe am Ende des Triebes, 
oder Seitenfnofpe (Axillarknoſpe) in der Blattachfel ſitzend 
& 1.3.3. Eſche4, Roßkaſtanie 5), wobei nad) dem Abfallen de3 

taites der Ort, wo daßjelbe geſeſſen, al3 Blattnarbe mit den 
Stellen, wo die Gefäßbündel ins Blatt traten, kenntlich bleibt 
(vgl. 3.8.1,4,5). Durd) Abſterben des Sproßendes fann eine 
Achſelknoſpe zur jcheinbaren Endfnojpe werden (3.8. Linde 2). 
K., die an anderen Stellen hervorbredyen, heißen Neben= oder 
Adventipfnofpen. Die (bei Bäumen bereit3 im Sommer) 


Witterungsverhältniffe (abermaliges Blühen der Bäume zc.), 
durch Naupenfraß oder künſtliches Entlauben (prolepsis). 
Bei der Erle (Fig. 6) Itredt fich bloß da3 unterfte Stengelglied 
der Knoſpenachſe und die K. verbleibt als „geftielte Knoſpe“ 
in Ruhe. Wo Frucht: und Samenbildung unterbleibt, erfolgt 
die Fortpflanzung lediglich durd) K. Viele Wiejenfräuter er: 
halten jich, da ihre Samenbildung jährlic) durch die Heuernte 
unterbleibt, nur durch die an ihren unterirdifchen Stämmen 
fich bildenden Adventivknoſpen. Aufder Übertragbarkeit fünjts 
ih abgelöjter, ruhender K. (Augen) auf andere Pflanzen 
individuen derfelben oder doch einer verwandten Art beruht 
das Beredeln (Ofulieren) der Obftbäume, Rofen ꝛc. 

Bnofpenkapitäl, |. Anollenfapitäl. 

Anofpenknollen (tuberogemmae) find diejenigen inollen, 
welche fich bei manchen Pflanzen (3. B. bei Dioscorea, den 
Bataten) Fartoffelartig in den Blattachfeln entiwideln. 

Rnoſpungoder Sproſſung heißtdieungeichlechtliche Ver— 
mehrung vieler niederer Tiere, z. B. der Polypen, durch ſeit— 
liches Hervorwachſen neuer Einzeltiere aus den älteren. 

Knote (eigentlich Gnote, niederdeutſch für Genoſſe), Hands 
werksgenoſſe, Geſelle; ſtudentiſcher verächtlicher Ausdruck für 
die nichtſtudentiſchen jüngeren Leute des Handwerkerſtandes. 

Knoten (althochd. chnodo), rundliche, feſte Erhöhung an 
einem Körper, befonders wenn fie durch Verſchlingung dünner 
biegfamer Körper entitanden ift, wie z.B. der K. eined Stores 
oder eine Tuched. In übertragener Bedeutung nennt man 
dann K. nit nur eine Verwickelung der Berhältniffe und 
eine jheinbar unlösliche Verwickelung einen Gordiſchen K., 
fondern aud eine Verbindung einer Anzahl zufammenlaus 
fender Linien (Straßenfnoten, Eijenbahnfnotenpunft u. ſ. w.). 
— Sn der Dramaturgie iſt K. der äußerste Punkt der Ber: 
widelung der Handlung, deffen Löjung als die notwendige 
Folge der Handlung vor fid) gehen muß, meift auf gewalts 
jamem Wege durch einen Deus ex machina (ſ. d.). — In der 
Geometrie nenntmanf. oder Knotenpunkt einen Bunft, 
wo ſich zwei verschiedene Züge einer trummen Sfürmigen Linie 
durchichneiden ; fo 3.8. bei der Lemniskate oder Schleifenlinie, 
dem in der Mitte liegenden Durchkreuzungspunkt. — In der 
Sternkunde nennt man. die beiden Bunfte, in welchen die 
Bahnlinie eines Planeten oder Nebenplaneten (Mondes) die 
Bahnebene eines andern Planeten durchichneidet. In bezug 
auf den Durchſchnitt mit der Erdbahn nennt man den Bunft 
den aufjteigenden K. (oder Drachenkopf, bezeichnet mit 2), 
von wo auß der betreffende Planet, 3.8. der Mond, ſich nörd⸗ 
fi) von der Ekliptik beivegt, den andern aber den abſteigen— 
den (Drachenſchwanz, 3). — In der Schiffskunde nennt 
mans. oder Logknoten die als Maßfür die Schiffsgeſchwin— 
dienenden, durch wirklich eingeknüpfte K. bezeichneten 
Abteilungen der Logleine (ſ. unter Log). — In der Phyſik 
nennt man K. die an ſchwingenden, elaftiichen Platten, Stä- 
ben oder Saiten ſowie in ſchwingenden Luftmaßen in Ruhe 
bleibenden Stellen. Diefelben bilden dann die Örenze und den 
Übergang zwiſchen den benachbarten Stellen von entgegen 
gejegter Schwingungdrichtung. Bei Saiten und Stäben bil: 
den Sich Knotenpunfte, bei Platten Knotenlinien (ſ. aud) 
Chladniſche Klangfiguren). — Sn der Akuſtik und in 
ver Shwingungdlehre heißen R. (Senotenpunft, Schwine 
gungöfnoten) die Sumfte, welche die ſchwingenden Stüde der: 
artigtrennen, daß fie von diefen zu gleicher Zeit nad) entgegen 
gejegten Nichtungen mit gleicher Kraft gezogen werden, wes— 
Halb fie in Ruhebleiben. In der Mitte zwiſchen zwei St. Tiegen 
die Schwingung3bäude, wo die jchwingende Bewegung anı 
jtärkiten erfcheint; deshalb bilden die Bäuche den Gegenjaß zu 
den K. Mehrere ineinander liegende Schwingungsknoten bil: 
den eine Sinotenlinie. — Sn der Anatomie find K. Anſchwel⸗ 
lungen faden= oder rührenartiger Gebilde oder Fleinere Ge— 
ſchwülſte. — In der Bflanzenfunde bedeutet K. die An— 
ſchwellung der Gelenke bei gegliederten Gewächſen, 3. B. den 
Gräjern. In bezug auf den Halm fagt man deshalb auch 
von. zus. 

Rnotenblume, Zwiebelgewächsgattung, |. Leucojum. 

Anotenfünger GKnotenmaſchine), Zeil der Papierma— 
ſchine, der da3 Zeug vor dem Auflaufen auf die Form durch— 
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ziehen muß, um von den durch Zufammenballen von Fäjerchen 
entitandenen Knötchen (Sagen) befreit zu werden, die im Pa— 
pier dunkle Fleden (in der Durchficht) hervorrufen würden. 

Rnotenlinie und Anotenpunkt, |. unter Knoten. 

Bnotenfidy, j. unter Nähmaſchine. 

Knöter ich, Pilanzengattung, ſ. Polygonum. 

Rnöterichpflanzen, ſ. BPolygonten. 

Rnottenerz (Rnottenfandjtein),ein der unteren Trias 
angehöriger, in Rheinpreußen vorfommender Sanditein, der 
die Körner (Pnotten) von Bleiglanz oder Weißbleierz enthält 
und auf Blei verhüttet wird. 

Anotz (Alfred), öfterreichifcher Abgeoröneter, geb. 1845 in 
Zeitmerit in Böhmen, war erjt im juriftiichen Staatsdienſt, 
ſeit 1878 aber Rechtsanwalt in Leipa, wo er den deutichen 
Nationalvereingründete. Seit 1884 Abgeordneter, iſt er einer 
der Führer der deutjchsnationalen Partei in Böhmen, aud) 
Gründer und Leiter des deutichen Klubs. 

Knowledge is power (engl., jpr. Nollidſch is paur, d. t. 
Wiſſen ift Mad), Stelle aus Bacon? „Religious medita- 
tions“ (herausgeg. 1598). 

Rnowles (jpr. Nohls, Kames Sheridan), Schaufpieler und 
dramatiicher Dichter, geb. 12. Mai 1784 in Cork (Srland), 
ging in Dublin zur Bühne und brachte es zu einer guten Dar— 
itelung von Charafterrollen. Als Dramatiker ſchrieb er die 
Trauerjpiele: „Uaius Gracchus“ (1815) und „Virginius‘ 
(1820) und zahlreiche andere (geſammelt in 3 Bon., London 
1841 —43 ; neue Ausgabe in 13de.,1873). Nachdem er 1844 
der Bühne — wandte ſich K. dem Roman zu, doch mit 
weniger Glück. Seine in Zeitſchriften zerſtreuten Erzählungen 
gab er als „The elocutionist (28. Auff., London 1884) her⸗ 
aus. Er ſtarb 30. November 1862 in Torquay (Devonfhire). 

Knowles et Westcott (jyr. Nohls et Uzeftfott), bei 
botanischen Namen für G. W. Knowles, englifchen Handels— 
— (am botaniſchen Garten in Birmingham 1723), und 

eitcott(f.d.). 

Knownothings (engl., ſpr. Nohnoddſings), eine 1854 ind 
Leben getretene, urfprünglid) au8 der 1835 gegründeten Native 
American Aſſociation hervorgegangene, erjt geheime Geſell— 
ihaft in den Vereinigten Staaten Amerikas, deren Mitglieder 
ſich eidlich verpflichteten, von nichts wiſſen zu wollen (to noth 
nothing), was ſich nicht mit den Pflichten gegen das Land ver: 
trüge. Bejonders wirkte die Geſellſchaft dahin, die Einiwande- 
rung aus Europa zu erichtveren und die Eingewanderten von 
Staat3- und Gemeindeämtern auszuschließen, fie jpaltete jich 
aber bereit3 bei der Brältdentenwahl 1856, verlor dadurd) an 
Einfluß und infolge des Bürgerkriegs alle Bedeutung. 

Rnox (ſpr. Nofg, John), der Reformator Schottlands, geb. 
1505 zu Gifford Gate, ein gelehrter Batriftifer und Ereget, 
wandte ſich 1542 der Reformation zu, trat 1546 als Prediger 
der Gemeinde von St. Andrews auf und forderte in ſchroffer 
Weiſe Rosfagung vom fatholifchen „Götzendienſt“, hierfür mit 
Gefangenſchaft beftraft, dann auch aus Berwid in England 
vertrieben (1554). Er ging nun nach Genf, ward hier eifriger 
Calviniſt und überjeßte Hier die Bibel, fehrte aber 1559 end= 

ültig nah Schottland zurüd, entflammte das Volfdurcd feine 
Üredigten zum Bilder= und Klofterfturm und bewirkte 1560 
die Einführung der Presbyterialverfaffung in Schottland, 
jelber al3 einerder Hauptpfarrer in Edinburg thätig, und fuchte 
durd) feine glänzende Beredfamfeit jelbjt die Abfekung der 
Königin Maria Stuart zu erreichen, mußte aber 1570 nad) 
dem erneuten Siege der katholischen Partei Edinburg verlafjen 
und ſich nad) St. Andrews zurüdziehen, fonnte zwar Auguft 
1572 zurüdfehren, jtarb aber jchon 24. November. K. durfte 
jterbend mit Recht ſchwören, daß er nur dem Evangelium ges 
dient und niedie Berjonen, jondern nurihre Sünden verdammt 
habe. Bon Echriften 8.3 ijt beſonders feine „Geſchichte der 
Reformation in Schottland" zunennen (zuerjt in Rondon 1586, 
vollftändiger Glasgow 1831). Seine „Works gab Kain 
heraus; fein Leben bejchrieb bejonder8 M'Crie (nee Yu 
1874), Zorimer (1875) und Taylor (1884). 

Rnoxville (jpr. Nockswill), Stadt im Often des amerikani— 
chen Unionsſtaates Tennefjee,am jchiffbaren Holiton gelegen, 
war bis 1817 die Hauptjtadt des Staates, ijt der Sitz einer 
1807 gegründeten Univerjität und einer landwirtjchaftlichen 
Schule, ein wichtiger Handel3plag für Holz, Kohlen, Eifenerz 
und Marmor, hat Slasfabrifation und (1880) 9693 €. 
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Knth., bei botaniſchen Namen Abkürzung für Karl Sigis— 
mund Kunth(ſ. d.). 

Rnud (Kanut), Könige von Dänemark, ſ. Knut. 

Rnüllgebirge, ein Teil des heſſiſchen Berglandes, liegt 
zwiſchen Schwalm und Fulda, bejtegt Hauptfählich aus Bunt— 
fandftein, erhebt jih im Knüllköpfchen nordtveftlich von 
Schwarzenborn 632 m und im Eifenberg oſtſüdöſtlich von 
Schwarzenborn 636 m über dem Meere und it mit Wäldern, 
Wieſen und Weiden bedect. 

Knuphis oder Chnum, ägyptiicher, mit Widderfopf und 
Widderhüörnern dargejtellter Gott (f. Abb. Bd.I, Tafel Ägyp— 
ten IIT, Sig. 8), war urjprünglich ein Sonnengott, in jpäterer 
Beit nur noch eine Form des Ammon und galt als Waffer: 
jpender und Herr der Überfhiwemmungen. Man verehrte ihn 
bejonder3 an den Stromſchnellen von Syene und feine Begfei- 
terinnen find dte Stromjchnellengöttinnen Anufis und Sati®. 

Rnüppeldämme, ſ. unter Damm. 

Bnurrhahn (Trigla C. V.) oder Seehahn, eine Gattung 
wohlichmedender Seefifche ausder Familie der Panzerwangen 
(Trigloiden) mit würfelförmigem Kopfe mit rauhem Knochens 
Panzer und drei freien Strahlen vor den großen Bruftflojfen ; 
gibt fnurrende Tüne von fih. Won den etiva 40 Arten, die in 
den Meeren der tropifchen und gemäßigten Gegenden leben, 
iſt der50—60 cm lange ®emeineft.(Triglahirundo Bloch) 
der befannteite. 

Anut (Knud, Kanut), Name mehrerer dänischer Könige; 
die bemerfenswerteiten find: nut der Große (1014— 35), 
al? König von Dänemark. IL., von England R.T., ältefter 
Sohn ded König? Swen von Dänemark, ward nad) des Va— 
ter3 Tode (1014) von dem fiegreichen Heere im Alter von etiva 
13 Sahren zum König ausgerufen, gelangte aud) nach Er— 
mordung des angelſächſiſchen Königs Edmund Jronſide zur 
vollen Herrichaft in England und ſuchte feine Herrfchaft durch 
die Bermählung mit Ethelredg Witive Emma (1017) nod) 
mehr zu befeftigen. Nad dem Tode feines Bruders Harald 
(1018) erbte er auch Dänemark und befam von Faifer Kon— 
rad Il. die Mark Schleswig überlaffen. Seine Tochter ward 
mit dem’Erben Konrads, dem fpäteren Kaiſer Heinrich III., 
vermählt. Er eroberte 1028 durd; die Vertreibung Olafs des 
Heiligen aud) Norwegen, verlor e8 aber wieder an Dlaf8 Sohn 
Magnus. Er jtarb 12. November 1035 zu Shaftesbury. In 
England folgte ihm jein Sohn Harald. — Knut IO. der 
Harte,j. Hardefnud. — Knut VI. (1182—1202), Sohn 
Waldemars I., des Großen, geb. 1162, ſchloß ſich als Schwie— 
gerſohn Heinrichs des Löwen den Feinden der Hohenſtaufen 
an, nannte ſich, nachdem er den Herzog von Pommern und die 
Obotritenfürſten bezwungen, ſeit 1189 König der Dänen und 
Slawen, eroberte auch Dithmarfchen, Rendsburg, Lübeck und 
Hamburg und ftarb 11. November 1202. 

Rnute (ruſſ.), aus Lederriemen geflochtene Peitſche. ALS 
früher in Rußland gebräuchliche Körperſtrafe wurde die K. 
unter Nikolaus J. durch eine dreiſchwänzige Peitſche (Pleti) 
erfeßt, diefe jedoch von Alexander IL. gleichfalls abgeſchafft. 

Anutsford (jpr. Nöttsfohrd), Stadt in der englijchen Graf: 
ſchaft und ſüdweſtlich von der Stadt Mandefter, hat (1881) 
4290 mit Baummoll und Zederinduftrie und lebhaften: Pro: 
duftenhandel beichäftigte €. 

Anüttelverfe, ſ. Knittelverſe. 

Rnutwil (Knutwyl), Badeort imSchweizerkanton Luzern, 
nordweſtlich vom Sempacher See an der Suren gelegen, hat 
(1880) 1061 €. und eine mit Molkenkuranſtalt verbundene 
Mineralquelle, die gegen Rheumatismus, Gicht, Bleichſucht, 
Sfrofeln ꝛc. angewendet wird. 

Anuten (Martin), Philofoph der Wolffchen Schule, geb. 
1703 in Rönig3berg, ward Brofeflor der en und Metaphyfif 
dafelbft, Schrieb mehrere lateinische und deutſche Schriften, 
wurde beſonders befannt als Lehrer Kants, der in der erjten 
Zeit feines Philoſophierens durch ihn beeinflußt worden ift. 
Bol. Erdmann, „Martin K. und feine Zeit” (Leipzig 1876). 

Anypel (tufj., wohl vom deutjchen Knüppel), eine mit einer 
Eijenftange verbundene Walze; im ruffiichen Geſchützweſen 
ein — beſtehend aus zwei eiſernen mit Stangen verbun— 
denen Walzen, welches die Artillerie aus ſchweren Küſten⸗ 
geihligen gegen die Takelung feindliher Schiffe etwa wie die 

ettenfugeln (f.d.) verwendete. 

KRnyſchin, Stadt im NW. des ruſſiſchen Gouvernements 
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Grodno, nordweſtlich von Bialyftod, recht3 von der Narew 


gelegen, hat (1883) 6578 vorwiegend mit Tuchfabrifation be= 
Ihäftigte E. und war ehemals ein Tieblingsaufenthalt des 
polnifchen Königs Siegmund August, der hier Auerochjen 
jagte, ein Geſtüt anlegte und 1572 ftarb. Bon K. aus ver: 
breitete ſich der Calvinismus über Litauen und Polen. 

Rondamiten (d. h. Zeitgenoffen Adams) nennen diejenigen, 
welche mehr al3 ein Stammpaar des Menſchengeſchlechts an— 
nehmen, die Urmenſchen. 

Roadjutor (lat.), ein Umtsgehilfe, Amtsverweſer, beſon— 
der3 ein im voraus bejtinmter Nachfolger eines geiftlichen 
Fürſten fowie auch der einem Bifchof beigeordnete Prälat, der 
für den erjteren gewilje Funktionen zu verrichten Hat. 

Koagulieren (lat.) oder ®erinnen, derjenige Vorgang, 
bei welchem ein dünnflüſſiger Körper plötzlich in dickflüſſigen 
oder auch jtarren, gallertartigen Zuftand übergeht, jo 3.8. 
wenn Milch durch Saueriverden oder durd) Zuſatz von Lab 
oder durd) Erwärmen gerinnt. — Koagulierende Mittel, 
Gerinnung befördernde Mittel. — Koagulum, Gerinnfel. 

Rocks (engl., jpr. Kohks), ſ. Koks. 

#onla (Phascolarctos Blainv.) oder Beutelbär, ein 
fruchtfreffender Beutler (Carpophaga) von plumpem Slörper, 
unförmlich großem, jpißem Kopfe, fünfzehigen Füßen und 
ohne Schwanz. Phascolarctos cinereus Gray wird big zu 
70 cm lang und lebt auf Neuſüdwales. Das Weibchen wirft 
ein Junges, dasſelbe |päter auf dem Rücken tragend. 

Ronleszieren (lat), zufammenwachjen, ineinander ver— 
\hmelzen; Koaleszenz, Berfchmelzung. 

Roaliſieren (lat.), verbinden ;jich £., fih verbinden. — Koa— 
fition, Berbindung,befonders politiicher Barteien oderganzer 
Staaten nurzuraugenblidlichen Befämpfung eines gemeinſa— 
men Öegner3; Koalition3minifterium, ein aus Führern 
verjchiedenerBarteiengebildetesMinifterium.—Stoalition 3: 
recht, inpolitiicher Hinficht Berbindungsrecht, die völferredit: 
liche Befugnis der einzelnen Staaten, ſich behufs Erreihung 
eines beftimmten Zweckes miteinander zu vereinigen. Diejer 


Zweck ift regelmähig gegen einen dritten Staat gerichtet, melz | ( 


cher hierdurch in feiner Übermacht gebrochen oder zu einem 
beitimmten Verhalten nach außenhin oder in feinem Innern 
veranlagt werden fol. Das Koalitionsrecht tommt nurjelbit: 
jtändigen Staaten zu, nicht aber den unter der Oberhoheit 
eined andern Staates jtehenden Staaten oder den lieder 
eine3 Bundesitaates bildenden Einzelftaaten. In gejellichaft- 
liher Hinficht nennt man Koalitionsrecht da Necht der Lohn— 
arbeiter zur freien Vereinigung behuf3 Berbeflerung ihrer 
Rage. Dasſelbe ijt in Deutichland erit dur) die Gewerbe— 
ordnung für den Norddeutſchen Bund vom 21. Juni 1869 
gejeglich anerkannt. 

Ronptieren (lat.), anpafjen, anfügen; Koaptation, Ans 
paflung, Anfügung. 

RBRoätin (lat.), gleichalterig; Alter3genofje, Zeitgenofje. 

Roba oder Kuba, Flüffigfeitsmaf in Abeffinien—1,,,1501- 

Boba, Küſtenlandſchaft in der franzöfiichen Kolonie Sene— 
gambien, f. unter Kapitaüund Koba. 

Robalt (Cobaltum, dem. Zeichen Co), ein metallifcher 
Srundftoff, deſſen Name in der bergmänniihden Sprade 
ſchon gegen Ende des 15. Jahrhunderts gebräuchlich geweſen. 
Range Zeit wurden die KRobalterze als unbrauchbar auf die 
Bergwerkshalden geworfen, bis man endlid) fand, daß diefe 
Erze beim Zuſammenſchmelzen mit Glas eine fchüne blaue 
Farbe gaben. Die eriten Blaufarbenmwerfe wurden zwiſchen 
1540 und 1560 im jächjifchen Erzgebirge errichtet, doch wird die 
Erfindung der Schmaltebereitung einem Franken, Beter Weis 
denhammer (zu Unfang des 16. Jahrhundert3), zugejchrieben. 
Da3 in den Kobalterzen enthaltene Metall wurde erjt 1733 
al3 ein eigentümliches Element erfannt und bald darauf als 
Metall dargestellt. Es ift im gegofjenen Zuftande nach dem 
Erfalten ein feites, jtahlgraue3, glänzendes Metall, nimmt 
eine ſehr fchöne Politur an und ist zähe. Gediegenes K. findet 
ſich nirgends auf der Erde, zuweilen hat man nur in Meteor- 
jteinen Heine Mengen davon gefunden. Kobalterze find da= 
gegen nicht felten, aber nicht jo allgemein verbreitet wie die 
Eifenerze; gewöhnlich fommen fie mit Nidelerzen gemein- 
ichaftlih vor und find meiftens Verbindungen von K. mit 
Arjen oder Schwefel. Die wichtigsten Kobalterze find Glanz— 
fobalt oder Kobaltglanz, Speigfobalt oder Arſenkobalt, Ko— 
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baltkies, Erdfobalt oder A3bolan und Kobaltblüte. Verwen— 


dung haben die Kobalterzezur Darftellung von Kobaltoryd für 
die Borzellanmalerei und von Schmalte, Zaffer oder Safflor 
erlangt; es gejchieht dies in den bereits erwähnten Blaufar: 
benwerken. Ferner erzeugt man in denjelben das Kobaltblau 
oder Kobaltultramarin (Ihenards Blau); dasſelbe entiteht, 
wenn man phosphorjaures oder arjenfaures Kobaldorydul 
mit Thonerde gemengt einer lebhaften Glühhitze ausfept und 
in neuerer Zeit auch Kobaltgrün oder Rinnmanns Grün, aud) 
Binfgrün, inden manfobaltorydul mit Zinforyd glüht. —Ko— 
baltbeſchlag, f. unter Kobaltblüte. — Kobaltblüte 
(Erythrin), Friftallinifches, aus waflerhaltigem arjenfauren 
Kobaltorydul beftehendes, pfirfichhlütroteg Mineral, findet 
jich im Erzgebirge und in Thüringen. Eine amorphe Abart 
fommt als Überzug auf Geſteinen vor und wird Kobalt: 
beihlag genannt. — Kobaltchlorür (Kobaltchlorid, Ko: 
baltnonochlorid), die Verbindung des Kis mit Chlor; fie ift 
in wafjerfreiem Zuſtande blau, in Verbindung mit Waſſer 
rojenrot. — Kobaltbronze, vivlettes, metallglänzendes 
Pulver, aus phosphorjauren Kobaltorydulamnıoniat be= 
itehend; e3 wird befonders3 beim Buntpapier= und Tapetens 
drud verwendet. — Kobaltgelb iſt Indiſchgelb. — Kobalt: 
glanz (Kobaltin, Glanzkobalt), ein aus Schwefelfobalt und 
Arjenfobalt bejtehendes Mineral, ſtark glänzendes, rötlich— 
ftlberweiße3 Mineral Schwedens und Norwegens. — Ko— 
baltgla3, ſ. Schmalte — Kobaltgrün oder Rinn— 
manns Grün, ſ. oben unter Kobalt. — Fobaltin, 
j. oben Kobaltglanz. — Kobaltfarbonat(fohlenfaures 
Kobaltorydul), nur als baftsches Salz befannt, ift ein roſen— 
rote3 Bulver. — Kobaltkies oder Linneit, f.unter Kieſe. 
— fobaltmanganerz oder Asbolan, ſ. Erdfobalt. 
— obaltnitrat (falpeterfaures Kobaltorydul) ericheint in 
dunfelroten, leicht zerfließlichen Kristallen. — —, Kobaltphos— 
phat (phosphorjaures Kobaltorydul), hellrotes Pulver, wird 
wie die Kobaltoryde verwendet. — Kobaltfilifat (kiejel- 
ſaures Kobaltoxydul), bildet einen Beftandteil der Schmalte 
j. d.) — Kobaltoryde, die Sauerjtofiverbindungen de3 
Kobaltmetalls; es gibt deren drei: 1)Robaltorydul (Ko— 
baltmonoxyd, grünliches Pulver, unlöslich in Waffer, findet 
in der Borzellanmalerei zur Herjtellung von Blau Verwen— 
dung. Eine Verbindung des Oxyduls mit Wafjer, das Ko: 
baltoxydulhydrat oder Kobalthydroryd, fieht rot aus; mit 
den Säuren bildet das Oxydul Salze; 2) Kobaltoxyd (Ko— 
baltjesquioryd, Kobalthyperoryd), ſchwarzes in Wajler un— 
lösſsliches Pulver, wird in der Öla3= und Borzellanntalerei zur 
Herjtellung von Blau verwendet, bildet mit den Säuren feine 
Salze. Das Kobaltorydhydrat oder Kobalthydroryd iſt ein 
braunſchwarzes Pulver. 3) Kobaltoryduloryd, eine Ver— 
bindung der beiden vorgenannten Oxyde, iſt ein Schwarzes Pul—⸗ 
ver, kann aber auch in Kleinen, grauen, harten Oktaëdern erhal: 
ten werden. — Kobaltroſa (Kobaltrot, Kobaltviolett), rote, 
aus phosphorlaurem Kobaltorydul beitehende Farbe, wird aus 
einer Löſung von Kobaltchlorür oder ſchwefelſaurem Kobalt: 
oxydul durd) phosphorſaures Natron gefällt. Nach dem Trock— 
nen ijt es roja, beim Erhißen wird e3 rotviolett, violett bis 
blau; e3 wird in der Kattun= und Tapetendrucerei, aud) als 
Olfarbe benutzt. — Kobaltſalze, diejenigen Salze, in denen 
ein oder mehrere Waſſerſtoffatome einer Säure durch K. er— 
jeßt find; nad) älterer Anjchauungsweife Verbindungen des 
Robaltorydul3 mit Säuren. — Ko b alticywärze, ſoviel wie 
Erdfobalt (ſ. d.) — Kobaltſulfide, Verbindungen des K.s 
mitSchwefel; es find von dieſen drei bekannt, ſämtlich ſchwarze 
Pulver, nämlich Kobaltſulfür (Kobaltmonoſulfid), Ko— 
baltſulfid (Kobaltbiſulfid) und Kobaltſesquifuldit 
(Anderthalbſchwefelkobalt). — Kobaltultramarin, ſoviel 
wie Kobaltblau. — Kobaltverbindungen, diechemiſchen 
Vereinigungen des K.s mit anderen Grundſtoffen. — Kobalt— 
vitriol (Kobaltſulfat), Verbindung von K. und Schwefel— 
ſäure, braunrote monokline Kriſtalle, wird beim Erhitzen unter 
Waſſerverluſt blau. 

Kobang oder Riö, japaniſche Goldmünze, früher zu vier 
Itzibu, feit der Eröffnung der Häfen zu 14 Skibu. Im Jahre 
1860 wurden neue K. ausgegeben. 

Robbe (Theodor Chriſtoph Auguft von), Dichter, geb. 
8. Juni 1798 zu Glückſtadt, get. 22. Februar 1845 zu Olden= 
burg; feine Dichtungen find meistens Humoriftiichen Inhalts. 
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Kobbit, Längenmaß, ſ. Eſto. (Stuttgart 1874) und „Uber Pflanzenſagen und Pflanzen— 

Kobdo (mongol. Chommo, d. i. Feſtung), Hauptſtadt des ſymbolik“ (Münden 1875). Am bekannteſten aber hat er ſich 
gleichnamigen chineſiſchen Gouvernements in der wejtlichen | durch feine „Gedichte in oberbayriſcher Mundart” (München 
Mongolei, liegt am Bujantufluß innerhalb einer Salzjteppe ! 1839; 9. Aufl. 1882) und „Gedichte in pfälzischer Mundart” 
und bejteht aus einer Soldaten= undeiner Handel3ftadt. Sene ; (6. Aufl., ebend. 1876) wie durd) feine „Schnadahüpfl’n und 
enthält die Wohnung des Gouverneurs und etiva 500 Mann | Sprüchel’n‘’ (ebend. 1846) gemacht. Sein Xeben beichrieben 
Bejaßung, dieje große Kaufhäuſer und drei Tempel und zählt | Zuije von Kobel (München 1884) und Haushojer (ebd. 1884). 





ca. 1100 chineſiſche E. Köben, Stadt im Kreije Steinau de3 preußijchen Negie- 
Kobe, Vorſtadt der japanefifchen Stadt Hiogo (ſ. d.). rungsbezirks Breslau (Schlefien), Hat ein altertiimliches 
Röbe oder Cobeih, Ort in Dar Für, ſ. Cobbe. Schloß, zwei Kirchen (eine fatholijche und eine evangelifche), 


Robeljaki, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Bolz | Dampfziegelei, Dampfichneidemühle, Braunfohlengruben 
tatva, ander Bahn Charkow-Jeliſſawetgrad, hat neun Kirchen, und (1885) 1106 meift evangelijche E. 
einen Sudentempel und (1883) 13292 ſich mit Erzeugung | Bober, in der jüdiichen Gaunerſprache foviel wie Wirt, 
von Wollwaren und Leinwand bejchäftigende E. HerbergSvater für Diebe. 

Kobell, Künjtlerfamilte aus Mannheim, bejtehend aus:; Boberger (Unthoni), Buchdruder, j. Coburger. 
Ferdinand f., geb. 7. Zuni 1740 zu Mannheim, war jeit) Köberle (Georg), namhafter Bühnendichter und Drama: 
1793 Galeriedirektor in München, wo er 1. Februar 1799 | turg, geb. 21. März 1819 zu Nonnenhorn am Bodenfee, war 
ftarb. Bedentender als jeine Landſchaften in OL jind feine | erjt Jejuitenzögling und veröffentlichte dann feine „Aufzeich- 



























== = Ehe — > — — 
— —— nn j — — — — 
— —— — * — zu za Fr ee — — 
— * a — — — u 19 — — — — — — — 
-.° i m = : £ Ex — — 
Burn — * a u — — = — — 
— = — En, — — * 8 pe ne .- a — 
— — men Ei ae — — er. ——— 
rn en — nen m 2m 000er oo. EI — 3 
— = ur -_ n- — — | a 5 —— — u ig — — ey — — — — 
— — ⏑ 6 — — nf 5 — Cs ie = 0 se. re * Bee --, — — — — 
ee u ee TUN TEL ro. I Senn Ei 
5 Zu. == ee — — = = = - IT — — ———— 


| 
Ik; 





















Ä KLEE DE 7 En —* 
et TR. *X — 

— 2372 * we 

tn ® Fi Fe 
En 

—— en ee, 
























































Ei — — PERL — BR . * a — > un R 
er 0 ee 
a u 7 2 — 
F BR €} GERA an Tai Boa” 7 
————— N rw ei. 
—* ar ——* * T } 
RER NHL ER — 
u a BANG. n —8 N 17} * ? N 
SEE ER FE EEE 
LTE T TEE TE ET RT] a Kar; Ss * Km AN: 
yı * EN En EBEN Er Ir u — EST 
; 4) * 
el * 












2* 























—— 
2 
* 
Be [ > = — * * > 
m * u —. —X [nd ea Pa, S er * — 
ze : CE De Ir 4 |: — FT * 
- u; — / 3 ir AR ee ra —— Ei Ah BR 
P — —— — un ne 8 » 2 Leone) ‘ 
- u Ei 3* PR 8 Zr nun, nn. 2 7 4— r 
T =“ A en TER, — reine, ur a — * 
ö z = MN arm +7 F N u . ut; — ——— 8 
* — — ——. 7 =, — a au oe ————— 
br met. KR; 7 — — = gen * 
— S— Eier a 0: Fr Ara Fre - 
us a Au. ; zit | ö 
—— ui me) I... wor — Tlzas, = 
5* ec * ao — Ten - = nA —* 
2%. rt — — = — ms a — * en 
ag TE ——— a 5 : m! — — 7* 
—— ae RE ER u — — —— 0 Q — 
* — Tr —* — — — — —— — — —— — 
> Tai 8 * * — m I Ta — — — — 
ER a fa IE — ——— er — — — — — — — 
TON —— 8— ee — 
Ms EN [ Pe ee N 2 22 — — [er 2 Be = — P31 ae — 
‚rt: gr Tr rer er Dur —— — —⸗ % DE I NER : *C —— 
Leg eye SEN EIFEL PFIKKT ET — un I RT on Re — 
= a ICHS — on Ar RESET ARE - ſ 
m: E — REN ar Fer. 3 1 NET u * —8 8 N ee Ye - 
$ u * — En) OR At 2 ee a, Fade — 
Teen I: TE EEE ER TEE ER ENTE SEEN DT 
> Nurarz 5, 3 a DIE Vie c3 ENTE hr A I PER 
FE ne > —— 8 ED * — —S ——— Re wi a 
’ De SE A RE IE we * RER R REEE 
"7 2 —— N ER EEE SEEN ELITE RS Tr 
* — 2 u sr Fa I = nr — * N — —— 
en ——— ——— REIT SERIÖSEN LE ar — 
* 7 er — —e ne u) a * 
* 2 ES DIRT SAT * — SIRIN —X Ne: 


Nr. 4352. Koblenz. (Bu Spalte 786.) 


fandichaftlihen Nadierungen. — Sein Bruder, Franz K., | nungen eines Sefuitenzöglings (Leipzig 1846), Teitete 1853 
geb. 23. November 1749, wurde 1796 kurfürftlicher Hofmaler | bi3 1856 das Theater in Heidelberg, lebte dann in Stuttgart 
in Münden, ftarb daſelbſt 14. Januar 1822 und hinterließ | und wurde im Herbjt 1872 Hoftheaterdireftor in Karlsruhe. 
eine große Sammlung landfchaftlicher und arditektonischer | Schon Dftern 1873 legte er jedoch feine Stelle nieder. Die 
Handzeihnungen, angeblid) 20 000 an der Zahl. — Wilhelm | Gründe dazu find dargelegt in „Meine Eriebnijje ala Hof- 
von P., Sohn und Schüler von Ferd. K. geb. 6. April 1766 | theaterdireftor” (Leipzig 1874). K. zog zunächſt nad) Wien, 
in Mannheim, geft. 15. Juli 1855 in München, malte Schlach= | 1887 aber nach Halle. Seine „Dramatiſchen Werke‘ erjchtenen 
tenbilder in der Weile Wouwermans und made ſich vorteil: | in 2 Bdn. (Stuttgart 1873 ff.). Außerdem fchrieb K.: „Der 
haft befannt durch Radierungen und Aquatintaftiche. Berfall der deutſchen Schaubühne und die Bewältigung der 
Kobell (Franz Ritter von), verdienter Miineralog und auss | Theaterfalamität‘ (Leipzig 1880) 2c. Zn | 
gezeichneter Mundartdichter, geb. 19. Juli 1803 zu. Münden | Koberſtein (Karl Auguft), verdienter Germanijt und Litte- 
als Enkel Ferdinand Kobells (j. unter Kobell, Künſtler- | varhiltorifer, geb. 10. Januar 1797 zu Ritgenivalde, von 1824 
fanıilie), jeit 1826 Brofefjor in München, wo er II. November | biß 1869 Profejjor zu Schulpforta, wo er8. März 1870 jtarb. 
1882 jtarb. Er erfand das Stauroſkop und wertvolle Metho= | Sein Hauptmwerf ift der, ‚Srundrig der Geschichte der deutjchen 
den der mineralogifchen Unterfuhung. Zu nennen find von | Rationallitteratur” (Leipzig 1827; 6. Aufl. von. Bartſch, 
feinen wifjenschaftlichen Arbeiten: „Tafeln zur Beftimmung | 5Bde., 1885 ff.). Außerdem find von 8.3 Arbeiten zunennen: 
der Mineralien“ (12. Aufl., München 1884), „Skizzen au8 | „Quaestiones Suchenwirtianae‘ (4 Abt., Naumburg 1823 
dem Steinreiche (Münden 1849), „Die Mineralogie leicht | his 1882), „Vermiſchte Aufjäge zur Litteraturgeſchichte und 
faßlich dargeftellt‘ (5. Aufl., Leipzig. 1876), „Geſchichte der | Äſthetik“(Leipzig 1851) und die „Laut- und Flexionslehre der 
Mineralogie” (München 1864) 2c. Ferner ſchrieb er Skizzen | mittelhochdeutichen und der neuhochdeutichen Sprache” (Halle 
aus dent Gebiete der Jagd unter dem, Titel „Wildanger” | 1862 u. öfter). Auch. gab er H. von Kleiſts „Briefe an feine 


735 Kobeyh 


Kobylin 736 





Schweſter Ulrike“ Berlin 1860) heraus. Ra vl Jato b an Breußen. | Bergl. don Stramberg, „R. die Stadt hiſtoriſch 


Wilhelm Ferdinand K. Sohn des Vorigen, Schauſpieler 
und Dramendichter, geb. 15. Februar 1836 zu Schulpforta, 
war 1862 -83 Mitglied am Dresdener Hoftheater. Er ſchrieb 
die Trauerjpiele „Florian Geyer‘ (Dresden 1863) und „König 
Erich XIV.‘ (ebd. 1869), das Hiftorifche Luſtſpiel „Was Öott 
zujammenfügt, das ſoll der Menſch nicht ſcheiden“ (ebd. 1872) 
und ein „Preußiſches Bilderbuch“ (Leipzig 1887). 

Robeyh, Ort in Dar Für, ſ. Cobbe. 

Moblenz, befeitigte Hauptitadt des gleichnamigen Regie— 
rungsbezirks der preußifchen Rheinprovinz, mit (1885, ein- 
ſchließlich der Beſatzung) 31669 E., nämlich 23989 Katho— 
lifen, 7106 Evangelijche und515 Juden. Die Stadt liegt ſchön 


undtopographiich” (3Bde., Koblenz 1854); Wegeler, „Beiträge 
zur Geſchichte der Stadt 8.” (2. Aufl., ebd. 1882); Baumgar= 
ten, „K. nebſt Ausflügen“ (ebd. 1884). — Der Regierungs— 
bezirf K. zählt auf 6202 qkm (1885) 616554 E., darunter 
209139 Evangelifche, 396388 Katholifen und 9268 Juden, 
und zerfällt in die 13 Kreije K. (274 qkm mit [1885] 86424. 
E.), Zell, Kochem, Mayen, Adenau, Ahrweiler, St. Goar, 
Kreuznah, Simmern, Neuwied, Altentichen, Weßlar und 
Meijenheim. 

Kobolde (d.i. die des Koben [Hütte, Stall] Waltenden), im 
deutichen Volksglauben die Hausgeiſter, beſonders diejenigen, 
welche dem Menjchen nedijche Streiche fpielen. Man denkt jie 


am Einfluß der Moſel in den Rhein und ift Knotenpunft der ſich gewöhnlich zwerghaft und häßlich. 


Bahnlinien Kaliheuren-Bingerbrüd, Berl:., R.-Ehrenbreit- 


jtein und Oberlahnſtein-K. der preußifchen Staatsbahnen. | 


ber die Mojel führt eine vom Kurfürſten Balduin von Trier 
1344 erbaute, 320 m lange fteinerne Brüce und eine 322 m 
lange Eijenbahnbrüde, über den Nhein eine 336 m lange 
Schiffsbrücke und eine 583 m lange Eifenbahnbrücde (f. Abb. 
Bd. II, 2029). Diean der Mojel gelegene Altitadt ift eng. 
Die ſchönſten Straßen enthält die Neu- oder Klemenzftadt, in 
der jich auch da 1778 — 86 von Kurfürften Klemens Wen- 
zeslaus erbaute Schloß befindet. Die ſchönſten Plätze find 
der mit Lindenreihen bepflanzte und mit einer 20 m hohen 
Spitzſäule geſchmückte Klemens- oder Schloßplaß, der Barade- 
plaß mit dem 1884 enthüllten Denkmal des Generals von 
Soeben und der Kaſtorplatz am Rhein und an der Mojelmün- 
dung. Längs des Rheins ziehen fich bis Laubach prächtige 
Anlagen hin, in denen dem Dichter Max von Schenkendorf 
ein Denkmal errichtet iſt. K. beſitzt zwei evangeliſche und fünf 
katholiſche Kirchen, unter letzteren die 1208 vollendete, aber 
ſchon 836 begründete Kaſtorkirche, einen Judentempel und 
ſieben Klöſter, ein Gymnaſium im ehe— 

Mm maligen Sefuitenfolleg, eine Oberreal- 

: A. ihule und ein Zuchthaus. Die Stadt 

iſt Sit de3 Oberpräfidiums, des evan— 

I gelifchen Konſiſtoriums und des Pro— 
vinzialſchulkollegiums für die Rhein— 
provinz, des Generalkommandos für 
da3 8. Armeekorps, der Regierung für 
den Bezirk Koblenz, eines Landrats— 
amt3, eines Yandgericht3, eines Amt3- 
RAR — ee de3 
rovinzialarchivs, einer Handeläfanı- 

ARMS OEREIN nıer, eines Eijenbahnbetriebsamts, 
einer Oberpoftdireftion ꝛc. Gewerbthätigkeit und Handel find 
bedeutend, erftere bejonders in Blechwaren, Meffern, Stöden, 
Schaummein, Eilenguß und Mehl, leterer vorzüglich in 
Wein, Gemüfe und Obit; die Wollmärfte find ſtark befucht. 
An Banfanftalten befigt die Stadt eine Reichsbanknebenſtelle, 
die Mittelrheiniiche Banf und die Koblenzer Volksbank. Sehr 
lebhaft ift die Schiffahrt auf Rhein und Mojel. — K. ijt eine 
der ftärkften Feftungen Deutſchlands. Am ©. und SW., auf 
dem 161 m hohen @ortäuferberg erheben Sid) im SW. an der 
Stelle eines alten Kloſters die Forts. Jenſeit der Mofelaufden 
Peterdberge im N. das Fort Franz mit den Örabmälern der 
franzöfifchen GeneraleHoche undMarceau. Auf dem jenfeitigen 
Rheinufer überragt die Stadt malerifch die Felſenfeſte Ehren- 
breititein (f.d.). Im S. von. liegt eine Stunde entfernt das 
ſchöne Schloß Stolzenfels auf einem Feljen am Rhein, im 
13. Jahrhundert urjprünglic erbaut, 1688 von den Frans 
zofen zeritört und 1836—45 von Friedrih Wilhelm IV. wie— 
der hergejtellt. — K. it an der Stelle eines von Druſus ge- 
ründeten Kaſtells, Confluentes, erjtanden und unter den 
arolingern mehrmals vorübergehend Tönigliche Reſidenz ge= 
wefen; 1018 fam es durch Heinrich II. an da3 Erzbistum 
Trier, und bald hob ftd) die Stadt, die eines der Häupter des 
theinifhenStädtebundes war. Die Belagerung durch die Frans 
zofen 1688 führte zwar zur Zerftörung des größten Teils von 
K., aber nicht zu feiner Einnahme. Im Jahre 1786 verlegte 
der Kurfürſt feinen Siß von Ehrenbreitftein Hierher und K. 
wurde ein Hauptherd für die Wühlereien der franzöjtichen 
Flüchtlinge, die hier gaftliche Aufnahme fanden; 1794 wurde 
die Stadt von den Franzojen genommen und 1798 zur Haupts 
Itadt de8 Departements Rhein-Moſel erhoben; 1815 fam Jie 








Roboldmaki (Tarsius spectrum), ſ. unter Halbaffen. 

Kobrin, Kreisſtadt im rufftiihen Gouvernement Grodno, 
am Muchaiveß und an der Bahn Shabinka-Pinsk, Hat (1883) 
8120 E. und bedeutenden Handel in Getreide, Spiritus, Bau— 
holz. Bekannt wurde die Stadt durch den Sieg der Ruſſen 
über die Sachſen 27. Juli 1812. 

Roburg, Halbinfel in Weftauftralien, ſ. Coburg. 

Roburg, Hauptjtadt des gleichnamigen Fürftentums des 
Herzogtums Sachſen-Koburg-Gotha und mit Gotha abived)- 
jelnd die Reſidenz des Herzogs, hat einfchließlich der Beſatzung 
(1885) 16210 €., darunter 769 Ratholifen und 195 Juden. 
Die fränkische Stadt liegt an der Itz am jüdlichen Abhange des 
Frankenwaldes, ift SnotenpunftderBahnlinien Eiſenach-Lich— 
tenfel3 und 8.-Sonnebergslaufcha der Werrabahn und Sitz 
der Landesbehörden, eines Landratsamts, eines Amtsgerichts 
mit Sammer für Handel3- und Straffachen. Unter den ſechs 
Kirchen find nennenswert die Moritzkirche mitdem Epitaphium 
Herzog Kohann Friedrichs deg Mittleren, Die fchöne Hoffirche 
und die neue fatholiiche Kirche. Das Reſidenzſchloß Ehren- 
burg war biß 1549 ein Barfüßer- 
Elofter und wurde in der erften Hälfte 
dieſes Jahrhunderts unter HerzogErnſt 
(geſt. 1844), an den vor demſelben eine 
Erzbildſäule erinnert, wieder herge— 
ſtellt; im Hofgarten befindet ſich das 
Mauſoleum des Herzogs Franz und ſei— 
ner Gemahlin Auguſte, auf dem Markt— 
platz feit 1865 ein Standbild des Prin— 
zen Albert. Bon fonjtigen Gebäuden 
jind Hervorzuheben da3 Zeughaus mit 
der herzoglichen Bücherfjammlung von 
60000 Bänden, da3 Theater, der Mar— 
tal, das Schlachthaus, das Landkran— 
kenhaus u. ſ.w. An höheren Lehranſtalten beſitzt K. ein Gym— 
naſium, eine Realſchule, ein Schullehrerſeminar und eine Bau— 
gewerkeſchule, außerdem eine Taubſtummenanſtalt. Die Ge— 
werbthätigkeit iſt beträchtlich, für die Ausfuhr liefert K. beſon— 
ders Bier und treibt Baumwoll- und Leinweberei, Woll- 
ſpinnerei, Korbflechterei u. a. m.!In der Umgegend wird viel 
Obſt und Gemüfe gebaut (Zwiebelmarft). Im NO. der Stadt 
erhebt fich die Feſt eK., eine der großartigften Burgen Deutjch- 
lands. Bis 1348 war fie Reſidenz der fränkischen Grafen 
bon Henneberg, biß 1547 die der ſächſiſchen Herzoge, 1782 
ward fie in ein Zuchthaus umgewandelt und 1838 — 54 gründ⸗ 
(ich) wiederhergeftellt. Luther weilte hier oben 16. April bis 
6. Oktober 1530 während des Augsburger ReichStages. Gegen 
wärtig befinden fich in der Feſte ſehenswerte Sammlungen, 
beſonders von Waffen, Münzen und Kupferftichen. In der 
Nähe 8.3 Liegen da3 Dorf Neuſes, ehemals Aufenthaltsort 
des Dichter Rüdert (geft.31. Januar 1866), ſowie die herzog⸗ 
lichen Luftichlöffer &allenberg und Roſenau. Val. Genkee, 
„Stadt und Seite 8.” (Koburg 1866); Wittmann, R Stadt 
und Feſte nebjt Umgegend“ (ebd. 1882). 

Roburg-Gotha, ſ. Sahjen-Koburg- Gotha." 

Roburg-Rohary, |. unter Kohary. 

Roburger oder Koberger, Buchdruder, ſ. Coburger. 

Robſa, ruſſiſches altertiimliches Saitenmufifinftrument, 
eıner Xeier ähnlich; Kobſar, der Spieler auf demfelben. 

Robylin, Stadt im Kreife Krotofchin des preußischen Re— 
gierungsbezirks Poſen, nicht weit von der Orla gelegen, mit 
zwei fatholiichen undeiner evangelifchen Kirche, einem Juden⸗ 
tempel und (1885) 2275 meijt tatholiichen €. | 





Nr. 4854. 
Das Wappen von Koburg. 


737 Roccinelle Koch (Robert) 738 


Roccinelle, joviel wie Marienkäfer (ſ. d.). i Obergibeln im Lechthal, befuchte feit 1785 die Karlsſchule in 
Roccionelle, joviel wie Kochenille (ſ. d.). Stuttgart,deren akademiſcher Beilt ihm aber fo wenigzufagte, 
Koch, bei naturwifjenfchaftlichen Namen Bezeichnung | daß er1791 entfloh und 1795 nah Rom kam, wo er durch Car— 
für Wilhelm Daniel Joſeph Koch (j.d.) oder für Karl Heinrich ſtens zur hiſtoriſchen Landſchaft geführtiwurde. Von 1812—15 
Emil Koch (f. d.), oder für Karl Ludwig Kod) (1. d.). lebte er in Wien, dann wieder in Rom, wo er 1824 in der Billa 
Koch' (Chriftian Friedrich), Jurist, geb.9. Februar 1798 zu | Maſſimi das Dante-Zimmer ausmalte und 12. Januar 1839 
Mohrin (Neumarf), feit 1835 ObderfandesgerichtSrat zu Bre3= | ſtarb. Er fertigte auch zahlreiche Radierungen. 
lau, 1841—54 Direktor des Fürſtentumsgerichts zu Neiße, Bor (Karl Friedrich), Sprachforſcher, geb. 15. November 
geit. 21. Januar 1872. Er ift einer der Neubegründer der | 1813 zu Berka bei Weimar, jtarb 5. September 1872 als Pro— 
Rechtswiſſenſchaft in Preußen. Von ſeinen zahlreichen Schrifz | feffor am Nealgymnafium zu Eifenah. Bon anerkannten 
ten ift bejonder3 hervorzuheben dag „Allgemeine Landrecht Wert jind in3bejondere feine „Deutihe Grammatif nebft 
für die preußijchen Staaten“ (8. Aufl., Berlin 1883 ff.). Sein | Typen und Figuren” (Sena 1860 u. öfter), feine „Hijtoriiche 
Leben beichrieb Behrend (Berlin 1872). Grammatik der englifchen Sprache” (3 Bde., Göttingen 1863 
Koch (Chriſtoph Wilhelm von), Geichichtichreiber und | bis 1869) fowie feine „Linguiftifchen Allotria” (Eiſenach 1874). 
Publizift, geb.9.Mai1737 zu Buch3weiler i.E., Brofefjor der | Koch (Karl Heinrich Emil), Botanifer, geb. 6. Juni 1809 
Nechtein Straßburg, ſeit 1780 deutſcher Neichgritter, trat 1789 | auf dem Familiengute am Etteräberg beiWeintar, habilitierte 
al3 Abgeordneter in Paris für die Rechte der Elſaſſer Protes | ſich 1834 als Dozent der Botanik in Sena, durchforſchte 1836 
Itanten ein, war 1802Tribun, 1810 Reftor der Univerſität zu bis 1838 den Kaukaſus, Mingrelien, den Nordrand des arme— 
Straßburg, wo er 25. Oftober 1813 ftarb. Er jchrieb beſon— | nischen und perjiichen Hochlandes und das Gebirge Ararat, 
der3 über die Geihichte der Verträge ſeit dem Weſtfäliſchen | jowie 1843 — 45 das Pontiſche Gebirge und das öſtliche 
Frieden. Sein Leben bejchrieb Schtweighäufer. Euphratgebiet, habilitierte fi) 1847 in Berlin, wurde jpäter 
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Nr. 4855. Die Feſte Koburg. 


Koch (Eduard Emil), geb. 30. Januar 1809 auf dem Luft | außerordentlicher Brofefjor, Adjunkt am Botanifchen Garten 
ichloffe Solitüde bei Stuttgart, war an verfchiedenen Orten | fowie mwiffenfchaftlicher Leiter der königlichen Baumſchulen 
Pfarrer und ftarb 27. April 1871 in Stuttgart. Er machte | bei Potsdam und ftarb 25. Mai 1879 zu Berlin. Sein Haupt- 
lich befannt durch feine „Geſchichte des Kirchenliedes und des | verdienſt bildeten feine Forſchungen ütber die Obſtgehölze, wie 
Kirchengejangd der chriſtlichen, insbeſondere der deutjchen | er denn aud) 1853 die allgemeinen, mit Augftellungen ver— 
enangelijchen Kirche” (8 Bde., 3. Aufl., Stuttgart 1866— 76). | bundenen Berfammlungen deutjcher Obftzüchter ind Leben 

Roch (Heinrich Chriſtoph), Mufitjchriftfteller, geb. 10. Okz | rief. Außer feiner „Reiſe durch Rußland nach dem faufafischen 
tober 1749 in Rudolftadt, wo er 1768 Violiniſt der Hoffapelle | Iſthmus“ (2 Bde., Stuttgart 1842 ff.) und ſeinen „Wande— 
und 1777 Rammermufifus wurde und 12. März 1816 ftarb. | rungen durch den Orient” (3Bde., Weimar 1846 ff.) verüffent- 
Sehr verdienftvoll find feine theoretischen Schriften „Mufifa= | lichte er namentlich eine „Dendrologie” (3 Bde., Erlangen 
liſches Lexikon“ (neu bearbeitet von von Dommer, 1863—65), | 1869— 72) ſowie „Der Kaukaſus“ (Berlin 1882) und „Die 
„Anleitung zurKompofition” (3Bde., 1782-93), „Handbud | Bäume und Sträucher de3 alten Griechenlands” (2. Aufl., 
beim Studium der Harmonie” (1811) u.a. Stuttgart 1884). 

Koch (Heinrich Gottfried), Schaufpieler und Theaterunter- | Mor (Karl Ludwig), Natıtrforfcher, geb. 22. September 
nehmer,tgeb. 1703 in ®era, wurde 1728 Mitglied der Neuber- | 1778 zu Kuſel, bis 1846 Yoritrat zu Regensburg, geit. 23. 
ſchen Gejellichaft in Xeipzig und gründete 1749 dafeldft eine | Auguſt 1857 in Nürnberg. Er jchrieb: „Die Pflanzenläuſe 
eigene’ &ejellfchaft, nach deren Auflöfung er in Hamburg, | Aphiden” (9 Hefte, Nürnberg 1854—57), „Die Myriapoden“ 
Weimar, wiederum in Leipzig und in Berlin wirkte, two er (2Bde., Halle 1863 ff.) ꝛc. 

3. Sanuar 1775 ftarb. Um die Hebung des Theaters, befon- | Koth (Robert), Mediziner, geb.11.Dezember 1843 zu Klaus— 
ders in Reipzig, machte er ſich jehr verdient. thal im Harz, ward 1872 Phyſikus in Wolljtein (Kreis Bomſt) 

Roch (Joſeph Anton), als LandichaftSmalereinerder Bahn | und infolge der Auffehen erregenden Forichungen über Wund- 
brecher der neueren deutjchen Kunst, geb. 27. Zuli 1768 zu | infektion, Septicämie und Milzbrand 1880 als ordentliches 
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739 Koch (Siegfried zc.) IL 


Mitglied ing Reichsgeſundheitsamt berufen. Im Jahre 1882 
veröffentlichte er feine epochemachenden Unterfuchungen über 
die ſogenannten Tuberkelbacillen al3 die wahren Krankheits— 
erreger der Tuberfuloje, twag feine Ernennung zum Geheimen 
Ntegierungsrat veranlaßte. Im Jahre 1883 mit der Leitung 
der deutſchen Choleraerpedition nad) Agypten und Indien bes 
traut, entdedte er in den Kommabacillen (j.d.) die eigentlichen 
Träger de3 CHoleragifted. Dafür erhielt er rad} jeiner Rück— 
fehr vom Neich ein Ehrengefchent von 100000.4. Im Jahre 
1885 wurde er ordentlicher Brofefjor der Medizin, Geheimer 
Meedizinalrat und Direktor des neu errichteten hygieiniſchen 
Snftitut3. Seine „Unterfuchungen über die Atiologie der 
Wundinfektionskrankheiten“ (Xeipzig 1878) wurden auch ins 
Engliſche überfeßt. Zahlreiche Abhandlungen 8.3 enthalten 
die ug aus dem faiferlichen Gejundheitsamt” und 
die „Berliner Kliniſche Wochenſchrift“. 


Sanuar 1800 zu 


Rochenille 740 


Neffe des Vorigen, geb. 1566, Malteferritter und Sekretär des 


Königs Siegmund III., überſetzte das „Befreite Jeruſalem“ 
von Torquato Taſſo (Krakau 1618) und den „Raſenden Ro— 
land“ Arioſts (zuerſt gedruckt ebd. 1799). 

Kochbücher gab es ſchon bei den Griechen und Römern. 
Der Grammatiler Athenäos (un 200n. Chr.) erwähnt in ſei— 
nem Werke „Deipnofophiiten” K. oft und führt da3 des Urte- 
midor an. In Nom bradte unter Kaifer Tiberiud der Brafier 
M. Apicius feine Küchenweisheit zu Papier und nach Helio- 
gabalus ftellte Cäfius in feinem „Apicius“ (oderhieß der Ver— 
faffer Eälius Apicius?) Kochvorſchriften in zehn Büchern zu— 
ſammen. Das ältejte Kochbuch in deuticher Sprache aus den 
14. Sahrhundert veröffentlichte Birlinger unter dem Titel: 
„Ein Buch von guter Speiſe“ (Otuttgart 1844). Im 17. Jahr— 
hundert wurde die franzüfifche Stiche maßgebend, bejonders 
durch den „Vrai cuisinier francais“ de3 Fr. B. de la Varnu 
(Paris 1654). In Deutichland beherrichten da3 Nürnberger 
(1691) und da3 Braunfchweiger Kochbuch (1697) die Küche. 
Am 18. Sahrhundert, [hoffen die K. wie Pilze aus der Erde. 


Sim beliebteften find jeßt die von Emma Allejtein, Scheibler, 


Dapidis, Rottenhöfer, Weber für bürgerliche Kühe, Gouffe 
„Beine Küche‘, Ebmeyer „Vegetarianiſche Küche‘, Niemann 
„Homöopathische Kirche”, Wiel, Diätetifches Kohbuch‘‘, „Unis 
verfallezifon der Kochkunst” (2 Bde., Leipzig 1881). 

Rothel, recht3feitiger Zufluß des Baden im Nieiengebirge, 
entipringt am Hohen Rad und bildet bei Schreiberdhau (Kreis 


| Hirichberg) den 13 m hohen Kochelfall. 


Kochel, Bfarrdorf im Bezirksamt Tölz des bayriſchen Re— 
gierungsbezirks Oberbayern, mit Pfarrkirche und (1885) 350 
fatholifchen E. K. hat eine natronhaltige Duelle und Bade- 
anftalt; im SW. davon liegt der 4 km lange, 2 km breite und 
82 mı tiefe Kochelfee und im O. die 1804 m hohe Benedikten- 
wand mit herrlicher Aussicht. 

Köchel (Ludwig, Ritter von), Muſikſchriftſteller, geb. 14. 
Stein (Niederöfterreich), war 1897—42 Er: 
zieher der Faiferlichen Prinzen, 1850—52 Schulrat in Salz: 
burg und zog nad) Wien, wo er ſich der Muſikwiſſenſchaft wid 
mete, das „Chronologiſch-thematiſche Verzeichnis der Ton 


werfe Mozarts” (1862), „Die kaiſerliche Hofmuſikkapelle zu 
Wien von 1543— 1867” u. a. ſchrieb und 3. Juni 1877 ſtarb. 

KRochem, Freisftadt im preußifchen NRegierungsbezirt Ko— 
blenz (Itheinland), an der Moſel und der Bahn Neri-Roblenz 
der preußifchen Staatsbahn (hier der 4206 m lange Kaiſer— 
Wilhelm = Tunnel), mit Schloß, Landratsamt, Amtsgericht 
und (1885) 8225 fajt nur katholiſchen E. Val. Pauly, „Stadt 
und Burg 8.” (Kochen 1883). — Der Kreis K. zählt auf 
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Nr. 4356. Robert Koch (geb. 11. Dezember 1848). 


Koch (Siegfried Gotthelf), eigentlih Eckardt, berühmter 
Scaufpieler, geb. 25. Oftober 1754 zu Berlin, trat zuerjt 
1778 in Schleswig auf, jpieltedannin Danzig, Riga und wurde 
Theaterdireftorin Mainz. Bon hierdurd) den Krieg vertrieben, 
kam er zulegt nach Wien, wo er in feinen Konverjationsrollen 
glänzte. Er ſtarb 11. Juni 1831 zu Alland beiBaden (Wien). 

Koch (Wilhelm Daniel Joſeph), Botaniker, geb. 5. März 
1771 zu Kuſel, jeit 1824 Brofefjor in Erlangen, wo er 14. 
November 1849 ſtarb. Erfchriebu.a.: „Taſchenbuch der deut: 
ichen und ſchweizeriſchen Flora“ (Leipzig 1846 ; 8. Aufl. 1881) 
und die „Synopsis florae Germanicae et Helveticae" 
(Sranffurt 1835 —36; 3. Aufl. 1856 ; deutſch, 2. Aufl., Xeipzig 
1846—47). 

Rochanowski (Johann), polnischer Dichter, geb. 1532 auf 
dem väterlichen Stammgute Siczyn (Woiwodſchaft Sando= 
mir), war erjt Sefretär de3 Königs Siegmund Auguſt, lebte 
dann aber auf feinem Gute Czarnola3 den Mufen; er ftarb 
2. Auguft 1584 auf einer Reiſe in Qubfin. Unter feinen Did): 
tungen find befonder3 „Threny‘ (Elegien auf den Tod feiner 
Tochter Urjula) ein dichterifches Meiſterſtück, und die Über: 
feßung der Pſalmen (Krakau 1578), außerdem verfchiedene 
epiſche Gedichte, Epigramme, Jatirifche®edichte und das Drama 
„Abfertigung des griechiſchen Geſandten“ (Stoff der Ilias 
entnommen) hervorzuheben. Auch ſchrieb er lateiniſche Ele— 
a und Oden (Krafau 1612). Gejammelt erichienen feine 

Kriften 1584— 90 (neuere Ausgaben Warſchau 1767, Keip- 
zig 1835, Krakau 1859). Vergl. Löwenfeld, „Johann K. und 
jeine Tateinifchen Dichtungen” (Bofen 1878). — Biotr K., 


502 qkm (1885) 37808 €. 


Kochemer Kofchen oder Kochemerloſchaun (vom hebr. 


chacham = flug und laschon = Sprade, alfo joviel wie 
kluger Zeute Sprache), verderbt aud) Kokum loſchen, der 
— für die jüdiſche Gaunerſprache, ſ. unter Rot— 
welſch. 


Kochen, im gewöhnlichen Leben die Herſtellung von Spei— 


ſen durch längeres Sieden mit Waſſer, ſo z. B. Kochfleiſch 


im Gegenſatz zu gebratenem; auch ſoviel wie Sieden (f. d.). 
Korjenille (fpr. Koſchenillje, Coccionella), die getöteten 


und getrodneten Weibchen der Kochenillelaus (f. d.); fie er: 
ſcheint in Form Kleiner, runzeliger, runder Hörnchen, braun 


odergrau, beim Zerreiben ein braunrotes Bulver gebend. Die 
mit einen weißlichgrauen Überzug verfehenen Sorten heißen 
Silberfodenille; als befte Sorte gilt die Zaccatilla. 
Benußung findet die K. zur Darftellung des roten Karmins 


und der Karminlacke fowie in der Färberei. — Die Koche— 
nillelau3 (Ooccus Z.), welche die K. liefert, gehört zur Fa— 
milie der wanzenartigen Inſekten, Halbflügler oder Schnabel: 
ferfe. Die .ungeflügelten plumpen Weibchen leben auf Kak— 
tusblättern (Opuntiaarten) und liefern jährlich fünf Nach— 
fommenschaften. Bon Südamerifa, Mexiko und den weit: 
indiſchen Inſeln aus Hat fich die immerhin ſchwierige Zucht 


nad) dem füdlichen Spanien, Algier und Sizilien verbreitet. 
Befannt iſt die Echte oder Nopalſchildlaus (Coccus 
cacti2.). Geringere Kochenille liefert die Waldfochenillelaus 
(Coccussylvestris L.). Die Lackſchil dla us (COoccus lacca) 
wird in Oſtindien auf den Feigenbäumen gezüchtet und liefert 
den rotgefärbten Stocklack, aus dem man den Schellackgewinnt. 
An der Wurzel des Knöterichs lebt die Johannisblut— 


41 142 
oder Polniſche Schildlaus ‚Coeens polonieus)genannte weitere Baumwollgewebefabrik. Später errichtete derielbe 
etwas verschiedene Schildlaus. eine höhere Lehranſtalt für Kaufleute in Mülhanfen.- - Sein 

oder, vechter Kebentluß des Neckars in Württemberg, älteiter Sohn, Nikolaus K., geb. 1781, von 1826- -41Ntite 
entjpringt 500. m hadh im Schwäbtichen Jura bei Oberkochen glied der Teputiertenfammer, der Begründer der Straßburg 
ans zwei Quellen (Schwarzer eder Roter und Weißer K.), Bajeler Eifenbahn, gejt. 15. Juli 1852 zu Mülhaujen, fegte 
nimmt in gemundenem Laufe von links die Xein, UntereNoth, 1802 jenes großartige Baumwollgeichäft an, das noch heute 
Biber, Kupfer, Chrn und Brettach, von recht3 die Blinde Roth unter der Firma „KR. Treres“ blüht. — Sein jüngerer Bru— 
und Bühler auf und mündet nach 180 km langem Laufe bei der, Danie! K., geb. 6. November 1785 zu Mülhaufen, geit. 
Ntochendorf, + km unterhalb der Jagſtmündung. datelbft 18. April 1871, trat 1802 mit in das Geſchäft ein und 


Kocher Kochmaſchinen und Kochherde 


Aöcher, das Behältnis für die Pfeile der Bogenſchützen. 

Aösherjungfern (Phrysanidae‘ oder Waſſermotten, 
Familie der Netzflügler (Neuroptera) mit verfümmerten 
Mundteilen. Die raupenartigen Larven leben im Woſſer in 
aus Steinchen, Holzſtückchen oder anderen Pflanzenteilen ge- 
bauten Gehäuſen (Köcher). Sie zerfallen in mehrere Gattun— 
gen (Mystacides, Phryganen, Limnophilus), unter denen 
die Große Waſſermotte (Phryganea grandis Z.} und die 
Sumpfhaft Limnophilus rhombiens ZI häufig find. 


— w 


der Kochel. 





Kochherde, ſ. unter Koſchmaſchinen und Kochherde. 

Aochin, indobritiſcher Lehnsſtaat, ſ. Kotſchin. 

Kochinchina, franzöſiſche Kolonie in Hinterindien, ſ. Ko— 
tſchinchina. 

Rochinchinahuhn, beſonders große Raſſe unſeres Haus— 
huhns, ſ. Tafel: Hühner. 

Uochkunſt, die Kunſt, allerlei Speiſen ſchmackhaft und nahr— 
haft herzuſtellen; dieſelbe kann nur praktiſch eriernt werden, 
Anweiſung hierzu geben die verſchiedenen Kochbücher(Fſ. d.) 
ſowie das in alphabetiſcher Reihenfolgegeordnete „Univerſal— 
lexikon der K.“ (2 Bde., Leipzig 1881). 

KRöchlin, berühmte Fabrikantenfamilie im Eliaß, der das— 
ſelbe feinen gewerblichen Aufſchwung verdankt. — Samuel 
K., geb. 1719 zu Mülhauſen, gejt. daſelbſt 1771, errichtete 
1746 hier mit Schmalger und J. 9. Dollfuß die erjte Kattun— 
drudfabrif. — Sein Sohn, Johann K. geb. 1746, geit. 1828, 
mit jeinen Bridern JoſugundHartmann begritndete eine 


übernahm dasſelbe 1856 ganz, um es mit feinen Söhnen fort- 
zuführen. Die Fürberei und Druderei verdanten ihm verſchie— 
dene Verbeſſerungen. — Jakob K. ein Bruder des Johann 
und gleichfalls Geſchäftsteilhaber des Nikolaus, geb. 1776 zu 
Mülhauſen, war 1814 — 20 daſelbſt Maire, ſeitdem Mitglied 
der Kammer, zog ſich aber 1826 ins Privatleben zurück und 
ſtarb 16. November 1834 in Mülhauſen. — Andreas K., 
ein Vetter des Vorigen, geb. 1789, gründete in Mülhauſen 

1830 eine große, jetzt weltberühmte Gießerei und mechaniſche 
Werkſtätte, war 1830 — 48 Maire daſelbſt und wiederholt 
Mitglied der Deputiertenkammer. Er ſtarb 24. April 1875 zu 
Mülhaufen. — Sofeph .-Schlumberger endlich (fo ge— 
nannt nach feiner rau), Sohn von Joſua M., geb. 1797 zu 
Mülhaufen, leitete von 1818 —- 22 eine Baumwollſpinnerei 
in Zulgmatt,grüns 
dete dann in Mül— 
haufen eine eigene 
großetlattundrude 
rei, welche bald zu 
einer der blühend— 
ten im ganzen El— 
ſaß murde, und rief 
dafelbir die be 
rühnte „Soeicte 
industrielle“ ins 
Leben. Er war auch 
ein tüchtiger Geo— 
log und eine Zeit— 
lang Maire feiner { 
Vaterſtadt, um die 
er ſich auch durch 
feine menſchen- 
freundliche Thätig— 
keit fehr verdien: 
gemacht hat. Er 
ſtarb 25. Oktober 
1853 in Mülhau— 
fen. 

Qöchlyſ Hermann 
Auguſt Theodor), 
namhafter Philo— 
log, geb. 5. Auguſt 
1815 zu Leipzig, 
jeit 1840 Lehrer an 
der Kreuzſchule zu 
Dresden, die er 1849 infolge feiner Teilnahme am Mat: 
aufitand verlaſſen mußte, feit 1850 Profeſſor in Zürich, Seit 
1864 in Heidelberg, von 1871 -—73 auch (fortichrittliches) 





Ar. 4358. 
Kochenillelaus auf dem Nopallaktus. 


. Mitglied des deutichen NeichStagS, geit. 3. Dezember 1876 in 


Trieſt. Seine Hauptichriften find: „Opuscula academica" 
(2 Bde., Leipzig 1853 — 56) und „Akademiſche Vorträge und 
Reden“ (Zürich 1859; neue Folge 1882), „De Odysseae car- 
minibus“ (Zürich 1862- -63), „Opuscula epica“ (cbd. 1864) 
u. ſ. w. Mit Rüſtow (1. d.) gab er heraus: „Geſchichte des 
griechiſchen Kriegsweſens“ (Aarau 1852), „Einleitung zu Cä— 
ſars Kommentarien über den galliſchen Krieg” (Gotha 1857) 
u.a. Seine „Kleinen Schriften” erſchienen in 2 Bon. (1881 
bis 1882). Sein Xeben beſchrieb Hug (1878). 
Kochmaſchinen und Kochherde, Vorrichtungen zur ſpar— 
ſamen und zweckmäßigen Wärmeerzeugung für den Küchen— 
dienst, teil$ aus Mauerwert, teild aus Eiſen gebaut, doch find 
eigentlich nıtr die aus Mauerwerk bejtehenden Kochöfen oder 
Sl. al3 zweckmäßig zu bezeichnen, vorausgeſetzt, daß ihre An- 
ordnung gutgetroften iſt. Vorherrſchend werden K. aus Blech 
mit feuerfeſter Ausmauerung gefertigt, aber auch andere Be— 
kleidungen verwendet, wie z. B. Nr. 4359 dieſes zeigt, in 
welcher eine Maſchine mit Flieſenbekleidung dargeſtellt iſt. 
47* 
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Die Kochplatte Deliegt in einem Rahmen, an den ſich die&den| Kochſalz,ſ.Salz. — Kochſalzquellen, ſ.unter Mine— 
bildenden Winkel aus Eiſen oder Meſſing anſchließen. A iſt ralwäſſer. —Kochſalzſäure, ſoviel wie Salzſäure (ſ. d.). 
die Feuerthür mit daran befindlichem Schütttrichter für das Kochſtedt, Stadt im Kreiſe Aſchersleben des preußiſchen 
Brennmaterial, B die gusöfinung und © der Aſchenkaſten. Negierungsbezirts Magdeburg (Provinz Sachſen), hat eine 
- Der Zug geht über den Bratofen E, fällt dann abwärts und | Buderfabrif und (1885) 2244 Nderbau treibende, meijt evan— 
umſpült entweder den Badofen F und die Wärınröhre G oder geliſche €. 
nur die legtere und entweicht dann entweder an der vorderen Rory-Sternfeld (Sofeph Ernft, Ritter von), namhafter Ge: . 
oder hinteren Herdjeite in den Schornitein. H ift der hier dicht | Tchichtfchreiber, geb. 1778 zu Mitterfil im Oberpinzgau, geſt. 
neben der Feuerſtelle liegende Wafjerbehälter, welcher zufeiner | 29. Juni 1866 zu Tittmoning. Er jchrieb: „Salzburg und 
Reinigung ganz au dem Dfen gezogen werden kann. Die | Berchtesgaden” (2 Bde., Salzburg 1810), „Beiträge zur deut: 
Wand über dem Herde ift ebenfall3 mit liefen bedeckt. Sr | ſchen Länder-, Völker-, Sitten und Staatenkunde“ (2 Bde., 
neuefter Zeit ift unter dem Namen Grudekoks ein Brenn: | Münden 1825—26), „Kulturbiftorische Forſchungen über die 


Kochowski (Hieronymus) 


— — — — 
——t 


material in den Handel gebracht, welches als Rückſtand bei der 
Paraffinfabrikation gewonnen wird und bei der Verbrennung 
eine ſolche Hitze erzeugt, wie ſie zum Kochen erforderlich iſt, 
vorausgeſetzt, daß zweckentſprechende Ofen zur Verfügung 
ſtehen. Durch Richard Pauly find die Grudekoksöfen weſent— 


lich verbeſſert worden. Einen ſolchen Ofen zeigt Nr. 3460. | 


Unter dem Brennraume tft Hier eine Durchbrochene roftartige 
Blatteundeinbejonderer ausziehbarerAſchenkaſten angebradht. 
Die überſchüſſige Aiche fällt beim Hin- und Herbeivegen der 
Rojtplatte in den Aſchenkaſten und fanndann, ohne daß Staub 
erzeugt wird, entfernt werden. Durch dieje Konjtruftion find 
die Grudeöfen geeignet gemadjt, in jedem Zimmer u 
zu werden, — fünnen z. B. in Wohnzimmern zum Kochen 
und Heizen benutzt werden. Der Verbrauch an Brennmaterial 
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Nr. 4859. 
Kochmaſchine nit feuerfeiter Ausmauerung. 
ift dabei gering, 10—80 Pfennige genügen für einen 24ſtün⸗ 
digen Brand. — Die Petroleumkochvorrichtungen find 
dadurd) namhaft verbeflert, daß fie mit Rund- ftatt mit Flach— 


. > — — — lei ern 


N 





Pr. 4360. 
Pauly-Benverſcher Ofen. 


| Alpen“ (2 Bde., ebd. 1851— 52) ꝛc. 
| Bock (Charles Paul de), ſchlüpfriger Romanjchriftfteller 
Frankreichs, geb. 21.Dlai 1794 zu Paſſy bei Paris, geft. 29. 
ı Augufi 1871 zu Paris. Don feinen etwa 50 Romanen jtehen 
die früheren, welche in die Zeit von 1820—34 fallen, künſt— 
leriſch immer noch etwas höher als ſeine jpäteren Romane, die 
lediglich nach Effekt haſchen. Fast alle ſeine Romane, find in 
fremde Sprachen übergegangen und haben namentlich in 
Deutichland viel zur Verderbnis des guten Geſchmacks beige- 
tragen. Eine ziemlich vollftändige Sammlung erichien 1844 
ı in 56 Bd. Sein Leben bejchrieb Trimm (Paris 1873). — 
Sein Sohn, Henridest.,geb. 25. April 1821 zu Paris, ſchrieb, 
mit derjelben Leichtigkeit des Stil ausgestattet wie jein Bater, 
gleich diejem cine große Zahl pilanter Romane. 








Vermreuiuwur — 





Kockelskörner oder Fiſchkörner, dieFrüchte einer Me— 
niſpermacẽe (Anamirta Cocculus oder Menispermum Coc- 
culus Z.) aus Oftindien, eine Echlingftrauches aus der Fa— 





brennern außgeftattet find und daher weder Geruch noch Ruß | milie der Dienifpermeen mit beerenartigen Steinfrüchten von 
entwickeln. Einen größeren Betroleumfochapparat zeigt noch | Erbiengröße, deren öliger Stern efelhaft bitter ſchmeckt und 
Nr. 4361. Derſelbe ift mit vier Kochlüchern verjehen. Auf durd) das Picrotoxin von höchſt giftiger betäubender Wirkung 
ziveien fteht ein Bratofen, während auf den anderen zwei fleffel | tft. Man bedient ſich ihrer deshalb zum Fangen der Fifche. N od) 
ſtehen. Der Brennerraum E ijt bon einem eijernen Mantel i viel gewifjenlofer verwendet man fie als Rauſch- und Bitter: 


umgeben. Um die Flamme beobachten zu fünnen, find in den 
Schutzmantel Glimmterplatten O eingejeßt. Der Naum A 
dient zum Braten und Baden; bei E it der Kochherd zum Auf: 
jeßen von Töpfen CD. — Die Kodheinrihtungen mit 


Leuchtgas find neuerdings ebenfalls weſentlich verbefiert wor= | 


den und finden immer mehr Anwendung. 

Kochowski (Hieronymus), mit feinem vollen Namen 
Nieczuja-K. vonKochow , polniſcher Dichter, geb. zwiſchen 
1630 und 1633 in der Landſchaft Sandomir, nahm 1651—63 


Kriegsdienfte und war 1683 Augenzeuge der Entfegung von, 


Wien durch den König Sobiesfi,dieer in einer bejonderen Dich— 
tung (Krakau 1684) beſang. Er ſtarb 1699. Seine Dichtun— 
gen ſind friſche, fröhliche Lieder, kleine Satiren, Oden und 
Epigramme (geſammelt, Krakau 1674), außerdem verfaßte er 
religiöſe Dichtungen und das Epos „Der leidende Chriſtus“ 
(Krakau 1681). In ſeiner „Polniſchen Pfalmodie“ (ebd.1693) 
ſagt er Polen nichts Günſtiges voraus und legte auf dieſe Weiſe 
den Grund zum polniſchen Meſſianismus des 19. Jahrhun— 
derts. Bon feinen geſchichtlichen Werfen find „Annalium 
Poloniae ab obitu Vladislai IV. climacteres tres“ (ra 
fau 1698) zu merken. Sein Zeben befchrieb Rzazewski (War- 
ſchau 1871). 

fr Korhpunkt oder Siedepunft, f. unter Sieden. 


ſtoff bei der Bierbereitung. 
| Röckert (Julius), Hiftorien= und Öenremaler, geb.5.Z uni 
' 1827 in Leipzig, malte in München feit 1850 Fresken im Na= 
tionalmujeum ſowie DOlbilder im Maximilianeum, fpäter auch 
mehrere landfchaftliche Genrebilder. 
Rödde (Cuddi), arabijches Getreidemaß, ſ. Gödde. 
Roddia, Stüdmak auf Kava = 20 Stüd. 
Bodein(Codeinum),im Opium enthaltenes Alfaloid, kleine 
farbloſe Kriftalle, bildet mit den Säuren die Kodeinfalze. 
Boder (lat. codex), urſprünglich eine Holztafel mit Wachs— 
| überzug, welche zu fchriftlichen Beurfundungen diente. Nach 
Erfindung des Schreibpapiers wurde der Name K. auch auf 
größere Schriftiwerfe übertragen und in der Rechtsſprache 
namentlih auf Sammlungen gejeßgeberifchen Inhalts be— 
zogen. Am befannteftenal3Sammlungen kaiſerlicher Reffripte 
find der ©. Gregorianus (aus der Zeit Divfletiand), der ihn 
ergänzende ©. Hermogenianus (aus dem 4. Xahrhundert) und 
derC.Theodosianus(ansdem 5. Kahrhundert) ; ſ. aud) Codex. 
Modifikation (lat.), die durch die gefeßgebende Gewalt er- 
folgende Sammlungder in einem Staate oder einem beftimmt- 
ten ſtaatlichen Bebiete geltenden Rechtsnormen, wodurch deren 
Kenntnis und Überfichtlichfeit erleichtert werden foll. 
Kodille oder Tor, ſoviel wie Hanfiverg. 
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Bopdizill (lat. codicillus, Verkleinerungsform von codex) 
bedeutet eigentlich ein wachsüberzogenes Holztäfelchen, welches 
den Römern der älteren Beit zur Aufnahme jchriftlicher No— 
tizen diente. Da man in diejer Weiſe auch die Anordnung der 
älteren Fideikommiſſe (formloler Vermächtniſſe) zu beurkun— 
den pflegte, jo bezeichnete man in der ſpäteren Kaiferzeit mit 
codicillus geradezu jede legtwillige Errichtung eines Ver— 
mächtnifjes jomwie überhaupt jede letztwillige Verfügung, welche 
(zum Unterfchied von einem Teſtament) tweder eine Erbesein- 
ſetzung noch Enterbung enthielt. Man unterjcheidet tejta- 
mentarifhe und Inteftatfodizille, jenachdem diefelben 


neben einem Teſtament errichtet find oder nicht. Kee der erſte-! 


ren Art, gleihgültig, ob jie in dem Teſtamente bejtätigt 
(confirmati) oder nicht beftätigt (non confirmati) find, 
ſtehen und fallen mit dieſem leßteren. Von befonderer Wich: 
tigfeit ift noch die Jogenannte Kodizillarflaujel, ein dem 
Teitamente beigefüigter Vorbehalt, welche bejtimmt, daß das— 
jelbe im alle feiner Ungültigfeit wenigstens nod} wie ein K. 
angefehen und in Geltung erhalten werden folle. 

Rodros, der lebte König von Athen, Sohn des Neliden 
Melanthog, der aus Pylos eingewandert war. Nach der Sage 
vettete er, al3 um 1068 die Dorier in Attifa einfielen, dadurch 
jein Vaterland, daß er als Bauer verkleidet ins feindliche Lager 
ging, dort Streit anfing und erfchlagen ward. Er erfüllte auf 
dieſe Weiſe einen Orakelſpruch, welcher lautete, die Athener 
würden nur dann fiegen, wenn ihr König von den Feinden 
getötet würde. Bon K.' Söhnen wurde Medon lebensläng— 
licher Archont. 

Kodyma, 165 km langer rechter Nebenfluß des ſüdlichen 
Bug, Örenzfluß zwischen den ruſſiſchen Gouvernements Cher- 
jon und Podolien; er ift nicht Schiffbar und mündet bei Konez— 
pol. Nicht weit von feiner Mündung befiegten die Rufen 
unter Münnich 1739 das türkiſch-tatariſche Heer. 

Rosffistent (lat.)nenntman inder Mathematik die befondere 
Zahl, welche niit der allgemeinen multipliziert ift, 3.8.7 in 
72. In der Algebra iſt K. die befannte Zahl, welche mit der 
unbefannten multipliziert ift, z. B. 7a in 7ax. 

Roekkoek (ſpr. Kukkuk), Malerfamilie, beftehend aus Jo— 
hann Hermann K. Marinemaler, geb. 27. Auguſt 1778, 
geſt. 12. Januar 1851 in Amſterdam, und ſeinen drei Söh— 
nen: Barend Cornelis K., geb. 11. Oktober 1803 zu Mid— 
delburg, dem bedeutendſten der Familie, der 1841 in Kleve 
eine Malerakademie gründete, meiſterhafte Landſchaften vom 
Niederrhein und aus den Ardennen malte und 5. April 1862 
in Kleveſtarb; Marinus AdrianK. ebenfalls Landſchafts— 
maler, geb. 25. September 1807 in Hilverſum, und Hermann 
K., geb. 13. März 1815, Marinemaler in Amſterdam. Diefes 
legteren drei Söhne find Johann Hermann K. Johann 
Hermann Barend K. beide Marinemaler, und Willem 
K., Arditefturmaler. 

Roemtion (coemtio), eine Form der ftrengen römifchen 
Ehe, bei welcher die Frau mittels eines ſymboliſchen Schein- 
faufes in die Gewalt (manus) des Ehemannes fanı. 

Koerzibel (lat., d.t. bezwingbar), von Gaſen im Sinne von 
zur Slüffigfeit zufanımendrüdbar gebraudt. — Koerzitiv— 
fraft ijt die Kraft, mit welcher Stahl den Magnetismus bei- 
behäft, oder der Widerftand, den er der Magnetifierung ent- 
gegenjeßt. 

Koesfeld (ipr. Kohsfeld), Kreisftadt des preußischen Regie— 
vungsbezirf3 Münster (Weftfalen), Anotenpunft der Bahnen 
Duisburg: Onafenbriüd und Dortmund-Enſchede, am Fluffe 
Berfel, hatdreifatholifche Kirchen, deren eine die Evangelifchen 
mit benußen, einen Judentempel, zwei Schlöffer, von denen 
da3 eine ehemals Refidenz des Fürftbiichof3 von Münfter war, 
ein Öymnafium, Landratsamt, Amtsgericht, katholiſches 
Waiſenhaus, Druderei, Färberei, Halbleinen- und Bunt: 
weberei, Dampfjägemühle, Dampfbrauerei und -Brennerei 
u.j. w. und (1885) 4839 meilt fatholiihe E. Die Landge— 
meinde K. hat 2679 E. und da3 Schloß Varlar, Sit des Für: 
jten von Salm : Horstmar. — Der Kreis. zählt auf 753 
qkm (1885) 42905 €. 

Koevorden (pr. Kumorden, d. i. Kuhfurt) oder Koever— 
den, Stadt an der Kleinen VBechte in der niederländischen Pro— 


vinz Drenthe, nahe der deutichen Grenze, mit (1883) 3012 
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KRoexiſtieren (lat.), nebeneinander beſtehen, zu gleicher Zeit 
vorhanden fein; Koexiſtenz, das gleichzeitige Borhandenjein. 

Kofel, Paß in der italienischen Provinz VBicenza, |. Co— 
vdlo. — Über K. ſoviel wie Kogel(ſ. d.). 

Rofent, eine Urt leichten Bieres, ſ. Kovent. 

Roffala, Gold- und Silbergewigt in Mokka — 3,, g, zer: 
fällt in 16 Karat. 

Roffein, organische Baſis, ſ. Coffein. 

Koffer (vom griech köphinos), Fajtenartiger, verſchließ— 
barer Behälter mit gewülbten Dedel aus Xeder oder Holz, oft 
in den Eden mit Eifen beichlagen. Den zum Gebraud) auf 
Reifen beftimmten K. nennt man Reiſekoffer. — In der 
Befeſtigungskunſt ift KR. eindurc eine Erdbruftwehr nad) einer 
vder beiden Seiten gegen Feuer gedeckter Verbindungsweg 
über einen trocdenen®raben vom HSauptivallnacheinem Außen— 
werf. Die Erdbruftwehr fann auch zur Verteidigung ein— 
gerichtet fein. Gegenwärtig wendet man die K. nur noch felten 
an; ſ. Abbildungen Bd. IV. Ver. 3237 und 3239. 

Bofferfifiye(Ostracion), Arten eines Fiſchgeſchlechts der 
PBlectognathen, Heine Fiſche der tropischen Meere mit eckigem 
ganz von feften Banzerplatten bedeckten Körper. Ihre Lebens— 
weije iſt noch wenig befannt. 

Rofferkeffel, diejenige kofferartigeForm des Dampffejjels, 
welche bei Schiffskeſſeln gebräuchlich iſt. 

Köflach, Marktileden in der Steirischen Bezirfshauptinanne 
ſchaft Graz (Oberfteiermarf), an der Bahn Graz-K. in ſtein— 
fohlenreicher Gegend gelegen, zählt (1880) 2397 E. 

Rogel oder Kofel, in den deutichen Alpenländern Bezeid)- 
nung für Bergfuppe, befonders für eine kegelförmige. 

Kögel (Nudolf), namhafter evangeliiher Theolog und 
Kanzelredner, geb. 18. Februar 1829 zu Birnbaum (Poſen), 
jeit 1863 Hof» und Domprediger zu Berlin, jeit 1879 Generals 
juperintendent der Kurmark, feit 1880 Oberhofprediger, jeit 
1884 zugleich Mitglied des Staatsrats, einer der Hauptführer 
der Partei der pofitiven Religion. Seine Schriften find meilt 
Predigten, Kaſualreden ıc. Seit 1880 gibt er mit Wilhelm 
Baur und Emil Frommel das poetische Jahrbuch „Neue Chri— 
jtoterpe” (Bremen) heraus. 

Rogilnik oder Kunduk, 220 km langer, nicht ſchiffbarer 
Fluß im ruffischen Öouvernement Befjarabien, fließt ſüdwärts 
und mündet in den Küftenfee Sajyf. An jeinen Ufern liegen 
viele deutſche Anfiedelungen. 

Bogitieren (lat.), denfen, erwägen; Kogitation, Er: 
wägung, Nachdenken. 

Kognak (jpr. Konjad) oder Sranzbranntwein, ein 
durch Seitillation von Wein geivonnener feiner Branntiwein. 
Der Nanıe ſtammt von der Stadt Cognac in Frankreich, in 
welcher die Herjtellung in befonder3 großem Maßſtabe betrie- 
ben wird; jeßt bereitet man auch) viel guten K. am Rhein 
aus deutihen Weinen und in Ungarn aus dortigen. Vielfach 
wird auch Fl. fünfilich nachgemacht aus ſogenannter Kognak— 
efjenz mit Hilfe von Kognaköl. 

Kognaten (cognati), BlutSperwandte, Kognation, 
Blutsverwandtichaft. — Über K. im engeren Sinne |. unter 
AUgnaten. — Sn der Logik bezeichnet Kognation der Be— 
griffe ihre Verwandtſchaft durd) wejentliche Merkmale. 

Aognition (Tat), Ermittelung eines Thatbeftandeg, |. Co- 
gnitio.— Kognoszieren, erfennen, gerichtlich unterfuchen. 

Rohärieren (lat.),zufammenhängenundshangen,Kohäfion 
(ſ. d.) zeigend; Kohärenz, Zulanımenhang, joviel wie Ko— 
häfion; kohäſiv, Zuſammenhang bewirfend oder zeigend. 

Kohary, altes ungarifches Magnatengeſchlecht, das 1616 
inden Sreiherren=, 1700 in den Grafen- und 1815 in den Für— 
ftenitand erhoben wurde, aber 1826 mit Fürft Sofeph von K. 
erloſch. Deflen einzige Tochter, MariaAntoniaßabriele 
vermählte fich 1816 mit dem Prinzen $erdinand von Sad): 
ſen-Koburg (geb. 1785, geft. 27. Augujt 1851) und wurde 
dur ihren Sohn Ferdinand (geb. 1816), der in erjter Ehe 
jeit 1836 mit der Königin Maria LI. von Portugal (get. 1853) 
vermählt war, die Stammmutter de3 portugielischen Königs— 
haujes. Ein jüngerer Sohn, Prinz Auguit (geb. 1818, geit. 
26. Juli 1881), öjterreichiicher Generalmajor, war feit 1843 
mit Klementine (geb. 1817), einer Tochter des Königs der 
Franzoſen Ludwig Philipp, vermählt. Ein Sohndiejes Brin- 


Ackerbau, Viehzucht und Torfgräbereitreibenden®. DieStadt | zen ift Bring Ferdinand (geb. 26. Februar 1861), feit 1887 
erlitt im 16. und 17. Zahrhundert mehrfache Belagerungen. | der zweite Fürft von Bulgarien. 
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RBRohäfion (Zuſammenhang) oder Synaphie nennt man | 


in der Phyſik die Thatſache des Zuſammenhangs der Teilchen 
eine3 fejten Körpers, zugleich aber auch die ung freilich völlig 
unbefannte Urſache dieſes Zuſammenhalts, welche die Teilchen 
der Körper zwingt, daß fie in ihrer jtarren Rage gegenfeitig 
verharren, und daß fie nicht beliebig Jich nebeneinander ver— 
ihieben lajjen. Bei flüffigen Körpern befteht zwar auch die 
K. zwifchen den Teilchen, fie ift aber ziemlich), wenn auch nicht 
ganz, gleich Null, denn die Flüffigfeiten zeigen, troß der leich— 
ten Berichiebbarfeit ihrer Teilchen, ein fchwaches Zuſammen— 
halten der leßteren, wie die Tropfenbildung beweiſt. Bei 
Ruftarten dagegen herrſcht bei den kleinſten Teilchen fein Zu— 
fammenbaften, jondern vielmehr ein Beftreben, ſich gegenfeitig 
immer weiter zu entfernen, eine Abjtoßung. 

Rohäfionshl ift aus Rüböl, Harzöl und Harz beitehendes 
Scmiieröl. 

RBoheleth(Hebr., d. i. Prediger) nennt fich der Verfaffer des 
biblifhen Buches, das danad) den Namen Prediger Salomo3 
befommen hat. Daß das Buch nicht vor dem 4. Kahrhundert 
v. Ehr. entitanden tft, iſt jeßtallgemein zugeftanden. Der Ber: 
fafjer predigt die Eitelfeit aller Dinge, doch hält er daran feft, 
daß die Haltung des göttlichen Geſetzes Pflicht des Menſchen 
jei. Die beiten Erklärungen find die von Knobel (Leipzig 
1836), Ewald (Göttingen 1837 ; 2. Aufl. 1867), Hißig (2. Auft., 
Leipzig 1883) und Delitzſch (ebd. 1875). 

KRohen (hebr., Mehrzahl Kohanim), Prieſter. Als Kohn 
oder Kohn ift dag Wort jüdischer Eigenname geworden. 

Bohi-Baba, ſ. Kuh-i-Baba. 

Bohibteren (lat.) zurückhalten, mäßigen. 

Rohinoor (ſpr. Kohinur), ein im Beſitze der Königin von 
England befindlicher Diamant von 106 Karat Gewicht; er 
ſtammt aus Indien und war früher Eigentum des Rajah von 
Lahore; Abb. ſ. Bd. III, Wr. 2737. 

Röhiſtün (d. i. Bergland) oder Kuhiſtan heißen verſchie— 
dene bergige ZLandichaften auf dem Hochlande von Iran, be— 
ſonders der öftliche Teil von Rafıriftan. , 

Kohl, Pflanzengattung, ſ. Brassica Z. — Über den Römi— 
hen Kohl (ſ. d.) 

Kohl (Johann Georg), namhafter Reiſeſchriftſteller und 
Geograph, geb. 28. April 1808 zu Bremen. Er bereifte fast 
alle Zänder Europas ſowie Nordamerika und ftarb 27./28. Of- 
tober 1878, zuletzt Stadtbibliothefar in Bremen. Außer zahl: 
reichen Neifebefchreibungen veröffentlichte ev: „Geſchichte der 
Entdeckung Amerikas“ (1861), eine Geſchichte des Golfſtroms 
(1868), „Die Völker Europas“ (1868), „Die natürlichen Lock— 
mitteldes Vöolkerverkehrs“ (1878) u.a. m. — Auch feine Schwe— 
fter, Ida K., geb. 25. $uli 1814, feit 1846 vermählt mit Graf 
Hermann von Baudiſſin, ift ſchriftſtelleriſch thätig. 

Bohlamfel oder Shwarzdroffel, ſ. Amſel. 

Rohlbrügge (Hermann Friedrich), ftreng reformierter 
Theolog, geb. 15. Auguft 1803 in Amfterdam, war erft lutheri— 
ſcher Prediger dafelbit und wurde wegen jeiner Hinneigung zum 
veformierten Bekenntnis abgefeßt, worauf er als Privatmann 
in Utrecht lebte. Als feine Predigten 1843 im Wupperthale 
aufregend wirften, wurde ihm daS Predigen in der Nheinpro- 
vinz bon der Regierung verboten, doch wurde er ſchon das 
Sahrdarauf Paſtor der fich neu bildenden reformiertenSonder= 
gemeinde in Elberfeld, wojelbit er 5. März 1875 ftarb. Er 
gab zahlreiche Predigten heraus. 

Mohle(carbo) und 0 (carboneum), Bezeichnun— 
gen für einen und denjelben Grundftoff, der zu den verbrei— 
tetjten und wicdjtigiten auf der ganzen Erde gehört; ein Be— 
ftandteil aller lebenden Wejen und zahlreicher Fünftlich dar- 
geftellter Verbindungen aus dem Gebiete der organischen 
Chemie, findet ich ferner mit Sauerftoff verbunden als Kohlen— 
fäure, in der Luft und vielen Mineralien, ift ferner der Haupt— 
beftandteil der Steinfohlen, Braunfohlen, des Torfs, der 
Erdharze und Erdöle. Man kennt den reinen Kohlenstoff in 
drei verſchiedenen Zuſtänden, in dichter Eriftalliniicher Form 
al3 Diamant, ebenfall3 Friftalliniich, aber weniger dicht, 
al3 Graphit und al3 amorphen Kohlenitoff, 3. B. Ruß, 
Holzkohle, Koks; letztere beiden enthalten jedoch noch Aſchen— 
bejtandteile. Aller Kohlenstoff ift vollftändig geruchlos und 
geihmadlog, beifeiner Temperatur ſchmelzbar oder verdampf- 
bar, demnach bei Abſchluß der Luft vollkommen feuerbeftändig 
und in allen gewöhnlichen Löfungsmitteln ganz unauflöslich; 
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nur ſchmelzendes Eiſen löſt den Kohlenſtoff auf und ſcheidet 
ihn beim Erkalten, aber nur zum Teil (in Form von Graphit) 
wieder aus. Erhitzt man Kohlenſtoff bei Luftzutritt ſtark, ſo 
verbrennt er zu Kohlenoxydgas und Kohlenſäure, bei lebhaftem 
Luftzutritt entſteht nur die letztere. Die Temperatur, bei der 
dieſe Verbrennung ſtattfindet, iſt ſehr verſchieden und liegt bei 
den dichteren Arten des Kohlenſtoffs höher als bei den weniger 
dichten; am höchſten bei Graphit und Diamant. 

KRohleeiſen (Giſenkarbürete), Verbindung des Eiſens 
mit Kohlenſtoff in verſchiedenen Verhältniſſen. Alles in der 
Technik verwandte Eiſen iſt K. 

Kohlehydrate, eine Anzahl organiſcher Verbindungen des 
Tier- und Pflanzenkörpers, die neben Kohlenſtoff den Waſſer— 
ſtoff in demſelben Verhältnis enthalten wie im Waſſer. Hier— 
her gehören die Celluloſe, Stärkemehl, Dextrin, Gummi, 
Traubenzucker, Milchzucker, Rohr- (oder Rüben-)zucker und 
die übrigen bekannten Zuckerarten mit Ausnahme weniger 
(Mannit, Dulcit). 

Rohlenblende oder Slanzfohle, ſ. Anthracit. 

Bohlenbrennerei, |. Berfohlung. 

Mohlenbunker, auf Dampficiffen die zur Aufbewahrung 
der Kohlen beſtimmten Räumlichkeiten. 

Rohlendioxyd iſt Kohlenſäure(ſ. d.). 

Kohlendiſulfit, ſoviel wie Schwefelfohlenfioff. 

Kohlendunſt Kohlengas, Kohlendampf) nennt man 
diejenige Miſchung von Gaſen, welche durch unvollkommene 
Verbrennung von Kohlen oder anderen Brennmaterialien ſich 
bildet und ſchon oft durch unvorſichtiges Einatmen Veran— 
laſſung zu Erſtickungsfällen gegeben haben (j. Kohlendunft- 
vergiftung); Kohlenorydga3 und Kohlenſäure find Die 
Hauptbeitandteile des K.es. 2 

BRohlendunftvergiftung, die Schädigung des Körpers in— 
folge Einatmung von Kohlendunft. Derſelbe ift ein Ga2- 
gemenge, welches neben Kohlenoxydgas (f.d.) große Mengen 
von Kohlenfäure und Spuren ſchweren Kohlentwafferjtoffs 
enthält und fich bildet, two Holz, Holzkohlen, Steinkohlen und 
andere fohlenreiche Stoffe mangelhaft bei unvollfommenem 
Zuftwecjel(beizugedrehtem Dfenrohre, beiBenußung offener 
Kohlenbecken in gejchlojfenen Zimmern 2c.) verbrennen. Da 
er wenig riecht und jehr bald eine einichläfernde Wirkung aus: 
übt, jo bemerfen die im Zimmer Befindlichen die Gefahr meift 
nicht, fie jchlafen ein und diejer Schlaf fann, fall? das Gift ge— 
nügend lange einwirkt, in Scheintod oder in Tod übergehen. 
Findet manderartig Vergiftete, fo macht man möglichit ſchnell 
Bugluft in dem betreffenden Zimmer und beginnt fofort mit 
fünftlicher Atmung und fonftigen Wieberbelegungsverfuchen. 
Die Scheintoten fehen dunfelblau aus, fall3 e3 gelingt, fie ins 
Leben zurüdzurufen, fühlen fte ſich noch Tage lang franf und 
elend. Vgl. Friedberg, „Die Vergiftung dur Kohlendunſt“ 
(Berlin 1866); Mafchke, „Liber Vergiftung mit Kohlenoxyd— 
ga3” (Prag 1880). 

Bohleneifenftein, Eifenjpat, welcher durch beigeniengte 
Kohleteilchen ſchwarz gefärbt ift; findet fid) in England und 
Weitfalen in der Steinfohlenformation. 

Bohlenfeld, ſ. unter Steinfohle. 
| Bohlenflöz, j. unter Flöz. 
| Rohlengns, das zur Gasbeleuchtung dienende, aus Stein 

fohlen durch Dejtillation bei Hoher Temperatur geivonnene 
Leuchtgas. 

Bohlengebirge, Bezeichnung für diejenigen Gebirgsablage— 
rungen, welche abbauwürdige Kohlenflöze enthalten. 

Bohlenkalk, joviel wie Bergfalf(f.d.). 

Rohlenkrankheit oder Kohlenfucht, ſ. Anthrakoſe. 

Rohleninger oder Kohlenfeld, ſ. unter Steinkohle. 

Kohlenlicht, joviel wie Elektriſches Licht. — Kohlen— 
lihtregulator, joviel wie Eleftrifche Lampe (f. d.). 

Kohlenmonoryd, foviel wie Kohlenoxydgas (.d.). 

Kohlenoxydgas, farblofes, geruchlofes Gag, aus Kohlen- 
Itoff und Sauerjtoff beftehend, bildet fich da, mo Kohle und 
fohlehaltige Brennmaterialien bei ungenügendem Ruftzutritt 
verbrennen, und ijt daher der Hauptbejtandteil des fogenann- 
ten Kohlendunftes (f. Kohlendunftvergiftung); es ent: 
fteht ferner, wenn Kohlenfäure mit glühenden Kohlen in Be— 
rührung kommt, indem hierbei die Kohlenfäure die Hälfte 
ihres Sauerſtoffs wieder an Kohle abgibt Auch bei der Zer— 
jegung der Oxalſäure durch Schwefelfäure entjteht neben Koh— 
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fenfäure 8. Das K. ijt jehr giftig, leicht entzündbar und ver= || 


brennt bei blaßblauer Flamme zu Kohlenjäure. 

Kohlenpapier, Papier, das in feiner Mafje Holzkohle oder 
Tiertohfe beigemengt erhält und zum Durchſeihen von Flüj- 
jtgfeiten dient, die zugleich geklärt und entfärbt werden follen. 

Bohlenfärke, jternarme und daher dunklere Gegenden de3 
jüdlichen Sternhimmel3, namentlich eine 8° lange und 5° 
breite Stelle in der Nähe des ſüdlichen Kreuzes. 

Rohlenfäure (Rohlenstoffbioryd, Kohlendioryd, fire Luft), 
farblojes und geruchlofe3 Gas von ſchwach fäuerlichen Ges 
ſchmack, nit brennbar; brennende Körper verlöfchen darin 
und Menſchen und Tiere müfjen darin erjtiden. — Durd ſtar— 
fen Drud und Abkühlung läßt ſich die K. in eine farbloſe durch— 
fichtige Flüffigfeit verwandeln, welche mit Wafjer nicht miſch— 
bar ift. Läßt man joldye flüſſige R. jchnell verdunften, jo 
erjtarrt diefelbe infolge rafcher Wärnteentziehung zu einer 
fejten , weißen, fchneeähnlichen Maſſe, der ftarren oder fe= 
ten K. Diefeverdampft, ohne erſt flüſſig zu werden. Flüſſige 
K. bildet einen Handelsgegenſtand; ſie wird in ſtarken, ver— 
ſchraubten eiſernen Hohlivalzen verſendet und teils zum Auf— 
drücken des Bieres in die Schankzimmer, teils zur Erzielung 
gleichmäßiger und dichter Gußſtücke von Eiſen, Stahl ꝛc. be— 
nutzt. — Vom Waſſer wird die gasförmige K. leicht und in 
großer Menge verſchluckt; bei 15°C. ſaugt ein Raumteil Waſ— 
jer etiwa3 über die gleiche Naummenge auf. Solches mit K. 
überjättigtes Wafjer wird jet überall in großen Mengen be- 
reitet und mit dem Namen Kohlenſaures Waſſer (Aqua 
carbonata) belegt; es bejigt einen jäuerlichen, pridelnden, 
erfrifchenden Geſchmack, der jedoch gewöhnlich durch Zujaß 
von etwas Soda ſchwach alkaliſch gemacht wird. Die K. iſt 
eine ſchwache Säure, welche mit den Baſen die kohlenſauren 
Salze(Karbonate) bildet, welche ſämtlich daran zu erkennen 
ſind, daß fie mit Säuren übergoſſen aufbrauſen und St. ent: 
wideln, auf welche Weije die K. auch Häufig dargejtellt wird. 
Die K. befteht aus Kohlenstoff und Sauerjtoff; ſie bildet fid) 
bei ver vollfommenen Verbrennung von Kohle und fohlehal- 
tigen Stoffen, bei der Gärung zucferhaltiger Flüfjigfeiten, 
bei der Fäulnis von Tier- und Pflanzenſtoffen, bei der Zer— 
jegung de3 Blutes in den Rungendurch den Sauerftoff der Luft 
u.f.w. Im Innern der Erde müfjen bedeutende Mengen von 
R. enthalten fein, denn es tritt dieſes Gas allein oderin Verbin— 
dung mit Waſſer Mineralwafjer) an zahlreichen Orten und na— 
mentlich ausden Sratern der Bulfane, aus Höhlen 2c. zu Tage. 
An chemijch gebundenem Zuftande, in Form von Karbonaten, 
kommt die R. außerordentlich Häufig inder Natur vor,und find 
e3 hauptjächlich Fohlenfaurer Kalk und fohlenfaure Magneſia, 
die in Form von Kalkſtein, Marmor, Dolomit zc. einen wejent=. 
lichen AnteilanderZufammenjeßungder feſten Erdkruſte Haben. 
— KohlenfaureAlfalien(Altalitarbonate),j. Bottajche 
und Soda. — Kohlenjaure® Ammoniaf(Ammponiums 
farbonat),f. unter Ammoniak. —Kohlenſaurer Baryt, 
ſ. Baryumkarbonat. — Kohlenſaures Blei, ſ. unter Blei. 
Kohlenſaures Calcium (Kalffarbonat), ſ. unter Kalk 
und Kaltſtein. — Kohlenſaures Eiſenoxydul (Eifen- 
karbonat, Ferrofarbonat), eine Verbindung von Eiſenoxydul 
mit Rohlenfäure, findet fich in der Natur als Eijenjpat 
(.Spateijenftein)und Sphärvjiderit ſowie auch durch freie 
Kohlenſäure gelöft (al3 Eijenbitarbonat) in vielen Mine— 
ralwäffern. Das künſtlich dargejtellte Eifenfarbonat iſt jehr 
wenig haltbar, da e3 ſich leicht oxydiert; durch Zumiſchen von 
Buder in noch feuchtem Zuftande wird e3 Haltbarer, auch nach 
dem Austrocknen; e3 wird jo in Apothefen unter dem Namen 
Ferrum. carbonicum saccharatum geführt. — Kohlen— 
ſaures Kali, ſ. Pottaſche. — Kohlenfaurer Ralf, ſ. 
unter Kalk und Kalkſtein. — Kohlenſaures Kupfer, 
ſ. Kupferkarbonat. — Kohlenſaure Magneſia, ſ. 
Magneſiakarbonat. — Kohlenſaures Natron, ſ. 
Soda. — Kohlenſaure Salze, ſ.Karbonate. — Koh— 
lenſaures Strontian, ſ. Witherit. 

KRohlenſtickſtoff ift Cyan (ſ. d.) — Kohlenſtickſtoff— 
ſäure, veralteter Name für Pikrinſäure. 

Kohlenſtoff, ſ. unter Kohle und Kohlenſtoff. 

Rohlenftoffjloride(Chlorkohlenfstoffe), Verbindungen 
des Kohlenſtoffs mit Chlor, jedoch nicht direkt herjtellbar, ſon— 
dern nur durch Erfaß von Waſſerſtoff der Kohlenwaſſerſtoffe 
u. |. w. durch Chlor; einige find flüffig, andere kriſtalliniſch. 
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Kohlenſtoffeiſen, ſoviel wie Kohleneiſen. 

Kohlenſucht oder Kohlenkrankheit, ſ. Anthrakoſe. 

Rohlenfulfid, |. Schwefelkohlenſtoff. 

Rohlenteer, j. Steinfohlenteer. 

Rohlenwaflerftoffe(Hydrofarbüre) find chemifche Ver: 
bindungen des Wafjerftofj3 mit dem Kohlenftoffe. Die Zahl 
der darftellbaren ſowie der in der Natur bereits fertig gebildet 
vorkommenden St. iſt ſehr groß, vielederjelben befigen bei voll— 
ſtändig gleicher prozentiſcher Zuſammenſetzung ganz verſchie— 
denartige Eigenſchaften. Es gibt K., die bei gewöhnlicher 
Temperatur luftförmig, und ſolche, die flüſſig oder ſtarr ſind. 
Die meiſten beſitzen einen mehr oder weniger ſtarken Geruch; 
andere ſind vollkommen geruchlos. Sehr viele K. find chemiſche 
Radikale, d. h. ſie bilden die Grundlage einer zahlreichen Reihe 
organiſcher Verbindungen, wie z. B. Methyl, Athyl ꝛc. Die 
wichtigſten K. ſind z. B. AUnthracen, Naphthalin, Paraffin ꝛc. 

Rohlenziegel, ſoviel wie Briketts(ſ. d.). 

Köhler (Chriſtian), Geſchichtsmaler, geb. 18. Oktober 1809 
zu Werben in der Altmark, geft. 30. Januar 1861 in Mont— 
pellier, malte meiſtens Stoffe aus dem Alten Teftament, be= 
jonder3 meijterhaft in den Srauengeftalten, 3.8. „Findung 
Moſes'“ (1835), „Mirjam Lobgeſang“ (1837 in Köln). 

Böhler (Chriſtian Louis Heinrich), Tonſetzer und Klavier— 
lehrer, geb. 5. September 1820 in Braunſchweig, ließ ſich 
1847 in Königsberg nieder, wo er Xehrer, Leiter des Sänger— 
vereins und Weufifjchriftfteller war und 16./17. Sebruar 1886 
itarb. Er jchrieb einige Opern, eine „Syftematifche Lehr— 
methode für Klavierſpiel“ (2. Aufl. 1872), „Führer durd) den 
Klavierunterricht” (6. Aufl. 1879), „Harmonie= und General— 
baßlehre” (3. Aufl. 1880) u. a. Schriften. 

Köhler (Qudwig), Lichter und NRomanfcriftiteller, geb. 
6. März 1819 in Meiningen, verjuchte fich ſchon al3 Student 
auf dem belletrijtiichen Gebiete, war jeit 1844 in Hildburgs 
baujen für das Bibliographifche Snjtitut thätig und ſtarb da— 
jelbjt 4. Auguft 1862. Außer verjchiedenen epiſchen Dichtun— 
gen und Romanen jchrieb er auch mehrere Dramen. 

Böhler (Baul August), namhafter evangelifcher Theolog, 
geb. 8. Sebrutar 1835 zu Schmalenberg in der Pfalz, jeit 1862 
Profeſſor in Erlangen, feit 1864 in Sena, jeit 1866 in Bonn, 
jeit 1868 wieder in Erlangen. Bon feinen Schriften, die den 
gläubigen Standpunft vertreten, find hervorzuheben: „Die 
naderiliichen Schriften erklärt” (4 Tie., Erlangen 1860— 65), 
„Lehrbuch der biblifhen Gejchichte des Alten Teſtaments“ 
(2 Bde., ebd. 1875— 85). Auch gab er. Hafjes Kirchenge- 
Ihichte heraus (Leipzig 1864; 2. Aufl. 1872). 

Köhler (Reinhold), Litterarhiftorifer, geb. 24. Juni 1830 
zu Weimar, ward 1857 Bibliothekar an der großherzoglichen 
Bibliothek in Weimar und 1881 Oberbibliothefar an der— 
jelben. Er gab u.a. „Dante Göttliche Komödie und ihre 
deutjchen Lberjegungen“ (Weintar 1865) heraus. 

Köhler (Ulrich Leopold), Atertumsforſcher, geb. 6. Novem— 
ber 1838 zu Klein-Neuhauſen im Weimariſchen, ward 1865 
preußifcher Gefandtichaftsjefretär in Athen, 1872 Profeſſor 
für Altertumskunde in Straßburg, 1875 Vorſtand des Archäo— 
logischen Inſtituts in Athen, 1886 ordentlicher Brofefjor in 
Berlin. Er veröffentlichte u.a. Band2 des „Corpus inscrip- 
tionum atticarum“ (2 Teile, Berlin 1877—83). 

KRöhlerglaube, unbedingter blinder Glaube an die Worte 
eine3 andern. Der Ausdruck hat nad) der liberlieferung, wie 
ſie Luther in feiner Schrift „Warnungaichrift an die zu Frank— 
furt a. M.“ (1533) gibt, feinen Urſprung daher, daß einft ein 
Doktor einen Köhler fragte, was er glaube. Nachdem diefer 
geantwortet, er glaube daS, was die Kirche glaube, habe der 
Doktor weiter gefragt, was denn die Kirche glaube, worauf der 
Köhler dann ermwidert habe,die Kircheglaube das,was er glaube. 

Köhlermütze (mitra Koehleri), ledernes Verbandſtuück, wel— 
ches man bei Halswunden, bei Verkrümmungen der Halswir— 
belfäule2c. deshalb gern benutzt, weil es Sicherheit und Feftig- 
keit in der Kopfhaltung gewährt. 

Rohleule, Nachtichmetterling, ſ. unter Noctuinae. 

Rohlfliege (Anthomyia brassicae Bouché), zur Familie 
der Grannenfliegen (Athericera) gehörende, 6 mm große 
liege, deren Zarve (Kohlmade) im Innern von Kohl, Rettich, 
Rüben 2c. lebt und jo ungemein jchadet. 

Rohlfurt, Dorf im Kreife Börlig des preußischen Regie— 
rungsbezirks Liegnitz (Schlefien), mit Glagfabrif und (1885) 
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1166 evangeliichen €. ; 2 km davon entfernt liegt der Bahn— 
hof K., Knotenpunkt der Bahnlinien Sommerfeld -Liegniß, 
K.-Sagan, K.-Görlitz und K.- Falkenberg der preußijchen 
Staat3bahnen. Der Bezirk dieſes Bahnhofs zählt ca. 800 €. 
und hat eigene Kirche und Schule. 

Rohlgallenrüffelkäfer, 1. unter allen (Eecidien). 

Kohlgärten hießen früher häufig die im Often unmittelbar 
an Leipzig anjtoßenden Dörfer, weil man hier beſonders viel 
Kohl und andere Gartengewächje baute. Gegenwärtig bilden 
diefe Dörfer ein mitLeipzig zufammenhängendes Ganzes, das 
1. Januar 1889 in den Stadtverband aufgenommen wurde, 

Bohlgrub, Dorf im Bezirksamt Murnau des bayrifchen 
Regierungsbezirks Oberbayern, am Fuße der Alpen 820 m 
hoch gelegen, mit (1885) 400 E., hat Fräftige Stahlquellen, 
Eifenmoorbäder und ein gleichmäßiges Klima, jo daß der Ort 
auch ala Elimatifcher Höhenkurort in Aufnahme gefommen ift. 

Bohlinfe (Hans), der Held der Kleiftichen Novelle Michael 
Kohlhaas, war um1530 einziemlich begüterter Kaufmann, 
nicht Bferdehändler, zu Köln an der Spree. Auf einer Reife 
zur Meſſe nach Leipzig geriet er 1. Oftober 1532 im Gajthofe 
des Dorfes Wellaune an der Wittenberg-Leipziger Straße mit 
den Leuten des Gutsbeſitzers Günther von Zaſchwitz (irrig 
friiher von Tronfa genannt) in Streit, die ihm feine Pferde 
abpfändeten, und erhielt leßtere erji nach unfägliher Mühe 
und ganz entitellt wieder. Da K. hierüber fchlieglich Hatte 
Haus und Hof verpfänden müffen und auch auf dem Rechts— 
wege feine Entihädigung für die erlittene Unbill durchſetzen 
fonnte, befchloß er, fich jelbit zu Helfen und fchrieb 12. März 
1534 von Wittenberg aus jeinen berüchtigten Fehdebrief an 
den Sunfer von Zaſchwitz und das ganze Sachſenland, ſam— 
melte eine Rotte verwegener Gejellen und verwüſtete und 
brandichatte,da wiederholte Verhandlungen ergebnislos blie- 
ben, von 1585—39 Sachſen, dehnte feine Näubereien auch 
Schließlich auf brandenburgifche3 Gebiet au, ward in Berlin 
ergriffen, zum Tode verurteilt und 22. März 1540 dajelbft 
gerädert. — Vergl. Burkhardt, „Der hiftoriiche H. K. und 9. 
von Kleiſts Michael Kohlhaas“ (Leipzig 1864). 

Bohlhernte oder Kohlfropf nennt man eine anftedende 
Krankheit der verichiedenen Kohlarten, welche vielleicht durch 
einen Schleimpilz (Plasmodiophora Brassicae Wor.) ver- 
urſacht wird; jtezeigtfich in unregelmäßigen und unförmlichen 
Auswüchien, infolge deren die Kohlfüpfe verfüümmern. Als 
Mittel gegen die Krankheit gilt das Verbrennender alten Kohl: 
ſtrünke nebft den Wurzeln derjelben. 

Rohlmeifen, ſ. unter Meiſen. 

KRohlpalme, Pflanzengattung, |. Euterpe Mart. 

Mohlrabi, Rohlraps, Rohlrübe, ſ. unter Brassica L. 

Kohlrauſch (Heinrich Friedrih Theodor), verdienter Er- 
zieher und Schriftjteller, geb. 15. November 1780 zu Landolfs— 
haufen bei Göttingen, wurde 1818 Schulrat zu Münfter, 1830 
Oberjchulrat zu Hannover, wo er 30. Januar 1867 ftarb. 
Seine Hauptwerfe find: „Deutiche Gedichte für Schulen“ 
(3 Bde., Elberfeld 1816-18; 16. Aufl. 1875), „Chronologis- 
icher Abriß der Weltgeihichte” (ebd. 1814; 15. Aufl. 1861) 
und „Erinnerungen aus meinem Leben“ (ebd. 1863). 

Kohlrauſch (Rudolf Hermann Arndt), Bhyfifer, geb. 6. No— 
vember 1809 in Göttingen, geft.9. März 1858 in Erlangen, wo 
er jeit 1857 (vorher in Marburg) Univerfitätöprofeflor war, 
hochverdient um die Lehrevom Galvanismus. Sein Leben be- 
Ichrieb Döderlein (Erlangen 1858). — Sein Sohn, Friedrid 
K. Phyſiker, geb. 14. Oktober 1840 zu Rinteln, ward 1867 Bro= 
fejfor in®öttingen, 1870 am Bolytechnifum in Zürich, 1871 am 
Polytehnifum in Darmitadt, 1875 an der Univerjität Wilrz- 
burg. Seine Forſchungen erftredten jich befonder3 aufdie elef- 
triſchen Ströme und die Dehnbarfeit der feften Körper. Sein 
Hauptwerk ift der „Leitfaden der praftifchen Phyſik“ (5. Auff., 
Veipzig 1884). 

Rohlſaat, Ulgewädhs, |. Raps. 

Rohlſchein (Sofeph), Kupferjtecher, geb. 1841 zu Warburg 
(Weftfalen), lieferte in Düffeldorf trefjliche Linienftiche nad) 
Ittenbach, B. Beronefe („Hochzeit zu Hana“), Naffael („Die 
heilige Cäcilia”, die „ Vierge au linge“) u. a. 

Rohliaube oder Holztaube, j.unter Taube. 

Rohlweißling (Pieris Brassicae Z.), |. unter Weißlinge. 

Kohn (Salomo), jüdiſcher Schriftiteller, geb. 8. März 1825 


Kohlgallenrüſſelkäfer 
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„Gabriel“ (Prag 1853; 3. Aufl., Jena 1876), „Ein Spiegel 
der Gegenwart“ (3Bde., Jena 1875), „&hettobilder” (2 Bde., 
1883—86), „Zwei Erzählungen“ (1886) u. |. w. 

Roche (Bernhard Freiherr von), Münz- und Wappen= 
fenner, geb. 4. Juli 1817 in Berlin, geft. 17. Februar 1886 in 
Würzburg, wurde 1845 Konfervator des Münzfabinett3 der 
Eremitage in Petersburg, gab feit 1844 eine „Zeitichrift für 
Münze, Siegel: und Wappenfunde” und als jein Hauptwerk 
die „Description du musde Kotschoubey“ (2 Bde., 1857) 
heraus. 

Rohobieren, bei einer Deftillation das Deftillat zu wie— 
derholten Malen auf den im Deitillationsgefäße gebliebe- 
nen Rückſtand zurücgießen und von neuem von dentfelben 
abdejtillieren. 

Rohortation (Lat.), Ermahnung. 

Roherte (lat. cohors, d.i. Haufe), urjprünglich Eleiner 
Zruppenförper, wie ihn die italifchen Bundesgenoffen den Rö— 
mern zu jtellen Hatten, jeit Marius eine Unterabteilung der 
römijchen Legion, indem durch denjelben aus je drei Manipeln 
eine K.von 600 Mann gebildet wurde. Später war die Stärfe 
der K.n bedeutend geringer und richtete fich nach derjenigen 
der Legion. Jede K. zerfiel in ſechs Centurien (ſ. d.). 

Rohren (ehemals Chorun, d. i. Gericht3ftatt), Stadt in der 
Amtshauptmannihaft Borna der ſächſiſchen Kreißhaupt- 
mannjchaft Leipzig, mit ſchöner Schlogruine und (1885) 980 
ebangelijchen, jich mit Töpferei, Handihuhmacherei, Strumpf- 
wirferei 2c. bejchäftigenden E. 

Roilanaglyph (gried.), eine meift bei ägyptiichen Granit 
und Bajaltjarfophagen, jeltener bei Kalkplatten angemwendete 
eigentümliche Art des Slachrelief3, bei welcher die Umriſſe 
eingefcehnitten und der Grund I—2 cm vertieft ist, fo daß die 
Figurenflächen in der Fläche des Steines liegt, wodurch man 
das Bildwerf vor Befhädigung und VBerwitterung ficherte. 

Koimbatur, Diftrift in Oftindien, f. Coimbatur. 

MRoinvefitur (lat), Mitbelehnung, wie fiegleichzeitig meh- 
reren Berjonen an dem nämlichen Gegenftand erteilt wird. 

Koinzidieren (lat.), zufammenfallen, zufammentreffen; 
Koinzidenz, das Zufammenfallen, Zufammentreffen. 

Koipu, |. unter Sumpfbiber. 

Koiſch, von der Inſel Kos ftanımend; foifhe Gewän- 
der waren im Altertum feine golddurchwirkte Seidengewän= - 
der, welche vorzugsweiſe auf Kos verfertigt wurden. 

Roifu (d. i. Schafswafſer), Name der beiden Duellflüffe des 
Sulak in Daghefian, viel genannt in den Kämpfen Schamyls 
gegen die Ruſſen. 

Ro (türf.) oder Koi, Dorf, häufiger Wortbeftandteil in 
geographiichen Namen, wie Kadiköj, Haflanköj zc. 

Rojang, Gewicht im niederländischen Oftindien, f.Coyang. 
Yes it da3 8. = 10 Gömtſchas — 800 Bambus — 
13*/, hl. Ä | 

Rojen, aufHandel3- und Auswandererichiffen Heine, meist 
in zwei Reihen übereinander gezimmerte Bretterverjchläge, 
die den Matrofen und Paſſagieren als Schlafftelle dienen. 

Rojetein, öjterreichiiche Stadt in der Bezirkshauptmann— 
Ihaft Brerau Mähren), inder Landihaft Hanna,ander March, 
Haltepunkt der Linie Brünn-Prerau, mit Bezirfägericht und 
(1880) 4888 Aderbau und Bierbrauerei betreibenden €. 

Aof-jili (türk., d. i. Sammeljahr), nad) der altturanifchen 
Beitrechnung der fünfte von den zwölf Cyklen. | 

Aokarn, Alkaloid der Kofablätter, farb= und geruchlofe 
Prismen, bitter Schmedend und die Jungennerven borüber- 
gehend betäubend. Das K. iſt leicht in Alkohol, weniger leicht 
in Wafjer löslich, ift nicht flüchtig, ſchmilzt bei 98°, reagiert 
ſtark alkaliſch und bildet Friftallifierbare, in Waſſer und Alko— 
hol, aber nicht in Ather lösliche Salze. Es dient als betäuben= 
des Mittel bei Operationen. 

Rokalos, in der altgriehiichen Sage König von Kameikos 
auf Sizilien, der den flüchtigen Dädalos aufnahm und ihn vor 
dem denfelben verfolgenden Minos ſchützte. 

Kokan, ehemaliges Chanat, |. Chokand. 

Rokarde, an der Kopfbedeckung zu tragende farbige Schleife 
oder Roſette, die in Franfreich als Erkennungszeichen politi- 
icher Parteien, dann al3 Nationalabzeichen galt. In Deutfch- 
land tritt die Nationalfofarde erjt 1813 auf, wird anfänglich 
allgemein, dann von Militär und Beamten getragen. 


zu Brag, wo er als Kaufmann lebt. Er jchrieb die Romane: :  #okel (magyar. Kükülld), Name zweier Flüſſe in Sieben- 
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bürgen. Die Große K. (190 km lang), entſpringt bei Kary— 
falva, vereinigt fi) bei Balasfalva (Blajendorf) mit der 
Kleinen K. (144 km lang), worauf der vereinigte Fluß bei 
Mihälczfalva von linksher in die Maros mündet. 

Kokelburg, Name zweier ungarifcher Gelpanjchaften in 
Siebenbürgen. — Die Geſpanſchaft Groß-K. (Nagy-Küküllö, 
Ipr. Nodj-K.) iſt Hügelig, twaldreich, milden Klimas, frucht- 
bar an Wein und Getreide und zählt auf 3116,,, qkm (1880) 
132900 Viehzucht und Aderbau treibende E., von denen 44, 
Proz. Deutfche (Siebenbürger Sadjfen), 40,, Proz. Rumänen, 
10 Proz. Magyaren find. Die Hauptitadt iſt Schäßburg(ſ. d.). 
— Die Geſpanſchaft Klein— R (Ais-Küküd,fpr.Miich-") liegt 
im R. von Groß-K. faft in der Mitte Siebenbürgen, hat ein 
milde3, angenehmes Klima und fruchtbaren Boden und zählt 
auf 1645,, qkm (1880) 92423 E., davon ca. 50 Proz. Rumä— 
nen, 24,, Proz. Deutjche (Siebenbürger Sachſen), 19,,, Proz. 
Zigeuner u. a. Der Hauptort ijt Efifabethjtadt (ſ. d). In 
Sieler Geſpanſchaft liegt auch der Marktflecken 2. (Küküllövär), 
links an der Kleinen Kokel, mit ca. 1500 magyariſchen und 
rumäniſchen E. In der Nähe liegt das Schloß der gräflichen 
Familie Bethlen. 

Rokett(franz. coquet), gefallſüchtig; Kokette, gefallſüch— 
tiges Frauenzimmer; Koketterie, Gefallſucht, gefallſüchti— 
ges Benehmen; kokettieren, ſich gefallſüchtig benehmen. 

Kokkelskörner, |. Kockelskörner. 

Kokko, eßbare Wurzel, ſ. unter Glockenblume. 

Kokkola, finniſcher Name der Stadt Gamla Karleby, ſ. 
unter Gamla. 

Kokkolith iſt körniger Augit, wie er ſich z. B. zu Arendal 
in Norwegen findet. 

Kokkulin, ſoviel wie Pikrotoxin. 

Rokon (franz. cocon, ſpr. Kokong), Puppenhülle oder Ge— 
ſpinſt der Spinner (Bombycidae) unter den Schmetterlingen, 
bejonder3 da3 der Seidenraupe (Bombyx Mori L.). 

Bokongr, See in der Mongolei, f. Kuku-Nor. 

Rokosbutter, ſoviel wie Kokosöl, ſ. unter Cocos 2. 

KRokoſchütz, Dorf im Kreiſe Rybnik des preußischen Regie— 
rungsbezirt3 Oppeln (Schlefien), hat ein Schloß und (1885) 
647 E. Nicht weit davon liegt das Wilhelmsbad mit eiſen— 
baltiger Schivefelquelle. 

Aokosfafer oder Kokosbaſt, der fajerige braune Stoff, 
welcher die Kokosnuß umhüllt. Derjelbe wird durch Klopfen 
und Hecheln zu groben bi83m langen Faſern zerteilt und hier= 
auf zu Striden, Garn und Schnüren verarbeitet. Die aus dem 
Garn bereiteten Teppiche, Matten 2c. find jehr haltbar und 
dabei nicht ungefällig. 

Kokosfett, jopiel wie Kokosöl, j. unter Cocos Z. 

Kokosinſeln, britifche Sinfelgruppe im Indiſchen Welt: 
meere, ſ. Keelingsinſeln. 

Kokosmilch und Rokosnuß, |. unter Cocos L. 

Rokosöl, |. unter Cocos L. 

Bokospalme, Pflanzengattung, |. Cocos Z. 

Kokospflaume, Frucht des Kofospflaumenbanmes, |. 
Chryfobalanen. 

Roks (engl. cokes, ſpr. Kohks, unrichtig coaks), derjenige 
KRohlenftoff, ver beim Glühen der foſſilen Brennmaterialien 
untergehemmtem Luftzutritt zurückbleibt; er enthält nur noch 
die Aſchenbeſtandteile jener Brennftoffe. Se nach Urt der leß- 
teren unterfcheidet man Steinkohlen-,Braunkohlen— 
und Torfkoks; der bei Herjtellung des Leuchtgafes in den 
Gasretorten zurüdbleibende RK. wird Gaskoks genannt. 
Alle Arten von K. find porös, Heinblafig, grau bis ſchwarz 
und glänzend; fie laſſen ſich ſchwerer entzünden als die Brenn— 
ſtoffe, aus denen ſie entſtanden ſind, verbrennen aber ohne 
Geruch und ohne ſichtbaren Rauch. Die Hauptverwendung 
finden die. in der Metallurgie, namentlich beim Eiſenhütten— 
betrieb. — Die meisten K. werden in beionderen Ofen, Koks— 
öfen, hergeftellt (Kof3brennerei); am beiten eignen fich Hierzu 
Badkohlen und Sinterfohlen. In neuefter Zeit hat man aud 
angefangen, Nebenerzeugnifje, befonders Teer und Ammoniaf 
bei der. Kof3bereitung ohne Beeinträchtigung der guten Be— 
ihaffenheit des Koks, zu gewinnen. 

Rokotte, |. Cocotte. 

Roksklein, joviel wie Linder? (f. d.). 
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errichtet und mit Koks gefüllt, iiber welche Wafjer oder eine 
andere Flüffigfeit in feiner Berteilung Herabrinnt. Sie dienen 
zur Reinigung von Gaſen, indem man diejelben am Boden 
eines jolchen Turmes eintreten und der herabriefelnden Flüf- 
jigfeit entgegenjtrömen läßt, wodurch Gas und Flüſſigkeit 
in folch innige Berührung fonımen, daß man auf diefe Weife 
auch eine beabjichtigte Veränderung der Flüffigfeit erzielt. 

Koku, Hohlmaß in Sapan = 100 Schoo = 1,,,, hl; auch 
Gewicht — 1250 Kättys — 756,, kg. 

Aokjtss (Cocytus), im Altertum Fluß in Thesprotien, 
Nebenfluß des Acheron, der jebige Vuvös. — K. hieß bei den 
Griechen des Altertum aud) ein fagenhafter Fluß der Unter: 
welt, über welchen der Fährmann Charon die Seelen der Ver: 
jtorbenen zum Tartaros brachte. 

Bol (ind. Köla), Name eines Urvolkes in Vorderindien, 
welches wahrjcheinlich einjt daS Gangesthal bewohnte und 
von welchem das Wort Kuli (f. d.) abgeleitet worden ijt. 
Gegenwärtig wohnen die R. in Bengalen und in den Zentral: 
provinzen, dort (1881) 871666, bier (1881) 78000 Seelen 
ſtark. Sie zerfallen in zahlreiche Stämme, zeigen ſprachlich 
große Ahnlichkeit mitden Schanſtämmen Hinterindieng, haben 
aber brahmanifche Sitten angenommen, treiben wenig Acker— 
bau, mehr Bergbau auf Eifen, und find abergläubifch, unruhig 
und räuberiich. Vergl. Dalton, „Descriptive ethnology of 
Bengal“ (Kalfutta 1872). 

Rola, eine 99000 qkm große rufjische Halbinfel zwiſchen 
den Weißen und dem Eißmeere; jie ift bergig, Di3 zu 1000 m 
Höhe, und feenreich. Der größte See iſt der 8523 qkm große 
Smandra. Die Halbinjel hat ihren Namen vonder Stadt K., 
am Zuſammenfluß der Tuloma mit dem Fluſſe K. gelegen. 
Diejelbe ift die nördlichſte Stadt de3 europäiichen Rußlands 
und Hauptort von Ruſſiſch-Lappland und zählt (1882) 7483 
von Filcherei und Sagd lebende E. Am 23. August 1854 wurde 
der Ort von den Engländern beſchoſſen. 

Rolakreten, in Athen ein uralte, vorſoloniſches Staats— 
amt, zwölf Sanımler von Opferjtücken, welche die öffentlichen 
Speijungen und Opfermahle zu bejorgen und den Nichterjold 
auszuzahlen hatten. 

Aolanuf, j. unter Cola Schott € Enndl. 

Kolaptik (griech.), jegt nicht mehr übliche Bezeichnung für 
Meißelarbeit in Stein. 

Kolur (Sohann Georg), tihehiiher Schauſpieler (guter 
Charafterdarjteller) und Schriftjteller, geb. 9. Februar 1812in 
Prag, wurde dort 1839 Mitglied des landjtändischen und 1869 
Direktor des tichechifchen Theaters, jchrieb zahlreiche Dramen 
und Novellen und führte in die tichechische Kitteratur mehrere 
Dramen Shafejpeare3, Goethes und Echiller3 ein. 

Rolãſitn, ruſſiſche Kreisftadt, joviel wie Kaljafin (1. d.). 

Rolatſchen (ſſaw.), feine mit eingelegten Früchten belegte 
runde Kuchen. 

Bolatur (lat.),durchgejeihte Slüffigkeit; ſ.auchColatorium. 

Kolb, Stier, welcher erſt im ziveiten oder dritten Jahre ge— 
Schnitten ward. 

Roib (Georg Friedrich), demokratischer Politiker, Kultur— 


hiſtoriker und Statijtifer, geb. 14. September 1808 zu Speier, 


wo er bis 1849 Bürgermeifter war, jaß 1848—49 im Frank— 
furter Barlament, ging 1853 nad) Zürich, nachher nad) Franf- 
furt a. M., wo er furze Zeit die demokratiſche und großdeutjche 
„srankfurter Zeitung” redigierte, gehörte jeit 1863 der bay— 
riſchen Kammer, 1868 — 69 aud) dem Zollparlament an und 
itarb 16. Mai 1884 in München. Er ſchrieb: „Handbuch der 
vergleichenden Statiftik” (Zürich 1856; 8. Auff., Xeipzig 1879; 
Supplement 1883), „Grundriß der Statiſtik“ (ebend. 1862; 
3. Aufl. 1868), „Rulturgefchichte der Menfchheit” (2Bde., ebd. 
1868— 70; 3. Aufl. 1885) ꝛc. 

Rolbach, eindurd) jeine Wafferfälle berühmter Bad) unfern 
de3 am Abhange der Hohen Tatra in der ungarijchen Geſpan— 
ſchaft Zips gelegenen Bades Schmeks. | 

Kolbärksn, ſchwediſcher Fluß, f. unter Mälar. 

Rolbe, männliche Haartracht im Zeitalterder Reformation; 
da3 ring3herum vom Sceitel herabgefämmte Haar wurde 
über der Stirn von Schläfe zu Schläfe und im Nacken von Ohr 


| zu Ohr in gerader Linie abgefchnitten. 


Bolbe (Adolf Wilhelm Hermann), ausgezeichneter Chemi- 


Bokstürme find aus hohen walzenförmigen Behältern be= | fer, geb. 27. September 1818 zu Elliehaufen bei Göttingen, 
ftehende Vorrichtungen, meilt ausin Teer gefochtem Sanpdjtein | feit 1851 Profeſſor in Marburg, feit 1865 in Leipzig, wo er 


Su. Konv.-Lexikon. V. 
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25. November 1884 jtarb. K. entdedte u. a. die antiſeptiſchen 
Eigenſchaften der Salicyljäure. Sein Hauptwerk iſt das, Aus— 
führliche Lehrbuch der organiſchen Chemie“ (Braunſchweig 
1854—68; 2. Aufl. 1880— 84), neben dem noch ſein „Kurzes 
Lehrbuch der organischen Chemie“ (ebd. 1879; 2. Aufl. 1881) 
hervorzuheben ijt. 
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Nr. 4862. Hermann Kolbe (geb. 


Kolbe (Karl Wilheln, der Altere, genannt Eichenfolbe), 
Nadierer und Schriftjteller, geb. 20. November 1757 in Ber: 
lin, ließ fich in Deſſau nieder, wo er landſchaftliche und idyl— 
fische Kontpofitionen vadierte und ſprachwiſſenſchaftliche Werfe 
verfaßte und 13. Januar 1835 ftarb. — Sein Neffe, Karl 
Wilhelmf.,dersgüngere, geb. 7. März 1781 in Berlin, folgte 
in feinen Hiftorienbildern der romantischen Nichtung der Ber— 
liner Schule. Einige feiner beften Bilder befinden fich in der 
Nationalgalerie zu Berlin. Er jtard dafelbit 8. April 1853. 

Kolbe (Oskar), Tonfeger und Muſikgelehrter, geb. 10. Aus 
auft 1836 in Berlin, wurde 1859 Lehrer am Sternjchen Kon— 
fervatorium, 1872 Füniglicher Mufitdireftor und ftarb dajelbit 
2. Sanuar 1878. Außer einigen Kompoſitionen jchrieb er ein 
„Handbuc der Generalbaßlehre” (2. Aufl. 1872) und ein 
„Handbuch der Harmonielehre“ (1873). 





Nr. 4363 


Gewehrkolben. 


Kolben, eine aus der Keule entſtandene Waffe des Mittel- 
alter3 von zuweilen funftvoller Herftellung, namentlich bei 
morgenländifchen Völkern; mit eijernen Spigen verjehen, 
heißt der 8. auch Morgenſtern. — K. heißt auch der 
untere, an die Schulter des Schüßen anzufeßende Teil (k) des 
Gewehrichaftes. Kolbenwintel (a) ift der Winfel, der ge- 
bildet wird von der rüchvärt3 verlängerten Achſe Des Gewehr: 
laufes (s) und der Mittellinie der Kolbendünnung oder 
des Kolbenhaljes(h). Se größer er ift, defto geringer wird 
der Rückſtoß. — Kolbenpiftole ift eine Piftole, an welche 
man durch Schrauben= oder Federvorricdhtung einen K. befeitis 
gen und die Bijtole jo in einen Karabiner verwandeln fann. 
— Kolbenverſchluß, der Verſchluß des 1861 in Preußen 
eingeführten, 1866 und 1870/71 als Feldgeſchütz, jebt als 


verkehr und ein ſtark beſuch— 


| außer Sol- aud) Douche-, 


Tejtungdgeihüß verwendeten gezogenen Gußſtahl-6pfünders 
oder 9 cm-beihüsesc/6l. DiejerVerichluß beiteht aus einem 
fchmiedeifernen, von Hinten eingefchobenen cylindrifchen K. 
mitStahlfopf und doppelt durchbrochenem Kolbenhals, durch 
deffen vordere Öffnung ſowie durd) die gleichfalls dürchbroche— 
nenRohrwände ein —0 lernerQuerchlinder geſchoben wird. 

Kolben ſind im Maſchinenbau Körper, die, ſich an den Wan— 
dungen eines hohlen Raumes (Cylinder, Stiefel) dicht an— 
ſchließend, ſich hin und her bewegen und den Zweck haben, ent— 
weder vonFlüſſigkeiten(tropfbaren oder gasartigen) Bewegung 
zu empfangen oder auf dieſelben Kräfte zu übertragen. Dabei 
läßt man im erſteren Falle die Flüſſigkeiten mit Druck hinter 
den K. (in dieſem Falle Treibkolben genannt) treten, wobei 
derſelbe im Cylinder vorwärts geſchoben wird, während man 
im zweiten Falle den K.(in dieſem Falle Paſſiver K.genannt) 
an einer Stange bewegt und dadurch die Flüſſigkeit in Be— 
wegung ſetzt. Dieſe Stange, die am K.von Dampfmaſchinen, 
Pumpen ꝛc. befeſtigt iſt und durch welche alſo unmittelbar die 
Bewegung des K.s hervorgebracht wird, heißt Kolbenſtange. 
Die mittels K. wirkſame Dampfverteilungsvorrichtung bei 
Dampfmaſchinen heißt Kolbenſteuerung. 

Rolbenblütler, |. Spadieiflüren. 

Molbengebläfe (Cylindergebläfe), |. unter Gebläſe. 

Rolbengras (Wieſenfuchsſchwanz), j. unter Alopecurus L. 

Rolbenhirfe, j. unter Hirje und unter Setaria. 

Rolbenpumpe heißt jedeBumpe, bei welcherder im &ylinder 
aufundnieder nebende Palben ein Scheibenfolben, d.h. ein aus 
einer verhältnismäßig dünnen Scheibe bejtehender Kolben iſt. 
Rolbenrnd, eine veraltete Vorrichtung zur Aufnahme von 


ig Waſſerkraft. 


Kolbenwaſſerkäfer, ein zu den Palpicorniern gehöriger 
Waſſerkäfer. Entwickelung desſelben ſ. Abbildungen Bd. V, 
Kr. 4058 -4061. 

Kolberg, Stadt und ehemalige Feſtung mit (1885) 16557 
E. im reife K.-Körlin des preußifchen Regierungsbezirks 
Köslin (Pommern), liegt am rechten Ufer der Berfante, 3 km 
dor ihrer Mündung in die Oſtſee, und iſt Sinotenpunft der 
Eifenbahnlinie Belgard-K. und der Eifenbahn Altdamm-K. 
Die Stadt Hat vier Vorjtädte, darunter Kolbergermiünde an 
der Mündung der Berjante, fieben Kirchen, darunter die 1316 
vollendeteMarienfirche mut TR 
ſehenswerten Altertiimern, &09 7 , 
ſchönes gotiſches Rathaus, PEN 1) 
davor das Erzitandbild RAR IP) 
Friedrich Wilhelm ILL. —— 

von Drake), iſt Sitz des 

andratsamts des Kreiſes 
K.⸗Körlin, hat Amtsgericht, 
Gymnaſium mit Realgym— 
naſium, Eiſengießerei, Fa— 
brikation landwirtſchaft— 
licher Maſchinen, Tabaks— 
induſtrie, Fiſcherei, ziem— 
lich bedeutenden Schiffs— 


tes, gut eingerichtetes Sol= 
und Seebad. Erſteres hat 





Dampf-, Moor: und alle künſtlichen Bäder. Seit 1873 iſt 
K. nicht mehr Feltung, doch find die Verteidigungsmwerfe an 
der See ſtehen geblieben. — K. (poln. Brzegu) iſt ein fehr al- 
ter Ort, der 1215 vom Herzog Barnim J. Stadtrechte er= 
bielt; 1276 fam er unter die Herrfchaft des Stift3 Kammin. 
K. wurde im Stebenjährigen Kriege von den Ruſſen zweimal 
vergeblich belagert und erſt nach einer dritten Belagerung in— 
folge Hungern3 der Bejagung erobert. Beſonders beriihmt 
it die jehSmonatliche Belagerung der Stadt durd) die Fran- 
zoſen von 1807, während welcher die Feſtung von der Be— 
jagung unter Schill und Öneifenau und den Bürgern unter 
Nettelbeck erfolgreic) verteidigt wurde. Vgl. Held, „Geſchichte 
der drei Belagerungen 8.3 im Siebenjährigen Kriege“ (Berlin 
1847); Niemann, „Seichichte der Stadt K.“ (Kolberg 1873); 
Schönlein, „Sejhichte der Belagerungen 8.3 1758— 1807“ 
(2. Auff., ebd. 1878); Sanfte, „Bad K.“ (ebd. 1884). 
Rölberlfahl, im Friſchfeuer dargeftellter Rohſtahl, der 
durch Glühen und Hämmern zu feinem Stahl verarbeitet wird, 
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Rölbing (Eugen), Germanift, geb. 21. September 1846 zu 
Herrnhut, erſt Bibliothekar in Straßburg, feit 1873 Brofefjor 
der englijchen Bhilologie in Breslau. Er veröffentlichte u.a.: 
„Beiträge zur vergleichenden Gejchichte der romantifchen 
Poeſie und Proſa des Mittelalters 2c.‘ (Breslau 1876), „La 
Chanson de Roland“ (Heilbronn 1877), „Elis saga ok Ro- 
samundu“ (ebd. 1881), „Amis and Amiloun“ (Heilbronn 
1884), „The Romance of Sir Benes of Hamtoun“ (London 
1885 ff.) 2c. Seit 1877 gibt er auch die Beitjchrift „Engliſche 
Studien“ (Heilbronn) heraus. 

Roltyikarken (Colchicac&ae)oder Melanthacken, Un— 
terfamilie der Liliacken (ſ. d.). 

Rolchis. im Altertum Landfchaft ander Oſiküſte desSchwar— 
zen Meeres (Pontus Euxinus), etwa die Uferlandichaften des 
heutigen Imerethis und Mingrelieng, galt der Sage nad) al3 
die Heimat der Medea und als das Ziel der Argonauten. Die 
Landichaft jtandin Lofer Beziehung zu den Berjerfönigen, war 
darauf Beitandteil des Reiches des Mithradates und jchließ- 
lich von den römifchen Kaiſern abhängig. Anden Küſten hatten 
ionijhe Griechen Handelöniederlafjungen gegründet, fo unter 
anderen die Stadt Dioskurias, jpäter Sebaftopoli3 genannt. 

Rölcſey (fpr. Költichesi, Franz), ungariſcher Schriftiteller, 
Mitglied der ungarischen Afademie, geb. 8. Auguſt 1790 in 
S;ödemeter (Siebenbürgen), wurde 1809 Jurat der —— 
lichen Kammer in Peſt und war von 1832—36 als Abgeord— 
neter der Szathmarer Geſpanſchaft einer der Führer der libe— 
ralen Bartei auf dem Landtage. Er ftarb 24. Auguſt 1838 in | 
Szathmar. Seine „Geſammelten Werke” gab B. Szemere 
(8 Bde., 2. Aufl., Peſt 1863) Heraus. Sein „Tagebuch vom 
Zandtag von 1832-36 erfchien 1848 in Pet (neue Ausg. 1874). 

KRolde (Theodor Hermann Friedrich), proteftantiicher Theo: 
log, geb. 6. Mai 1850 in Friedland (Oberichlejten), ſeit 1876 
Privatdozent in Marburg, jeit 1879 außerordentlicher Pro— 
feljor dafelbjt, jeit 1881 ordentlicher Profeſſor der Kirchen- 
geihichte in Erfangen. Er jchrieb beſonders „Die deutjche | 
Anguftinerfongregation und Johann von Staupitz“ (Gotha 
1879), „Friedrich der Weile und die Anfänge der Reforma— 
tion” (Erlangen 1881), „Martin Luther“ (Bd.1, Gotha 1884), 
„Die Heilsarmee“ (Erlangen 1885) u. a. | 

BRoldewey (Karl), deuticher Nordpolfahrer, geb. 26. Oftober | 


1837 zu Büden (Hannover), führte 1868 und 1869— 70 als | 
| 


Befehl3Haber der „Germania“ die durch Auguft Petermann 
(ſ. d.) angeregte erjte (von ihm bejchrieben, Gotha 1871) und 


zweite deutiche Nordpolfahrt (von ihm beichrieben, 2 Bde., 


Leipzig 1873-74, Volksausg. 1882) undijt jeit 1875 Vorfteher 
der zweiten Abteilung der deutichen Eeeivarte in Hamburg. 

Kolding, dänische Stadt im jütiſchen Anıte Beile, an der 
Mündung der Koldingsau in den Koldingfjord, einer langen 
Bucht des Kleinen Belt3 und an der Bahn Vamdrup-Frede— 
rikshavn, mit (1880) 7141. K. iſt Siß eines deutjchen Sons | 
ſuls und im NW. der Stadt liegen die Trümmer de3 1808 abs ; 
gebrannten Schlojies Koldinghus, das oft Sitz der däni- 
ſchen Königewar. Bei K. fiegten 23. April 1849 die Schleswig— 
Holfteiner unter Bonin über die Dänen unter Bülow. 

Kolditz, amtlich Colditz, Stadt in der Amtshauptmann- 
ſchaft Grimma der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Xeipzig, 
Haltepunkt der Bahnlinien Glauchau-Wurzen, hat zivei Kir— 
hen,ein Schloß (mit Srrenanftalt), Amtsgericht, Fabriken für 
Stridgarn und Dot, fürSteingutmwaren, Mühlwerke, Braun 
tohlengruben ꝛc. und (1885) 4302 evangeliihe E. Vgl. Bell: 
ger, „Hiftorifche Beſchreibung der Stadt K.“ (Leipzig 1832). 

Rolen, Stadt inder Provinz Algier des gleichnamigen fran= 
zöſiſchen Tochterlandes in Nordafrika, auf einer das Thal des 
Fluſſes Mazafran beherrichenden Hochebene, mit Militär: 
krankenhaus (in einer früheren Mojchee), ſchönen Gärten und 
(1884) 4992 E., darunter 2228 Eingeborene. Die Stadt wurde 
1550 von vertriebenen fpanifchen Mauren gegründet. 

Rolẽda (flowaf.) oder Koljada (ruff.), Felt dev Winter: 
fonnenmwende, welches fich in Weit: und Südrußland noch jebt 
für das Weihnachtsfeft erhalten Hat. Bei den Tſchechen und 
Südſlawen heißt auch das Neujahrsgefchent und das bei Ein: 
ſammlung desjelben gefungene Lied K. 

Rolemine (Ulerandrine von), geb. 18. November 1853 ala 
Tochter des ruffiihen Kammerherrn Grafen Adam von Hut— 
ten=&zapjki, war feit 1873 mit dem ruſſiſchen Botichaftg- 
jefretär Alexander von K. verheiratet, ließ ſich 1883 in Darm— 
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ſtadt von ihm ſcheiden und vermählte ſich 30. April 1884 zur 
linken Hand mit dem Großherzog Ludwig IV. von Heſſen, Doch 
ſchon wenige Tage darauf ſtrengte dieſer eine Eheſcheidungs— 
klage an, welcher das Darmſtädter Oberlandesgericht unterm 
22. Juli entſprach. Verſchiedene von Frau von K. dagegen 
eingelegte Berufungen blieben ohne Erfolg. 

Roleochym (griech), Scheidengewebe, in der Pflanzenana— 
tomie ein Gewebe, welches die Gefäßbündel umgibt, wodurch 
dieſelbe vor Druck von außen geſchützt werden. 

Roleoptẽren (Coleoptera), Inſektenordnung, |. Käfer. 

Kolettis (Joannis), griechiſcher Staatsmann, geb. 1788 
zu; Syrakos bei Janina, wo er zuerſt als Arzt lebte. Später 
war er im Peloponnes für die Befreiung Griechenlands aus 
den Händen der Türken thätig. König Otto ernannte ihn 1833 
zum Miniſter des Innern und zum Präſidenten des Kabinetts. 
Von 1835 — 44 war K. Geſandter in Paris, dann ſtand er wie— 
der als Miniſter des Auswärtigen an der Spitze des Miniſter— 
rats bis zu ſeinem Tode, 12. September 1847. 

Kolga, der 191. der Aſteroiden, ſ. unter Planeten. 

Kolguew, ruſſiſche Inſel, |. Kalgujew. 

Roliades (Konſtantin), Schriftſtellername des Sean Baps 
tiſte Lechevalier (ſ. d.). 

Rolibak (ruſſ.), eine Art geweihten Gebäckes; bei den heu— 
tigen Griechen das aus gefottenem Horn, Honigbrot und Früch— 
ten bejtehende geiwveihte Totenmahl. 





Nubinkolibri (Trochilus colubris). 


Nr. 4365. 


Aolibris (Trochilidae Less.), auch Blumennymphen 
oder Blumenjauger, Bogelfanilie der Langhänder (Ma- 
cerochires), von vielbervunderter Farbenpracht, mit langem 
röhrenfürmigen Schnabel, da der Oberfiefer den Unterkiefer 
mit den Rändern umfaßt. Hierdurch wird ein Ausſaugen 
der Blumen ermöglicht. Mittels langer, fpißer und fchmaler 
Flügel ſchwirren fie glei) Pfeilen dahin. Sie find fehr mus 
tig, —* egen an Größe oft hundertmal überlegene Feinde. 
Die Brut echt immer aus zwei Eiern. Ihre Stimme iſt ein 
ſcharfer Schrei. Man zählt gegen 400 Arten, die in mehrere 
Gattungen geichieden werden (ſ. Abb. Bd. I, 668). Am klein— 
Iten ift der Müden= oder $liegenvogel (Trochilus mini- 
mus 2.) Jamaitas, welcher faum 5 cm lang wird. Durch 
Tarbenpracht zeichnen fi) aus: der Einfiedler (Trochilus 
superciliosus Zu) dverZopasfolibri(Trochilus pella Z.), 
ver Rubinfolibri (Trochilus colubris Z.), der Saphir-= 
blaufopf(Trochilus oenone Zesson) u.a. Ihre Bälge fin- 
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den leider als Schmuck auf Damenhüten ausgedehnte Verwen— 
dung. Vgl. Leſſon, „Histoire naturelle des oiseaux-mou- 
ches et des colibris‘‘ (Paris 1829) und Goul$: „A mono= 
graph of the Trochilidae“ (Yondon 1850—59). 

Rolieren (lat.), durchſeihen; Kolatorium, zum Durch— 
feihen dienendes leineneg oder tvollenes Gewebe; Kolatur, 
durchgeſeihte Flüffigfeit. 

Rolik (Colica) heißt im allgemeinen jeder Unterleibsſchmerz, 
welcher anfall3- und —— auftritt, am häufigſten in den 
Därmen ſeinen Sitz hat und ſich bisweilen mit anderen Er— 
ſcheinungen, als Erbrechen, Fieber, Ohnmacht u. ſ. w., ver— 
geſellſchaftet. Gewöhnlich entſteht ſie durch Auftreibungen des 
Darmis, z. B. durch Safe (Windkolik), nach Bleivergifiungen 
tritt die ſogenannte Bleikolik auf. Die K. zeigt ſich auch bei der 
Cholera und der Cholerine, bei Vergiftungen, infolge von 
Gasanſammlung, verſetzten Blähungen oder von — 
Kotmaſſen, ferner können auch Darmverſchlingungen Kolik— 
ſchmerzen bedingen. Außer Darmkolik gibt es Gallenſteinkolik, 
Nierenſteinkolik Gebärmutterkolik. In dieſen letzteren Fällen 
handelt es ſich um ſehr ſchmerzhafte Leiden, die darin ihren 
Grund haben, daß ſich in den Gallengängen oder Nierenkanälen 
oder in der Gebärmutter Steine befinden, die das betreffende 
Organ durch krampfhafte Zuſammenziehungen auszuſtoßen 
bemüht iſt. — Als Krankheit der Pferde entſteht die K. 
durch Erkältung, ſchlechte Verdauung, ungeeignetes Futter, 
plötzlichen Ubergang von ſtarker Bewegung zu allzugroßer 
Ruhe, ſie äußert ſich in Leibſchmerzen und iſt namentlich älte— 
ren Pferden ſehr gefährlich. Die unmittelbare Todesurſache 
iſt dann meiſt Magenzerreißung. 

Kolima, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement Jakutsk (Oſt— 
ſibirien), entſpringt aus einem Ausläufer des Stanowoigebir— 
ge3, nimmt eine nordöftlide Richtung und mündet nad) einem 
Laufe von ca. 1650 km in da3 nördliche Eißmeer. Er ift nur 
etwa 2'/, Monate im Jahre eisfrei und nur für fleine Fahr: 
zeuge ſchiffbar, aber jehr filchreich. 

Rolin(ticheh.Kolin Novy, d. i. Neu-Köln), Stadtim gleich- 
namigen Bezirk des öſterreichiſchen Krönlandes Böhmen, 54 
km öftlid) von Prag an der öfterreichifchen Staat3= undan der 
Nordoitbahn gelegen, it Siß einer Bezirfshauptmannfchaft, 
bat ein Schloß, Realobergymnaſium, höhere Töchterfchule, 
gewerbliche Fortbildungsichule, Kreditbank, Fabriken für 
Chemikalien, DI, Spiritus, Metallwaren, Zuderfabrifen, Bier: 
brauereien, Runfimühlen und (1880) 11636 E. Bemerfens- 
wert ijt die ſchöne aus dem 13. Jahrhundert ftammende Gt. 
Bartholomäußgficche. — Bekannt wurde die Stadt durch die 
Niederlage der Preußen unter Friedrich d. Or. durch die Oſter— 
veicher unter Daun, 18. uni 1757, welche die Aufhebung der 
Belagerung von Brag und die Räumung von Böhmen feiteng 
der Preußen zur Folge hatte. 

Bolindros, Stadt im türkifchen Bilajet Salonifi (Make— 
donien), mit zwei Sfirchen, drei Schulen und ca. 3000 Handel 
treibenden €. Die Stadt ift Sitz eines griechifchen Biſchofs 
und liegt dicht bei den Trümmern der antiken Stadt Methone. 

Bolitis (griech.), Dickdarmkatarrh. 

Kolitz (Louis), Schlachtenmaler, geb. 5. April 1845 in 
Tilſit, malte, infolge ſeiner Teilnahme an den Kriegen von 
1866 und 1870/71, kriegeriſche Szenen mit landſchaftlichem 
Hintergrund, die er in padender Wirklichkeit behandelt. Seit 
1879 iſt er Direktor der Akademie in Cafjel. 

KRoliutſchinbai, Bucht an der Nordoſtſpitze Sibirieng, welche 
den öſtlichen Teil der Tſchuktſchenhalbinſel von dem Haupt— 
körper derſelben trennt. Wrangell erreichte ihr Nordende wäh— 
rend feiner Reiſe von 1821—23, auch befand ſich hier bei dent 
Tſchuktſchendorfe Pitlefai vom 28. September 1878 bis 18. 
Juli 1879 da3 Winterquartier der ſchwediſchen Begafahrt. 
Borgelagert der K. ift die Inſel Koliutichin. 

Kolino, Kreisitadt im ruſſiſchen Gouvernement Lomza 
(Polen), mit ca. 5000 €. 

KRoljuſchen, Volk in Alaska, ſ.Koloſchen. 

Bolkrabe, ſ. unter Rabe. 

Kollaborieren (lat.), zuſammenarbeiten; Kollaborä— 
tor, Mitarbeiter, Gehilfe, Hilfslehrer oder Hilfsprediger; 
Kollaboratur, Amt eines ſolchen. 

Rollär (Johann), tſchechiſcher Dichter, geb. 29. Juli 1793 
zu Mofjacz (Ungarn), war erſt ſlowakiſcher Prediger in Peſt, 
dann feit 1849 Brofefjor der Archäologie an derUniverjität zu 
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Wien, wo er 24. Januar 1852 ſtarb. In feinem Iyrifchen Epos 
„Slawy dcera' (die Tochter des Ruhms, 4. Aufl. Veit 1845), 
Iprad) er jeinen Schmerz über das Berdrängen feines Stam— 
mes durch die deutjche Suftur aus. Außerdem ift noch feine 
Sammlung flowafifcher Volkslieder, Narodnie Zpiewan- 
ky“ (2 Bde., 2. Aufl., Ofen 1832 f.), zu erwähnen. Geine 
ausgewählten Schriften gab nebſt Selbſtbiographie Kober 
heraus (4 Teile, 2. Aufl., Prag 1868). 

Rollateral(lat.), ſeitlich — Kollateralen oder Kolla— 
teralvermwandte, Seitenverwandte, j. unter Verwandt— 
haft. — Kollateralgefäße, in der Heilfunde Befäße, in 
denen da3 Blut in gleiher Richtung ftrömt und die für einan— 
der eintreten fünnen; Kollateralfreislauf, ſ. unter 
Kreislauf. — Kollateralgeld oderfollateraliteuer, 
diejenige prozentuale Abgabe, welche ein al3 Erbe berufener 
Seitenverwandter (Kollaterale) von dem ihm angefallenen 
Nachlaß an den Staat gejeglich zu entrichten hat. — Kolla— 
teralwerfe, Feſtungswerke, welche zu beiden Seiten der an— 
— Feſtungsfront liegen und den feindlichen Angriff 

eſchießen, die Verteidigung alſo unterſtützen können. 

Rollation (lat.), eigentlich das Zuſammentragen, Zuſam— 
menbringen, die genaue Vergleichung oder Gegeneinander— 
haltung zweier Schriften; ferner die Verleihung niederer 
Pfründen durch den Biſchof oder den Landesherrn; dann eine 
mäßige Mahlzeit außer der beſtimmten Eſſenszeit, und in der 
Rechtsſprache die Einwerfung desjenigen in die Erbſchafts— 
maffe, was einer der Erben fchon vor der Erbteilung aus dem 
Vermögen des Erblafferd erhalten hat. — Kollationieren, 
vergleichen, die Nichtigkeit einer Abſchrift mit der Urfchrift, 
ſowie die Bollftändigfeit eines Buches nad) den Seitenzahlen 
prüfen. — Kollator, derlibertrager, Ernenner, ein zur Be— 
jeßung einer erledigten Pfarr- oder Schulftelle Befugter. — 
Stollatur, das echt, eine erledigte Pfarr- vder Schulijtelle 
zu bejegen und zu beauffichtigen (Patronatsrecht). 

Rollaudation (lat.), Belobung; die nad) amtlicher Prü— 
fung erfolgende Erklärung, daß ein Bau den gefeßlichen Be— 
ſtimmungen entjpridt. 

Rölle (Friedrich von), Diplomat und Schriftiteller, geb. 11. 
Februar 1781 zu Stuttgart, war 1806 und 1814— 16 Ober: 
tribunalsrat zu Tübingen, in der Zwiſchenzeit bei verichiedenen 
Geſandtſchaften bejchäftigt, jeit 1817 aber wiürttembergifcher 
Gejhäftsträger in Rom; 1833 verließ erden Staat3dienft und 
ſtarb 12. September 1848 zu Stuttgart. Er war Mitbegrüns 
der der „Deutichen Vierteljahrsfchrift“ und fchrieb: „Betrach— 
tungen über Diplomatie” (Stuttgart1838), „Aufzeichnungen 
eines nachgeborenen Prinzen“ (ebd. 1847) ꝛc. 

Rölledn, Kreisftadt im Kreije Edart3berga des preußifchen 
Regierungsbezirts Merſeburg (Sachfen),anderSaal-Unftrut: 
bahn, iſt Sik eines Landrat3amts und eines Amtsgerichts, hat 
zweievangelifche Kirchen und (1885) 3595 in einer Spritfabrif 
und mit dem Bau von botanischen Kräutern beichäftigte E. 

Rollege (lat. collega), Mitglied eines und desfelben Kolle- 
giums (j.unten) Amtsgenoſſe, Titel, den ihAmt3= und Berufs: 
genoſſen einander geben. Kollegial oder follegialiich, 
amt3brüderlich. — Kollegialrecht, das für die proteftan- 
tifche Kirche in Anfpruch genommene Recht, ihre Einrichtungen 
für ſich felbjt zu treffen, welches fie fodann auf den Landes— 
herrn übertragen Haben joll.— Kollegialſyſtem, die Ein- 
richtung, daß beiden Berichten die Entſcheidung von einer Mehr⸗ 
zahlvon Richtern mit gleichem Stimmrecht ergeht. Das Kolle— 
gialiyitem herrſcht in Strafſachen, abgefehen von einer bei UÜber— 
tretungen zuläſſigen Ausnahme, durchgehends und in den Zivil: 
ſachen mit Ausnahme des Verfahrens bei den Amtsgerichten. 
— Kollegium, Geſamtheit von Berufsgenoſſen und die 
Räumlichkeit, in der ſie ſich verſammelt; Amtsgenoſſen, die 
eine gemeinſame Aufgabe erfüllen, 3.8. Ratskollegium, Lehrer⸗ 
kollegium, beſonders höhere Staatsbehörden; höhere Bildungs— 
anſtalten (f. Collége); die Vorleſung eines Univerſitäts— 
lehrers; Kollegiat, Mitglied eines Stifts, Domherr, der 
jeinen Unterhalt aus der Stiftung bezieht; Kollegiatur, 
eine Stiftung für Kollegiaten, beſonders im Mittelalter Ge— 
bäude, in denen Studenten, von ihren Zehrern beauffichtigt, 
wohnten. 

Rollegianten, diejenige Partei der Arminianer (ſ. d.), 
melde die Örundjäße der Bnbehendenfen angenommen hatte. 
Sie hielten die Teilnahme am Kriege und die Bekleidung 
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obrigkeitlicher Amter nicht für erlaubt und erkannten dieSym- 
boliſchen Bücher und einen geordneten Lehrſtand nicht an. 
Ihre Verſammlungen (Collegia, daher der Name) hielten ſie 
zu Rhynsburg bei Leiden ab, daher auch Rhynsburger ge= 
nannt. Die K. verichwanden zu Ende des 18. Jahrhunderts. 

Rollektangen (vom lat. colligere, zuſammenleſen) heißen 
allerhand gefammelte jchriftliche Bemerkungen aus Büchern, 
zufammengetragene Einzelheiten und Notizen, Leſefrüchte, 
die gewöhnlich für irgend einen Zweck zur weiteren Verarbei- 
tung gefammelt werden. — Kollefte, Sammlung, bejon- 


ders Geldſammlung; in der Kirchenfprache bedeutet Kollefte ein ı 


Altargebet, einen Altarſpruch. — Kollektieren, jammeln, 
milde Gaben einfammeln, eine Kollefte veranjtalten. — Kol: 
leftion, Sammlung. 

Rollekteur (franz., ſpr. Kollektöhr), Einfammler; Samm— 
ler von Teilnehmern an einer Lotterie, der die Loſe vertreibt 
und die Einjatgelder annimmt. 

Rollektiy (lat.), gemeinschaftlich; zufammenfafjend, unter 
einen Begriff und einer Bezeichnung vereinigend. — Kol— 
leftivgejellfchaft, minder gebräudlicher Ausdrud für 
Offene Handelögejellichaft, deren wejentlichjte Eigenſchaft da- 
rin befteht, daß zivei oder mehrere Berjonen unter folidarifcher 
Haftung mit ihrem ganzen Vermögen unter En 
Firma ein Handelögewerbe betreiben. — Kollektivglas, 
Sammellinfe, Brennglag, ein von zwei Kugelflächen begrenz- 
ter, in der Mitte dickerer Glaskörper. — Kollektivismus 
bedeutet einesteild Kommumnismug,andernteils jede wirtſchaft— 
fihe Gemeinschaft im Gegenſatze zum Individualismus. — 
Kollektivkonten jind in der Buchführung Konten, die das 
Endergebnis von einzelnen Konten zujammengehöriger De— 
bitoren and Freditoren auf einem Konto zujammenfafjen 
(Lombardkonto, Altienfonto, Dividendenkontoꝛe.). — Kollek— 
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in Kammin und 1888 Polizeipräſident in Frankfurta. M. Von 
1881—88 ſaß er als Deutſch-Konſervativer im Reichstage, 
wo er ſich namentlich durch ſeinen junkerlichen Hochmut be— 
merkbar machte. Sein jüngerer Bruder bewarb ſich dann 
vergeblich um den erledigten Reichstagsſitz, der an die Deutſch— 
Freiſinnigen verloren ging. 

Kollerbüſche, ſoviel wie Herenbefen (ſ. d). — 

Rollergang, eine mit ſenkrecht umlaufenden, im Kreiſe 
herumgeführten Mühlſteinen verjehene Mahlvorrichtung. 

Kollerhahn, jovtel wie Rampfläufer (ſ. d.). 

Rollet (franz.), |. unter Roller. 

Rolleteren (Leimzotten), in der Pflanzenanatomie die ab- 
jondernden Haarbildungen, welche auf den Knoſpenſchuppen 
einen Überzug von Harz oder Leim erzeugen und auf diefe 
Weiſe die zarten Innenteile der Knoſpe vor den Wirkungen 
der Kälte ſchützen. 

Köllicker (Albert Rudolf von), ausgezeichneter Anatom, 
hochverdient insbeſondere um die Begründung der mikroſkopi— 
ſchen Anatomie, geb. 6. Juli 1817 zu Zürich, war daſelbſt ſeit 
1845 Profeſſor, jeit 1847 in Würzburg. Seine Hauptwerke 
find: „Mikroſkopiſche Anatomie“ 5 Bde., Leipzig 1850 — 54), 
„Handbuch der Gewebelehre“ (ebend. 1852; 5. Aufl. 1867), 
„Entwickelungsgeſchichte des Menſchen“ (ebd. 1861; 5. Aufl. 
1884), „Grundriß der Entwidelungsgeichichte” (ebd. 1880; 
2. Aufl. 1884). 

Bollidieren(lat.), zufammentreffen, jich begegnen, in feind⸗ 
liche Berührung fommen. — Rollifion, Zuſammenſtoß, 
Streit, Widerjtreit, z. B. zweier Geſetze, Pflichten 2c. 

Rollignation (lat.), Schwächung des Körpers durch über- 
mäßige Schweißabjonderung, Stuhlaußfeerungen u. ſ. w. 

Rollimation (lat.), das Zujammenfallen zweier Linien; bei 
einem Winfelmeßinitrument die Ubereinſtimmung der Ab» 


tipnote, eine von mehreren Regierungen an eine andere ge= | lefung mit der wirffichen Größe des gemefjenen Winkels. 
meinjam oder in gleihem Wortlaut erlajjene Note. — Kof: | Kollimationglinie iſt die Linie, in welcher man viliert. 


leftivprofura, die an mehrere gemeinschaftlich übertragene 
Prokura. — Kollektivvertrag, ein von mehreren Staaten 
untereinander vereinbarter völferrechtlicher Vertrag. — Kol: 
leftipun(nomen.collectivum), inder ®rammatif'Sammel- 
wort, 3.8. Bolf, Heer, Gewölk ze. 

KRollenchym (griedh.), ein Pflanzengewebe, defjen Zellen, 
an beiden Enden jpik zulaufend, meiſt ftrangartig geftredt 
find, wie dag in der Rinde der Bäume unter der Epidermis. 

Roller oder Dummefoller, eine Pferdefrankheit, welche 
durch übermäßige Anſtrengung, als Folge von Gehirnent— 
zündung, durch ſchlechtes oder ungeeignetes Futter bei unge— 
nügender Arbeit, auch durch dumpfe, ungeſunde Ställe ent— 
ſtehen kann. Der K. macht das Pferd meiſt träge und unem— 
pfindlich. Ein höherer Grad iſt der ſogenannte Raſende K., 
welchen das Pferd in kurzer Zeit erliegt. Manche Pferde wer— 
den bei ſtarker Hitze oder hellſcheinender Sonne kollerig (Son-— 
nen= oder Hitzkoller). 

Roller (vom franz. collier), im Mittelalter Halskragen der 
Rüftung oder dermännlichen und weiblichen Kleidung; im 16. 
und 17. Jahrhundert ein am Halje ſchließender Lederharniſch; 
Rollett (franz. collet), Neitjade; Kollier (jpr. Kolljeh), 
Halsihmud. 

Roller (Ulexander, Freiherr von), öfterreihiicher Neiter- 
general, geb. 3. Juni 1813 in Prag, var 1859 Generalmajor 
und machte als folcher den italienischen Feldzug dieſes Jahres 
mit. $m Jahre 1866 ward er Feldmarjchallfeutnant, 1871 
fommandierender General in Brag und Statthalter von Böh— 
men und 1874—76 war er Reichskriegsminiſter. Seitdem ift 
er Mitglied der Verfaſſungspartei im Herrenhaufe. 

Roller (Rudolf), Idyllen- und Tiermaler, geb. 21. Suni 
1828 in Zürich, begann 1850 die Tiermalerei, worin jeine 


Bilder eine treffliche Auffaſſung, korrekte Zeichnung, aber. 


nicht immer anfprechende Farbe zeigen. 

Röller (Georg von), Politiker, web. 17. Februar 1823 zu 
Safeniß bei Stettin, von 1848—69 Landrat des Kreiſes Kam— 
min, nebenbei und noch jet Rittergut3belißer zu Kantreck in 
Pommern. Seit 1866 iſt er (deutſch-konſervatives) Mitglied 
de3 preußiichen Abgeordnetenhaufes, feit 1879 deſſen Präſi— 
dent, feit 1884 auch Mitglied des Staatsrat. Im Jahre 1886 
wurde er zum Wirklichen Geheimen Nat mit dem Titel Er- 
zellenz ernannt. — Ernst Matthias von f., Bruder des 
Vorigen, geb. 8. Juli 1841 zu Kantred, ward 1868 Landrat 


Ein Kollimationsfehler ift 1) die Abweichung der opti= 
Ichen Achte eines Fernrohrs von der geforderten Lage ſenkrecht 
zur Drehachſe; wird beſtimmt duch Beobachtung desſelben 
Gegenſtandes mit Umlegung der Achſe, einmal Kreis rechts, 
dann Kreis links. 2) Abweichung der Nullrichtung (0°) von 
der Horizontalen, wird bejtimmtdurd unmittelbare und Spie= 
gelbeobacdhtung desjelben Gegenſtandes. 

Bollin, Stadt in Böhmen, ſ. Kolin. 

Rollinention (lat.) oderHomographie(gried.) iſt in der 
Geometrie diejenige Verwandtſchaft zweier Figuren, bei wel= 
her einem Punkt und einer Geraden der einen ftet3 ein Punkt 
und eine Gerade der andern entipricht. Songruenz und Ahn— 
lichfeit jind bejondere Fälle der K. Vgl. Möbins, „Der bary: 
zentriiche Kalkül“ (Leipzig 1827). 

Kolliquation (lat.), das Zerfließen, die Auflöſung infolge 
hemijcher Verwandlung, in der Heilkunde ſoviel wie Er— 
Ihöpfung, Entlräftung infolge übermäßiger Ausleerungen 
und Abjonderungen (Nachtſchweiß beider Schwindfucht, über: 
mäßiger Durchfall), die entfräftend wirken. Kolliquativ, 
was ſich in Waſſer auflöſt. 

Kolliſton (lat.), das Zuſammentreffen zweier harter Kör— 
per, Zuſammenſtoß (3.8. von Schiffen, ſ. unten); das Gegen— 
einanderwirken verſchiedener Kräfte; Widerſtreit von Anſprü— 
chen und Intereſſen, denen nicht gleichmäßig genügt werden 
kann. In dieſem Sinne ſpricht man von K. der Pflichten und 
Rechte (ſ. unter Kaſuiſtik). — In der Rechtsſprache bedeutet 
K. den Widerſtreit zwiſchen mehreren Rechtsanſprüchen, alſo 
dasjenige Verhältnis, welches eintritt, wenn mehrere Rechte 
ſich auf einen und denſelben Gegenſtand beziehen, die in ihrem 
vollen Umfange nicht nebeneinander beſtehen können, ſo daß 
eines zu gunſten des andern weichen oder beide in wechſelſeiti— 
rel beſchränkt werden müfjen. Zu beachten ijt hier: 

ei, daß eine wirkliche K. nicht vorliegt, wenn unter verſchie— 
denen Berfonen jede da3 nämliche Recht ausſchließlich be- 
anſprucht, weil in dieſem Falle nıır zu entjcheiden ijt, welcher 
bon ihnen es ganz und welcher e3 gar nicht zufteht. Im übri— 
gen fünnen K.en vorfommen ——— mehreren perſönlichen 
oder zwiſchen mehreren dinglichen Rechten oder endlich auch zwi⸗ 
chen einem perjönlichen und einemdinglichen Recht. Beiſpiele 
diefer Art find, wenn von zweien der eine als Käufer, derandere 
als Mieter den Beſitz derjelben Sadje beanfprucht. Für die 
Schlichtung dieferK.en gilt im allgemeinen der Grundfaß, daß 
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das ſtärkere Recht vor dem ſchwächeren, dasjenige Recht, wel— 
ches Abwendung einesSchadens bezielt, vor demj on Rechte, 
das nur einen Vorteil ſucht, den Vorzug hat. Aber nicht bloß eine 
K.der Rechte, ſonderneine K.der Rechtsquellen ſelbſt fin— 
det ſtatt, und zwar ebenſowohl, wenn der Inhalt einer und der— 
ſelben Rechtsquelle mit ſich, als wenn mehrere Rechtsquellen 
untereinander in Widerſpruch treten. In dem erſteren Falle 
muß durch die Kunſt der Auslegung (juriſtiſche Hermeneutik) 
die Antinomie gelöſt werden. In dem zweiten Falle aber 
unterſcheidet man zunächſt wiederum eine K.rückſichtlich der 
Zeit undrückſichtlichdesOrtes. Leitende Regelfür die zeit— 
liche K. iſt: „Ein neues Geſetz darfaufvergangene Fälle nicht 
bezogen werden; e3 gilt aber für alle Fälle, welche nad) feiner 
Beröffentlichung entftehen.” Unter mehreren Gefesen au? 
berjchiedenen Zeiten entfcheidet das jüngere. Auf die K. der 
Necht3quellen in örtlicher Beziehung geht der Satz: „Will: 
für bricht Stadtrecht, Stadtrecht bricht Landrecht, Land— 
recht bricht gemeine Recht“, d. h. unter mehreren gleichzeitig 
in Kraft ftehenden Nechten geht dag für den Heineren Bezirt 
gegebene innerhalb jeines Geltungskreiſes dem für den grö- 
Beren Bezirf gegebenenvor. Indem gegenwärtigen Deutjchen 
Reiche gehen jedoch nach Art. 2 der Verfaſſungsurkunde die 
Reichsgeſetze den Landesgeſetzen vor. — Die K.von Schif— 
fen iſt eine der häufigſten Gefahren, welcher Schiffe und La— 
dung ausgeſetzt ſind; ſie erfolgt am häufigſten in engen, ſtark 
benutzten Gewäſſern, ſowie bei Nacht, Nebel und Sturm. Für 
den Reeder des Schiffes, von welchem ein Mann der Beſatzung 
die K. durch ſeine Schuld verurſachte, zieht ſie die Verpflichtung 
zu, neben dem Schuldigen ſelbſt für den dem andern Schiffe 
und deſſen Ladung zugefügten Schaden zu haften. 

Kölln (an der Spree), uürſprünglich ſelbſtändige Stadt auf 
der Spreeiniel, gegenüber dem auf dem rechten Spreeufer ge- 
legenen alten Berlin, war bereit3 von 1307—1442 mit leb= 
terem zu einer Stadt vereinigt und wurde 1707 endgültig in 
dasjelbe einverleibt; f. unter Berlin. 

Röllner (Wilhelm Heinrich Eduard), proteitantifcher Theo— 
log, geb. 25. Auguſt 1806 zu Tiingeda im Öothaifchen, ward 
1835 Brofeffor in Böttingen, 184 7in®ießen. Bon feinenSchrif- 
ten find zunennen: „Symbolif aller chriſtlichen Konfeſſionen“ 
(2 Bde., Hamburg 1837 —44), „Ordnung und Überficht der 
Materien der hriftlihen Kirchengeſchichte“ (Gießen 1864). 

Kollodium (Rlebäther), eine farblofe, dide Flüffigteit, 
die erhalten wird, wenn man Schießbaumuvolle (f. d.) in einer 
Miſchung von Ather mit Alkohol auflöft; gießt man folches K. 
auf eine Fläche aus, fo verdampft der Utheralfohol ſchnell und 
e3 bleibt die Schießbaumwolle als ein zarte3, gleichartigeg, 
durcchfichtiges, dünnes Häutchen zurüd. Man benupte dag K. 
früher in der Wundarzneifunft zum Verschließen von Wunden, 
in viel bedeutenderen Mengen in der Photographie, jeßt wird 
e3 in beiden Fällen fast garnicht mehr verwendet. — Man fann 
auch Heine Luftballons aus K. fertigen, inden man mit der 
Slüffigfeit eine runde Slasflafche ausſchwenkt und nach dem 
Austrocnen das Häutchen behutfam ablöft. 

Rollokation (lat.), Platzanweiſung, Ordnung nad) der 
Reihenfolge. — Kollofation3urteil (auch Lokations—-. 
Klaffififations-, Priorität oder Sentenzurteil), die in dem 
gemeinrehtlihen Konkursverfahren vorkommende Entjchei- 
dung, durch welche der Rang der angemeldeten Forderungen 
d.1. diejenige Reihenfolae beſtimmt wurde, in welcher diejelbei: 
aus der Konkursmaſſe Befriedigung finden jollten. 


N 
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ſchweſter ſeines Vaters, den Freiherrn Ladislaus Zay von 
Zajezda, an Sohnes Statt an und ſtarb als Letzter ſeines Stam— 
mes 12. April 1751 in Wien. Die Linie Kollonitſch-Zay 
ſtarb 1863 aus. 

Rollontaj (Hugo), polnischer Staatsmann und Publiziſt, 
— 1. April 1750 in der Woiwodſchaft Sandomir, war 1782 

i3 1784 Univerfität3reftor in Sfrafau, wurde dann in War— 
hau Unterfanzler der Krone, al3 welcher er namentlic) die 
Berfaffung vom 3. Mai 1791 ausarbeitete, verlor, nachdem 
die Konföderation zu Targomwiß gejiegt, feine ®üter und mußte 
wiederholt ins Ausland fliehen; er jtarb 28. Februar 1812 
zu Warfchau. Seine politischen Schriften find meift ohne fei- 
nen Namen erichienen. 

Kolloquium (lat.), Unterredung; beſonders auf religiöfen 
Gebiete eine öffentliche Unterredung, durch welche gewifje 
Streitpunfte erörtert und womöglich beigelegt werden jollen ; 
eine Art Eramen proteſtantiſcher Beiftlicher vor deren Bes 
förderung zu einem höheren Amte. 
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Nr. 4366. Münfter zu Stolmar. 

Rolludieren (lat., wörtlich zufammen fpielen), unter einer 
Dede |pielen, mit jemand im geheimen Einverftändnig fein. — 
KRollufion, dag Zufammenipielen, geheimes Einverftänd- 
nis; im allgemeinen jede auf recht3widrige Täufchung eines 
Dritten gerichtete Unterredung; im Strafprozeß insbeſon— 
dere das Unternehmen des Angefchuldigten, Zeugen oder Mit— 


Rollonitſch (Rollonig, Gollonitſch), urfprünglich Froatifche | ſchuldige zu einer falſchen Ausſage oder Zeugen dazu zu ver— 


Familie. Bemerkenswert find: Leopold, Graf K. geb. 26. 
Oktober 1631 in Komorn, war erſt Malteferritter, wurde 1668 
Biſchof von Neutra, 1670 Biſchof von Wiener-Neuftadt, 1672 
Kammerpräfident für Ungart. Während die Veit in Wien 
wütete, zeigte er ſich al3 einen unerfchrodenen Prieſter und 
während der Belagerung Wiens durd die Türfen als eine der 
thatkräftigſten Stüßen der Verteidigung. Im Sabre 1685 
wurde er Bilhof von Naab, 1691 Erzbiſchof von Kalocſa und 
Kardinal, 1692 Wirklicher StaatSminifter und Präfident der 
Hofkammer. Schließlich wurde er 1695 Erzbiſchof von Gran 
und Prima von Ungarn. Als ſolcher begünftigte er die Je: 
juiten zur Katholiſchmachung Ungarns. Er jtarb 19. Januar 
1707. Bergl. Maurer, „Kardinal Leopold, Graf K.“ (Inns- 
brud 1887). — Siegmund, Graf P., geb. 30. Mai 1676, 
wurde der erite Biſchof Wien, nahın den Sohn der Stief- 


feiten, fic der Zeugnispflicht zu entziehen. Bei Kolluſion kann 
der Angefchuldigte verhaftet werden. 

Kollũthos, griechiſcher Dichter, f. Kol uthos. 

Kolmar , Hauptitadt des Bezirks Oberelfaß des deutfchen 
Reichslandes Elfaß Lothringen, mit (1885) 26537 €. (ein= 


fchließfich der Befagung), darunter 6602 Proteftanten und 


1109 $uden, liegt in einer fruchtbaren Gegend unweit der SI 
an der Lauch und in der Nähe des Wasgenwaldes. K. ift 
Senotenpunft der Eifenbahnen Straßburg=-Bajel, K.-Münſter 
und K.-Altbreiſach, es ift Sit des Bezirkspräſidiums, einer 
Kreispireftion, eine Appellationsgerichtshofes für Elſaß— 
Lothringen, eines Land=, Handels- und Friedensgerichts, eines 

jüdischen Konſiſtoriums und einer Forftdireftion mit zwei 
Oberförftereien. Bon höheren Lehranftalten find in K. vor— 
handen ein Lyceum, zwei fatholijche Lehrerſeminare und eine 
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höhere Töchterſchule. Die eng gebaute Stadt beſitzt in der evan— 
geliſchen Pfarrkirche a aus dem 13. Jahrhun— 
dert) und dem fatholiichen Münſter zu St. Martin (aus dem 
13. und 14. Sahrhundert) fowie in dem Dominikanerkloſter 
Unterlinden (1252 — 89 erbaut, jest naturhijtorifches und 
Funftmufeun und Bibliothek) hervorragende mittelalterliche 
Baudenkmäler. Die 1961— 73 aufgeführte Dominifanerfirde 
wird gegenwärtig als Getreidemagazin benutzt. Gonitige 
hervorragende Gebäude jind das Theater, das 1860 erbaute 
Gebäude des Bezirkspräfidiums, die Neiterfajerne u. ſ. w. 
Der ſchönſte Stadtteil it die nad) Weiten bi3 zum Bahnhof 
ſich erſtreckende Vorftadt, in derſelben erheben ſich auf dem mit 
ihönen Anlagen geſchmückten Marsfelde die Bildjäulen des 
franzöfifchen Seneral3 Rapp (hier geboren 1772) und des Ad— 
mirals Bruat (Hier geboren 1796); auch dem in K. 1736 ge- 
borenen Pfeffel hat K. ein Denkmal neben dem Muſeum er— 
tichtet, in welch leßterem eine wertvolle Gemäldefammlung 
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Jr. 4868. Köln im Sabre 1581. 


und eine Bibliothek untergebradit ijt. Die Geiverbthätigfeit 
erjtreckt jich bejonder3 auf Baummollfpinnerei ıınd Weberei, 
Eifengießerei, Majchinenbau, Erzeugung von jeidenen und 
wollenen Bändern, Weberichiffchen, 
Watte, fünftlichen Blumen, Tabak, 
Binn= und Thonwaren, Gänfeleber- 
pafteten, auf Bierbrauerei, Bleicherei 
und Glockengießerei. Baumwollwaren, 
Eiſen, Wein und Getreide werden in 
großen Mengen ausgeführt; wichtig 
iſt der Durchgangshandel nach der 
Schweiz. — K. das alte römiſche Co— 
lumbarium, wird zuerſt 823 erwähnt; 
833 ſtanden in der Nähe ver Stadt auf 
dem jogenannten Lügenfelde die Heere 
Ludwigs des Frommen und jeiner 
Söhne einander gegenüber; 1220 erhielt K. Mauern und 
wurde 1226 freie Reichsſtadt. Im Jahre 1680 ward. Frank: 
reich einverleibt, aber durch den deutſch-franzöſiſchen Krieg 
wieder mit Deutjchland vereinigt. Vgl. Hunkler, „Gejchichte 
der Stadt 8.” (Rolmar 1838) ; Moßmann, „Recherches sur 
la Constitution de la commune à Colmar“ (ebd. 1878). — 
Der Kreis K. beiteht aus den Kantonen Andolsheim, K., 
Münfter, Neubreiſach und Winzenheim undzählt 662,,, qkm. 
Kolmar, biß 1877 Chodziejen genannt, Kreisjtadt im 
preußiſchen Regierungsbezirk Bromberg (Provinz Pofen), an 





Nr. 4367. 
Das Mappen von Kolmar. 


der Bahnlinie Bojen-Neuitettin und an drei Seen gelegen, hat 
zwei Kirchen, eine evangelijche und eine Fatholijche, einen 
Judentempel, Amtsgericht und (1885) 3015 meijt evangelische 
E. (606 Zuden), welche fi) mit Steinguterzeugung, in Ziege- 
leien 2c. bejchäftigen. — Der Kreis K. zählt auf 1094 qkm 
(1885) 57643 €. 

Rolmberg (vom jlaw. Kolm, Rum, d.i. Berg), 312 m 
hohe, einzeln jtehende Berggruppe aus Grauwacke, weitlich von 
Oſchatz, mit Schöner Ausſicht. Auch in anderen ehemals ſla— 
wiſchen Gegenden finden ſich Hügel dieſes Namens, 

Möln (franz. Cologne), größte und wichtigſte Stadt der 
preußiſchen Rheinprovinz, Hauptjtadt des gleichnamigen Re— 
gierung3bezirt3, Stadtkreis und Fejtung eriten Ranges, mit. 
(einjchtießlich 5754 Mann Befaßung) 161401 E. (1885), da= 
von 130 721 Katholiken, 25115 Broteftanten und 5309 Suden. 
Die Stadt liegt halbfreisförmig am Iinfen Aheinufer, der 
Stadt Deuß gegenüber, mit dem R. durch eine Schiffbrüdfe 


Nach einem Holzichnitte von Anton von Worms. 


und eine mit den Neiterjtandbildern König Friedrich Wil- 
helms IV. und Raifer Wilhelms T. geſchmückte Eiſenbahn- 
brüce verbunden ift. Seit 1882 ift K. in einer volljländigen : 
Umgeftaltung begriffen, da Die Pr. 
Stadt vom Stante die alten feit | 
Anfang des 13. Jahrhunderts ent— 
Itandenen Feſtungswerke gekauft 
bat. Das Gebiet der Stadt wurde 
dadurch um mehr als das Doppelte 
der Altftadt erweitert und neue 4 
prachtoolle Straßen find im Ent- 
jtehen begriffen. Bis 1872 be= 
Itand die Befejtigung der Stadt aus 
der Stadtummwallung. Die neuen, 
roßartigen Feſtungswerke be— 
tehen aus einer neuen Umwal— | 
lung mit Öraben und weit vorgejchobenen Forts, die durch— 
Ichnittlic) 7,, km vom Dome entfernt find. Keine zweite deut— 
ice Stadt hat eine folche Fülle funftgejchichtlich wichtiger Baus - 
denkmäler aufzumeijen al3 K. Überreſte römiſcher Gebäude 
und Altertümer aus der Zeit der Gründung der Stadt werden 
nicht felten bei Erdarbeiten aufgefunden. Unterden 26 Kirchen, 
von denen zwei proteftantiich find, gehört die Klofterfirche St. 
Bantaleon in diezweiteHälftedes 10. Sahrhundert3; St.Marie 
im Kapitol(1049 geweiht), St.Urfula,St.Eoncilia,St.Apofteln 
und Groß-St. Martin find Pfeilerbaftlifen, St. Georg (1066 
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gegründet) ift eine Säulenbafilita, die in der Mitte des 12. : die Eifengießerei, der Mafchinenbau, die Zuderraffinerie und 
ahrhunderts erbaute St. Mauritiustirche eine gemwölbte Ba= | die Bierbrauerei. Als Sig zweier Eifenbahndirektionen (K. 
jılifa. Ein großartiges Denkmal romanischen Bauftils iſt die | rechtsrheiniſch und K. linksrheiniſch), als überaus wichtiger 
St. Gereonskirche. Gotiſche Bauwerke find St. Severin, die Knotenpunkt verjchiedener Eifenbahnen (Berlin= Hannover: 
Minoritentirche, vor alemder Dom, ein Teildes im 13. Jahr- K., K.Bevenaar, K.e-Herbesthal und K.-Bingerbrüd) und als 
hundert begonnenen, aber erft 1571 im fchönen Renaiſſance— | größter Nheinhafen hat K. für den Handel zwiſchen Deutſch— 
jtil vollendeten und neuerdings völlig umgebauten Nathaufes . land, den Niederlanden, Belgien und Frankreich eine außer- 
und der 1441 — 52 erbaute, 1856 erweiterte Gürzenich, das , ordentliche Bedeutung; zugleich ift es nad) Frankfurt a. M 
ehemalige Kaufhaus, mit einem prachtvollen Saale. Unterden Rs wichtigſte Börjenplag in Wejtdeutichland. Bon dem Heite- 
neueren öffentlichen Gebäuden find hervorzuheben die 1621 bis ren Sinne der Bevölferung legt der Faſching das beredtejte 
1629 in Nachahmung des gotifhen Stils erbaute Jeſuiten- Zeugnis ab. — Die Stadt ift römischen Urſprungs, entjtanden 
firche, die neue maurijche Synagoge unddas Wallraf-Richarks | 37 v. Ehr. im Lande der Ubier (oppidum Ubiorum) und 50 
ſche Muſeum, 1861 im Bau vollendet, mit bedeutenden Samme |n. Chr. durch eine Kolonie vergrößert, welche zu Ehren der 
(ungen von Aitertümern und Gemälden. Neich an Kunft: | hier geborenen Gemahlin de3 Kaiſers Claudius Colonia 
gegenjtänden aus dem Mittelalter ift das erzbiſchöfliche Mu- ı Agrippina genannt wurde. Zun Stange einer jreien Stadt 
jeum auf dem Domhof. — K. iſt Siß der Negierung für den ward K. 949 durch Otto I. erhoben und trat im Anfang des 
13. Sahrhundert3 der Hanja, in der Mitte desjelben Fahr: 

hunderts dem Rheinischen Städtebundebei. Die Bürger waren 

ſchon im Mittelalterdurd) Handel und Gewerbfleiß wohlhabend 

| und mächtig, doch ftürten oft blutig endende Zunftaufitände 

I nicht jelten den inneren Frieden und den Wohlitand derjelbent. 

Im Sabre 1801 fam die Stadt unter franzöfiiche Herrichaft 

und verfor aud) ihre 1388 begründete Univerfität,; ihre Be— 
deutung nahm erjt wieder zu, als fie 1815 an Preußen fam 

‚ge 1 (1817: 44512 E. und 6993 weltliche Häuſer, gegentvärtig 

EEE : 11200 weltliche Öebäude). Vgl. Stiefer, „Neueſte vollftändige 
* IJ Beſchreibung der Stadt K.“ (neue Aufl., Köln 1850); „Chro— 

4 | nifen deutjcher Städte, Bd. 12— 14: K.“ (Leipzig 1875-77); 
Ennen, „Führer durch die Stadt K.“ (Köln 1877); Helmten, 
int. und feine Denkwürdigkeiten“ (3. Aufl., ebend. 1883); 
Beith, „Das römische K.“ (Bonn 1886). 

Das ehemalige Erzftift K. im furrheinischen Kreiſe ums 
' . faßte etwa 2750 qkm mit gegen 100000 E. und lag lang: 
geſtreckt im Weiten des Stromes von Andernach big Kempen 
zwiſchen den Herzogtümern Jülich und Berg. Hierzu famen 
‚aber nod) die Grafichaft Nedlinghaufen und das Herzogtum 

Weſtfalen, jo daß die Befißungen des Kurfüriten von K. ſich 
‚auf ca. 6600 qkm mit etwa 230000 €. beliefen. Die Erz: 
biſchöfe, welche bis 1263 in K. jelbit, jpäter in Bonn und Brühl 
‚ihren Siß hatten, waren Erzfanzler und gehörten zu den drei 
geiftlichen Kurfürften des Deutichen Reiches. ALS eriter Bi- 
ſchof wird Maternus (un 320) bezeichnet; zum Erzbifchof 
— | ward Agilolf 745 dur) Papſt Zacharias I., das Stift aber 
>;  erjtdurd Karl d. Gr. am Ausgang des 8. Kahrhunderts zum 

; . , Erzbißtum erhoben. Kurfürjt Maximilian Franz, Erzherzog 
| von Ofterreich (1784 — 94), mußte 1794 vor den Franzofen 
 : feine Reſidenz Bonn verlaſſen und ftarb 26. Zuli 1801. Syn 
demſelben Jahre ward das Erzbistum im Frieden von Lüne— 

”21- . ville eingezogen, der im Welten des Rheins gelegene Teil famı 
eis 4 Tanzrankreid), der im Often an Naſſau-Uſingen, Wied-Runkel, 
Po} Heſſen-Darmſtadt und Aremberg; 1815 ward beinahe da3 
anni ı ganze Öebiet des Erzitiftes mit Preußen vereinigt. Vgl. Wal: 
ter, „Das Erzjtift und die Reichsſtadt K.“ (Bonn 1866); Wolf, 
.  „SBie unmittelbaren Teile des ehemaligen römisch=deutfchen 
Kaiſerreichs“ (Berlin 1873); derfelbe, „Hiſtoriſcher Atlas‘ 
(ebend. 1877). 

DerRegierungsbezirk K.derpreußiſchen Rheinprovinz 
| hat einen Flächeninhalt von 3975 qkm mit (1885) 754 228 €, 
Regierungsbezirk K., eines Cherlandesgericht3 für den Gel- darunter 115058 Protejtanten, 626925 Katholifen und 11082 
tungsbezirk de3 rheinifchen Necht3 in der Nheinprovinz und ‚ Juden; erfeßtfich außelf Streifen zufammen,nämlich K.-Stadt, 
Birkenfeld, eines Land» und Schwurgerichts, eines Amts- Landkreis K. (445 qkm mit 1885: 139430 €.), Bergheint, 
gericht3,einer Oberpoft=und Oberfteuerdireftion,ziweier Haupt- Bonn, Rheinbach, Euskirchen, Mülheim, Siegfreis, Wipper- 
jtenerämter, einer Handel3fammer und eines Erzbifchof3 mit | fürth, Waldbroel und Gummersbach. 

Domkapitel. Auch befindet fich Hier die Kommandantur der15. | Köln (an der Spree), ſ. Kölln. 

Divifion. An höheren Xehranftalten befißt K. drei fatholifhel Kölner Dom, das vollendetfte Mufter gotiſcher Baufunft. 
und ein fimultane3 Gymnaſium, ein Realgymnafium, eine An der Stelle des jebigen Tomes errichtete das 9. Jahrhun— 
DOberrealichule, eine Höhere Bürgerjchule, ein Briefter- und ; dert eine dem heiligen Petrus geweihte romaniſche Bafılita, 
zwei Xehrerinnenjeminare und eine Handelsſchule; außerdem | die aber bereit3 im Anfang des 13. Jahrhunderts fo baufällig 
eine Muſikſchule, einen ſchönen zoologiichen Garten, eine ſtäd⸗ geworden war, daß ſchon Erzbifchof Engelbert (1216— 25) den 
tiſche Bibliothek, ein ftädtifches Ardhiv, eine TZaubjtummen= Plan zu einem großartigen Neubau faßte. Erzbiichof tonrad 
anjtalt und zwei Srrenanftalten. — K. ift einer der bedeutend= | von Hochſtaden legte daher 14. Auguſt 1248 den Grundftein 
jten Snduftriepläße der Nheinlande, befonders Hervorragend ! zu einem völlig neuen Dome, dejlen Plan wohl die Erfindung 
ift die Streichgarn- und Baummollfpinnerei, die Weberei in | des erſten Dommerfmeijter3 Gerhard von Rile iſt. Der Neu— 
Seide, Wolle, Leinen und Baummolle, die Erzeugung von | bau befchräntte ſich zunächft auf den Chor, rückte aber fo lang— 
Kölniſchem Wafjer (Bau de Cologne), Gummi-, Eiſen- und Ä jam vor, daß er erſt 27. Septeniber 1322 geweiht werden 
Blechwaren, Teppichen, Tapeten, muſikaliſchen Inftrumenten, ; fonnte. Danach begann man 1347 die beiden Weſttürme und 
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das Langhaus. Aber exit 1437 war der füdliche Hauptturm 
fo weit emporgewachfen, daß die Glocken darin aufgehängt 
werden fonnten; jeitdem blieb auf der Plattform des Turmes 
der (erſt 1868 entfernte) Sran zum Emporwinden de3 Baus 
material3 mehr al3 vier Sahrhunderte das traurige Wahr: 
zeichen der Stadt. Die legte Thätigfeit am Weiterbau fällt in 
den Anfang des 16. Sahrhundert3, al3 da3 Langhaus wenig: 
ſtens ſo weit gedieh, daß im nördlichen Seitenſchiffe die be— 
rühmten Glasmalereien eingefeßt werden fonnten. Bon da 
an ruhte der Bau gänzlich und geriet dadurd) in Verfall. ALS 
die Sranzofen 1794 Köln bejeßten, diente der Dom ihnen al3 
Heumagazin. Friedrich Wilhelm III. bewilligte wenigitens 
zum Erhalten und Wiederheritellen ded Borhandenen nam— 
hafte Summen und König Friedrich Wilhelm IV. übernahm 
im Sahre 1842 das Proteftorat des zur Vollendung des 
Niefenbaues gebildeten Dombauvereind. Co tvurde 4. Sep: 
tember 1842 der Grundftein zum Yortbau gelegt. Bon da an 
herrichte eine durch die Teilnahme ganz Deutichland? geför— 
derte rege Bauthätigfeit, fo daß schon 1848 das ſüdliche Seiten: 
ichiff bei der ſechſten Säfularfeier der Grundfteinlegung ein- 
geweiht werden fonnte. Im Jahre 1863 ward daS Innere 
fertig geftellt, jo daß der Weiterbau fich feitdem faſt nur auf 
den plaftifchen Schmuck de Außeren und namentlich auf die 
Türme erjtredte, die nad) den 1814 in Darmitadt aufgefun: 
denen alten urfprünglichen Zeihnungen ausgebaut wurden. 
Das Werk wurde 1880 vollendet und 15. Dftober diefe8 Jahres 
fonnte in Gegenwart Kaiſer Wilhelm3 und im Beifein fat 
aller deutfchen Fürften der Schlußftein auf die Kreuzblume 
de3 jüdlihen Turmes gejeßt werden. 

Der Örundriß zeigt eine fünfichiffige Unlage in der Grund— 
form des Kreuzes, mit zwei weitlihen Türmen. Ein jtarf vor: 
ſpringendes dreifchiffiges Querhaus durchichneidet dag Ge— 
bäude faft in der Mitte. Neben dem Chor jeßen ſich die vier 
Geitenichiffe in der Weile fort, daß die beiden inneren um das 
Polygon des Chores einen Umgang, die beiden äußeren einen 
Kranz von jieben Kapellen bilden. Die ganze Ränge des Ge: 
bäudes beträgt im Äußeren 135,, m, die Breite 61 m, die im 
Querſchiffe 86 m. Die Höhe bis zum unteren Stande Des 
Daches ilt 46 m, bis zum Dachfirſt 61,, m; die Höhe des 
Dachreiters 109,, m. Die Türme jteigen biß zu 160 m über 
dem Bflafter des Domplaßes auf und find demnad) ein? 
der höchſten Baudenkmäler der Erde. Der Flächenraum des 
Innern, nad) Abzug der Pfeiler, ijt 6197 qm, jo daß es in 
leßterer Beziehung unter den gotiichen Domen nur vom Mai— 
länder übertroffen wird, der 8502 qm enthält. Bon Glas— 
malereien befinden ſich im Langhauſe links im nördlichen Sei— 
tenſchiff die alten, prachtvoll glühenden, aber in der Abſtufung 
noch mangelhaften Farben aus den Jahren 1507 —9; rechts int 
ſüdlichen Seitenſchiff die ſchönſten Erzeugniſſe der Münchener 
Glasmalereianſtalt. Außerdem ausden letzten Jahrhunderten 
noch andere Malereien in den Fenſtern des Querſchiffs. — 
UÜberreich anDenkmälern der Plaſtik, der Goldſchmiedekunſt und 
der Malerei alter und neuer Zeit iſt der ganze öſtliche Teil des 
Domes. Von Werken der Malerei nennen wir nur das welt— 
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KRölniſches Waſſer (Bau de Cologne), ſ. unter Eau. 

Köhniſche Beitung, f. unter Du Mont. 

Kolno, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Lomza(Po— 
len), liegt unweit der preußiſchen Grenze und zählt ca. 4700 
großenteil3 jüdiſche, fich mit Getreidehandel bejchäftigende E. 

Rolo (ſlaw.), Kreis; bei den Bolen der Platz der Königs— 
wahl; die Landtage der einzelnen Vewaltungsbezirke; bei den 
Albaneſen Gerihtsjigung; bei Bulgaren und Serben ein 
Nundtanz, bei dem die Urne der Tanzenden ineinander ver: 
ſchlungen werden. 

Kolo, Kreisitadt im ruſſiſchen Gouvernement Kaliſch (Po: 
fen), auf einer Inſel der Warthe gelegen, zählt (1882) 97.12 
E., darunter zahlreiche Juden, welche fich mit Gerberei, Ol: 
müllerei und Zeintweberei beichäftigen. 

Rolsbisn, bei den alten Griechen ein Unterkleid mit kurzen, 
nur bi3 an die Hälfte des Oberarms veichenden Armeln oder 
ganz ohne Urmel, 

Roloboma (gried.), angeborene oder erworbene Spalte an 
den Lidern oder in der Negenbogenhaut. 

Kologriw (Kologriew), Kreisftadt im großruffiichen Gou— 
vernement Koltroma, am linfen Ufer der Unſcha, mit (1882) 
2787 Handel treibenden €. 

BRolokol (ruſſ.), Glocke, Titel einer von Alexander Herzen 
(ſ. d.) von 1857— 65 herausgegebenen Umfturzzeitung. — 
Kolokolnik, Slodenturm, der in Rußland ähnlich wie in 
Stalien meift neben der Kirche erbaut wird. 

Aolokotrönis (Theodor), einer der Hauptanführer im 
griechiſchen Befreiungsfriege, geb. 3. April 1770 auf dem 
Derge Rhambwuni in Mejjenien al3 Sohn des gefürchteten 
Armatolenführersfonftantin S., der 1780 von den Türfen 
ermordet wurde; war anfangs gleichfall8 Anführer der Ar: 
matolen= und Räuberbanden, wurde jpäter Offizier in einem 
griechischen Regiment auf den Sonifchen Inſeln, erihien Ans 
fang 1821 auf dem Stampjplaße, wurde nad) der Ermordung 
Kapodiſtrias' (ſ. d.) Mitglied der einftweiligen Negierungs: 
kommiſſion, zettelte dann gegen die Negentfchaft König Otto3 
1833 eine Verſchwörung an, ward dafür 1834 zum Tode ver: 
urteilt, doch 1835 begnadigt, und ftarb 15. März 1843 zu 
Athen. Seine „Dentwürdigfeiten“ erfchienen 1851 zu Atheı. 
— Sein Sohn, Gennaios K., war unter König Otto Mi: 
nijterpräfident und ftarb 4. Juni 1868 zu Uthen. Auch er 
hinterließ „Dentwürdigfeiten“ (1868). 

KRoloman, König von Ungarn, ſ. Coloman. 

Bolombiniank, Florentiner Lad, zu Fleinen vierecigen 
Stücken geformt. 

Rolsmen (Kolomyja), Stadt in Oftgalizien, mit (1880) 
23109 meiſt jüdifchen E., welche lebhaften Handel und Leih: 
geſchäfte treiben, liegt anı oberen Pruth am Ausgange eines 
wichtigen, nach Ungarn führenden Paſſes und an der Bahn 
Lemberg-Czernowitz. Die Stadt ift Sitz einer Bezirkshaupt— 
mannſchaft und eines Bezirksgerichts und Hat ein Unter: 
gymnafium. 

Kolomna, gewerbfleißige Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouver— 
nement Moskau, eine der älteſten Rußlands, mit (1882) 


berühmte Dombild des Meiſters Stephan — aus | 18808 GE., liegt unweit des Einfluſſes der Moskwa in die Oka, 


dem Jahre 1426, Overbecks Himmelfahrt Mariä (Marien— 
kapelle), Steinles Fresken unter der Arkadengalerie ꝛc. Die 
Schatzkammer birgt eine Fülle von prachtvollen Kirchengeräten 
des Mittelalters. Die große, 1874 von Hamm in Frankenthal 
aus 22 eroberten franzöfiichen Kanonen gegoſſene Kaiſerglocke 
(3,, m Ho, Durchmeſſer 3,,, m, Gewicht 27150 kg), Die 
größte und ſchwerſte aller Glocken, welche gefäutet werden, 
wurde 1880 mit den übrigen Domgloden des Mittelalters in 
den Glockenſtuhl des dritten Stockwerks des jüdlichen Turmes 
aufgehängt. Vgl. „Vollſtändige Geſchichte und Befchreibung 
des K. D.8“ (Köln 1874); „Der Dom zu Köln, feine Kon— 
ſtruktion und Ausstattung” (Hiſtoriſcher Text von Ennen, 
ebd. 1877); Wiethafe, „Der Dom zu Köln“ (Frankfurt 1884). 

Rölner Gelb ijt Chromgelb. — Kölner Schwarz joviel 
wie gereinigte Knochenkohle. 

Kölniſche Erde, j. Umbra. 

Aölniſche Mark, |. unter Markt (Gewicht). 

Rölniſche Schule, die Malerſchule, welche vom Ende des 
14. 6i8 Anfang des 16. Jahrhunderts in Köln und am Nieder: 


hat zahlreiche Kirchen und einen verfallenen Kremf. Die Be: 
völferung treibt beſonders Talgfiederei und Weberei. 

Kolon (gried.), Slied, z.B. in der Baufunft; Saßglied; 
lied eines Verſes oder Gedichtes; als Interpunftiongzeichen 
dient das K.oder der Doppelpunkt (in einer Berivdedazu, 
den Hauptjaß von dem längeren vorangehenden Nebenſatze zu 
trennen und steht außerdem bejonder3 vor unmittelbarer Rede 
und längerer Aufzählung. — Sn der Heilkunde ift K. deu 
Dickdarm, Kolotomie, die künſtliche Eröffnung des Darms 
durch die Bauchdeden, Kolotyphu, ein Abdominaltyphug, 
bei welchen ſich die Darmgeſchwüre vorzugsweije im Did: 
darm befinden. 

Rolonat (vom lat. colonus, d. i. Landmann, Pächter), ein 
auf dem germanijchen Begriffe de3 geteilten Eigentums be— 
ruhendes wesentlich deutfchredhtliche3 Verhältnis, welches das 
bon einem Grundherrn al3 Obereigentümer einem abhängigen 
Bauern (Kolonen) als Nutzungseigentümer verliehene Wirt: 
Ihaft3= und Nutzungsrecht an einem herrfchaftlichen Gute be— 
zeichnet. DieinDentichland vorfommenden Formen desK.s find 


vhein blühte; ihre hervorragendften Meifter waren Stephan | ehr mannigfaltig. Ungeachtet der verjchiedenften örtlichen 


und Wilhelm Lochner. 


Eigentümtlichfeiten famen die meiflen derjelben darin überein, 
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daß dem Kolonen ein ſehr weit gehendes und dem Eigentum 
ſich annäherndes Recht, verbunden gewöhnlich auch mit Erb— 
lichkeit und beſchränkter Veräußerüngsbefugnis, gebührte, 
und daß anderſeits derſelbe dem Gutsherrn bald mehr, bald 
weniger dienſt- und abgabenpflichtig war. Gegenwärtig ſind 
die bisherigen Se großenteils in der Auflöſung begriffen, 
indem dag Obereigentum und Heimfallsrecht des Grundherrn— 
meift aufgehoben und die Neubegründung von K.en geſetzlich 
unterjagt iſt. 

Kolone (lat. colonus), Inhaber eines Kolonats (ſ. d.). 

Rolonial (lat. colonia), was ſich auf Kolonien bezieht, da= 
ber entitammt. — Kolonialhandel heikt jeder Handel mit 
Kolonialländern, namentlicd) der mit Vorrechten ausgeſtattete 
oder nicht mit jolchen bedachte Handel des Mutterlande3 mit 
jeinen Tochtergebieten. — Kolonialrecht, der Inbegriff der 
Satzungen, durch welche die Rechtsverhältniſſe von Kolonien 
(Tochtergebieten) geregelt werden, im bejonderen das Recht, 
welches in den Kolonien jeweilig gilt. — Kolonialjyitem 
bedeutet jede Kolonialpolitif, welche ein Mutterland befolgt, 
auch) eine freifinnige, namentlich aber die tyranniſche Kolonial— 
politif, welche zur Zeit de3 jogenannten Merkantilſyſtems 
üblich war. Dean betradhtete damals die Tochtergebiete nicht 
bloß bezüglich der Sndianer und der Negerjflaven, jondern 
auch bezüglich der weißen Anfiedler au$ dem Mutterlande, 
jelb}t die vornehmſten derjelben, als Ausbeutungsgegenſtände. 
Am ſchlimmſten war das ſpaniſche Kolonialſyſtem, das ſogar 
zum Umhauen der Weinſtöcke in den Kolonien griff, am ver— 
hältnismäßig mildeſten das engliſche, obgleich auch das letztere 
nach einer ſyſtematiſchen Unterdrückung der amerikaniſchen 
Gewerbthätigkeit und dem Alleinhandel mit den ſonſtigen Er— 
zeugniſſen der Kolonien trachtete. Infolge ſolcher und ähn— 
licher Gründe fielen die Vereinigten Staaten, die ſpaniſchen 
und portugieſiſchen Tochterländer von ihren Mutterländern 
ab. Bol. Rojcher und Junnaſch, „Kolonien, Kolonialpolitik 
und Auswanderung” (3. Aufl., Leipzig 1885). — Kolonial— 
waren nennt man jolche Erzeugnijje überjeeijcher Gebiete, 
welche nur in einem heißen Klima gedeihen, aljo Kaffee, Rohr: 
zucker, Thee ıc. 

Rolonien find planmäßige, zufammenhängende Anjiede- 
lungen oder Niederlafjungen, die von einem in diefem Falle ala 
Mutterland bezeichneten Lande aus in einem fremden Erdteile 
oder Lande gegründet werden, und Durch welche in der neuen 
Heimat ein jelbjtändige3 oder auch von Mutterlande abhän— 
giges Staatsweſen eingerichtet wird, oder in denen die Anſied— 
ler, aud) wenn fie unter der Herrichaft eines fremden Volkes 
jtehen, wenigitens ihre Stanımegeigentümlichkeiten, Sitten 
und Gebräude, vor allem aber ihre Sprache bewahren. Die 
Nolonijten oder Anſiedler find Auswanderer, unterjcheiden 
jid) aber von den gewöhnlichen Auswanderern dadurch, daß 
ſie von vornherein in der neuen Heimat Gemeinden zu bilden 
beabjichtigen, während jene unabhängig voneinander in einen 
fremden Staat3verband eintreten und daher meift auch mehr 
oder weniger ſchnell, wenigſtens in ihren Kindern, in dem 
fremden Bolfe aufgehen, wie 3. B. viele Deutjche in Ungarn, 
Rußland und den Vereinigten Staaten von Umerifa. — K. 
entstehen in ſchwach bevöflferten Rändern, bejonders wenn Die 
bisherigen Bewohner zu den fogenannten wilden Völkern ges 
hören, den Boden aljo noch gar nicht oder nur wenig in Be— 
nußung genommen haben, durch freien Zuzug oder unter ſtaat— 
licher Mitwirkung, wobei die Eingeborenen, joweit ſie ſich richt 
zu einem anſäſſigen Leben bequemen fünnen oder wollen,immer 
mehr zurüdgedrängt werden und dem Ausſterben entgegen: 
gehen, ıwie in den Vereinigten Staaten von Amerifa, in Au— 
Itralien und auffteufeeland. K. können ferner erworben wer— 
dendurch Eroberung, indem die Eingeborenen oder K. beſitzende 
Staaten befiegt werden (die ehemaligen jpanifchen K. in Ame— 
rika, Algier, Tongfing,die niederländischen K. in Oftindien) oder 
durd) freie Verträge mit einheimischen Fürften und Häuptlin- 
gen (Deutih-Oftafrifa, Deutih -Südweltafrifa). Das Ver— 
hältnis der K. zum Mutterlande kann ein jehr verjchiedenes 
ſein. Selten erſcheinen ſie als ein dem Mutterlande völlig 
gleichgeſtellter Teil des Staatsgebiets, indem ſie z. B., wie 
Algier, Abgeordnete zur Volksvertretung entſenden und unter 
der allgemeinen Staatsverwaltung ſtehen. Am häufigſten 
ſind dagegen K., welche unter der Herrſchaft des Mutter— 
landes eine geſonderte, aber vollſtändig von dieſem ſelbſt aus— 








geübte Verwaltung beſitzen. In England heißen ſolche K. 
Kronkolonien (Kaiſertum Indien); der engliſchen Regie— 
rung ſteht in ihnen nicht nur die geſetzgebende Gewalt, ſondern 
auch die Anſtellung ſämtlicher Beamten zu. Andere engliſche 
K. wie Kanada, die auſtraliſchen K. Neuſeeland und das Kap— 
land, haben ſtaatliche Selbſtändigkeit, die ſich in der parla— 
mentariſchen Verfaſſung mit verantwortlichem Miniſterium 
kundgibt; in ihnen hat England nur das Recht der Ernennung 
eines Statthalters und das Recht des Einſpruchs in der Geſetz— 
gebung. Eine beſondere Form des Verhältniſſes zwiſchen Ko— 
lonie und Mutterland iſt das Protektorat oder die Schutzherr— 
ſchaft, wie ſie Frankreich in Tunis und Annam ausübt; dabei 
bleibt die einheimiſche Regierung beſtehen, der Schutzherr über— 
nimmt nur die Vertretung nad) augen und überwacht gewiſſe 
Zweige der inneren Verwaltung. Dan unterjcheidet folgende 
Arten der K.: 1) Ackerbaukolonien, in welchen die Anjiedler 
ſich auf dem ihnen alsEigentum zugeteilten Boden mit Ackerbau 
beihäftigen. 2) Bergwert3folonien, indenen die Gewin— 
nung don Mineralien,ingbejondere Edelmetalle und &deljteine, 
die Hauptaufgabe ift, die aber nah Erſchöpfung ihrer Mi— 
neralſchätze oder nach dem Aufhören des oberflächlichen Betrie- 
be3 ihrer Ausbeutung ſich meijt in Acerbaufolonien umwan— 
deln. 3) Pflanzungs- oder Blantagenfolonien, in 
der Regel der heiben Bone angehörig, Ivo die Grundbefiber 
unter eigener Zeitung oder durch bejonders beitellte Aufjeher 
von .einheimijchen oder eingeführten Arbeitern niedrigerer 
Raſſe Pflanzen bauen laffen, welche ftark begehrte Handels— 
gegenjtände liefern. 4) Handel3folonien, bei welchen der 
Vertrieb der Erzeugnijje de3 Landes (Kolonialwaren auf den 
wejtindifchen Inſeln, Pelzwerk in den nordweftlichen Gebie— 
ten von Britifch-Nordamerifa) die Hauptſache, der Beſitz von 
Grund und Boden nur Mittel zum Zweck iſt. Solche R. find 
häufig durch Handelsgeſellſchaften, wiedie Engliſch-Oſtindiſche 
Kompanie und die Hudfonsbaifompanie, begründet und zu 
großen Neichen erweitert worden. 5) Straftolonien, 
welche hauptſächlich der Deportation von Verbrechern die— 
nen (die auſtraliſchen K. in ihren Anfängen, Neukaledonien). 
6) Relaiskolonien oder Stationen zur Verprodiantierung 
und Ausbejjerung der Schiffe und zur Einnahme von Kohlen 
und Waſſer (Militärs, Flotten- und Kohlenjtationen). 

ALS eine bejondere Artder Koloniengründung iftdieinnere 
KRolonijation zu erwähnen, bei welcher im Heimatlande 
jelbjt neue Öemeinden von jelbjtändigen kleinen Grundbefißern 
geichaffen werden, und zwar durch Anfiedelung aufiwenig wert- 
vollem Boden, bejonders Od- und Moorländereien, oder durd) 
Aufteilung von großen Gütern in Bauerngüter. Auf lebtere 
Weiſe betreibt in neuerer Zeit Preußen die innere Kolonijation 
zur Stärkung des Deutſchtums in den ehemal3 polnischen 
Provinzen Poſen und Weſtpreußen auf Grund des Geſetzes 
vom 26. April 1886, welches für diejen Zweck 100 Mill. A 
beftimmte. Die Begründung von Sleinbaueranjiedelungen 
jtrebt auch die 1877 in Berlin gegründete „Geſellſchaft für 
innere olonijation” an. In den Niederlanden fommen neben 
den Armenfolonien in den Moorländereien der Provinz 


| Drenthe noch Randftreicher= und Bettlerfolonien vor, 


Strafanftalten, welche auf der ihnen zugehörigen landwirt— 
Ihaftlich benußten Bodenfläche eine Urt Gemeinde bilden. 
Ihnen verwandt find die Arbeiterfolonien (. D.). 

Sn der Geſchichte find ſchon in frühfter Zeit die Phöni— 
fer, Rarthager und Öriechen als folonifierende Völker befannt. 
Die Griechen unterfhieden Kleruchien und Apoikien. 
Erjtere waren ſolche K., welche von der Staatsgewalt des 
Mutterlandes ſelbſt gegründet wurden und mehr oder weniger 
unmittelbar unter dejjen Zeitimg blieben; letztere wurden von 
den Bürgern auf eigene Fauſt gegründet und erwuchfen zu 
jelbftändigen Staaten, die mit dem Mutterlande eine Art 
Schutz- und Trugbündnig eingingen. Im Mittelalter war 
die Koloniengründung, von den Handel3niederlafjungen der 
Banfeaten im Norden Europas, den Erwerbungen des Deut: 
Ihen Ordens in Breußen und den Einwanderungen Deutjcher 
in Schlejien, Polen und Ungarn abgejehen, nur eine geringe; 
einen um fo größeren Aufſchwung aber nahm fie mit der Ent 
deefung Amerikas und der Auffindung des Seewegs nad) Dit: 
indien. DieSpanier und Portugiejen, nach) ihnen die Hollän- 
der und Franzofen und endlich die Engländer, erwarben groß: 
artige Kolonialreiche. Der neuefte Zeitabjchnitt der Kolonien 
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gründung beginnt ungefähr in der Mitte der ſiebziger iebziger Jahre; | 
man kann ihn al3 die Verteilung des Reſtes der nod) nit an 
Kulturvölfer vergebenen Erdräume betrachten. Erjt in diejer 
Periode ijt auch Deutjchland wieder mit der ®ründung von 
K. vorgeſchritten; .Deutſche Kolonien. 

Die Anſchauungen über den Wert und die Bedeutung der 
K. find, befonders in Deutjchland, bis in die neuejte Zeit jehr 
jhwanfend und geteilt gewejen. Gegenwärtig ijt man im 
ganzen darüber einig, daß günſtig gelegene und gutveriwaltete 
K. von hoher Bedeutung für die volf3wirtichaftliche Entwicke— 
lung des Dutterlandes jind. hr Hauptwert liegt daher nicht 
in den Einkünften, welche jie der Staatskaſſe des Mutterlandes 
zuführen; dieſe find meift nicht groß, ja in vielen Fällen brau= 
den die $. Zuſchüſſe von jeiten de Mutterlandes, und die 
Forderung iſt nicht unberechtigt, daß die Einfünfte der K. auch 
zu deren Vorteile verwendet werden. Dagegen üben ſie einen 
ſehr belebenden Einfluß auf die geſamte Volkswirtſchaft des 
Mutterlandes aus. Sie liefern letzterem Rohſtoffe für das 
Großgewerbe, Nahrungs- und Genußmittel und nehmen ihm 
dafür überſchüſſige Erzeugniſſe des Gewerbfleißes ab; ſie bie— 
ten dem heimatlichen Kapital Gelegenheit zur gewinnreichen 
Anlage in Handels-, Verkehrs-, Pflanzungs- und Bergiwerf3- 
unternehmungen und dadurch zugleic) Mitgliedern der gebil- 
deten Stände nützliche und einträgliche Beſchäftigung; fie 
erınöglichen, wenn jie in gemäßigten oder jubtropifchen Ge— 
bieten liegen, dent Uberſchuſſe der aderbautreibenden Bes 
völferung, einen den Berhältnifien angemefjenen Grundbeſitz 
zu erwerben und ſomit zu einem verhältnismäßigen Wohl— 
ſtande zu gelangen Selbft wenn hinſichtlich der Zollverhält— 
nijje da8 Mutterland in den K. feinen Vorzug vor fremden 
Ländern genießt, jo gewähren ihn Doch die Stammesgemein- 
ſchaft und die Vtannigfaltigfeit der Beziehungen einen großen 
Vorſprung, und das gilt auch dann nod), wenn, wie dies bei 
Aderbaufolonien am eheiten geſchehen kann, die Kolonie ſich 
von der jtaatlichen & Semeinfchatt mit dem Mutterlande loslöſt. 

Unter den Kolonialmächten Europas ſteht das britiſche 
Reich obenan; feine fl. und Schutzſtaaten umfaſſen 23 175000 
gkm mit 277816000 E., ungerechnet die Gebiete am Niger 
und in Ojtafrifa, weldye durch Verträge als „Intereſſenſphä— 
ren“ Englands anerkannt worden ſind. Der Beſitz an K. und 
Schutzſtaaten anderer europäiſcher Staaten iſt folgender: 
Frankreich 2914000 qkm mit 29291000 E., Niederlande 
2167000 qkm mit 28049000 E., Deutſches eich 1853000 
qkm (ohne Kamerun), Portugal 1826000 qkm mit 
4984000 E., Spanien 436000 qkm mit 8526000 €. (ohne 
den Hafen Santa Eruz de Mar Pequena an der Südwejtfüjte 
von Marokko und die Weltfüfte der Sahara zwiichen Kap Bo— 
jador und Kap Blanco), Dänemark 88000 ykm mit 44000 E., 
Stalien 632 qkm mit 1300 E. — Vgl. Rocher, „S., Kolonial⸗ 
politif und Auswanderung” (3. Aufl. mit Kannafd), Leipzig 
1885); Leroy-Beaulieu, „De la colonisation chez les peu- 
ples modernes“ (3. Aufl., Paris 1887); E. von Weber, „Die 
Erweiterung des deuiſchen Wirtſchaftsgebieis (Leipzig 1879); 
Hübbe - Schleiden, „thiopien. Studien über Weſtafrika“ 
(Hamburg 1879)und „Überfeeijche Bolitif” (Hamburg 1881); 
Dedert, „Die Kolonialveihe und Kolonijationsobjefte der 
Gegenwart” (Leipzig 1884); Jung, „Deutiche K.“ (2. Ausg., 
ebd. 1885); Ning, „Deutſche Kolonialgejelichajten“ (Berlin 
1887); Roicjigty, Veutſche Koloniafgeidhichte” (Leipzig 1887). 

Rolonifation (franz.), Gründung einer Kolonie, Anfiede- 
lung; folonifieren, einen Landſtrich Durch Anfiedefung be= 
völfern, eine Kolonie gründen. — olonijationsgejell- 
j haften find Gefellihaften zur Gründung von Stolonien. 





776 


— — 


Koloquinten 


— 1. 
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Schwadron, Batterie, eines Bataillons, ‚Regiments Dder einer 
Artillerieabteilung hintereinander jtehen, im Gegenſatz 
zur Linie, in welcher jienebeneinander aufgeſtellt find. 
Mean untericheidetdemnac) Sektions-, Halbzugs-, Zugskolon— 
nen, ferner S.n mit Kompanie-, Schwadrungs, Batteriefront 
u.f.w. Rechts abmarjciert heißt die K., wenn die rechte 
Tlügelabteilung, aljo die erite tompanie, evite Schwadron, 
erite Batterie an der —— (Tete), und die letzte oder linke 
Flügelabteilung an dem Ende (Queue) der K. ſich befindet, 
lint3 abmaridiert, wenn das Umgekehrte der Fall ift. Im 
allgemeinen wird die Aufitellung in K.n zu der Bewegung, die 
Aufjtellung in Linie zu dem Gefecht angenommen. — Ko— 
lonnenjäger, berittene Seldjäger, welche Friedrich d. Gr. 
zum Führen der ®.n in unbefanntem Gelände verwendete. — 
Kolonnenwege find Wege, welche querfeldrin von General: 
itab3offizieren abgejtecft und von SBioniertruppen für größere 
Kolonnen gehbar hergeitellt werden, 3.8. zum Auhmarich 
in die Stellungen bei großen Schlachten, namentlich aber als 
Verbindungswege bei langdauernden großen Belagerungen. 

Rolõonos, ein nordweſtlich von Athen am Olwalde gelegener 
Hügel. Die jetzt kahle Anhöhe trug im Altertum einen Tem— 
pel des Poſeidon und andere Heiligtümer und war der Mittel— 
punkt des gleichnamigen Gaues (Demos), in welchem der 
Dichter Sophokles geboren wurde, der ihn u.a. in feinem 
Trauerfpiel „Odipus auf 8.” feiert. 

Rolontaj (Hugo), polniſcher Schriftitellev und Staats— 
mann, geb. 1. April 1750 in der Woiwodſchaft Sandomir, 
wurde ©eijtlicher und 1782 Rettor der ne Krakau. 
Nach der zweiten Teilung 
Polens bereitete er von 
Dresden aus die Erhebung - 
in Bolen vor, geriet aber 
nad) der Niederwerfung de3 
Aufſtandes in öſterreichi— 
ſche Gefangenſchaft. Nach 
ſeiner Befreiung 1808 lebte 
er abwechſelnd in Krakau 
und Warſchau, wo er 28. 
Februar 1812 ſtarb. Von — 
jeinen Schriften find zu 2 
merfen: „Briefe über die We 
Reform der Schulen” und 
„Die polniſcheVerfaſſung“. 
Nach ſeinem Tode erſchie— 
nen u. a.: „Hiſtoriſche For— 
ſchungen“ (Krakau 1844) 
und „Geſchichte der An— 
fänge des menſchlichen Ge— 
ſchlechts“ (3 Bde., ebend. 
1847). 

Rolöphon (griechiſch), 
Spitze, das Letzte, der 
Schluß; in alten Drucken 
die am Ende des Buches TER 
befindliche Angabe von Ort Nr. 
und Jahrzahl. Koloquinte Colooyntliis offieinulis). 

Koͤlüphon, griechiſche Küjtenftadt in Lydien, am Flüfschen 
Hales, mit dem zwei Millien entfernten Hafen Notion, war 
unter den Städten des Joniſchen Bundes eine der bebeuten- 
deren, bejaß in der Zeit ihrer Blüte eine anjehnliche Seemacht 
und war durchihre gute Reiterei berühmt; fie iſt die Baterftadt 
de3 Philoſophen Xenophanes jowie der Dichter Miimnermog, 
Hermejtanar und Nikandros. Bon der Stadt finden ſich nur 

















Sie find entweder Erwerbögejellichaften, wenn ſie durch Kauf | noch Trümmer bei dem jegigen Flecken Tſchille oder Zille. 


oder Gewalt in fremden Gebieten Yändereien eriverben und in 
kleinen Zeilen an Anfiedler verfaufen, bejonders aber gemeins 
nüßige Geſellſchaften, die fih mit der Trage der Auswande— 
rung und der K. befajjen. — Koloniſt, Anjiedler auf bisher 
unbebauten Zandjtreden, aud) ſoviel wie Kolone, ſ. unter 
Stolonat. 

Bolonnade (franz.), Säulenhalle, eine ofjene Halle, welche 
ganz oder teilweife durch eine das Dad) ftüßende Säulen— 
jtellung nad) außen begrenzt wird. 

Aslonne (franz. colonne, vom lat.columna), Säule, Heer- 
jäule, ijt im militäriſchen Spradigebraude diejenige Aufſtel⸗ 
fung, in welcher die einzelnen Abteilungen einer Kompanie, 


Kolophonit, Mineral, j. unter Öranat. 
Rolophenium (Geigenharz), dag nad) der Stadt Kolo— 
phon (j. d.) benannte braune, harte und durchſichtige, von beis 
gemengtem Terpentinöl und Waſſer volljtändig befreite Fich- 
tenharz; e3 wird zum Beitreichen der Violinbogen, al3 Zufag 
zu Pflaſtern, Flajchenladen u. ſ. w. verivendet. 

Koloquinten (fructus Colocynthidis) find die apfelartigen 
Früchte einer zu den Gurkengewächſen gehörigen Pflanze des 
Dorgenlandes, nämlich dertoloquintengurfe(Cucumis 
colocynthis L.), deren bittere Darf heftig auf den Darmkanal 
wirkt. Dagegen ſchmeckt der ölige Same nicht bitter und ge— 
währt in einigen nordafrikaniſchen Gegenden einen Nahrungs— 
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gegenſtand. Die im Handel vorkommenden K. ſind ſechsfäche— 
rige Apfel mit flachen, verkehrt-eiförmigen Samenkörnern, die 
einen harzartigen Bitterftoff (Colochnthin) enthalten. 
Rolor (lat. color), Farbe, Färbung. — Kolorieren, 
färben, mit Farben ausmalen; Kolovift,derdie Zeichnungen, 
Lithographien u. ſ.w. mit Karben Ausmalende, auch ein Ma— 
ler, der ſich im Kolorit auszeichnet. — Kolorimeter (Far— 
benmeſſer), Vorrichtung, durch welche man bei ſtark gefärbten 
Salzen, wie z. B. bei denen des Kupfers, Chroms, Nickels, 
Kobalts u. ſ. w., den Salzgehalt einer Auflöſung aus dem 
Grade der Färbung bejtinmt. Man gebraucht dazu als ver— 
gleichendes Daß entjprechend gefärbte Glasplatten. — Ko— 
(orit, in der Malerei die fünjtleriihe Behandlung der Far— 
- ben und die dadurch hervorgebrachte künſtleriſche Wirkung. 
Die im Gegenjak zu der Zeichnung hierin am meiften hervor= 
ragenden Vlaler(Koloriiten) waren die Benezianer de 16. und 
die Schule des Rubens im 17. Sahrhundert; in der neueren 
Zeit bejonder3 die Belgier Gallait und Wierg, Piloty und 
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Kolumbus (Chriſtoph) 778 


liegen übereinander. Darüber ſteht noch ein mit korinthiſchen 
Pilaſtern geſchmücktes Stockwerk. Bis zum 6. Jahrhundert 
hielt man hier Tiergefechte ab, bei denen zahlloſe Chriſten ums 
Leben kamen. Bei der Erſtürmung Roms durch Robert Guis— 
card ward es zur Ruine; ſ. Abb. Bd. I, 507. 

Rolosvar (jpr. Koloſchwahr), ſ. Klauſenburg. 

Roltotomie (griech.) und Rolotyphus, ſ. unter Kolon. 

Kolowrat, altes böhmiſches, bis ums Jahr 1000 zurück— 
reichendes Adelsgeſchlecht, das 1591 reichsfreiherrlich ward. 
Gegenwärtig beſteht nur noch die Linie K.-Krakowsky, die 
im 17. Jahrhundert gleich der Linie K.eLiebſteinsky die Grafen— 
und ungariſche Magnatenwürde erhielt. — Erwähnenswert 
iſt nur aus der 1861 erlojchenen Linie K.-Liebſteinsty: Graf 
Franz Anton von K.-Liebſteinsky, geb. 31. Januar 
1778 zu Prag, ein tüchtiger Staatsmann. Seit 1810 Oberft- 
burggraf von Böhmen, begründete er 1818 das Böhmiſche 
Nationalmujeum in rag, von 1826—48 war er üjterreichi: 
iher Staats- und Kabinettminijter. Er jtarb Einderlos 
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ſeine Schule, der Landſchafter Ed. Hildebrandt, ſowie Böclin | 4. April 1861 zu Wien. 


und namentlich Hans Wiakart. Sn übertragener Bedeutung 
iſt Koloritauc die Darſtellungsweiſe eines Schriftiteller3 und 
die Inſtrumentationsweiſe eines Tonjekers. 

Rolorndokäfer, j. Kartoffelfäfer. 

Roioratur (vom lat. color, d. i. Farbe, Färbung), im Ge— 
fange die Zonjärbung durch mannigfaltige Bewegung der 
Stimme; jie ijt eine in laufenden und rollenden Tonreihen be= 
jtehende Verzierung der Weije und darauf berechnet, die Kehl— 
fertigeit de83 Sängers (Koloraturjänger) zu zeigen. 

Bolsrin, ſ. unter Krapp. 

Rolos (ipr. Koloſch), Stadt in der ungariſchen Geſpanſchaft 
Klauſenburg (Siebenbürgen), Halteftelle der ungariſchen 
Staat3bahn, hat ein BezirfSgericht, fünf Kirchen und (1881) 
3150 magyartjche und rumänijche E. In der Nähe befinden 
jih Salz- und Kohlenlager. 

Roloſchen oder Koljuſchen, ein in Alaska inı nordiweit- 
lichſten Amerika wohnender Volksſtamm, der ſich ſelbſt Thlin— 
fit, d.i. Menſchen, nennt. Sie bewohnen den Küſtenſtrich vom 
Eliasberg ſüdoſtwärts bis zum Dironjund und die vorliegen 
den Inſeln und Sind, wenn aud) durchichnittlich Hein, einmwohl- 
gebauter und kräftiger Menſchenſchlag, der jich durch jeine 
gelbbraune Farbe in etwas von den übrigen $ndianern Nord 
amerifas unterjcheidet. Vgl.Bancroft, „Ihe native races of 
the PacificStatesofNorth-America“ (5 Bde. Leipzig 1875). 

Koloß (griech.), eine die Lebensgröße überjchreitende Bild- 
ſäule. Am befanntejten ijt der von Chares verfertigte K. 
de3 Sonnengotte3, der gegen 33 m hod) war und am Hafen 
der Stadt Rhodos ftand, durch das Erdbeben 222 v. Chr. aber 
umgejtürzt wurde. In Rom gab e3 zur Kaiferzeit gegen 100 
K.e, darunter der des Kaiſers Nero. Gegenwärtig find be= 
rühmte K.e die Bavaria in München, der Herkules auf Wil- 
helmshöhe, das Arminiusdenktmal auf dent Teutberge, die 
Germania auf dem Niederwald und die Bildjäule der Freiheit 
am Eingange des Hafens von New York u.ſ.w. — Koloſſal, 
iiber lebensgroß, rieſig. 

Roloſſü, im Altertum Stadt in Phrygien am Fluſſe Lykos. 
Bur Zeit des Perſerreichs groß und mächtig, ſank jie jpäter zu 
einem unbedeutenden Orte herab, dejlen Name aber durch den 
vom Apojtel Paulus an die dortige chrijtliche Gemeinde ge= 
richteten Brief zu einem allgemein befannten geworden ift. 
Sm Mittelalter, in welchem fich die Stadt wieder hob, hatte 
fie ven Namen Chonä, wie auch nod) jeßt das auf den Trüm— 
mern erbaute Dorf Chonas Heikt. 

Eoloffer (Briefan die), einer der Briefe des Apoſtels 
Paulus des Neuen Tejtamentd. Das Schreiben hatden Zweck, 
einer innerhalb der Gemeinde zu Koloſſäaufkommenden judais 
jtiichen Spekulation und Askeſe zu begegnen, doch ist feine Echt— 
heittreitig. Vgl. Klöpper, „Der Briefandie 8.” (Berlin 1882). 

Roloſſæum (ital. Coliseo), urjprünglich Amphitheatrum 
Flavium genannt, wurde von Veſpaſian nad) Beendigung 
des jüdischen Kriegs begonnen und von Titus vollendet. Es 
erhob fich öjtlic) vom palatinifchen Hügel, zum Teil auf den 
Reſten des goldenen Haujes des Nero und it nach) der gegen- 
überjtehenden Kolofjalbildfäule des Nero K. benannt. Auf 


Bolowratshähle, ſ. unter Unter3berg. 

Kolpak, ſ. unter Kalpak. 

Kolpenrynther (griech.), Vorrichtung, beſtehend aus einer 
Gummiblaſe, die durchLuft oderFlüſſigkeiten aufgetrieben wer— 
den kann; ſie dient zur Ausfüllung von Höhlen oder Gängen. 

Bölpinerfer, einer zu den Eldeſeen in Mecklenburg gehöri— 
ger See, er liegt zwiſchen dem Müritz- und dem Fleejeniee. 

Kolping (Adolf), der Begründer der katholiſchen Gejellen- 
vereine, geb. 8. Dezember 1813 zu Sterpen bei Köln, war erjt 
Schuſter, wurde 1845 Prieſter, 1849 Domvifar in Köln, 1862 
Rektor der Minoritentirche und ftarb 4. Dezember 1865. Er 
gründete 1846 in Elberfeld den erſten Gejellenverein und 
ſchrieb u. a.: „Der Gejellenverein” (Köln 1848), „Ein katho— 
liſches Volksbuch“ (2 Bde., Münſter 1855), „Erzählungen“ 
(4 Bde., 4. Aufl., ebend. 1879). Vgl. Schäffer, „Adolf F., der 
Sejellenvater” (Münſter 1880). 

Rolpins, Kirchdorf im Kreije Zarskoje Selo des rujjischen 
Gouvernements PBeterdburg, 27 km ſüdöſtlich dieſer Stadt 
und an der Bahn Petersburg-Maoskau, iſt wichtiger Fabrikort 
für Dampfmaſchinen und für zum Schiffbau nötige Gegen 
itände und zählt ca. 4700 €. 

Rolportieren (fjvanz., eigentlich ein Bündel auf dem Nacken 
tragen), haujieren, von Haus zu Haus tragen; Nachrichten 
durch Weitererzählen verbreiten; Kolportage(fpr. Kolpor— 
tabjch), dag Herumtragen oder Einjammeln von Haus zu 
Haus; Kolporteur, Bote, der für öffentliche Stajjen die 
Steuerbeträge bei den Einzelnen zujammenholt; Tabulett— 
främer, ein Wann, der kurze Waren von Haus zu Haus trägt 
und feil bietet; j. aud) Fliegender Buchhändler. 

Rolpos(gried.),Bujen, Schoß, Höhlung; Kolpitis, Ent: 
zundungderMutterjcheide; Kolpicẽle, Scheidenbruch; Kol— 
poptoſe, Mutterſcheidenvorfall; Kolporaphie, künſtliche 
Verengerung der Scheide zur Heilung von Gebärmutter- und 
Sceidenvorjall; Kolporrhexis, Scheidenzerreißung. 

Koelreuter (Joſeph Garlieb), Botaniker, geb. 27. April 
1733 zu Sulz am Neckar, geſt. 12. November 1806 als Pro— 
feſſor der Naturgeſchichte in Karlsruhe. Seine wertvollite Ar— 
beit iſt die, Vorläufige Nachricht von einigen das Geſchlecht der 
Pflanzen betreffenden Verſuchen“ (4 Tle. Leipzig 1761 -66). 

Molter oder Pflugmeſſer, Teil des Pfluges, ſ. unter flug. 

Molubrine (vom franz. Couleuvrine, jpr. Stulöwrihn), 
Geſchütz, Feldichlange. 

Rolumbarium (lat.), TZaubenjchlag; Bezeichnung für alt- 
römijche Grabdenkmäler mit vielen übereinander liegenden, 
zur Aufnahme von Aſchenkrügen beſtimmten Nifchen, jo ge— 
nannt wegen ihres taubenjchlagähnlichen Ausſehens. 

Kolunbinde, ein älteres glattes Ranonenrohr der ameri- 
fanijchen Union, jo genannt von dem Orte jeiner Anfertigung. 

Kolumbus (Chrijtoph), ital. Chrijtoföüro Colombo, 
jpan. Crijtoval Colon, der Entdeder von Amerifa, geb. 
1456 zu Genua, wahrſcheinlich als Sohn des Tuchwebers 
Domenico Colombo. Er bezog 1470 die Univerfität Badua, 
widmete fich aber bald darauf dem Seeweſen, ward auf ver— 
ſchiedenen Seereijen, die er von 1470— 84 unternahm, in der 


jeinen Sigen faßte e8 87000 Zuſchauer und auf den offenen | Überzeugung beftärkt, daß es einen weſtwärts liegenden Kon- 
Galerien nod; weitere 20000. Drei Ordnungen von je 80 | tinent geben müjje, ging, um dejjen Entdedung zu erreichen, 
Bogen und mit doriſchen, ionifchen und Forinthifchen Säulen , 1484 nach Spanien und erlangte Hier für jeinen Zweck mit 
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Mühe drei kleine Schiffe mit 120 Mann Beſatzung, mit denen | Mannesſtamm aus. Das Tagebuch, das Chriſtoph K. über 
er nach erhaltener Zulage, daß er die erbliche Bizefüniggwürde | jeine erfte Neife fchrieb, gab Navarrete in „Viajes de los Es- 
in den zu entdeckenden Ländern erhalten jolle, 3. Auguft 1492 | panoles“ (Madrid 1825 — 27; franzöfifche Ausgabe, 3 Bde., 
den Hafen von Palos verließ, um 12. Oftober an der Snfel | Paris 1828), 8.’ Schriften Torre al? „Raccolta completa“ 


Guanahani (wahrſcheinlich der Watlinginfel, die er jelber&an 
Salvator benannte), 27. Oftober auf Cuba, 6. Dezember auf 
Hayti (Hifpaniola, Espaũola) zu landen. Bon Hier aus trat 
er, da eins feiner Schiffe unbrauchbar geivorden, 16. Sanuar 
1493 die Heimfahrt an und traf 15. März wieder in Palos 
ein. Nachdem er zum Öranden erheben worden, trat er von 
Cadiz aus mit 17 Schiffen und 1500 Mann Befagung 25. Sep: 
tember 1493 feine zweite Entdeckungsreiſe an, entdeckte 3. No— 
vember die Inſeln Dominica, hierauf Maria-Galante, Guade— 
loupe, Antigua und Portoriko, erreichte 22. November Hayti, 
wo er die befeſtigte Stadt Iſabella anlegte, beſuchte auch Ja— 
maika, trat aber, ſeinen Bruder Bartolomeo als ſeinen Stell— 
vertreter zurücklaſſend, 20. März 1496 die Rückfahrt an, um 
die Verleumdungen ſeiner Gegner zu entkräften, traf 11. Juni 
in Spanien mit reichen Schätzen ein und reinigte ſich von dem 
Verdachte, daß er nur für ſich habe arbeiten wollen. Erſt 30. 
Mai 1498 aber konnte er von San Lucar de Barrameda aus 
ſeine dritte Entdeckungsreiſe antreten, diesmal mit nur ſechs 

Schiffen, deren Beſatzungen zum Teil aus Sträflingen be— 
ſtanden. Ehe er nach Hiſpaniola kam, geriet er an die Mün— 
dung des Orinoko und entdeckte jo 1. Auguſt das ſüdamerika— 
niſche Feſtland, en deſſen Küfte, nach Weiten jteuernd, 
wandte fich dann nach Norden, entdeckte nod) die Inſel Mar: 
garita, traf aber auf Hayti die Koloniſten, welche er von Iſa— 
bella nad) der neuen Stadt San Domingo verjeßt hatte, in 
balbem Aufruhr und verteilte, um fie zu beihwichtigen, an ſie 
Ländereien und Eingeborene, ward aber auf neue Verleum— 
dungen bin 1500 von Francisco Bovadilla dem Füniglichen 
Befehl gemäß zur Nechenjchaft gezogen und 25. November 
1500 gefejjelt nad) Spanien zurüdgebradjt. K. rechtfertigte 
fi) abermals glänzend, ward jedoch in jeine Würden nicht 
wieder eingejegt und erlangte mit Mühe vier Kleine Schiffe 
mit 150 Dann, mit denen er in Geſellſchaft feines Bruder? 
Bartolonıeo und ſeines Sohnes Fernando fid) 9. Mai 1502 
einichijfte, in der Hoffnung, auf dem wiederholt jchon ein— 
geichlagenen Wege durch eine von ihm vermutete Meerenge 
einen Weg nach Oftindien zu finden. Er langte 25. Juni wider 
Willen auf der Höhe von San Domingo an und fegelte dann 
die ganze Küſte Bentralamerifa entlang bis zu dem am Iſth— 
mu3 von Banama gelegenen jeßigen Puerto de Escribanos, 
welchen äußerſten Bunft er 26. November 1502 berührte, 
rettete fid) aber 14. Juni 1503 vor dem Sturme mühſam nad) 
Samaifa, das er nach unfäglihen Gefahren von feiten feiner 
eigenen Leute wie aud) der Ein aeborenen erit 28. uni 1504 
wieder verlafjen fonnte, und Tehrte 7. November 1504 nad) 
Can Lucar zurüd. Ohne beim König fein gute Necht durd)= 
fegen zu fünnen, von Monat zu Monat fränfer werdend, ſtarb 
er 21. Mai 1506 in Baladolid. Seine Gebeine wurden erft 
hier, dann in Sevilla, 1536 in San Domingo, 1796 in der 
Kathedrale von Havana auf Cuba beigejeßt. — Sein älterer 
Bruder, DonBartolomeoEolon,nahmander Entdeckung 
des VBorgebirges der guten Hoffnung teil, folgte jpäter feinem 
Bruder nad) Wejtindien und jtarb 1514 als Bergiverf3direftor 
auf Euba. — Ein anderer Bruder, Giacomo Colombo 
(Don Diego Colon), war zuerit Bräfident des Rats von Ka— 
jtilien. — Der jüngere Sohn von Chriltoph K. Don Fer: 
nando Colon, geb. 27.September 1488, jchrieb des Vater? 
Biographie (gedrudt Venedig 1571), vermadhte die von ihm 
gegründete große Bibliothek (die Colombina) dem Kloſter Sarı 
Pablo in Sevilla und ſtarb kinderlos 12. Juli 1539. Sein 
Leben befchrieb Harriſſe (Paris 1872). — Des Entdeders 
älterer Sohn, Don Diego Colon, geb. um 1481 zu Porto: 
Santo, heiratete 1508 eine Tochter au3 dem Haufe Alba, ward 
zum Admiral und Gouverneur von Indien ernannt, fam 1509 
auf Hayti an, ward 1514 zurücberufen, 1520 wieder in feine 
Würde eingelegt, fehrte jedoch 1523 nad) Spanien zurück, wo 
er 23. Februar 1526 ſtarb. — Sein älterer Sohn, Don Luis 
Colon, trat 1540 die Nechte feiner Familie auf das Vize— 
fünigtum an Kaiſer Karl V. ab und ftarb al$ Herzog von Bes 
ragua und Marquis von Yamaifa 3. Februar 1572. — Mit 
Diego Colon, Luis' Neffen, auf den hierauf die Admiral: 
Ichaft von Indien übergegangen war, ftarb 1578 des Entdeckers 


(Lyon 1864) heraus. Sein Leben befchrieben beſonders Irving 
(deutſch, 4 Bde., Frankfurt 1828 ff.), Sanguinetti (Genua 
1846), Reta (Turin 1846), Help (London 1869), Cadoret 
(Brüjjel 1869) und Ortega ı) Frias (Madrid 1874). Dramas 
tifch veriverteten jeine Schictfale bejonder3 Rückert und K. 
Werder. 

Rolumme (lat.), Säule; im Buchdruc die Druckjeite. 

Rolummiferen, Rflanzenorönung, |. Columniferae, 

Boluren (gried).), in der Sternfunde die beiden größten 
Kreiſe, welche durch; die Pole der Efliptif und entweder durch 
die Nachtgleihenpunfte oder die Sonnenwendepunfte gehen. 

Kolüthos oder Kolluthos, griehijcher Dichter zu An— 
fang des 6. Jahrhunderts n. Ehr., aus Lyfopolis in Agypten, 
Er jchrieb mehrere größere, verloren gegangene Gedichte, vie 
die „Calydoniaca“ und „Persica“ und dag noch erhaltene 
Fleine beroifche Gedicht „Der Raub der Helena”, am beiten 
heraudgeg. von J. Bekker (Berlin 1816) und von Abel (ebd. 
1880); verdeuticht von Paſſow (Güſtrow 1829). 

Kolwa, Name zweier ruffiicher Flüſſe. — Kolwa, 400km 
langer Fluß im Kreiſe Tſcherdyn des Gouvernements Perm, 
rechter Nebenfluß des in die Kama mündenden Wiſchera. 
Wegen ſeiner vielen Stromſchnellen und Waſſerfälle iſt der 
Fluß nur auf116km von der Mündung ſchiffbar. — Kolwa, 
320 km langer Fluß im Gouvernement Archangel, rechter 
Nebenfluß der Ufja, eines Nebenflufjes der Petſchora. 

Bolyua, Fluß in Oftfibirien, |. Kolima. 

Bolywan, Kreis- und Bergwerksitadt im ruſſiſchen Gou— 
vernement Tomsk (Sibirien), liegt füdöftlid von Tomsk in 
dem durch feinen Silberreihtum befannten Kolywanſchen 
Erzgebirge und zählt (1882) 3637 zum Teil in Fabriken 
und in Steinbrüchen arbeitende oder Uderbau und Biehzucht 
treibende E. Es befindet fic) hier aud) ein großes Faiferliches 
Steinſchleifwerk. 

Kolzow (Alexei Waſſiljewitſch), ruſſiſcher Volksdichter, geb. 
14. Dftober 1809 zu Woroneſch, geit. 31. Oktober 1842. Die 
ſchlichten, doch innigen Xieder dieſes NaturdichterS gehören, 
beſonders die Steppenlieder, zu den beiten volkstümlichen 
Dichtungen Rußlands. Eine Ausgabe feiner Poefien mit 
einer von Bjelinsky gejchriebenen Biographie erfchien 1846 
(7. Aufl. 1880); deutjche Überjegungen lieferten Bodenſtedt 
in der „Woetifchen Ufraine” (Stuttgart 1845) und Fiedler 
(Leipzig 1885). 

Rolzow-Maſſalsky (Fürftin), |. Dora dv’ Iſtria. 

Rom oder Kum, perſiſche Stadt der Provinz Irak Adſchmi, 
liegt am Badiaͤn-Ruͤd, 125 km im SW. von Teheran und zählt 
ca.20000 €. K., berühmt durd) feine zahlreichen Gräber mo— 
hammedanijcher Heiliger, iſt vielleicht da8 alte Chvana. 

Romana, Name zweier Städte des Altertum. — Das 
Pontiſche K. (Comana Pontica) lag am Fluſſe JIris in der 
Landſchaft Bontus Polemoniacus und war NMittelpunft der 
Berehrung der Böttin Ma (Artemis), die Hiereinen berühmten 
Tempel hatte, defjen Oberpriefter 6000 Hierodulen unter= 
geben waren. Die Trümmer der Stadt liegen bei Gümenek 
unweit Tofat. — Das Kappadokiſche S.(Comana Chryse) 
lag in der Landſchaft Kappadofien am Saros, im Hochgebirge 
des Antitauros. Auch diefe Stadt war durch die Waverehrung 
berühmt. Ihre Trümmer liegen bei Schar. 

Romanen, Volk türkifcher Abkunft, ſ. Kumanen. 

Romantfijen (franz. Comanches, ſpr. Komangſch), india= 
niſches Volk in Nordanıerifa, daS fich felbfi Nimenim,d.d. 
Volk der Bölfer, nennt, Hatteehemals ehr ausgedehnte Wohn— 
ige vom Quellgebiete de3 Colorado, Rio Grande del Norte 
und Arkanſas im. bis an da8 Duellgebiet des Nueces im ©. 
Ihre Anzahl ſchätzte man 1847 noch auf 1LO—12000, 1883 
dagegen befanden ſich nur nod) 1561 auf einer Reſervation 
im Indian Territory. Sie find vortreffliche Reiter und gegen= 
wärtig jehr gut bewaffnet, treiben jet Viehzucht und Ader: 
bau, "gicen ihre Kinder zur Schule und Heiden fich größten— 
teil europäiſch. Ihre Häuptlinge unterliegen der Wahl. Die 
Sprade der K. gehört zur Nunmafamilie, ihre Religion ift eine 
Eonnenverehrung. Vgl. Marcy, „Exploration of the Red 
River“ (Wafhington 1854); |. auch Abb. Bd. T, 426. 


Romef von 1811. 


Jahre 1744. 


* 


Kometenköpfe und Romelenkerne. ı 1. Des Ponalifchen I 


Eomef ohne Schweif. Kometariſcher Bebel. Der Balleyfche Ro 
i a 10 Anſicht am 24. Okt. 1835 gefehen mit bloßem Aı 








KRomek am 5. Oktober 1858. 
Der Bielaſche Doppeikomef Anfangs 1846 nad) Struve 


Dachbildung einer direkten Photographie des großen Homefen 
von 1882, aufgenommen am 13. Bopember von D, Gill auf der 
Raplfernwarte, 


* 


om Jahre 1858. 2. Des Rometen von 1861, 


h John Berfihel. Rusffrömungen aus den Berne des Komeken von 1862 am 23. Auguff 
einem Fernrohr von 2 m Brennweite gefehen. 1 Uhr morgens. 9 Ahr abende. 





781 Komarno 


Komik 782 


Komarno, Stadtinder Bezirkshauptmannſchaft Rudki des | und anderen Sehenswürdigfeiten. K. wurde 1028 als Bene- 
öſterreichiſchen Kronlandes Galizien, mit Bezirksgericht und | diktinerffofter gegründet, tvar 1488— 1802 weltliches Ritter- 
(1880) 5079 E. Ein Denkmal erinnert an die 1524 und 1695 | ftift und ift gegenwärtig Sitz des württembergifchen Ehren: 


hier über die Türken erfochtenen Siege. 

Komarow (Nlerander Riffarionowitich), ruſſiſcher Gene— 
ral, geb. 1832, trat 1849 in das Heer ein, machte den Feldzug 
in Ungarn mit, focht 1856 im Kaukaſus und ward ſeit 1859 in 
der Verwaltung Kaukaſiens und Transkaſpiens verwandt. 
Seit 1882 Oberbefehlshaber daſelbſt, beſetzte er 1884 Merw 
und befehligte 1885 die Ruſſen an der afghaniſchen Grenze. Er 
überſchritt dieſelbe 30. März, ſchlug ein afghaniſches Heer, bei 
dem ſich engliſche Offiziere befanden, und nahm die Stadt Pend— 
ſcheh für Rußland in Beſitz, ohne ſich durch den Widerſpruch 
der Afghanen und der engliſchen Abordnung beirren zu laſſen. 

Komütho, in der altgriechiſchen Sage Tochter des Teleboer— 
fünig3 Pterelaos, die ihrem Vater aus Riebe zum Amphitryon 
das goldene Haar auszog, an deſſen Bejit Poſeidon für den 
jelben die Linfterblichfeit gefnüpft hatte. Sie wurde jedod) de3=- 
wegen von Amphitryon getötet. 

Bombabus, ein Syrer, der nach der Sage, um der Ver: 
ſuchung zu widerjtehen, al3 er von König Antiochos Soter 
zum Reijebegleiter von defjen Gemahlin gewählt wurde, ſich 
vor Antritt diefer Reiſe felber entmannte. 

Kombangan (Blumeninjel) oder fambangan, 52 km 
lange, 8km breite Inſel an der Südfüfte von Java, die aus 
einen einzigen 3—400 m hohen, mit tippigem Pflanzenwuchs 
bedeckten Bergrücken bejteht. DieBevölferung treibt Fiſchfang 
und im W.der Inſel befinden fic) einige Kaffeeanpflanzungen. 

Rombattanten (vom franz. combat, Kampf) nennt man 
in Gegenjaß zu den Nichtkombattanten alfe Berfonen 
eines Heeres, welche in Reih' und Glied ſtehen und die Aufgabe 
haben, zu fechten. Arzte, Krankenträger ꝛc. zählen demnach 
nicht zu den K. 

KRombination (lat.), im allgemeinen die Verbindung meh— 
rerer Begriffe ſamt den daraus hervorgehenden Folgen und 
Schlüſſen; in der Mathematik die Verbindung einiger Dinge 
(Elemente) unter mehreren gegebenen, ohne Rückſicht auf die 
Reihenfolge oder Ordnung derfelben (f. unten Kombina— 
tionslehre); in der Logik die Verbindung einer Anzahl von 
Urteilen und Schlüſſen zur Erforſchung der Wahrheit; die 
Bertigfeit, auf diefem Wege der Wahrheit nahe zu fommen 
oder fie zu erreichen, ijt da8 Kombinationsvermögen. 
— Die Kombinationslehre oder Syntaftif bildet 
aus einer Anzahl gegebener Größen vder Zahlen alle dent: 
baren Zufammenjtellungen unter gewijjen gegebenen Bor: 
ausfegungen und beſtimmt die Anzahl diefer möglichen Ver: 
bindungen. Die Beftandteile einer jeden jolchen Berbindung 
oder FTomplerion nennt man deren Elemente. Die qanze 
Kombinationslehre zerfälft in drei Hauptteile: da8 Per— 
mutieren oder Verſetzen, dag Kombinieren oder Ver— 
binden und das Bariieren oder Verjeßen und Verbin 
ven. Die Anwendung der Kombinationzlehre auf das Höhere 
Rechnen nennt der Mathematifer Hindenburg Kombina— 
torifhe Analysis. — Kombinationgmethode nennt 
man in der Algebra die Methode, ziwei oder mehr unbe 
fannte Größen aus zwei oder entfprechend mehr Gleichungen 
dadurch zu finden, daß man diejelbe Unbekannte aus jeder 
Sleichung berechnet und die erhaltenen Ausdrücke einander 
gleich jeßt, um zulegt nur nod) eine Gleichung mit einer Un— 
befannten zu erhalten. — RKombinationspedal, Vorrich— 
tung, welche e8 ermöglicht, durch Bedaltritte die Regiſter einer 
Orgel gruppenweiſe in Thätigfeit zu jeßen, anftatt fie einzeln 
einzuziehen. — Kombinationsſchloß, eine durch die regel— 
mäßige Einjtellung einer größeren Anzahl von Teilen wirk— 
jame Verſchließvorrichtung. — Kombinationston (Tar— 
tiniſcher Ton) heißt ein Ton, welcher beim gleichzeitigen Er— 
klingen zweier gleichartiger Töne entſteht; ſeine Schwingungs— 
zahl iſt gleich dem Unterſchied der Schwingungen der verür— 
ſachenden (primären) Tüne, weshalb folche Kombinationstöne 
auch Differenztüne genannt werden. 

Rombinieren (lat.), zufammenpaaren, miteinander ver- 
binden, zufanmenfafjend vereinigen, um daraus ein Ergebnis 
zu gewinnen; f. Kombination.’ 

Bomburg, königliches Schloß im württembergifchen Jagft: 
freije, füdlich von Hall auf einem Vorſprung im Kocherthafe 
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8.“ (Hall 1867). 

Rombüfe (franz. cambuse, ſpr. Kangbühs), Schiffsfüche. 

Rombuſtion (lat.), Verbrennung, VBrandwunde; kom— 
buftibel, verbrennbar; Rombuftibilien, brennbare, 
heizbare Stoffe. 

Romensky, Schulnann, |. Comenius (Johann Amos). 

Romers (Anton Emanuel, Ritter bon), deutjcheböhmifcher 
Land» und Volkswirt, geb. 13. Juni 1814 zu Humpoletz, grüne 
dete 1846 die landwirtichaftliche, feit 1866 jtaatliche und feiner 
Leitung unterftellte Rehranftalt Tetichen=Liebiwerd, erwarb 
ih um die Randwirtichaft Böhmen große Berdienjte und 
ichrieb ur. a.: „Abriß der Nationalöfonomie” (ebend. 1867; 
2. Aufl. 1868), „Die landwirtichaftliche Betrieb3organijation” 
(ebd. 1870; 2, Aufl. 1876) 2c. Auch aibt er das von ihm be= 
gründete „Jahrbuch für Öfterreichiiche Landwirte“ Heraus. 

Romeſtibel (franz.), eßbar; Romeftibilien, Eßwaren, 
Lebensmittel; Delifatefjen. 

Rometen (vom grieh. kome, d. i. Haar) vder Haar— 
jterne nennt man in der GSternfunde eine Gattung merk— 
twürdiger Himmelskörper, die, obgleich jehr zahlreich, doch mei— 
itens nur den beivaffneterı Auge ſichtbar find. Mit dent blo— 
Ben Auge fichtbare. fommen in jedem Jahrhundert nur 20— 
bi3 30mal dem Beobadhter zu Beficht. Alle SE. Haben ein nebel= 
baftes Anjehen und jind meijt mit einem heflen lerne (Kopf) 
und einem Lichtftreifen,, dem fogenannten Schweif, verſehen. 
Ihre Bahnen find zuerjt von Dörfel, Newton 2c. als ſehr lang= 
geftreckte E ffipfen erfannt worden, in deren einem Brennpunfte, 
wie bei den Planeten, die Sonne fich befindet. Von zehn K. 
ist die Wiederkehr beobachtet worden und daher find ihre Bah— 
nen jo genau beftimmt, daß ihr Wiedererjcheinen mit großer 
Sicherheit berechnet werden fann. Nur einer diejer jogenann= 
ten PeriodiſchenK. ift ein größerer, dem bloßen Auge ficht- 
barer. Es iſt dies dr Halley ſche Komet, welchen wir im Mai 
1910 wieder ſehen werden. Sehr große, prächtige K. erſchienen 
371,134,43 v. Ehr.; nach Chr. Geburt: 178, 363, 389, 615, 
891, 1106, 1402, 1456, 1472, 1532, 1618 Dezember, 1668, 
1680, 1682, 1689, 1744, 1807, 1811 (zwei große K.), 1819, 
1825, 1835 (Halley), 1843, 1858 (Donati), 1860 Suni, 1861 
Juli, 1862 August, 1865 (nur im Eüden), 1874 Juli (Cog= 
gia), 1880 Februar (nur im Süden), 1881 Kuni, 1881 Auguft, 
1882 Dftober (Erul3). Über die Natur der K. ijt neuerdings 
feftgeftellt worden, daß fie gaSartig find und hauptſächlich aus 
Kohlenwaſſerſtoff, Natrium ꝛc. bejtehen. Die Einwirfung der 
Eonne auf dieſe Bejtandteile bewirkt eine arüßere Lichtent- 
wicelung der K. bei ihrem Verweilen in der Nähe der Sonne. 
Die großen Sternjähnuppenfälle von 1866 und 1872 führten 
ferner zu der Erfenntni3, daß ein inniger Zufanmenhang 
zwischen K. und Sternichnuppen bejtehe und daß die Teilchen 
eines aufaelöften K. bei ihrem Eintritt in die Erdatmoſphäre 
al3 Sternichnuppen gefehen werden; f. die Wbbildungen Bd. J, 
928, 929, 931. Vgl. Zöllner, „Uber die Natur dert.” (Leip⸗ 
zig 1883); VBalentiner, „Die K. und Meteore in allgemein faß— 
liher Form dargeitellt” (ebd. 1884). 

Aometenfpiel (Gelber Zwerg), ein mit der Whiſtkarte von 
drei bis acht Perſonen zu fpielendes Kartenjpiel; auch ein ältes 
re3, dem Boſton ähnliches Kartenspiel. 

Kometenſucher, zur Auffuchung von Kometen dienen des 
Fernrohr; dasfelbe muß bei möglichjt großer Lichtſtärke und 
bei geringer Vergrößerung ein weites Geſichtsfeld befigen. 

Komfort (engl. comfort, fpr. Kömmfohrt), Stärkung, 
Trost, Bequemlichkeit; im weiteren Sinne alles, was häusliche 
Behaglichkeit bereitet, jofern diefelbe fich auf praftiiche und ge— 
ſchmackvolle Einrihtung gründet. Komfortabel (comfor- 
table, ſpr. fümmförtäbel), behaglich, bequem; als Hauptiwort 
Bezeichnung für einen Einjpänner in Wien. 

Komik (qriech.), das Lachen Erregende; komiſch, Lachen 
erregend. Man unterscheidet das Niedrigfomijche oder Poſſen— 
bafte und Burlesfe von dem Feinfomischen oder Wißigen und 
Humoriftifichen; Komiker, ein Schaufpieler, der in fomifchen 
Rollen auftritt; jeder andere, der Lachen zu erregen verjteht. 
Vergl. Hecker, „Die Bhyfiologie und Pſychologie des Lachens 


gelegen, mit after, 1075— 1115 erbauter viertiirmiger Kirche ' und des Komiſchen“ (Berlin 1873). 


783 Romitat 


Komitat (vom lat. comes, Begleiter, Graf), Grafſchaft; in 
der Berwaltungseinteilung Ungarns ſoviel wie Geſpanſchaft 
(eigentlich Iſpanſchaft, von ispan, Graf) unter einem Grafen 
oder Obergeipan. Die Einrichtung ift fehr alt und hatte ur— 
ſprünglich einen militärtichen Zweck. Bis zum Sahre 1848 war 
die Komitatsverfaſſung durchaus ariſtokratiſch und wurde 1876 
dahin geregelt, daß Ungarn in 65, Kroatien-Slawonien in acht 
R.e eingeteilt wurde. — K. (comitatus) bedeutet auch Beglei— 
tung, Gefolge, namentlich das Geleit welches den die Hochſchule 
verlaſſenden Studenten von ihren Kameraden gegeben wird. 

Romitee (franz. comité, ſpr. Komiteh), Ausſchuß, eine von 
einer Verſammlung oder Geſellſchaft zu deren Vertretung ge— 
wählte Körperſchaft. 

Romitialgeſandter, Geſandter bein ehemaligen deutſchen 
Reichstag zu Regensburg. 

KRomitien (comitia), gejeßliche Berfammfungen des römi— 
Ichen Bolfes zur Abſtimmung über einen ihm vom berufenen 
Magiltrate vorgelegten Gegenſtand. In der älteren Königs: 
zeit gab e8 bloß Rurriatfomitien, d.h. Verſammlungen der 
Batrizier nach) ihren 30 Rurien auf dem Komitium, einem 
befonderen abaegrenzten Teile de3 Forums. Den Borfik 
führte der König und die Abftimmuna fand nad) den Kurien 
jtatt. Durch die Neform des Servius Tullius gingen die mei— 
ten Rechte der Kuriatkomitien auf die Centuriatfomitien 
über, an denen nun aud) die Plebejer teilnahmen. Es wurde 
nach den 193 Senturien geftimmt, und da die erite Klaſſe der 
Reichſten 98 Senturien unfaßte, hatten diefe immer die Mehr: 
beit. Berfammlungspfaß war das Marsfeld. Der Vorſitz 
aebührte den höheren Magiftraten oder den Interreges. Die 
Tributlomitien erhielten ihren Namen bon den ürtlichen 
Tribus, in welche von Servius Stadt und XYand eingeteilt 
waren. Gie hatten anfangs bloß örtliche Verhältniſſe zu be= 
\prechen und wurden nur von Plebejern beficht. Durch die 
Tribunen aber twurden die Befugniffe der Tributfomitien im= 
mer mehr eriveitert, bi8 man um 220 dv. Chr. Tribut: und 
Genturiatfomitien verſchmolz. Es entjtanden nun 350 Cen— 
.turien, welche die Magiftrate wählten und ohne Beftätigung 
des Senat? über Geſetzvorſchläge gültige Beichlüffe fahten. 
Unter der Kaifern fanfen die K. zu bloßen Scheingemwalten 
herab und verfchtwanden nadı Trajan aänzlich. 

Romitive (comitiva), nad) der Berfaffung des alten Deut- 
ſchen Reichs die Befugnis, gewiſſe Hoheitsrechte im Namen 
des Kaiſers auszuüben, 3.8. uneheliche Kinder für vollberech— 
tiat, minderjährige für großjährig zu erklären, Doftoren, Wa- 
giiter, Notare zu ernennen, Wappen und Lehnsfähigkeit zu 
erteilen 2c. Man unterschied dabei die größeren und fleineren 
K., von welchen jene gewiſſen Reichsſtänden gewöhnlich erblich 
waren, leßtereden fogenannten Hofpfalagrafen perfünlich über: 
tragen wurden. 

Komma (griedy.), Einichnitt, ein Kleiner Abſchnitt eines 
Satzes; in der Interpunktionslehre ein Zeichen (,) zur Aus— 
einanderhaltung der Heiniten Satzabſchnitte. 

Rommabacillus, Spaltpilz, 1. unter Bacillus. 

Kommagene, Landichaft in Syrien, f. Commagene. 

Rommandement (franz., Ipr. Kommangd'mang) bezeich- 
net die Überhöhung, welche eine Befeitigqungsanlage über das 
Erdreich, vder die hinteren Feſtungswerke über die vorliegen— 
den erhalten müſſen, um über diefelben fortfentern zu können, 
ohne deren Verteidiger zu gefährden. 

Kommandieren (franz.), befehligen,beim Militär allgemein 
ſoviel wie den Befehl über eine Truppe führen, im befonderen 
ein Kommando abgeben, d. h. der untergebenen Truppe einen 
Befehl zurufen; Pommandierte, Bezeichnung für Solda— 
ten, welche zu bejtimmten anderen militärischen Zwecken aus 
dem Frontdienſt ablommandiert werden, z.B. zu Arbeiten in 
Beuahäufern, zum Holen von Zebensmitteln, zum Arbeiten auf 
dem Schiegplaß ıc. Im 16.und 17. Rahrhundert auch Bezeich— 
nung ausgewählter Snfanteriften zu bejonderen Aufträgen, 
alio eine Art Kerntruppe der Infanterie. — Kommandant, 
Befehlshaber eine3 Truppenteil3, in Deutichland insbeſon— 
dere der Befehlshaber eines Platzes oder einer Feſtung, defjen 
Gewalt nad Erklärung des Belagerungszuftandes jich aud) 
über die Bürgerfchaft erftredt. — Kommandeur (jpr. Kom— 
mandör), im deutfchen Heere der Befehlähaber eines Truppen= 
teil3 vom Bataillon hinauf bis einfchlieklich Diviſion. Die 
Befehlshaber Heinerer Truppenteile heißen Kompanie-, E3- 
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fadrons, Batteriechef8 oder Führer; diejenigen größerer Konı-= 
mandierende Generale. — Kommando (ital. commando), 
Rommandowort, furzer Ausruf des Befehls, durch welches 
eine Truppe bewegt und gelenft wird; der militärische Auftrag 
an einen Einzelnen oder an eine Truppe; die zur Ausführung 
desfelben beftimmten Mannschaften, daher Transportfome 
mando, Bewahungsfommando 2c.; die Bezeichnung der Be— 
hörde für die Perſon, 3. B. Kommando der nten Brigade, Di- 
vilton unddergl. Generalfommando bedeutet das Kommando 
eines Korps. — Kommandoſtab, ein furzer mit Sinnbil— 
dern verfehener Stab, dag Amtszeichen des Feldmarjchalls, 
der Marichallzitab. 

Bommandite (franz.), Aiveigniederlaffung, iſt ein nicht am 
Site des Hauptgeichäfts, jondern an einem andern Orte bes 
findliches Handelsgeſchäft, das regelmäßig diejelbe Firma 
wie das Hauptgefchäft führt. Ordnungsgemäß find bei der 
Zweigniederlaſſung gefonderte Handel3bücher zu führen und 
das Erlöichen des Hauptgefchäfts wird in der Negel auch 
das Aufhören der Zweiggeſchäfte zur Folge haben. — Kom— 
manditgejellichaft (franz. societe en commandite, ſpr. 
Sopjeteh ang Kommangditt, vom ital. accommendare, ans 
vertrauen), Handelsgeſellſchaft, bei der einer oder mehrere 
Teilnehmer fir die Geſchäftsſchulden mit ihrem ganzen Ver— 
mögen haften, während die übrigen fich nur mit einer bes 
ſtimmten Vermögenseinlage beteiligen und nur biß zum Bes 
trage derjelben haften. Zu einer Kommanditgeſellſchaft ge= 
hören aljo zwei Urten von Teilnehmern: jedenfall® ein per— 
fünlich mit feinen ganzen Vermögen haftender Geſellſchaf— 
ter (Romplementar), doch fönnen deren auch mehrere fein, 
diefe bilden dann unter fich eine offene Handelsgejellichaft; 
außerdem aber ein oder mehrere Handelsgefellfchafter, die 
jich nur mit Bermögen3einlagen beteiligen (Kommanditiſten); 
ihre Haftung für die Handel3unternehmungen ift nach innen 
wie nad) außen nur eine bejchränfte, im voraus ein für alles 
mal beſtimmte. Eine derartige Verbindung bezivedt die He- 
bung de3 perjünlichen Sredit3 des Pomplementars. Bon der 
jtillen Gejellichaft, mit der fie früher vielfach als gleichbedeu— 
tend angejehen wurde, untericheidet fich die Kommanditgefell- 
ihaft dadurch, daß bei eriterer von einem gemeinſchaft— 
lichen Handel3gewerbe überhaupt nicht die Rede ift, ein Ber: 
hältni3 nah außen, mie es beider Kommanditgeſellſchaft, 
wenn auch in bejchränfterem Maße als bei der offenen Han- 
delögejellihaft, vorhanden ift, nicht angenommen werden 
fann, und der Stille Gefelljchafter, nicht wie der Kommandi- 
tift, al8 Teilhaber, fondern nur als eigentümlicher Gläubiger 
eines Handel3unternehmens erfcheint. Den Barteien ist freie 
Hand gelafien, welche Art von Gejellichaft fie wählen wollen. 

Kommaſſation (Tat.), die Zuſammenlegung von Grund— 
jtüden innerhalb einer Flur zu größeren Blanen. 

Rommemoration (lat.), ſ. Commemoratio. 

RAommendation (lat.), Empfehlung, Lob; in Mittelalter 
der Übertritt eines Freien in das Lehnsverhältnis durch Über: 
aabe feiner Beligungen an einen Herrn, von dem er fie als 
Lehen zurüderhielt; bei den Katholifen Gebet für Berftorbene ; 
fommendabel, empfehlendwert. 

Rommende (mittellat. commenda, vom lat. commen- 
dare, anvertrauen), die einſtweilige Ubertragung einer erle= 
digten Pfründe an einen Geiftlihen bis zur Wiederbeießung ; 
eine an einen Laien überwieſene Bfründe; das einem Orden: 
ritter (Romtur)aur Berwaltung oder Nutznießung übergebene 
Stück Ordensgebiet (auch Komturei genannt). — Kommen- 
denbrief heißt die Urkunde, mittels welcher der Biſchof einem 
katholiſchen Geiſtlichen ein Kirchenamt überträgt. Der Biſchof 
erhält dafür das Kommendengeld. 

Kommenſurabel (lat.) heißen in der Mathematik Zahlen 
und Raumgrößen, die durch ein endfiches Maß (beiden Zahlen 
Einheit) gemefjen werden Tönnen. Kommenſurable Zahlen 
fünnen ftet3 durch ganze Zahlen oder gemeine Brüche vollfom= 
men genau ausgedrückt werden. Das Gegenteil von K. ift 
Sntommenfurabel(f.d.). 

Komment (franz., ſpr. Kommang), bei den Studenten die 
Gebräuche, welche fie in ihrem gejelligen Verkehr, namentlich 
bei ihren Stneipereien, beobachten. Vergl. 3. G. Th. Gräſſe, 
„Bierftudien” (Dresden 1872). 

Aommentar (lat), uriprünglich Tagebuch), Denkwürdig— 
feiten (j. Commentarii), jetzt meift foviel wie Erflärung, zu= 
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jammenhängende Auslegung eine3 Buches; Kommentator, 
Erklärer; ftommentieren, erklären, auslegen. 

Ronmern, Bürgermeijterei im Kreiſe Euskirchen des preu— 
ßiſchen Regierungsbezirts Köln (Rheinland), am Bleibadh, 
it (1885) 2273 meift katholiſchen E. In der Nähe befinden 
ſich Blei- und Braunfteingruben. 

Rommers (vom lat. commercium, Berfehr) oder Kom— 
merſch, ein Studentengelage, das bei allen alademijchen Feſt— 
lichkeiten regelmäßig zu Anfang und Schluß eines jeden Se— 
mejterd (Fuchs- und Abſchiedskommers) jtattfindet; kom— 
merſieren, einen K. veranſtalten, ſich an einem ſolchen 
beteiligen. — KRommersbuch, Sammlung von Studenten— 
und anderen Liedern, welche bei jtudentischen K.en gefungen 
werden. Diebefanntejten Kommersbücher find das ſogenannte 
Leipziger, das Lahrer und das von Müller von der Werra her= 
ausgegebene „Reichſskommersbuch für deutiche Studenten“. 

Kommerz (lat.), Handel, Handelöverfehr, Umgang mit 
jemand, Unterredung; j. auch Commercium. — Kommerz— 
Lajt hieß früher in Hamburg und Schledwig- Holftein 1’/, 
Schiffslaſt = 3000 kg. 

Aommilitöne (lat. commilito), Wafjenbruder, Kamerad, 
namentlich Mitſchüler, Univerfität3genofje, auch vertrauliche 
Anrede der Univerſitätslehrer an die Studenten. 

Aommination (lat.), Bedrohung, Androhung göttlicher 
Strafen, wie jie in der anglifaniichen Kirche jeden Ajchermitt- 
woch geſchieht. 

Kommis (franz., ſpr. Kommih), ein in der Handelswelt 
ſehr gebräuchlicher Ausdruck für Handlungsdiener, Hand— 
lungsgehilfe; Commis voyageur (ſpr. K. woajaſchör), ein 
Geſchäftsreiſender, Reiſediener, ein ſein Handlungshaus auf 
Reiſen vertretender Handlungsdiener. Außerdem bezeichnet 
K. einen Subalternbeamten, einen niederen Büreaudiener, 
einen Faktor, überhaupt einen Geſchäftsführer. 

Rommiß (vom lat. committere, d. i. übertragen), bezeich⸗ 
net in Zuſammenſetzung, beſonders beim Militär, Gegen 
jtände, deren Lieferung in Menge übertragen (in Kommiſſion 
gegeben) wurde, wie z. B. Kommißbrot und dergl. Als ab» 
fälliger Ausdrud für den gewöhnlichen Dienst, für unfeines 
Betragen gilt auch Kommißdienſt und Kommißbenehmen. 

Rommillar (vom lat. committere, beauftragen, franz. 
Kommifjär), Beauftragter, bejonder3 folder einer Behörde; 
aud) jtändiger Titel( Bolizeitommifjar, Diſtriktskommiſſar?c.). 
In Dfterreich iſt K. ſoviel wie Zahlmeijter. — Commissaires- 
priseurs (jpr. Kommiſſähr-priſſöhr) jind in Frankreich Xeute, 
welche zum Abhalten von Verjteigerungen berechtigt jind. — 
Kommijjariat, eine Behörde, an deren Spige ein K. jteht, 
3.8. ein Polizei, ein Broviantfommijjariat. 

Kommiſſton (vom lat. committere, beauftragen), Bevoll: 
mädtigung, Auftrag zur Bejorgung eines Geſchäfts, bejon= 
ders in öffentlihen Angelegenheiten; auch die Mehrheit und 
Sejamtheit von zur gemeinfamen Erledigung eines Auftrag? 
angewiejenen Verjonen. Im Prozeßrechte bezeichnet K. 
einen oder mehrere Beamte, welche an einen beftimmten Ort 
zur Bornahme von Prozeßhandlungen geſchickt jind. — Im 
Dandel3verfehr iſt K. meijt nur joviel wie Auftrag. Hier 
bezeichnet man mit Kommiffionär denjenigen, welcher ge— 
werb3mäßig in eigenem Namen, aber für Redynung eines Auf— 
traggeber?, des jogenannten Kommittenten, Handels— 
geſchäfte fchließt; namentlich gehören hierher die Ein= und 
Berftaufsfonimiffionäre. Über die Pflichten des Kom— 
miſſionärs Handeln die Artikel 361 — 367 des Allgemeinen 
deutjchen Handelsgeſetzbuchs. Der Kommiſſionär hat an dem 
Kommijjiondgute, fofern ſich dasſelbe noch in feiner Ver— 
wahrung befindet, ein Pfandrecht wegen der auf dag But vers 
wendeten Koften, wegen der Brovifion, wegen der rüdjichtlic) 
de3 Guts gegebenen Vorſchüſſe und Darlehne, wegen der rüd- 
fichtlich desjelben gezeichneten Wechjel oder in anderer Weile 
eingegangenen Berbindlichfeiten. — Über Kommiſſions— 
handelhündKommiſſionsbuchhandel (Kommiſſionsge— 
ſchäft) ſ. unter Handel und unter Buchhandel. 

Kommiſſtonär (franz.), ſ. unter Kommiſſion. 

Kommiflionsrat, Titel, der Geſchäftsleuten verliehen wird. 

Kommiſſionstratte, |. unter Wechſel. 

Rommittieren (lat.), beauftragen, bevollmädtigen; Rom-= 
mittent, Auftraggeber(f.untertonmijfion); Kommit- 
tiv, Vollmadtsbrief, Ichriftliche Bollmadıt. 

SU. Konv.⸗Lexikon. V, 
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Kommode (tanz), bequem, gemächlich; als Hauptmwort 
foviel wie Lade mit Schubfäften und flacher Dedplatte; Kom 
modität, Bequemlichkeit; im übertragenen Sinne Abort. 

Kommodore (engl., jpr. Kommodohr), der Befehlshaber 
eines Geſchwaders von mehreren zu einer beftimmten Unter— 
nehmung befehligten Schiffen. 

Rommorienten (lat. commorientes, d. ). die Zuſammen— 
jterbenden), PBerjonen, die bei einer und derjelben Gelegenheit 
(3.8. in einer Feuersbrunſt, durd) einen Seeunfall) ums Leben 
gekommen find. Dieſelben find um deshalb von rechtlichen 
Snterefje, weil e8 zum Behufe der Geltendmachung von Erb: 
anfprüchen, die auf das frühere oder jpätere Ableben des einen 
oder andern St. gegründet werden, in Erntangelung eines (oft 
unmöglichen) vollen Beweiſes der Aufftellung gewiljer Rechts— 
vermutungen bedarf. In der Regel nimmt man hierbei an, daß 
alle K. gleichzeitig gejtorben find. Wenn aber einlinmiündiger 
mit jeinem Ajzendenten umfommt, fo jo für den früheren Tod 
des Deizendenten vermutet werden, während das Untgefehrte 
gilt, wenn ein mündiger Dejzendent gemeinjam mit jeinem 
Aſzendenten das Leben verliert. 

Aommos, beiden alten Öriehen das Schlagen an dieBruft 
al3 Zeichen der Trauer, die Totenflage; im Traueripiel ein 
abwechſelnd vom Chor und einem Schaufpieler gefungenes 
Lied, das K. hieß, weil es gewöhnlich klagenden Inhalts war. 

Rommodtion (lat.), Erſchütterung; Gehirnerſchütterung. 

Kommun (lat.), gemeinſam, gemein. — Kommune, Ge— 
meinde (j. d.). — Kommunal, einer Gemeinde gehörig oder 
eine jolche betreffend, daher Kommunalamt foviel wie Ge— 
meindeamt 2c. — Kommunalabgaben, foviel wie Ge— 
meindeabgaben ; dieſelben beruhen auf der Ungehörigfeit einer 
jtädtifchen oder ländlichen Gemeinde und bilden den Gegenjaß 
zu den Verpflihtungen und Abgaben, welche auf anderen Ver— 
hältnifjen beruhen, namentlich den allgemeinen Staatsab— 
gaben und den Parodiallajten. Die Kommunalabgaben zer— 
jallen in ftädtifche und ländliche Gemeindeleijtungen. 
Die Höhe des zu zahlenden Betrags wird in den Städten 
meijt durch Übereinkunft zwiſchen Stadtrat und Gemeinde 
vertretern fejtgejtellt; bei Dieinungsperjchiedenheiten entjchei= 
det die vorgejegte Hegierungsbehörde. Die Veranlagung 
gejchieht in der Itegel nad) einer gewifjen Nechnungseinheit 
(Fuß, Simplum, Einheit 2c. genannt). Die K. find teils un— 
mittelbar, teil3 mittelbar. Die Einforderung, Einfajjierung 
und zwangsweiſe Einhebung der Kommunalabgaben liegt bei 
ſtädtiſchen Gemeinden in der Regel dem Stadtrate ob. Früher 
waren einzelne Stände (Beamte, Militärperjonen, Geiſtliche) 
vielfach von den Konmmunalabgaben befreit; jeit Anfang die= 
je3 Jahrhunderts find diefe VBefreiungen meift bejeitigt wor— 
den. Zu den auberordentlichen Gemeindeleijtungen gehören 
die Einquartierung und andere Militärleiftungen. — Die 
ländlichen ©emeindeleiftungen zerfallen in a) perjünliche 
(Gemeindedienjte), b) andere Naturalleiftungen (uhren, 
Pferdejtellung zu Sprigen, Leichenwagen) und c) Geldentrich— 
tungen. Die legteren bilden neuerdings die Regel. Uber Art 
und Umfang der Gemeindeleiſtungen bejchließt der Gemeinde— 
rat unter Öenehmigung der Ortäobrigfeit. Geldanlagen ſind 
teil3 nach dem Grundbeſitze, teils nach der Kopfzahl der Ge— 
meindeglieder zu verteilen. Bei allen nad) den Srundeigen- 
tum zu beftimmenden Leiſtungen iſt nur dasjenige unbeweg— 
lihe Vermögen zu berüdiichtigen, dag im Gemeindebezirfe 
liegt, um eine Doppelbejteuerung zu vermeiden. Die Ein- 
hebung der Genteindeabgaben erfolgt durch die Ort3obrigfeit, 
bier und da wohl auch durch den Gemeindevorſtand. Bier und 
da find Beijtlihe, Schullehrer und verabſchiedete Militär: 
perjonen von den Zandgemeindeabgaben befreit; |. auch unter 
Gemeinde. — Kommunalgarden, Truppen, welche 
einer ®emeindeverwaltung unterjtehen, Stadtjoldaten, Bolf3- 
bewaffnung (j. d.). — Kommunalhaushalt, Gemeinde- 
haushalt. Kommunaljchule, emeindejchule im Gegen— 
laß zu Staat3=, Brivat: oder anderenSchulen; auch eineScyule, 
welche Finder verjchiedener Neligionsbekenntnijje aufnimmt 
und den Religionsunterricht ganz den Kirchengemeinſchaften 
überläßt, wie dies in Itorbamerifa gejchieht. 

Kommunarden (franz. communards, jpr. Kommünahr), 
verächtlicher Ausdruck für die Aufjtändischen der Barijer Come 
mune von 1870; |. Commune. 

Aommunikat (lat.), die schriftliche Mitteilung einer Be— 
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hörde an eine andere. — Kommunikation, Mitteilung; ſpäterer K. war jener Alexius, der ſich 1204 nach Eroberung 
Verbindung; Verbindungsweg oder Verbindungsgang; auch von Konſtantinopel durch die Kreuzfahrer zum Kaiſer in 
ein ſolcher in den einzelnen Werken der Belagerungsarbeiten; Trapezunt aufwarf. Dort herrſchten ſeine Nachkommen bis 
Kommunikationsgräben, Verbindungsgräben, Paralle- 1461,wofih David Komnenus an Mohammed JI. ergeben 
len (ſ. unter Feſtungen), Kommunikationswege, Ver- | mußte, der ihn 1465 mit feiner Familie zu Adrianopel hin— 
bindungsftraßen, bejonder3 Fleinere VBerbindungswege zivis | richten ließ. Am 8. September 1821 jtarb als franzöjiicher 
fchen benachbarten Orten und Hauptitraßen. Narehal de Camp der legte Angehörige eines angeblich ge= 
Bommunikatindekret (lat.) bedeutet eine gerichtliche Ver- | retteten Kommnenenzweiges, Demetriug Kommen (geb. 1750 auf 
fügung, durch welche einer prozekführenden Partei eine auf | Corjica und 1782 aus politischen Gründen von der franzöſi— 
den Rechtsſtreit bezüglihe Mitteilung gemacht wird. Das | hen Regierung als Komnene anerfannt). 
Unterjcheidende des 8.3 von anderen richterlichen Verfügun— Romödie (vom griech. kömos, mit Gejang verbundener 
gen ift, daß e3 eine bloße Kenntnignahme bezweckt und daher | früöhlicher Feſtumzug, und öde, Geſang), den bei den Um— 
feine Androhung von Rechtsnachteilen enthält. - I zügen zu Ehren des Bacchus und der Demeter gejungenen 
Kommunion (lat., d. i. Anteil, Gemeinſchaft) bezeichnet | anfangs rohen und aus den Stegreif gedichteten Scherzen 
teil die Kirchengemeinjchaft überhaupt, gewöhnlich aber die | joll um 580 v. Chr. Sufarion aus dem Flecken Tripodiskos 
Gemeinſchaft bei der Abendmahlsfeier und daher diefe jelbjt. | bei Megara zuerft eine Art Handlung untergelegt haben. Als 
Sich am Abendmahl beteiligen heißt danach) fommunizte= | eigentlicher Vater eines regelrechten komiſchen Spiels ift da— 
ren; die Beteiligten ſelbſt find Kommunifanten. gegen Epicharmos aus Kos anzujehen, der fich unter Hierons 
Rommunionharz nannte man früher einen Harzbezirf am | Negierung in Syrafus als fomifcher Dichter Hervorthat. Die 
Rammelöberg bei Goslar 2c., deſſen Bergbau zwiſchen Preu- von ihm begründete fogenannte Alte. erging fich in freieſtem 
Ben (feit 1866) und Braunschweig gemeinschaftlich betrieben | Spott über Perſonen und ftaatlicye Zuftände und blühte in 
wurde, Im Jahre 1874 trat letzteres jeine Hoheitsrechte an | Athen bis zur Zeit der 30 Tyrannıen. Ihr Hauptvertreter iſt 
eritere3 ab, jo daß der Betrieb mit diefem Jahre ganz an | Ariftophaned. In der Mittleren K. hörte die Verhöhnung 
Preußen übergegangen ift. angejehener Machthaber de3 Staates auf; an deren Gtelle 
BRommunismus (lat.) nenntmaneine wirkliche oder bloß er= | traten Philoſophen, Dichter, auch Verfonen des gewöhnlichen 
jtrebte völlige Gütergemeinſchaft von kleinen Genoſſenſchaften, Lebens. Tie Chöre fielen, wie es jcheint, weg, doch blieb die 
von Horden oder ganzen Völkern. Der K. geht noch viel weiter | Sprahenochreinund gewählt. Hauptvertreter Diefer Gattung 
als der Sozialismus, er verwirft jedes Brivateigentum an | jind Antiphanes und Alerid. Die Neuere K.(feit Alerander 
Ermwerb3- und Genußmitteln, obgleich auch in einem kommu- | d. Ör.) bejchränfte ſich auf das bürgerliche Leben, ftellte eine 
niftiichen Stante eine Speife, ein Getränk oder eine Zigarre, | Handlung mit Berwidelung und Löſung dar und ſuchte gewiſſe 
die jemand im Munde hat, thatlächlidh, ja ſozuſagen rechtlich | Charaftere der Wirklichkeit entiprechend zu Tchildern. Haupt: 
fein Eigentum wäre. Der. kann entweder in anarchiſcher  vertreter ift Menander. Obwohl e3 zu Nom in den Atellanen 
oder in deſpotiſcher Form auftreten. Der anarchijche K. | Schon Anfäße zu einer volkstümlichen 8. gab, Fam Hier doc) die 
fann nur kurze Zeit, oft nur wenige Stunden, währen, wenn | Comedia palliäta, d. 1. dieden neueren griechiſchen K.n nachge= 
nämlich jiegreiche Sklaven= oder Pöbelſcharen die Befigenden | bildete,auf. Hauptvertreter find Terentius und Plautus. Nad) 
plündern, was hier und da im Altertum und ſpäter vorgekom- dieſen klaſſiſchen Vorbildern richteten ſich in der Folge die Luſt— 
men ift, obgleich fogar ſolche Scharen Führer zu haben pflegen. | jpieldichter aller europäischen Völker. Auch die Deutfchen ent: 
Der defpotifche K. kommt namentlich in einigen Kleinen Ges | widelten nicht ihre Faſtnachtsſpiele weiter, jondern griffen 
meinden der Bereinigten Staaten von Amerifa vor; und auch | jeitdem 17. Jahrhundert aufdag Altertum zurück, jo Gryphius 
bier fann er fich nur deshalb eine Zeitlang halten, weil er | in jeinem Horribilicribrifar und Lejfing in feinen Jugend— 
aufs innigjte mit ftarfer pſeudoreligiös-ſektiereriſcher Glau- ftüden; j. auh Comedia, Commedia und Comüdia. — 
benswut verbunden ift, und weil manche Kommuniftengemein= | Vgl. Mähly, „Weien und Gejchichte des Luſtſpiels“ (Leipzig 
den ſogar auf eheliche (und uneheliche) Kinderzeugungen ver= | 1862); Gottſchall, „Poetik 20.” (5. Aufl., Breslau 1883); 
zichten, jo daß fie ausfterben, wenn nicht neue Mitglieder bei- Karriere, „Die Poeſie“ (2. Aufl., Leipzig 1884). 
treten. Der befanntefte Vertreter de K. war der 1797 ge | Romorin (Vorgebirge), |. unter Oſtindien. 
föpfte Babeuf (f.d.). Vieles, was von Gegnern und fogar Romorn (magyar. Komärom), ungarifche Sefpanfcaft, 
von Anhängern de3 Sozialismus als K. bezeichnet wird, ift | 2969 qkm groß, mit (1881) 151 699 größtenteils magyarifchen 
‚in Wirklichkeit Sozialismus, nicht K. Die Anarchiſten der | E. ; wird durch die Donau in zwei Hälften gefchieden ; die nörd— 
Gegenwart find dagegen als Stommunijten zu bezeichnen; liche umfaßt noch einen Teil der Anfel Schütt, iſt im D. eben 





ſ. auch Sozialismus. — Vgl. Sudre, „Histoire du com- | und an der Donau felbft infolge der häufigen Uberſchwem— 
munisme“ (Baris 1849); Walder, „Öeichichte der National- | mungen jumpfig und trägt eine verhältnismäßig fehr dünne 
ökonomie und des Sozialismus“ (2. Aufl., Leipzig 1888). | Bevölkerung; der füdliche Teil wird von den Ausläufern des 

Kommunität (lat.), Gemeinjchaft, Gemeingut, Allmende; | Bafonymwaldesdurchzogen. Die Bevölkerung, zu ?/, katholiich, 
auf alten Univerjttäten Gebäude, in denen Lehrer und Stus | treibt Viehzucht, befonder8 Schaf: und Schweinezucht, Ger 
denten gemeinfam Wohnung und Kojt erhielten. treide= und Weinbau (Neſzmelyer), Fiicherei, Schiffbau und 

Kommunizieren (lat.), mitteilen; in Verbindung Stehen; | Schiffahrt und baut den in trefflicher Bejchaffenheit vorkom— 
das Heilige Abendmahl genießen (. Kommunion). -Komz= |, menden Marmor ab. — Die Hauptftadt K., mit (1881) 
munizierende Gefäße und Röhren find unter fich ver- 15721 E., iſt Fünigliche Freiftadt und Halteitelle der Linie 
bundene Gefäße und Röhren. In ihnen Stehen Slüfligkeiten | Budapeſt-Bruck a. 2. und eine jehr jtarfe Fejtung. An der 
jo, daß die Schwer- und Drudfräfte ſich beiderjeit3 aufheben | Waagmündung, am linfen Donauufer und am Dftende der 
(3. B. Heberbarometer, Hydraulijche Preſſe). Inſel Schütt gelegen, bildet fie einen wichtigen Handelsplatz 

Kommutation (lat.), Veränderung, VBertaufchung; in der | und führt namentlich Wein, Getreide, Holz und Fifche aus. 
Ichetorif joviel wie Antimetabole (j. d.); im Rechtsweſen | Unter den ſieben Kirchen ift vorzüglich die große Andreaskirche 
Berwandlung einer Strafe in eine andere; in der Sternfunde | hervorzuheben. Die von Matthias Corvinus angelegten, jeit 
nennt man &. eines Planeten den Winfel an der Sonne, | 1805 außerordentlich erweiterten Feſtungswerke fpielten im 
welcher durch die Richtungen nad) diefem Planeten und der | ungarijchen Aufſtandskriege eine jehr wichtige Rolle und famen 
Erde gebildet wird. erit nach falt einjähriger Belagerung 37. September 1849 durd) 

Asmmutntor (lat.), joviel wie Öyrotrop, ſ. Strommender. | Übergabe an die Diterreicher. 

Komnẽnen iſt der Name einer byzantiniſchen Kaiſerfamili,e, Komos, beiden jpäteren Griechen Gott der Trinfgelage, al? 
weiche 1057 —59 und wieder 1081— 1185 auf dem Thronedvon | beflügelter Jüngling dargeftellt, zuweilen auch in Trunkenheit 
Konitantinopel und 1204— 1461 auf dem von Trapezunt ſchlummernd. 
jaß (|. Byzantiniſches Neid und Trapezunt). Der Romötau, Stadt in Kreiſe Saaz des öſterreichiſchen Kron— 
berühmteſte Herrſcher aus dieſer Familie war der Bruders- landes Böhmen, mit (1880) 10111 deutſchen E., liegt am ſüd— 
ſohn von Kaiſer Iſaak J. Alexius J., der von 10801 - 1118 | lichen Abhange des Erzgebirges in einem breiten Thale und 
rühmlich in Byzanz herrſchte. Seine Geſchichte ſchrieb ſeine am Kreuzungspunkt der Auſſig-Teplitzer, der Dux-Boden— 
gelehrte Tochter Anna Komnena(lebte 1081 - 1148). Ein bacher und der Buſchtiehrader Eiſenbahn, iſt Sitz einer Bezirks— 
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Hauptmannjchaft, eines Bezirkögericht3,eines Revierbergamts 
und eines Grenzinjpeftorat3 mit Hauptzollamt und hat ein 
Obergymnafium, Rehrerbildungsanftalt, gotijche Stadtkirche, 
proteftantische Kirche, Kudentempel. Spinnerei, Weberei und 
Bierbrauerei find die wichtigiten Erwerb3ziveige der Stadt, die 
im Huſſitenkriege in furchtbarſter Weiſe verwüſtet worden ift. 

Kompaciszieren (fat.), einen Pakt (Vertrag), Friedens: 
vertrag ſchließen; Kompaciszent, Teilnehmer an einem 
jolchen Bertrane. 

Aompagnon (franz , Ipr. Kongpanjong), Genofje, Teil: 
nehmer an einem Geſchäft. Gewöhnlich wird ein fchriftlicher 
Bertrag abgeichlofjen, in welchem die Höhe des Einſchuſſes 
jede3 der Teilnehmer, die Art der Verteilung des Gewinns 
oder Verluftes, die Rechte und Verbindfichfeiten der Mitglie— 
der, Die Dauer der Verbindung und die Art und Weije ihrer 
Auflöjung feſtgeſetzt find. . 

Kompukt (lat.), dicht, gedrungen, feſt; Pakt, Vertrag. Über 
die Brager Kompaftaten S. unter Hufliten. 

Rompanie (franz.), Geſellſchaft, Genoſſenſchaft, Handel3- 
aejellihaft. Im Militärweſen ijt K. die Heinjte jelbjtändige 
Abteilung bei der Infanterie, ſowohl für den inneren Dienft, 
die Ausbildung der Mannſchaften und die Handhabung der 
Zucht wie für die Führung im Gefecht (wie die Schwadron 
bei der Ravallerie, die Batterie bei ver Artillerie). Sie ſteht 
unter ihrem Hauptmann (Kompaniechef), welcher von 3—4 
Leutnants unterjtüßt wird. Der Friedensbeſtand einer R. im 
deutichen Reichsheer beträgt fünf Offiziere (ein Hauptmann, 
ein Premierleutrant, 2—3 Sefondeleutnants), 14—17 Uns 
teroffiziere und (einjchließlich der Spielfeute) 124—171 Ges 
freite und Gemeine fowie ein RYazarettgehilfe. Die Zahl der 
Ken in einem Bataillon iſt in verjchiedenen Heeren verjchieden;; 
in Deutjchland hat das Bataillon vier in. — Kompanie: 
folonne it die Bildung für eine K. in drei zweigliederigen 
Zügen mit je jeh8 Schritt Abftand hintereinander. — Kom- 
panieſchule heit derjenige Teil der Infanterie-Exerzier— 
ausbildung, 'welche die von einer K. jelbjtändig auszuführen 
den Ererzierbewegungen und Übungen umfaßt. 

Bomparation (vom lat. comparare, vergleichen), Ver— 
gleihung; in der Grammatif Steigerung des Beitvortes, des 
Umſtandswortes und des Partizips durch angehängte Silben 
oder bejondere Wörter; komparativ, vergleichend, als 
Hauptwort der Bergleihungsgrad, die ziveite Steigerungds 
itufe; fomparabel, vergleihbar; Komparabilität, 
Bergleichbarfeit. — Komparat, in der Logif, |. unter Di3- 
parat. — Komparator, Vorrihtung zur Vergleichung 
von Längenmaßen; ſ. aud) Comparatio. 

Romparent (vom lat. comparere, erjcheinen, jich vor Ge— 
vicht oder einer jonftigen Behörde jtellen), ein vor Gericht Er- 
jcheinender; Komparenz oder Komparition, das Er— 
jcheinen vor Gericht. 

Kompaß (Buffole), die in der Mitte einer runden Büchſe 
auf einer Spitze [chwebende Magnetnadel. Dieſe Vorrichtung 
wird gebraucht, um mit. Hilfe der fich innerhalb gewiſſer Ören= 
zen gleichbleibenden Richtung dev Magnetnadel irgend eine 
andere Richtung genauzubejtimmen, d.h. den Winkel zwiſchen 
beiden Richtungen zu meſſen. Der K. wird auf dieſe Weije zu 
einem wichtigen Winkelmeßinſtrument. Als Beifpiel für die 
Einrihtung zur Winfelmeffung möge der in Wr. 4373 abge: 
bildete Bergmanngfompaß dienen, wie ihn der Markticheider 
braucht. Unter der Magnetnadel befinden ſich zunädjit die vier 
Haupthimmelsgegenden N,O,S,W verzeichnet. Der Halbfreis 
XN, O Siſt in 180° geteilt. Außerdem hat aber der Teilkreis dieſes 
Marticheiderfompajjes nod) eine Einteilung in zweimal 12 oder 
24 Etunden. Das Ganze iſt mit den Himmeldgegenden des K.es 
übereinftimmend und auf einem vierecfigen Brettchen befeftigt. 
Der Knopf links oben regiert einen Hebel, durch den man die 
Nadel, während fie nicht gebraucht wird, arretiert, d. i. das 
Hütchen von der Spite abhebt, damit dieſe nicht unnötig ftumpf 
gerieben wird. Das Inſtrument wird auf einem dreifüßigen 
Stativ befejligt. — In mancher Beziehung abiweichend ift die 
Einrichtung des Seefompafjes. Bier ift die Freiseinteilung 
nicht an dem Boden oder Rande der Meffingbüchje angebradit, 
ſondern es iſt die geteilte Kreisfcheibe von Bapier zunächſt auf 
ein ®limmerblatt geklebt und diejes auf der Magnetnadel 
jelbjt befestigt, jo daß fich diefe Windrofe genannte Scheibe 
nit der Nadel felbjt dreht. An der innen weißen Wand des 
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Gehäuſes ijt in der Richtung des Kiels ein ſchwarzer Strid), 


auf dem der Steuermann den ihm vorgejchriebenen Strid) der 
Windroje Durch richtige Steuerung halten muB. Wegen der 
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Ichwanfenden Bewegung des Schiffes ist das keſſelförmige Ge— 
häufe des Schiffsfompafjes unten mit Blei beichwert und hängt 
am oberen Rande mit zwei Stiften in einer jogenannten Cars 
daniihen Aufhängung (ſ. d.). 
Rompaf(litterae mutui compassus), ein gegenwärtig int 
der Gerichtsſprache nicht mehr vorfommendes Wort, das (ähn= 
lich wie das ſpäter üblich gervordene Requiſition) das don einer 
Gerichtsbehörde an eine andere gerichtete Erfuchen um Vor— 
nahme einer Rechtshandlung (3. D Verrenmung von Beugen) 
bezeichnete. 
Rompakberg, 1980 m hoher Berg im britiichen Kaplande, 
der fih in den Echneebergen an der Nordgrenze der Divifion 
Graaff Reynet erhebt. Sein höchjter Gipfel verjüngt ſich zu 
einer Fel3pyramide, daher auch jein Name Spitzkopf. 
Bompaßpflanzen nennt man ſolche Pflanzen, deren Blätter 
die Ränder nach * en | 
7 und S., Al | | Ä ll min 1 I M IN | 
ähennahD. il!" lan 
ee (LI N N 
wozu ſie das |)\ SN — — 
Licht zwingt . — N I All 
3.8. der wilde 111 TIL, FERN | | ! | 
Rattih (Lac- WER N | 
tuca Scariola) ,%# FERNEN 
und eine nord= PP EN a \% 
amerifanijche ? \ | | 
Kompofite Sil- | 
phium lacinia- | — 
tum. ' N — — 
Bompater- AA y EX | 
nität (lat.), Ge- ce h SINE 
Datterjchaft. | ih — ER | 
Aompatibi- N R Dr N 
Iität (neulat.), ı) | IN AT 7 = li 
Vereinbarkeit, ;jj| N | —— | | 
SE | 
a — 
Infompati- un ua llama" I | 
een er Nr. 4373, Bergmannskompaß. 
Unverträglichkeit. — Im Kirchenrecht bezeichnet K. im Gegen: 
faß zu Sntfompatibilität die rechtliche Diöglichkeit, zwei 
Benefizien (Kirchenämter, Bfründen) auf einen und denfelben 
Inhaber zu übertragen. 

Aompatieren(lat.), Mitleid Haben; womit vereinbar fein, 
wozu pafjien; kompatibel, vereinbar, verträglich; ſ. auch 
Compassio und Kompatibilität. 

Zompatriot (franz.), Vaterſandsgenoſſe, Landmann. 

Kompendium (lat.), eine Erjparnis, ein kurzer Leitfaden; 
fompendid3, kurz, gedrängt. 

Kompenſation (vom lat. compensare, d. i. gegeneinander 
ausgleichen, fompenfieren, aufheben), Ausgleichung, wechſel— 
jeitige Aufhebung der Wirkungen ziveier gegenüberjtehenden 
Urſachen oder urjählien Thatfachen. — In der Rechts— 
ſprache it 8. (Uufrehnung) die Erklärung eines Schuld- 
ner3, durch ein ihm gegen den Gläubiger zuftehendes For— 
derungsrecht die von jenem verfolgte oder diejem zujtehende 
Forderung als getilgt anfehen zu wollen. Es wird mithin der 
Släubiger ee: Befreiung von einer ihn an ſich treffenden 
Schuld bezahlt. Gültigkeit, Sälligfeit und Gleichartigfeit der— 
jenigen $orderung, welche man zur S. benugen will, wird 
vorausgeſetzt. Ft. der Prozeßkoſten nennt man e3, wenn 
beim teilweifen Obſiegen bez. Unterfiegen jeder Partei die Ko— 
jten zwiſchen ihnen aufgehoben oder verhältnismäßig geteilt 
werden. — In ſtaatsrechthicher und politifcher Hinſicht 
it 8. Ausgleich im Sinne von Aufhebung einer Forderung 
durd; Segenforderung. — K. inder Heilkunde bedeutet dic 
Berftärfung gemijfer Teile bei Antvachjen der ihnen zuterteil- 
ten Arbeit. — K. in der Phyſik ist eine Vorrichtung zur Be— 
jeitigung des Einflufjes der Temperaturfchwanfungen auf den 
Gangder Uhren durch die Temperatur jelbit. Zu dieſem Zwecke 
benutzt mandiejogenannten fompenjationspendel; die— 
jelben jind entweder aus mehreren Stangen berjchiedener 
50 * 
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Metalle (Roſtpendel) oder aus einer Stange und einem Queck— 
lifbergefäß zufammtengefeßt. 

Rompert (Leopold), Schriftfteller, geb. al3 Jude 15. Mai 
1822 zu Mündengräg in Böhmen, lebte, abwechfelnd als 
Sournalijt und Hauslehrer thätig, in Preßburg, Peſt und ſeit 
1857 ganz in Wien, wo er 23. November 1886 ftarb. Seine 
fulturgefhichtliden Erzählungen erjchienen gefammelt in 
8 Bdn. (Berlin 1882—83); naher erihienen noch „Ver— 
itreute Geſchichten“ (1883). 

Kompetent (lat.), zuftändig, befugt; al3 Hauptivort jopiel 
wieMitbewerber. Kompetenz, Zuftändigfeit, bezeichnetden 
Umfang de3 Gebietes, innerhalb deifen die Behörden thätig wer— 
den dürfen. Unter räumlicher Kompetenz wird veritanden, 
daß die Angelegenheit in dem der Behörde unterjtehenden Be— 
zirfe fichzugetragen hat, während jachliche Kompetenz deren 
Befugnis bedeutet, ſich mitder Angelegenheit ihrer Art nach zu 
befafien. - Kompetenzlonflitt, Streitüberdie Zuftändig- 
feit, liegt vor, wenn mehrere Behörden eine Sache jede für fich 
in Anjpruch nehmen (pofitiver Kompetenzfonflift), oder ſämt— 
lich ſich für unzuſtändig erflären (negativer Kompetenzkonflikt). 
Bei Kompetenzkonflikt zwiſchen Gerichten entſcheidet das ge— 
meinſchaftliche obere Gericht und bei Kompetenzkonflikt zwi— 
ſchen Verwaltung und Rechtspflege eine hierzu beſonders ein— 
geſetzte Behörde über die Zuſtändigkeit. 

Rompilieren(lat.), aus anderen Büchern zuſammentragen, 
zuſammenſtoppeln; Kompilation, Zuſammenhäufung, 
Zuſammentragung aus anderen Schriften; ein zuſammen— 
geſtoppeltes Werk. 

Rompitaliſche Spiele (Compitalia), |. unter Compitum. 

Konplanation (lat., d.i. Ebenung), die Berechnung des 
Flächeninhalts einer unebenen Oberflähe. Die K. höherer 
Flächen ift im allgemeinen ein Doppelintegral. Die . von 
Eylinder=, Kegel- und Kugelfläche wurde ſchon von den Alten 
(Archimedes) bewerfitelligt. 

Bomplektirren (lat.), umfafjen, in fich ſchließen. 

Eomplement (lat.), Ergänzung, Ergänzungsftüd. In der 
Geometrie nennt man SP. eines Winkels einen andern 
Winfel, der den gegebenen zu einem rechten Winkel, d. i. zu 
90°, ergänzt. — Komplementär (franz.), ergänzend, al3 K. 
dienend; al3 Hauptwort joviel wie fommanditift (j. unter 
Rommanditgefellihaft). —, Komplementärfarben 
(Ergänzungsfarhen), Sarbenpaare, die jich zu Weiß ergänzen, 
3. B. Not und Grün, Blau und Orange, Biolett und Selb. 

Ronpleter, herber Weißwein Graubiindeng, den man im 
Mittelalter in den Klöſtern gleichſam als Magenichluß reichte. 

Komplett (franz. complet, jpr. kongpleh), vollitändig; 
fomplettieren, vervolftändigen. - Komplettmafcine, 
ſ. unter Schnellpreife. 

BRomplezx (lat.), Umfang, Snbegriff, Zufammenfafjung. — 
Komplexe Zahlen find in der Mathematik die imaginären 
(unmöglichen) Zahlen, die als Summe einer reellen (mög— 
lichen) Zahl und einer imaginären Duadrativurzel auftreten. 
— Komplexion, Zufammenfaflung; Teniperament eines 
Menſchen, Gefundheit3zuftand, Xeibesbefchaffenheit. 

Romplikstion (vom lat. complicare, d. i. ineinander ver- 
flechten, verwideln, verwirren), Berflehtung, Verwickelung, 
Verbindung; in der Heilkunde da3 Hinzutreten einer Krank— 
heit zu einer bereit3 beftehenden andern. Alſo ijt eine kom— 
plizierte Krankheit eine jolche, die in ihrem gewöhnlichen 
Ablauf durd) Hinzutreten einer andern geitört wird. 

Aoınpliment (franz. compliment, fpr. Komplimang), Ber: 
beugung ; Bezeigung der Hochachtung in Rede und Schrift. 

Komplott (franz., vom lat. complicitum, d. i. Berflech- 
tung, Verwickelung) heißt die Verabredung mehrerer zur ge= 
meinichaftlichen Begehung von bejtimmten Strafthaten. Das 
K. als jolches, die bloße Verabredung, wirdnurim Falle eines 
beabfichtigten Hochverräteriichen Unternehmen? bejtraft. 

Komponieren (lat.), zujammenjeßen, vereinigen; in der 
Kunst, eine Anzahl von Gegenftänden oder Gedanken fünft- 
leriih ordnen; ein Mufifftüd Schaffen; Komponift, Ton: 
dichter; Kompofition, Zuſammenſetzung; Ordnung umd 
Ausgeſtaltung eines fünftlerifchen Stoffes; in der Muſik Er- 
findung und Ausarbeitung eines Mufifitüdes, auch dieſes 
Muſikſtück ſelbſt; Kompofitionglehre, die Xehre von der 
mufifaliichen Kompofition. — In der Technologie iſt K. die 
Bezeichnung für Metalllegierungen, welche befonders zur Her— 
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ſtellung von Neibungsflächen verwendet werden. — Kom— 
pojttum (Mehrzahl Kompofita), etwas Zufammtengefeßtes, 
in der Örammatif ein zufammengefeßtes Wort. 

Bompofiten (Korbblütler), Pflanzenfamilie,j.Compositae. 

Rompofitenkapitäl vder Römifhesfapitäl, ein aus 
dem ioniichen uud dem forinthifchen zufanımengeießtes Kapi— 
täl, welches reiche Zierlichfeit und ſchwere Pracht verbindet. 

KRompoſt (vom lat. 
compositum,d.i.etivad IT 

Bulammengejektes), 
Gemenge von düngen= 
den Stoffen aller Int 
wie Bilanzenabfälle, 
Kehricht, Torf, Blut, 
tieriiche Abfälle zc., die 
man mit Erde und zer- 
jegenden Stoffen, wie 
Kalk, Mergel, Sauce, 
Aſche ꝛc. mischt und zur 
Düngung der Wieſen 
verwendet. 

Bompott (frz. com- 
pote, pr. Kongpoßt), 
eingemadte Früchte. 

Komprehendieren (lat.), zufammenfaffen,begreifen; Rome 
prehenfibel,begreiflih; Komprehenſion, Begreifung®- 
vermögen, Faſſungsvermögen. 

Bompref (vom lat. comprimere, d. i. zuſammendrücken), 
zufammengedrücdt, gedrängt, beſonders in der Buchdruder: 
kunſt vom Saße gebraudt. — Kompreſſe oder Bauſche, 
mehrfach zufammengelegte3 Stüdf Leinwand, da8 man ala 
Berbandmittel zum Zweck der Ausübung eine Druckes auf 
einen bejtimmten Körperteil, zur Sicherung vor äußeren 
Drud, vor dem Zutritt vor Quft u. |. w. benußt. — Kom— 
prejjibilität, Zuſammendrückbarkeit, die Eigenjchaft eines 
Körpers, infolge eines Drudes einen Heineren Naum einzus 
nehmen. — Kompreſſion, die Zufammendrüdung, ein in 
der Heilkunde vielfältig angewendetes Verfahren, durch einen 
mäßigen Drud aufdie Oberfläche eines Küörperteils den Strom 
de3 venöfen Blutes und der Lymphe jowie das Auffaugen der 
in das Zellgewebe eingedrungenen Feuchtigkeit zu vermehren 
und den Umfang der fomprimierten Teile zu vermindern. — 
Rompreffivverbände, Verbände, die feſt anfchliegen und 
einen gewiſſen Drud auf die verbundenen Teile ausüben. — 
Kompreſſorium, Vorrichtung zur Ausübung eines Druckes 
auf eine beſtimmte Stelle, z. B. auf ein Blutgefäß. 

Kompreſſionsmaſchinen oderKompreſſionspumpen, 
mechaniſche Vorrichtungen zum Zuſammenpreſſen (Kompri— 
mieren) von Luft für Arbeitszwecke,wo Dampfmaſchinen nicht 
unmittelbar anwendbar find, ſondern die Arbeitskraft auf ziem— 
lich weite Strecken übertragen werden muß. Dieſe Luftzu— 
ſammenpreſſung erfolgt mit Kolbenmaſchinen, welche meiſt 
durch Waſſerkraft betrieben werden und die zuſammengepreßte 
Luft wird bei dem Bau von Tunneln oder in Bergwerken zum 
Betriebevon Bohrmaschinen benußt. Die Zufanımenprefjung 
findet je nad) Umftänden bis zu einem Druce von ſechs oder 
acht Atmoſphären ftatt, wobei Eorge getragen werden muß, 
daß die bei derjelben ſich entwickelnde Wärme abgeleitet wird. 

Komprimieren (lat.), zufammenprefjen, verdichten. — 
KomprimierteXuft, Luft, die in einen umgrenzten Raum 
eingejchlofjen einen gewiffen Drud ausgeſetzt und dadurch 
verdichtet wird. In der Technik findetdiejelbe mehrfach, z.B. 
bei dem fogenannten Komprefjionsfeuerzeuge (j. Abb. 
Bd. IV, 3269), an der Windbüchfe (f.d.) Verwendung (f. aud) 
KRomprefiion3majihinen) In der Heilkunde wird 
die Fomprimierte Luft als Heilmittel bei Lungen- und Herz- 
franfheiten angewandt. Durch Einatmen folder Luft fann 
man eine aufammengefallene Zunge oder gewiſſe Iuftleer ge- 
wordene Teile derjelben wieder aufblähen, man fann daß in 
der Zunge angeftaute Blut verdrängen, den Strom desfelben 
zum Herzen verftärfen und jo Störungen im Kreislauf aus- 
gleihen. Meift wird mit dem Einatmen fomprimierter Luft 
das Ausatmen in verdünnte Luft, das ein ſtärkeres Zufam- 
menfallen der Zunge bewirft, verbunden. Beide Maßnahmen 
gemeinjam vermögen die durchKrankheit oder Überanftrengung 
beeinträchtigte Dehnbarfeit der Zunge bis zu einem gewiffen 
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Grade wieder herzuftellen. Die fomprimierte Luft fann in 
größeren, allfeitig gejchlofjenen Räumen, den fogenannten 
Pneumatiſchen Kammern, hergeitellt werden, in denen 
lich die Pranten je nachdem längere oder firrzere Zeitaufhalten 
(Zuftbad), oder man benußt Kleinere pneumatiſche Vorrich— 
tungen (Waldenburg), mittel® deren eine kleinere Menge kom— 
primierter Luft hergetellt wird, die der Kranke durch einen 
Schlauch mitMundjtüd einatmet. Da dag Einatmen fompris 
mierter Quft für den Körper durchaus nicht3 Gleihgültiges 
ijt, dürfen alle derartigen Kuren nur auf Verordnung und un: 
ter Anleitung des Arztes ausgefiihrt werden. 

Rompromiß (fat.), Übereinkunft, Beilegung eines Streites 
durch gegenfeitiges Nachgeben. 

Rompromittieren (lat.), bloßitellen, in Gefahr feßen; auch 
ein Rompromiß eingehen. 

Komptabel (franz.), verantwortlih, zur Rechnungsab— 
fegung verpflichtet, für die Nichtigfeit einer Nechnung verant- 
wortlih. Officier comptable (pr. Offißjeh fongtabl), im 
franzöftischen Heere foviel wie Zahlmeifter. Komptabilität 
(comptabilite), Berantiwortlichfeit, Leiſtung, zu der man ver: 
pflichtet oder für die man verantwortlid) it; Buchführung, 
Rechnungsablegung; auch die Artund Weife, wie Rechnungen 
über öffentliche ®emeinwefen, in3bejondere diejenigen des 
Staut3haushafts, zu legen find; Komptabilitätsgejieg; 
da3 Geſetz über da8 Rechnungsweſen des Staatshaushalts. 

Rompulfation (fat.) vder Kompulſion, Antreibung, 
Nötigung, Biwang; über Compulsorium (ſ. d.). 
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Aomputabel (vom lat. fomputieren, berechnen, anrechnen), 


berechenbar, zurechenbar, was jemand in Anrechnung zu 
bringen oder wofür er verantwortlich zu machen ift; Kom— 
putation, Berehnung, Berechnungsweiſe. 

Romrat, bulgariiche Anfiedelung im greife Bender des 
ruſſiſchen Gouvernements Befjarabien, an der Jalpucha und 
an der Straße von Kiſchinew nach Ismail gelegen, zählt(1883) 
6186 Landwirtſchaft, Töpferei, Färberei 2c. betreibende E. 

Komtur (lat. commendator) oder Kommentur, beiden 
geiltlichen Ritterorden derjenige, der die Einfünfte einer 
Orden3pfründe (f. Ponımende) zu verwalten, oft auch zu 
genießen hat. Der Hauskomtur war im Deutfchen Orden 
der Borgefeßte eines Ordenshaufes, der Landkomtur der 
eines ganzen DOrdensgebietes. In den jebigen Verdienftorden 
bedeutet K. eine höhere Klaſſe des Ordens, defjen Zeichen meijt 
um den Hals getragen wird. Großkomtur, früher und in 
den noch —— Orden ein Vorgeſetzter der Kee, jetzt in 
der Ordensſprache eine wiederum höhere Klaſſe, zuweilen 
gleichbedeutend mit Großkreuz. Das Zeichen eines Großkom— 
turordens oder das Großkreuz eines Ordens iſt neben dem 
Stern auf der Bruſt noch ein großes breites, über die ganze 
Bruſt ſchärpenartig laufendes Band in den Farben des Ordens 
mit daran befindlichem Ordenszeichen. 

Koen., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
den Naturforſcher Johann Gerhard König (ſ. d.). 

Konak (türk.), Haus, Herrenhaus, Reſidenz; Geſamtheit 
der Beamten. 

Konarski (Stanislaw), polniſcher Schulmann, geb. 30. 
September 1700 in Zarzyka (Woiwodſchaft Krakau), trat mit 
15 Jahren in den Piariſtenorden und war erſt Lehrer der Poeſie 
im Piariſtenkollegium in Warſchau, wurde dann Rektor des 
Piariſtenſeminars in Bzeszow, hierauf Provinzial ſeines Or— 
dens und eröffnete 1740 in Warſchau ein Konvikt für Söhne des 
höheren Adels. Er ſtarb 3. August 1773. K. machte ſich durch 
ſeine Reformbeſtrebungen auf erziehlihem Gebiete verdient 
und war Verfaſſer einer Anzahl zweckmäßiger Lehrbücher. 
Sonſt ſchrieb er noch „OÖ skutecznym rad sposobie“ (Uber die 
wirkſame Weile der Beratungen, 5 Tle., Warſchau 1769-73), 
in welchem er gegen das verderbliche Liberum veto auf den 
polnifchen Reichstagen auftrat, desgleichengab er mit Zaluski 
die „Volumina legum‘ (8Tle., Warjchau 1732— 80) heraus. 
Bergl. Sarg, „Die Biariftenichulen im ehemaligen Bolen und 
ihre Reform durch 8.” (Meſeritz 1865). 

Ronr..., Artikel, welche man hiervermißt, f. unter &onc..., 
Konk... oder Konz... 

Ronche (lat. concha, d. i. Mujchel), im Mittelalter der— 
jenige Teil der Kirche, two der Hodaltar Steht. Der Name 
ſtammt von der häufig muſchelförmigen Bauart desfelben; 
fondiforn, mufcelförmig. 
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Konchoide Mufchellinie), eine krumme Linie, die man 
wie folgt zeichnen fanrn: 1 und 2 jind zwei Lineale, beide, wie 
angegeben, mit je einer Rinne verjehen, in der fich ein Etift 
bewegen fann. Das Lineal 1 liegt feſt und dient dem Gtifte 
B, weicher an dem Lineale 2 befeitigt ift, zur Führung; das 
Lineal 2 dagegen iſt beweglich und fäßt ſich um den Stift A, 
der in die Unterlage eingetchlagen ift, verjchieben. Bei diejer 
Verschiebung bejchreiben die beiden Zeichenftifte, welche recht3 
und links, und zwar beide gleichweit, von B angebradit find, 
die beiden Zweige der K., deren einer über dem feiten Lineale 
1, deren anderer darunter liegt. Je nachdem die Entfernung 
des Punktes A von dem feiten Zineale kleiner, ebenſo groß 
oder größer iſt al3 die Entfernung der Schreibitifte von dem 
Stifte B, entfteht eine K. mit einer Echleife, Spike, oder cine 
abgeflachte Linie. 
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Nr. 4875. Konchoide. 


Rondylien (Mufcheltiere), j. unter Mollusten; Kon— 
chyologie(griech) oderKonchyliologie, die Lehre von den 
Schalen oder Gehäuſen der Weichtiere oder Mollusken. 

Kondemnation (vom lat.condemnare, verurteilen), Ver— 
urteilung. — K. der Schiffe iſt das von einem Prijengericht 
abgegebene Urteil, wonad) ein feindliches Kauffahrteiſchiff 
während eine3 Seekriegs als gute Prije (j. d.) erflärt wird; 
ferner die Feſtſtellung der Seeuntüchtigfeit der Schiffe. Die- 
jelbe erfolgt, wenn ein Schiff ausbeſſerungsunfähig oder aus— 
beſſerungsunwürdig ift. Letzteres ijt dann der Fall, wenn die 
Koſten der Ausbeſſerung ohne Abzug für den Unterfchied zwi— 
ſchen alt und neu mehr betragen würden als drei Biertel feines 
früheren Wertes. 

Rondenfation (vom lat. condensare, verdichten), Verdich- 
tung, bejonder3 die Verdichtung von Dämpfen zu Flüſſigkeiten. 
— Kondenſationsmaſchinen, Dampfmaſchinen mit Kon— 
denſator (1. d.). — Kondenſationswaſſerableiter oder 
Automat,ſ.Dampfſparapparat. 

Bondenfator (lat.,d.i. Verdichter) Vorrichtung bei Dampf— 
maſchinen zur Abkühlung und Verdichtung des Abſtoßdampfes 
durch Berührung mit Waſſer, ſo daß vor dem Arbeitskolben 
der Dampfmaſchine ein mehr oder minder niedriger Druck von 
einem Bruchteil des Atmoſphärendruckes (etwa Y/,— Y, At— 
moſphäre) gebifdet und dadurch der Druck des Dampfes hinter 
den Urbeitsfolben verhältnismäßig verftärft, fomit die Kraft— 
leiftung der Dampfmaſchine erhöht wird; |. unter Dampf: 
maſchine mit Abb. Bd. III, 2605. — Über K. in der Elef- 
trizitätöfehre f. Eleftrifhe Kondenfatoren. 

Rondiktion (lat.), |. Condictio. 

Rondiment (lat.), Würze, Gewürz. 

Kondition (lat.), Bedingung, im Handel à condition, Was 
ven aufK. nehmen, d. i. unter der Bedingung der Rüdjendung, 
wenn man fie ingewiffer Frift nicht hat verkaufen fünnen; Zu: 
itand; ein Dienst nicht niederer Art, wie z.B. der eines Hand— 
lungsdieners; über K. in der Logik ſ. Conditio. — Konditio— 
nal,bedingt, bedingend; Conditionalſatz, Bedingungsſatz, 
hypothetiſcher Satz, ein Nebenſatz, welcher einen angenomme— 
nen Fall aufſtellt, zu dem der Hauptſatz die Folge angibt; Kon— 
ditionieren, einedienende Stellung bekleiden; den Feuchtig— 
keitsgehalt der Seide ermitteln (ſ.unterKonditionierung); 
konditioniert, bedingt, beſchaffen („wohl konditioniert“). 

Bonditionierung, die Beſtimmung des wahren Gewichts 
der Spinnſtoffe, beſonders aber der Seide, nach Vertreiben 
des Hygroffopischen Waſſergehalts durch Austrocknen mittels 
Wärme. Die Seide iſt gleich der Wolle und Baumwolle in 
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hohem Grade geneigt, Feuchtigkeit aus der Luft anzuziehen ſo- 1837 zu Potsdam, ſeit 1873 Profeſſor in Marburg, ſeit 1881 
wie umgekehrt den Feuchtigkeitsgehalt an trockene Luft teiſweiſe in Göttingen. Bon ſeinen Schriften ſind hervorzuheben: „Bei— 
abzugeben; die Folge davon iſt eine verhältnismäßig bedeu- träge zur Kenntnis der Molluskenfaung des norddeutſchen 
tende Beränderlichfeitde3 Gewichts einer und derſelben Menge. Tertiärgebirges“ (Cajiel 1867), „Das Miocän Norddeutfch- 
Bet Seide kann diefer Gewichtsunterfchied zwiichen 11 und | lands und feine Mollusfenfauna” (ebd. 1872), „Kulmfauna 
27’, Ihwanten. Man hat infolgedejfen das Bedürfnis, das | von Herborn“ (Stuttgart 1879), „Über eine palävcäne Fauna 
Gewicht der in den Handel kommenden Seidenballen nad) Ab- | von Kopenhagen” (Göttingen 1885) zc. 
zug de3 einen gewifjen mittleren Wert überfteigenden Wafjer- Konewka (Baul), geiftreicher Silhouettenfchneider (Pſali— 
gehalt3 feſtſtellen zu laſſen, und nennt das zu diefem AZived | graph), geb. 5. April 1840 zu Greifswald, brachte die Kunſt 
angewandte Berfahren. Für die. wurden Anftalten (Ronz ! des Beichnens und Ausschneidens von Schattenriffen, die dann 
ditionierung3anjtalten) eingerichtet, in denen man die Seide durch den Holzfchnitt vervielfältigt wurden, zu hoher Voll: 
einem Fünjtlichen Trocenverfahren durch; Wärme unterwarf. | endung, ftarb aber ſchon 10. Mai 1871 in Berlin. 

Ronditor (vom lat. condere, gründen, erbauen), Urheber, | Bonsz (rufj., Mehrzahl Konzy), Ende; in der älteren Beit 
Erbauer. -Ronditor (vom lat. condire, einmaden), Zuder= | joviel wie Stadtteil. 
bäder. — Ronditorei, daS Gewerbe eines F.3, auch öffent: | Monfederntka, polnische, unten mit Belz verbrämte hohe 
liches Lokal eines folhen, namentlic) in Nord» und Mittel-Mütze mit viereckigemDeckel. Die niedrigereArt heißtKrakuska. 
deutjchland, in welchem außer Badıvaren auch Slaffee, Schofo- | Monfekt (vom Tat. conficere, verfertigen), Zuckerbäcker— 


lade, Thee und jelbft Bier gereicht ıwird. waren, in Zuder eingemachte Früchte; j. auch Confetti. — 
Rondolenz (fat.), Beileid, Beileidsbezeigung; Fondolie= | Konfeftion, Anfertigung, Vollſtreckung; Konfektions— 
ven, fein Beileid bezeigen. waren, fertige Kleidungsſtücke. 
Rondominat (lat.), j. unter Condominium. — Kondo-, SKonferieren (lat.)‚vergleichen,confer,verglfeiche! abgekürzt 


ninatretraft (retractus ex jure condominii), da8 Vors | cf.; übertragen, verleihen, z.B. ein Amt; beratichlagen, Unter: 
kaufs- oder Näherrecht (Retraftrecht)der Miteigentümer (con- | handlungen pflegen; Konferenz, Beiprehung, Beratſchla— 
dominii) oder Miterben. gung; Verſammlung, in weicher Bereditigte, Beteiligte oder 
Rondor (Sarcorhamphus Dum.) oder Kammgeier, | Bevollmädtigte über gemeinfame Angelegenheiten beraten. 
Gattung aus der Ordnung der Naubvögel und der Familie | Für größere und wichtigere Zufammenfünfte der Vertreter 
der 8.e(Öathartidae), große geierartige Raubvögel mitlangen ! verfchiedener Staaten braucht man gewöhnlid) die Bezeichnung 
jhmalen Flügeln, langen Schwanz, langzehigen Füßen, lan: | Kongreß, bejonders dann, wenn es bei folhen Zufanımen- 
gem Kopf, langem rundlichen ftarfhafigen Schnabel und | fünften nicht bloß bei Beratungen bleibt, fondern zu binden= 
nadtem Kopf und Oberhald. Von den Arten wird der. (Sar- | den Beichlüffen kommt. 
corhamphuscondorZess.)Imlang und2,, „m breit; derjelbeift BonfeR (lat.), Befenntnis, hauptſächlich die Erflärung, wo— 
ſchwarz mit weißer Krauſe und fleifchrotem Halle und bewohnt durch man fich einem geiftlihen Orden als Mitglied verpflichtet. 





die Anden Südamerikas. Ex lebt in Gejellichaften und nährt | — Konfeffion, Glaubensbekenntnis (ſ. d.); |. auch confes- 
ich von Haß, jungen Biegen, Lämmernzce. Derfönigsgeier|sio. — Konfeſſionsſos, ohne beſtimmtes Glaubensbe— 
(Sarcorhamphus papa Dum.) wird 90 cm lang und 1,, m | fenntni3; Fonfeifionslofe Schule ift eine Schule ohne 
breit, lebt befonders in den Urwäldern und Ebenen Nord: | beftimmte konfeſſionelle Färbung. — Konfeſſionell, fid) 
amerifaß ſüdlich bis Texas. Er hat jchwarze Fittiche und | auf Glaubensſätze beziehend oder Degiliner: Konfeſſiona— 
lismus, die theologiſche Richtung, welche in dem Feſthalten 
an einem beſtimmten Glaubensbekenntnis das notwendige Er— 
fordernis des kirchlich-religiöſen Lebens ſieht. Konfeſſio— 
niſten, Konfeſſionsverwandte, ſolche, welche ſich zu demſelben 
Glaubensbekenntnis bekennen. 

Konfident (lat.), vertraut, Vertrauter; Konfidentiell, 
vertraulich; auf Konfidenz begründet. Konfidenz, Ver— 
trauen, vertrauliche Mitteilung; über Konfidenz als Kirchen— 
verbrechen ſ. Confidentia. 

Konſiguration (lat.), Geſtaltung, Geſtalt; in der Stern— 
kunde mit Sternbild, zuweilen auch mit Aſpekt (Konjunktion, 
Oppoſition, Quadratur ꝛc.) gleichbedeutend. 

Konfination (neulat.), Verſtrickung oder Ewige Ver— 
ſtrickung, bezeichnet diejenige obrigkeitliche Anordnung, wo— 
durch jemand angehalten wird, ſeinen Aufenthalt entweder 
dauernd oder vorübergehend an einem beſtimmten Orte oder 
innerhalb eines gewiſſen, räumlich beſtimmten Bezirks zu 
haben oder zu behalten. Eine ſoſcheK. kann vorkommen eben— 
ſowohl als Strafmittel gegen einen Verurteilten (z. B. bei der 
Deportation), wie auch als Mittel zur Sicherung eines Unter— 
ſuchungszweckes gegenüber einem Beſchuldigten oder Zeugen. 

Bonfinien (lat.), Grenzitriche, Grenzland; in DOfterreich 
früber u. a. Bezeichnung für die jüdlichiten Striche von Tirol 
(Welſche K.), welche an das venezianifche Gebiet grenzten und 
bon diejem durch Sirieg losgeriſſen und zu Tirol gefchlagen 
worden tvaren. 

RBonfirmation (vom lat. confirmare, beftätigen, befräfti- 
gen), Betätigung, Befeltigung, 3. B. die Bejtätigung neu— 
gerwählter Beamter jeiten® der Oberbehörden durch ein ſo— 
genanntes Konfirmationsdekret, dann eine Necht3handlung, 
mittels deren eine ftaatliche Behörde ein Rechtsgeſchäft oder 
einen rechtlichen Hergang, defien Bültigfeit von ihrer Genehmi— 
aung abhängt, bejtätigt. Inder Hegel aber versteht man unter 
K. die firhliche Handlung, durch welche den herangewachjenen 
evangeliichen Chriſten die Rechte firchliher Mündigfeit erteilt 
werden. Die Berbindung dert. mitder Zulaſſung zum Abend: 
mahl, die gewöhnlich als das Wefentliche erjcheint, iſt eigent— 
lich daS Nebenjächliche und die Hanptjache vielmehr die Hand: 
auffegung ſeitens des Geiftlichen und die dadurch vollzogene 


Schwanz, weißen Bauch und nährtiich gleihfall3 von Aas. 

Kondottieri, die Anführer geworbener Söldnerſcharen in 
Stalien im 14. und 15. Sahrhundert. 

Kondrau. Dorf im Bezirksamt Tifchenreuth des bayriichen 
Negierung3bezirf3 Oberpfalz, mit ca. 270 E. und einer 9°C. 
warmen fohlenjäurereichen Mlineralquelle. 

Rondrufter (Condrusü), germanifche3 Volk, ſ. Condroz. 

Bonduitenliften (vom franz. conduite, Aufführung, Bes 
tragen), Führungsliften nenntmandie in einzelnen Zwei— 
gen de3 Staatödienited eingeführten Liſten über Befähigung, 
Fleiß, Betragen der Beamten zum Zweck der Beurteilung ihrer 
Beeignetheit zur Weiterbefürderung. 

Rondükt (lat.), Seleite, beſonders bei feierlichen Leichen 
begängnifjen. — Konduften, bei Orgeln die Windführuns 
aen von der Windlade zu den größten Pfeifen, welche auf der 
Radenicht Platz haben; fiefindgewöhnlich röhrenartig, zinnern 
und von geringem Durchmeffer. — Kondukteur (franz., pr. 
Kongdüftöhr), Begleiter, Bauaufjeher, Schaffner, Schirrmei— 
ter. — Ronduftor, in der Eleftrizitätslehre jeder die Elek— 
trizität leitende Körper, alfo die Metalle, Kohle, Wafler, iiber: 
haupt alle feuchten Körper. Tiefen Namen trägt aud) bei der 
Elektrifiermafchineder große metallene, aufGlasfüßen ijolierte 
Reiter, in welchem die erregte Eleltrizität zunächſt angeſammelt 
wird; ſ. Abb. BD. III, 3007. 

Ronduriotis, qried. Freiheithelden, |. Kundurioti3. 

Rondylame (lat.), |. Feigwarzen. 

Köne (Johann Notger), Bhilolog, geb. 14. Uuauft 1799 
zu Berghaufen, Negierung3bezirk Arnsberg, geit.12.Nopem= 
ber 1860 als Öymnafialoberlehrer zu Münjter. Er war Mit: 
arbeiter am Grimmſchen Wörterbud), gab den „Heliand“ mit 
UÜberfeßung (Münfter 1855) und den „Altfächfiichen Beicht- 
ſpiegel zur Beit des heiligen Liudgerus“ (ebd. 1860) heraus und 
jchrieb: „Uber die Sprache der römischen Epiker“ (ebd. 1855). 

Ronek (Ulerander), ungariſcher Statijtifer und Rechts— 
gelehrter, geb. 18. Auguſt 1819 zu Belt, jtarb dajelbit Anfang 
Auguſt 1882 als Univerfitätsprofeffor. Seine Hauptiverfe find 
„Theorie der Statiftif“ (Naab 1845) und „Statijtif von Un— 
garn“ (3. Aufl. 1878). 

Könen (Adolf von), Geolog und Baläontolog, geb. 21. März 
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Weihe für die kirchliche Gemeinjchaft, daher die K. an vielen 
Drten auch Einjegung genannt wird (j. auch Firmelung). 
Als Ausdruck der in der Echule erlangten Reife erhielt die K. 
zugleich eine Art jtantliher Bedeutung und wurde für den Ein— 
tritt in gewiſſe Lebensſtellungen, 3.8. für die Che, ausdrück— 
lic) gefordert; auch gilt fie als notwendige Bedingung zur 
Ausübung firchlicher Nechte, wie der Teilnahme am Abend» 
mahl, der Patenschaft 2. — Konfirmativ oder Konfir— 
matorifc, befräjtigend, bejtätigend; Konfirmatorijches 
Urteil, Erkenntnis höherer Inſtanz, durch das der Urteils— 
ipruch eine3 Untergericht3 beftätigt wird, im Gegenſatz zum 
Reformatorijchen Urteil, durd) da3 die Entjcheidung 
des Vorderrichter8 ganz oder teilmweije aufgehoben wird. 


Konfiszieren 
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weſtlichen Afrika, der ſich im N. der Küjten von Oberguinea 


800 — 1000 km lang durch die Aſchanti-Dahomeländer und 
Durch da8 Gebiet Der Mandingo Hinzieht. Erbildet die Waſſer— 
jcheide zwischen den Küſtenflüſſen Oberguinea3 und dem Niger 
und bildet wohl nur den füdlicyen Abfall der großen Ebenen 
des Nigergebietes, ohne den Charakter eines zufammenhängen- 
den Gebirges zu bejiten. Am Oſtende des K. liegt die im Rufe 
der Semwerbthätigfeit jtehende gleichnamige Stadt, die nod) fein 
Europäer betreten hat. 

Rongelation (lat.), das Gefrieren von Flüffigfeit, Erjtar- 
rung, Erfrieren eines Körperteild; K. der Zähne, das 
Stumpfmerdenderjelben; fongelieren,gefrieren, gerinnen. 

Bongelf oder Kungelf, Stadt im ſchwediſchen Län Goten— 


Aonfiszieren (fat.), gerichtlich für den Fisfus einziehen, in | burg und Bohus, am nördlichen Arm des Götgelfs, mit (1883) 
Beichlag nehmen; Konfisfation, die als Strafe verfügte | 988 E. und den Trümmern des Bohus-Slot; ſ. unter Bohus. 
Einziehung des ganzen oder teilweijen Vermögens eines Schulz j 


digen zu gunjten der Staatskaſſe (Fiskus) iſt nad) dem deut— 
ſchen Strafgejegbuchenicht mehr zuläſſig. Sie kommt indeſſen 
noch vor als Beſchlagnahme einzelner Gegenſtände, welche 
durch ein vorſätzliches Verbrechen oder Vergehen hervor— 
ebracht oder welche zur Begehung eines vorſätzlichen Ver— 
——— oder Vergehens gebraucht oder beſtimmt ſind. 

Konfitüren (franz.), in Zucker Eingemachtes, Konfekt. 

Konflagration (lat.) Verbrennung, Brand. 

Konflikt (lat), Zuſammenſtoß, Zuſammentreffen, Wider— 
ſtreit. Beſonders hat man St. den Streit der preußischen Staats— 
regierung mit der Volksvertretung über die Bewilligung der 
Mittel zur Reorganiſation des Heeres in der erſten Hälfte der 
ſechziger Jahre genannt Konfliktszeit). 

Ronfluenz (lat.) oder Konflux, Zuſammenfluß. 

KRonfſöderation (lat.), Bündnis mehrerer Staaten zur ge— 
meinjdaftlihen Erreihung politischer Ymwede; Kon föde— 
vierte, Verbündete; im amerifanifchen Bürgerfriege der jech- 
ziger Sabre hießen Konfüderierte Staaten die jüdlichen 
Staaten des Sonderbundes. 

Bonform (lat.),gleihfürnig, übereinjtimmend; Konfor- 
mation, Form, Geſtaltung; Gleichförmigkeit; Konformi— 
tät, Gleichförmigkeit, Übereinftimmung; Konformijten 
und Ronktonformiften, ſ. Conformer3. 

Ronfrontation(vom lat. frons, d. i. Stirn) heißt im Straf: 
verfahren die Gegenüberjtellung (Stirn gegen Stirn) zweier 
oder mehrerer Berjonen, jeien es Angejchuldigte oder Zeugen, 
zum Zwedder Refognition (Wiedererfennung eines Angeſchul— 
digten) oder zur Hebung von Widerjprüchen. 

Konfus (vom lat. confundere, aufammengießen, vermen— 
gen, verwirren), verwirrt, wirr im flopfe; Konfufion, Ber: 
wirrung, Beftürzung, Verlegenheit (j. auch Confusio), be= 
zeichnet in der Nechtöjprache die Vereinigung der Vermögens— 
majje eine3 Schuldners und eined Gläubiger, wie diejelbe 
durch Univerjaljucceijion, namentlich durch Beerbung, herbei 
geführt wird. Die Rechtöfolge einer jolchen Vereinigung von 
Forderung und Schuld in einer und derjelben Perſon ift der 
Untergang der Obligation. 

Ronfutation (lat.), Widerlegung; Konfutationsbuch, 
von dem Theologen Flacius (ſ. d.) veranlaßte Schrift zur Ver— 
wahrung gegen alle Abweichungen von der lutherischen Lehre. 

KRonfutſe (richtiger Khungfutie, d.i. Meijier Khung, lat. 
Confucius), chineſiſcher Philoſoph und Religionglehrer, geb. 
19. Suni 551 v. Chr. zu Tjeu=je in der Provinz Schantong. 
Er erhielt eine vorzügliche Erziehung und gelangte in mehreren 
Feudalreichen zu Hohen Staat3ämtern, entjagte aber den Be: 
amtentum, da er die Staatlich = Sittliche Umgeftaltung feines 
Volkes auf dem Berwaltungswegenichtdurchjegen fonnte, und 
durchzog nun das Land als Wanderapoftel, Tugend und Ge— 
rechtigfeit predigend. Er ſtarb 479, bald nad; feinem Tode ſchon 
wie ein Gott vom Bolfe verehrt. Unterdem Herricherhaufe Han 
(206 v. Chr. bis 200 n. Chr.) erhielt ſein Geſchlecht den Erbadel. 
Die Nachkommenſchaft von jeinen einzigen Sohn Pei-ku blieb 
jtet3 im Stammlande Schantong und jteht jet noch in hohem 
Anjehen. Das Haupt der Familie führt jeit 1384 jedesmal 
den Titel „Erhabener Khung“ (etwa — Graf). Vergl. Plath, 
„K. und feiner Schüler Leben und Lehre“ (4 Bde., Münden 
1867— 74); Zegge, „Life of K.“ (4. Aufl. 1874) und Faber, 
„A systematical digest of the doctrines of K.“ (1875). 
Seine Hauptwerfe überſetzte Pländner (Leipzig 1875u.1878). 

Kong (d. i. Gebirge), der nod) unerforschte Höhenzug im 


Rongefion (lat.), Blutandrang, widernatürliche örtliche 
Blutvermehrung. — Kongejtionsabjcek, Eiterherd, der 
durch Senkung des Eiter3 von einer entfernt gelegenen Ent— 
zündungsſtelle her entjtanden ijt, daher auh Wandernder 
Senkungsabſceß. — Kongeftionsfigur, durch Blutan— 
drang nad) dem Kopfe hervorgerufene Gefichtstäufchung. 
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Nr. 4876, Konfutje. 


Bongfutfe, hinefiicher Philoſoph, ſ. Konfutſe. 

Ronglomernt (lat., wörtlich das Zuſammengeballte), die— 
jenigen Gebirgsarten, welche aus abgerundeten, größeren oder 
kleineren Geſſeinsbrocken oder Mineralien, ſogenannten Ge— 
ſchieben, beſtehen, die durch irgend ein Bindemittel zu einer 
feſten Geſteinsmaſſe vereinigt ſind. Da die Bruchſtücke aller 
möglichen Felsarten ſowie viele Mineralien, z. B. Feldſpat, 
Quarz, Augit (Augitkonglomerat) u. ſ. w., Veranlaſſung zur 
Bildung von Klen gegeben haben können, da ferner das Binde— 
mittel von ſehr verſchiedener Natur, z. B. lehmig, thonig, kalkig 
oder kieſelig, ſein kann, jo können die S.e eine außerordentliche 
Mannigfaltigfeit zeigen. Selbjtverjtändlich gehören alle K.e 
zu den jedimentären Gebirgdarten und fie find namentlid) in 
der Formation des Notliegenden und des Tertiärgebietes (3.8. 
Nagelfluhe der Alpen) jehr verbreitet. 

Ronglutination (lat.), Zujammenflebung; Kongluti— 
nat, joviel wie Ronglomerat (}. d.). 

Kongo (an der Mündung von den Bortugiefen, den Ent: 
dedern, auch Zaire, Ipr. Sesire, d.h. Meer, genannt), der 

rößte Strom Weſtafrikas und einer der größten Ströme der 

de, denn er wird in der länge von 4100-4650 km, je nad) 
dem Fluffe, welchen man al3 Quellfluß anjieht, nur vom Miſ— 
ſiſſippi, Miſſouri, Amagzonenitrom und Nil übertroffen und 
Iteht an Waljerfülle dem mächtigsten Stronte, den AU mazonen= 
ſtrome, wenigftend niht nad. Der K. entjteht in Mittelafrifa 
etwa unter 6° füdl.Br. und 28° öſtl. L. (von Greenwich) durch 
die Bereinigung des QudlabaunddesQuapula. Derluälaba 
entipringt in 12%, ° füdl. Br. und fließt zuerft nördlich, dann 
nordöltlic durch eine Reihe von Seen (Xohemda, Upämba, 
Rafjali, Kowamba, Kahando, Ahimbe und Bembe), zu deren 
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eritem er jhon als anfehnlicher Ichiffbarer Strom gelangt. 
Der Luapula entipringt als Tſchaſi in 9° jüdl. Br. zwi— 
ichen dem Nordende des Njaſſa- und dem Südende des Tan 
ganjikaſees, fließt nad) SW., bekommt aber Dabei den Namen 
Tſchambeſi, durditrömt den Bangweolojee, nimmt am 
Austritte aus dem Südweſtende desſelben jeinen eigentlichen 
Kamen Ruapula an, geht als folcher nördlich durch den Meru— 
oder Moerojee, dann bis zur Bereinigung mit dem Lualaba 
nad KW. und wird auf diefer Strede auch Luvua genannt. 
Der Zualaba, welcher von links beſonders durch den Yufula 
und Yuburi, von rechts durch den Lufira verftärkt wird, gilt, 
weil er ſchiffbar iſt, meiſtens als der Hauptſtrom; der Luapula 
iſt zwar bedeutend Länger, aber wegen ſeiner zahlreichen Strom— 
ſchnellen und Waſſerfälle nicht ſchiffbar. — Der vereinigte 
Strom erweitert ſich bald unterhalb der Vereinigungsſtelle 
zum injelveichen Yandfchijee, erreicht ſüdlich von 4° ſüdl. Br. 
den Marktort Njangive (550m über dem Meere), bei welchem 
Stanley feine fühne Fahrt ſtromabwärts antrat, und bildet 
nun mit feinem Laufe einen riefigen Bogen nad) N, der bis 
etwas über 2’ nördl. Br. reiht. Kurz unterhalb Njangwe 
kommen noch die Ufafjafälle, worauf die Schiffbarfeit erjt wie— 
der dort unterbrochen wird, wo er zum erjtenmal den Äquator 
Ichneidet. Es find das dBieStanleyfälle, jieben ander Zahl, 
teil nördlich, teils ſüdlich vom Aquator gelegen. Nördlich 
vom Äquator nimmt er auc) zuerſt den Namens. an. Erwird 
durch zahlreiche Snfeln geteilt und erweitert fid) am Südweſt— 
ende des Bogens feenartig zum fogenanntenStanleypvol, 
von wo er 1340 km aufwärts jchifibar ijt. Unterhalb de? 
Pools beginnt der Durchbruch durch die wejtafrifanischen 
Randgebirge und damit eine Reihe von mehr als 30 Fällen, 
die auf einer Strede von 250 km mit300m Fall verteilt find, 
Livingſtonefälle genannt werden und mit den Sellalas 
fällen in 5°/,° füdl. Br. endigen. Bon hier bis zum Meere 
(180 km) tft der. wieder jchiffbar. Er. mündet unter 6° füdt. 
Br. zwischen Bointe Francaije im N. und Scharkfpoint (Hai— 
fiſchſpitze) im ©. in den Atlantiſchen Ozean. 
außerhalb der Mündung haben jich feine Gewäſſer zum Teil 
mit denen des Meeres vermilcht. Den Hauptitrom deuten 
ſchwimmende Bambusmajjen an, die er mit in die See hinaus— 
trägt; 500 km in See fürbt er nod) die Waſſer gelblichgrün. 
Ein mächtiges, erjt in neuejter Zeit einigermaßen befannt ge= 
wordenes Syften von Nebenflüffen jtrömt dem K. von linf3 
vder ©. zu, und zivar durch den Kaſſai. Derjelbe entipringt 
in 12%/,° füdl. Br. und 19° öſtl. L. (von Greenwid), fließt erjt 
nad OND., von 22° öftl. 2. an nach N., dann nad NNW., 
nimmt von rechts in 5° ſüdl. Br. den Qulua, nahe unter 4° 
jüdl. Br. den Sankuru (Sanfullu) auf, welchem von rechts 
der Lomami zufließt. Unterhalb der Mündung des Sankuru 
empfängt der Kaſſai von links den Kuilu (Duillu) und 
Kuango (Kwango),von rechts den Lukenje, welcher zuleßt, 
durch den Abfluß des Xeopold II-Sees verstärkt, Mfini Heißt. 
Bon hier an wird der Kaſſai Ewa genannt. Bei Kwamouth, 
oberhalb des Stanleypool3, mündet er in dent. Kwa, Kafjai, 
Sanfuru und Lomami bilden eine mindeiten 1200 km lange 
Waſſerſtraße bis in das Herz des Erdteild. Wenig nördlid) 
vom Aquator mündet von links Burufi(von Stanley Schwar= 
zer Fluß und im Oberlauf Tihuapa genannt), etwas weiter 
aufwärts der Ikelemba in den K. — Bon recht empfängt der 
K.: im Landſchiſee den Lukuga, den Abfluß des Tanganjifafees; 
in 1° nördl. Br. den Arumimi, von defjen Ufer bet Yambuga 
aus Stanley 1887 feinen Zug zur Befreiung Emin Paſchas 
(Dr. Schnigler) nad) dem ehemaligen ägyptijchen Sudan an— 
trat; unweit der Stelle, wo der Sl. zum zweitenmal den Aqua— 
tor jchneidet, den Ubangi (Übandichi), welcher neuerding$ al3 
der auf den Bergen um den Mwutanſee entjpringende 1lelle 
(Welle) Schweinfurths erfannt worden ijt; in 2° nördl. Br. 
die Alima. — Die Mündung des K.s wurde 1484 durch den 
portugiejiihen Seefahrer Diego Län entdedt. Er jegte am 
Cüdufer eine von den mit einem Kreuze und dem portugiejt- 
ihen Wappen verjehenen Steinjäulen oder Padräos, mit wel- 
hen König Sohann II. die portugieſiſchen Entdeckungen be= 
zeichnen ließ, weshalb der Strom aud) Rio do Badräo genannt 
wurde. Sm Jahre 1816 fam Tudey von der Mündung an 
350 km aufwärts, und die Züge von Burton 1863 und 
Grandy 1873 gelangten big zu den unteren Fällen. Living— 


Erſt 70 km 


Kongoſtaat 800 


pula und Lualaba, nahm aber an, daß dieſelben zum Nilgebiet 


flöflen, während Behm, damals Mitarbeiter an Petermanns 
„Mitteilungen“ in Gotha, aus feinen Angaben ſchloß, daß fie 
dem Kongogebiet angehören müßten. Die Vermutung wurde 
durch Stanley bejtätigt, welcher auf jeiner großen Reiſe quer 
durch Mittelajrifa von Oft nach Weit (1874-77) von Njangwe 
aus dem Strome abwärts bis zu jeiner Mündung folgte. Das 
Gebiet der linten Nebenflüfjeverdanft feine Aufhellung Haupt: 
ſächlich deutſchen Reiſenden, welche ihre Züge teil im Auf— 
trage König Leopolds 11. von Belgien (Internationale Kongo— 
gejellichaft), teils im Auftrage der Afrikaniſchen Sejellichaft in 
Deutichland ausführten. Es waren die die Entdeckungs— 
züge von Wißmann in Gemeinfchaft mit Wolf, von Francois 
und Müller 1883— 85, die Entdeckungszüge von Schulze und 
Büttner 1884 — 85 und die von Hund und Tappenberf 1885 
bi3 1886. Sn der Erforjchung der linfen und rechten Neben— 
flüfje des 8.8 ift 1885—86 der engliſche Miſſionar Grenfell 
thätig geweſen. — Vergl. Stanley, „Durch den dunflen Welt- 
teil“ (Leipzig 1878); Johnſton, „Der 8.” (ebd. 1884); Stan: 
ley, „Der K. und die Gründung des Kongoſtaates“ (2 Bde., 
ebd. 1885); Wißmann, Wolf, Frangoisund Müller, „Im In— 
nern Afrikas“ (ebd. 1888); von Zrangois, „Die Erforſchung 
des Tſchuapa und Yulongo” (ebd. 1888). 

Kongo, eine Landſchaft inWeſtafrika, erſtreckt ſich ſüdlich vom 
unteren Kongo bis zum Loje und nach W. bis zur Küſte. Der 
Boden iſt fruchtbar und birgt reichelager vonflupfer: und Eiſen— 
erzen. DieKtürftenniederungen am Meere, zum Zeil mit Mans 
grovemwäldern bededt, find Höchft ungejund, das Klima des Hoch— 
landes im Innern iſtdagegen befjer. Früherverſtand man unter 
KR. das ganze jetzige Süd- oder Niederguinea ſamt dem nördlich 
vom unteren Kongo gelegenen Kakongo und Loango, und es 
umfaßte die geſamten Bundavölker oder den weſtlichen Stamm 
der Bantuvölker. Das Königreich K. im engeren Sinne zerfiel 
zur Zeit, als Diego Cão 1485 feine Küſten entdeckte, in ſechs 
Landſchaften, die nach der Erwerbung des Landes für Portu— 
gal 1487 in Provinzen umgewandelt wurden, welche unter 
Herzogen, Grafen und Marquis ſtanden. Das Volk nahm das 
Chriſtentum an, die in460 m Meereshöhe gelegene Hauptitadt, 
bisher Ambaſſi genannt, wurde in San Salvador um: 
getauft und mit einer Kathedrale und zahlreichen Kirchen ge= 
\hmücdtund mit Feftungswerfen, Klöftern, großen öffentlichen 
und Brivatgebäuden verjehen. Bon 1668 an verfiel das Reich 
und mit ihm die Hauptftadt, die, Häufig aud) K. genannt, jeßt 
nur noch Reſte der Feſtungswerke, Trümmer der Kirchen und 
Gruppen von elenden Hütten zeigt. Im Fahre 1870 verließen 
die Portugieſen K., das ihnen aber durd) die Bejchlüffe der 
1884—85 in Berlin abgehaltenen Kongokonferenz wieder zu— 
gefprochen worden ift. 

Rongokonferenz, |. unter Kongoftaat. ! 

Rongsftant ijt der unter der Herrichaft des Königs Leo— 
pold Il. von Belgien Itehende unabhängige Staat in Mittel: 
afrifa, welcher den größten Teil des Stongogebietes umfaßt. 
Derjelbe ift aus den Beftrebungen zur Erforihung und Ruß: 
barmachung von Aquatorialafrifa hervorgegangen. Auf Anz 
regung und unter dem Schuße des Königs Leopold IL. wurde 
14. September 1876 in Brüfjeldie internationale Afrifanifche 





Gejellichaft gegründet, welche ihre Thätigfeit zunächft auf den 
öftlihen Teil von Mittelafrifa richtete unddeffen Erſchließung 
durch die Anlage von Stationen erjtrebte. Nachdem der König 
mit dem bon feiner großen Reife den Kongo abwärts zurückge— 
fehrten Stanley Verbindungen angefnüpft hatte, bildete fich 
25. November 1878 eine neue Öejellichaft, welche ſich als Stu— 
dienfontitee des oberen Kongo die willenjchaftliche und praf- 
tiiche Erjchließung des Kongobeckens zum Ziele jegte, fich dann 
in die Internationale Kongogeſellſchaft ummwandelte und mit- 
tel3 der von König Leopold II. zur Berfügung geftellten groß 
artigen Geldmittel eine außerordentliche Thätigfeit begann, 
welche der in ihren Dienſt getretene Stanley leitete. Diefelbe 
beftand Hauptjählidy in der Gründung von Stationen am 
Kongo, welche Stanley der Miindung des Stromes von auf- 
wärts gründete. Bis hinauf zu den Stanleyfällen waren bis 
Anfang 1885 bereit3 27 Stationen gegründet. Im Gebiete de3 
I nördlich vom Kongo mündenden Kuilu waren zu gleicher Zeit 
durch Srant Elliot Stationen angelegt worden, und man zählte 
deren Ende 1884 dort 16, die aber jpäter bis auf eine, Mus 


ſtone entdeckte 1867 —71 den Tihambefi, Bangmweolojee, Lua= | Fumbi, an Frankreich abgetreten worden find. Mit den Häupt- 
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lingen der für die Erſchließung in Angriff genommenen Ge=' Körper durch ſeine Beſchlüſſe von 28. und30. April 1885 feine 
biete wurden in betreff der Abtretung der Hoheitsrechte Ber: BZujtimmung dazu gegeben Hatte, daß König Leopold LI. die 
träge abgejchlofien, und jo entjtand ein Staat, welcher durch Herrſchaft überden K. auf Grundlage der Berjonalunion über: 
die Kongokonferenz, die vom 15.November 1884 bis zum ı nehme, wurde dieſelbe 1. Juli 1885 in dem am rechten Ufer des 
26. Februar 1885 in Berlintagte, 25. Gebruar 1885 als Unabs , unteren Kongo gelegenen Boma öffentlich verfündigt. Die 
hängiger Kongojtaat anerkannt und in feinen Grenzen näher Hauptverwaltung hat ihren Sig in Brüffel, die örtliche am 
bejtimmt wurde. Die Grenze beginnt am Atlantiſchen Ozean Kongo in der©tationBoma. An der Spiheder örtlichen Ber: 
nördlich von der Mündung des Kongojtromes bei Sabo Lombo, waltung jtehtein®eneraladminiftrator), dein als Gehilfen drei 
zieht wenig öftlid) davon nah N. zum Tichiloango diejen auf: | Direktoren (für die Suftiz, für Inneres und Finanzen und für 
wärts und auf der Waſſerſcheide zwiſchen Kuilu und Kongo | Marines und Befürderungsangelegenheiten) zur Seite ftehen. 
zu leßterem bis ziemlich unter 15° öftl.2. (von Greenwich), den | Die bewajinete Macht befteht aus 2000 Schwarzen unter euro= 
Kongo aufwärts big 1° üdl. Br., nah NMW. bis zum Aquator, | päifchen Offizieren; vier Dampfer auf dem unteren und fünf 
nah N. bis zu 4° nördl. Br. und diefen entlang bis zu 30° | auf dem oberen Kongo ftellen die Marine dar. Am 1. Januar 
öftl. X, (von Greenwich), an diefem nad) ©. zur Nordſpitze des | 1886 traten Poſt- und Gerichtsbüreaus in Boma und Banana 
Luta Nzige, öltlich von diefem zum Tanganjifajee, an dejjen | (an der rechten Eeite der Miindung) in Thätigfeit. Der K. ge— 
Weſtſeite zu jeinem Südende und weiter zum Bangiweolojee, | Hört dem Weltpoftverein an, und der Poſtverkehr wird durch 
an deſſen Wejtende nad) W. bis 24° öftl. 2. (von Greenwid;) | Kuriere und Dampfer bis zu den Stanleyfällen und big Lu— 
und längs desfelben ſowie des Lubilaſch nah N. big zu 6° ſüdl. luaburg (am Lulua, einem rechten Nebenflu des Kaſſai) ver: 
Br. und auf diefem nah W., biß er bei Noki auf das linke Ufer | mittelt. Im Jahre 1887 ijt der Staat der Zateinifchen Münz— 
des Kongo trifft, von wo die Grenze Ießterem biß zum Dieere | vereinigung beigetreten, und 1888 iſt mit dem päpftlichen 
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ſchnelle der Stanleyfälle (Kongo). 
folgt. Es bleibt alfo dem K. nur ein ganz fchmaler Zugang Stuhle ein Vertrag über die Errichtung einer katholiſchen Diö— 
zum Meere, nämlich die Küſtenſtrecke von der Kongomündung zeſe im Kongogebiete abgeſchloſſen worden. In demſelben war 
bis zum Cabo Lombo. Dieſer für das Gedeihen des K.e3 nicht | ſchon vor der Gründung des Kees die engliſche Baptiſtenmiſ— 
günjtige Umstand iſt dadurch herbeigeführt worden, daß ſich | fion thätig. Viele von den Stationen, welche Stanley gegrünz 
der K. genötigt fah, im Februar 1885 durch einen Vertrag mit ! det hat, find wieder aufgegeben worden. Die hauptſächlichſten 
Portugal legterem das füdlich von der Kongomündung ges | Stationen find Banana, Boma, Matadi, Zufungu, Leopold: 
fegene Küjtengebiet ſowie einen Teil der nördlichen Küfte ab» | ville, Bangala und Stanley: Fal3 am Kongo, Luebo und 
zutreten, nachdem er jchon vorher durch den Vertrag vom | Zuluaburg im Safjaigebiete. Nad) den Beftimmungen der 
5. Februar desfelben Jahres das Kuilugebiet Frankreich über: | Kongoafte ift der Handel im K. frei; auf eingehende Waren 
laffen Hatte. In der angegebenen Ausdehnung ift der K. von | wird fein Zoll erhoben, auf ausgehende nur eine Abgabe, die 
Frankreich und Belgien anerfannt worden. In dem vom | dem Bedürfnijje für die Verwaltung und die nötigen Einridy= 
Deutjchen Reiche durch Vertrag vom 8. November 1884 ans | tungen entſpricht. Ausgeführt werden Balmferne, Erdnüffe, 
erfannten Umfange fehlt das Gebiet im SD., welches füdlich | Palmöl, Kaffee, Sejam, Kautſchuk, Farbehülzer, Kopal, Wachs, 
von 6° füdl. Br. und nördlich von dieſem recht3 vom oberen | Orfeille, Elfenbein, Felle und Tabaf, eingeführt Gewehre, Bul: 
Kongo und füdlich von 4° fühl. Br. gelegen ift. Die Größe des | ver, geiftige Getränfe, Gewebe, Glaswaren ꝛc. Am unteren 
K.e3 wird amtlid auf 2700 000 qkm angegeben, die Bevölke- Kongo haben feit 1855 europäifche Handelshäufer Nieder: 
rung auf 40 Mill. geſchätzt. Nach einer in der geographifchen | laſſungen, ſogenannte Faktoreien. Das bedeutendjte Handels— 
Anftalt von Julius Perthes in Gotha angeftellten Berechnung | haus ift die 1880 gegründete Nieuwe Afrikaansche Handels- 
hat er dagegen nur 2074100 qkm in der von Sranfreich und | Genootschap mit dem Hauptfige in Banana. Die Unterbre= 
1533100 qkm in der von Deutſchland anerfannten Ausdeh- | dung der Schiffbarkeit des Kongo durch die Livingitonefälle ift 
— Nach $ 3 der Kongoakte, in welcher ſämtliche Beſchlüſſe das Haupthindernis der regeren Entfaltung des Handels im 
der Kongokonferenz zufammengefaßt wurden, iſt der, K. für Innern. Die von Stanley bis zum Stanleypool angelegte 
parteilos erklärt worden. Nachdem der belgiſche Geſetzgebende! Straße genügt dafür nicht; deshalb beſteht der Plan, eine 
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Eifenbahn anzulegen. Mit Europa ſteht der K. durch engliſche, 
deutſche, portugieſiſche und niederländiſche Dampfſchifflinien 
in Verbindung. Das Wappen des K.es iſt das perſönliche des 
Königs der Belgier mit dem brabantiſchen Löwen, goldenem 
Stern im blauen Felde und dem Wahlſpruch: „Travail et pro- 
grès“. Bol. „Aktenſtücke, betreffend die Kongofrage“ (Ham— 
burg 1885); Stanley, „Der Kongo und die Gründung des 
K.es“ (2 Bde., Leipzig 1885); Pechuel-Löſche, „Kongoland“ 
(Sena 1887); Chavanne, „Neijen und Forſchungen im alten 
und neuen K.“ (ebd. 1887). 

Kongregation (lat., wörtlich Zuſammenſcharung), im 
Mönchsweſen die Verbindung mehrerer Klöfter zu einer ge= 
regelten Einheit. Ken heißen auch die zahlreichen Ausfchüffe 
von Kardinälen beim päpftlichen Stuhl, welche mit der Lei— 
tung beſtimmter firchlicher Angelegenheiten beauftragt jind; 
jo die K.des Index, der Inquiſition 2. — Kongregationa= 
liiten, die Anhänger Robert Browns (ſ. d.), die erſt Browni— 
jten und, nachdem Sohn Robinfon an ihre Spige getreten, mit 
Sndependenten (j.d.) bezeichnet wurden, obwohldiejen Namen 
im weiteren Sinne die Gegner der englijchen Hochkirche über- 
haupt führten. Die Independenten zogen felbjt den Namen 
Kongregationaliftenvor. — Kongregationiften, Mitglie- 
der einer K., beſonders einer ſolchen in Frankreich. 

Aongref (lat), Zufammenfunft, f. unter Konferenz. 
Früher waren meiſt Friedensſchlüſſe (wie beim Weitfälifchen 
Frieden) oder die Sicherung und Befeftigung eines bereit3 ge= 
wonnenen Yriedenszuftandes (wie beim Wiener K.) Gegen: 
ſtand von R.en, heute erjtrect ich ihre Thätigfeit auch auf Die 
Regelung friedlicher Berhältniffe. In den Vereinigten Staa— 
ten Amerikas heißt K. die gefeßgebende Verfammlung und im 
gegenwärtigen franzöfifchen Freiftaat die Vereinigung des 

enat3 und der Abgeordneten bei Präfidentenmwahlen und 
Berfaffungsänderungen. 

Kongruent (lat.), übereinftinmend, zufammenpaffend, jich 
deckend. In der Geometrie nennt man zwei Figuren fo, welche 
man fich jo aufeinander gelegt denfen fann, daß lich ihre Gren— 
zen vollſtändig decken, die aljo gleich und ähnlich (=) find. — 
Kongruenz, Übereinftimmung, Übereinftimmung in Größe 
und Gejtalt; Fongruieren, übereinftimmen, zuſammen— 
paffen, fongrutent (gleich und ähnlich) fein. 

Kongsberg, Bergftadt im norwegischen Amte Buskerud 
de3 Stift3 Chriftiania, an der Bahn Hongſund-K. und am 
Laagen, ift Sit des norwegischen Bergamtes ‚und der könig— 
lihen Münze, eines deutfchen Konſuls, hat Eifenwerf, Ge— 
wehrfabrif, Bulverfabrif, eine Mittelſchule und ca. 4500 €. 
Die in der Nähe befindlichen, auf Rechnung des Staats be— 
triebenen Silbergruben, welchen die Stadt ihre Entitehung ver- 
dankt, wurden 1623 entdect und lieferten im Betriebsjahre 
1884— 85 7200 kg reines Silber. 


Kongregation 
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Schlacht vom 20. Dezember 1832, in welder Ibrahim Paſcha 
von Ägypten die Türken jchlug. 

Boniferen, Ordnung derGymnoſpermen, ſNadelhölzer. 

König (althochd. Kuning oder chunig, entweder vom got. 
chuni, Geſchlecht, oder vom altnord. konr, männlicher Ange— 
höriger einer Adelsfamilie), in den älteſten Zeiten bei den mei— 
ſten Vöolkern das Stammesoberhaupt mit dem Amte des ober— 
ſten Prieſters, Richters und Feldherrn. Von den Deutſchen 
berichtet Tacitus, daß ſie ihre K.e nad) der edlen Geburt wähl- 
ten. Oft wurde diefe Würde erblich, doch fand beim Regie— 
rungsantritt feierliche Unerfennung von jeiten des Volkes und 
Ablegung von Gelübden feitens des neuen Herrſchers Statt. 
Allmählich kamen äußere Abzeichen für das Königtum in Ge— 
brauch, Krone, Zepter, Mantel, Lanze, Schwert, Thron. Nach 
dem Augfterben der Karolinger wurde Deutichland wieder ein 
Wahlreich; die Königswürde ging aber hier in fpäterer Zeit 
in derrömifchen Kaiſerwürde auf. Die bei Lebzeiten der Kaifer 

ermählten Nachfolger führten den Titel Römiſche K.e. Den 

önigstitel fonnte nad) mittelalterlihen Anichauungen nur 
der Kailer verleihen. Zu Anfang dieſes Jahrhunderts er- 
nannte Napoleon eine Anzahl K.e. Im allgemeinen führen 
jest in Europa den Königstitel die Oberhäupter der.bedeuten- 
deren unabhängigen Staaten. Den K.en gebithrt der Titel 
Majeſtät. Vergl. Sybel, „Die Entjitehung des deutſchen Kö— 
nigtums“ (3. Aufl. 1883); Dahn, „Die K.e der Germanen“ 
(1861 — 71). — K. heißt aud) eine Hauptfigur im Schachſpiel, 
ein Bild der Spielfarten 2c. 

Köünig (regulus) oder Metallkönig ‚(eigentlich König— 
lein), in der Bedeutung von hochitehend und wertvoll, nannten 
die Alchimilten das aus den Erzen abgejchiedene Wetall, vor: 
nehmlich aber den am Boden des Schmelztiegelß fich abjeßen= . 
den Metallfern. Für das Antimonmetall ift heutzutage nod) 
Regulus der allgemein gebräuchliche Handelsname. 

König (Eva Katharina, geborene Hahn), Leſſings Gattin, 
vorher die Witwe von Leſſings Freund, dem Hamburger Kauf— 
herren und Seidenfabrifanten König, der im Sommer 1769 in 
Venedig jtarb. Leſſing verlobte fih im Auguft 1771 mit der 
Witwe und vermählte ſich 8. Oktober 1777 mit ihr, doch ſtarb 
Eva bereit3 10. Januar 1778. Ihren Briefmechjel mit Xef- 
ling gab zuerft Karl Leſſing 1789 heraus. Bachmann nahm 
ihn zuerst auch in de3 Dichter Werfe auf. 

Rönig (Eivald Auguft), Humoriſt und Nomanfchriftfteller, 
geb. 22. Auguft 1833 zu Barmen, war anfangs Kaufmann 
und lebte jeit 1871 in Neuwied, feit 1882 in Köln, wo er 
9. März 1888 ftarb. Bon feinen zahlreichen Itomanen ward 
einer, „Durch Kampf zum Frieden“, 1869 preisgekrönt. 

König (Franz), Wundarzt, geb. 16. Februar 1832 zu Roten= 
burg an der Fulda in Heffen, ward 1869 ordentlicher Brofeffor 
der Chirurgie in Roſtock und wirkt als folcher feit 1875 in 


Kongsuinger, Stadt im norwegischen Amte Hedemarfen, Göttingen. Er fchrieb insbeſondere: „Lehrbuch der jpeziellen 
am Glommer und mit 2 km vom Ort entferntem Haltepunkt | Chirurgie“ (2 Bde., Berlin 1875 ff.; 3. Aufl. 1881), „Lehrbuch 


der Bahn Chriſtiania-Stockholm, zählt (1880) 1200 E. Die 
Stadt hieß früher Leiren (d. i. Lager) und war vor der Vers 
einigung Schwedens und Norwegens Örenzfeitung. 

Konin, Hauptitadt des türkiſchen Vilajet3 FR. oder Karaman 
in Kleinaſien, liegt über 1000 m über dem Meere im ſüdlichen 
Teile der Halbinfel in einer Ebene, welche im Winter ein mei= 
lenmweiter Sumpf, im Sommer troden, aber mit Salz ge— 
ſchwängert ist. Die Stadt ift ein wichtiger Stapelplaß für die 
Erzeugniffe des Binnenlandes und Vereinigungspunft für 
Karawanenſtraßen und zähltca. 38000 außjchlieglich moham- 
medanifche, mit Strumpf- und Handjchuherzeugung bejchäf- 
tigte E. Wegen der Menge ihrer Mofcheen madt ſie einen 
ftattlichen Eindruck, doch ift Ste im Innern verfallen und nur 
noch ein Schatten ihrer ehemaligen Größe. Im Altertum 
Ikonion (lat. Iconium) genannt, war K. jchon zur Beit der 
Berferherrichaft die öftlichfte Stadt Phrygiens, ſpäter die 
Hauptitadt von Lykaonien und während der Kreuzzüge, von 
1097 an, der Ban Siß der Seldſchukkenſultane. Außer 
dem erjten Kloſter der Mevleviderwiſche im Reiche befinden 
fih hier die verfallenen Gräber zahlreicher mohammedani— 
jeher Heiligen, unter ihnen daS des Dichters Dichelaleddin, 
zu denen ſtark gevallfahrtet wird. — In der Schlacht bei Iko— 
nium erfocht 7. Mai 1190 Kaiſer Friedrid) der Rotbart einen 

länzenden Sieg über die Seldſchukken und nahm Hierauf 18. 
ai die Stadt ein. Neuerdings wurde K. befannt durch die 


der allgemeinen Chirurgie” (ebd. 1883 ff.) u. a. m. 

König (Friedrich), der Erfinder der Schnellprefje, geb. 17. 
April 1774 zu Eißleben, trat 1790 als Lehrling bei Breitfopf 
& Härtel in Leipzig ein und errichtete 1800 felbjt eine Buch— 
druderei und Buchhandlung, hatte aber feinen Erfolg. Er 
ans daher nad) London und Stellte mit Hilfe Andreas Friedrich 

auers(f. d.) 1810 die erfte Schnellprefje, eine Flachprefle, 
1813 eine Cylinder= und 1816 eine Doppeldruckpreffe her. K. 
verbefjerte jeine Schnellprefje mehrfach, ward jedocd) durch den 
Teilhaber Benzley um den mohlverdienten Kohn gebradit, in= 
dem diefer die Erfindung mit anderen ausbeutete. Er ging 
infolgedejjen 1817 mitBauer nad) Bayern, ivo beide in Ober— 
zell bei Würzburg mit Unterjtüßung der Regierung die Schnell- 
prejienfabrif „KR. & Bauer“ errichteten. Schon 1816 hatten 
ſie übrigend auch eine Schön- und Widerdrucdmafcine ges - 
baut. K. ftarb 17. Sanuar 1833 zu Oberzell. Das Geichäft 
führte zunächſt Bauer, dann 8.3 Söhne Wilhelm (geb. 9. De— 
zember 1826) und Friedrich (geb. 29. Suni 1829) fort. 8.3 
Reben befchrieb Göbel (1883). 

KRönig (Öottlob), angefehener Forſtmann, geb. 18. Juli 
1776 zu Hardißfeben, geft. 22. Oftober 1849 als Leiter der 
Boritlehranftalt zu Eifenad. Er ſchrieb: „Die Forſtmathe— 
matik“ (5. Aufl., Sotha 1864), „Die Waldpflege“ (3. Aufl., ebd. 
1875) und „Die Forſtbenutzung“ (3. Aufl., Wien 1882). 

König (Buftav), Geſchichtsmaler, geb. 21. April 1808 zu 


805 Koenig (Heinrich ꝛc.) 


Koburg, geft. 30. April 1869 in Erlangen, machte fich durch 
Bilder aus der Neformationzzeit und Luthers Leben, durch 
Snitialen zu Luthers Liedern (daher Luther-König genannt), 
durch das „Güldene ABC“ und durch 48 Darftellungen zu 
den Pſalmen Davids und Szenen aus dejjen Leben befannt. 
Sein Leben beichrieb Ebrard (1871). 

Boenig (Heinrich Joſeph), ein insbeſondere auf dem Gebiete 
des gefchichtlichen Tendenzromand hervorragender Schrift: 
jtelfer, geb. 19. März 1790 zu Fulda, bis 1847 Obergericht3- 
jefretär in Hanau, jeit 1831, wo er verjchiedener freifinniger 
Schriften halber aus derfatholijchen Kirche ausgeſtoßen ward, 
wiederhoft Mitglied der heſſiſchen Kammer, 309 1860 nad) 
Wiesbaden und ftarb dajelbit 23. September 1869. Als 
Schriftiteller wendete er fich bald ausichlieglich der Romans 
Dichtung zu und machte jich Durch zahlreiche Romane befannt. 
Seine zerjtreuten Novellen fammelte er als „Deutjche Fami— 
lien” (Wiesbaden 1862). Ferner jchrieb er: „Georg Forſters 
Leben” (2.Aufl., Leipzig 1852) 2c. unddie autobiographiichen 
Bücher „Auch eine Jugend“ (2. Aufl. ebend. 1861) und „Ein 
Stillleben“ (2Tle., ebd.1861). 8.3 „Gefammelte Schriften” 
erichienen in 20 Bin. (Leipzig 1854—69), feine „Ausgewähl- 
ten Romane” in 15 Bdn. (1875). 


Ze ET 
Nr. 4378. 


Rönig (Herbert), Zeihner und Maler, geb. 20. Dftober 
1820 in Dredden, jhuf, mit ungewöhnlichem BZeichentalent 
begabt, einegroße Zahl von Aquarellen und Sederzeichnungen, 
häufig humoriſtiſchen Inhalts, oder Karikaturen, namentlich 
für illujtrierte Zeitfchriften. Er ftarb 13. Juni 1876 in Nie— 
derlößnitz bei Dresden. 

König (Johann Friedrich), Lutherifcher ftrenggläubiger 
Theolog, geb. 16. Oftober 1619 zu Dresden, jeit 1651 Pro: 
feſſor in Greifswald, feit 1651 Superintendent von Mecklen— 
burg und Ratzeburg, jeit 1659 Brofejjor in Rojtod, wo er 
15. September 1664 ſtarb. Sein bekannteſtes Werk ift die 
„Lheologia positiva acroamatica* (Roſtock 1664; 14. Aufl., 
Wittenberg 1755). 

König (Sohann Gerhard), Naturforjcher, geb. 29. Novem- 
ber 1728 zu Ungernhof oder Lemenen in Livland, geft. 31. 
Suli 1785 zu Tranquebar al3 dänischer Militärarzt. Um die 
Kenntnis der malabariſchen Pflanzenwelt hat ſich K. beſon— 
dere Verdienite ertvorben. 

König (Otto), Bildhauer, geb. 1838 in Meißen, entfaltete 
in Wien als Brofefjor und Leiter der Bildhauerfchule am 
öfterreichifchen Muſeum eine reiche Thätigfeit in plaftijchen 
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Werfen der Kleinkunſt in edlen Metall, ſchuf auch das Dent: 
mal Kaiſer Marimilians in Bola. 

König (Nobert), Schriftjteller, geb. 15. November 1828 zu 
Danzig, wurde, nachdem erim Schulfach tHätig geweſen, 1864 
Schriftleiter der Wochenjchrift „Daheim“ in Leipzig. Von jet: 
nen Schriften ijt die reich mit Abbildungen verjehene „Deut: 
ſche Litteraturgeſchichte“ (Leipzig, oftmals aufgelegt) anı be- 
fanntejten geworden. 

König (Rudolf), Akuftifer, geb. 26. November 1832 zu Kö— 
nigSberg i. Pr., errichtete 1858 in Baris eine Werkftätte für 
den Bau akuſtiſcher Apparate und verjchaffte fich bald großen 
Ruf. Auch veröffentlichte er in Poggendorff3 Annalen eine 
Reihe von Fachaufſätzen, die darın als „Quelques experien- 
ces d’acoustique“ (Paris 1882) gefammelt erjchienen. Vgl. 
Pisfo, „Die neueren Apparate der Akuſtik“ (Wien 1865). 

Könige (die zwei Bücher der) bildeten in der hebräiſchen 
Bibel nur Ein Buch, erjcheinen aber jeit der Septuaginta in 
zivei Teile zerlegt. Sie beginnen mit den leßten Xebenstagen 
Davids und führen die Geſchichte der K.von Israel und Kuda 
fort big zum 37. Jahre nad) der Wegführung Jojakims, d. h. 
bis ca. 562 0. Chr. Schon daraus ergibt ſich, daß jie in ihrer 
jegigen Gejtalt nicht vor dein Ende de3 6. Jahrhunderts ver— 
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faßt fein fünnen. Es wird in ihnen der Nachweis zu führen 
gefucht, daß da3 Unglück des Volfes eine notwendige Folge 
ſeines Abfall3 vom Geſetz und der Verachtung des propheti- 
ſchen Wortes gewefen fei. Die befte Auslegung ijt die von 
Thenius (2. Auff., Leipzig 1873). 

Rönige (Heilige drei), }. Drei Könige. 

KRöniggrät eiched. Hradec Krälov6), eigentlich Köni— 
gingräß, Hauptſtadt der gleichnamigen Bezirkshauptmann— 
Ihaft im öftlihen Böhmen, bis 1884 Feſtung, mit (1880) 
8166 E. Station der Bahnlinien Chlumetz-Geiersberg-Mittel— 
walde, Bardubig-Reichenberg-Seidenberg und K.«Weſtromeẽk, 
liegt am Zuſammenfluß der Adler und Elbe, iſt Sitz eines 
Bezirksamts, eines Kreis- und Bezirksgerichts und eines Bi— 
ſchofs, hat eine ſchöne 1302 gegründete Kathedrale, Gymna— 
ſium, Oberrealſchule, Lehrerbildungsanſtalt und Diözeſan— 
ſeminar und erzeugt u. a. muſikaliſche Inſtrumente, Hand— 
ſchuhe und Wachslichter. In der Nähe wird viel Gemüſebau 
getrieben. Die Stadt hat ihren Namen davon, daß ihr Schloß 
1362 für die Königin Eliſabeth Witwenſitz ward. — Geſchicht— 
lich merfiwürdig ift K. durch die in feiner Nähe 3. Juli 1866 
gelieferte große Schlacht, Häufig auch, befonders von Franz 
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zojen und Engländern, Schlacht bei Sado mh genannt, durch 
welche der Preußiſch-Oſterreichiſche Krieg von 1866 zu gun— 
ten Preußens entfchieden ward. 

3? Rönigin Charlottenfund, j. Charlottenjtraße. 

Königin der Nacht, Pflanze, ſ. Cereus DC. 

& Röniginhof (tichech. Dvur Krälove), alte böhmifche Ort— 
ihaft im gleichnamigen Bezirk, Haltepunkt der Bahnlinie 
Pardubitz-Reichenberg-Seidenberg, am linfen Uferder oberen 
Elbe, mit (1880) 6813 E. In der Nähe der Stadt fand 29. 
uni 1866 zwifchen den Breußen und Ofterreichern ein Gefecht 
jtatt, in welchem K. von der 1. preußijchen Gardeinfanterie- 
diviſion erftürmt wurde. — Oft genannt wurde fl. ala Auf— 
findungsort der fogenannten Königinhofer Handſchrift, 
de3 angeblich ältejten Denkmäls der tſchechiſchen Dichtkunft in 
tihechiicher Sprade, welches Wenzel Hanka(ſ. d.) 16.Septem= 
ber 1817 entdect haben wollte und 1819 herausgab. Indeſſen 
iſt das Ganze vermutlich eine Fälſchung Hankas, derhierdurd) 
das höhere Alter böhmischer Kultur im Vergleich zur deutſchen 
nachweijen wollte. E3 nehmen diefen Standpuntt jegt ſogar 
tihechiiche Gelehrte felber ein, jo die Profeſſoren der Prager 
tſchechiſchen Hochichule Maſſaryk und Holl. 
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Nr. 4379. Der Dom zu Königsberg. 

Bönigin Pelẽs Haar, fadenförmigeObſidiangebilde, ſ. un— 
ter Obſidian. 

Rönig Rarlsland oder Wiche land, unter 75— 780 nördl. 
Br. und 26%/,—32'/,° öftl.2. (von Greenwich) liegendes, 1617 
vom Engländer Wiche zuerjt gefehenes, 1859 von Karlfen 
zum zweitenmal entdecte3 polarijche® Inſelgebiet. E3 wurde 
1870 vom Grafen Beil und von Heuglin abermals befucht und 
benannt. Mit. wurde mehrmals Gillisland(ſ. d.) verwechſelt. 

Königlich Schmelz, Dorf im Kreiſe Memel des preußiſchen 
Regierungsbezirks Königsberg (Oſtpreußen), an der Mündung 
der Schmelz und des König-Wilhelmkanals in das Kuriſche 
Haff gelegen, hat (1885) 3885 zur Hälfte litauiſche E., die in 
Sägemühlen, mit Holzhandel und Fiſchfang beſchäftigt ſind. 

König-Ottobad. Bad bei Wiejau (f. d.). 

Rönigsadler, Raubvogel, f. unter Adler. 

Rönigsau (dän. Kongs-Aa, ſpr. Kongs-Oh), 75km langer 
Fluß, zum Teil Grenzfluß zwiichen Schleswig und Zütland; 
er miindet nad) füdweftlichem Kaufe in die Nordſee. 

Rönigsbann, ehemals Bezeihhnung für königliche Negie- 
rungsgewalt, befonders für die fönigliche Höhere Gerichtsbar— 
keit; ſ. auch Bann. 

Rönigsberg , Name verjchiedener deutfcher und öſterreichi— 
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iher Städte. — Königsberg in Preußen (f. d.). — Kö— 


nigSberg in der Neumarf, Kreisſtadt des preußijchen 
Negierungsbezirts Frankfurt a. D. (Brandenburg), an der 
Röhrike und der Bahnlinie Breslau: Stettin, ijt Siß eines 
Zandratsamt3 und eines Amt3gericht3, Hat ein Gymnaſium, 
ein Qehrerfeminar, die aus dem 13. Jahrhundert jtammende 
gotiihe Marienfirche, die ältejte und ſchönſte Kirche der Neu— 
marf (1884 wieder hergejtellt), und zählt (1885) 5958 meijt 
ebangeliihe E. Der reis K. zählt auf 1534 qkm (1885) 
96535 €. — Königsberg in Franken, Stadt in einer 
Exklave des Herzogtums Sadhjen=Koburg= Gotha, hat zivei 
Kirchen, Amtsgericht und a 924 evangelijche, Wein= und 
Dbftbau treibende E. — Königsberg, Stadt in der böh— 
mischen Bezirkshauptmannſchaft Falfenau, an der Eger und 
der Bahn Prag-Eger, hat eine jchöne Pfarrkirche und (1880) 
4041 betriebjame &. — Königsberg (tichedy. Klimkovice), 
StadtinderBezirf3hauptmannichaftZroppau inOſterreichiſch— 
Schleſien, hat ein Bezirk3gericht, ein Schloß und (1880) 1366 
E. — Königsberg (magyar. Ujbänya), Bergjtadt in der 
ungarischen Geſpanſchaft Baes, unweit der Gran, hat zivei 
fatholiiche Kirchen und (1881) 4190 ſlawiſche und magyariſche 
E. Ehemals wurde hier ergiebiger Bergbau auf Bold, Silber 
und Kupfer getrieben. 
Rönigsberg (poln. Krolewiec), befejtigte Hauptjtadt des 
leichnamigen NRegierung3bezirf3 und der Provinz Oftpreus 
* Krönungsſtadt und dritte Reſidenz der preußiſchen Könige, 
zählt mit der Beſatzung (1885) 151151 meiſt proteſtantiſche 
E. und liegt zu beiden 
Geiten des Pregels und 
auf einer durch) Zuſam— 
menfluß de3 alten und 
neuen Pregelarmes 
entjtandenen Inſel, 7,, 
km von dem Einfluß 
desſelben indas Friſche 
Haff und an den Bah— 
nen Berlin-K.-Eydt— 
kuhnen, 8.-Cranz, K.— 
Pillau und K.-Graje— 
wo. Die Stadt beſteht 
aus drei ehemaligen 
Städten, der Altſtadt, 
dem Löbenicht und dem 
Kneiphof, welche 1724 
zu einer Stadt vereinigt wurden. Die Altjtadt ift zwiſchen 
dem Schloßberg und dem redyten Flußufer gelegen, Löbe— 
nicht liegt flußaufwärts, auf der Inſel der Kneiphof, der Si 
der reichen Kaufmannſchaft. Die den Stadtkern umgeben— 





Nr. 4880. Das Wappen von Königsberg 


| den Borjtäbte (Freiheiten) find St. Anton oder vordere, St. 


Georg oder Hintere Borjtadt, Haberberg u. a. auf dem linfen 
Ufer, ſowie Steindamm, altes Fifcherdorf, Tragheim u.a. 
auf dem rechten Ufer. Das Schloß, auf einer Anhöhe gelegen, 
urſprünglich Deutiche Ordensburg, ijt ein mächtiges, läng- 
liche Biere; auf dent Weitflügel befinden fic) die Schloß: 
firche, in welcher die Krönung Friedrich I. 1701 und König 
Wilhelms J. 186 1ſtattfand, jowie der zu Fejtlichteiten benugte 
Moskowiterſaal. Nördlich und öſtlich vom Schloß breitet ſich 
der feinere Stadtteil aus; hier liegt der ſich nach NO. ſtreckende, 
9,35 ha große Schloßteich, die neue Börſe, das Univerſitäts— 
gebäude am Paradeplatz, das Poſtgebäude, Stadttheater u. a. 
Unter den 15 evangelifchen Kirchen ift außer der Schloßfirche 
der auf dem Kneiphof liegende Dom mit den Grabdenfmälern 
des Herzogs Albrecht I. von Preußen und des Philoſophen 
Kant, ſowie die Altſtädtiſche Kirche baulid) bemerkenswert. 
Wichtige Denkmäler find das Neiterbild Friedrich Wil: 
heim III. auf dem Paradeplatz (von Kiß), die Bronzebild- 
jäule Kants (von Rauch) und die Bildjäule König Fried: 
richs I. (Jacobi und Schlüter). Die Feſtungswerke bejtehen 
aus einem Hauptivalle und zwölf weit vorgejchobenen Forts. 
K. ift Si des Oberpräfidenten, der Negierung für den Negie- 
rungsbezirk K., hat ein Oberlandes=, Landes- und Amts— 
gericht, eine Univerfität (Collegium Albertinum), die 1544 
geftiftet wurde und im Winterjemeiter 1886/87 815 Studies 
rende zählte, vier Gymnaſien, zwei Realgymnaſien, einehöhere 
Bürgerfchule, zwei Taubſtummen- und eine Blindenanftalt. 
K. ift vorzugsweiſe Handel3jtadt, welche beſonders Getreide, 
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Nr. 4381. Das. neue res zu Königsberg. 
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Nr. 4382. Königsberg von der Golztruce aus geſehen. 
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Nr. 1883. Die neue —* zu Röntgberg. 


811 Königsblau 


Hülſenfrüchte, Flachs, Holz ausführt und Zucker, Thee, He— 
ringe einführt. Der Wert der Ausfuhr betrug 1886: 150 Mill. 
A, der der Einfuhr 179 Mill... Der geſamte Seeverkehr be— 
Tief ſich 1885 auf3412 Schiffe. Die Gewerbthätigkeit iſt bedeu— 
tend; außer den Eiſengießereien und Maſchinenbauanſtalten 
ſind Garn- und Zwirnſpinnerei, Erzeugung von Manufaktur— 
waren, Tuch, Leinwand, Tabak, Zigarren, Tapeten, Mineral- 
waſſer, Marzipan und Bernfteinwaren erwähnenswert. K. iſt 
aus einerBurg entftanden, welche vom Deutſchen Orden zum 
Schuß gegen die heidniſchen Samländer 1255 erbaut wurde; 
um dieſelbe bildete fich im 13. Jahrhundert die Altftadt, der 
Löbenicht ward 1300, der Kneiphof 1327 zur Stadt erhoben. 
Die Hochmeilter des Deutjchen Ordens hatten in Sl. von 1457 
bis 1525, die Herzoge von Breußen von 1525— 1618 ihren Sitz. 

Der Regierungsbezirk K. Hat einen Flächeninhalt von 
21107 qkm mit(1885) 1171116 €., darunter 910235 Evan 
Liiche, 243 153 Katholifen und 10586 Juden. Der Bezirk zer- 
fällt in die 20 Kreiſe: Stadtfreis K. (20 qkm), Yandfreis K. 
(1051 qkm und 53972 €), Fiſchhauſen, Memel, Zabiau, 
Wehlau, Heiligenbeil, Friedland, Naftenburg, Preußiſch— 
Eylau, Gerdauen, Braunsberg, Heilßberg, Nöfjel, Allenitein, 
Preußiih- Holland, Mobrungen, Ofterode, Neidenburg und 
Ortelsburg. Vgl. Faber, „Die Haupt- und Refidenzitadt K.“ 
(Königsberg 1840); Nofenfranz, „Königsberger Skizzen“ 
(ebd. 1842); Sung, „K. und die Königsberger” (Xeipzig 1846). 

Bönigsblau, blaue Farben mit einem Schein ind Rote, 
3.8. Berliner Blau ;aud) auf Garnen und®eweben mittel3 Or— 
teille und Kochenille erzeugte und mit Indigo gebläute Farben. 

Rönigsboden (fundus regius), Bezeichnung fürdas ſieben— 
. bürgiiche Sachjenland, das vor 1876 ausgedehnte Rechte der 
Selbjtverwaltung genoß, diefelben jedoch durch die neuere Ein— 
teilung in Geſpanſchaften verlor. | 

Königsborn, Ort mit großer Saline im Kreiſe Hamm de3 
preußifchen Regierungsbezirks Arnsberg, bei Unna an der 
Bahnlinie Welver-Dortmund, hatein Steinfohlen= und Salz— 
ſolenbergwerk, ſechs Gradierhäufer (jährliche Ausbeute 60000 
Doppelzentner Salz), Solbad, Kinderheilanitalt und (1885) 
468 E. Vergl. Tiefe, „S., der Kurort“ (Arnsberg 1874). 

Königsbrief, Urkunde über irgend eine fünigliche Ver— 
leihung, Standegerhöhung und dergleichen. | 

Königsbronn, Stadt im Oberamt Heidenheim des würt— 
tembergifchen Sagftkreijes, an der Bahnlinie Aalen-Ulm und 
nahe der Benzquelle, hat ein fönigliche3 Eifenwerf, chemijche 
Fabrik und (1885) 1204 größtenteils evangelijche E. 

Königsbrück, Stadt in der Amt3hauptmannschaft Kamenz 
der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Baugen (Oberlaufiß), an 
derBahn K.-Klotzſche und an der Pulsnitz, hat ein Amtsgericht, 
ein Schloß, bedeutende Töpferei und Schuhmacherei und (1885) 
2114 meijt evangelijche E. KR. Hat ein Kurhaus mit Bad und 
in ihrer Nähe liegt der Sleulen= oder Auguftusberg mit einer 
Spitzſäule zum Andenken an Friedrich Auguft IL. 

Königschina, |. unter Chinarinde, 

Rönigsdorf-Faftrzemb, Bades und Ruftkurort beim Dorfe 
Ober-Jaſtrzemb im Kreiſe Rybnikdes preußischen Negierung3- 
bezirks Oppeln (Oberſchleſien), an der Bahnlinie Ratibor— 
Leobſchütz gelegen, hat jod- und bromhaltige Kochſalzquellen, 
Badeeinrichtungen und ca. 1000 E. Vgl. Weißenberg, „Das 
jod- und bromhaltige Solbad K.“ (Berlin 1879). 

Königseck (tichech. Kunzäk), Stadt in der böhmischen Be— 
zirkshauptmannſchaft Neuhaus, mit(1880) 2415 tſchechiſchen, 
meiſt Acderbau treibenden €. 

Königfer, Stadt in der Oberherrichaft des Fürftentums 
Schwarzburg-Rudolttadt, an der Rinne, Gib eines Landrats— 
anıt3 und eines Amtsgerichts, mit Ihöner gotifcher Kirche, 
Kunftfärberei, Gips- und Maſchinenerzeugung, ©erberei, 
Dampffchneidemühle ıc. und (1885) 2827 evangeliihe €. 
Früher wurde bei. Bergbau auf Kupfer und Kobalt getrieben. 

Aönigsegg, Standesherrihhaft der gräflichen Familie K. 
in den Oberämtern Saulgau, Biberad) und Waldfee des würt— 
temberaiichen Donaukreiſes. Der Hauptort iſt das Dorf Au— 
lendorf, Knotenpunkt der Bahnlinien Bretten = Friedrichs: 
hafen und Herbertingen-Isny, mit dem prädtigen Schloß K. 
und (1885) 1642 meiſt fatholifhen E. Die Herrichaft K. war 
bis zum Beginn dieſes Jahrhunderts reichgunmittelbar. Vgl. 
Wolf, „Die unmittelbaren Teile des ehemaligen römiſch-deut— 
chen Kaiſerreichs“ (Berlin 1873). 
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Rinigsfarn, Art der Farngattung Osmunda Z. (f. d.). 

Königsfelden, ehemalige Abtei im Bezirk Brugg des 
Schweizerfantons Aargau, zwijchen der Aar- und der Reuß— 
mündung im Weichbilde des alten Vindoniſſa, wurde 1310 
von Elijabeth von DOfterreich und Agnes von Ungarn an der 
Stelle errichtet, two der deutjche König Albrecht I. ermordet 
worden war. Sn der Kirche Hatten die Habsburger ihr Erb— 
begräbnis. Im Sahre 1528 wurde die Abtei durch Bern auf: 
gehoben und dient jegt, durch Neubauten erweitert, als Irren— 
heilanjtalt und als Aſyl für alte gebrechliche Leute. Vergl. 
Liebenau, „Geſchichte des Kloſters K.“ (Kuzern 1868); Brum— 
mer, „R.3 Schickſale und Urkundenſchatz“ (Aarau 1875). 

Königsſiſcher oder Rieſenfiſcher, eine Art Eispogel, 
47 cm lang, mit breitem, vorn etwas übergekrümmtem Schna= 
bei. Er ift in Australien heimisch und wirddort derZachende 
Hang genannt. 

Königsgeier, |. unter Kondor. 

BRönigsgelb, Name verfchiedener Farben, wie Auripig— 
ment, Chromgelb, Caſſeler Gelb und die Bleiglätte. 

Rönigsgrün, foviel wie Schweinfurter Grün. 

Rönigshofen, Name verfchiedener deutſcher Städte und 
Drtichaften. — Königshofen, Stadt im Amte Tauber 
bifchofsheim de3 großherzoglich badischen Kreiſes Mosbach, 
an der Tauber und den Bahnlinien Heidelberg- Würzburg und 
K.:Mergentheim gelegen, zählt (1885) 1461 Hopfen=, Tabaks— 
und Weinbau treibende E. Hier fiegten 2. Suni 1525 die 
Truppen des Schwäbifchen Bundes über die aufrichrerifchen 
Bauern unter Georg Mepler. — Königshofenim Grab— 
feld, Bezirksſtadt im bayrischen Negierungsbezirkflinterfrans 
fen, an der Fränkiſchen Saale, ift Siß eined Amtsgerichts, hat 
ein ſchönes Rathaus, apuzinerflofter, bedeutende Gipsbrüche. 
Der Ort hieß ehemals Salz und war fchon zu Karla d. Gr. 
Beiten ein Königshof (daher der jegige Name). — Königs— 
hofen, jeßtzur Stadtgemeinde Straßburg gehörige Ortichaft, 
Haltepumft der Linien Stragburg-Bafel, Straßburg-Rothau 
und Straßburg-Kehl. Hier wurde 28. September 1870 mor= 
gens 2 Uhr der Übergabevertrag von Straßburgabgeichloffen. 

Rönigshofen (Jatob), eigentlich Twinger, einer der be= 
deutendjten mittelalterlihen Chronijten, geb. 1346, twurde 
1395 Kanonikus in Straßburg, als welcher er mit der Auf 
jicht über da Archiv und der Führung der Urfundenbücher 
des Stiftes betraut war; er ſtarb 27. Dezember 1420 zu Kö— 
nigShofen bei Straßburg. K. verfaßte beſonders eine deutſche 
Chronik, die gleichzeitig Weltchronif, Landeschronik des Elſaß 
und Ortschronif von Straßburg ijt (Herausgeg. von Begel, 
Leipzig 1870— 71). 

Königshütte, Stadt im reife Beuthen des preußifchen Re— 
gierungsbezirf3 Oppeln (Oberjchlefien), mit (1885) 320728. 
(darunter3849Evangeliſche und 951 Juden), liegt 4km füdlich 
von Beuthen und wurde erjt 1869 zur Stadt erhoben, nachdem 
mehrere ländliche, durch Hüttenbetrieb herangewachſene Ort— 
ſchaften zu einer politifchen Gemeinde vereinigt worden waren. 
K. hat zwei katholiſche und eine evangelijche Sirche, einen Ju— 
dentempel, ein Gymnafium, ein Revieramt und ift Sitz einer 
Berginipektion. Die Bevölkerung ift fast ausschließlich beichäf- 
tigt mit dem großartigen Hüttenbetrieb und Bergbau auf 
Eijenerze, Salmei und Steinfohlen. Das Hüttenwerk K., 
welches, 1797 angelegt, bi3 1870 Eigentum de3 Staates war, 
bejteht aus einer Hochofenlage mit jieben Hochöfen, einer Ex— 
traftionsanitalt zur Entfupferung von Kiegabbränden, fünf 
Dreilerfofßofenanlagen, Eijen= und Metallgiekerei, Eiſen— 
und Stahliwalziwerf, 40 Buddel-, 43 Gas-, Schweiß-, Glüh-, 
drei Beſſemer-, einem Martin=, zwölf Zinföfen, einer Räder— 
fabrif 2. Das bedeutende Steinkohlenwerk Königsgrube ijt 
fisfaliich. Bei dem öftlihen, unmittelbar an K. fich anfchlie- 
Benden Dorfe Chorzow, das ebenfall3 jehr ausgedehnten 
Eijenerz= und Kohlenbergbau betreibt, befindet jich auf dem 
Nedernberge das Denkmal des um die Begründung des ober— 
Ichlefifchen Eteinfohlenbergbaues verdienten Grafen Redern. 

Königskanal oder Dujepr-Bugfanal, verbindet die 
Weichjel mitdem Dinjepr; er ift 80km lang und auf ihm findet 
ein jehr veger Schiffahrtöverfehr ftatt. 

Binigskerze, Bflanzengattung, ſ. Verbascum. 

Rönigskuchen, ſ. Gäteau des Rois. 

Rünigslutter, Stadt im Kreiſe Helmſtedt des Herzogtums 
Braunſchweig, weitlich von Helmftedt an der BahnlinieBraun- 


Königslutter 


813 


ſchweig-Helmſtedt 
für Geiſteskranke, Bierbrauereien, Kalkbrennereien, Zucker-, 
Papier- und Stärkefabriken, bedeutendeSteinbrüche und (1885) 
2861, mit dem angrenzenden Oberlutter und Stift K. 
4960 evangeliihe E. Vor der Stadt liegt auf einer Anhöhe 
dag 1010 als Nonnenkloſter gegründete, 1135 in ein Mönchs— 
flofter umgeivandelte Klofter zu St. Peter und Baul, eine 
ehemalige Benediftinerabtei, mit ſchöner romanijcher Kirche, 
in welcher fich die Grabſtätten Kaiſer Lothars IL. und feiner 
Gemahlin Richenza ſowie diejenige Herzog Heinrichs des 
Stolzen von Bayern befinden. “ 

Königsmark, uraltes Gejchlecht, welches 1651 in Schwe— 
den und 1817 in Preußen in den Srafenitand erhoben wurde. 
Hervorzuheben ſind aus der ſchwediſchen Linie: GrafFohann 
Chriſtoph von K. geb. 25. Februar 1600, ſeit 1630 in jchive= 
diſchen Dienſten, vollbrachte mit der Erſtürmung der Klein— 
ſeite von Brag (1648) die letzte größere Waffenthat des Dreißig— 
jährigen Krieges, wurde dann Generalſtatthalter der Herzog 
tiimer Bremen und Verden, trat 1651 in den Reichsrat, erhielt 
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gelegen, hat ein Amt2gericht, Heilanftalt | zejlin ermordet. Bergl. Balmblad, „Briefwechſel des Grafen 


von K. und der Prinzeſſin Sophie Dorothea von Celle” (Leip— 
zig 1847). — Der märkiſchen Linie gehört Graf Otto von K. 
an, geb. 2. März 1815, der von 1873 — 74 preußifcher Mini: 
jter ver landiwirtjchaftlichen Angelegenheiten war. Vgl. Heſe— 
fiel, „Nachrichten iiber das Geſchlecht der 8.” (1854). 

Rönigspalme, Art der Balmengattung Oreodoxa (f. d.). 

Königsrinde ijt die Rinde von Königschina, j. unter 
Chinarinde. 

Rönigsrot oder Engliih Rot, ſ. Eiſenoxyd (unter 
den Verbindungen de3 Eiſens, Bd. III, Spalte 1386). 

Bönigsfhlange, f. unter Rieſenſchlangen. 

Rönigsfer oder Bartholomäusſee, der ſchönſte See im 
Deutſchen Reiche,liegt im oberbayrijchen Bezirksamt Berchtes— 
gaden, 5 km im S. diejer Stadt, 603 m über dem Meere. Die 
tiefgrünen Fluten werden von weißgrauen, 1000—1500 m 
fajt jentrecht abfallenden Kalkfelſen überragt, die in W. zu 
dem doppelgipfeligen, 2739m hohen Watzmann emporfteigen, 
während im O. die Kotzenalp und im ©. das an Schneefeldern 


Pe 
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dern Örafenjtand wie die Feldmarſchallswürde und jtarb 20. | reiche Steinerne Meer (2562 m) ſich erheben. Der fifch-, be= 
Februar 1663 zu Stockholm. — Bräfin Maria Aurora ſonders falmreiche K. iſt eine enge, wajjergefülfte Kluft, 8km 
von K. Enkelin des Vorigen, geb. 1669 auf der eithnifchen | lang, 2km breit und bis 225 m tief, weldye die grüne, klare 
Inſel Worms ald Tochter des Schwedischen Reichsfeldzeug- Seeache zur Salzach entjendet. Südlich vom R., von demfelben 
meijter3 und nachmaligen niederländischen Generalleutnants | durch einen fchmalen Landſtreif getrennt, liegt der von der 
Grafen Konrad Chriſtoph von K. (geb. 1634, gefallen Kaunerwand und Walchhüttenwand umijchlojjene einfame 


11. November 1673 vor Bonn). Sie begab ſich 1694 nad) 
Dresden, um in betreff der ihr vorenthaltenen Hinterlafjen- 
Ihaft ihre3 Bruders Hilfe bei Kurfürſt Friedrich Auguft I. 
zu fuchen, und wurde bald defjen Geliebte. Nach der Geburt 
ihre3 Sohnes, de3 nachherigen Marfchall3 Mori von Sad): 
jen, Löfte fi) ziwar ihr Verhältnis zu August dem Star: 
fen wieder, doch wußte jie jich feine Sreundichaft zu erhalten, 
ward auc durch ihn 1700 Pröpitin des Gtift3 zu Quedlin— 
burg. Sie verfaßte auch Schaufpiele und Gedichte in deutjcher 
und franzöſiſcher Sprache und jtarb 16. Februar 1728 zu Qued— 
linburg. Vgl. Kramer, „Denkwürdigkeiten der Gräfin Aurora 
von K.“ (2 Bde., Leipzig 1836) und Corvin, „Maria Aurora 
von K.“ (ebd. 1848). — Graf Philipp Chriſtoph von K., 
Bruder der Vorigen, geb. 1662, kam als ſchwediſcher Oberſt 
nach Hannover, trat zu der Erbprinzeſſin Sophie Dorothea 
(ſ. d.), Gemahlin des nachmaligen Königs Georg I. von Groß— 
britannien, in ein Liebesverhältnis und ward auf Anſtiften 
des Erbprinzen 1. Juli 1694 in den Vorzimmern der Prin— 


Oberjee, in welchen der in viele Arme geteilte ſchöne Röthen— 
badıfall herabraufcht; minder bedeutende Wafferfälle bildet 
der Königsbach und der Keſſelbach. Letzterem gegenüber öffnet 
ih das Eisthal; aus ihm fommt der Eisbach, deſſen Geröll 
eine weit in den See fich erſtreckende niedrige Halbinjel gebil- 
det hat, die Hirſchau; auf diejer erhebt ich die Wallfahrtskirche 
St. Bartholomä und ein 1732 erbautes Jagdſchlößchen, 
jet die Wohnung eines Förſters. Bgl.Simony, „Uber Tem— 
peratur und Tiefenverhältnifje des 8.3” (Wien 1874). 

Rönigsfpike, Berggipfel der Ortleralpen, nach dem Ortler 
der Höchfte Berg in den deutjchen und öfterreihijchen Alpen; 
jte ijt 3854 m Hoch und fchwer zu befteigen. 

Aönigsfuhl ift der Name eines über dem Schloffe von 
Heidelberg ſich zu 568 m erhebenden Berges mit prächtiger 
Ausſicht, und des zweithöchſten Freidefelfengipfels der Stub- 
benfammer auf der Snfel Rügen (133m). — K. heißt auch die 
in der deutjchen Geſchichte denkwürdige Stätte bei Ahenfe im 
Regierungsbezirk Koblenz und 9 km Südlich von diejer Stadt 
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auf dem linken Rheinufer, Oberlahnſtein gegenüber. Hier er— 
hebt ſich auf einem Hügel ein urſprünglich unter Karl IV. 
1376 aufgeführter, 1843 wieder hergeſtellter achteckiger Bau 
aus Bafaltlavaguadern. Auf fieben Schwibbögen ruht eine 
Plattform mit den Sigen der fieben Rurfürften, zu welchen 
eine Treppe führt. Schon 1308 wird bei Gelegenheit der Vor— 
wahl Heinrichs VII. der K. al3 eine alte Königswahlitatt er— 
wähnt; 16. Juli 1338 ward hier der berühmte Kurverein zu 
Rhenſe (j. unter Ludwig IV.) geichloffen, 11. Juli 1346 da= 
telbit Karl IV. und 21. Auguft 1400 Rupredt von der Pfalz 
zu deutichen Königen eriwählt. 

Königftadtl (ticheh. Kräluv Mestec), Stadt in der böhmi- 
ihen Bezirtshauptmannichaft Podiebrad, an der Bahnlinie 
Krzinetz-K., mit einem Bezirfägericht, Zuderfabrif, Dampf- 
mühle und (1880) 2459 €. 

Königfteele, Dorfim Kreife Bochum des preußifchen Re— 
gierungsbezirks Urnsberg, an der Ruhr, hat ca. 2000 E., 
Steinfohlengruben und eine Glashütte mit Glasſchleiferei. 

Rönigſtein, Name zweier deutjcher Städte. — König— 
ftein im Taunus, Stadtim Kreiſe Obertaunus des preußifchen 
Regierungsbezirks Wiesbaden (Hefjfen-Naffau), ift Sig eines 
Amt3gericht3, Hat ein Schloß des Herzog von Naffau, Kalt: 
waſſerheilanſtalt, Olmühlen, Saffianfärberei ꝛc. und zählt 
(1885) 1581 €. K. gilt auch als Luftkurort. — Königſtein, 
Stadt in der Amtshauptmannihaft Pirna der fächftichen 
Kreishauptmannichaft Dresden, mit (1885) 3865 meijt evan— 
geliichen E., am linken Elbufer und an der Bahnlinie Dre3- 
den=Bodenbad gelegen, ift Sit eines Amtsgerichts, treibt 
Schiffahrt und Handel mit Holz und Sandftein, hat Dampf: 
jägewerfe, Eijengießerei, Mafchinenfabrif u. f. w. UÜberragt 
wirdider Ort im W. von der auf einem 374 m hohen, fast un- 
zugänglichen Sandfteinfelfen gelegenen Feſtung K. Zudem 
Plateau von etwa 2km Umfang führt nur im NW. ein Weg. 
Die für uneinnehmbar geltenden Feſtungswerke find teilmweife 
in den Felſen eingearbeitet und fperren das Elbthal. Außer 
der Kaſerne und anderen Häufern befindet ich auf dem Pla— 
teau auch ein Stück Acderfeld, Gärten und eine Weinanpflan— 
zung. Ein ungefähr 214 m tiefer Brunnen verjorgt die Be- 
ſatzung mit Trinfivaffer. Der Bau der oberen Feſtungswerke 


wurde 1589 begonnen, aber erft 1731 vollendet. Häufig hat 


der K. gefchichtlich merkwürdigen Berfünlichkeiten als Staats— 
efängnis gedient, jo 3.8. dem Kanzler Erell, Batkul und 
öttger, dem Erfinder des Borzelland. Im S. von K., in dem 
ſchönen Bielagrunde, Liegen die Kaltwaflerheilanftalten Kö— 
nigsbrunn und Schweizermühle; gegenüber auf dem 
rechten Elbufer erhebt fich der Kilienftein, ein 418m hoher 
Tafelberg mit herrlicher Ausſicht. 

Königftein, 2243 m hoher Berg der fiebenbürgijchen Kar— 
pathen in der ungarifchen Geſpanſchaft Braſſo. 

Rönigstiger, ſ. unter Tiger. 

Königſtraße (Camino real), der von den Spaniern ange— 
legte, 750 m lange Saumweg auf dem Hochlande von Ecua= 
dor und Kolumbien. 

Aönigswalde, Stadt im Kreiſe Oft-Sternberg des preußi— 
ihen Negierungsbezirf3 Frankfurt a. d. O. (Brandenburg), 
zwiichen zwei Seen gelegen, hat (1885) 1689 mit Seidenwebe— 
rei beichäftigte €. 

Königswart, Stadt und Badeort in der böhmifchen Be— 
zirkshauptmannſchaft Blan, an der Bahnlinie Wien-Eger, ift 
Sitz eines Bezirf3gericht3 und zählt (1880) 2112 E. Die bei— 
ven wichtigiten Mineralquellen von K. find die Viktorsquelle, 
ein ſtarkes Stahlwaſſer, melche3 gegen Blutarmut, Körpers 
ſchwäche, Nervenſchwäche, bei Frauenkrankheiten angewendet 
wird, und die Richardsquelle, ein eiſenfreier Säuerling. Außer 
dem Badehauſe iſt das Sch loß K. des Fürſten Metternich mit 
reihen Sammlungen zu erwähnen. Nordöſtlich von K. liegt 
der Kurort Sangerberg mit falten Eifenquellen und (1880) 
2415 €. Bal. Kohn, „Der Kurort 8.” (Wien 1873). 

Königswartha, Flecken in der ſächſiſchen Amts- und Kreis: 
hauptmannſchaft Bautzen, am Schwarzwaſſer, hat ein Schloß, 
Karpfenzucht und (1885) 932 evangeliiche E. Hier ftegte 19. 
Mai 1813 Barclay,de Tolly über eine italienifche Divifion. 

Königswaller (aqua regis) oder Salpeterfalzjäure 
ift fopiel wie Goldſcheidewaſſer (f.d.). Den Namen er- 
hielt die Flüſſigkeit'zur Zeit der Liebhaberei für Alchimie, weil 
jte den König der Metalle, nämlich Gold, auflöfen Tann. 
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KRönigsweihe oder Gabelweihe, ſ. unter Weihen. 
Königswelle, in der Mühlenbaufunft veraltete Bezeich— 

nung für die Hauptwelle (Wafjerradmelle) der Mühlen. 

Königswinter, Stadt am rechten Rheinufer und am Fuße 
des Siebengebirges im Siegkreis des preußiſchen Regierungs— 
bezirks Köln, Haltepunkt der Bahnlinie Speldorf-Niederlahns 
ſtein, ift Sit eines Unıt3gericht3 und hat (1885) 3049 meiſt 
katholiſche E., welche Schiffahrt, Weinbau und Bergbau auf 
Eifenftein treiben und die Trachytſteinbrüche im Siebengebirge 
außbeuten. 

Königswürger, VBogelgattung, j. Tyrann. 

Rönigs-Wuferhaufen, |. unter Wufterhaujen. 

Rönigszelt, Dorf im Kreiſe Schweidniß des preußijchen 
Regierungsbezirk Breslau (Schlejien), Kinotenpunft der 
Bahnlinien Breslau-Halbjtadt und Liegnik- Kamenz, mit 
Porzellanerzeugung und (1885) 1377 E. An der Stelle des 
jetigen Bahnhofs Hatte König Friedrich d. Gr. während feiner 
Einſchließung bet Bunzelwig (18. Auguft bis 9. September 
1761) jein Zelt aufgeichlagen. 

BRönig-Wilhelmland, der zwiſchen 73 und 77° nördl. Br. 
liegende Teil von Oftgrönland, deſſen zerflüftete Hüfte von der 
zweiten deutfchen Nordpolunternehmung unter Koldewey1870 
entdeet ward. Einen Bunft diejes vergleticherten Landes 
nannte man Kap Bismard. 

KRönig-Wilhelmskanal, Kanal zwijchen der Atmat (einer 
Mündung des Memelarmes Ruß), der Minge und der Stadt 
Memel in Oftpreußen. 

Ronin, Kreisſtadt im ruffiichen Gouvernement Kaliich (Po= 
len), am linken Uferder Warthe, mit ſchöner Pfarrkirche, Juden 
tempel und (1880) 8008 zum Teil jüdiſchen E. K. hat Ziege— 
leien, Wollwebereien und iſt Stapelplatz für Getreide. 

Koninck (David de), Tiermaler, geb. 1636 zu Antwerpen, 
Nahahmer Kan FYt3, lebte in Nom, two er um 1688 ftarb. 

Koninck (Philipp), Landſchaftsmaler, geb. 5. November 
1619 in Amſterdam, geft.1688 oder 1689 dafelbit, malte vor= 
zug3weife Landſchaften flacher Holländischer Gegenden von 
warmem Rolorit und voller Naturwahrheit. Bifder von ihm 
in Holland und Belgien, in London, Frankfurt a. M. ꝛc. 

Koninck (Salomon), Maler und Kupferitecher, geb. 1609 
in Amſterdam, geſt. um 1668 dafelbft, malte in meijterhaftemn 
Halbdunfel gefhichtliche Bilder und Porträts. Zwei feiner 
besten Werfe im Muſeum zu Berlin. 

Koniſch (griech.), fegelfürmig. — Koniſektor, die einen 
Regel Schneidende Ebene. 

Ronitz, Name einer preußiichen und einer ölterreichiichen 
Stadt. — Konitz, Kreisſtadt im preußischen Regierungsbezirk 
Marienwerder (Weſtpreußen), Knotenpunkt der Bahnlinien 
Schneidemühl-Dirſchau, Ruhnow-K. und K.-Laskowitz, iſt 
Sitz eines Landratsamts, eines Land-, Schwur- und Amts— 
gerichts, einer Reichsbanknebenſtelle und hat eine evangeliſche 
und eine katholiſche Pfarrkirche, Judentempel, königliches 
Gymnaſium, Wollſpinnereien, Eiſengießereien und (1885) 
10042 meiſt evangeliſche E. Vgl. Uppenkamp, „Geſchichte Der 
Stadt K.“ (Konitz 1873). Der Kreis K. zählt auf 1409 qkm 
(1885) 50711 meift fatholifche E. — Konitz, Stadt in der 
mähriſchen Bezirf3hauptmannschaft Zittau, hat ein Schloß, 
ein Bezirfögericht, Baumwollweberei und (1880) 2291 €. 

Könitz, Marktfleden inder Oberherrichaftdes Fürftentums 
Schwarzdurg-Rudolftadt, an der Bahn Leipzig-Eihicht, 9,, 
km öftficd von Saalfeld, hat (1880) 779 E. ein Schloß und 
Eiſenſteingruben. 

Konitza, Hauptſtadt des gleichnamigen Kaſas im türkiſchen 
Vilajet Janina (Epirus), Sitz eines griechiſchen Biſchofs und 
eines türkiſchen Kaimakam, mit Untergymnaſium und ca. 
6000 griechiſchen, mit Ackerbau, Viehzucht beſchäftigten und 
Handel treibenden E. 

Konjektanẽen (lat., d. i. Zuſammengetragenes), eine Art 
Notizbuch, in welches man Aufzeichnungen und augenblick— 
liche Bemerkungen einträgt. 

KRonjektür (lat.), Vermutung; mutmaßliche Erklärung 
oder Lesart einer verderbten Textesſtelle; fonjefturieren, 
vermuten, mutmaßen. 

Konjica (ſpr. Konjitza), Bezirksſtadt im Kreiſe Moſtar 
(Herzegowina), an der Narenta, über die eine im 10. Jahr— 
hundert erbaute Brücke führt, iſt Sitz eines Bezirksgerichts 
und zählt (1885) 1520 meiſt mohammedaniſche E. 
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——— — ——— ————— nn nn een nn mn ———— — ————— — 
Konjugation(lat.) Zuſammenfügung, Verbindung; inder | die Verſammlung der Kardinäle zum Zweck der Papſtwahl. 


Sprachlehre die Biegung (Flexion) des Zeitwort3 nad) Ber: 
ion, Numerus, Tempus, Modus und Genus. — Über K. oder 
Zygoſporenbildung in der Pflanzenkunde |. unter Ko— 
pulation. 

Konjugieren (lat.), verbinden, paaren; in der Grammatik 
ein Verbum abwandeln; fonjugiert, inder Geometrieſoviel 
wie zugeordnet. ER 

Aonjunktion (lat.), Verbindung; in der Grammatik Binde— 
wort, ein in feiner Form unveränderlicheg, die Verbindung 
zwiichen Säßen und Sagteilen herſtellendes Wort; man unter— 
Icheidet beiordnende(3.B.und,dann, endlidy2c.)undunters 
ordnende (3.B. außer, wenn, weil, damit, obgleich, bevor ꝛc.) 
K.; in der Sternfunde diejenige Stellung zweier Himmels— 
körper, bei der fieam Himmel indemjelben Zängenfreije jtehen. 

Konjunktiv, grammatifche Bezeichnung eine? Modus in 
den indogermaniichen Spraden, j. unter Berbum. 

Konjunktur (lat.),da8gujammentreffengewijjerlimjtände, 
befonder8 im Handel mit Waren, aber auch mit ſtädtiſchen 
Bauftellen, Häufern, mit Landgütern 2c., injofern dadurd) dag 


Da3 K. verfammelt ſich zehn Tage nad) dem Tode des Pap- 
ite3 im Batifan (doc) hat die Wahl auch fchon anderwärts 
jtattgefunden), wobei die einzelnen Kardinäle nur von genau 
bejtimmten PBerjonen (Konklavilien) zur Bedienung u. |. w. 
begleitet jein dürfen. Am Abend de3 Tages, an den die Kar— 
dinäle ihre Zellen im K. bezogen haben, müjjen alle Fremden 
dagjelbe verlafjen; alle Zugänge werden vermauert bi3 auf 
einen, und diejer ilt jtreng bewadht. Kommt nad) drei Tagen 
feine Wahl zuftande, jo wird mittags und abends nur ein 
Gericht gereicht; nad) weiteren fünf Tagen wird die Koft noch 
mehr beijchränft. Die Abftimmung ſelbſt geſchieht in verichloj- 
jenen Wahlzetteln nach genau vorgeichriebenen Förmlichkeiten. 
Kommt bei der erjten Wahl Feine Mehrheit von zwei Dritteln 
zuſtande, jo wird die Abjtimmung nad) Verbrennung der er— 
ten Zettel wiederholt, wobei die Zahl der Stimmen, Die ein 
Kandidat im eriten Wahlgang erhalten, mit den neu hinzus 
tretenden zujammengezählt wird (der ſogenannte Acceß). So— 
lange fein Ergebni3 erzielt ijt, muB täglid) zweimal eine Ab— 
ſtimmung jtattfinden. 
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Verhältnis von Angebot und Nachfrage, welches den Preis 
beitimmt, bedingt und verändert wird; allgemein joviel als 


Beitläufte, Zeitumjtände. 


Bonjuration (lat.), Verſchwörung; Konjurant, Vers 


ſchworener. 

Konjuszt(d.i. Stallmeiſter), in Rußland ehemals einer der 
vornehmſten Hofbeamten, Verwalter des Marſtallamts und 
der Vferdeherden, wohl auch Neiteranführer. Seit dem 17. 
Jahrhundert wurde das Amt nicht mehr bejeßt. 

Konkan (lat.), hohl, hohlrund im Gegenjaß zufonver, 
d.t. erhaben. In der Geometrie heißt f. eine krumme Linie 
oder Fläche auf der Seite, wo ihre Sehnen liegen, fonver da= 
gegen auf derjenigen, wo ihre Tangenten liegen. Ein Winfel 
iſt £., wenn er kleiner ijt als ein gejtredter(180°), ift er grüßer, 
fo heißt er fonver. Kreis und Kugel find aljo aufder Seite des 
Mittelpunktes £., auf der andern Seite fonver. Demnad) find 
Glaslinſen (Brillengläfer) und Spiegel f., wenn ihre Vertie— 
fung die Geſtalt einer Hohlfugel hat, im andern Falle fonver; 
ſ. unter Brille und unter Spiegel. 

Ronklamation (lat.), das laute Rufen oder Schreien; 
Sammergejchrei.bei jemandes Tode; f. auch conclamatio 
mortuorum. 

Bonklave (lat., eigentlich verſchloſſenes Gemach), das Ge— 


Stadt und Feſtung tönigiteirt. 


Ronklufion (lat.), Schluß, Ende, Beſchlußfaſſung, Schluß: 
fofgerung (j. Conclusio); fon£lufid, fließend, folgernd. 

Ronkomitanz (lat.), Begleitung, Ungetvenntheit;, in der 
katholiſchen Kirche der Lehrſatz, daß in der Hoftie ala dem Leib 
des Herrin aud) zugleich da3 Blut Chrifti mit enthalten, aljo 
der Genuß des Abendmahls unter einerlei Gejtalt genüge. 

Konkordanz (d. i. Zufammenjtellung de3 Übereinjtims 
menden) heißt ein bolljtändiges Regiſter aller in einem 
Scriftwerfe vorfommenden Worte oder Gegenstände. Er— 
ſtreckt fie fich auf die Worte, fo heiht fie Berbalfonfordanz 
und untericheidet ji) dann von einem Lexikon fo, daß e3 ihr 
nicht auf die Bedeutung der Worte, jondern auf die Aufzäh— 
fung aller einzelnen Wortformen anfonımt. Dagegen heißt 
die Zujammenftellung des verwandten Stofj3 eine Real— 
fonfordanz. Die beſte K. zur lutheriſchen Überſetzung ijt Die 
von Lankiſch (deutſch-hebräiſch-griechiſche Konkordanzbibel 
1677, beſte Ausg. von Reineccius, Leipzig 1718). Dagegen iſt 
die vielgebrauchte von Büchner (Jena 1757; verbeſſert von 
Heubner, Halle 1873) zugleich Realkonkordanz (ſogenanntes 
Spruchlexiton). J 

Konkordat (lat. Ubereinſtimmung, Ubereinkommen) heißt 
im beſonderen jeder Vertrag zwiſchen dem Papſt und einer 
Regierung, durch welchen das Verhältnis der katholiſchen 


mach, in welchem die römiſchen Kardinäle den Papſt wählen, | Kirche zur weltlichen Gewalt ſtaatsrechtlich geregelt wird. 


SU. Konv.-Lexikon. V. 
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Berühmte K.e ſind: das Wormſer K. vom Jahre 1122, das 
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Ronkurrenz (vom lat. concurr£re, d. i. gemeinſam nad 


den Inveſtiturſtreit (ſ.unter In veſt itur) beendete; das 1801 | einem Ziele laufen), Mitbewerbung, Wettbewerb; Zuſammen— 
mit Frankreich geſchloſſene, in welchem Pius VII. zu ziemlich treffen von Dingen und Ereigniſſen. Eine K. im Sinne eines 


ſtarken Zugeſtändniſſen, obenan des Unterthaneneides der Bi— 
ſchöfe, genötigt wurde; das öfterreihifche K. von 1855, 
welches der katholiſchen Kirche eine faft ſchrankenloſe Freiheit 
auf Kojten aller anderen einräumte, 1870 jedoch im wefent- 
lichen wieder aufgehoben wurde. 

Konkordienbuch, die Sammlung jämtlicher Iutherifcher 
Bekenntnisſchriften, enthaltend die drei öfumenifchen Sym— 
bole, die unveränderte Augsburgiſche Konfeſſion, die Apologie, 
die beiden Katechismen Luthers, die Schmalfaldifchen Artikel 
und die Konkordienformel. Die legte deutſch-lateiniſche Aus— 
gabe der 1530 zur Feier de3 50. Gedächtnisjahres der Kirchen— 
verbejjerung 1580 in Dresden erfchienenen und 1584 in zweiter 
Ausgabe verbefferten Sammlung veranftaltete $.T. Müller: 
„Die ſymboliſchen Bücher der evangeliichen Kirche” (6. Aufl., 
Gütersloh 1886). 

Bonkordienformel (formula concordiae, d.i. Eintrachts⸗ 
formel) heißt die umfafjendite Bekenntnisſchrift der evange- 
liſch-lutheriſchen Kirche. Diefelbe fam 1577 im Kloſter Ber 
gen bei Magdeburg im Sinne des ftrengften Quthertums zu— 
ſtande. Urjprünglich deutich, wurde die K. von Oſiander ing 
Lateiniſche überjegt und fand jo Aufnahme ins Koönkordien— 
bud (}.d.). Obwohl von 86 evangeliſchen Reichsſtänden und 
gegen 8000 Geiſtlichen unterjchrieben, hat doch die K. in vielen 
lutherifchen Stirchen feinen Eingang gefunden. Vergl. Heppe, 
„Seichichtederlutherifhen. undfonkordie”(Mrarburg1858). 

Ronkrenent (vom lat. concrescere, zuſammenwachſen), 
durch) gegenjeitige Berfittung kleiner Teile bewirkte feſte Maſſe; 
in der Heilkunde beſonders Bezeichnung für die im Klörper ent— 
itandenen Steingebilde; Konfretion, Steinbildung, 3.2. 
Dlajenfteine, Oallenfteine, auch Zufammenwacdhjung meh: 
verer Teile des menjhlihen Körper, zufammengewadjjene 
dinger ꝛc. In der Geognoſie nennt man Konkretion da3- 
jenige Öebilde, welches innerhalb eines Geſteins durch Zuſam— 
menmachjung eine3 von ihm verfchiedenen Mineral3 oder 
Mineralaggregats entjtanden iſt. Jede Konkretion Hat fich 
von innen nach außen entwickelt und unterſcheidet ſich hierdurch 
von der Sefretion (j.d.), welche ſich von außen nad) innen 
zu gebildet hat. 

Konkrẽt (lat.), verwachlen; im philojophiichen Sprachge= 
braud das in Erfahrung und Wirklichkeit gegebene Einzelne 
im Gegenſatz zu dem verſtandesmäßig Allgemeinen oder joge- 
nannten Abjtrakten; in der Mathematik ſind Conkrete Zah— 
len joviel wie benannte Zahlen. 

Konkubinat (lat.) bezeichnet im römiſchen Recht die 
dauernde Verbindung eines freien ledigen Mannes mit einem 
freien ledigen Weibe zur Befriedigung des Gefchlechtätriebes. 
Während eine ſolche Verbindung zwijchen Sklaven oder zwi— 
ſchen Freien und Sklaven, die Contubernium hieß, von dem 
Herrn de3 Sklaven oder der Sklavin jederzeit getrennt werden 
fonnte, erzeugte der zwijchen Freien geſchloſſene K. wirkliche 
Rechtsfolgen, die ſich von denjenigen einer wirklichen Ehe nur 
durch ihren geringeren Umfang unterfchieden. Die einem K. 
entiprofjenen Kinder (liberi naturales) ftanden im allgemei— 
nen zwar den uneheliden Kindern glei; indefjen hatten fie 
dem Vater gegenüber ein volle Alimentations- jowie aud) 
ein bejchränttes Erbrecht, welches, je nachdem ihr Erzeuger 
auch noch eheliche Nachkommen hinterließ oder nicht, den zwölf: 
ten oder den jechiten Teil feines Nachlaſſes umfaßte undan wel— 
chem aud) die Konkubine teilnahm. Durch einen befonderen 
Legitimationsaftfonnteden Konkubinenkindern das Recht 
der ehelichen verliehen werden. In Deutichland wurde der 
K., welchen das fanonifche Recht niemals anerfannt hatte, 
durch die Volizeiordnungen von 1530 und 1577 ausdrüdlich 
verboten, und diefer Zuftand, twonad dert. al3 ein unerlaub- 
te3 und unfittliches Verhältnis erjcheint, befteht auch noch 
heute, wenngleic) man den unehelichen Kindern ganz allge- 
mein ähnliche erbrechtliche Anſprüche wie den römiſch-recht— 
lihen Ronfubinenfindern beilegte. Dem S.e des römiſchen 
Rechts verwandt ift die fogenannte Ehe zur linten Hand 
(auch eheliche3 K. genannt), welche Negierende und Mit- 
glieder regierender Familien eingehen dürfen. 

Aonkubine (lat.), ein mit einem Manne in wilder Ehe 
(Konfubinat) lebendes Frauenzimmer, Beiſchläferin, Mätreſſe. 


Wettſtreites findet nicht bloß zwiſchen einzelnen Landwir— 
ten, ®ewerbtreibenden, Kaufleuten, Bewerbern um Unter 
und Stellen, fondern auch auf unzähligen anderen Gebieten 
de3 wirtichaftlichen und geijtigen Lebens Statt. Die K. der Er— 
zeuger hat das Beitreben, wenn auch nicht immer die Wirfung, 
die Üreife herabzudrüden; die K. derVerbraucher hat dagegen 
das Beitreben, wenn auch nicht immer die Wirkung, Die Breije 
zu erhöhen. Beide Beftrebungen fünnen in ihren Wirkungen 
durch Gegenbeitrebungen abgeihwächt oder aufgehoben wer— 
den. Im Begriffe der Konkurrenz liegt nurdie Ab— 
wejenheit eine3 unnötigen ftaatlihen oder andern Zwanges. 
Wenn der Staat, die Geſellſchaft und die Sitte dagegen Miß— 
bräuche bekämpfen, jo liegt darin fein Verſtoß gegen die freie 
K. Bol. Walder, „Handbuch der Nationalöfonomie“ (2. Auff., 
Leipzig 1888). — Konkurrenz der Verbrechen liegt dann 
bor, wenn die Thätigfeit einer Berfon gegen mehrere Straf- 
gejege verftößt. Man jpricht von realer K., wenn diefelbe 
Perſon mehrere jelbjtändige Berbrechen beging, während 
ideale K. den Fall bezeichnet, wenn eine und diejelbe Hand— 
[ung des Verbrechers mehrere Strafgefeße verlept, 3. B. der 
Dieb, der ein Fenſter zertrümmert, um Stehlen? halber ein= 
zufleigen , begeht außer dem Diebjtahl gleichzeitig eine Sach— 
bejhädigung. Bei der idealen K. kommt nur das Gejeß zur 
Anwendung, welches die ſchwerſte Strafe oder Strafart ans 
droht. Bei der realen K. iſt dagegen auf eine Erhöhung der 
verwirkten ſchwerſten Strafe (Geſamtſtrafe) zu erkennen. 
Ronkurs (lat.), ZahlungZunfähigfeit, bezeichnet einesteils 
den Zuftand einer Berfon, wo deren Aktiva (Vermögen3beftands 
teile) nicht ausreichen, um ihre Gläubiger volljtändig zu be— 
friedigen, jogenannter Daterieller K. (gleichbedeutend: 
mit Sankrott, Falliment), andernteils das Prozeßverfahren, 
da3 infolge jene Zustandes eingeleitet wird (ſogenannter 
Sormeller R.). Erſterer berechtigt einzelne oder die Ge— 
jamtheit der Bläubiger, VBeräußerungen, die der Gemein— 
ſchuldner in der Abficht, feine Gläubiger zu benachteiligen, 
vorgenommen hat, mittel3 der Anfechtung3flage rüdgängig 
zu machen. Der formelle 8. (jogenannter Konkursprozeß) 
wird vom Gerichte ded Wohnort, bez. der Handel3nieder- 
lafjung de3 Gemeinſchuldners, entweder auf dejjen oder eine? 
Gläubigers Antrag eröffnet. Zweck diejes Verfahren? ift, die 
Forderungen der ſich meldenden Gläubiger fejtzuftellen, das 
Bermögen des Gemeinſchuldners (feine Aktiva) zu verjilbern 
und den Erlös unter die Gläubiger zur Verteilung zu bringen. 
Dies iſt Aufgabe des Konkursvperwalters (unten), welchem als 
Bertreter der Gläubiger ein Gläubigerausſchuß an die Seite 
geitellt werden fann. Die Eröffnung des K.es wird öffentlid) 
bekannt gemadjt. Hinfichtlich der einen AUnfprud;) erhebenden 
Berfonen werden unterſchieden Ausfonderungsberedtigte, 
welche ein ihnen an Sachen, welche ſich in des Gemeinſchuld— 
ner3 Händen befinden, zujtehendes Eigentumsrecht oder an= 
dere3 dingliches Recht verfolgen; AUbjonderungsberechtigte, 
welche an einzelnen Saden gejonderte Befriedigung zu fordern 
befugt find, 3. B. Fauftpfandgläubiger; Maſſegläubiger, 
denen ein Anspruch nicht wider den Gemeinſchuldner, jondern 
aus Anlaß mit dem Berwalter eingegangener Verträge wider 
jene zufteht; endlich eigentlihe Konfurdgläubiger. 
Deren Forderungen zerfallen in ſechs Klafjen: 1) Dienjtlöhne, 
2) Steuern; 3) Kirchen- und Schulabgaben ; 4) Arzt-, Apothe- 
fer= und Hebammenforderungen; 5) Forderungen der Kinder 
und Mündel, deren Vermögen der Gemeinjchuldner verwal— 
tete; 6) alle übrigen Forderungen; fie werden in diejer Reihen— 
folge und innerhalb der einzelnen Klaſſe je nad) Verhältnis 
befriedigt. — Konkurseröffnung liegt in der Erlafjung 
des Beichlufjes durch den Richter, daB das Konfurdverfahren 
eröffnet werde. Mit diefem Beſchluſſe, in welchem die Stunde 
der Konfurseröffnung anzugeben ift, verliert der Gemein 
ichuldner die Verfügung über die Konkursmaſſe (ſ. d.) und tritt 
für die Konkursgläubiger die Notwendigteit ein, ihre Befrie— 
digung nur aus der Mafje und durch Teilnahme am Konkurs— 
verfahren zu ſuchen. — Konkursgericht ift das Amtsge— 
richt, bei welchem der Gemeinſchuldner feinen allgemeinen 
Gerichtsſtand Wohnfig) Hat. Bei Zuftändigfeit mehrerer Ge— 
richte fchließt dasjenige, bei welchem die Eröffnung des Ver— 
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fahrens zuerft beantragt ift, die übrigen aus. — Konfur- 
maſſe iſt das zur Befriedigung der Konkursgläubiger dienende 
geſamte, zur Zeit der Konkurseröffnung vorhandene Ber: 
mögen des Gemeinfchuldner3, ſoweit e8 einer Zwangsvoll— 
jtrefung unterliegt. Es gehören zur Konkursmaſſe alfo na= 
mentlich auch die dinglihen und perfünlichen Anjprüche des 
Semeinjchuldners gegen Dritte. — Konkursverwalter 
iwird ftet3 dom Gericht ernannt, welches dem von den Kon— 
fursgläubigern Gewählten die Ernennung verjagen Tann. 
Er fteht unter Aufſicht des Gerichts, welches gegen ihn bei 
Pilihtwidrigkeiten eine Ordnungsſtrafe big zu 200 feſt- 
jeßen fann und erhält für feine Thätigfeit eine vom Gericht 
jejtzujegende Vergütung. 

Ronkuffion (lat. concussio, d.i. Erſchütterung) bezeichnete 
im älteren gemeinen deuten Strafrecht die in rechtswidriger 
Weiſe und in gewinnfichtiger Abſicht a Bedrohung 

eine3 andern mit Ausübung öffent- 
liher Machtbefugnijje (3. B. einer 


gung. — Im Kriegsweſen ift Kon= 
fuflionszünder eine Geſchoß— 
zündung, welche dadurd wirft, daß 
ein ſchwerer Körper, ein Bolzen, Cy— 
linder, mit Nadel verjehen (3), durch 
die beim Aufichlag des Geſchoſſes 
entjtehende Erichütterung und jein 
Beharrungsvermögen ſich vorwärts 
bewegt und die Zündpille (2) aufſticht. 
Aus dieſer entwickelt ſich die Flamme, 
welche die Sprengladung des Ge— 
ſchoſſes entzündet. Die Granaten der 

ezogenen Geſchütze find mit Konkuf- 
—— urſprünglich von dem 
preußischen Oberft von Neumann er: 
funden, in neuerer Zeit mehrfach ver- 
bejjert, verfehen. 

Aonnarareen(Connaraceae), dikotyliſche Pflanzenfamilie 
der Tropen, deren Typus die Gattung Connarus 2. iſt. Die 
Arten find Bäume oder meijt Hetternde Sträucher, die man aud) 
al3 Baumbohnenartige kennt, weil fie ineinem Samenmantel 
bohnenartige Samen haben. 

Rönnerik (Julius Traugott Jakob von), ſächſiſcher Stant3- 
mann, geb.31. Mai 1792 zu Merjeburg, von 1831 -— 46 fünig- 
lich ſächſiſcher Suftizminifter, dann bis 1848 noch Mintjter 
ohne Portefeuille und Vorſitzender des Geſamtminiſteriums, 
hochverdient um die ſächſiſche Geſetzgebung. Er ſtarb 28. Of- 
tober 1866. — Sein Neffe, Leonce Robert von K. geb. 
4. März 1835 zu Paris, ward 1874 Kreishauptmann in 
Bwidau, 1876 in Leipzig und 1. November desjelben Jahres 
ſächſiſcher Finanzminiſter; er mar auch von 1874—77 Mit: 
glied des deutichen Reichstags. 

Bönnern, Stadt im Gaalfreife des preußiſchen Regierungs— 
bezirf3 Merfeburg (Provinz Sachſen), 28km von Halle, an 
der Fuhne und der Bahnlinie Halle-Halberftadt gelegen, hat 
ein Amt3gericht, Eifengießerei mit Mafchinenfabrif, Siegel: 
brennerei, Dampfſägewerk, Steinbruch zc. und (1885) 4263 
evangeliſche E. 

Ronnewik (Connewitz), Dorf in der ſächſiſchen Kreis- und 
- Amtshauptmannschaft Leipzig, 2km von diejer Stadt an der 
Pleiße gelegen, mit ſchönen Randhäufern und (1885) 7756 E. 
Der Ort wird 1890 der Stadt Leipzig einverleibt werden. 

Bonner (lat.), verbunden; als Sauptwort Berbindung, 
Verknüpfung, Beziehung. Konnerionen, Verbindungen, 
einflußreiche Belanntichaften; Konnerität, der gegenfeitige 
Einfluß mehrerer, an ſich jelbftändiger ftreitiger Rechtsſachen 
aufeinander. 

Ronnivieren (lat.), die Augen zudrüden (um etwas nicht 
zu fehen), durch die Finger jeden, Nachſicht üben; Konni= 
venz, Nachſicht, ſtillſchweigende Begünstigung. 

Konnoſſement oder Konnofjament heißt die Beſchei— 
nigung eines Edifisführerd über an Bord behufs Beförde- 
rung empfangene Büter. Dasſelbe wird meift in mehrfachen 
Eremplaren ausgeitellt, von denen eins, das der Abſender mit 
unterzeichnet, der Schiffer, zwei der Abjender und eins der 
Reeder oder Eigentümer des Schiffs (falls derSchiffer eg nicht 
jelbft ift) erhält. Der Abfender überſchickt eines feiner beiden 
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Exemplare an den Empfänger des Gutes, welcher ſich dadurch 
als ſolcher ausweiſt. Da das K. oft bloß an Ordre ausgeſtellt 
und der Empfänger nicht genannt iſt, ſo liefert der Schiffer das 
Gut an den Beſitzer des K.s, der ſich nach ſeiner Ankunft am 
Beſtimmungsorte bei ihm meldet. Behufs deſſen giriert der 
Abſender das Exemplar, indem er gewöhnlich nur ſeinen Na— 
men auf die Rückſeite des K.s ſchreibt. Der Empfänger kann 
ſich desſelben bedienen, um durch Giro desſelben die Waren 
noch vor ihrer Ankunft anderweitig zu verkaufen u. ſ. w. Bei 
der Verjendung von Gütern durch Flußſchiffe iſt das K. nicht 
bloße Beicheinigung, jondern vertritt zugleid) die Stelle eines 
Fractbriefes. 

Aonnotation (lat.), die im Konfurje erfolgende Anmeldung 
einer Gläubigerforderung. Die Bezeihnung ift heute nicht 
mehr gebräudlid. 

Monntid (gried.), kegelähnlich, ſ. Con oid. 

Ronon, atheniſcher Flottenführer im Peloponneſiſchen 
Kriege (ſeit 409 v. Chr.), verlor 406 eine Seeſchlacht bei Les— 
bos und entkam bei Ägospotamoi mit neun Schiffen nad) 
Cypern. Darauf von Artaxerxes zum Befehlshaber der per- 
ſiſchen Flotte ernannt, erfocht er 394 bei Knidos einen voll- 
ftändigen Sieg über die Spartaner, ftellte auch die langen 
Mauern Athen wieder her und ftarb um 389 auf Eypern. 
Sein Leben beſchrieb M. Schmidt (Xeipzig 1873). — Ronon 
hieß aud) der Thrazier, der von 686— 687 Papſt war. 

Konopkowka, Badeort in der galizifchen Bezirkshaupt— 
mannjchaft Tarnopol bei Mifulince, hat eine Mineralquelle 
(eijenhaltiges Schwefelwaſſer) und ca. 410 €. 

Konopnicka (ipr. Konopnitzka, Marya),polniiheDichterin, 
geb. 1846, jeit 1864 in Warſchau Redakteurin der Frauen 
zeitung Swit. Ihre Lyrik ift im Geiſte des Volksliedes gehal- 
ten. Eine Sammlung ihrer Gedichte (2 Bde.) erichien 1883 
in Warſchau. 

Konotop, Kreisftadt im rufjiishen Gouvernement Tſcher— 
nigow, an der Bahnlinie Kursk-Kiew, mit (1885) 16418 Han 
dei mit Getreide treibenden E. In der Umgegend wird ftarfe 
Bienenzucht getrieben, 

Konquaſſation (lat.), Erjhütterung, Zertrümmerung, 
Berquetichung. 

Ronquifiadsren(ipan. conquistadores, d.i. Eroberer), die 
erften Eroberer des ſpaniſchen Bejites in Amerika und deren 
Nachkommen. 

Aonrad (mittelhochd. Kuonrat, d. i. kühn an Rat, lat. Con- 
radus), deutſcher Mannesname. 

Konrad J., König der Deutſchen (911-918), aus vornehmem 
fränkiſchen mit den Karolingern verwandten Geſchlecht, über— 
nahm von feinem Vater, der 906 bei Fritzlar fiel, den Kampf 

egen das im öſtlichen Franken mächtige Geſchlecht der Baben— 

erger und führte dieſen ſiegreich durch, fo daß er zuletzt, ob— 
—* nicht den herzoglichen Titel, doch die entſprechende Ge— 
walt in Franken führte. Nach dem Ausſterben der deutſchen 
Karolinger ward er 8. November 911 zu Forchheim zum 
König erhoben. Sein Beſtreben, die Gewalt der Herzoge zu 
ſchwächen, verwickelte den tapferen und edelmütigen Fürſten 
in faſt ununterbrochene und nachteilige Kämpfe, vor allem 
mit Herzog Heinrich von Sachſen. Dabei fielen wiederholt die 
Ungarn verwüſtend ein. Nach längerem Siechtum ſtarb K. 23. 
Dezember 918, nachdem er um der Zukunft des Reichs willen 
die Neuwahl auf den Herzog Heinrich von Sachſen gelenkt, der 
ihm auch wirklich nachfolgte. — Vergl. beſonders Dümmler, 
„Geſchichte des Oſtfränkiſchen Reichs? (Bd. 2, Berlin 1865); 
Löher, „König K. und Herzog Heinrich von Sachſen“ (Mün— 
hen 1858) und Stein, „Geſchichte König 8.3 I. ꝛc.“ (Nörd- 
lingen 1872). 

Konrad II., König der Deutichen (1024— 89) und römi- 
icher Kaiſer, mit dem ——— der Salier, Sohn des frän— 
kiſchen Grafen Heinrich, ſeit 1016 vermählt mit Giſela, der 
Witwe Herzog Ernſts von Schwaben, ward im Alter von etwa 
40 Jahren 8. September 1024 am Rhein auf den durch Hein— 
richs II. Tod erledigten Thron erhoben, ſtellte vie Ordnung im 
Reiche wieder her, brach 1026 nad) Stalien auf, demütigte das 
aufſtändiſche Pavia und ward 1027 zu Rom zum Kaiſer ge- 
frönt. Erdämpfte dann raſch den Aufſtand feines Stieffohnes 
Ernſt, der jchließlich wegen feines Troßes geächtet ward und 
im Kampfe mit feinen Berfolgernim Schwarzwald fiel (1030). 
Im Sahre 1031 erkannte Polen die deutſche Lehnshoheit wie— 
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der an. Als 1032 mit Rudolf III. das burgundifche Königs— 
Haus ausſtarb, ergriff K. Befiß von dem Königreiche und ver— 
teidigte es glüdlidy in mehrjährigen Kämpfen gegen feinen 
Mitberverber Ddo von der Champagne, der 1037 bei Bar-le— 
Duc fiel. In diefen Kahre machte K. auch die Heinen Zehen 
erblih. Unruhen in Stalien riefen 2. 1036 zum zweitenntal 
dorthin, wo er bis 1038 in fteten Kämpfen verweilen mußte. 
Er jtarb 4. Juni 1039 zu Utrecht. Ihm folate fein Schon längſt 
zum Nachfolger erwählter Sohn Heinrich III. — Bgl. Mücke, 
„Kaifer 8. IL. und Heinrich III.“ (Halle 1873) und Breßlau, 
„Sahrbücher des Deutjchen Reichs unter K. IL.“ (2Bde., Leip— 
zig 1879— 84). 


— — — — — — 
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bruder in das Peterskloſter bei Halle und ftarb daſelbſt 5. Fe— 
bruar 1157. — Vgl. Schöttgen, „Geſchichte K.s des Großen” 
(Dresden 1745). 

Ronrad L., Erzbiihof von Mainz (1161—1200), Bruder 
des 1180 zum Herzog von Bayern erhobenen Pfalzgrafen 
Dtto von Wittelsbach, hielt feit 1165 zu dem vom Sailer be= 
fämpften Bapfte Alexander ILL., ward, nachden 1177 Friede 
geſchloſſen worden, für das ihm inzwiſchen entzogene Mainzer 
Erzbistum durch da8 Salzburger entihädigt, erhielt jedoch 
1183 da3 erjtere zurück, führte 1197—99 das deutjche Kreuz: 
heer an und ftarb, auf einer Reife nad) Ungarn begriffen, 
25. Oftober 1200 zu Niedfeld in Mittelfranfen. Vergl. Wil, 


KRonrad IIL., König der Deutichen (1138—52), der erfte | „KR. von Wittelsbach“ (Regensburg 1800). 


aus dem hohenſtaufiſchen Geichlecht, geb. 1093 als jüngerer 


Konrad, Markgraf von Montferrat, verteidigte 1187 Ty— 


Sohn Herzog Friedrih3 von Schwaben, überfam von jeinem | rus gegen Saladin, ward im Juli 1191 zum König von Je— 


Vater, während da3 Herzogtum Schwaben an jeinen älteren 
Bruder Friedrid) fiel, Hauptlächlich die fränkischen Befigungen 
de3 Haufe, welche 1125 durch die von Heinrich V. den Brü— 
dern Hinterlaffenen Süter feines Gefchleht3 noch vermehrt 
wurden. Als deren Befiß von dem zum Sönigerhobenen Wel- 
fen Lothar bedroht ward, erhoben fie fich gegen ihn, und ft. 
ließ fih Ende 1127 fogar von feiner Partei als Gegenkönig 
aufitellen, ging 1128 nadı Stalien und führte Hier ſeine Sache 
anfang3 mit Glück, mußtejedoch 1130 nad} Deutſchland zurüd- 
fehren und ſich 1135 gleich feinem Bruder unterwerfen. Nach 
Rotbars Tode 7. März 1138 ward er mit Übergehung von 
deffen Eidam, Heinrid) dem Stolzen, Herzog von Bayern und 
Sachſen, zum deutichen König gewählt undthatden ihm trotzen— 
den Heinrich den Stolzen in die Reichsacht, befiegte Heinrichs 
Bruder WelfVI.20. Dezembert140 bei Weinsberg und verlieh 
Bayern feinen Stiefbrüdern, den babenbergiichen Marfgrafen 
bon Ofterreich, Leopold IV. und Heinrich Kafomirgott. In 
Sachſen dagegen hielt fich Heinrich der Löwe, der Sohn des Ge— 
ächteten, gegen Albrecht den Bären, Markgrafen von Branden= 
burg, und ward 1142 durch einen Vergleich auch von Reich? 
wegen in jeinem Befigeanerfannt. Bon 1147 — 48 unternahm 
K. dann noch mit Yudwig VII. von Frankreich einen Kreuz: 
zug, mußte aber unverrichteter Sache zurücfehren und ftarb 
15. Februar 1152 zu Bamberg. Als feinen Nachfolger an 
Stelle des 1150 verftorbenen Heinrich empfahl er aus Sorge 
für das Reichswohl nicht feinen nody unmündigen Sohn 
Friedrich (von Rothenburg), jondern jeinen Neffen Friedrich, 
Herzog von Schwaben, den nachherigen Kaiſer Friedrich 1. 
(Barbarofia). — Vgl. Jaffé, „Geſchichte des Deutichen Reich 
unter $. III.” (Hannover 1845); Giefebrecht, „Geſchichte der 
deutichen Kaiferzeit” (Bd.4, Braunſchweig 1875); Bernhardi, 
„K. III.” (2 Bde., Leipzig 1883). 

Konrad IV., König der Deutichen (1250—54) ſowie von 
Neapel und Sizilien, geb. 1228 zu Andria als zweiter Sohn 
FKaifer Friedrich IL., wurde 1237 zum deutſchen König er- 
wählt und führte, während fein Vater bis an fein Lebensende 


in Stalien weilte, die Regierung in Deutichland, die er gegen 


die Segenfünige Heinrich Najpe und Wilhelm von Holland 
mit Glüd verteidigte. Nach ſeines Vaters Tode (1250) ging 
er jelber nach Stalien, unterivarf mit feinem Bruder Manfred 
Sizilien wieder und eroberte Neapel 1253, ftarb aber bereit3 
21. Mai 1254 3u Lavello. Seine Rechte und Anſprüche hinter 
ließ er jeinem Sohne Konradin. — Vgl. Schirrmacher, „Die 
legten Hohenftaufen” (Göttingen 1871). 

Konrad der Rote, feit 944 Herzog von Lothringen und 
Schwiegerſohn König Ottos I., empörte fih 953 gegen Otto 
in Verbindung mit dejjen Sohne, Herzog Liudolf von Schwa— 
ben, unteriwarf ſich aber jeinerjeit3 954, zog hierauf mit Otto 
zur Vertreibung der Magyaren aus und fiel in der Schlacht 
auf dem Lechfelde 9. Auguft 955. Mit Konrad II. dem Salier 
gelangte jeine Nachkommenſchaft auf den deutichen Thron. 

Konradder Große, der erite erbliche Markgraf von Mei- 
Ben aus dem Haufe Wettin (1123—56), geb. um 1098 als 
Sohn de3 Grafen Thimo don Wettin, machte jeit 1117 feinem 
Better Heinrich dem Küngeren die Mark Meißen ftreitig, folgte 
demfelben nach defjen Tode 1123 in Meißen, 1136 aud) in 
deſſen Erblanden Heinrich von Groitzſch und in der Lauſitz, 
erhielt 1143 auch nod die Örafichaft Rochlitz, beteiligte fich 
1136 ehrenvoll an Xothard zweiten Nömerzuge, unternahm 
jpäter eine PRilgerfahrt nad) Serufalem und 1147 eine Kreuz- 
fahrt gegen die heidniſchen Obotriten, trat 1156 als Laien— 


rujalem bejtinmt, am 28. April 1192 aber von einem Aftaf= 
finen in Tyrus ermordet. Vergl. Ilgen, „Markgraf 8. von 
Montferrat“ (Marburg 1880). 

Konrad der Jüngere, Herzog von Schwaben, |. Kon— 
radin. 

Konrad (Pfaffe K.), deutſcher Dichter am Hofe Herzog Hein= 
rich® de3 Stolzen von Bayern, verfaßte 1131 nad einer fran= 
zöfifchen Duelle ein Heldengedicht, da8 „Rolandslied“, in wel— 
chem aber an Stelle der patriotisch-franzöfiichen Färbung die 
chriftlich:religiöfe vorherrfcht. Neuere Ausgaben Lieferten W. 
Grimm (Göttingen 1838) und Bartſch (Xeipzig ea 

Ronrad Fleck, deuticher Epifer, |. Fleck (Konrad 

Ronrad, Schenk vonLanded, Ninnefänger aus dem Thur— 
gau zu Ende des 13. Jahrhunderts. Er ftand in Dieniten 
Rudolfs von Habsburg. Seine Lieder find in der Maneſſe— 
Ihen Handſchrift erhalten, abgedrudt in von der Hagen? 
„Minnejängern“ (Zeil 1, Xeipzig 1838). 

Konrad von Fußesbrunnen, angejehener öſterreichiſcher 
Dichter, dichtete zu Anfang des 13. Jahrhunderts eine „Kind— 
heit Jeſu“, vermutlich nach franzöſiſchem Vorbilde (herausgeg. 
von Hahn, „Gedichte des 12. und 13. Jahrhunderts“, Qued⸗ 
linburg 1840, und von Fochendörffer, 1881). 

Ronrad von Heimesfurt, deuticher Dichter, ein Geiftlicher 
aus dem Nies, verfahte au Anfang des 13. Jahrhunderts zivei 
geistliche epifche Gedichte, „Himmelfahrt Mariä“ (Heraudgeg. 
von Pfeiffer in Haupt „Zeitfchrift für deutiche3 Altertum“, 
8.Bd.)und die „Urſtende“, CHrifti Uuferftehung und Himmel: 
fahrt behandelnd (heraudgeg. von Hahn, „Sedichte des 12. 
und 13. Jahrhunderts“, Quedlinburg 1840). 

Konrad von Hochſtaden, Erzbiſchof von Köln (feit 1238), 
ipielte in den kirchenpolitiſchen Streitigfeiten feiner Zeit eine 
große Nolle, krönte Friedrich3 II. Gegenkönig, Wilhelm von 
Holland, 1248 zu Nahen und Richard von Cornwallis, deffen 
Wahler gegen eine „Handfalbe” von 12000 . befonders be= 
trieben Hatte, 1257 zu Köln, brach 1259 die Selbftändigfeit der 
Stadt Köln und ftarb 28. September 1261. Unter ihn ward 
1248 der Bau des jekigen Kölner Doms begonnen. Bergl. 
Burdhardt, „KR. von 9.“ (Bonn 1843); Kardaung, „KR. von 
9.“ (Köln 1880). 

Konrad von Lichtenau (Conradus Urspergensis), deut 
Icher Chronist aus einem ſchwäbiſchen Adelsgeſchlecht, feit 1215 
Prämonitratenjerabt zu Ursperg (Bayern), two er 1240 ftarb. 
Er galt früher als Verfaſſer de3 bis 1229 reichenden „Chro- 
nicon Urspergense“, das aber wohl von feinem Amtsvor— 
gänger Burchard von Biberach Herrührt und von K. nur aus— 
gearbeitet und 1226—29, dann durch Kaſpar Hedion noch big 
1537 fortgefegt ward (abgedrudt inı 28. Bd. der „Scriptores“ 
der „Monumenta Germaniae historica“, Hannover 1874). 

Konrad von larburg, deuticher Stegermeifter und Kreuz— 
prediger, Beichtvater der heiligen Elifabeth, feiner Glaubens— 
wut und Strenge wegen berüchtigt. Er ward, allgemein ge: 
haft, 30./31.$uli 1233 von einigen erbitterten Edelleuten bei 
Marburg erichlagen. Sein Xeben bejchrieben Henke (Marburg 
1861), Be (Breslau 1871), Kaltner (1882) und Hausrath 
(„Kleine religionsgefhichtliche Schriften“, Leipzig 1883). 

Konrad von Megenberg, Scriftjteller, geb. um 1309, 
geit. 14. April 1374 als Kanonikus zu Regensburg. Sein 
zwiſchen 1349—51 nach dem „Liber de natura rerum“ de3 
Thomas Santimpratenfi3 verfaßtes „Buch der Natur” (her— 
ausgeg. zuerſt 1475; zulegt von Pfeiffer, Stuttgart 1861) ift 
der erjte Verſuch einer Naturgejchichte in deutfcher Sprache. 
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Ronrad von Stoffel, deutjcher Dichter, vermutlich derjelbe 
wie der für dad Bahr 1282 urkundlich nachweisbare Straß: 
burger Domherr K. von Hohenftoffeln, dichtete ein dem „Sein“ 
Hartmanns von Aue nachgeahmtes Heldengedidht, „Sauriel 
von Muntavel” (heraudgeg. von Khull, 1885). 

Konrad von Würzburg, einer der nanıhaftejten deutjchen 
Dichter des Mittefalterd, ein Meiſter der Sprache und de3 
Versbaues, geft. 31. Auguſt 1287 in Bafel. Bon feinen Epen 
ließ er das lekte, den „Zrojanijchen Krieg” (herausgeg. u. a. 
von Bartich, Tübingen 1877), unvollendet zurück, ebenfo das 
auf altfranzöfiichen Quellen aufgebaute Heldengedidht „Barz 
tonopier und Meliur“ (Herausgeg. von Bartich, Wien 1870). 
Am meiſten geihäßt jind jeßt die Hleineren Erzählungen 
8.3: „Der Schwanritter” (Ausgabe von Fr. Noth, Frank: 
furt 1861), „Derzmäre” und „Otto mit dem Barte” (beide 
in Lambels „Erzählungen und Schwänken“, 2. Aufl. 1883) 
und „Der Welt Lohn“ (heraudgeg. von Roth, Frankfurt 1843) 
jowie die Regenden von „Silvelter”(herausgeg.von W. Grimm, 
Göttingen 1841) und von „Alexius“ (im 3. Bde. der „Zeit: 
ſchrift für deutsches Altertum”, Leipzig 1843). Die einst hoch— 
geſchätzte „Goldene Schmiede”, ein Lobgedicht zu Ehren der 
heiligen Sungfrau, gab Wilh. Srimm (Berlin 1840), 8.3 
„Klage der Kunſt“ Joſeph (Straßburg 1885) heraus. Liber 
K. ichrieb Petelenz (1881). 

Ronradin (eigentlich Konrad), Herzog von Schwaben, geb. 
25. März 1252 zu WVolfitein als einziger Sohn Konrads LV. 
und der Elifabeth von Bayern. Während er nad) feines Va— 
ter3 Tode am bayrischen Hofe aufwuchs, führte in Neapelund 
Sizilien fein Oheim Manfred feine Sache, nahm aber 1258 auf 
falſche Nachrichten vom Tode 8.3 Hin felbit die Königswürde 
an. Im Jahre 1262 nahm K. die ererbte herzogliche Würde 
von Schwaben an, und al3 Manfred gegen Karl von Anjou 
unterlegen war, brad) auf die dringenden Hilferufe der ghibel- 
liniſchen Partei 8. im September 1267 mit einem Deere von 
10000 Mann nad) Stalien auf, um Sizilien zurüdzuerobern. 
Er drang, obwohl vom päpftlihen Bann getroffen, anfangs 
erfolgreich vor, ward aber bon dem Thronräuber 23. Auguft 
1268 bei Scurcola (Tagliacozzo) bejiegt. Auf der Flucht ge= 
fangen genommen, ward er mit jeinem Freunde Friedrich von 
Baden 29. Oftober 1268 in Neapel hingerichtet. K. pflegte 
auch die Dichtfunst. In der fogenannten Maneffiihen Samm— 
lung find noch zwei Kieder von ihm erhalten. Mit K. erloſch 
der echte Diannesjtamm des Hohenftaufiichen Haufes. — Val. 
Shirrmader, „Die lebten Hohenjtaufen” (Göttingen 1871) 
und Giudice, „IL giudizio e la condanna di Corradino“ 
(Neapel 1876). 

Bonrektor (lat.), Mitleiter; mitunter der Titel des erften 
Lehrers einer Schule. 

Aonfanguinität (lat.), BiutSverwandtichaft. 

Bonfekration(lat.), Einjegnung, beſonders des Brotes und 
Weines beim Abendmahl; Einweihung von Kirchen, Biſchöfen, 
firhlichen Geräten 2c. 

Ronfekution (lat.), Folge, Nachfolge; j. auch Consecutio. 
— Konſekutiv, der Naceinanderfolge gemäß, die Folge 
bezeichnend,; Konjefutive Wirkung, jpätere Wirkung, 
Nacmirkung; Konſekutive Erfheinungen (sympto- 
mata consecutiva), in der Heilkunde Störungen in den Ver— 
rihtungen, welche nach dem Ausgang verjchiedener Krank— 
heiten eintreten oder fortdauern. J 

Ronſens (lat. consensus), Zuſtimmung, UÜbereinſtimmung, 
Einwilligung. Nachdem der älteren, römiſchen Einteilung der 
Verträge in Real-, Literal- und Konſenſualverträge, von 
denen die erſteren beiden Klaſſen gewiſſe damals beſtehende 
Rechtsformen und Einrichtungen zur Vorausſetzung hatten, 
mit dem Wegfall der letzteren die Grundlage entzogen worden 
iſt, beruht das Zuſtandekommen aller heutigen Verträge weſent— 
lich auf der Willenseinigung, dem K., der Vertragſchließenden, 
jodaß alle Verträge Heutzutage Konjenjualverträge ſind. 
Aber nicht bloß diejer mehrjeitige, jondern auch der einjeitige 
K. jpielt in unferm Rechtsleben eine wichtige Nolle, da von 
ihm in vielen Fällen die Geltung oder doc) die volle Wirkſam— 
feit einer Recht3handlung abhängt. Hierher gehört der K. des 
Vaters, des Ehemann, des Bormunds, des vormundſchaft— 
lichen Gericht3, der Agnaten, des Landesherrn 2c. Eine ganz 
befondere Bedeutung hat da3 fogenannte Konjenjualprinzip 
in dem neueren Grundbuchrecht einiger Staaten, z. B. Breu= 





hear ae — — nn — — — —— — — — ——— —— — EEE — —— —— —— — — 


826 


ßens, erlangt, wo gegenwärtig mit Durchbrechung des früheren 
ſogenannten Loyalitätsprinzips für die Einſchreibungen im 
Grundbuch weſentlich nur die Bewilligung und der Antrag, 
alſo der K. der Beteiligten entſcheidend find; ſ. auch consensus. 

Konſenſualkontrakt, ſ. unter Konſens und Vertrag. 

Konſequent (lat.), folgerichtig, Gegenſatz von inkonſe— 
quent,(ſ. d.) Konſequenz, Folge, Schlußfolge, Folgerich— 
tigkeit, Ubereinſtimmung und Beharrlichkeit im Denken und 
Handeln. Konſequenzmacherei iſt die Sucht, überall die 
Folgen vorher berechnen zu wollen. 

#Aonfervation (vom lat. conservare, d.i.bewahren, erhal 
ten), Erhaltung, Aufbewahrung; Konfervationsbrille, 
Schutzbriſle aus Glas vder Draht zur Sicherung des Auges 
gegen grelles Licht oder fremde Körper; Konſervations— 
haus, Wintergewächshaus; Konfervator,Erhalter, Titel 
für Beamte, welche öffentliche Sammlungen und Kunſtwerke 
in Ordnung zu halten Haben; fonjervatid, am Hergebrach— 
ten baltend; fonjervieren, aufbewahren. — Über konſer— 
vative Bartei ſ. Konjervative. 

Ronfervative (vom lat. conservare, erhalten, das Her— 
gebradhte bewahren), politifche Bartei. Die Kn jtehen überall 
im natürlichen Gegenjaß zu den Liberalen. Während jene die 
im Laufe der Zeit erworbenen Rechte der Krone ſowie die ein- 
zelner Stände und Berfonen möglichſt zu ſchützen oder wohl 
auch zu mehren judyen, beftreben ſich dieje, die Sfeichheit aller 
vor dem Geſetz umd den thunlichht höchſten Grad von Freiheit 
und Gelbjtändigfeit des Einzelnen zu erkämpfen. Diejer 
Gegenjaß ift zivar uralt, aber die gegenwärtige Form desjel- 
ben, vorbereitet durch den zwiſchen den engliſchen Tories und 
Whigs, ftammt doch erjt aus der franzöſiſchen Staatsumwäl— 
zung, wo fich in der verfajjunggebenden Verſammlung die 
(fonjervative) Rechte einer (liberalen) Linken entgegenjtelfte. 
Jene zerfiel wieder in die jtrengfonjervativen Noyalijten und 
in die Monardijten. In der Geſetzgebenden Berfammlung 
wurde die rechte Seite von den Feuillants, den Berteidigern 
der neu begründeten Berfafjung oder des verfafjungsmäßigen 
Königtums, gebildet. Andieferlegteren halten nad} 1848 aud) 
in Deutichland die meisten R.n fejt. Die Freikonſervati— 
ven im preußijchen Abgeordnetenhauſe (im Reichstage 
Deutſche ReichSpartei genannt) haben in ihrem Aufrufe vom 
27. Oftober 1867 ausdrüclich die Anerkennung des verfaf- 
jung3mäßigen Königtums und den Ausbau der Verfajlung 
im Sinne einer freiheitlichen Selbjtverwaltung betont. Die 
Deutihfonjervativendagegent(jeitl876)legendaspaupts 
gewicht auf Stärkung der monarchiſchen Regierungsgewalt, 
Wahrung der berechtigten Gelbjtändigfeit der deutſchen Staa— 
ten und Provinzen, Wahlrecht auf rund der organifchen 
Bliederung des Volfes. 

KRonſervatorium (lat., wörtlich Erhaltungsanitalt), eine 
Muſikſchule mit der wejentlichen Aufgabe, nicht nur Muſik zu 
lehren, jondern auch die Tonkunſt zu bewahren und rein zu er= 
halten. Anftalten diejer Art entftanden zuerft in Italien. Die 
älteften Konjervatorien waren mit Einfünften reich verjehene 
und unter der Pflege angejehener Zeute jtehende Stiftungen, 
Srantenhäufer, Waiſen- oder Findelhäufer,mitdenenAnjtalten 
verbunden waren, in denen mufifaliich begabte Zöglinge auf- 
genommen und jowohl in der Muſik audgebildet, als mit Woh— 
nung, Koſt 2c. verjehen wurden. Bon den gegenwärtig nod) in 
Italien bejtehenden onjervatorien find die in Mailand und 
Neapel (die jedoch auf ganz anderer Grundlage als die alten 
eingerichtet jind) die bedeutendften. Die größte derartige An— 
jtalt älterer und neuerer Zeit ift da3 Conſervatoire zu Bari, 
welches 1795 feine endgütltige fefte Einrichtung erhielt. Weitere 
Konjervatorien längeren Beftehens find ferner das Prager 
(jeit 1810), da3 Wiener (jeit 1816), das Brütjjeler (ſeit 1832), 
das zu Leipzig (jeit 1842). Sünger find die zu Stuttgart, 
München, Dresden, Köln, Berlin ıc. 

MAonferven, die allgemeine Bezeichnung für berjchiedene 
Nahrungsmittel aus dem Tier: und Pflanzenreich, welche man 
einer bejonderen Behandfung unterworfen hat, um jie den 
Einflüffen der Luft und der Feuchtigkeit gegenüber dauerhaft 
zu machen, ſiezu fonjervieren; f. unter Konfervierung. 

Ronfervierung (vom lat. conservare,erhalten, a 
die Zurichtung und Aufbewahrung dent Berderben ausgejegter 
Stoffe in einer Art und Weije, daß fie ſich möglichit lange un= 
verändert erhalten. Dieffonjervierungderllahrung3s 
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mittel mittel wird baburd erreicht, da man die mittoffopifchen | aufgeftellten NamenSverzeichni Dannfchaften zum Sriens- dadurd) erreicht, daß man 1 bie ie mifroffopifchen | auf, 
Pilzkeime, welche Die Berfegung und Fäulnis einleiten , ent= 
weder tötet oder ihre Weiterentwidelung verhindert. Es ge⸗ 
ſchieht dies auf verſchiedene Weiſe, ſo durch Entfernung des 
Waſſers mittels genügender Austrodnung, 3.8. bei Gemüſen, 
durch Kochen und ſofortiges Zulöten oder anderweitigen her— 
metiſchen Verſchluß der Büchſen, in welchen ſich die gekochten 
Nahrungsmittel, wie Fleiſch Büchfenfleiſch), Gemüſe, Kom— 
pott u. ſ. w. vefinden, durch Räuchern, z. B. bei Fleiſchwaren, 
Fiſchen, durch Einſalzen und Pökeln mittels Salz; auch unter 
Zuſatz von etwas Salpeter, durch Kochen mit Zucker, z. B. bei 
Früchten oder Einlegen in Eſſig unter Zuſatz ſcharfer Ge— 
würze, Einlegen in Ol (z. B. sardines A huile), durch Zujag 
Heiner Diengen Salicyljäure, Borar 2c. Die fo zubereiteten 
Nahrungsmittel werden gewöhnlich Konſerven genannt. — 
Über die 8. des Holzes f. unter Holz. 

Ronfidernbel (Iat.), beträchtlich; & njideration, Be— 
trachtung, Beachtung, Hohadhtung; fonjiderieren, be— 
trachten, berüctjichtigen, ſchätzen. 

Ronſigmeren (lat., d.i. aufzeichnen, einzeichnen), anweiſen, 
etwas zur Aufbewahrung übergeben; einen an jemand über: 
weiſen, der jenen mit ®eldvorfchüffen oder dergl. verjehen joll; 
Waren an jemand jenden, welcher fie für Rechnung des Yb- 
ſenders verfaufen joll; im Heerweſen den Truppen Anweifung 
erteilen, während einer beftimmten Zeit die Quartiere oder 
Kaſernen nicht zu verlaſſen, um zur ſofortigen Verwendung 
bereit zu ſein. — Konſignation, Anweiſung, Beſtimmung 
zu einem gewiſſen Zweck, Übergabe zur Aufbewahrung 2; 
im Handelsweſen bald ſoviel wie K ommiſſion (ſ. d.) schlechthin, 
bald nur die Verkaufskommiſſion, bald ein befonderes Geſchäft. 
In Seejtädten nämlid) pflegen Handelshäuſer zu beftehen, die 
Waren, welche von Dritten ihnen geliefert worden find, zum 
Bertaufi in fremde Ränder aufeigenen oder fremden Schiffen be= 
fördern und dem Eigentümernod vor dem Verkauf der Waren 
Borfchüffe zugeben pflegen. Das but bezeichnetman alddann 
als Konjignationdgut oder Konſignationsware. 
Diefelbe haftet dem Borjchiegenden für alle Speſen, Vorſchüſſe 
und Berficherungsgelder; ſ. auch unter Handel. 

Konſiſtent (fat.), feit, haltbar, derb; Konſiſtenz, Wider: 
ſtand eine3 Körpers gegen das Eindringen eines andern; man 
Ipricht von weicher, harter, zähflüſſiger u. ſ. w. Konfiftenz. 

Konſiſtorium (lat.) Verſammlungsort, urſprünglich der— 
jenige Ort, wo ſich der ſeit Hadrian beftehende Geheime Nat 
des römifchen Raiferd(Consistorium principis) verfammelte, 
in dejien Händen die wichtigiten Geſchäfte lagen und der nad 
diefem Verſammlungsort jelbft den Namen. führte. In der 
katholiſchen Kirche Heißt K. (biſchöfliches K.) die an jedem 
Bifchofsfige zur Ausübung der biichöflichen Gericht3barfeit be— 
ſtehende Behörde ſowie das Kardinal3follegium, da3 ſich unter 
dent Borlige des Papſtes zur Beratung wichtiger Kirchenange— 
legenheiten verfammelt. In der evangeliſchen Kirche ift 
Klſeit der Reformation diejenige landeskirchliche Oberbehörde, 
der von dem Fürſten, als dem nunmehrigen Oberbiſchof, die 
Ausübung der biſchöflichen Rechte übertragen wurde. Zu 
letzteren gehörte außer der Aufſicht über Lehre und Gottes— 
dienſt ſowie über die Prüfung und Anſtellung der Geiſtlichen 
auch die Aufſicht über das geſamte Schulweien und die Ge— 
richtsbarkeit in den ſogenannten gemiſchten Sachen, d. h. in 
Rechtsfragen, die zum Teil kirchlichen Charakter hatten, wie 
Ehen, Echeidungen 2c.; ſ. auch unter Kirhenverfaffung. 
— Konſiſtorial, zu einem K. gehörig, darauf bezüglich. 
KRonfiftoria Iverfaffung, die auf der Wirkfamfeit der 
Konſiſtorien beruhende Verfaffung der evangelifchen Flirche; 
j.unterKirhenverfafjung. Konſiſtorialprozeß hieß 
vor Einführung der neuen Suftizreformgejeße dasjenige in 
einzelnen Yandesteilen (3.8. in Schleswig-Holſtein) vorfom= 
mende Prozeßverfahren, in welchem unter der Mitwirkung 
eine3 oder mehrerer gelehrter weltlicher Richter vor einem 
Kollegium von Geiftlichen, die zu diefem Behufe periodifch zu— 
jammentraten, eine zur Zuftändigfeit der geiſtlichen Gerichts— 
barfeit gehörige Sache verhandelt und entjchieden wurde. 

Aonskie oder Konsk, Kreisftadt im ruffifchen Gouverne— 
ment Radom (Polen), mit (1880) 14291 mit Erzeugung von 
Eiſen- und Rupferwaren beichäftigten &. Die Stadt wurde 
1739 vom Kanzler Malachowski gegründet. 

Bonfkribieren (lat., d. i. zufammenjchreiben), nad) einem 
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aufgeftellten Namendverzeichnis Mannfchaften zum Kriegs⸗ 
dienst außheben. Konſ fription, Aufzeichnung, befonders 
diejenige der wehrpflichtigen jungen Leute, aljo die gejeßlich 
geregelte, nach Altersklaſſen bejtimmte Verpflichtung zum 
feriegadienft, beider aber noch Befreiung durd) Stellvertretung 
oder Loskauf, wobei dafür der Staat die Beihaffung eines 
Stellvertreter8 übernahm, zuläflig war. Im Öegenjaß zur 
Konifription huldigte Preußen feit 1813 der unbedingten alls 
gemeinen Wehrpfliht mit Ausſchluß des Loskaufes oder der 
Stellvertretung, und jeinem Beijpiel find jeit 1866 die meiften 
Staaten gefolgt. 

Ronfole — ), Tragſtein oder Kragſtein; derſelbe dient 
zur Unterſtützung vorſpringender Arditefturteile, wie Ge⸗ 
ſimſe, Vordachungen, Erker oder auch zum Tragen von Fi— 
uren u. a. 

Aonſolidieren (lat.), befeſtigen, ſicher ſtellen, begründen; 
daher Konſolidierung, Sicherſtellung, feſte Bereinigung, 
Dedung angelegter Gelder. — In der Heilfunde bedeutet 
K. Bereinigung einer Wunde und Befeftigung der Bernarbung. 
KRonfolidierende WMittel(Consolidantia)jindjolde Mittel, 
die geloderte Teile wieder jet machen. — Ronjolidation, 
Sicherung, Bereinigung; Bereinigung einer Wunde auf Hei- 
lung; Berfoppelung, Übergang vom Dorf- zum Hofſyſtem oder 
die Bereinigung verichiedener BergwerfeineinerHand. — Im 
Finanzweſen ift Konſolidation ſoviel wie die Vereinigung 
verſchiedener Staatsanleihen zu einer Anleihe mit dem— 
ſelben Zinsfuße. Die als bleibend anerkannten, keiner Til— 
gung unterworfenen Staatsſchulden nennt man Konſols, 
im Gegenſatz zu den ſchwebenden, wie auf eine Dale Unis 
laufszeit audgeftellte Schapicheine und dergl. Nach dem Mus 
iter der engliichen Konjol3 Hat man Ende der 1860er Jahre die 
Umwandlung eines Teils der preußiichen Staatsſchuld ein= 
geführt, indem man die Tilgung auihob. Ebenſo verhält eg 
jich mit der öſterreichiſchen und franzöſiſchen Rente. 
Ronſollager, im Maſchinenweſen ein auf einer Konſole be— 
findliches Lager, ſ. unter Lager. 

Ronſols (engl. ipr. Konnßohls), |. unterKonſolidieren. 
Konſonant (lat., d. i. mittünend), Deitlauter (j. d.). Tone 
jonanz, das Zujammentönen, der Zufammenflang, ein 
gleichzeitiges Erflingen von Tönen. In der Harmonielehre 
im bejonderen verjteht man darunter ein VBerhältnig zweier 
Töne, welches mit Beruhigung auf unfere Seele wirkt, oder 
ein ntervall, deſſen Beitandteile fein Streben nad, Auf: 
löfung, ſei eg nun nach der Höhe oder Tiefe zu, verlangen. Zu 
den Konjonanzen werden die Intervalle der Oktave, der großen 
und feinen Terz, der großen und kleinen Sexte, der reinen 
Quinte und reinen Quartegerechnet. Das Öegenteilvon Kon— 
jonanz ift Diſſonanz (1. d.). Konjonierende Alforde find 
der harte und weiche Dreiklang mit ihren Umfehrungen. 
Bonforten(lat.), eo, Teilnehmer, beſonders im ver: 
ächtlichen Einne; ]. aud © onsors. 

Konfortium (lat., d. i. Gemeinſchaft, Geſellſchaft), die Ver: 
einigung einer Anzahl pon Kaufleuten zum gemeinjchaftlichen 
Betrieb und zugemeinjamer Ausführung einer oder mehrerer 
Handel3unternehmungen, joweit fie nicht eine Handelsgeſell— 
ichaft bilden. Dem Dritten, mit dem fie ®ejchäfte abjchließen, 
haften fie in der Negel als Geſamtſchuldner. Es gibt indes 
auch Sründerfonjortien und Hauſſe⸗ und Baiſſekonſortien. 
Konſpirieren (lat.), ſich mit einem andern verſchwören; im 
weiteren Sinne alles auf Täuſchung einer Auffichtsinftang 
berechnete heimliche und verbotene Berfehren, 3. B. der Ge: 
fangenen untereinander, eines Angeichuldigten mit den Zeus 
gen. — Konſ piration, Verſchwörung, geheimer, das öffent: 
liche Wohl jchädigender Verkehr. 

Ronflabler (vom lat. constabularius,d. i. Stall= oder Zelt: 
genoß), bei der Artillerie ein Stüddiener, welcher Bulver und 
Kugeln zureict, überhaupt mit der Gejchügbedienung um— 
zugehen weiß. Über K. im englifchen Sinne ſ. Conſtable. 
Konfadt, Stadt im Kreife Kreuzburg des preußifchen Re— 
gierungsbezirks Oppeln (Oberichlefien), an der Bahnlinie 
Breslau: Tarnomwig, hat ein Amtsgericht, eine evangelifche 
und eine fatholifche Kirche, Dampfmehl- und Dampfſägemüh— 
len und (1885) 2504 €. Die Stadt gehört zum Mediatfürften- 
tum DIS. 

Konſtant (lat.), beſtändig, jtandhaft, unveränderlih. In 
der Mathematik find Ronftanten die in einer Gleichung 
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außer den veränderlichen etwa vorkommenden unveränder- 
lichen Größen; man bezeichnet dieſelben gewöhnlich mit den 
erſten Buchſtaben des Alphabets, alſo mita, b ac. 

Konſtantiawein, ſ. unter Conſtantia und Kapweine. 

Ronſtantin (lat. Constantinus, d.h. der Beſtändige), Name 
einer Anzahl römifcher und oſtrömiſcher Kaiſer. — Konſtan-— 
tin (Gajus Flavius Valerius Aureliug Claudius), mit dem 
Beinamen der Große, 306— 337 römischer Kaiſer, geb. 28. Fe⸗ 
bruar 274 zu Raiffus in Möfien ald Sohn des Konſtantius 
Chlorus und der Helena (ſ. d.), erhielt eine friegerifche Er- 
ziehung und nahm 296 an Diokletians Kriege gegen Achilleus 
in Agypten, dann an dem Berjerfriege des Galerius teil, be= 

leitete dann feinen Vater auf dem Zuge gegen die Pikten in 
Britannien und wurde von Konftantiug zu jeinem Nachfolger 
ernannt, aud) vom Heere, als Konſtantius 25. Juli 306 ftarb, 
zum Imperator und Augujtus ausgerufen, von Öalerius aber 
nur al3 Cäſar anerfannt. Indeſſen nahm K. Britannien, 
Gallien und Hilpanien, das Gebiet feines Vaters, in Befiß und 
führte einen glücklichen Krieg gegen die Sranfen, die über den 
Rhein in Ballien eingefallen waren. Rad) dem Tode de3 Ga— 
lerius 311 und nad) Befiegung de3 Maxentius 312 und des 
Licinius 323 ward K. Alleinherricher des römiſchen Reichs, 
erhob das Chriftentum zur Staat3religion und verlegte 330 
jeinen Herricherfiß nad) Konftantinopel (Byzanz). Sm Sahre 
332 unternahm R. einen fiegreichen Feldzug gegen die Goten; 
den von ihren Sklaven bedrängten Sarmaten leijtete er Bei— 
itand und fiedelte fie 334 in Thralien und Makedonien an. 
Am Jahre 835 teilte er fein Reich unter feine Söhne: Kon: 
Itantin erhielt Gallien und Britannien, Konſtantius den Oſten, 
Konſtans Stalien und Afrifa. Mit den Vorbereitungen zu 
einem Berjerkriege befchäftigt, jtarb 8. 22. Mat 337 zu Niko— 
medien. — Nach jeinem Tode wurde K. von den Heiden unter 
die Götter verjegt; die hriltliche Kirche verehrt ihn als Heili- 
gen. Vergl. befonders Manſo, „Leben 8.3 d. Gr.“ (Breslau 
1817); Burdhardt, „Die Zeit K.Sd. Gr.” (Bafel1853; 23. Aufl. 
1880); H. Richter, „Geſchichte des weſtrömiſchen Reichs“ 
(Berlin 1865) und Zahn, „K. d. Gr. und die Kirche“ (Hannover 
1876). — Konſtantin II., weſtrömiſcher Kaiſer, geb. 316 
als Sohn des Vorigen und der Fauſta, wurde bereits 317 zum 
Cäſar erhoben und erhielt 338 bei der Teilung mit einen Brü— 
dern zu Sirmiun als Kaiſer des Weiten? die Präfektur Gal- 
lien (Britannien, Gallien, Hifpanien und da3 tingitanilche 
Diauretanien), er verlor jedoch ſchon 340 gegen jeinen Bruder 
Conſtans, derdie Präfektur (PBannonien, Dalmatien, Norikum, 
Rhätien, Stalien und dag mittfereNordafrifa) erhalten Hatte, 
an der Alfa bei Aquileja Thron und Xeben. 

Konſtantin, Name einer Reihe byzantiniſcher Kaiſer. — 
Konſtantin III.Sohn KaiſerHeraklius', xegierte nur wenige 
Monate und ſtarb 641. — Konſtantin IV. Pogonatos 
(d. h. der Bärtige),668— 685, Sohn Conſtans' II., ſchlug einen 
Angriff der Araber auf Konſtantinopel zurüd. — Konſtan-— 
tin V. Kopronymos (d.h. miftnamig), 741—775, Sohn 
Leos III. des Iſauriers, war ein Gegner des Bilderdienites, 
im übrigen ein kraftvoller und glüdlicher Krieger. — Kon— 
ftantin VI, Sohn Leos IV. undder Srene, 780— 797, wurde 
von feiner herrichlüchtigen Mutter geftürzt und geblendet. — 
Konstantin VII. Borphyrogennetos (d.h. in Purpur 
en) geb. 905 ala Sohn Leos VI., erbte bereit3 912 das 

eich, regierte aber nur von 945— 959 felbftändig. Er war 
ein eifriger Schriftjteller und erwarb fich ein Verdienſt durch 
die Zufammenftellung encyflopädifcher Sammelwerfe. — 
Konjtantin VIII, 1025—28, ein unfähiger Regent. — 
Konftantin IX. Monomachos, 1042-54, Schwieger- 
john des Borigen. — Konſtantin X. Dufas, 1059-67, 
Nachfolger des Kaiſers Iſaak Komnenos, deffen Regierung für 
das Reich Höchit verderblih war. — Ronjtantin XI. Pa— 
läologo3, der legte byzantinifche Kaiſer, geb. 7. Februar 
1405 ala Sohn Kaiſer Manuels II. feit 1448 Nachfolger fei- 
nes Bruders Johannes' VIIL.; er kämpfte tapfer den lebten 
Berzweiflungsfampf des faftnur aufdie Haupiſtadt beſchränk— 
ten Reiches und ftarb 29. Mai 1453 den Heldentod bei der Er- 
ſtürmung Konftantinopel durch die Türken. 

Ronfantin, der Name zweier Päpfte. — Konftantinl. 
war von Geburt ein Syrer und Bapit von 708-715. — 
Konstantin IL, von Geburt Zangobarde, PBapit feit 767, 
mußte fchon 768 Stephan IV. weichen. 
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KRonfantin Nikolajewitſch, Großfürſt von Rußland, als 
zweiter Sohn Kaifer Nikolaus’ und Bruder Aleranders IL, 
geb. 21. September 1827, ward früh zum Großadmiral der 
ruffiichen Flotte ernannt, erhielt bei Ausbrud; des Krimkrieges 
den Oberbefehl in der Ditfee, wagte aber fein Treffen im 98 
nen Meere. Nach ſeines Vaters Tode an die Spitze des Ma— 
rineminiſteriums und der ganzen Flotte geſtellt, begann er 
mit zweckmäßigen Reformen in ſeinem Miniſterium, war auch 
Hauptvorkämpfer der Aufhebung der Leibeigenſchaft. Von 
1862 - 63 Statthalter in Polen, ward er 1865 zum Präſiden— 
ten de3 ruſſiſchen Reichsrats ernannt, abervon Alexander ILL. 
wegen Begünjtigung der Korruption in der Marine und der 
Nihiliſten 1881 abgelegt und biß 1883 verbannt. Geit 1848 
iſt K. mit der Prinzeſſin Ale xandra von Sadhfen-Altenburg 
(geb. 8. Juli 1830) vermählt. Dieſer Ehe entſproſſen ſechs 
Kinder: die Großfürſten Nikolaus (geb. 14. Februar 1850; 
1881 wegen ftaat3gefährlicher Umtriebe nach Taſchkent ver- 
bannt), Konstantin (geb. 22. Auguft 1858), vermählt feit 
1884 mit Prinzeß Efifabeth von Sachſen-Altenburg, Dmitri 
(geb. 13. uni 1860) und Wijaticheslam (geb. 13 Juli 1862 
zu Warſchau) unddie Großfürſtinnen Olga(geb.3. September 
1851; vermählt feit 1867 mit Georg J. König der Hellenen) 
und Wjera (geb. 16. Februar 1854; vermählt feit 1874 mit 
Herzog Eugen von Württemberg). 
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Konſtantin der Große. 


Nr. 4387. 


Bonftantin Pawlowitſch, Sroßfürft von Rußland, als 


| zweiter Sohn Kaiſer Pauls I. geb. 8. Mai 1779, zeichnete fich 


1805 bei Wufterlig und in den Feldzügen 1812 — 14 aus. 
Hierauf zum Militärgouverneur und Generaliſſimus der pol- 
niihen Truppen, 1816 zum Vizekönig von Polen ernannt, 
leitete er 1822 Verzicht auf die Thronfolge. Zwar ward er 
nad) dem Tode Alexanders I. 1825 zum Kaiſer ausgerufen, 
doch wiederholte er zu gunſten feines jüngeren Bruders Nifo- 
laus die erflärte Thronentfagung. Wegen jeiner Strenge ver= 
haßt, erlag er 27. Juni 1831 zu Witebsk der Cholera. 

Ronfantinhafen, ein in der Aftrolabebudht in Kaiſer— 
Wilhelmsland (Neuguinen) gelegener Hafen, an welchem 1886 
eine Niederlafjung errichtet wurde, Oſtlich derjelben zieht ſich 
eine große Ebene mit ertragsfähigen Kulturboden Hin. 
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Ronfantinsgrad, Kreisftadt im ruffiichen Gouvernement 


Poltawa, an der Bereftowaja, hat eine lutherijche und drei 
griechiſch-katholiſche Kirchen, 2 ei Judentempel, eine deutjche 
Volksſchule und (1882) 4679 E., zum Teil deutjche Anfiedler. 
Konftantinopel (türf. Stambul oder Sftambul, aud) Deri— 
Seadet, d. h. Pforte der Glückſeligkeit), Hauptſtadt des osmo⸗ 
niſchen Reichs und Reſidenz des Sultans, Liegt am Ausgange 
des Bosporus in das Marmarameer unter AL” nördl. Br. 
und 28°58° öftl.%. von Greenwich und zerfällt in mehrere un— 
gleiche Teile. Die eigentliche Stadt Stambul liegt auf einer 
nah SD. vorjpringenden Halbinjel, die im N. von einer ſchma⸗ 
Yen Bucht, dem Goldenen Horn, im DO. vom Bosporus, im ©. 
vom Marmarameer begrenzt wird und nur im W. mit dem 
Seftlande Rumeliens verbunden ift. Nah NW. Hin reiht fich 
längs des Goldenen Horn? die Vorſtadt Ejub an, während 
nördlich vom Boldenen Horn die Boritädte Galata, Bera, Tops 
hane liegen, weldyen wejtwärts die Borjtädte Kaſſim Paſcha, 
Terd:hane (die Werften), Hasköj (da8 Hauptquartier der Zus 
den), Piri-Paſcha und Südlüdſche folgen. Die auf afiatijcher 
Seite gelegenen Orte Sfutari oder Uesküdar und Kadiköi (das 
alte Chalcedon) werden ebenfalls al$ Stadtteile K.s bezeichnet. 
Das Ganze mag 40 km, die eigentliche Stadt 20 km im Um: 
fang haben. Uber da3 7 kmlange Goldene Horn, welches einen 
eräumigen, ficheren, bi3 60 m tiefen Hafen bietet, führen zivei 
hiffbrücen, welche Galata mit Stambul verbinden. Da 
fich die Ufer allerwärts amphitheatraliich erheben, fo über: 
ſieht man felbjt von dem niedrigen Standpunfte des Goldenen 
Horn aus einen großen Zeil des Häufermeereß, und die ver— 
chiedenfarbig angeftrichenen Gebäude, die oft jchlanfe Eyprei= 
jen zur Seite haben, die Kuppeln unzähliger Mofjcheen und 
Srabdenfmäler, die zierlichen Minarets, welche dag Ganze 
überragen, jchaffen ein zauberiſches Bild, wie ſchwerlich eine 
andere europäilche Stadt es bietet. Ein Gang durd) die Stadt 
aber ruft einen andern Eindrud Hervor. Die meiften Häuſer 
find aus Holz gebaut und oft jehr baufällig; die. gewöhnlich 
ſehr engen, fchlecht gepflafterten Straßen jtroßen von Unrat; 
da3 Straßenleben gleicht einem wüſten Durcheinander; die 
großen Schiff3ballen, welche in die Miagazine der Berfaufs- 
Läden immergetragen werden müljen, |perren oftden Weg; eine 
große Unbequemlichkeit find aud) die unzähligen Herrenlojen 
Hunde. Nur das Hochgelegene Bera ift ohne diefe morgenläns 
Difche Beigabe und gleicht mit feinen treppenartigen Straßen, 
den fchönen Häufern und Balälten einer italienitchen Stadt. 
Das eigentliche Stambul ift von teilmeije verfallenen Ring— 
mauern umgeben; die mit Türmen bejegten Mauern auf der 
andfeite bilden eine dreifache Ummwallung; unmittelbar vor 
derjelben Yiegen mohammedanijche und armenijche Kirchhüfe. 
Unter den öffentlichen Gebäuden K.s ift beſonders hervorzu— 
heben das Serail oder Serai ein ganzes Stadtviertel, welches 
die ſüdöſtlichſte Spige der eigentlichen Stadt bildet. Es ift von 
Hohen Mauern mit vierecfigen Türmen und Zinnen umgeben, 
bat gegen 4km im Umfang und ijt eine ordnung3loje Maſſe 
von Gebäuden, die durch Höfe und mit Cyprefjen beftandene 
(Härten in mehrere Oruppen geteilt werden. Das Serai hat, 
Seitdem Abd: ul-Medichid der neue Balaft von Dolma-Bagtſche 
bezug, aufgehört, Nefidenz zu fein. Der jegige Sultan, Abd- 
uleHamid IL., wohnt in dem Palaſt von Jildis, welcher in der 
an den Bosporus grenzenden Vorſtadt Beſchiktaſch Liegt. 
Durd) den Brand von 1865 ift das Serai jehr verheert worden. 
Dicht neben demfelben Liegt die Hohe Pforte (Babi-Ali oder 
Paſcha-Kapuſſi), einimpofantes Gebäude, welches die Büreaus 
des Großweſiräts, der Minifterien des Außern und dee In— 
nern enthält. Im Innern der Stadt auf dem Plage des Eski— 
Serai (des Alten Serai) fteht das Seraskierat Kriegsmini— 
fterium). Das Dar-ul-Funun(d. h. Haus der Wiſſenſchaften), 
welches von Abd-ul-Medſchid 1847 erbaut und zu einer Univer— 
ſität beftimmt ward, beherbergt jegt die Minijterien des Hans 
dels und der Öffentlichen Arbeiten. Unter den zahlreichen Mo— 
ſcheen 8.3 ift in erjter Linie zu nennen diedurd ihr prachtvolles 
Innere ausgezeichnete Sophienmojchee (Hagia Sofia); dieſes 
Mufter aller Kuppelticchen hat Kaifer Konftantin gegründet, 
Sujtinian erneuert, Mohammed IL in eine Mofchee verwan— 
delt. Andere hervorragende Bauwerke 2.3 find die Moſcheen 
Achmeds, Solimang, Bajafide, Osmans, das Schloß der fies 
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ſtimmt war, jetzt al3 Staat3gefängnisdient, der Aquädukt des 
Valens, weldyer, Schon von Hadrian begonnen, noch heute al3 
Wafferleitung benugt wird, die Zifterne Bafilica, ein bon 
Konitantin erbaute unterirdiſches Gewölbe, das jetzt nochein 
großes Waſſerreſervoir bildet, obwohl Straßen, Moſcheen und 
Häufer darüber gebaut find, die Zifterne der taufend undeinen 
Säule, welche nur noch 224 derjeiben bejißt und jeßt troden 
gelegt iſt. Von den nicht gerade zahlreichen Bläßen K.s ijt der 
Plaß Bajafid wegen der Nähe der Minifterien und Bazare der 
belebtefte, der Atmeidan, welcher die Stelle des vom Kaifer 
Severus angelegten Hippodrom3 einnimmt, der geihichtlid) 
interefiantejte. Der legtgenannte Platz trägt noch drei Denk— 
mäler: die Hälfte vom ägyptilchen Obelisken Theodoſius' II., 
die Echlangenfäule aus Bronze und den Fahlen Obeligfen 
Konftentind. In K. gibt es zahlreiche Chane, ungeheure ge= 
Ichlofjene Steinbauten mit vielen kleinen Gemächern, welche 
den türfiichen Reiſenden eine billige Wohnung bieten; die 
Stadt bejigt ferner eine beträchtliche Anzahl von offenen Märk— 
ten und gedeckten Bazaren. Letztere enthalten eine Menge von 
Kaufläden, die dur Steinbau und Wölbung vor Feuers: 
gefahr gejichert und mit den verjchiedenften morgenländijchen 

aren angefüllt find. Ziemlich in der Mitte der Stadt liegt 
der Große Bazar, ein Wirrjal von gewölbten Hallen, Gaſſen, 
Durchgängen, Kaffeehäufern, Neftaurant3 u. a., in welchem 
jede Straße ihre Belonterheit hat. Der eigentliche Sitz des 
Großhandel3 in K.iſt Öalata, in deſſen Warenniederfagen und 
Schiffsbüreaus ein reges Leben herrſcht. An Galata ftößt öft: 
lich Top-hane, wo ſich Geſchütz- und Kugelgießereien befinden, 
nördlich von Galata breitet ſich in höherer Lage Bera (d. h. jen— 
ſeits) aus, der eigentliche Sammelplatz der —8 (Frans 
fen), der Sit der Gefandten und Konjulate der europäischen 
Staaten. In der Nähe von Sfutari auf aftatischer Seite liegt 
der türkiſche Begräbnisplag, ein berühmter Eyprejienhain, 
jüdfih) von Sfutari breitet ſich Kadikö; aus, daS meiſt von 
Chriſten bewohnt wird. 

K. zählt (1885) 873565 E., wovon auf die eigentliche Stadt 
389 545, aufdie Vorftädte am Goldenen Horn(Pera, Ejub, Ga— 
lata ıc.)237 293, aufda3 europäischellfer dve3Bo8poru8 99 102, 
auf die afiatischen Borjtädte 147 625 kommen. Die Bevölkerung 
bietet ein Gemiſch aller Nationen dar; 55°/, pon der Geſamt— 
zahl find Türfen, die iibrigen Öriechen, Armenier, Juden, ein 
geborene Sranfen (Europäer) und Fremde. K. und fein Weich- 
bild befißen 71085 Wohnhäufer, 483 Chane, 24205 Kaufläden 
und Magazine, 2441 Mofcheen, 112 Kirchen orientalischer 
Niten, 36 Synagogen, 733 Schulen, 260 mohammedanijche 
Klöfter. Unter den Wohlthätigkeitsanſtalten ſind erwähnens— 
wert die zahlreichen Imarets oder Armenküchen und die Hoſpi— 
täler. An Bildungsanſtalten beſitzt K. 177 Medreſſen, d. h. mo— 
hammedaniſche Lehranſtalten, in welchen den Schülern unent— 
geltlicher Unterricht in den für ihren künftigen Stand nötigen 
Wiſſenſchaften erteilt wird, ferner eine Kriegsſchule, eine Wta- 
rineſchule, eine Zivilichule, ein Faijerliche? Lyceum, eine Zivil- 
medizinſchule, eine Forſt- und Bergfchule, eine Sprachenſchule, 
eine Rechtsſchule, eine Xngenieurjchule, neun militäriſche Vor: 
bereitung3fchulen, 20 Normalſchulen für Knaben, 11 folche 
für Mädchen, 45 öffentliche Bibliotheken. Die Zahl der in K. 
ericheinenden Zeitungen beträgt 40. K. iſt Sig aller oberſten 
Reichsbehörden ſowie des Scheich ul Y3lam. Die Gewerbthätig— 
keit Ke.s liefert mit Ansnahme einiger Gegenſtände, welche Rei— 
ſende als Andenken kaufen, nichts zur Ausfuhr, iſt aber nicht une 
bedeutend in Bekleidungsgegenſtänden, Stickereien, Poſamen— 
tierarbeiten, Lederwaren, Teppichen, Schmuckſachen, Filigra— 
nen, Gold- und Silberwaren, Tabakspfeifen, Parfümerien u.a. 
Die günſtige Lage an der Verbindungsſtelle von europäiſcher 
und aſiatiſcher Türkei, an der Eingangspforte zu den Ländern 
am Schwarzen Meere hat K. zu einer bedeutenden Handelsſtadt 
gemacht. In ſeinem Hafen liefen (1885) 31671 Schiffe mit 
7501229 t ein, darunter 12525 Seeſchiffe mit 7300207 t. 
Der Wert der 1884 eingeführten Waren betrug 186 Mil. 
Frank, der der ausgeführten 50 Mill. E3 gibt in K. Konſulate 
faſt aller europäiichen Staaten, mehrere Banken und Dampf: 
Ihiffagrtsgefellihaften, eine Handeläfammer, eine Börje und 
neben der türkiſchen Poſt auch Poftämter der europäilchen 
Staaten. Keiſt Ausgangspunkt der großen türkiſchen Eifenbahn 
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ben Türme am Südweſtende der Stadt, ein regelmäßiges | und durch Skutari aud) der anatoliſchen Bahnlinie. — Vgl. 
Fünfeck, dag frirher zur Aufbewahrung des Staatsihakes be= | „Stambulunddas moderne Türkentum“ bon einem Odmanen 


a I 





















































































































































| 


2 
3 
7 
N 
2 


Mr. 4388, Der Almeidan * dem Dbelistken des — bei — din € Sofia zu a 


— —— — — 





| 














\ 
Zn 
T 


„w 
4 














* 
— 

















* 


“, 
= 


pi — 
ô — — 
— — ⸗ 


nz 
— J UL, 
\i 
-h:1j8r 1 
9 —R 


Zr F 
r .. 
“un, En en ven. ; 
'. — 9 
nl, 
Fe 
er a” 


I = — 


— 


wor 


— — d 94 KR M |\ 


ee 


‚u “h Rai fr IA ü Mil M fi 1% 


& 2 — — ge BL - 
! —— FL "a 
i 2 n * J — — — — 





















































— 
— — — 


Nr. 4889. Der tatfertiche Palaſt Dolma⸗Bagdſche und das deutſche Botſchaftehotel zu Ronftantinopel. 
AT. Konv.⸗Lexikon. V. 





835 Konſtantinow 


(2 Bde. Leipzig 1877-78); De Amicis, „K.“ (a. d. Ital. Roſtock 
1884); Leonhardi, „K. und feine Umgebung“ (Zürich 1885). 

Ronſtantinow, Kreisitadt im ruffifchen Goupernement 
Sjedlez (Polen), mit ca. 3200€. Der Ort ift durch fein gutes 
Weizenmehl befannt. — K. heißt aud) eine durch ihre Baunı= 
wollwebereien befannte Ortichaft im ruſſiſchen Gouvernement 
Betrifau (Polen). 

Ronfkantinsbogen, der 315 ı. Chr. vom römiſchen Senat 
und Volk dem Kaiſer Konſtantin d. Gr. gewwidmete Triumph 
bogen in Rom zwiſchen dem palatiniſchen und eäliſchen Hügel. 
Er hat drei unkaſſettierte Durchgänge (11,, und 7,, m hod)). 

Ronſtantinſche Shhenkung (donatio Constantini), f. uns 
ter Schenfung. 

Ronfantinsorden, auh Militärorden des Heiligen 
Konftantin, ein angeblid) von Konftantin d. &r.317n.Ehr. 
gejtifteter und vom Kaijer von Byzanz Iſaak Angelus Fla- 
vius Komnenus 1190 erweiterter Orden, jet dem Klünigreich 
Stalien, früher dem Herzogtum Barma und dem Slünigreid) 
beider Sizilien angehürig. 

Ronſtantinsſchlacht, die von Romano in den Stanzen des 
vatifanifchen Palaſtes zu Rom nad) einem Entwurf Naffaels 
hergejtellte Freskodarſtellung der Schlacht Konſtantins d. Gr. 
gegen Maxentius anı Bong Nilviug (313 n. Ehr.). 

Konſtanz, Hauptitadt des gleichnamigen badischen Kreiſes 
(1864 qkm mit 132464 €.), liegt in frudtbarer Gegend am 
linfen Ufer des Rheins, der hier den Bodenjee verläßt, und an 
den Bahnen Mannheim-K., Romanshorn-K. und L.-Winter: 
thur. Die Stadt ift Sitz eines Landeskommiſſars für die Kreiſe 
K., Billingen und Wald3hut, eines Bezirksamts, eines Yand- 
gericht3 und Amtsgerichts, einer Oberpoftdireftion, einer Be— 
zirköforftei, eines Hauptiteueramts, hat ein Gymnaſium, eine 

Realſchule und zählt (1885) mit der 
Sarnifon 14601 meiſt fatholifche €. 
f,, Unter den Kirchen der Stadt ijt der 
F Dom hervorzuheben, eine aus dem 11. 
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Jahrhundert ſtammende, aber im 16. 
u Sahrhundert vielfach verbaute Säulen— 
=, bajilifa mit einer Krypta, meilterhaft 
’ , geichnigten Chorjtühlen und einem go— 
— tiſchen Turm. In dem Saale des 1388 
— erbauten Kaufhauſes tagte während 
Nr. 48900. des Konzils 1417 das Konklave der Kar— 
Das Wappen von Konftanz. dinäle. Die Räume des ehemaligen 
Dominikanerkloſters, in welchen Huß 
gejangen jaß, nimmt gegenwärtig das Snjelhotel ein. K. 
jteht mit allen Häfen de8 Bodenjees in Dampfverbindung, 
treibt bedeutenden Speditionshandel und lebhafte Induſtrie, 
die ich befonder3 auf Baummollijpinnerei und «Weberei, Lein— 
weberei, Färberei, Glockengießerei, Fabrikation von Tapeten, 
Kaſſenſchränken, Ofen, Thonwaren und Bierbrauerei erftredt. 
— K. ward 378 gegründet und um 560 Bifchofgfig. Im Jahre 
1183 ſchloß hier Friedrid) Barbarofja Frieden mit den Lom— 
barden; 1192 ward die Stadtreich3unmittelbar und war 1414. 
bis 1418 Siß der großen Kirchenverſammlung, ward 1548 
öfterreichifch und fam fchließlich 1806 an Baden. Das Bistum 
ward 1803 verweltliht und 1821 aufgehoben. 

Aonfanzer Kirchenverſammlung (1414 — 18), gewöhn— 
lich da Konzil zu Koſtnitz genannt, ijt jene große auf Be— 
trieb de3 Kaifers Sigismund vom Papſt Johann XXIII. 
nad langem Widerftreben zum Zwecke der Reformation an 
Haupt und Sliedern 1414 nad) Konſtanz (Koftnig) einbe— 
rufene irchenverfammlung, welche dem damaligen firchlichen 
Schisma nunmehr ein Ende machen follte, nachdem dies auf 
der Kirchenverſammlung zu Pija (1409) nicht gelungen war. 
Es war dies die größte Kirchenverſammlung de3 Mittelalters, 
die jich zugleich zu einer Fürſtenverſammlung erweiterte, wie 
man fie bis dahin nicht gefehen hatte. Nachdem man überein 
gekommen, daß nicht nad) Köpfen, fondern nad) den Nationen 
der Deutfchen, Engländer, Staliener, Franzoſen und Spanier 
abgeftinmmt werden follte, ging man an die Aufgabe der Ver- 
ſammlung. An der Spiße der Neformpartei jtanden Gerſon, 
Kanzler von Paris, und der Kardinal Peter d'Ailly. Die drei 
damals vorhandenen Päpfte wurden einer nach dem andern 
abgejeßt, ihre Wiederwahl verboten und eine Neuwahl von 
der Berfammlung abhängig erklärt. Der lafterhafte Jo— 
yanıı XXILI., förmlich in Anflagezujtand verjegt, floh aber 
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plöglic unter dem Beiftande Herzog Friedrichs von Ofter- 


reich und ertlärte feine Entjegung fürungültig. Yriedrich ver: 
fiel degivegen dem Banne der Verſammlung und der Reichs— 
acht, weldye leßtere von den Schweizern und Schwaben auf 
Befehl des Kaiſers vollzogen ward. Die Habsburg ward zer- 
jtört und der größere Teil des Gebietes Friedrich? fiel den 
fänderfüchtigen Eidgenofjien zum Opfer. Ehe man nun zur 
Neuwahl eines Bapftes fchritt, Drang der Kaifer, geftügt auf 
die beiden germanifchen Nationen, auf die Reform der Kirche; 
da aber die romanijchen zuvor den päpftlicden Stuhl bejeßt 
zu jehen wünfchten, fo gab Sigismund unter der Bedingung 
nad, daß der neue Papſt vor durchgeführter Neform die Kir— 
chenverſammlung nicht auflöjen dürfe. ES erfolgte nun 1417 
die einftimmige Wahl des Kardinals Otto von Solonna als 
Martin V. Indem nıan denfelben feierlich zur Kirche geleitete 
und mit Bomp inthronifierte, entfaltete fich Hier dag Papſttum 
zum leßtenmal in jeinem weltumfafjenden Ölanze. Aber der 
Jteformentwurf des neuen Bapftes beſchränkte fich mehr auf 
Nebendinge. Martin jhloß mit den einzelnen Völkern Ber: 
einbarungen ab und wußte die Sache der Kirchenverbeſſerung 
der Kirchenverſammlung zu entwinden. Nur das gab er zu, 
daß aus allen fünf Nationen gleidy viel Kardinale gewählt 
werden umd einige Ermäßigungen in den päpftlichen Abgaben 
eintreten follten. Er verließ 1418da3 Konzil wider den Willen 
des Kaiſers und der Verſammlung jelbit, aus Furcht, feine 
Gerechtſame gejhmälert zu jehen, und 22. April 1418 wurde 
die Verſammlung gejchlojjen. So war der eine Zweck der Kir- 
chenverſammlung, die Bejeitigung des Schismas, zwar er= 
reicht, der andere aber, die Reformation der Kirche an Haupt 
und ©liedern, war vorläufig geicheitert. — Wie wenig die 
K. K., troß ihres Beftrebeng, die Kirche zu verbejjern, an Rei— 
nigung der Lehre dachte, zeigte jich an ihrem Verfahren gegen 
den tihehiichen Neformator Johann Huß (ſ. d.), der 6. Juli 
1415 in Konſtanz als Ketzer verbrannt wurde. Von wichtigen 
Staat3aften, welche während der Kirchenverſammlung in Kon— 
itanz, two gleichzeitig zwei NeichStage, nämlich 1415 und 1417, 
abgehalten wurden, vorgenommen wurden, iſt beſonders die in 
ihren Folgen für Deutſchland fo wichtig gewordene Belehnung 
des Burggrafen von Nürnberg, Friedrich von Hohenzollern, 
mit der Dart Brandenburg, einjchließlic) der Kurwürde von 
jeiten de3 Kaiſers Sigismund (1417), zu erwähnen. Vergl. 
Marmor, „Das Konzil zu Konſtanz in den Jahren 1414 bis 
1418“ (2. Auft., Konftanz 1874). 

Ronjtatieren (lat.), etwas als Thatſache hinſtellen. 

Ronſtellation (vom lat.stella, d. i. Stern), die von der Erde 
aus beobachtete Stellung der Sterne gegeneinander, die un— 
veränderliche, nämlich die der in Sternbilder zuſammen— 
geitellten Zixjterne, unddie veränderliche, die der Blaneten 
gegeneinander und gegen jene. 

Konfternieren (lat.), bejtürgt machen, verblüffen; Kon- 
jternation, Beſtürzung. 

Konſtipation (lat.), Berjtopfung, Hartleibigfeit; Konſti— 
pierende Mittel (Constipantia), Mittel zur Hemmung 
übermäßiger Stublaußleerungen, wie Opium ꝛc. 

Ronſtituent (lat.), Bollmachtgeber, bejonders der Auftrag: 
geber eine3 Rechtsanwalts. 

Konjtituieren (lat.), etwas fejtitellen,, fejtfeßen, hauptſäch— 
lih in bezug auf ſtaatliche Einrichtungen; etwas in feiner 
Ganzheit mit darſtellen; jemand in eine Wide oder Stellung 
einfegen; jich Fonftituieren (von Körperſchaften), zuſam- 
mentreten, ſich al3 einen bejtimmten Verein begründen. — 
Konftituierende Berjammlung (franz. Constituante, 
jpr. Kongjtitiiangt’), eine zur Seititellung einer neuen Ver: 
faſſung unter Konſtitution) berufene Verſammlung von 
Volksvertretern. Konſtituierende Verſammlungen waren z. B. 
die franzöſiſchen Nationalverſammlungen von 1789 und 1848, 
die deutſche Nationalverſammlung in Frankfurt a. M. 1848 
bis 1849 und der verfaſſunggebende norddeutſche Reichstag 
von 1867. 

KRonſtitution (lat.), Unordnung, Zuſammenſtellung; in der 
Heilkunde der Inbegriff aller angeborenen und erworbenen 
förperlichen und geiftigen Eigenjdyaften eines Dienjchen. Seine 
befondere K. macht jeden gewijjen Einflüffen gegenüber un: 
empfindlich, anderen aber bejonders geneigt und drüdt fajt 
allen KrantHeiten einen gewifjen Stempel auf. Man unter: 
ſcheidet im allgemeinen eine gejunde, gute, träftige, ftarfe von 
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Iluftriertes Ronverfattons-Lerikon V 


Leipzig: 'Veriag von Otto Spamer., 
Srrailfpike und Goldenes Born von Galata aus gelehen. 
Nach einer Photographie von G. Berggren in Konftantinopel. 


Ä Konstantinopel und seine Vorstädte. 
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Quartiere, A Serai d. Sultans. B Eheinal, Janitscharenquartier. C Qu. der Armenier. D Die Blachornen. E Galata. F Qu. Condoscale, G Qu. Ak Serai. H Qu. Agatsch Serai. I Qu Sarmaschik. J Platz- 
Ylanga-Bostani. — Gebäude u. Denkmäler. ! Moschee Aja Sofia. 2 Irenenkirche. 3 Atmeidanplatz. 4. u. 5. Höfe d. Serai. 6 Kaiserl. Schatzkammer. 7 Sommerharem d. Sultans. & Winterharem d. Sultans 
9 Marmorkiosk d. Sultans. 10 Wesir-Serai. 11 Nuri-Osmanish-Moschee, 12 Sultan-Baizit-Moschee. 13 Schulgebäude. 14 Jeni-Khan. 15 Khan d. Sultanin Valide. 16 Andere Khane. 17 Altes Serai. 18 Moschee 
Suleimanioh, 19 Kaffeshäuser. 20 Hospital (vormals). 21 Mosches Schahzade, 22 Ehemal. Janitscharenkasernen. 23 Laleli-Moschee. 24 Valide-Sultane-Moschee. 25 Wache. 265 Neues Imaret. 27 Budrun- 
Dschamisi, 28 Moschee Ahmed Hissar. 29 Moschee Daud-Pascha. 30 Moschee Hekim-Oghli. 31 Moschee Mustafa. 32 Moschee Ismail-Pascha. 33 Moscheen und Bethäuser, 34 Arkadiussäule 35 Mehmedieh- 
Moschee. 36 Seraimeidan-Dschamisi. 37 Selimieh-Moschee, 38 Alte Zisternen. 39 Der Fanal (Leuchtturm). 40 Tekyr-Serai. 41 Kaserne. 42 Artilleriedepot. 43 Ingenieurschule. 44 Admiralität, 45 Magazine. 
46 Schulgebäude. 47 Serai d. Kapudan- Pascha. 48 Magazine. 49 Turm von Galata, 50 Artilleriowerkstätte. 31 Artilleriokaserne. 52 Hofställe. 53 Palast Doſma-Bagdscho. 54 Moschee Mustafa-Effendi. 
55 Moschee Sinan-Paschas. — Pera. a Französ, Gesandtschaftshotel. b Österreichisches. c Holländisches. d Englisches, e Schwedisches. f Russisches. g Deutsches. — Skutari, 58 Kornmagazine, 
59 Moscheo Schemsi-Pascha. 60 Tbrik-Dschamisi. 61 Khan d. Snltanin Valide. 62 Moschee d. Sultanin Valide. 63 Türk. Kloster. 64 Sultanin Selims Moschee. 65 Hospital. 
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einer krankhaften, ſchlechten, ſchwachen, zarten K.; nach ge- 
wiſſen Eigenſchaften des Körpers die ſtraffe, ſchlaffe, vollblü— 
tige K. — Konſtitutionskrankheiten (Erkrankungen des 
geſamten Körpers)im Vergleichzuden Lokalkrankhei— 
ten ſind ſolche, beidenen alle oder ſehr viele, oder beſonders wich— 
tige Teile des Körpers erfranfen. Sie können, ebenſo wie Die 
Lokalkrankheiten, akut oder chroniſch ſein und mit oder ohne Fie— 
ber verlaufen. — Inder Rechts ſprache bezeichnet K. (ſ. auch 
Constitutio) eine geſetzliche oder höchſtrichterliche Verfügung 
des Kaiſers, neuerdings aber, abgeſehen von'den verſchiedenen 
Verwendungen jener Benennung in den Landesgeſetzgebungen, 
vorzugsweiſe das Grundgeſetz eines Staates, welches deſſen 
Verfaſſung feſtſtellt. In Europa verbindet man damit den 
beſonderen Begriff von monarchiſchen, die Gewalt des Staat3- 
oberhauptes durch Stände oder Volksvertreter beſchränkenden 
Verfaſſungen im Gegenſatze zur unumſchränkten Monarchie, 
in welcher alles Recht ſich nur auf den unbeſchränkten Willen 
des Staatsoberhauptes gründet. Die den Keen gemeinſamen 
Grundgedanken ſind im weſentlichen die Unverletzlichkeit und 
Unverantwortlichkeit des Staatsoberhauptes, deſſen Beſchlüſſe 
aber nur durch die Gegenzeichnung verantwortlicher Miniſter 
verbindliche Kraft erlangen, die Vertretung des Volkes durch 
teils gewählte, teils ernannte Abgeordnete einer oder zwei 
Kammern, deren Beteiligung bei der Geſetzgebung und Steuer— 
bewilligungs- oder Verweigerungsrecht, endlich die Erklärung 
der Unabhängigkeit des Richteramts, die Gleichheit aller vor 
dem Geſetz, die perſönliche Freiheit des Einzelnen, die Ge— 
wiſſensfreiheit, die Rede-, Verſammlungs- und Preßfreiheit 
ſowie die Sicherheit des Eigentums. In dieſem Sinne ſpricht 
man bon einem konſtitutionellen oder verfaſſungs— 
mäßigen Syſtem (Konſtitutionalismus) und verſteht dar— 
unter die verfaſſungsmäßige Regierungsweiſe. 
Konſtitutionsbuch, das die Verfaſſung einer Körperſchaft 
enthaltende Buch, hauptſächlich das einer Freimaurerloge. 
Aonſtriktion (vom lat. constringere, zuſammenziehen, 
ichnürend binden), Zufammenziehung, Zufammenjchnürung; 


Ronftriktor, Zufammenzieher, dev Mußfel, welcher ring⸗ , | 


fürmig eine Öffnung umſchließt; j. auch Constrietor und Con- 
stringentia. 


| 


— — 


Ronſtruieren (lat.), ein Ganzes aus Einzelnen errichten, | 


aufbauen; in der Grammatik das Abhängigfeit3verhältnisder 
Worte in einem Gabe angeben. — Konitruftion, Zuſam— 
menfeßung, Einrichtung; Aufbau eined Ganzen aus den ein 
zelnen Teilen ; in der Grammatik die Entwickelung der Wort: 


—r— 
Br . 


fügung eines Satzes nad) den qrammatijchen Regeln; im. 
Maſchinenweſen die zivectentjprechende, nach beſtimmten Re: 


geln erfolgende Anordnung von Majchinenteilen und ganzen 
Maſchinen. 
Ronfubftantiation (lat.), Luthers Lehre, nad) welcher im 


Gegenſatz zur Transſubſtantiationslehre das Brot im Heiligen 


Abendmahl Brot bleibt, jedoch fo, daß in, mit und unter dem⸗ — 


jelben der Leib Chrijti genofjen wird. 


S Konſularmünjen (nummi consulares) oder Familien- 


münzen bießen im alten Rom auf Befehl von Konſuln ge= 
ichlagene Münzen. Man hat itber 1000 Gepräge in verſchie— 
denen Metallen. Bal. Babelon, „Description historique 
ete. des monnsies de la republique romaine“ (2 Bde., 
Paris 1885 — 86). 

Konſularrecht ift einesteild die Geſamtheit der Necht3- 
arundfäße, die fih auf die Pflichten und Rechte der Konſuln 
beziehen, andernteil3 dasjenige Recht, welches ein Konjul zur 
Anwendung zu bringen hat, wenn er die Konſulargerichtsbar— 
feit ausübt. Auch in dem Sinne der Befugnis eines Staates, 
Konſuln zuernennen oder Konſuln andererStaaten zuzulaljen, 
wird der Ausdruck K. gebraucht. 

Ronſulãt (lat.), die Würde, Stellung und Amtsdauer eines 
Konſuls ſowohl im antiten wie niodernen Sinne, beſonders 
auch die franzöfifche Regierungsform von 1799— 1804 auf 
Srundderfonfularverfaffung vom 24. Dezember 1799. 
KRaonſulent (lat.), Berater, Ratgeber, befonders im jurifti= 
chen Sinne gebraucht (Recht3fonjulent); Fonjulieren, um 
Nat fragen, zu Rate ziehen. 

Ronfuin (consules), urfprünglih Prätoren, hießen die 
beiden Magijtratsperjonen im alten Rom, welche nad) Ver- 
treibung der Könige 510 dv. Chr. an der Spige des Staates 
jtanden und immer auf ein Jahr zuerſt nur aus den Patri— 
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ziern, jeit den Liciniſchen Gejeß dom Jahre 367 v. Chr. aud) 
aus den Plebejern gewählt wurden. Für dag Konfulat war 
das 43. Lebensjahr erforderlich. Der Tag des Amtsantrittes 
war anfangs fehr verjchieden, jeit 154 d. Chr. der 1. Sanuar, 
doch geichah die Wahl in den Centuriatfomitien fchon mehrere 
Monate zuvor. Zu Amtsabzeichen dienten die mit Pur— 
pur verbrämte Toga (toga praetexta),.der kurulifche Stuhl 
(sella curulis) und zwölf Liftoren mit Rutenbündeln (fas- 
ces). Die K. hatten in Rom den Senat und die Komitien zu 
berufen, zu leiten und ihre Befchlüjje auszuführen, das Heer 
auszuheben und im Kriege das Imperium zu handhaben, die 
Dberaufficht iiber die Finanzen auszuüben, die Schlüſſel zum 
Ararium zu venvahren, den Staat nad) außen zu vertreten 
und Edifte iiber Gegenſtände ihrer Amtsthätigkeit zu erlafjen. 
Aber die K. hatten nicht zu derfelben Zeit die gleiche Gewalt, 
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Nr. 4391. Das Rathaus 
jondern wechjelten monatlich mit dem Imperium und den 
Fasces. Nur derjedeömalregierende Konſul, major genannt, 
hatte im Senat und in den Komitienden Vorſitz. In Zeiten der 


Not erhieltendief. durrd) den Senat unumſchränkte Macht mit 


der Formel: Videant consules, ne quid detrimenti respu- 
blica capiat (j.d.). Unter den Kaifern wurde die Macht der 
K. jehr beſchränkt und außer denjenigen, die noch einige Reſte 
der früheren Amtsgewalt befagen (Vorſitz im Senat, eine Art 
Surisdiktion, Beforgung der Spiele und der Feſte zu Ehren 
der Raifer), auch bloße Titularkonſuln ernannt. Im weite 
römischen Reiche hörte dag Konſulat erſt 534 nad) dem Unter: 
gang desfelben, im ojtrömijchen541n.Chr.auf. Stattmitder 
Bahl wurde im alten Rom das Jahr gewöhnlich mit den Na— 
men der beiden K. bezeichnet. — Im Mittelalter bis in die neue 
Zeit hinein wurden Häufig die Bürgermeifter der Städte K. 
genannt und 18. Brumaire (9. November) 1799 führte Na— 
poleon in Frankreich das Konsulat ein, Hob e3 aber ſchon 18. 
Mai 1804 wieder auf, um das Kaiſertum an deſſen Stelle zu 
ſetzen. Seht Heiken Beenden Beamten K., welche in fremden 
Staaten über dieinihrem Amtsbezirkwohnenden Angehörigen 
ihres Heimatlandes eine Matritel führen, eine Art Gerichts- 
barfeit(Ronfulargericht3barteit) ausüben, Notariatsgeſchäfte 
53* 
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vornehmen, Päſſe ausſtellen, beſonders die Handelsvorteile 
ihrer Heimat wahrnehmen, hilfsbedürftigen Angehörigen 
ihres Volkes Unterſtützung gewähren ꝛc. Es gibt Handels— 
konſuln(Wahlkonſuln), die meiſt Kaufleute und Unterthanen 
des Staates ſind, in welchem ſie rejidieren, und Fachkonſuln 
(Berufskonſuln, beſoldete K.), welche für ihr Amt beſonders 
vorgebildet werden, dem Staate angehören, der ſie angeſtellt 
bat und von da einen Gehalt beziehen, während die Handels— 
fonfuln meift nur auf die Konfulat3gebühren angewieſen find. 
Die Oberleitung über mehrere onfulatehabendie®eneral- 
fonfuln. An minder wichtigen Bläßen werden Vizekon— 
juln, die den K. im Range gleichjtehen, oder Konſular— 
agenten, denen feine jelbjtändige Ausübung von konſula— 
rischen Seichäften zukommt, angeſtellt. Das Konſularweſen 
de3 Deutjchen Neiches ift durch Gefeb vom 8. November 1867 
geordnet. Im Jahre 1887 hatten an folgenden Orten deutiche 
FR. ihren Siß: Bereinigte Staaten von Amerifa: New 
York (Generalfonfulat), Baltimore, Bojton, Charleston, Chi: 
cago, Eincinnati, Galveston, Mobile, New Orleans, Bhila- 
delphia, Portland, Rihmond, St. Louis, San Francisco, 
Savannah, Wilmington; Mittelamerifa: Guatemala 
(Minifterrefident fürMittelamerifa); Coftarica: San Joſe; 
Argentiniſcher Freiftaat: Buenos Ayres; Belgien: 
Antwerpen, Brüflel, Gent, Lüttich, Oftende, Roulers; Bo— 
livia: Sohabamba, La Paz; Brafilien: Bahia, Blumen- 
au, Sampinas, Ceara, Dedterro, Joinville, Bard, Baranagud, 
Pernambuco, Porto Alegre, Rio de Janeiro, Rio Grando do 
Sul, Säo Luiz, Säo Paulo, Santos; Chile: Concepcion, 
Copiapô, Iquique, Santiago, Tacna und Urica, Valdivia, 
Balparaijo; China: Schanghai (Beneralfonfulat), Amoy, 
Kanton (ftellvertretender Konſul auch für Hongkong), Tientfin, 
Swatau (Bizefonfulat; in den Häfen Formoſas, in Kiung— 
tihau auf Hainan, in Wentfhau und Tichingkiang find die 
englifchen K. mit der Vertretung der deutfchen Intereſſen be— 
traut); Solumbia:Bogota (Generalfonjulat),Barranquilla, 
Bucaramanga, Colon, Cucuta, Medellin, Panama; Däne- 
mark: Kopenhagen (Generallonjulat), Aalborg, Uarhuug, 
Fanö, Srederifshapn, Fridericia, Heljingör, Hjörring, Hor— 
ſens, Korſör, Nyborg, Randers, Ringfiöbing, Rönne, Spas 
nefe, Thifted, St. Thomas; Dominikaniſcher Freiltaat: 
San Domingo, Buerto-Plata; Ecuador: Öuayaquil,Quito; 
Frankreich: Le Hapre (Generalktonjulat), Bordeaur, Bou— 
logne, Cette, Dünkirchen, La Rochelle, Marjeille, Nantes, St. 
Diartin de NE, Algier, Gabon, Papeete (Tahiti), Saigun, 
Tamatave (Madagaskar), Tunis, Golette (Vizekonfulat); 
Griehenland: Athen und Piräeus, Calamata, Korfu, Ba 
tras, Bolo; Großbritannien: London, Ceylon, Kalfutta, 
Kapſtadt und Sydney (Generalfonfulate), Aberdeen, Belfaft, 
Bradford, Cardiff, Dublin, Dundee, Glasgow, Hartlepool, 
Hull, Zeith und Edinburg, Tiverpool, Mancheſter, Middleg- 
borough, Newcaſtle, Beterhead, Plymouth, Southampton, 
Sunderland, Adelaide, Aden, Akkrah (Goldfüfte), Akyab, Auck— 
land (Neufeeland), Baflein, Belize (Honduras), Bombay, 
Bridgetown (Barbadoes), Brisbane, Chatham und Newcaftie 
Neubraunfchweig), Chrifthurd) (Neufeeland), Colombo (Cey⸗ 
lon), Dunedin, Freetown (Sierra-Leone), Georgetown (Guayas 
na), Gibraltar, Halifax, Hongkong, Kimberley, Kingston (Sa= 
maifa), Kurrachee, Lagos (Guinea), Levuka (Fidſchi-Inſeln), 
Madras, Malta, Maulmein, Melbourne, Montreal, Nain 
(Labrador), Naſſau (New Providence), Nelſon (Neuſeeland), 
Penang, Port Eliſabeth, Port Louis (Mauritius), Port Natal, 
Port of Spain (Trinidad), Port Stanley (Falklandsinſeln), 
Quebeck, Rangun, St. Georgs (Bermuda), St. Helena, St. 
Kohn (Neubraunichweig), St. Johns (Neufundland), Sin- 

apur, Toronto, Wellington, Winnipeg; Hawai: Hono— 

ulu; Hayti: Cayes (Vizekonſulat), Haytien, Sonaives, Jac— 
mel, Bortsau-Brince (aud) für die Dominifanische Republik); 
Ktalien: Genua und Neapel (Generalfoniulate), Ankona, 
Bologna, Cagliari, Civita Vechia, Florenz (Konſulatsvertre— 
ter), Zivorno, Mailand, Mefjina, Palermo, Rom, Savona, 
Turin, Venedig; FJapan: Yokohama(Generalkonſulat), Hiogo 
Vizekonſulat), Nagaſaki; Korea: Sbul (Generaltonfulat); 
Liberia: Monrovia; Maroffo: Tanger Minifterrefident), 


Rabat; Merifo: Colima und Dlanzanillo, ®uadalarara, | 


Zaguna, Mazatlan, Derida, Mexiko, Oaxaka, S. Luis Potoſi, 
Tampico, Tepic und San Bla, Veraerug; Monaco: Wo: 
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| naco; Niederlande: Amjterdam (Generalfonjulat), Gro— 
ningen, Middelburg, Rotterdam, Batavia, Laboeandeli (Su⸗ 
matra), Mafafjar (Celebes), Baramaribo (Öuayana), Sama— 
rang, Soerabaya; Ofterreihh= Ungarn: Budapejt und 
Trieſt (Oeneralfonjulate), Brünn, Fiume, Wien; Oranje— 
Freiftaat: Kapftadt (Generalfonjulat);Baraguay: Aſun— 
cion; Beru: Arequipa, Callao, Lima, Mollendo, Baita Biura; 
Portugal: Fayal, Funchal (Madeira), Liffabon, Oporto, 
San Miguel, Setubal (Bizefonfulat), Terceira, Loanda (An— 
gola), Zourengo Marques (Delagoabai), Mofambit, St. Bin- 
cent (Kapverdifche Inſeln) Weidah (Dabomeh); Rumänien: 
Bukareſt, Galatz, Jaſſy; Rußland: Odeſſa und Riga (Ge— 
neralkonſulate), Archangel, Berdiansk, Kiew, Kowno, Libau, 
Moskau, Narva, Pernau, Reval, Roſtow, St. Petersburg, 
Tiflis, Windau; in Polen: Warſchau; in Finnland: Abo, 
Björneborg, Chriſtineſtad, Ekenäs, Helſingfors, Nicolaijtad, 
Vleäborg, Wiborg; Samoa: Apia (zum Amtsbezirk dieſes 
Konſulats gehören die Inſeln der Sitdiee; von demſelben 
rejortiert auch da3 Konſulat zu Papeete [Tahiti], während die 
Pelew- und Karolineninjeln dem Konfulat in Manila zugeteilt 
iind); Sanjibar: Sanfibar (Benerallonjufat); Schweden 
und Norwegen: Stodholm (Generalfonfulat), Arendal, 
Bergen, Chrijtiania, CHriltianfand, Drammen, Drontheim, 
Göteborg, Hammerfeft, Helfingborg, Hernöjand, Stalmar, 
Karlshamn, Karlöfrona, Landskrona, Malmö, Nyföping, 
Söderhamn, Stavanger, Sundwall, Tromsö, Vadſöe, Wisby, 
Mtad; Schweiz: Bafel, Genf, Zürich; Serbien: Belgrad; 
Siam: Bangfof; Spanien: Barcelona (Beneralfonfulat), 
Alicante, Almeira, Bilbao, Cadiz, Kartagena, Eorufia, Fer: 
rol, Gijon, Huelva, Madrid, Mahon, Malaga, Balma, Sans 
tander, San Sebaftian, Sevilla, Tarragona, Torrevieja, Ba- 
lencia, Vigo, Cardenas (Cuba), Havana, Manila, Matanzas, 
San Yuan (Bortorifo), Santiago (Cuba), Santa Cruz (Tene— 
riffa), Trinidad (Cuba); Südafrifanifcher Freiftaat: 
Kapſtadt (Generalfonjulat); Tongainfeln:Apia (Sanıoa); 
Türkei: onftantinopel(®eneralfonjulat), Uleppo, Amaſia, 
Beirut, Jeruſalem, Salonichi, Serajeiwo, Smyrna, in Bul- 
arien: Sofia (diplomatifcher Agent), auf Samos: Vathy 
zugleich im Auftrage Großbritanniens), in Ugypten: Kairo 
(Öeneraltonjulat), Damiette, BortSaid; Uruguay: Monte: 
video; Venezuela: Caracas (Minijterrefident), Bolivar, 
Caracas, Ra Buayra, Maracaibo, Puerto Cabello. 

Ronſultation (lat.), aaa, bejonders die Ver— 
einigung mehrerer Arzte am Krankenbett; fonfultieren, 
um Rat fragen, zu Rate ziehen. 

Ronſumieren (lat.), verzehren, verbrauchen; Konſum 
oder Konſumtion (f.d.), Verbrauch, VBerzehrung; in der 
Heilfunde Abmagerung, Abzehrung, Shwindfugt; Konſu— 
ment, der Verbraucher (befonderd von Waren). 

Ronfummieren (lat.), zuſammenrechnen, vollenden, voll: 
ziehen; Konjummation, Zufammenredinung, Bollendung. 

Ronſumtion (lat.), VBerzehrung, Verbraud ; im volf3wirt- 
ihaftlicden Sinne die rafche oder allmähliche Wertverminde— 
rung oder Vernichtung von Gebrauchs- oder Taujchiwerten, 
z. B. von Speifen, Kleidern, fogenannten Radenhütern von 
Kaufleuten. Wenn jemand abgelegte Kleider verfauft, jo haben 
fie für ihn nur noch einen Taujchwert, aber feinen Gebrauchs— 
wert mehr. Viele Abfälle, welche ehemals als wertlos fort: 

eworfen wurden, werden heute nüßlic; verwandt, 3. B. 

laden als Pflafter: und Baufteine. Kinder, Pranfe, Breife 
und Tagediebe find, abgejehen von der jogenannten Kinder— 
arbeit u. ſ. w., reine Konſumenten, fie fonjumieren unpro= 
duftiv; die meilten erwachſenen Perſonen find dagegen zu= 
gleich Produzenten. Ihre K. läuft auf eine gewinnbringende 
Reproduftion der verbrauchten Unterhalt3- und Arbeits 
mittel, auf eine produftive K. hinaus. Vergl. auch Han- 
delskriſis. 

Ronſumvereine find ſolche Genoſſenſchaften, welche ihren 
Mitgliedern allein oder daneben auch dem übrigen Publikum 
billigere und beſſere Waren, namentlich Nahrungsmittel aller 
Art, verſchaffen wollen, als man im Kleinhandel zu erhalten 
pflegt. Die erſten K. ſcheinen in England durch N. Owen an— 
geregt worden zu ſein; hier gründeten 1844ff. 28 Flanellweber 
zu Rochdale unter dem Namen die Pioniere(d. h. Reform— 

freunde, Bahnbrecher) von Rochdale blühende K. Die 
| 1845 von Liedke in Berlin begründeten Sparvereine beruh— 


Ronfumvereine 
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ten nicht auf reiner Selbſthilfe allein, ſondern auch auf einer 


Unterſtützung von ſeiten der wohlhabenden Klaſſen (vgl. Liedke, 
„Die Hebung der Not der arbeitenden Klaſſen durch Selbſt— 
hilfe“, Berlin 1845; denjelben, „Werwaltungsbericht der 
Spargejellichaft de3 Hamburger Thorbezirks zu Berlin”, ebd. 
1846). Sn Deutichland entwicelten fich die meisten K. feit 
den 1850er Sahren in der Form des Genoſſenſchaftsweſens 
nad den Grundjägen von Schulze-Delitzſch (ſ.d.). Das 
Markenſyſtem bildet die niedere, das Ladenſyſtem die 
böhere Entwidelungsitufe der K. Beim erjteren erhalten die 
Mitglieder auf Grund von Marken von den Lieferern des 
Verein, von Krämern, Bädern ꝛc., einen Rabatt. Beim La— 
denſyſtem befißt der Verein einen oder mehrere eigene Läden. 
Aus manden K.n haben ſich ſogar Produftivgenofjenfchaften 
(eigene Bädereien, Meßgereien, Konfektionsgeſchäfte u. ſ. w.) 
entmwidelt. Vergl. E. Pfeiffer, „Die K.“ (2. Auff., Stuttgart 
1869); E. Richter, „Die 8.” (Berlin 1867); F. Schneider, 
„Taſchenbuch für K.“ (ebd. 1883). 

Rontagiunt(lat.), Berührung, Anftedungzftoff;daherfon- 
tagiös, anftecend; j. auch Anſteckung. 

Rontakt (lat.), Berührung, beſonders in der Sternkunde 
der Augenblid, mo zwei aneinander vorübergehende Himmiel3- 
förper fich mit ihren Örenzlinien berühren. — Kontaktelek— 
trizität ift joviel wie Galdanismus. — Kontaktgänge 
find Mineral- und beſonders Erzgänge, die auf dem K., d.h. 
auf der Grenze zwilchen einem Eruptivgejtein und deſſen 
Nebengejtein aufjegen. — Kontaftmetamorphofe nennt 
man die Veränderung, welche eine Gebirgsart durd) die Ein— 
wirfung einer benadhbarten erlitten hat, indem Ießtere im 
glühendgeſchmolzenen Zujtande ausbrach. Die Kontaktmeta= 
morphofe äußert ſich durd) Frittung und Verglafung des Ge- 
jteind oder durd; andere Strufturveränderungen. — Kon— 
taktjubftanzen und Kontaftwirfung, j. unter Kata— 
lyſe. — Kontafttheorie, in der Eleftrizität3lehre die An— 
ſchauungsweiſe, daß die galvanifche Eleftrizitätihren Urfprung 
in der Berührung verjchiedenartiger Metalle oder iiberhaupt 
verjchiedenartiger Leiter habe, im Gegenjaß zu der chemiſchen 
Theorie, die den Urjprung der Elektrizität in der chemifchen 
Einwirkung der flüſſigen Leiter auf die Metalle ſucht. 

Rontaminieren (lat.), verunreinigen, befleden; Konta— 
mination, Verunreinigung. 

Kontant (franz., jpr. Kongtang), Barzahlung, alio eine 
Zahlung, die in barem Gelde (Kontanten), nit in Waren 
oder Wechjeln geleijtet wird, oder auch eine Zahlung, die ſo— 
gleich nach Überlieferung der gefauften Waren zu gejchehen 
hat; perfontant, gegen bare Zahlung, 

KRontemnieren (lat.), verachten; Kontemtion, Verach— 
tung. 

“ontemplation (fat), Beihauung; fontemplativ, be— 
ſchaulich (ſ. d.). 

Rontemporär (lat.), gleichzeitig. 

KRontentivverbände find inder Wundarzneifunit Verbände, 
die feucht und weich dent betreffenden Körperteil genau ange— 
legt werden und nad) einiger Beittrocden, hart, feftiverden. Die 
befannteiten find Gips-, Kleiſter- und Waſſerglasverbände. 

Ronter.... (vom franz. contre, ſpr. fongtr, gegen, gegen 
über) wird in Zufammenfeßungen häufig im Sinne von Kon— 
tra (ſ. d.) gebraudt. — Ronteradmiral, Gegenadmiral, 
j. unter Admiral. — Konterapproſchen, Gegenlauf- 
gräben, mit welchen die Verteidiger einer Feſtung aus dem 
gedechten Wege gegen den Sappenangriff vorgehen. — Kon: 
terbande, diejenige Ware, welche unter Umgehung der Ber: 
zollung vom Ausland in das Inland gebracht worden ijt. 
Wegen der hierdurch verwirkten Zollſtrafe, welche in einer 
Erhöhung de3 font üblichen Zolles beiteht, hat der Fiskus 
ein Pfandrecht an der Konterbande und kann die leßtere ver— 
faufen lajjen. — Konterbatterie, Belagerungsbatterie, 
welche die feindlihen Feſtungsgeſchütze bekämpft, ſ. Fe— 
ſtungskrieg mit Abbild. 3240—41. — Ronterfei(con- 
tre fait, fpr. Kongt'rfäh, d. 5. nachgemacht), Abbild, Bild- 
nis; Ronterfeimüngen oder Konterfeftmünzen find 
nachgemachte, faljiche, unehte Münzen. — Kontergarden 
und Couprejacen (franz., fpr. Kuwr-faß) find parallel 
zu den Baſtions-, auch Navelinsfacen zu deren Schuß gegen 
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tet. — Konterjagen und Konterlauf, ſ. unter Jagd. 
— Konterkurrieren, entgegenwirken, hintertreiben; indie 
Quere kommen. — Konterkoup, Gegenſtoß; Ausdruck für 
Verletzungen beſonders am Schädel, die bei ſtarkem Schlag 
oder Auffallen von einer Höhe nicht an der getroffenen, ſon— 
dern an der gegenüberliegenden Stelle der Schädelgrundjläce 
erfolgen. — Kontermandieren, einen Gegenbefehl er— 
fafjen. — Rontermarfe, ein zweites Billet, welche3 man 
im Theater oder bei anderen Schaujtellungen gewöhnlich em— 
pfängt, um, wenn man während der Borftellung für furze 
Beit ven Schauplaß verlaſſen will, wieder Eintritt zu erlangen; 
ein Stempelzeihen auf Waren und Ballen; ein Fünjtliches 
Beichen in den vorderen Zähnen der Pferde, un deren Alter 
zu fälfchen. — Konter marſch, die Beivegung, welche nötig 
wird, wenn man eine recht3 abmarjcierte Kolonne in eine 
linf3 abmarfcierte verwandeln will (ſ. Kolonne), ohne vor— 
her die Rinie wieder herzujtellen. Die einzelnen Züge (Abtei— 
(ungen) der Kolonnen machen dann rechtsum, miarjchieren 
mit einerdoppelten Tetenjchiven= 
fung parallel zu ihrer vorigen 
Aufjtelung, machen Halt und 





Front. — Kontermine oder fi : 
Gegenmine bedeutet im Fe— N 
ftunggfriege eine Mine (ſ. d.), EEE 


welche angelegt wird, um eine 
feindlide Mine zu vernichten. 
Kontermine wird auch bildlich für 
Segenmaßregel in der Diploma= 
tie gebraucht. Im Börſenweſen — 
bedeutet es ſoviel wie Baiſſiers. 
— Konterordre, ein Gegen— 
beſehl; ein Befehl, der einen 
früher gegebenen widerruft. — 
Konterpartie, Gegenpartie; —— —— 
Gegenpart; in der Buchführung 

ſoviel wie Kontrabuch. — Kon— 
terpaſſation, Rückabtretung 
eines Wechſels. —Konterrevo— 
lution, eine aufſtändiſche Be— 
wegung, meiſt von rückſchritt— 
licher Färbung, welche den durch neiegte Marſchrichtum. 
vorhergegangene Staats⸗ Das exſte Glied iſt immer vorn 
umwälzung veränderten ſtaat- geblieben, aber die dritte Abtei— 
lihen Zuftand eines Landes auf lung marjgiert jet an der Tete. 
den früheren Standpunft zurüd- 

zuführen bezwedt. — Kontre3farpe, die äußere Böſchung 
des Feſtungsgrabens; vgl. Befeitigung ‚unterSeftungen 
Abb.3238.— KRontertanz, ein von einer geraden Zahl von 
gegenüberftehenden Paaren in verfchiedenen Touren ausge— 
führter Tanz, welcher au3 England (Daher Anglaiſe, jpr. ang: 
lähs) um 1700 nad Frankreich fam und hier zur Srancaife 
wurde. Zum Kontertanz gehört aud) Ecoſſaiſe, Quadrille und 
Lancier. Während aber die Srangaije auch in Kolonnen ges 
tanzt wird, gejchieht dies 4.8. bei der Quadrille nie. 

Bontelfn, Dorf im türkifchen Bilajet Saloniti, ander Mün— 
dung des Struma, liegt an der Stelle des alten Eion, der 
Hafenstadt von Amphipoli3. 

Montefianer (Contestani), im Altertum Volk in Hilpa= 
nien, an der Külte von Carthago Nova (Bartagena) bis zum 
Fluſſe Sucro (Jucar) jeßhaft. 

Rontefiieren (lat.), bejtreiten, bezeugen, beteueri; in Ab⸗ 
rede Stellen; Eontejtabel, anfechtbar; Konteftation, Be— 
zeugung, darthun durch Zeugen ; Streit, Streitigfeit. 

i un (lat.), Redeverbindung, Zujammenhang der Ge— 
anfen. 

Aontieren (ital.), jemand ein Konto eröffnen, mit ihm in 
laufender Berechnung jtehen; j. auch Meßfontierungen. 

Rontignation (lat.), Sebälf, Balfenart. 

Kontiguität (lat.) Angrenzung, Berührung; fontiguiers 
lid), angrenzend, anftoßend. 

Bontinent (lat.), da3 zufammenhängende Land, Feitland, 
in England ſchlechthin für das feitländiiche Europa gebraucht; 
fontinental, das Feſtland betreffend, feftländiih; Kon— 
tinentalmädte, die Großftaaten des europäiſchen Feſt— 





Nr. 4392. Kontermarſch. 
A = uriprünglide Marſchrich⸗ 
tung, y = neue, entgegen— 


feindliche Brejchbatterien angelegte Werfe. Erjtere jind für | landes im Gegenfage zu dem Inſelſtaat Großbritannien. — 
Gejchüß-, letere mur für Snfanterieverteidigung eingerich- Kontinentaljperre oder Kontinentaljyftem hieß die 
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von Napoleon J. gegen England verhängte Abſperrung des ges | Aontokorrent, die laufende Nechnung, der Rechnungs— 


fanten europäiſchen Feſtlandes, durch welche er Englandzum 
Frieden undzur Anerkennung des im Utrechter Frieden (1713) 
aufgeftellten Seerecht3 zwingen zu können hoffte. Durch Ver— 
ordnung bom 21. November 1806 erflärte Napoleon die briti- 
ichen Inſeln in Blodadezuftand, unterfagte allen Handel und 
Berfehr mit denielben,erflärte alle Eigentum englifcherlinter- 
thanen ſowie alle au England fommenden Waren für qute 
Priſe und verbot allen Handel mit engliichen Waren — eine 
Maßregel, für welche ſich Enalanddadurd rächte, daß es durch 
Beheimrat3verordnung vom 7. Januar 1807 allen britifchen 
Schiffen das Einlaufen in einen franzöfifchen oder unter fran= 
zöſiſcher Botmäßigfeit jtehenden Hafen unterfagte. Verichär: 
fungen der KPontinentalfperre folgten 1807, 1808 und 1810. 
Mit Napoleon fiel auch die Kontinentalfperre. Bal. W. Fief- 
felbach, „Die Kontinentaljperre” (Stuttgart 1850). 

Rontinenz (lat.), Enthaltfamfeit. 

Bontingent (lat.), Beitrag, den jemand zu leisten verpflich- 
tet ift; der Anteil an Truppen, welchen ein Staat zu einem grö— 
Beren Heere zu ftellen bat, 3.8. zu Beiten des Deutichen Bun— 
de3 ſprach man vom öfterreichifchen, preußifchen, bayriſchen 
Bundesfontingent. — Pontingentierung der Bank— 
noten nennt man eine gewilje Negelung des Geſamtbetrags 
der Noten, welche eine Notenbank ausgeben darf. In Eng— 
land erfolgte eine folhe Rontingentierung durch das Bank— 
gefeß von 1844, in Deutichland, wo die nichtiteuerfreien No— 
ten eine Steuer von 5°/, jährlich zahlen müffen, 1875; ſ. auch 
unter Banfen. — KRontingentierung der Steuern 
heißt die Feftießung des Geſamtbetrags gemiljer Steuern. 
Sie erfolgt entiveder im Intereſſe der betreffenden Steuer: 
pflichtigen, wie 3.8. 1861 bei der preußifchen Grundfteuer, 
oder im nterefje der Staat3faffe, wie z. B. bei der öſterreichi— 
ichen und belgiſchen Rübenzuckerſteuer. Bal.Walder, „Finanz— 
wiſſenſchaft“ (2. vermehrte und verbefferte Auff., Leipzig 1888). 

Rontinuieren (lat.), fortießen, fortfahren; fontinuier= 
ich, fortdauernd, ſtetig; Rontinuation, Fortießuna; kon— 
tinuativ,eineortiegung bezeichnend. Kontinuität, Zu— 
Sammenhang der Teile eines Ganzen, Gtetigfeit; in der 
Mathematik die Eigenfchaft der Größen (Raumgrößen), nad 
welcher die Grenze des einen Teil zugleich die Grenze des zu— 
nächſt liegenden Teil? ift. 

Ronto (ital.conto, Mehrzahl conti) nennt man jede Rech— 
nung, die maneiner Perſon oder einer Sache in den Geſchäfts— 
büchern eröffnet. Dan untericheidetdaher Berlonal- und Im— 
perſonal- oder Sachkonti; erjtere twerden von den Kaufleuten 
lebende, und letztere tote Konti genannt. Vereint geben 
diefe R.in ihrer Geſamtheit eine Flare Überfichtüber den Stand 
und das Refultat des Geſchäfts, namentlich wenn fie abge— 
Schloffen werden, maß bei der Inventur der Fall ilt. Die Linke, 
Soll: oder Debetjeite eines Berfonenfontos ift zugleich die 
Schuldſeite des betreffenden Fommittenten, während die ge— 
aenüberitehende rechte, Haben: oder Kreditfeite defien Forde— 
rungsſeite ift; was alfo der fommittent chuldet, hatder Kom— 
mifftonär zu fordern, und das, was der eritere gut hat, fommt 
dem leßteren zur Laſt. Bet einem Sachfonto ftellt die linke 


Seite die Einkaufs- oder Einganggfeite und die gegenüber: ; 


itehende rechte Seite die Verkaufs- oder Ausgangsſeite dar; 
was aljo einer Sadıe zur Laſt kommt, fommt der Perſon zu 
gute, und umgelehrt. Den Unterjchied zwijchen der Summe 
beider Seiten nennt man bei einem Berfonenfonte Saldo, bei 
einem Sachfonto Beſtand oder Vorrat. — Über die Einteilung 
der Fonti f. unterBuch'haltung. — K. nehmen, fid eines 
Kredit3 bedienen, und. geben, Kredit geben, eine Rechnung 
eröffnen; ein gutes R,machen, feine Rechnung bei einem 
Geſchäft finden; Kontoforrent (f. d.); K. regulieren, 
eine Rechnung prüfen und ordnen; K. faldieren, eine 
Rechnung abſchließen, fie ausgleichen; ac., auf Rechnung, 
auf Abſchlag; c. a metk, in Rechnung zur Hälfte; c. finto, 
die Beiſpielsrechnung zur Nufmunterung zu einem Geſchäft; 
K. pro diversi, Rehnung über Verſchiedenes; K. pro errata, 
Rechnung zur Ausgleichung vorgekommener Tehler; K. saldo, 
die bezahlte Rechnung oder der Zahlungsreſt; K. separato, 
die befondere Rechnung; K. loro, mio, nostro, suo, nuovo, 
vecchio bedeutet: ihre, meine, unjere, feine, neue, alte Rech 
nung; ®. de Reis, Rechnung über 1 Million Reis, gebräuch- 
ih in Portugal und Braftlien. 


auszug des Kommifjionärs für feinen Kommittenten. Das— 
ſelbe fann zu einer vorgejchriebenen Zeit oder fürden 30. uni, 
für den 31. Dezember abgejchloffen werden. Man unterfchei: 
det Kontoforrente des Warenwechſel- und Speditionggeichäfts, 
in welchen jedoch auch Geſchäftsvorfälle aus der einen wie aus 
der andern Branche vorfommen fünnen. Stehen zwei Hänfer 
wechjelfeitig miteinander in laufender Nechnung, fo daß das 
eine der Kommiſſionär des andern ijt, dann erteilt jede dem 
andern über die mit ihm gemachten Geſchäfte Pontoforrent. 
Es fommen in der Brarid Fontoforrente mit Boiten auf nur 
einer Seite vor, folche werden durch den Kapitals, Brutto: oder 
rohen Saldo abgeichlofjen; diejenigen mit Boften auf beiden 
Geiten werden bei Nichtberechnung von Zinſen, PBrovifion, 
Kourtage u. }. w. durch den rohen Saldo, bei Berechnung von 
Binfen u. |. w. durch den Netto= oder reinen Saldo abgefchlof- 
jen. Die Berechnung der Binfen a) zu gleichem, b) zu 
zweierlei und c) zu wechſelndemZinsfuße kann inden 
Kontokorrent ſelbſt oder von dieſem getrennt auf einer beſon— 
deren Nota erfolaen; das letztere iſt bei der Berechnung der 
Zinſen nach der Stufenleiter oder nach der Staffel der Fall. 
Die Aufſuchung der Zinstage kann nach drei Methoden ge— 
ſchehen: a) Nach der progreſſiven, fortſchreitenden oder 
Hamburger Methode, d. i. vom Verfalltage jedes Poſtens bis 
zum Abſchlußtage. Die über den Abſchlußtag hinaus fälligen 
Poſten geben rot geſchriebene Tage, Zinſen oder Zinszahlen, 
welche ſich auf Rückzinſen, d. h. Intereſſen für die andere 
Seite, beziehen. b) Nach der retrograden, rückſchreitenden 
oder franzöfiichen Methode, welche weit einfacher als die erſtere 
Art ift. Die Bine, beffer Disfonttage findet man durch Zu— 
rückrechnung vom Berfalltage bi3 zur frühften Verfallzeit. 
Die Nummern der Sollfeite geben Diskont für das Haben 
und diejenigen der Habenfeite einen folchen für da8 Soll. Der 
Kapital- oder Bruttojaldo wird vom Abſchlußtage des Rech— 
nungsauszugs bis zur frühſten Berfallzeit zurücdisfontiert. 
Der Nummernjaldo gibt dann die Zinfen genau für die Seite, 
die ereinnimmt. c) Nachderchronologiſchen Methode oder 
der Beitfolge, wobei man die Zinstage von einem Geſchäfts— 
tage zum andern berechnet, gleichviel ob der eine Poſten im 
Soll und der andere im Haben ift. Die über den Abſchlußtag 
hinaus fälligen Beträge werden fehr häufig disfontiert., Ein 
Rontoforrent kann aus drei Teilen beitehen: 1) aus der Über— 
fchrift oder dem Ropfe; 2) aus dem Inhalt oder Kontert, be: 
ftehend aus den Poſten des Pontoforrentbuches, den berech- 
neten Zinjen, Brovifion 2c., dem Saldo, der Summe der Bin: 
fen, oder der der Zinszahlen und derjenigen der Kapitale bei= 
der Seiten; 3) aus dem Schluß, wozu der Vortrag des Sal- 
008 auf neue Rechnung, der Dirt und die Zeit des Abſchluſſes 
und die Unterichrift des Kommiſſionärs aehört. Beifpiele von 
Kontoforrent jeder Art f. in „Rothſchilds Tafchenbuh für 
Kaufleute“ (31. Aufl., Yeipzig 1887). 

Rontor (franz.comptoir, ſpr. Kongtohr, dom ital. contoro), 
im allgemeinen die Schreibitube, das Geſchäftsbüreau eines 
Kaufmanns, einer Handeldgejellichaft; im engeren Sinne ver— 
fteht man darunter ein offene Geichäft, eine Faktorei in über: 
feeifhen Ländern. Die mit den ſämtlichen fchriftlichen Ar— 
beiten beauftragten Berjonen nennt man Kontoriften oder 
Kommis. Die Lehre von den gefamten jchriftlichen Arbeiten 
eines Kaufmanns wird Kontorwiſſenſchaft genannt, melde 
wiederum einen Teil der Handelswiſſenſchaft bildet; fie um: 
faßt die Kontorarbeiten, den Briefivechfel und die Buchhaltung. 
Diefer Wiſſenſchaft gegenüber ftehen die praftifchen oder Er— 
fahrung3fenntniffe, welche maninihrer Geſamtheit als Ron- 
torfunde bezeichnet. Diejenigen Schriftitüde, welche im 
Briefmerhfel und der Buchhaltung nicht vorkommen, mit bei= 
den aber teilweife verbunden find, nenntmanfontorarbei- 
ten; dazu gehören die Rechnungen, Fakturen, Pontoforrente, 
MWechfel, Anmweifungen, Fracdıtbriefe, Verträge u. ſ. w. Eine 
Sammlung aller Kontorarbeiten findet man in „Rothſchilds 
Taſchenbuch für Kaufleute” (31. Aufl.). — Kontorwiifen= 
Ichaft nennt man die Lehre von den jchriftlichen Arbeiten, der 
Korreſpondenz und Buchhaltung des Raufmannz; f. aud 
Handelswiſſenſchaft. 

Rontorniaten (vom ital. contorno, Umriß, erhabener 
Rand), neuere Bezeichnung für römiſche Kaiſermünzen, die 
nicht als eigentliches Geld für Handel und Wandel, ſondern 
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wahricheinlich bei öffentlichen Spielen zu irgend welchen 


Zwecken dienten; fie gehören der jpätejten römiſchen Kaiferzeit 
an und zeigen meijt mythologiſche Darjtellungen oder die 
Bildnifje berühmter Männer, wie Sofrates, Horaz ıc. 
Rontorguieren(lat.), verdrehen, verrenfen; Kontorſion, 
Verrenkung, Verzerrung. 
Rontra (lat. contra, ſ. d.), gegen, gegenüber, entgegen- 
ejegt, häufiger Wortbejtandteil in — — 
—— (ital. contrabasso) oder Große Baßgeige, 
die größte Gattung der Geigeninſtrumente, im Sechzehnfüß— 
ton ſtehend, das tiefſte allerStreichinſtrumente und Fundament 
des Orcheſters. Gegenwärtig iſt der Kontrabaß meiſt mit vier 
Saiten bezogen, welche in Quarten geſtimmt ſind: E,,A,,D, 
G ; doc) kommt es auch vor, daß die K.P-Saite um einen Ton 
tiefer, nah D, geitimmt wird, um noch zwei Töne in der Tiefe 
zu gewinnen. —Kontrabuch, in der Buchführung dasjenige 
Buch, ir welches der Kontrolleur die von dem Buchhalter in 
das Hauptbud) eingetragenen Poſten itberträgt. — Kontra— 
diktion, |. Contradictio; in der Logik das Verhältnis ziveier 
Urteile, von welchen das eineda3jelbeverneint, was das andere 
bejaht; fontradiftorijch, widerjpredhend, wird von Be— 
griffen gebraucht, die einander nicht nur ausschließen, ſondern 
von welchen die Ausſchließung de3 einen immer die Satzung 
des andern ilt, 3.8. Wahrheit, Faljchheit. Kontradiftori- 
ſches Verfahren, Kontradiftoriicheg Urteil iſt der 
Hegenjag zum Berjäunnisverfahren, Verjäumnisurteil, j. 
unter Verſäumnis. — Kontradizent, Widerfprecher, 
Widerjucher, Gegner, bejonders in NechtSangelegenheiten. — 
Kontrafagott, ein um eine Oktave tiefer als das Fagott 
ſtehendes Holzblasinſtrument. Iſt das Inſtrument aus Blech 
gefertigt, heißt es auch Tritonikon. — Kontrafacient, der 
Übertreter einer Verordnung; Kontrafaktion, auf Betrug 
berechnete Nachahmung. — Kontrajagen,j.Konterjagen 
(unter Sagd). — Kontralizitieren, jemand in den auf 
fallen, ihn überbieten. — Kontraponderieren,da8 Gegen— 
gewicht halten. — Kontraponieren, entgegenjegen, gegen= 
überftellen ; im faufmännifchen Sinne joviel wie ab= oder zu= 
ichreiben. — Kontrapofition, Gegenftellung;; in der Logik 
das Verfahren, durch welches ein verneinendes Urteil in ein 
bejahendes oder umgefehrt veriwandelt wird, z.B. Nicht3Sterb- 
liches ift göttlich — alles Göttliche ift unfterblih. Sm Handel 
iſt Kontrapofition foviel wie die Deckung, welche ein Bantier 
dem andern beiffreditwechjeln leilten muß. Kontraproteft, 
j. unter Wechſel. — Kontrapunft (ital. contrapunto), 
im weiteren Sinne die Setzkunſt überhaupt, daher „Kontra— 
punkt ſtudieren“ joviel als den Tonjag erlernen; im engeren 
Sinne aber ift der Rontrapunft die Kunjt des reell mehrſtim— 
migen (polyphonen) Satzes, das Verbinden einer Mehrheit 
von gleichzeitig erflingenden Melodien, und noch eingehender 
verjteht man unter Kontrapunkt denjenigen Teil der Kompo- 
ſitionslehre, welcher die Regeln desSetzens einer oder mehrerer 
Stimmen zu einer fhon gegebenen in ſich begreift. Im be— 
jonderen nennt man diejenige Stinime, welche zu der gegebenen 
binzufonmmt, den Kontrapunft. Die gegebene Stimme heißt 
der Cantus firmus (ifaf. canto — feſter, gegebener Ge— 
ſang, und kann als Ober- oder Unterſtimme, bei einer Ver— 
einigung von mehr als zwei Stimmen auch als Mittelſtimme 
gedacht werden. -Kontraremonjtranten oder Gomari— 
ſten, die Gegner der Remonſtranten oder Arminianer (ſ. un— 
ter Gomarus). — Kontrariieren, entgegentreten, ent= 
gegenmwirfen; Kontrarietät, Widerftreit, Hindernid. — 
Kontrafignatur, Öegenzeihnung, Mitunterjchrift; kon— 
trafignieren, einen Erlaß mitunterzeichnen und dadurd) 
fi) für mitverantwortlid) erflären; namentlich Minifter in 
fonftitutionellen Staaten haben die Erlafje ihres Monarchen 
zu fontrafignieren. — Kontrajpiel, ein mit deutichen Kar- 
ten unter 3—6 Perſonen mit 24 Blättern (ohne Gieben und 
Achten) gejpieltes Spiel. — Kontrajubjelt, in der Tuge 
der Ktontrapunft, der die erjte Stimme ausführt, während die 
zweite den Gefährten vorträgt. — Kontravallations— 
linien, zufammenhängende Erdummwallung zur Einjcdlie- 
Bungeiner Feſtung. — Kontravdenieren,entgegenhandeln, 
gejeß- oder vertragswidrig handeln: Kontravention, das 
Bumwiderhandeln, die Übertretung einer Rechtsnorm, nament— 
lich geringerer jtrafrechtlicher Art, wie polizeiliche Berordnuns 
gen, Stempel=, Steuer-, Zoll und Gewerbegeſetze ꝛe. Der— 
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jenige, welcher die Kontravention begeht, heißt der Kontra— 


Kontumaz 


venient. —Kontraviolon, ſoviel wie Kontrabaß. — Kon— 
trazettel, im Handelsweſen ein Zettel, den man in die Kaſſe 
legt und auf dem alle herausgenommenen Poſten ſtehen, um 
am Ende des Monats danach abſchließen zu können. 

Rontrahieren (lat.), zuſammenziehen, abſchließen, verein— 
baren, einen Vertrag ſchließen; in der Studentenſprache ſoviel 
wie zum Zweikampf herausfordern; Kontrahage, ſtuden— 
tiſcher Ausdruck für Herausforderung zum Zweikampf; Kon— 
trahenten, die einen Vertrag(Kontrakt) abſchließenden Teile. 

Rontrakt (vom lat. contrahere, zuſammenziehen, abſchlie— 
ßen, vereinbaren), zuſammengezogen, als Hauptwort ſoviel 
wie Vertrag(ſ. d.); Vertragsurtunde, z. B. Mietkontrakt, Kauf⸗ 
kontrakt, in welcher die weſentlichen Beſtimmungen des Rechts⸗ 
Belaan > aufgezeichnet worden find. — Kontraftbrud 

edeutet das unberechtigte einjeitige Zumiderhandeln oder 
völlige Abgehen von einem Bertrage. Der Kontraftbrüdige 
ijt jeinem Mitfrontrahenten zum Schadenerjaße verpflichtet. 
Zur Vermeidung von ontraftbrüchen werden in den Berträgen 
oft Konventionafftrafen (j. unter Kondenieren) fejtgejegt. 

Kontraktilität (lat.), Zufammenziehbarteit; Kontrafs 
tion, Zuſammenziehung; in der Örammatif das Zuſammen— 
ziehen zweier oder mehrerer bejonder3 augzujprechender Selbit- 
fauter de3jelben Wortes in einem Laute. — ontraftion$- 
£veffizient ijt in der Hydraulik der echte Bruch, mit wel- 
chen man die theoretifch berechnete Ausflußmenge bezeichnet. 

Rontraktur (lat.), Franthafte Zuſammenziehung oder Ber- 
fürzung von Muskeln, Bändern, Haut 2c., wodurch fehlerhafte 
Gliederſtellungen zuftande fommen fünnen. 

Kontrakty, Bezeichnung für die großen Märkte in Kiew 
und anderen ſüdruſſiſchen Städten. 

Ronträr (franz.)‚entgegengejeßt, widerjtreitend, ungünſtig. 

Rontraſt (franz. contraste, jpr. Kongtraͤſt, d. i. Entgegen: 
jtelung), die Zufammenftellung von Dingen, die auf die Vor— 
jtellung oder Empfindung einen entgegengejegten Eindrudaus- 
üben. Bon bejonderer Wichtigkeit ijt ver Kt. in der Kunſt, da er 
dazu dient, die Wirfung des Einzelnen zu erhöhen. Gebricht 
e3 an aller inneren Bermittelung, jo entjteht der „jchreiende” 
K.,der jedoch nurder niederen, beſonders komiſchen Darftellung 
aujteht. — Kontrajtieren, abitechen, einen K. bilden. 

Bontribuieren (lat.), beijteuern, beitragen; Kontri— 
buent, Beiftenernder, Steuerpflihtiger. — Stontribution, 
Beitrag zu einer Leiftung an Geld und Ntaturalien, auch diefe 
ganze Leiſtung ſelbſt, befonderg gebraucht für feindlicherſeits 
erzivungene StriegSleiftungen (Kriegsfontribution). 

Kontrition(lat.), Zerknirſchung, nad) fatholijcher Lehre ein 
Zeil der Buße, ſ. auch Attrition. 

Bontrollapparnte jind mechaniſche Vorrichtungen zur 
Uberwachung von gewijjen Leiftungen auf dem Gebiete des 
Maſchinenweſens, der mechanijchen Technik, der chemifchen 
Induſtrie ꝛc. 

Rontrolle (franz. Gegenrechnung, durch welche die Richtig— 
keit der eigentlichen Rechnung geprüft werden ſoll; dann jede 
derartige Einrichtung zur Verhütung von Irrtümern und Be— 
trügereien. — Im militäriſchen Sinne iſt K. die Aufſicht, na— 
mentlich über die Offiziere und Mannſchaften des Beurlaub— 
tenſtandes der Reſerve und der Landwehr des deutſchen Heeres. 
— Kontrolleurſ(pr. Kontrollöhr), der Gegenrechner, der 
Aufſichtsbeamte bei Zoll- und Steuerbehörden. — Kontroll: 
ordnung ilt die Vorſchrift, nad) welcher durd) die betreffen 
den Militärbehörden die K. ausgeübt wird. — Kontroll: 
verjammlung tft die Bezeichnung für den zweimal jährlich 
unter Aufjicht des Landwehrbezirkskommandeurs jtattfinden- 
den Appell der Referviften und Randwehrmänner. — Kon— 
trofluhren (Wächteruhren), ſ. unter Uhr. 

Aontroverfe (lat.), ein gelehrter Streit, eine Streitfrage; 
kontrovers, unentjchieden, ftreitig. 

Rontski (Anton de), Bianift, geb. 27. Oktober 1817 in Kra— 
fau, erntete auf zahlreichen Konzertreifen durch fein glattes, 
feines Spiel großen Beifall, lebte in Bari, Berlin und Beters- 
burg und ließ ji in London nieder. Unter feinen Klavier- 
fompofitionen ift beſonders „Le reveildu lion“ befannt. — 
Sein Bruder, Apollinary de f., geb. 23. Oktober 1825 in 
Warſchau, geit.29. Juni 1879dajelbit, ein gefeierter Violinift, 
gründete und leitete dag dortige Konjervatorium. 

Rontumuz (cöntumacia) bezeichnet die Verſäumnis einer 


847 Kontur 





Konvokation 848 


— — — —* 


Partei im Zivilprozeſſe, welche auf die Ladung ihres Gegners 
vor Gericht nicht erſcheint oder beim Erſcheinen nicht verhan⸗ 
delt. Die Folge hiervon ift, daB da8 Vorbringen des Gegners 
al3 zugejtanden angejehen und hiernach (in contumaciam) 
entjchieden wird (Kontumazialverfahren). Gegen dieſes Ver— 
jäumnißurteil fteht dem Säumigen innerhalb zweier 
Wochen der Einfprud zu. — Uber K. als Abſperrung zur 
Sernhaltung anſteckender Srankheiten. unter Quarantäne. 

Kontur (frz.), Umriß, Begrenzungslinie der Gegenstände. 

Rontuſch, altpolnisches feintuchenes oder feinſeidenes Ober⸗ 
Heid mit gefchligten herabhängenden Ärmeln; f. auch Con— 
touche. 

Rontuſion (lat.), Verletzung durch ſtumpfe Gewalt, die je 
nach der Ortlichkeit bald Beulen, bald Anſchwellungen, bald 
Blutaustritte unter die Haut oder gar Knochenverletzungen 
bedingt; ſie auch Quetſchung. 

KRonus (lat.), Kegel. 

KRonvaleszenz (lat.), das Gültigwerden eines bisher un— 
gültigen Rechtsgeſchäfts durch den Wegfall des dieſe Ungül— 
tigkeit verurſachenden Hinderniſſes; in der Heilkunde ſoviel wie 
Rekonvaleszenz (Geneſung); konvaleszieren, geneſen; 
Konvpaleszent, Geneſender. 

Ronvener (Convenae), im Altertum keltiſches Volk in den 
Pyrenäen, in der Nähe der Quellen der Garumna (Baronne), 
welches Gnäus Pompejus3 nad) feinem fpanifchen Feldzuge 
(73— 71 v. Chr.) aus Iberien hierher verpflanzt hatte. Ihre 
Hauptſtadt war Lugdunum Convenarum (St. Bertrand de 
Cominge.) 

Konvenieren (lat., wörtlich zuſammen fommen), paſſen, be— 
quem ſein; überein kommen, eine Üereinkunft treffen. — Kon— 
vent (conventus), Zuſammenkunft, Geſamtheit der Mönche 
oder Nonnen eines Kloſters oder Ordenshauſes; dann Kloſter, 
Kirche ſelbſt. Die zu Sitz und Stimme im Konvent berechtig— 
ten Mönche und geiſtlichen Ritter nennt man onventua= 
len; bei den Bettelorden die nach weniger ſtrengen Regeln 
lebenden Kongregationen, im Gegenſatz zu den ſtrengen Ob— 
ſervanten. — 
damen. In der franzöſiſchen Geſchichte ift Konvent der Name 
der am 20. Septbr. 1792 Fonftituierten Nationalverfanımlung. 
— fonventifel, heimliche, verbotene Jujammenfunft, bes 
ſonders zu religiöjfen Zweden. — Konvention, Zufammens 
funft, aud) die bei einer ſolchen gefaßten Beſchlüſſe; Vertra 
1lbereinfunft; fonventional, einer Übereinfunft — 
worüber man einig geworden iſt; dasſelbe bedeutet fonven-= 
tionell, aud) wa3 jtillfchweigend als gültig, richtig, ſchicklich 
anerfanntifl. — Konventionaljtrafe(stipulatio poenae), 
Bertragsftrafe, eine Strafe, Die man jich verpflichtet zu zahlen 
für den Fall der Nichtleiftung oder nicht redhtzeitigen Zeitung 
dejfen, was man nad) Übereinfunft (Konvention) zu leiſten 
ihuldigift. — Konventiongfuß nennt man jeden Münzfuß, 
der auf einem Vertrage mehrerer Staaten beruht, namentlich 
den deutichen Konventionalfuß von 1753, 1837 und 1857. Im 
Jahre 1753 wurde der 20-Gulden- oder Konventionsfuß ein= 
geführt. Aus der kölniſchen Markfein wurden 20 Gulden oder 
auch 10 Spezies- oder Konventionsthaler geichlagen. Im 
Sahre 1837 wurde in Süddeutjchland der 24'/,-Gulden= oder 
Münchener Fuß feſtgeſetzt, d. h. aus der fülniichen Darf wur: 
den 24'/, Gulden geprägt. Seit 1838 wurden aud) 3'/, Gul— 
den = 2 preußifchen Thalern geprägt. Im Wiener Münz— 
vertrage von 1857 wurde fejtgefegt, daß aus einem Pfunde 
Reinfilber 30 VBereindthaler, 45 ülterreihtiche und 52°, jüd- 
deutiche Gulden geprägt werden jollten. Die nad) diejem 
Münzfuß geprägten Münzen nannte man Konvention= 
münzen. — Konventiondtarif nennt man einen au? 
Handel3verträgen hervorgegangenen Bolltarif. Vgl. Raub, 
„Volkswirtſchaftspolitik“ (5. Auff., Leipzig 1863). 

Konvergieren (lat.), hinneigen. Konvergenz, Hinnei— 
gung, in der Geometrie fopiel wie Unnäherung. Gerade Li— 
nien, welche fich bei hinreichender Verlängerung fchneiden, 
fonvergieren nad) diefem Durchſchnittspunkte (Konvergenz— 
punft)hin. In der Analyſis fonvergiert oder ist fonvergent 
eine unendliche Reihe, wenn ihre aufeinander folgenden Ölieder 
immer fleiner werden; wählt man eine endliche Menge von 
Gliedern der Reihe aus, jo ijt die Summe der übrigen Ölieder 
beliebig flein; j. aud) Divergieren. 

Aonnerfation (lat.), Umgang, Berfehr; Unterhaltung, Öe- 
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ſpräch. — Konverſationsſtücke find Dramen von ruhiger 
Entwicelung, deren Handlung ſich in den reifen des gewöhn— 
lichen, und zwar meiſt des modernen Lebens befferer Stände 
bewegt. — Konverſationsoper, von Auber begründete 
fomijche Oper mit gejprochenen Dialogen. — Konverja= 
tion3lerifon, ein Werk, in weldjem möglichft alle Öegen- 
ftände von allgemeinerem Intereſſe und von Wichtigkeit für 
öffentliche8 und Privatleben in alphabetiicher Ordnung all» 
gemeinverftändlich dargeftellt find. Ein ſolches wurde zu— 
erſt von F. A. Brodhaus 1808 herausgegeben und liegt jetzt 
in13.Auflagevor. Das Unternehmen fand bald Nachahmung, 
jo von jeiten der Berleger Brüggemann (1823 fj.), Reichenbach 
(1834 ff.), Wigand (1845 ff.) und Meyer (1857 ff.). Weiter: 
gehenden Ansprüchen will das K.von Bierer (26 Bde., 1824 ff.) 
und Meyer (46 Bde., 1839) genügen, wogegen andere den Stoff 
in fürzerer Faſſung für weniger Gebildete, für die Frauen— 
welt oder die Jugend verarbeiten. Die bekannteſten Werke 
diejer Art find das Kleine K. von Brockhaus und dag von 
Meyer. Ultramontane Färbung hat die „Allgemeine Real— 
encyflopädie oder St. fire das fathofifche Deutſchland“ (1846 ff.) 
und Herder K. (1853 ff.). Im Sinne der preußifchen Kreuz⸗ 
zeitungspartei ift das Sl. von Wagner (1859 ff.) geichrieben. 
Nachdem dem Brockhausſchen K. ein Bilderatla beigegeben 
war, erichienen auch illujtrierte Konverſationslexika, jo das 
von Spamer (8 Bde., Leipzig 1870, mit zivei Ergänzung? 
bänden, 1881—82 und gegenwärtig in 2. Auff. eriheinend). 
Das Bibliographiihe Snititut in Leipzig löſte den Stoff der 
Konverſationslexika jeit 1881 ineinzelne Fachlexika auf. Faſt 
jede3 europäiſche Bolf Hat gegenwärtig fein K.; ſ. auch Eney— 
tlopädie. — Konverfieren, mit jemand umgehen, ver— 
fehren, fich unterhalten. 

Konverter (engl.), Umwandlungsgefäß zur Verwandlung 
de3 Roheiſens in Flußeiſen oder Flußſtahl durch den Beſſemer— 
prozeß (ſ. d.). 

Konvertieren (lat.) umwandelnd, abändernd umgeſtalten, 
zu einem andern Glauben bekehren oder zu einem ſolchen über— 
treten; ſ.Konvertit. — Konverſion, Umwandlung, im 
logiſchen Sinne ſoviel wie Umkehrung, wobei das bisherige 
Prädikat zum Subjekt, das bisherige Subjekt zum Prädikat 
wird; man unterſcheidet dabei unreine und reine Konverſion 
des Urteils, je nachdem, ob dabei eine Veränderung der Quan— 
tität des Urteils nötig iſt, oder nicht. In religiöſer Hinſicht 
bedeutet Konverſion den Übertrittzu einem andern Glaubens— 
befenntnis. — Konverſion der Renten heißt eine gewifie 
Herabjegung der Zinſen von Staat3papieren oder anderen 
Wertpapieren. Der Schuldner bietet den Gläubigern z.B. an, 
jtatt 4*/,°/, Künftig 4°), Zinſen zu erhalten, oder ihr Kapital 
zu pari, zum Nominalwert, zurücd zu erhalten. Wenn der 
Zinsfuß allgemein fintt, jo pflegen die meiften oder gar alle 
Gläubiger aufdie Konverſion einzugehen, die eineftreng recht- 
liche Operation tft und mithalben oder ganzen, verhüllten oder 
offenen Staatsbankrotten nicht verwechſelt werden darf. Val. 
G. von Schönberg, „Handbuch der politifchen Okonomie“ 
(2. Aufl., Bd. 3, Tübingen 1885); Walder, „Finanzwiſſen— 
ſchaft“ (2. Aufl., Leipzig 1888). — Konverjionsfalperer, 
derjenige Kalifalpeter, welcher aus dem Ehilifalpeter (Natron: 
jalpeter) durch Behandlung mit Shlorfalium gewonnen wird. 

Ronvertit (lat.), Befehrter, ein von einem chriftlichen Glau— 
bensbefenntni3 zu einen andern Ülbergetvetener. 

Ronver (lat.), erhaben; f. unter Konkav. — Konvex— 
ſpiegel, ſ. unter Spiegel. 

Ronvikt (convictorium), Ort, wo Zöglinge einer Anjtalt 
ſpeiſen; an Univerfitäten die Anſtalt, wo den Studierenden 

| Sreitifche gewährt werden. 

Konvinzieren (lat.), einen überweifen, überführen (eines 
Vergehens); Konviktion, liberführung, 

Konvivium (lat.), Schmaus mit Trinfgelage; Sejamtheit 
der Zechgenoſſen. 

Konvoi (franz. convoi, ſpr. Kongwoa), Gefolge, Geleit, 
Transport mit ſeiner Bedeckung. 

Konvokation (lat.), Zuſammenberufung; zu Zeiten des 
alten Deutſchen Reichs die von dem Kurfürſten von Mainz zu 
erlaſſende BerufungderKurfürſten zur Kaiſerwahl; Verſamm-— 
lung von Abgeordneten der engliſchen Geiſtlichkeit zur Zeit des 
Parlaments, welche über geiſtliche Angelegenheiten zu beraten 
hatte; ſie geriet ſeit 1665 in Verfall. 
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KRonvolut (lat.), ein zuſammengerolltes oder gebundenes 


Paket Schriften; Ronvolute oder Volute, die ſchneckenför— 

migen Windungen am ioniſchen Kapitäl. 

Konvolvulacẽen (windenartige Gewächſe), ſ. Convolvu- 
aceae. 

Ronvulfton (lat.), Zudung, Gliederframpf; fonpulfis 
viſch, zudend,Lzampfhaft. - Konvuljionäre(Convulsion- 
naires, pr. Kongwülſjonnähr), ſchwärmeriſche Glaubensge— 
noſſenſchaft in Frankreich, welche 1730 durch die Verfolgung 
der Sanfeniiten hervorgerufen wurde. Ihre Mitglieder ver- 
fammelten fih auf dem Kirchhof de3 heiligen Medardus in 
einer Borjtadt von Paris, wo ſich am Grabe de3 1727 ver 
jtorbenen Franz von Baris Wunder und VBerzüdungen (daher 
der Name) ereigneten. Schließlich Tieß die Regierung den Zu— 
gang zum Grabe 1732 vermauern. Vgl. Mathieu, „Histoire 
des miracules et des convulsionnaires“ (Paris 1864). 

Ronz, Dorfin preußischen Regierung3bezirf Trier (Nhein- 
land), an der Saar und den Bahnen Saarbrücken-K., Kart- 
haus⸗K. und K.⸗Ehrang und zählt (1885) 1579 E. die beſon— 
ders Weinbau treiben. K. ift das Oonstitium der Römer, hat 
Ruinen eines Römerkaſtells und eine qut erhaltene Römer— 
britde, an welcher 11. Auguft 1675 die Kaiferlichen unter dem 
Herzog Karl von Rothringen über die Frangofen unter Crequi 
jiegten. 

Ronzedieten (lat.), zugeben, einräumen. 

Ronzentrieren (franz.), in einem Mittelpunft (Zentrum) 
zufammendrängen, in einem Brennpunkt Sammeln, zuſammen— 
ziehen; in der Technologie durch Ausſcheiden unmwirkfamer 
Zeile gehaltreich, ftart machen (durch Abdampfung, Deftilla- 
tion 2c.); Konzentration, dad Zufammendrängen in einen 
Mittelpunkt; im Unterrichtsweſen das Bejtreben, die Mannig— 
faltigfeit der Unterricht3gegenftände durch gegenfeitige Be— 
ziehung aufeinander fürdie Schüler möglichfteinfad und über- 
jihtlich zu geftalten; in der Chemie die Gehaltserhöhung 
einer Löſung an gelöften Körpern durch teilmeijes Verdunſten 
des Löſungsmittels. — Konzentriſch, einen gemeinjamen 
Mittelpunkt Habend; fo find in der Geometrie reife fonzen- 
teifch, welche um denfelben Mittelpunkt mit Halbmeffern von 
verſchiedener Länge beſchrieben find. 

KRonzept (vom lat. concipere, eınpfangen), der erſte ſchrift— 
liche Entwurf einer Sache, Plan; einem fein K. verrücken 
= die Ordnung feiner Gedanken ſtören, ſeine Abſichten ver— 
eiteln; Konzipient und Konzipiſt, Entwerfer, Verfaſſer 
einerSchrift; konzipie ren, empfangen; ſchwanger werden; 
Gedanken entwerfen; konzeptibe ? , faßlich, begreiflich; 
Konzeption, Empfängnis, Faſſungskraft, Abfaſſung einer 
Schrift. — Konzeptpapier, ein geringwertiges halbwei— 
ßes oder gelbes Schreibpapier, welches holzſchlifffrei ſein muß. 
w Ronzert (ital.concerto, ſpr. Kontſcherto, vom lat. concer- 
tare, zuſammenſtreiten, wetteifern), ein Muſikſtück mit Or— 
cheſterbegleitung, beſtimmt, einem (Soloinſtrument) oder meh⸗ 
reren Spielern die Gelegenheit zu geben, ſich hören zu laſſen. 
Wie die Sonate, beſteht es gewöhnlich aus drei abgeſonderten 
Sätzen (Allegro, Andante oder Adagio und Finale oder Rondo). 
Im weiteren Sinne iſt K. eine muſikaliſche Aufführung oder 
Unterhaltung, in welcher Tonſtücke oder Geſänge zum Vortrag 
gelangen, Im diplomatiſchenSprachgebrauch iſt KR. ſoviel 
wie die Übereinſtimmung oder Vereinbarung verſchiedener 
Mächte. — Ronzertante, jedes Muſikſtück, in welchem fon 
zertierende, d. h. joldhe Stimmen vorkommen, welche wett: 
eifernd als Hauptftimmen auftreten. — Ronzertieren, wett- 
eifernd ftreiten; verabreden; K.e geben. — Konzertmeifter, 
der erite Geiger (Sologeiger) eines Orcheſters, Vertreter des 
Kapellmeifterd. Konzertſtück, ein nur einſätziges K. für ein 
Soloinſtrument mit Orcheſter. 

Ronzeffion (lat.), Zugeſtändnis, Bewilligung. Man ſpricht 
3. B. von politiſchen oder diplomatiſchen R.en, von der K. zur 
Anlage einer Apotheke 2c.; j. auch unter Gewerbe. — Kon— 
zefjibel, zuläffig; fonzejftp, einräumend, ein Bugeftänd- 
ni3 enthaltend (Konzeſſivſatz, Konzeſſivpartikel 2c.). 

Ronzil (lat. concilium), Berfammlung kirchlicher Würden: 
träger zur Beſchlußfaſſung über Tirchliche Angelegenheiten. 
Man unterfcheidet partifuläre K.e(Diözefaniynoden, Bro- 
vinzial⸗ und Rationalkonzile), an denen ſich nur die firchlichen 
Vertreter einer Diözefe, einer Provinz oder eines Landes be- 
teiligen, und öfumenifche R.e, zu weihen die fämtlichen 
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Biſchöfe der katholiſchen Chriftenheit eingeladen werden; ſ. 


Rirhenverfammlung. 

Ronziliieren (lat.),vereinigen,verföhnen; Ronziliation, 
Bereinigung, VBerfühnung; fonziliant und fonziliato= 
riſch, vereinigend, vermittelnd, zur Verſöhnung geneigt, ver= 
N : 

onzinn(lat.), ebenmäßig, gefällig zufammengefügt, hautpt- 
fählich von Ken MWohllaut ne Nedeiahes eat. m 

Ronzipieren (lat.), . unter Konzept. 

Booki (Kuki, Luſchai), Volksſtamm, der an der Oftgrenze 
Bengalens und in Aſſam noch wenig erforjchte Bergländer be= 
wohnt und erjt 1871—72 von den Engländern unterworfen 
worden iſt. 

Roona (Koyana), Nebenfluß des Map-Tihu oder Gogra 
im nördlichen Hindoftan. 

Koonawar (Runiar oder Kuniwar), Landſchaft in derindo- 
britifchen Provinz Pendfchäb, liegt in Himalaya und wird 
vom Satledſch durchzogen. 








Koordinateniyften. 


Nr. 4898-— 4396. 


Rooperieren (lat.), mitwirten, gemeinfam wirken; koope— 
rativ, zuſammenwirkend. Kooperative Aſſociationen, 
ſoviel wie Genoſſenſchaften, namentlich Produktivgenoſſen— 
ſchaften oder Konſumvereine. Kooperation, gemeinſames 
Wirken; Kooperator, Mitarbeiter; in einigen katholiſchen 
Gegenden ein Amtsgehilfe des Pfarrers. 

Kooptieren (lat.), hinzuwählen, ſich durch Wahl ergänzen 
oder verſtärken (vonKörperſchaften oderVorſtänden gebraucht); 
Kooptation, Vornahme einer Wahl zur Ergänzung, Ver— 
ſtärkung. 

Anordinaten (lat.) heißen in der analytiſchen Geometrie 
die Abftände oder Winkel, welche zur genauen Beftimmung der 
Lage eines Punktes in der Ebene oder im Raume nötig find. 
Gewöhnlich nimmt man dazu als Grundlage in der Ebene 
zwei, im Raume aber drei gerade Linien an, welche man am 
einfachften unter rechtem Winkel fich ichneiden läßt. Für 
den erſteren Fall find diefe in Fig. 1 (Nr. 4393) die Linien 
— X +-X und +Y— Y, im zweiten Falle (in Fig. 2) noch 
die auf den beiden erfteren fentrechte + Z — Z, welche der 
Leſer als auf jich zulaufend fich vorzustellen Hat. Dieje Tinten 
heißen Koordinationsachſen, ihr gemeinfamer Schnitt: 
punkt (O)der Koordinatenanfang. Zur Untericheidung 
bezeichnet man alle Richtungen nach rechts odernad) oben oder 
nad) vorn mit 4, dagegen alle, die nad) links oder nad) unten 
oder nach hinten mit—. Die ſenkrechten Abjtände irgend eines 
Punktes P von diejen Achjen heißen nım im allgemeinen die 
K., die Abftände von der XAchſe die Ordinaten, die von der 
YAchfe die Abjeiffen. Die letzteren bezeichnet man mit x, 
die erjteren mit y. Bei dem dreiachſigen Syiteme in Fig. 2 
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heißen die durch je zwei Koordinatenachſen gelegten Ebenen, alſo 
YOX,YOZund X0Z, die Koordinatenebenen. Diedrei 
auf den Koordinatenebenen jenfrechten K. bezeichnet man mit 
x,yundz. ©o find 3.8. die K. eines Punktes P, in Fig. 1 
+ x und — y, die von P, aber — x und + y, die von P, da= 
gegen — x und — y, die von P, endlid + xund —y. Die 
von Pin Fig. 2 find - x, -yund —z. Uus %ig.3 iſt er— 
fichtlich, wie ein Punkt P jtatt durch rechtwinkelige aud) durd) 
ſchiefwinkelige K. gegeben fein fann. Dft ift es nüßlicher und 
einfadher, Bolarfoordinaten anzumenden, die die Lage des 
Punktes (P) durch den Bol (S, 5. Fig. 4), den Radius ver— 
tor (r) und die Unomalie (Winfel p) beftimmen. 

KRoordinieren (lat.), beiordnen, nebenordnen, auf gleiche 
Stufenebeneinanderftellen. — Koordination, Beiordnung, 
Gleichſtellung; in der Bhyfiologie die zweckentſprechende har— 
moniſche Zufammenmwirfung der Muskeln, wie beim Gehen, 
Kauen, Klavierjpielen. In diefem Sinne ſpricht man von 
KoordiniertenBewegungen, beiwelchen mehrere gleich- 
zeitig oder in geordneter Reihenfolge auftretende Handlungen 
einer Anzahl von willfürliden Muskeln in Betracht fommen. 
Die ſolche koordinierte Bewegungen veranlafjenden Nerven 
werden von dem fogenannten im Rüdenmarkliegenden Koor— 
dinationgzentrum erregt, weshalb aud) die Koordina— 
tionsftörungen, wie ungeſchicktes Ausführen des Gehenz, 
Schreibens zc., ein fennzeichnende3 Merkmal der Rückenmark— 
ſchwindſucht iſt. — In der Logik ift Koordination das Ver— 
hältnis der Arten einer und derfjelben Gattung. Daher find 
Koordinierte folche Begriffe, welche, nebeneinander geftellt, 
den Umfang eines dritten Beariff3 ausmachen (Tapferkeit, 
Barmherzigkeit, Gehorfam ꝛc. find z. B. foordinierte Begriffe 
im Umfang des Begriff Tugend); ſ. aud) Begriff und 
Subordination (unter Subordinieren). 

Röos (lat. Coeus), in der altgriechiſchen Götterfage einer 
der Titanen, Sohn de3 Uranos und der Gäa, Vater der Leto 
und der Witeria. 

Rop, holländifches Trocdenmaß, früher O,g40, jeßt 11. 

Ropaisſee (See von Topolia), in der griechischen Nomar- 
hie Attila und Böotien, eine 130—230 qkm große Niederung, 
welche teil3 mit Wafjer bededt, teils verfumpft ift und vom 
Kephiſos (Mayronero) durchſtrömt wird. Im Altertum war 
jie wegen de3 hier wachſenden Flötenrohr3 berühmt; 1876 be= 
gann eine franzöfiiche Gejellichaft die Trodenlegung des Sees 
und eröffnete 1886 den Abführungsfanal von Karditza, wel— 
her das Waffer in den Hylifefee (Liferi) führt, aus welchem 
dag überflüffige Waffer durch einen Kanal in den Baralimnijee 
und von da in da8 Meer geleitet werden joll. 

Ropaivabalfan (Balsamum copaivae), eine ölig=flebrige 
dide, ſchwach aromatisch riechende Flüffigfeit, welche aus der 
Rinde verſchiedener Bäume der Gattung Copaifera (j.d.)durd) 
Einſchnitte gewonnen wird. Die größte Menge kommt aus dem 
nördlichen Südamerika, wenig aus Weſtindien. Durch Deftil- 
fation erhält man aus dem K. das ätheriihe Kopaivaöl. 
Der K. wird teils mediziniſch, teilg zur Darjtelung von Lad: 
firniffen und Bauspapieren vertvendet. 

Kopaivabaum, Pflanzengattung, |. Copaifera L. 

Aopal, jehr harte, farbloſe oder gelbe Harze verichiedener 
Abftammung, meift von Bäumen der Familie der Cäfalpinten 
ftamımend, au8 deren Rinde oder Wurzeln fie hervorquellen 
und erhärten ; manche Sorten werden aus der Erde gegraben. 
Der auftraliihe K. ift die geringfteSorte und heißt au Kauri— 
harz oder Camregum. Der f. wird ausſchließlich nur zur 
Herftellung ausgezeichneter Lade (Kopallade) und Ladfir- 
nilfe verwendet. 

Kopal, Stadt im ruffiichemittelafiatiichen Gebiet Sfemi- 
ryetſchensk, an der Kopatka und an der Kopalskiſchen Kette 
des Alatau, zählt ca. 5500 €. und hat eine 1841 gegründete, 
gut gebaute Feftung in 1189 m Höhe. 

Bopang, ein Rechnungsgewicht auf Sava; 1) für Reis zu 
27 Pikols — 1667,,,, kg; 2) für Salz zu 30 Pikols — 
1852,480 K&- 

Roprsynski (pr. Koptſchinski, Onofry), polniiher Schul- 
mann und Örammatifer, geb. 1736 in der Woiwodſchaft One: 
jen, trat in den Biariftenorden, wurde Lehrer an der Konars— 
kiſchen Unterrichtsanftalt in Warſchau, 1775 Mitglied der 
Kommiſſion für Schulbücher, fpäter Vifitator der preußifch- 
polnischen Schulen und ftarb 1817 in Warfchau. Er made 
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fich um die Pflege des Polnischen in den Schulen verdient und 
ichrieb u. a. „Örammatif für dienationalen Schulen” (1785). 

Kopeke, eine ruffifihe Münze = "/, „ Rubel, ſ. Rubel. 

Ropenhagen, dän. Kjöbenhavn (jpr. Köbenhaun, d. h. 
Kaufmannshafen), die befeitigte Haupt- und Nefidenzitadt 
Dänemarks, liegt in 13 m Seehöhe am Sund, an der Dftfüfte 
der Inſel Seeland und auf der Nordipige der Inſel Amager. 
Ein ſchmaler undtiefer Sundarm, der Kalvebodſtrand, welcher 
Seeland von Amager trennt, bildet den ſchönen und geräumis 
gen Hafen (Handel3= und Kriegshafen) und teilt die Stadt in 
zwei, Durch zwei Brüden miteinander verbundene Hauptteile, 
bon welchen der fleinere, Chriltianshaun, auf Amager, der 
größere, dag eigentliche K., aufSeeland Tiegt. Im Norden der 
Stadt befindet fich die allfeitig von Waſſer umgebene Litadelle 
Frederikshavn; fie wird von der Stadt durd) eine E3planade, 
vom Sund durd) einen jchmalen prächtige Spaziergänge 
bietenden Landſtreifen (die Lange Xinie) getrennt. Seitdem 
die alten Feſtungswerke, welche die innere Stadt umgaben, 
niedergelegt find, verjchmelzen mit ihr die ich immer mehr ver— 
größernden Vorjtädte: Ofterbro, Nörrebro und Velterbro und 
dag zwiſchen den leßtgenannten liegende ftadtähnliche Kirch— 
dorf Frederiksberg. K., da8 einen Umfang von 22,, km hat 
und in 19 Quartiere eingeteilt wird, hat infolge mehrfacher 
großer Brände ein fait durchaus modernes Gepräge erhalten. 
Den Mittelpunkt der Stadt bildet der große, mit der Bildfäufe 
Chriſtians V. geſchmückte Kongens Nytorv (der Neue Königs— 
markt); auf demſelben münden zwölf belebte Straßen und ſteht 
das im Renaiſſanceſtil erbaute neue Nationaltheater mit den 
Bildfäulen der Dichter Ohlenfchläger und Holberg ſowie dag 
fünigliche Schloß Charlottenborg, in welchem ſich die Afademie 
der Künſte befindet. Den achtecfigen Amalienborg3plaß mit der 
Neiterftandbild Friedrichs V. ſchließen vier gleichmäßige Ro— 
fofopaläfteein, von welchen eineral3 Wohnfig des Königs dient. 
Meftwärts von diefem Stadtteile liegt das in holländiſchem 
Stil erbaute dreitürmige Schloß Nofenborg, deffen großer 
Sarten einen Hauptvergnügunggort der Bevölkerung bietet. 
Auf dem ehemaligen Feitungsgebiet ift der, große Drited3- 
park angelegt, welchen die ſchöne Bildſäule Orſteds ſchmückt. 
Bedeutende Sehenswürdigkeiten umfaßtder füdliche Stadtteil, 
in welchem ein großer, ſtets mit Schiffen gefüllter anal, der 
ſich vom Kalveboditrand abziveigt, den SIot3holm (die Schloß: 
injel) umfließt. Auf diefem befindet fich das fünigliche Reſi— 
denzichloß Chriftiansborg, das feine 113 m lange Hauptfeite 
dem Schloßplat zufehrt, auf welchem da3 Neiteritandbild 
Friedrichs V. fteht. Bei der Feuersbrunſt, welche 3. Oftober 
1884 die Hauptgebäude diefes Schloſſes verzehrte, wurden 
zwar die meilten Gemälde gerettet, der ſchöne Nitterfaal aber 
ſowie die Gemächer der Nationalgalerie, des höchſten Gerichts 
und des Reichstags gänzlich zerftört. Unter den auf dem 
Slotsholm gelegenen Gebäuden find noch bemerkenswert dag 
Gebäude der Minijterien, das Zeughaus, die große königliche 
Bibliothek, die im Ntenaiffanceitil erbaute Börje und dag im 
Stil der etruskiſchen Grabbauten errichtete Thorwaldfen- 
mujeum. In dent leßteren, das zugleich dag Mauſoleum des 
großen Meifters ijt,find die Werfe aufbewahrt, die er ſchuf, ſowie 
diejenigen der antiken und nwdernen Kunſt, die er ſammelte. 
Sehen3mert ift auch da8 Univerjitätsgebäude auf dem Univer- 
jität3plaß jorwie das zoologijche Mufeum, da3 Rat- und Ge— 
richtshaus. Unter den Kirchen 8.3 ift die wichtigite die Kirche 
Unjerer Frau, die Hauptfirche des ganzen Landes, welche im 
modernen griehijch-römischen Stil erbaut ift und im Innern 
wertvolle Meifterwerfe Thorwaldſens aufweift; ferner find zu 
nennen die Trinitätsfiche mitdem berühmten runden Innern, 
die Heilige-Geiſtkirche, die deutſche St. Petrikirche, die in 
Chriſtianshavn gelegene Kirche Unſeres Erlöjerd, an deren 
91 m hohen Turme außen eine Wendeltreppe hinaufführt. 
K. zählt (1887) 289900 E. Mit Einfluß der Nachbarorte 
Frederiksberg, Sundby und Uttersley (zufanımen 49170 E.) 
beträgt die Einwohnerzahl (1885) 329224 E. Darunter find 
nur 1300 Ratholifen, 2500 Separatiften,, 3400 Juden, alle 
übrigen gehören dem lutherifchen Befenntnis an. K. ift Sik 
aller Höheren Regierungsbehörden, des Reichsſstags und der 
höchſten geiftlichen Behörden; es bildet den Mittelpunkt der 
Wiſſenſchaften und Künfte in Dänemarf. Bon den höheren 
Bildungsanftalten der Stadt find befonders zu nennen: die 
1479gejtiftetellniverfität,die von ca. 12008Studierenden befucht 
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Nr. 4897. Das ' Thorwaldfen-Mufeum und der Nilolaiturm zu Kopenhagen. 
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1 Anthropologiſches Muſeum E4. 2 Athenäum Ds. 3 Börſe D7. 4 Friedrichshoſpital EF4. 6 Sreimaurerloge D4. 6 Friedrichskirche EB. 
7 Ertöfertirhe F7. 8 Frauenfirhe B6. 9 Heiligegeiftlirde C6. 10 Sniellirde O6. 11 Katholiſche Kirde E4. 12 St. Pautstirche E4. 
13 St. Betritirhe B6. 14 Reformierte Kirche Cs. 15 Schloßkirche C6. 16 Trinitatißfirhe CH. 17 Chirurgiiche Akademie Ed. 18 König: 
liche Bibliothek D7. 19 Königlihe Gemäldefammiung D7. 20 Sunftalademie E6. 21 SKadettenhaus Es. 22 Meteorologiſches Snftitut F4. 
23 Metropolitanjhule C6. 24 Mlineralogifches Mufeum B6. 25 Minifterium DT. 26 Palais Mottfe E7. 27 Mufitlonferpatorium E65. 
28 Münze E6. 29 Navigationsichule E6,7. 30 Nationalbanten D6. 81 Poſtamt C6. 82 Polytechniſche Lehranſtalt B6. 38 Prinzenpalais CT, 
34 Rathaus BC6. 35 Schloß Roſenberg 04. 86 Runde Turm C5. 87 Seekadettenakademie Ed. 38 Synagoge C5. 39 Vollstheater B5. 
40 Kafino Es. 41 Nationaltheater B6. 42 Telegraphenamt C6. 43 Thorwaldfen-Dujeum 06,7. 44 Bolamt Fa. 45 Untiverjität BC6, 
46 Univerfitätsbibltothef C6. 47 Boologiihes Muſeum B6. 
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wird, eine 1829 gegründete polytechniſche Lehranſtalt, eine | aufzudeden, fondern aud Kraft, Mut und Seftigfeit genug, 
Tierarzneifchule, eine Militärſchule, Seeoffizierſchule, eine | um einen mehr als taufendjährigen Srrglauben umzujtopen. 
Kunſtakademie und andere Fachſchulen. Von den Öffentlichen ' Das von ihm aufgejtellte Syitem, welches ihm den Ehren- 





Bücherfammlungen ift die königliche Bibliothek (ca. 500000 
Bde.) die bedeutendfte; unter den Mufeen nimmt das berühmte 
Thorwaldfenmufeum den erften Blaß ein, aud) da Muſeum 
für nordiſche Altertümer, da3 ethnographiſche Diufeum, die 
Rupferjtihfammlung, die Münz- und Medaillenfammlung, 
die füniglihe Gemäldegalerie und die Moltkeſche Gemälde: 
jammlung enthalten wertvolle Schäge der Wiſſenſchaft und 
Kunst. In großgewerblicher Beziehung ſpielt K. eine verhält: 
nismäßig untergeordnete Rolle, Hat aber in feßter Zeit Fort: 
ihritte gemacht; e$ betreibt Erzeugung von Leinen, Tuch-, 
Wolle und-Baummollwaren, Handſchuhen, Seidenbändern, 
Gegel- und Wachstuch, Porzellan: und Metallwaren, Zuder: 
jiederei und Bierbrauerei. Bedeutend iſt in K. der Handel, 
namentlich der Durchgangsverfehr und die Schiffahrt; feine 
Handelsflotte zählte (1885) 441 Schiffe mit 96262 Regiiter: 
tong, darunter 155 Dampfſchiffe. ES wurden eingeführt 
— 1305 Millionen kg, ausgeführt 271 Millionen kg. 

ngland, Deutichland, Schweden, Rußland und Norwegen 
beteiligen jich bejonder3 am Außenhandel 8.8. Regelmäßige 
Dampfſchiffahrtslinien bejtehen mit Kiel, Lübeck, Stettin, 
Norwegen, Schweden, England, Frankreich und New Horl. 
Durch Eifenbahn ift K. verbunden mit Heljingör, Klampen= 
borg, Frederiksſund, Rallundborg, Korjör und Vordingborg. 
— K. wird zuerjt 1043 als Fiſcherdorf (Höfn) genannt, ver- 
dankt die erfte Anregung zu größerem Aufichmunge dem Erz: 


namen eines „Stator solis et motor terrae“ eingetragen, 
entwicdelte K. in jeinem dem Bapfte Baul III. zugeeigneten 
Hauptwerfe „De orbium coelestium revolutionibus libri 
VI“(Nürnberg 1543 ; Berlin 1566; neue Aufl. 1873; deutjch 
1879), das er bereit3 1530 im Manujfript vollendet hatte. 
Seine Beſtimmungen der Umlaufszeiten des Mondes dienten 
der von Öregor XIII. angeordneten Kalenderverbefjerung zur 
Grundlage. — Die neueften von den zahlreichen Biographien 
8.3 find die von Lambeck, „N. K.“ (Wittenberg 1873); Mon— 
tanari, „N. C.“ (Padua 1873) und befonderd Reobold Prowe 
(8 Bde. Berlin 1883— 84). 


bifchof Abjalom von Roegkilde, der hier im 12. Sahrhundert er PEN 


ein Schloß baute, erhielt 1254 die erften Gerechtſame und ward 
1443 von Christoph von Bayern zu feinem Wohnfig erhoben. 
Unter Chriftian LV. (1588 — 1648) wurde die Stadt jehr er= 
weitert (namentlich durch Chriſtianshavn) und ſtark befejtigt. 
Bon den Hanfeaten ward. mehrmals belagert; im 17. Jahr— 
hundert bejchojjen e3 die Schweden, 2. April 1801 ſchlug auf 
der Reede von K. Nelfon die Dänen, 2.—5. September 1807 
beichofien die Engländer unter Gambier die Stadt, mobei 300 
Gebäude, darunter die ſchöne Frauenkirche, niederbrannten. — 
Bol. Jonas, „KR. und jeine Umgebungen” (9. Aufl., Berlin 
1883); Salmonfen, „R. und Umgegend“ (3. Aufl., ebd.1883); 
Ntielfen, „K. Historie og Beskrivelse“ (Kopenhagen 1885). 

Röpenick (amtlich Cöpenid), Stadt im preußijchen Regie— 
rungsbezirk Potsdam, am Einfluß der Dahme in die Spree, 
13 km jüdöftfich von Berlin, an der Bahn Berlin-Sommer: 
feld, hat ein Amtsgericht, ein Schloß (darin jeit 1852 ein Schul- 
lehrerfeminar), eine große Färberei, mehrere Fabriken (in 
Shoddy, Chemitalien, Traubenzuder, Tapeten) und zählt 
(1885) 11.357 meift evangeliſche E. K. war um 1157 Sit des 
Sacze, Fürſten der Heveller. 

Köper oder Keper, eine Art Gewebe, bei welchem der Ein- 
ſchußfaden nicht wie bei der Leinwand oder überhaupt bei dem 

latten oder ſchlichten Stoffe abwechfelnd unter und über einem 

ettenfaden binläuft, fondern abwechjelnd mehrere nebenein= 
ander liegende flettenfäden überdeckt oder unterichlingt, ſo daß 
auf diefe Weife, tvie beim Atlas, Mufter dadurd) erzeugt wer 
den, indem die Schußfäden in beliebiger Abwechjelung bald 
unter, bald über größeren, d. h. mehrere Fäden enthaltenden 
Abteilungen der Kette hingehen. Auf dieſe Weiſe entitehen 
3. B. die Deſſins im Drelf und im Damaft. 

Kopernikus (Nikolaus), richtiger Coppernicus, wie er 
ſich jelbft fchrieb, der Begründer der heutigen Sternkunde, da 
er, entgegen der früher geltenden Btolemäijchen Annahme, 
nicht die Erde als feitftehend und die Geftirne um fie kreiſend 
annahm, fondern die Bewegung der Erde und der übrigen 
Planeten um die Sonne lehrte. Deutfcher Herkunft, geb. 19. 
Sebruar 1478 zu Thorn, ward er 1497 in das ermländiſche 
Domkapitel aufgenommen, hielt 1500 in Rom aftronomijche 
Borlefungen, erwarb ſich 15083 in Ferrara die Würde eines 
Doctor decretorum und lebte jeit 1506 ſechs Jahre lang im 
Schlofje zu Heildberg, dann in Frauenburg, von 1516—20 
auf dem Schlofje zu Unenttein, ward 1523 ®eneraladminis 
Itrator der ermländischen Diözeſe, wiederholt auch ala Diplo— 
mat wie als Arzt thätig, und jtarb 24. Mai 1543 zu Frauen⸗ 
burg. Im Jahre 1873 feierte die ganze wiljenjchaftliche Welt 
den A0Djährigen Geburtätag des oben Mannes, der nicht 
nur Scharffinn genug befefjen, um die Gejege der Weltordnung 


_ 
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Nikolaus Kopernifus (geb. 19. Februar 1473, 
geit. 24. Mai 1548). 


Ropf(Dtab), |. Kop. 

Kopf (caput)oder Haupt nennt man den Teil des menich- 
lichen und tierijchen Körpers, welcher da3 Gehirn und die vor— 
nehmijten Sinne (Gefiht, Gehör, Geruch, Geſchmach) enthält. 
Beim Menſchen umſchließt der R., infolge feines aufrechten 
Ganges, bei ihm der obere Körperteil, einen Hauptteil des Ner- 
venſyſtems, da8 Gehirn, ſowie den Anfangßteil der Utem= und 
der Verdauungswege. Bei ihm ſowohl wie bei den Wirbel: 
tieren überhaupt zerfällt feine Inöcherne Grundlage in den 
Schädel (f. d.) und das Geficht (j.d.). Je weiter man im Tier- 
reihe Herunterjteigt, um jo unvollfommener wird derjelbe. 
Bei den Inſekten bildet er noch einen gefonderten Hauptab- 
ſchnitt des Körpers, bei den Krebſen und Spinnen aber ift er 
mit der Bruft zu dem Kopfbruſtſtück (Cephalothorax) ver— 
bunden. Bei Weichtieren (Mollusca) tritt derjelbe noch weiter 
zurüd. Nur die vollfommen gebildeten laſſen einigermaßen 
einen 8. erkennen, jo die Sopffüßer (Cephalopoda), bei 
denen um den Mund herum die Sangarme fißen. Auch bei 
Würmern belegt man gelegentlich den vorderen Abſchnitt mit 
8. Der K. (scolex) der Bandwürmer ift nur ein nad) außen 
umgeftülpter Teil der Finne. Bei den niederften Tieren fann 
von einem K.e überhaupt nicht gefprochen werden. — Kopf⸗ 
blutgeſchwulſt, ſ. Cephalhbämatom. — KRopffüßer 
(Cephalopoda) oder Tintenfifche, die höchitentiwidelte 
Klaſſe der Weichtiere mit deutlich abgefeßtem, zwei große 
Augen tragendem K.e, der zwei hornige, papageifchnabelartige 
Sieler und meiſt 8 oder 10 mit Saugnäpfen oder auch Hafen 
bejegte Fangarme trägt, die ſowohl zum Ergreifen der Nahrung 
als auch zur Ortsbewegung dienen. Der Rumpf ſteckt in einem 
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859 Kopf (Joſeph) 


Sade, in dejjen Höhle da3 zur Kiemenatmung erforderliche 


Waſſer durch) den jogenannten „Trichter“ eindringt, der, da der 
Darm in ihn einmündet, zugleich zum Auswurfe des Unrat3, 
bei den Weibchen der Eier, und endlich des im jogenannten 
Tintenbeutel enthaltenen dunklen Saftes dient. Die Haut der 
Kopffüßer zeichnet jich durch ein febhaftes, willkürlich hervor— 
zurufendes Sarbenfpiel aus (ſ. Chromatophoren). Viele 
befigen eine falfige Schale. Diejelbe ift eine äußere, mehr 
oder weniger jpiralig gemundene und meift in Kammern ein 
geteilt bei dem Weibchen von Argonauta (ſ. d.), dent Nauti- 
lus (j. d.) oder. Berlboot und zahlreichen ausgeſtorbenen Gat— 
tungen, 3. B. den Ummoniten (j. d.). Die meijten jegt leben 
den Kopffüßer haben eine innere, im Rücken liegende platte, 
falfige oder hornige Schale (ſogen. Schulpe, os sepiae). Alle 
Kopffüßer find räuberische Vteeresbemohner. Nach der Zahl 
der Kiemen teilt man fie inBierfiemer und Zweifiemer, 
erjtere mit äußerer Schale und größtenteil3 ausgeſtorben, letz— 
tere meilt mit innerer Schale. Die Zweikiemer zerfallen in die 
füftenbewohnenden, ganz ſchalenloſen Acht füßer(Octopoda) 
oder Kracken und in die meiſt hochſeebewohnenden Kalmare 
(Loligo), welche außer acht kürzeren noch zwei längere Fang— 
arme bejißen. Zu ihm gehören die bis 10 und mehr m langen, 
befonder? in nordiichen Meeren angetroffenen Riejenfopf: 
füßer, welche zu der nordifchen Sage von Kraden Veran— 
Lafjung gegeben haben. — Kopfgenidframpf, |. Genick— 
fram 9 — Kopfgicht, unwiſſenſchaftlicher Ausdruck für 
Kopfſchmerz (ſ. unten), namentlich wenn derſelbe anfallsweiſe 
an umſchriebenen Stellen auftritt. — Kopfgrind (Eczema 
impetiginosum)oder$Llehtgrind, näffende Flechte am Ke., 
namentlich Häufig beiKindern (Anſprung). —Kopfhänger, 
Schmetterling, Buchenſpinner. — Kopfkohl oder 
Kopfkraut, eine Art des Gartenkohls (Brassica olera- 
cea Z.), ſ. unter Brassica Z. — Ropffraut (Cephalaria), 
eine Gattung der Kompoſiten, von der wir in der mitteleurg= 
päifchen Bflanzenweltdrei Arten (Cephalaria alpina, trans- 
sylvanica, leucantha) bejigen, welche die Tracht der Ska— 
biofen annehmen. — Kopflage, die Lage des Kindes im 
Unterleib der Mutter mit dem K.e nach) unten gegen den 
Muttermund. — Kopflaus, ſ. unter Kaus. — Kopfrofe, 
rofenartige Entzündung der Kopfhaut, |. unter Roje (Krank— 
heit). — Kopfſalat, eine der Hauptformen des Gartenſalats 
(Lactucasativa),mitrundlichen Blättern, die ſich zu mehr oder 
minder feiten Köpfen zufammenfchließen, wodurch dieinneren 
Blätter, das Herz, der Einwirkung der Yuft und des Licht? 
entzogen und Daher zarter und milder werden. Von den zahl: 
reichen Spielarten des Kopfſalats find der Winterfopf: 
falat (gelber und brauner, Madeira, Silberball), derFrühe 
Kopffjalat (früher gelber, früher grüner Steinfopf, früher 
gelber Eierjalat, Kaiſerſalat u.a.), ver Sommerfopffalat 
die befanntejten. — Kopfſchimmel, f. Mucor. — Kopf: 
ſchmerz (cephalalgia), eine aus verjchiedenen örtlichen oder 
allgemeinen Urſachen entjtehende läftige Empfindung am 
Ke., die bald reißend, bald bohrend, bald jtechend oder häm— 
mernd ift. Am meijten leiden daran nervöfe, blutarme Men— 
ſchen; nicht felten it der Kopfichmerz ein regelmäßig wieder 
fehrender. Unter den häufigiten Urſachen find zu nennen: 
Überanftrengung, Fieber, Berdauungsitörungen, Aufregun: 
gen ꝛc. Die Behandlung muß womöglich gegen das Grund— 
leiden gerichtet werden. Augenblicklich helfen Ruhe, kühle 
oder falte Umſchläge, zuweilen Fußbäder. — KKopfiteuer, 
f. unter Steuern. — Kopfftimme oder Fijtelftimme, 
1. Falſet. — Kopfftirc heißt jede Münze mit dem Bilde des 
Münzheren. In Djterreid) hießen jo die 20-Kreuzerſtücke des 
Konventionsfußes. Sie waren — !/, Öulden = 70 deutſchen 
Neich3pfennigen. In England hießen Schillinge, in Dänemarf 
20:Schillingjtüde, in Bremen 12-Grotſtücke Kopfitüde. — 
Kopfübungen heißen in der Turnerei eine Folge von Frei— 
übungen, beftehend aus Kopfbeugen, Kopfdrehen und Kopf— 
kreiſen. — Kopfwaſſerſucht, foviel wie Gehirnwaſſerſucht, 
ſ.unter Gehirnkrankheiten. —, Kopfwunde, Verletzung 
der Haut oder auch der Knochen des H.ed. — Kopfzange, 
hirurgifches Inſtrument, foviel wie Geburt3zange (ſ. d.). 

Kopf (Joſeph), Bildhauer, geb. 10. März 1827 zu Unlingen 
(Württemberg), ließ jich 1852 in Rom nieder, wo er meiſtens 
religiöfe und allegoriihe Bildwerke für das Schloß in Stutt- 
gart und für württembergifche Villen ſchuf. 
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Röpfchen (capitulum), ein gipfelftändiger Blütenſtand mit 
berfürzter Achie und figenden oder furzgeftielten Blütchen; 
3:8. Jasione, Phyteuma, fleearten u. ‘ w. 

Röpfel (Wolfgang Fabricius), Neformator, ſ. Capito. 

Rophta (von Kopte), ein ſich in geheimnisvolles Duntel 
hüllender Wunderthäter aus Agypten. 

Bopie (vorn lat. copia, d.i. Menge), Vervielfältigung, Ab— 
Ihrift; Nachbildung. Man unterjcheidet zwiſchen ——— 
und beglaubigten Abſchriften. Die letzteren haben, falls die 
Beglaubigung gerichtlich oder notariell geſchehen iſt, rechtlich 
dieſelbe Bedeutung wie die Urſchrift. — Kopialien, Ab— 
ſchreibegebühren. — Kopieren (ſ. d.); Kopiſt, Abſchreiber, 
Schreiber. 

Kopieren (lat.), vervielfältigen, abſchreiben, abzeichnen, 
abdrücken; Schriftſtücke mechaniſch nachbilden. — Kopier— 
buch, ein namentlich bei Kaufleuten übliches Buch, welches 
Abſchriften der abgeſandten Geſchäftsbriefe enthält. — Ko— 
pierdrehbank, drehbankartige Maſchine, um nach einer 
Schablone maſſenhaft gleichartige Gegenſtände, 3. B. Schuh: 
leiften, Gewehrſchäfte 2c., zu drehen oder zu drechſeln. — Ko— 
pierleinmwand ijt [oviel wieBausleinwand, f. unterBaufe. 
— Kopiermajhine, Vorrichtung zum Umdruden oder Ab- 
Hatichen von Briefen und anderen geſchäftlichen Schriftſtücken. 
— Kopierpapier ijt foviel wie Bauspapier, ſ. unter 
Bauſe. — Kopierpreſſe, eine Art meift Heiner, aus zwei 
eijernen Platten bejtehender Schraubenprefje, jedoch mitunter 
auch als Erzenter- oder Kniehebelpreſſe fonftruiert, welche zum 
K. der Briefe in den Kontor, Büreaus 2c. benugt wird. — 
Kopiertelegraph, |. unter Telegraphie. — Kopier— 
tinte, f. unter Tinte. 

Köping, Stadtim ſchwediſchen Län Weitmanland, nahe der 
Mündung der Köpingsa in den Mälarfee, an den Bahnen K.⸗ 
Utter3berg und Stodholm=Drebro, mit (1883)3183 €., welche 
Handel mit Eifen, Holzwaren und Getreide treiben. 

Ropiopie (griech.), Sehftörung infolge Schwäche einzelner 
Augenmuskeln. 

Kopiös (lat.), reichlich, zahlreich. 

Kopiſch (Auguſt), Maler und Dichter, geb. 26. Mai 1799 
in Breslau, bildete fi) in, Prag und Wien für die Malerei, 
gab fie aber wegen eines Übel3 an der rechten Hand auf und 
widmete jich) in Nom und Neapel, wo er die Blaue Grotte auf 
Capri entdedte, als Freund des Dichter A. von Platen der 
Dichtkunſt. Im Sahre 1828 kehrte er nach) Berlin zurüd und 
itarb hier 3. Februar 1853. Geine „Gedichte“ (1836), ins⸗ 
bejondere die Trinklieder und die der Sagenwelt, find von hei— 
terem, Humorijtiihem Charakter. Er gab aud) italienische 
Volkslieder („JAgrumi“, 1837) und eine Überjegung Dante 
en 1882) heraus. Geine Geſamtwerke erichienen 1856 

5 Bde.). 
Ropitar (Bartholomäus), ſlawiſcher Sprachforſcher, geb. 
23. Auguſt 1780 zu Nepnje in Oberfrain, jeit 1799 Haußlehrer 


beim Freiherrn von Zois und fpäter deſſen Sekretär. Im 


Jahre 1810 erhielt er eine Anſtellung bei der kaiſerlichen Hof: 
bibliothek in Wien, an der er bis zum erften Kuſtos aufrüdte 
(1843). Er ftarb 11. Auguft 1844 zu Wien. Schon 1808 gab 
er eine „Örammatif der jlawifchen Sprache in rain, Kärnten 
und Steiermark” (Laibach) heraus, jein Meiſterwerk aber ift 
die Ausgabe de3 „Glagolita Clozianus“ (Wien 1836). Nach 
jeinem Zode erjchienen feine „Evangelia slavice“ (Paris 
1848) und „Kleinere Schriften u. ſ. w. nebſt Selbſtbiographie“ 
(Wien 1857). Seinen Briefwechjel mit Dobrovsky gab Jagié 
(Breslau 1885) heraus. 

Röpke (Rudolf Anaftafius), namhafter Hiitorifer, geb. 23. 
Auguſt 1813 zu Königsberg, war 1838—42 Gymnaſiallehrer 
in Berlin, beteiligte ſich dann an der Schriftleitung der „Mo- 
numenta Germaniae‘, ward 1860 Profeſſor der dortigen 
Kriegsafademie und jtarb dafelbft 21. Juni 1870. Er gab die 
Lebensbeſchreibung und nachgelaſſenen Schriften Ludwig 
Tiecks (1855) und die politiſchen Schriften Heinrich von Kleiſts 
und einige andere heraus und ſchrieb: „Anfänge des König— 
tums bei den Goten“ (Berlin 1859), „Widukind von Corvei”“ 
(Berlin 1867), „Hrotiuit von Gandersheim” (ebd. 1869) ꝛc. 
Seine Heinen Schriften gab Kießling (Berlin 1872) heraus. 

Kopnik, Stadt im preußifchen Regierungsbezirt Bofen, an 
der Obra, 22 km öftlich von Züllihau, zählt (1885) 912 €. 
und hat eine evangelifche und eine katholiſche Kirche, 


861 Kopp (Georg) 


Kopp (Georg), Prälat, geb. 25. Juli 1837 zu Duderftadt 
in Sannoder, wurde 1872 ©eneralvifar des Biſchofs von Hil- 
desheim, 1881 Biſchof von Fulda, als welcher er auch einen Sit 
im preußiſchen Herrenhauſe erhielt, und auf Grund einer un— 
mittelbaren Vereinbarung zwiſchen Berlin und Rom 1887 
Fürſtbiſchof von Breslau. Als ſolcher hielt er, tags zuvor 
durch den preußiſchen Kultusminiſter in Berlin vereidigt, 
19. Oktober desſelben Jahres ſeinen Einzug in Breslau. 

Kopp (Hermann Franz Moritz), berühmter Chemiker, geb. 
30. Oktober 1817 zu Hanau, ſeit 1843 Profeſſor in Gießen, 
ſeit 1864 in Heidelberg. Sein Hauptwerk iſt die „Geſchichte 
der Chemie” (4 Bde., Braunfchtveig 1842—-46), eine Ergän— 
zung dazu bilden feine „Beiträge zur Gejchichte der Chemie” 
(ebd. 1869— 75; 3 Stüde). Außerdem jchrieb er noch bejon= 
der „Aurea catena Homeri“ (ebd.1880), „Die Alchimie in 
älterer und neuerer Zeit“ (2Bde., Heidelberg 1886) ꝛc. 

Aopp (Sofeph), öſterreichiſcher Politiker, geb. 1827 zu Wien, 
wo er al3 Anwalt und Gemeinderatsmitglied lebt, jeit 1873 
auch Mitglied des Reichsrats und als folcher einer der bedeu— 
tenditen Führer des „Fortſchrittsklubs“, nachher einer der 
Fraftionsvorftände der „Vereinigten Linfen“. 

Kopp (Sofeph Eutychius), ſchweizeriſcher Öefchichtfchreiber, 
geb. 25. April 1793 zu Beromünfter im Kanton Quzern, jeit 
1819 Profeſſor der griechiſchen Sprache am Lyceum in Ruzern, 
ftarb daſelbſt 26. Oftober 1866. Sein Hauptwerk iſt die „Ge— 
ihichte der eidgenöjfiichen Bünde“ (5 Bde., Luzern, Leipzig 
und Berlin 1845 — 62; fortgefeßt von Lütolf und Bufion). 
Auch verfaßteer „Dramatifche Werfe”(4 Bde. Yuzern 1855 fi). 

Ropp (Karl), Bildhauer, geb. 1825 zu Wajferalfingen 
(Württemberg), entfaltete, jeit 1862 Lehrer am Polytechnikum 
in Stuttgart, hier eine reiche Thätigfeit in Büſten und für 
Monumentalbauten in idealen und dekorativen Bildmwerfen. 

Kopp (Ulrich Friedrich), Baläograph, geb. 18. März 1762 
zu Cajfel, war von 1802 —4 Direktor des dortigen Hofarchivg, 
nachher in Mannheim, zuleßt in Marburg wohnhaft, wo er 
27. März 1834 jtarb. Sein Hauptwerk ijt die treffliche „Pa- 
laeographia critica“ (4 Bde., Mannheim 1817—29), außer- 
dem find noch hervorzuheben jeine „Bilder und Schriften der 
Vorzeit” (2 Bde., ebd. 1819— 21). 

Roppan, altgriedifches, befonders bei den Doriern im Ge— 
brauche gewejenes Schriftzeichen, welches al3 Ziffer für die 
Zahl 90 diente. Die Römer machten daraus ihr Q. 

Bopparbergs-Län oder Salu-Län,. Dalarna. 

Roppe (Johann Gottlieb), verdienter Landwirt, geb. 21. 
Sanuar 1782 zu Beeddau in der Niederlaufib, 1811 — 14 
Rehrer an der Alademie zu Möglin, 1814—27 Verwalter der 
Edardfteinihen Güter im Kreiſe Oberbarnim, feit 18297 Do— 
mänenpächter in Wollup, ſeit 1830 in Krienitz, feit 1842 Mit- 
lied des Landesökonomiekollegs, feit 1849 zugleich der preu— 
Bifhen Erſten Kammer, geit. 1. Sanuar 1863 zu Beesdau. 
Sein Hauptwerf iftder „Unterricht in Ackerbau und Viehzucht” 
(10. Aufl, Berlin 1873). 

Boppel (vom lat. copula), Degengehent; lederner Riemen, 
an welchem die Jagd- und Hebhunde gefiihrt werden; eine 
Reihe hintereinander gebundener Pferde; der Strid, mit wel— 
chem zwei Pferde auf der Weide zufanımengebunden werden, 
um ihr Entlaufen zu verhindern. An der Orgel ift K. eine 
Einridtung, durch welche ermöglicht wird, durch das Spiel 
auf einer Klaviatur die Tajten einer oder mehrer anderer mit 
herabzudriiden, jodaß alfo auch die zu diefen gehörigen Pfeifen 
mitertönen. In der Landwirtſchaft it. eine eingezäunte Acer: 
oder Weidefläche. — Roppeltrift, f. unter Trift. — Kop— 
pelmweiden, . unter Weide. — Koppelwirtſchaft(ſ.d.) 

Roppel-Ellfeld (Franz), Schriftiteller und Dichter, geb. 
7. Dezember 1838 zu Eltville (Ellfeld) am Rhein, war 1869 
bis 1877 Dozent der Geſchichte am Polytechnikum in Dresden, 
leitete dann da3 Feuilleton der Dresdener Zeitung und über- 
nahm 1886 die Zeitung der humoriſtiſchen Beilage der Dres— 
dener Nachrichten. Von feinen Dramen find namentlich „Mar: 
guerite” und „Han im Glück“ (Tebtered mit Max Grube ver- 
ab) zuerfolgreiher Aufführung gelangt. Außerdem verfaßte 
er das Epos „Cervantes auf der Fahrt” (1865), den Roman 
„Zwei Brüder in Sefu” (1867) u.a. m. 

Roppeln (der Pferde), dag Anbinden mehrerer Pferde 
aneinander zur bequemeren Beförderung oder zur befferen 
Ausnußung der Weide. 
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Roppelwirtſthaft (auch — Dreeſch-, Feldgras- oder 
Weidewirtſchaft) bezeichnet ein beſonders in Holſtein und 
Mecklenburg heimiſches Verfahren des Ackerbaues, bei welchem 
die geſamte Ackerfläche in eine Anzahl meiſt eingehegter Abtei— 
lungen (Koppeln, Schlägen) eingeteilt iſt, die nach einer ge— 
wiſſen Reihe mehrere Jahre nacheinander zum Fruchtbau und 
dann mehrere Jahre zur Weide benutzt werden. 

Roppen (der Pferde) nennt man das Luftausſtoßen aus dem 
Magen. Das Pferd ſetzt dabei die Schneidezähne auf die 
Krippe (Krippenfegen) oder jonft einen erreihbaren Gegen— 
ftand auf und läßt einen eigentümfichen Ton hören. Biele 
Bferde foppen auch ohne Nuffeßen und heißen deshalb Wind— 
oder Quftlopper. Offenbar rührt das K. von fchlechter Vers 
dauung her und ijt die Folge derjelben, keineswegs aber die 
Urface dazu. Die Mittel dagegen nützen alle nicht3, folange 
nicht durch paffende Nahrung und angemefjene Bewegung die 
Verdauung verbefjert wird. 

Röppen (Friedrich), Philoſoph, geb. 21. April 1775 zu Lü- 
bed, war ſeit 1804 Brofeffor in Landshut und feit 1897 in 
Erlangen, wo er 5. September 1858 ftarb. Sein Hauptwerf 
it die „Bhilofophie des Chriſtentums“ (2 Bde., Leipzig 1803 
bi8 1815; 2. Aufl. 1828). 

Röppen (Rarl Friedrich Albert), Pandektiſt, geb. 17. De: 
zember 1822 zu Goldberg (Medlenburg. Schwerin), feit 1856 
Profefior in Jena, feit 1857 in Marburg, jeit 1864 in Würz— 
burg, jeit 1872 in Straßburg. Er ſchrieb: „Syitem des heu- 
tigen römischen Erbrechts“ (Senna 1862—64), „Der obligato= 
riſche Vertrag unter Abwejenden” (ebd. 1871), „Der Frucht— 
erwerb des bonae fidei possessor” (ebd.1872), „VBorlefungen 
über die Inſtitutionen und Gefchichte des römischen Privat- 
recht3” (Straßburg 1879) ze. 

Röppen (Beter von), deutſch-rufſiſcher Altertumsforſcher, 
Seograph, Ethnograph und Statiſtiker, geb.19. Februar 1793 
zu Charkow, erhielt 1836 eine Anftellung im Minijterium der 
Reichsdomänen und zog ſich 1860 auf fein Gut Karabagh in 
der Krim zurüd, wo er4. Juni 1864 ftarb. Er fchrieb und 
gab heraus: „Materialien zur Kulturgefhichte Rußlands“ 
(1825), „Krimihe Sammlungen“ (1837), „Taurica‘ (1840), 
„Uber die Deutichen im Petersburger Gouvernement“ (1850) 
u.a.m. Auch lieferte er eine vortreffliche „Ethnographiſche 
Karte de3 europäifhen Rußlands“ (4 Bl., 1851). 

Boppenbrügge, Marktfleden im preußifchen Regierung? 
bezirf Hannover, an der Linie Elze-Töhne, 11 km öjtlich von 
Hameln, hat ein Amtsgericht, eine Oberförfterei, Steinkohlen— 
bergbau und (1885) 1304 meijt evangeliiche €. 

Roppenthal, Ort im ruffiihen Gouvernement Samara 
(Kreis Nowoi-Ujen), eine von Mennoniten aus Weftpreußen 
gegründete Kolonie. 

Kopra oder Kopperah, die getrodneten Kerne der Kokos— 
nüffe, aus welchen man in Europa Kokosöl verarbeitet, wäh— 
rend die Preßrückſtände zu Biehfutter dienen. 

Ropragegie (griech.), Kotausleerung; Koprafratie, 
unmillfürliche Rotausleerung; Kopremeſis, Koterbredhen. 

Ropreinik (magyar. Kaproncza, froat. Koprivnica), 
königliche Sreiftadt in der kroatiſchen Geſpanſchaft Warasdin, 
am Ropreiniß und an der Bahn Agram-Zaäkany, hat ein feites 
Schloß, ein Bezirfägericht und (1881) 6027 E., die Getreide- 
bau, Handel, Eſſig- und Spirituserzeugung betreiben. 

Röprili, türfiiche Stadt, ſ. Kjöprülü. 

Köprili Mohammed) oder Kiuperli, türkiſcher Groß— 
weſir ſeit 1656, geb. 1585 zu Köpri in Kleinaſien, vorher 
Statthalter von Damaskus, geft. 31. Oktober 1661 zu Adria= 
nopel. Er orönete die Finanzen und stellte die Ordnung im 
Zandejelber wie nach außenhin her. — Ihm folgten al3 Groß— 
weſire jeine Söhne, Ahmed f. (geb. 1626), von 1661 — 76, 
geft. 30. Oftober 1676, und Muſtapha R., von 1689 — 91, 
gefallen inder Schlacht bei Szalanfeımen 19. Auguſt 1691, und 
jein Neffe, Amudſchaſade Huſſein R., von 1697—1702. 

Roprolithen (vom griech. kopros, Kot), verfteinerte Kot— 
maffen urweltliher Tiere, die fich in der Umgebung verſtei— 
nerter Knochen vorfinden ; fie werden gemahlen und als Dünge- 
mittel in den Handel gebragit. 

Roproftafe (grch.), Verjtopfung infolge von Kotanhäufung. 

Aopten (verjtümmelt aus Äghpti, arab. Qubt), die chriſt— 
lichen Nachfommen der alten Ügypter. Ihre Zahl ift von ehe- 
mals 2Mill. gegenwärtig auf ca. 300000 zuſammengeſchmol⸗ 
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zen, von denen ca. 10000 in Kairo, die anderen zerftreut, und 


zwar meijt in Oberägypten wohnen. Sie gleichen in ihrer 
Körperbefchaffenheit noch ihren Vorfahren, Hinfichtlich ihrer 
Eigenjchaften aber stehen fie in üblem Rufe. Bon Intereſſe ift 
nod) jeßt die Foptifche Kirche und Sprade. Die Koptiſche 
Kirche, vonden K.ſelbſt aufden Evangeliften Markus zurück— 
geführt, zeigte ſich in den Streitigfeiten des 6. Jahrhunderts 
von der herrſchenden katholiſchen Kirche ab, indem die K. als 
Itrenge Monophyliten nad) der Kirchenverfammlung von 
Konftantinopel 553 einen eigenen Patriarchen wählten. Ihrer 
Lehre wegen hart bedrängt, beförderten fie die Eroberung 
Agyptens durch die Araber (640), verfielen aber unter diefen 
nod) härterem Drude. Aus den Städten meift verdrängt, ver- 
famen fie fo jehr,daß diefoptifche Kirchefaum noch den Namen 
einer chriſtlichen Kirche zu verdienen fchien. In den Jahren 
1752 — 83 wirkten unter ihnen herrnhutiſche Milfionare faft 
ohne Erfolg. Wenig mehr wurde durch neue Verfuche der 
englijchen Miffionsgefellichaft mit Basler Mifftionaren (feit 
1826) erreicht. An ihrer Spiße fteht noch jebt der Patriarch 
von Alerandrien (in Kairo wohnhaft), der zugleich die mono- 
phnfitiie e Gakobitifche) Kirche von Abeffinien mit beherrict. 
Sein Stellvertreter ift der gleichfalls in Kairo wohnende Pa- 
triard) von Jeruſalem. Unter beiden ſtehen die Bifchöfe und 
die niederen Kleriker. Ihre Lehre fchöpfen fie aus den Beſtim— 
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zellen, wodurch aus dem Protoplasma beider eine Spore 
(Samen) gebildet wird; ein Vorgang, den man twohlaud Kon— 
jugation oder Bygojporenbildung nennt. — Sn der 
Bärtnerei iftKXopulation dieVeredelungsartderObjtbäume, 
die mittels des 8.3 erzeugt wird. 

Aopus-Dagh (Chopus), bis 3437 m Hohes Gebirge im tür= 
kiſchen Bilajet Erzerum, an der ruſſiſchen Grenze. 

KRopyczynce (ſpr. Kopytſchinze), Marftfleden im galiziſchen 
Bezirk Huſiatyn, 50 km ſüdſüdöſtlich von Tarnopol, mit 
(1880) 6380 €. 

Kopys, Stadt im ruffiihen Gouvernement Mohilew, am 
Drijepr, mit (1880) 1860 €. 

Koquillas (ſpr. Kokilljas) oderLiffabonerffofognüffe 
ſind die Fruchtſchalen der braſiliſchen Piaſava, ſ. unter Atta- 
lea 4.H.&D. 

Bora (arab.), Bethaus der Mohammedaner. 

Rora (fälihlih Korana), Volksſtamm der Hottentotten 
an beiden Ufern de3 Oranjeflufjes und längs des Vaals. Die 
Bahl der mit Kaffern und Europäern ftarf vermiſchten K. 
nimmt raſch ab. Sie treiben Viehzucht und Jagd und Heiden 
fich wie die europäiſchen Anſiedler. 

Rorah (Hebr. Korach), der ältefteSohn des Leviten Jezear, 
Enfel Levis, verſchwor fich mit feinen Anhängern, der nach ihm 
benannten Rotte K., gegen Mofeziwegen defjen Bevorzugung 


Rorallen 


mungen der drei erjten allgemeinen Kirchenverfammlungen | der Familie Aarons. Er wurde nad dem mofaischen Bericht 
(Nicka, Konjtantinopel, Epheſos) und einigen alten Schriften, | mit feinen Genoffen Dathan und Abiram von der Erde ver— 
deren Sprache das Volf nicht mehr verfteht. Zu ihren religid- ! fchlungen. Einer feinerNachlommen warder Richter Samuel. 


jen Gebräuchen gehört außer fieben Saframenten auch die Be- 
ſchneidung und häufiges Faften. — Die koptiſche Sprache, 
noch jegt Kirchenfprache, wenigitens bei den 
Gebeten und der Vorlefung der Schrift, fam 
jeit der arabiihen Eroberung allmäplid) 
außer Gebrauch undift als Volksſprache ganz 
ausgeftorben. Das Alphabet ift ein alter- 
tümliches griechijches, durch ſechs Zeichen aus 
der altägyptiſchen (demotifchen) Schrift ver- 
mehrt. Dieitteratur ift durchaus eine reli- 
giöſe. An Wichtigkeit obenan ftehen die Bibel- 
überjebungen, die um 300 n. Chr. aus der 
griechischen Überfegung der fogenannten 70 
Dolmetjcher gefertigt worden find. Nur mit 
Hilfe diefer Sprachreſte war e3 möglich, die 
Entzifferung der altägyptiihen Denkmäler 
in der Hieroglyphenſchrift mit Erfolg zu be- 
treiben, Daher dem Koptiſchen noch jeßt von 
den Agyptologen eingehendes Studium ge: 
widmet wird. Val. „Mannersand customs 
ofthe modern Egyptians“ (deutjch, Leip⸗ 
zig 1853); Mafrizi, „Geſchichte der K.“ 
(herausgeg. und überjegt von Wiüftenfeld, 
Göttingen 1845); Butler, „The ancient 
churches of Egypt“ (2Bde., Oxford 1885). 

Roptos, Stadt im alten Oberäghpten, 
Hauptftapelplag derindiihen und arabiſchen 
Waren, ward von Diofkletianzerftört. Trüm— 
mer derſelben finden ſich bei dem Orte Kuft 
am rechten Nilufer. 

Ropula (lat.), |. Copula. 

Aopulieren (lat.), paarweife verbinden, in der Kirchen 
Iprache joviel iwie trauen. In der Gärtnerei beiteht K. oder 
Anſchäften, d.h. Pfropfen durch Unfegen, darin, daß das 
ſchräg gefchnittene Edelreis einem ſchräg geſchnittenen Mutter- 
reijeangelegt wird, 1: ıhdem man jenes bis auf3—-4 Augen ge= 
tußt Hatte. Beide Reiſer müfjen von gleicher Dide fein. Da— 
rauf legt man um ſie ein ſchwach geleimte3 Papier, auf welches 
Baumwachs geftrichen ift, und umwickelt da3 Ganze mit Baft 
oder einem leinenen Bande. Hauptjache ift, das junge Holz 
auf junges Holz zu jeßen; f. auch unter Impfung. — Ko— 
pulation, Verbindung; in der Logik einlirteil, welches aus 
einer Verbindung von mehreren Urteilen befteht, welche ent- 
weder da3 Subjeft oder da3 Prädikat gemeinfam Haben, 3.8. 
Menihen, Tiere und Pflanzen müfjen fterben. Sm kirch— 
lichen Sinne iſt Kopulation foviel wie Trauung. In der 
Pflanzenkunde bezeichnet man mit Kopulation in dem 
Leben der einfachiten Zellenpflanzen, der Algen, eine Art ge- 
Ihlechtlicher Vereinigung durch Verwachſen zweier Nachbar: 





Nr. 4402. 
Das Kopulieren. 


Den foraiten, d.5. Rahfommen des K., die zum Tempeldienjt 
verordnet waren, jchreibt man zwölf der ſchönſten Pſalmen zu. 

Rorais (Adamantios), von den Franzoſen Coray ges 
nannt, berühmter Hellenijt, geb. 27. April 1748 zu Smyrna, 
jeit 1788 Urzt in Bari, wo er 6. April 1833 ftarb. Er hat 
durd) feine Schriften viel zur geiftigen Wiedergeburt feines 
Baterlandes beigetragen. Außerden Ausgaben altgriechijcher 
Klaſſiker (20 Bde., 1805— 27) find von ihm zu nennen: „De 
l’6tat actuel de la civilisation en Grèce“(deutſch al3 „Hel- 
lenion“, Leipzig 1821), die „Atakta“ (5 Bde., 1828—35). 
Geine jelbitgeichriebene Lebensbeſchreibung erichien 1829 zu 
Paris (2. Aufl. 1833). Seinen litterariſchen Nachlaß gab 
Mamufas (1881 ff.) Heraus. Pal. Sinner, „ber das Leben 
und die Schriften von Diamant Coray“ (Zürich) 1837). 

Roraifdy, ſoviel wie Koreifc (f. d.). 

Korakel, auch Eorafel, uralte, heute nod) im W. von 
Amerifa gebräuchliche Art von Indianerbooten. Sie find faft 
vollfommen rund und beftehen aus einem Weidengerüft, iiber 
welches eine Büffelhaut gejpannt ift. 

Aorallen, die ftarren dem Skelett höherer Tiere vergleich: 
baren Gerüſte vieler zum reife der@&ölenteraten\j.d.)aehüriger 
feitfißender Blumenpolypen (Anthozoa), die früher für Stein— 
gebilde oder Pflanzen gehalten und jeit 1723 durch Peyſſonnel 
dem Tierreich zugerechnet wurden. Die meijten St. bilden durd) 
Längsteilung der verichiedenen Einzelweſen oder durch Kno— 
ſpung entjtandene Tierfiöde,beidenen diemit Mund und Tenta— 
felfranz verjehenen Einzeltiere durch Fanalartige Abzweigun— 
gen ihres Leibesraumes miteinander in Verbindung ftehen. Die 
meiften K. gehören den beiden Ordnungen der achtſtrahli— 
gen(Octactinia)unddenfeh3ftrahligenBlumenpoly-= 
pen (Hexactinia) an, erftere ftet3 mit acht Tentafeln um den 
Mund, lebtere mit jech3 oder einem Vielfachen von ſechs. Die 
Gtelettteile der Oftaktinien bejtehen vorwiegend aus einer 
hornigen, nicht jelten verfalkten, den ganzen Stod durch— 
ziehenden Achſe, welche von einer weichen, die Einzeltiere ent- 
haltendenRindenfhicht bedeckt ift. Hierher gehörendie Fächer: 
torallen (Gorgonien) und vor allen die Edelforalle (Co- 
ralllum rubrum) de3 Mittelmeered und der Nordweſtküſte 
Afrika, deren ſchön rot gefärbte, verfalfte Achſe eine ſchöne 
Politur annimmt undzu wertvollen Schmuckſachen verarbeitet 
wird; die bejte Sorte wird underarbeitet mit 3—400 A für 
1 kg bezahlt. Mit eigentümlich geftalteten Neßen werden die 
Edelforallen von den Felſen losgeriſſen; in Stalien find jähr- 
li etwa 500 Boote mit 4000 Mann bei diefem Fang beichäf: 
tigt, welcher über 150000 kg im Werte von etiva 8 Mil. „A 
liefert. Die Stelette der Heraftinien bejtehen vorzugsweiſe 
aus Kalk und find meift weiß; fennzeichnend ift, daß jedes 
Einzeltier von einer kelchartigen, im Innern durch ftrahlige 
Sceidewände abgeteilten Sfelettbildung umgeben ift. Die 
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Leipzig: Verlag von Otto Spamer. 


Sternkoralle (Astraea punctifera). 


Illnſtr. Ronverfattons-Lerikon V. 


865 Korallenachat 


Form der Stöcke und die Gruppierung der Einzeltiere ift jehr 
mannigfaltig; in einigen Gruppen, 5. 3. den Hirnforallen 
(Mäandrinen), jinddie Einzeltiere zu wurmartig gemundenen 
Reihen verichmolzen und nur durch ihre gefonderten Mund— 
Öffnungen kenntlich. Viele Korallenitöde der Heraltinien find 
von jehr bedeutender Größe, doch find immer nur die oberiten, 
jüngiten Teile des Stodes lebend, die unteren jtet3 abgeftorben. 
Weitaus die meiſten K. Teben in warmen Meeren und prangen 
lebend in den herrlichiien Farben. — Korallenbauten 
ſ. unten Rorallenriffe. — Roralleninfeln, ſ. unten 
Rorallenriffe — Rorallenpolypen (Korallentiere), 
ſ. oben unter Korallen. — Forallenriffe (Rorallen- 
bauten, Koralleninjeln) entitehen in der heißen Zone (von 
20° füdl. Br. bis 32° nördl. Br.) durch die Thätigfeit der Ko— 
tallentiere, welche jich auf unterfeeijche, in mäßiger Tiefe un 
ter dem Wafjerfpiegel liegenden Felſen anfiedeln und, indem 
fie unten abjterben und oben weiterbauen , nad) und nad) bis 
zum Mteeresipiegel emporwachſen, worauf teil3 dur ab— 
gebrochene Trümmer der K. teil durch angetriebene Stoffe 
eine flache Sniel iiber dem Riff entitehen fan. Da die K. an 
der Außenjeite des Riffs, in der Brandung, am beiten gedeihen, 
jo pflegt nad; innen vom Riff eine tiefere, mit Waffer bedeckte 
Stelle zu entftehen,, die fogenannte Lagune. Bauen die K. in 
unmittelbarer Nähe de3 Landes, jo entſtehen ſogenannte 
Saum: oder Strandriffe, weldhe nur durch einen engen 
Kanal vom Landegetrennt find; bauen fie rund um eine Inſel, 
jo entjtehen Kanal- oder Barriereriffe, franzartig, dur 
einen Ringfanal von der Snfel getrennt; ijt endlich die Unter— 
lage de3 Riffs ein unterjeeifcher Felſen mitten im Deere, jo 
entjtehen die oft ganz freisförmigen Atolle mit einer Lagune 
im Snnern; die meiſten kleineren Inſeln der Südfee —— 
hierher. Die wichtigſten riffbauenden K. gehören zur Gruppe 
der Madreporen. Vgl. Münter, „Uber Korallentiere“ (Berlin 
1872); Häckel, „Arabiſche K.“ (ebd. 1876); Klunzinger, „Ko— 
rallentiere des Noten Meeres” (ebd. 1878). — Korallen— 
ihlange(Elaps corallinus L.), zur Familieder Brunfottern 
(Elapidae) gehörende Schlange Bentral= und Südamerikas 
bon prächtig forallenroter Srundfärbung mit grünlicher und 
ſchwarzer Zeichnung. Sie ift harmlos, nicht giftig und nährt 
ſich von Heinen Tieren (Ameiſen, Termiten2c.). — Korallen: 
ſchwamm, Pilzart, j. unter HydnumZ. 

Rorallenachat, diejenigen Achatforten, welche forallenähn- 
liche Zeichnungen erkennen lafjen. 

Rorallenerz, eine Abart des Queckſilberlebererzes von dun— 
felroter Sarbe, au Zinnober, Kalfphosphat und Sdrialin be— 
jtehend, wird au Idria in rain gefunden. 

Korallenfiſch, .Klippfiſch. 

Korallenkalke, diejenigen Kalkſteinſchichten, welche reich 
an verfteinerten Korallen find; fie fommen in der Silur-, De— 
von- und Juraformation vor. 

Rorallenkirſche, foviel wie Judenkirſche (ſ. d.). 

Rorallenmeer, ein Teil der Südſee (ſ. d.). 

Rorallennachtſchatten, ſ. unter Solanum. 

Rorallin.ſ. Roſolſäure. 

Roran (d. i. Vortrag, Leſung) oder Alkoran heißt die 
Sammlung der von Mohammed während feiner Propheten- 
laufbahn (von etwa 610— 682) als göttliche Offenbarungen 
porgetragenen Lehren, Predigten und Vorſchriften, auf welcher 
da3 gejamte religiöje und bürgerliche Geje der Mohamme— 
daner beruht. Sie beitehen aus Fürzeren oder Tängeren Ab— 
ichnitten (Berfen), deren Endworte aufeinander reimen. Der 
K., wie er aus der Redaktion unter dem dritten Kalifen Oth— 
man hervorgegangen ift, bejteht aus 114 Kapiteln oder Suren 
von fehr ungleicher Känge und zum Teil ganz zufälliger und 
willkürlicher Zuſammenſetzung, welche ungefähr nad) ihrer 
Länge geordnet find. — Die in Europa geläufigite Ausgabe 
des —* iſt die Stereotypausgahe von Guſtav Flügel (Leipzig 
1834 und öfter). Als die beſte berfegung iſt immer noch die 
engliihe von Sale anzujehen (Tondon 1734, oft aufgelegt; 
auch verdeutfchtuon Arnold, Lemgo 1746). Neuere Überſetzun— 
gen find die von Ullmann (6. Aufl., Bielefeld 1872) und die 
franzöfifche von Kaſimirski .. 1840 u. öfter). Vgl. Nöl: 
defe, „Sefchichte des K.s“ (Ööttingen 1863). 

Borana, ein Stamm der Hottentotten, ſ. Rora. 

Rorana, Fluß in Kroatien, mündet nad) einem 145 km 
langen Laufe bei Karlitadt in das rechte Ufer der Kulpa. 
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Roraſſan, aſiatiſcher Landſtrich, ſ. CHorafän. 

Roraz, ſyrakuſaniſcher einflußreicher Redner, der nach 466 
v. Chr. blühte, als Erfinder der Redefunft gilt und die erjte 
„Rhetorik“ verfaßte; fein Schüler war Tifias, der Lehrer des 
berühmten Gorgias (ſ. d.). 

Korb (althochd. chorb), ein aus den verſchiedenſten Stoffen 
(Weidenruten, Rohr, Holzſpänen, Stroh, Draht u. a.) und 
in den wechſelndſten Formen und Farben durch Flechten her— 
geſtelltes Gefäß. — Im weiteren Sinne iſt K. ein durch 
Gitterwerk oder Stäbe umſchloſſener Raum (Maſtkorb ꝛc.), 
auch die Umhüllung des Gefäßes der Hiebwaffen. Schließlich 
bezeichnet K. ein beſtimmtes Maßgefüäß (K. Feigen ꝛc.). 

KRorbach, Stadt im Fürſtentum Waldeck (Eiſenberger Kreis) 
an der Itter, hat zwei evangeliſche Kirchen, ein Gymnaſium, 
Amtsgericht und zählt (1885) 2539 E. Südweſtlich davon 
liegt der Eiſenberg mit Schloßruine. 

Rorban (hebr., d. i. Gabe), Opfer, ſpäter das Wort der 
Weihe an den Tempel (Matth. 15,5); bei den Mohammeda⸗ 
nern da8 Opfer, welches von Wallfahrern nad) Mekka gebracht 
wird; in der alten chriftlichen Kirche foviel wie Gottesfaften. 

Rorbblütler (Köpfchenblütler), f. Compositae. 

Rorbbrüren, Kriegsbrüden zu borübergehendem Ge: 
brauche über trodene und naſſe Gräben. Die Pfeiler oder 
Zräger bejtehen aus ftehenden oder liegenden geflochtenen, 
gut belafteten Körben. 

Rörbelrübe, die beliebte paftinafähnliche Wurzel des Knol— 
ligen Kälberfopfes, f. unter Chaerophyllum Z. 

Rorbflerhterei, die Heritellung geflochtener Körbe und 
Korbivaren. Die Kunft, Gefäße aus einem Geflechte von Ru— 
ten oder Spänen zu berjchiedenartiger Beſtimmung herzu— 
jtellen, it eine derjenigen, tmwelche zuerjt von den Menſchen 
geitbt wird. Die roheften Völkerſtämme, welche von anderen 
technischen Künsten faum eine Vorftellung haben, zeigen in der 
Herfteflung von Flechtivaren oft eine ganz eritaunliche Ge— 
Ihielichfeit, und in der Mufterung, die fie mit verfchieden- 
farbigem Material erreichen, üben fie zuerſt ihre künſtleriſche 
Phantafie. Als Material dienen ſowohl Schwache Pflanzen 
ftämme, al3 Äſte, Wurzeln, oder die abgezogene Rinde von 
denfelben, undnaturfarbige oder gefärbte Holzſpäne oder Stroh 
und ſpaniſches Rohr. Das Verfahren der K., im Grunde fehr 
einfach, läßt doch eine ziemliche Verfeinerung zu. Den beiten 
Rohſtoff liefern die Zweige verjchiedener ſtrauchartiger Weiden, 
die baumartigen Weiden eignen fich weniger gut. Hauptjäch- 
lich benußen die Korbmacher fünf Weidenarten fitr ihre Arbeit, 
nämlich: 1) die Gelbweide, wegen ihrer gelben Rinde jo be— 
nannt und wegen ihrer großen Zähigkeit beſonders gejchäßt; 
2) die Bufch-, Hohl- Halm-, Sal- oder Werftweide, mit grün— 
(iher Rinde und breiten Blättern; 3) die breitlaubige Weide, 
Bachmeide, Heine Bruchmweide oder Sandweide, mit grüner 
Ninde und breitem Laube; 4) die Rotweide, mit roter oderrotgel- 
ber Rinde und breitem Zaube; 5) die Bittermweide, mit grüner, 
aber nach dem Abjchneiden beim Trocknen ſchwarz werdender 
Rinde. Je nach dem Standorte kann die Güte diefer Weiden= 
arten für die Korbmacherei verichieden fein. Die befte Zeit, die 
Weiden zu Schneiden, ift Ende April und Anfang Mai, wo die 
Nuten am zäheften find. In Deutfchland und Ofterreich Hat Die 
Weidenkultur und die K., bedeutenden Aufichwung genom— 
men, wozu befonder3 in DOfterreich did an vielen Orten ent— 
Itandenen Korbflechtichulen beigetragen haben. Hauptlike der 
deutſchen R. find Thüringen und Oberfranfen und gehen die 
Erzeugnijfe von da bis in die fernften Ränder. 

Korb geben, foviel wie einen Heirat3antrag zurüdmeifen, 
mweilim 17. Jahrhundert die abmweifenden Mädchen dem un— 
beliebten Freier einen Horb ohne Boden zu jenden pflegten. 

Korbmacherei, ſ. Korbflechterei. 

Rorbwerk, ein aus einzelnen einfachen, aus Holz gefloch— 
tenen Körben beſtehendes Wafferbaumerf; es wird mitSteinen, 
Schotter 2c. ausgefüllt und zum Schuß gegen das Wafjer an 
gefährdeten Böſchungen angebradit. 

Rorcyra oder Kerkyra, der alte Name für Korfu (ſ. d.). 

Bord, ein Baummwollfamt, welcher nach dem vollftändigen 
Schneiden — ein ſtreifiges Anſehen zeigt. Die Samt— 
ſtreifen ſind wenig breit und die zwiſchenliegenden glatten Fur— 
chen äußerſt ſchmal. 

RAorde,die Schnur, an welcher bei dem Muſterwebſtuhl 
der Schaft aufgehängt ift und ind Oberfach gezogen wird. 
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Kordel, “ Mordel, [harfgebrehte Bindfaden oder Schnuren | der Bulfan Mindinmavide (2483 charfgedrehte Bindfaden oder Schnuren. 

Korden, in der Muſterweberei die ſchmalen Streifen de3 
Muſter- oder Batronenpapiers, die die Kettenfäden daritellen; 
bei dem Jacquardſtuhl die jtärferen Schnuren, an welche die 
Heber, d.i. die den Harnifch bildenden, unmittelbar die Retten- 
fäden faflenden und aushebenden Fäden, angefnüpft find. 

Rordinceen (Cordiackae), Abteilung der Familie der Bo- 
ragin&ae; |. auch Cordia R. BR. 

Bordial (vom lat. cor, d.i. Herz), herzlich, vertraut; Kor⸗ 
dialität, Herzlichkeit. 

Aordieren (franz.), da8 Verfahren, welches man einhält, 
wenn man auf Draht mittels einer Kluppe Schraubengemwinde 
mit abgerundeten Gängen jchneidet; derjelbe erhält auf dieſe 
Weile dag Ausfehen einer fcharf gedrehten Schnur. Die dazu 
dienende Maſchine (Kordiermaichine) beiteht aus einer 
umlaufenden Kuppe, durch welche der Draht beim Schneiden 
in gerader Linie geht. Kordierter Draht wird zur Verzierung 
bon Metallarbeiten benußt. 
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Nr. 4403. Koreaſcher Mandarin mit Fran. 


Rordilleren(jpan.Cordilleras, pr. Kordilljeras, d.h. Berg 
fetten), vollftändiger Cordilleras de [o3 Andes oder die 
Andenſchlechthin, Geſamtname der 7300km langen Gebirg3- 
fette im Welten Südamerikas, die einen Flächenraum von 
1817000 qkm bededt und dom Feuerland bis zur Senke auf 
dem Iſthmus reicht, oft aus zwei oderdrei Hauptketten befteht, 
die Yängenthäler oder Blateaus umfchließen. Diefes nächſt 
dem Himalaya höchſte Gebirge der Erde fällt nach O. weniger 
ſteil ab als nach W., hat meiſt über 3000 m hohe Päſſe und 
zahlreiche Bulfane. — Die K. des Feuerlandarchipels 
beginnen mit dem 200 m hohen Kap Hoorn, ragen im Sar= 
miento 2120 m, im Darwin 2050 m hod entpor, an wel- 
chen die Schneelinie bis auf 1130 m herabiteigt, während die 
ungeheuren Gletſcher ihre Arme Häufig bi3 zur Küfte hinab: 
jtreden. Zwiſchen 54und4l°jüdl. Br. erheben ſich die K. von 
Batagonien mit reicher Fjordbildung unmittelbar au dem 
Meere, ihre Kammhöhe beträgt 1000 m, zu den höchſten 
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der Bulfan Minchinmavida (2483 m) undder Tronador(2984 
m). Von 41 240 ſüdl. Br.erſtrecken ſich die R.von Chile und 
Argentinien, mitſteilem Weſtabfall und ſtufenartigem Oft: 
abhang, mit einer Kammhöhe von 3—4000 m und bedeuten- 
den Hochgipfeln, darunter der 6798 m Hohe Cerro del Merce- 
dario und der 6834 m hohe Aconcagua, der höchſte Berg Ame— 
rikas. Der befuchteite Paß ift der Valparaiſo mit Mendoza 
verbindende, 3900 m hohe Bafo de Ta Cumbre. Im nördlichen 
Chile breiten fi) die Anden zu großen Plateauflächen aus, 
auf welchen fich Salzlagunen befinden; der zwiſchen 27° und 
20° liegende, 75 km breite Küſtenſtrich bildet die an Salpeter- 
lagern reiche Wüſte Atacaͤma. Nördlich von 24° ſüdl. Br. 
umrahmen zivei Hauptfetten der peru-bolivianiſchen 
Anden ein mächtiges, jeenreiches Plateau, das zum Teil, be= 
ſonders gegen DO. hin, von tiefen Thalfurchen durchriffen iſt. 
Einzelne Teile dieſer Hochfläche ſind: das im S. gelegene 
menſchenleere Deipobladoplateau (4000 m), das Plateau von 
Potoſi, einer am Fuße der filberreichen Cerro de Botofi geleges 
nen Bergitadt (4000 m), und die 55 060 qkm große Hochebene 
des Titicacafeed in 3800—4000 m Mittelhöhe. Der infel- 
reiche, 8240 qkm große Titicacafee jendet durch den Deja- 

uadero jein Waffer der Bampa Aullagas (3700 m) zu, die 
Bäche de3 ſüdlichen Teiles fließen zu Salzlachen zufammen. 
Bon den beiden Hauptfetten trägt die Küftenfordillere zahl- 
reiche fegel- und glodenförmige Bulfangipfel (darunter den 
6415 m hohen Sahama), während fich auf der öftlichen Kette 
(der K. Neal) viele ſpitzige und zerrifjene Pils erheben, die 
gleichfalls (wie der 6400 m hohe Illimani und ber 6550 m 
hohe Sorata) die Schneegrenze (5500 m) weit überragen. Da 
von der K. Real längere, oſtwärts ftreichende Abzweigungen 
(Sierra de Cochabamba u.a.) ausgehen, jo erlangen die K. 
hier ihre größte Breite (920 km). Nadjdem fich nördlich vom 
Titicacafee die beiden Hauptfetten zum Gebirgsknoten von 
Azangara (mit dem 5362 m hohen Querjoch von Bilcanota) 
vereinigt, teilen fich die Anden wieder in zwei Parallelzüge, 
die unter 11° jüdl. Br. im Knoten von Pasco zuſammentre⸗ 
ten, um hierauf in drei Aſte ſich zu trennen, welche erſt im 
Knoten von Loja (unter 40ſüdl. Br.) wieder zuſammenlaufen. 
Von hier bis zum Gebirgsknoten von Paſto (unter 1° nördl. 
Br.) ſtreichen in nördlicher Richtung die K.von Ecuador, 
deren zwei Barallelfetten daS 2800 m hohe und 35 km breite 
Hochthal von Quito einfchliegen. Die Weitfette trägt den 
6310 m hohen Chimborazo, den 4787 m hohen PBichinda, 
während fich auf der Ditfette die Kegelgeitaltde35943 m hohen 
Bulfans Cotopari und der wildgezadte Antifana (5746 m) 
erheben. Die R.von Columbia, der nördlichite Teil des 
Andenſyſtems, zerfallen in drei Ketten, welche durch tiefeinge- 
Ichnittene Flußthäler voneinander getrenntfind. Aufdermitt- 
leren, der höchſten, jteigt der 5584 m hohe Pik von Tolima auf, 
die weftliche jendet einen Zweig nad) der Landenge von Pa— 
nama, der aber hier zu einem Hügelzuge herabfinkt, die öſt— 
liche Kette (8. von Eundinamarca) erftrect jich bis zu dem 
Küftengebirge von Venezuela. Die K. Südamerifas zählen 
68 Vulkane, von welchen etwa die Hälfte noch thätig iſt. In 
Peru ift die Kitftenfordillere an zwei Stellen (von Arequipa 
nah Puno am Titicacafee und von Lima nad) Oroya) von 
Eilenbahnen überfchritten worden. 

Kordofũn (Rordifäl), Landſchaft im öftlichen Afrika, weft: 
lich vom Weißen Nil (Bahr el Abiad), zwiſchen 29° 39 big 
32° 30° öftl. X. don Greenwich und 12—16° nördl. Br., um— 
faßt mitder füdlich von K. gelegenen Landſchaft Tafale 108000 
qkm und zählt ca. 280000 E. Die etwa 500 m über dem 
Meere liegende Hochebene, auf der fich einzelne Hügelreihen 
mit über 800 m hoben Gipfeln erheben, beſitzt feine eigent- 
lichen Flüſſe, fondern nur zeitweilig mit Bafl er gefüllte Wa- 
dis. Saft überall läßt fich jedoch in geringer Tiefe Waffer- 
borrat nachweiſen, der vielfach durch Brunnen erichlojfen ift. 
K. bildet eine große Steppe, die während der trodenen Beit 
a dürr, in der Regenzeit aber mit üppigem Graswuchs 
überfleidet und durch zahlloje Herden belebt iſt. Die Bevöl- 
ferung beiteht au8 Stämmen, welche zumeift, wie die Don— 
galawis (im N.), die Tafale (im SD.) und die Kondſchara zu 
den Nubanegern gehören. Sie haben den Islam angenom= 
men, jprechen neben dem Arabijchen das Kondſchara, find reich 


Spigen, welche die in 1600 m Höhe liegende Schneegrenze | an Nindviehherden und treiben Handel mit Straußenfedern 
überfteigen, gehören: der thätige Vulkan Corcopado (2250 m), | Elfenbein, Tamarinde, Ochſenhäuten, Gummi und Gold. 
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K. war früher ein unabhängiges Reich, kam 1820 unter tür— 
kiſchäãgyptiſche Herrichaft und gelangte 1883 in den Beſitz des 
Mahdi. Hauptitadt ift El-Obeid (ſ. Obeid). 

Aordon (franz. cordon, fpr. Kordong, d.i. Schnur, Band), 
eine Reihe, Kette militäriicher Poſten zur Abſperrung einer 
Grenze gegen den Feind oder auch gegen das Einfchleppen von 
Krankheiten. Im Kriege erwies fich diefe Art der Grenzverteidi— 
gungalsunzureichend. Gegen Einjchleppung von Krankheiten 
jowie zur Abſperrung parteilofer Gebiete, auch gegen Schmug⸗ 
gel findet er noch Anwendung. Kordoniſt heißt der zu einem 
Grenzkordon gehörige Soldat oder ſonſtige Schutzangeſtellte. 
— In der Baͤumkunde iſt K. oder Schnurſpalier, auch 
Guirlandenbaum, eine herangebildete Baumform, deren 
Stamm der Länge nach mit furzem Fruchtholz bekleidet iſt 
und feine Seitenäfte hat. Es gibt horizontale, jenfrechte, 
mwellenförmige und ſchlangenförmige 8.3. — K., auch grand- 
cordon, wird in der Ordensſprache zur Bezeichnung der höch— 
sten Klaſſe gebraucht, indem man da3 mit dem Großkreuz ver- 
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der Oſtküſte hinzieht und dem gegen W. fruchtbare umfang⸗ 
reiche Thalgebiete vorgelagert Mi. In dem mittleren Teile 
dieſes Gebirgskammes entipringt der bedeutendfte Fluß K.s, 
der Han, welcher für Schiffe von mäßigem Tiefgang von der 
wenig zugänglichen Mündung bis zur Hauptſtadt Söul fahr— 
bar iſt. gm Jüdlichen Teile der Halbinfel findet ſich noch ein 
bedeutendes Stromgebiet, das de3 Nak-kong-kiang, der ſich in 
die Broughtonftraße ergießt. Der füdlichen und weftlichen 
Küfte 8.3 find unzählige Inſeln und Kiippen borgelagert, 
durch welche die Schiffahrt jehr gefährdet wird. Die größte 
unter den Snjeln üt die nahe der Südweſtſpitze gelegene Inſel 
Quelpart. Obgleich) die Lage 8.8 der von Süditalien entipricht, 
iſt doch das Klima in den gebirgigen Teilen der Halbinſel und 
im NO. rauh und kalt. Im Winter gefrieren die nördlichen 
Flüſſe auf Monate zu, in 380 nördl. Br. beobachtete man noch 
—250 C. Der weſtliche und ſüdliche Teil dagegen find milder 
und haben einen heißen und trodenen Sommer. Hier erbaut 
man bejonders Reis (das wichtigjte Nahrungsmittel der Be- 


bundene große Ordensband der Bezeichnung zu Grunde legt. | völferung), Getreide, Gemüſe, Tabak, Baumtmolle, Objt, Hanf, 





















































IN TENeN 7ER DE 





EN TErYDIDERETTER“ *” — 
— N ZT: 


— — 
Nude oa. en 
er 





Nr. 4 
— K.oder Kordonſtein heißt der oberſte, etwas überjtehende 
Stein einer Mauer; die ganze Reihe der Kordonſteine an der 
Erfermauer der Feſtung Dildete die Magiftrale undbez.den 
Grundriß der Feſtung. 

Korduan (Corduan), ein lohgares Bock- und Ziegenleder 
mit natürlicher Narbe, verſchieden gefärbt, für feineGalanterie— 
und Buchbinderarbeiten. Der Name ſoll von der Stadt Cor— 
dova in Spanien herrühren, wo e3 von den Mauren erfunden 
fein fol. 

Rore( A Nas der Perſephone. 

Roxe (gried.), Pupille; Korektomie, das Ausſchneiden 
kleiner Teile aus der Regenbogenhaut, um eine künſtliche Pu— 
pille zu bilden; Korektopie, nu Lage der Bupille; 
Koremorphoſe, fünftliche Pupillenbildung. 

Rorea (chineſ. Tschao-Siang, d. i. Oftland), Königreich 
in Oftafien, umfaßt die Halbinfel, welche im ©. der Man- 
dichurei vom aftatifchen Kontinent gegen SSO. hervortritt, 
grenzt im D. an da3 Japaniſche Meer, im ©. an die Straße 
von Korea, im W. an das Belbe Meer, im N., wo fich die Örenze 
an den Flüffen Tumenfang und Sana hinzieht, an dag 
ruſſiſche Sibirien und an das chineſiſche Reich und Hat ein 
Areal von 218192 qkm. An der Nordgrenze zieht ſich das 
Schan-jan⸗alin hin, ein Gebirge, von dem ſich ein Gebirgszug 
abzweigt, der, bis zur Südſpitze der Halbinjel ſtreichend, nad) 





— — 


404. Palaſithor der Stadimauer von Söul (Korea). 


Krappu. a. Die Gebirgsabhänge find mit Wäldern bedeckt, 
die Eichen, Buchen, Fichten, Tannen enthalten, ſowie den 
Firnisbaum, den Korkbaum, den Maulbeerbaum, der aber 
wenig zur Seidenraupenzucht verwendet wird, und den in 
China ſehr geſchätzten Ginſeng. Die Bergwälder ſind belebt 
von Tigern, Panthern, Leoparden, Bären, Wildſchweinen, 
Hirſchen, Rehen, Haſen, Füchſen, Faſanen u. a. Als Haus— 
tiere dienen beſonders das Rind, ein kleines Pferd, Schweine, 
Hühner und Hunde. Flüſſe und Meeresküſten ſind ſehr fiſch— 
reich; in den ſüdlichen Gewäſſern wird Perlenfiſcherei betrie— 
ben. Der natürliche, aber wenig benutzte Reichtum des Landes 
wird noch erhöht durch die Mineralſchätze, als Gold, Silber, 
Queckſilber, Kupfer, Eiſen, Zinn, Steinkohlen u. a. 

Die Bevölkerung, deren Zahl nach einem 1883 vorgenom— 
menen Zenſus 10518937 Seelen beträgt, ſcheint aus einer 
Miſchung von Eingeborenen und Eingetvanderten hervor— 
gegangen zu fein. Noch jeßt lajjen fich zwei verjchiedene Kör— 
pertypen, zwijchen denen freilich Ubergangsformen vorhan— 
den find, unterjcheiden, die echten Koreaner, die in Größe und 
Geſichtsausdruck den Mandſchus oder den Liu-Kiuinſulanern 
gleichen, und die den Japanern ähnlichen Ureinwohner. Die 
Sprade der Koreaner tft mehrſilbig, ihre Schrift ift durch die 
hineftiche verdrängt worden. Auch in der Kleidung, in dem 
Bau der Wohnungen und in vielen Gebräucen ijt der chine— 
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fifche Einfluß bemerkbar. An China erinnert die Regierung? 
weile, die Einrichtung des gewaltigen Beamtenapparateg, 
die hohe Stellung des Familienhauptes, der niedrige Rang 
der Frau u.a. m. Die höheren Stände 8.3 befennen ſich zur 
Lehre des Konfutſe, die niederen hängen dem Buddhismus an, 
welcherder Sage zufolge bereit im 4. Sahrhundertn. Chr. ein⸗ 
geführt worden ijt, gegenwärtig aber etwas an Boden verloren 
hat. Die früher bedeutende Gewerbthätigfeit (in Porzellan, 


Metall-, Töpfer:, Seiden- und Baummwollwaren) iſt jehr ges | | 


ſunken; da3 Bedürfnis nach Verkehr ift jehr ſchwach entwickelt. 
Mit CHina unterhielt. Früher nurliberlandhandel aufeinem 
Wege, der durch ein wüſtes, unbewohntes neutrales Grenzge- 
biet führte. Der Handel mit Japan ward erſt durch den 1876 
abgejchlojjenen Handels- und Freundfchaftsvertrag eröffnet, 
1882 ſchloß K. einen gleichen Vertrag mit den Vereinigten 
Staaten Amerikas, 1883 mit England und dem Deutichen 
Reiche, 1884 mit Stalien und Rußland. Seitdem ift der Han— 
delsverkehr K.s um die Hälfte geftiegen. Im Jahre 1887 be- 


trug der Wertder Einfuhr (Baummollerzeugniffe, Seidenftoffe, | 


Droguen, Farben, Metalle, Metallwaren, Majchinen u. a.) 
2815000 Doll., der Wert der Ausfuhr(Edelmetalle, Bohnen, 
Häute, Neid, Trepang, gedörrte Fiſche u. a.) 2193000 Doll. 
— In K. herrſcht ein unumſchränkter König, deffen Thron- 
befteigung der Genehmigung Chinasunterworfenift. Die acht 
Provinzen des Landes werden von Öouverneuren verwaltet. 
Hauptitadt ift Söul (ca. 40000 E.) — Vgl. Oppert, „Ein ver- 
ichloffenes Land. Neifen nad) 8.” (Leipzig 1880); Griffis, 
„Corea, the hermit nation‘ (New Yorf 1882). 





Nr. 4405—4410. Der Gemeine Sloriander. 
a Pflanze in 1/, natürlider Größe; b Blüte, zweimal vergrößert; 
cd Frucht, dreimal vergrößert; e ein Duerfchnitt durch die Frucht; 
f eine Fruchthälfte von innen. 


Roreiſch oder Kureiſch, der in der eriten Hälftedesdritten 
Sahrhunderts n. Chr. lebende Stammmpater der Koreiſchi— 
ten, eines edlen Beduinenſtammes, zu welchem der Brophet 
Mohammed gehörte und der im 5. Sahrhundert n, Chr. in- 
folge des Befites der Kaaba die ubermacdht erlangt hatte. Die 
foreilchitifche Mundart, die Mundart des Korans, gilt für Die 
beite der arabifchen Sprachen. 

Aüren, die Ausführung der Körordnung (f.d.). 


Rorenicza, linker Nebenfluß der Unna, mündet bei Oitrot= | 5 


facz in Bosnien. — K., Tleden im kroatiſch-ſlawoniſchen 
Grenzdiftrikt Lika Otofhan, mit ca. 4100 €. 
Rorennajn-Pufyna, reiches Klofter und Wallfahrtsort 
im ruſſiſchen Gouvernement Kursk, nahe der Stadt Kursk. 
Koreſch, der biblifche Name des Cyrus (f. d.). 
Koreiz (Korzec), Stadt im rufftiihen Gouvernement Wol=- 
hynien, an der Kortichifa, mit ca. 7300 E. 
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Korff, genannt Schmifing, altes mwejtfälifches Adels 
eſchlecht aus dem Münjterlande, von ıvo es jich mit dem Deut— 
Eben Orden nad) Preußen, Livland und Kurland verbreitete; 
es ward 1692 in den Freiherrenſtand, die weitfäliiche Linie 
ferner 1816 inden preußiichen Grafenjtand erhoben. Aus den 
freiderrlichen Haufe jtammt der nachherige Graf Modeſt An- 
drejewitich K. (ſ. d.). 

Rorff (Baron, nachher Graf Modeft Andrejeiwitich), rujfi= 
cher Staat3beamter und Schriftjteller aus dem urſprünglich 
wejtfälijchen Haufe R.-Schmifing, geb. 11. September 1800 
in Petersburg, Schullamerad Puſchkins und des Füriten 
Gortſchakoff. Er trat 1831 in den Staatödienft, murde 1843 
Mitglied des Stantsratd, war 1849 —61 Direktor der kaiſer— 
lichen Bibliothek in Petersburg, die er mufterhaft verwaltete, 
zulegt 1864— 72 Bräfident des Departements fürdefeggebung 
im Reich3rat und ftarb 14. Januar 1876. Sein Hauptwerf 
iſt „Das Leben des Grafen Speranskij“ (2 Bde., 1861). 

Rorfu (Korkära oder Kerkijra), die nördlichite und bedeu- 
tendjte der jieben Joniſchen Inſeln, liegt am Eingange des 
Adriatifchen Meeres und wird vom albanefischen Feitlande 
durch den Kanal von K. geichieden. Die ſichelförmig ge— 
italtetenfel ift 62 km lang und umfaßt 712qkm mit (1879) 
78024 größtenteils griechiſchen E. Ein von ®. nach O. jtrei: 
chendes Kalkgebirge erfüllt den nördlichen Teil und erhebt 
ih im Pantofrater zu 914 m; der jüdliche meridional lau— 
fende Gebirgszug fällt jteil zur Weſtküſte ab, weshalb die Kul— 
tur ſich nad der Oſtküſte gewendet hat, an der auch die Heinen, 
waſſerarmen Flüffe der Inſel münden. Das Klima ift mild, 
der fruchtbare Boden erzeugt bejonders Dliven und Wein, 
dann Orangen, Zitronen, Feigen, Johannisbrot u.a. In der 
Biehzucht jpielt die Ziegedie Hauptrolle. Hauptausfuhrartifel 
ift Olivenöl. Mit den Inſeln Paxos und Leukadia bildet. eine 
Nomarchie des Königreich Griechenland, die auf 1092qkm 
(1879) 106109 €. zählt und in drei Epardhien (K., Meift und 
Oros) zerfällt. — Korfu, die Hauptſtadt der Inſel,mit (1879) 
16515 E., liegt an einem ſicheren und geräumigen Hafen an 
der Oſtküſte, Hat anjehnliche Schiffswerfte, ein Fünigliches 
Palais, eine Kunjtafademie, ein aus der 1865 aufgehobenen 
Univerjität hervorgegangenes Gymnafium, ein Lehrerjemi- 
nar und ein Priefterjeminar, tft Sit der Oberbehörden der 
Nomarchie, eines griedifchen Erzbiſchofs, eines Fatholifchen 
Biſchofs undeines deutfchen Konjuls. Durch Dampfſchiffahrt 
jteht die Stadt mit Alerandrien, Athen, Trielt, Stalien und 
England in Berbindung. Im Jahre 1886 Tiefen 808 Segel- 
ſchiffe (50 168 t) und 1083 Dampfer (927121 t) in den Hafen 
ein. — K. dejjen einjtige Blüte in die Zeit vor dem Pelopon— 
neſiſchen Kriege fällt, hat jeit der Eroberung durch die Römer 
meijt diejelben Schidjale wie die anderen Joniſchen Inſeln 
(f. d.) gehabt. 

Kori, foviel wie Kauri, f. unter Porzellanſchnecke. 

Boriander (Coriandrum L.), Vflanzengattung au$ der 
Familie der Umbelliferen mit nur zwei Arten. Die eine der— 
jelben, ver Gemeine K. (Coriandrum sativum Z.), iſt ein 
Doldengewächs, urjprünglich dem Morgenlande angehürig, 
dejien Samen ein angenehm riechende3 und jchmedendes DI 
(Korianderöl) enthalten, weshalb man fie als Küchengewürz 
oder auch in der Konditorei verwendet. 

Aorinnn, eine böotijche, durch Schönheit ausgezeichnete 
Dichterin mit dem Beinamen Myia (die Fliege), meift in The— 
ben wohnhaft, um 500v. Chr. Sie ſoll Pindars Lehrerin ge— 
wejen jein und ihn ſpäter im poetijchen Wettfampfe befiegt 
haben. Bon ihren inäolijcher Mundart verfaßten Dichtungen 
finden fich nur nod) wenige Bruchſtücke (am beiten in Bergfs 
„Poetae lyrici graeci“, 4. Aufl. 1882; deutich von Hartung 
in den „Griechiſchen Lyrifern“, Leipzig 1857). 

Korinth (Korinthos), berühmte Handelsjtadt des alten 
Griechenlands, im Peloponnes gelegen, da, wo derfelbe durch 
den Iſthmus von K. mit dem eigentlichen Hella3 zufammen= 
ängt. hr ©ebiet, die Landſchaft Korinthia, umfaßte den 
nordöſtlichſten Teil von Argolig, wozu der 5915 m breite und 
80 m hohe Iſthmus von K. gehörte. Da K. den auf dem Land— 
mege jtattfindenden HandelSverfehr zwijchen dem Peloponnes 
unddem übrigen®riechenland beherrichte, ſowie (wegen ſchwie— 
riger Umſchiffung des Peloponnefo$) der natürliche Stapel- 
plaß für den Verkehr zwifchen dem Handelsgebiet des Ägäi— 
ichen und dem des Joniſchen Meeres war, jo wurde es die 
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reichite und bevölkertſte Stadt deg alten Griechenlands. Neben 
dem Handel gelangten einzelne $nduftriezweige, wie Weberei, 
Fürberei, Fabrikation von Geräten aus Thon und Metall, zu 
hoher Blüte, und Baufunit, Malerei und Bildhauerei fanden 
hier eifrige Pflege. Gleichzeitig aber übertraf K. an Uppigfeit 
und Gittenverderbnig alle anderen griechiſchen Orte. Die 
Stadt lag am Nordfuße eines fteilen, 575 m hohen Felskegels, 
auf dem die Burg (Akrokorinth) mit dem Tempel der Aphrodite 
erbaut war, und beſaß zahlreiche Heiligtümer und Sehenswür— 
digkeiten, z. B. ein Amphitheater, eine Erzbildſäule der Athene 
auf dem Marktplatze, einen Apollotempel, das Odeon, das Grab— 
mal der Kinder der Medeg u. a. — Die Sage berichtet von der 
Gründung K.s durch den Xolier Siſyphos 1850v. Chr. Daß in 
ſehr frühen Zeiten auch Phöniker ſich hier anſiedelten, läßt ſich 
aus der Geſtaltung der Gottesverehrung und aus der Entwicke— 
lung einigerGewerbe in K.erkennen. Infolge der doriſchen Wan— 
derung geriet K. unter doriſche Herrſchaft. Nach langer Herr— 
ſchaft der Herakliden gründete die Familie der Bakchiaden eine 


naſiums und zählt (1885) nur 3000E. Im Jahre 1881 ward 


der Baudes Kanals von K. begonnen, welcher den Golf von 
K. mit dem von Ägina verbinden, eine Länge bon 6,, km, eine 
Breite von 22m und eine Tiefe von 8m erhalten wird und 
1891 vollendet jein joll. An feiner weſtlichen Einfahrt, die 
2'/, km von Neuforinth liegt, ijt die Stadt Bojidonia, an 
der öftlichen Iſthmia gegründet worden. 

Rorinthen oder Kleine Rosinen, in Griechenland Sta- 
phides genannt, find die getrockneten Beeren einer fernlojen 
Spielart des Weinſtocks (Vitis vinifera var. apyrena Z.), 
welche in Griechenland und den Joniſchen Snfeln, in neuerer 
Beit auch auf den Liparifchen Inſeln gezogen wird. 

Rorinther (Briefe an die), zivei inı Neuen Teſtament be= 
befindliche Sendfchreiben des Apoſtels Paulus andie auffeiner 
zweiten Miſſionsreiſe 53—54 gejtiftete chriftliche Gemeinde in 
Korinth. Das erite iſt 57 in Epheſos, das zweite im Kahre 58 
geichrieben. Beide behandeln eine Reihe von Mißſtänden in 
der Gemeinde und Angriffe gegen die judenchrijtlicyen Gegner 


oligarchiſche Regierung, diefe jtürzte 657 der Tyrann Kypſelos, des Verfafjerd. Die beften Erklärungen lieferten De Wette 


dem 629 fein Sohn Periander folgte. Nachdem der dritte Ty= 
rann (Pſammetichos) 582 geftürzt, gab fih K. eine arijtofra= 
tiiche Verfafjung. Im Beloponnefiichen Kriege ſtand K. auf 
Seite Sparta, im Korinthijchen Kriege (395—387) kämpfte 
es gegen Sparta; 837 geriet e8 wie die übrigen griechiſchen 
Staaten unterdie Herrſchaft der Makedonier, hielt nad) Bertreis- 
bung derjelben zum AchäifchenBunde und ward146 v.Chr. vom 
römischen Konſul Mummius dem Erdboden gleich gemacht. 
Cäſar legte 44 v. Chr. auf der Stätte des alten K. eine römi— 
Ihe Pflanzftadt unter dem Namen Colonia Laus Julia Corin- 
thusan, dieal3 Handel3ftadt und Hauptortder Provinz Achaja 
zu einiger Blüte gelangte, frühzeitig auch Sig einer hrifflichen 
Gemeinde (die Briefe des —*8 Paulus an die Korinther) 
ward. Geit den Erdbeben vom 21. Februar 1858, welches 
die Stadt zerftörte, liegen an deren Stelle nur ge Häufer 
de3 Dorfes Paläa-Korinthos (Alt-K.), während Nea-Ko— 
rinthos (Neu-K.) 5 km nordöſtlich, am Golf von Lutrafe, 
wieder aufgebautjwurde. Dieſes iſt Hauptſtadt der griechiſchen 
Eparchie Korinthia in der griechiſchen Nomarchie Argolis und 
Korinthia, Sitz eines Erzbiſchofs, eines Zollamts, eines Gym⸗ 
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| (3. Aufl., bejorgt von Meßner, Leipzig 1855), Hofmann (Er- 


angen 1866), Holiten, „Das Evangelium des Paulus“ 
nn 1, Berlin 1880). Vgl. auch Weizjäder, „Paulus und die 

hriftengemeinde zu Korinth” (in den „Jahrbüchern für deut 
ide Theologie”, 1876). 

Rorinthifijes Erz (aes Corinthium), im Altertum ges 
ſchätzte Kompofitionsmaffe verjchiedener Metalle, wahrſchein— 
lid eine Bronzelegierung mit Beimifhung edler Metalle. 
Einer jpäteren Sage zufolge lernte man die Miſchung bei dem 
Brande von Korinth 146 dv. Chr. kennen, wo eine Anzahl me— 
tallener Bildfäulen und Geräte zufammengeichmolzen fein 
follen, doch war fie ſchon Jahrhunderte früher bekannt. Plan 
verwendete das K. E. beſonders zu Bildjäulen und Luxus— 
geräten. Vgl. Bibra, „Die Bronze- und Rupferlegierungen 
der alten Völker” (Erlangen 1869). 

Korinthiſcher Krieg nennt manden zwifchen den Sparta= 
nern einerjeit3 und den Thebanern, Korinthern, Argivern und 
Athenern anderſeits von 395 — 387 v. Chr. geführten Krieg. 
Es handelte ſich dabet um die Bejeitigung de3 ſpartaniſchen 
Übergewicht in Griechenland. Nach der Niederlage des Spar— 
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taner3 Lyſandros bei Haliarto3 (395) in Böotien fiegten die 
Spartaner unter Agefilaos 394 zwar bei Koroneia, dagegen 
ward ihre Flotte in demfelben Jahre von dem Athener Konon 
bei Knidos vernichtet. In den folgenden Jahren wurde Korinth 
der Mittelpunkt des Krieges, daher der Name. Hier zeichneten 
ſich beſonders die Athener Iphikrates und Chabria aus. Der 
Kampf endete damit, daß Sparta ein Bündnis mit Perſien 
ſchloß, deſſen Bedingungen die übrigen Griechen, der fpar= 
tanisch perſiſchen Ubermacht nicht gemachjen, annehmen muß⸗ 
ten (Untalkidifcher Friede), 

KRorinthifcher Stil, |. unter Baufunft. 

Koxiſtka (ſpr. Korſchiſtka, Karl, Ritter von), Mathematiker 
und Geograph, geb. 7. Februar 1825 zu Brezova (Mähren), 
feit 1851 Profefior am Prager Polytechnikum, 1879 geadelt 
wegen feiner Berdienjte um die Berbefjerung des techniſchen 
Unterriht3 in Ojterreih. Er fchrieb: „Die Hohe Tatra in den 
Bentralfarpathen” (Gotha 1864), „Der höhere polytechnijche 
Unterricht in Deutihland ꝛc.“ (ebd. 1863), „Das Iſer- und 
Rieſengebirge“ (1877) 2c. 

Roritſchan, Marktfleden in der mähriſchen Bezirf3haupt- 
mannſchaft Gaja, hat eine Diineralquelle und ca. 2500 €, 

Aorjüken, ein mongolifcher Volksſtamm im ruffiichsfibiri- 
ichen Gebiet Jakutsk, hat jeine Sige zwischen der oberen In— 
digirfa und dem nördlichen Eisozean, auch im N. von Kam— 
tihatfa. Die Zahl der K. beläuft ji nur auf4500 Köpfe. Sie 
teilen fich in mehrere Stämme, jind zumeift wandernde Renn— 
tierzüchter (ihr Name ftammt von Koria, d. h. Nenntier) und 
dem Schamanentum ergeben. 

RBork, ein für Wafler nicht durchdringbares dehnbares 
Bellgewebe der Pflanzen. Beſonders mafjenhaft ift fein Auf- 
treten am Stamme der Korkeiche; doch auch beideutfchen Pflan- 
zen iſt die Bildung jichtbar, 3. B. bei der ſogenannten Kork— 
rüjter, bei einer Spielartdes Feldahorns u. a. Der Ausgangs— 
punkt der regelrechten Korkbildung ſind meiſtens die unmittel- 
bar unter der Oberhaut liegenden Zellen, indem jede derſelben 
in eine äußere und innere Zelle zerfällt. Die äußere trocknet 
allmählich aus und füllt ſich mit Luft, während ihre Wände 
verkorken; die innere bleibt dünnwandig und ſcheidet nach 
außen eine neue Korkzelle ab u. ſ. f. Hierdurch ſind die Kork— 
zellen ſpäter in radialen Reihen angeordnet. Anfangs geſchieht 
die Korkbildung an einzelnen Stellen, welche ſich aber weiter 
ausbreiten und zu einem Cylindermantel, dem Korkkam— 
bium oder Phellogen, zuſammenſchließen. Die Geſamt— 
maſſe der nach außen abgeſchiedenen Korkzellen nennt man 
Periderm. — Was die Korkbereitung betrifft, ſo läßt 
ſich dieſelbe aus der Rinde der Korkeiche nur mit ſehr ſcharfen 
Meſſern und ziehendem Schnitt, mit feinzahniger Säge und der 
Feile vornehmen. — Die rohen, vom Stamm gelöſten, geboge— 
nen Korkplatten werden, um fie zu ſtrecken, in Waſſer gelegt 
und hierauf in gepreßtem Zuſtande getrodnet. Auch legt man 
die Rindenjtüde im Waſſer übereinander, beichwert ie mit 
Steinen und trodnet fie nach dem Blattwerden an der Luft, 
wodurch man den weißen K., oder über freiem Feuer, modurd) 
man den fchwarzen K. (mit geihwärzter Oberfläche) erhält. 
Der. wirdhauptfählich zur Anfertigung von Stöpfeln (f.en) 
verwendet. Diefe wurden früher aus freier Hand gefchnitten, 
jest dient Dazu ganz allgemein die Korkſchneidemaſchine, 
welche entiveder von Hand betrieben wird oder ganz jelbftthä- 
tig arbeitet. Die K.e find zum Schneiden auf der Machine 
bereit3 in prismatifhe Stüde zerlegt. Die Handmaſchine 
befigteine Einjpannvorrichtung, welche den K. an beidenStirn- 
flächen faßt und während des Schnittes um jeine Achje dreht, 
ein jehr langes dünnes Mefjer, welches von Hand auf Füh— 
rungen der Majchine verſchoben wird und dabei an durd) 
Federn angedrüdten Schleiffteinen vorüber jtreicht, damit e3 
jtet3 Scharf bleibt. Bei den automatijchen Mafchinen, welche 
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furter Schwarz) und endlid) als Feueranzünder. Aus den 


Korkplatten werden außerdem Schnißereien erzeugt. 

Rork, Tleden im badischen reife Offenburg, nahe der Kin— 
zig und an der Bahn Kehl-Appenweier, hat ein Amtsgericht 
und (1885) 1017 meist evangelilche €. 

Korkholz nenntman dasdehnbare Holz mancher Pflanzen, 
welches als Erjat des Korkes dienen fol; 3. B. von Hibis- 
cus tiliaceus Z. und Ochroma tagopus Sw., zweier Malven- 
artigen de3 tropiſchen Amerika? ꝛc. Ä 

Rorkklofter, ſ. unter Cintra. 

Rorkmaſchine, eine Vorrichtung zum Korken von Bierz, 
Mineralwajjer- und anderen Flajchen. Der Betrieb erfolgt 
gewöhnlich mit der Hand, feltener durch Elementarfraft. Im 
legteren Falle Hat der Arbeiter nur die Flaſchen der Maſchine 
zuzuführen und abzunehmen. 

KRorkpolypen (Alcyonidae), Yamilie der adjtitrahligen 
Blumenpolypen; bilden majlige meift fingerartig zerteilte 
kork- oder lederartige Stöde mit Kleinen Einzelpolypen. Hier- 
ber gehört die Meerhand (Alcyonium digitatum Z.) au3 
der Nordjee. 

. Rorkfäure, |. Suberinjäure. 
Korkſchneidemaſchine und Korkſtöpſel, |. unter Kort. 
Korkteppich oder Linoleumteppich, Bezeichnung für 

eine auf ein Gewebe (Segeltuch oder Suteleinen) aufgetragene 

und aus geraſpeltem in Leinöl gekochten Korkbeitehende Maſſe. 

Dieſelben zeichnen ſich dadurch aus, daß ſie Feuchtigkeit und 

Kälte abhalten, den Schall ſehr ſtark dämpfen und nicht leicht 

brechen. Die K.e werden mit Farben bedruckt oder nur durch 

aufgepreßte Muſter verſchönt. 

Rorkyra oder Kerkyra, ſ. Korfu. 

Rorkzieher, VBorrihtung zum Ausziehen der feft in den 
Flaſchenhals getriebenen Korfe. Der K. bejteht gewöhnlich 
aus einem ſchraubenförmig gewundenen runden oder flachen 
Draht mit Griff und wird in den Korf eingefchraubt. Zur 
Entfernung von ins Innere der Flaſchen gelangter Korke dient 
ein aus drei unten zu Hafen umgebogenen federnden Drähten 
gebogener K., weldher nach den Erfaflen des Korkes durch 
einen übergefchobenen Ring gejchloffen wird, damit der K. bei 
dent Heraugziehen nicht wieder wegfällt oder in die Duerlage 
fommt. 

Rörlin, Stadt im preußiichen Regierungsbezirk Köslin, an 
der Perſante und der Bahn Kolberg=Belgard, hat ein Amts— 
gericht und (1885) 3135 meift evangeliiche E., die Metall- 
gießerei, Bierbrauerei, Wollfpinnerei und -Weberei betreiben. 

Kormczaja Aniga (pr. Kormtſchaja), das Steuerbuch der 
ruſſiſchen Kirche, in welchem die Borichriften zur Verwaltung 
derjelben enthalten find. Es wurde 1650 zuerjt gedrudt. Als 
aber dieſe vielfach fehlerhafte Ausgabe 1652 nach dem grie— 
hifchen Urtert verbejjert werden follte, gab dies die Veran— 
lafjung zur Entftehung des Schismas (raskol) in der ruffischen 
Kirche, da ich die Ultgläubigen auf die erfte Ausgabe beriefen. 

- Rörmend, Flecken in der ungarischen Geſpanſchaft Eifen- 

burg, an der Raab und der Linie Steinamanger-Graz, hat ein 

Schloß des Fürften Batthyany und zählt (1881) 

4725 E. 


Kormlenije (vom ruſſ. kormit, d. i. nähren) hieß im älte- 
ren ruſſiſchen Recht eine Urt eigentümlicher richterlicher Ge— 
walt, welche kraft Verleihung des fürſtlichen Oberherrn von 
gewiſſen Lehnsleuten desſelben (namestniki und wolosteli) 
ausgeübt wurde. 

Rormophyten (gried., ftammbildende Pflanzen)ſind Pflan⸗ 
zen, bei denen alle Zeile ſelbſtändig entmwidelt jind, im Gegen: 
jage zu den Thallophyten, wo, wie bei Flechten und vielen 
Zebermoofen, alles nur wie Laub (thallus) erjcheint. 

Korn, jeder Heine, bejonder3 runde Samen, hauptſächlich 
der Same einer Getreideart; Körnerfrudt. In Deutjchland 


itündlich bis 2500 Bierflafchenforfe zu liefern vermögen, ift | bezeichnet man mit K. jhlehthin den Roggen, in Sranfreich 


das Hin und her gehende Meffer durch ein nach Art der Band— 
lüägeblätter über Stollen gelegtes Stahlband erjeßt, welches an 
einer Seite zugejchliffen iſt, jehr rajch läuft und ſtets durch 
Schleifen jcharf gehalten wird. Die Mafchine jpannt die K.e 
von jelbft ein, bringt fie an dag Mefjer heran und wirft die 
fertigen aus. Die Abfälle dienen als Bad- und Polſtermate— 
trial, als fchlechte Wärmeleiter zur Umhüllung von Dampf: 
leitungen, Eisfchränfen 2c., zur Herftellung der Korkteppiche 
(1.d.), einer feinen, ala Boliermittel gebrauchten Kohle (Frank⸗ 


den Weizen, in Stalien und Nordamerika den Mais, in Sfan- 
dinavien den Buchweizen, in Afrika die Durra, in Indien den 
Reis 2c., alfo heißt überall jo diejenige Getreidefrucdht, von 
welcher das Bolt hHauptfächlich lebt. Sonjt nennt man ft. aud) 
den Getreidebranntiwein. — Als Gewicht ift 8. — '/,, g, iu 
Bergbau bezeichnet e3 die Erzſtücke, Heiner als eine Hajelnup; 
auch heißen fo die auf dem Bruce harter Körper hervortreten: 
den Erhöhungen (grobes und feines K. genannt). Ferner 
nennt man K. den Zeingehalt an Silber in den Münzen ([ 
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unterMünze und Münzmefen)jomie endlich dielängliche, 
meiſt aus Mefjing beftehende Erhöhung, die auf den Schieß— 
— nahe bei der Mündung angebracht iſt, um beim 

chießen das Ziel ſicherer ins Auge faſſen zu können, daher die 
Redensart: „Aufs K. nehmen“. 

Körn., bei botanischen Namen Abkürzung für F. Kör— 
nide, geb. 1828 in Pratau bei Wittenberg, Brofefjor in Pop⸗ 
pelädorf bei Bonn. 

Borna, befeitigte Stadt im türkiſchen Vilajet Badra, am 
Bujammenfluß des rat und Tigris, zählt ca. 4000 E. 

Aornacken oder Kornẽen, Bflanzenfamilie, |. Cornac£ae. 
FRornblune(Contaurea Cyanus Z2.), f. unter Centaurea 2. 
x Rornbranntwein, der aus Roggen bereitete Branntwein. 

Rorndämeonen, geilterhafte Wejen, welche nad) der Volks— 
jageder deutjchen und benachbarten Völker im Betreide haufen 
und bald die Geftalt von Tieren (Noggenwolf, Roggenfau, 
Roggenhund), bald von Weibern (Tremjemutter, Roggen 
muhme), bald von- Männern (Bilwiß) annehmen. 

Rornelimünfer (Cornelymüniter), Sleden im preußifchen 
Regierungsbezirk Aachen, am Münfterbach, 10km von Aachen, 
und an der Bahn Montjvie-Rotheerde, hat eine alte Abtei— 
firde, ein katholiſches Schullehrerjeminar, Tuchfabriken, 
Eijenjteinbergwerfe und (1885) 3294 meift katholiſche E. Die 
ehemalige Benediftinerabtei ward 815 vom heiligen Benedikt 
von Ariane gegründet und war ſpäter reihsunmittelbar. 

Borneliusberg, Berg in Braunſchweig, unmweitvon Helm- 
jtedt, mit zwei Öranitblöden (den jogenannten Rübbenjteinen), 
die in der Heidnifchen Zeit als Opferitätten gedient haben ſollen. 

Rornelkirſche (Cornus mascula), |. unter Cornus Z. 

Rörnen oder Sranulieren, S. unter Öranulation. 

Rörner, jpibes Werkzeug zum Norzeichnen von Bohr: 
löchern in Metall. 

Börner (Chriſtian Sottfried), Schiller? vertrauter Freund, 
geb. 2. Juli 1756 zu Leipzig, ward 1783 Oberfonfiltorialrat 
in Dresden, 1790 Oberappellationggericht3rat und 1798 Ge— 
heimer Referendar im ®eheimen Ronfilium, trat aber 1811 
ins Appellationdgerichtzurüd; einerderthätigften Veranlaſſer 
der Bildung eines Sreiwilligenforp3 gegen Srankreich, war er 
1814 in Dresden rufjischer Gouvernementsrat, trat 1815 als 
Staatsrat in preußische Dienste und ftarb als Oberregierungs— 
rat 13. Mai 1831 in Berlin; er ward in Wöbbelin neben feinem 
Sohne Theodor Karl K. (ſ. d.) begraben. Seine Bekanntſchaft 
mit Schiller fchreibt fih vom Jahre 1784 her, und welchen 
Einfluß 8.3 Kritik auf Schiller geübt hat, erhellt am beiten 
aus dem Briefwechjel beider (Berlin 1847; 2. Aufl. 1874). 
Auch gab er 1812 — 15 Schillers Werfe und 1815 u. öfter den 
„Poetiſchen Nachlaß von Theodor Körner”, außerdem eigene 
„Aſthetiſche Anfichten” (Leipzig 1808) heraus. Seine Schrif— 
ten jammelteu.a. A.Stern (Reipzig 1881). Vgl. Jonas, „Bio= 
graphiſche Nachrichten iiber K. und jein Haus“ (Berlin 1882). 

Börner (Ernit Karl Eugen), Landſchafts- und Marine- 


maler, geb. 3. November 1846 zu Stibbe (Regierungsbezirk | - 


Marienmwerder), brachte von feinen Studienreijen in Europa 
und im Orient (1873 und 1874) Bilder von trefflicher Farbe 
und Beleuchtung, aber aud) koloriſtiſche Bravourſtücke. 
Rörner (Theodor Karl), Sohn Ehriltian Gottfried 8.3 
(j. d.), gefeierter Dichter und Held, geb. 23. September 1791 
zu Dresden, befuchte 1808— 10 die Bergafademie zu Freiberg, 
dann die Univerſität zu Leipzig, ging aber bald nad) Wien, wo 
er al3 Theaterdihter am Hofburgtheater angejtellt ward. Im 
Sahre 1813 trat K. in das Lützowſche Freikorps und wurde | 
Leutnant und bald darauf Adjufant. Während des Waffen- 
jtillftande3 17. Juni 1813 beim liberfall zu Kitzen verwundet, 
entlam er nah) Böhmen und von da nach Schlefien, fiel jedod) 
26. Auguſt desſelben Jahres in einem Gefechte bei Gadebuſch 
und wurde in der Nähe des Dorfes Wöbbelin unterder befann= 
ten Körnereiche begraben. Später diente der Pla als Ruhe— 
jtätte für die ganze Körnerfche Familie. — K. fteht als Dra- 
matiker viel niedriger wie als Lyriker und vollitändig unter 
Schillers Einfluß ; immerhin zeigen feine Trauerfpiele („Rofa= 
munde”, „Zriny”, „Zoni”)dichterifchen Schwung unddramas 
tiſches Geſchick. Eigenartiger fehon find feine Luſtſpiele in 
Berjen. Einen unvergänglichen Namen aber hat 8: fich mit 
- feinen vaterländifchen Iyrifchen Gedichten gemacht („Leier und 
Schwert”, Berlin 1814; mit Einleitung von Gottichall, Xeip- 
zig 1868), von denen viele, wie „Lützows Jagd”, „Schwert- 


— 
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lied“ 2c., bleibendes Eigentum des deutſchen Volkes find. K.s 
„Sämtliche Werke“ gab Streckfuß (Berlin 1834 und öfter) 
und Wolff (nebft den Briefen, 4 Bde., ebend. 1858), ſowie Fr. 
Förster in Hempel3 „Nationalbibliothet”, eine Prachtaus— 
gabe Zaube (Wien 1882) Heraus. K.s Leben beichrieb zu— 
et 2. Bauer (Stuttgart 1883). — Im Geburtöhaufe 8.8 in 
Dresden-Neuftadt befindet ſich das 1875 von Dr. Emil Peſchel 
begründete, 1885 in den Beſitz der Stadt übergegangene, doch 
nach wie vor unter Peſchels Leitung ſtehende Körnermu— 
ſeum, eine in ihrer Art einzige Sammlung von wichtigen 
Gegenſtänden, welche ſich auf K. und feine Familie ſowie die 
Soethe- und Schiller-Kitteraturzeit und auf die Geſchichte der 
Befreiungsfriege beziehen. 
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Nr. 4412. Theodor Körner (geb. 23. Sept. 1791, geft. 26. Aug. 1813). 


Rörnerfreffer (Granivorae), veraltete Unterabteilung der 
Kegeljchnäbler (Conirostres), die Meijen, Lerchen, Ammern, 
Tinten und Kreuzſchnäbel umfafjend. 

Rörnerküfte, ſoviel wie Pfefferküfte, |. unter Guinea. 
Börnermufeum, j. unter Körner (Theodor Karl). 
Rörnerwirtſchaft, |. unter Ackerbau. 

Aornett (vom ſpan. corneta, Neiterfahne), I. Fähnrich. 
— In der Mufit ift RR. (ital. cornetto, d. i. kleines Horn) 
eine Orgeljtimme, die dem früher jehr beliebten Zinken (}. d.) 
als Blasinftrument nachahmen follte. Üüber die Ventiltrom— 
pete Cornet & piston (]. d.). 

Rorneite, Neiterfompanie im 16. und 17. Sahrhundert, 
entfpricht dem Fähnlein bei dem Fußvolk, auch ſoviel wie 
Standarte. 

Kornettton, foviel wie Chorton(ſ. d.). 

Rorneuburg, Stadt in der niederöſterreichiſchen Bezirks— 
bauptmannfchaft gleiches Namens, am linken Donauufer und 
an der Bahn Wien-Tetſchen, mit (1880) 5268 E., die Kotzen— 
fabrifation und Weinbau (am Biſamberge) treiben. Die Stadt 
it Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Kreisgerichts und 
einer Finanzbezirksdirektion. 

Kornfäule, ſoviel wie Steinbrand, eine Brandkrankheit des 
Getreides, ſ. unter Uftilagineen. 

KRornſliege, ſoviel wie ee d.). 

Korngeſetze nennt man in England die Bollgejege, durch 
die die Einfuhr fremden Getreides erjchivert ward. Sie wur 
den 1846 nach) hartnädigem Kampfe gegen die Großgrund— 
beſitzer durch die freihändlerische Manchefterpartei bejeitigt. 

Körnig, diejenige Befchaffenheit vieler Mineralien, zufolge 
deren ihre Oberfläche al3 eine Anhäufung ziemlich gleichgroßer, 
efiger oder fcheinbar runder Kriſtällchen erjcheint, im Gegen: 
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laßzudemblätterigenoderlamellarenunddemijtänge- 
ligen Typus. 

Rornkäfer und Rornmotte, |. unter Kornwurm. 

Rornrade, f. unter Agrostemma L. 

Rornreinigungsmafdjine, foviel wie Getreidereinigung3- 
maſchine. 

Rornrüßler oderReiskornwurm, auch Glander, eine 
Art des Kornwurms (ſ. d.). 

Rornflaupe, ſ. Kriebelkrankheit. 

Aornthal, Pfarrdorf im württembergiſchen Neckarkreiſe 
(Oberamt Leonberg), an der Bahn Kalw-Zuffenhauſen, hat 
eine Lateinſchule, zwei Töchtererziehungsinſtitute und zählt 
(1885) 1322 E. die eine kirchlich ſeparierte Gemeinde (evan— 
geliſch-lutheriſche Brüdergemeinde) bilden. 

Kornwage, ſoviel wie Getreidewage(ſ. d.). 

Kornweihe, ſ. unter Weihen. 

Kornweſtheim, Flecken im württembergiſchen Nekarkreiſe, 
3,, km von Ludwigsburg, an der Bahn Bretten-Friedrichs— 
bafen, hat eine Schwefelquelle und zählt (1885) 1710 meijt 
evangeliihe E. Dabei die Karl3höhe, eine nach dem Mufter 
des Rauhen Haufes eingerichtete Kindererziehungsanitalt. 

Kornwucher heißt der wirklich oder angeblih von Land— 
mwirten oder don Händlern mit Korn Beiriebene Wucher, d.h. 
eine fünftfiche Berteuerung des Korns durch Hauſſeſpeknlan— 
ten. Früher war der K. mit ſchweren Strafen bedroht. Bei 
den Borftelungen über den K. liefen indes viele Vorurteile 
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unter. Heutzutage iſt der innere Kornhandel faſt überall, auch | 


in Ländern mit Kornzöllen, freigegeben. Vgl. Roſcher, „Na— 
tionalökonomie“ (Bd. 2, 11. Aufl., Stuttgart 1885). 

Rornwurm heißen zwei dem Getreide ſchädliche Inſekten— 
farven, al3 Schwarzer und Weißer Kornwurm unterfchieden. 
Der Schwarze K. iſt die Larve des Getreiderüßlerd oder 
Schwarzen Kornfäferd®(Calandra granaria Z.), eines zur Tas 
milie der Rüſſelkäfer (Curculionidae) gehörenden, kaum 4,, 
mm langen rotbraunen Käferchens, deſſen Larve die Getreide: 
förner ausfrißt und fich in der entitandenen Hülle verpuppt. 
Er verurſacht großen Schaden, läßt ſich aber kaum völlig be— 
feitigen. Man vertilgt ihn durch häufiges Umtverfen des Ge— 
treide3, durch Beiprengen mit Seifenfiederlauge, durch Be- 
jtreichen der Wände und Fußböden mit frifch gelöfchtem Kalt 
oder durch Schwefeltohlenftoff. Sein nächſter Verwandter, 
der Reisrüſſelkäfer (Calandra oryzae Z.) oder Ölander, ſchadet 
dem Reis. — Der Weiße K. ift die Raupe der Kornmotte, 
(Tineagranella Z.), ein der Familie der Motten (Tineidae) 
zugehörender Kleinfalter. Die Larve ſpinnt mehrere ®etreide- 
körner zuſammen und kann, wenn fie in Maſſen auftritt, die 
Kornvorräte ganzer Magazine zeritören. Sie überwintert als 
ſolche und verpuppt ſich im Frühjahr. Auch Hier nützt fleißiges 
Umſchaufeln. 

Rornzange (forceps chirurgorum), in der Wundarznei— 
funjt vielgebrauchtes Inſtrument, zangenartig mit flachen 
Blättern. 

Rormzölle oder Getreidezölle, ſ. unter Zölle. 

Rorolenko (Wladimir Galaktionowitſch), ruſſiſcher Schrift- 
ſteller, geb. 15. Juli 1853 in Schitomir (Gouvernement Wol- 
hynien), ſtudierte Landwirtſchaft in Petersburg und Moskau, 
wurde aber als Teilnehmer an Studentenunruhen ins Gou— 
vernement Wjatka, dann nad) Perm, zuletzt nach Oſtſibirien 
verbannt, wo er drei Jahre unter den Jakuten zubrachte. Nach 
ſeiner Rückkehr 1885 lebt er in Niſhnij Nowgorod. Er ver— 
öffentlichte beſonders Erzählungen aus dem ſibiriſchen Leben 
und ſolche aus dem ſüdweſtlichen Rußland; ſie ſind zum Teil 
geſammelt in „Oßerki i razskazy“ (Moskau 1887). 

Rorolla (lat."corolla), bie Blumenfrone, der innere vom 
Kelch umfchloffene Blattfreis der Blume, der durch Verwach— 
fung der Blättchen aus einer einfachen Blumenform in die 
allerverfchiedenften Gebilde, oft die abenteuerlichſten, über- 
gehen kann. — Korolliften nannte man früher joldhe Bo— 
tanifer, welche ihre Pflanzenſyſteme auf die Form, Stellung, 
Bertetlung ze. der K. oder auch auf ihr Fehlen begründeten. 

Rorollartum (lat.) oder Confectarium, Folgeſatz, heißt 
in der Logik ein Satz, der ohne weitere! aus einem andern ges 
folgert werden kann. Sind z. B. zwei Größen einer dritten 
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ter auf dem Fruchtboden ftehen, und zu den Kalyciflören, 
deren Blumenblätter dem Kelchgrunde eingefügt find — ihre 
Kronenblätter zu einer felbftändigen, unter dem Fruchtknoten 
ftehenden Blume verwachſen laffen, 3.8. Gentianeen, Bora= 
gineen, Solanaceen, Skrofulariacken, Zabiaten u. a. 

Roromandel, eigentlich Cholamandalam, d. i. Qand der 
Cholas (eines alten Herrſchergeſchlechts) Name des Küften- 
ſtriches auf der Ditfüfte Vorderindiend am Bengalifchen 
Meerbufen zwischen 10° 30° und 16° nördl. Br. mit der Stadt 
Madra?. 

Roröne, altgriediiche Stadt auf der Weſtküſte des Meſſeni— 
Ichen Meerbuſens, 371 v. Chr. durch Epimelide3 aus Koro— 
neia gegritndet und nach diejer Stadt benannt. Die Trümmer 
davon liegen bei dem heutigen Betalidi (Roroni). 

Koronein, im Altertume griechifche Stadt in Böotien, im 
füdweftlihften Teile der Kopaisniederung zwiſchen den drei 
dem Helifon im N. vorgelagerten Bergen Laphyition, Leibe— 
thrion und Tilphoſſion am Bache Phalaros gelegen, befannt 
durch die Niederlage der Athener (447 v. Chr.), infolge deren 
dieſe Böntien freigeben mußten, fowie durch den Sieg, welchen 
der ſpartaniſche König Agelilaos über die Böotier davontrug 
(394. Chr.). Bon der Stadt find nur noch geringe Trümmer 
übrig bei dem jeßigen Kutumula. 

Roroni (Kolonides), Stadt in der griechifchen Nomardhie 
Meſſenien auf der Halbinfel Morea, am Weftufer des Golfes 
von R., hat einen Hafen mit zwei Forts, Seehandel und 
(1879) 1833 E. K. ilt da3 Aſine oder Rhion der Alten. 

Roronis, der 158. der Afteroiden, f. unter Blaneten. 

Rorop, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Tſchernigow, 
an der Desna, Hat (1885) 5473 E., die bedeutenden Betreide- 
handel treiben. 

Rörordnung, geſetzliche Borfchriften über die Auswahl von 
Zuchttieren (Bferde und Rinder) bei Beurteilung ihres Wertes 
für beſtimmte Zuchtzwecke durch eine bejondere Kommiffion. 

Rororofn, Negerreich in Afrifa, im ſüdweſtlichen Sudan, 
weitlich von Adamaua, im ©. des Benue. Der einheimifche 
Name des Landes, deffen Einwohner Viehzucht und Aderbau 
treiben, it Dſchuͤku, die Hauptitadt Wufari. Das früher mäch— 
tige 8. wird neuerdings von den Fellata bedroht. 

Rörös (pr. Köröſch), Fluß in Ungarn, bildet fich aus der 
Bereinigung der Schnellen K. (die in der Klaujenburger), 
Schwarzen f. (die in der Biharer) und der Weißen R. (die in 
der Arader Geſpanſchaft entipringt), mündet nach 550 km 
langem Laufe (von der Duelle der Weißen K. ab) beiCfongräd 
in die Theiß. Die K. hat fumpfige Mfergebiete und kann nur 
im Unterlauf von Flößen und Schiffen befahren werden. 

Rörös (pr. Köröſch), Name verschiedener Städte im König— 

reich Ungarn. — 1) Nagy-K. (Groß-Kreuz), Stadt in der 
Geſpanſchaft Peſt, an der Bahn Budapeft-Szegedin, hat ein 
reformierte3 Obergymnafium, ein Bezirfögericht und (1881) 
22769 ungariihe E. 2) Kis-K. (Klein-Kreuz), Marktflecen 
in der Geſpanſchaft Veit, zählt (1881) 6734 E. Kis-K. Hat ein 
Bezirksgericht und ift Geburt3ort des Dichters Petöfi. 3) R.- 
Ladanh, Fleden in der Geſpanſchaft Békes, mit ca. 7550 ©. 
4) K.-Mezö, Fleden in der Geſpanſchaft Märmaros, an der 
Schwarzen Theiß, mit(1881)6391 meiftruthenifchen €. 5) R.- 
Tareſa, Fleden in der Geſpanſchaft Befes, an der Bahn: 
linie Arad-Szolnof, mit (1881) 4826 €. 6) K. in Kroatien, 
ſ. Kreutz. 
KRöröſi (ſpr. Köröſchi, Joſeph), ungariſcher Statiſtiker, geb. 
20. April 1844 in Peſt, ſeit 1868 Mitglied des ſtatiſtiſchen 
Landesrats, ſeit 1870 Direktor des ftädtifchen ſtatiſtiſchen 
Amtes in Peſt. Als ſolcher verfaßte er zahlreiche ſtatiſtiſche 
Arbeiten, von welchen die wichtigſten auch deutſch und fran— 
zöſiſch erſchienen. Der ſtatiſtiſche Kongreß übertrug ihm 1873 
die Herausgabe der Statiſtik der Großſtädte. 

Korosko, Dorf im unteren Nubien, am rechten Nilufer. 
Bon hier werden die Waren, die zu Schiffe aus Unterägypten an- 
langen, auf Karawanen durch die Nubifche Wüſte befärdert. 

Körösmezö (pr. Köröſchmeſö), Dorf in der ungarifchen 
Geſpanſchaft Marmaros; ſ. unter Körös. 

Aorotojäk, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Wo— 
roneſh, am rechten Donufer, hat vier Kirchen, ein Mönchs— 


gleich, jo folgt daraus, daß fie auch untereinander gleich jind. | Elojter und (1880) 8620 E. 


Rorolliflören (Kronenblütler), diejenigen Gewächſe, die — 


Aorotſcha, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Kursk, 


im Gegenſatze zu den Thalamiflören, deren Blumenblät- | am gleichnamigen Fluſſe (Nebenfluß des Donez), hat vier 
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Kirchen, ein Progymnaſium und zählt (1880) 9569 E., die 
Erzeugung von Talg, Leder, Lichten u. a. betreiben. 
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gen oder Öffentliche Strafen wegen injuria 
eutiche Strafgeſetzbuch ($ 223 ff.) beitraft 


Rorrelat 


weder Privatkla 
oder vis. Das 


Körper (vom lat. corpus), alles, was einen bejtimmten | denjenigen, der vorſätzlich einen andern körperlich mißhandelt 
Raum ausfüllt. Sn der Geometrie nennt man K. alle völlig | oder an der Gejundheit bejchädigt, wegen K. mit Gefängnis 


umgrenzten Raumgebilde von dreifacher Ausdehnung. Der 
Stoff, welcher das fragliche Raumftüd erfüllt, ift dabei völlig 
gleichgültig, nurdie Geſtalt und Größe des Raumftüdes kommt 
bei einem St. in geometriſcher Hinſicht in Betracht. Ein K. kann 
von ebenen oder von krummen Flächen, oder von beiderlei 
Flächen zugleich eingeſchloſſen ſein. Solche K., welche nur von 
Ebenen umſchloſſen ſind, heißen im allgemeinen Bolyeder. 
Die Linie, in welcher zwei Flächen zujammenftoßen, heibt 
Kante; der Punkt, in welchem drei oder mehr Flächen zu= 
ſammenſtoßen, Ede. Die einfachjten Bolyeder find die Pyra— 
mide, das Prisma, das Barallelepipedon, der Würfel; ferner 
der Obelisk, das Prismatoid u. ſ. w. Die einfachſten Um- 
drehungskörper find Walze, Kegel, Kugel. Um den Inhalt 
eines .3 zu berechnen, bezieht man die Größe desſelben jtet3 
auf die Größe eines Würfels, defjen Seiten der gewählten 
Längeneinheit (Meter, Zentimeter 2c.) gleich find, al3 auf eine 
KRörpermaßeinheit, die Kubikmaß genannt wird. Der In- 
halt eines rechtiwinfeligen Parallelepipedons (einer Kiſte 
3. B.), deſſen Ränge 40, Breite 25 und Höhe 30 cm beträgt, 
it40.25.30 = 30000 ccm. 

Rörperbederkung der Ziere ift im allgemeinen eine zivei- 
fache. Einesteil3 bildet jich eine Kutikularſchicht als Abſchei— 
dungserzeugnis der Oberhautzellen, wie die bei Foramini— 
feren, Infuſorien und anderen niederften Tieren der Fall ift. 
Diefelbe erhärtet zu einer mehr oder weniger feften Haut. Bei 
Inſekten, Spinnen, Tauſendfüßern 2c. bildet fie da3 Harte Chi— 
tin (l. d.), bei Krebfen die äußere Kalkſchale. Beim Wachsſtum 
des Tieres wirddieje harte Haut beider Häutung abgeftreift und 
durch neue erjegt. — Andernteils bilden die Bellen der Ober⸗ 
haut in gelegentlicher Verbindung mit der Lederhaut durd) 
Ummandlung die Körperbedefung in Form von einfacher Epi— 
dermi3, don Haaren, Schuppen, Stacheln, Banzer und Federn. 
Diefe Gebilde entftehen in Einjtülpungen der Lederhaut, in 
die fich auch die Oberhaut einſchlägt; eine gefäßreiche Papille 
jorgt für Wachstum und Ernährung. 

Körperfarben, |. Applifationsfarben. 

Börperinhalt, ſ. Bolumen. 

Rörperlidye Strafen, ſ. unter Strafe. 

Pr Rörpermaße oder Kubikmaße find ſolche Maße, welche 
jih auf den Rauminhalt beziehen, aljo Maße für Getreide, 
Flüffigfeiten, Holz 20. Neuerdings pflegt man Getreide zc. 
nad) Gewicht zuverfaufen; ſ. auch unter Maß und Gewicht. 

KRörperſchaft (lat. Rorporation) ift eine Vereinigung 
von mehr al3 zwei Berjonen zur Erreichung eines nicht bloß 
vorübergehenden, fondern dauernden Zwecks, bejonders ein 
dem öffentlihen Rechte angehöriger Perſonenverein. Die R. 
unterscheidet fih von der bloßen Erwerbsgeſellſchaft dadurd), 
daß jie nicht dem Vorteile dereinzelnen jeweiligen Mitglieder, 
fondern dem der Geſamtheit dient, mithin auch vom Wechfelder 
Mitglieder unabhängig ift. Sie bildet ferner den Gegenfaß zu 
den Vermögensmaſſen (Stiftungen, Anjtalten), welche zwar 
ähnliche Zwecke verwirklichen jollen und wie die K.en zu den 
jogenannten juriſtiſchen Perſonen gehören. Allen K.en iſt ge= 
meinfam, daß fie regelmäßig eine bejtimmte Berfafjung, 
Grundgeſetz oder Saßungen Haben, an die alle Beteiligten ge— 
bunden jind. Zu ihrem Bejtehen bedürfen fie in der Regel der 
Staatlichen Anerkennung. Sie werden vom Staate überwacht 
und können, jofern fie die ihnen verliehenen oder zugejtande- 
nen Rechte mißbrauchen, aufgelöft werden. Im Falle ihrer 
Auflöfung fällt ihr Bermögen, fofern nicht deshalb eine gegen— 
teilige Beitimmung getroffen worden ift, an den Staat. Ver: 
treten werden ſie int Verkehr oder vor Gericht entweder durch 
ihren Vorſtand oder durch die Geſamtheit aller Mitglieder (Ge— 
neralverfammlung). Die legtere faßt ihre Beſchlüſſe regel- 
mäßig nad) einfacher Stinnmenmehrheit. 

Rörperverlekung iſt jeder nicht in tödlicher Abficht unter- 
nommene rechtswidrige Angriff auf die Gejundheit oder die 
leibliche Sntegrität eine? andern, ohne tödlichen Erfolg, fo= 
fern die Handlung wegen ihres Gegenjtandes, ihres Zweckes 
oder ihrer fonftigen Bejchaffenheit nicht in ein anderes be- 
ſtimmtes Verbrechen übergeht. Nach römiſchem Recht waren 
die K.en nicht eigene Verbrechen, fondern begründeten nurent- 
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(in Schwereren Fällen mit Zuchthaus) oder mit eldjtrafe. ft 
die K. aber mittel3 einer Waffe, inöbejondere eine3 Meſſers 
oder eines andern gefährliden Werkzeugs, oder mittel? eines 
Dinterliftigen Überfall3 oder von mehreren — 
oder mittels einer das Leben gefährdenden Behandlung be— 
gangen, ſo tritt Gefängnisſtrafe nicht unter zwei Monaten ein. 
In allen Fällen der g kann jedoch auf Verlangen des Ver— 
letzten neben der Strafe auf eine an denſelben zu erlegende 
Buße bis zum Betrage von 6000 „A erkannt werden, wodurch 
aber die Geltendmachung eines weiteren Entſchädigungs— 
anſpruchs ausgeſchloſſen wird. Die Verfolgung leichter, vor= 
fäglicher, forwie aller durch Fahrläffigkeit verurfachter K.en 
tritt nur auf Antrag ein, fofern nicht die K. mit Übertretung 
einer Amt3-, Berufs- oder Gewerbspflicht begangen worden ift. 
Aorporal(franz.caporal) ift die niederjteStufe des Unter 
offizierſtandes. Dieſe Benennung, im franzöſiſchen und öſter— 
reichiſchen Heere noch beſtehend, iſt im deutſchen Heere durch die 
Benennung Unteroffizier erſetzt Korporalſchaften finddie 
Unterabteilungen der Kompanie, gewöhnlich acht oder zwölf. 
Rorporation (lat.), ſ. Körp — chaft. 
Rorps (vom franz.corps, Körper), Bezeichnung einer grö- 
Beren, aus mindeſtens zivei Divifionen bejtehenden Heeres— 
abteilung ; ſ. auch Corps. — Korpsgeijt (franz. esprit de 
corps, ſpr.'sprih —5* iſt die thätige Teilnahme eines jeden 
Mitgliedes einer Körperſchaft, beſonders einer mifitärifhen. 
an der Vertretung der Intereſſen derjelben mit Hintanfeßung 
aller perjönliden Rüdjichten. 

Morpulenz (tat), Didleibigteit, Wohlbeleibtbeit; forpu- 
lent, dic, wohlbeleibt. 
Korrealverbindlichkeit (vom lat. correus, d. i. Mitfchuld- 
ner) heißt eine Verbindlichkeit (Obligation), welche von mehre— 
ren zugleich geſchuldet wird, und zwar dergeſtalt, daß jeder Ein— 
zelne die Forderung ganz verſchuldet, daß aber durch Tilgung 
derſelben ſeitens des einen auch alle übrigen befreit werden. 
Rorreferent (lat.), Mit- oder Nebenreferent, ſ. unter Re— 
ferieren. 
Korrekt (vom lat. corrigere, d. i. verbeſſern), regelrecht, 
frei von Fehlern. In der ſprachlichen Darftellung ſpricht man 
von logischer und von grammatischer Korrektheit. — Korrek— 
tion, Berichtigung, Befjerung, Züchtigung. Koörrektions— 
haus, Befjerungdanftalt; Straf- oder Zuchthaus. Korrek— 
tionär, Sträfling, der in einem Korrektionshauſe Unterge- 
brachte. Korrektiv, Beljerung3- oder Zuchtmittel.— Kor: 
rektor, Berbejjerer oder Berichtiger eines Druckerzeugniſſes, 
der in Drudereien die Korrekturen Bejorgende. 
Rorrektur (vom lat. corrigere, d. i. verbejjern), Verbejje- 
rung, namentlich von Fehlern während der Heritellung eines 
Drudwerfes. Hierbei findet gewöhnlich eine dreifache K. ftatt. 
Den erjten Abzug vergleicht in der Negel der Hausforreftor 
der Druderei mit dem Manuffript und Femertt die Fehler am 
Rande des Druckbogens. Danad) befjert der Seker den Sak. 
Den zweiten Abzug erhält meift der Verfajjer, damit er jeine 
nderungen anbringen fann, und erjt nachdem ein dritter Ab- 
zug durchgejehen iſt, wird das Imprimatur (es werde gedruckt) 
arauf bemerkt. Nunmehr erſt beginnt der wirkliche Druck. 
AufSpalte 888 und 884 iſt die Darſtellung einer K. abgedruckt. 
Rorrelnt (lat.) bezeichnet in der Rechtsſprache ganz allge— 
mein eine Erſcheinung (Erforderni3, Befugnis, Verbindlich- 
feit), welche, im Verhältnis zu einer andern gedacht, ſich als 
deren jurijtijch notivendige Ergänzung darjtellt. In der Logik 
ind K.e Dinge oder Begriffe, die jo jehr aufeinander bezogen 
jind, daß eins ohne das andere nicht gedacht werden kann, 3.2. 
Pflichten und Rechte, Diener und Herr, oben undunten u. ſ. w. 
— Das Korrelationdgejeh oder Öefeß der Korrelationen 
(Wechjelbeziehung) der Teile wurde von Cuvier für die Tier- 
welt dergejtalt nachgewieſen, daß die Veränderungen der ber: 
Ichiedenen Organjyjteme einander gegenjeitig beeinflufjen. 
Das Auftreten gewiffer Organe bedingt ſonach notwendig das 
Borhandenjein anderer; eine Veränderung eines Organ? hat 
auch eine folche aller übrigen im Gefolge, woraus ein Zuſam— 
menhang der äußeren Geluntrorm mit der Organijation her- 
vorgeht. Dies Geſetz gilt auch für die anorganifche Welt. 
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Rorrepetieren (lat.), etwas mit jemand einüben, e3 ihm 
durch häufige Wiederholungen einprägen; Korrepetitor, 
derjenige, dejjen Befugnis das K. ift, jo 3.B. auf Theatern be- 
züglich des Ballettß ıc. 

Aorrefpondieren (neulat.), in Briefiwechfel ftehen; über— 
einftimmen, entjpreden; Korrespondent, einer, nit dem 
man in brieflihem Berfehr fteht; Einfender von Zeitung$- 
artikeln; der Kommis, dem die Beantwortung der eingehenden 
Geſchäftsbriefe obliegt; Korrejpondentreeder, der von 
einer Mehrheit von Reedern (Schiffsbejigern) fürden Reederei— 
betrieb aufgeitellte Schiffsdireftor; Korrejpondenz, Brief: 
wechſel, Ichriftlicher Berfehr; ein von auswärts eingejandter 
Beitung3artifel; Korrefpondenzfarte, in Ofterreich ſoviel 
wie Poſtkarte. — Korrejpondierende Höhen, f. Höhen 
(forrejpondierende). -Korrejpondierende®infelnennt 
man in der Geometrie die beiden Winkel an einer zwei Paral— 
felen fchneidenden Geraden, welche auf einerlei Seite der Ge— 
raden und zugleich beide oberhalb oder beide unterhalb der 
Parallelen liegen. 

Korridor (franz), ein den Zugang zu einer Reihe von 
Zimmern bildender, längs derjelben Hinführender Gang. 

Korrigieren (lat), verbejjern, berichtigen, von Fehlern 
fäubern; Korrigend, der zu befjernde Züchtling; Korri— 
genda, zu verbejjernde Drudfehler; Eorrigierende Mit- 
tel (corrigentia), in der Heilfunft Mittel, wie Himbeerfaft, 
Siruparten, Olzuder 2c., welche nur zur Berbefierung des 
Aussehen? oder des Geſchmacks der Nezepte dienen, ohne daß 
jie als Arznei wirken follen; f. auch Korreftur. 





Korför 884 


Korrobori, Volfstanz der eingeborenen Auftralier. 
„ Rorrodieren (lat.), zerfreſſen, beizen, äßen; Corrodentia, 
Agmittel. — Korroſion, Abung, langfame Berjtörung tie— 
riſcher Gewebe durch Verſchwärung und Eiterung; ſ. auch AB - 
mittel. Korroſionspräparate find anatomijche Prä— 
parate, die nach dem Korrofionsverfahren Hergeftellt jind. 
Rorrumpieren(lat.), verderben, bejonders in fittlicher Hin— 
ſicht; beſtechen. Korrumpiert, verderbt, verdorben, be— 
jtehlih. Korruption, Verdorbendeit, Sittenverderbnis; 
Beitechlichfeit. Korrupt, verdorben, ſchlecht; verkehrt. 
Rorfäkoff (AUlerander Iwanowitſch Rimskoi-), ruffifcher 
General und Günſtling der Kaijerin Katharina II., geb. 24. 
Auguft 1753, nahm 1794 am Feldzuge gegen die Franzoſen in 
den Niederlanden und dann am Kriege gegen Berfien teil, wurde 
von Kaiſer Baull. zum ©eneral ernannt und 1799 mit 40000 


erlitt aber mehrere Niederlagen und legte daher den Befehl 
nieder. Bon 1805— 30 Generalgouverneur von Kitauen, ftarb 
er 25. Mai 1840 al3 Mitglied des Reichsrates zu Petersburg. 

Rorfar (vom ital. corso, Lauf, Streiferei), Beſitzer eines 
NRaubichiffes aus der Berberei, der mit einem Freibriefe zur 
Seeräuberei verjehen wurde. Heutzutage verjteht man unter 
K.en überhaupt Seeräuber. 

Rorfett (franz.), Schnürleibehen. - 

KRorſo (ital.), Rennbahn; in Stalien das Wettrennen der 
Pferde ohne Reiter; prunfvolle Luftfahrt einer Wagenreihe; 
die Straße, mo folche Zuftfahrten abgehalten zu werden pflegen. 

Rorför, Hafenjtadt an der Weitfüfte der dänischen Inſel 


Mann zur Unterjtüßung Suworows in die Schweiz gefchidt, 


Rorroboration (lat.), Stärkung; Korroboratid, Stär- Seeland (Amt Sorö), am Großen Belt, zählt (1880)3954 €., 


kungsmittel. iſt Sitz eines deutſchen Konſuls, Endſtation der Bahn Kopen— 
Nr. 4418. Darſtellung einer Korrektur. 

Falſcher Buchſtabe. Der Werlagsbuchhandel ſowie die maſſenhafte Erſcheinungsweiſe B 

Falſches Wort. des Zeitungsweſens bilden ein ganzes Syſtem von zugehörigen Ge— haben 

—————— en ſchäftszweigen entfaltet, worunter da8 Korrefturmejen eine der w st 

ae herborragendften Ptellen niit einnimmt. Denn ehe ein Bud), eine Zei— © 

a tung erfcheinen kann, ift es nötig, ſowohl die beim [beit Seßen ent: n: 

Sehlender Satzteil (Leide). ſtandenen Fehler zu berichtigen, al3 auch] Berfaffer, bez. dem Redakteur die vom 

Sogenannte Spiehe. desjelben beliebten Anderungen Janzubringen Jund zu Kontrollieren. 2% 

UnrichtigeFolgeder Wörter.  Demgemäß — Hüter Druckbogen Bott, ehe er druckjertig ift, meift F ae 

Schadhafte Buchſtaben. 2—3 Korrekturen nebſt Reviſionen beſorgt werden, bei ſchwierigeren x x 


Verkehrt ſtehendeBuchſtaben 


und dergleichen Wort. Werfen oft noch mehr. kamentlicdy für faßpwifjenichaftliche kur lexi— — — 


Bufammengezogenes Wort. kaliſche Werke wierd es nötig, für jedes derſelben, bezüglich für jeden 
Mehr Zwiſchenraum. | Hauptteil, außedemfogenannten Hauskorrektor, noch eingbefon- 
ders tüichtige Fachkraft heranzuziehen, jo dag im Korrekturweſen alle 
möglichen Bildung3ftufen vertreten find. — Obgleich die möglichft 


vollftändige Übereinftimmung de3 Satzes mit dem Manuffript die 


Saß in gerade Linie bringen. 
Nicht zu fperren. 
Bu fperren. 


Hauptaufgabe des Korrekturweſens bleiben wird, fo liegt dem Kor— 
rektor doch noch die Beobachtung von manderlei Nebenſachen, als die 


Zu wenig Durchſchuß. 


Zu viel Durchſchuß. -) 
eigentümliche Hausorthographie, Abweichungen im Nomenklatur= und 


Ausftattungswejen 2c. ob, jo daß ihm oft eine ganze. 
Reihe von Aufgaben zufällt. Ein größeres Verlagsgeſchäft dürfte 


—iheutzutage einer Anzahl ftändiger oder zeitweiliger Korreftoren kaum 


Kein Abſatz, zuſammen— 
ängen. 


Zeile ausrücken. 


entraten können. 
Zeile einrücken. [Die großen Zeitungen haben in der Regel eigne Korrekturenbüreaus; 
jo ſoll 3.32. die „Times‘ in London nicht weniger als 24 Korrektoren 


Falſche Anterpunttion. beichäftigen? 


885 Körte (Wilhelm) 


hagen-K., Überfahrtsort nad) Fünen (Nyborg) und Hat Dam- 
pferverbindung mit Kiel. 

Rörte Wilhelm), Litterardiftorifer, ein Großneffe Gleims, 
geb. 24. März 1776 zu Aſchersleben, geit. 30. Januar 1846 
zu Halberftadt. Er jchrieb und gab bejonders heraus: das 
„eben Gleims“ (Halberitadt 1811) ſowie deſſen „Sämtliche 
Werke“ (8 Bde., ebd. 1811) und „Zeitgedichte” (Leipzig 1841); 
Em. Chr. von Kleiſts „Werfe” (neue Aufl., Berlin 1840), 
„Sprichwörter und ſprichwörtliche Redensarten der Deut: 
ſchen“ (2. Aufl., Xeipzig 1861) u. a. mı. 

Rorthion, Hafenort an der Südoſtküſte der griehifchen In— 
jel Andros (ſ. d.), mit ca. 1500 E. 

Rorti, Ort in Nubien, am linken Nilufer, 180 km füdöft- 
lid) von Dongola, war 1884— 85 Hauptquartier der u chen 
Armee. Bon hier führt eine Karawanenſtraße durch die Ba— 
judafteppe nad) Metammeh, wo fie den Fluß wieder erreicht. 

Rärting (Buftav), Romanift, geb. 25. $uni1845 zu Dres: 
den, feit 1876 Profeſſor an der Afademie zu Müniter. Seine 
Hauptwerke find „Sefchichte der Litteratur Italiens im Zeit: 
alter der Renaifjance” (4Bde., Leipzig 1878—84), „Encyklo— 
pädie und Metbodologie der romaniſchen Philologie” (Heif- 
bronn 1884). Mit —2 gibt er ſeit 1879 die „Zeitſchrift 
für neufranzöſiſche Sprache und Litteratur“ (Oppeln und Leip— 
zig)undjeit 1880 „Franzöfifche Studien” (Heilbronn) Heraus. 

Börtling oder Grötling, zuerft 1360 in Göttingen ge— 
prägte filberne Scheidemüngen von der Größe eines SroN 
die erften waren von 14lötigem Eilber, doch verringerte fich 
ihr Wert fehr bald. 

ey (jpr.Kortreit), dverniederdeutjche Name für our- 
ray (}.d.). 

Kortſchewa, Kreisſtadt in ruffiichen Gouvernement Twer, 
am Einfluß der Kortſchewka in die Wolga, mit (1880) 2274 E. 

Rortum (Karl Arnold), humoriſtiſch-ſatiriſcher Dichter, 
geb. 5. Suli 1745 zu Mülheim an der Ruhr, geit. 15. Auguſt 
1824 als Arzt in Bochum. Seine medizinischen und gemein- 
nüsigen Werke find veraltet. Allein durch fein zuerjt ohne 
jeinen Namen erfchienenes komiſches Heldengedicht in Knittel— 
verien „Leben, Meinungen und Thaten von Hieronymus 
Jobs, dem Kandidaten” (Münjter 1784), welche dann unter 
dem Titel „Die Jobſiade“ (zuerſt Dortmund 1799; Kritische 
Ausg. von Bobertag, Stuttgart 1884) zahllofe Auflagen er— 
lebte, hat er fi) ein bleibende Andenken geftiftet. 

Kortüm (Sohann Friedrich Chriftoph), Geſchichtſchreiber, 
geb. 24. Februar 1788 zu Eihhorjt in Mecklenburg-Strelizz, 
get. 4. Juni 1858 nad) einem bewegten Leben als Univerfi- 
tät3profeflor in Heidelberg. K.s wichtiafte Werke find: „Ent- 
ſtehungsgeſchichte der freiltädtifchen Bünde” (3 Bde., Zürich 
1827—29), „Geſchichte des Mittelalters“ (3Bde., Bern 1836 
bi8 1837), „Römifche Gefchichte” (Heidelberg 1843) und „Ge— 
Ihichte Griechenlands bis zum Untergange des Achäiſchen 
Bundes” (3Bde., ebd.1854). Aus feinem Nachlaß gab Reid: 
lin-Meldeggeine „Beihichte&uropa3 im libergang des Mittel: 
alter3 zur Neuzeit” (2 Bde., Leipzig 1861) und „Geſchichtliche 
Forſchungen“ (1863) heraus. 

Korum (Michael Zelir), fatholiicher Prälat, geb. 2. No— 
vember 1840 in Wickerſchweier (Dberelfaß), jeit 1866 Profeſſor 
der Philoſophie am Kleinen, feit 1869 Brofeflor der Theologie 
am Großen Seninarin Straßburg, franzöſiſcher Kanzelredner 
am Münjter, Domherr und Erzpriefter. Sm Jahre 1881 wurde 
er durch die Empfehlung Manteuffels zum Bilchof von Trier 
ernannt, doch zeigteer Jich bald als ſchroff ultramontan gelinnt. 

Korund, 8 reinem Aluminiumoxyd beſtehendes Mi— 
neral, gewöhnlich nur mit geringen Mengen färbender Be— 
ſtandteile vermiſcht. Die farbloſen, durchſichtigen Arten hei— 
Ben Edler K., die roten Rubin, die blauen Saphir, die 
undurhfichtigen grauen Sorten werden unter dem Namen 
Schmirgel als Schleifmittel verivendet, da der K. nächſt dem 
Diamant die größte Härte hat; er findet ſich eingewachſen im 
Granit, Syenit, Gneis, Talk und Hornblendegeſteinen, als 
Schmirgel, in mikrokriſtalliniſchen Maſſen, ganze Lager bil- 
dend; fo auf Naxos ꝛc.; ſ. Abb. Bd. III, 2960. — Eine braune 
Spielart des K.s, welcheden vielen Korundfriftallen eigentüm— 


hens;] 


Korybaͤnten 886 


ſchen Regierungsbezirk Minden, am linken Weferufer, 2 km 
unterhalb Höxter. Ludwig der Fromme gründete 816 eine 
Kolonie des Kloſters Corbie (in der Pikardie) in Ertha und 
verlegte dieſe 822 an ihre jetzige Stelle. Das Kloſter gewann 
bald durch ſeine Kloſterſchule für die Bekehrung des Nordens 
große Bedeutung; aus K. ging der berühmte Apoſtel Ansgar 
(ſ. d.) hervor, und hier ſchrieb Widukind (ſ. d.) ſeine ſächſiſche 
Kaiſergeſchichte. Die Abtei ward 1793 zum Bistum erhoben, 
aber 1803 eingezogen, kam 1807 an Weftfalen und 1815 an 
Preußen. Von dieſem ward fie 1820 gegen andere Bebiete dem 
Sandgrafen Biltor Amadeus von Heffen-Rothenburg über- 
lafjen und ging 1834 dur Erbidhaft an Prinz Viktor von 
Hohenlohe-Schillingsfürſt über, der feit 1840. Herzog bon Ra— 
tibor und Fürſt von K. ift. Im jeßigen Schloß K. befindet ſich 
eine Bücherſammlung von 150 000 Bänden, welche Hoffmann 
von Fallersleben 14 Jahre lang verwaltete. — Val. Wigand, 
„Geſchichte der Abtei K.“ (Höxter 1819), „Tie Korveiichen 
Geſchichtsquellen“ (Reipzig 1841). 












































Abtei Korvei. 


ir. 4414. 


Rorvette, ein Kriegsſchiff, welches nad) der Einteilung zur 
Beit der Segelſchiffe die dritte Stelle unter den dreimaffigen 
Kriegsſchiffen, alfo nad; Linienſchiff und Fregatte, einnahm. 
Heutzutage iſt die. entweder Banzerforvette oder Rreu— 
zer. Erſtere gehört zur erſten Klaſſe der Kriegsſchiffe, zu den 
Schladtichiffenundfolgt unmittelbar im Range auf die Panzer⸗ 
fregatte, erſetzt alſo den alten Zweidecker (j. Zinienjchiff). 
Ihrer Panzerung nad) iſtſie meiſt Kaſemattſchiff, d. h. ſie führt 
faſt alle Kanonen in der Mitte des Schiffes in gepanzertem 
Raume, auf Vorder- und Hinterende des Schiffes noch ein 
Jagd- reſp. Rückzugsgeſchütz auf Pivotlafette. DieKreuzer— 
korvette iſt zwar auch von Eiſen gebaut, aber nicht gepanzert 
und gehört zur zweiten Klaſſe der Kriegsſchiffe, zu den Sta— 
tionsſchiffen. Dieſe K.n zerfallen in gedeckte und in Glatt— 
deckskorvetten. Erſtere haben a nn ineiner ges 
decten Batterie, auf dern Oberded nur Jagd- und Rückzugs— 

eſchütze, Ießtere führen wie die alten Kin ihre ſämtlichen 
efhüße nurnuf dem Oberded. Sowohl Banzerforvetten al 
Kreuzerkorvetten find Schraubendampfer, erftere führen ge= 
nügend Segel, um über See gehen und manövrieren zu fünnen, 
letztere haben Bollichifitalelung und Segel, wie Segelſchiffe 
ihrer Öattung, und übertreffen vermöge ihrer Bauart und ſtar— 


fichen irifierenden, bläulichen Lichtjchein ganz befonders ſchön fen Maſchinen die Voftdampfer an Geſchwindigkeit. 


zeigt, heißt Diamantfpat; eine Verbindung des Alumiz | 


niumoxyds mit Zinkoxyd ift das Mineral Antoniolit. 


Rorybänten, uriprünglid in lärmendem Lanze mit Hands 
paufen und Blasinjtrumenten die Göttermutter Kybele um— 


Aorvei, ehemalige gefürftete Benediktinerabtei im preußi= | Ihwärmende Dämonen, deren Name dann aud) auf die Prie- 
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887 Korydon 


ſter dieſer Göttin überging. Später wurden fie mit den Ku⸗— 
rẽten vermengt. 

Korydon, Hirtenname bei den bukoliſchen Dichtern der 
Griechen; bei Vergil in der zweiten Ekloge ein Hirt, welcher in 
unerwiderter Liebe zur ſchönen Alexis ſchmachtet; daher — 
verliebter Schäfer. 

Roxykiſche Grotte, ſ. unter Korykos (Stadt). 

Rorykos, Küſtenort im alten Cilicien. In der Nähe be— 
findet ſich die im Altertum berühmte, neuerdings wieder auf— 
gefundene Korykiſche Grotte, eine Tropfſteinhöhle, die Stalak— 
titenbildungen, griechiſche Inſchriften und Reliefs enthält. 

Rorykos, in den Gymnaſien der alten Griechen ein großer 
von der Zimmerdede an einem Stride bis zur Bruſthöhe des 
UÜbenden herabhängender und mit Sand oder Mehl gefüllter 
Sad. Der Üibende mußte ihn mit Bruft oder Händen in immer 
beftigere Bewegungen verjeßen. 

Rorymbiferen (Corymbiferae), eine Sippe der forbblüti- 
gen Pflanzen, deren Blumen ſämtlich röhrig oder die rand- 
ftändigen meift ftrahlig und deren Griffel an der Spige nicht 
verdict und ohne Haarkranz find; 3.8. Huflattich, Peſtwurz 
(Petasites) u. a. 

Rorymbus oder Doldentraube, ſ. Corymbus.! 

KRoryphäe (griedh., d.i. der an der Spitze Stehende) hieß auf 
der altgriechifchen Bühne der Chor= oder Sängerführer; jest 
überhaupt der Erſte, Vorzüglichite. 

Aorytza oder Gjordſcha, Handelsſtadt im türfifchen Vi— 
lajet Monaſtir, 30 km ſüdlich vom Ochridaſee, iſt Sit eines 
age Erzbiſchofs, eine Mutefarrif (Paſcha), eines 

adi und eines Mufti und zählt etwa 15000 €. (chriftliche 
und mohammedanijche Wlbanefen). 

Aorzer (ſpr. Korſchetz), früheres Getreidemaß Polens a 4 
Cwierci (Viertel) a 8 Garcy (Garni) a 4 Kiwarty (Quart) — 
1281. Der K. in Krakau, und in Lemberg war bei gleicher Ein— 
teilung = 1231. 

Rorzeniowski (Joſeph), polnischer Schriftiteller, geb. 19. 
März 1797 bei Brody (Galizien), war jeit 1823 Profefjor der 
polnischen Ritteratur am Lyceum in Krzemieniec in Bodolien, 
jeit 1833 Dozent der Haffiichen Philologie an der Hochſchule 
zu Kiew, feit 1838 Schulrat für dad Gouvernement Charkow 
und zulegt Direktor der Unterrihtsfommiffion in Warfchau. 
Er jtarb 17. September 1863 in Dresden. K. begann feine 
ichriftftellerifche Laufbahn mit dramatifchen Dichtungen, ging 
dann auf das Gebiet des Romans über und errang hier name 
hafte Erfolge. Seine Werke erfchienen gefammelt (12 Bde., 
Warfhau 1871—75). Vergl. Kantedi, „Jozef K.“ (Lem: 
berg 1880). 

Ros (türf. Istanköj, ital. Stancho) oder Ko, Snfel im 
Agäiſchen Meere, ander Südweſtküſte Mlleinafieng, gehörtzum 
türkiſchen Bilajet Dſcheſairi Bahri Sefid, zählt auf 250 qkm 
ca.20000 E. und erzeugt Zitronen, Getreide, Wein, Baum: 
wolle und Seide. Die jeßige Hauptitadt K. liegt an der Oft: 
fülfte des von Gebirgen (bis zu 875 m) durchzogenen Eilandes 
und hat ca. 3000 E. In ihrer Nähe befindet fich die Burinna, 
ein gut erhaltenes, antikes unterirdiiches Duellgebäude. Die 
alte Hauptftadt, welche GeburtSort des Maler? Apelles, des 
Arztes Hippofrates und de Dichters Philetas war, bejaß den 
prächtigen Tempel des Asklepios. 

Roſak Luganski, ruffiiher Schriftiteller, j. Day! (Wla— 
dimir Iwanowitſch). 

Rofak Marlinski, rulliiher Dichter, ſ. Beſtuſche w 
(Ulerander). 

Roſaken (Kaſaken), eine Körperichaft von Kriegern in 
Rußland. Das Wort Kafak bedeutet im Türkifchen einen 
Randftreicher, Räuber, im Tatarischen einen freien, leicht be— 
twaffneten, berittenen Krieger. Die K. find nicht mit den Ta= 
taren verwandt, fondern nad) Abſtammung, Spracde, Reli— 

ion und Sitte Ruffen. Es gibt kleinruſſiſche oder Ukrainiſche 
g die am Dnjepr, nördlich vom Schwarzen Meere wohnen, 
und großruffiihe K., deren Gebiet nordwärts vom Aſowſchen 
Meere und Kaufafien liegt. Der Kern der erjteren waren die 
Saporoger anden Waſſerfällen (porogi) des Dnjepr, kühne, 
jtet3 zu Krieg und Raub bereite Leute, die in einem verſchanz⸗ 
ten Lager (Sitſch) faßen. Da die Heinruffiihen K. viel von 
den ummwohnenden Tataren zu leiden hatten, jo vereinigten fie 
fich zu Friegerifchen Genoffenichaften und Heeren (Woiskos) 
unter eigenen eldherren (Atamanen), die mit den Tataren, 


Koſel 888 


Türken, Polen und ſelbſt mit dem Moskauer Reich Krieg führ— 
ten. Von Katharina IL. wurde ihre militäriſche Organiſation 
aufgehoben. Unter den großruffiichen K. find die bedeutend- 
ten die Donifchen, deren Steppenlandein eigenes ruſſiſches 
Gouvernement (160277 qkm mit [1882] 1474133 €.) bildet, 
und die Kaififchen oder Uraliſchen K., welche das Land 
zwiſchen dem rechten Ufer de Ural und dem Kaſpiſchen Meere 
bewohnen. Die RL. find gaftfrei, gefällig, tapfer, fleißig und 
beichäftigen fich mit Viehzucht und Aderbau. Sie find gegen- 
wärtig über da3 ganze ruſſiſche Reich, auch in Alien, in Tur— 
kiſtan wie in Sibirien zerftreut und werben teils als Grenz- 
wächter, teils zur Kolonifation, teils in der Armee verwendet. 
Bon der rufjiihen Regierung findihnen Gerechtfame und Land 
verliehen, wofür fie zum Militärdienit verpflichtet find. Es 
beitehen jebt zehn Kofafenheere: ein Doniſches, Kubaniſches, 


| Zerefiches, Aſtrachaniſches, Orenburgiſches, Uraliſches, Sibi— 


riſches, Semiretſchenskiſches, Tonesbaikaliſches und Amuri— 
ſches, die eine Friedensſtärke von 51 946 Mann mit 94 Ge— 
hüten und 38707 Pferden, eine Kriegsſtärke von 145325 
Mann mit 212 Geſchützen und 138036 Pferden haben. Ata— 
man ift derjemweilige ruſſiſche Örokfürft-Thronfolger. — Val. 
Springer, „DieK. deren Hiltoriihe&ntwidelung“(Wien1877). 

Roſchanj, Stadt imtürfifchen Bilajet Salonifi, 25 km füd- 
wejtlich von Servia, Siß eines Biſchofs, zählt ca. 9000 E., die 
Tabaf3- und Weinbau, Safran und Lederproduftion, Bienen- 
und Seidenraupenzucht treiben. 

Rofchat (Thomas), Tonjeger und Dichter, geb. 8. Auguft 
1845 zu Viktring (Kärnten), wurde 1878 Mitglied der Hof- 
fapelle in Wien und machte fich 1871 als Dichter und Kompo— 
niſt von Liedern im Kärntner Dialekt befannt,dieals ein treues 
Bild des kärntniſchen Volkslebens großen Beifall fanden. 

Roſcher (Hebr.) oder Kauſcher, rein, echt, wie e3 fein ſoll; 
nach jüdischen Speifegefegen zum Genuß geeignet. 

Koſchi oder Kuft, linker Nebenfluß des Ganges, entiteht 
aus den ſieben Kuſika und mündet nach 540 km langem Laufe 
bei Kattri. 

Roſchmin (KRozmin), Stadt im preußifchen Negierungs- 
bezirk Poſen, an der Orla und der Bahn Gneſen-Ols, hat ein 
re einevangeliiches Schullehrerfeminar und (1885) 
4259 E. (darunter 458 Juden). 

Rosciuzsko (pr. Koſchjuſchko), der zweithöchſte Berg des 
aujtraliichen Feitlandes, in ven Warragongbergen oder den 
Auftralalpen gelegen. Er ift 2187 m hod). 

Rosciuszko (pr. Koſchjuſchko, Tadeusz), polnijcher Feld- 
herr, geb. 12. Februar 1746 zu Mereczowszcezyzna, ging 1777 
nach Paris und dann nad) Nordamerika, mo er Waſhingtons 
Adjutant und Freund wurde. Seit 1786 ivieder in Bolen, 
erhielt er 1789 auch hier den in Amerika erworbenen Rang 
eine3 Generalmajorg, focht als Öeneralleutnant unter Bonia= 
towski und begründete feinen Kriegsruhm durch jeine Bertei- 
digung eines ſchwach verichangten Lagers bei Dubienfa (1792). 
Beim Aufftand der Polen 1794 übernahm er den Oberbefehl, 
bejiegte bei Raclawice 4. April die Ruſſen, wurde aber bei 
Maciejomwice 10. Oktober 1794 verwundet und gefangen (fein 
angeblicher Ausruf „Finis Poloniae* iſt ungeſchichtlich). 
Kaiſer Paul I. ließ ihn 1796 frei. K. ftarb 15. Oftober 1817 
zu Solothurn. Im näditen Sabre ließ Kaifer Alexander I. 
feinen Leichnam im Dom zu Krakau beifegen. Sein Leben 
bejchrieben u. a. 8. Falkenſtein (2. Aufl., Leipzig 1834), Pasz- 
kowskij (Rrafau 1872) und Zychlinski (1876). 

Anfegarten (Ludwig Theobul), Dichter, geb. 1. Februar 
1758 zu Grevesmühlen im Mecklenburgiſchen, jeit 1785 Rek— 
tor zu Wolgast, 1792 Propſt zu Altenficchen auf Rügen, feit 
1808 Brofefjor in Greifswald, mo er 26. Oftober 1818 ftarb. 
Sein befannteftes Werk ift die „Sucunde” (Berlin 1808 und 
öfter), ein lyriſch-epiſches Gedicht. Seinegelfammelten lyriſchen 
Dichtungen erfchienen 1824 — 27 (12 Bde). — Sein Sohn, 
Johann Bottfried Ludwig K. Orientaliſt, geb. 10. Sep- 
tember 1792 zu Altenfirchen, geft. 18. Auguſt 1860 al$ Pro: 
feffor zu Greifswald, machte ſich befonder? verdient um die 
Kenntnis des Arabischen, ebenjo aber auch um die des Blatt- 
deutichen. . 

Mofekante, in der Trigonometrie die Sefante (f. d.) des 
Komplementwinfel3. Sie ift dem reciprofen Sinus gleich. 

Rofel, Hauptitadt des Kreiſes K. (675 qkm mit [1885] 
68486 E.) im preußifchen Regierungsbezirk Oppeln, am 
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Iinfen Oderufer und an der Linie Brieg-K Yinfen Oderufer und an der Linie Brieg-®.-Kandrzin, hatein | feit 1649 in hat ein 
altes Schloß, ein Amtsgericht und (1885) 5461 meiſt fatho- 
liſche E. Die von Friedrich d. Gr. angelegte Feſtung ward | 
1873 aufgegeben. Bon 130659 war K. die Hauptftadt des 
Herzogtum? K. 

Koſelez, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Tſcherni— 
gow, am Oſter (Nebenfluß der Desna), zählt (1880) 5500 E. 

Roſelsk, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Kaluga, 
am linken Ufer der Schisdra, mit (1884) 5862 E., die viel 
Handel mit Hanf, Ol und Holz treiben. 

Röfen, Stadt im preußijchen Regierungsbezirk Merſeburg, 
im anmutigen Soalthale, 8 km ſüdweſtlich von Naumburg, 
an der Bahnlinie Halle-Bebra, bat zahlreiche Villen, ein be= 
ſuchtes Solbad (früher Saline) und (1885) 2337 evangelifche 
E. Außer der Solquelle ift eine Trinkquelle (Kohannisquelle) 
vorhanden, in der Nähe liegen die Ruinen Saaled und Rudel3- 
burg. Im Jahre 1886 betrug die Zahl der Kurgäfte 2225. 

Rofenizy (poln. Kozienice), Kreisjtadt im rufftjch-polni- 
fen GoudernementRadom, untveit des linken Weichfeluferg, 
hat Kupfer- und Eiſenwerke und (1880) 3059 €. Hier Jiegte 
1656 Stephan Czarnieckis über die Schweden. 

Roferow, Seebad auf der Inſel Ufedom, int preußifchen 
Regierungsbezirk Stettin, mit(1885)413 evangelifchen €. In 
ſeiner diß ſoll das alte Bineta nn haben. Nordöjtlich 
an der Oſtſee liegt der Streckelsberg. Vgl. Koch, „Das See- 
bad 8.” (Berlin 1867). 

Ro·ſhan· pyi, einerder Schanitaaten, ln, von Birma 
in Hinterindien, zum Teil von China abhängi 

Rofinus, in der Trigonometrie der Sinus Ci. d.) de3 Kom⸗ 
pIementmwinfel3 und gleich dent Duotient aus der an dent be= 
treffenden Winkel liegenden Kathete und der Hypotenuſe. 

Röslin, Hauptjt abt de3 gleichnamigen Regierungsbezirks 
und Kreiſes in der preußifchen Provinz Pommern, liegt 8km 
bon der Oſtſee entfernt, an der Dahn Stargard-Danzig, hat 
ein Gymnaſium, ein Schullehrerſ eminar, ein Sandgeridtt, 
eine Oberpoftdireftion, eine Reih3banffommandite, die Pom— 
meriche Hypothefen-Aftienbanf und zählt (1885) 17 277 meijt 
evangelijche E. Die Induſtrie der Stadt beſteht namentlich 
in Papier- und Seifenfabrifation, Eiſengießerei, Bierbrauerei, 
Biegelet und Drainröhrenerzeugung. Auf dem Martiplatze 
ſteht das Denkmal Friedrich Wilhelms J., auf dem nahen 
Gollenberge ein Denkmal zu Ehren der 1813—15 gefallenen 
Pommern. FR. wurde 1188 erbaut, 1266 zur Stadt erhoben, 
ſchloß fih 1532 der Reformation an und wurde 1720 nad 
einem Brande vorzugsweiſe durch Friedrich Wilhelm I. wie— 
der aufgebaut. — Der Regierungsbezirk K. zählt auf 14025 
akm (1885) 567364 meift evangelifche E. und bejteht aus 12 
Kreiſen (8., Kolberg-Körlin, Schlawe, Stolp, Lauenburg, 
Belgard, Schivelbein, Dramburg, Reuftettin, Bublik, Rum— 
melsburg und Bütor). Der Kreis K. hat auf748 qkm (1885) 
45101 €. 

Aoslow, Rreisftadt im ruſſiſchen Soudernement Tambow, 
70km weftnordieftlich von Tambow, Knotenpunkt der Bahn: 
linien K.-Rjäſan, Roſtow-K. und R.-Tambom und zählt(1884) 
27892 E. die meiſt Zalgichmelzerei und Viehhandel treiben. 

Roslow, rufliiche Stadt in Taurien, |. Eupatoria. 

Roslowskij (Michael Iwanowitſch) ruſſiſcher Bildhauer 
des 18. Jahrhunderts, der, in Petersburg mehrere ſehr ge— 
rühmte Bildwerke und als ſein Meiſterſtück das Standbild des 
Feldmarſchalls Suworow ſchuf. Erftarb 1803 in Petersburg. 

Kosmanos, Dorf in der böhmiſchen Bezirk3hauptmann- 
haft Jung-Bunzlau, an derBahn Turnau-Jung-Bunzlau, 
hat ein Schloß, ein Militärknaben- Erziehungshaus und 
(1880) 2469 €. 

Rosmas, Geograph aus Ulerandria um die Mitte des 6. 
Jahrhunderts n. Chr., mit dem Zunamen Indikopleuſtes 
(Sndienfahrer); erverfaßte über jeine Reifen in Aſien in grie= 
chiſcher Sprache zwölf Bücher einer ——— 
bung” (herausgeg. von Montfaucon int 2. Bde. feiner „Nova 
collectio patram Graecorum“, Baris 1707). 

Rosmasund Daminnus, Heilige, waren ziwei Brüder, aus 
Arabien gebürtig, welche zu gen in Eilicien die Heilkunde 
ausübten und viele zum Chriftentum befehrten. Während der 
Berfolgungiunter Diokletian wurden fie auf Befehl des Brä- 
fetten &yfice enthauptet. Ihr Gedächtnistag ift der a7. Sep⸗ 
tember. Ihre angeblichen Gebeine wurden früher in Bremen, 
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ſeit 1649 in München aufbewahrt, wo ſchon ſeit 1606 ihre 
Köpfe in der Michageliskirche ruhten. Sie ſind Patrone der 
rzte und Apotheker. 

Rosmetik (vom grieh.kosmein, d.i. [hmücden), die Kunſt, 
die Schönheit des Körpers zu befördern und zuerhalten. Man 
bedient fich zu diefem Zivede der fogenannten kosmetiſchen 
oder Schünheit3mittel. 

Rosmodenmjansk, Kreisjtadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Kafan, am rechten Wolgaufer und an der Bahn Moskau— 
Jaroslaw, hat (1880) 4627 €. 


+ 
TER 4 
PER 


N 
N N 
ware I. 





Tadeusz —— (geb. 12. Februar 1746, 
get. 15. Oltober 1817). 


Nr. 4415. 


KRosmos (grieh.), eigentlih Schmuck, Ordnung, dann 
Weltordnnung, das Weltall, daher kosmiſ h; was das Welt: 
ebäude betrifft und ſich auf dasjelbe bezieht. Alexander von 
Sumboldt (f. d.) nannte „K.“ (5 Bde., Stuttgart 1845 — 62) 
das Werf jeines Reben, Dasfelbe jollte, wie er fagte, 
„eine denkende Betrachtung der durch die Empirie gegebenen 
Erſcheinungen, die Zufammenjtellung des Entwickelungs— 
fähigen zu einem neuen ®anzen“ fein. In der Natur— 
bhilofophie de3 16. und 17. Jahrhunderts (Baracelfus, Ban 
Helmont u. a.) fpielte der Begriff des Mafrofosmus und 
des Mikrokos mus eine große Rolle. Jener fei die grobe 
Welt, alſo das ganze Univerſum, dieſer die kleine Welt, d. h. der 
menſchůche Organismus. Beide ſollten durch geheime Kräfte 
in inniger Beziehung ſo zu einander ſtehen, daß der Mikrokos— 
mus das organiſche Abbild des Makrokosmus fei. — Kos mo— 
globus, ein von Garthe 1827 hergeſtellter Globus, zuſam— 
mengefetzt aus zwei Glashalbkugeln zur Darfiellung der 
Sternbilder und einem in der Mitte dieſer Halbkugeln gelegenen 
Erdglobus. — Kosmogonie, die Geſchichte des Welt— 
urſprungs. Die älteſten, nur in mythiſch-dichteriſcher Form 
auftretenden Kosmogonien ſind eng mit den Vorſtellungen über 
die Entſtehung der Götter (Theogonie) verknüpft. Erſt in den 
jpäteren Kosmogonien unterjcheiden fi) die mythiſche Ur— 
gejchichte der Welt von den theogoniſchen Syftemen. Während 
wir aljo in den altägyptiichen, altindifchen und altgriechi— 
hen Kosmogonien beide Richtungen noch verbunden jehen, 
finden wir ſie in der altgermanifchen oder nordischen Kosmos 
gonie voneinander getrennt. Dasſelbe treffen wir in Der alt= 
perſiſchen, bibliſchen und altetruskiſchen Urweltſage, welche 
die Welt durch ein Wort des höchſten Gottes ſchaffen läßt. 
Unterſchieden von den en Kosmogonien find die phifo- 
ſophiſchen und naturwiſſen ſchaftlichen Kosmogonien. — Kos— 
mographie, Weltbeſchreibung im Gegenſatz zur Geographie 
a Erdbefchreibung. — Kos mologiäe iſt die Lehre von der 
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Weltentſtehung und inſofern ein Teil der allgemeinen Meta= | . Rofuth (pr. Koſchüth, Ludwig), ungariſcher Umſturzmann, 
phyſik (1.d.). — Kosmophyſik heißt die Lehre von der Wir- geb. 16. September 1802 zu Monof, Zempliner Geſpanſchaft, 
fung der phHfifaliichen Gefege im Weltganzen. — Kosmo-Advokat, feit 1831 in Pet auch tagesfchriftftellerijch thätig. 
polit, |. unter Kosmopolitismu3. — Kosmopoli=| Wegen Hocverrats zu vierjähriger Haft verurteilt, erhielt er 
tismus, Weltbürgertum, ift die Gefinnung, welche da3 all= | zwar fchon 1840 feine Freiheit wieder, er verließ aber die 
gemein Menjchliche auch bei anderen Bölfern herausfühlt und | Feſtung Munkacz als unverföhnlicher Gegner DfterreichE. 
deffen gegenfeitige Förderung als höchfte Aufgabe betrachtet. | Sein Hauptorgan wurde die von K. bis 1844 redigierte Bei- 
Der Kosmopolitismus, richtig verjtanden, fteht nicht im Ge- | tung „Pestihirlap“. Seit November 1847 auch Landtags— 
genſatz zur Vaterlandsliebe. Vielmehr müffen fich beide zu | abgeoröneter, ſchwang er jich bald zum Führer der Regierungs— 
ergänzen juhen. — Kosmopolit, Weltbürger, Befennerdes | feindlichen auf und bereitete nicht bloß den ungarischen Auf: 
Kosmopolitismus. Vgl. Pfleiderer, „Uber den Kosmopolitis- ftand vor, jondern trug auch viel zu den Wiener Märzereig- 
mus“ (1875). — Kosmopolitiſch, weltbürgerlich; überall | niffen (1848) bei. In das den Ungarn bewilligte felbftändige 
heimiſch; kosmopolitiſche Tiere und Pflanzen find | Minifterium trat er als Finanzminifter ein und jchuf durch 
ſolche Tiere und Pflanzen, welche über die ganze Erde verbrei- | Ausgabe von Banknoten die nötigen Mittel für den bevor— 
tet jind. Bon kosmopolitiſchen Tieren iftnureine geringe Zahl | jtehenden Unabhängigfeitsfampf. Nach Auflöfung des unga- 
befannt, z. B. der Diftelfalter (Vanessa Cardui Z.). Unter riſchen Miniſteriums im September 1848 trat. an die Spiße 
den Säugetieren finddie $federmäufe(Vespertilionidae) kos- des Zandesverteidigungsausfchufjes , beantragte auf dem 
mopolitiih. In der Reihe der niederften Tiere (Foramini- | Reihstagezu Debreezin 14.April 1849, Ungarn zueinem Frei: 
feren) dürften Beifpiele häufiger zu finden fein. — Koſsmo- | jtaat zu erflären, und ward zum Vorſitzenden der Regierung 
rama, Vereinigung von Bildern aus den verſchiedenſten Ge- ernannt. Als K. aber das Ausſichtsloſe jeder Fortfegung 
genden der Welt, Fünftlich beleuchtet und durch Vergrößerungs= | des Kampfes erfannte, flüchtete er fich auf türkiſches Gebiet, 
gläfer vorgeführt, durch welche gewiſſermaßen eine Welt- 
anſchauung gegeben wird. — Kosmoſophie, da3 nutzloſe 
Bemühen, mit Hilfe der Myſtik oder auch durch Hilfe über— 
irdiſcher Mächte Aufſchluß über den inneren Zuſammenhang 
des großen Weltganzen zu erlangen. — Kosmotheiſsmus, 
die Lehre, welche Gott und die Welt, Schöpfer und Gefchaffe- 
ne3, für eins erklärt; |. auch Bantheigmuß. 

Roſſa, rechter Nebenfluß der Kama, im ruffifchen Gou— 
vernement Berm, 160 km lang. — K. linfer Nebenffuß der 
Tichepza, im ruffifchen Souvernement Wijatfa, 107 km lana. 

Koſſäer (Kuſſäer), im Altertum räuberisches Bergvolf zwi— 
ſchen Suftana und Medien, gefürchtet als Bogenſchützen, ward 
erst von Mlerander d. Gr. 324 v. Chr. unterworfen. 

Koſſak (Karl Ludwig Ernft), geiftwoller Tagesichriftiteller 
und Kritifer, geb. 4. Auguft 1814 zu Darienmwerder, jeit 1834 
in Berlin, gejt.3.$anıtar 1880. Sammlungen feiner Feuille- 
ton über das Berliner Zeben erjchienen unter dem Titel: 
„Berlin und die Berliner” (Berlin 1851), „Humoreskenblät— 
ter“ (ebd. 1852), „Berliner Silhouetten“ (ebd. 1852; 2. Aufl. 
1859) und „Berliner Sederzeichnungen” (6 Bde., ebd. 1859 ff.; 
3. Aufl. 18757.). Sein Leben befchrieb Rutari (Berlin 1883). 

Bofäthen oder Angerhäusler, f. Hinterſaſſen. 

Köſſein (Köſſeine), 942 m Hoher Berg in der ſüdweſtlichen 
Kette des Fichtelgebirges, jüdlich von Wunfiedel, bietet eine 
herrliche Ausſicht. 

offer, Hafenort in Oberägypten am Noten Meere, 192 
km öjtlih von Keneh, Siß eines Gouverneurs für das Gou— 
vernement K. hat eine unſichere Reede und zählt gegenwärtig 
nur 1200 €. Früher war K. als Einſchiffungsſtation der 








Mekkapilger und al3Ausfuhrhafen für Korn von Bedeutung, Nr. 4416. Ludwig Koffuth (geb. 16. September 1802). 
aber jeit Eröffnung des Suezkanals und der ägyptischen Eifen- 
bahnen ift diefer Verkehr ſehr zurücdgegangen. ging 1851 nad) England, von da nach Nordamerifa, fehrte 


Aoffimkazar, Stadt in Rorderindien, |. Murfchedabäd. | aber 1852 nad) Europa zurüd, wo er jeitdem größtenteil® 

Koßmaly (Karl), Tonfeßer und Mufikjchriftiteller, geb. 27. | in Turin lebt. Bgl.Szemere, „2. Batthyanyi, A. Görgey und 
Juli 1812 in Breslau, war Opernfapellmeifter in verichiede- | Ludwig 8.” (3 Bde., Hamburg 1852 f.) und „R.3 Briefe an 
nen Städten und feit 1849 in Stettin, wo er fich als Lieder- Bem 1849” (1872). K. felbjt gab noch „Schriften aus der 
fomponift und durch Inſtrumentalwerke, aber noch mehrdurd | Emigration” (deutfch, 1881 — 82) heraus. 
feineSchriften „Schleſiſches Künitlerlerifon“(1846 und 1847), Koßwa, 320 km langer Fluß im ruffiichen Gouvernement 
„Mozarts Opern“ (1848) und „Über Richard Wagner“ (1874, | Berm, entjpringt im Ural und mündet in die Kama. 
al3 Gegner de3felben) befannt machte. | Boffyra, Inſel, |. Bantellaria. 

Rofoblüten, ſ. Ruffoblumen. BRoſtajnica (jpr. Koftajniza), Stadt in der kroatiſchen Ge— 

Boflogol, Gebirgsſee in der Mongolei, ſüdweſtlich vom | ſpanſchaft Agramı, an der Nuna und an der Bahnlinie Sifjef- 
Baitaljee, ift 130 km lang, 30—48 km breit, hat einen Flä- Dobrlin, hat ein Bezirksgericht, ein altes Schloß und (1881) 
chenraum von 3300 qkm und liegt 1683 m über den Meere. | 2557 E. die lebhaften Orenzverfehr mit Bosnien unterhalten. 
Durch.den Eke⸗-gol fließt der fifchreiche See zur Selenga ab. Gegenüber liegt Bosniſch-K. im bosniſchen Kreiſe Banjalufa, 

Roſſovo, jeit 1877 türkiſches Bilajet, nördlich an Serbien | mit einem Bezirfögericht und (1885) 1375 meiſt griechifch- 
und Bulgarien grenzend und die Sandſchaks Uſchküb, Novi- | orthodoren E. 
bazar und Ipek, d. h. Teile der früheren Provinzen Bosnien, | #ofakt (Emanuel Epureanu), rumäniſcher Staatsmann, 
Donaupilajet, Sfutari und Salonichi umfaffend. Die Ein | geb. 1822, ftudierte in Nena und wurde Richter in Berlad. 
twohnergab man 1879 amtlich (jedoch mit Einfchluß der Sand: | Im Jahre 1860 ward er Finanzminijter, 1866 Kammerprä- 
ſchaks Prisrend und Dibre, die damals dazu gehörten) auf | fident, dann abermals Juftizminifter und zweimal Minifter- 
539827 Seelen an. Diefelben find vorwiegend albaneftih. | Ppräjident. Er jtarb 1880. 

Roffono-Polje (ferb.), |. Amſelfeld. Koſtanitza (Koftendiche), Stadt in Oftrumelien, weſtlich von 

Rofow, Hauptort in der gleichnamigen Bezirkshaupt- Tatar-VBaſardſchik, hat warme Quellen und ca. 2000 E. 
mannſchaft in Galizien, hat Salzfiederei und (1880) 2784 €. | Roſtbeere, joviel wie Kohannigbeere. 


893 Kostel. 


Kostel., bei naturwijjenfchaftliden Namen Abkürzung 
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Kofin Sıyar, 91 km lange Meeresſtraße zwiſchen Nowaja 


fiir Vinzenz Franz Koſteletzki, Brofejfor der medizinischen : Semlja und der Meſchduſcharskinſel unter 71—71'/,' n. Br. 


Pflanzenkunde in Prag. Die Hauptichriften desjelben jind: 


Roftkinder oder Ziehkinder find finder, weiche von der 


„Olavis analytica in floram Bohemiae phanerogamicam‘* | Behörde oder aud) von ihren Eltern, beſonders aber von uns 
(Prag 1825) und „Allgemeine medizinijch pharmazeutische | verheirateten Müttern beigremden in Koſt und Erziehung ges 


Flora“ (6 Bde., ebd. 1831— 36). 
Koſtel (tichech. Podivin), Stadt in der mährifchen Bezirf3- 


geben werden; j. auch Engelmacderei. 


Köſtlin (Chrijtian Reinhold), bedeutender Necht3gelehrter, 


hauptmannſchaft Söding, nahe der Thaya, an der Bahnlinie | auch befannt ala Dichter, geb. 29. Januar 1813 zu Tübingen, 


BrünnseLundenburg, hat (1880) 2590 €. 

Roſteletz, Name mehrerer böhmiſcher Ortichaften. — Ad— 
ler-K., Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft Reichenau, ar 
der Wilden Adler und an der Bahnlinie Königgrätz-Grulich, 
mit (1880) 2793 E. — K. (Schwarz-K.), Stadt in der Be— 
zirkshauptmannſchaft Böhmiſchbrod, mit (1880) 3238 E. — 
K. (Elbe: F.), Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft Karo— 
[inenthal, an der Elbe, hat (1880) 2249 E. — K. (Rot-K.) 
Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft Nachod, an der Bahr. 
Reichenberg-Pardubitz, mit (1880) 2405 €. 


geft. 14. September 1856 al3 Profeſſor dajelbft. Als Fach— 
Ihrijtiteller begründete er jeinen Ruf durch die „NXehre vom 


Mord und Totſchlag“ (Stuttgart 1838). Als Dichter trat er 


unter dem Schriftjtellernanten &. Reinhold vor die Offent- 
lichteit. Seine „Sejammelten Erzählungen und Novellen” 
erjchienen in 3 Bdn. (Bremen 1847 48). Seine Gattin (Jeit 
1842) war die Liederfomponiftin Joſephine K., geb. 14. 
März 1815 in Münden als Tochter des Hofmuſikus Theobald 
Lang, geſt. 2. Dezember 1880 in Tübingen; diefelbe war in 
Münden Sefanglehrerin und ward nad) dem Tode ihres Gat— 
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Koſten, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk Poſen, 
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ten wieder Mufillehrerin. Sie gab eine große Zahl von Lie— 


am Obrabrud) undander Bahn Breslau-Poſen, hatein Amt3= | dern und Klavierſachen heraus. Ihr Leben bejchrieb 1881 ihr 


ericht ıınd (1885) 4712 meiſt polnische und katholiſche E. — 

Der Kreis K. zählt auf 1161 qkm (1885) 67 138 €. 
Köſtendſche, rumänische Stadt, |. Küſtendſche. 
Koſtenwert, die Summe, welche zur Beſchaffung eines 


Sohn, der Prediger und Mufitjchriftfteller Heinrich Adolf 
K. (geb. 4. Dftober 1846 in Tübingen), der auch eine „Geſchichte 
der Mufif” (3. Aufl. 1883) verfaßte. 

Röflin (Julius), hervorragender proteftantiicher Theolog, 


Gutes aufgemwendet wurde oder nad) vorliegenden Berhält: | geb. 17. Mai 1826 zu Stuttgart, feit 1855 Profefjor in Bres— 


nifjen hätte aufgewendet werden müjjen. 

#öfler (Hans), Dramendichter, geb. 16. Augujt 1818 zu 
Kritzow bei Wismar, lebt auf feinem Gute Bagenz in der 
Markt. Hervorziiheben von feinen Dramen find: „Luther“ 
(Breslau 1847), „Ulrich von Hutten” (1865), „Der Große 
Kurfürſt“ (1851) und „Calandrino im Fegefeuer“ (1866). 
Außerdem ſchrieb er auch Novellen und patriotiſch-lyriſche 
Gedichte, auch Epen („Die Bergpredigt”, Bielefeld 1885). 
Vermählt iſt K. jeit 1843 mitder OpernjängerinQuifeSchle= 
gel (geb. 22. Februar 1823 in Lübech), die er auf ihren Kunſt— 
reijen begleitete. 

Köpferinfeln, Gruppe kleiner Inſeln ander Küſte' des 
ſchwediſchen Götaborgslän, nahe der norwegiſchen Grenze. 

Koſtgeber, ſ. unter Zeitkauf. 

KRöſting (Karl), Dramatiker, geb. 4. Februar 1842 zu Wied- 
baden, in Frankfurt a. M. wohnhaft. Seine Hauptdramen 
ſind: „Kolumbus“ (1863), „Shakeſpeare“ (1864),„Im großen 
Jahr“ (1870), „Ein Weltgericht“ (1885) ꝛc. 


au, ſeit 1870 in Halle. Bon ſeinen Schriften iſt beſonders 
hervorzuheben: „Martin Luther. Sein Leben und feine Schrif- 
ten” (2 Bde., Elberfeld 1875; 3. Aufl. 1883). 

Köſtlin (Karl Reinhold), Afthetifer, geb. 28. September 
1819 zu Urach, jeit 1863 Profefjor in Tübingen. ‚Seine Haupt: 
Ihriften find: „Goethes Fauſt, feine Kritifer und Ausleger“ 
(Tübingen 1860), „Hegel in philofophifcher, politifcher und 
nationaler Beziehung u. ſ. w.“ (ebd. 1870) und die „Aſthetik“ 
(2 Bde., ebd. 1863-69). Neuerdings gab er auch Hölderling 
a (1884) und eine „Gejchichte der Ethik“ (1887 ff.) 

erauß. 

Rofinehmer, |. unter Zeitkauf. 

Roſtnitz, jrüher oftgebrauchter Rame für Konſtanz (].d.). 

Rofomarow (Nikolaus Iwanowitſch), namhafter ruſſiſcher 
Geſchichtsforſcher, geb. 1817 zu Oſtrogoſch (Kleinrußland), 
begann früh unterdemSchriftftelernamen$eremiag8Halfa 
in kleinruſſiſcher Sprache zu dichten (Balladen, Dramen, Über: 
ſetzung von Byrons „Hebräiſchen Melodien“ 2c.). Seine Hein- 
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ruſſiſch-volkstümlichen Beſtrebungen brachten ihn 1847 in 
Streit mit der Regierung; er ward ein Jahr eingekerkert, dann 
nach Saratow verbannt. Im Jahre 1856 begnadigt, war 
er von 1859 — 62 Profeſſor in Petersburg, wo er 19. April 
1885 jtarb. Er jchrieb viele Werke über die kleinruſſiſche Ge— 
Ihichte (zum großenTeilgefammeltin den „Hiftoriihen Mono= 
graphien und Forfhungen“, 12 Bde., Petersburg 1868— 72) 
jowie eine „Ruſſiſche Gefchichte in Biographien“ (1873 f.). 

Köſtritz, Pfarrdorf im Fürftentum Neuß jüngerer Linie 
(Berwaltungsbezirf&era), ander Weißen Elſter undder Bahn 
linie Weißenfel3-Gera, 179 m über dem Meere, hat ein fürft- 
lihe3Schloß, bedeutende Handel3gärtnerei, Bierbrauerei (dag 
falt Ihmwarze K.er Bier), eine Badeanitalt (Sol- und Sand— 
bäder) und zählt (1885) 1756 evangelijche E. 

KRoſtromä, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement K. bildetauf 
einer Strecke die Grenzlinie zwiſchen den Gouvernements K. 
ln und mündet nach 320 km langem Laufe in die 

olga. | 

Rofromä, ruſſiſches Gouvernement, 84544 qkm mit 
(1885) 1315484 E. wird begrenzt von den Gouvernements 
Wologda, Wiatka, Niſhnij Nowgorod, Wladimir und Jaros— 
law. Das Land, welches eine wellenfürmige Ebene bildet, wird 
von der ſchiffbaren Wolga durchftrömt, welche hier die K. em— 
pfängt. Die mittlere Temperatur ift 3,,°C. Bom Areal find 
61°/, Wald, 20 AUderland, 12 Wieſen, 7°/, Unland. Die Be- 
völferung, die meiſt großruffiiher Nationalität ift, treibt 
Ackerbau, Biehzucht, Holzichlag, Spinnerei und Weberei, Fär- 
berei, Gerberei und nicht unbedeutenden Handel. — Die 
Hauptſtadt K. Liegt am Einfluß der K. in die Wolga, hat 
ein Gymnaſium, eine Realfchule, ein Briefterfeminar, ein 
Zehrerinnenjeminar, viele Fabriken und (1881) 28143 €. 
Auf dem Sufaninplaße ift dem Zaren Michael Feodorowitſch 
ein Denkmal errichtet. In der Nähe der Stadt liegt daS Klo— 
jter $patjem. 

Roſtrſchin (Koſtrzyn), Stadt im preußischen Regierung: 
bezirt Bofen, 21 km djtlich von der Stadt Poſen, hat (1885) 
2067 katholiſche und meiſt polniiche ©. 

Koſtüm (ital. costume, Gewohnheit, Sitte), da3 den einzel- 
nen Zeiten, Völkern und ihren Ständen in Sitten und Ge— 
bräuchen, namentlid) in der Kleidertracht, in Nüftung und 
Waffen, in Buß und Schmud fowie im Hausgerät Eigentüm— 
liche. In diefem Sinne ift die Kenntnis des K.s für die Dar: 
ſtellung der Menfchengejtalt inderihrer Zeit undihrem Stande 
eigentümlichen Tracht, alfo inder BildHauerfunft und Malerei 
ſowie in der Schaufpielfunft, von großer Bedeutung. Ab— 
gejehen von dem idealen K. der Bildiwerfe de3 Altertum, ver— 
fuhren die Künſtler in diefer Beziehung fast das ganze Mittel- 
alter und die Renaiſſancezeit hindurch mitgroßer Naivität und 
Willkür und ftelltendie Menschen gewöhnlich im K. der Zeitdar, 
in welcher fie jelber lebten, was mit der Zeit der dargeftellten 
Handlung einen jchreienden Widerfpruch ergab, 3. B. Paolo 
Veroneſe, der in jeinen biblifchen Bildern die damalige Pracht 
des Landeskoſtüms zur Anſchauung brachte. Gejchmadlojer 
verfuhr da3 in feiner Tracht unmtalerifche und mwiderfinnige 
18. Sahrhundert, indem e3 die antike Tracht in undiftorifcher 
Weile mit Perücke, Zopf und dergl. in Verbindung brachte. 
Erſt das 19. Jahrhundert fam nah Schadows eriten Ver— 
ſuchen durch Rauch von dieſer Verirrung zurück und brachte in 
den Bildnisſtatuen auch das moderne Zeitkoſtüm zu Ehren. 
In ſeine Fußſtapfen trat dann ſein Schüler Rietſchel, deſſen 
StandbilderLeſſings und des Dichterpaares Goethe undSchiller 
hierin den größten Triumph feierten, ſo daß für die Porträt— 
ſtandbilder die genaue Beobachtung des Zeitkoſtüms jetzt als 
die unerläßliche Aufgabe des Bildhauers gilt. — Dieſelbe Wi— 
derſinnigkeit beherrſchte das K. in der Schauſpielkunſt, bis gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts der Franzoſe Talma und 
in den erſten Jahrzehnten dieſes Jahrhunderts Frau Händel— 
Schütz einen bedeutenden Schritt zum Beſſeren thaten und der 
Graf Brühl während feiner Bühnenverwaltung (1815—28) 
die genaue Beobachtung der Wahrheit de3 K.3 einführte, wobei 
er freilich auch die Schönheit bisweilen der geſchichtlichen Ge— 
nauigfeit zum Opfer brachte. Aus der reichen Litteratur über 
‚die Geſchichte des K.S nennen wir nur Weiß, „Koſtümkunde“ 


(2. Aufl., 4 Bde., 1881 ff.); Kretichmer, „Die Trachten der | A 


Völker“ (2. Aufl. 1882); Nottenrotd, „Trachten und Gerät- 
ſchaften der Vilker“ (2. Aufl.); Racinet, „Lee costume histo- 


’ 


Kothurn 896 


rique‘‘(5Bde.,1876— 88) und Falle, „Die deutſche Trachten 
und Modenmwelt“ (2 Bde., 1858). BI s 

Rofwurz, Pflanzengattung, ſoviel wie Costus (ſ. d.). 

Roswa, linfer Nebenfluß der Kama, fommt vom Wejtab- 
bange des Ural, durchfließt das ruſſiſche Souvernement Berm, 
ift 335 km lang und auf 134 km jdiffbar. 

Koswig, Name zweier deutjcher Ortichaften. — K., Stadt 
im Herzogtum Anhalt (Kreis Zerbit), an dem rechten Elbufer 
und der Bahn Wittenberg-Röthen, hat ein Schloß (jeßt Lan— 
desſtrafanſtalt), ein Amtsgericht, Tuch, Bapier-, Gipsfabri— 
fen, Töpferei und (1885) 5753 meift evangeliihe E. — K. 
(Coswig), Dorf inder ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Dres— 
den, 14 km nordweftlich von Dresden, an den Linien Leipzig: 
Rieja-Dresden und Leipzig: Döbeln-Dresden,hateineSchauni= 
weinfabrif, Dampffägemühle, Ziegelbrennerei, (1885) 768 €. 

Röszeg, fönigliche Freiftadt, |. Güns. 

Rot (faeces), Bezeichnung für den fürden Körper unbraud)= 
baren Rüdjtand der Speifen nad) der Berdauung; |. auch Ex⸗ 
fremente. — Kotbrechen, f. Miferere. 

Botangente ift in der Trigonometrie die Tangente (1. d.) 


| de3 Klomplementmwintel3 und der reciprofen Tangente gleich. 


Röte, Schrank, Kleiderſchrank, Wäſchſchrank. 

Rotelett (franz. cötelett, jpr. Kohtlett), }. RKarbonade. 

Rotelnitſch, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Wjatka, 
am rechten Ufer der Wjatka, Hat (1881)4378 E., die bedeuten— 
den Handel treiben (Alexejewſcher Jahrmarkt 1.—23. März). 

Rotelnoi, die weftlichite unter den drei großen neufibiri- 
ſchen Inſeln im nördlichen Eismeere, nordöftlich von der Lena— 
mündung, iſt nur von Belztierjägern beſucht und hatein Areal 
von 20770 qkm. 

Rotentnfeln, . Söhentafeln. 

Köter (Köthner), ſoviel wie Koſſate, Hinterjaffe (f. d.). 

Röterberg, höchfter Berg im Fürjtentum Lippe, auf der 
Grenze gegen Wejtfalen, 9 km nordweftlich von Holzminden, 
iſt 502 m hoc) und bietet weite Fernſicht. 

Roterie (franz.), Kränzchen, gefchloffene Geſellſchaft; im 
üblen Sinne eine Gejellichaft, welche jelbftjüichtige Zwecke ver- 
folgt, Clique. 

Kotfiſtel oder Darmfiitel, ſ. unter Leiſte. 

Rotha, zinspflichtiger Staat des britifch-indifchen Kaiſer— 
reich8 in Radihputana, 9834. qkm groß, hat 517275 E., die 
größtenteild Hindu find. 

Rothe (Bernhard), Mufiker, geb. 12.Mai 1821 zu Gröbnig 
(Regierungsbezirk Oppeln), wurde 1851 Kirchenmuſikdirektor 
in Oppeln und 1869 Seminarmufiflehrer in Breslau, wo er 
den Cäcilienverein für Kirchenmufif gründete und wertvolle 
Schriften verfaßte, z.B. „Die Mufik inderfatholifchen Kirche“ 
(1862), „Abriß der Mufifgefchichte” (4. Aufl. 1885) u. a. 

Röthe (Knöchel) heißt bei den Pferden das untere Ende 
des Schienbeing, welche3 mit dem oberen Ende des Feſſelbeins 
(1. d.) dag Köthen= oder Feſſelgelenk bildet. Köthenſchüſſig 
nennt man die Stellung de3 Pferdes, wenn die K. iiber das 
ſenkrecht jtehende Feljelbein überragt. Solche Pferde neigen 
zu Berjtauchungen. 

Köthe (Friedrich August), theologiſcher Schriftiteller, geb. 
30. $uli 1781 zu Lübben, geft.23.DOftober 1850 als Superin= 
tendent zu Allitedt, unter dem Namen Einfiedler bei Sanft 
Johannes machte er ſich auch als Novellenichreiber befannt. 

Köthen, Kreisftadt des Herzogtums Anhalt, liegt an der 
Biethe, an den Bahnlinien Reipzig- Magdeburg und Aſchers— 
leben-Wittenberg, 80m über dem Meere, inebener und frucht- 
barer®egend, hat ein Amtsgericht, ein Gymnaſium mit Real- 
progymnaftum, ein Schullehrerjeminar, eine Landesbaum— 
ichule, eine homöopathiſche Heilanftalt, ein herzogliches Schloß 
mit Naturalienfjammlungen und eine Bibliothek und zählt 
(1885) 17473 E., welche viel Zuderrübenbau und Zuderfabri=- 
fation, ferner Eifengießerei und Mafchinenbau, Schofoladenz=, 
Konjerven-, Geſundheitskaffee-, Knochenmehl-, Leim-, Leder— 
und Tabakserzeugung betreiben. K. beſtand ſchon im 10. Jahr— 
hundert als ſlawiſche Niederlaſſung Kothene, hat im 12. Jahr— 
hundert Stadtrechte erhalten, war unter Fürſt Ludwig (dem 
Vorſteher der Fruchtbringenden Geſellſchaft) eine Metropole 
len Dichtkunſt und bis 1853 Hauptitadt des Herzogtums 
nhalt-R. 

Rothfaffe oder Koſſate, ſ. Hinterfaffen. 
Bothurn (grieh.), ein big an die Wade Heraufreichender 
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Jagdſtiefel, dann beſonders der Schuh mit dicker Sohle, wel— 
hen die griechiſchen Schaufpieler irn der Tragödie, zu tragen 
pflegten, um ihreStatur zu erhöhen (ſ. Soccus). Übertragen 
bezeichnet daher K. den erhabenen Stil überhaupt. 

Roti(Kutei, Kuti, Kuteh), Randichaftinder niederländischen 
Refidentichaft Süd- und Oſtborneo, wird vom Flufje R. oder 
Mahakkam durchſtrömt, ijt reich an Gold, Eilen, Blei, Kohlen, 
Reis, Notang, wertvollen Holzarten, Harzen und zählt auf 
81000 qkm 235000€. Sitz de3 Sultans iſt Tangarung, der 
niederländijche Refident wohnt in Bomarang, der Hafenplaß 
Samarinda liegt am rechten Ufer des K. 

Rotieren (franz.), in der Börſenſprache ſoviel wie notieren; 
Kotierung, Zulafjung eines Wertpapier zur amtlichen 
Notierung an der Börje. 

Rotillon (franz., ſpr. Kottiljong), Unterrod; ein Gefell- 
Ihaftstanz mit vielen Touren, der gewöhnlich am Ende eines 
Balles vorgenommen wird. 

Kotka, Hafenftadt im finnifchen Län Wiborg, auf einer 
Heinen Inſel im Finniſchen Deeerbufen, bedeutender Ausfuhr- 
bafen für Waldprodufte, mit 1100 €. 
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Botlin, Inſel im Finniſchen Meerbufen, vor der Newa— 
mündung, 5km von der rujjiichen Küſte entfernt, 9 km lang, 
15 qkm groß. Auf ihr Liegt die Feitung Kronftadt. 

Rotljarewskij (Swan Petrowitſch), ruthenifcher Dichter, 
geb. 29. Auguft 1769 in Poltawa (Ukraine), geft. daſelbſt 29. 
Dftober 1838 als Inſpektor des Erziehungshaufes armer Ad— 
liger. Er ift der Begründer der neueren ruthenifchen Littera= 
tur. Sein Hauptwerk ijt eine komiſche Nachahmung von Ver: 
gils Aneis (3 Bde., Beteröburg 1798 u. öfter). Eine Geſamt— 
ausgabe feiner Werke erjchien in Petersburg 1862 (2. Auff., 
Kiew 1875). 

Autorinde (cortex Coto), feit 1876 in den Handel ge— 
brachte Baumrinde unbefannter Herfunft aus Bolivia, iſt röt— 
lic), ſchmeckt ſchwach Ditter und Dient gegen den Durchfall. 

KRotoſchigin (Grigorij), ruffiiher Schriftiteller des 17. 
Sahrhunderts, war ne im Ministerium de3 Auswärti— 
gen unter Zar Alexei, flitchtete 1664, nachdem er fich mit feinen 
Vorgeſetzten überivorfen, nach Polen und dann nad) Preußen 
und ließ jich in Stockholm nieder. Er nannte ſich hier Alexan— 
der Sfelitäft und verfaßte 1666 — 67 für den Reichskanzler 
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Geſchichtsquelle wichtiges Werk wurde in der Urſchrift 1838 
auf der Univerfität3büicherfanimlung zu Upfala gefunden und 
1859 von der ruſſiſchen Archäologiſchen Kommiſſion unter dem 
Titel: „Uber Rußland unter der Regierung Alexander Michai— 
lowitſch'“ (neueſte Ausgabe 1884) herausgegeben. 

Rotſch (Theodor), Landſchaftsmaler, geb. 6. Januar 1818 
in Hannover, gejt. 27. November 1884 in Miindyen. Seine 
Landichaften aus deutichen Wäldern und Mittelgebivgen find 
ansprechend fonıponiert und meiiterhaft im Laub der Bäume. 

KRotſchin, Lehnsſtaat des britiſch-indiſchen Kaiſerreichs, 
liegt auf der Küſte Malabar und unterſteht der Präſident— 
ſchaft Madras. Es zählt auf 3525 qkm (1881) 600278 E., 
meilt Hindi, doc) auch 1249 Juden. Tas Land ijt im OD. ges 
birgig, hatan der Küfte Strandfeen, aus denen Salz geivonnen 
wird und erzeugt Teaf- und Sandelholz, Kaffee, Reis u. . w. 
Hauptitadt it Emalfolam mit ca. 15000 E., doch hat der 
Radſcha in Tripunthora, einer Stadt von ca. 9000 E. feinen 
Sit. Die Stadt R., nad) welcher das Land benannt worden 
ijt und in welcher die Portugiejen 1503 ihre erjte Niederlafjung 
gründeten, zählt ca. 14000 €. und hat einen guten Hafen. 











Kotſchinchina oderKochinchina(Cochinchina), franzö— 
ſiſche Kolonie im SO. von Hinterindien, vom Golfe von Siam, 
dem ſüdchineſiſchen Meere und den franzöſiſchen Schutzſtaaten 
Kambodſcha und Annam begrenzt, hat ſeinen Namen von den 
Portugieſen, welche zum Namen der früheren Hauptftadt 
Koetſchen noch China Hinzufügten, und zählt auf 59800 qkm 
(1885) 1792933 €. (925561 männliche und 867372 weib- 
liche), 13 aufl akm. Es bildet eine weite, Heiße, ſumpfige und” 
daher für Europäer ungejunde Ebene und tft nur im O. bon 
den hügeligen Ausläufern des Moigebirges durchzogen. Der 
Mekong bildet in diefer Ebene mit dem weiter öſtlich münden— 
den Donai ein weitverzweigtes Delta, dejjen Flußarme ſowohl 
der Bewäſſerung als auch der Schiffahrt dienen. Das Klima 
it fehr heiß; in Saigun beträgt die niedrigste Temperatur im 
Dezember 19°C., von März bis Mai 28-—-830°C. Tiger, Leo— 
parden, Moskitos und Ameiſen werden zur Landplage; Efe= 
fanten, Nhinozerofje und Kaimans fommen häufig vor, Das 
Hauptproduft ift Reis, der auf 440000ha vondem überhaupt 
551500 ha umfafjenden angebauten Lande gewonnen wird. 
Andere Landeserzeugniffe find Zuderrohr, Baumwolle, Tabat, 


De la Bardie eine Darftellung der moskowitiſchen Zujtände. ! Kokos- und Arefanuppalmen und Betelpfeffer. Der Often ift 


Bald darauf ward er, da er aus Eiferfuht einen Dolmetjcher 
der ruffiichen Sprache erfchlagen hatte, hingerichtet. Sein als 
SI. Konvp.-Lexikon. V. 


bon großen Waldungen bedeckt. Die größte Zahl der Einwoh— 
ner, fat °/,,, machen die Unnamiten aus; den Reſt bilden 
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Kambodſchaner, Chineſen, Malaien und wenige Europäer 
(meiſt Franzoſen). Die Chineſen, etwa 50000 zählend, bilden 
die handel- und gewerbtreibende Klaſſe. Die Einfuhr betrug 
1885 ohne die Edelmetalle 108,, Mill. Frank, die Ausfuhr 
85,, Mill. Letztere beſteht hauptſächlich aus Reis, danach aus 
Baumsmolle, Pfeffer, Zuder und Seide, erjtere beſonders aus 
Dpium. Sm Sahre 1885 famen 2218 Schiffe an und 2084 
gingen ab. Mit den übrigen indochinefilhen Beſitzungen 
Frankreichs, den Schußftaaten Kambodicha, Annam und Tong- 
fing, fteht S. nad) dem Defrete vom 17. Oftober 1887 unter 
einem Zivilgeneralgouverneur, hat aber neben diefem einen 
Gouverneur, der feinen Siß in der Hauptjtadt Saigun (i. d.) 
hat und dem ein Verwaltungsrat zur Seite jteht. Im Kolo— 
nialhaushalt hielten fich 1885 Einnahmen und Ausgaben mit 
28483000 Frank das Gleichgewicht; dad Mutterland ver— 
wendete für die Kolonie 3239000 Frank. Eine Eijenbahn 
von 71 km Länge (von Saigun bis Mytho) ift im Betrieb; die 
Länge der Telegraphenlinien belief ſich 1883 einjchließlich 
Kambodſcha auf 2310 km. Unterfeeilche Kabel führen nad) 
Hongkong und Singapur. Die Tlagge beiteht aus einem gel- 
ben, mit grünen Baden eingefaßten Flaggtud. K., daß ab- 
wechjelnd zu China, Kambodſcha, Tongking und Annam gehört 
hat, fam von legterem 1861 an Frankreich. Vergl. Baſtian, 
„Die Bölfer des öftlichen Afien” (Bd. 4, Senna 1867); Garnier, 
„Voyage d’exploration en Indo-Chine“ (2 Bde., Paris 
1873; neue Tertaudgabe 1885); Lemire, „U’Indo-Chine. 
Cochinchine frangaise etc.‘ (6. Aufl., ebd. 1887). - 

KRotſchkurow, Dorfim ruffischen Gouvernement Nifhnij 
Nomwgorod, am Alatyr, zählt über 4000 E., die jich mit Dem 
Flechten von Baftmatten, diezu Kornfäden (Kulls) zufammen= 
genäht werden, befchäftigen. 

Kotſchy (Theodor), deutfcher Botaniker und Reijender, geb. 
15. April 1813 zu Uſtron (Ofterreihiih-Schlefien),, begleitete 
1836 Sojeph von Ruffegger nad) Agypten, Nubien, Kordofan 
durchforſchte 1839 allein Kleinaſien, bereifte jpäter noch einmal 
Hgypten, Syrien und Kleinafien, auch Perſien und Cypern 
und ftarb als Beamter des Botaniſchen Kabinetts in der kaiſer— 
lichen Hofburg 11. Juni 1866 zu Wien. Seine Hauptwerke 
ind: „Die Eichen Europa und des Drient3“ (Olmütz 1858 
bi3 1862) und „Die Inſel Cypern“ (mit Unger, Wien 1865). 

Rotſteine, foviel wie Darmiteine, |. unter Darm. 

Rottäbos, ein altgriechiſches Gefellichaftsipiel bei Trink— 
gelagen, bei welchen man eine Neige Weins aus dem Becher 
nach einem Metallgefäß jchleuderte, jo daß dieſes einen hellen 
Ton gab. Mandachtedabei an Die ®eliebte und ſchloß aus dem 
Klange auf ihre Zuneigung. Eine 
andere ArtdesSpiels beitanddarin, 
daß man Feine Schalen, die auf 
einem won der Dede herabhängen- 
den und mit Waffer gefüllten Beden 
Ihwammen, durch gejchleuderte 
Weintropfen umzuftürzen juchte, 
oder einen Wagebalfen auf diejelbe 
Meile jo in Bewegung jebte, daß 
die eine Wagichale beim Aufichla= 
gen auf eine Darunter ftehende Me- 
tallfigur voll erflang. Es wurden 
bei dem Spiele aud) Preife ausge— 
ſetzt und an die geſchickteſten Spie- 
ler verteilt. 











Nr. 4419. 
Das Wappen von Kottbus 


Kotzebue (Auguft ꝛc. von) 900 


Beförderer der inneren Miffion, geb. 2. September 1757 zu 
Tichepplau, geft. 13. Mai 1843 in Berlin. Bgl. J. L. Jacobi, 
„Erinnerungen an den Baron Ernit von 8.“ (Halle 1882). 

Kotur, Srenzfeftung in der perjifchen Provinz Ajerbei- 
dichan, beherricht die Bäffe, welche am oberen Euphrat- und 
Tigrisgebiet in das Beden des Urmiafees führen. Der Ort 
war jeit 1850 im Beliße der Türkei, wurde aber 1878durch den 
Berliner Vertrag mit einem Gebiete von 1125 qkm und 8000 
E. an Berfien zurüdgegeben. 

Rotvogel, ſoviel wie Wiedehopf (ſ. d.). 

Kotyijle, beiden alten Öriechen ein kleiner Becher, ein Schäl- 
hen, oder ein Maß für trocene oder fliiffige Dinge, von dem 
192 auf einen attiſchen Scheffel gingen. 

ed (beffer Kotylen) vderSamenlappen, aud 
Keimblätter, heißen in der Pflanzenkunde die erſten Er— 
zeugnifje des feimenden Samen3, die man zu ein, zwei und 
mehreren annimmt, weshalb man aud) von ein-, zwei- und 
vielfamenlappigen Pflanzen (Mono-, Di: und Polykotyle— 
donen) jpricht. — In der Tierfunde nennt man. fleifchige 
Auswüchſe, welche bei Säugetieren mit gejpaltenen Hufen auf 
der Innenſeite der befruchteten Gebärmutter entftehen. In 
dieje Hinein wurzeln auf der Außenfeite des Chorions der 
Frucht die Gefäßbündel. 

Rotys oder Kotytto, eine thrakiſche Göttin, welche mit un— 
züchtiger Wildheit verehrt wurde. Ihr Kultus kam auch nach 
Griechenland und blühte namentlich in Korinth. Die lärmen— 
den Feſte derſelben hießen Kotytien, die Feſtgenoſſen Bapten, 
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Pr. 4420. Auguft von Kobebue (geb. 3. Mai 1761, geft. 23. März 1819). 


Kotzau, Marktfleden, i. Oberfogau. 
Kotzebue (Auguit Friedrich Ferdinand von), Dichter, geb. 
3. Mai 1761 zu Weimar, trat 1781 in ruſſiſchen Staat3dienft, 


| war 1785— 95 Bräfident des Gouvernementsmagiſtrats von 


Kottbus, Kreisftadt im preußiſchen Regierungsbezirk Ejthland, 1798 — 1800 Hoftheaterdichter in Wien, ward 1800 
Frankfurt, an der Spree und den Bahnlinien Berlin-Görlig, | in Rußland verhaftet und nad) Sibirien verbannt. Dieſes 
K.-Frankfurt a. d. O. Halle-R.-Guben und K.-Sorau, iſt Sitz | Schidfal befchrieb er felbft in dem Buche: „Das merfwürdigite 


eines Zandrat3amts, eines Yandgerichts, einer Superinten- 
dentur, eine3 Hauptfteueramt3, einer Handel3fammer, einer 
Reichsbankſtelle, Hat ein Gymnaſium mit Realprogymnaftum 
und zählt (1885) 28249 E., die bedeutende Tucherzeugung 
(jährlich für 18 Mil. A), ferner Wollipinnerei, Filzhüte und 
Zeppichfabrifation, Leinen- und Juteweberei, Eifengießerei 
und Maſchinenbau, Rohrgewebe-, Sprit: und Preßhefeerzeu— 
gung, Gerberei, Branntweinbrennerei, Bierbrauerei und 
flotten Handel in Speditionsgefchäften betreiben. — Der 
Kreis. zählt auf 852 qkm (1885) 79785 €. 

Röttigit, ein der Kobaltblüte nahe verwandte Mineral, in 
welchen das Kobalt zum größten Teile durch Zink erſetzt tft. 

Rottwit (Hans Ernft, Freiherr von), Volksfreund und 


Jahr meines Lebens“ (Berlin 1801). Indes rief ihn Kaifer 
Paul aus der Verbannung zurid und übertrug ihm die Diref- 
tion de3 Deutjchen Theater? in Petersburg. Im Jahre 1801 
fehrte er nach) Weimarzurüd, wo er ich aber mitdortigen litte- 
rariſchen Perſönlichkeiten verfeindete. (die Schlegel3 Hatte er 
bereit3 in jeinem 1800 zu Zeipzig aufgeführten Stüde „Der 
hyperborejche Eſel“ auf äußerfte gereizt); 1803 ging er nad) 
Berlin, mo er mit Merfelden „Freimütigen“ redigierte, aber 
auch) in zahlreichen Bamphlet3 gegen Napoleon aufzutreten 
begann, we3halb er 1806 nach Rußland flüchtete. Seit 1817 
ruſſiſcher Polizeiſpion, erfi in Weimar, dann in Mannheim, 
ward er hier 23. März 1819 durd) den Studenten K. L. Sand 
ermordet. — K. ijt der fruchtbarite Dramatiker Deutſchlands 
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Seine Schöpfungen ermangeln der Tiefe, zeichnen ich aber | Übereinanderbauen fegefförmiger Garnſchichten entitanden ift 


durch Witz und große Komik aus. Bon feinen VLuſtſpielen 
haben ich viele auf der Bühne gehalten. Als Romanſchreiber 
gehört er jedoch jener Schule an, die durch ihren frivolen Ton 
fich päter in dem Claurenſchen Ungeſchmackſelbſt ihren Unter- 
gang ſchuf. Zu feinen befjeren Leiltungen auf diefem Felde 
gehören „Leontine“ (Riga 1808) und „Philibert vder die Ver— 
hältnifje” (Königsberg 1809) und einzelnes aus feinen Heinen 
Romanen, Erzählungen, Anefooten u. ſ. w. (6 Bde., Leipzig 
1805 — 9). Seine Gedichte (2 Bde., Wien 1818) find ohne 
Wert. Sammlungen feiner dramatiſchen Werke erfchienen zu 
Reipzig 1797— 1823 (28 Bde.), 1827 — 29 (44 Bde.) und 1840 
bis 1841 (40 Bde.); Auswahl 1867 —68; Ausgewählte Zuft: 
ipiele, 2. Aufl. 1873. Sein Leben bejchrieben befonders Cra— 
mer (1820), Döring (1830) und W. von Koßebue (1881). — 
Alerander von K., Sohn des Vorigen, Geſchichts- und 
Schladtenmaler, geb. 9.Suni 1815 in Königsberg i. Pr. Tieß 
jich 1860 in München nieder. Er malte für den Raijer von 
Rußland großartige Schlachtenbilder, firda3 Marimilianeum 


und die Garnabwickelung ohne Drehung des Körpers lediglich 
durch Abziehen des Faden in der Achjenrichtung zuläßt. 

Rotzman, Marktfleden in der Bulowina, Sit einer Be— 
zirkshauptmannſchaft und eines Bezirfägericht3, mit (1880) 
A156 €. 

ARötzſchenbroda, Marktflecken in der ſächſiſchen Kreishaupt— 
mannſchaft Dresden, am rechten Elbufer, 11 km unterhalb 
Dresden, Station der Bahn Dresden-Rieja-Leipzig, hat eine 
Champagnerfabrif, Obſt-, Wein=, Erdbeeren= und Spargels- 
bau und zählt (1885) 3875 E. Hier ward 1645 zwiſchen 
Schweden und Sachſen Waffenftillitand geſchloſſen. 

Kötzting, Marktfleden im bayrischen Regierungsbezirk 
Niederbayern, am Weißen Regen, 16 km ojtiüböjtli von 
Cham, Hat ein Amtsgericht, ein Forjtamt, Eijenhütten, Holz- 
flößerei, Zündholz-, Holzſtoff- und Pappenfabrifation und 
(1885) 1688 fatholiihe E. Auf dem Ludwigsberge iſt dem 
Raifer Ludwig, dem K. Privilegien verdankt, ein Denkmal er- 
richtet. Am Pfingſtmontag berittene Prozeſſion nach der 


in Münden „Die Gründung Petersburgs“ und andere be= | 8 km entfernten Kirche Steinbiühl. 


deutende Schladhtenbilder. — Moritz 
Borigen, geb. 11.Mai 1789 auf dem Gute Riedel in Eithland, ! 
machte al3 Eeefadett mit feinem Bruder Otto (f. tweiter unten) 
im Ulter von 14 Fahren unter Kruſenſtern die Reife um Die 
Welt mit, nahm als Offizier 1806—7 am Feldzuge in Preußen 
teil, geriet im Auguſt 1812 in franzöſiſche Gefangenjchaft, aus 
der er erjt 1814 befreit wurde, und machte 1817 mit der ruſſi— 
ſchen Gefandtichaft eine Reife nach Perjien. Später war er 
Oberſt im Öeneralitabe, feit 1855 Mitglied der polnischen Ab- 
teilung de3 ruffiihen Senat3 in Warſchau, wo er im Februar 
1861 ſtarb. Er ſchrieb u.a.: „Der ruffifche Kriegdgefangene 
unter den Franzoſen“ (Leipzig 1815). Die Beichreibung feiner 
perſiſchen Reife gab fein Vater (Weimar 1819) Heraus. — 
Otto von K., verdienter Reijender, Bruder des Vorigen, geb. 
30. Dezember 17873u Reval, machte 1803-6 unter Rrufenjtern 
eine Weltumfegelung mit und ward 1814 mitder Führung de3 
für Entdeckungsreiſen ausgerüfteten Echiffes „Rurik“ betraut, 
mit welchem er1815——18 unterwegs war, mehrere Inſeln der 
Südſee und im SO. der Beringsſtraße den nad) ihm benann— 
ten Kotzebueſund entdedte. Eine dritte Reife um die Welt 
unternahm erals Kapitänleutnant der ruffiichen Gardemarine 
1823—26. Er ftarb 15. Februar 1846 zu Neval. Seine Reis 
jen hejchrieb er in „Entdeckungsreiſen in die Südfee und nad) 
der He 1815— 18” (3Bde., Wien 1821) und „Neue 
Reife um die Welt 1823—26” (2 Bde., ebd. 1830). 

Kotzebue (Baul Euſtachewitſch, Graf von), rujfiicher Gene— 
tal, als Sohn des Luftjpieldichters K. geb. 10. Auguft 1801 
zu Petersburg, ward 1847 StabSchef des Korps im Kaukaſus, 
1853 Chef de3 Generalſtabs der-rusjiichen Armee in den Do— 
naufürftentümern und nahm dann an der Leitung der Vertei- 
digung Gebajtopol3 teil. Nach dem Kriege Generalſtabschef 
in Bolen, wırdeer 1859 ®eneralder $nfanterie und 1862®ene- 
ralgouverneur von Neurußland und Beflarabien, jpäter au) 
Oberbefehlshaber des Militärbezirks vonOdeſſa und war zuletzt 
1874—80 Generalgouverneur von Polen. Er ſtarb 2. Mai 
1884 in Reval, 1880 in den erblichen Grafenſtand erhoben. 
— Wilhelm von K. Bruder der Vorigen, Diplomat und 
Schriftitelfer, geb. 19. März 1813 zu Neval, war feit 1870 
©efandter in Dresden, 1878-79 in Bern, trat aber 1879 in 
den Ruheſtand und lebte feitdem wieder in Dresden, feit 1882 
auf feinem Gute in Ejthland, und jtarb 5. November 1887 in 
Neval. Litterariich Hat fi R.,der indes bisher nur unter dem 
angenommenen Namen. Auguſtſohn ſeineSchriften ver- 
öffentlichte, al3 Dramatiker, Novelliſt, Sittenfchilverer und 
ethnographiſcher Schriftfteller vorteilhaft befannt gemacht. 

Kotebuefund, Bucht des nördlichen Eismeeres, ander Küfte 
bon Alaska, in deren Hintergrund die Eſchſcholtzbai Liegt, mit 
von foſſilienreicher Thonſchicht bededten Eisfeldern. 

Rotzen, dichte, langhaarige Wollgewebe, ungeichoren und 
gerauht, als Deden andere in Ungarn und Ofterreich in 
Sebraud. 

Rotenaun(Klein-R.), Flecken im preußiichen Regierung3- 
bezirk Liegnitz (Kreis Lüben), mit einem Schloß des Grafen 
von Dohna, einem Eiſenhüttenwerk und (1885) 2201 E. 

Rötter oder Cops, ein in der Mitte cylindrifcher, an beiden 
Enden fegelfürmig abgededter Sarnförper, weicher durch dag 


don f., Bruder deß | 


Rouleur (franz., ſpr. Kulöhr), Farbe. 

Rouliſſe (franz.), |. Kulisse. 

Roup (franz., ſpr Kuh), Schlag, Stoß; etwas überraſchend 
Eintretendes, beſonders wenn die Überraſchung beabſichtigt 
iſt; Coup d’assurance (ſpr. K. d'aſſürangß) oder Semonce 
(ſpr. Semongß), Kanonenſchuß, durch welchen ein Handels— 
ſchiff durch ein Kriegsſchiff aufgefordert wird, ſich unterſuchen 
zu laſſen; O. d'écſat (ſpr. K. d'eklah), glänzender Streich; 
O. d'état (ſpr. K. d'etah), Staatsſtreich; O. de gräce (ſpr. K. 
döh graß), Gnadenſtoß; C. de hazard (ſpr. K. döh aſghr), 
Wageſtück; C. de main (ſpr. K. döh mäng), Handſtreich, Über— 
rumpelung; O. d'oeil (fpr. K. dölj), raſcher Überblick, Augen— 
maß; O. de theätre, Theaterkoup; C. manqué (ſpr. K. mang⸗ 
keh) oder fanx O. (ſpr. foh K.), Fehlſchlag, Fehlwurf, Fehl— 
ſchuß; &c. perdu (fpr.a k. perdüh), aufs Geratewohl. — Kou— 
page (jpr. Kuhpahſch), das Verſchneiden des Weines, das 
Miſchen desſelben mit geringen Sorten. — Koupee, ein Tanz— 
tritt, bei dem der Fuß gebogen wird; eine Halbkutſche, ein halb— 
offener , furzer Ragen ohne Borderfiß; die vordere Abteilung 
eines Poſtwagens, das Kabriolett; Abteilung eines Eiſen— 
bahnwagens. ftoupieren, jchneiden, abbauen ;den Pferden 
den Schwanz ftußen; Karten abheben, mit einerhöheren Karte 
stechen; in der Muſik die Töne abſtoßen; den Wein verjchneis 
den; koupiertes Terrain, ſoviel wie durchichnittenes Ge— 
lände, alfo Gelände, welches durch Gräben, Bäche, Flüſſe, im 
weiteren Sinne durch Berge und Thäler die Bewegung der 
Truppen erfchiwert; foupierte Stöße, in der Fechtkunſt die 
feindliche Klinge im Halbkreiſe umgehende tiefe Stöße. — 
Koupon (f.d.), Abichnitt. 

Rouplet (franz., ſpr. Kupleh), Strophe; in der frangöfischen 
fomijchen Oper ſcherzhaftes Liedchen; im Singfpiel oder der 
Poſſe ein ſcherzhaftes Lied, deſſen Strophen nach derjelben 
Melodie gehen und gewöhnlich einen Refrain haben. 

Koupon (franz. coupon, ſpr. Kupong, eigentlich Abſchnitt) 
oder Zinsſchein heißt eine Quittung, welche Wertpapieren 
zur Erhebung der Zinſen und Dividenden beigegeben iſt. Ein 
Kouponbogen (Zinsbogen) enthält eine Reihe von 8.3, die 
geivöhnlich zweimal jährlich eingelöft werden. Unterbleibt 
die Einlöjung ganz oder teilweiſe, jo |pricht man von Not— 
leidenden f.3. 

Koupüre (franz.), Einfchnitt, Durchftich eines Weges, der 
ins Werk gejegt wird, um einen auf demjelben vorgehenden 
Feind aufzuhalten. 

Rour (franz., jpr. Kuhr), Hof; Fürſtenhof und feierliche 
Verfammlung der zum Fürftenhof gehörigen Perſonen; Ge— 
richtshof; Cour d’amour, Liebes, Minnehof, während des 
Mittelalter3 in der Brovence zur Unterhaltung der Vorneh: 
men eingefeßte Gerichtshöfe, vor denen auf Die Liebe beziigliche 
Fragen verhandelt wurden; die K. machen, durch allerlei 
Aufmerkjanifeiten ſich um. die Gunjt (einer geliebten Dame) 
a fourfähig, Hoffähig, zum Zutritt bei Hofe be= 
rechtigt. 

— ſpr. Kurahſch), Herzhaftigkeit, Mut; kou— 
rageur(jpr. furajchöh), beherzt. 

Rourant, ſ. Kurant. 

Rourtage (franz. courtage, ſpr. Kurtahſch) heißt der Lohn, 
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den die Mafler fir diedurd) ihre Bermittelung abgejchloffenen 
Geſchäfte erhalten. Er beträgt im Effeftenhandel ?/, —"/rlor 
im Warenhandel mehr und wird gewöhnlich vom Käufer und 
Berfäufer gezahlt. — Kourtier (jpr. Kurtjeh), Makler oder 
Senſal. 

Rourtoiſte (franz., ſpr. Kurtoaſieh), höfiſches Benehmen, 
ritterliche Frauenverehrung, Artigkeit gegen das andere Ge— 
ſchlecht, Höflichkeit. 

Kouſin (franz., ſpr. Kuſäng), Geſchwiſterkind männlichen 
Geſchlechts, Vetter; Kouſine, Geſchwiſterkind weiblichen 
Geſchlechts, Baſe. 

Bouvert (franz., ſpr. Kuwähr), Umſchlag, Briefhülle; Tiſch— 
gedeck; kouvertieren, einen Brief mit Briefumſchlag ver— 
ſehen. Die K.s werden in großen Maſſen durch Kouvert— 
maſchinen verfchiedener Konſtruktion hergejtellt. 

Kövüär (ſpr. Köpär), ehemaliger, Dijtrikt zwifchen den Flüſ— 
fen Szamo3 und Zapo in Ungarn, ward 1876 der Geſpan— 
Ihaft Szolnof-Dobofa einverleibt. Er zählte auf 1090 qkm 
(1869) 51 744 rumänijche €. 

KRoväszna (Ipr. Komwäsna), Dorf in der ungaritchen Ge— 
ſpanſchaft Efif(Siebenbürgen), Badeort (alfalifch-muriatijche 
Säuerlinge und Eijenquellen), mit (1881) 3628. In K. liegt 
der merkwürdige Höllenmoraft (Pokolsär), aus dem Gaſe 
audftrönen. 

Kovent oder Kofent, ein Nachbier oder Dünnbier, 
welches aus einen dritten Aufguß auf die Treber nad) Ab— 
zug der zweiten Würze gewonnen twird. 








Nr. 4421-4422. 


Frühgotiſche Krabben (Steinblunen). 


Rowal, Stadt im ruſſiſch-polniſchen Gouvernement War— 
ſchau, nahe der Bahnlinie Skierniewice-Alexandrowo, mit 
ca. 3200 €. 

Rowalewskij (A.), ruſſiſcher Zoolog, geb. 19. November 
1840 in Odeſſa, hat jich durch jeine Arbeiten über die Entwicke— 
lung der Ascidien (1866 und 1871) 2c. einen Namen gemad)t. 
ALS Anhänger Darwin fuchte K. in3bejondere den Zuſam— 
menhang zwilchen Wirbeltieren und wirbellojen Tieren nach— 
zumeijen. 

Bowalewskij (Georg), ruſſiſcher Forſchungsreiſender, geb. 
1811 im Souvernement Charfow, unterfuchte al3 Berginge— 
nieur die geologifchen Berhältniffe Weftfibirieng, der Kirgiſen— 
fteppe, Montenegro? 2c. ſowie 1847 die Goldlager bei Fafofl 
(Snnerafrifa), ſchloß 1851 mit der hinefifchen Regierung den 
Bertrag von Kuldſcha, ſtand jeit 1856 an der Spiße des aſia— 
tiichen Departement3 und war zugleich Gehilfe des Präſiden— 
ten der faiferlichen Geographiſchen Gejellfchaft, beſaß zulegt 
Generalsrang und jtarb 2. Oftober 1868 zu Petersburg. 

Rowarrn, der untere Lauf des Niger? (ſ. d.). 

Kowda, Fluß im ruffiihen Gouvernement Urchangel, fließt 
aus dem Kowdoſeroſee ab und mündet nad) 64 km langem 
Laufe in den Kandalakſchagolf des Weißen Meeres. 

Kowdoſero, filhreicher See im ruffifchen Gouvernement 
Archangel, weitli von dem Kandalaffchabufen des Weißen 
Meeres, ijt 584 qkm groß. Sein Abfluß iſt die Kowda. 

Bowel, Kreisitadtimruffiichen Gouvernement Wolhynien, 
an der Turija, 120 km ſüdöſtlich von Breſt-Litowsk, Station 
der Bahn von Kiew nad) Breſt-Litowsk und der Weichlelbahn 
(K.“Mlawa), Hat lederfabrifen, Bierbrauereien, dreigriechtjch- 
katholiſche und eine römiſch-katholiſche Kirche und zählt (1884) 
13980 €. 

Kowno, Öouvernement im weſtlichen Rußland, 40188 
qkm mit (1885) 1503562 E., liegt zwifchen Oftpreußen und 
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den Gouvernements Sumalfi, Wilnaund Kurland. Das Land 
wird von einem bis 200 m anſteigenden Landrücken durch— 
zogen und iſt reich an kleinen Seen (über 700). Der Süden ent— 
ſendet ſeine Gewäſſer zum Niemen (Memel), ſo die Newäſha 
und Wilia; nach N. fließt die Windau direkt zur Oſtſee, die Aa 
in den Rigaſchen Meerbuſen. Die mittlere Jahrestemperatur 
nt -+6,,° 0. Die Bevölkerung beiteht aus Ritauern (74°/,), 
Juden (14°/,), Slawen (9%/,°/,) und Deutichen (21/,°/,) und 
it zu ?/, römifch-fatholifcher Ronfeffion. Flachs, Öetreide und 
Holz find die Hauptprodufte des Yandes. — DieHauptitadt 
K., am Zuſammenfluß der Wilia und des Niemen und an der 
Bahn Wilna-Eydfuhnen, Hatein Briefterfeminar, ein Knaben— 
und ein Mädchengymnafium, ein römijch-fatholiiches Semi— 
nar und zählt (1885) 50493 E., die viel Getreide, Flachs, 
Zeinjamen, Lumpen, Knochen und Bauholz zur Ausfuhr 
bringen. Ein eiſernes Denkmal erinnert an die ruffischen 
Siege über die Franzoſen 1812. 

Kowrow, Kreisſtadt im rujfiihen Gouvernement Wladi- 
mir, an der Kljasma und den Bahnen St. Petersburg-War— 
ſchau und K⸗Murom, hat(1884)8052 E. die Mafchinen= und 
Waggonfabrifation, Baummollweberei, Handel mit Korn, 
Salz, Fiſchen, Baft und Holzwaren betreiben. 

Royang, Sewict, ſ. Coyang. 

Roziebrodski (Wladislaw, Graf), polnischer Dichter, geb. 
1839 in Kotodieiow (Öalizien), beteiligte fich 1863 am Auf- 
Itand in Ruſſiſch-Polen, wurde gefangen und lebte feit 1867 
auf feinen Gütern bei Krakau. Er veröffentlichte 1855 zuerst 
verjchiedene Novellen ; bedeutender find feine dramatiſchen Ar— 
beiten, welche auf polnischen Bühnen viel gegeben werden. 

Koztenire, ruſſiſche Stadt, |. Koſenizy. 

Rozlow, Flecken in dergaliziichen Bezirkshauptmannſchaft 
Brzezany, an der BahnLemberg-Tarnopol, mit (1880) 4072 E. 

Kozmin, preußiſche Stadt, — Koſchmin. 

Rozowa, Flecken in der galiziſchen Bezirkshauptmannſchaft 
Brzezany, Sitz eines Bezirksgerichts, mit (1880) 4070 E. 

K. P., Abkürzung für das engliſche Knight of St. Patrik 
(ſpr. Neiht ow Sſehnt Pätrick), d. h. Ritter des (irländiſchen) 
Patrikordens. 

Kraal oder Kral, hottentottiſches Dorf mit bienenkorb— 
förmigen Hütten. 

Krabate, ältere Form für Kroate; munteres wildes Kind. 

Krabben (Brachyura) oder Taſchenkrebſe find Krebſe 
aus der Ordnung Thoracostraca, von gedrungenem Körper— 
bau, kurzem Kopfbruſtſtück und noch kürzerem Hinterleib, der 
im Ruheſtand auf der Unterſeite des Kopfbruſtſtücks in einer 
Furche zurückgeſchlagen wird, am Ende keine Schwanzfloſſe 
hat, bei den Weibchen aber zur Aufnahme der Eier breit und 
gewölbt iſt. Das erſte Fußpaar iſt ſcherentragend. Die mei— 
ſten K. ſind Meeresbewohner und bilden in der Jetztzeit die 
zahlreichſte und höchſtentwickelte Gruppe der Krebstiere. 
Die wichtigſten ſind die Seeſpinnen oder Spinnenkrabben 
(Maja), die Bogenfrabben, zudenen der Gemeine Taſchen— 
freb3 der Nordjee (Cancer pagurus) und die Gemeine Krabbe 
(Careinus maenas) gehören fowie die Viereckkrabben, zu 
denen.der Feine in Deufcheln lebende Muſchelwächter (Pinno- 
theres) und Die tropiſchen Kandfrabben gerechnet werden; 
leßtere befannt wegen ihrer Fähigkeit, Luft zu atmen und fid) 
auf vem Lande aufzuhalten. Viele K. find eßbar. 

Brabben oder Knollen, die Steinblumen der Gotik, mit 
welchen die fchrägen Steingrate der Giebel, Wimperge und 
der Strebebögen geſchmückt find. 

Krabbentaucher, |. unter Lumme. 
are (Krabbechen), Beiname des Malers Kan Aſſe— 

yn (1. d.). 

Brad), in neuerer Zeit üblich gewordene Bezeichnung für 
den Ausbruch einer Börjen- oder Handelskriſis. 

Krachmandel, |. unter Mandeln (Frudt). 

Krachporzellan, aus China kommendes, fehr ſeltenes Por— 
zellan, deſſen Glaſur viele in der verſchiedenſten Richtung lau— 
fende Riſſe zeigt, die vielfach bis in die Maſſe ſelbſt eindringen. 

Kraffohlkanal, ſ. unter Weichſel. 

KRrafft (Adam), Bildhauer, ſ. Kraft. 

Krafft (Guido), landwirtſchaftlicher Schriftſteller, geb. 15. 
Dezember 1844 zu Wien, iſt ſeit 1880 Profeſſor an der dorti— 
gen techniſchen Hochſchule. Unter ſeinen Schriften ſind das 
„Lehrbuch der Landwirtſchaft“ (4 Bde., 3. Aufl., Berlin 1880 
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bis 1883) und das „Illuſtrierte Iandwirtichaftliche Lexikon“ 
(ebd. 1883) hervorzuheben. Auch leitet K. das, Oſterreichiſche 
landwirtſchaftliche Wochenblatt“ und den Frommeſchen, Oſter— 
reichiſch-ungariſchen landwirtſchaftlichen Kalender“. 

Arafft (Johann Peter), Geſchichts-und Genremaler, geb. 
15. September 1780 in Hanau, ſchloß ſich 1802 in Paris der 
Schule Davids an und wurde 1828 Galeriedirektor in Wien, 
wo er 28. Oktober 1856 ſtarb. Einige ſeiner beſten Bilder im 
dortigen Belvedere. — Sein Bruder, Joſeph K. geb. 1787 
in Hanau, geit. 23. Juni 1828 in Wien, malte ſehr gerühmte 
Bildniffe in Ol und in Miniatur auf Elfenbein. 

Rrafft- Ebing (Nichard, Freiherr von), Pfychiater, geb. 
14. Auguft 1840 zu Mannheim, war 1868— 71 Spezialarzt 
für Nervenkrankheiten in Baden-Baden, ward 1872 Brofefjor 
in Straßburg, 1873 Rrofefjor und Direktor der Landesirren— 
anftalt in Graz. Seine Hauptiwerfe find: „Lehrbuch der ge- 
richtlihen Biychopathologie” (Stuttgart 1875; 2. Aufl. 1881) 
und „Xehrbud der Piychiatrie” (3 Bde., ebend. 1879—80; 
2. Aufl. 1883), ſowie feine „Psychopathia sexualis“ (Stutt- 
gart 1886). 

Kraft ift in der Naturlehre foviel wie Körperbewegung. 
Sede Urt von Bewegung (Ehwung, Wärme, Elektrizität, 
chemilche Berwandtichaft) wird als ® erfannt, wenn jte ſich 
von einem Körper auf einen andern überträgt und fo in deſſen 
Bewegungzzuftand eine Anderung herborruft. Wenn tvir 
einen Teil unjeres eigenen Kraftvorrats benugen, um einen 
Körper zu bewegen, fo ift ung die Urjache der Beivegung und 
der dabei von ung erlittene Kraftverluft dur) unmittelbare 
Wahrnehmung fühlbar. Allgemein haben nun Phyſik und 
Chemienachgemiejen, daß bei jeder Wirfung einer K. der Kraft: 
zuwachs auf der einen Seite gleichwertig iſt dem Kraftver— 
brauch auf der andern Seite. Verwandelt ſich dabei eine Art 
der Beiwequng in eine andere, jo gefchieht dies nad) völlig un: 
veränderlichen Berhäftniffen; 3. B. der Wärmemenge, welche 
11 Waſſer von 0° auf 1°C. erwärmt (1 Kalorie), entipricht 
eine mechanifche Arbeit, welche gleichwertig ift dem Heben von 
424 kg auf 1 m Höhe; verbrennt 1 g Waſſerſtoff, fo enifteht 
eine Wärmemenge von 34 Kalorien. Der eleltrijche Strom 
von 1 Ampere Stärfe entwickelt inder Minute 10,,, ccm Snall- 
gas. Mit anderen Worten: die Kraft iſt unzerjtörbar. Ver— 
ſchwindet eine Kraftmenge in der einen®eftalt, fo erfcheintdafür 
einegleichivertige der anderen Formen. Dies iſt das Geſetz von 
der Erhaltungder Kraft. Weiteres ſ. unter Entropie. 
Mechaniſche Kräfte ſind beſtimmt durch Angriffspunkt, Rich— 
tung und Größe. Wirken zwei Kräfte auf einen Körper, ſo 
läßt ſich die reſultierende Bewegung darſtellen als Diagonale 
eines Parallelogramms, deſſen Seiten paarweiſe nach Rich— 
tung und Größe den Bewegungen entſprechen, welche die bei— 
den Kräfte einzeln bewirken würden. Dies iſt der Satz vom 
Parallelogramm der Kräfte; ſ. Bewegungsgeſetze. 

Araft (Adam) oder Krafft, der Hauptvertreter der Stein— 
bildnerei des ſpäten Mittelalters, geb. um 1440 (nach anderen 
1445) wahrſcheinlich zu Nürnberg, geſt. 1507 wahrſcheinlich 
in Schwabach. Unter ſeinen Nürnberger Werken von ſcharfer 
Ausprägung der Formen und großer Tiefe der Empfindung, 
aber oft überfüllter Kompoſition, find hervorzuheben: das 
Echreyerfche Grabdenkmal an der Außenjeite der Sebaldus— 
firche (1490 — 92), die fieben Stationen auf dem Wege zum 
Johanniskirchhof, das berühmte Saframent3hauß in der Lo— 
renzkirche (1496 — 1500) und 1507 „Die Grablegung Chriſti“ 
in einer Kapelle auf dem Johanniskirchhof. Vgl. Wanderer, 
„Adam Kraft und ſeine Schule“ (Nürnberg (1869). 

Kraft (Guſtav), Forſtmann, geb. 18. Auguſt 1828 in Klaus— 
thal, war don 1852—65 Hilfsarbeiter der hannoverſchen 





Bentralforftverwaltung, dann Oberförjter in Bovenden, Foritz | f 


meilter in Dafjel und Hannover und ift feit 1885 Oberforft- 
meilter dafelbft. Er ſchrieb u. a.: „Beiträge zur forstlichen 
Waſſerbaukunde“ (Hannover 1863), „Zur Praxis der Wald: 
wertrechnung und forftlichen Statif” (ebd. 1882), „Beiträge 
zur forſtlichen Zuwachſsrechnung und zur Lehre vom Weiſer— 
prozent” (ebd. 1885). 

Kraft (Karl Friedrich), Philolog, insbeſondere Lexikograph, 
geb. 28. Kanuar 1786 zu Nieder-Trebra bei Xena, ward 1821 
Direftor des Gymnaſiums in Nordhaufen und 1827 des Jo— 
hanneums in Hamburg, trat 1861 in Ruheſtand und jtarb 
6. Febritar 1866 zu Hamı bei Hamburg. Er jehrieb und gab 
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heraus: „Handbuch der Öefhichte von Altgriechenland” (Leip- 
zig 1815; 3. Aufl. 1825), „Deutich = lateinifches Lexikon“ 
(ebd. 1818— 21 u. öfter), mit Alb. Forbiger: „Neues deutjch- 
lateinifche3 Handivörterbuch” (ebd. 1836), mit &. Müller: 
„Realjchullerifon” (2. Aufl., Hamburg 1858) u. a. nt. 

Kraftmaſchinen, foviel wie Motoren (ſ. d.). 

Rraftinehl, joviel wie Stärfemehl, ſ. Stärte. 

Araftmeſſer, joviel wie Dynamometer (j. d.). 

Rrafto, der japanische Name für die Inſel Sachalin (ſ.d.). 

Rraftfammmler, foviel wie Aftumulatoren (f. d.). 

Rraftftuhl, eindurd) Waſſer- oder Dampfkraft in Bewegung 
gejeßter Webſtuhl. 

Kraftübertragung, ſ.Transmiſſion und Elektriſche 
LEN 

Kragen, urſprünglich fopiel wie Hals, Schlund, daher die 
Redensart: „Einen beim K. nehmen”, „den K. ſpülen“ (trin— 
fen)2c. In übertragener Bedeutung joviel wie Bekleidung 
des Halſes. 

Arageneiderhfe (Chlamydosaurus Gray)oder $@raufen- 
eidechſe, Gattung der Baumagamen (Iguanidae) unter den 
Dickzünglern (Crassilinguia) mit einer an den Halzfeiten ent— 
jpringenden, durd) Knorpel gejtüßten Kraufe, die vom Kopfe 
weg nach allen Seiten ſich ſchirmartig ausbreiten läßt. Die 
bifjige Kraufen= oder Krageneidechfe(Chlamydosaurus 
Kingii Gray) wird über 1 m lang und bewohnt Auftralien. 

Aragennatter, |. unter Nattern. 

Aragenvogel (Chlamydodera Gould), Gattung aus der 
Ordnung der Sperling3pögel und der Familie der Pirole 
(Oriolidae) mit mäßig larıgem, nad) der Spiße zu gebogenem 
Schnabel, langen Flügeln und langenı, jeiht abgerundeten 
Schwanz. Bejonders hervorzuheben iſt der ca. 28 cm lange 
Gefleckte K. (Chlamydodera maculata Gould), ein wie die 
übrigen Arten in Gebüſchen Innerauſtraliens lebender und 
ſehr Icheuer Vogel. 

Kragerö, Stadt im norwegischen Amte Bratsberg, am 
Skagerrak, ift Sitz eines deutjchen Konſuls und zählt (1876) 
4861 E., die Fiſchfang, Schiffahrt und bedeutenden Handel 
betreiben. 

Kraggeſims, ein Geſims an einem Pfeiler, da, wo fich der= 
jelbe „überfragt”, angebracht, d. h. wo er größere Stärfe an- 
nimmt. 

Arngos, im Altertum ein vulfanifches Gebirge in Lykien, 
öftlic) vom unteren Xanthosthal, galt als Eik der Chimära. 

Rragſtein, joviel wie Konſole. 

Rragujewah, Kreisftadt im Königreich Serbien, an der 
Lepenitza, hat ein Gymnasium, eine Kanonengießerei, ein Ar- 
jenal und (1884) 9083 E. Die Stadt war bis 1842 Nefidenz 
der jerbifchen Fürjten. Der Kreis. zählt auf 2392 qkm 
(1887) 130518 €. 

Rralj oder Krao, die Randenge, welche die Halbinfel Ma— 
laffa mit dem jüdweftlichen Ausläufer der indochineftschen 
Halbinfel verbindet; ihre geringite Breite ift nur 70 km. 

Krüähberg, Bergftod im Odenwald (547 m hoch), 7'/, km 
jüdlich von Erbach im Großherzogtum Hefjen, mit einem gräf— 
ih von Erbachſchen Jagdſchloß und Wildparf. 

Rrähe, dev Name einzelner in Deutſchland vorfommender 
Arten der Gattung Nabe (Corvus). Die Saatfrähe (Cor- 
vus frugilegus Z.) jieht tiefihwarz aus, im Naden purpur— 
Ihimmernd. Sie lebt gern gefellig. Ihr ähnlich; ift die Ra— 
benkrähe (Corvus corone Gmelin) mit ſchwarzem Gefieder 
und jtahlblauem Schimmer auf Hal3 und Nücden. Die 
Nebelträhe (Corvus cornix Z.) zeigt aſchgraue Färbung 
und Shwarzen Kopf, Vorderhals, Flügel und Schwanz. Gie 
ift ungemein gejellig, lebt in großen Zrupp3 zufammen und 
indet jic biß weit in den Norden hinein (Schweden und Nord: 
rußland). Alle K.n nügen durch Verzehren von Inſekten (be= 
ſonders Maifäfer), Schneden, Würmer und Aas; doch vertil- 
gen fie auch Heine Säugetiere, Vögel, Eier, Obftjorten, Beeren 
u. ſ. w. — Den Beinamen K.n —** auch die Alpenkrähe 
(Corvus graculus Z.), die Mandelkrähe oder Blauheher (Co- 
racias garrulus T.) u.a. 

Krähenauge, joviel wie Hühnerauge. — frähenaugen 
(Brechniffe), |. unter Strychnos. 

Krähenbeere (Empetrum Z.), Pflanzengattung der nad) 
ihr benannten Familie der Empetraceen, man fennt nur eine 
Art, nämlid) Empetrum nigrum L. Diefelbe wächſt auf Hei— 
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den, am ausgebreitetiten im hohen Norden Europas und Aſiens 
ſowie in Grönland. Der heideartige Strauch bringt ſchwarze, 
wacholderartige Beeren hervor, die namentlich von den Grön— 
ländern al3 NahrungSmittelgegen denSkorbut genoſſen, über= 
dies ihrer Säure wegen zur Bereitung eine weingeijtigen 


Getränks verwendet werden. In Kamtſchatka benust man | ( 


fie zum Färben ſchlechter Zobel- und Biberfelle, indem fie mit 
Alaun eine braune, dunfelrote oder veilcdenblaue Färbung 
hervorbringen. | 

Arähenhütte, ſ. Schießhütte. 

Rrähenindianer(Crows), amerifanijcher Sndianerftamm, 
|. unter Sioux. 

Krähenſcharbe (Phalacrocorax graculus), Art der 
Schwimmovogelgattung Scharbe oder Cormoran (]. d.). 

Krähenſtärlinge, joviel wie Beutelitare(f.d.). 

Krähwinkel, Name mehrerer deutfcher Ortichaften; als 
Mufterbild deutſcher beichränfter Philiſterei ſprichwörtlich 
durch Kotzebue, deſſen „Deutſche Kleinſtädter“ (1803) und 
„Eſels Schatten“ (1810) in einem Orte dieſes Namens ſpielen. 

Kraich, rechter Nebenfluß des Rheins in Baden, entſpringt 
auf dem Schwarzwald bei Dertingen im Württembergijchen 
und mündet nach 65 km langem Laufe unterhalb Speier. — 
Nach der K. wurde die Gegend zwischen dem Neckar im N. und 
D.,der Enz im ©. und der Bahnlinie Heidelberg-Durladh im 
W. Kraichgau genannt. Diefe durd) Naturſchönheiten aus— 
gezeichnete Landſchaft ift ein aus Mujchelfalf beſtehendes Pla— 
teau (Rraichganer Bergland), da3 nur an wenigen Punkten 
gebirgsartigen Charakter annimmt (Stromberg 419 m, Heus 
chelberg 315 m und Königsſtuhl bei Heidelberg 568 m hodh). 

ARraiczi, Kraitſchij (ruſſ.), Mundſchenk, ein Hofamt im 
alten Rußland. 

Krailsheim, Stadt im württembergiſchen Jagſtkreis, am 
rechten Jagſtufer, Knotenpunkt derBahnen K.-Heilbronn, S.= 
Mergentheim, K.Goldshöfe und K.Nürnberg, iſt Sitz eines 
Oberamts, hat ein Schloß, ein Amtsgericht, Gipsfabriken, 
Gerbereien, Kunſtmühlen, bedeutenden Getreide- und Vieh— 
handel und (1885) 4710 meiſt evangeliſche €. | 

rain, Herzogtum und öfterreichisches Kronland, grenzt im 
N. an Kärnten und Steiermarf, im D. an Kroatien, im ©. an 
Sftrien, im W.an Görz und Gradidfa und zähltauf 9955 qkm 
(1880) 481243 €. Das Land wird im N. durch die Kara— 
wanfen von Kärnten gejchieden, im W. und ©. von den Juli— 
ichen oder Krainer Alpen und den Karſt(ſ. d.) durchzogen. Der 
höchſte Berg und der einzige, welcher einen Gletſcher trägt, iſt 
der 2865 m hohe Terglou. Zu den Merkwürdigkeiten des Lan 
des gehören die zahlreichen, zum Teil mit den ſchönſten Tropf— 
jteinbildungen gejchmücten Höhlen (die Adelsberger Grotte, 
die Magdalenengrotte, die Höhle von Planina u. a.), die in 
den Klüften der Kalkfelſen verſchwindenden und unterirdiſch 
ihren Lauf fortfegenden Flüfje, der intermittierende See von 
Birfniß und die berühmte Felfenbrüde von St. Ranzian (40 m 
hoch, 50 m breit, mit einem Gewölbe von 20 m Höhe und 
50 m Ränge). Das Land gehört faft ganz dem Gebiete der 
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15'/,°/, Aderland, 46/,%/, Waldland, auf Wieje und Weide 
fommt je18°/,. Die Viehzucht iſt nur in Öeflügel- und Bienen- 
zucht (1880: 32125 Stöcke) bedeutend. Die wichtigsten Pro— 
dukte aus dem Mineralreich find Duedjilber, das beſonders in 
Idria gewonnen wird (1885: 4869 metr. Ztr.), Roheijen 
60000 metr. Ztr.), Braunfohlen, Blei und Zinf. Die In— 
duſtrie eritrect fich nur auf die Produktion von Heinen Eiſen— 
waren, Wollenzeugen, Leinenwaren, Leder und Holzwaren. 
Der Handel führt aus: Holz, Queckſilber und Eifenwaren. 
An höheren Bildungsanftalten beſitzt das Land zwei Ober: 
gymnafien, ein Untergymnafium, ein Realgymnafium und 
eine Oberrealichule. Der Landtag zählt 37 Mitglieder, in den 
Reichsrat jendet K. zehn Vertreter. Das Kronland zerfällt in 
elf Bezirkshauptmannſchaften und den Stadtbezirk Laibach. 
K. Hat feinen Namen vom jlawijchen Worte Krajina, d.h. 
Grenze. Die erfte Einwanderung der Slawen in diefes Land 
mag Ende de3 6. Jahrhunderts erfolgt fein. Karld. Gr. er- 
pberte e3 und gabesdem Herzogevon Friaul. Seit 972 wurde 
ein Zeil von fl. durch eigene Marfgrafen, die auf Schloß Kie— 
jelftein bei Krainburg refidierten, verwaltet, andere Teile er= 
warben die Herzoge von Kärnten, die Biſchöfe von Freifing - 
und andere. Bom 12. Sahrhundert an begannen die Herzoge 
bon Oſterreich ihre Herrichaft über K. teil3 durch Kauf, teils 
durch Erbichaft auszudehnen. Als 1245 der leßte Markgraf 
8.3 ſtarb, fam der größte Teil des Landes an DÖfterreich, das 
1364 auch die übrigen bi3 dahin im Beſitze der Grafen von 
ZTirolbefindlichen Teile.3 erwarb, worauf Herzog Rudolf IV. 
den Titel eines Herzogs von K. annahm. Bis auf die Zeit 
1809 - 13, in welcher unter franzöſiſcher Herrſchaft ſtand, 
iſt das Land öſterreichiſch geblieben; 1849 wurde es ein eigenes 
Kronland. — Vgl. Dimitz, „Geſchichte K.s“ (4 Bde., Laibach 
1874— 76). 

Krainburg, Stadt in Krain, 25 km nordnordweitlich von 
Laibach, an der Save und der Bahn Laibach-Tarvis, ift Sig 
einer Bezirf3hauptmannschaft und eines Bezirksgerichts, Hat 
ein Realgymnafium, ein altes Schloß (Kiejeljtein) und zählt 
(1880) 2313 €. K. war ehemals Nejidenz der Markgrafen 
bon Krain. 

Arnjewski (Andrei Alexandrowitſch), ruſſiſcher Tages— 
ſchriftſteller, geb. 1810, war von 1834 — 37 in der Redaktion 
des Journals des Minifteriums der Bollßaufflärung beſchäf— 
tigt, gab 1839 — 49 die „Baterländiichen Denkwürdigkeiten“, 
1857den „Ruſſiſchen Invaliden“ heraus und begründete 1863 
die befannte Zeitung „Golos“. 

Arajina (Rraina), der nordöftliche Teil de3 Königreich 
Serbien, 3259 qkm mit(1884) 82529 E., worunter mehr al3 
die Hälfte Rumänen. Sn diefer Landſchaft, welche erjt 1833 
mit Serbien vereinigt ward, erbaut man guten Wein. Haupt— 
ort ift Negotin (f. d.). — KR. oder Türkiſch-Kroatien heißt 
auch) der nordweftliche Teil von Bosnien, zwiſchen dem Fluſſe 
Wrbas und der öfterreichifchen Grenze, 8260 qkm mit (1885) 
158224 meift mohammedaniichen €. 

Krajowa, Hauptitadt der Kleinen Walachei und des Krei- 


Save an, die nad) der Einmündung derkaibad Ichiffbar wird | ſes Dolſchi in Rumänien, liegt unweit des Schyl, an derBahn 
und außer diefem Nebenfluffe noch die Surf und Kulpa aufs | Bulareft-Orjowa, iſt Sitz eine Appellations- und eine Han— 


nimmt. Die Idria und Wippach Strömen dem Iſonzo zu. 
Nach den phyfischen Berhältniffen unterjcheidet man Ober- 
frain, da3 ®ebiet der Save, Unterfrain, das recht3 von der 
mittleren Save und links von der oberen KulpagelegeneLand, 
und Innerkrain, die Thäler von Wippach und Idria und die 
Hochflächen des Karftes. Oberfrain hat ein rauhes Klima, die 
Karftflächen werden von den berüchtigten Boraſtürmen heim— 
geſucht und haben Wafjermangel; im Wippachthale dagegen 
und an der unteren Gurk und Kulpa geftattetdag Klima Wein— 
bau, undinden Görz benachbarten Shälern reifenjogar Oliven 
und Feigen. Die mittlere Jahrestemperatur von Laibach iſt 
9,,° C., der Niederſchlag ift beträchtlich (136 cm). Die Mehr— 
zahl der Bewohner (94°/,) gehört dem ſüdſlawiſchen Stamme 
der Slowenen an, der im SD. in den kroatiſchen Volksſtamm 
übergeht. Nur 29400 Deutfche leben in K. fie bewohnen eine 
größere Sprachinſel um Gottichee im SO. des Landes und 
einige andere Orte. Faſt die ganze Bevölkerung ijt fatholisch 
und Steht unter dem Fürftbiihof zu Laibach. Der Aderbau 
ſteht (beſonders infolge der Zerftüdelung des Grund und Bo— 
den3) auf niedriger Stufe und genügt dem Bedarf an Getreide 
nicht. Bon der Bodenfläche find 95'/,°/ produktiv; davon jind 


delögericht3 ſowie eines deutjchen Konjuls, Hat ein Lyceum, 
eine Handelsſchule, eine Kadettenfchule, eine Höhere Töchter 
ichule und ca. 40000 E., worunter 3000 römische Katholiken 
und 1800 Juden. Der Ort treibt lebhaften Handel und hat 
in feiner Nähe Salzwerfe. Im Jahre 1854 fanden hier Ge— 
fechte zwifchen Ruffen und Türfen ftatt. 

Arajuru oder Curugare, roter Farbftoff, |. Chicarot. 

Brakatun (Rratatoa), Feine vulfanifche Snjel in der 
Sundajtraße, mitten zwifchen Java und Sumatra. Durd) die 
gewaltige Eruption in der Nacht vom 26.—27. Auguſt 1883 
verſank der nördliche Teil der Inſel mit dem 822 m hohen 
Berbuatan, während der füdliche Teil ſowie zwei Kleine Eilande 
(Berlaten im NW. und Long im NO. von K.) an imfang zu⸗ 
nahmen. Vor diefen Ausbruch hatte Kl. ein Ureal von 33,, 
qkm, e3 jtürzten ein 22,, qkm, durch Neubildung famen 4,, 
qkm hinzu, jo daß. gegenwärtig 15,, qkm groß it. Die Orts 
Ichaften an beiden Seiten der Sundaftraße wurden durch Erd- 
jtöße und Uberſchwemmung faft gänzlich zerjtört. Eine ftän- 
dige Bevölkerung hat K. nicht gehabt. 

Rrakau (poln. Krakow), befejtigte Stadt im öfterreichi- 
ſchen Kronlande Galizien, liegt 205 m über dem Meere, am 
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— ñ — — — 
linken Ufer der Weichſel, welche Hier durch den Einfluß der Ru-feſtigte, auf dem Wawelberge durch Kaſimir d. Gr. im 14. 
dowa ſchiffbar wird, Station der Bahnlinien Wien-K. und K.= | Jahrhundert angelegte Schloß, das ehemals Reſidenz der pol— 
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Nr. sms, Die Marienkirche gu Acalan. 
Lemberg, beiteht aus der eigentlichen Stadt und aus einem | nijchen Könige war und unter der öjterreichiichen Regierung 
Kranze von Borftädten, die durch Promenaden von derjelben | zu einer die Stadt beherrjchenden Citadelle gemacht wurde. 
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Nr, 4424. Das Tuchhaus zu Krakau. 


In der Mitte des großen Ringplatzes fteht der ebenfalls bon 
Kaſimir erbaute große Bazar, das jept neu rejtaurierte Tuch- 
laubengebäude, in deffen oberem Geſchoß ſich das National- 


geichiedenfind. Die vom Stadtkern aus innordjüdlicher Rich- 
tung führende Burgftraße (Grodzka — ift die Haupt— 
itraße der Stadt. Das wichtigſte Brofangebäude il das be- 
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in der Türkei gebräuchliche Bezeichnung für europäiſche Für— 
Iten Füniglichen Nanges, während die Kaiſer mit dem aus dem 
Magyariichen ftanımenden Tſchaszar (wohl wie unfer Kaiſer 
aus Läfar entjtanden) bezeichnet werden. Das Wort K. be= 
zeichnet urjprünglicd) Karl d. Gr. 

Krnlingen, Dorf in der niederländischen Provinz Süd— 
holland, am rechten Ufer der Maas, nordöftlicher Vorort von 
Rotterdam, hat bedeutende Kabrifinduftrie, große Salmfiſche— 
reien und zählt 12321 €. 

Kraljevicza (Porto-Re), Marktfleden und Freihafen in der 
froatifchejlamonischen Geſpanſchaft Fiume, 10 km füdöftlich 
von Fiume, hat 1200 €, 

Kraljewo, Dorf im Königreich Serbien, Kreis Ulerinaß, 
fteht auf der Stelle der römischen Stadt Praesidium Pom- 
peji, hat viele Ruinen und zählt 372 €. 

Kralle, der gebogene jcharfe Nagel der Tierzehe, befonders 
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muſeum und eine Gemäldegalerie befinden. Von den 88 noch 
zum Gottesdienſt benutzten Kirchen (ehemals hatte K. deren 
gegen 70) find die auf dem Wawel erbaute gotische Schloß⸗ 
tirche, welche die Gräber und Denkmäler der berühmteften 
polnischen Könige und Helden enthält, die Marienkirche mit 
einem 73 m hohen Turme und einem von Beit Stoß gefchniß- 
ten Hochaltar, fowie die Annakirche mit einem Dentmal des 
Kopernifus hervorzuheben. R. zählt (1880) 66095 E. (darun= 
ter 20269 Juden) und treibt bedeutenden Handel mit Öetreide, 
Holz, Salz, Wein, Leinwand und Borftenvieh. An Bildungs— 
anfstalten bejigt die Stadt drei Obergymnaſien, eine Oberreals- 
ſchule, eine Kunſtſchule, eine gewerblich-techniſche Akademie 
und eine Univerfität mit polnifcher Unterricht3iprache (1884: 
862 Studierende). K. iſt Siß des Oberlandesgerichts für Weit- 
galizien, einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Landesgerichts, 
eines Hauptzollamt3, einer Berghauptmannſchaft und.eines 
römifjchefatholifchen Bistums. — Die Gründung 8.3 wird | der Raubtierzehe. 

den fagenhaften polnischen Fürſten Krakus zugefchrieben (um | Krallenaffen (Arctopitheci), ſüdamerikaniſche Affen- 
700). Bon 1320—1609 war K. Nefidenz, von 1609 an Srös | familie, jo genannt, teil fie ohne Daumen an den Vorder: 
nung3ftadt der polnijchen Könige; die dritte Teilung Polens | fügen und mit Krallen ftatt mit Nägeln an den meiften Fin— 
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Nr. 4426. Das königliche Schloß zu Krakau von der Weichſelſeite. 


(1795) brachte es unter öſterreichiſche Herrſchaft; 1809—15 
gehörte es zum Herzogtum Warſchau, 1815—46 bildete es 
die Hauptſtadt der Republik K. (1220 qkm mit 140000 E. ). 
Die offene Unterftüßung, tvelche der polnische Aufſtand durd) 
KR. erfuhr, veranlaßte, daß Stadt und Gebiet 1846 Dfterreid) 
einverleibt wurden. 

Arakeel (niederdeutich), Hader, Streit, Zank. 

Braken, Weichtiere, j. unter Pop ffüßer. 

Arakow, Stadt im Großherzogtum Mecklenburg-Schwe— 
rin (Kreis Güftrow), am Krakower ©ee (11km lang und 6km 
breit), Station der Bahn Güſtrow-Plaue, hat ein Amtsgericht 
und (1885) 2044 evangeliiche ©. 

Rrakowiak (franz. Cracovienne oder Varsovienne), ein 
polniicher galoppähnlicher Nationaltanz in ?/, Takt, vom Ge— 
fange kurzer zweizeiliger Lieder (Krakowiaken) begleitet. 

Arakufen, polniſche, aus Freiwilligen gebildete Reiterregi- 
menter im Sriege von 1812 und in dem polnischen Aufftande 
bon 1830. 

Arnakuska, f. unter Konfederatka. 

Aral, Hottentottendorf, ſ. Kraal. 

Rral (poln. Kröl, ruſſ. Korol, magyar. Kiräly), flamwijche, 


gern, mit Ausnahme des Hinterdaumen, der einen Blattnagel 
trägt, ausgestattet find. Zu ihnen gehören die Niftiti oder = 
guine und Röwenäffchen; ſ. auch unter Affen. 

Rralswa-Horn (Königsalm), großartiger Kegelberg 
(1942 m hod)) in der Kleinen Tatra in Ungarn, auf dem die 
Waag entjpringt und über welchen eine Kunſtſtraße führt. 

Aralswit, Stadt im weſtlichen Böhmen, 27 km nordnord- 
öftlih von Bilfen, Si einer Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Bezirksgerichts, Hat Bierbrauereien und (1880) 2029 €. 

Kralup, Fleden in der böhmifchen Bezirkshauptmannſchaft 
Schlan, an der Moldau, Station der Bahn Prag-Bodenbach, 
bon welcher die Zweigbahnhen K.-Kladno, R.-Welwarı, 8.= 
Swoleniowes und Ki-Turnau ausgehen, hat ziwei Rüben— 
zuderfabrifen, zivei Eifenbahnmwerkftätten, Bierbrauerei und 
(1880) 2968 ©. 

Arambambuli (flaw.), ein Likör, urjprünglid Danziger 
Wacholder: oder Kirſchbranntwein, der dort in dem Haufe 
„Zum Lach3“ bereitet wird, daS fogenannte Danziger Gold— 
wafjer; warmer, mit Zuder gefochter Branntwein, bei den 
Studenten geijtige Getränfe überhaupt. 

Kramer oder Krämer, Kleinhändler im Gegenfaß zum 
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Kaufmann. Die alte Innung der Kleinhändler, unter den 
Bünften die erjie, nannte ih Kramerinnung; ihre Mit- 


- glieder mußten die vorſchriftsmäßige Lehrzeit bei einem K. 


durchgemacht und eine Reihe von Jahren als Gehilfen (Kom— 
mis)gedienthaben. Die Summe der Saßungen diefer Innung 
bildete dag Kramerredt. Kramergewicht iſt ſoviel wie 
Handeldgewicht im Gegenjaß zum Apothekergewicht. Kra— 
merhaus, das Innungshaus der Kramerinnung. Kramer: 
handwerk nennt man das auf den Verkauf arbeitende, mit 
Kramhandel verbundene Handwerk, wie z. B. das der Gürtler, 
Beutler, Kammmacher ꝛc. Im Sinne von Hauſierer braucht 
man mehr die Form Krämer. Dieſelbe Form findet ſich in 
geringſchätziger Bedeutung für Kaufmann, namentlich in zu— 
ſammengeſetzten Wörtern, z. B. Krämergeiſt, kleinlicher, 
engherziger Handelsgeiſt zc. 

Kraemer (Adolf), Landwirt, geb. 1832 zu Berleburg (Weft- 
falen), leitet ſeit 1871 als Profeſſor die landwirtſchaftliche 
Abteilung des Polytechnikums in Zürich. Er ſchrieb: „Die 
Buchhaltung des Landwirts“ (2. Aufl., Bonn 1881), „Die 
Bedeutung der Spiritusinduſtrie“ (1886) u. a. m., leitete 
1866— 71 die „Zeitfchrift der landiwirtichaftlichen Vereine des 
Sroßherzogtums Helen”, 1874—81 die „Schweizer land⸗ 
wirtichaftliche Zeitjchrift” und jeit 1881 das „Schweizer land⸗ 
wirtichaftliche Zentralblatt“. i 

Rramergewint, |. unter Kramer. 

Krameria Löfl., |. unter Ratanhiawurzel. 

Aramerinnung, Aramerredt, |. unter Kramer. 

Rramertius (Wenzel), tſchechiſcher Schriftfteller, geb. 1759 
in Klattau, get. 1808 als Buchhändler in Prag. Er fchrieb 
nach deutfchen Borbildern zahlreiche Novellen und Erzählun— 
gen, die eine weite Verbreitung janden. 

Rramerfäure, |. unter Ratanhiawurzel. 

Arämerwage, |. unter Wage. 

Arammer, Strom zwijchen Rordbrabant und Südholland, 
hängt im D. durd) das Volferaf mit dem Holland3=Diep zu— 
jammen und jendet zwischen Over-Flakkee und Schoumen jein 
Waſſer nah W. zum Bieningen (Örevelingen), welches ſich 
durch das Brouwershavenſche Sat in die Nordjee ergießt. 

Rampe (Hafpe, Kettel, Klampe), winfelförmig gebogenes 
Eijen, welches in die Wand eingejchlagen wird, um Gegen 
ftände feitzubalten. 

Arampf (spasmus) nennt man jede unmillfürliche, dem 
Zwecke de3 gejunden Körper nicht entiprechende Muskel— 
zufammenziehung, die je nachdem mit mehr oder weniger hef- 
tigen Schmerzen verbunden fein kann. Der K. kann ſowohl 
umſchrieben al3 auch allgemein auftreten. In gewiſſen Fällen 
bedingt er abwechſelnde Zufammenziehungen und Erſchlaffun— 


gen in bligartigem Wechfel, fo daß die betreffenden, frampf: |: 


artig ergriffenen Körperteile hin und her gejchleudert, bald ge= 
jtredt, bald gebeugt werden (Flonifcher K.), bald wird der 
Muskel dauernd zufammengezogen und verharrt minuten 
big ftundenlang in dieſem Zuſtande (tetanifcher K.). Zu den 
bäufigften Krampfformen gehört vor allen Dingen dieEpilepite 
oder Fallſucht, der Starrtrampf(Tetanus),der R. der Stimm- 


- riße ei en der R. der Atemmusfeln (Asthma 


nervosum) 2. Die Urjad)e des K.es kann im Muskel ſelbſt 
jtgen oderaberder Mugfel wird dom Nerv aus zumK. angeregt, 
oder die Urfache fit im Hirne oder Rüdenmarf. DieBehand- 
[ung der Krämpfe ift Sache des Arztes, die zuerjt dabei Be— 
findlichen haben nur den Kranken vor Befchädigungen zu be— 
wahren. — $rampfader (varia) oder Aderknoten, franl- 
hafte Erweiterung der Blutadern, am häufigsten an den Beinen, 
formt dadurch zuftande, daß das Blut nicht gehörigen Rück— 
fluß zum Herzen hat. Die getvöhnliche Urfache der Krampf: 
adern ift anhaltendes Arbeiten int Stehen, wobei die Saug- 
fraft der Zungen nicht immer der Schwere des Blutes ent- 
gegenwirfen kann, fo daß letzteres fi) in den unteren Teilen 
anitaut und allmählich die Gefäßbahnen ſackartig ausweitet. 
Unter den anderen Urfachen ift namentlich Schwangerichaft 
zunennen. Dieframpfadern fünnen bedenklich werden, da fie 
infolge eines heftigen Blutandrangs plagen und Verblutung 
herbeiführen fünnen. Dieſen Umjtand vermeidet man durd) 
regelmäßiges Einwideln der Beine am beften mit Gummi— 
binden. — Krampfaderbrud (Barikocele), Erweiterung 
der Blutadern des Samenftrangd. — Krampfhuſten, im 
allgemeinen jeder Huften, der unterfranıpfartigem Anfall auf⸗ 
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tritt. — Rrampfladen, Lachen, das man nicht mehr in der 
Gewalt hat, das mit Schmerzen, Erbrechen u. ſ. w. einhergeht; 
ſ.Lachkrampf. — Krampfitillende Mittel (antispas- 
modica) find Mittel, die eine Beruhigung, Erichlaffung her— 
beiführen, 3. B. Opium. — Krampffucht, foviel wie Epi- 
lepfie oder auch dagjelbe wie Kriebelfranfheit. — 
Krampfwehen find Heftige Zufammenziehung der Gebär- 
mutter während der Geburt, befonders wenn ſich diejelbe in 
die Länge zieht. 

Rrampfkraut, ſ. unter Spiraea. 

Kramtsvögel heißen vornehmlich zwei Arten der Gattun 
Droffel (Turdus), die Wacholderdroffel (Turdus pilaris L\ 
und die Mifteldroffel (Turdus viscivorus Z.). Ihres wohl: 
Ihmedenden Fleiſches wegen werden fie gegejjen. Doch fom= ° 
men auch andere Drofjelarten al3 K. in den Handel; }. aud) 
unter Drojfel. 

RAran,’perjiiche Gilbermünze zu 20 Schahiß; diefelbe iſt 
fortwährend im Werte gefunfen, jet nur ungefähr O,,4 A. 


Kränchenquelle 


> — 


wo mi „Eon, ”» 
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Nr. 4426. Der Kronenkranich (Grus pavonina).( Bu Spalte 916.) 


ran oder Kranich, eine Aufzugsmaſchine, mittel3 deren 
die Zaft, während fie gehoben wird, nicht nur in fentrechter, 
jondern auch in wagerechter Richtung fortbewegt werden Tann ; 
l.aud Hebevorridhtungen. — Pranbalten find jtarfe 
Ballen am Borderteile des Schiffes, welche beider Handhabung 
der Anker in Gebraud fommen. — Kranbohrmaſchine, 
Bohrmaschine mit radialem, im Kreife Herumführbarem und 
ſenkrecht verftellbarem Arm, an defjen Ende die Bohripindel 
eingelagert ift. — Krangeld, Gebühr für Benutzung der 
Krane beim Ein= und Ausladen. — Kranrecht (jusgeranii), 
das Recht, welches früher Landesherren oder auch Städte aus— 
übten, die Schiffe zu zwingen, an beftimmten Orten die Ladung 
zu verzollen, ſowie dasjenige Recht, in Häfen und an Auslade— 
jtelfen öffentlich einen K. zu halten. 

Aranabittfattel, 1530 m hohe Gipfel des Höllengebirges 
in Oberöfterreich, liegt zwifchen dem Atter= und Traunfee. 

Kranach, Maler, |. Cranad. — 

Aranatbaum, foviel wie Gemeiner Wacholder. 

Rrändzenquelle, wirkſame Natronquelle in Em? (j.d.). 
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Branenburg, Flecken im preußiſchen Regierungsbezirk 
Düffeldorf, weitlich von Kleve, Station der Bahn Kleve-Nim- 
wegen, mit 777 E. 

Krängen, da3 Hinüberlegen des Schiffes nach der einen 
eite. 

Rranich (Grus Z.), Gattung aus der Ordnung der Watvögel 
und der. Familie der Kraniche (Gruidae), große Vögel mit 
langen, vierzehigen Beinen, jtumpfrüdigem jpigen Schnabel 
und oft prächtigen Schmucdfedern an Kopf und Hald. Die 
Luftröhre zeigt einen in den Gefchlechtern verjchiedenen eigen- 
tümlichen Bau. Wanderzüge unternehmen fie in Form eines 
hinten offenen jpigwinfeligen Dreiedd. Der®emeineeuro- 
päiſche K. (Grus cinerea Bechst.) ijt etwa 1mhod. Er ift 
in wilden Zuſtande jheu und mißtrauiſch, läßt ſich aber zäh— 
men. Außer ihm kennt man gegen 15 außereuropäifche Arten, 
unter denen der Kronen= oder Bfauenfranid) (Grus pa- 
vonina Z.) ſich durch einen aus borftigen Federn bejtehenden 
Kopfputz auszeichnet. 

Kranich, Sternbild des ſüdlichen Himmels, ſüdlich vom 
ſüdlichen Fiſch. — Über K. im Sinne von Kranſ(ſ. d.). 

Kranichfeld, Stadt in Thüringen, teils zum Großherzog— 
tum Sachſen-Weimar, teil zum Herzogtum Sachſen-Mei— 
ningen gehörig, fiegt an der JIm, 21 km oberhalb Weimar, 
und an der Bahn K.-Tannrode, hat ein Amtsgericht, zwei 
Schlöfjer, von welchen dag eine die alte Stammburg der 
Herren von K. iſt, und zählt (1885) 1728 evangelifche E., die 
bedeutende Storbflechterei treiben. 

Rranichſchnabel, Bflanzengattung der Geraniacken, j. Pe- 
largonium Hertt, 

Branidion, Stadt in der griechiſchen Nomarchie Argolis 
und Korinthia, am Kap d’Orjo, mit Hafen und ca. 6700 €. 
Der Ort war 1823 Sit de3 griechiſchen Senat3. 

Rranion (grich.), Schädel. — Kraniologie, Schädel- 
lehre. — Stranioklaft, Schädelbrecher, geburt3Hilfliches 
Inſtrument, welches zum Zerbrechen des kindlichen Kopfes 
bei zu engem Becken der Mutter, bei Geſichtslagen u. ſ. w. an— 
gewendet wird; Kranioklaſis, das Zerbrechen des Kinds— 


Kranenburg 


topfes. — Kraniometrie, Unterſcheidung der verſchiedenen 


Kopfformen nach genauen Meſſungen. — Kranioſkopie, 
Schädelbetrachtung. — Kranioſtoſe, vorzeitige Verknöche— 
rung der Schädelnähte. Kraniotabes, Schädelerweichung 
bei Waſſeranſammlung in den Gehirnhöhlen. 

Krankenbett, das Lager des Kranken. Ein gutes K. muß 
geräumig, feit, bequem, mit ſauberer, glatter, nicht zu weicher 
Unterlage verjehen ſein. — 

Rrankengymnaſtik, körperliche Übungen, die Kranken zur 
Wiederherſtellung verordnet werden, ſoviel wie Heilgym— 
naſtik(ſ. d.). 

Krankenhäuſer, Anſtalten zur Verpflegung von Kranken, 
die im eigenen Hauſe nicht gehörig abgewartet werden können. 
Neben den an Zahl und Umfang unbedeutenden K.n, die Eigen— 
-tum einzelner Arzte ſind, beſitzt jetzt faſt jede Stadt öffent— 
liche K.,e Die vom Staate oder von der Stadt oder endlich durch 
wohlthätige Stiftungen gegründet find und unterhalten wer: 
den. Das Krankenhaus darf jedoch nicht als Wohlthätigkeit3- 
anjtalt mitfärglicyen Gaben des Mitleidg ausgejtattet werden, 
jondern eg ift notwendig, daß dasſelbe als eine allen dienende, 
ftändige und durch Hinreichenden Unterhalt gut ausgerüſtete 
Anftalt, neben Kirchen, Schulen und anderen Einrichtungen, 
die zum Wohle des Gemeinweſens unentbehrlich find, gegrün- 
det werde. Außer einer guten, inneren Ausftattung muß da3- 
jelbe eine äußere gute Zage haben und in jeinen baulichen 
Zeilen gut und raumgebend veranlagt fein, damit die Zahl der 
Kranken, die es aufzunehmen vermag, nicht beichränft zu wer- 
den braudt, und doch jedem hinreichend Licht und Yuft zu— 
geführt wird. Anderjeit3 muß eine jtrenge Abjperrung des— 
jelben von der Außenwelt eingeführt werden fünnen, da e3 
ſonſt felbit der Ausgangspunft für Seuchen werden fann. Das 
Hauptgewicht ift auf die Herjtellung einer guten Rüftung zu 
legen, denn reine, friſche Luft, die ohne ſchädlichen Zug reich— 
lid) jich erneuert, iftdienotwendigjte Bedingung zum Senefen; 
freilich bietet gerade diefe Aufgabe auch die größten Schiwierig- 
feiten. — Bis noch vor kurzer Zeit beftrebte man fich, beim 
Sranfenhausbau ſowohl das gelamte Berwaltungswejen als 
auch alle Stranten unter ein Dach zufammenzu bringen. Hier— 
mit entjtanden die Fafernenartigen K. die man leider nod) ſehr 
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zahlreich vorfindet, und in deren Krankenſtilen und Korridoren 
fort und fort Gelegenheit zur Entwicelung verdorbener Luft 
gegebenijt. Große, bisweilen aus Haupts, Seiten= oder Hinter- 
gebäuden beftehende, etwa drei oder vier Stud hohe K. enthals- 
ten in jedem Stockwerk einen längshin durchlaufenden Korri— 
dur, der recht3 und links in die Räume für die Kranken führt. 
Diefe alte Art des Krantenhausbaue3 wird da3 Korridor= 
ſyſtem genannt undiftzumaldeshalb berwerflich, weil mittelS 
des Korridors fchlechte Luft, jobald fie auch nur in einem 
Krankenſaale eutiteht, ungemein leicht den übrigen Sälen mit— 
geteilt wird. — Weit mehr ijt die freie Strömung der Luft in 
den neueren K.n begünftigt, die nach den jogenannten Pavil— 
lonſyſtem gebaut find. Hier gibt e$ mehrere Gebäude, und 
jedes derjelben bildet ein kleines Krankenhaus für fich, iſt jedod) 
auch in Berbinbung mit den anderen. Die Gefahr der Ver— 
breitung von Krankheiten ift durch dieſen Blan jehr beſchränkt 
und die richtige Trennung der Kranken leichter zu bewerfitelli= 
gen, während das Verwaltungsgebäude möglichjt in der Witte 
der Pavillons liegt. In den vergangenen Jahrzehnten wur 
den während der Striege in der Krim, in Algier, in Schleswig— 
Holftein, inNordamerifa, in Deutichland (1866 und 1870/71) 
die günftigiten Erfahrungen mit der Krankenbehandlung in 
Baraden (j. d.) gemacht. — Es gibt jowohlallgemeinest., 
in welchen Kranke aller Art in Bhlege genommen werden, als 
auch K., die für befondere Krankheitsformen dienen, 
3. B. Seren, Siechens, Kinderfranfenhäufer 2c. Auch iſt es 
nötig, in jeden allgemeinen Kranfenhauje gewifje Krankheits— 
formen, 3. B. die hirurgifchen Krankheiten von den inneren, 
zu trennen und auf befondere Abteilungen zu legen. Daß ge: 
wijje anjtedende Kranfheiten (Boden, träge, Syphilis) 
ihre eigenen Abteilungen haben müjjen, verjteht ſich von jelbft. 
Vergl. Efje, „Die K.“ (Berlin 1868); Florence Nightingale, 
„Bemerkungen über Hoſpitäler“ (deutjch von Senftleben, 
Memel1868); Guſſerow, „Über . und Sebäranftalten” (Zü- 
rich 1868) ; Sander, „Über Gejchichte, Statiftil, Bau und Eins 
rihtung der K.“ (Köln 1875); Gruber, „Neuere K.“ (Wien 
1879); Degen, „Das Krankenhaus und die Kajerne der Zu— 
funft“ (München 1882). 

Arankenheil, Bad in Oberbayern, ſ. Tölz. 

Brankenkafen, |. unter Verſicherungsweſen. 

Rrankenkoft, |. unter Diät. 

Arnnkenpflege umfaßt im weiteren Sinne alle Hilfslei— 
tungen und Handreichungen, welche körperlich oder geiltig 
Erkrankten gewährt werden. Diefelbe ift entweder eine öffent- 
liche, in Krankenhäuſern, Srrenanftalten, Taubjtunmen= 
anjtalten, Entbindung3anjtalten 2c., oder eine private in der 
Behaujung des Erfrankten. Die Bölfer des Altertums kann— 
ten eine geordnete K. nicht, erft mit der Verbreitung des Chri- 
ſtentums entjtanden Anftalten für Bettler, Kranfe, Greife, 
Findlinge ꝛc. Im Mittelalter entſtanden förmliche Kranken— 
pflegerorden, welche zum Teil noch bis auf den heutigen Tag 
ihre ſegensreiche Wirkſamkeit ausiiben. Von katholiſchen Ge— 
noſſenſchaften haben fich in der. bejonders dieBarmherzi- 
gen Brüder unddieBarmherzigenSchweitern(mwegen 
ihrer grauen Kleidung auch Graue Schweftern genannt) her- 
vorgethan. Der Orden der Barmherzigen Brüder wurde vom 
Bortugiejen Johann d' Avila(geb. 1495, geft. 1550) gegründet. 
Außer den drei mönchiſchen Gelübden nehmen die Mitglieder 
der Gejellfchaft noch dazjenige des Krankendienſtes auffich und 
pflegen in ihren großartigen Kranfenhäufern Angehörige aller 
Religionen. Die Barmherzigen Schweſtern find unter ſich un— 
abhängige Vereine chriſtlicher Jungfrauen zur Kranken- und 
Armenpflege. Dieſelben wurden 1634 in Frankreich von Vin— 
cenz de Paula ins Leben gerufen und zählten ſchon 1685 an 
220 Klöfter. Das Mutterhaus it St. Charles in Nancy. 
Gleiche Zwecke verfolgen in Deutichland die Elifabethine- 
rinnen, genannt nach der heiligen Elifabeth, LZandgräfin von 
Thüringen, fowieandere Orden. Über die evangelifchen Dia = 
koniſſinnen (}.d.). — Ein befonderer Teil der R. ift die 
Kriegsfranfenpflege Diejelbe umfaßt im weiteren 
Sinnenicht bloß die Hilfßleiftung für vermundete und erfranfte 
Krieger, jondern auch die Maßregeln zum Schuße vor Erkran— 
fung der Soldaten im Felde. Die Erfüllung ihrer Aufgaben 
vollzieht jich in dreifacher Weije: 1) als feſt geordnetes Sani— 
tätsweſen des Heeres im Felde; 2) als die durch völferrecht- 
liche Übereinkunft geregelte Mitwirkung der Privathilfe zur 
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Verpflegung der erkrankten und verwundeten Soldaten (Frei— 
willige Samariter, Barmherzige Brüder, un 
Schweſtern, Eliſabethinerinnen); 3)als die von Arzten 
ausgeübte Kriegschirurgie und Militärgeſundheitspflege. — 
Für den Felddienſt iſt nun jeder thätige Truppenteil nicht 
nur mit dem nötigen ärztlichen Perſonal, ſondern auch 
mit Arzneien,hirurgiſchen Inſtrumenten und Ber: 
bandmitteln audgeftattet. — Bei Fleineren Gefechten 
liegt es zunächſt den Truppenärzten auf jchnell hergerich- 
teten Notverbandplägen ob, für die ärztliche Behandlung und 
Pflege der Berwundeten Sorge zu tragen. Bei größeren 
Gefechten treten dieSanität3abteilungen in Wirkſam— 
feit und nehmen die Berwundeten in den Verbandplatz auf, 
der Jich nicht zu weit Hinter der Gefechtslinie befinden darf. 
Nach der eriten HilfZleiftung werden die Kranfen zunächſt, in 
die nahen Yeldlazarette, dann in die weiter zurücgelegenen 
Lazarette geſchafft. Val. Häfer, „Geſchichte Hriftlicher K. und 
Pflegerichaften” (Berlin 1857); Gurlt, „Zur Geichichte der 
internationalen und freiwilligen K. im Kriege“ (Leipzig 
1873); Marie Simon, „Die 8.” (ebd. 1876); Billroth, „Die 
R.im Haufe und im Hoſpital“ (Wien 1881); Kieſewetter, „Die 
KR. in der Familie” (Troppau 1885). 

Krankenträger, Soldaten, weldye zur Beförderung der 
Verwundeten und Kranfen im Kriege beftimmt und im Frie— 
den dazu ausgebildet werden. 

Krankenverſicherung und Rrankenverficherungsgefch, 
|. unter Verſicherungsweſen. 

Krankenwärter ſind in einem Krankenhaus ausgebildete 
und für ihren Beruf von der zuſtändigen Behörde (Phyſikus) 
geprüfte Leute. 

Arankenwäfdje, die mit einem Kranken in Berührung ge= 


fommene Räjche. Diefelbe bedarf einer beſonders gründlichen- 


Reinigung, da fie unter Umftänden zur Weiterverbreitung 
der Krankheit Anlaß geben fann. 

Arankenzelt, mittel3 Stangen und Leinwand hergerichtete 
Schugräume zur vorläufigen Unterbringung Kranker und 
Verwundeter; ſ. auch unter Lazarett. | 

Brankenzimmer, der Raum, in dem ſich der Kranfe auf- 
hält. Ein gutes 8. muß genügend groß, ſonnig und ftill ge= 
legen fein; er muß fich leicht und ausgiebig lüften und ander- 
jeit3 gut und gleichmäßig heizen laſſen. Sm K. muß große 
Sauberfeit herrichen. Der Fußboden muß täglich naß auf- 
gemischt, der Staub gründlich entfernt werden. Im K. follen 
nur die notwendigften Sachen ftehen, namentlich Teppiche, 
Polſtermöbel und andere Staubfänger gehören nicht hinein. 

Arankheit, jede Abweichung von der &efundheit, d. h. jede 
Störung in der regelrechten Befchaffenheit und Thätigkeit 


irgend eines Körperteils. Man muß bei jeder K. unterjchei= 


den: I) ihre Urſache; 2) ihren Verlauf, zufammengefeßt au3 
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lagen ſowie Siegespreis bei Kampfſpielen und im Kriege. 


d | Im Mittelalter war der K. auch Abzeichen fürſtlicher Würde 


an Stelle der Krone (}. d.), und bis auf den heutigen Tag gilt 
er al3 Ehrenzeichen und Beichen der Jungfräulichkeit (Braut: 
franz). In übertragener Bedeutung wird. aud) von Dingen 
gebraucht, die in freisförmiger Geftalt erfcheinen oder von et— 
was in ſich ringfürmig Abgeichlofienem, daher bezeichnet der 
Ausdrud Kränzchen eine fleine in fich abgefchloffene Ge— 
ſellſchaft. — In der Technik iſt K. bei Rädern der äußere 
Teil (Zahnkranz, Felgenkranz), bei Waſſerrädern die beiden 
Reifen, zwiſchen melchen die Echaufeln befestigt find, beiGlocken 
der Teil, an welchem beim Lauten der Klöpfel anſchlägt. — 
Sn der Baufunit it 8. oder Kranzgeſims das oberite 
Geſims eines Bauwerkes (Geiſon), im Mafchinenhau eine 
Fläche, auf welcher Rollen in Kreisbahn laufen (Laufkranz bei 
Kranen), an Wagenrädern der Teil, in welchen die Speichen 
eingreifen. | | 

Branz, Dorf im preußiichen Regierungsbezirffünigäberg, 
32 km nördlich von Königsberg, an der Nordküſte Samlands 
und am Anfang der Kuriichen Nehrung, Endpunkt der Bahn 
Königsbera:R., iſt ein befuchtes Seebad (1886: 5306 Bade: 
gäfte), hat Kach3fifcherei und (1885) 1300. 

Brno, Name eine3 aus Siam ftammenden Mädchen?, das 
1884 in Europa gezeigt wurde und wegen feiner ausgedehn- 
ten Behaarung und anderer Körpereigentümlichfeiten angeb- 
lich ein Mittelgejchöpf zwilchen Menſchen und Affen dar- 
jtellen jollte. 

Brapf (Sodann Ludwig), Milftonar und Afrifareifender, 
geb. 11. Januar 1810 zu Derendingen (Württeniberg), wirfte 
1839 — 42 al3 Miffionar in Schoa, 1848 — 52 in Zentrales 
afrifa, nahm 1867 ander engliiden Erpedition nad) Abeifi- 
nien teil und ftarb 26. November 1881 zu Kornthal bei Stutt— 
gart. Er fchrieb: „Travels, researches and missionary la- 
bours in Eastern Africa“ (2 Bde., Kornthal 1858; 2. Auff., 
London 1867) und „Dietionary of the Suahili language“ 
(1882). Sein Leben beichrieb Claus (1882). 

Arapfen, in Thüringen Kräpfel, ein in Mittel- und Süd- 
deutichland befanntes, aus Weizenmehl, Butter, Ei und Milch 
bereiteted Gebäck, das mitunter auch mit Zwetſchenmus oder 
Obſtmarmelade gefüllt wird. Ber 

Arapina, Marktfleden in der kroatiſchen Geſpanſchaft Wa- 
rasdin, ein berühmter Badeort, dejjen bei Gicht beſonders heil— 
kräftige indifferente Quellen (43° C.) Ichon den Römern be— 
fannt waren. K. zählt (1881) 1335 ©. 

Arapfwna, Kreisftadt im ruffifchen Gouvernement Tula, 
an der Plawa, mit (1881) 2575 €. 

Rrapotkin (Dmitri Nikolajewitſch, Fürſt), ruffiicher Gene— 
ralmajor, geb. 1836, ward als Zivilgouverneur von Charkoff 
durch einen Nihiliſten 21. Februar 1879 erſchoſſen. Ein an— 


den einzelnen auftretenden Ericheinungen; 3) ihren Ausgang | dere3 Mitglied desselben altrufliichen Adelsgeſchlechts, Fürft 
(Genefung, Siehtum oder Tod). Um diegroße Mengeder K.en | Beter K., gehört jelbit dem nihiliftiichen Geheimbunde an. 
etwas zu fondern, trennt man die äußeren oder hirurgiichen | Nachdem diefer al3 Geolog und Geograph Eibirien und China 


Keen von den inneren und scheidet al3 befondere Gruppen no 
die R.en einzelner Teile, 3.8. des Auges, der Ohren, der Haut 
u.f.m., ab. Abgejehen hiervon, ſucht man in neuerer Beit 
gegenüber der zweifelhaften Unterſcheidung nach dem Verlauf 
(fieberhafte und fieberlofe, ſchnell und langſam ablaufende ꝛc.) 
mehr und mehr eine Trennung der K. nach ihrem eigentlichen 
Weſen und der Art ihrer Entftehung zu madhen. Man unter= 
icheidet die durch Eindringen eines Kranfheit3erregers in den 
Körper von augen, alfo durch Anſteckung entftehenden Infek— 
tionskrankheiten bon denjenigen, die durch fehlerhafte 
Anlage des Körpers bedingtfind, angeborene oder Konſti— 
tutionstranfheiten, man fcheidet die durch Erfältung 
pondendurhlliberanstrengung entjtandenenzc. Der Arzt, 
der das Wefen einer K. voll verstehen will, muB die Art ihrer 
- Entftehung fennen, er muß wiſſen, welche Erfcheinungen fie 
macht und in welchem Zuſtande fich die gerade ergriffenen 
Teile zu diefer oder jener Zeit befinden. Nur dann fann er den 
Ausgang der K. ungefähr beftimmten und nur dann kann er 
die richtigen Maßnahmen zu ihrer Befämpfung ergreifen. 

Kranowitz, Marktflecken im preußiſchen Regierungsbezirk 
Oppeln, am Zauditzer Waſſer, 6 km ſüdlich von Woinowitz, 
mit 2798 €. 

Kranz, Treisförmiges Blatt= oder Blumengeminde, war 
Schon im Altertum feitliher Kopfſchmuck bei Opfern und Ge- 


ch | bereift hatte, Sefretär der Veter3burger Geographiſchen Ge— 


jelfchaft und Rammerherr der Raiferin geworden war, lieh 
er fich in Belgien und der Schmeiz für die rote Internationale 
gewinnen, begann 1872 im Sinne de3 Sozialismus zu agi— 
tieren, ward zwar 1873 verhaftet, entfam aber 1876 aus der 
Petersburger Citadelle nach der Schweiz. Bon hier ausge— 
twiejen, fpielte er im Juli 1881 auf dem Londoner Umſturz— 
fongreß eine Rolle, zog fich 1883 durch feine agitatorifche Thä— 
tigfeit in Südfranfreich die Verurteilung zu fünf Jahren Ge— 
fängnis zu, wurde aber 1886 begnadigt und ging darauf nacı 
Rondon. Er ſchrieb: „Paroles d’un revolte“ (Paris 1885) 
und „In Russian and French prisons“ (Yondon 1887). 
Brapp nennt man dieinder Färberei, früher mehr als jet, 
gebrauchte Wurzel verichiedener Arten der Pflanzengattung 
Färberröte (Rubia Z., |. d.), befonders der in Südeuropa 
beimifchen, aber auch in Deutfchland gebauten Rubia tincto- 
rum Z,, einer Pflanze mit friehendem bfutroten Wurzeljtode, 
der den Farbſtoff enthält. Sebt ift der Anbau des R.3 in den 
meilten Zändern ganz eingeftellt worden, da man denjelben 
Sarbitoff weit billiger au Steinfohlenteer gewinnt. Der 
Farbftoff des 8.3, Alizarin und Burpurin, ift nur zum 
Zeil darin fertig, gebildet, der größere Teil .entiteht erſt 
durch paſſende Behandlung der in der Wurzel enthaltenen 


Ruberythrinfäure (j. Öarancin) ‚Man untericheidet 
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ſmyrnaiſchen (Lizari, Alizari), holländiſchen, neapolitaniſchen, 
franzöſiſchen und deutſchen K. — Die Krappfärberei iſt 
beſonders in der Druckinduſtrie der Baumwollzeuge durch 
die Schönheit, Mannigfaltigkeit und Echtheit der mittels K. 
erzeugten Farben von größter Bedeutung. Seitdem man aber 
den Krappfarbſtoff künſtlich zu erzeugen vermag, iſt die An— 
wendung des K.s faſt vollkommen aufgegeben, denn man ſtellt 
dieſelben Farben ebenſo ſchön, bequemer und billiger durch 
Färben und durch Aufdruck auf Garnen und Geweben her. 
Auch die Darſtellung des Türkiſchrot, welche früher ſehr 
umſtändlich war, geſchieht jetzt mit künſtlichem (purpurinhal— 
tigem) Alizarin; früher wurde das Garn oder Baumwollzeug 
zuerſt durch wiederholte Behandlung mit einer Baumölemul— 
ton und Oxydation des Oles an der Luft ölgebeizt, dann 
alauniert (mit baſiſchem Maun), galliert (d.9. mit ®erb- 
ftoffen behandelt), endlich mit großen Mengen beiten 8.3 aus— 
gefärbt. Schließlich wurde es durch Kochen mit Seife unter 
Bufas von ſaurem Zinnſalz gef höntundrofiert. Jetzt iſt 
das Färben einfacher. Das brennende Türkiſchrot gehört 
zu den echteften Farben, den Säuren, Licht, Luft, Laugen und 





Seifen gegenüber, dem jelbjt der Chlorfalf wenig anhat, wenn 
nicht im Chlorkalk gleichzeitig eine jtärfere Säure vorhanden 
ift. Das rote Wäſchzeichengarn iſt türkiſchrot gefärbt. Krapp— 
lack iſt eine dunkelroſarote, aus K. oder Alizarin bereitete Erd— 
farbe, die beſonders für die Olmalerei wegen ihrer Echtheit 
geſchätzt iſt Krapppräparate find die im weſentlichen aus 
unreinem Alizarin beſtehenden Azale(von Azala, einer arabi— 
ſchen Benennung des K.s), welche durch Extraktion von Krapp— 
blumen mit ſiedendem Holzgeiſt und Fällen der Flüſſigkeit 
durch Zuſatz von Waſſer hergeſtellt wird, das Kolorin und 
das Pincoffin; ſ. auch unter Alizarin. 

Rrappitz, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk Oppeln, 
am linken Oderufer, hat ein Amtsgericht, große Kalkſtein— 
brüche, Kalkbrennerei, Schiffahrt und zählt (1885) 2658 meiſt 
katholiſche E. 

Krappmaſchine, zum Reinigen wollener Gewebe von dem 
auf die Wolle vor dem Verſpinnen gebrachten Fett dienende 
Borrihtung. Sie beiteht aus 1— 3 Trögen mit fochender 
Sodalauge, über welchen je ein Paar ale liegt. 
Das Gewebe geht je nad) Bedarf L—3mal durch die auge 
und die Quetſchwalzen. 

Rrapprot, |. Alizarin. 

Rraficki (ſpr. Kraſizki, Ignaz, Graf), polnifcher Dichter 
und Schriftiteller, geb. 3. Februar 1735 zu Dubiecko, verwal⸗ 
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von Gneſen und ſtarb 14. März 1801 zu Berlin. Sein Haupt— 
werk iſt das heroiſch-komiſche Gedicht „Myszeis“ (Warſchau 
1790; deutſch „Die Mäuſeade“, Leipzig 1790). Auch die Ge— 
dichte „Monachomachia“ oder „Der Krieg der Mönche“ und 
„Antimonachomachia“, fowie feine Yabeln find hervorzu— 
heben. Eine Sammlung feiner Schriften erjchien in 10 Bdn. 
(Warſchau 1803—4; neuere Ausg. 1878), eine polnijch ge= 
Ichriebene Lebensbefchreibung (Warfchau 1880). 

Brafinski (Sigismund Napoleon, Graf), polniſcher Dich— 
ter, Sohn des ruſſiſchen Generals Grafen Bincenz R. (geit. 
1858), geb. 19. Februar 1812, geit. 24. Februar 1859 zu 
Baris. Bon feinen poetiihen Werken findzu erwähnen: „Une 
göttliche Komödie“ (Paris 1837; deutſch 1841) und „Irydion“ 
(deutſch, Leipzig 1881). Eine Gefamtausgabe feiner Werke er- 
ſchien 1863 in 3 Bdn., vollftändiger Lemberg 1875, feine 
Jugendſchriften Poſen 1880, Briefe von ihm Lemberg 1882. 
— Graf Balerian., geb. 1780 in Weigrußland, war erit 
Chef im ruſſiſchen Miniſterium des öffentlichen Unterrichts, 
ging 1831 nach England, zog 1850 von London nad Edin- 

urg und ftarbdafelbft 22. Dezember 1855. Er jchrieb: „The 
history of the reformation in Poland“, „A sketch ofthe 
religious history of the Slavonic nations“ ꝛc. 

Kraſis (griech.), Mifchung, die gehörige Säftemifchung im 
Körper, ar welcher deſſen Geſundheit beruht; in der Oranı= 
matif die Verſchmelzung zweier Silben zu einem Mifchlaute, 
befonders Zufammenziehung zweier Wörter in ein. 

Brasnik, Stadt im rujfiish= polnischen Gouvernement 
Lublin, hat ein altes Schloß und zählt (1884) 5218 €. 

Rrasno,... (vuff.), rot, häufiger Wortbeitandteil in geo- 
graphiihen Ramen. — Krasnoborsk, Fleden im ruſſiſchen 
Gouvernement on, am linfen Dwinaufer, hat (1882) 
655 E., die beſonders Gürtel und gejtreifte Leinwand fertigen. 
— Krasnoje-Selo, Dorf im ruſſiſchen Gouvernement Pe— 
ter3burg, 26 km ſüdſüdweſtlich von Peterdburg, an der Si=- 
gowka und der Bahn Petersburg-Reval, Hat’ ein kaiſerliches 
Schloß mit Park und zählt ca. 3000 E. Hier manövrieren all= 
jährlich) inden Sommermonaten die Öardetruppen. Krasnoje— 
Selo Heißt auch ein Fabrifdorf im ruſſiſchen Gouvernement 
Niſhnij-Nowgorod, weitlih von Arſamas. — Krasno— 
jarsk, Hauptitadt des ruſſiſch-ſibiriſchen Gouvernements 
Jeniſſeisk, am Zuſammenfluß des Jeniſſei und der Katſcha, 
an der Handelsſtraße von Tobolsk nach Irkutsk, bat zwei 
Gymnaſien und (1884) 17154 E., von welchen ein bedeuten=- 
der Teil in den ergiebigen Goldwäjchen unweit der Stadt Be— 
Ihäftigung findet. — Kraſsnokutsk, Stadt im ruffischen 
Souvernement Charkow, am Merl, mit (1884) 6006 E., die 
bejonder8 Landwirtſchaft treiben. — Krasnoſlobodsk, 
Kreisitadt im ruſſiſchen Gouvernement Penſa, am linken Ufer 
der Mokſcha, mit (1883) 7380 E. — Krasnoſtaw, Kreis— 
ſtadt im ruſſiſch-polniſchen Gouvernement Lublin, amWieprſh, 
hat ein altes Schloß und (1884) 6200 E. — Krasno— 
Uſimsk, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Berm, an 
der Ufa, zählt (1880) 3800 &. — Krasſsnowodsk, befeftigte 
Kreisitadt des transkaſpiſchen Gebiets im ruffiichen Zentral- 
afien, an der Balkanbucht des Kaſpiſchen Meeres, wurde 1869 
von den Ruſſen gegründet, die von Hier aus gegen Chiwa und 
die Turfmenen vordrangen. K. it Flottenftation, Ausgangs— 
punkt der Nomadenpojt nach Chiwa und der Provinz Amus 
Darja und zählt (1883) 333 €. 

RArasnyj oder Krasnoi, Kreisitadt im ruffifchen Gou— 
dernement Smolensk, 50 km füdweitlich von Emolenäf, am 
Zulammenfluß der Mereifa und Swinaja, mit(1882) 3493 €. 
Hier fanden 1812 Kämpfe zwifchen Ruſſen und Franzoſen ftatt. 

Brasnyj Jar, Kreisitadt im ruffiihen Gouvernement 
Altrachan, an einem Mündungsarm der Wolga (Busan), 38 
km nordöjtlich von Witrachan, zählt (1884) 5969 E. die vor— 
zugsweiſe Nomaden und Filcher find. In der Nähe die Sal— 
peterhügel. 

Rraſſö (pr. Kraͤſchſchö), ehemalige ungarifche Geſpanſchaft, 
jeit 1880 die weitliche Hälfte der neu errichteten Gefpanfchaft 
Kraffö-Szöreny (f. d.). Hauptort war Lugos. 

Kraſſs ˖ Szöreny (pr. Kraihö-Sörenj), ungarische Geſpan— 
ſchaft, 1880 gebildet durch Vereinigung der Geſpanſchaften 
Kraſſoͤ und Szöreny, grenzt im ©. an Serbien, im O. an Rus 
mänien und Hunyad, im N. an Arad, im W. an Temespär, 


tete 1767 — 72 dag Bistum Ermeland, wurde 1795 Erzbifchof | tft 9751 qkm groß und zählt (1881)381304 zumeift walachi- 
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ſche E., die vorwiegend der griechiſch-orientaliſchen Kirche an-| 


gehören und fich mit Bergbau (Gold, Silber, Kupfer, Eifen, 
Steinfohlen), Aderbau und Viehzucht befhäftigen. Hauptort 
iſt Lugos mit (1881) 11 287 €. 

Rraffowa (Ipr. Kraſchſchowa), Marftfleden in der ungari- 
ihen Geſpanſchaft Krafjö-Szörenyg, am Karas und an der 
Bahnlinie Zafjenova-Steyerdorf, hat (1884) 3486 Froatifch- 
ſerbiſche E. 

Kraſtel (Friedrich), Schauſpieler, geb. 1889 in Mannheim, 
ſeit 1865 am Wiener Hofburgtheater angeſtellt. Hauptrollen 
von ihm finddie Schillerfchen jugendlichen Helden. Erhat ſich 
auch ala Dichter von Kiedern und im Drama verfudt. 

KRraszewski (ipr. Krafchefsfi, Joſeph Sgnaz), polnifcher 
Schriftjteller und Dichter (der auch unter dem Namen Boles— 
lamwita jchrieb), geb. 26. Juli 1812 zu Warſchau. Er ward 
1830 wegen revolutionärer Tendenzen mit zwei Jahren Ge— 
fängnis beftraft, Tebte nachher auf feinem Gute Omelno in 
Wolhynien, jeit 1863 aber in Dresden, wo er deutjcher Staats— 
bürger ward, aber im Dienste Frankreichs Spionendienjte ge— 
gen daS Deutſche Reich Teiftete. Deshalb 1884 wegen Landes= 
verrats vom deutjchen Reichsgericht zu 3/, Jahren Feſtungs— 
haft verurteilt, warder jeinerangegriffenen Geſundheit wegen 
bald aus der Haft auf Ehrenwort vorläufig entlaffen, fehrte 
aber unter Bruch des Ehrenwort3 nicht in die Haft zurüd und 
ftarh 19. März 1887 in Genf. Als Hiltoriker hat fich K. be— 
- fannt gemacht insbeſondere durch feine „Kulturgeichichte Po— 

lens zur Zeit der drei Teilungen” (Poſen 1875); jonft ſchrieb 
er: „Zitterariiche Studien” (Wilna 1842), „Neue litterarifche 
Studien” (2 Bde., Warfchau 1843) und eine Bearbeitung der 
polnischen Fauftfage unter dem Titel „Meifter Twardowski“ 
(2 Bde., deutich, Wien 1879). Als Dichter verfaßte er mehrere 
Schaufpiele unddas Heldengedicht „Anafielas“ (3 Bde, Wilna 
1840—42). Diefe Dichtungen treten indes zurüd gegen feine 
Romane (über 200 Bde.), die er von 1831 — 63 unter dem an— 
genommenen Namen K. 5. Bafternaf und dann unter dem 
Dihternamen Boleslawita ſchrieb. Eine Sammlung feiner 
„Ausgewählten Werke“ erichien in 12 Bdn. (Wien 1880-81). 
— Bol. von Bohdanowicz, „J. J. von K. in feinem Leben und 
jeinen Werfen“ (Xeipzig 1879). 
Arasıma (Ipr. Kraßna), ehemalige ungarische Geſpanſchaft, 
‚jenfeit der Theiß, feit 1876 mit der Geſpanſchaft Szilägy 
(1. d.) vereinigt. — Der Marktflecken 8. in der ungarifchen Ge— 


ſpanſchaft Szilägy, am Fluſſe K. (Nebenfluß der Szamos), 


zählt (1881) 2767 ©. 

Arater, der trichterförmige Auswurfskanal eines Vulkans. 

Krateros, makedoniſcher Heerführer und Vertrauter Ale— 
xandersd. Gr. Erunterwarf 328—327 v.Chr. die rebelliſchen 
Baktrianer und Sogdianer am oberen Oxus, leitete ſeit Som— 
mer 324 den Marſch der 10000 Veteranen von Opis nach 
Makedonien, entſchied dann 322 bei Krannon den Lamiſchen 
Krieg zum Nachteil der Griechen, fiel aber 321 in Kappadokien 
im Kampfe gegen Eumenes. 

rates, Name zweier befannter Griechen des Altertums. 
— Rrate3 aus Theben, namhafter Cynifer, Schüler des Dio— 
genes, lebte um 325 v. Chr. und war der Geliebte der Hippar- 
chia aus Maronea. Die zulegt von Hercher (Paris 1873) 
herausgeg. Briefe des R. find unecht. — Krates aus Mallug, 
berühmter Grammatiker und Homerfritifer, lebte im 2. Jahr— 
hundert v. Chr. am Hofe des Attalus von Bergamum, deſſen 
Wetteifer mit der alerandrinifchen Gelehrtenichule er unter- 
ſtützte. Im Jahre 167 befand er fich bei einer Gefandtichaft 
des Königs nah Rom. Bon feinen Schriften, kritifchen, biblio— 
graphiichen, gengraphifchen und naturgefchichtlichen Inhalts, 
jind nur Bruchſtücke vorhanden (herausgeg. in Wegener? „De 
aula Attalica“, Kopenhagen 1836). Über ihn fchrieb Wach3- 
muth (Xeipzig 1860). 

Kratinos, berühmter Dichter des fogenannten älteren atti- 
chen Luſtſpiels, von 520—423 v. Chr. Er ſoll 21 Stüde ge— 
Ichrieben und neunmal den Sieg davongetragen haben. Bon 
feinen Stüden haben jih nur Bruchſtücke erhalten (zuletzt 
herauggeg. von Kod in den „Comicorum Atticorum frag- 
menta“, Leipzig 1880). 

Rraton, die — Reſidenz der Fürſten von Atſchin 
auf Sumatra, ward von den Niederländern 1874 nach längerer 
Belagerung genommen und iſt ſeitdem das ſtark befeſtigte 
Hauptquartier der holländiſchen Beſatzung. 


— — 
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Kratylos, Anhänger der Lehre Heraklits, Lehrer Platons, 
der ihn ſpäter zur Hauptperſon in einem gleichnamigen Dia— 
log machte. 

Kratzarbeit, das Auskratzen einer Zeichnung auf dem far— 
bigen Untergrund eines Porzellangerätes. 

Kratzau, Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft 
Reichenberg, an der Linie Zittau=Neichenberg, 9 km nord: 
weitlich von Reichenberg, hat ein Bezirksgericht, Tuch- und 
— Baumwollſpinnereien und zählt (1880) 
3118 E. 

Rratzbürſte, ſoviel wie Drahtbürſte(ſ. d.). 

Rratzdiſtel (Cnicus benedictus Z.) oder Benedikten— 
kraut, auch Bernhardinerfrautund Heildiitel, diltel- 
ähnliche einjährige, in Südeuropa und im Morgenlande ein= 
heimiſche Pflanze, zuden Kompofiten gehörig. In Deutichland 
wird fiezumeilen als Zierpflanze undals Heilfrautgebaut. Sie 
wird bis 60 cm Hoch, hat bis 15 cm lange Blätter, die am Rande 
dornig gezähnt und beiderfeitß zottig find, und endjtändige 
einzeln jtehende, von großen häutigen Dedblättern umhüllte 
Blütenförbehen voll gelber Röhrenblüten. Dasfraut(herba 
cardui benedicti) wird in der Arzneifunde zu Defoften bei 
Wechjelfieber verwandt. Es enthält als eigentümlichen Stoff 
da3 geruchlofe, aber bittere Cnicin. — Benediktenfraut 
oder Benediftenmwurzel wird oft aud) das Kraut und die 
Wurzel von Geum urbanum genannt; f. unter Geum L. 
und unter Nelkenwurz. 





Nr. 4428. JIgnaz, Graf Kraſicki (geb.3. Februar 1785, geft. 14. März 1801). 
(Bu Spalte 919.) 


Kratze, foviel wie Karde (ſ. d.). 

Krähe, das beim Reinigen des rohen Bleies auf der Ober: 
fläche des geichmolzenen Metalls ſich bildende, aus den Oxy— 
den des Antimon3, Supfer3 und Bleies beitehende Pulver, 
welches Hinweggezogen (abgefragt) wird. Über K. in der Be— 
deutung von Gekrätze(ſ. d.). i . 

firäbe (Scabies) ift eine läjtige jucende Hautfranfheit, 
die, meilt an der Hand beginnend, ich Schnell über den ganzen 
Körper verbreitet, Bläschen und Heine Bufteln, mit der Zeit 
auch größere Beulen und Schorfe herbeiführt. Urjache der K. 
find dieKrätzmilben(ſ. unten), die fich in die Handeinbohren, 
Bläschen und Puſteln erzeugen und ftarfes Kuchen verurjachen. 
Die Milben kriechen namentlich in der Bettwärme aus ihren 
Gängen, daher daS ſtarke Jucken während der Nacht. K. kann 
nur dureh Ansteckung, d.h. durd) Übertragung der Milben von 
einem zum andern entjtehen. DieBehandlung gefchieht Durch 
Einreibung mit Berubaljam, Styrax u. |. w. Wichtig ift, daß 


nad) der Heilung Leib- und Bettwäfche gemechjelt wird, da 


fich der eben Genefene jofort wieder an jeinen alten Sachen 
anstecken fan. — Die Krätzmilben (Sarcoptidae) bilden 
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eine Familie der Milben (Acarina); das Inſekt iſt von mikro— 
ſkopiſcher Kleinheit und ſetzt in beſonderen Gängen der Ober— 
haut feine Eier ab. Dieſe reifen in 8—10 Tagen, worauf die 
ungen fich ebenfall3 Gänge graben. Die Krätzmilbe des 
Menfchen(Acarus scabiei) findet ſich gern in faltiger Haut, 
zwifchen den Fingern 2c., und verurjacht die K. Andere Arten 
erzeugen ähnliche Krankheiten bei Tieren. — Vgl. Fürftenberg, 
„Die Krätzmilben der Menjchen und Tiere” (Leipzig 1861). 

Brakeifen, Werkzeug aus Eifen oder Stahl zum Abkratzen, 
ähnlich wie folches die Eſſenkehrer benutzen. 
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Nr. 4429. Krätzmilbe (in 350facher Lincarvergrößerung). 


Rratzer (Acanthocephali) oder Hafenwürmer, Ord- 
nung der Rundwürmer (Nemathelminthes) ohne Mund und 
Darm, von cylindriicher Geftalt, mit einem hafentragenden, 
vorjtülpbaren Rüffel. Sie ſchmarotzen im Darme der Wirbel- 
tiere und beſitzen eigenartige, den ganzen Körper anfüllende 
Gejchleht3apparate. Die nad) außen gelangenden, den Ems 
bryo bereit3 enthaltenden Eier fommen meift ind Waffer und 
werden hier von niederen Tieren (Gammarus, Asellus 2c.) ges 
frejjen, in dejlen Leibeshöhle fie vorläufig zur Ruhe fommen. 
Wird nun diefer Zwifchenmwirt von einem Wirbeltier verzehrt, 
fo erlangt in diefem der K. feine Reife. Die einzige Gattung 
Echinorhynchus Müll. zählt gegen 100Xrten. Der Rieſen— 
fraßer (Echinorhynchus gigas Goeze) lebt im Darnte des 
Schweines, al3 Embryo in Käferlarven (Engerlinge). Be— 
rühmter Autor ift R. Yeudart. 

Krützer, ein forfzieherartiges Werkzeug zum Herausziehen 
der Patrone aus dem Laufe bei Vorderladegemehren oder zur 
Entfernung der Reſte von Batronenpapier aus demfelben. 

Rratzmaſchine, joviel wie KRrempelmaſchine (f.d.). 

Krätzmilben, |. unter Krätze. | 

Rrauchenwies, Dorfim preußiſchen Fürftentum Hohen— 
zollern, 9km ſüdlich von Sigmaringen, an der Ablach und 
ven Bahnen Radolfszell-Mengen und K.-Sigmaringen, Hat 
ein fürftlich hohenzolleriſches Schloß mit Park, eine Glas— 
hütte und ca. 880 €. 

Rraurit, foviel wie Grüneifenftein (f.d.). 

raus (Chriſtian Jakob), philoſophiſcher Schriftiteller, geb. 
27. Juli 1753 in Ofterode, geit. 25. Auguſt 1807 als Pro— 
feffor zu Königsberg. Aus feinem Nachlaß gab Auerswald 
die „Staatswirtihait” (5 Bde., Königsberg 1808— 11) und 
„Sammlung vermilhter Schriften“ (7 Bde., ebd. 1808—12) 
heraus. Sein Leben beichrieb Koh. Voigt (ebend. 1819) und 
Kraufe (Königsberg 1881). 

Rraus (Franz Xaver), katholiſcher Theolog und Kunſthiſto— 
rifer, geb. 18. September 1840 zu Trier, feit 1872 Profeffor 
in Straßburg, feit1878 in Freiburg. Seine wichtigsten Schrif- 
ten find: „Die Blutampullen der römilchen Katakomben“ 
(Frankfurt 1868—-72), „Die Hriftliche Kunft in ihren frühften 
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Anfängen” (Leipzig 1872), „Lehrbuch der Kirchengejchichte” 
(Trier 1872— 75; 3. Aufl.1887), „Realencyklopädie der chrift- 
lichen Altertümer” (1882—86), „Kunft und Altertum in El— 
ſaß-Lothringen“ (1876— 87). 

Kraus (Friedrich), Genre und Bildnismaler, geb. 27.Mai 
1826 zu Rrottingen (Oftpreußen), ließ jich in Berlin nieder, 
two er Bilder aus der vornehmen Welt in der Weife Netjchers 
und Terbochs und Borträts von treffender Charafteriftifmalte. 

raus (Viktor, Ritter von), öſterreichiſcher Geſchichtsfor— 
cher, geb. 2. November 1845 in Prag, ward 1870 Profeffor 
am Leopoldſtädter Gymnaſium in Wien, redigierte die „Mit- 


| teilungen“ des deutichen Schulvereins, zu deſſen Stiftern er 


gehört, und ward 1883 in Steiermark zum Abgeordneten des 
Reichsrats erwählt, innerhalb deffen er zur Vereinigten 
Linken gehört. Er jchrieb u. a.: „Zur Gefchichte Öfterreichs 
unter Ferdinand I., 1519— 22” (Wien 1873), „Raifer Maxi— 
milian I.” (ebd. 1877), „Das Nürnberger Reichsregiment“ 
(Innsbruck 1883). 

Arausbeere, joviel wie Stachelbeere. 

Rrausbsutllen, Soviel wie Kantille (ſ. d). 

Krauſe (Läfar Ernſt Albrecht), Theolog (freifinnig) und 
Philoſoph (Kantianer), geb. 12. November 1838 zu Gräß in 
Poſen, iſt jeit 1862 Paſtor an der St. Katharinenkirche in 
Hamburg. Er jchrieb: „Die Geſetze des menschlichen Herzens” 
(Rahr 1876), „Kant und Helmholß” (ebd..1878), „Bopuläre 
Daritellung von Kants Kritik der reinen Bernunft“ (2. Auff., 
ebd. 1882)u.a.m. Das vonihm 1884 erworbene nachgelafiene 
Werf Immanuel Kants „Vom Übergange von den metaphy- 
jifchen Anfangsgründen der Naturwiſſenſchaft zur Phyſik“, 
welches Kant als fein Hauptwerk bezeichnet Hat, iſt von K. 
populär=wiffenichaftlich bearbeitet worden (1888). 

Rrauſe (Ernſt Ludwig), Naturforfcher, befannt unter dem 
Echriftjtellernamen Carus Sterne, geb. 22. November 
1839 zu Zielenzig in der Neumarf, jeit 1866 in Berlin wohn⸗ 
haft. Als eifriger Darmwinianer gab er 1877—82 in Verbin 
dung mit Darwin und Hädel die Monatsichrift „Kosmos“ 
heraus. Erfchrieb: „Erasmus Darwin“ (Xeipzig 1880), „Die 
Krone der Schöpfung” (Wien 1884), „Werden und Vergehen“ 
(3. * 1885), „Plaudereien aus dem Paradies“ (Leipzig 
1886) ꝛc. 

Krauſe (Georg), Hiſtoriker, geb. 26. Juni 1804 in Guſtau 
(Schleſien), wurde Verwalter der herzoglichen Bibliothek und 
des Archivs in Köthen und ſtarb, ſeit 1879 im Ruheſtande, 
25. Februar 1888 in Neuenburg a. d. ©. Er ſchrieb u. a.: 
„Urkunden, Aktenſtücke und Briefe zur Geichichte der anhal— 
tiihen Lande und ihrer Fürften 20.” (5 Bde., Leipzig 1861 
bis 1866), „Ludwig, Fürſt zu Anhalt-Köthen ꝛc.“ (3 Bde., 
Köthen und Neuſalz 1877—79). — Sein Sohn, Georg K., 
geb. 21. Juni 1849 in Köthen, ift Apotheker und Herausgeber 
der „Ehemiferzeitung“. 

Rraufe (Gottlob Adolf), Afrikareiſender, geb. 5. Januar 
1850 zu Odrilla beiMeißen, nahm 1869 an der von Alerandrine 
Zinneunternommenen Forſchungsreiſe nach Innerafrika teil, 
kehrte indes noch vor deren Ermordung nach Europa zurück, 
beſuchte Ende der 70er Jahre das Gebirgsland der Tuareg 
Ahaggar und den Hauſſaſtaat Sokoto und ward 1883 von 
Dr. Emil Riebed in Halle a. ©. behuf8 einer Niger-Benue— 
Erpedition nach Oberguinea entiendet. Seine Beröffentlihuns 
gen find meiſt ethnologiſch-ſprachwiſſenſchaftlichen Inhalts. 

Braufe (Heinrich), Theolog, geb. 2.Xuni1816 zu Weihen- 
tee bei Berlin, get. daſelbſt 8. Juni 1868, befchränfte feine 
Thätigfeit im Sinne de3 firchlichen Freifinns bloß auf Ver: 
eine, wie namentlich jeit 1848 den BerlinerUnionsverein und 
leit 1864 den deutschen Broteftantenverein, und auf Schrift: 
ſtellerei; insbeſondere leitete er feit 1854 die „Proteftantifche 
Kirchenzeitung”. 

Rraufe (Karl Chriſtian Rriedrich), bedeutender philoſophi— 
ſcher und freimaureriicher Schriftiteller, geb. 6. Mai 1781 zu 
Eilenberg im Altenburgifchen, war erſt Dozent in Jena, lebte 
dann in Rudolftadt, Dresden und Berlin und ſtarb 27. Sep- 
tember 1832 in Münden. Er jchuf fich ein eigentümliches 
philofophifches Syftem, da8 auf die Annahme eines engver- 
bundenen und vielfältig gegliederten Öeilterreich3 gegründet 
tar, bon dem die Menschheit einen Teil bilde. Die Keime die- 
ſes Bundes erblickte er in der Freimaurerbrüderfchaft. Wir 
heben aus feinen Schriften hervor: „Die drei älteften Kunſt— 
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urkunden der Freimaurerbrüderjchaft” (2 Bde., Dresden 
1810—13; 2. Aufl. 1819— 21), „Geſchichte der Freimaure— 
rei” (Freiberg 1810), „Syſtem der Sittenlehre” (Leipzig 1810), 
„Das Urbild der Menſchheit“ (Dresden 1811; 2. Aufl., Göt— 
tingen 1851), „Vorlejungen über die Grundwahrheiten der 
Wiſſenſchaft“ (Söttingen 1829; 2. Aufl., Prag 1868). Zahl- 
reiche andere Schriften aus dem Nachlaß K.s twurden bon 
Leonhardi, von Ahrens, von Röder und (4 Bde., 1882—86) 
von Hohlfeld und Wünfche Herausgegeben. Vergl. Hohlfeld, 
„Die K.ſche Philofophie” (1879) und auch Euden (Leipzig 
1881) und Martin (ebd. 1881) über ihn. 

Krauſe (Wilhelm Augujt Leopold Chrijtian), Begründer 
der Berliner Marinentalerei, geb. 27. Februar 1803 in Deflau, 
malte nad) jeinen Studienreijen an den Küjten der Nord- und 
Oſtſee jeit 1836 in Kicht und Luft meijterhafte Marinebilder; 
einige derjelben in der Nationalgalerie zu Berlin. Er jtarb 
dafelbft 8. Januar 1864 als Profeſſor an der Akademie. 

Rräufelkrankheit der Rartoffeln fennzeichnet jid) durch 
ein früh auftretende3, verfiimmertes Ausjehen der Blätter und 
Blattjtiele, da$ in einer Störung des Ernährungsprozejjes 
der Bflanze beruht und von mannigfachen Urſachen (Witterung, 
tierifche und pflanzliche Schmaroger) veranlagt wird. 

Arünfelung (crispatio), eine an den Blättern der Pflanzen 
eintretende Mißbildung, welche jid) dadurch zeigt, daß das 
Blatt bald jeiner ganzen Fläche nad), bald mehr am ande 
blafig und frau wird. Die K. ilt entweder eine durch guten 
Boden bedingteBildung, die fich vererbt, wie z. B. bei gewiſſen 
Kohlarten mit krauſen Blättern, teils ijt fie örtlich und eine 
Krankheitserſcheinung, wenn ſie durch Schmarogerpilze, Blatt: 
läuſe, Milben und anderes Ungeziefer verurjad)t wird. 

Rraufeminge und raufeminzöl, |. unter Mentha. 

Braufenerk (Wilhelm Johann von), preußiicher General, 
geb. 13. Oktober 1775 zu Bayreuth, ftand jeit 1792 in preußi- 
ihen Dienften, gehörte in den Befreiungsfriegen zufeßt dem 
Blüherjchen Generalſtab an, wurde nad dem Frieden Kom— 
mandantpon Mainz, 1821 Kommandantder 6. Diviſion, 18235 
®eneralleutnant, 1829 Chef des Seneralftabesder Armee und 
1838 Öeneral der Infanterie, erhielt 1840 mit dem Schwarzen 
Adlerorden den erblichen Adel, nahm 1848 den Abſchied und 
itarb 2. November 1850 zu Berlin. Vgl. Felgerniann, „Ge- 
neral Wilhelm von K.“ (Berlin 1851). 

Rrausgefpinf oder Goldgimpe, eine Art Borte, entjteht 
durch Überfpinnen eines Seidenfadens mit einem zweiten in 
weiten Windungen und dann Überjpinnen mit Zahn in, ent- 
gegengejegter Richtung. Einfaches. erhält mandurd Über 
jpinnen de3 Kernfadens mit einem ziveiten in weiten Win 
dungen. 

Arausräder oderftändeljheiben, I. Schlagrädden. 

Krauß (Alfred Eduard), proteftantiicher Theolog, geb. 19. 
März 1836 zu Rheined bei St. Gallen, ſeit 1873 Brofejjor in 
Straßburg (vorherjeit 1871 in Marburg). Seine bedveutendften 
Schriften jind: „Das protejtantiiche Dogma von der unficht- 
baren Kirche” (Gotha 1876) und „LXehrbud der Homiletit” 
(ebd. 1883). | 

rauf (Marie Gabriele), Bühnenjängerin (Sopran), geb. 
24. März 1842 in Wien, war pon 1860— 68 Mitglied der Hof- 
oper. Dann zog jie nach Paris, wo jie ein gefeiertes Mitglied 
der Großen Oper wurde. 

rauf (BHilipp, Treiherr von), öfterreihiicher Staats— 
mann, geb. 28. Diärz 1792 zu Lemberg, leitete 1848— 51 das 
Finanzminijterium, ward 1860 Präſident der oberjten Rech— 
nungskontrollbehörde und Vizepräſident des Reichsrats— 
herrenhauſes und ſtarb 26. Juni 1861 zu Wien. Sein Bru— 
der, Karl, Freiherr von K., geb. 13. September 1789, war 
1851—57 Sujtizminifter, zulegt Bräfivent de3 öſterreichiſchen 
Neichdgericht3 und jtarb 5. März 1881 zu Wien. 

Braut, Bezeichnung für nicht verholzendes Gewächs, deſſen 
Leben mit der Keimung mit einer einmaligen Bildung bon 
Samen fließt, man unterjcheidet dabei einjährige Pflanzen 
(Sommergewächſe) und zweijährige (Biennien), welch letztere 
erjt im zweiten Sommer blühen und Stamm erzeugen. In 
manchen Gegenden Deutjchlandg bezeichnet man mit K.ſchlecht⸗ 
bin den Kopf: oder Weißkohl als dag wichtigste der zur Er— 
nährung dienenden Kräuter. — K. Heikt auch ein aus Upfeln, 
zuweilen auch Birnen bereitetes Objtgelee; dasſelbe wird am 
meijten in der Rheingegend bereitet. 
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Braut (Karl), Chemiker, geb. 29. September 1829 zu Lüne⸗ 
burg, PBrofefjor der Chemie an der techniſchen Hochſchule in 
Hannover. Er ſetzte Gmelins „Handbuch, der organijchen Che— 
mie“ (Heidelberg 1859— 70) fort und bearbeitete von defjen 
„Handbuch der Chemie” die „Anorganische Chemie” (6. Aufl., 
ebd. 1872 ff.). 

Kraut (Wilhelm Thevdor), Redtögelehrter, geb. 15. März 
1800 zu Lüneburg, jeit 1828 Brofejjor in Göttingen, 1850 
bis 1853 Mitglied der Hannoverjchen Erſten Kammer, jtarb 
1. Sanuar 1873 zu Böttingen. Seine Hauptiverfe find: 
„Srundriß zu Borlefungen über das deutiche Privatrecht“ 
(Göttingen 1830; 6. Aufl. 1886) und „Die Bormundjcaft 
nach den Grundjägen des deutſchen Rechts“ (3 Bde., ebd. 
1835 —59). 

Rränterbäder find warme, mit Zujaß von Wurzeln, Kräu— 
tern 2c. bereitete Bäder; j. auch unter Bad. 

Aräuterdieb (Ptinus für Z.), ein zu der Gattung Ptinus 
der Familie det Bohrkäfer (Ptinidae) gehüriger, 3 mm langer 
voftgelber oder pechbrauner und häufig im Fachwerk alter 
Häufer lebender Käfer, dejjen grünweiße behaarte, Amm lange 
Larve Pflanzen und Inſektenſammlungen ſehr ſchadet. 

#räutereffig (aromatiſcher), ſ. unter Eſſig. 

Kräutergewölbe, ſoviel wie Droguenhandlung. 

Kräuterkiſſen oder Kräuterſäckchen, mit Blättern oder 
Blüten gefüllte Kiſſen, die namentlich warm als ſchmerz— 
ſtillend, verteilend angewandt werden. 

Kräuterkuren, ſoviel wie Frühlingskuren. 

Krautheim, Stadt im badiſchen Kreiſe Mosbach, Amt Tau— 
berbiſchofsheim, am rechten Ufer der Jagſt, mit ca. 840 E. 

Arautinfel, Inſel im Chiemfee (f. d.). 

Kräntle(Rarl),Rupferjtecher,geb.12. Zulil833 zuSchram— 
berg (Württemberg), wurde 1865 Brojejjor an der Kunſtſchule 
inGtuttgart. Erjtad) meijtens in Kartonmaniernad) Schrau= 
dolph, Heinrich Heß, Schnorr und Feuerbach. 

Krautſand, uneingedeichte Elbinjel in dem preußijchen Re— 
gierungsbezirf(Qanddrojtei) Stade, zählt auf 15 qkm 1105 €. 

Arawall, vermutlich von Charivari abzuleiten, ein vor= 
übergehender Aufruhr ohne weitere Ausdehnung. 

Krawatte (franz.), urjprünglid von den Kroaten ftanı= 
mende Hal3binde für Herren. 

Arawang, Reſidentſchaft in Weſtjava, andejjen Nordküſte, 
zwijchen den Refidentichaften Batavia und Tiheribon, zählt 
auf 4994 qkm (1886) 325367 E., worunter 3992 Chinefen 
und 210 Europäer find. R. hat flache Küften, im ©. Gebirge 
(Bulfan Tangktuban-Brahu), wird von dem ſchiffbaren Fluß 
Tarum durchzogen und erzeugt Reis, Zuderrohr, Kaffee, Ta— 
baf und Baumwolle. . 

Arayenhoff (Kornelius Rudolf Theodor, Baron), hollän— 
dilcher General, geb. 2. Juni 1758 zu Nimwegen, ward 1809 
zum Sriegäminijter, dann bon Napoleon zum Generalinjpef- 
tor de3 Genieweſens ernannt, ſchloß fi) 1813 der Batrioten- 
partei an,.leitete jpäter den Bau der Feſtungen an der franzö— 
liihen Grenze und jtarb 24. November 1840 in Nimwegen. 

ray von Krajow (Paul, Br) öſterreichiſcher Feld⸗ 
zeugmeiſter, geb. 5. Februar 1735 zu Käsmark, führte 1799 
den Oberbefehl in Stalien, wo er die Sranzojen unter Scherer 
bei Verona, Legnago und Magnano ſchlug und Mantua er— 
oberte, kämpfte dagegen in Deutſchland, wo er 1800 den Ober⸗ 
befehl erhielt, ohne Erfolg. Erſtarb 19. Januar 1804 zu Belt. 

Brentin (vom griech. kreas, d.i. Fleiſch), ſtickſtoffreiche 
organifche Verbindung, die, wie das Kreatinin, in welches 
e3 fich beim Kochen mit verdünnten Säuren umwandelt, in 
farblofen, durchſichtigen Kriftallen erhalten werdenfann. Das 
KR. ift eine Schwache, das Kreatinin eine fehr ſtarke Baſis. — 
Beide Stoffe finden jich im Fleiſche der höheren Tierklaſſen, im 
Blute und oft auch im Harn, das K. ferner aud) im Gehirn. 

Arentur (lat.), Geſchöpf, Menſch; wird aud) häufig im ver— 
ächtlichen Sinne gebraudt. 

Rrebs (Astacus Z.), Kruſtacẽengattung aus der Unterord— 
nung der langſchwänzigen Zehnfüßer (Decapoda Macrura) 
und der Familie der Krebfe (Astacina), Süßmwaffer- und 
Meerbemwohner von jeitlich zufammengedrüdtem Cephalotho— 
rar, abgeflachtem Nachleib, fruftiger Körperbedeckung, deren 
erſtes Beinpaar in große Scheren verwandelt ift. Die Gat- 
tung ift über die ganze Erde verbreitet. Zu ihr gehört u.a. der 
Gemeine Flupfreb3 (ſ. d.). 
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Krebs, in der ritterlichen Rüſtung des Mittelalters eine 
Art Bruſtharniſch, nach ſeiner Ähnlichkeit mit der Krebsſchale 
jo genannt; in übertragener Bedeutung („der K. der Gerech— 
tigfeit“) von Quther gebraudht. 
> Brebs nennt man in der Sternfunde ein nicht jehr helles, 
nur aus einigen Fleineren Sternen beftehende3, in der Nähe 
der Ekliptik(ſ. d.) befindliche Sternbild. Seine helliten Sterne 
find zwei von der dritten Größe. — Mitt. bezeichnet man aud) 
das vierte Zeichen der Efliptif, in welchem die Sonne ungefähr 
vom 21. Runi big 22. Suli verweilt. 
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Sternbild des Krebſes. 


Arebs (Carcinoma), in der Heilfunde Bezeichnung für eine 
in faſt allen Geweben der Körper als umjchriebene Geſchwulſt 
vorkommende, in die Umgebung übergehende Neubildung, die 
wejentlich aus Zellen von verichiedener Größe und Geſtalt be= 
jteht, die in ein fächeriges Bindegewebsgerüſt eingebettet find. 
Je nach der Form der Krebszellen unterſcheidet man Epithel-, 
Endothel- und Bindegewebskrebſe, und je nach dem Überwie— 
gen der Bellen oder des Gerüſtes unterjcheidet man den harten 
K. (Seirrhus) von dem Markſchwamm (Medullarcareinom). 
Die Urſache des K.es ift unbefannt, zuweilen jcheinen Ber- 
leßungen einzelner Teile die Kreb3bildung zu begünjtigen, 
wahrjcheinlich Handelt es jich jedoch immer um eine mit auf 
die Welt gebrachte Anlage. Die neuerdings aufgetauchte Ans 
jiht, die Urfache des K.es fünnten Eeinfte Wejen (Bafterien) 
jein, ijt noch) gänzlich unbegründet und wahrjcheinlich nicht 
rihtig. Der. iſt vorzugsweiſe ein Leiden des Alters, nur 
jelten tritt er fchon in jüngeren Sahren auf. Eine gewiffe Fa— 
milienanlage ſcheint zuweilen vorzuliegen. Der häufigite Sitz 
des K.es ift die weibliche Bruftdrüfe, die Gebärmutter und 
Scheide, die Unterlippe, der Wagen, dieSpeijerühre, die Lymph— 
drüfen, dann Haut, Xeber, Darm, Knochen, Harnblaſe, Nieren, 
Gehirn- und Hirnhäute (Encephaloid), Kehllopf, Hoden, 
Augapfel. Der Verlauf des Kees iſt inden überwiegend mei— 
ſten Fällen ein langſamer, von einem Jahr bis zu Jahrzehnte 
ten. Er iſt um ſo ſchneller, je zellen- und gefäßreicher der K. 
iſt, um ſo langſamer, je mehr das Bindegewebe überwiegt. 
Außerdem hängt er ab von der Art und Wichtigkeit des befalle— 
nen Teiles und von der Größe und Zahl der Ke.e. Hieraus er— 
flärt e3 fich, daß indem einen Falle ein bedeutende, in einem 
andern nur geringe oder gar feine Erjcheinungen mad. 
Immer aber, wo er fich ſelbſt überlaffen bleibt, führt erjchließ- 
lich den Tod herbei, wenn der Betroffene nicht vorher an einer 
andern Krankheit zu Grunde geht. Der Tod erfolgt aus all- 
gemeiner Abzehrung und Erſchöpfung oder infolge der gejtör- 
ten Thätigkeit des gerade befallenen Organs. Die wirkſame 
Behandlung des Kees kann nur in einem volljtändigen Her- 
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ausfchneiden bejtehen. Daher ift e8 dringend notwendig, das 
Leiden möglichft frühzeitig zu erfennen, weil man nur dann 
hoffen kann, wirklich alles Krebſige zu entfernen und weil nur 
dann der Eingriff noch feine zu große Gefahr mit ſich bringt. 
RArebs (der Obitbäume), j. unter Brand und Kreb3der 
DObitbäume. 
Rrebs (Hugo), Dichter, geb. 17. Mai 1847 zu Brieg, lebt 
jet al3 Xeiter des „Anhaltiſchen Tageblatt3” in Deſſau. Von 
feinen Dramen ward dag Trauerjpiel „Der Bürgermeifter 
von Breslau” 1878 von der Schillerftiftung zu Augsburg 
preisgefrönt und in Köln und Breslau mit Ertotg aufgeführt; 
fein Trauerfpiel „Kaiſer Otto III.” wurde 1888 zum erjten- 
| mal in Defjau gegeben. Außerdem fchrieb er das Drama 

„Columbia oder Die Söhne der Freiheit” (1885), „Gedichte“ 
(Defjau 1877), „Zunfen und Flammen“ und „Diftelblüten” 
' (Dichtungen, Breslau 1880). 

Krebs (Karl Auguft), eigentlih Miedde, Tonkünſtler, 
geb.16. Januar 1804 in Nürnberg, nahm den Namen feines 
Adoptivvaters und Lehrers, des Opernſängers Krebs, an, 
wurde 1827 in Hamburg Kapellmeiſter des Stadttheaters und 
1850 Hofkapellmeiſter in Dresden, wo er nach reicher Thätig— 
keit 1872 in den Ruheſtand trat und 16. Mai 1880 ſtarb. Er 
ihrieb Kompofitionen für Klavier und einige Opern. — Seine 
Gattin (jeit 1850), Aloyjia.-Michalefi, geb. 29. Auguft 
1826 in Prag, ist eine gefeierte Opernjängerin (Alt) in Dres— 
den. — Die Tochter beider, Mary K., geb. 5. Dezember 1851 
in Dresden, ift dort eine treffliche Pianiſtin und fönigliche 
Kanımerdirtuofin. 

Rrebs, der eigentl. Name desNikolaus von uja(f.d.). 

RArebsaugen(oculi cancrorum) oder Krebsſteine, zwei 
größtenteild au fohlenjaurem Kalk beftehende linſenförmige 
Gebilde in der Magenwand des Flußkrebſes; wurden früher 
als Heilmittel gebraudt. 

Rrebsblumen, Pflanzengattung, |. Croton L. 

Arebfe, im weiteren Sinne joviel wie Krebötiere oder 
Kruftentiere (j.d.), im engeren Sinne dagegen nur Bezeich- 
nung für die zu den langfchwänzigen Zehnfüßern (Decapoda 
Macrura) Gehörigen der Familien der Garnaten (f. d.), 
Hummern (Homaridae)mit den Öattungen Hummer (ſ. d.), 
Kreb3 (f. d.) u. a., Languſten (Loricata), Baguriden 
(Paguridae) oder Einjiedlerfrebje (f. unter Bern: 
bard3freb3)u.a. 

Rrebfe oderRemittenden, im Buchhandelfoldhe Bücher, 
welche der Sortiment3buchhändler nicht Hat verkaufen fünnen 
und nun dor der Oftermeffe dem Verleger zurüdichidt. 

KRrebsgeſchwür, |. Krebs (Krankheit). 

Rrebskanon (ital.canone al riverso), ein Kanon, bei dem 
die Wiederholunggftimme die Hauptftimme rückwärts leſen 
muß, meijt mit Verdrehung des Notenblattes. 

Arebsotter, joviel wie Nörz. 

Rrebspeft, eine große Berheerungen unterden Flußkrebſen 
anrichtende, anftedende Krankheit, meift durch einen im Innern 
der Tiere wuchernden Pilz verurſacht. 

Rrebsfpinnen (Pantopoda), ſ. Pantopoden. 

Rrebsfeine, ſoviel wie Rrebsaugen(ſ. d.). 

Krebstiere, |. Kruſter. 

Rrebswurz, Pflanze der Gattung Aronicum Neck. (ſ. d.). 

Bredeng (ital. credenza), Glaube, Beglaubigung, Zuver⸗ 
ſicht, Verſuch; Trinfgefäß, aus welchem man auf Treu und 
Glauben trinft; Kredenzen, urſprünglich Speifen und Ge— 
tränfe zubor folten, um in dem Bemwirteten die Zuverjicht zu 
erwecken, daß fie nicht vergiftet find, jpäter joviel mie Getränfe 
darreichen mit der Nebenbedeutung, daß man das Glas zuvor 
als Zeichen der Bewilllommung an die Lippen führt (zutrin- 
fen); heutzutage iſt 8. einfach ſoviel wie Getränke darreichen ; 
Kredenztifch oder die Kredenz, Anrichtetiſch, Schrant, 
auf welchem Speijen und Getränfe aufgeftellt werden, ehe fie 
auf die Tafel fommen. 

. Bredibilität (lat.), Glaubwürdigkeit. 

Bredit (ital. credito), das freiwillige Gewähren oder Em— 
pfangen von Leiftungen im Vertrauen auf die gegebene Zus 
jiherung fünftiger Gegenleijtungen. Vom Tauſchgeſchäft 
unterjcheidet ih dag Kreditgefchäft dadurd, daß die Gegen- 
leiltung (die Bezahlung beim Kauf, Entrichtung des Lohnes, 
der Miete, Rüdgewährung der geliehenen Kapitalien ꝛc.) nicht 
jofort erfolgt und daher der Verkäufer oder Darleiher, die ihr, 
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Leiſtungen ſchon bewirkt haben, dem Schuldner Vertrauen ge— 
währen müſſen, daß von deſſen Seite die zugeſagte Gegenleiſtung 
ſpäter wirklich erfolgen werde. — Die Gewährung von K., 
überhaupt die weitere Ausbildung der Kreditwirtſchaft, 
ist für die wirtichaftliche Weiterentricelung von herborragen= 
der Bedeutung. Sobald die Kapitalten im Leihwege in die 
Hände derer gelangen, diedamit am meiften anzufangen miffen, 
wird die Produktion in hohem Grade gefördert. Der Betrieb 
des einzelnen Gejchäft wiirde, weil da8 Kapital in dem noch 
ausſtehenden Gegenwerte noch nicht wieder verfiigbar gewor— 
den ilt, häufig jtoden, wenn nicht mit Hilfe des K.s einftweilen 
weitere Mittel beichafft werden fünnten; ſ. auch unter Börje. 
K. und Debet, faufmännijche Bezeichnung für dad Haben 
und Soll; ſ. unter Soll. — Kreditanjtalten heißen ge= 
wöhnlich alle Einrichtungen, welche zur Befriedigung des Kre— 
ditbedürfniſſes beftimmt find, auch ſolche Anjtalten, welche im 
Deutichen(abiweihend vom engliſchen Ausörudsavings banks 
(ſpr. —— benf3] = Sparkaſſen) nicht Banken genannt 
werden, 3. B. Sparkaſſen, ritterfchaftliche, gegenjeitige Kredit- 
vereine 2c. Vol. au Credit Mobilier. — Kreditbillet 
bedeutet joviel wie Banknote, Papiergeld, gegenwärtig beſon— 
der3 vom Papiergelde der rufjischen Reichsbank üblich. — 
Kreditbrief oder Affreditid, en biaung Jateiben, 
die Schriftliche Urkunde, in twelcher der Auftrag zu zahlen er— 
folgt und vom Außfteller dem itbergeben wird, der die Zahlung 
in Empfang nehmen ſoll. Sonſt iſt Akkreditiv dasjenige Be— 


glaubigungsſchreiben, durch welches ein Geſandter, Geſchäfts⸗ 


träger, bevollmächtigter Miniſter u. ſ. w. bei einer fremden 
Macht beglaubigt wird und das er gewöhnlich dem fremden 
Staat3oberhaupte feierlich itberreiht. — Kreditieren, 
jemand etwas auf K. geben; jemand Zutrauen jchenfen, ihm 
R. gewähren. — Kreditiv, Fodiel wie Akkreditiv, f. oben. 
Rreditfrife, f. Sandelgstrifis. — Kreditmaſſe, ſoviel 
wie Konfursmafje. — Kreditor, Gläubiger, Kreditgeber. — 
Kreditpapiere, allgemeinjte Bezeichnung aller auf K. ums 
laufenden Rapiere, der Ched3, Anweiſungen, Wechjel, War: 
rants, Banknoten, des Staat3papiergeldes 2c. — Kredit: 
verein bedeutet jeden Verein, der feinen Mitgliedern K. ver— 
ichaffen will, wohl auch eine Handel3banf; gewöhnlich inbezug 
auf ritterjchaftliche gegenfeitige Streditvereine des 18. und 19. 
Sahrhunderts und in bezug auf Schulze-Delitzſchſche Vor: 
ihußvereine gebraudt; }. aud) unter Genoſſenſchafts— 
wefen.— Rreditverjiherung, j.unterBerjfidherung3: 
wefen. — Rreditwirtfhaft,t, oben. - 

Arıdi (Kredich), Negerſtamm in der zentralafrifanijchen 
Landſchaft Dar Fertit füdlihvon Dar-Fur). Siebeftehen aus 
zahlreichen Heinen Stämmen, find von Kleiner Statur und 
fupferroter Hautfarbe. Unter den Bewohnern des Ghaſal— 
gebietes find die K. das häßlichſte Volk, mit ehr dicken Lippen, 
breitem Munde, brachykephalem Kopfe, dürftigem Haarwuchs, 
plumpem Körper und geringer Sntelligenz — Vgl. Schwein: 
furth, „Im Herzen von Afrika” (2 Bde., Leipzig 1874). , 

Rredulität (lat.), — Leichtgläubigkeit; Uber— 
zeugung; Kredulitätseid, Glaubenseid. 

Krefeld (Crefeld), Stadt im preußiſchen Regierungs— 


bezirk Düſſeldorf, 6 km entfernt vom linken Rheinufer, Kno— 


tenpunkt den Bahnen K.-Hochfeld, K.-Rheydt, Neuß-Zevenaar, 
Gladbach-Ruhrort und Vierſen-Süchteln, liegt 38m über dem 
Meere, in einer wohlangebauten Ebene, ijt regelmäßig gebaut 
mit breiten Straßen, hat mehrere große Pläßeundzählt(1885) 
90236 E., worunter 67204 Ratholifen, 20112 Evangelijche 


und 1751 Juden. Die Stadt ift Sit des Landratsamts für | 


den Randfreis K., eines Amtsgericht, eine Hauptitener- 
amts, einer Handelskammer, einer Reichsbankſtelle, Hat drei 
fatholifche und zwei evangelische Kirchen, eine mennonitijche 
Kirche, eine Synagoge, ein Rathaus, dejjen Saal mit Wand- 

emälden (Befreiung Deutſchlands vom NRömerjod unter 
Armin) gefhmückt ift, ein Gymnaſium, ein — — 
eine Realſchule, eine höhere Webe-, Färberei- und Appretur— 
ſchule und ein Muſeum. K. iſt Mittelpunkt der deutſchen Sei— 
den- und Samtfabrikation, 1885 waren in dieſem Induſtrie— 
zweige in Stadt und Umgegend 29837 Webſtühle beſchäf— 
tigt und der Geſamtabſatz an Seiden- und Samtwaren betrug 
78 MIN. A. Sm Jahre 1885 wurden 388338 kg Rohſeide, 
293860 kg Schappe (Floretjeide) und 870525 kg Baunt- 
wolle verarbeitet. K. hat ferner Mafchinenfabrifation und 


SU. Konv.⸗Lexikon. V. 
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Eifengießerei, Keſſelſchmieden, eine Eif enbahnhauptwerkſtätte, 


chemiſche Fabriken, Zuckerraffinerien, Brennereien, Alfenid- 


und Parkettfabriken u. a. — Urkundlich wird der Name der 
Stadt zuerſt 1166 erwähnt, ſie gehörte zum Fürſtentum Mörs, 
fiel mit demſelben 1600 an den Prinzen Moritz von Naſſau— 
Oranien und nach dem Tode Wilhelms III. von England 1702 
an Preußen. Ein Denkmal erin— 
nert an den Sieg, den 23. Juni 
1758 bei K. Herzog Ferdinand 
bon Braunſchweig über die Fran— 
zojen unter Graf Elermont er- 
focht. Auf dem Friedrichsplatz iſt 
ein Denkmal zur Erinnerung an 
den Krieg 1870 und 1871 errich- 
tet. — Vgl. Keußen, „Die Stadt 
und Herrlichkeit 8.” (Krefeld 
1859); Röttſches, „K.er Mund— 
art“ (Krefeld 1875). 

—— — im nn 
tembergijchen Jagſtkreis, Ober: Nr. 4431. 
amt Mergentheim, an der Tau Das Wappen von Krefeld. 
ber, mit (1885) 1278 meijt evangelijchen E., die jich mit Wein— 
bau bejchäftigen. In der Nähe die 1384— 89 erbaute gotijche 
Herrgottäficche (früher Walfahrt3ort). 

Rrehl (Christoph Ehrenfried Rudolf), Orientalijt, geb. 29. 
Suni 1825 zu Meißen, war 1852 —61 an der füniglichen Bi— 
bliothef in Dresden angejtellt und ift jeitdem Profeſſor der 
jemitifchen Sprachen und Oberbibliothefar an der Univerfität 
Leipzig. Er jchrieb u. a.: „Uber die Religion der vorislami— 
ſchen Araber” (Leipzig 1863), „Beiträge zur Charakteriſtik 
der Lehre vom Slauben im Islam“ (ebd. 1877), „Das Leben 
Mohammeds“ (ebd. 1884) 2c. 

Kreibitz, Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft 
Rumburg, an der Bahn BittausTetichen, hat (1880) 2555 €. 
In K. und in den benadhbarten Dörfern Nieder-K. (1815 E.), 
Ober-K. und Schönfeld (1916 €.) und K.-Neudörfel (1627 E.) 
wird bedeutende Slasinduftrie, auch Xeinen= und Baumwoll— 
zwirnfabrifation getrieben. . 

Rreich, |. unter Kraichbach. 
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Nr. 4432. Kreide von Gravesend unter dem Mikroſkop. 


Kreide (Oreta), weißer, feinerdiger, lockerer und deshalb 
abfärbender kohlenſaurer Kalk. Sie beſteht aus einem 


nn von anorganischen Elementen und den mifrojfopijch - 


Eeinen Schalen von Bolythalamien und %orantiniferen. Die 
eigentliche K. findet fich in ausgedehnten Lagern an der pom— 
merſchen Küſte, auf Nügen, Schonen und an den dänijchen 
Inſeln, in England, Srland, in der Gegend von Paris, auf 
Sizilien, Zante, Nordafrifa und Arabien. Sie kommt teils 
roh in großen, unregelmäßigen Stüden in den Handel, teil$ 
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im geſchnittenen Zuſtande (Schreibkreide), teils endlich ge— 
ſchlämmt (Schlämmkreide). Die feinſte Art dieſer ge— 
Ihlämmten K. wird Däniſchweiß, Spaniſchweiß oder Wiener— 
weiß genannt. Außer zum Schreiben und als Anſtrichfarbe 
wird die K. noch vielfach techniſch verwendet, ſo namentlich auch 
in Glas-, Zement- und Sodafabrikation, als Putzmittel, zur 
Entwickelung von Kohlenſäure ꝛc. — Uneigentliche ſo— 
genannte $.n find: 1) die ſchwarze oder Zeichenkreide, ein 
feiner, durch Kohlenftoffgehalt ſchwarzer Thonjchiefer; die 
beite Art ift die franzöfiiche; diefelbe wird zu den ſchwarzen 
Kreidezeichnungen auf Bapier verwendet; 2) gelbe und rote 
K. ift nur Oder und Rötel; 3) ſpaniſche K. oder venezia— 
niſche K. auch Schneiderfreide genannt, ift Spedfiein. 
Vergl. Zittel, „Die 8.” (Berlin 1876). — Slreideformas 
tion (Sreidegruppe) nennt man diejenigen Gebirgsſchichten, 
die ihrem relativen Alter nach zwilchen der Jura- und Tertiär= 


formation ihre Stellunghaben. Den Namen Sreidefornation 
hat fie erhalten, weil in Südengland und Nordfranfreid vie S 
gewöhnliche weiße K. eines ihrer wejentlichen Glieder bildet. —— 


Manteiltdieftreideformation folgendermaßen ein: 1) Untere 
Kreideformation. a)Neocombildung oder Hilsbildung. 
b) Gault. 2) Obere Kreideformation. c) Kenomanbil- 
dung; oberer Grünſand, Quaderfanditein. d) Senonbildung, 
eigentliche E. mit Feuerſteinknollen. e) Turonbildung, Kreide— 
mergel und die Goſauſchichten (Gofauformation). Letztere find 
alpine Schichten der Kreide-, und zwar im bejonderen der 
Duaderfornation, welche man zuerit in der Goſau bei Hall- 
ftadt fernen lernte. Sie erfüllen Buchten zwifchen älteren, 
hohen Kalkſteinbergen und bejtehen vorherrichend aus lettigen, 
mergeligen, fandigen und fonglomeratartigen Schichten mit 
ſchwachen Kohleneinlagerungen. Die Kreideformation ilt im 
allgemeinen reich an Foſſilien, dagegen finden fich von Erzen 
nur Eiſenerze (Bohnerze) und Zinferze. Bergl. H. B. Geiniß, 
„Das Duaderjandftein= oder Kreidegebirge von Deutſchland“ 
(mit 12 Tafeln, Freiberg 1850); U. E. Neuß, „Beiträge zur 
Charakteriſtik der Kreideichichten in den Oſtalpen“ (mit 31 
Tafeln, Wien 1854); derjelbe, „Die Berjteinerungen der böh— 
mischen Kreideformation“ (mit 51 Tafeln, Stuttgart 1846). 
— freidepapier oder Ölaceepapier, ein zu Adreß- und 
Namenzkarten,zußtupfer-undSteindruckpapieren verwendetes 
Papier. Man erhält es durch zwei- und mehrmaligen Anſtrich 
itärferen Papiere mit Bleiweiß, Zinkweiß, Bermanentweiß 
(fchwefelfaurer Baryt), denen häufig etwas Schlämmefreide zu— 
gejeßt wird. 

Kreiden, das Verfahren, weiße, geringe Tuche zu färben, 
indem man ſie durd eine Brühe aus Schlänmfreide und 
Waſſer zieht, Leder durch Beftreichen mit der Brühe, um eine 
reine weiße Farbe zu geben. K. wird auch beim Zeugdrud an— 
gewendet. Man läßt die mit Säuren oder jauren Salzen be— 
druckten Stoffe zur Neutralifation durch ein Schlämmfreide- 
bad gehen. 

Areienfen, Dorf im braunichweigischen Kreife Sanders 
hein, 6 km weſtlich von Gandersheim, Station der Bahnen 
a und Holzminden-Oſchersleben, mit (1885) 
30€. 


Areteren (lat.), erjchaffen, erzeugen; erwählen. 

Kreil (Karl), Aftronon und Meteorolog, geb. 4. Noveniber 
1798 zu Ried im Innviertel, leitete jeit 1845 die Prager 
Sternwarte und jeit 1851 die von ihm errichtete Zentral- 
anjtalt für Meteorologie und Erdmagnetismug in Wien und 
ftarb dafelbjt 21. Dezember 1862. In zahlreichen Schriften 
hat er die Ergebnijfe jeiner Beobachtungen, auch über die Ko— 
meten und den Einfluß des Mondes auf die Erde und magne— 
tiichen und geographiſchen Ortsbeſtimmungen niedergelegt. 

reis (circulus) Heißt in der Geometrie diejenige frumme 
Zinie, in welcher alle Bunfte gleichen Abftand von einem 
innerhalb der Linie gelegenen Bunte, ihrem jogenannten 
Mittelpunkt oder Zentrum (f.M inNr.4433)haben. In 
der analytifchen Geometrie ftellt fich der Kreis zu den Kurven 
zweiter Ordnung oder den Kegelſchnitten (ſ. d.). Die Kreis— 
linie wird aucd) Beripherie oder Umfang genannt, ein Teil 
derjelben: Bogen, der von der Peripherie eingejchlofjene 
Raum: Kreisfläde, jede zwei Punkte der Veripherie ver- 
bindende Grade: Sehne (j. Nr. 4434), jede durch den Mittel: 
punft gehende Sehne: Durchmeſſer, Diameter, die Entfer- 
nung des Mittelpunftes von der Beripherie: Halbmefjer, Ra— 





| Nr. 4438. Diameter. 
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dius (—r),jededen K. nur in einem Punkte berührende Öerade: 
Tangente, Berührungslinie. Die Sehne teilt die Kreisfläche 
in zwei Segmente oder Kreisabſchnitte, der Durchmeſſer in 
zweiSalbfreife. Der Teil der Fläche, welcher durch zwei Ra— 
dien und den dazwiſchenliegendenBogen begrenztift, heißt Sek— 
tor oder Kreisausſchnitt (f. Nr. 4485). Der Umfang des 
K.es iſt 3,1415926536 mal fo groß al3 der Durchmeffer. An— 
nähernd iſt dieje fogenannte &udolfiche und mit rn abgefürzte 


Bahl = * etwas weniger genau = =. Den Inhalt der 


Kreisfläche findet man, wenn man das Quadrat des Radius 
mit r vervielfältigt. 
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Nr. 4484. Sehne. Nr. 4485. Geltor. 
Breis als Verwaltungsgebiet ift die Unterabteilung eines 
Landes oder eines größeren Bezirks. Sp zerfallen in Breußen 
die Provinzen in Negierungsbezirke und dieje wieder in K.e, 
entiprechend den franzöfischen Arrondiffement3. In Oſterreich 
entiprichtdem preußifchen K. der Bezirk, in Rußland der Ujesd, 
in Schweden das Län, in der Türkei die Liwa, in Ungarn Die 
Geſpanſchaft ze. In Württemberg dagegen iſt K. gleichbedeu— 
tend mit Regierungsbezirk und das Königreich zerfällt in vier 
ſolcher K.e, welche unter Kreisregierungen ſtehen und in Ober— 
ämter eingeteilt find. Baden zerfällt in Bezirke mit Bezirks— 
ämtern, doch befteht Hier die Einrichtung, daß mehrere Bezirke 
unter dem Namen R. einen fommunalverband bilden. Sach— 
jen zerfällt in vier Kreishauptmannschaften, welche in Amts— 
hHauptmannschaften eingeteilt find. Gewöhnlich fällt mit der 
Berwaltungseinteilung in K.e auch die Gericht3einteilung zu— 
ſammen; feltener ift dieg mit der firchlichen der Yall. Dem 
ersten VWerwaltungsbeamten eines R.e3 (Landrat, Kreisrat, 
Kreisdirektor 2c.) jteht meift ein aus der Bevölkerung gewähl- 
ter Vertretungsförper zur Seite (f. Kreisordnung). Das 
ehemalige Deutjche Reich war ſeit Maximilian I. zu militä: 
tischen Zwecken und zur Erhaltung des Yandfriedens in zehn 
K.e eingeteilt oder, genauer, die Reichsſtände waren zu zehn 
K.en gruppiert; dieje K.e waren der öfterreichiiche, bayriſche, 
fränkiſche, burgundifche, kurrheiniſche, oberrheiniiche, ſchwä— 
biſche, weſtfäliſche, oberſächſiſche und niederſächſiſche. Aus— 
eſchloſſen von dieſer Kreiseinteilung waren die Gebiete der 
Eidgenoffen und dieXänder der böhmischen Krone; vgl. Wolf, 
„Hiſtoriſcher Atla3“ (BL. 10). 

Areisabfihnitt und Rreisausſchnitt, ſ. unter Kreis. 

Kreiſcha, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmannjchaft 
Dresden (Amtshauptmannſchaft Dippoldismwalde, 9'/, km 
nordöſtlich von Dippoldiswalde, ander Lockwitz, hat eine Kalt— 
waſſerheilanſtalt, Strohflechterei und (1885) 1571 E. Unter 
K. liegt der ſchöne Lockwitzgrund. 

Kreiſelbewegung oder Gyralbewegung bezeichnet die 
eigentümlichen Bewegungen, welche das Beharrungsvermögen 
erzeugt, wenn bei einer ſich drehenden Maſſe eine Kraft die 
Drehächſe zu verlegen ſucht. Das Beharrungsvermögen leidet 
nur eine parallele Verſchiebung der Drehachſe ohne Wider— 
ſtand, dagegen wird einer Neigung derſelben ein um ſo größe— 
rer Widerſtand entgegengeſetzt, je ſtärker der Schwung der 
Maſſe iſt. Der rollende Thaler, der getriebene Reifen, der 
Velocipedfahrer in ſchneller Fahrt fällt nicht auf die Seite. 


Wenn man eine Meſſingſcheibe wie in Nr. 4436 durch Ab— 


ziehen einer um ihre Achſe gewundenen Schnur in ſchnelle 
Drehung verſetzt und danach den Ring in der gezeichneten 
Weiſe an einem Faden aufhängt, ſo ſinkt das Ganze nicht herab, 
ſondern bleibt frei ſchweben, wenn auch das Gewicht der Vor— 
richtung ziemlich bedeutend iſt. Der Druck auf die Achſe nach 
unten bewirkt nun aber eine Drehung um den Faden als Achſe 
im entgegengeſetzten Sinne der Bewegung des oberen Teiles 
der Scheibe. Dieſelbe Umdrehung bemerkt man an einem ge— 


wöhnlichen Kreiſel, wenn er ſchief ſteht, ihn alſo die Schwer— 


933 Rreifelpumpe Kremer (Sözef) 934 


fraft umzulegen firebt. Faßt man während der Drehung der | Abgeordneten der notabelften ländlichen Grundbeſitzer), den 
Scheibe den King mit den Händen, jo fühlt man den Fräftigen | Deputierten der Städte und Landgemeinden ; 4) in Schleswig: 
Widerftand, der einer Neigung der Drehachſe entgegengejegt | Holftein aus den Großgrundbefigern, den Abgeordneten der 
wird. Berhindert man die feitliche Drehung, jo fällt die Bor- | Städte und der Landgemeinden (K. vom 22. September 1867). 
tihtung augenblidlich herab; bejchleunigt man diejelbe, jo er= | Sn den Kreiſen, welche nur aus einer Stadt beftehen, werden 
hebt ſich die Achſe der Schwerkraft entgegen. Zu alljeitiger | die Gefchäfte des Kreistags von der jtädtiichen Vertretung 
beforgt. Das Herzogtum Lauenburg hat eine befondere K. 
vom 24. Auguft 1882. Die Wahlen in die Kreistage gelten 
auf jeh3 Sabre. 
Kreisſchwingel (Turngerät), ſ. Rundlauf. 
Kreisteilmaſchinen, Rorrichtungen zur Anfertigung der 
für Winkelmeßinſtrumente nötigen Einteilung von Kreisum— 
fängen in genau gleiche Teile, gewöhnlich in 360 Grad (9 oder 
deren Unterabteilungen (Minuten, Sefumden). 
Rreistruppen (deutiche), die von den Kreiſen des Deut 
Ihen Reiches, wie es Kaiſer Marimilian I. eingeteilt Hatte, 
nad; dem ſpäteren Reichsichluffe von 1681 für den Reich3- 
dienjt zu ftellenden Truppen. — Ruſſiſche K. find die zum 
Dienjte im Lande felbit, zum Sicherheitädienft, zur Beglei- 
tung von Sefangenentransporten bejtimmten Truppen. 
Breisvorgang, in der Wärntelehre eine in jich zurückkeh— 
rende Folge von TZemperatur= und Drudzuftänden, welche ein 


Darjtellung diefer Bewegungen dient am bequemiten der 
Rotationsapparat. Die ae der Erdachſe, Nutation 
und Präzeſſion, find ein weiteres Beilpiel diejer Erſcheinun— 
gen. Die Erhaltung der Drehachſe Hat Foucault benußt, um 
die Drehung der Erdachſe nachzuweiſen. 


Körper durchläuft. Man unterfcheidet umkehrbare und nicht 
umfehrbare Kreisvorgänge, je nachdem die Reihe in beiderlei 
Sinn, oder nur in einer Richtung durchlaufen werden kann. 
uns (Alois Wiguläus, Freiherr von), um die Ge— 
ſetzgebung Bayerns hochverdient, geb. 14. Dezember 1705 zu 
Münden, wurde 1745 in den Freiherrnſtand erhoben, 1749 
Seheimratsfanzler und Konferenzminifter, 1758 Geheimer 
Staatskanzler und jtarb 27. Oftober 1790 ala Vikariats-Hof— 
gericht3fanzler zu München. K. verfaßte den „Codex juris 
Bavarici judiciarii" (München 1751 u. öfter), den „Codex 
Maximilianeus Bavaricus civilis‘ (ebd. 1758 u. öfter) und 
den „Novus codex juris Bavarici criminalis“ (ebd. 1751; 
Rreifelpunpe(Ziweifaugerpumpe), f.unterBumpen. | 3. Aufl. 1788), fowie einen „Grundriß des allgemeinen deut- 
Rreifelrod, |. Turbine. ihen und bayriſchen Staatsrechts“ (3 Bde., ebd. 1769— 70; 
Kreiſelſchnecken (Prochidae), ziemlich große Schneden der | 2. Aufl. 1789). Eein Leben bejchrieb Kalb (Münden 1825). 
warmen Meere mit freifelfürmigem oft genabelten Gehäuje| Kreling (Auguſt von), Bildhauer und Geſchichtsmaler, geb. 
und Windungsdedel. Hierher diebraune Teleffopfhhnede, | 23. Mai 1819 zu Osnabrück, war feit 1853 verdienftvoller 
der®oldmund ind Silbermund in Oftindien, die Elfter= | Direktor der Kunſtſchule in Nürnberg und ftarb 23. April 1876 
ſchnecke in Weſtindien. J in München. Seine vorzüglichite plaſtiſche Arbeit iſt das 
Rreisfliegen, turnerijche Übung am NRundlauf; man er: | Denfmal Keplers in Weil der Stadt. Seine Malereien im 
greift mit der linfen Hand unten, mit der rechten oben die | Theater zu Hannover, in der Burg zu Nürnberg und im 
Stridleiter, fäuft mit Sprungjchritten vorwärts in immer | Marimilianeum zu München Haben zum Teil die fonventio- 
ichnelferer Gangart, und gelangt alsdann durch Borhebhalte | nelle gen der Werke ſeines Schwiegervater Wilhelm 
oder Seitfchwingen beider Beine zum K.; dasſelbe kann auch) | von Kaulbach. 
zu Baaren gejchehen, wobei der innerhalb des Kreifes Sehende | Kremenez (poln. Krzemieniec), Freisjtadt im rufjischen 
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jeine Schritte denen des außerhalb Gehenden anzupafien hat. | Gouvernement Wolhynien, an der Shiva, 27 km öſtlich von 

KRreisflieger (Gyrantes), Bögelordnung, ſ. Tauben. der öjterreihifchen Grenze (Brody), mit (1884) 5969 E., Die 

Kreisfuge, in der Muſik ein Kanon ohne Ende, der wieder | bedeutenden Getreidehandel treiben. 
in den Anfang zurüdläuft; die K. ift alfo feine Zuge. Krementſchug, Kreisitadt im ruſſiſchen Gouvernement 

Rreiskiemer (Oyclobranchia), Schnecken, deren Riemen | Poltawa, liegt 120 km ſüdweſtlich von Poltawa, am linken 
ringsum in einer Furche zwifchen Fuß und Mantel fiten. | Ufer des Dnjepr und an der Bahn Jeliſſawetgrad-Charkow, 
Hierher die Meertellerfehnede (j. Tellerjchnede). hat eine Realſchule, mehrere Banken, Fabriken, bedeutenden 

Rreislauf, turnerifche Übung am Rundlauf, wie bei dem | Handel mit Holz, Tabaf, Wolle u.a. und zählt mit dent gegen= 
Rreisffiegen, nur daß hier von Laufen nicht zum Fliegen oder | iiber liegenden Flecken Krjukow zujanınıen (1882) 47473 E. 
Schwingenübergegangen,jonderneinelangjameoderjchnellere | Bremenk( Philipp), Erzbijchof von Köln, geb. 1. Dezember 
Sangart beibehalten wird. 1819 zu Koblenz, wurde 1848 Pfarrer und Dechant in Bed— 

Arcisinufdes Blutes, f. unter Blut. — Kreislauf! burg, 1867 Bifchof von Ermeland mit dem Siße in Frauen 
der Stoffe nennt man das Wandern derjelben aus der ım= | burg. Auf dem Batifanischen Konzil proteftierte er zwar gegen 
organischen durch die organische Natur (Pflanze und Tier) und | daS Unfehlbarfeitsdogma, doch unterwarf er ſich nicht bloß 
ihre abermalige Rückkehr in das Unorganifche; j. auch Stoff ſchließlich, jondern trat dann mit Feuereifer dafür ein. Seit 
wechfel. 1885 ijt er Erzbiſchof von Köln. 

Rreisordnung nennt man das Verfaſſungs- und Verwal-| Kremer (Alfred von), Orientalift, geb. 13. Mai 1828 zu 
tungsrecht eines Kreiſes, namentlich der preußifchen Kreife. | Wien, feit 1858 Konful im Orient, feit 1872 Minijterialrat 
Die Vertretungen derjelben, die Rreistage, beftehen unter | und Neferent fürdas Konſularweſen im Miniſterium des Aus— 
dem Borfibe des Randrates 1) in den öftlichen Provinzen (ohne | wärtigen zu Wien, jeit 1876 Mitglied der ägyptijchen Staats— 
Pofen), in Hannover und Heſſen-Naſſau aus den Abgeord= ſchuldenkommiſſion in Kairo, 1880—81 öſterreichiſcher Han— 
neten der ländlichen Grundbeſitzer, der Städte und der Land- del3minifter. Er jchrieb: „Beiträge zur Geographie des nörd— 
gemeinden ($. vom 13. Dezember 1872, abgeändert 19. März | lihen Syriens“ (Wien 1852), „Topographie von Damaskus“ 
1881, für Hannover vom 6. Mai 1884, Hefien-Nafjau vom | (ebd. 1855), „Agypten“ (Zeipzig 1863), „Rulturgefchichte des 
7. Juni 1885); 2) in Veftfalen aus den Abgeordneten der grös | Orients unter den Kalifen” (2 Üse. Wien 1875— 77), „Die 
ßeren Grundbefiger und der Städte (R. vom 31. Suli 1886); | Nationalitätsidee und der Staat” (1885) ꝛc., gab auch ver— 
3) in der Rheinprovinz (K. vom 13. Juli 1827) und in Poſen ſchiedene arabifche Texte heraus. 

(8. vom 20. Dezember 1828) aus den Standedherren, den Kremer (Gerhard), |. Mercator. 
Nittergut3befigern (in der Rheinprovinz event. auch ausden| Mremer (Zözef), polnischer Philoſoph, geb. 1806 in Kra= 
59* 
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kau, beteiligte ſich 1830 und 1831 am polniſchen Aufſtande, 
gründete in Krakau eine Erziehungsanitalt und wurde 1847 
Brofeffor der BHilofophie an der Hochſchule daſelbſt. Er ſtarb 
2.%uni1875. Erfchriebu.a.nac) Hegeljchen Gefichtspunften: 
„Syiteme der Philoſophie“ (2 Bde., Krafau 1849—52). 

Kreml heißt im Ruſſiſchen ein mit Mauern und Verſchan— 
zungen umgebener Stadtteil, welcher die wichtigften ftaatlichen 
Gebäude umschließt. Befonders durch ihre Bauwerke hervor— 
ragend find die R. zu Mosfau, Kafan, Kiew, Großnowgorod, 
Smolensfu.a. Berühmt ijt befonderd der K. zu Moskau, der 
einen Umfang von 5km hat und nur Krongebäude enthält, fo 
das faiferliche Reſidenzſchloß, da3 Arjenal mit einer Waffen 
ſammlung, die Schaßfammer, das Synodalgebäude (den ehe— 
maligen Palaſt des Moskauer Batriarchen), zwei Klöfter und 
mehrere Kirchen und athedralen. Unter den leßteren find be— 
merfen3wert die Uſpenskiſche Kathedrale, in welcher die Krö— 
nung der Baren jtattfindet, und die Begräbnisfathedrale mit 
den Srüften aller Großfürſten und Zaren bis auf Peter d. Er. 
Aufden Kremlplatz erhebt fich der85 m hohe, achteckige Glocken— 
turm (Iwan-Weliki), an deſſen Fuß auf hohem Geſtell die 6m 
hohe und 210000 kg wiegende Slode ruht. 

Rremmen, Stadt im preußiichen Regierungsbezirk Pots— 
dam, 40 km nordiweftlic) von Berlin, unweit des Sfremmer 
Sees und des Ruppiner Kanals, hat ein Amt3gericht und zählt 
(1885) 2800 meift evangelifche E. 

Rremnitz (ungar. Körmöcz-Bänya), Bergitadt in der un— 
garifchen Geſpanſchaft Bars, an der Bahn Budapeft-Rutfa, 
ist eine fünigliche Freiftadt mit(1881) 8550 meift deutichen E., 
Sitz eines Berg: und Münzamts, eines Bezirksgerichts, eines 
Forftamts und hat eine Oberrealfchule, eine Frauengewerbe— 
ſchule und reichhaltige Gold- und Silberbergiverfe (zwölf 
Schächte und 15 Pochwerke). 

Kremnitz (Marie, geb. Bardeleben), geb. 4. Januar 1852 
in Greifswald, jeit 1875 in Bukareſt lebend, veröffentlichte 
„Rumäniſche Sfizzen“ (Bufareft 1877), „Neue rumänifche 
Skizzen“ (Reipzig 1881), „Kumäniſche Märchen“ (ebd. 1882) 
undgemeinfam mit&armen Sylva „Rumänijche Dichtungen” 
(2.Aufl., Bonn 1885). Verschiedenes ſchrieb fie auch unter dem 
angenommenen Namen George Allan. Gemeinjfam mit 
Barmen Syfvaunterdem Toppelnamen Dito und dem ſchrieb 
fie „Aus zwei Welten” (2. Aufl., Bonn 1886), „Teldpoft“ 
(ebd. 1886) u. a. m. 

Rrempe, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Schles— 


wig, liegt in der fruchtbaren Kremper Marſch, 10 km jüdlih | 5 


von Shehoe, an der Bahn Elm3horn=Heide, hat ein Amtsge— 
richt und (1885) 1202 evangeliſche E., die ji) mit Aderbau 
und Schiffahrt beichäftigen. 

Krempelmaſchine oder Krempel (rate, Karde, Kar- 
dätfche), in der Spinnerei eine Vorrichtung, welche dazu dient, 
in der Vorbereitung der Spinnftoffe die büfchelfürmige Be— 
ſchaffenheit zu bejeitigen, aljo die Faſern zu vereinzeln und 
gleichmäßig über eine Fläche ausgubreiten, Dabei von fremden 

eimengungen und ganz kurzen Faſern zu reinigen. Die Ur- 
beit der K. it das Krempeln. | 

Krems, Stadt in Niederöfterreicd), an der Mündung der 
Krems in die Donau, und an der Bahn Absdorf-K., iſt Sitz 
einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Kreisgerichts, hat 
ſchöne Kirchen, ein Obergymnafium, eine Oberrealfchule, eine 
Handelsſchule, eine Xehrerbildungsanftalt und zählt (1880) 
11042 €., die beſonders Wein= und Objthau, auch Fabrifation 
von Stahlwaren, Leder, Senf und Bier treiben. 

Kremſer Weiß, j. unter Bleiweiß. 

Arenfier(Kromeriz), Stadt im öfterreichifchen Kronlande 
Mähren, Liegt in der fruchtbaren Ebene der Hanna, an der 
March und der Bahn Hullein-Zborowig, iſt Siß einer Bezirks— 
hauptmannjchaft, eines Bezirksgerichts und eines Kollegiat- 
Tapitel3, hat ein Schloß de3 Erzbiichof3 von Olmütz (Sommer- 
reſidenz), ein deutfches Ober- und ein tſchechiſches Untergym— 
nafium, ein Oberrealſchule, ein erzbiſchöfliches Knabenſeminar 
mit Brivatgymnaltum, zwei Nonnenflöfter und zählt (1880) 
11816 & Sm erzbiihöflihen Palaſte wurde 1848—49 der 
erste öfterreichifche Neich3tag abgehalten. 

Bremsmänfter, Marktfleden in der oberöfterreichifchen Be- 
zirkshauptmannſchaft Steyer, an der Krems und der Bahn 
Linz-K., berühmt durch fein reiches Stift, eine vom Bayern⸗ 


Krengel, joviel wie Brezel. 

Brengeldang, Glashütte bei Witten a. d. Ruhr (f. d.). 

Rreolen (jpan. Criollos), die in den ehemaligen ſpaniſchen, 
franzöſiſchen und portugielijchen Kolonien Amerifas, Afrikas 
und Oftindiend geborenen Weißen europäischer (befonders 
romanijcher) Abkunft, im Gegenſatz zu den in Europa gebore= 
nen Eintwanderern. 

Kreon, in der altgriechiichen Sage Sohn des Menoikeus 
und Bruder der Jokaſte, übernahm, nachdem deren Gemahl 
Zaios getötet worden war, die Regierung, bis Odipus (f. d.) 
zur Herrichaft gelangte. Nach deſſen Tode wurde er abermals 
König und verbot die Beerdigung des Polyneikes, als diejer 
im Zweikampf mit feinem Bruder Eteöfle3 zugleich mit dem— 
jelben gefallen war. Dadurch, daß er Antigöne, die ihren Bru— 
der Polyneifes dennoch beerdigt hatte, zum Tode verurteilte, 
führte er den Selbitmord feines Sohnes Haimon, des Vers 
lobten der Antigone, herbei. — K. hieß auch der Sohn des 
Lykaithos, König von Korinth und Schwiegervater des Jaſon. 

Rreophag (griech.), Fleilcheffer. 

Kreoſol, zu den Phenoläthern gehörige, aus dem Buchen= 
holzteer darjtellbare farbloje Ylüfligkeit, nicht zu verwechſeln 
mit Kreſol (ſ. d.). 

Kreoſot (von dem griech. kréas, Fleiſch, und sozein, erhal⸗ 
ten), ein Beſtandteil des Holzteers, beſonders des Buchen— 
holzteers, erſcheint in genügend gereinigtem Zuſtande als 
farbloſe, am Lichte bald braun und rotbraun werdende ölige 
Flüſſigkeit, von ſtarkem, eigentümlichem Geruch; in Waſſer iſt 
fie nur wenig löslichKKreoſotwaſſer) und ſinktdarin unter. 
Das K. wurde zuerft von Neihenbad) 1832 aus dem Holz— 
teer abgefchieden; es ift jedoch fein einheitlicher Körper, fort 
dern ein Gemenge von fehr wenig Phenol mit Kreofol, Gna— 
jacol, Phlorol, Methylfreofol u. |. mw. Das K. wird in Apo— 
thefen geführt; es ift giftig. 

Rrepidoma (gried.), der Stufenunterbau des griechischen 
Tempels. 

Rrepieren (ital.), Ausdruck für das Sterben der Tiere, 
aud für Platzen von Hohlgejchoffen. 

Krepitation (lat.), Knirſchen, im beſonderen das Knirſchen 
der Gelenke bei Rauhigkeiten auf den Gelenkflächen. 

KRrepoſt' (ruſſ.), Handfeſte, Urkunde einer Behörde; auch 
eſtung. — Krepoſtnyje ljudi (d.h. gefeſſelte Leute), die 
an die Scholle gebundenen Leute, die Leibeigenen; Krepoſt— 
noje prawo, die Reibeigenschaft. 

Rrepp, joviel wie Flor (f.d.). — Kreppbilder jind 
fupferjtihähnliche Bilder, welche auf weißer Seide mit feides 
nen aus K. gezogenen Fäden gejtictt werden. — Kreppma— 
ſchine, Vorrichtung zum Kreppen der Seidengewebe. Beider: 
jelben geht das feuchte Gewebe zwilchen einer mit Kalbfell 
überzogenen Walze und einem mit ebenfolchen gefütterten 
Holzbaden hindurch. 

Brelilas, Bildhauer aus Kydonia auf Kreta, jüngerer Zeit: 
genojje des Phidias, ſchuf im Wettfampf mit diefem und zwei 
anderen Bildern eine veriwundete Amazone, die in einer Nach— 
bildung noch im Muſeum des Kapitols in Rom vorhanden iit. 

Brefol (Kreiyliäure, Kreſylalkohol), das zweite 
Glied in der Reihe der Phenole, ein Beitandteil des Stein— 
fohlenteerd. Das rohe K. des Handelß ift eine dunfelbraune, 
da3 reine eine farblofe, ölige Flüjfigfeit von farbolfäureähn- 
lihem Geruch, färbt fich am Lichte und der Luft braunrot. 
Verwendung findet das K. bei der Fabrifation des fogenann= 
ten Safranjurrogat3, da3 aus dem Ammoniaf= oder 
Kaliſalze des Dinitro= und Trinitrofrejol3 befteht. Man un: 
terjcheidet übrigens zwei ifomere R.e von gleicher empirischer 
Zujammenfeßung als Para- und Orthofrefol; ein drittes 
ijomereg, dad Metafrefol, ift nicht im Teer enthalten, fann 
aber aus Thymol gewonnen werden. 

Rresphontes, einer der Herakliden (f. d.). 

KRreſſe (vom althochd. cresso), Name einer Reihe von Ge— 
mwächlen ganz verichiedener Gattungen, die fich durd) einen 


| icharfen würzigen Geſchmack kennzeichnen (räß = ſcharf, bit- 


ter) ‚die Mehrzahlder Öattungengehörtder Familie der Kreuz— 
blütfer an; |. unter Lepidium. Über jpanifche und tür— 


berzog Thaſſilo 777 gegründete Benediktincrabtei mit Biblio | kiſche K. f. Tropaeolum. 


937 Kreßling 
Kreßling (Gräsling), ſoviel wie Aſche und Gründling. 


ſchen Namen, z. B. in Kreſtowaja gora (Kreuzberg). — 
Kreſtjanin(d.i. Chriſt), zur Zeit der Tatarenherrſchaft auf— 
gekommene Bezeichnung für den ruſſiſchen Bauer, da die große 
Maſſe der Ruſſen Chriſten und Bauern waren. 

Kreſtovit (ſpr. Kreſtowitſch, Gabriel), türkiſch-bulgariſcher 
Staatsmann, geb. um 1822 in dem oſtrumeliſchen Städtchen 
Kotel, ſtudierte in Paris die Rechte, war ſpäter lange Zeit Vor— 
ſitzender des Handelsgerichts in Konſtantinopel, dann auch 
ſchriftſtelleriſch thätig, leitete ſeit 1878 das Departement des 
Innern und das Generalſekretariat in Oſtrumelien und ver— 
waltete als Generalgouverneur dieſe Provinz vom Mai 1884 
ab bis zum oſtrumeliſchen Aufſtand, 18. September 1885. 

Kreſtowskij (Wſewolod Wladimirowitſch), ruſſiſcher 
Schriftſteller, geb.23. Februar 1820 im Gouvernement Kiew, 
trat ſpäter in das Heer ein, machte den ruſſiſch-türkiſchen Krieg 
1877 als amtlicher Hiſtoriograph mit und begleitete ſpäter 
das Geſchwader des Admirals Leſſowski als Sekretär des— 
ſelben in die Südſee. Bon feinen zahlreichen Romanen macht 
beſonders „Petersburger Geheimniſſe“ (Petersburg 1864 bis 
1867) großes Aufſehen. Außerdem iſt zu nennen von ihm 
„Durchtriebene Schelme“ (deutich, 2 Bde., Berlin 1887). 

Rreſtowskij(W.), Schriftſtellername der ruſſiſchenKoman— 
ihriftjtellerin Nadeſhda Dmitrijewna Saiontſch— 
kowskij, geb. Chwoſtſchinskaja, geb. 1825 zu Rjaſan, wo ſie 
auch jetzt noch lebt. Ihr beſter Roman iſt „Der große Bär“ 


Rreſt (ruſſ.), Kreuz, häufiger Wortbeſtandteil in geographi— 


Werke“. 

Kreſtzy, Kreisſtadt im ruſſiſchen Goupernement Nowgorod, 
an der Cholowa, mit kaiſerlichem Schloß und (1881) 3337 E. 

Kreſylalkohol und Kreſylſäure, ſoviel wie Kreſol (ſ. d.). 

Kreszentin oder Chappi, ſ. unter Seide. 

Areszenz (vom lat. crescere, d. i. wachjen), Wachstum. 

Areta, Inſel des Mittelmeers, j. Kandia. 

Krethi und Plethi (Hebr.), d. i. Kreter und Philiſter, die 
Leibwache Davids; im Deutjchen Bezeichnung für Gefindel. 

Rretinen (Kretinismus), angeborener franfhafter Zu— 
Stand, mit Schwachſinnigkeit oder Blödfinn verbunden, der in 
Graubünden und UnterwalliS und jonjt in tiefen, feuchten 
Alpen und Sebirgsthälern vorkommt. Die eigentlichen K. 
(vom roman. cretina, d. i. Kreatur, elendes Gejchöpf) oder 
Feren, aud) Trotteln, haben einen unförmfichen Kopf, 
Dicke Lippen, eine welfe Öeficht3farbe und einen Kropf. Schon 
in den erjten Monaten ihres Lebens zeigt ſich die krankhafte 
Entwidelung, Sinneseindrücde wirfen nur ſchwach auf das 
Kind, Luſt und Unluſt werden faft nicht unterfchieden. Später 
zeigt der jtiere, jeelenloje Blick, der gleichbleibende Gejicht3- 
ausdrud und derMangel jede3 Wunjches, der über die Selbft- 
erhaltung hinausgeht, ſowie die ausbleibende Sprache, den 
Kretin oder Idioten. Diefe unglüdlichen Menfchen bleiben 
flein bei langen Armen, haben grobe Knochen, eine jchlaffe 
Haut, einen aufgetriebenen Bauch und ein verfiimmertes Ge— 
hirn. Bei dem eigentlichen Kretin fehlt die Sprache ganz, wäh 
rend der Halbfretin ſtockend und undeutlich jpricht; die Wahr: 
nehmungen von der Außenwelt find ſchwach; Haldfretinen 
fajfen manches mit dem Gedächtnis. Die Kinder ganz gefun- 
der Familien fünnen K. iverden, wenn ihre Eltern nad) einer 
Gegend wandern, wo der Kretinismus herricht. Die Urfachen 
der Krankheit icheinen in jumpfigem Boden, feuchter Wohnung, 
befonders in Alpenthälern, die wenig Sonne haben, in ſchlech— 
ter Nahrung, Unveinfichkeit, vielleicht auch in einer befonderen 
Beſchaffenheit des Trinkwaſſers zu liegen. Vgl. Köjtl, „Der 
endemifche Kretinismus“ (Wien 1855); Linzbauer, „K. und 
Idiotie in Ofterreich-Ungarn” (Wien 1882). 

Aretinismus, franfhafter Zuftand, f. Kretinen. 

Kretiſcher Dersfuß (Treticus, Umphimäcer), aus zwei eine 
Kürze einfchließenden Längen (- . -) beſtehender Versfuß. 

Kretſcham(ſſaw.), Wirtshaus; Kretſchmer, der Schank— 
wirt, beſonders auf dem Dorfe. 

Rretſchmann (Karl Friedrich), Dichter, geb. 1. Dezember 
1738 in Zittau, 1774—97 Gerichtsaktuar in Zittau, wo er 
19. Januar 1809 ftarb. Er erlangte Schon 1768 Berühmtheit 
durd) den „Bejang Rhingulphs des Barden”, unter welchem 
Namen er noch mehrere Iyrifche Dichtungen veröffentlichte. 
Unter feinen lyriſchen Gedichten und Fabeln zeichnen jich viele 
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durch Feinheit der Diktion aus, das Beſte leiſtete er als Epi— 
grammatiker. Seine geſammelten Werke ließ K. in 7Bdn. er: 
ſcheinen (Seipzig 1784 - 1805). Vgl. Knothe, „K., der Barde 
Rhingulph“ (Zittau 1858). 

Kretſchmer (Edmund), Komponiſt, geb. 31. Auguſt 1830 ' 
zu Oftriß (Qaufiß), wurde 1854 in Dresden Organift an der 
Boffirde, 1863 Hoforganift und Dirigent des von ihm ge— 
gründeten Cäcilienvereins. Zu feinen trefflichften Kompoſitio— 
nen gehören die Opern „Die Folkunger“ (1874), „Heinrich der 
Löwe“ (1877), „Schön Rohtraut“ (1886), Meffen, Lieder u. a. 
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Nr. 4437. Edmund Kretſchmer (geb. 31. Auguft 1830). 

Kretſchmer (Robert), Tiermaler und Zeichner, geb. 29. 
Januar 1818 zu Berghof bei Echweidnik, war Sfluftrator 
der „Illuſtrierten Zeitung” und anderer Blätter, begleitete 
den Herzog von Koburg nad) Agypten und arbeitete für deſſen 
Prachtreijewerf (1864). Er jtarb 25. Mai 1872 in Leipzig. 
— Sein Bruder, Albert R., geb. 27. Februar 1825 ebenfalls 
zu Berghof, widmete ſich dem Studium der Trachtenfunde und 
wurde 1851 durch das Hoftheater in Berlin zu dent trefflichen 
Werke „Die Trachten der Völker” (2. Aufl. 1882) veranlaßt, 
dent jpäter da8 Werk „Die deutſchen Volkstrachten“ (1864 
bis 1870) folgte. 

Kretzſchmar (August Ferdinand Hermann), Tondichter und 
Mufilichriftiteller, geb. 19. Januar 1848 in Olbernhau (Sach—⸗ 
fen), wurde Lehrer am Konſervatorium in Leipzig, 1877 Uni— 
verjitätßmufitdireftor in Nojtod, 1880 dortiger jtädtifcher 
Mufitdireftor und 1887 Univerfitätsmufifdireftor in Leipzig. 
AS Orgelfpieler ſchrieber Kompoſitionen für die Orgel, muſik— 
wiſſenſchaftliche Aufſätze, eine Lebensbeſchreibung Händels 
(1883)und, DerFührer durch den Konzertſaal“ (3Bde., 1886ff.). 

Kretzſchmar (Eduard), Holzſchneider, geb. 21. März 1806 
in Oſchatz, übte fih jchon früh im Ausſchneiden von Holzfor— 
men, wurde erſt 1836 Schüler von Unzelmann in Berlin, lie— 
ferte die Holzichnitte nach) Menzeld Zeichnungen zur „Ge— 
Ihichte Friedrich d. Gr.” und gründete 1843 mit dem erften 
Erſcheinen der „Illuſtrierten Zeitung” ein Atelier, das einen 
großen Aufſchwung nahm und eine Fülle von Sluftrationen 
brachte. Er ſtarb 7. Juli 1858 in Leipzig. 

Kretzſchmer (Johann Hermann), Genremaler, geb. 28. 
Dftober 1811 in Anklam, bereijte 1840 und 1841 den Orient 
und brachte geiftreihe Bilder aus der dortigen Natur und dem 
Volksleben, jeit 1845 auch andere oft Humoriftifche ®enrebil= 
der und Bildniſſe. 

Rrkufa, 1) Tochter des Priamos und der Heläbe, Gattin 
des Aneas, Mutter des Askanios oder Julus, fam auf der 
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Flucht aus dem brennenden Troja ums Leben. — 2) Tochter 
des Königs Kreon von Korinth, zur Gemahlin des Jaſon be- 
ftimmt, aber von Medeia getötet. — 3) Tochter des Königs 


u Erechtheus von Xttifa, Gemahlin de3 Kuthos, Mutter des 


Achaios und Ron. 

Axxeußen, Stadt im bayrifchen Regierungsbezirk Ober- 
franfen, 13 km füdjüdvftlich von Bayreuth, am Noten Main 
und der Bahn Nürnberg Bayreuth, hat befuchte Viehmärkte 
und zählt (1885) 1100 evangelifche E. 

Kreuth, Bfarrdorf und Kurort im bayrifchen Regierung3- 
bezirk Oberbayern, 10km ſüdlich von Tegernfee, hat Marmor— 
brüche und zählt (1885) 684 katholiſche E. Da3aByadR., ?/, 
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Kreuz 


die Flaffifchen „40 Etudes ou caprices“. Ihm widınete Beet- 
hoven feine berühmte „Kreutzerſonate“ (Op. 47). Er jtarb 
6. Suni 1831 in Genf. — Auch fein Bruder, Auguſte K., 
geb. 1781, get. 31. Auguft 1832 in Paris, war ein trefflicher 
Geiger und Violinlehrer. Deffen Sohn, Leon R., geb. 23. 
September 1817 in Paris, geft. 6. Oftober 1868 in Vichy, 
war Biolinfpieler und geiftvoller Mufiffritifer. 

Rreuzʒ (lat.crux, althochd. chruzi), ein aus zwei fich ſchnei— 
denden Balken gebildeter Körper, ſeit dem Tode unſeres Herrn 
das Wahrzeichen des Chriſtentums, galt ſchon bei heidniſchen 
Völkern als ein heiliges Zeichen. In den ägyptiſchen Hiero— 
glyphen bedeutet es (nämlich in dieſer Form FT) das Leben; 


Stunden vom Dorfe entfernt, liegt 850 m über dem Meere auf in den aſiatiſchen und europäiſchen Rändern nahm es als Zei— 
einer plateanartigen Erhöhung eines ring3 von Bergen ein= | chen der Sonne verjchiedene Formen an, 3. B. die des griechi- 
geichloffenen Thales, hat eine fehr bejuchte Molfenkuranftalt | [chen K.es (+), oder die des Andreaskreuzes (X), aber nie in 


und eine ſchwach geſchwefelte Bitterjalzquelle. 





Rodolphe Kreutzer (geb. 16. November 1766, 
* geſt. 6. Juni 1831). 


Nr. 4438. 


Brent (ungar. Körös), ehemalige Geſpanſchaft in Kroa— 
tien, ſüdlich von der Drau, zählt auf 2163 qkm (1881) 120416 
E. und produziert Weizen, Mais, Hülfenfrüchte, Obſt und 
Wein. Seit 1886 ift der nördliche Teil von K. mit der benad)- 
barten Geſpanſchaft Warasdin, der füdliche mit der neugebil- 


einer Größe und in Berhältniflen, die auch nur annähernd 
denen des chriftlichen K.e3 nahe fanıen. Beiden Griechen und 
Römern war es auch Werkzeug der entehrenditen Todesftrafe, 
jo daß alfo die Kreuzigung Ehrijti feine jüdische, fondern eine 
römiſche Todesart war. Beim Kreuzigen wurde der VBerbreder 
entweder fo an einen Pfahl befejtigt, daß die Arme über dem 
Kopfe angenagelt wurden oder er wurde mit ausgebreiteten 
Armen anden Querbalfen eine? Stammesangenagelt. Außer 
diefer gewöhnlichen Art des Kreuzigens wurden die Mifjethäter 
auch in umgefehrter Stellung, mit dem Kopfe nad) unten, ge= 
freuzigt; 3.8. ſoll dieſes mit Betrug auf deſſen Bitte gejchehen 
fein. — Gegen die Mitte de3 5. Kahrhundert3, alfo nad) der 
Abſchaffung der Strafe der Kreuzigung, fommt das K. auf 
Münzen, befonders häufig auf byzantinischen, vor. — In Ur— 
kunden verwendet man das K. als Zeichen der Unrufung des 
Namens Gottes ſowohl im Anfangderjelben als vor der Unter 
ſchrift oder jtattderjelben. Die Sitte, aufchriftlichen Gräbern 
K.e aufzustellen, hat dem K. auch die Bedeutung „geitorben“ 
verliehen, Eine große Rolle jpielt auch das K. int Gebiete des 
menjchlichen Aberglauben3, infofern e8 zum ®egenmittelgegen 
Bezauberung durch den Teufel oder durch Hexen und Geſpen— 
ter wurde. — Inder Muſik gilt das K. als Erhöhungszeichen 
und erhöht als einfaches K. (J), die Note, vor welcher e3 fteht, 
um einen halben Ton, jo daß C zu Cis, D zu Dis ꝛc. wird. 
Das Doppelkreuz (>< oder Fr) erhöht dagegen die Note um einen 
ganzen Ton: Cis wird zu Ciseis 2c. Steht ein K. ohne Ziffer 
über einer bezifferten Baßnote, jo fügt e3 derjelben die große 

Zerz hinzu. — Im deutſchen Kartenspiel ift K. das Trefle 
der franzöfiichen Karte. — Sn der Mathematik iſt da3 
jtehende St. ( ), das Additionzzeichen, allgemein das Zeichen 
für plus und pofitiv, und das Tiegende (><) das Multiplifa- 
ttonszeichen. Bon des Schreiben3 Unfundigen drei K.e (FF) 
al3 Unterichrift unter eine Urfunde machen zu laffen ift eine 
jehr alte Sitte. — In der Sternfunde heißt. ein anziehen: 
des, bei uns nie fichtbares Sternbild des füdlichen Himmels 
mit einen Stern erfter, zwei Sternen zweiter Größe und Elei- 
neren Sternen. — Einen jehr umfaffenden Gebraud) hat Die 
Wappenfunde von den verjchiedenen Kreuzesformen ge- 


deten Gefpanfchaft Belovär = K. verbunden worden. — Die macht. Die wichtigiten derfelben find: 1) das griechiſche K. mit 


fönigliche Freiftadt 8. (kroat. Krizevac, ungar. Körös), an 
der Bahn Agram =» Zafany, ift Siß eines griechiſch-unierten 
Biſchofs und eines Gerichtshofs, Hat eine land- und forſtwirt— 
Ichaftliche Schule und zählt (1881) 3655 €. 

Kreutzen, öfterreichifcher Marktflecken, ſ. Kreuzen. 

KRreutzer (Konradin), Opernfomponift, geb. 22. November 
1780 zu Meßkirch (Baden), wurde nach Aufführung von eini- 
gen feiner Opern in Stuttgart 1817 Kapellmeifter in Donau— 
eichingen, warfeit 1822 Rapellmeifter am Kärntnerthortheater 
in Wien, von 1840—46 in Köln, nachher wieder in Wien und 
ſtarb 14. Dezember 1849 in Riga. Unter feinen zahlreichen 
Kompofitionen Haben fich nur die Opern „Das Nachtlager 
in Granada“ (1834) und „Der Verſchwender“ ſowie einige 
Männerquartette gehalten. 

Kreutzer (Rodolphe), Biolinift und Opernfomponift, geb. 
16. November 1766 inBerjaille von deutſchen Eltern, jchrieb 
ſchon 1779 ein Biolinfonzert, wurde 1790 Soloviolinift am 
Stalienifchen Theater in Paris und brachte auch eine große 
Reihe von Opern zur Aufführung, erlangte aber größeren 
Ruf als Violiniſt auf Konzertreiſen durch Stalien und Deutjch- 
land. Sm Jahre 1817 wurde er erſter Kapellmeifter der Gro— 
Ben Oper. Das bedeutendfte feiner vielen Violinwerke find 


vier gleihlangen Armen (Fig. a); 2) da3 lateinifche oder 
Paſſions- oder bifchöfliche K., dejfen unterer Arm länger ift 
al3die übrigen (Fig. b); in dieſer Form häufig aufden Altären 
der Kirchen ſtehend; diefe beiden heißen auch crux immissa; 
3) das erzbiichöfliche oder Batriarchenfreuz, mit doppeltem 
Querarm, der obere etwas kürzer als der untere, alle in Klee— 
blattform endigend (Fig. c); 4) das päpftliche K. mit drei 
Querarmen, bon denen der unterjte der längſte ift (Fig. d); 
5) daS Andreas- oder Schrägfreugz (j. oben); 6) das ägyptifche 
oder Antonius- oder T-Kreuz (j. oben); 7) das Krückenkreuz, 
deſſen vier gleichlange Arme Antoniusfreuze bilden (Fig. e); 
8) Jeruſalemskreuz, ein goldenes Krückenkreuz, in jedem 
Winkel mit einem Heinen griechifchen K.; 9) Anferfreuz,deffen 
vier Enden in zwei auswärt3 gebogene Spiten auslaufen 
(Fig. f); 10) Lilienfreuz, deſſen vier Arme lilienförmig endi— 
gen (Fig. g); 11) Kleeblattfreuz, deſſen vier Enden Heeblatt: 
fürmigendigen (1. ob.); 12) Pfeilſpitzkreuz, dejfen vierEnden ein 
kleines Dreieck gleich einer Pfeiljpige haben (Fig. h); ebenfo 
erklären jih 13) und 14) Rauten- und Kugel= oder Apfelkreuz; 
15) Wiederfreuz, dejjen vier Arme an den Enden ebenfall3 ein 
K. bilden (Fig. 1); 16) fußgeſpitztes oder Reckkreuz, defien 
unterer Arm zugeſpitzt ift; 17) Hafenfreuz, mit vier rechtwinke⸗ 
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fig gebrochenen Armen (Fig. k); 18) Ajtfreuz, aus rohen 
Stämmen mit Aſten gemadt, gewöhnlich als Andreaskreuz 
(Fig.d; 19) Doppelkreuz, bejtehend aus einem griechiſchen 
und aus einem Andreaskreuze, alfo ahtarmig; 20) das Kar— 
funfelrad (f. unter Wappen); 21) Malteſer- oder Johan— 
niterfreuz, ein breitendiges Kreuz, deſſen Arme an den En— 
ven ſtumpfwinkelig ausgeſchnitten find (Fig. /m); 22) Auf- 
erjlehungsfreuz oder Kreuzfahne, ein langer, oben in ein K. 
auslaufender, bewimpelter Stab, in der Hand des auferſtan— 
denen Chriſtus (Fig. n); 23) Chrijtfreug, ſoviel wie Mono— 
gramm Ehrifti (j.d.). Vgl. Zeſtermann, „Die bildliche Dar— 
jtellung des K.es und der Kreuzigung Chrifti” (Leipzig 1867); 
Stockbauer, „Kunſtgeſchichte des Kees“ (Schaffhaujen 1870); 
Biedermann, „Die Kee in der Heraldik“ (im Jahrbuch des 
Vereins Adler, Wien 1874). — Die Öeftalten unferer heutigen 
Bivil- und Militärverdienſtorden Halten jich in den hriftlichen 
Staaten int allgenteinen ebenfall3 an die Kreuzesform; Nähe— 
ve3 j. unter Orden. 

Kreuz (Orden de3 ſüdlichen oder vom fjüdlihen), auch 
Raijerliherfreuzorden,einbrafilifcher von Kaijfer Dom 
Pedro I. 1. Dezember 1822 geftifteter Orden. 

Brenz, Bahnhof im preußischen Regierungsbezirk Brom— 
berg, Kreis Czarnifau, am Kreuzungspunft der Bahnen Ber- 
lin=Schneidemühl und Bojen-Stargard, mit 430 E., die zur 
benachbarten Gemeinde Lukatz gehören. 

Breuzband, im Boftverkehr eine Urt von Umhüllung der 
Druckſachen, bei der bi zu einem gewiljen Getvichte ein gerin= 
gere3 Porto berechnet wird. 

Kreuzbaum Mapholder,Feldahorn), ſ. unter Acer L. 

Kreuzbeeren ſind die Beeren von Rhamnus cathartica, 
ſ. unter Rhamnus. 

freuzbein (os sacrum) oder Heiligenbein, der wie ein 
Keil zwischen die Bedenfnochen eingeichobene, den grüßten 
Teil der Hinterwand des Bedeng (ſ. d.) bildende platte Kno— 
chen, der ſich an den legten Zendenwirbel anjchließt und an 
jeinem unteren Ende das Steiß- oder Schwanzbein trägt. 

Breugberg, 930 m hoher Berg in der Hohen Rhön bei 
Biihofsheim im bayrifchen Regierungsbezirk Unterfranten, 
bietet eine lohnende Rundficht. Am weftlichen Abhange liegt 
ein 1644 gegriündetes Sranzisfanerklojter mit Wallfahrt3= 
kirche. — Kreuzberg, ein zum Andenken an die Befreiung3= 
friege errichtetev Sandhügel an der ſüdlichen Grenze von Ber— 
lin, 62 m hoch über dem Meere. — Kreuzberg, Berg mit 
berühmter Wallfahrt3ficche bei dent Dorfe Endenich (4 km 
jüdlich von Bonn) im preußiſchen Regierungsbezirk Köln. 

Rreuzblech nennt man die ftärkjte Urt Weißblech. 

Kreuzblume, |. unter Polygala. 

Kreuzblume, die kreuzförmig ausladende Steinblume der 
Gotik, in welcher die Spigen von Türmen und Fialen enden. 

Rreuzblütler, Bilanzenfamilie, |. Cruciförae. 

Breuzsbraffen, die Taue, welde zum Brajfen (Drehen, 
der Naaen am Kreuzmaft (Hinteren Maſt) gebraucht 
werden. 

Rrenzbrunnen, |. unter Marienbad. 

Brensburg, Name mehrerer deutſcher Ortſchaften. — 
Kreuzburg, Stadtimpreugiichen Regierungsbezirk Königs— 
berg (Oſtpreußen), an der Pasmar, hat ein Amtsgericht, eine 
Schloßruine und zählt (1885) 2010 meift evangelifche E. — 
Kreuzburg, Stadt impreußifchen Regierungsbezirt Oppeln 
(Schlefien), an der Stober und den Bahnen Breslau-Tarno— 
wig, K.-Tarnowitz und Poſen-K., hat ein Amtsgericht, ein 
Gymnaſium, ein Schullehrerjeminar, ein Provinzial-Irren— 
anftalt und zählt (1885) 6578 meijt evangeliihe E. K. iſt Ge— 
burt3ort Buftav Freytags. — Kreuzburg, Stadt int wei— 
marischen VBerwaltungsbezirt Eiſenach, 13 km nordmwejtlic) 
von Eifenach, hat ein Schloß, Sandfteinbrüche, eine Solquelle 
und (1885) 1814 evangelijche E. 

Kreuzdorn (Wegedorn), Pflanzenart, j. unter Rhamnus.Z. 

Kreuzdrehe, bei jungen Schafen durd) die Entwidelung 
de3 Drehwurms im Rückenmark hervorgerufene Krankheit, 
die ſich meiſt durch Hin= und Herjchtwanfen des Hinterteils 
zeigt. Gewöhnlich wandert der Wurm ins Gehirn und erzeugt 
dann die Drehkrankheit (ſ. d.). 

Kreuzegg, 13517 m hoher Berg im Schweizerfanton St. 
Gallen. Der über denfelben führende Paß verbindet die Orte 
Soldingen und Wattwyl. 
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Kreuzen oder Lavieren heißt das Fahren im Zickzack, um 
ein giel zu erreichen, welche bei dem herrichenden Winde nicht 
unmittelbar zu erreichen ijt. Auch bezeichnet man mit Diejem 
Ausdrud das Hin= und Herfahren von Kriegsſchiffen zur Be— 
wachung oder Sperrung von Häfen. 

Brenzen, Marftjleden im Erzherzogtum Oberöjterreid), 
liegt in 468 m Seehöhe, 6km nordweftlih der Donaus-Dampf: 
Ihiffitation Grein, hat eine viel bejuchte Wafjerheilanftalt 
und 307 €. 

Kreuzer, deutjche Scheidemünze, nad) dem in ihrem Ge— 
präge anfangs enthaltenen Kreuze jo benannt; in Tirol im 
13. Jahrhundert zuerjt geichlagen, dann in der Schweiz und 
in jajt ganz Deutjchland herrſchend. Anfangs prägte man K. 
aus geringhaltigem Silber, jpäter auß Kupfer, teilte fie in 
vier Bfennige oder acht Heller und rechnete in Deutschland wie 
auch in Djterreich biß 1858 allgemein 60 K. auf den Gulden 
nach dem 52'/,®uldenfuße. Bon da an prägte man in Ofter- 
reich, nachdem die Währung des 45Guldenfußes al3 Landes— 
münze angenommen worden war, Neufreuzer, 100 — 1 ®ul= 
den, während in den übrigen deutfchen Ländern der K. erſt 


1875 außer Kurs fam; j. auch unter Bulden. 
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Die heraldiſchen Kreuzformen. 


Kreuzer, Kriegsſchiff zweiter Klaſſe, ein Vollſchiff, d. h. ein 
Schiff mit drei Maſten, welches eine Dampfmaſchine mit 
Schraube und zugleich Segel führt und ſo gebaut iſt, daß es 
die Schnelligkeit der Poſtdampfer noch übertrifft. Kreuzer- 
fregatte, ein K. mit zwei Lagen Geſchützen übereinander. 
Seit — der gedeckten Korvetten beginnt der Unter— 
ſchied zwiſchen Kreuzerfregatte und Kreuzerkorvette zu ver— 
ſchwinden; ſ. auch Korvette. 

Kreuzerfindung oder Kreuzauffindun in der katho— 
liſchen Kirche das Feſt der Auffindung des Kreuzes Chriſti 
(3.Mai). Die Kaiſerin Helena ſoll im Jahre 326 auf Gol— 
gathadie Höhle des Heiligen Grabes aufgededt und in der Nähe 
die drei Kreuze nebjt den Nägeln und der Injchrift gefunden 
haben. Das echte Kreuz gab jich jofort durch eine wunderbare 
Heilung zu erfennen. Der größere Zeil wurde, in Silber ein— 
gefaßt, zu Kerufalem bewahrt und blieb durch ein Wunder ftet3 
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ganz, obgleid) ſeit dem 4. Sahrhundert infolge eines einträgs 
lichen Handel? fürmliche Wälder von Kreuzesſplittern in der 
Chriftenheit verbreitet worden find. 

Areuzerhebung oder Kreuzerhöhung, ein 14. Septem— 
ber gefeiertes Seft der Fatholifchen Kirche zum Andenken an die 
Zurückführung de3 von den Berfern 615 weggeſchleppten hei— 
ligen Kreuzes durch Kaiſer Heraclius (628). Derjelbe habe 
es dann (631) eigenhändig nad) Solgatha gebradjt und in der 
Grabeskirche aufs neue „erhöht“. 

Areugestörhter, die Mitglieder des 1625 zu Roge in Frank: 
reich zur Erziehung junger Mädchen und zur Krankenpflege 

ejtifteten geijtlichen Ordend. Ihr Haupthaus hatten fie zu 
Brée-Comte-Robert bei Pari$. 

Areuzfahne, joviel wie LZabarumt. 

Rreusfahrer, die Teilnehmer an einen der reuzzüge(j.d.). 

Areusfener, das Feuer mehrerer Truppenabteilungen oder 
Batterien, welche fo aufgeftellt find, daß die Schußlinien fid) 
im Ziele fchneiden, letzteres alſo von vorn und von beiden 
Flanken ber befchojjen wird. 
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Kreuzgang, eine auf einer Seite offene, meift mit Kreuz: 
gewölben bedeckte Säulenhalle an mittelalterlihen Kloſter— 
firchen, die einen arten oder Begräbni2plaß umſchließt. Der 
K.dienteden Mönchen als Erholungsgang, Prozeſſionsweg ꝛc. 

Kreuzgegend (regio sacralis), die untere Rüdengegend. 

Kreuzgewölbe, j. unter Gewölbe. 

Kreuzherren oder Kreuzorden, ein geiftlicher Ritter: 
orden, wie die Kohanniter und Templer, unter dem Namen 
des Bethlehemitifchen Ordens zur Beit der Kreuzzüge in Pa— 
läftina entjtanden, ihre Eriegerifche Thätigfeit aber, bald auf: 
gaben und, indem fte bei klöſterlichem Neben nur die Übung der 
Hojpitalität und die Seeljorge beibehielten, in Beginn des 
13. Sahrhundert3 nad) Böhmen, Mähren, Schlefien und Po— 
len überfiedelten. Dort werden fie 1235 urkundlich erwähnt 
und 1238 von Gregor IX. bejtätigt. Die K. tragen ein rotes 
Maltejerfreuz und einen roten Stern auf fhivarzem Kleid. 
Der Örokmeifter hat feinen Sik in Prag, tvie auch der Orden 
nod in Böhmen reich begütert ift. 

Kreuzholz oder Kreuzdornholz ijt das Holz vom Weges 
dorn, j. unter Rbamnus. 

Kreuzigung, römische Todesftrafe, ſ. unter Kreuz. 

BreuskopfoderQ&uerhaupt,dagamEnde von Maſchinen— 
Itangen angebrachte Lagerſtückzur Aufnahme der Zapfen dreh: 
barer Teile, wie 3.B.der K. an Kolbenjtangen zum Angriff 
des Endes der nad) der Kurbelſtange führenden Bleueljtange. 


Breuzkraut, Pflanzengattung, |. Senecio. 

Rreuzlähmung oderSchwarze Harnwinde, eine meift 
tödlich verlaufende Pferdefranfheit, die, plötzlich auftretend, 
mit auffallender Beränderung des Harns und unter Lähmung 
de3 Hinterteil3 verläuft. Die Krankheit tritt beſonders auf, 
wenn die Tiere bei ſchwerer Fütterung mehrere Tage hindurd) 
feine Arbeit verrichten, daher Hauptfächlid) nad) Fefttagen. 

Kreuzlingen, Bezirt3hauptort im Scyweizerfanton Thur— 
gau, 2 km füdlih von Konstanz, an der Bahn Konſtanz-Ro— 
mandhorn, mit (1880) 2978 &. Das gewerbffeikige Dorf hat 
eine alte Auguſtinerabtei, in deren Gebäuden jich jegt ein 
Lehrerfeminar und eine landwirtſchaftliche Anftalt befinden. 

Kreuzlipaß, ein überdie Glarner Alpen führender, 2350m 
hoher Paß von Amſteg im Kanton Uri nad Sedrun in Grau— 
binden (acht Stunden lang). 

Rreuzmars, |. unter Mars (auf Schiffen). 

Rreuznad), Stadt und berühmter Kurort im preußiichen 
Negierungsbezirt Koblenz, an der Nahe, 15 km oberhalb 
deren Mündung in den Rhein, und an der Bahn Bingerbrücd- 
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Kreuznach. : 


Neunkirchen, liegt 89 m über dem Meere in ſchöner Umgebung, 
welche befonders viel Wein produziert. Die Stadt ift Sik eines 
Amtsgerichts und eines Hauptſteueramts, hat eine Reichs— 
banknebenſtelle, ein Gymnaſium, 
eine Sammlung von Altertümern, 
eine Heilanſtalt für ſkrofelkranke 
Kinder (Viktoriaſtift) und zählt 
(1885) 16 404 meiſt evangeliſche E., 
die Fabrikation von Leder, Glas, 
Tabak, Schaumwein, namentlid) 
aber Weinbau und Weinhandel be— 
treiben. Die ſeit 1478 bekannten 
Solquellen ſind jod- und bromhale 
tig und werden vorzüglich gegen 
— Haufausfdrläge, Sftofet- 
und Frauenkrankheiten mit Erfolg 
angewendet (1886: 5082 Kurgäſte). 
Oberhalb 8.3 liegen die Salinen 
Karls- und Theodorshall mit Sol 
bädern. Daß die Gegend von K. NT 4454. 
ſchon von dentömern befiedeltivar, Das Wappen von Kreugznach. 
beweifen die Überrefte eines Eajtrum, die jogenannten „Hei— 
denmauern“ und aufgefundenerumifche Ultertümer. Als eine 
tarolingifche Pfalz (Cruciniacum) ward K. 819 erwähnt; 
1065 kam es an das Bistum Speier, 1241 al3 Stadt an die 
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Grafen von Sayn, 1685 an die Kurpfalz, 1815 an Preußen. K. iſt, bei Zucht der Haustiere gute Eigenſchaften zu vererben 


— Der Kreis K. umfaßt 557 qkm mit (1885) 69090 €. 

Areuzorden, |. Kreuzherren. 

Rreuzotter (Pelias Merr.), zur Familie der Ottern (Vipe- 
ridae)gehörendeSchlangengattung,mitder befannteften rt K. 
(Pelias berus Merr.), aud) Feuers, Kupfer: oder Hafelnatter 

enannt. Diejelbe iſt eine in Europa gefürditete, bi3 75 cm 

ange Biftotter, an dem dunkleren Zidzadbande auf dem 
Rüden kenntlich. Farbenverſchiedenheiten find nicht ſelten; fo 
wird das junge braune Weibchen Kupferſchlange genannt. 
Ihr Biß vermag einen Menfchen in einer Stunde zu töten. 
Sie Tiebt lichte Wälder, Moor: und Heidegegenden und nährt 
ji von Mäuſen. Die Weibchen legen im Hochfommer bis 
zu 15 Eier, denen jofort die bereit mit Giftzähnen bewaffne— 
ten Jungen entſchlüpfen. 

Arenzritter nannte man die Teilnehmer an den Kreuz— 
zügen ritterlicyen Stande3; font aud) Bezeichnung für die 
Ritter des Deutſchen Ordens. 
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Nr. 4454, Kreuzotter (Pelias borus). 

Rreuzſchmerzen, Schmerzen in den unteren Nüdenteilen, 
in der Reg! theumatifcher Art oder infolge einer Zerreigung 
einzelner Mußfelfajern der Rüdenmusfeln beim Büden und 
vergl. (Herenichuß), jeltener auf Nieren= und Nervenfeiden 
beruhend. Bei Pocken treten als erfte3 und wichtigſtes Zeichen 
heftige 8. auf. 

Rreuzſchnabel (Loxia), Bogelgattung der Finken (Frin- 
gillidae) mit eigentiimlich gebautem Schnabel, deſſen Enden 
beider Schnabelhälften infolge ftarfer Krümmung bei Schluß 
einanderfreuzen. Der Fichtentreuzjchnabel(Loxia cur- 
virostra Z.), au) Chriftvogel oder Tannenpapagei ge 
nannt, nährt fih vom Samen der Nadelbäume, Dijteln, 
Eberejhen 2c. Weniger verbreitet ijt der Kiefernkreuz— 
ſchnabel (Loxia pityopsittacus Bech.) und der Hafen: 
oder Fichtengimpel(Loxia enucleator L.). In der Ge— 
fangenſchaft Sterben diefe Tiere bald., 

Kreuzſchwenkgang (turnerifche Übung), twird fo außge- 
führt, daß 3. B. nach dem Ntiedertreten links das rechte Bein 
gejtrecit um das linke im Bogen gefhwenft wird, wonach das-⸗ 
jelbe beim Niedertreten recht3 vom linken Beine erfolgt u. |. w. 

Rreuzſpinnen (Epeiridae), Samilie der Radjpinnen (Or- 
bitelariae) mit acht Augen, deren vier mittlere ein Quadrat 
bilden. Die Tiere lauern meift in der Mitte des Netzes auf 
Beute. Bon etwa 150 Arten ift die Gemeine K. (Epeira 
diadema Clerk.), mitdeutlichem Kreuz aufden Rücken, unfere 
größte Spinne. Gie gilt als Wetterprophetin. 

KRreuzſtein oder Diorphenit, Mineral, j. Sarmotom. 

Kreuzſtich, ſ. unter Stiderei. 

Areusthaler,foviel wie Albertusthaler, j. unter Albertus. 

Breuzung ift die Bezeichnung für Paarung verjchiedenarti= 

er Tiere. Sie erfolgt durch Paarung von Tieren aus ver: 
—— Familien, Gattungen, Arten oder Spielarten. Da: 
mit zuſammen hängt eine Beſchränkung der Fruchtbarkeit der 
erzeugten Baſtarde. Maultier und Mauleſel, durch Kreuzung 
von —— und Eſel entſtanden, ſind unfruchtbar. Zweck der 
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und zu erweitern. Paarungserzeugniſſe der K. nennt man 
Blendlinge. Der K. gegenüber fteht die Anzucht, die bezüglich 
des Menſchen(durch Verwandtſchaftsheiraten)Geiſtesſchwäche, 
Schwindſucht 2c. bedingt oder doch beförderi. Vergl. H. don 
Nathuſius, „Vorträge über Viehzucht und Raſſenkenntnis“ 
(Berlin 1880). 

Rreuzverhör heißt die Bernehmung der im Strafverfahren _ 
bon der Staatsanwaltſchaft und dem Angeklagten benannten 
Zeugen durch den Staatsanwalt und Verteidiger. Das A. 
wird ihnen nur auf ihren übereinftinnmenden Antrag über: 
laſſen. Nad ihnen fann der Vorfikende Die Zeugen nochmals 
vernehmen. 

Rreuzweg, f. unter Kalvarienberg. 

Kreuzwoche, joviel wie Sangwode (}. d.). 

Kreuzzinnen oder Kreuzfchnitt, in der Wappenfunde 
Schildesteilung, durch wechſelsweiſe aufrecht ftehende und ge— 
ſtürzte Kreuzchen. 





Rreuzzügt nennt man die großartigen Kriegszüge, die vom 
11.—13. Jahrhundert vom Abendlande aus zur Eroberung und 
BehauptungPaläftinas unternommen wurden. Schon frühzei— 
tig war es Sitte geworden, Wallfahrten nach den heiligen Orten 
Paläſtinas zu unternehmen. Dieſe Pilgerfahrten wurden ſehr 
erſchwert, als Paläſtina 1072 in den Beſitz der Türken überge— 
gangen war, ſo daß im Abendlande der Wunſch rege wurde, die 
heiligen Stätten den Ungläubigen zu entreißen und auf Papſt 
Urban3 1I. Beranlafjung auf den Kirchenverfammlungen 
zu Biacenza und Clermont 1095 der Bug zur Eroberung Pa— 
läſtinas bejchlofjen wurde. Die Bewegung ergriff befonders 
die romanischen Völker, Staltener und Franzojen, und nur der 
weitlichjte Teil der Deutſchen beteiligte fi) an dein Zuge. 

Erjter Kreuzzug, 1096— 99. Schon im Frühjahr 1096 
brachen ungeordnete Scharen unter Peter von Amiens und 
Walter von Habenicht3 auf, gingen aber meift fhon in Un— 
garn und auf der Balfanhalbinfel zu Grunde. Das wohl— 
gerüftete Hauptheer befehligte Sottfried von Bouillon, Herzog 
von Kiederlothringen, mit dem fich vor den Mauern Konſtan— 
tinopel3 dieNormannen aus Nordfrankreich und Unteritalien 
vereinigten. Nach der Eroberung von Nicäa zog man nad) 
Südoſten, ſchlug die Türken bei Doriläum, worauf Balduin 
von Flandern, Gottfried3 Bruder, Edefja eroberte und hier 
das erjte chriftliche Sürjtentum gründete. Das Hauptheer be- 
lagerte und eroberte Antiochia (1098), hatte aber furz darauf 
in diefer Stadt ſelbſt eine harte Belagerung auszuhalten, und 
bier gründete Boẽmund von Tarent ein zweites chriftlicheg 
Fürltentum. Die Stadt Serufalem fiel 14. Juli 1099 durch 
Sturm und an die Spitze des neu gegründeten Königreichs 
Serufalem trat Gottfried mit dem Titel eines „Beſchützers 
des heiligen Grabes“. Nach feinem 1100 erfolgten Tode be- 
ftieg als König fein Bruder Balduin I. den Thron. Die Ver- 
fajjung des neuen Staates war ein Gemengſel von hierardji- 
ſchen und feudalen Zuftänden. Da da3 neue Königreich nicht 
im jtande war, ſich aus eigenen Kräften gegen die unaufhör— 
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lichen Angriffe der Moslems zu verteidigen, ſo zogen immer 








neue Scharen aus dem Abendlande zu ſeinem Schutz heran, und 
beſonders leiſteten die geiſtlichen Ritterorden, die Templer und 
der Johanniterorden, kräftigen Beiſtand. 

Zweiter Kreuzzug, 1147 -48. Im Jahre 1144 Hatten 
die Türken Edeſſa, das Bollwerk Paläſtinas, wieder erobert. 
Die Nachricht hiervon ſetzte das ganze Abendland in Aufregung 
‚und Papſt Eugen III.und der Heilige Bernhard von Clair— 
vaux wirkten für einen neuen Kreuzzug. Derjelbe wurde unter 
nommen bon König Konrad III. von Deutfchland und König 
Ludwig VII. von Frankreich. Aber auf dem mwafjerarmen 
Hochlande von Kleinafien wurde da3 70000 Mann ſtarke Heer 
Konrads dur Mangel und die Angriffe der Türken jo ge— 
ſchwächt, daß nur 7000 Mann nad) Nicäa zurüdfamen. Dieter 
Reſt Schloß fich den Franzofen an, aber noch vor Antiochia 
ward auch das franzöfifche Heer aufgerieben und nur wenige 
famen nad) Jeruſalem, mo die beiden Könige zufammentrafen, 
da Konrad den Winter in Konstantinopel geblieben war. Nach 
einer vergeblichen Belagerung von Damaskus fehrten beide 
Könige mißvergnügt nach Europa zurück. 

Dritter Kreuzzug, 1189— 92. Im Sommer 1187 
waren die Chrilten vom Sultan Saladin in Agypten bei Ti- 
berias geichlagen und von ihm bald darauf Serufalem ge— 
nommen worden. Da nahmendie Könige Wilhelm II. von Si— 
zilien, Philipp August von Frankreich und Richard I. Löwen— 
herz von England das Kreuz. Desgleichen brach 1189 Kaifer 
Friedrich I. Barbaroffa mit einem glänzenden Heere von 
Deutfchland auf, ſetzte 1190 nach Alten über und drang au 
dem kleinaſiatiſchen Hochland vor. Erjchlug die ſeldſchukkiſchen 
Türfen in den Schlachten bei Philomelium und Ikonium, 
fand aber 10. Juni 1190 ein plößliches Ende im Kalykadnos 
in ilicien. Sein Sohn, Herzog Friedrih von Schwaben, 
führte den Reſt der Truppen nad) Syrien und beteiligte fich 
an der Belagerung von Akkon, vor welcher Stadt 1191 auch 
die Könige von Frankreich und England erſchienen undFriedrich 
von Schwaben ftarb. Philipp Auguft fehrte bald nach Europa 
zurüd und Richard gelang es trotz jeiner Tapferfeitnicht, Jeru— 
jalem wieder zu erobern. In einem dreijährigen Waffenftill- 
Stande 1192 erreichte man nur, daß den Ehriften die Küſte von 
Akkon bis Joppe verblieb. 

VierterKreuzzug, 1203-4. Derſelbe wurde auf Antrieb 
Innocenz' III. durch franzöſiſche Ritter unternommen, aber 
man gelangte auf venezianiſchen Schiffen nur bis Konſtanti— 
nopel. Hier miſchten ſich die Kreuzfahrer in die byzantinischen 
Thronftreitigfeiten, nahmen 1204 Konjtantinopel mit Sturm 
und errichteten unter Balduin von Flandern das jogenannte 
Rateinifche Raifertum. — Ohne Erfolg mußte auch natürlich der 

. RR. bleiben, den, ebenfall3 von Innocenz ILI. angeregt, gegen 
"50000 deutiche und franzöfiihe Kinder unternommen Eben 
iollen. Diejelben kamen teils in Elend um, teils fielen fie 
Sflavenhändlern in die Hände. Slüdlicher Ichien der K. zu 
verlaufen, zu welchem Honorius III. den König Andreas von 
Ungarn beredete und welcher ebenfall3 als der vierte bezeich- 
net wird. Aber Andreas eroberte nur einige Feine Berg- 
feftungen in Syrien und fehrte dann zurüd. Yortgejeßt ward 
feine Unternehmung von dem deutichen Grafen Wilhelm von 
Holland, der 1219 Damiette in Agypten eroberte. Aber ſchon 
1221 ging diefe Stadt wieder verloren. 

Sünfter Kreuzzug, 1223—29. Denjelben unternahm 
Kaifer Friedrich II. mit Unterjtüßung des Hochmeifters des 
Deutihen Ordens Hermann von Salza (Tangenfalza). Der 
Kaifer befand fich gerade im Kirhenbann, dennoch unternahm 
er den Zug, obwohl der Papſt jede Unterjtügung desjelben 
durch die Geiftfichfeit verboten hatte. Durch Unterhandlungen 
mit dem ägyptifchen Sultan Al Kamel gelang e3 ihm, einen 
zehnjährigen Waffenitillftand und während dieſer Zeit die Ab— 
tretung Jeruſalems, Bethlehem3, Nazareths und des Küjten- 
ftrich8 zwischen Diefen Städten und dem Meere zu erreichen. 
Friedrich Frönte fich jelbft in Serufalem zum König, da der 
Patriarch von Serufalem fich weigerte, dies zu thun, und kehrte 
1229 nach) Italien zurück. 

Sechſter Kreuzzug, 1248—54. Nach Friedrih II. 
Bertrage war Serufalem nur 14 Jahre in den Händen der 
Chriſten geblieben und nur wenige Städte an der Küfte wur— 
den nod) von den geiltlichen Ritterorden gehalten. Da un— 
ternahm Ludwig IX. der Heilige von Frankreich den ſechſten 
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Kreuzzug. In der richtigen Erkenntnis, daß zur Behauptung 


Syriens der Beſitz Agyptens eine Notwendigkeit ſei, wendete 
er ſich 1248 zunächſt gegen dieſes Land, eroberte Damiette, 
geriet aber in Gefangenſchaft und konnte nur ſeine Freiheit 
gegen Herausgabe des Eroberten und ein hohes Löſegeld wie— 
der erwerben. 

Ausgang und Folgen der Kreuzzüge. Ein Zug ge— 
gen die ſeeräuberiſchen Tuneſen, welchen Ludwig IX. 1270 
unternahm und den.man als den jiebenten Kreuzzug be- 
zeichnet, fcheiterte an Seuchen, die in feinem Heere ausbrachen 
und an feinem Tode. Unterdeflen gina in PBaläftina eine 
Stadt nach der andern verloren, zuleßt fiel 1291 Affon als 
der legte Befiß der Chriften. Bon den Ordengrittern ſetzten 
bejonder3 die Zohanniter den Kampf fort und zogen fich exit 
nach Cypern, dann nach Rhodus, endlich nah Malta zurüd 
(Maltefer). Das eigentliche Ziel der 200jährigen Kämpfe 
hatte alfo die abendländifche Chriſtenheit nicht erreicht und 
dabei hatte Europa an 6 Millionen feiner Bewohner durch diefe 
Kämpfe verloren. Dagegen waren die Folgen der K. auf an— 
deren Gebieten jehr wichtig. Eine vollftändige geijtige Um— 
wandlung im Abendlande Hatten diefe Züge zur Folge; der 
bi8 dahin enge Geſichtskreis der abendländiichen Völker ward 
erweitert, da3 Morgenland mit all feinen reihen Erzeugniffen 
erichloffen, aber auch die abendländischen Völker ſelbſt einander 
näher gebracht. Hatte auch dag Bapittum durch die K. einen 
hohen Triumph gefeiert und durch diefelben nicht wenig an 
Macht gewonnen, jo war doch auch, indem die größere wiſſen— 


fi ichaftliche Bildung der Araber den Europäern Achtung ein= 


flößte, der Grund zur Duldung geaen Anderdgläubige gelegt 
und der Glaube an die Untrüglichkeit der Päpſte erſchüttert. 
Das Lehnsweſen hatte zwar im Königreich Jeruſalem jeine 
höchſte Ausbildung erlangt, ging aber dennoch geſchwächt aus 
den K. hervor, da eine Verarmung des Adel3, aber eine Be- 
reiherung der Kirche eintrat. Endlich nahmen durch die K. 
auch Handel und Gewerbe einen ganz neuen Aufichwung, und 
bejonder3 waren e3 die italienischen Seeftädte, welche infolge 
der neu angefnüpften Handelöverbindungen raſch empor 
bfühten. Vergl. Wilken, „Sefhichte der K.“ (7 Bde., Leipzig 
1807 — 32); Kugler, „Seichichteder 8.“ (Berlin 1880); Prutz, 
„Kulturgejchichte der K.“ (ebd, 1883). 

Rreuszwirbeln, turneriiche Übung ;diefelbe beftehtin Gehen 
mit Kreuzen der Beine und Drehen in folgender Weife: Seitz, 
Bor: oder Rückſtellen des linken Beines, Niederftellen des 
rechten zur Kreuzichrittitellung vor das linfe, ganze Drehung 
linf3 um die Längenachje auf beiden Fußſpitzen. 

Areros, griediicher Dithyrambendichter und Komponift, 
in der erften Hälfte des 5. Jahrhunderts v. Chr. lebend. Er 
führte in die Dithyramben die Barafataloge, d. H. die Teile 
ein, die man unter Mujitbegleitung, doch nichtfingend vortrug. 

Rreyßig (Friedrich), namhafter Litterarhiftorifer, geb. 3. Ok⸗ 
tober 1818 auf Gottesgabe bei Mohrungen, ſeit 1859 Real— 
Ichuldireftor in Elbing, jeit 1868 in Caſſel bis 1871, wo ex 
nach Frankfurt a. M. ging, um hier die ihm von der Poly— 
technischen Gefellichaft angetragene Direktion ihrer Schulen 
zu übernehmen. Erftarbhier20. Dezember 1879. Erfchrieb: 
„Geſchichte der franzöſiſchen Nationallitteratur“ (Berlin 1851; 
5. Aufl. 1879), „Vorleſungen über Shakeſpeare“ (3 Bde., ebd. 
1858—60 ; 3. Aufl. 1877), „Vorleſungen über Fauſt“ (ebd. 
1865), „Studien zur franzöfiichen Rultur= und Litteratur— 
geſchichte“ (ebd.1865), „Über die franzöſiſche Beiftesbewegung 
im 19. Jahrhundert“ (Berlin 1874), „Litterarifche Studien 
und Charafteriftifen” (Berlin 1882) u. a. m. 

Ari (engl. Crees) oder Kniftenaur, Indianerftamm in 
Nordamerika, der nördlichite Zweig der Algonkinfamilie, war 
ehemals ein mächtiges Eroberervolk, Hat aber feit 1871 fein 
ausgedehntes Gebiet an die Regierung von Kanada abgetreten 
und bemohnt jeßt nur noch das Land zwiſchen dem Athabaska 
undden Winnipegjeen einerjeit3 undder Hudfond- und James⸗ 
bat anderfeits. Eine Grammatik ihrer Sprache mit Wörter- 
buch Hat Lacombe (Montreal 1874) herausgegeben. 

Krickelſter oder Öroßer Würger, ſ. unter Würger. 

Brirket (engl.), eine Art Heuſchrecke; Schlagballipiel. 

Briebelkrankheit (Ergotismus) oder Kornſtaupe, das— 


| jenige Leiden, welches nach dem Genuß mutterfornhaltigen 


Getreides auftritt. Da die giftige Wirkung des Mutterforns 
durch das Bearbeiten des Getreides nicht geſchwächt wird, fo 
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kann 3. B. auch der Genuß don aus derartigem Getreide zube= 
reitetem Brot die. hervorrufen. Diefelbe äußert fich in eigen— 
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Verwendung derjelben im ®eneralftabe, als Adjutanten, 
Lehrer ꝛc. Die Kriegsakademie in Berlin wurde 1816 er- 


Rrieg 


tümlihen Empfindungen (Kriebeln, Ameifenkriechen) in der | richtet und führte anfangs den Namen Allgemeine Kriegs— 


Haut, Finger und Zehen werden ſchwarzbläulich und können 
ganz abjterben (Brandſucht), dazu fommen Magenbe- 
ſchwerden, Durchfälle, Kopfihmerzen, Benommenheit, allge- 
meine Krämpfe. Sn ſchweren Fällen endetdie K. mitdem Tode. 

Rriebelmürken (Simulia Latr.) oder Gnitzen, Gattung 
der Fliegenmücken (Orassicornia) von geringer Größe, welche 
feuchte, wafjerreiche Gegenden lieben. Die Larven leben im 
Wajjer. Am berüdtigtiten ift diefolumbager Müde (Si- 
mulia columbaczensis Schönbauer), im April und Mai und 
im Auguft in den Donauniederungen (Ungarn, Serbien ıc.) 
eine wahre Landplage bildend. Sie fällt Menfchen und Tiere 
an und verurjacht durch ihren Stich Sefchwulft, Entzündung 
und jogar den Tod. Im Jahre 1783 und 1830 find dort Hun— 
derte von Pferden, Rindern und Schweinen durch fie zu 
Grunde gegangen. 

Ariebeln, eine eigentümliche Empfindung, die am eheſten 
mit dem Gefühl zu vergleichen ift, das das Kriechen Tleiner 
Tiere auf der Haut hervorruft. 


en 
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chule. — Kriegsartifel, eine Reihe von Grundjäßen und 
Beitimmungen über Pflichten und Verhalten des Soldaten in 
K. und Frieden, deren Befolgung der Soldat im Fahnen— 
eid mit zu beſchwören Hat. — Kriegsbaufunft, umfaßt 
die Herjtellung aller Gebäude zu militärifchen, insbeſondere 
zu friegerijchen Zwecken, aljo auch den Feſtungsbau (f.d.). — 
Kriegsbedarf, alles, was man zum Kriegführen an leben 
dem und totem Material nötig hat, in engerer Beziehung nur 
das leßtere, aljo Waffen, Munition, Ausrüſtung, Lebens— 
mittel ꝛc. — Kriegsbereitſchaft, ſ. unter Mobilifie= 
rung. — Rriegsbrüden,auhfeldbrüden, jind Brücden, 
welche zu vorübergehenden Zweden im Felde von bejonders 
dazu ausgebildeten Truppen (Bionieren, Bontonieren) oder 
doch unter deren Zeitung gebaut werden. Man unterfcheidet je 
nach der Breite und Tragfähigkeit Brüdenftege, Laufbrücken 
und Rolonnenbrüden; je nad) der Unterlage Brücken mit 
Itehenden Unterftüßungen, wieBodbrüden,Korbbrüden 
(j. d.), und Brüden mit ſchwimmenden Unterftüßungen, wie 
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Arieblowik, Dorf im preußischen Regierungsbezirk Bres— 
lau, am Schwarzwajjer, mit dem Schlofje Blüchers, der hier 
12. September 1819 ftarb, und ca. 270 €. 

Briebfiein, Dorf in der fächfischen Kreishauptmannicaft 
Leipzig, an der Zichopau (5 kın oberhalb Waldheim), hat eine 
Bapierfabrif, ein Berg] chloß, da3 aufeinem 4O m hohen Felfen 
1380—90 von dem Ritter von Beerwalde erbaut ward, und 
zählt ca. 140 €. 

Krieg nennen wir die Unwendung von Waffengewalt, um 
in den widerſtreitenden Bejtrebungen zweier oder mehrerer 
Staaten eine Entjcheidung herbeizuführen, zu welcher die 
Thätigkeit der StaatSmänner nicht ausreichte. Der K. ift aljo 
Anwendung von Gewalt, um den Gegner zur Erfüllung uns 
ſeres Willens zu zwingen; vergl. Clauſewitz, „Vom Kriege“ 
(Berlin 1853 u. ſpäter); ſ. auch Strategie. — Krieger— 
vereine nennt man Vereinigungen ausgedienter Soldaten; 
ſie entſtanden in Deutſchland nach dem K.e von 1870/71. Ihr 
Zweck iſt Pflege der Königstreue, der Vaterlandsliebe und 
Kameradſchaft. Sie nehmen auch jüngere ausgediente Sol— 
daten auf, welche am K.e nicht teilgenommen haben. — 
Kriegsatademie, Unterrihtsanftalt zur höheren Ausbil- 
dung von Offizieren in den militärischen Wifjenfchaften behufs 
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Pontonbrücken, Tonnenbrüden, Floßbrüden. Zu den Bod- 
brüden und Pontonbrücken wird ein vorbereitete Material 
von den Truppen mitgeführt, während die übrigen hier an— 
geführten Brüden aus zunächſt erreichbarem Material Her: 
gejtellt werden; f. aud) unter Pioniere und Bontoniere. 
— Rriegdhirurgie ift derjenige Teil der Chirurgie, der 
fich befonder8 mit der Behandlung der Schlahhtverlegungen 
(Hieb- und Schußwunden) befhäftigt. — Kriegsdentmün- 
zen, Erinnerungszeichen, meijt.in Bronze, auch aus Stahl 
gefertigt inder Geftalt von Münzen, Kreuzen 2c. zum Andenfen 
an mitgemachte Feldziige oder ganze K.e oder auch überhaupt 
zum Zeichen, daß der Betreffende Krieg3dienfte geleijtet hat, an 
farbigem Band auf der Bruft getragen. Entehrende Strafen 
machen zur Erlangung der Kriegsdenkmünze unfähig, reſp. 
ziehen deren Verluſt nach ſich. Die Sitte, Kriegsdenkmünzen zu 
verleihen, iſt eigentlich erjt in unferem Jahrhundert aufgekom— 
men. Bei manchen Kriegsdenkmünzen, 3.8. bei der engliſchen 
jogenanntenfrimmedaille, find die non demTräger mitgemad)- 
ten Schlachten noch auf Metallichiebejchleifen geprägt, welche 
auf da8 Band der Denfmünze gefchoben werden. — Kriegs- 
dienft ift im weiteren Sinne die geſamte Thätigfeit des Sol— 
daten im Frieden und im fl.e, im engeren Sinne nur die leß- 
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tere. — Kriegsehren werden je nach der betreffenden Ka— 
pitulation dem unterliegenden Teile von dem Sieger zugeſtan— 
den, 3. B. Auszug aus der übergebenen Feſtung mit Waffen, 
mit fingendem Spiele u. j. w.— Kriegserklärung, die in 
der Regel jchriftlid) erfolgende Kundgebung eines Staates an 
den andern, daß man ſich als im Kriegszujtande mit demijel- 
ben befindlich erachte und demgemäß handeln werde. — 
Kriegsfall (casus belli), j. unter Casus. — Kriegs— 
feuerwerferei, joviel wie Ernjtfeuerwerferei (}.d.). 
— friegdformation, die Einteilung des Heeres für den 
K. — Kriegsfuß, die Stärke des Heeres an Mannjchaften, 
Pferden, Öetchügen und Fahrzeugen für den K. (f. auch unter 
Etat). EinHeer auf Kriegsfuß ſetzen, jopielwiemobil 
machen. — Kriegsgebrauch, Art und Weiſe, im K.e zu 
leben, fih Nahrung und Unterkunft zu fchaffen, Landesein— 
wohner, Striegägefangene zu behandeln zc. (j. auch Krieg3= 
manier, Krieg3reht). — Kriegsgefangene find die 
Angehörigen einer Armee, welche in Die Hände des Gegners 
fallen. Überihre Behandlung beitimmenvölferrehtliche Säße, 
die zum Zeil jchon in den Kriegsartikeln enthalten find. Be— 
jondere Übereinkunft zwijchen den friegführenden Heeren 
fann aud) eine gegenfeitige AUswechſelung von Kriegs— 
gefangenen herbeiführen. Bei wilden Völkern werden die 
Seriegögefangenen oft furzer Hand niedergemadht, beiden Völ— 
fern des Altertum wurden fie Sklaven. Landeseinwohner, 
welche nicht in das Heer eingeftellt find, aber mit Waffen in der 
Hand gefangen werden, verfallen dem Kriegsrecht (ſ. unten) 
und werden erjchoffen. — Kriegögericht, das Spruchge— 
richt, welches über militärijche Vergehen und Verbrechen ab— 
urteilt; ſ. auch unter Kriegsrecht. — Kriegsgeſchichte, 
die Darſtellung kriegeriſcher Begebenheiten und Handlungen 
einzelner Feldzüge und ganzer K.e; ſ. auch unter Kriegs— 
wiſſenſchaft. — Kriegsheer, ſoviel wie Heer, Armee. 
— Kriegsherr, in monardhiichen Staaten Bezeichnung 
für dag Oberhaupt de3 Staates als Inhaber des Rechts der 
Kriegserklärung und al3 oberiter Befehlshaber der geſamten 
Kriegsmacht des Staates. Freiftaaten haben in Diefem Sinne 
feinen Kriegsherrn. — Kriegsfommifjar, ein Verwal: 
tung3beamter des Kriegsheeres. — Kriegsfonterbande, 
Bezeihnung für Gegenjtände, welche von neutralen Staaten 
den Friegführenden Staaten nicht zugeführt werden dürfen, 
fondern im Betretungsfalle weggenommen werden, 3. B. 
Waffen, Munition, Lebensmittel. — Kriegstontribution, 
ſ.unterkontribuieren. Kriegskoſten, der geſamte Auf— 
wand eines Staates für die Führung eines K.ed. Die Kriegs— 
fojten bilden meijt einen bejonderen Gegenſtand des Friedens— 
vertrages, wie 1871 zwiſchen Deutjchland und Frankreich. — 
Kriegsfranfenpflege,j.unter&ranfenpflege und uns 
ter SanitätsSwejen. — Kriegsfunit, die auf natürlicher 
Anlage, Übung, Studium der Gejchichte und auf Erfahrung be— 
ruhende Fähigkeit, K. zweckentſprechend zu führen. Litteratur 
j. unter Strategie. — Kriegslazarett, joviel wie Feld— 
lazarett, j. Umbulance und Lazarett. — Kriegslei— 
tungen, alle Leiltungen, welche dem eigenen und dem Fein 
deslande für Beihaffung von Kriegsbedürfniffen auferlegt 
werden. — Kriegslieder, ſolche Iyriiche Gedichte, welche 
fampfesmutige Stimmung zum Ausdrud bringen oder er= 
wecen jollen. Bei jedem K.e pflegen volfstümliche Kriegslie— 
der ſowohl auf der einen ald auch auf derandern Seiteder käm— 
pfenden Barteien zu entjtehen. Sie find teil3 funjtmäßiger, 
teil3 volfstümlicher Art. — Kriegslift, jede Maßregel, 
welche zur Täuſchung des Feindes über unjere wahre Abficht 
führt. — Kriegsmacht, die Gefamtheit der Kriegsmittel 
eines Staates, im engeren Sinne Heerund Flotte. — Ktrieg3= 
manier, joviel wie Kriegsgebrauch, ferner auch die bejondere 
auf Eigentümlichfeit des Fandes, der Bölfer 2c. beruhende Art 
und Weiſe, den K. zu führen, zu fechten, 3. B. die Kriegsma— 
nier der Indianer, derBeduinen u. ſ. w. — 
\. unter Slotte. — Kriegsmarſch, |. unter Mari. — 
Kriegsmajchinen, Maſchinen, welchezum Forttreiben von 
Geſchoſſen, zum Überwinden von natürlichen und künſtlichen 
Hindernijjen im K.e dienen (Balliften, KRatapulten 
u.j.w., Sejhüge, Bonton3, Wandeltürme u. dergl.); 
im engeren Sinne nur die Kriegsmaſchinen der Alten vor Er— 
findung de3 Schießpulver8. — Kriegsminiſterium, die 
oberjte leitende Behörde aller militärijchen Angelegenheiten 
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eines Landes — Kriegsmuſik, ſ. Militärmufif. — 
Kriegspolizei, ſ. Feldpolizei und Feldgendarme- 
rie. — Kriegsrat, Verfammlung höherer Truppenführer, 
um Entjcheidungen zu treffen, welche der Feldherr nicht auf 
feine Berantivortung allein nehmen will. Bejteht in der deut- 
ihen Heeresführung nit. Sonft ift Kriegsrat auch ein 
Titel für Militärbeantte, befonders für Näte im Kriegsmini— 
ſterium. — Kriegsrecht, im engſten Einne die in der Mili- 
tärftrafgefeßgebung niedergelegten Beitimmungen; im wei= 
teren Sinne, namentlich in früheren Jahrhunderten, alles, 
was unjere heutigen Kriegsartikel, techniſche und taktiſche Vor— 
ſchriften enthalten; endlich auch die ſittliche Berechtigung und 
u. a. unabweisbare Notwendigkeit, K. zu führen. Kriegs— 
recht halten über jemand, ſoviel wie militäriſch aburtei— 
len, Kriegsgericht halten. — Kriegsregeln, ſoviel wie 
Kriegsgebrauch. — Kriegsſanitätsordnung, ſ. unter 
Sanitäsweſen. — Kriegsſchaden, aller Schaden, wel— 
cher am Eigentum der Landeseinwohner und am Staats: 
vermögen durch den K. entjteht (ſ. oben Kriegskoſten). 
— Kriegsſchatz, die für den Yall eines K.es bar nieder= 
gelegten Geldjummen. Ber deutjche Kriegsſchatz liegt im 
Juliusturm der Fejtung Spandau. — Kriegsſchiff, ſ. 
unter Marine. — Kriegsſchulen find militärische Fach— 
Ihulen, in welchen junge Männer in den Kriegswiſſenſchaf— 
ten ausgebildet werden. In Deutfchland beftehen Kriegs— 
Ihulen in Potsdam, Glogau, Neiße, Enger, Cajjel, Han 
noder, Anklam und Meg, auf welchen die Bortepeefähnriche 
aller Waffen zur Ablegung des Offizierexamens vorbereitet 
werden und dieſes Eramen auch dort ablegen. — Kriegs— 
jpiel, ein von dem preußiſchen Leutnant von Reifewiß, inden 
zwanziger Jahren erfundenes und jeßt namentlich im deut— 
ſchen Heere viel geübtes Spiel, darin bejtehend, daß zwei Par— 
teien unter Leitung eines Offiziers Felddienjtaufgaben auf 
in großem Maßſtabe hergeftellten Blänen Löfen. Der Leitende 
jtellt die Aufgaben, die Parteien find anfangs getrennt und 
erfahren durch den Xeitenden nur jo viel von den Maßregeln 
des Gegners, als fie in Wirklichfeit auch erfahren würden. 
Erjt wenn die beiderjeitigen Truppen (aus farbigen Bleiſtück— 
chen bejtehend) zum Gefecht fommen, befinden jich die Parteien 
gleichzeitig vor den Plänen und der Leitende gibt dann die 
Entſcheidung. Hauptzwec des Spieles ift Ausbildung der 
Entſchlußfähigkeit auf Grund beitimmter Kriegstage. Kriegs— 
jpiele nennt man auch friegeriihe Schauftellungen milder 
Bölker, Kriegstänze. — Kriegsſtammliſte, aud) Kriegs— 
ftammrolle, ijt daS Berzeichniß aller Angehörigen einer 
Truppenabteilung, Kompanie, Schwadron, Batterie 2c., wie 
folche ing Feld rückt nach Namen, Alter, Herkunft u. |. mw. — 
Kriegsfteuer, die Steuer, welche zur Bejtreitung von 
Kriegsfoften, Kontributionen auferlegt wird. — Kriegs— 
tagebuch, ein dienftlid vorgejchriebenes, vom erjten Tage 
der Mobilmachung beginnendes Bud), in welches alle den be= 
treffenden Truppenteil berührenden Ereignijje eingetragen 
werden müfjen. Dient al$ Grundlage der amtlich herauszu— 
gebenden Kriegsgeſchichte — Kriegstheater, foviel wie 
Kriegsijhauplag, das ganze Yandesgebiet, auf welchem fich. 
ein 8. abipielt. — Kriegs- und Domänenfammern 
biegen in Breußen die Provinzialbehörden, wie jie Friedrich 
Wilhelm I. 1723 einführte ; fie beftanden bis zurBerwaltung3= 
reform unter Stein und Hardenberg im Jahre 1808. Mit 
Negierung bezeichnete man dagegen zu jener Zeit die Pro— 
vinzialgerichtshöfe. — Kriegsverjicherung, eine aud) auf 
den Kriegsfall ausgedehnte Lebens-, Feuer-, Unfalls 2c. Ver— 
fiherung, . unter Verſicherungsweſen. — Kriegs— 
wejen, Geſamtausdruck für das ganze Gebiet der Organi= 
jation, Bewaffnung undAusbildung eines Heeres. Geſchichte 
des Kriegsweſens behandelt die genannten Gegenstände 
von den eriten Anfängen bis in die neuefte Zeit. — Kriegs— 
wiſſenſchaft ift die theoretifche Behandlung der Kriegs— 
funft. Die Kriegswiſſenſchaft zerfällt in Kriegsgejchichte, Ge— 
ſchichte des Kriegsweſens, Waffenlehre, Befejtigungslehre, 
Taktik, Strategie. — Kriegszahlmeiſter, ein höherer 
Rechnungsbeamter, Vorſtand der Kriegskaſſe eines Armee— 
korps im R.e. — Kriegszucht, ſoviel wie Mannszucht. — 
Kriegszuftand, diejenige Anderung aller öffentlichen 
Rechtsverhältniſſe, welche jich nad) der Kriegserklärung in den 
vom K.e unmittelbar berührten Yandesgebieten ergibt; ferner 
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kann der Kriegszuſtand erklärt tverden, um die Öffentliche | Häufig von den falten Nordwinden beeinflußt, im ©. dagegen 


Sicherheit eines durch Aufftände ꝛc. bedrohten Gebietes auf- 
recht zu erhaltentj. Belagerungdzuftand). Für den Sol- 
daten bedeutet der Eintritt des Kriegszuſtandes die Gültigkeit 
der Kriegögefeße, alfo der jhärferen Beſtimmungen de3 Mili— 
tär-Strafgejeßbuches. 

firiegern, Fleden in der böhmischen Bezirkshauptmann— 
ichaft Boderfam, 7 km ſüdſüdöſtlich von Boderjam, am Gold— 
bach) und an der Bahn Biljen-Briejen, mit 1926 €. 

Kriegk (Georg Lüdwig), verdienter Hiltorifer, geb. 25. Fe— 
bruar 1805 zu Darmijtadt, längere Zeit Brofefjor am Gym— 
nafium in Frankfurt a. M., jeit 1860 Stadtardjivar dafelbit, 
two er 28. Mai 1878 ftarb. Er fchrieb: „Die Völferftämme 
und ihre Zweige” (Frankfurt 1848; 5. Aufl. 1882), „Deuts 
jches Bürgertum im Mittelalter” (Leipzig 1871), „Geſchichte 
von Srantfurt a. M.“ (ebend. 1871), „Deutjche Kulturbilder 
aus den 18. Jahrhundert“ (ebd. 1874) 2c., bearbeitete auch 
„Schloſſers Weltgeihichte”. 

Krieglach, Dorfinder ftetermärkifchen Bezirkshauptmann— 
haft Brud, an der Mürz, Station der Semmeringbahn, 
zählt ca. 970 E. 

Briehuber (Sofeph), Pferde- und Borträtmaler, geb. 14. 
Dezember 1800 in Wien, geit. 30. Mai 1876 dafelbit, war 
Brofeffor an der dortigen Afademie und viele Jahre jehr be= 
liebt durch feine Zeichnungen von Pferdebildern jowie durch 
Porträts in Bleijtift, Aquarell und Lithographie, 

Ariel, Dorf im preubijchen Regierungsbezirk Köln, weite 
jüdmejtlicher Vorort von Köln, mit der Privatirrenanftalt 
Lindenburg und ca. 4870 €. 

Ariemhild (vom althochd. grima, d.h. Maske, Helm, und 
hiltja, Kampf), im Nibelungenlied und anderen deutjchen 
Volksdichtungen des Mittelalters die Tochter Dankrats und 
der Uote und Schweiter der zu Worms über die Burgunden 
herrichenden Brüder Gunther, Gernot und Giſelher, Gemah— 
lin Giegfried3, vermählt ſich 13 (oder 12) Jahre nad) dejjen 
Ermordung mit dem Hunnenkönig Egel und rächt weitere 13 
(oder 12) Fahre fpäter den Tod ihres erjten Gatten, indem fie 
die Burgunden an Etzels Hof einlädt und Hier den Untergang 
ihrer ſämtlichen Gäjte herbeiführt. Den Gunther und Hagen 
erichlägt fie felbft und wird dafür von Hildebrand getötet. In 
der Edda Heißt fie Gudrun, nimmt Rache an Atli (Ebel), der 
gegen ihren Willen ihre Brüder ermordet hat, und erlebt nad) 
veflen Tode noch mannigfadhe Schidfale. 

Ariens, gewerbthätiged Dorf im Schweizerfanton Quzern, 
3 km ſüdweſtlich von Quzern, mit dem es durch Lokalbahn ver— 
bunden ift, am Nordfuße des Pilatus, zählt (1880) 3900 meijt 
fatholiiche E. und Hat Eiſen- und Kupferhammerwerke, Gie— 
Berei, Prafchinenfabrifation, Holzjägerei und Seidenjpinnerei. 

Rries, gewundener Dold,, |. Kris. 

Kriewen, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk Poſen, 
24 km jüdöjtlid von Klojten, an der Obra, mit (1885) 1598 
katholiſchen E. 

Krik, Indianerſtamm, ſoviel wie Creeks. 

Krikente, ſ. unter Enten. 

Arikerhauer (Handerburger, Haudörfler) heißen etwa 
35 — 40 000 Deutſche in der ungariſchen Geſpanſchaft Neutra, 
Thuröcz, Hont und Bars, beſonders in Kriferhäu (Handlova), 
Deutſch-Proben (Nemet-Proͤna), Stuben, Gajdel und vielen 
auf „Häu“ endigenden Orten. Sie ſind Abkömmlinge meiſt 
thüringiſcher Anſiedler des 12.—14. Jahrhunderts und be— 
ſchäftigen ſich mit Korbflechterei, Weberei ꝛc. Vgl. Schröer, 
„Haus und Bewohner aus Gajdel“ (Preßburg 1873). 

Rrim (ruſſ. Krym), die ſüdlichſte Halbinſel im europäiſchen 
Rußland, bildeteinen Teil des Gouvernements Taurien (ſ. d.), 
wird daher auch Tauriſche Halbinſel genannt und iſt 25700 
qkm groß. Im O. wird ſie vom Aſowſchen Meere, im S. und 
W. vom Schwarzen Meere beſpült, während ſie im N. durch 
die 5—7 km breite Landenge von Perekop mit dem Feſtlande 
zufammenhängt. Dieje Yandenge trennt den Karkinitbujen 
oder da8 Tote Meer von dem Siwaſch oder dem Faulen Deere. 
Der nördliche Teil (?/, der ganzen Halbinjel) ift eine Steppe, 
die zahlreiche Viehherden ernährt; im ©. erhebt ſich das Tau— 
rijche Bergland oder der Jaila Dagh (d. i. Alpengebirge), der 
fich fanft nah R. abdacht, ſteil nah ©. zum Meere abfältt, mit 
prächtigen Wäldern bededt ift und im Tſchadyr Dagh bis zur 
Höhe von 1523 m auffteigt. Das Klima in der Steppe wird 


gedeihen bei dem vorzüglichen Klima Wein, Oliven, Feigen, 
Drangen, Granaten und Mandeln neben dem mitteleuropäi— 
ihen Obſte. Diefeanmutige Landfchaftijtein beliebter Aufent— 
Halt ruſſiſcher Großen. Die Bevölferung bejteht in bunter 
Zuſammenſetzung au3 Rufen, Tataren, Suden, Deutfchen, 
Griechen und Zigeunern. Die HauptjtadtijtSinferopot(f.d.). 
— Im Wltertum führte Die Halbinjel den Namen de3 Tau: 
riſchen Cherjones und war von Tauriern bewohnt. Seit 600 
v. Chr. blühten daſelbſt griechijche Kolonien; zur Zeit der 
Berjerfriege entjtand hier ein Bosporanijches Reich, das 47 
vd. Ehr. von den Römern unterworfen tvurde. In der Zeit der 
Völkerwanderung fam die K. in die Gewalt verjchiedener 
Stämme (Ulanen, Goten, Hunnen), im 7. Jahrhundert ward 
ſie von den Chaſaren bejeßt, im 13. Sahrhundert drangen die 
Tataren ein, während die Benezianer und nad) ihnen die Ge— 
nueſen Hier viele Handel3niederlafjungen gründeten. Bon 
1441 an war die K. tatarijches Chanat unter türfifcher Ober— 
boheit, 1783 ward fie den Ruſſen unterworfen. 

Rriminalprogeß, j. Strafprozeß. 

Rriminalrecht, |. Strafredt. 

Ariminalfatifik nennt man denjenigen Zweig der Recht3= 
oder Auftizjtatijtif, der die Beſtimmung hat, —3 Ericheis- 
nungen auf dem Gebiete der Strafrechtöpflege, welche für die 
Beurteilung der Zwecke und Erfolge diejer leßteren von Wich— 
tigfeit jind, für gewijje Zeiträume, nad) bejtimmten Geſichts— 
punften geordnet, ziffermäßig zur Darftellung zu bringen, um 
auf die Ergebnifje diefer Ermittelungen wifjenichaftliche 
Schlüſſe zu gründen. Als befondere Unterabteilungen diefer 
K. fommen twiederum in Betracht: 1) die Strafprozeß— 
ſtatiſtik, welche ſich vorzugsweiſe mit der Seftitellung der 
Anzahl der jtattgehabten Unterſuchungen, der ergangenen 
Berurteilungen, Freiſprechungen, Einftellungen und Wieder- 
aufnahme des Verfahrens u. dgl. m. beihäftigt; 2) die Ver— 
bredhen3= oder eigentlide Strafftatijtit, deren Gegen— 
jtand hauptjählich der jtrafrechtliche Charakter der Hand» 
fungen, die Art und Höhe der erfannten Strafen, Die perſön— 
lichen VBerhältnijfe der Angeklagten (nad) Familie, Geſchlecht, 
Lebensalter, Stand und Beruf, Bermögen, Rüdfälligkeit 2c.) 
und ähnliche Beziehungen bilden; 3) die Gefängnisſtati— 
ſtik, der e3 inZ3befondere darauf anfommt, diein den einzelnen 
Anjtalten zu Tage tretenden Erfahrungen und Wahrneh- 
mungen über die größere oder geringere Wirkſamkeit der ge= 
jeßlih) zugelafjenen Arten und Formen des Strafpollzugs 
durch die hierüber möglichen äußeren Daten (al3 Zahl und 
Art der bei den Gefangenen vorfommenden Erfranfungen und 
Todesfälle, Zahl der verſuchsweiſe gejchehenen vorläufigen 
Entlaffungen und der Fülle des Widerrufs derjelben, Ernäh— 
rung und Bekleidung, Führung 2c.) zu ermitteln und feſtzu— 
jtellen. Als die Srundlage für die Erreichung diejer verjchie= 
denen Zwecke dienen vornehmlich die Akten und Negijtraturen 
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tungen, aus denen dag durch Beantwortung der einzelnen 
Tragen gewonnene thatjählihe Material zum Behufe der 
weiteren Verarbeitung und Berwertung dem Juſtizminiſte— 
rium und bez. den jtatiftilchen Büreaus zugeführt wird. Sei— 
tens diejer Zentralijtellen pflegen von Zeit zu ZeitPublifationen 
auszugehen, um die geivonnenen Ergebnifje aud) für weitere 
Kreife in wiſſenſchaftlichem Intereſſe zugänglich und nutzbar 
zu machen (vgl. z. B. Starke, „Die Ergebnijje der Strafrechts— 
pflege im Königreich Preußen für das Jahr 1881”, Ergän- 
zungsheft 14 zur „Beitjchrift des Föniglich preußiſchen ſta— 
tiſtiſchen Büreaus“, 1883). Die praftijche Bedeutung der R. 
gipfelt darin, daß diejelbe durch die au8 ihren zahlenmäßigen 
Nachweiſungen ſich ergebenden ethijchen und fuzialpolitifchen 
Folgerungen eine möglichſt braudybare und fiyere Grundlage 
3 ſoll für die Zwecke und Ziele der Strafgeſetzgebung 
und des Strafvollzugs. 

Krimkrieg, |. Orientaliſcher Krieg. 

Brimmer oder Aſtrachanfelle, die langgelockten, aus der 
Bucharei, Tatarei und Cirkaſſien meiſt über Rußland zu uns 
fommenden grauen und ſchwarzen Lämmerfelle von bejonde- 
rem Glanz, die zu Pelzwerk verarbeitet werden. 

Krimmitſchau (Crimmitzſchau), Stadt in der ſächſiſchen 
Kreishauptmannſchaft Zwidau, ander Pleiße und an der Bahn 
Leipzig-⸗Hof, hat ein Amtsgericht, eine Reichsbanknebenſtelle, 
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eine Realjchule undzählt (1885) 19755 E. K. ift eine wichtige 
Fabrifftadt, befonders tritt die Buckskinerzeugung und Bi- 
gognejpinnerei hervor, ferner hat es Färbereien, Appretur— 
anjtalten, Wollipinnereien, Eifengießerei und Maſchinenbau. 

Rrimml, Dorf in der ſalzburgiſchen Bezirfshauptmann- 
Ichaft Zell am See, im oberen Pinzgau, 1040 m über dem 
Meere, mit (1880) 278 €. ; 2 km ſüdlich vom Dorfe Hildet die 
Krimmler Ache, der Abfluß der Krimmler Tauerngletjcher, 
den berühmten dreifachen Wafjerfall (350 m). 

Krimpen oder Krumpen, foviel wie Defatieren (j.d.). 

Brimpmaf nennt mandie Makverminderung von Getreide 
und Sämereien infolge längeren Lagerns. 

Krimſtecher, joviel wie Feldftecher (f. d.). 

Brinngoras,griehiicher Epigranımendichter aus Miytilene 
zur Beit des Auguftus; ihm werden 47 poetifch wertvolle, doc) 
Ichwerfällige Epigramme in der „Anthologie“ zugejchrieben. 

Kringel oder rengel, joviel wie Brezel. 

Bringen, Paß in der norwegifchen Bogtei Gudbrandsdalen, 
woſelbſt 1612 ſchottiſche Mietstruppen in Anzahl von 900 
Mann, welche quer durch das Land nach Schweden ziehen woll— 
ten, von den Bewohnern des Thales niedergemetzelt wurden. 

Krinne, Gewicht in Graubünden, große — 715g, kleine 
— 520,, g, jetzt meiſt O,, kg. 

Arinoline (franz.), Gewebe aus Roßhaar; eine von Frid 
in Baris erfundene Art Reifröcde mit Drahtgeftell. 

Krinomenon (griech.), Unterſcheidungszeichen, Kennzeichen. 

Krippe, urſprünglich Hürde, Stall, dann wie noch jetzt der 
erhöhte Futtertrog der Pferde und Eſel. Krippenſetzer, 
ſ. unter Koppen der Pferde. 

Krippen, ſ.Säuglingsbewahranſtalten. 

Krippen, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Dresden, am linken Elbufer und Schandau ſchräg gegenüber, 
Haltepunkt der Bahn Dresden-Bodenbach, hat — 
brüche, Sägemühlen, Holzhandel, Schiffahrt und zählt (1885) 
1010€. K. gegenüber erheben ſich die Schrammſteine. 

Kris, dolchartige gewundene Waffe der Malaien. 

Kriſchna (ſanskr. d.i. der Schwarze), Berfürperung Wijch- 
nu3,aufder ErdeSohn Wajudevag, Bruder der Kunti, der Mut— 
terder Banduföhne, deren Kampf mitden Kuruingen den echten 
Kern im Epos Mahi-Bhärata bildet. In näherer Beziehung 
ſteht K. zu einem der Banduföhne, zu Ardichuna (den Weißen), 
der wieder mit Indra zufammenhängt. Als K. unter Hirten- 
mädchen vor feinem Oheim Kamſa, einem lebensfeindlichen 
Dämon, verjtedt, herangewachſen iſt, tötet er Kamſa und Hilft 
den Banduföhnen gegen die Kuruinge. Der Ruf feiner Tapfer- 
feit verbreitet fich überallhin, die Guten lieben und die Böſen 
fürchten ihn. Als er feine Sendung vollendet glaubt, fehrt er 
in den Himmel zurüd, Die eigentliche Bedeutung der Sage 
bon K. ift jedoch ziemlich Dunkel. Bon indiſchen Dichtern wird 
er mit Vorliebe unter den Hirtinnen lebend und fich mit ihnen 
ergößend dargeitellt. Wegen der Namensähnlichkeit find 
manche Legenden von Chriſtus auf K. übertragen worden. 

Krishanitſch (Jurij), ſlawiſcher Schriftiteller, geb. 1617 
als Südjlamwe, wurde römijcher Priefter und, nachdem er fich 
nad) Rußland gewendet, 1661 nach Sibirien verbannt, ob= 
wohler ein begeijterter Verehrer Rußlands war. Im Jahre 
1676 fehrte er aus der Verbannung zurüd. In feinen Schrif- 
ten, die er meiſt in Sibirien verfaßte, jchlug er zuerjt die pan- 
ſlawiſtiſche Richtung ein. Die wichtigiten derjelben gab Beſ— 
fonow (Moskau 1859—60) heraus. Derjelbe jchrieb auch über 
ihn in der Zeitſchrift „Orthodoxe Revue“ (1870). 

Kriſis (griech.) Heißt jede Entſcheidung, welche bei einer 
organifchen oder ähnlichen Entwidelung erfolgt. Man jpricht 
daher vonderf.in politiſchen und wirtfchaftlichen Wirren(Han- 
delskriſis). — In der Heilkunde ift K. die raſche Entſchei— 
dung einer Krankheit zum Öuten oder Schlechten. Die. zum 
Guten oder Schlechten macht ſich bemerflich beſonders durch 
Ichnelles Sinfen der Körpertemperatur (um 2—5°C.) und der 
Pulsfrequenz (um 20—60 Schläge), meist auch dur) Eintritt 
von ſtarkem Schweiß, erquicdendem Schlaf, beträchtliche Aus— 
Iheidung von Harn. 

Kriſſa, im Altertum Stadt in Phokis, ſüdweſtlich von Del- 
phi. Nach ihr ward der Kriſſäiſche Meerbufen (jet Bufen von 
Sälona) benannt. K. erhob von den nad) Delphi Pilgernden 
hohe Abgaben, weshalb es im erjten Heiligen Kriege (585 
vd. Chr.) zerftört ward. 
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Kriſt, Titel der Evangelienharmonie des Mönches Otfried 
(f. d.) von Weikenburg. 

Kriſtall (vom griech. Krystallos, d. i. Eis, zunächſt vom 
Bergkriſtall angewandt, den man für im höchſten Grade ge— 
frorenes Waſſer hielt), ein Körper, welcher von geſetzmäßig an— 
geordneten, durch gerade Linien begrenzten, ebenen Flächen 
umſchloſſen iſt, oder an dem man wenigſtens erkennen kann, 
daß die Natur bei der Bildung das Beſtreben einer derartigen 
regelmäßigen Begrenzung gezeigt hat. Es gehört aber zur 
Begriffserklärung des Wortes K. auch noch die Bedingung, 
daß der Körper nicht durch mechaniſche Kraft von ſeiten eines 
Menſchen dieſe Form erhalten hat, ſondern daß die Teilchen 
des K.s infolge der ihnen innewohnenden Anziehungskraft ſich 
ſelbſt ſo gruppierten, daß der betreffende K.entſtand. Ein aus 
Holz geihnigtes Dftaeder iſt alfo fein K., jondern nur ein 
Kriftallmodell. An jedem K. unterfcheidet man Flächen, 
Kanten, Eden und Achſen. Die Wiſſenſchaft, die ſich mitden K.en 
beichäftigt, it die Kriftallographie (ſ. unten). Die Zahl 
der verichiedenen Formen, in denen die Körper kriftallifieren 
fünnen, iſt erftaunlich groß und man hat diejelben, um ſich mit 

rößerer Leichtigkeit darin zurecht finden zu können, in gewiſſe 
Spfieme, Sriftallfpfteme,gebradit. Kriftallaltohol, 
Bezeichnung für den Alkohol, wenn er die Stelle des Kriftall: 
waſſers in chemifchen Verbindungen vertritt. — Kriſtall— 
formen, die ebenflähigen, mehr oder weniger regelmäßig 

ebildeten Geſtalten der K.e; fie lafjen ſich nach gewiſſen Ge— 
taltungSgejegen gruppieren und in berjchiedene Syſteme 
(Kriſtallſyſteme) bringen; ſolche Syiteme find aufgeftellt 
worden von Naumann, Mohs, Weiß, Hausmann. — Kri— 
ſtallhäutchen, ein feines Häutchen, welches ſich beim Ver: 
dampfen der Löſungen ſolcher Körper, welche kriſtalliſieren 
können, bildet, wenn die Konzentration Der Flüſſigkeit jo weit 
vorgeſchritten ift, daß jich K.e anfangen auszuscheiden (Kri- 
ftallifationspunft). Dasſelbe beiteht aus zufammen- 
hängenden fehr kleinen K.en des betreffenden Körperd. So— 
bald jich dag Kriftallhäutchen bildet, Hört man in der Regel 
mit Verdampfen auf. — Kriſtallographie, die Lehre von 
den Ken, eine Hilfswiſſenſchaft der Mineralogie und Chemie. 
Die Krijtallographie beſchäftigt jich mit der Bildung und Ent- 
ftehung der He (Krijtallogenie) jowie mit der Bejchrei- 
bung und Meffung der verjchiedenen Krijtallformen. — 
Kriſtalloide, diejenigen Stoffe, welchebeider Dialyje(j.d.), 
infolgeihrer Fähigkeit, Eriftallifieren zu fönnen, durch Die Wem: 
bran Hindurchgehen, im Gegenjaß zu denjenigen, welche dies 
nicht vermögen und Colloide genannt werden. — Krijtall- 
wajfer oder Kriſtalliſationswaſſer, derjenige Anteil 
von Wafjer, welchen ein Körper, wenn er fid) aus einer Löſung 
in Ren abjcheidet, in fich aufnimmt und chemifch gebunden 
zurüdbehält, wobei der Körper volljtändig troden erjcheint. 
Die Menge des Kriſtallwaſſers iſt ſtets cine ganz beſtimmte, 
jedoch bei den einzelnen Körpern verſchiedene. Das Kriſtall— 
waſſer läßt ſich ſtets durch Erhitzen austreiben. 

Rriſtallin, ſoviel wie Globulin (ſ.d.). — Kriſtalliniſch, 
die Beſchaffenheit gewiſſer Körper, aus lauter ſehr kleinen, 
meiſt nur unvollſtändig ausgebildeten Kriſtallen zu beſtehen. 

Kriſtalliſation, derjenige Vorgang, durch welchen ein Kör— 
per in den ſogenannten kriſtalliniſchen Zuſtand verſetzt wird, 
in welchem er ſich zur Zeit nicht befindet. Dies geſchieht ent— 
weder dadurch, daß man den Körper, wenn erſtarriſt, ſchmilzt 
und dann erkalten läßt, oder daß man ihn in einem Löſungs— 
mittel (Waſſer, Alkohol, Ather ꝛc.) auflöft und durch Verdam- 
pfen da3 Löjungsmittel wieder entfernt. Bei gewöhnlicher 
Temperatur flüffiger Körper müjjen, wenn fie kriſtalliſieren 
jollen und überhaupt diefes Bermögen beiten, abgefühlt wer— 
den (z. B. Waſſer, Effigjäure). — Auch aus dem dampffürmi- 
gen Zultande fünnen Körper durch Abkühlung Eriftalliiieren, 
ohne daß fie zuvor wieder flüſſig werden, ſo z. B. Jod, Benzoe⸗ 
ſäure. Körper von verſchiedenen Löslichkeitsgraden laſſen ſich 
durch wiederholte K. (Umkriſtalliſieren) voneinander 
trennen. — Der Konzentrationsgrad einer Löſung, bei wel— 
chem das Kriſtalliſieren beginnt, wird gewöhnlich der Kri— 
ſtalliſationspunkt genannt. 

Rriſtallpalaſt werden große, aus Eiſen und Glas erbaute, 
ſchön ausgeſtattete und gewöhnlich Ausſtellungszwecken die— 
nende Gebäude genannt. Solche Bauwerke beſtehen in Lon— 
don, München, New York und Paris. Das größte dieſer 
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Bauwerke, der bewunderungswürdige K. (Orystal Palace) 
von Sydenham im ſüdlichen Teile von London, iſt im weſent— 
lichen aus dem Gebäude der 1851 im Hydepark veranſtalteten 
Ausſtellung hervorgegangen. Der Bau iſt 1852 begonnen, 
1854 der Benutzung übergeben worden und dient in der Haupt— 
ſache einer Ausſtellung von gewerblichen, wiſſenſchaftlichen 
und Kunſtgegenſtänden aller Zeiten und Völker. Das Haupt- 
ichiff Hat 36,, m Breite und 58 m Höhe, die Geitenjchiffe 22m 
Breite und 45,,, m Höhe. Die ganze Länge einſchließlich der 
Seitenflügel beträgt ungefähr 610 m. _ 

Briftan von Hamle, Minnefänger des 13. Jahrhunderts, 
twahrfcheinlich Thüringer, um 1225; feine Bedichte find abge: 
drudt in von der Hagens „Minnejingern“, Bd. 1. 

Rriftelli (Ritter von), |. Schrötter. 

Kriſtiania, Rrifiansamtu.f.w.,[. Chriftiania, Chri— 
jtian3amt x. 

Ariterium[griech.), Merkmal oder Unterſcheidungszeichen, 
an'dem etwas erfannt oder nach welchem etwas beurteilt wird. 
R.der Schönheit ift alfo dasjenige, woran wir da8 Schöne er— 
fennen und wodurch wir dasſelbe von dem Unſchönen unter— 
Icheiden. 

Arith, Einheit des Volumgewichts der Gaſe; e3 entipricht 
der Schwere von 1 1 Wafjerftoff von 0° und 760 mm Druck. 

Kriti, der neugriechiſche Name der Sniel Kreta. 

Aritins, einer der 30 Tyrannen zu Athen, jeit 404 v. Chr., 
der einflußreichſie, zugleich rückſichts loſeſte von allen. Er fiel 
403 im Kampfe gegen Thrafybulos, ausgezeichnet auch al? 
politifcher Schriftjteller, Philoſoph, Redner und elegijcher 
Dichter. Die Refte feiner Elegien enthalten Bergf3 „Poetae 
lyricigraeci“ (Bd. 2, 3. Aufl., Leipzig 1866 ;deutich von Weber 
in den „Elegiſchen Dichtern der Hellenen”, Frankfurt 1826). 

Aritik (griech), die Thätigfeit des Beurteilens oder die ein= 
zelne Beurteilung felbjt oder die Gefamtheit der Beurteiler 
(derfritifer). Die. in dem zuerſt genannten Sinne ijt im 
18. Sahrhundert zu dem Range einer Wiſſenſchaft erhoben 
worden, al3 der Inbegriff der Kunftregeln, die bei der Beur- 
teilung wiſſenſchaftlicher oder künſtleriſcher Leiſtungen anzu— 
wenden ſind. Sie zerfällt in die hiſtoriſche und äſthetiſche 
K. Die erſtere hat es mit der Prüfung der geſchichtlichen 
Quellen zu thun. Ein wichtiger Zweig derſelben iſt die philo⸗ 
logiſche K. und heißt Diplomatik, wenn ſie ſich auf die 
Geſamtbeſchaffenheit der Urkunden richtet. Die Textkritik 
ſichtet die verſchiedenen Lesarten und ſucht die urſprüngliche 
Form des Textes herzuſtellen. Stützt ſie ſich hierbei nur auf 
Vermutungen (Konjekturen), ſo wird ſie Konjektural— 
kritik genannt. Die äſthetiſche oder Kunſtkritik be— 
ſtimmt die innere Bedeutung eines Kunſtwerks. — Als philo- 
fophifcher Kunſtausdruck hat K. auch in der neueren deutjchen 
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Rriton, vornehmer und reicher Athener (un 400 dv. Chr.), 
nad welchem ein Dialog Platons benannt ift. K. war ein 
Echüler und Freund des Sofrates. 

Rritſchew, Fleden im ruſſiſchen Gouvernement Mohilew, 
an der Soſha, die hier ſchiffbar wird, hat ca. 3800 E., darunter 
ca. 1460 Juden. 

Krivitz (Crivitz), Stadt in Mecklenburg-Schwerin, am 
gleichnamigen See, 19 km weſtſüdweſtlich von Schwerin, hat 
ein Amtsgericht und (1885) 3057 evangeliiche E., die Töpferei, 
Wurftbereitung und Schweinehandel (nad) Hamburg und 
Berlin) treiben. 

Rriwäan, 1) Großer R., 2496 m hoher Berg der Hohen 
Tatra in un 2) Kleiner K. oder K.e-Fatra, 1667 m 
bober Gipfel der Satrafette (de3 ungarischen Erzgebirges). 

Rriwitfcyen, altilawifcher Volksſtamm in Rußland, der 
int Quellgebiet der Wolga, der Düna, des Dnjepr und der Ofa 
wohnte und al3 Hauptort Smolensk befaß. 

Rriwitz, gefürchteter Nordoftwind in Rumänien, der mit 
großem Ungeftüm bei oft 20— 25° Kälte weht. 

RAriwosrie (ſpr. Kriwoſchije), wildes Karjtbergland im ſüd— 
lihen Dalmatien, in der Bezirkshauptmannſchaft Cattaro, 
nördlich von der Bocche di Cattaro, ein unwegfamer, unfrucht— 
barer Landſtrich in rauhem Klima. Die Kriwoscianer, 
ein ſerbiſches Hirtenvolf, (1880) etwa 2700 Köpfe zählend, 
gehört der griechiſch-orientaliſchen Konfeffion an, iſt ſehr krie— 
gerijch und führt in feiner Abgeichiedenheit ein halbwildes 
patriarchalifches Leben. Ihr Hauptort ift Riſano. Inden 
Sahren1869 und 1882 erhoben fie fich wegen der Einführung 
des neuen Wehrgejeted. Nach Bewältigung des Aufjtandes 
1882 wanderten viele Bewohner der K. aus und ließen ſich in 
Montenegro nieder. 

Arkonoſch (d. h. Rejielberg), 1478 m hoher Berg auf dem 
böhmiſchen Kamme im Riejengebirge. 

Rrnkagewehr, jo benannt nach dem Büchjenmadher Krnka 
in Brag, nad) dejfen Syftem Rußlands Vorderladegewehr in 
Hinterlader umgewandelt worden waren. Derjelbe Büchſen— 
macher hat aud) 1872 zur Bejchleunigung des Ladens einen 
jogenannten Schnellfeuerregulator erfunden, eine 
Schachtel, welche 6—10 Patronen enthält und fo an das Hin— 
terladegewehr angehängt wird, daß der Schüße die Patronen 
raſcher ergreifen fann al3 aus der Patrontaſche. Diefe Ein- 
richtung wurde von den Ruſſen im Kriege 1877/78 nad) den 
Mißlingen der Angriffe auf Plewna angenommen, fam aber 
nicht mehr zur Verwendung. Die definitive Einführung des 
nach mehrfachen Verſuchen noch verbeſſerten Schnellfeuer: 
regulators von Krnfa erfolgte für die ruſſiſche Infanterie und 
Kavallerie am 7. September 1878, fürdie Marine im Novem— 
ber 1881. Bergl. „Die Repetiergeivehre, ihre Gefchichte 2c.” 


Kroatien und Slawonien 


Philoſophie eine ganz beſondere Bedeutung erlangt. Eine | (Leipzig 1882—84). 


philojophiiche Weltanfhauung iſt eine fritifche, wenn fie, wie 


Aroaten (eigentlich) Bewohner Kroatiens) war der Name 


dies bei Kant der Fall ift, vorzugsweiſe auf die Unterfuchung | für leichte Truppen de3 öfterreichifchen Heeres, welche aus 
de3 menschlichen Erkenntnisvermögens ausgeht; eine ſolche jenem Yande ausgehoben wurden. 


Richtung der Philofophie Heißt dann Kritizismus. Das 
Eigenſchaftswort Fritifch bezeichnet eine folche Lage oder 
einen folhen Zeitpunkt, wo die Entfcheidung nod in der 
Schwebe (gleichſam noch dem Urteil unterworfen) ift. Im ge— 
wöhnlichen Sprachgebrauch bezeichnet man damit eine bedenf- 
(iche, gefährliche Lage (3.8. „ein kritiſcher Augenblick“). An: 
derfeit3 aber ist „Eritifch” auch ſoviel als „K. übend“, 3.8. eine 
„kritiſche Zeitfchrift”. Antikritiken(Gegenkritiken) find Ent: 
gegnungen, welche eine Beurteilung ungerechter, einjeitiger 
und durch übertriebene Schärfe verletzender R.en enthalten, 
Kritios, Bildhauer aus Athen, älterer Zeitgenofje des Phi— 
dias, ſchuf 476 ein Denkmal der Tyrannenmörder Harmodiog 
und Ariſtogiton, das in einer Wiederholung im Mujeum zu 
Neapel vorhanden ift. 
Rritiſche Beit, ſoviel wie Himafterifche Zeit, ſunt. Klimax. 
Rritizismus, ſ. unter Kritik. 
Kritolaos, Philoſoph aus Phaſelis in Lykien, Ariſtons 
Schüler, ward 155 v. Chr. mit Karneades nach Rom geſchickt, 
wo er die griechiſche Litteratur und Philoſophie einbürgerte 
und hochbejahrt ſtarb. — Kritolaos, peloponneſiſcher Feld— 
herr, der im Herbſt 147 v. Chr. an die Spitze des Achäiſchen 
Bundes trat und im Mai 146 den Ausbruch des Krieges mit 
Nom veranlaßte, bei Thermopylä von Metellus beſiegt ward 
und auf der Flucht umlam. 


Brontien und Slawonien, Königreich, welches mit der ehe— 
maligen kroatiſch-ſlawoniſchen Militärgrenze einen Beltand: 
teil der ungarischen Krone bildet, wird dur Drau und Donau 
von Ungarn gejchieden und grenzt im O. und S. an Dalma— 
tien, Bosnien und Serbien, im ®. an Sftrien, Krain und 
Steiermarf. E3 nimmt einen Flächenraum von 42516 qkm 
ein, wovon auf das eigentliche K. 13639 qkm, auf ©. 
9638 und auf die ehemalige Militärgrenze 19238 qkm ent= 
fallen. Da3 Land wird von den fürdöftlichen Ausläufern der 
Krainer Kalfalpen und de Karſts durchzogen und erhebt 
ſich in feinen höchften Bergen, in der Sveto Brdo (d. h. hei— 
liger Berg) zu 1753 m, und der Plisevica zu 1653 m. Diefe 
weftlichen Gebirge tragen vollftändig den Charakter des Karſts 
(1. d.) und ziehen ich dann in niedrigen Höhenzügen zwiſchen 
Drau und Save hin. Dieſe Flüffe ſelbſt begleiten weite Ebe- 
nen, die zum Teil ftark verfumpft find. Die morajtigen Nie: 
derungen, welche in S. am ausgedehnteften find, machen dieſes 
Land ſtellenweiſe ſehr ungeſund, während in K., die Hoch— 
flächen ausgenommen, das Klima mild und zuträglich iſt. Die 
Bevölkerung zählte(1881)1892499 E., wovon aufdaseigent- 
liche K. 1194415, auf die ehemalige Militärgrenze 698084 
E. fommen. Der Abſtammung nad) find fie überwiegend Sla- . 
wen (Sroaten und Serben) 1712253, Deutjche 83139, Un— 
garn 41417, der Rejt Staliener und Griechen. Der Religion 
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nad) gibt es 1346485 Römiſch-Katholiſche, 10 640 Griechifch- 
Katholiſche, 497 746 Griechiſch-Orientaliſche, 15241 Evan— 
geliihe, 8443 Reformierte und 13488 Juden. Die Kroaten 
(eigentlich Chorwaten) find fräftig gebaut und oft von Schönen 
Geſichtszügen; Haare und Augen find meift ſchwarz, die Haut 
it gebräunt. Ihre Kleidung befteht aus weiten leinenen oder 
weißtuchenen Hofen, gebundenen Schuhen, einem kurzen wei— 
Ben oder blauen Mantel und einem breitfrempigen, niedrigen 
Filzhut. Die Hauptbejchäftiaung bildet die Kandwirtichaft. 
©. produziert befonders viel Weizen, während ink. die Mais— 
fultur überwiegt. Der Weinbau nimmt beträchtlich zu. Für 
den Obitbau haben die größte Bedeutung Pflaumen, aus deren 
Kernen Slibowikbranntwein bereitet wird, Kaſtanien und 
Nüffe, die in großen Mengen zur Ausfuhr gelangen. Troß 
einer fehr unvernünftigen Forjtfultur bilden die ungeheuren 
Wälder des Landes, befonders die ausgedehnten Eichenbe- 
ſtände ©.3, einen wichtigen Beftandteil des Volkswohlſtandes 
und laſſen dem Holz eine hervorragende Rolle in der Ausfuhr 
zufommen. Als Nebenproduft werden Knoppern gewonnen. 
Für beide Königreiche ilt die Viehzucht von großer Bedeutung ; 
in 8. namentlich die Geflügel: und Schafzucht, in ©. Die 
Schweinezucht; auch Bienen und Seidenzucht wird in großer 
Ausdehnung getrieben. Der Bergbau entipriht noch nicht 
den Bodenſchätzen des Landes, das an Kohlen, Eiſen-, Kupferz, 
Zink-, Silber- und Bleierzen fehr reich ift und felbft im Sande 
der Drau nicht unbedeutende Mengen von Gold enthält. Die 
Sewerbthätigfeit iſt nicht unbeträdtlich im Schiffbau, der Fa— 
brifation von Eifen= und Thonwaren, Branntweinbrenneret, 
Serberei und Mehlbereituna. Der Traniithandel, vorzüg- 
lich von Ungarn über K. und ©. nad) dem Adriatifchen Vteere, 
it fehr bedeutend, da die großen Ströme von Dampfichiffen 
befahren werden und von Karlſtadt aus nad) Fiume die groß— 
artige Luiſenſtraße, ein Runftbau über die ®ebirge, bis 9337 m 
anfteigend, angelegt ift. — K. zerfiel in die Geſpanſchaften 
Agram, Belovar, Fiume, Kreuß und Warasdin; ©. in die Ge— 
ſpanſchaften Bozfega, Sirmien und Birovitiß, die ehentalige 
kroatiſch-ſlawoniſche Militärgrenze in die reife Banat,Brod, 
Gradiska, Lifa-Dtolac und Ogulin-Szluin. Seit 1886 ift dag 
aanze Gebiet in acht Gefpanfchaften eingeteilt: Lyka-Krbava, 
Modrus-Fiume, Agram, Warasdin, Belovar-Kreuß, Pozega, 
Birovitiß und Sirmien. Die Hauptftadt des Landes iſt Agram. 
Die Verfaffung beruht auf dem Ausgleich mit Ungarn von 
1868 und 1873: 43 Vbgeordnete im gemeinjamen ungarifchen 
Reichstag, 12inder ungarischen Reichsdelegation, der Landtag 
zu Agram für die innere Verwaltung, im Kultus, Unterricht 
und in der Rechtspflege iſt K. ſelbſtändig. 

Das älteſte Bolt K.s waren die Pannonier, welche von den 
Römern unter Augustus unterworfen wurden; darauf fam 
das Land an die Provinz Syrien. Nach der Eroberung durch 
die Oftgoten 489 wurde ed mit dem Neiche derjelben in Ita— 
lien vereinigt, 535 aber wieder von Zuftinian erobert. Borüber- 
gehend war die Herrichaft der Avaren; 640 erjchienen die Kroa— 
ten (Chromaten oder Chormwaten, d.h. Karpathenvölfer), nach 
denen das Rand von nun an benannt blieb; diejelben gerieten 
zwar im 8. Sahrhundert unter fräntiiche Oberhoheit, grüne 
deten aber bald einen eigenen Staat, der auch einen qroßen 
Teil der Balfanhalbinfel umfahte und bis 1075 die Lehns— 
hoheit des byygantiniichen Kaifer3 anerfannte. Mit dem Tode 
Zwonimir Demetriug’, des eriten Königs von K., 1089, Fam 
das Rand durch Eroberung an Ungarn (1091). Der erſte habs— 
burgiſche König von K., welchem die Stände (1527) huldigten, 
war Ferdinand J. In den Türkenkriegen verlor K. einen Teil 
ſeines Gebietes (1592), derals Türkiſch-Kroatienjetzt noch 
zu Bosnien gehört, doch wurde in dem Frieden von Karlowitz 
(1699) das links der Unna gelegene Stüd an Ofterreich wieder 
zurücigegeben. Seit 1745 war K. mit ©. ein ungariſches Kron— 
land, doch wurden beide Ränder 1849 zu einem eigenen Kron— 
lande gemacht. Ungarn machte aber feine alten geihichtlichen 
Anſprüche auf Fiume und das ganze Gebiet der beiden König— 
reiche mit Ausdauer geltend, währendin K. felbit die panſlawi— 
ftiiche Bartei auf eineBerfonalunion mitÖfterreich und aufVer— 
einigung mit Dalmatien hinarbeitete. Dernad) 1866 in Oſter— 
reich durchgeführte Dualismus legtedenForderungenUngarnd 
. ein größeres Gewicht bei, und troß des Einfpruch8 des Agramer 
Landtags wurde K. und S. ſchon 1867 thatſächlich von Veit aus 
regiert. Die Froatifchen Finanzen wurden 1. September 1867 
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dem ungarischen Sinanzminifterium untergeordnet und au 
dem im Sanuar 1868 zu Agram zufammengetretenen Land— 
tage der Ausgleich mit Ungarn abgefchloffen, worauf 24. No— 
vember 1868 die froatiichen Abgeordneten in den ungarifchen 
Reichstag eintraten. Wiederholte Beftrebungen, zulett 1883, 
der Nationalen, den Bertrag mit Ungarn aufzuheben, waren 
ohne Erfolg und Hatten außerdem ein Einjchreiten der Negie- 
rung zur Folge. — Vgl. Cſaplowicz, „Stawonien und Kroa— 
tien“ (Weit 1819); Matkowic, „K. und S. nad) feinen phyfiichen 
und geiftigen Verhältniſſen“ (Agram 1873); Befty, „Die Ent: 
ſtehung 8.3” (Budapeit 1882); Schwicer, „Die Gefchichte der 
öfterreichiichen Militärgrenze“ (Teichen 1883); „Kroatiſche 
Revue“ (Ugram 1885). 

Aroatifrye Litterntur, . unter Kroatiſche Sprade 
und Ritteratur. 

Arontifdye Sprache und Fitteratur, Kroatiſche 
Sprade Heißt die weitlide Mundart des ſerbo-kroatiſchen 
Zweigs der ſlawiſchen Sprachenfamilie. Sie wird außer in 
Kroatien felbft auch im mweitlichen Teile von Slawonien und 
aufder Oftfeite von Sitrien gefprochen. Grammatiken lieferten 
Kriztianovich (Agram 1837) und Klaic (ebd. 1879). 

Die Kroatiſche Litteratur entivicelte fich zuerſt in den 
dalmatinifchen Städten, bejonders inRaguſa, und Diele erſtePe— 
riode umfaßt die Zeit de8 15.— 17. Jahrhundert. Giebeftand 
meift in Nachahmungen und Überfeßungen der dantaligen ita= 
tienifchen Litteratur, namentlich Liebesgedichte, Kunſtepos, 
Lehrgedicht und Drama; die Profalitteratur fehlte faft ganz. 
Den Höhepunft erreichte ſie in Iwan Gundulic (1. d.). Seit der 
Berjtörung Raguſas durd ein Erdbeben 1667 ſank aud) die 
Ritteratur. Die Werke der Dichter diefer Beriode werden von 
der Südſlawiſchen Afademie in Agram (1869 ff.) herausge— 
geben. Die Litteratur der ziveiten Periode vom 16.—19. 
Kahrhundert Hält ſich meijt auf dem ®ebiete der populärfirch- 
lichen Stoffe und ist unbedeutend geblieben. Die neuere Litte— 
ratur bedient fi der jüdferbiichen Mundart al3 Schriftiprache 
und die Zahl der Schriftiteller ift recht bedeutend. Mittelpunft 
der litterarifchen Bewegung iſt Agram. Als Dichter find R. 
Gaj, Stanko Braz, J. Kufuljevic und Swan Mazuranio, als 
Bertreterder wiſſenſchaftlichen Kitteraturder Hiftorifer Ljubie, 
der Lerifograph B. Sulef, der Naturforfcher L. Vukotinovie 
zu nennen. Die epilche Volkspoeſie der Kroaten zeichnet fich 
durch ein befonderes Versmaß(aus 15 und 16 Silben beftehend) 
aus und war im 16. und 17. Sahrhundert ziemlich reich. Die 
bandfchriftlich erhaltenen Volkslieder find zum Teil von Mi: 
Fofich Herausgegeben: „Beiträge zur Kenntnis der flawifchen 
Volkspoeſie“ (Bd. 1: „DieBolfZepifder Kroaten“, Wien 1870). 
Bol. Pypin und Spafovie, „Geſchichte der ſlawiſchen Kittera- 
turen” (Bd. 1, deutjch, Leipzig 1880) und die feit 1885 in 
Agram erjcheinende „Kroatiiche Revue“. 

Rrontifch-Tiawonifyes Grenzgebiet, |. Militärgrenze. 

Kröben, Stadt im preußijchen Negierungsbezirt Poſen, 
24 km nordnordöftlih von Rawitſch, hat (1885) 1754 meiſt 
polnische katholiſche E. 

Brosket (Croquet), ein namentlich in England ſehr belieb- 
tes Spiel. Es beiteht darin, daß man Bälle mit Hilfe von 
Holzhämmern durch Reife zu treiben ſucht, die manin gewiſſer 
Ordnung an den Boden befejtigt hat. Man nimmt e3 im 
Freien, aber auch im Zimmer (Tafelfrodet) vor. 

Krodo fol ein altſächſiſcher Götze geweſen fein und fein 
Heiligtum an der Stelle der Harzburg gehabt Haben. Im 
Dom zu Goslar gibt e3 einen Krodoaltar, der aber mit dem 
Götzen wohl nicht in Zuſammenhang fteht. 

Krogh (Chriſtian), norwegiſcher Nechtögelehrter,geb.1777, 
geft. 10. November 1828 als Mitglied des Storthings; K. hat 
ſich um die Entwickelung des norwegiſchen Verfaſſungslebens 
beſonders verdient gemacht. 

Krogh (Gerhard Chriſtoph von), däniſcher General aus 
einer ſchleswigſchen Familie, geb. 10. Oftober 1785 auf Aas— 
trup, trat 1790 in das dänische Heer, in welchem ev 1847 zum 
Generalmajor aufrücdte und 1848 den Oberbefehl über die 
Truppen im ſchleswig-holſteiniſchen Kriege erhielt. Er ſchlug 
1850 die Schleöwig-Holiteiner bei Idſtedt (24. und 25. Juli) 
und verhinderte ſowohl die Durchbrechung der dänifchen Linie 
bei Miffunde (12. Septenber), als auch) den Sturm auf 
Friedrichsſtadt (4. Oftober). Hierauf zum Generalleutnant 
befördert und 1851 zum Höchſtkommandierenden in Holftein 
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und Lauenburg ernannt, trater bereit 1857 in den Ruhejtand | Antillen. 2 den Alligatoren (Alligatoridae, ſ. d.) führt das 


und ftarb 13. April 1860 zu Kopenhagen. 


Odenburg, mit ca. 2000 E., Schloß und Gefundbrunnen. 
Broifonindinner, |. Croms. 
Kroja, türkiſche Stadt, ſ. Akhiſſar. 

Krojanke, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk Marien— 
werder, 9 km jüdweftlid) von Flatow, an der Bahn Schneide— 
mühl-Dirſchau, zählt (1885) 3216 meift evangeliiche E. 

Arokieren oder Kroquieren, ſ. unter Kroquis. 

Rrokodile (Crocodilidae), Familie der Panzerechſen (Lo- 
ricata) mit 18—19 Zähnen im Oberfiefer und 15 Zähnen im 
Unterkiefer. Sie befigen nur Rücken-, feine Bauchjchilder und 
halten fi) allefamt im Wajler und auf dem Lande auf, indent 
fie als gefährliche Räuber von anderen Tieren leben. Sie fin= 
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Nr. 4468, 
Krone des neuen Deutſchen Reichs. 


Pr. 4457. 





Nr. 4461. Nr. 4462. 
Krone des heiligen Stephan von Böhmische Königskrone. 
Ungern, 
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Nr. 4456. 
Moderne Grajenfrone 


Nr. 4465. 
Alte Grafentrone. 


den ich in der Alten und Neuen Welt vor. Ver Familie der 
Gaviale (Gavialidae, |. d.) am nächiten jteht da8 Afrifani= 
Ihe ®avialfrofodil (Crocodilus cataphractus Cuv.) 
bon über 9 m Länge, das dem Menschen feiner Furchtſamkeit 
wegen weniger gefährlich wird. Zu den 'echten K.n gehört 
das Nilfrofodil (Crocodilus vulgaris Cuv.) von 7—10 m 
Ränge (Leviathan der Bibel). Derzeit nur nod) wenig im 
Nil, tritt eg in großer Meenge im öftlihen Sudan auf. Es 
wurde von den Agyptern göttlich verehrt ( Krokodilmumien). 
Langſam fliegende Gewäſſer liebend, fonnt es fich gern auf 
deren Sandbänfen. Es ijt keineswegs fchwerfällig, fondern 
ziemlicd) gewandt, nährt fich von den zur Tränfe fommenden 
Tieren, die e8 mit großem Geſchick erhafcht, vertilgt aber auch 
Aas. Man jagt e3 der vier Mofchusdrüfen wegen, mit dejjen 
Inhalte ſich dortige Frauen Haar und Körper einjalben, und 
ferner des Fleiſches, Fettes und der Eier wegen, die als Lerfer- 
biffen gelten. Auf dem Zandeiftdiefes Tierfeige. Das Rhom— 
busſtirnige K. (Crocodilus rhombifer Cuv.) bewohnt die 
SU. Konv.⸗Lexilon. V. 
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1'/, m große Afrifanifhe Alligatorfrofodil (Croco- 


Kroisbach, Marktfleden in der ungarifchen Geſpanſchaft dilus frontatus Murray) über. 


Brokodilsthränen, echeuchelte Thränen, nad) der Sage, 
daß das Krokodil die Stimme eine mweinenden Kindes nad 
ahme, um Beute anzuloden. Fi 


Rrokodilwärjter (Cursorius aegypticus Hasselquist), 


zu den Erd- und Sumpfläufern (Cursores) gehörender regen= 
pfeiferartiger, höchſt vorjichtiger Vogel Afrikas von 29 cm 


Länge. Brehm fah ihn oft auf Krokodilen herumſpazieren, 


diefen die Kerbtiere und Egel ablefend, ja ſogar Broden, die 


ziviichen den Zähnen Hängen geblieben, oder Tiere, die jich am’, 


Zahnfleisch feitgejegt hatten, aus dem Munde wegnehmen. 
Krokydolit oder Blaueijenjtein, ein Mineral, in plat- 
tenförmigen, aus fajerigen Kriftallen bejtehenden Stüden von 





J Nr. 4459. 
Oſterreichiſche Kaiſerkrone. 





Nr. 4464. 2. 
Königskrone der Bourbonen. 








Nr. 4467. 
Freiherrnkrone. 


Nr. 4467-4468. Bu Artikel Krone, Spalte 968. 


Nr. 4468 
Krone der Ritter und Edelleute. 


blauer Farbe vortommend, wejentlich au kieſelſaurem Eifen=- 


oxydul, Natron und Wafler bejtehend; Norwegen, Kapland. 
Rrölewez, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Tſcher— 
nigow, 177 km öſtlich von Tſchernigow, mit (1885) 9190 E. 
und berühmten Sahrmarft (10.—26. September). 
Rrolljaar, ſ. Krullhaar. 
Krolop (Franz), ſ. Voggenhuber (Vilma von). 
Kromau, Stadt in Mähren, 30km nordöſtlich von Znaim, 
an der Bahn Wien-Brünn, Sig einer Bezirkshauptmannſchaft 


und eines Bezirfögericht3, Hatein Schloß des Fürften Liechten- 
jtein und zählt (1880) 1830 €. 


Kromlech, |. unter Dolmen. 

Krompach, Stadt in der ungarischen Geipanjchaft Zipg, 
am Hernäd und an der Bahnlinie Kaſchau-Oderberg, hat 
Eifen- und Walzwerke, Eijen- und Kupferbergbau und zählt 


(1881) 1810 €. 


Kromy, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Orel, an 


der Kroma, einem Nebenfluß der Ofa, zählt (1883) 3071 E. 
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963 Kronach 


KRronach, Stadt im bayriſchen Regierungsbezirk Ober— 
franken, 53 km nordöſtlich von Bamberg, am Zuſammenfluß 
der K., Rodach und Haslach und an der Bahn Hochſtadt-Lud— 
wigſtadt, iſt Sitz eines Bezirksamts, eines Amtsgerichts und 
Forſtamts und zählt (1885) 4137 meiſt katholiſche E., die be— 
deutende Korbwaren-, Schiefertafel- und Porzellanerzeugung 
treiben. Nahe der Stadt liegt die alte Bergfefte Rojenberg. 
In K. ward der Maler Lukas Cranach der Altere geboren. 

Aronadz (Zufas), |. Cranad. 

Aronämter, |. Erbämter und Erzämter. 

Aronanwali, in Hannover früher foviel wie Staatsanwalt. 

Aronnawetter, joviel wie framtsvögel(].d.). 

Aronawetter (Ferdinand), öjterreihiicher Politiker, geb. 
1833 zu Wien, jeit 1873 Mitglied de3 öſterreichiſchen Reichs— 
tat3, gehört der demofratijchen Partei an und ijt mit popu— 
lärer Beredſamkeit ausgeitattet. 

Rronbein, der fait würfelfürmige Knochen zwischen Fefjel- 
bein und Hufbein der Pferde. 

Rronberg, Stadtinder preußischen Provinz Heffen-Najjau, 
im Obertaunudfreife, am Taunus und der Eijenbahn K.— 
Rödelheim, hat ein altes Schloß, eine Oberförfterei, berühmte 
Objtbaumfchule und (1885) 2391 meiſt evangeliſche E. In der 
Nähe Liegt der Badeort Kronthal mit ſechs Mineralquellen 
und Raltwafjerheilanitalt. 

Aronberg, Berggipfel in Appenzell, 1640 m hoch. 

Rronberg (Sohann Julius Ferdinand), Geſchichtsmaler, 
geb. 11. Dezember 1850 in Karlöfrona, malt in Ol wie in 
Aquarell gejhichtliche Trachtenbilder und Szenen aus der 
ſchwediſchen Geſchichte von poetifcher Auffafjung und glänzen 
der Farbengebung. 

Mronbohrer, ſ. unter Bohren. 

Aronborg, däniſche Feitung, j. unter Helſingör. 

Arondomänen und Krongüter find im Gegenſatze zu 
Staat3gütern ſolche Büter, deren Nießbrauch dem jedesmali- 
gen Herricher zujteht. 

Rrone (lat. coröna), eigentlich Kranz, den man fchon im 
Altertum als Hauptſchmuck bei feftlichen Gelegenheiten ver— 
wendete oder al3 Belohnung verteilte, z. B. beiden griechiſchen 
Wettkämpfen. Bei den Römern gab e3 mehrere Arten von 
Ehrentränzen, die Corona obsidionalis au Gras für Be— 
freiung von Belagerung, Corona triumphalis, der Lorbeer— 
franz für den triumphierenden Feldherrn, oderCorona ovalis 
aus Myrten für den fiegreichen Yeldherrn, dem man doc) 
feinen Triumph zuerfannt Hatte, Corona civica aus Eichen 
laub für Rettung eine Bürgers, Corona muralis, vallaris 


und navalis aus Gold für Krieger, welche feindliche Mauer: 


zinnen, Wälle oder Schiffe zuerit erftiegen hatten. Un Stelle 
des Kranzes trat im Mittelalter die K. in verſchiedener Geſtalt 
auf. Die Heraldik unterjcheidet Kaiſer-,Königs-, Herzogs-, 
Fürſten-, Freiherren: und K.n des niederen Adels. Die drei— 
fache 8. des Papſtes (Tiara) ift eine von drei Goldreifen ums 
ichloffene hohe weiße Mütze. — Als Münze war die St. eine 
durch den Wiener Münzverein vom 24. Sanuar 1857 einge— 
führte deutfche, aber nur in geringer Anzahl geprägte und 
jelten in den Verkehr gefommene und durch Einführung der 
Goldwährung in Deutichland außer Kurs gejegte Goldmünze 
a %,, Bollpfund brutto und Y/,, Zollpfund fein; ihr Preis 
ſchwankte zwifchen 18 .4 10 und 50 13. Im Jahre 1875 ift 
„ durch Bundesratsbeſchluß der deutichen Gold— 
münze von 10 M Wert der Name K. und der 
Goldmünze von 20.4 Wert der Name Dop= 
pelfrone gegeben worden. Die englifche K. 
(Crown), die größte britiſche Silbermüngze, ift 
gleich 5 Schilling, hat ein Feingewicht von 
26,15; g und einen Wert von 4.4 70 1. Sie 
ift auch in Crowns geprägt. Die ſchwe— 
difhe, norwegiſche und däniſche K. ift gleich 
* 1,105 A. — K. heißen ferner zwei Sternbilder, 
m ee — u en en rn ne nie 
aufgehende, nur den Horizont ftreifende am 
Mr 4469. Krone. iduchen Himmel, Zn der nördliden K. ift 
der hellſte Stern (Gemma) zweiter Größe. — Kl. heißt aud) der 
obere Teil einer Brujtwehr; desgleichen fchließlich auch die 
fingerbreite Wulft, welche fih am unteren Ende des Feſſels 
über dem Hufe und rund um denjelben legt (Ver. 4469, c). 
Rrone, Stadt in der preußifchen Provinz Poſen, Regie 
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rung3bezirk und Kreis Bromberg, früher Polniſch-K., Liegt 
an der Brahe, hat ein Amtögericht, eine Oberförſterei, eine 
Strafanjtalt für Männer und (1885) 3967 meijt katholiſche 
E. — Krone (Deutſch-), Stadt, ſ. Deutſch-Krone. 

Rronecker (Leopold), Mathematiker, geb. 7. Dezember 1823 
in Qiegniß, wurde 1860 zum Mitglied der Berliner Afademie 
der Wiffenfchaften erwählt, ift feit 1883 ordentlicher Profeſſor 
der Mathematik in Berlin. Seine wifjenfchaftlichen Urbeiten 
behandeln Gegenftände der Höheren Arithmetif, der Algebra 
und der Analyfig und find in Kachzeitichriften erjchienen. 

Bronenberg, Stadtgemeinde in der preußifchen Provinz 
Rheinland, Regierungsbezirk Düffeldorf, Kreis Mettmann, 
300 m hoch zwischen Elberfeld und Solingen gelegen, bejteht 
aus vielen einzelnen Ortjchaften, hat bedeutende Eijeninduftrie 
und (1885) 8358 meijt evangelijche E. 

- Rronenbiumen oder Kaiſerkrone, ſ. unter Fritillaria. 
Rronengold, frühere Bezeihnung für Feingold. 
Rronenkranidhy(GruspavoninaZ.)oderBfauenfranid, 

}. unter Kranich. 

Aronenorden, d.h. Orden, die nach einer Krone benannt 
werden, gibt e3 gegenwärtig neun, nämlich: 1) Orden der 
Eijernen Krone, geftiftet al3 Orden des Königreichs Ita— 
lien durh Napoleon 1. 5. $uni 1805, erneuert al3 öſterreichi— 
ſcher Orden durch) Kaifer Franz J. 12. Februar 1816; 2) Orden 
der Rautenkrone, geſtiftet durch König Friedrich Auguſt von 
Sachſen 20. Juli 1807; 3) Verdienſtorden der Bayriſchen 
Krone, geſtiftet von König Maximilian Joſeph J. 19. Mai 
1808; 4) Orden der Württembergiſchen Krone, ge— 
ſtiftet durch König Wilhelm I. 28. September 1818; 5) Orden 
der Eichenkrone (Luxemburg), geſtiftet durch König Wil— 
helm II. der Niederlande 29. Dezember 1841; 6) preußiſcher 
K., geftiftet dur König Wilhelm I. 18. Oktober 1861; 
7) großherzoglich medlenburgifcher Orden der Wendiſchen 
Krone, geitiftet durch) die Großherzoge Friedrich Franz von 
Meclenburg-Schwerin und Friedrich Wilhelm von Mecklen— 
burg-Strelig 12. Mai 1864; 8) Orden derKroneItaliens, 
gejtiftet durch König Viktor Emanuel IL. 20. Februar 1868; 
9) Eaiferlicher Orden der Krone von Indien, geitiftet von 
der Königin Viktoria 1. Januar 1878, ein Damenorden. 

Mronenrofi, Getreidekrankheit, |. unter Roſtpilze. 

Aronentaube (Megapeliacoronata Z.),j.unterZauben. 

#ronenthaler, eine jeit 1755 von Oſterreich geprägte Sil- 
bermünge, jo benannt nad) den drei Kronen in den oberen drei 
Winkeln de3 auf dem Revers befindlichen Andreasfreuzes. 
Sie war für dievormaligen niederländischen Provinzen Ofter- 
reichs beitimmt und hieß deshalb auch früher Brabanter 
Thaler oder Kreuzthaler. Auch Bayern, Württemberg, 
Baden und andere Staaten ſchlugen K. von gleichem Gehalt 
wie die öjterreichiichen, jedoch mit einem Kreuz von Zepter 
und Schwert Statt des Undreagfreuges. Der Wert des Kis, der 
jest außer Kurs geſetzt it, betrug 4 .A 60'/, A. 

Rronentritt, Verlegung der Krone des Pferdes; geichieht 
leicht durch ungeſchicktes Treten des Pferdes ſelbſt oder durch 
ein Nebenpferd, namentlich im Winter bei fcharfem Hufbe- 
ſchlag. Kann bei Vernachläſſigung ftarfe Lähmung erzeugen. 


Nr. 4470. Kroneniverf, Nr. 4471. Doppeltes Kronenwerk. 

Aronenwerk, ein Außenwerf bei Feſtungen, defjen 
Grundriß etwa in Geftalt einer Krone geführt ift und aus 
einer ganzen und zwei halben Bajtionen bejteht. Dasdop- 
peltef.hat zwei ganze und zwei halbe Baftionen. Zuerft an= 
gewendet von den Niederländern um 1630. 

Rronenwicke, Pflanzengattung, ſ. CoronillaZ. 

Kröner (Adolf), Verlagsbuchhändler, geb. 26. Mai 1836 
zu Stuttgart, erwarb daſelbſt 1859 eine Kleine Druderei und 
gründete ein VBerlagsgejchäft, welch letzteres fich ſpäter durch 
Ankauf der A. Becherichen und A. Krabbeichen Verlagsbuch— 
handlungen bedeutend vergrößerte, nachdem K.s jüngerer 


Bruder, Paul K., 1868 mit in das Gejchäft eingetreten (feit- 
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dem nennt ſich die Firma „Gebrüder K.“), erhielt auch die 
Druckerei einen größeren Umfang; gegenwärtig beſchäftigt fie 
34 Schnellpreffen. Ende 1883 erwarb die Firma auch das 
Verlagsgefhäft von Ernft Keil (ſ. d.) in Leipzig nebft der 
„Sartenlaube”, welche Adolf K. al$ Herausgeber leitet, An— 
fang 1889 aud) noch den Cottajchen Verlag. 

Kröner (Sohann CHriftian), Tier und Sagdmaler, geb. 
3. Februar 1838 in Rinteln, bildete fich faft ganz ohne Lehrer 
und ließ ſich 1862in Düſſeldorf nieder. Seine landſchaftlichen 
Kagdbilder, meiſtens aus den Gebirgen und Wäldern Nord- 
deutichlandg, find von lebensvoller Auffaffung und trefflicher 
Schilderung des Tierlebens. Er iſt auch ein geſchickter Radierer. 

Arones (Franz Xaver, Ritter von Marchland), öſterreichi— 
ſcher Hiſtoriker, geb. 19. November 1835 zu Ungariſch-Oſtrau 
in Mähren, ward 1857 Profeſſor in Kaſchau, 1865 in Graz. 
Von ſeinen Werken ſind zu nennen: „Die öſterreichiſchen, böh— 
miſchen und ungariſchen Länder 1437— 1526“ (Innsbruck 
1864), „Ungarn unter Maria Therefia und Joſeph IL.” (Graz 
1870), „Handbud) der Gefchichte Ofterreich3” (5 Bde., Berlin 
1876—79, Volksausgabe 1880 f.), „Zur Geſchichte de3 deut— 
IchenBolfstumsimfarparthenlande”(Gra31878), „Seichichte 
der Kaiſer Franzens-Univerſität in Graz” (ebd. 1886) u. a. 

Krones (Therefe), Schauspielerin, geb. 7.Oftober 1801 in 
Freudenthal (Ofterreihifch-Schlefien), fpielte anfangs in 
Preßburg fomifche Rollen, war jeit 1820 am Leopolditädter 
Theater in Wien als Soubrette jehr beliebt, ſchrieb auch einige 
Bühnenftüce und ftarb dort 28. Dezember 1830. 

Aronfeldherr, früher in Polen die höchſte militärische 
Würde, ſoviel wie Generalfeldmarihall. 

Aronglas, |. Crownglas. 

Krongroßkanzler, in Bolen früher der erjte Pronbeamte 
für die innere Regierung und die Juſtiz. 

: Krongroßmarſchall, in Polen ehemals der erſte Kronhof⸗ 
eamte. 

Arongüter, }. Krondomänen. 

Kronide (Rronion), Sohn des Kronos, d. i. Zeus. 

Aronländer, Bezeichnung fiir die Erbländer eines fürft- 
lichen Haufes; in Oſterreich-Ungarn der Name für die einzel- 
nen Ränder des Reichs. 

Kronoberg oder Wexiö, Län in Südſchweden (Gotland), 
umfaßt den jüdweftlichen Teil der Provinz Smäland, mit 
9997 qkm und (1885) 166881 E. Die Bewohner treiben 
Ackerbau und Viehzucht. Hauptitadt ift Weriö (ſ. d.). 

Kronos, in der altgriehifchen Sage Sohn des Uranos und 
der Gäa, Zeus' Vater; bei den Römern gleich Saturnus(f.d.). 

Aronpring, ſ. Erbprinz. 

Aronprinz-Budolfland, nördlichite Inſel im Auſtria— 
De von Bayer 12. April 1874 erreicht, I. Franz-Joſeph— 

and. 

Kronrad, veraltete Bezeichnung in der früheren Mühlen 
baufunft für da3 auf der Waſſerradwelle fibende große Zahn— 
rad, bei welchem die zum Eingriff in den Drehling dienenden 
Zähne an der Stirnfeite des Kranzes ſitzen; neuerdings durch 
foniiche Räder erjeßt. 

RAronsbeere, foviel wie Breihelbeere, .unt.Heidelbeere. 

Aronftadt, die ftärkfte Feſtung des ruſſiſchen Neiches im 
Gouvernement Petersburg, 48 km weftlich von diefer Stadt, 
wurde bon Beter d. Gr. 1703 auf der 33 km im W. der Newa— 
mündung gelegenen Inſel Kotlin gegründet, um St. Peters— 
burg von der Seefeite volljtändig zu fihern. Der Finniſche 
Meerbufen verengt fich hier fo, daß die Werfe der Stadt und 
die auf Roſten in da3 Meer porgefchobenen Batterien die bei- 
den Zugänge vollitändig beherrichen, welche im N. und ©. der 
Inſel zu der Kronſtädter Bai und fomit zur Hauptftadt felbit 
führen. Diefeg feichte, durch viele Sandbänfe unfichere Beden, 
deffen Waffer durch die Newa feinen Salzgehalt faſt vollftän= 
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den Rauffahrteifhiffen, zur Ausrüſtung der Kriegsſchiffe und 
als Kriegshafen dienen, find von Granitkais, Schönen Alleen 
und den riefigen Etabliſſements für alle Ziveige der Marine 
eingeichlofien; von denjelben führen der Katharinen- und der 
Petersfanal zu den großartigen Magazinen in der Stadt. 
Neben Handel und Schiffahrt bildet der Schiffbau den wich— 
tigiten Erwerbszweig der Stadt, weldhe ihr Emporblühen 
namentlich dem Kaiſer Nifolaus zu verdanken hat. 
Rronftadt (lat. Brassovium, rumän. Brasiov, magyar. 
Brass6), fiebenbürgifche Stadt im Lande der Sachen, in der 
gleichnamigen Geſpanſchaft, die 1797 qkm mit (1881) 83929 
E. umfaßt. Die Stadt R., der wichtigite Ort Siebenbürgens 
an der Eifenbahn Klauienburg-Predeal, Liegt höchſt malerijch 
in einem jchönen, fruchtbaren und milden Thale des Burzen— 
lande3, von waldigen Bergen umgeben. Die innere Stadt, 
deren anjehnlichite Gebäude die evangelifhe Domkirche, die 
fatholifche Pfarrkirche, das Rathaus und dag Kaufhaus find, 
it no mit Mauern umſchloſſen und trägt in ihrer Bauart 
und Anlage einen durchaus deutichen Charakter; umgeben 
wird fie von den Vorſtädten Altjtadt, Blumenau und Bulgarei 
und überragt im NO. von der auf einem Bergrüden gelegenen 
alten Burg der deutſchen Orbengritter, welche al3 Zeitung im 
ungariihen Revolutionskriege eine wichtige Nolle geipielt 
bat. K. ijt fönigliche Freiſtadt und hat ein proteftantifches 
Gymnaſium; e3 vermittelt den größten Teil des Handels 
Siebenbürgens, hat (1881) 29584 E. und beißt Eifen= und 
Kupferhämmer, Wachsbleichen, Färbereien, Wollwarenz, 
Leinwand» und Lederfabriken und Flafchendrechfeleien. Eine 
der älteften deutichen Städte des Landes, wurde K. für das— 
jefbe im 16. Rahrhundert als Mittelpuntt der Reformbejtre- 
bungen von befonderer Wichtigkeit. Die Umgebung von R. 
führt den Namen Burzenland, nach dem Bache Burza, welcher 
der Aluta zufließt. 
Aronfyndikus, f. unter Syndifus. , 
Bronthal, Badeort, f. unter Kronberg. 
fironthaler, foviel wie Kronenthaler (ſ. d.. 
Arönung tit die mit firchlichen Feierlichkeiten verbundene 
Einfegung eines Herrfchers, wobei ihm, nachdem er den Eid 
auf die Grundgeſetze geleiftet hat, die äußeren Zeichen feiner 
in — und namentlich die Krone auf das Haupt ge— 
etzt wird. 
es (de3 Glacis), |. Couronnement. 
Aronweißenbutg, |. Weißenburg. 
Bronwerk, foviel tvie Pronenmerf, 
Rronwirke, Pflanzengattung, |. Coronilla L. 
Bros (ſpr. Kru), Negervolk, |. Kru. 
Krosg, in Marichländern das der See abgewonnene, mit 
einem Erdiwall umgebene Weide: und Saatland. 
Kropatſchekgewehr, da3 von dem k.k. öſterreichiſchen 
Artillerie-Oberftleutnant Propatjchef erfundene und in der 
franzöſiſchen Marine 1877 eingeführte Repetiergewehr. Das: 
felbe fchlieht fic) mit einigen Abänderungen am Verſchluß 
dem franzöfifchen Snfanteriegermehr M/ 74(Grasgewehr) nad) 
Kaliber 2c. und Munition an, hat ein Gewicht von etwa 5 kg, 
Patronenmagazin unter dem Lauf und fann im ganzen neun 
Patronen aufnehmen (fieben im Magazin, eine im Zubringer, 


eine im Lauf). Das K. Tann aud) als Einzellader gebraucht 


werden. — Ein Repetierfarabiner Syſtem Kropatſchek ift feit 
etwa 1884 in der öſterreichiſch-ungariſchen Gendarmerie ein= 
geführt. Derfelbe wiegt etwa 4 kg und führt bei 11 mm Ka— 
liber die öfterreichifche Karabinerpatrone M/77. — Ein Wie: 
ner Waffenfabrifant. Gaßer hat Berbeflerungen angebracht, 
welche Laden und Entladen des Magazins erleichtern. Dieſes 
Gewehr heißt Kropatſchek-Gaßergewehr, iftaber nicht zur Ein- 
führung gelangt. 

Rröpelin, Stadt im Großherzogtum Medlenburg-Schwe- 


dig verloren bat, zwingt die großen Seeſchiffe, in K. zu löjchen | rin, an der Eifenbahn Wismar-Roftod, hat ein Amtsgericht 


und ihre Waren auf Heineren Fahrzeugen nach Petersburg 
transportieren zu laffen. Die Feſtungswerke, unterdenen das 
auf einer nahen Inſel gelegene Kronflot (Kronſchloß) bes 
fonders bedeutend ift, beitehen aus 30 Werfen, von denen 14 
anı Rande, neun im füdlichen und fieben im nördliden Fahr: 
waffer liegen. Die Stadt felbit, welche (1882) 48276 E. zählt, 
ist regelmäßig gebaut und freundlich durch ihre ſchönen breiten 
Straßen und geräumigen Plätze, welche teilmweije von grünen 
Squares unterbrochen werden. Die drei Hafenbaffing, welche 


und (1885) 2464 ©. 

@ropf (ingluvies) heißt bei Vögeln eine fadartige, mit 
Drüfen verfehene Erweiterung der Speiferöhre, in der das 
Futter durch Mufquellen erweicht wird, bevor es in den Magen 
gelangt. Er findet fich bei Hühnern, Tauben, Papageien und 
Tagraubvögeln, fonft vereinzelt. Während der Brutzeit ſon— 
dern feine Drüfen eine breiige, mildige Maffe ab zur Ernäh- 
rung der ungen. — K. (struma) heißt eine Krankheit der 
Schilddrüſe, bei welcher fich diefe mehr oder weniger beträcht- 
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lich vergrößert, wodurch eine oft beträchtliche Mißgeftaltung , Gemäldes; die nach dem Augenmaß entworfene Zeichnung 


des vorderen Halſes entſteht. Die Entſtehung des Keesiſt noch 
nicht ganz Seide Da er in vielen Gegenden, bejonder3 
in Gebirgsthälern, gehäuft vorfonmt, jo verlegte man die Ur— 
fache in das Trinkwaſſer. Die Shädlichen Einflüfje des K.es 
find außer der Entjtellung der Drud und die Verdrängung, 
welche die Luftröhre, die Speiſeröhre, Gefäß- und Nerven- 
ſtämme erleiden fönnen. Infolgedeſſen treten Atem-, Schling- 
befchwerden, erſchwerter Blutumlauf und heftige Nerven— 
ſchmerzen ein. — Die Heilung des Kees durch innere Mittel 
oder Salben ift nur in frifchen Fällen zu erwarten. Betitärfer 
ausgebildeten K. kommt meift, falls ein Eingreifen überhaupt 
angezeigt erjcheint, die Herausnahme in Betradit. 

Kropf, Krankheit der Einhufer, foviel wie Druſe(ſ. d.). 

Bropf (in der Technik), ſ. Kropfrad. 

Rıröpfen, doppelt rechtwinfeliges Ausbiegen einer Welle, 
um eine Rurbel zu bilden. 

Kropffelchen, Fiſchgattung, ſ. Rente. 

Rropfgans, ſ. unter Pelikan. 

Kropfperlen, |. unter Berlen. 





Aropfrad,ein unterſchlächtiges oder auch mittelihlächtiges; 
in ein kreisbogenförmiges Gerinne, den Kropf, eingehängtes 
Wafjerrad; diefes Gerinne dient dazu, das Waſſer möglichſt 
lange zurückzuhalten und fomit defjfen lebendige Kraft mög— 
lichſt volftändig auszunugen. . 

Aropfleine, hafenfürmige Steine mit gebrochenen Lager— 
fugen bei flachen Gewölben, bei der Berfleidung von Pfeiler- 
föpfen u. ſ. w. 

Kropfſtorch, ſoviel wie Marabu (f. d.). 

KRropftaube, |. unter Tauben. 

Rröpfung, die Herumführung eines Geſimſes oder eines 
Eijenftabes um eine Ede. — Über 8. im Mafchinenbau 
ſ. Kröpfen. 





einer Gegend. — Kroquieren, laut nagend beißen, gierig 
eſſen, wegſchnappen; flüchtig hinzeichnen; den Plan einer 
Gegend nach dem Augenmaß entwerfen. 

Kröſe, ſoviel wie Halskragen, Halskrauſe. 

KRröseiſen, ein dem Streichmaß im Äußeren ähnliches 
Werkzeug, welches der Böttcher zum Einarbeiten der Kimme 
an Kleinen Gefäßen benußt. 

Rröfeleifen, ſoviel wie Fügeifen, |. unter Fügebantf. 

Brosno, Stadt in Wejtgalizien, an der galizifchen Trans— 
verfalbahn, Sit einer Bezirtshauptmanntgnft und eines Be⸗ 
zirf3gerichtS, mit (1880) 2810 ©. 

Kröſos, Sohn des lydiſchen Königs Alyattes, folgte diejen 
in der Regierung um 560 0. Chr. Wegen ſeines Reichtums 
und feiner glänzenden Mactitellung hielt fih KR. für den 
glüdlichften aller Menichen. Die doppelfinnige Antwort de3 
delphifchen Orakels: „Wenn K. über den Halys geht, wird er 
ein großes Neich zerftören!” — zu jeinen guniten deutend, 

Wa er den Krieg gegen den Perſerkönig Cyrus. Eine 
Schlacht blieb unentſchieden und K. zog ſich nach Lydien zurüd. 


Cyrus aber eroberte 542 Sardes, K. wurde vom Siegerehren- 
vol behandelt und ericheint bei Herodot von da an al8 Freund 
und Ratgeber des Perſerkönigs, der auch feinem Sohn und 
Nachfolger Kambyſes befahl, K. zu ehren. Das Jahr feines 
Todes ift unbekannt. 

Broffen, Kreisftadt im Negierungsbezirt Frankfurt der 
preußiichen Provinz Brondenig, mit (1885) 6810 meift 
evangeliichen E., liegt am linfen Ufer der Dder und am Ein— 
fluß des Bober3, ift Sitz eines Kreisamts, Amtsgerichts und 
Hauptſteueramts, iſt regelmäßig gebaut und hat ein Real— 
progymnaſium, drei Kirchen, ein altes Schloß und Fabriken 
für Wollſpinnerei und Tuchmanufaktur. Nicht unbedeutend 
ſind die Wollmärkte und die Oderſchiffahrt. Die nähere Um— 


‚ Rropinski (Ludwig), polniſcher Dichter, geb. 1767 in der | gegend treibt Bergbau auf Braunkohlen und ſogar noch etwas 
litauiſchen Woiwodſchaft Brzesc, geft. 1844 auf feinem Land- | Weinbau. — Der Kreis K. umfaßt 1307 qkm mit (1885) 


gute Woronczyn in Woldynien. Am bedeutendften ift fein 
Drama „Ludgarda* (deutih von Maliſch, Krakau 1829). 
Seine gefammelten Schriften erjchienen Lemberg 1844. 
Rropp, Steinfohlenbergwerf bei Helfingborg. 
Kroppenſtedt, Stadt im preußischen Negierungäbezirt 
Magdeburg, Kreis Oſchersleben, hat (1885) 2391 meilt evan⸗ 
geliiche €. 
Bronuis (franz., ſpr. Krofih), Skizze, roher Entwurf eines 


61367 €. 

Arotalon (griec., Klapper), ein fchon den alten Ägyptern 
befanntes Klapperinſtrument, welches von den Griechen und 
Römern beim Tanzgebraucht wurde, ähnlich den Kaftagnetten. . 

Rröten(Bufoninae), Famifieder Srofehlurche(Batrachia), 
jich durch zahnlofe Kiefer, einen diden, warzigen Körper, kurze, 
nur zum Kriechen geeignete Hinterfühe und durch große läng- 
lihe Drüjen an den Seiten des Kopfes auszeichnend, die eine 
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milchige, äßende Zlüffigfeit abfondern. Neben vielen außer— 
europäischen Gattungen (Adenomera Piiz., Cocatus Günth., 
Nectophryne Buchh., Breviceps Nerr. etc.) find am be- 
fannteiten die Erdkröte (Bufonina vulgaris Zawr.), deren 
Körper mitvielen großen Warzen befegtili. Sieiftunbehoffen, 
lebt gern im Dunfeln, meidet möglichit das Waſſer, nährt fich 
von Würmern, Schneden, Raupen, Käfern ꝛc. und vermag je 
nad) Aufenthalt, Wohlbefinden, Temperatur 2c. ihre Färbung 
zu ändern. Giejekt die Eier in Form von Berlichnüren ing 
Waſſer ab; die daraus hervorgehenden Kaulguappen verwan— 
dein fich innerhalb acht Wochen zur Kröte. Die Wechſel— 
fröte.(Bufonina variabilis Pal.) ijt häufiger als vorige 
und findet fih duch ganz Deutichland. Die Kreuzfröte 
(Bufonina calamita Zaur.) ähnelt voriger, vermag aber 
ziemlich Schnell zu laufen. 

Krötenfröſche, ſoviel wie Froſchkröten, ſ. unter Fröſche. 

Rrötenkopf, ſoviel wie Hemicephalus, ſ. unter Semi... 

Krötenſteine, in den unteren Schichten des Muſchelkalks 
vorkommende dicke und feſte Bänke, welche faſt ganz aus Anhäu— 
fungen von Muſchelſchalen (Terebratula vulgaris) beſtehen. 

roten oder Croton, Stadt, ſ. unter Cotrone. 

Krotonchloralhydrat (Crotondhloralhydrat), weiße, 
glänzende Friftallblättchen von eigentümlichem, entfernt an 
Heidelbeeren erinnerndem Geruch und brennendem Geſchmack, 
wird dureh Behandlung von Aldehyd mit Chlor erhalten und 
wurde eine Zeitlang als Arzneimittel verwendet. 

Arotonöl(oleum crotonis), das au3 den Samen von Cro- 
ton tiglium, einem ojtindiihen Baume gewonnene fette DI; 
es bejit eine dunfelgelbe Farbe und einen unangenehmen 
Geruch, ift äußerst Scharf und bringt aufder Haut einen puftel- 
artigen Ausſchlag hervor; tropfenmeije wirkt es ftarf abfüh- 
rend, in größerer Menge giftig. — Krotonjäure, eine aus 
Krotonöl gewinnbare, auf verfchiedene Weiſe auch fünftlich zu 
gewinnende organische Säure; weiße, ſchmelzbare Maſſe. 

Krotoſchin, Kreisitadt im Re— 
gierungsbezirk Poſen, ander Eiſen— 
bahn Ols-Gneſen, mit (1885) 9894 
E., hat eine evangeliſche und zwei 
katholiſche Kirchen, ferner ein Gym— 
naſium und iſt Sitz eines Kreis— 
amts und Amtsgerichts. Beträcht— 
lich iſt die Tabaksfabrikation. K. 
iſt Hauptſtadt eines mittelbaren 
Fürſtentums K., mit welchem 1819 
—I Fürſt Karl Alexander von Thurn 
und Tari für die an den Staat 
abgetretene Boithalterei in Rhein— 
preußen entjchädigt wurde. 

Der Kreis K. hat auf 954 qkm 
(1885) 71839 €. 

Krottendorf, ftadtähnliches Dorf in der ſächſiſchen Kreis— 
hauptmannſchaft Zwickau, Amtshauptmannſchaft Annaberg, 
an der Zſchopau, hat eine Oberförſterei und (1885) 3924 mit 
Holzftoffs, Blechwaren-, Zement- und Eiſenkurzwarenerzeu— 
gung und in Kalkbrennerei und Marmorbrüchen beſchäftigte 
evangeliſche E. 

Broup, Krankheit, ſ. Krupp. 

ru oder Kroo, ein Negervolf an der Guineaküſte, weſt— 
lich von Kap Palmas, zerfällt indie Grebo (f. d. und die eigent- 
Yihen Kru. Die K. find fühne und geſchickte Bootführer und 
als Matrofen aufeuropäiichen Schiffen jehr willfommen. Ein 
Teil von ihnen Hat ſich dem Freijtaat Liberia angejchloffen. 
Aruriferen, Bflanzenfamilie, |. Crucifärae. 

Krücke, verjchiedenartig 
er gefrümmtes Werkzeug zum 
E Rühren oder Ausbreiten flüſ— 
jiger oder breiiger Stoffe; 
dann auch ein oben mit Quer⸗ 
holz berjehener Stab zur 
Stübe für Lahme. 

Rrürkenfeh, in englijchen 
Wappen ein Feh aus Früden- 
fürmigen Stücen bejtehend. 
— Rrüdenfhnitt oder Krüdenzinnen, Teilung eines 
Schildes durch Zinnen in Geftalt einer Krücke, d. h. eines nie= 
drigen Antoniuskreuzes. 
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Das Wappen von Krotoſchin. 
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Krüger (Adalbert) 


Brürkenkreug, |. unter Kreuz. 

Brürkl (Franz), Opernlänger (Bariton), geb. 10. Novem— 
ber 1841 zu Edlfpik in Mähren, ging erſt als Doktor der 
Nechte mit einem ungewöhnlichen Gefangstalent zur Bühne, 
trat zuerjt 1868 in Brünn auf, war feitdem in Caffel, Augs— 
burg, Hamburg und Köln angejtellt und ijt feit 1883 Geſang— 
lehrer am Hodichen Konfervatorium in Frankfurt a. M. 

Brüdener (Barbara Suliane, Freifrau von), geb. 11. No— 
vember 1764 als Tochter des Freiherrn von Vietinghoff zu 
Riga, wurde 1783 mit dem Freiherrn Burkhard Alexis 
Konſtantin von K. (geb. 1744, geſt. 14. Juni 1802 als ruſ— 
ſiſcher Geſandter in Berlin) vermählt. Sie zog 1802 nach 
Paris, wo ſie manche Liebeshändel hatte, ſich auch der Pie— 
tiſterei ergab und ihren Roman „Valerie“ (2 Bde., Paris 
1804; neue Aufl. 1878; deutſch, Leipzig 1804) ſchrieb, in dem 
ſich die weibliche Eitelkeit in ihrer ganzen Blöße zeigt. Später 
lebte ſie in Karlsruhe, gewann nachher das Vertrauen des 
Kaiſers Alexander J. von Rußland und als politiſche Wander— 
predigerin großen Einfluß und ſtarb nach einem äußerſt un— 
ruhvollen Leben 25. Dezember 1824 zu Karaſu-Bazar. Ihr 
Leben beſchrieben beſonders Eynard (2Bde., Paris 1849) und 
Lacroix (ebd. 1880). 

Krüdener (Nikolaus Pawlowitſch, Baron), ruſſiſcher Ge— 
neral, geb. 1811 in Riga, befehligte als Generalmajor 1859 
da3 wolhynifche Xeibinfanterieregiment während de3 polni— 
ſchen Aufitandes, nahm 1877 als Befehlshaber de3 9. Armee 
korps am Kriege gegen die Türken teil und ward nach dem 
Falle von Plewna, vor deſſen Einjchliegung er 30. Juli eine 
empfindliche Niederlage erlitten, al3 General der Infanterie 
Sehilfe des Generalgouverneurs von Warſchau. 

Rrug, ein walzenfürmiges oder außgebauchtes, aus Thon, 
Glas, Porzellan, Holz oder Metall gefertigtes Gefäß mit fur- 
zem, engem Hals und Henfel, mit oder ohne Dedel. E3 dient 
entweder zur Aufbewahrung oder zum Gießen und Trinfen. 

Rrug (Arnold), Tonfeber, geb. 16. Oftober 1849 in Ham 
burg, Sohn und Schüler des Mufifer3 Dietrich K., war 1872 
bi3 1877 Klavierlehrer am Sternſchen Konfervatorium in 
Berlin und lebt jeit 1878 in Hamburg als Dirigentde3 Geſang— 
vereing, Lehrer am Konjervatorium und Dirigent der Sing: 
afademie in Altona. Er fomponierte eine Symphonie, ein 
Biolinfonzert, das Chorwerf Sigurd und Klavierſtücke. 

Krug (Wilhelm Traugott), Hochverdient al3 Philoſoph und 
Patriot, geb. 22. Suni 1770 zu Radis bei Wittenberg, feit 
1801 Profeſſor in Frankfurt a. d. O. feit 1804 in Königsberg, 
jeit 1809 in eipzig, wo er 12. Januar 1842 ftarb. Insbeſon— 
dere widmete er jeit 1806 feine Hauptfraft der freiheitlichen 
Sejtaltung Deutſchlands, Half1807 den jogenannten Tugend- 
bund gründen, zu deſſen Oberzenfor er gewählt wurde und 
defjen „Wejen und Wirken“ er fpäter ſelbſt befchrieb (1816), 
machte 1812 feinem Sranzofenhaß in feinem „Gaudeamus“ 
Luft, nahm auch ſelbſt am Kriege gegen Napoleon teil. Seine 
Hauptmwerfe find: die „Fundamentalphiloſophie“ (3. Aufl. 
1827) und das „Allgemeine Handwörterbuch der philojophi- 
Ihen Wiljenjchaften” (2. Aufl. 1832 — 34). Seine Hleineren 
„Selammelten Schriften“ erjchtenen in 2 Bdn. (1830 — 41). 
— gl. 8.3 „Meine Lebensreiſe in ſechs Stationen, von Ur— 
ceus“ (Reipzig 1826; 2. Aufl. 1842) und „Leipziger Freuden 
und Leiden im Jahre 1830, oder das merkwürdigſte Jahr 
meines Lebens“ (ebd. 1831). 

Krug von Nidda (Friedrich Albert Franz), Dichter, geb. 
1. Mai 1776 zu Gatteritädt bei Querfurt, madte 1812 
als königlich fächftischer Hauptmann den Feldzug nad Ruß— 
land mit und jtarb 29. März 1843 zu Öatterjtädt. Bon jeinen 
Werfen find zu nennen: da3 Drama „Heinrich der Finkler“ 
(Leipzig 1818), „Gedichte“ (ebend. 1820), „Erzählungen und 
Nomanzen” (ebd. 1821), das heroifche Gedicht „Sfanderbeg” 
(2 Zeile, ebd.1823)2c. „Nachlaßſchriften“ von ihm erjchienen 
in 3 Bdn. (Querfurt 1855—57). 

Arugbärker, am Rhein die Verfertiger thHönerner Minerals 
waſſerkrüge. 

Rrüger (Adalbert), Aſtronom, geb. 3. Dezember 1832 zu 
Marienburg in Breußen, wurde nacheinander Direktor der 
Sternwarten in Helfingfors, Gotha und Kiel. An letzterem 
Orte gibt er jet die von Schumacher begründeten „Aſtro— 
nomiſchen Nachrichten“ heraus und leitet die Gejchäfte der 
internationalen Zentraljtelle für aſtronomiſche Telegramme. 


971 Krüger (Bartholomäus) 


Brüger (Bartholomäus) aus Sperenberg, 1580-87 Stadt 
Schreiber und Organift zu Trebbin, einer der beiten dramati- 
ichen Dichter und Volksſchriftſteller des 16. Jahrhunderts. 








Wir Haben von ihm: „Eine newe Action von dem Anfang vnd 


Ende der Welt” (ohne Ort 1580; neu herausgeg. von Titt- 
mann, Zeipzig 1868; degleichen neu herausgeg. von Bolte, 
ebd. 1884) und „Ein newes mweltliches Spiel“ (ohne Ort 1580) 
undda3 Schwanfbud „Hand Clauerts Werrliche Hiltorien ꝛ c.“ 
(Berlin 1587; Neudrud 1882). 

Rrüger (Ephraim Sottlieb), Kupferitecher, geb. 20. Juli 
1756 in Dresden, geit.9. Januar 1834 dafelbft, war feit 1815 
Profeſſor an der dortigen Akademie. Seine Stiche, meiften? 
nad) Niederländern ded 17. Xahrhundert3, find jehr ſchätzens— 
iwert. — Sein Neffe und Schüler war der Kupferftecher Fer— 
dDinand Anton K., geb. 1. Auguſt 1795 zu Loſchwitz bei 
Dresden. Er wurde 1842 Profeſſor an der Afademie in Dres— 
den, tvo er 27. April 1857 ftarb. Seine befannteften Stiche 
ind ein „Ecce bon” nach) Guido Neni,die „Madonna mitdem 
Stieglitz“ nach Raffael u. a. nach Overbed und von Schwind. 

Rrüger (Eugen), Landſchafts- und Sagdmaler, geb. 26. 
Dezember 1832 in Altona, geit. 8. Juli 1876 in Düfternbroof 
bei fiel. Seine Hauptwerfe find „Wild und Wald“ in 16 
Kithographien und als Chromolithographien ein „Kriegs— 
album von 1870” ſowie „Maleriſche Neileziele aus Frank: 
reich” (1874). 

Rrüger (Rranz), Bildnis- und Tiermaler, geb. 3. Septem- 
ber 1797 zu Radegaſt (Anhalt-Deſſau), bildete fich in Berlin 
zu hoher Meiſterſchaft namentlich in der Darjtellung der Pferde 
(„Pferde Krüger”). Seine Hauptwerfe find große Parade 
ſzenen oder Reiterporträt3. Er ſtarb 21. Ian. 1857 in Berlin. 

Rrüger (Hans Anderjen), befannt als Yührer der Eider- 
dänenpartei, geb. 6. April 1816, war als Hofbeliter in Bef- 
toft bei Haderdleben 1848-66 Mitglied der fchleswigichen 
Ständeverfammlung fowie de3 dänischen Reichsrats. Nach 
der Einverleibung der Herzogtümer ward er Mitglied des 
preußifchen Abgeordnetenhaufeg, doch mußte hier fein Mandat 
wegen Eidesperweigerung wiederholt für ungültig erklärt 
werden. Im Jahre 1867 auch in den norddeutichen, nachher 
(bis 1881) in den deutichen Reichstag gewählt, ftimmte er ſtets 
in deutichfeindlichem Sinne. 

Krüger (Johann), Schriftfteller, geb. 17. November 1810 
zu Altona, war 1828—49 Schauspieler und wohnt jeitdem in 
Hamburg. Seine Schriften tragen faft alle ein lokales Kolorit 
Beſonders bekannt gemacht hat K. fich auch Durch zwei gemein— 
ſchaftlich mit Theodor Gaßmann verfaßte Bühnenbearbeitun— 
gen nach Fritz Reuters Romanen: „Inſpektor Bräſig“ (Altona 
1870) und „Aus der Franzoſenzeit“ (ebd. 1870). 

Krüger (Karl Wilhelm), Philolog, geb. 28. September 

1796 zu Groß-Noffin bei Stolpen (Hinterpommern), war 
1827 — 38 Brofeffor am Joachimsthalſchen Oymnafium, lebte 
dann amtlo3 nacheinander in Bernburg, Nauen, Neuruppin, 
Heidelberg und als Verlagsbuchhändler zu Weinheim an der 
Bergitraße, wo er 1. Mai 1874 jtarb. Er Hat ſich am befann- 
teiten gemacht durch feine „Griechiſche Sprachlehre für An— 
fänger“ (Berlin 1847 u. öfter) und feine „Griechiſche Sprach— 
lehre für Schulen“ (ebd. 1852 u. öfter). Sein Leben beichrieb 
Pökel (Leipzig 1885). 
Krüger (Wilhelm), Klavierſpieler und Komponiſt, geb. 
1820 in Stuttgart, lebte von 1845—70 in Paris und wurde 
dann Hofpianift und Lehrer am Konſervatorium feiner Vater- 
jtadt, wo er als Komponijt eleganter Slaviermufif 16. Juni 
1883 ſtarb. 

Rrugit, Mineral ausder Ordnung der Sulfate, befteht au? 
ichwefelfaurem Kalt und fchwefelfaurer Magnefia und findet 
ich in dem Steinfalzlager von Neu-Staßfurt. 

Brugremt oder Krugverlag hieß das Zwangs- und 
Bannrecht, nach welchen die Inhaber gewiſſer Schenken ge— 
zwungen waren, ihr Bier 2c. ausfchließlich von gewiſſen Pro— 
duzenten (Rittergutöbefißern 2c.) zu nehmen. 

KRruja oder Kroja, türkifche Stadt, ſ. Akhiſſar. 

Rrukenberg (Peter), angeſehener Mediziner, geb. 14. Fe— 
bruar 1787 zu Königslutter, war von 1814—56 Profeſſor in 
Halle, mo er 1816 die berühmte Voliflinif gründete und 13. 
Dezember 1865 jtarb. Sein Leben bejchrieb Barriés (1866). 

Arukowierki (Sohann, Graf), polnischer Öeneral, geb. um 
1770, ward nad) Ausbruch der Revolution von 1830 General: 
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gouderneur von Warſchau, trat nach der Schlacht von Oſtro— 
lenfa zurüd und an die Spibe des radikalen Batriotifchen Ver— 
eins, ward 17. Auguft 1831 von den Landboten zum Vor— 
fißenden der Nationalregierung gewählt und unterzeichnete als 
jolcher dielbergabe Warſchaus. Nachdem erdann einegeitlang 
als Verbannter in Rafan gelebt, ftarb er 1850 zu Warſchau. 

Rrullhaaroder Krollhaarheißtkraus und feitzufammen- 
gedrehtes, gefochtes, zum Polſtern gebrauchtes Pferdehaar. 

Arumau (Krumman), Stadt im ſüdlichen Böhmen, an der 
Moldau und ander Eifenbahn Budweid-Salnau, ift Siß einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat ein 
Staatsgymnaſium und (1880)7659 lebhaften Handel treibende 
E. K. iſt Hauptort des fürjtlich ſchwarzenbergſchen Herzog: 
tum3 gleiches Namens. — Mähriſch-Krumau, Stadt, 
I. roman. 

Krumbach, Flecken und Bezirksamtsſitz im bayrischen Re— 
gierungsbezirk Schwaben, an der Kammlach, iſt Sitz eines 
Amtsgerichts, hat ein Schloß und (1885) 1913 katholiſche E. 
Sn der Nähe das Krumbad mit drei Mineralquellen. 

Brümelzurker, |. Traubenzuder. 


Krummacher 





Nr. 4476. Briedrih Adolf Krummacher (geb. 13. Juli 1768, 


geit. 14. April 1845). 


Krumhermersdorf, Weberdorf in der fähfischen Kreis— 
hauptmannſchaft Zwidau, Amtshauptmannſchaft Flöha, mit 
(1885) 2381 meift evanglijchen €. 

Krumhübel, Dorf bei Schmiedeberg (f.d.) in der preu— 
Bilhen Provinz Schlefien. 

Arumir, tuneſiſcher Volksſtamm, f. Khrumir. 
Krummacher, Name dreier hervorragender proteſtantiſcher 
Theologen und Kanzelredner. — Friedrich Adolf K. der 
Parabeldichter, geb. 13. Juli 1768 zu Tecklenburg in Weſt— 
falen, 1824 — 44 Oberpfarrer in Bremen, wo er 14. April 
1845 ſtarb. Als Theolog begründete K. feinen Ruf mit der 
Schrift „Über den Geift und die Form der Evangelien“ (Xeip- 
ig 1805) ‚und feinen „Bibelkatechismus“ (14. Aufl. 1875), 
al3 Dichter durch feine weitverbreiteten Barabeln (Duisburg 
1805; 9. Aufl. 1876). Val. Möller, „KR. und feine Freunde” 
(Bonn 1849). — Gottfried Daniel f., Bruder des Vori— 
gen, geb. 1. April 1774 in Tedflenburg, feit 1816 veformierter 
Pfarrer in Elberfeld, wo er 30. Januar 1837 ftarb als der 
Begründer der fchroff pietiftiichen Partei im Wupperthale. 
Am befannteften ift fein „Tägliches Manna“ (10. Aufl., Köln 
1883). — Friedrich Wilhelm K., Sohn des Barabeldich- 
ters, geb. 28. Januar 1796 zu Mörs, geft. 10. Dezember 1868 
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als Hofprediger in Potsdam. Er ſchrieb: „Elias der This— 
biter“ (6. Aufl. 1874) 2c. und eine Selbſtbiographie (1869). 

Krummasyfe,foviel wie Kurbel (j. d.). 

Brummdarım (ileum), j. unter Darm. 

Brümme, joviel wie Klauenſeuche (ſ. d.). 

Krumme Linie, |. Kurve. 

Arummenau, Dorf im Schweizerfanton St. Gallen mit ca. 
1450 €. ; in der Nähe einenatürliche Felsbrücke itber die Thur. 

Arummhaue, joviel wie Dexel (ſ. d.). 

Arummholzarbeit, auch Krummdhälfes oder Krumm— 
hölzerarbeit, die nur noch ſelten vorkommende und meiſt 
durch Schrämmaſchinenarbeit erſetzte Arbeit der Bergleute auf 
flachfallenden Flözen in liegender Stellung mit wenig auf— 
gerichtetem Kopf, wodurch die Arbeiter krumme Hälſe erhielten. 

Rrummholzkiefer (Pinus Pumilis), ſ. unter Kiefer. 

Urummhorn, Blasinſtrument, ſ. Baſſethorn. 

Brummofen, ſ. unter Schachtofen. 

Rrummſtab (baculus pastoralis), ſ. Biſchofsſtab. 

Rrümmungsmaß iſt das Maß der Krümmung, welche eine 
krumme Fläche in einem ihrer Punkte beſitzt. Dasſelbe wird 
nad) Gauß in ähnlicher Weiſe berechnet wie die Ktümmung 
einer Linie. 

Rrummzapfen, ſoviel wie Kurbel (ſ. d.). 

Brummszickel, ſoviel wie Greifzirkel (f. d.). 

Krumpen, ſ. unter Dekatieren. 

Arümper und Rrümperpferde, f.unt. Krümperſyſtem. 

Rrümperfykem, die Grundlage unferer heutigen Wehr: 
verfafjung. Preußen durfte zufolge des Tiljiter Friedens nur 
40 000 Mann beider Fahne haben, mußte aljo, zur Beſchaffung 
eines großen Heeres, die ausgebildeten Mannſchaften ent= 
laffen und immer durch neueunausgebildeteerjegen. Dieaus- 
ererziert entlafjenen Leute nannte man Krümper, das Sy— 
tem 8. — Krümperpferde heißen die überzähligen Pferde 
bei der Reiterei und Seldartillerie, für die Schwadron vier oder 
für die Batterie drei bis vier, für welche im Frieden feine 
Nationen mit geliefert werden. Sie dienen zu Arbeitsfuhren 
und werden durch Futtererjparnifje erhalten. 

Rruneger, |. Kru. 

Krupa, Marftfleden in Bosnien, |. Crupa. 

Arupanj, Sleden im Königreich Serbien, Kreis Bodrinje, 
an der Tihadjamwiga, mit 760 E. Die Umgebung ijt reich an 
ſilberhaltigen Bleierzen. 

Brupina, Fluß in Ungarn, mündet nad) 110 km langem 
Laufe bei Ipoly-Sagh in die Eipel. 

Rrupino, See im ruſſiſchenGouvernement Nowgorod, durch 
Kanäle mit der Wolga und dem Ladogaſee verbunden. 

Krupp (Croup, Kroup), diejenige Schleimhauterkrankung, 
bei der eine gerinnende Maſſe abgeſchieden wird, die auf der 
Oberfläche einen Belag, eine Afterhaut bildet. K. kommt am 
häufigſten auf der Schleimhaut der Luftwege, Lungen und 
Kehllopf vor, es werden dann die Beläge in Form ganzer oft 
pielverzweigter Röhren ausgehujtet. Der K. des Kehlkopfs 
kann dadurch befonders gefährlich werden, daß der Belag den 
Innenraum des Kehlkopfs zu fehr einengt und infolge davon 
Erjtilungsanfälle auftreten. In derartigen Fällen muß die 
Luftröhre unterhalb des Kehlkopfs geöffnet und fo lange offen 
gehalten werden, bis jid) die Beläge im Kehlkopf wieder ab— 
geſtoßen haben. Wegen der Ähnlichkeit der Erfcheinungen hat 
man fange Zeit. und Diphtheritis (Halsbräune) für 
dasſelbe gehalten, augenſcheinlich mit Unrecht. Die Diphtherie 
beginnt fast immer im Rachen auf den Mandeln und jegt ſich 
von dort erft auf den Kehlkopf fort, fie ijt wejentlich häufiger 
und in der Mehrzahl der Fälle gefährlicher als der jeltene K. 
Die Behandlung ift dem. gegenüber ziemlich machtlos, man 
verjucht die Beläge durch verſchiedene Mittel aufzulöfen. 

Krupp (Alfred), weltberühmter Großgewerbtreibender, geb. 
26.April 1812 zu Efjen als Sohn Friedrich K.s, der (geb. 1787, 
geft. 8. Oftober 1826) 1816 eine Gupjtahlfabrif in Ejjen grün- 
dete, Zange Jahre blieb der Erfolg zweifelhaft, big es endlich 
Alfredo K. der die Fabrikgemeinſam mit jeiner Mutter Xherefe, 
geb. Wilhelmi, fortführte, gelang, ſich durch ſeine Bemühun— 

en um eine VBerbejjerung des Stahls aus den bejcheidenjten 
nfängen emporzuarbeiten. Er übernahm 1848 die Firma 
„Friedrich K.“ als alleiniger Inhaber und Hatte ſchließlich die 
Benugthuung, die Fabrik nit nur zum großartigjten indu— 
ſtriellen Etablifjement der ganzen Welt gemacht, jondern auch 


— — — 
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den daraus hervorgehenden Erzeugniſſen den erſten Rang bei 
allen Technikern geſichert zu haben. K.s Fabrik nimmt jetzt 
einen Flächenraum von über 500 ha ein und beſchäftigt nebſt 
den zu ihr gehörigen Berg- und Hüttenwerken gegen 20000 
Arbeiter; bis 1885 waren in ihr allein nicht weniger als 
200000 Kanonen hergeſtellt worden. Seit 1846 liefert die 
Fabrik gezogene Öußjtahlgejchüge, die inzwijchen inımer mehr 
vervollfommmnet worden find; in der Herjtellung von Monſtre— 
fanonen (im Sahre 1888) bis zu 2400 Zentnern Rohrgewicht 
und 2400pfündigen Gefchojjen ijt jte unübertroffen. Dasſelbe 

ilt von ihren Gußjtahlachjen, in3bejondere für Dampfſchiffe. 
Außerdem liefert fie Räder und Bandagen für Eijenbahneıt, 
Schienen und Federn für Eijenbahnen und Gruben, verjchie- 
dene Maichinenteile, Kefjelbleche, Walzen, Werkzeugflahl ꝛc. 
K. ftarb 14. Juli 1887 in Eſſen. Seitdem führt das Geſchäft 
in der alten Weije der Sohn des verdienten Dlannes, Fried-— 
rich Alfred K. geb. 17. Februar 1854 in Ejjen, weiter. Vgl. 
D. Bädefer, „Alfred K. und die Gußſtahlfabrik zu Ejjen“ 
(Eſſen 1888). 





—— 


Nr. 4477. Alfred Krupp (geb. 26. April 1812, geſt. 14. Juli 1887). 


Aruppade (franz. croupade), in der Reitkunſt ein Schul: 
ſprung „über der Erde”. Die vier Füße iverden dabei vom 
Pferde unter den Leib gezogen und nach ausgeführtemSprunge 
alle zugleich wieder auf den Boden gejeßt. 

Aruppe oder Gruppe, auch Kreuz, heiht der Teil des 
Pferdehinterteilg, welcher ſich erſtreckt vom letztendendenwirbel 
bis zum Anfang des Schmweifes. Die K. wird gebildetdurd) das 
Kreuzbein, die oberen Zeile der beiden Badenfnochen und die 
auf denjelben liegenden Muskeln. Die beiden an den Seiten 
am meijten borjtehenden Bunfte am vorderen Ende der K. find 
die Hüften. Wagerechte oder obere K., auch eifürmige 
(von oben gefehen) K. findet man bei edlen, vunde K. bei ge— 
meinen Zandpferden; ſpitze K. hat in der Mittellinie eine 
ſtarkvorſpringende nochenerhöhung; geſpaltene Kl. beiteht 
im®egenjaß dazu ineiner oft tiefen Längenfurche in der Rücken— 
linie; abſchüſſige vder&jelßfruppe it häßlich, aber nicht 
Ihädfich für die Leitung; abgejchliffene oder Schweine- 
fruppe iſt Häßlich und Zeichen von Schwäche; gehörnte R. 
oder gehörntes Kreuz bezeichnet ſtark vorjtehende Hüften; 
einhiüftig heißt die K, wenn ein Hüftfnochen entweder ab— 
gebrochen oder von Natur weniger entwirfelt ift, oder tiefer 
ſteht al3 der andere; iſt meijt nicht ſchädlich. 

Krüppelwalmdach, |. unter Dach (Abb. 2525—2543, 3). 

Arufd) zu 40 Dirvani, arab. Rechnungsgeld = 1,,, A. 

Rrufdjewat, Kreisſtadt im Königreich Serbien, ſüdlich von 
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der Morawa und weſtlich von der Reſina, iſt Sitz der Kreis— 
behörden, hat ein Untergymnaſium und (1884) 5150 E. 
Kruſchka (Krug) a 10 Tſcharka, ruſſiſches Flüſſigkeitsmaß 


— . 

Arufı wit, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk Bronte 
berg, Kreis Inowrazlaw, am Ausflug der Nee aus dem 
Soplofee und an der Eifenbahn Montwey-K., mit (1885) 
1597 €. K. it Stammort der Piaſten (1. d.). 

Brufe (Heinrich), berühmter Dramatiferund Schriftiteller, 
geb. 15. Dezember 1815 zu Straljund al3 Sohn des Gewand— 
haug-Altermanns, langjährigen Abgeordneten Andreas K., 
Verfaſſers der „Sundilchen Studien“, war nach mehrjährigen 
Aufenthalt im Auslande 1844— 47 Gymnaſiallehrer in Min— 
den, trat 1847 in die Redaktion der „Kölniſchen Zeitung“ ein, 
leitete 1848—49 die „Deutſche Zeitung” in Frankfurt a. M., 
fehrte dann aber zur „Kölniſchen Zeitung” zurüd und ftand 
feit 1855 an der Spiße ihrer Redaktion, bi er 1872 als Ver— 
treter de3 Blattes nach Berlin überjtedelte. Seit 1884 Lebt er 
im Ruheſtande zu Büdeburg. Bon feinen größtenteil3 mehr- 
fad) aufgelegten, durchweg bedeutenden Dramen find beſon— 
ders hervorzuheben: „Die Gräfin” (Leipzig 1868, mit dem 








Nr. 4478. Heinrich Krufe (geb. 15. Dezember 1815). 


Scillerpreisgefrönt), „Wullenmwever“, „König Erich“, „Mo— 
ri von Sachſen“, „Brutus”, „Das Mädchen von Byzanz“, 
„Raven Barnekow“, „Witzlav von Rügen”, „Alerei”, „Faſt— 
nachtsſpiele“ (1887) und „Arabella Stuart” (1888), fowie die 
gleichfall ſehr beifällig aufgenommenen, unter dem Titel 
„Seegeſchichten“ (Stuttgart 1880) vereinigten Fleineren Dich- 
tungen. 

Krufe (Kariten), Hiftorifer, geb.9. Auguſt 1753 zu Hiddigs 
warden im Oldenburgijchen, geft. 4. Januar 1827 als Pro— 
fefjor inLeipzig. Er gab inZbejondere einen „Atlas zur ber: 
fiht der Geſchichte aller europäifchen Staaten” (Oldenburg 
1802 — 18) heraus, deſſen 6. Aufl. (1841) von jeinem Sohne 
Triedrih KarlHermann. beforgt wurde. Diefer, geb. 
21. Juli 1790 zu Oldenburg, jeit 1816 Brofefjor in Halle, 
jeit 1828 in Dorpat, get. 23. Auguſt 1866 in Gohlis bei Leip— 
zig. Seine Hauptwerte find: „Deutſche Altertümer“ (4 Bde., 
Halle 1824 — 28), „Hella“ (3 Bde., Leipzig 1825 — 27) und 
„Urgeichichte der Dftjeeprovinzen“ (Moskau 1846). 

Brufeman van Eliten (9. D.), LandichaftSmaler, geb. 14. 
November 1829 in Allmaar (Nordholland), bildete ſich in 
Haarlem und durd) längere Reijen und ließ jich zulegt in New 
Hork nieder. Seine Landichaften aus Holland, Deutichland 
und Amerika ſind jehr naturgetreue Stimmungsbilder. 


Kruzifix 976 


Arufemark (Friedrich Wilhelm Ludwig von), preußiſcher 


General, geb. 9. April 1767, fand feit 1806 feine Verwendung 
ausschließlich in der Diplomatie, war feit 1815 Geſandter in 
Wien und ftarb dajelbft 25. April 1822. 

Kruſenſtern (Adam Sodann, Ritter von), rujjiiher Welt: 
umfegler, geb. 19. November 1770 zu Haggud (Eithland); er 
trat früh in den Seedienjt, machte auf der englifchen Flotte den 
Krieg von 1798 mit, bejuchte 1798— 99 auf einem englifchen 
Chinafahrer Indien und Kanton und leitete dann 1803 — 6 
die erfte rufjische Weltumfegelung. Da3 Unternehmen war 
äußerit erfolgreich ; beſonders hatte die Erpedition zu verſchie— 
denen Entdedungen, wie z.B. der Orlofjsinfeln, und zur ge— 
rauen Aufnahme und Erforfchung früher wenig befannter 
Länder verholfen. K. jelbjt befchrieb dieje „Reife um die Welt“ 
(3 Bde. mit einem Atlas von 104 Tafeln, Petersburg 1810 
bi3 1812). Gleichfalls Ergebnifje feiner Reife waren: „Bei— 
träge zur Hydrographie der größeren Ozeane” (Xeipzig1819), 
„Atlasde l’oc&an pacifique“ (2:Bde., Beterdburg 1824— 27) 
und „Recueildesm&moires hydrographiques“ (2 Bde., ebd. 
1824— 27). Im Jahre 1824 ward K. Kurator der Univerfität 
Dorpat, 1826 Kommodore und zweiter Direktor des ruſſiſchen 
Geefadettenforpg. Er ftarb 24. Auguft 1846 auf jeinem Gute 
Aß in Eithland. — Sein Sohn, Paul von K., geb. 1809, 
Geograph, unternahm 1843 mit dem Grafen AUlerander Key— 
jerling (ſ. d.) eine Erpedition nad) der Petſchora, ſpäter mit 
Baron Alexander Budberg eine weitere zur Zenijjeimündung 
und bejchrieb beide Neijen(1846 und 1864). Er jtarb 20. De- 
zember 1881 als ruſſiſcher Bizeadmiral auf AB. 

Arufßaceen, |. Kruſter. 

Mrufter (Crustacda) oder Krebstiere, eine Klafie der 
Gliederfüßer (Athropoda), welche größtenteil3 im Waffer 
leben, dementjprechend durch Kiemen oder durch die Haut 
atmen und durch den Beſitz von zwei Baar Fühlern ſowie meiſt 
zahlreichen, verjchieden gejtalteten, gegliederten Anhängen des 
Körpers ausgezeichnet jind. Das äußere hitinige Hautifelett 
ift bei den größeren Formen oft falfig erhärtet. Der Leib be— 
jteht meift aus drei Hauptabfchnitten, Kopf, Bruft und 
Hinterleib, von denen die beiden erfteren in der Regel zu 
einem Stüd, der Kopfbruft(Cephalothorax) verwachſen 
jind, außer den Augen und den Fühlern noc) die Kiefer, die 
eigentlichen Beinpaare ſowie jogenannte Kieferfüße tragen. 
Der Hinterleib (beim Flußkrebs „Schwanz“ genannt) ijt in 
der Regel in eine größere Zahl von beweglichen Abjchnitten 
gegliedert und trägt meift nur kurze zum Schwimmen oder 
zum Tragen der Eier dienende Anhänge. Der innere Bau 
gleicht im allgemeinendemder übrigen Öliedertiere. Die mei- 
ſten Kruſter find getrennten Geſchlechts und legen Eier, welche 
zuweilen, 3.8. bei den Wafferflöhen (Daphniden), in beſon— 
deren Bruträumen des Körpers fich entwickeln. Faſt allı 


machen eine Verwandlung durch und ſchlüpfen zum Teil alE 


jehr einfach gebaute, nur mit drei Baar Gliedmaßen verfehene 
Larven (Nauplius) aus dem Ei. Die Mehrzahl aller Krufter 
lebt vontieriisher Kahrung und bewohnt das Meer. Die wich: 
tigjten der elf Ordnungen find die Banzerfrebfe (Tihora- 
costraca), die Maulfüßer (Stomatopoda), die Aifeln 
(Isopoda), die Flohkrebſe (Amphipoda), die Spaltfuß- 
krebſe (Copepoda), die Ranfenfüßer (Cirripedia), die 
Muſchelkrebſe (Ostracoda) und die Blattfußfrebie 
(Phyllopoda). 

Kruſtiſche Inſtrumente find alle Tonmwerfe, bei denen der 
Klang durd) Schlagen, Klopfen, Reiben oder Reißen hervor- 
gerufen wird. 

Rruziſtx (mittellat. crucifixus, d. h. der and Kreuz Gehef- 
tete), die plajtilche Darftellung CHrifti am Kreuze. Bei der 
großen Abneigung der älteften Chriften gegen die bildliche 
Darſtellung des Erlöſers ift es erklärlich, daß K.e aus den 
erjten Sahrhunderten des Chriftentums nicht vorhanden find. 
Mit den ſchriftlichen Nachrichten, die ein ſolches zuerſt in der 
zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts erwähnen, Stimmt die Ent- 
ftehungszeit des ältejten noch vorhandenen fajt überein. Es 
iſt das von Gregor d.®r.(590— 604) der Zangobardenfürftin 
Zheodolinde gejchenkte, im Dom zu Monza befindlihe. So— 
wohl dieſes wie andere um etwas jüngere find griechiſchen 
Urjprungs. Chriftus erfcheint darin, wie in den Kreuzigungs— 
bildern, nicht nur betend, ſondern bisweilen auch ſchon fterbend. 
K.e abendländijchen Urſprungs laſſen ſich wohl erjt aus der 
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Zeit Karls d. Gr. und ſeiner nächſten Nachfolger nachweiſen; 
von da an werden ſie in der romaniſchen Periode ziemlich häu— 
fig. Die meiſten derſelben ſind aus Holz mit Goldblech in ge— 
triebener Arbeit bekleidet, mit Edelſteinen und Email ge— 
ſchmückt, andere auch nur aus unedlen Metallen, gewöhnlich 
aber auf der Rückſeite mit gravierten Darſtellungen, z. B. mit 
den als Vorbilder des Opfertodes Chriſti geltenden Begeben- 
heiten des Alten Teſtaments. Auch aus gotiſcher Zeit haben 
ſich viele erhalten, die teils Altarkruzifixe waren, teils Reli— 
quienbehälter. Von der römiſch-katholiſchen Kirche hat die 
evangeliſch-lutheriſche Kirche, nicht aber die reformierte Kirche 
das K. übernommen. Vergl. Piper, „UÜber den chriſtlichen 
Bilderkreis“ (Berlin 1852); Stockbauer, „Kunſtgeſchichte des 
Kreuzes“ (Schaffhauſen 1870); E. Dobbert, „ßur Entſtehungs— 
geſchichte des K.“ (im „Jahrbuch der königlich preußiſchen 
J— Bd. 1, Berlin 1880). 

Aryloff (Swan Andrejewitich) oder Krylow, berühniter 
ruffiicher Fabeldichter, geb. 13. Februar 1768 zu Moskau, von 
1830—41 rufliiher Staatsrat, geft.21.November 1844. Die 
erſte Sammlung feiner Fabeln erſchien 1809, die 2. Auff. 
bereit3 1811, die 19. Aufl. 1880; eine Brachtausgabe beforgte 
Graf Orlow (Paris 1825 ; deutich von Torney, Mitau 1842); 
eine deutjche UÜberſetzung lieferte aud) Löwe (Leipzig 1874). 
Außerdem war K. noch als Dramatiker wiederholt thätig. 
Seine „Sefammelten Schriften” erichienen in3 Bdn. (2. Aufl., 
Peteräburg 1859). 

Krym, Halbinfel, |. Krim. 

Arynica (jpr. Krinitza), Badeort im weſtlichen Galizien, 
Bezirkshauptmannſchaft Neu-Sandec, hat ein Bezirksgericht, 
14 Mineralquellen und (1880) 1879 E. 

Rryolith (vom griech. kryos, Eis, und hithos, Stein, aljo 
„Eisitein”), ein Mineral, das feinen Namen einesteils wegen 
jeiner äußeren Erſcheinung, die mit Eis einige Ahnlichkeit Hat, 
andernteil3 wegen feiner ehr leichten Schmelgbarleit in der 
Hitze erhalten hat. Der. ijt Fluornatrium-Fluoraluminium. 
— Der K. findet jih im Arkfutfjord im ſüdlichen Grönland, 
wird dort ir getvonnen und in bedeutender Menge 
in den Handel gebracht; man benugt ihn hHauptfächlich bei der 
Bereitung von Mildhglas (Rryolithglas), zur Darjtellung 
von Thonerdenatron und metalliihen Aluminium. 

Aryolithglas (Heißgußporzellan), eine Art Mild- 

las für Lampenjhirme und dergl., wird durch Zufaß bon 
yolith zu gewöhnlichem Glas erhalten. 





Kryophor. 


Nr. 4479. 


Aryophor (griech., d. i. Kälte- oder Sroftträger) ijt ein von 
Wollaſton angegebener, ausGlas gefertigterlpparat, umWaj- 
ſer durch die bei feiner eigenen teilweijen ſchnellen Verdunſtung 
entitandene Kälte zum & tieren zu — Von zwei durch 
eine Glasröhre verbundenen Kugeln iſt die eine zum Teil mit 





Krypto ... 978 
Rryptiker, lutheriſche Bartei, ſ. unter Kenotiker. 
Krypto .... (griech.), in Zuſammenſetzungen ſoviel wie 

geheim, heimlich. — Kryptocalviniſten wurden diejenigen 

utheraner genannt, welche in der Abendmahlslehre — 

Calvin anhingen, insbeſondere die Proteſtanten in Kurſachſen, 

welche in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ſich an die 

milderen Anſchauungen Melanchthons hielten. Auf den Uni— 
verſitäten Leipzig und Wittenberg bildete fie 1570 die herr— 

Ichende Partei, doch gelang e3 den ftrengen Qutheranern, ben 

Kurfüriten August gegen fie einzunehmen, der 1574 fie durd) 

ſtrenge Maßregeln unterdrücdte. Nachdem fie 1586— 91 unter 

Ehrijtian I. und deſſen Kanzler Erell (. d.) wieder die Ober: 

band gewonnen hatten, wurden fie von dem Bormunde Chris 

itian3 II., Herzog Friedrich Wilhelm von Sachlen : Weimar, 

zur Beſchwörung der fogenannten Bifitationdartifel von 1592 

geziwungen oder des Landes verwieſen. — Kryptococcus, 

eine Gattung der Gärungspilze, von welder man Krypto- 
coccusvini, ven ®eingärungspilz, Kryptococcuscere- 
visiae, denBiergärungspilz, unterjcheidet, während man 
den Eſſiggärungspilz oder die jogenannte Eſſigmut— 
ter, Ejfigpflanze, Mycoderma aceti nennt. Durd ihr 

Wachstum geben diefe nur aus winzigen Zellen beftehenden 

Gebilde (fäljchlich Pilze genannt, eigentlich Hefezellen) Veran— 

laſſung zur Zerſetzung zuckerhaltigerFlüſſigkeiten. — Krypto— 

gamen(Cryptogamae), Derborgenehige Khlansen beilinne, 
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Krypta unter dem Turm der Kirche zu Gollingen. 





Nr. 4480. 


weil ſie im Gegenſatze zu den Phanerogamen oder ſichtbar blü— 
henden Gewächſen ihre Fortpflanzungswerkzeuge gleichſam 
verſtecken. Hierher gehören als die niedrigſten die Urpflanzen 
oder Protophyten, meiſt einzellige Pflanzen, welche folglich 
noch nicht in Wurzel, Stamm und Blatt zerfallen. Man nennt 


Waſſer gefüllt, der übrige Teil aber durch Kochen des Waſſers dergleichen Gewächſe auch Thallophyten oder achſenloſe Pflan— 


vor dem Zuſchmelzen des Apparates luftleer gemacht. Kühlt 
man dann die leere Kugel, etwa durch Auftröpfeln von Ather, 
ab, fo werden die darin enthaltenen Waſſerdämpfe nieder— 
geſchlagen, durch den verminderten Druck gerät das Waffer in 
der andern Kugel zum lebhaften Verdampfen und der Reſt da- 
Durch — zum Gefrieren. 

KRrypta (griech.), ein niedriger, auf Säulen gewölbter Raum 
unter dem Chore romaniſcher Kirchen, welcher vom Kirchen— 
vaum durch Treppen zugänglich ift und al3Begräbnigitätte von 
Biſchöfen, Hbten und frommen Stiftern diente und in wel: 
chem die Bebeine der Heiligen aufbewahrt und MeBopfer ver- 
richtet wurden. Ihr Vorbild hatten die Krypten in der Con 
feſſio der altchriftlichen Bafilifa, wie dieje das ihrige in den 
Grüften der Katakomben befaß. Vgl. Lübfe, "Seldichte der 
Architektur”, — J 

Aryptein, beiden Lakedämoniern eine Ubung der Jüng— 
linge im Steblen und Überliften der Heloten; dann Geimtide 
Jagd auf Heloten, wobei ſelbſt deren Leben nicht geſchont ward. 

SU. Konv.⸗Lexikon. V. 


zen und zieht hierzu auch Algen, Bilzeund Flechten; letztere und 
Pilze pflegen einige als Defondere Gruppe unter dem Namen 
Karpoſporẽen zufammenzufaffen. In aufiteigenderfteihefetten 
ſich an die Thallophyten folche, welche fich wirklich in Stengel 
und Blätter zerlegen, deshalb auch Kormophyten oder Achſen— 
pflanzen genannt worden find. In einfachſter Art, noch ohne 
Gefäße und nur aus Zellgeivebe beftehend, eröffnen dieſe Reihe, 
zu welcher alle übrigen Pflanzen gehören, die Leber- und 
Laubmoofe. Dagegen entivicdeln die übrigen K. Gefäße und 
heißen darum auch Gefäßkryptogamen er gefähführende 
Sporenpflanzen. Die größte. und ſchönſte Familie derfelben 
bilden die Sarnfräuter mit einerlei Sporen. Un fie jchliegt 
jich die Kleine Familie der Ahizofarpeen oder Wurzelfrüchtler 
ntit Kleinen und großen Sporen (Mikro- und Mafrofporen), 
wie jie zum Teil auch die Familie der Bärlappartigen oder 
Lyfopodiaceen bejibt. Die legte kryptogamiſche Familie find 
die Schadhtelhalmartigen oder Equifitaceen mit einerlei Spo— 
ren. Diefe waren in der Vorwelt höher entwidelt als heute. 
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An und fir fich hat der Name K., nachdem wir ein Milcoffop | Fächer Hergeftellt. Die Nähe des Meeres bewirkt lebhaften 
befommen haben, feine Bedeutung mehr, es ift beffer, die Ge= | Verfehr mit dem Auslande. Die Bevölferung bejteht aus 
wächſe in Zellen» und Gefähpflanzen zu gruppieren; auch | Punti oder Kantonejen, Haffa, Hoffo, Liund Miaotje. Haupt: 


fünnte man die erfteren Spovenpflanzen nennen, während Die 
leßteren wieder in Gefäßiporenpflanzen und Samenpflanzen 
zerfallen. — Kryptographie, Geheimſchrift, |. Chiffre. 
— Kryptonym, mit verborgenem Namen. — Krypto— 
thalmus, angeborene Verfümmterung eines Auges ohne 
Bildung einer ordentlichen Lidfpalte. — Kryptorchie, das 
Burüdbleiben der Hoden in der Bauchhöhle. 

Rryſtall u. ſ. w ſ. Kriftallu.f.w. 

Rryſtynopol, Marktflecken in der galiziſchen Bezirkshaupt— 
mannichaft Sokal, an der Eiſenbahn Jaroslau-Sokal, hat ein 
Schloß, zwei Klöſter und (1880) 3519 mit Bierbrauerei, 
Branntweinbrennerei und Holzhandel beſchäftigte E. 

Rrzeßowice, Marktflecken in der galiziſchen Bezirkshaupt— 
mannſchaft Chrzanow, an der Bahn Krakau-Trzebinje, iſt 
Sitz eines Bezirksgerichts und hat ein gräflich Potockiſches 
Schloß, Schwefelbäder und (1880) 1604 E. 

Afııattriyns, bei den brahmaniſchen Indern Kriegerfaite. 

Rſtwe, joviel wie Kaffiber (1. d.). 

Kt., Abkürzung für das engliiche Knight (pr. Neiht), 
d. i. Ritter. 

K.T., Abkürzung für das englifche Knight of the Thistle 
(pr. Neiht ow Be Sziß'l), Ritter des ſchottiſchen Diftelorden?. 

Ktema es aei (griedh.), Befittum für immer, Stelle au? 
Thufydides (I, 22). 

Rtenophoren, Rippenquallen, j. Coelenterata. 

KRteſtas, griechiſcher Geſchichtſchreiber aus Knidos, der 
416 v. Chr. als Leibarzt an den perſiſchen Hof kam, den Arta— 
xerxes Mnemon auf ſeinem Feldzuge gegen Cyrus begleitete 
und 399 nach Knidos zurückkehrte. Von ſeinen beiden Werken 
„Persika“ und „Indika“ beſitzen wir nur Bruchſtücke und 
Auszüge. Die neueften Ausgaben der Fragmente lieferten 
Bähr (Frankfurt 1824) und Müller im 1. Bde. der „Histori- 
corum Graecorum fragmenta“* (Paris 1858). Über K.' 
Glaubwürdigkeit Ichrieb beſonders Rüter (Bielefeld 1877). 

KRteſtbios, bedeutender griechifcher Mechanifer, der um 150 
v. Chr. in Alerandrien lebte, erfand mehrere auf der Wirfung 
de3 Luftdrucks beruhende Maſchinen, die Bumpen, den krum— 
nen Heber und mit feinem Schüler Hero zufammen den ſo— 
genannten Heronsball (ſ. d.). 

Kteſiphon, alte Stadt in Babylonien, am öftlichen Ufer 
de3 Tigris, war Stark befeitigt und 162— 226 Hauptitadt des 
Partherreichs und 226—637 derSaffaniden. Im Jahre 637 
wurde e3 von den Urabern unter Omar erobert. Mit dem 
gegenitberliegenden Coche bildete K. ſpäter eine Doppelftadt 


(daher der arabifche Name El Madain). Heute find nur noch 


Trümmer eined Palaſtes (Tak-i-Kesra) vorhanden. 

Kteſiphon, atheniſcher, national geſinnter Staatsmann, der 
336 v. Chr. beim Rate beantragte, dem Demoſthenes für ſeine 
Verdienſte um den Staat einen goldenen Kranz zuzuerkennen, 
deshalb von Aſchines angeklagt, aber von Demoſthenes in der 
„Rede für den Kranz“ 330 ſiegreich verteidigt ward. 

Kth., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
den Botaniker Karl Sigismundfuntd (f.d.). 

Ktifiolatrer, |. unter Monophyfiten. 

Buang-Tihen-fu, chineſiſche Stadt, f. Kanton. 

Ruang-ſi (Kwang-ſi), fidchinefifche Provinz, im N. von 
Nan-ling, im ©. von Tongfing begrenzt, umfaßt ziemlich ge— 
nau da3 Gebiet des oberen und mittleren Si-fiang und ent- 
hält auf 201640 qkm (1882) 24534.000 E., 122 auf 1 qkm. 
Am N. wohnen Miaotje und andere Reſte der Ureinwohner 
des Landes. Die Provinz hat Gold-, Silber, Queckſilber— 
und Kupfergruben, erzeugt Holz, Thee, Zuder und Indigo 
und fabriziert Baumwoll- und ©eidenstoffe. Die Hauptftadt 
Kuei-lin liegt füdlich von Nan-ling. 

Buang-tung (Kwang-tung), fſüdchineſiſche Küftenpro- 
vinz, mitdernad S.hervorragenden Halbinsel von Lui-tſcheu, 
welcher die Snjel Haisnan gegenüberliegt, wird vom unteren 
Si-kiang durchſtrömt, dem hier von N. der Pe-kiang, von O. 
der Tung-kiang zufließt, und der mit legteren Flüſſen ein weit- 
verzweigtes, jehr fruchtbares Delta bildet. Auf 233728 (mit 
Haisnan 269923) qkm zählt die Provinz (1882) 29706000 
E., 127 auf I gkm. Reis, Seide, Zuder, Thee und Tabat find 
die Hauptprodufte; aus den Blättern der Fächerpalme werden 


jtadt iſt Kuang-tſcheu-fu oder Kanton (ſ. d.). 
Buba, Flüſſigkeitsmaß in Habefh=51,,, PoriſerKubikzoll. 
Auban, im Altertum Hypänis genannt, ein 810 km 

langer, durch Filchreihtum ausgezeichneter Fluß in Ciskau— 

fafien, entipringt im Höchiten Teile des Kaukaſus in der Nähe 
des Elbrus, ſtrömt als wilder Bergftrom nach N., wendet fich 
dann nach W., wird bei Uſt-Labinsk ichiffbar und mündet auf 
der Halbinjel von Taman in der Kifiltafchbai des Schwarzen 

Meeres, nachdem er vorher eine Anzahl Arme durch Sumpf: 

gebiet zum Aſowſchen Meere entjendet hat. 

Rubangebiet (Kubanſcher Kandftrich), der nordweſt— 
liche Zeil der ruſſiſchen Statthalterichaft Kaufafien, vom Ku— 
Dan (ſ. d.) durchfloſſen, iſt füdlich von diefem Fluſſe Gebirgs- 
land, nördlich von Seen und Sümpfen unterbrocdhenes Step- 
pengebiet und zählt auf 94523 qkm (1883) 1108000 E., elf 
aufi qkm. Die Bevölkerung, aus Kofafen, Ticherfefjen, No- 

aiern und Ruſſen jowie wenigen Griechen, Armeniern und 

Sen beitehend, treibt Viehzucht, Filcherei und Salzgewin— 

nung und führt Wolleund Leder aus. Hauptitadt iſt Jekate— 

rinodaram Kuban. 

Rubaniſche Sataren, |. Nogaier. 

Rubany, ein Berg des Böhmertwaldes, erhebt fich ſüdlich 
von Winterberg im Gebiete der oberen Moldau 1362 m hoc) 
und ilt durch den feinen unterjten Abhang bedeckenden Urwald 
befannt, der von dem Beſitzer diefer Gegend, dem Fürften 
Schwarzenberg, unberührt erhalten wird. 

Aunba-Staraja, Kreisftadt im ruffiihen Gouvernement 
Baku (KRaufafien), an der Kubinka, nordöftlih von Baku am 
Nordfußedes Kaufafusgelegen, hat(1884) 13429 mit Seiden-, 
Wolls und Teppichtweberei, Färberei und Gerberei beichäftigte 
E. Der Kreis. liefert Früchte, Krapp, Waid, Tabak, Seide 
und Wein. 

Mubatur, in der Integralrechnung die nach diefer Rech— 
nungdart außgeführte Ermittelung des Inhalts von Körpern. 

Aubeben, Samen einer PBfefferpflange, ſ. Cubeben. 

Rübeck von Kübau (Karl Friedrich, Freiherr), öfterreichi- 
ſcher Staatsmann, geb. 23. Oftober 1780 zu Sglau in Mähren, 
beforgte 1814 die Organifationdarbeiten für das lombardijch- 
venezianiſche Königreich und für Tirol und entwarf deren ſtän— 
diiche Berfafjung, ward 1839 Präfident des General-Rech— 
nungsdireftorium$, 1840 der Allgemeinen Hoffammer und 
ichlieglich 1850 Präfident des üfterreichiichen Reichsrats. Er 
ftarb 11. September 1855 zu Hader&dorf bei Wien. — Sein 
Neffe, Aloys Karl, Freiherr K. von K., geb. 29. Dezember 
1819, war 1859 — 66 Bräjidialgefandter bein Deutfchen Bun— 
destag, dann Geſandter am Hofe Viktor Emanuel, zuletzt (ſeit 
1872) Botfchafter beim päpstlichen Stuhle, jtarb aber ſchon 14. 
Mai 1873 in Graz. 

Kübel, ein früheres Getreidemaß in Ungarn, meift = 
125,9, 1; in Siebenbürgen = 92, ., 1. 

Kübel (Lothar von), fatholifcher Prälat, 


22. April 
1823 zu Singheim, jeit 1867 Generalvifar und 


eihbifchof in 


| Freiburg, verwaltete nach dem Tode des Erzbiſchofs Hermann 


von Bicart (1. d.) 13 Jahre lang im friedlichen Geiste die Diö— 
zeje. Er ftarb 3. Auguft 1881. 

Munbieren, den Fubifchen Inhalt berechnen, eine Zahl auf 
die dritte Botenz erheben. 

Rubik, in Zufammenjegungen mit Längenmaßen bezeichnet 
das betreffende Würfel- oder Körpermaß, z.B. Kubikmeter, 
ein Würfel von 1m Geitenlänge, Rubifdezimeter ꝛc. — 
Kubikmaß, ſ. Körpermaße. — Rubifiwurzel, f. unter 
Wurzel(mathematüche). — Kubiſch, aufeinen Kubus (f.d.) 
bezüglich. — Kubiſche oder $leihungdrit- 
ten Grades iſt eine algebraifche Gleichung, in welcher die 
höchſte Potenz der Unbefannten die dritte ift. — Kubiſcher 
Salpeter, joviel wie &Ehilifalpeter (f. d.). 

Kubin, Marktflecken inderungarischen Geſpanſchaft Temes 
(Banat), an der Donau gelegen, treibt lebhaften Handel und 
hat (1881) 4782 deutſche, ſerbiſche und rumäniſche E. 

KRubinskojeſee, ein fiſchreicher, 383 qkm umfaſſender, für 
die Schiffahrt gefährlicher See im ruſſiſchen Gouvernement 
Wologda, welchem unter vielen anderen Zuflüſſen der Kubina 
von N. zufließt und die Suchona (ſ. d.) entſtrömt. 
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Rublai (Chubilai), vierter Großhan der Mongolen von 
1260 — 94, Entel Dichengischang (ſ. d.), geb. 1214, eroberte 
a und iftder Begründer der Dynaſtie Yüen in China. 
An feinen Hofe hielt jid) der venezianifche Neifende Marco 
Polo 17 Sahre auf. 

Kubus bezeichnet in der Arithmetif die dritte Potenz einer 
Zahl (3.3. der K.von 5= 125), in der Geometrie den Würfel; 
j. auch Kubikꝛe. 

Küche bezeichnet in einen Gebäude den Raum, in welchem 
die Speifen zubereitet werden, dann auch die Erzeugniffe der 
Kochkunſt, foviel wie gutzubereitete Speijen; vgl. Kochkunſt 
und Kochbücher. 

Rüdenabfälle, |. Kiökkenmödding. 

Rüchenelſter, joviel wie Mandelfräde. 

Rüchenlatein, barbarifches, mit Ausdrücken der betreffen- 
den Landesſprachen vermengtes Latein mittelalterlicher 
Mönche, welches jeinen Namen von den zuſammengekochten, 
verjchiedenartigen Beltandteilen hat. 

Rürjenmeifter (Gottlob Friedrih Heinrich), Mediziner, 
geb. 22. Januar 1821 zu Buchheim bei Lauſigk, jeit 1846 Arzt 
in Zittau, jeit 1859 in Dresden. Er hat fih um die Natur- 
DELL n ee: Eingeweidewürmer und die Forderung der Feuer- 

ejtattung verdient geniadt. Sein Hauptwerf ift dag „Lehr— 
buch über die Barafiten des Menſchen“ (Leipzig 1855 f.; 3. 
Aufl. 1878— 81). Außerdem veröffentlichte er: Krankenge— 
Ihichte Luthers“ (ebd. 1881) zc. 

Rüchenſchabe (Blatta orientalis L.), . unter Shaben. 

Rüchenſchelle, Bflanzenart, j. Buljutille. 

Küchler (Albert), Geſchichts- und Genremaler, geb. 2.Mai 
1803 in Kopenhagen, maltedort anfangs Genre— und gefchicht- 
liche Bilder und ging ſpäter nad) Rom, wo er in den Franzis— 
fanerorden trat, fi) in religiöſen Bildern der nazarenifchen 
Richtung anſchloß und 16. Februar 1886 ftarb. 

Küchm., bei naturgejhichtlichen Namen Abkürzung für 
Gottlob Friedrich Heinrich Küchen meiſter. 

Ruchs, Bergwerksanteil, ſ. Kur. 

Ruki, ein Volksſtamm im öſtlichen Montenegro, zwiſchen 
der Moratſcha und Cjewna, mit ſerbiſcher Sprache und von 
griechiſch-orthodoxer Religion, zeichnen ſich durch ihre Kühn— 
heit und Tapferkeit aus. Die Bewohner des ſüdlichen Teiles 
ihres Gebiets verbanden ſich ſchon 1876 mit Montenegro, doch 
wurde dieſer Teil erſt 1880 von der Türkei an Montenegro 
abgetreten. 

Rücken (Friedrich Wilhelm), Liederkomponiſt, geb. 16. No— 
vember 1810 zu Bleckede (Provinz Hannover), begann in 
Schwerin die Liederkompoſition und ging 1832 nad) Berlin, 
wo er die Oper „Die Flucht nad) dev Schweiz” fomponierte. 
Dann lebte er in Wien und Paris, war von 1851 —61 Hof- 
fapellmeijter in Stuttgart und zog nad) Schwerin, wo er 
3. April 1882 ftarb. Außer zahlreichen Liedern fomponierte 
er auch Sonaten für Bioline und Cello, Männerquartette u.a. 

Rutkuck (Cuculus), Gattung der Kuckucksvögel (Coccygo- 
morphae) mit langen bi3 unter die Augen gejpaltenen und 
Iharfen Rändern verjehenen Schnabel und zehnfederigent 
feilfürmig zutgejpigten Schwanze. Sein Welen ijt ſtürmiſch, 
ſcheu, ftreitjüchtig. Bon etwa 223 Arten ijt nur der Gemeine 
K. (Cuculus canorus Z.) ein Europäer. Als Zugvogel er— 
jcheint er gegen Mitte April, jich durch feinen zweijilbigen, öfter 
hintereinander ertönenden Ruf (bi zu 80 Malen) bemerkbar 
machend. Erlegt, wiedie meilten anderen Arten, je ein ähnlich 
gefärbtes Ei in die Nejter Kleiner Bögel (Grasmücke, Bachs 
jtelze, Rotkehlchen 2c.), um e3 von —* erbrüten zu laſſen. 
Meiſt drängt dann der ſtärker wachſende junge K. die anderen 
jungen Mitbewohner des Neſtes aus demſelben. Als höchſt 
nützlicher Inſektenvertilger nährt er ſich bei ſchnellſter Ver— 
dauung meiſt von behaarten Raupen (Bären, Prozeſſions— 
ſpinner, Nonne ꝛc.), deren Haare in der Wand des Magens 
zu einem dichten Pelze ſich feſtſetzen. Sein graugebändertes 
Gefieder ähnelt dem des Sperbers. In Auſtralien findet ſich 
der bö em langeRieſenkuckuck(Guculus praesagus Reinw.) 
Der Ameritanit he K. (Cuculus americanus L.) oder 
Kuhvogel brütet feine Eier felbft aus. Der Honigfudud 
(Indicator Sparrmanni Steph., 1. d.). 

Ruskurksbienen (Nomada) oder Shmarogerbienen, 
Gattung der Blumenwejpen(Anthopbilae), welche nicht jelbjt 
bauen, fondern ihre Eier in ven Bau anderer Honig fammeln- 
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den Bienen bringen, wo deren Larven mit gefüttert werden. 
Um verbreitetſten ift die Rothörnige Weſpenbiene (No- 
mada ruficornis L.). 

Ruckucksblume, Pflanzenart, |. Orchis. 

Rurkucksblütler, Bflanzengattung, |. Orchideen. 

Kuckucksklee, Bflanzenart, |. Oxalis. 

Rurkurksküfer, |. Wiedehopf. 

Ruckucksſpeichel, j. unter Cikaden. 

Rurkuksvögel (Coccygomorphae), Ordnung der Vögel 
(Aves) von ziemlich abweichenden Charakter, welche nur 
darin übereinjtimmen, daß die Saumenfortfäße der Oberfiefer- 
knochen fich in der Mittellinie direkt oder durch eine Verknöche— 
rung der Najenfcheidewand verbinden. Hierzu gehören als 
wichtigjte Familien: Mausvögel (Coliidae), Bifangfrefjer 
(Musophagidae), Großſchnäbler (Rhamphastidae, Tufane, 
NasHornvögel), Trogone(Trogonidae),Kudude(Cuculidae), 
Re (Bucconidae), Glanzvögel (Galbulidae), Bienen: 
freffer (Meropidae), Wiedehopfe (Upupidae), Sägejchnäbler 
(Mombotidae), Rafen (Coraciidae), Rachenvögel (Eurylae- 
midae) und Schwalme (Podargidae). 
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Nr. 4481. Friedrich Wilhelm Kücken (geb, 16. November 1810, 
get. 3. April 1882). 


Küddow (Rüdde), ein 105 km langer, rechter Nebenfluk 
der Nebe, entipringt im SD. der pommerſchen Seenplatte 
nordnordweſtlich von Neuſtettin, durchfließt den Virchow- und 
den Vilmſee, hat einen nach S. gerichteten Lauf und mündet 
bei Uſch in der Provinz Poſen. 

Audlich (Hans), öſterreichiſcher Politiker, geb. 1828 zu 
Lobenſtein in Oſterreichiſch-Schleſien, trat 1848 in den öfter: 
reichiſchen ReichStag, wo er die Aufhebung des Robots bean— 
tragte, forderte dann dieBauern vergeblich zur revolutionären 
Erhebung auf, beteiligte fich am badischen Aufſtande, flüchtete 
nad) der Schweiz und bon da, inzwiſchen incontumaciam zum 
Tode verurteilt, nach Amerifa, wo er ich der Medizin wid— 
mete und al3 Arzt in Hobofen bei Nerv York niederlieg. Sm 
Sabre 1872kehrte er nach Oſterreich zurück. Erjchrieb: „Rück— 
blicke und Erinnerungen“ (3 Bde., Wien 1873). 

Audowa, Badeort, ſ. Cudowa. 

Rudrjawzew (Peter Nikolajewitſch), ruſſiſcher Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 16. Auguſt 1817 zu Moskau, gejt. daſelbſt 30. 
Januar 1858, war Profeſſor an ver Univerſität und veröffent— 
lichte außer ſeiner „Geſchichte Italiens von dem Verfall des 
weſtrömiſchen Kaiſerreichs bis zu deſfen Wiederherſtellung 
unter Karl d. Gr.“ zahlreiche Monographien im „Rußkij 
Wjeſtnik“, deſſen Redaktion er in den legten Lebensjahren 
leitete. 
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983 Kuͤdruͤn 


Küudrün, mittelhochdeutſches Heldengedicht, das bedeu— 
tendſte der Deutſchen nach dem Nibelungenliede. Es gehört 
dem Sagenkreiſe der Nordſee an und berührt deshalb das 
Seeleben der nördlichen Germanen und beſteht aus drei Tei— 
len. Die Hauptheldin iſt K., nach der das Ganze genannt wird, 
die aber erſt im dritten Teile auftritt. Wie im Nibelungen— 
liede, prägt ſich auch in der K. der deutſche Volkscharakter mit 
ſeiner heldenmütigen Tapferkeit und ſeiner Gemütstiefe aus. 
Daneben wird in der Hauptheldin die ſtill duldende, unter allen 
Mühſeligkeiten und Leiden ausharrende Liebe und Frauen— 
treue verherrlicht, die endlich ihren Kohn indem Wiedergewin— 
nen de3 Geliebten findet. 

Audu, afrikanische Antilopenart, f. unter Antilopen. 

Kuei⸗iſchou (Kwei-tſcheu), ſüdchineſiſche Provinz, wird 
vom Kian-kiang, einem rechten Nebenfluſſe des Yang-tſe— 
kiang, durchfloſſen, iſt durchaus gebirgig und reich an Mineral⸗ 
ſchätzen, als Kupfer, Gold, Queckſilber, Silber, Blei, Eiſen 
und Kohlen, aber arm an Bodenerzeugniſſen, züchtet Pferde 
undzähltauf172898 qkm (1879) 7669000 E. (A4auf 14km). 
In den Ebenen wohnen Chineſen, in den Bergen Miaotfe. 
Hauptitadt ift Kueisjang. 
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Nr. 4482. Abraham Kuenen (geb. 16. September 1828). 


Auenen (fpr. Rühnen, Abraham), namhafter niederländi- 
iher Theolog und Hiftorifer, geb. 16. September 1828 zu 
Haarlem, jeit 1853 Profeſſor zu Leiden, hochverdient durch 
feine Schriften zur Kritif des Alten Teftaments und zur Ge— 
ichichte der jüdischen Religion. 

Rüen-Llien (Kuen-Luen), ein Hochgebirge Zentralajieng, 
zwiſchen 76—83° djtl. von Greenwich und 36—37° n. Br. 
gelegen, bildet die Nordgrenze de3 Hochlandes von Tibet und 
fällt nah N. zu der Hochebene von Oſtturkiſtan ab. Im W. 
wird es durch das Thal des Yarkandfluſſes begrenzt und in der 
Mitte von dem Karakaſch in eine weitliche und öftliche Hälfte 
geichieden. Mit dem Karaforum und Himalaya parallel von 
NW. nah SO. ftreihend und mit eriterem durch ein über 
5000 m hohes Plateau verbunden, hat es eine mittlere Kamm— 
höhe von 6000 m umd eine Anzahl Gipfel, welche 6700 m 
überfteigen. Mehrere teilmweije vergletjcherte Bälle führen in 
einer Höhe von 5000— 6000 m nad) Turkiſtan, defjen Sand— 
jteppen dem Nordfuße der vielfach fich verzweigenden Aus— 
läufer des Gebirges vorgelagert find. Die fahlen, nur mit 
diinnem Graswuchs bedecken, von den gewaltigfien Schnee- 
bergen überragten Hochflächen find unbewohnt. 

Kufa, Stadt im Vilajet Bagdad der aſiatiſchen Türkei, 
wurde von den eriten Kalifen am Euphrat als Hauptitadt er- 
baut, liegt jeßt aber inAuinen. Nach ihm haben die Kufifchen 
Münzen und die Kufilhe Schrift (. d.) den Namen. 


Kugelbahn 984 

Kufarah, DOajengrappe der Sahara, |. Kufra. 

Rufe (Schlittenfufe), aufwärts gefrümmte Hölzer, auf 
denen der Schlitten ruht; oben offenes tiefere® Dauben— 
gefäß; früheres Biermaß in Preußen. — Küfer, Böttcher; in 
Weinkellern auch derjenige, dem die Behandlung des Weines 
anvertraut ift. | 

Kufe, ein großes Holzgefäß, früher auch ein Biermaß, in 
Preußen — 4,,, hl, in Sachſen = 7,46 hl. 

Ruff, ein meift zweimaftiges deutfches Handelsfahrzeug mit 
rundem Vorder- und Hinterteil. 

Rufie, Siftichlange, ſoviel wie Sararaca (ſ. d.). 

Kufiſche Münzen, Münzen der Stadt Kufa (}. d.). — Ku— 
fiſche Schrift heißt die Form der arabiſchen Schrift, die in 
der Stadt Kufa gebräuchlich war. Sie erhielt fich big ins 10. 
Jahrhundert unddiente jpäter nurnoch) als Münzichrift und zu 
Snicriften. Vgl. Müller, „Baläographiiche Beiträge aus den 
herzoglichen Sammlungen in Gotha” (Heft 1, Eisleben 1844). 

Kufra (Kufarah), eine 17824 qkm umfafjende Oaſen— 

gruppe in der Sahara, liegt ſüdlich vom Hochlande von Barka, 
iſt reich an Fruchtbäumen, namentlich Datteln, zählt aber nur 
gegen 700 anfällige E., die auf das der Sekte Sidi Sauſſis ge- 
börige Klofter Sauya es Sitat und das Dorf Dſchof in Kebabo, 
der größten Dafe, bejchränft find. Die meijten der Suyaaraber, 
welche die Datteln abernten, wohnen in Barka und halten ſich 
nur vorübergehend in K. auf. Der erſte Europäer, welcher K. 
oe war Rohlfs (1879); vgl. deſſen Werf „K.“ (Leipzig 
1881). 
Rufflein, Stadt in Nordtirol, im Kreife Innsbruck, mit 
(1880) 3526 E. liegt malerifch am Fuße des Kaiſers und am 
Inn, unweit der bayrischen Grenze und hat noch Mauern und 
Türme der alten Feſtungswerke. Die Stadt wird überragt 
von der Bergfefte Gervld3ed mit dem Anbau Joſephs— 
burg, welche jetzt al3 Staat3gefängnis dient. Im 14. Jahre 
hundert von bayrifchen Herzogen angelegt, ward ſie 1504 
öſterreichiſch, fam 1805 mit Tirol an die Bayern, aber 1814 
wieder an Oſterreich. 

Kugel bezeichnet in der Geometrie einen fogenannten Ro— 
tationsförper, den man fich durch Umdrehung eines Halb- 
freifes um den dieſen begrenzenden Durchmefjer entjtanden 
denfenfann. Sie iftdahervon einer einzigen frunmen Fläche, 
der Kugelfläche, begrenzt. Die. iſt nach allen Richtungen 
vollfommen ſymmetriſch; denkt man fie fich daher von irgend 
welchen Ebenen durchſchnitten, fo find alle diefe Kugel— 
Ichnitte ftetS Kreife. Alle Rugeljchnitte, deren Ebene durch 
den Mittelpunkt der. geht, find jogenannte größte Freie. 
EineHalbfugeloderHemifphäre entiteht, indem man die 
K. dadurch halbiert, daß man durch den Mittelpunkt eine 
Ebene legt. Halbierende Kreiſe als Durchichnitte dieſer Ebene 
und der Kurgelfläche find der Aquator, der Meridian u. ſ. w. 
Der Mittelpunft ift derjenige Punkt in der K., von welchen 
alle Punkte der Kugeljläche gleichen Abſtand Haben. Diejer 
Abſtand tft derRadius der. Der Durchmeſſer derielben 








iſt gleich dem doppelten Radius. Schneidet man mit zwei 


parallelen Ebenen ein Stück aus einem Kugelkörper heraus, 
jo entjteht eine Förperlihe Kugelzone, deren Anteil an 
der Kugelfläche ſchlechtweg Kugelzone heißt. Denkt man ſich 
einen Kreisjeftor eines größten Kreifes der K. um einen feiner 
Radien gedreht, To fchneidet er einen Kugelſektor aus der 
K. heraus. Sftr der Radius der K. fo ift der förperliche In— 
halt derjelben — 4,868 7*, die Oberffähe — 12,26647. — 
Kugelabfchnitt (Kugeljegment) ift jedes durch eine Ebene 
abgejchnittene Stüd der Kugel; ſ. auch Kalotte. 

Rugelalge, Bflangenart, ſ. Protococcus. 

Kugelamarant, Pflanzengattung, ſ. Gomphröna Z. 

#ugelaffel (Armadillo Latr.), Gattung der Aſſeln (Iso- 
poda)unterden Ringelfrebien(Arthrostraca) mitzufammen= 
rollbarem Körper.. Die Gemeine Rollaffel(Armadillo 
vulgaris Br.) lebt an feuchten Orten, unter Laub 20. Arma- 
dillo officinalis Br., aus Kleinaſien ftammend, wurde früher 
gepulvert und als Heilmittel gebraucht. 

Augelbark, |. unter Bad. 

Bugelbahn, der Weg, dieBahn, welche die aus dem Feuer- 
gewehr, dem Gefüge abgejchoffene Kugel big zu ihrem Auf- 
Ihlage auf die Erde befchreibt (f. Slugbahn). — Kugel: 
fang, ein Erdwall zum Auffangen der Geſchoſſe auf Schieß— 
ſtänden und Schießpläßen. 
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Augelbakterie, f. unter Micrococcus. 

Augelbaum bildet entweder felbit eine Fugelförmige Krone 
oder erhält die Form durch Belchneiden wie die Kugelakazie. 

Augeldiſtel, Pflanzengattung, 1. Echinops. 

Augelfang, f. unter Kugelbahn. 

Augelfiſche (Gyımnodontes), oder Nadtzähner, mittel: 
große Fiiche der wärmeren Meere mit furzen Floſſen und 
einem engen Maule mit zwei oder vier Zähnen, auf der Haut 
oft mit Stacheln. Sie können fugelfürmig aufgebläht an der 
Wafleroberfiäche treiben, indem fie Luft indiedehnbare Speiſe 
röhre aufnehmen. Hierher gehört der830— 80cm lange Igel— 
fiſch (Diodon hystrix 2.) mit Starten, aufriditbaren Haut: 
ſtacheln. 

Augelgarten, ein eingezäunter Ort, in welchem man die 
Kanonenkugeln, Bomben ꝛc. der glatten Geſchütze in pyrami— 
denförmig aufgeſchichteten Haufen aufbewahrte. 

Augelgelenk, ein Gelenk, deſien Gelenkkopf die Form einer 
Kugel hat und deswegen Bewegungen nach allen Richtungen 
geſtattet. - Inder Technik iſt K. eine Art Scharnier, bei 
welchem der zu bewegende Teil ein kugelförmiges Ende hat, 


Kugelbakterie 


J Kugler (Franz ꝛc.) 986 


vor Einführung der Patronenladung während des Feuerns 
immer eine bis zwei Kugeln zum Vorrat im Munde hatten. 

Augellamk (lacca globulata)oder Venezianiſcher Lack, 
eine rote, in ‚sorm von Kleinen Kugeln in den Handel tem. 
mende, mittels Rotholz bereitete Anſtrichfarbe. 

Augelmühle, eine zum Zerkleinern von vielerlei trockenen, 
mehr oder minder harten Subſtanzen dienende Vorrichtung, 
bei welcher in einem umgedrehten Gehäuſe ſchwere Kugeln 
rollen und die Zerkleinerung des betreffenden Stoffes bewirken. 

Augelſegment, ſ. unter Kugel. 

—— ſ. unterKartätſchgeſchützund Mitrail— 
euſe. 

Rugeltierchen Volvox globator L.), ein im ſüßen Waſſer 
häufiges kugelförmiges, mit bloßem Auge noch deutlich erkenn 
bares Weſen von grüner Farbe aus der Gruppe der Geißel 
tiere (Flagellaten), welches aus einer Kolonie geißeltragender, 
blattgrünhaltiger und in eine Gallerte eingebetteter Zellen 
beſteht und ſich langſam zu drehen vermag. 

Rugelventil, kugelförmiges Ventil für Pumpen; dasſelbe 
wird nur im kleinen Maßſtabe benutzt. 





Nr. 4183. 


welches vom andern ſeſten Teil dieſe Kugel mit einer Kapſel 
derartig umschließt, daß der andere Teil nach alen Richtungen 
bin beweglich iſt. 

Aügelgen (Gerhard von), Geſchichts- und Bildnismaler, 

eb. 6. Februar 1772 zu Bacharach, ermordet 27. März 1820 
—* chwitz (Dresden), wurde 1813 Profeſſor an der Akademie 
in Dresden und malte in dem damaligen akademiſch-klaſſiſchen 
Stile meiſt religiöſe Bilder von ſüßlichem Kolorit und zahl— 
reiche Bildniſſe. Sein Leben beſchrieb Hafje (1824). Sein 
Zwillingsbruder Karl Ferdinand von K. geit.9. Januar 
1832 in Reval, malte landſchaftliche Bilder. — Der Sohn Ger— 
hards, Wilhelm von K. Geſchichtsmaler, geb. 20. Novent- 
ber 1802 in Beteröburg, lebte in Rußland, war feit 1834 Hof- 
maler in Bernburg und ftarb hier 25. Mai 1867. Er jchrieb 
feine interefjanten „Sugenderinnerungen einedalten Mannes“ 
:19. Aufl. 1885). 

Rugelhaube, foviel wie Kalotte (f. d.). 

Augelim Æunde, eine Art der Kriegsehren, gleichbedeu- 
tend mit „Kugel im Lauf” oder mit „geladenem Gewehr“; 
ein älterer Ausdruck dafür, daB der Beſatzung einer eroberten 
Feftung der Abzug mit der K. i. M. als bejondere Ehre ge- 
ſtattet wurde. Terſelbe rührt wohl daher, daß die Mußfetiere 


Kufftein. 


Zugelzieher , eine fegelfürmige Schraube mit Icharfen Ge— 
winden, welche an das Ladeſtockende befeſtigt wurde, um die 
Kugel eines geladenen VBorderladegewehrs anzubohren und 
aus dem Kaufe Herauszuziehen. 

fiugler (Franz Theodor), bedeutender Kunſthiſtoriker, aud) 
Geſchichtſchreiber und Tichter, geb. 19. Januar 1808 in Stet- 
tin, wurde in Berlin 1833 Brofeffor an der Akademie, 1849 
bortragender Rat im Kultusminifterium und ftarb 18. März 
1858. Seine Hauptwerte find das die Willenfchaft der Kunſt 
geichichte begründende „Handbuch der Kunſtgeſchichte“ (5. Aufl. 
1872), „Seichichte der Malerei“ (3. Aufl. 1867), „Geſchichte 
der Baukunst” (Bd. 1- 3, 1867 ff.), „Stunftdentmäler des 
Mittelaltersin Preußen“ (1830), „Architektoniſche Denkmäler 
der Altmark“ (1833); außerdem: „Geſchichte Friedrichs d. Gr.“ 
(10. Aufl. 1879), „Gedichte“ (1840), einige Dramen und „Bel: 
letriſtiſche Schriften“ (1851 und 1852). - - Sein Sohn, Bern- 
hard K. Hiftorifer, geb. 14. Juli 1837 zu Berlin, ſeit 1868 
Profeffor in Tübingen. Seine Hauptwerfe find: „Geſchichte 
der Kreuzzüge“ (Berlin 1880), „Geſchichte der eriten Kreuz— 
züge” (Stuttgart 1885) und (mit Stillfried-NAlchntara) dag 
mit Abbildungen verfehene Wert „Die Hohenzollern und dag 
deutiche Vaterland” (Münden 1881; 3. Aufl. 1884). 
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Kuhn von Ruhnenfeld 988 
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Buguar, Raubtiergattung, ſ. Puma. 

Ruh, Bezeichnung für das Weibchen des Rindes, nachdem 
e3 einmal gefalbt hat. Vorher wird es Färſe (Ferie) oder 
Stärfe genannt. Die Bezeihnung R. findet fich auch bei an— 
deren Horntieren (Hirſchkuh, Rehkuh 2c.). 

Ruh (David), öſterreichiſcher Tagesſchriftſteller jüdischen 
Stamme3, geb. 11. April 1819 zu Prag, vertrat jeit 1851 im 
„Zagesboten aus Böhmen“ die Beitrebungen der Deutjch- 
böhmen, war jeit 1862 Abgeordneter im böhmijchen Landtag 
und feit 1872 im Reichsrat und ftarb 25. (26.) Januar 1879. 

Rul (Emil), Schriftiteller jüdifcher Abkunft, geb. 13. De— 
zember 1828 zu Wien, feit 1864 Profeſſor an der dortigen 
Handel3afademie, geit. 30. Dezember 1876 in Meran. Er 
ihrieb „Gedichte“ (Braunschweig 1858) 2c. und befonders eine 
Hebbelbiographie (2 Bde., Wien 1877), gab auch mit Glaſer 
Hebbels Werke (12 Bde., 1865— 68) heraus. 

Kuh (Moſes Ephraim), Dichter jüdiihen Stammes, geb. 
1731 zu Breslau, Handlungsdiener in Berlin, mo er mit Rei. 


jing, Mendelsſohnꝛc. befreundet ward. Er jtarb3. April 1790 
zu Breslau im Wahnſinn. Seine „Hinterlafjenen Werke“ er— 
Ihienen in2Bdn. (Zürich 1792). Sein Leben beichrieb Kayſer— 
ling (Berlin 1864). 
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Nr. 4484. 
geſt. 18. März 1858). 


Franz Theodor Kugler (geb. 19. Januar 1808, 
(Bu Spalte 986.) 


Buhbaun, Pflanzengattung, j. Milhbaum. 
Auhblume, Sumpfpflanze, ſ. Caltha palustris. 


Neutitſchein und Fulnek meift Tucherzeugung treiben. 

Rühlapparate, Borrihtungen zum Abkühlen von Flüſſig— 
feiten und Dämpfen, namentlich bei Deftillationen. Für De- 
jtillationen im Fleinen ſehr verbreitet ift der Liebigſche 
Kühler (Nr. 4486). Bei Deitillationen im großen benukt 
man entiveder jogenannte Schlangenrohre von Kupfer oder 
Zinn, die in einem cylinderförmigen, mit Waffer gefüllten 
Gefäße liegen, vder man verivendet cylinderfürmige Kühler, 
bei denen die Dämpfe in einem cylinderfürmigen von Metall- 
blechen gebildeten Naume, der außen und innen mit Waffer 
umgeben ift, verdichtet werden. Selbſtverſtändlich ift auch hier 
für beftändigen Zufluß Falten und Abflug des erwärmten 
Waſſers gejorgt. Für die Deftillation des Spiritus Hat man 
ganz befondere Kühlvorrichtungen, die fogenannten Becken— 
apparate. Auch für die Abkühlung der Bierwürze in Braue- 
reien hat man verfchieden eingerichtete Kühlvorrichtungen., 

Ruhlan (Friedrich), Tonfeger, geb. 13. März 1786 zu Ul- 
zen, floh 1810 vor der franzölifchen Aushebung nad) Kopen— 
bagen, wo er Hoffomponift wurde, mehrere jeßt vergeiiene 
Opern und zahlreiche, zum Teil noch beliebte Inſtrumental— 
fompofitionen jchrieb und 18. März 1832 ftarb. Sein Xeben 
bejchrieb Thrane (1886). 

Aühlende Mittel, Mittel, deren Genuß erfriſchend und 
die Körpertemperatur herabfegend wirft (Limoraden). 

Bühlgeläger, in der Bierbrauerei der ſchlammige Boden— 
laß, der fich beim Abkühlen der Würze auf den Kühlichiffen 
abicheidet und von welchem die Flare Würze abgelafjen wird. 
Das st. beiteht größtenteils aus geronnenen Eiweißftoffen. 

Kühling (Wilhelm), Landſchaftsmaler, geb. 2. September 
1823 in Berlin, get. 25. Sanuar 1886 dajelbit; er malte in 
der Weife der franzöfifchen Realiſten Landſchaften Häufig aus 
Oberbayern mit Biehftaffage, befonders gelungen in Regen— 
ſtimmung. 

Rühlkrüge, Gefäße aus poröſem ſchwachgebrannten Thon, 
deren Wände vom Waſſer ſchnell durchfeuchtet werden, ſo daß 
durch Verdunſtung auf der Außenſeite das im Kruge befind— 
liche Waſſer kühl erhalten wird. Solche Krüge ſind in allen 
heißen Ländern gebräuchlich. 

Ruhlmann (Karl Friedrich), ein wegen feiner zahlreichen 
Entdeckungen geichäßter Chemifer, geb.22. Mai 1808 zu Kol— 
mar, von 1823 —54 Brofefjorin Kille, geit. daſelbſt 30. Januar 
1881. Erjchrieb: „Recherches scientiiques‘(Bari31877)ıc. 

#ühlofen, ſ. unter Glas. 

Rühlſchiffe, die flachen und niedrigen Gefäße, in denen in 
Branntiweinbrennereien die Maiſche und in Bierbrauereien 
die Würze zur Abkühlung gebracht wird. Sie werden jeßt ge- 
wöhnlich aus ſchmiedeiſernen Blechen zufammengefügt. 

Aühlfonde, einvon Winterniß angegebener doppelläufiger 
Katheter, durch welchen man einen Strom falten Waffers krei— 
len lajjen kann; derjelbe wird zum Kühlen der Harnröhre bei 
Blafenfchwäche, chroniſchem Tripper ꝛc. benußt. 

Rühlte vderBrife, in der Seemannsſprache ein fühlbarer 


Ruhbrücke, Soviel wie Kommandobrüde, ſ. unter Schiff. | Fahrwind, nad) dem Örade feiner Stärfe verjchieden benannt, 


Kuhſirſten, Bergfette, [. Churfirſten. 

Kuhfuß, Werkzeuge, |. Geißfuß. 

Ruhgilde, ſ. unter Berfiderungsmefen. 

Mubheffig oder kuhbeinig heit eine fehlerhafte Stellung 
der Hinteren Gliedmaßen des Pferdes, wodurch die Sprung: 

elenfe näher beiſammenſtehen als die Hufe; dieſelbe kommt 

Bei polnischen Pferden, auch bei Sohlen vor. 

Kuhhornklee, Pflanzengattung, ſ. Trigonella. 

Bul-i-Baba (Kohi-Babay ein Gebirgsſtock im nördlichen 
Afghaniſtan, erhebt ſich ſüdweſtlich vom Weſtende des Hindu— 
kuſch 5000 m hoch und ift von dieſem durch die Banianenpäſſe 
gejchieden. 

Ruhiſtan, Bergland, ſ. Köhiftän. 

Kuhl, bei naturwifjenifhaftlihen Namen Bezeichnung 
für den Boologen Heinrich Kuhl, geb. 1747 in Hanau, geit. 
1821 in Batavia. Er jchrieb: „Beiträge zur Zoologie und 
vergleichenden Anatomie“ (1820) 2c. — 

Auhländchen (tſchech. Kravatska krajina) heißt ein frucht⸗ 
barer Zandftrich im nördlichen Mähren und in Oſterreichiſch— 
Schleſien zwifchen dem Geſenke und den Neutitjcheiner Bergen 


nämlich Kleine oder Flaue K., Labbere K., Leichte Brife, Mä— 
Bige Brije, Friſche Brife, Steife Brife. 

KRühlwetter (Friedrich Chriftian Hubert von), preußijcher 
Staatsmann, geb. 17. April 1809 zu Düffeldorf, war vom 
25. Juni bi 21. September 1848 Miniſter des Innern, dann 
Negierungspräfident in Aachen und feit 1866 in Düſſeldorf, 
leitete feit 26. Auguft 1870 die Hivilverwaltung im Elfaß, 
wurde 1871 Oberpräfident der Provinz Weftfalen und jtarb 
2. Dezember 1882 zu Müniter. 

Kuhn (Adalbert Franz Felix), namhafter Mytholog, Kul- 
tur= und Sprachforſcher, geb. 19. November 1812 zu Königs⸗ 
berg in der Neumark, ſeit 1870 Direktor am Kölniſchen 
Gymnaſium in Berlin, wo er 5. Mai 1881 ſtarb. Er Hat die 
vergleichende Mythologie begründet und gab heraus: „Mär: 
fiiche Sagen und Märchen“ (1843), „Norddeutiche Sagen, 
Märchen und Gebräuche” (mitSchwarb, Leipzig 1848), „Sa= 
gen, Gebräuche und Märchen aus Weitfalen” (2 Bde., ebend. 
1859) u. ſ. w. „Mythologiſche Studien“ von ihm gab fein 
Sohn heraus (Gütersloh 1886). 

Kuhn von Kuhnenfeld (Franz, Freiherr), öfterreichifcher 


von ca. 200 qkm und etwa 30000 wohlhabenden deutichen | Feldzeugmeifter und Öeheimrat, als ehemaliger Reichskriegs— 
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minifter der Reformator des öſterreichiſch-ungariſchen Heeres, mit klarer, dann mit eiteriger Flüffigfeit füllt und nach einiger 
geb. 15. Juli 1817 zu Broßnig in Mähren, that fich 1848 und ! Zeit eintrocnet. Impft man den Inhalt des Bläschens auf 
1849 in Stalien und Ungarn fo hervor, daß er Generalſtabs- ein anderes Tier oder auf den Menſchen, fo entfteht bei den 
chef des 11. Armeekorps in Ungarn und in den Freiherrnſtand Geimpften in der großen Mehrzahl der Fälle diefelbe Krant- 
erhoben wurde. Seit 1856 Brofefjor der Strategie an der heit. Derart geimpfte Menjchen bleiben viele Jahre vor den 
Wiener Kriegsſchule, erhielt er 1859 Die Zeitung des Beneral= | Menjchenpoden geſchützt. 
ſtabes beiden Operationzheere unter Öyulay, war1866 Ober⸗ Wuhreihen, eine jetzt feltene undin den einzelnen Kantonen 
befehl3haber in Tirol, 1868— 74 Reichskriegsminiſter, 1873 ; verfchiedene einfache Weife, welche von den Schweizer Alpen 
zum Feldzeugmeiſter ernannt und ift jeitdem Landesfommans | Hirten beim Austreiben oder Zuſam— | 
dierender in Graz. Er jchrieb beſonders „Der Gebirgskrieg“ | menrufen des Viehes geſungen wird. 
(2. Aufl., Wien 1878). | Ruhreiher, ſoviel wie Rohrdommel. 
Ruhe (Johannes von), katholiſcher Theolog, geb. 20. Fe Kuhſtall heißt ein 6m hohes Felfen- 
bruar 1806 zu Wäſchenbeuren, erſt Brofejjor in Gießen, ſeit thor, welches im Eibjandfteingebirge 
1837 in Zübingen, wo er 8.Mai 1887 ftarb. Sein Hauptwert ‚über dem Kirnitſchthale 7 kın öftlid) 
ift die „Katholiihe Dogmatik” (2 Bde., 2. Aufl. 1859—62). von Schandau und im N. des Winter: 
Kühn (Julius), bedeutender Agronom, geb. 23. Oftober bergs Liegt und feinen Namen der Sage 
1825 zu Pulsnig (Oberlaufig), jeit 1862 Brofefjor in Halle, | nad) deshalb erhalten hat, weil im 
jeit 1863 auch Direktor des Landwirtichaftlichen Inſtituts Schwedenkriege die Bewohner der be= 
daſelbſt. Er ſchriebr „Die Krankheiten der Kulturgewächſe“ nachbarten Dorfſchaften ihr Vieh, um 
(2. Aufl, Berlin 1859) und „Die zwedmäßigjte Ernährung dasſelbe vor den Feinden zuretten, auf 
des Rindviehs“ (Dresden 1861; 9. Aufl. 1886). das Hinter demfelben gelegene Feine 
Kühn (Karl Öottlob), Mediziner, geb. 13. Juli 1754 in | Plateau getrieben hätten. 
Epergau bei Merjeburg, feit 1793 Profeffor in Leipzig, wo] Muhvögel, ſ. unter $cteriden. 
er 19. Juni 1840 ftarb. Seine verdienftlichjte Arbeit ift die: Muilenborg (ſpr. Keulenborch) oder 
vollitändige Ausgabe der „Opera medicorum Graecorum“ | Eulenborg, Stadt im SW. der nie- Mr. 4485. 
(29 Bde,, Leipzig 1821— 30). — Sein Sohn, Otto Bern= | derländifchen Brovinz Geldern, am lin- Bum Artikel Kuhheſſig. 
hard K, geb. 6. Mai 1800 in Leipzig, geft. daſelbſt 5. Dezem= fen Ufer des Leck gelegen, hat (1884) (Hu Spalte 987.) 
ber1863 alS Profefjorderallgemeinen Chemie, jchrieb: „Lehr 6798 mit Stuhfmacherei, Seidenbandiweberei und Gewehr— 
buch der Stöchiometrie“ (Leipzig 1837), „Syjtem der anorgani- | fabrifation, Handel und Schiffahrt beſchäftigte E. 
ſchen Chemie” (Göttingen 1848), „DasCyan”(Leipzig1863)c.| Muiln (Quillu), 1) Fluß in Weftafrifa, nördlich vom 
Ruhnau (Johann), Mufifer, geb. 1667 zu Geiſing in Sad: | Kongo, entjpringt als Niadi, fließt in ftarf gewwundenem 
jen, wurde in Leipzig Organift an der Thomaskirche, 1700 | Zaufe im allgemeinen ſüdweſtlich und mündet nördlich von 
Univerſitäätsmuſikdirektor und Kantor an der Thomasſchule. Roango. — 2) Ein linter, aus ©. kommender Nebenfluß des 
Er ſchrieb Klavierkompoſitionen, führte dieSonate in die Kla= ! Sanfuru (Sankullu), des größten, al3 Kıva (Kafjai) oberhalb 








viermuſik ein, verfaßte mehrere muſikaliſche Schriften und! 


ſtarb 5. Juni 1722 in Leipzig. 
> Kühne (Auguit); Rovellift und Romanſchriftſteller, ſ. De— 
wall(Sohannes von). 

Kühne (Guftav Ferdinand), Romanſchriftſteller und Kris 
tifer, einer der Schöpfer des „ungen Deutjchlandg”, geb. 27. 
Dezember 1806 zu Magdeburg, redigierte 1835 —42 in Leip⸗— 
zig die „Heitung für die elegante Welt” und 1846 — 59 die 
— ſeit 1859 in Dresden wohnhaft. Am berühmteſten 
hat er fich durch feine „Novellen“ (Berlin 1831), „Kloſter— 
novellen“ (Xeipzig 1838) und „Wittenberg und Rom. Kloſter— 
novellen“ (3 Bde, Berlin 1877) ſowie durch jeine „Römiſchen 
Sonette” (Leipzig 1869) gemacht. Eine Geſamtausgabe jeiner 
Werke erfhien zu Leipzig 1862—67 in 12 Bön. Er jtarb 22. 
April 1888 in Dresden. 

Kühne Moris), Militärjchriftiteller, geb. 26.Xanuar 1835, 
machte al3 preußijcher Öeneraljtabsoffizier die Kriegevon 1866 
und 1870/71 mit, leitete 1871— 77 die Kriegsſchulen zu Er: 
furt, bez. Engers und it jegt Oberft und Regimentskomman— 
deur in Wejel. Sein bedeutendftes Werk: „Kritifche und un- 
kritiſche Wanderungen über die Gefecht3felder der preußijchen 
Armeen in Böhmen 1866” (Berlin 1870—78 u. ü.), it in 
Diterreih- Ungarn als Lehrbuch fir den taktischen Unterricht 
am StabSoffizierfurfe der Infanterie eingeführt. 

Kühner (Naphael), Philolog und Schulmann, geb. 22. 
März 1802 zu Gotha, wirkte feit 1824 als Lehrer am Lyceum 
in Öannover und ftarb 16. April 1878. Seine Elementar: 
grammatifen der griechifchen und der lateinischen Sprache 
(Hannover 1836 und 1837), feine „Lateinifche Vorſchule“ 
(ebd. 1842) und andere Lehrbücher 8.3 find oftmals neu auf: 
gelegt. Epochemachend aber wurde jeine „Ausführliche Sram: 
mati£ der griehifhen Sprache” (2 Bde., Hannover 1834—-35; 
2. Aufl. 1869—72) und feine „Ausführliche Grammatik der 
lateiniſchen Sprache“ (1877— 79). 

Ruhpilʒ (Boletus bovinus Z.), eßbarer Pilz mit orange— 
gelbem Elebrigen Hute, aber weißem zarten Fleiſche, dejjen 


untere Fläche (Lamellen) gelblich, dann bräunlich wird, mit 


hohem dünnen Stiele; in Nadelwäldern. 


| 

Auhpotke (vaccina), eine fieberhafte Krankheit der Kühe, ' 
die ſich durch einen eigentümlichen Ausfchlag an den Eutern 
fennzeichnet. Aus einem voten Bunft bildet ſich unter ftarfer | 
Entzündung der Umgebung ein Bläschen, das fid) anfangs. 


des Stanleypool3 mindenden linken Nebenflufjes de3 Kongo. 











Rujavien, ſonſtauch Wladislawa genannt, einealtepol- 
niſche Landſchaft, früher ein jelbjtändiges Fürftentum bildend, 
umfaßte als ſolches die weſtpreußiſchen Kreiſe Deutſchkrone 
und Flatow, den größten Teil des poſenſchen Regierungsbe— 
zirks Bromberg und der daran grenzenden Gegenden des ruſ— 
ſiſchen Polens, two ſüdlich von der Weichſel die ehemalige 
Hauptſtadt Brzesc liegt. Süd-Kujavien bildet ſeit 1886 
einen vom Kreiſe Inowrazlaw losgelöſten befonderen Kreis, 
Namens Strelno (ſ. d.). 

Rujon (Coujon), ſ. unter Coĩon. 

Rujundſchik, Ort bei Moſul (ſ. d.) am oberen Tigris, bei 
dem ji ein mit Trümmern bededter, die Ebene etiva 11 m 
iiberragender Hügel befindet, welcher Hald Ninewe oder das 
Schloß von Ninive genannt wird und zum Gebiete des alten 
Ninive (j. d.) gehört. 

Kuka, ein mit Edelfteinen beſetzter Federbuſch von Straus 
Benfedern ; ehemal3 ehrende3 Abzeichen höherer türkiſcher Be= 
amten. 

Ruka oder Kukaua, neu erbaute NRefidenzftadt von ca. 
50— 60000 €. im Sudanreiche Bornu, unfern dem Wejtufer 
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des Tichadjees in fehr öder Gegend, wichtiger Markt, der aus 
allen Swdanjtaaten oft von 15—20000 Menſchen beſucht 
wird. Die Bezahlung Heinerer Summen gefchieht in Kaurig, 
die größerer in Gewändern. K. war jtet3 das Standquartier, 
von dem aus die englifchen und deutfchen Reifenden den Su: 
dan zu erforichen fuchten. 

Rukuchota (d. H. blaue Stadt), Stadt in der chinefischen 
Provinz Schanfi, weitlich von Peking am Südoſtfuße des Hoch— 
landes der Mongolei gelegen, ſoll 200000 E. zählen, welche 
Kamelhaarweberei, Gerberei, Färberei und Zeugdruckerei trei— 
ben, und iſt der Ausgangspunkt vieler Karawanenſtraßen 
durch die Wüſte Gobi nach der Mongolei, Dſungarei und Oſt— 
turkiſtan. Es beſitzt große Klöſter und Schulen mit angeblich 
20000 Mönchen undStudierenden und Hat vielbeſuchteMärkte. 

Bun-Rlur-Rlan, ein großer Geheimbund politifcher Fana— 
tifer und Mißvergnügter, der fic) 1867 in den nordamerifanis 
Ichen früheren Sklavenjtaaten verbreitete und durd) die Un— 
tbaten, welche feine Mitglieder Hauptjächlich gegen Freunde 
der Union verübten, zu einer fürmlichen gejellichaftlichen Beit 
wurde. Troß einer Bill des Kongreifes vom 24. März 1871, 
die dem Präſidium der Union fast unbeſchränkte Machtbefug- 
niffe einräumte, dauerte der Bund noch bis gegen 1876. 

Rukolnik (Neitor), ruſſiſcher Schriftiteller, geb. 20. Sep: 
tember 1809 zu Beter3burg, geft. dafelbft 20. Dezember 1868, 
ichrieb eine Reihe patriotifscher Dramen und mehrere mit Bei— 
fall aufgenommene Romane. 

Bukuk, Vogelgattung, |. Kuckuck. 

Aukuljevid-Sakrinski (Swan), kroatiſcher Dichter, Hifto- 
riker und Politiker, geb. 29. Mai 1816 in Warasdin, betrat 
1842 die politifche Yaufbahn, nahm an der fogenannten „SI: 
lyriſchen Bewegung“ (auch poetifch) Anteil und zeichnete fich 
im kroatiſchen Landtage als Redneraus. Im Jahre 1848 Mit- 
glied der proviſoriſchen Regierung, betrieb er die Wahl Je— 
lachichs zum Ban von Kroatien und iſt ſeit 1875 Präſident 
des kroatiſchen Landesfchulrats in Agramı. Seine Dichtungen 
erihienen al3 „Razlicita djela“ („Vermiſchte Schriften”, 
4 Bde., 1842—44) und „Slavjanke“ („Slawien“, 1848). 
Seine geihichtlihen Hauptwerfe find: ein „Südſlawiſches 
Rünjtlerlerifon” (1863) und die Duellenfammlungen ‚Jura 
regni Croatiae, Dalmatiae, Slavoniae“ (1860) und „Mo- 
numenta historica Slavorum Meridionalium‘“ (1863) ꝛc. 

Rüküllö(Nagy-K. ud Kis-K.), ungarische Öefpanjchaf- 
ten, f. Kofelburg; Flüſſe, |. Kokel. 

Aukumer, foviel wie Gurfe, |. Cucumis. 

Kuku-Mor (Blauer See), Binnenjee im nordöftlichen Tibet, 
in einem von hohen, teilweife bewaldeten Bergen umgebenen 
Beden, liegt 3333 oder 3315 m über dem Meere, iſt 107 km 
lang und 63km breit, jalzig und fehrfifchreich. Nomaden be- 
wohnen feine Ufer. Unter den fünf Inſeln im See trägt die 
eine ein buddhiſtiſches Kloſter. 

Rukurbeta, Gipfel des Bihargebirgeg, ſ. unter Bihar. 

Aukurbitargen, Bflanzenfamilie, ſ. Cucurbitac&ae. 

Aukurbitation (lat.), Art des Lehnsbruches, deren ein 
Lehnsträger durch den Beilchlaf mit ſeines Lehnsherrn Frau, 
Braut oder Tochter fich ſchuldig machte; fie wurde mit Ent- 
ziehung des Lehens beitraft. 

Rukuruz, türkiſcher Weizen, |. Mais. 

KRula, Marktflecen in der ungarischen Geſpanſchaft Bäcs- 
Badrog, oſtſüdöſtlich von Zombor am Sranzen2fanal gelegen, 
it Siß eines Bezirfögericht3 und Hat (1881) 8102 €. 

Aula, bei den Südjlamen turmartige Befeftigungen oder 
befejtigte Wohnhäufer, wie fie vielfach in Montenegro und in 
der Herzegowina zu finden ſind. 

Kulack oder Gulack, japanifches Getreide und Reis— 
gewicht, ungefähr 4'/, kg. 

Rulan, joviel wie Dnager, ſ. unter Eſel. 

Rulant (franz. coulant, ſpr. fuhlang), gefällig, entgegen: 
fommend; Kulanz, gefälliges, entgegenfommendes Be— 
nehmen. 
Rülaſſe, ſ. Culaſſe. 

KRuldſcha, chineſiſches Gebiet in der Dſungarei, vom Ili 
durchfloſſen, zählt auf 59925 qkm ca. 70—80 000 E. (* / Ta⸗ 
rantſchi, 7/, Kirgiſen, , Kalmücken, 1/, Sibo). Das Gebiet 
zeichnet ſich durch ausgedehnte Gartenkultur aus, auch wird 
in demſelben ergiebiger Bergbau auf Blei, Eiſen, Kupfer und 
Steinkohle getrieben. K. wurde in einem Aufſtande von 1864 
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bis 1866 den Chineſen entriſſen, hierauf ſtritten ſich die Ta— 
rantſchi und die Dunganen um die Herrſchaft, bis 4. Juli 1871 
die Ruſſen die Hauptſtadt K. früher Ili(ſ.d.) genannt, beſetzten. 
Dieſelben gaben es jedoch 1881 in der oben angegebenen Größe 
an China zurüd und behielten nur den weitlichften Teil in 
Größe von 11288 qkm, aber mit ebenfall3 ca. 70000 €. 

Rulewtſcha, Dorf in Bulgarien, öftlich von Schumna ge— 
legen, bei welchem 11. uni 1829 die Ruſſen unter Diebitic) 
über die Türfen unter Refchid fiegten. 

Aulierwareg, ]. unter Strumpfmwirferei. 

Rulik, Faſchingsluſtbarkeit beiden Bolen, beiderein Gut3- 
herr den nächſten, beide zufammen einen dritten und fo fort be— 
ſuchen, bis die Gejellfchaftlawinenartig immer mehr anjchwillt 
Oft jteigt ihre Zahl auf mehr al3 100 Perſonen. 

Rulikowſche Ebene, eine Ebene im O. des ruſſiſchen Gou— 
vernements Tula bei dem ſüdöſtlich von der Stadt Tula und 
jüdlih pom oberſten Laufe des Don gelegenen Orte Kuli— 
kowska, iſt bekannt durchdie Ruliko wſche Schlacht 3. Sep— 
tember 1380, in welcher der Großfürſt Dimitry IV. Donskij 
die Tataren ſchlug und ſo den Grund zu der ſpäteren Befreiung 
Rußlands von der Herrſchaſt der Mongolen legte. 

Rulilawanöl, das ätheriſche DI aus der Rinde eines auf 
den Molukken wachſenden Baumes, zum Geſchlechte der Zimt— 
bäume gehörig; es hat einen nelkenartigen Geruch. 

Rulinaxriſch (vom lat. culina, d. i. Küche), auf die Küche 
bezüglich. 

Bulis (chineſ., d. h. Träger) iſt der Name der indiſchen 
und hinefiihen Einwanderer, welche auf den Maskarenen, 
den Antillen und in den tropifhen Staaten Südamerifas 
die Arbeit der Neger zu erjeben bejtimmt find. Angeblich 
find die K. freie Arbeiter, in Wirklichkeit werden ſie aber 
ſchlechter als Negerjflaven behandelt, die für den Pflanzer 
ein weit größeres Kapital darftellen. Den Bedrüdungen 
durch Die Herren fteuert in den ſpaniſchen Kolonien und Freie 
itaaten Amerikas fein Gefeß, und die Aufftände der K., welche 
wiederholt vorgefommen find, find gewöhnlich ſchnell unter- 
drücdt worden. Bon den füdamerifaniichen Nepublifen hat 
Peru die meilten chinefiichen Arbeiter, genießt aber auch den 
Ruf, diefelben namentlich auf den Guanoinſeln am fchlech- 
teften zu behandeln. Auch in Brafilien hat die Kulieinwande— 
rung infolge der Negerbefreiung beträhtli zugenommen. 
Die einft ftarfe Hinefische Bevölkerung der weitlichen Staaten 
der amerifanifchen Union, beſonders Kalifornieng, wird ge- 
wöhnlich nicht inden Begriffder R. eingeichlofjen. Die Schmach 
diejes Handels mit K. hat wiederholt die Aufmerkſamkeit der 
europäischen Großmächte erregt; die englifchen Kriegsichiffe 
im Großen Ozean fuchen nad) Kräften einem ſolchen Gewerbe 
zu Steuern und felbjt der mittelamerifanifche Freiftaat San 
Salvador, deſſen Flagge bisher viele Kuliladungen decke, ver- 
bot 1873 diefen Mißbrauch feiner Yandesfarbe Streng. Des: 
gleichen unterjagte 1873 Portugal den Kulihandel. 

Auliffe (franz. coulisse, fpr. Kuliß), Falz, Fuge; Schieb- 
feniter ; bewegliche Seitenwand auf der Schaubühne; Seiten— 
räume auf der SBarifer Börſe, wo unvereidete Makler bei 
allerlei Geldgeichäften behilflich find; Kuliſſentiſch, Aus- 
ziehetiih; Kuliſſenreißer, durd Schreien und allerlei 

bertreibungen nur nach dem Beifall der Menge hafchender 
Schaujpieler; Ruliffenhieb oder - Schlag, ein fchmaler 
Streifen bei einem Schlage übrig gelaffener Bäume, welcher 
zum Schuße der jungen Anpflanzung dienen joll. 

Rulifz (pr. Kuliſch, Bantaleon Alexandrowitſch), rutheni- 
ſcher Gelehrter und Schriftiteller, geb. 27. Juli 1819 zu Wo— 
roneih, anfangs Freund, ſpäter Gegner der ufrainophilen 
Bewegung. Er fchrieb Gedichte, „Erzählungen“ (1860 ge— 
ſammelt), eine Öogolliographie, ein Buch über Kleinrußland 
(2Bde., Veteräburg 1856), eine „Geſchichte der Wiederher- 
ſtellung der rufftichen Union“ (3 Bde., Petersburg 1874) zc. 

Rullak (Theodor), bedeutender PBianift und Mufiklehrer, 
geb. 12. September 1818 in Krotoihin (Regierungsbezirk 
Poſen), trat ſchon mit elf Fahren als Pianiſt in Berlin auf, 
wurde 1846 in Berlin Hofpianijt, gründete 1850 mit Sulius 
Stern und Marz da3 (Sternfche) Konjervatorium, 1855 die 
„Neue Akademie der Tonfunft“ und ftarb dort 1.März 1882. 
Er verfaßte treffliche Schriften für den Unterricht im Klavier— 
Ipiel und zahlreiche Kompofitionen für Pianoforte. — Sein 
Bruder, Adolf R., geb.23. Februar 1823 zu Meferig (Pojen), 
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geſt. 15. Dezember 1862 in Berlin, war Lehrer an der Aka— 
demie feines Bruders und fchrieb außer mehreren Klavier— 
werfen eine treffliche „Aſthetik des Klavierſpiels“ (2. Aufl. 
1876). — Theodor Sohn, Franz F., geb. 12. April 1844 
in Berlin, wurde 1867 Lehrer an der genannten Afademie der 
Tonkunft und nach des Vaters Tode Direktor derjelben. Er 
machte fich verdient durch feine Ausgabe klaſſiſcher Klavier— 
fonzerte. 

Aulleh (Rule), Flüſſigkeitsmaß in Algerien, gleich 16,gg1. 

Aullen (Rullaberg), ein Höhenzug im füdlichen Schwe— 
den, im NW. des Läns Malmöhus, trennt den nördlichen Ein- 
gang des Orefunds von der Sfelderbucht, erreicht 188 m über 
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fich nach Nollendorf durchzuſchlagen, mit einem Verlufte von 
81 Kanonen und 5000 Toten zur Ergebung genötigt, durch 
welche er jelbjt mit drei Generalen und 10000 Dann in Ge— 
fangenjchaft geriet. 

Kulmann (Elijabeth), deutfche Dichterin, geb. 17. Juli 1808 
zu PeterSburg, geft. 1. Dezember 1825. Eine Sammlung 
ihrer Gedichte gab Großheinrich heraus (8. Aufl., Frankfurt 
1857), eine Auswahl F. Miltner (Heidelberg 1875). Shr 
Leben beichrieb Lamprecht (Zividau 1867). 

Rulmbach, Stadt im bayrischen Kreife Oberfranken, mit 
(1885) 6303 fajt nur protejtantijchen E., Liegt maleriſch am 
Weißen Main und an der Bahnlinie München-Bamberg-Hof, 
18 km im RW. von Bayreuth, iſt Sitz eines Bezirksamts und 


Rulmfee 


dem Nteere, ift eine für den Seefahrer weithin fichtbare Land— | 
marfe-und trägt auf der äußeriten Spiße einen Leuchtturm. Amtsgerichts und hat zwei Kirchen und einelateinifche Schule. 

Bullmann (Eduard Franz Ludwig), geb. 14. Juli 1853 zu | Die Sewerbthätigfeit iſt jehr beträchtlich; obenan fteht die 
Neuftadt- Magdeburg, ein fanatifcher Fatholifcher Böttcher: | Bierbrauerei, welche in 18 Brauhäufern jährlich über 250 000 
gefelle,der 13.$uli 1874 in Kiffingen aufden Fürften Bismard | hlzur Ausfuhr erzeugt; eineBaummollfpinnerei arbeitet mit 


ſchoß und dafür zu 14 Sahren Zuchthaus verurteilt ward. 
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Kulm, Name verſchiedener Ortſchaften in Deutſchland und 
ſterreich. — Kulm (poln. Chelmno), Kreisſtadt im preußi— 
ſchen Regierungsbezirk Marienwerder, Provinz Weſtpreußen, 
mit (1885) 9979, zu ®/, katholiſchen, zu g polniſchen E. liegt 
auf dem rechten Ufer der Weichfel, ift Sit eines Kreisamts 
und Kreisgericht3, hat zwei Kirchen und ein Gymnaſium und 
ein katholiſches Prieſterſeminar. Der Handel und die Schiff- 
fahrt auf dem Strome ift von Bedeutung. F., eine der älteſten 
deutjchen Städte in Preußen, erhielt 1222 das erſte preußijche 
Bistum und ftand unter der deutjchen Ordensherrſchaft in 
großer Blüte. Bon hier aus erhielten viele Städte Preußens 
und Poſens im 13. und 14. Jahrhundert das Magdeburger 
Stadtrehtalsfogenanntes „kulmiſches“ Recht. Der KreisK., 
mit 8844km und (1885) 57413 E., bildet einen Teil des Kul— 
mer Landes, das, zwiſchen Weichſel, Drewenz und Offa ge— 
legen, ſehr fruchtbar beſonders an Weizen iſt. Ku lm (tihed). 
Chlumec), Dorf in Nordböhmen, im Kreiſe Leitmeritz und an 
der Bahn Dux-Bodenbach, 10 km im NO. von Teplig am Fuße 
des Erzgebirges gelegen, hat (1880) 1005 E., ein Schloß mit 
ſchönem Park und drei Denfmäler, welche an die Schladht vom 
30. Auguft 1813 erinnern. Hier wurde der franzüfiiche Ge— 
neral anne, welcher dem linken Flügel de3 nad) der 
Schlacht bei Dresden (27. Auguft) über da8 Erzgebirge nad) 
Böhmen zurückweichenden Heeres der Verbündeten den Rück— 
zug abjchneiden jollte, von Kleiſt im Rüden, von Barclay in 
der Front angegriffen und nad) einen: fruchtlojen Verſuche, 
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Biegel. Über der Stadt erhebt fich im O. auf fteilem Berge die 
Blajjenburg, 1398—1595 Sit der Marfgrafen von —* 
denburg-K., gegenwärtig eine Strafanſtalt für Männer. 

Kulmbach (Hans von), eigentli Hans Sues, Maler 
und Zeichner fürden Holzichnitt, geb. zu Kulmbach in Franfen, 
geit. 1522 in Nürnberg, wo er unter dem Einfluß Dürer? 
malte. Seine Hauptwerfe find eine Anbetung der Künige 
(1511) im Mufeum zu Berlin, undder Tucherſche Altar(1513) 
in der Sebaldugfirche in Nürnberg. 

Aulmerland, ſ. unter Kulm (Weftpreußen). 

Rülmet, Öetreidemaß, in Riga=11,,,,,in Reval= 14,541. 

Bulmination(lat.) nennt man in derSternkfunde den Augen 
blick de3 Durchgang der Geftirne durch den Meridian. Die 
Beit, zu welcher die Sonne fulminiert, nennen wir Mittag. 
Bei den inder Nähedes Pols befindlichen Geftirnen, welche nie 
untergehen, den fogenannten Zirfumpolarfternen, unterjchei- 
det der Aſtronom die obere und die untere K., je nachdem jie 
über oder unter dem Pole durch den Meridian gehen. 

Rulmſee, Stadt im Kreiſe und nördlich von der Stadt Thorn 
des preußifchen Regierungsbezirks Marienwerder, liegt am 
gleihnamigen See und an der Eifenbahn von Graudenz nad) 
Thorn, iſt Sitz eines Amtsgericht3 und hat (1885) 4969 vor⸗ 
wiegend katholiſche E., welche ſich mit Aderbau, Zuder=, But- 
ter= und Käjefabrifation befchäftigen. Auf dem alten Schlofle 
refidierten ehedem zeitweife die Bifchöfe von Kulm, und bis 
1823 war e3 der Siß des Kulmer Domkapitels. 
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Kuloi, Ichiffbarer Fluß im nördlichen Rußland, entjpringt 
öftlich von Archangelsk, fließt erjt ein Stüd öfjtlid und dann 
auf dem größten Teile feines 320 km langen Laufes nördlich) 
und mündet in da3 nördliche Eismeer, und zwar in den Golf 
von Meſew. 

Rulp, Fleden im ruffiihen Gouvernement und weſtlich 
bon der Stadt Eriwan, unweit des Aras, hat ca. 2000 E., 
welche Steinfalz gewinnen, das fihin der Umgegend von 2 big 
21 m mächtigen Schichten findet. Aus Steinjalz befteht aud) 
ein bei der Stadt fich erhebender Felfen von 94 m Höhe. 

Rulpa, rechter Nebenfluß der Save, entjpringt öftlich vom 
Krainer Schneeberge, bildet im Oberlaufe die Grenze zwiſchen 
Krain und Kroatien, ift von Karlitadt an auf 160km ſchiffbar 
und mündet nach einem ſtark gewundenen, 334 km langen 
Laufe bei Sifjef. Inder Schlacht an der K. jiegten 22. Juni 
1593 die Ungarn über die Türfen. 

Rultivator (lat.) oder Felgpflug ift ähnlich dem Grub— 
ber und Eritirpator ein eggenartiges Aderinftrument zur tie= 
feren Qoderung des Bodens vor der Saat. — Kultivieren, 
anbauen, urbar machen, pflegen; bilden, verfeinern. 

Aultur (vom lat. colöre, d. i. pflegen, bejorgen) ijt eine3- 
. teil3 die auf die Verbefferung oder Veredelung eines Gegen 
Itandes gerichtete Thätigfeit, teil3 der Erfolg derjelben. In 
diejem Sinne fpricht man von der K. eines Stüd Feldes, von 
der K. (Pflege) der Willenfchaften, Künfte u. ſ. w., ja von der 
K. eines ganzen Volkes oder der gefamten Menſchheit. — 
Kulturgeſchichte ift die geihichtliche Darftellung des ges 
ſamten Bildungsganges der Menjchheit, nach Bölfern und 
HBeiträumen geordnet. Diefelbe verhält ſich daher zur politi- 
ſchen Geſchichte etwa wie die Bildungsgejchichte eines Men— 
ſchen zu feiner Lebensgeſchichte. Daraus folgt, daß eine poli= 
tiiche Gefchichte ohne‘ Kulturgefchichte ein trodene3 Namen— 
und Zahlenregifter ist, eine Kulturgeſchichte ohne politijche Ge— 
Ichichte aber des nötigen Zuſammenhangs entbehrt. Hin 
gegen kann da3 eine oder das andere Element das vorwiegende 
ſein, je nach dem Zwecke eines Werkes. Die älteſten Kultur— 
ſtaaten der Welt gehören dem Oſten an. Hier ſind China, die 
indiſche Halbinſel, die Ebene Meſopotamiens und Agypten 
die frühſten Kulturherde. Dann waren es die Küſten desMittel— 
meeres, erſt mit Hellas, dann mit Rom als Mittelpunkt, in 
welchen die Kultur neue Blüten trieb. Dieſe helleniſch-römi— 
ſche Kulturentwickelung erhielt durch das Auftauchen des Chri— 
ſtentums und mit dem Auftreten der Germanen, welche das 
römiſche Weltreich in Trümmer ſchlugen, eine andere Rich— 
tung, die ſich im Mittelalter durch den Kampf zwiſchen Kirche 
und Staatsgewalt kennzeichnete und bis auf den heutigen Tag 
noch nicht völlig abgeſchloſſen iſt; ſ. auch unter Anthro— 
pologie, Geſchichte, Steinzeit, Urgeſchichte der 
Menſchheit. Vgl. Kolb, „Geſchichte der Menſchheit“ (Leip⸗ 
zig 1868); Hellwald, „K., ihre natürliche Entwickelung bis 
zur Gegenwart“ (2. Aufl., Augsburg 1876); von Eyr, „Atlas 
der 8.” (Leipzig 1874). 

Kulturkampf, der von Rudolf Virchow 1873 zuerft auf- 
gebrachte Name für den Streit, welcher feit dem legten deutſch— 
franzöfiichen Kriege von der preußilchen Regierung mit dem 
Oberhaupte der fatholifchen Kirche geführt worden ift. Als 
König Wilhelm fi noch in Verſailles aufhielt, ſandte ihm die 
Zentrumspartei eine Adreſſe, in der jte ihn bat, die weltliche 
Macht des Papſtes, welcherdurch das Dekret Viktor Emanuels 
vom 9. Oftober 1870 ein Ende gemacht worden war, wieder 
herzustellen. Aber die Negierung, die von den Befchlüffen des 
Batifanischen Konzils, namentlich von der Unfehlbarfeit3- 
lehre, Gefahren für den Staat befürchtete, jah fich zu ganz 
anderen Entjchlüffen veranlagt. Als ein Religionslehrer in 
Braundberg, Dr. Wollmann, diefe Lehre nicht anerkennen 
wollte, that ihn der Biſchofvon Ermland in den Bann, der Mi— 
nifter von Mühler ſchützte ihn aber in feiner Stellung. Sämt— 
liche preußifche Bifchöfe legten deshalb gegen Vergewaltigung 
der Ffatholifchen Kirche und gegen Berlegung der Gewiſſens— 
freiheit Verwahrung beim Kaijer ein, welcher 18. Oftober 1871 
die Beichwerden zurüdwies und ohne Eingehen auf dogmas 
tilche Fragen die Löſung des Streites zwiſchen weltlichen und 
geiltlihden Behörden nad den bejtehenden Geſetzen zufagte. 
Der Minifter von Mühler aber erklärte 25. November 1871: 
„Tritt (in der Lehre der Kirche) eine Ünderung ein, wie es durch 
die Konftitution vom 18. Juli gejchehen ift, fo ift der Staat 
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weder verpflichtet, noch auch nur berechtigt, die Anhänger der 
alten Lehre in ihrem Verhältnis zum Staate als Abtrünnige 
zu behandeln.“ Da die Biſchöfe dennoch) aufdie Verordnungen 
der Regierung feine Rückſicht nahmen, folgten raſch nachein- 
ander neue Erlaffe und Geſetze, beſonders nachdem Falk an 
Mühlers Stelle getreten war. Nach) langem Kampfe mit dem 
Zentrum wurde 13. Sebruar 1872 im Ahbgeordnetenhaufe das 
Geſetz angenommen, welches die Aufjichtüber alle Unterrichts— 
anftalten dem Staate unterftellte. Als Pius IX. nun die preu— 
Bilche Regierung auf das heftigſte angriff, berief dieje ihren 
Bertreter beim päpftlichen Hofe ab. Falk aber ſetzte 1873 die 
bon der Zeit ihrer Publikation benannten „Maigefege“ durch, 
welche die Macht der Bischöfe vermindern und dem Staate die 
Mittel zur Befirafung widerjeglicher Biſchöfe gewähren joll- 
ten. Während der altfatholiihe Biſchof Reinkens Anerken— 
nung erlangte, erlitten die Bifchöfe von Polen, Gnefen, Bader- 
bornu.a. Gefängnisſtrafen. Das Sperrgejeß (22. April 1875) 
entzog den ungehorjamen Beiftlichen alle Unterjftüßungen aus 
Staatsmitteln. Das Kloſtergeſetz verbannte die meiſten geift- 
lihen Orden au Preußen. Die Artifel 15,16 und 18 der 
Berfaflung, aufwelche fich die Ultramontanen beiihrem Wider- 
ftandejtiisten, wurden aufgehoben. Nach dem Tode Pius' IX. 
aber fnüpfte deſſen Nachfolger Leo XIII. Unterhandlungen 
mit der preußischen Regierung an, während zugleich daS Zen— 
trum den Reichskanzler bei deſſen Zoll- und Steuerpolitik 
unterjtüßte. Falk erfannte, daß feine Stellung erjchüttert fei, 
und erbat, nachdem er noch im Dezember 1878 und Januar 
1879 im preußijchen Landtage in glänzenden Neben feine 
Verwaltung verteidigt hatte, feinen Abfchied. Unter jeinen 
Nachfolgern Buttlamer und Goßler wurden nın die meilten 
Rampfgejeße zurüdgenommen. Am 28. Juli 1880 ging das 
erite Sriedensgejeg im Abgeordnetenhaufe durch und 24. April 
1882 knüpfte die Regierung die unmittelbaren Beziehungen 
zum päpftlichen Hofe durch Abfendung de3 außerordentlichen 
Botichafter von Schlözer wieder an. Das von Bismard 
21. April 1887 im Abgeorönetenhaufe ſehr warm befürmortete 
und 27. April mit bedeutender Stimmenmehrheit angenom= 
mene irchengejeß jtelltedas Einvernehmen zwiſchen der Kurie 
und preußilchen Regierung wieder her. Vergl. Wiermann, 
„Geſchichte des Kulturfampfes“ (Leipzig 1885). 

Auliurpflanzen, im Gegenſatz zu den wilden Pflanzen 
jolche, welche zu irgend einem beftimmten Zwecke angebaut 
und veredelt werden. 

Kulturtechnik umfaßt alle mit der Bodenkultur in Be- 
ziehung ftehenden bautechnifchen Ürbeiten, wie Hochbau, Waſ— 
jerbau, Straßen und Brüdenbau. Am engeren Sinne ver- 
ſteht man unter K. die Lehre über Be- und Entwäfferung3- 
anlagen aller Art. 

Bultus (vom lat. col&re), zunächſt jede Urt gottesdienft- 
licher Verehrung, dann in3befondere der chriſtliche Gottes— 
dienft. Die Lehre vom Gottesdienst bildet den Gegenstand der 
Liturgif. Sn den frühften Zeiten fanden die Gottesdienfte 
unter Leitung der Apoftel in den Häufern ftatt. Auf ®ebet 
und Pſalmengeſang folgte als Hauptteil der Feier der Genuß 
de3 heiligen Abendmahl3 als Liebesmahl. Mit dem Auf: 
fommen de3 Brieitertums als eines befonderen Standes wurde 
die aftive Teilnahme der Laien immer mehr beſchränkt; kaum 
daß man ihnen noch den Schlußgejang (das Reſponſorium) 
zu den priejterlichen Gebeten und Gejängen gejtattete. Im 
Mittelalter trat der erbauliche Charakter des Gottesdienstes 
zurüd hinter den jinnlichen Außerlichfeiten der Feier; an die 
Stelle der Berfündigung, des Geſangs 2c. trat als Mittelpunft 
die Meſſe mit dem Wunder der Verwandlung. Natürlich) er- 
fannten die Reforntatoren, daß hier vor allem Abhilfe geichehen 
müſſe. Namentlich wurden Mefje und lateiniſche Sprache ab- 
geichafft, jo daß nunmehr der Hauptnachdrucd auf die Schrift: 
verlejung und die Predigt in der Landesſprache fiel. Noch 
weiter ging die reformierte Kirche, inden fie möglichit allen 
äußeren Schmuck befeitigte, um durch nichtS die rein geiftige 
Anbetung und Andacht zu ftören. Selbft die katholiſche Kirche 
ſah fich zu Anderungen gedrängt; troß der Einführung der 
Predigt in den Landessprachen ijt freilich die Meſſe mit allen 
ihren ſinnlichen Zutaten (Wechjel der Gewänder, Weihraud) 
u. |. w.) der Mittelpunkt des fatholifchen Gottesdienstes ge- 
blieben. Uberreich ift diefer finnliche Gottesdienſt in der grie- 
chiſch-katholiſchen Kirche ausgebildet. Die evangelifchen Kir- 
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chen nennen als Erfordernis zu einem wirklichen Gotte3bienjt 
Schriftverlejung, Verkündigung des göttlichen Wortes (Pre- 
digt) und Gebet, befonders das Vaterunſer, ſowie die ſakra— 
mentale Feier (Heiliges Abendmahl), obſchon diejelbe — bei 
jedem Gottesdienſte ſtattzufinden braucht. Vgl. ſür den Ka— 
tholizismus: X. Schmidt, „Liturgie der chriſtlich-katholiſchen 
Religion“ (3. Aufl., 3Bde., Paſſau 1340 -41); Fluck, „Ka— 
tholiſche Liturgik“ (2 Bde, Regensburg 1853—55); für den 
Proteſtantismus: EHrenfeuchter, F — des hhriſtlichen 
K.“ (Gotha 1840); Kliefoth, „Theorie des K. der evangeli— 
ſchen Kirche“ Parchim 1844); Schöberlein, „Das Weſen des 
chriſtlichen Gottesdienſtes“ (Göttingen 1860); Alt, „Der chrift- 
liche 8.” (2 Teile, Berlin 1851—60); Th. Harnad, , ‚Theorie 
und Geſchichte de3 $.” (Erlangen 1878); Köftlin, „Sefchichte 
des chriſtlichen Gottesdienftes“ (Freiburgi. Br.1886). S.aud) 
Liturgie und Briefter. 

Rultusminifterium, höchſte Landesbehörde zur Leitung 
und Beaufjichtigung der Kicchenjachen und im weiteren Sinne 
des Unterricht3 und der Anftalten fürKunft und Wiſſenſchaft. 

Rulngli (Kul-oglu, d. 5. Söhne der Diener) heißen in 
der Berberei, bejonders in Algerien, die Kinder von Türfen 
und eingeborenen Frauen. Sie Hatten zur Beit der Türfen- 
herrichaft mandje Vorrechte vor den Mauren, Arabern und 
Berbern; unter der Herrſchaft der Sranzojen, denen fie treu 
ergeben find, haben fie Amter inne und treiben Kleinhandel. 

Kulundinskiſche Steppe, ſoviel wie Barabingenfteppe, 
j. unter Baraba. 

Auluri, Inſel, f. Salami3. 

Aum, perjiihe Stadt, |. Kom. 

Rum (türf.), in geographifchen Namen vorkommend, be- 
deutet Sand, Witte. 

Bumn, ein Fluß in Ciskaukaſien, entipringt am nördlichen 
Abhange des Kaukaſus, nordnordweitlid vom Elbrus, fließt 
in nordöftlicher Richtung, löſt ſich im Unterlaufe in eine Reihe 
von Seen auf und verliert fich endlic) in den fandigen Steppen 
an der Weitfeite de3 Kaſpiſchen Sees, den er nur zur Beit der 
Hochfluten im Frühjahr erreicht. 

Kumanen oder Komanen, ein Volk mongolifchen Stanı= 
me3; fie drangen im 11. Jahrhundert aus den Ländern im O. 
der unteren Wolga in Eüdrußlandein, verheerten die Gegenden 
bis an die Donau und dehntenihre Raubzůge über Siebenbür— 
gen und Ungarn ſogar bis Polen aus; der Moldau hinterließen 
ſie den NRamen KRumanien. Bis in das 12. Jahrhundert führ- 
ten ſie Kriege mit den Ruſſen, Byzantinern und Bulgaren und 
verbanden ſich gegen die im 18. Jahrhundert einbrechenden 
Mongolen mit den Ruſſen, wurden aber in der Schlacht an 
der Kalka (1223) geichlagen. Ein Teil diefed Volkes wurde in 
die Sklaverei gejchleppt, ein anderer floh zu den Griechen, der 
Reit fiedelte ſich in Ungarn an, wo ihnen BelaIV. Wohnpläße 
anwies und wo ſie völlig in den Magyaren aufgingen; dod) er- 
innern an fie nod) die Diftrifte Öroßlumanien im O. der 
Theiß und Kleinkumanien zwiſchen Theiß und Donau 
innerhalb der Geſpanſchaften Szolnof und Belt. 

Aumant wurde eine Inſel genannt, welche 1861 im Kajpi- 
ſchen See erjchien, zuerjt im Mai des genannten Jahres ger | 
jehen wurde und im November wieder verſchwunden war. 

Aumarin, Kriſtalle, ſ. Cumarin. 

Kumas (Konftantin Michail), neugriehiicher Gelehrter 
und Schriftſteller, geb. 1777 zu Larijja in Thefjalien, geit. 
im Mai 1836 in Trieft, war Rektor de? Gymnafiums in 
Smyrna und lebte päter nach) Ausbruch des griechiichen Auf: 
ftandes als Leiter der griechiſchen Schule in Trieſt. Sein 
Hauptwerk ift feine „Weltgeihichte” (12 Bde., 1826— 32). 

Kumaſſt, Hauptitadt der Afchanti (1.d.). 

Kumbach, Dorf im Fürftentum Shwarzburg-Rudoljtadt, 
ſüdlich von Rudolſtadt und rechts Don der Saale, hat 427 ©. 
und ein fürstliches Luſtſchloß mitgroßem Garten. Dabei liegt 
die Schillershöhe. 

Kümmel, Pflangengattung, |. Carum L. 

Aümmel, durch Miſchung von Kümmelöl ( d.) und Zuder 

mit Spiritus hergejtellter Likör. Bekannt iſt bejonders der in 
der Fabrik von Gilka in Berlin bereitete Getreidefiimmel. 

Rümmelblättchen(eigentlih Simelblättchen), benannt 
nach Gimel, dem dritten Buchſtaben im hebräiichen Alphabet, 
ein unter aunern beliebtes Hafardipiel, bei dem es darauf 
ankommt, dreiffarten fo gefchidtdurcheinandergu werfen, daß 
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e3 dem Unfundigen nur durch Bufall möglich ift, eine Karte 
ihrer Lage nad) richtig zu bezeichnen. 

Kümmelöl (Oleum Carvi), da3 ätherifhe öl der Kümmel— 
früchte, ift im friſchen Zuftande eine farblofe, waſſerhelle, ölige 
Flüſſigkeit von ſtarkem Kümmelgeruch. Das K. iſt ein Ge— 
menge eines leichter flüchtigen Koͤhlenwaſſerſtoffs, Caryẽn 
genannt, mit einem ſchwerer flüchtigen ſauerſtoffhaltigen Ole, 
ven Sarvol; beide laſſen ſich durch fraktionierte Deftillation 
trennen. Das Carvol wird unter den Namen leihtlös- 
lich esK. verkauft; es hat nämlich die Eigenfchaft, ſich in einer 
Milhung von gleihen Teilen 95prozentigen Alkohols und 
Waſſers Har zu löſen, was bei gewöhnlichem K. nicht der Fall 
iſt; demnach eignet fich dieje8 Carvol gut zur Liförbereitung, 
weil die damit hergejtellten Liföre nicht filtriert zu werden 
brauchen. Aus dem bei der Ernte entjtehenden Abfall wird 
noch eine geringivertige Sorte, das Kümmeljpreuöl, de— 
Itilltert. Auch dient das K. zum Barfünieren gemiffer Seifen. 
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St. Kimmernis. Nach den Bollandiften. (Bu Spalte 999.) 





Mr. 4488, 


Summer (Ernjt Eduard), Mathematifer, geb. 29. Januar 
1810 zu Sorau, jeit 1842 Profeſſor in Breslau, feit 1856 in 
Berlin, auch) Seit 1863 Sefretär der phnfiafifch- matbhematifchen 
| gtaiie der ee Akademie der Wiſſenſchaften. Geine wert- 
vollen Arbeiten find hauptſächlich in den Denlichriften der 
genannten Akademie zerjtreut; 1884 trat er in den Rubeftand. 

Kummer (Friedrich Yurguft), Muſiker, geb. 5. Auguft 1797 
in Meiningen, wurde 1817 Cellift in der Hoffapelle zu Dres: 
den, wo er als ſolcher und al3 Lehrer großen Beifall fand, 
1864 in den Ruheſtand trat und 22. Mai 1879 ftarb. Seine 
Kompofitionen find Konzerte, Bariationen 2c. für Cello. 

Runmer (Karl Robert), Landſchaftsmaler, geb. 30. Mai 
1810 in Dresden, bildete ſich ohne Lehrer durd) größere Reiſen 
in Europa und Sgppten, bon denen er zahlreiche in Zeichnung 
und Beleuchtung trefiliche Ölbilder und Aquarelle brachte. 
Geit 1859 ijt er Brofejfor in Dresden. 

Aummer (Kaſpar), Flötenvirtuos, geb. 10. Dezember 1795 
zu Erlau (Regierungsbezirk Erfurt), wurde 1813 an der Hof: 
fapelle in Koburg angeitellt, ‚gab zahlreiche Werke für Flöte 
heraus und ftarb dajelbft 21. Mai 1870. 

Rummer (Rudolf Ferdinand von), preußifcher Generat, 
geb. 14. April 1816 zu Szelejewo im Rreife Mogilno(Bofen), 
nahm al3 Generalmajor 1866 am Teldzuge im weſtlichen 
Deutfchland an der Spitze der 25. Anfanteriebrigade hervor- 
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ragenden Anteil, wurde 1868 Divifionsfommandeur, Inſpek- | gemolfene Mild) der Gärung überläßt, die infolgede3 großen 
teur der Beſatzung von Mainz und Öeneralleutnant, befehligte | Milchzudergehalt3 bald eintritt. — In Deutichland hat man 
im Kriege gegen Frankreich die 3. Refervedivifion, mit der er | in neuerer Zeit dieſen K. vielfach nachgeahnt, indem man ge= 


Kunduz 


fe — ) ⸗t ⸗ 





ruhmvoll vor Metz kämpfte, und nach der Übergabe dieſer 
Feſtung die 15. Infanteriediviſion, mit welcher er zum ſieg— 
reichen Ausgang der Kämpfe der Erſten Armee im nördlichen 
Frankreich beitrug, ward im Oktober 1873 Gouverneur bon 
Köln und ließ ih, im Januar 1875 mit dem Range eines kom— 
mandierenden®enerals bereit zu den Offizieren von derAlrmee 
verjegt, 1877 zur Dispojition jtellen. 
Kummerfeldſches Waſchwaſſer, ein ſchwefelhaltiges 
Waſſer, das bei verſchiedenen Geſichtsausſchlägen mit Erfolg 
angewandt wird. 
Kümmerling, ſoviel wie Gurke, |. Cucumis. 
Rümmerlingskraut, ſoviel wie Dill, ſ. Ansthum. 
Kümmernis, die Heilige, auch Wilgefortis oder St. 
Gehilfen genannt, eine Art Heilige, welche in Süddeutſch— 
land und Tirol viel verehrt wird. Sie wird als eine am Kreuz 
hangende Jungfrau mit langem Barte dargeſtellt. Eine Deu— 
tung des Weſens dieſer rätſelhaften Heiligen iſt bisher noch 
nicht völlig gelungen. Vgl. Dietrichfon, „Christusbilledet‘ 
(Kopenhagen 1880). 
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Juli 1888). 
Rummt und Kummitgeſchirr, |. unter Geſchirr. 
Bumo-Eif, größter Fluß im ſüdweſtlichen Bezirke von Finn 

land, entwäffert zahlreiche Seen, wie Näſijärvi, Pyhäjärvi 

und andere, fließt zulegt in nordweſtlicher Richtung und mün- 
det unterhalb Bjürneborg in den Bottnifchen Mieerbufen. Auf 
ihn werden die Erzeugniffe der Wälder nach der Küſte verflößt. 

An der Mündung wird viel Fifchfang getrieben. 

Aumpeln oder Kümpeln, ſ. Bombieren. 

Kumpf, ehemaliges Fruchtmaß, in Hefien = 403,,,,Naffau 
— 344,46, Heidelberg = 351 Pariſer Kubikzoll. 

Aumuken, Volksſtamm, |. Nogaier. 

Aumulieren (lat.), anhäufen, häufen; Rumulation, 
Häufung; kumulativ, häufend. 

Rumunduros (Alexander), neugriedijcher Staatsmann, 
geb. 1814 in Mefjenien, Advokat in Mejjenien, 1850 Depu- 
tierter, 1855 Kammerprälident, wurde er fpäter wiederholt 
Minifter; er ftarb 27. Februar 1883 zu Athen. 

Rumys oder Koumysz, von den Ralmücden Tihigan 
genannt, iſt ein aus Stutenmilch bereitetes, ſchwach geijtiges 
GSetränf von angenehm fänerlihem Geſchmack. Der K. wird 
von den ſüdruſſiſchen und afiatijchen Steppenvölfern (Tataren, 
Kalmücken, Baſchkiren, Kirgijen) dadurd) bereitet, daß man die 





wöhnliche mit noch mehr Milchguder mittels Kefir (f. d.) ver- 
ſetzte Kuhmilch gären läßt. Man benubt den K. als Getränf 
für Bruftfranfe, 

una (küna) bedeutet im Ruffiichen Marder, auch Marder— 
fellgeld. Ehemals gab e3 in Rußland auch ein jolches Geld 
(neben Münzen). 

Kunara, im Altertum ein Ortin Babylonien, recht3 vom 
Euphrat und nordweitlic von Babylon gelegen, iſt befannt 
durch die Schlachtim Kahre 401 v. Chr., in welcher Artarerres, 
König von Perſien, feinen Bruder, den jüngeren Cyrus, be— 
jiegte und im Zweikampfe tötete. 

Runckel von Töwenfjern (Johann), auch Kunkel, Aldi: 
milt und&hemifer, geb. um 1630 in Hütten bei Rendsburg, geſt. 
20.März 1708 in Dreißighufen, jeinem Landgute bei Bernau. 
Seine wichtigſten Unterfuchungen jind die itber den Phosphor, 
den er, unabhängig von Brand, zum zweitenmal entdeckte, und 
über da8 Glas, wobei er das Rubinglas auffand. Ergilt aud) 
als Entdeder des Zinnjulfidg und des Salpeterätherd. Bon 
feinen größeren Schriften feien erwähnt: „Offentliche Zufchrift 
pon dem Phosphor mirabili ete.“, „Ars vitraria experi- 
mentalis oder vollfommene Glasmacherkunſt“. Nach feinem 
Tode erjchien 1716 fein „Collegium physico-chemico-expe- 
rimentale oder Laboratorium chymieum“. 

Aunrkelgläfer, die nach Johann Kundel (f. d.) benannten 
Rubingläfer, die hauptſächlich 1680 — 1732 auf der Pfauen— 
intel bei Potsdam angefertigt wurden. 

Kündigung (Aufklündigung), heißt die bei zieijeitigen 
Nechtsverhältniffen, z.B. Miete, zu Deren Beendigung erfor: 
derliche Erklärung des einen Kontrahenten an den andern, daß 
das Verhältnis aufgelöft werden jolle. Die Frift, welche zwi— 
Ichen diefer Erflärung und der thatfächlichen Beendigung des 
Berhältniffes gefeglich oder vertraggmäßig liegen muß, ijt die 
Kündigungsfrift. 

Kundmann (Karl), Bildhauer, geb. 15. Juli 1838 in Wien. 
Seine Hauptmwerfe find das Denfmal Schubert3 in Wien, des 
Admirals TegettHoff in Pola und in Wien, des Dichters Grill- 
parzer in Wien und des Dichters Anaſtaſius Grün in Graz. 
Seit 1872 ift er Profefjor an der Afademie in Wien. 

Kundrowſche Tntaren, ein Stamm der jogenannten Nogai— 
tataren im jüdoftlichen Rußland; fie nennen fich jelbft Kara— 
gatich oder Karasagatich(d.i. Schwarzbaum) und wohnen 
als Kamele und Rindvieh züchtende Nomaden am linken Ufer 
der Wolga im Gouvernement Aſtrachan, wohin fie 1785 von 
den nördlichen Ausläufern des Kaukaſus im Kubangebiet ver- 
jeßt worden find. Sie gehören ſämtlich, 12000 an der Zahl, 
dem Islam an. 

Kundſchaft, die Sefamtheit der Abnehmer eines Gefchäfts- 
mannes, namentlich eines Handwerkers oder Kleinhändlers. 

Rundfihafter,, cin Mann, der Kunde vom Feinde bringt, 
ein Spion. 

Kundt (Auguft), Phyſiker, geb. 18. November 1838 zu 
Schwerin in Mecklenburg, Privatdozent in Berlin, feit 1866 
Profefjor der Bhyfit am Polytechnikum in Zürich, 1869 in 
Würzburg und jeit 1871 Brofeffor in Etraßburg, veröffent- 
lichte wertvolle Unterfuchungen über anomale Disperfion, 
Wärmeleitung und Neibung der Gaſe. 

Kunduk, Fluß, |. Kogilnif. 

Runduriotis (Lazaros) oder Kondoriotis, griechiicher 
Patriot, geb. um 1768 auf der Inſel Hydra und, wie fein Bru— 
der Georgios, ein reicher Schiffsreeder dafelbit; opferte 1821 
Der Sache der Freiheit jein Vermögen und erwarb id) auch alg 
Senat3präfident auf Hydra die höchſten Verdienfte um das 
Baterland. Er flarb 17. uni 1852 auf Hydra. — Geor— 
gios K., Bruder des Borigen, geb. auf Hydra, nahm am Un— 
abhängigfeit3friege teil, präfidierte 1824 und 1825 dem Voll: 
ziehungörate und befämpfte in den beiden nächſten Kahren 
mit feinem Bruder die englifche Bartei in Griechenland. Im 
Sahre 1848 führte er den Borfig im Staatrate. Er ftarb 97. 
März 1858 zu Athen. 

Runduz (Kundus), Landichaft im nordöftlichen Afghani- 
jtan, liegt nördlich vom Hindukuſch zwischen den Zandichaften 
Chulm im W. und Badachſchan im O. und ift ein zum Teil 
jumpfiges und ungejundes Rand mit etwa 400000 E. die teilg 
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aus Ackerbau treibenden Tädſchiks, teils aus nomadiſierenden deutſchen Rechts das weibliche Geſchlecht, wie mit „Schwert“ 
Osbegen bejtehen. Das Haupterzeugnis des Bodens iſt Reis. da8 männliche bezeichnet wird; Kunkellehen, ein Xehen, 


Die HauptſtadtK. ein erbärmlicher Ort, Tiegtander Straße 
von Chulm nach Faizabad. Das ehemalige Chanat fl. ums 
faßte ungefähr das alte Baftrien (ſ. d.). 


das entweder Frauen verliehen wird oder auf Frauen fort- 
erben fann; Kunfeladel, Adel von mütterlicher Seite. 
Aunkelspaß, ein Paß im Schweizerfanton Graubünden, 


Aunersdorf, Dorf im Kreije Lebus des preußifchen Regie- führt von der oberen Tamina im jüdlichiten Winkel des Kan— 
rungsbezirks Frankfurt, 5 km öftlich von Frankfurt a. d. O. tons St. Gallen in 1351 m Meereshöhe zwifchen dem Südoft- 


gelegen, ift berühmt geworden durch die Schlacht vom 12. 
Auguft 1759. Da der preußijche General Wedel die Bereini- 
gung der Ruſſen unter Soltikow und der von Süden unter Lau— 
don heranrüdenden Ofterreicher nicht zu verhindern vermocht 
hatte, z0g Friedrich II. felbit mit etma 40000 Mann gegen 
den im D. der Oder in einer Stärfe von 60 000 Mann ftehen= 
den Feind, jebte 11. August über den Strom und begann am 
nächſten Morgen den Kampf gegen den linfen Flügel der Ruſ— 
fen, welcher auch nach hartnädiger Öegenwehr zuriücdgedrängt 
ward. Dem Angriff auf den rechten Flügel begegnete aber 
Laudon befonder3 durch mehrere Mafjenattaden jeiner Rei— 
terei, twelche die ermüdeten Preußen warfen und ſchließlich in 
eine regelloje Flucht auflöften. Friedrich IL. verlor faſt feine 
ganze Artillerie und gegen 26000 Mann, nicht viel geringer 
waren die Verluſte der Verbündeten. Unter den preußiichen 
Gefallenen war auch der Dichter Chr. Ewald von Kleiſt (ſ. d.). 
Kuneten oder Conier, im Altertum Wolf im jüdlichen 
Luſitanien, der heutigen portugiefifchen Brovinz Algarve. 
Künette, |. Sunette. 
Aungelf, Schwedische Stadt, |. Kongelf. 
Rung · Fu-Tſcheu (Confucius), Philoſoph, ſ. Konfutſe. 
Kungur, Kreisſtadt im oſtruſſiſchen Gouvernement und 
ſüdſüdöſtlich von der Stadt Perm, an der Sylva, einem linken 


Nebenfluſſe der Tſchuſſowaja, und der großen, ſeit der Eröff- 


nung der Eifenbahn aber verödeten Straße von Perm nad) 
Sefaterinburg, hat (1885) 11882 E., die ſich mit Öerberei, 
Schuhmarenfabrifation, Seifenjiederei, Eijengewinnung und 
Handel mit Getreide, Schuh- und Eijenwaren bejchäftigen. 
In einem Gipsberge der Umgegend befindet jich die große 
Kunguriſche Höhle. 

Run-Hegyes, ungarischer Marftfleden, f. unter Hegyes. 

Künholm (Rinno Saar), zu Livland gehörige Inſel im 
nordöftlichen Teile des Rigaiſchen Meerbufeng, an der Weit: 
jeite de Eingangs zur Bucht von Bernau, ift 7 km lang, 
3 km breit und von Riffen und Sandbänfen umgeben. 

Runigunde, die Heilige, Tochter Graf Siegfrieds von 
Ruremburg, Öemahlin Katfer Heinrich TI. (1002— 24), nad) 
deſſen Tode fie in das von ihr geftiftete Kloſter Kaufungen bei 
Caſſel eintrat. Sie jtarb hier ımter bejtändigen Bußübungen 
3. März 1038; im Sahre 1200 ward fie heilig gejprochen. 

Runigunde, die Heilige, Tochter Bela IV. von Ungarn, 
1239 mit König Boleslam dem Keufchen von Polen vermählt. 
Sie widmete fich beionders der Kranfenpflege, ward nad) de3 
Gatten Tode 1279Nonne und ftarb 1292; jie ward 1690 hei— 
lig geſprochen. 

Kunigunde von Eiſenberg, Geliebte des Landgrafen Al— 
brecht des Unartigen, dem ſie einen Sohn Apitz gebar und 
der ſie 1272 nach dem Tode Margaretens ehelichte. Sie ſtarb 
1290 während des Krieges, der zwiſchen Albrecht und ſeinen 
rechtmäßigen Söhnen wegen der dem Apitz zugedachten Erb— 
ſchaft ausbrach. 

Runigundenkraut, Pflanzengattung, ſ. Eupatorium. 

Kunik (Ernſt), ruſſiſcher Geſchichtsforſcher, geb. 1816, iſt 

ſeit 1844 Mitglied der Afademie in Petersburg. Er veröffent— 
lichte zahlreiche quellenfritifche Unterfuichungen und Einzel- 
Ichriften zur älteren ruſſiſchen Gefchichte in den Memoiren der 
Petersburger Akademie. Sein Hauptwerk ift „Die Berufung 
der ſchwediſchen Rodien. Eine Vorarbeit zur Entſtehungs— 
geſchichte des ruffifchen Staates“. 

Aunimund, lebter König der Gepiden, fiel 566 im Kampfe 
gegen die Langobarden. 

Bunik, Dorf (bis zum 15. Jahrhundert Stadt) im Groß— 
herzogtume Sachſen-Weimar-Eiſenach, nordojtlid) von Jena 
am rechten Ufer der Saale gelegen, hat Weinbau und (1885) 
381 E. Auf einem 353 m hohen Berge liegen die Trümmer 
der im 10. Sahrhundert erbauten Kunigburg, welche, 1290 
al3 Raubburg zeritört, 1450 durch Herzog Wilhelm III. von 
Sachſen wieder aufgebaut wurde. 

Bunkel, Spinnrocen, Spindel; in der Sprache de3 alten 


ende der Tüdifette und dem Calanda hindurch nad) Tamins 
und Reichenau am Rhein. 

Runkih oder Koonkee, ojtindijches Gewicht, elwa 200 g. 

Runnersdorf(Ober- und Nieder-K.), Dorf inder ſächſiſchen 
Kreishauptmannihaft Baugen, Amtshauptmannihaft Lö— 
bau, an der Eifenbahn Wilfau-Saupersdorf, hat (1885) 4693 
mit Zein= und Baummollweberei befchäftigte E. 

Runſt (abgeleitet von Können) ift im weiteren Sinne jede 
durch Ubung erlangte Fertigfeitund Gejchiclichfeit. Im enge— 
ren und höheren Sinne ijt K. jedoch die Thätigfeit, Vor— 
jtelungen der eigenen Phantaſie durch ein finnlich wahrnehm:- 
bares Mittel darzuftellen. Sind diejes Mittel Worte oder 
Töne, jo Spridt man von redenden Künſten und die 
Schöpfungen gehören in das Gebiet der Dichtkunſt oder der 
Tonfunit (Deufif), die, da fie nicht räumlich, Sondern zeit- 
lich zur Wahrnehmung gelangen, auch Künite der Zeit oder 
des Nacheinander heißen. Stellt fich dagegen der fünftliche Stoff 
nicht dem Ohre, fondern in fünftlerischer Form dem Auge dar, 
fo gehören die Kunftichöpfungen inda3 Bebietder bildenden 
Künste oder der Künste des Raumes oder des Nebeneinander. 
Es find Baukunſt, Bildnerei und Malerei jowiedienachbilden- 
den Künjte (Holzſchnitt, Kupferjtecherfunft, Lithographie zc.). 
Die fogenannten darſtellenden Künfte (genau genommen 
ind auch die Künſte im höheren Sinne darjtellende), wie die 
Mimik oder Schaujpielfunft, die Tanzkunft, die Gymnaſtik zc., 
gehören nicht zu den Künſten im höheren Sinne. 

Bunf, Wafjerhebemaichine, |. Kunftgezeuge. 

Kunſt (Wilhelm), Schauſpieler, geb. 2. Februar 1799 in 
Hamburg, trat zuerjt 1819 in Lübeck auf, hatte furze Anijtel- 
lungen auf verjchiedenen Bühnen, auf denen er fid) in Helden= 
rollen auszeichnete, und lebte nachher faft nur auf Galtreijen, 
big er in Dürftigfeit und Vergefjenheit 17.November 1859 in 
Wien ftarb (vgl. Schröder, Sophie). 

Kunſtakademie, eine Staatsanftalt, in welcher die an— 
gehenden Künftler für ihren Beruf von angejtellten Lehrern 
unterrichtet werden. An derSpitze der Anjtalt jtehtein Direktor, 
ein Sefretär und ein ihnen beigeordneter Senat. Der Unter: 
rihtsplan umfaßt gewöhnlich eine Elementarflaffe, eine Vor— 
bereitung3flafje und eine Klafje der ausübenden Zöglinge. 
Die erite dieſer Akademien war die von Mailand 1494, dann 
die von San Rırca in Rom 1577; von Wien 1692, Berlin 1699 
(1875 neu organifiert), Dresden 1705 und erweitert 1764, 
Leipzig 1764 (neu organifiert 1871), Düffeldorf 1767 (er= 
nenert 1819), Caſſel 1777, Brag 1799, München 1808, Königs 
berg 1845. AÄhnlich eingerichtet find die Ecole des beaux- 
arts in Paris und die Afademien in Yondon, Edinburg, Dus 
blin, Amſterdam, Brüffel, Antwerpen, Brügge, Kopenhagen, 
Stockholm, Petersburg, Madrid, in Rom die genannte Acca= 
denia di San Luca und die franzöftiche Afademie der Maler, 
unbedeutendere in anderen Städten Italiens, endlich in Nerv 
York die National Academy ofdesign. Nicht alle Zweigeder 
bildenden Künste umfaffen die Kunſtſchulen in Berlin, 
Breslau, Danzig, Sranffurt a. M. Karlsruhe, Krakau, Stutt- 
gart, Weimar und die Zeichenafademie in Hanau; ſ. auch 
unter Yfademie. 

Kunſtausdruck oder Tehnifher Ausdruck (terminus 
technicus), eigentümliche Benennung eines ®egenjtandes 
oder einer Thätigfeit aus dem Gebiete einer Kunſt oder eines 
Handiverf3. 

Runfausftellung, eine öffentlich ausgeftellte, entweder per- 
manent (mit Wechjel der Kunstwerke) oder nur für gewiſſe 
Beit vereinigte Sammlung von Kunſtwerken, insbejondere 
bon Werfen der Malerei. Solche werden entweder von Privat 
unternehmern oder, regelmäßig wiederfehrend, von Kunft- 
bereinen oder von Kunftafademien veranftaltet. Dazufommen 
die feit einigen Jahrzehnten veranftalteten großen internatio- 
nalen oder Weltaußftellungen, d.h. für Künftler aller Ränder 
beftimmte Ausftellungen, deren erite 1851 in London jtatt- 
fand (vgl. Audftellungen, Bd. 1, Sp. 1422). Anderer Art 
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find die fogenannten hiſtoriſchen Ausſtellungen, d.h. jolche, 


welchenurdie Kunftihöpfungen eines beſtimmten Landes oder 
einer beſtimmten Periode der Vergangenheit enthalten. 

Aunſtbleiche oderKünftliche Bleiche, j.unt.Bleichen. 

AunkblumenoderfünitliheBlumen, ſ. unter Blume. 

Runſtbutter (Sparbutter, Oleomargarin, Mar— 
garine), als Erſatz für Kuhbutter dienende, dieſer etwas 
ähnliche Fettmaſſe, die fabrikmäßig in großen Maſſen und 
in verſchiedener Güte hergeſtellt wird. Die beſte Art wird nur 
aus reinem Rindsnierentalg durch Abpreſſen der leichter 
ſchmelzbaren Teile, welche dann mit etwas Milch zuſammen— 
gefnetet werden, gewonnen; die Hauptmajfe in geringerer 
Güte dagegen beitehtnur aus einem Gemiſch von Talg und DL. 
Der Verkauf von K. an Stelle reiner Kuhbutter ift ebenfo wie 
die Bermijchung der eriteren mit der leßteren al3 Betrug jtraf- 
bar. Nach dem neuen Reichögefeß darf K. nur mit der Be: 
zeichnung als folche oder Dleomargarin verfauft werden. 

Bunftfenerwerkerei (Pyrotechnif), [. unter Feuerwerk. 

Kunſtgeſchichte, die Darstellung der zeitlichen und örtlichen 
Entwicdelung der Kunſt, insbeſondere der drei bildenden Künſte, 
Baufunjt, Bildhauerfunft, Mialerei und ihrer Nebenziveige. 
Sie Hat als Teil der allgemeinen Gefchichte den Zufammen- 
hang mit den politifhen und Kulturzuftänden und die Ur— 
lachen de3 geförderten oder zeitweilig gehemmten Entivice- 
lungsganges nachzuweiſen. Neben ihrem Hauptftoff, den 
Kunſtwerken, zu deren gründlicher Kenntnis e3 der perjün- 
lichen Anſchguung bedarf, Hat die K. als Hilfgquellen die 
Ichriftlfichen Überlieferungen in Betracht zu ziehen. Als Be- 
gründer der K. ift, wenn auch) nur für das Altertum, Windel: 
mann anzufehen, der hierin bedeutende Nachfolger in Bisconti, 
Zoega, Thierſch, K. D. Müller, Welder, Öerhard, $. Over: 
bed u. a. hatte. Das erjte Gebäude der gejamten SR. errichtete 
1842 Sranz Kugler; ihm folgte die mit der allgemeinen Ge— 
fhichte enger verbundene größere Arbeit von Schnaafe, die 
auch in ihrer 2. Aufl. leider nur bi8 zum Schluß des Mittel- 
alter3 reicht, fpäter die weitverbreitete. von Lübke (10. Aufl. 
1886) und die meiſtens nur einzelne Bölfer, Zeiten oder Zweige 
behandelnden Werfe von Waagen, Förfter, Springer, Burd- 
bardt, Woltmann und Wörmann, Crowe und Cadalcafelle und 
neuerding3 Neber und Nojenberg. Weniger die K. als die Ge— 
Thichte der Künſtler einzelner Zeiten oder Kunſtzweige behan= 
deln die älteren Werfe von Balari,van Mander und Sandrart, 
ſowie die neueren trefflihen Werfe von Brunn (1852 ff.), 
Dohme, „Kunst und Künftler des Mittelalter und der Neu— 
zeit” (6 Bde., 1878 ff.), und wiederum allgemeineren Inhalts 
die größeren Künftlerlerifa von Nagler (22 Bde., 1835—52) 
und von Julius Meyer (nurbiszum3.Bde.reichend). Manche 
Teile der K. behandeln die Zeitjchriften von Kütom (jeit 1866), 
Bahn (Jahrbücher für Kunſtwiſſenſchaft) und Sanitjchef (Re— 
pertorium der Kunſtwiſſenſchaft) fowie die franzöfifchen und 
engliichen Kunſtzeitſchriften. 

Bunftgeflänge, die aus Holz oder Eifen beftehenden Stan- 
genverbindungen, die zur Übertragung von Kraft oder Be- 
wegung dienen. 

Kunſtgewerbe(Kunſtinduſtrie) ſind diejenigenGewerbe, 
welche bei der Anfertigung ihrer Erzeugniſſe, z. B. der Möbel, 
Gefäße, Hausgeräte, Sewandftoffe u. |. w., nad) Fünftlerifchen 
Grundſätzen verfahren, fie nach einem bejtimmten Kunſtſtile 

ejtalten und auf diefe Weile ihre Zweckmäßigkeit und Brauch 
Bonfeit mit fünftlerijchen Anforderungen in Einklang bringen. 
Ein ſolches Beftreben war zwar bei den verjtändigeren Hands | 
werfern bereit3 im Altertum, im Mittelalter und in der Re— 
naijjancezeit vorhanden, ging aber, da die Induſtrie der Neu— 
zeit durch ihre Maſchinen den Handwerkern einen großen Teil 
ihrer Arbeit entzog und fie, um die Konkurrenz aushalten zu 
fünnen, dazu trieb, auf die Fünjtlerifche Ausstattung zu ver- 
zichten,, in der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts allmählich 
verloren. Erjt durch die Weltaugftellung von London vom 
Sahre 1851 ftellte es fich heraus, daß, mit Ausnahme der 
Sranzofen, die Völker Europas in bezug auf Schönheit der 
gewerblichen Erzeugnifje auf niedriger Stufe ftanden. Diele | 
Erfenntni3 führte in London zur Gründung des jegt mit 
Mufterwerfen de3 — aller Zeiten und Völker ver= | 
fehenen und mit einer 
fington Muſeums. ES Hatte nad) zehn Jahren einen ſolchen 
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der Weltausſtellung in London dom Sahre 1862 in Wien auf 





Anregung von Eitelberger 1864 eine ähnliche Anftalt, dag 
Oſterreichiſche Muſeum für Kunſt und Induſtrie, eröffnet 
wurde, das, 1871 in das von Ferjtl errichtete herrliche Ge— 
bäude verlegt, ebenfall3 eine reichhaltige Sammlung mujter- 
gültiger Gegenftände enthält und mit einer Kunfigeiverbe- 
Ihule verbunden ift. Noch reicheren Inhalts ift als die 
größte derartige Sanımlung in Deutjchland daS 1867 in Ber— 
lin gegründete Deutiche Sewerbemufeum. Ahnliche Zwecke 
verfolgen das in Nürnberg 1868 geitiftete, 1874 eröffnete 
Bayrilche Gewerbemufeum und die zum Teil mit einer Kunſt— 
ichule verbundenen Anjtalten in Breslau, Danzig, Dresden, 
Frankfurt, Hamburg, Karlsruhe, Leipzig, Münden, Bremen 
und anderen Städten. Vgl. Bötticher, „Tektonik der Hellenen“ 
(2. Aufl. 1873); Semper, „Der Stil in den teftonischen und 
technifchen Künsten” (2 Bde., 2. Aufl. 1878—81); Jakob von 
Falke(ſ. d.); Qabarte, „Histoire des artsindustriels“ (3Bde., 
2. Aufl. 1872-75); Bucher, „Geſchichte der techniſchen Künfte“ 
(8 Bde., 1875 ff.); derſelbe, „Reallerifon der 8.“ ſowie die 
BZeitfchriften: Zeitichrift des Kunjtgeiverbevereing in Mün— 
hen, Mitteilungen des öfterreichifchen Muſeums zu Wien, 
Kunft und Gewerbe, Gewerbehalle und Kunftgewerbeblatt 
von Babft. 

Runftgewerbefrhulen, |. unter Kunſtgewerbe. 

Runſtgezeuge oder Kunst, Waſſerhebemaſchine mit anden 
Kunftgeftängen (f. d.) angeſchloſſenen Bumpen. 

Runſtguß, Metallguß von SKunftgegenftänden. Die Her: 
ttellung der Formen erfolgt in thonigem Sand und Die fertige 
Form wird mit Kienjpänen ausgeräuchert, um durch den fich 
anjegenden Ruß eine feine glatte Oberfläche zu gewinnen, an 
welche das eingegofjene flüſſige Metall fih gut anjchmiegt. 
ALS Material. zum K. wird Eiſen, Meffing, Bronze, Zink ac. 
verwendet. Insbeſondere Hat das Zink eine bedeutende Ver— 
wendung im K. gefunden, wozu ſchon zu Anfang der dreißiger 
Sahre der Anftoß von der füniglichen Gießerei in Berlin aus: 
ging, |päter wurde auch in Wien darin Bedeutendes geleiftet 
und überhaupt Hat dieſe Induſtrie ſich ein weites Feld erobert. 
Anfang goß man größere hohle Gegenftände in Stücken, 
welche zujamımengelötet wurden, [päter lernte man aber ſelbſt 
größere Statuen im ganzen herzustellen, wobei die Benutzung 
der elaſtiſchen Leimmodelle und der Maffeformen aus Form— 
land, Ziegelmehl und Bip als Hilfsmittel dienten; ſ. aud) 
unter Metallguß. 

Kunſthefe, int Gegenſatz zu der gewöhnlichen Bierhefe und 
Preßhefe für Brennereizwecke befonders angefertigte Hefe zur 
Einleitung der Alfoholgärung. 

Kunſtheilung, im Öegenfaß zur Naturheilung die durch 
ärztliche Behandlung Herbeigeführte Heilung. 

Kunſtholz, ſ. Holz (fünjtliches). 

Bunftinduftrie, |. Kunſtgewerbe. 

Runfikabinett oder Kunftfammer, Sammlung von . 
Merkwürdigkeiten und Seltendeiten der Kunftinduftrie. 

Kunſtleinen, Stoffe, welche aus zerfaferten und dann ge- 
Iponnenen Zeinenlumpen hergejtellt werden. 

Künſtliches Auge, ſ. Auge (fünjtliches). 

Künſtliche Blumen, ſ. unter Blume. 

Künſtliche Butter, |. Kunſtbutter. 

Künſtliche Edelſteine, ſ. unter Edelſteine. 

Künſtliches Fiſchbein oder®alofin, ſ. unter Fiſchbein 

Rünſtliche Fiſchzucht, ſ. unter Fiſchzucht. 

Runſtmann (Friedrich), Hiſtoriker und Geograph, geb. 
4. Januar 1811 in Nürnberg, geſt. 15. Auguſt 1867 als Pro— 
feſſor in München. Seine Hauptſchriften find: „DieEntdeckung 
Amerikas“ (München 1859) und „Afrika vor den Entdedungen 
der Portugieſen“ (ebd. 1853). 

Runſtmühlen, |. unter Mühlen. 

Aunfprodukte find im Gegenfaße zu Naturerzeugniffen 
fulche, die mit Hilfe von Hand- oder Mafchinenarbeit Durch 
chemiſche Vorgänge hergeitellt werden. 

Kunſtrad, ein Wafjerrad zum Betriebe von Bumpwerfen. 

Bunftreiterei, |. unter Reiten. 

KRunſtſtraßen, j. unter Straßen und Straßenbau. 

Runſttiſchlerei oder Runfifchreinerei, die Anfertigung 


unftichule verbundenen South Kenz | feinerer künſtleriſche Formen zeigender Möbel. 


Kunfttriebe der Tiere find Naturtriebe, deren Erzeugniffe 


Aufſchwung in der englifchen Induſtrie zur Folge, daß nad) künſtlich, zweckmäßig und zugleich bewundernswert erfcheinen. 
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Man kann die Kunſttriebe als vervollkommneten Inſtinkt be— 
zeichnen. Hierzu gehören der Bau kunſtvoller Neſter der Vögel 
(Webervögel ꝛc.) der Wohnungsbau der Ameiſen, Bienen, 
Welpen 2c., die Nebe der Spinnen zur Erlangung von Nah— 
rung u.a.m. Vergl. Reimarus, „Über die Triebe der Tiere” 
(Hamburg 1798). 

Runſtverein, ein aus Kunjtfreunden gebildeter Verein zur 
Berbreitung des Runftjinns und zur Förderung des Abjages 
der Kunſtwerke, inSbejondere der Werfe der neueren Malerei, 
und zur Verbreitung wertvoller Kupferſtiche. Die jährlichen 
Beiträge der Vereinsmitglieder bilden die Mittel zur Er— 
veihung dieſes Zweckes. Die K.e in Deutſchland, Ofterreich 
und der Schweiz, faſt 100 an der Zahl, pflegen entiveder per= 
ntanentoder größere in beftinimten Zeiträumen wiederkehrende 
Kunſtausſtellungen (f. d.) zu halten. 

KRunfwein, |. unter Wein. 

Aunfwolle oderQumpenwolfe nenntmandie aus Lum— 
pen twieder geivonnene, zum wiederholten Berjpinnen be= 
jtimmte Wolle. Auf rein mechaniſchem Wege entjteht aus 
tuchartigen gewalkten Lumpen Mungo, aus gewirkten und 
geſtrickten Lumpen Shoddy., Man zerfajert die Lumpen 
krocken oder mit Waſſer oder DI getränkt in beſonders für 
diefen Zweck erbauten Wölfen und verfpinnt die K. allein oder 
vermifcht mit Schurwolle. Aus halbwollenen Lumpen ge- 
winnt man durch Rarbonijieren, d. i. Berjtören der Baummolle 
durch Säurebäder und Wärme, Extrakt. (Mungo iſt ent— 
ſtanden aus „it must go“ oder in der Yorkſhiremundart „it 
mun go“, was der Erfinder des Verfahren den ungläubigen 
Epinnern fo lange entgegen gehalten Haben joll, big die K. 
Anklang fand.) 

Kin-Szent-Märton(ipr. Kun-ßent-Marton), Stadt in der 
ungariichen Geſpanſchaft Jaͤsz-:Nagy-Kun-Szolnok, liegt oſt— 
ſüdöſtlich von Kecskemét, an der Körös, iſt Si eines Bezirks— 
gerichts und hat (1881) 11555 mit Ackerbau und Viehzucht 
beſchäftigte E. römiſch-katholiſcher Religion. 

Ain-Szent-Miklös (ſpr. Kun-ßent-Miklohſch), Markt: 
flecken in der ungariſchen Geſpanſchaft Peſt, ſüdlich von Buda— 
Peſt an der Eiſenbahn nad) Semlingelegen, hat ein reformier— 
tes Gymnaſium, ein Bezirksgericht und (1881) 7447 teils re⸗ 
formierte, teils römiſch-katholiſche E., welche hauptſächlich 
mit Ackerbau beſchäftigt ſind. 

Kunth (Karl Sigismund), namhafter Botaniker, geb. 18. 
Juni 1788 zu Leipzig, geft. 22. März 1850 als Profeſſor zu 
Berlin. Er bejchrieb in den „Synopsis“ (1822 — 25) die von 
U. von Humboldt und Bonpland gefammelten Pflanzen. Bon 
feinen Werfen find befonders zu nennen: die „Nova genera 
et species plantarum“ (7 Bde., Rari3 1815— 25), die „Enu- 
meratio plantarum omnium huc usque cognitarum se- 
cundum familias naturales disposita* (Bd. 1—5, Stuttgart 
1833—50) und das „Lehrbuch der Botanik” (Berlin 1847). 

KRunto, drei Seen (oberer, mittlererund unterer fi.) 
im Weiten des ruſſiſchen Gouvernenent3 Archangelsk, welche 
untereinander durch kurze, aber breite Waſſ ———— verbun⸗ 
den ſind und ihre Gewäſſer durch den Kem in den weſtlichen 
Eingang der Onegabucht des Weißen Meeres ergießen. 

KRuntz (Guſtav Adolf), Genremaler, geb. 17. Februar 1843 

in Wildenfels (Sachſen), war anſangs Bildhauer in Rom und 
wandte ſich erſt 1871 zur Malerei, worin er in Wien Schüler 
von Angeli wurde. Im Sabre 1877 fehrte er nach Nom zus 
rück, wo er in trefffichen Bildern das itafienische Sittenleben 
behandelte und 2. Mai 1879 jtarb. 

Runtz (Karl), Maler und Kupferftecher, geb. 28. Juli 1770 
in Mannheim, wurde 1805 in Karlsruhe Hofmaler, 1829 
Baleriedireftor und jtarb 8. September 1830. Er malte mei- 
ſtens Heine idylliiche Bilder, ſtach auch viele Blätter in Aqua= 
tinta. — Sein Sohn, Rudolf K., geb. 10. September 1798, 
get. 8. Mai 1848 als badischer Hofmaler in Karlsruhe, war 
vorzugsweife Vferdezeichner und Lithograph. 

Bunte (Johannes Emil), Rechtsgelehrter und Hiftoriker, 
eb. 25. November 1824 zu Grimma, ſeit 1856 Brofeffor in 
teipzig. Bon K.s Schriften find Hervorzuheben: „Der Kurſus 

de3 römifchen Rechts“ (2. Aufl., 2 Bde., Leipzig 1869 — 80), 
„PBrolegomena zur Geſchichte Noms” (ebd. 1882), „Römiſche 
Bilder aus alter und neuter Zeit” (ebd. 1883), „Die Obliga- 
tionen im römischen und heutigen Recht 2c.” (ebd. 1886). 

Bunte (Karl), Tonfeger, geb. 17. März 1817 in Trier, 
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wurde 1852 königl. Mufildireftor, 1858 Organift in Aſchers⸗ 
leben und 1873 Seminarmufiffehrer in Delitzſch, wo er 7.Sep- 
tember 1883 jtarb. Sehr beliebt wurden feine Humoriftifchen 
und komiſchen Männerguartette. 

Runz (Konrad Dar), Komponift für Männergefang, geb. 
30. Dezember 1812 in Schwandorf (Oberpfalz), wurde in 
Minden Dirigent der Kiedertafel und 1845 Chordireftor der 
A: und ftarb 3. Augujt 1875. Er fomponierte zahlreiche 

eliebte Männergquartette. 

Kunze a, un geb.4.Oftober 1793 zu Leipzig, 
gejt. daſelbſt 30. April1851 ala Brofefjor. Er fihrieb: „Ana- 
lecta pteridographica“ (Leipzig 1837) und „Die Farnkräu— 
ter” (14 Hefte, ebd. 1840—51). 

Rünzelsau, Oberamtsſtadt im württembergifchen Sagft- 
freie, nordnordweitlih von Hall am Kocher gelegen, ijt &ib 
eines Amtögericht3, hat ein Schloß, ein Lehrerſeminar, Ger: 
bereien, Schuhwaren-, Tabaf3- und hemijche Fabriken, Fär— 
bereien, Mühlen und eine Öetreidebörfe, treibt Weinbau und 
Biehhandel und zählt (1885) 2893 meiſt evangelifche €. 

Aunzen (Friedrich Ludwig Umilius), Tonjeger und Mufif- 
ſchriftſteller, geb. 24. September 1761 in Kübel, Sohn und 
Schüler de3 dortigen Kapellmeijter8 Karl Adolf A. (geft. 
1781), brachte 1787 in Kopenhagen feine erite Oper „Holger 
Danske* zur Aufführung, gab in Berlin in Verbindung mit 
Reichardt muſikaliſche Zeitichriften Heraus und wurde zuleßt 
1795 Kapellmeijter in Kopenhagen, wo er 28. Sanuar 1817 
ſtarb. Er jchrieb noch neun andere Opern, auch Oratorien, 
Rantaten u.a. 

Runzendorf, Name vieler Dörfer in der preußischen Bro: 
vinz Schleſien. Die beiden mwichtigften find: Kunzendorfim 
Kreife Neuftadt in Oberjchlefien des Regierungsbezirks Op- 
deln, wejtjiidwejtlich von Oberglogau, unweit der Grenze von 
Oflerreihiih-Schlefien gelegen, hat ein Schwefelbad und 
(1880) 1500 E. — Kunzendorf im Kreiſe Reurode des Re— 
Bug Sale Breslau, im N. der Grafſchaft Glatz, unmeit 

— hat Baumwollſpinnerei und Weberei und (1880) 
1850 E. 

Runz von der Roſen, berühmter deutſcher Hofnarr, ſchon 
vor 1488 im Dienſte des nachherigen Kaiſers Maximilian J. 
und von dieſem wegen ſeiner Treue und Klugheit hoch geſchätzt. 
Im Jahre 1488 begleitete er ſeinen Herrn in die Niederlande, 
warnte ihm vor dem Zuge nach) Brügge, war aber, als Maxi— 
milian in Gefangenfchaft geriet, äußerft thätig für feine Be— 
freiung. K. jcheint bald nach 1519 geitorben zu fein. 

Auopio, Souvernementim Großfürſtentum Finnland, hat 
auf 42730 qkm (1884) 270948 E. (7 auf 1 qkm), befteht faft 
zur Hälfte aus Sümpfen und Seen und bildet im übrigen eine 
meijt von Heiden und Fichtenwäldern bededte Ebene mit ein 
zelnen Höhen. Die bedeutendjten unter den filchreichen Seen 
find Kallaveſi, Onkiveſi, Bielisjärmwi und Hoytiäinen; fie hän- 
gen mit dem großen Saimaſee zufammen. Viehzucht, Wald- 
wirtichaft und Acker-, beſonders Flachsbau find die Haupt: 
beihäftigungen. — Die Hauptjtadt K. liegt am See Kalla— 
veſi, iſt Siß eines Biſchofs, hat ein Lyceum, anjehnlichen Han: 
del und (1885) 7173 &. Drei Zandjtraßen, die ſich durd) die 
Zandenge de3 mittleren Seengebiet3 von Finnland ziehen, 
vereinigen fi in K., um von dort al? einzige Randftraße nad) 
dem Norden bi Uleäborg das Land zu durchkreuzen. 

Aupälo, ruffifches Volksfeſt, mit dem man am 24. Suni, 
dem Sohannistage, den Anfang des Baden feiert. 

Kupang, Hauptitadt im niederländiichen Teile der kleinen 
Sundainjel Timor (Reſidentſchaft Timor), im SW. an der 
gleichnamigen Bucht gelegen und von Fort Concordia be= 
Ihüßt, Hat gegen 7000 E., ijt der Eiß der Militär- und Zivil— 
behörden der Reſidentſchaſt und treibt Handel mit Sandelholz, 
Opium und Manufafturwaren. 

Küpe, 1) eine große Wanne, ein Färbefefjel, befonders in 
der Blaufärberei mit Indigo. 2) Die durch Herftellung von 
Indigoblau zu Indigoweiß erhaltene blaßgelbe Flüffigkeit, 
weiche zum Blaufärben benußt wird und durch Einwirkung 
der Luft wieder in Indigoblau übergeführt wird, welches fid) 
auf den zu färbenden Stoffen nieberiäjlägt. 

Aupellen, eine Art Schmelztiegel, |. Kapellen. 

Aupellieren, foviel wie Abtreiben (f. d.). 

Aupelwiefer (Franz), Hüttenmann, geb. 14. September 
1830 zu Wien, feit 1862 ordentlicher Brofeffor an der Berg: 
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akademie in Leoben. Er veröffentlichte: „Studien über den 
Beſſemerprozeß“ (Wien 1870), „Beiträge zum Studiunt des 
Hochofenprozeſſes“ (ebend. 1873), Berichte über dag Hütten- 
weſen auf den Weltaugftellungen in Wien (ebd. 1874), Phila= 
delphia (ebd. 1877), Paris (ebd. 1879) ze. 

Aupelwiefer (Leopold), Hiftorien= und Monumentalmaler, 
geb. 17. DOftober 1796 in Biefting bei Wiener-Neuftadt, ent— 
wicelte feit 1837 in Wien al3 Profeſſor an der Akademie eine 
reiche Thätigfeit in firchlichen Malereien (Fresken in der Alt— 
ferchenfelder Kirche) und in Porträts. Dort ftarb er 17. No— 
vember 1862. 

Aupetzky (Sohann), Bildnis- und Geſchichtsmaler, geb. 
1667 zu Böſing beiBrekburg, geft. 1740 in Nürnberg. Seine 
zahlreichen, ziemlich manierierten Porträts fanden zu ihrer 
Beit großen Beifall. 

Rupez (ruff.), der Kaufmann, der in früheren Beiten zu— 
up Krieger war; jetzt Bezeichnung für die handeltreibenden 

tädter, die eine befondere Klaſſe bilden. 

Aupfer (cuprum, chemiſches Zeichen Cu), eines der nüß- 
lichten, vielfach angewendeten Metalle, ſteht in jeiner indu— 
jtrielen Bedeutung nur dem Eifen nad). In den frühjten 
Beiten menschlicher Kultur behauptete es wegen feiner leichten 
Gewinnung fogar den Borrang vor diefem. Es ijt von fenn= 
zeichnend roter Farbe, die fein anderes Metall mit ihn teilt, 
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ſchwefliger und Schwefelſäure, auch wohl mit Salzfäure. 
Geſchwefelte Kupfererze müffen vor der Behandlung mit Säu— 
ren geröjtet werden; man fegt dabei häufig Kochfalz zu, um 
leichter Lögliche Chlorverbindungen zu erhalten. Aus diejen 
Löſungen wird da3 K. durch Eifen oder auch durch den elektri— 
ſchen Strom metallifch niedergejchlagen und verſchmolzen. 
Die Haupterzeugungsländer für K. find Chile, England, die 
Bereinigten Staaten, Deutjchland und Rußland. 
Rupferacetat (effigjfaures Kupferoxyd) ift Grünfpan 
(1.8... Kupferarjenit(arjenigfaures Kupferoxyd), dunkel— 
grüne Pulver, al3 Scheelefhes Grün befannt; fehr 
giftig. — Kupferarjeniate (arjenfaures Kupferoryd); Die 
Artenfäure verbindet fih in mehreren Verhältniffen mit dem 
Kupferoxyd und fommen auch folche Verbindungen als Mine— 
ralien vor; hierher gehören der Chalfophylit oder Kupfer— 
glimmer, Tyrolit oder Kupferſchaum, Lirofonit oder Linſen— 
erz, Dlivenerz oder Olivenit, Euchroit und Abichit oder Klino— 
Ha3. — Kupferalaun (Cuprum aluminatum, Lapis 
divinus, Lapis ophthalmicus), ein nur noch wenig gebräud)= 
liches pharmazeutifches Fupfer= und alaunhaltiges Präparat, 
als Augenmittel verwendet. Rupferammonium(flupfer: 
orydammoniaf), dunfelblaue Flüſſigkeit, bildet jich beim Auf— 
löſen von Kupferoxydhydrat in Ummoniaf; e3 iſt ein Löfungs- 
mittel für Celluloſe. — Kupferantimonglanz (Wöldit), 
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ungemein dehnbar, ſehr feſt, läßt ſich hämmern, auswalzen ſeltenes, ſchwärzlichgraues Mineral, aus K., Antimon, Blei 
und zu feinem Draht ziehen. Es leitet ſehr gut die Wärme | und Schwefel beſtehend. — Kupferbarilla, ſoviel wie Ba— 


und Elektrizität und wird deshalb ausfchließlich zu den Lei— 
tungsdrähtenunterfeeifcherXelegraphenfabelbenußt. Es bildet 
ferner mit verſchiedenen Metallen bekannte Verbindungen, mit 
Zink das Meſſing, mit Zinn die Bronze, mit Nickel das Neuſil— 
ber, mit Aluminium die Aluminiumbronze (ſ. d.) und dient auch 
zum Verſetzen und Härten der edlen Metalle in verſchiedenen 
Verhältniſſen. Ferner liefert es durch Verbindung mit Säuren 
diverſe Salze, wie Grünſpan (eſſigſaures Kupferoxyd), Kupfer— 
vitriol (ſchwefelſaures Kupferoxyd), endlich zahlreiche Kupfer— 
farben, wie Schweinfurter Grün, Bremer Grün, Bremer 
Blauu.f.w. Seine Erze find ziemlich Häufig auf der Erde 
verbreitet. Wir finden das K. an einzelnen Punkten (4.8. am 
Oberen Eee inNordamerifa) gediegen, häufiger in Berbindung 
mit Eauerstoff (NRotfupfererz, Kupferſchwärze), ferner 
al3 Kupferlafur und Maladhit und in einigen anderen 
Erzen. Diebisher erwähnten Mineralien laffen fich durch ein— 
faches Umfchmelzen mit Kohle auf metallifches K. verarbeiten 
und find wahrjcheinlich die gewefen, aus welchen die Alten ihr 
K. allein gewannen. Biel häufiger findet fich aber das K. mit 
Schwefel vereinigt in fchiwieriger zu verarbeitenden Erzen, 
ewöhnlich mit anderen Schwefelmetallen, Echwefeleijen, 
Schwefelarſenik, Schwefelantimon, Schwefelzink, auch 
Schwefelſilber gemengt; es ſind dies die wichtigſten Kupfer— 
erze, Kupferkies, Buntfupfererz, Kupferfahlerz u. ſ. w. Viele 
Schwefelkieſe enthalten mehr oder weniger K. beigemiſcht, und 
wird dasſelbe jetzt als Nebenerzeugnis der Schwefelſäureindu— 
ſtrie ebenfalls zu Gute gemacht, wo vorwaltend kupferreiche 
Schwefelkieſe zur Darſtellung der ſchwefligen Säure geröſtet 
werden. Die ſchwefelhaltigen Kupfererze werden behufs ihrer 
Verarbeitung entweder in Schachtöfen (deutſcher Betrieb) 
oder in Flammöfen (engliſcher Betrieb)geröſtet unddann 
einem „reduzierend-ſolvierenden“ Schmelzen mit ſchlacken— 
gebenden Subjtanzen unterworfen, wobei eine Maſſe gewon— 
nen wird, welche Rohſtein Heißt und aus Eiſen- und Kupfer— 
julfid beiteht. Diejer Stein wird dem genannten Echmelz- 
prozeß wiederholt unterworfen, bis ein fupferreicherer Stein, 
der Konzentrationd= oder Spurjtein, entjteht. Aus 
diefem gewinnt man dann das Roh-oder Sch warzkupfer, 
weiches nun 70—95°/, metalliſches K. enthält. Bei der weiter 
erfolgendenteinigung aufdem®arherd wirddaßraffinierte 
K. in Scheibenform al3 Scheibenfupfer oder Rojetten- 
fupfer erhalten. Die lebten Spuren noch vorhandenen 
Kupferoryduls werden duch Umfchmelzen auf dem Spleiß— 
ofen entfernt. Nicht unbedeutende Mengen K. werden aud) 
auf naſſem Wege gewonnen, jei es, daß man aus Echmefel- 
und Rupferfies Haltenden Gruben die ablaufenden, kupferhal— 
tigen, jogenannten Jementwäjler anwendet, ſei es, daß man 
ſolche Zementwäſſerkünſtlich darſtellt. Am Teichteften gejchieht 
die bei oxydiſchen Erzen mit rein quarziger Geſteinsbei— 
miſchung dur Behandlung mit verdünnten Säuren, wie 


rillafupfer. — Kupferblech, ſ. unter Bled. — Rupfer- 
bleiglanz (Cuproplumbit), Graufupfererz, aus K., Blei 
und Schwefel beftehendes, jchivärzlichgraues Mineral aus 
EHile. — Kupferblüte, ſ. Chalfotridit. — Kupfer- 
hloride, man kennt deren zwei, 1) Kupferchlorür, Eu: 
prochlorid, Halbchlorfupfer, Rupferfemichlorid, ein weißes, 
kriſtalliniſches, in Waffer unlögliches Bulver, und2) Kupfer— 
Hlorid, Einfadhchlorfupfer, Kupfermonodlorid, Cuprichlo— 
rid, gelbbraunes Bulver, mit Waſſer Hellgrüne Kriftalle bil- 
dend; wird in der Feuerwerferei und al3 Dedinfeftion3mittel 
bei Biehfranfheiten benußt. — Kupferdraht, ſ. unter 
Draht. — Kupferglanz (Kupferglas, Graufupfererz, 
Chalkoſin), aus Kupferiulfür (Schiwefelfupfer) beftehendeg, 
bleigraued Mineral, findet fi im Erzgebirge, Thüringen, 
Norwegen n.|.w. — Kupferglimmer (Chalfophyllit), aus 
tafelfürmigen, fmaragdgrünen Kriftallen beitehendes Mine— 
ral, aus waſſerhaltigem, arjenfaurem Kupferoxyd bejtehend. 
Borfonmen: Erzgebirge, Ural, England. — Kupfergrün 
(Chryſokoll, Kiefelmalacdit, Kiefelfupfer), ein bläulichgrünes 
Mineral, aus waſſerhaltigem, kieſelſaurem Kupferoryd be— 
beſtehend; fommt als Überzug und Anflug auf®efteinen oder 
in nierenfürmigen Maffen vor. — Kupferhammerſchlag 
(Kupferajche), Die beim Schmieden, Hämmern und Biegen de3 
8.3 in der Hißefich ablöfenden ſchwarzen Schuppen und Blätt— 
chen, aus Kupferoxyd und Kupferorydulbeitehend. — Kupfer- 
indig (&ovellin), dunfelblaues, aus K. und Echwefel(KRupfer- 
julfid) beitehendes Mineral; findet fich in Neufeeland, Au— 
ftralien, Chile, Bolivia, Salzfammergut. — Rupferjvdit, 
ſ.Jodkupfer (unter Jod). — Rupferfarbonat (fohlen- 
ſaures Kupferoxyd), fohlenfäurehaltige Kupferverbindung in 
verjchiedenen Berbindungsverhältnifien, blau oder grün; hier— 
her gehören der Maladit, daS Bergblau, Berggrün und der- 
jenige®rünfpan, der fic) bein Verroſten desK.s an feuchter Zuft 
bildet. — Kupferfies(Chalfopyrit), wichtiges Mineral, aus 
K., Eiſen und Schwefel bejtehend, goldgelb metallglänzend, ſehr 
verbreitet, wird auf K. verarbeitet; ſ.unter Kieſe. — Kupfer 
laſur (Azurit), ein in prachtvoll dunkelblauen Kriſtallen er— 
ſcheinendes Mineral, aus waſſerhaltigem kohlenſauren Kupfer— 
oxyd beſtehend, zuweilen auch in erdigen, ſchmalteblauen Spiel— 
arten vorkommend (Bergblau). Man findet die Kupferlaſur 
zu Cheſſy bei Lyon, zu Moldawa im Banat, in Sibirien und 
England. — Kupferlegierungen, Verbindungen des 8.3 
mit anderen Metallen; die wichtigſten Kupferlegierungen ſind: 
Meſſing, Bronze (Glockenmetall, Statuenmetall) und Neu— 
ſilber oder Argentan. — Kupfernickel, ſ. unter Kieſe. — 
Kupferoxyde, die Verbindungen des K.s mit Sauerſtoff; 
es gibt deren vier, von denen jedoch nur zwei näher ſtudiert 
ſind. Das Kupferoxydul (Kupferſemioxyd, Cuprooxyd), 
rotes, kriſtalliniſches Pulver, unlöslich in Waſſer, findet ſich 
in der Natur als Rotkupfererz. Eine waſſerhaltige Verbindung 
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iſt dasKupferoxydulhydrat(Cuprohydroxyd), ein gelbes, 
unlöslihe3 Pulver. Das Kupferoxyd (Kupfermonoryp, 
Euprioryd), ſchweres ſchwarzes Pulver, unlöslich in Wafler, 
gibt mit Säuren die Kupferoxydſalze oder Cuprijalze, 
die meift blau oder grün ausſehen. Eine wafferhaltige Ver— 
bindung ift da8 Kupferoxydhydrat (Cuprihydroxyd), ein 
hellbfaues Pulver. — Kupferſesquioxyd oder Kupfer- 
fäure ift nur in Berbindung mit Bajen befannt; Rupfer- 
hyperoxyd oder Kupferjuperoryd iſt ein gelbbraune? 
Pulver. — Kupferpecherz ift ald ein Gemenge von Eifen- 
oxydhydrat und Kupfergrün zu betradgten. — Rupferpho3- 
phate(phosphorjaures Kupferoxyd), Verbindungen der Phos⸗ 
phorſäure mit Kupferoxyd in verſchiedenen Verhältniſſen, als 
Mineralien kommen folgende Kupferphosphate vor: Libethi— 
nit, Tagilit, Lunnit, Ehlit. Kupferpräparate, die künſt— 
lich dargeſtellten chemiſchen Verbindungen des K.s. — Ku— 
pferſalze, diejenigen Salze, in denen Waſſerſtoff durch K. 
erſetzt iſt; nach älterer Anſchauungsweiſe Verbindungen des 
Kupferoxyds und des Kupferoxyduls mit Säuren; erſtere wer⸗ 
den jetzt Cupriſalze, letztere Cuproſalze genannt. — 
Kupferſand (Kupferbarilla), ein kupferhaltiger Quarzſand 
mit 60—80°/, Kupfergehalt, wird in großen Mengen aus 
Chile ausgeführt. — Kupferſchalen, große, halbfugelför- 
mige, gehämmerte Schalen von Kupferblech, welche von den 
Kupferhütten verkauft und zur Herjtellung von Deftillierbla- 
fen, Bafuumapparaten 2c. verwendet werden. — Kupfer— 
ſchieferflöz, die ſchwarze, kupfer- und filberhaltige Ablage- 
rung der Kupferſchiefergebirges. — Kupferſchieferge— 
birge, eine Reihe von Öebirgsfgjichten, bon denen die wich— 
tigite der jogenannte Kupferſchiefer iſt; derjelbe bifdeteine 
nur /, mmädtige Schicht, welche in der Gegend von Manzfeld 
auf K. und Silber ausgebeutet wird. Diejer Kupferjchiefer Hat 
eine durch Kohlegehalt bedingte fhwarze Farbe. — Rupfer- 
Ihwärze,natürlicd) vorfommende3 Kupferoxyd. — Kupfer: 
jilberglanz (Stromeyerit), ftark glänzendes, ſchwärzlich 
bleigraues Mineral, jaus Schwefelfupfer und Schwefelfilber 
beitehend; ‚findet jih in Schlejien, Sibirien und Mexiko. — 
Kupferſtahldraht, ein zu Telegraphenleitungen verwen— 
deter Draht, welder aus einem Stahldraht von großer Feſtig— 
feit mit einer Kupferhülle von großer Seihmgsfähigfeit beiteht. 


— Rupferjulfat, |. Rupferpitriol. — Kupferſul- 


fide (Schwefelfupfer, Kupferfulfurete), die Verbindungen de3 
R.3 mit Schwefel; man kennt deren zwei: 1) Rupferjulfür 
(Euprojulfid, Halbjchiwefelfupfer), fünftlich dargeſtellt ſchwarz, 
in der Natur al3 Rupferglanz (ſ. d.) vorfommend, wichtiges 
Kupfererz, ift auch ein Bejtandteil der Fahlerze und mehrerer 
anderer Erze. 2) Rupferfulfid (Euprifulfid, Einfadh- 
ichwefelfupfer), enthält noch einmal jo viel Schwefel al3 die 
vorige Verbindung, erjcheint je nach der Darſtellungsweiſe 
ſchwarz oder dunkelblau, findet ſich natürlich al3 Kupferindig 
(ſ. oben). —Rupferjulfurete, [.$upferfulfide. — Ku— 
pferuranit, |. Uranit. — Rupferverbindungen, die 
fupferhaltigen chemiſchen Vereinigungen, ſowohl künſtliche 
als natürliche. — Kupfervitriol Kupferſulfat, Cyper— 
vitriol, Cupriſulfat, ſchwefelſaures Kupferoxyd, Blauſtein, 
blauer Vitriol, cypriicher Vitriol, blauer Gallitzenſtein, Cu- 
prum sulfuricam), große dunfelbfaue, durchicheinende Kri— 
Italle, au Kupferoryd, Schwefelläure und Waffer beitehend, 
bermittert an trodener Quft etwas und bededt fich teil- 
weiſe mit einer weißen Kruſte, was auf einen Verluſte von 
Waſſer beruht; denn wenn man ihn erhißt, verliert er fogleid) 
ſämtliches Waſſer und zerfällt zu einem weißen Bulver, ge= 
branntem Kupfervitriol. — Befeucdhtet man dieſes mit 


Waſſer, jo wird es wieder hemijch gebunden und die blaue | 


Farbe wieder hergeftellt. Der Kupfervitriol befigt einen un— 
angenehmen metalliſchenGeſchmack und wirkt giftig, nament- 
lich brechenerregend. Man erhält ihn zufällig als Nebenpro— 
duft in den Affinieranftalten und bei der Aufbereitung der 
Gilbererze auf naſſem Wege. Auch durch) Berdampfen kupfer— 
vitriofhaltiger Srubenmwätt ergewinnt man upferpitriol, dag 
in der Galvanoplaftif, in der Färberei und zur Darftellung 
anderer Kupferpräparate vielfach verwendet wird. — Rupfer- 
wafjer, veralteter Name für Eifenpitriol (f.d.). — Kupfer— 
wismutglanz, |. Wittichenit. 

Rupferberg, 1) R. in Schlesien, Stadt im Kreiſe Schö— 
nau des preußiſch⸗ſchleſiſchen Kegierungsbezirks Liegnitz, nord⸗ 

Ill. Konv.⸗Lexikon, V. 
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öſtlich von Schmiedeberg auf einem vom Bober umfloſſenen 
Berge gelegen, trieb früher Bergbau auf Kupfer, Schwefel 
und Arjenif und Hat (1885) 542 meiſt evangelifche E. — 
2) Stadt im bayriſchen Regierungsbezirk Oberfranten, oft= 
nordöftlih von Kulmbach gelegen, hat Serpentinfteinbrüche, 
Holzgalanteriewarenfabrifation und (1885) 878 katholifche 
E. — 3) Stadt inder nordweſtböhmiſchen Bezirf3hauptmann- 
Ihaft Kaaden, nordnordöftlich von Karlsbad, am Rande des 
a Dune und am Fuße de3 906 m hohen Kupfer— 
hübel3 gelegen, hat (1880) 1201 €. 

Bupfer-Berger (Qudmilla), Bühnenfängerin, geb. 1850 in 
Wien, trat zuerjt 1868 in Linz auf, fam an die Hofoper in 
Berlin; heiratete hier den Kaufmann Kupfer und wurde dann 
bis 1888 für größere dDramatifche Sopranpartien ein jehr be= 
liebte Mitglied der Hofoper in Wien. 

Aupferdruk, das Verfahren, eine in die glattgefchliffene 
Kupfer: oder Stahlplatte eingravierte Zeichnung zum Ab— 
drud zu bringen. Dies gejchieht vermittelt der Kupferdrud: 
prefje dadurch, daß eine Hinlänglich eingefchwärzte Platte auf 
diejelbe gebracht, mit dem Kupferdruckpapier belegt, mit wolle⸗ 
nen Tüchern (Drudtuch) bededt und vermüge des Mechanis— 
mus der Preſſe zwischen zwei Stahlwalzen unter ftarfem Drud 
durchgezogen wird. Eine fräftig geitochene Platte liefert etwa 
1500 gute Abdrüde, unter denen die erjten „Rünftlerdrude” 
(epreuves d’artiste), die dann zunächſt folgenden „vor der 
Schrift” (avant la lettre) heißen. Bei diefen Abftufungen 
werden die Abdrüde aufchinefischem Papier wegen ded warmen 
Tonesdiefes Papiers höher gefchäßt als die auf weißem Papier. 

Aupferglumke (Lasiocampa Quercifolia Z.) oder Eich: 
blatt, zur Familie der Spinner (Bombycidae) gehüörender 
Sropfchmetterling von fupferroter Färbung und blaugrauen 
Linien. Die * behaarte Raupe lebt vereinzelt an Obſt— 
bäumen. 

Kupferindianer oder Kupferminenindianer, ein zur 
Familie der Athapasken gehöriger Indianerſtamm im N. von 
Britiſch-Nordamerika; fie wohnen öftlich vom Großen Bären- 
jee am Rupferminenfluß. 

Rupferminenfluß (Coppermine-River, fpr. Roppermein- 
Riwwer), ein ca. 700 km langer Fluß des arktiſchen Nord— 
amerifa3, entjpringt in einem See der Barren Grounds und 
miündet in die Coronationbai des nördlichen Eismeeres. Sa— 
muel Hearne, der ihn 13. Juli 1771 entdedte, gab ihm aud) 
ven Namen, weil er an feinen Ufern von den Indianern be- 
nugte Rupferminen fand. Sein Stromgebiet umfaßt unge= 
fähr 56250 qkm. 

Rupfernafe, ſ. Kupferroſe. 

Rupferotter, ſ. unter Kreuzotter. 

Rupferröhren, die hauptſächlich zu Dampf- und Flüſſig— 
keitsleitungen, in Brennereien und Brauereien, bei Eisma— 
ſchinen, hydrauliſchen Preſſen, Nietmaſchinen, bei phyſikali— 
ſchen Apparaten zur Anwendung kommenden kupfernen Röh— 
ren, welche entweder mit oder ohne Naht ſind. Erſtere werden 
durch Aufrollen eines Kupferblechſtreifens, Verlöten an der 
Fuge und Ziehen aufder Schleppbank hergeſtellt; letztere durch 
vielfaches Ausziehen eines dickwandigen gegoſſenen Kupfer— 
rohrs über Dorn oder aus einer dicken kreisrunden Blechſcheibe, 
welche man zunächſt napfartig aufpreßt, ſo daß die lichte Weite 
des Napfes gleich iſt der des anzufertigenden Rohres, und 
hierauf durch immer engere Ziehlöcher zieht. Die gelöteten K. 
ſind für hohe Preſſungen nicht anwendbar. 

Rupferroſe (Acne rosacea), Geſichtsausſchlag, der mit 
Vorliebe die Naſe befällt, häufig bei Trinkern auftritt und auf 
eiger entzündlichen Schwellung der Talgdrüſen beruht. 

Rupferfilangeoderupfernatter, Spielartder Kreuz— 
otter (ſ. d.). — Denfelben Namen führt die nordamerifanifche 
fupferbraune Mokaſſinſchlange (Trigonocephalus 
contortrix) oder Copperhead, zur Familie der Gruben— 
ottern (Crotalidae) gehörend. Außerſt giftig, nährt fie ſich 
von Mäuſen, Fröſchen, Bögeln und bewohnt jumpfige Wiefen 
und Weiden. 

Kupferſchmied, der Handwerker, welcher Gefäße der ver— 
ſchiedenſten Geſtalt und Größe für den Gebraud) in Küchen, 
Brennereien, Fabriken 2c. aus Kupferblech durd; Schmieden 
(Treiben) herftellt. — Die Rupferichmiedearbeit er— 
jtreckt fich teil auf Herjtellung mafjiver Gegenstände, wie Löt— 
folben, Hämmer u.a., aus Kupfer, welches fich glühend ebenjo 
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wie Eiſen ſchmieden, jedoch nicht ſchweißen läßt; teils und 
hauptſächlich auf Herſtellung von Gefäßen durch Treiben. 
Der K. benutzt zur Anfertigung von kleineren Gefäßen ge— 
walztes Kupferblech; größere werden aus Böden oder Scha— 
(en getrieben. Die Böden find kreisrunde flache Scheiben, 
welche unter dem Schwanzhammer am Rande dünner als in 
der Mitte gejchmiedet find; Schalen find fefjelartige, wenig tiefe 
Gefäße. Schalen und Böden werden in den Kupferhammer— 
werfen erzeugt und bilden Handelsartifel. — Die Ausarbei— 
tung durd) Treiben erfolgt gewöhnlich kalt; doch müſſen die 
Arbeitsſtücke öfter ausgeglüht werden, da das Kupfer durch das 
Überhämmern an Dehnbarfeit verliert. Als Unterlage dient 
bei großen von innen getriebenen Gefäßen ein großer Amboß 
mit ebener rechtedfiger Bahn. Das Gefäh wird durd) Arbeiter 
gewendet, während der Meijter dag Treiben mit Holzhäm— 
mern bejorgt. Starffonvere Böden werden auf dem Stodam- 
boß, einem fäulenartigen, oben miteiner halbfugeligen Bahn 
verjehenen Amboß, von außen getrieben, über welchen manden 
Keſſel hängt. Für kleinere — dienen die in 
der Werkbankoder einem beſonderen Stockoder im Schraubſtock 
befeſtigten ſogenannten Fäufte. Große, nicht aus einem Stück 
zu treibende Gefäße (Pfannen, Deſtillierblaſen) ſetzt man aus 
einzelnen Teilen zuſammen und ſchließt die Fugen durch Ver— 
löten oder Nieten. — Manche getriebene Gefäße bleiben roh, 
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tragen. So namentlich der Meiſter E. S., wahrjcheinlich der 
Lehrer M. Schongauerd. Bon leßterem ging diefe Kunſt auf 
Dürer über und von diejem auf den Staliener Raimondi, auf 
die jogenannten Kleinmeifter (ſ. d.) und den Niederländer 
Goltzius. Auch dieje zweite Hälfte des 16. und die erfte Hälfte 
des 17. Jahrhunderts hatte nod) einige bedeutende Vertreter 
der. aufzuweiſen (Wenzel Hollar); in der zweiten Hälfte des— 
jelben geriet fie in Berfall, erhielt erjtin derzweiten Hälfte des 
18. Sahrhundert3 einen neuen Aufſchwung und iſt jeit dem An— 
fang des 19. in den Hauptkunftjtätten Deutſchlands jowie in 
Paris aufs würdigſte vertreten. Xitterarifche Hilfsmittel für 
die Gefchichte der K., an deren umfajjender Bearbeitung es 
noch fehlt, jindz3.B.Bartid), „Peintre-graveur“ (neue Au2g., 
21 Bde., 1866— 76); Andrejen, „Handbuch für Kupferſtich— 
ſammler“ (2Bde. 1870-73); derjelbe, „Der deutſche Peintre- 
graveur vom lebten Drittel des 16. bis zum Schluß des 18. 
Jahrhunderts“ (5 Bde., 1872— 78); derfelbe, „Die deutjchen 
Malerradierer des 19. Jahrhunderts“ (5 Bde., 1878); Henri 
Delaborde, „Histoire de Ja gravure‘ (1882); Ottley, „An 
enquiry into the origin and early history of Engraving“ 
(2 Bde., 1816) u.a. 

Kupferſtich, das Erzeugnis der Kupferſtecherkunſt (. d.). 

Aupfervergiftung, diejenigen Erfcheinungen, die der Ge— 
nuß von Kupfer hervorruft, wie Brechdurchfall, große Schwäche 


zeigen aljo den braunroten Oyydulüberzug, den man wohl! u. ſ. w. Sie kommen zumeilen dadurch zufjtande, daß jich den 
durch Einreiben mit gepulvertem Nötel zu verjchönen jucht; | Speifen Kupfer aus den Kochgeräten beimiſcht. 


viele Gefäße werden, üm fie vor Oxydation zufügen, im In— 
nern verzinnt; blanfe Oberflächen erfordern eine umjtänds» 
lichere Bearbeitung. Zunächſt wird die Oxydichicht durch Ab— 
Löfchen der glühenden Stücke in Wafjer oder durch Beizen mit 
Säuren entfernt; dann wird das Stüd auf einem polierten 
mit Leder überzogenen Amboß mit Bolierhämmtern geſchlichtet 
(blank geſchmiedet) und hierauf endlich mit Bimsſtein ge— 
ſchliffen und mit Tripel poliert. 

Rupferſtech er (Tomicus chalcographus L.), zur Familie 
der Borkenkäfer (Tomicidae) gehörender, den Gipfeln und 
Aftipigen der Fichten höchſt ſchädlicher Käfer. 

Aupferſtecherkunſt oder Chalfographie, diejenige un- 
ter den graphiichen, d. h. zeichnenden und namentlich verviel- 
fäftigenden Künften, welche eine zum Abdrud auf Papier be- 
jtimmte Zeichnung in eine glattgeſchliffene Kupferplatte ein= 
graviert (j. Kupferdrud). Nach der Verfchiedenheit de da— 
bei beobachteten Verfahrens gibt es drei Hauptarten desKupfer— 
ſtichs: 1) die Zinien= oder&rabftidelmanier, die ältejte 
Urt, bei welcher auf die zuvor erwärmte, mit Atzgrund (Mi— 
ihung von Maſtix und Pech) überzogene Platte die auf dem 
Bapier vorhandene Zeichnung vermittelft einer Durchzeich— 
nung auf Bauspapier (ſ. Baufe) übertragen wird, jo daß die 
Zeichnung verkehrt aufder Blattezum Vorjchein fommt. Nach 
Entfernung des Uggrundes werden mit dem Örabjtichel nach 
der vorher gerißten Zeichnung die einzelnen Linien gezogen 
und die Schattierungen hervorgebracht. Eine Abart diejer 
Rinienmanier ift die Bunftiermanier, die, bereit$ im 16. 
Sahrhundert ausgeübt, ftatt der Linien nur Punkte auf der 
Blatte hervorbringt. — 2) Die NRadiermanier oder Atz— 
kunſt, bei welcher die Blatte miteinem dünnen Ätzgrund über: 
zogen, auf dieſem die Zeichnung mit der Nadiernadel ausge— 
führt, die Platte mit einem fejten Wachdrand umgeben und 
mit Atzwaſſer übergofjen wird, wodurch die mit der Radiernadel 
eingerigte Zeichnung vertieft wird. Hauptmeiſter diejer Na= 
dierfunft war Rembrandt. — 3) Die Shabmanier oder 
ShwarzfunftMezzotinto) Erfunden umdie Mitte des 
17. Jahrhunderts, ift dieſe Manier befonders auf Stahlplatten 
anzuwenden. Sie bejteht darin, daß die mit der aufgebauffen 
und radierten Zeichnung verfehene Blatte mit derjogenannten 
Wiege gefürnt und — wird; ein Verfahren, das die 
Licht- und Schattenübergänge trefflich wiedergibt, aber für 
die Wiedergabe des Ausdrucks der Geſtalten nicht geeignet 
iſt. Eine Übart dieſer Schabmanier iſt die Aquatinta— 
oder Tuſchmanier Giſtermanier), welche Tuſch- oder 
Sepiazeichnungen täuſchend nachahmt. Der Kupferſtich, die 
vollkommenſte der graphiſchen Künſte, wurde in der erſten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts im ſüdweſtlichen Deutſchland er— 
funden, in der zweiten Hälfte desſelben bedeutend verbreitet 
und brachte von jegt unbefannien Urhebern eine Anzahl von 
Blättern , die ganz das Gepräge der Eyckſchen Schule an fid) 


Bupffer (Adolf Theodor von), namhafter Phyfifer, geb. 
18. Sanuar 1799 zu Mitau, feit 1824 Brofefjor ın Peters- 
burg, von 1848—51 Direktor der magnetijchemeteorologifchen 
BZentralanitalt dajelbit, wo er 4. uni 1865 jtarb. Er hat jid) 
um die Meteorologie jehr verdient gemacht, wie er aud) den 
Einfluß der Temperatur auf die magnetische Kraft in Magnet— 
jftäben entdecte und bejtimmte. Er ſchrieb u. a.: „Handbud) 
der rechnenden Kriftallonomie“ (Petersburg 1831), „Recher- 
ches sur l'elasticit€ des metaux“ (ebd. 1860) und „Hand= 
buch der Altoholometrie” (Berlin 1865). 

Bupidität (lat.), Begierde, Lüſternheit. 

Bupfjansk (Kupenst), Kreisitadt im ruſſiſchen Gouverne- 
ment und ojtfüdöftlich von der Stadt Charkow, liegt am Oskol, 
einem linfen Ntebenflufje des Don, und hat (1884) 3201 ©. 
Sm Kreife K. wird bedeutende Pferdezucht getrieben. 

Auplenik, früheres Betreidemaß inPeterwardein=36 55,1. 

Bupolofen, ein cylindriſcher Shadhtofen zum Umfchmelzen 
bon Roheifen; f. unter Eifen und Eifeninduftrie. 

Rupp, Dorf im preußifchen Negierungsbezirk und Kreis 
Oppeln, hatein Amtsgericht, eine evangeliſcheKirche, eineGlas— 
hütte und (1885) 1072 bedeutenden Holzhandel treibende €. 

Kuppel, meiſt nad) der Form eines Hohlfugelteile oder 
aud) eines Hohlellipſoides oder Hohlparabolvideg Hergejtellte 
Überdedung eines Raumes aus Stein, Holz oder Eijen. Die 
eriten Tuppelartigen Deden haben die Griechen hergejftellt 
durch ringfürmige, einander überfragende Steinlagen., Die 
Römer führten die erjten gewölbten K.en aus. Bei der Über: 
dedung ediger Räume mit K.n find an den Ecken überfragende 
Zwickel herzuftellen, auf welche ſich die eigentliche K. ſtützt 
(Hängeluppel). 

Ruppelei (lenocinium) ift nach $180 des deutichen Straf- 
geſetzbuchs das gewohnheits- oder gewerb3mäßigeeigennüßige 
Vorſchubleiſten für die Unzucht durch Vermittelung oder Ver— 
ſchaffung von Gelegenheit. Sie wird mit Gefängnis und, nach 
richterlichem Ermeſſen, mit Verluſt der bürgerlichen Ehren— 
rechte beſtraft. Beim Benutzen hinterliſtiger Kunjrgriffe oder 
falls der Schuldige eigene Kinder, Mündel, Pflegbefohlene ver— 
kuppelt hat, tritt Zuchthausſtrafe ein. 

Kuppelſtange, Stange zum Verkuppeln der Lokomotiv— 
treibräder. 

Ruppelung, mechaniſche Vorrichtung zur feſten oder bieg— 
ſamen oder auch zeitweis bequem lösbaren Verbindung zweier 
Wellen oder der Zahnräder und Riemſcheiben mit den Wellen. 
Die gewöhnliche feſte K. zweier Wellen beſteht aus einem, die 
beiden aneinander ſtoßenden Wellenenden übergreifenden und 
darauf feſtgekeilten gußeiſernen Muff. Eine gebräuchliche 
lösbare K. iſt die Klauenkuppelung (ſ. unter Klaue). Sehr 
gebräuchlich ſind auch des bequemen Aus- und Einrückens 
wegen die Friktionskuppelungen. Als K. bezeichnet man auch 
die hakenartige Borrichtung zum Aneinanderhängen von Eiſen— 
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bahnwagen, ferner die behufs Bewegungsübertragung vor— 
fommenden Berbindungen von Mafchinenteilen. 

Auppenheim, Stadt im badifchen Kreiſe Baden, ſüdöſtlich 
bon Raftadt am Ausgange des Murgthaled nach der ober 
vheinifchen Tiefebene gelegen, hat (1885) 1948 meift katho— 
liſche E., die mit Obſt- und Gemüſebau, Parkettfußböden- und 
Zementfabrikation, Viehhandel, Kalk- und Sandſteinbrecherei 
beſchäftigt ſind. Hier ſiegten 5. Juli 1796 die Franzoſen unter 
Moreau über die Oſterreicher unter Latour, und 29. und 30. 
Juni 1849ſchlugen bei K. die aus Preußen beſtehenden Reichs— 
truppen die badiſchen Aufrührer. 

Rupuliferen, Pflanzenfamilie, ſ. Cupuliferae. 

Aur (Hauptwort zum Zeitwort küren, kieſen), ſoviel wie 
Wahl, beſonders gebraucht von der Königswahl im alten 
Deutſchen Reiche; jetzt nur noch in Zuſammenſetzungen ge— 
bräuchlich; Kurerzkanzler, Kurfürſtenꝛe. 

Rur (lat. cura, Fürſorge, Pflege), Bezeichnung fürdie ärzt— 
liche Behandlung eines Kranken. 

Aur (auch Kura), im Altertum Kyros (griech.) oder Cy= 
rus (lat.) genannt, Fluß in Transkaulaſien, entſpringt auf 
dent Hochlande von Armenien nordweſtlich von Kars, fließt 
in wilden, reißendem Laufe und vielen Windungen nah NO., 
von oberhalb ori zwijchen dem Kaukaſus und dem armeni— 
ihen Hochlande, größtenteil3 durch Steppen, nah SD., iſt 
fehr reich an Sifchen, aber für die Schiffahrt nur von geringer 
Bedeutung, und entiendet bei Ealjan zahlreiche Arme nad} 
rechts zur Kyſylagatſchbucht, während er felbit nördlich davon 
nach einem Laufe von 1000 km in das Kaſpiſche Meer mündet. 
Der K. nimmt von links den Alaſan, von recht3 den Arad auf. 

Kurama oder Ruraminzen, ein Volksſtamm im ruſſi— 
ichen Turfiftan, der fi) aus Kirgiſen aller drei Horden und 
aus Osbeken (Usbeken) gebildet hat, hHauptfächlich in dem Thufe 
des Tichirtichik, eines rechten Nebenflufjesdes Syr, angeſiedelt 
ijt und dort Ackerbau freibt. 

Ruranda (Ignaz), öfterreichiicher Kournalift und Politiker 
jüdiſcher Abkunft, geb. 1. Mai 1812 zu Prag, ging 1840 im 
Auftrag der Cottaſchen Buchhandlung nach Brüfjel, wo er 
1841 „Tie Grenzboten” gründete, fiedelte 1842 mit der Re— 
daftion nach Leipzig über, kehrte aber 1848 ganz nad} Dfter- 
reich zurüd, wurde in denFünfziger-Ausſchuß und in die Frank— 
furter Nationalverfammfung gewählt, gab dann bis 1866 in 
Wien die „Oſtdeutſche Poſt“ Heraus, gehörte jeit 1861 auch 
dent niederöfterreichifchen Zandtage und hierauf ebenjo dem 
Reichsrate an und starb 3./4. April 1884. Außer ſeiner Schrift 
„Belgien feit feiner Revolution” (Leipzig 1846) gab er ein 
Trauerjpiel „Die letzte weiße Roſe“ undein „Novellenalbum” 
(3 Bde., Leipzig 1842) heraus. 

Anrant (Courant und Corrent), die genaue, nad) dem 
Hauptmünzfuße eines Landes ausgeprägte Münze, während 
die Echeidemünge meift nad) einem geringeren Münzfuße ges 
prägt ift. — Grobkurant bezeichnet die größeren Stüde 
eines Münzfußes. 

Aüraß (Bruſtharniſch) iſt der Panzer aus Stahlblech, 
welcher Bruſt und in manchen Armeen auch Rücken des damit 
bekleideten Reiters, des Küraſſiers, ſchützen ſoll. Preußen 
hat noch zehn Küraſſierregimenter, hat dieſelben aber bei feiner 
Neubildung von Truppenteilen in unſerem Rahrhundert ver- 
mehrt. Einzelne Staaten, wie Ofterreid) und Bayern, haben 
den K. ganz abgelegt; jedenfalls find die Tage der Küraſſiere 

ezählt. 
i —— ſ. unter Küraß und Kavallerie. 

Burnt, Pfarramtsverweſer, ſ. Curatus. 

Ruratel (lat. cura), Pflegſchaft, heißt der von dem Staate 
durch Beſtellung eines Pflegers (Kurators) angeordnete recht— 
liche Schutz für mündige, der Fürſorge bedürftige Perſonen, 
oder für ſoſche Vermögensmaſſen, —— der Vertretungdurd) 
einen Berechtigten entbehren. Der wejentliche Unterjchied der 
FR. von der Tutel oder Bormundfchaft befteht nur darin, daß 
ein Vormund zur Ergänzung und Bertretung einer juriftifch 
überhaupt unvolftändigen Perſönlichkeit, ein Kurator dagegen 
nur zur Unterftüßung des Handelns einer Perſon oder zur 
Verwaltung eines Vermögens gewährt wird. Die K. für eine 
Perſon (cura personarem) tritt namentlich ein über Wahn- 
und Blödfinnige, über Verſchwender (cura predigi) und über 
mündige Minderjährige (cura minoris); die K. über Ver— 
mögensmaſſen (cura bonorum), z. B. für das Vermögen eine 
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Abweſenden (cura absentis), für eine Erbſchaft, zu welcher 
kein Erbe bekannt iſt, für eine Konkursmaſſe. 

Rurator (lat. d. i. Pfleger) heißt derjenige, dem die Führung 
einer Kuratel (Pflegſchaft) übertragen worden iſt. Während 
der Vormund einer Perſon beſtellt wird, bezieht die Verwal— 
tung und Aufſicht des K.s ſich regelmäßig auf Angelegenheiten 
einer Anſtalt, Stiftung oder Vermögensmaſſe. Eine 
bejondere Art von R.en jtellen diejenigen höheren Staatsbe— 
amten dar, welche im }taatlichen Intereſſe mit der Beaufſich— 
tigung einer Univerfität betraut ſind. | 

Rurbel (Rrummzapfen), mit Handgriff (Handfurbel) oder 
Treter (Tretfurbel) verjehener, auf einer drehbaren Achſe be— 
feftigter Hebelarım, der zur Umdrehung der Achfe und dadurch 
zur Betreibung irgend welcher Majchinerie dient. Eine K., 
deren Welle U:fürnig gebogen (gefröpft) tft, Heißt Krumme 
achle. — Kurbelgetriebe, ein Bewegungsmechanismus, 
welcher durch die Verbindung mehrerer K.n zum Zweck der 
Übertragung von Drehbewegungen oder o3zillierenden Be- 
wegungen benußtmird. In der modernen Kinematik (f. d.) hat 
das Rurbelgetriebe eine umfafiende Bedeutung erlangt, in= 
dem damit eine zahlreiche Klajje wichtiger Mechanismen be- 
zeichnet wird, die jich Jämtlich auf Kurbelübertragung oder 
Kurbelüberfegung zurüdführen laſſen. Es gehören hierher 
unter anderen die zur Übertragung einer Drehbewegung in 
eine o3zillierende geradlinige — dienende Kurbel— 
ſchwinge, fernerdie ähnlich wirkende Doppelkurbel, durch 
welche eine gleichförmige Drehbewegung in eine geradlinig 
oszillierende Bewegung mit langſamem Vorgang und raſchem 
Rückgang umgewandelt werden kann. — Kurbelſtange 

Bleuelitunge, Lenkſtange), in3bejondere die zur Ber: 
indung einer Kolbenjtange mit der RK. dienende Stange, welche 
im allgemeinen die Verbindung eines rotierenden Maſchinen— 
teil3 mit einem geradlinig hin und her gehenden zu bewirken hat. 

Rurbette, auch Courbette, gehört zu den Bewegungen 
des Pferdes in der höheren Reitfunjt; ſ. unter Reiten. 

Kürbis, Pflanzengattung, ſ. Cucurbita Z. 

Kürbisgewärhfe, Pflanzenfamilie, j. Cucurbitac&ae. 

Rürbiswurm, |. unter Bandivurm. 

Aurden, ein indogermanijches Volk in Borderafien, wel: 
che3 das obere und mittlere Gebiet des Tigris, ein Gebirg3- 
fand mit ausgedehnten Hochebenen, ferner das öftliche Ende 
des Taurus und den Weitrand des Hochlandes von Kran 
inne bat und in einzelnen Stämmen, die als Nomaden um— 
berziehen oder gewaltſam verſetzt wurden, auch in Kleinajien, 
Rerfien und Mejopotamien verbreitet ift. Über die Geſamt— 
zahl ift nichts Zuverläfliges befannt, die Angaben ſchwanken 
zwiichen 1'/, und 3 Millionen. Die R., ſchon den Griechen als 
Rarduchen oder Gordyäer befannt, nennen ſich felbit Kir— 
mandichi und zerfallen in 24 Stämme untereigenen Häuptern. 
Die Sprache der fi. iſt ein Zweig des raniiden Epradfiam- 
me3 und dem Neuperjiichen verwandt, aber mit vielen türfi- 
ſchen, arabiſchen, Iyrisch= haldäilchen und anderen Wörtern 
bermengt und zerfällt in eine Menge Mundarten ; die Echrift- 
zeichen jind die arabijchen. Der größte Teil der K. find funni- 
tifche Mohammedaner,die wenigen Chriften meiſt Neſtorianer. 
Jagd, Kampf, befonders aber Räuberei find !'ebling3beichäf- 
tigungen der K.; die herrjchende Blutrache ver rſacht zahlloſe 
biutige Fehden zwiſchen den einzelnen Geſchlechtern. Als 
Wohnungen dienen den Nomadenſtämmen ſchwarze Filzzelte, 
den Anſäſſigen Steinhäuſer mit plattem Dach. Die Kleidung 
beſteht meiſt aus dem Schalwar, einem engen Rock als Unter— 
kleid, über den man weite Beinkleider und den Antari, einen 
unten in vier Schöße auslaufenden Kaftan, trägt. Den Kopf 
bedeckt man entweder mit dem Turban oder mit einer kegel— 
förmigen gelben Filzmütze; die Füße bekleidet man mit Leder— 
ſtiefeln. Die Waffen beſtehen in langen Lanzen, Wurfſpießen, 
Säbel, Piſtolen und Luntenflinten. Die Unterwerfung der K. 
unter die Türken begann 1470, abererft 1847 wurde die Macht 
der einheimischen Fürſten völlig gebrochen. Doch bilden die 
KR. immer noch fehr unruhige, widerjpenftige Unterthanen. 

Rurdiſche Sprache, |. unter Kurden. 

Aurdiften, das Land der Kurden (f. d.). 

Aurellaſches Brufipulver, | Bruſtpulverſ(Kurellaſches). 

Auren oder Rarun, ein Fluß im ſüdweſtlichen Perfien, 
entfpringt in Zuriftan auf dem Bachtiärigebirge, fließt nad), 
&., ift fchiffhar und mündet von links in den Echatt-el:Arab, 
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den vereinigten Euphrat und Tigris, unweit Mohammera, 
mit welchem er durch einen anal verbunden ift. Seit Oftober 
1888 iſt der K. aufwärts bis Ahwas der europäiſchen Schiff: 
fahrt eröffnet. 

Auren, fälfhlihLiven genannt, ein Volksſtamm im nürd- 
lichen Kurland ; wohnen in einigen Gemeinden am Rigaifchen 
Meerbufen beim Vorgebirge Domesnäs in einer Zahl von 
etwa 2000 Köpfen, hatten aber im Mittelalter die ganze Halb— 
injel zwijchen der Dftfee und dem Nigaifchen Meerbuſen inne 
und gehören zum finniichen Ziveige der mongolijchen Völker. 

Rürenberg (dev von) oder Der Kürenberger, ältejter 

berühmter Minneſänger, aus Diterreid,, um 1150 lebend; er 
dichtete feine ſchlichten Lieder in der Nibelungenjtrophe, wes⸗ 
halb er auch von Pfeiffer und Bartſch für den urſprünglichen 
Dichter des Nibelungenliedes angeſehen worden iſt. Seine 
Lieder find abgedrudt bei Lahmann und Haupt, „Des Minne— 
jongs Srübling (Beibaig 1857;3. Aufl. 1882), und bei Bartich, 
„Deutiche Liederdichter des 12. und 13. Jahrhunderts“ (ebd. 
1864). Bergl. Bollmöller, „K. und die Nibelungen” (Stutt- 
gart 1874). 

Aurens (türf.mongol., befeſtigtes Lager) hießen die kaſer— 
nenartigen Wohnhäufer ? der Sanoraciiden Koſaken; die Be— 
wohner ſtanden unter einem Kurenj⸗-Hetman. 

Kurerzkanzler, Titel der geiſtlichen Kurfürſten im alten 
Deutſchen Reiche; der Kurfürſt von Mainz war fürDeutſchland, 
der von Köln für Italien und der von Trier für — K. 

Kuröeten, die älteſten Einwohner Akarnaniens und Ato— 
liens; häufig mit den Korybanten verwechſelte Prieſter des 
Zeus die durch lärmende Muſik und Waffentänze den Gott 
verehrten. 

Rurfirſten, Bergkette dev Thuralpen, ſ. Churfirſten. 

Kurfürſten hießen im Römiſch-deutſchen Reiche diejenigen 
Fürſten, welchen dem Herkommen gemäß das ausſchließliche 
Recht der Kur (1. d.) zukam. Die erſten Spuren davon finden 
fich Schon ziemlich früh; völlig feſt fteht die Thatſache ſowie die 
Siebenzahl der K. feit'der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun— 
dert3 und ift zuleßt 1356 durch die Goldene Bulle (f. d.) ge— 
ſetzlich fejtgeftellt worden. Die Kurwürde beruhte vornehm— 
lich auf dem Beſitze und der Ausübung eines der ſieben Reichs— 
erzämter, und bei den weltlichen K. auch auf dem BVeſipe des 

betreffenden Kurlandes. Die K. bekamen ſehr bedeutende Vor— 
rechte vor den übrigen Reichsfürſten, und ſie durften bean— 
ſpruchen, daß keine wichtigere Reichsangelegenheit ohne ihre 
Zuftimmung entſchieden werde. K.waren gemäß der Goldenen 
Bulle folgende: 1) der Erzbiſchof von Mainz als Erzkanzler 
durch Germanien; 2) der Erzbiſchof von Köln als Erzkanzler 
durch Italien; 3) der Erzbiſchof von Trierals Erzfanzler dur) 
Gallien und Arelat; 4) der König von Böhmen als Erzſchenk; 
5) der Pfalzgraf bei‘ Rhein als Erztruchſeß; 6) dev Herzog von 
Sachſen-Wittenberg als Erzmarjchall; 7) der Markgraf von 
Brandenburg als Erzfänmerer. Die leßteren übten bei feier- 
lihen Anläfjen, befonders bei den Krönungen; durch finnbild- 
lihe Berricdytungen die Obliegendeiten ihrer Erzämter aus. 
Am Sabre 1623 ward die pfälzifche Kurwürde durch Ferdi- 
nand IL. auf Bayern übertragen. ALS jedoch im Weftfälifchen 
Frieden die Pfalz wieder hergeitellt ward, wurde für diejelbe 
eine neue, achte Kurwürde mit dem Amt deg Reichserzſchatz⸗ 
meiſters gegründet. ALS ferner im ſpaniſchen Erbfolgefriege 
Bayern geächtet ward, wurde Die zweite weltliche Kurwürde 
wieder an Pfalz gegeben (1710) und in den achten Plaß die 
jeit 1692 durch Leopold I. unter Tebhaftem Widerfpruch der 
übrigen Reich3ftände begründete Hannöverjche Kurwürde ein- 
gefchoben. Nachdem 1801 das linte Rheinufer an Frankreich 
abgetreten morden war, erlofchen die Kurwürden von Trier und 
Köln, und an ihre Stelle traten Württemberg, Baden und 
Heffen-Gaffel. Nach Auflöfung des alten Römiſch-deutſchen 
Neiches führte nur Heſſen-Caſſel den furfürftlichen Titel nod) 
bis zur Vertreibung der Herricherfamilie durch Napoleon 
(1806) und jeit 1814 von neuem, obwohl aller Grund dazu 
längft aufgehört hatte, bis 1866. — "KRurverei nenannteman 
Vereinigungen der K., welche diefelbe zu gewiſſen Zwecken 
ſchloſſen, um ihren Vorlei dem Kaiſer oder den übrigen Reichs⸗ 
ſtänden oder, auch dem Papſte gegenüber zu wahren. Am | 
fannteften ift der Kurverein zu, Rhenje geworden (1588) | 
in welchem die S. erflärten, dahe eine Genehmigung des 
fteg zur Königswahl nicht nötig fei. 


Rurland 1016 


rgan den vereinigten Guphrat und Tigris, unweit Mohammere,, Murgan (tuff. ), Totenhügel, kegelförmige Grabhügel der 
eg ongolen im füdlihen Rußland und Sibirien, in denen 
man oft fojtbare Geräte findet. 

Burheffen, ſ. Heſſen-Caſſel 

Rurhut (Kurfürſtenhut), Reichen der Kurfürsten, war 
eine rote mit einem Hermelinftreifen beſetzte Mütze, deren 
Spiße der ReichSapfel krönte. 

Rurialien (lat.), dieFörmlichkeiten (Anreden, Titel 2c.) der 
Ranzleijchreibart. — Kurialftil, geſchraubter Stil oder die 
Schreibart der Gerichte und Kanzleien; ſ. auch Kanzleiſtil. 

Rurialiſten, die in den Tribumalen der römischen Kurie 
arbeitenden Beamten, dann aud) Anhänger der römiſchen 
Kurie, bejonderd diejenigen, weiche für die Erweiterung der 
päpftlichen Macht eintreten. 

Rurialfil, |. unter Kurialien. 

Kuriatſtimme, |. unter Kurie. 

#Kurte (lat. curia), Abteilung der altrömischen Batrizier, 
deren e830 gab; da8 Gebäude, indem die Sn zufanımenfamen, 
um heilige ebräudhe, Beratungen, gemeinjame Mahlzeiten 
borzunehmen; dann Gebäude ähnlicher Urt, wie die Curia 
Hostilia für Senatgfigungen; jeßt namentlich der päpftliche 
Hof und die vom Papſte eingefeßten Juſtiz- und Regierungs— 
follegien. — Kuriatſtimme, Bereinigung mehrerer Stim— 
men in der Urt, daß mehrere Stimmberedtigte zufammen nur 
eine Stimme bilden. 

Aurier (franz. courrier, ſpr. furrieh), Eilbote zu Pferde, 
beſonders ein in Staat3angelegenbeiten abgejendeter Bote. 

Ruxieren (lat.), heilen, herftellen. 

Rurilen, vulfanifche, 1270 km lange, aus 26 Inſeln be= 
ftehende Inſelreihe, welche ſich von 43—51° nördl. Br. zwi— 
ſchen Jeſſo und der Südſpitze von Kamtſchatka erſtreckt und das 
Ochotskiſche Meer vom Großen Ozean ſcheidet. Die K., die 
zuſammen 14800 qkm groß ſind, gehören ſeit dem ruffißch- 
japanijchen Bertrage vom 7. Mai 1875 alle zu Japan. Die 

rößte der 8. ift Sturup (6779 qkm), mit einem 1200 m 
Bohn Bulfan. Die ganze Inſelreihe befißt 13 Vulkane, von 
denen noch die auf Ellaid. DOnefotan und Matua bedeus 
tendfind. Die K. find als überrefte eines von den Wogen durch⸗ 
brochenen Landes zu betrachten. Eine Gebirgskette durchzieht 
alle. Die Schiffahrt iſt wegen der ſteilen Iſtu der zahl- 
reichen Klippen und der ftarfen Strömung vom Großen Ozean 
zum Ochot3fifchen Meere gefährlih. Das Klima ift von der 
See beeinflußt. Nebel und feuchte Niederihläge find Häufig 
und die Inſeln darum gut bewäſſert. Die K. find rei) an 
Pelztieren, beſonders Zobeln und Seeottern, und bergen auch 
Kupfer, Eifen und Schwefel, die See iſt filchreich. Die Bes 
wohner, auf niedriger Bildungsftufe ſtehend, find Nino. 

Aurios (lat.), ſeltſam; j. auch Curiosa. 

Ruriſches Haff, das größte der Oftfeehaffe (ſ. Haff), liegt 
an der Küſte der Provinz Preußen und iſt der Mündungsſee 
der Memel, des Pregelarmes Deime und der Minge. Die Tiefe 
ſchwankt zwiſchen 1,, und 7,,m. Von der Oſtſee trennt es die 
KurifheNtehrung. Die ſchmale Verbindung mit der Oft: 
jee wird bei Memel durch das Gatt oder Tief von Memel ber: 


geſtellt. 
Ruriſche Könige werden die Bewohner von ſieben Dör— 
fern des Kreiſes Goldingen im ruſſiſchen Gouvernement Kur— 


land genannt. Bis zum Jahre 1854 hatten ſie beſondere Vor— 
rechte. Sie nennen ſich Abtömmlinge der alten kuriſchen 
Häuptlinge, ſprechen eine lettiſche Mundart und heiraten nur 
untereinander. Ihre Zahl betrug (1863) 405. 

Aurkreis, ehemals der Name einer der fieben Kreiſe des 
Kurfürftentums Sachſen; derfelbe umfaßte etwa 3800 qkm 
de3 früher durch Albrecht den Bären den Slawen abgerunges 
sen Rande und hatte Wittenberg zur Hauptitadt, daher der 
K. nad) der Erhebung Sachſens zum Königreich der Witten: 
berger Kreis genannt wurde, Gegenwärtig bildet der ehe: 
malige K. Beftandteile der preußiichen Regierungsbezirfe 
Merjeburg; Magdeburg und Potsdam. 

Rurkume,Pflanzengattung, |. Curcüma L. 

Rurland, die ſüdlichſte der ruſſiſchen Dftfeepropinzen und 
Souvernement mit (1882) 642570 €. auf 27286 qkm, wird 
durch die Düna im NO. von Livland, im O. vom Gouverne— 
ment Witebsk geichieden, im N. vom Rigafchen Meerbufen, in 
welchen da8 Borgebirge Domesneß hineinragt, im W. von der 
Ditjee bejpült und grenzt im ©. andas Gouvernement Kowno. 
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Die Küften find flach, Hafenarm und teilweiſe jumpfig, nad) 
©. erhebt fih das Land zu Hügeln, welche bi8 190 m anjteigen. 
Außer der Düna find Windau und Ua die bedeutendsten Flüſſe 
und für die Schiffahrt von Wichtigkeit ; im Innern liegen zahl 
reiche Fleine Seen, von denen der Libaujche mit 40 qkm der 
rößte ift. Die Bevölferung, welche faſt ausſchließlich prote- 
tantiih, auf dem Lande lettiſch und liviſch, in den Städten 
den maßgebenden Elementen nad) deutjch ift, treibt beſonders 
Aderbau und Viehzucht, dagegen jind Handel und Induſtrie 
nicht bedeutend. Die Ausfuhr befteht namentlich in Holz, Ge— 
treide, Leder, Flach3, Hanf und Leinſamen. An den Küſten 
wird ftellenmweije Bernftein gefiſcht. Hauptjtadt it Mitau 
(ſ. d) — 8. war ehedem mit Semgallen ein Herzogtum der 
Schmwertritter, die Dagjelbe zum Schuße gegen Rußland 1561 
in ein polnifches Lehen verwandelten. Als 1711 Herzog 
Friedrich Wilhelm von. ftarb, übernahm feine Witwe Anna, 
die Tochter des ruffiihen Zaren Swan, unter Peters d. Gr. 
Schutz die Regentſchaft im Lande, trat aber die Herrſchaft 
1730, als jie ruffiiche Kaijerin wurde, an ihren Obeim, den 
Herzog Ferdinand, abund unterjtüßte dieſen gegen Polen, das 
jeine Lehnsrechte geltend machte. Nach deffen Tode erhob jie 
1737 ihren Günjtling, den Grafen Ernjt Johann von Biron 
(ſ. d.) zum Herzog diefes Landes; derjelbe wurde zwar 1740 
durh Swan IV. nad) Sibirien verbannt, aber 1763 durch 
Peter III. in feine Würde wieder eingejegt und auch von Po— 
len anerfannt. Unter feinem Sohne Peter aber gewann die 
rufjenfreundliche Partei in K. ſolche Macht, daß der Herzog 
28. März 1795 gegen eine jährliche Rente. an Rußland ab- 
treten mußte. Vergl. Boffart, „Statiftif und Geographie des 
Gouvernements K.“ (Stuttgart 1843); von Heyfing, „Stati- 
ſtiſche Studien über 8.” (Mitau 1862); Sratiitiideg Jahr⸗ 
buch für K.“ (1881—-85); Kruſe, „Geſchichte K.s unter den 
Herzogen“ (2 Bde., Riga 1833— 37); Schwartz, „K. im 18. 
Jahrhundert bis zum Regierungsantritt des Biſchofs Ed— 
mund von Werd“ (Leipzig 1875); „Fünfzig Jahre ruſſiſcher 
Verwaltung in den baltiſchen Provinzen“ (ebd. 1883). 

Kurmantel, Schmuck der Kurfürften beider Raiferfrönung; 
in der Wappenkunde Verzierung der Wappen der Kurfürjten- 
tümer. 

Ruxrmark war der größere Teil der Mark Brandenburg, 
welche außerdem noch die Neumark umfaßte, und bejtand bei 
einem Flächenraum bon ca. 20500 qkm aus Altmarf, PBrieg- 
nis, Mittelmarf, Ukermark und den Herrichaften Storfow und 
Beeskow. Der Name entftand 1356 mit der Übertragung des 
Kurhutes an®randenburg und erloſch mit der alten ner 
Reichsverfaſſung. Gegenwärtig gehört dieehemalige Altmark 
zum Regierungsbezirk Magdeburg, die Briegnig, Ukermark 
und der größere Teil der Mittelmarf zum Regierungsbezirk 
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gegenwärtig im Generaljtabe. Er veröffentlichteein Werk über 


Kaſchgar und zahlreiche kriegsgeſchichtliche und militärifche 
Abhandlungen, von denen die „Kritiichen Riückblide auf den 
ruſſiſch-türkiſchen Krieg 1877 — 78” aud) in deutfcher Bearbei- 
tung von Krahmer (7 Hefte, Berlin 1885-87) erjchienen find. 

Rurorte (Elimatifche), |. Klimatifhe Kurorte. 

Rurpfufcherei, |. Medizinalpfufcherei. 

Rurpinski (Karl), Tonjeger, geb. 1785 in Wlosciejewki 
(Regierungsbezirk Bojen), brachte 1810 in Warjchau einige 
jehr beifällig aufgenommene dramatische Kompofitionen zur 
Aufführung, wurde in Petersburg 1823 Hoffapellmeifter, 
1825 erjter Orchefterchef und Theatermufifdireftor, mar dabei 
in allen Mufifgattungen thätig und fchrieb auch muſikwiſſen— 
ihaftliche Werke. Seit 1841 im Ruheſtand, jtarb er 18. Ok— 
tober 1857. 

Aurpring, |. unter Erbprin;. 

Rurrecht (Kirrecht), das Recht zu wählen ; die ineinigen 
Gegenden übliche Erbteilung, bei welcher der jüngite der Mit— 
erben wählt, nachdem der ältejte die Teile gemacht hat. 

Rurrende (lat.), ein bis zur Mitte diefes Jahrhunderts in 
deutichen Städten üblicher Schülerchor, der vor den Häufern 
geiftliche Lieder fang und dafür Gaben empfing. 

Burrentfihrift(Zauffchrift), Die gangbaredeutiche Schreib: 
ihrift; ſ.Kurſivſchrift. 

Rurrer (Jaköb Wilhelm Heinricd) von), verdienter Techno— 
log, geb. 8.%uni1781 in en (Württemberg), grün 
dete 1805 eine Rlattundrudfabrif in Zwickau, ——— bis 
1843 mehrere fremde Kattunfabriken und ſtarb 28. Dezember 
1862 zu Zwickau. Er war Mitherausgeber des„Neuen Sour: 
nal für die Indien- und Baummwolldruderei” (4Bde., Nürn— 
berg 1815— 17), aus welchem jpäter da3 Dinglerſche „Poly 
techniſche Journal“ hervorging. Er verfaßte: „Sefchichte der 
Beugdrucderei” (2. Aufl., Niienberg 1844), „Die Drud- und 
Färbefunft” (Wien 1848—50), „Über das Bleichen der Lein— 
wand und der leinenen Stoffe” (Braunfchweig 1850) ꝛc. 

Aurrheinifcyer Kreis, |. Niederrheinijcher Kreis, 

Kurs (vom lat. cursus, franz. cours, fpr. fuhr) bedeutet 
Lauf, Richtung, 3.8. eines Schiffes, einer Poſtverbindung; 
Umlaufvon Münzen und Kreditpapieren; den Preis, gewöhn— 
lich den Tagespreig, von Münzen, Bapiergeld, Wechjeln, Wert- 
papieren 2c. Bgl. Agiotage, Baijfier3, Börſe, Hauſ— 
jier3, Breile und Wechſelkurs. —Kurszettel bedeutet 
ein Verzeihniß der Börfenfurfe eines Tages, furfieren 
umlaufen. — Sn der®eberei iſt K. ſoviel wie Chemin(f.d.). 

Aurſchmied, früher ſoviel wie Fahnenſchmied im Heere. 

Kürſchner, Gewerbsleute, welche ſich mit der Zubereitung 
und Verarbeitung der haarigen Tierfelle (der Rauchwaren 
oder des Pelzwerks) befaſſen. Das Handwerk der K. ſchließt 


Potsdam und der Reit der Mittelmark nebſt Beeskow und | eine Art der Gerberei in ſich ein. Wie noch heute die Natur— 


Storkow zum Regierungsbezirk Frankfurt. 

Aurmede, auch Beſthaupt oder (fat.) mortuarium ge— 
nannt, heißt eine Abgabe, welde bei Sterbefällen von dem 
Mobiliarnachlaß des Befigers eines abhängigen Bauerngutes 
an den Grundherrn (Gutsherrn, Oberherrn) zu entrichten ift. 
Heutzutage iſt die®. überall entweder bereit3 aufgehoben oder 
für ablö3bar erklärt. 

Aurmyſch, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Sim— 
birsk, liegt an der Sura, einem rechten Nebenfluſſe der Wolga, 
und hat (1880) 2000 E. 

Kürnberger (Ferdinand), angeſehener Dichter und Kritiker, 

eb. 3. Juli 1823 zu Wien, geſt. daſelbſt 14. Oftober 1879. 
®. war vornehmlich ein Eſſayiſt erſten Ranges, doch war e3 
gerade ein Roman, „Der Amerifamüde” (Frankfurt 1856), 
durch den er zur Berühmtheit gelangte. Außerdem erjchienen 
bon ihm die Dramen „Latilina” (Hamburg 1855) und „Quin— 
tin Meſſis“, „Ausgewählte Novellen” (Prag 1857), „Das 
Goldmärdhen” (Wien 1857), „Novellen“ (4 Bde., Münden 
1861— 78), „Siegelringe“ (Feuilletond, Hamburg 1874), der 
Roman „Der Haustyrann” (Wien 1876), „Litterarische Her— 
zensſachen“ (ebd. 1877) ꝛc. 

Aurnik,’Stadt im Kreiſe Schrimm des Regierungsbezirks 
und der preußilchen Provinz Poſen, Liegt ſüdöſtlich von der 
Stadt Poſen am gleichnamigen See, hat ein Schloß und (1885) 
2650 vorwiegend katholifche €. 

Aurspitkin (Alexei Nikolajewitſch), ruſſiſcher Militär- 
ſchriftſteller und Reiſender, geb. 1848, ſeit 1882 Generalmajor, 





völker der nördlichen Klimate die Zubereitung und Verarbei— 
tung der zu ihrer Kleidung, zu Decken ꝛc. dienenden Tierfelle 
in einer Hand beſorgen, fo auch früher unſere K.; neuerdings 
aber hat ſich dieſes Handwerk, dem Prinzip der Arbeitsteilung 
folgend, in zwei Branchen geſchieden, deren eine es mit der 
Vorbereitung, die andere mit der Verarbeitung der Rauchware 
zu thun hat. Die Vorbereitung der rohen Felle erfolgt zuerſt 
durch Einweichen in Salzwaſſer und Abſchaben der Fleiſchteile, 
dann durch Einreiben mit Fett und Walken und endet mit dem 
Läutern, wobei die Felle in einer Tonne über Feuer gedreht 
werden und hierdurch das ſchöne Ausſehen und die Lockerheit 
der Haare gewinnen. Zuweilen greift auch hier noch eine 
Zwiſchenbranche der Kürſchnerei, die Sellfärberei, ein. Die 
vollſtändig vorbereiteten elle erhält nun der — K., 
welcher das Zuſchneiden und Zuſammennähen derſelben zu 
allerlei Kleidungsſtücken ꝛc. und deren Fertigmachen für den 
Handel beſorgt. 

Rürſchnerx (Joſeph), Schriftſteller, geb.20. September 1853 
zu Gotha, war anfangs Techniker und iſt ſeit 1881 Heraus— 
geber der Spemannſchen größeren Verlagsunternehmungen 
in Stuttgart. An ſelbſtändigen Schriften veröffentlichte er: 
„Konrad Ekhof“ (Wien 1872), „Chronologie des Theaters“ 
(2 Sahrg., Berlin 1876 — 77), „Jahrbuch für daS deutfche 
Theater” (2 Jahrg., ebd. 1878— 79), ein „Taſchen-Konver— 
fationZlerifon“ (1884) und jeit 1886 ein „Richard Wagner- 
Sahrbudy”. : 

Rurſchwert, das Schwert, welches der Kurfürſt von Sach— 
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len als Erzmarſchall des Deutſchen Reiches bei feierlichen Ges | und ift die Refidenz des Häuptling8 der Batlapi. In K. war 


fegenheiten zu tragen hatte. 

Aurfieren, in Rurs (ſ. d.) fein, umlaufen. 

Aurfiofhrift (franz. Ftalique, ſpr. Stalik), dievon Aldus 
Manutius erfundenen, durch ſchräge Rage der Schreibfchrift 
ähnlichen Tateinifchen Drudlettern (dagegen j. Antiqua oder 
Romain), während unfere deutſchen Lettern Fraktur heißen. 

Rursk, großruſſiſches Souvernement von d6455 akm und 
(1882) 2239397 E. Tiegt im ©. von Moskau und iſt eine der 
bevölfertften und fruchtbariten Brovinzen de3 ganzen Reiches. 
Der wellenfürmige, reich angebaute Boden fteigt nach D. zu 
einem Hügellande von 200--280 m Höhe an und gehört mit 
dem Seim zum Flußgebiet des Dnjepr und mit dem Donez zu 
den de3 Don. Das milde Klima begünftigtdie Landwirtſchaft 
und den Objtbau außerordentlich, jelbft der Wein gedeiht gut. 
Die Viehzucht Tiefert gefuchte Pferde und viel Wolle; Honig 
und Wachs find nennenswerte Ausfuhrartifel. Die Bevölke— 
rung beiteht aus Groß: und Kleinruffen; die nicht unbedeu— 
tende &ewerbthätigfeit bringt Lichter, Seife, Leder, Web- 
warenu.a. hervor. — Die Hauptitadt R.,mit(1882)31 754 
E., liegt unmeit des Seim, an der Vereinigung der Tursfara 
und des Fur, iſt Sit eines Zivilgouverneurd und Biſchofs und 
Hat 22 Kirchen, ein Seminar, ein Gymnaſium und mehrere 
andere höhere Zehranftalten. Dem Dichter Bogdanowitſch ift 
hier ein Denfmal errichtet worden. Nicht unbedeutend ift die 
Fabrikthätigkeit der Stadt und der Handel, welcher beſonders 
durch die ſtark befuhhten Märkte an dem nahen Korenſchen 
Kloster vermittelt wird. 

Burfus (lat.), Zauf, befonder3 Lehrgang, zufanımen= 
hängende Darſtellung einerWiſſenſchaft in methodifcher Folge; 
die Zeit, in welcher eine Wiffenichaft erlernt zu werden pflegt; 
furiorifch, fortlaufend, hintereinander weg (etwas leſen); 
fursorifche, nicht durch Erflärungen unterbrochene Lektüre, im 
Begenfaß zur ſtatariſchen oder vermweilenden. 

Rurtine, |. Courtine. 

Rurtifan(franz. courtisan, ſpr. Kuhrtiſang), ein Hofmann, 
Höfling; Kurtifane, Hoffräulein, dann elegante Buhlerin, 
bejonder3 von der Jittenlojen Frauengeſellſchaft der römiſchen 
Kurie gebraudt. 

Aurtka, das Galakleid der polnischen Lanzenreiter, über- 
haupt ein mit Schnüren beſetzter kurzer Waffenrock berittener 
Truppen. 

Bürturnen, dasselbe zerfällt in geregeltes und un— 
geregeltes K. Bon erfterem jagt jehr treffend Tireftor Dr. 
J. C, Lion: „Es zeigt die Wege, wie man von den anfänglich- 
jten Übungen zu den ſchwierigen gelangt, weil darin nur vor: 
geichriebene Übungen in vorgefchriebener Folge von voraus 
ernannten Turnern vorſchriftsmäßig abgeturnt werden, fo 
daß in dem Rahmen diefes Turnens, obgleich e8 ein K. heißt, 
doch für die Freiheit des einzelnen Teilnehmers fo gut wie 
gar fein Epielraum bleibt.” — Das ungeregelte K. ge— 
jtattet, im ®egenfaße hierzu, jedem beliebigen Teilnehmer jede 
beliebige Übung in zwanglofer Reihenfolge zu turnen, fo daß 
alfo hierbei mehr die Perſon als die Sache in den Vorder 
grund tritt. 

Burk (Johann Heinrich), Itrenglutherifcher Theolog und 
Kirchengefchichtichreiber, geb. 13. Dezember 1809 in Montjoie 
in der Rheinprovinz, von 1850— 70 Profeſſor in Dorpat, feit 
1870 in Marburg privatifierend. Bon feinen zahlreichen 
Schriften erwähnen mir „Bibel und Aſtronomie“ (A. Auff., 
Berlin 1865), „Lehrbuch der Heiligen Gefchichte” (16. Auff., 
Königsberg 1884), „Chriltliche Neligionslehre” (13. Aufl., 
Mitau 1883), „Handbuch der allgemeinen Kirchengeichichte“ 
(2 Bde., 2. Aufl., Mitau 1856 —58), „Lehrbuch der Kirchen 
geichichte für Studierende” (2 Bde., 9. Aufl, Mitou 1885), 

„Abriß der Kirchengeichichte” (11. Aufl., ebd. 1886) 2c. 

Ruru, ſagenhafter indiicher König; den Kampf jeiner Nach: 
fommen, der Kauravas, mitden ihnen vermandten Pandavas, 
der mit dem Untergangeder erjteren endet, behandelt das große 
indiiche Epos Mahä-Bhärata (ſ. d.). 

Aurucz (ung.), Rebell; die ultranational Geſinnten, welche 
Ungarn von Oſterreich ganz trennen wollen. 

Kuruliſcher Stuhl, ſ. Sella cvrulis. 

Auruman oder Neulattafu, engliihe Hauptmiſſions— 
flation im füdlichen Teile des Betſchuanenlandes, die1816 ge= 
gründet murde, liegt bei einer Quellein einem gefhügten Thale 


lange der Miffionar Moffat thätig, und hier begann aud) Li— 
pingftone feine Wirkſamkeit. 

RuruTſchesme(d. h. trockener Röhrbrunnen), nordöftliche 
Vorſtadt von Konſtantinopel, am Bosporus zwiſchen Orta- 
Kiöi und Arnaut-Kiöi gelegen, iſt das alte Unaplus, wo 
Konſtantin der Große eine berühmte Kirche des Erzengels 
Michael erbaute, wird hauptſächlich von Griechen bewohnt 
und hat einen fleinen Hafen. 

Rurve, jede frumme Linie. Die K.n iverden eingeteilt in 
algebraifche, für welche Gleichungen von einem bejtimmten 
Grade aufgeftellt werden fünnen (3. B. Kegelichnitte) und in 
tranfeendente (oder mechanifche), für welche es nur tran— 
fcendente Gleichungen gibt (3. B. Cykloide). 

Burvereing, f. unter Rurfürften. 

Rurʒ (Heinrich), verdienter Litterarhiftorifer, geb. 28. April 
1805 zu Paris, wurde 1839 Profeſſor an der Kantonsſchule 
in Aarau fowie 1846 Kantonsbibliothefar dafelbit und ftarb 
dort 24. Februar 1873. Sein Hauptwerk bildet die „Gejchichte 
der deutfchen Litteratur“ (8 Bde., Leipzig 1851— 56; 8. Aufl. 
1887 ff.), mehrdarftellenden al3 kritifchen Charakters. Ferner 
find von 8.3 Werfen zu nennen: „Handbuch der poetischen 
Nationallitteratur” (3Bde., Zürich 1840—43; 3. Aufl.1859), 
„Handbuch der deutichen Proſa“ (3 Bde., ebend. 1845 — 46); 
„Leitfaden zur Gejchichte der Litteratur” (Xeipzig 1860; 5. 
Aufl. 1878) 20. Auch gab er 1862 — 68 eine, Litteraturwerke 
de3 16. und 17. Sahrhunderts in fritifchen Ausgaben enthal— 
tende „Deutſche Bibliothek” (10 Bde., Leipzig) und feit 1867 
eine „Bibliothef der deutſchen Nationallitteratur” (Hildburg- 
haufen) heraus, beforgte fritifche Ausgaben von „Sämtlichen 
Werfen” Schillers, Goethes, Leifings, Wielands, Herdersu.a. 
und überjeßte beionders die „Ausgewählte Korrefpondenz 
Napoleons I.“ (3 Bde., 1868-—70). 

Rurz (Hermann), angefehener Dichter, geb. 30. November 
1813 zu Reutlingen, gejt. 10. Oftober 1873 als Ulniverfitäts- 
bibliothefar in Tübingen. Als Dichter war er mit Mörife 
(j. d.) geiftesverwandt. Seine „Gedichte“ (Stuttgart 1836) 
und „Dichtungen“ (ebend. 1839) zeichnen ſich durch Innigkeit 
und Formgewandtheit aus. Von feinen erzählenden Schriften 
find die bedeutenditen „Der Sonnenwirt” (Frankfurt 1855; 
2. Aufl., 3 Bde., Berlin 1862) und „Schiller3 Heimatsjahre”“ 
(Stuttgart 1843; 2. Aufl., 2Bde., 1857). Auch gab er mit 
Paul Heyfe feit 1871 einen „Deutſchen Novellenſchatz“ und 
feit 1872 einen „Novellenſchatz des Auslandes“ heraus. Treff- 
fiche UÜberfegungen endlich Tieferte F. von Gottfrieds von 
Straßburg „Triſtan“ (Stuttgart 1844), von Arioft3 „Raſen— 
dem Roland“ (3 Bde., ebend. 1855) ꝛc. Seine „Geſammelten 
Werke“ mit Vebensbeichreibung gab P. Henfe (10 Bde., ebd. 
1874) heraus. Den „Briefwechjel zwischen H. K. und Mörike“ 
veröffentlichte Bächtold (Stuttgart 1885). 

Aurz (Johann Felir), Echaufpieler, j. Bernardon. 

Aurzatmigkeit, |. Dyspnoe (unter Dys.. .). 

Bursbauer (Eduard), Genremaler, geb. 2. März 1840 in 
Wien, nahm feinen Wohnfig in Münden, wo er ſehr leben— 
dig und charaktervoll behandelte Sittenbilder, z. B. „Die er- 
eilten Flüchtlinge“ (1870, Belvedere in Wien), malte, aber 
jhon 13. Sanuar 1879 jtarb. 

Kürzeſter Tag iſt der Tag, an welchem der Kulminationg- 
punkt der Sonne die größte Entfernung vom Zenith hat. In 
der nördlichen Hemiſphäre iſt es ungefähr der 21. Dezember, 
in der ſüdlichen der 21. Juni. 

Kurze Woren, ſ. Kurzwaren. 

Gursflügler (Brachelytra Tatr.), Gruppezahlreicher, über 
2000 Arten zählender Käfer, deren Flügeldecken äußerſt ver- 
fürzt find und den Hinterleib faum ander Bafisbededen. Uber 
die ganze Erde verbreitet, Teben fie an Aas, in Pilzen, unter 
Mist oder Baumrinde, aufBlumen, in Ameifenhaufen u. ſ. m. 
Am en ift die Familie der Naubfäfer (Staphilini- 
dae, |. d.). i 

Aurzhörner (Brachycera), f. unter Fliegen. 

Aurzolares, Inſeln, ſ. Oxiae Insulae. 

Aurzſichtiges Papier bedeutet einen Wechjel ꝛc. mir furzer 
Umlaufzfrift. 

Burzfihtigkeit (griech. Myopie), derjenige Zuftand des Seh— 
vermögens, bei dem Öegenftände, die vom gefunden Auge noch 
deutlich erfannt werden, nicht mehr deutlich unterjchteden 
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werden. Jeder leuchtende Punkt ſendet ein Strahlenbündel 
aus, welches auf die äußeren Augenhäute breit auffällt, von 
dieſen wieder geſammelt wird und auf irgend einer Stelle 
hinter denſelben wieder als ein Punkt erſcheint. Beim deut— 
lichen Sehen muß dieſe Vereinigungsſtelle gerade auf der Rep: 
haut liegen. Beim Surzfichtigen liegt fie vor der Netzhaut. 
Die Strahlen jedoch verfolgen ihre Richtung weiter, und der 
leuchtende Punkt bildet ſich auf der Netzhaut als Kreis ab. 
Die Urjachen der K. liegen meift in einer zu ftarfen Wölbung 
ver Linſe. Doch fünnen auch andere Fehler Bedingungen für 
diefelbe fein (3.8. zu jtarfe Krümmung der Hornhaut). In 
den meiften Fällen fann man der R. durch fonfave Brillen ab- 
helfen. Gründlich kann fie nur im Beginn durch allmähliche 
Übung im Fernjehen gehoben werden. Der Rurzfichtige bedarf 
Schwächerer Beleuchtung zum Deutlichjehen, da er den Gegen: 
ſtand näher and Auge bringt und nicht ſoviel Lichtjtrahlen 
aufzufangen nötig hat. Ferner fieht er ziemlich kleine Gegen— 
jtände jehr deutlich. In den meijten Fällen bildet ſich K. lang— 
ſam aus. Die Bründe hierfür find Ichlechte Gewohnheiten, 
das anhaltende Sehen in der Nähe auf Kleine, jchlecht beleuch— 
tete Begenjtände 2c. In neuerer Beit hat man namentlich auf 
das liberhandnehmen der K. unter den Schuffindern aufmerf: 
jam gemacht. Die Gründe find: Schlechte Haltung, zu tiefes 
Herabbeugen de3 Kopfes auf Buch oder Heft, ungenügende 
Beleuchtung der Schulzimmer. 

Rurzwaren (eigentlid) furze, d.h. Heine Waren) oder Ga = 
lanteriewaren der verichiedenjten Art von Metall, Holz, 
Glas, Porzellan, Berlmutter, Schildpatt, Horn, Bernitein, 
Meerjhaum u. dgl.; den Gegenſatz bilden die fangwaren, 
nämlich gewebte Stoffe, alle Ellenwaren ıc. 

Rurzzüngler, ſ. unter Echſen. 

Auſai (Kuſaie), öſtlichſte Inſel der Karolinen (ſ. d.). 

KRuſch (hebr. und ägypt. Koſch), im Altertum ein Land in 
Athiopien, welches Nubien und das ſüdlich davon big Char— 
tum gelegene Land umfaßte, gehörte ſchon unter den Königen 
der 12. Dynaftie(2354— 2194. Chr.) zu Agypten, ging unter 
der Herrſchaft der Hykſos wieder verloren, wurde aber in der 
Beit der 18. Dynajtie (1597 — 1447) durch Tutmes III. zurüd- 
erobert und nun al3 ägyptijche Provinz mit der Hauptjtadt 
Napata von einem Vizekönig regiert. Die Prieſter desdortigen 
berühmten Ammontempels, die nad) der Einfchränfung der 
Macht der Priejterfönige Äghptens durch libyſche Krieger nach 
K. ausgewandertivaren, gründeten ein eigened, ganz von ihnen 
abhängige Königreih. Die Athiopierfönige dieſes Reiches 
herrſchten 730—670 auch über Agypten. Zur Beit der per- 
ſiſchen Herrichaft wurde Meroe an Stelle Napatas zur Haupt 
jtadt erhoben. Num verfiel K., die ägyptiſche Sprade trat an 
Stelle der einheimischen, deren Hieroglyphen= wie Lautſchrift 
bis jeßt noch nichtentziffert Jind, und im 3. Jahrhundert. Chr. 
wurde die Priejterherrichaft gejtürzt. Später folgten Kämpfe 
mit Rom , und 600 n. Ehr. trat ein chriftliche3 Reich an die 
Stelle von K. — Mit dem Namen Kuſchiten bezeichnet man 
die Einwohner des Landes K. Lepſius verftand darunter im 
weiteren Sinne die oſtafrikaniſchen nicht ſemitiſchen Stämme, 
wie Balla, Somali, Biſcharin u. a., ſowie die Urbewohner der 
arabifchen Weihrauchländer und Babyloniens und die Phöni— 
ter. Er jchrieb ihnen als einem feefahrenden Volke die Ber: 
breitung der in den Euphratländern entjtandenen Kultur in 
au und Borderaften zu; doc) ift diefe Hypothefe jetzt auf- 
gegeben. 

Ruſchadaſſt oder Scalanuovda, Stadt an der Weftfüfte 
Kleinafiens und am gleihnamigen Meerbufen, zum türkischen 
Vilajet Aidin gehörig, ſchrägüber von der Inſel Samos und 
jüdlich von der Mündung des Menderes gelegen, ander Stelle 
des alten Marathefion, Hatgegen 10000 E., einen guten Anfer- 
plaß, Handel mit Wein, Rofinen und Getreide und vermittelt 
hauptjächlich den Verkehr zwifchen Samos unddem Feſtlande. 

Ruſchen (franz. coucher, ſpr. fuhjcheh), fih auf Befehl 
zubig verhalten, zunächſt von Hunden, dann übertragen ge— 

raucht. 

Ruſchiten, ſ. unter Kuſch. 

Ruſel, Bezirksamtsſtadt im bayriſchen Regierungsbezirk 
Pfalz, weſtnordweſtlich von Kaiſerslautern und unweit der 


Grenze der preußiſchen Provinz Rheinland gelegen, iſt Sib | gq 


eines Amtsgerichts, hat eine Latein= und eine Präparanden- 
ihule, Viehmärkte und (1885) 3004 meiſt evangelijche E., 
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welche ſich mit Viehzucht, Gerberei, Streichgarnſpinnerei, 
Wirkerei, Tuch-, Maſchinen-, Draht-, Drahtſtift- und Nägel— 
fabrikation, Baſalt- und Kallſteinbrecherei beſchäftigen. 

Ruſir (Nähſeide), |. unter Seide, 

Ruskokwim, ein 700 kra langer Fluß im nordamerifani- 
Ichen Territorium Alaska, fließt füdlid) vom Jukon und mün— 
det in die Kuskokwimbai. 

Auskus, Gattung der Beuteltiere, ſ. Kuſu. 

Auskuteen, Pilanzenfamilie, }. unter Cuscüta L. 

Kusnezk, 1) Kreisſtadt nahe der Nordgrenze des ruſſiſchen 
Gouvernemenis und nordnordöftlid) von der Stadt Saratow, 
hat (1880) 17411 E., Serbereien, Handel mit Talg, Leder 
und Wolle und gegen 500 Werfkftätten, in denen Handjchuhe, 
Schuh-, Holz= und Töpferwaren, landwirtichaftliche Geräte 
u. ſ. w. hergejtellt werden. — 2) Streißjtadt im jibirischen Gou— 
vernement und jüdfüdöjtlicd) von der Stadt Tomäf, liegt am 
Tom in einem Steinfohlenbeden, das aud) Eifen, Gold und 
Edelſteine enthält, hat ein Eiſenhüttenwerk, Handel mit Belz- 
werf und (1884) 7309 E. 

KRüſſen oder Kijjen (vom altfranz. cuissin, jpr. Küiſſäng, 
Heines Polfter), zum bequemeren Liegen oder Sißen. 

Ruffin, |. unter Kuſſo. 

Rußmaul (Adolf), bedeutender Mediziner, geb. 22. Februar 
1822 zu Graben bei Karlsruhe, erjt Badischer Militärarzt, feit 
1857 Brofefjor in Heidelberg, jeit 1859 in Erlangen, feit 1863 
in $reiburg, 1876—88 in Straßburg, worauf er nach Heidele 
berg überfiedelte. Zu 8.3 Hauptverdienjtengehören insbeſon— 
dere die Ergebnifje jeiner mit Tenner angejtellten exrperimen= 
tellen Unterjuchungen „Über den Ürjprung und das Weſen der 
falljuchtartigen Zudungen und der Fällſucht überhaupt“ 
(Zranffurt a. M. 1856); die von ihm aufgebrachte Methode 
in der Behandlung chroniſcher Magenkrankheiten mittels 
Auswaſchungen durch die Diagenpumpe 2c. Auch ijt er hoch— 
geſchätzt al vieljeitiger und gediegener Fachſchriftſteller. 

Küßnacht, Dorf und Bezirk im Schweizerfanton Schwyz, 
mit (1880) 3203 E., liegt an der nordöjtlichen Spige des Vier- 
waldſtädter Sees (Bucht von K.) und anı Nordfuße des Nigi; 
eine Brunnenjäule mit dem Standbilde Tells erhebt fid) im 
Orte, von welchem ehedem die jogenannte „Hohle Gaſſe“, ein 
jest durch eine gute Straße erjebter Hohliveg, nach Immenſee 
an den Yugerfee führte. An diefer Straße liegen die Ruinen 
einer angeblichen Burg des Landvogts Geßler und eine den 
14 Vothelfern geweihte Kapelle mit plumpen Fresfogemäflden. 
— Am Züriher See, 12km von Zürid) entfernt, liegt das 
Pfarrdorf K. mit (1880) 2750 E., einem Lehrerfeminar 
und beträdptlicher Gewerbthätigfeit. 

Auſſo (Kujjoblumen, Kojjoblüten, Kouſſo oder 
Koſſo), ein bewährtes Bandiwurmmittel, find die getrockneten 
weiblichen Blüten eines in Abejjinien wachjenden Baumes 
aus der Familie der Roſengewächſe, welder den Namen 

"Brayera anthelmintica Kunth. führt. Der wirtiame Be- 
Jtandteil ift ein gelblichweißes, harzähnliches, kriftallinifch er— 
Icheinendes Pulver (Kuffin) oder Hegenfäure. 

Rüfe oder Seftade nennt man den von Meere bejpülten 
Teil des Landes. Diefe Grenze zwiſchen dem Seiten und Slitf- 
figen Stellt eine mehr oder weniger gefrümmtefinie dar. Das 
Verhältnis zwiichen Küftenlänge und Flähheninhalt eines 
Erdteild oder Landes wird als Küftenentwidelung oder 
Gliederung desjelben bezeichnet; fo ift unter allen Erdteilen 
Europa der gegliedertjte, weil bei feinem andern eine verhält- 
nigmäßig jo große Anzahl von Halbinjeln und Meerbuſen zu 
finden ift. Nach der ſenkrechten Erhebung unterfcheidet man 
Flach- und Steilfüften Flachküſten fallen nur fanft 
unter den Meeresipiegel ab und jegen fich unter demfelben 
oft in Sandbänken und Watten(f.d.) fort. An folchen K.n bil= 
den jich häufig Sand= und Schlammablagerungen und geben 
Anlaß zu Berlandungen oder Verwandlung des Meeresbodens 
in Land. Bor Flußmündungen entftehen zuweilen folche Ver— 
landungen in Form von ſchmalen Landzungen und wir finden 
dann dort Strandfeen (Haffe, Lagunen, ſ.d.). Die Steil- 
fütften fallen f[hroff zum Meere ab, das dann meift hart an 
der K.eine fehr beträchtliche Tiefe hat. Zugleich finden ſich an 
ihnen häufig geſchützte Buchten, fie find daher von Natur jehr 

eeignet zur Anlage von Hafenplägen. Die Wellen nagen 
fortwährend an den Feljen diefer Steilfüften und bewirfen 
Einftürze, welche dann häufig, 3.8. auf Rügen, die K. vor den 
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Angriffen der See wirffam durch Geröllmaſſen ſchützen, oder es 
bilden jich bei Gefteinen von verfchiedener Härte die ſeltſamſten 
und zerrijjeniten Feljenformen. Außerordentlich intereffante 
Auswaſchungen ſolcher Steilfülten zeigt die Inſel Helgoland. 
Bleiben einzelne Fellen aus fejterem Geſtein ftehen, Die nur 
wenig über dem Meeresspiegel hervorragen, fo find dies Klip- 
pen und ed entjtehen Klippenküſten, welche nicht mit den 
Korallenriffen (ſ. d.) zu verwechleln find. — Küſtenflüſſe 
heißen diejenigen fließenden Gemäffer, welche ohne Ober- und 
Mittellauf, alfo ohne zur Entwidelung eines Stromſyſtems 
gelangt zu fein, fich in da8 Meer ergießen. 

Büfenartillerie dient zur Verteidigung der Küjten und 
der beſonders angelegten Küjten= und Hafenbefeftigungen. 
Sie führt die ſchwerſten Geſchützkaliber und. verjchiedeniten 
Rafettenfonftruftionen (f. unter Artillerie). Die Mann- 
ſchaft gehört entweder der Feſtungs- oder der Geeartillerie an. 
In Deutichland iſt dad Fußartillerieregiment Nr. 2 und das 
mit demfelben vorläufig verbundene Fußartilleriebataillon 
Kr. 9 neben dem Dienst als Belagerung3- und Feitungd- 
artillerie auch für den Dienft der K. beftimmt, während die 
Küftenbefeitigungen von Kiel und Wilhelmsſshaven von den 
beiden Matrojen=-Artillerieabteilungen bejeßt werden jollen. 
Frankreich beiist ein Marine-Artillerieregiment, England eine 
Brigade K. Oſterreich und Rußland haben diejen Dienjt der 
Feſtungsartillerie übertragen. 

Küſtenbau, die Befeftigung der Meeresküfte zum Schube 
gegen Einrifjfe und Unterwaichungen. 

Büftenbefefigung, die Einrichtung beſonders geeigneter 
Punkte der Meeresfüfte, insbeſondere aud) der Seehäfen, Fluß— 
mündungen zur Berteidigung durch Schwere Gefchüge, Trup— 
pen und durch Seeminen (Torpedo). Die Werfe find meijt 
fajemattiert und machen in neuejter Zeit ausgedehnte An- 
wendung von Eifenpanzerkonjtruftionen (j. Banzer). Man 
unterjcheidet Küftenbatterien, Strandbatterien, Kü— 
ftenfort3 und Seefort3. Lebtere liegen ganz vom Meer 
umgeben. Seefeftungen nenntman Bläße am Meeresufer, 
an großen Kriegshäfen, welche mit Land- und K.en ver- 
fehen find, 3. B. Portsmouth und Plymouth in England, 
Cherbourg, Breit, Lorient, Rochefort, Toulon in Frankreich, 
La Spezia und demnädit Venedig und Tarent in Stalien, 
Pola in Ofterreih, Kronftadt, Sebaftopol in Rußland, die 
Dardanellen in der Türkei. Daneben haben die Ränder der 
alten Seemädhte fonjt noch zahlreiche befeitigte Küftenpunfte. 
Deutichland befigt zunächft nur Wilhelmshaven und Kiel mit 
Friedrichsort als befeitigte Kriegshäfen, außerdem die K.en 
bei Swinemünde, Danzig mit Neufahrwaſſer und Weichfel- 
münde, die Vanzerbatterien bei Bremerhaven und Geeſte— 
münde, die Küftenbatterien bei Kuxhaven und endlich noch bei 
Stralfund, Kolberg, Pillau und Memel. — Vergl. Schüler, 
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(Sibirien) nach der ftaatlichen Einteilung der ganze Küſten— 


ſaum im Oſten von der Tichuftichenhalbinfel bis zu den erit 
1858 den Chinejen abgenommenen Küjtenftrichen am unteren 
Amur und feinem Zufluffe Uſſuri und bis zur Nordojtgrenze 
von Korea. Das Stanowoigebirge bildet vom Südende des 
Ochotskiſchen Meeres bis in die Tſchuktſchenhalbinſel die 
Grenze gegen die inneren Zandichaften. Das K. enthält auf 
1890 677 qkm nur (1883) 74000 €. (O,,, auf 1 qkm). 

Küſtengebiet bedeutet im völferrechtlichen Sinne fopiel wie 
GSeegebiet (. d.). 

Rüfengefrhüke, j.unter Artillerie, Küftenartillerie. 

Büftenkrieg beißt der Kampf um befejtigte Küftenpunfte 
und Kriegshäfen, welcher entweder den Zivec hat, diefe Bunfte 
zu erobern oder fich derſelben lediglich behufs Landung größe— 
rer Truppenmaffen zu weiteren Kriegszwecken zu verfichern, 
oder auch, den Handel und Verkehr des Gegners zu jtören. 
Der. zerfällt demnach in Küſtenangriff und Küſten— 
verteidigung. Ber Angriff erfolgt durch die Kriegsflotte 
in Berbindung mit einem Landungsheere. Handelt es ſich nur 
um Störung oder Bernichtung von Handel und Berfehr, jo ge= 
nügt die Blockade (ſ. d.). Bet einem wirklichen Angriff werden 
die Küſtenbefeſtigungen durch die Flotte beſchoſſen, während 
Landungstruppen die Landjeite belagern. Die Verteidigung 
macht von Banzerichiffen Gebraud, um die feindliche Flotte 
womöglich auf offener See zu fchlagen, oder jie wendet jich 
mit ihren Küftengefchügen gegen die herangefommene feind- 
liche Flotte und ſucht durch Sperren aller Art, Durch Seeminen, 
Torpedoboote den Feind von den bedrohten Punkten fern zu 
halten oder jeine Kriegsmittel zu zerſtören. Signalftationen, 
ein mitallen Mitteln der Neuzeit außgejtatteter Beobachtungs- 
dienst jorgt dafür, daß die zur Verteidigung gegen etiva gelan— 
dete feindliche Truppen bereit gehaltenen diesfeitigen Heeres— 
abteilungen rechtzeitig am richtigen Orte erfcheinen. — Vgl. 
Werke über den Krieg um Schleswig-Holftein 1849 und 1864, 
über den Orientfrieg 1853—55, über den nordamerifanifchen 
Sezeſſionskrieg 1860 — 64, über den deutich= franzöfifchen 
Krieg 1870—71. 

Rüfenland (öfterreichiiche 8) ift der gemeinfame Name 
für die den nördlichen Teil des Adriatiſchen Meeres berühren- 
den öſterreichiſchen Kronländer, nämlich die gefüritete Graf— 
Ichaft Görz und Gradisca, die Markgrafihaft Sitrien mit den 
Quarneriſchen Inſeln und das Gebiet der Stadt Trieft. Das 
K., welches nad) dem Binnenlande zu durch Stalien, Kärnten, 
Krain und Kroatien begrenzt wird, umfaßt auf 7967 qkm 
(1880) 647 934 &. (81 auf I qkm). 

Küſtenſchiffahrt, |. Küſtenfahrt. 

Rüſter (lat. custos, Wächter), auch Glöckner, Mesner, 
Kirchner, ſind Kirchendiener, denen die Aufſicht über die 
Kirchengebäude, die Aufbewahrung der Schlüſſel, kirchlichen 


„Leitfaden für den Unterricht in der Befeſtigungskunſt“ (Berz | Geräte und Gefäße und die Aufrechterhaltung der Ordnung 


lin 1884); von Xöbell, „Sahresberichte” (ebend. 1874 — 87); 
Schumann, „Banzerlafetten” (2. Aufl., Potsdam 1885). 
KRüſtendſche (Köſtendſche) oder (rumän.) Conftanza, 
rumäniſche Hafenstadt und Seebadeort am Schwarzen Meere, 
zur Dobrudicha gehörig, liegt am Dftende des fogenannten 


Trajanswalles und der Die Donau bei Tſchernawada mit dem 
Schwarzen Deere verbindenden Eifenbahn, jeit deren Eröff- 
nung (1861) die Stadt einen großen Aufſchwung genommen 
bat, hat Getreidehandel und über 10000. Der Ort pielteine 
Rolle in der Medenjage. Bei den Römern hieß er Conjtan- 


tia oder Conſtantina nad) einer Schweiter Konſtantins des 
Großen. Im Mittelalter hatten die Genueſen hier eine Han- 
delsfaftorei. Im Jahre 1828 von den Ruſſen erobert, 1854 
von den Koſaken verheert, fam 8.1878 an Rumänien und hat 
lich feitdem noch mehr vergrößert und verſchönert. Nicht weit 
von der Stelle des heutigen K. lag daS alte Tomi, der Ver— 
bannung3ort Ovid, deſſen Grabmal1887 indem nahen Dorfe 
Andalkibi aufgefunden worden ift. 

Rüfenfahrt (franz. cabotage, fpr. fabotafch) nennt man 
die Fahrt längs einer Seeküſte. Die K. war die ältefte Form 
der Seeſchiffahrt. In Schußzollländern pflegte fie ausländi— 
Ihen Schiffen ganz verboten oder wenigſtens durch befondere 
Steuern erichwert zu fein. Ähnliches befteht Hier und da 
noch jeßt. 

KRüfenfieber, joviel wie Wechlelfieber. 

Rüfengebiet Heißt gegenwärtig im afiatifhen Rußland 
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in den Kirchen obliegt. Zuweilen ift das Küfteramt mit dem 
des Lehrers verbunden. Vgl. Yaade, „Das Kantorz, K.— und 
Organiſtenamt inſeinenRechtsverhältniſſen“ (Bernburg 1884). 

Küſtner (Karl Theodor von), berühmter Bühnenleiter, geb. 
26. November 1784 zu Leipzig, wußte 1817 unter der Be, 
wohnerſchaft Leipzig das Intereſſe für die Gründung einer 
jtehenden Bühne in feiner Baterjtadt zu weden und übernahm 
dann die Direktion des neuen Theaters, die er big 1828 in 
wahrhaft fünftlerifcher Weife führte. Dann leitete er 1830 bi3 
1831 da3 Darmitädter, jeit 1833 das Münchener Hoftheater 
und war zuleßt 1842 — 51 Generalintendant der königlichen 
Scaufpiele in Berlin und ftarb 28. Dftober 1864 in Leipzig. 
Erführte u.a. als einerder erjten in Deutfchland die Tantieme 
ein. Als Schriftiteller it K. weniger durch) das Trauerſpiel 
„Die beiden Brüder” (1833) und das Schauspiel „Fiamina“ 
(nach dem Franzöſiſchen, 1857), al3 durd) feinen „Rüdblid 
auf dag Leipziger Stadttheater” (Leipzig 1830) und fein Buch 
„Vierunddreißig Jahre meiner Theaterleitung” (1853) von 
Bedeutung. 

Ruſtos (lat., MehrzahlKuftoden), Auffeher, beſonders von 
Kunſt- oder Bücherfammlungen ; die unter dielegte Zeile einer 
Geite gejegten Anfangsſilben der folgenden Seite; auf Noten— 
blättern ein Zeihen am Ende der Seite, um die unveränderte 
Geltung desjelben Schlüffel3 bemerflich zu machen (w oder v); 
Kuſtodei, eine Anzahl von Sranzisfanerflöftern, die von 
einem bejonderen K.imNamen des Brovinzialßregiert werden 
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Rüfrin (Cüftrin), Stadt und Feſtung im Kreiſe Königs- mit ca. 150E. hat Gold- und Silbergruben, die ſchon im Mittel— 
berg des preußiſchen Regierungsbezirks Frankfurt a. O., mit alter betrieben wurden und jetzt einer engliſchen Geſellſchaft 
(1885) 15 105 €., liegt im Oderbruche auf einer Halbinſel zwi⸗ gehören. 
ſchen Oder und Warthe und iſt Knotenpunkt der Linie Berlin- Kutſche (vom magyar. Kocsi, ſpr. Kotſchi), oben bedeckter, 
Königsberg-Eydtkuhnen, Frankfurt a. O.-K. und Breslau- ſeit dem 16. Jahrhundert gebräuchlicher Perfonenwagen, der 
Stettin der preußiſchen Staatsbahnen und der Stargard-Kü-,vermutlich nach dem Dorfe Kocs bei Raab benannt ift. 
ftriner Eifenbahn. Die Stadt, bejtehend aus dereigentlichen Kutſching, Stadt im Sultanat Sarawak (f. d.) auf der 
befeftigten Stadt und drei Vorftädten, iſt Sit eines AmtSge= | Inſel Dornen. | 
richt8 nebſt Straffammer, hat drei evangelifheundeinefatho- | RKutſchkelied, das volkstümlichſte aller 1870/71 in Deutjch- 
lifche Kirche, ein Gymnaſium und eine höhere Tüchterfchule. land entjtandenen Kriegslieder, deffen vier erite Strophen von 
K. treibt bedeutenden Handel auf dem Strome, befonder3 mit | dent Baftor Hermann Ulerander Piſtorius zu Baſedow in 
Getreide. Durch Joachim I. 1530 zur Stadt erhoben, wirrde | Meclenburg-Schwerin (geb. 27. Auguft 1811 zu Walbeck im 
K. unter Markgraf Kohann (1585 — 71) Hauptitadt der Neu= | Mansfelder Gebirgsfreife) verfaßt wurden. Der Schriftleiter 
mark und Feftung, mußte 15. Auguft 1758 eine ſtarke Beſchie- des „Rheiniſchen Kuriers“ fügte eine fünfte und G.Schent, 
Bung durch die Ruffen aushalten, ward 1. November 1806 | Ochriftleiter des „Berliner Fremden- und Anzeigeblattes“ 
nach der Schlacht bei Jena den Franzoſen übergeben und fanı | acht weitere hinzu. Ein Füfilier Kutſchke ift in Wahrheit nicht 
erſt 7. März 1814 an Preußen zurück. | vorhanden gewejen. Vgl. Wild. Ehrenthal, „Das K. auf der 

#ufu (Phalangista Cuv.) oder | Seelenivanderung“ (Leipzig 1871); Grieben, „Das K. vor 


Kuskus, Gattung Fruchtfreffen- | dem Unterfuchungsrichter” (Berlin 1872). 
der Beuteltiere (Uarpophaga), _ 

welche in ihrer äußeren Form teils 
—6 den Füchſen, teils den Mardern, 
See 72 ‚= teils den Eihhörnchen ähneln. Der 





Bärenfufu(Phalangista ursina 
Tem.) lebt auf Celebes, der Fuch s⸗ 
fufu(Phalangista vulpina Desm.) 
auf Auftralien. 

Rutahia oderKjutahia, Haupt: 
ort eines Muteſſariflyk im türki— 
ſchen Vilajet Chodawendikar in 
Kleinaſien, ſüdöſtlich von Bruſſa an 

Das Wappen von Küſtrin. einem linken Nebenfluſſe des Pur— 

ſak gelegen, hat 30 Moſcheen, fünf 
griechiſche und armeniſche Kirchen und ca. 40—60000 ©. 
Die Stadt liegt an einem Berge emporgebaut und iſt durch 
eine große, alte Feſtung geſchützt. Infolge ſeiner Lage an 
der Hauptſtraße von Bagdad und Aleppo nach Konſtantinopel 
iſt der Handelsverkehr bedeutend. Zur Ausfuhr kommen be— 
ſonders Wolle, Ziegenhaar, Opium und Meerſchaum, der reich— 
lich in der Umgegend lagert. 

Rutais, ruſſiſches Gouvernement in Transkaukaſien, grenzt 
im O. an das Gouvernement Tiflis, im S. an das türkiſche 
Alien, im W. an das Schwarze Meer, während im N. der Kau- 
kaſus ſelbſt die Grenze bildet, und umfaßt die Landſchaften 
Imerethien, Mingrelien, Gurien und ſeit 1882 auch die Ge— 
biete von Suchum (Abchaſien) und Batum undzähltauf36263 
qkm 851173 E. Der Hauptfluß von R. ift der ſchiffbare Rion, 
ai — —— ee m: ne a 
aum iſt Jumpfige Ebene. -K. ijt reich an Bauhölzern, Wein 4 
und Sekreibe no Seidenzuchtwirdvielgetrieben. Die gleich- — Fe Pe En EN 
namigeHauptitadt am Rion ift das alte Kytäa, ehemalige | 
Hauptftadt von Kolchis. Diefelbe zählt einjchließlich der Be: Rutſchker (Johann Rudolf), Fürſt-Erzbiſchof von Wien 
jaßung (1884) 12741 €. und Kardinal, geb. 11. Aprif 1810 zu Wiefe in Öfterreichifch- 

Rutei, Zandichaft auf Borneo, ſ. Koti. i Schleſien, jeit 1835 PBrofefjor in Olmüß, feit 1852 Hofburg: 

Rutha, im Altertum eine der Städte in Babylonien, aus Ä pfarrer und Direktor der Briefterbildungsanftalt in Wien, feit 











welchen Ajarhaddon Anfiedler in das von Salmanafjar zer: | 1857 Rat im Kultusminijterium, 1859 zum päpftlicden Haug: 
jtörte Reich Israel verſetzte. Man nimmt an, daß ausder Ver-  prälaten, 1862 zum Dompropjt in Wien, 1876 zum Fürft-. 
miſchung diejer Anfiedler mitdenzurücgebliebenen SSraeliten | Erzbifchof von Wien und 1877 zum Kardinal ernannt. Seine 
das Volk der Samariter entitand, welches daher im Talmud | Hauptichrift ift „Das Eherecht der fatholifchen Kirche” (5 Bde., 
al3 Kuthim oder Kuthäer bezeichnet wird. K. lag wahr: Wien 1856—57). Er ftarb 27. Januar 1881. Ä 
Icheinlich in der Gegend von Babylon, und die Ruine To=| Rutſtchuk-Kainardſchi, Dorf in Bulgarien, oſtſüdöſtlich 
baiba, nördlich von Babylon, enthält vielleicht die Überrefte | von Siliftria gelegen, tft befannt Durch den Frieden von K., 
der Stadt. der hier 21. Juli 1774 zwilchen Rußland und der Türfei ab- 
Ruthy (Ludwig), ungarischer Dichter, geb. 1813 in Aſſzony- | geichloffen wurde, und in dent erjtereg Aſow und einen Teil 
vAfar (Geſpanſchaft Bihar), geit. 27. Auguft 1864. Er ver= | der Krim erhielt. 
öffentlichte mehrere Traueripiele, darunter „Karl I. und fein Rutsma, die öjterreichifche Hufarenpelgmüße, mit Schnüs 
Hof“ (1840), zwei Bände Novellen und den Roman „Baterz | ren und einer Feder verziert, 1868 eingeführt, 1872 durch den 
ländiſche Geheimniſſe“. | Tſchako erjegt. 
Rutiragummi, ſ. unter Cochlospermum. Rutte, langes, mit einerflapuze verjehenes Mönchsgewand. 
Kutno, Kreisſtadt in Ruffiih= Polen, im Gouvernement| Buttelfifch, |. Sepia. 
und weftlich von der Stadt Warſchau, an der Eijenbahn von | Rutteln, Eingeweide der Schlachttiere; Kuttelnhof, jo- 
Skiernewice nach Alexandrow gelegen, hat eine höhere Schule, | viel wie Schlachthaus. . 
bedeutenden Handel, befonder8 mit Getreide, undZuderfabriten  Muttenberg (tſchech. Hora Kutnä), Bergitadt im Künig- 
und (1882) 13209 ©. " reich Böhmen, an der öſterreichiſchen Nordoſtbahn, ijt Siß eines 
Rutſchajna, Dorf im jerbifchen Kreife Poſcharewatz, hat KreisgerichtS, einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Bezirks⸗ 
ca. 800 E. Der nahe bei K. liegende Bergort Majdan=f. | gericht, einer Berghauptmannſchaft und zählt (1880) 13 154 
65 


— — 
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E. Die Stadt hat einejchöne, aber unvollendete gotische Kirche, 
eine Oberrealfchule, Untergymnafium, Gewerbeſchule, Tehrer- 
bildungsanftalt, Aderbaufchule, Baummollipinnerei, Bleihen 
und Rattundruderei. Die 1237 hier entdecdten Silbergruben 
find feit dem 16.1Sahrhundert verfallen, doch iſt noch die Blei— 
und Kupfergewinnung bedeutend. Vgl. Rehac, „K. und feine 
Umgebung” (Kuttenberg 1879). 

Auttengeier, Geiergattung, |. unter Geier. 

Buttenplan, Stadt in der böhmifchen Bezirkshauptmann— 
ſchaftPlan, weitnordwejtlic vonPilſen, an derFranz-Joſephs— 
bahn (Pilſen-Marienbad) gelegen, hat Fabriken für Vitriol, 
Alaun und Preußiſch-Blau, eine Mineralquelle und (1880) 
1184 ©. 

Kutter ift ein einmaftiges, zum Schnellſegeln erbaute? 
Fahrzeug. EI wird auch zu Kriegszwecken verwendet. Auf ihn 
folgt der Größe nach aufwärts dag Kanonenboot. 

Autüfow (Michail Larionowiſch Goleniſchtſchew K., Fürſt 
Smolenskij), ruſſiſcher Feldmarſchall, geb. 16. September 
1745, machte 1764 — 69 den Feldzug in Polen mit, kämpfte 
1770 gegen die Türfen wie gegen den Rebellen Bugatjcheff, 
wurde 1787 Generalgouverneur in der Krim, half bejonder3 
1788 Otſchakow erſtürmen und befiegte 1791 die Türfen bei 
Babadagd. Seit 1801 Generalgouverneur von Petersburg, 
befehligte er 1805 das 1. ruſſiſche Armeekorps gegen die Fran 
ofen, führte bei Aujfterlig (2. Dezember 1805) das verbündete 
ruffifcheöfterreichiiche Heer, mar 1806—11®eneralgouverneur 
bon Ritauen und Kiew, übernahm dann den Oberbefehl im 
Kriege gegen die Türken, der 1812 mit dem Frieden von Bus 
kareſt endigte, undtrathierauf an die Stelle Barclay de Tollys. 
Nach feinem Siege über Davouft und Ney bei Smolengf, in- 
folgedeffen er von Alerander zum Fürften von Smolengf er- 
hoben ward, jtarb er 28. April 1813 zu Bunzlau. 

Kuetz., bei naturwifjenschaftliden Namen Abkürzung 
für Sriedrih Traugott Küßing (ſ. d.). 

Büking (Friedrich Traugott), verdienter Botaniker, geb. 
8. Dezember 1807 zu Rittburg bei Artern, anfangs Apothefer, 
von 1838— 83 Realſchullehrer zuNtordhaufen. Seine Haupt: 
werfe find die „Phycologia generalis“ (Leipzig 1843), „Ta- 
bulae phycologicae“* (19 Bde., Nordhaujen 1845 —71), 
„Die kiejelichaligen Bacillarien“ (2. Aufl., ebend. 1865) und 
„Grundzüge der philofophiichen Botanik“ (2 Bde., Leipzig 
185152). Zu 

#üwelage (frz. cuvelage, jpr. Küw'lahſch), ſ. Picotage. 

Rüwette, |. Cunette. ' 

ur, Kucd8 (vom ſlaw. kukus, d.i. Bergwerksanteil), ein 
beftimmter ideeller Anteilian einer gewerkſchaftlichen Grube, 
zu der meist 128 und außerdem noch einige Freikuxe gehören, 
leßtere an der Ausbeute beteiligt, aber von den bon der Ver: 
waltung bejtimmten Einzahlungen (Zubuße) befreit. Von der 
Aktie unterjcheidet fi) der K. dadurch, daß er auf den Namen 
eines bejtimmten Teilnehmers lauten und in daS jogenannte 
Bergbud) der StaatSberggerichte eingetragen fein muß. Ubri- 
gens ift der K. volleß Eigentum und kann demgemäß gefauft, 
verfauft und verpfändet werden, nur muß jedes derartige Ge— 
ihäft in die öffentlichen Bergbücher eingetragen werden. 
Grund- und Erbkux iſt ein K. der dem Eigentümer des Grundes 
und Bodens, auf welchem fich der Schacht befindet, zufommt. 

Ruxhaven, Hafenftadt im Hamburger Amte Rigebüttel, 
liegt an der linfen Seite der Elbmündung, am Endpunfte der 
Unterelbifchen Eifenbahn (Harburg Rurhaven), bejteht feit 
1873 aus den beiden ehemaligen Flecken Rigebüttel und K., 
iſt Sit eines Amtsgerichts und eines Nebenzollamt3, hat ein 
altes Schloß, einen Zeuchtturm, ein Semaphor (Wetterfignaf), 
einen Beitball für die Schiffe zur Beobachtung ihrer Chrono- 
meter, Schiffswerften, eine2otjenjtation, ein Seebad, Feftung$= 
werfe, Dampfichiffverbindung mit Helgoland, eine große Ge— 
noſſenſchaftsmeierei und (1885) 4490 meiſt evangelijche E. 

Ruyper (fpr. Keuper, Abraham), namdafter niederlän- 
diſcher Theolog, ſeit 1863 Prediger, feit 1870 als folcher in 
Antterbam Tebend, wo er, bis 1877 auch Abgeordneter, 1880 
eine auf der Baſis der Befenntnisjchriften der niederländischen 
reformierten Kirche rubende Univerfität mit vorläufig fünf 
Profeſſoren ins Leben rief und als Leiter politifch-fonjerva- 
tiver jomwie Kirchlicher Blätter von Anfang an auch journali= 
ſtiſch ſehr thätig war. | 

Ruyz (Albert), Landichaftsmaler, ſ. Cuyz. 


Ruttengeier 
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KRvalö, drei felſige Inſeln an der Nordweſtküſte Norwegens. 
Auf der nördlichſten, in 701/,0 nördl. Br. gelegenen Inſel 
(339 qkm und 2350 ©.) liegt Hammerfeft (f.d.). Weſtſüdweſt— 
li) davon liegt nördlich von 70° nördl. Br. Nord-Kvalö 
und füdlic) von 70° fowie- weftlich von Tromſö Süd-Kvalö 
(746 qkm mit 1900 €.). 

Boicala(ipr.Kwitihäla, Johann), tſchechiſcher Philolog und 
Staatsmann, geb. 6.Mai1834 zu Münchengrätz in Böhmen, 
jeit 1867 ordentlicher Brofefior in Prag, war 1880— 83 Mit- 
glied des Reichsrats, jeit 1881 auch des böhmischen Landtags, 
der ihn 1883 inden Landtagsausſchuß wählte, gehörtderjung: 
tihechiichen Partei an. Er veröffentlichte „Beiträge zur Kritik 
und Erklärung des Sophofles“ (4 Bde., Wien 1864 — 69), 
„Bergilitudien” (Prag 1878), „Studien zu Euripides“ (Wien 
1879), „Zur Erklärung der Aneis“ (Prag 1881) u. a. 

Rwan, 1) Rechnungseinheit in Annam zu 16 Ma3a 60 Sa: 
pel3 — 2,50 A; 2) Rechnungsgewicht dajelbit zu 50 Yen 
a 16 San = 312,, ke. 

Bwangfi, hinejifche Provinz, ſ. Kuangfi. 

Rwangtung, chineſiſche Provinz, j. Kuangtung. 

Bwanza, Nebenfluß des Kongo, f. Duanza. 

‚Bwas (Quas), in Rußland ein aus Welkmalz gebrautes 
und gegorenes alfoholifches Getränk, unſerem deutfchen 
Dünnbier ähnlich. 

Aweitfchen, Hinefische Provinz, f. Rueitfchon, 

Awitka (Gregor Fedorowitſch), ruffiiher Schriftftelfer, 
unter dem Namen Osnowianenko befannt, geb. 16. November 
1778 zu Osnowa bei Charkow, geft. 8. Auguft 1843 ala Vor— 
tigender des Kriminalgericht zu Charkow. KR. hatfich nament- 
lich in der kleinruſſiſchen Xitteratur einen Namen gemadt. 
Er veröffentlichte befonders Novellen und Nomane und war 
bei den verjchiedenften Zeitſchriften Rußlands ein fleißiger 
Mitarbeiter. 

Rwo, annamitifches Yängenmaß, ſ. Chow. 

Ky.undKent., Abkürzung für den amerifanifchen Unions— 
ſtaat Kentucky. 

Kyanin. ſ. Cyanin und Blumenblau. 

Kyaniſieren (fälſchlich Cyaniſieren), ein von dem Eng— 
länder John Howard Kyan zur Holzkonſervierung 1832 er: 
fundene3 Verfahren, f. unter Holz. 

Kyünos, bei den alten Griechen dunfelblau angelaufener 
Stahl, der zur Verzierung von Waffen und Nüftungen und 
anderen Metallarbeiten verwendet wurde. Nach der Farbe 
nannte man auch die blaue Kornblume, den Lafurftein und die 
blaue Amſel K. 

Kyagathos, ein Schöpfgefäß der alten Griechen, ähnlich un— 
jeren Taſſen, jedoch mit viel höherem, den Nand bedeutend 
überragenden Henfel. 

Kyaw (Friedrich Wilhelm von) oder Kyau, Satirifer, geb. 
6.Diai 1654 aufdem Rittergute Oberfirahtvalde bei Herrnhut, 
trat bereit3 1670 als Musketier in das furbrandenburgifche 
Heer und zeichnete fich wiederholt in den num folgenden Feld- 
zügen aus, trat aber 1690 in kurſächſiſchen Kriegsdienst und 
ward 1715 Kommandant der Feſtung Königjtein, wo er 19. 
Sanuar1733ftarb, 1723 zum Öeneralleutnanternannt. Bal. 
Bilhelmi, „R.3 Leben und luftige Einfälle” (3 Bde., Leipzig 
1772). Sein Leben bejchrieben u. a. Nick (Neutlingen 1860) 
und am beiten H.R. von Kyaw in der „Tamilienchronif des 
Geſchlechts von K.“ (Leipzig 1870). Vgl. auch Ebeling, „FR. 
und Brühl” (ebd. 1885). 

Ryarares (altperj. Uvakhsatara), König der Meder von 
635—595 0. Chr. Er überwand die Skythen, befriegte den 
Indischen König Alyattes und zerjtörte mit König Nabopolaſſar 
von Babylon 606 Ninive. hm folgte in der Herrichaft fein 
cs Altyages. Val. linger, „K. und Atyages“ (München 
1882). 

Kybele, die Hauptgöttin der Vhrygier, vermiſcht mit der 
griechijchen Rhea, die große Mutter der Götter genannt, war 
eine Berfonififation der fruchtreichen, nährenden Natur. Ihr 
Dienft war mit lärmenden und ausgelafjfenen Felten verbun- 
den, unter denen man das wichtigste im Frühling ihrem Lieb- 
ling Athys oder Attis (ſ. d.) zu Ehren feierte. Ihre entmann- 
ten Prieſter hießen Galli (f. d.) oder Korybanten. In Athen 
fand der Kult der K. erit zur Zeit des Perikles Eingang; die 
Römer holten in den lebten Jahren des Krieges mit Hannibal 
auf Geheiß der Sibylliniihen Bücher den Stein der Götter- 
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ae ————— Te —— — 
mutter aus Peſſinus und nahmen damit auch ihren Dienft | vinz Rheinland, entſpringt in der Schnee-Eifel, durchfließt ein, 
an. Dargestellt wird R. von Löwen umgeben, in der Rechten | befonder3 bei Gerofftein, an Naturfchönheiten reiches Thal, 
den Bepterjtab, in der Linfen die Handpaufe haltend, mit | welches von der Eifenbahn von Köln nach Trier (Eifelbahn) 
Turmkrone und Schleier. durchzogen,wird, und mündet nach einem im allgemeinen nad) 
Ryburg, Pfarrdorf im Bezirk Pfäffikon des Schweizer: | ©. gerichteten, 142 km langen Laufe nordöftlicd von Koblenz 
fantons Zürich, liegt 4 km im Süden von Winterthur an der | bei Ehrang. 
Thöß und Hat ein Schloß, defjen ältefte Teile noch römischen | Kyllene, im Altertum ein Gebirge in der Nordoſtecke! des 
Urfprungs fein ſollen. Dasſelbe wurde nach) dem Ausfterben | Hochlandes von Arkadien, an der Grenze von Achaia in Süd— 
der Grafen von K. 1264 Beſitztum Rudolfs von Hab3burg, | griechenland, jebt Zyria genannt, erhebt jich biß zu 2374 m 
der wie fein Nachfolger Albrecht I. und Friedrid) der Schöne | und war dem Hermes geheiligt, der auf jeinen Gipfel geboren 
in der Schloßfapelle die Reich3kleinodien aufbewahren ließ. | fein follte und dort einen Tempel mit einem alten gejchnigten 
Die K. kam 1384 durch Berpfändung an die Örafen von Tog: | Bilde Hatte. Am Fuße des K. Liegen die Seen Phonia und 
genburg und 1452 an die Stadt Zürich. Vgl. Bupifofer, „Ge: | Stymphalos. 
ihichte der Burgfejte 8.” (in den „Mitteilungen der antiqgua- |} Kyllmann (Walter), Architekt, geb. 16. Mai 1837 zu Weyer 


riſchen Gejellfchaft in Züri”, XVL). — Ein anderes K., | (Regierungsbezirk Aachen), verband fich in Berlin mit dem 
richtiger Kibberg, Bad mit eifenhaltiger Duelle, liegt im | Architekten Adolf Heyden (geb. 15. Juli 1838 in Krefeld) 
ſolothurnſchen Bezirk Bucheggberg. zu gemeinfamer Thätigfeit.% Sie bauten namentlic) in rhei— 


Aydias, griehiiher Maler aus Kydnos um 364 dv. Chr., | nifchen Städten viele Privathäufer und Villen und in Berlin 
erfand die tote Yarbe aus gebranntem Oder, fein Gemälde | als ihren Hauptbau die geſchmackvolle Kaiſer-Wilhelmsgalerie 


„Die Argonauten” erwarb der Nedner Hortenfius. (Baffage) im franzöfifchen Renaiffanceftil und jchönfter deko— 
Rydippa, Heldin einer im Altertum beliebten, von Rallis | vativer Wirkung. 
machos bearbeiteten Liebesſage, ſ. auch Akontios. Kylloſis (griech.) Verkrümmung der Wirbelſäule. 


Rydnos, jetzt Tarſus-Tſchai genannt, Fluß im SO. Khylon, atheniſcher Eupatride, der als Eidam des Tyran— 
von Kleinaſien, in dem alten Cilicien, entſpringt nördlich von | nen Theagenes von Megara das attiſche Volk gegen den Adel 
Zarjus auf dem Bulghar-Dagh und mündet ſüdlich von Tarz | aufreizte, 616 v. Chr. mit megareifcher Hilfe die Akropolis 
us ins Mittelländifhe Meer. Im Altertum war der K. durd) | einnahm, ſich in Athen zum Tyrannen aufzumwerfen verjuchte, 
jein kaltes Waffer bekannt, ein Bad in ihm koſtete Alerander | aber bald twieder die Burg den Gegnern übergeben und flüch- 
dent Großen beinahe dag Leben. Durch die Kilififchen | ten mußte, während feine Anhänger vertraggmwidrig nieder= 
Pforten, Feljenengen in feinem Thale, führtdie einzige fahr= | gemegelt wurden. s 
bare Straße von den inneren Landichaften nad) der Küſte. Die Myme, im Altertum die größte Stadt in Aolis, dem Ge— 
jet verfandete Mündung bildete im Altertum einen vortreff- | biete der äolifchen Städte an der Weſtküſte Kleinaſiens, von 
lihen Hafen für die Bewohner von Tarſus. den Lokrern gegründet und am Elaitiſchen Meerbuſen, etiva 

Kydonia, im Altertum eine Stadt an der Nordküſte von | in der Mitte zwischen den Flüſſen Hermos und Kaikos, gelegen, 
Kreta, lag an der Stelle des heutigen Chania. In feinem Ge⸗das jetzige Ramurt-köi. Die Einwohner wurden wegen ihrer 
biete war die Heimat der Quitten, die danad) aud) „Kydonische | gutmütigen Dummheit verjpottet. DerSage nad) war K. Die 
Apfel“ genannt wurden. Senat des Vaters des Heſiod; e3 mar ferner eine der Städte, 
welche die Ehre beanjpruchten, der Geburtsort Homers zu 
fein. K. wurde 17 n. Chr. von einem furchtbaren Erdbeben 
heimgejucht. — Eine andere jehr alte Stadt. lag auf der Dft- 
jeite der Inſel Euböa. Sie war wahrfcheinlich die Mutteritadt 
de3 unteritalienifchen Cumä (f.d.), welches fich nach dem Ver— 
falle 8.3 als Tochterftadt von Chalkis betrachtete. Die Heutige 
Stadt Kum erinnert durch ihren Namen und dur) Dauer: 
tejte an diejes alte K. 

Ayınnmene-Elf, Fluß in Finnland, ift der Abflug des lan— 
gen Päijäneſees an der Grenze ded Gouvernements Tawaſte— 
hus und St. Michel, fließt durch einige andere Seen, bildet 
Stronijchnellen und Wafjerfälle, deren Wafferfräfte dem Be— 
triebe von Fabriken dienen, und mündet nad) einem 334 km 
langen, nad) ©. gerichteten Laufe öjtlich von Heljingfors in 
drei Armen in den Finniſchen Dteerbufen € Am öjtlichen Arme 
liegt der befeftigte Hafenort Kymmenegärd, eine Station 
der ruſſiſchen Schärenflotte, und vor demfelben aufeiner Inſel 
de3 Finnischen Meerbufens der ebenfalls befejtigte Ort Kotka 
(finniſch Ruotſinſalmi). 

Aymeographien (griech.), Inſtrument zur Aufzeichnung 
des Hirn= und Gefäßpulſes. 

Ayınren, Cymry, einheimischer Name der keltiſchen Be— 
wohner von Wales (1. d.). 

Kymriſche Sprache, |. unter KeltifheSpraden. 

Rynaitha oder Kynätha, im alten Griechenland eine 
Stadt im Norden der peloponnefiichen Landſchaft Arkadien, 
lag am Rordabhange des Arvaniagebirge3, an der Stelle des 
hatte, von Achilleus mit dem Helmriemen erdroffelt; 2) Sohn | heutigen Kalavryta, und war durd) die Duelle Alyfjo3.be- 
des Ares und der PBelopia, wurde von Herafles in Thefjalien | rühmt, welcher man Heilkräfte gegen die Hundswut zufchrieb. 
erichlagen; 3) ein oft mit dem vorhergehenden veriwechjelter | Kynaſt, ein 589 m hoher Bergfegel im Kreiſe Hirfchberg 
Sohn des Ares und der Pyrene, wurde ebenfalls von Herakles | des preußifchen Regierungsbezirts N eanis, liegt in den öſt— 
getötet; 4) Sohn des Apollo und der Thyria, der, wegen feiner | lichen Borbergen des Niefengebirges über den Dorfe Herms— 
Unverträglichfeit auch von jeinem legten Freunde verlafjen, | dorf bei Warmbrunn und wird wegen jeiner weiten Ausſicht 
in den See Konöpe fpringt und von feinem Vater in einen ! und feiner Schönen Burgruinen vielfach bejucht. Das ſagen— 
Schwan verwandelt wird. reiche Bergichloß wurde 1292 von Herzog Bolfo J. erbaut und 

Kyle (pr. Keil), der mittlere Teil der jchottifchen Graf | 1675 durch den Blitz zerftört; von demjelben hateine 21 Ritter- 


Ryefiologie (griech.), die Xehre von den Erfcheinungen der 
Schwangerſchaft. 

Kyffhäuſer heißt der mit ſchönem Laubwald beſtandene, 
ſagenreiche Gebirgszug im nördlichen Teile der Unterherr— 
ſchaft Schwarzburg-Rudolſtadt zwiſchen Wipper und Helme, 
der nach N. zu ſteil zur Goldenen Aue abfällt und nach S. zu 
in das nordthüringiſche Terraſſenland übergeht. Uber Kelbra 
erhebt ſich die Rotenburg (439 m), über dem Dorfe Tilleda die 
Ruine der BurgKiyffhauſen (460 m), welche ſchon 1070 er— 
wähnt wird und oftmals den Hohenſtaufen als Wohnſitzdiente. 
In die unterirdiſchen Räume dieſer Burg verſetzte der Volks— 
glaube den ſchlafenden Kaiſer Friedrich Barbaroff a; nad) den 
neueren Forſchungen Hat jich diefe Sage aber urſprünglich 
auf Kaiſer Friedrich II. bezogen. Unter der Falkenburg bei 
Frankenhauſen im SP. befindet ſich die Falfenburger Höhle (ſ. d.). 
Khyffhüäuſer Höhle, |. Salfenburger Höhle. 

Kyhn (Peter Wilhelm Karl), Landſchaftsmaler, geb. 30. 
März 1819 zu Kopenhagen, brachte ſeit 1843 wohldurchdachte, 
fein geſtimmte Landſchaften. Im Jahre 1870 wurde er Mit— 
glied der dortigen Akademie. 

KRykl... Vorſilbe, vom griech. Kyklos, Kreis, ſ. Cykl. . . 

Aykladen, Inſelgruppe, |. Cytkladen. 

Kykliſche Dichter, |. Cykliſche Dichter. 

Ryklopen, ſ. Eyflopen. 

Ayknos, 1) Sohn des Poſeidon und der KHalijke, unver: 
mwundbarer König von Polonai in Troas, fam den Troern zu 
Hilfe und wurde, nachdem er ſchon 1000 Männer 'erichlagen 


haft Ayr (ſ. d.). üter umfafjende Standesherrfchaft des ſchleſiſchen Grafen 
Kylix, altgriehiiche Trinkſchale mit niedrigem Fuß und Schaffgotichrifren Namen erhalten. | 
zwei Henteln. Kyne (griech.), eine halblugelfürmige lederne Mütze der 


Kyll, linker Nebenfluß der Mofel in der preußijchen Pros | alten Griechen, von Hirten und Arbeitern getragen. 
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1031 Kynewulf 


Aynewulf (Cynewulf), angelſächſiſcher Dichter des 8. 


Kyzikos 1032 





— —— m nun 


wurden die Anhänger einer Philoſophenſchule genannt, die 


Sahrhunderts n. Ehr., jchrieb „Das Leben der Suliane“, | von Ariſtippos aus Kyrene, einem Schüler des Sofrates, im 


„Elene oder die Auffindung des Kreuzes Chriſti“ und die 
Hymnenfammlung „Ehrift” oder „Bon der dreifachen Anfunft 
Chriſti“ und eine Anzahl Nätfel. Die Echtheit anderer ihm 
gleichfalls zugeichriebener Gedichte ift zweifelhaft. Grein gab 
8.8 Gedichte in der „Bibliothek der angelſächſiſchen Poeſie“ 
(Bd. 1 und 2, Göttingen 1857—58) Heraus, lieferte davon 
auch eine Überjeßung in den „Dichtungen der Angeljachjen“ 
(2 Bde., ebd. 1857—58). Vgl. Ramhoͤrſt, „Das altengliiche 
Gedicht vom h. Andreas und der Dichter K.“ (Leipzig 1886). 

Ayniker, Bhilofophenjchule, ſ. Cyniker. 

Rynologie (vom griech. kyon, d. i. Hund), die Lehre vom 
Hunde. 

Kynosarges, |. unter Cynifer. 

Rynoskephalä (d.h. Hundsköpfe), ein Berg in Theflalien, 
erhebt fich füdöftlich von Lariſſa 800 m Hoch und ift befannt 
durch die Schlacht 364 v.Chr., in welcher Belopidas fiel, und 197 
v. Ehr., in welcher Duinctius Flamininus über BHilipp III. 
von Mafedonien fiegte. Jetzt heigt der Berg Karadagh. 

Kynthios, j. unter CEynthiaund Cynthius. 

Bynurenfüure (Hundeharnfäure), im Hundeharn ent- 
haltene eigentümliche fticjtoffhaltige Säure, farbloje glän= 
zende Kriftallnadeln bildend. 

Kynrodden oder Nordkyn, nördlichite Spite Norwegen? 
und de3 europäiſchen Feitlandes, öftlic) vom Nordkap (ſ. d.). 

Kyoto, Kioto, japanische Stadt, |. Miako. 

Rypariffin, im alten Griechenland eine Stadt an der Weft- 
füfte der peloponnefijchen Landſchaft Meſſenien, an dem heu— 
tigen Golf von Arkadia, der nach K.alsKypariſſiſcher 
Meerbuſen net wurde, erhielt nach dem Siege des 
Epaminondas über Sparta 369. Chr. einen Hafen und nahm 
im Mittelalter den Namen der mittelften Kandichaft des Pelo— 
ponnes, Arkadia, an. Als Tolches wurde es 1825 durch Ibra— 
him Paſcha zerſtört; nach ſeinem Wiederaufbau nahm es wie— 
der den alten Namen K. an. 

Kypariſſos, ſ. Cypariſſus. 

Ayphon, bei den alten Athenern ein krummgebogenes Holz 
zum Ziehen des Pfluges, befonders zum Krummſchließen oder 
Foltern der Miffethäter; die Strafe jelbft hieß Kyphonismuß. 

Kyphoſe( ad .), Berfrünmmung der Wirbelfäule nach Hinten. 

Rypris, Beiname der Aphrodite (f. d.). 

Rypros, griechiſcher Name der Inſel Eypern (ſ. d.). 

Aypfelos, Herrjcher von Korinth, ſ. Cypſelus. 

Ayrennika (volftändig Libya K.) hieß im Altertum die 
Landſchaft des weitlichen Libyens, öftlich von der®roßen Syrte, 
die jeßt Plateau von Barfa (f. d.) genannt wird. Um 640 von 
einer griechiichen Kolonie befiedelt und in kurzem zu hoher 
Blüte gebracht, behauptete fih der junge Staatnichtnurgegen 
die Nomaden Libyens, fondern fogar gegen den Agypterfünig 
(570). Dagegen wurde er in langwierige Kämpfe mit den be— 
nadbarten Karthagern verwickelt und um 524 auch dem Berfer- 
könig Kambyſes zinspflichtig. Bald darauf wich die alte mo— 
narchiſche Berfafjung einer republifanifchen, richtiger einer 
wechlelnden Tyrannenderrichaft, bis das Land feit Alerander 
dem Großen an die ägyptiſchen Btolemäer, 97 v. Chr. an die 
Römer fiel, die eg mit Kreta zu einer Provinz vereinigten. 
Nach der Teilung des römijchen Reiches gehörte es als Pen— 
tapolig (Fünfftadt) zur Ofthälfte. Den Reichtum und der 


Sruchtbarfeit des Yandes, welche ſamt der hohen Blüte von | 


Künften und Wiffenichaften noch mehrere Kahrhunderten.Ehr. 
fortwährten, murde teil3 durch Einfälle wilder Völker, teil 





Unfang de3 4. Jahrhunderts v. Chr. gejtiftet ward. Sie 
ſetzten das höchſte Gut des Leben? in die Befriedigung der 
Luft, wenn auch nicht immer in die der gemeinen Sinnenluft; 
ſ. Epikuros. 

Kyrene, Hauptitadt der nach ihr benannten Landſchaft Ky— 
venaifa (f. d.) und im NW. derfelben nahe der Meeresküſte ge- 
legen; war in der Beit ihrer Blüte eine der bedeutendjten 
Städte in Nordafrika und befonders aud) durd) die Pflege der 
Wiſſenſchaften ausgezeichnet. Seit den Ptolemäern (322 
vd. Ehr.) beitand die Bevölferung zu einem großen Teile aus 
Juden, Die in K. volles Bürgerrecht genofjen. Fir ihre große 
Zahl Spricht, daß fie zur Zeit Sefu eine eigene Synagoge in 
Jeruſalem bejaken (vgl. Apoftelgefchichte 2,10 und 6, 9; aud) 
Matthäus 27,82, wonach Simon, der Freuzträger, aus K. ge— 
bürtig war). Das frühzeitige Eindringen des Chriſtentums 
in 8. erhellt aus Apoſtelgeſchichte 11,20 und 18,1. Unter 
Zrajan (115) machten die Juden von K. einen Aufftand, mor= 
deten viele Taufend Griechen und ſtellten fogar einen eigenen 
König auf. Nur mit großer Mühe gelang den Römern ihre 
Wiederbezwingung. Noc) jest ift die Stätte des alten. (jetzt 
Gurena) durch bedeutende Ruinen gekennzeichnet. 

Kyrie eleifon (griech, eigentlich eleejon, d. h, Herr, er- 
barmedich!), wahrſcheinlich aus der griechifchen Überjeßung 
von Pſalm 123,3 ftammende Worte; fie werden aberim Neuen 
Teitament mehrmals al3 Anrede an Jeſum gebraucht (Matth. 
15, 22; 20,30 u. öõ.). So wurden fie zu einer jtehenden Yor- 
mel im Sirchengebet, wie es fcheint von Anfang an, indem 
auf jede vom Diafon geiprochene Bitte das Bolt mit diefem 
Hufe antwortete. Bon Silveiter J. auch in die lateinische Kirche 
eingeführt, wurde das K. fejter Beitandteil der Meffe. 

Ryrik, Stadt im Kreije Oftpriegnit des preußischen Re— 
gierungsbezirks Potsdam, liegt nordöjtlicd von Havelberg, 
an der Sägeliß, einem rechten Nebenflufje der Havel, ift der 
Sig des Landratsamts für den Kreis Oftpriegniß und eines 
Amtsgericht3, hat ein Schullehrerjfeminar und (1885) 5056 
meiſt evangelifche E., die fich mit Aderbau und Viehzucht, 
Stärke-, Traubenzuder=, Sirup-, Likör- und Eifigfabrifation 
beichäftigen. In dem Gefecht bei 8. 17. Dezember 1635 fieg- 
ten die Schweden über die Sachſen. 

Ayıos, Fluß, f. Kur. 

Kyros, perfiicher König, ſ. Cyrus. 

Ayrrheſtice, im Altertum eine Stadt im nördlichen Syrien, 
mit den Städten Zeugma, Berda, Kyrrhos u. a. ungefähr den 
heutigen Dijtrift von Aleppo umfaffend. 

Kyſelak (Sofeph), Sonderling, ſ. Kifelaf. 

Ryſyl (türk.), in geographifchenftamen Häufig vorfommend, 
bedeutet „rot“. 

Eyfyl-Irmak, Fluß in Rleinafien, ſ. Kiſil-Irmak. 

Aylyl-kum, d.i. roter Sand, Wüfte in Turan (Ruffiich- 
Turkiſtan), zwiſchen Amu- und Sir-darja, bildet ein weites 
Sandmeer, dejfen diinenartige Sandhügel mit Gefträuch be- 
a während eine Grasart ein gutes Futter für Pferde 
abgibt. 

Rythern, alter Name der Inſel Cerigo (ſ. d.). 

Bytherein, Beiname der Vphrodite von der ihr geweihten 
Inſel Kythera (Cerigo). 

Kythnos, jetzt Thermiägenannt, eine der nordweſtlichen 
Cykladen (ſ. d.), gehört zur Eparchie Tzia des Königreichs 
Griechenland, zählt auf 76 qkm (1879) 2923 E. und warfchon 
im Altertum durch feine heißen Quellen berühmt. Die 


bejonders jeit 640 durd) die mohammedaniiche Eroberung ein | Hauptjtadt K., auch Mefjaria genannt, hat 1543 E., 
Ende gemacht. Doch zeugen noch jegt zahlloſe Trümmer für | welche Handel mit Wein, Gerfte, Honig und anderen Erzeug— 


die ehemalige Bedeutung der Provinz. 
Ayrenniker oder Hedonifer (vom griech. hedone, Luſt) 


niffen der Inſel treiben. 
Ryzikos, griehiiche Stadt in Fleinafien, |. Cyzicus. 
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C. 1, L,1, der zwölfte Buchſtabe unſeres Alphabets, eine | häufig mit Waſſer gefüllte Vertiefung) der Eifel, liegt 275 m 
Liquida. Als Zahlzeichen bedeutet im Griechijchen A’ 11, Al über dent Meere, iſt Freisförmig von einem hohen Bergzuge 
30.000; L im Lateinifchen 50, als Abfürzung Lucius, Liber, | umgeben, 3%, qkın groß und 57m tief. Der fünftliche Abfluß 


auf franzöfiihen Münzen die Münzſtadt Bayonne, al3 Münz- 
jorte Lira und Livre, auf franzöſiſchen Kurszetteln Lettres; 
£ ein Pfund Sterling; 1da3 Liter. 

L., bei natırwiffenfchaftlichen Namen Abkürzung für Karl 
von Linne (ſ. d.). 

La, chemiſches Zeichen für Lanthan. — Als mufifalifcher 
Ausdrud bezeichnet La in den romaniſchen Spraden den in 
den germanifchen A genannten Ton. Uber la mi re, la fa ıc. 
ſ. unter Solmijation. 


* Food 
R - — ⸗ 
ae — 
— N End 
en ee et 
PH 7 RT, Mey. -; 
DEE SE BF 2 7 4 KAT 
— — Le hr Fa 
RE EBEFEL], 
—— 22 r Fahr Er 
wert KiRrE + * 
FE ! —8 
—— a — Ni *7 
— \ * 7 7 AN 
— / ms 
“' Zr 


2 —— 2 au 
— PER BD DE 
— i — nT 
ö 
—— — z A TE) Be #17 
3 —— —— 
— en 





II el: 
nF I) EEE ; 
ee N ⸗ FEIERT. A ie 
— — VCGVV —— 


— N —f — 
- nm TFT or > 
— — — FS.O .à) a 
— ee NL LE JH — el \ N x = 




































































ö 8* 
X ron 


en 
68 
—* 
NT —— 
Fi * Na 


La., amtliche Abfürzung für den amerifanischen Unions— 
Staat Louiſiana. 

L. a., Abkürzung von lege artis, d. h. auf Nezepten nad) 
Borfchrift der (pharmazeutischen) Kunſt. 

Lan, Stadtinder niederöfterreihiichen Bezirfshauptmann= 
haft Miftelbah, Haltepunkt der Bahnlinien Wien - Brünn 
und Zundenburg-Zellerndorf, Sit eines Bezirksgerichts. Der 
Ort zählt (1880) 2710 E. undilt einer der ältejten des Landes. 

Caab oder Lab, das von den Zaabdrüfen des Magens ab- 
gejonderte Serment, |. unter Qabmagen. | 

Caach (vom Lat. lacus, d. h. See), ehemalige Benediktiner- 
abteiim Kreiſe Mayen des RegierungsbezirksKoblenz der preu- 
ßiſchen Provinz Rheinland, liegt am Südweſtufer des nach ihr 
benannten Sees in der Eifel, weſtſüdweſtlich von Andernach; ſie 
wurde 1093 gegründet, 1801 aufgehoben und in eine Meierei 
verwandelt. Die ſechſstürmige Kloſterkirche, welche zum größ— 
ten Teil aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts ftammt, iſt das 
ſchönſte Denkmal romaniſcher Baukunſt inden Rheingegenden. 
— Der Laacher See iſt das größte Maar(d. h. kraterförmige, 
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zur Kette wurde 1152-77 durd) den Abt Fulbert angelegt 
und 1843 vertieft. Die Umgebung des Sees ift reich an Mine— 
ralquellen, beſonders Säuerlingen, und liefert gute Tuffiteine. 

Laid, Dorf in der ungarischen Geſpanſchaft Sümeg (f. d.). 

Lange oder Lage, Stadt im Großherzogtum Mecklenburg: 
Schwerin, an der Recknitz, ift Sit eines Amtsgerichts und 
zählt (1885) 2345 €. 

Caagen oder Laͤgen heißen zwei Slüffein Norwegen, näm- 
ih der Gudbrands-L. (|. unter Gudbrands-Dalen) 
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und der 300 km lange Numedals-L., welcher auf dem 
Hochlande Hardangerdidda entjpringt und bei Laurvik in das 
Meer mündet. 

Caaland (pr. Lolland) oder Lolland, dänische Inſel, ſüd— 
weſtlich von Seeland, hat 1157 qkm mit ——— 64420 €. 
(56 auf Lqkm), wird Durch den Langelandsbelt von der Inſel 
Langeland, durch den ſchmalen Guldborgfund von der Inſel 
Falſter geichteden und bildet mit leßterer und einigen kleineren 
Eilanden das Amt Maribo. Die Küjten find reich gegliedert 
und von Fjorden vielfach zerriffen. Das Innere ift eben, 
frudtbar und waldreich; von den Seen ift der von Maribo der 
größte. Die Hauptftadt iſt Maribo (ſ. d.). 

Caar (Pieter van) oder Laer, Genremaler, geb. angeblich 
um 1613 (wahrjcheinlich 1595) zu Haarlem, lebte lange in 
Rom, ivo er wegen feiner fritppelhaften Geftalt Bamboccio 
(ſ. d. genannt wurde, und kehrte um 1639 nach Haarlem zurüd, 
wo er nad) 1658 Itarb. Seine nicht jehr häufigen Bilder find 
Szenen aus dem Leben deritalienifchen Landleute und Räuber. 

Caaſphe, Stadt im Kreiſe Wittgenftein a.d. Lahn des preu⸗ 


1035 Lab 


ßiſchen Regierungsbezirks Arnsberg (Weſtfalen), iſt Sitz eines 
Amtsgerichts und zählt (1885) 2225 Strumpfwirkerei, Trikot— 
weberei und Ackerbau betreibende E. 

Lab oder Raab, f. unter Yabmagen. 

Lab.. bei naturgefhichtlichen Namen Abkürzung für 
Jacques Kulien Honton de Labillardiere (ſ. d.). 

Caba, der größte linke Nebenfluß des Kubans in Ciskau— 
faften, 160 km lang; er entfteht aus dem ftleinen und Gro— 
ßenL., welche beide auf den Kamm des Kaufafusentjpringen, 
und mündet bei Uſt-Labinsk. 

Cabadiſten, Name einer pietijtiichen Glaubensgenoſſen— 
Ichaft des 17. und 18. Jahrhunderts. Diejelbe wurde von 
Jean de Labadie, geb. 13. Februar 1610 zu Bourg in Süd— 
frankreich, gegründet. Derſelbe war bis 1689 Schüler der 
Jeſuiten, wurde 1640 Kanonikus zu Amiens, begann hier 1643 
die Erneuerung der entarteten fatholifchen Kirche nach dem 
Muſter der apoftolifchen auszuführen und trat 1650 in Mon— 
tauban zur reformierten Kirche über. Als Prediger zu Mon— 
tauban (bis 1657), Orange und Genf hat Yabadie Großes für 
diefe gewirkt und in Genf zugleich Schüler in feinem Geiſte 
herangezogen, unterihnen aud) Spener (j.d.). Im Jahre 1666 
folgte Labadie einem Nufe an die walloniſche Gemeinde zu Mid— 
delburg. Auch Hier wirkte er mit Erfolg, gewann die berühmte 


Anna Mariavon Schürmann (geb. 5. November 1607 |. 


zu Köln, geft. 5. Mai 1678 zu Winwarden) für feine Pläne 
und verſchaffte den fogenannten pietiftijchen Konventikeln all 
emeinen Eingang, ward aber 1668 abgejegt, ging nach Am— 
terdam, 1670 mit feiner Gemeinde nad) Herford, 1672 endlich) 
nach Altona, wo Rabadie12.Februar 1674 ſtarb. Die Gemeinde 
aber kehrte 1675 nach Holland zurüd und erhielt fich unter dem 
Kamen L. bi gegen Mitte des 18. Jahrhunderts. Labadie 
ichrieb: „Manuel de piété“ (1668, von Teriteegen noch 1726 
herausgegeben) und die (franzöſiſche) „Proteſtation desrechten 
Glaubens 20.” (1669). Vgl. Ritſchl, „Geſchichte des Pietis— 
mus“ (Bonn 1880). 
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Mr. 4493 —4495. Labarum. 


En Balue (pr. 2a Balüh, Sean de), Kardinal und Minifter 
König Ludwigs XI. von Frankreich, geb. 1421 zu Boitou, 
ward wegen vermeintlichen geheimen Einverjtändnifjes mit 
Karldem Kühnen von 1469 — 80 von feinem Herrjcher in einem 
eijernen Käfig gefangen gehalten und ftarb 1491 in Ankona. 

Taban (der Aramäer, d.h. der weiße Syrer), ein reicher 
Herdenbefiter in Haran, Sohn Bethuel3, Bruder der Rebekka, 
Bater der Lea und Rahel, Schwiegervater Jakobs. 

Labanız, Spottname für die Gegner der ungarischen Hel- 
den Tököly und Räksczy, namentlich für das feindliche Fußvolk. 

Laband (Paul), Germaniſt und Rechtsgelehrter, geb. 24. 
Mai 1838 zu Breslau, wurde 1864 Brofefjor in Königsberg, 
1872 in Straßburg, hier 1880 auch zum Mitglied des Staats— 
rat3 für Elfaß-Rothringen ernannt. Er veröffentlichte: „Bei— 
träge zur Kunde des Schwabenfpiegel$” (Berlin 1861), die 
„Magdeburger Nehtsquellen” (Königsberg 1869), „Das 
Staatsrecht des Deutfchen Reichs“ (3 Bde., Tübingen 1876 
bi3 1882) 20. Auch ift er feit 1864 Mitherausgeber der „Zeit- 
Ihrift für das gejamte Handel3recht” und begründete mit 
Störf 1886 das „Archiv für öffentliched Recht“. 

Cabarre (Theodore), Harfenvirtuog, geb. 5. März 1805 in 
Paris, geft. 9. März 1870, lebte abwechjelnd in Paris und in 
London, war 1847—49 in Paris Orchefterchef der Komifchen 
Oper und wurde 1867 Harfenprofefjor am Konjervatorium. 
Außer einigen Opern fchrieb er vieles für Harfe und eine 
„Methode complöte pour la harpe“. 

Cabarte (Charles Jules), Archäolog, geb. 23. Zuli 1797 
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in Paris, geſt. 14. Auguſt 1880 in Boulogne jur Mer. Seine 
jehr geſchätzten Hauptwerke find: „„Recherches sur la pein- 
ture en email“ (1856), „Histoire des arts industriels“ 
(2.Aufl.,38de., 1872-75), „L’eglise cathedrale de Sienne“ 
(1868) u. „Inventaire dumobilierduroiCharlesV.“(1879). 

Cabürum (lat.), eine römiſche Kriegsfahne; Konftantin der 
Große febte das Kreuz und die Anfangsbuchitaben des Namens 
Chriſti Hinein (Kreuzfahne). In der Hriüftlichen Zeit war das 
&. die Hauptfahne des Heeres und beftand aus einer langen 
Lanze, duchichnitten von einem Ouerbalfen, an welchem ein 
Schleier von purpurfarbener Seide herniederhing. 

Tabajfere, Dorf im Arrondiſſement Bagneres de Bigorre 
des franzöfiichen Departements Hautes-Pyrenées am Fuße 
des Pice de L., mit einer Schwefelquelle. 

Cabat (ſpr. Labah, Jean Baptiſte), franzöſiſcher Miſſionar 
und Reijeichriftiteller, geb. 1663 zu Paris, ward 1682 Do— 
minifaner, wirkte 1694 und 1705 in Wejtindien als Miſſionar 
und ftarb 6. Januar 1738 zu Paris. Er veröffentlichte außer 
mehreren größeren Neifebejchreibungen noch: „Relation 
historique de l’Ethiopie occidentale“ (5 Bde., 1732) und 
überjeßte Carazzi3 „Me&moires du chevalier d’Arvieux“ 
(5 Bde., 1705). 

Labberdan oder Laberdan, ſ. unter Rabeljau. 

Tabdrüfen (glandulae digestivae), die ſchlauchförmigen 
Drüjen der Magenfchleimhaut, dieeinen Teildes Magenſaftes 
abjondern ; ſ. auch Kabmagen. 

Cabẽ (Louiſe Charly), Dame Perrin oder Za bellecor= 
dieͤre genannt, als Sattin des Seilers und Kaufmanns Per: 
rin eine zu ihrer Zeit als Schöne Frau, Amazone und Dichterin 
vielbewunderte Sranzöfin, geb. 1526 zu Won. Als junge 
Witwe machte fie ihr Haus zum Sammelplaß der Dichter, 
Gelehrten und Künjtler. Sie ftarb zu Lyon im März 1566. 
Ihre Dichtungen (drei Elegien, 24 Sonette und die Dramas 
tijche Allegorie „Debat de la folie et de ’amour‘)erfchienen 
zuerjt gefammelt 1555 zu Lyon, zuletzt 1875 zu Paris. Val. 
die „Documents historiques sur la vie et les moeurs de 
L. L.“ (2yon 1844) und ihre Lebensbejchreibung von Laur 
(Straßburg 1873). 

Labedoyere (ſpr. Labedöajähr, Charles Angelique Huchet, 
Grafvon), franzöfifcher General, geb. 17. April 1786 zu Paris, 
machte die Feldzüge von 1806— 13 mit, ging nach Napo— 
leons I. Rückkehr von Elba als der Erften einer wieder zu dem 
Kaifer über, dafitr von diefem zum Generalleutnant und Bair 
erhoben, abernad) Wiederherftellung der Bourbonenherrichaft 
19. August 1815 kriegsgerichtlich erfchoffen. 

Kaberdan, ſ. unter Kabeljau. 

Caberius (Decimud), römischer Mimendichter, geb. 107 
v. Chr., geft. 43. Die Bruchftüde feiner Mimen gab Ribbeck 
heraus: „Comicorum latinorum reliquiae‘ (2. Aufl., Zeip- 
zig 1873). 

Inbes, jrüher Lobefe, Stadt im Kreile Regenwalde des 
preußifchen u Fe Stettin (Pommern), an der 
Nega und der Bahnlinie Berlin-Stargard-Danzig gelegen, 
it Siß eines Landratsamt? und eines Amtsgerichts und zählt 
(1885) 5225 mit Bereitung von Barfettfußböden, Särtnerei, 
Handel mit Tuch, Holz, Mehl ꝛc. jich beichäftigende €. 

Tabet (franz., ſpr. Labeh), Dummkopf; ermüdet, Fraftlos; 
im Spiel = ohne Stich. 

Tabinl (vom lat.labium, d.i. Kippe), zu den Lippen gehörig. 
Labiales, Lippenbuchſtaben. J Be 

Tabinten oder Lippen— 
blütler, Bflanzenfamilie der 
Zabiatifloren (f.d.), deren Blu: 
men meilt rachenförmig mit 
einer Art Ober-und Unterlippe 
geitaltet jind, während fie vier 
Staubgefäße befißen, vondenen 
je zwei eine gleiche Länge haben 
(daher ziveimächtig) und die bei- 
den anderen überragen. Am 
Here Kelches Liegen De 

üffe oder Steinfrüchte Hüllen er 
los weshalb ſie Linne in die Kelch I Ara Ar vr 
Gymnospermia oder Nackt- 
früchtler jeiner 14. Klaſſe (Didynamia)tellte. In der gemä- 
Bigten Bone bilden fie fajt nur Sräuter, in den wärmeren Ge— 
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genden aud) aromatifche Halb- und Sanziträn äucher. In . $nEuropa) Lubor (omnia vicit) impröbus, Stelle auß Bergife 
ſammeln fie fi in dem Mittelmeergebiete an, weshalb man 
dasſelbe auch das Neich der R. und Nelfen nannte. Es ges 
hören hierher: Xavendel, Minze, Rosmarin, Thymian, Yiop, 
Meliſſe u. a. Viele Arien ſind Zierpflanzen geworden, beſon— 
ders Salviae. 

Cabiatifloren (lat.), dikotyliſche Pflanzenordnung, deren 
Blumenkrone zweilippig mit zweilappiger oder durch Ver— 
wachſung einlappiger Oberlippe und dreilappiger Unterlippe; 
Staubgefäße meiſt vier, zwei längere und zwei kürzere. Hier— 
her gehören: dabiaten (Lippenblütler), Sfrofularinsen oder 
Berlonaten, Lentibularicen, Gesneraceen, Bignoniaceen, 
Acanthacken (Bärenklaugewächſe), Globulariken, Verbena— 
cẽen, Plantaginẽen (Wegerichgewächle). Ä 

Inbinu, Kreisftadt im preußiſchen Regierungsbezirk Kö— 
hier (Oftpreußen),, an der Deime gelegen, aus weldyer 

hier der Große Friedrih3graben abzweigt, iſt Siß eines 
Umtägerichts, eine3 Landratsamts, einer NeichSbanfneben- 
jtelle und zählt (1885) 4744 ſich mit Bierbrauerei, Schiff— 
fahrt, Fiſchhandel ꝛc. beſchäftigende E. Hier wurde 10. No- 
vember 1656 der befannte Bertrag abgeichloffen, in welchem 
die Unabhängigfeit de8 Herzogtums (Oſt-) Preußen bon 
Schweden fejtgejeßt wurde. 

Labidometer (griech.) oder Labimeter, Snftrument, wo— 
mit der Kopf des indes während der Geburt gemefjen wird. 

Enbienus (Titus Ati) war 63 v. Chr. Volkstribun und 
ſpäter Cäſars Unterfeldherr, der ſich in Gallien beſonders gegen 
die Trevirer auszeichnete und mehrmals von Cäſar an die 
Spitze des diesſeitigen Galliens geſtellt wurde. Als es aber 
49 v. Chr. zum Bruce zwiſchen Cäſar und dem Senate kam, 
gn9 2. zu den Pompejanern über, fämpfte während des 

erfrieg3 gegen feinen ehemaligen Kriegsherrn und fiel 
bei Meunda 17. März 45. — „Les propos de Labienus“ ift 
der Titel eines 1863 erjchienenen Ramphlet3 von Rogenrd 
gegen Napoleon III. 

Cabil (Tat.), vergänglich, hinfällig. 

Labill., bei natrasihichtlinen Namen Abkürzung für 
Sacques Julien Houton detabillardiere(j. d.). 

Cabillardiere (jpr. Zabilljardiär, Jacques Julien), fran— 
zöſiſcher Naturforſcher und Reifender, geb. 28. Oktober 1755 
zu Ulencon, bereiſte 1786— 87 Syrien und den Libanon, nahm 
1791— 95 an der Erpedition nach dem Kap, Auftralien und 
Java teil und ftarb 8. Januar 1834 zu Paris. Seine Haupt: 
iwerfe find: „Icones plantarum Syriae rariorium" (Raris 
1791— 1812), „Novae Hollandiae plantarum specimen“ 
(2 Bde., ebend. 1804—5) und „Relation du voyage à la re- 
cherche de Lapeyrouse‘ (2 Bbe., ebd. 1800). 

Cabiſchin, Etadt im Kreife Schubin des Preußischen Regie— 
rungsbezirks Bromberg (Poſen) an der Netze gelegen, iſt Sitz 
eines Amtsgerichts und zählt (1885) 2540 Schuhmacher ei und 
Töpferei betreibende E. 

Cabitzky (Joſeph), Tanzkomponiſt, geb. 4. Juli 1802 in 
Schönfeld bei Eger, begründete 1822 in Karlsbad ein eigenes 
Orcheſter, mitdem er große, erfolgreiche Konzertreiſen machte, 
war von 1835— 68 Dirigent der dortigen Kurfapelle und ftarb 
18. Auguſt 1881. Erit 1868 dirigiert jein Sohn, der Violiniſt 
Auguftt, geb. 22. Oktober 1832, dieſe Kapelle. 

Labkraut, Pflanzengattung, ſ. Galium L. 

Cablache (ſpr. Lablahich, Luigi), Baßſänger, geb. 4. Te: 
zember 1794 in Neapel, wo er al3 Bakbuffo auftrat. Mehr 
Beifall erlangte er nachher in Ztalien, Wien, Paris und Lon— 
don in größeren tragifchen Opern, bis er ſich auf ſeine Villa 
bei Neapel zurückzog, wo er 28. Januar 1858 ſtarb. 

Cabmagen (abomasus), die vierte Abteilung des Magens 
der Wiederkäuer (ſ. d.), in deren Schleimhaut die Schleim- und 
Labdrüſen Dieſelben find innen mit Labzellen 
ausgekleidet, welche den Magenſaft bereiten. Die innere oder 
Sch eimhaut diefes vierten Magens bon jungen fäugenden 
Wiederfäuern, die noch nichts anderes als Milch genoffen Haben, 
befitt nun die merfwürdige Cigenichaft, Milch zum Gerinnen 
zu bringen; man benußt daher Diefe Haut oder daraus be= 
reitete Auszüge (Kabwaſſer, Labeſſenz) zur Käfefabri- 
fation und zur Bereitun füßer Molfen. Gewöhnlich vers 
wendet man das Lab der Kälber, feltener dasjenige von Biegen 
und Qämmern. Ein Teil Lab fann das 30 000fache jeines 
Gewicht? Milch zum Gerinnen bringen. 
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Labor (omnia vicit) impröbus, Stelle aus PVergils 
Georgica (1, 145): die unabläffige Arbeit (iberwand alles). 

Caboratorium (vom lat. laborare, arbeiten), eigentlich 
Arbeitsraum, einzuerjtponden Apotheker n gebrauchter 
Ausdruck, die den Raum, in weldent jie die Vorräte ihrer 
Arzneien bereiten, noch jept @ L. nennen, im Öegenjaß zu dem 
Berfaufsort. Das 8. der Apotheken wird aud) pharma: 
zeutiſches L. genannt, und diejenigen Bharmazeuten, welche 
die daſelbſt vorfommenden Arbeiten verrichten, führen den 
Namen Laboranten oder auch Defeltare (Defeftarius). 
Saboranten nennen Jich jedoch aud) einige, nicht pharmazeu— 
tiich gebildete Medifamentenverfertiger und Händler des Erz: 
gebirge3 und Thüringer Waldes, die mit ihrem Arzneitram 
ganz Deutſchland durchziehen. Auch die Alchimiſten nannten 
ihre „Schwarze Küche“ L., und aus dieſer und den pharmazeu-⸗ 
tiichen find die chemiſchen Laboratorien unſerer Zeit ent— 
ſprungen, in denen die Chemie praktiſch gelehrt wird. Außer 
dieſen letzteren hat man noch phyſikaliſche, phyſiologi— 
ſche, botaniſche, mineralogiſche, agrifulturdemi- 
ice und pyrotechniſch eKabotalorien. Mit Ausnahme der 
lesteren, in welchen Feuerwerkskörper verfertigt werden, find 
die übrigen genannten, einschließlich der chemiſchen, Univer— 
ſitätsinſtitute; ebenjo bejigen auch einige höhere techniſche An— 
ſtalten dergleichen Laboratorien. 

Caborde (ſpr. Labohrd, Sean Joſeph Marquis de), fran— 
zöſiſcher Finanzmann und Menſchenfreund, geb. 1724 zu 
Jacca in Spanien. Durch Handelsunternefmungen zu rie= 
ſigem Vermögen gelangt, ward er franzöſiſcher Hofbankier 
und Marquis, ließ |päter mehrere der ſchönſten Schlöfjerbauen, 
gab große Summen zur Unterftüßung der Armen und grün: 
dete 1788 vier große Hojpitäler in Paris, ward aber trotzdem 
18. April 1794 hingerichtet. — Sein Sohn, Alexandre 
Louis Joſeph, Graf de L., geb. 15. September 1774 zu 
Tari3, begleitete Napoleon 1808 nad) Epanien und 1809 nad) 
Sfterreich, erhielt für die Dauer der Okkupation Wiens die Ver— 
waltung der Faiferlihen Domänen, wurde 1823 Deputierter, 
nach der Julirevolution Geinepräfeft, jpäter Brigadegeneral 
der Rarifer Nationalgarde und Adjutant Ludwig Philipps; 
er farb 24. Cftober 1842 3u Paris. Als Archäolog und Kunft: 
forfcher war 2. aud) Mitglied der Afademie. Seine Haupt: 
ſchriften find: „Voyage pittoresque et historique en Es- 
pagne" (4 Bde., Paris 1807—18; neue Aufl. 1823), „Itine- 

raire descriptif de !’Espagne“ (5 Bde., ebend. 1809— 27; 
3.Aufl.,6Bde., ebd. 1827 — 28), „Description des nouveaux 
jardins de la France et de ses anciens chäteaux“ (2 Bde., 
ebd. 1808) und „Les monuments de la France“ (2 Bde., 
cbend. 1832— 36). — Sein gleichfalls als Alieriumsforſcher 
befannter Sohn, Leon Emmanuel Simon Joſeph, 
Graf de L., geb. 15. Juni 1807 zu Paris, wurde 1841 Depu— 
tierter, 1842 Mitglied der Akademie der Snichriften und 
Ihönen Wifjfenichaften, 1848 Konfervator des Altertums: 
muſeums im Louvre und 1856 Generaldireklor der Archive, 
1868 auch Senator und ftarb zu Paris 29. März 1869. Bon 
feinen zahlreichen Werfen find zu nennen: die Prachtwerke 

„Voyage de l’Arabie Pétrée“ (2 Bde., Bari 1830— 33) 
und „Voyage en Orient“ (36 Heite., ebend. 1837 — 64), 
„L’union des arts et de l’industrie" (2 Bde., ebend. 1856), 
„Athenes aux X Ve, X VIe et XVlIe sidcles‘‘ (2 Bde., ebd. 
1864), „Les archives de France ete.“ (ebd. 1866). 

Cabouchere (ſpr. Labufhähr, Henry, Lord Taunton), 
englifcher Staatsmann, geb. 15. Auguft 1798 zu London al 
Sohn eines franzöfiſchen Royaliſten, war ſeit 1828 Unterhaus— 
ne beffeidete unter mehreren liberalen Minifterien ver— 
Iichiedene hohe EtaatZänıter, leitete inSbejondere 1855 — 59 
das Kolonialminifterium, erhielt 1859 al3 Lord Taunton die 
Peerswürde und jtarb 18. Juli1869. — Henry L., Neffe des 
Vorigen, geb. 1831 in London, ftand 1854 — 64 im Diploma= 
tifchen Dienft und vertritt, nachdem er ſchon 1865 — HE im Par⸗ 
lament gejefjen, jeit 1880 al3 Mitglied der raditalen Rartei 
Northampton im Unterhaufe. Als Berichten jtatterder „Daily 
News“, deren Miteigentüimer er jet ift, 1870/71 im belager- 
ten Paris eingejchlojfen, veröffentlichte er dann jein en 
of a besieged resident in Paris“ (deutſch, Leipzig 1871). 
Epäter gründete er die Wochenſchriſt The World“ und nad 
deren Verfauf die „Truth“. 

Enbontaye (fpr. Labuläh, Edonard Rene Lefekvre), franzü- 
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fijcher Nechtögelehrter, Politiker und Schriftfteller, geb. 18. | 1815 ultraroyaliftiiches Mitglied der Kammer, 1829 vorüber: 
Januar 1811 zu Paris, wurde 1842 Advokat am Appellhofe | gehend Minifter des Innern und ftarb 28. Auguſt 1839 zu 
daſelbſt und 1849 Profeffor am Colldge de Frarice. Unter | Mefangeau. 

Napoleon LIT. jchloß ev fich der liberalen Partei an, trennte | Labrädör, die größte Halbinfel Amerikas, liegt zwifchen 
lich aber im Februar 1870 don der Oppofition, ward 1871 | 50° und 63° n. Br., umfaßt etwa 1087000 qkm und grenzt 
Mitglied der Nationalverfammlung, bier zum linfen Zentrum | im NO. an das Atlantifche Weltmeer, im N. an die Hudjons- 
gehörig, 1875 Senator und ftarb 25. Mai 1883 zu Paris. | Straße, im W. an die Hudfonshat, im SO. an den St. Lorenz— 
Sejchrieben Hat 2. insbefondere: „Histoire politique des | bufen und die Belle-Isle-Straße. Das öftlichfte Kap, St. Le— 
Etats-Unis“ (3 Bde., Paris 1854—56; deutich, Heidelberg | wis, ift zugleich der öftlichite Punkt des Feſtlandes von Nord- 
1868— 70), „Etudes contemporaines sur P Allemagne et | amerifa. Die Küften find vielfach von Fjorden zerrifjen und 
les paysslaves‘ (ebd.1855), „Abdallah“ (Roman, ebd. 1859), | zahlreiche Fleine Felfeneilande begleiten die unmwirtlichen Ge— 
„Le prince Caniche“ (ebd. 1868) u.a. m. Mit Dupin bez | ftade. Das Innere ift ein mit Movfen und Flechten von bis 
jorgte er eine Neuausgabe der „Institutes coutumieres‘ von | 2500 m ansteigenden Gebirgszügen bedecktes Plateau. Nur 
Zotjel (2 Bde., ebd. 1845), der „Me&moires et la correspon- | in den Thälern findet man big 58° n. Br. Tannen= und Lär— 
dance“ und der „Essais de morale etd’&conomie politique“ ! chenwälder. Das Klima ift überaus rauh. In Nain (57° 
Franklins (ebd. 1866 und 1867). — Sein Bruder, Charles n. Br.) hat der Januar — 20°, der Auguft 10,,°, da8 Jahr 
Pierre Lefebvre %., geb. 1813 zu Paris, gründete eine | —3,,°C. mittlerer Temperatur. Die weiten, öden Hochflächen 
Scriftgießerei in Paris, machte fich durch mehrere Erfin= | des Innern bieten neben den Nenntieren einen großen Neich- 
dungen, als Herausgeber des „Dietionnaire des arts et | tum an Pelztieren, wie Bären, Dttern, Füchfen, Hermelinen, 
manufactures“ und durch folgende Schriften befannt: „Or- | Hafen, Bibern ꝛc., dar; das Meer ift rei) an Stodfifchen, 
ganisation du travail“ (Pari3 1848), „Essai sur l’Equiva- | Heringen, Mafrelen, Kabeljaus und Seehunden. Der Haupt- 
lent mecanique de la chaleur“‘ (ebd. 1858) ꝛc. fammelplaß der Kabeljaus ift der Dominohafen unter 
53"/,nördl.Br., an welchem Fiicherhütten und Trocdenhäufer 
für die Stockfifche zerftreut liegen. 2. Hat an der Hüfte eine 
| Bevölferung von (1884) 1347 Eskimos und 2864 Europäern. 
; Erftere leben von Jagd und Fiſchfang, letztere ebenfall3 von 
Fiſchfang. An der Nordoftküfte beſitzen die Herrnhuter die 
Miſſionsſtationen Hoffenthal, Hebron, Nain und Okak. — 
Bolitiich gehört der Often, das Land am Atlantifchen Ozean, 
zu Neufundland, der Welten als Eaft-Wtaine zum kanadischen 
Nordweitterritorium. — 2. ift das Helluland (d.h. Steinland), 
welches der NormanneLeif um das Jahr 1000 von Grünland 
aus entdeckte und Sebaftian Cabot 1498 wieder entdertte. Es 
wurde vom Bortugiefen Gaspar Cortereal 1501 Tierra del 
a d. h. Ackerland, genannt, weil er eg fiiranbaufähig 
hielt. 

Labradorftein oder Labradorit, zu der vielgliederigen 
Reihe der Feldipate gehöriges Mineral; feine Farben find 
weiß und grau, braun und rötlic), grün und blau. Beſon— 
ders die von der Küſte Labrador und don Ingermanland in 
den Handel gebrachten Labradorſteinſtücke zeigen auf einer be— 
ſtimmten Fläche eine prachtvolle und zwar buntfarbige Farben: 
wandfung und werden deshalb zu Schmucjteinen, zu Rings 
| jteinen, Dofen, Schalen ꝛc. verichliffen. 

Fabroiden(Lippfiiche), Knochenfifche mit brujtftändigen 
Bauchfloffen, mit einer teilweife jtacheligen Rückenfloſſe und 
glatten Schuppen. Das dicklippige Maulträgtftarfe Zähne, 
ı ebenfo Die verwachienen Mundfnochen. Die L. bewohnen die 
; wärmeren Meere, jind prächtig gefärbt, aber al3 Speije wenig 
— geſchätzt. 

— —— Ihr. Labruhſt, Pierre Frangois Henri), Archi— 

* tekt, geb. 11. Mai 1801 in Paris, errang 1824 den großen 

Nr. 4497. Edouard a (geb. 18. u 1811, vömiichen Wreig, gab als Fracht feines Aufenthalts in Stalien 
den Bofeidontempel von Päſtum heraus (1878) und baute feit 

Labourdan, eine teils zu Spanien, teil zu Franfreich | 1830 mehrere Öffentliche Gebäude in Paris, namentlich die 
(Departement Bafjes Pyrendes) gehörige Tandichaft mit der | Bihliothef St. Genevitve, murde Vorfigender der Bentral- 
Hauptſtadt Bayonne (Lapurdum). gejellihaft der Architekten und ſtarb 26. Juni 1875 in Bari2. 

Cabourdonnaye (ſpr. Zaburdonnä, Bertrand Francois | Sein Leben befchrieb Eugene Millet (1883). 

Mahe de), franzöſiſcher Seemann, geb. 11. Februar 1699 zu | Fabruyere (ſpr. Labrüjähr, Sean de), franzöfifcher Proſa— 
St. Malo, wurde fon 1723 Kapitän der Franzöſiſch-Indi- | Ichriftiteller, geb. 16. Auguft 1645 zu Paris, geft. 10. Mai 
chen Kompanie, trug 1724 wejentlich zum Siege von Mahe | 1696 in Verſailles, der Berfajjer des berühmten Werfes ‚Les 
bei, ftand dann in portugiefifhen Dienjten und wurde nach | caracteres de Theophraste‘ (Paris 1688 u. öfter; neuere 
Bejegung der Inſeln S3le de France und Bourbon durd) die | Ausgaben von Waldenaer, ebd.1845, Destailleur, ebd. 1855, 
Franzoſen 1735 deren Öeneralgouverneur, ziwang 1746 Ma- | und Servois, 3Bde., ebd. 1865 — 82; deutjch von Eitner, Hild- 
dras zur Übergabe, begnügte fich aber mit einem Löfegeld von | burghaufen 1870), ein Meijterjtücd feiner Charafterzeihnung 
9 Mill. Livres. Deshalb befchuldigt, das Anterefle der Franz | und zeitgenöſſiſcher Sittenfchilderung. Vergl. Fournier, „La 
zöſiſch-Indiſchen Kompanie verraten zu haben, fehrte 2. 1748 | comedie de L.“ (2 Bde., Paris 1866) und „Les moralistes 
nach Frankreich zurücd, ward aber gefangen gejeßtunderft 1751 | francais“ (ebd. 1874) und Rahſtede, „X. und feine Charaktere“ 
wieder entlaffen. Er ftarb 9. September 1753 zu Paris. Sein ; (Oppeln 1886). 

Reben befchrieb jein Enkel, Bertrand Francois Made Kabuan, eine 78qkm große, fteinfohlenreiche Inſel an der 
de L., geb. 1795, geit. im Februar 1840 zu London, ein be— | NordweftfüfteBorneos, 1846 vom Sultan von Borneo an die 
rühmter Schadfpieler, der auch einen „Traite du jeu des | Engländer abgetreten, ift eine wichtige Schiffsftation zwischen 
echecs“ herausgab und die Schachzeitihrift „Le Palamdde“ | Singapur und Hongkong und zählt (1881) 6298 €. 
gründete. — Francois Régis, Srafde., legitimiſtiſcher Labyrinth (griech., aber aus dem Agyptiichen entlehnt), 
Staatsmann, geb. 19. März 1767 zu Ungers, diente 1792 im ; im Altertum ein aus verwidelten Gängen bejtehender Ban. 
Heere Condeés, ward unter dem Konfulat Maire von Angers, | Am beriihmteften war das &. bei Krokodilopolis in der Nähe 
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des Mörisſees, welches von Amenemha III. angelegt wurde 
und in einen Rieſenpalaſt mit 1500 Gemächern unter und 
ebenjo vielen über der Erde bejtand. Am Eingang in das 
Beden von Fayum bei Howaͤra find noch zahlreiche Trümmer 
dieſes 8.3 zu fehen. Das L. bei Knoſſos auf der Inſel Kreta 
joll der Sage zufolge von Dädalos nach dem Muſter de3 ägyp- 
tiichen erbaut und von König Minos dem Minotauros ala 
Wohnung beſtimmt worden jein. Es jind jedoch vermutlich) 
die großen, zum Teil unterirdiſchen Steinbrüche jener Gegend 
darunter zu verſtehen. Jest meint man unter L. jeden künſt⸗ 
lichen oder natürlichen Irrgang. Im Waſſerbau iſt L. eine 
Vorrichtung zur Bekämpfung der Verheerungen, welche durch 
Wildbäche verurſacht werden. Die Art ihrer Zuſammenſetzung 
iſt aus Nr. 4498 zu erſehen. AB find Thalſperren (ſ. d.), 
höher angelegt als die höchſten Waſſerſtände und mit einer 
Lücke O in der Mitte. Mſind vollkommen widerſtandsfähige 
mit dreieckiger Grund⸗ 
form. Uber die Wirkungen der Le 
EB Franzius und Sonne, „Hand: 
buch der Ingenieurwiſſenſchaften“ 
(III. Wafjerbau). 

Cabyrinthfiſche (Labyrinthiei), 
‘ eine Familie der jtachelflojjigen Kno— 
henfiihe in den ſüßen Gewäſſern 
Oſtindiens. Oberhalb der Kiemen— 
\ Höhlebefinden ſich im Kopfe zweiHöh— 
len, in welche ſchwammige Knochen⸗ 
fortfäße der Kiemenbögen Hinein- 
ragen, die mit blutreiher Schleim- 
haut überzogen jind und beim Aus— 
trocdnen der Gemwäljer ala Lungen 

N zum Atmen dienen. Die 2. können 

rt. 4498. Labyrinth. —— Strecken über Land wandern. 
Hierher gehört der Rletterbarſch (Anabas scandens). 

Kabyrinthodonten o oderWickelzähner, verfteinerte Am— 

phibien, beſonders der Trias, deren Zähne dadurch gekennzeich— 

net ſind, daß eigentümlich labyrinhifch gewundene Zement— 

lagen von der Oberfläche ins Innere eindringen. Hierher ge— 

hört u.a. die Gattung Archegosaurus. 

£ar oder Lad, Rechnungsſumme in Oftindien. 12. Ru— 

pien = 100000 Nupien —= 153 962,,, A. 
Lae (lat.), Milch; 1. sulfuris, Schwefelmilch, j. unter 
Schwefel. — Lacticinien, Milchſpeiſen; nach kirchlicher 
Ausdrucksweiſe alle von Tieren abſtammenden Speiſen außer 
Fleiſch, alſo Milch, Butter, Eier, Käſe ꝛc. — Lacticum aci- 
dum, Milhiäure. 

Kacaille (pr. Lakaj, Niclas Louis de), franzöſiſcher Aſtro— 
non, geb. 15. März 1713 zu Rumigny, wurde 1746 Profeſſor 
am College Mazarin, ging 1750 nad) dem Kap der guten Hoff- 
nung und beftimmte hier dieStellung von 98008ternen. Auf 
der Rückreiſe nahm er u. a. auch die Karten der Inſeln Isle 
de France und Bourbon auf. Er kam auch zu dem Reſultate, 
daß vom Aquator nach den Polen zu die Meridiangrade wach— 
ſen. L. ſtarb 21. März 1762 zu Paris. Seine Hauptſchriften 
ſind: „Lecons élémentaires d’astronomie“ (Paris 1746; 
4. Aufl., ebd. 1780), „Eph&merides des mouvements cé- 
lestes“ (6 Bde.), „Astronomiae fundamenta‘ (Paris 1757), 
„Journal du voyage fait au Cap de bonne espérance'““ 
(1763; deutich 1778) ꝛc. 

Karalprensde, NRomandichter, ſ. Calprenede. 

Karaze-Duthiers (pr. Lakahs⸗Dütjeh, Felix Joſephe Henri 
de), Franzöfiicher Zoolog, geb. 1821 im Departement Lotzet- 
Baronne, ward 1854 Profeffor i in Lille, 1865 am naturhiſto— 
rifchen Mufeum in Baris und 1868 an der dortigen Univerji- 
tät. Seit 1873 gibt er die „Archives de la zoologie exp6ri- 
mentale“ heraus. 

Lar-dye, |. unter Lad: Lad. 

In Cẽcilia (ſpr. Zafjeffilia, Napoleon), franzöſiſcher Kom— 
muniſt, geb. 1834 zu Tours, ſtudierte Mathematik, machte | b 
1860 — Garibaldiſchen Bug gegen Sizilien mit, hielt ih | & 
dann in Deutichland, bejonders in Ulm, auf, schloß ſich, 
nach Frankreich zarückgekehrt, der Internationale an, kämpfte 
im franzöſiſch-deutſchen Kriege als Franctireur, jpielte im 
Communeaufjtand als Divijionsgeneral eine Nolte, 30g ſich 
zufeßt ins Fort Vincennes zurüc und erfchoß fich, fur; vor der 
libergabe desſelben, 29. Mai 1871. 

ST. Konv.⸗Lexikon. V 
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gelegt wurde; SKaredänten, altgriehifde Stadt, |. Spt. altgriechiſche Stadt, j. Sparta. 

Cacedonia (fpr. Latſchedonia), Stadt in der italienifchen 
Provinz Avellino, im Thale des Dfanto gelegen, ijt Sit eines 
Biſchofs und zählt (1885) 6330 E. 

Lacep., bei naturwijjenschaftlichen Namen Abkürzung 
für Bernard Germain Etienne de Laville, Graf von Racepede. 

Cacepede (jpr. Laßepähd, Bernard Germain Etienne de 
Laville, Graf von), franzöfifcher Naturforiher und Schrift: 
ſteller, geb. 26. Dezember 1756 zu Agen, wurde 1785 Auf- 
jeher des königlichen Naturalienfabinett3 zu Bari, 1791 De— 
putierter und bald darauf Bräjident der Gejeßgebenden Natio— 
nalverfammlung, 1799 Senator, 1803 Großkanzler der 
Ehrenlegion, 1809 Staatsminifter, zulegt Pair und ftarb 
6.Oftober 1825 zu Epinay. Bon jeinen Schriften werden noch 
heute gejchäßt: „Histoiredesquadrup2des, ovipares et des 
serpents‘‘ (2 Bde., Barid 1788-89), „Histoire naturelle 
desreptiles“ (ebd. 1789), „Histoire naturelle des poissons“ 
(6 Bde., ebd. 1798-1808), „Histoire des Cétacés“ (ebend. 
1804). Eine Sammlung jeiner naturhiftorischen Werke gab 
Desmareit(Pari31826) heraus. Später erfchienen nod) feine 
„Histoire naturelle de l’homme“ (ebend. 1827) und „Les 
äges de la nature‘ (2 Bde. ebd.1830). Auch ſchrieb er meh> 
rere Romane und eine „Poetique de la musique‘ (2 Bde., 
ebd. 1785). Eine Neuausgabe jeiner Werke erjchien in 3 Bon. 
(Baris 1876). 

Cacerandes (Pointe de3, jpr. Poängt' däh Laßrangd'), 
Gipfel des Großen St. Bernhard, ſ. Dronaz (Pic de). 

Cacerieren (lat.),zerreißen, zerfleiihen; verleumden; La⸗ 
ceration, Zerreißun 

Lacerna, ein Oberleid ‚welchesvonden alten Römern über 
der Toga getragen und fitr den Sommer außleichtent, für den 
Winter aus dichtem Zeuge verfertigt wurde. 

Lacerta (fat.), Eidechje. — Yacertiden, Eidechjenarten. 

Cachaiſe (ſpr. Laſchähs, Francois d'Aix de), franzöfifcher 
Jeſuit, Beichtvater Ludwigs XTV., geb. 25. Auguft 1624 auf 
dem Schlojje Wir (Departement Loire), war Provinzial jeines 
Orden, al3 1675 die Wahl des Königs für jeneStelle auf ihn 
fiel. Seitden fein Großoheim, der Water Cotton, Beichtiger 
Heinrich IV. geweſen, wart. der erſte Jeſuit wieder, welcher 
dieje3 Amt bekleidete. Sein Verhältnis zu den verjchiedenen 
Religions- und Hofparteien wardaher ein um fo ſchwierigeres, 
doc) fam ihm dabei fein milder, ehrlicher Charakter zu ftatten. 
Er ftarb 20. Sanuar 1709 zu Paris. Das große Landgrund— 
ſtück bei Paris, welches ihm Ludwig XIV. geſchenkt hatte, 
wurde 1804 in einen Friedhof umgewandelt; dies iſt der be— 
rühmte Bere Lachaiſe, der einen Flachenraum von 44 ha 
umfaßt und die größten verſchiedenartigen Perſönlichkeiten 
Sranfreich3 birgt; die Zahl der Grabdenkmäler und Einzel: 
grüfte beträgt über 40000. Ein aus der Kirche des Paraklet 
dahin verjeßtes gotisches Denkmal enthält die Aſche von Abä— 
(ard und Heloije. Vom 25.—27. Mai 1871 fand auf dem 
Friedhof ein erbitterter Kampf zwiſchen Communards und 
Regierungstruppen jtatt, der jchließlich zu gunſten der letzte— 
ren außfiel. Sein Leben bejchrieb Chantelauze (Paris 1859). 

Lahambenudie (pr. Laſchangbodih, Pierre), franzöſiſcher 
Fabeldichter, geb. 17. Dezember 1807 zu Sarlat (Dordogne), 
fanı 1832 nach Paris. Hier ward er wiederholt als Sozial— 
demofrat verhaftet und 1852 jogar zur Deportation verurteilt. 
Aber Berangers Fürſprache erwirkte ihm die Freiheit. Nach 
mebrjährigem Aufenthalt in Brüjjel kehrte L. nad) Frankreich 
zurück und ſtarbs. Juli 1872 zu Brunoy. Er fchrieb: „„Essais 
po6tiques‘ (1829), „Fables populaires“ (Paris 1839 u. v. ) 
und „Les fleurs de Villemomble“ (1861). 

Cachamulzen, ein gegenwärtig nurnod 3—400 Köpfe ſtar⸗ 
fer chriſtlicher Volksſtamm im ruffishen Gouvernement Ku— 
tais (Transkaukaſien). 

Cuͤchaud (ſpr. Laſchoh, Charles Alexandre), franzöſiſcher 
in Sachmalter, geb. 25. Februar 1818 zu Treignac, 

egründete 1840 feinen Auf durch feine Verteidigung in dem 

—— Lafarge(]. d.), ließ fich 1844 bleibend in Baris 
nieder, ward 1869 in den Gejeßgebenden Körper gewählt, trat 
1873 für Bazaine (f. d.) ein und jtarb 10. Dezember 1882 in 
Paris. — Auch fein Sohn, Georges L., geb. 1846 in Paris, 
wirkt Hier als gefuchter Anwalt. &r schrieb bejonders „Essai 
sur la dietature‘ (2 Bde., Bari 1875). 

Ca Ehjauffie (pr. Laſchoßch, Pierre Claude Nivelle de), 
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franzöfifcher Dramatiker, geb. 1692 zu Paris, gejt. dajelbit 
14. März 1754. Er begründete die „Comedie larmoyante“ 
und jchrieb 19 Schaufpiele und Trauerfpiele; anı beiten find 
jeine Nührftüce: „Le prejuge à la mode" (1735), „Ecole 
des meres“ (1744) 2c. Seine Werte erfchienen gefammelt in 
6 Bdn. (Bari 1762; Auswahl 2 Bde., ebend. 1825). Seine 
„Contes et possies‘ gab Lacroix heraus (ebd. 1880). 
Ca Chaur de Fonds (jpr. Ya Schoh d'Fong), Ort im 
Schweizerfanton Neuenburg, ſ. Chaux de Fonds. 
Cachbaum (Lochbaun), Grenzbaum mit eingehauenem 
Merkmal. — Lache, ein in einen Baum eingehauenes Merk— 
mal, Einſchnitt in ein Nadelholz, um den Ausfluß des Harzes 
zu bewirfen. 
ſache (vom lat. lacus), Pfütze, Kotwaffer. , 
Cũche (franz., jpr. Lahſch), ſchlaff, träge, feige; Yächete 
(ſpr. Lahſchteh), SchlaffHeit, Feigheit. 





—— 
NEN 





FE : 
Nr, 4499. Franz Lachner (geb. 2. April 1804). 


Karen iſt eine unter den Einfluß Heiterer Gemütsein— 
drüde zuftande kommende Reihe eigentümlicher Atmungsbe— 
wegungen, welche in ſchnell Hintereinander folgenden, furzen 
ftoßweijen, mit einem jchallenden Tone verbundenen Aus— 
atmıungen bejtehen. Man fanı bei vielen Perſonen durch 
Kigeln, namentlich einzelner Körperftellen, das 2. erzeugen 
und bis zu Frampfhaften Erfcheinungen den Ladyıframpf (f.d.) 
jteigern. In der Regel erweckt die Einbildung3fraft und die 
freudige Erregtheit da3 2. Den geringjten Grad des 2.3 
nennt man Lächeln. Vergl. Heder, „Die Phyſiologie und 
Pſychologie des 2.3” (Berlin 1873). 

Cachender Hans (Alcedo gigas Boddaert.)vdertiejen= 
filder, ein zu den Eisvögeln (Alcedinidae) gehüörender 
auſtraliſcher Kuckucksvogel (Coccygomorphae), welder ſeines 
weitſchallenden, dem Gelächter nicht unähnlichen Geſchreies 
wegen von den Anſiedlern dieſen Namen erhalten hat. 

Taches, atheniſcher Feldherr in der erſten Hälfte des Pelo— 
ponneſiſchen Krieges, that ſich 427—425 in Sizilien hervor, 
wirkte dann 421 mit Nikias bejonders für den Abſchluß des 

Triedens und fiel 418 bei Mantineia. 
 — Karjefis, eine der drei Barzen (ſ. d.). — L. ift auch der Name 
de3 120. Aiteroiden, f. unter Blaneten. 

Cachgas, |. Luſtgas. 

Cachkrampf iſt eine mit unwillkürlichen Bewegungen der 
beim Lachen beteiligten Muskeln in einzelnen Anfällen, na— 
mentlich bei nervös reizbaren Menſchen, insbeſondere bei HY= 
ſteriſchen, zuweilen vorkommende krankhafte Erſcheinung; 
ſie wird meift durch Gemütsbewegungen, duͤrch heftigen Ärger, 
Schreck, Angſt, Zorn, große Freude, doch auch bisweilen durch 
gewiſſe körperliche Reize, wie Kitzeln, hervorgerufen; ſ. auch 
unter Lachen. 
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Cachmann (Karl Konrad Friedrich Wilhelm), berühmter 
Philolog, geb.4. März 1793 zu Braunſchweig, anfangs Gym— 
naſiallehrer, jeit 1818 Brofefjor in Königsberg, feit 1825 in 
Berlin, wo er 13. März 1851 jtarb, ſeit 1830 aud) Mitglied 
der dortigen Akademie der Wiffenfchaften. 2. Hat ſich un die 
Eaffiihe Philologie große Verdienſte erworben, für die Ent— 
widelung der germanifchen Philologie ift er geradezu epoche⸗ 
machend geivorden, und zwar beruht jeine Bedeutung nament= 
lich aufden meifterhaften Tertausgaben. Auf den Gebiete der 
alten Sprachen verdanfen wirt. Ausgaben des Properz (Ber⸗ 
lin 1816), Catull (ebd. 1829), Tibull (ebd. 1829), Babrius (ebd. 
1845), Zucrez (ebd. 1850; 4. Aufl. 1882), Gaius (Bonn 1841 
und Berlin 1842) 2c.,derrömijchen Agrimenjoren (2 Bde., Ber: 
lin 1848—52) und des Neuen Teſtaments (Kleine Ausg., ebd. 
1831 u. öfter, große mit der Vulgata, 2 Bde., ebd. 1846 und 
1850); ferner „Betrachtungen über die Ilias“ (ebend. 1847; 
3. Aufl. 1874), die metriichen Unterſuchungen „De chorieis 
systematis tragicorum Graecorum libri IV“ (ebd. 1819) 
und „De mensuratragoediarum* (ebd. 1822)2c. Von feinen 
germaniftifchen Arbeiten find bejonders Hervorzuheben: die 
tlaffiiche, mit Benede veranstaltete Ausgabe von Hartmanns 
von Aue „wein“ (Berlin 1827; 4. Aufl. 1877), Ausgaben 
Walthers von der Vogelweide (ebd. 1827; 5. Aufl. von Haupt, 
1875), Wolframs von Ejchenbad) (ebd. 1833; 4. Auff. 1879), 
Hartmann? „Gregor“ (ebd. 1838), Ulrichs von Liechtenjtein 
(ebend. 1841) und „Der Nibelunge Not mit der Plage in der 
ältejten ®eftalt 20.” (ebd. 1826; 10. Abdruck 1881), denen der 
fritiiche Kommentar „Zu den Nibelungen und zur Plage” 
(ebd.1836) zur Seite trat. In den beiden leßtgenannten Wer- 
fen [juchte2. die Entjtehung de3 Nibelungenliedes aus einzelnen 
„Liedern“ nachzuweiſen. Erwähnt jeien Schließlich 2.3 treff- 
lihe Ausgabe von Leſſings Werfen (13 Bde., Berlin 1838-40; 
neue Aufl. 1853—57) ſowie feine Überjegungen von Shake— 
jpeare3 „Sonetten” (ebd. 1820) und „Macbeth“ (ebd. 1829). 
„Kleinere Schriften“ von ihm gaben Müllenhoff und VBahlen 
heraus (2Bde., Berlin 1876). Vgl. Hertz, „Karl L.“ (ebd. 1851). 
ſachmöwe, ſ. unter Möwe. 

Cachmuskel (musculus risorius Santorini), Bezeichnung 
für das Zwerchfell, das beim Lachen (ſ. d.) beſonders thätig iſt. 

Cachner (Franz), bedeutender Tonſetzer, geb. 2. April 1804 
in Rain (Oberbayern), ging 1822 nach Wien, wurde hier 1828 
erſter Kapellmeiſter am Kärntnerthortheater, 1834 in Mann— 
heim und 1836 infolge feiner D moll-Symphonie Hoffapell- 
meilter in München, wo er eine reiche Thätigfeit im Kompo— 
nieren und Dirigieren entfaltete, 1852 Generalmuſikdirektor 
wurde und wegen des Emporkommens der Wagnerichen Rich- 
tung 1868 in den Ruheſtand trat. Unter feinen fat 190 Wer: 
fen find die bedeutendjten: acht Suiten für großes Orchejter, 
acht Symphonien, mehrere Opern („Katharina Cornaro”), 
Oratorien, Mefjen, ein Requiem, fünf Streichquartette, Kla— 
dierquartette, Sonaten, Männerchöre 2c. — Sein Bruder, 
Ignaz %., geb. 11. September 1807 zu Rain, war Biolinift 
in München, beffeidete in Wien mehrere Amter, wurde 1831 
Hofmufitdireftor in Stuttgart, dann Kapellmeifter in Mün— 
chen, Hamburg und Stodholm und 1861 erſter Kapellmeiſter 
in Sranffurt a. M., wo er 1875 in den Nuheftand trat. Er 
ſchrieb ebenfall3 viele Kompofitionen manderlei Art. — Ein 
zweiter Bruder, VBincenz 2, geb. 19. Zuli 1811 zu Rain, 
wurde 1831 Organiſt ander evangelifchen Kirche in Wien und 
1836 Hoffapellmeifter in Mannheim, wo er bis 1873 als Di— 
rigent und Lehrer wirkte. Er komponierte Duvertüren, Kla— 
pierquartette, Männerquartette u. a. 

Cächowſche Inſeln, |. unter Weufibirien. 

Cachs (Salmo) oder Salnı, eine Gattung der Lachs— 
familie (Salmonoidei), einer Familie der Knochenfiſche, 
ichlanfe, jpindelfürmige, oft lebhaft gefärbte oder gefleckte 
Meer: und Süßwaſſerfiſche, die vom Raube leben und fait aus— 
nahmslos ein jehr wohlſchmeckendes Fleiſch Haben. Die L.e 
haben Hinter der Rückenfloſſe eine Fettflofje, ihr oberer Wlund- 
vand wird ſowohl vom Zwiſchen- als von den Oberfiefern ge= 
bildet; außerdem zeichnen fie ich Durd) zahlreiche Blinddärme 
aus; ihre Eier find verhältnismäßig groß. Die Le laichen in 
der fälteren Jahreszeit. Zu den weitnäuligen und ftarf be= 
zahnten Salmoniden gehört der Gemeine. (Salımo Salar). 
Derfelbe Hat einen langgeftredten Körper nit ſchmächtiger, 
befonders bei alten Männchen lang hervorgezugener Schnauze, 
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der Stiel ſeines fangen Pflugſcharbeins ift auf der ganzen ig 


Länge mit vielen Zähnen beſetzt, die aber jchon ziemlich früh 
ausfallen. Er jieht auf dem Rüden blau aus, an den Geiten 
jilberfarbig mit runden ſchwarzbraunen Fleden, wird 1—1,,m 
lang und bis 40 kg Schwer. Einheimiſch in den nordifchen 
Meeren, jteigt er zum Laichen in die Flüffe. Während diejer 
langjamen Wanderung ſtromaufwärts reifen jene Geſchlechts— 
erzeugniſſe, wodurch das anfangs Jehr fette und rötliche Fleijch 
allmählicd mager und weiß wird. Nahrung genießt der L. in 
den Flüffen nicht. Bei feiner Wanderung aufwärts verjteht 
eres, jelbft Wehre und andere Hinderniffedurh&mporfchnelfen 
mutig zu überwinden, was ihm bei Wafjerfällen (in England 
und Schottland) durch Stufen oderfogenannte Lachsleitern er— 
leihtert wird. Er laicht vom November bis zum Januar in 
jeichten Quellbächen und kehrt dann, ſehr erjchöpft, jchnell ins 
Meer zurüd. Alte Männchen zeigen häufig eine hafenförmige 
Krümmung der Kiefer, daher Hakenlachs genannt. Dieerbjen- 
großen, orangefarbenen Eier entwiceln jich binnen 90—140 
Tagen. Die mit dunklen Seitenfleden gezeichneten fingerlan- 
gen Jungen (Salnılinge) gehen erſt im zweiten Jahre ins Meer. 
— Die Lach Sfor elle (Salmo Trutta) oder Meerforelle, 
auch Silberlachs, ijt eine dem Gemeinen 2. jehr nahe 
jtehende, aber ffeinere Art, welche ſich hauptſächlich dadurch un— 
tericheidet, daß nicht nurder Stiel des Pflugſcharbeins, jondern 
auc der dreieckige Kopf 
oder die Platte desſel— 
ben Zähne trägt. Die: 
Lachsforelle gleicht in | 
Verbreitung und Le— 
bensweiſe dem Gemei— 
nen L., geht jedoch in den 
Flüſſen nicht ſo weit 
nach Süden. Eine Ab— 
, art derſelben bewohnt 
‘ unterdem NamenSee— 
forelle (Salmo lacu- 
stris, &runoforelle, 
Rheinlanke, Illanke) 
die meiſten größeren Al⸗ 
* penſeen; ſterile Seefo— 
74 vellenfindal®Scdmweb- 
forellen oder Mai— 
forellen befannt. 

Cachſenburg, |. Ya: 
renburg. 

Eadjsforelle(Salmo 
Trutta), ſ. unt. Lachs. 

Cachtaube, ſ. unter 
Taube. 

Cachter hieß man in 
Deutſchland ꝛc. ein berg⸗ 
männiſches Längen— 
maß zur Beſtimmung der Tiefen. Die preußiſche L. war 2,09, 
die ſächſiſche 2m. In Oſterreich-Ungarn ift die 2. von Idria 
L,g57, pon Joachimsthal 1,,,,, von Schemniß 2,22 m. 

Cachzühne, die oberen Schneidezähne, die beim Lachen be: 
jonder3 fihtbar werden. 

Cacieren (franz.), einſchnüren, zufchnüren, mit Band 
durchflechten. 

Lacinium promontorium, im Altertum Name des fel— 
ſigen Vorgebirges an der bruttiſchen Küſte, das jetzt Capo 
della &olonna genannt wird, und zwar nach einer noch jetzt 
aufrecht ſtehenden Sänfe des auf dem Vorgebirge befindlichen 
Tempels der Kuno Lacinia, in deren Hain Sanmibol eine Bron= 
zetafel mit dem Verzeichnis feiner Thaten aufftellen Lie. 

Cacis (franz., ſpr. Laſſih), netzförmiges Gewebe, Nekarbeit. 

Cack, Pflanzengattung, |. Cheiranthus, 

Cack, oſtindiſche Geldſumme, ſ. Lac. 

Cack nennt man Auflöſungen von Harzen in verſchiedenen 
leichtflüchtigen Flüſſigkeiten. Man verwendet namentlich 
folgende Harze zu L.en: Kopal, Dammar, Bernſtein, Kolopho— 
nium, Asphalt, Drachenblut, Schellack, Sandarach. Als Lö— 
ſungsmittel benutzt man entweder ätheriſche Ole, namentlich 
Terpentinöl (Terpentinöllacke), Rosmarinöl und Lavendelöl, 
oder Weingeiſt (Spirituslacke), Benzin ꝛc. In fetten Ofen, 
namentlich gefochtem Leinöl, geföfte Harze oder mit fetten Olen 
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Nr.4500. Sprung der Lachje über ein Wehr. 


Radarbeiten 1046 


emifchte L.e werden Lackfirniſſe genannt. Man benutzt die 
‚e zum Anjtreichen von Holz, Metall ze., um eine harte, glatte 
und glänzende Oberfläche zu erhalten, die vom Waſſer nicht 
benegt wird. Bevor man den 2. aufträgt (Radieren), wird 
der betreffende Gegenstand in vielen Fällen zunächſt mit einer 
Schicht Olfarbe (mit Leinölfirnis gemengte pulverförmige 
Farben) überſtrichen, und erſt, wenn dieſe trocken iſt, kommt 
die glanzbringende Lackſchicht an die Reihe. Die Zahl der 
gebräuchlichen L.e iſt ſehr groß, doch finden Kopal-, Dam— 
mar-, Asphalt- und Bernſteinlack die meiſte Verwendung. — 
Meiſter in Lackarbeiten(ſ. d.) ſind die oſtaſiatiſchen Völker, 
und die chineſiſchen, noch mehr aber die japaniſchen Erzeugniſſe 
diejer Art jind anderwärt3 nod) lange nicht annähernd erreicht 
worden. Indeſſen macht fich auch in jenen Ländern in der 
Neuzeit ein Nachlaffen der früheren Kunſtfertigkeit bemerklich, 
u alte Zadarbeiten ftehen in ungleich höherem Breife als 
moderne. 




































































Cackarbeiten nennt man die urjprünglich aus Alten ſtam— 
menden, jegt aber auch al3 Nachahmungen in Europa (bejon= 
ders in Parisund Hamburg) aus Holz angefertigten Arbeiten 
(Blatten, Schalen, Büchschen, Tiiche, Schränfchen, Etageren 
u. }. w.), welche einen mit Malerei verfehenen Lacküberzug be= 
jigen. Die indilchen und perfiichen L. zeigen lebhafte feurige 
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Nr. 4502. Ausgewachſener Lachs. 


Farben und blumige oder figürliche Ornamente; die chineſiſchen 
und japaniſchen dagegen meiſt einfarbigen Grund (ſchwarz 
oder braun, als Naturfarbe des Lacks, ſeltener rot, grün, gelb 
durch Farbezuſatz) und Malerei in Gold; doch fommen auch L. 
vor, welche verfchiedene Farben nebeneinander bejigen. Die 
japanischen L. find die geſchätzteſten, weil diefelben die größte 
fünftlerifche Vollendung unter allen den genannten aufweijen. 
Der Lack wird aus dem Harz don Rhus vernicifera her— 
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geſtellt, in vielen ganz dünnen Schichten übereinander auf— 


getragen und jede Schicht ſorgfältig getrocknet und geglättet. 
Die Malerei erfolgt zuletzt mit dem Pinſel, worauf die über— 
getragene Lackſchicht mit Hirſchhornpulver poliert wird. Der 
japaniſche Lack iſt von vorzüglicher Beſchaffenheit; er reißt 
nicht und verträgt ziemlich hohe Temperaturen und Säure. 
Die echten japaniſchen L. mit kunſtvoller Malerei, beſonders 
die älteren, ſind von Kunſtkennern und Sammlern ſehr ge— 
ſchätzt und werden teuer bezahlt. 

Karkfarben oder Farblacke, Verbindungen organiſcher 
Farbſtoffe (Farbſtoffſäuren) mit gewiſſen Metalloryden. 
Man benutzt ſie entweder als Anſtrichfarben zur Waſſer- und 
Olmalerei, oder zum Aufdrucken in der Tapetenfabrikation 
ſowie in der Kattun- und Wolldruckerei; in letzteren Fällen 
wendet man die L. in breiförmigem Zuſtande (en päte), wie 
ſie von den Fabriken geliefert werden, an und vermiſcht ſie mit 
einem Bindemittel (Dextrin, Albumin ꝛc.), durch welches ſie 
auf dem Gewebe haften bleiben. 

Cackſirnis, ſ. unter lad. 

Cackharz oder Gummilack, ſ. Schellack. 

Cacklack, ein aus dem Gummilad (Schellack) bereiteter, 
noch etwas Harz enthaltender roter Farbſtoff, weiter gereinigt 
heißt er Zad=-Dye, färbt der Kochenille ähnlich, wird aber 
nur noch wenig benußt. 


Lactantius (Lucius ꝛc.) 1048 


redner großes Aufſehen, ward 1840 Dominikanermönch, war 


1848 Mitglied der Konſtituierenden Nationalverſammlung, 
ſeit 1860 der Akademie und ſtarb 21./22. November 1861 zu 
Soreze. Seine Schriften erichienen in 6 Bon. (Paris 1858; 
neue Ausg. 1872). Außerdemfind eine unterdem Titel „Oon- 
ferences“ erjchienenen Predigten (3 Bde., Paris 1835— 50; 
deutich 1846 — 52) hervorzuheben. Sein Leben befchrieben 
Montalembert (Paris 1862; deutih, Müniter 1862), Bleib- 
treu (Freiburg 1873), Chocarne (6. Auft. 1880) und Nicola 
(Paris 1886). Briefe von ihm erjchienen in 1. und 2. Aufl. 
1876, jowie weiterein2Bdn. (Paris 1886), jein „Testament“ 
1870 (deutich, Freiburg 1872). — Sein Bruder, Sean Théo— 
dore L., Naturforfcher, geb. 1. Februar 1801, geft. 19. Juli 
1870 al3 Brofefjor in Küttich, hat fich befonder3 ala Entonto= 
log einen Namen gemadt.- 

Cocõte (Ipr. Lafoht) oder La Cote, Bezeichnung für das 
Ufergelände de3 Genfer Sees zwiſchen den Flüffen Aubonne 
und Skrine, weitlich von Raufanneim Schweizerfanton Waadt. 
Dasſelbe zeichnet fich durch große Fruchtbarkeit an Getreide 
und Wein aus. J 

Cacretelle(ſpr. Lakrẽtell, genanntder Altere, Pierre Louis), 
franzöſiſcher Schriftſteller, geb. 1751 zu Metz, ſeit 1778 Bar: 
lamentsadvokat in Paris, geft. 5. September 1824, bis 1804 
auch in den verjchiedenen J—— thätig. Von ſeinen 


Cackmus (vom lat. Lacca musci, d. i. Mooslack) iſt der Schriften, die 1823 — 24 zu Paris in 6 Bdn. geſammelt er: 
Name, unter dem die Färberflechte (6. unter Flechten), und | fchienen, wurde der „Discours sur la pr&ejuge des peines m- 


zwar in Sorm Kleiner, würfelförmiger, dunfelblauer Stüd- 
chen, in den Handel fommt. Der Verbrauch befchränft fich 
nur noch auf die Benußung in chemiſchen Yaboratorien und 
Fabriken zur Nachweilung freier Säuren (Rotfärbung) oder 
freier löslicher Baſen (Blaufärbung); die neutrale Farbe iſt 
Violett. Hierzu verwendet man, namentlich zuTitrierverfuchen, 
entiveder die Lackm ustinktur, eine wäfjerige Zöfung bon 
L., oder das Lackmuspapier, Filtrierpapier, welches mit 
Lackmustinktur gefärbt worden ift. Von dem lebteren hält 
man blaues und rotes (durch Zufaß einer verdünnten Säure 
gefärbt) in ſchmale Gtreifchen gefchnitten in Yaboratorien 
vorrätig. 

Tarknrusflechte, |. unter Lecanora. 

Cackmuspapier und Larkmustinktur, ſ. unter Lackmus. 

Cackowitz (Wilhelm), Mufiffchriftfteller, geb. 13. Januar 
1837 zu Trebbin bei Berlin, widmete fich in den 70er Jahren 
der mulfifalifchen Kritik und leitet feit 1877 die „Deutiche 
Mufiferzeitung”. In Buchform veröffentlichte er „Muſikali— 
Ihe Skizzenblätter“ (2. Aufl. 1876) und eine Schrift über 
„Mozart“ (1865). Daneben Hat er ſich auch durch verſchie— 
denenaturgejchichtliche Schriften, wie „Die Flora von Berlin“ 
(6. Aufl. 1885) und „Unjere Vögel“ (1885), befannt gemadht. 

Cackſchildlaus, ſ. unter Kochenille. 

Cac Teman (ſpr. Lacklehmang), der franzöſiſche Name für 
den Genfer See (].d.). 

Tarlos (jpr. Yafloh, Pierre Ambroiſe Frangois Choderlos 
de), franzöfifcher General und Schriftiteller, geb. 1741 zu 
Amiens, trat 1759 in das Geniekorps und machte fich durch 
den Roman „Les liaisons dangereuses“ (4 Bde., Bari und 
Amſterdam 1782 u. öfter; deutih, Frankfurt 1798 — 99) be— 
rüchtigt. Seit Ausbruch der Revolution Sefretär und Ver— 
trauter de3 Herzogs von Orleans, folgte er diejem nad) Eng— 
land, warddann 1792 Marechalde Camp, wurde aber Anfangs 
1793 verhaftet und erſt 1794 freigelafjen. Er jtarb 5. Oftober 
1803 als Brigadegeneral zu Tarent. 

Cacombe (pr. Zafongb, Louis Brouillon), Tonfeber, geb. 
26. November 1818 in Bourge3, brachte jeit 1839 zahlreiche 
Klavierſachen, Symphonien, ein [yrifches Epos, eine Oper und 
die befannte Breisfantate „Sappho“ (1878). Erftarb 30. Sep= 
tember 1884 in Vaaſt la Hougue (Departement la Manche). 

Larondamine (Charles Marie de), Naturforscher, |. Con— 
damine. 

Cacontrcum, der Schwigofen indem Schwißbad (caldarium) 
der alten Römer. 

Lacord., bei naturwifjenihaftfigden Namen Abkürzung 
für Sean Thevdore Lacordaire, |. unter Racordaire. 

Cacordaire (pr. Lafordähr, Henri Dominique), berühinter 
franzöſiſcher Kanzelredner, geb. 12. Mai 1802 zu Recey-ſur— 
Durce, war anfangs Rechtsanwalt, ward 1827 zum Briejter 
geweiht, machte jeit 1834 in Notre-Dame zu Baris als Kanzel— 


famantes‘ (Paris 1784) von der franzöfifchen Afademie mit 
dem Monthyonihen Breife ausgezeichnet. — Sein Bruder, 
Charles Jean Dominique de L., genannt der Süngere, 
Bublizift und Hiftorifer, geb. 3. September 1766 zu Wiek, 
wurde 1800 in Paris Mitglied des Preßbüreaus, 1810 Zen— 
for, 1811 Mitglied und jpäter Präfident der Afademie und 
1812 Brofeflor an der Univerfität. Seine zahlreichen Werte 
umfaſſen fat die ganze Geſchichte Frankreichs. Seit 1822 ge— 
adelt, zog er jich 1848 nach Bel-Air beit Mäcon zurück, wo er 
26. März 1855 jtarb. Seine Denfwürdigfeiten gab er als 
„Dix anndes d’&preuves pendant la revolution“ (Paris 
1842) heraus. — Henri de L., Sohn des Vorigen, geb. 21. 
August 1815, Diehter und Romanſchriftſteller, war 1871—76 
Mitglied der Nationalverfammlung. 

Lacrimae Christi (lat., d. i. Thränen Ehrifti), nach der 
Zacrimatraube genannter neapolitanijcher Wein, der auf 
einem Vorſprunge des Veſuvs wählt. Er fommt, da er nur 
in geringen Mengen erzeugt wird, jelten in den Handel, hat 
eine hellrote Farbe, ift würzig, feurig und von milden an— 
genehmen Duft. Weniger Foftbar ift der L. ©. della Somma 
genannte Likörwein, desgleichen der bei Caftellamare wachſende 
L. O. greco. 

Cacrimoſa, Namedes 208. Aſteroiden, ſ.unter Planeten. 

Cacroix (Auguſte de) und Larroiz (Ferdinand Victor En— 
gene), Maler, ſ. Delacroir. 

Cacroir (pr. Lakroah, Sean Paul), franzöjiiher Schrift: 
fteller, befannt unter dem Namen „Le Bibliophile Jacob“, 
geb. 27. Februar 1806 zu Paris, wo er al3 Konſervator an 
der Bibliothek des Arjenal3 16. Oftober 1884 ſtarb. Er ſchrieb 
zahlreiche Romane ſowie Geſchichts- und archäologiſche Bracdht- 
werke, auch ein Drama „La maréchale d'Ancré“ und über— 
feßte 3. Werner? „24. Februar”. 

Cacroix (ſpr. Lakroah, Sylveitre Francois), franzöfifcher 
Mathematiker, geb. 1765 zu Paris, geit. dajelbit 24./25. Mai 
1843 als Profeſſor am College de France und der Univerfität. 
Seine vielfach aufgelegten Hauptwerfe find: „Traite du cal- 
cul differentiel et du calcul integral“ (2Bde., Paris 1797; 
2. Aufl., 3 Bde., 1818; deutſch, Berlin 1817), „Traite des 
differences et des series‘ (3 Bde., ebd. 1800; 2. Aufl. 1810 
bis 1819) und „Cours des mathömatiques“ (9 Bde., ebd. 
1797—1816). 

In Croſſe, Stadt im amerifanifchen Unionsſtaate Wis— 
confin, an den Mündungen des La Erofje und des Black-River 
in den Miſſiſſippi gelegen, zählt (1880) 14505 ſich in Eiſen— 
giepereien, Sägemühlen und Majchinenbauanitalten beſchäf— 
tigende und handeltreibende €. 

Cact... ſ. Lakt ... 

Cactantius (Lucius Cölius Firmianus), lateiniſcher Kir— 
chenvater, geſt. um 330 n. Chr., wegen feines faſt klaſſiſchen 
Stils der „chriſtliche Cicero“ genannt. Unter feinen Schriften, 





Lactarin 
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die ſämtlich die Rechtfertigung des Chriſtentums beziveden, | 


jtehen obenan die „Divinarum institutionum libri VII“. 
Auch bejigen wir von. ein „Carmen de Phoenice“ (heraus- 
gegeben von Martini, Lüneburg 1825). Die beiten Ausgaben 
ſeiner Werfe jind die von Biinemann (Leipzig 1739) und von 
Fritzſche (2 Bde., ebd. 1842 — 45). 

Lartarin, Fabrifname für getrodnetes und feingepulvertes 
Kaſein; dient, in verdünnten Salmiafgeift gelöft, als Ver— 
dickungs- und Befejtigungsmittel von unlöslichen Farben in 
der Woll- und Kattundruderei. 

Lactarius fr. (Milhpilz), eine Gattung der Hutpilze 
(Agaricineen) mit weißem oder rötlichem Milchfafte. Einen 
jolchen enthält auch der jehr beliebte epbare Reizfer (L. de- 
liciosus Fr.), welcher einen lebhaft orangegelben Milchjaft 
entivicelt, während jener des ebenfalls eßbaren Brätlings (L. 
volemus Fr.) aus dem Weiplichen in das Gelbliche übergeht. 
Bon pfefferartigem Geſchmacke ift der weiße Milchjaft des 
Pfefferſchwammes (L. piperatus Fr.), der dritten eßbaren 
Art. Für giftig dagegen gilt der Örennreizfer (L. pyro- 
galus Fr.) mit rötlihgrauem Hute, der Öiftreizfer (L. 
torminosus Fr.) mit rotem Hute, der, unter Birken wachſend, 
auch Birfenreizfergenanntiwird. Alle dieje Pilze find von 
anſehnlicher Größe auf ziemlich Hohem Gtiele. 
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Fr. 4503. Landfchaft in Ladath. Nach Hellwalds Zentralaſien. 


Cactate, Allgemeinname für mildjaure Ealze. 

Cacto ...,ſ. Lakto ... 

Cactoſe (Galactoſe, Arabinoſe), aus Milchzucker dar— 
ſtellbare Zuckerart; ſie beſitzt andere Eigenſchaften als dieſer. 

Lactuena (Lattich), Pflanzengattung der Kompoſiten mit 
Kräutern, die eine ſalatartige Tracht annehmen und mit weni— 
gen Ausnahmen kleine gelbe Blütenköpfe hervorbringen. Es 
gibt bei uns eine Menge von Arten, die ſich durch ihren Milch— 
ſaft auszeichnen, der ſeinerſeits bei dem Giftlattich (L. vi- 
rosa) giftig iſt. Am bekannteſten iſt der Gartenſalat oder 
Bobflalet (L. sativa), deſſen Baterland mutmaßlich Alien 
ift. Doc) halten einige dafür, daß er ein Runfterzeugnig de3 
wilden Salates(L.Scariola) ebenjo fei, wie etiva die Pfirſiche 
bon der Mandel abftaınmt. Dan unterjcheidet den Schnitt- 
falat mit fraufen, den Bindjalat mit fchlaffen und den 
Kopfſalat mit feft fi in einen Kopf zufammenlegenden 
Blättern. Eine Abart trifftman inden Höher gelegenen Alpen— 
dörfern mit rötlich belaufenen, etivag Fraufen und ſtacheligen 
Blättern. An fich bildet der Gartenſalat eine faſt unent- 
behrliche Zufpeife, da er durch feinen Milchjaft eine gelind ab— 
führende Wirfung auf den Körper äußert. 

Lactucarium (Thridace), der eingetrodnete ſcharfe Milch- 
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ſaft verfchiedener Arten von Lactuca, erjcheint in Form gelb- 


licher, zäher Stüde und wird in der Heilfunde verivendet. 
Lacunaria, Baltendede der alten Nömer, zwiſchen deren 
Trägern durch Einfügen von Querbalfen viereckige Abteilun- 
gen gebildet wurden, welche gegliederte Verzierungen erhielten. 
Kary( Peter, Sraf) oder Lascy, rufjiicher Öeneral, geb.29. 
September 1678 in deririschen Grafſchaft Limerid, jtand nach— 
einander in franzöſiſchem, öfterreichiichem, polnischem und ruf 
ſiſchem Kriegsdienſt, kämpfte 1709 bei Pultawa, nötigte 1742 
re Schwedenzur Ergebung und ſtarb 30. April 
1751 zu Riga als Generalgouverneur von Livland. — Sein 
Sohn, Graf Franz Morig von L. geb. 16. Oktober 1725 
in Beter3burg, thatjich als üfterreichifcher General im Sieben— 
jährigen Kriege hervor, ward Feldmarſchall, 1766 Präfident 
des Hofkriegsrats und jtarb 24. November 1801. 
Cadakh, früher ein eigenes Fürftentum, jegt ein Teil des 
von Britiſch-Indien abhängigen Reiches Kaſchmir, umfaßt das 
Thal des oberen Indus und jeiner Zuflüjfe zwischen Himalaya 
und Karakorum mit einem Flächenraum von 73138 qkm mit 
(1873) 20621 E. Auf den weiten Hocdflächen find Salzjeen 
häufig.. Schwefel, Salz, Borax und Gold find die wichtigften 


Produkte des Mineralreihs. Die Wälder haben zwar nur . 


eine geringe Ausdehnung, dod) find die tiefer gelegenen THäler 


en Ta 





fruchtbar an ©etreide, befonders an Gerſte und Obft, und die 
Alpeniweiden, die freilich in den regenlofen Sommern meift 
berdorren, bieten feinwolligen Schafen, die als Haus- und 
Rafttiere dienen, trefflihe Nahrung. An Wild fonımen vor 
das Mojchustier, das wilde Pferd, der zum Haustier gezähmte 
Yad oder Grunzochſe, da3 Argali (Ovis Argali) und Antifo- 
pen. Die Biegen tragen unter den langen Haaren eine kurze 
Wolle, das Material für die berühmte Shawlfabrifation.. Die 
Winter find überaus ftreng, und Eis gehört in den Näd)ten 
des uni nicht zu den Geltenheiten. Die Bewohner 2.3 find 
Buddhiſten; Kandwirtichaft, Viehzucht und Handel find ihre 
Hauptbeihäftigung. Die Ausfuhr beftehtnamentlih in Wolle 
von Schafen und Ziegen, in Borax, Schwefel und getrodneten 
Früchten, die Einfuhr in Thee, Soldjtaub, Silber, Baumivoll- 
waren, Häuten ꝛc. — Die Hauptjtadt 2. oder Led (f. d.) 
liegt am Indus. | 

Enddey (Emmta, geborene Radtke), Schriftftellerin, auch be— 
fannt unter dem Namen Hermine, geb. 9. Mai 1841 zu 
Elbing, verheiratete fi) 1864 mitdem Bildnis- und Geſchichts⸗ 
maler Ernft L. in Amjterdam und lebt jeßt in Münden. Gie 
hat Romane („Flitter und Gold“, Stuttgart 1873; 3. Aufl. 
1884), Erzählungen („Wufeigenen Füßen”,ebd.1871; 3. Auff, 
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1884), „Aus ſonnigen Tagen“ (1885), Dramen, Schriften 
über die Frauenfrage u. a. m. verfaßt. 

Cade heißt derjenige Teil des Webſtuhles, welcher der 
Schütze zur Führung dient und das Riet oder den Kamm ent— 
hält, durch welchen der Schußfaden dicht an das fertige Gewebe 
herangebracht wird. Die L. iſt entweder hängend oder ſtehend 
ſtets ſchwingend angeordnet und mit einer oder mehreren 
Schütenzellen (im lebteren Falle Wechfellade) an jedem Ende 
der Schüßenbahn verfehen. Die Wechfellade wird benugt, 
wenn die Farbe oder da3 Material des Schufjes wechſelt. — 
Sn der Eiſen- und Metallgießerei iſt L. foviel wie For— 
menkaſten. | 

Cadegaſt (Friedrich), berühmter Orgelbauer, geb. 30. Aus 
guſt 1818 zu Hochhermsdorf in Sachjen, fam zu jeinem Bru= 
der, dem Orgelbauer Chriſtoph 2. zu Geringöwalde, in die 


Lehre und ließ ſich 1846 in Weißenfel nieder. Yuerjt wurde | 


er befannt durch den Umbau der Orgel im Dom zu Merfjeburg 
(1855), dem dann eine große Menge anderer, meilt mehr— 
manualiger Orgeln (Rifolaitirche in Xeipzig, Dom in Schwe- 
rin) folgten. 

Laden, die zahnlojen Ränder des Pferdeunterkiefer3 un- 
mittelbar hinter den Hafenzähnen, bei Stuten Hinter den 
Schneidezähnen ; Ladenbein,derdarunter liegende Knochen— 
vand des Unterfiefer8; Ladenkrankheit, Verletzung dert. 
durch unrichtige Zäumung oder rohe Behandlung beim Reiten 
oder Fahren, Neigen im Maule ꝛc., was zum Brechen der . 
führen fann. 

Indenberg (Johann Philipp von), preußifcher Staat3- 
mann, geb. 15. Auguſt 1769 zu Magdeburg, ward 1810 Dis 
reftor der Abteilung für direfte und indirekte Abgaben im 
Finanzminiſterium, 1817 der Generalfontrolle und 1820 des 
Schatzminiſteriums, alle diefe Amter mufterhaft verwaltend. 
Seit 1817 geadelt, ward 2. 1833 Leiter der Oberrechnungs— 
fammer, 1835 der Domänen=, Forſt- und Jagdverwaltung 
und 1837 Seheimer Staatsminister, trat 1842 in den Ruhe— 
jtand und Starb 11. Februar 1847. — Sein Sohn, Adalbert 
von ., geb. 18. Februar 1798 zu Ansbach, ward 1834 Re— 
gierung3präjident in Trier, 1839 Direktor im Kultusminiſte— 
rium und bald darauf Mitglied des Staatsrats und war 
1848—50 Kultusminifter, hierauf Chefpräfident der Ober: 
rechnungskammer. Er jtarb, auch gelegentlich als juriftifcher 
Scriftiteller thätig, 15. Februar 1855 zu Berlin. - 

Ladenbergia, Pflanzengattung aus der Familie der Ru— 
biaccen, Unterabteilung der Cinchonacken; die Rinde der im 
jüdfichen Amerifa einheimifchen Arten wird zur Verfälichung 
der echten Chinarinde gebraucht. 

Ladenburg, Stadt im Kreife Mannheim des Großherzog: 
tum Baden, am Nedar und an der Bahnlinie Frankfurt: 
Heidelberg der Main-Neckarbahn gelegen, hat eine höhere 


Bürgerfchule, ein Waiſenhaus, ein Hojpital und zählt (1885). 


3268 ſich mit Bigarren= und Schuherzeugung und mit Brannt- 
weinbrennerei befchäftigende €. 

Cadeſchein nennt man ein indoſſierbares Warenpapier, 
welches der Frachtführer dem Abſender ausſtellt und bei der 
Ablieferung der Waren zurücderhält. Le find in Deutjchland 
nur bei der Flußſchiffahrt, in Oſterreich auch beim Eiſenbahn— 
verfehr üblich. 

Cadeſtock nennt man den Stod aus Holz oder Eijen, durch 
welchen man die Ladung in den Lauf der früher gebräuchlichen 
VBorderladegemwehre einftieß. Der eiferne Ladeſtock wurde durd) 
Leopold von Deffau (den „Alten Deſſauer“) zuerjt in das 
preußifche Heer eingeführt. 

Cadezeit nenntman im Seehandel die dem Befrachter eines 
Schiffes zur Befrachtung desjelben eingeräumte Friſt. Die— 
jelbe wird durch Vereinbarung oder nach Ortsgebrauch feit- 
geitellt (Deutiches Handelsgeſetzbuch Art. 569 ff.); |. auch 
Frachtgeſchäft. 

Cädieren (lat.), beſchädigen, beleidigen; Läſion, Be— 
ſchädigung. 

Lädikige oder Latakieh, türkiſche Stadt in Syrien, 115 
km nördlich von Tripoli am Mittelmeer gelegen, zählt etwa 
10000 €. und ift Si mehrerer europäifcher Konfuln. Bon 
hier wird der befannte Lädifiyetabaf nach Agypten und Eng— 
land ausgeführt. — 8. ift da3 alte Laodicea ad mare. 

Ladin, Mundart des Romanifcen (j. d.). 

Cadino (ipan.-port.), Miſchſprache der Juden, welche fich von 
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der Pyrenäiſchen Halbinfel. bis in das Morgenland verbreitet 
hat und eine eigene Litteratur beſitzt. Yadiiiog (jpan., jpr. 
Zadinjos),dierömifch-katholifch getauften Indianer undMifch- 
linge in gentralamerife. 

Cadis, Dorfim Gerichtsbezirk Ried der Bezirkshauptmann— 
ſchaft Landeck (Tirol), im Oberinnthal gelegen, zählt (1880) 
331 €. und iſt mit Bade- und Kurhaus Obladis verſehen. 
Letzteres ift eine vielbefuchte Sommerfrifche mit einem vor— 
züglichen Säuerling. Vgl. White, „Obladiß, ein Tiroler Sauer— 
brunnen“ (deutfch von Bintler, Innsbruck 1882). 

Endislaus, der Heilige, König von Ungarn 1077—95, 
Sohn Bela I.; er fräftigte das Königtum, eroberte 1087 
Slamonien und Kroatien und zwang 1091 die Kumanen, Chri— 
Iten zu werden. Er jtarb 29. Augujt 1095. Heilig geiprochen 
ward er 1198. 

F’Admirault (ſpr. Lamiroh, Rene Paul de), Franzöfijcher 

General, geb. 17. Februar 1808 zu Montmorillon, diente feit 
1831 in Algerien, wo er Divifiondgeneral ward, befehligte ſeit 
1852 eine Divifion der Armee von Paris, ward 1859 bei Sol: 
ferino fchwer verwundet und erhielt 1870 das Kommando des 
4. Korps, mitdem er anden Schlachten von Metz teilnahnı, 
machte nachher den Kampf gegen die Commune mit und war 
1871—78 Öouverneur von Bari und Mitglied des oberften 
Kriegsrats, trataber hierauf in den Ruheſtand, auch fachwiſſen— 
ſchaftlich thätig. 
Ladðn, ein erſt 1874 von Gordon-Paſcha ſtatt des verlaſſenen 
Ismailia am Weißen Nil unter 50 nördl. Br. im Sudan ge— 
gründeter Ort; er galt al3 Hauptjtadt der ägyptifchen Aqua— 
torialprobinz. i 

Cadögaſee, der größte Landfee Europas, 18130 qkm groß, 
liegt nordöftlic) von St. Petersburg, hat im N. vielfad) zer- 
tiffene Ufer undzahlreiche Inſeln, einegrößte Tiefe von 223m, 
aber an vielen Stellen Untiefen. Die größten Zuflüjfe find im 
S. der Wolchow, der Abfluß des Ilmenſees, im SO. der Sjäs, 
im DO. der Swir, der ihm das Waſſer des Onegaſees zuführt, 
und im W. der Wuoren, der Abfluß des Saimaſees; die Newa 
ſtrömt von.ihm bei Schlüffelburg zur Oſtſee ab. Die Taufende 
von Robben bergenden Grasinfeln im fitdlichen Teile, welche 
die Schiffahrt hemmen, haben ſchon Peter d. Gr. veranlaßt, 
1719— 32 die Mündungen des Wolchow und der Newa durch 
den Ladogafanal (jest Kanal Kaiſer Peters d. Gr. genannt) 
au verbinden, welchem fich ſpäter der Sjäsfanal (vom 
Wolchow zum Sjäs) und der Swirfanal (vom Sjäs zum 
Swir) anſchloſſen. Des jtarfen Berfehrs wegen iſt faſt parallel 
mit dem Zadogafanal der Nowoladogafanal (der Neue 
Ladogakanal) gegraben worden. 

Cadön, Nebenfluß des Alpheiog im alten Arkadien; Bad) 
in Böotien; Drache, welcher die goldenen Apfel der Hefperi- 
den bewachte, von Herafles erfchlagen und von Hera unter die 
Sterne verjeßt wurde. 

Cadritſcher Brücke, Name der über den Eifad in Tirol, 
unweit der Franzensfeſte (Bezirk Briren), führenden Brücke, 
die durch den Sieg der Tiroler unter Haſpinger über die Fran 
zojen und Sachfen unter Lefeͤbvre vom 4. und 5. Auguft 1809 
befannt geworden ift. 

Cadronen oder Diebsinſeln, eine von dem Portugieſen 
Magelhaens 6. März 1821 entdedte und jo von ihm genannte 
Snielgruppe im nordweitlichen Teile de3 Stillen Weltmeeres. 
Es find 15 Inſeln, welde fih im N. der Rarolinen zwifchen 
144° und 146° öſtl. L. (von Greenwich) und zwifchen 13° und 
2] °nördl.Br. von N. nad) ©. Hinziehen. Die Spanier, twelche 
fie 1565 in Befig nahmen und fie 1568 bejebten, nannten fie 
zu Ehren ihrer Königin Maria Anna von Ofterreih, Witwe 
Philipps IV. Mariannen. Das Klima ift angenehm. Die 
Inſeln gehören zu dem Generalgouvernementder Philippinen, 
zerfallen in zehn nördliche unbewohnte und fünf ſüdliche be— 
wohnte und zählen auf1140 qkm ca.8700 €. Die Eingebore- 
nen, die Chamorro, Verwandte der Tagalen auf den Philip— 
pinen, ind infolge der ſpaniſchen Mißwirtſchaft eine verkom— 
menes Rolf. Seit 1856 finddiet. Verbannungsort. Die ein- 
zige Stadt derjelben iſt Agafia auf der Inſel Guahan mit ca. 
2000 €. und Sit des Spanischen Gouverneurs. 

Ladung nennt man diejenige Recht3dandlung, durch welche 
jemand aufgefordert wird, in einem gerichtlichen Termine zu 
eriheinen. Der von einem deutjchen Gerichte ausgehenden V. 
Hat jede in Deutſchland, gleichviel in welchem Bundesſtaate, 
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fich aufhaltende Berfon Folge zu leiften. Eine ganz bejondere 
Wichtigkeit haben die L.en im Zivil: und Strafprozeß, weil fie 
bier an beftimmte gejeßliche Formen gefnüpft und von den 
einfchneidendften Rechtsfolgen begleitet find. Innerhalb des 
Zivilprozeſſes liegt die X. des Gegners der Regel nad) der 
Partei felbft ob, während alle Zeugen und Sadverftändigen 
von dem Gerichtegeladen werden. Im Strafprozeß dagegen 
werden die L.en zur Hauptverhandlung regelmäßig von ver 
Staat3anwaltichaft, im übrigen aber von den Gerichten be: 
wirkt. Die gewöhnlicdye Form derſelben ift in allen Fällen die 
Zuftellung, welche ihrerjeit3 wiederum auf mehrfache Weije 
gejchehen kann. Eine bejondere Art der L.en iſt die Ediktal— 
ladung, d. i. eine öffentliche gerichtliche Aufforderung zum 
Erjceinen in einem gewiſſen Termine oder zur Anmeldung 
gewiljer Anſprüche. — Ladungsfriſt nennt man in einer 
bereit3 anhängigen Prozeßſache denjenigen Zeitraum, welcher 
zwijchen dem Empfange der gerichtlichen Aufforderung zum 
Erfcheinen im Termine und dem Termine ſelbſt liegen muß. 
Nad) den heutigen deutfchen Zivilprozeßrecht beträgt die L. in 
Anwaltsprozeſſen mindeſtens eine Woche, in anderen Pro— 
zejjen mindelten3 drei Tage, in Meß- und Marftjachen min: 
deſtens 24 Stunden. — Im Seeredt bezeichnet X. die Ge— 
ſauitheit derjenigen Güter, welche dem Schiffer zum Behufe 
des Transport3 übergeben werden, Bom Beginne des Ladens 
(der Einnahme der 2.) bis zur Beendigung der Wiederaus: 
ladung (Löſchung der 2.) haftet der Schiffführer (Kapitän, 
Schiffer) für jeden durch fein Verſchulden ander. entjtehenden 
Schaden. — Bei Schießverſuchen nennt man. diejenige 
Pulvermenge, welche zum Forttreiben des Geſchoſſes unjerer 
Teuerwaffen, zur Herborbringung der Erplojion desjelben 

Sranate, Bombe ꝛc.), oder endlich zur Füllung einer Mine 

ejtimmt ift. Je nachdem die L., deren Form und Art von der 
beabfichtigten Wirkung abhängt, einem der genannten Zwecke 
dient, heißt fie Geſchütz- oder®ewehrladung, Spreng— 
oder Minenladung. —Ladungsquotientheißtdas Ver— 
hältnis des Geſchoßgewichts zum Gewichte der 2. Die glatten 
Kanonen hatten z. B. Y,—"/, kugelſchwere Yadung, d. h. eine 
zwölfpfiindige Kugel wurde mit einer vier Pfund Pulver ent— 
haltenden Patrone (Kartufche), abgeichojjen. Die gezoges 
nen dejhüte und Gewehre führen als Gebrauchsladung meijt 
/, Geſchoßgewicht, auch weniger. Se ftärfer der Ladungs— 
quotient, betto gejtredter, rajanter ift unter jonjt gleichen Um— 
jtänden die Bahn des Geſchoſſes und feine Tragiveite. 

Fadungsfrif, |. unter Ladung. 

Endungsfhein, ſ. Ladeſchein und Konnofjjement. 

Fadungsverzeichnis heißt ein Meldezettel, der ein Regiſter 
von Waren enthält, die ein Zugführer oder ein Bevollmächtig- 
ter einer &ifenbahn begleitet. Das L. wird dem Örenzzollanıt 
vorgelegt. 

Cady(ſpr.Lehdi, Mehrzahl Ladies), in England urjprüngs 
lid) Ehrentitel der Königinnen, fpäter auch der Prinzeſſinnen 
füniglichen Geblüt3 und der Jungfrau Maria; jet Titel der 
Frauen aller Peers, Baronet3 und Nitter und mitBorjeßung 
vor den Taufnamen auch Titel der Töchter der Herzoge, Mars 
quis und Grafen; dann überhaupt Bezeichnung jeder gebil- 
deten Fran. 

Eneken (jpr. Zahlen), Vorort von Brüffel, imN. der Stadt 
gelegen, hat (1885) 21477 E. und ein fünigliches Luſtſchloß, 
da3 1782 von der Öeneralftatthalterin Marie Chriftine erbaut 
wurde. In der neuen im gotischen Stile errichteten Marien 
firche befindet fich die Gruft der füniglichen Familie. 

Caennec (René Theophile Hyacinthe), berühmter franzö— 
jtfcher Arzt, der Entdeder der Ausfultation (j.d.), geb. 17. 
Februar 1781 zu Quimper, machte 1815 in Bari3 feine erjten 
Verſuche mit dem von ihm erfundenen Stethojfop (f. d.). 
Im Sahre 1819 erichien fein bedeutjanıes Werk: „De l’aus- 
cultation mediateete.*(deutich 1832), welche3 ihm im Öegen- 
jaß zu dem deutfchen Arzt Uuenbrugger, dem Erfinder der 
Berkuffion (ſ. d.), Ehre und Ruhm in reihem Maße, die Stel- 
fung al3Reibarzt der Herzogin von Berri) und Die Ernennung 
zum Profeſſor am Collége de France einbrachte. L. ſtarh 13. 
Auguſt 1826 zu Kerlouarnec (Departement Finiſtere). Über 
ihn ſchrieb Lallour (Duimper 1868). 

Caer (jpr. Lahr, Peter van), Maler und Muſiker, ſ. Laar. 

Caertes, in der altgriechiichen Sage Sohn des Akreifiog, 
König von Fthafa, Vater des Odyſſeus, nahm an der Kalydo— 
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nischen Jagd und dem Argonautenzuge teil, lebte, während fein 


Sohn gegen Troja abwejend war, einſam auf den Lande und 
unterjtüßte den Deinfehrenden mit feinem Nate im Kampfe 
gegen die Freier der PBenelöpe. 

Cafare (ipr. Zafahr, Charles Augufte, Marquis de), franz 
zölischer Dichter, geb. 1644 zu Valgorge (Departement Ar— 
Deche), wurde 1665 Marichal de Camp, fpäterverabfchiedet und 
jtarb 1712 zu Paris. Seine Gedichte erſchienen zuſammen 
mit den Werfen Chaulieus (ſ. d.); einzeln gab fie St. Mare 
heraus (Paris 1755). Auch ichriebR. freimütige „Memoires“ 
(Rotterdam 1715; Baris 1734). Geſammelt erichienen feine 
Werfe in 2 Bdn. (Amſterdam 1755). 

Kafarge (Ipr.Zafarich, Marie, geborene &appeLtLe), berüch— 
tigte Giftmiicherin, geb. 1816 zu Villers-Hellon, heiratete 1838 
aus Berdruß über die Untreue eines Liebhabers den Eiſen— 
werksbeſitzer 2. in Le Glandier, den fie aber 1840 vergiftete, 
hierfür, troß der glänzendjten Verteidigung, zu lebensläng— 
lihher Zwangsarbeit verurteilt. Nach mehrjähriger Haft im 
Arbeitshauſe zu Montpellier, wo fie ihre Memoiren ſchrieb 
(deutjch, 2 Bde., Leipzig 1841), im Juni 1852 ganz begnadigt, 
Itarb jie 7. November desjelben Jahres in Ufjat. Bgl. Teınme 
und Nörner, „Der Prozeß 2.” (Berlin 1841). 

Tafayette (pr. Lafajétt), Stadt im amerifanifchen Unions— 
ſtaate Indiana, am Wabaſh und am Wabaſh-Eriekanal ges 
legen, ift bedeutender Eifenbahnfnotenpunkt und zählt (1880) 
14860 gewerbthätige und lebhaften Handel treibende E. 
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Nr. 4504. Marie Jean Paul Noch Yve3 Gilbert du Motier, Marquis 
de Lafayette (geb. 6. September 1757, geft. 20. Mai 1834). 


Cafayette (jpr. Zafajett, Marie Sean Paul Roch Mves 
Gilbert du Motier, Marquis de), namhafter franzöfijcher Ge— 
neral und Bolitifer, geb. 6. September 1757 zu Chavagnac 
(Departement Haute-Loire), nahm feit 1777 an dem Frei: 
heitöfampfe der nordamerikaniſchen Kolonien al3 General: 
major teil und war, wenn auch nicht mit befonderem Kriegs— 
glüd, jo doch als Volitifer erfolgreich zu guniten des jungen 
Freiſtaates thätig,. Nach Frankreich zurückgekehrt, erivied er 
lid) fortan als ein ſchwankender Charakter, auf den fein rech— 
ter Verlaß war und der e3 darum mit allen Barteien vers 
darb, troß feiner ehreniwerten Gefinnung. Seit 1787 Dlitglied 
der Notabeln und feit 1789 der Nationalverfammlung, bes 
antragte er heute die Erflärung der Menſchen- und Bürger: 
rechte, während er morgen mit dem Hofe gegen den Herzog 
von Orleans intrigierte und tags darauf gegen diejelbe Re— 
volution auftrat, mit der er zwei Tage vorher Schön gethan 
hatte. Aus der erjten Zeit der Revolution ift hervorzuheben, 
daß auf den Antrag 8.3 die Verwandlung der Stände in eine 
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Nationalverſammlung erfolgte, daß er derſelben an dem 
ſtürmiſchen 13. und 14. Juli 1789 präſidierte, nachher die 
Nativnalgarde gründete und 6. Oftober die fönigliche Familie 
in Verfaille3 rettete. Beim Ausbruch de3 Krieges mit den 
Berbündeten zum Befehl&haber der Ardennenheeres ernannt, 
erfocht er zwar die erften Siege, begab ſich aber im Zuli 1792 
nad Paris, um den Jakobinern ausge zu treten und die 
föniglihe Familie nad) Compiegne in Sicherheit zu bringen. 
Während jedod) der König diefem Plane nicht zuſtimmte, lenkte 
L. durch denjelben die Volkswut auch auf ſich felbft, ward 
fchlieklich geächtet und geriet aufder Flucht 1792 in die Hände 


Lafette 1056 


de Montpensier“ (1660; neue Aufl. 1849), „Zaide“ (1670; 
neue Aufl. 1826), „Histoire de Henriette d’Angleterre“ 
(1720; neue Aufl. 1882) und „La Princesse de Cliöves“(1678; 
neue Aufl.1882). Geſamtausgaben ihrer Schriften erichienen 
in Bari (1786, 1812, 1825, 1863 und 1883). Briefe von ihr 
gaben Auger (1823) und Berrero (1880) heraus. 

En Före, Stadt in Frankreich, ſ. Here (La). 

Enferriere (Adolphe), Schaufpieler, geb. 1796 in Ulencon, 
geit. 15. Juli 1877 in Bari, war anfangs Sänger am Thrä= 
tre frangais in Bart, dann Schaufpieler am Theater Porte 
St. Martin, lebte eine Zeitlang in dev Schweiz und in Ruß— 


der Oſterreicher. Erſt 1797 wieder in Freiheit gejeßt, hielt fich | land und war nachher in Paris jowie auf Reifen in Spanien 


2. zunächſt in Hamburg auf, ehe er nad) dem 18. Brumaire | 


nach) Frankreich zurüdfehrte; doch lebte er hier auf feinem 


und Deutſchland (auch in Berlin) ein beliebter Schaufpieler. 
Caferté (Viktor), Schriftitellername der Fürftin Dol— 


Landgute Lagrange bis nad) der Schlacht bei Waterloo, wo er gorufy, Witwe des Kaiſers Alerander II., für ihre Schrift 


auf die Abdanfung Napoleon3 drang und zu der Kommiſſion 
gehörte, weldde mit Blücher und Wellington verhandelte. Nach 
dem Einzuge der Verbündeten in Paris zog ſich L. abermals 
auf fein Landgut zurüd. Von 1818— 24 Vlitglied der Kam— 
mer, gehörte er hier zur äußerten Linken. Im Juli 1824 folgte 
er einer Einladung nach Amerika, wo ihm die ehrenvollſte Auf: 
nahme zu teil ward. Im September 1825 trat. wieder in die 
Kammer. Nach Ausbruch der Revolution von 1830 zum Chef 
der Nativnalgarden ernannt, ftimmte er für die Wahl des 
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Herz0g3 von Orleans zum König der Franzoſen, indes ent- 


Pr. 4505. Preußiſches Feldgeichiik C/73, Balancierſyſtem. 


— at 3 Fl * 


Preußiſche verbeſſerte Wandtafette, wie fie noch im Feldzuge von 1870 beſtand. 


„Alexandre II.“ 

. Ka ferte ſous Iouarre (pr. Laferteh Buh Schuahr), Stadt 
im Arrondifjement Meaux des franzöfiihen Departements 
Seineund Marne, |. unter Ferté (La). 

Cafette (vom mittellat. fusta, Holz, davon franz. füt) heißt 
dag Geſtell aus Holz und Eifen, oder aud) aus Eifen allein, 
auf welchen: das Geſchützrohr beim Schießen und, wenn mög— 
lich, auch beim Fahren Liegt. Entwidelung des Zafettenbanes 
bis in da3 19. Sahrhundert herein f. Artillerie und die Ab— 
bildungen Bd. I, Sp. 1134. Befonders 
fürdernd wirkten im 18. Jahrhundert der 
franzöjifche General Gribeauval und der 
öſterreichiſche General Fürft Liechtenſtein, 
deren L.n noch in den Kriegen bis 1815 
allgemein in Gebrauch blieben. Die L.n 
für Feldartifferie waren damals allgemein 
Wandlafetten, d.5.das Rohr lag auf 
zwei nebeneinander jtehenden Wänden, 
deren Verlängerung nad) rüdwärts den 
Lafettenſchwanz bildete. Die. wurde 
mit der Protze (Vorderwagen) verbunden 
durch das Protzloch (im letzten Querrie— 
gel, Schwanzriegel, der L.) und den 
Protznagel, welcher hinter dent Protz⸗ 
faften auf einer Art von Lenkſcheit(ſ.d.) 
ſtand. Diellnbehilflichkeit diefes Syftem3 
im ®elände veranlaßte Anfangs unſeres 
Jahrhunderts den engliſchen General Con— 
greve und den engliſchen Major Millar zur 
Konſtruktion des Block-,oderünabhän— 
gigkeitsſyſtems (Verbindung von L., 
die aus einem einzigen Blocke beſteht, mit 
der Protze durch Ring und Haken). Dieſes 
Syſtem haben England, Frankreich und die 
kleinen deutſchen Staaten bis in unſere Zeit 
geführt. Preußen und Ojterreich behielten 
die Wandlafette in verbefjerter Form 
(Nr. 4506) bei. Bayern ebenfall8 in einer Konftruftion des 


ſprach die umgearbeitete Charte fo wenig jeinen Wünjchen, | Generals von oller, die wefentlicd) ineinem herzförmig ge— 
daß er ſich al3 Abgeordneter fogleich der Oppofition anſchloß; jtalteten Proßlod) beftand. Nach 1870 führte man eijerne L.n 
auch legte er ſchon 27. September 1830 ſein Oberkommando | ein, mit den Umriſſen des Blockſyſtems und verbefjerter Ver— 
über die Nationalgarden nieder. 8, ftarb 20. Mai 1834 zu |, bindung von Protze und. durch Abrüden des Protzhakens von 
Paris. Val. „Memoires etc. du general L.“ (6Bde., Baris | der Protzachſe, wodurch das Deichjelgewwicht durch dag Gericht 
1837 — 38) und Büdinger, „L.“ (Leipzig 1870 und Wien 1879). der %. balanciert wird (Balancierjyftem, Nr. 4505). 
— GeorgeWaſhington de L., Sohn des Borigen, geb. 25. Beim Unabhängigfeitzfyftenm muß das VBordergewicht der 
Dezember 1779, war zuerjt Offizier, trat 1815 in die fammer, |; Deichjel entiweder mittel3 Traghörnern oder mittel8 Gabel— 
wo er ſich ſtets zur Linken hielt, und ftarb 30. November 1849  deichfel von den Pferden getragen werden. — Veränderte An— 
zu Baris. — Sein Sohn, O—SkarThomasGilbertduMo— | Iprüche im Feſtungskrieg, namentlich größere Beweglichkeit 
tier de L., geb. 20. Auguft 1815 zu Paris, war anfangs und Verwendbarkeit der En führten zu Neufonftruftionen. 
gleichfalls Offizier, dann in der Deputiertenfammer Mitglied | So wurde in Preußen u. a. die eifernen L.n eingeführt, die 
der Linken, 1871— 76 republifanifches Mitglied der National= ! durch Unterlagen, andere Rahmen 2c. ein und diefelbe X. an 
verfammlung, hieraufzum lebenZlänglichen Senator erwählt. | verjchiedenen Orten zu brauchen geftatteten. Rahmenla— 
Erftarb 27. März 1881 in Paris. — Sein jüngerer Bruder, | fetten nannte man von jeher alle L.n, die auf beweglichen 
Frangois Edmonddu Motierdet., geb. 11. Juli 1818 | Rahmen ftehen. Banzertürme und nötiger Schuß gegen feind- 
auf Chavagnac, gleichfall3 Liberalen Grundfägen Hufdigend, | liches Feuer führten zu Depreſſionslafetten(ſ. d.), Mi— 
ist feit 1876 gleichfall8 Senator. nimalidartenlafetten und fogenannten Verſchwin— 
Cafayette (ſpr. Lafäjett, Marie Dladeleine Bioche de la dungslafetten, welche majchinelle, Dampf- und Hydroftati= 
Bergne, Comteife de), geb. März 1634 zu Paris, geſt. daſelbſt | jche Kräfte in Anfpruch nehmen. Vgl. J. von Herget, „Anlei— 
Mai 1693, namhafte Romanjcriftjtellerin, welche in dem lit- tung zum Studium der Kriegsgeſchichte“ (Darmftadt und Leip— 
tevarifchen Zirkel des Hotels Rambouillet eine bedeutende zig 1875); C. von H. und H. W., „Populäre Waffenkunde“ 
Rolle ſpielte. Ihre bekannteſten Romane ſind: „La Princesse | (Leipzig 1870), ſowie neuefte Lehrbücher über Waffenlehre. 
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Taffeld, ein durch den von den Franzoſen unter dem Mar: 


ihall von Sachſen über die Engländer unter dem Herzog von 
Cumberland 2. Zuli 1747 erfochtenen Sieg geſchichtlich bekannt 
gewordenes belgiſches Dorf in ver Nähe von Maaſtricht. Vgl. 
von Weber, „Mori von Sachſen“ — 1863). 

Cafſitte (ſpr. Laffitt, Jacques), franzöſiſcher Bankier und 
Staatsmann, geb. 24. Oftober 1767 zu Bayonne, trat 1788 
in das Barifer Bankhaus Perregaux, das er 1805 felbit über- 
nahm und bald zu europäifhem Rufe brachte; wurde 1809 
Regens und 1814 Gouverneur der Bank von Frankreich ſowie 
Bräfident der Barijer Handeldfammer, 1816 aud) in die Depu— 
tiertenfammer gewählt, ſchloß er fich der Oppofition an, wes— 
halb ihm 1819 das Gouvernement der Banfgenommen wurde, 
doch erhielt er 182203 Amt eines Regens zurück. Er fürderte 
durch fein Wort und jein Vermögen 1830 die Julirevolution 
und die Thronbefteigung Louis Philipps. Ins Minijterium 
getreten, konnte er als zu fonjervativ die Kammermehrheit 
nicht für ji gewinnen und mußte daher 13. März 1831 zu— 
rücktreten. Sein Bankgeſchäft hatte L. als Minifter aufgegeben, 
und nun verkaufte er auch alle ſeine Güter, um 50 Millionen 
Schulden zu bezahlen. Nicht durch den Hof, der ihn ſchnell ver— 
gaß, ſondern durch eine Nationalzeihnung wurde ihm wenig— 
iten3 fein Hau3 in Baris erhalten. Wa3 m von feinem Ver⸗ 


mögen noch geblieben, benußte 2. 1837 zur en einer | 
feinen 


Banque sociale, durch welche die Vereinigung der 
Rapitaliften behufs ihrer Konkurrenz mit den großen vermit- 
telt ward. Seit 1831 wieder Mitglied der Kammer, gehörte 


er fortan zur radikalen Linken. Er ftarb 26. Mai 1844 zu Ä 


Paris. Vgl. „Souvenirs de J. L.“ (Paris 1844). 

Kafont (ipr. Lafong, Charles Philippe), Violinift, geb. 
7. Dezember 1781 in Paris, ger 23. Auguft 1839. Er übte 
feine Kunft großenteil3 auf Klonzertreifen aus, twurde 1808 
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und Sirard und Desfeuilles (8 Bde., 1880 ff.)!heraus, „Oeu- 
vres inedites“ und „Nouvelles inedites de L.“ gab Lacroix 
(Bari3 1863 und 1868) heraus. Uber 2. ſchrieben namentlich 
Robert(inden „Fablesinedites",2Bde., Paris 1825), Saint: 
Mare Sirardin (ebd. 1867), Taine (10. Aufl., Paris 1885), 
Kulpe (Leipzig 1880). 

Cafoſſe (Charles de), Dealer, ſ. Fu fie (Charles de la). 

Cafoſſe (Antoine Seigneur d' Aubigny), franzöjifcher Dra- 
matiker, geb. 1653 zu Bari3, get. 2. Rovember 1708 als Se— 
fretär de3 Herzog3 von Aumont. Von feinen vier Trauer: 
ſpielen ijt daß bejte der „Manlius Capitolinus“ (1698). Aud) 
Ichrieb er Jöyllen, Elegien, Epigramme ꝛc. und überjeßte den 
Anakreon. Eine Sammlung ferner Werfe erichien in 2 Bdn. 
(1747 und 1811). 

Tnfrance (Jules), Bildhauer, geb. 1842 in Paris, erhielt 
1870 den großen römischen Preis und ſchuf nad) feiner Rück— 
fehr aus Stalien zahlreiche ideale Bildiverfe von feiner Aus— 
führung, aber etwas afademijchem Charakter, und einige Bor: 
trätjtatuen, ftarb aber jhon 26. Januar 1881 in Baris. 


Kammervirtuos in Beteröburg und 1815 in Paris, jeßte aber 
die Konzertreifen noch öfter fort. Seine Kompoſitionen find | 


Violinkonzerte, Bhantafien, Hondos undetrva200 Nomanzen. ı ' 
Safontaine (ſpr. Lafongtän, Auguſt Heinrid Julius), 


Theolog und Moderomanſchriftſteller, geb.5. Oktober 1758 zu 
Braunſchweig, lebte als Privatmann in Sale und starb dafelbjt 
20. April 1831, ein Hauptvertreter de3 poeſiearmen, empfind- 
ſamen Familienromand. Zu 2.3 befjeren Romanen gehören: 
„Gemälde de3 menjhlichen Herzens“ (3 Bde., Halle 1792), 
„Quinctius Heymeran von Flamming“ (4Bde., Berlin 1795), 
„Der Sonderling” (3 Bde., Halle 1801), „Die Familie von 


Halden“ (2Bde., Berlin 1803) u.a. Vgl. Gruber, „L.3 Leben 
geb. 8. Juli 1621 | 


und Wirken” (Halle 1833). 

Safontaine (ſpr. Zafongtän, Sean de), 
zu Chätenu:Thierry in der Champagne, gejt. 13. April 1695 
zu Baris, jeit 1684 Mitglied der Akademie, einer von den we— 
nigen Dichtern der Neuzeit, welche auf dem Gebiete der Fabel 
große und dauernde Erfolge errungen haben, indem er es ver- 
ſtand, den einfachen und natürlichen Ton diefer Dichtungsart 
zu treffen und die Schäße der Volksſprache und Volkspoeſie 
für fie augzubeuten. Seine Fabeln, welche in einzelnen Samm— 
[ungen in den Sahren 1668 (Buch 1— 6), 1678 (Buch 7—11) 
und 1694 (Buch 12) erſchienen (neue Ausg. von Lacroix, 2Bde., 
Paris 1875; deutich von Dohm, Berlin 1877; erklärt von 
Laun, 2Tle., Heilbronn 1877, und von Lubarſch, 4 Tle., Ber: 
fin 1881— 83, und von Regnier, 1883 ff.) fanden allgemeinen 
Beifall und find in der ganzen gebildeten Welt ein wahres 
Volksbuch geworden. Daß er vielfach die Stoffe feiner Fabeln 
nicht frei erfunden hat, thut feinem Ruhme feinen Eintrag, 
denn das feine poetiſche Gefühl und die Meifterfchaft, welche 
er in Auswahl und Überarbeitung diefer Vorlagen bewies, 
find bewunderungswürdig. Weniger Lob verdient L.s zweites 
Dichterwerf, die „Contes“(1665; neuere Ausgaben von Bauly, 
2 Bde., Baris 1868; von Scheuring, 2 Bde., Lyon 1874 2c.); 
e3 find die Erzählungen nad) Art der milefischen Märchen 
des Altertum, von höchſt anmutiger Form, aber meijt fehr 
Shlüpfrigen Inhalts. 2.3 Lebenswandel zeigt, namentlich in 
Hinfiht auf feine öäkonomiſchen und ehelichen WVerhältniffe, 
manche häßliche Flecken, dod) fehlen in ihm auch edle Züge 
nicht, unter denen namentlid die treue Anhänglichkeit erwäh- 
nendwertift, welche L. ſeinem Gönner Fouquet auch dann noch 
bezeugte, als dieſen die königliche Ungnade getroffen hatte. 
Seine ‚Oeuvres“gaben beſonders Walkenger (18 Bde., Paris 
1819—20u. öfter), Moland (7 Bde. 1872ff.) Pauly (1875 ff.) 


II. Konv.-Lexilon. V. 
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Enfuente (Modeſto), ſpaniſcher Geſchichtſchreiber, geb. 1806 


zu Rabanal de los Saballeros (Provinz Palencia), lebte jeit 
ı 1838 in Madrid, that ſich als 


Redner in den Cortes hervor, 
war zulegt Präfident der Junta de los archivos y biblio- 
tecas und ftarb 25. Dftober 1866. Sein Hauptwerk ift die 
bortreffliche „Historia general de Espaüa“ (30 Bde., Ma⸗ 
drid 1850— 66 ; 2. Ausg, 13°Bde., 1874— 75; illuftrierte und 
bi3 auf die neueſte Zeit fortgeführte Ausgabe von Valera, 
6 Bde., Barcelona 1877-82). — Miguel. y Alcantara, 
ebenfall3 Gejhichtichreiber, geb. 10. Juli 1817 zu Archidona 
(Provinz Malaga), jtarb als Fiskal von Cuba im Auguſt 1850 
in der Havana. Er fchrieb inZbefondere eine „Historia de 
Granada“ (4 Bde., Granada 1843— 48; 2 Bde., Bari3 1851). 

Tagan, Fluß in der irländiichen Provinz Uliter, entſpringt 
in der Grafihaft Down und mündet durch den Belfast Lough 
bei der Stadt Belfaft in den Nordfanal. 

Lagarde (PaulAnton de), eigentlich Bötticher, namhaf— 
ter evangeliiher Theolog und Orientalift, geb. 2. November 
1827 zu Berlin, anfangs Realſchul- und Gymnaſiallehrer in 
Berlin, dann 1866-68 inSchleufingen al3 Brivatmann lebend, 
jeit 1869 Brofeffor der orientalifhen Sprachen in Göttingen. 
Bon jeinen vielen meijt die Sicherjtellung des altteftament- 
lihen Textes mit Hilfe der orientaliichen Studien betreffen- 
den Schriften find zu erwähnen: Ausgaben der „Reliquiae 
juris ecclesiastici" (1856), der iyrifchen altteftamentlichen 
Apokryphen (1861), der griechifchen Homilien des Clemens 
(1864), der arabiihen Evangelien (1864), der griechiſchen 
67 
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Geneſis (1868), der Haldäilchen Propheten (1872) und Hagio= | 


araphen (1873), des erjten Teil3 der fanonifchen Bücher der 
Septuaginta (1883) u. ſ. w. Hierzu treten Materialien zur 
Geſchichte und Kritik des Pentateuch (Leipzig 1867); ferner 
„Armeniſche Studien“ (1877), „Symmicta“ (2 Tle., 1878 
bi3 1880), „Perſiſche Studien“ (1883), „Aegyptiaca‘‘ (1883) 
u. ſ. w. Daneben erihienen: „Gejammelte Abhandlungen“ 
(Leipzig 1866), „Mitteilungen“ (1877, 1881 und 1884). Die 
„Deutfchen Schriften” (2 Bde., ebd. 1886) enthalten Abhand— 
lungen von allgemeinerem Intereſſe und Gedichte. Auch ers 
fchienen bon ihm noch befonders „Gedichte“ (Göttingen 1885). 

La garde meurt mais elle ne se rend pas (fran;z., jpr. 
la gard möhr mähſell ne je rang pa), die Garde ftirbt, aber Sie 
ergibt ſich nicht, ein geflügeltes Wort, welches der Kournafijt 
Rougemont in feinem Bericht von der Schlacht bei Waterloo 
zuerst gebraucht Haben ſoll. 

Tngarin, im Altertum ein durch feinen Wein berühmter, 
nordöftlic von Thurii in Lukanien gelegener Flecken. 

Lage, auf Kriegsſchiffen die ganze Neihe der Geſchütze auf 
einer Seite des Schiffes ; daher „Die volle Lage geben“, d.h. die 
ganze Neihe der Geſchütze zu gleicher Zeit abfeuern. 

Enge, Stadt in Mecklenburg, ſ. Zaage. 

Tngenbweirhungen der Eingeweide fünnen angeboren 
oder Durch Franfhafte Vorgänge entjtanden fein. Diejelbe be- 
treffen am häufigften da3 Herz, die Nieren, die Milz und die 
Geſchlechtsteile. 

Fügel, ein Gewicht für Stahl in Oſterreich — 1'/, Wiener 
Bentner = 70kg. 

Cagena (lagoena), altrömifches weitbauchiges und eng- 
halſiges Gefäß mit Henfeln aus Thon, Glas oder ausgepic)- 
tem Weidengefleht zum Aufbewahren von Zlüffigfeiten, na— 
mentlich Wein. 

Lager nennt man im militärischen Leben den Ort, an wel— 
chem eine Truppe für on oder kürzere Zeit Raft macht. 
Man unterjcheidet Marfchlager und Standlager, je nachdem 
die Rast nur über Nacht Dauert oder der Aufenthalt fich auf 
Tage, Wochen und Monate erftredt. Die Dauer des 2.3 an 
einem und demjelben Orte ift jelbftverftändlich weſentlich von 
Einfluß auf die Einrichtungen, welche der Soldat für feinen 
linterhalt und für den Schuß gegen die Einflüffe der Witte- 
rung trifft. Man unterjcheidet beiden Standlagern wiederum 
Beltlager, Hüttenlager und Baradenlager. Bis zu Napoleon 
führten alle Heere Zelte mit fih. Seine rafche und thatfräftige 
Kriegführung konnte den dafür nötigen Troß nicht dulden. 
Die Truppen mußten fich deshalb ohne Zelte bequemen und 
Echirme und Hütten aus Stroh, Reifig, Erde 2c. bauen, wie 
e3 geradedie Ortlichfeit gejtattete. Baradenlager legtmanan, 
um Truppen längere Beit zu Übungszweden zu vereinigen, 

3.8. bei den großen Schießpläßen der deutfchen Artillerie, ſo— 

wie bei Chälong, bei Alderſhot u. |. w. Die Baraden werden 
aus Holz, Fachwerk oder Backfteinbau hergeſtellt. Große 
Feſtungen, wie Mainz, Meß, Straßburg, Antiverpen u. ſ. w., 
Haben fogenannte befeitigte &., d. h. ausgedehnte Terrain- 
jtreden zwifchen der Hauptfeftung und den Außenfort3, auf 
welchen ganze Armeen lagern können. — 2. in kaufmän— 
niſchem Sinne nennt man die Räume, in denen die Kauf— 
leute die größeren Vorräte ihrer Waren aufbewahren, daher 
„auf dem 2. haben“ foviel wie vorrätig haben; auch ein nie= 
driges Gerüſt in den Kellern für Wein- oder Bierfäller. — 
In der Mechanik nennt man. diellnterlagen von Holz oder 
Metall, in denen ſich die Zapfen der Wellen oder der ſchwin— 
genden Zeile drehen (Zapfenlager). — Sn der Pflanzen— 
kunde iſt 2. oder thallus(Thallom) bet gewifjen Eryptogami- 
Ihen Pflanzen da3 ganze laubartige Gewächs ohne Gliede— 
rung in Stengel und Blatt; 3.8. bei vielen Algen, Flechten 
und Zebermoofen. — Sn der Technik iſt L. eine Vorrichtung 
zum Halten drehender Wellen bei Mafchinen, beftehend aus 
dem Lagerkörper und dem mittels zwei oder vier Schrauben 
anzuziehenden Lagerdeckel. 

Tngerbier, allgemeine Bezeihnung für Die untergärigen 
Biere, die zur Ablagerung‘ der Hefe lagern müfjen, im Gegen— 
faß zu den obergärigen. 

Cagerbuch, ſoviel wie Urbarium (ſ. d.). 

Cagerfrucht, jede entweder durch heftige Winde oder Regen— 
guß zeitweilig, oder durch ſtarke Beſchattung und dadurch her— 
vorgerufene Uberverlängerung des Stengels dauernd nieder— 
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gelegte Feldfrucht. Die Urſache der letzteren Erſcheinung iſt 
zu dichte Ausſaat und zu ſtarke Düngung. 

Cagerhaus heißt ein Gebäude, in welchem eine phyſiſche 
oder juriſtiſche Perſon für ſich oder gegen Entgelt für andere 
Waren aufbewahrt; ſ. auch Entrepot und Warrants. 

Cagermetall, Legierung aus Kupfer und Zinn, oder je nad) 
Umſtänden aus anderen Metallen zur Herjtellung von Lager— 
ſchalen (ſ. d.). 

Cägern, der 11 km lange öftlichjte Zug des Schweizer 
Jura, beiteht aus Kalkſtein, hat einen teils waldigen, teils 
felfigen Kamm und fteigt im Burghorn, 4km öftlich von Baden 
auf der Grenze der Kantone Zürich und Aargau big zu 863 m. 

Ingerpflanzen (Thallophyten, achſenloſe Pflan— 
zen) nennt man die Abteilungen der Algen, Bilze und Flech— 
ten, injofern diefelben weder Stamm, Wurzel und Blatt, noch 
Gefäßbündel bejiten. Sm Gegenjaße bezeichnet man die 
PBhanerogamen und Gefäßkryptogamen, bei welchen die Glie— 
derung mit Gefäßbündeln vorhanden ift, als Achſenpflan— 
zen oder Cormophyten. 

Cagerſchalen, hülfenartige Körper aus Lagermetall (ſ. d.) 
zur Ausfütterung der Mafchinenlager;f.unt. Lager (Technik). 
| Engerfcheing, ſ. unter Warrants. 

Ingerung der®efteine, die Art und Weije, in twelcher die 
verjchiedenen Sefteinamaffen räumlich angeordnet find, in ivel- 
chem Verhältniſſe fie fich demnach ſowohl zu einander als aud) 
zum ganzen Erdflörper befinden; jo unterfcheidet man 3.8. bei 
En ee und ungleichförmigeL., 
je nachdem die Schichten einander parallel oder nicht parallel 
find. Unter fich gleichfürmig gelagerte Schichten fünnen ent: 
weder wieder wagerechte, geneigt oder ſenkrecht (faiger, 
auf dem Kopfe) fein. Man fpricht ferner von übergreifen- 
der L., von beden= und muldenfürmiger Einlage- 
rung und mantelfürmiger Umlagerung ıc. 

Engerwarhen dienen zur Abjiperrung des Lagers und zum 
Schußgegenliberfälle; fie umgeben das Lager — ene 
Entfernung und heißen insbeſondere Flankenwachen, ſoweit 
ſie zu beiden Seiten des Lagers, Brandwachen, ſoweit ſie 
hinter dem Lager ſtehen. Innerhalb des Lagers ſtehen die in— 
neren Wachen; ſie heißen bei der Infanterie Fahnenwachen 
(j.unt.$ahnen), bei der ReitereiStandartenwachen und 
beider UrtillerieBarfwachen unddienenzurinnern Aufſicht. 

Caggan (pr. Läggen), ſehr fiichreicher, nördlich von Ben 
Alder in der jchottiihen Grafſchaft Inverneß gelegener See. 
Er ift 12km lang und fehr ſchmal und im W. entitrömt ihm 
der Spean River zum Lochy River. — Das Dorf L., welches 
12 km im NO. des Geeß liegt, zählt ca. 1300 €. 

Caghuãt (EI-Wuat), Hauptort der gleichnamigen Dafe in 
der algerijchen Sahara, füdlich von Algier am Südfuße des 
Atlas gelegen, mit (1881) 3806 E., welche Aderbau treiben 
und Lederwaren, Zeuge und Tücher verfertigen, X. wurde 
1852durch den franzöfiichen Marfchall Beliflier eingenommen. 

Ingiden, der von Lagos, dem Vater des Ptolemäos I., ab- 
geleitete Geſchlechtsname der Btolemäer. 

Eaginn, im Altertum ein durch feinen Tempel der Hefate 
berühmter Ortin Karien, ander Straße von Rhodus nach dem 
Mäander. Bom Tempel finden ſich noch Trümmer bei Leina. 

‚ Kagny (ſpr. Zanjih), Stadt im Arrondiffement Meaur 
de3 franzölischen Departement3 Seine-et-Marne, mit (1881) 
4463 E., liegt öſtlich von Paris am linken Ufer der Marne 
und an der Oftbahn, hat Nefte einer alten Abtei, bedeutende 
Marmor: und Alabaſterbrüche und Handel mit Wein und 
Käſe (fromage de Brie). 

Enge (ital., von lat. lacus), See; L. d'Averno, Uverner- 
ſee, Upernu3; L. di Caſtello, Albaneriee (ſ. d.) u. ſ. w. 

Cagon (Bai von), ſ. Delagoabai. 

Enge Maggiore (ſpr. Madſchöre), zu deutſch Langen— 
fee, der Lacus Verbänus der Alten, einer der ſchönſten 
Seen am Südabhange der Mittelalpen, liegt 197 m über 
den Meere, bedect einen Flächenraum von 210 qkm und hat 
bei einer Yänge von 64 km und einer Breite von 2—9°/, km 
eine größte Tiefe von 375 m. Ihn durchſtrömt der Ticino 
(Zeffin), welcher an feinem nördlichen Ende bei Magadino in 
einem Delta mündet und im ©. bei Sefto Calende abfliekt; 
außerdem nimmt der L. M. die Maggia im NW., die durd) 
ihren prachtvollen Walferfall berühmte Toce (Toſa) im W. 
und die Treſa im O. auf. Beider Mündung der Toce bildet 
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der L. M. die Bucht von Pallanza, in welcher die vielberühm— 
ten Borromeifhen Snfeln (f.d.) liegen. ImM. erreichen 
die bewaldeten Berge noch eine Höhe von 2200 m, im ©. find 
jieniedriger ;ihren Fuß umgürten prächtige Dörfer undStädte, 
bon denen Locarno, Ballanza und Laveno die bedeutenditen 
jind, Villen italieniicher Großen, glänzende Gafthäufer, Gär— 
ten vonder üppigiten Pracht ſüdlichen Pflanzenwuchſes, Haine 
von Oliven, Orangen und Kaſtanien und auf weite Streden 
Weinberge. Zahlreiche Dampfboote und Segelſchiffe beleben 
den filchreichen See. Derjelbe gehört als Kago di Locarno 
zu der Schweiz, im übrigen Stalien an. An feinem Oftufer 
zieht fich Die Fortjeßung der Gotthardbahn Hin. 

Lagonegro, Stadt in der italienischen Provinz Potenza 
(Basilicata), am Fuße des Monte-Serino und an der Straße 
von Neapel nad) Reggio gelegen, iſt Sik eines Ilnterpräfelten, 
eines Zivil- und Korreftionstribunals und zählt(1885)4174E. 

Lagophthalmos, joviel wie Hafenauge (f. d.). 

Lagos, alte portugiefishe Stadt und Feftung an der Süd— 
küſte des Königreichs Algarve, nicht weit von der Spitze Bonta 
da Piedade. Die Stadt hat zwei Pfarrkirchen, Hojpital, Ars 
menhaus und einen 730 m langen Aquäduft und zählt (1878) 
7279 E. Die Umgebung der Stadt, in der man das römijche 
Lacobriga Sieht, ijt fruchtbar, der Hafen verjandet. Bon hier 
aus ftachen die Karavelen Heinrich des Geefahrers in See. 

Lagos (bei den Eingeborenen Efo), Hauptjtadt der briti- 
ihen Kolonie an der weſtafrikaniſchen Sflavenfüfte, Tiegt auf 
einer durch eine ſeichte Lagune vom Feftlande getrennten Inſel 
und zählt (1881) 37452 E., welche größtenteils dem Joruba— 
ſtamme angehören und unterdenen ſich nurüber 100 Europäer 
befinden. Die Neger befchäftigen ſich vorzugsweiſe mit Fiſche— 
rei, die Weißen mit dem Handel. Die Ausfuhr beſteht nament— 
lich aus Elfenbein, Palmöl, Palmkernen, Baumwolle zc., die 
Einfuhr aus Baummollwaren, Kaurimuſcheln, Tabak, Waffen, 
Etabeijen, Salz, Spirituofen und Kurzivaren. Alle größeren 
Schiffe müſſen vor derBarre anfern. — Die britiſche Kolonie 
gleiches Namens iſt 1861 in Beſitz genommen worden, hat auf 
2768 qkm (1883) 87165 &. (31 auf 1 qkm) und in dem Hafen 
von 2. den Mittelpunkt feines Verkehrs. Nach dem 1885 mit 
Deutſchland geſchloſſenen VBertrage gehört dazu auch das unter 
britiſchem Schutze ftehende Gebiet zwischen dem franzöftichen 
Porto Novo und dent deutfchen Kamerun, ſowie das Gebiet 
des Niger3 und feines linfen Nebenflufjes Binue. 

Cagoſta (ſſaw. Lastevo), zur öjterreichifchen Bezirkshaupt— 
mannſchaft Curzola gehörige, füdlich von Curzola und weite 
lich von Meleda gelegene Inſel des dalmatiniſchen Archipel3. 
Die Küften fallen fteil zur See ab, das Innere enthält jedoch 
fruchtbaren Boden. Der gleihnamige Hauptort mit (1880) 
1050 €., die ſich vorzugsweiſe von Fiſchfang nähren, Tiegtnahe 
der nördlichen Hüfte. Am ſüdlichſten Bunfte der Inſel jteht 
ein Reuchtturm. 

Engrange (jpr. Lagrangſch, Anne Caroline), Koloratur: 
jängerin, geb. 24. Swi 1825 in Paris, fang feit 1842 mit 
a Erfolg in Städten Oberitaliend, wurde 1848 in 
Wien angejtellt, ging aber infolge der dortigen politischen Uns 
ruhen wieder nad) Paris, wo fie an der Großen Oper glängte. 
Nach größeren Saftipielreifen fang fie fünf Jahre auf den 
Bühnen Nordamerikas und beſchloß 1862 in Madrid ihre 
fünftleriiche Laufbahn. 

Engrange (pr. Lagrangſch, Sofeph Louis), berühmter 
Mathematifer, der Begründer der Variationsrechnung, aud) 
bahnbrechend auf dem Gebiete der phyfifchen Aſtronomie, geb. 
24. (25.) Sanuar 1736 zu Turin, ward mit 19 Jahren ro: 
feſſor an der Artillerieſchule feiner Baterjtadt, erhielt bald da⸗ 
tauf von der Pariſer Afademie den Brei fir eine die Xupiter- 
trabanten betreffende Arbeit und veröffentlichte die erjten 
Grundzüge feiner Lehre vom Planetenſyſtem. Im Jahre 1766 
berief ihn Friedrich d. Gr. al3 Direktor der mathematijchen 
Klaſſe der Akademie nad) Berlin, das L. aber 1787 mit Paris 
vertaufchte. Nach der Schredengzeit hier Profeſſor an der 
Normal: und der Rolytehniihen Schule ſowie Mitglied des 
Snjtituts und des Längenbüreaus, ward er von Napoleon 
zum Senator und Brafen erhoben. Er ftarb 10. April 1813 
zu Paris und wurde im Pantheon beigejeßt. Seine Haupt: 
iwerfe find: „Theorie des fonctions analytiques“ (Paris 
1797 ; neue Au3g. 1813), „Trait€ de la resolution des&qua- 
tions num ériques detous degre&s‘' (ebd.1798; 3. Aufl.1826) 


und „Mecanique analytique‘ (2 Bde., ebd. 1788; neue Aırfl. 
1811—15; deutſch, Berlin 1887). Eine neue Ausgabe jeiner 
„Oeuvres“ veranjtaltete Serret (7 Bde., Paris 186676); 
deutfch, Berlin 1887). 

Ta Granja oder San $ldefonfo, Stadt und königliches 
Luſtſchloß in der ſpaniſchen Provinz und oftfüdöftlich von der 
Stadt Segopia, liegt am nördlichen Abhange der Sierra Gua— 
darrama in schöner Berglandichaft. Das Luſtſchloß, der höchſt— 
gelegene Palaſt Europas (1200 m), wurde 1724—27 in Nach— 
ahmung des Schlojjes von Berjailles durch Philipp V. er- 
baut und iſt befannt durch die Revolution von L., dur 
welche 12. Auguſt 1836 die meuterifchen Garden die dajelbjt 
fi) aufhaltende Königin Marie Chriſtine zu der Zufage zwan— 
gen, die Verfaſſung von 1812 wieder herzuftellen. Die Stadt 
bat (1877) 2727 E., eine Spiegel- und Ölasfabrif, Hanf und 
Flachsweberei. 

Lagree (Doudart de), franzöſiſcher Seemann, geb. 1823, 
leitete jeit 1866 al3 Sregattenfapitän die Expedition zur Er— 
forſchung der Schiffbarkeit des Mefong und zur Anknüpfung 
von Handel3beziehungen mit den füdmweftlihen Provinzen 
Chinas, jtarb aber furz vor Vollendung de3 Unternehmens 
12. März 1868 zu Tungtſchuanfu. Er ſchrieb „Explorations 
et missions de L.“ (Bari3 1884), 

Ca Grönde (Louis Sean Francois la), Hijtorienmaler, geb. 
30. Dezember 1724 in Baris, geft. 17. Juni 1805 dajelbit, 
erhielt den römischen Preis und bildete fi in Rom nad) Cor 
reggio, malte dann in Paris und wurde 1781 Direktor der 
franzöfischen Akademie in Nom. Seine Hiftorienbilder, Alle— 
gorien und Porträts geigendiedamalige afademische Richtung. 

Cagrimoſo (ital., d. i. thränenvoll), al3 muſikaliſche Vor— 
trag3bezeichnung ſoviel wie Flagend. 

Lagthing (von Lag, d. i. Geſetz), Abteilung des norwegiſchen 
Storthing?. 

La Gunira (dayra), Hafen von Caräcas, der Hauptftadt 
der ſüdamerikaniſchen Bundesrepublif Venezuela, mit der fie 
durch Eijenbahn verbunden ijt, zählt (1881) 7428 E. Ber 
Handel (bedeutende Ausfuhr von Kakao und Kaffee) ift meijt 
in deutjchen Händen. 

Tnguerommiere (ipr. Lagheronniähr, Louis Etienne Arthur 
Dubreuil-Helion, Bicomte de), franzöfischer Journaliſt und 
Bolitifer, geb. 1816, urjprünglich Zegitunift, 1848 Kabinett3- 
chef Lamartines, defjen „Bien puhlic“ er hierauf redigierte, 
war dann Mitredafteur der „Presse“ und 1850 bi8 Ende 1851 
Oberleiter de3 „Pays“. Seitdem eifriger Anhänger Napo- 
leong, ſeit 1853 Mitalied des Staat3rat3 und Leiter des Preß— 
büreaus, feit 1861 Senator, gründete er 1862 da3 Journal 
„La France‘, war feit 1867 ®ejandter in Brüffel, 1870 in 
stonftantinopel, trat dann ins Brivatleben und jtarb 23. De- 
zember 1875 in Baris. Geine „Etudes et portraits politi- 
ques contemporains“ gab er 1856 gejammelt heraus, wie 
1875 fein zweibändige3 Werf „Le droit public et ’Europe 
moderne“. 

LCagulhas (Borgebirge) oder Nadelkap, ſ. Agulhas. 

Laguna (Chriſtoval de), frühere Hauptſtadt der Inſel Te— 
neriffa (]. d.). 

Tagunen (vom lat. lacuna, d.h. feichter See, Lache) find 
ähnlicye Bildungen wie die Haffe (j. d.), nämlich Stranodfeen, 
welche vom Meere durd Tanggejtredte, niedrige und meijt 
ſchmale Inſeln oder Halbinjeln getrennt werden, die ein Er— 
zeugnis der anſchwemmenden Thätigfeit der Flußmündungen 
und des Meeres find. Durch die fid) immer mehr häufenden 
Ablagerungen werden die L.ſchließlich ausgefüllt; dieſes Ende 
der X. zeigt jich bei den noch bejtehenden dadurch, daß jte land— 
einwärt3 durch Sumpf- und Moraftbildung in feſtes Land 
übergehen. Am befanntejten find die norditalienifchen Q., die 
ih von der Mündung des Iſonzo bis zu der des Po eritreden, 
namentlich diejenigen von Venedig, welche durch Heine In— 
jeln (Lidi) vom Adriatifchen Meere geichieden find. Dieſelben 
Erjcheinungen werden an der flachen Mittelmeerfüfte Frank— 
reichs Etang3, an der gleichen ruſſiſchen Küſte des Schwar— 
zen Meeres Limane genannt. Häufig geben ſie einen reichen 
Ertrag an Seeſalz. — X. werden auch die Meeresteile genannt, 
welche in tropijchen Meeresgegenden von den ringfürmigen 
Koralleninjeln oder Atollen eingefchlofjen werden, die man 
deswegen aud) Laguneninſeln nennt, 3. B. dieje Bezeich- 
nung als Eigennamen führenden Elliceinfeln in Ozeanien. 
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Inguneninfeln oder Elliceinjeln, polynefifche Inſel— 
gruppe Ozeanieng, nördlich von Fidſchi, neun oralleninjeln, 
die auf 37 qkm ca. 2500 E. zählen. 

Cagynos (griech.), Weingefäß, ſ. Lagẽna. 

La Hague (Cap de), ſ. Hague (Cap de la). 

Laharpe (ſpr. Laharp, Frederic Ckfar), ſchweizeriſcher libe— 
raler Politiker, geb. 6. April 1754 zu Rolle im Waadtlande, 
war zuerft Sachwalter in Bern, 1783— 96 in Beterdburg Er- 
zieher der Großfürſten Alerander und Konftantin, ging ſpäter 
nad) Paris, von wo aus er daS Berner Patriziat in Flug— 
chriften befämpfte und die Ummälzung der Schweiz herbei— 
führen Half. Nah Gründung der Helvetiihen Republik in 
das Direktorium gemählt, floh er nad) dejfen Auflöfung nad) 
Frankreich. Auf dem Wiener Kongreß (1815) wirkte er für die 
Unabhängigkeit der Kantone Waadtland und Aargau erfolg- 
reich. Seitdem lebte er in Zaufanne, mo er 30. März 1838 ftarb. 

Caharpe (Sean Frangois de), franzöfifcher Dichter, Kritiker 
und Kitterarhiftorifer, geb.20.November1739 zu Paris, get. 
daſelbſt 11. Februar 1803, gehört zu den zahlreichen Schrift 
jtellern, welche die franzöfifche Revolution fördern Halfen. L. 
bat fich am erfolgreichiten auf dem Gebiete ded Dramas (Tra= 
gödien „Warwick“, „Timol&on“ 2c.) und der Fritif und Lit— 
teraturgejdichte („Cours de litterature ancienne et mo- 
derne“, Paris 1799 —1803, und „Correspondance litte- 
raire“, ebend. 1801 ff.) verfucht. Ein Geſamtausgabe der 
Werfe 2.3 erichien 1825 zu Paris (18 Bde.). 

Lahnur, Stadt in Indien, ſ. Lahore. 

Cahidſchan, wichtige, in der perfiichen Provinz Ghilan nicht 
weit a Kafpiichen Meere gelegene Handel3itadt von ca. 
8000 E. 

Cahire (pr. Lähihr, eigentlih Etienne de Vignoles, 
nach dem auch der Coeurbube in der franzöfiichen Karte ge— 
nannt wird), fühner Heerführer Karl VII. von Frankreich, 
geb. um 1390; ſchloß fich der Jeanne d'Arc an, drang, um fie 
zu befreien, bis nach Rouen vor, fiel hierbei vorübergehend 
in die Hände des Feindes, nahm 1432 an der Einnahme von 
Chartres teil, verwüſtete nachher die vom Feinde bejegten 
Provinzen und eroberte Soiſſons. Im Jahre 1442 begleitete 
er den König na Montauben, wo er 11. Januar 1443 jtarb. 

Cahitollegeſchütz (pr. Lahitohlgeſchütz), inder franzöfifchen 
Artillerienach 1870 eingeführtes gezogenes Hinterladegeichüß, 
jo benannt nad) feinem Heriteller, dem Major Perier de Lahi— 
tolfe, Direktor der Gejchüikgießerei von Bourges. 

Cahmheit, die Folgeeiner Lähmung(ſ.d.) — Hüftlahm— 
heit der Tiere iſt die Bezeichnung für Leiden des Jugend— 
alters der Haustiere, beſonders der Lämmer und Füllen, 
welche in einer eiterigen Entzündung beruhen; letztere mit An— 
ſchwellung kann gleichzeitig mehrere Gelenke ergreifen. 

Lähmung (akinesis) nennt man im allgemeinen jeden Zu— 
itand, bei welchem der Gebrauch eines der Bewegung dienen— 
den Gliedes oder die Eigenbewegung eines mit Muskeln ver— 
jehenen Teiles des menschlichen oder tierifchen Körpers beein=- 
trächtigt oder vernichtet ift. Die L. kann jeden Körpermuskel, 
ſowohl die willfürlichen wie die unabhängig vom Willen arbei- 
tenden, befallen. Se nad) dem Grade der Beeinträchtigung 
unterjcheidet nıan un volliſtändige L. (Paresis) und voll- 
ftändige%. (Paralysis). Die Urſachen dert. find jehr ver: 
ihieden. Sie beruhen entweder auf Erkrankung der Muskeln 
jeibft, oder aber, und viel häufiger, auf einer Erkrankung de3 
zumMustel gehörigen Nerven, jeies in feinem Verlaufe außer 
halb oder innerhalb des Rückenmarkes und Gehirns. Jede 
Bufammenziehung eines Muskels in unſerem Körper hatihren 
rund in einer Erregung, die dem Nerven vom Gehirn, dem 
Ausgangspunfte aller Ntervenbewegungen, mitgeteilt wird. 
Alle die einzelnen Muskelnerven gehen von gewiljen Punkten 
des Gehirn aus, von da durch das Rückenmark hindurd) 
und ſuchen auf verichieden langen Wegen längs der einzel- 
nen Glieder ihre zugehörigen Muskeln auf. Innerhalb die= 
jer ganzen Bahn vom Gehirn bis zum Muskel können nun 
jolcyde Nerven durch krankhafte Vorgänge oder äußere Schäd— 
lichfeiten gedrückt, gezerrt, zerftört werden, und ſobald dieſes 
fich ereignet, wird der zugehörige Muskel feine Thätigfeit ein- 
itellen. Se nad) dem Orte, two alio die Verlegung des Nerven 
ltattgefunden hat, jpridht man von Hirnlähmungen, 
Nüdenmarfslähmungen oder Beripherijchen (Wer: 
ven=) Lähmungeit. | 
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Kahn, feiner plattgewalzter Draht aus Gold und Silber. 
Unechter L. wird aus unedlen Metallen hergejtellt, welche aber, 
de3 täufchenden Ausſehens wegen vorher häufig mit Gold oder 
Silber überzogen, plattiert werden. Insbeſondere beiteht der 
Goldlahn meiſt aus vergoldetem Silberlahn. Die feinen 
Lahnſorten, welche zur Anfertigung von mehr oder weniger 
kunſtvollen Geweben, wie Borten, Spitzen ꝛc., dienen, werden 
in Deutſchland, namentlich in Nürnberg, ſchon ſeit Jahrhun— 
derten angefertigt; in England ſcheint dieſer Induſtriezweig 
viel ſpäter aufgekommen zu ſein, wenigſtens wurde hier erſt 
1768 einem gewiſſen Whateley ein Patent für die Her— 
ſtellung gold- und ſilberplattierter Drähte erteilt. Selbft- 
thätige Maſchinen zum Ziehen diefer Drähte wurden bereits 
von dem Franzoſen Chevaſſus 1846 und von dem Englän- 
derSimpfon 1870 erfunden. Im Jahre 1853 gab Maſſon 
in Paris ein Verfahren an, um den Silberlagn nur auf einer 
Seite galvanifc) zu vergolden und fo an Gold zu fparen. 

Lahn, rechter Nebenfluß des Rheins, entipringt in 602 m 
Meereshöhe auf dem Lahnkopf im Nothaargebirge in Weit- 
falen, fließt bi3 oberhalb Marburg nad) D., dann bi Gießen 
nad ©., zulegt nad) WSW., und durchftrömt ein an Natur— 
reizen reiches Thal, da8 den Weiterwald vom Taunus fcheidet. 
Nach einem Taufe von 218 km mündet die bei Gießen ſchiffbar 
werdende X. bei Niederlahnſtein, jüdlich von Koblenz. Die be- 
deutenditen Nebenflüffe find links die Ohm, Weil, Ems und 
Aar und recht3 die DIN. 

Cühn, Stadt im Kreiſe Löwenberg des preußiichen Negie- 
rungsbezirks Liegnig (Schlejien), am Bober gelegen, ift Sib 
eine? en hat ein Pädagogium und zählt (1885) 
1191 €. 

Lahnberg oder Silberfammt, 1493 m hoher Gipfel im 
Riejengebirge, etwa 5 km weitlich von der Schneefoppe, Dicht 
an der böhmischen Grenze gelegen. 

Cahneck, Burg bei Oberlahnftein (f. d.). 

Lahnen, niedrige Dämme an Flüffen, welche das Waſſer 
aufhalten, die Ablagerung des Schlickes befördern und das 
Fortjpülen angeſchwemmten Bodens verhindern jollen. 

Tahore oder Lahaur, Hauptftadt der britifch = indischen 
Provinz Pendſchab, liegt, von prächtigen Gärten umgeben, 
unmeit de Rawi in einer wohlfultivierten Ebene, nordweſt— 
lic) von Dehli, und hat mit den VBorftädten und dem öſtlich ge= 
legenen Garnifonsort Mian Mir (1881) 149369 E., wäh 
rend e3 als Reſidenz der Großmogule einft über 1 Mit. ©. 
gehabt Haben joll. Aus diefer Zeit find noch Reſte großartiger 
Bauten vorhanden. Die bedeutendften Bauwerke find der ein- 
jtige PBalaft der Grokmogule, Hafaribagd genannt, das Maus 
foleum des Kaiſers Dichehangir und Shah Dſchahans Scha— 
limar, d. h. Haus der Freude, eine großartige artenanlage. 
Die Lofalbehörden und mehrere höhere Lehranftalten Haben 
int. ihren Sig. Sehr wichtig find die Märkte von. und feine 
Fabrikation von Gold- und Silbertrefjen. L., im 1. Jahr— 
hundert n. Chr. gegründet, gehörte feit 1524 zum Neiche der 
Sroßmogule, fiel 1764 in die Hände der Sikhs, die e3 zu ihrer 
Refidenz erwählten, und wurde 1849 mit dem ganzen Pend- 
Ichab dem britifch-indifchen Reiche einverleibt. 

Lahr, Stadt im badijchen Kreife und ſüdſüdweſtlich von der 
Stadt Offenburg, mit (1885) 9937 meiſt evangelischen E. Tiegt 
an der Schutter und am Fuße des Schwarzmwaldeg, ift Haupt- 
ort eines Amtsbezirks, Si eines Amtsgerichts und hat zwei 
evangelijche und eine fatholifche Kirche, ein Gymnaſium, eine 
Handelsfchule, eine Taubjtummenanftalt und das erſte au? 
den Sammlungen des Reichsfechtvereins“ errichtete deutjche 
Reichswaiſenhaus. Die jehr mannigfaltige Snduftrie befteht 
in Spinnerei, Weberei, Fabrifation von Tabak, Zigarren, 
Eitig, Leim, fünitlihden Blumen, Ofen und Thonwaren, Leder— 
waren, Hüten, Zichorien u. a. Auch erfcheint hier der weitver- 
breitete Kalender des „Lahrer Hinfenden Boten“. Im Dften 
von 2. liegt die Ruine der 1697 von den Franzoſen zerftörten 
Burg Gerold3ed, deren Grafen jeit 1977 Befißer der Herr- 
ſchaft L. waren,bisdiejel426 an Naſſau und 1803 anBaden fiel. 

CFahſa, foviel wie El-Ahſa(ſ. d.). 

Tai (provencal.) oder Lais, Klang, Weiſe, Lied; beſonders 
altfranzöfifches Lied, daS bretonifche Eagenjtoffe behandelte; 
auch joviel wie der mittelhochdeutjche Leich (f. d.). 

Caib, Gewicht in Appenzell, ein L. fetter Käſe = 3l, ein 
2. magerer Käſe = 19,55 K£- 
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Caibach (ſſow. Ljubljana), Hauptjtadt des öſterreichiſchen 
Kronlandes Krain, mit (1880) 26284 E., liegt an dent Lai— 
bachfluſſe und ift im Innern ziemlich unregelmäßig und eng 
gebaut, während die Vorſtädte fchöne breite Straßen haben. 
Zu den herborragenditen Gebäuden gehören unter den zwölf 
Kirchen die Kathedrale zu St. Nikolaus, die Kirche zu St. Ja— 
fob, die Urjulinerinnenlirche, die evangelifche Kirche und die 
Herz-Jeſukirche; ferner das Rathaus, der Auerspergſche Für— 
ſtenhof, die alte Burg und das große Hoſpital. L. iſt Sitz der 
Landesregierung von Krain, eines Landesgerichts, einer Bes 
zirkshauptmannſchaft und eines Fürſtbiſchofs und hat ein 
Obergymnaſium, ein biſchöfliches Seminar, eine Lehrer- und 
Lehrerinnenbildungsanſtalt, eine Handelslehranſtalt, eine 
Oberrealſchule, eineTierarzneiſchule und ein wichtiges Landes— 
muſeum. L.hat eine große Baumwollſpinnerei und-Weberei, 
Tuch-und Wollweberei, Eiſengießerei und Maſchinenbau, eine 
kak. Tabaksfabrik, Papier- und Olfabriken ꝛc. Die Bevölke— 
rung beſteht aus 60°/, Slowenen und 400/, Deutſchen. Das 
Kaſtell auf dem nahen Schloßberge iſt gegenwärtig Gefängnis. 


Lainez (Alexandre) 1066 
bruar 1754 in Innsbruck, geſt.7. Mai 1797 daſelbſt als Pro— 
feſſor der Naturgeſchichte. Er ſchrieb u. a. „Vegetabilia Eu- 
ropaea“ (2 Bde., 1790— 92). 

Caich nennt man die weichen, oft gallertartigen und klum— 
penmeije ind Waſſer abgelegten Eier der Fiſche, Lurche und 
Schnecken. Während der Laichzeit erhalten viele Fiſche be- 
ſonders lebhafte Farben (Laichkleid). Manche Fifche unter: 
nehmen zur Auffuchung geeigneter Laichphätze mweite Wan— 
derungen (Lachs, Aal). 

Taidfeyan, früher Hauptjtadt der perfifchen Provinz Ghi— 
lan, ſ. unter Reſcht. 

Knien (vom griech. laos, d.i. Volk), die Geſamtheit der 
Nichtgeiftlichen im Gegenſatz zum Klerus (f. d.) oder dem be 
jonderen Stande der Geiftlihen. Eine Mittelftufe zwiſchen X. 
und Klerus bildeten urjprünglich die Mönche, bis auch bei 
ihnen wirkliche Mönche und Laienbrüder (zum Behuf der 
äußeren Dienjtleiftung, ebenfo Laienſchweſtern) feit ca. 
1100 unterjchieden wurden. — In weiterem Sinne fpricht 
man von L. in einer Kunſt, Wiſſenſchaft oder einem Handwert 











L. jteht nad) der gewöhnlichen Annahme ander Stelledesalten | im Gegenfaß zu den Fachmännern und Sachverſtändigen. — 
Emona(Amona), jedenfalls aber auf dem Grunde einer römi- Qaienpfründen heißen folche geiftliche Simter oder Ein- 
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schen Niederlafjung, dieinder Völkerwanderung verfiel, jpäter 
von Slowenen neu bejiedelt und benannt wurde. Der neue 
Ort fam im 12. Sahrhundert unter die Herzoge von Kärnten, 
erhielt 1461 ein Bistum und war 1809—13 Hauptjtadt der 
franzöſiſchen Illyriſchen Provinzen. Im Jahre 1821 fand 
hier der Laibacher Kongreß ſtatt, auf welchem die Kaiſer 
von Oſterreich und Rußland, der König beider Sizilien und der 
Herzog von Modena erſchienen, und deſſen Beſchlüſſe den Um— 
ſturz der liberalen Verfaſſung im Königreich Neapel durch 
öſterreichiſche Truppen zur Folge hatten. Im SW. von L. 
erſtreckt ſich das einen Flächeninhalt von 230 qkm bededende 
Laibacher Moor, das zur Hälfte entſumpft und kultiviert 
iſt; in demſelben ſind Uberreſte von Pfahlbauten entdeckt wor: 
den. — Der Fluß L., ein rechter Nebenfluß der Sau, ent: 
Ipringt als Poik, welche in der AdelSberger Grotte verſchwin— 
det, al3 Unz bei Blanina tvieder zu Tage tritt, abermalß ver— 
ihwindet und zuleßt bei Ober-L. als jchiffbare L. wieder er- 
icheint, um unterhalb 8. zu münden. 

Caibung, die Snnenfläche eines Gewölbes im Gegenfaß zu 
der Rüden genannten Außenfläche. 

Laich., bei naturiwiljenschaftlihen Nanıen Abkürzung 
fir Johann Nepomuk von Laiharding, geb. 4. Fe— 
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fünfte, die gegen ihre urjprüngliche Beftimmung von den welt- 
lichen Lehnsherren an. vergeben wurden. Diejer Mißbrauch 
blühte beſonders aud) in Frankreich unter den Meromwingern 
ı und erſten Karolingern, indem die reichiten Abteien zur Be- 
lohnung für geleijtete Dienjte an Staat3männer und Yeld- 
herren (als Zaienäbte, abbacomites) vergeben oder aud) von 
den Königen, ihren Weibern und Kindern felbft außgebeutet 
wurden. Erit Kaiſer Karl der Große arbeitete dieſem Un— 
weſen eifrig und nicht ohne Erfolg entgegen, und die fatholifche 
Kirche hat ſich allezeit Dagegen als gegen eine fchreiende Ge— 
waltthat verwahrt. Gegenwärtig können noch die Einkünfte 
der Domberrenjtellen (Brandenburg, Naumburg u. |. m.) als 
Laienpfründen bezeichnet werden. 

Caienſpiegel ijt eine von Ulrich Tengler, Stadtjchreiber zu 
Nördlingen, verfaßte, zuerit in Augsburg 1509 und fpäter 
ſehr Häufig gedrudte Darjtellung des gemeinrechtlichen Pri- 
vatrechts und Prozeſſes, in ie auch deutiche Geſetze und 
Gewohnheiten berüdjichtigt jind. 

Caimer heißen in Süddeutichland die fterilen, befonders 
wohlſchmeckenden Karpfen. 

Cainez (pr. Lähneh, Alerandre), franzöfischer Dichter, geb. 
1650 zu Chimay im Hennegau, gejt. 18. April 1710 in Paris. 
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Seine anmutigen, den Lebensgenuß verherrlichenden Lieder 
wurden von Freunden aufgezeichnet und Herausgegeben (Bas 
ris 1733; neue Ausg. 1753). 

Cainez (Sakob), Zejuitengeneral, f. Layrıez. 

Laing (pr. Lehng, Ulerander Gordon), britiicher Neifender, 
geb. 27. Dezember 1794 zu Edinburg, Offizier, jeit 1822 in 
Sierra Leone, erforſchte das Duellgebiet des Dicholiba (Niger), 
drang 1825, zum Major ernannt, von Tripoli aus nad) Time 
buftu vor, traf hier 18. Auguſt 1826 ein, ward aber nicht weit 
davon durch einen fanatijchen Araberhäuptling 27. Dezember 
1826 ermordet, Er fchrieb: „Travelstlirough the Timannee, 
Kooranko and Soolima countries in the year 1822 (Xon= 
don 1825; deutich, Jena 1826). - 

Laios, in der altgriechifchen Sage, Sohn des Labdäkos, 
König von Theben, feßte feinen Sohn Odipus aus, weil ihm 
dag Drafel verfündigt hatte, daß er durch denfelben fterben 
werde. Odipus ward gerettet, von dem König Boljbos von 
Korinth aufgezogen und tötete auf dem Wege von Delphi nad) 
heben wirklich jeinen Bater, ohne ihn zu kennen. 

Caird (fchott., jpr. Lährd), joviel wie englisch Xord, Herr, 
Gutsherr, Edelmann. 

Laird (ſpr. Lährd, Mac Gregor), Afrifareifender, geb. 1808 
zu Greenod, nahm 1832 an der zweiten Nigererpedition Lan— 
ders teil, welche er auch bejchrieb (1832). Seit 1834 wieder in 
England, gründete er 1848 die Afrikaniſche Dampfichiffahrt3=- 
kompanie, vütflete 1854und 1857 Expeditionen zur Erforſchung 
der Nigergebiete aus und ftarb 27. Januar 1861 zu Brighton. 
— Gein Bruder, Sohn L., geb. 1805 zu Greenock, Chef der 
Schiffsbaufirma „Laird Sons & Co.” in Birfenhead, baute 
jeit 1829 zuerft eiferne Schiffe, u. a. auch jenes Kaperichiff 
„Alabama“ (f. d.), welches den Anlaß zur jogenannten „Ala= 
bamafrage” gab. Er ftarb 29. Oftober 1874 zu Xondon. 

Caireſſe (pr. Läreß, Gerard de), Maler und Radierer, geb. 
1641 in Lüttich, get. 18. Juli 1711 in Amfterdam, malte, 


Lainez (Jakob) 
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großenteils mythologiſche und allegoriſche Bilder von einer 
gewiſſen Kälte des Gefühls, radierte auch viele Blätter und 


Ichrieb da8 damals geihäßte „Groot Schilderboek“ (2 Bde., 
1711; deutich, 3 Bde., 1784— 1819). 


Lais, Name zweier berühmter Hetären de3 griechijchen 


Altertum. Die ältere ſcheint in Korinth geboren zu fein, 
wo jie noch 405 v. Chr. lebte. Sie hatte u. a. den Ariſtippos 
und Diogenes zuXiebhabern. — Die jüngere L. fol in Hyk— 
fara in Sizilien geboren, eine Tochter der Geliebten des Alki— 
biades, Timandra, gewejen und jchon als Kind nad) Korinth 
gefommen fein. Zu dem Maler Apelles fol fie Beziehungen 
gehabt Haben und in Thefjalien bei einem Fefte der Aphrodite 
von den eiferjüchtigen Frauen erfchlagen worden fein. Wie- 
land Hat fie in feinem „Ariſtipp“ verherrlicht. 

Caiſant (pr. Läſäng, Charles Anne), franzöfiicher Poli- 
tifer, geb. 1. November 1841 zu Nantes, diente im Genie— 
forp3, nahm 1876 als Hauptmann feinen Abfchied und wurde 


Mitglied der Deputiertenfammer, wo er fich der äußerſten 
Linten anjchloß. Seit1876 Leiter des „Petit Parisien“, gehört 


er jeßt zum „Generalſtabe“ des ehemaligen Kriegsminiſters 
Boulanger. 

Caiſchew, Hauptitadt eines Kreijes im ruffiichen Gouver— 
nement Kaſan, an der Kama gelegen, wurde erſt im 16. Jahr— 


Hundert von Iwan dem Schredliden gegründet und zählt 


(1882) 4654 Handel mit Vieh, Landeserzeugniſſen u. ſ. w. und 
Schiffahrt treibende E. 


Caiſſer faire oder laisser aller, laisser passer (franz., ſpr. 


leſſeh fehr, l. alleh, L.paffeh), Wahlipruch der Anhänger Ques— 


nays im 17. Jahrhundert, welche für das wirtfchaftliche Leben 


des Bolfes volle, durch die Staatsgewalt nicht eingejchränfte 
Sreiheit verlangten. Laisser- (oder Laissez) passer, Paſſier— 


Ichein, Durchgangsſchein, Freizettel, Oeleit3brief für Waren. 
Cajatico (Don Neri Corfini, Marquis von), ſ. unt. Corſini. 
Takai (franz. laquais), Ausläufer, herrſchaftlicher Diener. 
Enkedämen, |. Sparta. 

Take George (Ipr. Lehk Dſchohrdſch), ſ. Geor geſee. 


Cakiſten (ſpr. Lekiſten, von lake, der See), eine engliſche 


Dichterſchule, deren Mitglieder faſt alle in der Nähe der Seen 
von Cumberland und Weſtmoreland wohnten. Ihr Stifter 
. war William Wordsworth (geft. 1850); als Mitglieder 

ind zu nennen Coleridge, Wilfon, Southey und in gewiſſem 
Sinne auch Walter Scottund Macaulay. Snihren Dichtungen 
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tritt als charakteriſtiſches Element treue Schilderung des 
menſchlichen Gemüts und der äußeren Natur, verbunden mit 
Begeiſterung für das Landleben, hervor. 

Fakkadiven (ſanskr. Lakscha dwipa, d. h. ein Lack oder 
100 000 Inſeln), eine weſtlich von der Malabarküſte im Ara— 
biſchen Meere zwiſchen 10 und 14° nördl. Br. gelegene und 
zur britiicheindiichen PBräfidentihaft Madras gehörige Gruppe 
von 14 Koralleninfeln, die zufammen 1927 qkm und (1881) 
14473 ©. haben, welche teil Hindus, teil Moslems find. 
Hauptprodufte find: Kokosfaſer, Kopra, Schilöpatt und Kauri- 
muſcheln. Entdeckt wurden die. 1499 durd) Vasco de Gama. 

Takkediven, Inielgruppe, ſ. Lakkadiven. 

Taknau, oftindische Stadt, f. RZufnom. - 

Lakonien (Lakonika), die ſüdöſtlichſte Landſchaft des Pe— 
loponnes, war gebirgig und rauh, eignete ſich beſonders zur 
Viehzucht und hatte in der beſten Zeit gegen 150000 €. Das 
Hanptgebirge war der 2409 m hohe Taygeto3 (jebt Pentedak— 
tylo genannt), der Hauptitrom der von N. nad) ©. ftrömende 
Eurotad. Die Erzeugnifje von L. beftanden aus zahlreichen 
Biegenherden, Wild, Eijen, Holz und Marmor. Die befann= 
tejten Ortfchaften waren außer der Hauptjtadt Sparta (f. d.), 
Gythion (der Hafen Sparta), Epidauros Limera mit dem 
Hafen Minva, Sellafia, Therapne und Amyflä. — Im heu— 
tigen Griechenland bildet 2. (Zafonia) eine Nomarchie von 
4240 qkm und (1879) 121116 €. (29 auf 1 qkm). 

Lakoniſch, nach Art der alten Lakedämonier kurz und bün— 
dig; Lakonismus, Fräftige Kürze im Ausdruck. 

Takonifcher Aleerbufen, im Altertum Bezeichnung des 
öftlichen Meerbujens ander Südküſte des Peloponnes; er heißt 
jeßt Meerbujen von Marathonift. 

Lakrimnrien (lat.)oderlafrimatorien, Thränenfrüge, 
in die man bei altrömijchen Xeichenbegängnifjen die Thränen 
fließen ließ. 

Takrikenfaft, |. unter Süßholz. 

Lakfıhmi, in der indischen Götterjage die demahlin Wiſch— 
nus, die Göttin des Glücks und der Schönheit, wird auf dem 
Lotos fißend oder mit dem Lotos in der Hand dargeitellt. 

Taktation (lat.), die Milchbildung in der Mutterbrujt. 

LCaktometer, Laktofe, Laktofkope, ſoviel wie Galakto— 
meter, Galaktoſe, Galaktoſkope, ſ. unter Gala. 

Cakune (lat.), Lücke; lakunös, lückenhaft. 

Cala (perſ.), Erzieher, Prinzenerzieher. | 

Calande (ſpr. Lalangd, Joſeph Serömie Lefrangais de), be— 
rühmter franzöſiſcher Aſtronom, geb. 11. Juli 1732 zu Bourg, 
ward 1751 von der Pariſer Akademie zur Beſtimmung der 
Mondparallaxe nach Berlin geſchickt, wo er am Hofe Fried— 
richs d. Gr. verkehrte. Seit 1752 wieder in Frankreich, ſeit 
1753 Mitglied der Pariſer Akademie ſowie königlicher Aſtro— 
nom, ward er 1761 Profeſſor am Collége de France und 
1768 Direktor der Pariſer Sternwarte, al3 welcher er 4. April 
1807 zu Bari ſtarb. Sein Hauptfeld bildete die Theorie der 
Planeten und jeine wichtigſten Werfe find: „Traite d’astro- 
nomie“ (2Bde., Paris 1764; 3. Aufl.,4Bde., 1780), „Biblio- 
graphie astronomique“ (ebd. 1802), „Des canaux de navi- 
gation et specialement du canal du Languedoc“ (ebend. 
1778) und „Abrege de navigation etc.‘ (ebd. 1793). Der 
von ihm herausgegebene große Sternfatalog „Histoire cé— 
leste francaise‘ (Bari3 1801), der die Stellung von nahezu 
50000 Sternen angibt, gründet fich auf Beobachtungen von 
ihm undfeinem Neffen Michel Jean JerömeLefrangais 
det. (geb. 21. April 1766 zu Courcy, geft. 7. April 1839 zu 
Paris), welcher Direktor des Obſervatoriums der Kriegs— 
Ichule war. 

Lalande (pr. Zalangd’, Michel Richard de), Tonfeßer, geb. 
15. Dezember 1657 in Baris, get. 18. Juni 1726 dajelbft, 
fomponierte al3 Hofmufilintendant (feit 1683) Ludwigs XIV. 
60 Motetten mit Chören und Orchefter und jchrieb aud) Die 
Mufif zu Molieres „Melicerte”. 

Calenbuch oder das Buch von den Schildbürgern, 
ein deutſches Volksbuch, welches Schwänfe von den Bürgern 
der jeßt zur preußifchen Provinz Sachjen (Kreis Torgau) ge— 
hörigen Stadt Schilda, von Leuten, „die Flüglic) reden und 
kindiſch Handeln“, erzählt, erichien 1598. Mit fingiertem Na— 
men nennt fich der Verfaffer M. Aleph Beth Gimel und den 
Drudort Mignopotamia. Das L. ift wieder abgedruckt in von 
der Hagens Narrenbud). 
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Cälius (Gajus), Unterfeldherr und Freund des älteren 
Seipio Africanus. Als Befehlshaber der Flotte begleitete er 
denſelben 210 v. Chr. nach Spanien, nachher nach Afrika, wo 
er ſich wiederholt rühmlich hervorthat, und war 190 v. Chr. 
zugleich mit Lueius Ecipio Aſiaticus Konſul. — Sein Sohn, 
Gajus Lälius, mit dem Beinamen „der Weiſe“ (wegen ſei— 
ner Vorliebe zur Philoſophie), Freund des jüngeren Scipio 
Africanus. AlsLegat 147 Begleiter Scipios im dritten Puni— 
ſchen Kriege, befehligte er als Prätor 145 im Kriege gegen 
Viriathus in Spanien und war 140 Konſul. Er war ein eif— 
riger Beſchützer der griechiſchen Wiſſenſchaft ſowie namhafter 
Redner und verſuchte ſich ſelbſt im Nachahmen griechiſcher 
Dichter. Von Cicero wird er in mehrerenSchriften redend einge— 
führt und deſſen Dialog, De amicitia“ führt den Namen des L. 

Callation (lat.), ſ. unter Lambda. 

KAllemand (ſpr. Lallmang, Fritz und Sigmund), Maler, 
ſ. Allemand. 

Cally-Tollendal (ſpr. Tollangdal, Thomas Arthur, Graf 
von), franzöſiſcher General irischer Abkunft, geb. int Januar 
1702 zu Romans (Dauphind). Er ward 1756 zum General— 
leutnant und Gouverneur aller franzöjiichoftindifchen Nie— 
derlafjungen ernannt, mußte aber 1761 Rondichery den Eng: 
ländern bedingungslos übergeben und ward dafür in Paris 
al3 Verräter 7. Mai 1766 hingerichtet und dag Urteil erjt 1778 
auf Voltaires Betreiben für ungültig erklärt. — Sein Sohn, 
Trophime Gfrard, Marquis von 2.=T., geb. 5. März 
1751 zu Paris, flüchtete 1792 nach England, erregte durd) 
jeine „Defense des &migres frangais“ (Paris 1797; neue 
Aufl. 1825) großes Auffehen, lebte fpäter in Bordeaux, von 
Ludwig XVIII. zum Pair und Staat3rat ernannt, und Starb 
11. März 1830. 

£alo, die gepulverten Blätter des gemeinen Affenbrot- 
baumes (f. d.). 

Ta Cumia (Iſidoro), italienischer Geſchichtſchreiber, geb. 
1.Rovember 1823 zu Balerıno, widmete jich dem Berufe eines 
Necht3anivalt3, nahın an der Revolution von 1848 teil, lei: 
tete 1860 die „Gazzetta officiale“ Baribaldis, war dann eine 
Beitlang Sefretär im Auswärtigen Amte, wurde 1864 Diref- 
tor des Staatsarchivs in Palermo und jtarb dafelbjt 28. Auguft 
1879. Seine Schriften betreffen die Gejchichte Sizilieng und 
erichienen zuletzt geſammelt in A Bdn. (Palermo 1883— 84). 

Lum., bei naturhijtorifhen Namen Abkürzung für Sean 
Baptifte Antoine Bierre Monet de Lamarck(ſ. d.). 

L. A. M., Abkürzung für da3 lateinifche Liberalium ar- 
tium magister, d. h. Magijter der freien Fünfte. Über dieje 
afademijche Würde ſ. unter Magijter. 

Cama (Auchenia ZZ.) oder Schafkamel, Gattung der 
Schwielenſohler (Tilopoda) unter den Wiederfäuern (Rumi- 
nantia) in Amerifa die Kamele, an welche jie fih im Syftem 
anfchließen, vertretend. Sie bewohnen fältere Gegenden der 
ſüdamerikaniſchen Anden, jind von Hirſchgröße und zeigen ein 
jtörrifcheg, eigenjinniges Wefen. Das Huanaco (Auchenia 
huanaco Smith) oder Guanaco lebt in Batagonien in gan— 
zen Rudeln wild; e3 wird dort auch gezähmt gehalten. Es 
vermag die fteiljten Abhänge zu erflettern und wird leiden- 
Ihaftlich gejagt. Das Bicuna (Auchenia vicuna Fisch.) it 
fleiner al3 voriges und zeichnet jich durch Feinheit feiner Wolle 
aus, weshalb es bei Treibjagden mafienhaft erlegt wird. Es 
bewohnt die höchſten (bi über 4000 m hohen), unwirtbarften 
Regionen der Kordilleren. Das. (Auchenia Lama Brandt) 
iſt da3 größte Tier dieſes Geſchlechts, 2,, m Echeitelhöhe er— 
reichend. In peruanijchen Hochgebirgen lebend, dient es als 
Haustier. Es nüßt durch feine Wolle (Qamamolle), welche zu 
grobenTüchern undStriden verarbeitet wird, durch ſeinFleiſch, 
jeine Haut (Leder), jeinen Mift(Brennmaterial) und als Laſt— 
tier. Dag3Alpafo(Auchenia Paco Desm. ) oder Paco bejißt 
gleichfalls fehr feine Wolle und gibt wohlſchmeckendes Fleild) ; 
doch dient das Alpako niemals als Raittier. 

Lamm heißen die urjprünglich aus Lamawolle, bejonder3 
aus der feidenartigen Wolle des Alpafo, jebt jedoch aus Streich- 
wolle gefertigten Öetvebe, welche dem Flanell nahe ftehen, aber 
eine ſchwache, den Fadenverlauf nicht verbergende Haardecke 
befigen. L. wird einfarbig, bunt gejtreift, farriert oder ge= 
flammt angefertigt und befonders als Futter für Winterkleider 
und auch zu Frauenkleidern benußt. 

Lama (tibetan. La-ma, d.h. der Oberfte) ift Titel der Prie- 


jter bei den Buddhiſten in Tibet und der Mongolei, die eine 
Abzweigung des alten Buddhismus darjtellen (Tantais- 
mus). Schon frühzeitig Hatte fich eine Trennung desfelben 
in eine jüdliche und nördliche Kirche vollzogen, von denen die 
erjtere an der urfprünglichen Lehre fefthielt, die andere aber 
jüngeren Dogmen Aufnahme verjtattete und fich in der Folge 
bis nach Japan und die Oxusländer ausbreitete. Bon Weften 
her wurde fie jedoch vom Mohammedanisnus, von Süden 
durch den Brahmanismus eingeengt, wogegen fie 632 n. Chr. 
ihren Hauptfiß in Tibet auffchlug. Tjongkhapa (geft. um 1420), 
der Öründer der Tugendſekte, der bei feinen Anhängern dem 
Buddha ſelbſt im Anſehen nicht nachftand, wurde hier die Ver: 
anlafjung zu einen neuen hierarchiichen Syſtem. Zwei höchſte 
Biſchöfe traten nun an die Spike der Kirche, der Dalai-L., 
der in feinen: Palast bei Lhaſſa wohnt und für die fich immer 
wieder verjüngende Verfürperung Buddhas ſelbſt gilt, und 
der Bogdo-L. in Tafchi-Rumpo,. Jener ift das Haupt der 
Gelbmützen, die nicht heiraten dürfen, twährenid die Rotmützen 
hierzu Erlaubnis Haben. Er genießt göttliche Ehre und ver: 
einigt in jeiner Berjon geiftliche und über Tibet auch weltliche 
Sewalt. Den Großlama vertreten in den verfchiedenen Län— 
dern, über die ſich der Lamaismus verbreitet hat, die gleich: 
fall3 für heilig gehaltenen Chutuftu. Der Gottesdienft ift 
in Nußerlichfeiten befangen. Heifigenbilder, Reliquien, Nofen- 
fränze, Gebetsmaſchinen, Säulen mit eingegrabenen Gebets— 
jormeln, Segen3bäume und Gebetsfahnen fommen vielfad) 
zur Verivendung. 

Camachos, athenifcher Feldherr, der, berühntt durch feine 
Kühnheit und Tapferkeit, al3 dritter Heerführer neben Alki— 
biades und Nikias 415 v. Chr. mit gegen Syrakus zug, aber 
Ihon im Sommer 414 fiel. 

Famaismus, j. unter Zama. 

Enama-mino, chineſiſche Stadt, f. Dolon Nor. 

En Mancha, ſpaniſche Landichaft, ſ. Mancha. 

Fa Manche (ſpr. La Mangſch), ſ. unter Kanal. 

Camanskij (Wladimir Iwanowitſch), ruſſiſcher Slawiſt, 
geb. 1833 zu Petersburg, wo er ſeit 1865 Univerſitätsprofeſſor 
der jlawilchen Sprachen ijt. Der Standpunkt diejes eifrigen 
und gelehrten Vertreters der jogenannten jlawophilen Bar: 
tei in Rußland kommt namentlich in feiner „Hiftorijchen Er: 
forihung der griedijch-Tlawiichen Welt” (Petersburg 1871) 
zum Ausdruck. Unter jeinen übrigen Veröffentlichungen find 
die „Secrets d’Etat de Venise“ (ebd. 1884) hervorzuheben. 
— Eugen Iwanowiſch 2., ein Bruder de3 Vorigen, geb. 
1825, war 1866— 81 Direktor der Staat3bant in Petersburg. 

Lamantin (Manatus americanus) oder Manati,ein3 m 
langes Wafjerjäugetier auß der Ordnung der Seekühe (Sire- 
nia), welches die tropiiche Oſtküſte von Südamerifa und die 
dort augmiündenden Ströme (Umazona3, Orinofo u. a.) be= 
wohnt. Wird feines Fleifches und Sped3 wegen gejagt. 

La Klara, Schriftitellername der Marie Lipjius, Mujit- 
Ichriftitellerin, geb. 30. Dezember 1837 in Leipzig, Tochter des 
Philologen Karl Heinrich Adalbert 2., ſchrieb die beliebt ge= 
wordenen Werke: „Muſikaliſche Studientöpfe”(6.Aufl.,33de., 
1886), „Gedanken berühmter Muſiker überihre Kunſt“ (1877), 
„Das Bühnenfejtjpiel in Bayreuth” (1877), und „Muſiker— 
briefe aus fünf Jahrhunderten“ (2 Bde., 1886). 

Kamarık (Auguſt Maria Raimund, Graf von), ſ. unter 
Urenberg. 

Camarck (Bean Baptifte Antoine Pierre Monet de), be- 
rühmter franzöfiiher Naturforfcher, Darwins Vorläufer 
geb. 1. August 1744 zu Barentin (Bifardie), war 1792— 1818 
Profeſſor der Naturgeſchichte am Kardin des Plantes zu Bari 
und ftarb erblindet 18. Dezember 1829 dafelbft. Seine Lehre 
legte er in feiner „Philosophie zoologique“ (2 Bde., Paris 
1809; neue Aufl. 1873; deutjch, Jena 1876) nieder, indem er 
darin lehrte, daß zuerft Durch Urzeugung die einfachjten, nie= 
drigft organifierten Tiere und Pflanzen entftanden und diefe 
während des jteten Entwickelungsganges der Erde allmählich 
in die Höher organifterten Formen umgewandelt worden feien. 
Die Urſache dieferUmbilbung fuchteR. befonders inı Gebrauch 
undNichtgebraud der Organe. Erjelbjt vermochte indes feiner 
Lehre nod) feine Öeltung zu verjchaffen. Außerdem verfaßte 
er als Hauptiwerfe: eine auf fein natürliches Syſtem begrün- 
dete „Flore francaise‘ (3 Bde., chd. 1780; 3. Auff., 6 Bde., 
1805—15) und eine „Histoire naturelle des animaux sans 


1071 La Marmora (Marchefe di) 
vertöbres“ (7 Bde., ebd. 1815— 22; 2. Aufl., 11 Bde., ebd. 
1835 —45). Ä 


La Marmora (Alfonſo Ferrero, Marchefe di), italienischer 
General und Staatömann, geb. 17. November 1804 zu Turin, 
ward 1823 Urtillerieoffizier, machte 1848 al3 Major den Krieg 

‚gegen Ofterreich mit und rückte rafch zum Brigadegeneral auf, 
al3 welcher er vom 27. Oftober bis 15. Dezember 1848 das 
fardinifche Kriegsminifterium verwaltete, unterdrückte hierauf 
al3 Generalleutnant im April 1849 den Aufftand in Genua. 
Seit 2. November 1849 wiederum Kriegsminifter, blieb er es 
diesmal bis Anfang 1855. Dann übernahmerden Oberbefehl 
über die am Krimfriege teilnehmenden ſardiniſchen Truppen. 
Zum General aufgerüdt, wurde er 1856 abermal3 Krieg3- 
minifter, als welcher er nunmehr dag Heer reorganijierte und 
die militäriichen Bildunganftalten verbefjerte. Beim Aus— 
bruc) des Krieges von 1859 gegen Dfterreich trat er an die Spibe 
des Generalſtabes, fehrte aber nach dem Frieden von Billa 
franca auf den Boiten des Kriegd- und Marineminiſters zurüd 
und führte zugleich vom Juli 1859 — 60 den Vorſitz im Kabi— 
nett. Als Minister des Außeren und Minifterpräfident (Seit 
1864), wie dann 1866 als Generalftabächef der Staliener im 
Kriege gegen die Ofterreicher, trutg er hauptſächlich die Schuld 
an den Mißerfolgen jenes verhängnispollen Jahres. Insbe— 
fondere zog er fich den Vorwurf zu, aus Vorliebe für Franf- 
reih und Haß gegen Preußen den Berluft der Schlacht bei 
Cuſtozza verfchuldet zu Haben. Um fich nun gegen folche Anz 
Hagen zu verteidigen, entjtellte und verdrehte er die Thatjachen, 
verleumdete feine eigenen Landsleute, veröffentlichte Geheim- 
niffe, die nicht die feinigen waren, verla3 1868 im Parlament 
eine vertrauliche Note de3 preußilchen Sefandten Ujedom und 
gab noch fünf Jahre jpäter daS Buch „Un po’ piü di luce“ 
(deutich unter dem Titel: „Etwas mehr Licht. Enthüllungen 
über die Ereigniffe des Jahres 1866”, Mainz 1873) heraus, 
eine von Haß gegen Preußen undBismarddurdhtränkte Schrift. 
Nachdem er 18. Aug. 1866 fein Amt als Minifter und General- 
jtab3chef niedergelegt und 1867 ganz aus dem Militärdienst 
ausgejchieden, jtand L. noch 9. Oktober 1870 bis 25. Januar 
1871 al3 Seneralgouverneur und Stellvertreter des Königs 
an der Spiße der Verwaltung Roms. Seit 1874 ganz im 
Ruheſtand, ftarb er 5. Sanuar 1878 zu Florenz. Sein Leben 
beichrieb Maſſari (Mailand 1880). 

Camarque (jpr. Lamark, Marimilien, Graf), franzöfifcher 
General, geb. 22. Juli 1770 zu St. Sever, diente feit 1791, 
zeichnete fich in Spanien, Stalienund am Rhein aus und nahm 
al3 Divifiondgeneral an den Feldzügen Napoleon? IL. teil. 
Nach Wiederheritelung des Bourbonenthrones floh er nad) 
Belgien, fehrte aber 1818 nad) Frankreich zurück und ward 
1828 in die Kammer gewählt, mo er die Regierung befämpfte. 
Er ftarb 1. Juni 1832 zu Paris. Da die Republifaner fein 
Leichenbegängni3 zu einer Demonftration benubten, fam e3 
5. und 6. Juni zum Blutvergießen. 2.3 Zamilie veröffent- 
lichte feine „Me&moires“ (3 Bde., Paris 1835). Vgl. aud) 
„Vie politique et militaire du general L.“ (ebd. 1832). 

Camartine (pr. Lamartihn, Alphonje Marie Louis Prat 
de) , berühmter franzöfiicher Dichter und Staat3mann, geb. 
21. Dftober 1790 zu Mäcon. Unter 2.3 zahlreichen Schriften 
find es befonder? feine von dem edelften Geilte der Romantif 
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weiteren Gang der Ereigniſſe keinen Einfluß mehr auszuüben 
und zog ſich 1851 ins Privatleben zurück. Er ſtarb 1. März 
1869 zu Paſſy in großer, freilich ſelbſt verſchuldeter Dürftig— 
keit. — 2.3 Schriften („Oeuvres complètes““, 40 Bde., Paris 
1860--66) Hat Herwegh ins Deutjcheüberfegt (30 Bde., Stutt- 
gart 1839—53). Seine „Me&moires“ erfchienen 1871, feine 
„Correspondance“ (6 Bde.) 1873— 75; 2. Aufl. 1882, feine 
„bo6sies inedites“ 1873; 3.Aufl.1885. Sein Xeben beichrie- 
ben Janin (Baris 1869), Pelletan (ebend. 1869), Mazade 
(1872), Ollivier (1874), Ronchaud (2 Bde., 1878) und 
Ulerandre (1884). 
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Nr. 4509. Alphonſo Marie Louis Prat de Lamartine 
(geb. 21. Oktober 1790, geſt. 1. März 1869). 


Lonawolle, |. unter Lama. 

Lamb (pr. Lämm, Charles), englifher Dichter und Effayift, 
geb. 18. Februar 1775 zu London, war 1792— 1825 Beamter 
der Dftindiichen Kompanie und ftarb 27. Dezentber 1834 zu 
Edmonton. Am befanntejten Hat er fich durch feine unter dem 
Pſeudonym Elia veröffentlichten „Essays“ (2 Bde., London 
1823 und 1831) und feine „Tales from Shakespeare‘ (2Bde., 
ebd. 1807) gemacht, an welch leßteren feine Schwefter Mary 
Ann‘. (geb. 1765, geit. 20. Mai 1847) teilgenommen hatte. 
Gejammelt erichienen feine „Prose works“ 1835 (3 Bde.), 
jeine „Poetical works“ 1836 (neue Aufl. 1852). Die neuefte 

| an feiner Werfe veranitaltete Fißgerald (6 Bde., 1886), 
| eine uswahl davon Nigner (1884). Bergl. Talfourd, „Let- 
ters of Charles L.“ (2 Bde., London 1837). Sein Leben be- 


durhhauchten Sugenddichtungen („Meditations poétiques“ ſchrieb Fitzgerald (London 1876) und Aigner (1882). 


1820; neue Folge 1823, und „Harmonies po6tiques et re- 
ligieuses“, 1828), durch welche er fich rafch Hohen Ruhm (1829 
wurde er auch Mitglied der Afademie) und ungewöhnliche Po— 
pularität erwarb, während feine fpäteren, freilih auch nur 
leichthin gejchaffenen poetifchen Arbeiten („Jocelyn‘, 1835) 
fehr fühl aufgenommen wurden. Die auf dem Gebiete der 
Poeſie verjcherzte Popularität gewann L. indejfen auf dem— 
jenigen der Brofa wieder, namentlich durch fein großartig an— 
gelegtes Gefchichtäwerf „Histoire des Girondins‘“ (1847); 
neuejte Ausg., 4Bde., 1884 ; deutſch, 8 Bde., Leipzig 1847-48). 
Mit zunehmendem Alter jedoch überließ ſich L. leider einer be= 
dauerlichen WVielichreiberei. — Durch feine Yitterarifche Be— 
rühmtheit wurde L. auch auf den politifhen Schauplab be— 
rufen. Nachdem erbereit3 jeit 1834 Kammerimitglied gemefen, 
wurde er nach der Februarrepolution Minifter der auswär— 
tigen Angelegenheiten der Republif, fpäter Mitglied der kon— 
jtituierenden Nationalverfammlung und der Erefutivfommij- 
ton, vermochte aber troß allen redlichen Bemühens auf den 


Kamb (jpr. Lämm, William Biscount Melbourne), eng- 
licher Staat3mann, ſowie defjen Gemahlin und Bruder, 
j. unter Melbourne. 

Lamb., bei naturwifjenihaftlien Namen Abkürzung 
für den Botanifer Aylmer Bourfe Lambert (f.d.). . 

Cambach, Marktfleden in der oberöfterreichiichen Bezirks— 
hauptmannſchaft Wels, mit (1880) 1602 E., liegt ſüdweſtlich 
von Linz an der Traun und an der Eifenbahn von Linz nad) 
Salzburg. Auf einer Anhöhe erhebt fich daS 1056 geitiftete 
prächtige Benediktinerftift mit fchönen Wltarbildern von San- 
drart, einer befonder3 an Snfunabeln und Manujſkripten rei- 
chen Bibliothefund einer Gemäldefammlung. Aufdenm rechten 
Ufer der Traun befindet fich in dem (1880) 2421 €. zählenden 
Wleden Stadl die 1713—25 vom Abte Bayerl infolge eines 
Gelübdes zu Ehren der heiligen Dreieinigfeit erbaute Wall: 
fahrt3firche, ein dreieckiges Gebäude mit drei Türmen, drei 
Fenſtern, drei Altären, drei Orgeln, drei Safrifteien und einer 
dreifachen Kuppel mit drei vergoldeten Pyramiden. 


1073 Zambalfe 
Tamballe (ſpr. Langball), Stadt im Arrondiffement ©t. 
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Cambert, römiſcher Kaiſer, ward 892 vom Papſt Formo— 


Brieuc des franzöſiſchen Departements Cötes-du-NMord, am ſus nebſt feinem Vater Guido von Spoleto gekrönt. Er ver— 


Soueffant und an den Bahnlinien Paris-Breſt und St. Loö—⸗L. 
gelegen, hat ein Collige, Mineralquellen und (1881)4507 mit 


Erzeugung von Vollftoffen, Hitten, Topfgejchirren und mit. 


Handel von Wachs, Honig und Getreide beichäftigte E. 

Camballe (ſpr. Langball', Marie Therefe Louiſe von Sa— 
voyen-Carignan, Prinzeſſin von), bekannt als Opferder erſten 
franzöſiſchen Revolution, geb. 8. September 1749 zu Turin, 
war die Tochter des Prinzen Ludwig Biltor Amadeus von 
Sarignan, wurde 1767 mit Stani3faug von Bourbon: Pens 
thiepre, Bringen von L., vermählt, der jedoch Schon 1769 jtarb, 
und ward Oberhofmeifterin der Marie Antoinette, an welche 
jiebald auch eininniges Freundſchaftsverhältnis fejlelte. Seit 
10. August 1792 durfte die Prinzeſſin die Gefangenschaft der 
Königin teilen, ward aber jchon bald darauf von ihr wieder 
getrennt, nad) den Gefängnis’ La Force gebracht und bier 
3. September 1792 vom Pöbel ermordet. Vgl. Lescure, „La 
princesse de L., sa vie et sa mort“ (Bari$ 1865). 

Lambüäſis, Stadt in Numidien, f. unter Qambeje. 

Cambda, das griehiihe & (A); Lambdazismus oder 
Rallation, fehlerhafte Ausſprache de3 % für AR oder da3 
Hörenlafjen eine J nach dem L. 

Cambeck (Qambeccius, Peter), verdienter Bibliograph 
und Ritterarhiitorifer, geb. 13. April 1628 zu Hamburg, geit. 
3. April 1680 al3 faiferlicher Bibliothekar zu Wien. Von jei- 
nen Schriften verdienen hervorgehoben zu werden fein „Pro- 
dromus historiae litterariae‘ (Hamburg 1659; neu heraus: 
gegeben von Fabricius, Leipzig 1710), der erſte chronologild) 
geordnete Abrig der Litteraturgeichichte jorwie die „Commen- 
tarıi de bibliotheca caesarea Vindobonensi” (8 Foliobde., 
Wien 1665 — 79; 2. Aufl.,8Bde., 1766-82). Tiber ihn ſchrie— 
ben Hoffmann (Goeft 1864) und Karajan (Wien 1868). 

Camber (fpr. Zangbähr, Suliette, Mädchenname der ver: 
witweten Frau &dmond Adam), franzöfiiche Schriftitellerin, 
geb. 1836 zu Verberie bei Senlis, verlebte ihre erjte Jugend— 
zeit in Chauny (Departement Aisne), heiratete 1860 Edmond 
Adam, einen Barifer Beamten (derjeibe war nach den Ereig— 
nijfen de34. September 1870 eine Zeitlang Bolizeipräfeft von 
Paris und jtarb 1877); jie eröffnete 1871 in Bari einen litte= 
rariſchen Ealon, in welchem auch die politifchen Perſönlich— 
teiten von Paris feitdem verkehrten, und fchrieb eine Anzahl 
Romane, geichichtlicher, ſtaatswiſſenſchaftlicher 2c. Schriften, 
großenteils in deutichfeindlihem Sinne, und gibt feit 1879 
die „Nonvelle Revue‘ heraus. n 

£amberg, altes, im Erzherzogtum Oſterreich, in Steier- 
mark, Mähren und Ungarn fowie in Bayern angejefjenes 
Adelsgeihleht. Bon den drei Hauptlinien, in welche e3 zu 
Ende des 14. Kahrhundert3 zerfiel, erhielt fich nur von der 
mittleren oder Schneebergſchen und der jüngeren oder Gutten— 
bergichen je eine Speziallinie. Die Orteneggiche Speziallinie 
ward mit ihrem Gründer 1636 in den Reichsgrafenſtand er: 
hoben. E3 war dies Graf Johann Marimilian von, 
der, geb. 28. November 1608 zu Steier, gejt. 12. Dezember 
1682 zu Wien, faiferlicher Bevollmädhtigter beim Yriedens- 
fongreß in Münfter und Osnabrüd war. — Ein Neffe des— 
jelben, Graf Kohann Philippvon L., geb 26. November 
1651, geit. 20. Oftober 1712 zu Regensburg, wurde 1689 
Biſchof von Baflau und 1700 Kardinal. — Sraf Leopold 
Matthias von L., Enkel des Grafen Johann Maximilian, 
geb.6 Mai 1667, geft. 10. März 1711 zu Wien, erhielt 1707 
von Kaiſer Joſeph I. die reichsfürſtliche Würde, welche nad) 
dem Ausfterben der direkten Nachfommenichaft dieſes erſten 
Fürften 1794 an den bayrischen Aft der Orteneggjchen Spe— 
ziallinie fiel. — Ein anderer Aft der Orteneggichen Spezial 
finie blüht noch heute als die erfte oder ältere reich3gräfliche 
Linie. Außerdem blüht nur noch ein Alt der Guttenbergſchen 
Hauptlinie al3 reich3gräfliche Linie auf Ortenegg und Otten= 
ftein. Aus diefer ift Hervorzuheben: Graf Franz Bhilipp 
von L., geb. 30. November 1791 und jeit 1843 k. k. Teld- 
marjchallleutnant, als welcher er 25. September 1848 zum 
füniglichen Kommifjar in Ungarn und zum Oberfommans 
danten fämtfiher vegufären und irregulären ungarischen 
Truppen ernannt wurde. Diefe Ernennung erffärte aber die 
ungarische Rationalverfammlung für ungültig und 2. wurde 
28. September vom Pöbel ermordet. 

SU. Konv.⸗Lexikon. V. 
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band fich mit Berengar von Friaul zum Widerftande gegen 
König Arnulf von Deutichland, der ſich feinerfeit8 896 in Rom 
zum Kaiſer frönen ließ, und teilte fich mit jenem nach Arnulfs 
Wegzug in die Herrichaft über Stalien. 

Tambertvon Hersfeld, früher irrtümlich vonAſchaf— 
fenburg genannt, geſt. 1088 als Mönch im Kloſter Hers— 
feld, einer der wichtigſten deutſchen Quellenſchriftſteller des 
11. Jahrhunderts. Auf uns gekommen iſt von ihm vollſtändig 
nur ſein Hauptwerk, die Annalen, in denen er zwar bis 1040 
nur die bis dahin fortgeführten alten Hersfelder Annalen 
oberflächlich exzerpiert, von da an aber ſelbſtändig fortſetzt 
und bis 1077 fortführt (erausgeg. am beſten im 5. Bde. der 
„Monumenta Germaniae historica“ ; Separatabdrud, Ber 
tin 1843; bejte liberjegung von Hejje, Berlin 1855; & Aufl. 
1880). Uber ihn jchrieben Delbrüd (1873), Querner (1878) 
und Ausfeld (1880). 

Lambert (AylmerBourfe), engliicher Botanifer, geb. 1761 
zu Bath, geit. 1842 als Bizeprälident der Rondoner Linneſchen 
Geſellſchaft zu Kew; fein Hauptwerk ift die „Description of 
genus pinus“ (Xondon 1805; 3. Aufl. 1833; Anhang 1807). 

Cambert (ipr. Langbähr, Franz), der Reformator von Hef- 
ten, geb. 1486 zu Avignon, trat 1501 in das Kloſter der Ob- 
ferdanten (jtrengeren Sranzisfaner) zu Avignon ein, ward 
durch Ruther der Reformation gewonnen, verließ 1522 fein 
Kloſter, ging 1523 nach Wittenberg, führte 1526 die Refor— 
mation in Heflen dur, war nachher PBrofeffor in Marburg 
und ſtarb 18 April 1530 zu Sranfenberg a. d. Eder. Sein Le- 
ben beſchrieb beſonders Hafjencamp(1860) und Ruffet (1873). 

Cambert (Johann Heinrich), Philojoph und Dlathematifer, 
geb. 26. Auguſt 1728 zu Mülhaufen im Elſaß, geft. 25. Sep= 
tember 1777 als Oberbaurat zu Berlin, der berühmteſte Ana— 
Intifer jeiner Zeit in Mathematik, Phyſikund Logik. Die Lehre 
von der Mefjung der Intensität des Lichts begründete. zuerft 
wiftenjchaftlic in feiner „Photometria" (Augsburg 1760); 
auch entdeckte er die Theorie de3 Sprachrohrs. Bon feinen 
Schriften find weiter zu nennen: „Neues Organon” (2 Bde., 
Zeipzig 1764) unddie „Anlage zur Ardhitektonif” (Riga 1771). 
Sein Briefwechfel mit Kant ift in deſſen „Bermifchten Schrif- 
ten” enthalten. Vgl. Bernoulli, „L.s Briefmechjel” (5 Bde., 
Berlin 1782— 84); Huber, „X. nad feinem Leben und Wir: 
fen” (Bafel 1829); Zimmermann, „L.” (Wien 1879) und Lep⸗ 
ſius, „L.“ (Münden 1881). 

ſCamberta, Name des 187. Ajteroiden, f. unterBlaneten. 

Cambertini (Prosper ZYaurentius), Name des Papſtes 
Benedikt XIV. (1. d.). 

Cambertsnüſſe, |. unter Haſelnuß. 

Tambertus, der Heilige, aus Maaſtricht, war Biſchof 
dafelbit 668— 708, ausgenommen 674— 681, wo er ſich in das 
Kloster Stablo zurüdziehen mußte. Auf Anftiften eines vor— 
nehmen Sranfen, Dodo, wurde er 17. September 708 zu Lüt— 
tich ermordet. 

Cambesc (jpr. Langbesk, Karl Eugen von Lothringen, 
Prinz von), geb. 25. September 1751 als Sohn des einer 
Geitenlinie des Haujes Lothringen angehörigen Grafen von 
Brionne zu Verfailles, ward 1789 Großjtallmeiltervon Frank— 
reich und Chef des Regiments Royal-Allemand, mit dem er 
12. Suli 1789 einen Bolf3haufen aus dem Garten der Tuiles 
rien trieb. Da hierbei Blut gefloffen war, mußteer Frankreich 
verfafjen, ward 1796 öfterreichifcher Generalfeldmarſchall, als 
welcher er alle Feldzüge gegen die Franzoſen mitmadite. 
Gleichwohl erhielt er nad) der Wiederheritellung der Bourbo= 
nenberrichaft in Frankreich die Pairswürde mit dem Titel 
eine3 Herzog3 von Elbeuf und Marichalldvang. Er ftarb als 
Letzter ſeines Geſchlechts 20./21. November 1825 zu Wien. 

Tambefe (fpr. Langbäs) oder Lambeſſa, Ort in Algerien 
(Brovinz Konitantine), liegtim SO. von Batna, hateinegroße 
Befjerungsanftalt fir Eingeborene und (1881) 1452 E. Es 
ift auf den Ruinen vonQambäfis(Rambaja), der ehemali— 
gen Hauptitadt Numidiens, welche Jahrhunderte hindurch 
da3 Hauptquartier einer römijchen Legion ivar, erbaut. Noch 
find die großartigen Trümmer de3 alten römischen Präto— 
riums, eines Amphitheaterd, mehrerer Tempel, Wafferleitun= 
gen, Bäder, Bifternen und eines Triumphbogens fowie zahl- 
reihe Statuen des einjt jehr umfangreichen Ortes erhalten, 
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welcher die Geburtsſtadt Jugurthas und Maſiniſſas war und 
im 5. Jahrhundert durch die Vandalen und Numidier zerſtört 
wurde. 

Cambeth, auf dem ſüdlichen Themſeufer gelegener Stadt— 
teil von London, mit (1881) 253569 E. Nach L. wurden die 
1598 verfaßten neum Artikel Qambethanifche Artikel ges 
nannt, welche al3 Ergänzung der 39 Artikel der Anglikani— 
ſchen Kirche gelten und in welchen die ftrenge Lehre von der 
Snadenwahl durchgeführt ift. 

Enmbik, fübfäuerliches Bier in Belgien. 

Cambin (jpr. Zangbäng, Deniz, aewöhnlih Dionyſius 
Lambinus genannt), franzöfiicher Philolog, geb. um 1516 
zu Montreuil-ſur-Mer, get. 24. Auguſt 1572 als Profeſſor 
des College de France zu Barid. Er veranitaltete ſchätzens— 
werte Ausgaben von Horaz (neue Aufl., Koblenz 1829— 30), 
des Lucrez, Plautus und Cicero; einen Abdruck der Noten 
zu leßterem beforgte Klein (ebd. 1830). 

Lambrecht (ſpr. Zangbreft, Felix Edouard Hippolyte), fran— 
zöfiiher Staatsmann, geb. 4. April 1819, von 1863— 69 Mit: 
alied des Geſetzgebenden Körpers, two er an der Seite Thiers’ 
die Faiferliche Negierung befänpfte, wurde 8. Februar 1871 
in dieNationalverfammfung gewählt, erhielt 19. Februardas 
Minifterium des Handels und derLandwirtichaft, am 1. Juni 
das des Innern und ftarb 7. Oktober 1871 zu Verſailles. 
Sein großes Werf „La critique des codes europ6ens‘ blieb 
undollendet. 
 Loambredt-Grevenhaufen, Dorf im Amtsgericht Neu- 
ſtadt a.d. Haardt des bayrischen Regierungsbezirks Balz, anı 
Speyerbache und an der Bahnlinie Neunkirchen-Worms ge: 
legen, zählt (1885) 3150 meift evangelifche, in bedeutenden 
Tuch-, Watte und Wollfilzfabrifen befchäftigte E. Bemer- 
kenswert ift die Schöne evangeliihe Pfarrkirche. 

Lambreguin (franz., pr. Zangberfäng), drapierte Behänge 
al3 Zimmerfhmud an Fenftern, Thüren, Himmtelbetten; in 
der Wappenfunde die Helmdecde, Bänderbüſchel am Helme. 

Lambris (ipr. Zangbrih), veralteter Ausdruck für die Be— 
eidung der Zimmerwände mit Holz, Marmor, Stud ꝛc. 

Tambro, 150 km langer Fluß in Oberitalien, entfpringt 
zwischen Lecco und Como, durdhftrömt das felſige Affınathal 
und mündet von linf&her bei Korte Sant’ Andrea in den Bo. 

Cambruschini (ipr. Lambrusfini, Luigi), Kardinal, geb. 
16. Mai 1776 zu Genua, trat in den Barnabitenorden und 
ward folgeweife Biſchof von Sabina, Erzbischof von Senna, 
1831 Kardinal, als weldjen ihn Gregor XVI. zum Staat3- 
fefretär des Auswärtigen, Minifter des öffentlichen Unter: 
richts, Sekretär der päpitlichen Breven und Bibliothefar im 
Batifan ernannte. Ihm vor allen wurden dievielendann fol= 
genden Inquiſitionsprozeſſe und politischen VBerfolgungen zur 
Vaſt gelegt. Das Unterricht3mintjterium legteer 1845 nieder. 
Pius IX. ernannteu.a ihn zum Mitglied des neu errichteten 
Staatsrates und zulegt zum Hauskardinal. 2. ftarb 12. Mai 
1854 zu Rom. Er ſchrieb u. a.: „Opere spirituali* (2. Auff., 
3 Mde., 1838 f.). 

Kambrushini (for. Lambruskini, Naffaele), italienijcher 
Scriftjteller, geb. 14. Auguft 1788 in Genua, geft. 9. März 
1873 auf feinem Landſitz San Cerbone. Er redigierte da von 
ihm 1827 gegründete „„Giornale agrario“, in welchem er für 
rationellen Ackerbau und für vernünftige Bolfsaufllärung er— 
folgreich wirfte. Außerdem gründete er 1836 den „Guida 
dell’ educatore“, hier im Sinne Peſtalozzis wirkend. Im 
Erziehungs: und Unterricht3mefen galt er al3 Autorität. Er 
ſchrieb: „Letture peri fanciulli“, „Lettere giovanili‘, „Del 
educazione“ (1850), „Elogi e biografie raccolte“ (1872) :c. 

Lambton (jpr. Zämmt'n, Sohn George), ſ. Durham 
Graf von). 

Tamed;, in der hebräifchen Urfage der Vater von Sabal, 
Jubal und Tubalkain, der Väter der zeltbemohnenden Hirten, 
der Mufifer und der Schntiede und Handmerfer. 

Lamego, Stadt im Diftrift Vizeu der portugiefifchen Pro— 
vinz Beira alta, 5km vom linfen Ufer des Döuro gelegen, 
mit (1878) 8124 E. L. iſt Biſchofsſitz und Hat eine ſchöne in 
gotifchem Stil erbaute Domfirche und ein Hofpital. Nach L. 
heißen die 1828 von Dom Miguel einberufenen Corte3 die 
Cortes von L., weil hier 1143 der Reichstag abgehalten 
worden war, auf welchem die portugiejiiche Erbfolge feitge- 
jeßt und die Einſetzung von Feudalcortes beftimmt wurde. 


Enmelle, in der Pflanzenkunde flächenartige Gewebe, in der 


| Geſtalt von Blättern oder Platten, wie 3. B. an derlinterjeite 
| vieler Hutpilze. 


Lamellenningnet oder Blättermagnet, zufammenge- 
„leßter Magnet (magnetifches Magazin), aus diinnen Stahl- 
(amellen oder Stahlblättern beftehend. Auf diefe Weije wird 
erzielt, den aus den Zamellen zufanımengejetten Magnet auf 
das kräftigſte zu geftalten. 

Lamelli branchia, f. unter Mollusken. 

Lamelli cornia, fäferfamilie, j. Blatthörner., 

Lamelli rostres, |. Siebfhnäbler. 

Camennais (pr. Samm’näh), Hugues Felicite Robert de), 
berühmter franzöfiiher Theolog und SOchrifijteller, geb. 19. 
Suni 1782 zu St. Malo, jeit 1816 Briejter, exit eifriger Ver— 
fechter des Papſt- und Königtums, feit 1830 aber der Den: 
fratie. Er jtarb 27. Februar 1854 in Paris. Meifter des fran- 
zöſiſchen Proſaſtils, ftellte L. 1833 in feinem Hauptiwerfe, den 
weltberühmten „Paroles d’un croyant“, die in furzer Zeit 
über 100 Auflagen erlebten und in alle gebildeten Sprachen 
überjeßt wurden, das Ideal einer firchlichen Demofratie auf, 
welches troß feiner Neligiofität den Bäpftlichen als gewaltiger 
Mahnruf zur Revolution erſchien. Das Buch wurde daher 
alsbald von Gregor XVI. verdammt; 2. aber ftellte ſich num 
offen auf die Seite der Nevolution in feinen „Affaires de 
Rome“ (Paris 1836) und wirkte jeitdem unter fteigender An— 
feindung von feiten der Negierung beſonders durch) die Prefie. 
Bu erwähnen aus feiner früheren Zeit ift noch fein „Essai sur 
Vindifference en matidre de religion" (4 Bde., Paris 1817 
bis 1825; neue Ausg. 1885). Von 1841—43 gab er fein reli= 
giöſes Syſtem als „Esquisse d’une philosophie“ (4 Bde., 
Baris) heraus, gleichzeitig auch eine Reihe Hleinerer Schriften, 
alle darauf berechnet, die Religion und Philoſophie in den 
Dienftder Demofratiezuziehen. Seine ‚„Deuvrescomplötes“ 
füllen 11 Bde. (Paris 1844 ff.) ; feine „Correspondance‘‘ gab 
Blaize (2 Bde., ebend. 1866), ſowie Forgues feine „Oeuvres 
posthumes“ (5 Bde., ebd. 1855— 58) und „Correspondance 
(1886) Heraus. Sein Leben bejchrieb Blaize (Paris 
1858). 

Camentieren (lat. lamentäri), beweinen, Hagen, bejam= 
mern; lamentabel, Häglic), erbärmlidh. XKamentation, 
Wehflage, Sammer. — Ramentativnen heißen die drei Ab— 
Ichnitte der Stlagelieder de& Keremias, die nad) Fatholifchen . 
Ritus an den drei lepten Tagen der Karwoche in den Kirchen 
abgefungen werden. —Lamento(ital.), Wehflage. Lamen— 
töfo, lamentabile, als Piufifbezeichnung klagend. 

Cameth (Charles Malo Frangçois, Graf de), franzöſiſcher 
General und Bolitifer, geb. 5. Oktober 1757 zu Bari, nahm 
am Befreiungäftiege der nordamerifanischen Kolonien teil, 
ward nachher Vertreter des Adels beiden Generalftaaten, wo er 
für tonftitutionelle Neformen auftrat. Nachdem er al3 Ptare- 
chal de Camp den Feldzug von 1792 mitgemacht, wanderte er 
notgedrungen nad) Hamburg aus, wo er mit feinem Bruder, 
dem Grafen Alexandre de L. (geb. 28. Oftober 1760 zu 
Paris, geft. daſelbſt 18. März 1829) kaufmännische Gefchäfte 
trieb. Seit 1800 wieder in Frankreich, ward L. 1809 Brigade: 
general und Gouverneur ded Großherzogtums Würzburg, 
1812 Gouverneur von Santona, das er jedoch fchon 1814 an 
die Spanier außlieferte, hierauf zum ®eneralleutnanternannt. 
Zur Verteidigung der fonftitutionelfen Freiheiten fand er, wie 
jein Bruder, ſeit 1827 Deputierter, noch einmal Gelegenheit. 
Er ftarb 28. Dezember 1832 zu Paris. 

Cametta iſt uriprünglich feiner Silberlahn, welcher in China 
als Einſchuß in Gemebe benußt wird. — Mit 8. bezeichnet 
man jeßt auch die feinen glänzenden, auf verjchiedene Weife 
hergeſtellten, als Chriſtbaumſchmuck dienenden Metalifäden. 

Lamettrie (Julien Offray de), franzöſiſcher Philoſoph, 
geb.23. Dezember 1709 zu St. Malo, anfangs Regimentsarzt, 
mußte er als Verfaſſer einer „Histoire naturelle de l’äme“ 
(Haag 1745), welche wegen ihres materialiftiichen und athei- 
ſtiſchen Inhalt verbrannt wurde, und einer „Politique du 
medecin de Macchiavel‘“ (Umfterdam 1746) Sranfreich 
verlaffen. Er ging nad) Holland, 309g ſich aber hier durch die 
Schriften „La faculte vengee“ (1747; fpäter unterdem Titel 
„Les charlatans d&masqu&s“, Paris 1762) und „L’homme 
machine“ (Leiden. 1848; neue Aufl. 1865; deutich, Leipzig 
1875) erſt recht Berfolgungen zu und nahm daher die ihm an= 


1077 Lamey (Auguft) 


gebotene Stelle eines Vorleſers bei Friedrich d. Or. an. Auch 
wurde er durch diefen Mitglied der Berliner Akademie. Er 
jtarb 11. November 1751 zu Berlin. Der König jelbit ſchrieb 
2.3 „Eloge“ (Haag 1753) und ließ feine „Oeuvres philo- 
sophiqyues etc.“ (3 Bde., Berlin 1751; neue Aufl. 1796) 
herau2geben. Liber ihn und feine Werke jchrieben Dufpat 
(Bari 1873) und Du Boi3:Reymond (Berlin 1875). 

Lanıey (Auguft), badischer Staatsmann, geb. 27. Juli 1816 
zu Karlsruhe, von 1844— 49 im juriftiichen Staat3dienft, von 
1848—52 liberales Mitglied der Zweiten Sammer, feit 1856 
ordentlicher PBrofejjor in Freiburg, jeit 1860 Minifter des In— 
nern. Damit begann eine neue Entwidelungsära de3 badi- 
ſchen Staatslebens im Liberalen Sinne; in3bejondere erjolgte 
die Regelung des Berhältnifjeg der beiden Hriftlichen Kirchen 
zum Gtaate, die Einführung der Öemwerbefreiheit, der Frei— 
zügigfeit und der bürgerlichen Öleichjtellung der Juden, die 
Emanzipation der Schule von der Kirche und die Neugeſtal— 
tung der Verwaltung, Recht3pflege und Bolizei im Sinne de3 
Gelfgovernment3. Am 24. Juli 1866 nahm L. freiwillig jeine 
Entlafjung und trat darauf andieSpibedernationalliberafen 
Bartei in Baben, die er 1871— 73 auch im deutichen Reichs— 
tage vertrat, .jeit 1875 aud) wieder Mitglied und jeit 1878 
Präſident der Zweiten badischen Hammer. 

Kami (Eugene Louis), Maler, geb. 12. Januar 1800 in 
Paris, malte vorzugsweiſe Aquarelle aus den Leben der höhe: 
ven Stände, aberauhin Ol Bilder zum Teilaus der englijchen 
Geſchichte und widmete fichinfolge eines längeren Aufenthalts 
in Zundon nod) mehr der Aquarellmalerei. 

Lami (Mohanımed ben Oman), namhafter türkifcher Dich— 
ter, gejt. 1531 zu Bruſſa. Er jchrieb viergroße Epen: „Wamit 
und Ara” (bearbeitet von Hammer: Burgjtall 1833), „Fer: 
haͤdnaͤmeh“ (bearbeitet von demselben 1812), „Wis und Ras 
min” und „Abjal und Selman“. Mehrere Gedichte von ihm 
überjegte auch Pfizmaier unterdem Titel „Die Verherrlichung 
der Stadt Burſa“ (Wien 1839). 

£nmin, in der griechischen Sage Tochter des Belvs und Ge— 
liebte de3 Zeus, von Hera in ein Ungeheuer nad) Art der Em: 
puja verwandelt. Beide Namen gebrauchte man für Schreck— 
gejpenjter überhaupt, die, wie man meinte, Rinder anlocdten 
und fragen, und al3 Schimpfworte für böſe Weiber. 

Tnmin, alte Etadt der Malier in der Landſchaft Phthiotis 
de3 nördlichen Griechenlands, am Südabhange des Othrys, 
4 km im Rt. vom Spercheios (Hellada) gelegen, ift gegenwär— 
tig Hauptitadt der griechiſchen Nomardie Phthiotiß und 
Phokis und Sitz eines Erzbiſchofs, Hat eine aus dem Mittel: 
alter jtammende Citadelle, eine Mojchee mit Minaret, ein 
Gymnaſium und zählt (1879) 5506 E. L. hieß während des 
Mittelalter und bis in die neueſte Zeit hinein bei Türfen und 
Sriechen Zeituni oder Isdin. 

Laminaria Miye., Gattung der Algen des Meeres mit oft 
anjehnlichen Arten, deren Thallus oft fingerartig (L. digi- 
tata Zamour.), oft aber auch bandartig und lederartig (L. 
saccharina) wird und meijt auf einem mehr oder minder lan= 
“gen Stiele ſchwebt. Sm jfandinapijchen Norden pflegt man 
diefe Pflanzen zu verjpeijen, Die man als Blatttang kennt. 

Camingſche Maſſe, ein Gemenge von gelöſchtem Kalt mit 
Eifenvitriol und Sägeſpänen, wird in den Gasanftalten zum 
Reinigen des Leuchtgaſes benußt. Die Maſſe enthält nad) der 
Benugung fohlenjauren Kalk, jchwefelfaures Ammoniak, 
Schwefel und Schwefeleijen jowie kleine Mengen Cyan, die 
man neuerdings angefangen hat, auf Blutlaugenjalz und Ber: 
liner Blau zu verarbeiten. 

Caminieren (lat.), veraltete Bezeihnung für Streden in 
der Bearbeitung der Baumwolle (I. Pi 

Camiſcher Krieg wird derjenige Krieg genannt, der nad) 
Alexanders d. Gr. Tode die Athener, Atoler und andere grie- 
hilche Staaten gegen den Reichsverweſer Antipatrog führten 
zum Zwecke der Losreißung von der makedoniſchen Herricdaft. 
Letzterer wurde von den Athenern in Zamia(j.d.) belagert, daher 
der Name des Krieges, doch gelangten die Verbündeten, 322 
v.Chr. beiffranon von Antipatros gejchlagen, nicht zum Biele. 

Zamlafh (ſpr. Lämläſch), Hauptort der Inſel Arran (f. 2.). 

Tamm, Bezeichnung eines jungen Schafe biß zum voll: 
endeten erſten Lebensjahre (Bodlanım, Mutterlamm). Läm— 
merfelle oder Lammfelle werden al3 Pelzwaren und zur 
‚ Heritellung von Handſchuhleder gebraucht. Gewöhnliche L. 
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fonımen au Ungarn, der Türkei, Spanien, Stalien ꝛc., fei— 
nere aus der Bucharei, Farſiſtan, Kleinafien, Rußland. 

Lämmergeier, joviel wie Bartgeier (j. d.). 

Tämmermann (Wilhelm), Sejuit, j. Qamormain. 

TLammermosr Hills oder ZYammermuir Hill, ca. 
530 m hohe, jich im Norden des Tweedflufjes zwifchen den 
Srafihaften Haddington und Berwick im ſüdöſtlichen Schott- 
land hinziehende Gebirgäfette. 

Kuammers (Augujt), volkswirtſchaftlicher Schriftiteller, 
geb. 23. Auguſt 1831 zu Qüneburg, übernahm, nachdem er 
vorher verichiedene andere Blätter redigiert, 1866 das „Bre— 
mer Handel3blatt”, da3 er bis 1883 herausgab, leitete auch 
jeit 1878 die Zeitſchrift ‚ Nordweſt“ mit jeiner Schweſter Ma- 
thilde, welche jich befonders durch die Schrift „Die Frau, ihre 
Stellung und Aufgabe in Haus und Welt“ (Leipzig 1878) be= 
fannt gemadt hat, und war 1877— 79 aud) Mitglied des preu— 
Biihen Landtags. 8. ſchrieb: „Die geihichtlihe Entwidelung 
des Freihandels“ (Berlin 1869), „Die deutfche Ausiwandes 
rung unter Bundesſchutz“ (ebd. 1869), „Der Moorrauch und 
jeine Kulturmiffion” (ebd. 1876), „Verjüngung der Kirche“ 
(Bremen 1876), „Die Bettelplage” (1880), „Branntwein= und 
Kaffeeſchenken 2c.” (1884) ꝛc. 

Lamm Gottes, Bezeichnung der Lammbilder, weldye Se: 
jum daritellen, ſ. Agnus dei. 

famone, 95 km langer Fluß in Stalien; er entjpringt in 
den mittleren Apenninen, fließt an Faënza vorüber und 
mündet im NO. von Ravenna in da3 Adriatiſche Meer. 

Camont (fpr. Qamong, Johann von), Aſtronom und Phy— 
fifer, geb. 13. Dezember 1805 zu Braemar in Schottland, 
wurde 1852 Direktor der Sternivarte in Bogenhaujen bei 
Münden und PBrofejjor an der Deiinchener Univerfität und 
jtarb 6. Auguſt 1879. Hochverdient um die Lehre des Erd— 
magnetigmus und der Aufteleftrizität, lieferte er ein ivert- 
volles Sternverzeichnis und Hat ſich auch durch feine Unter: 
ſuchungen über die Nebeljlede und Sternhaufen berühmt ge— 
macht. Bon feinen Schriften find zu nennen: „Über die Rebel: 
jlede” (München 1837), „Altronomie und Erdmagnetismug” 
(Stuttgart 1851) und „Handbuch de3 Vlagnetismus” (ebd. 
1867). Auch gaber bejonders „Annalen der Münchener Stern 
warte” (1833 ff.) und „Magnetijche Ortsbeſtimmungen“ 
(2 Bde., 1854—56) herau?. 

Inmoririere (jpr. Lamorisjähr, Chriftophe Leon Louis 
Sudault de), franzöjijcher General, geb. 5. Februar 1806 zu 
Nantes, wurde 1833 Direktor des erjten arabiichen Büreaus 
und Bataillonschef der Zuaven, 1845 ©eneralleutnant und 
interimijtiicher ®eneralgouverneur in Algerien. Seine glän- 
zende Yaufbahn dajelbjt endigte er 1847 mit der Gefangen— 
nehmung Abd-el-Kaders. Hierauf 1848 Militärgouverneur 
von Paris, Juni bis Dezember 1848 Kriegsminiſter, vertei— 
digte er im Geſetzgebenden Körper, dem er ſeit 1846 angehörte, 
die republifanijche Verfafjung und befämpfte die Bolitit Lud— 
wig Napoleons. Deshalb beim Staatsftreich vom 2. Dezember 
1851 verhaftet und verbannt, lebte X. bis 1857 im Aus.ande. 
Seine kriegerijche Laufbahn beſchloß L., nachdem er im April 
1860 den Oberbefehl über die päpjtlichen Truppen übernom— 
men, mit dem unglüdlichen Gefecht bei Cajtelfidardo 18.Sep- 
tember 1860. 2. jtarb 10./11. September 1865 auf Brouzel bei 
Amiens. Über ihn jchrieben: Hoppe (Berlin 1862), Pougeois 
(Baris 1866) und Sleller (2 Bde., ebd. 1878). 

Camoriniere (Sean Pierre Frangois), Landſchaftsmaler, 


geb. 28. April 1828 in Untiverpen, geit. 1886, malte trefflicye - 


realijtiiche Darftellungen flacher niederländiicher Gegenden, 
gab aud) ein Album von 24 radierten Blättern heraus. 
LCamormain (jpr. Lamormäng, Wilhelm Germain), aud) 
Lämmermann, geb. 29. Dezember 1570 im Luremburgi- 
ichen, wurde al3 Sefuit Beicyivater Kaiſer Ferdinands LI., 
machte jich durch die völlige limgarnung diejes Fürften wie 
durd) feinen zügellofen Befehrungseifer gegenüber den böh— 
miſchen Broteftanten berüchtigt. Er verfaßte eine Lebens: 
befchreibung Kaijer Terdinands (Köln 1638) und ftarb 22. 
Tebruar 1648 zu Wien. ‚ 
Tumsthe-le-Dayer (ſpr. Lamoht⸗le-Wejeh, Francois de), 
Steptiter, geb. 1588 in Bari, Erzieher Ludwigs X1V., geft. 
1672. Unterjeinen „Deuvres“ (1756—99) find beſonders her= 
porzuheben feine „Dialogues par Horatius Tubero“ (1706). 
Über ihn fchrieb Etienne (Paris 1849). 
A 68* 
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Tamotie (Jeanne de Luz de St. Remy de Valois, Gräfin 
de), auch Lamothe, berüchtigte Intrigantin, welche Die auch 
heute noch nicht völlig aufgeflärte Halsbandgeſchichtei in Szene 
jeßte, geb. 22. Juli 1756 zu Fontete als Tochter eines Barons 
von Valois, der von einem natürlichen Sohne Heinrichs LI. 
von Frankreich, dem Baron von St. Remy, abitammte. Nach 
dem Tode ihres Vaters (1761) völlig mittellos, heiratete fie 
in Bar-ſur-Aube einen Grafen 2., einen gleichfalls mittel- 
Iojen Abenteurer, mit dem jie 1780 nach Paris fam. Hier 
machte fie die Bekanntſchaft des Kardinals Rohan, Groß: 
almojenier von Frankreich, der ein Auge auf die Königin 
Marie Antoinette geworfen hatte, aber bei ihr in Ungnade ge— 
fallen war. Die L. machte den Kardinal glauben, daß ſie 
ziehungen zur Königin habe und dab Rohan die Liebe er 
Königin durch ein koftbares Halsband aus dem Laden = 
Juweliere Bafjenge & Böhmer erfaufen könne. Durdh gq 
fälichte Billet3 und die nächtliche Zuſammenkunft mit An 
die Rolle der Königin ſpielenden Dirne finnverwirrt, kaufte 
Rohan im Februar 1785 für 1400000 Frank die Diamanten, 
welche die 2. aber zumeiſt ausbrach und nach) England mit 
Hilfe ihres Mannes verkaufte. Die Zahlung für da3 Hal3- 
band follte in Monatsraten erfolgen, ſchon Anfang Auguſt 
1785 aber kam der Betrug and Licht. Nohan ward 15. Aus 
guſt 1785 verhaftet und bald darauf aud) die L., während ihr 
Mann nad England entfam. Das Parlament ſprach nun 
jein Urteil dahin, daß der Kardinal als der Betrogene freige- 
fprochen ward, L. dagegen ward zur Auspeitihung, Brand: 
marfung und lebenslänglicher Galeerenſtrafe, freilich nur in 
contumaciam, feine Frau zur Auspeitſchung, Brandmarfung 
> lebenZlänglicher Einjperrung verurteilt. Indes entfam 

die 2. 5. Juni 1787 nad England, von wo aus fie und ihr 
Mann in verleumderiichen Schriften den Ruf der Künigin auf 
das fchamlofeite antajteten. Die L. ftarb in London 23. Au— 
guit 1791. Ihr Mann jtarb 1830. Seine Memwiren, aber 
mit Weglaſſung aller auf die Halsbandgeichichte bezüglichen 
Stellen, gab Lacour heraus unter dem Titel: „Affaire du 
collier. Memoires du comte Lamotte de Valois sur sa 
vie etson &poque 1754— 1830 (Pari3 1858). Diebejteunter 
den zahllofen Darjtellungen des Prozeſſes ijt die von Cam— 
pardon, „Marie Antoinette etles procès du collier" (Paris 
1864). Die Bivilanfprüche der Juweliere und ihrer Rechts— 
nachfolger haben bis in die neuejte Zeit gefpielt. 

Inmotte (Antoine Houdart de), franzöſiſcher Dichter, geb. 
17. Januar 1672 zu Bari, gejt. dafelbit 26. Dezember 1731, 
von dejjen zahlreichen Werken heute höchſtens noch feine Fa⸗ 
beln geleſen werden; bei den Zeitgenoſſen indeſſen fanden auch 
einige ſeiner Opernterte ſowie jeine Tragödie „Inès de Castro‘ 
und fein Quftfpiel „Le Magnifique“ großen Beifall. Eine 
vollitändige Ausgabe der Werke 2.3 erſchien zu Paris (10 
Bde., 1754; Auswahl in 2 Bdn., Paris 1811). 

Lamottes ee it gleichbedeutend mit Beſtuſchew— 
ſcher Nerventinktur (j. d 

Camourour (ſpr. Lamuruh, Jean Vincent Felix), franzö— 
ſiſcher Naturforſcher, geb. 3. Mai 1779 zu Agen, ſeit 1808 
Profeſſor zu Caen, geit. 25./26. März 1825. Er ſchrieb be⸗ 
ſonders, ‚Histoire generale des polypiers coralligenes 
flexibles“ (1816) ꝛc. 

Lampadius (Wilhelm August), Berg: und Hüttenmann, 
Phyſiker und Chemiter, geb. 8. Augujt 1772 zu Hehlen (Braune 
ichweig), ward 1794 Profeſſor in Freiberg und Starb dajelbit 
13. April 1842. Um die Förderung feiner Fachwiſſenſchaft, 
insbeſondere um die durch ihn zu einer eigenen technifchen 
Wiflenichaft ausgebildete Hüttenfunde, hat er ſich ſehr ver— 
dient gemadt. Won feinen Entdeeungen ift die des Schwefel— 
kohlenſtoffs, von feinen Schriften fein „Handbud) der Hütten 
funde” (2. Aufl., 4Bde., Göttingen 1817— 18) hervorzuheben. 

— in der deutſ chen Tierfabel Name des Hafen. 

Lanıpe (vom griech. lampas) iſt eine Vorrichtung zur Ber: 
brennung eines flüjligen oder doch leicht jchmelzbaren Brenn- 
ftoff3, wie DI, Weingeift oder Fett 2c., zum Zwecke der Be- 
leuchtung oder zur Erwärmung, oder für beide3 zugleich. 
Die wejentlichen Beltandteile einer 2. find demnach ein Ge— 
fäß für die Aufnahme des Brennjtoffes und ein Verbren- 
nungsherd, welchen ein das flüſ ſige Brennmaterial aufjaugen= 
der Körper, der Docht oder ein Haarröhrchen, wie bei manchen 
Nachtlampen, bildet. Bei den antiken L.n (Nr. 4510), welche 


Lampe (Heinrich zc.) 1080 
zu den älteften befannten Geräten zählt, ift die de St. Remy de Valois, Gräfin ı zu den älteiten befannten Geräten zählt, ift die I höne Korm Form 
die Hauptjache, die Einrichtung aber höchſt einfach und un— 
vollkommen, ähnlich wie bei der durch Nr. 4511 abgebildeten 
althergebrachten Handwerferlampe, dem jogenannten Kreiſel. 
Eine erjt gegen Ende des vorigen Jahrhunderts aufgekom— 
mene Lampenkonſtruktion zeigt Nr. 4512; dieſelbe iſt mit dem 
1783 von Leger in Paris erfundenen Banddochte und dem 
vom ſchwediſchen Botaniker Clas Alſtrömer 1789 erfundenen 
gläſernen Schornſteine (Glascylinder) verſehen. Alſtrömer 
erfand auch um dieſelbe Zeit den Röhrendocht, der aber erſt 
durch Argands 5 des Brenners mit innerem Luftzug 
(1784) zur vollen Geltung kam. Nr. 4513 erläutert das 
Prinzip diefer Argandichen L. an einer jogenannten Schiebe= 
lampe, wobei zugleich die von Cardan ſchon 1550 erfundene 
Anordnung des auf gleichen Olftand am Dochte hinwirkenden 
Dlbehälters zu fehen ift. Bei diefer 2. beſteht der Olbehälter 
auszwei walzenfürmigen, ineinander geftedten Gefäßen. Das 
äußere Gefäß e ist oben offen und unten mit der Dille durch 
das gefrümmte Rohr n verbunden. Das andere innere Ge— 
fäß f, das fich Leicht in daß erjtere hineinichieben läßt, iſt oben 
vollftändig geichlofjen, am unteren, etwas koniſch geformten 
Ende k dagegen mit einer freisrunden Offnung von etwa 
2 cm Durchmeffer verjehen, welche von innen durd) eine ven= 
tilartige Scheibe gejchloffen werden kann. Diejes legtere Ge— 
fäß bildet den eigentlichen Olbehälter, welcher behufs der Fül- 
fung herausgenommen und umgeltürzt werden muB, damit 
man durd) die Öffnung bei k da3 Oleingießen fann. Das ge- 
füllte Gefäß wird alsdann mit der durd) die Scheibe geſchloſſe— 
nen Öffnung wieder in den Behälter e gejtürzt, wobei fich, ſo— 
bald das untere Ende k feine richtige Stellung erreicht hat, 
die Scheibe durch eineaufden Boden des Gefäßes e aufjtoßende 
Stange wieder öffnet, jo daß das Ol herausfließen und in leß- 
terem Gefäß bis auf eine gewiffe, dem Dochtſtande entipre- 
chende Höhe fteigen fann, worauf der Dlfpiegel im Gefäße e 
die Öffnung beik schließt und jo einen weiteren Außtritt des 
Dies aus dem Gefäße f verhindert. Sobald die Flamme jo 
viel DI verzehrt hat, daß die Offnung bei k durd) das Sinken 
des Hlfpiegels i in e wieder frei wird, fließt wieder eine Quan— 
tität Ol aus f heraus, bis die Öffnung auf? neue verichloff en 
wird. In der Band des Gefähes e iſt oberhalb eine Kleine 
Offnung i angebracht, welche den Zutritt der äußeren Luft ge= 
stattet. Die walzenförmige Dille giſt durch eininnerhalb ange- 
brachtes konzentriſches Rohr auf einen ringförmigen Raum 
beſchränkt, worin ſich der Docht befindet. In das innere Rohr 
der Dille kann von unten Luft eintreten, welche oben die ring— 
förmige Flamme durchſtrömt, während von außen ebenfalls 
ringsum die Flamme von einem durch den Schornſtein oder 
Cylinder geförderten lebhaften Luftſtrome beſtrichen wird; 
dadurch wird die Verbrennung eine vollſtändigere und die 
Flamme erhält eine größere Leuchtkraft. Um den Zug zu 
verſtärken, iſt der Cylinder oben verengt. Außerdem iſt an 
dieſer Art n aud) ein berbejjerter Mechanismus zur Docht- 
bewegung angebracht, indem eine mit einent jteilen Schrau- 
bengange verjehene Hülfe, die ven Docht hält, in der Dille ſich 
befindet. Ein in die Schraubenmwindung eingreifender, an der 
Dille bejejtigter Stift zwingt die Hülſe, bei einer ihr erteilten 
Drehung auf= oder abzufteigen, und bewegt damit den Dot 
in gleihem Sinne. „Um das Schattenwerfen durch den eit- 
jeitig angebrachten Ölbehälter zu vermeiden, wurde derjelbe 
von Bordier-Marcet in Paris 1809 ringfürmig angeordnet; 
fo entjtand die jogenannte Aftrallampe. Eine weitere Ber- 
befferung wurde dadurch erzielt, daß man den Ölbehälter im 
Lampenfuße anbrachte und da3 ai mittel3 Uhrwerk durch eine 
Pumpe nad) dem Dochteemportrieb; dievollfommenfte Lampe 
diefer Art verfertigte Carcel in Paris ‚bereits 1800 ({.Nr.4514). 
Bei der 1836 von Franchot in Paris bergeitellten Modera= 
teurlampe wird dad DI durch einen Kolben mittels einer 
Spiralfeder emporgedrüdt, wie Nr. 4515 zeigt. Weſentliche 
Fortichritte in der Leuchtkraft der Lampen twurden erst mit 
Einführung der Mineralöle, insbeſondere des Petroleums, 
erzielt. Der Olbehälter wurde dabei als Glasgefäh unter- 
halb des Brenners angeordnet, weil da3 Petroleum leicht im 
Dochte emporfteigt. ig. 4516 und 4517 zeigen im weſent— 
lichen die gebräuchlichen Formen von Betroleumlanıpen für 
Flach- und Rundbrenner. 

| Kampe (Heinrich Friedrich), Naturarzt und Leiter einer 


1081 Zampedufa 


Heilanitalt zu Goslar, geb. 24. Mai 1794 in dem anhaltifchen 
Städtchen Süften und geit. 1. April 1866 zu Goslar. Meh— 





Lamprecht 1082 


Cardigan in Wales, ca. 40 km im Often von Cardigan an 
der Teifi gelegen, mit (1881) 1443. Der Ort hat eine latei= 





rere glüdliche Kuren verjchafften ihm bald einen ausgezeichnes | nifche Schule, vier Kirchen und das Gt. Davids-College zur 


ten Ruf. 8.3 Kurmethode bejtand in der Hauptjache in maſ— 


Heranbildung anglifanifcher Geiftlichen mit bedeutender Bü— 


jenhafter Darreichung von Dekokten aus aromatifchen und | cherſammlung. 


gerbitoffhaltigen Kräutern, Rhabarber, Faulbaumrinde, zu— 
weilen auch Aloe. Er hinterließ ein bedeutendes Vermögen, 


Campi (Johann Baptiſt der Ältere), Porträt- und Hiſto— 
rienmaler, geb. 31. Dezember 1751 in Romeno (Tirol), geſt. 


dag er der Leichtgläubigfeit und Thorheit der bei ihm Hilfe | 11. Februar 1830, malte vorzugSweile in Wien undin Peters— 


Suchenden verdankte. 
Tampedufa vder Lampadoſa, zur italienifchen Provinz 
Girgenti gehörige, ſüdweſtlich von Malta gelegene Inſel von 


burg Porträts der fürjtlichen Perſonen, aber auch in weicher 
Manier Bilder aus der römiſchen Geichichte. — Sein Sohn 
und Schüler, Johann Baptift 8. der Jüngere, geb. 1775 in 


2658 ha Flächeninhalt; fie mißt30 qkm im Umfang und zählt | Trient, geft. 1837 in Wien, war ebenfalls Borträtmaler. 





—— — 


Nr. 4610. 





Nr. 4511. Küchenlampe Nr. 46512, 








Nr. 4514. Nr. 4515. Modernteurlainpe. 


Einfachtte 
Pumplampe. 


init dem 45 qkm im RO. von ihr gelegenen Inſelchen Linoſa 
(1885). 1326 mit Rorallenfischerei und Fischfang beſchäftigte E. 
Smı Altertum hieß L. Lipaduſa. 
Lampen (eletteifche), |. ElektriiheXampen. - 
Lampertheim, Marktfleden im reife Bensheim der heſſi— 
"schen Provinz Starfenburg, an den Bahnlinien Frankfurt 
a. M.⸗Mannheim und Rojengarten=. gelegen, zählt (1885) 
6418 meift evangeliiche, mit Obſt- und Tabaksbau und mit 
Bigarrenerzeugung beichäftigte €. 

Campertico (Sedele), italieniſcher Volkswirt und Statiſti— 
fer, geb. 13. Juni 1833 zu Vicenza, ſeit 1856 Profeſſor der 
Nechte zu Padua, wurde 1866 in das Abgeordnetenhaus und 
1873 inden Senat gewählt. Seine Hauptwerfe find: „Econo- 
mia dei popoli e degli stati'‘(4 Bde., Mailand 1874 ff.) und 
„Seritti storiei e letterari“ (2 Bde., Florenz 1882—83). 

Campeter (ſpr. Lämpiht'r), Narktfleden in der Grafſchaft 





Kaſtenlampe mit flachem Dochte. 





| 





F A  . _ F 
Nr. 4618. Schiebelampe. 





Str. 4616. Nr, 4517. 


Betroleumlanıpe mit 
Ruuddocht. 


Petroleumlampe 
mit Flachdocht. 


Campion (franz., ſpr. lampjöng), Lämpchen; bunte Bapier- 
laterne, deren man ſich bei nächtlichen Aufzügen oder Illumi— 
nationen bedient; Lampiſt, Lampenfabrikant; Lampiſte— 
rie, Lampenfabrikation; Niederlage von Lampen. 

Campongs oder Lampongſche Diſtrikte, Reſidenz— 
ſchaft auf der niederländiſchen Inſel Sumatra, zählt auf 
26400 qkm ca. 120000 E., darunter ca. 80 Europäer. Der. 
Öftliche Teil ift eben, mwaldig, jehr gut bewäffert und überaus 
fruchtbar, der weſtliche und ſüdliche Teil dagegen gebirgig. 
Hauptort ift Telsf-Betöng an der gleichnamigen Budt; 
derjelbe wurde 1883 durch) den Ausbruch des Vulkans Kraka— 
tau in der Sundaftraße völlig überſchwemmt und faft ganz 


vernichtet. 


Lampons (franz., Ipr. langpong), laßt ung zechen, Bezeich: 


nung für Trinflieder. 


Camprecht, genannt „Der Pfaffe“, ein Weltgeijtlicher aus 


Be 
Mr, 


Rheinfranfen, dichtete im 13. Jahrhundert auf Grundlage 


mariniert als Lederbijien. 


1083 Lamprecht von Regensburg 


eines alten romanifchen Heldengedicht3 von Alexander d. Gr., 
dejjen Verfaſſer ein gewiljer U lberich aus Bejancon war, jein 
„Aleranderlied”, eine der vorzüglichtten Dichtungen des deut 
chen Mittelalter3 (herausgeg. von Kinzel, 1884). u 
Lampredjt von Regensburg, ein Franziskaner, der um 
die Scheide de3 13. und 14. Jahrhunderts lebte, verfaßte eine 
myſtiſch⸗allegoriſche Dichtung, betitelt „Tochter von Sion“, 
welcher die Borjtellung von der Vermählung der Seele mit 
Gott zu Grunde liegt, und auf Örundlage der „Vita S. Fran- 
eisci* von Thomas von Celano ein gereimtes „Leben de3 
heiligen Franciscug” (beide Werfe heraudgeg. von Wein: 
hold, 1880). 
Camprete (Petromyzon), auh Pride, Neunauge, aal- 
artig geftaltete Filche aug der Ordnung der Rundmäuler 
(Cyclostomi) von jehr unvollkommenem Klörperbau, mit fnor- 
peligem Skelett, unpaarer Najenöffnung und jadartigen Kie— 
men, welche feitlich durch je fieben runde Offnungen münden. 
Der Mund ift ineine mithornartigen Zähnen verjehene Saug— 
icheibe umgewandelt, mit welcher fie ſich an anderen Fiſchen 
anheften und deren Blut ausjaugen fünnen. Die Seelam: 
prete (Petromyzon marinus), bi3 1 m lang, lebt im Meere, 
zwei Kleinere Arten (P. fluviatilis und P. Planeri) meiſt im 
Süßwaſſer. Die Jugendformen der leßteren find als „Quer— 
der” oder „Uhlen“ (P. Ammocoetes branchialis) befannt. 
In Deutichland werden die En viel gefangen und gelten 





Lampridius (Alius), römischer Hiftorifer zu Anfang des 
4. SahrhundertS n. Ehr., einer der „Scriptores historiae 
Augustae“; er beſchrieb da3 Leben der Kaiſer Commodus, 
Diadumenus, Heliogabalug und Alerander Severus. 

Camprodornithiden oder Glanzftare, j. unter Stare. 

LInmprophyr, eine Barietät von Glimmerdiabas aus dem 
Yichtelgebirge, aus viel Plagioklas, bräunlichgelbem Augit, 
Magnefiaglimnter und wenig fajeriger, grüner Hornblende 
beſtehend. 

ſCampſäkos, im Altertum eine Stadt der Jonier, in Myſien 


am nordöſtlichen Teile des Hellespont, heute unter dem Na— 


men Lapſaki bekannt. 
Campyris, das Johanniswürmchen. 
Camrioder Namvori, EinwohnervowBeludſchiſtan(ſ. d.). 
Camſcheid, Dörfchen im Kreiſe St. Goar des preußiſchen 
Regierungsbezirks Koblenz (Rheinprovinz) mit Sauerbrun— 


nen und Eiſenerzgrube. 


Camuten, ein nomadifierender und Renntiere züchtender 
Stamm der Tunguſen (f. d.) in Oſtſibirien, in den Bezirken 
Werchojandt und Kolyma des Gebietes Jakutsk. Obwohl 
Ehriften, haben fte doch noch viel vom Heidentum an fid). 

Lamz., bei naturwiffenjchaftliden Namen Abkürzung 
für Sean Vincent Felix Kamourour. 

Län, Bezeichnung der 24 größeren ſchwediſchen Verwal 
tungsbezirke, anderen Spige je ein Landeshauptmann (Lands⸗ 
Höf’ding) ſteht. ee ee 
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Lancaſter 1084 


TLäng, altrömiſches gefüttertes Oberkleid, welches bei kal— 
tem Wetter angelegt wurde. 
Lana (lat.), Wolle; lanacaprina, Ziegenwolle, welche von 
geringem Werte ift, daher „Itreiten de lana caprina”, um de3 
aiſers Bart, d. h. um nicht. Lana philosophica wurde 
von den Alchimiſten das bei der Verbrennung des Zinkes fich 
bildende Zinforyd genannt. | 
Canark (pr. Lännahrk) oder Clydesdale(d. i. Thal des 
Eiydes), ſüdſchottiſche Grafihaft mit (1881) 904412 €. auf 
2302 qkm (393 auf 1 qkm), wird vom CElyde durchfloſſen, 
der im Süden der Grafſchaft entipringt, wo das Land gebirgig 
iſt (Routher Hill® 732m, Tinto Hill 710m), während die Mitte 
und der Norden eine Ebene bilden. Moor und Heide bededen 
*/, der gejamten Bodenflähe. Die ausgedehnten Weiden: 
find von Bedeutung für die Viehzucht. Der Norden ijt reich 
an Steinfohlen und Eifenerzen, der Süden beſitzt neben rei— 


‚hen Oalmeilagern die bedeutenditen Bleigruben Großbritan— 


niens. Großartig ift die Snduftrie, deren wichtigfter Platz 
Glasgow (j.d.) ijt. Die Verarbeitung des Eijeng, der Baum: 
wolle und Wolle bildet die hervorragenditen Zweige der Ge— 
werbthätigfeit von L., hierzu fommt noch der Schiffbau am 
Eiyde, die Fabrifation von Glas- und Töpferwaren. Der 
Clyde (j.d.), der Forth- und Eiydefanal, der Monklandkanal 
und zahlreiche Eifenbahnlinien befördern den Handel. — Die 
alte, Schon im 10. Sahrhundert erwähnte Stadt X. mit (1881) 
4910 €. iſt Hauptitadt der Grafſchaft, Liegt am Clyde, der in 
der Nähe ſchöne Wafferfälle bildet, und hat Baunmoll- 
indujtrie. 

Lanark (WilliamHamilton, Örafvon), f.unter Hamilton. 

Canatz heißt ein jerbijches Feldmaß — 57,4. 8. 

Langnde (franz., ſpr. Langßahd), ein natürlicher Sprung 
(im Gegenſatz zum Schulfprunge) de3 Pferdes nach vorwärts. 
Sie erfolgt entweder aus freiem Antriebe des Pferdes oder 
wird auch hervorgebracht, wenn der Reiter dem —— 
Pferde die Sporen gibt. Die Vorhand kommt beim Wieder— 
auffpringen meijt vor der Hinterhand, bisweilen auch gleich- 
zeitig mit diejer, wieder zur Erde. 

Cancaſter (pr. Lännkäſter) oder Lancajhire (jpr. Länn— 
fülchire), eine der nordweitlichen Srafichaften Englands, um— 
faßt 4889 qkm mit (1881) 3454441 €. (720 auf 1 qkm), 
grenztim W. an die Srifche See, welche hier die Morecambe— 
bai und die Mündungsbaien der Flüfje Ribble und Merjey 
bildet, und wird durch Weſtmoreland und die erjigenannte 
Bai in einen Heineren nördlichen und eirien füdlichen Teil ge— 
Ihieden. Erjterer, Furneß genannt, wird von den Ausläu— 
fern des Cumbriangebirges erfüllt, lebterer bildet im W. eine 
breite Küftenebene, die nad) DO. zur Penniniſchen Kette an— 
jteigt. Das feuchte Seeklima und der im ganzen wenig frucht— 
bare Boden, welcher auf weite Strecken von Heide und Moor 
bededt iſt, ſchmälern den Ertrag de3 Aderbaues, doc iſt die 
Viehzucht von Bedeutung und namentlich das Yancafterrind 
eine gejchäßte Rafje. Der Reichtum an Kohlen und Eifen 
nacht L. zum Siße der großartigiten Induſtrie, deren Mittel- 
punkt Manchefter ift, und die durch zahlreiche Kanäle verbun— 
denen, weit hinaus ſchiffbaren Flüſſe fowie die trefflichen See— 
häfen befördern ungemein den Handel, in welchem Liverpool 
den Borrang hat. In der Induſtrie fteht die Baumwollſpin— 
nerei und-Weberei obenan, die jonjt nirgend3 auf der Erde 
eine jo großartige Bedeutung hat; ihr Schließen fi) Woll- und 
Seidenmweberei, Maſchinen- und Schiffbau, Stahlwarenindus 
Itrie, Eifengießerei, Glas-, Chemifalien- und Bapierfabrifa- 
tion an. — Das alte engliihe Herzogtum L. wurde gleich 
nad) der normännifchen Eroberung Roger von Poitou als 
Lord von L. verliehen. Heinrich III verwandelte diefen Titel 
in den eine3 Grafen, Eduard ILL. in den eines Herzogs von. 
und übergab dieje Würde mit Hoheitsrechten feinem Sohne 


| Sohn von Gaunt. Als 1399 mit Heinrich von Bolingbrofe 


(Heintih IV.) das Haus L. („Die Note Roſe“) den englifchen 
Thron bejtieg, wurde das Herzogtum L. mit der Krone ver- 
einigt; Doch blieb ihm der verfajjungsmäßige Titel einer 
Pfalzgrafſchaft (County palatine) und einem der britischen 
Miniſter die Würde eines Kanzlers des Herzogtums von. 

Cancaſter (pr. Lännkäſter), Name verjchiedener englifcher 
und amerifanischer Städte. — Lancaſter, Hauptjtadt der . 
engliihen Grafſchaft Lancaſhire, mit (1881) 20714 E. liegt 
im N. des füdlihen Teils der Grafſchaft am Zune oberhalb 


1085 Lancaſter (Sir James) 


ſeiner Mündung in die Lancaſterbai, an dem Abhange eines 


Hügels, welcher von einem maleriſchen, jetzt als Gerichts- und 
Gefängnisgebäude verwendeten Schloſſe gekrönt wird, hat eine 
Cateintchule, ein großes Waiſenhaus, treibt Handel, Fiſch— 
fang, Baumwoll- und Seidenmeberei, Eifengiekerei und fer= 
tigt Wachs- und Ledertuch, Wagen, Möbel: und Schuhtvaren. 
— Lancafter, Stadt im amerifanischen Unionsſtaate Penn— 
ſylvanien, mit (1885) 28000 E., Tiegt weitnordiveitlich von 
Bhiladelphia am Goneftagofluß und hat bedeutende Fabriken 
fir Wolle, Baumwoll-, Eifen= und Stahlwaren, desgleichen 
Handel mit Bauholz und Kohlen. 

Tanrafer (jpr. Lännkäſter, Sir James), berühmter briti- 
\cher Seefahrer, geb. um 1550, führte 1591 die erjte englifche 
Flotte nad) Oftindien, wurde aber 1592 auf der Rüdreije nach 
Weſtindien verjchlagen, vom größten Teile feiner Mannſchaft 
mit den Schiffen auf einer Kleinen Sinfel bei San Domingo 
verfaffen und erit 1593 durch ein franzöſiſches Schiff wieder 
nad England gebracht. Seine zweite Reiſe nad Oftindien 
1601 —3 hatte den Abſchluß günftiger Handelverträge zur 
Folge. Er ftarb 1620. Nach ihm iſt der Lancaſterſund im 
nördlichen Bolarnıeere genannt. Die Beihreibung feiner Rei- 
jen ward erſt 1878 gedrudt. 

Lancaſter (ſpr. Lännkäſter, Solepd), einer der Erfinder des 
gegenjeitigen Unterrichtsſyſtems (f. Bell-Lancaſterſches 
Unterriht3jyjtem), geb. 25.November 1778 in Xondon, 
errichtete in Großbritannien zahlreiche Schulen nad) jeinem 
Syſtem, ward aber jchlieklich bankrott, ging deshalb 1816 
nad Amerifa und jtarb 24. Oktober 1838 zu Nerv Nork. 

CTancaſterſund (ſpr. Lännkäſterſund) heißt die von Baffın 
1616 entdeckte Meeresſtraße des nördlichen Eisſsmeeres, welche 
zwiſchen Nord-Devon und Baffinsland aus der Baffinsbai in 
die Barrowſtraße führt. Sie bildet den Anfang jener Reihe 
von Straßen, welche die polare Snfelmelt Nordamerifa in 
eine nördliche und eine füdliche Gruppe teilt. 

Lancaſterſyſtem, jogenanntvon demErfinder, dem Englän— 
der Lancaſter, ein Borläuferder gezogenen Geſchütze, beſtehend 
darin, da die Bohrung der Seele nicht cylindrifch, ſondern 
elliptijch in der Weiſe angeordnet wurde, daß die Achten der 
Ellipfe an der Mündung eine andere Tage hatten wie am Bo— 
den der Seele, der elliptifche Querjchnitt aljo gewiſſermaßen 
vom Boden bis zur Mündung "/,, %/, oder Windung ge= 
macht hatte, Die Lancaſtergeſchütze, in England einge= 
führt und im Krimkriege gebraucht, waren ſchwer herzujtellen, 
bewährten fich nicht und wurden nad) dem Krimfriege verlajien. 
Zancaftergemwehre führen ihren Urfprung auf die alte 
ovaleBüchſe zurücd. Ein Braunſchweiger Major, Berner, 
fonftruterte danad; ein Gewehr, das braunſchweigiſche Oval— 
gewehr, welches 1834— 35 auch in England unter dom Na: 
menzmweizügige Büchje eingeführt wurde. 

Eance (pr. Läns, George), Ama und Stilllebenmaler, 
geb. 24. März 1802 in Little-Eaſton (Eſſexſhire), geſt. 18. Juni 
1864 in Sunnyſide bei Birfenhead, Echüler von Haydon. 

Koncka (lat.), bei den Nömern ein zum Werfen beſtimm— 
ter Speer. 

Ennrelot vom See oder Lancelet, einer der Helden des 
britiichen Sagenfreifes vom König Artus (f. d.) und der 
Tafelrunde. 

Cancelot (ſpr.Langß'loh, Claude), franzöfiicher Gramma— 
tiker, geb. 1615 zu Paris, geft. 15. April 1695 zu Quimperle. 
Er vereinfachte die Regeln zur Erlernung der alten Spraden, 
indem er jie auf franzöſiſch wiedergab und von der Pedanterie 
des Mittelalters befreite. Bon feinen Arbeiten hat heute noch 
befonderen Wert eine, ‚Grammaire generale et raisonnee**, 
die jogenannte Grammatif von Port-Royal (1660). 

CLanciano (ſpr. Lantſchano), Stadt in der italienischen Pro— 
vinz Chiett (Abruzzo Citeriore), am Feltrino 7 km vom Adria= 
tifchen Meere gelegen, ift erzbifchöflicher Ei, hat eine ſchöne 
Kathedrale, Gymnafium, techniſche Schule, Priefterfeminar 
und zählt (1885) 17829 mit Eeidenzudht, Hanf- und Lein— 
weberei und mit Wein- und Dlivenbau beſchäftigte &. Im 
Altertum Hieß L. Anxanum und war eine Etadt der ſamni— 
tiichen Srentaner. — Der Bezirt L. hat in 40 Gemeinden 
(1885) 118340 €. 

Cancieren (franz., ſpr. Langßieren), eigentlich werfen, 
ichleudern, ſchwingen. Als Schifferausdruck heißt. joviel mie 
vom Stapel lafjen; in der Weidmannsſprache: mit den Hun- 
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den (den Lancierhunden) ein Wild aus feinem Lager, das 


vorher durch Leithunde bejtätigt worden ift, aufzufprengen, 
um e3 dann zu heben und zu erlegen (}. unter Sagd). — In 
der Weberei bezeichnet 2. jenes Verfahren, bei welchem der 
Figurichuß über die ganze Breite der Kette gefiihrt ift. Das 
8, fleht im Gegenfaß zum Broſchieren (ſ. d.), bei welchem der 
Figurſchuß am Rande der Figur umfehrt. 

Cancier (pr. Langßieh), —— Ulan; heute auch 
der Name eines beliebten Geſellſchaftstanzes, urſprünglich 
aber auf eine Nachahmung der Schwenkungen und Figuren 
berechnet, wie ſie kriegeriſche Völker bei Feſten durch lanzen— 
tragende Krieger ausführen ließen. Der Pariſer Tanzlehrer 
Laborde führte dieſe „Lanzenquädrille“ in die Höhere franzö— 
ſiſche Geſellſchaft ein. Nach Cellarius in Paris heißen die 
einzelnen Figuren Les Piroirs(ſonſt La Dorest), Les Lignes 
(oder La Victoria), Les Moulinets, Les Visites und Les 
Lanciers oder Finale A la cour. 

Cancret (jpr. Zangfreh, Nicolas), Maler, geb. 22 Januar 
1690 in Paris, geit. 14. Sept. 1743 dajelbjt, malte in der 
Manier Watteaus ländliche Fejte der Höheren Stände, Bälle 
u. dergl. und erlangte Hierin großen Ruf. Sein Leben be: 
ſchrieb Guiffrey (1874). 

Cancut (ſpr. Lanzut), Stadt im öſterreichiſchen Kronlande 
Galizien, am San und an der Bahnlinie Krakau-Lemberg ge: 
legen, ift Siß einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Be- 
zirf3gericht3, hat ein anſehnliches Schloß des Grafen Rotocki 
mit ausgedehnten Gartenanlagen und zählt (1880) 3483 zu= 
meiſt in ven Sabrifen de3 Grafen Potocki bejchäftigte, größten- 
teil3 polnifche €. 

Land wird der fejle Teil der Erdoberflähe genannt. Das— 
jelbe liegt mit Ausnahme einiger weniger Stellen von ge= 
ringer Ausdehnung, der fogenannten Erdjenten oderDepreifio= 
nen (j.d.), höher als das Meer und wird von diejem in größere 
zujammenhängende Majjen (Kontinente oder Fejtländer) und 
in Eleinere Zeile (Snjeln) gejchieden. Die Kontinente glie= 
dern ſich wieder in grüßere Teile, Erdteile genannt, 3. B. der 
Kontinent der Alten Welt in die Erdteile Alien, Afrika und 
Europa. Die vom Meere befpülten Yänder eines Erdteild 
nennt man Küjtenländer, die übrigen Binnenländer. Die 
gefante Oberfläche des L.es beträgt 136 Millionen qkm, 
die des Waſſers 374 Millionen qkm, jo daß es aljo dem 
Flähenraum nad) 2,, mal ſoviel Waſſer als 2. auf der 
Erdoberfläche gibt, oder Wafjer und 2. verhalten ſich un— 
gefähr wie 3:1. Das L. iſt jehr ungleid) verteilt, jo daß 
ſich das meifte 2. im NO. der Erdoberfläche befindet und man 
eine nordöftliche Zandhalbkugel, deren Mittelpuntt etwa Lon— 
don ift, und eine ſüdweſtliche Wafjerhalbfugel mit der Auck— 
landinſel al3 Mitte unterjcheidet. Den Verlauf der Küften- 
linie des Lies bezeichnet man als dejjen Horizontale Ent— 
micelung; dagegen wird unter vertifaler Entivicelung das 
Verhältnis der Erhebung de3 L.es über den Meeresjpiegel, 
alfo eine Gliederung in die Hauptformen der Ebene und Ge— 
birge,der Hoch-, Sieh und Stufenländer verjtanden. 

Zandak, einer, unter der niederländischen Reſidenzſchaft 
Weftabteilung auf der Inſel Borneo gelegener malaitjcdyer 
Lehnsſtaat. Das Ländchen iſt flach, jehr waldreich und Hat 
den am Landafflufje, einem Nebenflufje des Kapua, gelegenen 
gleichnamigen unbedeutenden Ort 2. zur Hauptjtadt. 

Tandammann (d.h. Hauptmann des Landes), jchon im 
13. Sahrhundert die erften Beamten der ſchweizeriſchen Ur: 
fantone Uri, Schwyz und Unterwalden, jebt etiva joviel wie 
Regierungspräfident (f. aud) Ammann). 

Kandan, Name ziveier bayrischer Städte. — Yandau, 
Stadt und ehemalige Feftung ſowie Eiſenbahnknotenpunkt in 
dem bayrischen Regierungsbezirk Pfalz, mit (1885) 9395 
meijt evangelischen E., Liegt an der Queich und an den Bahn 
linien Germersheim-Zweibrücken und Neuſtadt-Weißenburg, 
20 km im W. des Rheins gelegen, ift Sitz eines BezirfZamt3, 
eines Landgerichts, einer Reichsbanknebenſtelle und eines 
Hauptzollamtes und hateine Simultankirche in gotischen Stile, 
welche von Katholifen und Proteftanten gemeinfam benußt 
wird, ein Gymnaſium, einehöhere Töchterfchule und eine Neal- 
ichule. Seifen, Schirm-, Kleider:, Wäſche-, Hut-, Drahtfich- 
und Zigarrenfabrifation, Noßhaaripinnerei, Bierbrauerei 
und Eijengießerei find die wichtigften Snduftrieziveige. Im 
13. Sahrhundert gegründet und durd) Rudolf von Habsburg 
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1274 zur Reichsſtadt erhoben, ward 2. früh hefeftigt und! Tandenge, die ſchmale, zwei Meere oder Meeresteile iren- 


im PDreibigjährigen Kriege allein achtmal belagert; Lud— 
wig XIV., weicher die Stadt nad) dem Nimweger Frieden 
(1678) in Befiß genommen, ließ fie 1687 von Bauban neu be— 
feftigen; 1702 und 1704 eroberten fie die Deutihen, 1703 
und 1713 die Franzoſen; vergeblich waren 1793 und 1814 
die Belagerungen der Verbündeten und Ruſſen, 1816 fam L. 
als Bundesfeftung an Bayern, jedoch wurde 1871 die Feſtungs— 
eigenſchaft aufgegeben und ſeitdem find die Feſtungswerke größ— 
tenteils gefchleift worden. — Landau, Stadt im. bayrifchen 
Regierungsbezirk Niederbayern, an der Iſar und an den Linien 
Roſenheim-Plattling und L.-Landshut der bayriſchen Staats— 
eiſenbahn gelegen, hat eine aus dem 13. Jahrhundert ſtam— 
mende ſchöne Pfarrkirche, iſt Siß eined Bezirfsamtes und 
eine? Bezirfögericht? und zählt (1885) 3164 betriebjame, 
überwiegend fatholiiche E. 

Landau (Georg), heiliiher Archäolog und Hiltorifer, geh. 
26. Oftober 1807 in Caſſel, geit. 15. Februar 1865 dajelbft 
al3 Archivar am kurheſſiſchen Staat3ardiv. 

Landau (Markus), jüdiicher Litterarhiftorifer, geb. 21.No= 
vember 1837 zu Brody in Balizien, feit 1869 in Wien mohn= 
haft; jeine Hauptwerke find ein Boccacciobiographie (1877), 
„Duellen des Decamerone” (2. Aufl.1883) und „Neapel wäh: 
rend der ſpaniſchen Erbfolgefriege” (1885). 

Candauer, eine Art Reifewagen, deflen VBerded zur Hälfte 
nah vorn, zur Hälfte nach Hinten niedergefchlagen wer— 
den fann. 

Landbau, |. Ackerbau. — Über 2. als Teil des Baus 
weſens ſ. Hochbau. 

Candblut (Landſchlag, Landvieh), landwirtſchaftliche Nuß- 
tiere, deren Körperformen und Leiſtungen zunächſt auf die 
klimatiſchen und Ernährungsverhältniſſe einer Gegend zu— 
rückzuführen ſind gegenüber den Züchtungsraſſen, welche 
durch ſorgfältige Auswahl in erſter Linie entſtanden ſind. 

Candboten, die adligen Abgeordneten für den ehemaligen 
polniſchen Reichstag; jetzt die Landtagsabgeordneten. 

Canddragoner, früher ſoviel wie unſere heutigen beritte— 
nen Landgendarmen. 

Canddroſt, ſ. unter Droſte. 

Candeck, Name zweier preußiſcher und einer öſterreichiſchen 
Ortſchaft. — Landeck, Stadt im Kreiſe Habelſchwerdt des Re— 
gierungsbezirks Breslau der preußiſchen Provinz Schleſien, 
mit (1885) 2714 meiſt katholiſchen E., liegt 467 m über 
dem Meere im SO. von Glatz an der Biela in einem ſchö— 
nen Gebirgsthale zwiichen dem Glatzer Schneegebirge und 
dein Neichenfteiner Gebirge, iſt Sit eines Amtsgerichts, 
hat eine evangeliiche und zwei Fatholifche Kirchen, Hand- 
ſchuh- und Holzitofffabrifen. Dabei liegt Bad L. mit erdig- 
falinifchen Schwefelthbermen von 20—29° C., welche bejon= 
ders gegen Frauen-, Nerven= und Hautkrankheiten, gichtijche 
und rheumatiſche Leiden 2c. angewendet werden. In der 
Nähe liegt die Burgruine Karpenſtein und bei dem nicht 
jehr entfernten Wolmsdorftivurden 1885 große Tropfitein- 
höhlen entdeckt. — Landeck, Stadtim RegierungsbezirfMa- 
rienwerder (Weſtpreußen), Kreis Schlochau, an der Küddow, 
hat eine neue Kirche und (1885) 980 mit Wollſpinnerei und 
Flößerei beſchäftigte meiſt evangeliſche E. — Landeck, Ort in 
Tirol, mit (1880) 1537 E., liegt am Inn weſtlich von Inns— 
bruck und an der Arlbergbahn, beſteht aus der hochgelegenen 
Burg L., dem Sitze einer Bezirkshauptmannſchaft und eines 
Bezirksgerichts, undaus den Gemeinden Angedairund Per— 
fuchs und hat eine ſchöne gotiſche Kirche und Bauwollweberei. 

Candel, im Volksmunde ſoviel wie Oſterreich ob der Enns. 

Landelle (ſpr. Langdähl, Charles), Maler, geb. 2. Juni 
1821 in Zavat, malte anfangs religiöſe und hiſtoriſche Bilder 
von weicher, empfindfamer Auffaffung und infolge einer Reife 
in den Orient jentimentale Einzelfiguren, jpäter auch allego= 
riiche Bilder und Bildnijfe von glatter Malweiſe. 

Canden, Dorf im Bezirk Waremme der belgiichen Pro- 
vinz Lüttich, an den Bahnılinien Hafjelt-L., Brüffel-Lüttich, 
Tamines-L. und 2.-Ciney gelegen, zählt ca. 1800 &. Hier 
itarb 640 Bipin von L., defjen Leiche urfprünglich unter dem 
jest nod) Tombe dePipin genannten, in der Wähe des Dorfes 
gelegenen Hügel begraben lag, bis fie jpäter nach Nivelles 
übergeführt wurde. Vgl. Wauters, „Landen. Description 
histoire, institutions“ (Brüffel 1883). 


nende Berbindung ziveier Erd- oder Landesteile, |. auch 
Iſthmus. — Landzunge, ſ. unter Halbinfel. 

Cander (ipr. Zänder, Richard), englifcher Afrifareifender, 
geb. 8. Februar 1804 zu Truro in Cornwall, begleitete 1825 
Slapperton auf feiner Reife von Benin nad) Soffoto, wo dieier 
ſtarb, kehrte 1828 nach England zurück und veröffentlichte 
dort feine Tagebücher über diefe Reiſe. Mit feinem Bruder 
John (geb. 1807, geit. 16. November 1839) unternahm er 
1830 eine zweite Reife an den unteren Niger, um deffen Mün— 
dungen zu erforijchen. Über Rio de Janeiro fehrten die Brü— 
der 1831 nach der Heimat zurüd. Richard L. begleitete 1832 
eine weitere Expedition nach dem Binud, erhielt dort aber im 
Kampfe mit den Eingeborenen eine Wunde, an welcher er 
16. Februar 1834 auf Fernando-Po jtarb. Vgl. „Records 
of captain Clapperton's lastexpedition to Africaby R.L.“ 
(2 Bde., Zondon 1830), „Journal of an expedition to 
explore the course ofthe Nigerby R. and J. L.“ (3 Bde., 
London 1832) und Laird-Oldfields „Narrative of an expe- 
dition ete.“ (2. Auft., 2 Bde., 1886). 

Ennderben werden bei der Erbfolge in den: Nachlaß eines 
Lehnsinhabers diejenigen Berfonen genannt, welche vom Erb— 
laſſer nur das nicht zum Lehen gehörige Vermögen, das ſo— 
genannte Allod, erhen. 

Tanderer (Marimilian Albert von), evangelijcher Theo— 
log, geb. 14. Januar 1810 zu Maulbronn (Württemberg), 
jeit 1839 erfter Diafonus in Göppingen, ſeit 1841 Profeſſor 
in Tübingen, wo er 13. April 1878 ftarb. 2. gehört zu den 
Hauptvertretern der fogenannten Bermittelungstheorie. Erſt 
nach feinen Tode find außer Predigten (durch Lang, Heilbronn 
1880) herausgegeben: „Zur Doamatif” (Tübingen 1879) und 
„Reueite Dogmengefchichte” (Heilbronn 1881). — Bergl. 
„Worte der Erinnerung an Zanderer” (Tübingen 1878). 

Canderneau (jpr. Zangd’rnoh), Stadt im Arrondiffement 
Breit des franzöfifchen Departements Finiitere, 20 km im 
OND. von Breit an den Bahnlinien Savenay-L. und Paris— 
Breit gelegen, zählt (1881) 7889 mit Schiffahrt, Schiffbau 
und mit Erzeugung von Leinenwaren, Papier, Leder, Hüten 
u. ſ. m. beichäftigte €. 

Landes (fpr. Zangd’) find, was der Name bedeutet, Heiden, 
welche fich im jüdiwveftlihen Franfreich von der Mündung des 
Adour big zur Gironde 220 km lang erjtreden. Die bis auf 
da3 Baflin H’Arcachon, welches mit dem Meere in breiter Ver— 
bindung steht, hHafenlofe Küste wird von 89 m Höhe erreichenden 
Sanddünen gebildet; hinter diejen liegen Strandfeen (Etangs), 
bon denen viele nur zeitweiſe einen Ausfluß nach) dem Meere 
haben. Der Boden der 50— 100 m hohen Heiden beiteht aus 
Sand und Sandjtein und iſt von Sünpfen, Bufchwerf, manns— 
hohem Heidefraut, Brombeerftauden, Sinfter und weiter land— 
einwärts von Kieferwaldungen, im Frühjahr in den tiefer ge= 
legenen Gegenden meilenmweit von Wafjer bedeckt. Seit der 
eriten Revolution hat man die Dünen mit Seeftrandgfiefern, 
teilweije auch mit Eichen bepflanzt und jie ſo durch Bewaldung 
gefeitigt. Die Lanusquets (ſpr. Lanükets) oder Landscots, 
die Bewohner der L., weiden auf Stelzen ihre Schafherden und 
beſchäftigen ſich in den Wäldern mit Harzſammeln und Holz— 
kohlenbereitung. — Das Departement L. (des Landes) 
enthält 9321 qkm mit (1886) 302266 E. (32 auf 1 qkm), 
umfaßt den mittleren und füdlichen Teil jener Heiden und 
außerdem im mittleren Gebiete de3 Adour die Borberge der 
Pyrenäen. Die wichtigiten Produfte, für deren Ausfuhr 
Bayonne der Hauptplaß ift, find Holz, Teer, Harz, Kork, 
Schinken, Eifen und Wein, der im Süden gewonnen wird. 
Die Induſtrie beſchränkt fich in der Hauptjache auf die Ge— 
mwinnung und Verarbeitung von Eifen und auf Glasfabri— 
fation. Eine große Ausdehnung hat die Viehzucht, befonders 
die Schweinezucht. Das Departement zerfällt in die Arron— 
difiement3 Mont-de-Marſan, Dar und St. Sever. Die Haupt: 
jtadt it Mont-de-Marfan (f. d.). 

Landesamt, f. unter Acht. 

Landesältefter oder Hausbeftallter, in manchen Ge— 
genden Deutichland® der von den größeren Grundbeſitzern ge= 
wählte Vertreter ihres Standes. 

Tandesnufnahme, die geodätiiche Aufnahme eines Lan— 
des, ſ. auch Generalitab, Generalſtabskarten (unter 
General). 
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Candesbrandkaſſen, ſ. unter Verſicherungsweſen. 

Candesdirektor (Landeshauptmann), in Preußen Vor— 
jteher der Behörde, welcher die fommunale Brovinzialver: 
waltung zu beforgen hat; in Walde Vorfteher der durch 
den Vertrag vom 18. Juli 1867 an Preußen übergegangenen 
Zandesvermaltung. 

Londesfarben, j. Rationalfarben. 

Candesgerichte find nach dem deutſchen Gerichtsverfaſ— 
fung3gejeße die Amt3=, Land- und Oberlandesgerichte. Die- 
jelben bilden als folche den Gegenfaß zu dem in Leipzig be- 
ſtehenden Reichsgericht, welches als oberjter Gerichtshof für 
alle Bundesftaaten gilt. Nurdiejenigen Bundezftaaten, welche 
mehr als ein Oberlandesgericht haben, fünnen, von gemiljen 
Ausnahmefällen abgejehen, durch Gejeß auch ein Oberſtes 
Landesgericht beitimmen, das als höchſtes Reviſions- und 
Beichmwerdegericht für bürgerlihe Nechtöftreitigfeiten und 
Strafſachen an Stelfede3 Reichsgerichts eritfcheiden fol. Yon 
diefer Befugnis Hat jedoch in vollem Umfange bisher nur 
Bayern, und für ſolche Straffachen, bei. denen e3 fich lediglich 
um die Anwendung von Landesrecht Handelt, Preußen Ge— 
brauch gemacht. 
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| 1879 ff. in Preußen als Provinzial-(Kommunal—-) Anftalten 


begründet. 

Candesmann (Heinrich), mit feinem Schriftftellernamen 
Hieronymus Lorm, Schriftiteller, geb. 9. Uuguft 1821 
in Nifol3burg (Mähren), war feit jeinem 15. Sahre taub und 
faft ganz blind. Er lebte bis 1846 in Wien, dann in Berlin, 
jeit 1848 in Baden bei Wien und feit 1878 in Dreöden. Von 
feinen zahlreichen Schriften find zu merfen: „Wiens poetifche 
Schwingen und Federn” (Leipzig 1847), „Ein Zögling des 
Sahres 1848” (3 Bde., Wien 1885; 3. Aufl. unter dem Titel 
„Babriel Selmar”“, 2 Bde., Wien 1863), „Der fahrende Ge— 
ſelle“ (Leipzig 1884), „Bor dem Attentat“ (Dresden 1884). 
Auch veröffentlichte er verjchiedene Dramen. Geine „Ges 
dichte” erichienen Hamburg 1875, „Neue Gedichte” Dresden 
1877. Desgleichen erichienen feine Novellen mehrfach ge— 
fammelt. Seine Eſſays fammelteerin „Philoſophiſch-kritiſche 
Streifzüge” (Berlin 1873) und „Oeflügelte Stunden“ (3 Bde., 
Leipzig 1875). 

Inndesökonontekellegium, [unter Zandesftulturrat. 

Landessrdnungen heißen jomohl die älteren Zuſammen— 
ſtellungen de3 partifularen Rechts in den einzelnen deutſchen 


Tandesherrlichkeit oder Landeshoheit. Die Entwide- | Staaten al3 die umfänglicheren Territorialgeſetze, welche das 
Iung des Begriffs der 2. reicht zurüd biß in das frühe Mittel= | gerichtliche Verfahren, das Polizeirecht, teilweiſe aud) das 


alter. Ihren Ausgang bildete in eriter Linie die Anſamm— 
fung eines größeren Grundbeſitzes in der Hand einzelner, 
womit zufolge germanijcher Anſchauung auch eine Gewalt 
über abhängige Leute innerhalb mannigfacher Abitufungen 
verfnüpfi war. Namentlid) waren es hervorragende Führer 
aus des Königs Heerbann, die alten Stammeöherzoge, die 
Verwalter Hoher Reichsämter, welche mit größeren Grund— 
herrichaften, Die dem eigenen Beſitz hinzutraten, belehnt wur: 
den. Hierzu trat als zweiter Faktor die Immunität, alſo die 
Freiheit von öffentlichen Zaften und Abgaben, melde die Kö— 
nigsgewalt diejen großen Grundherren gegen die einzige 
Pflicht, im Kriege Heerfolge zu leijten und auf eigene Koften 
Hilfstruppen auszurüften, für ſich und ihr gefamtes Terri— 
torium gewährten. - Das dritte Element endlich, durch welches 
ſich das volle Bild der L., teild mehr, teils minder entichieden, 
ausprägte, lieferte die UÜUbertragung gewiſſer Hoheitärechte, 
fraftderen das Königtum fte ermächtigte, die Zweige der öffent: 
lichen Verwaltung, als Kriegs-, Juſtiz-, Steuerweſen ꝛc., nach 
eigenem Gutdünken zu ordnen und zu leiten. So erwuchſen 
allmählich auf dem Boden dieſer L. die ſelbſtändigen (ſouve— 
ränen) Fürſtengeſchlechter, deren Macht und Anſehen zunahm, 
je mehr die Gewalt ihres fürſtlichenOberherrn, wie in Deutſch— 
land des Kaiſers, ſeit dem 14. Jahrhundert ſank. 

Candeshut, Kreisſtadt im Regierungsbezirk Liegnitz der 
preußiſchen Provinz Schleſien, mit (1885) 7106 E., liegt am 
Bober in einem ſchönen Thale am Fuße des Landshuter Kam— 
mes, iſt Sitz eines Amtsgerichts und einer Handelskammer, 
hat eine proteſtantiſche (fogenannte Gnaden-) und eine katho— 
liſche Bfarrficche, ein Nealgymnafium, Flachsſpinnerei, Xein- 
und Baunmmollweberei, Bleicherei und LZeinwandhandel. 2. 
bejtand jchon in der Mitte des 13. Jahrhunderts und ward 
1294 zur Stadt erhoben; 1629 litt es durch die Liechtenſtein— 
Ihen Dragonaden, welche die Befehrung zur fatholiichen Re— 
ligion erzwingen follten. Bon Kaiſer Sofeph I. erfaufte es 
fich die Erlaubnis zum Bau der „Gnadenkirche“ (1711) und 
in den Echlefilchen Kriegen war e8 mehrmal3 Schauplaß von 
Kämpfen zwiichen Preußen und Ofterreichern. Am 23. Mai 
1745 liegte hier Winterfeld über die Ofterreicher unter Na- 
dasdy, und 23. Juni 1760 rieb Laudon den größten Teil des 
preußiichen Heereß unter Souque auf. — Der Kreis. um: 
fat auf 397 qkm (1885) 48588 E. (122 auf 1 qkm). 

Candeskulturrat, ein im Königreich Sachlen beftehendes 
und dem Minifterium des Innern al3 beratende Behörde bei- 
gegebenes landwirtjchaftliches Kollegium von 26 Mitgliedern. 
Sn Breußen heißt dieentjprechende Behörde Kandesöfonn- 
miekollegium; dasſelbe wurde 1842 gegründet und bejteht 
feit 1878 aus 28 Mitgliedern, von welchen 19 von dem land— 
wirtfchaftlihenentralverein, 9vomMinifter ernannt werden. 
— Randesfulturrentenbanfen nennt man Banken, 
welche Landwirten zu verfchiedenen Meliorationszwecken 
(Ent: und Bewäſſerungen, Aufforitungen, Verfoppelungen 
u. ſ. w.) Kapitalien vorjtreden. Landesfulturrentenbanfen 
wurden 186} in Sachlen, 1880 in Heſſen al3 Staat3anftalten, 


SU. Konb.-Lexikon. V. 


Privatrecht behandeln. 

Landesthulen oder Fürſtenſchulen, f. unter Fürft. 

Loandesfhüten, Bezeichnung der Tiroler Landwehr. 

Landestrauer, die beim Tode des Landesherrn, feiner Ge— 
mahlin oder Witwe vorgejchriebene allgemeine Trauer, die in 
der Regel darin befteht, daß alle lauten Bergnügungen eine 
Beitlang unterbleiben und die Gloden fämtlicher Kirchen ge= 
läutet werden müſſen. 

Candesvater. 1)foviel wie Kandesherr ;2)Name eine? feier- 
lichen Studentenliedes, mit welchem fich dieSänger, während 
fie mit herumgereichten Schlägern ihre Mützen durchbohren, 
.. gegen das Vaterland und echt deutiche Gefinnung 

eloben. 
i Candesvermeſſung. die Arbeitenzur Ermittelung und kar— 
tographiichen Darſtellung eine3 Landes. 

Candesverrat bezeichnet alle Handlungen, mittels welchen 
ein Bürger dag Wohl des eigenen Staates in thätiger Partei 
nahme für eine andere Macht gefährdet. Es wird unterfchie- 
den militärifcher L., jo die Anftiftung ausmärtiger Regie— 
rungen zu einem Kriege gegen das Reich oder feine Bundes— 
genofien, dieBegünftigung des Feindes während eines Krieges 
mittel3 Dienſtnehmens unter deffen Fahnen oder ſonſtiger 
Borichubfeiltungen, namentlich wenn dadurd Zeitungen, 
Päſſe oder andere Verteidigungspoften, deutjche oder verbün= 
dete Truppen in feindliche Gewalt gebradt, Fahrzeuge der 
Kriegsmarine, Kaſſen, Zeughäuſer, Kriegsvorräte dem Feinde 
überliefert oder zum Vorteile des Feindes zerſtört, ingleichen 
wenn demſelben Mannſchaften zugeführt, Soldaten des eige— 
nenHeeres zumlibergehen oder Meutern verleitet, Operations— 
oder Feſtungspläne ꝛc. dem Feinde mitgeteilt, Spionendienſte 
geleijtet werden, und dipſomatiſcher &., wie Mitteilung 
von Staat2geheimniffen, Feitungsplänen oder ſolchen Ur— 
funden, Aktenſtücken und Nachrichten, deren Geheimhaltung 
für das Wohl des Neiches oder eines Bundesitaates erforder- 
lich ift, an andere Regierungen, ingleichen durch die Vernich— 
tung oder Verfälſchung von Urfunden, welche die Rechte des 
Anlandes gegen da3 Ausland feitftellen, und durch Begünſti— 
aung der andern Partei bei der Ausführung eines vom 
Reiche oder don einem Bundesstaate aufgetragenen Staats— 
geſchäfts. In den 88 87—92 des Deutichen Strafgeſetzbuchs 
it Feſtungs- bez. Zuchthausſtrafe in verjchiedener Dauer 
angedroht. Gegen Ausländer iſt wegen Kriegdanftiftung oder 
Verräterei im Kriege, wenn fie zur Zeit des Verbrechens ſich 
im Gebiete des Reichs oder eines Bundesflaates unter deffen 
Schutze aufhalten, auf die nämlichen Strafen zu erfennen, 
jonst aber nad) Kriegsgebrauc zu verfahren. 

Enndesverteidigung umfaßt alle Anftalten zu Lande und 
zu Wafler zum Echuße des Landes gegen feindliche Ein 
fälle. Über Landesverteidigungsfommiffion f. unter 
Feſtungen. 

Candesverweiſung, d. i. der Befehl, das Land zu meiden, 
wurde früher al3 Strafe wegen verfchiedener Berbrechen ver— 
hängt. Sept kommt jie nur noch gegen Ausländer in Anwen— 
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dung, wenn diejelben nad) verbüßter Strafe unter: Bolizei- 
aufficht zu nehmen wären oder dem Betteln, Herumſtreichen 
ergeben find, als arbeitsſcheue Arme zur Laft fallen, aus 
Glücksſpiel oder Unzucht ein Gewerbe machen, ingleichen 
wenn ihr politifches Verhalten die innere Ordnung oder die 
Beziehungen zu anderen Staaten gefährdet; ſ. auch Ver— 
bannuna. 

Kandfolge (sequeta terrestris) ift die allgemeine Bezeich— 
nung für eine Gattung ftaatsrechtlicher Privatlajten ( ande 
fronen), al3 Vorſpann, Kriegsfuhren, Feuerlöſchen, Stra- 
Benbau=, Jagddienſt u. dgl. mehr. Im engeren Sinne hieß 
2. oder Gerichtsfolge (auch Nacheile) die Verfolgung eines 
noch erreichbaren flüchtigen Verbrechers durch die jeiteng der 
Behörde hierzu aufgerufenen Gerichtseingeſeſſenen. 

Candfriede bedeutet das Aufgeben des alten Fehde- und 
SelkitHilferecht3 und Unterwerfung unter die Gerichtsgewalt. 
Auf dasfelbe wurde ſeitens der Geijtlichkeit jeit dem 11. Jahr— 
hundert durch den ſogenannten Gotte3frieden, welcher Waf- 
fenruhe an Sonn» und Fefttagen gebot, und der deutjchen 
Kaiſer durch vielfache Verordnungen, in welchen die Selbit- 
hilfe teils eingefchränft, teils auf bejtimmte Zeit ganz unter- 
fagt wurde, bingearbeitet. Dieje Berjuche blie en oft und 
lange ohne Erfolg, fo daß fich die größeren Städte durch 
Bündniffe, wie 3.8. die Hanfa, gegenfeitig ſchützten, auch 
der Adel zur demielben Mittel ariff. Durch den vom Reichs— 
tage zu Worms unter Kaifer Maximilian I. 1495 beſchloſſe⸗ 
nen ewigen Landfrieden wurdejede Selbſthilfe bei Strafe 
der Reichsacht oder einer Geldbuße von 2000 Mark lötigen 
Goldes mit der Weiſung, daß die Reichsunmittelbaren ihre 
Streitigkeiten vor das damals mit eingeſetzte Reichskammer— 
gericht (ſ. d.) bringen ſollten, verboten. Für die Ausführung 
der Urteile und Mandate dieſes Gerichtshofs hatten ſeit dem 
zweiten Drittel des 16. Jahrhunderts die Stände des betref⸗ 
fenden Reichskreiſes Sorge zu tragen, und in dieſer Weiſe ge: 
lang es, der unabläſſigen Gefährdung des öffentlichen Frie— 
dens ein Ende zu bereiten. — Landfriedensbruch heißt 
das Verbrechen einer zuſammengerotteten Menge, welche mit 
vereinten Kräften an Perſonen oder Sachen Gewaltthätigkei— 
ten verübt. Die Urheber werden nach 8 125 des Deutſchen 
Strafgefegbuchß mit Zuchthaus, untergeordnete Teilnehmer 
mit Gefängnis beftraft. 

Candgendarm. |. Gendarmen. BE: 

Fandgerichte Heiken gegenwärtig in Deutjchland die mit 
einem PBräfidenten, einem oder mehreren Direktoren 
und der erforderlichen Anzahl von Richtern beſetzten Kolle— 
gialgerichte, welche eine mittlere Stufe zwischen den innerhalb 
ihre3 Bezirks ihnen untergeordneten Amt3gerichten und dem 
ihnen übergeordneten Dberlandesgericht der Provinz einneh⸗ 
men. Die L. entfcheiden in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten 
und in Straffachen teil al3 Gerichte erfter und teil3 als Ge— 


richte der Bejchtwerde- und der Berufungdinstanz. Yu diefem | 


Behufe find bei ihnen Zivilfammern (zu denen auch die 


Rammern fir Handelsfachen gehören) und Straflammern, 


gebildet, von denen die erſteren in einer Bejegung von drei, die 
legteren in einer Befebung von fünf und bez. drei Mitgliedern 
einschließlich des Borfigenden enticheiden. Die Geſchäftsvertei— 


fung erfolgt alljährlich durch dag Präſidium, bejtehend aus. 
dem PBräjidenten, den Direktoren und dem ältelten richter⸗ 
lichen Mitgliede. Für die Verhandlung und Entſcheidung 
über gewiſſe Verbrechen der ſchwerſten Art treten bei jedem 
2. je nach Bedürfnis periodüh Schwurgerichte zujammen. 
| 1878; 3. Aufl. 1879), „Sranz Eifing“ (6. Aufl. 1886), „Der 


Landgraf, |. unter Graf. 


Landgraf (Zojeph), Nationalöfonom, geb. 25. Mai 1843. 
Bamberg, feit 1870 daſelbſt Sefretär bei der oberbayri— 
schen Handels- und Gewerbefanmer, jeit 1874 in gleicher 


Au 


Stellung in Stuttgart, feit 1879 in Mannheim. Bon feinen 


Schriften heben wir hervor: „Muſterrecht und Muſterſchutz“ 


(Leipzig 1875), „Grundzüge der faufmännischen Rechtskunde“ 


(Stuttgart 1878), „Das neue deutjche Arbeitsrecht” (ebend. 


1878), „Zur Snnungsfrage” (Mannheim 1880) ıc. 


Landgut, ein zu einem landwirtichaftlichen Betriebe ver— 
einigter Grundbefiß. Der Bezeichnung 2. entfprechen Hof, 


Ofonomie, Meierei, Gut, Gutswirtſchaft zc. | 

- Tandgüterrolle oder Höferolle, ſ. unter Höferecht. 
Candhoſe, ſ. unter Waſſerhoſe und Cyklone. 
—Landi (Gaſparo, Cavaliere), Hiſtorienmaler, geb. 1756 in 
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Piacenza, ſuchte ſich in feinen religiöſen Bildern durch die Ver— 


bindung des Kolorits der Venezianer mit dem Helldunkel 
Correggios einen eigentümlichen Stil anzueignen. Seit 1817 
war er Präſident der Akademie von San Lucd in Rom, wo er 
24. Februar 1830 ſtarb. 2 

Landine (Chriftoforo), italienifcher Gelehrter, beſonders 
Danteforjcher, geb. 1424 zu Florenz, 1457 —97 Profeſſor der 
Poetif und Rhetorik in Florenz, eine Zeitlang nußerdem 
Lehrer von Lorenzo und Giuliano dei Medici, zulegt Sefretär 
der Florentiner Signorie, gejt. 1504 zu Prato Vechio; am 
verdienftlichiten ijt jein Kommentar zu Dantes „Söttlicher 
Komödie“ (herausgeg. von Nicholo di Lorenzo della Magna, 
Florenz 1481; 27. Aufl., Venedig 1596). 

Landkarten jind Darjtellungen fleinerer oder größerer 
Zeile der Erdoberfläche in verfleinertem (verjüngtem) Maß- 
ſtabe; Kartographie. 

Kondkrabben, T. unter Krabben.' a 

Cündler (Ränderer) oder Dreher, ein im Landel (f.d.) üb— 
licher walzerartiger Tanz im ?/, oder ?/, Taft von mäßig ge- 
ſchwinder Bewegung. Le: 

Candliga, eine 1879 gegründete irische politifche Verbin— 
dung, welche die Rückgabe des iriſchen Grund und Bodens an 
das irifche Volk erjtrebt; j. auch unter Irland. 

Tandlofung war das in einigen Heinen deutfchen Staaten 
eingeführte Recht (ſogenanntes Netraftrecht) jedes Staat3- 
angehörigen, ein an einen fremden verfauftes Gut binnen 
beſtimmter Zeit von dem Käufer oder fpäteren Eriverber gegen 
Zehlung des erſten Kaufpreiſes und ſonſtiger Koſten zu er— 
werben. | > 
: Tandmarken, hervortretende Bunftedes Ufers, wie Hügel, 
Borgebirge zc., oder auch künſtlich errichtete Merfzeichen, alg 
Anhalt für die Ort3beftimmung bei der Schiffahrt in der 
Nähe des Landes. 

Candmarſchall Landtagsmarichalt), in Mecklenburg Titel 
des Landtagsvorſitzenden. 

Candmeiſter, beim früheren Deutſchen Orden die nächſten 
m. des Hochmeijters, Gouverneure einzelner Lan— 

esteile. 

Candmilizen, Bezeichnung für Soldaten mit kurzer Dienſt— 
zeit, welche alljährlich zu kurz andauernden Waffenübungen 
einberufen werden und im Kriege das Land verteidigen ſollen. 
Sie bedürfen ſtets als Kern ein ſtehendes Heer von längerer 
Dienftzeit. Solche Milizen finddieBolunteers in England, 
die Schuttery in Holland, dieltationalgarden in Frank— 
reich und Belgien, fämtlide Schweizertruppen mit Aug: 
nahme der wenigen Berufßoffiziere und Unteroffizieredafelbft. 
Auch Deutichland hatte in früheren Jahrhunderten derartige 
Milizen. Im Kriege erleiden Milizen enorme Berlufte fchon 
durch die Strapazen, ehe te durch blutige Erfahrung Soldaten 
werden; vgl.den Testen amerifanifchen Bürgerkrieg 1861— 65. 
Landmellusken, ſ. unter Mollusfen. 

Candmünzen hießen im alten Deutichen Neiche die nicht 
el dem ReichSmünzfuße geprägten Münzen der einzelnen 
änder. 
Tandois (jpr. Zangdoa, Hermann), Zoolog und plattdeut- 
ſcher Dichter, geb. 19. April 1835 zu Münfter, feit 1873 da— 
ſelbſt Brofeffor. Er ſchrieb: „Lehrbuch der Zoologie” (in Ge— 
meinſchaft mit Altum, 5. Aufl., Freiburg 1883), „Tierftim- 
men“ (ebd. 1875), „Lehrbuch der Botanik“ (mit Berthold, 


ebd. 1872), „Ton- und Stimmapparate der Inſekten“ (Leip- 


zig 1876), „Der Menjc und das Tierreich” (mit Kraß, ebd. 


Walfürenritt“ (5.Aufl.1883) 2c.— SeinBruder, LeonardL., 
Phyſiolog und vergleichender Anatom, geb. 1. Dezember 1837 
zu Münſter, jeit 1868 Brofeffor dafeföft, ſpäter in Greifs— 
wald. Sein Hauptwerk iſt das „Lehrbuch der Phyſiologie“ 
(Wien 1880; 5. Aufl. 1886). 
Candon (fpr. Langdong, Charles Paul), Maler, Kupfer: 
ttecher und Runftfchriftiteller, geb. 1760 zu Nonant (Departe- 
ment Orne), malte Bilderin Davids Manier und ftarb 5.März 
1826 al3 Konſervator der Galerie des Louvre. Seine größe— 


ren Schriften find: „Annales du musee de l’Ecole moderne 


des beaux-arts“ (17 Bde., 1801-35), „Galerie Gustiniani“ 
(6 Bde.), „ Vies et oeuvres des peintres les plus c&l&bres“ 
(20 Bde.,1804— 17, auch in deutfcher Ausgabe) und „Galerie 
historique des hommes les plus c&löbres“ (12 Bde.). 


1098 Landon (Letitia 2c.) 

Kandon (ipr. Länd'n, Letitia Elifabeth), engliiche Dichte— 
rin, geb. 1802 zu Cheljea. Seit Anfang 1838 mit San 
Maclean, dem Gouverneur von Cape-Coaſt-Caſtle, vermählt, 
vergiftete fie fich bald nach ihrer Ankunft in diefer Kolonie 
16. Oftober desjelben Jahres. An ihren zahlreichen Gedich— 
. ten ift befonders ein tiefe Gefühl und die melodiſche Sprache 
zu rühmen. Auch ſchrieb fie die Romane „EthelChurchill“, 
„FrancescaCarrara“ und „Romance and reality“. Blans 
hard gab ihr „Life and literary remains“ (Yondon 1840), 
W. B. Scott ihre „Poetiſchen Werke“ nebjt Einleitung (Lon—⸗ 
don 1880) heraus. 

Candor (jpr. Ränder, Walter Savage), engliſcher Dichter 
und Schriftiteller, geb. 30. Januar 1775 zu Ipsley-Court 
(Warwicihire), geſt. 17. September 1864 zu Florenz. Sein 
Hauptiwerf bilden die „Imaginary conversations of literary 
men and statesmen‘ (5 Bde., 1824—29; 2. Serie 1836; 
nee Ausg., 5 Bde., 1885; deutjch in Auswahl von Oswald, 
Paderborn 1878). Eine Sammlung feiner Werke erſchien 
1876 in 8 Bon. Gein Leben beſchrieb $. Forſter (2 Bde., 
London 1869) und Colvin (1881). 

Tandpfleger, in Luthers Bibelüberfeßung Bezeichnung 
für Befehlshaber in Fleineren Yänderteilen des afjyrifchen, 
haldäifchen oder perjiichen Reichs jowie für die römischen 
Profuratoren von Judäa und die Statthalter (Prokonjuln 
oder Broprätoren) von Syrien. 

Tandguartoderfangquart,42qkmlangerrechter Neben 
fluß des Rheins im Schweizerfanton Graubünden, ein wildes 

Bergwaſſer, entiteht aus den 

Gletſchern der Silorettagrup- 

pe, durchſtrömt in nordweſt— 

licher Richtung das Prättigau, 

tritt in die Ebene des Rhein— 
. thale3 ein und mündet nördlich 
von Chur bei der BahnſtationL. 
Nach der L. heißen zwei grau 
bündiſche BezirkeOberland- 
quart und Unterland— 
quart, von welchen jener auf 
677 qkm (1880) 8956 E. die— 
jer auf 352 qkm (1880) 11547 
E. zählt. 

Landrat, in Preußen ein 
Kreisvorſteher, welcher die poli— 
zeilichen und ſonſtigen Verwal— 
tungsangelegenheiten ſeines Bezirks zu leiten, die königlichen 
Anordnungen durchzuführen und den Kreisausſchüſſen vor— 
anliben hat. In Bayern heißt 2. die ftändische Vertretung der 
Treije. 

Candrauch, foviel wie Söhenraud). 

Candrecht. Die Nechtsbejtimmungen eines Staates zer: 
jallen nach dem ®ebiete ihrer Beltung in gemeines (Reichs-, 
Territorialrecht) und in partifulares Recht (Kand-, Provin— 
zial=, Stadt-, Dorf, Hofrecht 2c.). Im Mittelalter bildete 2. 
vorzugsweiſe den Gegenſatz zu den ſtädtiſchen Rechten und 
zum Lehnrecht. Das L. war damals weſentlich örtliches Ge— 
wohnheitsrecht. Erſt in dem 13. Jahrhundert wurde durch 
Abfaſſung des Sachſenſpiegels, des Schwabenſpiegels und 
des Kleinen Kaiſerrechts damit begonnen, das geltende ge— 
meine Recht ſchriftlich zu verzeichnen. Nach und nach folgten 
noch andere Rechtsbücher. Ein erneutes und verſtärktes Be— 
dürfnis zur Modifikation der einzelnen 2.etrat erſt nad) längſt 
vollzogener Rezeption des römiſchen Rechts im 18. Jahrhun— 
dert in Deutſchland auf. Infolgedeſſen entſtanden der Codex 
Maximilianeus Bavaricus civilis für Bayern (1756), da3 
Allgemeine Landrecht für die preußifchen Staaten (1794), das 
öjterreichiihe Allgemeine bürgerliche Gejeßbud) (1811) fo= 
wie der auf dem ganzen linfen und einem großen Teile des 
rechten Rheinufers (mit geringen Mopdififationen aud) ala L. 
in Baden) geltende Code civil (1804 und 1807). Sn dem 
Königreich Sachſen wurde ein bürgerliche Geſetzbuch erſt im 
Jahre 1863 publiziert. Nach der inzwiſchen erfolgten Er— 
richtung des Norddeutſchen Bundes und dem Wiederaufleben 
des Deutſchen Reiches iſt die Reichsgeſetzgebung 
damit beſchäftigt, die einzelnen L.e durch ein allgemeines „Bür— 

erliches Geſetzbuch für das Deutſche Reich“ zu erſetzen, deſſen 
Fertig ausgearbeiteter Entwurf feit furzem veröffentlicht ift. 








Nr. 4519. 
Dad Wappen von Landsberg a W. 
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Candrecies (ſpr. Langorßjeh) oder Landrecy, befeſtigte 
Stadt im franzöſiſchen Norddepartement, am rechten Ufer der 
Sambre und an der Bahnlinie Paris-Erquelinnes detgen 
zählt ca. 3800 mit Erzeugung von Zichorien und Nelkenöl 
und Handel mit Vieh, Holz, Butter und Käfe, Hopfen u. f. w. 
beichäftigte E. Die Stadt gehörte früher zu den Niederlan- 
den und gelangte 1659 durch den, Byrenäifchen Frieden an 
Frankreich. 

Candreiter, ſoviel wie berittener Gendarm. 

Candrente, ſoviel wie Grundrente (ſ. d.) und Boden- 
rente (ſ. d). — Landrentenbanken oder Grundren— 
tenbanfen find einesſsteils Staatsbanken, welche bei der Ab- 
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Landsberg, Name einer Anzahl deutſcher Städte. — 
Landsberg an der Wartbe, Kreisſtadt im preußiſchen 
Negieringsbezirk Frankfurt a.d.D. der Provinz Branden— 
burg, mit (1885) 24896 meilt evangelifchen E., liegt an der 
Warthe, wo von rechts die Kladow mündet, hat fünf Vorſtädte, 
zwei proteftantijche Kirchen (darunter diegotiische Marienkirche) 
und eine fathofifche, ein Gymnaſium mit Realgymnaſium, ein 
Landgericht, ein Hauptfteueramt und eine Keich3banfitelle. 
Schleiermacher, der 1794— 96 ander Konkordienkirche Pfarrer 
war, ift ein Denkmal errichtet worden. Bedeutend ift R. in 
gewerblicher Beziehung durch Maſchinen-, Wagens, Holz- 
tiften=, Zurniers, Jalouſie-, Stärfe:, Tabak- und Seifenfabri- 
fen, Schneide- und Olmühlen, Gerbereien und Bierbraues 
reien. Die Stadt treibt ferner Handel in Getreide, Holz, 
Spiritus und Wolle. 8. ward 1257 zur Stadt erhoben. — 
Der Kreis 2. umfaßt 1211 qkm mit (1885) 88130 E. (73 
auf 1 qkm). — Landsberg, Stadt im Kreiſe Deligjch des 
Regierungsbezirks Merjeburg der preußiſchen Provinz Sach- 
jen, mit (1885) 1586 E., welche namentlich Landwirtſchaft 
treiben, bejigt eine Malz- und eine Zuderfabrif: und war 
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Hauptjtadt der oleihnamigen M arkgrafſchaft, welche, | 


ſonſt ein Hauptteil der Niederlaufiß, 1156 an Dietrich, den 
- zweiten Sohn des Wettiner3 Konrad von Meiken, überging, 
von 1291 an den Askaniern in Brandenburg, von 1327 an 
Braunschweig gehörte, 1347 aber dur Kauf an Wettin 
(Meißen) zurüdfiel. — Landsberg, Stadt im Kreiſe Preu— 
Bifch- Eylau des preußifchen Regierungsbezirks Königsberg 
(Dftpreußen), an der Elm gelegen, iſt Sig eines Amtsgerichts 
und zählt (1885) 2640 meilt evangeliihe E. — Landsberg, 
Stadt im Kreife Rofenberg des preußiichen Regierungsbezirks 
Dppeln (Oberichlefien), an der Prosna gelegen, hat eine evan- 
gelifche und eine fatholijche Pfarrkirche, einen Judentempel, 
ift Sig eines Amtsgerichts und eines Hauptiteueramt3 und 
zählt (1885) 1121 meiſt katholiſche E. — Landsberg, un 
mittelbare Stadt im bayrischen Regierungsbezirf Oberbayern, 
am Led) und an der Bahnlinie Bobingen-2.:Schongau ge— 
legen, hat aht Kirchen, mehrere Klöjter, Theater, Neal, Prä— 
paranden= und Freißaderbaufchule, ijt Sitz eines Bezirksamts, 
eines Amtsgericht, eines Forſtamts und einer jtädtiichen 
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Dberförfterei und zählt (1885) 5125 meift fathofiiche E., 
welche bedeutende Bierbrauerei, Öerberei, Spulen: und Bflug- 
erzeugung und Handel mit Holz, Getreide, Butter und ftäfe be- 
treiben. Vgl. Zintgraf, „I. am Lech und Umgebung” (Tand2- 
berg 1884). -— Land3berg, herzoglich jachjen »meiningen- 
ches Schloß, 6 km im N. von Meiningen auf einem 383 m 
hohen Feldfegel, LintS über der Werra beim Dorfe Waldorf 
gelegen. Das praditvolle Schloß wurde 1836—41 an Stelle 
der mittelalterlichen Landeswehr erbaut. 

Landsberg (Deutſch-), |. Deutich-Landsberg. 

Tundsberger (Julius), Gelehrter jüdijcher Abftammung, 
geb. 30. Juli 1819 in Zülz (Oberſchleſien), jeit 1849 Rabbiner 


WEHT 


in Brieg, jeit 1854 in Poſen, feit 1859 Landesrabbiner in | 


Darmftadt. Bon feinen Schriften find zu nennen: „Liebe, 
Traum und Teufel“ (Darmitadt 1869), „Das Buch Hiob und 
Goethes Faust“ (ebd. 1882) u.a. m. 

Lundsborough (ipr. Ländsbörroh, William), auftralijcher 
Reiſender, Hat fich durch die von ihm 1861—62,1864— 65 und 
1867 —68 ausgeführten Forſchungsreiſen um die Öeographie 
der auftraliichen Kolonie Queensland fehr verdient gemadit. 
Er iſt Direftor des dortigen Vermefjungsamts. 

Landfihnften nennt man ritterichaftliche Kreditvereine. 
Im Sahre 1769 wurde auf Grund eines Vorſchlags des Ber— 
liner Kaufmanns Büring die erite &., die ſchleſiſche L., be— 
gründet. Darauf folgten die Kur- und Neumarf 1777, 
Bommern 1780, Hamburg 1782, Weſt- und Oftipreußen 1787 
und 1788, die baltifhen Provinzen Rußlands 1803, Schles- 
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wig-Holſtein 1811, Mecklenburg 1818, Bojen 1822, Gro— 
ningen 1823, Polen, Württemberg, Kalenberg, Grubenhagen 
und Hildesheim 1825, Bremen und Berden 1826, Galizien 
1841, Königreich Sachen (erbländifche Kreife) 1844, Die 
Provinz Sachſen 1864, Weftfalen 1877 ꝛc. Die ehemalige 
jolidarilche Haft und Die Beſchränkung der Mitgliedfchaft auf 
Rittergutsbeſitzer (im Gegenjage zu Bauern) find meift abge- 
Schafft. Im Sabre 1873 wurde eine Jentrallandichaft 
fürdiepreußiichen Staaten begründet. 
Landfıihaftsmalerei, die Darftellung der und umgebenden 
Natur als der äußeren Eriheinungswelt mit ihrem atmo= 
ſphäriſchen Wechjel. Im Altertum nur in den Hintergrün- 
den der Bilder und in den Dekorationen auftretend und dem 
Mittelalter gänzlich fremd, wurde fie als felbftändiges Fach 
erjt jeit dem Beginn des 17. Jahrhundert Don den Deutichen 
und den Niederländern ausgebildet. In ihrem weiteren Vers 
laufe und einer grüßeren Verbreitung teilte fie ſich einerjeit$ 
in die Malerei der Ebenen, der Wälder und Hochgebirge, der 
nördlichen und der füdlichen Natur, anderfeit3 nach dem 
Charakter der Beleuchtung und der Jahreszeiten in Mond- 
landjchaft, Winterlandjchaft, oder in die Malerei de3 Meeres 
mit jeinen Schiffen (Marinemalerei), oder in die der menſch— 
lihen Wohnungen (Städtebilder). Unterjchiede ſubjektiver 
Natur treten hervor je nach der Anfchauungs- und Auffaj- 
ſungsweiſe der Künftler. Die fogenannten Nlaturalijten ftre- 
ben nur nad) einem treuen Abbild der Wirklichkeit und geben 


Landſeer 


| nur eine Anfiht (Brojpeft, Vedute), die, wenn fie alle im 


Umfang des gewählten Standpunftes befindlichen Gegenftände 
wiedergibt, zum Banorama wird. Andere Maler fchildern 
nur einen bejtimmten Charakter der Natur, dem fie nach dem 
in ihrer Bhantafie vorhandenen Ideale einen dichterischen In— 
halt und eine Dichterifche Form verleihen (ideale Landichaft). 
Bur weiteren Belebung diejes Inhalts wird derfelbe zumeilen 
mit ideafen oder mit hiſtoriſchen Menjchengeftalten (heroiſche 
und hiſtoriſche Landſchaft, Nicolas und Gaſpar PBouffin) 
verbunden. Dieſe ideale Landſchaft, die im 17. Jahrhundert 
ihren Hauptvertreter in Claude Lorrain hatte, geriet im 
18. Jahrhundert in Verfall und kam erſt in der zweiten Hälfte 
de3jelben durch die Nachfolger von Carſtens wieder zu Ehren. 
Beide Arten von Landſchaften, die naturrealiftifche und die 
| ideale, find aber auch bedingt von der Stimmung des fünit- 
ler3, in welcher er die ihm in der Wirklichkeit oder nur in fei- 
ner PBhantajie vorliegende Natur betrachtet und darftellt 
(Stimmungdlandjchaft). Dieſe Stimmung erreicht nur 
dann ihren maleriihen Zweck, wenn fie dem Charafter der 
dargeſtellten Landſchaft angemefjen ift. Ihr ähnlich ift die 
jetzt bejonder3 in Frankreich beliebte fogenannte paysage in- 
time, die bei der treueften Nachbildung der Natur derjelben 
einen tieferen Sinn zu verleihen und fich auch in die kleinſte 
Schöpfung der Natur hinein zuempfinden ftrebt; f. auch Im- 
preffioniften und Staffage. 

Kandsdown(ipr. Lännsdaun) oder fansdomn,einemeite 
Ebene unweit Bath in der engliihen Grafſchaft Somerfet, 
befannt durch die Schlacht, in welcher 5. Zuli 1643 die fünig- 
lichen Truppen von den mit den Schotten vereinigten Barla= 
mentstruppen geichlagen wurden. 

Candſee oder Binnenfee, größeres ftehendes Gewäſſer 
innerhalb des Feftlanded. Man nennt die On Flußſeen, 
wenn jie oberirdifchen Zu= und Abflug, Mündungsjeen, 
wenn jie nur Zufluß, Duellfeen, wenn fie nur Abfluß, und 
Steppenjeen, wenn fie, wie einzelne hochbelegene Ge— 
nn gsſeen, feinen Abfluß und nur unbedeutenden Zufluß 
haben. 

Landfeer (ſpr. Ländſihr), Künftlerfamilie, beſtehend aus 
Sohn L., Kupferftecher, der, geb. 1769 zu Lincoln, geft. 
29. Februar 1852, fich durch landichaftliche Stiche und einige 
kunſtwiſſenſchaftliche Werke befannt machte. Unter feinen 
Söhnen zeichnete fich der ältefte, Thomas L., geb. 1794, 
geit. 20. Januar 1880, durch treffliche Mezzotintoftiche nad) 
Zierbildern ſeines Bruders Edwin aus und fchrieb eine 
Biographie Rewicks. Der zweite, Charle3 2., geb. 1799 
in Xondon, geit. 21. Juli 1879, war Genre- und Hijtorien- 
maler und langjähriger Kuſtos der Afademie inLondon. Der 
dritte ift-der berühmte Tiermaler Edwin Henry ., geb. 
7. März 1802 in Londun, geft. 1. Oktober 1873 daſelbſt. Er 
ihuf eine Menge populär gewordener Bilder, in denen er den 
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Charafter der Tiere mit größter Lebendwahrheit und oft mit 
Humor, aber in der Farbe nicht immer glücklich, ſchilderte. 
Dreizehn derfelben in der Nationalgalerie zu London. Er 
modellierte auch die vier Löwen an der Nelſonſäule in London. 
Sein Leben befhrieben Dafforne (1878) und Stephen3 (1880). 

Candsend (fpr. Ländsend), das ſüdweſtlichſte Vorgebirge 
Englands, in Cornwall unter 50° 4’ nördl. Br. und 5° 42° 
mweitlich von Greenwich, beiteht au? jteil in das Meer abfallen= 
den ®ranitfeljen. Eine Klippe, Wolfe3 Roc genannt, trägt 
einen Reuchtturm. 

Tandsfeld (Gräfin von), f. Montez (Lola). 

Fandsgemeinde nennt man in den Schweizerfantonen Ap— 
penzell, Glarus, Uri und Unterwalden die jährlich ſtatt— 
findende Verjammlung der jtimmfähigen Landesangehörigen 
zur Beratung der Zandedangelegenheiten und zur Wahl der 
Landesbehörden. DieL.ijt aus mittelalterlichen Gaugerichten 
berporgegangen. 

Tandshut, unmittelbare Stadt im bayrischen Regierung3- 
bezirt Niederbayern, mit (1885) 17873 meift katholiſchen E., 
ein Eifenbahnknotenpunft, Liegt an der Iſar und macht mit 
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während die in Schwaben geworbenen Söldner oberländiſche, 
die aus dem nördlichen Deutſchland niederländiſche Knechte 
hießen. Die L. mußten für ihre Waffen und ihren Unterhalt 
jelbjt jorgen, erhielten dagegen hohen Sold und Kriegsbeute. 
Bei ihrer Errichtung ging der berühmte fogenannte Vater der 
%., Georg von Frundsberg (f. d.), dem Kaiſer zur Hand, und 
unterdejjen Zeitung erwarben fich diedeutfchen L.egroßen Ruf. 
Über ihre Taftif, Ererzier- und Marjchiermethode belehrt 
Leonhard Frundsbergs „Kriegsbuch“ vom Jahre 1555 (vgl. 
aud) Xeitner, „Das Kriegsweſen des Römischen Reichs deut- 
Iher Nation unter Maximilian J. und Karl V.” Leipzig 1859). 
Die Le dienten jedem, der jie bezahlte; fie fchlugen fich gut, 
jofange man ihnen ihre Bedingungen hielt; blieb der Soldaug, 
wurden ſie ſchwierig. Weil ſie vor der Schlachtzu beten pflegten, 
hießen fie die „Srommen Le”. Ihr Anblid war wunderlidh; 
trogig ſchritten Graubärte und bartlofe Jünglinge mit mäch- 
tigem Schritt unter ihrem Spieße daher, das furze, breite 
Schwert quer vor den Magen geichnallt, in Pluderhoſen und mit 
ungeheuren Baretts auf den Köpfen. Hinter ihnen zog unter 
dem „Hurenweibel“, der ſie in Ordnung hielt, der Troß der 
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Landshut. 


ſeinen elf Kirchen und ſeinen altertümlichen Gebäuden einen | Huren und Buben. Mit dem Aufkommen der ſtehenden Heere 


jehr ſtattlichen Eindrud, Es zeichnen ſich aus: die 1477 voll- 
endete Martinskirche, ein großartiger gotiſcher Backſteinbau 
mit 133 m hohem Turme; die 1338 begonnene St. Jodokus⸗ 
firhe und die 1407— 77 erbaute Heilige Geift- oder Spital- 
firche; die 1520 begonnene Refidenz, mit ihrem Arfadenhofe 
eins der frühften Werke der Renaifjance in Deutfchland; das 
ehemalige Univerfität3= und jegige Negierungdgebäude; das 
Landichaftshausu.a. 2. hat eine Erziehungsanftalt für Stu— 
dierende, eine Realichule, mehrere Klöfter und iſt Gi der 
Regierung für Niederbayern, eined Bezirksamts und eines 
Zandgericht3. Die Einwohner treiben Bierbrauerei, Tabak-, 
Strohhut:, Mafchinen=, Wagen= und Bappvecdelfabrifation, 
®erberei, Wollſpinnerei, Müllerei und Getreidehandel. Die 
Stadt Hat auch) befuchte Mefjen(Dulten). 2. wurde von Otto 
von Witteldbach gegründet und war 1204—1506 die Refi- 
denz der Linie Bayern-Landshut. Die 1800 von Ingolſtadt 
nach. verlegte Univerjitäterhielt 1826 ihren Sig in Münden. 
— Die Herzoge von Niederbayern rejidierten eine Zeitlang in 
der die Stadt überragenden Burg Trausnitz, in welcher 
aud) 1252 Konradin, der legte Hohenftaufe, geboren wurde. 
Candsknecht, ein zur Verteidigung des Landes beftimmter 
Knecht, alſo nichtßan zknecht zufchreiben. Der ame fommt 
Be unter Kaiſer Marimilian I. por und bezeichnete zunächft 
ie aus öfterreichifchen Erblanden aufgejtellten Fußtruppen, 


verschwanden Sie (ſ. Abb. Bd. III, Taf. VL, unt. Deutihland). 
Candsknecht (franz. Lansquenet, jpr. Langskneh), ein 


nach den Landsknechten benanntes Hafardipiel. 


Tandskron, Name zweier öjterreihiiher Städte — 
Landskron, Stadt im nordöftlichen Böhmen, an der Bahn— 
linie Böhmifch-Trübau nad) Olmütz gelegen, ift Siß einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat ein 
Obergymnafium und zählt (1880) 5284 deutſche E., welche ſich 
mit Leinwand-, Rattun= und Tabakserzeugung ſowie mit Bier: 
brauerei befchäftigen. — Yand3tron (poln. Lanckorona), 
Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft Wadomwice ( Wejtgali- 
zien), wurde von den Deutjchen im Mittelalter gegründet und 
zählt (1880) 1576 polnische E. 

Candskronag, Seeftadt und ehemalige Feſtung im jchmwedis 
ſchen Län Malmöhus, am Sund und an den Bahnlinien Billn- 
berga-L. und Engelholm-L., hateinenguten Hafen und (1885) 
11263 in Zuderraffinerie, Eifengießerei, Schiffswerften, mit 
Erzeugung von Leder, Tabak und Wollmaren bejchäftigte und 
Handel mit Holz und Betreide treibende E. Die Citadelle auf 
der Inſel Gräen ift feit 1870 gejchleift. Am 14. Juli 1677 
erlitten die Dänen durch die Schweden bei L. eine Niederlage. 

Candskrone, einzum Lauſitzer Berglande gehöriger, 429 m 
hoher Bajaltkegel wejtlich von Görlitz in Schleſien, hat auf dem 
Bipfel eine Burgruine und eine überrafchend jchöne Ausjicht, 
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Candsmannſchaften gingen als Verbindungen Studieren⸗ | Geiftlichfeit (den Brälaten), dem grundbefißenden Adel (dev 
der aus den mit gewifjen Nechten begabten Korpsſchaften | Nitterfchaft) und den Abgeordneten der Städte verhandelt. 


hervor, welche jeit dem Auftommen der Univerfitäten aus den 
Angehörigen gewifjer „Nationen“ unter leßterem Titel be: 
ftanden. Mitglieder der „Nationen“ waren ſowohl die Stu— 
dierenden als die Lehrer und die Graduierten, welche beftimm= 
ten Staaten und Provinzen angehörten. Lehrende und Ler— 
nende der Univerſität Brag z.B. teilten fich in die vier Natio- 
nen der Böhmen, Polen, Bayern und Sachen. Mit der Zeit 
verlor ſich aber der offizielle Charakter der „Nationen“ und 
diefelben geitalteten fich nach und nad) als „L.“ zu gefelligen 
Bereinen um, unter denen gewiſſe Gejeße in bezug auf das 
Trinken und die Wahrung der Ehre beobachtet wurden, welche 
man zu der Beit, wo die franzöſiſche Sprache vorherrichte, 
Komment nannte. Seit diefer Zeit wog aud; die Benennung 
Korps gegenüber derjenigen der 2. vor. Die L. unterſchei— 
den ſich untereinander durch beſtimmte, meift drei, Farben, 
die in der Regel von Landesfarben entlehnt find, und durd) 
den lateinifchen Namen eines Staates oder einer Provinz, 
denen fie urfprünglich angehörten, 3. B. Boruffia (Preußen), 





- 


m a 


Saronia (Sadjen) 2c., während gegenwärtig auf dieſe Ange: 
hörigfeit feine NRiüchjicht mehr genommen wird. Der Vor: 
jißende einer 2. oder eines Korps heißt Senior, und die Senio— 
ren einer Univerjität bilden zur Wahrung gemeinjamer Inter- 
ejien den Seniorenfonvent (S.-C.). Die Mitglieder eines 
Korps teilen fich irn Korpsburſchen und in Renoncen (Füchle), 
welche leßtere fein Stimmredt haben und ein von dem der 
Burjchen abweichende3, in der Regel nur ziveifarbiges Band 
tragen. Die Beamten der Korps werden Chargierte genannt. 
Zwiſchen den Korps und den Burſchenſchaften (ſ. d.) beiteht 
jeit dem Entitehen der leßteren ein tiefgreifender Zwieſpalt. 
In Köſen haben die deutfchen Korps einen Kartellverband 
gegründet (Köſener S.-C.) und vor der Rudelsburg ihren 
1870/71 gefallenen Kameraden ein Denkmal erridtet. 
Landkände und Landtage. Was in einer freien Gemeinde 
bindend jein und für die Dauer beftehen jollte, fonnte nad) 
ältejter deutjcher Anfhauung nur unter Mitwirkung der Ge— 
meinſchaft fejtgefegt werden. Auch als die Erblicyfeit der 
Srafen= und Herzoggämter allmählich zur Regel geworden 
war, fonnten die Landesherren neue Einrichtungen nur mit 
Züſtimmung der einflußreichen Männer ihres Gebietes ein- 
führen nad) dem Grundſatz: Wo wir nicht mit raten, wir auch 
nicht mit thaten. Meiſtens wurde auf regelmäßig wiederfeh- 
renden oder außerordentlichen Landtagen mit der höheren 
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Bon einer Bolfövertretung im neueren Sinne war dabei nicht 
die Rede, da man auf die in Abhängigkeit gehaltenen unteren 
Schichten der Bevölferung feine Rückſicht nahm. Gerade den 
bedeutenderen weltlichen Fürjten gegenüber behauptete die 
Landichaft um deswillen großen Einfluß, weil fie bei den fort: 
während im Wachjen begriffenen Hofz und Staatsbedürfnifien 
um Eröffnung neuer Einnahmequellen angegangen werden 
mußte und vor Bewilligung der an fie erhobenen Anfprüche 
die ganze Berwaltung prüfte, die Anerkennung ftreitiger Lan— 
desfreiheiten betrieb und ſonſtige Beſchwerden vorbradıte. 
Seit dem 17. Jahrhundert nahm die Bedeutung der Landtage 
allmählich ab, weil die Staat3einrichtungen eine regelmäßige 
Sorterhebung der gewöhnlichen Steuern nötig gemacht hatten 
und weil aus den Reihen des Adels nunmehr feine trogigen 
Bafallen, jondern geſchmeidige Anhänger der Fürften hervor: 
Sala In einigen Ländern, wie Sachſen, Württemberg, 
Mecklenburg, behaupteten jedoch die Stände ihren Einfluß, 
und in Art. 13 der Bundesafte von 1815 wurden allen deut: 
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Ichen Staaten landftändiiche Verfaſſungen zugefagt. Infolge 
der freieren Strömung nad der franzöjischen Revolution ver- 
breitete jich immer mehr da8 Verlangen nad) Vertretung des 
geſamten Volkes und Karl Auguft von Sachjen-Weimar war 
der erite deutjche Fürſt, welcher feinem Lande eine Verfafjung 
un durch die eine wahrhafte Volksvertretung Anteil an der 

zeſetzgebung und Aufficht über die Staatseinkünfte erlangte. 
Geit 1848 find auch in den anderen deutichen Ländern mit 
Ausnahme Medlenburg3 die jtändifchen Verfafjungen in mo- 
dernem Sinne umgeftaltet, während man meift die alten Na= 
men und Formen beibehalten hat. 

Tandftreirher, |. Bagabund. 

Tandflube, in Bommern früher Bezeichnung für den Ver— 
waltungsausſchuß des Kommunallandtag2. 

Candſtuhl, Stadt im Bezirksamt Homburg des bayrifchen 
Regierungsbezirts Pfalz, Knotenpunkt der Bahnlinien Neun— 
kirchen-Worms und L.-Kuſel, hat eine Lateinfchule und ein 
Waiſenhaus, iftSiß eines Amtsgerichts und zählt (1885) 3704 
meijt fatholifche E., welche fic} in Steinbrüchen, mit Torfgrä- 
berei, Viehzucht und mit Ketten- und Telegraphendrahterzeu 
gung beichäftigen. Oſtlich über der Stadt liegen die Trümmer 
der Burg L., in welder 1523 Sranz von Sickingen bei ihrer 
Eroberung durch; die verbündeten Fürſten ftarb. Auch liegen 
in der Nähe die jogenannten Sidinger Würfel, große, mit 
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Infriften verfehene Steine, überreſte eines römischen Denf- 
mal$. 


Candſturm, f. unter Landwehrund Landſturm. 

Candtafel, das in Böhmen und Mähren ſchon im 14. Jahr— 
hundert für den jtändifchen Grundbefiß, die fogenannten L.⸗ 
Güter, in Gebrauch befindliche Grundbuch, in welches alfe 


Eigentums und jonftigen dinglichen Rechte an den lebteren | 


eingetragen wurden. 

Landtag, ſ. unter Landftände und Landtage — 
Landtagsmarſchall, ſ. Landmarſchall. 

Candtorpedos, ſ. unter Torpedos. 

Candungsbrücke, Vorrichtung zur Ermöglichung des be— 
quemen Landens von Schiffen. Die &.n führen vom Ufer 
bis zu einer Stelle, welche genügend tiefes Fahrwaſſer Hat 
und an welcher das Anfahren der Schiffe möglich ift. 

Landuogteien, im alten Deutichen Reiche gewiſſe, unmit— 
telbar dem Kaifer untergebene Gebiete von fleinerem Um— 
fange und geringerer Bedeutung als die Sraffchaften. Die 
in ihnen regierenden und Recht ſprechenden faiferlichen Statt- 
halter hießen Landvögte. 

Candwaſſer, 26 km langer rechter Nebenfluß der Albula 
im Schweizerfanton Graubünden, entjpringt 1562 m hoch aus 
dem Davoſer Eee, durchfließt das Davos in ſüdweſtlicher Rich 
tung und mündet oberhalb des Schmwefelbades Alveneu. 

Landwehr und Candſturm. noch aus den altgermanifchen 
Beiten der allgemeinen Wehrpflicht ftammend(f. Heer, Heer- 
bann), trat bei Wiedereinführung der allgemeinen Wehr- 
pflicht in Preußen, 1808, wieder ins Leben und entividelte 
jich auf Grund gefeglicher Beftimmungen im Taufe der fahre 
(1. Deutfches Heerweſen) zu dem durch das Reichsgeſetz 
bom 11. Februar 1888 geregelten Standpunfte. Danad) ge— 
hört jeder wehrpflichtige Deutjche fieben Jahre lang, in der 
Regel vom vollendeten 20. bi$ zum beginnenden 28. Lebens— 
jahre, dem ftehenden Heere — und zwar drei Jahre bei der 
Sahne, vier Jahre in der Reſerve — die folgenden fünf Lebens— 
jahre der Landwehr 1. Aufgebots und ſodann bis zum 31. 
März des Kalenderjahres, in welchem das 39. Lebensjahr 
vollendet wird, der Landwehr 2. Aufgebot3 an. Der Land- 
fturm, bisher nach dem Gejek vom 12. Februar 1875 aus 
allen Wehrpflihtigen vom vollendeten 17. bis zum vollende- 
ten 42. Lebensjahre beftehend, welche weder dem Heere noch 
der Marine angehörten, erjtrect fich jebt auf alle Wehrpflich- 
tigen bi3 zum vollendeten 45. Lebensjahre und wird ebenfalls 
in zwei Aufgebote geteilt. Das 1. Aufgebot umfaßt alle 
Landiturmpflichtigen bis zum 31. März des Jahres, in wel- 
chem fie ihr 38. Lebensjahr vollendet haben, einſchließlich 
tämtlicher feitheriger Erjaßreferviften zweiter Klaſſe (f. Er— 
ſatzreſer ve), befteht demnach) nur aus unausgebildeten Leu— 
ten, das 2. Aufgebot umfaßt alle Wehrpflichtigen vom voll- 
endeten 38. bis zum bollendeten 45. Lebensjahre. Hiernad) 
enthält dasjelbe größtenteils ausgebildete Mannſchaften, in= 
dem alle, welche die Landwehr 2. Uufgebot3 abfolviert haben, 
ihrem Lebensalter entiprechend jogleih zum Landſturm 
2.Aufgebot3 übertreten, welches jomit den bisherigen ganzen 
Landſturm darftellt. Die Erfagreferve zweiter Klaſſe iſt auf- 
gehoben, weil ihre Angehörigen dem Landſturm 1. Aufgebot 
binzugetreten find, welcher, feinen Altersklaſſen entiprechend, 
wie die Erjagreferve nach Bedarf zur Ergänzung des Heeres 
verivendet wird. Die Erfagrejerve erjter Klafje, wozu be= 
fanntlich auch die wegen zu Hoher Losnummer nicht einge- 
itellten ganz Tauglichen gehören, bleibt bejtehen (ſ. Erfaß- 
reſerve) ohne Klaſſenbezeichnung. Die Zugehörigkeit zu 
derjelben dauert zwölf Fahre, nach deren Ablauf diejenigen, 
welche geübt haben, zur Landwehr 2. Aufgebots, die übrigen 
zum Landfturm 1. AufgebotS übertreten. Der Landfturm 
2. Aufgebot3 wird bei unmittelbarer Gefahr von den fom- 
mandierenden Generalen, im übrigen durch Faijerliche Ver- 
ordnung aufgerufen und in befondere Abteilungen formiert. 
— Alle übrigen Großftaaten Haben nad) 1870 mehr oder 
weniger ähnliche Einrichtungen durch Einführung der allge— 
meinen Wehrpflicht getroffen. Sn Rußland befonders befteht 
unter dem Namen Xofaltruppen eine unfjerer Nejerve, 
bezw. Landwehr und Landſturm ähnliche Einrichtung, welche 
ein bedeutendes Neferveheer aufzuftellen gejtattet und erſt 
Ende 1887 wieder neu eingeteilt worden ift. 

. Knndwehren, Erdwälle und Gräben zu Verteidigungs— 
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zwecken in früherer Zeit; im Wafferbau ſoviel wie Binnendeich, 
Erddämme, welche angelegt werden, um die Niederungen 
gegen das Hochwaſſer ſolcher Gewäſſer zu jchüben, welche vom 
rückwärts liegenden Landefommen. Bgl. „Handbuch der Inge— 
nieurwiſſenſchaften“, 3. Bd., „Der Waſſerbau“ von Franzis 
und Sonne. 
Candwirtſchaft oder Okonomie, ein Gewerbe zum Zweck 
der Hervorbringung von Lebensmitteln und Rohſtoffen pflanz— 
licher und tieriſcher Art, umfaßt ſtreng genommen Ackerbau 
und Viehzucht (ſ. d.). Der eine oder der andere dieſer Be— 
triebszweige kann ausnahmsweiſe bedeutend überwiegen oder 
auch fehlen. Aus einer Sitte und Lebensart iſt heute die L. 
zu einer Induſtrie, Kunſt und Wiſſenſchaft geworden, denn 
ohne ſorgfältige Erwägung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, 
der mannigfachen Mittel zur Hervorbringung von landwirt— 
ſchaftlichen Erzeugniſſen kann von einem dauernden und loh— 
nenden Gewinn aus dieſem Gewerbe nicht die Rede fein. — 
Das richtige Verhältnis von Ackerbau und Viehzucht, die Höhe 
de3 Aufwands von Arbeit und Kapital kommt bei den ver— 
Ichiedenen Formen de3 Betriebes der %. zum Ausdrud. Bei 
dünner Bevölkerung Überfluß an Land und Mangel an Ar— 
beitäfräften und verfügbarem Kapital iſt es geboten, die Na— 
turfräfte möglichft in Anfpruch zu nehmen und die Wieder- 
heritellung der Fruchtbarkeit de Bodens nach den Ernten 
bon der Beit zu erwarten, das Land aljo zeitweilig ruhen zu 
laſſen; je dichter die Bevölferung, je begehrter und bejchränf- 
ter (teurer) da8 Land wird, um fo mehr muß e3 in Anſpruch 
genommen werden; die Ernten müffen ſich alsdann erhöhen, 
erziwungen durch ſorgſamſte Bearbeitung und Düngung des 
Bodens, forgfältige Saat, Pflege und Ernte der Feldfrüchte. 
— Ammer mehr und mehr fchwindet der bloß handwerks— 
mäßige Betrieb dieſes Gewerbes, insbeſondere ſeit den Zeiten 
Thaers und Liebigs, feit Anfang dieſes Jahrhundert3, jo daß 
heutzutage der Praftifer mit Berüdfichtigung der bejjer aus— 
— Technik und der Wiſſenſchaft des Landbaues mit 
ewußtem Thun ſeine Ziele verfolgen, durch Heranziehung 
und Beherrſchung der Kräfte der Natur die Erträge aus dem 
Grund und Boden um das Mehrfache ſteigern kann. Der er— 
weiterte Handel garantiert ihm den Abſatz für ſeine Erzeug— 
niſſe und macht ihm die Schätze anderer Länder dienſtbar. 
Spezielle Lehranſtalten, Verſuchsſtationen, Muſterwirtſchaf— 
ten, Vereine, Ausſtellungen, Wanderlehrer ꝛc. führen ihm das 
Beſte vor und ſind in ſeinem Dienſte thätig. — Die mächtige 
Entfaltung des wirtſchaftlichen Lebens der Völker hat auch 
die L. gefördert. Die freie Verfügbarkeit über den Boden, 
Freizügigkeit, Gewerbefreiheit, die Genoſſenſchaft in zahlloſen 
Formen, Spar- und Vorſchußvereine, Kreditinſtitute, Ver— 
kehrsmittel, billige Frachtſätze, billige Beſchaffung von Pflan— 
zennährſtoffen und Futtermitteln, die vollendete Ausführung 
von Ent- und Bewäſſerungen, die Zuſammenlegung der 
Grundſtücke haben bei Berückſichtigung ihrer zweckmäßigen 
Benutzung die L. der Jetztzeit mächtig gehoben. Nicht mehr 
drohen zu niedrige und zu hohe Preiſe; der Handel mit den 
Erzeugniſſen dert. iſt Welthandel geworden und bedingt ſtabi⸗ 
lere Preiſe. Von hervorragender Bedeutung für den Auf— 
ſchwung der L. waren ferner die in verhältnismäßig kurzer 
Zeit raſch aufblühenden landwirtſchaftlichen Nebengewerbe, 
insbeſondere für den Großbetrieb. Von hoher Wichtigkeit iſt 
aber auch, daß der letztere die Kleinwirtſchaft nie ganz zu ver— 
drängen im ſtande ift, da diefe inSbefondere in der Veredelung 
der Erzeugniffe, in dem Handelsgewächsbau und den Heinen 
Nebenzmeigen de3 Betriebes, welche einen Hohen Arbeit3auf- 
wand erfordern, dem Großbetriebe jich überlegen erweiſt. — 
Geſetzgebung, Wilfenfchaft, Kunft, Handel, Technif und In— 
duſtrie Haben das Ihrige gethan oder Doch vorbereitet, um Die 
2. ftch Frei entfalten zu laffen. Sie iſt nach ihrem Aufſchwunge 
der Mittelpunkt der gefamten Volkswirtſchaft geworden und 
eine klare Auffaffung der Bedeutung derjelben iſt daher in der 
Gegenwart um fo wichtiger, je mehr durch die rafchere Strö— 
mung der Sräfte und Geilter die Anforderungen an höhere 
Bildung und bürgerlihe Wohlfahrt geiteigert worden find. 
Nur durch eine entiprechende Intelligenz fann das Gleichge— 
wicht zwiſchen Stand und Leben vermittelt, der geficherte Be— 
jiß, die Sitte und Gittlichfeit gewahrt und jene maßvolle Bil- 
dung verbreitet werden, welche weder Hinter dem Stande zu— 
ı rüibleibt noch darüber hinausgeht. Größere, mittlere und 


Landwirtichaft 


1103 Landwirtichaftliche Arbeiterfrage 


Heine Güter, Eigentum und Pachtung ftehen jedem nach ſei— 
nen Kräften zu Gebote, höhere, mittlere und niedere Schulen 
jichern jedem dad Maß der ihm nötigen Ausbildung, eine 
zahlreiche Litteratur bietet allen Belehrung und hält fie auf 
der Höhe der Beit; ein weitverzweigtes Netz von Vereinen mit 
dem Gipfelpunkteines Landeskulturrates am Siße der Reichs— 
regierung wacht über die Snterejjen des Standes. — Wie Die 
L. aus einfachen Formen zuihrer höchſten Entwidelung inner: 
halb der fich mit der Zeit herausbildenden Kulturſtufen ge= 
langt tft, zeigt folgende UÜberfiht (Wirtſchaftsſyſteme): 
1) ®eringer Arbeits- und Kapitalaufwand bei: 
a) der ungefchmälerten Weide- und Grasmwirtichaft in pri— 
mitiver $orm, b)der wilden Feldgrasmirtichaft (Brandmirt- 
thaft); 2) Mittlerer Arbeit3- und Rapitalaufwand 
bei: a) der Rürnermirtichaft, b) der geregelten Feldgraswirt- 
Ihaft; 8) Hoher Arbeit3- und Kapitalaufwand bei 
a) der Sruchtwechlelwirtichaft, b) der Induſtriewirtſchaft. 
Die lebte Gruppe der Betriebsformen tft die jetzt in hochkulti— 
vierten Staaten herrfchende, fie war auch den alten Völkern 
zu ihrer Blütezeit befannt. Die mittlere Gruppe iſt ver— 
breitet im Mittelalter der Völker, die erftere dort, wo der 
Zandbau mit der beginnenden Seßhaftigfeit der Volksſtämme 
jeine eriten Wurzeln jchlägt. Dies gilt nur im allgemeinen, 
denn wir finden heute auch Gras- und Feldgrasmirtichaften 
in der Schweiz wie vereinzelt in anderen Rändern und in der 
Nähe großer Städte mit intenfivem Betriebe, d. h. einem fol- 
hen mit hohem Arbeit3- und Kapitalaufmand. Dieje Be— 
trieb3formen aeitalten ſich demnach durch volkswirtſchaftliche 
Verhältniſſe. Der landwirtſchaftliche Betrieb wird aber inner— 
halb derſelben von der Beſchaffenheit des Bodens ganz weſent— 
lich beeinflußt. Es wird deshalb bei der Bonitierung des 
Boden in Rückſicht zu ziehen fein, welche Abjtufungen der 
Ertragsfähigfeit und des Taufchtwertes der Boden zeigt. 
Hiernach untericheidet man folgende zehn Ackerklaſſen: 
1) Reicher, tiefer, milder Thonboden (Handelsgewächſe aller 
Art, Getreide, Hülfenfrüchte, Klee, Rüben); 2) humoſer, mil- 
der Lehmboden (Gerftenboden); 3) fchwerer, fräftiger Thon= 
boden (Weizenboden zweiter Klaſſe); 4) milder Lehmboden 
und jandiger Lehmboden (Berftenboden zweiter Klaſſe); 
5) leichter, fandiaer Lehm: und lehmiger Sandboden (Rogaen- 
boden eriter Klaſſe); 6) Falter, zäher Thon= und Lehmboden 
(Weizenboden dritter Klaffe); 7) leichter, magerer Sandboden 
(Roggenboden zweiter Klaffe); 8) jtrenger, naßfalter, zäher 
- Thonboden von lettenartiger Beichaffenheit (Hafer, Weizen, 
Bohnen, Wicen, Rotklee); 9) armer Sand» und Kiesboden 
(Roggen, Kartoffeln, Klee- und Grasarten und Gemiſch, 
Buchweizen, Qupine); 10) Töpferthon, loſer Sand, überhaupt 
Böden aeringfter Ertragsfähigfeit (auf trodenen Stellen 
Roggen, Zupinen, Buchmeizen, Kartoffeln, aufthonigen Hafer, 
Weißklee und befcheidene Gräſer). ©. auch unter Ackerbau 
und Viehzucht. — Vgl. H. Eettegaft, „Die 2. und ihr Be— 
trieb“ (3Bde., Breslau); G. Kraft, „Lehrbuch der.” (4Bde., 
Berlin); Schlipf, „Handbuch der 2.” (Bd. 1, Berlin). 
Candwirtſchaftliche Arbeiterfrage heißt die Trage, wie 
eine geniigende Zahl tüchtiger landwirtichaftlicher Arbeiter 
zu beichaffen und wie für das Wohl derjelben zu forgen ift. 
Bal. TH. Freiherr von der Golß in Schönberg3 „Handbuch 
der politischen Okonomie“ (2. Auff., Bd. 2, Tübingen 1886). 
Candwirtſchaftliche Geräte und Maſchinen, mechaniſche 
Apparate für den landwirtſchaftlichen Betrieb. Geräte ſind 
einfache Werkzeuge zur beſſeren Ausrüſtung unſerer Glied— 
maßen; Maſchinen dagegen ſind zuſammengeſetzte Werkzeuge, 
durch welche mechaniſche Naturkräfte geleitet werden, unter 
beſtimmten Bewegungen zu funktionieren. Viele l. G. und M. 
finden auch in anderen Gewerben ꝛc. Verwendung, wie faſt ſämt— 
liche Motoren, Windräder, Dampfmaſchinen, Waſſerräder, 
Turbinen, Drahtſeilbahnen, Pumpen. Viele Maſchinen zur 
Bodenbearbeitung, wie Pflüge, Eggen, Walzen ꝛc., nennt man 
auch Geräte, obſchon ein ſtrenger Unterſchied der letzteren von 
den Maſchinen kaum zu machen iſt. 1) Bodenbearbei— 
tungsgeräte: Der Pflug dient zum Wenden, Lockern und 
Miſchen des Bodens, um denſelben zur Aufnahme der Saat 


und Entwickelung der Kulturpflanzen zu befähigen, die Aus— 


breitung der Wurzeln zu unterjtüßen, Unfräuter zu zeritören 


und Dünger und Saat unterzubringen. Die twichtigften Teile | 
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Das Streichbrett ift jebt gewöhnlich aus Schmiedeeifen, fonft 
aus Stahl gefertigt. Man unterfcheidet je nach Form und 
Stellung des Streichbrettes: Flachmender, Steilmender und 
ruhadloartige oder Schüttepflüge. Diein England und Schwe— 
den beliebten Flachwender eignen ſich vermöge ihres jehr lan— 
gen, jhraubenförmigen Streichbrettesinsbejondere zun Wen— 
den. Die Steilmender haben ein fürzeres gewundenes Streich— 
brett mit meift jteil anftehender vorderen Kante. Bei raſchem 
Gange der Zugtiere wird aych bei diefen in Deutichland fehr 
gebräuchlichen Pflügen ein gutes Wenden und Rodern möglid). 
Die Schüttepflüge mit furzem, fteil aufiwärt3 gerichtetem 
Streichbrett Iodern vorzüglich, laſſen aber ein vollfommened 
Wenden nicht zu. Je nach der Unterftübung des Grindelfopfes 
unteriheidet man Schwing-, Stelz- und Karren= oder Border= 
geitellpflüge. Obſchon der Karrenpflug einen größeren Kraft— 
aufwand erfordert als der Schwingpflug, jo werden doch bei 
leßterem die Zugtiere infolge der fteten Abweichungen des 
Srindelfopfes aus der Zualinie fehr angestrengt. Die Karre 
ift mit dem Grindel gewöhnlich durch eine Fette verbunden 
und liegt der vordere Teil auf einem Lager (Schemel, Galgen), 
welches durch bewegliche Schienen feitlich und in erwünjchter 
Höhe eingeitellt werdenfann. Beiden ſchwereren Wanzlebener 
Pflügen wird der Gang durch zwei Ketten zu beiden Seiten 
de3 Srindel3 und verbunden mit der Karrenoch gleichmäßiger 
und Sicherer. Doppelfetten befißen auch der neuere Sadiche 
und der Hohenheimer Karrenpflug. Wichtig ift die Anord— 
nung der Räder und der Achje, welche leßtere bei der Pflug 
arbeit eine möglihit horizontale Lage beibehalten muß. 
Pflüge ohne Vordergeftell werden direft am Grindelfopfe be= 
ipannt. Bezüglich der Arbeit unterfcheidet man: Beetpflüge 
für gewöhnlichen Tiefgang, Rajolpflüge und mehrfcharige 
Pflüge, Kehrpflüge (Wende-, Glatt-, Gebirgspflüge u. |. w.), 
Untergrundmwühler und Häufelpflüge. Im Nordweiten 
Deutichlands find die Wanzlebener und Sackſchen Beetpflüge, 
welche den Übergang von den Steilmendern zu den Schütte— 
pflügen bilden, jehr verbreitet. Die englifchen Pflüge find 
ganz aus Eifen gefertigt. Als Mufter der amerikaniſchen 


Pflüge fann der fehr verbreitete Adlerpflug gelten. — Kehr— 


pflüge legen die Bilugfurchen nach recht und links ab, jte 
haben entweder getrennte Bflugförper oder bewegliche Streich- 
bretter. Kehrpflüge mit zwei Streichbrettern liefern die be= 
währten Rflugfabrifanten Edert (Berlin), Sad (Plagwitz— 
Leipzig), Mayer & Holzach (Eutrigich-Reipzig). Man benußt 
diefe Pflüge zum Abpflügen von Hängen, von Anmwänden, 
Teldrändern 20. — Der Univerfalpflug von Sad eignet fid) 
mehr für den Kleinbetrieb und joll verſchiedenen Zwecken die— 
nen, den Boden wenden, den Untergrund lodern, häufeln, 
jäten u.|.w. Zur Ausführung diefer Arbeiten werden an den 
Pflugbaum verjchiedene Pflugkörper durch Schrauben befeitigt 
und auch je nad) Erfordern mit einem Karren oder Stelzrad 
verjehen. — Der Grubber (Kultivator) bildet eine Vereini— 
gung mehrerer Untergrundwühlerin einem gemeinschaftlichen 
Geſtell und Hat die Aufgabe, den Untergrund zu lodern. Ver— 
breitet find der Colemansche Grubber mit 5-7 Scharfühen 
und der Zennantiche Grubber. Als Dampfgrubber benußt 
man vorzugsweiſe den Howardichen Wendekultivator, welcher 
nur einjeitig wirft und an den Enden des Aderftüdes mittels 
geeigneten Einjteuern3 und durch den Zug der Dampfmaſchine 
umgemwendet wird. — Der Erjtirpator beiteht aus einem 
eijernen oder hölzernen Rahmengeftelle mit gewöhnlich 7—9 
Scharfüßen. Er dient zur Unterbringung der Saat, zur Er— 
Iparung der Zwiſchen- und Wendefurchen und gewinnt in der 
neuejten Zeit große Beachtung. Die Kammformer beitehen 
aus drei Fleinen nebeneinander befindlichen Häufelpflügen, 
von denen die beiden äußeren veritellbar find. — Die Eggen 
dienen zum oberflählichen Zodern und Ebnen de Bodens, 
zur Entfernung der Unfräuter und Pflanzenwurzeln, zur 
Unterbringung der Saat, zur Mifchung des Düngers mit der 
Krume. Man unteriheidet Rhomboidaleggen, dreiedige und 
Bidzadeggen, Krümmer-, Glieder-, Expanſions-, Wielenz, 
Ketteneggen (ohne Zähne), Scheiben- Dorneneggen, Schleifen, 
Eggen mit Stachelwalzen. Anftatt der fharfen Biegungen 
der Zicfzacfeggen haben Clayton & Shuttleworth in Wien bei 
ihren Diagonaleggen geihmwungene Balfen angebracht. Bei 
den Gelenf- oder Gliederegaen find die Zinfen in einem ge— 


des! Pfluges find der Pflugförper und Pflugbaum (Grindel). | gliederten Rahmen befeftigt, wodurd) diefelben den Uneben- 
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heiten des Bodens bejjer folgen fünnen. — Die Ackerwalzen 
dienen dazu, den Boden zu ebnen, die Schollen zu zerfleinern, 
jeinere Sämereien unterzubringen, ſchädliche Tiere (Schneden) 
zu bertilgen. Man unterjcheidet: glatte cylindrifche Walzen, 
welche neuerding3 dreiteilig find, Ningelwalzen, Prisma— 
walzen, Schoflenbrecher und Stachelwalzen. — Die Pferde— 
baden jind ein» oder mehrreihige Geräte zum Lockern und 
Reinigen des verunfrauteten Bodens fowie zum Behäufeln 
der in Reihen angebauten Pflanzen. Unter den mehrreihigen 
Pferdehaden verdienen wegen ihrer einfachen Bauart und vor— 
züglichen Ausführung die Smithſche Pferdehade ſowie der 
Univerjalfultivator von R. Sad in Plagwitz-Leipzig bejon- 
dere Beachtung. — Bei den Dampfpflügen unterjcheidet 
man neuerdings drei Syiteme: 1) das Howardſche Umkrei— 
ſungsſyſtem; 2) da8 Fowlerſche Ankerwagenfyitem und 3) das 
Zweimaſchinenſyſtem (ſ. unter Dampfbodenfultur mit 
Abb. Nr. 2572—2575). 

2) Bei den Säemaſchinen unterjcheidet man Breitfäes, 
Drill: und Dibbelmafhinen. Bewährte Breitſäemaſchi— 
nen find: die Univerſalbreitſäemaſchine von Edert in Berlin 
mit Reidjchen Säeſcheiben und einer Vorrichtung zum Trans— 
portieren der Machine auf engen Wegen. — Die Dibbel- 
maſchinen findwefentlich nicht3 anderes als Drillmaſchinen 
mit einer Vorrichtung für die Unterbrechung des Samenau3- 
fluſſes. Es find an der unteren Ausfaatöffnung der Schare 
Klappen angebradht, welche in regelmäßigen Zeitabjchnitten 
den Saatjtrom unterbrechen. Sehr verbreitet find die Drill- 
majchinen von R. Sad in Plagwitz-Leipzig und von F. Zim— 
mermann & Co. in Halle a.S. — Um pulverförmigen Dünger 
breitwürfig auszuſtreuen, bedient man ſich der Düngerjtreu- 
majcinen, unter denen die von Schlör Heute Beachtung findet. 

3) Zum Abmähen von Getreide, Olfaat, Futterfräutern ꝛc. 
verwendet man Grasmähemaſchinen, Getreidemähe— 
maſchinen mit Selbſtablage un Kombinierte Mähe— 
maſchinen. Betrieben werden dieſelben durch die Fahrräder, 
welche mit einem Geſtell in Verbindung ſtehen. Beachtung 
verdienen die Getreidemähemaſchinen von F. Zimmermann 
in Halle nach Samuelſons „Royalſyſtem“. — Zur Heuwen— 
dung dienen Heuwendemaſchinen, Heu= oder Pferderechen, 
Heulademajdinen, mechanijche Heugabeln, Hebe= und Trans 
portvorrichtungen ſowie Heuprefjen. Die legteren dienen zum 
Bufammenprejjen de3 Heued, um dagfelbe beförderungg- 
fähiger zu machen, und eignen ſich für Gegenden mit ausge: 
dehnter Sradnugung. Die Edertihe und die Clayton & 
Shuttleworthſche Heuprefje find am verbreitetjten. — Zu den 
Kartoffelerntemafchinen find zu rechnen der Coleman= 
Ihe anglosamerifanifche Kartoffelheber, welcher in leichtem 
Boden gut arbeitet, und der heute verbreitete Rartoffelheber 
de3 Grafen Müniter. 

4) Die Dreſchmaſchinen werden nach dem fchottifchen 
oder Meikleſchen Syftem und nach dem amerifanijchen oder 
Moffittichen Syftem gebaut und find jeßt allgemein verbreitet. 
Handdreſchmaſchinen verdienen auf feinen Befigungen 
die volle Beadhtung, weil mit denfelben mehr und bejjer ge- 
droſchen wird als mit dem Flegel. Göpeldreſchmaſchi— 
nen eignen fid) für Fleinere und mittlere Wirtfchaften, welche 
Zugtiere halten. —Die KombiniertenDreſchmaſchinen 
jind noch mit Reinigung3= und Sortierapparaten für die Kör- 
ner und mit Strohjchüttlern verfehen;; fte werden jet bejon- 
ders auf größeren Gütern gehalten oder von einem Unter— 
nehmer verdungen, auch durch genoſſenſchaftlichen Anfauf er- 
worben. Bewährte Dreſchmaſchinenfabrikanten find: Clay- 
ton & Shuttleworth in Wien, Siederslehen & Eo. in Bern- 
burg, die Ärzener Mafchinenfabrit in Ärzen bei Hameln, 
biernad) Lanz in Mannheim u. a. 

5) Zu den Futterbereitungsmaſchinen gehören 
Quetſch- und Schrotmühlen, Olfuchenbrecher, Häckſel- und 
Wurzelfchneidemajhinen, Waſchmaſchinen und Dampffoch- 
apparate. — Hafer quetſchen beſtehen der Hauptjache nach 
au3 zwei gleich oder verjchieden großen hohlen, glatten Wal- 
zen; find dieſe Klein, jo verfieht man die Mantelflächen mit 
Niefen, damit die Körner befjer erfaßt werden. — Die Ol— 
kuchenbrecher find einfach und doppelt wirkend, je nachdem 
man bohnengroßeStüde oder Mehl erhalten will. Beachtens— 
wert find die von W. Siedersleben & Co. in Bernburg. — 
Die Häckſelſchneidemaſchinen dienen zum Berkleinern 
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des Rauh- und Grünfutters. Als vorzügliche Häckſelmaſchine 
gilt die von Bentall in Heybridge (England), welche von allen 
größeren Sabrifanten zu beziehen ijt. — Beiden Kartoffel— 
und Rübenſchneidemaſchinen find die Mefjer entweder 
auf einer Trommel, auf einer vertifal rotierenden Scheibe oder 
auf einem Konus befejtigt. — Die Kartoffelwaſchma— 
ſchine ijt eine drehbare Lattentrommel, deren Achſe auf den 
Giebelwandungen eines mit Wafjer gefüllten Behälters lagert. 
— Dampfflodhapparate verwendet man in mehrfachen 
Konstruktionen. Bei dem Apparat von Richmond & Chandler 
iſt der Kefjel eingemauert und enthält etwa 135 l Waffer. 

6) Die GetreidereinigungSmajdhinen (Windfegen, 
Pugmühlen) beſtehen aus einem Ventilator mit flachen Sie— 
ben, um Staub und leichte Körner fowie ſchwere Körper von 
dem Getreide zu trennen und leßtere3 in mehrere Sortintente 
zu ſcheiden. Zum Abfcheiden der Kleeſeide bedient man fi) 
der Siebtrommeln aus durchlochten: Blech und aus Drahtge— 
flecht. Getreidefortiermajchinen find zu beziehen von Meyer in 
Kalt bei Köln. 

7) Bu den Molfereigeräten gehören Milchſiebe aus 
Meſſingdraht oder durchflochtenem Blech, Milchftänder, Melf- 
maſchinen, Milchlühlapparate, Milchfatten zum Aufrahmen 
der Milch, Butterfäffer, Butterfnetmafchinen. Zur Käſefabri— 
fation gehört der Käſekeſſel und die Käfeprefje. Beim Swartz— 
ſchen Aufrahmverfahren benußt man ovale Gefäße aus Weiß: 
blech, welche 45—50 cm hoch find und bis 50 1 Mildy fallen. 
Bon den verfchiedenen Formen der Buttermajchinen gelten 
jegt al3 die beiten für Milchbuttern das Regenwalder eijerne 
Butterfaß mit Wafjerfühlung und Kippvorrichtung und für 
NRahmbuttern das HolfleinifcheButterfaß mit ſtehenderFlügel— 
welle. Die verbreitetften Milchzentrifugen zum Ausſchleu— 
dern des Rahms find die von Burmeijter & Wayn und Die 
von de Laval. — Bgl. Perels, „Handbuch des landwirtichaft- 
lihen Maſchinenweſens“ (2. Aufl., Jena 1880); Wüſt, „Land— 
wirtfchaftlihe Maſchinenkunde“ (Berlin 1882). 

Tandwirtfhaftlidyer Rredit heißt der Kredit, den Land— 
wirte zu Zweden ihres Gewerbes aufnehmen. Derjelbe zer- 
fällt in Berfonal- und Realtredit (f. Kredit). Der leb> 
tere fannı wieder der Xmmobiliartredit oder Mobiliar— 
fredit jein, je nachdem Grundftüde und Gebäude oder Korn 
u. ſ. w. die Grundlage des Kredits bilden. In der Gejchichte 
des 1. K.s find in annähernd chronologiſcher Reihenfolge zu 
unterfcheiden: 1) Die Satzung oder der Weddeſchat AR 
de3 Mittelalter3; 2) die Individualhypothek, die Auf: 
nahme eines hypothekariſchen Anlehens bei einem Privat: 
fapitaliften; 3) Landſchaften (ſ. d.); 4) Hypotheken— 
banten (ſ. d.); 5) der landwirtichaftlihe Wechfelfredit; 
6) und 7) die Schulze-Deligihen Vorſchußvereine und 

eiffeiſenſchen Darlehnskaſſen(ſ.d.); 8) und 9)Rande2- 
fulturrentenbantenund Sparfajjen (j.d.). Man hat 
auch, zum Kampfe gegen den Wucher, preußiſche Kreisbanken 
vorgeſchlagen; 10) die 1886 begründete Deutſche Grund— 
ſchuldbank gewährt in Preußen Darlehen, bei welchen die 
perjönliche Verbindlichkeit des Schuldners ausgeichlofjen ift; 
11) die von Rofcher u. a. empfohlenen Landhandelsge— 
fellfhaften, welche Latifundien zerichlagen, Zwergwirt— 
ihaften zufammenlegen, landwirtichaftlichen Kreditgeben und 
Bertoppelungen beforgen. Vgl.Rift, „Der landwirtichaftliche 
8.” (1867); Ruhland, „Die Xöfung der Tandwirtfchaftlichen 
Kreditfrage” (Tübingen 1886). , 

Candwirtſchaftliche Arifen nennt man ſchwierige Uber- 
gangszeiten der Zandivirtichaft. Die Urſachen der l.n K.können 
in der Aufhebung der Fronen, in Kriegen, ausländiſchen Korn— 
zöllen, veralteten Wirtſchaftsſyſtemen, zu hoher Verſchuldung, 
der Miterwerbung niedrig kultivierter Länderꝛc. beſtehen. Vgl. 
Max Wirth, „Die Kriſis in der Landwirtſchaft“ (Berlin 1881); 
Walcker, „Landwirtſchaftspolitik“ (2. Aufl., Leipzig 1888). 

Candwirtſchaftliche Cehranſtalten, behufs Ausbildung 
junger Leute in der Landwirtſchaft, kennt man ſchon ſeit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts. In Schweden (Upſala) ent⸗ 
warf Burgſtröm einen auf Verbindung mit praftijchen Be— 
trieb geftügten Einrihtungsplan, und in Deutſchland war 
es Schreber, welcher zuerjt. eine Einrichtung nad) Urt der ſpä— 
teren Akademien empfohlen hatte, während Lüders in Flens— 
burg eine Art von Ackerbauſchule vorſchlug. Halle, Roftod, 
Göttingen, Heidelberg und Gießen haben zuerjt erweiterten 
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. Unterricht in Landwirtſchaft geboten. Mit Albrecht Thaer, 
dem Reformator der deutichen Zandwirtichaft, begann die Vor— 
liebe für gefonderte Lehranſtalten, deren erſte er jelbjt in Celle 
organifierte und dann ald Alademie des Landbaues in 
Möglin in der Mark wieder aufleben, refp. großartiger orga- 
nifiert fortjegen ließ. Diejer folgte zunächſt durd N. von 
Schwerz die Begründung von Hohenheim in Württemberg. 
G. Fr. Schulze brachte die Landwirtſchaft auf der Univerfität 
wieder zu Ehren (Sena). Seine Anjtalt war jedoch ebenfalls 
nach Art der Afademien eingerichtet und nur an den Univerji- 
tätsort verpflanzt worden, wodurd) allerdings Die wifjenichaft- 
liche Richtung in den Vordergrund tratund die praftijche Guts⸗ 
wirtichaft kaum noch beim Unterricht in Betracht fam. Bon da 
ab entjtand ein lebHafter Kampf für und gegen die Berbindung 
de3 theoretifchen mit dem praktiſchen Unterricht; J. Liebigs 
Auftreten verjchärfte diefen Kampf; jeine fharfen Ausfälle 
und feine Bemühungen um die Landwirtichaft ftimmten die 
Univerfitätgfreije um; man begann hier ich wieder für diefen 
Unterrichtsgegenstand zu interejjieren und errichtete aufs neue 
Lehrſtühle für Landwirte daſelbſt. Es beftehen zur Zeitnurgmei 
landwirtſchaftliche Akademien in Deutſchland, in Poppelsdorf 
bei Bonn und in Hohenheim in Württemberg. Nirgendwo er— 
richtet man mehr neue Akademien, ſondern ſtattet die beitehen- 
den Univerfitäten mit landwirtichaftlichen Lehrſtühlen aus. 
In Preußen finden fich an den Univerfitäten zu Königsberg 
1. Pr. Breslau, Halle a. ©., Kiel, Göttingen landwirtichaft- 
liche Inſtitute; in Berlin iſt eine landwirtſchaftliche Hochichule. 
Bayern befißt an der königlich technischen Hochjchule in Mün— 
chen eine landwirtjchaftliche Abteilung, dag Königreich Sach— 
jen an der Univerſität Leipzig ein landwirtichaftliches Snititut, 
Heſſen an der Univerfität Gießen ein landwirtichaftliches In— 
jtitut, Mecdlenburg- Schwerin eine landwirtfchaftliche Pro— 
fefiur an der Univerlität Roftod, Sachſen-Weimar-Eiſenach 
eine landwirtjchaftlihe Zehranftalt an der Univerjität Jena. 
Wer unterden jtrebjamen Landwirten Bildung genug hat, dem 
jteht die Univerfität offen; bei niederer Allgemeinbildung und 
für Söhne von Großgrundbefigern, wohlhabenden mittleren 
Landwirten und Pächtern größerer Güter empfiehlt fich die 
höhere landwirtfchaftliche Wiittelfchule, genannt Yandmwirt- 
ſchaftsſchule, welche gleichzeitig Fachſchule und allgemeine 
Bildungsanitalt ift. Der Unterricht an derjelben und ihre 
jonjtige Einrichtung wird durd ein Reglement und einen 
Lehrplan beftinimt (vgl. Kalender von Mengel und von Len— 
gerte). Den Lehrſtunden find gewidmet: 1)Religion, 2) Spra= 
chen (Deutſch, Latein, Englifch oder dieſes und Franzöſiſch), 
3) Öeographie und Geichichte, 4) Mathematik, 5) Naturmwifjen- 
Ihaften (Zoologie, Botanik, Mineralogie, Phyſik und Chemie), 
6) Landwirtichaftslehre (Pflanzen- und Tierproduftionslehre, 
etrieb3lehre), 7) Zeichnen, 8) Turnen und Singen. — In 
Preußen bejtehen, verteilt auf die einzelnen Provinzen, 16 
Landwirtichaftsfchulen,und zwar zu Heiligenbeil(Negierung3- 
bezirk Königsberg), Marggrabowa (Bumbinnen), Marien- 
burg (Danzig), Dahme (Potsdam), Scivelbein (Köglin), El— 
dend (Straljund), Samter (Bofen), Brieg (Breslau), Liegnig 
Keiegniß), Flensburg (Schleswig), Hildesheim (Hildesheim), 
üdinghaufen Münjter), Herford (Minden), Weilburg (Wies- 
baden), Kleve (Düffeldorf), Bitburg (Trier). Terner befiten 
Bayern eine Landwirtjchaft3fchule in Weihenstephan bei Frei— 
fing, Königreich Sachſen zu Döbeln, Oldenburg in Varel, 
Braunfchweig in Helmftedt, Elfaß- Lothringen in Rufach 
(Oberelfaß). Dieſen landwirtſchaftlichen Mitteljchulen ift nun— 
mehr definitiv geitattet worden, gültige Zeugnijje über die 
wiljenschaftliche Befähigung für den einjährig=freimilligen 
Militärdienit auszuſtellen. — Über die dritte Art von In. 
[. Ackerbauſchulen. 

Candwirtſchaftliche Dereine (Aderbaugejellichaften), Ver- 
einigungen von Landwirten und fonftigen Berfonen zum 
Zwed der Förderung der Landwirtichaft innerhalb eines be- 
ſtimmten Bezirks. Veit denfelben find Häufig zweckverwandte 
Bereine verbunden, welche fich die Hebung der Waldkultur, 
des Obft- und Weinbaueg, der Fifchzucht, der Bienenzucht an 
gelegen jeinlaffen. Der weitaus größte Teil diejer Vereine ift 
jeit etiwa drei Dezennien zentralifiert, d. h. eine Anzahl Ir V. 
tritt innerhalb eines Bezirks zu einem Kreis-, Haupt= oder 
Provinzialverein zufammen, um gemeinjame Snterejjen zu 
beraten. Im Jahre 1886 belief ſich die Zahl jämtlicher Iand- 
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wirtihaftliher und zwedverwandter Vereine in Preußen auf 
1821, 1887 auf 1951. Im Geſamtumfange de3 Deutichen 
Reichs werden die landwirtjchaftiichen Interefjen vom Deuts 
ihen Landwirtſchaftsrat wahrgenommen, indem der— 
jelbe motivierte Borjtellungen vder Anträge an den Reichs— 
fanzler oder den Neich3tag richtet, oder Gutachten abgibt. 
Bur Hebung des Ausſtellungsweſens, der genofjenichaftlichen 
Bejtrebungen zc. im Deutjchen Reiche Hat ſich 1885 Die Deut 
ſcheLandwirtſchafts-Geſellſchaft mit ca. 4000 Mit- 
gliedern fonftituiert. Den gleichen Wirkungskreis hatder Deut— 
ide mildhwirtichaftliche Berein, der Deutihe Pomologen— 
verein, der Deutjche Fifchereiverein (Berlin), der Deutjche 
Hopfenbauverein (Nürnberg), der Berein der Spiritusfabri- 
fanten und der für Rübenzuckerinduſtrie (Berlin) u. a. 

Candwirtſchaftliche Verſuchsſtationen (aud agrikul— 
turchemiſche Verſuchsſtationen) dienen zu agrikultur— 
chemiſchen und pflanzenphyſiologiſchen Unterſuchungen, ins— 
beſondere zur Dünger-, Samen- und Futtermittelkontrolle, 
und ſtehen meiſt unter Leitung von Chemikern. 

Candwirtſchaftslehre, ſ. Landwirtichaft. 

Candwirtſchaftspolitik, ſ. unter Agrarier und unter 
Agrariſche Geſetze. 

Candwirtſchaftsrat (Deutſcher) heißt die 1872 begrün— 
dete, in Berlin tagende amtliche an der landwirt- 
ichaftlichen Vereine des Deutjchen Reichs. Er gibt ein „Ars 
chiv“ heraus. 

Candwirtſchaftsrecht (jus georgicum) nennt man den 
Snbegriff derjenigen Rechtsinjtitutionen, welche den Landiwirt 
und dejfen perfünliche und dingliche Verhältnifje betreffen; in 
eriweitertem Sinne auch alle diejenigen Gebiete der Rechts— 


| wiffenfchaft, welche fpeziell für landwirtjchaftliche Verhältniffe 


maßgebend oder von Intereſſe find. 

Candwirtſchaftsſchule, |. unter Landwirtſchaftliche 
Rehranftalten. 

Kandzunge heißt eine im Verhältnis zu ihrer Länge fehr 
ſchmale Halbinfel (ſ. d.). 

ſandzwang (obsessio viarum) bedeutet die Störung des 
öffentlichen Friedens durd) Androhung eines gemeingefähr- 
lichen Verbrechens, 3. B. durch Auswerfen von Brandbriefen. 
Der L. wird nach $126 des deutjchen Strafgeſetzbuchs mit Ge— 
fängnis bis zu einem Sahre beftraft. 

Kane (jpr. Zehn, Edward William), berühmter Orientalift 
und Reifender, geb. 17. September 1801 zu Hereford, geft. 
9. (10.) Auguſt 1876. Seine Hauptwerke jind: „An account 
of the manners and customs of the modern Egyptians“ 
(2 Bde., 1836 u. öfter; deutſch, Leipzig 1856) und das „Ara- 
bic-English Lexicon“ (Bd. 1—5, London 1863—75), fort⸗ 
gejegt von Stanley 2. Poole 1877—88. 

Canfranc, Erzbifchof von Santerbury, geb.1005 zu Pavia, 
begründete 1039 eine LZehranftalt zu Apranches, ging aber 
1042 ins Klofter Bec, defjen Brior er 1045 ward, hier gegen 
Berengars Abendmahl3lehre auftretend. Im Jahre 1066 
ward er Abt zu Caen, 1070 Erzbiichof von Canterbury und 
als ſolcher Primas der englischen Kirche, als welcher er die 
Rechte des Staat3 gegen den Papſt verteidigte. Er jtarb 28. 
Mail089. Er führte in die Theologiedie Dialektifein. Seine 
Werke gab Giles heraus (1844—45); fein Leben bejchrieben 
jein Zeitgenofje Milo Crispinus im Klojter Bee und Erozal 
(Baris 1877). 

Canfranco (Giovanni), Maler und Rupferjtecher, geb. 1581 
in Barma, get. 29. November 1647 in Rom, lebte in Neapel 
und Barma al3 gejchickter, manierierter Freskomaler. 

Lanfrey (jpr. Zangfreh, Pierre), franzöſiſcher Hiftorifer, 
geb. 26. Oftober 1828 zu Chambery. Gemäßigter Republi— 
faner, richtete er feine Kritik Ende 1870 namentlic) gegen 
Sambetta. Bon 1871— 74 war 2. franzöfiicher Gejandter in 
Bern, ward 1875 Senator und ftarb 16. November 1877 zu 
Pau. Sein Hauptwerk ift die „Histoire de Napoleon I“ 
(5Bde., Paris 1867 — 75; deutich von Cl. von Glümer, 1869 
bis 1876; 2. Aufl. 1884—85), wodurch er die napoleoniiche 
Legende ftark erjchütterte. Seine „Oeuvres complötes“ er= 
Ihienen 1873 ff. in 12 Bdn., feine „Correspondance“ 1885 
in 2 Bänden. 


Lang (Ferdinand), Schauspieler, geb. 28. Mai 1810 in 


Münden, wo er zuerſt am Hoftheater erfolgreic auftrat und 
jeit 1831 allmählich ing komiſche Fach überging. Er gajtierte 
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auf mehreren Bühnen und wirkte feit 1870 am Gärtnerplaß- | lebt. Von feinen Romanen find hervorzuheben: „Der Irre 


theater in Münden, wo er 30. Auguft 1882itarb. Sein Leben 
beichrieb Gadermann (1877). — Seine Schwefter war Jo— 
ſephine L. f. unter Köſtlin (Christian Reinhold). 

Cang (Heinrich), proteftantifcher Theolog, Hauptführer der 
fogenannten Reformpartei in der Schweiz, geb. 14. November 
1826 zu Frommern in Württemberg, begründete, feit 1848 
Pfarrer zu Wartau (Kanton St. Gallen), 1859 die „Zeit: 
ftimmen für die reformierte Schweiz”, an deren Stelle 1872 
die in Bern erfcheinende Zeitichrift „Reformierte Beitftimmen 
aus der fchweizeriichen Kirche” aetreten iſt. Im Jahre 1863 
wurde er Pfarrer in Meilen am Züricher See, 1871 in Zürich, 
two er 18. Januar 1876 ftarb. Bon feinen Schriften find zu 
erwähnen: „Verſuch einer chriſtlichen Dogmatik“ (Berlin 
1858; 2. Aufl. 1868), „Ein Gang durch die hriftliche Welt” 
(ebd. 1859; 2. Aufl. 1870), „Stunden der Andacht” (2 Bde., 
Winterthur 1862—65), „Religiöſe Reden” (2 Bde., Zürich 
1873 und 1874) ıc. Sein Reben beichrieben Biedermann 
(Zürich 1876) und Mader (Bafel 1877). 

Cang (Heinrich), Pferde: und Schlachtenmaler, geb, 24. 
April 1838 in Regensburg, malte infolge feines Aufenthalts 
in Unaarn und feiner Teilnahme am Kriege von 1870/71 treff- 
liche Reiter und Schlachtenbilder. 

Lang (Rarl Heinrich, Ritter von), Hiltorifer, geb. 7. Juli 
1764 zu Balgbeim in Schwaben. Er wurde 1795 Geheimer Ar 
chivar auf der Plaffenburg. Nachdem er ſpäter als preußifcher 
Legationsſekretär dem Kongreffe zu Raftadt beigetwohnt, ward 
er 1799 Friend: und Domänenrat in Ansbach, 1806 Direktor 
de3 prodiforiihen Ranımerfollegium3 dafelbit und 1811 des 
Reichsarchivs in Münden, fehrte 1815 als Rreisdireftor nach 
Ansbach zurüc, ließ fich 1817 penfionieren und ftarb 26. März 
1835 auf feinem Gute bei Ansbach. Seine Hauptichriften 
find: „Annalen des Fürſtentums Ansbach unter der preußi— 
ichen Negierung” (Frankfurt 1806), „Bayriiche Jahrbücher 
bon 1179— 1294” (2. Aufl., Augsburg 1824), „Ndel3buch des 
Königreichs Bayern“ (2. Aufl., Münden 1820), „Geſchichte 
der Kefuiten in Bayern” (Nürnberg 1819), „Geichichte des 
bayriſchen Herzogs Ludwia des Bärtiaen” (ebd.1821), .Re- 
gesta Bavarica“(4 Bde. München 1822 —28): die ſatiriſchen 
„Hammelburger Reifen” (Nürnberg 1818—33; neue Aufl. 
1882) und „Memoiren (2Bde., Braunfchtveig 1842; n. Aufl., 
München 1881). 

Lang (Wilbelm), Schriftfteller und Bublizift, geb. 16. Juli 
1832 zu Tuttlingen, wurde 1858 Mitredakteur der „Allge— 
meinen Zeitung” in Augsburg, 1860 des „Schwäbiſchen Mer: 
fur” in Stuttgart, 1879—81 zualeich Herausgeber der Wo— 
chenſchrift „Im neuen Reich”. Im Sahre 1866 half er die 
Deutihe Partei in Württemberg begründen. Er jchrieb: 
„Michelangelo al3 Dichter“ (Stuttgart 1868), „David Fried— 
rih Strauß” (Leipzig 1874), „ZTransalpinifche Studien” 
(2 Bde., ebd. 1875), „Peloponneſiſche Wanderung“ (Berlin 
1878), „Bon und aus Schwaben” (4 Hefte, Stuttgart 1885 
bi3 1887) u. |. w. 

Cangarmaffen oder Gibbons, Gattung der Affen, 
ſ. Hylobates Ill. 

Cangbein (Auguſt Friedrich Ernft), deutſcher Dichter, geb. 
6. September 1757 zu Radeberg bei Dresden, ſeit 1785 Sach⸗ 
walter in Dresden, feit 1786 am Geheimen Archiv Dafelbft 
angeftellt, feit 1800 in Berlin [ebend, too er 1820 Zenfor ward 
und 2. Januar 1835 jtarb. L. war feiner Beit einer der ge- 
leſenſten Schriftfteller und verdankt dies Hauptfächlich feinen 
fleinen launigen poetifchen Erzählungen. Gefamtausgaben 
von 8.3 Werken erfchienen in Stuttgart 1831 ff. (30 Bde.) 
und 1845 (16 Bbe.), eine fpätere Ausgabe feiner „Sämtlichen 
Gedichte” in A Bon. (Stuttgart 1854), der „Humoriſtiſchen 
Gedichte“ (Halle 1875). 

Tangbirne, f. unter Birnbaum. 

Lange (Chriftian Chriftoph Andreas), norwegiſcher Ge- 
Ihichtichreiber, geb. 13. Auguft 1810 zu Börum, gejt. 10. Mäi 
1861 al3 Archivar zu Chriftiania. Er war Mitherausgeber 
des „Diplomatarium Norwegicum" und ſchrieb „Norwegi- 
fche Mloftergefchichte im Mittelalter” (norwegifch, Ehriftianta 
1847). 

— (Ernſt Philipp Karl, befannter unter dem Dichter— 
namen Bhilipp Galen), Nomanfcriftfieller, geb. 21. De— 


zember 1813 zu Potsdam, wo er als Oberſtabsarzt a. D. nod) 


von St. James“ (7. Aufl. 1888), „Sri Stilling”, „Der Löwe 
von Quzern”, „Der Alte vom Berge”, „Frei vom Koch”, 
„Der Fürſtendiener“, ferner „Humoriftiiche Erzählungen” 
(1883) 20. „Selammelte Schriften” von ihm erjchienen 1857 
bis 1866 in 86 Bänden. 

Lange (Friedrich), Architekt, geb. 5. April 1812 in Caſſel, 
widmete fich der Mathematik und Architektur und in Düffel- 
dorf der Architefturmalerei. Yon 1837—49 war er Zeichen- 
lehrer in Fulda, gab „Baudenfmäler und Altertümer Fulda” 
heraus (1848), erbaute die Kirche in Haina und reftaurierte 
die Elifabethfirche in Marburg, wo er 1851 Profeffor wurde 
und 1. September 1870 ftarb. 

Lange (Friedrich Albert), Schriftfteller, j. unter Qange 
(Johann Peter). 

Lange (Henry), Kartograph, geb. 13. April 1821 zu Stet- 
tin, leitete 1855— 59 die Geographifcheartiftiiche Anftalt von 
F. A. Brockhaus in Leipzia und ift feit 1868 Plankammer— 
injpeftor am Statiftifchen Büreau in Berlin. Er gab u. a. 
heraus: „Schulatla8” (mit Liechtenftern, Braunſchweig 1852 
ut. öfter), „Atla8 von Nordamerika” (ebd. 1853), „NReifeatlas 
bon Deutichland” (Leipzig 1855— 59), „Seographiicher Hand: 
atlas“ (2.Wufl.1867), „Atlas von Sachen” (ebd. 1860—62), 
„Volksſchulatlas“ (50. Aufl., Braunſchweig 1876), „Karte 
von Südbrajilien” (2. Aufl. Berlin 1880) und fehrieb: „Süd- 
brafilien” (2. Aufl., Leipzig 1885). 

Cange (Soahim), Theolog (Pietift), Philolog und Schul- 
mann, Hauptgegner des Philoſophen Wolff, geb. 26. Oktober 
1670 zu Gardelegen (Altmarf), feit 1709 Brofefjor in Halle, 
mo er 7. Mai 1744 ftarb. Am befannteften ift er geworden 
durch feine „Zateiniiche Grammatik” (Halle 1707 u. öfter) und 
feine „Griechiſche Grammatik“ (ebd. 1707 u. öfter). — Sein 
Sohn, Samuel Gotthold L., geb. 1711 zu Halle, wurde 
1737 Baftor in Qaublingen bei Halle, wo er 25. Juni 1781 
Itarb. 8. geriet aus gefränftem Ehrgeiz in eine Fehde mit Leſ— 
fing, welcher feine verunglüdte Überfeßung der „Oden des 
Horaz” (Halle 1752) entſprechend Eritiftert hatte. Als Dichter 
ſuchten 2. und Pyra den Reim zu verdrängen und die Form 
ihrer Strophe der Sapphifhen anzunähern. Ihre unbedeu- 
tenden Gedichte erichienen zufammen als „Thyrſis' und Da— 
mong freundfchaftliche lieder” (Zürich 1745). Nichtohne litte- 
rarhiſtoriſchen Wert ift 2.3 „Sammlung gelebrter und freund: 
Ichaftlicher Briefe” (2 Bde., Halle 1769 F.). 

Cange (Johann Peter), einer der geift- und phantaftevoll= 
jten Bertreter der fogenannten neuen VBermittelungstbeologie, 
geb. 10. April 1802 zu Sonnborn bei Elberfeld, geſt. 8./9. Juli 
1884 als Brofefjor in Bonn. L. gab das „Theologiſch-homi⸗— 
letiſche Bibelwerk“ (1857 — 77) heraus und fchrieb: „Das Le- 
ben Seju” (Heidelberg 1844 —47), „Chriftliche Dogmatik“ 
(3 Tle., ebd. 1849— 52; 2. Aufl. 1870), „Bermifchte Schrif- 
ten” (7 Bde., 1840— 64), „Srundriß der Bibelfunde” (1881) 
u. ſ. w. Nicht minder hat fih L. auch auf dem Gebiete der 
Erbauungsfitteratur und der geiftlihen Dichtung, jo befon- 
der3 durch die „Bibliihen Dichtungen” (2 Bde., Elberfeld 
1832 und 1834) und „Vom Olberge“ (neue Ausg., Frank⸗ 
furt 1858; 2. Sammlung 1880) befannt gemacht. — Sein 
Sohn, Friedrih Albert 2, geb. 28. September 1828 in 
Wald bei Solingen, war feit 1852 Gymnaſiallehrer in Köln 
und feit 1855 Privatdozent in Bonn, wurde 1858 Gymnaſial— 
lehrer in Duisburg, dann Handelskammerſekretär, Redakteur 
und Buchhändler dafelbft, ging 1866 nad} der Schweiz, wo er 
jeit 1870 als Profeſſor der Bhilofophie ſowie Mitglied des 
Erziehungdrates in Zürich wirkte, und folgte 1872 einem Rufe 
als Profeſſor der Bhilofophie an die Hochſchule in Marburg, 
wo er 23. November 1875 ſtarb. Außer zahlreichen politifchen 
und nationalölonomishen Slugichriften veröffentlichte er: 
„Die Xeibesübungen” (Gotha 1863), „Die Grundlagen der 
mathematiſchen Bin ologie* (Duisburg 1865), „Die Arbeiter- 
frage” (ebd. 1865), „Geſchichte des Materialismug 2c.” (Sier- 
lohn 1866; 3. Aufl., 2 Bde., 1876), „Neue Beiträge zur ®e= 
ichichte des Materialismus” (Wintertjur 1867), „Friedrich 

Überweg” (Berlin 1871), „Logifche Studien” (Sjerlohn 1877). 
Bol. Vaihinger, „Hartmann, Dühring und 2.” (ebd. 1876). 

Cange (Sojeph), Schaufpieler, geb. 1. April 1751 zu Würz- 
burg, erlernte feit 1767 in Wien die Malerei, die er auch ſpäter 
noch neben der Echaufpielfunft betrieb. In Iebterer war er 
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durch feine Charakterrollen der Liebling des Wiener Publi- 
kums. Er ftarb 18. September 1831. Seine Gattin, Marie 
Antonie vonWeber, geb. 1759in Mannheim, Schwägerin 
und Schülerin von Mozart, war eine geadhtete Bühnenjänge- 
rin, die, zulegt in Frankfurt thätig, 1830 ftarb. 

Lange (Julius), Landichaftsmaler, f.unt. Zange(Ludwig). 

Lange (Julius Henrik), däniſcher Kunftichriftiteller, geb. 
19. Suni 1888 zu Bordingborg, ift ſeit 1871 Lehrer der Kunft- 
geihichte an der Univerſität in Kopenhagen, jeit 1874 zugleich 
Sefretär der dortigen Afademie und leitet feit 1875 auch den 
qemeinverftändlichen wiffenichaftlihen Anhalt verichtedener 
Beitfchriften. Auch überfebteer Lübkes, „Grundriß der Kunſt— 
geichichte” ins Däniſche (2. Aufl. 1881). 

Lange (Ludwig), Architekt und Landichaft3maler, geb. 22. 
März 1808 in Darmftadt, bereifte mit Rottmann 1834 Grie— 
henland, baute 1850-—55 die fönigliche Billa in Berchte- 
gaden und 1858 da3 Mufeum in Leipzig, gab heraus „Werke 
der höheren Baufunft“ (3Bde., 1846 —55) und ftarb 31. März 
1868 in München. — Sein Bruder, Julius R., geb. 17. 
August 1817 in Darmitadt, malte anmutige Landſchaften aus 
den AUlpengegenden. Er ftarb 25. Juni 1878 in Münden. 

Kange (Ludwig), namhafter Philolog und Altertumäfor- 
fcher, geb. 4. März 1825 zu Hannover, feit 1853 Profeffor in 
Göttingen, jeit 1855 in Prag, feit 1859 in Gießen, jeit 1871 
in 2eipzig, wo er 18. Auguſt 1885 jtarb. Seine Hauptichriften 
find: „Über den homerifchen Gebrauch der Bartifelet” (2.Hefte, 
Leipzig 1872— 73), „Der Areopag und die Epheten dor So— 
Ion“ (ebd. 1874) und bejonders die „Römiſchen Altertümer” 
(3. Aufl., 3Bde., Berlin 1876 ff.). Geſammelt erſchienen feine 
„Kleinen Schriften” (Göttingen 1886 ff.). Sein Leben be- 
ichrieb Neumann (Berlin 1886). 

Cange (Max), Dr. jur. etphil., Schriftiteller und Buch⸗ 
händler, geb. 7. Auguſt 1832 in Magdeburg; litterarifch thätig 
im Gebiete der Rechts- und Handeldwiflenichaften jomwie in 
erfter Zeit namentlich in allen Zweigen der Schachipielfunft; 
feit 1864 Buchhändler und Mitinhaber der Verlagsbuchhand— 
lungsfirma Otto Spamer in Leipzig, feit 1886 Chef derjelben. 
Er fchrieb über da3 Verlagsrecht, 3. B. „Kritik der Grund— 
begriffevom geiftigen Eigentum” (1858), verfaßte eine Leben3- 
beichreibung über Abraham Lincoln (1866) und über Paul 
Morphy (1859; 2. Aufl. 1880), außerdem (ſowohl anonym 
al3 pfeudonym) zahlreiche Jugend- und Volksſchriften patrio- 
tifchen Inhalts, 3.8. die in Hunderttaufenden von Exem— 
plaren verbreitete Gedentichrift „Wilhelm der Grohe” (1888), 
ferner 18neue Auflagen des allgemein befannten „Rothichildg 
Taihenbud für Kaufleute” (1864— 81). Die Kitteratur des 
Schachſpiels hatte er durch mehr als 20 Werke bereichert, die 
vielfach neue Auflagen erlebten, u.a. „Kritifder Eröffnungen“ 
(1855), worin er die wiſſenſchaftlich vergleichende Methode 
des Schachipiel3 begründete, „Lehrbuch des Schachſpiels“ 
(1856 ;2. Aufl. 1865 ;in mehrere Sprachen überjegt), „Samm- 
fung neuer Schadhpartien“ (1865), „Handbuch der Schad;- 
aufgaben” (1862), „Feinheiten des Schachſpiels“ (1865), 
„Der Meifter im Schachſpiel“ (8. Aufl. 1881) 2c. Auch redi- 
gierte er von 1858—68 die „Deutiche Schachzeitung” (Berlin 
und Leipzig) und begründete 1862 die internationalen Schach- 
fongrejie. Vgl. über diefen Schachmeifter auch die Schacdh- 
zeitung vom Sanuar 1875 und die Leipziger Illuſtrierte Zei- 
tung dom 4. Januar 1873. 

Fange (Rudolf), Schaufpieler, geb. A. Februar 1830 in 
Potsdam, trat zuerit 1847 in Magdeburg auf und wirkt feit 
1852 in Karlsruhe in Rollen verichiedenen Charakters, ſowohl 
im Quft- wie im Trauerfpiel: — Seine zweite Gattin, Jo— 
banna, geb. Scherzer, geb. 5. April 1833 in München, 
war jeit 1853 in Darmftadt thätig und fam 1856 durd) Ed. 
Devrient für das Fach der Haffiichen Frauengeſtalten ana 
Theater zu Karlsruhe, wo fie 1884 ftarb. 

Zange (Samuel Gotthold), Dichter, |. unt. Lange($oadı.). 

Lange (Thomas), dänischer Schriftitellerund Theolog, geb. 
1829 zu Kopenhagen, geft. 25. Auguſt 1887 zu Lingby. Seine 
Erzählungen zeichnen fich durch reizende Raturfchilderungen 
aus, die auf originelle Weife mit dem epijchen Stoffe verfloch- 
ten find. Beſonders tritt dies in feiner erften größeren. Er— 
zählung „Eventyrets Land“ („Märchenland“) hervor. Den 
durch diefe Arbeit gewonnenen Ruf hat er durch feine jpäteren 
Erzählungen, „Aaen ogHavet‘ („Die Are und dag Meer”), 
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„De lyse Nätter“ („Die hellen Nächte“), „Fortällinger“ 
(1885) 2c. behauptet. 

Länge (ajtronomijche eines Geftirns) nennt man den Bo- 
gen der Ekliptik, der zwiichen dem Breitenfreife des betreffen- 
den Geſtirns und dem Frühlingspunfte enthalten ift; man 
rechnet den legteren dabei immer nad) Often. 

Länge heißt in der Geometrie die eine der drei Dimen— 
ftonen des Raumes (L., Breite und Höhe). In der mathe 
matiihen Geographie verfteht man unter L. eined Ortes 
den Abſtand des Meridians diejes Ortes von dem Anfangs- 
meridian, in Graden gezählt. Als Anfangsmeridiane find im 
Laufe der Gefchichte jehr verfchiedene Mteridiane angenom= 
men worden. Der Öriehe Hipparch in Mlerandrien (2. Jahr— 
hundert v. Chr.), welcher zuerjt die Lage der Orte auf der 
Erde durch ihre L. und Breite beftimmte, legte den Anfangs— 
meridian durch die Inſel Rhodos, feinen Beobachtungsort. 
Später legten ihn die alten Geographen an den Weftrand der 
Alten Welt, befonderd nad} den Glückſeligen (Kanarifchen) 
Inſeln, und zählten ihre 2. von da; fie nannten diefe Zäh— 
lung L., weil das Stüd Erde, welches fie kannten, und alſo 
auch ihre Landkarte davon, von Oft nach Weit fich länger 
ausdehnte al3 von Nord nad Sid. Am 25. April 1634 
verjtändigte fich eine im Arſenal zu Paris zufammengetretene 
Berfammlung von Beographen und Mathematifern dahin 
in Zufunft die Längengrade vom Wejtende der Inſel Ferro zu 
zählen, welchen Beichluß ein föniglicher Befehl Ludwigs XIII. 
für alle franzöfifchen Kartenverfertiger für verbindlich erklärte. 
Man nahm den Meridian von Ferro ala 20° mweitlich von 
Paris gelegen an und behielt ihn auch bei, al3 man erfannt 
Hatte, daß er etwas weftlicher liege, nämlich 20° 23° 9“ von 
Paris, jo daß er alſo zulegt genau genommen nur ein Meri- 
dian von Paris war. Später fingen die Aſtronomen an, bie 
Meridiane von den Hauptiternwarten ihrer Yänder aus zu 
rechnen, die Deutjchen von Berlin, die Engländer von Green= 
wich, die Amerifaner von Waſhington aus u. |. w. Bei den 
Seefahrern wurde jedoch zulegtder Anfang3meridiander Eng- 
länder, der von Greenwich (17° 39' 51° 6ſtl. von Ferro), ge— 
bräuchlich, undauf Anregung der internationalen geodätischen 
Konferenz in Rom 1883 ijt derjelbe auch ſonſt fast allgemein 
angenommen worden. Nur für die Teilung der Erde in eine 
öftliche und weſtliche Halbkugel behalten die Kartenzeichner 
noch immer den Meridian von Ferro bei, weil dadurch am 
beiten Alte und Neue Weltgetrennt werden. Manzähltdiegeo- 
graphiiche 2. vom Anfangsmeridian entweder nur nad) Often 
bis zu 360°, oder nach Oſten und nach Welten bis zu 180°. Auf 
legtere Weiſe erhält man oftliche und westliche L., die man 
durch das plus (+-)und minus (—) bezeichnet. Der Unterfchied 
zweier Orte hinfichtlich der L. bedingt auch einen Unterfchied 
in der Beit, und zwar beträgt derjelbe, da die Sonne zu dem 
Icheinbaren täglichen Laufe um die Erde 24 Stunden braucht, 
für einen Längengrad4 Minuten. Daher geben die Aſtronomen 
häufig die Länge jtatt in Graden in Zeitan, wobei 1 Stunde 
= 15°, 1 Minute = 15‘, 1 Sefunde = 15" ift. Wafhington, 
in 77°3’6° wejtl. 2. von Greenwich gelegen, befindet fich alſo 
der Heit nach Stunden 8 Minuten 12,, Sekunden meftlich von 
Greenwich, oder wern es in Waſhington erft Mitternacht ist, 
jo hat Greenwich ſchon 5 Uhr 8 Minuten 12,, Sefunden mor= 
gens. Den Beitunterjchied zweier Orte, den man jegtam beiten 
mittel Telegraphen beitimmt, fann man daher zur Beftim- 
mung der 2. verwenden. Zwei Orte, die einen Zeitunterjchied 
von 14 Minuten aufweifen, müfjen 3"/, Längengrade vonein= 
ander entfernt fein. Am Himmel fallen die Längenfreije 
nicht mit den Meridianen zufammen, fondern ftehen fenfrecht 
auf der EXliptif, und man zählt die 2. vom Frühlings— 
Nachtgleichenpunkte an. 

Caugeac (ipr. Langſchak), Stadt im Arrondiffement Brioude 
de3 franzöfiichen Departement3 Haute-Loire, am Allier und 
an den Bahnlinien St. Etienne. und St. Germain de3 
Foſſes-Nimes gelegen, zählt (1886) 3355 Spiben= und Holz⸗ 
Ihuherzeugung betreibende E. In der Nähe find Mineral— 
quellen, Mühlſteinbrüche und Blei- und Steinlohlengruben. 

Tangents (ſpr. Langihäh), Stadt im Arrondiffement Chi— 
non des frangzöfifhen Departement3 Indre-et-Loire, an der 
Loire undder Bahnlinie Baris-Nantes, hat ein ſchönes Schloß 
und zählt(1886) 1631 mit Weinbau, Schiffahrt und Erzeugung 
von Thonivaren, Steingutmwaren 2c. fich beichäftigende E. 
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Tongebek (Jakob), däniſcher Geſchichtsforſcher, geb. 28. 
Januar 1710 in Jütland, geſt. 16. Auguſt 1775 zu Kopen— 
hagen. Er gab heraus: „Scriptores rerum danicarum me- 
dii aevi“ (Kopenhagen 1772 ff.; fortgeſetzt von Suhm und 
Engelſtoft und Werlauff). 

Cangeland, eine langgeſtreckte däniſche Inſel, zwiſchen Fü: 
nen und Laaland gelegen und von letzterem durch den LKange— 
landsbelt, eine Fortſetzung des Großen Beltes, geſchieden, 
hat auf 275 qkm (1880) 19903 E. iſt von einem niedrigen, 
itellenmweife bewaldeten Höhenrücken —— und gehört 
zum Amte Svendborg. Die Bevölkerung beſchäftigt ſich mit 
Ackerbau und Fiſchfang. DieHauptſtadtiſt Kudkjöbing(ſ.d.). 

Cangelsheim, Flecken im Kreiſe Gandersheim des Herzog— 
tums Braunſchweig, an der Innerſte und an den Bahnlinien 
Halle-Klausthal, Neuekrug-L. und 2.-Grauhof gelegen, Hat 
ein Eiſenwerk und zählt (1885) 2564 €. 

Langen, Stadt im Kreife Offenbach der heſſiſchen Provinz 
Starfenburg, 13 km im R. von Darmftadt an der Bahnlinie 
Frankfurt-Heidelberg gelegen, hatein AmtSgericht, zwei Ober- 
fürjtereien und zählt (1885) 4670 mit Trifotweberei und Zünd- 
holz⸗, aller und Knopferzeugung bejchäftigte €. 
In der Nähe befinden fich bedeutende Steinbrücdhe. 

Längenabweichung heißt die Abweichung eines Gefchofjes 
von der beabfichtigten Schußmeite auf horizontalem Boden. 
Ein Schuß, der über das Ziel hinausgeht, hat pofitive (+) Q., 
ein Schuß, der zu kurz geht, negative (—)2. Dividiert man 
die algebraiiche Summe der L.en einer Anzahl von Schüffen, 
jo Hat man die mittlere L., und das Vorzeichen + oder — 
belehrt darüber, ob das Geſchütz im allgemeinen zu kurz oder 
zu weit gefchoffen hat. Gehen die Schiffe durch ein fenfrecht 
aufgeftelltes Biel, jo wird die. zur Höhenabweichung, 
indem die zu weit gehenden Geſchoſſe über dem Zielpunkt, die 
zu kurz gehenden unterhalb de3 Hielpunftes einfchlagen, bez. 
über das Biel fortgehen oder vorher aufichlagen. Die Ab— 
weichungen oberhalb werden dann mit (-H-), diejenigen unter- 
halb mit (—) bezeichnet und die mittlere Höhenabmweichung 
ebenfo bejtimmt wie die mittlere 2. In gleicher Weife wird 
diemittlereSeitenabweichung ermittelt, indem manrecht3 
bon der Mittellinie des ſenkrechten Zieles oder von der durch 
den Schnitt der „Bertifalebene des Schuſſes“ (ſ. d.) mit dem 


Boden beitimmten Schußlinie auf dem Boden (f. Elevation, |' 


Derivation) einfchlagende Schüffe mit (+), linf3 abwei- 
chende mit (—) bezeichnet. Aus der mittleren 2. und der mitt- 
leren Seitenabweichung wird der mittlere Treffpuntt 
aufborizontalem Boden, aus der mittleren Höhenabwei— 
hung und der mittleren Seitenabmweichung der mittlere 
Treffpunkt auf vertifaler Fläche ermittelt. Man er: 
fennt daraus, ob da3 Geſchütz oder Gewehr im allgemeinen 
recht3 oder links und zu kurz oder zu weit ſchießt; . auch Ab— 
weichung der Geſchoſſe. 

Cange Wacht heißt bei den Juden die dem großen Verſöh— 
nungäfefte vorhergehende Nacht, für welche wie für den fol: 
genden Tag das Belek (3. Mof. 23, 32) beſonders jtrenges 
Faſten vorjchreibt. Diet. N. wird von den Männern größ— 
tenteil3in der Synagoge zugebradht. 

Cangenäs oder Langeneß, im Kreiſe Hufum des preußi- 
ſchen Regierungsbezirks Schleswig im Wattenmeer gelegene 
Hallige, zählt nur ca. 160 E. und nimmt jtetig ab. 

Langenan, Name mehrerer deuticher Ortfchaften. — Lan— 
genau, Dorf mit (1885) 1892 E. im Kreife und füdlid) von 
der Stadt Habeljchwerdt des Regierungsbezirks Breslau der 
preußiſchen Provinz Schlefien, liegt 352 m über dem Meere 
an der Ölaber Neiße, zerfällt in Ober- und Nieder-L. und 
hat in leßterem eine fohlenfäurehaltige Stahlquelle von 9°C. 
und ein Eifenmoorbad. — Langenau, Stadt im Oberamt 
Ulm de3 württembergifchen Donaufreifes, an der Nau und 
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1814 zugleich Generalchirurg des hannöverſchen Heeres, ſtarb 
er 24. Januar 1851 in Göttingen. Von ſeinen zahlreichen 
Schriften ſind hervorzuheben: „Uber eine einfache und ſichere 
Methode des Steinſchnitts“ (Würzburg 1802), „Anatomiſches 
Handbuch tabellariſch entworfen“ (Göttingen 1806), „Ab— 
handlung von den Leiſten- und Schenkelbrüchen“ (ebd. 1821), 
„Noſologie und Therapie der chirurgiſchen Krankheiten“ 
(5 Bde., ebd. 1822—50), „Icones anatomicae“ (8 Bde., ebd. 
1826— 39) und „Handbuch der Anatomie” (4 Bde., ebd. 1831 
bi3 1847) nebſt „Anatomijch= mifroffopifhen Abbildungen“ 
(4 Hefte, 1848— 51). Ferner gab er heraus: „Bibliothek für 
Chirurgie und Ophthalmologie” (8Bde., 1806— 28). — Sein 
Sohn, Marimilian Adolf L., ebenfall3 berühmt als 
Chirurg und Augenarzt, geb. 11. Januar 1818 zu Göttingen, 
two er von 1845—48 Profeffor war. Seit 1848 lebt er al3 
praftijcher Arzt in Hannover. Bon feinen Schriften find be— 
tonder3 befannt: „Klinische Beiträge aus dem Gebiete der 
Chirurgie und Ophthalmologie” (2 Tfe., Göttingen 1840 bis 
1845), „Die Impfung der Urzneiförper“ (Hannover 1856), 
„Inſolation des menjchlichen Auges“ (ebd, 1859) zc. 





Nr. 4524. Bernhard Rudolf Konrad von Langended 
(geb. 8. November 1810, gejt. 380. September 1887), 


Langenberk (Bernhard Rudolf Konrad von), Chirurg, 
Neffe von Konrad Sohann Martin L., geb. 8. November 1810 
in Badingbüttel (Land Wurjten), feit 1842 Profeſſor in Kiel, 
jeit 1848 in Berlin, hier zugleich Zeiter der füniglichen chirur— 
giichen Klinik, ſpäter zugleich preußifcher Generalarzt. Seit- 
dem hat er bis 1882 daſelbſt ununterbrochen als Univerjität3- 
lehrer, al3 praftifcher Arzt wie als Leiter de3 militärischen 
Sanität3wejens jegengreich gewirkt. Ein meifterhafter Ope— 
rateur, feinjter Therapeut, unübertroffen an Erfahrung und 
Ausdauer, hat er viele alte Operationdmethoden verbeflert, 
durch neue erjeßt und verfchiedene Gebiete der chirurgifchen 
Thätigfeit erjt erichloffen. Schriftitellerifch thätig war 8. 
bauptjächlich für daS von ihm mit herausgegebene „lrchiv für 


an der Bahnlinie Aalen-Ulm gelegen, zählt (1885) 3785 mit | Elinifche Chirurgie“. Er ward bald nach dem Kriege von 1864, 
Flachsbau und mit Erzeugung von Zigarren und Webwaren | der ihm zum erſtenmal Gelegenheit bot, die Rejeftionen in die 
ſowie in Maſchinenfabriken undin Torfgräbereien bejchäftigte | Kriegschirurgie einzuführen, in den preußischen Adelsſtand 
E. — Langenau, Dorf im Bezirksamt Kronad) de3 bayri- | erhoben und 1866 Generalarzt à la suite des Sanitätsforps, 
chen Regierungsbezirks Oberfranfen, zählt (1885) 620 fich als welcher er das preußifche Heer nah Böhmen und 1870 bis 
mit Anfertigung von Holzwaren bejchäftigende €. 1871 aud) im Kriege gegen Frankreich begleitete. Seit 1882 


Cangenbeck (Konrad Johann Martin), namhafter Chi- 
rurg und Anatom, geb. 5. Dezember 1776 zu Horneburg 
(Hannover), jeit 1804 Profeſſor in Göttingen, wo unter feiner 
Zeitung 1829 das neueanatomifche Theatererbaut ward. Seit 


im Ruheſtand, jtarb er 30. September 1887 in Wiesbaden. 
Langenberg, Stadt im Kreije Mettmann des preußifchen 

Regierungsbezirks Düfjeldorf (Nheinpropinz), an der Bahn 

linie Steele-Vohwinkel gelegen, hat ein AmtSgericht, ein 
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Krankenhaus, ein Realprogymnafium und zählt (1885) 6775 | Kirchen, ein aufdas modernite eingerichtetes Krankenhaus, ein 
jich mit bedeutender Geiden-, Halbjeidenftoff- und Banderzeu= | Realprogymnafium und eine Höhere Töchterfchule. Die Ge- 


Langenbielau 


gung ſowie mit Färberei beſchäftigende meiſt evangeliſche E. 

Cangenbielau, Dorf im Kreiſe Reichenbach des Regie— 
rungsbezirks Breslau der preußiſchen Provinz Schleſien, mit 
(1885) 14409 meiſt evangeliſchen E., zieht ſich lang am Rot= 
waſſer Hin, zerfällt i Reu-,Ober-, Mittel-und Nieder— 
bielau, hat ein Schloß und treibt ſehr bedeutende Weberei 
in Baumwolle, Wolle und Leinen, Färberei, Bleicherei, Woll- 
ipinnerei, Mehl-, Ol- und Zuckerfabrikation. 

Cangenbrücken, Marktflecken von (1885) 1414 E. im badi— 
ſchen Kreiſe Karlsruhe, liegt ſüdlich von Heidelberg am Kraich— 
‚ bad) und an der Eiſenbahnlinie Heidelberg-Baſel, hat eine 
evangelifche und eine katholiſche Kirche, Wein-, Hopfen=, Ta— 
baksbau und ein Mineralbad, da3 Amalienbad, mit vorzüg- 
lichen Schmwefelbitterwällern, die gegen Rheumatismen, Hals-, 
Kehlfopf-, Zungen= und Blafenfatarrhe und gegen Lähmungen 
angemendet werden. 

Füngenbürenu, Anstalten zu Paris und London für ges 
naue Beſtimmung der geographifchen Lage wichtiger Orte, be— 
ſonders nad ihrer geographilchen Ränge. 

Cangenburg, Stadt im Oberamt Gerabronn des würt- 
tembergiichen Jagſtkreiſes, an der Jagſt gelegen, ilt Gib des 
Fürften von Hohenlohe-L., hat ein Amtsgericht und zählt 
(1885) 1481 Getreide- und Viehhandel ſowie ausgedehnten 
Feldbau betreibende €. 

Tangendijk (Ipr. Langendeif, Pieter), holländiſcher Dichter, 
- geb. 25. Juli 1683 zu Haarlem, murde 1749 zum Hiftorio- 
graphen feiner Baterftadt ernannt und jtarb dafelbft 18. Juni 
1756. Schon in feinem 16. Jahre jchrieb erdas Ruftfpiel „Don 
Quixote auf der Heirat von Gamache“, da3 fich lange auf der 
holländiihen Bühne erhielt. Auch feine fpäteren Luſtſpiele 
wurden beifällig aufgenommen, find indes ohne bleibenden 
Wert. 2.3 gefamte Werke mit Ausschluß mehrerer befchrei= 
bender Gedichte erichienen 1757 — 58 zu Haarlem in 4 Bin. 

Cangendreer, Dorf im Landfreife Bochum des preußifchen , 
Regierungsbezirks Arnsberg (Weitfalen), an den Bahnlinien : 
Düffeldorf:Speft, 2.:Löttringhaufen und Nheydt-Dortmund 
gelegen, zählt (1885) 10 154 Zandwirtichaft, Bierbrauerei be— 
treibende undin ausgedehnten Steinfohlengruben beichäftigte ' 
meiſt evangeliſche €. 

Cangeneß, ſchleswigſche Hallige, |. Langenäß. 

Längenfeld (StreihendesFeld), ſ. Geſtrecktes Feld. 

Cangenn (Friedrich Albert von), Rechtsgelehrter und Hiſto— 
riker, geb. 26. Januar 1798 zu Merſeburg, geit. 30. Dezember 
1868 als erſter Präſident des Oberappellationsgerichts zu 
Dresden. Bon den Schriften L.s, der auch Erzieher des nach— 
heriaen Königs Albert war, find hervorzuheben: „Neben Her: 
zog Albrecht3 des Beherzten” (Leipzig 1838), „Moritz, Her- 
zog und Kurfürſt von Sachſen“ (2 Tie., ebd.1841), „Chriftoph 
von Carlowitz“ (Leipzig 1854) und „Das Neben Melchiors von 
Oſſe“ (e68.18%0). Er bearbeitete mit Kori die „Erörterungen 
praftifcher Necht3fragen” (3 Bde., Dresden 1829 f.; 2. Aufl. 
1836 f.) und beariimdete mit Cuno und Pöſchmann 1859 die 





werbthätigfeit ift nicht unbedeutend; e3 find vorhanden Woll- 
weberei und Tuchfabrik mit Streichgarnfpinnerei, Baummoll- 
warenfabrit, Kammgarnſpinnerei, Sago= und Dertrinfabrif, 
Mafchinenbauanitalten, mehrere große Handeldgärtnereien, 
bedeutende Malzfabrifen, über zwölf Bierbrautereien 2c. Die 
in der Nähe der Stadt befindliche Schwefelquelle ift die Ttärkite 
Mitteldeutſchlands und mit Badeeinrichtungen veriehen. — 
L., durch daS ganze Mittelalter hindurch und bis in die neuere 
Beit hinein ausfchlieklich Salza genannt, gehörte urfprüng- 
lich den Herren von Salza, deren Stammſchloß noch porhan- 
den ift, und erhielt 1212 durch Raifer Otto IV. Stadtrechte 
Am 9. Juni 1075 fchlug Raifer Heinrich IV. unmittelbar vor 
den Thoren der jebigen Stadt die aufftändiichen Sachen und 
Thüringer in einer der größten Schlachten de3 Mittelalters. 
Desgleichen fiegten 15. Februar 1761 bei 2. die Preußen und 
Hannoveraner über die Franzoſen und Reichstruppen mit 
einem Verluste der Teßteren von 5000 Mann; auch beftanden 
bier 17. April 1813 die Preußen ein fiegreiche3 Gefecht gegen 
die Bayern. Neuerdings wurde 2. befannt durch das blutige 
Treffen vom 97. Juni 1866, in welchem die weit ftärferen 
Hannoveraner die Breußen zurückwarfen, doch Tahen ich jene, 
am 28. Juni völlig umzinaelt, gezwungen, ſich den Preußen 
zu ergeben, worauf die Auflöfung des hannoverſchen Heeres 
erfolate. — Der Kreis 8. zählt auf 418,,, okm (1885) 
36767 €. Vgl. Göfchel, „Chronik der Stadt 2.” (Bd. und 2, 
Reipziq 1818— 20; Bd. 3 und 4, Langenſalza 1842—44); 
von Marſchall, „Hiftortichsftatiftiich-topographiiche Beſchrei— 
bung des Kreijes 2.” (Langenfalza 1863). 


„Annalen des Töniglich ſächſiſchen Oberappellationsgerichts“ JJ 
LCüngennivellements, die Angaben über dieHöhenverhält- | & 


niffe einzelner Bunfte einer in der Natur vorhandenen oder 
gedachten Linie (z.B. einer Wegmittellinie, Wafferfpiegel- 
linie 20.) geaen einen oder mehrere feſte Bunte. 

Tangenöls (Mittel-), Dorf im Kreife Lauban de3 preußi- 
Ihen Regierungsbezirks Liegnitz (Schlefien), am Schwarz 
waſſer und an der Bahnlinie Glatz-Kohlfurt, zählt (1885) 
3500 Starken Braunfohlenbergbau betreibende E. Nahebei lie- 
gen die Dörfer Oberlangenöls und Niederlangendl3. 

küngenprofil, die zeichnerifche Daritellung eine Längen— 
nivellement3. Als Rängen werden die Entfernungen der ein 
nivellierten Bunfte aufgetragen, rechtmwinfelig dazu die Höhen 
über einer willfürlih angenommenen Bergleich3ebene (Ge— 
ſichtskreis). 

Cangenſalza. Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Erfurt, mit(1885)10 924 meiſt evangeliſchen E. früher Haupt- 
ftadt des thüringifchen Kreiſes des Kurfürſtentums Sachſen, 
lient an der Salzaundı1 Km von der Unftrutundander Bahn: 
Yinie GothasLeinefelde in äußerſt fruchtbarer Gegend. Die 
Stadt iſt Sit eines Amtsgerichts, eines Landratsamts, eines 
Hauptſteueramts und einer Superintendentur, hat vier ſchöne 





— 
— 


Nr. 4626. Johann Ludwig Langenſcheidt (geb. 21. Oktober 1882). 


Cangenſcheidt (Johann Ludwig Guſtav), Begründer der 
Touſſaint⸗Langenſcheidtſchen Sprachlehrmethode, geb. 21. Ok— 
tober 1882 zu Berlin. Das Ergebnis ſeines langjährigen 
Nachdenkens waren die mit dem franzöſiſchen Sprachlehrer 
Charles Touffaint (geft. 1877) hergeitellten „Unterricht3- 
briefe“ (englifch und franzöfisch für Deutiche, 1856). Später 
gründete er die feinen Namen tragende Buchhandlung. Die 
Unterrichtsweiſe Touffaint= Langenscheidt erwarb fih bald 
Anerkennung, namentlich durch das derjelben eigene Syſtem 
zur Darjtellung der Ausſprache (f. Touſſaint-Langen-— 
Iheidtihe Unterrihtsmweife). Dieje Anerkennung be- 
tHätigte ſich ſowohl durch das RNotwendigwerden von zahlreichen 
Auflagen, welche die nach dieſer Art zu unterrichten erſchiene— 
nen Originalunterricht3briefe erlebten, als durch 8.3 Ernen— 
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nung zum Profeſſor, endlich durch Annahme der Unterrichts⸗ 
mweife jeiteng faft aller Kulturvölker in zahlreichen Bearbei- 
tungen ud Nachahmungen. Unter2.3 Arbeiten verdient noch 
hervorgehoben zu werden das nad) jeinem Plane hergeitellte 
Sachs-Villatteſche „Wörterbud) der franzöliichen und deut- 
ſchen Sprache” (1868— 80; 5. Aufl. 1885; Supplement 1888). 

Cangenſchwalbach, jonft aud) Bad Schwalbach ge— 
nannt, Kreisſtadt des Untertaunusfreijes im Regierungsbe— 
zirt Wiesbaden der preußiſchen Provinz Heſſen-Naſſau, liegt 
in einem engen Thale des Taunus, hat ein Amt3gericht, zwei 
ebangelifche, eine englifche und eine katholiſche Kirche, eine 
Synagoge, ein jehr befanntes Bad und (1885) 2658 meijt 
evangeliihe E. Seine acht ftarten Eifenquellen haben einen 
hohen Gehalt an gebundener Kohlenfäure. An 160000 
Krüge des Mineralwaljers gelangen jährlicd) zum Verjand. 
Die Zahl der Badegäfte belief fich 1886 auf 4247. Bgl. 
Genth, „Die Heilfaktoren Schwalbachs“ (Wiesbaden 1883). 

Langenfer, |. Lago-Maggiore. 

Tangenfelbold, Sleden im Kreiſe Hanau des preußijchen 
Regierungsbezirks Caſſel (Hefjen-Kafjau), an der Grünau 
und an der Bahnlinie Berlin-Halle-Frankfurt a. M. gelegen, 
hat ein Schloß des Fürften von Yſenburg-Birſtein und ein 
Amtsgericht und zählt (1885) 3151 meijt evangeliiche E. 

Cangenſtein (Hugo von), ſchwäbiſcher Dichter, ſ. Hugo 
von Langenſtein. 

Füngenteilmafrhine, ſ. unter Teilmaſchine. 

Langenthal, Marktflecken im Bezirk Aarwangen des Schwei— 
zerkantons Bern, im Thale der Langeten und an der Bahn— 
linie Olten-Bern gelegen, hat eine große Kirche und zählt 
(1880) 3846 ſich mit Viehzucht und Aderbau und mit Erzeu— 
gung von Leinen-, Baummwoll- und Wollwaren bejchäftigende 
meijt reformierte €. 

Langenwinkel, preußifcher Fleden, j. Winkel. 

Langenzenn, Stadt im Bezirksamt Fürth de3 bayrifchen 
Regierungsbezirks Mittelfranten, an der Zenn und an der 
Bahnlinie Siegel3dorf-t. gelegen, zählt (1885) 1783 Tabak-, 
Hopfen- und Objtbau treibende €. 

Cangeosg, oftfriejiiche Snjelvon 6 qkm, mit (1885) 199 E., 
zum reife Wittmund des Regierungsbezirks Aurich der preu= 
Bilhen Provinz Hannover gehörig, hat eine Rettungzitation 
für Schiffbrüdige und auf dem Wejtende das Dorf. mit 
einem jeit 1850 eingerichteten Seebade, das 1886 1210 Bade- 
gäjte zählte. 

Langer (Anton), öſterreichiſcher Volksſchriftſteller, geb. 
12. Januar 1824 zu Wien, Theaterdichter de dortigen Jo— 
jephftädtifchen Theaters, jeit 1850 Schriftleiter der Zeitihrift 
„Hansjörgl“, inder er ebenfo wie in jeinen Dramen und Ro— 
manen den echten Ton des Wiener Volkshumors traf. Er 
jtarb 7. Dezember 1879. Bon 2.3 Volksſtücken, die zum Teil 
als „Wiener Volksbühne“ (4 Bde., Wien 1859—64) erichie- 
nen, erwähnen wir: „Salon Pitelberger”, „Strauß und lan 
ner”, „Ein Wiener Freiwilliger”, „Vom Surijtentag“, „Der 
Altiengreisler“; von feinen Romanen: „Der lebte Fiaker“ 
(3 Bde., Wien 1855), „Ein Grafenkind“ (ebd. 1860), „Die 
Schweden vor Wien“ (ebd. 1862), „Bankier und Tänzerin“ 
(ebd. 1863), „Der Eingemauerte“ (ebd. 1871) 2c. 

Canger (Ferdinand), Tonſetzer, geb. 21. Januar 1839 in 
Leimen bei Heidelberg, widmete fi in Mannheim dem Cello- 
jpiel und wurde dort 1871 zweiter Hoffapellmeijter. Seine 
beliebteften Werke jind die Opern: „Die gefährliche Nachbar— 
ſchaft“ (1868), „Dornröschen“ (1873), „Aſchenbrödel“ (1878) 
und eine Umarbeitung von Webers „Silvana”. 

Langer (Hermann), Mufifer, geb. 6. Juli 1819 in Höden- 
dorf bei Tharandt, ftudierte jeit 1840 in Leipzig Mufik, wurde 
dort 1843 Mufitdireltor an der Univerjfität, leitete auch meh— 
rere Öejangvereine, gab verjchiedene den Gejang betreffende 
Werfeheraus und wurde 1887 als Orgelbaurevijor nad) Dres— 
den berufen. 

Langer (Sohann Betervon), Hiftorienmaler und Radierer, 
geb, 1756 zu Kalkum bei Düfjeldorf, wurde hier 1789 Akade— 
miedireftor, 1801 in Münden Galeriedireftor und 1806 
Alademiedireftor. Hier jtarb er6. Auguſt 1824. Seine Bilder 
in der damaligen Haffischen an von Falter, afade- 
miſcher Kompofition. Er radierte 56 Blätter. — Sein Sohn, 
Robert von L., ebenfalls Hiftorienmaler und Radierer, geb. 
1783 in Düffeldorf, wurde 1841 Zentralgaleriedireltor in 
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München, bejorgte die Einrichtung der dortigen (Alten) Pira- 
fothef und malte mit Gefchi und idealem Schwung, aber in 
afademijcher Weije, religiöfe und mythologifche Bilder. Er 
ſtarb 6. Oftober 1846 in Haidhausen bei München. 

Kanger (Karl Hermann Theodor), Kupferſtecher, geb. 17. 
Dezember 1819 in Leipzig, bildete jich unter Steinla in Dre3- 
den, wo er jeinen Wohnſitz nahm. Seine Stiche in Linien— 
manier nad) älteren und in artonmanier meistens nach neue= 
ven Meijtern zeigen ein treffliche3 Verſtändnis der Originale. 

Langer (Siegfried), Ajtenreifender, geb. 1. September 1857 
zu Schönwald bet Mährifch-Auffee, ging 1881 nach Baläftina, 
unternahm 1882 ein paar Forſchungsreiſen ind Innere von 
Arabien, ward aber im Mai desſelben Jahres ermordet. 

Cangeron (ſpr. Lang'ſchrong, Andrault Graf von), ruffi= 
jeher General, geb. 13. Januar 1763 in Paris, bis 1790 in 
franzöſiſchem, feitdem in ruſſiſchem Kriegsdienſt, in welchem er 
1813 als ®eneral der Infanterie ein 45000 Mann ſtarkes 
Korps des Blücherjchen Heeres befehligte, durch jeine oft all- 
zugroße Vorficht befannt. Doch vernichtete er am 29. Auguft 
1813 die franzöſiſche Divifion Puthod und erjtürmte 30. 
März 1814 den Montmartre bei Paris, kämpfte auch jpäter, 
1828, im Türfenfriege erfolgreih. Er ftarb 4. Juli 1831 in 
Petersburg. 

Tangert (Johann Auguſt Adolf), Dirigent und Komponiſt, 
geb. 26. Itovember 1836 in Koburg, war bis 1868 Dirigent 
an mehreren Bühnen, wurde 1872 Lehrer am Konſervatorium 
in Genf und 1873 Hoffapellmeifter in Gotha. Er jchrieb die 
Opern: „Die Kungfrau von Orleans”, „Des Sängers Fluch“, 
„Die Fabier“, „Dornrösſschen“ und „Jean Cavalier“ (1880). 

Langer Eng, joviel wie Verſöhnungsfeſt (}. d.). 

Canges Parlament, Bezeichnung für das englijche Parla— 
ment, weldye3 3. November 1640 von König Karl I. eröffnet 
wurde und welches jich erjt nach mannigfahen Wandlungen 
16. März 1660 wieder auflöfte. 

Cangethal (Chriſtian Eduard), landwirtſchaftlicher Schrift- 
ſteller und Botaniker, geb. 6. Januar 1806 in Erfurt, wurde 
1833 Lehrer an der landwirtjchaftlichen Akademie in Eldena, 
1839 Brofejjor in Jena und ftarb dajelbit 25. Juli 1878. Er 
ſchrieb beſonders „Geſchichte der deutfchen Landwirtſchaft“ 
(4 Bde., Jena 1847 —56), „Lehrbuch der landwirtſchaftlichen 
Pflanzenkunde“ (8 Bde., 5. Aufl., Berlin 1874—76) u. a. m. 
Geit 1845 ſetzte L. mit Schlechtendal und Schenf die von Zenfer 
begründete „Slora von Thüringen“ fort. 

Kangflügler (Longipennes), zu den Shwimmpögeln (Na- 
tatores) gehörende Waſſerraubvögel mit jehr langen Flügeln, 
deren Handſchwingen jtet3 mit zehn Schwungfedern verjehen 
find. Die Armſchwingen find kurz. Zu ihnen zählen die Fa— 
milien der Sturmpögel (Porcellariidae), der Möwen (Larii- 
dae) und der Seeſchwalben (Sternidae). 

Canggranate, allgemeine Bezeichnung der Öranaten (f. d.) 
aus gezogenen Geſchuͤtzen von ihrer cylinderfürmigen Geſtalt 
im Öegenfabe zu den runden Hohlfugeln derglatten Geſchütze; 
j. auch Geſchoß. 

Innghänder (Macrochires), Ordnung der Vögel (Aves) 
mit auffallend furzem Oberarın, längerem Unterarm und kräf— 
tig auögebildeten Handknochen mit mächtig entwidelten Hand— 
ſchwingen. Dadurch zu andauerndem Fluge beſonders be— 
fähigt, verbringen ſie den größten Teil ihres Lebens in der 
Luft. Zum Laufen ſind ſie hingegen wenig geeignet. Zu 
ihnen zählen die Familien der Ziegenmelker (Caprimulgidae) 
oder Nachtſchwalben, der Segler (Cypselidae) mit der Turm 
ſchwalbe und der Salangane, der eigentliden Schwalben 
(Hirundinidae) und der Kolibris (Trochilidae). 

Canghans (Karl Gotthard), Architekt, geb. 23. September 
1733 in Zandeshut (Regierungsbezirk Liegnib), geſt. 1. Of- 
tober 1808 in ®rüneiche bei Breslau, madte ſich als Direftor 
des Oberhofbauamt3 in Berlin einen bedeutenden Namen 
durch das nach dem Muſter der athenifchen Bropyläen von 
ihm errichtete Brandenburger Thor (1789—93). — Karl 
Ferdinand L., ebenfall3 Architekt, Sohn und Schüler des 
Vorigen, geb. 14. Januar 1781 zu Breslau, geft. 22. Novem— 
ber 1869 in Berlin, errichtete al3 feine Hauptbauten das Pa— 
lais des Kaijers Wilhelm (1834— 36), das herrliche Theater 
in Leipzig (1864—68) und andere Theater in Stettin und 
Defjau, jtellte auch das durch Brand 1843 zerjtörte Opern=- 
haus in Berlin wieder ber. 
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Langhans (Wilhelm), Bioliniftund Mufikfchriftiteller, geb. 


21. September 1832 in Hamburg, war 1857—60 Sonzert= | | 


meijter in Düffeldorf, dann in Hamburg, Paris und Heidel- 
berg, wurde 1874 in Berlin Lehrer an Kullaks Akademie der 
Tonkunft und 1881 an Scharwenfas Konfervatorium. Er 
ihrieb Kompoſitionen für Violine und mehrere mufifalijche 
Schriften, namentlich eine „Sefchichte der Muſik des 17., 18. 
und 19. Sahrhundert3” (2 Bde., 1886). Seine Gattin iſt feit 
1858 die Bianiftin Luije Japha, geb. 2. Februar 1826 zu 
Hamburg. 

Cangiewicz (pr. Langiẽwitſch, Maryan), polnischer Dik- 
tator, geb. 5. August 1827 zu Krotofhin, wurde 1859 Xehrer 
an der polniſchen Militärjchule in Bari, beteiligte ſich 1860 
am Zuge Saribaldiß nad) Sizilien, war dann Kommiſſar des 
polnischen Zentralausichuffes in Paris und London, ward 
nach Ausbruch des Aufitandes im Jahre 1863 in Polen In— 
jurgentenführer an der galizijchen Grenze, 10. März aber 
Obergeneral und Diktator von Polen. Indes vermochte er 
gegen die Ruſſen nichts auszurichten. Am 17. März bei 
Chrobrze und 18. bei Busk gefchlagen, trat %. 19. März 
auf öjterreichiiche® Gebiet über, wo er zuerit in Tarnow, 
zulegt bi3 Ende Februar 1865 in Sofephftadt eingebannt 
ward. Hierauf zog er nad) Grenchen in der Schweiz, jodann 
nad Sranfreich und nach der Türkei. Er ftarb 10. Mai 1887 
in Konftantinopel. | 

Cangko (Dietrich), Landichaftsmaler,. geb. 1. Juni 1819 
in Hamburg, ließ ſich 1840 in München nieder, wo er fein 
gejtimmte deutiche Landſchaften malt. 

Canglochbohrmaſchine, Bohrmaſchine, bei welcher wäh— 
rend des Bohrens der Bohrer oder das zu bohrende Metall— 
ſtück hin und her bewegt wird, ſo daß ein längliches Loch 
entſteht. 

Canglütjenſand, eine in der Weſermündung gelegene lange 
Sandinſel, welche den Strom unterhalb von Blexen in zwei 
Arme teilt. 

Cangnau, Name dreier ſchweizeriſcher Dörfer. — Lang— 
nauim Emmenthal, Hauptort des Bezirks Signau des Kan— 
tons Bern, 26 km im O. von Bern, an der Ilfis und an den 
Bahnlinien Bern= Luzern und 8.-Burgdorf- Solothurn ge— 
legen, ift eins der reichften Dörfer des Kanton und zählt 
(1880) 7191 fich mit Zeinenerzeugung, Alpenwirtfchaft und 
Ackerbau befchäftigende und von Fremdenverfehr lebende meift 
reformierte E. — Langnau am Albis, Dorf im Bezirk Hor— 
gen des Kantons Züri, im ©. von Zürich auf dem Linfen 
Ufer der Sihl an der Albisftraße gelegen, zählt (1880) 1432 €. 
— Langnau bei Neiden, Dorf im Bezirke Willifau des Kane 
tons Quzern, 32 km im NW. von Luzern an der Wigger ge- 
legen, zählt ca. 950 €. 

Cangobarden (Langobardi) oder Yongobarden, ein 
wenig zahlreiche3 aber durch Tapferkeit ausgezeichnetes, dem 
vberdeutichen Sprachſtamme angehöriges germaniſches Volk. 
Sie wohnten anfangs im Weiten der Niederelbe, zogen aber 
etiva in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts n. Chr. nad) 
Südoſten, und traten benachbarten Völkern ſowohl als den Oſt— 
römern furchtbar, in den Donaugegenden wieder auf. Die in 
der Heimat Zurückgebliebenen hießen ſpäter mit — 
Namen Bardi, ihr Gau Bardengau, ihre Stadt Bardowie 
(Bardowik bei Lüneburg). Der Bardengau bildete im 5. und 
6. Jahrhundert einen Teil des thüringiſchen Reichs, fiel nach 
der Niederlage der Thüringer durch die Sachſen (528) an dieſe 
und teilte feitdem die Schickſale Sachſens (Niederſachſens). 
Die nad) der Donau gezogenen 2. machten fich in Pannonien 
feßhaft und waren nad) dem Abzug der Oftgoten nach Stalien 
(488) neben den Gepiden (in Dacien und dann in den Donau 
Theißgegenden) das mächtigſte Volf in jenen Gegenden. Sie 
braden unter ihrem König Alboin, angeblich von dem oſt— 
römischen Statthalter Narſes dazu angereizt, weil derjelbe die 
Statthalterfchaft in Stalien verloren hatte, 568 in dieje Halb- 
injel ein. Vorher hatte Alboin erſt noch im Verein mit den 
eben aus Aſien vordringenden Anaren den Gepidenfönig Kunt- 
mund befiegt und getötet und das Volk der Gepiden bis auf 
fümmerliche Reſte vernichtet. Die Eroberung Staliens von 
jeiten der 2. fand erft nach und nach ftatt, doch gelang es ihnen 
nicht, die ganze Halbinfel in Befiß zu nehmen, in den Händen 
der Ojtrömer blieb außer Sizilien und dem größeren Teile 
Unteritaliens noch der Strich zwifchen den Pomündungen und 
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römijchen Rechts trat auch für fie dag langobardijche. Das 
Reich, mit der Hauptitadt Bavia, war ein Wahlreich, das Her— 
zogtum erblich. Lebteres urfprünglich ein Militäramt, er— 
warb fpäter auch Recht3pflegeund Verwaltung. DieL. gingen 
in der römischen Bevölkerung erft dann allmählich auf, als fie 
vom Arianigmug zum Katholizismus übergetreten waren. 
Der legte König der L., Dejiderius, wurde von Karl d. Gr. 
774 abgejeßt, worauf diejer das langobardifche Königreich mit 
dem fränkischen vereinigte. Die Nachfolger Karls d. Gr., die 
römisch-deutfchen Kaiſer, jeßten jich meiftens in Monza auch die 
langobardifche Königskrone auf(die jogenannte eijerne Krone) 
und nannten fi) als Träger derjelben Könige von Stalien. 
©. auch unter $talien (Geichichte). 

Cangobardiſches Kecht. Dieerjte Aufzeichnung desfelben, 
unter dem Namen Edictus, veranstaltete 643 König Rothari. 
Eine Vermehrung und Ergänzung des Edictus, der für die 

ermaniichen Bewohner des Landes ald Reichsrecht galt, er= 
folgte unter den Königen Grimoald (668), Liutprand (713 big 
744), Ratchis (746) und Aiftulf (748-756). Der Edietus 
Langobardorum handelt in Kap. 1—152 von Strafen und 
Buben (compositiones), in ap. 153— 226 vom Familien- 
und Erbrecht, in Kap. 227—368 von Eigentum und obliga= 
torifchen Forderungen; die Kap. 369—388 geben Nachträge 
und Zufäge. Einen chronologisch geordneten überfihtlichen 
Auszug des Edictus, die einzelnen Rechtsmaterien betreffend, 
jtellt die im 9. Sahrhundert verfaßte „Concordia de singulis 
causis“ dar. Aus der Vereinigung des Edictus mit den ſpä— 
teren Kapitularien (von Karl d. Or. bis Otto ILL.) ging dem- 
nächſt der Liber legis Langobardorum (Papiensis), das 
Hauptrechtsbuch der Zangobarden, hervor, welches durch Ge— 
lehrte der Bologneſer Recht3jchule im 12. Sahrhundert zu der 
jogenannten „Lombarda* umgearbeitet wurde. Beide Samme 
lungen find mehrfach fommentiert und glojfiert (vgl. Merfel, 
„Beichichte des Langobardenrechts“, Berlin 1850). — Bon 
den vorgenannten Quellen völlig verjchieden ift die unter dem 
Namen Consuetudines oder Liber feudorum befannte Bri- 
vatjammlung faiferlicher Konjtitutionen und gewohnheits— 
rechtlicher Normen der Lehnshöfe, welche daS langobardifche 
Lehnrecht enthält und jpäter al3 Decima collatio novel- 
larum dem Corpus Juris angefügt wurde. 

Cangogne (pr. Langonj), Stadt im Arrondiffement Mende 
de3 franzöfiihen Departements Lozere, am Allier und an der 
Bahnlinie St. Germain des Foſſes-Nimes gelegen, hat eine 
alte Kirche und zählt (1886) 3226 mit Erzeugung von Tuch 
und in Biegeleien, Färbereien, Gerbereien, Wollfpinnereien 
beichäftigte €. 

Langen (pr. Langong), Stadt im Arrondiffement Bazas 
de3 franzöfischen Departement? Gironde, an der Garonne und 
an den Bahnlinien Bordeaux-Cette und L.-Bazas gelegen, 
zählt (1886) 3694 Weinbau und Weinhandel und mit Bött- 
cherei und Gerberei beichäftigte &. Über die Garonne führt 
bier eine großartige eiferne Hängebrüde. 

Tangrand-Dumonrean (fpr. Zanggrang- Dümongfoh, 
Andreas), päpftlicher Graf, geb.5. Dezember 1826 zu Voſſem 
bei Lüttich, fchwindelte der Geiftlichkeit vor, er wolle „das 
Kapital chriſtianiſieren“, gründete in Brüffel ein Bankhaus, 
ward aber, nadydpem er den Papſt wiederholt unterjtügt, 1870 
banfrott, entfloh und ward nad) einer at Jahre langen Un— 
terjuchung endlich wegen betrügerijchen Banfrott3 und Fäl- 
ſchung zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt. 

Tangres (ſpr. Langgr), ftark befeftigte Hauptftadt eines 
Arrondiffements im franzöfiichen Departement Haute-Marne, 
mit (1886) 7157 €. (al Gemeinde 11189), liegt auf einem 
jteilen Hügel des Plateau von L., nicht weit linf3 von 
der Marne, dedt einen Hiftoriih und ftrategifch wichtigen 
Übergang aus dem Gebiete der Saöne in das der Marne, ift 
Sitz eines Biſchofs, hat eine im 12. und 13. Jahrhundert er- 
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baute romanijche Kathedrale und erzeugt Eifenwaren, Por— 
zellan und Wollgarn; die jogenannten Mefjer von L. werden 
aber nicht dort, jondern in Nogent le Roi (f. d.) fabriziert. 
L. hieß im Altertum als Hauptjtadt der feltifchen Lingonen 
Andematunnum und die Umgegend war ſchon zur römi— 
ſchen Raiferzeit (298) ein Schlachtfeld zwijchen Römern und 
Alamannen. Im Jahre 1870—71 wurde die Stadt bon den 
deutſchen Truppen nicht belagert, fondern nur beobachtet. 

Langsd., bei naturgejchichtlichen Namen Abkürzung für 
Georg Heinrich Freiherr pon Langsdorff(j.d.). 

—7 (Georg Heinrich, Freiherr von), Mediziner und 
Reiſender, geb. 1774 in Wöllſtein (Rheinheſſen), lebte 1797 
bis 1803 in Portugal, nahm an der Kruſenſternſchen Reife um 
die Welt teil, wurde hierauf ruſſiſcher Geſchäftsträger in Bra— 
jilien und ftarb 29. Juni 1852 in Freiburg i. Br., wo er jeit 
1831 gelebt hatte. Sein Hauptwerk find die „Bemerfungen 
auf einer Reife um die Welt” (2 Bde., Frankfurt 1812). 

Langsdorffia Mart., Bflanzengattung der Balanophoreen 
“mit einer brafiliihen Art (L. hypogaea Mart.), welche 
ganz pilzartig erjcheint, aber in ihrem Gewebe Wach3zellen 
entwicdelt, jo daß jie als Kerze gebraucht werden fann, wie 
man da3 auch an javaniſchen Familienverwandten fennt. 

Längsfeuer, fovielwie Enfilade (j.d.). 

Cangſide (jpr. Längjeid), ein in der Nähe von Glasgow in 
Schottland gelegenes Dorf, befannt durch die Niederlage vom 
13. Mai 1568, welche die Anhänger Maria Stuart3 unter 
Hamilton durch den Grafen von Murray erlitten. 

Cüngſter Ing nennt man auf der nördlichen Halbfugel den 
21. Juni, auf der füdlichen den 21. Dezember, weil an dem= 
jelben die Sonne für die jeweilige Halbfugel in ihrem Kul— 
— —— zu Mittag dem Scheitelpunkte am nächſten 

ommt. 

Cüngſt Leib, längſt Gut iſt ein Rechtsſprichwort, welches 
die Zuſage gegenſeitigen Erbrechts bei Eingehung der Ehe 
unter Ehegatten des Bauernſtandes durch Erbvertrag be— 
zeichnet für den Fall, daß beim Tode des einen Gatten Kinder 
nicht vorhanden ſind. 

Canguard (ſpr. Langahr, Piz), ein 8266 m Hoher Berg in 
den Graubündener Alpen, in der öſtlichen Schweiz, liegt un— 
weit der italienifchen Grenze im SO. von Samaden und wird 
häufig von Pontrejina (f. d.) aus bejtiegen. 

Langue d’oec (jpr. Zangh’dod), ehemals Bezeichnung für 
die provengalifche Sprache nad) der Bejahungdform oc (lat. 
hoc), int Gegenfaß zu der nordfranzöſiſchen Mundart, welche 
man Langue d’oil nad) der Bejahungzforn oil = oui (lat. 
hoc illud) nannte. 

Ennguedor (jpr. Zangh’dod), eine ehemalige ſüdfranzöſiſche 
Provinz, umfaßte die Mittelineerfüfte von der Grenze Rouſ— 
fillong bi zur Mündung der Rhone und den größten Teil 
der Gevennen, im ganzen 45800 qkm, zerfiel in Ober= und 
Unter=2. und bildet jeßt die Departements Aude, Hfrault, 
Gard, Ardeche, Haute-Roire, Rozere,Tarn und Haute-Öaronne. 
Der Name kommt von der franzöſiſchen Sprade (langue d’oc) 
her, die im Gegenſatz zum Nordfranzöſiſchen (langued’oui) für 
oui, „ja“, oc jagt. Die alte Hauptjtadt von 2. ijt Toulouje 
(.d.). — Zanguedockanal oder Kanaldu Midi (Süd- 
anal), auch Canal des deux mers (fanal beider Meere) ge- 
nannt, verbindet die Garonne und jomit den Atlantijchen 
Ozean mit dem Mittelländiichen Meere, indem er aus dem 
Strandjee von Thau, von wo er mit dem Hafen von Cette in 
Berbindung fteht, nah W. führt, dann der Aude parallel 
läuft, Earcafjonne und Caſtelnaudary berührt und bei Tou— 
loufe in die Garonne mündet. Seine Länge beträgt 242 km, 
jeine Breite 20 m, jeine Tiefe 2—2'/,m. Er wurde 1667—81 
erbaut, hat 99 Schleufen, führt an 55 Stellen auf Arkaden 
über andere Gewäſſer und wird von zahlreichen Wafferläufen 
und den beiden großen Wafjerbehältern von St. Ferreol und 
des Flüßchens Lampy geſpeiſt. Zanguedocweine nennt 
man die Weine aus der ehenialigen jüdfranzöfiichen Provinz 
L.; man hat rote und weiße, zu letzteren gehört aud) der be= 
fannte Muscat⸗-Lünel. 

Langue d’oil, }. unter Langne d’oc. 

Canguendo (ital.), mufifalifche Vortragsbezeichnung, fo- 
viel wie ſchmachtend, klagend. 

Canguet (jpr. Langgeh, Hubert), franzöfiiher Diplomat 
und politischer Schriftjteller, geb. 1518 zu Viteaux (Burgund), 

30. Konv.⸗Lexikon. V. 
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trat 1565 in die Dienfte des Kurfürften von Sadjen, als 
dejjen Öefandterer inZbefondere auf dem Reichstage zu Speier 
srichien, |päter in die des Prinzen von Oranien und ftarb 30. 
September 1581 zu Antwerpen. Ebenfo unerfchroden ivie 
geijtreih, Hat jih L. hauptſächlich durch feine unter dem Aus 
tornamen Junius Brutus erfchieneneScrift: „ Vindiciae 
contra tyrannos* (Edinburg und Bafel 1579; deutfch von 
Treitzſchke, Leipzig 1846) berühmt gemacht. Über ihn jchrie- 
ben: Lamarre (Halle 1700), Chevreul (2. Aufl., Paris 1856), 
Blajel (Oppeln 1872) und Scholz (Halle 1875). 

Canguette (franz., ſpr. Yanggett), in der Stiderei ſoviel 
wie Bogen oder Baden. Zanguettieren, mit Bogen oder 
Baden verzieren. 

Langue verte (franz., pr. Langivertt), eigentlich grüne 
Sprade, foviel wie Jargon, Rotwelſch. 

Tangufte (Palinurus), große, den Hummern ähnliche 
Geefrebögattung, mit jehr langeıt, jtangenartigen Fühlern 
und einer einjchlagbaren Klaue an den Borderbeinen an Stelle 
der Schere. Diegemeine®. (Palinurus vulgaris) im Mit: 
telmeer und an den ſüdweſtlichen Küften Europa wird big 
60 cm lang und iſt ein beliebtes Nahrungsmittel. 





Marſchall Lannes, Herzog von Montebello 
(Bu Spalte 1123.) 


Nr. 4526. 
(geb. ı1. April 1769, geft. 31. Mai 1809). 


Kangwaren, der Öegenfaß von Kurzwaren (ſ. d.). 

£aniation (lat), Zerfleiihung; Laniſta, altrömijcher 
Sechtnieifter, der Die Öladiatoren einübte. 

Canier (jpr. Lännj’r, Sidney), amerifanifcher Dichter, geb. 
3. Februar 1842 zu Macon in Öeorgia, nahm als gemeiner 
Soldat im Heere der Konföderierten am Bürgerfriege teil, 
war ſpäter einige Jahre Sachwalter in feiner Vaterjtadt, ge- 
hörte dann als eriter Flötenjpielerdem Orcheſter des Peabody⸗ 
Inſtituts in Baltimore an und ftarb 8. September 1881 zu 
Lynn infordcarolina. Unter feinen „Poems‘ (Philadelphia 
1876) hat ihn das Lehrgedicht „Corn“ am befannteften ge— 
madt. Außerdem verfaßte er: „Ihe science of English 
verse“ (New York 1880), „Florida, its scenery, climate 
and history‘ (3. Aufl. 1879), „The English novel and the 
principle of its development“ (1883) u. a. m. 

Camiden (Lanius), f. Würger. 

Canjaron (fpr. Lancharon), am Südabhange der Sierra 
Nevada in der ſpaniſchen Provinz Granada, 33 km im SO. 
von Granada gelegene Stadt von (1878) 4181 E. 8. iſt der 
Hauptort des Paradies von Granada genannten reizenden 
Bal de Lecrin, hat ſtark befuchte Bäder und in der Nähe 
Marmorbrücde. 

Tanjuinais (ſpr. Langſchüinäh, Sean Denis, Graf von), 
franzöfifcher Staat3mann, geb. 12. März 1753 zu Rennes, 
ward Schon 1771 Advokat und 1775 Profeſſor des Kirchen 
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rechts daſelbſt, war ſeit 1789 Mitglied der Generalſtaaten, dann 
der Nationalverſammlung und nachher auch des Konvents 
(Girondiſt) und des Rats der Alten, wurde 1800 Senator und 
1804 Graf. Deſſenungeachtet ſtimmte er 1814 auch für die 
Abſetzung des Kaiſers, wie er auch nach ſeiner Ernennung 
zum Pair den Ultraroyaliſten entgegentrat. Bis zuletzt die 
Regierung bekämpfend, ſtarb L. 18. Januar 1827 zu Paris. 
Er verfaßte auch zahlreiche hiſtoriſche, politiſche und juriſtiſche 
Schriften, unter denen beſonders zu nennen ſind: „Constitu- 
tions de la nation française“ (2 Bde., 1819). — Sein Sohn, 
Victor Ambroiſe, Vikomte von L., geb. 5. November 1802, 
war 1837—48 und ſeit 1863 wieder Barlamentsmitglied, 
dom Sanuar bis Oftober 1849 Minifter der öffentlichen Ar— 
beiten, ftarb 1./2. Sanuar 1869 zu Pari3. 

Canka, altindischer Name für Ceylon (f.d.). 

Tanner (Joſeph Franz Karl), Komponift, geb. 12. April 
1801 in Wien, begründete, obgleid) Autodidaft im Violinſpiel 
und in der Kompojfition, ein almählid) berühmt gewordenes 
Orcheſter, das den Walzer zur Kunftform erhob. Er jtarb 
14: April 1843 in Oberdöbling bei Wien. In feine Fuß: 
ftapfen trat Sohann Strauß jun. (1. d.). 

Tannes (pr. Lann, Sean, Herzog von Miontebellvo), franz 
zöſiſcher Marjchall, geb. 11. April 1769 zu Lectoure (Departe- 
ment Gers), erhielt 1795 al8 Oberft den Abſchied und trat al? 
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einigten Staaten ein, ward Premierminifter, aber jchon 1783 


gejtürzt, wogegen er dann wieder mit Pitt das Koalitions— 
minifterium jtürzte. Sm Jahre 1784 erfolgte feine Erhebung 
zum Marquis von 2. In jeinen legten Lebensjahren hielt er 
fich von der Bolititfern. Erjtarb 7.Ntai1805 zu London. Sein 
Leben beichrieb Figmaurice (2 Bde., London 1875— 76). — 
SeinSohn, Henry Betty Fißmaurice, Marquis von L., 
geb. 2. Juli 1780, ſaß jchon jeit 1802 im Unterhaufe, wo er 
gleichfalls zur Oppofition gehörte, mar 1806— 7 Schatzkanzler, 
worauf er abermals in3 Unterhaus trat. Seit 1809 im Ober: 
haufe, zählte er hier zu den Herborragenditen Whigd. Bon 
1827— 29 war er Miniſter des Sinnern, 1830-42 und wie— 
derum feit 1846 Präſident des Staat3rat3, 1852—56 Minifter 
ohne Portefeuille und ſtarb 31. Sanuar 1863 auf Bowood in 
Wiltihire. Der Marquistitel ging auf feinen Sohn Henry 
Thomas Fibmaurice, geb. 5. Januar 1816, über, der 
5. Juli 1866 jtarb und feinen 14. Januar 1845 geb. Sohn 
Henry&harleskeith, GrafvonKerry, zum Nachfolger 
hatte. Dieſer war 1872— 74 Unterſtaatsſekretär im Kriegs- 
minifterium, 1880—82 im Indiſchen Amt und ward 1883 
Generalgouverneur von Slanada. 

Tanfing (jpr. Länſing), Hauptitadt des amerifanifchen 
Unionsftaates Michigan, in der Grafſchaft Ingham am Fluffe 
Grant gelegen. Die Stadt ift Knotenpunkt von vier Eifen- 


Sreimilliger in die Urınee von Italien, mo er Bonaparte Auf= | bahnen, hat eine ftaatliche Bücherfammlung von mehr als 


merkſamkeit auf fich lenkte und ſchnell zum Divifionsgeneral 
aufrüdte. In Ügypten entfchied er vornehmlich den Sieg 
bei Abufir, führte 1800 als Befehl3haber der Konjulargarde 
die Vorhut des Heered über den St. Bernhard und fiegte am 
9. Juni bei Montebello, Half auch den Sieg beiMarengo her: 
beiführen und ward 1804 Marjchall und Herzog von Monte 
bello, machte dann die Feldzüge jeit 1805 erfolgreich mit, bis 
er bei Aſpern tödlich verwundet wurde und 31. Mai 1809 zu 
Wien ftarb. Napoleon ließ feine Leiche 1810 im Pantheon 
zu Paris beifegen. — Napoleon Auguſte L., Herzog von 
Wiontebello, ältefter Cohn des Vorigen, geb. 30. Juli 1801 
zu Paris, ward 1815 Bair, 1836 Gejandter in Stodholm, 
1838 in Neapel, wohin er auch zurüdfehrte, nachdem er 1839 
borübergehend das Miniſterium des Außeren verwaltet Hatte. 
Vom 9. Mai 1847 bis zur 48er Februarrevolution Marines 
minijter, gehörte er jeit 1849 zur fonjervativen Partei der 
Geſetzgebenden Berfammlung, hielt fid) aber nad) dem Staats— 
jtreiche von der Politik fern. Won 1858—64 Gefandter in 
Petersburg, 1864 zum Senator ernannt, ftarb er 19. Zuli 
1874 zu Barid. — Guſtave Olivier L., Graf von Monte- 
bello, Bruder des VBorigen, geb. 4. Dezember 1804 zu Paris, 
1855 Divifionsgeneral, befehligte 1862 die Offupationsarmee 
in Rom, wurde 1865 Rommandant der Kavalleriediviſion der 
faijerlichen Garde und 1867 Senator; er jtarb 29. Auguft 
1875 in einem Landhauſe bei Havre. 

Cannjon(ſpr. Langſchong), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franzöſiſchen Departement Cötes-du-Nord (Bretagne), 6km 
vom Kanal La Mandye am Guer und an der Bahnlinie L.⸗ 
Plouaret gelegen, hat ein Xehrerjeminar, eine öffentliche Bü— 
cherſammlung, eifenhaltige Wiineralquellen und zählt (1886) 
5426 Handel treibende und fich mit Erzeugung von Woll: 
ſtoffen, Hüten und Segeltuch beichäftigende €. 

Kannoy (jpr. Lannoa, Suliana Cornelia, Freiin von), nie— 
derdeutiche Dichterin, geb. 1738 zu Breda, gejt. 18. Februar 
1782 zu Öertruidenberg, machte jih um den Neuaufihwung 
der niederländischen Dichtfunjt jehr verdient. Außer „Ge— 
dichte“ (2 Bde., Leiden 1780) jchrieb jie auch) die Dramen: 
„Leo de Groote“, „De Belegering van Harlem“, „Oleo- 
patra“. Shren Nachlaß gab 1783 Bilderdijf heraus. 

Lanolın, gereinigtes Wollfett, wird neuerdings in Apo— 
thefen anjtatt Schweinefett zur Bereitung von Salben ver: 
wendet, da es infolge feineg Gehalt! an ChHolefterin beim 
Einreiben leichter von der Haut aufgenommen wird. 

Canquart, Nebenfluß des Rheins, ſ. Landquart. 

Cunsdowne (jpr. Lännsdaun, William Petty Fitzmaurice, 
Graf Shelburne, zuletzt Marquis von), britiicherStaat3mann, 
geb 2. Mai 1737, ſtand im Parlament an der Spitze der 
Oppoſition, war 1766—68 ſelbſt Miniſter, bekämpfte dann 
insbeſondere die Regierungsmaßregeln gegen die nordameri— 
kaniſchen Kolonien, ward 1782 Staaitsſekretär des Aus— 
wärtigen, leitete die Friedensunterhandlungen mit den Ver— 


20000 Bänden, eine landwirtſchaftliche Schule, iſt Sitz der 
Staat3behörden und zählt (1885) 9779 €. 

Tanfingburgh (jpr. Zänfingbörg), Stadt in der Grafichaft 
Renſſelaer des amerikanijchen Unionsſtaates New York, am 
Hudjon gelegen, zählt (1880) 7432 in verjchiedenen Fabriken 
beichäftigte und bedeutenden Handel treibende €. 

Canskoi (Sergej Stepanowitich, Graf), ruffifher Staat: 
mann, geb. 3. Januar 1788 in Petersburg, 1817— 24 an 
der Spitze der Staatsjchuldentilgungsfommiffion, jeit 1826 
Schiedsrichter in Moskau, feit 1830 Zivilgouverneur von 
Wladimir, hierauf von Kojtroma, feit 1834 als Genator ge- 
meinnügig in Beteröburg äußerſt thätig, jeit 1850 Mitglied 
des NeichSrat3 und Wirklicher Geheimer Kat, von 1855—61 
aud) noch Miniſter des Innern, hier eifrig die Aufhebung der 
Leibeigenſchaft fürdernd. Seit 1861 Graf und Oberfammer: 
herr, jtarb er, mit Puſchkins Witwe vermählt, 7. Februar 
1862 in. Petersburg. 

Cansquenet (franz., ſpr. Langskneh, aus dem deutichen 
Landsknecht verderbt), befanntes, mit einem oder mehreren 
Whiſt- oder Pikett-, oder auch deutjchen 
Karten geſpieltes Glücksſpiel, bei dem ſich 
der Bankhalter im Borteil befindet. 

Tansquenette(franz., jpr. Langsknett), 
furzes, breites, zweiſchneidiges Schwert 
der Landsknechte, mit vierecdfigem, nach oben 
dicker werdendem Griff. 

Lantana Z.(Wandelröschen), Zier- 
Iträudher Südamerifa3 aus der Familie 
der Berbenaceen, mit Blütenföpfchen, deren 
Farben wandelbar aus dem Bronzegelben 
in da3 Note (L. Camara) oder aus dem 
Goldgelben in daß Drangegelb (L. auran- 
tiaea), oder in Gelb und Burpur (L. multicolor) oder au 
in Weiß (L. nivea) übergehen. 

Canterna di Meffina, Leuchtturm, j. Faro grande (un: 
ter Faro). 

Canthan (Lanthanium), chemiſches Zeichen La, ein metal- 
licher Grundſtoff, der in einer nur äußerft felten vorfommen-= 
den Erde, der Ranthanerde oderdemltanthbanoryd, ent- 
halten iſt. Dasſelbe findet fich mit Kiejelfäure und. anderen 
jehr jeltenen Erden in einigen Mineralien, ſo im Aſchynit, Or— 
thit, Cerit und ähnlichen. Das metallifchet. ift ein graues Pul⸗ 
ver, das beim Drüden jich zu glänzenden Blättchen vereinigen 
läßt und an der Luft erhigt zu Lanthanoxyd verbrennt. Das 
Lanthanoxyd ift ein weißes Pulver, da mit Säuren farbloje 
Salze bildet. Weder das L. nod) jeine Verbindungen find bis 
jeßt verivendet worden. 

Cantſchau oder Lant-tſchou-Fu, Hauptitadt der chine= 
jiichen Provinz Kanſu, am Hoangho. Die Stadt ift Stapelplag 
jür die au der Tatarei eingeführten Pelzwaren und treibt 
bedeutenden Handel mit hierjelbft gefertigten Wollwaren. 





Nr. 4527. 
Lansquenette. 
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Lanuvium, ca. 30 km im SD. von Rom an der Appifchen | . Lanzi (Luigi), Altertumsforjcher, geb. 18. Juni 1732 zu 
Straße und auf dem ſüdöſtlichen Vorſprunge des Albaner: | Monte dell’ Olmo bei Macerata, gejt. 30. März 1810 in Flo— 
gebirge3 gelegene Stadt in der altitaliihen Landichaft Zatium. | renz, Jeſuit, machte fich fehr verdient um die Erforjchung der 
Sie war berühmt durch den Dienst der Juno Soſpita, welcher | etrusfifchen Sprache und der fogenannten etrurifchen Bajen. 
auch die römilchen Konſuln jährlich Opfer brachten. Der heu= | Seine Hauptwerke find „Saggio di lingua Etrusca“ (2. Aufl., 
tige art der Stelle des alten 2. gelegene lecken Eivita Zapinia | 3Bde,, 1824) und „Storia pittorica d’Italia* (5. Aufl.,6%Bde., 
weilt noch Nefte der alten Stadtmauer, eines Theaters und | 1834; deutich von Wagner und Quandt). Sein Leben be= 
des Junotempels auf. ſchrieb Cappi (1840). 

Canza (Giovanni), italieniſcher Politikerund Staatsmann, Canzknecht, ſ. Landsknecht. 
geb. 1815 zu Vignale (Piemont), war Arzt daſelbſt, als er Lanzo, Stadt in der italieniſchen Provinz Turin, an der 
1848 in? jardinifche Barlament gewählt wurde, war 1855 bi3 | Stura und an der Zweigbahn 2.-Turin gelegen, zählt (1885) 
1859 Minifter de3 Ilnterricht3 und zeitweilig auch der Finanz | 2764 mit Käſebereitung und Seideniweberei befchäftigte E. “ 
zen, dann wiederholt Präfident des Barlament3, 1864— 65 Lnodamns, Name mehrerer Berfonen der altgriechiſchen 
Minijter des Innern, 1869—73 Minijterpräfident und ftarb | Sage. — L., Sohn des Antenor, wurde vom Telamonier Aias 
als begeiftertiter Anhänger Cavours 9. März 1882 zu Nom. | erichlagen. — 2., Sohn des Phäakenkönigs Alkindos. — L., 

Lanzaröte, die öftlichite der Kanarifchen Sinfeln, 806 qkm | Sohn des Eteokles, König in Theben, fiel während des foge- 
mit (1878)17484 E. umfaliend, ift durchaus vulkaniſchen Ur- nannten Epigonenfriegs in dem Kampfe am Fluffe Slifas. 
Iprung3, mit parallelen Reihen von Vulkanen, die bi3 684 m 
hoch find und befonders 1736 und 1824 furdhtbar wurden. 
KRochenille und Orſeille find die einzigen Ausfuhrartifel. Den 
beiten Hafen Hat die Hauptitadt Arrecife (2686 E.) aufzu— 
weilen, der Handel mit Kochenille, Orfeille und Barillafoda 
treibt. Größer nodh ift Teguifa mit 3663 E. 

Lanze, die Lieblingswaffe fast aller Reitervölfer der alten 
und neuen Beit. Vor Erfindung des Schießpulvers war fie Die 
Hauptwaffedes Fußvolkes. Sieerjcheintin verjchiedenen Län— 
gen von der mafedonifhen Sariſſa undder römischen Haſta 
bi8 zum Bilum, dem fürzeren Wurfipieße. Durch das ganze 
Mittelalter hindurch geht die X. als Speer des Ritters, ala 
Spieß des Fußknechts und, zum Teil mit Beilen und Wider: 
bafen verbunden, als Hellebarde, Bartifane2c. Dieneuere Zeit 
kennt fie in den europäilchen Heeren als Bewaffnung der Ula— 
nen, Lanciers, Koſaken, polnischen Ulanen ꝛc., doch hatte Ruß— 
land aud) Küraſſiere mit L.n. Staaten, bei denen die 2. nicht 
volfstümlich ijt, verzichten am beiten darauf, fie im Handge- 
menge zu gebrauchen. Preußen zählt feine Ulanen zur ſchwe— 
ven Neiterei, die vorzugsweiſe für den geichlojfenen Angriff 
bejtimmt ist. Die Länge der 2. wechſelt zwiichen 2,, bi3 4 m. 
Kürzere&.n eignen fich mehr für da3 Handgemenge, längere für 
den gejchlofjenen Angriff. In neuerer Zeit verjucht man die 
Bewaffnung mitder X. auf die geſamte Keiterei auszudehnen. 

Lanzelot (Kanzelet) vom See, einer der Helden von des 

Königs Artus Tafelrunde, lebte mit dejjen Gemahlin Ginepra 
im Ehebrud. Die Sage wurde während des Mittelalters 
mehrfach in Nordfranfreich und in deutfcher Sprache von dem 
Thurgauer Ulrich von Zazithofen nach dem Gedichte des Hug 
bon Morville um 1200 poetijch behandelt (herausgeg. von K. LE 
U. Hahn, Frankfurt a. M.1845; vgl. Bädhtold, „Der X. des j lie 2 
Ulrich von Zazikhofen“, Frauenfeld 1870). Aus der Zeit um je: 
1300 bat fich ein Bruchſtück aus einen: niederdeutichen Proſa— — —— TEE: 
roman erhalten, welcher die Sage ebenfalls nad} franzöjiiher | 
Duelle behandelt, und in Ulrich Führer? Buch der Abenteuer 
(um 1500) tft ihr eine ausführliche Darſtellung gewidmet. 
Ä Kanzenfahne, ein Wim— 
pel, der unter der Lanzen— 
ſpitze befeitigt iſt, urſprüng⸗ — IR 
lich in Form eines fehr Lnodamein hieß in der altgriechiichen Sage die Tochter deg 
ipißen Dreieds, dann auch | Bellerophontes, die durch Zeus Mutter des Sarpedon wurde; 
in mehreren Spiten au: | ferner eine Tochter des Akaſtos, die ihrem Gatten Brotefiläos 
laufend. freiwillig in den Tod folgte. 

Canzenfeſt heißt das auf Laodicen (griech. Laodikeia), im Altertum der Name 
Wunſch Kaiſer Karls IV. | mehrerer vorderafiatifcher Städte, faſt ſämtlich bon Seleufo3I. 
von Innocenz VI. 1354 | von Syrien gegründet und jeiner Mutter Zaodice zu Ehren 
eingeführte, am 16. April, | benannt. — 1)%. am Deere, daß Ramitha der Phönifer, 


— 


— ⸗ — —⸗— ⸗ —ñ —ñ — ç —— — —ñ —— 


h Tel 
Li 
Si 








tr. 4529. Die Gruppe des Laokoon. (Bu Spalte 1127.) 





Nr. 4528. | — allerdings nur in Deutjch: | heute Latakiah oder Laͤdikty e(ſ. d.)genannt, am nördlichen 
land und Böhmen, gefeierte | Teile der fyrifchen Küſte gelegen, befaß einen trefflichen Hafen, 
Feſt zu Ehren der Lanze und der Nägel Chrifti. trieb ſchwungvollen Handel und wurde 1170 n.Chr. durch ein 


Canzenſchlange, |. unter Jararaca. großes Erdbeben zerſtört. — 2)%.am Libanon, gleichfalls 
Canjette (franz.), chirurgiſches Inſtrument von ziveterlei | in Syrien, lag nördlich von Damaskus am Nordweitfube des 
Art. Die Aderlaßlanzette mit dünner, zweifchneidiger | Antilibanon und am Orontes. — 8) %. am Lykos (Linker 
Klinge und fchmaler, ſcharfer Spige, und die Inciſions-Nebenfluß des Mäander), im SW. der Hleinafiatiichen Land— 
lanzette mit breiterer Spige zum Offnen von Eiterherden. | Ihaft Phrygien und in heutigen Lima Denislü des Vilajet3 
Canzettftſch, Wirbeltier, |. Amphioxus. Aidin der ajtatiihen Türkei gelegen, von Antiochos II. am 
Canzettförmig oder lanzettlic, nennt man einen Pflan- Nordfuße des Berges Kadmos gegründet und zu Ehren jeiner 
zenteil, wenn derjelbe die Form eines zugeſpitzten ſchmalen Gemahlin 2. benannt, während es vorher Diospolis hieß. 
Weidenblattes annimmt.. Durch den Reichtum ihrer Umgegend und ihre eigene Gewerb— 
71* 
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thätigfeit ſchwang ſich die Stadt zu großer Blüte empor. Hier | [cher Unteroffizier verräteriichertveife das Bulvdermagazin der 


fanden zwei Konzilien (363 und 476) ftatt. Die Ruinen der 
Stadt, welche 1255 von den Türken erobert und 1402 von 
Tamerlan zerftört wurde, befinden fich in der Nähe von Eski— 
Hiffar. — 4) 8. Ratafefaumenef(d.i.dieVBerbrannte), eine 
Stadt in der Heinafiatifchen Landſchaft Lyfaonien, deren 
Trümmer fich bei dem heutigen Jurgan-Ladik, nordnord- 
wejtlich von Konia, befinden. 

Lnodike hieß in der altgriehifchen Sage die Tochter des 
Priamos und der Hefäbe, Gemahlin de3 Helifaon; fie wurde 
nach dem Falle Trojas auf der Flucht von der Erde verfchlun- 
"gen. — 8. hieß aud) die Mutter des Seleukos. Im Haufe der 
Seleufiden fanı der Name 2. mehrfach vor. Am befannteften 
ift die Gemahlin de3 Antiocho3 II., welche, von ihrem Gatten 
verftoßen, ihren Platz der Tochter des Ptolemäos von Ägyp— 
ten, der Berenike, einräumen mußte, dann aber, wieder zurück— 
berufen, ihren Gemahl, ihre Nebenbuhlerin und deren Kinder 
ermordete. 

Caokoon, Prieſter des Apollon in Troja, riet ſeinen Lands— 
leuten vergebens davon ab, das von den Griechen vor Troja 
zurückgelaſſene hölzerne Pferd, in welchem 30 griechiſche Helden 
verſteckt waren, indie Stadt zu ziehen. Als er, obgleich Prieſter 
des Apollon, dem Poſeidon ein Opfer darbringen wollte, ließ 
Apollo, weil L. durch grobe Sinnenluſt die heilige Stätte ver— 
letzt hatte, ʒzwei Schlangen aus dem Meere herausgehen, die ihn 
ſamt ſeinen zwei Söhnen erwürgten. Dies ſahen die Trojaner 
als eine Strafe für jenes Abraten an, zogen daher das Pferd in 
die Stadt und führten dadurch den Fall derſelben herbei. Das 
iſt die Bedeutung der berühmten Kaokosongruppe im Vati— 
far (Abb. Bd. V, Nr. 39183), die, ein Werk der Rhodier Age— 
ſandros, Polydoros und Athenodoros, 1506 in den mit den 
Thermen des Titus verbundenen Sette Sale gefunden wurde. 
Sn dieſem Exemplar fianımt fie wahrſcheinlich aus der Zeit 
des Kaiſers Titus, ift aber wohl nur eine freie Nachbildung 
nad) einem in der Zeit der Nachfolger Alexanders d. Gr. ent: 
ftandenen Bildiverf, wie ſich aus mehreren Wiederholungen 
des Kopfes des Vaters und anderen freien Nachbildungen der 
ganzen Öruppe ergibt. Die ganze Darftellungsweije des Ereig- 
niffes, welche die Grenzen des Plaſtiſchen faſt itberjchreitet, 
rief Leſſings befanntes klaſſiſches Werk „L. oder über die Gren— 
zen der Malerei und Poeſie“ (1766) hervor. — Übrigen? ift 
in der vatifanifchen Gruppe der rechte Arm des Vaters faljch 
ergänzt; er war nicht emporgejtrect, ſondern griff in ſchmerz⸗ 
hafter Bewegung nad) dem Hinterkopf. Vgl. Blümner, „Le: 
fings 2.” (2. Aufl. 1880); Kefule, „Zur Deutung und Zeit— 
beftimmung de3 4.” (1883). 

Caomẽdon, in der altgriehiichen Sage, König von Troja, 
Sohn des Ilos und Vater des Priamod. Da er den Ööttern 
Poſeidon und Apollon den von ihnen für den Bau der Mauern 
feiner Hauptftadt ausbedungenen Kohn vermweigerte, fandte 
Bofeidon ein Seeungeheuer, von welchem nad) einem Drafel- 
ſpruch das Land durd) Preisgeben der Heſiöne, der Tochter des 
Q., erlöft werden follte. Herakles erfchiug jedoch vorher das 
Ungeheuer, tötete aber auch den 2., welcher ihm den für Die 
That ausbedungenen Lohn, nämlich die von Zeus dem König 
Tros für den geraubten Ganymedes gefchenften Roſſe, nicht 
geben wollte. 

Caon (fpr. Lahng), befeftigte Hauptftadt des franzöfifchen 
Departements Aisne mit (1886) 12636 E., liegt im NO. von 
Baris auf einem 181 m hohen, Iteil über die ebene Umgegend 
fich erhebenden Berge, Hat fünf Vorſtädte, die jich am Fuße des 
Berges ausdehnen, zeigt jhöne Denkmäler mittelalterlicher 
Baufunft, darunter die aus dem 12. Sahrhundert ſtammende 
gotische Kathedrale, und beſitzt eine anſehnliche Bibliothek. Die 
Einwohner treiben Gemüſe- und Weinbau und fertigen Lein— 
wand, Strumpfiwaren, Tuch, Siebe 2c. Für die gewwerbreiche 
Umgegend bildet 2. einen wichtigen HandelSplaß, defjen Be— 
deutung durch die Kreuzung mehrerer Eifenbahnen beträcht— 
lich gewonnen hat. 8. war zuerst eine gallifche Feſtung, Lan- 
danum oder Lugdunum Clavatum genannt, und im 16. 
Sahrhundert die Reſidenz der Farolingiichen Könige. Hier 
wurden die Könige Lothar und Qudwig V. geboren. In der 
Schlacht bei. am9. und 10. März 1814 eo die Ver⸗ 
bündeten unter Blücher über Napoleon I. Im deutichfran- 
zöſiſchen Kriege ergab fi HL. 9. September 1870 den deutſchen 
Truppen, beim Einzug derjelben aber fprengte ein franzöft- 


Citadelle in die Luft und führte dadurch den Tod vieler deut— 
ichen Soldaten und franzöſiſcher Mobilgarden herbei. 

Laos, ein Volksſtamm im nördlichen Siam und nordöft: 
lihen Birma, deffen Angehörige zur Raſſe der Thai oder Schan 
(ſ. d.) gehören und klein, aber von fräftigem regelmäßigen Kör— 
perbau find. Der Kopf wird bis auf einen runden Scheitelflec 
glatt rafiert, die Kleidung befteht beiden Armeren nıtr aus 
einem StückBaumwollzeug, welches um die Hüften gefchlungen 
und zwiſchen den Beinen durchgezogen wird, bei den Weibern 
aber fchürzenartig Herabfällt. Bauch und Schenkel werden 
tättomwiert. Die Häufer werden aus Bambus errichtet und 
jtehen auf Bolten über dem Boden. Jagd und Filchfang find 
die LieblingSbefchäftigungen Der Männer, die Feldarbeit liegt 
den Sklaven ob, welche aus den wilden Bergftänmen geraubt 
werden. Die herrichende Religion ift dev Buddhismus, der 
aber vom Dämonenglauben jtarf durchſetzt ift. Vielweiberei 
fommt nur bei Reichen vor. Vgl. Baftian, „Die Völker des 
öftlichen Aſien“ (Bd. 1, Leipzig 1866); „Voyage d’explora- 
tion en Indo-Chine, effectue 1866-68 par unecommission 
frangaise presid&e par Dondart de Lagree et publié sous 
Ja direction de Fr. Garnier‘ (2 Bde., Bari31873). Ferner: 
von Hellwald, „Hinterindifche Länder und Völker” (Leipzig 
1876); Aymonier, „Notes sur les Laos“ (Saigun 1885). 

Lastfe, der von den Chinefen göttlich verehrte Stifter des 
Zaoglaubeng (d.i. Religion der höchften Vernunft), eigentlich 
Lao; ward um 565 v. Chr. geb. zu Luhien im chinefischen 
Kreife Honan. Das religiöfe Syftem de3 Lao, welches, abge: 
lehen von der Einmijchung vielfachen Aberglaubens, auf die 
Enpfehlung eines ungeitört beichaulichen Lebens hinaus: 
fommt, ijt niedergelegt in dem fchivierigen „Tao -te-King“ 
(deutſch von Viktor von Strauß, 1870, und von Plänckner, 
1870). Die Anhänger dest. heißen Tao-ſze, befiten zahlreiche 
Klöfter und ihre Prieſter Haben großen Einfluß bei dem nie— 
deren Bolfe, find indes längſt zu Öauflern herabgefunfen. 

Lap., bei naturmwiffentchaftlichen Namen Abkürzung für 
Philippe Picot de Lapeirouſe (j.d.). 

Capaktiſch (griech.), löfend, leicht abführend. 

Caparoſkopie (griech.), die Unterfuchung des Unterleibes ; 
Zaparotomie, die Eröffnungder Bauchhoͤhle dureh Schnitt. 

Ca Paz (ipan., d. h. der Friede), amtlich Za Paz de Aya— 
cucho, Hauptftadt des gleichnamigen Departements des ſüd— 
amerifaniichen Freiſtaates Bolivia, mit ca. 60000 E., liegt in 
einem jchönen, vom Sllimani überragten Thale der Anden im 
SD. des Titicacajees, ift Siß eines Erzbiſchofs und hat eine 
ſchöne Kathedrale, einellniverfität, eine Schule für Architektur 
und.andere wifjenschaftliche Anstalten. DieStadt, 1548 durch 
Alonzo de Mendoza gegründet, hat ihren Namen nad) der in 
demfelben Jahre hier erfolgten Ausjühnung der fpanifchen 
Eroberer Bizarro und Almagro erhalten. 3500 m über dem 
Meere gelegen, genießt X. B. durchaus eines gemäßigten Kli- 
mas und treibt bedeutenden Handel, namentlich mit China- 
rinde. — Das Departement. P. das nordweſtlichſte Bo— 
livias, umfaßt 110000 qkm mit (1882) 364722 E., erſtreckt 
jich von den Hochebenen der Anden bis in das öftliche Tiefland 
und ift reich bewäſſert durch die Zuflüffe des Nio Beni. 

Capeirouſe (jpr.Lapäruhs, Philippe Bicotde), franzöſiſcher 
Naturforſcher, geb. 20. Dftober 1744 zu Toulouse, Profeſſor 
daſelbſt, von 1800—6 auch Maire der Stadt, geſt. 18. Ok— 
tober 1818. Er jchrieb „Monographie des saxifrages“ 
Kan und „Histoire abrégée des plantes des Pyrendes“ 

1813). 

Ta Peroufe (fpr. Laperuhs, Sean Frangois de Galaup, 
Graf), berühmter franzöfifcher Seefahrer, geb. 22. Auguft 
1741 zu Guo bei Albi. Nachdem er 1782 als Schiffsfapitän 
die engliihen Kolonien an der Hudſonsbaizerſtört Hatte, wurde 
er 1785 von Ludwig X VI. auserlefen, Cooks Entdedungen in 
der Südſee zur vervollftändigen. 2. erforfchte hierbei 1787 die 
nördlich von Japan gelegenen aſiatiſchen Inſeln, erreichte auf 
dem Rückwege die Südipige Sachalins, deffen Inſelcharakter 
er feititellte und entdeckte die nah ihm benannte La-Pérouſe— 
Straße, welche die Inſeln Sachalin und Seffo jcheidet. Bon 
bier jegelte er im September 1787 nad) der Oftfüfte Auſtra— 
liens, um von hier au& die Inſeln zwifchen Neuguinea und 
Neujeeland zu unterfuchen. Seine letzten Briefe datieren von 
Sydney, Februar 1788; feitden blieb er verfchollen, da er, 
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wie jich erit 1826 herausftellte, an der Inſel Vanikoro Schiff- 
brucd erlitt. 2. B.3 Tagebücher erfchienen unter dem Titel: 
„Voyage de L. P. autour du monde‘ (4Bde., Paris 1797). 
Über feine Reife fchrieben Dumont d'Urville (deutfch, Leipzig 
1834) und Dillon (2 Bde., 1836). 

Ln-Peroufe-Straße,f.unter La Perouſe(Jean Francois 
de Salaup, Graf). 

Capẽthos, im Altertum Stadt auf der Nordküſte der Inſel 
Cypern, jet Yapitho oder Lapta. 

Capidür, Schleifmaſchine der Uhrmacher. 

Capidarſchrift (vom Tat. lapis, d. i. eigentlich Steinfchrift), 
eine Nachahmung der Buchftabenformen auf Denfiteinen, eine 
nur der Uncialen fich bedienende lateiniſche Schrift (antiqua). 
— Lapidarftil, eine im Stilder Infchriften gehaltene furze, 
förnige und ausdrucksvolle Schreibart. 

Lapides canerorum oder Oculi cancrorum, |. £reb3- 
augen. 

Tnpilli oder Rapilli, die Eleineren Uuswürflinge der 
Bulfane, welche fich innerhalb des Kraters dadurch bilden, 
daß durch Dämpfe Maffen gejchmolzener Lava emporgeſchleu— 
dert werden, die teil durd) Gasexploſion, teil durch gewalt— 
ſame Reibung aneinander und an den Sraterwänden zerflei- 
nert werden; jie tragen zur Auffchiittung des Aſchenkegels bei. 
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Nr. 4530. Sean Frangçois de Gafaup, Graf La Peroufe 
(geb. 22. Auguft 1741, geit. 1788). 


Tapin oder Franzöſiſches Kaninchen nennt man eine 
beiondere Rafje der Kaninchen mit großen hängenden Ohren, 
meiſt wildfarbig und in Frankreich und Belgien von Bauern 
gezüchtet. In großen Städten (Paris, London) ifi eg ein ge— 
ſuchtes Nahrungsmittel, 

Lapis (lat.), ver Stein; L. aguYlae, Adler- oder Klapper- 
jtein; L. belemnites, Belemnitenjtein; L. bezoardicus, 
Bezoarftein; L. bononiensis, Bolognejer Schweripat; L. 
caustYcus, Atzſtein; L. divinus, Augenſtein; L. infernälis, 
Höllenftein; L. lazüli, Zafurftein; L. philosophicus, Stein 
der Weifen; L. Pideriti, Kupfervitriol; L. pumYeis, Bims— 
jtein; L.speculäris, Mariengla3; L.milliarius, Meilenftein; 
L. terminalis, Grenzſtein ꝛc. 

Lapithen, inderaltgriechifchen Sage ein theſſaliſcher Volks— 
ſtamm am Beneio3, der bei der Hochzeit des Peirithöos und 
. ber Hippodameia die Kentauren, von denen einer die Braut 
hatte entführen wollen, bejtegte und jie an den Pindos und die 
Grenzen von Epirus zurücdrängte. 

Caplace (ſpr. Laplahs, Cyrille Pierre Theodore), franzö— 
ſiſcher Seefahrer, geb.7. November 1793 auf dem Atlantiſchen 
Ozean. Er umſegelte zweimal (1830-32 und 1837—40) die 
Erde, ward 1853 Vizeadmiral, 1857 Marinepräfekt in Breſt 
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und ſtarb 24. Januar 1875 zu Breſt. Seine beiden Weltum— 
jegelungen befchrieb er, die erjte in 5 Bon. (Paris 1833— 85), 
die zweite in 6 Bon. (ebd. 1840—53). 
Caplace (fpr. Laplahs, Pierre Simon, Graf de), berühm- 
"ter Mathematiker und Aftronom, geb. 28. (23.) März 1749 
zu Beaumont=en= Auge (Departement Calvados), war zuerit 
Lehrer der Mathematik dafelbit, wurde fpäter Eraminator 
beim Artillerieforps zu Paris, Mitglied der Afademie und 
des Inſtituts, war 1799 Minifter des Innern, ward 1803 
VBizepräfident und 1805 Kanzler des Erhaltungsfenats, als 
welcher er die Wiedereinfiihrung des Gregorianijchen Kalen— 
ders (ftatt der revolutionären Zeitrechnung) veranlaßte. Be— 
reit3 bei Errichtung des Kaiſerthrones durch den Grafenjtand 
geehrt, ward er von Ludwig XVIIL zum Pair und 1817 zum 
Marquis erhoben. Er ftarb 5. März 1827 zu Baris. L. wies 
das Borhandenfein einer Mondatmoiphäre nach‘, beftimmte 
die gegenfeitigen Störungen der großen Planeten und ent— 
wickelte ein Weltſyſtem in feiner „Mecanique celeste‘ (5 Bde., 
Paris 1799-1825; neue Aufl. 1843), von welch großartigen 
Werke er eine populäre Bearbeitung als „Exposition du 
systeme du monde“ (2 Bde., ebd. 1796; 6. Aufl. 1836; 
deutſch 1797) erjcheinen ließ. Außerdem find noch zu nennen: 
„Theorie analytique des probabilites‘‘ (Paris 1812 und 
öfter) und „Essai philosophique sur les probabilites‘' (ebd. 
1814 und öfter). Seine „Oeuvres complets“ erjchienen zu 
Paris in 7 Boͤn. (1843 —47 ; neue Aufl. 1878 ff). 

Ka Plata oder Riode la Plata (d.h. Silberjtrom) heißt. 
der Mündung3bufen, der aus der Vereinigung der ſüdameri— 
kaniſchen Strüme PBarana (f.d.) und Uruguay (ſ. d.) entjteht, 
und deflen größte Breite zwiichen Maldonado und Sabo San 
Antonio 225 km bei einer Länge von 300 km beträgt. Im 
weiteren Sinne verfteht man darunter da3 ganze Syſtem der 
in ihrev Mündung vereinigten Ströme mit ihren gewaltigen 
Nebenflüffen, dem Paraguay, Pilcomayo, Bermejo und Sa— 
lado, durch deren fchiffbare Streden ein großer Teil de3 jüd- 
amerifanischen Innern erichloffen wird; denn auf dem Pas 
rand und Baraguay fünnen Dampfer von 3 m Tiefgang 
bi3 2500 km meit bis ins brafiliiche Gebiet gelangen. Die 
Aus- und Einfuhr für diefe ungeheuren Gebiete vermitteln 
faft ausschließlich die beiden großen Handelsjtädte Buenos 
Ayres und Montevideo, von denenjenes bei dem feichten Fahr— 
waſſer jich einen fünftlihen Hafen erit hat fhaffen müjfen. 
Da3 4040000 qkm umfalfende Stromgebiet de3 8. P. ift 
zum größten Teil Tiefebene und gehört zu Brajilien, Bolivia, 
Paraguay, Uruguay und dem Urgentinifchen Freiftaat. ALS 
La Blata-Staaten bezeichnet man entweder Argentinien 
allein oder zufammen mit Paraguay und Uruguay. 

Capo (Arnolfo di), Baumeifter, f. Arnolfo di Campio. 

Lappa Juss. (Rlette), PBflanzengattung der Kompofiten 
mitmehreren einheimischen Arten. Rinne fahtejieinder Öat- 
tung Arctium zufammen; gegenwärtig zählt man fte in der 

| Gattung Lappa auf und unterjcheidet die Große K. (L. ma- 
jor Gärtn.), die Kleine K. (L. minor DC.) und die Fil— 
zige R. (L. tomentosa Zmk.). Bon der Klettenwurzel ilt 
in dem fogenannten Klettenwurzelöl, welches als Haaröl 
benußt wird, nichts enthalten. Dasſelbe ift vielmehr ein 
durch Alfannamwurzel rotgefärbtes und parfümiertes Pro— 
venceröl. 

Cappalle(deutſch⸗lat.), wertlofeSache, armfeligeStleinigfeit. 
SERIE, finniſch-ugriſcher Volksſtamm, ſ. unter Lapp— 

and. 

Cappenberg (Johann Martin), ausgezeichneter Hiſtoriker, 
geb. 30. Juli 1794 zu Hamburg, war 1823-—-63 Archivar 
dafelbft, wo er auch 28. November 1865 ftarb. Außer einer 
Reihe lokalhiſtoriſcher Schriften veröffentlichte er befonder®: 
„Uber den ehemaligen Umfang und die Gejchichte Helgolands“ 
(2 Bde., Hamburg 1831) und eine „Geſchichte von England“ 
(Bd. 1 und 2, ebd. 1834—37; Bd. 3 von Bauli 1853). Auch 
gab 2. die „Quellen zur Geſchichte Bremens“ (Bremen 1841) 
heraus, ſetzte Sartorius' „Urkundliche Gefchichte des Ur— 
ſprungs der deutſchen Hanſa“ (2 Bde., Hamburg 1830) fort, 
war Mitarbeiter an den Pertzſchen Monumenta Germa- 
niae“ und veröffentlichte „Reliquien des Fräuleins S. C. von 
Klettenberg” (ebd. 1849), Murner „Till Ulenſpiegel“ (ebd. 
1853), Laurembergs „Scherzgedichte“ (Stuttgart 1861), 
Paul Flemings Gedichte (2 Bde. ebd. 1863—65) und den 
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„Briefwechſel Klopftod3“ (Braunfchweig 1866). Vgl. Meyer, 
„Joh. Martin 2.” (Hamburg 1867). 

Inppets bilden eine befondere Art broſchierter Muſſeline 
mit zwei rechten Seiten und beſtehen meiſt aus erhabenen 
Streifen mit dazwischenliegenden Durchbrechungen. Zur Ans 
fertigung dient ein bejonderer Webſtuhl. 

Lappland oder Sameland ilt der Öefamtname für die 
nördlichiten Teile von Norwegen, Schweden und Zinnland 
mit der Halbinſel Stofa (f.d.); es wird vom Eismeer, hier aud) 
Lappländiſches Meer genannt, vom Weißen Meer, mitt: 
leren Finnland, Bottnifchen Meerbufen, ſchwediſchen Norr— 
land und vom norwegijchen Amte Tromsö begrenzt. Der 
norwegiſche Teil (47287 qkm) umfaht Finnmarken, der ſchwe— 
diiche (115 778 qkm) zerfällt in fünf Lappmarken (Aſele— 
oder Angermanlands-, Umeä= oder Lyckſele-, Piteä-, Luleä— 
und Torneä-Lappmark), der ruſſiſche (ungefähr 130000 qkm) 
bejteht aus den nördlichen Diftriften von Finnland, welche 
von Schweden durch) den Frieden von Frederifshamn (1809) 
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| beträgt ungefähr 25000 Seelen. Sie zerfallen in Renn— 
tiere, Wald- oder Berglappen und Fiſcher- oder 
Rüftenlappen oder Seefinnen. Die Renntierlappen find 
Nomaden und züchten das Nenntier, das ihnen Nind und 
Pferd erjegt und Slleidung, Nahrung und Rohſtoff zu Gerät 
| Ichaften liefert. Mitdem Beginn des Sommers ziehen jie nad) 
den Öebirgsgegenden, von wo fie im Herbſte nad) den nie— 
drigeren, waldreichen Gegenden zurüdfehren. Sie wohnen 
im Sommer in einem leichten Zelt, im Winter in einer feiteren 
Hütte (Gammıe), die außen mit Hafen, innen mit Nenntier- 
fellen beffeidetift. Wohlhabende beſitzen oft 1000— 2000, min= 
deitens aber 300—500 Nenntiere; wer nicht ınehr als 100 
befigt, ift genötigt, fid mit feiner Herde an einen größeren 
Befiker anzufchliegen. Die Fifcherlappen beuten den Fiſch— 
reichtum der Flüffe, Seen und Meeresfüften aus und liegen 
der Jagd, befonders auf da8 Schneehuhn, ob, welch feßtere Be— 
Ihäftigung auch die Jtenntierlappen teilen. Die wenigen Lap— 
pendörfer bejtehen aus Erd- oder Holzhütten. Seßhafte Lap— 
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Ruſſiſ de Lappen. 


abgetreten worden find, und den nordweſtlichſten LZandichaften | pen leben namentlich in ſchwediſchen Ortſchaften als Knechte 


des Gouvernements Archangelsk. Das ſpärlich bevölkerte 
Land bildet an der Oſtſee eine ſchmale Tiefebene, erhebt ſich 
nach N. ſtufenweiſe zu den nordöſtlichen Ausläufern des ſkan— 
dinaviſchen Hochlandes und iſt im D. die Fortſetzung der fin— 
niſchen Seenplatte. Die größten Seen dieſes Gebietes ſind der 
Enare- oder Inaraſee (ſ. d. und der Päwoſeroſee. Der Winter 
iſt lang, der Sommer heiß und reich an Mücken. Die Wälder 
haben nur an den Küſten der Oſtſee eine größere Ausdehnung, 
nach dem Gebirge und den Plateaulandſchaften zu nehmen ſie 
ab. Wild iſt noch reichlich vorhanden, namentlich Bären, 
Wölfe, Luchſe, Fiſchottern, Marder u.a.m. Die Flüſſe und 
Seen ſind reich an Fiſchen; an Mineralien findet man Sil— 
ber-, Blei=, Zink- und Kupfererze. — Die Lappen, die Ur— 
einwohner von L., bei den Norwegern Finnen genannt (da— 
her „Finnmarken“), gehören zur finniſch- ugriſchen Gruppe 
des uraliſch-altaiſchen Sprachſtammes und zeigen ihre Ver— 
wandtſchaft mit den Mongolen durch die breiten Backenknochen, 
den weiten Mund, die abgeſtumpfte Naſe und die gelbe Ge— 
ſichtsfarbe. Sie ſelbſt nennen ſich Same. Ihre Geſamtzahl 


und Diener und werden im allgemeinen ſehr verächtlich be— 
handelt. Die Kleidung der Lappen beſteht aus Pelz, Bein— 
kleidern und renntierledernen Schuhen. Durch Ruſſen, Nor— 
weger und Schweden, welche ſich als Ackerbauer, Handelsleute 
und Fiſcher in L. niedergelaſſen und die beſten Ländereien an 
ſich gebracht haben, ſind ſie immer weiter nach N. in die Ge— 
birge und Tundren gedrängt worden. Die norwegiſchen und 
ſchwediſchen Kappen ſind proteſtantiſch, die ruſſiſchen griechiſch— 
katholiſch, doch iſt ihr Chriſtentum erklärlicherweiſe nur ſehr 
oberflächlich und noch mit einer Menge heidniſcher Beſtand— 
teile verſetzt. — Vgl. Helms, „L. und die Lappländer“ (2. Teil 
von „Die Eiswelt und der hohe Norden“, Leipzig 1869); 
H. und K. Aubel, „Ein Polarſommer. Reiſe nad) 2. und 
Kanin“ (ebd. 1874); H. von Lankenau und von der Olsnitz, 
„Das heutige Rußland“ (ebd.1876); Eder, „L. und die Lapp— 
länder” (Freiburg 1878); Friis, „Laila. Schilderungen aus 
L.“ (deutich, Leipzig 1886). 

Laprade (pr. Zaprahd’, Pierre Marie Victor Richard de), 
franzöfifcher Dichter, geb. 13. Januar 1812 zu Montbrifon 
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(Departement Loire), geſt. daſelbſt 13. Dezember 1883 als 
Anwalt und Akademiker. Als Anhänger Lamartines ſchrieb 
er: „Po&mes &evangeliques“ (1853 u. öfter), „Les sym- 
phonies“ (1855 u. öfter), „Idyllesheroiques“ (1858), „Poe- 
mesciviques“ (1872), „Oeuvres po&tiques“ (1880)2c. Sein 
Leben bejchrieben Heinrich (1885), Bird (1886) und Condamin 
(1886). 
Capſaki, Stadt in Kleinaften, |. LQampjafo?. 
Lapsi (lat.), d. h. Abgefallene, nannte man in den erflen 
Sahrhunderten der hriftlichen Kirche Diejenigen, welche, be— 
drängt durch die Berfolgungen der heidniichen Gewalthaber, 
bom chriftlichen Glauben abfielen. 

Lapsus (lat.), Fall, Fehler. L. calämi, ein Schreibfehler; 
L. memoriae, ein Gedächtnisfehler; L. linguae, ein Sprach— 
fehler, Berjprechen; L. bonörum, Vermögensverfall. 


Lapurdum, im Altertum Name von Bayonıre(j.d.). | 


L. A.Q.M. (lat.), Abkürzung für Literarum artiumque 
magister, d. h. Xehrer der Wifjenichaften und Künfte. 

Laquen, aus Ajien jtammender vrangefarbener Karneol, 
den man zu Kugeln, Berlen 2c. ſchleift. 

Laquearia, römijche Balfendede, |. Lacunaria. 

Car, Affe, ſ. unter Hylobates Ill. 

Car, Hauptjtadt der perſiſchen Landſchaft Lariſtan (j.d.). 

Car oder Lars, altetruskiſcher Name, ſ. unter Aruns. 

Cara oder Larunda, altrömiſche Nymphe, der Jupiter 
wegen ihrer Geſchwätzigkeit die Zunge nahm. 

Faramie, Stadt im amerikaniſchen Unionsterritorium 
Wyoming, mit Fort Sanders, am rechten Ufer des oberen 
Laramie-River und an der Zentral-Pacificbahn gelegen, 
zählt (1880) 2996 E. Im NW. von L. liegt die ausgedehnte 
Laramie-Plein, welheimd.und NO.vondenlaramie- 
Mountains, einer Seitenfette der Rody-Mountain, be— 
grenzt wird. Der Laramie-River durchbricht die Laramie— 
Mountains und mündet in den North: Blatte- River unter: 
halb Fort Xaramie (1880: 531 E.). 

Caranda, im Altertum Name der jebigen Etadt Kara= 
man(ſ. unter faramanien). 

Caraſch, Stadt in Marokko, ſ. Ariſch. 

Cürchenbaum (Larix), Nadelholzgattung, welche ihreNa= 
deln büjchelförmig jtellt und abwirft. Bei uns fommt nurder 
Europäifhe%.(L. Europaea) vor, ein freundlicher Baum, 


der nur in freien Lagen ſeine höchſte Entwidelung erreicht und 


bier einen Stamm bi3 zu 2m Durchmeſſer bei einer Höhe bis 
zu 30 m außbildet. Da er über ganz Deutſchland bis in die 
Alpen, d. h. biS gegen 1600 m Höhe, verbreitet ift, jo fennt 
man ihn auch unter fehr verjchiedenen Namen. Un und für 
ſich weicht feine Gattung faum von der unjerer Tannen, Fich— 
ten und Föhren (Pinus) ab, weshalb ihn auch Linné als P. 
Larix hinjtellte. Nur die Heinen, aufrecht jtehenden Zapfen 
geben ihm ein eigenes Gepräge. Schon bei feiner Blattent- 
wicelung entfaltet er jenen aromatifchen Harzgeruch, der von 
jeinem Zerpentingehalte zeugt. In der That liefert derielbe 
den „venezianifchen Terpentin”. Das Holz, von Harz durd)- 
tränft, gehört zu den ausdauernditen aller Nadelhölzer. In 
Sibirien vertritt der Sibiriſche 8. (L. Sibirica) den un: 
jerigen, während der Dauriſche L. (L. daurica) um 5° über 
den Polarkreis hinausgeht. 

Cürchenkrebs, eine Krankheit der Lärchenbäume, melde 
Eremplare im Alter bis zu 15 Sahren befällt, wobei die Na— 
delbüfchel gelb, braun und troden, die Aſte von der Spite ab 
dürr werden, bis der Baum ftirbt. An der Rinde des Stam— 
mes erſcheinen dide aufgeloderte Stellen, aus denen Harz 
fließt. Die Urfache der Krankheit bildet das im Innern vege- 
tierende Mycelium eines Pilzes, der Peziza Willkommii 
R. Hrtg. 

Färkyenminiernotte (Coleophora Oaricella Hbr.), eine 
die Nadeln der Rärchenbäume aushöhlende Motte. Der Wuchs 
der durch fie befallenen Bäume wird jehr beeinträchtigt und 
im Frühjahr fehen diejelben wie erfroren aus. 

Färchenſchwamm, j. unter Polyporus. 

Larry (ipr. Larjji, Charles Baulin Roger de Saubert, 


-* Baron de), frangzöliicher StaatSmann, geb. 20. Auguft 1805 


in Le Bigan (Depaitement Gard), war jeit 1830 Advofat in 
Paris, jaß jeit 1839 in der Ubgeordnetenfammer, wo er zu 
den eifrigiten Legitimiften gehörte, hielt jich unter Napo— 
leon III. vom politifchen Leben fern, wurde 1871 in die Na— 


‚lichen Rinde eine Klage 
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tionalverfammlung gemählt, leitete imerften Kabinett Thiers 


bis 30. November 1872 und dann nochmal3 im Kabinett 
Broglie vom 26. November 1873 biß 16. Mai 1874 da3 
Minifterium der öffentlichen Arbeiten. Seit 1877 Senator, 
Itarb er 7. November 1882 zu Pierrelatte. 

Carderellit, natürliches borjaure® Ammoniaf aus den 
Lagunen Toscanas. 

Lardner (Dionyſius), Phyſiker und Mathematiker, geb, 
3. April 1793 zu Dublin, ſeit 1817 Profeſſor in Cambridge, 
ſeit 1828 in London, verlor aber 1840 fein Lehramt infolge 
eines Skandalprozeſſes, wandte fich nach Paris, dann nad) 
Amerika, Tehrte ſpäter nach Europa zurüd und ftarb29. April 
1859 zu Neapel. Bon feinen Schriften find befonders anzu— 
führen: „On the differential and integral caleulus“ (Lon- 
don 1825; 2. Aufl. 1828), „Treatise on heat“ (ebd. 1844), 
„On railway economy“ (ebd.1850), „Handbook ofnatural 
philosophy and astronomy“ (ebd. 1851 —52; neue Auff. 
1877), „Handbook of electrieity and magnetism“ (ebd. 
1855). Außerdem hat er unter dem Titel „Lardner’s Cyclo- 
paedia“ (133 Bde., neue Aufl. 1853 ff.) eine großartige 
Sammlung Abhandlungen der berühmtesten Fachgelehrten 
über Naturwiſſenſchaft, Snduftrie, Kunft, Xitteratur, Ge— 
Ihichte 2c. und ein „Museum of Science and arts“ (10 Bde., 
ebend. 1853 — 56; neue 
Ausg. 1873) herausge— 
geben. 

Lardum (lat.), Sped, 
Schmalz. 

La recherche de la 
paternit& est inter- 
dite (franz., ſpr. La Re— 
ſcherſch d'la Baterniteh e 
ängtrditt), wörtlich: „Die 
Nachforſchung nach der 
Vaterſchaft iſt unter— 
ſagt“, iſt ein Grundſatz 
des franzöſiſchen Rechts, 
nach welchem dem unehe— 


gegen ſeinen Vater auf 
Anerkennung der Bater- 
ſchaft nicht zujteht. 

Karedo, Stadt in der 
ſpaniſchen Provinz San- 
tander, öſtlich am Rio de 
Marron gelegen, mit 
(1878) 4384 Fiſcherei 
treibenden ©. 

Toren, etruskiſch-römiſche Schußgottheiten, die abgeichie- 
denen Seelen guter Menichen, die zunächit die Yamilie be- 
Ihirmten (Haudgötter) und daher am Herd in einem Schrein 
oder in einer bejonderen Kapelle (Lararium) aufgestellt wur— 
den. Als fi) das Familienleben zum Staat3leben ermei- 
terte, verehrte man fie als Bejchirmer des öffentlichen Ver— 
kehrs an den Kreuzwegen (Lares compitäles), oder der See— 
fahrt und de3 Zandbaue3. Die Lares publici hatten die Ob- 
hut über den ganzen Staat. Zu ihnen rechnete man auch 
Romulus, Remus, Acca Zarentiau.a. Häufig werden die 
L. mit den Benaten verwechjelt. Am 1. Mai feierte man zu 
Ehren der X. das Felt der Laralien. 

Carentinalia oder Zarentalia, altlateinisches Felt; 1. 
unter Acca Larentia. 

Larga manu (lat.), mit freigebiger Hand. 

Targenu (ſpr. Larſchoh, Victor), franzöfifcher Afrifarei- 
jender, bereifte feit 1875 da3 jüdliche Algerien und unternahm 
1878 eine Sorichungßreife nad) dem Innern Afrikas. Er 
verfaßte inSbefundere ein Buch über die Wüſte Sahara 
(Paris 1877). 

Largentiere (ſpr. Larihangtjähr), Arrondiffement3haupt- 
jtadt im franzöfiihen Departement Ardeche, mit einer Schönen 
alten Kirche, Zellengefängni3 und (1881) 2268 Handel mit 
Seide, Oliven, Wein 2c. und mit Schafen und Rindern trei— 
benden €. 

Cargilliere (pr. Larichijähr, Nicolas), Bildnismaler, geb. 
20. Oftober 1656 in Paris, lebte von 1674— 78 in England, 
und widmete fich jeit 1705 der Bildnißmalerei in Paris, wo 
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er Direktor und 1743 Kanzler der Alademie wurde und 
20. März 1746 ftarb. 

Largo (ital.), in der Muſik langjam, gemwichtig, feierlich, 
larghetto (Berfleinerung3form von L.), weniger langjam. 

Fargs, Flecken in der ſchottiſchen Grafſchaft Ayr, am Clyde— 
golf gelegen, iſt Seebadeort und zählt ca. 4000 ſich mit Lein= 
weberei bejchäftigende und Fiſcherei treibende €. 

Caricin, foviel wie Coniferin (f. d.). 

Cariden, |. Möwen. 

Carifari (vielleicht aus dem Niederländifchen), albernes 
Geſchwätz. | 

Tarino, Stadt und Biſchofsſitz in der italienischen Provinz 
Campobafjo, an der Bahnlinie Benevento-Campobaſſo-Ter— 
moli, mit(1885)7145&. Inder Nähe befinden fich die Trüm— 
mer derrömifchen Stadt Zarinum mitden Reiten eines Amphi- 
theaters. Der DiftrittL. Hatin 34 Gemeinden (1885)113 945€. 

Cariſſa (türkiſch Jeniſcheher), im Altertum die größte 
und blühendjte unter den thejjaliihen Städten, ijt gegen- 
wärtig die Hauptjtadt de griechijchen Nomos Pelasgiotis 
(Thefjalien), liegt am Salampria, dem alten Peneios, hat 
(1881)13169 E. (Griechen, Türken, Walachen, Zigeuner und 
ſpaniſche Zuden), tft Siß eines griechiichen Erzbiſchofs und 
treibt bedeutende Baummwoll- und Seidenweberei, Türfifch- 
rotfärberei und Handel. Im griechiſchen Freiheitskampfe 
war 2. der Mittelpunft der türfifchen Heeresbewegungen. 

Cariſtan, Landſchaft an der ſüdlichen Küſte Perſiens, zur 
Provinz Kirman gehörig, umfaßt auf etwa 60 000 qkm gegen 
300000 E. Hauptjtadt ift Lar, mit ca. 12000 E., einem 
ſchönen Bazar und Seidenmwebereien. 

Larius lacus, im Altertum Namedes Comerfee3(j.d.). 

Carive (fpr. Larihw, Auguste Arthur de), ſchweizeriſcher 
Phyſiker, geb. 9. Oftober 1801 zu Genf, war dajelbjt anfangs 
Brofefjor, leitete 1836—41 die „Bibliothöque universelle 
de Gendve“ und ftarb dajelbit 27. November 1873. Er er: 
fand die galvanifche Bergoldung und Verfilberung, für welche 
Erfindung er 1842 von der Barijer Akademie den Montyon- 
preis erhielt. Sein Hauptwerk find die „Archives d’elec- 
tricite theoretigque appliquee‘ (3 Bde., Genf 1854 f.). 

Tarive (fpr. Larihw, Sean Maudit de), franzöfifcher Schau: 
ipieler, geb. 6. Auguft 1747 in La Rochelle, glänzte jeit 1778 
in Baris auf dem Theaͤtre frangais in Heldenrollen klaſſiſcher 
Stüde, zog fic} aber, als er ſich durch Talma verdunkelt fah, 
bon der Bühne zurüd und jtarb 30. April 1827 auf feinem 
Zandgute bei Montmorency. Er jchrieb einen ſchätzbaren 
„Cours de declamation“ (3 Teile, 1804—10). 

Larix, Nadelholzgattung, [. LZärdenbaum. 

Knrmoyant (franz., [pr. larmoajang), weinerlich, rührend. 

Cürmzeichen, j. unter Signal. 

Tarnäkn, Stadt auf der Inſel Cypern, 6,, km von der 
Südoftfüfte derjelben gelegen, mit einer am Meere gelegenen 
Borftadt (Marina), in welcher die Europäer wohnen. Die 
nächſte Umgebung der Stadt ift Dürr und unfruchtbar. Die 
Einwohnerjchaft beläuft ji) auf ca. 5—6000 Seelen. Dicht 
bei dem jegigen 2. lag im Altertum die Stadt Kition (f. d.). 

Larne, Stadt in der Grafſchaft Antrim der irijchen Bro- 
vinz Ulfter, am Weitufer de3 Lough-L., 30 km nordweſtlich 
von Belfaft gelegen, zählt (1888) 4716 ſich mit Lein- und 
Baummollmeberei und mit Salzhandel beichäftigende E. 

La-Rorhe-fur-Yon (pr. Laroſch Kür Bong), Hauptjtadt des 
franzöfiichen Departements Vendée, am rechten Ufer de3 Yon 
und an den Bahnlinien Tours- Les Sables d'Olonne, Nan— 
tes⸗L. und Nantes-Eoutra3, ift Siß eines Tribunals eriter 
Snftanz und der Verwaltungsbehörden de3 Departements, 
hat ein Lyceum, eine Öffentliche Bücherfammlung, eine Ge— 
jellichaft der Wiljenfchaften und der Künste, Irrenhaus 2c. 
und zählt (1886) 8789 E. — An der Stelle der jegigen Stadt 
lag ehemals das Schloß %., bei welchem 26. Augujt 1793 
die Royaliſten eine Niederlage durch die Nepublifaner er= 
litten, während leßtere von erjteren 1. März und im Septem- 
ber 1794 gleichfall3 Hier wurden. Auf Befehl Napo— 

leon3 I. wurde der um da3 Schloß, an deflen Stelle jebt 
eine große Kaferne ſteht, entitandene Fleden im Jahre 1808 
zu einer zur Hauptjtadt des Departements bejtimmten Stadt 
ausgebaut. Diejelbe hieß von 1808—14Napoleonpille, 
von 1814—48 Bourbon-Vendée und von 1848-70 
Napoléon-Vendée. 
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La Rode (ſpr. Laroſch, Karl von), Schauſpieler, geb. 14. 


Oktober 1794 in Berlin, trat zuerft 1811 auf einem Heinen 
Theater in Dresden auf, war an verjchiedenen Bühnen ange- 
itellt, 1822— 32 in Weimar und jeit 1833 am Burgtheater in 
Wien, wo er als Komifer und als Intrigant glänzte und 
11. März 1884 jtarb. Sein Leben bejchrieb Mautner (1873). 
Caroche (pr. Larofh, Marie Sophie), deutiche Schrift- 
jtellerin, geb. 6. Dezember 1731 als Tochter des ArztesGuter⸗ 
mann, Edlen von Gutershofen in Kaufbeuren; kam 
jpäter nad) Biberadh. Hier lernte Wieland fie 1750 kennen 
und lieben. Diefe Liebe ging, da fich der ehelichen Verbin- 
dung beider Hindernifje in den Weg jtellten, in eine ihr ganzes 
Leben hindurch dauernde gegenjeitigeFreundichaft über. Im 
Jahre 1754 wurde fie Gattin des damaligen furmainziicher 
Hofrat? Laroche, der jpäter Geheimer Konferenzrat des 
Kurfüriten von Trier ward und in Offenbady 1789 flarb. 
Sie jelber jtarb 18. Februar 1807 dajelbft. Ihr ſchriftſtelle— 
riſches Talent offenbarte ſich beſonders auf dem Gebiete der 
Nomandihtung in Briefform. Mit großem Beifall ward 
von ihren Beitgenofjen namentlich ihre von Wieland über- 
arbeitete und herausgegebene „Sejchichte des Fräuleins von 
Sternheim” (2 Tle., Zeipzig 1771) aufgenommen. Außer: 
dem jind noch zu nennen: „Rofaliens Briefe” (ebd. 1779), 
„Moraliihe Erzählungen“ (ebd. 1782), „Melufinens Som- 
merlieder” (herausgeg. von Wieland, Halle 1806) u. a. Vgl. 
von Affing, „Sophie & “ (Berlin 1859) und Neumann-Strela, 
„Sophie V. und Wieland“ (Weimar 1862). Goethes Briefe 
an jie gab Xoeper heraus (Berlin 1879). — Ihre Tochter, 
Marimiliane %., geb. 1756, Goethes Freundin, heiratete 
den Kaufmann Brentano zu Frankfurt a.M. und ift die Mut- 
ter von Clemens Brentano und Bettina von Arnim (f. d.). 
Carochefoucauld (pr. Laroſchfukoh), altberühmteg, viel- 
verzmweigtes franzöſiſches Geſchlecht, deſſen Stammvater, 
Foucauld de Laroche, um 1026 lebte und das ſeit 1517 
folgeweiſe in den Barons-, Grafen-, Herzogs- und Pair— 
ſtand erhoben worden iſt. Am bemerkenswerteſten ſind 
Franzçois VL, Prinz von Marfillac, Herzog von L., 
geb. 15. Dezember 1613, der ein jehr bewegtes kriegeriſches wie 
Liebesleben führte und berühmt ward durch feine „M&moires 
de la r&gence d’Anne d’Autriche“ (Köln 1662 u. ö.), 
deren Sreimütigfeit erjtaunlic) ift; fodann und in noch höhe- 
ren Grade durd) feine ftiliftiich meifterhaften „Maximes et 
reflexions morales“ (Paris 1665; neue Ausg. von Hörlett, 
Leipzig 1875). Eine neue Ausgabe jeiner Werke erichien 1881. 
Er ſtarb 17. März 1680. — Frangoig Alerandre Fre- 
deric, Herzog von L.:Liancourt, befannt als großer Men— 
jhenfreund, geb. 11. Sanuar 1747, widmete fich der Land— 
wirtjchaft auf feinem Gute Liancourt, wo er 1788 für arme 
Soldatenfinder die „Ecole des enfants de la patrie‘ und 
1790 eine große Baummollfpinnerei gründete. Wegen jei- 
ner Bemühungen, die königliche Familie zu retten, mußte 
er felbjt flüchtig werden. Nach dem 18. Brumaire zurücdge- 
fehrt, wirkte er in Paris für Verbreitung der Schußpoden- 
impfung und andere Humanitätsinterefjen. Später zum 
Pair erhoben und in die Akademie aufgenommen, ftarb er 
27.März 1827, nachdem er nod) die erjte Sparfaffe in Sranf- 
reich gegründet hatte. — Alerandre, Grafvon L., zweiter 
Sohn des Herzog von L.-Liancourt, geb. 1767, während der 
Revolution flüchtig, ward 1802 franzöfiicher Gefchäftsträger 
in Dresden, 1805 Gejandter in Wien und 1808 im Haag, 
war nach der NRejtauration Deputierter, wurde 1833 Pair 
und jtarb 2. März 1841 zu Paris. — Gein ältefter Sohn, 
AUlerandre Jules, Graf von L., geb. 23. Sanuar 1796 zu 
Mello (Dife), wurde 1839 al3 Herzog von Ejtiffac Pair und 
jtarb 19. April 1856 zu Paris. — Fredkric Gaëktan, 
Marquis don L., jüngſter Sohn des Herzogs von L.-Liancourt, 
geb. 5. Februar 1779 zu Paris, vertrat 1827-48 da3 De— 
partement Eher in der Kammer, mo er jid) als eifriger Ver— 
fafjungdfreund zeigte, und ftarb 15. April 1863. Er fchrieb 
u. a.: „L’esprit des &crivains du X V1IIme giècle“ (Paris 
1809) und gab die „Oeuvres complötes“ jeines Vaters (ebd. 
1835) ſowie „La vie du duc de L.-Liancourt‘ (ebd. 1827) 
heraus. — Soithene, Vikomte von L., einem GSeitenziveige 
der Familie angehörig, geb. 15. Februar 1785, erbte 1841 
von jeinem Bater den Titel eines Herzogs von Doudeau- 
ville und ſtarb 7. Dftober 1864. Man hat von ihm u. a.: 
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„Me&moires“" (5 Bde., Paris 1835). — Ihm folgte als Chef 


diefe3 Zweiges fein Sohn Auguftin Marie Matthieu 
Stani3las, dergog von 2.-Doudeaudille,geb. 9. April 
1822, gefallen 18. Oktober 1870 in Chateaudun, zu deljen 
Verteidigung gegen die Deutjchen er von feinem Schloſſe de 
la Soudiniere mit jeiner bewaffneten Dienerſchaft Herbeigeeilt 
war. — Sein Bruder ift Graf Marie Charles Gabriel 
Soithene von L., Herzog von Bifaccia,|geb. 1. Septem— 
ber 1825, feit 1871 Mitglied ver ationalverfammlung, nad): 
ber der Deputiertenfammer, 1873 vorübergehend Botichafter 
in London. 

Carochejacquelein (ſpr. Zarofhichalläng, Duvergier 
de), alte franzöfiiche Adelsfamilie, deren eigentliher Name 
einer Öegendvon Poitou entlehnt ift. Gut Duvergier heiratete 
1505 Renee, die Erbtochter von Jacques Lemaſtin, Seigneur 
von 2. und nahm dann von der ererbten Beftgung den Namen 
an. Am befanntejten find aus der Yamilie die drei Söhne 
vonHenrilouis Auguste Duvergier, Marquis von L., 
geb. 1749, geit. 6. September 1802 zu San Dontingo, Nas 
men3 Henri, Louis und Auguste. — Der älteſte der drei Brü— 
der, Henri Duvergier, Örafvon., geb. 30. Auguft 1772 
zu Durbelliere(Boitou), ftellte jich, um jeinen König zu rächen, 
1792 an die Spite der Vendéer, zunächſt mit großem Erfolg, 
ward aber 21. Dezember 1793 bei 2a Flehe auf3 Haupt ge= 
ſchlagen, entlam jedoch und fammelte im oberen Poitou neue 
Truppen, fiel indes bereit3 4. März 1794 bei Nouaille. — 
Sein Bruder, Louis Dupvergier, Marquis von L., geb. 
29. November 1777 zu St. Aubin, leitete 1813—15 die roya= 
Liftiihe Bewegung in der Vendee, fiel aber 4. Juni 1815 in 
der Nähe von St. Silles, während fein älterer Sohn Henri 
Augufte Georges Duvergier, Marquis von L. geb. 28. 
September 1805, Pair und Senator ward und 7. Januar 
1867 ftarb, der jüngere Sohn Henri Louis Lescure Du— 
vergier, Graf von L., geb. 26. Mai 1809, nach einen 1832 
fruchtlos unternommenen Berjuche, in der Vendeée die Sahne 
des Aufſtandes aufzupflanzen, anı 5. November 1833 in Por⸗ 
tugal als Barteigänger Dom Miguel3 ums Leben fam. Die 
Mutter der beiden legtgenannten, die Gattin de3 Marquis 
Louis, Marie Louiſe Victoire, geborene de Donniffan, 

eb. 25. Oktober 1772 zu Berjailles, heiratete zuerſt ihren 

etter, den Marquis von Lescure, der aber ſchon 1793 fiel, 
entfloh hierauf nad) Spanien, um erſt 1795 nad) Yranfreid) 
zurüdzufehren, heiratete dann 1801 den Marquis Louis von 
L. und ftarb 15. Februar 1857 zu Orleans, gleichfalld durch 
ihren im Dienfie der Königlichen bewieſenen Heldenmut be— 
rühmt. Sie jchrieb wertvolle „Memoires“ (Bordeaur 1815; 
neue Ausg. 1881). Ihr Leben beichrieb Nettement (Bari? 
1858; 3. Aufl. 1876). — Der jüngjte derdreiSöhne von Henri 
Louis Augufte Duvergier, Marquis von 2. (get. 1802) end- 
ih, AugufteDuvdergier, Graf von L., der Schwager der 
leßterwähnten Dame, geb. 17. April 1784, diente jeit 1809 
unterNtapoleon, ward 1812 an der Moskwa ruſſiſcher Kriegs: 
gefangener, 1818 franzöjifher Mardhalsde-Camp, trat 1830 
in der Vendee für die Sache der Herzogin von Berry ein, ward 
dafür in contumacıam zum Tode verurteilt, doch 1835 frei: 
gejproden, und jtarb 23. November 1868 zu Paris. 

Ca Rochelle (ſpr. Roſchäl), befejtigte Hauptſtadt des fran= 
zöſiſchen Departements Charente-Infeérieure, mit (1886) 
22464 E., liegt am Atlantiſchen Ozean, beſitzt einen durch 
Molen geihüsten geräumigen Hafen, iſt altertiimlich gebaut 
und hat in der Place d’armes einen der fchönjten Plätze 
Frankreich. Unter den öffentlichen Gebäuden find nennen3- 
wert das Rathaus, der Juftizpalaft, die 1742 begonnene 
Kathedrale im griechifchen Stile, die Börje und das Arjenal. 
Die Bevölkerung treibt bedeutende Fijcherei, namenlich Sar- 
dinenfang, außerdem Schiffbau, Fayence- und Glasfabri- 
fation, Weberei, Zuderraffinerie, Eijengießerei, Schiffahrt 
und beträchtlichen Handel mit Filchen, Austern, Wein, Brannt- 
wein, Holz und anderen Artikeln. 2. ift Kriegshafen zweiter 
Klaſſe und Sik eines Biſchofs. E3 hat ſchon in den Kriegen 
der Franzojen und Engländer als Geefejtung eine hervor— 
ragende Rolle gejpielt, eine wichtigere in den Hugenottenfäm- 
pfen, mo e8 das Hauptbollwerf der franzöfiichen Proteftanten 
war und auf das tapferfte, wenn aud) erfolglo?, vom Dezem= 
ber 1572 bi8 Ende Juni 1573 und 10. Auguft 1627 bis 28. 
Oftober 1628 verteidigt wurde. 


U. Konv.-Lexikon. V. 
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Caromiguiere (ſpr. Laromigjähr, Pierre), franzöſiſcher 
Philoſoph, geb. 3. November 1756 zu Lévignac, bis 1812 
PBrofeffor in Paris, geft. 12. Auguſt 1837. Sein Hauptwerk 
jind die „Lecons de philosophie sur les principes de l’in- 
telligence“ 2 Bde., Paris 1815—18 und har 

En Ronriere-le-Uoury (fpr. La Rongßjähr lö Nurih, Ca⸗ 
mille Adalbert Marie Elöment, Baron de), franzöfiicher Ad— 
miral, geb. 31. Oftober 1813 zu Turin. Geit 1861 Rontre= 
admiral, jeit 1863 Vizeadmiral, beteiligte er fi) zu ande am 
deutſch-franzöſiſchen Kriege und leitete dag Select von Le 
Bourget, ward Februar 1871 Mitglied der Rationalverfamm 
lung, 1876 Senator, war 1875 vorübergehend Befehl3haber 
der Mittelmeerflotte und ftarb 14./15. Mai 1881. Erveröffent- 
lihte: „Considerations sur les marines de France et de 
l’Angleterre“ (anonym 1844) und „La marine au siege de 
Paris“ (1872). Sein Leben bejchrieb Jancigny (Evreur1881). 

La Rothiere (ſpr. Zarothjär), franzöfifches, zwischen Bar: 
ſur-Aube und Brienne gelegenes Dorf, befannt durch die 
Schlacht vom 1. Februar 1814, in der Napoleon I. von den 
Preußen und Rufjen unter Blücher gejchlagen wurde. Diefer 
Schlacht wohnte der junge Prinz Wilhelm von Preußen, der 
jpätere deutſche Kaifer Wilhelm L., bei. 

Carouſſe (ſpr. Larruß, Bierre), franzöſiſcher Lexikograph, 
geb. 23. Oktober 1817 zu Touch, geft. 3. Januar 1875 zu 
Paris. Bon feinen Arbeiten ift bejonders hervorzuheben fein 
„Grand dietionnaire universel du XIXe siecle“ (15 Bde., 
Paris 1864— 76; Suppl. 1878 und 1887). 

Larrn (Don Mariano Zofe de), Spanischer Dichter, geb. 
24. März 1809 zu Madrid, geft. 13. Februar 1837; er jchrieb . 
eine Unzahl Dramen, bejonders das Trauerfpiel „Macias“ 
(1834) ſowie hiſtoriſche und fritifche Arbeiten, unter denen 
bejonders der fünfbändige „Figaro“ (1837, neue Aufl. 1884) 
hervorzuheben ift. Geſammelte Schriften von ihm erjchienen 
1843 und 1848. 

Carrey (ſpr. Larreh, Dominique Sean Baron), namhafter 
Chirurg, geb. im Juli 1766 zu Beaudeau im Departement 
Dberpyrenäen, feit 1805 Generalinſpekteur des franzöfiichen 
Militärmedizinalmwejeng, zulegt Generalchirurg des Invali— 
denhauſes, gejt. 25. Juli 1842 zu Lyon. 2. Hat ji um die 
Kriegschirurgie befonders verdient gemacht und u.a.1793 die 
Umbulance eingeführt, ji) auch wiederholt mit Erfolg als 
Fachſchriftſteller verſucht. 

CArronge (ſpr. Larrongſch, Adolf), Dramatiker, geb. 8. 
März 1888 zu Hamburg, war anfangs Theaterkapellmeiſter, 
leitete 1869— 72 die „Berliner Gerichtszeitung“, war 1874 
bis 1878 Direktor des Breslauer Zobe-Theater3 und lebt jeßt 
wieder in Berlin, jeit 1883 Direktor des von ihm dort begrün= 
deten Deutſchen Theaters. Nachdem er eine Reihe Poſſen ge= 
ichrieben, inaugurierte er eine zweite, bedeutfamere Epoche 
jeinerdramatiichen Thätigleit 1874 mit dem Volksſtück, Mein 
Leopold”; dieſem folgte neuerdings eine Anzahl Quftfpiele, 
welche an die guten Traditionen von Benedir anknüpfen und 
teilweiſe außerordentlichen Erfolg gehabt haben: „Haſemanns 
Töchtex“, „Doftor Klaus“, „Wohlthätige Frauen“ (1879), 
„Der Kompagnon” (1881), „Die Sorglojen” (1882) ꝛc., wie 
Dramen, al: „Haus Loney“ (1880), „DieXoreley” (1885) 2c. 
Eine Sammlung feiner „Dramatiihen Werke” erfcheint feit 
1879 (Berlin). 

Cars oder Zar, altetrusfifcher Name, f. unter Yrün?. 

Carſen (Adolf Chriftian), dänischer theologiſcher Schrift: 
iteller, geb. 1840, ift jeit 1870 an der königlichen Bibliothef in 
Kopenhagen angeftellt. Diefer nampafteite Vertreter der ra- 
tionaliftiihen Richtung in Dänemark hat in deren Sinne 
zahlreiche Flugichriften und Heinere Volksſchriften verfaßt. 

Cartigue (ſpr. Lartigh, Jean), franzöfifcher Seefahrer und 
Reiſeſchriftſteller, geb. 28. Mai 1791 zu Vic-Bigorre (Ober— 
pyrenäen), bereiſte namentlich die Küſten von Braſilien, den 
La Plata und die Südſee (1822 —24), beſuchte dann Guayana, 
Braſilien und Martinique, befehligte ſeit 1844 die weſtindiſche 
Seediviſion, war ſeit 1860 im Marineamt für Karten und 
Pläne angeſtellt und ftarb 26. April 1876. Außer Reiſebe— 
ihreibungen veröffentlichte er auch mehrere hydrographiſche 


| und meteorologiiche Schriften. 


Larüs (lat.), die Möwe. 
Carve (larva), bei den Römern eine Art der Lemüres, der 
abgejchiedenen Seelen der Menſchen, von denen die guten als 
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Hausgötter, Lares, verehrt wurden, die böfen aber, Larvae 
vder Maniae genannt, als Schreckgeſpenſter meijt in Geftalt 
von Serippen unftät umberirrten. Um fie zu verjühnen und 
zu bannen, feierte man im Mai das Feſt Lemuria. Außerdem 
hieß 2. foviel wie Geſichtsmaske. In der Zoologie iſt X. ein 
Inſekt in jeiner zweiten EntwidelungSperiode. 

Carven heißen in der Naturgeſchichte ſolche Tiere, welche 
ein gewijjes Stadium in der Entwidelung diejer Tiere vor— 
itellen und für diefe Zeit mit Organen ausgerüjtet jind, die in 
ausgebildeten Zuſtande (Imago) ſich nicht mehr vorfinden. 
Die L. haben nur den Zweck der Ernährung, fo daß dag Tier 
während der Beit der nachfolgenden Buppenruhe von den aufs 
gejpeicherten „Reſervenährſtoffen“ lebt. Am befanntejten jind 
die 2. der Schmetterlinge (Naupen), der Käfer (Engerlinge), 
der Fliegen (Maden) 2c. Auch die Kaulquappen der Fröſche 
nennt man gelegentlih 2. Beigeiwifjen Fliegen (Cecidomyia), 
bei Blattläufen und beim merifanijchen AUxolotl (}. d.) ſind die 
8. fortpflanzungsfähig (Paedogenesis). 

Enrvuenblune, ſ. Alimulus. 

Carvenſchwein (Potamochoerus larvatus Marcgrave), 
ein zu den Vieldufern (Multungula) gehörende3 Schwein Afri— 
fa3 mit einem Höder zwifchen den Augen und jehr verlänger- 
ter Nafe. Der Schwanz trägt eine Quaſte. 


—— 
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Carventaucher (Fratercula arctica L.), Lund oder See- 
Papagei, zur Familie der Alke (Alcidae) unter den Tauchern 
(Urinatores) gehörender Seevogel des hohen Nordens, von 
plumpem Körperbau und mit ſeitlich zufammgedrüctem 
Schnabel. 

Larynz (griedh.),der Kehlfopf. -Laryrıgiamug, Stimme 
rigenframpf, namentlich bei Stindern Häufig porfommend. — 
Laryngitis, Entzündung des Kehlkopfs. — Laryngo— 
hirurgie, die Lehre von denjenigen Sehlfopffrankheiten, 
die operative Eingriffeverlangen. — & aryngofiljur,Spal: 
tung des Kehlfopf3.— Laryngophthiſis, Kehlkopfſchwind— 
ſucht, das Auftreten tuberfulöfer Gefhwüre im Kehlkopf. — 
Laryngoſkop, Kehlkopfipiegel. — Laryngoſkopie, die 
Lehre von der Unterfuchung des Kehlkopfs mittel3 durch den 
Meundeingeführter Spiegel.— Laryngoſpasmus, Stimme 
rigenframpf. — Laryngoftenofe, Kehlköpfverengerung. — 
Laryngotomie, Eröffnung des Kehlfopfs von außen durd) 
Schnitt. —Laryngotradeiti3, Entzindungder Kehlkopf— 
und Luftröhrenſchleimhaut. 

Lnfa (ZaifilovonHeydebrand undder),preußifcher und 
deuticher Diplomat; ein hervorragender Meiſter des Schar): 
ſpiels, defjen Theorie und Litteratur ihm viele verdienſtvolle 





| Torichungen und muftergültige litterarifche Schöpfungen ver 
dankt; geb. 17.Oftober 1818 in Berlin. Er verlebte feine erfte 
Jugend in Potsdam, befuchte in Berlin dag FZriedrih-Wil- 
helms-Gymnaſium und die Univerfitäten zu Bonn und Berlin. 
Sm Jahre 1846 zum Legationjekretär in Stocdholm ernannt, 
wirkte er in derjelben Eigenfchaft fpäter zu Frankfurt und 
Brüfjel, ging 1858 als Winijterrejident nach Rio, 1860 al? 
außerordentlicher Geſandter und bevollmädtigter Minijter 
nad) Weimar und 1865 als preußifcher (fpäter deuticher) Ge— 
fandter nad) Kopenhagen. Im Zahre 1878 zum Wirklichen 
Geheimen Nat ernannt und 1879 als Geſandter in Stuttgart, 
trat er 1880 in den Ruheſtand und lebt jeitdem in Wiesbaden, 
von wo aus er mehrmals eine Reife um die Welt machte. In 
allen Stellungen wirkte er für die theoretiſche und litterariſche 
Förderung des Schachſpiels und für die Anſammlung einer 
eigenen, nahezu bolljtändigen Bibliothek von fämtlichen Litte- 
rariſchen Erfcheinungen über dieſe ®eiftesthätigfeit. Von 
zahlreihen Schadhgejellichaften zum Ehrenmitglied ernannt, 
hat erfich inSbejondere durch die Herausgabe des umfaſſendſten 
Werkes über dad Schachſpiel, des in feinen eriten Anfängen 
von jeinem Freunde von Bilguer begründeten „Handbuch 
des Schachſpiels“, ſowie durch Die Abfaſſung eines theoretijch- 
praktiſchen Lehrbuchs „Leitfaden des Schachſpiels“ verdient 
gemacht. Beide Werke haben noch unter ſeiner Redaktion zahl— 
reiche Auflagen erlebt. Er beſorgte ferner die deutſche Be— 
arbeitung und Herausgabe verſchiedener Werke älterer Schach— 
autoren, insbeſondere der Bücher von Lucena, Damiano, 
Greco, Ceſſolis. Außer ſehr zahlreichen Aufſätzen über die 
Theorie des Schachſpiels veröffentlichte er in den Schachzei— 
tungen auch viele Unterſuchungen über das Alter, die Verbrei— 
tung und die Pflege des Schachs, über deſſen Litteratur und 
litterariſche Studien, über den Lebensgang und die Leiſtungen 
hervorragender Theoretiker, Praktiker und Autoren der Schach— 
ſpiellunſt, über die geſetzlichen Satzungen und Spielregeln 
ſowie überhaupt über ſämtliche Zweige des Schachſpiels. Als 
praktiſcher Meiſter hat er ſich beſonders durch ſeine Partien 
mit den hervorragenden Mitgliedern der berühmten Berliner 
Schachſchule (1840—46) ausgezeichnet, ferner durch feine 
Wettfämpfe mitden Meiftern Anderjjen, Staunton u.-d. a. 

Laesae majestatis crimen (lat.), Berbrecyen beleidigter 
Majejtät, MajejtätSbeleidigung, d.5. Verlegung der Ehre des 
Staat3oberhauptes. Wer eine Thätlichkeit gegen den Kaiſer, 
feinen Landesherrn oder während feines Aufenthalts in einem 
Bundesſtaate gegen den Landesherrn diefes Staates begeht, 
wird mit Zuchthaus oder Feſtungshaft, und wer diefelben be— 
leidigt, mit ®efängnig oder Feſtungshaft beftraft. Neben der 
Öefängnisjtrafe und der wegen einer Thätlichkeit erfannten 
Feſtungshaſt kann auf Verluſt der beffeideten öffentlichen 
Unter jowie der aus öffentlichen Wahlen hervorgegangenen 
Rechte erfannt werden. 

Ka Salle (jpr. Laßall', Jean Baptifte), franzöfifcher Prie— 
iter, Stifter der Brüderfchaft der riftlichen Schulen (Freres 
ignorantins), geb. 30. April 1651 zu Reims, gründete dort 
wie zu Laon, Nethel, Barisund Rouen Schulen für unentgelt- 
lichen Unterricht, 309 ftch fpäter in dag Stift von Saint Yon 
zurüd und ftarb dafelbjt 7.April1719. Durch die Revolution 
aus Frankreich vertrieben, ward die von ihm geftiftete Brüder— 
ſchaft 1805 zurücdgerufen und vorzugsweije zu Anftellungen 
im Zehrfach empfohlen. 

Fäfare (ſchwed., d. i. Xejer) heißen die Anhänger einer feit 
1797 in Schweden bejtehenden Iutherifchen Gemeinſchaft, die 
jich neben der kirchlichen nod) bejondere PBrivaterbauung zur 
Aufgabe machte. In den 40er Sahren durch den Einfluß 
eined Bauern, Namens Erich Janſen, der ſich für einen une 
mittelbaren Jünger Jeſu erklärte (erichoffen 30. Mai 1850 in 
Biſhopshill in Illinois), in Gefahr, ſchwärmeriſch und ſektiere— 
riſch außzuarten, find fie jeßt wieder auf richtigem Wege, neh 
men aber an Zahl mehr und mehr ab. 

Caſaulx (jpr. Zajoh, Arnold von), Mineralog und Geolog, 
geb. 18. Juli 1839 zu Kaſtellaun (Rheinprovinz), feit 1875 
Profeſſor in Breslau, jeit 1880 in fiel, feit 1881 in Bonn, wo 
er 25. Januar 1886 jtarb. Er veröffentlidte: „Das Rieſige 
und dag Winzige in der Geologie“ (Bonn 1870), „Elemente 
der Petrographie“ (ebd. 1875), „Aus Irland“ (ebd. 1878), 
„Sizilien“ (ebd. 1879), „Der Atna” (Reipzig 1880), „Einfüh- 
rung in die Geſteinslehre“ (1886) ꝛc. 
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Caſaulx (ſpr. Laſoh, Sohann Claudius von), Architekt, geb. 
27. März 1781 zu Koblenz, wurde 1816 Landbauinfpeftor, 
baute in den Nheinlanden zahlreiche öffentliche und Privat 
bauten, darunter auch Schloß Rheineck, und jtarb 14. Oftober 
1848 in oblenz. — Sein Sohn, Ernſt von L., Altertums— 
forfcher, geb. 16. März 1805 in Koblenz, wurde 1837 Pro— 
feffor in Würzburg, 1844 in München, 1848 Mitglied des 
Frankfurter Barlaments, ſpäter aud) der bayrifchen Abgeord- 
netenfammer, two er Vertreter der fatholifchen Intereſſen war. 
Er ftarb 10. Mai 1861. Von feinen Schriften über Gegen- 
ſtände des klaſſiſchen Altertum ließ er 1854 eine Sammlung 
erjcheinen ; aus den übrigen nennen wirſeine, Philoſophie der 
ihönen Künfte” (1860). Sein Leben befchrieb Holland (1861). 

Cascar, indiſcher Bootsfnecht oder Kanonier. 

Ins Caſas (Fray Bartolomeé de), ſpaniſcher Geſchicht— 
ſchreiber und Philanthrop, geb. 1474 zu Sevilla, begleitete 
1502 Nic. de Ovanda nad) San Domingo und ward 1510 der 
erjte hriftliche Beiftliche auf Cuba, als welcher er ſich eifrig 
der Indianer annahm, wirkte feit 1523 in Nikaragua, Guate- 
mala, Beru und Mexiko als Miffionar und verfodht feine Be— 
jtrebungen in der faſt in alle europäiſchen Sprachen überjeßten 
„Brevisima relacion de la destruccion de las Indias“ 
(deutich von Andrä, Berlin 1790), übernahm 1544 das Bis— 
tum von Chiapas in Mexiko (bis 1547), ftarb 31. Juli 
1566 zu Madrid und hinterließ u. a. das Manuffript einer 
„Historia general de las Indias“. Sein Leben bejchrieb 
Help3 (1868) und Baumſtark (Freiburg 1879). 

Las Cafes (jpr. Laskahs, Emmanuel Auguftin Dieu- 
donne, Graf), französischer Sefhichtfchreiber und einer der Ge— 
fährten Napoleon I. auf St. Helena, geb. 1766 zu Las Ca— 
ſes (Tanguedoc), lenftedurch feinen „Atlashistorique“ (Paris 
1803—4; neuefte Aufl. 1840; deutfch, Karlsruhe 1826 f.) 
das Intereſſe Napoleons auf fich, der ihn 1808 zum Reichs— 
baron und bald darauf zum Requetenminifter machte. Mit 
feinem älteften Sohne begleitete er dann den Kaiſer nad) St. 
Helena, woihm Napoleon einen Teil feiner Memoiren diftierte, 
mußte jedod) 1816 zurüdfehren. Nach der Julirevolution 
ward erMitglied der Kammer, mo er auf der äußerſten Linken 
ſaß. Er ftarb 15. Mai 1842 zu Paſſy. L. gab das „Memo- 
rial de Ste. Helöne‘‘ (8 Bde., Paris 1823—- 24; deutich, 
Dresden und Stuttgart 1824) heraus, welches Hudjon Lowe 
zu einer heftigen Gegenſchrift veranlaßte. UÜber den Wertdiefer 
Geſchichtsquelle vgl. Griffe und Muſſet-Pathay, „La suite au 
memorial“ (2 Bde., Paris 1824). — Emmanuel Bons 
Dieudonne, Öraf de L., Sohn des Vorigen, geb. 8. Juni 
1800 zu Vieux-Chaͤtel, war Napoleon I. Sekretär auf St. 
Helena, ward 1853 Senator und ftarb 8. Juli 1854 zu Paſſy. 
Er gab das „Journal ecrit a bord de la fregate la Belle- 
Poule‘ (Bari3 1841) heraus. 

Caſch (matt), ſoviel wie Lache (1. d.). 

Caſch (Karl Johann), Genre- und Bildnigmaler, geb. 
1. Juli 1822 zu leipzig, war zehn Jahre in Rußland Bildnis- 
maler und ließ jich 1860 in Düfjeldorf nieder. Seine Genre— 
bilder ernften ımd heiteren Inhalts find von trefflicher Er- 
findung und Fräftigem Kolorit. | 

Caſche, ein Verbindungsteil, durch deffen Hilfe ein ftab- 
oder trägerartiger Bauteil mit einem andern Teile verbunden 
wird, 3. B. die Lin an den Stößen der Eifenbahnichienen, an 
eifernen Brüden u. |. w. 

Caſchetſchniko w (Iwan Iwanowitſch), ruſſiſcher Roman— 
ſchriftſteller, geb. 14. September 1794, geſt. 26. Juni 1869, 
der Begründer des neueren ruffiihen Romans. Seine bedeu— 
tendften Romane find „Die Eroberung Livlands“ (deutich, 
Deſſau 1852), „Der Eispalaft“ (1835) und „Der Ungläubige” 
(1838). Seine gefammelten Schriften erfhienen in 8 Bdn. 
Petersburg 1858). 

Laseiate ogni speranza, voi ch’entrate (ital., ſpr. La⸗ 
Ichäte onji ſperanza, wöi fenträte), d.h. Laßt jede Hoffnung 
hinter euch, ihr, die ihr eintretet! der legte Berg der Inſchrift 
über der Höllenpforte in Dantes „Göttlicher Komödie”. 

Casciv (lat.), unzüchtig, ſchlüpfrig Fascivität, Schlüpf- 
rigfeit. 

—— (ſpr. Laſſy, Joſeph Franz Moritz, Graf von), 

Lacy. 
Caſen oder Lazen, die Bewohner von Laſiſtan (ſ. d.). 
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dünnen, durchſichtigen Farbe (Kaſurfarbe), fo daß die vor— 
her aufgetragene durchſcheint — ein Verfahren, das mehrmals 
wiederholt angewandt wird, um die ſanfteren Übergänge der 
Farben hervorzubringen. 

Caſinio (Carlo, Graf), Zeichner und Kupferſtecher, geb. 
1757 in Treviſo, wurde Konſervator der Kunſtdenkmäler in 
Piſa, wo er ſich durch den Stich der Werke der Quinquecentiſten 
in Florenz (2. Ausg. 1841, 32 Blatt) und der Wandgemälde 
des Campoſanto (2. Ausg. 1823—38, 44 Blatt) einen bedeu— 
tenden Namen machte und 1839 ftarb. Am letzteren Werfe 
war auch fein Sohn und Schüler Giovanni Paolo L., geb. 
1796, geft. 1855, thätig. 

Lafinsky (Sohann Adolf), Landichaftsniafer, geb. 16. Ok— 
tober 1808 in Simmern (Regierungsbezirk Koblenz), war in 
Düfjeldorf Schüler von Leffing und Schirmer, wo er ſich nach 
längerem Aufenthalt in Koblenz und Köln niederließ und 
meiſtens aus den Nheingegenden poetijch aufgefaßte, aber in 
ver Malerei etwas harte Yandichaften malte. Dort ftarb er 
6. September 1871. — Sein Bruder, Auguſt Guſtav L., 
geb. 1811 in Düſſeldorf, geft. 21. April 1870 in Mainz, malte 
in Düffeldorf Hiftorifche und romantische Genrebilder. 

Läfton (lat.), Berlebung, bedeutet juriftijch eine durch das 
Recht herbeigeführte, benachteiligende Wirkung. Bei der ſoge— 
nannten laesio enormis oder ultra dimidium, Verlegung 
über die Hälfte, hat nad) gemeinem Rechte der bei einem Kaufe 
oder überhaupt gegenjeitigen Vertrage Gejchädigte das Recht, 
von demfelben zuritczutreten. 

Caſiſtan, Landſchaft an der Südojtfitite des Schwarzen 
Meeres, gehört größtenteils zum türkisch = Heinafiatiichen Vi— 
lajet Trapezunt, im NO. aber feit 1878 zum rufitschen Gou— 
vernement Kars, wird von zahlreichen furzen Bergitrömen 
bemäfjert, iſt an den Rülten reich an Nuß- und Obftbäumen 
und gilt al3 die Heimat der Kirſche und Birne. Der Name des 
Landes kommt von feinen Bewohnern, den Laſen (Razen), 
deren Sprache (Laſiſch) zur füdfaufafifchen Sprachfamilie 
gehört, und die wegen ihrer Roheit, Rachgier und Raubjucht 
gefürchtet find. 

Insk, Rreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Betrifau 
(Bolen), 60 km im NB. von Betrifau, mit (1882) 10809 
lich mit Baummoll= und Wollfpinnerei und mit Tucherzeugung 
beichäftigenden €. 

TLaskaris(Ronftantin), griechischer Gelehrter, gebürtig aus 
Konſtantinopel, wurde 1454 Lehrer der Prinzeſſin Ippolita 
Sforza, der Tochter des Herzogs von Mailand, lebte ſpäter in 
Rom, dann in Neapel, zuletzt in Meſſina, wo er nach 1500 
ſtarb. Seine „Protemata“ genannte griechiſche Grammatik 
(Mailand 1476) iſt der erſte Druck in dieſer Sprache. Vergl. 
Villemain, „D. ou les Grecs du XVme siècle“ (deutſch, 
Straßburg 1825). 

Taskaris, Namemehrerer griechiſcher Kaiſer Theodor 
L., der Eidam von Alexios III. Angelos, herrichte feit 1204, 
zog fid) nach dem Verluſte Konftantinopel3 nach) Aſien zurück, 
wo er da3 Reich von Nicha gründete. Er jtarb 1222. Ihm 
folgte jein Eidam, Raifer Johannes III. Dufas, Gemahl 
der IreneL. Beider Sohn, Kaiſer Theodor 11. L., fam 1254 
zur Regierung, ſtarb indes bereit 1258,deffen Sohn, wiederum 
Kaifer Johann IV. L., ward 1261 von dem Mitkaifer Michael 
Palüäologos geblendet und lange Zeit eingeferfert. 

Tasker (Eduard, uriprünglid) Enocdh), Politiker jüdischen 
Stammes, geb. 14. Oftober 1829 zu Jarotſchin (Bofen), ward 
1858 Aſſeſſor beim Stadtgericht in Berlin. Aus diejer Stel- 
lung jchied er erſt 1870 au, in welchem Jahre er Rechtsan— 
walt wırrde,doch war er als ſolcher niethätig. Im Jahre 1873 
trat er als Syndikus des Pfandbriefamtes in den Dienſt der 
Stadt Berlin über und 1876 ward er Mitglied des Verwal— 
tungsgerichts. Von 1865—79 Mitglied des preußiſchen Ab— 
geordnetenhauſes, ſeit 1867 auch des Reichstags, trat L. 
nach 1866 aus der Fortſchrittspartei aus, half die national— 
liberale Partei begründen und wurde einer ihrer Führer. 
Seine parlamentariſche Wirkſamkeit erſtreckte ſich auf faſt alle 
Gegenſtände der Geſetzgebung; einen hervorragenden Anteil 
hatte er namentlich am deutſchen Strafgeſetzbuch und an der 
preußiſchen Kreisordnung. Längere Zeit Führer des linken 
Flügels der Nationalliberalen, ſchied L. im März 1880 ganz 
aus der nationalliberalen Partei aus, weil er mit Bismarcks 


Caſteren nennt man in der Malerei das Auftragen einer Wirtſchafts- und Steuerreform nicht einverſtanden war. 
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Seitdem gehörte er zu der zwiſchen den Nationaliberalen und Von feinen Schriften find hervorzuheben: „Geſchichte der 
den Sortichrittlern ftehenden liberalen Gruppe der fogenann= | volfswirtichaftlihen Anſchauungen der Niederländer zur Zeit 
ten Sezelfionijten. Er ſtarb 5. Januar 1884. Einer der | der Republik” (Leipzig 1863), „Der Einfluß der Wohnungen 
glänzendften, freilich auch leidenfchaftlichiten Redner, ift 8. | auf die Sittlichfeit” (Berlin 1869), „Das Alter der deutjchen 
litterarifch nicht viel und mit wenig Glüd hervorgetreten. | Profeſſoren“ (ebd. 1877) u. |. w. — Sein Bruder, Hugo, 
Die von ihm durch B. Auerbach veröffentlichten „Erlebniffe | Geognoſt und Mineralog, geb. 3. Juli 1836 zu Halle, jtellte 
einer Mannesjeele” (Leipzig 1873) wurden, da fie wegen | 1865— 70 für die geologijche Landesanſtalt in Berlin eine 
geipreizter Beſprechung perſönlicher Verhältniſſe Anftoß er- Karte der Provinz Sachſen her, ward 1870 Brofefjor am 
regten, aus dem Buchhandel zurüdgezogen. Außerdem er= | Bolytechnikum in Aachen, 1884 an der Univerjität Kiel, 1886 
ſchienen von 2.: „Zur Geſchichte der parlamentarischen Ents | in Bonn. Mit E. Weiß gab er eine Überficht$farte des kohlen— 
widelung Preußens“ (ebd. 1873) und „Wege und Ziele der | führenden Saar-Rheingebiet3 (Berlin 1868) heraus, ſowie 
Rulturentwidelung“ (ebd.1881). Über ihn jchrieben Wald: | allein eine „Geognoſtiſche Darstellung des Steinkohlengebirgs 
jtedt (Berlin 1873), Bamberger (Keipzig 1884), Wolff (Berlin | u. f. wm. von Halle“ (ebd. 1876) ıc. 

1884), Baumbad (Stuttgart 1884) und Freund(Leipzig1885). | Laſſa, Hauptitadt von Tibet, |. X’ Hlafja. 











Nr. 4534. Eduard Laster (geb. 14. Oktober 1829, geſt. 5. Januar 1884). 


Caski, polnifche Adelsfamilie, zu welcher gehörten: Jo— 
hann L., geb. 1457, gejt. 19. Mai 1531, Großfanzler und 
jeit 1510 Erzbiſchof von Gneſen, gab eine Sammlung der äl— 


| 
Taffalle (ipr. Laffall, Ferdinand), namhafter Gelehrter 
und Arbeiteragitator jüdiichen Stammes, geb. 11. April 1825 
zu Brelau, war anfang? Kaufmann, dann in Düffeldorf 
tejten polnischen Gefeße: „Commune inclyti Poloniae regni | Sujtizbeamter. Hier beteiligte er fi) an den 48er Unruhen, 


privilegium“ (Krakau 1506) und Firchliche Statuten heraus. 
Zeißberg veröffentlichte 1875 „L. und fein Teftament”, Lu— 
fom3fi 2.3 „Liber beneficiorum archidioecesis Gnes- 
nensis“ (Önejen 1880). — Johann V., Neffe des Vorigen, 
geb. 1499 zu Warſchau, ward durch Zwingli und Erasmus 
ir die Reformation gewonnen, verfuchte auch, indes vergeb— 
lich, diefe in Bolen einzuführen, wirkte dann für die Reforma— 
tion in Friesland und England und fehrte 1556 in fein Vater- 
land zurüd, wo er als Borfteher der proteftantifchen Kirchen 
in Kleinpolen vermittelnd und ausgleichend zu wirken bejtrebt 
mar. Er ftarb 1560. Über ihn jchrieb Bartels (Elberfeld 
1860) und Dalton (Gotha 1881). — Zaro3lam., Bruder 
des Borigen und gleichfalls der Reformation zugethan, ſchloß 
als Zapolyas Sefandter in Konftantinopelein Bündnis gegen 
Oſterreich und kam dann zu großem Einfluß, bis ihn Zapolya 
gefangen jeßte. Wieder in Freiheit, ging. zu Ofterreich über, 
als deſſen Gejandter in Konftantinopel er 1542 ftarb. 

Cas Palmas, Hauptjtadt der Kanarischen Inſel Canaria 
und größte Stadt der ganzen Snfelgruppe, mit (1877) 17661 
E., liegt an der nordöftlichen Küfte der Inſel, tft ſchön gebaut 
und von prächtigen Billen umgeben, Sit des Bifchof3 für die 
Kanariſchen Inſeln, hat eine Kathedrale, ein Priefterfeminar, 
Seiden- und Hutfabrifation und Ausfuhr von Kochenille. 

Caſpeyres (jpr. Laſpeires, Etienne), Statiftifer und Na— 
tionalöfonom, geb. 28. November 1834 zu Halle, ging 1864 
als Profeſſor nah Baſel, 1866 nad) Riga, 1869 nad) Dorpat, 
1873 nad) Karlsruhe und 1874 nad) Gießen, wo er noch wirft. 


ward zu jeh3 Monaten Gefängnis verurteilt und abgeſetzt, 
dann auch in den Prozeß um den an einer Baronin von 
Meyendorff verübten Kaffettendiebitahl (ſ. unter Hatzfeld) 
vermwidelt. Doc) bewirkte er in dieſem Falle durch eine glän— 
zende Berteidigung ein freifprechendes Urteil und zog hierauf 
nad Berlin. Bon feiner bedeutenden Gelehrſamkeit zeugen 
die Werke: „Die Philofophie Herakleitoß’ des Dunklen von 
Epheſos“ (2 Bde., Berlin 1858) und „Das Syftem der er— 
worbenen Rechte” (2 Bde., Leipzig 1861; 2. Aufl. 1880), fo= 
wie jein Drama „Franz von Gidingen“ (Berlin 1859). Es 
folgten die Schriften „Philofophie Fichtes und die Bedeu— 
tung des deutfchen Volksgeiſtes“ (ebd. 1862) und dag Pam— 
phlet „Herr Julian Schmidt, der Litterarhiftorifer“ (ebend. 
1862). Anfang 1862 betrat 8. plößlich wieder das politische 
Gebiet, juchte dem Liberalen Bürgertum durch eine radikale 
Arbeiterpartei die Spige zu bieten und trat 1863 in feinem 
„Denen Antwortichreiben”“ für Verwerfung der von der Fort⸗ 
IchrittSpartei empfohlenen Konſum- und Sparvereine, für 
Aufforderung zur Produftivaffociation und das Verlangen 
nad) Staat3hilfe und nach dem allgemeinen direkten Stimm 
recht ein, und zivar mit faum geahnten: Erfolge. Schon 28. 
Mai desjelben Jahres gründete er zu eipzig den allgemeinen 
deutjchen Urbeiterverein und ward Präfident diefes Vereins. 
Seitdem war er für deffen Ausbreitung angeftrengt thätig. 
Hauptjählich in Berlin Hatte er zu fämbfen, denn dort machte 
ihm Schulze-Delitich (ſ. d.) den Boden ftreitig. Er ließ daher 
das Buch‘ „Herr Baftint-Schulze von Delitzſch“ (Berlin 1864) 
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erſcheinen, zog ſich aber durch ſeine Schriften mehrere Pro— 
zeſſe zu und entwich deshalb in die Schweiz. Hier wurde er 
in einem Duell 29. Auguſt 1864 tödlich verwundet. Zwei 
Tage darauf ſtarb er zu Genf in den Armen ſeines Freundes 
Georg Herwegh. Wie man auch über L. urteilen mag, als 
ſicher iſt anzunehmen, daß die deutſche Arbeiterbewegung eine 
andere Richtung eingeſchlagen haben würde, hättet. das Jahr 
1870 nod) erlebt. Er hielt den nationalen Standpunft bis 
zulebt feft, ja jprad) bereit3 zur Zeit des preußijchen Verfaſ— 
jungsfonflift3 fogar mit Bewunderung von Bißmard, und 
man fann ihn nicht ohne weiteres für die Entartung der bon 
ihm gegründeten ſozialdemokratiſchen Partei verantwortlich 
machen. — Bgl. befonder8 Beder, „Gefchichte der Arbeiter- 
agitation F. 8.3” (Braunfchiweig 1874); Brandes „Ferd. L.“ 
(Berlin 1877) und „Eine Liebesepiſode aus dem Neben 8.3” 
(1878); außerdem jchrieben über ihn Aaberg (Leipzig 1883) 
und Plener (ebd. 1884). 

Caſſan, Stadt im Kreiſe Greifswald des preußifchen Re— 
gierungsbezirts Stralfund (Pommern), am Laſſanſchen See 
und ander Beenegelegen, mit (1885) 2342 Aderbau undSchiff- 
fahrt betreibenden proteſtantiſchen E. 

Caßberg (Sofeph, Freiherr von), ein um das Studium der 
- älteren deutjchen Litteratur verdienter Mann, geb. 10. April 
1770 zu Donauefchingen, bis 1817 Sorftmann, Tebte ffitdem 
zu Eppishauſen, jeit 1838 auf Schloß Meersburg am Boden 
jee, ganz dem Studium alterdeutfcher Litteraturwerke, brachte 
auch eine an den wertvollften altdeutſchen Handſchriften reiche 
Bibliothek zufammen (jebt in Donauefhingen). 2. ſtarb 15. 
März 1855. Bon feinen Tertausgaben altdeutjcher Gedichte, 
auf deren Titel er fich zuweilen fcherzend „Meijter Sepp 
von Eppishufen“ nannte, ift die wertvollſte der „Liederjaal“ 
(4 Bde., 1820— 25). Den „Briefwechſel zwiſchen L. und Uh— 
Yand” gab Pfeiffer heraus (Wien 1870). - 

Caſfell (ſpr. Läffel, William), engliicher Ajtronom, geb. 18. 
Juni 1799 zu Bolton(Zancajhire), war Brauer, als er ſich 1820 
der Sternkunde zumandte, fertigte mit großem Geſchick ſelbſt 
Spiegelteleffope an,baute fi) um 1840 bei Xiverpooleine Feine 
Sternwarte, entdeckte hier 1846 den Neptunmond,1848 (gleich- 
zeitig mit dem amerifanischen Aſtronomen Bond) den Jiebenten 
Saturnmond und 1851 zwei Uranusmonde, machte mit feinem 


20füßigen Telejfope 1852—53 auf Malta aftronomiiche Be= 


obachtungen, verlegte dann feine Sternwarte etwas meiter 
pon Liverpool fort nach Braditones, baute 1859 —61 einen 
Nefraftor von 37 Fuß (11,,, m) Brennweite, mit dem er 1862 
bis 1865 auf Malta inSbejondere 600 Sternnebel neu ent= 
decte; ließ fich Hierauf in Ray Lodge bei Maidenhead nieder, 
wo er ebenfall3 eine Sternwarte errichtete, beichäftigte ſich 
jeitdem aber hHauptfächlich mit der Ordnung feiner früheren 
Beobachtungen und ftarb 5. Dftober 1880. 

Taffen (vom Tat. lati), zinspflichtige Unterthanen (Laß— 
bauern); Laßgut, das Grundftücd eines L.; Laßherr, der 
Srundherr eined Laßgutes; Laßzins, die Abgabe an ein 
Laßgut; Laßbank, der GerichtShof der L., der aus einem 
Laßrichter und mehreren Laßſchöppen beitand. 

Caſſen (Chriftian), namhafter Orientalift, Mitbegründer 
der indischen Altertumswiflenfchaft, geb. 22. Oltober 1800 zu 
Bergen in Norwegen, ward auf der Bonner Hochtchule durch 
A. W. von Schlegel für die indischen Studien gewonnen, hielt 
ih dann in deren Intereſſe drei Jahre in London undin Paris 
auf, Habilitierte ich 1827 in Bonn, wurde dajelbit 1830 Pro— 
feffor der altindiihen Sprade und Litteratur und ftarb da— 
felbit 8. (9.) Mai 1876. Sein Hauptwerk bildet die „Indiſche 
Altertumsfunde” (4Bde., Bonn 1844— 62; 2. Aufl. 1873 Ff.). 
Außerdem verfaßte er: „Beiträge zur Deutung der Eugubi— 
nifchen Tafeln“ (Bonn 1833), „Die altperfiichen Keilinſchrif— 
ten” (ebd. 1836), die „Institutiones linguae Pracriticae“ 
(ebd. 1837) 2c., und gab heraus: mit Schlegel das Epo3 „Rä- 
mäyana“ und die Sabelfammlung „Hitopadesa* (2 Bde., 
ebd. 1829— 31), Dſchajadevas dramatiiches Gedicht ,‚Gitago- 
vinda‘ (ebd. 1837), eine „Anthologia Sanscrita‘ (ebd. 1838; 
neu bearbeitet von ®ildemeifter, 1865 und 1868), die fünf 
eriten Fargards des „Vendidad“ (ebd. 1852) ıc. 

Laffen (Eduard), Tonſetzer, geb. 13. April 1830 in Kopen— 
hagen, wurde nad der Aufführung feiner Oper „König Ed- 
gard“ 1858 Hofmufifdireftor in Weimar und 1861 Hoffapell- 
meifter. Die bedeutendften jeiner übrigen Werke find die 
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Opern „Frauenlob“ (1860), „Der Gefangene“ (1868), die 
Muſik zu Hebbels „Nibelungen“, zu Sophokles „König Odi- 
pus“, zu Goethes „Faujt”, Duvertüren, Kantaten, Lieder ıc. 

Caſſer von Bollheim (Rojeph Wolf Adam, Freiherr), diter- 
reihijcher Staatsmann, geb: 30. September 1815 zu Werfen 
im Salzburgifchen, ward 1848 in den öfterreichifchen Reichs— 
tag gewählt, 1859 Seftionächef, leitete feit 1860 al3 Geheim er 
Kat und Minifter ohne Portefeuille das Suftizminifterium, 
war von 1861—65 Minifter der „politiichen Verwaltung”, 
1868— 70 Statthalter von Tirol, 1871-78 Minifter des 
Innern und ftarb 18./19. November 1879. 

Caſſo (jpan. lazo), eine Wurfſchlinge an einem langen, 
ſtarken Riemen, mit einer Kugel an feinem Ende, welche die 
Südamerifaner bei der Jagd auf wilde Pferde und Büffel 
jomie auch im Kriege mit großer Gefchiclichkeit zu Schleudern 
peritehen. 

Caſſo (Orlando di) oder Orlandus Lassus, eigentlih Ro— 
land Delattre, einer der fruchtbarften und bedeutenditen 
ZTonfeßer, geb. 1520 zu Mons in Belgien, war 1541—48 Ka— 
pellmeifter an ©. Giovanni in Zaterano in Rom, ließ fich 
dann in Antwerpen nieder und war bon 1557 bis zu feinem 
Tode, 14. Juni 1594, Dirigent der Hoffapelle in München. 
Aus der übergroßen Zahl feiner meifterhaften Kompofitionen. 
nennen wir nur die „Davidſchen Bußpſalmen“ (Bartitur- 
ausgabe von Dehn, 1838), da3 „Patrocinium musices“ 
(5 Bde., 157376), eine Menge von Magnififaten, eine noch 
größere von Motetten und ebenfo zahlreiche weltliche Stüde. 
Sein Reben befchrieben Delmotte (1836), Matthieu (1838), 
Kift (1841) und Bäumker (1878). Auch feine Söhne, Ferdi— 
nand L., geit. 1609 in München, und Rudolf L. geſt. 1625, 
ſowie der 1636 geſtorbene gleichnamige Sohn Ferdinands 
waren Muſiker. 

Caſſon (Adolf), philoſophiſcher Schriftſteller, geb. 12. März 
1832 zu Altſtrelitz in Mecklenburg, iſt ſeit 1877 Univerſitäts— 
lehrer in Berlin. Er gehört zu den Hegelianern, welche die 
Lehre des Meiſters unterm Einfluſſe der hiſtoriſchen Rechts— 
ſchule und der neueren Naturwiſſenſchaft fortbilden wollen. 
Zu ſeinen Schriften gehören insbeſondere: „J. H. Fichte im 
Verhältnis zu Staat und Kirche“ (Berlin 1863), „Meiſter 
Eckhart der Myſtiker“ (ebd. 1878), „Das Kulturideal und der 
Krieg” (ebd. 1868), „Prinzip und Zukunft” (1871) und „Sy- 
item der Recht3philojophie” (1881), worüber Kahle (Halle 
1883) jchrieb. 

Taf, der nüßliche Widerſtand, welchen eine Mafchine bei 
ihrer Arbeit zu überwinden hat, im Gegenjaß zu der zum Be— 
triebe der Maſchine nötigen Kraft. — Als Getreidemaß . 
bedeutet 2. in Deutichland ein Gewicht von 2000 kg. In 
Holland war eine 2. früher 30 hl, jett bei Weizen 2400, 
Roggen 2100, Gerjte 1950, Hafer 1500 kg. — Über X. oder 
Belaftung ſ. Tragfraft. 

Caſtadie (mittellat. lastadium, vom deutſchenLaſt), Schiff3- 
fracht; der Ort in großen Seejtädten, wo die Schiffe au3= und 
eingeladen werden. 

Lafteyrie-Dufaillant (ſpr. Laſterih-Düßajang, Ferdinand 
Charles Leon, Graf von), franzöfifcher Staat3mann und 
Kunjthiftorifer, geb. 15.$uni1810, big 1851 Staat3beamter, 
geft. 14. Mai 1879. Sein Hauptiwerf ift die „Histoire de la 
peinture sur verre‘ (1837 —58). 

Caſtigkeit, da3 Gewicht der Ladung, die ein Schiff zu füh— 
ren bermag. | 
. Kofing oder Wollatlas, ein atlasartiges Gewebe aus 
Kammwolle, wird feiner Feftigfeit wegen meift zu Damen- 
ſchuhen oder als Rodfutter verwendet; ſ. auch Kalmank. 

Last not least (engl., ſpr. lahſt not lihſt), als Letzter 
(Letztes), aber nicht als Geringſter (Geringſtes), Stelle aus 
Shakeſpeares „Julius Cäſar“ (3,,) und „Lear“ (1,,)- 

Läftrygonen, bei Homer ein menſchenfreſſendes Rieſen— 
polf im fernen Weften, bei denen Odyſſens landete und alle | 
Schiffe bi auf eins verlor. 

Caſurblau, gleihbedeutend mitUltramarin.— Laſur— 
farben, dünne, durchfichtige Farben im Gegenjaß zu Ded- 
farben (ſ. d.), ſ. auch unter Laſieren. 

Tafurmeife, |. unter Meijen. 

Tafurftein (Lapis lazuli) oder Laſurit, jchönes blaues 
Mineral, aus einem Alfali-Thonfilifate mit Ralf und Schwe— 
felgehalt beftehend, ift al3 natürliches Ultramarin zu betrad)= 
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ten und wurde früher auch als Farbe (Azur) verwendet. Er 
fommt in mehr oder weniger groben Broden, in Kalfitein 
eingewachien und mit Pyrit gemengt, hauptſächlich in Inner— 
afien ſüdweſtlich von Kafchgar, am Baifalfee, in der Bucharet, 
in China, in Chile in der Kordillere von Ovalle wie auch in 
den Auswürfflingen des Monte Somma vor. Ver Ichönen 
Farbe wegen wird dert. al3 Schmuckſtein zu allerhand Orna— 
menten und Geſchmeiden, zu Ringfteinen, Dojenplatten, kuge— 
ligen und platten Knöpfen 2c. verjchlifien. 

Catakieh, türkifche Stadt in Syrien, ſ. Yädifiye. 

Latania L., Balmengattung, von welder L. Borbonica 
Lam. auf Reunion bei und als Zierpflanze beliebt ift. Sie 
zeichnet ſich durch einen fächerfürmig gefalteten Wedel aus, 
der ihr eine große Hierlichfeit verleiht. Aufden Masfarenen 
heimiſch ift L. rubra Jacg. 

Cätare (lat., d. i. freue dich), Heißt der vierte Sonntag in 
den Faften, der dritte vor DOftern, nach den eriten Worten des 
Eingangs (introitus) der römiſchen Meſſe an diefem Tage 
(el. 66, 10: „Freuet euch mit Jeruſalem“). Er heißt auch 
Brotlionntag nad) dem Evangelium von der Speifung der 
5000 (Roh. 6, 1— 15) oder Rofenfonntag, weil der Bapft 
an dieſem Tage feit ungefähr dem 11. Sahrhundert die ſoge— 
nannte Boldene Roſe mweiht, endlich Mittfaften ald Mitte 
der Faltenzeit. 

Entenu (pr. Latoh, Zouife), die Stigmatifierte von Bois 
d'Haine oder das Mädchen mit den Wundenmalen des Gekreu— 
zigten genannt, geb. 30. Januar 1850 im Dorfe Bois d’Haine 
(belgijche Provinz Hennegau), trat in den Orden des heiligen 
Franz von Aſſiſi und beendete 21. April 1868. ihr Nopiziat. 
An demjelben Tage erſchienen angeblich bei ihr die Stigmata, 
d. h. blutige Flecke an denjenigen Teilen des Leibes, an denen 
Chriſtus bei der Kreuzigung verwundet wurde; bald traten 
auch die erſten Erjcheinungen religiöfer Verzüdung auf und 
die Ultramontanen beuteten den franfhaften Zuftand des 
Mädchens jahrelang mit Erfolg zum Beten der römijchen 
Kirche aus. Die 2. indes fiechte mehr und mehr dahin und 
jtarb 27. (25.) Auguft 1883 zu Bois d’Haine. Über fie fchrie= 
ben Majunfe (Berlin 1874) und Warlomont (Brüfjel 1875). 

Tateiner (Latini), die Bewohner von Latium (ſ. d.). 

Cateiniſch, uriprünglich ſoviel wie Latiniſch, d.h. was den 
Volksſtamm der Latiner betrifft; im weiteren Begriffe foviel 
wie römiſch, abendländifch im Gegenfaß zu morgenländijd) 
(griechifch oder orientalifch). — Lateiniſches Kaijertum 
nannte man das während des vierten Kreuzzuges von Abend— 
ändern und Benezianern unter dem Dogen Heinrich Dandolo 
1204 zu Sonftantinopel errichtete Kaiſertum. Der legte 
Kaiſer diefer feurdalen Schöpfung, Balduin IL., verlor 1261 
Konstantinopel an Alerius Strategopulos, den Yeldherrn 
de3 Kaiſers Michael Paläologos von Nicäa, womit daß latei- 
nische Raifertum fein Ende fand. — Lateiniſche Kirche, 
von der Kirchenſprache hergenommene Bezeichnung für die 
römiſch-katholiſche Kirche, im Gegenfaße zur griechiſch-katho— 
Yiichen oder ſchlechthin griechiſchen Kirche. Andere Namen 
find noch abend- und morgenländifche Kirche. — Lateini— 
iher Münzvertrag, f. unter Währung. — Lateini— 
ſches Recht (jus Latii), das Recht der Latiner, d. i. der lati— 
nischen Bundesgenoffen (Ungehörige der ehemaligen Stadt- 
gemeinde Latium), welche in rechtlicher Beziehung im alten 
Nom eine Mittelftufe zwischen Bürgern und Fremden ein= 
nahmen, indem fie mit den erjteren zwar das Ehe- und Pri— 
vatrecht(jusconnubiü et commereü), nicht aber die öffentlich 
rechtlichen Befugniffe (jus suffragii et honorum) gemein hats 
ten. Nachdem fie mit der Zeitauch die Teilnahmean den letzte— 
ren erlangten, galt ein befondere3 Lateiniſches Recht nur noch 
für die latinifchen Koloniften (Latini coloniarii), d. h. für die 
freien Angehörigen einer mit jus Latii gegründeten Niederlaj- 
jung, und für die latiniſchen Freigelafjenen (LatiniJuniani). 
Bon diejen beiden Battungen kam den erfterennurdas römiſche 
Privatredt(jus commercii, nidyt auch Jjusconnubii) und den 
legteren auch dieſes nur beſchränkt (unter Lebenden, nicht von 
Todes wegen) zu. — Lateiniſche Schule, ältere Bezeich- 
nung für die gegenwärtigen Humangymnaſien, weil in ihnen 
feiner Zeit da3 Lateiniſche als Unterricht3gegenftand alle an= 
deren Fächer überragte. — Lateiniſches Segel, ſ. unter 
Segel. — Lateiniſche Sprade, ſ. unter Römiſche 
Sprade und Litteratur. 
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Catent (lat.) oder gebunden ift die Wärme, wenn fie in 
einen Körper eindringt, ohne daß dadurch die Temperatur 
desfelben erhöht wird. Es geichieht dies beim Verdampfen 
und Schmelzen. So verwandelt ſich 3. B. ſiedendes, alſo auf 
100° C. erhißtes Wafjer in Dampf, während feine Tempera— 
tur jich auch bei noch ftärferer Erhißung nicht weiter erhößt. 
Waller, in welchem Eis jchmilzt, behält die Temperatur von 
0° jo lange auch bei ftarfer Erhikung bei, bis das Eis ge- 
ſchmolzen it. Beim Berdampfen und beim Schmelzen wird 
alio die latent gewordene Wärme dazu verbraudt, um das 
Waſſer aus dem flüffigen in den gasfürmigen, und aus dem 
feften in den flüjjigen Zuftand überzuführen. Übrigens zeigt 
fi ein Gebundenwerden von Wärme nicht bloß beim Waffer, 
jondern beim Schmelzen und Berdampfen aller ſchmelz- und 
verdampfbaren Stoffe. Das Latentwerden der Wärme wurde 
1775 von J. Blad entdeckt. 

Cateral (lat.), feitlich. — ZYateralerben, Seitenerben. 
— Lateralfanal oder Seitenfanal, ein zur ©eite eine? 
Fluſſes gelegener Schiffahrt3fanal, der das zum Betriebe der 
Schiffahrt erforderlihe Waffer aus diefem Fluſſe erhält. 
— Lateralverwandte, Eeitenverwandte. — Lateral— 
jefretion (jeitlihe Ausicheidung), in der Geologie die all: 
mählihe Ausfüllung von Gefteinsipalten bei der Bildung 
von Mineral und Ergänzen dur Auskriſtalliſieren von 
Mineralien und Erzen aus dem feitlich anftehenden Geſtein 
unter Mitwirfung des Waſſers. 

Fateran, ein päpjtlicher Balaft in Nom, der mit den daran 
liegenden Gebäuden nad} der altrömifchen Familie der Late- 
rani benannt ift. Nero ließ den lebten Beſitzer aus dieſer 
Familie, Plautius Lateranus, Hinrichten und machte den 
Palaft zum Kaiferlihen Eigentum. Konftantin der Große 
ichenfte ihn den Biſchof von Rom, Sylvelter L., und Hinfort 
diente er den Päpſten a3 Wohnung. Brand und Blünderung 
vermüfteten den PBalaft wiederholt; nach der Rüdfehr der 
Päpſte aus Upignon ließ ihn Sixtus V. 1586 durch Domenico 
Fontana in feiner jegigen Öejtalt wieder aufbauen, doch hatten 
jeine Nachfolger meift im Batifan ihren Siß. Gregor XVI. 
(1831—46) richtete ihn zu einem trefflichen Sfulpturen- 
mujeum ein, wozu fpäter eine Gemäldegalerie und ein chrift- 
liche Muſeum (Museo cristiano) famen. Mit den Balaft 
verbunden ift die berühmte Laterankirche (San Gio— 
vanni in Zaterano), „aller Kirchen der Stadt und des Erd- 
freijes Mutter und Haupt“, von deren Balfon aus der Bapit 
am Himmelfahrtstage dem Wolfe den Segen erteilte. An 
ihrer Stelle ftand urfprünglich die von Konjtantin d. Gr. 
erbaute Bafılifa, und in ihr wurden feit 1123 regelmäßig 
die Kirchenverfammlungen abgehalten, die nad) ihr Late— 
ranſynoden hießen. In Berbindung mit ihr Steht San 
Giovanni in Fonte, die ältefte Tauffapelle Roms, deren 
Kuppel von acht Porphyrſäulen getragen wird. Auf dem 
Platze vor dem 2. befindet fich die Kapelle Sancta Sanctorum 
mit der Scala fanta, der heiligen Treppe von 28 weißen 
Marmoritufen, die vor dem Haufe des Pilatus geweſen und 
von der Kaiferin Helena nad) Rom gebracht worden fein foll. 
Da Chriſtus über diefe Treppe, wie man jagt, feinen Leidens— 
gang antrat, jo wird fie nur auf den Knieen beitiegen. Wie 
über den Batifan (ſ. d.) jo übt der Bapft auch über den L. noch 
das Recht der vollen Hoheit aus. 

Lnteränfgnoden, ſ. unter Zaterän. 

Caterieren (vom lat. latus, Seite), bei Berechnungen die 
einzelnen Bolten feitenmweije zufammenzählen, um die Summe 
(latus) auf die folgende Seite zu übertragen. 

Caterit (vom lat. later, Ziegelftein), ſchmutzigrote, fandige, 
eiſenſchüſſige Lehmmaſſe, durch Zerfebung von Gneijen, Gra— 
niten 2c. oder durch Zuſammenſchwemmung von Schutt— 
maſſen entſtanden. Es findet fich in außereuropäiſchen tro— 
piſchen Gegenden. 

Caterna magica (lat.,d.i. Zauberlaterne) iſt eine von Atha— 
naſius Kircher um 1640 erfundene optiſche Vorrichtung, durch 
welche von einem hell beleuchteten, am beſten durchſcheinend 
auf Glas gemalten Objekte mit einer Sammellinſe oder einem 
Syſtem ſolcher Linſen ein vergrößertes Bild auf eine Wand 
geworfen wird. Über die Art und Weiſe, wie die Linſe dabei 
wirkt, ſ. unter Linſe. In ihrer Einrichtung zeigt die L. m. 
Ubereinſtimmung mit dem Sonnen- oder Hydrooxygengas— 
Mikroſkop. Dieſelbe iſt aus Nr. 4535 erſichtlich. In 
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einem gut verſchließbaren Blechkajten ijt eine in der punktier— 
ten Zeichnung erkennbare Beleuchtungsvorrihtung ange— 
bracht, deren Licht durch einen parabolijch gefrümmten Hohl- 
ſpiegel nad) der vorderen Seite des Kaſtens fonzentriert wird. 
Dort ift in einen Anſatzrohre das Linſenſyſtem enthalten. 
Zwiſchen dem Anſatzrohre und dem Raften ift ein Epalt be- 
merkbar. In diefen wird das auf eine Ölasplatte gemalte 
Objekt eingefchoben, deffen Bild auf der gegenüberliegenden, 
mit einem weißen Bapierfchirm bedecten Wand des im übri- 
gen ganz verfinjterten Zimmers erzeugt werden joll. Wegen 
der Brechung der Lichtftrahlen in den Linfen muß das Glas— 
bild in verfehrter Zage eingefchoben werden. — Die X. m. ift 
ein beliebter UnterhaltungSapparat; fie wird zur Darftellung 
der Nebelbilder (j. d.) gebraucht und fand während des legten 
franzöfifchen Krieges in Paris eine jehr praftifche Verwen— 
dungzur Vergrößerung und Sichtbarmachung mikroſkopiſcher 
photographierter Depejchen, welche die Brieftauben in die 
Stadt bradten. 
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Laterna magica. 
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Enterne, ein Licht durchlajjendes Gehäuſe von Holz oder 
Metall und Glas, das im Innern mit einer Kerze, Lampe 
oder Gasflamme verjehen tft, um zur Beleuchtung im Freien, 
wo die Flanıme vor Yuftzug zu bewahren, oder in ſolchen 
Räumen zu dienen, wo leicht entzündliche Stoffe vorhanden 
find. Mean unterfcheidet feite und tragbare L.n (Handlater- 
nen). Zu jenen gehören die Hauslaternen zur Beleud)- 
tung der Hausflur, Treppen zc., die Wegelaternen ıc., zu 
den tragbarendieBlendlaternen mitbeweglihem Schirme 
zur Verdedung des Lichts, die Tajchenlaternen, Stall: 
laternen 20. — Als L. wird im Bauweſen aud) ein turm= 
artiger, zum Einlafjen des Tageslichts dienender Dachauf— 
fat bezeichnet, wozu die Ühnlichkeit der Form diejer Kon— 
jtruftion mit dem obigen Richtgehäufe Anlaß gegeben hat. 
In obiger Bedeutung fomnıt laterna jchon bei Cicero vor. — 
Laternedes Ariſtoteles, f. unter Stadhelhäuter. 

Internengetriebe, ein aus zwei Scheiben und dazwischen 
befindlichen, gleicyweit außeinander jtehenden Stäben gebil- 
detes Getriebe, in welches ein Zahnrad eingreift. 

Snternenträger (Fulgoridae) oder Leuchtcikaden, f. 
unter Cifaden. 

Latetanguisinherba (lat., eine Cchlange liegt verborgen 
im Graſe, d. i. es droht verborgene Gefahr; ein geflügeltes 
Wort aus Vergils Eklogen (3, 93). 

Lath., bei naturwifjenfchaftlihen Namen Abkürzung 
für Sohn Latham, geb. 27. Juni 1740 zu Elthanı in Stent, 
Arzt in London, gejt. 4. Februar 1837 in Nomfey. Eine 
Gejamtausgabe feiner Werfe unter dem Titel „General 
history of birds“ erſchien 1821 —24. 

Catham (pr. Läthäm, Robert Gordon), namhafter engli- 
iher Spradforfher und Ethnolog, geb. 1812 zu Billing: 
borougd in Lincolnjhire, jeit 1840 Profeſſor an der Londoner 
Univerfität. Seine wichtigſten Werfe find: „Norway and 
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the Norwegians“ (2 Bde., London 1840), „On the English 
language“ und „Elementary grammar of the English 
language‘ (zuerft London 1841 und 1843), beide vielfach) 
aufgelegten Werke bahnbrechend für das gejhichtliche Stu— 
dium der engliichen Sprache in England, „History and ety- 
mology of the English language“ (1849), „Natury history 
of the varieties of man‘ (1850), „Handbook ofthe Eng- 
lish language“ (1851; 9. Aufl. 1875), „Descriptive ethno- 
logy‘' (2 ®de., 1859), „Nationalities of Europe“ (2 Bde., 
1863), „Dictionary of the English language“ (2 Bde., 
1867—70), „Outlines of general or developmental philo- 
logy“ (1878). In Deutſchland ift 2. am befannteften durd) 
jeine Hypotheje geworden, DaB die Urfie der Sndogermanen 
nicht in Hochafien, jondern in Europa zu fuchen jeien. 
Lathyrus Z. (Blatterbje), Pflanzengattung der Hülfen- 
gewächſe in der gemäßigten Zone mit durch Wickelranfen 
meijt Eletternden Arten. Bon diefen werden der Deutfche 
Kicher (L. sativus Z.) und der Rote Kicher (L.Cicera Z.) 
in Südeuropa gebaut. Andere Arten jind gute Futterkräuter: 
L. pratensis L. (Gartenivide), L. pisiformis Z. gegen den 
Kaukaſus Hin, L. heterophylius Z. in Schweden 2c. Hier— 
her gehört auch die auf Äckern oft häufig vorfommende Erd— 
nuß oder Erdmandel(L.tuberosus) mit eßbaren Knollen. 
Selbſt Bierblumen find andere Arten geworden: L. odora- 
tus L. oderdie Spaniſche Wide, L. Tingitanus oder die 
Zangermwide und L. latifolius oder die Boufettwide; 
Blumen von hoher Schönheit mitzum Teil herrlichem Geruche. 
Blatterbje Heißt die Gattung, weil der Griffel der Blume an 
jeiner Spiße plattgedrüdt ift. 

Latielavii (lat.), bei den alten Römern die mit breitem 

: Burpurjtreifen (latus clavus) an der Tunika Berjehenen, d.i. 
| die Senatoren und die Kriegstribunen der erjten vier Legio— 
nen. Unter den Kaijern trugen die Söhne altpatrizijcher 
Familien überhaupt den breiten Burpurjtreifen. 

Latifundus (lat.), ausgedehnte, bedeutende Qänderei, 
Sroßgrundbejig. — Latifundien hießen namentlich die 
unermeplichen Beſitzungen, welche nach einem viel angeführ: 
ten Ausſpruche Pliniug’ des Alteren „Stalien und die Pro— 
vinzen zu Örunde gerichtet Haben.” Pan fpricht auch von 
‚ englijchen, deutichen, böhmifchen 2c. Zatifundien. 

Catilla (Gactano), Opernkomponiſt, geb. 1713 zu Bari in 
Unteritalien, wurde 1738 zweiter Kapellmeiſter am S. Maria 
Maggiore in Rom, zog ſich aber jchon 1741 wegen feiner Ge— 
jundheit nad) Neapel zurücd, war feit 1756 in Venedig Ge— 
langlehrer und jeit 1762 zweiter ffapellmeifter der Markus— 
firche und ftarb um 1790 in Neapel. Seine Hauptwerfe find 
eine Reihe von Opern, unter denen „Drazio” (1738) die er— 
folgreichſte war. 

Catimer (jpr. Lättimer, Hugh), Befürderer und Blutzeuge 
der Reformation in England, geb. um 1490 zu Thurcajton 
(Zeicejter), wurde 1535 Biihof von Worcefter, legte aber 
1539 dieje3 Amt nieder, weil er die fogenannten „Sechs Ar— 
tifel” Heinrichs VIII. nicht unterfchreiben konnte, war jpäter 
Berater des Erzbiſchofs Cranmer (f.d.) und wirkte durch 
fühne und vollstümliche Predigten eifrig für die Neformation. 
Nach der Thronbefteigung der fatholiichen Maria wurde L. 
1553 verhaftet und 16. Dftober 1555 als Steger verbrannt. 
Seine Predigten gaben Bernher( 1570) und Watkins (London 
1824) heraus; eine Ausg. jeiner Werfe beforgte Corrie (4.Bde., 
London 1845). Sein Leben bejchrieb Demaus (ebd. 1869). 

Latinae (vollitändig feriae Latinae), daS gemeinjanıe 
Bundezfejt der Latiner, an welchem dem Jupiter Latiälis 
auf dem albanischen Berge geopfert wurde. 

Catiner (Latini), die Bewohner von Latium (f.d.). — La— 
tiniſche Sprache, f. unterRömifhe Sprache und Lit— 
teratur. 

Catinität (lat.), lateiniſche Sprache oder Sprachkenntnis, 
beſonders der rein lateiniſche Ausdruck; das lateiniſche Recht 
(jus Latii), welches den Latinern von den Römern verliehen 
wurde und, die Mittelſtufe bildend zwiſchen römiſchem Bür— 
gerrecht und dem Rechte der Fremden, die Möglichkeit, römi— 
ſches Eigentum zu erwerben, Freiheit von Zöllen, freie Wahl 
der ſtädtiſchen Beamten und für die obrigkeitlichen Perſonen 
volles Bürgerrecht gewährte. Latiniſieren, lateiniſche 
Spracheigentümlichkeiten annehmen. Latinismus, latei— 
niſche Spracheigentümlichkeit. 
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penſier betraut, ſpäter deſſen Sekretär und folgte demſelben 


Latiſanag, Diſtriktshauptort der italieniſchen Provinz Udine 
(Venetien), in fruchtbarer Gegend am Tagliamento gelegen, 
mit landwirtſchaftlicher Lehranſtalt und (1885) 5320 E. — 
Der Diſtrikt L. zählt in acht Gemeinden (1885) 18498 €. 

Laetitia (lat.), Sröhlichfeit, Sreude. Über den Aſteroiden 
Lätitia ſ. unter Blaneten. 

Catitudinal (lat.), auf geographiſche Breite bezüglich; 
Zatitudinalgrad, Breitegrad. 

Catitudinarier (vomlat.latitudo, Breite, aliv etwa „Weit- 
ſinnige“) hießen in England die Anhänger einer kirchlichen 
Richtung, die jeit Mitte des 17. Jahrhunderts den fchroffen 
Calviniſten der fogenannten Hoffirche gegenüberftand. In 
weiterem Sinne nennt man L. noch jebt die Vertreter eines 
weitherzigen moraliidhen oder dogmatiſchen Standpunfte2. 

Latium, eine Landſchaft des alten Mittelitalieng, umfaßte 
in frühfter Zeit nur etwa 1500 qkm in der Umgebung des 
Albanergebirges, erweiterte fich aber durch die Erhebung und 
Erjtarfung des Römervolkes bedeutend, indem die Beſitzungen 
der Herniter, Sabiner, Aquer, Marfer, Bol3fer, Rutuler und 
Aurunfer dazugeichlagen wurden, und reichte nun im D. und 
©. über den Liri (jest Garigliano) hinaus. Das Land, meift 
eine Ebene vulfaniicher Natur, in deren Mitte ſich das eben- 
fall? vulfanische Albanergebirge erhebt, wird vom Tiber (jebt 
Tevere) mit dem Anio (jebt Teverone), dem Numicus (Rio de 
Nemi),dem Altura (jet Conca) und dem Liris(jetzt Garigliano) 
durchfloffen. Unter den Seen Sind zu nennen: der Lacus Alba- 
nus (jeßt Lago d'Albano oder di Kaftello), Lacus Nemorenſis 
(jetzt Lago di Nemi), Lacus Gabinus und Lacus Regillus (letz⸗ 
tere beide jetzt trocken gelegt). An der Küſte zwiſchen Antium 
und Terracina verwandelie ſich ſchon in ſehr alter Zeit die treff— 
lich angebaute Gegend durch Stocken der Küſtenflüſſe in einen 
die Luft verpeſtenden Moraſt, die berüchtigten Pontiniſchen 
Sümpfe. Die bekannteſten Städte waren im alten L. außer 
Rom: die Hafenſtadt Oſtia, Ardea (jetzt Ardea), Antium (jetzt 
Porto d'Anzo), Circeji (jetzt Circello), Nomentum (jetzt La 
Mentana), Alba longa, Tusculum (bei dem heutigen Fras— 
cati), Beliträ (jeßt Velletri), Tibur (jetzt Tivoli), Präneſte (jetzt 
Paleſtrina), Anxur (ſpäter Terracina), Cajeta (jetzt Gaẽta), 
Interamna (jetzt Terni) ꝛc. Die von den Qatinern(Latini), 
einem altitaliſchen, zum großen tyrrheniſch-pelasgiſchen Volke 
gehörenden Stamme, bewohnten 30 Städte bildeten einſt unter 
Albalongas Vorſitz einen Städtebund. Durch Targquinius 
Superbug wurde Rom da3 Haupt de3 Latiniſchen Bundes; 
doc) entitand durch die Vertreibung der Könige ein Zerwürfnig, 
das nad) der Schlaht am See Ntegillus (493 dv. Chr.) auf 
Grund beiderfeitiger Öleichberechtigung beigelegt ward. Durch 
den legten Yatinerfrieg (340—338 v.Chr.) wurden die Latiner 
aus Bundesgenofjen Unterthanen Rom, 

Catmos, 1370 m hoher Gebirgszug in der Eleinafiatijchen 
Landichaft Karien, jetzt Beſch-Parmak-Dagh (Fünffinger- 
berg) genannt. 

Fato biker (Latobici), im Altertum keltiſches Volk im SW. 
von Pannonien, im oberen Thale des Fluſſes Save. 

Catobriger (Latobriges), ein den Helvetiern nahe ver— 
wandtes keltiſches Volk, welches 38v. Chr, mit demselben nach 
Gallien einzufallen verſuchte, aber wie dieſes von Cäſar zu— 
rückgeworfen wurde. 

Catomia (griech.), auh autumiä, Steinbruch; dann ein 
Gefängnis bei Syrakus; im alten Rom ein nad) einem dajelbft 
gelegenen Gefängnis benannter Stadtteil; auch Freimaurerei. 
Zatömus, Steinbrecder; Freimaurer. 

Catona (grieh. Leto), in der altgriechiichen Götterſage eine 
Tochter des Titanen Koios, floh als Geliebte des Zeus vor der 
eiferfüchtigen Hera und gebar ihm auf Delos den Apollo und 
die Artemis. 

Catopolis, im Altertum Stadt in Oberägypten, |. unter 
Esneh. 

Catouche (ſpr. Latuſch, Hyacinthe Joſeph Alexandre Tha— 
baud de, genannt Henry de V.), franzöſiſcher Dichter, geb. 
2. Februar 1785 zu Ya Chätre (Berry), bis 1813 im Staat3- 
dienst, gejt. 9. März 1851 zu Aulnay. Er gab die Dichtungen 
Andre Chenier3 (1819) heraus und jchrieb „La vallee aux 
loups“ (1833), „Les agrestes‘ (1844), 2 Bände Gedichte zc. 

Entonr (pr. Latuhr, Antoine Tenant de), franzöfiicher 
Schriftiteller, geb. 1808 zu Saint Yrieir (Haute-Bienne), von 
Louis Philipp mit der Erziehung des Herzog von Mont: 


1848 aud) in die Verbannung. Außer einer Reihe Werke über 
Spanien jehrieb er nod) „La vie intime“ (1833), „Poésies 
complötes‘ (1841; neue Aufl. 1871), „Essai sur l’&tude 
de I’histoire de France au XIXe sidcle‘‘ (1835), „Petits 
chefs-d’@uvre historiques“ (2 Bde., 1846) ꝛc., überſetzte 
auch zahlreiche Werke ſpaniſcher und italienijcher Autoren. Er 
itarb 9. März 1851 zu Aulnay bei Bari. 

Catour (pr. Zatuhr, Baillet von), eine aus Burgund ſtam— 
mende, jegt in Ofterreich und Belgien blühende Adelsfamilie, 
die jich jo nach) dem 1719 zur Srafichaft erhobenen Majorate 
2. im Luxemburgiſchen nennt. Sie zerfällt in eine ältere 
oder öfterreichijche und in eine jüngere oder belgiſche Linie. 
Aus der erjteren find befonders zu erwähnen: Graf Maxi— 
milian Bailletvon&., geb. 1737 zu R., trat früh in öfter- 
reihifche Meilitärdienite, ward 1796 als Teldzeugmeilter 
Oberbefehlshaber am Niederrhein, als welcher er, aber nicht 
glücklich, gegen Moreau fämpfte, und ftarb 22. Juli 1806 
als Präfident des Hoffriegsrats zu Wien. — Graf Theodor 
Baillet von 2, Sohn des VBorigen, geb. 17. Juni 1780, 
wurde als Geheimer Rat und Feldzeugmeilter 1848 Kriegs— 
minifter und fiel 6. Oftuber 1848 während der Wiener Revo— 
lution der Wut de3 Pöbels zum Opfer. — Die jüngere Linie 
ftiftete der franzöfifche Generalleutnant Graf Louis Wille- 
brod Antoine Baillet von ., geb. 12. Februar 1753, 
gejt. 1836, ein Bruder de3 Erjtgenannten. 

Catour d'Auvergne (ſpr. Latuhr d'Owernj), altberühm— 


| tes, in Poitou, Languedoc und der Bendee reich begütertes, bis 


zum Anfang des 13. Jahrhunderts zurüdreichendes Adels— 
geichlecht, von welchem auch die Bicomted von Turenne und 
die Herzoge von Bouillon jowie die Seigneurd von Mus 
rat und Herzoge von 8. abjtanımen. Den Titel eines Fürſten 
und Herzogs de 2. d'A. erhielt 1769 Graf Nicolas Fran— 
fois Jules de L. d'A. d'Apchier (geb. 10. Auguft 1720). 
— Einer Baſtardlinie entſproß Théophile Malo Corret 
de Kerbauffret, L. d'A., geb. 23. November 1743 zu Car⸗ 
hair(Departement Finiftere). Diejer diente jeit 1767, nahm am 
Sreiheitökriege der Nordamerifaner teil, erklärte ji) dann für 
die franzöfiiche Revolution und trat in der Pyrenäenarmee an 
die Spiße von 8000 Grenadieren, welche gewöhnlich den Bor: 
trupp bildeten. Im Jahre 1795 fiel er in englifche Gefangen- 
Ichaft. Beim Ausbruch des Krieged von 1799 focht 2. als 
Freiwilliger unter Mafjena in der Schweiz. Da er von einer 
Beförderung nichts wiſſen wollte, erhielt er von Napoleon 
den Ehrentitel des „Erſten Grenadierd von Frankreich“. Er 
fiel 27. uni 1800 bei Neuburg in Bayern und wurde auf 
dem Schlachtfelde beerdigt; fein Herz aber ſchloß man in eine 
Urne, welche lange Beit der Kompanie vorausgetragen wurde. 
Auch Hat er fich durd) feine „Nouvelles recherches sur la 
langue et les antiquites des Bretons“ (Bayonne 1792) und 
„Origines gauloises“ (3. Aufl., Hamburg 1801) befannt ge= 
madt. Bergl. Buhot de Kerſers „EHlistoire de L. dA.“ 
(Paris 1841 ;2. Aufl. 1874). — Eine Seitenfamilie der L. ift 
die Familie Latour d'uvergne-Lauraguais (fpr. Lo— 
ragäh), welche, ſeit 1239 urkundlich beglaubigt, ſeit 1802 den 
fürſtlichen Titel führt und zu der gehören: Fürſt Henri 
Godefroy Bernard Alphonſe de L. d'A.-L., als Sohn 
des 1849 verſtorbenen Fürſten Melchior, geb. 21. Oktober 
1823 zu Paris, Vertrauter des Prinzpräſidenten und nach— 
maligen Kaiſers Ludwig Napoleon, wurde 1860 Geſandter 
in Berlin, 1862 in Rom und 1863 in London, leitete dann 
von 1869 bis Januar 1870 da3 Miniſterium de3 Auswär— 
tigen, fehrte hierauf wieder auf feinen Londoner Gefandten=- 
poiten zurüd, übernahm jedoch nad) Grammonts Sturz ſchon 
im August 1870 das Ministerium des Außeren von neuem. 
Nach der Revolution des 4. September flüchtete er nach Lon— 
don und ſtarb dafelbit 6. Mai 1871. — Sein Bruder, Prinz 
Charles Amable det. v’A.-L., geb. 6. Dezember 1826 
zu Mouling, feit 1861 Erzbilchof von Bourges, gehört zu den 
Führern der franzöfifchen Ultramontanen und Snfallibililten. 

Totsur-Maubourg (ſpr. Latuhr-Mobuhr, Marie Victor 
de Say, Marquis de), franzöſiſcher General, geb. 11. Februar 
1766, rettete al3 Gardeleutnant 6. Oftober 1789 die Königin 
Marie Antoinette, führte1792 unter Lafayette ein Kavallerie— 
regiment und trat gleichfall3 auf öfterreichiicheS Gebiet über, 
durfte jich aber auf neutralem Gebiete aufhalten. Im Jahr⸗ 
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1799 nahm er al3 Adjutant Klebers an der Erpedition nad) 
Agypten teil, ſowie dann als General an den napoleonijchen 
Feldzügen und verlor bei Leipzig ein Bein. Nach der eriten 
Rejtauration zum Bair und 1817 zum Marquis erhoben, war 
er 1819— 21 Krieg3minifter, von 1822 bis nach der Julirevo— 
Iution Gouverneur der $nvaliden. Dann folgte er dem König 
in die Berbannung, ward 1835 Gouverneur de3 Herzogs von 
Bordeaur (Heinrich V.) und ftarb 11. November 1850. — 
Marie Charles Céſar de Fay, Graf de L.:M., Bruder 
des Vorigen, geb. 22. Mai 1758, verband fih als Mitglied 
der Generalftaaten mit dem Dritten Stande, gehörte 1791 zu 
den Kommifjaren, die den entflohenen König nach Paris zu- 
rückführten, befehligte dann ein Armeeforp3 unter Zafayette 
und teilte deffen Gefangenschaft in Olmüß, ward 1801 Mit- 
glied des Gejebgebenden Körpers, 1806 Senator ſowie Be— 
fehlshaber von Cherbourg, wurde nach der erften Reftauration 
Bair und ftarb 28. Mai 1831 zu Barig. — Sein Sohn, Ar— 
mand Charles Septime de Say, Graf de 8.:M., geb. 
22. Suli 1801 zu Paſſy, war nacheinander Sejandter in 
Brüffel, Madrid und Rom, wurde 1841 Pair und ftarb 18. 
April 1845 zu Marfeille. 

Latr., Bei naturwifjenshaftlihen Namen Abkürzung für 
Pierre Andre Ratreille(f.d.). 

Ta Trappe (d. i. Fallthür), ſchwer zugängliche, von Iſon 
durchfloffenes Thal in der ehemaligen franzöfiichen Grafſchaft 
Perche (Departement Orne), befannt al3 Urſprungsort des 
Ordens der Trappiiten. In dem Akm davon entfernten 
Marktjleden SplignyslasTrappe beißt der Orden das 
Klojter 2. mit großartigen Wirtichaftsgebäuden. 

Intreille (ipr. Laträj, Pierre Andre), franzöfiicher Zoo— 
(og, geb. 29. November 1762 zu Brives (Departement Cor: 
rege), ward Profefjior am Mufeum der Naturgefhichte zu 
Paris ſowie Afademifer und jtarb 6. Februar 1833 zu Paris. 
Bon feinen Werfen find hervorzuheben: „Histoire naturelle 
des singes“ (2 Bde., Paris 1801), „Histoire naturelle des 
reptiles“ (4 Bde, ebd. 1802), „Genera crustaceorum et 
insectorum“ (4 Bde., ebd. 1806—9), „Familles naturelles 
du règne animal‘ (ebd. 1825; deutich, Weimar 1827), „Cours 
d’entomologie" (2 Bde., 1831— 32) ꝛc. 

Ca Ersmoille (pr. Tremojihl, Georges de) oder Ya Tre- 
mouille, aud) Trimouilli, geb. um 1385, Öünftling 
König Karls VIL von Sranfreich, feit 1427 Großkämmerer 
des Reichs und Generalleutnant der Bourgogne, ein Gegner 
der Sungfrau von Orleans, 1433 jelber eingeferfert und dann 
vom Hofe entfernt. Er jtarb 6. März 1446 zu Chinon. — 
L. T. (Xoui II. de), geb. 20. September 1460, kämpfte 
1488 und 1491 mit Glück gegen die Bretagner ſowie 1495 und 
1500 in Stalien, fiel aber 24. Februar 1525 bei Bavia. 

Latrie (griech), Gottesdienst, Anbetung. 

Catrine (lat.), Kloafe, Abort, Abtrittögrube. 

Catrobit (Diploit), zu den watjerfreien Silifaten (Ralf, 
Kali, Thonerdejilifat) gehörige Mineralſpezies von roſen— 
roter bis pfirfihblütroter Farbe; glasglänzend und durch— 
icheinend; nach Hermann tit der &. nur eine Varietät des 
Anorthits. 

Catſche, Berg- oder Knieholzkiefer. — Latſchenöl 
(Oleum templinum) oderKrummholzöl, dasätheriſche DI 
der Nadeln und jungen Triebe von Pinus Pumilio (Zwerg: 
fiefer); es riecht dem Terpentinöl ähnlich, aber feiner, und 
wird zum Einreiben benutzt. 

Cattaignant (jpr. Zattänjang, Charles Gabriel de), Dich- 
ter, geb. 1697 zu Baris, Kanonikus von Reims, geft. 10. Ja— 
nuar 1779 zu Paris. Er jchrieb außer fomijchen Opern (wie 
„Fanchon“ 2c.) befonders „Poesies“ (4 Bde., heraudgeg. von 
de Taporte 1757 — 79; Auswahl Bari3 1810). 

Cattenarreſt, eine militärische, jebt nirgends mehr be= 
jtehende Haftitrafe, welche in einer dunflen Zelle verbüßt 
wurde, deren Fußboden und Wände mit jcharflantigen Holz— 
latten benagelt waren, fodaß der zu Beftrafende nirgends eine 
Stelle fand, auf welcher er ohne Schmerzen ruhen Tonnte. 

Soatter-Day-Saints (engl., ſpr. Lätter-Deh-Sfehnt3, d. i. 
Heilige des Jüngſten Tages), joviel wie Mormonen (f. d.). 

Lattidy, Bflanzengattung, ſ. Lactuca. 

Entude (pr. Latühd, Henri Mazers de), geb. 23. März 
1725 zu Montagnac, Zeutnant, auf Befehl der Pompadour 
1749—77,bez3w.1784 in der Baftille gefangen gehalten, dafür 

SU. Konv.⸗Lexikon. V, 
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aber bei Ausbruch der Revolution als Opfer der Tyrannei ge= 
feiert. Er ftarb 1. Xanuar 1805. Seine Leidensgeſchichte ver- 
öffentlicgte Thierry (3 Bde., Paris 1791— 92; 2 Bde., 1793). 

Latus (lat.), die Seite, Blattfeite; in Berechnungen die 
Summe der auf einer Seite befindlichen einzelnen Bojten, die 
dann auf der folgenden unter der Bezeihinung Transport 
als erjter Poſten wieder vorangejeßt wird; j. Laterieren. 

Tätus (Julius Bomponius) oder Giulio BPomponio 
Leto, Humanift, geb. 1425 zu Salerno, jeit 1457 Lehrer in 
Nom, geit. 9. Juni 1498. Er widmete feine Hauptthätigfeit 
der Erforſchung des römischen Altertum in epigraphiicher 
und antiguarifcher Hinficht. 

Tatwerge (electuarium), Arzneimittel von diefbreiiger 
oder musartiger Beichaffenheit, das innerlich genofjen wird 
und gewöhnlid) Honig, Sirup oderTamarindenmus als Haupt- 
beitandteil und Bindemittel hat, in welche die iibrigen wirk— 
jamen Stoffe in pulverfürmigem Zuſtande eingerühtt wor— 
den find. 

LCatzenzieher (Biehpumpe), ſ. unter Weberei. 

Caub bedeutet inder Pflanzenfundeeigentlich nur das Blatt 
oder blattartige Teile, wird aber auch da gebraucht, wo von 
laubartig außgebreiteten Pflanzen, z. B. von Fichten und ge= 
willen Lebermooſen (f. d.), die Rede iſt. 

Caub (Ferdinand), Violinift, geb. 19. Sanuar 1832 in 
Prag, war Konzertmeijter in Weimar, Kammervirtuofe in 
Berlin (bis 1864) und jeit 1866 Brofeffor in Moskau. Seiner 
Geſundheit wegen ging er 1874 nad) Karlsbad und nad) Gries 
in Tirol, wo er 17. März 1875 jtarb. Er war ausgezeichnet 
durch Fräftige, energijche Sntonation (Einjtimmung). 

Caubach, Stadt im Kreije Schotten der heſſiſchen Provinz 
Oberheſſen, an der Wetter gelegen, iftSiß eines mager O8, 
hat ein Schloß des Grafen von Solms-Solms-L., Armen— 
haus, Gymnaſium und zählt (1885) 1863 €. 

Cauban, Sreisftadt und Eifenbahnfnotenpunft im Negie: 
rungsbezirk Liegniß der preußifchen Provinz Schlefien, mit 
(1885) 11336 meijt evangeliichen E., Liegt am Queis, Hat 
zwei proteftantijche und eine fatholifche Kirche, ein Gymna— 
tum, ein Amtögericht und in dem ehemaligen, 1220 gegrüns 
deten Nonnenklofter eine Sranfenanftalt. Die Einwohner 
treiben namentlich Weberei, Bleicherei, Färberei und Fabrifa- 
tion von Tuch, Thonwaren, Majchinen und Ziegeln. 2., wel- 
che3 1188 Stadtrecht erhielt, gehörte im Mittelalter zum 
Bunde der oberlaufiger Sechsjtädte. — Der Kreis X. um— 
fakt 519 qkm mit (1885) 67 113 E. (129 auf 1 qkm). 

Caubbach, altberühmte Waſſerheilanſtalt an linfen Rhein 
ufer, 4 km oberhalb Koblenz. 

Taube, in Gärten ein durch Geſtelle von Holz oder Eijen 
gebildetes, mit Schlingpflangen, Sträuchern oder Bäumen 
begrüntes Gebäude. Ihr Zweck ift, Schatten zu jpenden und 
darin abgejondert die reine Luft genießen zu fünnen. Ein 
©ikplag mit einerBanf, oben befchattet, nach vorn ganz offen, 
bildet Schon einen angenehmen Aufenthalt. Werbreitet find 
jeßt aus Eijenjtäben oder Eifendraht gebildete L.n, welche 
man mit Schlingpflanzen beranfen läßt. Die verbreitetiten 
Zaubpflanzen find der jogenannte wilde Wein, der Pfeifen- 
ſtrauch, Clematißarten, wilde Roſen. Zu heefenartigen &.n 
eignen fich Weikbuchen, Hainbuchen, Linden. — Über 2. oder 
Bogenlaube im arditeftoniichen Sinne |. Arkade. 

Laube, Fiſch, f. unter Weißfiſch. 

Taube (Guſtav Karl), Geolog und PBaläontolog, geb. 
9. Ranuar 1839 zu Teplig, nahm an der zweiten deutichen 
Nordpolerpedition auf der „Hanſa“ teil und ift jeit 1876 Uni— 
verjitätsprofeffor und Vorſtand des Geologiſchen Injtitut in 
Er bejchrieb die „Reife der Hanfa in3 nördliche Ei: 
meer” (Prag 1871) und veröffentlichte auch die auf jener 
Forſchungsreiſe gefammelten „Geologiſchen Beobachtungen“ 
(Wien 1873). Außerdem verfaßte er eine „Geologie des böh— 
mijchen Erzgebirges“ (Prag 1876 ff.), „Geologiſche Exkur— 
fionen im nordweitlichen Böhmen“ (Leipzig 1884) u. a. m. 

Canbe (Heinrich), namhafter Schriftjteller, Dichter und 
Dramaturg, geb. 18. September 1806 zu Sprottau, widmete 
ſich feit 1832 in Leipzig der litterarifchen Thätigkeit, ward aber 
1834 als ehemaliger Burfchenichafter aus Sachſen ausgewie— 
fen und neun Monate in der Berliner Hausvogtei in Haft ge= 
halten. Auch wurden feine Schriften auf Grund des gegen dag 


„Junge Deutjchland“ gerichteten Bundestagsbeſchluſſes ver= 
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boten. Er bereijte 1839 Frankreich und Algerien und nahm 
dann jeinen Wohnfig abermals in. Leipzig. Von 1848—49 
Mitglied des Frankfurter Barlaments, ſchloß er fich hier dem 
linfen Zentrum und der erbfaiferlichen Partei an. Gegen 
Ende 1849 ward. artijtiicher Xeiter des Wiener Burgtheater, 
welches Amt er bis zum September 1867 führte. Eine Ge- 
ſchichte jeiner Direktion, bei der ereine allzugroße Vorliebe für 
franzöftihe Dramen an den Tag legte, Hat er in dem Buche 
„Das Burgtheater” (Leipzig 1869) veröffentliht. Im Jahre 
1869 übernahm er die Leitung des Leipziger Stadttheater3, 
fehrte jedoch 1870 nad) Wien zurück und gründete dort ein 
Stadttheater, das er 1872 eröffnete und big 1874 und wieder 


Zaubenheim 
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bor der Paarungszeit laubenförmige Neſter bauen, die jie mit 
buntfarbigen Dingen (Papageifedern, Muſcheln, Steinden 
u. ſ. w.) ſchmücken. Doc dienen diefeNejter nicht zum Brüten. 
Eier und eigentliche Nefter find noch nicht befannt. Der Atlas- 
Laubenvogel (Ptilonorhynchus holosericeus Kuhl.) be= 
wohnt Auftralien und hat die Grüße einer DoHle. 

Tnubfall nennt man das Abfallen der Blätter nad) ihrer 
Reife, was entweder ſchon im uni (AUhorne), meift aber erſt 
im Herbite geichieht, namentlich, wenn ein gelinder Froſt vor— 
herging. Hierbei bildet fich zuvor eine Abſchnürungsſtelle, in 
deren Zellen ſich Stärfemehl ablagert. Das Fallen ſelbſt 
richtet fich nach der Natur der Pflanze: die Laubhölzer wer— 


a 


187580 leitete. Erjtarb 1. Auguft 1884 zu Wien. — Zum | fen ihre Blätter alljährlich ab oder, wie in den Tropen, erit 
eritenmal hatte er das [itterarifche Gebiet betreten mit der | allmählich, wenn ſchon wieder neue Blätter vorhanden find; 
Farce „Zaganini” und dem Drama „Guſtav Adolf“. Dann dagegen behalten die Nadelhölzer, mit Ausnahme der Yärche, 


erjchienen von ihm u. a. die Brofafchriften: „Das neue Jahr— 
hundert” (2°Bde., Fürth und Leipzig 1832f.), „Reifenovellen“ 
(6 Bde. "ebd. 1834— 37; 2. Aufl., 10 Bde., 1846 f.), „Mo— 
derne Charafterijtifen“ (2 Bde., ebd. 1835), „Franzöſiſche 
Luſtſchlöſſer“ (3Bde., Mannheim 1840), verjchiedene Romane, 
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Nr. 45386. Heinrich Laube (geb. 18. September 1806, 
geft. 1. Auguft 1884). 


ſo u. a. „Die Gräfin Chateaubriand“ (3 Bde., Leipzig 1848 ; 
2. Aufl. 1846) und „Der deutfche Krieg“ (9 Bde., ebd. 1865 f.; 
3. Aufl. 1867 f.), der für feine beſte litterarifche Leiftung gilt, 
und feine Grillparzerbivgraphie (1884). Auf dramatischen 
Bebiete machte 2. fich zunächit mit dem Trauerjpiel „Monal— 
deschi” (1834) befannt; wachſende Erfolge errang er beſonders 
durch „Struenjee” (1847), „Gottſched und Gellert“ (1847), 
„Die Karlsſchüler“ (Schaufpiel, 1847 u. ö.), „Graf Effer“ 
(1856 1.6.), „DerStatthaltervon Bengalen“(1866) und „Böfe 
Zungen“ (1858). Verfehlt ift feine rgängung von Schillers 
„Demetrius“ (1872). Sammlungen feiner Werfe erfchienen 
al3 „Geſammelte Schriften” (16 Bde., Wien 1875—82) und 
„Dramatiſche Werfe” (13 Bde., Leipzig 1845 — 80). 
Caubenheim, Name zweier Dörfer. — Yaubenheim in 
der heſſiſchen Provinz Rheinheſſen, am linfen Rheinufer und 
an der Bahnlinie Mainz Worms, zählt (1885) 1408 E. und 
ift wegen feines guten Wein3 befannt. — Raubenheim im 
Kreife Kreuznach des preußifchen Regierungsbezirks Koblenz 
(Rheinland), an der Bahnlinie Bingerbrüd-Neunfirchen ge= 
legen, zählt (1885) 507 ftarfen Weinbau treibende €. 
Caubenvögel (Ptilonorhynchus Kuhl.), Gattung der 


SperlingSvögel (Passeres), den Pirolen verwandt, welche 


welche ihre Nadeln ebenfall3 alljährlich abwirft, ihre Nadeln 
oft mehrere Sabre. 

Taubfledyten find alle diejenigen Slechtenarten, deren Thals- 
lom blattartig, nicht füulenförmig geftaltet ijt, wie das bei 





den meiſten Arten gejchieht. 

Caubfroſch (Hyla Zaur.), Sattung der Baumfröſche (Hy- 
linae) unter den Froſchlurchen (Batrachia), deren Hautziem— 
lich glatt ift. Un den Zehen finden fich deutliche Haftjcheiben. 
Das Männchen befigt einen ziemlich dehnbaren Kehljad und 
vermag laute Tüne zu erzeugen. Einzige europäifche Art ifi 
der Acm lange Grüne 2. (Hylaviridis Zaur.) oder Baum-⸗ 
fleber, welcher auf Bäumen lebt und nur während der 
Laichzeit (Mai, uni) ind Waffer geht. Im Winter gräbt 





er fich in den Schlamm ein. Er zeichnet fich durch den Wechfel 
der Färbung aus, die von Zeit, Ort, Aufenthalt, Gemüts— 
bewegung 2c. abhängt. Gern in Stuben gehalten, gilt er al? 
ı Wetterprophet. Seine Nahrung befteht in Inſekten. — Der 
Gelbe 2. (Hyla luteola Wied.) oder Sapo lebt in Süd- 
amerifa. Die heißen Länder weifen übrigens noch gegen 
100 oft prächtig gefärbte Arten auf. 
Caubgrün, joviel wie Saftgrün. 
Caubheuſchrecken (Locustidae), Inſektenfamilie der Ge— 
radflügler (Orthoptera), mit langen Hinterbeinen und kräf— 
tig entwidelten Schenfeln. Sie leben gern zwijchen dem Laub 
‚der Bäume und Sträucher. Bon ungefähr 100 europäifchen 
Arten find am befannteften dag Grüne Heupferd (Lo- 
custa viridissima 2.) und die Baumheufchrecde (Locusta 
ı varia Fabr.), vorzugsweiſe auf Nüftern, Eichen und Linden 
lebend. Berfümmerte Deckflügel und Flügel befigen die ſüd— 
deutihe Zahnheuſchrecke (Locusta serricanda Fabr.) und 
diein Ungarn, Spanien 2c. fich findendeSpringheujhrede 
(Locusta cucullata Charp.). 

Laubhölzer heißen die Holzgewächſe, deren Blätter eine 
breite Fläche annehmen. Doc gibt es auch Nadelhölger, deren 
| Nadeln ebenfall3 laubartig werden, 3. B. Salisburia in Ya 
| pan und Podocarpus in den Tropenländern, jo daß für die 
| L. mehr die Entwicdelungsgeichichte des Blattes als jeine 

Form zu entjcheiden hat, da bei ven Nadelhölzern die Blätter 
nicht in jener eingewidelten Zorm angelegt werden, wie dag 
bei den En der Fall ift. Zu den leßteren gehören von den ein— 
heimiſchen Bäumen alle Eichen, Buchen, Linden, Hagebuchen, 
ı Birken, Bappeln, Weiden, Eichen, Ulmen, alle Objtbäume ꝛc. 
| Dem Holze nach unterfcheiden ſich die Nadelhölzer ſehr we— 


ſentlich von den L.n durch ihren Bellenbau, da bei ihnen ent- 


weder jpiralige Leiſten (Taxus) oder ſogenannte Tüpfelfanäle 
al3 mehr oder weniger poröfe Köcher auf den Zellenwänden 
aufzutreten pflegen. Im allgemeinen verbreiten fich die. 
mehr über die gemäßigten und warmen Zonen al3 die Nas 
delhölzer; wenigſtens nehmen fie nach) dem Aquator an Man: 
nigfaltigfeit dev Arten und Gattungen ſowie der Laubform 
entjchieden zu. Hier auch nehmen die Blätter die größte Breite, 
die größte Dide und die intenfivfte Färbung an, wobei die 
Oberfläche durch eine hemifche Umwandlung der Oberhaut 


jene hohe, firniSartige Spiegelung annimmt, durch welche die 


Blätter im Stande find, die Sntenfität der tropiſchen Licht: 
ſtrahlen durch Spiegelung abzujtumpfen. 

Caubhüttenfeſt heißt bei Luther das letzte der drei großen 
jüdischen Fefte. Es wird angeordnet 2. Mof. 23, 14—16; 
3. Moſ. 23, 34—43; 4. Mof. 29, 12—38 und 5. Moſ. 16, 
13—15. Seinen Namen hat e3 davon, daß die SSraeliten 
während des Feftes jieben Tage lang in Laubhütten wohnen 
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follten, zur Erinnerung an da3 Wohnen in Hütten während 
des Auszugs aus AUgypten. Zugleich aber iſt es als das Zeit 
der vollendeten Ernte das höchite Freudenfeſt des Jahres. 

Snanbkäfer (Phyllopertha Kirby), Sattung kleiner Blatt— 
hornfäfer (Lamellicornia), vornehmlich in der Alten Welt 
heimifh. Won diefen findet fih) der Roſenlaubkäfer 
(Phyllopertha horticola ZL.) am häufigiten, als Larve die 
Wurzeln jelbft der Topfpflangen, al3 Käfer die Knoſpen und 
Blüten der Roſen und Obſtbäume benagend. — Nahe ver: 
wandt mit dem. find der Getreidelaubfäfer (j. d.) und 
der in Mittel- und Norddeutichland im Juli den Yaubhölzern 
Ihadende Xulifäfer(Anomala Frischii), ein12 mm langes, 
dunfelerzfarbiges Infekt. 

£nubmosfe (Musci frondosi), kryptogamiſche Gewächſe 
mit echten Wurzeln, Stengeln, Blättern und Früchten, welche 
leßtere aus dem Archegonium oder dem Fruchtknoten hervor: 
gehen und eine Kapfel bilden, die Don einem bleibenden oder 
fich ablöfenden Deckelchen gejhloffen ijt. Der Kapjelmund 
wird Häufig von einem Kranze lanzettlicher Zähne, einem ein- 
fachen oder doppelten fogenannten Mundbeſatze (Periſtom) 
umgeben. Er beſteht entweder aus 4,8,16,32 oder 64 äußeren 
Zähnen von großer Sormenverjchiedenheit, dementiprechend 
aus 8 oder 16 inneren Zähnen von gleichgroßer Dannigfal- 
tigkeit. Auch ſtellt fich um dieſen Mundbejag herum Häufig 
noch ein anderes Organ, der fogenannte Ring (annulus), ein, 
welcher, aus einfachen oder vielfachen Bellen beſtehend, durch 
Aufjchwellen den Dedel abhebt. Die Kapſel (theca) wird in 
der Jugend von einer Mübe (calyptra) gededt. Als Be— 
fruchtungswerfzeug deutet man das jogenannte Antheridium, 
ein ſackförmiges Organ, während das Archegonium in einen 
zelligen Halsausgedehnt ift. Beide zuſammen oder vereinzelt 
bilden im Verein mit fogenannten Saftfäden (Paraphyſen) 
und den Blumenblättern die MooSblüte. 

Taubfäge, die dünnſten und feinsten Sägebfätter, welche 
bon Übrmachern und überhaupt zu feinen Metallarbeiten, in$- 
befondere aber aud) zu den — Laubſägearbei— 
ten benutzt werden. Letztere beſtehen darin, daß mehr oder 
weniger verſchlungene Ornamente aus dünnem Holze ausge— 
ſchnitten werden. Man benutzt dazu Furnierblätter oder 
doch ſehr dünne Brettchen, auf welche eine Zeichnung aufge— 
tragen, aufgeleimt oder gedruckt wird; dieſe Zeichnung wird 
dann nach ihren Umriſſen mit der L. ausgeſchnitten, ſo daß 
ſie als durchbrochene Verzierung auftritt. Die L. wird auch 
zur Herſtellung von Holzmoſaik benutzt und dient alſo auch 
als Werkzeug zur Herſtellung der Marqueterie, indem in die 
ausgeſchnittenen Stellen des Holzes gleichgeformte Stücke 
von anderen Hölzern, Elfenbein, Metall ꝛc. eingefügt werden. 
Bei der eigentlichen Laubſägearbeit handelt es ſich jedoch um 
die Herſtellung durchbrochener Verzierungen. Die L. wird 
entweder in einen eiſernen oder ſtählernen Bügel eingeſpannt, 
mit der Hand geführt, oder durch den Fuß oder Elementar— 
fraft betrieben. Es gibt jehr verjchiedenartige Ausführungen 
folder Maſchinen. Gewöhnlich fit das Blatt in einem Rah— 
men, der mittel& einer Bleuelitange in Führungen jenfrecht 
auf und ab bewegt wird. Für jehr feine Laubſägearbeiten in 
Elfenbein und Papiermaché benugen die Chinefen einen feinen, 
ihraubenfürmig gewundenen Stahldraht, der in beliebiger 
Länge auf einer Drehbanf um jeine Achje gedreht und dann 
gehärtet wird. 

Zaubfänger(Phyllopneustidae), Unterfamilieder Sänger 
(Sylviadae) unterden SperlingSpögeln (Passeres) von ſchlan⸗ 
fem Körperbau, pfriemenförnigem Schnabel und eintöniger 
graugrüner Färbung. Gie Halten fich meift in den Gipfeln 
der Bäume auf, diefe von Ungeziefer jäubernd. Der Garten— 
faubfänger (Hypolais hortensis L.) oder Spottvogel, 
auch Baftardnadtigall, bewohnt gang Europa. Bekannt 
ift ferner der Waldlaubvogel (Phylliopneuste sibilatrix 
Bechst.), der SitisSlaubfänger (Phyllopneuste trochilus 
Latham), der Weidenlaubjänger (Phyllopneuste rufa 
Latham) und andere. 

Laubthaler, eine nur in den Jahren 1726—90 geprägte 
und daher heute ſehr jeltene franzöſiſche Silbermünze (&cu de 
six livres, auch) grand Ecu), im Werte von 4 M 754%. Sie 
erhielt ihren deutfchen Namen ivegen der beiden Lorbeer- 
zweige, mit denen Bild und Wappen umgeben find. 


Lauda 1158 


vögel (Passeres) Oſtindiens und der benachbarten Inſeln, 
bon ber Größe einer Droffel. Sie find prachtvoll laubgrün 
gefärbt mit herrlichen Kehlfarben, bejigen einen mäßig ge— 
Dogenen Schnabel, furze Füße und weiches Gefieder. Der 
Sejtirnlaubvogel(Phyllornis aurifrons Tem.) zeigt eine 
ultramarinblaue Kehle. 

Cauch, Pflanzengattung der Liliaceen, ſ. Allium Z. In 


feiner allgemeinen Bedeutung umfabt 2. die verschiedensten 


Urten, mie Schnitt:, Knob-, Jakobs-, Johannislauch, Bolle 
oder Küchenzwiebel u. ſ.w. Beſonders wird die BezeihnungL. 
für die Stammart Allium Porrum L. (Borree oder Vorree) 
gebraucht. 

Caucha, thüringiſche Stadt im Kreiſe Querfurt des preu— 
ßiſchen Regierungsbezirks Merſeburg (Provinz Sachſen), am 
rechten Ufer der infirut gelegen, mit (1885) 2360 mit Zucker— 
erzeugung, Bierbraueret, Obſt-, Spargel= und Weinbau zc. 
beichäftigte €. 

Cauchart, 57 km langer, durch) Hohenzollern und Würt— 
temberg fließender linker Nebenfluß der Donau. Erentfpringt 
am Nordrande der Rauhen Alb bei Willmandingen und mün— 
det oberhalb Scheer. | 
“ Kaudert (Richard), Bildnigmaler, geb. 1825 in Sigma- 
ringen, porträtierte mit einer gewiſſen Eleganz und Bierlich- 
feit ſeit 1860 als Hofmaler in Berlin zahlreiche fürftliche und 
angefehene Berfonen. Hier jtarb er Juni 1869. 

Tausdyhammer, bedeutendes Eiſenwerk im reife Lieben— 
werda des preußiichen Regierungsbezirks Merjeburg, im öſt— 
lichſten Winkel der Provinz Sachen, oftnordöftlich von Elſter— 
werda und nördlich von der Schwarzen Elfter gelegen, wurde 
1725 von der Freifrau von Löwendal gegründet, fam dann 
in den Bejiß der gräflich Einfiedeljchen Familie und von dieſer 
1872 in den einer Aktiengeſellſchaft. Es zeichnet ſich beſon— 
ders durch Jeine Eifenfonftruftionen (Sommerpalaftdes ägyp- 
tischen Bizefönigs in Kairo, Bahnhofsüberdachungen der Ber— 
finer Stadtbahn) und jeine Bronzegußwerke (Rutherdenfinal 
in Worms, Reiterjtandbild Friedrich Wilhelm? ILL. in Ber— 
fin) aus. L. hat (1885) 386 E. und ift durd) eine Seitenbahn 
mitder Station Ruhland der Eifenbahnlinie Falkenberg-Kohl— 
furt verbunden. In der Nähe befinden fich lager von Braun— 
fohlen und Rafeneifenjtein. 

Cauchhederich oder Knoblauchskraut, Pflanzengat- 
tung der Kreuzblütler, |. Alliarıia Adans. 

Cauchſchwamm, ſ. Marasmius. 

Cauchſtüdt, Stadt im Regierungsbezirk und Kreiſe und 
nordweſtlich von der Stadt Merſeburg der preußiſchen Pro— 
vinz Sachſen, mit (1885) 2085 E., hat ein um 1660 dom Her— 
zog Chriftian I. von Sachſen-Merſeburg erbaute Schloß 
und ein Mineralbad (ſchwache Eifenquelle), welches zu Karl 
August? Zeit vom weimariſchen Hofe öfter befucht und durch 
die Aufführungen der weimarifchen Schaufpieler weithin be— 
fannt wurde. 

Cauckhard (Karl Friedrich), Pädagog, geb. 8. April 1813 
zu Alzey, ward 1855 Schul: und Minifterialrat in Weimar 
und ftarb daſelbſt 16. April 1876. Außer zahlreichen Schul: 
und Unterrichtsbüchern veröffentlichte er u.a.: „Katechismus 
der Erziehung und des Unterrichts” (Leipzig 1857; 2. Aufl. 
1874), „Die Welt in Bildern“ (5. Aufl, 3 Bde., ebd. 1883), 
„Magazin des gejamten Unterricht3jtofjs für Volks- und 
Bürgerſchulen“ (Darmjtadt 1870) und „Die Geographie in 
Überfichten und Schilderungen” (5 Bde., Mannheim 1873). 

Caud (ſpr. Lahd, William), englifcher Prälat, geb. 7. Ok— 
tober 1573 zu Reading (Berkſhire). Bon Karl J. 1626 zum 
Biſchof von Bath und Wells und 1633 zum Erzbiſchof von 
Canterbury erhoben, beſtärkte er den König in ſeiner Abnei— 
gung gegen die ſchottiſche Reformation und drang auf den 
Sieg der Epiſkopalkirche in allen drei Reichen. Infolgedeſſen 
kam es zum Aufſtand der Schotten, und nachdem 1640 aud) 
in ER das Parlament die Oberhand getvonnen, ward L. 
in Antlageftand verjegt und 10. Januar 1645 im Tower zu 
Zondon enthauptet. Seine theologifchen Werke erfchienen in 
6 Bön. (Oxford 1849—53). Sein Leben beichrieben Norton 
(1863) und Hoof (1875). 

Lauda (ital.), Lobgeſang zum Schluß der Veſper. 

Lauda, Stadt im badischen Kreiſe Moosbach a. d. Tauber 
und den Bahnlinien Heidelberg- Würzburg, L.-Wertheim und 


Caubvögel (Phyllornithidae), Familie der Sperling® | L.Mergentheim, zählt (1885) 1655 Weinbau treibende E. 
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Lauda, Sion, Salvatorem (lat.), Zion, lobeden Erlöjer! 
von Thomas von Aquino herrührender Gejang der Katho— 
liken am Fronleichnamsfeſt. 

Caudubel (lat.), lobenswürdig; Laudamentum, Hand— 
gelöbnis; laudativ, zum Loben gehörig, lobend. J 

Caudünum, ein veralteter Ausdruck für Opium; L. liqui- 
dum Sydenhami iſt der ältere Name für die Tinctura opii 
crocata der Apotheken, d.t.ein mit Kereswein beveiteter Aus⸗ 
zug bon Opium, Safran, Zimt und Nelken. 

Laudätor tempoöris acti, Lobredner der Bergangendeit, 
Stelle aus des Horaz Brief über die Dichtkunſt (Vers 173). 

-  Snudeminm (lat.), Lehnware, Lehnszins, Lehngeld ift die 
Abgabe, welche bei Befigveränderungsfällen der neue Erwer— 

ber eines Lehens oder eines nicht zu vollem Eigentum beſeſſe— 

nen bäuerlichen Gutes an deſſen Herrn zu entrichten hatte. 

Laudatio auctoris (lat.), Benennung des Urheber3, iſt die 
prozefiuale Bezeichnung des Falles, daß ein als Befiger einer 
von ihm im Namen eines Dritten befejjenen Sache Beflagter 
diefen Dritten dem Kläger gegenüber benennt. Er wendet 
hierdurch den Streit von fich ab und fann, fall der Dritte den 
Streit nicht übernimmt, die betreffende Sache dem Kläger 
ohne weiteres herausgeben. 
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Nr. 4537. Ernſt Gideon Freiherr von Laudon (geb. 2. Februar 1717, 
geſt. 14. Juli 1790). 


Länderdale (pr. Zahderdehl, James Maitland, achter Graf 
von), engliiher Staatsmann und Nationalökonom, geb. 26. 
Sanuar 1759 in Schottland, war feit 1780 Advokat und oppo= 
ſitionelles Mitglied des Unterhaujes, wie dann feit 1789 des 
Dberhaufes. Unter dem Minifterium feines Freundes For 
1806 zum Beer, zum Mitglied des Geheimen Rats und Groß— 
fiegelbewahrer von Schottland ernannt, verlor er jchon 1807 
mit dem Minifterwechfel feine Amter und trat wieder in? 
Oberhaus. Später ward aus dem eifrigen Liberalen das 
Haupt der Hochtorieg in der ſchottiſchen Peerage. Alters— 
ſchwäche nötigte ihn ſchließlich, aus dem politischen Xeben fich 
zurückzuziehen. Er jtarb 13. September 1839 zu Thirlejtane 
bei Berwick. L. hat zahlreiche Flugjchriften verfaßt, auch in 
feiner „Inquiry into the nature and origin of public 
wealth“ (Edinburg 1804) Adam Smiths Theorien befänpft. 

Laudes (lat., d. i. Zobgefänge), auch Matutina oder 
Mette(f. d.), Name für den Gebetsgottesdienſt nachts 3 Uhr 
in der mittelalterlichen Kirche. — Laudiſten, Lobſänger, 
welche befonders in Frankreich und Stalien Lieder zu Gottes 
Lob auf den Straßen jangen, und zwar im Gegenjaß zu den 
Figuriſten nur einjtimmig. 

Laudon (pr. Laud'n, Gideon Ernſt, Freiherr von) oder 
Zoudon, berühmter öſterreichiſcher Feldherr aus altjchotti= 
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ſchem Geſchlecht, geb. 2. Februar 1717 zu Toogen (Livland); 
anfangsinruffiichem,jeit 1742 in öſterreichiſchem Kriegsdienft. 
Im März 1757 zum Obersten ernannt, yerſchaffte er fich durch 
feine glüdlihen Märſche und Fühnen Überfälle bald großen 
Ruf und gab bei Tetſchen, Hirſchfeld, Kollin und Prag viel— 
fache Beweiſe feiner höheren friegeriihen Talente, hierfür 
zum Öeneral und dann zum Feldmarjchallleutnant befördert, 
nahm er — freilich ohne Ermächtigung des Hoffriegsrats — 
Schmeidniß mit Sturm, trug zum Siege bei Hochkirch und 
bei Kunersdorf wefentlich bei, gewann, 1759 in den Frei— 
herrnitand erhoben, 23. Juni 1760die Schlacht bei Landeshut 
und erjtürmte Ola. Der Ruf des „Emporfümmling3”, für 
den L. in Ofterreich nach wie vor galt, war ein europätfcher 
geworden. Nicht genug gewürdigt in den Höheren Regionen, 
war er defto populärer in der Armee und beim Volke. Nach 
dem Siebenjährigen Kriege trat für ihn eine fange Ruhepauſe 
ein. Als Feldmarfchall erhielt er dann 1788 den Oberbefehl 
im Türfenfriege. In diefem legte er diefelbe unermitdliche 
Zhätigkeit und Hare Einficht wie im Siebenjährigen Kriege 
an den Tag und nahm befonders Belgrad ein. Hierfür zum 
Generaliſſimus des öfterreichijchen Heeres ernannt, ftarb L. 
14. Juli 1790 zu Neutitfchein in Mähren. Vgl. Janko „Lau— 
dons Leben” (Wien 1869) und „L. im Gedicht und Xied feiner 
Beitgenofjen“ (ebd. 1880). 

Tauenburg, ein ehemaliges Herzogtum im alten Nieder- 
ſachſen, grenzt im ©. an die Elbe, im SW. an Hamburgiiches 
Gebiet, im W. an Holftein, im N. an Kübel und dag Mecklen— 
burg=Streligjche Fürftentum Naßeburg und im DO. an Meck— 
lenburg-Schwerin, iſt fruchtbar, zum Teil Schön bewaldet, ge— 
hört der norddeutichen Tiefebene an und wird von der Stecke— 
niß durchfloffen. Im N. Tiegt eine Anzahl Schöner Seen, deren 

rößte der Rageburger und der Schaaljee find. L., urfprüng- 

ih vom wendiſchen Stamme der PBolaben bewohnt, wurde 
nach der Eroberung durch die ſächſiſchen Herzoge dem Deutjc)- 
tum und befonder3 nach der Errichtung des Bistums Nabeburg 
(1154) durch Heinrich den Löwen dem Chriftentum gewonnen. 
Nach dejjen Achtung (1180) fam das Land an Bernhard von 
Anhalt und 1203 an den Dänenfünig Waldemar II., welcher 
e3 nad) der Schlacht bei Bornhöved 1297 wieder an Albrecht J., 
den Sohn Bernhards von Anhalt, verlor, deſſen älterer Sohn 
Sohann der Stifter der Linie Sachjen=t. wurde. Nach dem 
Ausſterben des askaniſchen Fürftenhaufes (1689) entſtanden 


Lauenburg 


Streitigkeiten wegen der Erbfolge, bis 1702 Herzog Georg 


Bilhelm von Braunſchweig-Lüneburg als Yandesherr an— 
erfannt. wurde. Nach defien Tode fiel L. durch Erbſchaft 1705 
an Hannover, mit dem es 1807 franzöftich wurde. Der Fall 
der franzöfiihen Herrſchaft brachte 2. 1813 wieder an Han: 
nober, 1816 aber fam es an Preußen, welches es gegen 
Schwediſch-Pommern an Dänemark überließ. Lebteres trat 
da3 Herzogtum nach dem deutich-dänifchen Kriege 1864 im 
Wiener Frieden (30. Oktober) an Ofterreich und Preußen ab. 
Durch den Gaſteiner Vertrag (14. Auguft 1865) ging dasfelbe 
gegen eine Abfindungsfumme von 1875000 Thalern an 
Preußen über, deifen König die Befigergreifung ala Herzog 
bon 2. 13. September 1865 verfünden und fich ſelbſt 26. Sep- 
tember zu Ratzeburg Huldigen ließ. Eine Vereinigung 8.3 
mit Preußen verhinderte der Widerfpruch des preußifchen 
Landtags (3. September 1866), und das Land blieb in Per— 
jonalunion mit Preußen, trat als befondere3 Herzogtum 1866 
dem Norddeutichen Bunde und 1871 dem Deuiſchen Neiche 
bei, wurde aber jchließfich 1. Juli 1876 Preußen einverfeibt 
und bildet feitdem einen Kreis der preußiſchen Provinz Schles— 
wig-Holſtein. — Der Kreis Herzogtum. hat auf 1183 qkm 
(1885) 49861 E. (42 auf1l qkm). Das Landratsamt hat ſei— 
nen Gib in Rageburg (ſ. d.). — Vgl. Robbe, „Geſchichte und 
Zandesbejchreibung des Herzogtums 2.“ (3 Bde., Altona 
1836); Knauth, „Das Herzogtum 8.” (Zangenfalza 1866); 
Glagau, „Spaziergänge durch L. und Lübeck“ (Berlin 1866); 
H. Linſen, „Statijtifcheg Handbuch für daS Herzogtum L.“ 
(Berlin 1872); Manede, „Topographiſch-hiſtoriſche Bejchrei- 
bung der Städte, Amter 2c. des Herzogtums 8.” (Möllen 
1884), „Archiv des Vereins für die Öefchichte des Herzogtums 
8.” (Rabeburg 1884 ff.). 

Cauenburg, Name zweier deutſcher Städte, -— Lauenburg 
im Kreiſe des Herzogtums L. der preußiſchen Provinz Schles— 
wig⸗Holſtein, mit (1885) 4748 meiſt evangeliſchen €., liegt an 
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der Mündung der Delvenau oder des Stedenißfanals in die | in Hammerwerfen, Metallfabrifen und mit Sopfenbau be: Steckenitzkanals in die 
Elbe, ijt Sitz eines Amtsgerichts, hat ein Realprogymna- 
fium und treibt Zündholz-, Zigarren-, Eſſig- und Seifen 
jabrifation, Ziegel- und Kalfbrennerei, Schiffbau und Schiff— 
fahrt. Das alte Schloß ijt 1182 von Herzog Bernhard von 
Sachen auf den Trümmern der Artlenburg erbaut worden. — 
Lauenburg, Kreisjtadt im 
Regierungsbezirt Köslin der 
preußiſchen Provinz Pom— 
mern, im NW. der Provinz 
an der Leba und der Eifen- 
bahnlinie Stargard Danzig 
gelegen, hatein Amtsgericht, 
eine evangeliiche und eine fa- 
tholische Kirche, ein Progym— 
najium und (1885) 7214 
meiſt evangeliiche E., welche 
Woll- und Flachsſpinnerei, 
Bierbrauerei, Spiritusraf— 
finerie, Ziegelbrennerei, Fa— 
briken für landwirtſchaftliche 
Maſchinen, Holzeſſig und 
Kohlenpräparate, Ackerbau, 
Holz- und Viehhandel betrei- 
ben. 2.fam 1322 an den Deutfchen Ritterorden, erhielt 1341 
Stadtrechte und fiel 1657 an Brandenburg. — Der Kreis 
2. zählt auf 1228 qkm (1885) 42876 €. (35 auf 1 qkm). 

Cauenſtein, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Dippol- 
diswalde der fächfifchen Kreishauptmannjcaft Dresden, an 
der Müglitz im SW. von Pirna gelegen, hat ein Amtsgericht, 
Bergfchloß des Srafen Hohenthalund zählt (1885) 107 1Acker— 
bau und Strohffechterei treibende E. 

Cauer (Franz, Freiherr von), öſterreichiſcher General, geb. 
1735, diente ſeit 1755, lieferte die Pläne zum Bau der Zeitung 
Therefienstadt, entwarf 1788 die Dispofition zur Belagerung 
der Feltungen Dubika und Belgrad, mard 1789 General- 
major, 1797 ®eneralgeniedirektor und 1800 Feldzeugmeiſter, 
als welcher er 12. September 1803 zu Krems ftarb. — Jo— 
ſeph, Freiherr von 2., Sohn des Vorigen, geb.18. Mai 1769 
zu Graz, that ſich gegen Türken und Franzoſen jo hervor, 
daß er 1806 Fortififationsdireftor wurde. Neue Gelegenheit, 
fich auszuzeichnen, fand er dann als Generalmajor 1815 bei 
der italienifchen Armee. 2. erhielt 1831 da3 Feſtungskom— 
mando in Königgräß und 1832 in Olmüß, ward 1841 Wirk— 
licher Geheimrat, jpäter Feldzeugmeijter und Generalgenie- 
direftor und ftarb 26. Februar 1848 zu Wien. 

Cauer (Guſtav Adolf von), Mediziner von Ruf, geb. 10. 
Oftober 1808 zu Weblar, rückte 1839 zum Stabs- und 1843 
zum Regimentsarzte auf, als welcher er daS Vertrauen des 
Prinzen Wilhelm, des jpäteren Kaiferd, gewann. Bon diejem 
1844 zum Leibarzt ernannt, habilitierte ſich 2. zugleich an 
der Berliner Univerfität und ward 1854 PBrofeffor an der 
medizinifchschirurgifchen Akademie, 1864 Generalarzt des 
Gardekorps, 1866 geadelt und 1878 Generaljtabsarzt der 
Armee, Chef des Militärmedizinalwefend und der Medizinal- 
abteilung des Kriegsminiſteriums ſowie Direktor der militär= 
ärztlihen Bildungsanftalten, 1881 Generalleutenant und 
Profeſſor an der Berliner Univer fttät, wie fchon früher Gehei— 
merObermedizinalrat. Erjtarb 13. April 1889 in Berlin. Ge— 
Ichrieben Hat L.: „Sefundheit, Kranfheit, Tod“ (Berlin 1865) 
und „Über den vorherrichenden Charakter der Krankheiten der 
jeßigen Generation“ (Vortrag, ebd. 1862). 

Cauf, das Nohr des Gewehres, welches die Ladung auf⸗ 
nimmt und dem Geſchoſſe den Weg vorſchreibt; früher aus 
ſchmiedeiſerner Platte (Platine genannt) über einen Dorn 
gejchmiedet, zuſammengeſchweißt, werden die Läufe jebt aus 
—— Gußſtahlſtäben maſſiv hergeſtellt und dann ausge— 

ohrt und mit „Zügen“ verſehen, gezogen. Bei dem ſchwe— 
ren Geſchütz redet man nicht von L., ſondern von Rohr, Ge— 
ſchützrohr. — In der Jagerſprache hedeutet L. das Bein der 
vierfüßigen Sagdtiere und Hunde. Über Lauf beim einge: 
Itellten Jagen |. unter Jagd. 

Lauf, Stadt im Bezirksamt Hersbruck des bayriichen Re— 
gierungsbezirks Mittelfranken, an der Begnig und den Bahn— 
linien Nürnberg-Oberlogau und Nürnberg-Fürth gelegen, 
hat ein Amtsgericht, ein altes Schloß und —*— (1885) 3559 


Lauenftein 





Nr. 4588. 
Das Wappen von Lauenburg 
(Brovinz Schleswig:Holjtein). 
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in Hammermwerfen, Metallfabrifen und mit Hopfenbau be- 
ihäftigte €. 
Caufach, Pfarrdorf im Bezirk Aichaffenburg des bayrifchen 
Regierungsbezirks Unterfranken, an der Laufach und an der 
Bahnlinie Bamberg-Würzburg— Alchaffenburg gelegen, mit 
ca. 1100 E. In der Nähe befinden fich Eijenwerfe und Kalk— 
jteinbrüche. Bei 2. und Frohnhofen wurden 13. Suli 1866 
die Heſſen von der - preußilchen Brigade Kummer gejchlagen. 
Taufberger (Ferdinand), Geichicht2- und Genremaler, 
geb. 16. Februar 1829 zu Mariajchein in Böhmen, war in 
Wien Schüler von Nuben, bereifte für den Öfterreichifchen 
Lloyd den Orient, wandte fich Später neben dem Genre auch 
zur Monumentalmalerei und ſtarb 16. Juli 1881 al3 Pro— 
fefjor an der Kunſtgewerbeſchule zu Wien. 
Enufen, die Schnelle Fortbewegung des Körpers, bei welcher 
diejer durch das abwechjelnde Emporſchnellen der Beine jedes— 
mal furze Zeit frei in der Luft fchwebt, ift eine befonders 
fräftigende Turnübung. 
Laufen, Name einer Reihe von Bl in Süddeutjch- 
land, Ofterreich und der Schweiz. — Laufen, Hauptitadt 
eines Bezirksamts im bayrischen Regierungsbezirk Ober: 
bayern, am linfen Ufer der Salzad), 18 km von Salzburg 
gelegen, hat ein Amtsgericht und (1885) 2385 €. — Laufen, 
Marktflecken im Bezirk Gmunden in Oberöfterreic) ‚am Wil- 
den Zaufen, einer Stromfchnelle de3 Traun, und an der Salz- 
fammergutbahn gelegen, zählt (1880) 367 €. — Zaufen, 
Hauptſtadt des gleichnamigen Bezirks des Schweizerfantons 
Bern, auf dem linken Ufer der Bird und an der Jurabahn, 
15 km ſüdweſtlich von Baſel gelegen, zählt (1880) 1264 E. — 
Laufen, Dorf, 2'/, km ſüdweſtlich von Schaffgaufen an der 
Bahnlinie Zürich-Schaffhauſen, beherricht mit feinem auf 
einem Felſen dicht am linken Aheinufer erbauten Schloffe 
en „Großen L.“, d. h. den Nheinfall von Schaffhauſen. 
Caufenberg (Heinrich bon), deuticher Dichter, | Heinrich 
von Laufenberg (unterHeinrid). 
Caufenburg, zwei einander gegenüberliegende Städtchen 
am Oberrhein. — Groß-Laufenburg, Hauptftadt des 
Bezirks L. im Schweizerfanton Yargau, auf den linfen Rhein— 
ufer 9km öjtlich von Sädingen gelegen, hat eine große Burg— 
ruine und (1880) 858 zumeilt fatholifhe®. — Klein-Lau— 
fenburg, im Kreiſe Waldshut des badifchen Bezirks Kon— 
tanz und an der Bahnlinie Konftanz gelegen, zählt ca. 600 
Ackerbau und Fijcherei treibende E. Beide Städtchen find 
durch eine 92 m lange Brüde verbunden. Dicht unterhalb 
derjelben beginnt der „Laufen“, eine 1 km lange nicht jchiff- 
bare Stromenge des Rhein. 
Laufende Rechnung. joviel wie Kontoforrent. 
Lnufendes Gut, aufden Echiffen da3 bewegliche Tauwerk 
zur Handhabung don Raaen, Eegeln 2c. Der Öegenjaß tit 
Stehende8 But, die Stütstaue der Maſten, Geltenge2c. 
Läufer, bei fürftlichen Hofhaltungen früherer Zeit ein 
Laufbote oder ein Vorläufer, welcherden Staatswagen voran 
laufen mußte, im Schachſpiel die neben — und Königin 
ſtehenden Offiziere; in der Muſik eine Reihe } ſchnell aufeinan— 
der folgender odernahe zulammen liegender Töne; diejungen, 
abgejetten Echweine bis zu der Beit, wo fie zur Zucht oder 
zur Maft beitimmt werden. Auch in der Technik kommt die 
Bezeichnung 2.oft vor. In der Müllerei ift 2. der beivegliche 
Stein des Mahlganges; inder Spinnerei Schnelllaufende Wal- 
zen an der Krempel(j. Igel, Bolant) oder auch der kleine 
hufeiſenförmige Ring an der Ringſpinnmaſchine; in der We— 
berei das bewegliche Blatt der Tuchſchere; in der Borten- 
iweberei die —— Büchſe, durch deren Drehung der 
Lahn in Schraubengängen über einen Seidenfaden gelegt wird. 
Über £. im Bauweſen |. unter Quader. 
Lauffen, Stadt im Oberamt Bejigheim des würtiembergis- 
ichen Nedarfreifes, am Nedar und an der Bahnlinie Bietig- 
heim-Jagſtfeld gelegen, hat ein ſchönes Rathaus, zwei Kirchen 
und (1885)3607 meiſt proteſtantiſche, Weinbau treibende €. 
Hier ſchlug 13. Mai 1534 der vorher vom Schwäbilchen Bunde 
vertriebene Herzog Ulrih von Württemberg mit Hilfe des 
Landgrafen Philipp des Großmiütigen von Hefjen die Dfter- 
reicher, wodurch er jein ihm entriffeneg Land wiedergewann. 
Lauffener, joviel wie Reitfeuer (j.d.), von ausgeſtreutem 
Pulver hergejtellt; auch joviel wie Rottenfeuer(].d.), SR 
feuer, wo jeder fo ſchnell als möglich ſchießt. 
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Caufgewicht, das zum Betriebe eines Uhrwerks oder einer 
ähnlich eingerichteten maſchinellen Vorrichtung dienende, an 
einer Schnur oder Kette ziehende und die Umdrehung einer 
Radwelle bewirkende Gewicht, auch das auf einem Hebel ver— 
ſchiebbare Gewicht der Schnellwage. 

Inufgräben heißen die Annäherungswege, welche der Be— 
Tagerer bei dem methodijchen Angriffe gegen die Feſtung vor— 
treibt. Sie werden als Gräben uögetüihrt oder, wenn der 
Boden zu hart ift, durch mit Sand gefüllte Säde hergeſtellt. 
Schon in den Kriegen des Altertums bekannt, wurden fie durch 
Morik von Oranien und durch Bauban vervollkommnet und 
find heute noch im Gebrauch (f. unter Feftungsfrieg). — 
Am Schiffbau Hieß Laufgraben ein etwa I m breiter Gang 
im unteren Raume des hölzernen Kriegsſchiffs, rund um die 
inneren Seiten, zum Aufenthalt der Schiff3zinmerleute wäh 
rend eines Gefecht3, um Lede fofort zu ftopfen. Auch hießen. 
die Röhren, welche in einem Brander das Lauffeuer enthal- 
ten, um die Flamme nac) allen Seiten zu führen. 

Laufhund oder Spürhund, S. unter Brade. 

Laufkäfer (Carabidae), artenreichfte Familie der Käfer 
(Coleoptera), die in beinahe 9000 Arten über die gejamte 
Erde verbreitet find. Sie leben, wie ihre Larven, vom Haube 
und von Aas, dadurch außerordentlich nüßend. Ihre kräfti— 
gen, meift langen Beine ermöglichen ein ſchnelles Laufen. 





Nr. 4539. Keldlauftäfer Nr. 4540. 


(Cicindela campestris). 


Ruppemäuber 
(Colosana sycophanta). 


Um befannteften find: der Goldſchmied (Carabus auratus 
L.) oder Gärtner, die Gartenlauffäfer (Carabus hor- 
tensis Z. und Carabus nemoralis Müll.), dverBßuppenräus 
ber (Colosana sycophanta Z.), die Bombardierfäfer 
(Brachynus explodeus Duft. und Brachynus crepitans L.), 
der Feldlauffäfer (Cieindela campestris) und andere. 

Taufkran, eine auf Rädern bemegbare, zum Heben von 
Laſten und darauf folgenden Trandportieren derjelben die- 
nende windenartige Vorrichtung. 

Taufkugeln, Rundfugeln, welche mit großem Spielraum 
(ſ. d.) in den Gemwehrlauf gemwiffermaßen hineinliefen, hinein- 
rollten ; auch Bolten, einegrobe Schrotgattung, nennt man fo. 

Kaufmilbe, j. unter Milbe. 

Caufſchritt, die Schnellite Art der Bewegung des Infante— 
rilten; er gejtattet inder Minute etwa 132 m zurückzulegen. 
Der 8. kann nur auf kurze Streden und mit hersünnfidhem 
Schritt abwechjelnd angewendet werden. 

Taufvögel (Odondolcae Marsh.) nennt man neuerdings 
eine Gruppe der Vögel, welche aus den Ordnungen der Kurz— 
ffügler (Brevipennes), Hühner (Rasores) und Sumpfläufer 
(Cursores) bejtehen. Die fräftigen Beine find zu anhalten 
dem Laufen gefchidt. 

Cauge (lat. lixivium), ein Ausdruck, der für mehrere Flüſ— 
jigfeiten gebraucht wird. So bezeichnet man einesteil3 damit 
die Auflöfungen des Agkali und Ätznatron in Waffer (Rali- 
lauge und Natronlauge), andernteild nennt man aud) die 
Auflöfungen von Salzen in Wafjer jehr Häufig L.n und be- 
zeichnet diefe zum Unterfchied von den äbenden, alkaliſchen L.n 
mit dem Namen Salzlaugen, z. B. Soda-, Pottaſchen-, 
Kochſalz-, Javelleſche und Labarraqueſche L. — 
Seifenfiederlauge iſt Kali- und Natronlauge. — Zur 
vergleichenden Beitimmung der Dichtigfeit von Un, Salz: 
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löſungen, Säuren bedient man ſich der Laugenwage. Es 
iſt dies die von Baume hergeſtellte Senkwage oder Araͤometer 
(1.d.).— Laugenſalze, frühere Bezeichnung für die kohlen— 
ſauren Salze de3 Kali, Natron und Ammoniaf. 

Caugẽe (pr. Lohſcheh, Deſirée Francois), Hiſtorien- und 
Genremaler, geb. 25. Januar 1823 in Maromme (Seine-In— 
ferieure), malte anfangs vorzugsweiſe Genrebilder aus dem 
Leben der niederen Stände, ſpäter auch in ſchlichter, natur— 
wahrer Weiſe Szenen aus der heiligen und Profangeſchichte; 
ebenſo zahlreiche Bildniſſe und einige kirchliche Wandgemälde. 

Caugier (ſpr. Loſchjeh, Paul Auguſte Erneite), franzöſiſcher 
Aſtronom, geb. 22. Dezember 1812 zu Paris als Sohn des 
Chemikers Andre &., war feit 1833 an der PBarifer Stern 
warte thätig, wurde 1843 Mitglied der Afademie und jtarb 
5. April 1872. 

Tauingen, Stadt im Bezirksamt Dillingen des bayriſchen 
Regierungsbezirks Schwaben und Neuburg, an der Donau 
und an der Bahnlinie Neuoffingen-Donaumörth gelegen, hat 
ein Amtsgericht, Zehrerfeminar, Bräparandenanftalt, gewerb- 
liche Fortbildungsſchule und zählt (1885) 3861 mit Maſchinen— 
erzeugung, Lein- und Baummollweberei und mit Bierbrauerei 
beihäftigte E. In der fatholiichen Pfarrfirche befindet ſich die 
Gruft der Herzoge von Pfalz-Neuburg. 

Cauis, der deutsche Name für Lugano (1. d.). 

Caumontit (pr Lömongtit), ein zur Gruppe der Bevfithe 
gehöriges Mineral, aus einem wafjerhaltigen Doppelfilifate 
von Falk und Thonerde beftehend. Die Kriltalle find ſäulen— 
fürmig, gefblichweiß bi3 rötlich, durchjichtig bis kantendurch— 
Icheinend, doch meist durch anfangende Vermitterung undurd)= 
fihtig. Man findet den. häufig eingewachſen in Melaphyren 
und Borphyren, zumeilen aud) im Syenit (Plauenſcher Grund 
bei Dresden). Man findet das L. befonders in der Bretagne, 
in Schottland und in Graubünden. 

Caun(tſchech. Louny), Hauptjtadt einer Bezirfshauptmann- 
{haft im nordmweftlichen Böhmen, Liegt am rechten Ufer der 
Eger undan der Bahnlinie Prag-Brüx, hat ein Bezirkägericht 
und (1880) 5561 tichechijche, mit Zuder- und Metallwaren- 
erzeugung ſowie in Dampf= und Kunftmühlen beichäftigte €. 

Caun (Adolf), Spradforicher, Litterarhiftorifer und Über 
jeßer, geb. 31. Dezember 1807 zu Bremen, 1837 — 47 Brofelfor 
am College royal in Bordeaur, nachher Mitredafteur der 
„Weſerzeitung“ in Brenten, zuleßt 1851 —69 in Oldenburg, 
wo er 14. September 1881 jtarb. L. überjeßte bejonders 
„Molieres Charakterkomödien“ (Hildburghaufen 1865) und 
„Ausgewählte Luſtſpiele“ (Leipzig 1880); ferner „Racines 
ausgewählte Tragödien“ (ebend. 1869), „Lieder und Chan— 
ſons von Beranger“ (Bremen 1869), „Robert Burn?’ Lieder 
und Balladen“ (Berlin 1869), „Longfellows ältere und neuere 
Gedichte” (Oldenburg 1879) und „Molitres ausgewählte Ruft- 
jpiele in gereimten Sanıben“ (Leipzig 1880), lieferte aud) eine 
fritiiche Ausgabe von Molieres Werfen (Bd.1-—13,1873—81) 
und Gebensbeichreibung von Wajhington Srving (2 Bde., 
Berlin 1870) und „Oliver Goldſmith“ (ebd. 1876). 

Caun (Friedrich), f. Schulze (Friedrich Auguft). 

Taunrefton (ipr. Lahnſt'n), Name einer engliſchen undeiner 
auftralifhen Stadt. — Launceſton in der engliichen Graf: 
ſchaft Cornmall, auf dem rechten Ufer des Tamer undan einer 
Seitenlinie der Plymouth - Eifenbahn, 32 km nordweitlich 
von Plymouth gelegen, zählt (1881)3808E. — Launceſton 
im britiichen Tochterlande Taamania, an der Stelle, wo fich 
Nord und Süd-Esk zum Tamar vereinigen undan derdahne 
linie 2,-Hobarttomwn gelegen, hat ein Theater, eine öffentliche 
Bücherfammfung und (1885) 17715 Handel treibende €. 

Caune heißt jene veränderliche und wechſelnde Gemüts— 
ſtimmung, welche meilt auf Temperamentsverhältnifjen be= 
ruht und mehr bei jungen Leuten, welche ihre Stimmung noch 
nicht ganz beherrichen fünnen, vorfommt. Beider Liebesfehn- 
fucht junger Herzen ift diefer Wechjel von Freude und Trauer 
der bejtändige Begleiter. Klärchen fingtim Egmont (III. Auf- 
zug, 2. Szene): 

„Freudvoll und leidvoll, 
Gedankenvoll ſein; 
Hangen und Bangen, Glücklich allein 

In ſchwebender Pein; Iſt die Seele, die liebt.“ 

Caune (ſpr. Lohn, Etienne de)oder Laulne, Graveur und 
Kupferſtecher, geb. 1519 in Orleans, geft. 1595 in Straßburg, 
gravierte anfangs Medaillen und ſtach, zum Teil in Augs— 


Himmelhoch jauchzend, 
Zum Tode betrübdt; 
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burg, mit jehr geſchickter Hand nach Art der Kleinmeiſter in 
Punktiermanier eine große Zahl vonBlättern ausder Heiligen— 
geſchichte und der Götterſage, auch viele Ornamente, und fer— 
tigte ale Ba a für Sumeliere. 

Sa Union (San Carlos de), Hafenftadt im mittelamerifa- 
nischen Freiftaate San Salvador, an einerBucht des Fonſeca— 
golfs, 32kmim SO.von San Miguelgelegen, mitca.2200 €. 

Caunitz (Nikolaus Karl Eduard Schmidt von der), Bild- 
hauer, geb. 28. November 1797 zu Grobin bei Libau, ließ ſich 
in Frankfurt a. M. nieder, wo er ſich durch ſein Hauptwerf, 
das trefjliche galvanoplaſtiſch ausgeführte Buchdruckerdenk— 
mal(1857), einen Namen machte und 12. Dezember 1869 jtarb. 
Er ſchrieb auch über plaftiiche Anatomie und zeichnete „Tafeln 
zur Beranjchaulihung antiken Lebens“ (27 Tafeln, 1870-87). 
— Gein Neffe war der Bildhauer Robert Eberhard 
Schmidtvon der L. der, geb. 4. November 1806 in Riga, 
in New York thätig war und dort 13. Dezember 1870 ſtarb. 

Caupen, Bezirkshauptſtadt in Schweizerfanton Bern, am 
rechten Ufer der Senje, 17 km im SW. von Bern gelegen, Hat 
ein altes Schloß und zählt (1880) 955 Aderbau und Handel 
treibende reformierte E. Seit 1275 war L. Reich3ftadt, kam 
aber bereit3 1324 dur) Bfandichaft an Bern. 

Lawur., beinaturwifjenfhaftliden Namen Abkürzung für 
den Wiener Arzt Sojeph Nikolaus Laurenti. 

Caura, die Geliebte Petrarcas, welcher fie in feinen be=' 
rühmten Sonetten und Kanzonen bejungen hat, geb. wahr- 
icheinlich im April 1308 als Tochter eines Edelmann Audi- 
bert de Noves zu Avignon, ward frühzeitig mit dem Ritter 
Hugo de Sade vermählt und starb al3 Mutter zahlreicher Kin— 
der 6. April 1348 zu Avignon, nad) den allerdings vielfad) 
angezweifelten Angaben des Abbe de Sade (Baris 1764). 
Sedenfalls war, wenn 2. überhaupt gelebt Hat, das Verhält- 
nis Betrarcas zuihr ein mehr gejchwijterliches. Über fie ſchrie⸗ 
ben Zendrini (Mailand 1875) und Bartoli (Florenz 1884). 

Tauragunis (pr. Loragäh) oder Lauragais, frühere 
franzöfifche Grafſchaft in Yanguedoc; fie umjaßte Teile der 
Departement3 Tarn undHaute-Baronne ſowie das Arrondiſſe— 
ment Satelnandary des Departements Aude. 

Caurahütte, Landgemeinde im Kreije Kattowitz des preu- 
ßiſchen Regierungsbezirks Oppeln (Oberſ chleſien), an der 
Bahnlinie Breslau-Dzieditz gelegen, mit (1885) 9647 meift 
fathofiihen E. Die hier befindlichen ehr bedeutenden Eiſen— 
werke und GSteinfohlengruben bejigt die Aktiengeſellſchaft 
„Königs- und Laurahütte“. Der Ort wurde auch als Aus— 
gangsſtätte der deutſch-katholiſchen Bewegung bekannt, als 
Johannes Ronge 1845 ſeinen Offenen Brief gegen die Aus- 
jtellung de3 heiligen Nodes an den Biſchof Arnoldi richtete. 

LCaureacum oder Lauriacum, im Altertum Stadt in 
Noricum, |. unter Lorch. 

Laurent (lat. poeta laureatus), Iorbeerbefrängter, d.h. 
gefrönter Dichter. 

Cauremberg (Sohann Wilhelm), trefflicher ſatiriſcher Dich-= 
. ter, geb. 26. Februar 1590 zu Roſtock, geft. 28. Februar 1658 
als Brofefjor der Ritterafademie zu Sord. Außer feinem 
„Antiguarius“ (1622) und Gelegenheit3fomödien und komi— 
ihen Erzählungen fchrieb er beſonders 1652 die noch heute 
unerreichten niederdeutichen Satiren „Beer Scherggedichte“, 
fie find oft wieder gedruckt (neue Ausg. von Lappenberg, Stutt- 
gart 1861) und von Braune (Halle 1880). 

Caurenburg, naffauischeStammburg, ſ. unter Schaum 


Bein (pr. Zorang, Sean Paul), Hiftorienmaler, geb. 
29. März 1838 zu Fourquevaur (Haute-Garonne), malte jehr 
ergreifende realijtifche Bilder aus der religiöjen und profanen 
Geihichte, 3. B. Bannung Roberts des Srommen; Das In— 
terdift; Tod des Generals Marceau (1877); Die feßten Augen 
blicke des Kaiſers Marimilian (1882) u. a. 

Caurens (jpr. Lorang, Jules Joſeph Auguftin), Orient: 
maler und Steinzeichner, geb. 1825 zu Carpentras (Vaucluſe), 
machte fich befonders befannt durch feine Olbilder aus dem 
bon ihm auf Staat3fojten 1846—49 bereijten Orient, litho- 
graphierte auch jeit 1850 nad) Bildern neuerer franzöfifcher 
Meiiter. 

Laurent (fpr. Lorang, Franz), belgiſcher Recht3gelehrter 
und Schriftiteller, geb. 8. Juli 1810 in Luxemburg, ward 
1834 Chef der eiepgebungsabteitung im belgijchen Zujtiz- 
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minijterium und war 1835— 80 [einmeifter in | miniftertum und war 188580 Brofeffor de3 Bivilrechts in des Zivilrechts in 
Gent, wo er 11. Februar 1887 ftarb. Er fchrieb „Eitudes sur 
"’histoire de ’humanite“ (18 Bde. Gent 185070), „Prin- 
cipes de droit civil“ (33 Bde., Brüffel 1869—79), „Droit 
eivil international“ (8 Bde., ebd. 1881— —82), „Avant pro- 
jet de revision du Code civil“ (1882 ff.) 2c. 

Caurentia, Name des 162. Afteroiden, f. unter Blaneten. 

Enurentie (jpr. Lorangtih, Pierre Séebaſtien), franzöſiſcher 
Sefchichtichreiber und Pubtizift, geb. 21. Januar 1793 zu 
Houg (Departement Ger3), langjähriger Herausgeber der 
klerikal⸗ legitimiſtiſchen De „Union“, geſt. 9. Februar 
1876 zu Paris. Seine Hauptmwerfe jind: „Histoire des ducs 
d’Orleans“ (ebd. 1832 —34), „Histoire de France‘ (8 Bde., 
ebend. 1841—43; 2. Aufl. 1855), „Iheorie catholique des 
sciences‘ (ebd. 1836; 4. Aufl. 1846), „Histoire de l’empire 
romain‘ (4 Bde., ebd. 1861— 62) 2c. 

£aurentinifrhe Formation it gleichbedeutend mit Ur— 
gneisformation, dem älteiten befannten Gebirgögebilde. 

Laurentius d erö eilige, Diafonder römijchen Gemeinde 
unter Bapft Sixtus II. ‚itarb‘ 258 während der Balerianiichen 
Ehriftenverfolgung al3 Märtyrer. Dielatholifche Kirche feiert 
den 10. Auguft als jeinen Gedächtnistag. 

Taurentum, im Altertum Stadt in Katium, im SW. von 
de Der Sage nad) landete in ihrer Nähe der Trojaner 

nen?. 

Taurin, Stadti in deritalienijchen Provinz Potenza, an der 
Straße von Neapel nad) Reggio in Kalabrien gelegen, zählt 
(1885) 10721 Weinbau treibende €. 

Cauriũuno (Auguftin Trebonius), rumäniſcher Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 1815 (1810) in Siebenbürgen, geſt. 1881 in 
Bufareft. Sein „Coup d’oeil sur l’histoire des Roumains“ 
(Bufarejt 1846) iſt auch ind Deutjche überjegt. Yon Wert ift 
auch fein „Magazinu historicu pentru Dacia“ (4 Bde., Bu- 
farejt 1844—47) und fein „Dictionariulu limbei romäne“ 
(mit Maſſimu, 3 Bde., 187177). 

Caurillard (Ipr. Lorijahr, Elize), niederdeutſcher Schrift⸗ 
jteller, geb. 25. März 1830 zu Rotterdam, wurde evangeli— 
Icher Pfarrer in Santpoort, dann in Reiden, 1862 in Amſter— 
dam. Er veröffentlichte: „Primulae veris“ (1853), „Uit de 
papierentasch‘“ (1865; 2. Aufl. 1872), „Peper en zout“ 
(1867; 2. Aufl. 1869), „Rust een weinig“ (1869; 2. Aufl. 
1872), „Geen dag zonder God“ (1869; 2. Aufl. 1870), 
„Versjes en prentjes' (1875) :c. 

Caurin, der Glyceryläther der Yaurinfäure, ein Beftand- 
teil des Lorbeerfettes. | 

Caurin, in der deutfchen Heldenjage ein Zwergenkönig in 
Zirol, der von Dietrich von Bern befiegt wird. Die ältejten 
Beitandteile de3 Gedicht! „Laurin“ oder „Der Heine Roſen— 
garten“, welches diefen Stoff behandelt, reichen bi in da3 
12. Jahrhundert zurüd. E83 wurde vielfach umgearbeitet und 
im 14. Sahrhundert mit einem zweiten Teilevermehrt (fritijche 
Ausgabe im 1. Band des „Deutichen Heldenbuchs“, Berlin 
1866; „Laurin“ allein von 8. Müllenhoff, ebd. 1874). 

Caurineen (Laurin&ae) oder Rorbeerartige, Pflanzen- 
familieder Dikotylen, deren Urform der Corbeerbaum(Laurus) 
it. Alle ihre Arten gehören den wärmeren Klimaten an und 
entwideln darin oft hochgeſchätzte Gewürze, wie z. B. den Zimt, 
den Saſſafras und den gewöhnlichen Lorbeer, indem ſie ſämt— 
lich Holzgewächſe von ſtrauch-, aber auch baumartiger Form 
ſind. Ihre Früchte ſind trodene oder fleiſchige Beeren, die oft 
ein gewürziges fettes Ol erzeugen und aus kleinen unfchein- 
baren Blumen hervorgehen. Die gewürzigjte Art aller lt der 
Ranıpferlorbeer (Camphora officinarum Nees) in Japan 
und China. 

Caurinſäure (Zauroftearinfäure, Zaurylfäure, 
Pihurimtalgjäure), das zwölfte Glied der Zettjäuren- 
reihe, findet ſich im Lorbeerfette, in den Pichurimbohnen, im 
Rokosnußöl und in einigen anderen Pflanzenfetten, in fleiner 
Menge aud) im Walrat. Die 2. bildet Feine weiße, büſchel— 
fürmig vereinigte Kriftallnadeln mit Seidenglanz, ohne Ge— 
ruch und Geſchmack. In den Pflanzenfetten findet fich die L. 
al? Triglycerid, Laurinjtearin der Zaurinjäuregly- 
cerid genannt. Der Laurinſäureäthyläther hat einen 
angenehmen Fruchtgeruch. 

Kaurion, ein 357 m hohes Gebirge im jüdlichiten Teile 
der griechiſchen Provinz Attifa, das im Altertum durch jeinen 
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Lauſcha 
Laurus, Pflanzengattung, ſ. Lorbeer. 
ae Stadt im norwegiſchen Amte Jarlsberg og Laur— 

vik (ſ. d.). 

Caurylwaſſerſtoff (Duodecylwaſſerſtoff), ein zur 
Sumpfgasreihe gehöriger, im amerikaniſchen Steinöl enthal— 
Ki flüſſiger Kohlenwaſſerſtofſ von ſchwach terpentinartigem 

eruch. 

Laus (lat.), Lob, Mehrzahl Laudes (ſ. d.). L. deo (d. h. 
Zob fei Gott), herzhaft für Mahnzettel, weil früherdie Kauf— 
leute diefe Worte unter ihre Nechnungen feßten; cum laude, 
mit Zob, und maxima cum laude, mit höchſtem Lob (bei 
Benjuren). 

Caus, Inſekt, ſ. unter Läuſe. 

Taufanne (ſpr. Loſann), Hauptſtadt des Schweizerkan— 
tons Waadt, hat (1880) 30179 hauptſächlich reformierte 
und franzöfifch ſprechende E., liegt 2 km ‚vom Nordufer des 
Benjer Sees 140 m über demjelden maleriih an dem Ab— 
Bondichery, diente feit 1784 in der Artillerie und ward 1800 | Hange de3 Jurten auf drei Hügeln und wird von dem Faftell- 

i artigen Schlofje, das einſt Biſchofsſitz geweſen und jetzt al? 

Negierungsgebäude dient, und von der frühgotifchen, 1000 
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Wagram die Gardeartiflerie, welche den Sieg entichied. Nach 
der durch ihn vermittelten Verlobung Napoleons mit der Erz- 
herzogin Marie Zuife in den Grafenſtand erhoben, ward er 
Sefandter in Petersburg und trat erft 1812 in die Armee zu— 
rücd, deren V. Korps er feit dem Rückzug aus Rußland be- 
fehligte. In der Leipziger Schlacht fiel er in preußiiche Ge— 
fangenfchaft. Dafür, daß jid) L. während der Hundert Tage 
von Napoleon fern hielt, machte ihn Ludwig XVILI. zum 
Bair und zum Chef einer Öardedivifion. Seit 1817 Marquis, 
wurde er 1820 Minifter des Füniglichen Haujes und 1821 
Marſchall. Er ftarb 10. Juni 1828 zu Paris. 

Caurit, interefjantesg Mineral, findet ſich in ſehr Heinen, 
ftarf glänzenden Körnchen und Kriftallen von ſchwarzer Farbe. 
Der V. bejteht aus Schwefelruthenium mit einem ge— 
ringen Behalt von Osmium, in Gemeinſchaft mit Diamant, 
Sold und Platin in den Platinerzwäſchen auf Borneo. 

£aurop (Chriſtian Peter), Foritmann, geb. 1. April 1772 
zu Schleswig, feit 1807 badijcher Oberforftrat, jeit 1809 Mi— 
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bis 1275 erbauten Kathedrale überragt. Die Straßen der 
Stadt find meiſt eng undteil; eingroßartiger Viadukt (Grand 
Pont) verbindet die durch das tiefe Thal des Flonfluſſes ge— 
trennten Stadtteile St. Frangois und St. Laurent. 8. iſt Sitz 
der Kantonsregierung und des eidgenöffiichen Bundesgericht 
und hat eine Akademie, ein Eollöge, eine Snöuftriefchule, viele 
Unterrichts- und Erziehungsanitalten, die von Knaben und 
Mädchen aus allen Ländern Europas befucht iverden, eine be— 
deutenvde öffentliche Bücherfammlung (60 000 Bde.), ein Irren— 
haus, eine Blindenanftalt, ein ſchönes Krankenhaus, zwei Mu— 
jeen, ein Theater und eine große Kornhalle Die Umgegend 
produziert u. a. befonder3 viel Wein, die Stadt jelbft Hat 
Baumwoll- und Wollipinnerei, Bierbrauerei, Steindrucderei 
und lebhaften Handel. 

Cauſcha, Dorf im Kreiſe Sonneberg de3 Herzogtums 
Sadjen- Meiningen, am gleichnamigen Bade in einem engen 
Thale des Thüringer Waldes gelegen, mit (1885) 3400 €. 
Hier gründeten 1595 böhmifche PBroteftanten die erſte Glas— 


nifterialrat, errichtete 1809 aud) eine Brivat-Forftlehranitalt | Hütte in Thüringen. Die Gewerbthätigfeit der Bewohner er— 

und ftarb 13. Mai 1858, wiederholt auch als Fachſchrift-ſtreckt ſich auf Glaserzeugung (Perlen, Glasſpielwaren, 

jteller thätig. a künſtliche Augen, Barometer, Thermometer 2c.), Borzellan: 
Lauroflearinfäure ijt Laurinſäure (ſ. d.). und Holzſchachtelerzeugung. 


Cäuſe (Pediculina), Snieftenfamilie der Schnabelferfe 
(Rhynchota), welche ungeflügelt jind und parafitiich auf 
Menſchen und Säugetieren leben, um deren Blut mittel3 einer 
ausftülpbaren Stehröhre (Rüffel) zu fangen. Gie legen 
birnenförmige, Tederhäutige Eier, dieſe an die Haare ihrer 
Wirte feitflebend (Nifje) ; dieje Eier öffnen fich in einem Dedel. 
Nach dem Ausſchlüpfen hHäuten fie fih mehrere Dale, ohne 
jich zu verwandeln. Schon innerhalb drei Wochen erwachlen, 
jind fie fofort fortpflanzungsfähig und werden wegen mafjen- 
hafter Vermehrung läſtig. Ihr Vorkommen ift eine Folge 
von Unreinlichfeit. — Die 2. fcheiden fich in zwei Gattun— 
gen (Pediculus und Phthirius), beide auch auf dem Men- 
\chen fi) findend. Die Gemeine Kopflaus (Pediculus 
eapitis Z.) jieht grau aus und bewohnt gern den Hinterfopf 
der Kinder. Bei den verjchiedenen Menichenrafjen ist jie ver- 
jchieden gefärbt. Man ſchützt jich vor ihr durd) Reinlichkeit, 
fleißiges Kämmen und Snfektenpulver. Die Kleiderlaus 
(Pedieulus vestimenti Nitzsch.) ijt größer als vorige und 
jaugt gern an Leibesſtellen, wo die Kleider feit anliegen. 
Dort verurfacht fie einen fräßeähnlichen Ausſchlag und be— 
dingt fogar Die Läufefucht (Phthiriasis). Die Filzlaus 
(Phthirius pubis Z.) oder Schamlaus zeigt eine mehr 
runde Form und hält ſich an allen anderen behaarten Stellen 
des Körpers, mit Ausnahme des Kopfes, auf. Sie verurjacht 
ein höchſt Läftiges Jucken, da fte fich in die Haut felbfteinbohrt ; 
mittel3 Queckſilberſalbe, Terpentinöl ꝛc. läßt fte fich leicht ver— 
treiben. — Andere Arten ſchmarotzen an unferen Haustieren, 
z. B. die 3 mm lange Schweinlaus (Haematopinus suis L.). 





FAN: Ha N 
Nr. 4542, — 
Kopflaus (Pediculus capitis). Nr. 4543. Filzlaus (Phthirius pubis). 
— Den Läuſen nahe ſtehen die Pelzfreſſer (Mallophagae), 
welche ſich nicht vom Blute, ſondern von Haaren (Haarling), 
oder Federn (Federling) nähren. 

Cäuſekörner (Stephanskörner), die giftigen Samen 
bon Delphinium staphisagria; fie werden im gepulverten 
Zuſtande al3 Mittel gegen Ungeziefer verwendet. 

Cäuſekraut find Kräuter, die man zur Bertreibung des 
Ungeziefer3 benubte; 3. B. die Gattung Pedicularis, den 
Weißen Öermer(Veratrum album), den Südeuropäi- 
hen Ritterfporn (Delphinium Staphisagria) und den 
Geidelbajt (Daphne Mezereum). 

Cauſer (Wilhelm), Bublizift und Hiftorifer, geb. 15. Juni 
1836 zu Stuttgart, von 1865—68 Berichterjtatter der Augs— 
burger „Allgemeinen Zeitung” und der Wiener „Preſſe“ in 
Paris und lebt feit 1871 al3 Redakteur in Wien, wo er ſeit 
1885 auch die „Allgemeine Kunſtchronik“ herausgibt. 2. ver: 
öffentlichte u. a. „Au8 Spaniens Gegenwart” (Leipzig 1872), 
„Geſchichte Spaniens von dem Sturze Iſabellas II. bis zur 
Thronbeiteigung Alfonjos XII.“ (ebd. 1877), „Unter der 
Pariſer Commune“ (ebd. 1878), „Von der Maladetta big 
Malaga” (Berlin 1880), „Die Kunft in Ofterreich- Ungarn” 
(2 Bde., 188485) ꝛc. 

Cäuſeſalbe (unguentum Hydrargyri cinereum), ein 
pharmazeutische Präparat von grauer Farbe, bejteht aus 
einem Gemilch von Talg und Schweinefett, in welchem me— 
tallisches Duedfilber durch anhaltendes Reiben fo fein zerteilt 
ist, daß mıan feine Kügelchen mehr fieht. 

Cäuſeſucht (Phthiriasis, Pediculosis), die infolge maffen- 
hafter Kleider- und Kopfläuſe auftretende Krankheit, die zu 
großen Pufteln und Verſchwärungen auf der Haut führen 
fann und mit gründlicher Reinigung leicht geheilt wird. Man 
beobachtete fie vornehmlih in Spitälern, Armenhäufern, 
Zuchthäuſern und bei Soldaten im Felde. Mehrere geihicht- 

Ill. Konv.-Lexikon. V. 
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lich bekannte Perſonen (Sulla, Herodes, Philipp LI. ꝛc.) ſollen 
an ihr zu Grunde gegangen ſein. 

Causfliegen (Hippoboscidae), den Zweiflüglern (Di- 
ptera) zugehörende Familie der rüffellofen Fliegen (Eprobo- 
scidae), welche auf Säugetieren und Vögeln leben und al 
jolche da8 Flugvermögen und damit Häufig auch die Flügel 
eingebüßt Haben. Die Pferdelausfliege (Hippobosca 
equina 2.) bejigt noch Flügel; fie beläftigt die Pferde arg 
durch Blutfaugen und bringt nur eine Larve zur Welt, die 
jich jofort verpuppt (Pupipara). Die ffügellofe Schafzede 
(Melophagus ovinus Z.) findet fich gern auf Weidefchafert. 
Die Hirſchlaus (Ornithobia cervi 2.) bewohnt den Hirſch 
und das Reh und wirft die Flügel nach Erreichen des Wirtes 
ab. Verwandt ind die Fledermausfliegen (Nycterobii- 
dae) und die Bienenläuje (Braulidae). 

Taufigk, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Borna der 
Jächliichen Kreishauptmannfchaft Leipzig, zählt (1885) 4196 
Zandbau treibende und in Braunfohlenlagern und mit Er— 
zeugung von Wollgeweben, Blüjchwaren u. ſ. w. beſchäftigte €. 
In der Nähe des urſprünglich ſlawiſchen Luſchka(d. h. Wieſen— 
hain) genannten Ortes liegt das Hermannsbad mit ſchwe— 
fel- und eiſenreicher Quelle. 

Cauſitz, eine Landſchaft, an welcher der O. des Königreichs 
Sachſen, der NW. der preußiſchen Provinz Schleſien und der 


SO. der preußiſchen Provinz Brandenburg Anteil Haben, 


umfaßt gegen 12780 qkm mit über eine Million E. und zer= 
fällt in die Ober= und Niederlaufiß. — Die Oberlaufisß, der 
jüdlihe, 5940 qkm enthaltende Teil, bejteht aus der ſäch— 
ſiſchen DOberlaufiß, welche die Kreishauptmannicaft 
Baußen bildet und auf 2470 qkm (1885) 356560 E. zählt, 
und aud der preußiſchen Oberlaufiß, welche, die Kreiſe 
Lauban, Görlitz, Rothenburg und Hoyerswerda des fchleji- 
chen Regierungsbezirks Liegniß umfaffend, auf 3470 qkm 
gegen 250000 €. hat. In der Oberlaufiß bildeten Bauen, 
Kamenz, Löbau, Zittau, Börli und Yauban den Bund der 
Sechsſtädte, von denen jet die vier erften, zu Sachſen ge- 
hörigen, als Vierftädte bezeichnet werden. Die Nieder: 
laufib hat 6840 qkm mit (1885) 401303 €. und gehört 
ganz zu Preußen, wo fie auf die reife Luckau, Lübben, Kalau, 
Kottbus, Spremberg, Guben und Sorau des brandenburgis- 
Ichen Regierungsbezirks Frankfurt verteilt ift. Die Ober- 
laufiß bildet im ©. ein Gebirgsland, das Lauſitzer Bebirge 
oder Bergland, welches nah N. ins Tiefland übergeht; die 
Niederlaufi gehört. gang dem Tieflande an. In der 2. haben 
jich zu beiden Seiten der Spree von Bautzen bis Guben nod) 
Reſte des ſlawiſchen Stammes der Wenden erhalten; doch 
ſchreitet die Verdeutſchung derjelben unaufhaltfam fort. In 
der ſächſiſchen Oberlauſitz gab es 1885 noch 47134 Wenden 
(1871: 52100); in der preußiſchen L. find fie jeit 1861 nicht 
gezählt worden (1871 werden fie mit 83000 angegeben). Das 
Wappen der Oberlaufib beiteht aus einer goldenen Mauer 
mit Shwarzem Maueritrich im blauen elde, dag der Nieder: 
laufit au3 einem roten Ochſen im weißen Felde. — Seit der 
Bölferwanderung war die L. von Slawen bejeßt, und zwar 
die Oberlaufit von den Milzienern, die Niederlaufig von 
den Qufigern. Diefelben wurden von Heinrich I. dem Deut- 
ſchen Reiche 929 zinspflichtig gemacht, unter Otto I. 968 zum 
ChHriftentum befehrt und dem Bistum Meißen unterftellt. Ihr 
Gebiet gehörte zu den Beſitzungen de3 großen Markgrafen 
Gero (j.d.), erfcheint aber nach deſſen Tode (965) al Oftmart 
gefondert und ging nad) dem Erlöſchen von Geros Geſchlecht 
(1031) teil3 als Lauſitz ſchlechthin an den Grafen Dietrich 
von Wettin, teil3alg Milzienerland an den Biſchof von Meißen 
und verichiedene böhmiſche Herren über. Lebteres, die ſpä— 
tere Oberlaufiß, gelangte ſchon 1255 unter dem Namen Land 


Bauen und Land Görlitz in den Beſitz Brandenburg3, und 


dasſelbe gefchah 1303 mit der Niederlaufiß, welche, nachdem 
mehrfach um fie gejtritten worden war, Kaijer Lothar von 
Sachſen 1136 Konrad von Wettin, dem erften erblichen Mark— 
grafen von Meißen, itbergeben hatte. Nach dem Ausſterben 
des askaniſchen Haufes in Brandenburg verlieh Ludwig der 
Bayer 1323 letzteres ſamt der Niederlaufig feinem Sohne 
Ludwig, die Oberlaufiß aber vereinigte ſich 1324 mit Böh— 
men, welchem 1364 auch die Niederlaujig zufiel. Bon Böh— 
men wurde 1462 der Kreis Kottbus Brandenburg wieder 
überlafjen. Als 1437 mit dem Tode Kaifer Sigismunds das 
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luxemburgiſche Haus ausſtarb, kam mit Böhmen, dem Befig- | h und im Griechiſchen der Spiritus lenis. Einige dieſer L.e 


tum desselben, auch die 2. an Albrecht von Dfterreich und 
fomit an das habsburgiſche Haus. Doc Schon 1467 unter: 
‚warf fich die ganze 8. dem Könige Matthias Corvinus von 
Ungarn und wurde erit wieder mit Böhmen vereinigt, als 
1526 nach) dem Tode Ludwigs II., des legten Königs von 
Ungarn, in der Schlacht von Mohacs mit Böhmen auch Un— 
garn den Erzherzog Ferdinand von Djterreich, den nachma— 
figen deutichen Kaifer Ferdinand J., al3 Herricher erhielt. 
Raifer Serdinand II. verpfändete die L. an Kurfürft Johann 
Georg I. von Sachen al® Sicherheit für die Kriegskoſten, 
welche diefer aufgewendet hatte, um das Land nach der Schlacht 
am Weiken Berge und der Flucht Friedrichs V. von der Pfalz 
aus Böhmen (1620) zu beſetzen und fo für den eben gewähl— 
ten Kaiſer zu erhalten, und im Separatfrieden von Prag am 
30. Mai 1635 wurde die L. erb= und eigentümlich an dag 
Kurfürfientum Sachen abgetreten, bei dem fie nunmehr ver- 
blieb, und das 1807 im Tilfiter Frieden auch den Kreis Kott— 


bus erlangte. Nur vorübergehend (1656— 1738) gehörte die |. 


Niederlaufiß zum Stifte Merjeburg, deſſen Adminiftration 
jih in den Händen eined Seitenzweigs des Furfächjiichen 
Haufes befand. Bei der Teilung Sachſens 1815 wurde die 
ganze Niederlaufit und der größere nördliche Teil der Ober 
laufi an Preußen abgetreten. Der bei Sachſen verbliebene 
Teil der Oberlaufiß behielt noch bis 1835 in bezug auf die 
Verwaltung die Sonderftellung, welche die L. von jeher ge- 
habt Hatte. Vgl. Andree, „Wendiiche Wanderftudien“ (Stutt- 
gart 1874); Schelt, „Sejamtgeichichte der Ober= und Nieder- 
lauſitz“ (Bd. 1, Halle 1847; Bd. 2, Görlitz 1882); Köhler, 
„Geſchichte der Oberlauſitz“ (2.Aufl., Liegnitz 1879); Knothe, 
„Geſchichte des Oberlauſitzer Adels“ (Leipzig 1879). | 

Cauſitz (Gräfin von der), eigentlih Spinucci (flara 
Maria Rofa, Gräfin), Gemahlin des Prinzen Franz Auguft 
Xaver (1. d.) von Sachſen. 

Cauſitzer Gebirge, ein Teil der Sudeten (ſ. d.). 

Tauska (Franz Seraphinus), Meifter auf dem Klavier und 
Tondichter, geb. 13. Januar 1764 in Brünn, war Schüler von 
Albrehtöberger in Wien, Kammermuſikus in München und 
feit 1798 Flavierlehrer in Berlin, wo auch Meyerbeer jein 
Schüler wurde. Hier ftarb er 28. April 1825. Er fchrieb 
Sonaten, Rondo, Variationen, eine Klavierſchule ꝛc. 

Tauskörner, |. Läujeförner. 

Toausmilben, |. unter Milben. 

Laut nennt man den Schall, der durch dag Vorbeiftrömen 
der Ruft an den in beitimmter Weiſe geftellten Teilen des 
Rehlfopf3 und der Mundhöhle entiteht. Se nachdem die 
Teile fo geſtellt find, daß ein reiner und feiner Bedeutung nad) 
vertrauter Schall oder ein wüſtes Geräuſch entjteht, ſprechen 
wir von Artiflulierten und Unartifulierten Lauten. 
Als Sprakhlaut iſt 8. der durch die Sprachwerkzeuge her- 
borgebrachte Schall, der den einfachiten Beftandteil der Worte 


bildet. Die Lautlehre, welde in den Grammatifen der. 


Wort- und Saßlehre poranzugehen pflegt, Handelt von dem 
Rautbeitand jeder Sprache, der Ausſprache der einzelnen L.e, 
von den Verbindungen, welche dieje untereinander eingehen, 
und ihren dadurch verurfachten Veränderungen. Die Laut— 


ind Reibung3laute (Spirantes: f,s, w), bei denen troß der 
Hemmung do noch Zuft, wenn auch nur mühſam, gleichjam 


ſich reibend, Hindurchdringt, oder Verfchlußlaute (Explosi- 


vae, Illutae: p, b, t, d, k, g), bei denen der Zuftitrom für 
einen Augenblid völlig unterbrochen wird. Einige ferner 
haben einen harten Schall (Teenues, tonlofe Ronfonanten, t, 
p) oder einen weichen (Mediae, tönende Konfonanten,d,b). 
Unter Afpiraten verjieht man die Verbindung einer Muta 
mit einem Hauchlaute (bh, ph, dh, th, eh, kh), die jedoch in 
den europäiſchen Sprachen nicht mehr rein vorfommt. Vgl. 
Sievers, „Grundzüge der Phonetik“ (Leipzig 1881). 

Laute, ein in Deutſchland feit dem jpäteren Mittelalter 
übliche, über Frankreich oder Stalien aus dem Morgenlande 
eingeführtes Tonwerkzeug, welches einen jchildfrötenartigen 
Bauch) und langen Hals Hatte und mit24 Darmfaiten bezogen 
war. Wegen der Schwierigfeit, welche die Stimmung und 
das Spiel der X. darbot, iſt jie außer Gebrauch gefommen. 
TLautenburg, Stadt im Kreife Straßburg des preußifchen 
Regierungsbezirf3 Marienwerder (Weitpreußen), hat ein 
Amtsgericht und eine Oberförfterei und zählt (1885) 3565 
meiſt fatholifche, in Dampflägemühlen, Mafchinenfabrifen, 
Eifengießerei und mit Gerberei beichäftigte €. 

Cautenthal, Bergftadt im Kreiſe Zellerfeld de3 preußischen 
Regierungsbezirks Hildesheim (Hannover), in einem ſehr 
ſchönen tiefen Thale an der Innerſte und an der Bahnlinie 
Halle-Klausthal gelegen, zählt (1885) 2759 mit Bergbau 
und in Bochwerfen und Steinbrüchen bejchäftigte €. 

Inuter, Namemehrerer deuticher Flüſſe. — Lauter, 47km 
langer linter Nebenfluß der Donau im Königreich Württent- 
berg, entipringt aufder Rauhen Alp bei Bächingen im Oberamt 
Urach und mündet zwijchen Ober: und Untermardhthal. - aus 
ter, der Grenzfluß zwiſchen der bayrischen Pfalz und dem El: 
jaß, entjpringt auf der Haardt unmeit Pirmasens, fließt nad) 

D.und mündetnad) einemLaufevon 82km unterhalbXauter: 
burg in zwei Armen von linf3inden Rhein. Zwiſchen Rauter- 
burg und Weißenburg zogen fich früher die von den Franzoſen 
angelegten Befeftigungen der Linien der. (les Lignes de 
la Lutter), auch die Lauterburger oder Weißenburger 
Linien genannt, Hin, die 4. Juli 1705 und 13. Oktober und 
23. Dezember 1793 der Schauplaß blutiger Kämpfe zwifchen 
Franzoſen und Kaiferlichen geweſen find. 

Lauter, Dorfin der AnıtShauptmannshaft Schwarzenberg 
der Jächfiichen Kreishauptmannichaft Zwickau, am Schwarz- 
wafjer und an der Bahnlinie Zwidaus Schwarzenberg ge— 
legen, zählt (1885) 3022 mit Erzeugung von Meafchinen, Pa— 
pier, Korb- und Blechwaren und in Biegeleien bejchäftigte E. 

Cauterbach, Kreisitadt in der hejfiichen Provinz Ober— 
heiten, an der Lauter und an der Bahnlinie Giefen- Fulda 
gelegen, iſt Sitz eines Kreisamts, eines Amt3gericht3, eines 
Forſtamts und zählt (1885) 3266 meift proteftantifche, fich 
mit Erzeugung von Wachstuch, Baummoll- und Leinwaren 
u. ſ. w. beichäftigende E. 

Lauterbad; (Sodann Ehriftoph), Meiſter auf der Violine, 
geb. 24. Juli 1832 in Kulmbach, machte feine Studien unter 
de Beriot und Fetis in Brüffel, würde dort Lehrer am Konſer— 


wiſſenſchaft oder Phonetik dagegen, welche erit jeit wenigen | vatorium und 1853 am Konjervatorium in München, bis er 


Jahren eine bejondere Wiſſenſchaft geworden ift, beichäfttgt 
fich mit der Erzeugung und befonderen Bejchaffenheit der L.e 
überhaupt. Danadı) zerfallen ſämtliche Sprachlaute nach dem 
Grade ihrer Hemmung, welche der Zuftitrom auf feinem Wege 
nach) außen zu überwinden hat, in Sonore, bei denen entiveder 
feine Hemmung Stattfindet (Vokale) oder nur eine unvollitän- 
dige (Halboofale: rlmnj und v), und in Geräuichlaute 
(Ronfonanten). Dieſe letzteren wieder werden nach der Art 
der Organe, welche die Hemmung des Luftſtroms bewirfen, 
eingeteilt in Lippenlaute (Labiales), Zahnlaute (Dentales), 
Kehl= oder Gaumenlaute (Gutturales) und Rehlfopflaute 
‘ (Laryngäles). Xippenlaute find b, p, f, Zahnlautet,d,s; 
Kehl- oder Gaumenlaute find entweder folche, bei denen der 
harte Gaumen mit der Mittedes Zungenrücdens die Hemmung 
bildet, nämlich da3 vor e und i jtehende k oder g und dad nad 
e und i itehende ch im Deutjchen; oder folche, bei denen der 
weiche Gaumen mit dem hinteren Zungenrüden Hemmung 
bildet, nämlich k, g und ch in der angegebenen Stellung vor 
oder nad) den anderen Vokalen; Kehlfopflaut ift im Deutſchen 


1861 als Konzertmeiſter der Föniglichen Kapelle nad) Dresden 
ging, two er bi3 1877 auch Lehrer am Konjervatorium war. 
Lauterberg, Flecken im Kreife und ſüdöſtlich von der Stadt 
Diterode des preußiſchen Regierungsbezirf3 Hildesheim (Han— 
noder), mit(1885)4186 E., liegt an der Oder undam Südfuße 
des Harzes, hat Stuhl-, Nägel-, Zündwaren- und Mafchinen= 
fabrifatign und eine ſeit 1839 beſtehende, vielbeſuchte Kalt— 
waſſerheiſanſtalt. Zu L. gehört das Eiſenwerkkönigshütte. 
Tauterbrunnen, Thal und Pfarrgemeinde im Bezirk In— 
terlafen des Schweizerfantong Bern. Es erftredt fi) 12 km 
lang vom Fuße de3 Breithorns (3784 m) in nördlicher Rich- 
tung. Das Thal verdankt feinen Namen zahlreichen Waffer- 
fällen, darunter dem berühmten, 305 m hohen Pletſchen 
oder Staubbadhfall. Die Gemeinde 2. zählt (1880) 2097 
reformierte E., die fich in verfchiedene Ortichaften (Pfarrdorf 
L., Luftkurorte Mürren und Gimmelmwald, Dörfchen Wengen) 
verteilen und ihre Ermwerböquellen aus Alpenmirtfchaft und 
dem Verkehr mit Bergnügungßreifenden jchöpfen. 
Tanterburg ! Stadt im Kreife Weißenburg des Bezirks 


1173 Rautere Brüder 
Untereljaß (Reich3land Elſaß-Lothringen), nicht weit vom 
Nhein an der Lauter gelegen, ift Haltepunkt der pfälzischen 
und der Elſaß-Lothringer Eifenbahn, Sig eines Amtsgerichts 
und zählt (1885) 1701 E. Die Stadt war ehemals befeitigt. 
— Über die Lauterburger oder Weißenburger Linien 
j. unter Lauter. 

Tnutere Brüder oder Brüder der Reinheit, arabi- 
iher Orden des 10. Sahrhundert3, der Aufklärung durd) 
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Cauzerte (pr. Lohßert), Stadt im Arrondiſſement Moiſſac 
des franzöſiſchen Departements Tarn-et-Garonne, mit ca. 
1400 Handel mit Getreide, Wein und Vieh treibenden E. 

Cauzun (ſpr. Loſöng, Antoine Nompar de Caumont, Her— 


zog von), Günſtling König Ludwigs XIV. von Frankreich, 


j 


geb. 1633 in der Gaſscogne, von dem jungen König mit Aus— 
zeichnungen und Würden überhäuft, aber infolge von Hof- 
fabalen 1671 gejtürzt und zehn Jahre in der Bajtille einge- 


Wiſſenſchaft befördern wollte, mit dem Hauptſitz in Bahra | ferfert. Später foll er ſich heimlich mit der Herzogin von 


bei Dſchidda. Sie gaben eine Encyklopädie de3 damaligen 
Wiſſens heraus, die Fr. H. Dieterici mit Überfegung ver- 
öffentlicht hat. 

Cauterecken, Stadt im bayrischen Regierungsbezirt Pfalz, 
an der Mündung der Lauter in die Glan und an der Bahn— 
linie Kaiſerslautern-Z. gelegen, bat ein Amtsgericht, eine 
Oberförjterei und zählt (1885) 1470 in Gerbereien und Stein 
brüchen und mit Viehhandel, Viehzucht und Weinbau be= 
Ihäftigte €. 

Cäutern oder Naffinieren iſt in der Technik ſoviel wie 
reinigen, von fremden Stoffen befreien. — Läuterung als 


Diontpenjier vermäplt haben. Er jtarb 19. November 1723. 

Lava nennt man diejenigen Gejteine, welche in geſchmolze— 
nem, feuerflüffigem Zujtande aus einem vulkaniſchen Berge 
oder Schlunde außfließen oder außgeflofjen und dann erjtarrt 
jind. Die 2. bildet die jüngjte Eruptivformation auf uns 
jerer Erde, die aud) heutzutage nod) fortwährend an verſchie— 
denen Stellen derjelben zur Ablagerung gelangt, Sie ijt 
jedoch feine bejtimmte Geſteinsart, jondern bejteht aus ver- 
ichiedenen Gejteinen der Familien des Bafaltes und Trachy— 
tes. Je nad) ihrer Bejchaffenheit eignen ſich Die Laven mehr 
oder weniger gut zu Baufteinen, Bflafterjteinen, Mühlſtei— 


forstwirtichaftliheMtaßregel,jovielwie Durch forftung(f.d.). | nen ꝛc.; einige Arten laſſen jich auch fchleifen, nehmen Politur 
Cauters (Pauline), Sängerin, Gattin des Louis Guey- |an und werden zu Heineren Gebrauchs- und Kunſtgegenſtän— 


mard (}. d.). 
Täutewerke (eleftrifche), |. Eleftrifhe Klingeln. 


den verarbeitet. — Die fogenannten Lavagasbrenner 
führen dagegen ihren Namen nicht mit Recht, denn fie be= 


Lautgefeße find die Gejeße, nach denen die Raute einer! ftehen nicht aus L., jondern aus Speditein. 


Sprade fich entweder dur Einflüffe allgemeiner Art (3.8. 


Cavaglas, joviel wie Hyalithglas. 


Lautverjchiebung) oder durd) gegenfeitige Einwirkung auf, Knvagna(jpr.Lawarnja), Stadt im Streije Chiavari der ita— 


einander verändern. 


lienifchen Brovinz Genua, am Deerbujen von Öenua und an 


LCauth (Franz Joſeph), Ügyptolog, geb. 18. Februar 1822 | der Bahnlinie Piſa-Genug gelegen, zählt (1885) 7288 E. In 


zu Arzheim in der Rheinpfalz, war feit 1850 ®ymnajialfehrer 
in München, biß er 1869 Univerjitätsprofefjor und Konſer— 
vator der Äägyptiihen Sammlung dajelbft wurde. Unter 
jeinen Schriften jind hervorzuheben: „Manetho und der 
Turiner Königspapyrus“ (München 1865), „Moſes der 
Ebräer” (ebd. 1869), „Agyptiiche Chronologie” (Straßburg | 
1877), „Mofed Hoſarſyphos-Salihus“ (München 1879), 
„Aus Agyptens Vorzeit” (Berlin 187980). 

Cautiermethode, |. unter Xejen. 

£nutlehre, |. unter Laut. 

Cautrec (ſpr. Lohtrek), Stadt im Arrondiſſement Caſtres 
des franzöſiſchen Departements Tarn, an der Bahnlinie 
Caſtres-Carmaux gelegen, hat eine ſchöne reformierte Kirche 
und zählt (1886) 957 Weinbau und Handel mit Geflügel und 
Vieh treibende E. 

Cautrec (ſpr. Lohtrek, Odet de Foix, Seigneur de), franzöſi— 
ſcher Marſchall, geb. 1485, führte 1516—22 und wiederum 
1527 den Oberbefehl über daS franzöſiſche Heer in Stalien, : 
fämpfte mit wechjeindem Erfolg und ftarb 16. Auguft 1528 
bei der Belagerung von Neapel. 

Cautverſchiebung, ein von Safob Grimm entwideltes 
Lautgeſetz, welches darin beiteht, daß die fogenannten Mutae 
bei ihrem Übergange aus Sanskrit, Griechiſch und Lateiniſch 
in das Gotijche, Altſächſiſche (Niederdeutiche), Angelſächſiſche, 
(Englifche) und Altnordifche und von da in das Hochdeutjche 
regelmäßig Jich auf eine andere Stufe jchieben, und zwar fo, 
da Media zur Tenuis, Tenuis zur Aspirata, Aspirata zur 
Media wird. Nur ift zu bemerfen, daß die L. in einigen 
Lautreihen nur unvollkommen durchgedrungen iſt; z. B. wird 
gotiih T zu hochdeutſch Z, das an die Stelle der gotifchen 
Aspirata getretene F geht im Hochdeutſchen feine Verände— 
rung mehr ein, wie aud) gotiſch H bleibt, 3.8. lat. tu, got. 
thu, althochd. du; lat. ducere, got. tiuhan, althochd. ziohen; 
lat. tres, got. threis, althochd. dri&; lat. turba, got. thaurp, 
althochd. dorf; griech. pente, got. fimf, althochd. funf. 

Cauwers, Fluß in den Sieberlanben ‚ er bildet die Grenze 
zwifchen den Provinzen Friesland und Öroningen und mün— 
det durch daS Reitdiep in die Nordſeebucht Lauwerſee. 

Cauzanne de Daur-Rouffel (ſpr. Loſann' d'Woh-Ruſſell, 
Augustin Theodore de), franzöſiſcher Vaudevilliſt, geb. 4. No— 
vember 1805 zu Verneille (Seine-et-Marne), geſt. 14. Oftober 
1877 zu Paris, trat zuerft mit „Harnali, ou la contrainte 
par cor“, einer Barodie auf Victor Hugos „Hernani" an 
die Offentlichleit und verfaßte jeitden (meijt mit feinem 
Schwiegervater Duvert) zahlreiche gelungene Vaudevilles 
und Schwänfe. Eine Gefamtausgabe feiner Werke erjchien 
Paris 1879. 


der Umgegend befinden ſich berühmte Dachſchieferbrüche. Von 
2. ftamımt die Familie der Grafen Fieschi, weicher die Päpſte 
Innocenz IV. und Hadrian V. jowie der Verſchwörer Fiesco 


‚ angehörten. 


Taval (ſpr. Zawall), Haupiſtadt des franzöſiſchen Depar- 
tement3 Mayenne, mit (1886) 4847 (in der Gemeinde 30 627) 
E., liegt am Abhange zweier Hügel und am Fluſſe Mayenne, 
hat ein alte8 Schloß der Herzoge von 2. (gegenwärtig Gefäng- 
nis), eine halb gotifche, halb moderne Kathedrale und eine 
große, jegt zu Ausftellungsziweden verwendeteleinwandhalle. 
2. Hat bedeutenden Handel und ijt einer der wichtigjten Pläße 
Frankreichs für die Keinweberei. Aufdem größten Plage der 
Stadt ift Ambroije Paré, dem Bater der franzöſiſchen Chirur— 
gie, ein Denkmal errichtet. L. iſt Sig eines Biſchofs und hat 
ein Lyceum, eine öffentlide Bücherſammlung, ein Lehrer 
jeminar, eine Taubſtummenanſtalt, einen Gerichtshof erjter 


Klaſſe und mehrere Wohlthätigkeitsanſtalten. 


Caval, franzöſiſche Adelsfamilie, j. unter Montmorency 


Geſchlecht). 


Caval (Gilles de), Baron von Retz (f. d.). 

Ca Valetta, ſtark befeſtigte Haupiſtadt der britiſchen Inſel 
Malta, hat (1881) 24854 E. (mit den Vorſtädten), liegt auf 
der nordöjtlichen Seite der Inſel zwijchen zwei vorzüglichen 
Häfen. Über der amphitheatralifcd) emporjteigenden Stadt er= 
bebt fich da3 Starke Sort Sant’ Elmo. Die meijten Feſtungs— 
werte find in den Syelfen gehauen. L. hat in der die ganze 
Stadt durchichneidenden Strada reale die Hauptpulgader des 
Verkehrs. Unter den zahlreichen, zum Teil im orientaliichen 
Stil erbauten Baläjten zeichnet ſich bejonders der ehemalige 
Balajt der Großmeifter des Kohanniterordeng, die jeßige 
Wohnung de Gouverneurs, aud. In der Kathedrale des 
heiligen Johannes ijt La VBalette, der berühmtefte Groß— 
meifter de3 Sohanniterordeng, welcher der Stadt den Namen 
binterfajjen hat, begraben. L. ijt die Hauptftation der briti— 
ſchen Flotte im Mittelmeere, Sig eined Erzbiſchofs und hat 
eine Univerjität, eine große Bücherſammlung, eine Stern 
warte und einen botaniichen arten. 

£nvaleite (jpr. Lawalett, Antoine Marie Chamans, Graf 
de), franzöfifher Generalpoftdireftor im erſten Kaijerreich, 
geb. 1769 zu Baris, trat 1792 ind Heer, ward Adjutant Bo— 
naparte3, der jeine Heirat mit Emilie Louiſe de Beauharnais, 
einer Nichte Sojephines, begünftigte, nahm an der Expedition 
nad) Ägypten teil und wurde dann Generalpojtdireftor und 
in den Srafenftand erhoben. Nach den Hundert Tagen ver— 
haftet und 22. November 1815 zum Tode verurteilt, entfam 
er durch die Liſt feiner Gattin nad) Münden. Seine Gattin, 
welche jtatt feiner im Gefängnis zurücgeblieben war, wurde 
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hier wahnſinnig und jtarb erjt 18. Juni 1855. Im Jahre 1822 
begnadigt, kehrte L. nach Frankreich zurück und ſtarb 15. Fe— 
bruar 1830 zu Paris. Er hinterließ „Me&moires et souve- 
nirs“ (2 Bde,, Paris 1831; deutich, Leipzig 1832). 

Cavalette (ſpr. Zawalett, Charles Yean Marie Felix, Mar: 
quis de), franzöfiicher Diplomat, geb. 25. November 1806 zu 
Senli3, wiederholt Gejandter, 1865 Minijter des Innern, 
1867 de3 Außern, 1869— 70 Botichafter in London, jeitden 
im Ruheſtande, geft. 2. Mai 1881 zu Paris. 

Envallitre (ſpr. Zawalljähr, Louiſe Francoife de Labaume 
Keblanc de), die weniger durch Schönheit als durch Geijt und 
Anmut ausgezeichnete Geliebte Ludwigs XIV., geb. 7. Au⸗ 
guit 1644 zu Tours. Der König, dem fie vier Kinder gebar, 
erhob fie zur Herzogin. Um der Montespan (j.d.) willen ver- 
. nachläffigt, zog ſie ſich 1674 in das Kloſter der Karmeliterin— 
nen in Paris zurüd und jtarb 6. Juni 1710. gl. „Memoi- 
res de Madame la duchesse de L.“ (2 Bde., Paris 1829). 
Ihr Leben bejchrieben Duatremere de Roiſſy (ebd. 1828), 
Houffaye (1860), Duclo3 (1869) und Lair (Baris 1881), ihre 
Briefe erichienen 1854 dajelbit in neuer Auflage. 

Tavandula L., Pflanzengattung, ſ. Lavendel. 

Lavant, ca. 60km langer Nebenfluß der Drau, entjpringt 
2046 m hoch von Zirbigfogel in Steiermarf, tritt in Kärnten 
ein und fließt füdlich der Drau zu, die fie bei Lavamünd er— 
veicht. Ihr induftriereiches Flußthal gehört zu den ſchönſten 
des Alpengebiet. 
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Nr. 4544. 


Johann Kaſpar Lavater (geb. 15. November 1741, 
geſt. 26. September 1799). 


Lavater (Johann Kafpar), der befannte Phyſiognomiker, 
geb. 15. November 1741 in Zürich, widmete ich Frühgeitig 
myſtiſch⸗asketiſchen Studien, begab ſich, um Schifanen in Zü— 
rich aus dem Wege zu gehen, nad) Deutjchland, wo er ſich 
meift in Berlin aufhielt und feine berühmten „Schweizer- 
lieder” dichtete (Bern 1767). Im Jahre 1764 nad) Haufe 
zurücgefehrt, ward er Geiftlicher in Zürich und trat ebenfo 
mutig den Härten feiner Kantonalregierung al3 den Über— 
griffen der Demokratie und den Bedrüdungen des franzöfi- 
Ihen Direftoriums entgegen, welches ihn 1796 nach Bajel 
deportieren ließ. Aus feiner Verbannung zurückgekehrt, ward 
er 26. September 1799 durch eine franzöſiſche Kugel getrof— 
fen und ſtarb an den Folgen dieſer Verwundung 2. Januar 
1801. Wer ſeine „Chriſtlichen Lieder“ (Erſtes Hundert, 
Zürich 1771; Zweites Hundert 1780) lieſt, findet, daß er, ein 
begabter Nachahmer Klopftod3, eigentlich nicht wollte, ala 
den neuen philoſophiſchen Ideen entgegentreten. Am be- 
rühmtejten machten ihn aber feine Bemühungen, die Phyſiog— 





| 
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nomik zu einer wirklichen Wiſſenſchaft zu erheben. Seine 
„Phyſiognomiſchen Fragmente“ (4 Tle., Leipzig und Wins 
terthur 1778) wurden aud in Franzöftiche überjeßt (4 Bde., 
1781—1803). Seine Fleineren projaifchen Schriften erfchie= 
nen zu Winterthur 1784—85 (3 Bde.); feine nachgelafjenen 
Schriften jammelte ©. Geßner (5 Bde., Zürich 1801 —2), der 
auch eine Lebensbeſchreibung von ihm lieferte, jein Brief- 
wechjel mit der Kaiferin von Rußland, der Mutter Alexan— 
ders J., erichien zu Beter3burg 1858 (2 Bde.), der mit Hajen= 
famp 1870 und eine Auswahl feiner Schriften (auch der as— 
fetiihen, unter denen feine „Ausfichten in die Ewigkeit“, Zü— 
rich 1768— 73 , die bedeutendite ift) lieferte Orelli (8 Bde., 
Zürich 1841— 44). Sein Leben bejchrieb zulest Bodemann 
(2. Aufl. 1877), Munder (Stuttgart 1883) und Sted, „Goethe 
und 2.” (Bafel 1884). Goethes Briefe an L. veröffentlichte 
Hirzel (Leipzig 1833). 

Cavater (Xouis), Schriftitellername des Ludwig Adolf 
Spad (j. d.). 

Lavatera (Pappelroſe), Pflanzengattung der Malvaceen 
mit prächtigen Malvenblumen. Einheimiſch Davon iſt L. 
Thuringiaca in Mitteldeutichland, mit blaßroſenroten Blu— 
men. Die Sattung unterfcheidet ji) von jener der Male 
durch einen äußeren dreilappigen Kelch, während derjelbe bei 
den Malven dreiblätterig iſt. Als Zierpflanze fennt man in 
unferen Gärten die Gartenlavatere (L. trimestris) aus 
Südeuropa, L maritima und L. arborea, ebenfall® aus 
Südeuropa. Der Name wurde von Linné zu Ehren des Arz- 
tes und Naturforſchers Lavater aufgeftellt. 

Cavation (lat.), Waſchung; Lavatorium (Waſchbecken). 

Cavaur (ſpr. Lawohr), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franzöſiſchen Departement Tarn, am Agout gelegen, hat ein 
College, Bücherſammlung und (1886) 4338 Maulbeer- und 
Seidenzucht, Spinnerei, Gerberei, Fürberei, Weberei ıc. be- 
treibende &. Bon 1317—1790 war 2. Siß eines Biſchofs. 

Cavaur (deutich Nyffthal), Bezirk des Schweizerfantong 
Waadt, am rechten Ufer des Genfer Sees gelegen, zählt auf 
78 qkm (1880) 9833 meijt reformierte, Weinbau, Ackerbau 
und Viehzucht treibende E. Der nördliche Teil ift rauh und 
unergiebig, der jüdliche dagegen, der einen guten Weißwein 
tiefert, ſehr fruchtbar. 

Caveleye (pr. Law'läh, Emile Louis Victor de), belgi- 
ſcher Nationalöfonom und liberaler Publiziſt, geb. 5. April 
1822 zu Brügge, jeit 1864 Profeſſor in Lüttich, jeit 1869 
Mitglied der franzöliihen Akademie. Seine Hauptichriften 
jind: „Histoire de la langue et de la litterature proven- 
cales‘‘ (1846), „La Prusse et l’Autriche depuis Sadowa“ 
(1870), „De la propriete et de ses formes primitives“ 
(1874; 2. Aufl. 1878; deutich unter dem Titel „Das Ureigen= 
tum”, Leipzig 1879), „Lesocialisme contemporain“ (1881; 
deutjch 1884), „Nouvelles lettres d’Italie“ (1884), „La 


— 


/" ‚| peninsule des Balkans“ (2 Bde., 1886), „Le luxe“ (1887) :c. 


Auch lieferte er Überjeßungen des Nibelungenliedes (2. Aufl. 
1866) und der Edda (1866). 

Tavells, Stadt in der italienischen Provinz Potenza, 4 km 
recht3 vom Ofanto gelegen, ift Sig eines Biſchofs, hat eine 
Kathedrale und zählt (1885) 6674 E. Hier ftarb 1254 der 
deutiche König Konrad IV. aus dem Haufe der Hohenftaufen. 

Tavenent (franz., fpr. Lawmang), ſoviel wie Klyitier. 

Lavendel (Lavandula Z.), Pflanzengattung der Labiaten. 
Am befannteften unddesRapendelüles wegen auch bei ung 
an heißen Gehängen gebaut, tft der Gemeine L. (L. vera 
oder officinalis), eine jchlanfe, ftrauchartige Pflanze mit Hei- 
nen lanzettlichen und weißfilzigen Blättern und Heinen blauen 
Blumen, welche in ihrem blauen Kelche eine zierliche Ahre 
bilden. IhrOl ift lieblicher als daS des ftark duftenden Ita— 
lienifhen 2.8 (L. Spica). Der gegen 1 m hohe Strauch 
mit ähnlichen Blättern wie der vorige und blauen und weißen 
Blumen, welche quirlförmig in länglichen Ahren ftehen, dient 
ganz wie jener und wird auch bei uns hier und da in Gärten 
fultiviert. Am würzigſten ift der Griechiſche L. (L. Stö- 
chas) mit eifürntigen, zugeſpitzten, trodenhäutigen, breiteren 
Bractien zwijchen den purpurfarbigen Blumen. Auch L.pe- 
dunculata oder viridis in Südeuropa dienen als aromatische 
Pflanzen. — Yapendelöl(Oleum Lavandulae), das aus 
den Zavendelblüten gewonnene, angenehm riechende ätherifche 
DL, ift farblos oder ſchwach gelblich und wird zu Parfümerie— 


1177 Lavẽno 


zwecken verwendet. Die feinsten Sorten fommen von Eng: 
land (Mitchamöl) und Südfranfreidh. — Lav ri 
jer (Aqua Lavandulae), ein bei der Lavendelöldeſtillation 
als Nebenprodukt gewonnenes wohlriechendes Waſſer. 

Cavẽno, Flecken in der italieniſchen Provinz Como, am 
öſtlichen Ufer des Lago Maggiore und an den Bahnlinien 
Novara-Pino und Gaällarate-L. und an der Dampferlinie 
Magadino-Mrona gelegen, zählt (1885) 2771 hauptjächlid) 
Töpferei betreibende E. 

Tavergne (jpr. Lawernj, Louis Gabriel Leonce Guilhard 
de), franzöſiſcher Schriftſteller und Politiker, geb. 24. Januar 
1809 zu Bergerac (Departement Dordogne), wurde 1838 
Profeſſor zu Montpellier, 1842 Requoͤtenmeiſter im Staats⸗ 
rat zu Paris, 1845—48 Subdirektor im Minijterium des 
Auswärtigen, feit 1875 leben3länglicher Senator, geit. 19./20. 
Sanuar 1880 zu Baris. Bon 2.3 Werken find bejonders zu 
verzeichnen: „Essai sur l’&conomie rurale en Angleterre 
etc.“ (5. Aufl. 1882), „Dietionnaire encyclop&diqueusuel“ 
(2 Bde., 1841—42), „L’agriculture et la population en 
1855 et 1856" (1857; 4. Aufl. 1877), „Economie rurale de 
la France‘ (1860;3.\luff.1866), „Lies economistesfrancais 
du X VILIe siecle“ (1870) ıc. 

Caverna, römische Schutzgöttin der Diebe, die an der Borta 
Lavernälis einen Altar und an der Via Salaria einen 
Hain Hatte. 

Caves (Georg Ludwig Friedrich), Baumeijter, geb. 17. 
Dezember 1789 zu Uslar (Brovinz Hannover), wurde 1838 
Oberhojbaurat und jpäter Oberhofbaudirektor in Hannover, 
wo er trefilihe Bauten aufführte, 3.8. das Schloßportal 
(1817),da8 Hoftheater (1845-52), das Mauſoleum in Herren 
haufen (1842—46), und ſich durch Erfindung eines neuen 
Balkenſyſtems fiir Briiden und Bedachung größerer Räume 
einen Namen machte. Bier jtarb er 30. April 1864. 

LCavey(ſpr. Lawäh), Badeort mit(1880)329 E. im Schwei- 
zerfanton Waadt, liegt am Fuße der Dent de Morcles am 
rechten Ufer der Ahone, 4 km oberhalb Ber, 475 m iiber dem 
Meere und hat eine im Bett der Rhone entjpringende Schive- 
felquelle von 40° O., die außer Echwefelmwafjerjtoff Glauber— 
ſalz und Kochſalz enthält. | 

Cavezſtein (Topfftein), aus einer innigen Miſchung von 
Ehlorit und Asbeſt beftehendes Mineral, das in manchen Ge— 
genden zu Töpfen 2c. verarbeitet wird; es findet ſich beſonders 
bei Drontheim in Norwegen, in Graubünden ꝛc. 

Cavieren nennt man die Art und Weife, in welcher ein 
gegen den Wind anfegelndes Schiff ſich nach und nad) im Zick— 
zac, bald auf der einen, bald auf der andern Seite möglichſt 
nahe am Winde fegelnd, feinem Zielenähert; [.auh Kreuzen. 

Cavieren (franz.), wachen; in der Malerei eine aufgetra= 
gene Farbe vertreiben oder adoucieren, oder auch mit ganz 
dünner Waſſerfarbe fchattieren; daher dessin au lavis (ſpr. 
Deſſäng oh Lawih), Tufchzeichnung. 

Cavigerie (ſpr. Lawiſch'rih, Charles Martial EEE. 
franzöſiſcher Prälat, geb. 1. Oftober 1825 zu Ejprit (Diözeje 
Aire), ward 1863 Biſchof von Nancy und Touf und 1867 Erz- 
biſchof von Algier und Tunis, als welch letzterer er 27. März 
1882 zum Kardinal ernannt wurde. Neuerdings ift R. durch 
jein Wirfen gegen den Sklavenhandel befannt geworden. 

La Dillemargus (pr. La Willmarfeh, Theͤodore Herfart, 
Bicomtede), franzöſiſcher Sprach: und Altertumsforſcher, geb. 
1815 zu Quimperld in der Bretagne, ift Mitglied des Inſtituts. 
Erveröffentlichteinsbejondere: „Lesbardes bretons“ (Bari3 
1850; 2. Aufl. 1860), „Barzas-Breiz; chants populaires de 
la Bretagne“ (2 Bde., 1840; 6. Aufl. 1867), „Contes popu- 
laires de anciens Bretons“ (2 Bde., 1842), „Les romans de 
la Table-ronde‘“ (4. Aufſ., 1861), „Poemes bretons du 
moyen-äge“ (1879) u. a. m. 

Favinen oder Qauinen, ſ. Lawinen. 

Cavinia, Gemahlin des Trojaner Äneas N d.). 

Cavinium, eine uralte, der Sage nad) von Aneas gegrün- 
dete Stadt Latium, jüdlic von Rom zwiſchen Laurentum 
* und Urden gelegen, bildete eine Zeitlang den Mittelpunkt des 
latiniſchen Staates. 

Lavis (franz., ſpr. Lawih), ſ. unter Lavieren. 

Cavis, Marktflecken in der öſterreichiſchen Bezirkshaupt— 
mannſchaft Trient (Tirol), am Aviſio oder Lavis, einem linken 
Nebenfluſſe der Etſch, 7,, km nördlich von Trient und an der 
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Bahnlinie Kufſtein-Peri gelegen, iſt Sitz eines Bezirksge— 
richts und zählt (1880) 2985 E. 

Cavizzara (Val), Landichaft im Bezirke Valle Maggia des 
Schweizerkantons Teffin, umfaßt das 25km lange obere Thal 
der Maggia nebit verjchiedenen Seitenthälern und zählt in 
jech8 Gemeinden (1880) 1125 Alpenwirtfchaft und die Aus— 
beutung von Topfiteinbrüchen betreibende E. 

Cavoiſier (jpr. Lawoaſjeh, Antoine Zaurent), franzöfifcher 
Chemifer, berühmt durch die Entdedung des Sauerftoffs, 
welche den Sturz der älteren phlogiltifchen ‘Theorie beſchleu— 
nigte; durch die Einführung quantitativer Unterſuchungs— 
methoden wurde der neueren Chemie zum völligen Siege ver— 
bolfen, und aud) in diefer Richtung Hat 2. große VBerdienfte 
jich erworben. Geb. 16. Auguft 1743 zu Bari, ward er 1768 
Afademifer und Generalpächter, leitete feit 1776 die Verwal— 
tung der füniglihen Pulver- und Salpeterfabrifen, wurde 
1791 Adminiftrator der Disfontofafje und einer der Kom— 
mijjare des Nationaljchaßes, endete aber unter der Schreckens— 
herrichaft 8. Mai 1794 auf den Schafott. Sein Hauptwerf ift 
der „Lraite el&mentaire dechimie* (Paris 1789; neue Aufl. 
1864 ; deutfch, 2Bde., Berlin 1792). Außerdem findzu nennen 
jeine „Opuscules physiques etchimiques‘“ (ebd. 1774; neue 
Aufl. 1801) und die von jeiner ®attin herausgegebenen „Mé- 
moires de chimie‘‘ (2 Bde., ebd. 1805). Seine „Deuvres“ er: 
Ihienen in Paris 1864—65. Sein Leben beichrieb Bolhard 
(München 1870). 
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Nr. 4545. Antoine Laurent Lavoiſier (geb. 16. Auguſt 1748, 


geſt. 8. Mat 1794). 


Cavoiſium, nad) Brat, der e8 1877 entdeckte, ein neues me= 
tallifche3 Element, über welches noch weitere Beftätigung fehlt. 
Es fol in Pyriten vorkommen. Der Name. ift zu Ehren 
Lavoiſiers (f. d.) gewählt. 

Tovoiz (ſpr.Lawdaͤ, Henri), franzöſiſcher Mufikfchriftfteller, 
geb. 1846 zu Paris, ift VBorftand der muſikaliſchen Abteilung 
der Nationalbibliothef. Seine Schriften find meiſt muſikge— 
Ihichtlichen Inhalts, wie „Les traducteurs de Shakespeare 
en musique‘ (1869), „La musique dans l’imagerie du 
moyen-äge‘' (1875), die preißgefrönte „Histoire de V’instru- 
mentation depuis leX V1® siecle jusqu'à nos jours‘ (1878) 
und andere mehr. 

Law(ipr. Zah, Werandre Jacques Bernard), |. Laurifton 
(Marquis de). 

Law (Edward), Baron und Grafvon Ellenborougp(l.d.). 

Law (fpr. Zah, Sohn), berüchtigter Finanzkünftler zur Beit 
der Negentjchaft des Herzogs Philipp von Orleans, geb. 16. 
April 1671 zu Edinburg, gründete 1716 in Paris eine Kre— 
ditbanf (Bettelbanf), deren Berftaatlichung der kühne Aben— 
teurer 1718 durchſetzte, und blieb aud) fortan ihr Direktor, ver- 
band mit diefem ſchwindleriſchen Unternehmen außerdem eine 
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Handel3fompanie auf Aktien, die fogenannte „Compagnie 
des Indes“, hierdurd; eine zügelloſe Spefulationswut her= 
borrufend. Dieje Handelskompanie follte bejonders die ame— 
tifaniiche Kolonie Zouifiana, das damals ein mörderifcher 
Sumpf war, zum Zielpunfte des Welthandel3 haben und er— 
hielt neben dem Münzrecht und anderen Vorrechten das Recht 
zum ausschließlichen Tabaköverfauf. Auch ward. 1720 zum 
Staat3rat und ®eneralfontrolleur der Finanzen Frankreichs 
ernannt, in demjelben Augenblid, als diefe Finanzen Durch L. 
bereit3 gründlich verdorben waren. Als der Zufammenbruch 
aller feiner Unternehmungen endlich unvermeidlich war, flüch- 
tete 2. vor der Volkswut, fein eigenes Vermögen kopflos im 
Stiche laffend, im Dezember 1720 nad) Brüſſel und jtarb ver— 
armt 29. März 1729 zu Venedig. Über ihn und feine Finanz 


fünfteleien jchrieben bejonder8 Cochut (Paris 1853), Levaj- 
jeur (ebd. 1857), Horn (Keipzig 1858) und Alexi (Berlin 1884). 
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Nr. 4546. Bohn Lam (geb. 16. April 1671, geſt. 29. März 1729). 


-  Tawa, eine Vrtdes Angriffs (ſ. d.) der Koſaken, beider jänt- 
liche Reiter der angreifenden Abteilung ein Glied bilden. 

Cawinen (Qauinen), Schnee: und Eisftürze in den Hoch» 
gebirgen. Staublawinen entjtehen, wenn neu gefallener, 
fürniger Schnee auf den fejtgefrornen Firnflächen zu Thale 
rutiht; Srundlamwinenbitden ſich namentlich im Frühjahr, 
wenn das Schneefeld mit dem Grunde, aufdem es ruht, in? 
Nutichen kommt; endlich Gletfcherlawinen find die im 
Sommer abftürzenden Eismaſſen hHangender Sletjcher, deren 
Bett durch eine jteile Felswand unterbrochen wird. Am wenig— 
ften gefährlich ſind die beiden leßteren Arten, meil fie regel- 
mäßige Wege (bei den Grundlamwinen von den Alplern Züge 
genannt) einjchlagen und meift in unbewohnten Gegenden 
niedergehen, während die Staublaminen oft ſchon durch den 
ungeheuren Zuftdrud, der von ihrem Fall verurjacht wird, 
großen Schaden anrichten. Am meilten hemmen die. auf 
den Paßhöhen den Verkehr, trogdem daß man durch Salerien- 
bauten den Weg vor joldyen Schneefällen zu ſchützen gejucht 
dat. Zur Vermehrung der L. hat in einzelnen Gegenden der 
Alpen wefentlic) die unverjtändige Abholzung der Wälder an 
den Bergabhängen beigetragen. 

* Cawra (Laura), in Rußland Name einiger Klöſter erſten 
anges. 

Eure (ſpr. Lahrenß) ift der englifche Name des St. 
Lorenzſtromes (ſ. d.) in Britifch-Nordamerifa. 

Lawrence (jpr. Lahrenß), Name ziveier amerifanijcher 
Städte. — Lawrence, Hauptitadt der Grafichaft Ejier des 
Unionsſtaates Mafjachufett3, mit(1880)39 151 E. liegt nörd— 
lich von Boſton am Merrimac, hat eine öffentliche Bücher— 





Laxman (Erif) 
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fammlung und betreibt Baunmmollfpinnerei und Weberei, 
Papiererzeugung und Öetreidemüllerei. — Ramwrence, Stadt 
in der Graffchaft Douglas des Unionsſtaates Kanjas, liegt 
am Kanſas-River, ift Siß der Staat3univerjität und zählt 
(1880) 8510 ſich mit Maſchinen-, Möbel-, Ackerbaugerät— 
erzeugung bejchäftigende €. 

Lawrence (jpr. Lahrenß, Henry Montgomery), englilcher 
General iriſcher Abfunft, geb. 28. Juni 1806 auf Geylon, 
fänpfte ehrenvoll gegen die Atghanen und gegen die Sikhs 
und verteidigte 1857 Lucknow gegen die Aufjtändiichen. Er 
ſtarb dajelbit 4. Juli1857 an einerBerwundung. Sein Leben 
bejchrieben Ediward und Merivale (3. Aufl., London 1873). 

Tawrence (ſpr. Lahrenß, Kohn Laird Mair, Lord), eng- 
liicher StaatSmann, geb. 4. März 1811 zu Ricymond (York: 
Ihire), trat 1829 in den Dienft der Oftindiichen Kompanie und 
nahm feit 1849 an der Verwaltung und Einrichtung des neu 
erworbenen Bendihab teil; dafür zum Oberfommiflar er— 
nannt, trug er 1857 während de3 Sipoyaufſtandes jo viel zur 
Erhaltung der englijchen Herrichaft bei, daß man ihn als den 
Retter Indiens feierte und er 1858 Baronet ward. Von 1863 
bi3 1868 Bizefönig von Indien, hierauf al3 Baron in den 
Peersſtand erhoben, war er zuleßt (1870— 72) Vorſitzender 
des Londoner Schulrat3. Erſtarb27. Juni 1879. Sein Xeben 
beichrieb Smith (2Bde., 1883 ;6. Aufl. 1885) und Clair (1887). 

Lawrence (ſpr. Lahrenß, Sir Thomas), Bildnismaler, 
geb. 4. Mai 1769 in Briftol, wurde 1820 Präfident der 
Kunjtafademie in London, wo er 7. Januar 1830 ſtarb. Er 
malte zahlreiche, von feinen Zeitgenoſſen ſehr gejchäßte Por— 
träts; weniger gefielen feine hiftorifchen Bilder. Sein Xeben 
bejchrieb Williams (2 Bde., London 1831). 

Cawrence (pr. Lahrenß, William Beach), amerifanifcher 
Nechtsgelehrter, geb. 23. Oktober 1800 zu New NYork, jeit 
1823 Advofat daſelbſt, 1826—28 Geſandtſchaftsſekretär in 
London, lebte hierauf in Paris, Fehrte 1830 nach New York 
zurüd, wo er mehrere Jahre hindurch am Columbia College 
über Nationalöfonomie laß, war jpäter eine Zeitlang Gou— 
berneur von Rhode Island und ftarb 26. März 1881 zu 
New York. Er veröffentlichte: „Administration of equity 


I jurisprudence“ (Bojton 1874), „Commentaire sur les élé- 


ments du droit international et sur V’histoire du progres 
du droit des gens de Henry Wheaton“ (4 Bde., Leipzig 
1868— 80) ıc. 

Cawrenceburg (fpr. Lahrenßbörg), Stadt in der Graf— 
Ihaft Dearborn de3 amerikanischen Unionsſtaates Indiana, 
am Ohio gelegen, mit (1880) 4668 €. 

Cawrence-Kühlvorrichtung, |. unter Bier (Abb. 1727 
und 1728). 

Lawsonia L., Pflanzengattung aus der Familie der Ly— 
thraceen. Die einzige Art iſt L. inermis ZL. (Hennajtraud)) 
von ſtrauchartigem Charakter mit verfehrt=eifürmigen, faft 
figenden, glatten und ganzrandigen Blättern, dDornig werden 
den Äſten und ſehr äftiger Blumenrifpe. Die Pflanze wird im 
Morgenlande gezogen und als. Färbemittel hoch gejhäßt. 
Dan gewinnt aus der Wurzel einen Rotftoff, aus den Blät- 
tern einen jchönen und dauerhaften Gelbitoff (Henna oder 
Alhenna), mit welchem die Morgenländer Nägel, Haut, Bart, 
Haare ſowie Leder u. ſ. iv. färben. 

Tnwyer (engl., ſpr. Lahj'r), Rechtsanwalt, Sachmwalter. 

Car (lat.), ſchlaff, loder, ungebunden. Laxieren, abfüh- 
ren, purgieren; Laxantia, Abführmittel. — Laxität, 
Schlaffheit. 

Caxenburg oder Lachſenburg, Marftfleden in der nies 
deröfterreichiichen Bezirf3hauptmannichaftBaden, mit (1880) 
1130 E., jüdlich von Wien an der Schwechat gelegen, jeit dem 
17. Sahrhundert ein beliebter Sommeraufenthalt der Raifer. 
Das alte Schloß wurde 1377, das neue 1600 gegründet; der 
prächtige, 293 ha große Park it im engliſchen Gefchmad an— 
gelegt und umſchließt außer anderen Merfwürdigfeiten die 
wichtige Sammlungen enthaltende Franzensburg, am Anz 
fang dieſes Jahrhunderts in getreuer Nachahmung einer Rit- 
terburg des 15. Sahrhundert3 erbaut. In L. wurde 1795 ein 
Friedens- und Handelsvertrag zwiſchen Ofterreich und Spa= 
nien abgeſchloſſen. 

Caxman (Erik), finnischer Naturforicher, geb. 27. Juli 1787 
zu Nyſlott, von 1764—69 Paſtor in Barnaul (Sibirien), feit 
1781 Bergrat zu Nertihingt am Amur, fpäter mineralogi- 
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ſcher Reiſender des kaiſerlichen Kabinetts, geſt. 10. Januar | her Verwundeter und Kranker, welche die Wegſchaffung ver— 
1796 in der Nähe von Tobolsk, nachdem er Oſtſibirien bistragen können, in L. oder Krankenhäuſer, welche dem Kriegs— 


zum Hafen Ochot3f erforſcht. Vgl. Lagus, „Erik Laxman ıc.” 
(Helſingfors 1880). 

Cayard (ſpr. Lehrd, Sir Auſten Henry), engliſcher Alter— 
tumsforſcher und Diplomat, geb. 5. März 1817 zu Paris, 
begann 1845 auf Rojten des englifhen Sefandten in Kon— 
Itantinopel, Sir Stratford Sanning, Ausgrabungen bei Nim— 
rud, wobei er die dort von ihm vermuteten aſſyriſchen Königs— 
palälte zum größeren Teil bloßlegte, ſowie 1848 auf Kojten 
de3 Britiihen Mufeums beit Mofful und in den Überreiten 
von Babylon. Berichte über die Ergebnifje feiner Nachfor— 
ſchungen veröffentlichte er in ven Werfen: „Niniveh and its 
remains‘ (2 Bde., London 1848; deutich, Leipzig 1850) und 
„Discoveriesin the ruins of Niniveh and Babylon“ (Lon— 
don 1853; deutjch, Leipzig 1856). Seit 1849 Attac bei der 
engliihen Gefandtjchaft in Ronftantinopel, feit 1852 Parla— 
mentsmitglied, 1861—66 Unterjtaat3jefretär des Auswär— 
tigen, ward er 1869 Geſandter in Madrid, 1877 Botjchafter 
in Ronftantinopel, trat aber 1880 in den Ruheſtand. 














ſchauplatze ferner liegen, eine Maßregel, welche auch bei Aus— 
bruch anftedender Krankheiten, 3. B. des Lazaretttyphus, 
geboten ericheint; ſ. auch Rrankenhäuſer und Kranken— 
pflege.—Lazarettfieber, ſovielwieFlecktyphus( ſ. d.). 
— Lazarettgehilfen gehören in dem deutſchen Heere zum 
Sanitätskorps und ſind Kombattanten. Sie ergänzen ſich aus 
Mannſchaften, welche ſechs Monate mit der Waffe gedient 
haben und ſich freiwillig zum Sanitätsdienſt melden, werden 
zuerſt Lazarettlehrlinge, dann Lazarettgehilfen, dann Ober— 
lazarettgehilfen, tragen beſondere Uniform und erreichen den 
Rang des Sergeanten. Lazarettgehilfen, welche fünf Jahre 
als ſolche vorzüglich gedient haben, können ſich ohne weitere 
Prüfung, auf Grund ihrer Zeugniſſe, als geprüfte Zivilheil— 
diener niederlaſſen. 

Cazaretti (David), religiöſer Schwärmer, geb. 1835 zu 
Arcidofjo am Monte Amiata in Toscana, eines Fuhrmanns 
Sohn und jelbft Fuhrmann, trat 1868 zuerft in Montorio 
Romano im Sabinerland al3 Prophet auf, zog fich dann als 











Taynez (ſpr. Laines, Jakob), Mitbegründer und zweiter | Einftedler auf den Monte Labro bei feiner Geburtsſtadt zuriick 
General des Jeſuitenordens, geb. 1512 zu Almancario in | und ftiftete unter dem Namen „Gejellichaft de3 heiligen chrift- 
Kaftilien. Nachdem er 1537 mit Zoyola und fünf anderen zu ! lichen Bundes“ eine neue Sekte. Bald trat die Geiftlichkeit 


Venedig die Priefterweihe erhalten und das erjte Statut des 
Seluitenordens ausgearbeitet, war er befonders durch Reifen 
und auf dem Konzil zu Trident für den Orden thätig, bis er 
1556 als zweiter General defjen Leitung übernahm. Im 
Sahre 1561 beteiligte er ſich an dem Neligionsgeipräd zu 
Poiſſy gegen die Hugenotten und erreichte die Zulaffung der 
Seluiten in Sranfreich. Er ftarb 19. Januar 1565 zu Nom. 

LCayrac (pr. Lährak), Stadt im Arrondiffement Agen des 
franzöfifchen Departements Lot-et-Garonne, an der Mün— 
dung des Gers in die Garonne und an der Bahnlinie Agen- 
Tarbes gelegen, zählt (1886) 1453 Wein- und Öetreidehandel 
treibende ©. 

Cazarett, foviel wie Kranken- oder Siechenhaug, urfprüng- 
lich ein dem „armen Lazarus“ (Lukas 16, 19 ff.), dem Schuß- 
patron der Kranken und Ausſätzigen, gemeihtes Haus. Im 
Kriege errichtet man Kriegslazarette zur Aufnahme und 
Behandlung der Kranken und Vermwundeten. Man unter: 
ſcheidet Yeldlazarette (f. auch AUmbulanzen), welche 
den Armeeforp3 zugeteilt find, zur unmittelbaren Aufnahme 
der Kranken und Berwundeten, und ftehende Kriegslaza— 
vette, welche den fogenannten Etappenbehörden unterjtellt 
ind. Die Belagerungslazarette gehören ebenfall3 zu 
den Srieg3lazaretten. Bet Überfüllung der Ktiegslazarette 
macht fich die Evafuation nötig, d. h. die Überführung ſol— 


gegen ihn auf, und 18. Auguſt 1878 ward er, als er mit feinen 
Anhängern nach Arcidofjo ziehen wollte, von Karabinieren 
erichoffen. 

Cazarew (Michael Petrowitſch), ruffiiher Admiral, geb. 
1788, nahm 1820— 21 an Belling3haufens Weltumjegelung 
und nochmals 1822—25 an Öinertolden teil, focht dann 1897 
bei Ravarin, ward FKontreadmiral, 1829 Stabächef bei der 
ruſſiſchen Mittelmeerflotte wie 1832 bei der des Schwarzen 
Meeres, deren Oberbefehl er 1834 jelbft übernahm. Zum 
Admiral aufgerüdt, jtarb er 1851 in Wien. 

Cazariſten, Orden, f. unter Lazarus. 

Cazarus — aus hebr. Elazar, d. i. Gott Hilft), 
ein begüterter Mann zu Bethanien bei Jeruſalem, der nebſt 
ſeinen Schweſtern Maria und Martha Jeſum bei ſich aufnahm 
und nad) Evang. Joh. 11 von dieſem vier Tage nad} der Be— 
erdigung vom Tode auferwedt wurde. — Ein anderer war der 
arme Franke. indem Gleichnis Jeſu bei Lukas 16,19 ff. Nach 
dieſem le&teren nennen fih Razariften (Orden des heiligen L. 
oder Hojpitalritter des heiligen 2.) die Glieder eines Ritter- 
ordens, der fich in der Zeit der Kreuzzüge in Baläftina der 
Krankenpflege widmete. Er beftand in Frankreich und in Ita— 
lien unter wechjelnden Schidljafen bi 1830. Sodann nahmen 
die 1624 von Vincenz von Paula geitifteten „Priefter der 
Miſſion“ zur Rettung der Elenden und Verlorenen im Volte 
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feit der Einräumung der Abtei St. Lazare zu Paris, welche ſ markt für tibetaniſche Shawlwolle und Zuſammenkunftsort 
neben dem Prieſterhauſe zu Nom (feit 1638) ihr Hauptfik Be ae aus der chinefischen Talarei und aus dem 


wurde, ebenfall3 den Namen Lazariſten an. F 
Cazarus (Moritz), Philoſoph und Pſycholog, geb. 15. Sep⸗ Een (hr. Lin), 80km langer linker Nebenfluß der Themfe, 
tember 1824 zu Filehne (Poſen) als Sohn eines jüdiſchen Tal- | entfpringt im füdlichen Bedfordfhire und mündet unter dem 
mudgelehrten, ward 1860 Profeſſor in Bern, 1868 Lehrer an | Namen Bow Ereef unterhalb Londons. 
Ken (fpr. Lih), englifches Garnmaß, |. Bad. 


der Kriegsakademie in Berlin und 1873 zugleich Univerfitäts- 
Ten, die Tochter Labans von Harau, ward ihrem Vetter 


profeſſor. Er ſchrieb: „Das Leben der Seele in Monogra— 
phien“ (2 Bde., Berlin 1856—58; 3. Aufl., 3 Bde., 1883), | Jakob gegen deſſen Neigung zum Weibe gegeben und gebar 
„Über den Urfprung der Sitten” (2. Auff., eh. 1867), „Uber | ihm ſechs Söhne, Ruben, Simeon, Levi, Juda, Iſaſchar, Se: 
Die Ideen inder Gefchichte” (ebd. 1865; 2. Auft. 1872), „Ideale | bulon und eine Tochter Dina. Geſegnet als Stammmutter 
Fragen“ (3. Aufl. 1885), „Pie Feige de3 Spiel3“ (1884), | Davids und Ehrifti, bietet fie eines jener Beifpiele von dem 
„Treu und frei“ (ebd. 1887) 2c. Mit Steinthalgibt erdie „Zeitz | Widerjpruche zwiſchen dem göttlichen Heil3plane und den 
Ichrift für Völkerpſychologie und Sprachwiſſenſchaft“ heraus. | menſchlichen Wünfchen, an denen Jakobs Gejchichte beſonders 
Inzarusorden (Orden des Heiligen Mauritius und Laza- | veich iſt (1. Mol. 29—34, 49; Ruth 4, 11). 
Leach, bei naturwiffenichaftlichen Kamen fir Rilliam 


rus), ein füniglich italienischer Orden, geftiftet 1434 von 
Amadeus VIII, Herzog von Sapoyen, und erneuert 27. De: | Leach, Konjervator des Britilchen Dun geit. 1836. 
Tender (engl., ſpr. Lihder), Führer; Leitartifel in Zei— 


zember 1816 don König Biftor Emanuel I. von Sardinien; 
bat fünf Klafjen. tungen; der Vorgeiger oder erite ‚Geiger (Konzertmeifter) eines 

Enzen oder Laſen, die Bewohner von Laſiſtan (ſ. d.). Orcheſters. 

Cazulin (Lazu fith oder Blaufpat), himmelblaues, | Tendhillit (ſpr. Lihdhillit), bei Leadhill in Schottland und 
glasglänzendes, Friftallinifcheg Mineral, im wefentlichen aus | in Sibirien vorfommendes, aus Bleifarbonat und Bleijulfat 
THonerdephosphat mit etwas Eifenorydul beitehend; e3 ift | bejtehendes Mineral; es ericheint i in gelblichweißen Striftallen. 
felten und findet fich in Schweden, Steiermarf, Brafifien. Ceadville (ipr. Sihdwill),i im Sahre 1878 gegründete Stadt 

im Öunnifon-©ilbergebiete des amerifanifchen Unionsſtaates 

Colorado, mit (1880) 14820 E. In den eriten elf Monaten 

nach Anblaſung des erſten Schmelzofeng (1. Oftober 1878) 

wurde bereit3 für 3725000 Dollar Silber, für 179420 Dollar 

Blei, für 4000 Dollar Gold und für 5'/, Millionen Dollar 
Erz gewonnen. 

—— (ipr. (Lihg'), die engliſche Wegſtunde, 5280 Yards 


 enke pr. Lihk, William Martin), englifcher Reiſender 
ku Archäolog, geb. 14. Januar 1777 zu Briftol, wurde Ar— 
tillerieoffizier, erhielt mehrere diplomatiſche Sendungen nach 
dem Orient, bereiste wiederholt Griechenland und ftarb 6. Ja— 
nuar 1860 zu Brighton. Hochverdient Hat er jich namentlich 
gemacht durch: „Lopography of Athens“ (London 1821; 
2. Aufl. 1842; deutich, zuleßt Zürich 1844), „Iravels in the 
Morea“ (3 Bhe., Zondon 1830), „Travels in Northern 
Greece‘ (4 Bde., ebend. 1835), „Numismatica Hellenica“ 
(3 Bde., ebd. 1860) ꝛc. Geine Lebensbeſchreibung veröffent- 
lichte Marsden (London 1864). 

Ceal (Gomes), portugiefticher Dichter, geb. 1849 zu Liſſa⸗ 
bon, zog fich durch jeine Freifinnigfeit, wie fie namentlich in 
den Dichtungen „Traicäo“ und „Aereje‘ zum Ausdruck fam, 
1881 einen politifhen Prozeß und Gefängnizftrafe zu und 
wurde dadurch jehr befannt. Seine Dichtungen zeichnen fich 
ebenjo fehr durch großen Schwung wie durch Eigenartigfeit 
aus. Er wird der Schopenhauer der portugiefifchen Poeſie 
genannt. 

Leal (Sofe da Silva Mendes), portugiefifcher Dichter und 
Diplomat, geb. 22. Oktober 1820 zu Liffabon, wurde, bald 
naddem er 1851 ind Barlament gewählt worden ‚Minifter 
de3 Auswärtigen, dann Direktor der Nationalbibliothet in 
Liſſabon, ſpäter Sefandter i in Paris und 1882 Botfchafter in 
Madrid. Außer einer Reihe von Romanen Hat er mehr ala 
70 Dramen jeder Art, meiſt Nahahmungen franzöfischer 
Bühnenwerfe, geihrieben und fih al3 Lyriker, befonders 
durch feine volkstümlichen Balladen und Lieder, jehr beliebt 
gemacht. Auch Hat er das „Corpo diplomatico portuguez“ 
fortgefegt. Er ſtarb im Auguft 1886 in Liffabon. 

Keamington (pr.Lihmingt'n)oderZeamingtonPriors 
(pr. Prei'ers), ein vornehmer Badeort in der mittelenglifchen 
Grafſchaft Warwick, mit (1881) 22976 E., liegt öſtlich von 
Warwick in einem ſchoͤnen Thale am Leam, einem linken Ne— 
benfluſſe des Avon, und iſt ausgezeichnet durch großartige 
n Gaſthöfe und Privatbauten, herrliche Gärten und zahlreiche 
Bergnüigungslofale. Die ichwefel - =, eifen= und glauberfalz- 
haltigen Quellen wurden 1797 entdedt. 





Nr. 4548. Auftin Henry Layard (geb. 5. März 1817). 
(Zu Spalte 1181.) 


Cazzuri (Donato), Architekt, [. Bramante. 

Cazzaröni, auch Banchiéri (fpr. Ban=Fieri), früher Be- 
zeichnung für die neapolitanischen Proletarier, die ohne regel- 
mäßige Beichäftigung jich auf den Straßen der Stadt herum: 
trieben und durd) zufällige Dienftleiftungen fih die Mittel 
verichafften, ihre einfachen Bedürfniſſe zu befriedigen. 

Cazzi (ital.), Scherze und Poſſen, wie fie komiſche Sänger 
und Schauspieler aus dem Stegreif von ſich geben; deren 
Späße und Wiße überhaupt. 

L.B.S., ee Abkürzung für das lateinifche 
Lectori benevölo salutem, d. h. Heil dem geneigten Leſer. 

l. c., Abkürzung für das lateiniſche loco citato, d. h. a 
der angeführten Stelle. 

L. D., Abkürzung für das lateiniſche Laus Deo, d.h. 


Gott Xob! Leander, nach der altgriechijchen Sage ein Jüngling aus 
Läl., bei naturwifjenfhaftlichen Namen Abkürzung für Abydos, der aus Liebe zu Hero, einer Briefterin der Aphro— 
Sohn Kindlay. dite in Seſtos, allnächtlic) den Hellespont durchſchwamm. 


Te oder Zeh, Hauptitadt von Ladak(f.d.), 3297 m über dem 
Meere auf dem rechten Ufer des Indus gelegen, mit jehr engen 
frummen Straßen und ca. 10000 E. Die Stadt ijt Haupt- 


Aber als in einer ftürmifchen Nacht die von der Geliebten auf 
einem Turme ausgeſteckte Leuchte erlofch, Fam 8. in den Wel— 
len um und Hero ſtürzte fich ann in? Meer. — Die Sage 


1185 Leander (Richard) 


Lebender Zaun 1186 





wurde von dem griechifchen Dichter Muſaios in einem Epos, 
von Schiller in einer Ballade und von Grillparzer in einer 
Tragödie behandelt. 

Leander (Richard), |. Bolfmann (Ridard). 

Lennderturm, |. Kis-Kaleſſi. 

Ceane (ſpr. Lihn), See in der irischen Grafſchaft Kerry, 
nicht weit von der Stadt Killarney. 

Tear (pr. Kihr), fagenhafter König von Britannien, den 
Shakeſpeare zum Helden eines Trauerjpiel3 gemacht hat. 

Tenvenworti (pr. Lihwenuohrß), Stadt im NO. des ame— 
rikaniſchen Unionsſtaates Kanſas, mit (1880) 16546 E., liegt 
am Miſſouri und Hat Eiſengießereien, Maſchinenbauanſtal— 
ten, Sägemühlen u. ſ. w. ſowie bedeutenden Handel. 

Ceba, 135 km langer Fluß im nordöſtlichen Deutſchland; 
er entjpringt.auf dem Plateau von Karthaus in der Provinz 
Weftpreußen, durchfließt im preußifchen Regierungsbezirk 
Köslin den 80 qkm großen Lebaſee und mündet unmeit der 
Stadt Leba in die Oſtſee. 

Ceba, Stadt im Kreife Yauenburg de3 preußifchen Negie- 
rungsbezirks Köslin (Pommern), an der Leba unweit der 
Oſtſee gelegen, mit Rettungsſtation für Schiffbrüdhige und 
Seebad und(1885) 1945 Fifcherei und Viehzucht treibenden E. 

Lebnden (griech. Lebadeia), Stadt in Böotien füdlich von 
Chäroneia, im Altertum befannt durch ein Heiligtum des Tro- 
phonio3, gegenwärtig Hauptftadt einer Erarchie mit (1879) 
4524 & Die Blütezeit 2.3 fällt in das Mittelalter und zur 
Zeit der Türfenherrichaft war fie Si der Regierung Mittel: 
griechenlands, welches daher nach ihr Livadien genannt wurde. 

Lebanon, Hauptjtadt der gleichnamigen Grafſchaft im ame— 
rikaniſchen Unionsſtaate Pennſylvanien, mit (1880) 8778 €. 
Der Drt Tiegt am Schuylfill und hat in der Nähe die reichen 
Eornwall-Marmorbrüce und -Erzbänfe. 

Lebenu(ipr. Leboh, Sean Louis Joſeph), belgiſcher Necht3- 
gelehrter und Staat3mann, geb. 2. Januar 1794 zu Huy. 
Nah Ausbruch des Aufjtandes zum OberftaatZanwalt in 
Lüttich ernannt, ward L. Mitglied des Ausfchuffes, welcher 
1830 mitdem Berfaffungsentwurf beauftragt wurde. An den 
Berhandfungen über die Wahl des füinftigen Negenten nahm 
2. Hervorragend Anteil, und als endlid die Kandidatur des 
Prinzen Leopold Erfolg gehabt, war 2. vom Oftober 1832 
bis 1834 Suftizminifter, 1838— 39 Statthalter der Provinz 
Namur, dann außerordentlicher Geſandter beim deutſchen 


ee — — 
pfindung und geiſtige Thätigkeit. Die Wiſſenſchaft, welche ſich 
mit Erforſchung dieſer regelmäßigen Vorgänge in den beleb— 
ten Körpern oder Organismen, den Pflanzen und Tieren 
beſchäftigt, tft die Phyſiologie. Man kann die den belebten 
Körpern eigentümlichen Vorgänge, deren Geſamtheit alfo dag 
L. ausmacht, zufammenfaffen als regelmäßige Veränderun— 
gen: erſtens ihres chemiſchen Beſtandes, ſodann der in ihnen 
wirkenden Kräfte und endlich ihrer Form. Vgl. Jung, „Das 
Geheimnis der Lebenskunſt“ (Leipzig 1858); Preyer, „Uber 
die Erforjchung des 2.3“ (Sena 1873), — Lebensalter, 
j. Alter. — Lebensbeſchreibung, ſ. Biographie. — 
Lebensdauer, die den verjchiedenen lebenden Weſen zuer- 
teilte Xebenzzeit. Ze günjtiger die Einflüffe auf dag L. eines 
Menfchen ſowohl in fürperlicher als in geiftiger Hinficht find, 
ein um jo höheres Alter wird ererreichen. Man hat nın wohl 
von einer normalen Lebensdauer des Menfchen geſprochen 
und angenommen, daß dieje etwa 70—80 Jahre betragen 
möge. Allein befanntlich erreichen nur ungemein wenig Men— 
ſchen ein ſo hohes Alter; die Urſachen eines früheren Todes 
beidergroßen Mehrzahlliegen in den durch Vererbung, Klima, 
Beichäftigung, Sitten, Erziehung 2c. wenig gedeihlichen Le— 
bensverhältniffen. Da ferner die Angaben de3 Alten Tefta= 
ments annehmen ließen, daß in frühfter Beit einzelne Men— 
jchen ein ungemein hohes Alter erreichten, wie jeßt nirgend3 
mehr vorkommt, jo glaubte man, daß die Lebensdauerim Kaufe 
der Beit im allgemeinen einegeringeregeworden fei. Indeſſen 
ſind in diefem Bunfte die biblischen Angabengewiß nicht genau 
genug, um ſolche Schlüffeausihnen herleiten zufünnen. Eben- 
jo unſicher jind die Ergebnifje der bisherigen Unterſuchungen 
über die Lebensdauer der verjichiedenen Menfchenraffen. Eine 
gewiſſe Berechtigung hat zweifellos der Sag: Bildung verlän— 
gert das L., indem fiedurch Verbefjerungder äußeren Verhält— 
niffe und Erfenntnis der notwendigen Lebensbedingungen, 
durhBermeidungderjchädlichen, dast. verkürzenden Gewohn— 
heiten und Sitten dem Tode viele Lebensjahre entringt. Will 
man die Lebensdauer des Menfchen in Zahlen feftftellen, fo 
fann man unter Jugrundelegung der Geburt3= und Sterbe— 
lijten immer nur zu berechnen verjuchen, wie lange ein Menſch 
von einem beftimmten Alter voraussichtlich noch zu leben hat. 
E3 ergeben ſich dabei folgende Zahlen: Zwei Drittel aller 
Neugeborenen jterben. Im Durchſchnitt lebt ein neugebore— 
ner Menſch 20 Sahre, einer von einem Jahre 39 Sahre, einer 


Bundestage und 1840—41 Minifter des Auswärtigen, hier= | von 5 Jahren 46 Jahre, einer von LO Fahren 45 Jahre, einer 
auf im Parlament eins der Häupter der Liberalen. Er ftarb | von 15 Jahren 39 Jahre, einer von 30 Jahren 29 Jahre, 
19. März 1865 zu Huy, Hier auch jchriftitelleriich thätig. Sein einer von 40 Fahren 23 Jahre, einer von 50 Jahren 17 Jahre, 


Leben bejchrieb Juſte (Brüffel 1865; 2. Aufl. 1866). 

Cebedin, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Charkow, 
an den Flüßchen Olfchara.und Burawka gelegen, mit (1882) 
16 958 bedeutenden Getreidehandel treibenden E. 

Cebedjan, Kreisftadt im ruffiichen Gouvernement Tam— 
bomw, auf dem reiten Ufer des Dons gelegen, mit (1882) 
6010 E., Mönchskloſter und bedeutenden Sahrmärkten. 

Cebedos, im Altertum eine der zwölf ionifchen Städte 
Kleinafiens, nordweftlich von Epheſos gelegen. 

Tebelgewehr (hergeſtellt vom Oberjtleutnant Lebel), aud) 
Chälon3gewehr, weil in Chaͤlons die Berfuche ftattfanden, 
Bezeichnung des jeßt eingeführten franzöfifchen Infanterie— 
gewehrs M/86 (Mufter 1886), ein umgeändertes Gra3- 
gewehr mit Mehrladevorrihtung, Kaliber von 8 mm, ftärfe- 
vem Drall (f.d.)al3 bei leßterem, und Bifiereinteilung big auf 
2000 m. Es verwendet ein langfam verbrennendes Pulver, 
deffen Zufammenjeßung und Anfertigung geheim gehalten 
wird, und ein Geſchoß aus geprektem Blei mit weißem Metall 
umhüllt von 15 & Gewicht. Trefffähigfeit und beftrichener 
Raum (ſ. Beitreichen) follen jehr bedeutend fein. 

Leben, da3 Prinzip der Thätigfeit in allen mit Selbjtbe- 
wegung begabten Wejen. Wir beobachten, daß jeder „leben- 
dige” Körper ich ſelbſt erhält auf dem Wege der Ernährung, 
dat jeder Körper eine gewilfe Entwickelung durdläuft und 
auf einer feiner Entwidelung3itufen zur Fortpflanzung be— 
fähigt wird, daß endlich eine größere Zahl von Weſen fid) aus 
innerem Antrieb bewegt und aus den Bewegungen jchließen 
läßt auf die Fähigfeit der Empfindung und der geiftigen Thä- 
tigfeit. Die hauptſächlichſten Tebenserfcheinungen, aus deren 
Summen und der Begriff des %.3 beiteht, find demnad: Er: 
nährung, Entwidelung und Fortpflanzung, Bewegung, Em: 


SU, Ronv.sterifon. V. 


einer von 60 Jahren 11 Sahre, einer von SO Jahren 4Jahre, 
einer von 100 Sahren 1'/, Sahr. — Bgl. Oldendorff „Der 
Einfluß der Bejchäftigung auf die Lebensdauer der Menſchen“ 
(Berlin 1877). — Xebenselirir (Blixirium ad longam 
vitam), ein früheres pharmazeutische Mittel, welches aus 
einem mit Zuder verjüßten Auszug verjchiedener Bitterftoffe 
(Aloe, Enzianzc.)und Gewürze mit Franzbranntwein beftand. 
— Lebensfähigkeit (Vitalität) bezeichnet die Fähigkeit 
einer von der Mutter getrennten lebendigen LXeibesfrucht zur 
längeren Fortfegung des L.s. Mit Unrecht ftellen einige die 
Lebensfähigkeit als eine befondere juriftifche Bedingung für 
die natürliche Nechtsfähigfeit eines Kindes auf. — Lebens— 
geijt (spiritus vitalis), Bezeichnung für ein angenommene3 
Rebensprinzip. — Lebensknoten oder Atmungszen— 
trum, der oberfte Teil des Rückenmarkes, der die Ausgangs— 
punfte für die wichtigſten Lebensvorgänge enthält (Atmung 
und Herzthätigfeit) und defjen Zerjtörung darum den jofor- 
tigen Tod zur Folge hat. — Lebenskraft, unbejtimmter, 
in neuerer Zeit wifjenjchaftlich ganz verlaffener Ausdruck für 
das, was die lebenden Weſen zum 2. befähigt. — Yeben3- 
lehre, ſ. Biologie (unter Bio....). — Lebenslinie (vi- 
talis), eine der fünf Hauptlinien der hohlen Hand, f. unter 
Chiromantie. — Lebensluft, joviel wie Sauerftoff; 
Lebensluftmeſſer, foviel wie Eudiometer (f. unter Eu— 
diometrie). — Lebensmagnetismus, f. Tierifcher 
Magnetismus. — Yebendverlängerung, ſ.Makro— 
biotiffunterMafro...). — Lebensverſicherung, f. uns 
ter Verſicherungsweſen. 

Lebende Bilder , f. unter Attitude und Tableaur vi— 
vants. 

Cebender Zaun, |. unter Einfriedigung. 
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1187 Lebendige Kraft 


Lebert (Hermann) 1188 


Lebendige Kraft einer bewegten Maffe, 3.8. eines fallen= | Alkali und Erdfali-Schwefelverbindungen, hauptſächlich des 
den Steineg, oder beffer Bewegungs- oder Kinetiſche Kaliums (Schwefelleber), des Calciums (Kalkichwefelleber) ec. 


Energie derfelben, heißt in der Mechanik das in diejer 


Teberbalfam (Erinus Z.), Bflanzengattung der Skrofu— 


Maſſe aufgejpeicherte Arbeitsvermögen, im Gegenſatze zu | lariacken; davon Erinus alpinus Z., eine merkwürdige Alpen- 


der®otentiellen Energie oder der Lage einer ruhenden 
Maffe, gefpannten Feder u. |. iv. Die L. K. ijt der Mafje des 
Bervegten und der Duadratzahl feiner Geſchwindigkeit pro- 
portional. 3. B. Hat der Schlag mit einem 2 kg ſchweren 
Hammer die doppelt fo große Wirkung wie der mit 1 kg, aber 
ein doppelt jo ſchnell geführter Schlag die vierfache Wirkung 
wie einer mit einfaher Gefchwindigfeit. Nach dem von Mayer 
1842 entdeckten wichtigen Grundgejeße der Erhaltung der 
Kraft (Energie) bleibt die Summe der Finetifchen und der po= 
tentiellen Energie ftet3 ein und diefelbe. 

ſebensbaum (Thuja Z.), Pflanzengattung der Nadelhölzer 
aus der Gruppe der Eyprefjenartigen, ausgezeichnet durch den 
wedelförmigen Wuchs der Afte und Blätter jowie durch die 
wacolderartigen Beerenzapfen. Eingeführt wurde 1566 der 
Abendländifchet. (Thuja occidentalis), welcher in Nord— 
amerifa, feiner Heimat, 12—15 m hoch wird. Aus China 
ftammt der Morgenländifche 2. (Tlıuja orientalis) mit 
eßbaren Früchten. In neuerer Zeit hat man eine Menge an: 
derer Arten, bejonderd amerikanische (Thuja gigantea, pli- 
cata u.a.), eingeführt. Man verwendet dent. ſowohl frei auf 
Gräbern, ftatt der Cypreffen, als auch in Öruppen und Heden. 

Febeny (ſpr. Zebenj), Marktfleden in der ungarijchen Ge— 
ſpanſchaft Wiejelburg, an der Eifenbahnlinie Budapeſt-Bruck 
gelegen, zählt (1881) 1860 Viehzucht und Heuhandel trei— 
bende €. 

feber (hepar, jecur), die wichtigfte Anhangsdrüfe des 
Berdauungsfanals, liegt vom Bauchfell überfleidet in der 
Bauchhöhle, und zwar beim Menſchen recht3 oben unter den 
Rippen. Die menſchliche %. wiegt 2—3 kg und hat eine 
braunrote Färbung. Ihre Thätigfeit ift eine mehrfache, in— 
dem fie zunächſt dem Blute untaugliche Beftandteile entzieht 
und dafür friſche Liefert, indem fie ferner durch Abjonderung 
der Balle die Yettverdauung vermittelt. Beides wird mög— 
lich mit Hilfe der Bfortader, welche der 2. da3 aus den 
Kapillargefäßen des Magens, der Milz und der Gedärme 
aufgenommene Blut zuführt. Sn Lebergemwebe erfolgt die 
Gallenbildung aus Blutjtoffen in der Weile, daß aus dem 
Blute der Pfortaderfapillaren die Gallenbeftandteile in die 
Leberzellen übertreten und von hier, nachdem fie zu Galle 
verarbeitet jind, in die feinſten Gallenkanälchen gebradjt wer— 
den, welche die Galle in immer größere Kanäle und jchließfich 
in den Auzführungsgang, den Lebergang, leiten, der fie 
entweder in die Gallenblafe oder fofort in den Zwölffinger— 
darm fchafft (ſ. Galle). Das Pfortaderblut fließt durch die 
Reberblutadern in die untere Hohlvene und durch dieje in den 
rechten Herzvorhof. Unter den Leberkrankheiten find ala 
wichtigste zu nennen: 1) Die Leberanfhoppung, die Ver- 
größerung der Leber durch Blutftauung, die zu unangenehmen 
Empfindungen in der Zebergegend ſowie zur ungenügenden 
Gallenabſcheidung und infolgedavon zußerdauungsftörungen 
führt. 2) Die Leberatrophie (atrophia hepatis), das 
Schwinden der L., da3 Teilerfcheinung eine allgemeinen 
Körperſchwundes jein Fann, oder aufbejonderen Ernährungs: 
ftörungen der %. beruft. 3) Die Leberehinofoffus 
(Echinococcus hepatis), die Entwidelung de3 Blaſenwur— 
me3 in der. 4) DieXeberentzündung (hepatitis), die 
meist ven Überzug, die Kapjel, der 2. betrifft und mit heftigen 
Schmerzeneinhergeht. 5) Die Leberkolik, richtiger Gallen 
fteinkolif, die au dem Eintlemmen eines Gallenſteins in 
einem der Kanäle beruht und neben lebhaften Schmerzen zur 
Selbjucht führt. 6) DerlXleberfreb3nderlebercarcinom, 
der meilt im Gefolge des Magenkrebſes auftritt, mehr oder 
weniger große Geſchwülſte bildet und ebenfall3 von Schmer- 
zen und Gelbfucht begleitet fein fann. 7) Die Leber— 
Ihrumpfung, die faft immer eine Folge übermäßigen Ge— 
nuſſes geiftiger Getränke ift, zu einer beträchtlichen Verkleine— 
rung der 2%. und zu reihlicher FlüffigfeitSanfammlung im 
Bauchraume führt. 8) Endlich die Reberentartungen, 
unter denen namentlich die Fett- und die Spedentartung zu 
nennen find, die in ihren höheren Graden die Thätigfeit der 
8. wejentlich beeinträchtigen. 

Leber, wenig noch gebräuchliche Bezeichnung für getiffe 


blume mit traubenftändigen rofenroten Blumen. 
Leberblende, eine Spielart der Zinfblende. 
Ceberblümchen (Anemone Hepatica Dill.) oder Leber— 


kraut, auch Märzblümchen, Pflanzenart der Gattung 


Anemone, erfcheint jogleich nach dem Schmelzen des Schnees 
und bildetin Bergwäldern einen anziehendenFrühlingsſchmuck 
durch ſchöne blaue Blumen. 

Lebercarrinsm, joviel wie Xeberfrebg, |. unter Leber. 

£eberegel (Distoma hepaticum), eine Art der Doppel- 
minder, ivelche, wenn in großer Anzahl vorhanden, die Leber 
der von ihnen befallenen Tiere verwüſten und die fogenannte 
Leberfäule erzeugen, }. unter Diftömen. 

Cebererz, ein zu Sdria in Krain vorkommendes Gemenge 
von Binnober, Sdrialin, Kohle und erdigen Teilen, beſitzt eine 
dunfelrote big bleigraue Farbe und wird auf Duedjilber ver= 
arbeitet. 

Teberflek (chloasma) oder Fleckenmal, umſchriebene 
Gelbfärbung der Haut, die auf der Anfiedelung eines Pilzes 
in der Haut beruht und mit der Leber durchaus nichts zu 
thun hat. 

Leberhuften find Huftenanfälle, die hauptſächlich bei Leber— 
franfheiten, wie bei Gallenfteinfolif und zumeilen auch bei 
Gefunden, vorfommen, wenn man die Xeber und die Milz 
derjelben berührt. 

Cebericterus, [. unter Gelbſucht. 

Leberkies, eine befondere Spielart des Markaſites oder 
Waſſerkieſes. 

Keberklette, Pflanzenart, ſ. unter Agrimonia L. 

Leberkrankheiten, ſ. unter Leber. 





Nr. 4549. 


Fegatella conica (Familie der Lebermooſe) 


Cebermooſe (Hepaticae) oder Aftermoofe, eine den 
Laubmooſen verwandte Bflanzenfamilie, iiber die ganze Erde 
verbreitet. Sie bilden zivei Reihen, Hepaticae frondosae 
(frondofe 2.) und Hepaticae foliosae (beblätterte X.) oder 
Sungermanniacden. Die erjteren bejigen ein flechtenartiges 
Zaub, fo 3.8. Marchantia, Fegatella, Pellia, Blasia, fo 
aber, daß die erſten und die lebten beiden wiederum zwei Rei— 
hen bilden, von denen die erftere ihre Früchte in einem Köpf- 
Hen ſternförmig zuſammendrängt, während die lebtere die 
einfachen Fruchtkapſeln der Hepaticae foliosae beſitzt. Dieje 
ordnen ihre Blätter wie die Kaubmooje an den Stengel an, 
wie z. B. Jungermannia, Plagiochila, Frullania, Radula, 
Lejeunia 2c.; |. au) Laubmooſe. 

Keberpilz, Bilzart, |. unter Fistulina Bull, 

Leberreime, zweizeilige Scherzgedichte, die ehemals bei 
Mahlzeiten, befonders wenn Hechte auf der Tafel erfchienen, 
der Reihe nach von jedem der Tiichgenofjen gemacht werden 
mußten. Sie begannen mit den Worten: „Die Leber ift vom 
Hecht und nicht von einem —“. Hier folgte ein Tiername, 
auf den die nächſte Zeile reimte. 

Leberfteine, joviel wie Gallenſteine (ſ. d.). 

Tebert (Hermann), Mediziner, geb. 9. uni 1813 zu Bres⸗ 


1189 Lebert (Siegmund) 


lau, feit 1853 Profefjor in Zürich, 1859—74 in Breslau, 
gejt. 1. Auguſt 1878 zu Ber im Kanton Waadt. Seine Haupt- 
werfe find: „Physiologie pathologique‘“ (2 Bde., Paris 
1845), „Iraite pratique des maladies scrofuleuses et tu- 
berculeuses“ (Paris 1849; deutſch, Stuttgart 1851), „Ana- 
tomie pathologique“ (2 Bde., Paris 1854—62), „Allge- 
meine Batologie und Therapie” (Tübingen 1864; 2. Aufl. 
1876), „Handbuch der praftiichen Medizin“ (ebd. 1859—60; 


8. Aufl. 1871 f.), „Klinik der Bruſtkrankheiten“ (2 Bde., | S 


Tübingen 1873 —74), „Die Krankheiten des Magens“ (ebd. 
1878) 2c. Vgl. feine „Biographiichen Notizen” (Bresfau1869). 
Tebert (Siegmund), eigentli Levy, Klavierpädagog jüdi— 
ihen Stammes, geb. 12. Dezember 1822 zu Ludwigsburg, 
war Klavierfehrer in Münden, Mitbegründer (1856) und 
Profeffor des Konfervatoriums in Stuttgart, wo er 8. De: 
zember 1884 ftarb. Unter feinen lehrreichen Werken für Kla— 
vierijtdiemitL. Starfherausgegebene „Große Klavierſchule“. 
Keberthran (Oleum jecoris aselli) ijt ein flüffiges Fett, 
welche3 in Norwegen, England und Neufundland aus der 
"Reber mehrerer ih aus der Sattung der Schellfiihe (Ga- 
noidei) geivonnen wird. Dan hat, je nad) der Bereitungs— 
weile, verjchiedene Arten; der durch leichten Drud mit Stei: 
nen von ſelbſt abfließende hellgelbe 8. wird Helfblanfert. 
enannt, dann folgt der Braunblanke L. und die dunkelſte 
Art wird durch Ausfchmelzen über freien Feuer erhalten. 
Der beſte, fajt farblose, tft der dur) Ausfchmelzen mit Dampf 
getvonnene Medizinalthran. — 2er 8. wird innerlic) 
genoffen und verdankt den Auf feiner Wirkfamfeit einem ge= 
ringen ®ehalte von Jod und Sallenftoffen. 

Cebid (Abu Ofail-L. ben Rabiah), arabifcher Dichter, 
geb. um 575 n. Chr., geſt. um 662 zu Rüfa. Sein berühm- 
tejte3 Gedicht „Mu ’allata” gab bejonders Beiper (Breslau 
1828), jeinen „Divaͤn“ Juͤſuf Dijaͤ al-din ab Chaͤlidi (Wien 
1880) heraus. 

Cebkuchen, |. Bfefferfuden. 

Ceboeuf (fpr. Löböff, Edmond), franzöfiiher Marſchall, 
geb. 6. Dezember 1809 zu Paris; er ging 1837 als Haupt— 
mann im Generalſtabe nad) Algerien, wo er ſich durch Tapfer- 
feit herborthat. Am Orientkriege nahm er zuerſt als Stab3- 
chef der Artillerie und feit November 1854 al3 Brigadegene- 
ral teil; in demjelben zeichnete er fich namentlich vor Sebaſto— 
pol aus. Als Divifionsgeneral machte er 1859 den italieni- 
ihen Feldzug mit, in welchem er befonders die Einnahme 
Solferinos herbeiführen Half. Im September 1866 vermit- 
telte erdieÜbergabe Benetiend an Stalien. Nachher mit dem 
Oberbefehl über da3 6. Armeeforpg in Toulouſe betraut, 
ward er 1869 Kriegsminiſter, trat zwar ſchon in demjelben 
Sahre zurüd, doch marder3. Januar 1870 von neuem flrieg3= 
minijter, auch 24. März Marihall. Für den Krieg gegen 
Deutfchland, vor deſſen Ausbruch er über die Bereitichaft 
die beruhigendjte Verfiherung gab, zum Seneraljtabächef er- 
nannt, mußte er, ein fchlechter Organijator, Schon nach den 
eriten Niederlagen der Franzojen ſich mit dem Oberbefehl des 
3. Urmeeforps begnügen. Mit demjelben bei Libergabe von 
Met 29. Oktober 1870 Eriegägefangen, zog er ſich 1871 nad) 
dem Haag ins Krivatleben zurüd und ftarb 7. Juni 1888 auf 
jeinem Gute im Ornedepartement. 

Teboulenge (Löbulangſcheh), Stab3offizier bei der belgi- 
ſchen Artillerie, rühmlich befannt al3 Erfinder aufdem Gebiete 
der Balliſtik; fo erfand er befonders den Chronographen (f:d.) 
und einen akuſtiſchen Entfernungsmeſſer. 

Tebreton (ſpr. Löbr'töng, Theodore Eloi), franzöfiicher 
Boltsdichter, geb. 1. Dezember 1803 zu Rouen, zuerſt Kattun— 
druder, jeit 1840 Stadtbibliothefar in feiner Baterftadt, die 
ihn 1848 aud) in die Konjtituierende Verſammlung wählte. 
Außer ein paar Dramen ſchrieb er befonders Lyrifches, wie: 
„Heures de repos d’un ouvrier“ (Rouen 1837 u.0.), „Nou- 
velles heures de repos“ (ebd. 1842) und „Espoir“ (ebd. 
1851). Auch gab er namentlid) eine „Bibliographie Nor- 
mande“ (3 Bde., ebd. 1856— 61) heraus. 

Cebrija, Stadt in der fpanilchen Provinz Sevilla, links 
von Guadalquivir gelegen, mit (1878) 19864 €. Der Ort 
ift durch fein gutes Olivenöl befannt. 

Februntipr. Röbröng, Charles), berühmter Hiftorienmaler, 
geb. 24. Februar 1619 in Paris, gejt. 12. Februar 1690 da— 
jelbit, wurde Hofmaler Ludwigs XIV. und Direktor der neu— 
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gegründeten Malerakademie, übte aber allmählich durch Ober— 


flächlichkeit und hohles Pathos einen nachteiligen Einfluß auf 
die franzöſiſche Malerei aus. Er ſchuf große Wandmalereien 
im Schloß zu Verſailles, in der Apollogalerie des Louvre und 
überaus zahlreiche Staffeleibilder (26 im Louvre) geiſtlichen 
und weltlihen Inhalts. Über ihn fchrieb Genevay (1885). 

Cebrun (ſpr. Löbröng, Charles Francois, Herzog von Pia- 
cenza), franzöjiicher StaatSmann, geb. 19. März 1739 zu 
t. SauveursZandelin bei Coutances (La Manche), ward 
Mitglied der Nationalverfammlung und dann PBräfident des 
Verwaltungsrat3 im Departement Seine-et=Dije, leiftete ala 
Präfident des Rats der Fünfhundert 1799 Bonaparte beim 
Sturze de3 Direktoriums große Dienjte und ward dafür von 
ihm zum dritten Konſul erwählt, als welcher er fich um die 
Herftellung der Finanzen verdient machte. Als Kaiſer machte 
ihn Napoleon zum Erzſchatzmeiſter, Generalgouverneur von 
Ligurien und Herzog von Piacenza. Nach Bonapartes Ab- 
dankung diente er den Bourbonen. Er jtarb 16.%uni 1824 zu 
Saint Mesme bei Dourdan. Als Schriftiteller hat er ſich 
durch eine Überſetzung von Taſſos „Befreitem Serujalem” 
(2 Bde., Bari3 1774; 2. Aufl. 1840) und der „Iliade“ (3 Bde., 
ebd. 1776; 2. Aufl. 1809) befannt gemacht, wie er denn aud) 
Mitglied des Snjtitut3 war. Seine „Memoires* (Paris 
1829) gab jein ältefter Sohn, Anne Charles L., Herzog 
von Piacenza, heraus. Geboren 28. Dezember 1775, ward 
legterer Adjutant Deſaix', der in feinen Armen ſtarb, fämpfte 
al3 Brigadegeneral 1811 in Spanien, erbte von feinem Vater 
1824 die Pairswürde, wurde 1852 Senator und ftarb 21. Ja— 
nuar 1859 zu Paris. 

Cebrun (jpr. Löbröng, Karl Auguft), Schaufpieler und 
dramatifcher Dichter, geb. 8. Oftober 1792 in Halberjtadt, 
trat feit 1817 in Hamburg als feinfomifher und humoriſti— 
ſcher Darfteller auf, feitete von 1827 — 37 da3 dortige Stadt- 
theater mit Friedrid) Ludwig Schmidt, jchrieb einige Luſt— 
ipiele und ein „Jahrbuch für Theater und Theaterfreunde” 
(1840) und ftarb 25. Juli 1842 dafelbjt. — Seine Gattin, 
Karoline geb. Steiger, geb. 28. April 1800 in Hamburg, 
get. 23. Januar 1886 dajelbjt, war am dortigen Stadttheater 
eine beliebte Schaufpielerin im Fache der erjten Liebhaberin— 
nen, |päter der Unftand3damen. 

Februn (ipr. Löbröng, Marie Louiſe Elijabeth, geborene 
Vigée), Bildnismalerin, geb. 16. April 1755 in Paris, geit. 
30. März 1842 dajelbft, heiratete jehr jung den Dialer und 
Bilderhändler Sean Baptifte Pierre L., ließ ſich aber jpäter 
bon ihm jcheiden, war Bildnißmalerin an mehreren Höfen 
Europas und fehrte 1809 nad) Frankreich zurüd, wo fie bi 
in ihr hohes Alter thätig war. Neben zahllojen Bildnifjen 
malte fie aud) viele Landichaften und einige Hiltorienbilder. 

Februn (ſpr. Löbröng, Pierre Antoine), franzöſiſcher Dich- 
ter, geb. 29. Noveniber 1785 zu Paris, machte jich zuerjt 
durch die nad) der Schlacht bei Auſterlitz gedichtete „Ode a la 
grande armée“ befannt und jchrieb dann eine Reihe von 
Trauerfpielen, von denen jedoch nur noch eind, „Maria 
Stuart” (1820), dem gleichnamigen Schillerihen Drama 
nachgeahmt, nicht ganz vergefjen ift. Seit 1828 Akademiler, 
jeit dem Suliaufitand Pair, jeit 1853 Senator, jtarb L. 27. 
Mai 1873 zu Paris. Eine Geſamtausgabe feiner Werke in 
5Bdn. erfchien 1844—63 in Paris. 

Cebrun (jpr. Zöbröng, Ponce Denis Ecoudard), genannt 
a N söfifeher namhafter, doch yarakterlofer Lyriker 
der Revolutiongzeit, geb. 10./11. Auguft 1729 zu Paris, geit. 
2. September 1807, hat ſich Hauptfächlich durch jeine Oden be— 
fannt gemacht, in denen er nacheinander Ludwig XVI., die 
republifanifchen Bewalthaberund Napoleon. feierte. Außer⸗ 
dem verfaßte er Elegien, Epifteln, ein Lehrgedicht über die 
Natur und beißende Epigramme. Eine Geſamtausgabe der 
Werte 2.3 bejorgte Binguen? (4 Bde., Bari 1811). 

Tebrun (ſpr. Löbröng, Theodor), eigentlich Qeinetweber, 
Echaufpieler, geb. 14. Sanıtar 1828 bei Königsberg in Pr., 
trat zuerjt 1850 in Marientverder auf, war in Danzig, Bres⸗ 
fau und Wiesbaden angejtellt, jeit 1864 Theaterleiter in Riga 
und von 1868—86 Reiter des Wallnertheaterd in’ Berlin. Er 
ift ein trefflicher Darfteller ernfter und heiterer Charalterrollen. 

Kebus, Kreisſtadt im preußijchen Regierungsbezirk Frank— 
furt a. ©. (Brandenburg), an der Oder und der Bahnlinie 
Srankfurt a. O.-Küſtrin gelegen, zählt (1885) 2698 meijt 

75* 


1191 Lecanora 

evangelifche, fich mit Stärfeerzeugung, Kalkbrennerei, Fiſche— 
rei 2c. beihäftigende E. — Der Kreis 2. zählt auf1573 qkm 
(1885) 93015 E. Das Landratsamt befindet fich in Seelow. 

Lecanöra (Schüjjelflechte), Pflanzengattung der Flechten ; 
der Thallus ihrer Arten erzeugt Heine runde Schüſſelfrüchte, 
wie 3.8. L. tartarea Ach. und die an Baumrinden vorkoni— 
fommende L. subfusca. 

Cecanorſäure (Diorjellinfäure), in mehreren Ylechten 
(Lecanora, Evernia, Variolaria 2c.) vorkommende orgas 
niſche Säure, farbloje Kriſtallnadeln bildend. 

ſecce (ipr. Zettihe), Hauptitadt der ſüditalieniſchen Pro— 
vinz gleiches Namens, hat (1885) 26770 E., liegt in einer 
fruchtbaren, an Wein, Ol und Baummolle reichen Gegend, 
12 km vom Adriatifchen Meere und an der Eifenbahnlinie 
Brindiſi-Otranto, iſt ſchön gebaut, Siß eines Biſchofs und 
der PBropinzialbehörden und hat ein Gymnaſium, eine tech- 
nifche Lehranstalt, eine öffentliche Bücherfammlung, eine 
ichöne Kathedrale, Woll-, Baumwoll- und Leiniweberei, Er: 
zeugung von Tabak, Spigen und fünftlihen Blumen und 
Handel mit ul und Wein. 8. iſt wahrfcheinlich daS alte Lu- 
piae. — Die Provinz %, früher Terra d'Otranto ge— 
nannt, gehört zurZandichaft Apulien undzählt auf 8530 qkm 
(1885) 579880 €. — Der Diſt rikt L. hat in 43 Gemeinden 
(1885) 149870 €. 

Cecco, Rreishauptftadt der italienischen Provinz Como von 
(1885) 8249 E., liegt am Jüdöftlichen al See von 2. (Lago 
diL.) bezeichneten Arm de3 Comerſees, am Ausflujje der von 
bier an fchiffbaren Adda, und hat bedeutende Eiſenwerke, Sei- 
deninduftrie, Baummollfpinnerei, Olerzeugung, Viehmärkte 
und lebhaften Handel. Der Dijtrift L. Hat in 126 Gemeinden 
(1885) 131553 €. 

Ken (Licus), ein rechter Nebenfluß der Donau, entipringt 
1865 m über dem Meere in den Kalfalpen in Vorarlberg 
aus dem Formarinſee, durchfließt dafelbft in nordöltlicher 
Richtung das Lechthal, durchbricht zwiichen Neutte und 
Füſſen, prächtige Stromſchnellen bildend, in einem engen 
Querthale die Kalfalpen, wobei er zugleich in Bayern eintritt, 
und erreicht oberhalb Schongau die Hochebene. Sic; vielfach 
zerteilend und in breitem, tief eingefchnittenem Bett zahlfofe 
Sandinjeln bildend, ftrömt der 2. in nördlicher Richtung an 
der Dftfeite des Lechfeldes (ſ. d.) Hin und trennt Altbayern 
(rechts) von Schwaben (linf3). Unterhalb Rain ergießt er ſich 
nad) einem Laufe von 285 km in einer Meereshühe von 405m 
bei der Burgruine Lechſsend in die Donau. Die Eigenfchaft 
eines Alpenflufjes bleibt ihm auch noch in der Ebene; daher ift 
feine Schiffbarfeit, die bei Schongau beginnt, nur eine geringe. 
Die großen Zuffüfle empfängt er von linf3, nämlich die Vils 
bei Füſſen und die Wertach bei Augsburg. 

Kerhäon, im Altertum einer der beiden Häfen Korinths, 
und zwar der am Korinthiſchen Meerbufen. 

Cechen nannten die mittelalterlichen Schriftiteller die Ge— 
famtheit der polniſch-ſlawiſchen Stämme. 

LCechevalier (ſpr. Löſchwaljeh, Jean Baptifte), franzöſiſcher 
Archäolog, geb. 1. Juli 1752 zu Trelly, geſt. 2. Juli 1836 als 
Bibliothekar zu Paris. L. hat ſich namentlich durch die Er— 
forſchung der Ebene von Troja verdient gemacht. Seine Haupt— 
werke find: „Voyage de la Troade“ (3 Bde., 3. Aufl. Paris 
1802), „Voyage de la Propontide et du Pont-Euxin“ 
(2Bde., ebd. 1800) und „Ulysse-Homer“ (1829). Sein Leben 
beichrieb Noel (Paris 1840). 

Lerhfeld, die zwifchen den Flächen Lech und Wertach in etiva 
40 km Rängenausdehnung gelegene Ebene, auf welcher Kai— 
jer Otto I. 10. Auguit 955 die Magyaren befiegte. 

Cechhauſen, Stadt im Bezirksamt Friedberg des bayriichen 
Negierungsbezirfs Oberbayern, 1 km im NO. von Augsburg 

unweit des Xech3 gelegen, mit einem Schloß und (1885) 8250 
meijt fatholiichen, Eeiden=- und Leinweberei betreibenden E. 

Terhler (Gotthard Viktor), evangelifcher Theolog, geb. 18. 
April 1811 in Klofter-Reichenbadh (Württemberg), feit 1858 
Hauptpaftor zu St. Thomas und Superintendent zu Xeipzig 
(bi3 1883), ſowie zugleich ordentlicher Profefjor. Er ftarb 
26. Dezember 1888 in Leipzig. Seinen Ruf begründete L. 
durch die „Geſchichte des englifchen Deismus“ (Stuttgart 
1841); derjelben folgte „Das apoftolifche und nachapoſtoliſche 
Beitalter” (3. Aufl. ebd. 1885) ſowie die „Öefchichte der Pres— 
byterial- und Synodalverfafjung feitder Reformation“ (Leiden 
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1854), „Johann Wielef“ (2 Bde., Leipzig 1873), „Urkunden— 
funde zur Geſchichte des chriſtlichen Altertums“ (ebd. 1886) ꝛc. 

Cecithin (Protagon), eigenartiger phosphorhaltiger or— 
ganiſcher Stoff, Beſtandteil des Gehirns, des Blutes, der 
Nerven, der Eidotter u. ſ. w. 

Ceck, eine durch Aufſtoßen auf eine Klippe oder durch ſonſt 
eine gewaltſame Veranlaſſung entſtandeneOffnung im Schiffs— 
körper, durch welche das Waſſer in das Schiff eindringt. 

Ceckage (franz., ſpr. Lekahſch), der Abgang, welchen Flüſ— 
ſigkeiten erleiden, wenn ſie ſich auf einem weiten Transport 
befinden oder längere Zeit auf dem Lager liegen. Von dieſer 
Gewöhnlichen L. iſt unterſchieden die Extraleckage, 
welche von einem Seeunfall herrührt und von der Verſiche— 
rungsgeſellſchaft vergütet werden muß, während ſie für ge— 
wöhnliche L. nicht aufzukommen braucht. 

Cecky (William Edward Hartpole), engliſcher Kulturhiſto— 
riker, geb. 26. März 1838 zu Dublin, in London wohnhaft; 
er veröffentlichte: „Ihe leaders of public opinion in Ire- 
land“ (1861; 2. Aufl. 1871 f.), „History of the rise and in- 
fluence of the spirit of rationalism in Europe“ (2 Bde., 
1865 u. ö.; deutjch, Leipzig 1870— 71), „History of Euro- 

ean morals from Augustus to Charlemagne“ (2 Bde., 
3. Aufl. 1877; deutich, 2. Aufl. 1879), „A history of Eng- 
land in the 18th century“ (6 Bde., 1878—87; deutich, 
Leipzig 1880 ff.) ꝛc. 

Ceclerc (jpr. Löklähr, Joſeph Victor), franzöfiicher Ge— 
lehrter, gr 2. Dezember 1789 zu Paris, wo er als Xehrer der 
älteren Litteratur 12. November 1865 ftarb. Sein Haupt: 
werk ift die vielfach aufgelegte „Nouvelle rhetorique fran- 
caise“ (zuerit 1822). Auch überjeßte er Ciceros Schriften 
(30 Bde., 1821—25) und leitete feit 1840 die Fortfeßung der 
„Histoire litteraire de la France“ (3 Bde., 1842— 56). 

Ceclerc d'Oſtin (ſpr. Löklähr d'Oſtäng, Charles Pictoire 
Emmanuel), franzöſiſcher General, geb. 17. März 1772 zu 
Pontoife bei Paris, ward 1792 Leutnant, bei der Belagerung 
bon Zoulon Generaladjutant, bemächtigte fich des Mont Cenis 
und ging 1795 al3 Kommandant nad) Marjeille, von wo er 
1796 zum Heere in Italien verſetzt wurde. Seit 1797 Brigade— 
general, vermädlte er fich mit Bonapartes Schweſter Pau— 
line, fämpfte 1800 als Divilionsgeneral in der Rheinarmee, 
bejeßte 1801 Bortugal, unterwarf 1802 wieder die Inſel Hayti, 
ſtarb aber ſchon 2. November 1802 auf der Inſel Tortue. 
Seine Witwe heiratete 1803 den Fürften Borghefe (f. d.). 

Ceclercq (ſpr. Löklähr, Michel Theodore), franzöfifcher 
Dramatifer, geb. 1. April 1777 zu Paris, wo er anfangs 
Zinanzbeamter, zulebt Theaterdireftor, 15. Februar 1851 
ſtarb. Seine „Proverbes dramatiques“, welche Hauptfäch- 
lich den Zweck verfolgen, in einer Neihe von Genrebildern die 
menschlichen Sebrechen, Berfehrtheiten und Rächerlichkeiten 
ohne großen Bühnenapparat darzustellen, erjchienen 1834 bis 
1848 (9 Bde., Paris; deutich von Baudiffin, 1875). 

Lerlufe (Hort de, fpr. Fohr dlehklühſ') oder !Eckufe, 
425 m über dem Meere und 22 km im SW. von Genf am 
rechten Ufer der Rhone im Arrondiſſement Ger des franzöfi- 
ihen Departements Ain gelegene Örenzfejtung, welche die 
Bahn Genf-Lyon und die Straße nad) Ger und St. Sulien 
beherriht. Sie wurde von den ſavoyiſchen Herzogen ange= 
legt, fiel 1590 in die Hände der Genfer und fam 1601 mit 
dem Pays de Ger an Frankreich. | 

Lerlufe (ſpr. Löklühſ', Charles de), genannt Cluſius, 
Arzt und Botanifer, geb. 18. Februar 1526 zu Arras, geft. 
4. April 1609 als Profefjor zu Leiden. 2. entdeckte viele neue 
Pflanzen und jehrieb eine „Rariorum plantarum historia“ 
(Antwerpen 1601), „Exoticorum libri X“ (ebd. 1605) :c. 
Nach ihm benannte Blumier eine Pflanzenart Clusia. 

Lerorg (Ipr. Lökock, Alexandre Charles), Operettenkompo— 
nijt, geb. 3. Juni 1832 in Baris, fand anfangs mit feinen 
Operetten nur mäßigen Beifall, bi3 1868 ein „Fleur de the“ 
durchſchlagenden Erfolg hatte und mehrere andere folgten, 
unter denen „La fille de Mme. Angot“ (1872), „Girofle- 
Girofla‘‘(1874) und „Ali-Baba‘'(1887) auch außerhalbfranf: 
reichs jehr beliebt warden. Auch gab er eine Ballettpantomime 
für Klavier, eine Gavotte, 24 Charafterftüde u. a. heraus. 

Cecointe (jpr. Löfoängt), franzöſiſcher General, geb. 12. 
Suli 1817 zu Evreux, begann 1842 als Snfanterieleutnant 
jeine joldatiiche Laufbahn, nahm an allen Feldzügen des 
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zweiten Kaijerreich3 teil, befehligte int deutſch-franzöſiſchen 
Kriege zulegt im Nordheere das 22. Korps, wurde im Sep— 
teımber 1871 Divifiondgeneral, 1878 Militärgouverneur bon 
yon und war 1881— 84 Militärgouverneur von Paris. 

Cecomte (pr. Lökongt, Sules), franzöfifher Journaliſt 
und Nomanjchriftiteller, geb. 20. Juni 1812 zu Boulogne, 
diente eine Zeitlang in der Marine, wurde dann Mitarbeiter 
an mehreren franzöfifchen und befgifchen Beitjchriften, ſchrieb 
außer zahlreichen Seeromanen aud) einige geſchichtliche Werfe 
und ftarb 22. April 1864 zu Paris. 

Leromte du Nouy (fpr. Lölongt dit Nui, Jules Sean An— 
toine), Genre= und Hijtorienntaler, geb. 10. uni 1842 in 
Paris, war Schüler von Gleyre, Signol und Geroͤme, errang 
1865 mit dem „Tod der Kolafte” einen römischen Preis und 
brachte ſeitdem manche bedeutende Hiftorien= und Öenrebilder. 

Keronte de Fisle (ſpr. Lökongt d'Lihl, Charles Marie), 
franzöſiſcher Dichter, geb. 23. Oftober 1818 auf Rdunion, ſeit 
1847 in Paris —— Er veröffentlichte „Po®&mes an- 
tiques‘' (1853), „Po&mes et poesies“ (1855), die jich durch 
Gemütstiefe und Schönheit des Ausdruds auszeichnen, ſpä— 
ter Poèëmes barbares‘‘ (1862), „Poesies complötes‘‘ (1868) 
und „Po&mes tragiques“ (1883), überfeßte auch eine Anzahl 
griechischer Dichter. Seit 1886 ijt L. Afademifer. 

Cecouvreur (fp. Lökuwröhr, Adrienne), Schauſpielerin, 
geb. 5. April 1692 zu Fismes (Departement Marne), bildete 
ihr Bühnentalent in Paris aus, trat zuerft 1715 in Straß- 
burg auf und fpielte ſeit 1717 in Paris als die erfte, die in 
der Tragödie nicht fingend, jondern jprechend vortrug. Hier 
wurde jte die Beliebte des Marſchalls Mori von Snöfen 
und jtarb 20. März 1730. 

Lectiea (lat), Eänfte, Tragbett; lectisternium, bei 
den Römern eine Göttermahlzeit, bei welcher die Bildnifje 
der Bötter auf Kifjen (lecti) gelegt und ihnen Speijen vorge- 
jeßt wurden. 

Lection, Kertor, |. Zeftion, Lektor. 

Lectoure (jpr. Zeftuhr), Arrondifjement3hauptftadt im 
franzöjtfchen Departement Gers, am rechten Ufer des Gers 
und an der Bahnlinie Agen-Tarbes gelegen, bat ein College 
und zählt (1886) 2945 mit Wolljpinnerei, Erzeugung von 
Wollzeugen, Tuchen, Leder, Zucker bejchäftigte und Handel 
mit Öetreide, Wein 2c. treibende E. 2. ijt die Vaterftadt des 
Marfchalld Lannes. Im Altertum hie die Stadt Lectora 
und war die Hauptftadt der Zectoraten. 

Lecture (engl., ſpr. Lekſch'r), öffentlicher Vortrag, Vor— 
fefung; Nachmittagspredigt. Lecturer (fpr. Cetticherer), 
n welcher wifjenjchaftlihe Vorträge hält; Nachmittags: 
prediger. 

Lecyiiis L., Pflanzengattung dev Myrtengewäcfe in 
den Tropen Amerifas mit oft ſtattlichen Bäumen, welche ge- 
fäßartige große Früchte erzeugen, wie z.B. der Braſiliſche 
Zopfbaum (L. Ollaria Z.). Man verwendet jelbige zu 
Trinfgefäßen, während man das Holz feiner Härte und Dauer 
wegen hoch ſchätzt. 

Leda, in der altgriechiſchen Götterſage Gemahlin des Tyn— 
darkos, des Königs von Anıylla in Lakonien, wurde von 
Zeus geliebt, der ſie als Schwan befuchte und mit ihr zwei Eier 
erzeugte. Aus einem derjelben ging Kaſtor und Polydeufes, 
aus dern andern Helena hervor. Ihrem Bemahl Tyndartos 
gebar jie die Timmandra, Klytämneſtra und Philonde, nad 
Homers Bericht aber auch den Kaftor und Polydeufes. — 
2. Heißt auch der 38. Afteroid, }. unter Blaneten. 

Fedn, rechter Nebenfluß der Ems im Regierungsbezirk 
Aurich der preußiſchen Provinz Hannover; er entftieht aus 
mehreren Bächen und mündet nad) 65 km langem Laufe — 
von denen 21 km jdifjbar find — bei Xeerort. Der Ems— 
Huntefanal verbindet jie mit der Hunte oberhalb Oldenburg. 
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Riga 1829-34), „Flora Rossica‘ (4 Bde., Stuttgart 1842 
bis 1853) ıc. 

Tedebur (Karl Wilhelm Ferdinand Heinrid) von), Theater: 
intendant, geb. 13. Februar 1840 in Berlin, ging von der 
militärtichen Yaufbahn zum Theater über, wurde 1869 In— 
tendant des Hoftheater3 in Wieöbaden, war 1871— 74 Diref: 
tor der Genoſſenſchaft dramatischer Autoren in Leipzig, über— 
nahm 1874 die Leitung des Stadttheaterd in Niga und 
wurde 1883 Intendant de3 Hoftheater3 in Schwerin. Er 
machte jich auch durch ein Werk über Friedrich I., König von 
Preußen, und als Tondichter befannt. Seine Sattin it die 
Schaufpielerin Joſephine Birnbaum. 

Fedebur (Leopold Karl Wilhelm Augujt von), deutjcher 
Hiſtoriker, geb. 2. Juli 1799 zu Berlin, war 1816—28 preis 
ßiſcher Offizier, dann bis 1875 in Berlin Direktor der fünig- 
lichen Kunjtlammer, des Muſeums der vaterländifchen Al— 
tertiimer und der ethnographiſchen Sammlungen, geft. 17. 
November 1877 zu Potsdam. Von feinen Schriften find her- 
vorzuheben: „Rand und Volf der Brufterer” (Berlin 1897), 
„Tynaſtiſche Forſchungen“ (ebd. 1853), das größtenteils von 
ihm ſelbſt bearbeitete „Allgemeine Archiv für die Geſchichts— 
kunde des preußiſchen Staates“ (21Bde., ebd. 1830— 36) und 
das „Preußiſche Adelslexikon“ (2 Bde., ebd. 1854—57). 

Ledeganck (Karl Ludwig), vlämiſcher Dichter, geb. 9. No— 
vember 1805 zu Eecloo in Oſtflandern, geſt. 19. März 1847 
als Schulinſpektor zu Gent. Seine geſammelten Dichtungen, 
von denen beſonders „Die drei Schweſterſtädte“ (1846) voiks— 
tümlich geworden find, gab Heremans nebjt Zebenzjtizze 
(Gent 1856 ; neuejte Aufl. 1886) herauß. 

Keder, dDiedurch irgend einen Öerbvorgang luft- und waſſer— 
beftändig und gejchmeidig gemachten Tierhäute. Es werden 
in der Gerberei hauptjächlid) verarbeitet die Häute der Ninder 
und Kälber, vom Pferd und Ejel, von Ziege und Echaf, vom 
Hirsch, Reh, Gemſe und Renntier, vom Echwein und Meer— 
ſchwein, ferner Seehund und Robben, Nilpferd, Rhinozeros 
und Krofodil(leßtere mehr zu Miodegegenftänden), endlich aud) 
die Häute einiger Fische (Thunfifch). Bei der Lederbereitung 
wird immer zuerſt die die Haardede tragende Oberhaut oder 
Epidermis entfernt, jo daß dag fertige L. nur aus der Le— 
derhaut und der an der Fleiſchſeite des Felles liegenden Un— 
ter= oder$nnenhaut beiteht. Ein vonderOberhaut befrei- 
te3 Tell Heißt Blöße und die freigelegte Seite der Lederhaut 
Narbenfeite oder Narbe. In der Kederbereitung unter— 
icheidet man hauptſächlich ein dreifaches Verfahren: die Roh = 
oder Rotgerbereibehandlung der Häute mit gerbjäurehal- 
tigen Stoffen; die Weiß- oder Mineralgerberei dur 
Diineraljalze; die Sämijichgerberei durch Fette. Dem 
Serben gehen verjchiedene Arbeiten voraus. Zunächjt werden 
die Häute wenn möglich in fliegendem Wafjer eriveicht, welche 
Arbeit bei jtarf getrockneten in der Walktrommel oder der 
Hammermwalfe wejentlich gefördert twird. Dann reinigt man 
die tiber den Echabebaum gelegten Häute auf der Fleijchjeite 
mit dem Schabmefjer von anhaftenden Fleiſch-, Blut= und 
Fettreften, tvorauf die Vorarbeiten für das Enthaaren und 
das Ablöfen der Oberhant folgen. Dan unterwirft dazu die 
Häute entweder dem Schwißen, dem Säuern oder dem 
Kälken. Das Schwiben (angewendet bei Sohlleder) ift 
die Einleitung einer leichten fauligen Gärung durch Feuch- 
tigteit und Wärme, wozu man die mit der Yleifchjeite nad) 
innen zujammtengefalteten Häute in eine Grube packt oder in 
Kammern aufhängt. Die Haare lajjen ſich nach Beendigung 
des Schwißeng leicht abjtoßen, worauf man die Oberhaut, 
nachdem die Häute ein bis zwei Tage in klarem Wafjer ge- 
legen haben, abjchabt und die Narbenfeite nach vorausge— 

angenem Spülen mit den Streicheijen bearbeitet, um den 
egten Reit von Schmuß und Haaren zu entfernen. Bei den 


Ledeb., bei naturwijfenfchaftlihen Namen Abkürzung | Säuern bringt man die Häute in eine durd) Abfochung ge= 


für den Freiherrn Karl Friedrih von Ledebour(ſ. d.). 
Cedebour (Karl Friedrich von), Botaniker, geb. 8. Juli 
1785 zu Straljund, von 1811—35 Profeſſor zu Sorpat, don 
wo aus er 1826 mit Meyer und Bunge eine Reife nach dem 
Altai unternahm. Er ftarb 4. Juli 1851 in Münden. Er 
veröffentlichte: „Reife durd) das Altaigebirge” (2Teile, Ber- 
lin 1829— 30); die mit feinen beiden Neifebegleitern bearbei= 
tete „Flora Altaica“ (4Bde., ebd. 1829—34), „Icones plan- 
tarum novarum floram Rossicam illustrantes“ (5 Bde., 


brauchter Lohe Hergeftellte Brühe; bei vem Kälken, dem 
heute am meiften üblichen weil ſchnellſten und jiherjten Ver— 
fahren, kommen die Häute zunächſt in gebraudite, dann in 
jtärfere, zulegt in friſche Kalkmilch oder man bejtreicht die 
Haarfeite mit einem Brei aus Kalk und Schwefelnatriun, 
durch dejjen Einwirkung das Bellgewebe der Oberhaut gelöft 
wird. Die enthaarten Häute werden gewöhnlich gefchwellt, 
um die Öerbitoffaufnahme zu erleichtern. Es gejchieht dies 
durch Einbringen in ſauer gewordene Lohbrühe (Motbeize) 
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und in eine ſaure Brühe, entſtanden durch Gärung von Ger— 
ſtenſchrot oder Kleie durch Sauerteig (Weißbeize). Zu dem 
eigentlichen Gerben werden dann in Rot- oder Lohger— 
bereien vorwiegend Eichenrinde, daneben Kiefern-, Fichten-, 
Erlen-, Weidenrinde, ferner Sumach, Galläpfel, Knoppern, 
Valonen ꝛc. verwendet. Die Lohe (z. B. Eichenrinde) wird 
gemahlen und dann bei dem Einſetzen der Blößen in große 
hölzerne oder gemauerte und zementierte Gruben zwiſchenge— 
ſtreut. Die oberſte Haut bedeckt man mit einer dicken Schicht 
Lohe, legt mit Steinen beſchwerte Bretter über und läßt Loh— 
brühe auflaufen, bis die ganze Maſſe durchtränkt iſt. Nach 
einiger Zeit werden die Gruben ausgeräumt und die Blößen 
mit neuer Lohe eingeſetzt, was ſich je nach der Dicke der Häute 
und der Art der Lohe drei- bis ſiebenmal wiederholt, wodurch 
die Dauer des Gerbens ſehr lang, oft mehrere Jahre, wird. 
Weit kürzere Zeit erfordert die Schnellgerberei, welche 
ſich anfänglich ſchwacher, ſpäter immer ſtärkerer Auszüge aus 
Lohe bedient, mit welcher die Blößen getränkt werden. Das 
auf dieſem Wege in drei bis vier Monaten hergeſtellte L. iſt 
aber immer geringwertiger, weil loſer, ſchwammiger. Die 
hauptſächlichſten Erzeugniſſe der Lohgerberei, bei deren Her— 
ſtellung jedoch mancherlei Abweichungen von dem beſchriebe— 
nen Berfahren eintreten, find Sohl leder (welches mit Weiß— 
beize gejchwellt und mit Balonia gegerbt, heißt fundleder), 
Halb» oder Brandfohlleder (Terzen in Oſterreich), 
Vacheleder, ein leichtes, aus Kuhhäuten hergeſtelltes Sohl— 
leder zu Damen- und feinen Stiefeln, Maſchinenriemen— 
leder aus beſten Häuten, Kratzenleder für die bei den 
Krempeln benutzten Kragen, Geſchirr-,Zeug-oder Blank— 
leder und Wagenverdeckleder für Wagenbau und Satt— 
lerei, Oberleder für den Fußoberteil aus Kuh-, Kälber-, 
Roß-, Seehundshäuten, auf der Epaltmafchine(f.d.)aufgleiche 
Dicke gebracht, lackiertes Schuhleder, Saffian und 
Marokkoleder aus Ziegen-, Schaf- und Kalbfellen; erſte— 
res iſt mit Sumach gegerbt und gefärbt und dient für Galan— 
teriearbeiten; letzteres iſt ſchwarz gefärbt und dient zu Schuh— 
werk; echter Saffian heißt auch Chagrin; Juften auf 
Kuhhäuten mit Weidenrinde gegerbt und dann mit Birken— 
teeröl eingerieben, wodurch der beſondere Geruch hervorge— 
rufen wird. Weiß- oder Mineralgerberei. — Ziegen-, 
Lamm und Kalbfelle werden mit Alaun- oder Thonerdefulfat 
und Kochſalz gegerbt, wodurc dag X. weiß erjcheint, und lie= 
fern das Slaceeleder; Kidleder aus Kalb- und Ziegenfellen 
wird ſchwarz gefärbt, forgfältigft appretiert und zu Schuhen 
verarbeitet; Glanz-Chevreaux aus Bidelfellen erhält wie 
das Saffianfeder ftarfen Glanz. Weißes Riemen- und Sattler: 
leder, wie ſolches beſonders die ungarische Weißgerberei lie- 
fert, wird aus Pferde-, Kuh- und Ochjenhäuten hergeitellt. 

Die Sämiſch- oder Yettgerberei, welche bejonder? 
Hirſch-, Hehe, Renntier-, Gems-, Schaf>, Ziegen- und Kalb: 
felle verarbeitet, bejteht in einem Tränten der Blößen mit 
Thran und Trocknen an der Luft. Das Fett verſchwindet da— 
bei und da3 L. wird jehr weich und verliert au im Waſſer 
die Gerbung nicht; es läßt ſich waſchen (Waſchleder). Rauh— 
rauchleder iſt Fettleder, welches die Narbenſeite noch beſitzt 
und auf der Fleiſchſeite ſchwarz gefärbt iſt. 

Die Gerbereiiſt ein uraltes Handwerk; ſchon die älteſten 
uns durch die Geſchichte bekannt gewordenen Völkerſchaften 
verwendeten L. zu Kleidungsſtücken, Gefäßen, Geſchirren; 
doch iſt das älteſte L. wahrſcheinlich nach Art der Sämiſch— 
gerberei hergeſtellt worden. Weiß- und Lohgerberei find eben- 
falls ſchon den Agyptern bekannt geweſen; im Mittelalter bil- 
dete ſich im Morgenlande dann das Gerben mit Galläpfeln, 
im Abendlande mit Eichenrinde aus und erreichte das Morgen— 
land viel früher die hohe Stufe der Vollendung der Erzeugniſſe. 
In neueſter Zeit hat die Gerberei durch Einführung der Ma— 
ſchinen eine ziemliche Umwälzung erfahren; die kleinen Be— 
triebe nehmen an Zahl ab, die großen Lederfabriken ſtetig zu, 
eine Erfcheinung, die man in faft allen gewerblichen Zweigen 
beobachten kann. 

Leder (künſtliches) dient als Erfaß des teuren natür- 
lien 2.3 namentlich zur Anfertigung der Kraßenbänder zur 
Barnitur der Kratzmaſchinen, zu Büchereinbänden , zu Über 
zügen von Schulmappen, Schultorniftern ze. Es wird auf 
zweierlei Art Hergeitellt: 1) aus Geweben, Filz oder Bapier, 
2) aus Zederabfällen. Gewebe (man nimmt gewöhnlid) jolche 
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aus Baumwolle) werden dadurch in künſtliches 2. verwandelt, 
daß man ſie mit einer ſtarken Löſung von Kautſchuk tränkt 
und überzieht, und zwar mit einer zum Vulkaniſieren vorbe— 
reiteten, ſo daß das Zeug nachher in der Wärme vulkaniſiert 
werden kann. Zur Erzeugung dicker Riemen ꝛc. werden be— 
ſonders zu diefem Zwecke gewebte Bänder in mehreren Lagen 
übereinander mit Kautfhuflöfung zufammengellebt. — Aus 
Filz oder Watte erzeugt man fünjtliches 2. dadurch, daß man 
diefe Faſermaſſe mit einem Leim tränft, auf welchen Gerb- 
jtoffe teilweife eingemirft haben, wodurch derjelbe der Leder— 
haut jegr ähnlich wird. Man macht ſich dann eineXöfung bon 
25 Teilen Leim in 75 Teilen Wafjer, 20 Teilen Thon und 
5—10 Teilen Gerbmaterial, läßt die Watte oder den Filz 
durch diefe Löſung und dann durch zwei ermärmte Walzen 
gehen, um jie auszupreſſen, und legt fie darauf zum Zwecke 
der Gerbung 12— 24 Stunden in eine Abfochung von Eichen: 
tinde, der man 5°/, Ölycerin zugeſetzt hat, nimmt fie heraus, 
läßt fie langjam trocnen und gibt ihnen das Anjehen der 
Narben durch Walzen, welche an der Oberfläche narbenartig 
grapiert find. — Auf ähnliche Weiſe erhält man fünftliches 
L. aus langfajerigem Papier. — Lederabfälle, namentlich 
Falzſpäne, werden im Verein mit Hautabfällen 2c. dadurch zu 
fünjtlichem 2. verarbeitet, daß man dieg Gemenge, nachdem 
es gehörig gereinigt ift, der Wirkung von Natronlauge fo 
fange ausſetzt, bis es gallertartig erweicht ift, dann gut aus— 
wäjcht und mit Waſſer in einen ftarfen Lumpenwolf bringt, 
der e3 in eine breiige Mafje verwandelt. Dieſer Brei wird 
jodann in einen Behälter gebracht, von wo aus man ihn in 
durchlöcherte Formen füllt, um ihm durch) Drud oder ein Va— 
kuum die Keuchtigfeit zu entziehen. Aus der Form genommen, 
werden die einzelnen Platten getrocknet, wenn nötig nochmals 
mit Gerberbrühe, der etiva 4°/, Kochſalz zugefegt ift, gegerbt 
und endlich zwifchen jchweren gravierten Walzen mit dem 
Lederforn verjehen. Diejes künſtliche L. aus Abfällen fol ſich 
vorzüglich zu Schuhjohlen und Abfägen eignen. — Durch 
Zuſammenpreſſen von Falzſpänen entjteht auch eine Art künſt— 
lihe3 L., das aber nicht haltbar iſt, wenn nicht ein Binde: 
mittel, 3. B. Kautſchuk, zugefeßt wurde. 

Feder (englifches), j. Englifches Leder. 

Tenerbereitung, |. unter Leder. 

Cederer, Holzichneiderfamilie, f. Coriolano. 

Tederfeile, ein mit Leder überzogenes, zum Polieren die: 
nende3, wie eine Feile geführtes Holz. 

Tederfifdye (Acronuridae), au Stachelſchwänze, 
tachelflojfige nochenfifche der tropischen Meeresküſten, be= 
jonder3 der Korallenriffe, mit einer mefjerartigen Waffe an 
der Seite des Schwanze®. 

Lederhaut, Teil der menschlichen und tierifchen Haut (f.d.). 

Tederkarpfen, f. unter Karpfen. 

Kederkinpp(Erithälis), Pflanzengattung ausder Familie 
der Rubiacken. Belannt ift befonders die Strauchartige 
Erithalig(Erithälis fruticosa) aus Weftindien, welche nach 
Zitronen riechendes gelbes und polierbares, zu Kunittifch- 
lereien vermwendete3 Holz (Zitronen, Jadmin= oder Nieren 
holz) Liefert. | 

Cederlaufkäfer (Procrustes coriaceus Z.), zur $amilie 
der Laufkäfer (Carabidae) gehörende größte deutſche Lauf— 
fäferart mit mattjhwarzen runzeligen Flügeldeden. Als 
Bewohner feuchter Wälder nüßt er vornehmlich durch Ver: 
tilgen von Schneden und ſchädlichen Inſekten (Raupen 2e.). 

Vederöl, ein zum Erweichen von hart gewordenem Leder 
empfohlenes Schmiermittel, aus Fiihthran und Olſäure— 
äther beftehend. 

Lederpapier und Lederpappe wird gegenwärtig aus ge= 
dämpftem Holzſchliff Hergeftellt und dient zum Einpacen 
und zur Herjtellung von mit weißen oder farbigem Bapier 
zu überziehenden Bappfaften. 2. wurde früher in einzelnen 
Fällen aus gemahlenen Tederabfällen erzeugt. Die Yederab- 
fälle wurden dazu vor dem VBermahlen im Holländer mit 
Kalk oder Natronlauge aufgeweicht. 

Lederſchildkröte (Sphargis s. Dermatochelys), bi$ über 
2 m lange und bis 800 kg ſchwere Seejchildfrötengattung, 
deren Banzer mit einer weichen Iederartigen Haut befleidet 
ijt. Sphargis coriacea findet jid) im Atlantifchen Ozean. 

Lederſchmiere, |. Dégras. 

Cederſchwämme (Chondrosia), Seeſchwämme mit horni— 
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gen und Fiefeligem Skelett, von lappiger Geftalt und kaut— 
ſchukartiger Dichtigfeit. 

Lederſpaltmaſchine, eine Vorrihtung zum Spalten des 
Leders, um dadurch diefem eine volljtändig gleiche Dice zu er— 
teilen, und zwar in der Weije, daß die ſogenannte Rarbenfeite 
dieſe gleihförmige, die andere Seite, welche als Spaltleder 
verwendet wird, die ungleihförmige Dide erhält. Die L. 
“ felbft befteht au3 einer ftarfen, auf vier Beinen ruhenden 
Platte von der Breite der zu jpaltenden Haut. Auf der Ober: 
fläche diefer Blatte befindet fich ein quer über dieſelbe gelegte3 
ſcharfes Mefjer, vor fich einen Spalt lajjend, wie bei einem 
mitder Sohle nad) oben gefehrten Hobel. Hinter dieſem Meſſer 
it jodann eine eiferne Walze angebracht, welche der Länge 
nad) eine Nute bejißt, die zur Befeſtigung des zu fpaltenden 
Leders mittels eines in die Nute geflemmten Stabes dient. 
Durch Drehung diefer Walze widelt jich demnach das Leder 
auf, läuft dabei über das Spaltmefjer und wird geipalten, in— 
dem eine unmittelbar über der Schneide liegende Walze das— 
jelbe gegen da8 Mefjer preßt. Da der Spielraum zwiſchen 
diejer Walze und dem Meſſer die Dicke des Leders beftimmt, 
jo fann man dieſe durch die Einftellung des Meſſers oder der 
Walze auf dag genauefte regulieren. Bei dem Spalten liegt 
die Narbenfeite nach oben und jchiebt fich deshalb das Spalt: 
leder durd) den Mefjerihliß nad) unten heraus. Die Haut 
muß natürlich zmeimal eingejpannt werden, damit auch das 
um die Zugwalze ſich legende Ende gejpalten wird. — Das 
geipaltene Leder zeichnet fi vor allem durch große Gleich- 
mäßigfeit aus und ift deshalb in vielen Fällen unentbehrlich, 
3. B. beim Leder zum Überziehen der Drucwalzen an den 
Stredwerfen der Spinnftühle, bein Kragenleder, und jehr 
erwünscht bei Geſchirr- und Riemenleder, bei Ober: und Hand- 
ſchuhleder ꝛc. Das abfallende Spaltleder findet noch zweck— 
mäßige Benußung bei Buchbindern, Sattlern, Riemern, 
Portefeuille- und Spielwarenerzeugern und zu fünftlichem 
Leder (ſ. d.). 

Cederſteger (Alois Paul, Freiherr von), Publiziſt und Dich— 
ter, geb. 19. Juni 1844 zu Magdalenaberg (Oſterreich ob der 
Enns), jeit 1872 in Berlin wohnhaft; er hat ſich bejonders 
befannt gemacht durch die Schrift „Des Deutjchen Neiches 
Ausbau“ (2. Aufl., Berlin 1874). Kleinere Sachen auf belle- 
tristiichem Gebiete veröffentlichte ev unter dem Titel „Aus der 
Sugendzeit” (ebd. 1880). 

Cederſtrauch oder Gerberftraud, |. Coriaria 2. 

Federfirumpferzählungen, |. unter Cooper (James Fe- 
nimore). 

Cedertapete, |. unter Tapete. , 

Ledertudj, ein aus Baummollgeweben durch lberziehen 
und Durchtränkung mit Leinölfirnis hergejtellter Stoff, dem 
ein federähnliches Ausfehen durch Zuſatz von Farbitoffen 
und Preſſen zwiſchen entiprechend der Narbe echten Leders 

radierten Walzen gegeben wird. %. dient als Tijchdeden, 
Stupl. und Sofabezug; desgleichen zum Überziehen derSitze 
in Eijenbahnwagen; in England zu Sohlen für Schuhwerf, 
Kofferüberzügen, Mützenſchirmen, Kutjchdeden u. |. w. 

Tederzeng, Öejamtbezeichnung für Säbelfoppel und Pa— 
tronentajche, auch Torniftertragriemen des Soldaten. 

Cederzucker, |. Baite. 

Cedesma, Stadt in der fpanifchen Provinz Salamanca, 
am Tormes gelegen, mit ca. 3100 €. und Schwefelquellen. 

Cedochowski (Miecislaw Halfa, Graf), Kardinal und 
früher Erzbifchof von Poſen und Gnefen, geb. 29. Oftober 
1822 zu Gorki. Im Sefuitenfolleg zu Rom erzogen und viel— 
fach zu politifchen Sendungen benutzt, ward er 1861 Erz— 
vifchof von Theben in partibus, Nuntius in Brüffel, 1866 
aber Erzbifchof von Poſen-Gneſen, als welcher er anfangs 
den polnischen Sonderbeftrebungen entgegentrat, fich auf dag 
tirchliche Gebiet befchränfend. Im November 1870 ging er 
nach Verjailles, um den König — freilich vergeblih — um 
Unterftüßung des Papſtes gegen das Königreich Stalien zu 
bitten. Nach Ausbruc) des Kulturfampfes betrieb er dafür 
noch rückficht3lofer als die übrigen Bifchöfe den Widerftand 
gegen die Maigejebe (von 1873), wurde deshalb zuerjt zu 
Geldtrafen verurteilt, 1874 verhaftet, um in Oftromo eine 
zweijährige Gefängnisſtrafe zu verbüßen, vom Gerichtshof 
für firchlihe Angelegenheiten feines Amtes als Erzbifchof 
entjeßt und nad) Verbüßung feiner Strafe, inzwiſchen (1875) 
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zum Kardinal ernannt, 1876 von Pius IX. nach Rom berufen, 
wo er ſeitdem lebt. Im März 1885 zum Sekretär der Breven 
ernannt, verzichtete er 1886 auf ſein früheres Erzbistum. 

Cedreborg (Zethraborg), 10 km füdweftlid) von Roes— 
filde auf der dänischen Infel Seeland gelegenes großes Gut 
mit prachtvollem Schlofje, Stammſitz der Grafen Holſtein-L. 

CedruRollin (ſpr. Ledrü-Rolläng, Alexandre Auguſte), 
franzöſiſcher radikaler Politiker, geb. 2. Februar 1807 zu 
Paris, ſeit 1830 beliebter Sachwalter, daneben auch ſchrift— 
ſtelleriſch thätig. Sn der Kammer (ſeit 1844) wurde er der 
gefeiertjte und einflußreichfte Redner der äußersten Linken. 
Bom Februar bis Juli 1848 al3 Mitglied der proviforischen 
Regierung Miniſter ded Innern, ftüßte er jich fortan nur nod) 
auf die fozialdemokratiiche Partei und mußte infolge des 
Suniaufjtandes von 1849 nad) England flüchten, von wo er 
erjt nach der Amneſtie von 1870 zurücdfehrte, 1871 und 1874 
ward er in die Nationalverjammlung gewählt. Er ftarb 31. 
Dezember 1874 zu Fontenay-aux-Roſes bei Paris. Die 
Einführung des allgemeinen Stimmrecht in Franfreid) ift 
namentlich fein Werk. Bon feinen Schriften ijt beſonders 
zu erwähnen: „Dela d&cadence de l’Angleterre“ (2 Bde., 
Paris 1850; deutſch, Leipzig 1850). Eine Biographie von 
ihm erichien in Paris 1874. Seine „Discours politiques et 
Ecrits divers“ erfchienen 1879 in 2 Boͤn 
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Nr. 4550. Alexandre Auguſte Ledru-Rollin (geb. 2. Februar 1807, 
geit, 31. Dezember 1874). 


Ledum Z., Bifanzengattung der Familie der Ericaceen 
nit fünf in der nördlichen gemäßigten Bone und in der falten 
Zone vorkommenden Arten. Die einzige in Europa vorkom— 
mende Art ift L. palustre (Sumpfporft oder Gemeiner 
Port, auch Kienporst und Wilder Nosmarin genannt), ein zu 
den Alpenroſengewächſen gehöriger Heiner Strauchder Moor 
(änder von rosmarinartigem Anjehen, mit rojtfarbig an 
der Unterjeite angehaucdhten Blättern und weißen, endſtändi— 
gen Blumentrauben, von betäubendem Geruch und deshalb 
als Wanzen= oder Mottenfraut verwertet. Er blüht im Juni 
und Suli und liefert ziemlich viel Honig, der aber häufig gif- 
tig wirft. Die Blätter des nordamerifaniichen L. latifolium 
Ait. liefern den Jamesthee oder Labradorthee, den 
man in Kanada als Mittel gegen Brujtkrantheiten anwendet. 

Lee vder Leeſeite ijt diejenige Seite oder Hälfte des 
Schiffes, welche unter dein Winde liegt oder dem Winde nicht 
ausgeſetzt ift. 8. ift der Gegenfaß von Luv. Segelt 3.8. 
ein Schiff nah ©. mit Oftwind, fo ift die rechte Seite des 
Schiffes die Xeefeite, die linke die Luvſeite. Alles, was man 
auf der See in der Gegend Sieht, nach welcher der Wind weht, 
liegt in 2. oder leewärt3. — Leeweg, Weg, nad) welchem 
der Wind weht. . 


1199. Lee 


Lee (pr. Xih), 45km langer Fluß in der irischen Graf- 
ſchaft Evrf, der unterhalb Eorf in das Meer mündet. Seine 
Mündungsbucht Heißt Code von Cork. 
nr ‚pr: Lih, Graf von), I. Montholon (Charles Tri- 

tan de). 

Lee (pr. Zieh, Anna), Gründerin der Sekte der Shafer 
(j.d.) und von diejen als „Mutter in Chrifto“ verehrt, geb. 29. 
Februar 1736 zu Mandhefter. Sie jchiffte ſich 1774 mit acht 
Perſonen nad) New Nork ein, ftedelte dann nad) den Wäldern 
von Watervliet über, wo fie eine Ackerwirtſchaft begann, blieb 
Ratgeberin und Führerin der Gemeinde und ftarb 8. Sep- 
tember 1784. Ihr Leben beſchrieb Evans (1859). 

Tee (ipr. Lih, Frederik Richard), Landſchaftsmaler, geb. 
10. Juni 1798 zu Barnitaple (Devonihire), widmete fich feit 
1818 auf der Atademie in London der Tarjtellung englifcher 
Gegenden, die er im Kolorit oft etwas zu eigenartig behan— 
delte. Viele derjelben find in engliſchen Privatſammlungen. 
Er ftarb 5. Suni 1879 in der Kapfolonie. 

Lee (Maurit3 Hendrik van), namhafter niederländischer 
Sournalift, geb. 20. November 1832 zu Amfterdam, ließ ſich 
1859 in Brüffel nieder, wo er erjt Chefredakteur de3,,Econo- 
. miste belge“, dann Mitredafteur der, ‚Inde&pendancebelge“, 
1869 Chefredakteur des „Moniteur des Inter&ts materiels“ 
wurde und feit 1878 Büreauchef im Unterricht3minifterium 
iit. Er ſetzte 1870 bejonder? die Abfchaffung der Stempel: 
teuer auf Zeitungen und Zeitungsanzeigen durd). 
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Leeds 1200 


Stellung er 12. Oktober 1870 ſtarb. Sein Leben beſchrieben 
beſonders Cooke (Stuttgart 1872; neue Aufl. New York 1887), 
Jonas (Stuttgart 1874), Childe (Paris 1874) und Taylor 
(New York 1882). L.s „Memoirs“ gab Long heraus (Lon— 
don 1886). 

Cee(ſpr.Lih, Samuel), engliſcher Sprachforſcher, beſonders 
Orientaliſt, geb. 14. Mai 1783 zu Longnor, ſeit 1833 Pro— 
fefjor der Hebräifchen Sprache zu Cambridge, geſt. 16. Dezem- 
ber 1852 zu Barlay. Seine Hauptwerfe find: „Grammar of 
the Hebrew language“ (2. Aufl., Xondon 1831), „Hebrew, 
Chaldaic and English Lexicon“ (ebd. 1840) und eine drei- 
bändige Überfeßung des Buchs Hiob (ebd. 1837). 

Lee (pr. Lih, Sebaftian und Louis, Brüder), Celliften und 
Zonfeger aus Hamburg. Sener, geb. 24. Dezember 1805, 
war 1837—68 Celliſt an der Großen Oper in Bari, gab 
nachher in Hamburg mehrere Cellowerfe heraus und ſtarb 
4. Sanuar 1887 daſelbſt. Diejer, geb. 19. Oftober 1819, 
fontponierte jchon feit feinem zwölften Jahre, war Cellift am 
Stadttheater in Hamburg, lebte ebenfall3 in Paris und 
wurde wieder in Hamburg erjter Celliſt der Philharmonie 
ſchen Geſellſchaft. Als Komponijt brachte er Symphonien, 
Quartette, Sonaten u. a. Stücke für Klavier und Cello. 

Tee (ſpr. Lih, Sophia und Harriet), zwei engliſche Schrift— 
ſtellerinnen, Töchter des Schauſpielers John L., von denen 
erſtere 1751, letztere 1756 zu London geboren ward. Beide 
leiteten ſeit 1780 eine Mädchenſchule in Bath, doch zog ſich 
Sophia 1803 nach Clifton zurück, wo ſie 13. März 1824 ſtarb. 
Bon ihren Werfen hatte am meiſten Erfolg das Luſtſpiel 
„Ihe chapter of accidents“ und der Roman ‚The recess‘' 
(1784); auch verfaßte ste einige der mitihrer Schweſter heraus— 
gegebenen „Canterbury tales“ (5 Bde., London 1797— 1805). 
Unter diejen Gefchichten lieferte „Kruitzner‘' (ebd. 1823) den 
Stoff zu Byrons Trauerfpiel „Werner“. Dasjelbe ijt von 
Harriet 8. verfaßt, welche außerden verjchiedene Romane 
ſowie einige Bühnenftüce ſchrieb. Harriet ftarb 1. Auguſt 
1851 zu Clifton. 

Ceeb (Sohannes), Bildhauer, geb. I. September 1790 in 
Memmingen, arbeitete anfangs in Paris und fanı 1816 nad) 
Münden, wo er für den plaftifchen Schmud der Glyptothek 
tätig war, wurde dann in Nom von Thorwaldſen beſchäf— 
tigt und fehrte 1826 nad) Münden zuriid, wo er 5. Juli 1863 
Itarb. Seine Bildwerfe find Büjten, Bildnisftatuen (Zingg 


in Memmingen), mythologiihe Arbeiten, Grabdenfmäler 
ı und das Unionsdenfmal in Genf. 

| Teeny (pr. Lihtſch, Sohn), Karifaturenzeichner, geb. 29. 
August 1817 in Xondon, geit. 29. Oftober 1864 daſelbſt, ver= 


| wertete jeit 1847 fein bedeutendes Zeichentalent für da3 Witz— 





Nr. 4651. Robert Edmund Lee (geb. 19. Sanuar 1807, 
geft. 12. Dftober 1870). 


Lee (ſpr. Lih, Robert Edmund), General der Südftaaten 
im nordamerifaniichen Bürgerfriege, geb. 19. Januar 1807 
zu Stafford (Virginia), befehligte im Striege gegen Mexiko das 
Ingenieurkorps, verließ im April 1861 den Dienft der Ver: 
einigten Staaten und übernahm darauf den Oberbefehl über 
die ſezeſſioniſtiſchen Truppen PBirginiens. Anfangs war 
ihm das Glück nicht Hold. Aber faum war er 26. Juni 1862 
Oberbefehlshaber der gefamten Streitkräfte des Südens ge- 
worden, als ſich auch jogleich überall neues Leben zeigte und 
er fiegreid) gen Norden vordrang. Zwar bei Untietam (17. 
September 1862) geſchlagen, befiegte er um fo glängender 
13. Dezember 1862 bei Srederif3burg und 3. Mai 1863 bei 
Chancellorsville die Nordftantlichen, denen er indes im Juli 
1863 bei Getty3burg wieder dad Feld räumen mußte. Mit 
dem Mute der Verzweiflung fämpfend, zog er fich endlid) 
1864 auf Richmond zurüd, das er erſt nach bewundernswerter 
monatelanger Berteidigung 2. Upril 1865 räumte. Nach— 
dem er fi) 9. April 1865 bei Appomatox-Court-Houſe der 
Ubermacht Grant3 ergeben, ward er im Oftober 1865 Ober: 
direftor de Waſhington-College zu Lexington, in welcher 


blatt „Punch“, dem ex jeine geijtvollen Karikaturen lieferte. 
Eine Auswahl diejer Beiträge in den „Pictures oflife and 
character“ (1854—68). Auch verjah er Romane mit Ab— 
bildungen und jchrieb eine komiſche Geichichte von England 


‚und don Rom. Sein Leben befchrieben Brown (1866) und 


Kitton (1884). 

Leeds (jpr. Lihds), die größte Stadt. der englifchen Graf— 
Ihaft York, mit (1881) 309119 E., liegt an beiden Ufern des 
Are und iſt im Innern unfreundlid und eng gebaut. Die 
Hauptverfehrsader ift Briggate (Brüdenthoritraße). 2. bes, 
fißt ein Stadthaus, vor dem die Bildfäulen von R. Peel und 
E. Bairnes Stehen, eine Börfe, zwei Tuchhallen, zahlreiche 
Kirchen, unter denen die von St. John (1634 erbaut) die äl- 
teite ijt, zahlreiche Wohlthätigkeitsanftalten, Bibliothefen und 
Schulen (Oymnafien, techniſche Hochſchule, theologifche Se— 
minare), zwei Parke und großartige Waflerwerfe. Die In— 
dustrie blühte hier Schon im Mittelalter und hat fich vorzüg— 
li) durch die Lage der Stadt in einem ausgedehnten Kohlen— 
becfen gehoben. Obenan fteht die Erzeugung von Tuden, 
für welche 2. mit feiner Umgegend das wichtigite Gebiet in 
England bildet; daran Schließen fich Xein- und Baumwoll- 
weberei, Eifengießerei, Tabakserzeugung, Gerberei, Mafchi- 
nenbau, Olfabrifation 2c. Sehr bedeutend iftder Tuchhandel; 
die Ledermärkte von 8. gehören zu den größten des ganzen 
Landes. Eine große Anzahl volfreicher Ortfchaften umgibt 
die Stadt und ift in gewerblicher Beziehung von ihr mehr 
oder weniger abhängig. — Der leed3=-Liverpoolfanal, 
eine der großartigften englilchen Kanalanlagen, verbindet L. 
mit Liverpool und fomit den Wire mit dem Merſey, ift 208km 


1201 Leemans (Convadıs) 


lang und hat 90 Schleufen, 135 Aquädufte und Brücken. 


Sein Bau (1770— 1816) koſtete zwei Millionen Pfund Sterl. 
Teemans(Conradus), niederländiicher Archäolog, geb. 28. 
April 1809 zu Zalt-Bommel in Geldern, wurde 1835 Kon— 
ljervator, 1839 Direktor de3 Altertumsmuſeums in Leiden 
und 1859 Direktor des Reichsmuſeums, welche Stelle er erit 
1877 niederlegte, Ergabu.a.herau3: Horapollog „Hierogly- 
phica“ (Leiden 1835), „Agyptische Monumenten van het 
Museum van Oudheden te Leyden‘ (ebd. 1835 ff.), „Me- 
dedeeling over de Schilderkunst der Ouden“ (ebd. 1850), 
„Börö-Boedoer op het eiland Java“ (1873) u. |. w. 

Teer, Kreisſtadt im Negierungsbezirt Aurich der preu— 
Bilhen Provinz Hannover, mit (1885) 10399 meijt evange: 
liſchen E., liegt an der Leda, die in der Nähe in die Ems mün— 
det, hat ein Amtsgericht, eine Handel3fammer, je eine Kirche 
für Reformierte, Yutheraner, Katholifen und Mennoniten, 
eine Synagoge, ein Öymnalium und eine Navigationsſchule, 
treibt Eifengießerei, Tabaf-, Seifen und Bapierfabrikation, 
beträchtlichen Handel mit Bieh und landivirtichaftlihen Pro— 
dukten, Schiffbau und nicht unbedeutende Reederei. L., ob: 
wohl ſehr alt, erhielt erit 1823 Stadtrecht. Der nahe Bly-: 
tenberg, ein25m hoher fünjtliher Hügel, ift wahrſchein— 
lich eine alte Heidnifche Opfer» und Gerichtsftätte. — Der 
Kreis. zählt auf 688 qkm (1885) 47 184 E. (69 auf 1 qkm). 

Leer (G.), ruſſiſcher Militärſchriftſteller, iſt General— 
major im Generalſtabe und Lehrer der Kriegskunſt an der 
Nikolaiakademie. Er ſchrieb u.a. „Die poſitive Strategie” 
(Betersburg 1869; deutfch von Meltzer, Breslau 1870) und 
ließ feine öffentlihen VBorlejungen über den deutſch-franzöſi— 
ſchen Krieg ald Buch erfcheinen. 

Leerdam (früher Lederdam), Stadt in der niederländifchen 
Provinz Südholland, Bezirk Gorindem, an der Linge und 
an der Bahnlinie Geldermaljen-Gorinchem gelegen, zählt 
(1886) 3702, blühende Glaserzeugung betreibende E. 

Ceerdarm (jejunum), }. unter Darm. 

Teere (vacuum) oder Xeerer Raum wird in der Phyſik 
ein Iuftleer gemadjyter Naum genannt. Vollkommen leer 
fann ein ſolcher auch mit den beiten Inſtrumenten nicht her= 
gejtellt werden, er wird ftet3 noch ſchwache Spuren höchſt ver: 
dünnter Luft enthalten. Iſt er mit einer Luftpumpe herge- 
jtellt, jo heißt er Boyleſche oder Guerickeſche L., während 
der leere Raum im Barometer über dem Quedfilber Torri— 
cellifche 2. genannt wird. Ein mit unferen Hilfsmitteln 
fo Iuftleer wie möglich gemachter Naum Teitet doch nod) Die 
Licht» und Wärmeftrahlen durch ſich hindurch, ift alfo feine ab: 
ſolute 2. Eine ſolche nimmtdie theoretische Phyſik jedoch ſchon 
ſeit Demokrits Zeiten hypothetiſch zwiſchen den Atomen der 
Stoffe an; ſ. auch Horror, vacui. — In der Technik iſt L. 
ein Loch oder ſchlitzförmige Offnung in einem Metallſtück zum 
Einſchieben von walzenförmigen oder vierkantigen, auf ihre 
Dicke zu meſſenden Metallſtücken. — Über L.im Bauweſen 
ſ.Lehre. 

Ceerfahrtkilometer, ſ. unter Kilometer. 

Ceerkanal (Freiflut), ein Kanal, durch den das für den Bes | 
trieb überflüſſige Waſſer aus dem Obergraben eines Waſſer- 
triebwerkes abgeleitet wird; er wird auch zur vollſtändigen Ent: 
Jeerung des Obergrabeng zum Zwecke der Neinigung benutzt. 

Ceerſcheibe, joviel wie Losſcheibe (ſ. d.). 

LCeerſchlucken, das Inthätigkeitſetzen der Schluckmus— 
keln, ohne daß etwas herunterzuſchlucken tft. 

LCeerſchütze, eine Vorrichtung zur Entleerung von Rohr: 
leitungen ac. 

Keefeite, |. unter Zee. 

Teruwarden(ipr. Leiiwahrden), frieſiſch Lieuwert, Haupt— 
ſtadt der niederländiſchen Provinz Friesland, mit (1886) 
29329 E., liegt an dem Großen Kanal und der Eiſenbahn 
von Harlingen nach) Groningen , wird von mehreren Kanälen 
durchſchnitten und ift gut gebaut. Während das alte Nefidenz- 
ſchloß der ehemaligen Erbftatthalter von Friesland nur ein 
unanfehnliches Gebäude ift, zeichnen fich daS Rathaus, das 
Suftizgebäude und unter den zwölf Kirchen die zu St. Jakob 
durch ihre Bauart aus. 2. befißt ein Gymnaſium, treibt 
Reinweberei, Orgel-, Bianofortes, Wagenbau= und Spiegel- 
fabrifation und hat bedeutende Märkte. Der Handel wird in 


jehr umfangreichem Maße getrieben, beſonders mit Vieh, Ge— | 


treide, Butter und Käſe, namentlich nad) England. 
SU. Konv.⸗Lexikon. V. 


Lefebvre (Herzog von Danzig) 1202 


Ceeuwenhoek (ſpr. Lẽuwenhuk, Anton von), holländifcher 
Naturforfcher, der befonders durch feine mifroffopifchen Unter— 
ſuchungen bahnbrechend geworden ift, geb. 24. Oftober 1632 
zu Delft, geſt. daſelbſt 26./27. Auguft 1723. Eine Geſamtaus— 
or feiner Werke erfchien in 4 Bdn. 1715—22 zu Leiden. 

ein Leben befchrieb Haaxman (Leiden 1875). 

Ceeward Islands (pr. Lihuard eiländs) oder Inſeln un= 
ter dem Rinde, |. unter Antillen. 

Ceewürts, j. unter Tee. 

Keeweg, ſ. unter Zee. 

Tefausyeur (ſpr. Lefohſchöh), Waffenerzeuger in Paris, 
der außer einem früher beliebten Revolver um 1852 ein Hinter: 
ladungsjagdgewehr erfand, das erite, das eine mit Zündmittel 
verjehene und zugleich gasdichte Patrone fchoß. 

Kefebre (ſpr. Löfähwr, Tanneguy), auch Lefebvre, ges 
wöhnlih Tanaquilfabergenannt, franzöſiſcher Humanift, 
geb. 1615 zu Caen; ward don Richelieu als Auffeher der 
Druderei im Louvre angeftellt, wendete fich dann nach Tanz 
gre3, trat zur reformierten Kirche über und wurde 1653 Pro— 
feljor in Saumur, wo er 12. September 1672 jtarh. — L., 
dejfen Tochter, Anna Dacier (f.d.), auch feine geiftige Erbin 
war, zeichnete ſich durch gründfiche Gelehrſamkeit aus, für 
welch legtere feine Ausgaben des Lukian, Yucrez, Terenz, Ho— 
raz, Vergil ꝛc. wie feine eigenen Werfe zeugen. Von diejen 
jind zu nennen: „Epistolae criticae“ (Saumur 1659 u. 6.), 
„Methode pour commencer les humanites grecques et 
latines“ (Paris 1731). Vergl. Graverol, „Me&moires pour 
servir ala vie de T. L.“ (Paris 1686). 
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Nr. 4552. Anton Leeuwenhoek (geb. 24. Dftober 1632, 
geit. 26.27. Augujt 1723). 


Lefebure (pr. Löfähwr, Charles), Geſchichts- und Bildnis- 
maler, geb. 16. Oftober 1805 in Paris, geit. 19. Mai 1882 
dajelbft, malte noch einigermaßen in der Davidſchen Weife 


Bilder von klarer Kompofition, aber hartem Kolorit, aud) 


Wandgemälde in der Kirche St. Louis von l'Ile in Paris. 
Lefebure (jpr. Löfähwr, Frangois Zofeph, Herzog von 
Danzig, franzöfifcher Marjchall, geb. 25. Oftober 1755 als 
Müllersſohn zu Ruffach im Elfaß, diente feit 1773 im fran- 
zöfiichen Heere, ward 1794 bereit3 Divifiondgeneral, al3 
welcher er gewöhnlich Die Vorhut führte, und 1797 mit dem 
einstweiligen Oberbefehl iiber da3 Sambre- und Maasheer 
betraut. Im Jahre 1799 an der Spike eine Korps bei 
Stockach ſchwer verwundet, fehrte er nach Paris zurüd, two er 
den Befehl über die 17. Militärdivifion übernahm. Geit 
1804 Marichall, führte X. 1806 im Feldzuge gegen Preußen 
die Sardeinfanterie und dann dag 10. Armeekorps, nahm 
die Stadt Danzig und ward infolgedefjen 1807 zum Herzog 
von Danzig erhoben. Neuen Ruhm erntete er 1808 in Spa— 
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1203 Lefebvre (Jules 2c.) 


nien. Im Jahre 1809 befehligte er die Bayern, unterdrücte 
den Aufitand der Tiroler und fümpfte bei Efmühl und Wa— 
gram; 1812 und 1813 Befehlshaber der franzöfifchen Öarden, 
focht er 1814 heldenmütig bei Montmirail, Arcis-ſur-Aube 
und Champaubert. Da er dann des Kaiſers Abfegung mit 
unterzeichnete, ward er Bair, Doch fchloß er fich jenem während 
der Hundert Tage wieder an, Seit 1819 von neuem Pair, 
ftarb 2. 14. September 1820 zu Paris. 

Lefebnre (fpr. Löfähwr, Jules Sojeph), Maler, geb. 10. 
März 1836 zu Tournan (Seine-et-Marne), erhielt 1861 für 
den „Tod des Priamus“ den römischen Preis und malte ſowohl 
in Rom mie feit 1868 in Paris allegoriich = poetifche under 
fülterne Bilder (3.8. „die Wahrheit”, 1870) und Porträts. 

Lefebure-Desneusttes ({pr. Löfähwr-Dähnuett, Charles 
Graf von), franzöfiiher General, geb. 14. September 1773 
zu Paris, jeit 1808 Befehlshaber der Bardechaffeurg, während 
der Hundert Tage zum Pair erhoben, focht bei Waterloo mit, 
entfloh nach der zweiten Abdankung Napoleons I. nach) Ame— 
rifa und fam, 1816 in Frantreid) in Abmefenheit zum Tode 
verurteilt, 23. April 1822 bei einem Echiffbruch an der iri- 
Ichen Küſte ums Leben. 

Cefevre (ſpr. Lefähwr, Nobert), Bildnismaler, geb. 18. 
April 1756 in Bayeux, lebte anfangs in Caen, dann in Paris, 
wo er den Kaiſer Napoleon I. und andere fürftliche Perfonen 
malte und im Sanıtar 1831 ftarb. 

Teftore (Ipr. Löfähwr, Tarraquil), ſ. Lefebre. 

Cefevre (pr. Löfähwr, Andre), franzöſiſcher Schriftjteller, 
geb. 9. Nov. 1834 zu Provins (Seinezet-Marne), leitet jebt 
den litterarifchen Teil der Zeitung „Republique francaise“. 
Er jchrieb: „Les merveilles de Varchitecture‘‘ (1865; 
6. Aufl. 1884), „Les parcs et les jardıns‘“ (1867), „Reli- 
gions et mythologies compar&des“ (1877), „L’homme a 
travers les äges“ (1880), „La philosophie“ (2. Aufl. 1884) 
u. a. m. Auch veröffentlichte er ein paar Gedichtſammlungen 
und gab Voltaires „Dialogues et entretiens philosophi- 

 ques“ (1878— 80) und die Hauptiverfe Diderot3 (1879— 80) 
mit Einleitungen und Anmerhingen heraus. 

Leflö (Adolphe Charles Emmanuel), franzöſiſcher General 
und Staatsmann, geb. 2. November 1804 zu Lesneven (De- 
partement Finiftere), ward 1830 als Oberleutnant nad) Afrifa 
berjeßt, wurde 1848 al3 Brigadegeneral zuriickberufen und 
Botfchafter in Petersburg. Seit 1849 Mitglied der Kammer, 
ftimmte er mit der Nechten und erklärte ſich ſpäter auch gegen 
Napoleon. Bein Dezemberfjtaatsftreiche verhaftet, ward er 
zwar 1852 verbannt, durfte jedoch 1859 nad Frankreich zurück— 
fehren, wo er zurücgezugen lebte, aber dann 4. September 
1870 und wieder im Februar 1871 auf kurze Zeit Kriegs— 
minifter ward. Von 1871—79 war er Botichafter in Peters— 
burg. Er trat 1879 in den Ruheſtand und ftarb 16. No— 
vember 1887 zu Paris. 

Lefort (ipr. Löfohr, Franz Jakob), ruffiicher General und 
Admiral, Sünftling Peters d. Gr., geb. 1656 (1653) zu Genf, 
ftand erft in franzöſiſchem, feit 1674 in holländiſchem, jeit 1675 
in ruſſiſchem Kriegsdienſi und Schloß 1690 als General mit 
Beterd. Ör.innige Freundſchaft. 8. ſchulte das Heer nach weit- 
europätfcher Art und war dem Zaren bei der Schaffung einer 
Flotte behilflich, wofür ign diefer 1694 zum Admiral ernannte, 
Ichlug 1696 an der Mündung des Don die türkischen Schiffe, 
welche der Feſtung Aſow Proviant, Munition und Geld zu— 
führen jollten, und zwang Aſow zur Übergabe. Er ftarb al3 
Generaliſſimus des ruffiichen Heeres 12. März 1699 zu Mo3- 
fau. Sein Reben beichrieben Poſſelt (2 Bde., Frankfurt 1866) 
und Blum (Heidelberg 1867). 

Fefort (ſpr. Löfohr, Sofeph), franzöſiſcher General, geb. 
14. Dezember 1813 zu Gorcy-Caſſigny (Meurtheset:Mojelle), 
begann 1831 als Freiwilliger im 4. Dragonerreginent feine 
militärische Laufbahn, Leitete jeit 1862 als Brigadegeneral die 
dritte Abteilung im Kriegsminiſterium, ging 12. September 
1870 al3 Vertreter dieſes Miniſteriums nad) Tours, wurde 
im Oftober desjelben Jahres Diviſionsgeneral, machte ſich 
ſeit 1873 als Generalinſpekteur des Remonteweſens um die 
Pferdezucht und die Verbeſſerung der Remontierung des fran— 
zöſiſchen Heeres verdient und ſtarb 15. Sept. 1878 zu Paris. 

Cefranc(ſpr. Löfrang, Jean Jacques, Marquis von Bom- 
hignan), geb. 10. August 1709 zu Montauban, feit 1759 Aka— 
demiker, geit. 1.November 1784 zu Pompignan, franzöfijcyer 
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Dramatiker und Lyrifer (Tragödie „Didon*, 1731, „Po6sies 
sacrdes“, 1734) fowie geihmadvoller Überfeger. Eine Ge— 
ſamtausgabe feiner Werfe erichien 1784 (6 Bde., Baris), eine 
Auswahl ebd. 1822 in 2 Bdn. 

Cefranc (pr. Köfrang, Edouard Edme Victor Etienne), 
frangöfiiher Staat3mann, geb. 2. März 1809 zu Garlin (Nie— 
derpyrenden), Advofat; 1848 Kommiſſar der Republik im 
Departement der Landes, ward er ins Parlament gewählt, 
wo er fich zur Linken hielt. Unterm zweiten Kaiſerreich blieb 
er dent politischen Xeben fern. Seit Februar 1871 Mitglied 
der Nativnalverfammlung, ward er2.$uni desfelben Jahres 
Miniſter des Aderbaues und Handels und war vom 6. Februar 
bis 30. November 1872 Minifter de3 Innern. Hierauf Schloß 
er jich wieder dem linfen Zentrum an und ward 1876 Depu— 
tierter, 1881 Senator. Er ſtarb 13. Sept.1883 zu St. Sever. 

Lefrangais (ſpr. Löfrangßäh), |. Zalande. 

Lefuel (pr. Löfüäl, Hector Martin), Architekt, geb. 14. No— 
vember 1810 in Berfailles, erhielt 1839 den großen römi— 
Ichen Brei, wurde nach feiner Nücfehr aus Rom Schloßbau— 
meilter von Meudon und Fontainebleau, führte bis 1857 die 
Verbindung des Louvre mit den Tuilerien aus, leitete 1855 
den Bau des Induſtriepalaſtes, baute das Palais des Finanz 
miniſters Achille Fould, wurde Seneralarchiteft des Louvre 
undder faiferlichen Baläfte und starb 1. Januar 1881 in Baris. 

Legal (lat.), gejeßlich, rechtskräftig (Gegenſatz illegal, 
1.d.); Legalität, Gejegmäßigkeit. Im philofophiichen 
Sinne jeßt Kant die Legalität in jeiner „Kritik der praftiichen 
Vernunft” der Moralität (f. d.) gegenüber. Jene wird dem= 
jenigen fittlichen Handeln beigelegt, welches äußerlich mit dem 
Sittengejeß übereinſtimmt; dieje beruht Dagegen auf der Vor— 
jtellung des Gefeßeg, ald innerem Beftimmungsgrunde unferes 
Handelns. Erjt die Moralität zeugt von ftttlicher Befinnung. 
Zegalifation, obrigfeitliche Beglaubigung, die Hinfichtlich 
einer Ürfunde von einer Staat3behörde abgegebene Erffärung, 
daß die Perſon (Gericht oder Notar), welche die Urfunde auf- 
genommen oder mit ihrem Siegel verjehen hat, hierzu gefeß- 
lich berechtigt ift, auch deren Unterjchrift und Siegel echt find. 
— Legitim (f.d.), rechtmäßig, gefeBmäßig, daS Gegenteil 
von Slegitim, ſ. auch unter Illegal. 

Legalſervitut nennt man eine fraft Geſetzes an einer 
fremden Sache beftehende Dienstbarkeit. Solche L.e find na= 
mentlich im Intereſſe des Nachbarverhältniffes bei Grund: 
ſtücken eingeführt, jo 3. B. da3 Necht, die auf das benachbarte 
Grundſtück herübergefallenen Baumfrichte abzuholen. 

Legal tender (engl., jpr. lihgel tendör) bedeutet gejeßliches 
Bahlungsmittel, Münzen 2c., die in Zahlung genommen wer— 
den müſſen. 

Cegat (lat.) ijt bei ung gleichbedeutend mit Bermächtnig 
(1. d.) und bezeichnet eine Zuwendung aufden Todesfall, die 
weder Erbeseinjegung nod Schenkung auf den To— 
desfall iſt. Dasſelbe mindert die Erbichaft und ift von 
einer der Berjonen zu gewähren, die von jener einen Teil oder 
fie ganz erhalten hat. 

Cegaten (legati), bei den Nömern zunächit die vom Senat 
ernannten Gejandten überhaupt, dann in der fpäteren Zeit 
der Republik die Unterfeldherren, die von dem Heerführer zu 
Stellvertretern erwählt wurden, und ebenfo in der Kaiſerzeit 
die Vertreter der Prokonſuln oder Statthalter; in der katho— 
lichen Kirche die Gefandten des Papſtes, entweder in Einzel- 
fällen (legati a latere genannt, wenn es Kardinäle waren) 
oder in ftehender Vollmacht an Höfen (legati nati). Eeit 
Gregor VII. kam zugleich der Gebrauch auf, L. zum Behuf 
der Kirchenvifitation in einzelnen Ländern mit jo weitgehen- 
den Vollmachten zu verfehen, daß fie das Anfehen der Biſchöfe 
untergruben und den Haß des Volkes erregten. Jetzt ent— 
ſprechen den ehemaligen 2. die päpftlichen Nuntien. Ber- 
Ichieden von den eigentlichen. waren bis zum Untergang des 
Kirchenftaates die Statthalter in den Provinzen desselben (den 
fogenannten Zegationen). 

Cegato (ital. ligato), in der Muſik: gebunden, d.1. ein Vor— 
trag, bei dem die Töne fanft ineinander gezogen werden. 

Lege (ſpr. Leſcheh), Fleden im Arrondiſſement Nantes des 
franzöfifchen Departements Niederloire, ander Logne gelegen, 
zählt (1886) 938 E. Hier fiegte 30. April 1793 im Vendée— 
friege Charette über die Republifaner, wurde aber im Juni 
ebenfalls hier von legteren geſchlagen. 
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Lege artis, Lege et fide, j. unter Lex. 

Tegel, Faß und Flüffigfeit3maß, |. Lägel. 

Legende (fat.), urfprünglich die Abjchnitte aus den Ge— 
ihichten der Märtyrer und Heiligen, die in der Kirche gelejen 
werden follten. Solche Erzählungen waren meift fagenhaft 
ausgeſchmückt, wurden vietfad) poetifch bearbeitet und durch 
die Dichtende Bhantafie oder zu lehrhaften Zwecken noch weiter 
umgejtaltet. Eineumfangreiche Sammlung von L.n, die ſchon 
jehr abenteuerlichen Charakter haben, veranftaltete Jacobus 
de Boragine (gejt. 1298) unter dem Titel „Legenda aur&a“, 
eine andere Johann von Bolland (geft. 1665) unter dem 
zitel „Acta Sanctorum“, Bon zahlreichen deutichen Dich— 
tern jind Zegendenftoffe behandelt worden, jo von Pfaffen 
Wernher un 1172 „DasLeben Mariä”, „Die Kindheit Jeſu“ 
von Konrad von Fußesbrunn, die „Qegende des heiligen Gre— 
gor” von Hartmann von der Aue. Proteſtantiſche Dichter 
gaben der L. einen ſcherzhaften Charafter, jo Hans Sad; 
Herder jedoch verlieh ihr eine ernste, jittliche Bedeutung. — 
Sn der Münzftunde bezeichnet 8. die Inſchrift oder Um— 
jehrift der Münzen; auf Landkarten, Stadtplänen u. }. w. Die 
beigedruckten Namensverzeichnifje. 

Krgen der Bauernhöfe bedeutet, wie Abmeiern, Die mit 
Entfernung des bisherigen Befiger3 verbundene Einziehung 
abhängiger bäuerlicdyer Güter (Kolonate, Meiergüter u.}. tv.) 
durch den Gutsherrn zum Zwecke der Wiedervereinigung mit 
dem Hauptgute. Als Hauptgründe de3 gut3herrlichen Ab— 
meierungsrechts kennt man liederliche3 Leben, ſchlechte Wirt- 
ſchaft und zwei- oder dreijährige Säumigkeit bei Leiſtung der 
ſchuldigen Abgaben ſeitens des Meiers. 

Cegendre (ſpr. Löſchangdr, Andrien Marie), franzöſiſcher 
Mathematiker, geb. 18. September 1752 zu Paris, geſt. ebd. 
9./10. Januar 1833. Erentdeckte u. a. unabhängig von Gauß, 
1806 die Methode der kleinſten Quadrate. Die hauptſäch— 
lichſten ſeiner Werke ſind: „Pléments de gé0métrie“ (Paris 
1790 u. ö.; neu herausgeg. von Girard, 1881; deutſch, 5. Aufl. 
1858), „Essai sur la theorie des nombres“ (ebend. 1798; 
Supplement dazu 1816; deutſch von Maſer, Leipzig 1886), 
„Nouvelle theorie des parallöles“ (ebd. 1803), „Traite des 
fonctions elliptiques“ (3 Bde., Parid 1827 — 32). 

Keger (franz. ſpr. Lejcheh), leicht, frei, ungezivungen, nach— 


äſſig. 

Ceger (ſpr. Löſcheh, Louis Paul), franzöſiſcher Schrift— 
ſteller und Philolog, geb. 13. Januar 1843 zu Toulouſe, iſt 
ſeit 1374 Lehrer der ſlawiſchen Sprachen an der Schule für 
orientaliſche Sprachen in Paris. Er ſchrieb: „La Boheme 
historique et litteraire‘ (1867), „Le monde slave“ (1872), 
„Histoire de l’Autriche-Hongrie‘‘(1879), „Contesslaves“ 
(1882), „La Chronique de Nestor“ (1884), „La Bulgarie“ 
(1885) u.a. m. 

Leges (lat.), Gejeße, Mehrzahl von Lex (ſ. d.). — Leges 
agrariae, Acergejeße, |. unter Agrarijche Gefege und un— 
ter Gracchus. 

Legefädte hießen in Deutſchland Städte, in denen gewiſſe 
Reichsabgaben bezahlt werden mußten, auch Stapelpläße. 

Legge (pr. Ledſch, James), engliicher Sinolog, geb. 20. 
Dezenber 1815 zu Huntly bei Aberdeen, von 1843— 73 Mij- 
fionar in Hongkong, jeit 1876 PBrofefjor in Orford. Ihm 
ift in$befondere die Herausgabe und 1berfegung der bier 
„Sseschu“ (2 Bde,, 1861) und der fünf „King“ (1865 ff.; 
Heinere Ausg. der Überfegung, 4. Aufl. 1875) zu verdanken. 
Auer diefem Werfe, das 1875 vom Barifer Inſtitut preig- 
gefrönt ward, ijt noch befonder3 die Schrift zu erwähnen: 
„Ihe religions of an. 880). 

Ceggen, in Hannover, Weitfalen und Kurheſſen amtliche, 
1875 aufgehobene Anjtalten zur — der Leinwand. 

Cegger zu 14°), Anfer, ein Maß für Arraf in den Nieder— 
landen = 56311. 

Ceggiere (fpr. Tedjchiere) oder Xeggieremente, aud) 
Eon leggerezza (jpr. ledjcherezza), al3 mufifaliiche Vor: 
tragsbezeichnung jopiel wie ungezwungen, leichthin. 

Feghorn, der englijche Name für Livorno (ſ. d.). 

Tegieren (vom lat. legare), ein Legat (f. d.) ausſetzen. 

fegieren (vom lat. ligare, d. i. binden), verſchiedene Me— 
talle durch Zufammenfchmelzen miteinander verbinden oder 
miſchen; |. Zegierung. 

Tegierung (vom lat. ligare, d. i. binden) find Metall: 
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miſchungen, die durch Zuſammenſchmelzen zweier oder meh— 
rerer Metalle erhalten werden; hinſichtlich ihrer phyſikaliſchen 
und chemiſchen Eigenſchaften nehmen ſie in der Regel eine 
Mittelſtellung ein zwiſchen den Metallen, aus denen ſie be— 
jtehen; dod) fommen auch Ausnahmen hiervon vor, nament— 
lich was die Dichte und den Schmelzpunft anlangt. So ift 
3. B. da8 Spezifische Gewicht bei manchen L.en größer, bei an— 
deren Feiner, als ed nach der Berechnung au den ſpezifiſchen 
Gewichten ihrer Beitandteile fein follte, und der Schmelzpunft 
ift zuweilen fogar niedriger al3 der Schmelzpunft de3 am 
leichtejten ſchmelzbaren Beſtandteils (Leichtflüfjige L.en). 
Miſchungen diefer Art beftehen aus Blei, Widmut, Zinn und 
Kadmium (Roſes Metall, Wood Metall). Wegen 
ihrer Leichtflüffigfeit werden manche L.en zum Löten benupt 
und dann 2ote genannt. Diejenigen L.en, welche Queckſilber 
enthalten, führen den Namen Amalgame. Die wichtigjten 
Len jind Meſſing, Tombak, Bronze, Argentan, Britannias 
metall, Zetternmetall, Weichlot, Stereotypenmetall u. ſ. w. 
Das Legieren von Gold mit Silber oder Kupfer und von Sil— 
ber mit Kupfer für die Zmwede des Ausmünzens wird aud) 
Beſchicken genannt. 

Legio fulminatrix, |. Donnerlegion. 

Cegion (legio) hieß die Einheit der römijchen Heere. Ihre 
Stärke wechſelte von 3300 Mann, worunter 300 Reiter, zu 
Romulus' Zeiten, biß zu dem Bierfachen in der Kaijerzeit; jie 
war aljo anfangs unjeren heutigen Negimentern und zuleßt 
unjerer Diviſion zu vergleichen. Amei L.en wurden gewöhnlid) 
von einem Prätor befehligt und biegen ein prätoriſches, 
vier 2.en unter dem Befehle eines Konſuls ein konſula— 
riſches Heer. Sn der Orunpftellung der L. find vier Haupt- 
itufen zu unterjcheiden: 1) Diephalanrartige, unter Ro— 
mulu3 nad Ständen, unter Servius Tullius nach 
Vermögensklaſſen geordnet und in 30 Manipeln (Abs 
teilungen von zehn Dann Sront und desgleichen Tiefe) ohne 
Zwiſchenräume nebeneinander ſtehend; 2)derManipular= 
Legion, in welcher die Manipeln mit frontgfeichen Zwiſchen— 
räumen nebeneinander in einer Rinie jtanden (2. des Ca— 
millu3) und dann in den Sammniterfriegen nad) Hajtaten, 
Prinzipes, Triarii, Rorarii und Accenje3 hintereinander in 
fünf Linien gefchieden (erjte Quinkunzialſtellung, von Quin= 
fung, Kreuz oder Raute), in den Bunifchen Kriegen ſchach— 
brettförmig hintereinander (perbefjerte Quinkunzial— 
jtellung); 3) die Kohortenlegion, welche wiederum drei 
Entwidelung3ftufen, 2. des Marius, des Cäſar, de3 
Augustus, zeigt und zivei oder drei Manipeln zu einer Ko— 
borte zujammıenfaßt, aud) Stellung der Hajtaten und Prin— 
zipes wechſelt, aber jtet3 in drei Treffen hintereinander aufge= 
jtellt wird; 4) die 2. des Hadrian, welche faft wieder zur 
Phalanx zurückkehrt, indem fie die 2, nur in zwei Treffen 
hintereinander ftellt. — Im Deittelalter gebrauchte man das 
Wort L. allgentein für Heeregteil, und in diefem Sinne hat e3 
jid) Hi in die neuere Zeit hinein erhalten. So fonımen in den 
Kriegen de3 19. SahrhundertS mehrere jogenannte 2. vor, 
jo die fogenannte Hanfeatifhe 2. (S. aud Fremden 
legion). Vgl. J. v. H. „Anleitung zum Studium der Kriegs: 
geſchichte“ (Barmitadt und Leipzig 1868). 

Legis actiones, ]. unter Lex. 

Legion d’honneur (jpr. Leſchiong donnöhr), |. Ehren— 
legion. 

Cegislativ (neulat.), die Geſetzgebung betreffend; Legis— 
lative, gefeßgebende Berfammlung;Legisläator(lat.), Ge— 
jeßgeber ; Legislation, Gefeßgebung, gefeßgebende Gewalt; 
Legislatür, Gefeßgebung, gejehgebende Berjanmlung; 
Legislaturgewalt,ſ.GeſetzgebendeGewalt; Legis— 
laturperiode, Zeitraum, für welchen eine Volksvertretung 
gewählt wird. 

ſCegismus (vom lat. lex, d.i. Geſetz), das Halten am Buch— 
jtaben de3 Geſetzes. | 

Legiften, diejenigen römischen Necht3lehrer, welche da8 rö=- 
miſche Recht materienmweije lehrten, und zivar dergejtalt, daß 
jte die von Zuftinian gewählte Reihenfolge beibehielten, ohne 
fich ein eigened Syftem zu bilden, während man früher im 
Studium des römischen Rechts die Geſetzbücher Juſtinians, 
das ſogenannte corpus juris civilis, urſprünglich von Stelle 
zu Stelle geleſen. Die L. wirkten und lehrten namentlich im 
16. bis 18. Jahrhundert. 
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1207 Legitim 

Cegitim (lat.), geiebmäßig, rechtmäßig heißt im weiteren 
Sinne alleg, was auf Recht und Geſetz geſtützt ift. So find l.e 
Kinder die in einer gültigen Ehe erzeugten, ingleichen die vor— 
her unehelichen, wenn fie legitimiert, d.h. durch Legiti— 
mation infolge nachgehender Verheiratungihrer Eltern, oder 
mittel3 landesherrlicher Verordnung für rechtmäßig erffärt 
werden. Im Verfahren über Zivilanfprüche ift Xegitima= 
tion der Nachweis des Klägers, daß er zur Verfolgung des 
fraglichen Rechts an gegen diefen Beklagten befugt jei 
(aftive und paſſive Sachlegitimation), desgleichen der gewöhn— 
lich durch Beibringung einer jhriftlichen Vollmacht geführte 
Nachweis eines Stellvertreters, daß er Die Nechte der Auftrag 
erteitenden Partei zu vertreten Habe (Prozeplegitimation). 
Bon der Bedeutung des Ausweiſes über perfönliche Eigen= 
Ihaften gehtauchdie Bezeichnung Legitimationdpapiere 
für Päſſe, Wanderbücder und ähnliche Urkunden au3. — rn dem 
politifchen Leben bezeichnet Legitimität die geſetz- und ver— 
fafjungsmäßige Nedtfertigung für die Ausübung der Regie— 
rungsgewalt durd) das jeweilige Staat3oberhaupt und dejjen 
Organe. — Legitimiſten jind in Frankreich der adlige und 
Herifale Anhang der Bourbonen auf Wiederherftellung der 
früheren Drdnungen. Die Bezeichnung Legitimiſt und Le— 
gitimismus hat dabei den Nebenbegriff einer geſchichts— 
widrigen Berirrung. 

Cegitimationsſchein nennt die Reichsgewerbeordnung die— 
jenige amtliche Beſcheinigung, welche als Ausweis über die 
Berechtigung zu der Ausübung eines Gewerbes dient. Für 
die Betreibung eines ſtehenden Gewerbes iſt, von zwei Aus— 
nahmen abgeſehen, ein L. nicht erforderlich. Allgemein vor— 
geichrieben dagegen ift die Löſung des 8.3 für den Gewerbe— 
betrieb im Umberziehen (Haufierhandel). Zuftändig zur 
Erteilung desſelben ijt in diefen Fällen vegelmäßig die höhere 
Berwaltungsbehörde Anſpruch aufErteilung hat 
grundfäßlich jeder Bundesangehörige, der innerhalb des Deut- 
Ichen Neich3 einen feiten Wohnſitz hat und über 21 Jahre alt 
ift. Die Behörde muß innerhalb 14 Tagen den 2. entiveder 
erteilen oder unter Angabedes gefeglichen Hinderungsgrundes 
Ichriftlich verfagen. Gegen dieBerjagung jteht der Rekurs zu. 
Die Gültigkeit des 8.3 dauert nur für daß Kalenderjahr; in= 
deffen darf feine Erneuerung nur aus gleichen Gründen wie 
feine erfte Erteilung verjagt werden. 

Cegnago (ſpr. — befeſtigte Diſtriktshauptſtadt in 
der oberitalieniſchen Provinz Verona, mit (1885) 14828 E., 
liegt im SO. Veronas an der Etſch und treibt Lederfabrika— 
tion, ſtarken Reisbau und Handel mit Reis, Seide und Hanf. 
L. wurde ſchon im 15. Jahrhundert durch die Venezianer be— 
feſtigt, die Werke aber 1801 von den Franzoſen geſchleift; die 
Oſterreicher erneuerten 1815 die Befeſtigungen und machten 
L. zu dem ſüdöſtlichſten Punkte des lombardo-venezianiſchen 
Feſtungsvierecks. Am 26. März 1799 wurden hier die Fran— 
zoſen von den Oſterreichern geſchlagen. Der Diſtrikt L. hat in 
zehn Gemeinden (1885) 43834 E. 

Cegnano (ſpr. Lenjano), Marktflecken in der italieniſchen 
Provinz und nordweſtlich von der Stadt Mailand, liegt an der 
Olona, hat eine nach Bramantes Plan erbaute Kirche, treibt 
Seidenweberei, Färberei und Baumwollſpinnerei, zählt mit 
dem gegenüberliegenden Legnanello (1885) 8497 E. und 
iſt berühmt durch die Schlacht vom 29. Mai 1176, in welcher 
Friedrich Barbaroſſa von den Lombarden geſchlagen wurde. 

Cegona (Meile), Längenmaß in Portugal zu 28168 Palmas 
(Spannen) = 6,,9, km; in Braſilien zu 5050/, Varas — 
5,864 Km. 

Fegouvé (ſpr. Löguweh, Gabriel Marie Jean Baptiſte), 
franzöſiſcher Dichter, geb. 28. Juni 1764 in Paris, geſt. 30. 
Auguft 1812, beſonders bekannt durch fein Lehrgedicht „Le 
merite des femmes" (Paris 1801). — Sein Sohn, Gabriel 
Sean Baptiſte Ernest Wilfrid L., geb. 15. Februar 1807 
in Baris, Verfaſſer zahlreicher Nomane und Dramen, unter 
- welch letzteren namentlich die Tragödie „Medee“ fehr bei- 
fällig aufgenommen wurde. Mit Scribe verfaßte 2. die Luſt— 
Ipiele „Bataille des dames“, „Les contes de la reine de 
Navarre“, ‚Les doigts de Fee“, „Adrienne Lecouvreur“, 
In feinen Romanen, von denen die befannteften „Edith de 
Falsen“ (1840), „Beatrix“ (1861), „Miss Suzanne‘ (1867) 
und „La consideration“ (1880) find, widmete 2. der pſycho— 
logiſchen Schilderung des weiblichen Charakter bejondere 
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Aufmerkſamkeit; ebenſo in ſeinen kulturhiſtoriſchen Schriften 
„Histoire morale des femmes“ (1848 u. öfter), „La femme 
en France au XIXme sidcle“ (1864). Bon feinen jpäteren 
Schriften find „L’art de lalecture‘' (1878; 2. Aufl. 1881) und 
„Soixante ans de souvenirs“ (1886—87) hervorzuheben. 

Cegrand (pr. Rögrang, Pierre), franzöfiicher Staat2mann, 
geb. 13. Mai 1834 zu Zille, widmete fich dem Advokatenberufe, 
war vom September 1870 bi8 Sanuar 1871 Präfeft des Nord: 
departement3, wurde 1876 Abgeordneter, al3 welcher er ſich 
dem Nepublitanifchen Vereine anfchloß, leitete vom Auguſt 
1882 bi8 Februar 1883 das Minifterium des Handels und 
der Öffentlichen Arbeiten und war feit 3. April 1888 im Ka— 
binett Floquet Minifter der Bojten. 

Legrenzi (Giovanni), Tonjeßer, geb. um 1625 zu Elufone, 
bei Bergamo, war Drganift in Bergamo, jpäter Direktor des 
Konfervatoriums in Venedig und von 1685 bis zu feinem 
Tode im Juli 1690 Kapellmeifter an der Markuskirche. Er 
jchuf eine Menge geiftlicher und weltliher Mufifwerfe und 
machte fich durch die Einführung fonzertierender Inſtrumente 
zu den Geſangſtimmen jehr verdient. 

Cegros (jpr. Lögrod, Alphonſe), Maler und Radierer, geb. 
8. Mai 1837 in Dijon, bereijte Spanien und ließ fi) 1866 in 
London nieder, two er treffliche Genre- und Hijtorienbilder 
malte und PBrofefjor am Univerfity College und am South: 
Kenfingtonmufeum wurde. 

Tegros (ſpr. Lögroh, Pierre), Bildhauer, geb. 1656 in Pa— 
ris, gejt. 1719 in Rom, wo er als eifriger Anhängerder Liber: 
ſchwenglichkeit Berninig feine Hauptthätigkeit entwickelte und 
mehr Beifall fand als jpäter in Frankreich. Sein durch ge— 
ſchmackloſe Allegorie Hervorragendjtes Werk ift die Marmor 
gruppe der fiegreichen Religion in der Kirche del Geſu in Rom. 

Tegun (Meile), Längenmaß, in Spanien = 6,54, , Argen: 
tinien 5,,96, Uruguay 5,,,, km. 

Teguan (Iguana Zaur.), Gattung der Yamilie der 
Baumeidechjen (Iguanidae) unter den Dickzünglern (Crassi- 
linguia) mit deutlihem, vom Nacken bis zur Schwanzipibe 
verlaufendem Rückenkamme und großem hängenden Kehl— 
face. Der1,,mlange denieineXeguan(Iguana tubercu- 
lata Zaur.) oder die Kammeidechſe Lebt in Weftindien und 
nährt fich von njeften, Eiern, Würmern. Das Tier ſowohl 
als quch die Eier desfelben werden gegeſſen. 

Legumen, Frudtform der Zeguminofen, ſ. Hülſe. 

Legumin, ein in dem Samen der Hülfenfrüchte enthaltener 
ſtickſtoffhaltiger Stoff, zu den eiweißartigen Körpern gehörig ; 
im trodenen Zuftande ifl e3 eine grauweiße Waffe. 

Leguminofen oder Hülfengewächje, Pflanzenfamilie 
aus der Gruppe der Difotyledonen, fajt ſämtlich zu der 17. 
Klaffe des Linneſchen Syſtems, ſonſt zu den Papilionaceen, 
Cäsalpiniacẽken und Mimofaccen gehörig, welche alle drei ihre 
Früchte in Geftalt von Hülfen ausbilden. Die X. bilden eine 
der größten und ſchönſten Pflanzenfamilien mit etwa 700 Gat— 
tungen, welche über die ganze Erde verbreitet jind und jorwwohl 
in Kräutern als auch in Strauchform, ſehr Häufig jogar in 
jtattlichen Bäumen auftreten. Die erjteren werden bei ung 
vertreten durch Erben, Bohnen, Widen 2c., die zweiten durd) 
Goldregen und Blafenftraud, die leßteren durch Afazien, Gle— 
ditihien ꝛc. E3 gibt nur wenige Pflanzenfamilien, welche jo 
viele wertvolle Nußgewächle in fich Schließen. Denn die Hül- 
jenfrüchte gehören überall zuden an Nahrungsſtoffen reichten 
Samen der ganzen Welt und zeichnen jich durch einen beſon— 
deren Stoff aus, den man Legumin (f. d.) genannt hat. Die 
weißen Bohnen gelten 3. B. al3 diejenigen Früchte, welche an 
der Spiße aller Bflanzennahrung jtehen und fogleich nach dem 
Fleiſche kommen. | 

Ceh, Hauptitadt von Radad, ſ. Le. 

Ceharivel-VUurocher (pr. Löariwell Düroſcheh, Edmond 
Victor), Bildhauer, geb. 20. November 1816 in Chanu (De— 
partement Orne), geft. daſelbſt 21. Oktober 1878, zeichnete ſich 
in jeinen zahlreichen Bildiverfen, die er für Kirchen, für Grab— 
jtätten und für dekorative Zivede fchuf, durch gründliche Stu— 
dium der Antife und treffliche Modellierung aus. 

Tehde, ein nicht zum Sruchtbau, fondern nur als Weide- 
und Baumpflanzung benußtes Stüd Land. 

Lehe, preußiiche Stadt, |. Bremerlehe. 

Ceheſten, Stadt im Kreife Saalfeld des Herzogtums Sadı= 
jen-Meiningen, im Thüringer Walde und an der Bahnlinie 
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Ludwigſtadt-L. gelegen, zählt (1885) 2078 evangelifche mit 
Erzeugung von Schiefertafeln und Handel mit Dach» und 
Tafeljchiefer beſchäftigte E. 2. Hat die größten Schieferbrüche 
Deutfchlands. 

Cehfeld (Otto), Schaujpieler, geb. 3. Februar 1825 in 
Breslau, widmete fich jeit 1846 der Bühne, war an mehreren 
Theatern angeftellt und von 1860— 71 ein trefflicher Helden: 
und Charafterfpieler anı Hoftheater in Weimar. Dann gab 
er nur noch Gaftipiele, entjagte 1882 der Bühne und jtarb 
— November 1885 in Weimar. Uber ihn ſchrieb Bamberg 

1886). 

KTehigh (jpr. Lihei), 143 km langer Nebenfluß de3 Delaware 
im amerifanifchen Unionsitaat Pennſylvanien; er iftin feinem 
unteren Laufe Ihiffbar und mündet bei Eafton. 

Lehm, ein inniges Gemenge von Thon, Duarzjand und 
Eifenoder (Eijenvrydhydrat) und zumeilen etwas Kalk; je 
nach dem Cifengehalte bejißt der 2. eine mehr oder weniger 
dunfle gelbbraune Farbe, die durd) Brennen in Not über: 
geht. Der Thongehalt ift der wejentliche Beitandteil und die 
Urſache der Formbarfeit (Blaftizität) des 2.3, der demnach 
diejelben Eigenfchaften hat wie der Thon, und tote diefer je 
nach feinem Sandgehalte mager oder fett genanntwird. Die 
Farbe und der etwas größere Sandgehalt beim 2. find daher 
die Hauptunterichiede zwijchen Diefem und dem Thone. Der 
2. ift durch Verwitterung verjchiedener Geſteine entjtanden, 
deren VermitterungSprodufte durch Waſſer fortgeſchwemmt 
worden ſind und an anderen Stellen ſich aus demſelben abge— 
ſetzt haben. Man findet ihn in größeren Lagern bloß in dem 
ſogenannten Diluvium. Ein Ackerboden, der L. als Haupt— 
beſtandteil enthält, wird Lehmboden genannt! Die Be— 
nutzung des 8,3 für Bauzivede, vorzüglich zum Formen der 
Lehmſteine, d.h. aus L. geforntte künſtliche Steine, die im 
gebrannten Zujtande Ziegel, Badjteine oder Mauerfteine 
beißen, ift allbefannt. Auch in der Töpferei benußt man den 
L. zur ErzeugungderdunfelbraunenLehnfochjfalzglajur. 
— Lehmbau (Pifebau) oder Erditampfbau, eine Her: 
jtellung von-Wänden, bei welcher mit Sand oder Hädjel ver— 
miſchter 2. oder fetter Boden in klebrigem Zujtande zwifchen 
Holzformen eingeftamnpft wird, die nach dem Erhärten der 
geitampften Mafje entfernt werden. — Lehmformerei, 
Herjtellung von Gußformen aus 2. für die Zwecke der Eiſen— 
gießerei und der Metaffgiegerei. Das Gießen der Metalle in 
Lehmformen nennt man Lehmguß; fonft nennt man aud) 
lo die nach dieſem Verfahren hergeftellten Gegenftände. 

Lehm., bei naturwifjenichaftliden Namen Abkürzung 
für den Botanifer Johann Georg Ehriflian Rehmann (j.d.). 

Lehmann (Heinrid) Wilhelm), Vetter des Peter Martin 
Orla 2. (ſ. d.) Begründer der nationalen Partei in Schle3- 
wig-Holftein, geb. 22.November 1824 in Rendsburg, jeit 1851 
Rechtsanwalt in Kiel; er wirkte für engsten Anſchlüß Schle3- 
wig-Holſteins an ein unter Preußens Führung geeinigtes 
Deutichland und zug ſich dadurch ſeitens der dänischen Regie— 
rung eine Anklage zu, ward jedocd den 14. uni 1862 freige- 
ſprochen. Er ſtarb 29. Zuli 1862 in Kiel. 

Lehmann (Sodann Beorg), Topograph, geb. 11. Mai 1765 
in der Kohannigmühle bei Baruth (Oberlaujiß), geit. 6. Sep⸗ 
tember 1811 als Major und Direktor der Blanfammer zu 
Dresden. Er erfand einen zweckmäßigeren Meßtiſch, führte 
Berbeflerungen bei defjen Gebrauch ein und jtellte eine neue 
Methode für das Eituationdzeichnen auf (Kehmannſche Ma— 
nier). Seine Hauptfchrift ift die „Lehre vom Situations— 
zeichnen” (5. Aufl., Zeipzig 1843). Vgl. Fifcher, „Das Auf: 
nehmen mit dem Meßtifche im Sinne der Lehmannſchen Lehr— 
art“ (Dresden 1820; neue Aufl. 1825). 

Cehmann (Johann Georg Ehriftian), Botaniker, geb. 1792 
zu Hafelau (Holſtein), geſt. 1860 als Direftor des Botanijchen 
Gartens zu Hamburg. Er jchrieb Monographien über die 
Asperifoliaceen, Wifotianden zc. _ 

Lehmann (Sofeph), verdienter Schriftfteller, geb. 28. De— 
zember 1801 zu Glogau, übernahm 1827 die Redaktion der 
„Preußischen Staatzzeitung” (jet „Reichsanzeiger“) und 
gründete 1832 da8 „Magazin für die Litteratur des Auslan— 
de3“, war auch 1843 bei Gründung der Leipziger „Illuſtrier— 
. ten Zeitung” beteiligt. Er jtarb 19. Februar 1873 au Berlin. 
Lehmann (Sulius), Agritulturchemifer, geb. 4. Juli 1825 
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fium dajelbjt, jeit 1856 Vorjteher einer landwirtjchaftlichen 
Verſuchsſtation in Beidlitz (Oberlaufiß), wurde dann 1868 
Brofefior an der Afademie in Proskau und 1869 Vorstand der 
Zentralverſuchsſtation in München (feit 1872 auch dafelbft 
Profeſſor an der techniſchen Hochſchule). Er lebt feit 1879 im 
Ruheſtande gegenwärtig in Dresden. Beſonders wichtig find 
die mannigfachen Unterfuhungen, welche 2. über Pflanzen 
und Tierernährung anftellte. 

Lehmann (Kari Ernſt Rudolf Heinrich), Geſchichtsmaler, 
geb. 14. April 1814 in Kiel, Ließ jich in Paris nieder, vo. 
er 1875 Brofefior an der Ecole des heaux-arts wurde und 
31. März 1882 ftarb. Neben charaftervollen Porträts malte 
er zahlreiche Hiftorijche und allegorifche Bilder von geiſtvoller 
Kompofition und großer Sormenanmut. — Sein Bruder, 
Rudolf L., Genremaler, geb. 19. Auguft 1819 zu Ottenfen 
bei Hamburg, ließ fih in Rom nieder, wo er viele, wenigſtens 
glänzend folorierte Bilder au3 demdortigen Land- und Volks— 
leben malte. Im Sahre 1866 zog er nad) London. 

Lehmann (Karl Gotthelf), Mediziner und Chemiker, geb, 
7. März 1812 zu Leipzig, ſeit 1843 Profefjor dafelbit, jeit 
1856 in Iena, wo er 5. Januar 1863 ftarb. Von feinen 
Schriften find hervorzuheben: „Taſchenbuch der Chemie“ 
(Leipzig 1841 u. öfter), „Lehrbuch der phyſiologiſchen Chemie“ 
(3 Bde. ebd. 1841— 53, preisgefrönt), „Handbuch der phyſio— 
logiſchen Chemie” (ebd. 1854; 2. Aufl. 1859). 

Lehmann (Lili), Opernfängerin (Sopran), geb. 24. No— 
vember 1848 in Würzburg, trat zuerſt in Brag auf, wurde 
1868 in Danzig, 1870 in Leipzig und bald nachher an der Hof- 
oper in Berlinangeftellt, wo fie 1876 Kammterlängerin wurde 
und durch ihren mit der Wärme des dramatifchen Ausdrucks 
verbundenen Geſang (Koloratur) reiche Lorbeeren erntete. 
Seit 1885 ijt fie an der deutjchen Oper in New Morf, wo fie 
1888 Paul Kaliſch heiratete. — Shre Schweſter, Marie L., 
ebenfall3 Sopraniftin, geb. 15. Mai 1851 in Hamburg, trat 
zuerjt in Leipzig auf, war 1872—79 an verjchiedenen Thea— 
tern angejtellt, glänzte namentlich in Wagnerfchen Opern und 
ift feit 1881 Mitglied der Hofoper in Wien. 

Lehmann (Peter Martin Orla), dänischer Staatsmann, 
Führer der nationalliberalen PBartei, geb. 19. Mai 1810 zu 
Kopenhagen, vom März bis November 1848 Minifter und 
Hauptverfafjer des Staat3grundgejeßes vom Juni 1848, Ceit 
Ende 1848 Kreisamtmann im jütländijchen Amte Beile, trat 
er 1851 ins Volksthing und 1856 in den NeichSrat, ward 
1861 abermal3 Minijter des Innern bi$ Dezember 1863. 
L., bis zu feinem Tode ein Feind der Deutfchen und Freund 
der Sranzojen, jtarb 13. September 1870 zu Kopenhagen. 

Cehmfuchs, fuchsfarbenes Pferd, dejien Haarfarbe ins 
Fahle, Graue jpielt. 

Cehn und Lehnswefen. Herborragenden Männern fich zu 
untergeben, um unter ihrer Führung Sefahren und Kämpfe 
zu bejtehen, war in der deutichen Vorzeit mit der echten Frei— 
heit nicht unvereinbar. Die Stammesfürften und Heerführer 
geboten regelmäßig über einen Anhang von |treitbaren Ge— 
nofjen, die fich ihnen zu Ehren= und Kriegsdienften mittels 
Eides verpflichtet Hatten. Seit dem Zuwachs an Macht und 
Befig, welchen die Siege über daS zerfallende römifche Neid) 
verichafften, fonnte aus folchen Gefolgichaften eine Haus: 
macht gegründet werden, deren zahlreiche Mitglieder im 
Sranfenreiche zunächſt von den Königen, bald aber auch von 
anderen Gefolg3herren, seniores (daher seigneur), Statt 
des früher verabreichten unmittelbaren Unterhalt den Nieß— 
brauch an Grundſtücken (beneficia, feuda, d.i.Soldgüter) er= 
hielten. Auch den Inhabern der obersten Hofämter und den 
höheren Reichsbeamten (ministeriales) wurden durch Land— 
zumweilungen ihre Dienjte vergolten. Die anfangs widerruf— 
lien NießbrauchSrechie wurden fpäter auf die ganze Lebens— 
dauer bewilligt, dann nach dem Tode der Inhaber auf deren 
Söhneübertragen, bis endlich die Regelmäßigkeit diefer Gunſt— 
bezeigung jelbftverftändliche Anſprüche auf Wiederverleihung 
begründete. Seit dem 12. Sahrhundert verjteht man daher 
unter Lehn ein Befißtum, an dem unterder Bedingung gegen: 


‚feitiger Treue ein bejchränft veräußerliche3 und vererbliches 


Nugungseigentum übertragen ift (Erblehn). Es jtehen ſich 
dabei gegenüber der Lehnsherr al3 Obereigentümer (domi- 
nus directus) und dev Lehndträger oder Lehnsmann 


‚in Dresden, war erft Oberlehrer am Vitzthumſchen Öymmas | (vassus, vasallus), dem das nußbare oder Untereigentum ge- 
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bührt. Die Lehnsdienſte find ſeitdem 10. Jahrhundert, wo die 
Entſcheidung im Kriege überwiegend der ſchwerbewaffneten 
Reiterei zugewieſen ward, weſentlich Ritterdienſte. Nachdem 
die Könige ſowohl als die geiſtlichen und weltlichen Großen 
ihr geſamtes verfügbares Grundeigentum in Lehen verwan— 
delt hatten, entäußerten ſie ſich auch nutzbarer Rechte, wie der 
Schutzherrlichkeit (Vogtei) iber Städte oder Bezirke, der Ge— 
richtsbarkeit, der Zehntgerechtigkeit, oder wieſen ſelbſt jähr— 
liche Bezüge von Geld oder Lebensmittel auf ihre Kammer 
an, was damals, in den Zeiten der reinen Naturalwirtſchaft, 
als bemerkenswerte Ausnahme erſchien und ein eigenes Bör— 
fen= oder Kellerlehn begründete. Die Begründung des 
Lehns geichah durch Inveſtitur, einen der Auflafjung ähn— 
lichen Rechtsakt, bei welchem der Kehngmann den Treu= oder 
Huldigunggeid (homagium) leiftete. Die Rechte des Lehns— 
herrn(Lehnsherrlichkeit) umfaßten, abgejfehen von feinen 
Obereigentum an der Lehnsſache, den Anfpruch auf Lehns— 
treue, Lehnsdienſte und Lehnserneuerung, welde 
leßtere bei jedem Wechfel in der Perſon des Lehnsherrn oder 
Balallen erforderlich wurde (f. Laudemium). utgejtellte 
Vaſallen erwarben ſich felbit wieder eine Lehnsherrlichkeit 
durch Weiterverleihung von Teilen ihres Lehns oder eines 
von mehreren in ihrer Hand befindlichen Lehen. Ihre Pflicht 
gegen den eigenen Herrn verlegten fie damit nicht, denn der 
Unterlehbn3mann (subvasallus) mußte bei dieſer After— 
verleihung (subinfeudatio) dem Lehnsherrn de After: 
lehnsherrn zugleich mit Folge leilten. Wenn, was eben- 
fall3 vorfam, jemand ein Lehn von verjchiedenen Herren em— 
pfangen hatte, jo ging im Fall einer Fehde zwifchen mehreren 
diefer Lehnsherren die Lehnspflicht gegen Kaiſer und Reich 
der bejonderen, im übrigen aber die ältere Lehnspflicht der 
jüngeren vor. In den Lehndverträgen fand Jich zuweilen 
auch die Beftimmung,, daß der Vaſall al8 Ledigmann feine 
anderweitige Lehnspflicht eingehen folle. Bruch der Lehns— 
treue (Felonie) hat in jchwereren Fällen regelmäßig den 
Verluſt des Lehns und deffen Heimfall an den Lehnsherrn 
(Ronfolidation)zur Folge. Auch Heute noch, wo die Idee 
des alten Lehnsſtaates, al auf dem Lehnsverbande zwi— 
jchen dem Staat3oberhaupt, als Lehnsherrn, und feinen vor— 
nehmſten Unterthanen, als Bafallen, beruhend, ihre Bedeu 
tung völlig verloren hat, äußert das Lehnrecht (ſ. d.) in 
mehrfacher Hinficht feine Geltung. Der Begriff der Zehen iſt 
jedoch mit der gänzlich veränderten Kriegsverfaſſung ein an— 
derer geworden. Der Schwerpunft ihres rechtlichen Charaf- 
ter3 ftellt nicht mehr da3 geteilte Eigentum und ein zwiſchen 
dem Ober- und Untereigentümer beftehende8 Treue- und 
Dienftverhältnis dar, fondern die Lehnsnachfolge, alfo 
die Folgeordnung, in welcher die Anwärter (AUgnaten) zum 
Genufje des Lehns vom Stifter berufen find, jo daß das Lehn 
nunmehr ganz ähnlih dem Familienfideifommiß iſt. Nur 
ausnahmsweiſe gelangen auch Weiber zur Lehnfolge (Weis 
ber=, Kunkel-, Shleierlehen). Reichslehen, die 
vom Kaiſer abdingen, gibt e8 nach den Zerfall des römiſch— 
deutichen Reichs nicht mehr, wohl aber Landeslehen, bei 
denen die Lehnsherrlichkeit zum Unterjchied von den übrigen 
Lehen (PBrivatlehen) einem Landesherrn zufteht. Vgl. 


Roth, „Geſchichte des Benefizialwejens” (Erlangen 1850); | g 


Waiß, „Über die Anfänge der Balallität“ (Göttingen 1856). 
Lehnbüryer hießen vormal3 Bücher oder Eintragungs— 
rollen, in denen die in einem beftimmten Bezirke belegenen 
Zehen mit allen ihren Bejtandteilen und Zubehörungen ver— 
zeichnet waren. Die Führung diefer 2, welche gegenwärtig 
durch Die Grunde oder Hypothefenbücher erjegt find, geſchah 
durch den Lehnsherrn oder die zuſtändige Lehnskurie. 
Cehnin, Flecken im Kreiſe Zauch-Belzig des Regierungs— 
bezirks Potsdam der preußiſchen Provinz Brandenburg, mit 
(1885) 2100 E., liegt ſüdöſtlich von Brandenburg an mehre— 
ven Seen, welche durch die ſchiffbare Emſter mit der Havel 
verbunden find, und treibt Landwirtſchaft und Ziegelberei- 
tung. L. ift merfwürdig durch die Trümmer des vom Mark— 
grafen Otto. 1180 geitifteten Ciſtercienſerkloſters Him mel— 
pfortam See, welches von Joachim II. 1542 aufgehoben 
. wurde und Schon unter dem Großen Kurfürsten in Trümmern 
lag. Letzterer ließ einen Teil der Steine zum Bau eines 
Schloſſes verwenden. Die Klojterfirche, als Begräbnisſtätte 
des askaniſchen Fürftenhaufes, umjchließt die Gräber der 
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Markgrafen Otto J., Johann Cicero und Joachim J. und 
wurde 1871— 79 durch die Fürſorge Kaiſer Wilhelms I. wie— 
der aufgebaut. — Bekannt wurde L. beſonders durch die Pro— 
phezeiungen von L., das ſogenannte Vaticinium Leh- 
ninense des Mönches Hermann von V. Dieſelben beſtehen 
aus 100 lateiniſchen ſogenannten leoniniſchen Verſen, welche 
angeblich der genannte Mönch 1234 abgefaßt Haben ſoll. 
In denjelben wird der Untergang des askaniſchen Haufes und: 
das Auffommen der Hohenzollern in der Mark Brandenburg 
beflagt; die einzelnen Regenten dieſes letzteren Herrſcher— 
hauſes werden in ihrer Thätigkeit gekennzeichnet und mit der 
Vollziehung der Einheit Deutſchlands wird die Wiederher— 
ſtellung der katholiſchen Kirche vorausgeſagt. Die erſte ſichere 
Spur von dem Vorhandenſein des Gedichts fällt in das Jahr 
1693. Uber den Verfaſſer iſt man noch im Ungewiſſen; viel— 
leicht war es der Jeſuit Fr. Wolf, 1685—86 Kaplan bei der 
öfterreichifchen Geſandtſchaft in Berlin. Vgl. Hilgenfeld, „Die 
leoniniſche Weisſagung“ (Leipzig 1875); Sello, „R., Bei— 
träge zur Geichichte von Klofter und Amt“ (Berlin 1881). 

Lehnrecht, der Inbegriff derjenigen Rechtsnormen, welche 
die rechtlichen Beziehungen der Lehen, Lehnsherren und Lehns— 
träger zu regeln bejtimmt find. Die Hauptquellen des deut- 
Ichen 2.3 find die dem langobardiichen Necht entftammenden 
jogenannten Libri feudorum, welche fpäter dem Corpus 
juris eingefügt find, und der dag ſächſiſche L. enthaltende 
zweite Teil des Sachſenſpiegels, in der lateinifchen überſetzung 
befannt unter dem Namen Vetus auctor de beneficiis. 

Cehnſah, |. Lemma. . j 

LehnshofoderLehnsfurie, Bezeichnung fürdas Gericht, 
durch welches ein Lehns— 
herr die Gerichtäbarfeit 
ausübte, welche ihm über 
ein Lehngut zuftand. 

Lehnsmann, Lehns- 
weſen, f. unter Zehn 
und Lehnsweſen. 

Lehnung, bei Schiffen 
der Abjtand der zum 
Schiffsboden Totrechten 
Linie durch die äußere 
Bordfante von der 
Schiffswand in der Wal: 
jerlinie des leeren Schif- 
feg. Die 2. wird mit 
Hilfe eines winfelrechten 
Maßſtabes gemeflen und 
ift bei der Being 
der Tragfähigkeit eines 
Schiffe8 von weſent— 
lichem Einfluß. 

Cehon (ipr. Lehong, Charles Aimé Joſeph, Graf von), bel— 
giicher Staatsmann, geb. 1792 zu TZournai, Advofat, jeit 1825 
Abgeordneter der Zweiten Kammer der Generalftaaten, von 
1831—33 belgiicher Öelandter in Paris, 1836 in den Grafen— 
jtanderhoben, 1846—56 liberale Mitglied der Zweiten Kam— 
mer, geft.30. A pril1868 in Paris. — Henri Sebaſtian L., 
eb. 21. Januar 1809 zu Ville-Pommeroeul (Hennegau), 
Offizier, dann bis 1864 BZeichenlehrer an der Kriegsſchule zu 
Brüffel, gejt. 31. Januar 1872 zu San Remo. Er fchrieb 
mehrere Romane, naturwiljenjchaftliche Werfe und machte 
ſich auch al3 Maler einen Namen. 

Le Hour (pr. Löhuh, Iwan), Franzöfiiher Dichter, geb. 
um 1550 zu Bire, gejt. 1616; er gab bejonders die Werfe des 
franzöfiichen Volksdichters Olivier Baſſelin (geft. 1418) 
heraus, welche Xieder Chansons du val (vau) de Vire ge= 
nannt wurden; daher der Name Vaudeville. 

Rehrbataillon, Kehrbatterie, Lehrkompanie, Cehreska— 
dron, j. unter Rehrtruppen. ° 

TLehrbegriff, der Inbegriff alles deſſen, was in einem 
wiſſenſchaftlichen Werfe gelehrt wird, fofern es ein einheit- 
liches Syitem ausmacht. Aus diefem Grunde kann man nur 
mit VBorficht in der Theologie, 3.B.von einem X. des Paulus, 
reden; wohl aber z. B. von dem in der Konfordienformel ent: 
haltenen 2. der evangeliſch-lutheriſchen Kirche. 

Kehre, im Baumejen ein meift aus Holz hergejtelltes leich— 
tes Gerüft, welches die Form herzuftellender Bauteile, 3.8. 
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Mauerförper, Dämme ꝛc., angibt (j. Nr. 4554). — In der | Bon feinen Werfen find hervorzuheben: „De Aristarchi stu- 
Technik iſt L. ein als Stichmaß dienendes Werkzeug, womit | diis Homericis“ (Königsberg 1833; 3. Aufl. Xeipzig 1882), 


befonder3 mafjenhaft anzufertigende Metallteile auf Größe 
und Forın während der Bearbeitung genau probiert werden 
fünnen, beftehend aus einem Blechſtück, welches mit einem ge= 
eigneten Augsjchnitt zum bequemen Einpafjfen des danach zu 
bearbeitenden Gegenſtandes verjehen iſt. Es werden der: 
artige L.n befonder? 
in der Geiwehrher- 
jtelung, im Näh— 
mafchinenbau und 
ähnlichen mechani= 
ſchen Induſtriezwei— 
gen benutzt, um ſicher 
zu fein, daß die gleichartigen Stücke nach Form und Größe 
ganz genau übereinstimmend find. 

Tehrgedicht oder Didaktiſches Gedicht, gehört im 
ſtrengſten Sinne nicht zur eigentlichen Dichtkunft, die nur das 
Schöne darjtellen joll, während jenes den Zweck der Beleh- 
rung verfolgt. Iſt diefe auf etwas Außerliches gerichtet, wie 
Vergils Georgica, oder auf einen Gegenjtand, der feiner Na- 
tur nach nur den Verſtand beichäftigt, wie des Horaz Brief 
über die Dichtkunft, jo hat fie weit weniger Verwandtichaft 
mit der Dichtkunſt, al3 wenn Ste die Höheren Bedürfnifje des 
Gemüt befriedigt. Daher find religiöfe, moralifche und phi— 
lofophifche Wahrheiten ſchon von alters her in dichterifcher 
Form behandelt worden. Die Sprüche Salomonis, die grie- 
chiſchen Gnomen de3 Xenophänes, Theognis u.a., die indiſchen 
Sprüche Bhartriharis gehören hierher. In Deutſchland 
war das L. herrſchend bis zum Auftreten Schillers und Goe— 
thes. Das höhere L. ſtellt eine Vernunftwahrheit mit An— 
ſchaulichkeit und Lebendigkeit in einem großen, Ganzen dar 
(z. B. Hallers Gedicht über den Urſprung des Ubels). Das 
Spruchgedicht, die Gnome, das Epigramm ſtrebt nach Ab— 
rundung in möglichſter Kürze. Fabel, Parabel, Paramythie 
und Allegorie veranſchaulichen die Lehre an einem einzelnen 
Falle. Die Eatire verfpottet das der Idee Widerjtreitende. 

Lehrgerüfe, diejenigen Baugerüfte, welche zur Inter: 
ſtützung herzuftellender Gewölbe dienen. 

Cehrherr heißt jeder jelbftändige Gemwerbtreibende, von 
welchem behufs Erlernung de3 von ihm betriebenen Gewer- 
be3 ein Lehrling, d.h. ein junger Menſch, der ein Hand- 
werk (Handiwerflehrling), ein Handelsgejchäft 2c. (wohl aud) 
eine Yabrifarbeit, vder die Landwirtſchaft) lernt, vertrags— 
mäßig zur Bejchäftigung angenommen ijt. Wegen der fauf- 
männijchen L.en (rinzipale) und Lehrlinge finden ſich Die 
näheren Vorſchriften in den Artifeln 57— 64 des Allgemeinen 
deutichen Handelsgeſetzbuchs. Ta zu den Kaufleuten im 
Sinne des letzten Geſetzes auch die Apothefer und größeren 
Gaſtwirte gehören, jo fallen auch die rechtlichen Beziehungen 
zwijchen dieſen und ihren Lehrlingen unter die gedachten Be— 
— Für die Lehrlinge der Apotheker gelten jedoch 
in erſter Linie die in den einzelnen Bundesſtaaten etwa vor— 
handenen Apothekerordnungen. Abgeſehen hiervon ſowie 
abgeſehen von den durch 86 der Reichsgewerbeordnung be— 
dingten Ausnahmen, ſind für die Rechtsverhältniſſe der Lehr— 
linge aller übrigen Gewerbtreibenden die allgemeinen Be— 
ſtimmungen (88 126 —-133) des letzteren Geſetzes entſcheidend. 
Selbſtverſtändlich iſt, daß der Lehrvertrag, ſoweit feine 
Beſtimmungen nicht öffentliches oder abſolutes Recht ver— 
letzen, das Verhältnis zwiſchen dem L.n und dem Lehrlinge 
von dem Geſetze abweichend feſtſtellen kann. Schriftliche 
Abfaſſung desſelben iſt reichsgeſetzlich nicht vorgeſchrieben, 
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„Quaestiones epicae" (Rünig3berg 1837), „Eeriodiani | 
scripta tria emendatiora‘“ (ebd. 1848), „Bopuläre Aufjäße 
aus dem Altertum” (Leipzig 1856; 2. Aufl. 1875), „Q. Ho— 
ratius Flaccus“ (ebd. 1869) und „Die Bindarfcholien“ (chd. 
1873). Sein Leben beichrieb Kammer (Berlin 1879). j 

Cehrſatz (theorema) heißt eine Ausſage (Urteil), weiche 
auf unumſtößlichen logiſchen Schlüffen beruht und dadurch 
jelbjt wieder zur Grundlage weiterer Schlüjjfe wird. Im 
ftrengften Sinne fann von Lehrſätzen nur bei den rein logi— 
fchen, d. H. den mathematischen Wiffenjchaften die Rede fein, 
obſchon auch dieje zu ihrer unterjten Grundlage der jogenann= 
ten Bojtulate, d. i. der nicht weiter beweißbaren Voraus— 
feßungen, bedürfen — die Geometrie z. B. des Sabes, daß 
jede Größe fich jelbit gleich jei. Im weiteren: Sinne nennt 
man Lehrſätze auch die Schlußergebniffe anderer Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fofern fie durch die Erfahrung oder jonjtige Beweije aus— 
reichend geſtützt find. 

Cehrſchmiede, eine unter militäriſcher Leitung ſtehende 
Anstalt zur Ausbildung von Hufſchmieden für das Heer 
und mittelbar zur Erzielungeines zweckmäßigen Hufbeſchlags 
im ganzen Lande. Das deutiche Heer hat En in Berlin, 
Königsberg, Breslau, Hannover, Dresden, München und 
Gottesaue bei Karl3ruhe. Die Zöglinge, Hufbeichlagsichüler 
genannt, müſſen ſechs Monate in der Truppe gedient Haben 
und fehren nad jehsmonatlicher Lehrzeit und beftandener 
Prüfung dahin zurüd, wenn fie nicht als jogenannte Vor— 
ſchmiede noch weitere ſechs Monate dort verbleiben. 

Lehrte, Dorf mit (1885) 3212 E. im Kreiſe Burgdorf des 
preußifchen Regierungsbezirks Lüneburg (Hannover), öſtlich 
von Hannover gelegen, iſt durch die Vereinigung von vier 
Linien ein wichtiger Eiſenbahnknotenpunkt und hat infolge— 
deſſen zahlreiche Fabriken (für künſtlichen Dünger, Zement, 
Zucker, Maſchinen, Thonwaren ꝛc.). 

Cehrtruppen, Truppen aus beſonders im Heere ausge— 
wählten Offizieren, Unteroffizieren und Mannſchaften zus 
jammengefeßt, behuf3 jorgfältiger Ausbildung. Sie fehren 
nach Beendigung derjelben in ihre Regimenter zurüd. Die 
Einridtung hat den Zwed, die Gleichmäßigfeit der Ausbil— 
dung im Heere zu fördern, aud) neue Vorſchläge zu prüfen. 
Preußen befißt jet nur noch das Lehrbataillon, welches 
altjährlid) in Potsdam zufammıentritt, fowie eine Lehrbat— 
terie bei der Schießſchule der Feldartillerie und eine Lehr— 
fompanie bei derjenigen der Zußartillerie in Berlin. An 
Stelle der früher beftandenen Lehreskadron iſt die Mili— 
tärreitichule in Hannover (Militärreitinftitut), bis 1866 
in Schwedt a. D., getreten. 

Lehrwerkfätten find Anftalten, welche zur technifchen 
Unterweijung von Lehrlingen bejtimmt find. Sie bejtehen 
in Belgien, Sranfreih, Deutſchland, Diterreich 2c. als Ge— 
werbevereins-, Gemeinde- und Staatsanjtalten, zum Zeil 
aud für Mädchen. 

Leibbürge, foviel wie Geiſel(ſ. d.). 

Ceibeigenſchaft, im allgemeinen foviel wie Unfreiheit, be— 
deutete im engeren Sinne da3 Berhältnisder Erbunterthänig 
feit, nach welchem jemand ſchon um feiner Geburt willen, er 
mochte angejefien fein oder nicht, als Zugehör eines gewiljen 
Gutsbezirks angejehen wurde, den er ohne Erlaubnis des 
Herrn zur Hinterziehung der ihm obliegenden Pflicht nicht 
verlaffen durfte. Der Leibeigne mußte jich zu harter Fron— 
arbeit entbieten lafjen, eine Leib- oder Schußabgabe, eine 
Gebühr für die Erlaubnis zum Heiraten entrichten, das bejte 


jedoch ratſam, weil, wenn der Lehrling unbefugterweife die | Stück Vieh oder Gewand aus der Hinterlafjenjchaft feines 


Lehre verläßt, der 2. nur in dieſem Falle einen Anſpruch auf 
Nüdfehr des Lehrlings nur geltend machen kann. 

Cehrmittel, die Öefamtheit derjenigen Gegenjtände, deren 
jich der Xehrer zur Erreihung des Zwecks des Unterrichts be- 
dient (Wandtafeln, Leſe- und Nechenmafchinen, Lehrer- und 
Schülerbibliothefen, geographifche und geichichtliche Landkar— 
ten, Tellurien, naturgeſchichtliche Sammlungen, phyſikaliſche 
Apparate, Vorlagen für den Zeithenunterridt 2c.). — Lehr: 
mittelaudftellungen find gewöhnlich mit den Lehrer: 
verjammlungen verbunden. 

Tehrs (Karl), Philolog, geb. 14. Januar 1802 zu Königs- 
berg, feit 1835 Profeſſor dajelbft, wo er 9. Juni 1878 ftarb. 


Angehörigen (daher Befthaupt, Sewandfall, iiberhaupt 
Todfall) dem Leibherrn gewähren und fich von dent ihm ans 
gewieſenen Gütchen auf ein anderes verjegen laſſen. Er war 
dem Züchtigungsrecht des Herrn unterworfen und Tonnte, 
wenn er fich ohne Erlaubnis des Herrn außerhalb des Guts— 
bezirks aufhielt, von jenem Aufenthalte wieder abgefordeit 
werden. Die L. hing unter den Deutfchen und Slawen mei— 
ſtens mit den harten Bedingungen zufammen, welche Die Sie— 
ger den unterworfenen Bepölferungen auferlegt hatten, jie 
fonnte aber auch durch freiwillige Unterwerfung in Notzeiten 
um des dürftigen Unterhalt3 willen oder infolge von Überſchul— 
dung entjtanden jein. Bon den Xeibeignen unterfchieden ſich 
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die Hörigen, daß ſie nur um ihres Beſitzes willen unfrei 
waren, von demſelben nur, falls ſie ſchlechte Wirtſchaft führ— 
ten, verdrängt werden durften und auch ſonſt leichtere Laſten 
trugen. Nachdem ſeit dem 18. Jahrhundert vielfach beſon— 
dere Eigentumsordnungen das Verhältnis beſſernd ge— 
regelt und eine Aufſichtsgewalt der Gerichte begründet hatten, 
ſchwächte ſich die L. zu einer Fron- und Zinslaſt, zu verſchie— 
dentlichen Beſchränkungen in der Gebarung mit dem bäuer— 
lichen Grundeigentum und zu einer mehr patriarchaliſchen 
Unterthänigkeit ab, bis endlich ſeit dem Anfange dieſes Jahr— 
hunderts mit der gänzlichen Aufhebung der Unfreiheit all— 
mählich in allen deutſchen Staaten (in Preußen 1807) und 
auleßt fogar in Nußland vorgegangen worden iſt. Vergl. 
Sucenheim, „&eichichte der Aufhebung der 2. und Hörigfeit 
in Europa bis um die Mitte des 19. Jahrhunderts“ (Peters⸗ 
burg 1861), Engelmann, „Diet. in Rußland“ (Leipzig 1884). 

Ceibesübung kann auf verjchiedene Art und Weijezuftande 
fommen, fo dag man aud) von gumnaftifchen Methoden jpre= 
hen kann, denen fämtlich der Gedanfe zu Grunde Liegt, die 
Muskeln durch größere Anftrengung zu Fräftigen, als fie das 
gewöhnliche Leben bietet. Vergl. Kloß, „Katechismus der 
Turnkunſt“ (Leipzig 1874.) 
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Nr. 4555. Gottfried Wilhelm, Freiherr von Leibniz (geb. 6. Juli 1646, 
geft. 14. November 1716). 

Leibgarde oder Leibwache, j. unter Garde und Leib— 
truppen. — Leibgardekoſaken, die Koſaken, welche zum 
Leibconvoi, der unmittelbaren Begleitung des Zaren, zu der 
Bewachung feiner Berjon und ſeines Hauſes gehören. Die 
dritte Brigade der erften ruffischen Gardefapalleriedivifion be= 
jteht nur aus Koſaken, nämlich dem Stofafenregiment Seiner 
Majeſtät des Kaiferd, dem AUtamankofatenregiment und der 
Eskadron der Koſaken vom Ural. 

Leibgedinge oder Leibzucht, im mittelalterlihen Nechte 
der durch Vertrag begründete lebenSlängliche Nießbrauch der 
Witwe an beftinnmten Teilen des Nachlaſſes ihres Ehemannes. 
E3 war die eine Art von Witwenverforgung, daher wohl auch 
Wittum (vidualitium) genannt, und beitand regelmäßig in 
einer Wohnung und in gewiffen Natural= und Geldrenten, 
welche Die Erben de3 Mannes zu gewähren hatten. 

Ceibitz, Stadt in der ungarischen Geſpanſchaft Zips, 14 km 
im NW. von Leutihau, zählt (1880) 3084 deutſche und ſlo— 
wakiſche, Erbſen- und Flachsbau fowie Weberei betreibende €. 
Etwas öſtlich von. Liegt das Schwefelbad Leibitz-Fürdö. 

Leibkompanie, Leibregiment, S. unter Leibtruppen. 

Leibl (Wilhelm), Bildnis- und Genremaler und Nadierer, 
geb. 23. Dftober 1844 in Köln, widmete fich jeit 1870 der 


! * 
N . 


J 










— — 


1216 
Radierung und malte charaktervolle, aber auch derbe Genre— 
bilder und Bildniffe von meisterhaftem Kolorit. Ein der 
beiten ®enrebilder war 1882 „Das Gebet in der Kirche”. 

Ceibnitz, Marktfleden im öfterreichifchen Herzogtum Steier- 
mark, 25km im NNW. von Marburg am Zufammenfluß 
der Laßnitz und der Sulm und an der Bahnlinie Wien-Trieft 
gelegen , ijt Sit einer Bezirf3hauptmannschaft und eines Be— 
zirkögericht3 und zählt (1880) 2241 mit Erzeugung von land= 
wirtichaftliden Mafchinen und von Zündwaren befchäftigte 
und lebhafte Handel treibende E. 

Feibniz (Öottfried Wilhelm, Freiherr von), einer der geijt= 
vollſten und vielfeitigiten Gelehrten und Philoſophen aller 
Zeiten, geb. 6. Juli 1646 zu Leipzig als Sohn eines Brofel- 
jor3 der Nechte, zeichnete ſich bereit3 al3 Schüler der Nikolai— 
ſchule (unter Thomaſius) und dann al3 15jähriger Student 
der Rechte zu Leipzig aus und erivarb, erit 17 Jahre alt, das 
Baffalaureat der Philoſophie (1663). Nachdem er hierauf 
noch in Jena ftudiert hatte und 1666 in Altorf Doktor beider 
Nechte geworden war, wurde er 1667 von dem Baron von 
Boyneburg nah Frankfurt und 1668 an den Hof des Kur— 
fürjten von Mainz gezogen, wo er längere Zeit bejonderd mit 
juriftiichen Arbeiten beichäftigt war. Im Jahre 1670 wurde 
2. zum Beifiger am Mainzer Oberrevifionshof ernannt. Auf 
politischen Reifen nad) Paris, wo er mehrere Jahre weilte, 
anfänglid um Ludwig XIV. zur Eroberung von Agypten 
zu bewegen und dadurd) von Deutichland abzulenken (das ſo— 
genannte „Consilium Aegyptiacum“ &.’), und ebenjo in 
Zondon begründete er im Berfehr mit den ausgezeichnetiten 
Männern jener Zeit feinen Weltruf al3 ein Wunder des 
Geiſtes, insbeſondere auch durch die Erfindung der fogenann= 
ten Differentialrechnung. Sm Jahre 1676 ging er als Biblio: 
thefar ſeines Verehrers, des Herzog Johann Friedrich, nach 
Hannover und behielt hier im mwejentlichen jeinen Wohnfik 
bi3 zu feinem 14. November 1716 durch die Gicht herbei- 
geführten Tode, wenngleich ihn die Abfaffung der großen 
braunſchweigiſchen Geſchichte, der Berfehr mit der preußiichen 
Königin Sophie Charlotte und die Stiftung der Berliner 
Akademie (1700), deren erfter Bräfident er war, Häufig zu 
Reifen nach Berlin, Wien ꝛc. veranlaßten. In Hannover be— 
veit3 zum Geheimen Sujtizrat ernannt, wurde er 1711 vom 
Kaiſer zum NeichShofrat und Freiderrn erhoben und fogar von 
Beter dem Großen durd) ein Sahrgehalt ausgezeichnet. Auf 
dem Waterlooplage in Hannover wurde ihn 1846 und in jeiner 
Vaterſtadt Leipzig vorder Thomasfirche 1883 ein Denkmal er— 
richtet. — Die bejte Lebensbeſchreibung von L. verdanten wir 
Suhrauer(2Tfe., Breslau 1842). Bonden Schriften.’ tellen 
die „Iheodicee“ und die lange nadı jeinem Tode veröffentlich- 
ten „Nouveaux essais surl’entendement humain“ (herausg. 
| von Raipe, Amjterdam und Leipzig 1765 ; deutfch von Kirch— 


Leibniz (Freiherr von) 


mann, Leipzig 1871, und von Scharfchmidt, ebd. 1874) einen 
Teil ſeinesSyſtems eingehender dar. Dieeigentümliche®rund- 
| Tage feiner Philoſophie ift die fogenannte „Monadenlehre”. 
Diejelbe knüpft an das Syftem de3 Spinoza (. d.) an. Hatte 
diefer gelehrt, die Grundlage der finnlichen und geiftigen Welt 
jei die abfolute (unerichaffene) eine „Subjtanz” und dieſe zu— 
gleich das einzig Wefenhafte, von welchem Denken und Materie 
nur die beiden äußeren Eriheinungsformen jeien, jo erflärt 
nun. die Subftanz jelbft für etwas Thätiges (eine Kraft) und 
zerlegte fie in eine Anzahl von Einzelwefen, „Monaden“ (vom 
griech. monas, d.i. Einheit). Diefe jelbft find nad 8. (im 
Segenjaß zu der alten Atomenlehre) zwar unteilbare (meta= 
phyfiiche) Punkte und fomit ohne Ausdehnung, dabei aber 
lämtlich voneinander verjchieden, bejeelt und fomit in beſtän— 
diger Thätigfeit; in jeder derjelben ſtellt ſich das geſamte Uni- 
verjum im Fleinen dar. 2. hat diefe Xehre, der er von Anfang 
an huldigte, erjt 1714 auf Berlangen des Prinzen Eugen zu 
Wien in feiner „Monadologia‘ (gewöhnlich „Prineipia phi- 
losophiae ad Principem Eugenium“ genannt, 1714) nieder= 
gelegt. Fragt man nun, wie aus diejer Unzahl von Einzel- 
wejen eine vernünftig gegliederte einheitliche Welt entjtehen 
konnte, jo antwortet & darauf mit der Xehre von der „präfta- 
bilierten (d. i. vorausgeordneten) Harmonie“. Allerdings 
itellt jede Monade das ganze Univerfun dar, aber die Grade 
des Bewußtſeins vom Univerfum find in den einzelnen Mona— 
den unendlich verfchieden; es befteht eine unendliche Stufen- 
leiter, die von den „ſchlafenden“ Monaden mit bloßer (ver— 
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worrener) Borftellung, d. i. den anorganiſchen Stoffen, an= | hat ein altes Schloß, in dem fich jeßt der Gerichtshof befindet, 


hebt, zu der dumpf empfindenden Pflanzenwelt und der träu— 
menden Tierwelt fortjchreitet und ſich erft beim Menjchen zu 
vernünftig refleftierender (geijtiger) Thätigfeit erhebt. Daß 
nun alle diefe verfchiedenen Stufen nicht bloß ungeftört neben- 
einander beſtehen, fondern einander, wenn aud) ohne direkte 
gegenfeitige Einwirkung, fördern und jo eine zwedvolle Ein— 
heit bilden, beruht auf der Vorherordnung der oberjten Mo— 
nade, in welcher Borftellung, Empfindung und Willein höchſter 
Bolllommenheit vereinigt find, d. i. Gottes. Im übrigen war 
L. eifrig bedacht, fein Syſtem mit der kirchlichen Glaubens— 
lehre möglichlt in Einklang zu erhalten. Insbeſondere be= 
ruht auf diefem Bejtreben jein „Essai de Theodicee sur la 
bont& de Dieu, la liberté de ’'homme et l’origine du mal“ 
(2 Bde., Amſterdam 1710; deutich von Kirchmann, Leipzig 
1868, und von Hab3, ebend. 1884), welche Werk er auf den 
Wunjc der Königin Sophie Charlotte und zunächſt für die— 
jelbe verfaßte. Außerdem hatt. eine große Anzahl juriſtiſcher, 
hiftorifcher, theologischer und ſprachwiſſenſchaftlicher Schrif- 
ten herausgegeben. — Die „Deutfchen Schriften” L.' gab 
Guhrauer heraus (2 Bde., Berlin 1838— 40), die lateinijch- 
philofophiichen Erdmann (2 Bde., Berlin 1839 ff.), eine ©e- 
jamtausgabe der Werfe begann Berk (I. Folge, Hiftorifche 
Schriften, 4 Bde., Hannover 1843 —47), der ſich Grotefend 
(II. Folge, philoſophiſche Schriften, Bd.1, Hannover 1846) und 
Gerhardt (III. Folge, mathematische Schriften, 7 Bde., Halle 
bis 1862) und 6 Bde. philofophiiche Schriften 1875 — 86 ſowie 
D. Klopp (Hannover 1862—88) anſchloſſen. „Lettres et 
opuscules inedits de L.“ gab Foucher de Careil (Paris 1854), 
der gleihfall3 eine (unvollendete) Geſamtausgabe der Werke 
(7 Bde., 1859—75) veranftaltete. Geinen und Huygens' 
Briefwechjel mit Bapin gab Gerland heraus (Berlin 1881), 
den Briefwechjel mit Minifter Bernftorff ferner Döbner (Han- 
nover 1882). Bergl. bejonderd Guhrauer, „G. W. von 2.” 
(3 Bde., Breslau 1842—46); Kirchner, „G. W. L.“ (Köthen 
1875); Merz (auS dem Englifchen, Heidelberg 1885); Feuer: 
bad), „Barjtellung, Entwidelung und Kritik der L.jchen Bhi- 
lofophie” (2 Bde. Leipzig 1884). 

Leibrente (vitalitium) nennt man die von jemand über— 
nommene Berpflihtung, einem andern eine auf dejjen Lebens— 
dauer berechnete und voraus bejtimmte Jahreseinnahme zu 
gewähren. Lebtere kann in Geld oder aud) in anderen gelde3=- 
werten Sachen (in Lebensmitteln und Lebensbedürfniſſen der 
verjchiedenjten Art) erfolgen, wie dies namentlich auf dem 
Lande bei dem Ausgedinge oder Auszug, auch Xeibge- 
dinge (j.d.), Früher jehr häufig derFall war. Bei der Xeib- 
rentenverfiderung zahlt der LXeibrentenempfänger ein 
für allemal eine beſtimmte Summe ein und erhält dafür bis 
zu jeinem Tode eine hohe Verzinjung, bei der das Kapital mit 
aufgezehrt wird. 

Feibſchmerz, |. Kolik. 

Feibtruppen, im allgemeinen ſoviel wie Garde (ſ. d.), 
Haustruppen. — Leibkompanie, Benennung der erſten 
Kompanie eines Leibregiments, d. h. eines Regiments, 
deſſen Chef oder Inhaber der Fürſt oder der Kriegsherr ſelbſt 
iſt, vielfach auch die erſte Kompanie des Regiments überhaupt. 
Zur Zeit (voriges bis Anfang dieſes Jahrhunderts), als noch 
dem Kompaniechef gegen Gewährung einer Pauſchalſumme 
die Unterhaltung feiner Kompanieoblag, hatte ſelbſt der Regi— 
mentskommandeur eine Kompanie, deren Einfünfte er bezog; 
dieg war die Leibkompanie. Sie wurde durd einen foge- 
nannten Stab3fapitän befehligt, der nur einen Teil der 
Einkünfte bezog. 

Ceibzucht, |. Leibgedinge. 

Ceiceſter (jpr. Leiter), Grafſchaft im mittleren England, 
umfaßt 2071 qkm mit (1881) 321018 €. (155 aufl qkm) 
und iſt ein welliges van ‚das im N. zum Charnwood— 
wald emporjteigt, im SO, in da3 zentrale Tafelland über- 
geht und ſich wortrefflich zu Ackerbau und Viehzucht eignet. 
Im NMW. befindet ſich ein ergiebige3 Steinfohlenfeld. Mitten 
durch 8. fließt der Spar, ein rechter Nebenfluß des Trents, der 
einen Zeil der Nordgrenze bildet; an der ſüdlichen Grenze 
wird ed vom Welland und Avon berührt. Die Viehzucht wird 
in großem Umfange betrieben und befonders viel Käſe er- 
zeugt. — Die Hauptftadt., mit (1881) 122376 E., Liegt 
am ſchiffbaren Spar, ift im Innern unregelmäßig gebaut und 
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ein fatholijches Seminar und ein Muſeum. 2. ift Hauptplaß 
der englifchen Strumpfwirferei, erzeugt außerdem aber auch 
Spitzen, elaftiihe Gewebe, Mützen, Hemden, Mafchinen und 
Stiefeln. 2. beſtand als Stadt ſchon zur Zeit der Römerherr— 
Ihaft, auß welcher noch Reſte der Matter vorhanden find. Sn 
dem bon Heinrich II. zerjtörten Schlofje Hatten häufig die 
Könige aus dem Haufe Yancafter ihren Gib. In der 1143 ge— 
gründeten Abtei St. Mary Pre oder de Pratis, deren Trüm— 
mer dicht bei der Stadt liegen, jtarb 1530 der Kardinal Wolfey. 

Keirefler (ſpr. Leiter, Robert Dudley, Graf von), Günſt— 
ling der Königin Elifabeth von England, geb. 1532 al3 Sohn 
von Robert Dudley, Herzog von Northumberland. Bei 
aller geijtigen Unbedeutendheit war die Macht diefes ſchönen 
Mannes über die Königin jogroß, daß er jogar auf ihre Hand 
hoffte, weshalb er die mit ihm jeit 1550 vermählte Amy) Rob- 
jart 1560 durch Gift befeitigt Haben joll. Elifabeth erhob ihn 
zum Grafen von 2. und Baron von Denbigh (1564), ward 
aber durch nicht3 jo gefränft, als Tpäter durch die Nachricht, 
daß er feit 1572 mit der Witwe des Grafen Devereur von 
Eifer heimlich vermählt wäre. Wie jtet3 jedoch, fo gelang es 
ihm aud) in diefem Falle, Elijabeth wieder zu verjöhnen. Im 
Sabre 1585 zum Oberbefehlöhaber der den Niederländern 
gegen die Spanier gejandten Hilftruppen ernannt, zwang 
L. erjtere, ihn zum Generalftatthalter und Befehlshaber ihrer 
Kriegsmacht zu machen, doch veranlaßte er durch feine Un— 
fähigfeit im Dezember 1587 feine Abberufung. Trotzdem be- 
traute ihn hierauf die Königin mit dem Oberbefehl iiber das 
Heer zum Schute des Landes gegen einen Angriff der Spa— 
nier. Do ftarb 8. ſchon 4. September 1588 auf feinen 
Landgute Eornbury. Zum Erben ihrer Gunst machte Elifa- 
beth den Grafen Robert von Eſſex (ſ. d.), den Stieffohn 2.8, 
welch leßterer nur aus jeinem Berhältnis mit der Witwe de3 
Lords Sheffield einen Sohn, Robert Dudley, hinterließ. Das 
traurige Ende feiner erſten Gemahlin bildet den Gegenftand 
von Scott3 Roman Kenilworth. 

Ceiceſterſchaf, durch Veredelung eines dem friefischen ähn- 
lichen Marſchſchafes entitandenes Fleiſchſchaf Englands, wel- 
ches fi durch Frühreife und außerordentliche Fleifch- und 
Fettentwickelung auszeichnet. 

Ceich (vom got. läiks, d.i. Tanz), im Mittelalter ein Gedicht 
mit verjchiedenen Strophenformen, welche? aljo auch nach 
verjchiedenen Weiſen gefungen werden mußte. 

Ceichdorn, durch Drud und Reibung erzeugte ſchmerzhafte 
feilförmige Oberhautverdidung, |. Hühnerauge. 

Ceiche (cadaver) oder Leichnam ijt der entjeelte Körper 
eines Verſtorbenen. Da nad eingetretenem Tode in fürzerer 
oder längerer Zeit, je nad) der Todeurjache, zuerjt eine Lei— 
chen= oder Totenjtarre, dann aber eine faulige Zerjegung ein= 
tritt, jo muß man in nicht zu jpäter Zeit zur Beftattung der 
L. ichreiten. Zur Feſtſtellung des Todes dient die amtliche 
Leihenidau (j. unten), zur Feftitellung der Todesurjache 
die Leihendffnung (Seltion, Autopſie). DieBeförderung 
der 2. gejchieht meift in Leichenwagen; höchſt gefundheitg- 
gefährdend ift daS Tragen von &.n, deren Todezurjache an— 
jteddende Krankheiten waren; in ſolchem Falle ijt daS Tragen 
ebenjo zu verbieten wie die Wegſchaffung der L. in entfernte 
Begenden. An der. find gewiffe Merkmale wahrzunehmen, 
welche darauf ſchließen laſſen, daß der Tod wirklich ſtattge— 
funden habe; das ſicherſte Merkmal find die Zeichen der Fäul- 
nis; fehlen ſolche Zeichen, jo ift man nicht ficher, ob nicht 
bloßer Scheintod vorhanden ijt. — Leichenbeſchauer, ſ. 
unten unter Leichenſchau. — Leichenbejtattung, ſ.Be— 
ftattung. — Leihengift ift die durch faulige (putride, ſep— 
tische) Zerjebung einer 2. fich bildende Maſſe (Fäulnispro— 
duft), deren Aufnahme in die Säfte Blut und Lymphe) eines 
Menichen denjelben in die höchſte Gefahr bringt, unter Ver— 
giftungserfcheinungen zu jterben. Am häufigiten findet eine 
Anſteckung mit Leichengift bei Leichenöffnungen Statt, wenn fich 
der Arzt an der Hand verwundete. Es entjtehen dann entweder 
Lymphgefäß- und Lymphdritfenentzündung, oder die in furzer 
Beit zum Tode führende Blutvergiftung. — Leichenhäuſer 
oder Leichenhallen find Gebäude, in weldhen man &.nteilg 
zur Verhütung der Beerdigung Lebender, teils in der Abficht 
aufbewahrt, um fie überhaupt aus der Nähe menjchlicher 
Wohnungen bis zur Beitattung entfernt zu halten. Die Lei- 
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chenhäuſer werden zumeiſt auf den Begräbnisplätzen errichtet. zum Vorpoſtendienſte, zum Gebirgskriege beſtimmt ſind, wie 
— Leichenöffnung, ſ. oben unter Leiche. — Leichen-Jäger, Füſiliere, Hufaren, irreguläre Truppen; ſ. auch Klei— 
puſtel, die nach dem Eindringen von Leichengift in die Haut ner Krieg, Gebirgskrieg. Der Unterſchied zwiſchen leich— 


entſtehende Verſchwärung. — Leichenſchau oder Toten— 
ſchau iſt eine durch Geſetze im öffentlichen Medizinalweſen 
eingeführte Maßregel, welche den Zweck hat, durch ſachverſtän— 
dige Beſichtigung der L.n nicht bloß den wirklich eingetretenen 
Tod zu bejtätigen, demnach die Möglichkeit des Lebendig- 
begraben zu verhüten, ſondern auch feſtzuſtellen, ob der Tod 
infolge einer natürlichen Krankheit oder infolge eines an dem 
Berjtorbenen begangenen Berbrechen eingetreten ift. Durch 
ein von einer amtlich verpflichteten Berjon, einem Leichen— 
ſchauer, ausgeſtelltes Zeugnis wird alfo diefer Aufgabe 

emäß zu beftätigen fein, ob an der bejichtigten 2. fid) die 
——— des Todes vorgefunden haben und ob als Todes— 
urſache eine Krankheit oder ein Verbrechen zu erkennen war. 
Die zwangsweiſe Leichenſchau, d. h. die Anordnung, daß keine 
L. vor der amtlichen Beſichtigung und Beſcheinigung beſtattet 
werden darf, hat außerdem den Nutzen, daß mit ihrer Hilfe 
die Behörden von allen Todesfällen durch anſteckende Krank— 
heit rechtzeitig unterrichtet und dadurch in den Stand geſetzt 
werden, die erforderlichen Maßregeln gegen ihre Weiterver— 
breitung zu ergreifen, daß aber auch auf Grund der Leichen— 
ſchauatteſte eine praktiſch und wiſſenſchaftlich verwertbare 
Sterblichkeitsſtatiſtik zur Löſung vieler hygieiniſcher Fragen 
gewonnen wird. Wenn Anhaltspunkte dafür vorhanden find, 
daß jemand eines nicht natürlichen Todes geftorben ift, oder 
wenn der Leichnam eines Unbefannten gefunden wird, jo find 
nad 8 157 der deutfchen Strafprozekordnung die Polizei— 
und Gemeindebehörden zur jofortigen Anzeige an den Amts— 
richter oder die Staatdanwaltjchaft verpflichtet. Die Beerdi- 
gung darf alsdann nur auf Grund Ichriftlicher Genehmigung 
des Amtsrichters oder der Staatdanmwaltjchaft erfolgen. — 
Reihenverbrennung, f. Feuerbeftattung. — Lei— 
chenwachs oder Leichenfett, ſ. Adipocire. 

Ceiche, beim Buchdruck Satzfehler, die darin beſtehen, daß 
der Setzer einen Satzteil ausläßt; das Gegenteil davon iſt die 
Hochzeit, d. h. doppeltes Setzen eines Sätzteiles. 

Ceichenalkaloide, ſ. Ptomaine. 

Ceichenhühnchen oder Leichſuhn, im Munde des Volkes 
Bezeichnung für verſchiedene kleinere Eulenarten, beſonders 
für den Steinkauz (Strix noctua), welcher wegen ſeines 
Anfliegens an erleuchtete Fenſter und wegen feines wie „fomm 
mit!” Hingenden Rufes als Vorbote des Todes gilt. 

Ceichenwürmer, . unter Maden. 

Ceichhardt (Friedrich Wilhelm Ludwig), deutjcher Auftra- 
lienreifender, geb. 23. Oftober 1813 zu Trebatich bei Beeskow, 

ing 1841 nach Auftralien, wo er zunächſt von Sydney und der 
oretonbai (Queensland) aus Fleinere Wanderungen unter- 
nahm, um fi) zu den größeren vorzubereiten, die er 1844— 46 
machte (vgl. jein Tagebuch über dieje, herausg. von Zucholdt, 
Halle 1851). Auffeinem Zugedurd die unbekannte Einöde von 
der Oſt- bis zur Nordküſte an der Koburghalbinfel, zu dem er 
13. Auguft 1844 von Sydney aus aufbrach, entdeckte er viele 
Flüſſe, drang bis an den arpentariabufen vor, erlitt dort 
einen Überfall von jeiten der Schwarzen, erreichte aber fein 
Biel, indem er 24. Dezember 1845 in Bort Ejfington eintraf. 
Nun wollte er da3 ganze auftralifche Feitland von Often nad) 
Weiten, vom Großen bis zum Indiſchen Ozean durchziehen, 
blieb aber jeit 3. April 1848 unterweg3 verſchollen. — Vgl. 
Zuchold, „R., eine biographiiche Skizze” (Leipzig 1856). L.s 
„Briefe an feine Angehörigen” gaben Neumayer und Otto L. 
heraus (Hamburg 1881). 

Leichlingen, Stadt im Kreiſe Solingen de3 preußischen 
Regierungsbezirk Düffeldorf (NhHeinpropinz), ander Wupper 
und an der Bahnlinie Haan-Deuß gelegen, zählt (1885) 5813 
meijt evangelijche, mit Weberei, Aotfärberei ſowie mit Er- 
zeugung von Alizarin- und Wollgeſpinſten beichäftigte E. 

Leidynam, f. Leiche. 

Teichterfahrzgeuge (Leichter-, auch Lichterſchiffe), Bezeich- 
nung für Fleinere Fahrzeuge, welche man dazu benust, ſchwer 
befadene Schiffe zu erleichtern, d. h. fie von einem Teil ihrer 
Ladung zu befreien, wodurch jolchen größeren Schiffen das 
Einlaufen in jeichtere Häfen ermöglicht wird. 

Ceichte Truppen find Truppen, welche hauptſächlich zum 
Fechten in geöffneter Ordnung, in durdhfchnittenem Gelände, 
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ten und ſchweren Truppen ſchwindet immer mehr mit der Ver— 
mehrung der Heere. | 

Teichtflüfftg nennt man jolche Stoffe, beſonders Metalle 
und Legierungen, welche leicht fchmelzbar jind, d. h. ſchon bei 
jehr niederer Temperatur Schmelzen; f. auch Legierung. 

Teichtimatrofe, |. Sungmann. 

Ceichtmetalle, Bezeichnung für Metalle, deren ſpezifiſches 
Gewicht geringer als fünf ift, 3. B. Magnefium, Kalium, 
Aluminium u. T. m. 

Ceichtſinn bedeutet zunächft jene glückliche Temperament3- 
beichaffenheit, welche fich über die Bejorgni3 vor drohenden 
Ubeln hinwegſetzt und daS Leben mehr von der heiteren als 
trüben Seite nimmt; 2. kann aber aud) eine Charafterfchwäche 
jein, welche gern über die Gebote der VBorficht, der Klugheit 
und des Gewiſſens hinweggeht. 

Ceichtſchnübler (Levirostres) nannte man früher wegen 
der Beichaffenheit des Schnabel? eine Gruppe der Kuckucks— 
vögel und verftand darunter die Pfefferfrefler (ſ. d.) und die 
Nashornvögel (f. d.). | 

Leiden (vielleicht da® Lugdunum Batavorum der Römer), 
Stadt in der niederländifchen Provinz Südholland, mit(1886) 
44650 &., liegt am Alten Rhein und wird von vielen Kanälen 
durchzogen. Der älteſte Teil ift die fogenannte Burg, eine auf 
einem Hügel gelegene alte Befeftigung. Unter den Kirchen 
ind ausgezeichnet die Pankratiuskirche von 1280 und die Pe— 
ter3firche von 1315 , le&tere mit den Grabmälern Boerhaveg, 
Scaligers u. a. berühmter Leidener Gelehrten. Das Rat: 
haus enthält eine wertvolle Gemäldefammlung. 2. war in 
früheren Sahrhunderten viel volfreicher (im 17. Kahrhundert 
über 100 000 €.) und wohlhabender und befonders durch fein 
Tuch berühmt. Die Tuchmweberei ijt noch heute bedeutend; 
außerdem wird Woll-, Baummoll= und Bandweberei, Beug- 
druderei, Fürberei, Seifenftederei, Brennerei und Handel mit 
Wolle, Wollwaren, Butter und Käfe getrieben. Die 1575 ge— 
jtiftete Univerfität, an Zahl der Studierenden die bedeutendite 
der Niederlande, ift ausgezeichnet durch die mit ihr verbun= 
denen Sammlungen, bejonders durch die großartigen natur= 
hiſtoriſchen Sammlungen und das Ethnologiſche Mufeum; 
zu legterem gehört auch Siebold8 Sammlung japanifcher Ge— 
genftände. Hervorzuheben find ferner die Sternwarte und die 
1766 gegründete Gejellichaft fiir niederländifche Litteratur. 
Die Stadt, im Mittelalter Leithen („Wafjerleite”), ſpäter 
Leyden (richtiger Leiden) genannt, verteidigte fich 31. Oftober 
1573 bis 3. Oktober 1574 heldenmütig gegendieSpanier. Am 
12. Sanuar 1807 wurde ein Teil von & durd) das Auffliegen 
eine? mit 40000 Pfd. Pulver beladenen Schiffes zerjtört. 

Leiden (Lukas von), . Zufas3von Leiden. 

Leidener Slaſche oder Kleiſt ſche Flaſche, von von Kleiſt, 
Dekan zu Kamin in Pommern, am 11. Oktober 1745 erfun⸗ 
den, dient zum Anſammeln der Reibungselektrizität und be— 
jteht aus einem ijolierenden Glaſe, das innen und außen mit 
Ausnahme eines breiten Randes mit Stanniol beflebt iſt; mit 
dem inneren Belege ijt ein in einer Kugel endender Draht 
verbunden. 

Leidenfroft (Sohann Gottlob), Mediziner, geb. 24. No— 
vember 1715 zu Rofperwenda (Örafichaft Stolberg), feit 
1743 Profeſſor zu Duißburg, wo er 2. Dezember 1794 ftarb. 
Seine Hauptichrift ijt: „De aquae communis nonnullis 
qualitatibus‘“ (Duisburg 1756), worin der Leidenfroftjche 
Verſuch (ſ. d. zum erſtenmal bejchrieben ijt. Seine „Opuscula 
physico-chemica“ etſchienen in 4Bdn. (Lemgo 1797). Sein 
Leben bejchrieb Boutigny (1858). | 

Leidenfrofifcher Verſuch heißt in der Phyſik folgender, zu= 
erit 1756 von Reidenfroit (f.d.) befchriebener Verſuch: Wird eine 
feine Menge von Wafjer, Alkohol 2c. auf ein gliihendes Me— 
tallblech, am beiten in einen Blatintiegel, gebradjt, ſo fiedet die 
Flüffigkeit nicht, Sondern rundet fich zu einem unruhig be= 
wegten, durch Berdunjtung verichwindenden Tropfen ab 
(ſphäroidaler Zuftand). Der Tropfen ſchwebt, ohne dag 
heiße Metall berühren zu fünnen, von einer Dampfichicht ge- 
tragen über ihr. Bei Vermehrung der Waflermaffe tritt end— 
lich erplofives Verfochen ein (Dampffefjelerplofionen). 

Ceidensbrüder, |. unter Paſſion. 
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Teidenfiyaft nennt man die unausgejebte, krankhafte Rich- 
tung des Willend auf einen beftimmten Gegenſtand, jei eg, 
um denfelben zu erlangen (X. de Begehreng, wie 3.8. finn- 
liche Liebe, Spielmut 2c.), oder um denselben zu vernichten (8. 
des Abſcheues, wie z. B. Haß, Rachſucht). Das Krankhafte der 
L. liegt in dem alleinigen Hervortreten einer Willensrichtung, 
wodurch die Harmonie der Seelenkräfte, insbeſondere die ruhige 
Überlegung, gehemmt wird; ihre Heilung erfolgt daher am 
eheiten durch Die Ablenkung des Willend auf andere Ziele. Die 
2. unterjcheidet ſich als jtetige Willengrichtung ebenfo von der 
bloß zeitweiligen Neigung und dem Hang, mie anderfeit3 
pon dem Lajter, ald dem untiderftehlichen Drange zur Be— 
friedigung der %. (ſ. Begierde). Selbſt die Richtung des 
Willens auf an fih gute Zwecke kann zur 8. werden ; foäußert 
jich die L. auf religiöfem Gebiete in Fanatismus. Den nie- 
deren Grad der leßteren Art (3. B. die 2. für das Theater, für 
Mufit und Kunſt) bezeichnet man als Enthuſiasmus. Vgl. 
„Spinozas Ethik” (Teil 3—5, deutſch von $. Stern, Leipzig 
1887). 


Teienflein, in den niederrheinifchen Gegenden Bezeichnung 
für Thonschiefer, beſonders für den zum Dachdeden verwen— 
deten; daher Leiendecker joviel wie Schieferdeder. 

Teer (Lyra), ein Sternbild des nördlichen Himmels zwi- 
ſchen Herkules, Drache und Schwan. Die feine Sterne verbin— 
dende Figur wird dargejtellt als ein fich hHerabfenfender Geier 
oder Adler mit einer Xeier in den Krallen. Daher heit aud) 
noch der ſchöne Stern eriter Größe in der 2. Wega (arab. al 
waki, der jich Senfende), im Gegenjaß zum Stern Atair (der 
Steigende) im nahejtehenden Sternbild de3 Adlerd. Bemer— 
kenswert findin der 2. außerdem noch ziweißternedritter&röße. 

Leier (vom griech. Iyra), aud) Bauernleier oder Deut: 
ſche und Bettlerleier genannt, jehr altes, von der griechi— 
ihen Lyra verſchiedenes Saiteninjtrument in Gejtalt eines 
länglichen Kaftens, welches zugleich mittel3 Tasten und durch 
Umdrehung eines Rades gejpielt wurde; ſ.auch Drehorgel. 

Teierbank, joviel wie Drahtleier, [. unter Draht. 

Teierkaften, j. Drehorgel. | | 

Teierkinppe, ein im Mafchinenbau benugtes Werkzeug 
zum Schraubenfchneiden, mit zwei al3 Handgriffe dienenden 
itangenartigen Berlängerungen, womit dieSchraubengeminde 
durch Hin= und Herdrehen erzeugt werden. 

Ceiernaſe (Rhinolophus Lyra Geofr.), zur Öruppe der 
Bampyre (Phyllostomata) gehörende Fledermaus Indiens 
von faſt ?/, m Slugweite und bogenförmigem, ſtark entwidel- 
tem Hautblatt auf der Nafe. 

Teierorgel, foviel wie Drehorgel(i. d.). 

Ceierſchwanz (Menura Davis), zur Ordnung der Sper— 
lingsvögel (Passeres) gehörende Vogelgattung, deren 
Schwanzfedern bei den Männchen zu leierähnlicher Form um— 
gebildet find. In ihrer Körperform ähneln fie den Hühnern. 
Der Prächtige %. (Menura superba Davis) ſowohl als 
Albert3 2. (Menura Alberti Gould) bewohnen das zer- 
Hüftete Gebirge von Neufüdiwales und nähren ſich von In— 
jeften und Würmern. 

Leigh, Fabrikitadt in der englifchen Grafſchaft Lancafhire, 
12 km ſüdweſtlich von Bolton=e-Moor3, zählt (1881) 21733 
mit Seiden- und Baummollwaren und Ölagerzeugung ſowie 
in Kohlenwerfen, Gießereien, Brauereien 2c. beichäftigte €. 

Ceighlin (Old-L.), Stadt in der irländifchen Grafſchaft 
Sarlom der Provinz Leinfter, 13km im SW. von Carlow ges 
legen, ift gegenwärtig unbedeutend, war aber ehemals Sit 
eine Biſchoſs. Etiva 4 km davon entfernt liegt am Barrom 
Leighlin= Bridge mit ca. 2000 €. 

Ceighton (ſpr. Liht'n, Sir Frederic), Geſchichtsmaler, geb. 
3. Dezember 1830 zu Scarborough (Horkihire), lebte eine 
Zeitlang in Paris und zog nach) Zondon, wo er 1878 Präft- 
dent der Kunſtakademie wurde. Er malte treffliche Bilder aus 
dem Alten Teftament und der griechiihen Mythe und Wand: 
bilder im Kenſingtonmuſeum. Auch als Bildhauer verjuchte 
er fich in dem Bronzewerf „Ein Athlet im Kampfe mit dem 
Drachen Python“ und in einer „Phryne“. Sein Leben be- 
ichrieb Mr3. U. Lang (1884). 

Teighton-Buggard, Stadt in der engliſchen Srafichaft Bed- 


ford am Grand» Aunctionfanal und an der Nordweitbahn, | Pfandobjekte ?/, — 


64km nordweſtlich von London, mit(1881) 10384 Strohflech- 
terei und Aderbau betreibenden E. 
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Teihbibliotheken, von Privatperjonen des Erwerbs wegen 


angelegte Bücherfammlungen, aus denen man auf gewiſſe 
Beit gegen Bezahlung Bücher entlehnen farn. Um auch Ar— 
meren einebildende Lektüre zu verjchaffen und namentlich dem 
\hädlichen Einfluß derjenigen 2. entgegenzumirken, in denen 
ſich vornehmlich fittlich bedenkliche Bücher befinden, hat man 
neuerdings Bolfsbibliothefen begründet, in denen für geringe 
Entihädigung oder ganz unentgeltlich nur gute Bücher ver- 
fiehen werden. 

Ceihe, in den deutichen Rechten Bezeichnung für Grund: 
jtüde, welche zu beftimmtem Nießbrauch meifi an bäuerliche 
Wirte unter Vorbehalt de Eigentums ausgethan wurden. 
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Nr. 4556. 


Leierſchwanz (Menura superba). 


Ceihhaus (Leihbank), eine Kreditanftalt, die gegen Verſatz 
(Sauftpfand) von allerlei Gegenftänden des täglichen Ge— 
brauch3 Darlehen zu mäßigem Zinsfuß gewährt und dem 
Borger die Möglichkeit gewährt, jein Pfand wieder einlöjen 
und einem größeren Berluft vorbeugen zu können, fobald feine 
Zuſtände fich gebefjert Haben. Das L. nähert fich am meilten 
der &ombardbanf; doch beiteht der Unterjchied, daß letztere 
Waren (Handelsgüter) beleiht, während das 2. größere Wa- 
renpoften grundſätzlich ausſchließt. Von vornherein haupt- 
lächlich für die weniger bemittelten Klaffen berechnet, denen 
im Fall der Kot und des augenblidlichen Bedürfniſſes ein 
Kredit eröffnet werden foll, dienten die meift von den Gemein— 
den (felten vom Staate) gegründeten Leihhäuſer urfprünglich 
dazu, das Geſchäft der Pfandverleihung, das fich fait ganz in 
den Händen der Juden befand, zu regeln und die ärmeren 
Klaſſen vor dem Pfandwucher zu ſchützen. In diefem Sinne 
wurde 1464 zu Perugia auf Beranlafjung des Minoriten- 
mönches Barnabas das erſte L. ing Leben gerufen, in Deutjch- 
land zuerſt 1498 in Nürnberg. China beſitzt Leihhäuſer jchon 
jeit vielen Sahrhunderten. Das größte 2. der Welt ift wohl 
der Mont de piete in Paris, der 1777 eröffnet wurde. Die 
öffentlichen, d. h. unter Verwaltung und Garantie der Stadt- 
gemeinde ftehenden Leihhäuſer (Berfagämter) borgen auf Die 
1/, de3 ermittelten Wertes auf drei big 
ſechs Monate und begnügen ſich miteinem Zinsfuße, derjelten 
einen Gewinn abwirft, fondern meift nur die nicht unerheb- 
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lichen Koſten der Verwaltung und Aufbewahrung deckt. Für 
nicht rechtzeitig eingelöſte Pfänder wird hier und da der Ter— 
min noch auf furze Zeit verlängert, dann werden fie öffentlich 
versteigert. — Außer den öffentlichen gibt es auch noch Pri— 
patpfandleihanftalten,. deren Gewerbebetrieb jich im 
allgemeinen andie Einrichtungen der fommunalen Leihhäufer 
anlehnt, obgleich die Taration der Pfandobjekte, die Höhe des 
Zinsfußes, die Bedingungen der Rückzahlungsfriſt 2c. für den 
Borger meist ungünjtiger find. Da folche Privatleihbanken 
(ebenio mie die öffentlichen Leihhäufer) dem Diebitahl eine 
recht bequeme Gelegenheit bieten, geftohlene Sachen rajch zu 
verwerten, und bei den privaten Xeihhäufern eine Begünfti- 
gung durch Hehlerei allerding3 möglich ift, jo iſt das private 
Pfandleihgewerbe einer bald mehr, bald weniger ftrengen Po— 
lizeikontrolle unterftellt. 

FeihkauflrichtigerLeifauf oder Leukauf), aud) Wein— 
fauf, bezeichnet ein nach Art der römiſch-rechtlichen arrha zur 
Anerkennung und Verſtärkung eines Vertrags (gewöhnlich 
Grundſtückkaufs) dienendes Draufgeld. Dasſelbe ſtellte nad) 
deutſch-rechtlicher Auffaſſung eine der Hauptleiſtung hinzutre— 
tende Nebenleiſtung dar, welche jedoch nicht eine Bereiche— 
rung des andern Teils bezweckte, ſondern entweder zu frommen 
Zwecken verwendet oder auch wohl zu einem Bechgelage für die 
Bertragichließenden und deren Freunde verwendet wurde. Der 
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Wipper gelegen, zählt (1885) 3347 mit Schwefelfäure= und 


Dynamiterzeugung und in Bierbrauereien und Nickel- und 
Kupferichmelzhütten beichäftigte E. 

Ceimdruck, ſ. Lihtdrud. 

Ceimfarbe, im Gegenſatz zu Olfarbe und Waſſer- oder 
Kalkfarbe diejenige Art des Anſtrichs auf Wände u.a. Gegen— 
jtände, bei welchem die Farben (pulverfürmige Erdfarben), 
damit fie beffer haften, mit Leimwaſſer angerührt werden. 

Ceimmaſchine, Vorrichtung zu dem bejtimmten Zweck, Pa— 
pier, namentlich daS endloje, jowie in der Weberei die ſo— 
genannte Kette mit Leimwaſſer oder dünnem Stärfelleifter 
(Schlichte) zc. zu durchtränken und zugleich in trocdenem Zus 
ſtande wieder abzuliefern. Dem Wejen nach beiteht fie aus 
einem Trog, der die Leimlöſung 2c. enthält und in dem durd) 
Preßvorrichtung das Durchtränfen vorgenommen wird, aus 
einem Syſtem von Trodentrommeln und aus einer Ab- und 
Aufwidelvorrichtung, fowie, wenn diefelbe zum, Leimen der 
Kettenfäden beftimmt, aus Bürften, welche den Überihuß ab— 
Itreifen und die Fäden glätten. — Eine Papierleimmaſchine 
it in Nr. 4557 ſchematiſch dargeftellt. Das Bapier, welches 
\ich von der Walze A abmwidelt, geht zunächit über die drei mit 
Filztuch überzogenen Leimwalzen 1,2,3, wovon 1 mit Dampf 
warm gehalten wird. CO ift der Leimtrog, welcher durch dag 
Dampfrohr q geheizt wird, damitder Leim flüffig bleibt. Durch 


Ausdruck Weinfauf bezieht fi) auf die Sitte, daß man die | p wird das hier fondenfierte Wafjer abgeführt. Zwei mit Re= 
abgefchlofjenen Verträge (mit Hinzuziehung etwaiger Zeugen, | gulierungshähnen verjehene Röhren r und s leiten die Leim— 
der fogenannten Qeihfaufleute) bei Wein, Bier ze. feierte. | löfung den Leimwalzen zu; dureh) r in einen ſchmalen langen 


Wurde bei Abſchluß von Verträgen eine Gabe zum Beiten der 
Armen gegeben, fo nannte man diejelbe Gottespfennig, 
während jie Dinggeld bei Abjchluß eines Vertrags mit 
einem Dienftboten, Haftpfennig beim Abichluß eines fol- 
chen mit einem Advokaten Hieß. 

Feihkontrakt (commodatum) bezeichnet gemeinrechtlich 
“ denjenigen Vertrag, inhalt deffen jemand (der Kommodant) 
einem andern (dem Kommodator) eine nicht verbraudhbare 
Sache unentgeltlich zu einem bejtimmten Gebrauche ütbergibt, 

egen die Verpflichtung, diefelbe entweder nach Ablauf einer 
Beftimmten Zeit oder nad) Beendigung des Gebrauch we— 
jentlich unverändert zurückzugeben. 

Teik, |. Liek. 

Leim, aus tieriichen Stoffen gewonnene Fabrikate, welche 
die Eigenfchaft Haben, mit heißem Waffer eine Löfung zu 
geben, die beim Erfalten eine zitternde Gallerte bildet, wie 
3. B. der gewöhnliche Tifchlerleim. Im tierifchen Körper ift 
der 2. nicht fertig gebildet, fondern entjteht erſt aus den be— 
treffendenSubftanzen,den leimgebendenGeweben(Eol- 
lagen und Ehondrogen) durch Kochen mit Waſſer oder 
Behandeln mit Dampf. Sämtliche Häute, Därme, Knorpel, 
Sehnen u. }. w., ferner Knochen geben bei paffender Behand: 
lung L., und deshalb werden alle Yoldhe Abfälle al3 Leimgut 
in der Xeimjiederei verwendet. Die Verwendbarkeit der 
Knochen zu 8. fennt man erſt feit 1812, wogegen die Leim— 
fiederei aus den weicheren tterifchen Stoffen ein jehr altes Ge— 
werbe it. Obgleich man im Handel zwilchen Hautleim 
(Chondrin vdernorpelleim)und Knochenleim(Glu— 
tin) untericheidet, jo fommen doch auch Arten von 2. vor, die 
aus beiden bejtehen. Erfterer bildet fich aus dem Chondro— 
gen,‚legtererausdem&ollagen. DieLeimbereitung, früher 
durch Kochen des Leimgutes in offenen Kefjeln über freiem 
Teuer bemwerfjtelligt, geichteht jetzt meiſtens durch Kochen mit 
Dampf. Der L. iſt entweder nur Schwach gelblich oder mehr 
oder weniger dunkelbraun; manche Sorten find vollſtändig 
Har und durchſichtig, andere wieder trübe oder ganz undurch— 
ſichtig. Letzteres ift z. B. bei dem fogenannten ruffifchen 2. 
der Fall, der eine gelblichtveiße Farbe befigt, die ihm durd) 
Zuſatz von Bleiweiß , ſchwefelſaurem Bleioryd oder ähnlichen 
Körpern erteilt wird. Im Handel wird der L. gewöhnlich noch 
nach den Städten benannt, wo er fabriziert wird, jo 3.8. 
Kölner, Mühlhäuſer, Rördlinger 2. u. |. w. Die Benußung 
des 2.3 al3 Bindemittel ift allbefannt; er wird aber auch zur 
Bereitung von Buchdrucderwalzenmafje (Leim und Glycerin) 
ſowie zu verfchiedenen anderen Zwecken verwendet. Ganz 
weißer, durchfichtiger &. wird Gelatine (}. d.) genannt. 

Leim (füffiger), |. Klebleim. 

Ceimbach, Stadt im ee Mansfeld des preußis- 
chen Regierungsbezirks Merjeburg (Provinz Sachjen), an der 


Kupfertrog u, aus deffen durchlöchertem Boden fie direft zwi— 
chen die Walzen 1 und 2 und auf das Papier tröpfelt, durch s 
in den Trog V, aus dem ſie durch die mit Filz — bis 
zur Achſe darin eintauchende Walze an die andere Seite des 
Papiers gebracht wird. Der überflüſſige ausgepreßte Leim 
Läuft in ven Behälter W und von hier durch das Rohr x nad 
dem Kaften z, um wieder nad) O zurückgeſchöpft zu werden. 
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Nr. 4557. Zum Ürtifel Leimmafcine. 


Das Bapier geht jodann von 3 nach 5 über die erfte mit Filz: 
tuch überzogene, mit Dampfgeheizte TrodentrommelD, dann 
über 6 und 7 um die Trodentrommel E, und endlich über 8 
und 9, Fund 10 zum Aufwideln auf einen Haſpel oder eine 
Widelwalze. Zum Andrüden des Papier? an E und F die— 
nen zwei endlofe Silgtücher, welche über je vier Walzen n ge= 
führt und gejpannt werden und an der Drehbewegung der 
Trommeln teilnehmen. Ein beim angebradhter Schaber Hält 
die Leimwalze 3 von PBapierfajern u.dgl. frei. — Die neueren 
L.n zum Leimen und Schlichten werden nach denſelben Grund: 
lägen gebaut, nur bleiben die Führungstücher weg. 

Leimfüß oder Leimzuder, ſ. GIykokoll. 

Teimzotten, j. Rolleteren. 

Lein, Pflanzengattung, |. Linum. 

Ceina, Heiner, auf dem Thüringer Walde entfpringender 
und in die Hörfel mündender Fluß. Der von der 2. abge- 
zweigte Zeinafanal verjorgt die Stadt Gotha mit Wafjer und 
mündet unterhalb derjelben in die Neife. 

Leine, der wichtigite Zufluß der Aller, von links mündend; er 
entipringt auf dem Eich3felde füdmweftlich von Worbis beidem 
Dorfe Leinefelde in der preußifchen Provinz Sadjfen, fließt 
zuerit na) W., Hauptjächlich aber nördlich durch Hannover 
und Braunschweig und mündet nad einem Laufe von 192km 
beim Dorfe Eickeloh. Flößbar ift die L. von Göttingen, jchiff- 
bar von Hannover an. Die wichtigften Nebenflüffe der 2. find 
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vecht3 die Ruhme und Innerſte, links Die "Tint8 die Eime, Ihme und | Brefrüdftände führen den Namen Seinktuchen und werden, Ihme und 
Wunjtorfer Aue. Bon ihr hatte unter franzöfifcher Herrichaft 
da3 zum damaligen Königreich Weitfalen gehörige Leine— 
departementden Namen, deffen Hauptitadt Söttingen war. 

Leinen oder Linnen, f. Reinwand. 

Leinengarn oder Fla dd 3garn nennt man das aus Flachs 
bereitete Garn. 

Ceinenzug oder Treideln, die Bewegung von Schiffen 
durch Ziehen vom Lande aug, fommt bauptjählich auf Kanälen 
und auberbem beiber Bergfahetber Sluhjcifein Untoenbung. 

Ceineweber (Theodor), j. Zebrun. 

Leinfink (Fringilla linaria Z.), zur Ordnung der Sper: 
lingsvögel (Passeres) gehörende Zintenart, welche beſonders 
die nördlichen Wälder bewohnt, im Herbſte aber in großen 
Zügen in Mitteldeutichland einfällt. Bon graubrauner Fär- 
bung, zeigt er befonders auf dem Scheitel, dem Bürzel, dem 
Kopf und der Vorderbruft farminrote Stellen. 

Keiningen, altesdeutfches Grafengejchlecht, deifen Manns— 
ſtamm ſchon 1220 ausftarb. Infolgedeſſen nahm Friedrich 
von Hardenburg, Sohn der Erbtochter Lukardis, nachdem ihm 
die L.fchen Befitungen zugefallen tvaren, den Namen eines 
Grafen von. an. Im Jahre 1317 teilte fich das Hau? in die 
Friedrichſche und die Joffriedſche Hauptlinie. Erjtere 
erloſch 1467 im Mannsjtamme und feßte fi) in weiblicher 
Linie als HausL.-Wejterburg fort. Diefes teilte ſich wieder 
feit 1695 in die Linien Alt-8.-Wefterburg, Herren der 
Standesherrichaft Ilbenſtadt im Großherzogtum Heſſen und 
der Hälfte der Grafichaft Wefterburg und Herrihaft Schaded, 
und Neu-L.-Weſterburg, welche die andere Hälfte von 
Weſterburg und Schade im Naſſauiſchen befißt. Die Zof- 
friediche Hauptlinie nannte ſich, nachdem fie die Grafſchaft 
Dachsburg geerbt, 2.-Dahsburg und teilte fid) 1541 in 
zivei Linien: 1) die Linie L.-Hardenburg-Dachsburg, 
1779 in den Reichsfürſtenſtand erhoben, verlor durch den Lü— 
nebiller Frieden ihre ca. 12 Quadratmeilen umfaflenden Bes 
jigungen im Worms- und Speiergau und auf dem linfen 
Rheinufer, wardzwardafür 1803 durch Befigungen im Main: 
süden, Wiürzburgiichen und in der Rheinpfalz entichädigt, 
doc; kam dieſes neue Fürftentum 2. 1806 als Standesherr- 
ſchaft unter badische und 1810 zum Teil unter bayrifche, zum 
Teil unter großherzoglich heſſiſche Oberhobeit. Jetziger 
Standesherr iſt Fürſt Ernſt zu L., Admiral in der groß— 
britanniſchen Marine, geb. 9. November 1830 und vermählt 
1858 mit Brinzeffin Marievon Baden. Seine Großmutter war 
die Fürſtin Viktoria, geb. Brinzeifin von Sachſen-Koburg, 
— Herzogin bon Rent und als ſolche Mutter der Kö— 
nigin Viktoria von England. Sein Vater war jener Fürft 
Karl zu L., der vom 9. Auguſt biß 5. September 1848 dem 
deutlichen Reichsminifterium präſidierte (geb. 12. September 
1804, geit. 13. November 1856). 2) Die Linie L.-Dachs— 
burg- Heidesheim-Falkenburg blüht noch indem gräf- 
Yichen Haufe L., welches Heute in die Linien 2.-Billigheim 
und L.-Neudenau zerfällt. 

Geiningen (Shriftian Franz Serapfin, Graf von 2.:Wefter- 
burg), öſterreichiſcher General, geb. 10. Februar 1812 zu Graz, 
that ich 1848 al3 Oberft in Siebenbürgen hervor, ebenſo als 
Generalmajor bei Temeswar, ward 1849 deshalb Feld— 
marſchallleutnant, ging 1850 als Bundeskommiſſar nad) Ca}- 
fel und ftarb 1. Oftober 1856 als Oberfommandant in Krakau. 

Leiningen (Karl Graf von 8.-Wefterburg), ungarischer 
General, geb.11.April 1819 zu Ilbenſtadt, ſchloß ſich 1848 als 
Hauptmann dem ungariichen Aufitand an, rücte zum General 
und Korpslommandanten auf, ward abernad) Görgeis Kapitu⸗ 
lation 6. Oktober 1849 zu Arad krie eng hingerichtet. 

Leinkraut, anan ttung, ſ. Linaria 

Leinkunen, |. unter Leinöl. 

Teinmehl, die gemahlenen Leinfamen, in Apothefen als 
farına lini befannt; |. auch unter Leinöl. 

Keinöl (Oleum ini), dag fette DI des Leinſamens, teils 
durch kaltes, teils durch warmes Preſſen gewonnen. Das 
kaltgepreßte iſt feiner und hellgelb, das warmgepreßte dunkler 
und weniger fein; erſteres wird in manchen Ländern, wie in 
Rußland und Polen, zur Nahrung verwendet. Die Haupt⸗ 
verwendung aber iſt die zu Buchdruderfarbe und zu Zirnifjen, 
wozu fi) namentlich recht altes DI beſonders gut eignet, da 
dag L. zu den fogenannten trocnenden Dlen gehört. — Die 
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Prehrüdttände führen den Namen Leinkuchen und werden, 
namentlich fir Rindvieh, al3 Futter benutt. Das Lein- 
mehl der Apotheken darf nicht aus diefem Kuchen, ſondern 
nur durch Bulvern der frifchen Samen dargeftellt iverden. — 
Leinölbalfam (Oleum lini sulfuratum) oder Schwefel= 
baljam, früher ein Apotheferpräparat, beitehend aus ſechs 
Teilen g/ denen man einen Teil Schwefelblumen zuſetzte. — 
Seinölfirnis, ſ. Firnis. Leinöllinement, Mi— 
ſchung von L. mit Kalkwaſſer zu gleichen Teilen; man wendet 
e3 als Umj UN bei Verbrennungen an. 

Ceinpfade, die Wege läng3 der Flüſſe oder Kanäle, auf 
denen Menfchen ( Reinläufer oder Xeinzieher) oder Pferde 
die Schiffe an an (Zug= oder Treidelleinen) ziehen. 

Ceins (Chriftian Friedrich von), Baumeifter, geb. 1814 in 
Stuttgart, wurde nach größeren Studienreijen 1858 in Stutt- 
gart vofeffor am Polytechnikum und Oberbaurat und er— 
richtete dort zahlreiche Bauten, unter denen die gotilche Jo— 
hanniskirche (1876) jein Meifterwert iſt. 

Ceinſamen, ſ. unter Linum. 

Leinfter (ſpr. Linſtr oder Lenſtr), die ſüdöſtliche Provinz 
Irlands, zählt auf 19734 qkm (1881) 1278989 ©. (65 auf 
1 qkm) und hat in den Bujen von Dundalf, Dublin und Wer- 
ford und an den Mündungen der größeren Flüſſe treffliche 
Hafenpläße; doch find auf der Ojtfeite von Carnſore Point bis 
Dublin Bänke der Schiffahrt Hinderlih. Der R. von 8. ift 
Ziefebene, die Mitte und der ©. Bergland, dejjen höchſte Er— 
hebungen im S. von Dublin Liegen (Qugnaquilla 868m). Die 
Ebenen find teilweife, befonder in N., mit ausgedehnten 
Torf- und Moorgründen bedeckt und weifen dort aud) viele 
Seen auf. Hauptfluß ift der Barrom, der fich int Waterford- 
bafen mit dem Suir vereinigt; andere Stüffe jind der Slaney, 
Liffey, Boyne und Shannon. Aderbau und Viehzucht find die 
wichtigiten Erwerbszweige, denen ſich Spinnerei und Weberei, 
Brennerei, Torfſtich und Fiſchfang anfchließen. Die Haupt: 
jtadt von 8. iſt Dublin (j. d.). 

Leinwand (Leinen, Linnen), eigentlich nur das glatte, 
aus der gejponnenen Safer des Flachſes, dem Leinengarn, 
hergeftellte Gewebe, da3 jeit alter Zeit ein wichtiger Gegen— 
ftand der Hausinduftrie gewejen ijt. Der Name. ift jedod) 
auch auf Gewebe übertragen worden, welche aus anderem ähn= 
lichen Stoffedurch diefelbe Webweife erzeugt werden und ähn- 
lihem Verbrauche dienen, und man unterjcheidet demnad) 
Flachsleinwand oderreinet. ‚Hanfleinwand, Werg- 
leinwand und GemiſchteL., zu welcher mehr oder weniger 
Baumitvolle genommen wird. Die gröbfte Art 8. ift das 
Gegeltuch, welches aus Flachs- oder Hanfgarn gemwebt wird; 
—7 Sack-, Packleinen bezeichnen andere ſtarke Grade. — 

u Wäſche dienen feinere Sorten, von der fogenannten Haus— 
leinwand an, zu der das Garn in ländliden Wirtichaften 
früher ganz gewöhnlich aus ſelbſtgebautem Flachje Bann 
wurde; jetzt gilt die ne Hausleinwand für folche L 
zu welcher nur Handgeſpinſt verwendet wurde. Denn die 
Reineninduftrie tft in unferem Sahrhundert ebenfall® der Ma— 
Ihinenthätigfeit anheimgefallen, und wenigſtens das Spinnen 
der Flachsfaſer wird zum größten Zeile jet von Mafchinen 
bejorgt, wenn auch das Weben nod) zum Teil aufHandftühlen 
ausgeführt wird. Die Garne werden zur 2. in ungebleichtem 
Zuſtande verwebt; nur einige Leinwandarten, wie das böh- 
mijche und ſchleſiſche Weißgarnleinen und das weſtfäliſche 
Lowentlinnen, wird aus vorher gebleichten Garnen hergeſtellt. 
Jene erhalten ihre Bollendung durch nachträgliches Bleichen 
und Appretieren (Stärfen, Kalandern und Glänzen). Die 
früher ausſchließlich angeivandte Natur oder Najenbleiche, 
welcher einzelne durch Wiefenflächen, reines Waffer und reine 
Luft begünftigte Gegenden das Aufblühen eines gewinnbrin- 
genden Leinwandgewerbes verdankten, hat in unſerer Zeit der 
Echnellbleiche mit Chlor das Feld überlafjen müfjen (j.Blei= 
hen). Zu dem Stärken der. dient ein Dünner, mit weißem 
Wachs und etwas Unjchlitt gefochter und mit Ultramarin an- 
gebläuter Stärfefleifter, mit welchem die 2. getränft wird. 
Durch mehrmaliges Reiten über metallene, mit Dampf er— 
biste Walzen wird fie getrodnetund ſchůeßlichi in einem Kalan⸗ 
der geglättet, welcher aus abwechjelnd übereinander gelegten 
polierten Hartguß⸗ und Papierwalzen beſteht. Früher wurde 
der Glanz mittels eines abgerundeten Stückes von poliertem 
Achat, Feuerſtein oder Glas durch Reiben mit der Hand er— 
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zeugt, jebt bedient man fich dazu der Glättmafchinen, deren | gleich Hauptitadt der gleichnamigen Kreishauptmannſchaft, 


wefentlich wirfender Teil eine blankpolierte, jehr eng geitellte 
Walze ift, die fich rafcher dreht al3 das Hindurchlaufende Zeug. 
Die appretierte 2. wird ſtückweiſe (webenmeije) zujammen- 
gelegt oder gerollt, gepreßt, gebunden 20. Die Länge der ein— 
zelnen Weben beträgt in der Negel 72 Ellen, jegt 50 m, iſt je- 
doch in verichiedenen Gegenden auch etwas verjchieden. — 
Die Feinheit der 8. richtet fich nach der Feinheit der Ketten: 
füden und wird durd die Anzahl der Gänge (& 40 Fäden) 
auf die Elle oder das Meter der Breite ausgedrückt. Segeltuch 
bon 18 Gängen enthält alfo auf die Elle Breite 720 Fäden, 
die nod) gröbere und loſe gewebte Sack- und Badleinwand hat 
bei nur 8—10 Gängen bloß 320—400 Fettenfäden auf die 
Elle Breite. L. zu Wäſche, Hausleinen, böhmifche, ſchleſiſche, 
hannöverſche L. hat 24—100 Gänge; der feinſte Batift (f. d.) 
noch mehr. — Der Schuß bejteht bei reiner X. wie die Kette 
aus Leinengarn, bei Halbleinen au8 Baumtollgarn. Um 
die Feinheit der 2. zu erfennen, bedient man fic) einer Lupe, 
mittel3 der man die auf einer beftimmten Strede enthaltenen 
Kettenfäden zählt, eines fjogenannten Fadenzählers. Um die 
BeimiihungvonBaummolle nachzuweiſen, gibt ed 
außer dem Mikroſkop auch einige hemifche Reagentien, welche 
die Zeinen= und die Baummollfafer verjchieden angreifen und 
nad) kurzer Einwirkung die eine von derandern leichterfennen 
lajfen. Solche find z. B. fonzentrierte engliſche Schwefelfäure, 


liegt 114m über dem Meere, in dergroßen, fruchtbaren Ebene, 
die fich von der Saale bis zur Mulde und zum großen Teil bis 
zur Elbe erftredt. DreiFlüffe, die Pleiße, Elfter und Parthe, 
berühren die Stadt, und zwar trennt die Pleiße die Weſtvor— 
ftadt von der inneren Stadt, während die Elfter dieſe Vorſtadt 
und die Barthe den nordöitlichen Anbau durchftrömt. Alle 
drei Flüſſe vereinigen fich unterhalb 2.3 zwischen den Dörfern 
Gohlis und Mödern. L. befteht aus der inneren Stadt, die 
an Stelle der alten Feſtungswerke von einer mit Promenaden- 
anlagen verjehenen Ringitraße und mehreren Plätzen einge- 
ichlojfen wird, und den Korftäbten, denen ſich 23 VBororte an= 
ichließen, welche zum Teil, wie Konnewitz, Eutritzſch, Gohlis 
und Plagwitz-Lindenau, äußerlih fchon völlig mit 2. ver: 
wachen jind, und deren Einverleibung in die Stadt für 1890 
vorgejehen ift, während Reudnik und Anger-Krottendorf feit 
1. Januar 1889 mit vereinigt find. Im NW. der Stadt liegt 
da8 Roſenthal, ein reizender Luſtwald. Die innere Stadt 
zeigt troß der vielen neu entftandenen Bauwerke noch immer 
vorherrichend den Bauftil der Renaiſſance und der Rokokozeit, 
namentlich am Marfte und in den denselben berührenden Stra= 
ben. Am Marktplatze ſtehtdas Rathaus, das aufeinem dem 
13. Jahrhundert angehörigen Unterbau 1556 von dem Bürger: 
meifter und berühmten Architekten Hieronymus Lotter auüfge— 
führt wurde, ferner dag Königshauß, in welchen 1695 bis 


welche in einer von der Appretur durch Kochen in heißem | 1829 die ſächſiſchen und auch andere Fürften, wie Beterd. Gr., 
Waſſer befreiten 2. die Baummollfäden in wenig Minuten | Rarl XII. und Friedrich IL., bei ihrer Anweſenheit in L. 
(1—2 Minuten) zerjtören, jo daß diejelben in dem mit joda= | wohnten. Auf dem Naſchmarkte befindet fich die 1680 voll- 


haltigem Wafjer ausgewaſchenen Gewebe verſchwunden find; 
ferner in Alkohol aufgelöjtes Fuchſin, welches zwar Leinen— 
und Baummollfäden rot färbt, nad) der Auswaſchung mit 
Wafler und Ummoniafflüffigfeit aber nur an den Zeinenfäden 
haften bleibt, während die Baummolfäden wieder weiß erfchei- 
nen u.a. (vgl. Abb. 1524—1526 unter Baummolle, Bd. 
II, ©. 439). 

Da3 Leinengewebe hat eine fehr weit, hinauf reichende 
Geſchichte. L. wurde ſchon von den alten Ügyptern geivebt, 
und noch die Römer bezogen diejelbe aus der ältejten ung be— 
fannten Quelle. Der Anbau des Flachſes, der ſich rajch ver— 
breitete, da er Bodenarten nugbar zu machen geftattet, die 
ſonſt wenig oder feinen Ertrag geben würden, wie in hochge— 
legenen Bergthälern, führte die Verarbeitung zu Geſpinſt 
und Gewebe mit fi), um jo mehr, als die lektere in den lan- 
gen Wintermonaten Bejchäftigung bot. Bis in das 18. Jahr 
hundert Eleidete fich der größte Teil unferer ländlichen Bevöl— 
ferung in ſelbſtgewebtes Linnen. Indeſſen entwicelte fich die 
Leineninduftrie, durch die Natur begünftigt, in einzelnen Ge— 
genden ganz beſonders, jo namentlich in Srland, dejlen Blei- 
chereien jebt noch ihren Jahrhunderte alten Ruhm bewahren, 
fernerin den nördlichen Departement3 Frankreich, inDeutfch- 
land, vorzüglich in Weftfalen, Hannover, Sachen (Lauſitz, 
Herrnhuter 2.) und Schlefien, wo Die Abhänge des Niefenge- 
birge3 vortreffliche Bleichpläne boten, an denen Ofterreich mit 
Böhmen gleichen Anteil Hatte. Die Niederlande (holländiſche 
2.) und die Schweiz find ebenfall3 altberühmte Ränder für 2. 

Keinweber, der vorwiegend Leinwand herjtellende oder der 
Leinengarn verarbeitende Weber. j 

Teiogomme oder Leiocome, |. unter Dertrin. 

Teipn, Stadt in Böhmen, |. Böhmiſch-Leipa. 

Teipheim, Stadt im Bezirksamt Günsburg des bayrifchen 
Negierungsbezirfs Schwaben, 5 km weſtlich von Günsburg 
an der Donau und an der Bahnlinie Umm-Augsburg-Mün— 
chen gelegen, zählt (1885) 1711 Hopfen= und Flachsbau be- 
treibende €. i 

Teipnik (tichech. Lipnik), Stadt in der Bezirkshauptmann— 
Ihaft Weißkirchen des öfterreichifchen Kronlandes Mähren, 

‚an der Betſchwa und an der Bahnlinie Wien-Krakau gelegen, 
hat ein Schloß und ein Piariftenkollegium und zählt (1880) 
6367 Handelmit Flachs und Leinwand, Obſt und Getreide trei— 
bende und ſich mit Tuch» und Flanellweberei bejchäftigende €. 

Leipogranm (vom griech. leipo, ich lafje, und gramma, 
Buchftabe) oder Lipogramm, ein Aufjaß oder ein Gedicht, 
in welchem abfichtli ein Buchftabe nicht in Anwendung ge— 
bradt ijt. 

Leipzig, die zweitgrößte Stadt des Königreich Sacdhien, 
in bezug auf Reichtum, Handel und Wiſſenſchaft die erſte, zu— 


endete Alte Börſe, welche jetzt als Sitzungsſaal der Stadt: 
verordneten dient, während die Neue Börje am Nordrande 
der inneren Stadt (am Blücherplaß) errichtet worden ift. 
Dieſe Altſtadt hat fortwäh— 
rend das Weſen einer Innen— 
ſtadt durch verhältnismäßig 
geringe Bevölkerung und 
möglichſte Ausnutzung und 
Verwendung des Raumes 
für Handelszwecke feſtgehal— 
ten, wozu die Verwandlung 
vormaliger Stadtgüter in 
weitläufige Gebäude oder 
Höfe mit Durchgängen we— 
ſentlich mitwirkte. Sieſtellen 
bequeme Straßenverbindun— 
gen her, ſind Sammelpunkte 
regen Meßverkehrs und ent— 
halten viele Kaufmanns— 
läden und Niederlagen. Der 
bekannteſte dieſer Höfe iſt Auerbachs Hof an der Grimmai— 
ſchen Straße, 1530— 38 erbaut, mit dem durch die Fauſtſage 
berühmten Seller. Die fchönften Gebäude der inneren Stadt 
liegen nach den fie umſchließenden Anlagen zu; ſo das königliche 
Palais an der Goetheſtraße, das Prachtgebäude der Allge— 
meinen Deutſchen Kreditanſtalt am Brühl. Von den 
öffentlichen Gebäuden iſt ein großer Teilim Beſitzderüniver— 
ſität, deren Mittelpunkt, das Augujteum, von 183£—36 
nad) Schinfel3 Blänen erbaut, ſich am Auguftusplag befin- 
det. Daran Ichließen fich da3 Paulinum, da3 Mauricianum, 





Nr. 4558. 
Das Wappen von Leipzig. 


das Fridericianum, das Bornerianum und die Univerfi- 


tät3= oder Paulinerkirche an. Xebtere, 1240 erbaut und 
1545 erneuert, enthält das Grabmal de3 in der Thomaskirche 
ermordeten Markgrafen Diezmann und im Kreuzgange Wand- 
Burn aus dem 13. und 14. Sahrhundert, die leider unrett- 

ar dem Verderben preisgegeben jind. Die Pleißenburg, 
die 1213 gegründete und 1549—51 neugebaute vormalige 
Feſtung, wird jebt als Kaſerne benugt. Im Sahre 1519 
fand hier die berühmte Disputation zwischen Luther und Ed 
ftatt, Am Auguſtusplatze, dem fchüönften unter den Pläben 
2.3, auf der Oſtſeite der inneren Stadt gelegen, jtehen das 
von 1864—67 nad) Langhans' Plänen im Nenaifjanceftil 
erbaute Neue Theater, daS 1837 gegründete, 1858 einge= 
weihte und 1883 — 86 erweiterte ftädtiihe Mufeum, welches 
Werke der Malerei, Bildhauerei und Kupferſtechkunſt enthält, 
und das Poſtgebäude. Den Platz jelbit ſchmückt feit 1886 
der Mendebrunnen, nad) der Stifterin Frau Mende ge— 
nannt und nah einem Entwurfevon Knauth ausgeführt. Im 
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©. der inneren Stadt liegen der Königsplatz, der Roßplatz —— beſtimmt wurde; die Große Feuerkugel, in welcher 
und der Obſtmarkt, auf der Nordweſtſeite der Topfmarkt und Leſſing und Goethe wohnten; das Reichsbankgebäude an der 
der Fleiſcherplatz, auf der Nordſeite der Blücherplatz. Als her- Stelle der alten Peterskirche; das 1766 gegründete Alte 
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vorragende oder merkwürdige Gebäude ſind noch zu nennen: Theater am Nordweſtende der inneren Stadt; der prächtige, 
das Gaſthaus zum Roſenkranz in der Nikolaiſtraße, wo, 1887 vollendete Neubau des Predigerhauſes zu St. Nikolai 
Luther wiederholt herbergte; das alte Gewandhaus mit der am Nikolaikirchhofe; die frühere, 1834 erbaute Buchhändler— 
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Nr, 4560. Die Echillerfiraße mit dem Schlofje Pleißenburg zu Leipzig. 


Etadtbibliothel, in dejjen Saale 1781 — 1884 die weltberühm— | börfe in der Ritterftraße und das 1888 eingeweihte neue Buch— 
ten Gewandhauskonzerte abgehalten wurden, für welche 1884 | Händlerhaus in der Hofpitalftraße; das ebenfall3 in der Hofpi- 
das im ehemaligen botanijchen Garten errichtete neue Kon- taljtraße gelegene Paketpoſtamt; der Kriftallpalaft an der 


, 
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Stelle des Alten Shübenhaufes an der Wintergartenftraße, | der Stadt viele große Häufer. Mit ihr verbunden find eine 
das großartigfte Vergnügungslokal 2.3, mit ſchönem Garten, über 300000 Bände und gegen 2200 Handichriften enthaltende 
großen Sälen, Dioramen und einem Zirkus; da8 Schlachten: | Bücherfammlung, ein Miünzfabinett, ein archäologiſches Mu— 
Panorama am Roßplatz. Für das Neich3gericht wird gegen= | feum, Sammlungen für Zoologie, Mineralogie und Bharma- 
wärtig ein neues, großes Gebäude errichtet. — Die Bevöl- | kognofie, eine Sternwarte, mufterhaft eingerichtete Laborato— 
ferung 8.3 zählte am 1. Dezember 1885 170340 Seelen. | rien für Chemie, Phyfiologie und Pathoſogie, Snftitute für 
Darunter waren 155 236 Lutheraner, 3990 Reformierte, 160 | Phyſik und Anatomie, ein botanifcyer Garten, eine Entbin— 
Anglifaner, 251 Deutfchfatholifen, 149 Griechiſchkatholiſche, dungsſchule, eine Augendeilanftalt, ein Elinifches Inſtitut 
5756 NRömifchkatholiihe, 404 Apoſtoliſchkatholiſche, 218 | und andere Anftalten zur theoretifchen und praftifchen Aus— 
Diffidenten, 3664 Juden und 512 andere oder Berjonen ohne bildung der Studierenden. Im Winterhalbjahr 1888/89 be= 
Angabe des Religionsbefenntniffes. Mit den Bororten, deren | trug die Zahl der Studierenden 3430, im Sommerhalbjahr 
Einverleibung vorgejehen ift, zählte 2. don 1885 310673 €. | 1889 3391. Bon anderen höheren Rehranftalten befigt 2. 
Die Einwohnerzahl belief fid 1676 auf 20000, 1776 auf | drei Gymnaſien, ein königliches und zwei ſtädtiſche (Nikolai- 
24000, 1800 auf 32146, 1864 auf 85394. — Unter den | und Thomasſchule). Die Thomasſchule, durch die Pflege des 
Kirchen 2.3 ift die um 1170 gegründete und 1525 als Neus Kirchengeſanges berühmt, hat unter ihren Kantoren Männer 
bau wieder eingeweihte Nifolaifirche, die urfprünglicde Haupt: | wie Sebajtian Bad, Hiller, Shit, Doles, Weinlig und 
pfarrfirche, die ältefte. Die Thomaskirche wurde 1221 poll: | Hauptmann zu verzeichnen. Weiter find Hervorzuheben das 
endet und 1482 vergrößert; ihr neuefter Umbau wurde 1889 | Realgynınafium, die Realſchule, die öffentliche Handelslehr— 
vollendet. Die Peterskirche, welche bis 1885 an der Südfeite | anitalt, die Lehranftalt für Buchhändlerlehrlinge, eine höhere 
der inneren Stadt ihren Plaß hatte, ift weiter ſüdlich, am | Tächterfchule, fieben Bürgerſchulen, acht Bezirksjchulen, eine 


ich. 


— NY in 





dere Kirchen find: die 1582 eingeweihte Sohannizfiche am | unterricht3anftalten. Hierzu fommen die Akademie der bil- 
Grimmaifchen Rn auf deren ehemaligem Kirchhofe fich | denden Künfte mit der Kunftgewerbeichule und die Bauge— 
da8 Grabmal Bellert3 befindet; die 1879 erneuerte Neu= oder ! werkeſchule. Ferner hat 8. eine Taubftunmenanftalt, drei 
Meatthäitirche;die schon erwähnte Baulinerfirche;die1883—86 | Stiftungen für Blinde, .ein Waifenhaus, ein Peſtalozziſtift 
erbaute, 1888 nach dem Brande degjelben Sahres teilweise | zur Erziehung verwahrlofter Kinder, ein großes Bürger: 
erneuerte Lutherkirche; die 1847 nad) Heideloff3 Entwürfen | hojpital, Johannisſtift genannt, ein großes ſtädtiſches Kran— 
im gotifchen Stile errichtete Fatholifche Kirche. Für dieYuden | fenhaus, das frühere Jakobshoſpital, eine ſtädtiſche Irren— 
gibt es eine 1855 eingeweihte Synagoge. Bon den Fried- | anftalt und viele andere wohlthätige und gemeinnüßige An— 
höfen ift der alte Sohannisfriedhof feit 1884 allmählich in | ftalten. Am 1. Juli 1888 wurde in 2. das erjte homöopa⸗ 
einen Park verwandelt tvorden. Seit 1886 hat man in der | thifche Krankenhaus Deutichlands eröffnet, am 11. Zuli des⸗ 
Nähe des Napoleonzfteins bei Brobftheida einen großen Benz | jelben Jahres der jtädtiiche Zentralvieh- und Schlachthof. 
tralfriedHof angelegt. — Unter den Bildungsanjtalten | Die neue ea führt Wafjer in genitgender Menge 
tteht obenan die Univerfität. Sie wurde am 4. Dezember | au den Wäldern bei Naunhof herbei. Großartige Schen- 
1409durch die Meißener Markgrafen Friedrich den Streitbaren | kungen (von Karl Tauchnitz, Sraffi u. a.) erleichtern der Ver: 
und deffen Bruder Wilhelm den Einäugigen geftiftet, welche waltung die Sorge für dag Wohl und den Schmuck der Stadt. 
den infolge der Huffitiichen Streitigkeiten aus Prag vertriebe- | — Zu den Sammlungen wiffenjchaftlidhen. Charakters gehö— 
nen deutjchen Studenten in L. u manme gewährten. Große | ren in erjter Linie das jeit 1871 beftehende Muſeum für Völ— 
Berdienfte um die Hochſchule erwarben ſich Kurfürſt Moriß, | terfunde und das Mufeum des Vereins für die Gejhichte 2.2. 
welcher ihr große Beſitzungen fchenkte, und die Könige Fried: | Bon Bedeutung ift aud) das Kunftgewerbemujeum. Der 
rich Auguft der Geredte und Zohann. Gegenwärtig bejigt | Pflege der Mufik dienen das Konſervatorium der Muſik, 1843 
die Univerfität acht Dorfichaften, eine große Waldung und in | von Mendelsjohn-Bartholdy ing Leben gerufen, die 1782 


Schletterplaß, im gotifchen Stile neu errichtet worden. "An Sreifchule und außerdem nod) eine große Anzahl bon Privat 














1, DPeutſches Buchhändlerhaus. 2. Mrndebrunnen 3. Reüchsbank-Bauptftelle. + Pelerskivihe. 5. Siegesdenkmal. 
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vereine, wie der Univerfitätsfängerverein St. Pauli, der afa- 
demifche Gefangverein Arion und der Niedeliche Verein fir 
Kirchenmuſik. — Bon Dentmälern find zu erwähnen: das 
Denkmal des Königs Friedrich Auguft des Gerechten von Dejer 
auf dem Königsplatze, da8 Denkmal des Landwirt3 Thaer von 
Rietſchel an der erjten Bürgerfchule, das Denkmal des erſten 
Vorſitzenden der 8. - Dresdener Eifenbahngejellihaft Har— 
fort und der Obelisk zur Erinnerung an die Entjtehung der 
2.-Dresdener Eifenbahn nahe dem L.-Dresdener Bahnhofe, 
das Denkmal des 1802 geftorbenen Bürgermeijter® Müller 
unweit des Magdeburger Bahnhofs, das Denkmal des Homöo— 
pathen Hahnemann am Theaterplatz, das der Kantoren Hiller 
und Sebaſtian Bach an der Thomasſchule, das Leibnizdenk— 
mal auf dem Thomaskirchhof, das Denkmal des Liederkom— 
poniſten Karl Zöllner und das Marmorſtandbild Gellerts im 
Roſenthale. Ein Denkmal am Ranſtädter Steinweg bezeich— 
net den Punkt der Sprengung der Elſterbrücke am 19. Okto— 
ber 1813 und nicht weit davon erinnert ein Denkſtein an den 
damals in der Eljter ertrunfenen Boniatowsfi. Das Fric- 
einsdenfmal am Johannisplatze bezeichnet die Stelle, wo an 
demjelben Tage die Sieger, und zwar Königsberger Land» 
wehr unter Major Friccius, zuerjt in die Stadt eindrangen. 
Auf dem Johannisplatze befindet fi) aud) das 1883 enthitllte 
Reformationsdenfmal von Schilling, auf den Markte das 
1888 aufgejtellte Siegesdenkmal von Siemering. Obgleich 
2. von jeher hauptſächlich Handel3pla& geweſen ift, fo hat 
dennoch ſeit dem ——— des Eiſenbahnbaues das Großgewerbe 
in der Stadt, beſonders aber in den Vororten, ſtetig zugenom= 
men und gewinnt mit jedemJahre eine größere Bedeutung. Im 
Ssahre1888gab e350 Ifabrikmäßige Gewerbebetriebe mit19951 
Arbeitern. Man findet dajelbit bedeutende Eifengießereien 
und Mafchinenbauanjtalten, große Fabriken für &hemifalien, 
Tabaf, Zigarren, Wachstuch, Hüte, Möbel, Spiritus, Dach— 
pappe, Papierwäſche, ſogenannte Muſikwerke, wieOrcheſtrions, 
Akkordions (in Gohlis) ꝛc., ätheriſche Ole und Eſſenzen, 
Sprit, künſtliche Blumen, Gummiwaren, Chromolithogra— 
phien, Luxuspapiere ꝛc. Einen Weltruf Hat der L.er Piano— 
fortebau. Zu der ſchon länger beſtehenden großartigen 
Kammgarnſpinnerei ſind in neuerer Zeit auf dem Gebiete 
der Gewebeinduſtrie Wollgarnfärberei, Baumwollſpinnerei, 
Spitzen- und Rüſchenerzeügung gekommen. Auch die Bier- 
brauerei und die Herſtellung künſtlicher Mineralwäſſer ſind 
zu hohem Aufſchwung gelangt. Mit dem Rauchwarenhandel 
hängt das Färben und Zurichten der Rauchwaren zuſammen. 
L. iſt trotz der anderwärts gemachten Anſtrengungen immer 
noch der Mittelpunkt des geſamten deutſchen Buchhandels 
und der Hauptjiß des ganzen deutjchen Druckgewerbes und 
der fogenannten polygraphiichen Gewerbe überhaupt. Ende 
1886 beftanden in L. 509 buchhändlerifche Firmen, darunter 
244 reine Berlagshandlungen, von denen viele weltbefannt 
jind. Diejelben veröffentlichten im genannten Jahre 2914 
neue Werke oder 18°%/, der vom gefanıten deutichen Buchhandel 
inner= und außerhalb des Deutſchen Reichs veröffentlichten 
Werke. Ein nicht unbedeutender Ziveig de Buchhandelß ift 
der Antiquariatshandel. Sm engeren Zufammenhange mit 
dem Buchhandel fteht die Buchdruderei, die 1887 von 89 
Firmen ausgeübt wurde. L. ijt zugleich der Siß de3 Börfen- 
vereing für den deutſchen Buchhandel und der Kommiſſions— 
platz fiir (1886) 6163 über die ganze Welt verbreitete Buch, 
Kunst: und Mufifalienhändler. Die größeren Buchhand- 
tungen haben ihre eigenen Drudereien, manche Druckereien 
auch Schriftgießereien. Beträchtlich ift auch der Mufifalien- 
handel, Noten und Kartenſtich, die Xylographie, Lithogra— 
phie, Buchbinderei (in neuerer Zeit mehr und mehr fabrif- 
mäßig betrieben) und der Bapierhandel. Djtern findet hier die 
Buchhändlermefje zum Zweck der Jahresabſchlüſſe ftatt. — 
Den Weltruf, weldhen 2. fchon vor Sahrhunderten a3 Han— 
del3itadt beſaß, verdankte es, außer landesherrlichen und 
faijerlichen Begünftigungen und der Fürjorge des L.er Rats, 
insbeſondere auch feiner Lage inmitten Deutſchlands auf dem 
Knoten und Kreuzungspunkte zweier Hauptftraßen des 
Reichs, von welchen eine von Polen nad) dem Rhein und die 
andere von der Nord- und Oftfee durch Süddeutichland nad) 
Stalien führte. Die Be 2.3 zeigt fich beſon— 
der3 in feinen Mefjen (Neujahrs-, Oſter- und Michaelis- 
SU. Konv.⸗Lexikon. V. 
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meſſe). Dieſelben entwickelten 19 im 13. Sahrhundert aus 
Sahrmärkten und gewannen an Bedeutung, als Kaiſer Mari: 
milian 1507 der Stadt daS Stapel- und Niederlagdrecht und 
andere Privilegien verlieh; jeit 1711 hatten fie die vorher 
wichtigeren Meſſen von Frankfurt a. M. überflügelt. ALS 
Sadjen dem Zollverein beigetreten war (1834) und nament= 
lb nad Eröffnung der 2.-Dresdener Eijenbahn im Kahre 
1839, jtiegen %.3 — chäfte zur höchſten Blüte; aber die Um— 
wälzung im Handelsbetriebe, welche durch den fortſchreiten— 
den Ausbau des Eiſenbahnnetzes und die immer vollkomme— 
nere Entwickelung des Poſt- und Telegraphenweſens bewirkt 
worden iſt, hat auch die Bedeutung der L.er Meſſen ver— 
ringert und wird dieſelben in Zukunft noch mehr umgeſtalten. 
— Für den Rauchwarenhandel, der mitden Meſſen noch 
am innigſten zuſammenhängt, iſt L. der Weltmarkt, indem 
er den engliſch-amerikaniſchen und ruſſiſch-polniſchen Pelz— 
handel umfaßt. Sehr wichtig iſt außerdem der Umſatz von 
Baumwoll- und Schafwollgeweben, Seide und Seiden— 
waren, Wolle, Kammzug und Kämmlingen, Kurzwaren, 
Eiſen und Blech, Chemikalien, Farben, Suͤdfrüchten, Kolo— 
nialwaren und Weinen, Getreide, Vieh, Spielwaren, Uhren, 
Porzellan, Papier und Tojamenten. Die Handelsthätigfeit 
hat eine Anzahl Banfinftitute ins Xeben gerufen, deren wich— 
tigfte die L.er Bank, die Allgemeine Deutſche Kreditanftalt 
und die L.er Kreditbant find. Neben der Reichsbankhaupt— 
itelle finden ſich hier aud) Filialen der größeren mitteldeut- 
Ihen Banken. — Ein vielverzweigtes Eiſenbahnnetz ver— 
mittelt den Berfehr 2.3 nach allen Richtungen hin. Geplant 
ijt die Anlage eines Kanals zwiſchen Eliter und Saale, von 
welchem der Anfang jchon vorhanden it. Seit 1872 beſitzt 
8. eine die Stadt mit den Vorſtädten und Vorftadtdörfern ver- 
bindende Pferdeeifenbahn. 2. ift der Siß einer Kreishaupt— 
mannſchaft, einer Amtshauptmannſchaft, des kaiſerlich deut— 
ſchen Reichsgerichts (ſeit 1879), des Disziplinarhofes, eines 
Landgerichts, eines Amtsgerichts, einer Oberpoſtdirektion, 
eines Hauptſteueramts, eines Hauptzollamts, einer Han— 
delskammer, einer Gewerbekammer mit Gewerbeſchiedsge— 
richt, eines Landbauamts und der Landeslotteriedirektion. 
Die Stadt beſitzt ein eigenes ſtatiſtiſches Büreau. — Die Um— 
gebung der Stadt iſt eine meilenweite, wellenförmige Ebene, 
die jedoch keineswegs landſchaftlicher Reize entbehrt, indem 
ſie einen anmutigen Wechſel von üppigen Laubwäldern, Wie— 
ſenauen, Fluren, Gewäſſern und ſchmucken Dörfern bietet. 
In L.s unmittelbarer Nähe bildet das Roſenthal, neben 
welchem ein Privatunternehmer einen Zoologiſchen Gar— 
ten eingerichtet hat, mit den ſich anſchließenden Waldungen 
im NE das Nonnenholz und dad Scheibenholz in 
SW. einen herrlihen Naturparf. Seit 1714 befteht ala 
jährlich wiederfehrendes Volksfeſt das L.er Fiicherftechen. — 
In größerer oder geringerer Entfernung von der Stadt er— 
innern Marffteine und Denkmäler an die Völkerſchlacht von 
1813. Im nahen Gohlis befindet ftch daS bejcheidene Häus— 
chen, in dem Schiller 1785 wohnte und das „Lied an die 
Freude” dichtete. Seit 1867 werden alljährlich im Mai und 
Oktober von dem in 2. beftehenden Rennverein öffentliche 
MWettrennen veranftaltet. 

Geſchichtliches. L., urjprünglid ein Fiſcherdorf der 
wendiſchen Sorben, leitet feinen Namen, der in frühfter Zeit 
Lipsk lautete, vom ſlawiſchen lip oder lipa, d. h. Linde, ab. 
Sm Sahre 1015 wird es zuerjt al3 Stadt erwähnt; 1017 
ſchenkte Kaifer Heinrich IL. %. dem Stifte Merfeburg und 
1134 erwarb Konrad von Wettin e3 für fein Haus, bei wel- 
chem e3 feitdem verblieben ift. Unter ihn ließen ſich nad) 
jeiner Rückkehr aus Stalien italienische Kaufleute (KLombar— 
den) in. nieder. Schon unter Otto dem Reichen (1156—89) 
erhielt e8 jeine beiden Hauptmeſſen, die Michaelis- und Oſter— 
meſſe. ALS die Stadt mit Markgraf Dietrich wegen der von 
ihm bewirkten Gründung des Thomaskloſters in Feindſchaft 
geriet, ließ diefer nah Schleifung der Stadtmauer (1218) 
drei feſte Schlöfjer errichten, davon eins der Vormund Hein- 
richs des Erlauchten (1221 — 63), Landgraf Ludwig von Thüs 
ringen, niederreißen ließ, worauf die Dominikaner an jeiner 
Stelle ihr Klofter zum heiligen Paulus errichteten. Nachdem 
Heinrich der Erlauchte die Regierung jelbft ergriffen Hatte, 
jorgte er für die Erweiterung der Stadt, und in den folgenden 
— erlangte dieſelbe mancherlei Rechte und Vor— 
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teile, 3. B. das Münzrecht (1273), die Ober: und Nieder- 
erichte (1423) und die Gründung des Oberhofgericht3 (1483). 
Meere Grundlagen für fernere Blüte waren die Errichtung 
der Univerfität (j. oben) 1409 und die Stiftung der Neujahrs— 
mefje 1458. Bei der Teilung der Wettiniichen Lande im 
Sahre 1485 fiel 2. der Albertinifchen Linie zu. Georg der 
PBärtige (1500—89) jorgte in materieller Beziehung für die 
Stadt (3. B. durch die Verleihung des Stempel- und Kieder- 
lagsrechts), doch blieb er nebjt der Univerfität troß des Aus— 
fall8 der Disputation zwifchen Luther und Ed (1519) ein 
Gegner der evangeliichen Lehre, fo daß erjt unter feinen Bru— 
der und Nachfolger, Heinrich dem Frommen, die Reformation 
eingeführt werden fonnte (1539). Bald darauf (1545) ließen 
fih die eriten Buchhändler Hier nieder, mwodurd der Grund 
zum Buchhandel gelegt wurde, der fich jeit 1667 immer mehr 
bon Franffurt a. M. hierher zog, jo daß 8. vom Anfange des 
18. Jahrhunderts an der Hauptitapelplaß des deutichen Buch— 
handels wurde. Herzog (fpäter Kurfürſt) Morig (1541—53) 
verftärfte die Befeftigungen, erweiterte die Borjtädte und ließ 
in 2. die religiöfen Angelegenheiten des Yandes 1549 durch 
das L.er Interim ordnen. Durch verihiedene Makregeln 


entwidelte fich in der Folge der Handel immer lebhafter. 


Unter Kurfürſt August (155386) ließen jich viele nieder 
Yändifche, unter Auguft II. (1694— 1733) franzöfiiche Kauf: 
leute in 2. nieder. Im Jahre 1691 wurde infolge der Be- 
fchlüffe einer im Jahre vorher abgehaltenen Münzfonferenz 
der L.er Münzfuß eingeführt, nad) welchem die Marf Silber 
zu zwölf Thalern ausgeprägt wurde. Wenn L. auch durch die 
Kriege immer ſtark zu leiden hatte, jo erholte es fich nad} den= 
felben doch bald wieder. Einen befonders Hohen Aufſchwung 
nahmen Mefien und Handel in der Zeit vom Ende des Sieben- 
jährigen Krieges bi3 zum Beginn des napvleonifchen Kaifer- 
reichd. Infolge der 1806 von Napoleon verhängten Konti— 
nentalfperre wurden alle engliiden Waren in 2. mit Bes 
ſchlag belegt und mußten durch die Zahlung von ſieben 
Millionen Frank losgefauft werden. Die Gefahren, mit wel- 
chen die Teilung Sachſens 1815 den L.er Handel bedrohte, in- 
dem dadurch die preußiiche Zollgrenze bis auf zwei Meilen 
an die Stadt heranrücdte, wurden durch den Anſchluß Sad: 
ſens an den Bollverein (1. Sanuar 1834) bejeitigt. Durch 
legtere Maßregel konnte die gleich darauf folgende Ausbil- 
dung des Eiſenbahnweſens in Sachſen (1839 Eröffnung der 
vollftändigen Linie L.= Dresden) erft ihren vollen Einfluß auf 
die Hebung des Handel3 und des nunmehr jchnell empor= 
blühenden Großgewerbes in L. außüben. Der durch die miß- 
liebigen Mafregeln der ſächſiſchen Minifter auf Firchlichem 
Sebiete veranlaßte Volksauflauf bei der Anweſenheit des 
Prinzen Sohann 12. August 1845 und der Aufſtand 17. Mai 
de3 Revolutionjahres 1849 vermochte nur eine leicht vorüber 
gehende Trübung in den Verhältnijfen der Stadt Hervorzus 
rufen. Die unit der geographiichen Lage, die für 2.3 Hans 
del von jo großem Vorteile geweſen ijt, Hat die Gegend von L. 
aber auch zu einem der wichtigsten Schlachtjelder Europas 
gemacht und dadurch viel Elend über die Stadt gebracht. Im 
Schmalfaldifchen Kriege erlitt fie 1547 eine Belagerung durd) 
Sohann Friedrich den Großmütigen, bei welcher die Vorftädte 
eingeäfchert wurden. Im Dreißigjährigen Kriege wurde der 
Wohlitand der Stadt tveniger durch die beiden Schlachten bei 
Breitenfeld (1631 und 1642), als vielmehr durch wieder: 
holte Belagerungen und Eroberungen, durch feindliche Be— 
jeßungen und harte Kriegsſteuern zerrültet, Sehr hohe 
Kriegsfteuern mußte dieStadt aud) im Siebenjährigen Kriege 
an Friedrich den Großen entrichten. Im Kriege von 1809 
wurde es Schnell nadjeinander von Dfterreichern und Braun— 
ſchweigern bejeßt und ebenfall3 mit einer Auflage belaftet. 
Am berühmteften ift 2. in der Kriegsgeſchichte durch die Haupt— 
ichlacht des „Deutfchen Befreiungsfrieges“, die große Völ— 
ferfhlacht bei 2. vom 16.—19. Oftober 1813. Als die 
Stellung Napoleons J. in Dresden unhaltbar geworden war, 
zog er im Oftober feine Truppen beit. zujammen, um hierden 
AngriffderausBöhmen Heranziehenden verbündeten Preußen, 
Ruſſen und Ofterreicherzu erwarten. Am 14. Oftober erichien 
Napoleon jelbit in Begleitung des Königs von Sachſen in L., 
und an demjelben Tage leitete im ©. der Stadt das Neiter- 
gefecht bei Liebertwolfmwiß die Kämpfe der nächiten Tage 


ein. Am 15. Oftober ftellte Napoleon die Hauptmaſſe feines | 
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Heere3 auf.den jüdlich von 2. und rechts von der Pleiße ge= 
legenen Anhöhen von Konnewig und Marffleeberg im ©. 
bis Holzhaufen im D: auf. Diefe franzöfiihen Stellungen 
wurden am Morgen des 16. DOftober von Verbündeten 
unter dem Oberbefehl Barclays und der Führung von Kleiſt 
(Preußen), Klenau (Dfterreicher), Wittgenjtein, Eugen von 
Württemberg und Gortſchakow (Ruſſen) angegriffen, und es 
entſpann fid) ein außerordentlich heftiger Kanıpf um die Dörfer 
Marffleeberg, Wachau, Liebertwolfwig und Güldengojja. 
Kleiſt nahm Markkleeberg und wurde viermal daraus vertrie- 
ben, bemächtigte fich desjelben aber immer wieder. Auch 
Wachau, wo Napoleon jelbit befehligte, wurde von den Ver— 
bündeten genommen, ohne daß fie e3 jedoch zu behaupten ver- 
mochten. Nachmittags jchritt Napoleon jelbit zum Angriff, 
aber obwohl feine Reiter bi zu dem Hügel vordrangen, auf 
welchem die drei verbündeten Monarchen und Schwarzenberg 
hielten, gelang ihm feine Abficht, die Mitteljtellung der Ver— 
bündeten bei Wachau zu durchbrechen, doch nicht. Die Nacht 
machte auf dieſem Teile des Schlacdhtfelde3 den Kämpfen ein 
Ende, ohne eine Enticheidung zu bringen. Im W. von 8. 
fuchte ſich an diefem erften Schladhttage der üfterreichifche 
General Gyulai vergebens Lindenaus zu bemächtigen, wo 
Bertrand Napoleons Nüdzugslinie verteidigte. Am N. 
fämpfte der mit dem ſchleſiſchen Heere eben bei X. angelangte 
Blücher gegen Marmont und Ney; der Kampf entbrannte 
bier vor allem um Mödern, das endlich von Nork erftürmt 
wurde, allerdingsunter großen Berlujten. Am 17.Oftober, 
einem Sonntage, ruhten die Heere; nur Blücher im N. hielt 
die Ruhe nicht aus, fondern nahm Eutritzſch und Gohlis und 
drang bis dicht an L. vor. Napoleon fegte feine Hoffnung 
auf Unterhandlungen, die er mit den verbündeten Monarchen 
angefnüpft hatte, die aber ohne Erfolg blieben. Am 18. Ok— 
tober in der Frühe z0g er daher feine Heere auf eine Stunde 
näber an L. zurüd, jo daß ſich der rechte Flügel an die Pleiße 
bei Konnewiß und Döliß, der linfe an die Parthe lehnte und 
Brobftheida die Mitte der Stellung bildete. Troß der vielen 
friichen Truppen, welche die Verbündeten herbeigezogen hat— 
ten, war aud für fie der Kampf heiß und blutig, beſonders 
um PBrobfiheida, wo Napoleon, der von der Quandtichen 
Tabaksmühle (an der Stelle des jebigen Napoleonfteing) bei 
Stötteri aus die Schlacht leitete, perjünlidy eingriff. Nicht 
weniger heftig wurde um Stötteriß gefänpft. Die verbünde- 
ten Monarchen hatten auf einem Hügel zwijchen Liebertwolk— 
wig und Probſtheida Stellung genommen, welcher in der 
Folge Monarchenhügel genannt worden ift. ALS Bennigjen, 
welcher den vechten Flügel der Verbündeten führte, nad): 
mittags Baunsdorf, im DO: von. gelegen, wegnahm, gingen 
3000 Sachſen, fast der gefamte Reſt Sähfifcher Truppen, und 
500 württembergijche Reiter unter General von Norımanı 
zu den Verbündeten über. Hier wirkten bereits auch Teile 
des Nordheeres mit, twelches unterde3 unter der Führung 
des jchwedifchen Kronprinzen Bernadotte herangelommen 
war. Zangeron und Sacken vom fchlefifchen Heere eroberten 
Schönefeld und Gohlis, und wäre Gyulai bei Lindenau nicht 
durch die Unentichloffenheit der Monarchen am Fräftigen Ein— 
greifen verhindert worden, jo wäre Napoleon in X. einge- 
ſchloſſen geweſen. So aber blieb ihm der Weg nad) W. frei. 
Schon in der Nacht begann in diejer Richtung der Rückzug 
der franzdfiihen Truppen, und nur mit Mühe fonnte derfelbe 
infolge der eingeriffenen Berwirrung am Morgen de8 19.08 = 
tobers von den noch in der Stadt vorhandenen Truppen be— 
werfitelligt werden; jelbft Napoleon fonnte nur ſchwer den 
Ausgang aus der Stadt gewinnen. Das Getümmel wurde 
noc) durch die vorzeitige Sprengung der Eljterbrüde vor dem 
Nanjtädter Thore vermehrt. Unter denen, die bein: Verſuche, 
die Eliter zu durchſchwimmen, ertranfen, war auch Marſchall 
Poniatowsky, der Führer der Polen in Napoleons Heere. 
Bon den übrigen drei Seiten drangen die Verbündeten in die 
Stadt ein, und bald nad) Mittag hielten die Monarchen ihren 
Einzug. Unter den Gefangenen war aud) der König Friedrich 
August von Sadjen. Pie Völkerſchlacht, die im ganzen 
82 860 Tote und Verwundete gefojtet Hat, vernichtete Napo=- 
leons Weltmacht und war enticheidend für den Ausgang des 
Krieges. — Bgl. Hafle, „Die Stadt 2. und ihre Umgebung, 
geographisch und Statiftifch befchrieben“ (Leipzig 1878); „Mit- 
teilungen des ſtatiſtiſchen Büreaus der Stadt X.” (ebd. 1868 F.); 
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„Sahresbericht der Handel3- und Gewerbekammer, bez. Han- | Handel in 2.” (ebd. 1879); von Hafe, „Die Entwidelung des 
delafammer zu 8.” (1863 ff.); „Seftichrift zur 28. Hauptver= | Buchgemwerbes in L.“ (ebd. 1887); „Die 8. Dresdener Eifen- 
ſammlung des Vereins deutjcher Ingenieure in 8.” (Leipzig | bahn in den erften 25 Jahren ihres Beitehend. Denkſchrift“ 
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Nr. 4562. Schlacht bei Leipzig den 16., 18. und 19. Oktober. 





Stellung am 16. Oktober. Stellung am 18. Dftober. * j Am 19. Oktober. 
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1887); die „Führer durch L.“ von Moſer (ebd. 1887) und Haſſe, „Geſchichte der L.er Meſſen“ (ebd. 1885); Kneſchke, 
Benndorf (ebd. 1887); Lord, „Die Drucdkunft und der Buch- | „Zur ®efchichte des Theaters undder Muſik in L.“ (ebd. 1864); 
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1878); Hirſchfeld, „L.3 Großinduſtrie und Großhandel” (ebd. | (ebd.1864); Mofer, „Geſchichte des L.er Handels“ (ebd. 1870); 
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Geifert, „Die Reformation in 2.“ (ebd. 1883); Große, „Ge— 
ichichte der Stadt L.“ (2 Bde., ebd. 1837— 42); Wuttfe, „Ge— 
Ichichte 8.3 und feiner Umgegend bis zum Ende des 13. Jahr— 
hunderts“ (im 1. Bde. der „Schriften des Vereins für die Ge— 
ſchichte 2.3“, 1873); Kneſchke, „L. jeit 100 Jahren“ (2. Auff., 
ebd. 1870); Wuftmann, „Aus L.s Vergangenheit” (ebd. 1885); 
Moſer, „L.er Wanderungen“ (ebd.1874); „Urkundenbuch der 
Stadt 2.” (ebd. 1870 ff.); Aiter, „Die Gefechte und Schlachten 
bei 2. im Oftober 1813“ (2Bde., Dresden 1852— 53); Wuttke, 
„Die Völferfchlacht bei 8.” (Berlin 1863); Apel, „Führer auf 
die Schlachtfelder 2.5” (Leipzig 1863). 

Die Kreishauptmannſchaft L. zählt auf 3567,,, qkm 
(1885) 774036 E. und zerfällt indie Am t&hauptmann! chaften 
Leipzig, Borna, Grimma, Oſchatz, Döbeln, Rochlitz und den 
—— 8. 

Leipziger Interim, ſ. unter Interim. 

Leipziger Rolloquium, ein Religionsgeſpräch zwiſchen 
lutheriſchen (kurſächſiſchen) und reformierten (brandenburgi— 
ſchen und heſſen-caſſelſchen) Theologen im Jahre 1631. Das— 
ſelbe konnte natürlich eine Einigung zwiſchen den beiden völlig 
durchgebildeten dogmatiſchen Anſchauungen nicht erreichen, 
iſt aber muſtergültig dafür, wie man bei aller Treue gegen die 
eigne Lehre gleichwohl der Schweſterkirche freundlich ent— 
gegentreten muß. 

Ceipziger Münzfuß, ſ. unter Münzfuß. 

Ceiria(ſpr. Leria), Diſtriktshauptſtadt in der portugieſiſchen 
Provinz Eſtremadura, 115 km im Norden von Liſſabon, iſt 
Biſchofsſitz, Hat eine Schöne gotische Domkirche, Burgruine 
und zählt (1878) 3570 E. Die Stadt war im Mittelalter be= 
deutender und zeitweife Giß der Könige. — Der DiſtriktL. 
zählt auf 3463 qkm (1881) 199645 €. | 

L-Eifen, ſ. unter Walzeiſen. | 

Leifewik (Johann Anton), dramatiſcher Dichter, geb. 9. 
Mai1752 zu Hannover, bezog 1770 die Univerfität Ööttingen, 
wurde mit Hölty und anderen Öliedern des Hainbundes be- 
fannt und 1774 Selbft in den Bund aufgenommen, ward 1775 
in Braunschweig Advofat und durch Eſchenburg (f. d.) auch 
mit Leſſing befannt, 1778 Sefretär der BraunſchweigerLand— 
ichaft, 1780 Lehrer des Erbprinzen, 1781 Kanonikus, 1792 
Sekretär der Geheimen Kanzlei, 1801 Geheimer Juſtizrat und 
Mitglied des Seheimenratsfollegiumg, als welches er ſich Hohe 
Berdienfte um das Armenweſen erwarb, 1805 Präſident des 
Dberfanitätsfollegiums und ftarb zu Braunſchweig 10. Sep- 
tember 1806. 2. ift befonder3 befannt durch fein Trauerſpiel 
„Julius von Tarent“ (Leipzig 1776 u. öfter). 2.3 „Sämt— 
lihe Schriften“ mit einer Biographie desfelben gab Schweiger 
(Braunjchweig 1838; neue Aufl. 1870) heraus. Sein Leben 
beichrieb Kutſchera (Wien 1876). 

Leist., bei naturwifjfenfchaftlichen Namen Abkürzung für 
Johann Philipp Leisler, geft. 1813 als Arzt zu Hanau. 

Leisnig (früher Lißnich), Stadt in der Amt3hauptmann= 
ichaft Döbeln der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Leipzig, an 
der Freiberger Mulde und an der Bahnlinie Leipzig-Döbeln- 
Dresden gelegen, hat ein Amtsgericht, ein Realgymnafium, 
eine Fachſchule für Bildichniger und Drechsler und zählt 
(1885) 7315 mit Schuhmacherei, Gerberei, Obft: und Garten- 
bau und mit Tuch: und Zigarrenerzeugung bejchäftigte E. 
Dicht bei 2. Liegt auf ſteilem Felſen Schloß Mildenjtein, 
unterhalb desselben an der Mulde Bad Mildenjtein. 

Ceiſt (Burkard Wilhelm), RechtSgelehrter, geb. 12. Juli 
1819 zu Weiten bei Verden, jeit 1846 Brofefjor des Zivilreht3 
in Bafel, feit 1847 in Roſtock, 1853— 69 in Jena, feitdem pri— 
vatiſierend. Er fchrieb u. a.: „Bonorum possessio“ (2 Bde., 
Göttingen 1844— 48), „Verſuch einer Gefchichte der römischen 
Rechtsſyſteme“ (Roſtock 1850), „Ziviliftiiche Studien“ (4 Hefte, 
Jena 1854-77), „Manzipation und Eigentumstradition“ 
(ebd.1865), „Über die Wechfelbeziehung zwiſchen dem Rechts— 
begründung3- und dem Rechtsaufhebungsakt“ (ebd. 1876), 


„Srälositalifche Rechtsgeſchichte“ (ebd. 1884) 2c. Auch bear= 


beitete er von Glüd3 „Erläuterung der Bandeften” die Bücher 
37 und 38 (5 Bde., Erlangen 1870— 79). 
Teifte, ein auf der Schaufeite profilierter dünner undlanger 
Stab, welcher gewöhnlich zur Einfafjung oder Verzierung 
rößerer Flächen dient. — Auch der Schmale Rand der Gewebe 
—* die Bezeichnung L.oder Sahlleiſte; ebenſo die hölzerne 
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Ceiſte (inguen) oder Leiſtengegend (regio inguinalis) 
wird auf beiden Seiten des Unterleibes das ſchmale Stück ge— 
nannt, welches von der Schamgegend, dem Darmbeinſtachel 
und dem Oberſchenkel begrenzt wird. Von letzterem wird ſie 
durch die tiefe Furche geſchieden, die viele mit zur Leiſtengegend 
hinzurechnen. In der L. tritt jederſeits ein Kanal aus der 
Bauchhöhle unter die Haut, durch den beim Manne der Samen— 
ſtrang hindurchzieht und durch den ſich zuweilen Bauchein— 
geweide herausdrängen. Es entſteht dann ein ſogenannter 
Leiſtenbruch (ſ. unten). In der L. kommen auch am häu— 
figſten Verſchwärungen des Darms zum Aufbruch (Darm— 
fiſtel). — Leiſtenabſceß nennt man jedwede Anſammlung 
von Eiter in der Leiſtengegend. Dieſe kann hinſichtlich ihrer 
Entſtehung doppelter Art ſein. Entweder iſt ſie Folge einer 
Entzündung der in der Leiſtengegend ſelbſt liegenden Teile, 
der Haut des Zellgewebes, der Muskeln und ganz beſonders 
der Lymphdrüſen; oder der Eiter wird an einem entfernten 
Orte gebildet, bahnt ſich von hier aus einen Weg durch den 
Bauchring und ſammelt ſich in der Leiſtengegend an (Kon— 
—— Beide Arten unterſcheiden ſich dadurch von— 
einander, daß bei dem in der Leiſtengegend ſelbſt entſtandenen 
Eiterherd an dieſer Stelle die Zeichen der Entzündung voraus— 
gegangen find und der Eiter fih nicht nad) der Bauchhöhle 
zurücddrüden läßt. Beim Kongeftionsabfceß ilt aber letzteres 
möglich, der Eiter erfcheint ohne Entzündungserſcheinungen 
in der a und es läßt ſich an einer andern Stelle 
die Quelle der Eiterung nachweiſen. Bon der Leiſtengegend 
kann fich der Eiter auch noch weiter verbreiten, aufden Schenfel 
bis zum Knie, in den Hodenjad oder in die großen Scham— 
Iippen. Der Leiftenabjceß fünnte allenfall3 mit einem einge= 
Hemmten Leiftenbruche verwechjelt werden; feine Behandlung 
beiteht im wejentlichen in frübzeitiger genügender Eröffnung. 
— Leijtenband (ligamentum Poupartii) heißt ein jehniger 
Strang in der keiftengegend, welcher diefe mit bilden Hilft, die 
Grenze derjelben nad) dem Schenkel zu ausmacht und fo die 
Furche, den Schenfelbug, hervorbringt. — Leiftenbeule, 
1.Bubo. — Leiſtenbruch (hernia inguinalis) heißt die= 
jenige Zageveränderung eines oder mehrerer Unterleibgein- 
geweide, bei welcher da3= oder diejelben durch den Leiftenfanal 
bindurchtreten und unter den Hautdecken der Leiftengegend 
zum Borjchein fommen. Der Leiſtenbruch fann —— 
oder erworben ſein. Er iſt im ganzen bedeutungslos, ſo— 
lange die Eingeweide mit Leichtigkeit jederzeit wieder in die 
Bauchhöhle zurückgehoben werden können. Iſt dieſes nicht 
mehr möglich, dann ſpricht man von einer Einklemmung des 
Leiſtenbruchs, es treten dann früher oder ſpäter Erſcheinungen 
von Kotſtauung auf, die eine Operation des Leiſtenbruchs 
notwendig machen. Zur Verhinderung der Einklemmungläßt 
man die Kranken Bruchbänder tragen, die den ——— 
dauernd in der Bauchhöhle zurückhalten. — Leiſtendrüſen 
(glandulae inguinales) heißen die in der Leiſtengegend und 
unter der eigentlichen L. gelegenen Lymphdrüſen. Dieſelben 
ſind häufigen Entzündungen namentlich im Gefolge der verſchie— 
denen Geſchlechtskrankheiten ausgeſetzt. — Leiſtengefäße 
ſind diejenigen Blut-oder Lymphgefäße, welche in der Leiſten— 
gegend liegen und dieſelbe ernähren. — Leiſtengeſchwulſt, 
jede Schwellung in der Leiſtengegend. — Leiſten hode heißt 
ein Hode, welcher nicht vollſtändig aus der Bauchhöhle nach dem 
Hodenſack hinabgeſtiegen, ſondern im Leiſtenkanal liegen ge— 
blieben iſt. — Leiſtenkanal, der jederſeits in der Leiſten— 
gegend aus der Bauchhöhle unter die Haut führende Kanal, 
durch den bei dem Manne der Samenjtrang, bei der Frau da3 
runde Mutterband zu den äußeren Geſchlechtsteilen zieht. — 
Leiſtennerven find die Nerven, welche die Leiltengegend, 
befonders Drüſen und Haut derjelben, verforgen. 
Ceiſtennetze, unregelmäßig ji) durchfreugende, auf der 
Fläche von thonigen Sandſteinſchichten erjcheinende Wülite, 
welche entjtehen, wenn die Oberfläche einer Schlammſchicht 
durch raſches Trodnen zerbarjt und Riſſe erhielt und hierauf 
‚eine abermals darüber gelagerte Schlammmaffe in diejelbe 
eindrang. un 
Teifenwein, ein Frankenwein undeiner der feineven Würz- 


| burger Weine, welcher auf den die Eitadelle zu Würzburg um— 


gebenden Bergen, der jogenannten Leiſte, wädjlt. 
Leiſtung (einer Waffe) bezeichnet deren J— 


Fußform, über welcher der Schuhmacher den Stiefel bildet. Balliſtiſche L. (vom griech. ballein, werfen) einer Waffe iſt 
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ihre ihre Trefffäigfeit, welche abhängt von der Ei Einrichtung der 
Seele des Laufes (j. d.), ob glatt oder gezogen, von der Kon— 
ftruftion des Geſchoſſes, ob Kugel oder Lan geichoß, bon dem 
Geſchoßgewicht, von Der Länge des Seihoftes: im Verhältnis 
zu feinem Duerſchnitt ſenkrecht zur Längenachſe und von dem 
Ladungsquotienten (ſ. unter Ladung), auch von der Viſier— 
einrichtung. Die mechaniſche L. der Waffe hängt weſentlich 
von ihrer Geſamtkonſtruktion, insbeſondere bei Hinterlade- 
waffen von der Einrichtung des Verſchluſſes ab, welcher die 
Schnelligfeit und Sicherheit des Ladens bedingt. Ein Vorder: 
ladegewehr kann deshalb eine größere baltiftiiche 2. Haben 
als ein Hinterladegemehr, wie das thatjächlich 1866 zwiſchen 
den Gewehren der ſüddeutſchen Staaten und dem Zündnadel— 
ewehr der Fall war, während letzteres durch jein Schnell- 
u alfo jeine mechanifche L., in der Öejamtmwirfung über: 
wog. Dagfelbe fand ſtatt 1870 zwif chen Zündnadel und —** e⸗ 
pot, weil der Verſchluß des letzteren öfteren Hemmungen unter— 
worfen war; ſ. auch Handfeuerwaffen. 
ceiſtungsreiht, ſ. Einlager. 

Ceitdamm, Dämme an Flüſſen, welche das über die Ufer 
getretene Hochwaſſer zuſammenhalten und in einer beſtimmten 
Richtung leiten ſollen. Die Leitdämme werden oft vor Brücken 
angewandt, um die Spannweite möglichſt zu beſchränken. 

Keiter (turnerifche Übungen an der) find teil ſolche an der 
Ihrägen, teilgander wagerechten. Bei jenen machtdie L. 
mitdem Geſichtskreis einen ſchiefen Winkel von 30 —690. Wird 
ſie ſteiler geſtellt, jo wächſt damit die Schwierigkeit der Übungen 
im Hange. — Beiden turneriſchen Übungenander wagered)- 
ten 2. liegt die 2. meift in Reichhöhe. Es erhöht die Viel- 
jeitigfeit der Übungen, wenn zwei &.n nebeneinander Yiegen; 
ihre Länge joll mindestens 3 m betragen. 

Leiter oderKondufttoren nenntmaninder PhyfifStoffe, 
welche phyfifaliichen Vorgängen, wie Elektrizität, Wärme, 
Schall (ſ. d.), bei ihrer Fortpflanzung und Ausbreitung mög 
lichſt wenig Hemmnijj ein den Weg legen. 

Teitereigen, in einem Muſikſtück die zur Tonleiter der 
Srundtonart gehörigen Töne; Gegenjab: leiterfremd. 

Leiterrecht ift das Necht, auf dem Nahbargrundftüd ein 
Gerüft zum Zwecke de3 Bauens eines Haufes oder Vornahme 
einer Reparatur auf dem eigenen Grundſtücke zu errichten. 

Leitert (Johann Georg), PBianift, geb.29. September 1852 
in Dresden, folgte al3 Schüler von Liſzt dieſem nach Nom, 
machte ſich dann auf größeren Konzertreifen in und außer 
Deutichland einen bedeutenden Namen, und war einige Jahre 
Lehrer an der Horafichen Klavierſchule in Wien, gab aud) 
einige Kompojitionen für fein Snitrument heraus. 

Leiterwagen, . unter Wagen. 

Leitfeuer heißen die verſchiedenen Arten, entfernt liegende 
Pulver⸗ oder jonjtige Sprengladungen und Minen anzuzün⸗ 
den, ohne durch die Sprengung in Gefahr zu kommen. Ur— 
ſprünglich ſtreute man einen ſchmalen Streifen Pulver, bald 
aber hatteman Zündſchnur (in Pulverbrei, Anfeuerung ge— 
nannt, getauchte Baumwollſchnur), welche, langſam bren— 
nend, da8 Feuer leitete; heutzutage perwendet man jogenannte 
Bicfordiche Zuͤndſchnur, welche von der Feuchtigkeit nicht 
leidet, vorzugsweiſe aber eleftri ſche Zündungen. 

Leitfoffilien, en organischen Überrefte des Tier- 
und une (Foſſilien), welche da3 Alter der betreffen 
den Schichten erfennen laffen. E3 gibt nämlich einzelne %of- 
filien, welche für gewijfe Perioden und für die innerhalb der- 
felben erfolgten Ablagerungen charafterijtifch find, mit deren 
Hilfe man aljo auf die Formation Hingeleitet wird, der die 
betreffende Schicht angehört, felbft wenn leßtere au3 ganz an 
derem Geftein beftehen jollte. 

Ceith (ſpr. Liht'ß), Hafenſtadt der ſchottiſchen Hauptftadt 
Edinburg, mit (1881) 59485 E., liegt an dem Firth of Forth 
an der Miindung des Leith- -Water und ijt mit der Hauptſtadt 
jelöft durch ununterbrochene Häuferreihen Tverbunden. Die 
innere Stadt ift ſchlecht gebaut, eng und ſchmutzig, der Hafen 
durch zwei über 1 km lange Molen geſchützt, ſehr geräumig 
und mit Docks verjehen. Die Hauptausfuhrgegenftände find 
Eifen, Kohlen und Spirituofen; in der Einfuhr nimmt das 
Getreide die erfte Stelle ein. Die Gemerbthätigfeit von 2. ift 
bedeutend in Schiffbau, Eifengießerei und Fabrikation von 
Maſchinen, Tauern, Anfern, Segeltuch, Glas, Seife, Chemi- 
falien, Bier und Branntwein. 
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Ceitha, ein rechter nrichtung der | Teithn, ein redjter Nebenfluß der Donau, entfpringt 620m der Donau, entjpringt 620m 
über dem Meere als Schmwarzau am Unterberge in den nie= 
lan Alpen, umfließt in dem wilden Höllen— 
thale den Schneeberg, nimmt bei Gloggnitz, wo in das 
Wiener Becken eintritt, den vom Semmering herabkommen— 
den Weißenbach auf und erhält den Namen L. bei Haders— 
werth nach dem Zujammenfluß mit der Bitten, Durchbricht bei 
Brud das Leithagebirge, indem jie dabei auf ungariſches Ge— 
biet übertritt, und mündet an der Wejtjeite der Inſel Schütt 
in die Kleine Donau. Da die 8. auf eine kurze Strecke die 
Grenze zwiſchen Niederüfterreih und Ungarn bildet, jo hat 
man die beiden Hälften der öfterreichiich- ungarifchen Staa⸗ 
tes als Cisleithanien und Transleithanien bezeich— 
net; unter erſterem verſteht man die im Wiener Reichsrate 
vertretenen Länder, unter leßterem die Länder der ungarijchen 
Krone. — Das Leithagebirge zieht fich zwiſchen der L. 
und dem Neufiedler See auf der Grenze von Dfterreid) und 
Ungarn Hin, endet bei Hainburg an der Donau, ift ſchön be= 
walbet und erhebt ich im Sonnberge 481 m hoch. 

Leithagebirge, ſ. unter Leitha. 

Ceithakalk, zur mioeänen Schichtengruppe gehöriger Kalk— 
ſtein des Wiener Beckens; er beſitzt eine helle Farbe und be— 
ſteht zum größten Teile aus einem Schutt von Foraminis 
feren, Korallen: und Muf en 

Keithund, j. unter Jagd 

Leitkauf, |. Leihkauf. 

Ceitmeritz, Hauptftadi der gleichnamigen Bezirkshaupt— 
mannſchaft im nördlichen Böhmen, mit(1880) 10854 E., liegt 
am rechten Ufer der Elbe, über die eine Brüde führt, in einer 
an Objt, Wein und Hopfen reihen, prächtigen Umgebung, 
gegenüber der Egernründung und der Feſtung Therefienftadt, 
it Siß eines Biſchofs, eines Kreisgerichts, hat ein Obergym⸗ 
najium, eine Oberrealihufe, ‚zwei Klöſter, ein biſchöfliches 
Ronfiftorium und Seminar, eine Zehrerbildungsanftalt, uns 
ter den Kirchen eine 1671 erbaute Kathedrale und treibt Hans 
del mitden Landeserzeugniſſen, Fiſcherei, Bierbrauerei, Malz- 
fabrifation, Müllerei und Ziegelbrennerei. 

Leitner (Oottlieb Wilhelm), Orientalift und Reijender, 
geb. 14. Oftober 1840 zu Beft, wurde 1861 Brofeffor am Kings 
College in London und 1863 nad) Zahore in die Abteilung für 
Erziehungsweſen berufen, gründete u.a. da3 Punjab Univer- 
sity College und entdedte die jogenannten Dardu-Spraden 
bei Gelegenheit einer Forſchungsreiſe nad) Kaſchmir, Klein 
tibet, Zadaf und Dardiftan 1866-70. Die Refultate feiner 
Forschungen veröffentlichte 2. in „The races and languages 
of Dardistan“ (2 Bde., Zahore 1867—7 1), „Races of Tur- 
key“ (ebd. 1875), „Graeco- Buddhistie discoveries“ (ebd. 
1873—-74), „History ofindigenous education in thePan- 
Jab since annexation“ (1883) ıc. 

Leitner (Karl Gottfried Leopold, Ritter von), Dichter, geb. 
10. November 1800 zu Graz, jeit 1826 Gynnaftallehrer, 
1858—66 Kurator des Johanneums zu Graz, jeitdem im 
Ruheſtande. 2. hat fich durch das Trauerſpiel „König Tor: 
do” (Öraz 1830) und die Oper „Leonore“ (ebend. 1835), die 
Hüttenbrenner fomponierte, bejonders aber durd) feine „Ge— 
Dichte” (ebd. 1825; 2. Aufl. 1857) und „Herbfiblumen“ (Stutt- 
gart 1870), wie „Novellen und Gedichte“ (Wien 1880) be= 
fanntgemacht. Sein Xeben befchrieb Goldſcheider (Graz 1880). 

Ceitomiſchl (tſchech. Litomysl), Hauptftadt einer Bezirf3- 
hauptmannſchaft des Hfterreichiichen Kronlandes Böhmen, an 
der Lautſchna und an der Bahnlinie Chotzen-L. gelegen, ift 
Sit der Bezirksbehörden, hat eine Staatsmittelſchule, gewerb- 
liche Hortbildungsfchule, ein Schloß des Fürften von Thurn 
und Taxis und zählt (1880) 5258 meiſt tſchechiſche E. die fich 
mit Schuh-, Tuch- und Leinwanderzeugung ſowie mit Ge 
teibehambel und Ackerbau befchäftigen. 2. war früher Bis 

ofsſi 

Ceitrechen, in der Flößerei eine Vorrichtun ‚ welche dem 
Flöß- oder Triftholz den Weg nad) einem FI fie den es 
Br pafjieren joll, abjperrt, dem Waller aber den Durchfluß 

eitattet. 
i Ceitrim, die late Grafſchaft der irifchen Provin 
Connaught, 1588 qkm groß, mit (1881) 90373 €. (57 auf 
1 qkm), bejteht zum größten Zeil aus Bergland, da3 im 
Trusfmore zu 645 m anfteigt. In der Mitte liegt der vom 
Shannon durdftrömte 5 (See) Allen. Der Süden iſt eben 


1243 Leitrolle Lemaitre (Frederic) 1244 
und reich an Stlüffen und Seen. Die Viehzucht, beionders.die | April-1728 anfangs auf Heinen Brivatbüp- und Seen. Die Viehzucht, befonders.die | April-1728 zu Paris, fpielte anfangs auf Heinen Privatbüh- bejonder3.die | April-1728 zu Paris, jpielte anfangs auf feinen Privatbüh⸗ 

Rindviehzucht, iſt nicht unbedeutend. Es kommen Steinkohlen | nen, fand für feine Kunſt in Voltaire einen mächtigen: Be— 
ſchützer, wurde 1752 am Theatre frangais angeſtellt und war 


vor. Hauptort iſt Carrick on Shannon. Der Ort L., 

nach welchem die Grafſchaft benannt ein Dörfchen von hier bis zu feinem Tode, 8. Februar 1778, ein Gegenſtand all: 

174 E. liegt am Shannon nördlid) von Carrid. gemeiner Bewunderung. Seine Leben beſchrieb Talına (1815). 
Geitrolle, eine konzentriſch aufeiner drehbaren Achje ſitzende Seine Denkwürdigkeiten erſchienen 1874 in neuer Auflage. - - 

Scheibe mit vertieftem oder glattem Rande, melde zur Leis | -. Lektion (lat.), Vorlefung; Unterrichtsſtunde; in der äl— 

teten Kirche Die Borlefung eines bibliſchen Abſchnitts, wohl 


tung einer Treibſchnur oder eines Treibriemens dient, wenn. 
dieſes BetriebSmittel aus der geraden Richtung zwifchen den | auch einer Märtyrergeſ chichte 2c. durch den iogenannten Leftor 
(lector, anagnosta), einen Kleriker niederen Ranges beim 


beiden Betriebsicheiben abgelenkt. wird. — 2. iſt auch Bezeich- 
Bottesdienit. Reftionarten, dieBücer, in denen derartige 


nung für eine Rolle, welche den Zweck hat, beim Leinenzug 

der Schiffe vom Sande aus die Richtung zu verbefiern, welche | Abjchnittezufammengejtellt waren; Reftion3fatalog, Anz 

die Reine DONE befondere a! bei ftarf gefrümmten fündigung der Borlejungen an einer Univerſität; Seftion3= 
plan, Ordnung der Unterrichtöftunden einer Schule. 


Stellen des Fluͤſſes anneh— 
men würde (ſ. Nr. 4563). £ekton, ſüdweſtliches Borgebirge der Landichaft Troas in 


Feitfpindel,diean Dreh: | Kleinafien, der Ausläufer des da, jebt Kap Baba genannt. 








bänfen angebrachte lange Kektoren (Lectores publici) heißen an verjchiedenen deut 
Schraube, mittel3. welcher | fchen Univerfitäten die für Muſik, neuere Sprachen, Steno— 
der Support entlang der —— 2c. angeſtellten Lehrer; fie bedürfen zu ihrer Anitel- 
Drehbanf geführt wird. ung feines afademijchen Grades und find nicht Mitglieder des 

Leitton, die zur Dftave | afademifchen Körpers. 
des Grundtons -überleis | Lektüre (lat.), die Thätigkeit des Leſens; der Leſeſtoffſelbſt. 
tende ſiebente Stufe jeder | ſel und —— in polniſcher Sage zwei Brüder nach Art 
Tonleiter. des Kaſtor und Pollux. 

Feitungsdraht, einzur | Teland (fpr. Sihländ, Charles Godefrey), nordamerifani- 
Leitung des. eleftrifchen | cher Schriftiteller, geb. 15. August 1825 zu Philadelphia, war 
Strom? von der Eleftrizi= | furze Zeit Advokat, widmete jich aber dann ausfchließlich der 

ESCHER tütöquelle nach dem Ver⸗ | Titteratur.. Er veröffentlichte : „Hans Breitmann’s ballads“ 

—— — brauchsorte der Elektrizität (burleske Gedichte in. pennſylvaniſcher Mundart, London 
dienender Draht. I871), „Pidgin - English sing-song“ (1876), „Abraham 

Teitwerke (Parallel-, Streich⸗ oder Richtwerke), on Lincoln“ (1879), „Ihe gipsies“ (1882), „Algonquinlegends 
Alußregulierungsmwerfe, welche den Fluß in annähernd pa= | of New England“ (1884) ꝛc. 
ralleler Richtung zum Ufer oder Wafferlauf durchziehen und | Telöger, ein aus Kleinaſien in Hellas eingewanderter 
die Slußbreite bejchränfen. In der Flößerei die Vorrichtun- Volksſtamm, der vor der helleniichen Zeit und neben den Pe⸗ 
gen , welche dem Trift= oder Flößholze den richtigen Weg anz lasgern in Griechenland, namentlich im Often, wohnte. Bon 
weifen. den Hellenen wurden die 2. teils verdrängt, teil verſchwan— 

Leirner (L.- Grünberg, Otto von), Dichter und Schrifts | den fie durch Vermiſchung mit denfelben. 
iteller, geb. 24. April 1847 zu Saar (Mähren), jeit 1874 in| Leleux (jpr. Lölöh, Adolphe), Genre- und Landſchafts- 
Berlin, feit 1878 in Lichterfelde wohnhaft (feit 1888) als Ne= | maler, geb. 15. November 1812 in Bari, widmete ſich an— 
dafteur der „Deutihen Romanzeitung“. %. veröffentlichte | fangs dem Lithographieren und trat erſt 1835 mit feinem erften 
„Gedichte“ (Graz 1868 und Leipzig 1877), „Novellen“ (Berlin | Bilde jo erfolgreicdy auf, daß er im nördlichen und jüdlichen 
1878; 2. Aufl. 1887), „SUuftrierte Litteraturgefhichte der | Sranfreich und in Algerien Studienreifen machen fonnte, aus 
dornehmiten Kulturvöffer” (4 Bde., Leipzig 1880 ff.), „Ges | denen er Landſchafts- und Genrebilder brachte, die ein ent= 
jchichte der bildenden Künſte“ (Stuttgart 1880), „Unjer Jahr- ſchieden malerifches Talent verrieten. 
hundert” (2 Bde., ebd. 1883), —— Studien“ (Leipzig Celewel (Joachim), polniſcher Patriot und Hiſtoriker, geb. 
1880; 4. Aufl. 1888), „Neues Märchentheater“ (1883), „Bliß 21./22. März 1786 zu Warſchau, ſeit 1814 an der Univerſität 
und Sterne“ (2.Aufl.1886), „Dämmerungen” (1886), „Deut: | Wilna angejtellt, wurde er 1816 Profeſſor an der Warſchauer 
Ihe Worte“ (1888) zc. Hochſchule und Kuſtos der NationalbibliotHef, kehrte aber bald 

Lej., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für nach Wilna zurück. Als geheimer politiſcher Verbindungen 
Alexandre Louis Simon Lejeune (ſ. verdächtig 1826 ſeines Lehramts entſetzt, darauf parlamen— 

Cejean (ſpr. Löſchäng, Guillaume), franzöſiſcher Reiſen- tariſch thätig, auch zuletzt Mitglied der Nationalregierung, 
der, geb. 1828 zu Ploucgat- Guerand (Departement Fini- | mußte er ſpater nach Frankreich flüchten und ſtarb, nachdem er 
ftöre), unternahm 1857 jeine erjte Reije nach der Türkei, die | von 1833—61 in Brüffel gelebt hatte, 29. Mai 1861 zu Paris. 
er auch fpäter im Auftrage der franzöfiichen Regierung durch⸗ Als Hauptwerke L.s find zu bezeichnen: „Geographie du 
forſchte. Von 1860—61 bereiſte er Afrika. Im folgenden | moyen-äge“ (4 Bde., Berlin 1852) und „Geographie des 
Sahre zum franzöfiichen Konful in Abefjinien ernannt, ward | Arabes“ (2 Bde., Bari 1851). Seine polnijch geſchriebenen 
er 1863 von Kaiſer Theodorus eine Zeitlang gefangen gehal- Werke erfchienen gefammelt i in 20 Bon. (Voten 1853— 76). 
ten. Sm Jahre 1864 befuchte 2. Kaſſala und die Bogoslän- | Telio, ſ. Riccoboni (Antoine Francois). - 
der im N. von Abeffinien, gegen Ende des nächſten Sahres | Telly (Chevalierde), Schriftfiellername des Friedrich Chri— 
Kleinaſien und Die Sndusländer und ftarb 1. Februar 1871 | ftian Eugen von Vaerſt(ſ. d.). 
in feinem Geburt3orte. An größeren Werfen verdanfen wir | Telsir (fpr. Löloar, Louis Augufte), Hiftorien= und Genre⸗ 
ihm: „Histoire de la ville de Morlaix“ (Morlaix 1847), | maler, geb. 15. März 1843 in Paris ala Sohn des Hiftorien- 
„La Bretagne“ (Nantes 1850), „Voyage aux deux Nils“ malers Auguſte L. (geb. 1809) und deſſen Gattin, der Aqua— 
(Paris 1865). Über ihn ſchrieb Cortambert (Paris 1872). rellmalerin Heloiſe, geb. Colin, malte anfangs biblifche und 

Lejeune (ipr. Löſchöhn, AlerandreLouis Simon), belgischer | Genrebilder, darunter auch Aquaͤrelle, ſpäter auch Genrebilder 
Botaniker, geb. 23. Dezember 1779 zu Verviers, wo er auch | in der Weiſe Meiſſoniers. Er ſtarb ſchon 28. Januar 1884 
28. Dezember 1858 ftarb. Seine Hauptmwerfe find: „Flora | in Bari2. 
de Spaa“ (3 Bde., Lüttich 1911—16) und „Choix desplantes | Fely (Peter), Bildnismaler, |. Faes. 





de Belgique“ (2 Boe., ebd. 1825 — 30). LCemaire (jpr. Lömähr, Philippe Henri), Bildhauer, geb. 
Cejeune Dirichlet (ipr. Löſchöhn-Diriſchleh), Mathemati- | 1798 in Valenciennes, erhielt den großen römischen Preis 
fer, 1. Dirichlet (Peter Guſtav Lejeune). und fertigte nachher unter zahlreichen idealen und Porträt: 


Tek, ein Arm des unteren Rheinftroms in den Niederlans | jtatuen als jein Hauptwerk (1826—34) das antikifierende 
den, bildet zuerſt die Örenze zwiſchen den Landſchaften Utrecht „Jüngſte Gericht“ im Giebelfelde der Kirche Saint Madeleine 
einerfeils und Gelderland und Südholland anderſeits, bis er in Paris. — ſtarb er 2. Auguſt 1880. 
weiterhin der letzteren Landſchaft ganz zugehört. Kemaitre (fpr. Lömäht'r, Frederic), Schauſpieler, geb. 

Cekain (ſpr. Lökäng, Henri Louis), Schauspieler, geb. 14. | 9. Juli 1800 in Havre, gelangte erit 1826 im Odeon zu Poͤris 
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zu.einigem Ruf, gehörte mehreren dortigen Bühnen an und 
alt als einer der beiten Schaufpielerim romantischen Drama. 
r entjagte 1868 der Bühne und ftarb 26. Januar 1876 in 
Paris. Uber ihn ſchrieb Duval(1876).— Sein Sohn, Char— 
les Fredéric L., geb. 1835, weniger Schaujpieler al3 Büh— 
nendichter und Romanſchriftſteller, jtarb Schon 16. März 1870. 

Le Mans, Stadt in Frankreich), |. Manz (Le). 

Lemanfder See, |. Senfer ©ee. 

Lemberg (poln. Liwöw), frühertemburg, auch Löwen- 
burg genannt, Hauptftadt des öfterreihiichen Königreichs 
Galizien und Lodomerien, mit (1880) 109746 E., von denen 
faft Y/, aus Juden befteht, Liegt in einem engen Keſſelthale des 
Beltew, eines Nebenflufies des Bug, im Sinotenpunfte meh— 
rerer Eifenbahnen, und ift eine der ſchönſten Städte Oſter— 
reichs. 8. Hat 27 Kirchen (18römiſch-katholiſche, acht griechiſch— 
fatholifche, eine armeniſche); darunter find die ſchönſten die 
Dominifanerliche mit Grabmälern von polnischen Großen, 
der 1740—79 erbaute griechijch-Fatholijche Dom, die 1350 bis 
1460 im gotischen Stil erbaute römiſch-katholiſche Kathe— 
drale, die Bernhardinerkicche, die griechiſch- unierte Stauro— 
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tionshandel und ein ausgedehnter Handel mit Wolle, Getreide, 
Flachs, Hanf, Leinwand, Leder, Wachs, Honig und Kleefamen 
getrieben. Die Litadelle ift auf den füdlichen Höhen errichtet 
worden. L., 1259 vom ruthenifchen König Daniel für defjen 
Sohn Leo, Füriten von Halicz, gegründet, wurde 1261 von 
den Tataren zerftört, um 1270 als Nefidenz wieder aufgebaut 
(auf dem Franz-Joſephsberge befinden jich noch die Reſte der 
Königsburg), nad) der Eroberung durch Kaſimird. Gr. (1340) 
Hauptjtadt der polnischen Provinz Rotrußland und ein wich» 
tiger Blaß für den Handel nad) dem Miorgenlande, und fam 
1772 bei der eriten Teilung Polens an Oſterreich. 
Leihen (Simon), Epigrammendicter, ſ. Lemnius 
Cemcke (Kart), Aithetifer, geb. 26. Auguſt 1831 zu Schwe— 
rin, jeit 1867 Profeſſor in Heidelberg, jeit 1871 in München, 
jeit 1873 in Amſterdam, jeit 1876 an der königlich technifchen 
Hochſchule in Aachen, jeit 1885 an der in Stuttgart. Geine 
Hauptwerke find: „Populäre Äſthetik“ (Leipzig 1865; 5. Aufl. 
1879) und „Geſchichte der deutſchen Dichtung neuerer Zeit“ 
(ebend. 1871). Auch veröffentlichte er „Lieder und Gedichte“ 
Hamburg 1861), Romane, wie „Beowulf” (1882), „Ein füßer 


Lemierre (Antoine ıc.) 





pigiankirche im byzantinischen Stil und die aus dem 14. Jahr | Knabe“ (1884) ıc. 


























Hundert ſtammende armenifche Kathedrale. Die Stadt Hat 
viele Klöfter. Unterden Synagogen iftdieneue die bedeutendſte. 
In der Mitte des mit vier fchönen Brunnen gejhmüdten 
Marktplatzes erhebt fich der Stadtturm. Andere hervorragende 
Gebäude find das Theater, das erzbiſchöfliche Palais, das 
Rathaus, das Gerichtsgebäude u.a. 2. ift Si des Gtatthal- 
ter3 und des Landtags von Galizien, eines Oberlandeöges 
vicht3 und Landesgerichts, einer Handeläfammer, eines rö— 
mifch-katholifchen, grieifchen und armeniſchen Erzbiſchofs. 
Die Stadt hat eine 1784 gegrümdete Univerfität, eine land» 
jvirtichaftliche Zehranftalt (im nahen Dorfe Dublany), eine 
forftwirtichaftliche Landeslehranſtalt, geiftliche und gewerb- 
liche Bildungsanitalten, eine techniſche Sochichule, bier Ober: 
gymnaſien, eine Oberrealjchule, ein Blinden= und ein Taub- 
itummeninftitut, ein Waiſenhaus u. a. Wohlthätigkeitsanſtal—⸗ 
ten. Das gräflich Oſſolinskiſche litterariſche Nationalinſtitut, 
1817 gegründet, beſitzt eine reichhaltige Bibliothekund Samm— 
lungen von Gemälden, Handzeichnungen, Kupferſtichen, Mün— 
zen, Medaillen und vaterländiſchen Altertümern. 2. iſt die 
bedeutendfte Handels- und Gewerbeftadt Galiziens. Es werden 
hier Maſchinen, Papier, Ziegel, Thonwaren, Schofolade, 
Branntwein, Eſſig, Seife 2c. erzeugt; .ferner wird Spedi— 
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Cemercier (ſpr. Lömerßjeh, Louis Jean Népomucene), be— 
rühmter franzöſiſcher Dichter, geb. 21. April 1771 in Paris, 
gel. 7. Juni 1840, welcher, obwohl er fpäter der romantischen 

chule fich feindlich gegenüberftellte, doch als Vorläufer der- 
jelben gilt. Unter feinen Schriften errangen die bedeutendjten 
Erfolgedie Tragödien „Agamemnon‘ (1796), „Lad&mence 
de Charles VI.“ (1820) und „Fredegonde et Brunehaut“ 
(1821), die Zujtipiele „Pinto“ (1800) und „Christophe Co- 
lomb“ (1809) und die Epen „l’Atlantiade“ (1812) und „La 
Panhypocrisiade“ (1817). 

Lemgo, altertiimlich gebaute Stadt im Fürftentum Lippe, 
mit (1885) 6443 E., nördlich von Detmold, ehemalige Hanſe— 
jtadt, liegt an der Bega, hat zwei ſchöne gotiſche Tutherifche, 
eine Fatholifche und eine reformierte Kirche, ein Gymnaſium, 
ein Sungfrauenftift (aus einem jeit 1306 bejtehenden Domini— 
fanernonnenklofter entitanden), ein Waifenhaus, ein Amts— 
gericht, befuchte Pferdemärkte und erzeugt leinene und wollene 

aren, Meerſchaumköpfe, Leder und Stärke. 

Cemierre (ipr. Lemjähr, Antoine Marie) oder Lemière, 
franzöfifcher didaktiſcher Dichter, geb. 12. Januar 1723 zu 
Paris, geft. 4. Juli 1793 zu St. Germainsenstaye. Erfchrieb 
Tragödien („La veuve de Malabar ete.“) und Lehrgedichte. 
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Seine „Deuvres“ gab Perrin heraus (Paris 1810; Auswahl | und rote Giegelerde (terra sigillata — weil in verfiegelten 
ebd. 1811). Beuteln verfandt — oder Lemnia, eine Art Bolu3), welche 
Cemma (griedh.), auch Lehnſatz, heißt ein Lehrjaß,deneine | von Griechen und Türken als Heilmittel gegen Wunden ver— 
Wiſſenſchaft von der andern entlehnt, ohne den Beweis des- twendet wird, find die wichtigften mineralifchen Produfte der 
jelbenzuerbringen. Vielmehr überläßt dieerjterederlegteren | Inſel. Der Hauptort Limni oder Kaſtro, im Altertum 
den Beweis. In der Bhilofophie z. B. entlehnt die Piycholo- | Myrina, mit 1000 E., Liegt an der Weſtküſte an einem klei— 
gie und Aſthetik ihre L. der Metaphyſik, die Pädagogik ent- | nen Hafen, ift Sitz eines griehifchen Biſchofs und treibt 
nimmt Säße ausder Pſychologierc. Inden Naturwiſſenſchaf- | Schiffahrt. Die Inſel war im Altertun dem Hephäftos Heilig. 
ten ferner werden aus der Geometrie Lehnſätze entnommen, Lemoine (pr. Lömoahn, Srancois)oder Lemoyne, Hifto- 
um in der Mechanik und Statit Verwendung zu finden. Die | rienmaler, geb. 1688 in Bari, geft. durch Selbſtmord A. Juni 
Phyſiologie ſtützt fich auf die Gefege und Erfahrungen der | 1737 daſelbſt, bildete fich fast nur nach Guido Neni und Mas 
Phyſik und Chemie zc. ratta zu einem der legten guten Maler unter Ludwig XIV., 
Cemming (Myödes Pallas), Öattung der Wühlmäufe (Ar- | ift aber nicht frei von Mlanieriertheit. Seine Bilder find 
vicolini) aus der Ordnung der Nagetiere (Glires), im hohen meiſtens der griehifchen Mythologie entlehnt; das befte ift 
Norden Europas, Aliens und Nordamerikas ſich findend. Der | wohl „Die Apotheofe des Herkules” im Schloß zu Verjailles. 
Europäifchet. (Myödes lemmus Pallas) unternimmtin | Lemoine (fpr. Lömoahn, Jean Baptifte) oder Zemoyne, 
oft ungeheurer Menge große Wanderungen, hierbeivon aller= | Bildhauer, geb. 15. Februar 1704 in Paris, geit. 25. Novent= 
band Naubzeug verfolgt, vermehrt jich außerordentlich und | ber 1778 dajelbft. Als Schüler feines Vaters Jean Louis L. 
vermag beträchtlihen Schaden anzurichten. Der Waldlem= | erhielt er 1724 den großen römifchen Preis und erwarb ſich 
ming (Myoödes schisticolor Zell7.) wandert nur des Nachts. die Gunst Ludwigs XV., den er mehrmals daritellte. 
| FTemsinne (ipr. Lömoann, Sohn Emile), hervorragender 
franzöſiſcher Sournalift, geb. 17. Oftober 1815 zu London. 
sm Jahre 1840 übernahm er die englische Korrefpondenz des 
Journal des Debats und gehört der Redaktion diefes Blattes 
noch heute an. Er wurde 1873 Mitglied der Nationalver- 
jammlung, 1875 Mitglied der Akademie, 1880 lebensläng- 
Ss | liher Senator. Seine für die Revue des Deux Mondes 
geichriebenen Auffäge find zum Teil gefammelt unter dem 
































Titel „Etudes critiques et biographiques“ (1852) und 
„Nouvelles etudes“ (1862). 

Lemontey (ſpr. Lömongteh, Pierre Edouard), franzöſiſcher 
Schhriftiteller, geb. 14. Januar 1762 zu Lyon, Sachwalter, 
jeit 1789 Deputierter und 1791 Präfident der gefebgebenden 
Berjammlung, floh 1791 aber nach der Schiveiz, von wo er 
erſt 1795 zurüdfehrte, ward Aöminiftrator von Lyon, ging 
1797 wieder nad) Paris, ward 1815 Theaterzenfor, 1819 
Akademiker und ftarb dafelbft 26. Juni 18926. Sein Haupt- 
iwerf iſt der „Essai sur l’&tablissement monarchique de 
Louis XIV.“ (Bariß 1818). Seine „Oeuvres“ (darunter 
auch Romane, Opern und Ruftfpiele) erfchienen in 5 Bdn. 
(Bari? 1829). 

Lemot (Üpr. Lömoh, Francois Frederic), Bildhauer, geb. 
1773 in Lyon, geft. 1827 in Paris, erhielt fchon 1790 für da3 
Relief „Das Urteil Salomos“ den großen römischen Preis, 
fonnte aber erſt 1795 wieder in die Offentlichfeit treten und 
brachte in ſtrengem, edlem Stileund forgfältiger Ausführung 
mehrere öffentliche Denfmäler, darunter ein großes Relief 
für die Kolonnade de3 Louvre, die neue Reiterftatue Hein 
richs IV. aufdem Pont Neuf und die Ludwigs XIV. in &yon. 

Lemoyne (ſpr. Lömoahn, Kamille Andre), franzöfischer 
Dichter, geb. im September 1822 zu Saint Jean-d' Angely, 
wurde 1847 Advokat, trat aber 1848 infolge von Vermögen3- 
verluſten als Seßer in die Druderei von Firmin Didot ein, 
in der er noch) jebt als Faktor wirkt. Seine Gedichte erfchienen 
gejammelt als „StellaMaris. — EcceHomo. — Renonce- 
mentetc.“(1861), „Lessauterelles de Jean de Saintonge“ 
(1863), „Les roses d’Antan“ (1865), „Les Charmeuses“ 
(1867), „Les paysages de mer“ (1876) 2c.; auch fchrieb er 
Romane, wie „Une idylie normande“ (1874), „Alise 
d’Evran“ (1876) 2c. Eine Sammlung feiner „Po6sies“ er= 
Ihien in 2 Bon. (Parid 1883 —85). 

L’empire c’est la paix (franz., pr. Langpihr Beh lapäh), 
d. h. das Kaiſerreich ift Der Friede; Ausfpruch Napoleons III., 
den derjelbe 9. Oftober 1852, ehe er fich zum Kaiſer machte, 
in einer zu Bordeaux gehaltenen Rede that. 

Lemuren (Lemures), im römiſchen Volksglauben die ab- 
gejchiedenen Seelen der Menjchen (f. Larve und Laren). 

Kemuren (Lemur Z.) oder Mafi, Gattung der Halbaffen 
(Prosimiae)von janftem gemütlichen Wefen. Sie nähren fich 
meijt von Pflanzenkoſt. Der Makako (Lemur macaco Z.) 
tritt in mehreren Sarbenspielarien auf. Der Mongoz (Le- 
mur mongoz Z.) und der Katzen maki (Lemur catta Z.) 
leben auf Madagaskar. 





Per. 4565. Der Lemming (Myodes lemmus). 


Lemna L. (Meer- und Waſſerlinſe, auch Enten- 
grün oder Entenlinje), eine zu den Lemnacken gehörige 
monofotylifche Pflanzengattung mit ſchwimmenden winzigen 
Stengelgliedern,von blattartiger Tracht; unterjeit3 erjcheinen 
fleine Blumen. Einheimiſch bei uns find: Lemna trisulca, 
polyrrhiza, minor, gibba und arrhiza. Sie bilden eine 
ſchwimmende Rajendede der Gewäſſer. 

Femnarten (Lemnacdae), Vflanzenfamilie der Monoko— 
tylen mit nur ein paar Gattungen: Lemna (f. d.), Wolffia, 
Telmatophace und Spirodela, melche nach anderen aber 
einer und derjelben Gattung angehören, während fie Schlei= 
den trennte. 

Cemnius (Simon Empoviceu3), auch Lemchen, eigentlich 
Margadant, Epigrammendichter und heftiger Gegner Lu— 
ther3, geb. um 1510 in Graubünden, zog Jich aber durd) 
Spottgedichte auf dieliniverfität 2c. (1538) Luthers Zorn und 
die Relegation zu. Dies wurde für L. dieBeranlaffung zu den 
roheiten Schmähungen gegen Luther, bejonders in der pjeudo= 
nym herausgegebenen „Monachopornomachia“ (d. h. der 
MönchShurenkrieg). Außerdem ift noch fein Epo3 „Die Rä— 
teis“ (neue Aufl. 1883; deutich 1881) erwähnenswert. Bon 
1543 wirfte2. am Gymnaſium zu Chur und ftarb dafelbjt 
24. November (7. Dezember) 1550. Sein Leben bejchrieb 
Strobel (Nürnberg 1792). 

Lemnos (türk. Limni, ital. Stalimene), jeßt Limno, 
Inſel im Agäifchen Meere, gegenüber der Nordweſtecke Klein 
afiens gelegen undzum Bilajet der Inſeln des Weißen Meeres 
der aftatiihen Türfei gehörig, 477 qkm groß und von unge 
fähr 22000 meift griehifchen E. bevölkert, iſt hügelig, vulfa= 
nifhen Urfprungs und reich an Getreide, Wein, Feigen, OL, | FTemuriden, foviel wie Halbaffen. 
Honig und Wachs. DieBevölferung beihäftigt fich mit Ader- | Lena, ein Strom in Sibirien, entfpringt im Baifalgebirge 
bau, Fiſchfang und etwas Baumtmollmweberei. Meerichaum | wetli vom Baifalfee, fließt zuerſt nach N., dann bis Jakutsk 


Lenäen 


nach NO., endlich wieder nach N. und münbet nad) einem 
Laufe von 4500 km in 73° nördl. Br. in das nördliche Eis— 
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Lenepveu (fpr. Lönöwöh, Jules Eugene), Hiftorienmaler, 
geb. 12. Dezember 1819 in Anger, erhielt 1847 den großen 


Lengerfe (Alexander von) 


meer in einem Delta von fieben Haupt» und vielen Neben | römischen Preis für feinen „Tod des Vitellius“ und malte 
armen. Das ganze Stromgebiet umfaßt etwa 2 Mill. qkm. | nachher zahlreiche, großenteils religiöfe Staffeleibilder und 


Bon Kirensk (nordnordiweitlich vom Nordende des Baikalſees) 


Wandgemälde, die legteren z. B. in den Barijer Kirchen St. 


bis Jakutsk verfehren regelmäßig Dampficiffe. Bei Jakutst Clotilde und St. Sulpice und im neuen Opernhaufe. Bon 


fteht der Strom Anfang Oftober und wird Mitte Meat eiSfrei. 
Die größten Nebenflüfje find recht3 die Kirenga, der Witim, 
der Olekma und der Aldan, links der Wilui. DerAldan. bildet 
mit feinem rechten Zuflufje Maja, deffen Duelle dem Ochot3- 
filchen Meere jehr nahe liegt, eine ſchiffbare Wafjeritraße von 
275km. Die L. iſt fehr fiichreich ; im Delta finden fich Mengen 


1873 — 78 war er Direktor der franzöftichen Akademie in Rom. 

Tenfant (ipr. Langfang, Zacques), franzöſiſcher Gefchicht- 
ichreiber, geb. 13. April 1661 zu Beaufje, zuerit Pfarrer der 
franzöfiichen Gemeindezu Heidelberg, feit 1681 der franzöjiich- 
reformierten Gemeinde zu Berlin, Hofprediger der Königin 
Sophie Charlotte und Oberfonfiftorialrat, geft. 7. Auguft 


von Mammutzähnen. Der Flußſand der Dfefma und des 1798. Er fchrieb „Histoire du concile de Pise“ (2 Bbe., 
Witim ‚führt viel Gold. Im Oberlaufe der 2. wohnen aus- | 1724), „Histoire du concile de Constance“ (2 Bde., 1727) 
ſchließlich Ruffen, dann folgen Jakuten und endlich Tungufen. | und „Histoire de la guerre des Hussites et du concile de 


Val. Melville, „In the Lena-Delta' (London 1885). 
Lenäen, das dem Dionyſos gefeierte Kelterfeit in Athen, 

deſſen Hauptbejtandteil ein großer Schmaus und ein Umzug 

durch die Stadt mit den bei Dionyfosfeiten üblichen Nedereien 


war; Lenäos, Beiname des Dionyfos als des Keltergottes. | 


Tenartowirz (pr. Zenartöwitih, Theophil), polnischer 
Dichter, geb. 27. Februar 1822 zu Warſchau, ging 1848 ind 
Ausland und lebt jebt in Florenz. Am befanntejten haben 


ihn feine unter dem Titel „Mirenfa” gefammelten fchönen | 
Lieder gemadt. Größere Dichtungen von ihn find: „Die | 


+ 
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Begeifterung”, „Kosciuszko“, „Die heilige Eophia”, „Das | 


polnische Landin Bildern“, „Die Raclawicer Schlacht”, „Der 
Gladiator“, namentlich das ſchöne Idyll „Jagoda mazo 
wieckich lasöw“ (1880) u. a. m. Auch veröffentlichte er 
„Briefe über Mickiewicz“ (Paris 1875). Seine Gattin ift die 
ausgezeichnete Malerin Sophie Szymanoınafa. 

Lenan (Nikolaus), [. Riembich von Strehlenau. 

Cenbach (Franz von), berühmter Bildnismaler, geb. 13. 
Dezember 1836 zu Schrobenhaufen (Oberbayern), ging 1858 
nad) Ron, 1860 fam er nad) Weimar, mit dem Grafen Schad 
1862 abermal3 nad) Ronı, 1867 nad) Spanien und Tieß fid) 
nad) einem Aufenthalt in Wien (1871— 74) in München nie: 


Bäle“ (2 Bde. 1729). 


der, wo er die Schackſche Salerie durch trefffiche Kopien nad; | Ss 


Tizian, Giorgione u. a. bereicherte. Seit 1867 malt er mit = 
iv 


wunderbarer Wiedergabe und Vergeiitigung der Geſichtszüge 
die Bildniffe der bedeutenditen Verfünlichkeiten, darıınter jein 
jüngſtes Meiſterſtück, das des Papſtes Leo XIII. 

Lenclos (ſpr. Langkloh, Anne, genannt Ninon de), fran— 


zöſiſche Buhlerin und Schöngeiſt, geb.15. Mai 1616 zu Paris, 


| 
l 


ſchön und anmutig, geiſt- und talentvoll. Eine franzöftiche | 


Aſpaſia, ftand fie abwechfelnd mit den bedeutendjten Männern 
ihrer Zeit in innigitem Verhältnis, ihr Haus war der Sam— 
melplaß de3 vornehmen und gelehrten Paris. Ninon jtarb 
17. Oftober 1706 zu Barid. Bon ihren beiden Söhnen über: 
lebte fie nur einer, der andere hatte ſich jelbft den Tod gegeben, 
da er zu feiner eigenen Mutter, ohne fie als ſolche zu fennen, 
in Leidenſchaft entbrannt war. DieNinon foll auch eine Heine 
Schrift: „Lacoquette vengee“ (1649) verfaßt Haben. Ihre 
Memoiren gaben Douxmenil(Paris 1751) und Mirecourt(ebd. 
1854; 2. Aufl. 1875), ihre Briefe A. Bret (2. Aufl., ebd.1870) 
heraus, ihr Leben bejchrieb befonder3 Capefigue (Bari 1864). 
- Lendemain (franz., jpr. Zangd’mäng), der folgende Tag, 
insbeſondere der Tag nach der Hochzeit. 

Tenden, der zwilchen den Hüften gelegene hintere Teil des 
Unterleibes. Hiernach heißt der diejer Körpergegend entſpre— 
chende Teil des Nüdgrat3, an den fi} nach oben die Nüden- 
wirbel anjchließen, nad) unten das Kreuzbein, Lendenwir— 
beljäule oder Kendenteil des Rückgrats und die ihn 
zulammenfegenden fünf Wirbel (Bauch- oder) Lenden— 
wirbel. An ihren Seiten treten je fünf Rückenmarksnerven, 
die Lendennerven, ausdem Rückgratskanale heraus, deren 
hintere Aſte zum Rüden gehen, deren vordere jich zum Len- 
dengeflecht vereinigen, das fich in den Schenfelnerven fort- 
ſetzt. Bu beiden Seiten der Zendenwirbeljäule an der Hinter- 
wand der Bauchhöhle liegen die Rendenmußfelfn. 

Lendenbiut, |. unter Milzbrand. 

Lendinarna, Diſtriktshauptſtadt der italienischen Provinz 
Rovigo, am Adigetto und an der Bahnlinie Legnago-Rovigo— 
Adria gelegen, hat eine techniiche Schule und (1885) 7429 mit 
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Nr. 4566. Franz von Lenbach (geb, 18. Dezember 1836). 


Ceng, chineſiſche Wajjernuß, |. unter Trapa. 

Tengefeld, Stadt in der Anıt3hauptmannfchaft Marien 
berg der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwidau, nicht weit 
von der Flöha und an der Bahnlinie Flöha-Raitzenhain ge— 
fegen, iſt Siß eines Amt3gericht3 und einer Oberföriterei und 
zählt (1885) 3617 jich mit Erzeugung von Spiel=, Baummoll- 
und Fleiſchwaren beichäftigende E. 

Tengefeld (Karoline von), |. unter Wolzogen. 

Lengenfeld, Stadt in der Amt3hauptmannschaft Auerbad) 
der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau, nicht weit von 
der Göltſch und an der Bahnlinie Zwickau-Olsnitz gelegen, ift 
Sitz eined Amtsgerichts und zählt (1885) 5294 ſich mit Fär— 
berei, Flanellwäfche, Streichgarnipinnerei, Erzeugung von 
Tuch ꝛc beſchäftigende E. 

Lengerich, Stadt im Kreiſe Tecklenburg des preußiſchen 
Regierungsbezirks Münjter (Weftfalen), am Teutoburger 
Walde und an der Bahnlinie Wanne Bremen gelegen, mit 
Brovinzialirrenanftalt und (1885) 2031 mit Erzeugung von 
Tabat, Bapier, Drahtjeilen, Tüten und Tütenmajchinen und 
in Wafferfalfbrennereien bejchäftigten E. 

Cengerke (Ulerander von), verdienftuoller Landwirt, geb. 
30. März 1802 zu Hamburg, ward 1841 Profeffor am Caro— 
finum in Braunfchweig, 1842 Yandesöfonomierat ſowie Ge— 
neralfefretär de Landesökonomiekollegiums in Berlin und 
ſtarb dajelbft 23. Dezember 1853. Seine Hauptichriften find: 
„Beiträge zur Kenntnis der Landwirtſchaft in dert preußijchen 
Staaten” (4 Bde., Berlin 1846—52), „Zandwirtichaftliches 
Konverſationslexikon“ (5 Bde., ebd. 1835 — 42), „Der Mai: 





Geidenerzeugung und Getreidehandel beichäftigte E. — Der | 
Diſtrikt X. hat in fieber Gemeinden (1885) 23664 €. | 
Ill. Konv-Lexikon. V 


bau“ (2. Aufl., ebd. 1851) ꝛc. 
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1251 Lengerke (Caſar von) 


Tengerke (Cäſar von), des Vorigen Bruder, proteſtantiſcher 
Bibelforfcher und Orientalift, auch Dichter, geb. 30. März 
1803 zu Hamburg, 1831—51 Profeſſor in Königsberg, geit. 
3. Februar 1855 zu Elbing. Von L.s Schriften, dieden Stand⸗ 
punkt des hijtorisch - kritiichen Nationalismus vertreten, find 
beſonders zu nennen: „Das Buch Daniel“ (Königsberg 1835), 
„Kenaͤan“ (Teil J, ebd. 1844), „Die fünf Bücher der Pſalmen“ 
(2 Bde., ebd. 1847). Eine Geſamtausgabe ſeiner Gedichte er— 
ihien Danzig 1843. Später jchrieb er no u.a. „Weltgeheints 
nifje” (Königsberg 1851) und „Xeben3bilderbuch” (ebd.1852). 
en ——— perſiſcher Hafen am Kaſpiſchen Meere, ſ. unter 

eſcht 


Cengſiſch (Dota molva), ein kabeljauartiger Seefiſch und 
nächſter Verwandter der Aalquappe (ſ. d.), bis 2 m lang, der 
in den nordiſchen Meeren und in der Nordſee mit Angeln ge: 
fangen wird und die befte Sorte Klippfiſch liefert. 

Tengongernlodertingoageral,d.h.allgemeineSpracde, 
die Sprache der Tupi in Brafilien und ein Zweig der Guarani— 
iprache, jo genannt, weil man früher annahm, daß fie die ein— 
aige von den Indianern in Brafilien gebrauchte Sprache fei. 
Aber schon von Martius Hat gezeigt, daß ſie zwar von einzelnen 
in jeder brafilifchen Horde veritanden wird, aber nur in zwei 
Gebieten, in der Gegend zwiichen den Tapajos und Kingu und 
in der Brovinz Chiquitog, wirffich herrichte. 

Lengsfeld oder Stadtlengsfeld, Stadt im Verwal: 
tungsbezirk Dermbach des GroßherzogtumsSachſen-Weimar— 
Eiſenach, an der Felda und an der Bahnlinie Salzungen: 
Kaltennordheim gelegen, ift Sit eines Amt3gericht3 und zählt 
(1885) 1232 ſich mit Baummwollwaren= und Flanellerzeugung 
beichäftigende €. 

Cenitivmittel (Lenitiva oder Lenientia), in der Heilfunde 
lindernde und befänftigende, auch gelind abführende Nittel. 

Lenk, Dorf und Badeort mit (1880) 2186 E. im Eüden 
des Schweizerfantong Bern, liegt in 1078 m Seehöhe im 
oberen Simmenthal, am Wege von Thun nad) Sitten über 
den Rawylpaß, ift Touriftenftation für den Befuch der Simme— 
fälle und der naheliegenden Gletſcher und hat eine durch gro— 
pen Reichtum an Schwefelmwafjerftoff ausgezeichnete Schwefel: 
quelle, welche bejonders bei Hautfranfheiten und hronijchen 
Ratarrhen wirkſam ift. 

Lenker, ein ftangenartiger Mafchinenteil, welcher zur 
Seradführung (f. d.) einer hin und Her gehenden Stange, 3.8. 
der Kolbenjtange einer Dampfmaſchine, dient. 

Lenköran,Stadtimruffiichen®ouvernement Bafu(Trang- 
Taufafien), liegt an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes 
in da3 Kaſpiſche Meer unmeit der perfiichen Grenze, hat(1884) 
5540 E., darunter viele Armenier, und in der Nähe heiße 
Schwefelquellen. 

| 








Nr. 4567 und 4568. Lentkfcheite. 
d Deichjel; a Deichfelarme; ef==1s Lenkſcheit; v Vorderachſe; Iw Lent- 
wiede; h Hinteradhie. 


Cenkſcheit, die Schiene von Holz oder Eifen, welche auf! 


den über die Vorderachſe des vierräderigen Fuhrwerks nadı 
rückwärts verlängerten Deichlelarmen befeftigt ift und auf 
welcher die Lenkwiede oder Zenfweide, da3 balfen= oder 
jtangenartige Berbindungsftüd von Hinter= und Vorderachſe, 
bei allen Wendungen des Fuhrwerks hin und her gleitet. 

Tenkfinnge, joviel wie Kurbelftange, j. unter Kurbel. 

Kenne, der Hauptzufluß der Nuhr und der wichtigste Fluß 
des Sauerlandes in der preußijchen Provinz Weitfalen, ent- 
jpringt am Kahlen Aſtenberge, durchſtrömt ein enges, an Na— 
turſchönheiten reiches und durch große Fabrifanlagen, befon- 
ders Eijenmwerfe, ausgezeichnetes Thal und mündet nach einem 
Laufe von 131 km von links in die Ruhr. Nach ihr wird das 
recht3 von oberen Teile ihres Laufes gelegene Gebiet des 
Sauerlandes, welches fich im Homert bis 660 m erhebt, al3 
Lennegebirge bezeichnet. 

Tenne (Peter Joſeph), deutjcher Landſchaftsgärtner, geb. 
29. September 1789 zu Bonn als Sohn des Hofgärtners 
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Joſeph L., ging 1811 nad) Paris, bereijte 1812 Deutjchland 
und die Schweiz, wurde 1814 faiferlicher Garteningenieur in 
Wien, als welcher er den Plan zur Vergrößerung und Ver— 
ichönerung des Gartens in Zarenburg entwarf, Fehrte 1815 
nad) Bonn zurücd und folgte 1816 einem Rufe nach Bot3dam. 
Sein Werk find die berühmten ®artenanlagen dort, in Sans— 
fouei, Charlottenburg und Schönhaujen, die 1832—40 er- 
folgte Umwandlung des Berliner Tiergarteng in einen Volks— 
garten, die Anlage des Zoologiſchen Gartens in Berlin, ferner 
auch die 1857 angelegten Bromenaden zwiſchen dem Grim— 
maifchen und dem Betersthor in Leipzig u. |. mw. Ebenſo wur— 
den 1832 auf feinen Vorjchlag die Landesbaumfchule und die 
Särtnerlehranftalt zu Berlin gegründet. L. ſtarb 23. Januar 
1866 als Generaldirektor der füniglichen Gärten zu Potsdam. 

Tennegebirge, |. unter Sauerland. 

Tennep, Kreisftadt im Regierungsbezirk Düffeldorf der 
preußiſchen Brovinz Nheinland, mit (1885) 8844 meiſt evan— 
gelifchen E., liegt an dem gleichnamigen Flüßchen, im SO. 
von Elberfeld, hat ein Amtsgericht, eine Handeldfanımer und 
ein Realprogymnafium und treibt bedeutende Weberei von 
Tuchen und wollenen Waren, Kamm- und Streichgarnipinne: 
rei, Eifeninduftrie und Wollhandel. Die Stadt war 1226 bis 
1300 Sitz der Grafen von Berg. — Der Kreis. umfaßt 
303 qkm mit (1885) 102101 €. (337 auf I qkm). 

Cennep (David Jakob van), verdienter niederländischer Bhi- 
lolog, geb. 15. Juli 1774 zu Amsterdam, jeit 1799 Profeſſor 
am Athenäum feiner Vaterſtadt, jeit 1838 auch Mitglied der. 
Ständeverfammlung, geit. 10. Februar 1853 zu Amjterdanı. 
Er vollendete u.a.die von deBojch begonnene Ausg.der „An- 
thologia Graeca‘ (5 Bde., Ütreht 1795 —1822). 3.3 Lebens— 
ı bejchreibung (4. Aufl., Amfterdam 1864) jchrieb fein Sohn. 
ı Diejer, Jakob vank., einerderbedeutendften neueren nieder- 
| ländifhen Dichter, geb. 24./25. März 1802 zu Amfterdam, 
| wirkte dajelbit al3 Reich3advofat und starb 25. Auguſt 1868 zu 
| Ooſterbeek. Er gab außer mehreren eigenen minderwertigen 
Geſchichtswerken Vondels Werfe (12 Bde, Amiterdam 1757 
| bi3 1866) heraus und erwarb fid) al3 Dichter zuerst ungeteilte 
| 














Anerkennung durd) feine „Nederlandsche Legenden“, Als 
didaktiſcher Dichter trat 2. aufmitdem Lehrgedicht „De Bouw- 
kunst“, al3 Dramatiker hater mehr al8 30 Stüde geliefert, von 
denen die Zuftipiele „Het dorp aan de grenzen“ und „Het 
dorp over de grenzen‘ (1830) jowie ,Devrouwe van Waar- 
denburg“ (1859) bedeutenden Erfolg hatten. In der nieder- 
ländifchen Litteratur ift er ferner unübertroffen durch feine 
Proſaromane, vondenen „Onze voorouders‘ (1838-44) und 
„Lotgevallen van Klaasje Zevenster“ (1865; deutſch von 
Slafer, „Hänschen Siebenftern“, 2Bde., Braunſchweig 1867) 
hervorzuheben find. Bon der Ausgabe feiner „Poetische wer- 
ken‘ jind 13 Teile (1859-72), von jeinen „Romantische wer- 
ken‘ 23 Teile (1855 — 72) erihienen — KohannesDaniel 
van L., ein Verwandter der beiden Vorigen, geb. im Novem— 
ber 1724 in Zeeumwarden, gejt. im Februar 1771 al3 Brofefjor 
der alten Sprachen in Franeker. Er machte fich dur) Aus— 
ı gaben des Koluthus und der Briefe des Phalaris ſowie durch 
ein „Etymologicum linguae graecae‘“ (2 Bde., 2. Aufl. von 
Nagel, Utrecht 1808) befannt. 

Kenni-Lenape (d. h. tapfere Männer) nannte fich eine Ab- 
teilung der nordamerifanifchen Indianer, welche den Stamm 
der Delawaren (f. d.) bildeten. 

Tennor hieß früher die mitteljchottiiche Sraffhaft Dum- 
barton(i.d.). 

Kennor (Herzoge von), f. unter Richmond. 

Lennor (William Pitt, Lord), englifcher Politifer und 
Scriftiteller, Sohn des vierten Herzog3 von Richmond, geb. 
im September 1799, nahm bereit3 an der Schlacht von Water: 
[oo teil, nahm 1829 jeinen Abichied, ſaß jeit 1831 als ge— 
mäßigter Liberaler im Unterhaufe und jtarb 18. Februar 1881 
zu London. Abgejehen von mehreren Novellen und anderen 
Schriften, veröffentlichte er „Fifty years biographical remi- 
niscenses“ (2Bde., 1863). Nach feinem Tode erjchienen noch: 
„Plays, players at home and abroad“ (2 Bde., 1881). 

Lennortswn (Ipr. Zennortaun), Stadt in der jchottijchen 
Grafſchaft Stirling, nördlich von Glasgow gelegen, Hat(1881) 
3249 mit Bleicherei und Kattundruderei beichäftigte €. 

Leno (lat.), Kuppler, Unterhändler in einer unmwürdigen 
Sache; Lenocinium, Kuppelei, Lockmittel. 
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Cenormand (ſpr. Zönormang, Marie Anne Adelaide), fran= 
zölische Kartenichlägerin, geb. 27. Mai 1772 zu Alencon, 
wandte fich kurz vor Ausbruch der Revolution nad) Paris. 
Unter dem aiferreich beſonders durch die erjte Gemahlin Na— 
poleons begünftigt, erlangte fie bald großen Auf, ward aber 
1809 wegen politifcher Umtriebe des Landes verwieſen. Nach 
Napoleons Sturz, den fie in ihren (aber erit 1815 veröffent- 
lichten) „Souvenirs prophetiques d’une Sibylle‘ voraus— 

efagt hatte, fehrte fie nach Paris zurüd, wo fte 25. Juni 1843 
tarb. Shre „Me&moires historiques et secr&tes de l’impe&- 
ratrice Josephine“ (Paris 1820; 2. Aufl. 1828) erregten 
jeiner Zeit viel Auffehen. Uber fie ſchrieben Girault (Paris 
1843) und Bellier-Dufayel (ebd. 1845). 

Lenormant (pr. Lönormang, Charles), Archäolog, geb. 
1. Suni 1802 in Paris, gejt. 24, November 1859 in Athen, 
bereifte 1828 mit Champollion Ügypten, wurde 1848 Vro- 
fefjor der ägyptischen Archäologie in Paris und verfaßte als 
jeine Hauptwerfe: „Tresor de numismatique et de glyp- 
tique‘ (5 Bde., 1836 — 50), „Musee des antiquites egyp- 
tiennes“ (1842) und „Elite des monuments ceramogra- 
phiques“ (4 Bde., 1837 — 61). — Trangoist., Sohn des 
Vorigen, ebenfall3 Archäolog und Numismatifer, geb. 17. 
Sanuar 1837 in Paris, geft. 10. Dezember 1883 daſelbſt, 
machte fich zuerst durch Berichte über feine Reife im Morgen 
fande (1860) befannt und gab dann jhäßbare hiſtoriſche und 
archäologiſche Werfe über ander de3 Orients heraus, unter 
denenda3 „Manueld’histoire ancienne de l’Orient‘‘ (2 Bde., 
1868; 9. Aufl. 1881; Bd. 4 fortgejegt von Babelon 1885; 
deutsch, 2. Aufl., Zeipzig 1871— 72), die „Premieres civili- 
sations“ (2 Bde., 1874; deutich, Jena 1875) und nad) dem 
Manuifript feines Vaters die „Memoires sur les peintures 
de Polygnote“ (1864), „Les origines de l’histoire d’apres 
la Bible‘ (1880-84), „La grande Gr&ce“ (3 Bde., 1881 
bi3 1884) und „Monnaies et medailles‘ (1883) die bedeu— 
tendsten find. Sein Leben befchrieb Babelon (Berlin 1885). 

Lenötre (ipr. Lönohter, Andre), der Schöpfer der franzöſi— 
chen Sartenfunft, geb. 1613 als Sohn des Oberaufjeherd des | 
Tuileriengartens zu Paris, geſt. daſelbſt 1700, erwarb ſich 
namentlich durch Anlegung der Gärten in Verſailles großen | 
Auf, von LudwigXLV. daflir geadelt. Auch die Schloßgärten | 
zu Marly, Meudon, Chantilly, St. Cloud, Sceaur, St. er: 
main und Fontainebleau, wie der Londoner Jamesparf ıc., 
wurden von 2. teil verschönert, teil3 gefchaffen. 

Lens (lat.), Zinfe. — Zentifular, linjenförmig. 

Tens (ipr. Langß), Stadt im Arrondifjement Bethune des 
frangöfifhen Departements Pas de Calais, nördlich von 
Arras gelegen, hat (1886) 11780 in Kohlengruben, mit Ger: 
berei, Wollfpinnerei, Zuder, OL, Seilerwaren= und Seifen: 
fabrifation beſchäftigte E. Bei. fiegte Conde 20. Auguſt 1648 
über den öjterreichiichen Erzherzog Reopold Wilhelm. 

Kens (Andreas Cornelis), Hiltorienmaler, geb. 31. März 
1739 zu Untwerpen, ließ fich 1781 in Brüffel nieder, wo er in 
akademiſch-klaſſiziſtiſchem Stile biblilche und mythologiſche 
Bilder malte und 30. März 1829 ftarb. 

Lenftrön (Karl Julius), ſchwediſcher Schriftfteller, geb. 
7. Mai 1811 zu Gefle, jeit 1845 Propſt und Pfarrer in Weiter: 
Löfſta in Weitermanland. X. hat fich ſowohl durd) feine durch 
weg in schwedischer Sprache gejchriebenen Dichtungen wie auch 
als Kunſt- und Litterarhiftorifer und theologiſcher Schrift: 
fteller einen Namen gemacht. 

Tentibularincken (Lentibulariackae Zeich.), Waffer- 
halmgewächſe, bei anderen gleichbedeutend mit Utricula= 
riacken, einer Kleinen difotyliichen Pflanzenfamilie, zu welcher 
beiunsnurein paar Gattungen (Pinguicula und Utricularia) 
gehören, während die Öattung Lentibularia Vazll. dagjelbe 
bezeichnet wie Utricularia (Waſſerſchlauch). 

Fenticellen (Nindenporen) find Stellen an den einjäh- 
rigen Zweigen höher entwicelter Pflanzen, bejonders der Di: 
£otyledonen, welche fich durch eine stärkere und ihrer Umgebung 
porausgehende Korkbildung audzeichnen, die ihren Urſprung 
aus der Epidermis oder den unmittelbar darunter gelegenen 
Bellen nimmt. Sehr leicht zu beobachten find die %. an dies— 
jährigen Zweigen des Schwarzen Holunder® (Sambucus 
nigra). 

Tentini, Stadt in Sizilien, in der italienischen Provinz und 
nordnordweftlich von der Stadt Siracufa, unweit des See 


Lenormand (Marie ꝛc.) 
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bon 2. gelegen, hat (1885) 14300 mit Töpferei, Getreide-, 
Wein- und Alhandel befchäftigte E. Im Jahre 1693 wurde 
die Stadt durch ein Erdbeben faſt ganz zerſtört. 

Lentinus Fr., Schwanmgattung, ſ. unter Agaricini. 

Lentitis (griedh.) oder Phakitis, Entzündung der Kriftall- 
linfe des Auges. Ä 

Lento (ital.)Heißt ala mufifalifche Tempobezeichnung lang- 
ſam; non lento, foviel wie nicht jchleppend. 

Centſchiza (poln. Leczyca, ſpr. Längihüza), Kreisſtadt im 
ruſſiſch-polniſchen Gouvernenent und nordöftlich von der 
Stadt Kaliſch, hat eine Kathedrale, ein Lehrerfeminar und 
(1880) 15546 E. Im Kreiſe %. befinden ſich viele Zucker-, 
Tuch- und Wollftofffabrifen. 

Lentulus, Beiname einer Linie des Corneliſchen Gejchlecht3 
in Rom. Am befannteften ift wegen feiner Teilnahme an der 
Catilinariſchen Verſchwörung (63 v. Chr.) Bublius Eor- 
nelius 8. Sura, doc trug er durch Mangel an Thatfraft 
viel zum Mißlingen des Anſchlags bei. 2. wurde dann feines 
Amtes als Prätor entjegt und im Gefängniffe hingerichtet. — 
Ein anderer L., mit dem Beinamen Spinther, betrieb al? 
Konjul des Jahres 57 v. Chr. Cicero Zurücberufung aus 
der Verbannung und gehörte im Kriege zwifchen Bompejus 
und Cäſarzu des erfteren Parteigängern. — Yucius Corne= 
lius%. Crus endlich trat 61 d. Chr. als Ankläger des Clo— 
dius (ſ. d.) auf und ward in Ägypten nad) der Schlacht bei 
Pharſalus von des Ptolemäos Räten ermordet. 







ar T De 






m 
u en a en 


— — 


— 7 — — ĩ 


Nr. 4569. Heinrich Oskar Lenz (geb. 13. April 1848). 
(Zu Spalte 1255.) 


Centulus (Robert Sceipio von), preußifcher General, geb. 
18. April 1714 zu Wien als Sohn des 1744 veritorbenen 
öſterreichiſchen Feldmarſchallleutnants Cäſar Joſeph V.,. 
trat nad) der Kapitulation von Prag aus den öſterreichiſchen 
in preußifche Kriegsdienfte, nahm als Flügeladjutant Fried- 
richs d. Gr. an den meilten Schlachten des Siebenjährigen 
Krieges teil, nahm 1779 jeinen Abichied und jtarb 26. Dezem- + 
ber 1786 auf feinem Gute Monrepos bei Lauſanne. 

Cenwa, Dorf im ruſſiſchen Gouvernement Perm, nördlich 
von Berm an der Kama gelegen, ift befannt durch jeine feit 
1610 beſtehenden Salzſiedereien. 

Tenz (Harald Otmar), Naturforſcher, geb. 27. Februar 
1798 zu Schnepfenthal, wo er auch 13. Januar 1870 als Lehrer 
ſtarb. Seine wichtigſten Schriften ſind: „Die ſchädlichen und 


nützlichen Schwämme“ (Gotha 1831; 6. Aufl. 1879), „Schlan— 


genkunde“ (ebd.1832; 2. Aufl. 1870), „Gemeinnützige Natur— 
geſchichte“ (ebd. 1834 -89; 6. Aufl. 1881— 85) und „Zoologie, 
79* 






+ 


1255 Lenz (Heinrich ꝛc.) 


Botanik und Mineralogie der Griechen und Römer“ (3 Bde., 


Sena 1856—61). | 

Cenz (Heinrih Friedrich Emil), Phyſiker, geb. 12. Februar 
1804 zu Dorpat, nahm 1823—26 an D. von Koßebues Reife 
um die Erde teil, ward 1828 al3 Adjunft, 1834 ald Akademiker 
in die Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg berufen, 
war nebenbei auch Univerfität3profefjor dafelbft und ftarb 10. 
Februar 1865 als rujfifcher Geheimrat in Rom. Sein Haupt 
werk ift fein ruffiiches „Handbuch der Phyſik“ (6. Aufl.,2Bde., 
Petersburg 1864). 

Cenz (Heinrich Oskar), Geolog und ausgezeichneter Afrifa- 
reifender, geb. 13. April 1848 zu Xeipzig. Im Jahre 1872 trat 
er in die f. f. geologiiche ReichSanftalt in Wien ein. Als Mit- 
glied jener Anjtalt führte er 1872 eine geologijche Aufnahme 
der Herrichaft Bellye in Kroatien aus, war dann 1873 bei der 
geologischen Aufnahme in Borarfberg und nad) feiner erſten 
Afrikareiſe 1877— 79 bei der in Oftgalizien thätig. Mit dem 
Auftrageder,Deutjchen AfrifaniichenGefellichaft“, am Ogowe 
in das innere Afrifa vorzudringen, begab fih L. im Frühjahr 
1874 nad) der Coriscobai und erforfchte nun bis 1877 das 
Ogowe- und Gabungebiet. Eine Frucht diefer 21, jährigen 
Reiſe waren befonders jeine „Skizzen aus Weftafrifa” (Berlin 
1878). Auf einer weiteren Reiſe von Maroffo nach Timbuftu 
(1880) verfolgte er — gleichfalls im Auftrage der „Deutjchen 
Afrikaniſchen Geſellſchaft“ — zu einem großen Teile einen 
Weg, den vor ihm noch nie ein Europäer gewandelt war, ein 
ebenſo gefahrvolles wieerfolgreiche3 Unternehmen. Im Jahre 
1881 fehrte er von diefer Reife wieder nad) Wien zurücd, wo 
er im Januar 1883 Generalſekretär der „Seographiichen Ge— 
ſellſchaft“, Johannis 1883 Nedakteur der Zeitichrift „Aus 
allen Weltteilen” ward und fein ziveibändiges Werk über feine 
Neife nach Timbuktu (Leipzig 1884) herausgab. Seit 1885 
Brofeffor in Czernowitz, unternahm er Mitte Juni 1885 eine 
fernere Reife zur Erforfhung der Flußläufe zwiſchen Nil 
und Kongo, von der er erit Anfang 1887 zurüdfehrte. Geit- 
dem iſt er Univerlität3profejjor in Prag. 

Cenz (Zafob Michael Reinhold), berühmter deuticher Dich: 
ter, geb. 12. Januar 1751 zu Seßmwegen in Livland, ftudierte 
feit 1768 in Königsberg Theologie und ließ hier 1769 ein 
großes Lehrgedicht „Dielandplagen” druden; ein schon früher 
pollendetes Gelegenheitsdrama „Derverwundete Bräutigam“ 
blieb bei Lebzeiten des DichterS ungedruct (herausgeg. von 
Blum, Berlin 1845). Im Sabre 1771 fam 2. nad) Straß: 
burg, wo er unter Goethes Einfluß eine große poetifche Frucht: 
barfeit entividelte, ſich auch ge nach Goethes Weggang in 
Sriederife Brion verliebte. Als Goethe nad) Weimar über: 
gefiedelt tvar, folgte ihm %. 1776 dorthin, mo er aber nod) in 
demselben Jahre durch ein Basquill auf die Herzogin Amalie 
und andere Berjonen der weimarischen Geſellſchaft ſich uns 
möglich machte und zum Öehen veranlagt wurde. Nun begab 
‚er ſich wieder ins Elſaß, knüpfte ein TeidenschaftlichesWerhält- 
ni? mit einem Fräulein von Waldner an, verfiel aber 1778 
in Wahnfinn und ftarb im Elend 23./24. Mai 1792 zu Mos— 
kau. — 8. litterargefchichtliche Bedeutung beruft wejentlic) 
auf feinen Dramen, die er zwar Komödien nannte, die aber 
durchaus ernjter Öattung jind; fie zeugen von großem Talent 
und bezwecken meijt eine Befehdung der herrichenden gejell: 
ſchaftlichen Zuftände, zeichnen ſich aber durch gänzliche Ver— 
achtung aller Regeln der Theoretifer au. Seine Hauptiverfe 
in diefer Richtung find „Der Hofmeifter“ (1774), „Der neue 
Menoza“ (1774), „Die Soldaten” (1776), „Die Freunde 
machen den Philoſophen“ (1776), „Die Engländer“ (1777), 
„Die fiztlianifche Veſper“ (Breslau 1886) u. |. w. Außerdem 
ichrieb er einen Noman in Briefen: „Der Waldbruder. Pen— 
dantzu Werthers Leiden“ (gedrudt in den „Horen” 1797; neue 
Ausg., Berlin 1882), die Erzählungen „Zerbin“ (1776), „Der 
Landprediger“ (1777), modernifterte die Luſtſpiele des Plau- 
tu3 (1774) und begleitete ſeine Uberſetzung von Shakeſpeares 
„Love’s labour's lost‘ mit „Anmerkungen übers Theater“ 
(1774). Die von Tieck beforgte Ausgabe von 2.’ „Gefammel- 
ten Schriften” (3 Bde., Berlin 1828) hat ftarfe Lücken und 
enthält außerdem eine Anzahl von Werfen, deren Verfaſſer L. 
nicht it. 2. „Dramatifhen Nachlaß“ veröffentlichte Wein- 
hold (Frankfurt 1884), „Lyriſches aus dem Nachlaß” Ludwig 


(Berlin 1884). — Bergl. u.a. Dorer-Egloff, „J.M. R.L.“ W 


(Baden 1857); Gruppe, „NR. RX.” (Berlin 1861); Stöber, „L. 
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und Friederife von Seſenheim“ (Bajel 1842); E. Schmidt, 
„L. und Klinger“ (1878) und Fald, „L. in Livland“ (1878). 

Lenz (Robert), Sandkritforicher, Bruder de3 Heinrich 
Friedrich Emil L. (1. d.), geb. 23. Januar 1808 in Dorpat, 
war erſt Zehrer an der Domſchule in Reval und ftarb 30, Juli 
1836 als Adjunkt der Akademie in Betersburg. Er veröfient- 
lichte u. a. eine Ausgabe von Kalidafag Drama „Urvasi‘ 
(Berlin 1833). 

Kenzburg, Stadt und Eifenbahnknotenpunft im Schweizer: 
fanton Aargau, liegt öjtlich von Yarau an der Ya unweit ihrer 
Mündung in die Yar und Hat (1880) 2731 mit Bauımwoll- 
induftrie, Kattundrucferei, Hut- und GSeifenfabrifation be= 
ſchäftigte E. In der Nähe wird Weinbau getrieben. Das 
Schloß L. war fonft der Sik der Örafen von L. 

Lenzen(auch Lenßen oderXenffen), im Sturme vor dent 
Winde jegeln, wobei man feine oder nur wenig Segel bedarf, 
da Majten und Takelwerk hinreichend Angriffspunfte für den 
Wind bieten. 

ſenzen, Stadt im Kreiſe Weftpriegnig des preußiſchen Re— 
gierung3bezirf3 Potsdam (Brandenburg), in der fruchtbaren 
Marſchlandſchaft der Lenzener Wiſche nordweſtlich von 
Wittenberge und nicht weit vom rechten Ufer der Elbe gelegen, 
hat (1885) 2830 meiſt evangeliſche E., ein Amtsgericht und 
treibt Aderbau, Viehzucht und Fiſcherei. Bei X. beſiegte Hein— 
rich I. 929 die Redarier; in der Kirche zu 2. erfchlugen 1066 
die Wenden den rijtlihen Obotritenfürjten Gottſchalk. In 
dem oftjüdöjtlich gelegenen Dorfe Lanz wurde 1778 der 
„Turnvater“ Jahn geboren, 

Lenzen (Marie, geborene Rüdiger di Sebregondi), 
Schriftftellerin, geb. 18. Dezember 1814 zu Dorften in Weft- 
falen, heiratete 1832 den Advokatsanwalt 2. in Elberfeld, der 
ihon 1834 ftarb, und 1846 den Geheimrat ten Brint (geit. 
1875) zu Anholt und jtarb dajelbft 11. Februar 1882. Ihre 
mehrfach aufgelegten Romane, Erzählungen und Novellen 
werden bejonders im Fatholifchen Deutjchland gern gelefen, 
ſo beſonders: „Meleta oder der Sieg de3 Glaubens“ (Regens— 
burg 1842;3.Aufl.1867), „Angela“ (ebd.1842;2.Aufl.1861), 
„Magnus Kraft” (3 Bde., ebd. 1847), „Aus der Heimat” 
(Köln 184752. Aufl., 2Bde., 1877), „Geheime Schuld“ (Ba- 
derborn 1879) 2c. Nach ihrem Tode erjchienen nod) die Ro— 
mane: „Trüber Morgen, goldener Tag” (1884) und „Rau 
bon Nettelhorit” (1886). Ä 

Cenzer Heide, ein bis 1551 m aufjteigender Paß in den 
Graubündner Alpen, über welchen in gerader Linie von Chur 
nad ©. die Straße über die jogenannte „Heide“ an Lenz 
vorbei nach dem Thale der Albula bei Tiefenfaitel3 am Ein— 
gange zum Oberhalbfteiner Thale führt und fomit den gerade: 
ten Weg zum Sulierpaß bildet. 

Lenzin, in der TehnifNtame für Borzellanerde oder Kaolin, 
wenn ſolche al3 Zuſatz zur Zeugappreturmafje und Fülftoff 
für Bapter verwendet wird. 

LCenzkirchoder Oberlenzkirch, Flecken im badischen Streife 
und füdnjtlich von der Stadt Freiburg, im Schwarzwalde ge- 
legen, Hat (1885) 1349 fatholiiche E., ift ein Hauptfiß der 
Schwarzwälder Strohhut: und Uhrenerzeugung und fertigt 
beſonders auch Orcheftriong und Epieluhren. 

Leo, der Name von dreizehn Päpſten. — Xeo I. oder der 
Große, 440 — 461, geb. gegen Ende des 4. Jahrhunderts 
höchſt wahrſcheinlich zu Nom, erhob nad) feiner Stuhlbe- 
jteigung im September 440 da3 römische Bistum zu jener 
Machtſtellung, auf der die Weltherrſchaft der Päpſte im Mit: 
telalter berubte. Er war der erjte, der dogmatiſch die Bor- 
herrichaft der römischen Bifchöfe in der Kirche begründete und 
allmählich die ganze Wefthälfte des römifchen Reichs vom 
römiſchen Stuhle abhängig machte; fogar Kaiſer Balentinian 
erfannte 445 den Brimat der römischen Biſchöfe an. Sein 
Brief an Flavian über die rechte Auseinanderhaltung der 
beiden Naturen in Chriſto wurde auf dem allgemeinen Konzil 
zu Chalfedon (451) die Grundlage der rechtgläubigen Lehre. 
Die Macht feiner Rerfünlichfeit zeigte 2. beſonders 452, als 
er Attila vor den Thoren Roms zur Umkehr bewog; dagegen 
bemühte er jich 455 vergebens, den Vandalen Genſerich von 
der Plünderung Rom? abzuhalten. 2, ftarb 461. Sein 
Gedächtnistag ift der 14. April. Die befte Ausgabe feiner 
erfe it die der Brüder Ballerini (3 Bde, Venedig 
1755 ff.). Sein Leben bejchrieben Berthel (1843) und Saints 
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Cheron 2Bde. „Paris 1846). — Leo II. aus Sizilien (682 
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big 683) war ein eifriger Förderer der geiſtlichen Muſik. — gegen Luther und trat erſt nach der Verbrennung derſelben 


Zeo III. aus Rom (795 bis 11. Juli 816) Schloß fich eifrig 
an Karl den Großen an und flüchtete fich zu demfelben ſogar 
vor einer Verſchwörung (799), wurde von Karl mit Gewalt 
wieder in Nom eingefeßt und krönte denfelben zun Dante 
25. Dezenber800 in der Betersfirche zum Kaiſer. — LeoIV. 
aus Ron (847 bis 17. Juli 855) ſchuf die ftarfen Befefti- 
gungen Roms und die jogenannte Leoftadt zum Schuße gegen 
die Sarazenen. Außerdem verdienen feine Bemühungen um 
die Freimahung des Papſttums vom fränfiihen Hofe Er- 
wähnung. — Leo V., Staliener von Geburt, 903 (907 ?) zum 
Papſte erwählt, aber jchon wenige Tage darauf von feinen 
Nachfolger Ehriftophorus zur Abdankung gezwungen, joll im 
Gefängnis gejtorben fein. — Leo VI. aus Rom (928 bis 
3. Februar 929), joll von der tiefen Entartung der Päpite 
jeiner Zeit eine riihmliche Ausnahme gemacht haben. — 
Leo VII. aus Nom (936 bis 18. Juli 939). — Leo VIIL, 
963 zum Gegenpapft Johanns XII. gewählt, behauptete ſich 
auch nad) deſſen Tode (964) nur durch die energijche Hilfe 
Kaiſer Ottos I. gegen Benedikt V. und jtarb im März 965. — 





Nr. 4570. Leo X, (geb. 11. Dezember 1475, geft. 1. Dezember 1521). 


Leo IX., vorher Biſchof Bruno von Toul aus dem gräflichen 
Geſchlechte von Dachsburg, geb. 21. Juli 1002, beftieg 
1049 den päpftlihen Stuhl. Hauptſächlich durch den Ein- 
fluß des Mönches Hildebrand (nachmals Gregor VII.) be: 
jtimmt, trat. IX. thatfräftig der Simonie und Priefterehe 
entgegen, wurde aber 18. Juni 1053 von den Normannen ge— 
Ihlagen und gefangen. Nad) feiner Befreiung ftarb er, faum 
nad) Rom zurüdgefehrt, 19. April 1054. Unter feiner Amt3- 
führung begannen auch die Berwicelungen mit dem Batriar: 
hen von Konjtantinopel, welche 16. Juli 1054 zur endgül- 
tigen Trennung dergriechifchen und römiſch-katholiſchen Kirche 
führten. Sein Zeben befchrieb befonders Delarc (Paris 1876). 
— LeoX., eigentid Johann von Medici aus Florenz, 
geb. 11. Dezember 1475, wurde 1513 zum Papſte geweiht. 
Sutmütig von Natur, Hat er wohl den Auf eines Förderers 
der Künste und Wiſſenſchaften Hinterlaffen, war aber den 
Stürmen derfieformation, die unter ihm begann, keineswegs 
gewacjen. Seine Prachtliebe und fein Hang zu foltbaren 
Bauten waren es in&bejondere, die die Ausbeutung der 
Chriftenheit durch den Ablaßhandel veranlaßten. Nächft dem 
Ausbau der Peterskirche und der Veranftaltung eines Zuges 
gegen die Türfen, mar jein Augenmerf vor allem auf die Be- 
reiherung und Kräftigung feiner Familie gerichtet. Den un— 
angenehmen Handel mit Zuther juchte er anfangs tot zu 


entergilcher gegen den Reformator auf. Er jtarb 1. Dezember 
1521. Sein eben befchrieben Roscoe (n. Ausg 1875; deutſch 
1806—8) und Audin (6. Aufl. 1886 ; deutſch 1845), „Regesta 
Leonis X“ gab Hergenröther Heraus (12 Hefte, Freiburg 1884 
ff.).— Leo XI., gleicyfall3 Mediceer ausFlorenz und vor feiner 
Stuhlbefteigung Erzbijchof dajelbft, war Bapit 1.—27. April 
1605. — Leo XII., aus dem Geſchlechte della Genga, geb. 
22. August 1760 auf dem gleichnamigen Schlofje bei Spoleto, 
hatte ftch unter Pius VI. und VII. vielfach als Diplomat 
um den päpſtlichen Stuhl verdient gemacht und wurde 1823 
zum Papſte geweiht, ein eifriger Vorkämpfer ftreng vömifcher 
Srundjäße und Anſprüche, begünſtigte die MönchSorden und 
befonder3 die Fefuiten, verdanımte die Bibelgefellichaften und 
alle nicht ftreng Fatholifchen Beltrebungen, huldigte aber da- 
bei, bejonders bei Gelegenheit des Jubeljahres (1825), allen 
Arten veralteten Aberglaubens. Er ſtarb 10. Februar 1829. 
Gein Leben beichrieb Köberle (1846). — Leo XIII. (eigent= 
lih Gioacchino Becci), geb. 2. März 1810 zu Carpineto 
bei Anagni, erhielt feine Erziehung im Collegio romano, 
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Leo XII. (geb. 2. März 1810). 
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wurde 1837 Hausprälat Gregors XVI., jpäter Delegat in 
Benevent 2c., 1843 Nuntius in Brüfjel, 1846 Erzbiſchof von 


Perugia und Kardinal (in leßterer Eigenjchaft jedoch) erit 


1853 von Pius IX. beftätigt). Nach dem Tode Antonellis 


| (f.d.) nad) Rom berufen, ward er 1877 päpftlicher Kämmerer, 


al3 welcher er nad) dem Abjcheiden Pius’ IX. (7. Februar 
1878) die Geſchäfte der Kurie leitete, und 20. Februar 1878 
ſelbſt zum Papſte gewählt, ausgezeichnet durch Klugheit, feine 
Bildung, aufrichtige Frömmigkeit, tadellojen Lebenswandel 
und fein taftvolles und liebenswürdiges Benehmen. Auch 
trat er als Papſt, ohne von dem Brinzipienftandpunfte 
PBius’IX. abzuweichen, in milderen Formen als diefer für die 
Sache des Papſttums auf und knüpfte mit den weltlichen 
Machthabern, insbejondere auch mit dem deutfchen Kaifer, 
wieder perjünliche Beziehungen an. Doch liegt eben feine 
Mäßigung mehr in der Form als im Weſen, und lautete der 
Wahlipruch feines Vorgängers: „Kein Zurücdweichen“, jo 
hat 2. denjelben nur um den weiteren vermehrt: „Kein An— 
greifen”. Überdies ijt er dem ungeheuren Einfluffe des faft 
durhgängig aus Anhängern Pius' IX. zujanmengejekten 
heiligen Kollegium3 unterworfen. Im Jahre 1879 empfahl 
2. zum Echuße gegen die verderbliche moderne Wiſſenſchaft 
die Wiedereinführung der chriſtlichen Bhilofophieinden katho— 
liſchen Echulen im Geiſte des Heiligen Thomas von Aquino; 
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auch befahl er im Oftober desjelben Jahres die Gründung 





einer Afademie für die Thomafifche Philoſophie und die Ber: 
anftaltung einer neuen Ausgabe jämtlicher Werke des Heiligen 
Thomas. Der Kulturfampf (f. d.) in Deutfchland ift unter 
jeiner Mitwirkung im wejentlichen beigelegt worden. Die 
Reformation erklärte er 1881 als die Duelle des Nihilismus, 
die protejtantiichen Mifftonare als Berbreiter von Srrtümern 
u. ſ. w. Sm Jahre 1883 öffnete er die vatifanischen Archive 
für die wiſſenſchaftliche Forſchung; 1885 ward ihm von Bis— 
marck da3 Schiedgrichteramt im Streit mit Spanien um den 
Beſitz der Karolineninfeln übertragen. Sein Xeben bejchrie- 
ben: Anton de Waal (Münfter 1878), Vidieu (Paris 1879), 
Tefi-Paflerini (3 Bde., 1886 ff.) und O'Reilly (Köln 1886). 
Vgl. aud) „Acta Leonis papae XIII“ (1885). Seine Ge— 
dichte gab Brunelli Heraus (Üdine 1883). 

Leo, Name mehrerer byzantinischer Kaifer. — Leo J., der 
Große, Thrafier von Geburt, anfangs Oberft unter Kaiſer 
Marcian, dejjen Nachfolger er 457 n.Chr. ward. Er kämpfte 
iwiederholt gegen die Goten, verlor 468 jeine gegen die Van— 
dalen in Afrika ausgeſandte Flotte und war ein Widerfacher 
der nichtorthodoren Barteien in der Kirche. Er ſtarb im Ja— 
nuar 474. — Sein Enkel, Leo II., folgte ihm 474, noch nicht 
17 Sabre alt, unter Vormundſchaft von feines Großvaters 
Eidam, Zeno dem Saurier, jtarb aber bereit3 im November 
dejelben Jahres. — Leo III. der Sfaurier, niedriger 
Herkunft, war erft Soldat, ward unter Anaſtaſius II. Be- 
fehlshaber der orientaliihen Truppen, erhob fich gegen Theo— 
doſius III. deffen Nachfolger auf dem byzantiniſchen Throne 
er September 716 ward, befämpfte nun die Araber mit Glüd 
und Heldenmut, jchuf ein ausgezeichnetes Heer, ordnete neu 
Finanzen, Juſtiz und Verwaltung, rief aber durch jein hefti— 
ged Vorgehen gegen den Bilderdienft 736 eine langjährige 
Spaltung in der griechifchen Kirche hervor. Er jtarb im 
Suni 741, ihm folgte fein Sohn Konftantin V., Kopronymos. 
— Leo IV. Chazaras, des Vorigen Enfel und Sohn Kon— 
ſtantins und der Tochter eine Chazarenchang, folgte, ſchwach 
und kränklich, dem Vater 775, ftarb aber , mit der Uthenerin 
Irene vermählt, bereit3 780. — Leo V., der Armenier, 
Feldherr des Kaiſers Michael I. Rhangabes, deffen Nach— 
folger er 813 ward, befämpfte heftig die Bulgaren ſowie die 
Bildverehrer und ward 24. Dezember 820 während des Got— 
tesdienjte8 ermordet. — Leo VI., der Philoſoph oder 
Weife, Sohn des Baſilios I. Mafedo, geb. 866, folgte 886 
auf den Vater, verlor die legten Bejigungen in Stalien und 
jtarb, ring$ von Feinden bedroht, im Mai91l. Er vollendete 
das Dyzantinische®ejeßuch, die Baſiliken, und jchrieb „Iaktika * 
(herausg. von Meurfiug, London 1612) ſowie Gedichte. Ihm 
folgte fein Sohn vierter Ehe, Konstantin Porphyrogennetos. 

Ten Africanus, arabifcher Geograph, ein Maure aus 
Granada, Alhaſſan-Ibn-Mohammed Alwazzan mit Namen. 
Er wurde in Rom Chrift und ftarb nah 1526. Er war 1492 
nad) Afrifa gefommen, von dem er eine — beſonders für die 
Kenntnis des Sudans wichtige — Beichreibung in arabilcher, 
nachher auch italienischer Sprache herausgab (deutjch von 
Lorsbach, Herborn 1805). Außerdem ſchrieb er einen „Tracta- 
tus de vitis philosophorum Arabum“ (herausgeg. von Hot: 
tinger, Zürich 1664). 

Ceo Dinconus, Gefchichtichreiber, der die byzantiniſche Ge— 
ihichte von 959— 975 befchrieb (herausg. von Hafe, 1819). 

Leo Grammaticus, byzantinifcher Gefchichtfchreiber des 
11. Sahrhundert3 n. Ehr., angeblich aus Karien; feine „Chro: 
nographie“, die er nach der Chronik des Georgiod Monachos 
bearbeitete, gab ganz zuerit Smmanuel Beffer (1842), noch 
vollftändiger Tafel (München 1859) heraus. 

Leo (Heinrich), Gefchichtfchreiber, der fonjervativen und 
orthodoren Richtung angehörig, geb. 19. März 1799 zu Rus 
dolftadt, jeit 1828 Profeſſor in Halle, geft. 24. April 1878. 
Er entwickelte feine ganze Eigentümlichfeit und Sonderling3- 
gejtaltung als einer der Vorkämpfer der Neaftion, jeit 1863 
auch lebenglängliches Mitglied des Herrenhaufes. 8.3 Haupt- 
werfe find: „Handbuch der Geſchichte des Mittelalters“ (Halle 
1830), „Geſchichte der italieniichen Staaten“ (5 Bde., Ham— 
burg 1829— 30), „Zwölf Bücher niederländiicher Geſchichte“ 
(2Bde. Halle 1832-35), welch lebtere beiden, noch nicht eigent-= 
lich polemifch gehalten, von großem Wertefind; „Lehrbuch der 
Univerjalgefhichte” (6 Bde., ebd. 1835— 44; 3. Aufl. 1849 
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bi3 1856) und „Vorlefungen über die Geſchichte des deutfchen 


Volks und Reichs“ (5 Bde., ebd. 1854 ff.). Übrigens Hat. 
verdienjtvolle Forſchungen auch über das Altdeutfche, Angel— 
jähfiiche und Keltifche gemacht und deren Ergebnifje in einer 
Ausgabe des Beowulf (Halle 1839) und Schriften wie „Alt- 
jächliiche und angeljähfiiche Spradyproben“ (ebd.1838), „Die 
Malbergiiche Gloſſe“ (2 Hefte, ebd. 1842—45), „Ferienſchrif— 
ten” (2 Bde., ebend. 1847—52), „Angelſächſiſches Gloſſar“ 
(ebd. 1872—77) 2c. niedergelegt. Nach feinem Tode erichien 
ein StückSelbſtbiographie unter dem Titel „Ausder Jugend: 
zeit“ (Gotha 1880). 

Leo (Leonardo), Tonſetzer, geb. 1694 in ©. Vito bei Nea— 
pel, war in Neapel Lehrer am Klonjervatorium della Pietä, 
jeit 1747 Kapellmeifter und Direftor des Konſervatoriums 
©. Onofrio und jtarb als folder 1756. ALS einer der beiten 
Meijter der neapolitanifchen Schule komponierte ev Opern 
(„Sofonisbe“ 1719, „Achille in Sciro“ 1743), Oratorien, 
Meſſen und andere Kirchenwerke. 

Lesben, Stadt im öfterreichiichen Herzogtum Steiermarf, 
mit (1880) 5491 €., liegt an der Mur, ift Siß einer Bezirf3- 
Hauptmannichaft, eine Kreißgericht3, eines Bezirksamts, 
einer Handels- und Gewerbefammer, eine Nevierbergamts 
und hat eine Bergafademie und ein Obergymnafium. 2. ift 
ein Hauptfiß der jteirifchen Eifeninduftrie, bejitt große Ham— 
mer= und Drahtwerke und treibt beträchtlichen Eifenhandel. 
In der Nähe werden Braunfohlen abgebaut. Ein Denkmal 
erinnert an den hier 18. April 1797 zwiſchen Ofterreich und 
Frankreich abgejchlofjenen Bräliminarfrieden. 

Tesbersdorf, Marftfleden in derniederöfterreichifchen Be— 
zirkshauptmannſchaft und füdlich von der Stadt Baden, an 
der Priefting gelegen, hat (1880) 1939 mit Maſchinen-, Ma— 
Tchinenriemen= und Thonmwarenfabrifation fowie mit Baum— 
wollfpinnerei und Steinbrecherei beichäftigte E. 

Ceobſchütz, Rreisftadt im Regierungsbezirk Oppeln der 
preußiichen Brovinz Schlefien, mit (1885) 12239 meift katho— 
lichen E., an der Zinna im NW. von Natibor und univeit 
der öſterreichiſch-ſchleſiſchen Grenze gelegen, hat ein Amtsge— 
riht, drei Fatholifche und eine proteftantifche Kirche, einen 
Sudentempel und ein Gymnaſium, treibt Lein- und Woll- 

| weberei, Strumpftwirferei, Teppichfnüpferei, Mälzerei, Fabri— 
fation von Maſchinen, Glas, Mineralwaſſer, Mehl und Bier 
und befitt bedeutende Getreide- und Flachsmärkte. 2. war 
1524— 1623 die Hauptitadt des Fürftentums Jägerndorf. — 
Der Kreis %. hat auf 690 qkm (1885) 86875 E. (126 
aufl qkm). 

Ceochares, attifcher Bildhauer und Erzgießer, der von 
370— 825 v. Chr. lebte. Er war mit Sfopa3 zufammen am 
Mauſoleum zu Halifarnaß beihäftigt, arbeitete mit Lyſippos 
an einer Erzgruppe, welche Alexander den Großen auf einer 
Löwenjagd daritellte, und bildete Philipps von Makedonien 
ganze Familie in Gold und Elfenbein für das Bhilippeion in 
Olympia. Berühmt war jein Erzbild des Ganymed. 

Leominfter (ſpr. Lemmſter), Etadt in der engliichen Graf: 
ſchaft und nördlich von der Stadt Hereford, am Lug gelegen, 
hat (1881) 6042 Hut-, Tuch- und Lederhandfchuherzeugung 
ſowieHandel mit landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen treibende®. 

Leon, Provinz im nordweſtlichen Spanten, umfaßt 15337 
akm, mit (1884) 370388 €. (23 auf 1 qkm), ift im N. und 
W. jehr gebirgig (das Kantabrifche Gebirge mit feinen weſt— 
lichen Verzweigungen und feinen füdlichen Ausläufern) und 
geht nad D. in die Hochebene von Altfaitilien über. Ob— 
gleich die von den Zuflüffen des Duero (E3la) und Minho 
(Sil) reich bewäſſerten Thäler fruchtbar an Getreide, Flachs, 
Gemüſe, Obit, Kaſtanien und Walnüſſen find, fo find doch 
nur ?/, des Boden3 angebaut; die Zucht von Schafen und 
Rindern ift begünftigt durch treffliche Bergmweiden; Wolle, 
Flachs, wollene und leinene Webwaren werden ausgeführt. 
Am N. wird auch Steinkfohlenbergbau betrieben. — Die 
Hauptitadt L., mit (1884) 11314 E., liegt zwiſchen den 
Flüſſen Bernesga und Torio an der ſpaniſchen Nordweftbahn, 
hat 14 Kirchen, darunter die prachtvolle gotische Kathedrale 
aus dem 14. Sahrhundert mit den Grabmälern vieler Kö— 
nige von L., elf Klöſter und zahlreiche Baläfte. Der einſt be= 
deutende Handel ijt jehr herabgefommen. 2. tft Sik des Gou— 
berneurd und eines Bilchof3. Seinen Namen Hat es von der 
römifchen Legio septima gemina. — Die Provinz bildet 
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einen Teil des ehemaligen Königreichs L., das 910 bei der 
Teilung Aſturiens entſtand, Garcia, den älteſten Sohn Al- 
fons' III. von Aſturien, zum erſten König hatte, die jetzigen 
Provinzen Salamanca, Zamora und L. umfaßte und nach 
der Schlacht am Fluſſe Carrion (1037) mit Kaſtilien ver— 
einigt ward. 

Ceon, ehemalige Hauptſtadt des mittelamerikaniſchen Staa— | 
tes Nikaragua, jet Hauptftadt des gleichnamigen Departe- 
ments, mit etwa 80000 E., liegt in der heißen pacifiſchen 
Rüftenebene weftlich vom Managuaſee und ift mit dem Hafen | 
Corinto am Stillen Ozean durch eine Eifenbahn verbunden. 
Die 1743 vollendete Kathedrale ift das ſchönſte Baumerf | 
in Mittelamerifa; die 1806 gegründete Univerfität iſt einges | 
gangen. L.ijt Sitz eines Biſchoſs. Die Borjtadt Subtiaba, | 
welche Schon vor der Ankunft der Spanier beftand, wird aus— | 
Ichließlid; von Sndianern bewohnt. 

Leon, Provinz des füdamerifanifchen Freiftaates Ecuador, | 
umfaßt die nördliche Mitte der Kordillere von Quito, hat auf 
9100 qkm (1885) 80028 €. (9 auf 1 qkm), welche hauptſäch-⸗ 
lich Landbau und Viehzucht treiben und außerdem bejonders 
Leder, Woll-, Baummoll und Töpferwaren fertigen. Haupt— 
Itadt iſt Tacunga (ſ. d.). 

Leon de los Aldamas, Stadt im mittelmexikaniſchen 
Staate und weſtlich von der Stadt Guanajuato, liegt in einer 
fruchtbaren Ebene 1895 m über dem Meere, hat (1880) 
80000 (?) E., eine Baummollfpinnerei und blühende Ge— 
werbe, die namentlich Rebozos (Shawls), Gold: und Silber: 
jtidferei, Stiefel, Sättel, Gebifje und Balnıhüte liefern. 

Leonard (pr. Zeonahr, Hubert), bedeutender Biolinift, geb. | 








7. April 1819 in Bellaire bei Lüttich, wurde Violinift an 


Parifer Theatern, machte von 1844 an Konzertreijen und | 
wurde 1848 Profeſſor am Konjervatorium in Brüffel, wo er ! 
1851 die Sonzertjängerin Antonia Sither de Mendil 
(geb. 28. Oftober 1827), Schülerin ihres Oheims Manuel | 
Gareia des Jüngeren, heiratete, mit der er 1867 nad) Paris : 
zog. Er jchrieb mehrere dem brillanten Virtuoſentum ange: ı 
hörende Studienwerfe für Violine, aud) Biolinfonzerte mit | 
Orcheiterbegleitung, Salonſtücke, Phantaſien ꝛc. 

Ceonardo da Vinci (ſpr. Wintſchi), berühmter Künſtler 
mit Naturanlage zu allen drei bildenden Künſten, zu Mathe— | 
matif, Muſik und Dichtkunft, geb. 1452 zu Vinci (Schloß 
bei Florenz). Er lebte in feinen jungen Mannesjahren im 
Morgenlande im Tienjte des Mameludenfultans von Kairo, 
war feit 1482 als Ingenieur und Mufifer der Mittelpunft 
aller fünstferifchen Linternehmungen, ging 1499 nad) Flo— 
venz, machte al3 Architekt und Generalingenieur eine Inſpek— | 
tiongreije durch Stalien, war feit 1506 wieder in Mailand 
mit baulichen Arbeiten bejchäftigt, folgte 1516 einem Rufe 
des Königs Franz I. nad) Frankreich und ſtarb 2. Mai 1519 
in Elour bei Amboife. Unter feinen nicht zahlreihen, zum 
Teil zweifelhaften Werfen find in der Reihenfolge ihrer Ent— 
itedung die bedeutenditen eine figurenreiche „Anbetung der 
Könige” (nur braune Untermalung) in den Uffizien zu Flo— 
renz, das nur nohin gejtochenen Entwürfen vorhandene Mo— 
dell eines Reiterſtandbildes des Herzogs Francesco Sforza, 
das weltberühmte, in DL auf die Wand gemalte, leider jehr 
beichädigte, aber in feiner ehemaligen Schönheit nod) erfenn= 
bare Abendmahl im Refeftorium von ©. Maria della Grazia 
in Mailand (1496-98, Abb. Bd. I, Nr. 18, deifen Origi- 
nalfarton in der Brera zu Mailand und im Schloß zu Weis 
mar), dag Bildnis der Yucrezia Crivelli und das der Mona 
Liſa im Louvre und einige Bilder der heiligen Familie (eins 
im Louvre). Unter feinen jchriftitellerifchen Arbeiten ift die 
wichtigjte der „Trattato della pittura“ (1651, deutjc von 
Ludwig 1882). Sein Leben beichrieben Gallenberg (1834), 
Rio (1855), Heaton und Blad (1874), Houfjaye (2. Aufl., 
1876) und 3. Paul Richter (1880), der auch eine englijche 
Ausgabe feiner litterarifchen Werfe bejorgte (2 Bde., 1883). 

Leonardo Pifano, Mathematiker, |. Fibonacci. 

Leona Dicaris, Hauptitadtdes nordmerifanifchen Staates 
Soahuila, jeßt Saltillo (f. d.) genannt. 

Leonberg , Oberanıt3ftadt im württembergijchen Nedar- 
kreis, weſtnordweſtlich vonStuttgart an der Glems gelegen, mit 
(1885) 2140 E., hat ein Schloß, ein Amtsgericht, treibt 
Acerbau und Viehzucht, erzeugt landwirtſchaftliche Ma— 
ihinen und Gartenmöbel und ijt durd) die hier gezüchteten 
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Ler Hunde(f. unter Hunde) weithin befannt. L. iſt Ges 
burtsort des Bhilojophen Schelling (geb. 1775). 

Leone (Monte), 3563 m hoher Sipfel des Gotthardſtockes, 
j. unter Sankt Gotthard. 

Teonforte, Stadt im Diſtrikt Nicofia der italienischen Pro— 
vinz Satania auf der Inſel Sizilien, weſtſüdweſtlich vom 
Atna gelegen, hat (1885) 17085 mit Bergbau, Baumwoli- 
\pinnerei, Getreide, Wein und Obſthandel befchäftigte E. 





Nr. 4572. Leonardo da Vinci (geb. 1462, geft. 2. Mai 1519). 


Leonhard (Karl Cäſar von), Mineralog und Geognoft, 
geb. 12. September 1779 zu Rumpenheim bei Hanau, jeit 
1814 Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften in München, 
jeit 1818 Brofefjorin Heidelberg, wo er 23. Januar 1862 jtarb. 
Bon feinen zahlreihen Schriften find hervorzuheben: „Zopo- 
graphiihe Mineralogie” (3Bde., Frankfurt 1805—9), „Hands 
buch der Oryktognoſie“ (2. Aufl., Heidelberg 1826), „Grund— 
züge der Geognofie und Geologie” (3. Aufl., ebd. 1839), 
„Lehrbuch der Beologie und Geognoſie“ (2. Aufl., Stuttgart 
1849), „&eologie oder Naturgefchichte der Erde” (4 Bde., 
ebd. 1836— 45), „Naturgefchichte des Steinreich3” (ebd. 1854) 
und „Grundzüge der Mineralogie” (2. Aufl., ebd. 1860). 
Geit 1830 gab er auch mit Bronn das „Jahrbuch für Mine 
ralogie” heraus. Eine Selbjtbiographie von ihm erſchien in 
zwei Bänden (Stuttgart 1854—56). — Sein Sohn, Guſtav 
L., geb. 22. November 1816 zu München, bildete fich für die— 
jelben Fachwiſſenſchaften aus und jtarb 27. Dezember 1878 
als Profeſſor zu Heidelberg. Derjelbe verfaßte u. a. ein 
„Handwörterbuch der topographiichen Mineralogie” (Heidel- 
berg 1843) und „Grundzüge der Geognoſie und Geologie“ 
(4. Aufl., herausg. von Hörnes, Leipzig 1885 ff.) und gab 
nach feines Vaters Tode mit Geinit das „Neue Sahrbud) für 
Mineralogie, Geologie und Baläontologie” Heraus. 

Keonhardi (Auguſt Eduard), Landſchaftsmaler, geb. 19. 
Sanıtar 1826 zu Freiberg (Sachjen), lebte in Düfjeldorf und 
nahm Später feinen Wohnfit in Kojchwis bei Dresden. Er 


I malt trefflich fomponierte Stimmungsbilder von fräftigem 


Kolorit, faſt immer aus deutjchen Wäldern und Gebirgen. 
LCeonhardi (Hermann Karl, Freiherr von), Haupt und 
Führer der Kraufefhen Schuleder Bhilofophie, geb. 12. März 
1809 zu Sranffurt a. M.; heiratete 1841 K. Chr. F. Krauſes 
(ſ. d.) Tochter Sidonie und wurde 1849 Profeſſor der Philo- 
jophie in Prag, two er 21./22. Augujt 1875 jtarb. Er berief 
zwei Philofophenfongrefje (1868 und 1869), aus denen 1871 
der „Allgemeine Erziehungsverein“ hervorging, und gab feit 
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1869 „Freie Hefte fiir vereinte Höherbildung der Wiſſenſchaft 
und des Lebens“ unter dem Titel „Neue Zeit“ heraus. Hier— 


durch wie durch Beröffentlihung mehrerer Schriften aus 


Krauſes Nachlaß fürderte er die Verbreitung des Kraufejchen 
Rantheismus wie außerdem das Fröbelſche Erziehungsſyſtem. 

Leonhardt (Gerhard Adolf Wilhelm), hervorragender 
Staatsmann, geb. 6. Juni 1815 zu Hannover, jeit 1865 da— 
jelbit Suftizminijter. Nach der Einverleibung Hannovers in 
Preußen Vizepräfident des Dberappellationggericht3 in Celle 
und 1867 Bräfident des für die neuen Provinzen errichteten 
Oberappellationggericht3 in Berlin, ward er im November 
1867 unter Beftellung zum Kronſyndikus auf Lebenszeit ing 
preußiſche Herrenhaus berufen und ſchon 5. Dezember degjel- 
ben Sahres preußifcher Juftizminijter (bis 29. Oftober 1879). 
Auf dent Gebiete der Juftizgejeßgebung und Gerichtsorgani— 
fation Hat 2. jowohlin Hannover wie jpäter in Preußen und 
im Deutichen Reid) eine ſeltene reformatorische Thätigfeit ent- 
widelt; beſonders daß neue Strafgefetbuc für dag Deutſche 
Reid) unddie 1879 in Kraft getretenen großen Juſtizgeſetze, wie 
die durch diefelben bedingten Landesjuſtizgeſetze ſichern feiner 
Wirkſamkeit einen bleibenden Namen. 1.3 fchriftitellerifche 


r 





Gerhard Adolf Wilhelm Leonhardt (geb. 6. Juni 1815, 
geit. 7. Mai 1880). 


Hr. 4578. 


Arbeiten rühren au feiner vorminijteriellen Zeit her. Her— 
vorzuheben find: „Kommentar über da3 Kriminalgejepbud) 
für das Königreicd) Hannover“ (2Bde., Hannover 1846—51), 
„Die Auftizgefeßgebung Hannovers“ (3 Bde., ebd. 1851 
u. ö.), „Zur Reform des Zivilprozefjeg in Deutſchland“ (ebd. 
1865). 2. ftarb 7. Mai 1880 zu Hannover. 

Leonidas ,. Name zweier fpartanijcher Könige. — Leoni— 
das 1I., Sohn des Spartanischen Königs Anarandridag, folgte 
491 v.Chr. jeinem Bruder Kleomenes I. inder Regierung. Im 
Jahre 480 verteidigte er mit 300 Spartanern und 6000 Wann 
Hilfsvölfern den Thermopylenpaß gegen Xerxes. Nad) zwei— 
tägigem vergeblichen Sturme ſchickte der Perjerfünig durch 
den Berräter Ephialtes eine Heereßabteilung den Griechen in 
den Rücken. 2. entlieg darauf die Bundesgenofjen mit Aus— 
nahme der Thefpier und Thebaner und jtarb mit den Seini— 
gen den Heldentod. — Leonidas II., Sohn des Kleonymos, 
Euryfthenide, am Hofe desSeleukos erzogen und hier verweich— 
licht, erbitterter Gegner feines Mitfünigs Agis IV. und Vater 
de3 berühmten Kleomenes III., ftarb 236 v. Ehr. 

Tronidas von Tarent, Zeitgenofie des Pyrrhus, ſchrieb 
um 270v.Chr. Epigramme in doriiher Mundart. — Leoni— 
das aus Alexandria, gleichfallsEpigrammendichter, wirkte 
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von 59—129 n. Chr. in Rom. Die Gedichte beider L. gab 
Meinecke (Leipzig 1781) heraus. 

Lreoniden, |. Sternfhnuppen. 

Leoniniſche Stadt (Cittaͤ Leonina) Heißt der nordweftfiche, 
auf dem rechten Ufer des Tiber zwijchen diefem und dem Bati- 
fanijchen Berge gelegene Teil von Nom, welcher Prachtbau— 
ten wie den Batifan, Die St. Peterskirche und die Engelsburg 
und einen bürgerlichen Anbau (Borgo) enthäft und nad) dem 
BapfteLeo1V.(847—855) benannt ift, der denjelben, um ihn 
vor UÜberfällen durch die Sarazenen zu fchüßen, mit einer 
12 m hohen Dauer umgeben lie. 

Leoniniſche Verſe find lateinifche Herameter und Penta— 
meter, in denen jich Cäſur und Schluß reimen. Ihr Erfinder 
ſoll ein wmittelalterlicher Dichter Leo, nad) anderen PBapft 
Leo II. gewefen fein. 

Leoniniſcher Vertrag (societas leonina, vom lat. leo, der 
Löwe) oder Leoniniſche Geſellſchaft, eine Gemein- 
ſchaft, in welcher einer oder einige rechtswidrig allen Vorteil 
(den Zöwenanteil, nach der befannten Ajopfchen Fabel) ge= 
nießen, die übrigen Teilnehmer den Verluft und Schaden zu 
tragen haben. Gin derartiger Vertrag iſt unzuläffig. 

Keonifche Waren oder Lyoniſche Waren, wahrjchein- 
lich nad) der Stadt Lyon in Sranfreich benannt, aus Kupfer 
gefertigte, vergoldete und verfilberte Waren, Treffen, Frife, 
Spigen, Flitter, Zahn 2c. 

Keoniften, |. Waldenjer. 

Teontes hieß im Altertum derjenige Fluß Syriens, wel— 
cher den jüdlichen Teil des Längenthales von Eölefyrien (f.d.) 
durdfließt. Er heißt jet Nahrelkitani, fließt zwiſchen 
dem Libanon und Antilibanon nah SSW., bricht fi in 
33%/,° nördl. Br. als Nahr el Kaſimijeh in weftlichen 
Laufe durch das weftlich von oberen Kordan gelegene Hoch— 
land und mündet wenig nördlid) von Sur, dem alten Tyrus, 
ing Mittelländifche Meer. 

Kröntini, im Altertum eine von Naxos aus 730 v. Chr. 
auf der Oſtſeite von Sizilien gegründete griechifche Stadt, Tag 
am Rande der fruchtbaren Kuͤſten— " 
ebene unweit des heutigen Len-F 
tini nordnordweftlih von Syra- |= 
kus, welches die Stadt eroberte, 
nachdem diefelbe fchon feit 498 
v. Chr. Gela unterworfen gewejen 
war. 

Ceontium (griech. Leontion), be= 
fannte Hetäre in Athen, die Schü— 
lerin und Freundin des: Philo— 
jophen Epikuros, von dem aleran= 
drinischen Dichter Hermeſianax be— 
fungen. 

Leontödon Z., Pflanze, j. unter Taraxacum. 

Leontopodium alpinum oder Gnaphalium Leontopo- 
dium (Edelweiß), ſ. unter Gnaphalium. 

Leopard (Felis pardus Z.), Bantheroder Barder, zur 
Ordnung der Naubfäugetiere (Ferae) gehörende Großfagen- 
art von jchlanfem Körperbau und gelben, faſt vegelmäßig ge— 
tupftem Fell. Er lebt in den Wäldern Afrikas, Borderindieng 
undPerſiens und erjteigt, Beute fuchend, oftdie Höchten Bäume. 
Seiner Farbenverfchiedenheit zufolge hat man verschiedene 
Abarten von ihm aufgeitellt. Fell und Fleiſch jind wohlge- 
ſucht. Der Aſiatiſche L. oder Irbis ijt etwas über 1m 
lang. Er liebt Hohe Grasflächen. Sein Fell, im Handel al3 
Irgis oder Luchsfell befannt, ift Frauswollig und fieht gelb- 
lichweiß aus, mit Schwarzen Ningfleden. — Der 2. al Wap- 
pentier iſt ein nach recht3 jchreitender Löwe, den Kopf nad) 
vorn gewendet, den Schweif über den Rücken zurückge— 
ichlagen, den Nachen geöffnet in Form eines Mühleiſens (Nr. 
4574). Iſt er aufrecht (jteigend) wie der Löwe, fo heißt er 
Gelöwter L. oder leopardiert. 

Leopardi (Giacomo, Graf), italieniſcher Dichter und Phi— 
lolog, geb. 29. Suni 1798 zu Necanati, gejt. 14. Juni 1837 
zu Neapel, berühmt bejonders al3 patriotiſcher Lyriker, defjen 
Dichtungen („Canzoni“, Bologna 1826, und „Canti“, Flo— 
renz 1831) ſich ebenfo durch Gedanfentiefe ala durch vollendete 
Formenſchönheit augzeichnen und unter den neueren Iyrijchen 
Poeſien der Staliener den erjten Nang einnehmen. Alle Lie— 
der 2.3 find von dem Hauche ſehnſuchtsvoller Wehmut durch— 





ir. 4574. 
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weht, denn der Dichter, ſein ganzes Leben hindurch von ſchwe⸗ Im Februar 1790 rief ihn der Tod feines Bruders Joſeph II. 


rem Siechtum gequält undin miplichen äußeren Berhältnifjen 
lebend, mußte den Abſtand der Wirklichkeit von dem Idealen 
bejonders fchmerzlich empfinden. L. war auch als Gelehrter 
auf philologiſchem Gebiete thätig und hat ich nach diefer Rich— 
tung hin vorzüglich durch die Abfajfung eines Kommentars zu 
Petrarcas lyriſchen Gedichten verdient gemacht. Deutichellber: 
ſetzungen von 2.3 „Lyriſchen Dichtungen“ lieferten Kanne: 
gießer (Xeipzig 1837), Hamerling (Hildburghaufen 1866) und 


PB. Heyje (Berlin 1878). Seine „Sejammelten Werfe” gab. 


Ranieri (2Bde., 1845; 3. Aufl.1856) heraus, feine poetifchen 


Werke erjchienen in neuer Ausg. Leipzig 1874, feine „Opere ! 


inedite“ erjchienen in 2 Bdn. (Halle 1878— 80). Sein eben 
befchrieben Bouche-Leclere (Paris 1874), Baragiola (Straß- 


! 





auf den Thron von Ofterreich und bald darauf von Deutich- 
land. Er fand Ungarn in Aufregung, die öfterreichifchen Nie— 
derlande (Belgien) in Empörung, Ojterreich jelbit im Kriege 
mit der Türkei, zugleich bedroht von Franfreih und von 
Preußen. Dennod) glüdte es ihm, die Ungarn fich geneigt zu 
machen und ihre Krone zu erwerben (1790), fi mit Preußen 


und der Türfei zu einigen und die befgifchen Provinzen zu 


unterwerfen. Im Auguſt 1791 rief er mit Friedrih Wil- 
helm II. von Preußen die Mächte Europas zur Unterdrückung 
der franzöſiſchen Revolution auf, ftarb aber ſchon 1. März 
1792. Er hinterließ 14 Kinder. Sein ältefterSohn, SranzIL, 
folgte ihm als deutjcher Kailer. — Vgl. Hurter, „Denkwür— 
Digfeiten aus dem legten Dezennium de3 18. Kahrhundert3“ 


burg 1876), Montefredini (1881) und Zichech (Berlin 1885). | (Schaffhaufen 1840); Arneth, „Marie Antoinette, Sofeph II. 


Vgl. auch Ranieri, „Sette anni di sodalizio con G. L.“ (Nea— 
pel1880); Tereſa Leopardi, „Notes biographiques sur L. et 
sa famille“ (Paris 1881) und Piergili, „Nuovi documenti 
intorno allavitaeaglı scritti di G. L.‘ (Florenz 1882). Sein 
Briefmwechjel erichien in 2 Bdn. (3. Aufl., Florenz 1864). 
Tenpold, Name zweier römiſch-deutſcher Kaijer. — 
Leopold J. (Ignaz Joſeph Balthafar Felictan, 1658-1705), 
geb. 9. Juni 1640, jüngerer Sohn von Ferdinand III. und 





der Maria Anna von Spanien. Anfangs für den geiſtlichen 
Stand erzogen, wurde er ſchon 1655 von den Ungarn, 1656 
von den Böhmen zum Könige gewählt. Dennoch entſtand nach 
ſeines Vaters Tode (1657) ein lebhafter Streit der Kurfürjten ' 


zuerit iiber das Reichsvikariat und dann über die Raijerfrone. 


Scheiterten auch alle Bemühungen, dieje für Ludwig XIV. 
zu gewinnen, jo glüdte e3 doc) Mazarin 1658, einen erjten 


deutjchen Rheinbund unter franzöfiihem Schuß zu gründen. 
Erſt nachdem er eine demütigende Wahlfapitufation beſchwo— 


ren, wurde 8. 1658 zum Kaiſer des zerjpaltenen Reiches ge= 


frönt. Seine Regierungszeit ifi erfüllt von Kriegen mit der 
Türfei und mit Frankreich. Der erite Türkenkrieg fand einen 
ſchnellen Abſchluß dur den glänzenden Sieg Montecuculis 
1. August 1664 an der Naab. Vergeblich umlagerte jpäter 
aud) , durch die ungariihen Aufſtändiſchen herbeigerufen, der 


Großweſir Kara Muſtafa Wien (1683) zmei Monate lang: , 


der Kommandant Graf Starhemberg widerftand, big die Kai- 
jerlihen unter Herzog Karl von Lothringen, die deutjchen | 


Hilfsvölfer unter Marfaraf Ludwig von Baden und zumeift | Ss 


der Polenkönig Johann Sobiesfi 12. September die Kaiſer— 
jtadt befreiten. Im Sahre 1686 nahm der Herzog von Lo— 
thringen fen. Ungarn ward 1687 unterworfen und in ein 
Erbfönigreich des Haujes Habsburg verwandelt; aber erjt 


4 


Eugen3 Sieg bei Zentha an der Theiß (1697) führte 1699 mit 


den Türken den für Ofterreic) günstigen Frieden von Karlo— 
wiß herbei, durch welchen Siebenbürgen und Slawonien dem 
Kaijer zufielen. — Weniger rühmlich war 2.3 Stellung zu 
Sranfreih. Der Rat feines Minifterd Robfowiß (ſ. d.) diente 
mehr dem Intereſſe de3 franzöſiſchen Königs als dem des 
deutſchen Kaiſers. Diefer büßte nach dem Holländilchen Kriege 
(1672— 79) im Frieden zu Nimwegen Freiburg, Lothringen, 
Straßburg und mehrere andere Städte im Eljaß ein und be- 
jtätigte 1684 die Wegnahme aller deutfchen Städte und Land— 
Ihaften, die Ludwig XIV. bis 1681 beſetzt hatte. Auch im 
Pfälztichen Seriege (1688— 97) konnte Prinz Eugen nicht3 aus— 
richten. Dennod erhielt 2. im Frieden zu Ryswick Freiburg 
und Breiſach zurüd. — AlsL. an Sahre darauf das Recht 
ſeines Haufes auf die Spanische Erbichaft für jeinen zweiten 
Sohn Karl in Anſpruch nahm, brad) der ſpaniſche Erbfolge- 
frieg aus. Während desjelben, 5. Mai 1705, itarb2. in Wien. 
2. wardreimalvermählt, zuerjt mit Brinzeifin Margarethe 
Therese von Spanien, dann mit Claudia Felicitad von 
Tirol, endlich mit Eleonore von Pfalz: Neuburg, deren 
Neigung zu klöſterlichem Stillleben u. dgl. auf ihn wie auf 
beide ihm nacheinander auf den Kaiſerthron folgenden Söhne, 
KofepHl.und Karl1IV. nicht ohne Einfluß blieb. Sein Leben 
beſchrieben Wagner (2 Bde., Wien 1719— 31) und Baumſtark 
(Freiburg 1873). — Leopold II. (Peter Joſeph Sohann 
Anton Joahim Pius Gotthard, 1790-92), geb.5. Mai 1747 
zu Wien, war der dritte Sohn von Kaiſer Franz I. und Maria 
Therefia. Im Jahre 1765 ftarb fein Vater und hinterließ 
ihm da8 Großherzogtum Toscana. Bol Wohlmollen und 
Freiſinn, gaber diefem Lande eine ziemlich liberale Berfaffung. 


SU. Konv.⸗Lexikon. V. 
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und Leopold II.” (Wien 1866); Wolf, „Leopold II. und Marie 
Ehriftine” (Wien 1867); H. von Sybel, „Geſchichte Ofterreichs 
unter Leopold II.” (München 1860) und „Diterreich und 
Deutſchland im Revolutionskriege“ (Düfjeldorf 1868). 





Nr. 4575. Leopold II., König der Belgier (geb. 9, April 1835). 


Ceopold, Name zweier Könige der Belgier. — Leo— 
pold 1. (Georg Ehriftian Friedrich, 1831—65), geb. 16. De- 
zember 1790 zu Koburg als Sohn des Herzogs Franz von 
Sachſen-Koburg-Saalfeld. Seit 1808 in ruffiichen Dienften, 
ward er zeitig General und machte mit Auszeichnung die Feld— 
züge von 1813—14 mit, vermählte fich 1816 mit der bri- 
tiſchen Thronerbin Charlotte Auguſte (geb. 1796), die indes 
ſchon 1817 jtarb, und lebte dann 1829—31 in geheimer mor= 
ganatijcher Ehe mit der Schauspielerin KarolineBauer(j.d.). 
Die ihm 1830 von den Schutzmächten Griechenland3 ange— 
botene Krone de3 neu zu ſchaffenden Königreichs ſchlug er 
aus, ward aber dafür 1831 zum König der Belgier gewählt 
und beſchwor die jchon feitgeitellte Verfaflung, um fie bis an 
jein Ende unverbrüchlich zu halten, bezw. im Sinne des Volkes 
noch zu erweitern. liber feine jegenSreiche, friedliche und den 
Künften des Friedens zugewendete Regierung ſ. den Artikel 
Belgien. Aud in feinem durch die Bermählung mit dec 
Prinzeſſin Cuiſe (geb. 3. April 1812, geft.11. Oft. 1850), älte- 
jten Tochter König Ludwig Philipps, 1832 neu begründeten Fa— 
milienleben ward der König dem Volfe ein würdiges Vorbild. 
Die finder aus diefer Ehe, welche am Leben blieben — Kron— 
pring Leopold(ſ. den Folgenden), Brinz Philipp, Grafpon 
Flandern (geb. 24. März 1837, vermählt jeit 1867 mit Prin— 
zeifin Maria ponHohenzollern-Sigmaringen), und die unglüd- 
liche Brinzeffin Marie Charlotte (geb. zu Zaefen 7. Suni 
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1840, vermählt ſeit 1857 mit dem nachmaligen Kaiſer Maxi— 
milian von Mexiko ſſ. d.], Witwe ſeit 1867) — wurden katho— 
lifch erzogen. 2. ſtarb zu Laeken 10. Dezember 1865. Sein 
Leben bejchrieb Juſte (Brüffel 1868; deutſch, Gotha 1869). 
Bol. auch die „Denfwürdigfeiten aus den Papieren des Frei: 
herrn von Stockmar“ (Braunschweig 1872). — Leopold II., 
Sohn und Nachfolger des Vorigen, geb. 9. April 1835 zu 
Brüſſel, Teit 1840 „Herzog von Brabant“ und jeit erlangter 
Bolljährigfeit Mitglied des Senats. Seit 10. Dezember 1865 
vegierend, hat jich %., wie jein Vater, jederzeit ftreng an die 
Vorſchriften der Berfafjung gehalten und ift um die Förde: 
rung der materiellen Sntereffen, wie auch beſonders geogra— 
phifcher Forſchungen nach wievor bemüht geweſen. Im Jahre 
1876 berief er einen Geographenkongreß nach Brüſſel, wo auf 
feine Anregung die „Internationale Afrikaniſche (nachher 
Kongo-) Geſellſchaft“ gegründet wurde, und nahm 1885 auch 
den Titel „Souveräin des Kongoſtaates“ an. Vermählt iſt L. 
ſeit 1853 mit Marie Henriette (geb. 23. Auguſt 1836 zu 
Vet), Tochter des Erzherzogs Joſeph, Palatins von Ungarn. 
Bon feinen Kindern find, nachdem fein einziger Sohn, Brinz 
Leopold(geb. 1859), 28. Januar 1869 geftorben tft, nur 
noch drei Töchter am Xeben: 1) Prinzeffin Quife, geb. 18. 
Februar 1858 zu Brüffel, feit 1875 Gemahlin des Bringen 
Philipp von Sachſen-Koburg-Gotha; 2) Stephanie, geb. 
21. Mai 1864 zu Zaefen, jeit 1881 ®emahlin, feit 30. Januar 
1889 Witwe des Kronprinzen Rudolf von Ofterreich ; 3) les | 
mentine, geb. 30. Juli 1872. Nädjtberechtigter Thronerbe | 
ist 8.3 Bruder Philipp, Graf von Flandern (f. d.). | 
Leopold (Karl Friedrich), Großherzog von Baden (1830 
bis 1852), geb. 29. August 1790 zu Karlsruhe als ältefter 
Sohn des Großherzog Karl Friedrich (ſ. d.) aus dejjen mor— 
ganatijcher Ehe mit der Gräfin von Hochberg (ſ. d.), vermählte 
jich 1819 mit feiner Bafe Brinzeffin Sophie Wilhelmine 
von Schweden (geb. 21. Mat 1801, geit. 6. Juli 1865), und | 
übernahın nad) dem Tode feines Halbbruders, des Großher: | 
3098 Ludwig, 1830 die Regierung, um dieje, joweit es immer 
die reaftionäre Politik des Bundestags zuließ, und troß der. 
Revolution von 1849, infolge deren er vorübergehend das 


Land verlafjen mußte, verfaffungsgemäß zu führen. Erftarb 
24. April 1852. Bon feinen fieben Kindern folgte ihm als | 
„Regent“ an Stelle des gemütskranken älteften Sohnes, des 
Großherzogs Ludwig II. (geb. 15. Auguſt 1824, geſt. 22. 
Januar 1858), der zweite Sohn, Friedrich J. Vergl. 
Schöchlin, „Geſchichte von Baden unter der Regierung des 
Großherzogs L.“ (Karlsruhe 1855). | 

Leopold IL. (Sohann Joſeph FranzFerdinandKarl), Groß⸗ 
herzog von Toscana (1824—59), Erzherzog von Dfterreich, 
geb. 3. Oftober 1797 zu Florenz als zweiter Sohn des Groß: . 
herzogs Ferdinand III., vermählte ſich 1817 mit Brinzefjin 
Marie Annalgeb.15.November1799, geit. 24. März 1832), 
Tochter des Prinzen Marimilian von Sachen, und folgte 
1824 feinem Vater, in liberalem Sinne regierend. Nichts— 
deftomweniger ward gerade Toscana (ſ. d.) mit zuerjt in die 
revolutionäre Bewegung des Jahres 1848 hineingerifjen, ſo 
daß ſich 8.1849 vorübergehend zur Flucht gendtigt jah. Nach 
35 Sahren einer vorjorglichen, gerechten, milden und freifin- 
nigen Regierung mußte X. 1859 abermal3 ins Exil gehen. 
Er wandte jih nah Böhmen, wo er vergeblich) zu gunſten 
feines älteften Sohnes, des Erzherzogs Ferdinand IV. (geb. 
10. Juni 1835), abdanfte, und ftarb 29. Sanuar 1870 auf 
Schloß Brandeid. Seit 1833 war 2. mit Antonie (geb. 19. 
Dezenber 1814), Tochter des Königs Franz I. Beider Sizi— 
lien, vermählt. Nod als Erzherzog hatte er eine vortreffliche 
Ausgabe der „Opere di Lorenzo de Medici‘ (4 Bde., Flo—⸗ 
venz 1825) vorbereitet. Sein Zeben befchrieb Baldajferoni 
(Florenz 1871). 

Teopold, Kame mehrerer Fürsten von Anhalt: Dejjau. 
— Leopold J. der jogenannte Alte Deffauer, bedeuten= | 
der Feldherr, geb. 3. Juli 1676 zu Deffau. Sein Vater war 
der regierende Fürſt Johann Georg, Furbrandenburgischer 
Feldmarichall, Statthalter der Mark und durch feine Gemah— 
lin, die Brinzejlin Henriette von Oranien, de3 Großen Kur— 
fürften Schwager. Er war 17 Jahre alt, als fein Vater 1693 
ſtarb und die Regierung zunächlt an feine Mutter überging. 
Um dieſe Zeit entwickelte fich jene merkwürdige Neigung zu 
Anna Luiſe, der Tochter des Apotheker Foͤhſe in Deſſau. 


— — — — — 
—— — —— — mn 


Vergebens ſträubte ſich ſeine Mutter gegen eine Heirat mit 
ihr, ja ſie veranlaßte, daß der Prinz auf Reiſen ging. Nach 
ſeiner Rückkehr übernahm er 1695 ein brandenburgiſches Re— 
giment, welches damals in den Niederlanden focht, und wurde 
zum Generalfeldwachtmeiſter ernannt. Obgleich ſchon 1697 
mündig geworden, verſchob er doch ſeinen Regierungsantritt 
bis nach dem Friedensſchluß 1698, heiratete aber noch vorher 
ſeine Anna Luiſe Föhſe. Im Jahre 1700 wurde L. Gou— 
verneur von Magdeburg. Während des Spaniſchen Erbfolge— 
kriegs befehligte er das preußiſche Hilfskorps unter Prinz 
Eugen und erwarb ſich insbeſondere in den Schlachten bei 
Höchſtädt 1705 und Turin 1706 die höchſte Anerkennung. 
Unter Friedrich Wilhelm J. führte der Fürſt 1715 den Ober— 
befehl gegen die Schweden und eroberte Rügen und Stral— 
ſund. Er wurde der treueſte Ratgeber König Friedrich Wil— 
helms J., beſonders in allen militäriſchen Angelegenheiten. 
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Seine bejondere Sorgfalt wandte er der Ausbildung der In— 
fanterie zu, führte den eifernen Ladeſtock, die dauernde Be— 
fejtigung des Bajonett3, die Stellung in drei, jtatt wie bisher 


‚in vier Gliedern, ferner das jogenannte Heckenfeuer, den 


Gleichſchritt und jene ftraffe Zucht ein, welche fich gewiffer- 
maßen nod) bi heute erhalten hat. Im Fahre 1734 wurde 
er zum Generalfeldmarjchall de3 heiligen Römiſchen Reichs 
ernannt. Der Krieg Friedrich des Großen gegen Djter- 
reich) war nicht nad) 8.8 Sinne; als derfelbe indeſſen einmal 
erflärt war, entwidelte 2. noch einmal jeine volle militärifche 
Thätigfeit und erfocht beſonders 1745 den Sieg bei Keſſels— 
dorf. Er jtarb 9. April 1747 , nachdem ihm feine Annastiefe 
5. Februar 1745 im Tode vorausgegangen. Zu den Haupt- 
eigenichaften de3 alten Kriegshelden gehörte feine Strenge, 
jein Starrfinn, feine Srömmigfeit und Gottesfurcht, obgleich 
auch dieje fich in den ihm eigentümlichen Formen hielt. Sein 
Leben bejchrieb Varnhagen von Enfe in den „Biographifchen 
Denkmälern“ (Bd. 2, 3. Aufl., Leipzig 1872) und Hoſäus 
(Deflau 1876); des Fürſten Selbftbiographie gab Siebigk 
heraus (ebd. 1876). — Leopold II. (Maximilian), preupifcher 
Feldmarſchall und Sohn des Borigen, geb. 25. Dezember 1700, 
wurde 1715 Oberſt, focht Später am Rhein und zeichnete fich 
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und erhielt 1192 auch Steiermarf. Nachdem er fchon 1182 
auf einer Wallfahrt das Heilige Land befucht hatte, Fehrte er 
1189 dorthin zurüd, um an der Belagerung von Akkon teilzu— 
nehmen. Bei diejer Gelegenheit fam e3 zwischen ihm und 
Richard a zum Streit, in welchem dieſer das öfter: 
reihiihe Banner befhimpft haben fol. Zur Rache dafür 
nahm 2. den an die Küfte von Illyrien verjchlagenen Künig 
1192 gefangen und lieferte ihn an Kaiſer Heinrich VI. aus. 

‚Bald darauf, 31. Dezember 1194, ftarb er zu Wien, ein Freund 
des Diinnefangs. — Sein Cohn, Leopold VI. der Glorreiche, 
Herzog von Oſterreich 1198— 1230, geb. 15. Dftober 1176, 
gleich dem Bater ein treuer Anhänger de3 hohenjtaufiichen 
Haufe und Freund des Minneſangs, gleich verdient als 
Städteerbauer und Geſetzgeber wie als Krieger und Feldherr, 
hielt jtandhaft zu Philipp von Schwaben, wie jeit 1212 zu 
Friedrich II. Ohne Erfolg verlief jein Kreuzzug mit Andreas 
von Ungarn in das Gelobte Land und nad) Äghpien (1217 und 
1218). Er ftarb 28. $uli 1230 zu San Germano. Sein Sohn 
Friedrich II. war der legte babenbergijche Herzog von Oſter— 
reich. 8.3 Leben bejchrieb Efalla (Wien 1877). 

Leopold (Wilhelm), Erzherzog von Dfterreich, geb. 6. Ja— 
nuar 1614 als Eohn Kaiſer Ferdinands II., war 1625 —35 
Erzbiſchof von Magdeburg und Bifchof von Hafberftadt, feit 
1626 aud) Biſchof von Straßburg und Paſſau, ward 1637 
auch Bilchof von Olmütz, 1641 Hoch= und Deutfchmeifter und 
1665 Bifchof von Breslau; er focht feit 1639 an Gallas Statt 
gegen Baner, ward aber 1641 bei Wolfenbüttel, nachher bei 
Leipzig gefchlagen, verließ 1646 den kaiſerlichen Dienft und 
ward Spanischer Generafgouverneur der Niederlande, welche 
Stelle er erft 1656 niederlegte, um als Vormund der finder 
jeine3 Bruders Ferdinand III. nah Wien zu gehen. Er ftarb 
20. November 1662 zu Straßburg. 

Leopold, Erzherzog von Ofterreich, ältefter Sohn des 1853 
veritorbenen Erzherzog3 Rainer, geb. 6. Juni 1823, ward 
1850 Seldmarichallleutnant, 1855 Öeneralgeniedirektor, 1860 
Generalgenieinfpeftor und 1867 General der Kavallerie, ift 
auch Mitglied des Herrenhaufes. Im böhmischen Feldzuge 
1866 befehligte er da3 8. Armeekorps. 

Leopold (Karl Guſtaf af), ſchwediſcher Dichter, geb. 5. A prif 
1757 (nach anderen 23. November 1756) zu Stodholm, geit. 
29. November 1829 al3 Staat3jefretär dafelbjt. Er war der 
Führer der jogenannten klaſſiſchen Schufe, der Hauptvertreter 
der franzöfifchen Geſchmacksrichtung in der ſchwediſchen Litte— 
ratur. Er fchrieb Oden, Lieder, Trauerjpiele ıc. Seine „Ge— 
jammelten Schriften” erjchienen vollftändig in 6 Bdn. (1814 
bis 1833; neue Aufl. 1873). 

Ceopoldiniſch KaroliniſcheAkademie, j.unt.Alfademie. 

Ceopoldino, toscaniſche Silbermünze, ſ. Francescone. 

Ceopoldit, ſovielwie Kaliumchlorid, ſ. unter Kalium. 

Ceopoldsberg (bei Wien), |. unter Kahlenberg. 

Leopold IL.-Seg, ein großer zum Kongogebiet gehöriger 
See, liegt norööftfich vom Stanley Pool auf der linfen Seite 
des Kongo und fteht durch den Mfimi mit dem unteren Kaffai 
(Kwa) in Verbindung. In welchem Zufammenhange er mit 
dem nördlicher gelegenen Mantumbaſee fteht, ift noch nicht 
aufgeklärt. Der See wurde 1882 von Stanleyentdect und nad) 
dem König von Belgien benannt. 

Ceopoſdſee (Hifwa), ein Feiner, 1880 von Thomjon ent= 
dedter See in Südoftafrifa, liegt öftlich vom Güdende des 
Tanganjikaſees, von weldem ihn ein 2134 m hoher Berg 
trennt und mit welchem er zur Negenzeit in Verbindung 
jtehen ſoll. 





1741 durch die Erftürmung von Glogau und durch die Ein- 
nahme von Breslau, 1742 in der Schlacht bei CHotufiß aus. 
Er trat im Sahre 1747 die Negierung an, ſtarb aber ſchon 
16. Dezember 1751.— Leopold III. (Friedrich Franz), Fürft 
und Herzog von Anhalt: Defjau, geb. 10. Auguſt 1740 als 
Sohn des Vorigen, wurde 1751 regierender Fürſt und über- 
nahnı 1758 felbft die Regierung, vermählte fi 1767 mit 
Prinzeffin Quife von Brandenburg- Schwedt, erbte 1797 ein 
Dritteil von Anhalt- Zerbit, trat 1807 dem Rheinbunde bei, 
nahm 18. April desfelben Jahres den Herzoggtitel an und 
jtarb9. August 1817. 2. war ein ausgezeichneter, erfahrungs— 
und fenntnisreiher Fürſt, derin jeder Beziehung außerordent- 
lich viel für fein Land gethan und Fünfte und Wiſſenſchaften 

efürdert hat. Vgl. Reil, „L. F. F., Herzog und Fürſt von 

lnhalt-Deſſau“ (Deſſau 1845). — Leopold IV.(Friedrich), 
Enkel und 1817 Nachfolger des Vorigen, geb. 1. Oktober 1794 
zu Deſſau, vermählte ſich 1818 mit Prinzeſſin Friederike 
(geb. 30. September 1796, geſt. 1. Januar 1849), Tochter des 
Prinzen Ludwig von Preußen, übernahm nach dem 1847 er— 
folgten Ableben des Herzog3 Heinrid) auch in Anhalt-Köthen 
ſowie nad) dem Tode de3 Herzogs Alerander 1863 in Anhalt- 
Bernburg die Regierung, infolgedejjen er ſich jeit 1863 Herzog 
von Anhalt ihlehthin nannte, und ſtarb 22. Mai 1871 zu 
Deffau. Ihm folgte fein Sohn Friedrich (].d.). Seine Tochter 
Maria Anna ift die Witwe des Prinzen Friedrich Karl von 
Preußen. 

Leopold (Paul Alerander), Fürft zur Lippe, geb. 6. No= 
vember 1796 zu Detmold, regierte von 1802—20 unter Bor: 
mundjchaft feiner Mutter Bauline, ſeitdem felbjtändig bis zu 
feinem Tode (1. Januar — ein wohlwollender, aber kränk— 
licher Fürſt, und wurde in ſeiner fruchtbaren Ehe mit Prin— 
zeſſin Emilie von Schwarzburg-Sondershauſen (ge 1800, 
geft. 1867) der Vater des folgenden Fürften: Baul Fried— 
rich Emil L. (geb. 1. September 1821), der 1851 durch den 
Tod des Vaters auf den Thron berufen ward. Derjelbenahm 
alle Zugeftändnifje, welche fein Bater 1848 und 1849 gemadit 
hatte, im wejentlihen zurüd. 2. ftarb 8. Dezember 1875. 
Geine 1852 geſchloſſene Ehe mit Prinzeffin Elifabeth von 
Schwarzburg-Rudolſtadt (geb. 1833) blieb finderlos. Ihm 
folgte daher fein Bruder Woldemar. 

Ceopold (Marimilian Julius), Prinz von Braunjchweig, 
geb, 11. Oftober 1752 zu Wolfenbüttel, jüngiter Sohn Her— 
zog Karls I. von Braunſchweig, ward 1776 Chef eines In— 
fanterieregiment3 zu Frankfurt a.d.D. und ertranf dort beim 
Eisgange des Stromes 27. April 1785, wie man gemeinhin 
annimmt, ein Opfer jeiner alfezeit thatkräftigen Menfchen- 
liebe. Überihn ſchrieb neuerdings Hänjelmann (Braunſchweig 
1878) gegen Keßler, der 1844 2.3 Tod als die Folge bloßer 
Tollkühnheit darzuftellen verfucht hat. 

Ceopold (Georg Duncan Albert), Herzog von Albany, 
der vierte und jüngſte Eohn der Königin Biltoria von Groß— 
britannien, geb. 7. April 18583 in London, vermählt jeit 1882 
mit Prinzeſſin Helene von Walded, ftarb jedoc) bereits 28. 
März 1884 in Cannes. 

„ Teopold, Name mehrerer Marfgrafen und Herzoge von 
Oſterreich. — Leopold J. eigentlich Liutpold, der Er- 
lauchte, Markgraf 976—994, aus dem Geſchlechte der Grafen 
von Babenberg (f. d.), ein tapferer Fürſt, der Mölk einnahm 
und zur Refidenz erhob. Am 10. Suli 994 fand er in einem 
KRampffpiele den Tod durch einen Pfeilfhuß. Bon ihm ſtam— 
men alle babenbergifchen Marfgrafen und Herzoge von Dfter- 
veich bis 1246. Vergl. Büdinger, „Iſterreichs Geſchichte big 
zu Anfang des 13. Jahrhunderts“ (Leipzig 1858). — Leo: | Fespoldshall, Dorf im Herzogtum Anhalt, nordweſtlich 
pold III. (IV.), der Heilige oder Fromme, Herzog 1096 | von Bernburg und ganz nahe bei dem preußijchen Staßfurt, 
bis 1136, geb. 29. September 1073, kämpfte anfangs für | treibt großartigen Salzbergbau auf demfelben Steinfalzlager 
Kaiſer Heinrich IV. gegen defjen Sohn König Heinrich (nach- wie Staßfurt, hat gleich diefem wichtige chemifche Fabriken, 
mals Heinrich V.), wechſelte 1105 aber plöglich die Partei | welche die fogenannten Abraumfalze verarbeiten, nebſt ande— 
und entjchied dadurch den Kampf zu des Kaiſers Ungunften. | ren Fabriken, und zählt (1885) 3804 meift evangelifche €. 
Dafür gab ihm Heinrich V. die Hand feiner Schweſter Agnes, Leopoldsorden, ein belgijcher Orden, geftiftet von König 
der Witwe des Herzogs Friedrih von Schwaben. Er ſtarb Leopold I. am 11. Suli 1832 und ein öfterreihijcher Orden, 
15.November 1136. Wegen feiner Sreigebigfeit gegen Arme, | geftiftet von Kaiſer Franz I. am 8. Januar 1808; beide für 
Kirchen und Klöſter 1485 Heilig gefprochen, wurde er Schuß: | Zivil und Militär. 

patron von Öfterreich ; der 16. Nonember, fein Todestag, trägt | Leopoldſtadtl (magyar. Lipotvär), Feſtung und Stadt in 
feinen Namen. Sein Leben beichrieb Egger (Wien 1885). — | der ungarischen Geſpanſchaft Neutra, an der Waag gegenüber 
Leopold V. der Tugendhafte, geb. 1157, erbte 1177 von | Freiltadt oder Galgocz gelegen, hat (1880) 1680 mit Getreide-, 
feinem Vater Heinrich Jafomirgott dag Herzogtum Ofterreich ! Woll- und Lederhande beihäftigte E. 2. wurde 1665 von 
80* 
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Leopold I. angelegt. als Erfaß für für Neuhäufel welches 1668 | gewäh® mit weißen Blüten umd mit Stüigeln verfehener welches 1663 
von den Türken eingenommen worden war. 

Teopoldville, Hauptitation des Kongoſtaates in Zentral 
afrifa, wurde im Januar 1882 von Stanley gegründet, Liegt 
auf dem linken Ufer des Kongos an einem vorzüglichen Anter- 
Plage unmittelbar nad) dem Austritte desfelben aus dem 
Stanley-Pool, der ihr als Hafen dient, auf einer Anhöhe zwi— 
ichen diefem und dem eriten Kataraft, gegenüber der franzö— 
ſiſchen Station Brazzaville und (üblich von der Mündung des 
Kaſſai (Kwa). Dadurd) ericheint L., das von jeinem Begrün— 
der Stanley nad) König Leopold IT. benannt worden iſt, als 
die Kopfſtation eines großartigen, weit ins Innere von Afrika 
reichenden Netzes von Waſſerſtraßen. Auf einem Hügel über 
der Station liegt Arthington, eine Station der Baptiſten— 
miſſion, und nahe dabei der Negerort Ntamo, ein bedeuten: 
der Marktplatz. 

Ceotychides, König von Sparta, aus der Familie der Eu- 
rypontiden, folgte 491 auf Demarato3, befehligte 479 die 
griechijche Flotte bei Mykale und ward 470 gegen die Aleuaden 
in Theffalien geſchickt, die er indes, weil von ihnen beftochen, 
Ichonte; um dem ihm deshalb drohenden Gericht zu entgehen, 
floh er dann nach Xegea, wo er 466 ftarb. 

Kepadiden, Entenmufcheln, j. unter Cirrhipedien. 

Tepages Löfung, eine Auflöfung von Zodfadmiumjod- 
falium in Waffer, wird als Reagens auf Alkaloide benutzt. 

Ce Palais (ſpr. Löpaläh), franzöſiſche Stadt, ſ. Balais. 

Lepaluln, Fluß in Transvaal, ſ. unter Efef antenfluß. 

Cepanto, der italieniſche Name der griechiſchen Stadt 


der Nomarkhie Afarnanienund Itolien, mit(1879) 1658 €. 8. 
ift das altgriehifche Naupaftos und liegt an der Nord— 
jeite der Straße, welche au3 dem Buſen von Batras in den 
Buſen vonL. oder Korinth führt, it Sit eines Biſchofs, Hat 
einen Hafen und treibt Schiffahrt und Handel. L. wurde im 
Mittelalter von den Benezianern ſtark befejtigt und 1499 nad) 
tapferer Verteidigung von den Türken eingenommen. Be— 
rühmt ift %. durch die Seeſchlacht, in welcher 7. Oktober 
1571 Don Juan d'Auſtria mit einer von Spanien, Venedig 

und dem Bapfte ausgerüfteten Flotte Die türtifche Fiotie ſchiug 
Der ſchmale Eingang nach dem Meerbuſen von Korinth wird 
durch die ſogenannten Kleinen Dardanellen oder die Schlöſſer 
Kaſtro Rumelias und Kaſtro Morras (an Stelle der alten Orte 
Antirrhion und Rhion) verteidigt. 

Tepargylfäure, organifche Säure, 1. Anchoinſäure. 

Lepel, Kreisftadt im ſüdlichſten Winkel des ruſſiſchen Gou— 
vernement3 und ſüdweſtlich von der Stadt Witebsk, an der 
Ulla, einem linfen Nebenfluffe der Düna, Hat (1885) 8003 E., 
die als tüchtige Flußſchiffer und Lotſen ans ſind. 

Lepelletier (ſpr. Löpeltjeh, Graf von St. Fargeau, 
Louis Michel), franzöſiſcher Rechtsgelehrter, geb. 29. Mai 
1760 zu Paris, wurde Generaladvokat und Präſident des Pa- 
riſer Barlaments, entwarf im Auftrage der Generaljtaaten 
den allgemeinen Teil eines neuen Strafgejeßbuchg, ftimmte | 


für fofortige Hinrihtung des Königs und wurde deöhalb von | 


einem föniglichen Gardiſten 20. Januar 1793 erjtochen. Seine | 
Leiche ward im Pantheon beigejegt. 2.8 „Oeuvres‘ (Brüjjel | 
1821) gab heraus fein Bruder Felix, geb. 12. Juli 1769, | 
eifriger Safobiner und 1801 verbannt, nach feiner Rückkehr 

1805 Anhänger Napoleons, als jolcher nad) Wiederherftellung 

der Bourbonenherrſchaft abermals verbannt, get. 1837. 

Tepere (jpr. Löpähr, Edme Charles Philippe), franzöfifcher 
Politifer, geb. 1. Februar 1823 zu Aurerre (Departement 
Yonne), war Advokat dajelbit und leitete die republifanifche 
Zeitung „L'Yonne“, als er1871 indie Tlationalverfammlung 
gewählt ward, wurde als Freund Gambettas 14. Dezem- 
ber 1877 Unterftaatsiefretär des Innern, 4. Februar 1879 
Miniſter des Ackerbaues und des Handels und war vom 
4. März 1879 bis 16. Mai 1880 Miniſter des Innern. In 
ſeiner Jugend ſchrieb er eine Reihe beliebter Studentenlieder. 
Er ſtarb 6. September 1885 zu Auxerre. 

Kepers (ſpan., d. i. Ausſätziger), in Mexiko ein Bettler und 
Laſtträger; einer aus dem Pöbel niedrigster Art. 

Lepidium (Sreffe), Bflanzengattung der Eruciferen mit 
Arten von Frautartigem Wuchje, unter denen die jogenannte 
Gartenkreſſe (L.sativum)die befanntefte ift. Wahrichein- 
lich aus Aſien Kammiene, iſt fie fchon feit uralten Zeiten Küchen 


Epafto3, Hauptort der griechiſchen Eparchie Naupaktia in 
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gewächs mit weißen Blüten und mit Flügeln verfehenen 
Schötchen. 

Lepidodendrẽen (Lepidodendröae), Schuppenbäume, 
eine foſſile Pflanzenfamilie, welche am nächſten mit der noch 
lebenden Pflanzenfamilie der Selaginellen und weiter mit den 
Lycopodiacken verwandt iſt. In ſyſtematiſcher Beziehung bil— 
den ſie den Ubergang von den Gefäßkryptogamen zu den —* 
feren. Ihr gabelig verzweigter Stamm beſaß bei manchen 
Arten einen Umfang von 3 m und darüber bei einer Höhe von 
25 m und mehr. Die Oberfläche des Stammes ift dicht mit 
rhombiſchen oder heragonafen, jpiralig angeordneten Blatt: 
narben bededt, an welchen meift finealische, ſpitze Blätter jaßen. 
Die Enden der Zweige trugen großezapfenartige Fruchtftände 
(Lepidostrobus). Das erjte Auftreten der 2. fällt bereits in 
die devoniſche Periode, ihre größte Verbreitung und Entwide- 
fung aber in die Steinfohlenperiode, aus welcher man allein 
von der Öattung Lepidodendron Brgt. mehr als 60 Arten 
fennt. Die, haben nebft den Sigillarien und Calamiten Stoff 
zur Bildung der Skeinkohlen geliefert. 

Lepidohrokit, ein manganhaltiges Eijenerz von nelfen- 
brauner Farbe, traubige und nierenfürmige Stüde bildend, 
wird in Rheinpreuen und Weftfalen verhüttet. 

Kepidolith, eine vote, körnig-ſchuppige, kleinkriſtalliniſche 
Abart des Lithionglimmers, fommt in Mähren vor und wird 
vorzugsweiſe zur Bereitung der Lithionſalze verwendet. 





Karl Richard | Sepfius (geb. 28. Dezember 1810, 
geit. 10. Suli 1884), 


Nr. 4577. 


Lepidomelün, ein fehr eifenreicher Glimmer von vollftän- 
dig Schwarzer Farbe, ftarf glänzend, in Öraniten Irlands und 
Schweden?. 

Tepidopteren (Lepidoptera), j. Schmetterlinge. 

Lepidosiren paradoxa (amerikaniſcher Shuppenmoldh), 
ein im langer, jehr jeltener Lurchfiſch aus dem Flußgebiet 
des Amazonenftromes. 

Cepidus, Beiname eines Zweiges des römischen Batrizier- 


geſchlechts der Amilier. Am befannteften aug demfelben iftge- 


worden Marcus Ämilius L. Derfelbeerhieltvon Cäfardie 
Statthalterihaft Spaniens (46 v. Chr.) die Ehre des Triumphs 
und wurde Cäſars Kollege im Konſulat. Nach Cäſars Er— 
mordung (44 v. Chr.) ging er zu Antonius über und trat mit 
diefem und Oktavian 43 zum Triumpirat zufammen. L. be— 
fam Spanien und Südgallien und jtatt defjen nach der Schlacht 
bei Philippi (42 v. Chr.) Afrika. ALS er ſich im Kahre 36 Si— 
ziliens bemächtigen wollte, geriet er in die®emwalt Oktavians, 
doc) ließ diefer ihm jein großes Vermögen und die Pontifer- 
wide, Er ftarb 13 v. Chr. zu Circeji. 


1273 Le⸗Pin⸗au⸗Haras 

Ce· Pin· au⸗Haras (ſpr. Lö⸗-Päng-oh-Arah), Dorf im Ar- 
rondiſſement Argentan des franzöſiſchen Departements Orne, 
hat 449 E. und iſt durch ſein Geſtüt und ſeine Geſtütſchule 
bekannt. 

Cepismiden, ſ. Zuckergaſt. 

Te Poittevin (ſpr. Lö Poatweng, Eugene), Genre- und 
Strandmaler, geb. 31. Juli 1806 in Paris, malte mit großem 
Geſchick Marinen, Strandbilder und Szenen aus dem Fiſcher— 
und Schifferleben. Er ſtarb 6. Auguſt 1870 in Auteuil. 

Tepolith, ein dem Anorthit ähnliches finnifches Mineral. 

Cepontier (Lepontü), im Altertum ein®olf, das ungefähr 
die Gegend der heutigen, nach ihm benannten Lepontini— 
hen Alpen, nämlich daS Gebiet der oberen Nhone und 
Teſſin, bewohnte. Oscellä, das jebige Domo d'Oſſola an der 
Toce, war die Hauptitadt der L.; |. auch unter Alpen. 

Ceporiden, Bezeihnung für die Bajtarde von männlichen 
Kaninchen und weiblichen Hafen (Setz- oder Mutterhafen). 

Lepra, Ausſatz(ſ. d. Leproſenhäuſer, ſ. unt. Ausſatz. 

LCepſius (Karl Peter), deutſcher Altertumsforſcher und Orts⸗ 
hiſtoriker, geb. 25. Juni 1775 zu Naumburg a. d. Saale, war 
daſelbſt erjt Anwalt und dann 1817— 41 Landrat des Kreiſes 
Naumburg. Er ftarb23.April1853 als Geh. Regierungsrat 
in feiner Baterftadt. EineSanımlung feiner „Kleinen Schrif— 
ten” gab U. Schulz (3 Bde., Magdeburg 1854 ff.) heraus. — 
Gein Sohn, Karl Richard L., berühmter Agyptolog, geb. 
23. Dezember 1810 zu Naumburg, hielt fich jeit 1833 in Paris 
auf, wo feine Arbeit über „Die Baläographie als Mittel der 
Sprachforſchung“ (Berlin 1834; 2. Aufl., Leipzig 1842) vom 
Inſtitut preißgefrönt wurde, und ging 1836 nach Stalien. In 
Nom, wo er Sekretär des Archäologiſchen Inſtituts war, ward 
er durch Bunjen (f.d.) der Hieroglyphikzugeführt, einem Fache, 
für welches ihm al3bald die Führerichaftzufallen follte. Nach: 
dem er auch nod) England bejucht, fehrte er 1839 nach Berlin 
zurüd, um 1842 jeine erjte Forſchungsreiſe nach Agypten an— 
zutreten. Hier erjchloß er insbeſondere die Totenjtadt von 
Memphis, erfannte die Methode des Pyramidenbaues, ent: 
deckte das Labyrinthec. Vgl. darüber.’ „Briefe aus Agypten 
und Athiopien“ (Berlin 1852). Nach feiner Rückkehr 1846 
ward 2. Profeſſor und beichäftigte jich mit der Verarbeitung 
der Resultate feiner Reiſe mit foldem Eifer, daß ein Teil des 
Prachtwerf3 „Denkmäler aus Ägypten und Athiopien” (12 
Foliobände, ebd. 1849— 60) ſchon im jelben Jahre erfcheinen 
fonnte. Im Sabre 1866 begab ſich L. ein zweites Mal nad 
Agypten und entdecte dort zu Tanis das als Tafel des Kano— 
pu3 berühmt gewordene Monument, welches für die Richtig 
feit der von den Entzifjerern der altägyptiichen Schrift bisher 
befolgten Weges die Probe gegeben hat. Ein drittes Mal 
bot ihm die Eröffnung des Suezfanals 1869 Gelegenheit, 
Agypten zu befuchen. Auch war er jeit 1873 Oberbibliothefar 
zu Berlin, wo er 10. $uli 1884 ftarb (1874 einer der Leiter 
de3 Snternationalen Orientalijtenkfongreifes in Yondon). Bon 
jeinen zahlreichen Werfen find noch beſonders hervorzuheben: 
„Die Chronologie der Agypter“ (Berlin 1849) und „Das 
Königsbuch der alten Agypter“ (2 Bde., ebd. 1858), durch 
welche Schriften in Verbindung mit mehreren Abhandlungen 
‘er die fritiiche Erforschung der ägyptiichen Geſchichte und 
Chronologie begründet hat, ſowie „Das allgemeine linguiiti- 
che Alphabet” (ebd. 1855), „Die Metalle in den ägyptifchen 
Inſchriften“ (ebd. 1871), „Nubiſche Grammatik“ (ebd. 1880), 
„Die Zängenmaße der Alten“ (Berlin 1884) u. ſ. w. Überdies 
redigierte 2. jeit 1864 die von H. Brugſch gegründete Zeit: 
schrift für ägyptiiche Sprache und Altertumsfunde”. Gein 
Reben beſchrieb bejonder8 Georg Ebers (Leipzig 1885). 

Teptis, im Altertum der Name von zwei phönififchen 
Pflanzitädten an der afrikanischen Mittelmeerfüfte. — 2. 
Magna (Groß-L.) lag weitlih vom Weſtende der Großen 
Eyrte, an der Stelle des heutigen Lebda in Tripoli3, war 
von Sidon aus gegründet, durch Handel mit den füdlichen 
Ländern reich und blühend und beitand aus der phönifijchen 
Altjtadt, deren Hafen von den aufihren Handel eiferfücchtigen 
Karthagern verjchüttet wurde, und der römijchen Neustadt. 
Bon hier jtammte der Kaifer Alerander Severus. Im 7. Jahr— 
hundert wurde es von den Nrabern verwültet. — 2. Parva 
Klein-L.) lag an der Oftfüfte von Tunis, beim heutigen Mo— 
naftir, wo noch feine Trümmer (Xamta) vorhanden find. 

Teptocardier, Klaſſe der Wirbeltiere, |. unter Amphioxus. 
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Cepton (Mehrzahl Lepta), altgriechiſche Kupfermünze von 
nicht genau bekanntem Wert. Die gegenwärtige neugriechiſche 
L. genannte Kupfermünze iſt — 1 Centime. 

Leptothrix (Dünnfaden), Gattung aus der Familie der 
ſogenannten Spaltpilze, welche ſchmarotzend die Gegenſtände 
zerſtören, auf denen ſie leben. So hält man die Zahnfäule, 
welche unſere Zähne höhlt, für einen ſolchen Spaltpilz (L. 
buccalis), während L. gigantea auf den Zähnen von Haus— 
tieren lebt. 

Ceptſchas, ein tibetanischer Volksſtamm im öjtlichen Hi— 
malaya, bewohnen Nepal, Bhutan, Sikkim, das ſie beherrſchen, 
und den Diltrift Dardichiling und zerfallen in die Rong und 
Khamba. Der Religion nach find ſie Buddhiſten; ihre Sprache, 
das Leptſcha, gehört zu den ſogenannten Himalayaſprachen. 

Lepus (lat.), der Haſe. — Leporiden(ſ. d.); auch haſen— 
artige Tiere. — Leporinus, was ſich auf den Haſen bezieht, 
haſenartig; Leporinum labium, Haſenſcharte (ſ. d.); Lepo- 
rinus oculus, Haſenauge. 








Haubenlerche (Alauda cristata). 


Nr. 4578. 


Cerbach, Dorf im Kreiſe Zellerfeld des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Hildesheim (Provinz Hannover), im Harze nord— 
öſtlich von Oſterode gelegen, iſt ein klimatiſcher Kurort, treibt 
Holzſtofffabrikation und hat (1885) 1497 E. Dabei liegt das 
Eiſenwerk Lerbacher Hütte. In der Nähe befinden ſich 
Eiſenſteingruben. 

Lerrära Friddi, Stadt im Diſtrikte Termini Imereſe der 
italieniſchen Provinz Palermo auf der Inſel Sizilien, liegt an 
der Eiſenbahn von Palermo an der Nord-, nach Girgenti an 
der Südküſte ziemlich in der Mitte zwijchen beiden Städten 
und ſüdſüdöſtlich von dererfteren, treibt bedeutenden Schmwefel- 
bergbau und hat (1885) 14423 €. 
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Feldlerche (Alauda arvensis), 


Nr. 4579. 


Cerche (Alauda L.), zur Ordnung der Sperlingsvögel 
nn gehörende, über ganz Europa, Nordafrifa und 
Aſien verbreitete Vogelgattung von über 100 Arten. Dieſel— 
ben bejigen zum Schweben (Flattern) eingerichtete lange und 
breite Flügel; ſie oh ziemlich Schnell zu laufen. Sn 


ihren grauen Gefieder pafjen fte fich meift den Boden an und 
unterjcheiden ftch gejihlechtlich fat garnicht. An Baaren zu— 
jammenlebend, lieben fie doch die Geſelligkeit, beſonders wäh- 
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vend des Zuges. hr herrlicher Geſang ift äußerſt beliebt. 
Sie nähren fich von Inſekten und von dem Landbau ſchädlichen 
Sämereien, find aber troßdem mannigfachen Nachitellungen 
(Maffenfang) ausgeſetzt. Die Feldlerche (Alauda arven- 
sis Z.) bewohnt die geſamte Alte Welt. Sie lebt gern auf 
fruchtbarem Boden und weiten Acerland. Als Zugvogel er- 
Icheint fie bereits im Februar, um und erjt Ende September, 
in großen Scharen gefammelt, wieder zu verlafjen. Sie brütet 
dreimal auf ebener Erde und baut ihr Neft aus Stoppeln, 
Hälmchen, Grasbüſcheln ze. In engen Schnedenmwindungen 
erhebt fie fich in die Luft, um bei zitterndem Fluge von bier 
herab ihr Lied ertünen zu laſſen. Die Heinere Heidelerche 
(Alauda arborea L.), welche der vorigen ähnelt, findet jich 
vereinzelt auf dürrer, graßarmer Heide, zeigt auf dem Kopfe 
eine Art Häubchen und gibt durch ihren melandjoliichen Ton 
ihrer eintönigen IImgebung einen befonderen Reiz. Die Hau— 
benlerdhe (Alauda cristata Z.), leicht fenntlich durch ihre 
ſpitze Kopfhaube, findet fi) gern in der Nähe des Menjchen, 
im Winter fich jelbit biß in die Dörfer und Städte wagend. 
Mehr jüdlichere Tiere find die Kalanderlerche (Alauda 
calandra Z.), die Alpenlerche (Alauda alpestris L.), die 
Mohrenlerche (Alauda tatarica Pal.) u.a. 

Lerche (Vincent Stoltenberg-2.), Interieur= und Genre- 
maler, geb. 5. September 1837 zu Tönsberg im jüdlichen 
Norwegen, madte in feinen Snterieurbildern dag Genre aus 
dem Leben der Mönche und der Spichbürger allmählich zur 
Hauptſache. Auch al8 Echriftiteller machte er fich befannt durch 
„Reiſeſkizzen“ (28de., 1872 und 1874). Erlebtin Düffeldorf. 

Cerchenfalk oder Baumfalk, ſ. unter Falten. 

LCerchenfeld (Neu-L.), weitlichder Vorort von Wien, hat 
(1880) 25657 €., eine Filiale des Militärinvalidenhaufes, ein 
Spital und zahlreiche Fabriken, welche Gewehre, Möbel, Li— 
füre, Stod- und Pfeifenbeichläge, Mehl ꝛc. liefern. Alt-L., 
ehedem einebejondere®emeinde,bildetjeßteinenTeilvon Wien. 

Cerchenfeld, altadliges Geſchlecht in Bayern, jeit 1653 
veichSfreiherrlich und in einer Linie 1698, in einerandern 1770 
auch in den Reich3grafenftand erhoben. Noch heute blüht e3 
in den beiden gräflichen und in dem freiherrlichen Haufe. Letz— 
terem gehörten inSbejondere folgendezwei Staat3männer an: 
Freiherr Marimilian EmanuelF$ranzpon., geb. 16. 
November 1778 zu Ingolſtadt, war feit 1808 Generallom- 


miffar, 1817— 25 bayriſcher Finanzminifter, wurde dann Ge— 


ſandter am Deutſchen Bundestage, verwaltete 1833— 35 aber- 
mals da3 Finanzminijterium, vertrat hierauf Bayern in Wien 
und feit 1843 am Bundestage in Frankfurt a. M. und ſtarb 
17. Oftober 1843 zu Heinersreuth in Oberfranfen. Bergl. 
M. von Lerchenfeld, „Die bayrifche Verfaffung und die Karls— 
bader Beichlüffe” (Nördlingen 1883). — Sein Sohn, Freiherr 
Guſtav AntonvonL., geb.30.Mai 1806 zu Ulm, jeit 1843 
liberales Mitglied der Zweiten Kammer, jeit März 1848 Zi- 
nanzminifter, jeit November desjelben Jahres Minifter des 
Innern, trat er ſchon im Dezember wieder zurüd. Nach jeiner 
Wiederwahl in die Kammer (1849) führte er mit Erfolg Die 
jogenannte fonfervativ=Tiberale Mehrheit, bis feinem groß— 
deutichen Standpunkt gegenüber der Nationalverein auch im 
bayrischen Zandtag fich geltend machte. L. ftarb 10. Oftober 
1866 zu Berchtesgaden. Er fjchrieb „Die altbayrijchen land— 
ſtändiſchen Freibriefe mit der Landesfreiheitserklärungen“ 
(München 1853), „Geſchichte Bayerns unter König Mari- 
milian Joſeph I. 2c.” (Berlin 1854) und „Das Berfahren der 
deutſchen Großmächte gegen Schleswig-Holſtein und den 
Deutjchen Bund“ (Jena 1866). — Ein Sproß des älteren 
gräffichen Haufes war Graf Maximilian von L., geb. 
13. Auguft 1799 zu Münden, der jeit 1840 Geſandter in 
Berlin war und 1849 den Auftrag erhielt, mit der Bundes- 
verſammlung die deutiche Verfaſſungsfrage zu vereinbaren, 
nach dem Scheitern dieſes Verſuchs aber an den vom General 
von Radomiß (f. d.) geleiteten Berattingen zu gleichem Zwecke 
in Berlin teilnahm. Im Oftober 1849 nad) Wien verſetzt, 
ſtarb 2. dafelbit 3. November 1859. 

Lerdo de Tejnda (Sebaftian), merifanifcher Staatsmann, 
geb. 25. April 1827 zu Jalapa (Beracruz), wurde 1855 Mit- 


Luis-Potoſi jeit September 1863 das Minijterium der Juſtiz, 
dann des Außeren und ftimmte 1867 für die Erfchießung des 
Kaiſers Marimilian. Nachher Borfigender des oberften Ge— 
richtshofs, wurde er nad) Juarez' Tode 1872 Präſident des 
Freijtaates. Im Jahre 1876 wiedergewählt, ward er 1. De- 
zember desjelben Jahres durch Porfirio Diaz vertrieben und 
entffoh nach Nordamerifa. Er jtarb im April 1889. 

Cerema (griech) oder Kerejis, albernes Geſchwätz. 

Cerici(ſpr. Leriticht), Stadtim Diſtrikte Spezia deritalieni- 
Ichen Provinz Genua, an der Djftfeite de Eingangs zum Golf 
von Spezzia gelegen, hat einen Hafen, ein Kajtell und (1885) 
6318 mit Olivenbau, Schiffahrt, Schiffbau, Handel und Fi: 
tcherei beichäftigte E. In dem zur Gemeinde L. gehörigen 
Pertuſola befindet fich ein Hüttenmwerf zur Ausſchmelzung 
filberhaltiger Bleierze. 

Lertdn, ſpaniſche Provinz in der nordöjtlichen Landſchaft 
Katalonien, umfaßt 12151 qkm mit (1884) 291624 €. (23 
auf 1 qkm), zieht ji) von den Pyrenäen bi zum Ebro vor 
deſſen Durchbruch durch da3 Küſtengebirge und ijt im N. vom 
Hochgebirge der Pyrenäen, in der Mitte von deren Stufen: 
landſchaften, im ©. bei der Hauptftadt 2. von ausgedehnten 
Hocebenen, La Noguera im W. und den Llanos del Urgel im 
D., erfüllt. Die Provinz gehört faſt ganz zur Ojthälfte des 
Flußgebietes des Segre, eines Ntebenfluffes des Ebro ; nur die 
Nordweftede, das Val de Oran, gehört dem Gebiete der Ga— 
ronne an, die dort entipringt. Das Bergland ift wenig frucht- 
bar, aber reich an Wald, Erzen, Braunfohlen, Salz und Mi- 
neralguellen. Bodenerzeugniffe find Getreide, Obſt, DI, Ge— 
müje, Wein, Flachs und Hanf. Durch den ©. der Provinz 
geht die Eifenbahn von Saragofja nach Barcelona, von wel— 
cher jich bei X. die Lirie Tarragona abzweigt. Die Haupt- 
Straße nach Frankreich führt durch das Thal des oberen Segre 
(2a Cerdafia) und überschreitet auf Franzöfifcher Seite im Col 
de la Berche die Pyrenäen; jonjt führen über leßteren faft aus— 
Ihließlic; Saumpfade. — Die Hauptjtadt %., mit (1884) 
17672 E. liegt am Segre, über welchen eine jteinerne Brücke 
aus der Römerzeit führt, ift Eijenbahnfnotenpunft, befeftigt, 
Sig eines Bifchof3 und Hat eine alte und eineneue Kathedrale, 
ein theologifche8 Seminar und ein Lyceum; die Univerfität ift 
aufgehoben. Die Bevölferung erzeugt Glas, Leder, Bapier 
und Webwaren. Im Altertum Hieß 8. SIerda; hier fiegte 
49 v.Chr. Cäfar über Afranius und Petrejus, die Legaten des 
Pompejus. Im Befit der Araber blieb die Stadt 713—1117; 
im 17. und 18. Jahrhundert hatte fie mehrfache Belagerungen 
auszuhalten. Am 23. April 1810 fiegten hier die Franzoſen 
über die Spanier. 

Ceriniſche Inſeln (Iles de Lerins) heißt eine ®ruppe ffeiner 
Felſeneinlande, welche an der füdfranzöfiichen Küfte bei Can— 
nes (ſüdweſtlich von Nizza) zwiichen den Buchten von Napoule 
und Souan liegen und zum Arrondifjement Graſſe des De- 
partement3 Seealpen gehören. Die beiden größten find Ste, 
Marguerite (im Altertum Lerona), mit einem Fort, in 
welchem unter2udwig XIV. die „Eiſerne Maske“ (ſ. d.), 1873 
bi3 1874 Marichall Bazaine in Haft gehalten ward, und St. 
Honorat (im Altertum Lerina), wo ji die Reſte eines 
früher als Theologenſchule berühmten Kloſters befinden. 

Cerius (Sojeph Hendrik Frans van), Bildnis: und Genre— 
maler, geb. 23. November 1823 zu Boom bei Antwerpen, get. 
28./29. Februar 1876 zu Mecheln, malte hiſtoriſche Genrebil— 
der. — Theodor vanL. Kunftichriftiteller, Better des Vori— 
gen, geb. 31. März 1819 in Antwerpen, geit. 21. April 1880 
dafelbft, förderte durch feine archivalischen Studien die Kennt 
nis der belgifchen Kunſtgeſchichte, verfaßte den trefflichen Ka— 
tafog des Muſeums in Antwerpen (1857 und 1863), mit Rom—⸗ 
bout3 ein Werf über dortige ©. Lukasgilde (1864— 76), und 
die nach feinem Tode erjchienenen „Biographies d’artistes 
anversois" (1883). 

Lern, 1) Bezirf3ftadt in der ſpaniſchen Provinz und ſüd— 
ich von der Stadt Burgos (Altkaftilien), liegt am Arlanza und 
hat (1878) 2406 mit ®erberei und Tüpferei bejchäftigte E. — 
2) Stadt im mexikaniſchen Staate und ſüdweſtlich von der 
Stadt Mexiko, liegt zwifchen den beiden Quelljeen des Rio de 


glied des oberiten Gerichtshofs, war 1857 eine Zeitlang Mi- | 2. (f. d.) und hat als Gemeinde (1880) 10692 E., die u.a. 
nifterpräfident und Minifter des Außeren, führte jeit 1861 | Pferdegebiffe und Eporen fertigen. 


den Vorſitz im a folgte 1863 dem Präfiden- 


Cerma (Riode) oder Zacoloacan, einer der größten 


ten Juarez bei defjen Flucht vor den Franzoſen, leitete inSan | Flüffe Mexikos, entipringt füdweftlic von Mexiko bei der 
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Stadt 8. aus zwei Seen, heit nad} der Aufnahme de3 von | renj e n’gumern pa), d.h. der König herrfcht, aber regiert nicht, 
Norden fommenden Lajad Rio Grande de Santiago, | ein von Thiers 1830 in der Zeitung Le National aufgeltellter 
durchfließt den Chapalafee, bildet dann 50—60 Wafjerfälle | und begründeter Sab, der auf Jan Zamoiski (geft. 1605) zu- 
von bedeutender Höhe und mündet nad) einem im allgemeinen | rüczuführen tt, der ihn jeinerzeit ſchon im polniſchen Reichs— 
wejtnordiveitlich gerichteten Laufe von 750 km nordweftfich ! tage gebraucht Hatte. 
vom Hafen San Bla3 in den Großen Ozean. Ceroux (jpr. Löruh, Heltor), Maler, geb. 27. Dezember 
Kerma (Francisco Gomez de Sandoval y Rojas, Herzog ı 1829 in Verdun, erlangte 1857 den großen römijchen Preiß, 
von), fpanifcher Staatsmann, geb. um 1550, Günftling und ' malte ſeitdem vorzugsweiſe Szenen aus dem antifen Leben 
jeit 1598 zugleich erjter Minijter Philipps IIL. von Spanien, | mit trefflicher Behandlung des Helldunfels. — Sein Bruder, 
brandfchatte das Land, das durd) ihn mehr und mehr ver- ; Eugene, geb. in Paris, machte fich durch Genrebilder aus 
armte, in unerhörter Weife, biß er 1618 feine AUmter und | den Leben der Landleute und namentlich aus dem bretonifchen 
Würden feinem Sohne, dem Herzog von Uzeda, überlafjen Volksleben bekannt. 
mußte, 1621 auch noch all feiner Güter und Benfionen fürver: | Lerour (jpr. Löruh, Pierre), franzöfischer Bublizift und 
luftig erklärt, ſtarb er 1625. Sozialift, geb. 17. April 1797 zu Berri bei Paris, Buchdruder, 
Cermontow (Michail Jurjewitſch), ruſſiſcher Dichter, geb. | waranfangs Saint-Simonift, gab verſchiedene Blätter heraus 
3.(15.) Oftober 1814, Gardeoffizier, 1837 nach dem Kaukaſus und gehörte 1848 im Parlament zu den Führern der Berg- 
verbannt, fiel dort im Zweifampf 15.(97.) Juli 1341. 2. war | partei. Bon 1851 —69 verbannt, jtarb er 11./12.Wpril 1871 
ein eifriger und hochbegabter Künger Puſchkins. Seine Scheu | in Paris. 2. fteflte unter Anlehnung an die fogenannten ſo— 
vor der DOffentlichkeit Tieß ihn erft 1840 eineSammlung feiner | zialiftifchen Ideen ein eigenes philofophijches Syftem auf, das 
Gedichte herausgeben. Eine liberfegung jeiner jämtlichen | er in feinen Hauptwerfe „De l’humanite, de son principe 
Werke veröffentlichte Bodenjtedt unter dem Titel: „Michail | et de son avenir“ (2 Bde., Paris 1839; 2. Aufl. 1845) ent- 
8.3 poetischer Nachlaß” (2 Bde., Berlin 1852). Durch Fühne | widelte, überjegte aud) „Wertherg Leiden“ ind Franzöfifche 
Senialität der Behandlung ragen am meijten hervor die epi= | (Paris 1834; 3. Aufl. 1849). 
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Nr. 4680. Michail Jurjewitſch Lermontow (geb. 3. (15.) Oktober 1814, | Nr. 4581. Alain Reni Leſage (geb. 8. Mai 1668, geſt. 17. November 1747). 
gejt. 15. (27.) Juli 1841). (Bu Spalte 1279.) 


chen Gedichte: „Der Ticherfeffentnabe” und „Lied vom Zaren | SLerour-de-Lincy (pr. Löruh-d'Längßi, Adrian Jean Vie— 
Iwan Waljiljewitich” und der Roman „Der Held unferer | tor), franzöjiicher Litterarhiftorifer, geb.21./22.Auguft 1806, 
Beit”. Eine ruffiiche Gefamtausgabe feiner Werfe erjchien | geft. 21. April’ 1870. Er gab Waced „Roman de Brut“ 
1873 u.d., zulebt 1886. Vgl., Russkaja Starına“(1887,Wr.5). | (Rouen 1838), „Recueil de chants historiques frangais“ 
Terna, im Altertum ein Sumpffee im Peloponnes, in Ar- (2 Bde., 1841) und zahlreiche andere altfranzöfiiche Littera— 
golis füdlich von Argos gelegen, ift auS der Sage von Her: | turmwerfe heraus. 
fule3 durch die Lernäiihe Schlange (f. d.) befannt. Le Roy (Ipr. Löroa, Martin), Romandidhter, j. Gom— 
Lernänden, fonderbar gejtaltete Schmarogerfrebfe an den | berville (Seigneur de). 
Kiemen von Fiſchen, mit dünnem Halßteil, wurmartigem, | Tersy-Benuiteu (pr. Lörda-Bohljöh, Pierre Paul), fran— 
ſtark gefchwollenem Leib und meift langen gewundenen Ei= zöſiſcher Nationalöfonom, geb. 9. Dezember 1843 zu Sau: 
ſchnüren. Lernaea branchialis an Dorſch und Flunder. mur, ward 1872 Brofefjor der Finanzwiſſenſchaft an der 
Cernäiſche Schlange oder Hyder, eine Tochter des Ty- | Ecole libre des sciences politiques, 1880 Brofeffor am 
phon und der Echidna, ein Ungeheuer mit neun oder 100 | College de France und gründete die Zeitfchrift L’Economiste 
Köpfen, verheerte die Umgegend des argofiihen Sumpfes frangais. Seine wichtigsten Werfe find: „L’administration 
Lerna und wurde von Herafles getötet. locale en France et en Angleterre‘‘ (Paris 1872; 2. Aufl. 
Lero, eine türkifche, zu Kleinaſien gehörige, gebirgige Inſel 1882), „De la colonisation chez les peuples modernes‘ 
im Agäiſchen Meere, ſüdlich von Samos vor dem Golfe von | (1873), „De l’&tat social et intellectuel des populations 
Mendelia gelegen, hat auf 64 qkm 3000 mit Schiffahrt und | ouvritres“ (1868), „Traite de la science des finances“ 
Schwammfiſcherei befchäftigte E. Der Hauptort, an der | (2 Bde., 3. Aufl. 1883), „Le collectivisme‘' (1884; 2 Bde., 
Dftieite der Inſel gelegen, hat ein mittelalterlicheg Schloß, | 2. Auff., 1885), „Algerie et Tunisie‘ (1887) ꝛc. 
einen Hafen, ca. 1500 €. und iſt Siß eines Biſchofs. | Ceroy de Saint Arnaud (pr. Löroa d’Bängt Arnoh), Mar 
Le roi regne et ne gouverne pas (franz., ſpr. Löroal ſchall von Frankreich, ſ. Arnaud (Sacques Koran) de Saint). 
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titifer, geb. 27. Juni 1816 au Genf, wurde, vorher Advokat, 
nad) dem 4. September 1870 Oberjtaat3anmwalt in Lyon ſowie 
1871 Mitglied der Nationalverjammlung, wo er fich. der 
republifanischen Linken anfchloß, und 1875 leben3länglicher 
Senator, leitete vom 4. Februar bis 27. Dezember 1879 da3 
Sujtizminifterium und ijt feit 1882 PBräfident des Senats. 

Lerwick (jpr. Lérrick), die Hauptftadt der Ehetlandinfeln 
(1.d.), liegt auf der Ojtfeite der Hauptinjel Mainland am 


Brefjajund, hat einen vorzüglichen Hafen, welcher Samntel= 


plaßder WBal-undHeringsfänger ist, und (1881)4045 mitFiſch- 
fang, etwas Strohflehterei und Wollipinnerei beichäftigte E. 

Les., bei naturwiljenjchaftliden Namen Abkürzung für 
René Brimevere Leſſon. 

LCeſage (ſpr. Lößahſch', Alain end), berühmter franzöſi— 
ſcher Dichter, geb. 8. Mai 1668 zu Sarzeau, wurde von den 
Sefuiten in Vannes erzogen, ging 1692 nad) Paris und ftarb 
17. November 1747 zu Boulognesfur-Mer. Von feinen Dras 
men hatten bejonder3 „Crispin rival de son maitre‘‘ und 
„Turcaret" Erfolg. Größeren Ruhm aber erwarben ihm jeine 
komiſchen Romane nach dem Spanijchen „Le diable boiteux‘ 
(Baris 1707; deutih von Schüding 1866, von Lotheißen 
1881), „Gilblas de Santillane“ (4 Bde. ebd. 1715 ff. ; deutich, 
Berlin 1856) und „Les aventures de@uzman d’Alfarache‘“ 
(2 Bde., Paris 1732). Seine „Oeuvres complötes“ erfchie- 
nen 1828 zu Paris (12 Bde.); eine Auswahl aus denjelben 
gaben Mayer (16 Bde., Paris 1810) und Buchot (14 Bde., 
ebd. 1818— 21), ſowie Poitevin (1840), eine deutjche Uber— 
feßung Wallroth (12 Bde., Stuttgart 1839— 41). 

Cesbiſche Liebe, unnatürliche Unzucht der Frauen unter: 
einander, die auf der Inſel Lesbos heimiſch geweſen fein ſoll. 

Cesbönaxr, griechiſcher Rhetor im 1. Sahrhundert n. Chr., 
er fchrieb zwei Kunftreden politischen Snhalt3, die befonders 
Drelli (Reipzig 1826) und Ahrens, Baiter, Müller (Paris 
1868) herausgegeben haben. 

Lesbos (im Mittelalter Mytilene,neugrieh.Mytilini, 
türkiſch Midillü genannt), die größte von den Inſeln des 
Agäiſchen Meeres, liegt ander Heinafiatijchen Küſte, bildet ein 
eigene3 Liva des Vilajet3 der Inſeln des Weißen Meeres der 
ajtatifchen Türkei und hat auf 1750 qkm gegen 50 000 zum 
größten Teil griehiiche E. Die Kaloni= und Zerobai ſchnei— 
den tief in das Land ein. Das gebirgige Innere erhebt ſich 
im R. im Lepetymnos zu 838, im ©. im Olympos, dem höch— 
jten Berge der Inſel, zu 938 m. Die Berge liefern Marmor, 
der Boden einen Schon im Altertum berühmten Wein, DI, 
Südfrüchte und Getreide. Hauptftadt it Midillü(Kaftro 
der Mytilini). — 8. war im Altertum zuerft von Pelas— 
gern, dann von üolifchen Griechen bewohnt, zu welchen nad) 
dem Trojaniſchen Kriege noch Jonier famen. Die Inſel fam 
jpäter unter perfiiche Herrichaft, trat 476 in die athenifche 
Bundesgenofjenichaft, fiel aber im Peloponneſiſchen Kriege 
von derjelben ab und mußte durch Waffengewalt 427 wieder 
unteriworfen werden. Durch Hegelochos, den Admiral Alexan— 
ders d. Gr., fam es in die Gewalt der Miafedonier; jpäter ge- 
hörte es zum Reiche des Mithridates und endlich zum römi— 
then Reiche. Im Mittelalter ward 8. eine genuejtiche Kolo— 
nie und genoß unter der Herrſchaft der genuejiichen Familie 
Gateluzzio im 14 Zahrhundert vorübergehend eine Art ftaat- 
licher Selbftändigfeit; 1462 ward die Inſel von den Türfen 
erobert. Die Einwohner von L. ftanden im Rufe hoher Bil- 
dung, wurden aber auch der Weichlichfeit und Unfittlichfeit 
bezichtigt. Ä 

Fescar, Stadt im Arrondifjement und nordmweftlich.von 
der Stadt Bau des franzöfiichen Departements Niederpyre- 
näen, in der Landſchaft Béarn, liegt recht von der Gave de 
Bau, Hat eine aus dem 12. Fahrhundert ftammende roma= 
nische Kirche mit den Gräbern bearnifcher Fürſten, Baum- 
wollfpinnerei, Weberei und (1881) 1604 €. 

Leſch oder Ljeſch, türkiſche Stadt, |. Aleſſio. 

LCesche (griech.), Unterhaltungsort; im alten Athen: ein 
Berfammlungsort von Müßiggängern und Herumtreibern. 

Lescjes, einer der Cykliſchen Dichter (f. d.). 

Ceſchjanin (Milojto), jerbiicher General, geb. 15. Februar 
1830, wurde Direktor der Afademie in Belgrad und 1873 
Kriegsminifter, führte 1876 den Oberbefehl am Timof, ward 
1878 General, leitete 1880— 82 nochmals das Kriegsminiſte— 
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flecken in der ungari 
benbürgen), iſt Sih eine3 Bezirksgerichts und zählt (1881) 
1100rumänifche und deutfche E., welche fi) mit Ackerbau und 
Viehzucht befchäftigen. 

Ceſchnitz, Stadt im Kreife Großftrehlig des preußischen 
Regierungsbezirks Oppeln (Schlefien), jüdöftlich von Oppeln 
gelegen, hat ein Amtsgericht, eine Erziehungsanitalt für 
ſchwachſinnige Kinder, Schnupftabaferzeugung, Obſtbau und 
(1885) 1548 meijt fatholifhe E. Nördlich von 2. liegt der 
430 m hohe St. Unnaberg oder Chelmberg, der höchſte 
Punkt Oberſchleſiens, mit einer befuchten Wallfahrtskirche. 

Cescot(ſpr. Lesko, Bierre), Baumeijter, geb. 1510in Paris, 
geft. 1578, errichtete al3 Hauptbegründer des franzöſiſchen 
Renaiſſanceſtils von 1541 an den ſüdlichen Teil des weſt— 
lihen Flügels de3 Louvre und den anjtogenden Südflügel 
bis zum Papillon des Arts, auch die [päter veränderte Fon— 
taine des Innocents (1550). 

Fesdiguieres (pr. Lähdigüehr, Francois de Bonne, Her— 
309 von), franzöliicher Feldherr, geb. 1. April 1543 zu St. 
Bonnet (Dauphine), Proteſtant, der fich jedoch ſpäter Hein- 
rich IV. anſchloß, Savoyen eroberte, 1608 Marſchall von 
Frankreich, 1611 Herzog von 2. und Bair und 1622 nad} ſei— 
nem Übertritt zum Katholizismus Connetable von Frank— 
reich ward und 1625 in Stalien befehligte. Er ftarb 28. Sep- 
tember 1626. 

Ceſe (Benozzo di), Maler, j. Gozzoli (Benozzo). 

Leſemaſchinen, mit Querleiften verjehene Tafeln, andenen 
der Lehrer Holz= oder Pappbuchſtaben zu Silben und Wör— 
tern zufammenfcieben kann. 

Tefen ift eine der eriten Quellen für die Ausbildung des 
menschlichen Geiſtes und al3 ſolche ſchon von den älteſten ge— 
bildeten Völkern erfannt worden. Es bejteht darin, daß man 
die in Schriftzeichen oder Buchſtaben ausgedrückten Worte 
und Sätze zu verſtehen vermag wie inden Lauten des Sprechen— 
den deſſen Gedanken, und kann heimlich oder laut geſchehen. 
Im letzteren Falle ſoll es die gedruckten oder geſchriebenen 
Gedanken auch zum Verſtändnis anderer bringen. Beim 
Leſeunterricht ſind drei, freilich keineswegs ſtreng geſon— 
derte Stufen zu unterſcheiden, das lautrichtige, das verſtän— 
dige und das ſchöne L. Gleich im erſten Schuljahre ſucht man 
den Kindern das lautrichtige L. beizubringen. Von den Rö— 
merzeiten bis vor einem halben Jahrhundert geſchah das 
nad) der Buchſtabiermethode, d. h. man ließ beim Vor— 
zeigen der Buchjtaben nicht bloß den Laut, jondern den Na— 
men de3jelben ausſprechen, dann aus je einem Bofal und den 
dazu gehörigen Konſonanten eine Silbe und aus den Silben 
ein Wort zufammenfügen (fyllabieren), aber jo, daß erit der 
Name des Buchſtabens genannt wurde und demnad) z.B. aus 
ge er i ef ef dad Wort griff entjtand. Nachdem ſchon von 
verschiedenen Pädagogen ein fürzeres Verfahren angejtrebt 
worden war, trat der Pfarrer Stephani in Kaftell im Anfang 
unfere3 Sahrhundert3 mit der Yautiermethode hervor, 
nach welcher er zuerft die Vofale einübte und dann jofort mit 
den Konjonanten zufammen anjdyauen und ausjprechen ließ, 
ohne den Schüler mit den Namen der Buchiteben aufzuhal- 
ten. Der bayriſche Schulrat Grafer machte Den Anfang mit 
dem Schreiben und führte in Deutichland zuerft die Schreib- 
lejemethode ein, die von anderen Schulmännern weſentlich 
verbollfommnet wurde. Ihr Vorzug bejteht darin, daß der 
Schüler, indem er den Buchltaben jchreibt, jich die Geſtalt und 
den Laut desjelben bejjer einprägt. Mit dem leichteften Buch— 
itaben, dem i, fängt man gewöhnlich an, verbindet ihn mit 
n zu in, ni, nin und fchreitet fo zu ganzen Wörtern fort. Die 
Jacototſche Methode dagegen geht gleich von einer klei— 
nen Geſchichte auß und zerlegt fie in Wörter, Silben und 
Buchſtaben, die dann ebenfall3 zugleich gelejen und geichrie= 
ben werden. Ahnlich verfährt neuerding3 die Vogelſche 
Methode. Sie beginnt mit einem Gegenjtande, welchen 
das Kind vor fich fieht, gibt diefem das gedrucdte Wortbild 
davon, läßt das Wortbild anſchauen, auflöfen, zufammenfegen 
und dann auch ſchreiben. Trotz diejer Neuerungen hat jelbit 
die alte Buchjtabiermethode noch immer ihre Freunde und in 
der That bleibt es die Hauptjache, daß fich der Lehrer mit 
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Eifer und Geſchick ſeiner Aufgabe widmet. Nur ſehr allmäh— 
lich kann der Schüler die beiden anderen Stufen des 2.3 er- 
reihen. Eine ſehr wichtige Rolle hierbei jpielen die Qefe= 
bücher. Früher benugte man für diefen Zweck ausſchließ— 
lich Katechismus, Bibel und Gefangbuch. Seit einem halben 
Jahrhundert Hat fich aber eine ganze Flut von Lejebüichern 
entwicelt, die teil3 den Zwecken der Volksſchule, teil denen 
höherer Zehranftalten genügen wollen. Jene müfjen mehr 
realwiſſenſchaftlichen Stoff aufnehmen, da fie beſtimmt jind, 
die gemeinnügigen Kenntniſſe, die nicht in bejonderen Unter: 
richtöftunden oder wenigſtens nicht eingehend genug gelehrt 
werden fünnen, zu unterjtügen. Dieſe müſſen unmittelbar 
für den deutjchen Unterricht ſelbſt berechnet fein. In beiden 
ſoll der dichterifche und profaiiche Teil in rehtem Verhältnis 
Itehen und da8 Dargebotene im großen Ganzen, wenn aud) 
nicht in jedem einzelnen Teile, die religiöfe und paterländifche 
Sefinnung beleben. 

Sesghier oderLesghinen werdendie Bewohner der Land» 
haft Dagheftan genannt, die am nördlihen Abhange des 
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öſtlichen Kaukaſus ſich bis an das Kaſpiſche Meer erſtreckt. 
Sie gehören der türkiſch-tatariſchen Völkergruppe an, ſind 
mohammedaniſcher Religion und zerfallen in 15 voneinander 
unabhängige Stämme, die beſondere Sprachen reden, welche 
als Lesghiſche Sprachen eine Gruppe der kaukaſiſchen 
Sprachen bilden. Die bedeutendſten dieſer Stämme ſind die 
Awaren, Kaſikumüken, Akuſchas und Kürinen. Die Zahl der 
L. wird auf (1873) 681985 Seelen angegeben. Hauptteile 
ihrer Tracht find der Bar, die mit einem langhaarigen weißen 
Zanımfell verbrämte Kappe, und der Filzmantel (Burkfa). 
Sie wohnen in großen Bergdörfern (Aulen), welche meijt na= 
türliche Seflungen bilden, und ſie zeichneten ſich von jeher durch 
Tapferfeit, aber auch) durch Raubgier aus. Seit 1860 find 
fie durd) die Ruffen an Ordnung gewöhnt. 

— volkstümlicher Tanz der kaukaſiſchen Berg: 
völker. 

Sesguillon (ſpr.Lägüjong, PierreJean), franzöſiſcher Dich- 
ter, geb. 13. Februar 1799 zu Orleans, geſt. 20. Januar 1873 zu 

SU. Konp.⸗Lexikon. V. 





Leskowatz 1282 


Paris. Er ſchrieb Gedichte, Vaudevilles, Luſtſpiele („Le der- 
nier Figaro“ 1848 2c.), Tragödien („Méphisto phélès 1832; 
„Washington“ 1866 2c.) Romane u. dgl. m. 

Ceſhnewo (Leſchnewo), Fabrikdorf im großruffischen Gou- 
dernement und nordnordöjtlih von der Eat Wladimir, an 
der Uchtoma, hat große Kalikofabrifen und eine Färberei mit 
zulammen 3000 Arbeitern. 

Tefina (law. Hvar, im Altertum Pharos genannt), eine 
fanggeftredte, ſchmale, 315 qkm große Bjterreichifche Inſel 
im Adriatiichen Meere, gehört zu Dalmatien, ift durchaus ge- 
birgig und im San Niccolo 650 m hoch. Das milde Klima 
macht die Inſel zum klimatiſchen Winterfurort geeignet und 
läßt Wein, Ol, Sohannisbrot, Südfrüchte und ſelbſt Datteln 
gedeihen. Die(1881) 22867 E. beſchäftigen ſich außer mit der 
Seminnung der genannten Erzeugniffe mit Schiffahrt. — Der 
Hauptort. mit(1881)1942 E.ift Sig einer Bezirfshaupt: 
mannjdaft und eines Biſchofs und hat einen Hafen und eine 
Kathedrale; der größte Ort ift der Flecken Civita Vecchia. 

Lefine oder Laſchene, . Lifene. 


* — SE 
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Ceskien (Auguſt), namhafter Slawiſt, geb. 8. Juli 1840 in 
Kiel, ſeit 1869 Profeſſor in Jena, ſeit 1870 in Leipzig, Mit- 
herausgeber des „Archivs für jlawijche Philologie”, jeit 1884 
Redakteur der Erſch-Gruberſchen „Allgemeinen Encyklopä— 
die”. Geine Hauptwerfe find das „Handbuch der altbulgari= 
ichen (firchenjlawischen) Sprache” (Weimar 1871; 2. Aufl. 
1886), die gefrönte Preisſchrift „Deklination im Slawiſch— 
Litauifchen und Germaniſchen“ (Leipzig 1876), „Unter- 
fuchungen über Quantität und Betonung in den flawifchen 
Sprachen” (Leipzig 1885 ff.). Für Schleichers „Indogerma— 
niſche Chreſtomathie“ (Weimar 1869) bearbeitete er den ſla— 
wifchen Teil. Auch gab er „Litauifche Volkslieder und Mär- 
chen“ (1882) 2c. heraus. 

Seskowat, Stadt im Kreiſe und ſüdlich der Stadt Nifch 
im Königreich Serbien, liegt wenig weſtlich von der Bulga= 
riichen Morawa an deren linkem Kebenflufje Weternika und 
an der Bahnlinie Belgrad-Ronjtantinopel, treibt bedeutenden 
Gemüſe- und Weinbau und hat (1884) 10807 E. 


sl 
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Tesley(jpr. Leßlih, Johann), Ichottifcher Geſchichtſchreiber, 
geb. 1527, ein Geiftlicher, der ſich beſonders durch feine Thä— 
tigfeit für Maria Stuart hervorgethan hat. Er jtarb 1587. 

Cesley(ſpr.Leßlih, Sohn’ Beter), nordamerifanifcher Geolog, 
geb. 17. September 1819 zu BHiladelphia, wurde dort 1873 
Univerfität3profeffor und 1874 amtlicher Geolog des Staates 
Pennſylvanien. Erjchrieb: „Manual of coal and its topo- 
graphy“ (1856), „Guide to theiron works ofthe United 
States‘‘ (1858), „Man’s origin and destiny‘ (2.Aufl.1886). 

Leslie (ſpr. Leßlih, Charles Robert), Maler des litterari- 
chen Genres, geb. 11. Oftober 1794 zu Clerkenwell (London), 
geft. 5. Mai 1859 in London, malte Humoriftifche, anfprechend 
folorierte Genrebilder aus Shafeipeare, Cervantes u.a. Dich- 
tern, ſchrieb auch eine Biographiedes Malers Conſtable (1845) 
und ein „Handbuch für junge Maler“ (1855). — Henry 
David L., Sohn des Vorigen, Tonjeßer und Dirigent, geb. 
18. Suni 1822 in London, wurde dort 1847 Sefretär der 
Amateur Musical Society und 1855 Dirigent derfelben, 
gründete auch einen Chorverein für a capella-Gejang und 
dirigierte feit 1864 daS College of Music. Er fomponierte 
eine Oper, zwei Oratorien, Kantaten, ein Tedeum u. |. m. — 
George Dunlop L., gleihfalls ein Sohn Charles Robert3 
und deffen Schüler, geb. 2. Zuli 1835 in London, malte land- 


ihaftliche Genrebilder. — Deſſen jüngerer Bruder, Robert 
L., in Southampton anfällig, ift Marinemaler. 
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Terdinand von Leffeps (geb. 19. November 1805). 
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Leslie (ſpr. Leßlih, Frank), eigentlich Henry Carter, 
nordamerikaniſcher Tagesſchriftſteller und Verleger, geb. 
1821 zu Ipswich in England, war zuerſt als Holzſchneider in 
London thätig, ging dann nach New York, wo er 1854 die 
Gazette of fashion (ſpäter Frank Leslies Ladies Maga- 
zine betitelt) begründete. Daneben gab er feit 1855 Frank 
Leslies Illustrated Newspaper, jeit 1865 Chimney Corner 
‘und verjchiedene andere illujtrierte Zeitſchriften, darunter 
auch eine deutfche, Heraus. Er ftarb 17. Sanuar 1880. 

Leslie (pr. Leßlih, Sohn), engliicher berühmter Phyfifer, 
geb. 16. April 1766 zu Zargo, geit. 3. (10.) November 1832, 
Brofefjor in Edinburg. Er Ar da Differentialthermo- 
meter, ein Hygrometer, ein Photometer u. a. m., überjeßte 
Buffons „Naturgejchichte der Vögel“ (3 Bde., London 1793), 
jchrieb „Account of experiments and instruments etc.“ 
(1817; deutſch von Brandes, Leipzig 1823) ꝛc. 

Leslie (ſpr. Leßlih, Thomas Edward Cliffe), engliſcher 
Nationalökonom, geb. 1827 in der Grafſchaft Dovn, ſeit 1858 
Profeſſor in Belfaſt, wo er 27. Januar 1882 ſtarb. Er ſchrieb: 
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„Land systems in Ireland, England and the continent‘ 
(1870), „Essays in political and moral philosophy“ (1879). 

Tesparre (Ipr. Yäspahr), Arrondijjement3hauptftadt im 
füdfranzöfischen Departement Öironde, nordweftlich von Bor— 
deaux in der Landſchaft Medoc zwifchen der Bironde und dem 
Atlantijchen Ozean gelegen, hat (1881) 2544 mit Weinhandel 
und Likörfabrikation beichäftigte E. 

Cespes (jpr. Lespäh, Napoleon, auch Leo), franzöfifcher 
Schriftſteller, geb. 18. Juni 1815 zu Bouchain, geft. 21. April 
1875 zu Paris, two er 1862 das Petit Journal begründete. 
Er fchrieb unter dem Namen Timothée Trimm befonders 
Sauferien. Seine Hauptwerfe find: „Lesmysteresdu grand 
opera“ (1843), „Histoire & faire peur“ (2 Bde., 1846), 
„Spectacles vus de ma fenötre‘“ (1866) ıc. 

Less., bei naturwifjenfchaftlihen Namen Abkürzung für 
den Botaniker Chriſtian Friedrih Leſſing (ſ. d.). 

Ceſſen, Stadt im Kreiſe und oftnordöftlich von der Stadt 
Graudenz de3 preußifchen Regierungsbezirks Marienwerder, 
am Leſſener See gelegen, hat (1885) 2186 in der Mehrzahl 
fatholifche und meift mit Uderbau beihäftigte €. 

Ceſſeps (ſpr. Leſſep, Sean Baptifte Bartheleny, Baron von), 
Neijegefährte La Péerouſes (ſ. d.), geb. 27. Januar 1766 zu 
Cette, war jeit 1780 franzöſiſcher Bizefonful, ſpäter Konſul 
in Petersburg, begleitete inzwifchen 1785 als Dolmetſcher 
2a Berouje bis zur Südſpitze Kamtſchatkas, mo er 29. Sep- 
tember 1787 ſich von ihm trennte. Dorthin fehrte er aud) 
jpäter al3 Konsul zurüd. Von 1815—33 Seneralfonful in 
Liſſabon, jtarb er 6. April 1834 zu Paris. Er fchrieb: „Ob- 
servations sur laSiberie etla Kamtschatka“ (2Bde., Paris 
1790) und „Voyage de La Perouse“ (1831). — Sein Sohn, 
Ferdinand, Vicomte von L., franzöfiicher Diplomat, befannt 
inSbefondere al3 Urheber und Erbauer des Suezkanals, geb. 
19. November 1805 zu Berjailles, bis 1849 im diplomati- 
Ihen Dienjt, ging 1854 nad) Agypten, wo er den Plan einer 
Durdftechung des Iſthmus von Suez entwarf und, die mans 
nigfachſten Schwierigkeiten überwindend, auch von 1859— 69 
glüdlich durchführte, fo daß im September 1869 der Suezfanal 
eröffnet werden konnte. Seit 1879 betreibt 2., der ſeit 1885 
Mitglied der franzöfifchen Akademie ift, ein anderes Rieſen— 
iverf, die Durchſtechung des Iſthmus von Panama. Am 14. 
Dezember 1888 meldete aber die Banamagefellichaft die Zah— 
lung3einftellung an und 2. legte die Leitung nieder. Die Ver- 
JanımlungderBanamaaftionäre beſchloß am 27. Dezember, bis 
zur Eröffnung des Kanals auf Bezahlung der Koupons und auf 
Tilgung der Schuld zu verzichten und ſprach L. ihr Vertrauen 
aus. L. undder Berwaltungsratder Banantagejellichafttrafen 
daraufhin im Januar 1889 mit der Barijer Bant ein Abkom— 
men betreff3 Ausgabe von 60 Millionen neuer Banamaaftien, 
während am 4. Februar das Seinetribunal die Auflöfung der 
Panamageſellſchaft ausſprach. L. ſchrieb u. a.: ‚„Lettres, jour- 
nal et documents pour servir à l'hiſstoire du canal de Suez“ 
(Paris 1875 ff.) und „Souvenirs de quarante ans“ (1887; 
deutich, Berlin 1887). Sein Leben befchrieben Terrier und 
Bertrand (Paris 1887). 

Teffines (ſpr. Leſſihn), Stadt im N. der belgischen Pro— 
vinz Hennegau, im Arrondiffement Soignies und am Dender 
gelegen ‚, hat (1885) 7834 mit Xeinweberei, Gerberei, Stein 

recherei, Zündholz-, Hichorien= und Seifenerzeugung, Holz- 
und Kohlenhandel bejchäftigte €. 

Leffing (ChHriftian Friedrich), Botaniker, geb. 10. Auguft 
1809 zu Polnifch- Wartenberg, geit. 1862 zu Krasnojarst 
in Sibirien; fein Hauptwerk ift die „Synopsis generum Com- 
positarum“ (Berlin 1832). 

Leffing (Gotthold Ephraim), bahnbrechender Dichter und 
Kritifer, geb. 22. Januar 1729 zu Kamenz in der Oberlaujiß 
als Pfarrersſohn. Seit 1741 Fürjtenjchitler zu Meißen, mo 
er fein Luſtſpiel „Der junge Gelehrte” begann, bezog er im 
Herbit 1746 die Univerfität Leipzig, um Theologie, nachher 
Medizin zu ftudieren. DieBefanntichaftmitdem leichtfinnigen, 
aber geiftvollen Mylius veranlaßte ihn, ſich mit Heinen lyri— 
Ichen oder epigrammartigen Dichtungen, auch mit dem Luſt— 
jpiel „Damon oder die wahre Freundſchaft“ an Mylius’ zeit- 
Ichriftlichen Unternehmungen zu beteiligen. Folgenreicher 
wurde für ihn fein Bekanntwerden mit der Reuberin (j.d.), Die 
in Zeipzig im Sanuar 1748 feinen „Jungen Gelehrten“ auf: 
führte, wie mit Chriftian Felix Weihe und dem Echaufpieler 
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Koch. Im Auguſt 1748 ging er nach Wittenberg, ſchon im 


Dezember 1748 aber, den akademiſchen Studien entſagend, 
nach Berlin. Er betrieb nun ſehr eifrig ſeine kritiſche und 
gelehrte Schriftſtellerei, ſchrieb die Luſtſpiele „Die alte 
Jungfer“, „Die Juden“, „Der Freigeiſt“, „Der Schatz“, 
das Trauerſpiel „Samuel Henzi“, gab mit Mylius die die 
ausſchließliche Nachahmung der Franzoſen auf der Bühne be— 
kämpfenden und die Engländer empfehlenden „Beiträge zur 
Hiſtorie und Aufnahme des Theaters“ (1750ff.) heraus und 
übernahm 1751, in welchem Jahre er auch die erſte Sammlung 
ſeiner kleinen Gedichte unter dem Titel „Kleinigkeiten“ her— 
ausgab, die Redaktion des gelehrten Teiles der jetzigen „Voſ— 
ſiſchen Zeitung“ und des Beiblattes dazu: „Das Neueſte aus 


than“, herausgegeben und erläutert von Blümner, 2. Auff., 
Berlin 1880), und 1780 „Die Erziehung de Menfchenge- 
ſchlechts“. Indeſſen nahm feine Geſundheit Schnell ab und be— 
reits 15. Sebruar 1781 ftarb er in Braunschweig. — 2.3 um— 
fafjende Thätigfeit war eine vorwiegend Ffritifche (und zwar 
eine aufbauend fritifche), und jelbft feine großen dichterischen 
Erfolge wollte er weniger poetiicher als Fritifcher Veran- 
lagung zu danfen haben. Seine Bedeutung für die Bildung 
des deutſchen Geiſtes ift unermeßlich in alle Richtungen gei— 
tiger Thätigfeit, in die Kunst und Aſthetik wie in die philofo- 
phiſchen Wiffenichaften, jelbit in die Theologie brachte er neues 
Leben. Eine gründliche Reform der ganzen feitherigen Dich- 
tung3= und Kunſtlehre hat er herbeigeführt dadurch, daß er 


dem Reiche des Witzes“. Gegen Ende 1751 begab ſich L. nach | überall fcharfe und fichere Grenzlinien zwifchen der dichte- 
Wittenberg, wo er ſich aud) mit den römiſchen Dichtern be= | rifchen und den anderen Arten geiftigen Hervorbringen? zog. 
ihäjtigte, Epigrammenpoejie und die „Rettungen”, in denen | Dazu jind feine Schriften durch einen zu feiner Zeit über: 
er auf dem Gebiete der Perſonengeſchichte mit alten Vor: | troffenen Stil ausgezeichnet. — 2.3 „Sämtliche Schriften“ 
urteilen aufräumte, find die Früchte diejes Wittenberger Auf= | wurden zuerjt von 8. ©. Leſſing, Ejehenburg und Nicolai 
enthalt3, während defjen 2. auch Magijter ward. Ende 1752 | herausgegeben (31 Bde., Berlin 1771—94); am beiten von 
fehrte er nach Berlin zurüd. Im Sahre 1754 erichien fein | Lachmann (13 Bde., Berlin 1838— 40; neue Ausgabe von 
„Bademefum für den Herrn ©. G. Lange”, ein Meifterjtiid | Maltzahn, 12Bde., Leipzig 1853 —57) und in der „National— 
polemifcher Kritif gegen des Genannten Horazüberfegung, | bibliothek ſämtlicher deutſcher Klaffifer” (20 Bde., Berlin 1868 


und begann die „Iheatralifche Bibliothef” (1754—58). Im bis 1878); weitere Gejamtausgaben veranftalteten Goſche 


folgenden Jahre nahm 2. auf einige Monate feinen Aufent- 
halt in Potsdam, um in Ruhe die „Miß Sara Sanıpfon“ 
auszuarbeiten, mit welchem Stüde er diebürgerliche Tragödie 
in Deutfchland einbürgerte. Vom Dftober desfelben Jahres 
bis Mai 1758 war er wieder vorwiegend in Leipzig mit dem 
Studium der altdeutichen Litteratur und der italienifchen 
Dramatiker bejhäftigt. Eine fruchtbarere Thätigfeit eröff- 
nete fich ihm twieder, al3 er nad) Berlin zurücgefehrt war 
und ſich Hier mit Moſes Mendelsſohn und Nicolai 1759 zu den 
„Xitteraturbriefen“ verband, don denen die erjten Bände faft 
ganz 8.3 Werk waren, und die auf dem Felde äjthetifcher und 
wifjenfchaftlicher Kritik eine völlige Umwälzung herbeiführ- 
ten. Gleichzeitig erfchienen auch feine „Fabeln“ nebjt „Ab- 
bandlungen über die Kabel”; 1760 erjchienen das Trauerjpiel 
„Philotas“ und die Uberſetzung pon Diderots Theater, indem- 
jelben Jahre wurde 2. Mitglied der Berliner Alademie, trat 
aber al3bald in die Dienfte de Generals von Tauengin zu 
Breslau als Sekretär. Hier ftudierte er eifrig den Spinoza, 
verfaßte den eriten Teil des „Laokoon“ (gedrudt 1766; neue 
Ausgabe von Blümner, 2. Aufl. 1880, von Borberger 1879, 
von Coſack, 3. Aufl. 1882), der außerdem, daß er mit feiten 
Strichen die Grenzen zwiſchen bildender Kunſt und Poeſie feit- 
itellte, zugleich den deutjchen Gelehrten und Dichtern den Ein 
blid in da8 Innere der antiken Poeſie und das Verjtändnis 
ihrer wejentlichen Eigenjchaften eröffnete, und entwarf fein 
klaſſiſches Zuftipiel „Minna von Barnhelm” (gedrudt 1767). 
Nach dem Frieden nahm 2. feinen Abjchied, ging 1765 nach 
Berlin, aber im März 1767 nad) Hamburg, wo er nun al? 
Dramaturg wirkte und vom 1. Mai 1767 bis Dftern 1769 
feine berühmte „Hamburgifche Dramaturgie” erfcheinen ließ 
(neue Ausgabe von Schröter und Thiele, 1877), fein größtes 
und wichtigſtes Werk im Fache der äſthetiſchen Kritik, durch 
weiches der lähmende Einfluß der franzöfifchen Ritteratur auf 
Diedentjche unter Hinweis auf Shafejpearggendgültig gebrochen 
wurde. In Hamburg entftanden auch infolge einer Fehde mit 
Klotz (ſ. d.) die jogenannten „Briefe antiquarifchen Inhalts“ 
(1768—69) und „Wie die Alten den Tod gebildet” (1769). 
Seit 1770 Bibliothefar in Wolfenbüttel, gab er hier feit 1773 
die „Beiträge zur Litteratur aus den Schäßen der herzoglichen 
Bibliothek zu Wolfenbüttel“ heraus; ein Jahr zuvor waraud) 
„Emilia Galotti“ erichtenen. Eine — — Reiſe 
nach Italien kam 1775 in Geſellſchaft des Erbprinzen Leo— 
pold von Braunſchweig zur Ausführung. Die folgenden Jahre 
aber waren für ihn feine glücklichen. Die von ihm in den 
„Beiträgen“ herausgegebenen „Fragmente des wolfenbüttel- 
ſchen Ungenannten“ vermicdelten ihn in verdriehliche Strei— 
tigfeiten mit dem Hamburger Hauptpaftor Goeze (,„Anti— 
Goeze“, 1778). Doch wahrte er fich die Stimmung zu wei— 
teren Arbeiten, obwohl ihn zu Anfang des Sahres 1778 der 
Verluſt feiner Gattin, der Witwe Eva König (vgl. Thiele, 
„Eva L.“, Halle 1881), mit der er ſich 1776 verbunden hatte, 
tief beugte; bald nachher erjchien fein „Nathan der Weiſe“ 





Nr, 4584. Gotthold Ephraim Leifing (geb. 22. Sanıtar 1729, 
geit. 15. Februar 1781). 


und Borberger (mit Abbildungen, Berlin 1875—76) und 
Zaube (mit Abbildungen, Wien 1883); Göring (20 Bde., 
Stuttgart 1885); Munder (6 Bde. ebd. 1886); Boxberger- 
Blümner (14 Bde., ebd. 1883 ff.). Vgl. u. a.: K. G. Leſſing, 
„L.s Leben nebſt ſeinem noch übrigen litterariſchen Nach— 
laſſe“ (3 Bde., Berlin 1793); Stahr, „L.“ (9. Aufl., Berlin 
1886); Sime, „R.3 Leben und Schriften“ (London 1877; 
deutſche Bearbeitung vonStrodtmann, Berlin 1878); Düntzer, 
„L.s Leben“ (Leipzig 1882); Erich Schmidt, „L.“ (Berlin 
1884 ff.); von Heinemann, „Zur Erinnerung an G. E. L.“ 
(Leipzig 1870); Schöne, „Briefwechſel zwifchen V. und jeiner 
Frau“ (2. Aufl., ebd.1886); Nedlich, „L.s Briefwechſel“ (Ber- 
lin 1878— 79; neue Ausg. 1884— 86) ; Kuno Silcher, „X. als 
Reformator der deutihen Litteratur“ (Stuttgart 1881); 
Wagner, „L.-Forſchungen“ (Berlin 1881); Belling, „X.S 
Stil“ (ebd. 1887) 2c. Vgl. auch Dünger? „Erläuterungen zu 
2.3 Werken“ (6 Bde., Wenigenjena1862—63).— KarlÖntt- 
helf L., des Vorigen Bruder, geb. 10. Juli 1740 zu Kamenz, 
jeit 1779 Münzdirektor zu Breslau, geft. 17. Februar 1812, 


(1779; Prachtausgabe von R. Leffing, Berlin 1881; „Nas I jchrieb gleihfalls mehrere Luftipiele („Die reihe Frau“ 2c.). 
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Sein Leben beſchrieb Wolff (Berlin 1886). — Ein anderer Bru⸗ 
der, Johann Sottlieb (Theophilus) L., geb. 12.Novem 
ber 1732 zu Kamenz, feit 1768 Konrektor, zuletzt Rektor in 
Ehemniß, wo er 6. Oftober 1808 ftarb, war einebenfo guter Er— 
Härer der Bücher des Alten Teftament3 wie auch lateinijcher 
Dichter. Er jchrieb bejonder3 „Tristia prophetae Jere- 
miae“ (Leipzig 1770), „Eclogae regis Salomonis“ (ebd. 
1777) 2c. Vgl. Kicdhner, „Theophilus L. und dag Chemnitzer 
Lyceum“ (Chemniß 1882). 

Leffing (Julius), Kunſtgelehrter, geb. 20.September 1848 
in Stettin, jeit 1872 Direktor der Sammlungen de3 Berliner 
Kunſtgewerbemuſeums jowie Profeffor. Außer Berichten 
über die Wiener und die Pariſer Weltaudftellung verüffent- 
lichte er „Altorientaliiche Teppichmuster nad) Bildern und 
Driginalen de3 15. und 16. Sahrhundert3“ (Breslau 1877), 
„Deufter altdeutfcher Zeinenftickerei” (2 Bde., ebd. 1878— 79; 
10. Aufl. 1885), „Die Silberarbeiten des Antonius Eiſen— 
hoit“ (ebd.1880), „Die Holzichnigereien des 15. und 16. Jahr⸗ 
bundert3” (ebd. 1882), „Was ift ein altes Kunſtwerk wert?” 
(1886), „Dandarbeit” (1887) ꝛc. 
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Karl Friedrich Leſſing (geb. 15. Februar 1808, 
geit. 5. Juni 1880). 


Leffing (Karl Friedrich), berühinter Gefchicht3- und Land— 
ihaft3maler, geb. 15. Februar 1808 in Breslau, lieh ſich in 
Düfjeldorf nieder, malte anfangs Landſchaften romantijch- 
elegifchen Inhalts, Nitterburgen (Nationalgalerie in Berlin, 
1828) und zerfallene Klöfter („Klofterhof im Schnee”, 1828, 
Mufeum in Köln), dann aud) Öenrebilder ähnlichen Inhalts, 
z. B. „Das trauernde Königspaar“ (1830). Um 1836 ging er 
zu Bildern über, welche die Helden der Reformation und den 
Kampf des Staates gegen die Kirche darjtellen und ihn man— 
cherlei Anfeindungen zuzogen, 3.8. „Die Huffitenpredigt“ 
(1836, Nationalgalerie), „Ezzelin im Kerker“ (1838), „Huß 
zu Koſtnitz“ (1842, beide im Städelfchen Snititut in Franf- 
furt), „Huß vor dem Sceiterhaufen” (1850, Nationalgalerie), 
„Befangennahme des Papſtes Paſchalis durch Kaijer Hein 
rih V.“ (fünigliches Schloß in Berlin), „Verbrennung der 
Bannbulle durch Luther“ (1853), „Luthers Disputation mit 
Ed in Leipzig” (1867, Kunsthalle in Karlsruhe) u.a. Im 
Jahre 1858 ging er als Galeriedireftor nad) Karlsruhe, wid- 
mete jich jeitdem mehr der Tandichaft, vorzüglich aus den 
großartigen Gebirgsformen der Eifelgegend, und ftarb Hier 
5. Juni 1880. Auch feine Söhne, Konrad und HeinrichL., 
jind Landſchaftsmaler. Überihn ſchrieb Jordan (Berlin 1880). 

Ceßmann (Daniel), jüdiſcher Romans und Novellendichter, 


Nr. 4686. 


1288 


eb. 18. Januar 1794 zu Soldin, feit 1824 in Berlin wohn 
Bft, erhängte fich 8. September 1831 unweit Wittenberg. 
Er fchrieb: „Novellen“ (4 Bde., Berlin 1828—30), „Bio= 
graphische Gemälde“ (2 Bde., ebd. 1829— 30), „Wanderbuch 
eines Schwermütigen” (2 Bde., ebd. 1830— 31; neu heraus- 
gegeben von Conradi, ebd. 1885). Sein Nachlaß erichien in 
3 Bon. (1837—38), außerdem nad) feinem Tode auch der 
zweibändige Roman „Die Heidemühle” (1833). 

Ceßmann (Otto), Tonfeger und Mufiffchriftiteller, geb. 30. 
Kanuar 1844 zu Rüdersdorf bei Berlin, ließ fih nach mehre- 
ven Reifen in Berlin nieder, wo er feit 1881 Gefanglehrer an 
&. Scharwenkas Konfervatorium ift. Er fomponierte Lieder 
und gibt feit 1882 die „Allgemeine Muſikzeitung“ heraus. 

Ceſſon (ipr. Leffong, René Brimevere), franzöfiicher Natur- 
foriher, geb. 20. März 1794 zu Nochefort, gejt. 28. April 
1849 ala Brofeffor der Pflanzenkunde dafelbtt. Beſonders 
Er ee hat er fich durch feine Reiſe um die Welt 

1822 —25). 

Ceſtage (franz., ſpr. Leſtahſch), das Ballafteinladen. 

IEſtocq (Anton Wilhelm von), preußiſcher General, geb. 
16. Auguft 1738 zu Celle, zeichnete fi im Siebenjährigen 
Kriege unter Bieten aus, trug 1807 durch fein — 
Eingreifen dazu bei, daß die Schlacht bei Preußiſch-Eylau 
wenigſtens unentſchieden blieb und war darauf bis 1809 Gou— 
verneur von Berlin, wo er 1. Januar 1815 ſtarb. 

LEforg (Johann Hermann, Graf von), Vertrauter der 
ruffiihen Kaiferin Elifabeth, geb. 29. April 1692 zu Celle, 
ward 1713 in Petersburg Wundarzt Peters d. Gr., leitete 
fpäter die Balaftrevolution, welche 5. Dezember 1741 der 
Elifabeth zum Throne verhalf. Nachgehendg zum Wirklichen 
Geheimen Rat, eriten Zeibarzt und Direktor ſämtlicher medi— 
ziniſchen Anftalten jowie 1744 zum Reichsgrafen erhoben, 
ward er 1748 gejtürzt, eingeferfert und 1755 feiner Würden 
und Güter beraubt und verbannt, erit von Beter III. 1762 
zurüdgerufen. Er jtarb 23. Zuni 1767 zu Petersburg. 

Ceſtwitz (Hans Sigigmund von), preußifcher General, geb. 
19. Zuni 1718 zu Kontopp in Schleftien, nahm rühmlich an 
den fchlefifchen Kriegen teil und half namentlid) den Sieg bei 
Torgau 3. November 1760 erringen. Er ftarb 16. Februar 
1788 zu Berlin. 

Le styl e’est ’homme (franz., fpr. löftil Beh lomm), wie 
der Stil, fo der Menſch, Stelle aus Buffons Antritt3rede in 
der Ufademie 1753. 

Ceſueur (ſpr. Lößüöhr, Jean Srangois), Tonſetzer, geb. 
15. Januar 1760 in Drucat-Pleſſiel bei Abbeville, der Vor— 
läufer von Berlioz. Er war Chorknabe in Abbeville und 
Amiens, wurde 1779 Kapellmeiſter an der Kathedrale in Seez 
und bald darauf in Paris, blieb aber in diefen und anderen 
ähnlichen Stellungen nur furze Beit, bißer 1786 Kapellmeifter 
an der Kirche Notre- Dame in Bari wurde, two er für den 
firchlichen Dienft eine Menge von Werfen Herausgab. Im 
Sahre 1788 legte er dies Amt nieder und zog ſich für einige 
Sahre nad) Ehampigny zurüd. Dann trat er 1793 in Paris 
wieder auf, brachte drei neue Opern zur Aufführung und 
wurde 1795 Inſpektor am Sonfervatoriun. Infolge aus— 
gebrochener Streitigkeiten verlor er dieje Stelle, wurde aber 
1804 zum Hoffapellmeifter erhoben, wirkte auch nad) 1814 
als Hoffapellenfomponift und jtarb 6. DOftober 1837, mit 
Ehren überhäuft, in Chaillot. Unter feinen zahlreichen Wer— 
fen mancherlei Urt fand die Oper „Les Bardes“ den größ- 
ten Beifall. Sein Leben befchrieben Raoul-Rochette (1837) 
und Stephen de la Madeleine (1841). Seine „Me&moires“ 
gab Berlioz heraus (Paris 1870). 

Tefueur (pr. Lößüöhr, Euftache), Hiftorienmaler, geb. 19. 
November 1617 zu Montdidier (Departement Somme), geft. 
30. April 1655 in Barid. Sein Hauptwerk ift im Louvre die 
Reihe von 23 Bildern aus dem Leben des heiligen Bruno. 

Lesueur (\pr. 2ößüöhr), bei naturwifjenihaftlihen Na— 
men Bezeichnung für den Zeichner und Naturforicher Charles 
Alerandre Leſueur, geb. 1. Januar 1778 in Havre, geit. 
daſelbſt Ende 1857 als Direktor des Muſeums. 

Ceſum, Dorf im Kreiſe Blumenthal des Regierungsbezirts 
Stade der preußischen Provinz Hannover, liegt nordnordweſt⸗ 
li von Bremen an der Grenze zwiichen den Gebieten von 
Bremen und Hannover am ichiffbaren Fluſſe L., welcher öft- 
lich vom Dorfe aus den Flüffen Wümme und Hamme ent- 


Lefum 


1289 Lefung 


Rettner 1290 


iteht und bei Vegefad von recht3 in die Wefer mündet. &. hat | ancienne et moderne“ (16. Aufl., Paris 1832) und „Re- 
(1885) 1446 E., Zigarren und Riftenfabrifen, Mahl= und | cueil des inscriptions grecques et latines de l’Egypte“ 
Blauholzmiühle, Wollwäfcherei, Farbenhandel und Villen | (2 Bde., ebd. 1842—48). Sein Leben befchrieb Waldenaer 


bremifcher Kaufleute. 

Ceſung, a der Bolf3vertreter über einen Antrag 
oder eine Geſetzesvorlage. Im deutſchen Reichstag ift beiallen 
Geſetzesvorlagen eine dreimalige L. nötig. 

— Vertus (ſpr. Läh Vertüh), franzöſiſches Dorf, . Auber— 
villiers. 

Ceßczyt zu Radolin (ſpr. Leſchtſchytz), polniſches Geſchlecht, 
das zu den zwölfälteſten Dynaſtenſtämmen Polens gehört und 
deſſen Urſprung an die Gründung des Polenreichs ſelbſt erin— 
nert, wie ſchon der Name L., d. i. Nachkomme des Lech, bezeugt. 
Stifter des Zweigs der L. war Ladislaus Leszek, Herzog in 
Kaſſubien, der dritte Sohn Leszeks III., der 814 regierte und 
der Großvater von Popiel IL., dem letzten Herricher aus dem 
Haufe dere, war. — Stammvater der L.-Radolin iſt Mat— 
thias J.v., GrafzuRadolin; derſelbe nahm nach der Herrſchaft 
Radolin dieſen Namen als Geſchlechtsnamen an, wozu noch die 
Bezeichnung Radolinsky kam. Graf Hugo Julius Raoul 
Eduardvon Radolin-Radolinsky, geb. 1. April 1841, 
Oberhofmarſchall Kaiſer Friedrichs III., ward 1888 in den 
Fürftenftand erhoben. Vgl. Fr. Hoffmann, „Überficht der 
Familiengeſchichte des Dynaftengefchleht3R. Grafen von Ra— 
dolin-Radolinsky“ (Dresden Ins 

Teszesynski (Ipr. Leſchtſchinski), altadlige, au Böhmen 
ftammende polnische Familie, die den König Stanislaus 
8. fowie Maria Leszezynska, die unglüdliche Gemah⸗ 
lin Ludwigs XV., zu ihren Mitgliedern zählte. Stanis— 
laus war ein Sohn des Großfchagmeifterd von Großpolen 
Raphael L der 13. Januar 17083 ſtarb. Des letzteren gleich— 
namiger Großvater, Woiwode von Belz, ſtand mit an der 
Spitze der Reformationsbewegung in Polen und ſtarb 1636 
zu Wlodawa. 

Cetalitüt (lat.), Tödlichkeit, Ausdruck der gerichtlichen Me— 
dizin. Wenn an dem Körper eines Getöteten ſich mehrere 
Wunden befinden, jo wird diejenige Verlegung, welche den 
Tod herbeigeführt hat, al3 die letale bezeichnet. 

L’Etat e’est moi (franz., pr. Letah Beh moä), der Staat 
bin id, Ausſpruch, den Ludwig XIV. nach unzuverläffiger 
liberlieferung in der Parlamentsſitzung vom April 1655 ge- 
than haben fol. 

Le Tellier (ſpr. Lö Telljeh, Michel), franzöſiſcher Staats: 
mann, geb. 19. April 1603, feit 1643 Staatsfefretär bis 1666, 
wo er dies Amt feinen Sohne, dem [päteren Kriegsminiſter 
Frangois Michel, MarquiS von Louvois, überließ. 
Auch dann noch Mitglied des Staatsrats, ward er 1677 Sie— 
gelbewahrer und ftarb 30. Oftober 1685. Auf feinen Nat 
erfolgte die Widerrufung des Edift3 von Nantes. Über ihn 
ſchrieb Caron (Paris 1881). 

Ceten oder Lazzen, ſ. Liten. 

Cethargie (griech.) todähnlicher Schlaf, Schlafſucht, eine 
ſchwere Umnebelung der Sinne, bei welcher die geiſtige Thä— 
tigkeit gelähmt ift und nur vorübergehend erweckt werden kann. 

Lethe, ein Strom in der Unterwelt; aus ihm tranken nach 
ſpäterer griechiſch-römiſcher Sage die Schatten der Verſtor— 
benen und wurden dadurch von der Erinnerung an die Müh— 
ſale und Schmerzen des Lebens befreit. 

Cethraborg, däniſches Schloß, |. Ledreborg. 

Cetitſchew, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Podo— 
lien, am oberen Bug, hat (1884) 5649 zur Hälfte jüdiſche E. 

Cetmathe, Dorf im Kreiſe und weſtlich von der Stadt Iſer⸗ 
lohn des preußischen Regierungsbezirk! Arnsberg (Weftfalen), 
Eifenbahnfnotenpunft an der Xenne, hat (1885) 4855 meift 
fatholiiche E., Bergbau auf Blende, Galmei und Blei, eine 
Zinfhütte, Schwefelläureerzeugung, Kalkbrüche und =Brenne: 
rei, Bapier=, Dampffefjel- Rettenerzeugung undDrahtzieherei. 

Leto, Geliebte des Zeug, |. Ratona. — Über den 68. Aſte— 
roiden 2. S. unter Blaneten. 

Letronne (pr. Letronn, Sean Antoine), franzöſiſcher Alter- 
tumsforſcher, geb. 25. Januar 1787 zu Paris, jeit 1831 Pro— 
feffor am Collé ge de France, feit 1840 zugleich Oberaufieher 
der Archive Frankreichs, geit. 14. Dezember 1848 zu Paris. 
Er hat ſich um die alte griechijche und ägyptiſche Gejchichte und 
Geographie wie um die Epigraphik wohlverdient gemacht. 
Seine Hauptwerke find: „Course 6l&mentaire degeographie 


(Paris 1850). Eine Sammlung feiner Werfe veranftaltete 
Fagnan (6 Bde., Paris 1881—85). 

Cetſchin, Dorfim Kreife Lebus des preußifchen Negierung3- 
bezirfs Sranffurt, Liegt in Oderbruche nordweſtlich von Kü— 
jtrin und hat (1885) 3298 evangelifhe E., welche Aderbau 
und Viehzucht, Mafchinenbau, Kupferjchmiederei, Stärke— 
und Dlerzeugung treiben. 

Kette (Wilhelm Adolf), preußifcher Staatsbeamter und 
Abgeordneter, hochverdient insbeſondere durd) feine volks— 
wirtihaftlihen Beitrebungen, geb. 10. Mai 1799 zu Kienig 
(Neumarf), wurde 1839 Direktor der Generallommiffion zu 
Soldin und dann Oberregierunggrat und Direktor der land— 
wirtichaftlichen Abteilung in Frankfurt a. d. O., von wo er 
1843 als Geheimer Oberregierungsrat ing Miniſterium des 
Innern berufen wurde, um 1844 Mitglied des Staatsrat 
und 1845 Präſident de3 Nevifionsfollegiums für Landes— 
tulturfachen zu werden. Im Jahre 1848 Mitglied des Frank— 
furter Parlaments, hielt er fich Hier zur Gagernſchen Partei. 
Als Mitglied der Erften preußischen Kammer (1851) und dann 
des Abgeorönetenhaufes (1852 —68) ſetzte L. feine parlamen- 
tariſche Thätigkeit zu gunſten freifinniger Reformen fort. Im 
Sahre 1854 wegen feiner oppofitionellen Haltung aus dem 
Staatsdienſte entlafjen, jtarb er 3. Dezember 1868 zu Berlin. 
Bon feinen Werfen iſt namentlich die mit Rönne herausge— 
gebene „Landesfulturgejeggebung des preußiichen Staats“ 
(3 Bde., Berlin 1853—55) hervorzuheben; binfichtlich feiner 
Bereinsthätigfeit muß hauptfähhlich an den von ihm 1866 zur 
Förderung der Erwerbsfähigkeit des weiblihen Geſchlechts 
ins Leben gerufenen Letteverein in Berlin erinnertiwerden. 
Auch war er Mitbegründer und Xeiter des Kongrefjes deut- 
ſcher Volkswirte. 

Cetten find diejenigen Arten von Lehm, die reicher an Thon 
und Eiſenoxyd als gewöhnlicher Lehm ſind und einen Gehalt 
bon Humus und Pflanzenrejten befigen. 

Ketten und Lettiſche Sprache, }. unter Litauen. 

Tettenkohle, eine in der Keuperformation ſich findende 
unreine, thonige Kohle, welche ſchwer entzündlich und jo tvenig 
brennbar ift, daß fie twegen ihres Gehalt? an Schwefelfies 
gewöhnlich nur zur Alaun= und Eifenvitriolbereitung ver— 
wendet wird; fie bildet auch nur Flöze von geringer Mächtig- 
feit und findet jich in Thüringen, Franken, Württentberg, 
Rothringen u. |. w. | 

Cettera (ital.), Brief; Lettera di cambio, Wechjel. 

Lettern (vom lat. litterae) oder Typen, Fleine aus Blei 
und Antimon gegofjene Klötzchen, welche die beim Buchdrucf 
zur Verwendung fommenden Buchſtaben und Zeichen enthal- 
ten. Nach ihrer Stärfe (Kegel) unterfcheidet man verſchie— 
dene Arten von L., f. Sierüber unter Schriften. — Let— 
terngießmaſchine oder Schriftgießmaſchine, j. unter 
Schriftgießerei. — Letternmetall oder Schriftgie- 
Bermetall, ſ. unter Schriftgießereti. — Letternſetz— 
maschine, mechaniſche Vorrichtung zur Herftellung des ge— 
wünjchten Satzes aus L., um die Handarbeit des Setzers zu 
eriparen. Den erjten Gedanken zu einer folden wird dem 
franzöfifchen Buchdruder Pierre Simon Ballanche zugeſchrie— 
ben (1815). Eine volllommenere Art hat der Engländer 
Mackie 1867 bergeftellt, aber noch ift feine mwejentliche Er— 
ſparnis gegenüber der Handarbeit erzielt worden. 

Tetternholz nennt man gewifje Hölzer der Kunſtdrechslerei, 
aus Guayana ſtammend, welche unter dem Namen bois de 
lettre oder Mu3fatholz von Piratinera Guianensis Aubl., 
bois de lettre rouge von Amanoa Guianensis Aubl. und 
bois de lettre marbre von Machaerium Schomburgkii 
Benth. bekannt find. 

Kettenerein, |. unter Lette. 

Lettland (Heinrid) von), |. Heinrih von Lettland. 

Fellner (vom lat. lectorium), die gegen das Ende der 
romanifchen Zeitdauer der Baukunſt an Stelle der firchlichen 
Schranken oder Cancellen getretene Scheidewand zwifchen dem 
Chor und dem Mittelfchiff der Kirche. Dieje Scheideivand 
hatte oben eine durch Treppen zugänglihe Emporbühne, die 
zum Berlefen der evangelijchen Berifopen diente und deshalb 
mit einem Lefepult verjehen war (f. Nr. 4586 und 4587). 
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Cettowihz, Marktflecken in der mähriſchen Bezirkshaupt— 
mannſchaft Boskowitz, an der Zwittawa nördlich von Brünn 
— „hat Tuch-, Spitzen-, Tüll- und Spiritusfabrikation, 

ifen= und Kohlenbergbau und (1880) 2021 €. 

Lettre (franz., ſpr. Lätt'r), Buchitabe, Schrift, Brief; 
avant la 1. (fpr. awang la L.), por der Unterjchrift, Bezeich- 
nung der erſten Abdrücde von Kupferjtihen vor Eingrabung 
der Unterichrift, Gegenſatz avec la 1; 1. d’affaires (Ipr. 
l.daffähr), ein Gejchäft3brief;1. de cachet (pr. I. d'kaſcheh), 
verfiegelte und zur®eheimhaltung beftimmtefünigliche Schrei— 
ben in Sranfreich,, deren man fid) vor der Revolution und be- 
ſonders jeit der Regierung Ludwigs XIV. jehr häufig bediente, 
um Kabinett3justiz auszuüben, mißliebige Berfonen aus dem 
Zande oder der Refidenz zu vermweifen oder einferfern zu laffen. 
Der oberſte Chef der Polizei von Paris erhielt jtet3 im voraus 
eine Anzahl unausgefüllter 1. de cachets, um in dringenden 
Fällen diejelben fogleich mitden Namen der Perſonen ausfüllen 
und audfertigen zu fünnen; 1. de change (fpr. I. d’ ſchangſch), 
ein Wechjelbrief; 1. d’avis (jpr. I. dawih), ein Meldung? 
brief; 1. de er&ance (ſpr. I. d’ kreangß), ein Beglaubigung3- 
Ichreiben; 1. de repit(fpr. l. d’ repih), ein Sriftbrief fiir einen 
Schuldner; J. de voiture (fpr. I. d’ woathür), ein Frachtbrief. 
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Nr. 4586—4587. 


Lettner am Weſtchor des Doms in Naumburg. 
(Bu Spalte 1290.) 


Lettfomit, ein jeltenes KRupfererz aus dem Banat, blaue, 
famtähnliche Überzügebildend (Rupferjamterz),iftmwaffer- 
haltiges Thonerdefupferjulfat. 

Kehlingen, Dorf im Kreife Oardelegen de3 preußijchen Re— 
gierungsbezirfd Magdeburg der Provinz Sachen, mitca. 1200 
E., nordweſtlich von Magdeburg inder wildreichenLeßlinger 
Heidegelegen, hat ein königliches Jagdſchloß. Die Waldungen 
der Umgebung waren ein beliebtes Jagdrevier Kaiſer Wil- 
beim31. 

Tebte Dinge (eschata), f. unter ESchatologie. 

Leiste Ölung heit das fünfte der fieben römiſch-katholiſchen 
Saframente und bejteht in der Salbung des Geſichts und der 
Hände mit geweihten DL durch den Prieſter zum Behufe der 
Stärkung im Todesfampf. Die römische Kirche beruft ich für 
dieſesSakrament auf Mark. 6, 18 und Jakobus 5, 14 ff.,obwohl 
ſich beide Stellen deutlich auf die Heilung von Kranken mit Ol 
beziehen. Dieſe Bedeutung hatte die Olung auch in der älteſten 
Kirche; erſt im 12. Jahrhundert wurde ſie ausdrücklich zum 
Sakrament erhoben und als ſolches zuletzt auf dem Konzil zu 
Trident 1551 beſtätigt. | 





Leuchtenberg 

Fetzter Wille, ſ. Teftament. — 

Fön (Mehrzahl Lei), der rumäniſche Frank zu 100 Bani 
(Pfennige), in Gold O,,, „A, in Silber weniger, je nach der 
Silberentwertung. 

Leu (Auguſt Dithelm), Landſchaftsmaler, geb. 24. März 
1818 zu Münſter (Weſtfalen), bereiſte öfter Norwegen, die 
Alpengegenden und Italien und brachte jeit 1844 in Düſſel— 
dorf aus der nördlichen wie der füdlichen Gebirgswelt und 
aus Stalien Bilder von meiſterhaftem Bortrag. Im Jahre 
1882 309 er nach Berlin. Ä 

Leu (Joſeph), Ichweizeriicher ultramontaner Volksmann, 
geb. 1. Januar 1800 zu Eberfol (Kanton Luzern), Landivirt 
und Viehhändler, 1830 in den Öefeggebenden Körper gewählt, 
befämpfte zu gunſten der Ultramontanen aufs heftigfte die Ra— 
difalen und stürzte durch Die Begüinftigung der Jeſuiten Luzern 
in den Bürgerkrieg (Sonderbundgfrieg), ward aber dafür 19. 
Juli 1845 von Jakob Müller ermordet. Vgl. „Die Kriminal- 
prozedur gegen J. Müller” (Zürich 1846) und Giegmwart 
Miller, „Ratsherr Joſeph 8.“ (Ruzeri 1863). 

Leube (Wilhelm Olivier), Mediziner, geb. 14. September 
1842 zu Ulm, feit 1872 Profeffor in Erlangen, gleich darauf 
in Jena, ſeit 1874 wieder in Erlangen, jeit 1885 in Würzburg, 
verdient befonder3 um die örtliche Behandlung der Magen— 
und Darmkrankheiten fowie um die fünftlihe Ernährung, 
legteres durch Angabe eined Nahrungsmittel für Magen- 
franfe (j. Reubes Fleiſchſolution). Er fchrieb insbe— 
fondere: „Über die Ernährung der Kranfen vom Maftdarm 
aus“ (Leipzig 1872), „Die Krankheiten des Magens und 
Darms“ (Leipzig 1876; 2. Aufl. 1878), „Die Magenjonde” 
(Erlangen 1879), „Die Bathologie des Urins“ (Berlin 1881), 
„Die Bedeutung der Chemie in der Medizin“ (ebd. 1884) ꝛc. 

Teubes Fleifchfolution, ein in der Medizin Häufig ge— 
brauchtes Mittel, welches durch Fünftliche Verdauung von 
Fleiſch hergejtellt wird. Dasjelbe madht an den Magen nur 
noch wenig Ansprüche und wird darumnamentlic) bei Magen— 
franfen und allgemein Geſchwächten angewandt. 

Ceubus (Kloſter-), Dorf (im Mittelalter jeit 1249 Stadt) 
im Kreiſe Wohlau des preußiichen Regierungsbezirks Bres— 
Tau (Schlejien), Tiegt nahedem rechten Ufer der Oder unterhalb 
Breslau, hat (1885) 2057 meiſt katholiſche E., ein Schloß, ein 
Provinziallandgeftüt (feit 1817) und eine Provinzial-Irren— 
anjtalt (feit 1830), welche fich in den Gebäuden der ehemaligen 
Ciſtereienſerabtei L. befinden. Xebtere, 1053 al3 Bene— 
diftinerflofter von Kafimir J. König von Bolen und Herzog 
von Schlefien, begründet, wurde 1175 Eiftercienfermönden 
aus Porta übergeben und 1432 im Huflitenfriege zerftört. 
Das ausgezeichnete Abteigebäude, daS in feiner jekigen Ge— 
jtaft aus den Jahren 1685 — 1740 herrührt, umfaßt den präch- 
tigen Fürſtenſaal und die Klofterfirche mit Denkmälern dort 
bejtatteter Fürften. Im Jahre 1810 wurde das Kloſter auf: 
gehoben und in ein Domänenamt verwandelt. — Etwas füd- 
licher liegt der Flecken 2. oder Städtel-L. mit (1885) 640 
E. In der Nähe wird Weinbau getrieben. 

Leurn bie die galliiche Meile — 0,, geographiiche Meilen. 

Ceuca (pr. Zesufa, Capo di SantaMaria did), Bor- 
gebirge am Südoſtende des Golf3 von Taranto, bildet die 
Südoſtſpitze Italiens und hat eine Marienkirche, welche an 
der Stelle des Minervatempel3 der alten im 9. Sahrhundert 
von den Sarazenen zerjtörten Stadt. errichtet ift. 

Ceuchſenring (Franz Michael), auch Monfieur Lijerin, 
Litterat, geb. 1746 zu Langenkandel im Eljaß, war1769 Unter: 
hofmeijter beim Erbprinzen von Darmftadt und gehörte kurze 
Beit zum Merckſchen Freundeskreiſe, geit. im Februar 1827 
zu Paris. Der Typus der Wertherzeit und ihrer Empfindjan- 
feit, it er von Goethe im Faſtnachtsſpiel als Pater Brey ver- 
Ipottet worden. | 

Ceuchtcikaden (Qaternenträger), |. unter Cikaden. 

Ceuchtenberg, ehemalige gefürfiete Landgrafichaft,benannt 
nach dem gleichnamigen Schloffe und Flecken im bayriſchen 
Regierungsbezirk Oberpfalz (Bezirksamt VBohenftrauß), um— 
faßte ca. 220 qkm und gehörte zum fogenannten Nordgau an 
der Nab. Als 1646 die Landgrafen ausftarben, fam das Länd— 
chen an Bayern. König Maximilian Joſeph tratdasfelbe 1817 
mit Teilen des ehemaligen Bistums Eichſtädt ſeinem Schwie— 
gerfohne Eugen Beauharnais, dem ehemaligen Bizelönig von 
Stalien, ab, der daher jeitdem den Titel eines Herzogs von L. 
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(ſ. d.) führte. Vgl. Wolf, „Die unmittelbaren Teile des ehe- 
maligen römiſch-deutſchen Kaiſerreichs ꝛc.“ (Berlin 1873). 

Ceuchtenberg (Eugen, Fürst von Eich jtätt, Herzog von), 
geb. 3. September 1781 als Sohn des Bicomte Alerandre de 
Beauharnais (ſ. d.) und der nachmaligen Kaiſerin Sofephine, 
nahm an Bonapartes Feldziigen in Stalien und an deijen Er- 
pedition nach Agypten teil, tward von demſelben 1805 zum 
Tranzöfischen Prinzen und Vizekönig von Stalien erhoben, 1806 
mit Prinzeſſin Amalie Auguſtevon Bayern vermählt, 1807 
bon Napoleon J. an Sohnes Statt angenommen. Wiegegen die 
Ofterreicher, that er ſich auchim ruffischen Feldzuge (1812) als 
Befehlshaber de3 3. Armeeforp3 hervor, verhalf 2. Mai1818 
zum Giegeder Franzofen bei Lützen und wardann Oberbefehl3- 
haberin Stalien. Durch den von ihm 1814 abgeſchloſſenen Ver: 
trag erhielt Ojterreih Mantua und die Rombardei. Seitdem 
blieb er den Begebenheiten fern. Die5 Mill. Frank, durch die er 
füreinen Teil jeiner Bejigungen in Stalien entfchädigt wurde, 
überließ er der Krone Bayern, infolgedejfen er die Landgraf— 
Ihaft Leuchtenberg und das Fürjtentum Eichftätt erhielt. Er 
ſtarb 21. Februar 1824 zu Münden. Nedlichfeit und Wohl— 
wollen waren die Örundzüge von Eugen? Wejen. Sein 
Leben befchrieben Aubriet (2. Aufl., Paris 1825) und Vau— 
doncourt (3 Bde., ebd. 1827). Seine Memoiren nebſt Brief- 
wechjel gab Du Caſſe heraus (deutſch, Halle 1858 fF.). — Seine 
treffliche Gemahlin (geb. 21. Juni 1788, geft. 13. Mai 1851) 
Hatte ihm vier Töchter und vierSöhne gefhenft. Von erfteren 
find hervorzuheben Sojephine (geb. 14. März 1807), jeit 
1859 Witwe König Oskars I. von Schweden, geſt. 7. Juni 
1876, und Amalie (geb. 31. Juli 1812), als Witwe Kaiſer 
Pedros I. von Brafilien geft. 26. Januar 1873. Bon feinen 
Eöhnen vermählte fih Karl Auguft Eugen Napoleon, 
Herzog von R. (geb. 9. Dezember 1810 zu Mailand), 1835 
mit der Königin Maria von Portugal, jtarb jedoch Schon 18. 
März 1835. Den Herzogßtitel erbte fein auch als Mineralog 
befannter Bruder Mar Eugen Joſeph Napoleon (geb. 
2. Oftober 1817 zu München), der ji) 1839 mit der älteſten 
Tochter des Kaiſers Nikolaus, der Großfürftin Maria, ver- 
mählte und 1. November 1852 jtarb; der ältefte Sohn aus 
diejer Ehe, Herzog Nilolaus Marimilianowitfh von 
L., jeit 1852 Fürſt Romanowski (geb. 4. August 1843), ijt 
ruffiiher Generalmajor & la suite des Kaiſers. — Ein Bru— 
der des letzteren Sergei Marimilianomwitjch, geb. 20. 
Dezember 1849, fiel 24. Oftober 1877 bei der Belagerung von 
Ruſtſchuk. Die Befigungen der L.ſchen Familie imehemaligen 
Kirchenjtaat wurden 1845 um 20Mill. Frank an die damalige 
päpitliche Regierung abgetreten, wogegen die Herrjchaft Tam— 
bow in Rußland erworben ward. 

Ceuchtenburg, eine alte Bergfeite bei Kahla im Herzog— 
tum Sachjen-Witenburg, urjprünglih zum Schuße gegen die 
Slawen angelegt, jpäter eine Strafanjtalt, ift jetzt ein belieb- 
ter Bergnügungdort. 

Ceuchten des Meeres, |. unter Meer. 

Ceuchten der Pflanzen, eine bisher nur bei Algen und Bil- 
zen beobachtete Erſcheinung; im erſten alle bei auf feuchter 
Erde wachjenden Arten, wie jie Robert Shomburgf in 
Guayana fah, im lebten Falle bei Hutpilzen, wie dem ſüd— 
europäifchen Agaricus olearius und den tropifchen Agaricus 
noctilucens und Agaricus Ygneus. Auch das Leuchten faulen 


Holzes in warmen Sommernädten rührt von Pilzen her, und. 


zwar von Agarıcus melleus, dejfen Wiycelfäden ſich in jenem 
einnijten und als Rhizomorpha befannt jind. 

Leuchtende Tiere jind jolche Tiere, welche, wahrscheinlich 
infolge eine3 langjamen Berbrennung3vorgangs (Oxydation) 
. de3 Sauerjtoff3 der Luft mit organischen Verbindungen ihres 
Körper, ein Licht außzuftrahlen vermögen. Dieleuchtorgane 
diefer Tiere ähneln in ihrem Bau den Fettförpern und find 
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jind es die Seefedern (Plannatulidae), einige Öorgonien 
und die Leuchtquallen (Pelagia Peron), die ſich durd) 
prächtiges Leuchten auszeichnen. Auch unter den meerbeivoh- 
senden Ringelwürmern, jelbjt auch beim Regenwurm, will 
man eine Art Reuchten beobachtet Haben. Dazu gefellen ſich 
verjchiedene Miufcheln, jo die Bohrmuſchel, und mehrere 
Schneden, wie die im Mittelmeer lebende Phyllirhos buce- 
phala. — Bei allen diefen Tieren leuchten gewöhnlich nur be— 
ſtimmte Abjchnitte des Körpers. Die meiften leuchtenden 
Tiere de3 Meeres bedingen das jogenannte Meerleuchten, 
jenes geradezu großartige Schauspiel des nächtlichen Meeres. 

Ceuchterbaum, j. unter Rhizophora. 

Ceuchterblume, j. unter Ceropegia Z. 

Ceuchtfeuer, daS auf Leuchttürmen zur Zeichengebung an 
Schiffe angebradte Ol-, Kalk-, eleftrijche, Ga3= oder Mag— 
nejiumlicht. 

Ceuchtgas, |. unter GaSbeleuhtung. — Leuchtgas— 
vergiftung, f. RKohlendunftvergiftung. 

Ceuchtgeſchoſſe, joviel wie Leuchtkugeln (j. d.). 

Ceuchtkäfer (Lampyris) oder Glühwurm, ſ. Johan— 
niswürmchen. 

Ceuchtkugeln heißen gewiſſe feurige Meteore, die, mit mehr 
oder minder großer Geſchwindigkeit über den Himmel ziehend, 
oft mit einem Knall zerberften und einen leuchtenden Streif 
zurücdlaffen. Der Natur der Sache nad) bemerft man fie vor— 
züglic” de3 Nachts. Über ihren Zuſammenhang mit den 
Sternihnuppen und Meteorjteinen (f. d.). — In der 
Kriegsfeuermwerferei bejtehen die 2. aus einem kugelförmigen 
Kreuz von Eifenjtreifen, über welches ein Beutel von Zeug ge- 
zogen wird. Diejen Beutel füllt man mit Leuchtftoff, der als 
Geſchmolzenzeug Hergefiellt und mit Stoffen gemifcht wird, 
die farbigbrennen. Das Ganze wird dann umſchnürt, in Pech 
getaucht und im Gebrauchsfalle (Feſtungs-, Küſten-, See— 
krieg u. ſ. w.) aus Mörſern geworfen. Solche L. erleuchten 
einen Umkreis von mehreren hundert Schritten und geftatten 
die Arbeiten des Feindes zu beobadjten. Um den leßteren am 
Auslöſchen der ziemlich lange nach dem Niederfallen brennen 
den Kugel zu Hindern, bringt man innerhalbderjelben Spreng: 
fürper an. Heutzutage wird die immerhin zweifelhafte Wir- 
fung der 2. durch eleftrifches Licht erſetzt. 

Ceuchtſchiffe, joviel wie Feuerſchiffe (1. d.). 

Ceuchtſpiritus, eine Miſchung von Alkohol und Terpentin= 
öl, wurde früher zum Brennen in Lampen benußt. 

CeuchtſteineCichtmagnete oder Phosphore), eine An— 
zahl natürlicher, doch auch künſtlich bereiteter mineraliſcher 
Stoffe, welche die Eigenſchaft haben, nachdem ſie einige Zeit 
dem unmittelbaren Sonnen- oder elektriſchen Lichte aus— 
geſetzt geweſen, im Dunkeln längere Zeit fort zu leuchten oder 
zu phosphoreszieren. Zu den natürlichen gehören der Dia— 
mant, Flußſpat und Chlorophan, zu den Fünftlichen, meijt 
aus Schwefelbarium, Phosphorcalcium oder Schwefelcaleium 
bejtehend, gehören der 1602 von den Bolognejer Schuhmacher 
Cascariolo entdedte Bononijche oder Bolognefer L., der 
Balduinjche 2. oder Phosphor (1677) und der Canton— 
ſche 2. oder Phosphor (1768). 

Ceuchtſtoffe, ſuunterBeleuchtungundBeleuchtungs— 
apparate. 

Ceuchttierchen (Noctilucamiliaris), ſ. unter Leuchtende 
iere. 

CLeuchttürme, an gefährlichen Küſtenpunkten errichtete 
turmartige Bauten, um durch weithin ſichtbare Signallichter 
(Leuchtfeuer) nachts den Sciffern das Auffinden ficheren 
Fahrwaſſers zu erleichtern oder überhaupt möglich zumachen. 
ALS einer der älteften 2. ift nach dem berühmten Koloß von 
Rhodos der auf Befehl des Ptolemäos Vhiladelpho3 auf der 
Inſel Pharos, am Eingange des Hafens von Alerandrien, 


reichlich mit Nerven und Tracheen (Ruftröhren) verjeßt. Das | etiva ums Jahr 283 dv. Chr. erbaute befannt. Diejer Turm 


Leuchten mag entweder den Zweck haben, die Gefchlechter ein- 
ander nahe zu führen, oder das abſchreckende Licht ſoll etwaige 
Feindeabhalten. Am befanntejten iſtdas Fohanniswürm— 
chen (f. d.) oder der Leucdhtfäfer (Lampyris), der aud) im 
Larven- und im Eizuftande Kicht ausſtrahlt. Wie auffallend 
geichieht die aber beim füdamerifanifchen Cucuyo (Pyropho- 
rus noctilucus Z.). In der Gruppe der Infuſorien treffen 
wir das Leuchttierchen (Noctiluca milaris), einen den 
Geijelinfuforien angehörenden Meerbemohner. Bon Polypen 


hat bis ums Jahr 1375 geitanden. Nach den Angaben alter 
Schriftitellerhat er die in Nr.4585 abgebildete Geftalt gehabt. 
In ähnlicher Weife waren wohl die meiſten 2. der Alten ge- 
baut. Auch noch jpäter behielt man die terrafjenartige Form 
bei, wählte wohl auch die einer abgeftußten jteilen Pyramide 
oder eines Kegels oder turmartige Formen, bis endlich Sohn 
Smeaton zu der noch jet für jteinerne, der Meerebrandung 
ausgeſetzte L. muftergültigen Form überging, in welcher der 
im Querjchnitt runde Turm von breiter Baſis mit fanfter 
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Das 8. ift | ferner ein neben Ty— 


jüngt. Bon neueren Len iſt beſonders berühmt der Leuchtturm roſin beſtändig auftretendes Erzeugnis der Fäulnis der Ei- 
von Eddyſtone, welcher auf einer Klippe im ee Ka= | weißitoffe. Reines 2. bildet weiße, geruch- und geſchmackloſe 


nal 14 englifche Meilen vom Hafen von Plymout 


jteht. Ein Kriſtallſchüppchen, in Wafjer löslich und bei vorjichtigem Er- 


nicht weniger bedeutende3 Baumerf, deſſen Herftellung außer: |, Hiten jublimierbar. 
ordentliche Schwierigkeiten bot, iſt der Rotheſand-Leuchtturm 
an der Weſermündung, welcher 1883 — 85 erbaut worden iſt. 
Die Sründung dezjelben ne durch eijerne Senkkäſten 
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Nr. 4588 Der Leuchtturm auf Bharos. 


dem Lichte vorübergehen oder dieſes in gewiljen Zwiſchen— 
räumen durch Blechſchirme ganz verdeden (Blinffeuer). In— 
dem man in gewiffer Zeit eine Anzahl Blinke gab, wurde eine 
Unterfcheidung der Lichter und damit der Küſtenpunkte mög: 
fih. Ferner brachte man fogenanntes intermittierendes Licht 


an, indenı man die Lichter an einem endlojen Riemen langjanı . 
auffteigen läßt, jo daß fie abwecjfelnd oben verichwinden und | 


von unten wieder zum Borfchein kommen. Das eleftrijche 
Licht, defien man fi) Hier und da wohl aud) für die Signal- 
gebung bedient hat, hat die alte Zampenbeleudtung nicht zu 
verdrängen vermocht, dagegen hat man neuerdings das Gas— 
licht für L. in Vorſchlog gebracht, weil dieſes viel intenfiver 
als Ollicht wirkt und im Verhältnis ftch billiger jtellt als dieſes. 

Ceuchtzirpen, foviel wie Leuchtcikaden 9 unter Cikaden. 

Ceucin (Leucylamidoſäure, Capralanin, Apoſeptin, Amis 
docapronſäure, Käſeoxyd), ſtickſtoffhaltige organiſche Verbin— 
dung, im höheren tieriſchen und im menſchlichen Körper ſehr 
verbreitet; im regelrechten Zuſtande Beſtandteil der Bauch— 
fpeicheldrüfe, der Xeber, Milz, Thymusdrüfe, der Zungen, des 
Gehirns u. |. w.; pathalogiſch auch im Harn, niemals aber im 


Leurippus, griechiſcher PHilofoph, j. Leufippo3. 
| Leucisriden, |. Weißfiſche. 






für Friedrich cn Leuckart und feines Neffen Karl 
ı Georg Friedrih Rudolf Leudart. 
Frceuckart (Karl Georg Friedrih Rudolf), bedeutender Zoo: 
‚log, geb. 7.Oftober 1823 zu Helmitedt al3 Neffe de3 Zoologen 
Friedrid; Sigismund L. (geb. 1794 zu Helmftedt, geft. 25. 
Auguft 1843 als Profeffor zu Freiburg im Br.), feit 1850 
‚ Brofeffor in Gießen, jeit 1870 in Leipzig. 2. hat ſich beſonders 
um die Kenntnis der Eingeweidewürmer hochverdientgemadit. 
ı Seine Hauptmwerfe find: „Die menschlichen Paraſiten und die 
pon ihnen herrührenden Krankheiten” (2 Bde., Leipzig 1863 
‚ bis 1876; 2. Aufl. 1879), „Die Anatomie der Biene” (Lafjel 
: 1885), „Boologliche Wandtafeln“ (ebd. 1877—87) ıc. 
Leucojum Z. (Snotenblume), Zwiebelgewächsgattung der 
monokotyliſchen Amaryllidsen mit in Mittel: und Südeuropa 
und in Nordafrika heimischen Arten, die auf feuchten Wiefen, 
bejonder3 in jchattigen Wäldern wachen und überall in Gär— 
ten gezogen werden. Hierher gehört die Frühlingsknoten— 
blume oder Wildes Schneeglöckchen (L. vernum) nebſt 
dem echten Schneeglödchen (ſ. d.), die erjte Zierblume des 
Frühlings. L. aestivum Z. (Sommerfnotenblume) blüht 
vom Mai bis in den Juli. 
Leudes (mittellat.), Dienjtleute, Vaſallen. 
Feuk (franz. Loeche la Ville, fpr. Loäſch fa wihl), Flecken 
im Schweizerfanton Wallis, mit (1880) 1411 E. liegt male: 
‚ riich am Ausgange des Paßweges über die Genmi in das 
Rhonethal über der Rhone. Drei Stunden nördlich von L., 
anı Fuße der fteilen Gemmiwand, 1415 m über dem Meere, 


| Liegt Leukerbad (Roche led Bains) mit ca. 650 fatholifchen 


'&. und mehr al3 20 heißen Mineralquellen von 37—59° C., 
| unter denen die Zorenzquelle (59° C.) die heißeſte und ſtärkſte 
iſt, dann die Stoßgülle, Heilgülle u.a. Eigentümlid) ift in 2. 
das gemeinichaftliche Baden vieler Perſonen in einem großen 
Beden. Die Badenden, in lange Bademäntel gehüllt, müfien 
zwei bis vier Stunden ununterbrochen im Waſſer bleiben und 
unterhalten fid} dabei durch Geſellſchaftsſpiele, Leſen ꝛc. Die 
mineralifchen Beftandteile derQuellen find ſchwefelſaurerKalk, 
icywefelfaure und fohlenfaure Magnefia, ſchwefelſaures Na— 
tron, Kochſalz, Bitterjalz2c. Sie find befonder3 wirkfam gegen 
Krankheiten des Magens, der Verdauungswege und der Haut. 
Feukadia, ſoviel wie teufas (f.d.). 

Leukas(ipr.Zevfas)oderleufadiaaauhSantaMltaura 
genannt, ift eine von den Konifchen Inſeln an der Weit- 
füfte Oriechenland3, wenig nördlich von Kephalonia und ſüd— 
öftlih von Korfu gelegen. Sie wird vom Feitlande durch eine 
nur 1137 m breite Meerenge getrennt und zählt auf 285 qkm 
(1879) 21988 E. 2. wird vom Nomaligebirge durchzogen, er= 
ı hebt fich im Eliasberg zu 1180 m und endigt im SW. mit dem 
65 m hohen Borgebirge Ducato, im Altertum Leukäte 
oderLeukadiſcherFels genannt. Von ihm wurde im Alter: 
tum als Sühnopfer für die Sünden des ganzen Volkes unter 
großen Feierlichkeiten ein Verbrecher ins Meer geſtürzt, der 
aber, mit einem Federkleid angethan, an welchem ſogar leben= 
dige Vögel angebunden geivejen fein jollen, unbefchädigt hinab: 
gelangte und von Fiſchern aufgefangen wurde, jedody das Land 
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für immer verlaſſen mußte. Auch andere wagten den Sprung ſpitze, iſt Sitz eines Erzbiſchofs, befeſtigt, Hat zwei Häfen und 
im Vertrauen auf feine Heilkraft gegen alle Liebesqualen, | (1879) 3434 €. 

famen aber meift dabei um, wie die Königin Artemifia von | Teuk... Feuko... ſ. Zeufo... Leu... 

Halifarnaß und Sappho. Die Inſel hat zwar feinen Fluß, | Teukäthiops, ein weißer Mohr, ein Kaferlat, Albino. 
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Nr. 4589 —4596. Leuch tturme. 


Leuchtturm Leuchtturm zu Cordouan 
am Kap de la Here. Verankerter ſchwimmender Leuchtturm (an der Mündung der Garonne). 


vor dem Hafen von Liverpool. 5 | 
Leuchtapparat mit Drebfeuer. Leuchtiurm auf Rothefaud lußere Anficht des Linjenapparates. 


Leuchtturm zu PBontaillac. in der Nordfee. Leuchtturm von Enfant perdu 
(an der Küſte von Cayenne). 
aber viele gute Quellen und liefert Salz, Ol und Wein. Sie Teukanf, ſ. Leihkauf. 
bildet jegt eine Epardie der Nomarchie Kerlyra (Korfu). | Keuker (Leuei), im Altertum ein keltiſches Volk Galliens 


Die Hauptftadt, ebenfalls 2. genannt, hieß big in die zwiſchen der oberen Mofel undderoberen Marne in der Gegend 
neuere Beit Hamaxiki over Amazxifi,liegtnaheder Südoſt- des heutigen Toul. 
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Ceukerbad, j. unter Leuk. 

Leukippiden, in der altgriechiichen Sage die Tüchter des 
mejjenischen Königs Leukippos, Arfinse, Hilaira, Phöbe, von 
denen die beiden lebteren, den Söhnen des Aphäreus Idas und 
Lynkeus verlobt, von den Dioskuren Kaftor und Bolydeufes 
entführt wurden. In dem deshalb entbrannten Rampfe er: 
Ihlug Idas den Kajtor und Polydeukes den Lynkeus, Zeus 
aber tötete den Idas mit dem Blitze. 

Teukippos, griechischer Philoſoph aus Abdera oder Milet, 


pm 
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Norwegen gefundenes Mineral, aus kieſelſaurem Kalt, kieſel— 


faurer Berpllerde und Fluornatrium beftehend, in derben oder 
jtängeligen Aggregaten von grünlichgrauer bis weingelber 
Farbe. —Leukopyrit, ein aus Arjen und Eifen (Dreivtertel- 
arfeneifen) bejtehende3 Mineral, ift weißgrauglänzend Friftal- 
linifch, findet fich im Erzgebirge, Harz, Steiermark 2c. und 
wird zur Bereitung von arfeniger Säure benugt. — Leuko— 
phyr, eine befondere Art hellfarbigen Grünſteins des Fichtels 
gebirge3 ; derfelbe enthält einen dem Saufjurit ähnlichen Feld- 


un 500 v. Ehr., wird neben Demofritos als Stifter der von | Ipat, blaßgrünen Augit, Chlorit und etwas Titaneifen. Die 


diefem ausgebildeten Atomenlehre angejehen. Von feinen 
Schriften find nur wenige Spuren vorhanden. 





Nr. 4697. Karl Georg Friedrich Rudolf Leuckart (geb. 7. Dltober 1828). 
(Zu Spalte 1296.) 


LCeuko ... ſeuk ... (vom griech. leukos, d. i. weiß), Bes 
ſtandteil in zuſammengeſetzten griechiichen Wörtern. — Leuk— 
ämie, eine Blutkrankheit, deren Haupterſcheinung eine be— 
trächtliche Vermehrung der weißen Blutkörperchen iſt. Sie 
äußert ſich in großer Bläſſe, Mattigkeit, waſſerſüchtigen An— 
ſchwellungen und verläuft faſt immer ungünſtig. —Leukan— 
gitis, die Entzündung der Lymphgefäße. — Leukanilin, 
eine organiſche Baſis, die durch Behandlung des Rosanilins 
(}. d.) mit Waſſerſtoff entwickelnden Miſchungen entſteht und 
ſich vom Rosanilin dadurch unterſcheidet, daß fie, mit Säuren 
zuſammengebracht, keine gefärbten Salze mehr bildet. — 
Leukocythämie, ſoviel wieleufämie. — Leukocytöſe, 
Zunahme der weißen Blutkörperchen gegenüber den roten. 
— Leukogen, Handelsname für eine Löſung von doppelt- 
ſchwefligſaurem Natron, die zum ſchnelleren Bleichen ſolcher 
Stoffe benutzt wird, bei denen man Chlorfalf nicht verwenden 
darf. — Zeufolin, eine der vielen im Steinfohlenteer ent— 
haltenen fticjtoffhaltigen organifchen Bajen; farblofe, in 
Waſſer unlögsliche Flüſſigkeit. — Leuköm nennt man einen 
mehr oder tweniger erhabenen Zled der Hornhaut des Auges, 
der ziemlich ausgebreitet, hart, emaillenartig und undurd)- 
ſichtig iſt. Man kann jenad) der Helleren oder dunfleren Farbe 
des Leuköm von einem freideartigen oder perimutterartigen 
Leuköm fprechen. Das Leufüm entfteht meiſt aus Narben der 
Hornhaut, diefich zu einer Neubildung umgeftaltet haben, und 
ist alfo die Folge von Wunden und Öefchwüren. Bei mäßiger 
Größe fchon kann dag Leuköm die Sehfähigfeit vermindern, 
bei größerer Ausbreitung diefelbe fogar völlig aufheben, und 
wenn ſich der Fehler nicht durch Anlegung einer fünjtlichen 
Pupille ausgleichen läßt, jo ift Häufig das Licht für. dag be- 
treffende Arge verloren. — Leukopathie, ſoviel wie Albi- 
nismus (j. d.). — Leufophän, jehr jeltenes, bis jet nur in 





Beit ſeines Ausbruch fällt in die oberfilurifche Periode. — 
Leukorrhöe, weißer Fluß, übermäßige Abjonderung einer 
weißlich jchleimigen Maſſe aus den weiblichen Gejchlecht3- 
teilen. — Leukotin, eine neben Cotonetin, Hydrocotoin und 
Oxylencotin inder Cotorinde enthaltene jtickjtoffhaltige Pflan— 
zenbaſis, welche in der früher zu ung gebrachten Sorte von 
Sotorinde nicht enthalten war; diefe leßtere enthielt nur Co= 
toin und Baracotein jowie da3 auch in der neueren Rinde vor— 
fommende Eotonetin, 

Keukothen, ſoviel wie Ino (ſ. d.), Die Gemahlin des My— 
nierfönigs Athamas (f.d.). — Über den Aſteroiden X. ſ. 
unter Blaneten. | 

Teuktra, im Altertum eine Stadt in Böotien, ſüdweſtlich 
von Theben gelegen, bei welcher Epaminondas 371 v. Chr. 
durch die fogenannte ſchiefe Schlachtordnung einen glänzenden 
Sieg über die Spartaner erfodht. 

Ceumund, der Ruf, den jemand genießt. Bei Beurteilung 
der Frage, welches Vertrauen eine Berjon oder welchen Glau- 
ben die Ausfage einer jolchen verdiene, fommt namentlich mit 
in Betracht, welche Meinung über ihren Lebenswandel und 
ihre Handlungsweiſe bei ihren Mitbürgern vorhanden ilt. 
Gehen Mitteilungen von Mund zu Mund, die geeignet er— 
icheinen, die betreffende Perſon in der allgemeinen Achtung 
herabzuſetzen, jo ſpricht man von einem böjen, andernfall3 
bon einem guten 2. Behördliche Zeugniſſe über den 2. einer 
Perſon dürfen in einer gegen diefelbe anhängigen Strafſache 
in der Hauptverhandlung nicht zur Verlefung gebracht werden. 

Ceunis (Sohannes), Naturforjcher, geb. 2. Juni 1802 zu 
Mahlerten bei Hildesheim, gejt. 30. April 1873 in Hildes- 
heim als Gymnafialprofefjor und Dompropft. Seine Haupt- 
werfe find feine vielfach aufgelegte „Schulnaturgefchichte” 
(3 Tle., zuerit Hannover 1851) und die „Synopfi$ der drei 
Naturreiche” (3 Tle. ebd. 1844—52; 3. Teil 3. Aufl. 1884 ff.). 
Sein Leben bejchrieb Grube (ebd. 1876). 

Leutenberg, Stadt im Fürftentum Schwarzburg-Rudol- 
jtadt, ſüdöſtlich von Saalfeld und ſüdſüdöſtlich von der Bahn— 
ſtation Eichicht, in einem engen Thale des Thüringer Waldes 
an der Sormiß gelegen, hat ein Amtsgericht, Bapier= und 
Holzitofferzeugung, Eifenbergbau, Schieferbrüche, Holz- und 
Lohehandel und (1885) 1262 evangeliiche €. 

Kentershaufen, Stadt im bayrijchen Regierungsbezirk 
Mittelfranken, weitlich von Ansbach, Viegtan der Altmühlund 
hat (1885) 1576 evangelifche, mit Baummoll- und Halbjeiden- 
weberei, Viehzucht und Brauerei befchäftigte E. Bei. fiegte 
14. April 1450 Marfgraf Albredt Achilles von Branden- 
burg über die Nürnberger. 

Leuterung oder Oberleuterung, ein namentlich im ge— 
meinrechtlichen Zivilprozeſſe Häufig vorfommendes Rechts— 
mittel, welches an Stelle der Berufung trat. 

Leuthen, Dorf im Kreife Neumarkt des Regierungsbezirk 
Breslau der preußijchen Provinz Schlejien, weſtſüdweſtlich 
von Breglau gelegen, hat(1885) 935 E. und war 5. Dezember 
1757 der Schauplaß eines der glänzendften Siege Friedrichs 
des Großen. Nach der Schlacht von Roßbach eilte Fried- 
rich nad) Schlefien, wo die Oſterreicher Schweidnig und Bres— 
lau zur Übergabe gezwungen hatten. Mit nur 33000 Mann 
Fußvolk, 12000 Reitern und 167 Kanonen griff er die Dfter- 
reicher unter Prinz Karl von Lothringen an, der über 90000 
Mann und 200 Gefhüße verfügte, Das füdlich von 2. ge- 
legene Sagſchütz, der Schlüffel der feindlichen Schlachtftellung, 


‘wurde don Friedrich mittel3 der fchrägen Schladhtordnung 


gewonnen, und der hier ftehende linke Flügel des öſterreichi— 
ſchen Heere3 wurde auf L. zurückgeivorfen, das durch die preu— 
ßiſche Garde unter Möllendorf endlich nad) blutigfter Gegen- 
wehr erjtürmt ward. Der rechte öfterreihische Flügel unter 
Luccheſi ward von der preußifchen Neiterei geworfen und riß 
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die übrigen Ofterreicher, die fich Hinter. gefammelt und eben 
wieder den Angriff begonnen hatten, mit fich in die Flucht. 
Diejer Tag foftete den Dfterreichern 10000 Tote und Vers 
wundete, 12000 Gefangene, 116 Kanonen und 51 Fahnen; 
don den Preußen waren 6500 tot oder verwundet. Die Be— 
freiung Schleſiens (bi! auf Schweidnig) vom Feinde war die 
Folge dieſes Sieges. Zum Andenken an ihn wurde auf dem 
Schlachtfelde 1854 eine Siegesgöttin errichtet, welche ſich auf 
einer Granitſäule erhebt. 

Ceuthold (Heinrich), ſchweizeriſcher Dichter, geb. 9. Auguſt 
1827 zu Wetzikon (Kanton Zürich), fam 1857 nah München, 
wo er zu dem dortigen Dichterfreije in enge Beziehung trat, 
als Kritiker und ſeit 1862 redaktionell thätig war, verfiel ſpä— 
ter dem Wahnfinn und ftarb 1. Juli 1879 in der Heilanftalt 
Burghölzli bei Zürich. Im Jahre 1862 gab X. mit Geibel die 
„Fünf Bücher franzöſiſche Lyrik“ (Stuttgart) heraus; eine 
Sammlumng jeiner eigenen trefflichen „Gedichte“ erſchien 1879 
(3. Aufl., Srauenfeld 1884). 

Ceutkirch, Oberamtsſtadt im württembergifhen Donau- 
freis, oftnordöftli von Friedrihdhafen, an der Eſchach un— 
weit der bayrifchen Örenzeund am Vereinigungspunkte zweier 
Eifenbahnen gelegen, iſt Sitz eines Amtsgeriht3 und hat 
(1885) 2959 meift fatholifche E., Lein- und Baummollweberei, 
Maichinenfabrifation, Olmüllerei, Holz-, Frucht- und Vieh: 
handel. Bis 1802, wo e8 bayrifch wurde, war. freie Reichs— 
ſtadt; 1810 fam es an Württemberg. Auch die Bewohner der 
nahen Leutkircher Heide waren früher unmittelbare 
Reichsbürger. 

Leutnant (vom franz. lieutenant, ſpr. Liöht'nang, d. i. 
Statthalter, Stellvertreter, daher denn Königsleutnant, Stell: 
bertreter des Königs, der mit der höchſten Gewalt beffeidete 
Statthalter einer Provinz) heißt bei allen Waffen der Offizier, 
welcher in der militärischen Stufenleiterabwärt3 unmittelbar 
auf den Hauptmann oder Nittmeijter folgt. E3 ijt in neuerer 
Zeit überhaupt der Titelderniederften Rangftufeder Offiziere. 
Man unterfcheidet Bremier- oder Oberleutnant und Se— 
fonde= oder Unterleutnant. Früher gehörte der Fähnrich 
ſchon zu den Offizieren und 2. bezeichnete die heutige Stellung 
des Bremierleutnant3. — 2. zur See ilt ein Marineoffizier, 
dejfen Rang demjenigen des Bremier= (oder Ober-) Leutnants 
de3 Landheeres entipridht. 

Ceutprieſter, joviel wie Weltgeiftliche. 

Ceutſch (Ernft Ludwig von), Philolog, geb. 16. Auguſt 
1808 zu Frankfurt a. M, ward 1831 Privatdozent in Göt— 
tingen, 1837 außerordentlicher und 1842 ordentlicher Pro— 
fefjor und Direktor de3 philologischen Seminars jowie jpäter 
auch zum Geheimen Regierungsrat ernannt. Sein Haupt: 
werk ift das „Corpus paraemiographorum graecorum‘“ 
(2 Bde., Bd. I mit Schneidewin, Göttingen 1839—51). Seit 
1856 leitete er den „Philologus“ und jeit 1869 aud) den von 
ihm begründeten „BHilvlogischen Anzeiger”. Erftarb25. Juli 
1887 in Göttingen. 

Keutfihau (magyar.Löcse), fünigliche Sreiftadt in der nord— 
ungariſchen Geipanichaft Zip, nordweſtlich von Kaſchau, hat 
ein fatholifches Obergymnafium, eine Staatsrealſchule und 
(1881) 7042 meiſt deutfche und ſlawiſche E. die fich befonders 
mit Erbjen-, Gerjten- und Obſtbau ſowie mit Bienenzucht 
beichäftigen. 

Fentfietten, Dorf im bayrifchen Regierungsbezirk Ober- 
bayern, jüdweltlid von Münden an der Würm gelegen, Hat 
ein altertümliches Schloß, ein Bad mit einer Falten, erdig- 
alfaliihen Mineralquelle und (1885) 272 €. 
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vorzugsweiſe mit Leinweberei, Strumpfwirkerei und Färberei 
beſchäftigte E. Beil. ſiegten 18.September 1691 die Franzoſen 
unter dem Marſchall von Luxemburg über die Verbündeien. 

Cevade (vom franz. lever, aufheben), das ſchulgerechte 
Heben der Borderbeine eines in der fogenannten hohen Schufe 
gerittenen Pferdes. 

Levaitl. oder Vaill, bei naturwiffenfchaftlichen Namen 
Abkürzung für Frangois Levaillant(f. d.). 

Tevnillant (ſpr. Löwajjang, Francois), franzöfifcher Rei— 
jender und Ornitholog, geb. 1753 zu Baramaribo (Holländifch- 
Guayana), bereilte 1780—85 Afrika und ſtarb 22. November 
1824 zu Sezanne in der Champagne. Er gab eine von Rein- 
hard Forſter verdeutjchte Beichreibung feiner Reifen Heraus 
(Berlin 1799) und jchrieb: „Histoire naturelle des oiseaux 
d’Afrique“(6Bde., Bari 1798— 1812), „Histoire naturelle 
d’une partie d’oiseaux nouveaux et rares de l’Amerique 
et des Indes“ (ebd. 1801—4), „Histoire naturelie des co- 
tingas et des todiers“ (ebd. 1804) und „Histoire naturelle 
des perroquets‘‘ (2 Bde., ebd. 1801-5). 

Kevallois (pr. Löwalloa, Jules), franzöfifherSchriftitelfer, 
geb. 18. Diai 1829 zu Rouen, war feit 1855 Sekretär Sainte- 
Beuves und 1859— 72 litterarifcher Rritifer an der Opinion 
nationale. Unter jeinen Schriften find Hervorzuheben: „Deis- 
meetchristianisme‘ (1866), „Sainte-Beuve‘“ (1872), „Cor- 
neille inconnu“ (von der Akademie preisgefrönt, 1876), „Au- 
tour de Paris“ (1883). Auch gab er heraus: „J. J. Rous- 
seau etc.“ (mit Stredeijen- Moulton, 2 Bde., 1885) und 
„Les contemporains chantes par eux-m&mes‘ (1868), 

Levallsis-Perret (Ipr. Löwalloa-Perräh), Gemeinde im 
Arrondijfement St. Denis des franzöfiihen Departentents 
Seine, liegt im NW. von Paris unmittelbar vorder Feftung3- 
mauer, hat Farben, Buntpapier=, Seifen-, Tinten=, Spiegel: 
u.a. Fabriken, zahlreiche Landhäuſer und (1886) 35 649 E. 

Levänag, altrömiiche Ööttin, unter deren Schuütz die Kinder 
ſtanden; daher wurde der Name von Sean Paul zum Titel 
jeineg Buchs über Erziehung gewählt. 

Levant (le du), Hyerifche Inſel, f. unter Hyeͤres. 

Tevante (ital., d. h. Morgenland) bezeichnet im allgemei- 
nen die Europa zunächſt gelegenen Teile Weſtaſiens mit der 
Zürfei, Griechenland und Mgypten, im engeren Sinne nur 
die Lleinafiatifchen, jyrifchen und ägyptifchen Hüften. Le— 
bantiner nennt man Abfümmlinge von Europäern, die 
ſchon vor längerer Beit in der R. fi) niedergelafjen und deren 
Geſchlecht hier heimiſch geivorden ift. 

Kevanters, von Weſten wehende Heftige Regenwinde an 
der ſyriſchen Küſte. 

Cevantin, ein ſeidener oder halbſeidener vierbindiger Köper, 
bei welchem die ſeidene Kette die rechte Seite bildet. Auch ge— 
muſterter L. kommt vor. 

Cevantiner Thaler, ſ. Maria-Thereſienthaler. 

Cevantiſcher Schwamm, ſ. unter Badeſchwamm. 

Levanzo, im Altertum Phorbantia genannt, eine von 
ven Agatiſchen Inſeln (f. d.) an der Weſtſpitze von Sizilien, 
it gebirgig, aber fruchtbar, erzeugt Öetreide, Wein, Ol, Süd— 
früchte und hat 1881) 231E. - 

Levaffeur (pr. Löwaſſöhr, Nicolas Proſper), Opernfänger 
(Baß), geb. 9. März 1791 zu Bresles (Departement Oiſe), 
war von 1813 — 45 an der Pariſer Großen Oper und von 
1841— 70 Öefanglehrer am Konfervatorium. Erjtarb7. De— 
zember 1871 in Paris. 

Cevaſſor (Pierre), Romifer und Chanfonjänger, geb. 1808 
in Sontainebleau, gehörte feit 1842 in Paris dem Theater 


Leute (Emanuel), GefhichtSmaler, geb. 24. Mai 1816 zu | des Palais royal und Jeit 1857 dem Theater des Variktes an, 
Shmwäbifh- Gmünd, wurde, in Amerika erzogen, 1841 in | machte fich auch außerhalb Frankreichs durch fein Spiel in 


DiffedorfSchüler von Leffing und kehrte 1859 nach Waſhing— 
ton zurüd, woer18.$uli 1868 ftarb. Seine Hauptbilder find: 
Kolumbus vor dem hohen Nat in Salamanca (1841), Wa— 
Ihingtong Übergang über den Delaware (1850, Kunfthalle in 
Bremen, Die Rofeder Alhambra(1855), Letzte Soirde Karl3ll. 
von England (1857) und ein großes Auswanderungsbild im 
Kapitol zu Wafhington (1862). - 

Senkelburger (Hans), |. Lüßelburger. 

Leuwarden, niederländifche Stadt, T. Neeumwarden. 

Tenze (ipr. 25538), Stadt im: Arrondiffement und öjtlich 
bon der Stadt Tonrnay in der belgischen Provinz Hennegau, 
Liegt am Dender, hat ein bijchöfliche3 Collége und (1885) 6197 


Vaudevilles befannt und ftarb 14. Kanuar 1870 in Baris. 

Levator (fat.), Aufhebemuskel. 

Cevẽe (franz., pr. Löweh), die Erhebung, der Aufftand; 
beim Kartenspiel die Leſe, die meijten Stiche; in der Kriegs— 
Iprache die Aushebung, die Werbung; L. en masse, das all- 
gemeine Aufgebot, der VBolf3aufitand. 

Tevee (engl., jpr. Zewwi), in Nordamerifa Abendbejuch, 
AUbendgejellichaft, außerdem foviel wie da franz. Xever (j.d.). 

Ceven (Loch, ſpr. Lock Lihwen oder Lewwen), See in der 
ſüdoſtſchottiſchen Grafſchaft Kinroß, Liegt ſüdſüdöſtlich bon 
Perth und hat auf einer ſeiner Inſeln das Schloß, wo Maria 
Stuart 1567 gezwungen wurde, dem Throne zu entſagen. 

827 
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Teventina (Valle), zu deutich Livinen, das obere Thal 
des Teſſin oder Ticino im Schmweizerfanton Teifin. Es 
zeichnet fich durch feine wilde Schönheit aus, beginnt bei 
Airolo, endet bei Biasca und wird von der Gottharditraße, 
jebt auch von der Gotthardbahn durchzogen, welch Ießtere bei 
Airolo aus dem großen Tunnel hervortritt und im Thale 
jelbft durch zwei .Kehrtunnel geht. Durd die Schlucht von 
Dazio grande zerfällt das ganze Thal in Ober= und Unter-L. 
Die Bevölkerung Spricht italienisch, ift Fatholifch und auf 21 
Gemeinden verteilt, die zufammen (1880) 15093 €. zählen. 
Im Sahre 1411 fam das früher zu Mailand gehörige Thal 
an den Kanton Uri und gehörte zu diefem big 1798. 

Cever (franz., fpr. Löweh), die Zeitdes Aufitehensam Mor- 
gen, die Morgenaufwartung bei Fürſten und großen Herren 
nach deren Aufitehen. 

Lever (fpr. Lihwer, Charles James), engliiher Roman: 
Schriftfteller, geb. 31. Auguft 1809 zu Dublin, Arzt, geit. 
1. Juni 1872 zu Trieſt al3 engliicher Konful. Seine gelam- 
melten Werke erjchienen in 21 Bdn. (London 1872). Sein | 
Reben beichrieb Fitzpatrick (2. Aufl., ebd. 1884). 
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Nr. 46598. Urbain Sean Joſeph Leverrier (geb. 11. März 1811, 
geit. 23. September 1877). 


Ceverrier (jpr. Löwerrieh, Urbain Jean Zofeph), nambaf- 
ter franzöſiſcher Aſtronom, geb. 11. März 1811 zu Saint Lö 
(Za Manche), war zuerſt Ingenieur; feit 1846 auf Grund 
aftronomifcher Arbeiten Mitglied des Inſtituts, beſtimmte er 
durch Berechnung die Lage eines neuen Planeten (Neptun), der 
auch von Galle in Berlin an der bezeichneten Stelle gefunden 
wurde; 1854 wurde er Direktor der Sternwarte zu Paris. 
Sogleich begann er nun einen neuen Plan für die Art und 
Reife der Beobachtungen auszuarbeiten, den er der Negie- 
rung vorlegte. Die Ergebniffe der erften, nachdemfelben aus— 
geführten Arbeiten veröffentlichte er in den „Annalesde l’ob- 
servatoire deParis' (2 Bde., Paris 18557.). Doc bald kam 
es zwijchen &. und feinen Adjunkten zu allerhand Meinungs: 
verjchiedenheiten, die zur Entlaffung 2.3 von feinem Direftor- 
poften führten (1870); doch erhielt 2. 1873 denfelben wieder. 
Im Mai 1849 hatte übrigen3L. als Mitglied des Geſetzgeben— 
den Körpers auch die politiſche Bühne betreten, und ſchon 1852 
warer zum Senator ernannt worden. Erſtarb 28. September 
1877 in Paris. 

Tevefon-Gower (ipr. Lihwſ'n-Gauer, George), |. Gran— 
pille (Örgf von) und unter Sutherland (Herzoge von). 

Cevesque (ſpr. Lewesk, Pierre Charles), franzöfilcher 
Geſchichtſchreiber, geb. 28. März 1736 zu Paris, ſeit 1789 
Mitglied der Afademie der Snichriften und Profefjor am 
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Collége Royal dafelbft, wo er 12. Mai 1812 jtarb. Sein 
Hauptwerkjinddie „Etudes de l’histoire ancienne“ (5 Bde., 
Pari31812), außerdem fchrieb er eine „Histoire de Russie“ 2c. 

Tencekom (Albert Erdmann Karl Gerhard von), deutſcher 
Politifer, geb. 12. September 1828 zu Goſſow, war jeit 1867 
Landrat des heimatlichen Kreifes Königsberg i. R. und feit 
1876 Zandesdireftor der Provinz Brandenburg. Seit 1867 
bi3 1871 und 1877— 84 Mitglied des Reichstags, gehörte er 
hier zur fonfervativen Bartei und war 1881— 84 erjter PBrä- 
jident desfelben. Seit 1887 iſt er wieder Mitglied des Reichs— 
tags und feit 1888 abermal3 Bräfident. 

Levetzow (Ulrike, Sreifränlein von), Goethes Freundin, 
eb. 4. Februar 1804 zu Leipzig, vom Dichter in jeiner „Tri— 
ogie der Leidenſchaft“ verewigt; fie lebte auf ihrem Gute 

Tribliß bei Xeitmerig. Goethe lernte fie in Karlsbad fennen, 
wo fie 1822 und 1823 vermeilte. 

Cevi, der dritte Sohn Jakobs von der Lea, Ahnherr des 
Stammes der Leviten, aus welchen Moſes hervorging. 

Cevi (Leone), Statiftifer und Handelötheoretifer, geb. 6. 
uni 1821 zu Ancona, ließ fi, zum Kaufmann ausgebildet, 
1844 in Liverpool nieder, gründete dort eine Handeläfammer, 
welcher die Bildung ähnlicher Anjtalten in verichiedenen 
Handelsitädten England3 folgte, fiedelte 1851 nach London 
über, wo er die Profeffur des Handelsrechts am Kings College 
übernahm, und ſtarb 7. Mai 1888 dafelbit. Seinen Be 
mühungen find verjchiedene Geſetze für die Verbefjerung des 
englifchen Handelsrechts zu verdanfen, und er verfaßte aud) 
zum erftenmal ein „Handelsrecht der Welt“ (4 Bde., 1850 
bi3 1852; 2. Aufl. unter dem Titel: „Internationales Han= 
delsrecht“, 1873) jein Hauptwerf. 

Ceviathan (eigentlich da3 Gewundene), ein hebr. Wort, 
welches Luther an mehreren Stellen feiner Bibelüberjegung 
beibehalten hat. Hiob 40, 20 bedeutet es zweifellos das Kroko— 
dil, Pſalm 104,26 (mo Luther „Walfiſche“ hat) große See— 
ungeheuer (vgl. auch Pſalm 74, 13), dagegen Hiob 3, 8 wahr- 
icheinlich den jogenannten Himmel3drachen, der nad) uralter 
Borftelung Sonne und Mond verfinitert, indem er fie ver: 
ihlingt. ef. 27, 1 find die beiden L.e Bild der feindlichen 
Weltmäcte, Agyptens und Aſſyriens. 

Levinthan, eine felbitthätige Waſchmaſchine, urſprünglich 
allein zum Wachen der Schafwolle, dann aber auch in ver: 
ihiedenen Induſtriezweigen, wie in der Papierfabrifation 
zum Lumpenwaſchen, in Färbereien 2c. gebraucht, wirft kon— 
tinuierlich und läßt bedeutende Erſparnis an Wafchmaterial 
(Seife und Lauge) ſowie an Zeit erzielen. Ein L. neueſter 
Bauart iſt in Nr. 4598 dargeſtellt. Auf einem in der Skizze 
nur angedeuteten Lattentuche wird die Wolle zuerſt den Ein— 
ziehwalzen a übergeben, um durch dieſe einer dreieckigen Trom— 
mel b zugeführt zu werden, welche fie nach abwärt3 in den 
langen fchiffartigen Bottich A drückt. Um fodann die Wolle in 
—— Weiſe mit der Waſchflüſſigkeit in Berührung zu 

ringen, befinden ſich in dem Bottich Apparate, die ſie in 
Portionen zerteilen, durch die Flüſſigkeit hindurchziehen und 
in oszillierenden Gabeln (Rührgabeln) ie e und feſten Ga— 
bein g beſtehen. Unmittelbar Hinter der Trommel b ſitzt die 
erite Gabel], welche bei i Zinken trägt, die von zwei Stangenie 
getragen und vermittelft der Kurbel d und der Lenfftange c f 
zu einer greifenden, durch die punktierte Lage angedeuteten Be— 
wegung gezwungen werden. Hierdurch fallen fie die Wolle 
und Streifen fie durch eine rückkehrende Bewegung anden feſten 
Rechen gab, aus dem das zweite Gabelfyiten 2 fie heraus— 
holt, um fie dem dritten Syſtem 3 zu überliefern, das fie an 
Die Gabel 4 abgibt. Diefe endlich fchiebt die Wolle auf die 
Ichiefe Fläche d zum Zurüdlaufen der Flüſſigkeit, wobei die 
vortretenden Hafen n das Abrutſchen der Wolle verhindern. 
Ein Rahmen 1, der an der unteren Fläche mit zadigen Er- 
höhungen verjehen ift, fürdert durch eine ebenfall3 o3zillie- 
rende RR, — hervorgebracht dur die Daumen 00 
und die Lentitange p — den Stoff portionenweiſe über die 
Walzen r hinweg zu der Preſſe C, welche aus zwei Walzen s s 
gebildet ift, die durch den mit Gewicht behängten Hebel G 
ſcharf zufammengedrüct werden, damit Die Wolfe möglichit 
viel von der Flüffigfeit abgibt, welche dann von dem Kaſten E 
aufgefangen und durch das Rohr hin den Bottich A zurück— 
geleitet wird. Bon diefen Mafchinen find in der Regel zwei 
oder drei hintereinander aufgeftellt, fo daß die Wolle, welche 
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die Preſſe C verläßt, in den Bottich B fällt, um ſodann, durd) 
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Cevkoje (Matthiola R. Br.), gleicd) dem 2a d zu den Cru— 


eine Flügelwelle u ergriffen, denjelben Gang in reinerem | ciferen gehörige Pflanzengattung; die wichtigite Art ift die 
Waſſer behufs des Auswaſchens durchzumachen und, durch Sommerlepfoje(M.annua), einederbeliebteiten und ihres 


ein zweites Preßwerk gegangen, in der legten dritten Maſchine 
ausgejpült zu werden. Im eriten Bottich wird natürlich die 
Waichflüffigkeit nach und nach unbrauchbar und durch einen 
feitwärts fißenden Hahn abgelaflen, mobei der durchlücherte 
Boden D die Wolle zurücdhält. Zur Füllung dieſes Bottichs 
dient dann die Flitffigfeit in B, welche durch da3 Rohr F und 
vermittelſt eines Injektors I — der zugleich die friſche Erwär— 
mung bewirft — jchnell von B nad) A geichafft wird. Eine 
aleiche Verbindung ijt dann zwiſchen dem ziveiten und dritten 
Bottich vorhanden, um die Flüjligfeit aus diefem in jenen 
überzuführen. — Die große Dehnbarfeit der Wolle verlangt 
zum Auspreſſen zwiſchen den Walzen einen Drud von 10 000 
bi3 16000 kg, wonach die Hebelbelajtung einzurichten ifi. 
Ein aus drei Bottihen zufammengejegter L. wäjcht in zwölf 
Stunden 2—3000 kg Wolle mit einem Arbeit3aufwand von 
fünf bis ſechs Pferdeſtärken. 

Ferich, Marktflecken und Badeort in der ſüdtiroliſchen Bes 
zirkshauptmannſchaft Borgo, mit (1880)4258 E. liegt 448 m 
über dem Meere im oberen Bal Sugana, am See von L., 
oſtſüdöſtlich von Trient, iſt Sit eines Bezirksgerichts, hat 
Geidenfpinnerei und ein vielbejuchted Bad mit eifen=, kupfer— 
und arjenikhaltigen Mineralquellen. 

Kevin (Rahel Antonie Friederike), die Oattin Varnhagens 
von Enfe (1. d.). 

Ceviratsehe (vom hebr. levir, de3 
Mannes Bruder, alſo Schwagerehe) 
heißt das jüdiſcheGeſetz, nach welchem 
der Bruder eines kinderlos Verſtor— 
benen die überlebende Witwe zu hei— 
raten und den erſten mit ihr erzeug— 
ten Sohn nad dem Namen feines 
Bruders zu nennen hat (1. Moſ. 38, 
8 ff.,5.Mo].25,5ff., Matth.22,24fF.). 






Wohlgeruchs wegen feit Ianger Zeit gezüchtete Garten- und 
Bimmerblume, jtammt urjprünglid aus Südeuropa und 
wird mit gefüllten Blumen in allen Farben, jedoch defonder3 
in weißen, roten und blauen Nitancen, gezogen. Alferorten 
gezüchtet, jind von ihr viele Spielarten entitanden, die man 
englifche (von niedrigem Wuchje mit gedrängten Äſten und 
furzer, dichter Blumentraube) und Halbenglifche (das Gegen- 
teil) nennt. Der 30—45 cm hohe Stengel trägt graugrüne 
oder grünmeiß bejtäubte, jtumpfe Blätter, die bisweilen etwas 
gezähnt find. Dagegen wird die Winterlepfoje (M. in- 
cana R. Br.) 60—90 cm body und bildet einen holzigen 
Stengel, während jener der vorigen Frautartig und darum 
einjährig ilt. Sie ftammt von den firdeuropätichen Meeres— 
füften und zeichnet fich durch noch jtärferen Wohlgeruch aus. 
Durch Kreuzung beider L.n hat man die fogenannte Herbft= 
levkoje erzeugt, desgleichen die 30— 835 cm hohe Kaiser: 
levfoje. DieStangenlevfoje (M.fenestralis R. Br.) iſt 
etwas niedriger als die Winterlevfoje. 

Terkofin (daS alte Leukoſia, fonft auch Nikofia ge- 
nannt), Diftrift3hauptitadt auf der Inſel Cypern, mit (1879) 
11179 E., liegt in der Mitte der Nordhälfte derfelben, macht 
mit feinen alten Feſtungswerken aus der venezianifchen Zeit 
und feinen zahlreichen Kirchen und Moſcheen einen großarti- 
gen Eindrud und ift der Siß des im Serail rejtdierenden eng: 
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Ceviroſtren (Levirostres), 
Leichtſchnäbler. 
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Ceẽvis (ſpr. Lihwis) oderſLe vis⸗ 
town (ſpr. Lihwisſtaun), Stadt in 
der Provinz Quebeck von Britiſch— 
Nordamerika, liegt am rechten Ufer des St.Lorenzſtromes Que—⸗ 
bed gegenüber und hat (1881) 7597 mit Handel beſchäftigte E. 

Levis notae macüla (lat.), Fleden einer leichten Ehren— 
kränkung, ein im Vergleich zur infamia (der üble Ruf, der 
Schimpf) leichter Fleden an der Ehre eines Menjchen. 

Levisticum, Pflanze, |. Liebſtöckl. J 

Cevistown (ſpr. Lihwistaun), Stadt, |. Levis. 

LCevita (Elias), Sohn des jüdiſchen Rabbi Aſcher, gewöhnlich 
Bachur oder Aſchkenazi zubenannt, geb. 1469 zu Neuſtadt bei 
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Nr. 4599. Zum Artikel Leviathan. 


fiichen High Commiſſioner, eines griechiſchen Erzbiſchofs und 
eines griechischen Prieſterſeminars. Unter den Mofcheen war 
die Aja Sofia einſt eine griechifche Kathedrale. Die E., zur 
Hälfte Griechen, treiben Seiden- und Baummollweberei, Ger— 
berei und Handel mit Kattun, Seide, Veilchenfirup, Pferdezäu- 
men und Lammfellen. Vgl. Löher, „Cypern“ (3. Aufl., Stutt- 
gart 1879), „Levkosia, the capital of Oyprus (London 1881). 

Cevold von Northof, namhafter weſtfäliſcher Geſchicht— 
ſchreiber, geb.21. Januar 1278 aus einem märkiſchen Ritter— 


Nürnberg, geſt. 1549 in Venedig. Er ift durch ſeine Schriften, | geſchlecht, geſt. 1358 oder 1360 als Domherr zu Lüttich und 
welche größtenteils ins Lateiniſche überſetzt worden ſind, vor Abt von Viſet. Er ſchrieb: „Chronicon comitum de Marka 


allen der Lehrer der Chriſtenheit im Hebräiſchen geworden. | 
Über ihn jchrieb Buber (Leipzig 1856). | 

Leviten, die Nachkommen Levi, wurden, weil fie fich bei 
dem Wüſtenzuge durch rüdficht3lofe Treue gegen Jehovah 
auszeichneten, von diefem mit feinem PBrieftertume betraut 
(2. Moſ. 32,26 ff.). Diefe Ausfonderung aus den übrigen 
Stämmen galt zugleich als eine Vertretung für die Gott zu 
weihende Erjtgeburt des gefamten Israels (4.Mof. 3, 11 ff.). 
Ihr Dienjt erjtredte jich auf äußere Dinge in der Stiftshütte 
und Später im Tempel. Da fie nicht ipie die anderen Stämme 
einen Teil de3 Heiligen Landes übernehmen konnten, jo er: 
hielten fie außer dem Zehnten von allem Ertrage des Landes 
(4. Moſ. 18,21 ff.) und den Abfällen von gewiſſen Opfern 
noch 48 fogenannte Briefterftädte (4. Moſ. 35) zum Unter: 
halte für ihre Familien. 

Levitiecus (lat.) heißt da3 dritte Buch Mofis, weil es, zur 
Ergänzung der finaitifchen Gejeßgebung, vorzugsweiſe die 
Beitimmungen über da3 jüdische Prieſtertum enthält. 

Cevitſchnigg (Heinrich, Rittervon), öſterreichiſcher Feuille- 
tonift und Dichter, geb. 25. September 1810 zu Wien, geft. 
25. Januar 1862 dajelbft. Er jchrieb daS romantijche Ge- 
dicht „Kuſtan“ (Stuttgart 1841), „Soldatenfibel” (Wien 
1852) u. |. w. 

Cevkas, griehiiche Anfel, |. Leukas. 


et Altena 1000— 1358‘ (heraugg. von Troß, Hamm 1859) 
und „Oatalogus archiepiscoporum Coloniensium“*. Bgl. 
Lorenz, „Deutichlands Gefchichtsquellen im Mittelalter“ 
(2. Auff., Berlin 1877). 

Cevrourx (ſpr. Löwwruh), Stadt im Arrondiffement und 
nordnordmweftlich von der Stadt Chätenurour, hat eine ſchöne 
alte Kirche, Echlohruinen und (1881) 3108 mit Wollfpinnerei, 
Tuchfabrikation, Gerberei, Holz-, Eijen=, Getreide: und Woll- 
Handel befchäftigte E. 

Cevuka, wichtiger Handel3plaß auf der Oſtküſte der Fidfchi- 
Inſel Ovalau, hat einen guten Hafen, eine Bank, eine Han— 
del3fammer und ein Hojpital. 

Cepulin (Lävulin, Synanthrofe), zur Gruppe der Kohle— 
hydrate gehüriger Stoff des Saftes der Knollen der Kompo— 
jiten, namentlid) der TZopinamburfnolfen, fann auch aus dem * 
Inulin fünjtlich dargeftellt werden; Frümelige weiße Maſſe 
von ſchwach ſüßlichem Geſchmack. Bei der Behandlung von - 
L., Snulin oder Levuloſe (f.d.) mit verdünnter Schwefeljäure 
entjteht als Endzerfeßungserzeugnis dielevulinjäure(Xä- 
vulinſäure), großfriftallinifche, farbfofe und geruchloje Maſſe, 
in a er zu einer jehr ſauren Flüffigfeit löslich und optiich 
inaftiv. 

Tenulofe (Sävuloſe, Linksfruchtzucker, Schleimguder), 
im Pflanzenreiche, namentlich in ſüßen und jauren Früchten, 
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vielverbreitete Zuckerart, findet fi auch im Honig, ift ein Be— 
ſtandteil des Invertzuckers (ſ. d.) und entfteht bei ver Behand- 
fung de3 Inulins mit verdünnten Mineralfäuren. Reine L. 
ist ein farblofer, nicht friftallifierbarer,, ſehr ſüß ſchmeckender 
Sirup, in Waffer und in. Alkohol leicht löslich, gärungs— 
fähig, dreht die Ebene de3 polarifierten Lichts nach links, da— 
ber der Name L. (vom lat. laevus, lin). 

Leuy (Emile), jüdifcher Idyllenmaler, geb. 29. Auguft 
1826 in Baris, malte anfangs Bildnifje, ſpäter namentlich 
aus dem antifen Zeben Idyllen und Deforationsbilder. 

Cevy (Siegmund), jüdiſcher Klavierpädagog, ſ. Lebert. 

Levy (Jakob), jüdiſcher Orientaliſt, geb. im Mai 1819 zu 
Dobrzyze (Bofjen), ward 1845 Rabbiner und Wrediger in 
Nofenberg (Oberfchlejien), 1850 Rabbinatsmitglied in Bres- 
lau und 1871 Rabbiner dafelbit; ſeit 1875 hat er den 
Profeifortitel. Er verfaßte ein „Chaldäiſches Wörterbud) 
über die Targumim und einen großen Teil des rabbiniichen 
Schrifttums“ (2 Bde., Leipzig 1867 ff.), ein „Neuhebräiſches 
und haldäifches Wörterbuch über die TKalmudim und Midra= 
him“ (4 Bde., ebd. 1876 ff.) u. a. m. 


SS 


= 
=. 
Ir 
n 
⁊ 
* 
en 
„Ser III 
— 
SEN; 


vll 





Nr. 4600. 


Teny (Michel), angefehener franzöſiſcher Buchhändler jüdi- 
Ihen Stammes, geb.20. Dezember 1821 zu Pfalzburg, grün: 
dete 1836 in Paris ein großes Verlagsgeſchäft, dad nament— 
lich die Werke der bedeutenditen Schriftjteller ſowie eine Reihe 
Sammelmwerfe zc. verlegte. Er ſtarb 6. Mai 1875. Das Ge— 
ſchäft führt jeitdem fein Bruder Calman L. weiter. 

Levy (Mori Abraham), jüdifcher Orientalift, geb. 1817 
zu Altona, geit. 21. Februar 1872 zu Breslau, wo er über 
30 Sahre lang als Lehrer lebte. Seine Hauptwerfe find: 
„Phönikiſche Studien“ (3 Hefte, Breslau 1856—64), „Phö— 
nikiſches Wörterbuch” (ebd. 1864) und „Geſchichte der jüdi- 
ihen Münzen“ (Leipzig 1862). 

Cewa heißt der gegen Gold entwertete Frank der bulgari=- 
ihen Silberwährung. Er zerfällt in 100 Stotinfi. 

Cewal (Sules), franzöfifcher General und Militärfchrift- 
Iteller, geb. 13. Dezember 1823 zu Paris, machte als Schwa- 
dronschef 1859 den Krieg in Stalien, als Generalſtabsoffizier 
-1862 den Feldzug in Merifo und als Oberjt in der Rhein 
armee 1870 die Schlahten bei Meb mit. Nach feiner Rück— 
kehr aus der deutichen Kriegsgefangenjchaft ward er zur Ver— 
wertung feiner reihen militärmwiflenichaftlichen Kenntniffe, die 
er bereit3 in mehreren Schriften über die Reform der Urmee 
befundet hatte, mit der Leitung der Kriegsakademie betraut. 
Im Sahre 1874 zum Brigadegeneral, 1877 zum Direktor der 
Kriegsichule, 1880 zum Divifionzgeneral inMontauban und 
1883 zum Befehlöhaber des 17. Armeekorps in Touloufe er— 
nannt, leitete 2. vom 4. Sanuar 1885 bis 7. Sanuar 1886 


Fanny Lewald (geb. 24. März 1811). 
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das Kriegsminiſterium. Er ſchrieb beſonders „Tactique“ 
(5 Bde., Paris 1875—83). 

Cewald (Johann Karl Auguft), Schriftſteller, geb. 14. Ok— 
tober 1792 zu Königsberg, betrat 1818 die Bühne und über— 
nahm ſpäter nacheinander die Direktionen der Stadttheater in 
Nürnberg, Bamberg und Hamburg, gründete 1835 in Stutt— 
gart die Zeitichrift „Europa“, fiedelte 1841 nad) Baden-Baden 
über, gab 1846 die Nedakftion auf, fehrte aber 1848 nad 
Stuttgart und al3 Hoftheaterregifjeur zum Theater zurüd, 
Sn diefer Stellung blieb er, ſeit 1851 Katholif, bis 1862. 
Seitdem lebte er in München, mo er 10. März 1871 ftarb. 
Bon feinen Schriften ſind bejonders zu erwähnen: „Aqua— 
relle au& dem Leben” (6 Bde., Mannheim 1836—40), „No— 
vellen“ (3 Bde., ebend. 1831 — 33), „Der autobiographiiche 
Theaterroman“ (5 Bde., Stuttgart 1841) und „Lebte Fahre 
ten“ (Mainz 1871) 20. Eine Auswahl feiner Werfe gab er be— 
reit3 1844-—45 heraus (12 Bde., Zeipzig). 

Cewald (Fanny), angejehene Sıriftitellerin, geb. 24. März 
1811 zu Königsberg, jeit 1854 mit Adolf Stahr (geit. 1876) 
vermählt, lebt in Berlin, doch auch viel auf Neifen. In ihren 
Schriften offenbart fih große Feinheit des Geſchmacks, reiche 
fünjtlerifche Bildung und außerordentliche Beobachtungsgabe. 
Dabei ift ihre Sprache bei aller Einfachheit und Natürlichkeit 
ſtets ſchön und edel. Ihr Vetter Johann Karl Auguft. (f.d.) 
veröffentlichte 1841 ihre erſte Novelle „Der Stellvertreter“ 
in der „Europa“. Von ihren Romanen find hervorzuheben: 
„Prinz Rouis Ferdinand“ (3 Bde, Breslau 1849), ,Wandlun= 

en” (3 Bde., Braunjchweig1853), „Das Mädchen von Hela“ 
2 Bde., ebd. 1860), „Von Gefchlecht zu Gefchlecht“ (3 Bde., 
ebd. 1864), „Stella“ (1883), „Familie Darner“ (1887) ꝛc. 
Unter ihren Erzählungen jprechen die „Deutichen Lebens— 
bilder” (ABde., Braunfchmeig 1856) und „Im Abendrot“ 
(1885) am meilten an. Außerdem fchrieb fie noch eine Reihe 
Reifeerinnerungen und „Meine Lebensgeihichte” (6 Bde., 
Berlin 1861 f.; 2. Aufl. 1871). „Sejammelte Werfe” von 
ihr erichienen in 12 Bdn. (1871— 74). Auf die Löſung der 
„Frauenfrage“ Hat Fanny 8. vielfach einzuwirken gejucht, fo 
befonders durch ihre Schrift „Für und wider die Frauen” 
(Berlin 1871; 2. Aufl. 1875). 

Cewenhaupt oder Cöwenhaupt (Adam Ludwig, Graf von), 
ſchwediſcher General, geb. 15. April 1659 auf Seeland; er 
kämpfte im nordiſchen Kriege erfolgreich gegen die Ruſſen, in 
deren Hände er jedoch nach der Schlacht bei Pultawa (1709) 
fiel; er ſtarb 12. Februar 1719 als Kriegsgefangener. 

Cewenz (magyar. Léva), Marktflecken im nordweſtunga— 
riſchen Komitat Bars, liegt nördlich von Gran am Perez, hat 
ein Schloß und (1881) 6491 mit Gerberei, Wein- und Obſt— 
bau und Pferdehandel befchäftigte E. Hier fiegten die Oſter— 
reiher 19. Juli 1664 über die Türken. 

Tewes (jpr. Qui), Hauptitadt der engliihen Grafichaft 
Suffer, mit (1881) 6017 €., liegt nordöftlih von Brigh: 
ton am ſchiffbaren Oufe, hat ein Schloß mit dem Mufeum 
des Altertumsvereins und treibt ®erberei, Seilerei, Brauerei, 
Eijengießerei und beträchtlichen Handel mit Wolle, Schafen, 
Pferden und Getreide. 

Cewes (ſpr. Luis, George Henry), englischer Schriftiteller 
von Ruf, geb. 18. April 1817 zu London, benußte 1838 und 
1839 einen Aufenthalt in Deutjchland dazu, ſich mit der deut: 
ſchen Litteratur vertraut zu machen, trat dann als Biograph, 
Dramaturg und Naturforicher auf, ward Mitarbeiter mehre- 
rer Beitichriften, redigierte jelber 1849—54 den Leader und 
begann 1865 die Sortnightlyg Review herauszugeben. In 
Deutſchland iſt L. am befannteften durch jein „Life ofGoethe“ 
(2 Bde., Rondon 1855; 3. Aufl. 1884; deutich von Freie, 15. 
Aufl., Stuttgart 1886). Außerdem find von feinen Werfen 
hauptfädhlich zu nennen: „Life of Robespierre“* (London 
1852), „A biographical history of philosophy‘ (8 Bde., 
ebd. 1857; 5. Aufl. 1878; deutich, Berlin 1871; 2. Aufl. 1873 
bis 1876); „Sea-side studies“ (Yondon 1858; deutſch von 
Freſe als „Naturftudien am Geeftrand“, Berlin 1859), 
„Physiology of common life‘ (2ondon 1860; deutich von 
Carus, Leipzig 1860), „Problems of life and mind“ (3 Bde., 
1872—79; 4. Aufl. 1884 ff), „Über Schaufpieler und die 
Kunſt des Schaufpielen3” (1875) 2. Bermählt war 2. mit 
der Romanichriftitellerin Mary Anne Evans (f. Eliot, 
George). Er jtarb 30. November 1878. 
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Cewin, Stadt im Kreiſe und weſtlich von der Stadt Glatz 
de3 preußiichen Regierungsbezirks Breslau (Schlejien), liegt 
an der Schnelle nahe der böhmischen Grenze, hat ein Amts— 
gericht und (1885) 1579 meijt fatholifche E., die mit Lein- und 
Baumtwollweberei und Zeinwandhandel beſchäftigt find. 

Cewin (Georg Richard), Mediziner, geb. 25. April 1820 zu 
Eondershaufen, ließ ſich 1853 als Privatdozent in Berlin 
nieder, wurde 1863 Direktor der Abteilung für fyphilitifche 
und Hautkrankheiten in der dortigen Charite und 1868 außer: 
ordentlicher Brofefjor für Dermatologie und Syphilis. Er ver- 
faßte: „Klinik der Kehlkopfkrankheiten“ (85.1, Berlin 1863), 
„Die Snhalationstherapie in Krankheiten der Reſpirations— 
organe” (ebd. 1865), „Behandlung der Syphilis durch ſub— 
kutane Sublimatinjeftionen” (ebd. 1869) u. a. m. 

Tewinsky(Sofeph), Schaufpieler, geb. 20.September 1835 
in Wien, eines der herborragendften Mitglieder de3 dortigen 
Burgtheaters, der fich in Charafter- und Heldenrollen auch 
an anderen deutfchen Theatern hervorthat. Er trat zuerjt 
1855 im Theater an der Wien auf, fam 1858 durd) Snube 
auf Lebenszeit and Burgtheater, trat 1875 zum Brotejtantis- 
mus iiber und vermählte fich in zweiter Ehe mit der in Hel— 
dinnen= und Salondamenrollen treiflihen Olga Prech— 
eijen, die, geb. 7. Juli 1853 in Graz, am Burgtheater in 
Bien, Prag und Caſſel thätig war, ſeit 1884 in Leipzig an— 
geftellt war und von hier aus 1889 an das Wiener Burg- 
theater zurückkehrte. 

Lewis (fpr. Luis), die größte Inſel der Hebriden, 
hängt im ©. durd) eine jchmale, während der Flut über: 
ſchwemmte Zandenge mit Harris zujammen, gehört zu den 
nordichottiichen Grafſchaften Roß und Inverneß und hat mit 
Harris und anderen kleinen Nebeninſeln auf 2270 qkm (1881) 
30301 E., die meijt gälifch ſprechen. Dieſe Inſel Hat durd) 
zahlreiche, tief einjchneidende Buchten zerrifjene Küſten; da3 
Innere ift gebirgig (Cledham 811 m) und hat viele Moore, 
Thäler und präditige Seen. Die Bevölkerung treibt Schaf: 
zucht, Fiſchfang und etwas Uderbau. 

Lewis (fpr. Luis) oder Lewisfork, auch Snake River 
(ſpr. Snehk-Riwwer), der größte Nebenfluß de3 Columbia oder 
Dregon im NW. der Vereinigten Staaten von Amerifa, ent: 
jpringt im Feljengebirge im jüdlichen Teile des Yellowſtone— 
Nationalparf3, bildet einen großen, nad) ©. gelegenen Bogen, 
fließt dann nördlich, zuleßt weftlich und mündet nad) einem 
Zaufe von 1440 km von links in den Columbia oberhalb defjen 
Weſtwendung. Bon Lewiston an wird er jchiffbar. 

Lewis (jpr. Luis, Edmonia), amerikaniſche Bildhauerin, 
geb. 1843 als Tochter eines Indianers und einer Negerin, er= 
lernte ihre Kunſt ohne Lehrer, machte jich zuerjt in Bofton be— 
fannt und ließ jich 1867 in Nom nieder, von wo die meijten 
ihrer idealen oder allegorifchen Bildwerfe und Bildnisbüften 
nad) Amerifa famen. 

Cewis (jpr. Luis, Eftella Anna Blande, geb. Robinjon), 
nordanterifaniiche Schriftjtellerin, die zum Teil unter dem 
Kamen Stella jchrieb, geb. im April 1824 zu Baltimore, 
fieß fich nach längeren Reifen durch Halb Europa dauernd in 
England nieder. Sie war feit 1841 mit dem Rechtsgelehrten 
2. verheiratet und ftarb 23./24. November 1880 zu London. 
Bereit3 1846 erjchien ein Band ihrer Gedichte unter dem Titel: 
„The records of the heart“, dem fie die Romanze „Child of 
the sea“, die „Myths of the minstrels' und die „Sonnets to 
Adh&mar“ folgen ließ. Später veröffentlichte fie verjchiedene 
Trauerfpiele, tvie ‚Sappho of Lesbos‘ (1868; 6. Aufl. 1880), 
die Erzählung „Love and Madness‘‘(1871) und den Roman 
„Master of Riverswood‘ (3 Bde., London 1876). 

Lewis (jpr. Luis, Kohn Frederid), Genremaler, geb. 14. 
Suli 1805 in London, gejt. 16. Auguſt 1876 in Walton ander 
Themſe, malte anfangs Sagdbilder und fam infolge einer 
Reiſe nach Spanien, Stalien und dem Morgenlande zum ethno= 
graphifchen Genre, worin er in Aquarellen und in Dlbildern 
großen Erfolg hatte, 

Kewis(jpr. Luis, Sir George&ornemwall),engliicher Staat3- 
mann und Gelehrter, geb. 21. Oftober 1806 zu London, trat 
1847 in3 Unterhaus, mar 1848—50 Unterjtaat3fefretär de3 
Snnern, dann bis 1852 Sekretär des Schabamt3, von 1855 
bis 1858 Schaßfanzler, jeit 1859 Staat3jefretär des Innern 
und jeit 1861 Kriegsminiſter. Er ftarb 13. April 1863 zu 
Harpton Court (Wales). Er überjegte Böckhs „Staatshaus— 
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haltder Athener” (Rondon 1828) und Otfr. Müllers „Dorier“ 
(ebd. 1830) jowie die „Yabeln des Babrius“ (Oxford 1846) 
ins Englifche und ſchrieb zahlreiche, da8 Altertum und die Po— 
litif betreffende Werke, von denen die bedeutendften: „En- 
quiry into the credibility of early Romanhistory‘“ (2Bde., 
1855; deutſch, 2. Aufl. 1863) und „Essay on the admini- 
stration of Great Britain 1783 till 1830“ (1864). Geine 
„Letters to various friends“ (London 1870) gab heraus fein 
Bruder Gilbert Frankland L. Vermählt war Cornewall 
2. jeit 1844 mit Maria Therefa Villiers, Schweiter des 
Grafen Elarendon, geb. 8. März 1813, geit. 8. November 
1865 zu Oxford als Witwe des Novelliften Th. H. Liſter, die 
ſich gleichfall3 Titterarifch befannt gemacht hat; u. a. ſchrieb 
jie den Woman „The semidetached house“ (2ondon 1859). 

Lewis (jpr. Luis, James William), Nechtögefehrter, geb. 
9. Juli 1836 zu Danzig, jeit 1881 Profeſſor der echte in 
Berlin und feit 1884 in Greifswald. Er veröffentlichte: „Die 
Succeſſion de3 Erben und die Obligationen des Erblaſſers nach 
deutihem Recht” (Berlin 1864), „Das Recht des Familien 
fideikommiſſes“ (ebd. 1868), „Das deutfche Seerecht” (2 Bde., 
Leipzig 1877— 78; 2.Aufl. 1883— 84), „Die neuen Konnofje= 
ment3ffaufeln” (1885) ꝛc. 

Tewisten (pr. Lu⸗isſst'n), Name ziveier Städte in den Ver— 
einigten Staaten von Amerifa. — Lewiston im Territorium 
Idaho, liegt am Lewis (f.d.) oder Lewisfork am Ende von 
deſſen nördlihem Laufe und Hat ca. 2500 E. — Lewiston 
im ©. de3 Staates Maine, nordnordöftlich von Portland, am 
Androscoggin gelegen, hat bedeutende Baumwoll- und Woll- 
induftrie, Schuhmaren= u. a. Fabrifen und (1880) 19083 €. 

Lex (lat., Mehrzahl leges), Geſetz, Beitimmung. Die Rö— 
mer fannten verjchiedene Arten derartiger leges. Dieſelben 
fonnten von den Batriziern (populiscita) oder den Plebejern 
(plebiscita) oder von den Kaijern (edicta, leges edictales) 
herrühren, ſich auf alle Staat3bürger oder nur auf einzelne 
Klafjen oder einzelne Verhältniſſe beziehen (leges generales 
und speciales), ji ihrer Geltung nad) über das ganze Staat3- 
gebiet oder nur einzelne Provinzen erjtreden (leges commu- 
nes und particulares). — Lex duodecim tabulärum, |. 
Bwölftafelgejeg. — Lex Salica, |. Saliſches Geſetz. 
— Lege artis, nad) den Regeln der Kunſt; lege et fide, nad) 
Gejeg und Slauben. — Legis actiones heißen die im ältejten 
römiſchen Zivilprozeß Statthaften Prozeßarten, welche ihre 
Hauptquele in der Zwölftafelgefeßgebung haben. Die Pro— 
zedurjorm war bei den Legis actiones ftreng geregelt und an 
bejtimmte Wortformeln gebunden. 

Ker oder Cix, phönikiſche Pflanzjtadt, |. unter Arijch. 

Cexer (Matthias), namhafter Germanift, geb. 18. Oftober 
1830 zu iefing (Kärnten), wurde 1863 Profefjor in Freis 
burg, 1868 in Würzburg, jeit 1878 aud) ordentliche Mitglied 
der Münchener Akademie der Wiljenjchaften. Er veröüffent- 
lichte u.a. „Kärntiſches Wörterbuch” (Leipzig 1862), „Mittel= 
hochdeutſches Handwörterbuch“ (3 Bde., ebd. 1872 —78), 
„Mittelhochdeutiches Taſchenwörterbuch“ (3. A uff., ebd. 1885) 
und eine fritische Ausgabe von „Aventins bayriſcher Chronik“ 
(2 Bde., München 1883—84) 2c. Auch ift er Mitarbeiter an 
Grimm „Deutihem Wörterbuch”. Im Jahre 1885 erhielt 
er mit dem Berdienftorden der bayrischen Krone den perſön— 
lichen Adel. 

Lerikon (grieh., Mehrzahl Lexika), Wörterbuch; lexi— 
kaliſch, das oder ein Wörterbuch betreffend, die Form eines 
Wörterbuchs abend; Lexikogräph, Verfafjer eines Wör— 
terbuchs; Lerilographie, Abfafjung eines ſolchen; Lexi— 
tologie, Lehre von den Wörterbüchern. 

Lexington (Ipr. Lexingt'n), Name mehrerer Orte der Ver: 
einigten Staatenvon Amerifa.—Lerington, Stadt in Vir— 
ginia,mit (1880) 2771 E., am Rorth-River, einem linken Ne— 
benfluſſe des James-River, hat ein College (Waſhington-Lee⸗ 
College) und eine große Militärakademie (Virginia Military 
Inſtitute). General Lee und Stonewall Jackſon, zwei Helden 
des Bürgerkriegs, find in. begraben. — Lexington, Stadt 
in Kentucky, mit (1880) 16656 E., liegt am Elkhorn, einem 
linken Nebenfluſſe des Kentucky, iſt eine der älteſten Städte des 
Staates, ſehr gewerbfleißig, der Sitz der Staatsuniverſität 
und hat eine große Irrenanſtalt. — Lexington, Dorf in 
Maſſachuſetts, im NW. von Boſton gelegen, mit (1880) 2460 
E., iſt berühmt durch das erſte Treffen im nordamerikaniſchen 
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Unabhängigfeit3friege 19. April 1775. — Lerington, Stadt 
im Staate Mijjouri, am Mifjouri kurz nad) feinem Eintritt 
in den Staat gelegen, hat (1880) 3996 E. Sm nordamerifas 
niihen Bürgerfriege fand bei. 14. September 1861 ein be— 
deutendes Treffen zwifchen Unioniften undStonföderierten ftatt. 

Cexis (Wilhelm), StatiftiferundNationalöfonom, geb. 17. 
Juli 1837 zu Efjchweiler, wurde 1872 Profeſſor in Straß 
burg, 1874 in Dorpat, 1876 in Freiburg, 1884 in Breslau, 
1887 in Ööttingen. Bon seinen Schriften ſind Hervorzuheben: 
„Einleitung in die Theorie der Bevölferungzftatiftif” (Straß: 
burg 1875), „Zur Theorie der Mafjenericheinungen in der 
menſchlichen Gejellichaft” (Freiburg 1877), „Erörterungen 
über die Währungsfrage” (Leipzig 1881) ꝛc. 

Cerurion ifi jeßt der amtliche Name für Liruri, eine 
Stadt auf der Oſtſeite der ſüdweſtlichen Halbinjel der Joni— 
ichen Inſel Kephalonia, welche ein Lyceum hat, Sig eines 
katholiſchen Biſchofs ijt und (1879) 5818 E. zählt. 

Leyden (Lukas von), j. Zufagpon Xeiden. 

Leyden, niederländische Stadt, ſ. Leiden. 

Leyden (Ernft Biktor), namhafter Mediziner, geb. 20. April 
1832 zu Danzig, war jeit 1854 Militärarzt, ward 1865 Pro— 
fefjor der Pathologie und Therapie in Königsberg, 1872 in 
Straßburg und 1876 Traubes Nachfolger in Berlin. Im 
Sahre 1885 übernahm er nach Frerichs Tode die erſte medi- 
ziniſche Klinik an der Berliner Univerfität. Er Hat fich be— 
fonder8 um Rückenmarks- und Nervenkranfheiten verdient 
gemacht. Sein Hauptwerk ift die „Klinik der Rückenmarks— 
krankheiten“ (2 Bde., Berlin 1874—76). 

Leydig (Franz), angejehener Anatom und Zoolog, geb. 
21. Mai 1821 zu Rothenburg a. d. Tauber, ward 1855 Pro- 
fefjor in Würzburg, 1857 in Tübingen, 1875 inBonn. Seine 
Schriften beziehen fich auf Hiftologie, vergleichende Anatomie 
und Zoologie. Hervorzuheben find: „Anatomijchshiftologifche 
Unterjuhungen über Zifhe und Reptilien“ (Berlin 1853), 
„Lehrbuch der Hiftologie des Menſchen und der Tiere” (Frank 
furt 1857), „Vom Bau des tierischen Körpers” (Tübingen 
1864), „Über die allgemeinen Bededungen der Amphibien” 
(Bonn 1876), „Neue Beiträge zur anatomischen Kenntnis der 
Hautdede und Hautjinnedorgane der Fiſche“ (Halle 1879), 
„Anatomie und Hiltologie der Tiere” (Bonn 1883), „Zelle 
und Gewebe“ (ebd. 1885) ıc. 

Teye, Fluß in Belgien, ſ. 293. 

Leyen (von der), altes deutiches Adelsgeſchlecht mit dem 
Stammidloß Zur Leyen an der Mojel im Trierſchen; das— 
jelbe erwarb 1705 die Reichsherrſchaft Hohengeroldßed in der 
Ortenau (f. Gerold3ed), 1711 die Reichsgrafen-, 1806 die 
Fürſtenwürde, ward 1815 als Standeöherrichaft der Krone 
DOfterreich unterthan, von dere31819 an Baden kam. Wohnfig 
it Schloß Waal bei Augsburg. 

Teys (Hendrif), Hiftorienmaler, auch Kupferftecher und 
Lithograph, geb. 18. Februar 1815 zu Antwerpen, geit. 25./26. 
Auguft 1869 daſelbſt. Er begann mit Szenen aus der belgi- 
ihen Geſchichte, machte jich aber einen bedeutenderen Namen 
durch feine geihichtlihen Bilder im Stile der Maler des ſpä— 
teren Mittelalter3. Zwei derielben im Mujeum zu Brüfjel, 
andere aus der belgischen Gejchichte im Stadthaus zu Ant— 
werben. Sein Leben bejchrieb Sulzberger (Brüjfel 1885). 

Leyfer (Augustin von), berühmter Rechtslehrer, geb. 18. 
Dftober 1683 zu Wittenberg, jeit 1708 Profeſſor dajelbjt, feit 
1712 in Helmijtedt, jeit 1729 wieder in Wittenberg, wo er 
3. Mai 1752 itarb. Sein Hauptiwerf find die „Meditationes 
ad Pandectas‘“ (11 Bde., 3. Aufl., Leipzig 1741 ff.; fortge- 
jegt von Höpfner, Gießen 1774—80, erflärt von Hartleben 
und J. E. J. Müller). 

Ceyſer (Polykarp), lutheriſcher Theolog, geb. 18. März 
1552 zu Winnenden (Württemberg), geſt. 22. Februar 1610 
als Hofprediger zu Dresden und eifriger Vorkämpfer der lu— 
theriichden Theologie. Charafteriftiich für jeine Gefinnung tft 
feine Schrift: „Ob, wie und warum man lieber mit den Bas 
pilten Gemeinſchaft haben und gleihjam mehr Vertrauen zu 
ihnen tragen ſoll al3 mit und zu den Calviniſten“. 

Leyss.,beinaturwijjenschaftlihen Namen Abkürzung für 
Sriedrich Wilgelm von Leyffer (1. 2.). 

Ceyſſer (Friedrich Wilhelm von), Botaniker, geb. 7. März 
1731 zu Magdeburg, gejt. 10. Oktober 1815 als Kriegs- und 
Domänenrat zu Halle; bei naturwiffenihaftliden Namen 
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findet ſich für ihn die Abkürzung Leyss. Er ſchrieb „Beiträge 
zur Beförderung der Naturkunde“ (Bd. 1, Halle 1774). 

Ceyte, eine der ſpaniſchen Bhilippineninfeln, von der Inſel 
Mindanao durd die Surigaoftraße getrennt, umfaßt mit den 
Nebeninjeln 7923 qkm und zählt (1879) 244207 €., zumeijt 
Biſſayo (ſ. d.). 

Cezaysk (poln. LeZaisk), Stadt in der galiziſchen Bezirks⸗ 
hauptmannschaftlanceut, oſtnordöſtlich von Krakau, liegt links 
vom San, hat eine ſehr ſchöne, zum Bernhardinerkloſter ge— 
hörige Pfarrkirche, ein Bezirksgericht und (1880) 4945 mit 
Tuchweberei, Färberei und Obſtbau beſchäftigte E. Im Jahre 
1397 gegründet, wurde die Stadt durch die Tataren vernichtet 
und 1519 wieder aufgebaut. 

Cẽzignan (ſpr. Lehſinjang), Stadt im Arrondiſſement Nar— 
bonne des franzöſiſchen Departements und ſüdlich vom Fluſſe 
Aude (Languedoc), liegt weſtlich von Narbonne an der Süd— 
bahn und hat (1886) 6172 mit Weinbau, Branntweinbrenne— 
rei und Holzhandel beſchäftigte E. 

Cezourx (jpr. Leſuh), Stadt im Arrondiſſement Thiers des 
franzöſiſchen Departements Puy-de-Dome in der Landſchaft 
Auvergne, liegt oſtnordöſtlich von Clermont-Ferrand an der 
Eiſenbahn nad) St. Etienne und hat (1881)2478 mit Fayence— 
und Töpferwarenerzeugung, Holz- und Broduftenhandel be= 
Ihäftigte €. 

| L. fit. , bei naturwifjenjchaftlichen Namen Abkürzung für 
Karl von Linne, den Sohn des gleichnamigen berühmten 
| Naturforicherz, ſ. unter Linne. 

Cgow, Kreizftadt im ruffiischen Gouvernement Kursk, am 
rechten Ufer des Seim und nahe der Eifenbahn von Kursk nad) 
Kiew, Hat Talg- und Seifenfiedereien und (1883) 4460 E. 

C'Oaſſa (Lhaſa, Hlafja, d. h. Gottesſtätte), Hauptjtadt von 
Tibet, Mittelpunkt des lamaitiſchen Buddhismus, liegt am 
Kitichu, einem Nebenfluffe des Sanpv (Brahmaputra), auf 
einer wellenfürmigen Ebene in 8632 m Höhe. Den Mittel- 
punft von. bildet das große Kloſter Labhrang, der Sitz der 
Regierung. 1km weſtlich von der Stadt liegt auf einem 100m 
hohen Plateau Botala, ein Kompler von Tempeln, Klöftern 
und Balälten, in welchen der Dalai-Lama und zahlreiche Prie— 
jter (Lamas) wohnen. Die religiöje Bedeutung diejer Stadt 
hat auch ihren Handel gehoben; ihre Gewerbthätigfeit be— 
Ihränftfi auf etwas Metallindujtrie, Weberei und Färberei. 
L. zählt ca. 15000 E. (darunter 9000 weibliche), wozu noch 
18000 Briefter und Mönche fommen; durch die hier anfom= 
menden Wallfahrer fteigt die Einwohnerzahl auf 50—80 000 
Seelen. Die Garnifon befteht aus 500 hinefischen und 1000 
tibetanijchen Soldaten. 2. iſt Siß eines chineſiſchen Gou— 
verneurs. 

CHay, Dorf im franzöſiſchen Departement Seine, 5 km 
ſüdlich von Paris, befannt durch verjchiedene Kämpfe vor 
Paris im deutjch-franzöfiichen Kriege von 1870/71. 

.H.C., Abkürzung für da engliiche Lord High Chan- 
cellor (fpr. Zohrd Hei Tſchänßler), d. i. Lordkanzler. 

THeritier de Brutelle (ſpr. L'Eritjeh d’ Brütell, Charles 
Louis), franzöfifcher Botaniker, geb. 1746 zu Paris, Mitglied 
des Inſtituts, ward 16. April 1800 zu Paris ermordet. Er 
jchrieb: „Stirpesnovaeautminuscognitae"(Bari31784Ff.), 
„Cornus“ (ebd. 1788), „Sertum anglicum“ (1788) ꝛc. 

Cherzolith, am See von Lherz in den Pyrenäen anftehen- 
des Geſtein, eingrobförniges bis dichtes Gemenge von Olivin, 
Euftadit und Diopfid; findet ſich auch in der Provinz Naſſau. 

PHombre (jpr. Hongbr), Kartenspiel, welches, vor bier 
Sahrhunderten in Spanien erfunden, durch Franz I. nad) 
Frankreich und von da nad) Deutichland gekommen fein fol. 
E3 wird mit 40 franzöliihen Karten ohne die 8, 9 und 
10 von drei Berjonen gefpielt. Jeder Spieler befommt neun 
Karten; 13 werden al3 Talon zurüdgelegt. Erjter Trumpf ift 
Spadille (Pique-A3), zweiter Trumpf Manille (entweder bein 
Ihmwarzen Spiel die 2 oder beim roten die 7), dritter 
Bafta (Trefle-A3) und vierter Bonte (in Schwarz der König 
und in Rot dag A3). Die übrigen Trümpfe richten ſich nach 
der vom Spieler bejtimmten Trumpfjarbe. Wenn diefer fünf 
Stiche macht, jo Hat er gewonnen. Nicht überall gleich ift von 
der einfachen Frage aufwärts die Rangordnung der Spiele im 
vH. Bergl. Schwetichke, „Sejchichte des L'H.“ (Halle 1863); 
Klügel, „Anwendung der Wahricheinlichfeitsrechnung auf 
das L'H.“ (Halle). 
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L’homme propose et Dieu dispose (franz., ſpr. Lomm 
propohs e Djöh dispohs), der Menſch denkt und Gott lenkt. 

THöpital (pr. Lopital, Michel de), franzöfifcher Staat$- 
mann und Juriſt, geb. 1504 zu Aigueperje (Departement Puy⸗ 
de-Dome), war eine Zeitlang Barlamentsrat, fpäter Haus— 
fanzler der Margarete von Valois, feit 1554 Dberintendant 
der Finanzen und 1560 — 68 Kanzler von Frankreich. Als ſol— 
cher jollte erdem zerrütteten Staatsweſen wieder aufhelfen und 
die jich Ichroff gegenüberftehenden Parteien verfühnen. Aber 
feine Vermittelung3politiffcheiterte, jo daß er 1568 feine Ent- 
lafjung nahm und fih auf fein Landgut Bignay bei Ejtampes 
zurüdzog, wo er13. März 1573 ſtarb. Seine Werke, lateinijche 
Gedichte, Denktwürdigkeiten, Reden 2c. enthaltend, hat Dufey 
(5 Bde. Paris 1824—26) herausgegeben. Sein Leben be— 
\hrieb Villemain (Paris 1827; n. Ausg. 1874), Taillandier 
(ebd. 1861) und DupresLafale (ebd. 1875). 

Li, hemijches Zeichen für Lithium. 

Ti, die chineſiſche Meile; fie ift ſehr verſchieden angegeben, 
oft zu 575,, m oder ähnlid). 

Lindy, Stadt im ruffishen Gouvernement Mohilew, an 
der Straße von Orſcha nad) Smolensk, mit ca. 1000 €. 

Liagre Ir. Ljag'r, Sean Baptijte Joſeph), ehemaliger 
belgiicher Krieg3minifter, geb. 18. $ebruar 1815 in Tournay, 
trat 1870 an die Spitze der Kriegsſchule und ward, inzwilchen 
zum Leutnantgeneral der Reſerve aufgerüdt, 1879 Kriegs⸗ 
minifter, trataber bereit3 1880 zurüd. Seit 1874 ift 2. leben$- 
länglicher Sekretär der belgischen Akademie der Wifjenfchaf- 
ten. Er veröffentlichte außerdem: „Des Comödtes“ (Brüſſel 
1843), „Elements de geographie et de topographie“ 
(3 Bde., ebd. 1850; 2. Aufl. 1852), „Calcul des probabilites 
et theorie des erreurs“ (ebd. 1852; 2. Aufl. 1879) ꝛc. 

Tinifon (frz., ſpr. Liäjong), Verbindung, Liebesverhältnis. 

Linkurs, ſ. Parnaß. 

Ciambje (Liambei, Luambeſi, d. h. Fluß), der von Living⸗ 
ſtone (1855) erforſchte Oberlauf des Sambeſi bis zu den co 
artigen Wafjerfällen Mofisovastunja (von Livingſtone Vikto— 
riafälle genannt). 

Liamone, Fluß auf der Weftfüfte von Eorfica, der fi) nad) 
40 km langen Laufe in den Bufen von Sagone ergießt. 

Ciancourt (Ipr. Liangkuhr), Dorf im franzöſiſchen De- 
partement Dife,an der Bahn Paris-Amiens, Hat Fabriken für 
Landwirtſchaftsgeräte und Schuhwaren und (1881) 4468 €. 

Liane, Fluß im franzöfiihen Departement Ba3-de-Calai3, 
mündet nad) 48km langem Laufe bei Boulogne in den Kanal. 

Cianen heißen alle tropifchen Schlinggewächſe, die gleich 
Tauen in die höchſten Wipfel der Bäume Heigen. Gie nee 
den verjchiedeniten Familien an und find auch als Bejufas 
oder Vehukas befannt. Bejonders iſt die Gattung Cissus 
(Ampelideen) vertreten und bildet jene Reben, die, ziveimal 
durchſchnitten, dem Wanderer vorzügliches Wafjer liefern. 

Kiang, die hinefiiche Benennung für Tael(f.d.). 

Ciard (franz., ſpr. Liahr), eine ehemals gebräuchliche fran= 
zöfifche Scheidemünze im Werte von 1%/, Pfennig, 1450 zuerft 
von Silber, feit 1654 von Kupfer geprägt. 

Ciardfluß, 900 km langer Nebenfluß des Madenzie in 
Britifch-Nordamerika, der aus dem im Feljengebirge gelegenen 
Deaſe-See kommt. 


L’homme propose etc. 
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Cibanios, berühmter griechiſcher Sophiſt, geb. um 315 n. 
Chr. zu Antiochia am Orontes, bildete ſich zu Athen und lehrte 
dann mit großem Beifall in Konſtantinopel, zog ſich aber 
ſpäter in feine Vaterſtadt zurück, wo er 893 ſtarb. Vorhanden 
find von ihm Reden und Deklamationen (ed. Reiske, Alten— 
burg 1791 — 97) ſowie Briefe e Wolf, Amfterdam 1738). 
Bol.Sievers, „Das Leben des L.“ (Berlin 1868) und Förster, 
„Francesco Zambeccari u. die Briefe des L.“ (Stuttgart 1878). 

Cibanka, Berg, |. unter Saros. 

Libänon,beiden Arabern Dſchebel Libnaͤn, d.h. Weißes 
Gebirge, das höchſte Gebirge Syriens, zieht in einer Ent— 
fernung von 20— 80 km parallel mit der Hüfte des Mittel- 
meeres, in der Richtung von SEW. nad NND. von dem 
Flußthale des Litäni big zu dem des Nahr el Kebir. Seine 
Länge beträgt etiva 160 km. Nach W. jendet der 2. einzelne, 
600— 1000 m hohe Borberge bis an die Küjte, zwiſchen wel- 
chen enge, aber fruchtbare Täler liegen. Nach D. fällt das 
Gebirge ſchroff ab gegen daS 20 km breite Thal Cöleſyrien 
(aud) Belan ‚d. 5. Spalte genannt), das im N. vom Orontes, 
im ©. vom Litäni uud Sordan durchſtrömt wird. Oſtlich von 
Cöleſyrien erhebt jich der Antilibanon (j. d.), der im Großen 
Hermon 2860 m Höheerreiht. Der eigentliche 2. hat in ſeinem 
nördlichen Teiledie höchsten, fchneebededten Höhen im Dichebel 
Machmal (3052 m) und im Dar el Kodib (3063 m). Am Fuße 
des 2063 m hohen Dichebel Kneſe zieht die Poſtſtraße von 
Beirut nach Damaskus. Der 2. befteht vorzugsweiſe aus 
Kreidekalk und zeigt in jeinen Berggipfeln wilde Berrifjenheit. 
Der ehemalige Waldreichtun hat jehr abgenommen, am Weit: 
fuße des Dar el Kodib finden ft in einer Höhe von 1925 m 
der berühmte Zedernhain, der 1875 nur noch 377 Stämme 
zählte. Der Weinjtod gedeiht bis zu 1500 m Höhe, Feigen, 
Maulbeer=, Nuß- und Olbäume werden in Menge gezogen, 
Geide, Honig, Tabak, Wein, Weizen werden gewonnen. Die 
Viehzucht beſchränkt fich befonder3 auf Schafe und Ziegen, 
von Mineralien finden ſich Eifenerze, Braunlohlen und Bern— 
jtein. Die Bevölferung (etwa 230000 Köpfe) befteht über— 
twiegend aus Drujen und Maroniten, die beftändig miteinan— 
der in Fehde leben; außerdem gibt es noch Juden, Armenier 
und Griechen. Die Herrſchaft der Türfei über denk. ift eine 
zweifelhafte. — Vgl. Fraas, „Drei Monate am 2.” (2. Auff., 
Stuttgart 1876); Diener, „L.” (Wien 1886). 

Tibation (lat. libatio, griech. loib& oder spond&), bei den 
Griechen und Römern ein Zranfopfer, dad Ausgießen einiger 
Tropfen von einer Flüfjigfeit (bejonders vom Weine), um da= 
mit einer Gottheit ihren Anteil zu weihen. 

Cibau (lettiich Leepaja, d. h. Yindenftadt), Stadt im ruſſi— 
ihen Gouvernement Kurland, auf einer Nehrung zwijchen 
dem Libaufchen Eee und der Oftjee gelegen, Endjtation der 
bon Koſchedary fommenden Eifenbahn, hat einen trefflichen, 
meift das Jahr hindurch eisfreien Hafen mit zwei Leucht— 
türmen, Seebäder, eineSchiffswerfte, drei Banken, ein Gym— 
nafium, eine NRealfchule, eine Navigationzichule und zählt 
(1880) 27418 E., unter welchen die deutiche Nationalität vor= 


‚tviegt. Der Handel ijt im Zunehmen begriffen, die Ausfuhr 


— 26 Mill. Rubel) erſtreckt ſich auf Getreide, beſonders 
afer, Flachs, Spiritus, Petroleum, Mehl, Lumpen, Holz; 
die Einfuhr (1886: 11 Mill. Rubel) auf Steinkohlen, land— 


Lins (ſpr. Leias) oderßFiasformation, eine Gruppe von wirtſchaftliche Maſchinen, Kolonialwaren, Eiſen, Kupfer, 


Gebirgsſchichten, welche die untere Etage der juraſſiſchen For: 
mation bildet und auch unter dem Namen Schwarzer Jura 
befannt ijt. Die Geſteine, welche diefe Formation bilden, find 
vorwaltend dunkler bituminöſer Mergelfchiefer (Kiasſchie— 
fer), dunkle bituminöfe KalkſteinecCGiaskalk) und hellfarbige 
oder auch eiſenſchüſſige Sandfteine (Liasfanditein). Auch 
braune oder ſchwarze Thone und Schieferthone fommen vor. 
Bon Erzen treten Sphärofiderit, Thoneifenftein und oolithifche 
Eifenerze auf. Der L. enthält jehr viele Verfteinerungen, be- 
ſonders von Meertieren, darunter die riefigen Meeresjaurier, 
Ammoniten, Belemniten u. ſ. m. 

Lib., Abfürzung für das lat. liber, Bud. 

Ciba (Loiba), der Oberlauf des Sambeſi (ſ. d.). 

Fiban, Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft 
Gitſchin, an der Biftrig und an der Eifenbahnlinie Kopidlno— 
Bakow, hat ein Bezirkögericht und (1880) 1715 &., die Zuder- 
fabrifation, Ader= und Objtbau treiben. Dabei liegt das 
Schloß Altenburg. 


SU. Kond.-Leriton. V. 


Heringe, Bauftoffe. Im Jahre 1886 liefen 1268 Schiffe mit 
355 754 t ein. 

Cibbra (ital.), bedeutet Pfund, ſ. Lira. 

Cibell (lat. libellus, d. h. kleines Buch), im allgemeinen 
eine Kleine Schrift; eine Klagefchrift, eine Bittjchrift, ein Send— 
Ichrift, eine Denunziationzjchriftze.; gegenwärtig verjteht man 
unter 2. eine Schmähſchrift, ein Basquill, daher Libelliſt 
joviel wie Basquillant. 

Libella, altrömifcher Rechnungsbegriff, deſſen Ausdruck 
das auf den Trientalfuß verkleinerte Kuͤpferas war. Heres 
ex J. hieß der Erbe des zehnten Teils. 

Libellatici (vom lat. libellus, d. h. Beſcheinigung) wurden 
in der alten Kirche diejenigen Chriſten genannt, welche aus 
Furcht vor den Verfolgungen ſich von derÖbrigfeit ein fälſch— 
liches Zeugnis erfauften, daß fie den Göttern geopfert hätten, 
alſo nicht mehr Chriften wären. Über ihre etwaige Wieder- 
aufnahme in die Kirche herrſchte oft Meinungspverjchiedenheit. 

Fibelle, Snftrument, |. Waſſerwage. | 
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Fibellen (Libellulidae) oder Waſſ erjungfern, Samilie | des die Nationalliberale Bartei lo3löfte. infolge der 


der Bolde (Pseudoneuroptera) unter den Geradflüglern 
(Orthoptera) mit vier ziemlich gleichlangen, nebig geaderten, 
nidtzujammenfaltbaren Flügeln, pfriemenförmigen Fühlern 
und langem, ſchlankem, gegliedertem Leibe von oft prächtig 
metalliich grüner oder blauer Färbung. Sie leben an den 
Ufern der Flüſſe und Bäche und find fühne, gewandte Räuber, 
ihre Beute im Fluge erhafhend. Die Larven, im Waffer 
lebend, bejigen al3 Fangapparat eine aus der Unterlippe ent- 
ftandene Helmmaske, welche löffelartig vorgeichlagen werden 
fann. Sie jcheiden jich in mehrere Gattungen, deren Vertreter 
allefamt durch Inſektenfang nüglich find. Die eigentlichen 
Waſſerjungfern (Libellula) zeichnen fich durch große Augen 
und in der Ruhe außgebreitete Flügel aus. Hierher zählt der 
Plattbauch (Libellula depressa Z.) und dieBierfledige 
Libelle (Libellula quadrimaculata ZL.), leßtere ſcharen— 
weije oft große Wanderungen unternehmend. Zur Gattung 
Calopterix Leach. zählen die beiden deutſchen, ſchön metal- 
lifch blau oder grün gefärbten Arten Calopterix virgoZ. un 
Calopterix splendeus Harris. Die Schlanftjungfern 
(Agrion Fabr.) ind ziemlich ſchmächtig und tragen die Flügel 
in der Ruhe aufgerichtet. In Deutjchland kennt man gegen 
18 Arten. Diegrößtedeutjche ArtiftderSchneider(Aeschna 
grandis L.). | 

Libellengundrant, ein Gerät zum Nichten der Geſchütze 
beim indirelten Schuß; ſ. unter Indirekt. 

Cibelt (Kart), deutſch-polniſcher Philoſoph und Politiker, 
geb.8. April 1807 zu Bofen, ward 1845 in den neuen polnischen 
Bentral-Revolutionsausfchuk und 1846 in die Nationalregie- 
rung gewählt, welche ihren Sitz in Krafau Hatte. Bald darauf 
verhaftet und zu 20jähriger Zuchthaugitrafe verurteilt, ward 
er jedoch ſchon 1848 begnadigt, unterftüßtedann dienationalen 
Beitrebungen der Slawen, war kurze Zeit Mitglied des Frank— 
furter Barlament3 undjak auch im preußifchen Abgeordneten- 
Haufe (mit dreijähriger Unterbrechung bis 1873). 2. ſchrieb 
(in polnischer Sprache) mehrere Schriften über die Philoſophie 
de3 Schönen ſowie über Morphologie und Mathematik; er 
itarb 9. Juni 1875 zu Bredow. Geine ſämtlichen philofophi- 
Ichen Werfe erichienen in 6 Bon. unter dem Titel „Dziela“ 
(Poſen 1875), jeine kleineren Schriften gleichfalls in 6 Bdn. 
(ebd. 1849 —51). 

Liber (lat.), Buch. — L. pontificalis heißt die aus ver- 
Tchiedenen nad) und nach entitandenen Teilen zujammen- 
gejette Gefchichte der römischen Biſchöfe und Päpſte, welche 
vom Apoſtel Petrus bis ins 9., einichliehlich jpäterer Fort— 
ſetzungen ſogar bi3 ins 12. Jahrhundert reicht. 

Liber, der altitaliihe Dionyjos oder Bakchos (f. d.), 
wurde jeine® Namens wegen (liber — frei) aud) al3 Erlöjer 
von Sorge, Trauer und Knechtichaft gefaßt. Ihm Stand eine 
Göttin Libera zur Seite (= Nriadnne oder Proferpina). Am 
Feftederliberalienim März pflegten die erwachjenen Jüng⸗ 
linge die Kindertracht mit der Männertoga zu vertaufchen. 

Libera (lat., d. i. erlöfe), Bezeichnung der zu einem bejon- 
deren Gebet erweiterten fiebenten Bitte im vierten Teile der 
römiſchen Meffe von dem die Batene in der Hand haltenden 
Priejter laut gebeteten Baterunjer2. Ä 

Ciberal (lat.), wa3 dem freien Manne im Gegenjag zum 
Sklaven wohlanftändig ift; freigebig, gütig; dann freifinnig, 
nach Sreiheit ftrebend, Gegenſatz illiberäl; Liberalität, 
Treigebigfeit, freie, edle Gefinnung; Liberalismus, dem 
freien Fortichritt günitige politiide Gefinnung. Der Aus— 
drud wurde zuerft auf die Partei in Spanien angewendet, die 
nad) der Nüdfehr Ferdinands VII. aus napoleonifcher Ge— 
fangenfchaft nicht die Wiederaufrichtung des unumfchränften 
Königtums wollte, und in Sranfreich auf die, welche nach dem 
Sturze Napoleons derHeritellung der Bourbonen mwiderjtrebte. 
Daher befennt ſich auch jeßt noch ein wirklich R.er zu den Er- 
rungenichaften von 1789 und namentlich zu den „Menichen- 
rechten“ der Berfaffung von 1791. In Deutichland wurde der 
Name feit den Freiheitöfriegen üblich und auch auf Anhänger 
der freijinnigen mwijjenfchaftlichen und religiöfen Ideen an— 
gewendet. Im Jahre 1848 bildete fich die demokratiſche Bartei 
aus L.en, von der ſich aber im preußifchen Abgeordnetenhaufe 
die gemäßigte Vinckeſche Partei, die fogenannten Wltliberalen, 
abjonderte. Davon trennte ſich 1861 die Fortſchritts— 
partei, von der fich nach Gründung des Norddeutſchen Bun— 


neuen Wirtſchaftspolitik jchieden aus diejer 1880 die Sezeſ— 
fioniften aus, welche bald darauf mit der Fortſchrittspartei 
die Deutſchfreiſinnige Bartei bildeten. 
fibernlien (Liberalia), Felt zu Ehren des Liber (ſ. d.). 
Fiberntore (Niccolo di), irrtümlich Nicolo Alunno ge- 
nannt, Maler, geb. um 1430 in Foligno, gejt. 1502 dajelbft, 
Begründer der umbrijhen Schule. Ein? feiner Hauptwerke 
iſt eine „VBerfündigung“ (1466) in der Binafothef zu Berugia. 
Liberatrir, Name de3 125. Afteroiden, f- unterBlaneten. 
Tiberin, Negerfreijtaat an der mweitafrifaniichen Pfeffer- 
küſte (Oberguinea), erftredt fi vom Mannahfluſſe (nordweſt— 
lih vom Kap Mount) bid zum Rio San Pedro (öſtlich vom 
Kap Palmas) mit noch nicht durchaus feitgejtellten Grenzen 
nach dem Innern. 2. umfaßt die Landichaften Tepwa, Mont: 
jerrado, Baffa, Sinou und Maryland, zujammen ca. 37200 
qkm mit ca. 1068000 E., morunter 18000 zivilifierte Neger 
ind. Die flache Küfte wird von 8—20 km breiten mit Man— 


d | grovewaldungen bededten Sümpfen begleitet, Hinter welchen 


da3 Zand allmählich big zum Konggebirge anjteigt. Die zahl: 
reichen Flüfje Haben häufig Stromfchnellen und find in ihren 
Miündungen verjtopft. Der Boden iſt fruchtbar und bringt 
alle tropifchen Erzeugnifje Hervor. Diehauptfächlichiten Aus— 
fuhrgegenftände jind: Palmöl, Balmnüffe, Kaffee, Rotholz, 
Arrowroot, Zuder, Ingwer, Elfenbein. Die Gründung 2.3 
erfolgte 1822 durch die 1816 gejtiftete nordamerifanijche Ko— 
loniſationsgeſellſchaft, die eine Überfiedelung der in den Ver— 
einigten Staaten lebenden Neger nad) Afrika bezwedte und am 
Kap Mefurado eine Anfiedelung gründete, die nach dem Prä- 
ſidenten Monroe Monrovia genannt ward. Im Jahre 1847 
erklärte fich leßtere für einen ſelbſtändigen Freijtaat mit einer 
der amerifanifchen nachgebildeten Verfaſſung. 2. hat ſich 
durch weiteren Zuzug von Amerika und durch neue Länder- 
erwerbungen vergrößert, jteht mitNordamerifa undden mei- 
ten Staaten in Bertrag3beziehungen, hat jedoch den früheren 
Erwartungen über ihre Entwidelung nicht entjprochen. Sie 
zerfällt jegt in vier Graffhaften: Montjerrado, Grand Balfa, 
Sinou und Maryland. Hauptitadt iſt Monrovia. — Vgl. 
Dberländer, „Weſtafrika“ (Leipzig1874); Büttifoffer, „Mede- 
deelingen over L.“ (Amjterdam 1884); Bourzeir, „La re- 
publique de Liberia‘ (Paris 1887). 

Liberia, früher Guanacäſte, Hauptitadt in der gleich- 
namigen Provinz des mittelamerifanijchen Staates Coſtarica, 
mit ca. 4000 €. 

Liberius, römischer Biſchof (Bapft) von 352 —3866, an 
fang3 Anhänger des Athanafius (ſ. d.), bemühte er ſich ver- 
geblich, den Kaifer Conſtantius zur Sale Konzils 
in diefem Sinne zu bewegen, wurde 356 nad) Berda in Thra— 
fien verbannt und kehrte erſt 358 nach Rom zurüd, nachdem 
er die Formel der dritten Sirmiſchen Synode mit femiaria=- 
nilcher Fälſchung unterzeichnet und in des Athanaſius Ver— 
dammung eingewilligt. Er jtarb 23./24. September 366. - 

Fibertad, Departement ander Küſte des ſüdamerikaniſchen 
Freiſtaats Peru, umfaßt 28153 qkm mit (1876) 147541 €, 
die fich neben dem Landbau und der Viehzucht mit dem Flech— 
ten von Strohhüten befchäftigen. Hauptjtadt ift Trujillo. 

Fibertad (Buertola), Küftenjtadt im mittelamerifani- 
ichen Freiltaat Salvador, hat eine unfichere Reede, iſt durch 
Eifenbahn mit Sonfonate und Santa Ana verbunden und 
zählt ca. 1500 ©. 

fibertns (lat.,d. i. Freiheit), die römijche Freiheitsgöttin, 
dargeftellt al3 Frau mit FreiheitSmüge und Lorbeerkranz in 
der Rechten und mit Lanze und Füllhorn in der Linken. Sie 
hatte einen Tempel auf dem Aventin und einen andern baute 
ihr Clodius auf der Stelle, wo Cicero Haus geitanden hatte. 

Liberte,Fraternite, Egalite (franz.), Freiheit, Brüder- 
lichkeit, Gleichheit, Loſungswort des franzöſiſchen Freiſtaates 
während der erften Staatsumwälzung. 

Cibertin (franz., ſpr. Libertäng), Freigeiſt; ausſchweifen— 
der Menſch, Wüſtling; Libertinage (ſpr. Libertinahſch'), 
Ausſchweifung, Liederlichkeit. 

Cibertiner heißen in der Apoſtelgeſchichte (6, 9) die Mit— 
glieder einer bejonderen jüdischen Synagoge in Jeruſalem, 
die den Märtyrer Stephanus befeindeten, ohne Zweifel ehe- 
malige römijche Kriegsgefangene, die dann „frei gelafjen“ 
(libertinus) tworden waren, jowie die Nachkommen derjelben. 


1317 Liberum arbitrium 


— Eine ganz andere Bedeutung hat da8 Wort L. (eigentlich 


franz. libertins, d. i. Freigeijter) als Name einer pantheifti- 
ſchen Sefte des Reformationgzeitalter3. 

Liberum arbitrium (lat.), freier Wille. 

Libethen (magyar. Libetb&nya), Bergjtadt in der ungari- 
ichen Geſpanſchaft Sohl, 18 km öſtlich von Neujohl, Hat 
(1880) 1801 jlawifche und deutfche E., die Bergbau auf Ku— 
pfer und Eifen betreiben. 

Fibeiljenit, nachdem ungariſchen Orte Xibethen benanntes 
Mineral, findet fid) außerdem noch) am Ural, in Südamerifa 
und bei Ullersreuth im Fürftentum Neuß; dunfelgrüne Kri— 
ftalfe, wenig durchſcheinend, fettglängend. Der. iſt waſſer— 
haltiges baſiſch-phosphorſaures Kupferoryd. 

Eibipinif (lat.), Wollüjtling,; libidinös, wollüſtig, un— 


züchtig. 

Cibidivi, Serbichoten, |. Dividivi. 

Cibitĩina, altitaliſche Leichengöttin, aus deren Tempel in 
Rom alles zum Leichenbegängnis Erforderliche entliehen 
wurde. In der Sprache der Dichter (z. B. bei Horaz) wird das 
Wort geradezu gleichbedeutend mit Tod gebraucht. 

Libo chowitz, Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmann— 
IhaftRaudnig, am linken Ufer der Eger und an der Eifenbahn 
Loboſitz⸗L. hat ein Schloß, ein Bezirksgerichtund (1880) 205 1E. 

Cibourne (jpr. Liburn), Hauptftodt de3 gleichnamigen Ars 
rondifjement3 im franzöfiichen Departement Gironde, an der 
Mündung der le in die Dordogne, Station der Orleans 
bahn, iſt Sit eine Gerichtshofs, eine Handeldgericht3, 
einer hydrographiichen Schule, eines Kommunalcollege und 
zählt (1886) 13104 E., weldhe Weinbau, Fabrifation von 
Wollitoffen und Militäreffekten, Seilerei, Eiſengießerei und 
anjehnlihen Handel mit Wein, Getreide, Mehl, Vieh und 


Branntwein treiben. Bi 8. fünnen auf dem Fluffe aud |: 


Schiffe von 300 Tonnen aufwärts jegeln. Die Küſtenſchiff⸗ 
fahrt (namentlich nad) Bordeaug) ift beträchtlich, 1884 liefen 
von 2. 1875 Schiffe mit 46336 t aus. 

Libra, Gewicht, in Epanien früher 460g, in den La Plata— 
jtaaten 459,,g,in Manila 462,, g. Uber die portugieliiche L. 
ſ. Arratel. 

Cibrationen des Mondes, |. unter Mond. 

fibretto (ital.), Kleines Bud) ; Operntext. 

fibreville (pr. Libr’wil), 6 
Tochtergebietes Gabun, am Nordufer des Gabun-Aſtuars, mit 
guter Reede und einer franzöſiſchen Miſſion. 

CibriCarrucci delln Somaia (ſpr. L.-Karrutſchi, Guil— 
laume Brutus Icile Timoleon, Graf), Mathematiker und 
Bibliograph, geb. 2. Januar 1808 zu Florenz, Profeſſor zu 
Piſa, fam 1831 als politischer Flüchtling nach Bari, wo er 
Profeſſor an der Sorbonne, nachher Oberaufleher der Biblio- 
thefen und Archive Frankreichs ward. Da er die foftbariten 
Handicriften aus denfelben planmäßig entwendet und nad) 
England verfauft, floh er 1848, in Abweſenheit 1850 zu zehn= 
jährigem Gefängnis verurteilt, nach London und jtarb 28. 
September 1869 in der Nähe von Fiejole. Sein Hauptivert 
ift die „Histoire des sciences mathematiques en 1talie‘ 
(4 Teile, 1840; 2. Aufl. 1865). 

Ciburnia war im Altertum eine am Quarneriſchen Golfe 
elegene Landichaft Sllyriens, deren Bewohner als Seeleute 
erühmt waren; in ihre lag u. a. die Stadt Fluvius, das 

jeßige Fiume. 

Fibuſſa, eigentlih Libuſcha, jagenhafte Gründerin 
Prags, jüngste Tochter Kroks, der fich nad) dem Tode dieſes 
angejehenen Richters die Böhmen unteriwarfen. Zur Königin 
ausgerufen, heiratete fie ven Landmann Przemyſl, mit dem 
fie dann gemeinschaftlich regierte. Sie ſtarbum das Jahr 788. 

Cibyen (Libya), der frühſte Name für Afrika, wie er ſchon 
bei Homer und Strabo vorlommt. Im engeren Sinne ver— 
ftandman unter. auch nur den nördlichen Teil Afrifas. — Li— 
byſcheWüſte, dernordöftliche Teil ver Sahara in Afrika, ein 
großes, von DO. nad W. geneigte Wüſtenplateau, das zu den 


unwegjamjten Gegenden der Erde gehört und nurmwenige Ein=' 


ſenkungen befißt. Eine ſolche befindet ſich, dem Nil parallel 
laufend, weftlich von Nubien und Agypten, in ihr liegen die 
Oaſen EI fab (80 km weſtlich von Dongola), Selimeh, El 
Schebb, Had, Abutingil, Halfaha, Kurkur, Chargeh, Dachel, 
Sarafrah und Beharieh. Eine andere Einfentung dehnt fich 
im nördlichen Teile der Libyſchen Wüſte von O. nad) W. aus, 


auptjtadt des franzüftjchen | M > 


— — 
t “rır- 


Lichen 1318 


| fie enthält die Oafen Siwah, Audfejil und Dicalo. Sübfich 


bon diefen liegt da8 Dajengebiet von Kufra. Vgl. F. Cailliaud, 
„Voyage a l’oasis de Syouah 1819 —20“ (Paris 1824); 
Bittel, „Briefe aus der Libyſchen Wüſte“ (München 1875); 
G. Rohlfs, „Drei Monate in der Libyfchen Wüfte” (Tafjel 
— — „Phyſiſche Geographie der Libyſchen Wüſte“ 
ebd. 
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Nr. 4601. Kathedrale zu Lichfield. 

Kicenz (lat. licentia), Erlaubnis, Freiheit, etwas zu thun; 
poetiſche L, die Freiheit, die jich der Dichter nimmt, um des 
Versmaßes willen von der gewöhnlichen Nedeweije abzumei: 
hen; licentia concionandi, die Freiheit zu predigen, Die der 
Theologe durd) dag Kandidateneramen erlangt; licentia le- 
gendi, das Recht zu öffentlichen Vorlefungen an einer Unis 
verjität; in Klöjtern ift X. eine Dispenjation von beftehenden 
Geſetzen; in England und Frankreich eine Abgabe für die Er- 
faubni3, ein nicht freie3 Gewerbe betreiben zu dürfen; L.en, 
sreibriefe, durch welche Napoleon zur Zeit der Kontinental- 
jperre ausnahmsweiſe Erlaubnis zum Seehandel erteilte. — 
Licentiat, feitdem 13. Jahrhundert an der Univerſität die 
Mittelftufe zwifchen Bakfalaureug und Doktor, jet nur in 
der theologischen Fakultät derjenige, welcher durch Ablegung 
einer Brüfung das Recht erlangt hat, Vorlefungen zu halten; 
auch als Auszeichnung an verdiente Geiftliche verliehen. 

Cicenzſteuer heikt in len und Frankreich die Abgabe, 
welche man für den Betrieb eines nicht freien Gewerbes zu 
entrichten Hat, tuobei e3 ſich beſonders um Schanktwirtichaften 
und um Herjtellung von Eß- und Trinfgegenftänden handelt. 

Licet (lat.), es ijt erlaubt, es fteht frei. Quod licet Iovi 
non licet bovi (wörtlich: was dem Jupiter erlaubt ift, fteht 
dem Ochjen nicht frei), ebenfoviel wie „Sa, Bauer, das ift 
etwas ganz anderes.“ 

Cich, Stadt in der heffiichen Provinz Oberhefien, 15 km 
rüdöftlich von Gießen, an der Wetter und der Bahnlinie Gie— 
ßen⸗Gelnhaufen, hat ein Amtsgericht, eine Oberförfterei, ein 
Schloß des Fürjten von Solms-Hohenſolms-L. nebft Part 
und zählt (1885) 2499 meijt evangelifche E. 

Lichen, ein Name, unter dem man botanijch alles zufam= 
menfaßt, was zu dergroßen Samilie der Lichönes oder Flech- 
ten (j. d.) gehört, während man früher aud) eine befonder 
83* 
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Gattung L. hatte, tie die alte Sattung L. hatte, wie die alte Benennung L. islandicus für | dDung3theorie konnte wohl Spi L. elandiens für 
Citraria islandica Isländiſches Moos) bezeugt. 

Cichenin (Flechtenſtärkemehl), bei ee . Stärke⸗ 
mehl, welche ſich in vielen Flechten ſowie auch in einigen Algen— 
arten findet; farbloſe, durchſcheinende Maſſe ohne Geruch und 
Geſchmack, gibt mit kochendem Waſſer eine ſchleimige Flüſſig— 
keit, die beim Erkalten gallertartig erſtarrt. 

Lichenſcho kolade (Slehtenihofolade, Moosſsſchoko— 
lade), gewöhnliche Schokolade, der man eine gewiſſe Menge 
ſogenanntes Isländiſches Moos zugeſetzt hat. 

Cicheſter inſäure, organiſche Säure, findet ſich in der islän— 
diſchen Flechte ſowie auch im Sliegenpilze; lodere, weiße, ge- 
ruchlofe Kriftallblättchen von kratzendem Geſchmack. 

Cichfield (ſpr. Litſchfihld) oder Litchfield, Stadt in der 
engliſchen Grafſchaft Stafforo, Sit eines Biſchofs, hateinealte 
Kathedrale, ein theologiſches Seminar, ein Denkmal Samuel 
Johnſons und zählt (1881) 8360 E. 

Cichnowsky, eine jetzt füritliche, in Preußiſch- und Ofter- 
reichiſch-Schleſien begüterte Zamilie, die ihren Namen von 
dem Schlofje Lichen in Böhmen ableitet, 1202 in den Frei—⸗ 
herrenitand, 1721 in den böhmiſchen und 1727 i in den Reichs— 


grafenſtand erhoben. Im Jahre 1740 ging auch durch Heirat 


- Befiß und Name des auögeftorbenen Grafengeſchlechts derer 
von Werdenberg auf das Haus 2. über.. Die preußijche Fürs 
ſtenwürde erhielt leßtere3 1773, die öfterreichifche nad) dem 
Rechte der Eritgeburt 1846; auch wurde 1861 durch den König 
von Preußen dem jedesmaligen Haupte des Hauſes das Prä— 
dikat „Durchlaucht“ zuerkannt. Erwähnenswert ſind aus der 
Familie Die folgenden beiden: Fürſt Eduard Maria V., 

geb. 19. September 1789, geſt. 1. Sanuar 1845 zu München, 


dungstheorie konnte wohl Spiegelung und Brechung des L.s 
und letztere auch nur unvollflommen, gar nicht die Beu— 
gung des 2.3 erklären. Newton felbſ vermutete ſchon, 
daß die Fortpflanzung des L.s, ähnlich des Schalles durch 
die Luft, in Wellenſ hwingungen eines durch den Weltraum 
verbreiteten, jehr dünnen Mittels (Lichtäthers) beftehe. Diefe 
Schwingungs-, Bibrationd= oder Undulations- 
theorie wurde begründet duch Huyghens, ausgebildet 
durch Young, Euler, Fresnel, Neumann u. a. und vermag in 
ihrem jegigen Zuftande alle, auch die fubtilften Lichterichei- 
nungen einheitlich zu erklären. Man nimmt an, daß das, 
was man Reuchten nennt, an fih, d.h. außerhalb unferer 
Empfindung nur fchnelle, ſchwingende Bewegungder Teilchen 
des ſogenannten Lichtãthers ſei. Derſelbe durchdringt alle 
Körper, ſeine Schwingungen können ſich aber nur durch die 
durchfichtigen Körper ganz ungehemmt durch den von Kör— 
peratomen leeren Raum hindurch fortpflanzen. Die Teilchen 
ſchwingen dabei ſenkrecht auf die Richtung der Strahlen, wel— 
lenförmig. Die Längen dieſer Lichtwellen, die man mit Hilfe 
der Beugungserſcheinungen gemeſſen hat, ändern fich mit der 
Färbung de3 2.3 oder verichieden lange Atherwellen er- 
regen in und verichiedenfarbige Empfindung. Die fürzeiten, 
in der Länge von 000 mm erregen die Empfindung des 
Bioletten, die längiten, 7/,,000 mm mefjenden dagegen den 
de3 Roten. Die zwiſchenliegenden Längen erregen vom Rot 
nad) dem Violett hin die anderen Spektralfarben: Orange, 
Gelb, Grün, Blau mit ihren Übergängen. Bei vollflommen 
ruhendem Ather empfinden wir Finſternis. Quellen des 
2.3 jind allejelbitleuchtenden Körper, d. h. ſolche, deren kleinſte 
Teilchen (Atome, Molefüle) an fich genügend jchnell und in— 


verfaßte eine leider unvollendet gebliebene „Geſchichte des | tenfid Schwingen, um ihre Schwingungen auf den Äther über— 


Hauſes Habsburg” (8Bde., Wien 1836— 44). — Sein Sohn, 

Fürſt Felix MariaBincenz Andreas %,, geb. 5. April 
1814, diente bis 1838 im preußiichen Heere, ging dann nad) 
Spanien, wo er Brigadegeneral und Generaladjutant des 
Prätendenten Don Karlos wurde, veranfaßte 1841 durch feine 
„Erinnerungen aus den Jahren 1837— 39” (2 Bde. Sranf- 
furt 1841 f.) ein Duell mit dem Bruder des General3 Monte- 
negro, wobei er ſchwer verwundet ward, bereifte 1842 Portu= 
gal, worüber er in dem Buche „Portugal“ (Mainz 1843) be- 
richtete, ward auf der Rückkehr durch Spanien als ehemaliger 
Karliftenoffizier vor der Volkswut nur durd) feine Gefangen- 
nehmung beihüßt und ging nachher auf feine Güter in Schle— 
fien. Wegen feiner Verdienſte um diefe Brovinz zum Landes: 
ältesten und Kreisdeputierten ernannt, wurde er dann auch 
Direktor der Kojeler Wilhelmsbahn. Als Mitglied des Frank: 
furter Barlaments nahm er feinen Pla auf der Rechten und 
zeigte jich al8 Hochbegabten Redner. Beim Frankfurter Auf: 

ftand vom 18. September 1848 ward er mit dem General 
von Auerswald (f. d.) auf der Bornheimer Heide vom Pöbel 
tödlich verwundet und ſtarb tags darauf. Vergl. Köftlin, 

„Auerswald und 2.“ (Tübingen 1853). 

Licht., bei naturwiſſenſchaftlichen Abkürzungen Bezeich- 
nung für Martin Heinrih Karl Lichtenstein (1.d.). 

Cicht nennt man die dem Menfchen und anderen ſehenden 
Weſen durch den Geſichtsſinn vermittelte eigentümliche Em— 
pfindung, demnächſt aber auch die der Lichtempfindung zu 
Grunde liegende äußere Veranlafjung, den Reiz, der an ſich 
nichts AÄhnliches mit der Empfindung hat, jo wenig mie etwa 
ein Ichneidendes Meſſer mit dem Schmerzgefühle. Über die 
Art, wie diefe Lichturfache von den Urfprungspunften aus 
durch den Raum Hinwirft, um das Auge zu erreichen, haben 
verſchiedene Borftellungen geherricht. Ariſtoteles und die 
Epikureer nahmen an, daß dünne Häute jozujagen von den 
Oberflächen der fichtbaren Dinge ſich ablöjten und, wenn fie 
in da8 Auge gelangten, darin ein Bild derjelben erweckten. 
Carteſius glaubte, das L. breite ſich aus durch Fortpflan- 
zung von Stößen in den — die Welt erfüllenden 
ſtarren Atomreihen. Newton bildete die Emanations— 
oder Emmiſſionstheorie,d.h. Ausſendungstheorie, 
aus. Er nahm an, daß die Lichtempfindu ng. im Auge gemwedt 
werde durch das Eindringen äußert feiner örperteilchen, der 
Sichtteilchen, welche von den leuchtenden Körpern mit der von 
Dlaf Römer 1676 ermittelten Lichtgeſchwindigkeit ausgeſt oßen 
würden, d. h. aljo in der Sekunde etwa 40000 grographijche 
Malen oder rumb 300000 km durchliefen. 


tragen zu fünnen. Andere Körper, an fich dunkel, vermögen 
nur oberflächlich durch auftreffende Atheriwellen i in Erregung 
verjeßt zu werden und dieje Erre ezung weiter zu geben. Man 
nennt ſie in dieſem Zuſtande beleuchtet. Solche Ober— 
flächen, die nur Lichtwellen von gewiſſer Länge zurückwerfen, 
heißen gefärbt. Werfen ſie alle Lichtwellen zurück, ſo nennt 
man ſie weiß, ſchwarz dagegen, wenn ſie ſo gut wie alle 
verſchlucken. Die wichtigſte Lichtquelle für ung ift die Sonne. 
Ihre Helligfeit Tommt der von 5600 brennenden Normal: 
wachsferzen in ?/, m Entfernung bei. Der Bollmond leuchtet 
nad Zöllner 618000mal ſchwächer ald die Sonne. Bon 
fünftlichen Lichtquellen ift daS bei Berbrennungs= oder Oxy—⸗ 
dationsprozeſſen erzeugte ſowie das elektriſche X. das wich- 
tigſte. Manche an ſich dunkle Körper erhalten durch Be— 
leuchtung die Eigenſchaft der Phosphoreszenz, d 5. die 
Eigenſchaft, auch nach Aufhören der Beleuchtung eine Zeit— 
lang im Dunteln wie jelbjtleuchtende Körper fortzuleuchten. 
Der Raum, in welchen das 2. nicht dringen fann, wenn e8 
in feinem Gange durch einen undurchſichtigen Körper auf: 
gehalten wird, heit der Schatten diejes Körper. Wird 
das 8. von der Oberfläche eines Körpers zurückgeworfen, fo 
entitehen die Ericheinungen der Reflexion und Spiegelung 
([.Reflerion und Spiegel). Wird das L. beim Eindringen 
in einen durcchfichtigen Körper, mie meift von feiner Richtung 
abgelentt, jo entjtehtdie Lichtbrechung oderRefraftion(].d.). 
Eine eigentümliche Abänderung, welche das 2. bei der Spie- 

elung wie bei der Brechung erleidet, nennt man Polari— 
ie de3 8.3 (1.d.). 

Cichtbauspapier, ein zur Wiedergabe von Zeichnungen, 
Kupferjtichen, Plänen ꝛc. dienendes, auf hemifchem Wege 
lichtempfindric, gemachtes Papier. Man legt das 2. auf eine 
ebene Släche und darauf die zu fopierende Zeichnung, zu der 
man meift gewöhnliches Bauspapier (f. d.) verwendet. Auf 
die Zeichnung legt man eine Glasplatte, heftet diejelbe auf 
und jeßt das Ganze dem hellen Tageslichte aus. Infolge— 
deffen dringen die Lichtftrahlen durch das Bauspapier der 
Beihnung und zwiſchen die zur Durchtränfung des %.3 be- 
nutzten chemiſchen Stoffe, jedoch nicht an denjenigen Stellen, 
welche von den die Zeichnung bildenden Linien bedeckt ſind. 
Auf dieſe Weiſe, nachdem man das L. abgewaſchen, erhält man 
die Zeichnung entweder mit weißen Linien auf blauem, mit 
blauen Linien auf weißem, mit weißen Linien auf braunem 
oder mit Ichwarzen Linien auf weißem Örunde. 

au en, j. Lithophanie (unterLithos)und Photo— 


Dieje Ausſen- graphie 
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Cichtdruck (Kallotypie, Leimdruck), eine Reihe von verſchie⸗ 
denen Verfahren, um ein auf einer Platte von Stein, Glas, 
Zinkec. erzeugtes photographiſches Bild zum Druck mittels un— 
veränderlicher Farbe in der Stein-, Kupfer- oder Buchdruck— 
preſſe geeignet zu machen. Gewöhnlich wird dabei das photo— 
graphilche Bild aufeiner Chromleimfhichterzeugt; ſ. auch Al⸗ 

ertotypie,Aubeldrud,Heliographie undHelioty— 
pie, Photographie und Woodburydrud. Vgl. Hudnit, 
„Das Sejamtgebietdes Lichtdruckes“ (8. Aufl., Wien 1885); All- 
geyer, „Das Lichtdrudverfahren” (Leipzig 1881); Schnauß, 
„Bert. unddie Bhotolithographie”(3.Aufl., Düffeldorf 1886). 

Fichten, in der Seemannsſprache ſoviel wie das in die 
Höhe heben. Die Anker lichten Heißt alfo fie mittel3 Winden, 
Maſchinen aus dem Örunde des Waller, wo fie zur Feit- 
legung de3 Schiffes dienten, gehoben. — Lichterſchiffe, ſo— 
viel wie Leichterfahrzeuge(ſ. d.). 

LCichtenau, Name verjchtedener deutſcher Ortjchaften. — 
Lichtenau, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk Cafjel, 
36 km ſüdöſtlich von Caſſel, an der Loſſe und der Bahnlinie 
Caſſel-Waldkappel, hat ein Amtsgericht, eine Oberförjterei, 
Zement und Bigarrenerzeugung und (1885) 1342 evange— 
liche E. — tenau, Stadt im badiſchen Kreiſe Offen— 
burg, an der Acher, hat Wollſpinnerei, Woll- und Seidenzeug- 
erzeugung, Hanf= und Tabaf3bau und zählt (1885) 1207 
meijt evangelifche E. — Lichtenau, Marktflecken im bayri— 
fhen Regierungsbezirk Mittelfranken, 8km füdöjtlid bon 
Ansbach, an der Rezat, hat eine Strafanftalt für Männer 
und zähft (1880) 1181 E. X. ift Geburtsort des Dichter 
Oskar Freiherrn von Redwitz. — Lichtenau, Stadt im 
preußifchen Regierungsbezirt Minden (Kreis Büren), liegt 
15 km füdöftlih von Paderborn, hat ein Amtsgericht und 
zählt (1885) 1385 meiſt Fatholifche €. 

Lichtenau (Konrad von), ſ.Konrad von Lichtenau. 

Cichtenau (Wilhelmine, Gräfin von), die räntevolle Ge— 
liebte König Friedrih Wilhelms IL. von Preußen, geb: 29. 
Dezember 1752 zu Potsdam ala Tochter des Trompeters Enfe. 
Zum Schein mit dem Kammerdiener Rietz verehelicht, 1792, 
nach andern ſchon 1786, zur Gräfin von 2. ernannt, von uns 
heifvollem Einfluß, ward fie 1797 nad} des Königs Tode ge— 
jtürzt und ihr rajch erivorbenes Vermögen eingezogen, einen 
Teil ihrer Güter erhielt fie 1811 zurüd. Sie jtarb 9. Juni 
1820 in Berlin. Gie veröffentlichte felber ihre „Apologie“ 
nebjt Briefen an fie (2Tle., 1808). 

Lichtenberg, ehemaliges deutjche8 Fürftentum auf dem 
linfen Rheinufer, Früher HerricaftBaumholder, wurde 1816 
von Preußen al3 Entfhädigung für geleitete Kriegsdienſte 
an den Herzog von Koburg abgetreten, 1834 aber von diefem 
gegen eine Jahresrente von 80000 Thalern wieder an Preu— 
Ben zurücdgegeben und bildet jeßt den Kreis St. Wendel im 
Regierungdbezirk Trier der preußischen Rheinprovinz. 

LCichtenberg, Name verjchiedener deutſcher Ortfchaften. — 
Lichtenberg, Stadt im bayrischen Regierungsbezirk Ober: 
franfen, im Frankenwald, unweit der Selbiß, 28 km nord= 
weſtlich von Hof, hat eine Oberfürfterei, Gerberei und Tuch— 
erzeugung und zählt (1885) 818 E. — Lichtenberg, Dorf 
im preußifchen Regierungsbezirk Bot3dam, 4,, km öſtlich von 
Berlin, an der Bahnlinie Berlin-Schneidemühl, mit zahlrei= 
hen Landhäufern der Berliner, zählt (1885) 15842 E. Zu 
8. gehört die Kolonie Friedrichsberg. — Lichtenberg, 
Dorf in der fächfifhen Freishauptmannfchaft Dresden, uns 
weit der Sreiberger Mulde, 10 km ſüdöſtlich von Freiberg, 
ander Bahnlinie Freiberg-Bienenmühle, hat Flachsjpinnerei, 
Flachsbau und (1885) 1960 E. — Lichtenberg, Dorf im 
deutschen Bezirk Unterelſaß(KreisZabern), im nördlichen Was— 
genwald zwiſchen großen Waldungen, hateine Eifenquelle und 


(1885)1053 meiſt fatholiihe E. Das Geſchlecht der Grafen’ 


von L.erloſch 1480,6i81736 gehörteL. der Grafſchaft Hanau— 
L., die 1736— 93 bei Darmſtadt war, welches fie an Frank— 
reich verlor. — Vergl. Spah, „Die Sraffhaft Hanau-L.“ 
(Straßburg 1859); Sol. „Die unmittelbaren Teile des ehe- 
maligen römifch-deutfchen Kaiſerreichs 2c.” (Berlin 1873). 
Lichtenberg (Georg Chriftoph), berühmt al3 Phyſiker und 
Satiriter, geb. 1. Zuli 1742 zu Oberramjtädt bei Darmftadt, 
feit 1770 Profeffor in Göttingen, wo er 24. Februar 1799 
ftarb. Seit 1778gab er den „Göttinger Tafchenkalender” her: 
aus, in dem er u.a. zuerjt feine bortrefflihe Abhandlung 


Lichtenfels (Freiherr von) 1322 


„Uber Phyſiognomik; wider die Phyſiognomen“ und den Ent- 
wurf zu feiner „Ausführlihen Erklärung der Hogarthichen 
Kupferftihe” (5 Lief., Göttingen 1794—99; bon anderer 
Hand fortgejegt, neue Ausgabe, 6Bde., 1850—53) veröffent- 
fihte. Seit 1780 gab 2. mit ©. Foriter auch das „Göttinger 
Magazin der Biffenihaften und LRitteratur” heraus, Auf 
dem Gebiete der Elektrizität machte er mehrere wichtige Ent— 
dedungen. Nach feinen Tode erjchienen feine „Vermiſchten 
Schriften” gefamntelt (9 Bde., Öttingen 1800—6; neue 
Aufl., 8Bde., 1867). Sein Leben bejchrieb: Griſebach, der 
auch unter dem Titel „Gedanken und Maximen“, Lichtſtrah— 
len aus 2.3 Werfen, herausgab (Leipzig 1871). Vgl. auch 
Meyer, „Swift und 2.” (Berlin 1886). 
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Nr. 4602. Beorge Ehriftoph Lichtenberg (geb. 1. Suli 1742, 

geft. 24. Yebruar 1799). 





Cichtenberger (Friedrich Auguſt), proteftantifcher Theolog, 
eb. 1832 zu Straßburg, ging 1871 nad) Paris, wo er 1873 
farrer an der Kirche Taitbout und 1877 Brofeffor an der 

neugegründeten protejtantifhen Fakultät wurde. Er ſchrieb 
u.a. eine „Histoire des idees religieuses en Allemagne“ 
(3 Bde., Bari3 1873) und gabeine „Encyclopedie des scien-- 
ces religieuses“ heraus (13 Bde., ebd. 1876— 82). 

Cichtenbergiſche Figuren oder Eleltrifhe Staub- 
figuren, f. Eleftrifhe Figuren. ' 

Firhtenburg, Dorf und Domäne (früher Kloſter) im preu— 
Bilchen Regierungsbezirk Merſeburg, bei Brettin an der Elbe, 
mit (1880) 480 &. Sm ehemaligen Schlofje zu 2. fam 1518 
Luther mit Friedrich dem Peit en, Spalatin, Melanchthon 
und von Miltiz zufammen. — Lichtenburg heißt aud) eine 
Nuine in der Nähe von Oftheim (Stadt in Sachſen-Weimar— 
Eiſenach, Exklave im bayrifchen Gebiet), mit ſchöner Ausficht 
und einem 1000 jährigen Epheuftod. 

Lichtenfels, Bezirksamtsſtadt im bayrifchen Regierung3= 
bezirt Oberfranfen, am linfen Mainufer, 32 km nordnord= 
öftlih von Bamberg, an den Bahnlinien Hof-Bamberg und 
Eiſenach-L., hat ein Schloß, ein Amtsgericht, Obſt- und Gar: 
tenbau, bedeutende Korbflechterei und (1885) 2712 meiſt katho— 
liche E. Unmeit von 2. liegt Schloß Banz und der Wall- 
fahrt3ort Vierzehnnheiligen. 

Firhtenfels (Eduard Peithner von), Landſchaftsmaler, geb. 
18. November 1833 in Wien, wurde 1872 Profeſſor an der 
Afademie in Wien. Seine Bilder, meiſtens aus der Nähe von 
Wien und Rundenburg, zeigen einen trefflichen Farbenſinn 
und fräftigen, breiten Vortrag. 

Lichtenfels (Thaddäus Peithner, Freiherr von), öſterrei— 
hifcher Zurift und Politiker, geb. 6. Mai 1798 zu Wien, war 
jeit 1850 Oberſtaatsanwalt, feit 1853 Seftion&chef im Zuftiz- 
minifterium, 1860—65 zweiter Präfident des oberjten Ge— 


1323 Lichtenhain 


richtshofs ſowie Präfident des Staatsrechts und feit 1861 
Mitglied des öfterreichifchen Herrenhaufes. Er ftarb 2. Okto— 
ber 1877 zu Wien. 

Cichtenhain, Dorfin Sachſen-Meiningen (Kreis Saalfeld), 
in einer weimariſchen Enflave bei Jena, Ausflugsort der Je— 
naer Studenten, hat große Bierbrauerei und (1885) 331 €. _ 

Cichtenheld (Wilhelm), Landichaft3maler, geb. 1818 in 
Hamburg, widmete fi mit bejonderer Vorliebe der Mond: 
ſcheinlandſchaft, flacher oder Hügeliger Gegenden, die er in 
Stimmung3bildern mit großer Meifterichaft ausführte. 

Lichtenst., bei naturwiffenichaftlichen Namen Abkür— 
zung für Martin Heinrid Karl Lichtenitein (]. d.). 

Fichtenſtadt, Gemeinde in der böhmischen Bezirf3haupt- 
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ter Säugetiere” (10 Hefte, Berlin 1826—35) und „Reifen 
im füdlichen Afrifa” (2 Bde., Berlin 1810—11). 
Cichtenſtein (Ulrich von), fteirifcher Nitter und Dichter, 
geb. um 1199, geft. 1276, ift der Berfaffer ziveier größerer 
Hoetifcher Werke, „Frauendienſt“ (einer Schilderung feines 
abenteuerlichen Lebens) und „Frauenbuch“ betitelt (zuſam— 
men heraudg. am beften von Lachmann, Berlin 1844), beide 
von geringem poetifchen, aber deſto größerem fulturhiflori= 
ichen Werte. — Eine abkürzende Bearbeitung de3 „Frauen— 
dienste” in Proſa, nur die Lieder in Verſen überſetzt, Tieferte 
Ludwig Tied (Stuttgart und Tübingen 1812). - 
Kirjtentljal, Gemeinde im badifchen Kreije Baden, beſteht 
aus Unter= und Oberbeuern,, liegt am Osbach, 4 km jüdöjt- 


mannſchaft Karlsbad, an der Wiftrig, am Südfuße des Erz: | lic) von Baden, Hat ein Bad und zählt (1885) 3500 €. 


gebirges, 5 km nördlid) von Karlsbad, mit 1731 €. 

Cichtenſteig, Stadt im Schweizerfanton St. Gallen, 1468 
bis 1798 Hauptort der Landſchaft Toggenburg, liegt an der 
Thur und der Toggenburgbahn, 25 km ſüdweſtlich von Gt. 
Sallen, hat (1880) 1477 E., die Baummwollinduftrie und 
Yebhaften Handel treiben. In der Nähe die Nuine Neu 
Toggenburg. | 
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Nr. 4608. Schloß & 


Firhtenftein, Stadt in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Zwickau, an der Rödlig und der Bahnlinie St. Egidien-Stoll- 
berg, hat ein fürſtlich ſchönburgiſches Schloß, ein Amtsge— 
richt, Baummwollweberei, Färberei, Strumpfmwaren= und Tri— 
fotagenfabrifation und zählt (1885) 5395 E. — Lichten— 
ftein heißt auch ein Schloß im württembergijchen Schwarz= 
waldfreis, 12 km ſüdlich von Reutlingen, liegt malerijcd) auf 
einem borjpringenden Felſen der Rauhen Alp, 817 m über 
dem Meere, 233 m über den Echapthale, mit Sammlungen 
und prächtiger Augfiht vom Turme. L. ward 1842 erbaut 
an Stelle der alten gleichnamigen Feſte. In der Nähe fteht 
das Denfmal de3 Dichters Hauff, der in feinem Romane „Die 
Kichtenfteiner” die alte Burg verherrlicht hat. 

Cichtenſtein (Martin Karl Heinrich), namhafter Zoolog, 
geb. 10. Sanuar 1780 zu Hamburg, von 1804—6 holländi— 
iher Ehirurgienmajor am Kap, feit 1811 Profeſſor in Berlin, 
feit 1815 erſter Direktor des Zoologiſchen Muſeums, grün— 
dete daſelbſt den Zoologiſchen Garten und ſtarb 2./8. Septem— 
ber 1857 auf einer Reiſe zwiſchen Korſör und Kiel. L.s 
Hauptwerke find die „Darſtellungen neuer und wenig bekann— 


ihtenftein im Echazthale. 


Cichtenwalde, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmann— 
Ihaft Zwidau, an der Zſchopau, 4 km ſüdweſtlich von Frans 
fenberg, hat ein Vitzthumſches Schloß mit Park und zählt 
— 602 E. In der Nähe liegt der Harrasſprung, der von 

er Sage und Dichtung (Th. Körner) verherrlicht ward. 

Lichter, |. Kerzen und ee... 

Cichter, joviel wie Leihterfahrzeuge (]. d.). 

Cichterfelde (Groß-L.), Dorf im preußischen Negierung3- 
bezirt Potsdam, 9 km füdweftlid) von Berlin, an den Bahn 
Iinien Berlin-Potsdanı und Berlinale, hat die Haupte 
fadettenanftalt Preußens, ein Pädagogium, eine Höhere Kna— 
benfchule, ein Kohanniter-Siehenhaus und zählt mit der 
Sarnijon (1885) 5900 €. 

Cichterſchiffe, joviel wie Leihterfahrgeuge (f. d.). 

Cichtervelde, Dorf in der belgifchen Provinz Weitflandern 
(Arrondiffement Rouffelaere), 11 kmnördlid von Nouffelaere, 
an den Bahnlinien Kortryk-Oſtende und Kortryk-Dünkirchen, 
hat (1885) 6577 E., die Spibenflöppelei, Wollweberei und 
Ackerbau treiben. 

Fichtfreunde hießen feit 1841 die Mitglieder der neugeftif- 
teten Freien Gemeinden (ſ. d.); jpäter wurde der Name al3 
jpöttifche Bezeichnung vermieden. 

Cichtfuchs, auch Hellfuchs, fuchsfarbenes Pferd, deffen 
Haupthaarfarbe blaßrot, ins Gelbliche fpielend, und welches 
am Bauche und der inneren Seite der Schenfel, aud) in Mäh— 
nen und Schiweif oft weißgrau ift. 

Lichtgeſtalten (in der Sternfunde), |. Phaſen. 

Cichtgießer, der Handwerfer, welcher Kichter durch Gießen 
heritellt, |. unter Kerzen und Kerzenbereitung. 

Cichthof, in Gebäuden oder Bebäudegruppen ein Hof, wel⸗ 
Te er den Zweck der Erleuchtung von Näumen mit Tages: 
icht hat. 

Cichtmeſſe, vollftändigrMariälihtmeß, auh Mariä 
Neinigung, heißt das chriſtliche Set, das noch jet in der 
fatholiichen Kirche am 2. Februar zur Erinnerung an die Dar— 
jtelung Zefu im Tempel und die Begegnung mit dem greifen 
Simeon (Evang. Luk. 2, 22 ff.) gefeiert wird. Es erhielt den 
Namen L., weil an diefem Tage die Hirchlihen Wachskerzen 
in Anfnüpfung an Luk. 2, 32 feierlich geweiht wurden. 

Cichtmeſſer, ſ. BPhotometer. 

Cichtmühle, |. Radiometer. 

Cichtnelke, Pflanzengattung, ſ. Lychnis. 

Cichtſcheu oder griech. Photophobie, eine Erſcheinung 
vieler Augenkrankheiten, welche darin beſteht, daß das Auge » 
die Lichtwahrnehmung nicht verträgt. Bei L. tritt in dem be— 
treffenden Auge derfelbe Buftand ein, der beim gejunden Auge 
auf Einwirfung zu ſtarker Lichtreize ſich einjtellt. 

Lichtſchlag, in der Forjtwirtichaft die Lichtung des alten 
Beftandes, welche zum Zwecke der Borverjüngung im Plänter: 
—— oder Femelſchlagbetrieb dem Dunkelſchlag oder der 
dunklen Hauung (j. unter Samenſchlag) zunächſt folgt. 

Cichtſinn, die Fähigkeit, heil und dunfel zu unterjcheiden. 

Cichtwer (Magnus Gottfried), Fabeldichter, geb. 30. Ja⸗ 
nuar 1719 zu Wurzen, geft. 6./7. Juli 1783 in Halberjtadt 
als preußiicher Regierungs-, Kriminal- und Konfiftorialrat. 
Er veröffentlichte: „Vier Bücher äſopiſcher Fabeln, in gebun— 
dener Schreibart” (Leipzig 1748 und Berlin und Stralfund 
1762 u. öfter) ſowie ein großes Lehrgediht, „Das Recht dev 
Vernunft” (Leipzig 1758). Seine „Schriften“, zugleich mit 
einer Biographie von Fr. Cramer, gab fein Entel Bott Heraus 
(Halberftadt 1828), eine neue Ausgabe veranstaltete Minor 
(Stuttgart 1886). . 


1325 Lichtzieher 


Cichtzieher, der Handwerker, welcher nach dem früheren | 
Verfahren Talglichter ꝛc. durch Ziehen herſtellt, ſ. unter Ker— 
zenund Kerzenbereitung. 

Lichwin, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Kaluga, 
ander Oka, mit (1884)2600 bedeutenden Hanfbau treibendenE. 

Cicinio(Giovanni Antonio Regillo), Maler,.Pordenone. 

Cicinius, Name eines plebejiſchen Geſchlechts in Rom, das 
ſich durch berühmte Glieder den edelſten Familien an die Seite 
geſtellt hat. Es gehörte dazu C. 2. (Calvus) Stolo, der es 
in Gemeinſchaft mit L. Sextius als Volkstribun im Jahre 
366 v. Chr. nach zehnjährigem Kampfe durchſetzte, daß das 
Konſulat auch den Plebejern zugänglich ward. Es zählten 
aber zu den Liciniern auch die Linien Craſſus und Lucul— 
lus. — Dagegen war Kaiſer L. (L. Flavius Valerius Lici— 
nianus) ein Dacier von niedriger Herkunft, der allmählich alle 
Stufen der militäriſchen Würde durchlief und endlich 307 
n.Chr. von feinem Freunde Galerius zum Augustus erhoben 
und über Bannonien und Rhätien gejeßt wurde. Bald da— 
rauf ftarb Galerius, und 2. verband jih mit Konjtantinug 
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Lie (Jonas ꝛc.) 1326 


Lienala Wurmb., Palmengattung Indiens und der ma— 
laiiſchen Inſeln, deren Arten bei großer Zierlichkeit doch nur 
flein bleiben und damit ſich bejonders für die Zucht in Warm— 
häufern eignen. Ihre Wedel find freisrund und ruhen auf 
dornigen GStielen, jo bei L. peltata, spinosa, acutifolia. 

Licus, der lateinifche Name für Led). 

Tide, Kreisſtadt im rufjiihen Gouvernement Wilna, an 
der Lida und der Bahnlinie Wilna-Rowno, hat zwei Kirchen 
und (1888) 7939 €. 

LCida (fpr. Lido), Fluß im ſchwediſchen Län Staraborg, 
fliegt von ©. nach N. und mündet bei Lidköping in den Wenerjee. 

Tiddisdale (pr. Liddisdehl), Gemeinde in der fchottifchen 
Srafihaft Roxburgh, |. Caſtleton (unter Caſtle). 

. Kiderung, die Art und Weile des Abfchlufjes der Pulver— 
gaje nad) Hinten bei Hinterladegewehren und-Geſchützen. Die 
V., bei den Geſchützen heute noch durch feſten Anſchluß der 
vorderen Berjchlußfläche bewirkt — Flächenliderung, oder je 
nach den jich berührenden Mtetallteilen Kupferliderung ge= 
nannt — wird bei den Handfeuerwafjen ſämtlich durch die 
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gegen Maximinus, der gefchlagen wurde und dann feinem | gasdichte, meijt aus Kupfer geprägte Batronenhülfe bewirkt; 


Leben durch Gift ein Ende machte. Als einziger Beherrſcher 
des Oſtens geriet 2. mit Konjtantin jedoch ſchon 314 in Streit. 
Zwei blutige Schladten in Bannonien und Thrafien führten 
zum Ausgleiche und zu einer neuen Teilung des Reich3. Aber 
eiferfüchtig auf Konſtantins Erfolge, änderte ſpäter L. jeine 
hriftenfreundliche Politik und dies rief 323 einen neuen Krieg 
hervor. Zu Rande und zu Waſſer gefchlagen und endlid) in 
Nikomedia eingejhloffen, ergab ſich 2. jeinem Gegner und 
wurde 324 in Thefjalonice getötet. 

Kiritation (lat.), Bertauf einer beweglichen oder unbeweg⸗ 
lihen Sache im Wege der öffentlichen Berjteigerung. Da— 
neben bezeichnet da3 Wort das dffentlihe Ausgebot von 
Sachen oder Rechten zum Zwecke der Verpachtung oder Vers 
mietung fowie aud) das Verdingen öffentlicher Arbeiten an 
einen Mindeftfordernden (Submifjton). 

Lieitum (lat., Mehrzahl a da3 Erlaubte; Gebot bei 
Berjteigerungen; licito modo, auf erlaubte Weiſe. 

Firorne, Geihüs, |. unter Einhorn. 

Cictoren, ſ. Liktoren. 


ſ. unter Artillerie undFeuerwaffen, auch Preßſpan— 
boden und Dichtung. 

Cidköping (ſpr. Lidſchöping), Stadt im ſchwediſchen Län 
Skaraborg, an der Mündung der Lidaä in den Wenerſee, 
Station der Bahnlinie 2.-Stenjtorp, hat (1885) 4851 E., die 
Tabak- und Zündhölzererzeugung jowie Kornhandel treiben. 

Cidkrampf oder Blepharoſpasmus, Frampfhafter 
Berihluß der Augenlidipalte. Häufige Begleiterjcheinung 
verjchiedener Augenleiden. 

- Fidner (Bengt), ſchwediſcher Dichter, geb. 16. März 1759 
zu Öotenburg, gejt. 4. Januar 1793 zu Stodholm. Geine 
„Samlade skrifter‘ erjchienen in 8. Aufl. Stodholm 1878. 

Tide (ital.), Geftade, Küfte. Die Lidi von Venedig find 
lange, ſchmale Dünen, welche die Lagunen gegen das offene 
Meer ſchützen; fie find zum Zeil noch durch Mauerwerk 
verftärft. 

Lie (Jonas Lauri Idemil), norwegiſcher Novellift, geb. 
6. November 1833 in Eder bei Drammen, war 1859—65 
Rechtsanwalt auf Kongsvinger, lebt in Chriftiania; feine 


1327 Liebau 
beiten Erzählungen find: „Den Fremsynte“ (1870; 6. Aufl. 





1877; deutich von Jonas, „Der Geiſterſeher“, Berlin 1876), 
die ihm al3bald eine hervorragende Stellung unter den neues 
ren norwegiichen Schriftitellern verfchaffte, „Lremasteren 
Fremtiden“ („Der Dreimafter ‚Zukunft‘ “, 1872; deutjch, 
Bremen 1874), „Lodsen og hans Hustru“ („Der Lotje und 
fein Weib”, 1874), ‚Rutland‘ (1880), „Gaa paa‘' (1882), „En 
Malström“ (1884), „Kommandorens Dottre‘ (1886) 2c. 
Ciebau, Name einiger deutfcher und öfterreihifcher Ort- 





Lieber (Franz) 1328 


Liebe, vechter Nebenfluß der Weichjel im preußiichen Re: 


gierungsbezirk Marienwerder, entfpringt weſtlich vom Geſe⸗ 
tichfee und mündet nad 11Okm langem Laufe als Alte Nogat 
in das rechte Ufer der Nogat. 

Liebe (Eduard Ludwig), Tonjeßer, geb. 19. November 1819 
in Magdeburg, war Mufikdireftor in Koblenz, Mainz, Worms 
und Straßburg und ließ fich in London und vor einigen Jah— 
ren in Konftanz nieder. Er fomponiertezahlreiche Bofal- und 
Snitrumentalwerfe, doch erichienen im Drud nur Lieder. 


Ichaften. — Liebau, Stadt impreußifchen Regierungsbezirk | Seine Tochter Thereje, geb. 1848 in Worms, machte ſich, 


Liegnis, am Bober und an den Bahnlinien Ruhbank-L. und 
Sojephitadt-2 , hat eine evangelische und zwei katholiſche Kir— 
den, ein Amtsgericht, ein Hauptzollamt, Flachsſpinnerei, 
Reinmweberei, bedeutende Flachsausfuhr nach Böhmen und 
zählt (1885) 5018 E. — Liebau (Deutſch-L.), Marktflecken 
in der mähriſchen Bezirkshauptmannſchaft Schönberg, an der 
Mähriſchen Grenzbahn, mit (1880) 4582 E., die bejonders 
Reinmweberei treiben. — Liebau, Stadt in der mährifchen 
Bezirkshauptmannſchaft Sternberg, am Bachfluß, hat ein 
Bezirksgericht, Schieferbrüche, Seidenband- und Leinmweberei, 
Flachsſpinnerei und (1880) 2462 €. 





Nr. 4606. 


Magnus Gottfried Lichtiwer (geb. 30. Sanuar 1719, - 
geft. 6.7. Juli 1788). (Zu Spalte 1324.) 


Ciebe ift eine Quftempfindungder menschlichen Seele, welche 
auf eine bejtimmte Berjon oder einen bejtinimten Gegenstand 
fich bezieht, deifen Verluſt oder Abmefenheit ein ſeeliſches 
Schmerzgefühl Hervorbringt. Die 2. Hat nicht lebende, ſon— 
dern auch unbelebte Wejen zum Gegenitande, welche fie ge= 
wifjermaßen befeelt. Vorzugsweiſe jedoch wird der Ausdrud 
2. von Menſchen gebraucht, und Hier tritt jie denn zunächſt 
und hauptſächlich in der Familie als Eltern-, Kinder-, Ge— 
ſchwiſter⸗ und Berwandtenliebe auf. In weiterer Ausdehnung 
ericheint fie dann, wo jie nicht mehr auf einzelne Perſönlich— 
feiten, jondern aufden ganzen Stamm, dag ganze Bolf und 
da3 ganze Baterland, ja die ganze Mienfchheit Bezug hat. — 
Die Geſchlechtsliebe hat ihren phyfiologijchen Urſprung 
in dem natürliden Trieb zur Fortpflanzung, alſo in dem 
Verlangen nad) der Bereinigung mit einer beitimmten Ber- 
fönlichfeit des andern Geſchlechts. Doch tritt die Geſchlechts— 
liebe meilt al3 feeliiche Erfcheinung von größerer oder gerin= 
gerer Kraft und Tiefe auf, welche die Phantaſie beflügelt, das 
Gefühl vertieft und das ganze pſychiſche Leben des betreffen- 
den Weſens mehr oder minder beeinflußt. In diefen höheren 
Graden ift die 2, ſtets Gegenftand dichterifcher und künſt— 
lerijcher Behandlung geweſen. Vgl. Mantegazza, „Die Phy— 
fiologie der L.“ (deutjch von Engel, Berlin 1881). 





als Bioliniftin befannt. | 

Liebemühl, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Kö— 
nig3berg, 12km nordmweftlich von Diterode, am Elbing-Ober- 
ländiſchen Kanal, hat eine Oberförfterei, Ziegelei, Schiffbau 
und (1885) 2198 meiſt evangelifche E. 

Lieben, Dorf in der böhmifchen Bezirkshauptmannſchaft 
Karolinenthal, 4 km nordöftlich von Prag, am rechten Ufer 
der Moldau, an der öfterreichiichen Nordweſtbahn, Hat ein 


ı Schloß, zahlreiche Fabrifen und zählt (1880) 9669 E. 


Liebenau, Name einiger deutscher und öfterreichifcher Ort- 
ſchaften. — Liebenau, Stadt im preußifchen Regierung? 
bezirt Eajlel, 30 km nordweſtlich von Caſſel, auf einer Inſel 
der Diemel, Station der Bahn Schwerte= Caffel, mit (1885) 
660 meift evangeliihen E. — Liebenau, Stadt im preußi— 
Ichen Regierungsbezirk Frankfurt (Krei3 Züllichau-Schwie— 
bu3), 10 km nordweftlich von Schwiebus, mit Braunfohlen- 
gruben und (1885) 1295 E. — Liebenau (tſchech. Hod- 
kovice), Stadt in der böhmiſchen Bezirkshauptmannſchaft 
Neichenberg, an der Bahn Pardubig-Neichenberg, hat eine 
Schafwollwarenfabrif,Handmeberei,Slasinduftrie und (1880) 
3057 €. Am 25. Juni 1866 war hier ein Gefecht zwiſchen 
Preußen und Ofterreichern. 

Tiebenburg, Dorf im preußifchen Regierungsbezirk Hil- 
desheim (Kreis Goslar), 14 km nördlich von Goslar, hat ein 
altes Schloß, Srrenanjtalt, Amt3gericht und (1885) 949 €. 

Liebenſtein, Name einiger deutſcher Ortichaften. — Lie— 
benftein, Dorf im Herzogtum Sachjen- Meiningen, 7 km 
nordöltlic von Immelborn (Haltepunkt der Werrabahn), liegt 
345 m über dem Meere , in lieblicher Gegend am Südweſtab— 
hange des Thüringer Waldes, ein beſuchter Badeort, der drei 
Mineralguellen (Stahlquellen mit einer Temperatur von 
9,5 C.), Sol- und Eifenfolbäder, Fichtennadelbäder, Mol: 
tenfur= und Kaltwajjerheilanftalt hat (Beſuch 1886: 1499 
Kurgäfte). 2. bejißt ein Schönes Kurhaus, zahlreiche Villen 
und zählt (1885) 1158 evangeliiche E. In der Nähe liegt das 
Schloß Altenſtein (j.d.), die Glücksbrunner Höhle und die 
Nuine Burg 2. — Liebenjtein, Dorfim Herzogtum Sach— 
jen-Koburg-Gotha, an der Wilden Gera, mit Schloßruine, 
Amtsgericht und (1885) 655 €. | 

Tiebenthal, Stadt im Kreife Löwenberg des preußifchen 
Regierungsbezirks Liegnitz, 10 km ſüdweſtlich von Löwenberg, 
an der Bahn Greiffenberg-Löwenberg, hat ein katholiſches 
Schullehrerſeminar, ein ehemaliges Benediktinernounenklo— 
ſter, Waiſenhaus und zählt (1885) 1558 meiſt katholiſche E. 

Ciebenwalde, Stadt im Kreiſe Niederbarnim des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Potsdam, unweit der Havel, am 
Finowkanal, hat ein Amtsgericht und (1885) 2592 meiſt evans 
geliihe €. 

Kiebenwerda, Kreisftadt im preußifchen Regierungsbezirk 
Merjeburg, an der Schwarzen Elfter und der Bahnlinie Fal- 
fenberg=Kohlfurt, hat ein Amtsgericht, eine Oberförfterei, ein 
Schloß (jetzt Armenhaug) und zählt (1885)2966 meift evange- 
liſche E.—Der Kreis L. zählt auf 794 qkm (1885)47 568 E. 

Ciebenzell, Stadt im württembergifchen Schwarzwaldkreis, 
liegt 335 m über dem Meere, im romantifchen Nagoldthale 
des Schwarzwaldes und an der Bahn Pforzheim=-Horb, 8km 
nördlid) von Calw, hat (1885) 965 evangeliihe E., Woll- 
fpinnerei, Bijouteriewarenfabrifation und zwei Heilquellen 
(indifferente Thermen von 24—28° C. mit ſchwachem Koch— 
ſalzgehalt). | 

Lieber (Franz), einer der bedeutendſten deutſch-amerikani— 
ſchen Gelehrten, geb. 18. März 1800 zu Berlin, ging 1821 
als Philhellene nad; Griechenland, fehrte indes bald zurück 
und begab fich 1825 nach London und 1827 nach den Ber: 
einigten Staaten. Dort erwarb er fich durch öffentliche Vor— 
lejungen über Gegenftände der Politik und Gejchichte ſchnell 
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einen geachteten einen neachtetenRamen. Seit 1885 Brofelfor am Golumbia- | Einiehung be beilinen Aben Seit 1835 Profeffjor am Eolumbia- 
College in Südcarofina, jeit 1858 am Columbia = College in 
New Vork, ftand er während des nordamerifanijchen Bürger- 
kriegs auf Geite der Nordftaaten, und fein Kodex des Kriegs- 
reht3 ward vom-Präfidenten Lincoln 1863 durch Heeresbefehl 
veröffentlicht. Auch war er 1870 Mitglied des internationa- 
len Schiedsgericht3 über Die nordamerikaniſch-mexikaniſchen 
Grenzftreitigfeiten. Er ftarb 2./3. Oftober 1872 zu New Norf. 
Außer feiner „Encyclopaedia Americana“ (13 Bde., Phila— 
delphia 1829—33), die ihn beſonders bekannt gemocht, ſind 
ſeine Hauptwerke: „Political ethies“ (2 Bde.) und „Civil 
liberty and self-government“ (Philadelphia 1853; neue 
Aufl. 1874; deutſch von Mittermaier, Heidelberg 1860). 
Nach feinem Tode erichienen nod , ‚Miscellaneous writings“ 
(2 Bde., Philadelphia 1881). Unter dem Namen Fran 
Arnold hat L. auch „Wein= und Wonnelieder“ (Berlin 1825) 
veröffentlicht. Sein Leben beichrieb M. R. Thayer (Bhila- 
delphia 1873) und Berry (Bofton 1822; deutſch von Holtzen⸗ 
dorff, Stuttgart 1885). 
Lieber (Thomas) oder Liebler, Naturforſcher und Theo⸗ 
log, ſ. Eraſtus. 
Fieberkühn (Nathanael Zohann), Anatom, geb. 8. Juli 
1822 au Barby, war Profefjor in Marburg, wo er 15. April 
1887 ſtarb. Erſchrieb: „Über die Bemegungsericheinungen der 
Belle” (Marburg 1870), „Über die Entwidefung des Wirbel- 
tierauges3“ (Cafjel 1872), Über die Keimblätter der Säuge⸗ 
tiere” (Marburg 1880) ꝛc. 
Kieberkühnfche Drüfen (Glandulae Lieberkuehnianae), 
Heine, ingroßer Menge inderMagenichleimhaut fiBende Drü- 
jen, welche die Abjonderung des Magenfaftes beforgen. 
Liebermann (Karl Theodor), namhafter Chemiker, geb. 
23. Februar 1842 zu Berlin, feit 1873 Profeſſor an der Ber: 
— Gewerbeagkademie, ſeit 1879 an der dortigen Univerfität. 
L. iſt beſonders befannt geworden durch die von Graebe und 
ihm gemeinjchaftlich gemachte Entdeckung der Zuſammen— 
jeßung des Alizarins und die don ihnen beiden hierauf be- 
gründete Erfindung einer fünjtlihen Darſtellung des Aliza- 
rins (1868); vgl. Alizarin. 
Ciebermeiſter (Karl), Mediziner, geb. 2. Februar 1833 
zu Ronsdorf bei Elberfeld, jeit 1860 Profeſſor in Tübingen, 
jeit 1865 in Bafel, feit 1871 wieder in Tübingen, befonderg 
anerfannt auf dem ®ebiete der Lehre vum Fieber und der Be- 
handlung fieberhafter Krankheiten. Seine Hauptjchriften find: 
„Beiträge zur pathologischen Anatomie und Klinik der Xeber- 
franfheiten” (Tübingen 1864), „Über die Behandlung des 
Fiebers“ (Leipzig 1872), „Handbuch der Pathologie und The— 
rapie des Fieber3” (ebd. 1875), „Handbuch der akuten Infek— 
tionsfranfheiten“ (2. Aufl., ebd. 1876), „Antipyretiſche Heil- 
methoden” (ebd. 1880) und „Borlefungen über fpezielle Pa— 
thologie und Therapie” (1885 — 87). 
Lieberofe (mend, Luboraz), Stadt im preußijchen Regie 
rungsbezirk Sranffurt (Kreis Lübben), an der Bahnlinie 
Frankfurt a. O.-Kottbu3, hat ein Amtsgericht, Torfgräberei, 
die elbrennerei, Holzhandel und (1885) 1660 evangeliſche E. 
dabei der Steden L. mit Schloß in der gräfli Schulenburg- 
icen Standesherrichaft. 
Tiebertwolkwit, Fleden in der ſächſiſchen Kreishaupt- 
mannjchaftXeipzig, 10km ſüdöſtlich von Leipzig, ander Bahn 
Leipzig-Geithain, hat (1885) 2440 evangeliiche E. Am 14. 
Oktober 1813 war hier ein Reitergefecht zwifchen den Berbün- 
beten und Franzoſen (Einleitung zur Leipziger Schlacht). 
Kiebesapfel (Solanum Lycopersicum) oderBaradies- 
apfel, eine Kartoffelart au Mexiko, die man zwar aud) im 
N, von Deutichland, häufiger aber im ©. als Tomate zieht. 
Die über 1m hobe, fehr äftige und haarige Pflanze trägt zwi: 
ichen den gefiederten Blättern gelbe Blumen, aus denen ſich 
fleifchige und faftige, glatte gelbe und rote apfelgroße Beeren 
entwickeln, deren angenehm jäuerlicher Geſchmack fie zu Salat 
und Zunfen verwerten läßt. 
Liebesbaum oder Judasbaum, ſ. unter Cercis, 
Tiebesblume oder ee: |. Agapanthus Herit. 
Tiebesbrüderfchaft, engliſche Sekte, ſ. Familiſten. 
Liebesgott, |. Eros. 
Ciebeskuß, ſoviel wie Friedenskuß (ſ. d.). 
Liebesmahl (griech. agape), in der erſten chriſtlichen Kirche 
die gemeinſame Abendmahlzeit. Im Anſchluß nämlich an die 
SU. Konvb.⸗Lexikon. V. 
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Einſetzung des heiligen Abendmahls pflegte man man in den erſten 
chriftlichen Gemeinden mit der Abendmahlsfeier eine gemein 
jame Mahlzeit au verbinden, an welcher die hriftliche Bruder— 
fiebe auch die Irmften teilnehmen ließ: daher 2. genannt. 
Mit dem Anwachſen der Gemeinden wurde diefe Sitte jedoch 
unhaltbar, zumal die ſchon 1. Kor. 11, 20ff., Sudä 12 gerügte 
üppigkeit ſich bedenklich erneuerte und der Würde und Bedeus 
tung de3 Sakraments Eintrag zu thun drohte. Sp ſprachen 
denn eine Reihe von Verordnungen und Konzilbeichlüffen 
vom 2. bis 6. Jahrhundert Die zeitliche wie Örtliche Trennung 
von Übendmahl und 2. aus. Das Iektere, aus der Kirche ver— 
wiejen und auf einfaches gejellige3 Beiſammenſein ohne Be— 
teiligung der Geiftlichkeit befchränft, verfchwindet infolgedeflen 
jeit dem 8. Jahrhundert völlig. Neuerding? ift das 2. von 
Herrnhutern, MetHodilten und Baptiften als liturgifche Ver— 
ſammlung, bei welcher Thee und Weißbrot gereicht wird, wie— 
der eingeführt. 

Kiebestrank (griedh. philtron), angeblihes Zaubermittel, 
mit dem Schon Briechen und Römer Liebe zu einer Perſon 
glaubten erregen zu fünnen. 

Kiebeswahnfinn, |. Erotomanie. — 
Ciebethal, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmannfcaft 
Dresden, Amtshauptmannfcaft Pirna, liegt. im Elbſand— 
fteingebirgein dem maleriichen Zelfenthaleder Wefeniß (Liebe- 
thaler Grund), hat Sanditeinbrüche und zählt (1885) 400 E. 

Ciebfrauenmilch, ein beliebter Rieslingswein, welcher in 
der Nähe der Liebfrauenkirche in der Mainzer Vorſtadt von 
Worm3 erbaut wird. 

Kiebhard (Joachim), Humanift, ſ. Camerariu8. 

Liebieg (Johann, Freiherr von), hervorragender Groß— 
gewerbetreibender, geb. 7. Juni 1802 3u Braunau in Böhmen, 
anfangs Tuchmacher, dannKrämer, faufte 1828 inReichenberg 
eine Heine Spinnerei, die er mit der Zeit vergrößerte unddurch 
eine Schafwolldruderei und Färberei, |päter auch durch An— 
fage einer Kunftweberei und einer Wejtipinnerei erweiterte. 
Im Jahre 1844 legte 2. den Grund zu einer Baumwollſpin— 
nerei in Swarow, fünf Jahre fpäter zu einem ähnlichen Fa⸗ 
briksweſen in Haratiß und 1856 zu der großartigen Spinnerei 
in Eiſenbrod, verpflanzte die Glasinduſtrie in die Karpathen, 
legte Bierbrauereien, großartige Bädereien, Brettfägen und 
Spiegelfabrifenan und beichäftigtein feinen Fabrifen 5—6000 
Arbeiter. Außerordentlich viel that 2. für feine Arbeiter; er 
jorgte für die Kranken, errichtete eigene Kochanftalten u. dal, 
Arbeitshäuſer für Arbeiterfamilien, Fabrik- und Sonntags: 
fchulen für Arbeiterfinder und ein ZufluchtShaus für Arbeiter- 
twaijen. Den großen Berdieniten de3 Eugen, unabläſſig thätigen 
und menschenfreundlihden Mannes wurde vieljeitige Aner- 
fennung zu teil; u.a. erhielt reinen der höchſten Preiſe, welche 
Napoleon 111. fiir die Beförderung der Volkswohlfahrt aus— 
geichrieben Hatte, und ward 1868 in den erblichen Freiherren— 
ſtand erhoben. Er ftarb 16. Juli 1870 auf Schloß Smirzitz. 
Bal. „Johann 2. Ein Arbeiterleben” (Leipzig 1871). Seine 
Söhne Johann Heinrich und Theodor und fein Schwie— 
gerfohn Joſeph, Ritter von Mallmann, führen das groß— 
artige Geſchäft unter der Firma Liebieg & Komp. weiter. Val. 
„Johann 2.“ (Reipzig 1868). 

Liebig (Juſtus, Sreibert von), berühmter Chemifer, geb. 
8. Mai 1803 zu Darmitadt, ward durch U. von Humboldts 
Bermittelung 1824 Profeffor i in Gießen. Seitdem ward die 
kleine Univerfität ein Mittelpunft der chemiſch— wiſſenſchaft⸗ 
lichen Thätigkeit, wie es vordem keinen gegeben. Mit nimmer 
müder Arbeitskraft drang L. auf ſeinem Gebiete vor, Jahr 
auf Jahr erfolgten die wichtigſten Entdeckungen und Unter: 
Juchungen jowie die Erfindung der trefflichſten chemifchen 
Apparate. Auch ward 1839 nad) feinen Planen ein neues 
Laboratorium in Gießen gebaut, welches feiner Zeit das 
beiteingerichtete der Welt war. Das Jahr 1840, in wel— 
chem er übrigens mit Wöhler auch die „Annalen der Chemie 
und Pharmazie“ herauszugeben begann, wurde ein Wende- 
punft im Leben 2.3. In diefem Jahre erihien „Die orga= 
nifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agrikultur“ (2 Bde, 


19. Aufl.; Braunfchweig 1875), worin 2. die ganze Lehre der 


iogenannten Schule von der Ernährung der Pflanzen und den 
Zielen der Zandwirtichaft über den Haufen warf und eine 
neue, auf unabänderlichen Naturgefegen fußende, bald auch 
praftifch erprobte Theorie aufftellte. Durch feine „Bünfzig 
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Theſen“ und fein Elaffiiches Bud) „Die Naturgeſetze des Feld⸗ 
baues“ (1862) krönte er das Hauptwerk ſeines thatenreichen 
Lebens: die Befreiung der Bodenkultur von den Feſſeln des 
Irrtums und des Vorurteil. Im Jahre 1845 in den erb= 
lichen Sreiherrenftand erhoben, folgte 2. 1852 einem Rufe 
nach München, wo ihm ein großartiges Laboratorium errichtet 
wurde und two er, zum Nat und 1860 zum Präfidenten der 
Akademie der Wiſſenſchaften und zum Generalfonjervator er— 
nannt, bis an fein Lebensende — 18. April 1873 — jegens- 
veich wirkte. Bei einer Betonung bloß des Allerwichtigiten, 
was L. geſchaffen, ift zu bemerken, daß der „Schöpfer der Agri⸗ 
kulturchemie“ auch die Tierphyſiologie (vgl. ſein Werk „Die 
Tierchemie“, 8. Aufl. 1847) begründet, die organiſche Analyſe 
erſt hervorgerufen, die Theorien der Säuren, der Gärung, der 
Gifte und Kontagien auf die richtigen Bahnen geleitet hat. 
Außerordentlich groß iſt die Zahl ſeiner Entdeckungen auf dem 
Gebiete der Chemie und Technik. Ganz beſonders verdient ge— 
macht aber hat er ſich um die menſchliche Ernährung durch 
feine Lehre von der richtigen Ausnutzung des Fleiſches als 
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Nahrung, die rationelle Bereitung der Fleiſchbrühe, die Er— 
findun Ya Fleiſchextrakts und die Angabe feiner Herſtellung 
im — wie die Zuſammenſetzung der Kindernahrung als 
Erſatz der Muttermilch (vgl. die Schrift „Suppe fir Säug— 
linge“, 3. Aufl. Braunfchweig 1877). Außerdem hat fh X. 
viel beichäftigt mit den wiſſenſchaftlichen Grundlagen der 
Broterzeugung (da3 fogenannte Grahambrot jollte richtiger 
Liebigbrot heißen). Werner Hat er die Kondenjation der 
Milch behufs Aufbewahrungder legteren ausführbar gemadjt. 
Seine Arbeiten über die Desinfektion der Städte und die Ver— 
wertung der Abfallitoffe find nicht minder bedeutungsvoll, wie 
er auch der Landwirtſchaft pen Gebrauch der Mineraldünger 
Yehrte und durch deren Aufichliegung oder Löslichmachung 
mittel Säuren (Superphosphate 2c.) eineganzneue Induftrie 
ſchuf. Bon feinen Schriften find noch beſonders feine volf3= 
tümlichen, bahnbrechenden „Chemifchen Briefe” (Heidelberg 
1844 ; 6. Aufl. 1878) hervorzuheben. Außerdiejen „Briefen“, 
die allein genügt Hätten, ihn unjterblich zu machen, find von 
feinen größeren Werfen hauptjächlich noch zu nennen: „Die 
organische Chemie in ihrer Anwendung auf Phyfiologie und 
Pathologie” (2 Bde., Braunfchiweig 1842; 9. Aufl. 1875) 
„ Mber Theorie und Praxis in der Landwirtſchaft“ (ebd. 1856), 
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dorff und Wöhler gab er feit 1837 das „Handwörterbuch der 
reinen und angewandten Chemie“ (Braunjchtweig) heraus; 
einzelne Artikel daraus erſchienen auch in Separatichriften, 
wie die klaſſiſche „Anleitung zur Analyfe organijcher Körper“ 
(ebd. 1837; 2. Aufl. 1853). Eine Sammlung feiner „Reden 
und Abhandlungen“ erichien 1874 (Leipzig und Heidelberg), 
fein „Briefmwechjel mit TH. Reuning“ Dresden 1884. Über 
ihn jchrieben U. Vogel (München 1874), von Bifchoff (ebd. 
1874), Erlenmeyer (Stuttgart 1875), Hofmann (London 
1876), Pohl (Berlin 1885). Bon feinen beiden Söhnen ift 
der ältere, Georg, geb. 17. Februar 1827 zu Gießen, früher 
in englifchen Dienjten in Oftindien, jeßt Badearzt in Reichen= 
ball; der zweite, Hermann, geb. 3. Februar 1831 zu Gießen, 
Gutsbeſitzer auf Hof Schorn bei Starnberg, ein tüchtiger 
Landwirt und geſchätzter Chemiker, jchrieb: „Die zived- 
mäßige Anmendung der fünftlihen Dünger“ (Braunſchweig 
1867) ıc. Eine Tochter 2.3 ift mit dem Chirurgen Thierfch in 
Leipzig verheiratet; eine andere, jet verjtorbene, war die 
Gattin Morig Carrieres. | 

Ciebknecht (Wilhelm), fogialdemofratifcher Agitator, geb. 
29. März 1826 zu Gießen, faß wegen Beteiligung am badi- 
ſchen Aufitande vom September 1848 bi3 Mai 1849 gefangen 
und lebte nachher als Flüchtling erit in der Schweiz, dann in 
England. Im Jahre 1862 nah Deutjchland zurückgekehrt, 
war er in Berlin zeitfchriftlich thätig (zeitweilig auch für die 
„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“), bis er 1865 wegen feiner 
Haltunginder Urbeiterfrage aus Preußen ausgewieſen wurde. 
Seitdem lebte er in Leipzig, wo er ſozialdemokratiſche Blätter 
herausgab. Infolge einer Anklage auf Hochverrat mußte er 
zivei Sahre (1872— 74) auf Schloß Hubertusburg zubringen. 
Bon 1874—87 gehörte er dem Reichstage, feit 1879 auch der 
jächftichen Zweiten Kammer an. Im Jahre 1881 aus Leipzig 
ausgewieſen, wohnt er feitdenm in Borsdorf. Er bereifte 1886 
Nordamerifa, worüber er ſchrieb: „Ein Blick in die Neue 
Welt” (Stuttgart 1887). Seinen Fanatismus hat er nament— 
lich im Haffe gegen Breußen an den Tag gelegt; L. iſt es aud), 
welcher der deutjchen Sozialdemofratie die vaterlandsfeindliche 
Richtung aufgeprägt Hat. Als fozialdemokratifcher Schrift: 
jteller bat 2. zahlreiche Broſchüren, Slugblätter ꝛc. verfaßt, 
— „Volks-Fremdwörterbuch“ (Leipzig 1880f.) heraus— 

egeben. J 
Lieblein (Jens Daniel Carolus), norwegiſcher Agyptolog, 
geb. 23. Dezember 1827 zu Chriſtiania, iſt Univerſitätspro— 
feſſor dafelbft. Unter feinen zahlreichen, in franzöſiſcher, deut— 
jcher, Shwedifcher und norwegiſcher Sprache veröffentlichten 
Fachſchriften find Hervorzuheben: „Agyptiſche Chronologie“ 
(1863), „Dietionnaire des noms hieroglyphiques“ (1871), 
„Index alphabstique de tous le mots contenus dans le 
Livre des Morts‘ (1875) und „Handel und Schiffahrt auf 
dem Noten Meere in alten Zeiten“ (Leipzig 1887). 

Fiebler (Thomas) oder Fieber, Naturforjcher und Theo— 
log, ſ. Eraſtus. 

Ciebmann (Otto), Philoſoph, geb. 25. Februar 1840 zu 
Löwenberg in Schlefien, habilitierte fi) 1866 ala Privat: 
Dozent in Tübingen, wurde 1872 außerordentlicher Brofeffor 
in Straßburg und 1882 ordentlicher Brofeffor in Sena., Er 
verfaßte: „Kant und die Epigonen“ (Stuttgart 1865), „Über 
die Sreiheit des Willens” (ebd. 1866), „Über den objektiven 
Anblick“ (ebd. 1869), „Analyſis der Wirklichfeit” (2. Aufl., 
Straßburg 1880), „Gedanken und Thatfachen“ (ebd.1882 ff.), 
„Der Klimar der Theorien“ (ebd. 1884) 2c. 

Ciebner (Karl Theodor Albert), protejtantifcher Theolog, 
geb. 3. März 1803 zu Kölleda in Thüringen, ward 1837 
Profeſſor in Göttingen, 1844 in Kiel, 1851 in Leipzig, hier 
1853 zugleich erſter Univerfitätsprediger,, 1855 endlich als 
Oberhofprediger und Öeheimer Nat ins Minifterium des Kul— 
tus zu Dresden berufen. Er jtarb 24. Juni 1871 zu Meran. 
Außer zahlreichen Predigten hat L. veröffentlicht: „Hugo von 
St. Biltor und die theologischen Richtungen feiner Zeit“ (Reip- 
3191832) und „Chriſtliche Dogmatik, aus dem hrijtologiichen 
Prinzip dargeftellt” (Bd. 1, Göttingen 1849). 

Ciebrecht (Selig), Germaniſt, in3befondere ausgezeichneter 
Sagenforſcher, geb. 13. März 1812 zu Namslau (Schleſien), 


„Noturwiffenichaftliche Briefe über die moderne Yandwirt- | von 1849—67 Profeſſor der deutfchen Sprache in Lüttich, wo 
Schaft“ (Leipzig und Heidelberg 1859) und feine legte Schrift | er jeitdem im Ruheſtande Iebt. Bon 2.3 Veröffentlichungen 


„Die Quelle der Muskelkraft“ (Leipzig 1870). Mit Boggen- | find befonders hervorzuheben: Übertragungen von Giambat— 
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tiita Baſiles „Pentamerone“ (2Bde., Breslau 1848), von des 
Johannes Damascenus „Barlaanı und Sofaphat” (Münfter 
1847), von Sohn Dunlops „Geſchichte der Proſadichtungen 
u. ſ. w.“ (von. vielfach vermehrt; Berlin 1851) und von des 
Gervaſius von Tilbury „Otia Imperialia“ (Hannover 1856). 
Eine Anzahl feiner Abhandlungen veröffentlichte 2. unter dem 
Titel „Zur Volkskunde“ (Heilbronn 1879). 

Ciebreich (Friedrich Richard), ausgezeichneter Augenarzt, 
geb. 30. Suni 1830 zu Königsberg, ſeit 1870 Brofefjor und 
Arzt am St. Thoma3-Hofpital zu London, hat die ophthal- 
mologijche Litteratur durch mehrere wertvofle Urbeiten, jo be- 
jonders durch einen „Atlas der Ophthalmoſkopie“ (2. Aufl., 
Berlin 1870), bereichert; von allgemeinem Intereſſe ift feine 
Schrift: „School life in its influence on sight (Rondon 
1871), -Mathias Eugen Oskar L. Bruder des Vorigen, 
geb. 14. Februar 1839 zu Königsberg, ſeit 1872 Profeſſor 
und Direktor des pharmakologifchen Inſtituts an der Berliner 
Univerfität, hat ſich vorzugsweiſe durch feine verdienftvolle 
Entdedung der Ihlafbringenden und ſchmerzſtillenden Wir: 
fung des Chloralhydrats (vgl. feine Schrift: „Das Chloral- 
hydrat“, Berlin 1869; 3. Aufl. 1871) einen Namen gemacht. 
Außerdem ijt von ihm zu nennen: „Medizinisches Nezept- 
tafhenbuch”(mit Zanggaard herausgeg.1884 ;Nachtrag1885). 

Kiebfindt, Name zweier deuticher und einer öfterreichifchen 
Ortichaft. — Liebſtadt, Stadt im preußifchen Regierungs— 
bezirk Königsberg, Kreis Mohrungen, an der Xiebe, hat ein 
Amtsgericht und (1885) 2455 meijt evangelifche E. — Lieb— 
ſtadt, Stadtinder ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Dresden, 
15 km ſüdweſtlich von Pirna, im Thale des Seidewitzbaches, 
hat (1885) 877 E., die Feldbau und Strohflechterei treiben. 
In der Nähe das maleriſch gelegene alte Schloß Kuckuckſtein. 
— Liebjtadt (Kiebfjtadtt), Gemeinde in der böhmischen Be— 
zirkshauptmannſchaft Semil, Station der Bahn Pardubitz— 
Neichenberg, mit (1880) 1351 ©. 

Ciebſtötkel (Levisticum ofhicinale Koch), ein Dolden= 
gewäch® unjerer Berge, das bei etiva 2m Höhe einen fräftigen 
MWurzelftod bildet, den man feit Ianger Beit als radix Levi- 
stici gegen Nierenfranfheiten verwendet. 

Ciebwerda, Dorf in der böhmischen Bezirkshauptmann— 
Ihaft Friedland, 7 km von der Station Raspenau-L. der Bahn 
Pardubitz-Reichenberg, am Fuße der Tafelfichte 402 m. über 
dem Meere gelegen, hat (1880) 849 E., ein Schloß, eine Kalt- 
wajterheilanftalt und zwei Mineralgquellen (eine Stahlquelle 
von 11°C. und einen Sauerbrunnen), die al3 Getränf und 
durch Zujaß von heijem Waller als Bäder benußt werden 
(jährliche Frequenz ca. 500 Kurgäſte).“ 

Ciechtenſtein, ein jelbjtändiges Fürstentum, liegt im oberen 
Rheingebiet, wird umſchloſſen von den Schweizerkantonen 
Graubünden und St. Gallen und von Tirol (Vorarlberg), be— 
jteht aus den Herrichaften Vaduz und Schellenberg und zählt 
auf 157 qkm (1880) 9124 katholiſche E. Das Ländchen beſteht 
aus der rechten Seite des Nheinthales und aus dem alpen= 
reichen Saminathale; e3 wird von ©. nad) N. von zwei Aus— 
läufern der Rhätikonkette durchzogen, deren Sißen (drei Schwe— 
ſtern) fich bis zu 2500m Höhe Die Bewohner finden 
am Rhein für den Ader:, Wein- und Obitbau einen jehr frucht- 
baren Boden, auf den Bergen für die audgedehnte Viehzucht 
treffliche Weiden; ihre induftrielle Thätigfeit beſchränkt fich 
auf Baumwollipinnerei und Holzarbeiten. Die Verfaflung 
iſt jeit 26. September 1842 konſtitutioneſſ-monarchiſch, der 
Landtag befteht aus drei vom Fürften ernannten und zwölf 
gewählten Mitgliedern. Der Fürjt, welchem große Beſitzun— 
gen in Öfterreich und Deutjchland gehören, wohnt in Wien, 
wo auch die oberſte Verwaltungsbehörde des Landes (die fürjt- 
liche Hofkanzlei) ihren Sitz hat. Unter der letzteren ſteht das 
fürſtliche Kegierungsamt in Vaduz; die oberjte®ericht3behörde 
des Fürſtentums iſt das öſterreichiſche Oberlandesgericht in 
Innsbruck. Mit Vorarlberg bildet L. ein gemeinſchaftliches 
Zoll- und Steuergebiet. Münzen, Maße und Gewichte ſind 
die öſterreichiſchen. Die Staatseinnahmen betrugen 1885: 
130092 Gulden, die Ausgaben 116046 Gulden, die Staats— 
ſchuld beträgt 78750 Gulden. Das Land gehörte 1815— 66 


enthält als Zeichen von L. ein von Gold über Rot quer geteil- 
tes Mittelfchild und fünf andere Schilde. Hauptſtadtiſt Vaduz. 

Das Haus L. iſt eines der älteften Geſchlechter Ofterreich®. 
In den beiden Söhnen des der Lehre Luthers zugethanen 
Grafen Hartmann von L.(geb. 1544, geſt. 1595) ward es 
in den Fürſtenſtand erhoben: Fürſt Karl von L., geb. 1569, 

eſt. 12. Februar 1627, kaiſerlicher Feldherr und als Statt— 
Kalter von Böhmen PBräfident des Unterſuchungs- und Straf- 

ericht3 wider die Aufftändifchen, da88.Xuni 1621 fein blutiges 
Ende nahm, ward fatholifch und 1618 Fürft; Graf Gunda— 
far von L., Staatsmann und Diplomat, geb. 1586, erhielt 
1623 die Fürftenwürde. Erftere Linie, die Karlſche, erhielt 
1614 da3 Fürftentum Troppau und 1623 Jägerndorf, kaufte 
1699 und 1708 von dem Grafen von Hohenems die reichs— 
unmittelbaren Herrſchaften Baduz und Schellenberg, erloſch 
aber ſchon 1712. Die Gundakarſche Linie, die nod) heute 
blüht, erhielt 1713 Siß und Stimme auf dem Neichdtage, 
nachdem Baduz und Scellenberg unter dem Namen %. zu 
einem unmittelbaren Reichsfürſtentum erhoben worden 
waren. Selbjtändiger Fürft von. ift feit 1858 Johann 11. 
Maria Franz Blacivus,geb.5. Oktober 1840. Derſelbe iſt auch 
f. 8, erblicher Reichgrat. Bemerkenswert find noh: Bertha 
oder Berhta von L., Tochter des Oberftburggrafen Ulrich 
von Roſenberg, geb. 1430, vermählt jeit 1449 mit Johann 
von L., Witwe feit 1474, geſt. 1476 zu Wien. Nad) ihrer uns 
glüdlichen Ehe lebte fie bei ihrem Bruder Heinrich in Neuhaus, 
und als diefe Burg umgebaut wurde, fand jte fich täglid) in 
ihrer weißen Witwentracht bei den Arbeitern ein, um ihnen 
Ejjen und Trankzu bringen. Bald nach ihrem Tode verbreitete 
ſich die Sage, fie, die al3 Wohlthäterin von ihren Unterthanen 
beweinte „Weiße rau“, erjcheine ihrer Familie vor jedem 
— Ereignis, und in ihr hat überhaupt (nach Hormayr 
und Wurzbach) der Volksglanbe an eine „Weike Frau” feinen 
Urfprung. Vergf. von Minutoli, „Die Weiße Frau“ (Berlin 
1850). — Die Fürſtin Eleonorevon L., Den 7. Juli 1745 
als Tochter des Fürften Ottingen-Spielberg, vermählt 
jeit 1761 mit dem General Füriten Karl BorromäusXo-= 
feph von L. (geb. 20. September 1730), Witwe feit 21. Te- 
britar 1789, geit. 1812 zu Wien. Diejelbe gehörte zu jenen 
„fünf Damen“, welche durch den Verkehr mit Staifer Joſeph LI. 
eine gewifje Berühmtheit erlangt haben. Ihre Briefe und 
Memoiren, welche manche wertvolle Aufzeihnung über die 
Beitumjtände und die Sittengeijhichte ihrer Zeit enthalten, 
haben den Etoff zu dem Bude „Fürftin Eleonore 8.” von Ad. . 
Wolf (Wien 1875) geliefert. — — Ihr Sohn, Fürft Karl Bor— 
romäus Johann Nepomufvon ., geb. 1. März 1765, 
get. infolge eines Duelld 24. Dezember 1795 zu Wien, war 
der Liebling und Neifegefährte des Kaiſers Leopold. — Fürft 
Johann Joſeph von L. geb. 25./26. Juni 1760; dieferthat 
ſich als öſterreichiſcher Feldmarſchall in den franzöſiſchen Krie— 
gen am Rhein und in Italien glänzend hervor, ſchloß 1805 
den Frieden von Preßburg ab, trat 1815 dem Deutſchen Bunde 
bei und ftarb 24. April 1836 zu Wien. Vgl. Falke, „Geſchichte 
de3 fürjtlichen Haufes 2.” (3 Bde., Wien 1868— 83). 

Fierhtenftein (Alfred, Prinz), öfterreichijcher Politiker, geb. 
11. uni 1842,Nittmeifter bei den Fürft-Liechtenftein-Hufaren, 
iſt jeit 1879 als einer der eifrigjten Ultramontanen Mitglied » 
de3 öfterreichischen Abgeordnietenhaufes und 1881—86 auch 
Obmann der neuen Zentrumspartei. — Prinz Aloy3 L., 
Bruder des Vorigen, geb. 18. November 1846, verließ 1873 
die diplomatijche Laufbahn und wurde 1878 gleidyfall3 Mit: 
glied des NAbgenrdnetenhaufjes, wo er zu den bedeutenditen 
Rednern der Ultramentanen zählt und 1881 die Bildung der 
rein Elerifalen Gruppe hauptjächlich veranlaßte. 

Ciechtenſtein Klamm, ſ. unter Pinzgau. 

Lied, ein lyriſches Gedicht, in welchem der Dichter auf mög— 
lichſt unmittelbare und einfache Weiſe ſeine Empfindung zum 
Ausdruck bringt. Es muß immer ſingbar ſein und die Verbin— 
dung mit der Melodie gleichſam herausfordern. Man unter— 
jcheidet Volks- und Kunftlieder und unter diefen wieder welt— 
liche und geiftlihe. Das Volkslied blüht aus Gefühl und Be- 
wußtjein des Volkes hervor und wird zum Eigentum des 


zum Deutfchen Bunde und hatte als Bundestontingent 100 | Teßteren, wiewohl es immer bon einzelnen Dichtern und Mu— 
Mann Zäger zu jtellen. Im Jahre 1868 wurde das Militär ſikern herrührt; daS weltliche tritt in mannigfaftigen Gattun= _ 
in. aufgelöjt und die Bevölkerung von der Wehrpflicht ent= | gen auf,.von denen das Liebeslied am häufigsten vorlommt; 

bunden. Die Landesfarben find Not und Blau, das Wappen | da3geijtliche ift vor allem der Geſang der firhlichen Gemeinde, 
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dag Kirchenlied, der Choral. Auch hier find wiederXob-, Buß⸗ 
und andere L.er zu unterfcheiden. Das Kunftlied gliedert ſich 
ebenfo, bedient fich aber einer £unftvolleren Form, drückt ſub— 
jeftivere Empfindungen des Dichter aus oder hat Stoffe zum 
Gegenſtand, zu deren Berftändnig der ſchlichte Volksſinn nicht 
ausreicht. 

Lied der Cieder (canticum canticorum), ſ. Hohes Lied. 

Lied ohne Worte, eine Gattung einfäßiger Klavierſtücke 
von durchaus Iyrifcher Natur, welche aus gefangvoller Melo— 
die und einer diefelbetragenden und mit ihr veriwebten Beglei- 
tung beftehen. Mendelsjohn-Bartholdy verlieh diejer Art von 
Tonftüden obigen Namen undeigentümliche8 Bepräge, wenn: 
gleich fie der Sache nad} |chon vor ihm vorhanden waren. 

Tiederfpiel, ein Schauspiel mit eingeflochtenen Liedern, 
nicht immer auch gefprochener Dialog, im übrigen aber Reci- 
tative, von Neichardt 1800 nach dem Mujter der franzöfifchen 
Vaudevilles erfunden. 

Liedertafeln, |. unter Mufifvereine. 

Liederung, |. Dihtung und Xiderung. 

Ciedtcke (Theodor), Schaufpieler, geb. 23. Oktober 1827 zu 
Königsberg i. Br., wo er 1846 zuerft auftrat, war dann an 
verjchiedenen Theatern thätig und kam 1850 ans Hoftheater 
in Berlin, wo er anfangs Helden= und Liebhaberrollen jpielte, 
fpäter mit größerem Glück humoriſtiſche Geldariftofraten und 
Emporkömmlinge. 

Lieferfriſt, ſKLieferungszeit. 

Cieferungsgeſchäft, bei einem Verkaufe find zwei Möglich— 
keiten denkbar: entweder der Verkäufer hat zur Zeit des Kaufs— 
abſchluſſes bereits die Ware oder er hatſie nicht. Letzterenfalls 
verpflichtet er ſich, ſie nach der Veräußerung anzuſchaffen, 
ſie zu liefern. Ob die Ware in ſogenannten Quanti— 
täten oder in einzelnen genau beſtimmten Stücken beſteht, iſt 
ohne rechtliche Bedeutung. Das, was der Käufer verlangen 
kann, iſt, wie bei Veräußerung bereits vorhandener Ware, 
Lieferung der erkauften Gegenſtände ſelbſt. Es gelten daher 
von dem L. genau die Grundſätze wie vom Kaufe überhaupt. 
Dies iſt auch im Art. 338 des Handelsgeſetzbuchs wenigſtens 
binfichtlicd) der zugefagten Lieferung einer Quantität vertret= 
barer Sachen anerfannt; ſ. auch Zieferung zeit. 

Tieferungsprämis, ſ. unter Zeitfauf. 

Fieferungszeit oderZieferfrijt Heißt bei Handelsgeſchäf— 
ten die Zeit, innerhalb welcher derzur KXieferung einer Ware 
Verpflichtete diefe bewirken muß. Diet. richtet fich nach Über: 
einkunft oder Handelägebräuchen (Ujancen). Bergl. Liefe- 
rungsgeſchäft, das deutſche Handelsgeſetzbuch Art. 326 
bi3 334, 394, 397— 399 und dag Betriebsreglement für Die 
Eifenbahnen Deutſchlands vom 11. Mai 1874 8 28, 31, 56, 
57,69, 70. 

Fiöge (jpr. Liähſch), der franzöſiſche Name für Lüttich. 

Liegegeld und Liegetnge, |. unter Frachtgeſchäft. 

Ciegehang, turneriſche Ubung, 3. B. an den Ringen, wobei 
jich der Körper des Turners in wagerechter Yage befindet. — 
ne angjtand, ſchließt ſich an die vorhergehende Ubung 
an, wobei fich aber der Körper in fchräger Richtung Hält und 
die Beine den Boden berühren. 

Ciegeſtütz, turnerifhe Übung; man jtüßt fi) dabei auf 
Zeile der Urme oder Beine, während der Körper des Turners 
ſich in liegender oder ſchwebender Stellung befindet. 

Tiegnik, Hauptitadt des gleichnamigen Regierungsbezirk 
in der preußiſchen Provinz Schlejien, an der Katzbach und an 
den Bahnen Sommerfeld-Breslau, Sommerfeld: KoHlfurt-L., 
Kamenz-Raudten und L.Goldberg undzählt (1885) 43347 E. 
(darunter 34290 Evangelijche, 7650 KatHolifen und 946 Zus 
den). 2. hat ein königliches Schloß (jetzt Regierungsgebäude), 
eine 1708 von Kaiſer Joſeph I. geitiftete Nitterafademie (feit 
1810 in ein Gymnaſium umgewandelt), ein Gymnaſium, ein 
evangeliihes Schullehrer- und Lehrerinnenſeminar, eine 
Taubjtummenanftalt, iſt Siß der Negierungdbehörden, eines 
Landratsamts, einer Oberpoftdireftion, eine Landgerichts 
und eines Hauptjteueramt3. Die Öewerbthätigfeit derStadt ift 
bedeutend inder Erzeugung von Tuch, Tertil- und Wollwaren, 
Maſchinen, Pianofortes, Leder, Tabak, Thonwaren, Hüten, 
Handſchuhen, in Eifengießereiund Dampftifchlerei. In großer 
Ausdehnung wird Gemüſebau (in den Borjtädten) betrieben. 
— L. war jeit 1164 Hauptjtadt des Fürſtentums L. (1839 
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preußiſch. Bei Wahlſtadt (unweit L. ward 1241 die Mongolen— 
en geichlagen, 1760 erfolgte bei L. der Sieg Friedrichs II. 
über die Ofterreicher unter Zaudon und 26. Wuguft 1813 die 
für Blücher ſiegreiche Schlacht an der Katzbach. — Der Re— 
J erungsbezirk L. zählt auf 13602 qkm (1885) 1035 376 

. und zerfällt in 21 Sreife: Bolfenhain, Bunzlau, Freiftadt, 
Ölogau, Goldberg-Haynau, Görlig (Stadtkreis), Görlig 
(Landkreis), Grünberg, Hirichberg, Hoyerswerda, Zauer, 
Landshut, Lauban, Liegnig (Stadtkreis), Liegnit (Land— 
freiß), Löwenberg, Lüben, Nothenburg, Sagan, Schönau, 
Sprottau. — DerLandfreisk. zählt auf 621 qkm (1885) 
44945 €. 

Liegnik (Fürſtin von 2. und Gräfin von Hohenzollern), 
Titel der dem König Friedrich Wilhelm III. von Preußen zur 
linfen Hand angetrauten Gräfin Augufte von Harrad), f. un: 
ter Harrach. 

Wiek oder Leif, das Tauwerk, womit man die Segel ein- 
Jäumt, um fie vor Berreißen zu fchüßen. 

Lien (lat.), die Milz. 

Cienbacher (Georg), öfterreichiicher Zurift und Bolitifer, 

eb. 18. April 1822 zu Kuchl im Salzburgifchen, wurde 1854 

taat3anwalt in Ofen, 1859 Chef der Staatdanwaltichaft in 
Wien und 18708taat3anmalt beim Wiener Oberlandesgerict. 
Dem Abgeordnetenhaufe des öjterreichiichen NeichSrat3 ge— 
hört er jeit 1870 an, anfangs als Mitglied der Elerifalen 
Reichspartei, von der er fich aber 
jpäter losſagte, weil er deren Ber: 
bindung mit den flawijchen Klubs 
nicht gutheißen mochte. Geine 
Hauptiriftift „Das öfterreichifche 
Polizeiſtrafrecht“ (4. Aufl., Wien 
1880). Auch gibt er jeit 1869 die 
Monatsſchrift „Die öffentliche Si- 
cherheit” Heraus. 

Lienz (ſpr. Lizenz), Stadt im öſt⸗ 
lien Tirof, liegt an der Mündung 
der Stiel in die Drau in malerijcher 
Gegend unweit der Grenze Kärn— 
tens, ander Bahn Marburg-Fran— 
zengfefte, ijt Ausgangspunkt für 
Ausflüge in die Tauern und Dolo— 
mite, hat ein Schloß, eine gotifche 
Kirche, iſt Sig einer Bezirkshaupt— 
mannjchaft und eines Bezirföge- 
richt3 und zählt (1880) 2823 E. 
Weſtlich davon liegt ein Engpaß an der Drau (L.er Klauſe). 

Cier (franz. Lierre, jpr.Lierr), Stadtin der belgiſchen Pro— 
vinz Antwerpen, am Zuſammenfluß der Kleinen und Großen 
Netheundanden Bahnen Antwerpen-Maaftriht und Mecheln- 
Herrenthalg, hat ein Lehrerſeminar, eine höhere Knabenſchule, 
Seiden-, Spigen=, Zucker- und Schuhfabrifation, Bierbrauerei 
und zählt (1885) 18156 €. 

Fier (Adolf), Landſchaftsmaler, geb.21.Mai 1827 in Herrn- 
Hut, ging 1851 in Münden von der Arditeftur zur Lande 
IhaftSmalerei über, jchloß ji in Paris an die Stimmungs- 
maler an und malte jeit 1866 in München ſolche Zandichaften 
mit wunderbarer Deilterichaft. Er ftarb 30. September 1882 
bei Brixen in Tirol. 

Cierbach, Dorf im badischen Kreiſe Offenburg, am gleid)- 
namigen Bach, im Schwarzwald, mit (1885) 399 €. Dabei 
die Büttenjteiner Wajjerfälle und die Ruine des Prämonſtra— 
tenſerkloſters Allerheiligen. 

Cierganes (jpr. Lisdrgahn) oder Lierguanes, Fleden in 
der Ipanifchen Provinz Santander, im engen Thale des Küſten— 
ul Nleia, hat Schwefelquellen (23° C.) und zählt (1878) 
2020 €. 

Liesborn, Dorfim preußifchen Regierungsbezirk Münſter, 
am Lieſenbach, 9kmnordmweitlich von Lippftadt, mit einer ehe- 
maligen Benediftinerabtei, zählt(1885)2661 E. (mit Ofthufen). 

Cieſchgras, |. unter Phleum. 

fiefer, 50 km langer Fluß in der preußifchen Rheinpro— 
vinz, entfpringt auf der Eifel(unmweit Stelberg), durchfließt das 
vulkaniſche Gebiet von Daun und mündet unterhalb Wittlid) 
in daß linke Ufer der Moſel. 

Tiefing, Dorf in der niederöfterreihifchen Bezirf3haupt- 











Nr. 4607. 
Dad Wappen von Liegiiß. 


qkm), das 1675 an Dfterreich kam. Seit 1742 ijt die Stadt | mannihaft Sechshaus, 7 km jüdlid von Wien, an derfiefing 
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und an der Bahn Wien-Trieſt, hat ein Schloß, mehrere Fa— 
briten, eine der größten Bierbrauereien Oſterreichs jährlich 
280000 41) und zählt (1880) 4371 E. 

Liespfund, der 20. Teil des Sciffspfundes, 3. B. das 
frühere dänische X. zu 16 Bid. — 8 Kg, das ſchwediſche und 
rusfiiche zu 20 Pfund — 8,1, Ka, das Libauer zu 20 Pd. — 
8,2, Ka, das Rigaer zu 20 Bd. — 8,.-, Kg. 

Lieſtal Lieſtall), Hauptitadt des Schweizerkantons Baſel— 
Yand, an der Ergolz und an der Bahn Baſel-VLuzern, von der 
bier eine Nebenbahn nach) Waldenburg abgeht, hat ein ftatt- 
liches Regierungsgebäude, zwei Banfen, mehrere Fabriken 
und {1880} 4679 meilt reformierte E. 

Lietzen, Marktiieden in Steiermarf, ſ. Liezen. 

Lieueiipr.xiöh), franzöſiſches Wegemaß. Die neue V. oder 
der Myriameter zu LO km :- : 10000 m. Die V. de France 
4, km oder di, m; 2%), kın: 1 neue V. 

seien-kien, Inſelgruppe, 1. Yiu:Eiu. 

Lieutenant, I. Yeutnant. 

Lieueniuriprüngiih Unven und Yiwen), alte in Livland 
Nurlandund Schweden begüterte Adelsfamilie. Die eine Xinie 
derieiben wurde mit Hans Henricviwe von L, geb. 1664 
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Nr. 4508. Das Lönigl 


in Eſthland, geit. 25. März 1733 zu Stodholm, welder Seit 
1714 Generalleutnant und Udmiralitätsdireltor in Karls— 
trona, feit 1719 ReichSrat war, auch Karl XII. ſtets auf deſſen 
Kriegszügen begleitete, 1719 in Schweden gegraft. Eine 
andere Linie führt ihre Standeserböhung auf Charlotte 
Margarete von, geborene Baronelje von Gaugreben, 
zurück, welche, geb.6. Juli 1743, 1766 den ruſſiſchen General: 
major UndreasRomanvwitihvonK. heiratete, ald Er- 
zieherin der Kinder Kaiſer Pauls 1. 1799 in den erblichen 
Grafenftand und ald TCherhofmeilterin 1826 in den erblichen 
Füritenitand erhoben wurde und 7. März 1828 ftarb. Ihr 
Sohn, Fürſt Karl UndrejewitihvonX., geb. 12. Februar 
1767, wurde als ruſſiſcher Generalmajor 1817 Kurator der 
Universität Torpat, als Beneral der Infanterie 1828 Minijter 
der Boll3aufflärung und 1834 kaiſerlicher Palaſtmarſchall 
und ftarb 12. Januar 1845. — Fürſt Chriſtoph Andreje- 
witſch von X, geb. 17. Mai 1774, Bruder des leßteren, 
ruffiiher Generalleutnant, war Sejandter in Berlin und 
1815— 34 in London und jtarb 10. Januar 1839 zu Rom, feit 
1793 vermählt mit Dorothea von Bentendorff (geb. 30. 
Dezember 1784 in Ejthland, geit. 26./27. Januar 1857 zu 
Paris), die Iogenannte „Diplomatiſche Sibylle Europas“, 


— 


iche Schloß in Liegnid. 






welche, ſeit 1828 Ehrendame der Kaiſerin von Rußland, in der 
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Liga 


politiſchen Welt eine große Rolle ſpielte, indem ſie ihre Salons 
in Berlin, London und Paris zu Sammelpunkten für be— 
rühmte Perſönlichkeiten machte. - - Die dritte Linie wurde mit 
dem bayriihen Seneralmajor Georg Thaddeus Philipp 
von L., geb. 11. Sanuar 1771 in Kurland, in den Neichs: 
grafenitand erhoben (1801), ftarb aber auch Schon mit demiel- 
ben 10. Dezember 1847 aus. 

Lievens (Jan) oder Livens, Maler und Radierer, geb. 
24. Oktober 1607 in Leiden, geft. 1674 in Amiterdam. Nach 
einem dreijährigen Aufenthalt in London, wo er die königliche 
Familie malte, ließ er ſich in Antwerpen nieder, wo er ebenfalls 
ſehr gelungene Bildniife und einige unbedeutende religiöfe 
Bilder malte. 

Liezen oder Lietzen, Marktflecken in Cherfteiermart, an 
der Enns und an der Bahnlinie Bifchofshofen-Selzthal, Sit 
einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 
bedeutende Eifeniverfe und {1880} 1922 E. 

Liezen Mayer Alexander), Siltorienmaler und Illuſtra⸗ 
tor, geb. 24. Januar 1839 zu Raab in Ungarn, wurde 1880 
Direktor der Kunſtſchule in Stuttgart und 1883 Profeſſor an 
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der Akademie in München. Noch befannter als durch Seine 
Hiltorienbilder,3.B. „Maria Therelia einarmes kind itillend“ 
(1867) und „Wohlthätigteit der heiligen Elifabeth von Thü— 
gen” (1882), wurde er durd feine Abbildungen zu Scheffels 
„Etkehard“, zu Goethes „Fauſt“ (mit Rud. Seig) und Schillers 
„Lied von der Glocke“. 

Ciffey (ipr.Xiffi), 114 kin langer Fluß in der irischen Pro— 
vinz Zeinfter, hat feine Tuelle in den Bergen von Willow und 
ergießt jich bei Dublin in die Iriſche See. 

Fifford(ipr.Xiffogrd), Hauptſtadt der iriſchenGrafſchaft Do— 
negal, liegt am linken Ufer des Foyle und zählt (1881) 511 E. 

Liga (franz. Ligue) bezeichnet eine politiiche Vereinigung 
bon Staaten oder Städten, von Fürsten oder Barteihäuptern 
zu gemeinfamem Kampfe. Beſonders bekannt wurde die Li— 
gue von Cambray, welche 1508 Papſt Julius II., Kaiſer 
Maximilian, Ludwig XII. von Frankreich und Ferdinand 
von Aragonien zu gemeinſamer Bekämpfung und Plünde— 
rung des Freiſtaates Venedig ſchloſſen. Bald aber (1511) 
folgte die Heilige Xigue(Liga santa), in welcher fich gegen 
Vudwig XII. die übrigen genannten Fürften mit Venedig und 
Heinrich VIII. von England verbündeten. — Die größte Be— 


deutung erlangte in der Geſchichte von Frankreich zur Zeit der 
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Religionskriege jene Ligue, die im Februar 1585 zwiſchen 
Philipp II. von Spanien und Heinrich Guife, als dem Führer 
der ganzen katholiſchen Partei in Frankreich, abgeihlofjen 
wurde, um den Broteftantismug für immer auszurotten und 
Heinrich (TV.) von Navarra vom Throne fern zu halten. Die 
unentjchiedene Haltung des Königs Heinrich III., der ſich von 
unmwürdigen Bünftlingen leiten ließ, bewegte 1687 einige Pa— 
tifer Bürger zur Bildung der Ligue der 16 Quartiere, 
die fich offen für Heinrich Guiſe erklärte und ihn im Mai 1588 
durch (die eriten) Barrifaden gegen den König verteidigte. — 
Auch die Geſchichte Deutfchlands Hat eine katholiſche L. auf- 
zuweilen. Als ſich zum Schuße der Broteftanten, zunächft der 
Stadt Donauwörth, 1608 zu Ahaufen die proteftantifche 
Union gebildet hatte, vereinigte fi) im Juni 1609 der Her— 
zog Marimilian von Bayern mit den geiftlihen Ständen 
Schwaben? und Bayerns, um den Katholizismus zu hüten 
und zur Herrfchaft zu bringen zur L. Das Schwert Tilly, 
der die Truppen der L. führte, vertrieb Friedrich V. aus Böh— 
men und aus der Pfalz und erwarb dem Herzog von Bayern 
die Kurfürſtenwürde (1623). 





* 
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ES 
III 


Pr. 4609. Alexander Liezen-Mayer (geb. 24. Sanuar 1839). 


(Zu Spalte 1338.) 


Lignde, eine Fechtbervegung, mittel3 deren man dem Gegner 
den Degen aus der Hand ſchlägt, gewiffermaßen entwindet. — 
Ligieren, dem Gegner den Degen aus der Hand jchlagen; 
kommt meiftens beim Slorettieren vor; ſ. auch Fechtkunſt. 

Cigarius (Duintus), Anhänger des Bompejus gegen Eäfar, 
gegen welchen er al3llnterpräfeftin Afrifaauftrat. Er wurde 
46. v. Chr. von Cäſar gefangen und in die Berbannung ges 
ſchickt. Später begnadigte ihn diefer, nachdem ihn Cicero in 
einer noch vorhandenen Rede verteidigt Hatte. 

Cigato, ſ. Legato. 

Cigatur (lat.), ſ. Unterbindung. — Ligaturen heißen 
in der Buchdruckerkunſt die zuſammengegoſſenen Buchſtaben, 
wie ch,d, ſt, ß u. ſ. w. 

Liger, im Altertum Name des Fluſſes Loire. 

Ligeti (Anton), Landſchaftsmaler, geb. 1823 in Groß— 
Karoly (Ungarn), machte große Reifen in den Orient, brachte 
von dort zahlreiche, ſehr geihäbte Landichaften und ließ ſich 
1861 in Peſt nieder. 

Cightfoot (pr. Leitfutt, Sohannes), namhafter englifcher 
Orientaliſt und Bibelforjcher, geb. 29. März 1602 zu Stofe 
in Stafford, geft. 6. Dezember 1675 als Pfarrer zu Mundon, 
Bizefanzler derUniverfität Cambridge und Kanonikus zu Ely. 
Sein Hauptwerk find feine berühmten „Horae hebraicae et 
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talmudicae“ 2c. (zuerjt engliſch, London 1644 ff.). Die voll- 
jtändigjte Ausgabe der gefammelten Werfe 8.3 erichien zu 
Sranefer (2 Bde., 1699; engl.Supplementband, London 1700). 

Cigier (ſpr. Liſchjeh, Pierre), tragiſcher Schaufpieler, geb. 
1797 in Bordeaux, trat zuerſt 1819 in Paris auf und glänzte 
ſeit 1825 mit Unterbrechungen am Theater des Odéon und 
der Porte St. Martin in tragifchen, Schreden erregenden 
Nolen. Er jlarb 27. September 1872 in feiner Vaterftadt. 

Figieren, in der Fechtfunft, |. unter Ligade. 

Ligne (pr. Linj), Tleden in der belgifhen Brovinz Henne- 
gau (Arrondifjement Tournai), an der Bahn Lille-Brüffel, ift 
Stammifiß des Gejchlecht3 L. und zählt ca. 1100 €. 

Figne (ſpr. Linj’), altes belgifches Geſchlecht, daS feinen 
Stammjiß im Hennegau hat und in Ofterreich, Belgien und 
Frankreich begütertiit. Am berühmteften hat ſich gemachtFürſt 
KarlJoſephvonL.geb. 12. Mai 1735 zu Brüffelal3 Sohn 
des Vizekönigs von Sizilien, Fürſten Claude Lamoral 
von L. (geb. 1685, geſt. 1766). Derſelbe diente ſeit 1752 wie 
der Großvater und Vater mit Auszeichnung imöſterreichiſchen 
Heere, ward 1771 Generalleutnant, erhielt infolge einer diplo— 
matiſchen Sendung nad), Petersburg von Katharina LI. die 
Würde eines rujfiihen Feldmarſchalls und 1788 von Jo— 
jeph IL. die eine Großmeiſters der öjterreichifchen Artillerie. 
Durch die Sranzojen bei der Eroberung Belgien feiner Güter 
beraubt und jeit Joſephs II. Tode außer Dienft, ergab er fid) 
fortan eifriger Titterarifcher Thätigfeit. Auch) unter Franz L., 
der ihn zwar 1808 zum Feldmarſchall ernannte, erhielt er fein 
Kommando wieder. Er jtarb 13. Dezember 1814 zu Wien. 
Er jchrieb beſonders „Melanges militaires, litt&raires et 
sentimentaires“ (34 Bde., Wien und Dresden 1795— 1811; 
hierzu „Oeuvres posthumes“, 6 Bde., ebd. 1817). Seine 
„Lettres et pensees“ (2 Bde., Paris 1809) gab Frau von 
Stael, „Deuvres choisies“ (2 Bde., ebd. 1809) Maltebrun 
heraus, wähtend Graf Albert von Bappenheim feine militä= 
rischen Werfe (2Tle., Sulzbach 1815) verdeutfchte. Eine neue 
Ausg. jeinerWerfe bejorgte Lecroir(4 Bde.,Brüffel1860). Sein 

Leben beichrieb beſonders Graf Thürheim (Wien 1878). — 
| Der Enkel des Borigen war Fürſt Eugen Lamoral Franz 
Karlvon 2, Fürft von Ambliſe und Epinoy, Grande von 
Spanien, geb. 28. $anuar1804. Früher belgischer Geſandter 
in Paris (1842 —48) und an den italienischen Höfen (1848 
bis 1849), wurde derjelbe 1851 Mitglied und 1852 Präfident 
des belgifchen Senats ſowie vorübergehend Staatsminifter. 
Er ftarb 20. Mai 1880. 

Lignieres (jpr. Linjähr), Stadt im franzöſiſchen Departe- 
ment Eher, links am Arnon, mit Schloß und (1881) 2618 €. 

Lignorerinfäureg, eine im Buchenholzteer enthaltene, zur 
vettjäurenreihe gehörige organifche Säure. 

FLignon (ſpr. Zinjong), Name zweier Nebenflüffe der Loire 
in Frankreich. Ver 8 du Nord Hat feine Duelle in den 





Monts du Sorez und ergießt fich nad) 50 km langem Laufe 


lint3 in die Xoire, Der 2. du Sud entipringt am Mont 
Mezene in den Cevennen und mündet nad) 75 km langem 
Laufe bei Beauzac recht3 in die Loire. 

Lignum (lat.), Holz. 

Cigny (ſpr. Linji), Dorf in der belgischen Provinz Namur, 
an den Bahnen Hamburg-Bari3 und Löwen-Tamines, mit 
(1881) 1509 €. L. ift befannt durch die Schlacht vom 16. uni 
1815, in welcher Napoleon feinen legten Sieg über die Preu— 
Ben unter Blücher errang. 

Ligny en Barreis(Ipr. Linji ang Barroa), Stadt im fran— 
zöftihen Departement Meufe, an dem linken Ufer des Ornain 
und dem Rhein-Marnekanal, Station der Bahn Nangois— 
Neufchäteau, zählt (1881) 4319 E., die Baummollipinnerei, 
Glas- und PBapierfabrifation treiben. 

Ligroin, ein Gemenge leihtflüchtiger Kohlenwaſſerſtoffe, 
welches bei der Deitillation des Rohpetroleums gewonnen und 
nad) Übergang des Petrolsteers aufgefangen wird; ift jehr 
feuergefährlich und wird daher jetzt nur noch jelten in befon= 
ders dazu eingerichteten Lampen gebrannt. 

Figun, Fluß in der hilenifchen Provinz Aconcagua, mün— 
det nach 66 km langem Laufe in die Bai von 2. Oberhalb 
jeiner Mündung liegt die Stadt L. 

Kigue (franz., ſpr. Lihg’), ſ. Liga. 

Ligula (lat.), Heine Zunge. In der Pflanzenkunde nennt 
man L. (Blatthäutchen) den furzen häutigen Auswuchs auf 
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der Oberfläche der Grasblätter an der Grenze der Blattſcheide 
und Spreite; |. auch unter Gramineen. — Ligulatus, in 
der Pflanzenkunde bandförmig. 

Figulifloren (Zungenblütler), eine Unterfamilie der 
KRompofiten oder Korbblütler, bei welcher alle Blüten eines 
Köpfchens zungenfürmig jind; 3. B. Löwenzahn, Habicht3- 
fraut, Salat ꝛc. 

Figusri (Alphons Maria von), Stifter der Liguorianer 
oder Redemptorijten, geb. 26. September 1696 zu Neapel aus 
vornehmem Beichlechte. Er wurde 1726 zum Priefter geweiht 
und legte auf der Kanzel und bejonders im Unterrichten des 
gemeinen Volfes einen brennenden Eifer an den Tag. Er 
jtiftete 1732 zu Scala bei Benevent einen neuen Orden, die 
„Genoſſenſchaft unjeres allerheiligften Erlöfer3“, zum Dienfte 
an den Armſten und Hilflojeiten aus dem Bolfe, die ihren 
Gliedern die härteften Entbehrungen auferlegte. Erjt 1752 
erhielt fie eine fejte Hegel und 1759 die päpftliche Bejtätigung 
als Orden der Redemptoriſten, auch Liguorianer ge- 
nannt. 2. jelbit, der es als lebenZlänglicher Oberer allen an- 
deren an Eifer und Selbitpeinigung zuvorthat, wurde 1762 
vom Bapite genötigt, einen Bifchof3fig in Neapeleinzunehnten, 
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eine der franzöſiſchen ähnliche demokratiſche Verfaſſung an— 


genommen hatte. Dieſe Verfaſſung, welche auf einem aus 
dem Rate der Alten und dem Rate der Sechziger beſtehen- 
den Geſetzgebenden Körper und einem Direktorium von fünf 
Mitgliedern beruhte, nahm aber fchon 1802 dadurd eine 
mehr ariſtokratiſche Form an, daß an Stelle des Direftoriums 
ein Doge trat. Drei Sahre Später erfolgte die Vereinigung 
mit Frankreich und die Umwandlung des LiguriſchenFreiſtaats 
in drei Departement3. — Liguriſche Stufe, ein Teil der 
unteren Oligoeänfchichten. Hierher gehören der Flyſch der 
Appenzeller Berge, der Sand von Egeln, die Braunfohlen der 
Mark, die Schichten des Londoner Beckens, die Bernfteinfor= 
mation Oftpreußen?. 

Ciguſter (Ligustrum Z.) oder Hartriegel, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Oleacẽen, mit etwa 25 Arten in 
den mwärmeren Teilen der gemäßigten Zone Europas und 
Aſiens. Der Gemeine Liguſter (L. vulgare) oder der Ge— 
meine Hartriegel, auch Rainmweide oder Spaniſche 
Weide genannt, ift ein Strauch, der bi3 in den Winter 
ſeine —— Blätter trägt, im Juni weiße Blumen in 
äſtigen Trauben und ſchwarze, zweifächerige Beeren erzeugt. 


den er erſt 1775 aufgeben durfte. In dieſer Stellung war er I Das Holz iſt geſucht zu Schuhnägeln ſowie zu Drechsler— 


bejonders für die Hebung des Volksunterrichts und als Er— 
bauung3schriftiteller thätig. Die deutiche Gefamtausgabe 
(Regensburg 1845 ff., meilt in Überfegungen von Hugues) 
umfaßt in drei Abteilungen 40 Bde., die meiften in zahlreichen 
Auflagen. Er ftarb 1. Auguft 1787 zu Nocerasde-Bagani. 
Sm Jahre 1836 ward er zum Heiligen erhoben, 1871 zum 
Doctor ecelesiae ernannt. Durch den Mähren Hoffbauer 
wurde der Orden 1790 zu Warſchau und in Kurland einge- 
führt und entfaltete eine reiche Wirffanikeit in jenen Yändern, 
beſonders da fich nach der Aufhebung des Sejuitenordend 
(1773) viele Jeſuiten unter die Redemptoriſten geflüchtet hat- 
ten. Im Jahre 1807 mit Gewalt aus Polen vertrieben, feßte 
jich der Orden 1820 in Ofterreich fejt und Hat Hier big 1848 
gleihjan einen zweiten Mittelpunft neben Neapel gehabt. 
Einflußreich im Beichtftuhl und durch den Sugendunterricht, 
haben fich die Redemptoriften big Heute namentlich in Frank— 
reich und Umerifa einer hervorragenden Stellung unter den 
geiftlichen Orden zu erfreuen. 2.3 Leben bejchrieb Jeancard 
(1829; deutih, 2. Aufl. 1857) und Gisler (Einjiedeln 1887). 

Figuorinner oder Redemptoriften, ſ. unter Ziguori. 

Figurien (Liguria), da3 Land der Ligurer, eine Land— 
ſchaft Norditaliens, erftredte fich vom Bar biß zum Magra 
fäng$ des Liguriijhen Meerbufens (Sinus Ligusticus, 
Bujen von Genua) landeinwärts bis zum Außtritt der Sefia 
aus den Alpen und ward im Süden von dem Ligurifchen 
Apennin (j. unten) durchzogen. Die Ligurer, welche ur- 
ſprünglich auch im ſüdlichen Gallien jeßhaft waren, im Lande 
ſüdlich vom oberen Bo und an den Cottifchen Alpen wohnten 
und fich bis in da3 nördliche Etrurien verbreitet hatten, waren 
von unbefannter Abkunft und weder mit den Kelten noch) mit 
den Iberern verwandt. Sie zerfielen in eine große Anzahl 
von Stämmen, deren twichtigfie die VBediantier in der Gegend 
bon Nizza (Nicaea) und Monaco (Herculis Monoeci Portus), 
die Tauriner um Turin (Augusta Taurinorum), die Libicer 
nördlich von Vercelli (Vercellae), die Sriniaten, Briniaten 
und Apuarier in den Upenninen in der Nähe Etruriens waren. 
Die römischen Schriftjteller rühmen ihre Arbeitfamfeit, Ge— 
nügjanıfeit, ®emwandtheit und ihren Mut; Cato legt ihnen 
aber auch Unwiſſenheit und Tügnerifche Gefinnung zur Laft, 
und Diodor ſpricht von ihnen als gefürchteten Seeräubern. 
Die Römer fonnten erſt nach einem 50 jährigen Guerilla- 
friege 150 v. Chr. dieje Bergvölfer als vollftändig bejiegt an= 
ſehen. — Liguriſche Alpen, der ſüdöſtlichſte Teil der Weft: 
alpen, der ſich im Paß von Savona (weitlich von Genua) von 


dem Apennin fcheidet und fich bis zum Paß über den Tenda- 


erftreckt. — — Liguriſcher Apennin, der nordieftliche Teil 
de3 Upennin, welcher ſich beim Bak von Savona mit den 
Alpen verknüpft, den Golf von Genua umſpannt und'öſtlich 
bi3 zum Monte Cimone reicht. Über den Paß von la Bochetta 
(nördlich von Genua) führt ein Schienenweg. — Liguri— 
ſches Meer, die nördlichſte Bucht des wejtlichen Mittel- 
meere3, die fich jüdlich von Genua außbreitet. — Liguri— 
her Freiltaat war der Name des Freiftaat3 Senna, 
nachdem derfelbe infolge des franzöſiſchen Einfalls 1797 


arbeiten. Auf dem Laube Halten ſich gern Spaniſche Flie- 
gen auf ſowie der Strauch den Liguſterſchwärmer beſitzt. 
Als Hedenpflanze ift er unübertrefflid). 

Ciguſterſchwärmer (Sphinx Ligustri ZL.), ſ. unter 
Schwärmer. 

Ci Hung· Tſchang, hinefiiher Staatsmann und Feldherr, 
geb. um 1825 als Sohn eines armen Gelehrten in der Pro— 
vinz Nganhöi, zeichnete fi in der Befämpfung des Taiping- 
aufitandes fo aus, daß er 1861 Propinzialrichter, dann Gou— 
berneur der Provinz Kiangſu wurde, entriß diefe Provinz 
den Rebellen, erhielt hierauf den Ehrentitel eines Gouver— 
neurs der Faiferlichen Prinzen ſowie den erblichen Adel und 
ward 1864 als Nachfolger des Marquis Tfeng Generalgou— 
berneur der beiden Kiang und 1870 von Petſchili. Seit 1883 
führt er den OberbefeHl über die Truppen in den an Tongfing 
angrenzenden Provinzen. Er bejißt den mächtigſten Einfluß 
in China. 

Liimfjerd (Limfjord oder Lymfjord) Heißt eine Meerenge, 
welche den nördlichen Teil Jütſands durchſchneidet, dad Katte— 
gat mit der Nordfee verbindet und das Stift Aalborg als 
Inſel von der jittiichen Halbinfel jcheidet. Er beginnt im 
D. bei Hals und behält einen flußähnlichen Charakter bis 
Aalborg; im W. diefer Stadt erweitert er ſich zum erftenmal, 
umſchließt mehrere Inſeln und verengt jih nah W. dann 
wieder, um bei Aggersborg plötzlich in ein gewaltiges Baſſin 
einzutreten ; in demjelben liegt u. a. die 361 qkm große Inſel 
Mörs mit der Stadt Nykjübing. Bei Aggerminde jteht der 
2. durch eine enge Pforte mit der Nordfee in Verbindung; bis 
1825 war er nur ein Meerbufen, in diefem Jahre aber brad) 
das Meer durch die Schmale Dünenreihe und machte den 2. zu 
einer Meerenge, welche 157 km lang ift und einen Flächen 
raum bon 1460 qkm bededt. 

Cika, adriatifher Küſtenfluß, der auf dem froatifchen Rarit- 
gebiete entjpringt, zwifchen den Karftrücden Velebit und Ka— 
pela=Blijevica in nordmweitlicher Richtung läuft, bei Koßzin 
jich in einen Erdtrichter ſtürzt und unterivdiich in den Mor— 
Iaccafanal mündet. 

Cikedeler (Sleichteiler), Beiname der Vitalianer (f. d.). 

Liköre (Liqueure), mit Zucker verfüßte und mit gewürz— 
haften, zuweilen auch bitteren Pflanzenſtoffen verſetzte geiftige 
Getränke von verhältnismäßig hohem Alkoholgehalt (25 bis 
50 ?/, Tralled). Die zuckerreichſten, dickflüſſigen heißen auch 
Eremeö, diejenigen, welche Fruchtſäfte enthalten, Rates 
fia3; man unterjcheidet ferner einfache und doppelte L. 
Außer den deutichen genießen die Holländifchen und franzüfi- 
chen 2. einen gewiften Ruf. — Lifürmweine, die zucker— 
reichen Weine, wie z. B. Marſala, Muscat-Tünel, Malaga, 
füßer Tofayer. | 

Ciktoren (Lictores), die Diener der höheren Staatsbeam— 
ten in Rom, welche als Bollftreder von deren Strafgemalt die 
Fasces (Rutenbündel) mit den dazu gehörigen Beilen vor— 
trugen. Der Diktator hatte 24 L., der Konjul 12, der Brätor 
zivei in Rom und ſechs in der Provinz, jeder Flamen Dialis 
und jede Veſtalin einen L. 
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Lila, eine Mifchfarbe von Rot und Blau. 

Tilak, Pflanzengattung, |. Syringa. 

Lili, eine der Goetheſchen Frauengeftalten, j. Schöne: 
mann(Anna Elifabeth). 

Ciliacẽen (Liliackae), Pflanzenfamilie der Monpfotylen 
mit etwa 2000 über die ganze Erde verbreiteten Arten, vor— 
zugsweiſe aber den wärmeren Gegenden der gemäßigten Zone 
angehörig. Sie gliedern ficdh in zehn Ordnungen, von denen 
nur Tulipac&ae,A gapanthöae, Aloinae,Asphodel&ae, Smi- 
lac&ae und Colchicac&ae genannt jein mögen. Alles Ge— 
wächje, deren Blumen fich auf eine Sechszahl der Blätter zu- 
rüdführen laffen, die aber höchſt mannigfaltig geformt find. 
Ein großer Teil bildet beliebte Sierpflanzen (Tulpe, Hyazinthe, 
Lilie, Kaiferfrone 20) von niedrigem Wuchſe, wogegen ſich 
Yucca- und Dracaena-Xrten zu palmenartigen Bäumen er— 
heben. Auch wertvolle Gemüſepflanzen gehören der Familie 
an: Spargel, Zauche, Zwiebeln 2c., andere Arten find ſelbſt 
medizinisch verwertet: Aloe, Nieswurz u. a. | 


* Ss b 
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Nr. 4610. Japaniſche Lilien. 
a Prachtlilie (Lilium speciosum); b Herzblätterige Lilie (Lilium cordi- 
folium); ce Schwielentragende Lilte (Lilium callosum), 


Tilie (Lilium L.), monofotylifche Pflanzengattung der 

Riliaccen, deren Hauptgattung fieift, mit ziviebeligem Stengel 
und anfehnlihen Blumen. Einheimifch bei uns find: der 
Türtenbund(L.Martagon Z.)unddie$euerlilie(L.bul- 
biferum Z.). Außerdem hat man feit 1596 in den Gärten die 
Weihe Lilie (L. candidum) aus dem Morgenlande einge- 
führt. Eine vierte Art, welche ebenfall3 1596 eingeführt 
worden fein joll, ift der Scharladhrote Türfenbund 
(L. chalcedonicum), mit jehbarlachroten, gelben oder weißen 
Blumen. In der Neuzeit haben die Gärten noch viel fchünere 
Arten erhalten, die meiſt aus Japan ftammen, wie 3.8. 
Lilium auratum, deſſen Blumen über 26 cm im Durch— 
melfer haben, Lilium speciosum oder lancifolium, cordifo- 
lium, longiflorum, callosum, eximium, testaceum, venus- 
tum. — Als Wappen findet fich die L. vielfach, bejonders 
befannt ift fie aber im Wappen der franzöfifchen Könige aus 
den Häufern Baloi8 und Bourbon. Seit Ludwig VIT. 
(1137 — 80) zuerst, und zwar in größerer Zahl vorfommend, 
wurde fie durch Karl VI. (1322 — 28) in der Dreizahl für 
immer dem Wappen jeined Haufes eingefügt. Dieje heral- 
diſche 2. beiteht au drei, Hellebardenſpitzen ähnelnden Blät- 
tern , deren mittelfte3 aufrecht fteht, während die beiden ande— 
rei nach recht3 und links fic) abwärts krümmen; umichlungen 
jind die Stiele diefer Blätter miteinem Bande. Das Tilien- 
banner iſt die mit drei L.in gefchmüdte weiße Fahne der 
Valois und Bourbonen. — Inder Symbolif ift die weiße 
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L. das Zeichen der Unſchuld und Reinheit der Seele, daher 
beſonders das Zeichen der heiligen Jungfrau. In diefem 
Sinne trägt auf den Bildern der Verkündigung der Engel 
Gabriel gewöhnlich einen weißen Lilienftengel, oder neben der 
Jungfrau fteht ein Gefäß mit weißen &.n. 

Filieneron (Rochus, Freiherr von), Germanijt, geb. 8. De— 
zember 1820 au Plön, von 1848— 50 Bevollmächtigter Schled- 
wigeHolfteins in Berlin, dann Profeſſor in Kiel, 1852 in 
Jena und 1855 herzoglicher Kabinett3rat in Meiningen, wo 
er Sntendant der Hoffapelle und Boritand der Bibliothel 
wurde. Während feines Aufenthalts in Meiningen bejorgte 
er im Auftrage der Hiftorifchen Kommiſſion bei der Münche— 
ner Ulademie der Wilfenschaften die Herausgabe der „Hijtori= 
ſchen Boff3lieder der Deutfchen vom 13.—16. Jahrhundert“ 
(4 Bde. und Nachtrag, Leipzig 1865—69). Mitglied der 
genannten Kommiſſion geworden, zug 2.1869 nad) München 
und übernahm mit Wegele die Leitung der von der Kommiſ— 
ton herausgegebenen „Allgemeinen deutichen Biographie” 
(Leipzig, 1875 ff.; bis 1889 erfchienen 28 Bde.). Seit 1876 
lebt £. in Schleswig als Propſt des adligen lutheriſchen Fräu— 
leinftift3 St. Johann. Bon feinen Beröffentlichungen find noch 
zu nennen: „Zur Runenlehre“ (mit Müllenhoff, Halle 1852), 
„Lieder und Sprüche aus der lebten Zeit de8 Minneſangs“ 
(mit Stade, Weimar 1855), „Uber die Nibelungenhandfchrift 
C” (ebd. 1856), „Deutſches Leben im Volkslied um 1530” 
(Stuttgart 1885) ıc. 
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Nr. 4611. Die drei Tilien von Frankreich, 
(Goldene Medaille aus dem Jahre 1451.) 


Tilienduknten, toscanifche Goldmünze, = 9 Mark 40 Pf. 
bi8 9 Mark 56 Pi. 

Lilienfeld, Gemeinde in Niederöfterreich, im Traifenthale, 
Station der Bahn Scheibmühl-Schrambach, iſt Siß einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, Hat ein 
berühmtes, 1202 von Leopold dem Glorreichen geftiftetes 
Ciftercienferffofter mit wertvollen Sammlungen, alter Kirche, 
gotifchem Kreuzgang und Park. L. zählt mit den benachbar- 
ten Ortfchaften Dörfel und Marftl (1880) 2329 €., die in 
Steinfohlengruben und Eiſenwerken beſchäftigt ſind. 
Cilienhähnchen (Crioceris merdigera Z.), zur Familie 
der Hähnchen (Criocerini) gehörende rote Blattfäfer (Chry- 
somelidae), welche auf der weißen Lilie und der Kaiſerkrone 
leben und einen lauten, zirpenden Ton zu.erzeugen vermögen. 
Über deren Larven ſ. unter Blattfäfer. 

filiensrden, ein 1814 vom Könige Ludwig XVIIL nad 
feiner Rüdfehr nach Frankreich geftifteter Orden, welcher als 
Zeichen für Anhänglichfeit an das bourboniiche Haus ver- 
liehen wurde. Er beitand in einem weiß und blau emaillier- 
ten Kreuze mit des Königs Bild und der Unterjchrift Fidelite, 
Devouement an einem blaumeißen Bande. 

filienpfeifer (Lema merdigera), ſ. unter Blattfäfer. 

Cilienſtein, ein 419 m hoher Tafelberg des Elbſandſtein— 
gebirges (Sächſiſche Schweiz), |. unter Königitein. 

Cilienſtern (Rühle von), ſ.Rühle von Lilienſtern. 

Cilienſtern, Crinoide, ſ. Bd. III, Abb. 2488 und 2489. 

Filtenthal, Dorf im preußifchen Regierungsbezirk Stade, 
11 km nordöftlich von Bremen an der Wörpe, hat ein Amts— 
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gericht, ein ehemaliges Ciſtercienſerkloſter (1631 aufgehoben) | täten, ein Lyceum, eine Kunſtgewerbe- und eine Textilſchule, 


und zählt (1885) 853 €. 

Filiifloren find bei manchen Botanifern eine Gruppe mo— 
nofotyliiher Gewächſe, welche die Familien der Liliacden, 
Suncaccen, Krideen, Dioscorẽen 2c. umfaßt. 

Tilionefe, ein wertlojes, gegen gelbe und braune Haut 
jleden, Veitefjer, Finnen und gelblihe Haut angepriejenes 
Schünheitsmittel; es bejteht aus einer ſchwachen Löſung von 
kohlenſaurem Kali. 

Liliput, ſ. Lilliput. „ 

Cilith, nach arabijcher Überlieferung die erjte rau Adams, 
Mutter von Rieſen und böfen Geijtern, galt jpäter als ein 
den Kindern nad) dem Leben trachtendes Gejpenit. 

Liliun Z., Bflanzengattung der Riliacden, ſ. Lilie. 

Ciljegren (JohannGuſtav), ſchwediſcher Altertumsforſcher, 
geb. 29. Januar 1791 in der Provinz Smaͤland, geſt. 2. Juni 
1837 in der Nähe von Stockholm. Er gab die beiden erſten 
Teilede3 „Diplomatarium Svecianum“ (Stodholm 1829 If.) 
heraus und fchrieb „Runarkunder“ (Stodholm 1833) ꝛc. 


ayntemTE f’ 
7 x Fa 


Cille (ſpr. LiHl, vlämiſch Ryſſel, fpr. Reißel), Hauptitadt 
des franzöſiſchen Departement3 Nord, liegt 24 m hoch über dem 
. Meere in einer reich bewäljerten und gut angebauten Ebene, 
an der Mündung des Deulefanals in die Lys, iſt Knoten— 
punft von fieben Eijenbahnen (Calais-Brüſſel, Paris-L.⸗ 
Toureoing, Gent-Abbeville, L.-Valenciennes u. a.), eine 
Seftung eriten Ranges, und zählt (1886) 188272 E. Die 
Stadt ift im ganzen gut gebaut, zu den monumentalen Ge— 
bäuden gehören: das Stadthaus, die Börje, der Juftizpalaft, 
da3 Präfekturgebäude, dag Theater, einige alte Kirchen (St. 
Maurice, St. Sauveur u. a.) und die neue, nod) undollendete 
Kirche Notre-Dame. Durch weite Esplanade von der Stadt 
getrennt iſt die fünfedige Eitadelle, ein berühmtes Meiſter— 
wert des Feltungserbauerd Vauban. Der die Stadt ein- 
engende alte Feftungsgürtel ift fehr erweitert worden, fieben 
Sort3 werden nad) Vollendung der neuen Feſtungswerke L. 
in einem Unnkreife von 8O km umgeben. Die Stadt ijt Sik 
des Präfekten, eines Armeekorpsſfommandos, eines Tribus 
nals, Aſſiſſenhofs und Handelsgerichts, einerhandelskammer, 
einer Börſe und Filiale der Bank von Frankreich, beſitzt an 
Bildungsanſtalten eine Hochſchule (für Medizin und für Wil- 
fenichaften), eine freie katholiſche Univerſität mit vier Fakul— 

SU. Konv.⸗Lexikon. V. 
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eine Muſik- und eine Kunſtakademie, eine Taubſtummenan— 
ſtalt, eine Bibliothek, mehrere Kunſtſammlungen, einen Bota— 
niſchen und Zoologiſchen Garten. Die größte Bedeutung L.s 
liegt aber in ſeinem Textilgewerbe. Die Leinenſpinnerei mit 
1/, Million Spindeln beſchäftigt 6000 Arbeiterinnen, die 
Fabrikation von Nähzwirn 4—5000 Arbeiter, die Baum: 
wolljpinnerei mit '/, Million Feinſpindeln 7—8000 Arbei- 
ter; hierzu fonımen noch die Fabrikation von Spitzenzwirn, 
Leinenwaren (Damaft), Zul, Spiken und die Schafiwoll- 
weberei. Hand in Hand damit gehen Bleicherei, Färberei, 
Appretur- und der Bau von hierzu nötigen Werfzeugen und 
Maſchinen. In lebgaften Betriebe jind audı dieOlraffinerie, 
Erzeugung von Chemitalien, Zuder- und PBapiererzeugung, 
Bierbrauerei und TZabalmanufaltur. Bedeutend ijt der Han— 
dei mit den Erzeugnijjen der eigenen Sndujtrie, mit Kolonial— 
waren, Wein, Likör, DI, Tabak und Krapp. 

Cillebonne (jpr. Lihlbonn), das alte Julia Bona, Stadt 
im franzöjijhen Departement Niederjeine, liegt am Bolbec 


” — — — — 


— — 





und an der Bahnlinie L.-Beuzeville, Hat römische Altertümer 
und (1886) 5852 €., die fih mit Baumwollſpinnerei und 
Weberei bejchäftigen. 

Cillehammer, Stadt im norwegischen Chriſtiansamt, Liegt 
an der Mündung des Laagen (Rougen) in den Mjöſenſee, 
Hauptort von Gudbrand3dalen, zählt (1885) 1689 E. 

Fillers (fpr. Lilähr), Stadt im franzöfifchen Departentent 
Pas-de-Calais, Arrondiſſement Béthune, an der Linie Calais— 
Paris, hat Kohlen-und Salzbergbau und (1886) 5029 E. 

Cilleſand, Stadt an der Südoſtküſte von Norwegen (Amt 
Nedenäs), 30 km nordöftlich von Chriſtianſand, Hat ca. 1350. 
E., die Schiffahrt und Holzhandel treiben. 

Filliput, der Name eined von Swift (ſ. d.) in „Gullivers 


Meilen” erdichteten Ländchens, dejjen Einwohner nur von der 


Grüße eines Daumen? find. 

Lilly (Sohn) oder Lyly, englilcher Dichter, geb. 1554 in 
der Grafſchaft Kent, geit. 1606 zu London. Er führte den 
Proſaſtil im engliichen Drama ein, im übrigen haben feine 
Dramen feinen höheren Wert. Durd feinen Roman „Eu- 
phues“ (1580; neue Ausg., Heilbronn 1887), der von Alles 
gorien, Sprachſchnörkelei und Gelehrſamkeit jtrogt, ward er 
Begründer des Euphuismus. Sechs feiner Komödien gab 
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1632 Blount heraus; eine Neuausgabe ſeiner Dramen ver— 
anſtaltete Fairholt (2 Bde., London 1858). Vgl. Bodenſtedt, 
„Shakeſpeares Zeitgenoſſen“ (8. Bd., Berlin 1860). 

Filybäum (griech. Lilybaion), bei den Alten das weſtlichſte 
Kap Siziliens, jebt Kap Boeo (Tilibeo). Im Jahre 397 v. Chr. 
gründeten hier die Karthager die Stadt L., welche lange als 
bejter Übergangsort nad) Afrika galt. In der arabijchen Zeit 
ward auf den Ruinen 8.3 die Stadt Marjäla (f.d.) gegründet. 

Linn (Ciudad de los Reyes), Hauptitadt des ſüdameri— 
kaniſchen Freiſtaates Peru und des gleichnamigen Departe— 
ments desſelben, liegt 9 km von der Hafenſtadt Kallao (ſ. d.) 
in einer wellenförmigen Ebene am Fluſſe Rimac, 156 m über 
dem Meere. Die Stadt ijt regelmäßig gebaut, Hat breite, 
gerade Straßen und größtenteils einjtöcige Wohnhäufer. Die 
ihönfte der zahlreichen Kirchen ijt die Kathedrale auf der 
Plaza mayor, welche in der Mitte des vorigen Sahrhundert? 
mit Benußung der durch ein Erdbeben zerftörten alten erbaut 
worden iſt; von den Klofterfirchen entwicelt die der Domini— 
faner den größten Glanz. Andere hervorragende öffentliche 
Gebäude find die alte Univerjität, in welcher ſich das Hau 
der Abgeordneten befindet, der Regierungspalaſt, das Rat: 
haus, der erzbiichöfliche Palaſt, der Juſtizpalaſt, das Poſtamt, 
die Münze, das Zuchthaus und das Gefängnis. Als Landes— 
bauptitadt ilt 2. Sik der Landesregierung, des Erzbiſchofs 
und deroberiten Gerichtshöfe. Die Bevölkerung betrug (1876) 
101488 €., von denen nur der vierte Teil reine Weihe find, 
deren Gewerbfleiß von geringer Bedeutungift. Der Handel be— 
findet fich faft ganz in den Händen der Deutichen und Englän— 
der. An wiſſenſchaftlichen Lehranſtalten befitt 2. eine 1551 
gegründete, jeßt im ehemaligen Jeſuitenkollegium befindliche 
Univerjität, ein Briefterfeminar, eine Kunſt- und Gewerbe- 
ſchule und eine Militärfchule. Mit der 50000 Bände zählen- 
den Nationalbibliothek ift ein an peruanifchen Altertümern 
reiches Mujeum verbunden. Unterden Wohlthätigkeitsanſtal— 
ten ijt neben vier Spitälern,. zwei Waijenhäufern, einer Ent- 
bindungsanſtalt und demgrrenhaus dasHoſpital von San An= 
drés zu nennen. Eine Waſſerleitung verſorgt die Stadt mit 
täglich 7 Mill. 1 Waffer. 2. ift mitCallao, dem Seebade Chor— 
rillo3, Magdalena: Niueva, Chancay und Oroya durch Eifen=- 
bahnen verbunden. — 2. wurde von Pizarro al3 Ciudad de [v8 
Reyes 1535 Be und hatte mehr als 20mal bedeutende 
Erdbeben zu beitehen. Das furchtbarite war das am 28. Okto— 
ber 1746, wodurd die Stadt fajt ganz zeritört wurde und mehr 
al3 5000 Menichen umkamen. $m Kriege mit Chile war L. 
1881-83 von den Chilenen befegt. Vgl. von Thielmann, „Vier 
Wege durch Amerika“ (Xeipzig 1879); H. Wiener, „Pérou et 
Bolivie* (Baris 1880). — Das Departement L. umfaßt 
einen Teil de3 Küſtenlandes mit den daranftoßenden Kor: 
dilleren und dem Bezirk von Sallao und hateinen Flächeninhalt 
von 35479 qkm mit (1876) 261484 E. — Lima heißt aud) 
eine Stadt im amerifaniichen Union3ftaate Ohio, am Ottawa 
River, 110km ſüdſüdweſtlich von Toledo, mit (1880) 7567 in 
Fabriken und mit Handel befchäftigten E. 

Kimakslogie (griedh.), die Lehre von den Schneden. 

Liman (vom gried. limEn, Hafen) Heißt eine feenartig er- 
weiterte Flußmündung, die gemöhnlich eine Anzahl aus an— 
geſchwemmtem Rande beftehender Inſeln umſchließt. Befon- 
der charakteriftifch ilt diefe Form bei einzelnen ruſſiſchen 
Strömen, namentlich beim Dnjeftr, Bug und Dnjepr und den 
zwifchen ihnen ins Schwarze Meer fich ergießenden Küſten— 
flüfien, in Aſien beim Ob, Seniffei ꝛc. 

Ciman (Chriſtian Karl), Arzt, geb. 16. Februar 1818 zu 
Berlin, wirkt daſelbſt feit 1865 als Profeſſor der gerichtlichen 
Medizinander Univerfität. Erfchrieb: „Zweifelhafte Beiftes- 
“zuftände vor Gericht” (Berlin 1869) 2c. mit beforgte die Neu— 
bearbeitungen von Caspers „Handbuch der gerichtlichen Me- 
dizin“ (2 Bde., 7. Aufl., Berlin 1881). 

Fimanswn, Hauptort in der gleihnamigen Bezirkshaupt- 
Lea von Bochnia, zählt (1880) 
1408 E. 

Limari, Fluß in der dileniichen Provinz Coguimbo, ent- 
Ipringt auf dem Vulkan L. (über 4500 m Hoch) und ergießt fich 
nad) 160 km langem Laufe in den Großen Ozean. 

Kimnfol oder Limiſſo, Stadtander Südküſte von Cypern, 
Diſtriktshauptort, nördlich von Rap Gatti, nach Larnaka der 
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wichtigſte Ort der Inſel, hat eine geſchützte Reede und zählt 
ca. 6000 E., welche Salz, Trauben, Wein und Johannisbrot 
ausführen. 

Limatura (lat.), Feilfpäne; 1. ferri, Eijenfeilfpäne. 

Limax (lat.), Schneide. 

LCimbach, Stadt in der fähfifchen Kreishauptmannſchaft 
Zwickau, 10 km mwejtnordmweftlich von Chemniß, an der Bahn 
Chemnitz-L., hat ein Amtsgericht, eine Fachjchule für Wirkerei, 
bedeutende Strumpfwirkerei, Strumpfwaren-, Handſchuh- und 
Kartonagenerzeugung und zählt (1885) 10494 E. %. wurde 
1882 zur Stadt erhoben. 

Cimborch (BHilipp van), arminianiſcher Theolog, geb. 19. 
Juni 1633 zu Amſterdam, 1667 Prediger zu Amfterdam, 1668 
Profeſſor am Kollegium der Arminianer dafelbit, gejt. 30. 
April 1712. Sein Hauptwerk find die „Institutiones theo- 
logiae christianae‘“ (Amjfterdam 1686; 5. Aufl. 1735). 

Limburg, ehemaliges deutjches Herzogtum, lag zwilchen 
dem Bistum Lüttich und den Herzogtümern Jülich und Luxem— 
burg, ward 1530 durch die Kütticher Stadt Maaftricht ver- 
größert und 1648 zwiſchen den Niederlanden, welche die Öraf- 
Ihaften Daelhem und Falkenberg erhielten, und Ofterreich ge= 
teilt; 1797 fam 2. an Frankreich und 1814 wieder an Die 
Niederlande zurüd. Der Aufftand von 1830 führte zu einer 
Bereinigung des Landes mit Belgien, daS aber 1839 die 
jeßige niederländiiche Provinz 2. an den Nachbarſtaat wie— 
der abtreten mußte. Dafür trat aber diefer Teil, mit Aus: 
nahme der Feltungen Maaſtricht und Venlo, dem Deutichen 
Bunde bei, bis die Auflöfung des letzteren 1866 auch dieſes 
Verhältnis Löfte. — Die niederländifhe Provinz L., 
2204 qkm mit (1876) 252134 meijt fatholifchen E., ift an der 
Manz fruchtbar, im W. und NW. von Heiden und Moräſten 
bededt. Hauptftadt ift Maaftricht (ſ. d.) — Die belgiſche 
Provinz 2., 2412 qkm mit(1885) 218951 E.,tjtim ©. hüge- 
lig und dort reich an Eifenerzen, zum großen Teil aber flach 
und wegen der ausgedehnten Sümpfe (Peel im.) und Heiden 
(Sampine im NW.) nur zu ®/, bebaut. Die Bewohner find 
vlämifcher Abkunft, treiben ſtarke Geflügel- und Pferdezucht, 
Erzeugung von Zucker, Branntwein und Leder. Hauptſtadt iſt 
Haſſelt (ſ. d.). 

Limburg, Name einiger Städte in Belgien und Deutſch— 
fand, — Limburg, in der belgifchen Provinz Lüttich (Arron— 
difjement Verviers), an der Eiſenbahn Verviers-Aachen, ehe— 
mal3 Hauptjtadt des gleichnamigen Herzogtums, zählt (1885) 
4768 E. In L., mehr aber noch im nahen Städtchen Herve, 
wird der Limburger Käſe bereitet. — Limburg an der 
Lahn, Kreisſtadt im preußischen Regierungsbezirk Wiesbaden 
(Heſſen-Naſſau), an der Lahn und an den Bahnen Frankfurt 
a. M.s Lollar, Siershahn-L., Frankfurt a. M.-Höchft-L., ift 
jeit 1827 Siß eines fatholifchen Bifchof3, Hat einen auf einem 
Felsvorſprunge ſich erhebenden herrlichen Dom mit fieben 
Türmen, ein Priefterfeminar, ein Nealprogymnafium, ein 
Landgericht, eine Handel3fammer, eine Reichsbanknebenſtelle, 
Maſchinenfabrikation, bedeutende Töpferei, Eifenbergbau, 
Marmorbrüche und (1885) 6485 meift fatholifche E. — Die 
vom Rotar Tilemann Elhen von Wolfenhagen 1402 abgefaßte 
Limburger Chronik ift fürdie Sittengejchichte des Mittel: 
alter3 von hohem Wert. — YLimburganderXenne, Stadt - 
im preußiichen Regierungsbezirk Arnsberg, ſ. Sohenlim- 
burg. — Limburg, Klojterruine bei Dürkheim (f.d.). | 

Cimburgit, ein bei der Limburg am Raiferftuhl anjtehen- 
des Geſtein, aus einer fcheinbar amorphen, tiefrotbraunen, 
pechſteinähnlichen Grundmaſſe bejtehend, in welcher Augit, 
Magneteijenftein u. Hyalofiderit mandelartig eingelagert find. 

Limbus (lat., Streifen, Gürtel) Heißt in der römifchen 
Kirche ein zwiefacher Aufenthaltsort abgejchiedener Seelen, 
nämlich der L. patrum (Abrahams Schoß), in welchem fich 
die altteftamentlichen Gläubigen fo lange befanden, bis jie 
Ehrifti Tod daraus befreite, und dieL. infantium, welcher die 
ungetauften Sinder umschließt. — Bei Winkelmaßinſtru— 
menten iſt Limbus der in Grade, Minuten 2c. geteilte Rand 
des Kreiſes, aus welchem man die Größe des Winkels ablieft. 

Limerirk (fpr. Limmrid), Grafſchaft im jüdöjtlihen Ir— 
land (Provinz Munfter), 2755 qkm mit (1881) 180632 meiſt 
fatholiichen E., ijt eine wellenförmige, fruchtbare Tiefebene, 
an deren Grenzen Öebirge auftreten (Galtyberge 919 m hoch). 
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Die trefflichen Weiden (63°%/, der Bodenfläche) begünſtigen die | 
Viehzucht (1885: 217692 Rinder, 53376 Schafe, 57247 
Schweine, 17350 Pferde); der Ackerbau liefert Weizen und | 
Hafer; von den Mineralien Eifen, Kupfer, Blei und Stein- 
tohlen werden nur legtere ausgebeutet. — Die Hauptftadt 
L. liegt auf beiden Ufern des Shannon und der von demjelben 
gebildeten Königsinſel, zählt(1881)38562 €. iſtSitz eines ang⸗ 
likaniſchen und eines katholiſchen Biſchofs und hat 19Kirchen, 
ein Zollamt, ein Grafſchafts- und Stadtgericht, eine Börſe, 
ein katholiſches Kollege, eine Kunſtſchule, ein Kranken- und 
Irrenhaus. Die Gewerbthätigkeit beſteht in Wollkämmerei, 
Spitzenklöppelei, Fabrikation von Militärtuch, Handſchuhen 
und Fiſchangeln. Auch hat die Stadt Branntweinbrennereien, 
Gerbereien, Eiſengießereien und Schiffbauplätze. Der Handel 
iſt lebhaft, beſonders mit Getreide, Pökelfleiſch, Butter, Leder 
u.a. Im Jahre 1886 liefen 566 Schiffe von 2686 t Gehalt ein. 

Cimette (Citrus Limetta R.), Urt von Citrus (}. d.). — 
Das aus den Frudtichalen derk. gewonnenetimettöl, dem 
Zimonöf (ſ. d.) und Bitronenöl jehr ähnliches ätherisches DL, 
it dünnflüſſig, Hellgelb und. wird in der Parfümerie benußt. 

Limfisrd, Meerenge, |. Liimfjord. 

Limin (portug. Lima), Fluß an der Weftküfte der Pyre— 
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räumige Straßen und Plätze. Unter den Gebäuden ſind be— 
merkenswert: die gotiſche Kathedrale St. Etienne, die Kirche 
St. Michel des Lions, der Biſchofspalaſt, das Stadthaus und 
die Bank. 2. ift Sitz eines Armeekorpskommandos, des Prä- 
felten, eines Biſchofs, eines Appellhofs, eines Gerichts- und 
Aſſiſenhofs, eines Handelsgerichts, einer Handelskammer, 
einer Filiale der Bank von Frankreich und beſitzt an Bildungs: 
anftalten ein Lyceum, eine Lehrer- und Lehrerinnenbildungs- 
anftalt, ein große3 Seminar, eine Vorbereitungsanftalt für 
Medizin und Bharmazie und eine Gewerbeſchule Fir Keramif. 
Im Mittelalter jtanden die Emailarbeiten von L. in hohem 
Anfehen, gegenwärtig jteht die Porzellanerzeugung obenan, 
außerdem find die Baummwollfpinnerei, die Fabrikation von 
Tuch, Slanell, Handſchuhen, Hüten, Papier und Holzfchuhen 
erwähnenswert. 2. ift ein bedeutender Stapelplaß für den 
Handel zwiſchen Südfranfreid) und Paris. Beträchtlich ift 
der Handel mit Getreide, Kaſtanien, Wein und anderen geifti- 
gen Getränfen, Holz und Vieh. 


näifchen Halbinfel, entipringt in der Serra de Mamed, mündet — ‚ u Ä 
bei Biarina in den Atlantiſchen Ozean und ift 30km weit aufs \. - > 


wärts ſchiffbar. 
Cimiſſo, Stadt auf Cypern, ſ. Limaſol. 
Cimitativ (lat.), einſchränkend; limitativ nennt man ein 


Urteil, wenn in demjelben durch Aufhebung eines Merkmals er 


etwas bejtimmt wird. 


Limited (engl.), eigentlich limited hability (abgekürzt : 


L. L.), Ausdrud für die beſchränkte Haftpflicht einer Aktien— 


eſellſchaft. Nach engliſchem Aktienrecht haftet der Aktionär 


Bir die Sefellichaft3ichulden mit feinem ganzen Bermögen; 
erst durch Geſetze von 1856 und 1857 ift die Möglichkeit be— 
ſchränkter Haftbarfeit für die Aktionäre dafelbjt eingeführt. 
Aktiengeſellſchaften diefer Teßteren Art Haben durd) den Zuſatz 
l. in ihrer Siena die befchräntte Haftbarkeit ihrer Altionäre 
anzudeuten, 

Kimitieren (lat.), begrenzen, beſchränken, in Limito (ſ. d.) 
verfchreiben. — Limitierte Haftung bedeutet bei der Ein- 
räumung von Kredit im kaufmänniſchen Verlehre die im vor— 
aus vereinbarte Bejchränfung der Haftung des Kreditgebers 
bis zu einem beſtimmten Betrage, welcher von ſeiten des Kredit— 
nehmers nicht überſchritten werden darf. 

Cimito (ital.) heißt im Waren- und Effektenverkehr der von 
einem Auftraggeber vorgeſchriebene niedrigſte Verkaufs- und 
höchſte Einkaufspreis. 

Fimma (griech), in dev Muſik ein Intervall, welches bei 
der mathematischen Berechnung der Tonverhältnijje wichtig 
ist, wenn es auch in der Wirklichkeit weniger in Betracht kommt. 

Limmat, rechter Nebenfluß der Aare in der Schiveiz , wird 
im Oberlauf bi3 zum Ausflug aus dem Züricher See Linth 
genannt, verläßt den See bei Zürich, wo fie auch ihren bedeus 
tenditen a die Sihl, aufnimmt, fließt bis Baden durch 
das ſchön angebaute Zimmatthal, dann durd) das Siggenthal 
und mündet, 130 km lang, bei Brugg. 

Limmer, Dorf im preußischen Negierung3bezirt Hanno: 
ver (Kreis Finden), am linken Ufer der Xeine, Hat Asphalt und 
Kalkſteinbrüche, eine erdig=falinische Schwefelquelle (5° 0.), 
ein Bad und (1885) 2307 meijt evangeliſche E. 

Limnaden(grd.)odertimnäen, Sees und Teichnymphen. 

Limnanthemum nymphaecoides, |. Seefanne. 

Cimnigraph (griedh.) oder Selbftaufzeihnender Pe— 
gel, eine Vorrihtung zur jelbftthätigen Aufzeichnung der 
Waſſerſtandshöhen an Gewäſſern in De auf die entjpre= 
chenden Zeiten. Soldye Vorrichtungen befinden ſich z.B. im 
Lindauer und Friedrihshafener Seehafen, an der Weſer in 
Bremen ıc. 

Limmo, Inſel, ſ.Lemnos. 

Limoges (ſpr. Limohſch), Hauptſtadt des franzöſiſchen De— 
partements Haute-Vienne, liegt an der Vienne und den Bah— 
nen Bordeaux-Paris und Rochefort-Lyon und zählt (1886) 
56699 &. Die Stadt ift amphitheatralifch gebaut an und auf 
einem Hügel(210 m über dem Meere), trägt im Snnern einen 
altertümlichen Charakter und hat nur im neueren Teile ge- 
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Nr. 4618. Der Dom zu Limburg an ber Lahn. 


Timonade (franz.), ein fühlendes Getränk aus Bitronen- 
ſaft, Zuder und Waffer beftehend. — 2. gazeufe, fohlenfaure 
2%. — Limoncellofital., ſpr. Limontſchello), ein mit Limonen 
zubereiteter dalmatiniſcher Likör. 

Timone (Citrus Limonium Risso), ſ. unter Citrus. 

Cimone, Name zweier italieniſcher Ortſchaften. — Rimone 
San Giovanni, Dorf und Hafen am Weſtufer des Garda— 
ſees, im Diſtrikt Sald der Provinz Brescia, zählt (1885) 
553 E., die Fijcherei und Handel mit Orangen und Bitronen 
treiben. — Limone Biemonte, Fleden in Diftrilt und 
Provinz Cuneo, am Fuße des Col di Tenda und an der Ver- 
managna, Anfangspunft der Straße über den Col di Tenda 
nad) Nizza, hat ein Zollamt und (1885) 2939 €. 

Fimonin, ein in den Kernen der Apfelfinen und Zitronen 
enthaltener Stoff von Stark bitterem Gefchmad. 
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1851 Limonit 

Cimonit oder Brauneiſenſtein iſt waſſerhaltiges Eiſen— 
oxyd, Eiſenoxydhydrat; es enthält gewöhnlich 85,,°/, Eifen= 
oxyd und 14,,°/, Waſſer und ift wahrſcheinlich aus dem Spat⸗ 
eijenftein durch Einwirfung von fohfenfäurehaltigem Waſſer 
und Luft entitanden. J 

Cimonöl, angenehm riechendes ätheriſches Ol; es wird aus 
den Fruchtſchalen der den Zitronen ſehr ähnlichen Limonen 
gewonnen und namentlich von Meſſina aus zu uns gebracht; 
häufig erhält man Zitronenöl anftatt 2. 

Limös (lat.), Ihlammig, jumpfig. 

Cimoſin (ipr. Zimofäng, Ronard)oderfimonfin, Email: 
maler, geb. 1505 in der Provinz Limoufin, get. um 1575, 
nahm fid) in feinen Emaifarbeiten Raffael zum Borbild. Die 
beften derfelben find im Louvre zu Paris und im Gewerbe— 
mufeum zu Berlin; f. auch Qimoufinen. 


— — nn 





Cimouſin (fpr. Limuſäng) oder Limoſin, ehemalige Pro— 
vinz in Mittelfrankreich, im oberen Dordognegebiet gelegen, 
mit der Hauptitadt Limoges (ſ. d.), bildet jeßt die Departe- 
ments Haute = Vienne und Eorreze. Die Limouſiniſche 
Mundart (der Ülbergang von der provengalifchen zur nord— 
franzöfifchen Sprade) war die Epracdje der Troubadoure. 

Fimoufinen oder Limoſinen find Emailarbeiten aus der 
Schule von Limoges und beſonders Maleremailß. Unter den 
Berfertigern diejer legteren erjcheint im 16. Jahrhundert aud) 
Leonard Limojin (f.d.). . 

Cim oux (ſpr. Limuh), Arrondiffement3hauptftadt im fran= 
zöſiſchen Departement Aude, an der Aude und an der Bahn 
Carcaſſonne-Quillan, hat ein Tribunal, ein Handelsgericht, 
ein College, eine Irrenanſtalt und zählt (1886) 5658 E. die 
MWolfpinnerei, Filz: und Tudmanufaltur und Weinbau 
(Blanquette de L.) treiben. — Das ArrondiſſementL. 
zählt in 150 Gemeinden ca. 70000 €. 

Cimpid (lat.), heil, Har; Kimpididät, Helle, arbeit. 

Cimpopo (Krofodilffuß, Uri, Bempe oder Bembe), etwa 
1900 km langer Fluß des ſüdöſtlichen Afrika, hat feine Quellen 
auf den Diagaliesbergen (weſtlich von Pretoria), fließt zuerst 
nah NW., dann als Örenzfluß der @üdafrifanifchen Republik 
nach NO. und O. nimmt unter 32° öſtl. L., das genannte Land 
verlafjend, ſüdöſtliche Richtung an und mündet als Inham— 
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pura nördlich von der Delagoabai in den Indiſchen Ozean. 
Der bedeutendfte unter feinen Nebenflüffen ift der Olifant. 
Im oberen Raufe des X. befinden fih Stromjchnellen und Die 
Wafferfälle von Tolo Azime; die Miindung des Fluſſes ifl 
zwar eng, aber fahrbar. 

Cimpurg, ehemalige Grafſchaft im württembergiſchen 
Jagſtkreiſe, beſtand aus den Herrſchaften Gaildorf und Sont— 
heim, ward nad) dem Ausſterben der Grafen von L., die das 
Reichserbſchenkenamt befleideten, 1713 mit Preußen, 1806 
mit Württemberg vereinigt und gehörtgegenmwärtig zum Ober 
amt Saildorf. 

Cinament (lat.), ſoviel wie Charpie. 

Cinalseöl, einangenehm, dem Geraniumöl ähnlich riechen: 
des ätherifches DL, farhlog, didffüflig, wird aus einem au? 
Mexiko fommenden ftarf riechenden meißen Holze durch De— 
jttllation mit Mafferdampf bereitet und für die Zwecke der 
Parfümerie benupt. 

Cinant de Bellefonds (Ipr. Linang d' Bellfong, Maurice 
Adolphe), befannter unter dem Namen Linant Paſcha, 
franzöſiſch-ägyptiſcher Ingenieur, geb. im Dezember 1800 zu 
Lorient, ging 1818 als Zeichner nad) Ugypten, bereifte jpäter 
auch Abeſſinien, Kordofan, Dar Zur, Paläftina und Arabien, 
baute feit 1828 als Chefingenieur des Vizekönigs von Ügyp> 
ten viele Kanäle und Straßen, arbeitete 1845 — 47 den erjten 
Plan zur Durchftehung des Iſthmus von Suez aus, ward 

unter Said Paſcha Generaldireftor des Straßenweſens und 
Chefingenieur des Suezkanals, erhielt den Paſcharang und 
ftarb im Juli oder Auguft 1883 zu Kairo. Seine beiden 
Söhne, Augufte und Ernefte, fanden 1874 und 1875 im 
Sudan ihren Tod. 

Cinard (Piz), ſ. unter Silvretta. 

Linares, Name verfchiedener Ortfchaften in Spanien und 
den ehemals ſpaniſchen Tochterländern. — Linares, Stadt 
in der jpanilchen Provinz Jaen, 38 km nordnordöltlich von 
Jaen, an einer Zweigbahn der Linie Madrid-GSevilla, Hat 
reiche Bleiminen (1877 wurden 826 620 metr. Ztr. filberhal: 
tige Erze gefördert), Kupfer= und Antimongruben, Bleis und 
Etjengießereien, Pulver: und Siynamitfabrifen und zählt 
(1884) 241733 E. — Linares (San Ambrofio de X), Haupt: 
jtadt der gleichnamigen Provinz im mittleren Teile von Chile, 
an der Bahn Valparaiſo-La Concepeion, liegt in fruchtbarer 
Ebene am Weſtfuße der Kordilleren, hat eine höhere Schule 
(1885) 7711 E. Die Provinz 2. zählt auf 9036 qkm (1885) 
110652 €. — Linares3 (San Felipe de 2), Stadt im mexi— 
fanischen Staat Nuevo Xeon, 140 km füdfüdöftlich von Mon— 
teren, hat (1880) 10830 €. 

Linaria Juss. (Leintraut), Bflanzengattung der Skrofu— 
fariaczen , jo genannt wegen der Ähnlichkeit der Blätter mans 
her Arten mitdenen des Leins. Bon ihren Arten, deren einige 
wahre Bierpflanzen find, heben wir hervor : L. alpina Mill. 
mitdunfelblauen, langgefpornten und gelbgefäumten Blumen 
aus den Alpen und daaCymbelfraut (L.Cymbalaria) aus 
Südeuropa, an Öemäuern mit friechenden Stengeln und herz— 
fürmigen fünflappigen Blättern äußerſt belebende Raſen bil: 
dend. Beſonders befannt ift da3 Gemeine Leinfraut(L. 
vulgaris) oder der Frauenflachs, 60 cm hoch mit linien= 
lanzettförmigen Blättern und gelben Blüten. — Der tveiße 
friftaliinische Bitterftoff aus den Blüten der L. vulgaris ift 
dad Linarin. 

Linaria (lat.), der Leinfinf. 

Finarit, lafurblaues, glänzendes Mineral von Linares in 
Spanien, fommt aud; in Ungarn, England und Eibirien vor, 
beiteht aus Bleifulfat und Kupferoxydhydrat. 

Finroln (ipr. Lingfünn), eine dergrößten Grafichaften Eng— 
lands, 7126 qkm grob, mit (1881) 469994 E, liegt zwijchen 
dem Miündungsgebiet des Humber und dem Waſh und grenzt 
im D. an die Nordſee, im N. an Yorkſhire, im W. an Notting— 
ham, im EW. an Leicefter und im S. an Rutland, Nort- 
bampton undgambridge. Die Hüfte ift flach und wird von Mars 
ichen begleitet, die ſich im ©. der Grafſchaft zu dem von vielen 

Kanälen durchſchnittenen, gegen die Uberſchwemmungen des 
Meeres und der Flüſſe durch Teiche gefhüsten Fenland aus— 
breiten. Zwei niedrige, plateauartige Erhebungen, die L. 
Wolds und R. Heights, durchziehen weiter landeinwärts die 
Srafichaft von N. nach ©. Trent, Witham und Welland find 
die größeren jchiffharen Zlüffe. Die zum Teil fünftlich ent— 
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wäſſerten Marfchen fiefern viel Getreide, eignen ſich aber nod) 
heffer zur Viehzucht, in welcher 2. alle anderen englischen 
Srafichaften übertrifft. Hauptſtadt ift Lincoln (j. d.). 

Lincoln (ipr. Lingfönn), Name mehrerer Städte in Eng- 
land und Amerifa.— Lincoln, die Hauptitadt der engliſchen 
Grafſchaft 2. (1.d.), zählt (1881) 37312 €. und liegt am Fuße 
und an den Abhängen eines 155 m hohen Hügeld und am 
Witham, überragt von der herrlichen, 1075— 1350 in nor— 
männifch = gotiihem Stile erbauten Kathedrale, nach dem 
Münfter von Morf der bedeutendften mittelalterlichen eng- 
liſchen Kirche. Der ältejte Stadtteil liegt in der Ebene, von der 
jtetfe Straßen und Treppen bergan führen. 2. ijt Siß eines 
Biſchofs, hat ein theologische und ein Lehrerſeminar, treibt 
beträchtlichen Handel mit Korn, Kohlen, Holz und Pferden. 
2. iſt das Lindum der Römer, an deren Herrſchaft noch ein 
Thor (Newport-Gate) und die Ringmanern des Caſtrums er— 
innern. — Lincoln, Hauptjtadt des amerikanischen Unions- 
ſtaates Nebraska, liegt am Platte, hat ein Staatenhaug, eine 
Univerfität für beide Gejchlechter, ein Tandwirtichaftliches 
College und (1885) 20000 €. — Lincoln, Stadt im ameri= 
kaniſchen Unionsſtaate Illinois, liegt 45 km nordnordweſtlich 
von Springfield, Station der Bahn Springfield-Chicago, mit 
(1880) 5639 €. 

Lincoln (pr. Lingfönn, Graf von), |. Nemcajtle (Her: 
309g von). 

Fincoln (pr. Lingfünn, Abraham), 16. Bräfivent der Ver- 
einigten Staaten von Amerifa, geb. 12. Februar 1809 in 
Hardin=County (Kentudy), ward nach einer mwechlelvollen 
Sugend 1834 in die Legislative gewählt und 1837 vielbegehr- 
ter Anwalt zu Springfield (Illinois), zugleich bildete er ſich 
als Führer der Whigpartei zum erſten Volksredner des Weſtens 
aus. Bon 1847—49 Mitglied des Kongreſſes, ſtimmte er 
1848, wenn aud) vergeblich, für das Verbot der Sklaverei in 
Texas. Am 2.November 1860 erfolgte feine Wahl zum Prä- 
fidenten der Vereinigten Staaten und 4. März 1861 trat er 
lein Amt an. Seine Wahl gab den Sflavenitaaten den Vor: 
wand, aus der linion auszutreten, und führte fo zu dem 
furchtbaren Bürgerfriege, welcher leßtere in zwei Heerlager 
fpaltete. Nachdem X. 1862 die vollftändige Emanzipation der 
Sklaven innerhalb der Vereinigten Staaten verkündet hatte, 
führte er den Krieg bi8 zur gewaltfamen Niederwerfung der 
Südftaaten energijch weite”, ward 1864 aufs neue zum Prä— 
fidenten gewählt, aber fu, on 14. April 1865 von dem fana- 
tiichen Echaufpieler Booth im Fordstheater zu Waſhington 
meuchlings erſchoſſen, als X. eben daran war, die Stimmung 
feiner Partei in die Bahn der Verſöhnung und des Wohl— 
wollens gegen die wehrlos gemachten Nebellen zu lenfen. 
Seine Witwe, Mar) geb Todd aus Lerington, mußte 1875 
in eine Irrenanſtalt gebracht werden. 2.3 Leben beſchrieben 
Raymond (New York 1865), Bancroft(1866), M. Lange (Leip— 
zig 1866), Lamon (Bojton 1872), Fouauft (Paris 1872), 
Kanifius (2. Aufl., Berlin 1882), Arnold (Chicago 1885), 
Thayer (deutſch, Gotha 1885). Vergl. auch „Reminiscenser 
of A. L.“ (Stuttgart 1886). — Robert Todd L. Sohn des 
Vorigen, geb. 1843, Advofat in Chicago, var unter den Prä- 
jidenten Garfield und Arthur 1881 —85 Kriegsminiſter der 
Bereinigten Staaten. 

Lind., bei naturwifjenfchaftlichen Namen Abkürzung für 
J. Linden, geb. 1817 zu Luremburg, Direktor des botani- 
ſchen Gartens in Brüſſel. 

Lind (Zenny), berühmte Sängerin (Sopran), „die ſchwe— 
diſche Nachtigall”, geb. 6. Oftober 1820 in Stodholm, wo fie 
in der Opernſchule des Hoftheaters ihre erjte Ausbildung er- 
hielt (f. aud) Kindblad), 1838 als Agathe im „Freifchüß“ 
mit glänzendem Erfolg auftrat und drei Jahre angeftellt var. 
Geit 1841 bildete fie fih noch unter Manuel Garcia in Paris, 
trat 1844 in Berlin in Meyerbeers „Feldlager in Schleſien“ 
auf und hielt dann ihren Triumphzug durch Deutfchland al3 
vielfeitigfte, jeelenvollfte Sängerin —* 19. Jahrhunderts. 
Später ſie noch auf den Bühnen in London und in Stock— 
holm, widmete ſich aber feit 1849 nur noch dem Konzertgeſang. 
Bon 1850—52 bereiſte ſie Nordamerika, heiratete 1852 in 
Bofton den Bianiften Otto Goldſchmidt (geb. 21. Auguft 
1829 in Hamburg), fehrte bereichert, aber auch Wohlthaten 
ipendend nad) Europa zurüd, hielt ſich in Deutfchland auf, 
309 1856 mit ihrem Gatten nach London, wo derjelbe Dirigent 


des Bach-Chors ift, trat zulekt noch 1870 in Düffeldorf beim 
rheiniſchen Mufiffeft in ihres Gatten Oratorium „Ruth“ auf 
und jtarb 2. November 1887 in London. hr Leben be: 
Ichrieben A. Becder (1846), J B. Leyfer (1847) und „Memoirs 
of Jenny L.“ (1847). 

Lindarkerit, ein bis jet nur bei Joachimsthal beobachte— 
tes graugrüne3 Mineral, bejteht aus einer waſſerhaltigen 
Doppelverbindung von jchmwefelfaurem und arjenfaurem 
Nickel- und Rupferoryd. 

Lindau, Name mehrerer deuticher Ortichaften. — Lindau, 
Stadt im bayrifchen NRegierung2bezirf Schwaben, Tiegt auf 
einer Snjel im Bodenjee, die mit dem Feltlande durch den 
Eifenbahndamm und eine Holzbrücke verbunden ift, bildet Die 
Endftation der Bahnen München- 2. und Bludenz-L., zählt 
(1885) 5329 meift fatholiiche E., die bedeutenden Wein-, Objt- 
und Gemiüjebau treiben. 2. hat einen geräumigen Hafen (mit 
dem Standbild des Königd Marimilian IL.), lebhaften Spe- 
ditions- und Tranfithandel nad) der Schweiz und Stalien, ein 


Hauptzollamt, ein Amtsgericht, eine Latein-, eine Neal- und 


eine Mufifichule. An die Zeit der Römer erinnert nod) ein 





Nr. 4n15. Abraham Lincoln (geb. 12. Jebruar 1809, geſt. 14. April 1865). 


alter römischer Wartturm, die Heidenmauer genannt. — Bgl. 
Grube, „L. Bregenz und Umgebung” (2. Aufl., Lindau 1879); 
Koch, „Lindau“ (3.Aufl., ebd. 1873). — Lindau, Fleden 
im preußtfchen RegierungSbezirfHildeshein (Kreis Diterode), 
an der Ruhme, hat eine Oberförfterei und zählt ca. 1500 €. 
— Lindau, Stadt im Herzogtum Anhalt (Kreis Zerbit), an 
der Nuthe, Haltepunft der Bahn Blanfenheim- Berlin, hat 
eine Burgruine und zählt (1885) 987 evangeliiche E. 

Findan (Baul), Kritiker unddramatiiher Schriftjteller von 
Ruf, geb. 3. Juni 1839 zu Magdeburg, lebte mehrere Jahre 
in Bari, dann auf Heilen, war feit 1864 in Berlin, Düſſel— 
dorf und Elberfeld an Zeitungen thätig, wandte fich 1869 nad) 
Leipzig, wo er feit Oftober desſelben Jahres das „Illuſtrierte 
Familienjournal“ unter den Titel „Das Nene Blatt“ fort: 
lebte, Fehrte aber ſchon Mitte 1871 wieder nad) Berlin zurück, 
feitete dort zuerſt den litterariichen Teil des „Bazar“, gab 
1872— 81 die „Gegenwart“ und gibt jeit 1877 die Monats: 
Ichrift „Nord und Süd“ heraus und ift außerdem feit 1888 
Fenilletonredafteur des „Berliner Tageblatts“. Sein eigen: 
ſtes Gebiet, das der heißenden Eatire, betrat &. zuerjt in den 
„Harmloſen Briefen eines deutichen Kleinſtädters“ (1869 bis 
1870 zunächſt in der Beitfhrift „Der Ealon”, dann aud) Selbit- 
ſtändig veröffentlicht, 2 Bde., Leipzig 1870f.; 2. Aufl., Bres— 
lau 1879),denenerinden „Litterarifchen Rückſichtsloſigkeiten“ 
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1835 in Stodholm nieder, wo er eine Muſikſchule errichtete, 
als Geſanglehrer auch Jenny Lind unterrichtete und eine 

Menge ſchwediſcher Lieder fomponierte, die auch in Deutjch- 
|and efannter wurden als feine Inſtrumentalwerke. Erftarb 


1355 Lindblad (Adolf zc.) Lindegren (Amalia) 
(ebd. 1870; 3. Aufl. 1871) eine Fortfeßung folgen ließ. Erniter 

gehalten find die nun folgenden Fritiihen Beiträge „Dramae- | 
turgiſche Blätter” (2Bde, ‚Stuttgart 1875; neue Folge, 2Bde., 
Breslau 1878), und feine „Sefammelten Auffäge“ („Zur Lit— 


teraturgefchichte der Gegenwart“, Berlin 1875; 2.Aufl.1880). 
Inzwiſchen hatte 2. jelber mit vielem Glüd fi) als Dichter 
berjucht; dies gilt befonders von den Luſtſpielen „Maria und 
Magdalena” (1872) und „Ein Erfolg” (1874), ſowie den 
Schaujpielen „Gräfin Lea” (1879), „Tante Thereje“ (1875), 
„Ssohannistrieb” (1878), „VBerihämte Arbeit“ (1880) und 
„®aleotto” (nach Echegaray, 1886). Eine Sammlung feiner 
Wrbeiten für die Bühne gab er unter dem Titel „Theater“ 
(3 Öde., Berlin 1873—81) heraus. Auch überſetzte und bear— 
beitete er verſchiedene franzöſiſche TIheaterftücde, wie Beau: 
marchais' „Barbier von Sevilla“ (mit Geibel), „Die Fremde” 
und „DernatürliheSohn“ vom jüngeren Dumas ꝛc. Neuer: 
dings hater fich auch als Erzähler einen Namen gemadit, jo be- 
ſonders durch feine Novelle „Herr und Frau Bewer“ (Berlin 
1882 u. öfter), „Maya“ (5. Aufl. 1884) und den Romancyklus 
„Berlin“ (I.—IL., Stuttgart 1886— 89). Als Litterarhilto- 
rifer und Biograph trat 2. aufin „Moliere” (Leipzig 1871), 
„Alfred de Muſſet“ (Berlin 1877) und, Aus dem litterarifchen 


23. Auguſt 1878 in ſeinem Geburtsorte. 

Linde (Tilia), Pflanzengattung der Tiliacẽen mit baum— 
artigen Formen von hoher Schönheit, deren Blätter herzfür= 
mig und zugefpigt auf längeren Stielen ruhen, während die 
wohlriechenden gelblihen Blumen in mehr oder minder dich- 
ten Doldentrauben jtehen und durch ein zungenförmiges Ded- 
blatt geftüßt find, welches fich am Grunde der Dolde befindet. 
Die Blumen enthalten eine Menge Staubfäden, die zu Bün— 
dein jtehen, aber aud) in Nebenfronen oder jogenannte Honig- 
gefäße veriwandelt werden, welche ihrerſeits eine Dienge Zucker 
abjcheiden, nad) welchem die Bienen gehen. Übrigen? ſcheiden 
aud die Blätter im Hochſommer Zuder (Mannit) auß, den 
die Bienen lieben. Der Wohlgerud) der Lindenblume jteigert 
jich bei der ſüdeuropäiſchen Silberlinde derart, daß man im 
Drient aus den Blumen durch Deitillation ein aromatijches 
OL von intenfinem Geruche darstellt. Aus gleihem Grunde 
gebraucht man auch unjere Lindenblumen als belebenden Thee 
oder zu Sirupen. Der Stamm der 2. wächſt bi3 zu 25m hoch 
und Tann einen Durchmefjer von über 1 m erlangen. Ber 
Baum belaubt ſich fehr zeitig im Frühjahr und bildet eine 
maigrüne Krone. Aus diefem runde war die L. den älteren 
Bewohnern Europas, namentlich den Slawen, heilig, und fie 
erfreut fi} jet noch al8 eigentlicher Dorfbaum einer bejon- 
deren Piege: Mean unterjcheidet zwei einheimifche Arten: 
die Breitblätterige 2. (Tilia platyphyllos Scop.), aud) 
Waſſer- und Sommerlinde genannt, und die Klein— 


‚ blätterige 2. (Tiliaparvifolia Zihrh. oder ulmifolia Scop.), 
'aud) Stein, Berg: und Winterlinde genannt. Bon 
| beiden verwertet man den Stamm als Nutz- und Werkholz, 
| während er als Brennholz geringen Wertbefitt. Seine Kohle 

dagegen dient zur Pulverbereitung, zum Zeichnen und zu 
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Frankreich“ (1882). Sonft find nod) von feinen Schriften zu 
nennen: „Nüchterne Briefe aus Bayreuth“ (Berlin 1876; 
9. Aufl. 1879), „Überflüffige Briefe an eine Sreundin“ (ebd. 
1877), „Wie ein Luſtſpiel entjteht und vergeht“ (Berlin 1877), 
„Aus der Neuen Welt” (Berlin 1885) u.a.m. Vgl. befonders 
Hadlich, „Paul L. als dramatiſcher Dichter” (2. Aufl., Berlin 
1876). — Rudolf L., Bruder des Vorigen, Diplomat und 
Schriftſteller, geb. 10. Oktober 1830 zu Gardelegen, zuerſt 
Philolog, nachher im diplomatischen Dienſt, 1871 als Attaché 
der deutſchen Botſchaft in Paris zugeteilt, ward er 1879 ins 
Auswärtige Amt berufen und 1880 zum Wirklichen Lega— 
tiongrat und en Nat in dem genannten Reich3amte 
ernannt. Er jchrieb: „Voyage autour du Japon“ (2. Aufl., 
Paris 1865), „Die preußiiche Garde im Feldzuge 1870— 71” 
(Berlin 1872), „Erzählungen und Novellen“ (2 Bde., ebd. 
1873), die Romane „Robert Aſhton“ (Stuttgart 1877) und 
„Gute Geſellſchaft“ (2Bde., Breslau1879), „Dietleine Welt“ 
(INovellen ; Berlin 1880), die Novellen „Wintertage“ (1882), 
„Der Gaſt“ (1883), „Auf der Fahrt“ (1886) ꝛc. 

Lindblad (Adolf Frederik), Tonfeßer, geb. 1.Yebruar 1801 
in Löfvingsborg bei Stodholm, war in Berlin und ließ jich 





Bahnpulver. Der Baft wird zu Matten verwendet. 

Finde (Antonius van der), vielfeitiger Schriftiteller, aud) 
angejehener Schadjjpieler, geb. 14. November 1833 zu Haar— 
lem, fiedelte 1870 infolge der Anfeindungen wegen feiner 
Schrift über die Coſter-Legende, in welcher er die An— 
ſprüche jeiner Baterjtadt auf die Erfindung der Buchdrucker— 


Tunft endgültig befeitigte, nach Deutfchland über, ift feit 


1876 Oberbibliothefar der füniglichen Landesbibliothek in 
Wiesbaden und wurde 1887 zum Profefjor ernannt. Er ver: 
öffentlichte zahlreiche Schriften iiber Schach, Theologie, Phi— 
loſophie, Bibliographie und andere Dinge, fo beſonders eine 
„Geſchichte und Litteratur des Schachſpiels“ (Berlin 1874), 
„Gutenberg“ (Stuttgart 1878) und „Geſchichte der Erfindung 
der Buchdruderkunft“ (3 Bde., 1886— 87) 2c. 

Linde (Suftin Timotheus Balthafar von), ausgezeichneter 
Surift (indbefondere Bermanift und Prozeſſualiſt), aud) ein- 
fußreicher Staatsmann (als folder eifriger Verfechter der 
reaftionären und ultramontanen Snterefien), geb. 7. Auguſt 


ı 1797 zu Brilon (Weftfalen), ſeit 1823 Profefjor in Gießen, 


von 1829—48 hejien=darmftädtifcher Minifterialrat, 1839 
geadelt; 1850—66 vertrat er Riechtenftein, Reuß ä. 2. und 
Heſſen-Homburg am Bundestage. Dann lebte er auf Schloß 
Dreyk im Trierfhen und ftarb 9. Juni 1870 zu Bonn. 
Bon feinen Schriften find u.a. zu nennen: „Abhandlungen 
aus dem deutfchen gemeinen Zivilprozeß“ (2Bde. Bonn 1823 
bi3 1829), „Lehrbuch des deutfchen gemeinen Zivilprozeſſes“ 
(7. Auft., ebd. 1850), „Uber die Lehre von den Rechtsmitteln“ 
(2 Bde., Gießen 1831-40). 

Linde (Samuel Gottlieb), polnifcher Sprachforſcher, geb. 
1771 zu Thorn, geft. 8. Auguſt 1847 zu Warſchau, wo er ſeit 
1838 Gymnafialdireftor war; fein Hauptwerf ift das „Wör- 
terbud} der polnischen Sprache“ (6Bde., Warjchau 1807 bis 
1814; neue Ausgabe 1855— 59). 

Findeblad (Aſſar), ſchwediſcher Dichter, geb. 19. Dezember 
1800 in Lackalänga bei Lund, geft. 3. März 1848 al? Pre— 
digerzu Ofved. Er jchrieb: "Mänsken -sqvällarne“ (1825), 
„Blekingsblommer“ (1828) :c. 

Cindegren (Umalia), Bildnis- und ©enremalerin, geb. 
1814 in Stodholm, Iebte einige Sahre in München und in 
Rom und fehrte 1856 nad) Schweden zurück, wo fie fid} dem 
Genre au dem ſchwediſchen Volksleben und fpäter nod) 
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mehr dem Bildnis widmete. Mehrere ihrer Bilder befinden 
fich im Nationalmufeum zu Stockholm. 

Findemann-Frommel (Karl Auguft), Maler und Zeichner, 
geb. 19. Auguft 1819 zu Markirch im Elfaß. Infolge feines 
längeren Aufenthalts in Stalien gab er feit 1851 Skizzen au 
Rom und dejjen Umgebung in Aquarellen und in lithographi- 
ſchen Kreidezeichnungen heraus, illuftrierte Gregorovius’ „Ca= 
pri” und brachte in Ol viele großartig aufgefahte, koloriſtiſch 
reizende italienijche Randichaften. Seit 1878 ift er Brofefjor 
an der Afademie San Luca in Rom. 

Linden, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Hannover, 
bis 1885 Vorort von Hannover, von dem e3 nur durch die 
Ihme getrennt ift, liegt an den Bahnen Hannover-Altenbeten 
und 8. Fiiherhof- Küchengarten und zählt (1885) 25570 
meijt evangelifche E. Die Stadt hat ein Öymnafium, ein 
Randrat3amt (für den Landkreis 2), eine bedeutende Majchi- 
nenfabrit,mecdjanijche Baummollmeberei, Baummollipinnerei, 
Fabrifen für Gummiwaren, Zündhütchen, Ultramarin, As— 
phalt, Smyrnateppiche u. a. 

Cindenau, weſtlicher Borort von leipzig, von dem es 2km 
entfernt ift, liegt an der Xuppe, ift Station der Bahnen Leipzig— 
Beiß und Gaſchwitz-Plagwitz-L., zählt (1885) 15344 E. und 
befigt zahlreiche Fabrifen. Binnen kurzem wird L. in Leipzig 
einverleibt werden. 

Findenau (Bernhard Augujt von), hochverdienter Staat3- 
mannund Ajtronom, geb.11.$uni 1779 zu Altenburg, war erft 
Staat3beamter bafeidit, jeit 1808 Direktor der Sternwarte 
auf den Seeberge bei Gotha, machte als Adjutant des Groß- 
Herzogs von Weimar die Feldzüge von 1813 und 1814 mit, 
übernahm 1817 fein Amt beim altenburgifhen Kammerkolle— 
gium Wieder, ward 1818 Vizelandſchaftsdirektor und rief die 
Altenburger Zandesbant ing Leben. Noch einflußreicher und 
umfafjender ward feine Thätigfeit, jeitdem er L820 zum gotha= 
altenburgijchen Minijter ernannt tvorden war, alö welcher er 
nad) dem Tode Herzog Friedrichs IV. auch die Öefamtveriwals- 
tung der jtreitigen Erblande einjtweilen leitete. Nach der Be- 
endigung der Erbfolgejtreitigkeiten (1826) widmete 2. nicht 
bloß jeinem Heimatlande als Landſchaftsdirektor und 1831 
bi3 1848 al3 Landſchaftspräſident jeine Dienste, fondern trat 
auch in den königlich ſächſiſchen Staatsdienft, dem er 18237 bis 
1830 al3 Gefandter, dann als Minifter de3 Innern, bezw. 
als Mitbegründer der Verfafjung vom 4. September 1831, 
und endlich 1833 — 43 als Bräjident des Gejamtminifterium3 
angehörte. Er jtarb 21. Mai 1854 in Altenburg. Er ver— 
öffentliche: „Tables barometriques pour faciliter le cal- 
cul des nivellements etc.“ (Gotha 1809), „Tabulae Ve- 
neris' (ebd. 1810), „Tabulae Martis“ (Eifenberg 1811), 
„Geſchichte der Sternfunde im erſten Jahrzehnt des 19. Jahr— 
hunderts“ (Gotha 1811) ꝛc. 

Cindenbrog (Leopold) oderLindenbrucd,eigentlih Sten— 
der, latiniſiert aud) Piliobroga, Geſchichtsforſcher, geb. 1540 
zu Bremen, gejt. 20. Juni 1616 al3 Ranonifus zu Hamburg. 
Er ſchrieb: „Historia regum Daniae“ (Leiden 1594), „Hi- 
storia archiepiscoporum Bremensium “ (ebd. 1595) und 
gab die „Scriptores Germanicarum septentrionalium‘“ 

Hamburg 1593; 3. Aufl. 1706) heraus. — Sein Sohn, 
——— L., geb. 1575 zu Hamburg, geſt. daſelbſt 19. De— 
zember 1648 als Dekan, gab befonder3 eine Reihe römischer 
Ktlafjifer Heraus. Vgl. „Xeben der berühniten Lindenbro- 
giorum” (Hamburg 1723). 

Lindenfels, Stadt im Kreiſe Bensheim der hefjtichen Pro— 
vinz Starfenburg, liegt im Odenwalde, 15 km öjtlich von 
Bensheim, hat eine Burgruine, eine Zehrerpräparandenane 
ftalt, Syenitbrüche und -Schleiferei und zählt (1885) 1011 
meijt evangelijche €. 

Cindenſchmit (Wilhelm),der Ältere, Hiftorienmaler, geb. 
12. März 1806 in Mainz, geſt. 12. März 1848 daſelbſt, ließ 
ſich 1826 in München nieder und führte mehrere Monumen— 
talmalereien aus, ebenſo im Schloß Hohenſchwangau und im 
Schloß Landsberg bei Meiningen. — Sein Sohn, Wilhelm 
L. der Jüngere, Hiſtorienmaler, geb. 20. Juni 1829 in 
Münden, wo er ſehr realiſtiſche Geſchichtsbilder malte. — 
Ludwig L., Bruder des Wilhelm. des Älteren, Altertum$- 
forfcher und Geſchichtsmaler, geb. 4. September 1809 zu 
Mainz, feit 1851 Direktor des Römiſch-Germaniſchen Zen- 
tralmufeum3 in Mainz. Er jchrieb: „Das germaniſche To— 
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tenlager von Selzen” (Mainz 1848), „Die vaterländifchen 
Altertiimerder fürſtlich hohenzollernſchen Sammlungen“ (ebd. 
1860), „Handbuch der deutſchen Altertumskunde“ (3 Teile, 
Braunſchweig 1880 fj.), „Tracht und Bewaffnung des römi— 
ſchen Heere3” (1880 ff.), „Handbuch der deutichen Altertums— 
kunde“ (Braunjchweig 1889). Bon 1858—86 gab &. au 
„Die Altertiimer unferer heidniſchen Vorzeit” heraus. 

Tindenfhwärmer (Smerinthus Tiliae Z.), f. unter 
Shmwärmer. 

Kindenfpinner (Phalera Bucephala Z.) oder Mond— 
bogel, ein zu den Spinnern (Bombyces) gehörender Nacht— 
Ihmetterling mit mondartigen Zleden je in der äußerften Ede 
der Vorderjlügel. Die ſchwarz und gelb gezeichneten Raupen 
leben gejellig auf Laubhölzern. 

Finder (Sottfried), Tonſetzer, geb. 22. $uli 1849 zu Ehin— 
gen (Württemberg), jeit 1879 Brofefjor am Konſervatorium 
in Stuttgart. Er fomponierte in der neudeutichen Richtung 
Opern („Rosmwitha” 1872, „Konradin von Schwaben” 1879), 
eine Ouvertüre („Aug nordiicher Zeit”), Lieder u.a. 

Tindesnäs, das jüdlichfte Vorgebirge Norwegens, Yiegt 
unter 7° 3° öftl. 2. von Greenwich und 57° 58’ nördl. Br. am 
Eingange in das Stagerrad und befigt einen Leuchtturm. 
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Nr. 4617—4623. 


Winterlinde (Tilia ulmifolia), 

a Zweig (Us natürlicher Größe); b Blüte; c und d GStaubgefäh und 

Pifttl (dreimal vergrößert, e Fruchtknäuel; fund g Durchſchnitt und 
Duerfchnitt durch die Samen (viermal vergrößert). 


Lindt., bei naturwijjenichaftliden Namen Abkürzung 
für Sohn Lindley (f. d.). 

Lindlar, Dorf im preußischen Regierungsbezirk Köln, 
15 km füdlich von Wipperfürth, hat ein Umtsgericht, Eiſen— 
und Stahlhütten, Pulverfabrifen, Bergbau auf Eifen und 
Blei und zählt (1885) 6136 ©. 

Cindley (Ipr. Lindleh, Sohn), berühmter Botanifer, geb. 
5. Februar 1799 zu Satton bei Norwich, feit 1819 Bibliothe- 
far bei Sir Sojeph Banks, 1829—60 Univerfitätsprofefjor 
in Zondon, war 1822—58 aud) Sekretär der Horticultural 
Society; er jtarb 1. November 1865 zu Catton. Seine Haupt 
Ihriften find: „Collectanea botanica“ (London 1821), „A 
synopsis of British Flora“ (ebd. 1829; 3. Aufl. 1841), „In- 
troduction to the natural system of botany“ (ebd. 1830; 
3. Aufl. 1839), „Natural system of botany“ (1835), die 
„Genera and species of orchideous plants“ (ebd. 1830 ff.), 
„VvVegetable kingdom“ (ebd. 1846), „Theory of horticul- 
— (ebd. 1844), „Pomologia Britannica“ (3 Bde., ebd. 
1841) ꝛe. 

Lindner (Albert), namhafter Dramatiker und Rulturhifto= 
riker, geb. 24. Upril 1831 zu Sulza (Sachſen-Weimar), von 
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1864—67 Gymnaſiallehrer in Rudoljtadt, fiedelte nach dem 
Erfolge ſeines mit dem Scifferpreije gefrönten Dramas 
„Brutus und Collatinus“ (Berlin 1867 u. öfter) nach Berlin 
über, wo er, zuleßt geiſtumnachtet, 4. Februar 1888 flarb; 
von 1872 —75 war er Bibliothefar des deutfchen Reichstags. 
Außer dem genannten Drama find noch beſonders hervorzu— 
heben die Dramen: „Stauf und Welf“ (Sena 1867), „Die 
Bluthochzeit“ (Xeipzig 1871; 2. Aufl. 1880), „Marino Fa— 
lieri” (ebd. 1875), „Don Juan d’Auftria“ (Berlin 1875) und 
„Der Nefornator“ (1883). Auch veröffentlichte er: „Ge— 
ſchichten und Geftalten“ (Leipzig 1877), „Das Ewig-Weib— 
liche” (ebd. 1879), „Der Schwan von Avon“ (1881) und die 
Novellen „Bölferfrühling” (2. Aufl., Berlin 1881) und „Das 
Rätſel der Frauenjeele” (ebd. 1881). | 

Lindner (Friedrich Wilhelm), Pädagog, geb. LI. Dezenber 
1779 zu Weida, von 1825—60 Profejjor an der Univerſität 
Leipzig, gejt. 3. November 1864. Er gab da3 „Archiv für 
Natur und Kunſt“ (11 Bde, 1824—43) und einen „Muſika— 
lichen Sugendfreund” (Leipzig 1811—20) Heraus und ver- 
öffentlichte u. a. die da3 Innerſte der Yreimaurergeheimniffe 
—— Schrift „Mac-Benac“ (Leipzig 1817; 3. Aufl. 
1819). 

Finde (Mark Prager), niederländifcher Schriftfteller, geb. 
19. September 1819 zu London, jeit 1853 Profeſſor an der 
Militärafademie zu Breda, jeit 1865 Inſpektor der Efemen- 
tarfchulen der Provinz Südholland, flarb 13. März 1877. 
Bon feinen Schriften, die er unter dem Dichternamen „De 
oude heer Smits* veröffentlichte, find Hervorzuheben: „Brie- 
ven en uitboezemingen“ (5. Xuff. 1879), „Vervolg op de 
Brieven“ (3 Bde.), „Olementine“ (1858), „Dagboek van 
Janus Snor“ (1865), „De opkomst en ontwikkeling van 
het Engelsche volk“ (2 Bbe., 1872) zc. 

Lindgs, im Altertum Stadt auf der Inſel Rhodus, Hatte 
zwei Tempel (der Athene und des Herkules) und einen guten 
Hafen. Noch jegt erinnert ein Dorf Lindo (mit Felfengrab 
und Inſchriften) an die alte Stadt. 

Cindow, Stadt im Kreife Ruppin des preußifchen Negie- 
rungsbezirks Potsdam, liegt 15 km nordöftlid) von Neu— 
ruppin, zroifchen dem Gudelad-Bielib- und Wutzſee, bat ein 
Amtsgericht, ein weltliches Fräuleinftift(in einem ehemaligen 
Brämonftratenierklofter), zählt (1885) 1896 evangelifche E. 

Lindpaininer (Beter Joſeph von), Dirigent und Tonfeßer, 
geb. 8. Dezember 1791 in Koblenz, war 1812—19 Kapell- 
meilter am Iſarthortheater in München, dann Hoffapell- 
meijter in Stuttgart-und ftarb 21. Auguit 1856 zu Nonnen: 
horn am Bodenfee. Er war ein trefflicher Dirigent und 
ichrieb zahlreiche Opern („Der Vampyr“), Mefjen, Kantaten, 
Dupertüren („Fauſt“) und Lieder, darunter die befannte 
„Sahnenwacht“. 
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ichaft berufen wird, welche den nächften gemeinfamen Stamm 
vater mit dem Erblafjer Hat. Unter den Angehörigen diejer 
Linie gilt das Nepräfentationgprinzip, d. h. die Nahfommen 
eine3 Angehörigen diefer Linie treten nad) deſſen Tode an 
jeine Stelle, fo daß der dem Grade nad) näher mit dem Erb— 
laffer Verwandte mit, dent entfernter Verwandten in gleicher 
Weiſe erbt. Bei dem Lineal-Graduafiyften dagegen 

eht in derfjelben Linie der dem Erblafjer dem Grade nad) 
Stäßere dem entfernter Verwandten vor. 

Linenmente (lat.), Federzüge, Umriffe, Örundzüge, Ge— 
jicht3züge; die Pinien auf der inneren Handfläche. 

Tinear (lat.), was ſich auf Linien bezieht oder durch Linien 
darftellbar ift; Xinearzeihnung, Umrißzeichnung; Li— 
nearzahl,einegeometrijch durch eine geradeLinie darjtellbare 
Zahl (Gegenfag: Flächen: und Körperzahl); Lineare Aus— 
dehnung ijt die Ausdehnung der Yänge nad. Linear- 
perfpeftive,j.unter Berjpeftive. 

Cinẽen (Lineae), dikotyliſche Pflanzenfamilie, welche nur 
die Gattung Linum (Flachs) und Radiola umfaßt, auch font 
nur aus wenigen Arten bejteht. Sie jind nur Kräuter, zu 
denen als wertvollſtes unjere gewöhnliche Flachspflanze 
zählt, und zeichnen fich durch regelmäßige Zwitterblumen aus. 

Ling (Hine).), Berg, Gebirge. Über die hinefifche Wafjer- 
nuß L. f. unter Trapa. 

King (Behr Henrik), ſchwediſcher Dichter, befannt auch als 
Begründer der Heilgymnajtif, geb. 15. November 1776 zu 
Ljunga (Sınäland), ward 1805 Fechtmeifter an der Hochſchule 
in Qund und 1813 an der Kriegsakademie zu Karlberg, jpäter 
Reiter des neu gegründeten gymnaftiichen Zentralinjtitut3 zu 
Stockholm und jtarb 3. Mai 1839 dajelbft. Unter jeinen Ge— 
dichten find die Epen „Gylfe“ (Stocdholm 1812) und „Asarne“ 
(2 Tie., ebd. 1816— 26) die bedeutenditen. Seine Schrift über 
„Die allgemeinen Gründe der Gymnaſtik“ erichien erit nad) 
jeinem Tode (Upfala 1840; deutic von Maßmann, Magde— 
burg 1847). „Geſammelte Arbeiten“(8Bde., Stodholm1866). 
Sein Leben bejchrieb Rothitein (Berlin 1861). 

Cingaiten, indifche Sefte, welche den Siwa als höchſte 
Gottheit anfieht und die ihm innewohnende allbelebende Kraft 
in üppiger Weiſe unter dem Bilde des Lingam, d.i. des Phal— 
103 der Sriechen, verehrt. — 

Fingan, im Sangfrit da3 die Gejchlechtäteile des Mannes 
und Weibes in jeiner Vereinigung darjtellende Sinnbild der 
allgemein zeugenden und fchaffenden Naturkraft. Den X. 
entjpricht der griechiiche Phallos (ſ. d.). 

Cingard (Sohn), englifcher Gefchichtichreiber, geb. 5. Fe— 
brutar 1771 zu Winchefter, geit. 13. Juli 1851 al3 Kaplan zu 
Hornby bei Lancaſter. Seine Hauptwerfe jind: „History 
andantiquities of the Anglo-Saxonchurch“ (Xondon 1809; 
3. Aufl. 1845 ; deutſch von Ritter, Berlin 1847), „History of 
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Cindſay (ſpr. Linnſſeh), der nordöftliche Teil der englifchen | England from the first invasion of the Romans to the 


Grafſchaft Lincoln (ſ. d.). 


year 1688‘ (ebd. 1819; deutſch von Sali3 und Berly, 6. Aufl., 


- Findfay (jpr. Linnſſeh), Stadt in Britisch -Nordamerifa | 10 Bde., 1854) und „Holy communion and ecclesiastical 


(Brovinz Ontario); hat lebhaften Handelsverkehr und zählt 
(1881) 5080 €. 

Lindfay (ſpr. Linnſſeh, Alexander William Cramford), 
engliiher Schriftjteller, |. Crawford und Balcarres 
(Graf von). 

Lindfay (pr. Linnffeh, William Shaw), englifcher Reeder, 
geb. 1816 zu Ayr in Schottland, ſchwang ſich vom Schiffs— 
jungen zum reichen Reeder und Schiffsmafler auf, ließ fich 
1845 in Yondon nieder, ſaß 1854—61 im Parlament, wo er 
ſich zuden Liberalen hielt, und jtarb 28. Auguſt 1877 zu Shep— 
perton in Middlejer. Er jchrieb u. a. eine „History of mer- 
chant shipping“ (4 Bde., London 1874— 75). 

Findwurm, ein fabelhaftes drachenähnliches Ungeheuer, 
da3 nicht nur in den alten Rittergejchichten eine Rolle jpielt, 
fondern auch in der Wappenfunde oft verwendet wurde. 

Linea (lat.), Linie; L. alba, die in der Mitte des Bauches 
von oben nad) unten ziehende, Durch den Nabel geteilte, durch 
eigentümlidhe Färbung und Behaarung fenntliche Linie. 

Kinenl (lat.), da3 befannte zum Ziehen gerader Linien be= 
ſtimmte Inſtrument. 8. ift aud) ein beim Geſchützguß vers 
wendete Werkzeug, um den Stand der Schildzapfen (j. d.) 
abzumejjen. 

Linenifyftem wird diejenige Erbfolgeordnung genannt, bei 
welcher unter den Seitenverivandten diejenige Linie zur Erb- 


office‘ (1837). 

Cinge, rechter Nebenfluß der Merwede in den Niederlan- 
den, entjpringt in der Brovinz Geldern, fließt weitlich und 
mündet bei Gorkum. 

Cingelbach (Bohann), vielfeitiger Maler, geb. 10. Oktober 
1622 in Sranktjurta.M., geft.30. November 1674 (oder 1687) 
in Amſterdam, two er anfällig war. Er malte, beeinflußt von 
San Wynants und Woumwerman, fleißig ausgeführte Jagden, 
Märkte, Häfen u. dgl. | 

Lingen, ehemalige Grafſchaft in Weitfalen, gehörte bis 1548 
zur Herrſchaft Tecklenburg im jegigen preußijchen Regierungs— 
bezirt Münjter, fam dann an den Grafen Maximilian von 
Büren, deffen Tochter, eine ®emahlin des Brinzen Wilhelm]. 
bon Oranien, fie an Karl V. verkaufte; diejer trat fie 1555 an 
Philipp II. ab. Nach mehrmaligem Beſitzwechſel zwifchen 
Spanien und Oranien wurde die Grafſchaft 1701 von Preu— 
Ben als ein Stüd der oraniſchen Erbichaft beanſprucht. In 
den Sahren von 1809—14 war 2. unter franzöſiſcher Herr— 
ichaft und gelangte dann wieder an Preußen, doch trat dieſes 
die fogenannte niedere Grafichaft 1815 an Hannover ab; erſt 
1866 erfolgte die Wiedervereinigung beider Teile. Vgl. Wolf, 
„Die geihichtlichen Teile des ehemaligen Römiſch-Deutſchen 
Kaiferreih 20.” (Berlin 1873). — Die Kreisstadt 2. im 
preußiſchen RegierungsbezirfOgnabrüd (Provinz Hannover), 
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an der Ems und am Emöfanal, der von hier nach Meppen 
führt, und an der Bahnlinie Soeit-Emden gelegen, iſt Sit 
eines Amtsgericht und einer Handel3fanımer, hat ein Gym: 
nafium, eine Strafanftalt für weibliche Gefangene und zählt 
(1885) 6010 meilt fatholifche, in Eifengießereien, Majchinen- 
fabrifen und mit Holz- und Biehhandel bejchäftigte E. — Der 
Kreis. zählt auf 1714 qkm (1885) 29736 €. 

Lingens (Beter Sojeph Laurenz Wilhelm Hubert), Poli— 
tifer, geb. 10. Auguſt 1818 zu Aachen, ließ ſich daſelbſt 1845 
als Rechtsanwalt nieder, ward al3 eifriger Ultramontaner 
1871 vom Bapite Pius IX. zum Ehrenfänmerer und 1873 : 
bon der Univerfität Löwen zum Ehrendoftor der Rechte er— 
nannt, ſaß 1852 —55 im preußifchen Abgeordnetenhaufe und 
ijt ſeit 1871 Mitglied des Neich3tag3, wo er fich zum demo= 
fratiich gejinnten Teile des Zentrums Hält. 

Lingerie (franz., ſpr. Yängjch’rie), Zeinenzeug, Zeinwand; | 
Wäſche- und Leinenhandel. 

Cingettes (franz., ſpr. Längſchétt), ein dünnes Seiden— 
gewebe nach Art der Serge; auch feiner engliſcher Flanell. 

LCingg (Hermann Ludwig Otto), hervorragender Dichter, 
geb. 22. Januar 1820 zu Lindau, von 1846—51 bayriſcher 
Militärarzt, lebt in Münden. Ein durchaus origineller 
Dichter, beichäftigt er fich mit Vorliebe mit den großen Er- 
eignilfen der Gejchichte, aber wieder mehr mit den finjteren 
al3 den tröftlid) erhebenden, fo daß der Ton feiner Geſchichts— 
bilder ein vorwiegend elegijcher ift. Am deutlichiten zeigen 
jich feine Vorzüge in feiner umfangreichiten Schöpfung, dem 
epiihen Sedicht „Die Bölferwanderung” (3 Tle., Stuttgart 
1866— 68). Außerdem find zu nennen: „Gedichte“ (3 Bde., 
ebd. 1854--70 u. d.), „Vaterländiiche Balladen und Geſänge“ 
(München 1868), „Zeitgedichte* (Berlin 1870), „Schlußfteine“ | 
(neue Gedichte; ebd. 1878), „Neue Gedichte” (1885), das Epos 
„Dunkle Gewalten” (Stuttgart 1872), die Dramen „Gatilina” | 
(München 1864), „Die Walfüren“ (ebd. 1865), „Die Sizilia= | 
niſche Veſper“ (ebd. 1876), „Die Bregenzer Stlauje“ (1888), 
die Novellen „Bon Wald und Eee“ (München 1883) ꝛc. | 

Finggainfeln, Inſelgruppe an der Oſtküſte Sumatras; 
fie Haben einen Flächeninhalt von 4196 ykm und gehören zur: 
niederländiichen Nejidentichaft Niowo. Auf der Haupt- 





infel 2. (826 ykm) liegt Kwaladei, die Refidenz des mas | 


laiiſchen Vaſallenſultans. 
Cingönen (Lingönes), keltiſcher Volksſtamm in Gallien, 
wohnte an der oberen Seine, Marne und Saöne. Ihre 


Hauptjtadt war Andematunnum, das im Mittelalter Lin- 


gones hieß (jebt Langres). 
Lingstten find gegofiene Stangen edler Metalle (Gold, 
Eilber), welche vom Boldarbeiter oder zu Draht verarbeitet 














— — 





werden. 

Lingua (lat.), Zunge, Sprache; L. franca, das verdorbene 
Italieniſch, welches ſeit der Zeit, da die Venezianer und Ge— 
nueſen den Handelsverkehr in der Levante beherrſchten, da— 
ſelbſt zur Verkehrsſprache diente; L. rustica , Bauernſprache 
der Latiner, aus der die romaniſchen Sprachen hervorgegan— 
gen ſind. — Lingua geral (portug., d. i. allgemeine Sprache) 
ſ. Lengoa geral. 
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Linguetin oder Gloſſa, Vorgebirge an der Weſtküſte von 
Türkiſch-Albanien, der 698 m hohe grotesfe Ausläufer des 
Tſchikagebirges. 

Cinguiſt lat.), Sprachforſcher; Linguiſtik, Sprachfor— 
Ihung, j. Sprachwiſſenſchaft. 

Cinhart (Wenzel von), Chirurg, geb. 6. Juni 1821 in See- 
lowitz (Mähren), war jeit 1856 Brofefjor in Würzburg und 
ſtarb 22. Oftober 1877 dafelbit. Seine verdienstlichjte Arbeit 
ift fein „Kompendium der chirurgijchen Operationslehre“ 
(4. Aufl., Wien 1874). 


Rinie 





Nr. 4624. Hermann Lingg (geb. 22. Januar 1820). 


Linie nennt man in der Geometrie jedes blof nad) einer 
Richtung Hin ſich erjtredende Naumgebilde ohne ide und 
Höhe. Man fann ſich ein ſolches Gebilde auch entjtanden den— 
fen durch Bewegung eines Punktes, als die Spur, welche es 
dabei zurüdläßt. Bewegt jich der Punkt ftet3 nad) einer Rich— 
tung, joentftehteine gerade %,; ändert er dagegen jeine Rich— 
tung beitändig, eine krumme V. Dieſe letztere teilt man in 
algebraijche und tranjcendente ein, je nachdem die Gleichung, 
durch welche fie mathematisch audgedrücdt werden fünnen, 
von der einen oder der andern Art it. Die eriteren teilt 
man wieder je nad) dem Grade der Öleihung in &.n erfien, 


zweiten und dritten ꝛc. Grades ein. Vie. eriten Grades ift 


Linguangloſſa, Stadt im Tiftrift Acireale der italientichen | 


Provinz Satania auf Sizilien, liegt am Nordoftabhange des 
Atna, 34 km nördlich von Katania, zählt (1885) 10954 E. 

Linguale (fat.) nennt man eine Reihe von Zungenlauten, 
welche man in der Weife ausſpricht, daß man die Zungenſpitze 
aufwärts nach dem harten Gaumen zu biegt. Sie finden fich im 
Sanskrit und in den dravidiſchen Sprachen und man bezeichnet 
fie in lateinischer E chrift durch einen Bunft unter dem Zeichen 
(th ddhn). 

Cinguet (fpr. Länggeh, Simon Nicolas Henri), franzöfi- 
ſcher Tagesjchriftiteller, geb. 14. Juli 1736 zu Reims, 
1764— 74 Barlamentsadvofat in Paris, brachte wegen feiner 
Angriffe gegen die Regierung von 1780—82 in der Baltille 
zu und griff nad) dem Ausbrud der Nevolution aud) die 
Nationalverfammlung heftig an, endete aber dafür 27. Juni 
1794 unter dem Fallbeil. Hervorzuheben find bejonder3 feine 
„Memoires sur la bastille“ (Xondon 1783; neue Ausg., 





Paris 1864), „Memoires et plaidoyers“ (11 Bde., Lüttich 


1776) und „Annales politiques, civiles et litteraires du 


jtet3 eine gerade. Die L.n zweiten Örades bilden die Kegel— 
ſchnitte. — In der Geographie ud Schiffahrtsfunde 
verſteht man unter L. den Aquator, woher der Ausdruck: 
die Linie paſſieren. — Sn der Mechanik iſt L.(elaſtiſche) die— 
jenige L., in welcher die neutrale Faſerſchicht eines gebogenen 
jtabförmigen Körpers, d. h. diejenige mittlere Schicht, welche 
bei der Biegung weder eine Zufammendrüdung noch eine 
Ausdehnung erfährt, von der Kraftebene gejchnitten wird. — 
Als Längenmaß iſt 8. gleich dem 12. oder 10. Teile eines 
Zolles und wird mit’ bezeichnet. Eine Barifer L. iſt — 2,g558, 
eine Wiener = 2,9, , eine rheinifche 2,,z9 , eine engliſche oder 
ruffiiche = 2,,,, mm. — Sn militäriſchem Sinne nennt 
man 2. die Aufftellung der Abteilungen einer Kompanie, 
eines Bataillon 2c. nebeneinander im Gegenfaß zur Ko— 
Tonne, bei welcher diefe Abteilungen, nämlich Seftionen, 
Büge, Kompanien 2c., hintereinander ftehen. Die L. ift die 
befte Form für eine möglichjt große Waffenwirfung, bietet 
dem feindlichen Artilleriefeuer eine geringe Tiefe, leidet alſo 
weniger. Auf der andern Eeite ijt die gejchloffene 2. für 


18° siecle“ (19 Bde., London 1777— 92). Sein Leben beſchrieb Bewegung und Geländeausnugung menig geeignet, fehr 


Gardaz (Lyon 1808). 


SU. Konv.⸗Lexikon. V. 


ſchwierig zu führen und leicht zu durchbrechen, weshalb fie 
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als Gefechtsſtellung fajt gar feine Verwendung mehr findet. | mund, und ließ 1600 die Anhänger des letzteren hinrichten 
Friedrich der Große war Meilter in der Lineartaftif. Die | (Linföpinger Blutbad). — Das Linköpings-Län ilt der 
Kriegführung in allem und jedem Gelände, ob bergig oder hordöfiliche Teil Südſchwedens, grenzt im N. an den Höhen- 
eben, ſowie die größere Energie der Gefecht3führung, wie | zug Kolmärd, im O. an die Dftfee, im W. an den Wetternee 


Napoleon I. fie einführte, ließ die Lineartaftif als zu unbe: 
Hilflih gänzlich aufgeben. Die heutige Gefehtsführung 
fennzeichnet fi) durd) angemefjene Verbindung von 8, und 
Kolonne und namentlich durch zweckmäßige Ausnutzung des 
Geländes. In der Befeltigungsfunft fommen jogenannte 
befejtigte &.n vor. Man verjtand darunter eine Reihe von 
Feldbefeſtigungen zur Dedung und Verftärfung großer Stel- 
lungen. Solde Berfhanzungen waren fonit durch lange 
Wälle mit Gräben unter jich verbunden, eine Art und Weile, 
die man heutzutage nicht mehr anwendet. Außerdem verjteht 
man unter Linie das ftehende Heer eines Staate3 im Gegen— 
aß zu den nur ausnahmsweiſe aufgebotenen oder freiwillig 
gebildeten Truppen, wie Landwehr, Freiwilligenforp3; ferner 
jenetinientruppen(Linienbataillon,Linieninfan- 
terie,2inienfavallerie)felbftim Gegenſatz zu ausgewähl— 
ten Truppen (z. B. der Garde). Der einſt ſehr ſcharf hervor— 
tretende Unterſchied zwiſchen Linien- und leichter Infanterie 
(Jäger, Schützen, Füſiliere) iſt infolge der heutigen gleich— 
mäßigen Ausbildung des einzelnen Mannes ſehr geſchwun— 
den. — Linienkommandantur heißt die Brigade, welche 
einer Eifenbahnlinie, einer Etappenlinte (f. Etappen) im 
Kriege vorgefeßt ift; Linienfommiffion, Linienkom— 
mitfar. auh Eifenbahnlinienfommijfar, beitehen 
Ihon im Frieden zur Negelung des Truppenverfehr3 auf 
Eijenbahnen. . 

Tinieninfanterie :c. |. unter Linie (militäriſch). 
“ Kinienperfpektive oder Linearperſpektive f. unter 
Berjpeftive. 

Linienmanier oder Örabftihelmanier, f. unter Ku— 
pferſtecherkunſt. | 

Kinienfchiff nannte man früher ein Kriegsſchiff erſten Ran— 
ge? da8 eine Kanonenzahl von 8O— 100 und darüber in zwei 

is drei Deden übereinander führte. Sie fochten beider frühe— 

ren Seetaftif vorzugsmeije in einer Rinie nebeneinander. In 
der Rangordnung abwärts folgen auf fie die Fregatten. 

Liniermafrhine, Vorrichtung, welche zum Ziehen paralle= 
fer Linien auf Bapier dient und befonders bei der Herjtellung 
faufmännifcher Bücher wie auch desNotenpapier3 benußt wird, 

Ciniment (lat.), in Apotheken gebräuchliche Bezeihnung 
für mehrere flüffige Einreibemittel von verfchiedener Zuſam— 
menfeßung; man bat ſechs Arten. 

Kink (Heinrich Friedrich), angejehener Botanifer, geb. 
2. Februar 1767 zu Hildesheim, feit 1792 Profeſſor in Ro— 
Itod, feit 1811 in Bre3lau, feit 1815 in Berlin, wo er zugleid) 
Direktor de3 Botaniſchen Gartens war und 1. Januar 1851 
jtarb. Bejonder erwähnenswert ift feine gefrünte Preis— 
ſchrift: „Grundlehren der Anatomie und PBhyfiologie der 
Pflanzen” (mit Anhang und Nachträgen, Göttingen 1807-12); 


„Elementa philosophiae botanicae“ (28de., Berlin 1824;- 


2. Aufl. 1837, Iateinifch und deutfch), „Annatomia plantarum 
iconibus illustrata“* (ebd. 1845), „Borlefungen über die 
Kräuterfunde“ (ebd. 1845) 2c. Vgl. von Martiug, „Denfrede 
auf Heinrich Friedrich 2.” (Gel. Anzeigen, München 1851). 
Finke, die Gefamtheit der Vertreter des liberalen Fort- 
ſchritts in den Parlamenten und Reichdtagen, welche her— 
kömmlich die Plätze zur Linken des Vorſitzenden 
inne haben im Gegenſatze zur Rechten, den An— 
hängern des Althergebrachten. Die Vorkämpfer 
durchgreifender Anderungen des Beſtehenden 
— die letzten Plätze nad) links als KRußerſte 
inne. 
Cinkfuß oder Linker Schrägfuß, Aus— 
druck in der Wappenkunde, ſ. Abb. 4625. 
Cinköping (ſpr. Linndſchöpping), Hauptſtadt des ſchwedi— 
ſchen Län Ditergötland, liegt in fruchtbarer Gegend nahe der 
Stängä, am Südende des Roxenſees und an der Bahnlinie 
Miölby-Ratrineholm, ift Sif eines Landhauptmanns und des 
Biſchofs von Oflergötland, Hat eine ſchöne Domkirche, ein 
Gymnaſium, eine Stift3bibliothef und zählt (1887) 11677 E., 
die Garten= und Aderbau, Schiffahrt und Tabaffabrifation 
treiben. Hier fiegte 1598 der Herzog, nachmalige König 
Karl IX. über feinen Neffen, den ſchwediſchen König Siegis— 


Nr. 4625. 


und geht im ©. in das Smälandifche Hochland über; es bil- 
dete früher ein Län und fällt jeßt mit dem Län Oſtergöt— 
land zufammen. 

Linkfparren, in der Wappenfunde ein mitder Spitze gegen- 
den linfen Schildrand gerichteter Sparren. 

Finks und Rechts Ipielt in der Heilfunde, befonder3 in der 
Lehre vom Bau des Körpers, injofern eine große Rolle, al3 
der Körper im Innern durchaus nicht jo regelmäßig gebaut 
ift, als e3 fein in beiden Hälften völlig gleiches Außere ver- 
muten laffen fünnte. Selbſt die paarigen Teile — Zungen, 
Nieren, Hoden — find nicht ganz gleihmäßig gebaut. Die 
rechte Lunge 3. B. ift in drei, die linfe nur in zivei Lappen ge— 
Ihieden. Die größte Unregelmäßigfeit bringen aber die un— 
poaren Teile hervor, die, wie Herz und Magen, mehr in der 
Mitte, oder, wie Leber, Milz 2c., mehr in den Seiten de3 Kör— 
per3 liegen. Als angeborener Bildungsfehler fommt eine 
Berlängerung einzelner Teile, z. B. des Herzens, auf die falfche 
Seite vor. Ja e3 werden, allerdings recht ſelten, Menfchen ge— 
boren, in deren Innerm alles verkehrt ift, bei denen jeder Kör— 
perteil an der entiprechenden Stelle der andern Seite liegt, 
al3 an welcher er liegen jollte. 

Cinlithgow(ſpr. Xinlißgo) oder Weft-Lothian, eine der 
Heinsten Grafichaften in Südſchottland, 326 qkm mit (1881) 
43510 E. Der Boden ift meift fruchtbar und gut angebaut, 
nur im SW. breiten ſich große Moore und Heiden and. %. 
ift reich an Eifen, Steinfohlen, Bausteinen und Kalf. — Die 
Hauptjtadt L., am See ., hat ein Schloß, in dem Maria 
en geboren wurde, ein ſchönes Stadthaus und (1881) 
3913 ©. 

Finn, Fleden in preußifchen Regierungsbezirk Düffeldorf, 
unmeit de3 linken Rheinufers, 5 km djtlih von Krefeld, an 
der Bahn Krefeld-Hochfeld, hat (1885) 1359 E., die beſonders 
Seidenweberei treiben. 

Linnaea borealis Gronov., eine zu Ehren Linneés be— 
nannte Pflanze aus der Familie der Caprifoliacken, ein zier- 
liche, immergrünes Kraut mit Heinen, eirunden, gegenftän- 
digen Blättern, die Blütenftiele mit je zwei hängenden Blü- 
ten, die Blumenfrone glodenförmig, mitfünflappigem Saum, 
blaßrötlich oder weiß, innen blutrot geftreift. Sie Blüht vom 
Mai bis Juli in mooſigen Waldungen desnördlichen Europas 
und Alien ſowie in den höher gelegenen Alpenthälern, ver: 
einzelt auch im nördlichen Deutjchland. 

Finne (Karl von), eigentlih Linnäus, berühmter ſchwedi— 
ſcher Botaniker und bahnbrechender Reformator, geb. 13. Mai 
1707 zu Rashult (Smäland) ala Sohn des Paſtors Nikolaus 
Linnäus. 8. fchuf erit die Botanik aus einem Chaos von 
Wiſſenſchaft, für die er nicht nurdas Syftem, fondern auch die 
Sprache entwarf und ausbildete. 2. fam 1728 nach Upfala, 
two ihm 1730 als Bilar Rudbergs die Borlefungen über Bo- 
tanif übertragen wurden. L. hatte fich Rudberg durch eine 
Selegenheitsichrift: „Uber den eigentümlichen Zuſammen— 
hang des Geſchlechts der Pflanzen im botanischen Sinne” em= 
pfohlen. Er ließ den botanifchen Garten, deffen Leitung er 
ebenfall® befam, ganz neu anpflanzen. Indeſſen veranlaßten 
ihn 1732 mandherlei Umftände, die günftige Stellung bald 
wieder aufzugeben. Im Jahre 1734 ließ er fi in Falun 
nieder, un al3 Arzt zu praftizieren. Er verlobte fich hier mit 
der Tochter des Stadtphyſikus Moräus, deren Vermögen: 
verhältniffe ihm geftatteten, 1735 nad) Holland zu reifen. In 
Harderwyk promovierte 2. ‚darauf aber begab er fich nach Lei— 
den, dafelbit itbergab er fein „Systema Naturae“ (13. Aufl. 
1788-93), feine „Fundamenta Botanica“ fowiefeine „Flora 
Lapponica“ und „Generaplantarum‘“ (1737; 9. Aufl.1830 
bi3 1831) dem Drud. In diefen Werfen entwicelte er die 
Grundzüge feines Syſtems, das fi) auf die Geſchlechtsver— 
hältniſſe der Pflanzen gründete und in kurzer Zeit alle anderen 
in Schatten ftellte. Ein reicher Bankier, Georg Clifford, lud 
ihn ein, in feinem Garten zu Hartecamp zu wohnen und den=- 
jelben jotwie die große Bücherfammlung einzurichten und zu 
vervollftändigen. Hier blieb 8. bis 1737; aus Dankbarkeit 
unternahm er noch das große Wert „Hortus Oliffordianus“. 
In Leiden lieh ſich L. noch bewegen, den botanifchen Garten mit 
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zu ordnen, dann befuchte er noch auf kurze Zeit Paris. Die 
eriten Berjuche, die er daran in Stodholm machte, jich eine 
ärztliche Praxis zu erwerben, waren von geringem Erfolg. 
Der Titel eines königlichen Botanikers, den er erhielt, brachte 
nicht viel ein. Dagegen wurde er Borfigender der von ihm ge= 
gründeten Akademie und erhielt 1741 den Lehrſtuhl der Heil- 
funde und Naturgefchichte zu Upfala, wo er, vom König ges 
adelt, bi3 an dag Ende feines Lebens (10. Januar 1778) blieb. 
Ebenſo wie er für die Pflanzenfunde ein Lehrgebäude ges 
ichaffen, indem er zuerst die Benennung mit einem Gattungs— 
und einem Artennamen folgerihtig durchführte und für dieje 
Wiſſenſchaft das Serualiyftem (Linneiches Syftem) aufitellte, 
unterwarf er auch die anderen Reiche der Natur jeiner Ord- 
nung. Er jchrieb, außer den ſchon erwähnten Werfen, eine 
Flora von Schweden (1745), ebenfo eine Fauna dieſes Landes 
(1746), den „Hortus Upsaliensis‘ (1748), eine „Materia 
medica“ der drei Reiche (1749—52); 1751 erſchien jeine 
„Philosophia botanica“ und zwei Jahre darauf jein Haupt- 
wert „Species plantarum‘ ; 5. Aufl. 1790— 1830). Biogra- 
phien bon 2. gaben Stöver (Hamburg 1792), Schleiden(1871), 
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Nr. 4626. Karl von Linne (geb. 13. Mai 1707, 


get. 10. Januar 1778)- 


Giſtel (Frankfurt 1873), Malmſten (Berlin 1879) und Hjelt 
(Leipzig 1882) heraus; vgl. aud) 8.3 „Aufzeichnungen über 
fich jelbft”, mit Anmerkungen von Afzelius (Upjala 1823; 
deutſch von Zappe, Berlin 1826). — Sein Sohn, Karl von 


L., geb. 20. Januar 1741 zu Falun, Seit 1763 Brofeflor da⸗ 


jelbit, wurde 1778 jeines Vaters Nachfolger, jtarb jedoch ſchon 
1. November 1783 zu Upjala. Er Hat fich gleihfall3 durch 
mehrere botaniſche Schriften befannt gemacht. 

Tinneit oder Robaltkies, |. unter Kieje. 

Cinnell (Sohn), Landſchafts- und Porträtmaler, geb. 16. 
Juni 1792 inZondon, geſt. 20. Januar 1882 dajelbit, widmete 
fth anfangs jenen beiden Fächern, feit 1840 aber meiſtens 
der Darftellung von Naturjzenen, bisweilen mit biblijcher 
Staffage. Einige derbeiten in der Nationalgalerie inLondon. 

Cinnemannſcher Spaten, der zum Ausheben von Schüßen= 
gräben dienende, nach feinem Erfinder benannte furze Spa— 
ten, welchen die Infanterie gegenwärtig trägt; in Dfterreich 
iſt er feit 1873 eingeführt. 

Linnen, foviel wie Leinwand (f.d.). 

Linnefdjes Syſtem, j. unter Linne. Ä 

Cinnich, Stadt im Kreije Jülich des preußifchen Negie- 
rungsbezirks Aachen, an der Roer, hat ein fatholiiches Schul- 
lehrerfeminar und zählt (1885) 2052 meift katholiſche E., die 
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Glasſchleiferei, Glasmalerei und bedeutenden Pferdehan— 
del betreiben. 

Tino (ſpr. Linjo), Flächenmaß in Paraguay — 48,,,, Ar. 

Linoleum (lat.), Teppiche, Treppenlagen, Läufer, Sofa-und 
Tiihvorlagen, Blättchen auf Waſch-, Speife- und Schreib- 
tiichen, ferner Meſſerputzer, Schreibunterlagen 2c., welche fich 
durch Dauerhaftigfeit, Reinlichkeit, Unempfindlichkeit gegen 
Feuchtigkeit, Hibe und Kälte Sowie ſchönes Anjehen auszeich— 
nen und bei Benußung als Läufer und Teppiche den Schall 
dämpfen. Die Grundmaffe diefer Gegenftände bildet Kork 
und Leinöl. Diejelbe wird dadurch gewonnen, daß man Kork— 
abfälle, alte Korkſtöpſel 2c. zu einem feinen gleichmäßigen 
Pulver zermahlt und dann mit ſogenanntem oxydierten Leinöl 
zu einem fteifen Brei miſcht. Diejer Brei wird fodann auf 
wafferdicht gewebtes Segeltuch in der Dice von 11/,—2 mm. 
aufgetragen und mit demfelben durch Fräftiges Walzen mög- 
ih innig verbunden und nach dem Trocknen durch Aufdruden 
von Muftern in Olfarbe verziert. Vgl. H. Fiſcher, „Geſchichte 
und Herjtellung de3 Linoleums“ (Leipzig 1888). 

: —— eine beſondere Art Baumwollmuſſelin oder Leinen— 
attiſt. 

Cinophanien (griech.) oder Papierlichtbilderheißen jene 
durchicheinenden, aus Bapiermache hergejtellten Bilder, welche 
als Nachahmung der aus Porzellan oder Wachs erzeugten ſo— 
genannten Lithophanien (f. d.) vielfach als Fenſterſchmuck 
berimendet werden. Als Stoff zu ihrer Herftellung benugt 
man den feinen wäfjerigen Bapierbrei der Bapiermühlen, der 
durch Mahlen der Lumpen oder alten weißen Papiers ent- 
ſteht. Zur Anfertigung der 2. wird diefe Maſſe erſt jo weit 
entmwäflert, daß ein dider Brei zurüdhleibt, und dann mit 
fteifen Bürjten in eine gewöhnlich aus Gips beftehende Form 
geichlagen. Hierauf entfernt man das Wafjer durch Auflegen 
eines groben Leinenſtücks, welches dann durd) feines Keinen 
erjebt wird. Das Ganze bededt man mit einem diden Woll- 
tuch , preßt e3 vorfichtig ab, Töft die Form ab und trodnet das 
Bild vorjichtig. Um endlich das nunmehr fertige Bild durch— 
ihtig zu machen, tränft man es mit einem möglichſt farb- 
loſen Dammarfirnis (aus einem Teil Dammarharz in ſechs 
Teilen Terpentinöl und vier Teilen Mohnöl) oder einer Löſung 
pon Stearin in Weingeijt, und läßt es, zur Vermeidung des 
Gelbwerdens, unter der Einwirkung von Sonnenlicht und 
Luft trodnen. 

Tinos, in der altgriechijchen Sage ein ſchöner Hirtenjüng- 
ling, dejjen frühen Tod man in Hagenden Weifen betrauerte; 
in Argos der Sohn Apollos und der Königstochter Pfamäthe, 
der von feiner Mutter außgefegt, von einem Hirten erzogen 
und von Hunden zerrifjen wurde und dem man während der 
Hunddtage das Feſt der Lämmer und der Hundetötung feierte; 
in Theben ein Sänger, der ſich mit Apollo in einen Wettfampf 
einließ und von diejem oder von Herakles erfchlagen wurde. 

Kinsfa, vulfanifche Inſel im Mittelländifchen Meere, ſüd— 
weſtlich von Sizilien, hat einen Umfang von 18km und zählt 
(1881) 187 E., die mit den Bewohnern der Inſel Lampe— 
duja (j.d.) eine zur italienischen Provinz Girgenti gehörige 
Gemeinde bilden. 

Tinfe (Ervum lens L., Lensesculenta Mech.) oder Erve, 
eine der vorzüglichiten Hüljenfrüchte der Legumindfen, aus 
dem Orient ſtammend, feit langer Zeit in. Kultur und jchon 
im hohen Altertum befannt. Sie ift eine an ich unbedeutende, 
niedrig wachſende, ſchlanke und widenartige Pflanze von höch— 
jteng 2/,—?/, m Höhe, mit geftederten, in eine Ranke auslau— 
fenden Brättern, langgeitielten Blumen, die entweder einzeln 
oder doppelt in den Blattachjeln jtehen. Die Früchte bilden 
Heine Hülfen mit zwei platigedrüdten, freisrunden, braunen 
pder grauen Samen. E3 gibt verjchiedene Spielarten, mit 
fleineren oder größeren Samen. Man unterjcheidet bei der 2. 
ein= oder zweijährige ſowie Herbjit= (Winterlinje) oder 
Frühjahrsanbau (Sommerlinfe). Die befanntefte Spiel- 
art mit großen Samen ift die Hellerlinje. 

KLinfen nennt man in der Optik jcheibenförmige Stüde 
von Glas oder anderen durchſichtigen Stoffen, deren breite 
Flächen (oder mindeſtens eine) nach einer Kugelfläche gewölbt 
oder vertieft gefchliffen find. Sie dienen dazu, parallele Licht: 
ftrahlenbündel fonvergent oder divergent zu machen (zu ſam— 
meln oder zu zerjtreuen). Die gewölbten Flächen derfelben 
heißen auch kon vex, dievertieften konkav, dieebenen plan. 
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Die Querſchnitte der ſechs durch dieſe Flächenverbindungen 
möglichen Linſenformen ſind in Abb. 4627 dargeſtellt. Die 
drei oberen, in der Mitte dickeren L. ſammeln parallele Strah- 
fen (Sammellinjen); von rechts nad) links heißen ſie: 
doppel- oder bifonver, planfonver, konkavkonvex. Die 
drei unteren, in der Mitte dünneren, zerjtreuen parallele 
Strahlen (Zeritreuungslinjen) und heißen entiprechend: 
bifonfav, planfonfav, fonverfonfav. Die Art und Weile, wie 
eine Sammellinfe BC ein Bündel paralleler Strahlen zz 
fonvergent macht und zum Durchſchnitt in einem Punkte A, 





DNeanenunann 





Nr. 4628. Die bikonvexe Linie. 


Sammel: und 
Berftreuungslinien. 


Nr. 4627. 


dem Fokus oder Hauptbrennpunfte, bringt, ift aus 
Abb. 4628 erfichtlich. Sein Abftand Heißt dieHauptbrenn= 
weite und die beide Frummen Flächen ſenkrecht durchſchnei— 
dende Gerade Ab die Hauptachfe der Linfe. Umgekehrt 
würden aus einem Lichtpunfte A fommende Strahlen auf der 
anderen Seite der Xinfeparallelaustretendnahzzgehen. Aus 
Abb. 4629 erfieht man, wie ganz ebenjo ein Hier von links 
fommende3 paralleles Strahlenbündel durd) Brechung diver— 
gent gemacht, zerftreut wird, jo daß es aus einem durch Punk— 
tierung angedeuteten Bunte, dem Hauptzerftrenungspunfte, 





Nr. 4629. Nr. 4630. Bereinigung jeitwärts 


Die bifonfave 
i einfallender Strahlen. 

zu fonımen jcheint. Umgekehrt würde hier ein bon rechts 
nad) diefem Punkte zuftrebendes Bündel nach der Brechung 
in der Linſe links parallel austreten. Liegt der Lichtpunft nicht 
in der Hauptachfe und zugleich weiter von der Linſe als deren 
Hauptbrennpunft, fo vereinigt ſich das Strahlenbündel in der 
aus Abb. 4630 erfichtlichen Seite auf der andern Seite der 
Linſe in einem Punkte der durch den betreffenden Lichtpunft 
und die Linjenmitte gehenden „Nebenachſe“. Lichtpunft und 
Bereinigung3punft heißen fonjugierte Brennpunkte. 





Nr. 4631. 


Wirkliches verkleinertes Bild der bikonvexen Line. 


Handelt e3 fich nicht bloß um einen Lihtpunft, fondern um 
einen leuchtenden Gegenitand, 3.8. eine Kerzenflamme, fo 
bifdet in der aus Abb. 4631 erfichtlichen Weife jeder Punkt des 
Gegenſtandes auf der andern Seite jeinen entjprechenden fon- 
jugierten Brennpunft und es entfteht ein wirkliches (reelles) 
im Naume jchtwebendes verfehrtes Bild des Gegenftandes, 
welches vom Auge unmittelbar wahrgenommen, aber aud) auf 
einem Schirme aufgefangen werden kann. - Auf diefer Wir- 
kungsweiſe der L. beruht ihre Verwendung bei Herjtellung 
der Camera objeura (1. d.), des Fernrohrs (ſ. d.), des Mikro— 
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ſkops (ſ. d.)2c. Steht der leuchtende Gegenjtand der Sammel: 
linſe näher al der Hauptbrennpunft, fo entjteht fein wirf- 
liches Bild degfelben, fondern ein auf derfelben Seite mit 
dem Gegenftande liegended aufrechtes ſchein ba res oder geo- 
metriſches Bild desſelben. Dieſer Fall kommt vor bei Be— 
nutzung der Linſe als Brille (ſ. d.) und als Lupe (ſ. d.) oder ein- 
faches Mikroſkop. Einfache L. aus einer Glasart find zwei op- 
tiſchen Fehlerquellen unterworfen. Einmal werden die Bilder 
unſcharf wegen zu ſtarker Krümmung der L. (Abweichung 
wegen der Kugelgeſtalt), ſodann wegen der Farbenzer— 
ſtreuung beider Brechung im Glaſe (chromatiſche Abweichung). 
Der erſtere Fehler kann möglichſt vermieden werden durch ge— 
eignete Wahl der Krümmungshalbmeſſer der Linſenflächen. 
So verbeſſerte L.nenntman aplanatiſch. Dem zweiten Feh— 
ler, der farbigen Umſäumung der optiſchen Bilder bei Sam— 
mellinſen, hilft man ab durch Verbindung von Sammellinſen 
aus ſchwach farbenzerſtreuenden Glasarten (Crownglas) 
mit ſchwächer gekrümmten Zerſtreuungslinſen aus ſtark far— 
benzerſtreuenden Glasarten (3.8. Flintglas). So verbeſſerte 
L. nennt man ahromatijd (ſ. d.). Die zu guten Fern— 
rohren, Mifroffopen und anderen optifchen Inſtrumenten ver- 
mwendeten L. müfjfen aplanatiich und achromatiich fein. Die 
großen Beleuchtungslinfen der Leuchttürme (f. d.) werden 
aus prismatiich geformten Glasringen oder Zonen (daher . 
Bolyzonallinjen) zujammengefeßt. 

Linfenbaum, j. Bohnenbaum. 

Finfenerz, |. Lirofonit. 

Linfenmann (Franz Kaver), fatholifcher rn geb. 28. 
November 1835 zu Rottweil, jeit 1867 Profeſſor in Tübingen. 
Er ichrieb: „Michael Baius und die Grundlegung des Jans 
ſenismus“ (Tübingen 1867), „Der ethiſche Charakter der Lehre 
Meiſter Eckhards“ (ebd. 1873), „Lehrbuch der Moraltheologie“ 
(ebd. 1878) 2c. und iſt Mitherausgeber der Tübinger ‚‚Theo- 
logifhen Duartalichrift”. 

Kinth, der Oberlauf der Lim mat (|. d.). 

Cinththal, Fleden im Schmweizerfanton Glarus an der 
Zinth, hat bedeutende Baummollfpinnerei und zählt (1880) 
2301 ©. Dabei die Bade: und Kuranſtalt Stachelberg. 

Cintin, Inſel im Mündungsgebiet des An ſüd⸗ 
öſtlichen China, liegt nordöſtlich von Macao in der Lintin— 
bai, einem Mündungsbuſen öſtlich von der Mündung des 
Hauptſtromes. 

Cinton (ſpr. Linnt'n, Elizabeth geb. Lynn), engliſche 
Schriftſtellerin und Dichterin, geb. 10. Februar 1822 zu Kes— 
wid in Cumberland, iſt ſeit 1858 mit dem jetzt in New Haven 
(Connecticut) lebenden Xylographen und Schriftſteller Wil- 
liam James L. (geb. 18123u London) verheiratet. Sie 
ſchrieb beſonders Romane, wie „Grasp your nettle“ (1865), 

| „Patrician Kemball“ (1874), „Under which lord“ (1880), 
„Jone‘ (1883) 2c., fowie eine „True history of Joshua Da- 
vidson, christian and communist“ (1872; 6. Aufl. 1874), 
„Ourselves‘' (1867; 2. Aufl. 1870), „The girl ofthe period 
and other social essays“ (2 Bde., 1883) und „Christopher 
Kirkland“ (1885). 

Linton (ſpr. Linnt'n, William Sames), Zeichner, geb. 
1812 bei London, fertigte fchon früh Zeichnungen für den 
Holzſchnitt und Tieferte eine große Menge von Abbildungen 
für die Illustrated London News und andere Beitichrijten 
ſowie für die Werfe de3 amerikanischen Dichters Bryant, malte 
auc) in Aquarell und gab einige kunſtgeſchichtliche Werke Her- 
aus. Im Jahre 1867 ging er nad) New York und ließ fich 
Tpäter in New Haven (Connecticut) nieder. 

Linum L. (Flachs), Pflanzengattung der Lingen, deren 
Arten entweder Frautartig jährig oder perennierend find oder 
auch zu Halbiträuchern und Sträuchern werden, wie im lebten 
alle Linum arboreum Z. auf Kreta. Ihre Urform tft unfere 
gewöhnlihe Flachspflanze (Linum usitatissimum Z. 
mit blauen Blumen; andere Arten tragen fleifchfarbige, dun— 
felrote, gelbe und weiße, jo daß einzelne (Linum-rubrum, 
grandiflorum , trigynum) wertvolle Zierpflanzen find. Une 
endlich wichtiger freilich tft fchon fett dem Altertum der ge— 
bräuchliche Flachs als baftliefernde Pflanze für die Gewerbe 

| der Völker geworden, indem er wahrjcheinlich aus dem Mor— 
genlande nach Europafam. In diefer Beziehung unterjcheidet 

man Dreſch- und Spring= oder Klanglein, von denen 
eriterer bei fräftigerem Wuchje gejchlofjen bleibende, letzterer 
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bei niedrigerem Wuchſe, aber größeren Blumen und Früchten 
aufſpringende Kapſeln trägt. Von beiden Pflanzen iſt alles 
verwertbar; denn ſelbſt die Samen (Leinſamen) haben als öl— 
haltig von jeher für die betreffenden Völker die höchſte Bedeu— 
tung gehabt, indem fie zugleich, im kochenden Waſſer aufquel- 
lend, medizinifche Anwendung zu breiigen Umjchlägen finden. 
Die meiften Arten der Gattung gehören Europa, die wenigften 
Süd- und Nordafrika, Chile, Montevideo, Neujeeland ıc. an. 
Bei und fommt noch wild Linum catharticum Z. als ab— 
führend wirkende Pflanze vor. ! 
ſinum, Dorf im Kreiſe Ofthavelland des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Potsdam, 11 km ſüdöſtlich von Fehrbellin, am 
Rhinluch, zählt (1885) 1667 E., die bedeutende Torfgräberei 
treiben. Unweit 2. (bei dem Dorfe Hafenberg) ift zum Ans 
denfen an den Sieg de3 Großen Rurfürjten über die Schwe— 
den bei Fehrbellin (1675) ein Denkmal errichtet. 

Cinus, nad römisch = Fatholifcher Überlieferung der Nach— 
folger Petri auf dem römischen Biſchofsſtuhle, den er dann 
zwölf Jahre inne gehabt haben Toll. 

Linz, Name einer öfterreichifchen und einer deutſchen Stadt. 
— Linz, Hauptftadtdes Erzherzogtums Oberöfterreich( Dfter- 
reich ob der Enn3), liegt am rechten Ufer der Donau, iſt Sta= 
tion der Bahnen Wien-Münden, L.Gaisbach-Budweis und 
der Kremsthalbahn fowie der Donaudampfer auf der Fahrt 
zwiſchen Paſſau und Wien, und zählt einjchlieglich der Vor— 
orte Zuftenau und Waldegg (1880) 41687 €. Die Stadt ift 
regelmäßig und ſchön gebaut und befißt an hervorragenden 
öffentlichen Gebäuden: die alte, 1670 erbaute Domkirche, den 
noch unvollendeten neuen gotiichen Dom, die Stadtpfarrfirche, 
die proteftantifche Kirche, das jetzt als Kaferne benugte Schloß, 
die bifchöfliche Nefidenz, das Landhaus, dag Rathaus u. a. 
2. iſt Sig der Gtatthalterei, einer Bezirkshauptmannſchaft 
(für die Umgebung), eines Bistums, eines Landgerichts, einer 
Finanz-, Poſt- und Eifenbahnbetriebsdireftion, einer Mili- 
tärfomımandantur und des oberöfterreichifchen Landtags, hat 
ein bifchöfliche8 Seminar, ein Obergymnafium, eine Ober- 
realjchule, eine Lehrer- und Xehrerinnenbildungsanitalt, eine 
Handelsafademie, eine gewerblide Fortbildungsichule, ein 
Taubſtummen- und Blindeninftitut, daS Landesmufeum 
Francisco-Carolinum, ein ftädtiiches Krankenhaus und eine 
Randesirrenanitalt. Bedeutend ilt die Fabrikation von Tuch, 
Teppichen, Xeder, Leinen, Bier, Majchinen und Waggons, der 
Schiffbau und die kak. Tabaksfabrik. Der Handel iſt jehr leb— 
haft; Eifenwaren, Salz und Mehl werden bejonders ausge— 
führt, Roherzeugnijjeund Kolonialwaren eingeführt. Die Be: 
feftigungsmwerfe find aufgegeben. Bon den 32 Marimiliani- 
ſchen Türmen (f.d.) find nur einige erhalten, darunter die fünf 
Türme auf dem 537m hohen Böjtlingberge (einem prächtigen 
Ausſichtspunkte nördlich von der Stadt). — Linz am Rhein, 
Stadt im preußiichen Regierungsbezirk Koblenz, am rechten 
Rheinufer und an der Bahn Friedrih-Wilhelmshütte-Ober- 
lahnſtein, hat ein alte8sSchloß, ein Amt3gericht, ein Progym⸗ 
nafium, große Bafaltbrüche, bedeutenden Weinhandel und 
zählt (1885) 3410 meift katholiſche €. 

Cinz (Amelie geb. Speyer), Schriftitellerin, befannter un 
terdem Namen Amelie Godin vn mütterlichen Familien⸗ 
namen), geb. 22. Mai 1824 zu Bamberg, verheiratete fich 
1845 mit dem preußijchen Ingenieurleutnant Franz L., wurde 
1870 Witwe und lebt jeit 1873 in München. Außer einer An 
zahl Jugendſchriften veröffentlichte fie die Romane oder No— 
vellen: „Hiltorifche Novellen“ (Bonn 1863), „Wally” (2Bde., 
Berlin 1871), „Frauenliebe und Leben” (Leipzig 1876), 
„Sturm und Frieden“ (Stuttgart 1878), „Gräfin Leonora“ 
(1882), „Sreudvoll und Leidvoll“ (1883) ꝛc. 

Finger Türme, ſ. Maximilianiſche Türme. 

Cion (franz. pr. Liong, engl. ſpr. Leien), der Löwe, in Lon— 
don ein ſich durch irgend etwas auszeichnender oder berühmter 
Mann, in Paris ein ſtreng nach der Mode gekleideter Herr, 
auch wohl ein liebenswürdiger Roue. 

Lion (Golfe du, fpr. Golf dü Liong), fälſchlich oft mit Lö— 
wengolf überſetzt, während der Name aus dem lateinijchen 
Lugdunensis (sinus) entjtanden ift, Meerbufen im Mittel: 
ländiſchen Meere an der Südküſte Frankreichs, liegt zwiſchen 
dem Kap de Creus im ®. und dem Kap Croiſette im D., hat 
im W. flache und fandige Küfte (Dünen und dahinter liegende 
Zagunen), im O. (vom Kap Couronne an) Steilfüfte. Die be- 
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deutendften Häfen im Golfe du L. find der von Marſeille, Tou— 
lon, Cette, Agde und Collioure. 

Lion (Juſtus Karl), hervorragender Vertreter des deutſchen 
Turnwefeng, geb. 13.März 1824 zu Göttingen, war erſt Real- 
ſchullehrer in Großgerau und Bremerhaven, jeit 1862 Direktor 
des ſtädtiſchen Schulturneng in Leipzig, zugleich Föniglich jäch- 
jtiher Seminarturninfpeltor. Er veröffentlichte: „Zeitfaden 
für den Betrieb der Ordnung3= und Freiübungen“ (Leipzig 
1862; 7. Aufl., Bremen 1888), „Die Turnübungen des ge- 
mijchten Sprunge3“ (2. Aufl., Zeipzig 1876), „Bemerkungen 
über Turnunterricht in Knabenſchulen und? Mädchenſchulen“ 
(4. Aufl., Leipzig 1888), „Statijtif de3 Schulturnen3 in 
Deutſchland“ (ebd. 1873), „Abriß der Entwidelungsgefchichte 
der neueren deutjchen Turnkunſt“ (Hof 1880), „Das Stoß- 
fechten“ (ebd. 1883), „Pyramiden für Turner“ (ebd. 1887), 
„Werkzeichnungen von Turngeräten“ (3. Aufl., Hof 1883), 
„Das Turnen in der Volksſchule“, „Das Jugendſpiel und der 
Handfertigfeit3unterricht” (ebend. 1885) 2c.; auch redigierte 
er 1866— 75 die „Deutjche Turnzeitung“ und gab „Spieß’ 
„Kleine Schriften über Turnen” und defien Schulturnbud) 
(2 Bde., Bafel 1880 und 1889) heraus. Sein Leben befchrieb 
Wortmann (Leipzig 1887). 


inne 











Nr. 4632. Juſtus Karl Lion (geb. 13. März; 1829). 


Fionardo da Vinci, Maler, |. Leonardoda Binci. 

Lionel (ſpr. Leionel, Herzog von Blarence), |. unter Plan— 
ta S net. 

tonne (ſpr. Lionn, Huguesde, Marquis von Berri), fran— 
zöſiſcher Staatsmann, geb. L611 zu Grenoble, jeit 1661 Mi- 
nijter des Außeren unter der Regierung König Ludwigs XIV., 
eft. 1. September 1671. Die großen Erfolge Ludwigs gegen 
ngland, Holland, Spanien, Rom und Deutfchland find in 
der Hauptfahe 2.3 Werf. Sein Leben beſchrieb Balfrey (2 Bde., 
Baris 1877—81). 

Tiouville (pr. Liuwill, Joſeph), franzöſiſcher Mathema- 
tifer, geb. 24. März 1809 zu St. Omer (Departement Pas— 
de⸗Calais), murde 1833 Brofefjor an der Polytechniſchen 
Schule und 1839 am College de France in Paris, auch Mit- 
glied der Afademie und des Längenbüreaus und jtarb 9. Sep- 
tember 1882 zu Paris. Seit 1836 gab er das Journal des 
math&matigues pures et applique6es heraus. 

Cioy (Paolo), italienischer Naturforjcher, geb. 1836 zu Vi- 
cenza, ward wegen aufrührerilcher Zeitungsartifelim Februar 
1866 von der öfterreichifchen Regierung verbannt, fehrte nach 
der Abtretung Venedigs nach jeiner Vaterjtadt zurüd und 
wurde ind Barlament gewählt. Zu feinen wichtigiten natur: 
wiſſenſchaftlichen Schriften gehören: „La vita nell’ uni- 
verso“ (Venedig 1859), „Di una stazione lacustre scoperta 
nel lago di Fimon* (Mailand 1864; 3. Aufl. 1876), „I 
ditteri“ (Venedig 1865), „Conferenze scientifiche“ (Turin 
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1872; 2. Aufl. 1877) u.a.m. Außerdem fchrieber: „Chi dura : Tipinskt (Karl Kofeph), Meifter auf der Violine und Ton- 
lavince* (Mailand 187153. Auff. 1879), „Racconti“ (3Bbe., , jeher, geb. 30. Oftober 1790 in Radzyn (Bolen), geit. 16. De- 
ebd. 1872), „Il montagna“ (Bologna 1880; 2.Auff. 1882). | zember 1861 in Urlow bei Lemberg, wurde 1810 in Lemberg 
Liparis Ochsenh., veraltete Sattung der Spinner (Bom- Konzert- und bald nachher Kapellmeijter am Theater. Seit 
byces) unter den Schmetterlingen mit den ſchädlichen Arten , 1817 verkehrte er in Italien mit Baganini und war 1839—61 
L. Salieis L. (Weidenfpinner, Schwan), L. Dispar Z.. apellmeilter in Dresden. Sein Spiel erntete überall den 
(Schwanmipinner), L. Monacha Z. (Nonne) zc., die jet in ! größten Beifall. Für Violine fomponierte er Konzerte, Non- 
bejondere Gattungen (Leucoma Salicis, Psilura Monacha, | d08, Variationen zc. 
Ocneria Dispar u. j. w.) geſchieden find, I Fipnica (jpr. Lipnitza) oder Lipnik, Marftfleden in der 
Cipariſche Infeln, bei den Alten Aoliſche Inſeln ges | galiziichen Bezirkshauptmannſchaft Biala, liegt 1 km öftlich 
nannt, eine im füdlihen Teile des Tyrrheniſches Meeres lie= ı von Biala und zählt (1880) 5747 E. die fich bejonder3 mit 
gende Gruppe von fieben größeren und einer Anzahl von uns | Spiritug= und Liförerzeugung und Tuchweberei beſchäftigen. 
bewohnten kleineren Eilanden und Klippen. Sie find vulka- Hipno, Kreisftadt im ruſſiſch-polniſchen Gouvernement 
niſchen Urſprungs und galten bei den Alten als Site des Vul- Plozk, am Mnin (rechter Nebenfluß der Weichfel), mit (1885) 
tan und Holus. Ihr Gefamtflächeninhalt beträgt 291 qkm, ' 7069 E., die bedeutenden Betreidehandel und Gerberei treiben. 
ihre Bevölferung zählt (1881) 17312 Seelen. Haupterzeuge Tiporele (griedy.), Fettbruch, Hervordringen meijt feiner 
nifje find Wein (beſonders Malvafier), Rofinen, Zeigen, Ol, | Fettmaſſen aus der Bauchhöhle durch Spalten in der Bauch— 
Baummolle, Fiſche, Bimsſtein, Schwefel und Borax. Die |; wand. — Lipom, Fettgeſchwulſt (j. d.), umfchriebene Fett: 
Snfeln Bulcano (310 m) und Stromboli (921 m) haben noch wucherung unterder Haut. — Lipopyrie, Fieber mit Hige des 
thätige Vulkane. Die größte Inſel Lipari (82 qkm mit inneren und Kühle des äußeren Körpers. — Lipoſphyxie, 
7542 E.) befißt heiße Bäder und Hat zur Hauptjtadt Xipari, , Ausſetzen des Pulfes infolge unregelmäßiger Herzthätigfeit. 
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Nr. 4688. Die Infel Lipari. 


dag Sitz eines Biſchofs ijt und (1881) 4968 E. zählt. Andere Fipogramm, ſ. Zeipogramm. 
wichtige Eilande find Salina (966 m), Filicuri (775 m), | Lipona (Gräfin von) nannte fih Napoleon? I. jüngjte 
Alicuri (563 m), Bararia, Uftica. | Schweſter Maria Annunciata als Witwe König Murat3 von 

Ciparit ift Flußſpat. Neapel. L. iſt Anagramm von Napoli. 

Cipau oder Lippau, Flecken in der mähriſchen Bezirks-—! Lipotvär, ungariſche Stadt, ſ. Leopoldſtadtl. 
hauptmannſchaft Göding (BezirksgerichtStraßnitz), mit (1830) Cipowez, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Kiew, am 
1344 E. Hier war 80. Mai 1434 die Schlacht zwiſchen den Sob (linker Nebenfluß des Bugs), mit (1882) 6710 €. 
Taboriten und Ealirtinern. Cippa, Fleden in der ungarischen Geſpanſchaft Temes, am 

Cipezk, Kreisftadt im ruffiihen Gouvdernement Tambow, ' linken Ufer der Maros, als Radna-L. Station derBahn Arad- 
am Woronefch, der hier die Lipowka aufnimmt, Station der ! Tövis, hat ein Bezirksgericht, eine Heilquellemit eifenhaltigem 
Bahn Orel-Grjaſi, befißt ſehr beſuchte Mineralbäder (Stahl: | Sauerwaffer und (1881) 6809 €. 
und Eifenwäffer), ein Denkmal Peters d. Gr. (der hier eine) Kippe, ein rechter Nebenfluß des unteren Rheins, ent: 
Eifenfchmelze erbaute) und zählt (1884) 15860 E., die Erzeus | [pringt unmeit der weſtfäliſchen Stadt Tippfpringe (f. d.) am 
gung bon Anden, Spiritus, Eifen, Talg und bedeutenden | Osning (127 m hoch), fließt nur durch Tiefebene bei Lippſtadt 
Handel treiben. und Hamm vorbei und mündet nad) einen 255 km langen, 

Tipik, bejuchter Badeort in der kroatiſch-ſlawoniſchen Ges | faft durchaus weſtlichen Laufe oberhalb der Feſtung Weſel in 
ſpanſchaft Pozega, an der Pakra (linter Nebenfluß der Save), | den Rhein. Die wichtigiten Nebenflüfje find recht3 die Stever 
2 km von dem Markt Bafrac, als Pakrac-L. Endftation der | und linf3 die Alme. Schiffbar wird die L. bei Bofe. 

Bahn Bares-Pakrac, hat eine 64° C. warme Jod-Thermal-⸗ Kippe, zum Unterſchied von Schaumburg-Lippe fälſchlich 
quelle, die gegen ffrofulöfe, fyphilitifche, gicehtifche Xeiden und oft 2.-Detmold genannt, deutiches Fürftentum, weftlich von 
gegen chroniſchen Magenkatarrh benupt wird. L. zählt (1880) der Wejer gelegen, bildet mit Ausnahme der drei feinen Ex— 
470 €. ‚ Haven Kappel, Lipperode (im preußiſchen Kreiſe Lippftadt) 
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und Grevenhagen (im Kreije Höxter) ein abgerundetes Gebiet, | 


das im NW., W. und ©. von der preußifchen Provinz Weft- 
falen, im DO. von den preußifchen Provinzen Helfen = Naffau 
und Hannover ſowie von dem Fürftentum Waldeck (Pyrmont) 
begrenzt wird und auf einem Areal von 1215 qkm (1885) 
123212€. zählt. Das Fürftentum ift großenteils waldreiche3 
Berg und Hügelland. Während ſich im. zum Wefergebirge 
gehörige Anhöhen erheben, durchzieht den S. der Teutoburger 
Wald (L.ſcher Wald), deſſen Höchjte Gipfel die 468 m hohe 
Belmerstod und Die 388m Hohe Örotenburg bei Detmold (mit 
dem Arminiusdenfmal) find. Der höchſte Berg des Landes 
ift der 517 m hohe Köterberg bei Falkenhagen. In geologiſcher 
Hinficht gehört der größte Teil diefer Erhebungen zur Keuper- 
formation, die hier ohne bedeutende mineraliiche Schäße zur 
Ausbildung gelangt ift. Nur Kochſalz Liefert die Saline Salz- 
uflen; hier und zu Meinberg befinden ſich auch Mineralbävder. 
— Der linke Weferzufluß Werre ift der Hauptfluß des Landes, 
da3 von der Wejer nur auf 7—8 km jeiner nördlichen Grenze 
berührt wird. — Das Klima ift geſund (Sahrestemperatur 
9,,° ©.); der Boden iſt fruchtbar und ladet hauptſächlich zur 
Landwirtichaft ein. Von der Gejamtfläche entfallen (1883) 
52,5°/, auf Ader: und Gärten, 5 aufWiefen, 11,, auf die Wei— 
den und 28°, auf die Wälder. Sn den wohlgepflegten Forſten 
(meift Eichen= und Buchenmwälder) wird ein bedeutender Hoch— 
wilditand gehegt. Die Viehzucht ijt befonders als Rindvieh-, 
Schaf und Schweinezucht bedeutend; auch Lippefche Pferde 
find im Auslande befannt (dag Sennergeftüt beim Sagdichloß 
Lopshorn). Da nur innerhalb der Stadtgebiete völlige Teil- 
barfeit de3 Grundbeſitzes Herrfcht, für die bäuerlichen Grund- 
tüde und die etiva 30 Rittergüter Dagegen Unteilbarfeit bezw. 
da3 Anerbe- und Majoratsrecht beiteht, fo hat L. ein fehr 
ſtarkes Landproletariat. Da ferner das Großgewerbe nur in ge- 
ringem Umfange vorhanden iſt, ſo verlaſſen jährlich im Früh— 
ling etwa 12000 Arbeiter das Land, um in der Ferne (meiſt 
in Biegeleien) Beſchäftigung zu juchen und im Herbſt mit ihrem. 
Verdienst zurüdzufehren. Tas wichtigſte großgemwerbliche 
Unternehmen iſt die Stärfefabrif in Salzuflen; außerdem be= 
ttehen noch Tabaks- und Bigarrenfabrifen, Bierbrauereieıt, 
Webereien, Ol- und Sägemühlen, Ziegeleien; die Fabrifation 
von Meerihaumpfeifenkföpfen ift auf Lemgo befchräntt. Aus— 
fuhrgegenftände bilden Holz, Sanditein, Garn, Leinwand, Ge— 
treide, Schlachtvieh, Wolle, Bferde, Stärke, Meerfhaummaren. 
Der Verkehr wird unterftügt durch die Bahnlinie Detmold-Her— 
ford. — Die Bevölferung gehört dem niederſächſiſch-weſtfäli— 
Shen Stammean mit Blattdeutfch al3der gewöhnlichen Mund— 
art. Dem Bekenntniſſe nad) waren 41885) 118279 Zuthe- 
raner und Reformierte, 3865 Katholiken, 32 jonjtige Chriften, 
1024 Juden, 12 andere und ohne Angabe. Hinfichtlich der 

eiftigen Kultur ſteht 2. feinem deutichen Staate nad). Es be- 
tehen 113 Elementarjchulen, acht Fatholifche und acht jüdische 
Schulen, ein Randesfeminar, eine Taubftummenjchule, zwei 
höhere Töchterſchulen, acht lateinifche (Rektor) Schulen, zwei 
mit Realfchulen verbundene Gymnafien (in Detmold und 
Lemgo) und verichiedene gewerbliche Lehranſtalten. — Die 
Berfafjung des Fürjtentums ruht auf dem Verfafjungsgejek 
vom 6. Zuli 1836, nachdem die Verfafjung vom 16. Januar 
1849 durch eine Verordnung vom 15. März 1853 wieder be: 
jeitigt worden iſt; doch hat dag darin enthaltene Wahlgeſetz 
durd) die Wahlordnung vom 3. Juni 1876 eine Önderung er: 
fahren. Ihr zufolge bejteht der Randtag aus 21 Abgeordneten, 
von welchen fieben die Höchftbefteuerten und 13 die übrigen in 
zwei Klafjen geteilten Wahlberechtigten wählen. Ver Land— 
tag hat nur eine beratende Stimme; er erhält feine Einficht in 
die Berhälinifje der jeit 1869 von der Landeskaſſe getrennten 
Dominialfafje, nur die Mitwirkung bei der Aufitellung des 
Landeskaſſenamts bleibt ibm. Der Haushalt der Landeskaſſe 
für 1888 ftellt für Einnahmen 1017449. und für Ausgaben 
1012750. auf; Ende 1886 betrug die Landesſchuld 942907 
A.— Die höchfte Verwaltungsbehörde iſt das Kabinettsmini— 
fterium, dem zugleich die Juftizbehörden untergeorönet find. 
Es beftehen neun Amt2gerichte und ein Landgericht (in Det- 
mold), al3 Oberlandesgericht gilt das der preußifchen Pro— 
vinz Hannover in Celle. Die jieben Städte Detmold, Lem— 
go, Horn, Blomberg, Salzuflen, Lage und Barntrup haben 
eigene Verwaltung und Polizei. Es gibt 45 reformierte und 
vier lutheriſche Bfarrstellen, drei Superintendenturen und eine 
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Generalfuperintendentur. — Zum preußifchen Heere ftellt 


2. das Füfilierbataillon des 6. weſtfäliſchen Infanterieregis- 
ments Nr. 55. — Das Landeswappen ift ein neunfelderiges 
Schild; die Kandesfarben find gelb und rot. Hauptitadt ift 
Detmold mit (1885) 8916 E. (einjchlieglich Befabung). 

Das Fürftentum L., zur Römerzeit zum Gebiete der Che- 
rusker gehörig, war 9 n. Chr. vielleicht Schauplab der großen 
Schlacht im Teutoburger Walde, an welche das 16.Auguft1875 
enthüllte Arminiusftandbild auf der Orotenburg bei Detmold 
erinnert. Später wurde R. ein Teil des Sachſenlandes und 
jpielte ebenfall3 eine wichtige Rolle inden Kriegen Karls d. Gr. 
gegen die Sachſen. Als Stammvater de3 fürjtlichen Hauſes 
gilt Bernhard, Edler von der Kippe, dem vom Kaifer Xothar 
1130 al3 Gemahl feiner Bafe Petronella von Are da3 Land, 
da3 den Namen einer Grafſchaft Haholt führte, in Lehn ge— 
geben ward. Den Grafentitelnahm 1528 Simon V. an. Bern 
hard VIII. trat 1556 mit der Bevölferung zum Iutheriichen 
Befenntnis über, fein Sohn Simon VI. führtedas reformierte 
Bekenntnis ein. Derjelbe teilte 1613 daS Rand unter jeine drei 
Söhne: Simon VII. erhielt die Hauptlinie Detmold, Otto die 
Linie Brafe (1709 erlofchen), Philipp befam Lipperode und 
Alverdifien und nad dem Ausſterben der Shaumburger Gra— 
fen (1630) Büdeburg. Die reihsfüritfihe Würde erhielt 
Simon Heinrid) Adolf 1720 durch Kaiſer Karl VI. Die glüd- 
lichſte Zeit erlebte da3 Land unter der Regentichaft der Füritin 
Pauline, die zwar 1807 dem Rheinbunde beitrat, aber aud) 
viel für Hebung des Bauernftandes und des Unterrichtsweſens 
that und die Zeibeigenfchaft aufhob. Unter ihrem Sohne Paul 
Alerander Leopold erhielt X. 1836 eine landftändilche Ver— 
fafjung und trat 1842 dem Bollvereine bei. Im Jahre 1848 
erfuhr die VBerfaffung eine Anzahl Imänderungen in libes 
ralem Sinne, die aber 1853 durch den Fürften Leopold wieder 
aufgehoben mwurden, worauf ein langjähriger Verfaſſungs— 
ftreit eintrat. In der äußeren Politik ftand Fürſt Leopold 
auf preußilcher Seite, er ließ fein Bataillon unter Bogel von 
Faldenftein an dem Feldzuge von 1866 teilnehmen und ſchloß 
1867 eine Militärübereinfunft mit Preußen ab. Die Ber: 
fafjungsftreitigfeiten aber erreichten erjt ein Ende, als Fürft 
Woldemar, der feinem Bruder Leopold 1875 folgte, 3. Juni 
1876 dem Lande ein neues Wahlgejeb mit unmittelbarer Wahl 
gab. Vergl. Falkmann, „Beiträge zur Geſchichte des Fürſten— 
tum3 2.” (3 Hefte, Lemgo 1847—69). 

Lippe (zur), gräfliches Haus, das als Nebenzweig der Linie 
Lippe (-Detmold) die erbherrlich lippeſchen Linien bildet, deren 
Glieder jih „Grafen und Edle Herren zur 8.” nennen. Es 
beſteht au8 der Alteren oder L-Bieſterfeldſchen Kinie, 
deren jeßige8 Haupt Graf Ernjt (geb. 9. Juni 1842) ift, und 
der Jüngeren oder L.-Weißenfeldſchen Linie, deren 
Haupt jeßt Graf Ferdinand (geb. 6. Oftober 1844) iſt. 
Über die Frage der fünftigen Erbfolge diefer Linien im Fürs 
ftentum Lippe vergl. Zachariä und Zöpfl, „Zwei Rechtsgut— 
achten“ (Heidelberg 1875) und 9. Schulze, „Aus der Braris 
des Staat3= und Privatrechts“ (Leipzig 1876). 

Lippe (Graf Leopold zur L.-Bieſterfeld-Weißenfeld), ehe- 
maliger preußifcher Suftizminifter, geb. 19. März 1815 zu See 
bei®örlig. Er trat 1840 inden preußifchen Staat3dienft, war 
jeit1849 Staat3anwalt zu Friedeberg, Kottbus und Potsdam, 
ward 1860 erjter Staatsanwalt beim Stadtgericht in Berlin, 
1861 Oberftaatsanmwalt beim Berliner Kammergericht. Um17. 
März 1862 neben Mühler in das Minifterium Bismard be= 
rufen, ward er, unter gleichzeitiger Beſtellung al3 Kronſyndi— 
fu3, auch lebenslängliches Mitglied des preußifchen Herren— 
hauſes. Seine minifterielle Thätigfeit, deren mancherlei Ver— 
dienfte durch feine rückſichtsloſen Eingriffe in die Unabhängige 
feit des Nichterftandes beeinträchtigt wurden und daher zit 
heftigen Angriffen Anlaß gaben, erfuhr 1866 dadurch eine be— 
deutende Erweiterung, daß ihm auch die oberfte Leitung der 
Juſtizverwaltung in den neuen Provinzen übertragen ward. 
Bei Gelegenheit der Verbefferung der &rundbuchgejeßgebung 
erhielt er endlich die Entlaffung, 5. Dezember 1867. Seitdem 
beteiligte er ih nur noch an den Arbeiten de3 Herrenhaufes, 
wo er ortan Bismarcks Rolitif auf das heftigſte bekämpfte. 

Lippe-Weikenfeld (Arminius Karl Ernſt Emil Ferdinand, 
Graf zur), Agronom, geb. 15. Oktober 1825 in der Oberlößnig 
bei Dresden, kaufte ſich 1861 im ſächſiſchen Erzgebirge an, 
fiedelte 1869 nach Dresden über und wirkte dann 1872—80 


Lippehne 

als Brofeflor in Roftod, wo er auch eine Verſuchsſtation grün— 
dete und die „Zandwirtfchaftlichen Annalen des Medlenburger 
Batriotiichen Vereins“ redigierte; jeßt lebter auf Ober-Schön— 
feld in Schlefien. Von feinen Schriften jeien hervorgehoben: 
„Lehrbuch der allgemeinen Landwirtſchaft“ (gemeinjchaftlich 
mit Emminghaus, Leipzig 1863), „Nährftofftabelle” (2. Aufl., 
Berlin 1871), „Yandiwirtichaftliches Leſebuch“ (2 Teile, Dre3- 
den 1871 — 75), „Zandmwirtichaftliches Herbarium”“ (Roſtock 
1876), „Der Kompojt und feine Verwendung“ (Leipzig 1878ff.). 

Lippehne, Stadt im Kreiſe Soldin des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Frankfurt a. O., 12 km nordnovdöftlih von 
Soldin, am Wendelfee und an der Bahn Stargard -FKültrin, 
hat ein Amtsgericht, eine Mafchinenfabrif und Eifengiekerei, 
Torfgräberei und zählt (1885) 3865 meift evangelifche E. 

Lippen (labia) oder Lefzen, zwei bewegliche dide, aus 
Fleiſch und Haut beftehende Klappen, die mit ihrem dicken 
freien umgeivorfenen Rande die Mundipalte begrenzen. Die 
Dberlippe iſt länger und hervorragender als die interlippe, 
lie wird jederfeit3 von der Bade durch eine vom Nlafenffügel 
herablaufende, im Alter fchärfer hervortretende Furche, die 
Nafenlippenfurde, gefchieden und durch eine von der 
Najenjcheidewand herablaufende Furche, das Philtrum, in 
eine rechte und linke Hälfte geteilt. Beim Manne wird ſie meiſt 
vom Schnurrbartebededt. Innen bildet die Schleimhaut nahe 
am Übergange zum Zahnrande des Oberfiefers eine Zalte, 
das obere Lippenbändchen, ebenfo an der Snnenmwand der 
Unterlippe ein unteres. Die Außenwand der Iegteren ift 
durch eine Duerfurche vom Kinne gejchieden. Die L. dienen 
zum Fafjen der Nahrungsmittel, zum Küffen, Pfeifen und zur 
Bildung der Lippenbudftaben(bpfvwm). Unter den 
Krankheiten dert. fpielt der Lippenfreb3, dermeift auf der 
Unterlippe als unfcheinbares nicht verheilendes Blütchen be- 
ginnt, eine Hauptrolfe. — Über Lippenbildung, Lippen— 
entzündung ze. f. unter Cheilitis. 

Cippenbär (Ursus labiatus Blainv.), eine Bärenart, 
ſ. unter Bär. 

Cippenblume (Corolla labiata), Bezeichnung für eine 
Blüte, in welcher der Nand der Blumenfrone in zwei lippen- 
fürmige Zipfel geteilt ift. Abb. |. Bd. V, 4496. 

TLippenblütler, |. Zabiaten. 

Cippenpomade (Ceratum labiale, Ceratum cetacei ru- 
brum), ein pharmazeutische Präparat zum Einreiben auf- 
geiprungener Rippen, aus einem parfümierten Gemijch von 
a PBaraffın und Kafavöl beftehend, mit Alfanna rot 
gefärbt. 

Lippert (Philipp Daniel), Zeichner und Bildformer, der 
Herausgeber der „Daktyliothek“, geb.29. September 1702 in 
Meißen, wurde 1764 Profeſſor an der Afademie in Dresden, 
wo er 28. März 1785 jtarb. Seit 1738 fammelte er von allen 
antifen Gemmen Abdrüde, die er in neu erfundenem weißen 
Material (Kalferde nit Haufenblafe gemifcht) Heritellte und 
für den Unterricht verwertete. So erichien feine „Dactylio- 
theca“, enthaltend 3150 Abdrücke in 57 Tabletten, mit furzen 
Erflärungen (3 Bde., 1755, 1756 und 1762). Eine Auswahl 
derlelben 1768 und 1776. 

Tippfifche, f. Zabroiden. 

Lippi (Fra Filippo), Maler, geb. um 1412 (nach anderen 
1406) in Florenz, gejt.9. Oftober 1469 in Spoleto, ein leiden 
Ihaftlicher Künſtler, der in feinen Bildern bei großer Tiefe de3 
Gefühls und liebenswürdiger Anmut aud) eine kecke Sinnlich- 
feit zeigt. Es find die 1456 begonnenen Wandgemälde im 
Dom zu Prato und die viel fpäteren Fresken in der Apſis des 
Doms von Spoleto und unter den Tafelbildern mehrere Ma— 
donnen in der Akademie zu Florenz („Krönung Mariä”), im 
Muſeum zu Berlin und in der Nationalgalerie in London. — 
Filippino 8, Maler, natürliher Sohn des Vorigen, geb. 
um 1458 zu Brato, geft. 18. April 1504 zu Florenz, malte 
fehr ungleiche Fresken, aber auch einige Tafelbilder. Unter 
jenen die von Maſaccio begonnenen Freöfen der Brancacci— 
fapelle in Florenz, das Freskobild in®. Maria fopra Minerva 
in Rom und namentlich die der Stapelle Strozzi in ©. Maria 
Novella zu Florenz. Eins feiner beften Tafelbilder (von 
1480) ift die „Erjcheinung der Maria vor dem Heiligen Bern- 
hard“ (Kirche der Badia in Florenz). 

Tippi (Lorenzo), Dichter und Maler, geb. 1606 in Florenz, 
geſt. 1664 dafelbft, machte fich unter dem Namen Perlone 
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Zipoli durch fein elegantes und wißiges Epos „Il malmantile 
racquistato“ befannt und malte in der Manier des Santi di 
Tito mit großer Feinheit des Pinſels, aber ohne große Erfin- 
dungsgabe, Bilder aus der Bibel und der Xegende der Heiligen. 

Cippincott (Sara Jane, geborene Clarke), nordamerifa= - 
niſche Schriftftellerin (Schriftftellername Grace Öreen- 
wood), geb. 23. September 1823 zu Pompey (New York), 
verheiratete fi) 1853 und folgte ihrem Gatten, Leander L., 
nad) Philadelphia. Sie veröffentlichte u. a.: „Greenwood 
leaves“ (Bofton 1850 — 52), „History of my pets‘ (1850), 
„Poems“ (1851), „Recollections of my childhood“ (1852), 
„Stories and legends oftravel“ (1858), ‚Records of five 
years“ (1867), „New life in new lands“ (1873), „Queen 
Vietoria“ (1883) 2c. und viele Jugendſchriften, die zunächft 
in der von ihr 1858 gegründeten Kinderzeitjchrift „Ihe little 
pilgrim“ erjchienen. 

Cippiſcher Wald, |. unter Teutoburger Wald. 

Lippowaner, ein Teil der ruſſiſchen Sekte der Philip— 
ponen (f.d.); fie wohnen etwa 4000 ©eelen ſtark in der Bus 
fomwina. 

Lippfpringe, Stadt und Badeort im Kreiſe Paderborn 
de3 preußifchen Regierungsbezirks Minden, 9 km nordöjtlich 
von Baderborn, unweitder Quellen der Lippe, in der fandigen 
Senner Heide, 123 m über dem Meere, hat (1885) 2337 meiit 
fatholiihe E. Seine gegen Brondialfatarıh, Blutſpeien, 
Hyſterie bewährte Mineralquelle (Arminiusquelle) von 21° 
O. iſt ein erdigsfalinifches Waffer mit Eifen= und bedeutenden 
Stickſtoffgehalt. 

Cippſtadt, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Arnsberg, an der Lippe und an den Bahnen Soeſt-Nordhau— 
fen, L.-Rheda und Warſtein-L., hat ein Amtsgericht, ein 
Hauptiteueramt, ein Realgymnaſium, ein freimeltliched Da— 
menftift, ein Eijfenwalzwerf, Zigarren= und Tabaferzeugung, 
Destillation, Spiritusbrenrerei und lebhaften Handel. Die 
Stadt zählt (1885) 11504 meiſt katholiſche E. — Der Kreis 
2. zählt auf 499,, qkm (1885) 37735 meijt katholiſche E. 

Tips (Johann Heinrich), Rupferftecher und Maler, geb. 29. 
April 1758 zu Kloten bei Zürich, widmete fich jeit 1783 in Rom 
der Aquarellmalerei, war von 1788 — 94 Profeſſor an der 
Beichenafademie in Weimar und ftarb 5. Mai 1817 in Zürid). 
Seine überaus zahlreichen Stiche nad) Ann. Carracci, van 
Dyd, Bouffin u.a. ſowie eine Borträtitiche ſind ausgezeichnet. 
— Auch fein Sohn und Schüler, Johann Jakob X., geb. 
1790 in Zürich, geft. 3. Mai 1833 durch Selbſtmord, ivar ein 
trefflicher Stecher. 

Lipsia, der lateinifeje Name für Leipzig. 

Lipfianer, Nachahmer des Juſtus Lipſius (ſ. d.). 

Fipfius (Suftus), eigentlih Joeſt Lips, berühmter hol- 
ländiſcher Philolog, geb. 18. Oftober 1547 zu Overysſche bei 
Brüfjel, ging 1567 nach Nom, wo er eine Anjtellung al3 Se- 
fretär des Kardinals Granvella fand. Doch wandte er fich 
nad) einigen Kahren nach Löwen zurüd, war dann 1572—76 
Brofeffor der Beredjamfeit und Gefchichte in Sena, ging hier— 
auf wieder nach Löwen, war dann 1579— 1591 Profeſſor zu 
Leiden, machte fich aber durch fein Eifern für die Fatholifche 
Sache, die er auch in feinen Schriften „De una religione“ 
und „Politicorum libri IV“ verfocht, jo verhaßt, daß er fein 
Amt niederlegen mußte, erhielt jedoch 1592 abermals eine 
Brofefjur in Löwen; hier ftarb er, kurz vor feinem Tode noch 
zum föniglichen Hiftoriographen ernannt, 23. März 1606. 
Bon feinen Werfen, die al3 „Opera omnia“ 1585 gefammelt 
erjchienen (8 Bde., Antwerpen; neue Ausg. in 4 Bön., Wejel 
1675), find beſonders hervorzuheben die Schrift „De con- 
stantia in malis publicis“ (Antwerpen 1584; deutſch, Leipzig 
1802) und jeine Briefe, teil3 von ihm jelbjt („„Epistolae se- 
lectae“, 2 Bde., Leiden 1586 — 90), teild von Burmann (5 
Bde., Amfterdam 1727) gefammelt. Um die Kenntnis des 
Reben? der Ulten, um das Verſtändnis der ſtoiſchen Philoſo— 
phie und die Erklärung und Kritik der lateiniſchen Klaflifer 
hat erfih namhafte Verdienste erworben, doch ift feine Schreib: 
weiſe geichraubt und affektiert, we3halb feine Nachahmer in 
ſtiliſtiſcher Hinficht auch Lipfianer genannt wurden. Sein 
Leben beichrieb beſonders Amiel (Parid 1884); vergl. aud) 
Halm, „Über die Echtheit der dem Juſtus L. zugeichriebenen 
Reden“ (München 1882) und van der Haeghen, „Biographie 
Lipsienne‘ (Gent 1886 ff.). 
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Fipfius (Karl Heinrich Adelbert), Philolog und Schulmann, 
geb.19. Januar 1805 zu Großhennersdorf(Oberlaufiß), ward 
1827 Ronreftor des Gymnafiums in Gera, wirkte jeit 1832 
an der Thomasfchule in Leipzig und jtarb 2. Juli 1861 als 
Neftor daſelbſt. Er verfaßte „Grammatiſche Unterfuchungen 
über die biblifche Gräcität” (Leipzig 1863). Seine „Schul- 
reden“ (ebd. 1862) enthalten auch jeine Lebensbeſchreibung. — 
Richard Adelbert 2., bekannter Theolog, Sohn des Vori— 
gen, geb. 14. Februar 1830 zu Gera, ward 1861 Profefjor in 
Wien, 1865 in Kiel, 1871 in Sena, wo er nod) jeßt, jeit 1873 
mit dem Titel eines Kirchenrats, wirft. Mitarbeiter an der 
„Broteftantenbibel” (Leipzig 1872 — 73) und den „Jahr— 
büchern für proteftantiiche Theologie“ (jeit 1875), fchrieb er 
außerdem bejonder3 „Die Pauliniſche Rechtfertigungslehre“ 
(Leipzig 1853), „Die Briefe des Ignatius“ (ebd. 1859), „Der 
Gnoſtizismus“ (ebd. 1860), „Zur Duellenkritif des Epipha= 
nios“ (Wien 1865), „Chronologie der römischen Biſchöfe“ 
(Kiel 1869), „Die Quellen der römischen Petrusſage“ (ebd. 
1872), „Die Bilatusaften“ (Kiel 1871; neue Aufl. 1886), „Die 
Quellen der ältejten Ketzergeſchichte“ (Leipzig 1875), „Die edef- 
ſeniſche Abgarſage“ (Braunjchweig 1880), „Die apofryphen 
Apoſtelgeſchichten“ (2Bde., ebd. 1883 — 84), „Philofophie und 
Religion“ (1885) 20. Das Gebiet der Dogmatik, das er in der 
Streitichrift „STaube und Lehre“ (Kiel 1871) betreten, bauteer 
im&inneder modernen Theologie weiter an durch ein Aufſehen 
erregendes „Lehrbuch der evangelifch-protejtantiichen Dogmas= 
tif” (Braunfchweig 1876; 2. Aufl. 1879), die „Dogmatiſchen 
Beiträge” (Leipzig 1878) und die „Neuen Beiträge zur wiſſen— 
ihaftliden Grundfegung der Dogmatik“ (1885). — Juſtus 
Hermann ., Bruder des Vorigen, Philolog, geb. 9. Mai 
1834 zu Reibzig, ward 1860 Oberlehrer und dann Profeſſor 
in Grimma, 1863 Konrektor der Nifolaijchule in Leipzig, 
1866 Reftor an derjelben Schule und 1869 zugleich Profeſſor 
an der Univerfität ſowie 1877 Direktor des mit der Univerfität 
verbundenen ruſſiſchen Seminars in Leipzig und legte Michae— 
lis desfelben Kahres das Rektorat an der Nifolaifchule nieder, 
um Jich Lediglich der afademifchen Thätigfeit zu widmen. Im 
Sabre 1884 ward er Mitdireftor des philologijchen Seminar3. 
Ritterarifch Hat fich 8. insbeſondere durch Arbeiten über So— 
phokles (1860) und Lyſias (1864) ſowie durd) die Neubearbei— 
tung des „Attiſchen Prozeſſes“ von Meier und Schömann 
(2 Bde., Berlin 1883— 85) befannt gemacht. Ida Maria 
L., Schweiter des Vorigen, geb. 30. Dezember 1837 zu Leip- 
zig, als Echriftitellerin unter dem Echriftitellernamen Ya 
Mara befannt, iſt Hauptjächlich auf muſikaliſchem Gebiete 
thätig; fie veröffentlichte: „Yudiwig van Beethoven“ (Leipzig 
1870 und öfter), „Mufifaliiche Studienföpfe” (5 Bde., ebd. 
1872— 82; 2. Teil in6. Aufl. 1884), „Muſikerbriefe aus fünf 
Sahrhunderten” (2 Bde., ebd. 1886) u. |. w., verdeutichte auch 
Liſats „Chopin“ (ebd. 1880). 

fips Tullian, eigentlihd Elia Erasmus Schön— 
fnecht, auch BhilippMengftein und der®achtmeijter 
genannt, einer der berüchtigtiten Raubmörder, geb. 1675 zu 
Straßburg, flüchtete als Wachtmeifter in einem Faijerlichen 
Dragonerregiment wegen eine3 Duell3 nach Brag, wo erin 
die Gejelichaft von Gaunern und Dieben geriet, brandichabte 
faft zwölf Sabre lang mit feinen Genofjen Sachen, ward 
endlich 1711 auf den Feſtungsbau in Dresden gebracht und 
nach umfangreicher Unterfuhhung 8. März 1715 in Neuſtadt— 
Dresden hingerichtet. Bgl. Hirt: „A. T. und feine Raubge— 
ſellen“ (era 1874). - 

Ciptau (magyar. Lipt6), ungarijche Gejpanichaft, am lin— 
fen Donauufer, wird von dem oberen Waagthal zwischen der 
Tatra und den Liptauer Karpathen gebildet und zählt auf 
2257 qkm (1881) 74758 €. (meift Siomwafen und Deutiche). 
Das Land hat durchaus alpinen Charakter, ift reich an Wal— 
dungen, liefert Eifen, Kupfer, Antimon, Silber und etwas 
Go. Nur im Waagthal kann etwas Ackerbau getrieben 
werden, trefflich ift aber die Viehzucht, als deren wichtigſtes 
Erzeugung der Liptauer Käſe in den Handel kommt. Auch 
mit Erzeugung von Leinwand und Koten beichäftigt fich Die 
Bevölferung, deren wichtigſte Erwerbsquelle der Handel mit 
Holz und Holzwaren ift. — Der Hauptort der Geſpanſchaft 
ift der Markt Lipt-Szent-Miklös, an der Bahnlinie 
Kaſchau-Oderberg; derſelbe zäplt (1881) 1777 meist ſlowakiſche 
E., die lebhaften Holzhandel, Holz-und Lederinduftrie treiben. 
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Ciptauer Gebirge, |. unter Karpathen. 

Liptingen, Dorf im badischen Kreife Konftanz (Amt 
Stockach), 15 km nordweftlid von Stockach, mit 1100 €. 
In der Schladht bei X. (auch bei Stockach), 25. März 1799, 
jiegte Erzherzog Karl über die Franzoſen unter Rourdan. 

Tipyle, veraltete Bezeichnung für das Radikal Glyceryl, 
Lipyloxrydhydratift Öfycerin. 

Liquet (lat.), e3 ift Elar, es leuchtet ein; non liquet, e3 
leuchtet nicht ein, es Täßt fich nicht entjcheiden. 

Fiqueure,j.Liföre. — Liqueurmweine, ſ. unter Liköre. 

Ciquid (lat.), Hell, Har, rein. Im Prozeßrecht bezeich— 
net man eine Thatfache als L., die feines Beweifes weiter be= 
darf, weil fie entiweder zugejtanden oder bereits bemiefen ift. 
— Liquidation Heißt die Auseinanderfeßung nad) been= 
digtem Geſchäft, oder nach geleilteter Dienftverrichtung auch 
die Rechnung darüber. Unter 2. einer Firma verfteht man 
die Schließung eines Geſchäfts wegen Hohen Ulter3 des Be— 
jißer3, wegen Bankrotts 2c.; ſ. auh Ad liquidandum. — 
Liquidieren heißt das Berechnen der Gerichts- und Advo— 
faturfojten, welches da, wo Tarordnungen beitehen, in Ge— 
mäßheit derjelben zu gefchehen hat. Derartige Rechnung 
aufjtellungen haben den Zived, jeden Zweifel darüber auszu— 
ſchließen, was Gericht und Sachmalter an Koften von den 
Bahlungspflichtigen zu beanspruchen haben. 

Liquidambar Z., Pflanzengattung der difotylifchen Bal- 
samifluae Bl., nach anderen der Liquidambaraceae, nad) 
wieder anderen der Hamamelideae. Zwei Arten Tiefern 
baljamifche Harze. L. orientalis Mill. im Morgenlande, 
befonder3 auf Cypern, ift der Morgenländijche Amber— 
baum, defjen Holz das wohlriechende Rojenholz und Roſen— 
holzöl, aber auch Storax (Cotter missa der Türfen) duch 
Auskochen der Rinde liefert (Storax liquidus und Storax in 
granis). L. styraciflua Z., der Amerikaniſche Ambra— 
oder Amberbaum, gehört dem tropifhen Nordamerifa und 
Merito an und liefert ein ähnliches Harz. 

Liquiritia, Pflanzengattung, joviel wie Glycyrrhiza, 
ſ. Süßholz. 

Liquor (lat.), Flüſſigkeit; in Apotheken Bezeichnung für 
eine Anzahl flüſſiger Bräparate, ſo z. B.: L.ammonii acetici 
— ejligfaure Ammoniaklöſung, L.ammonii caustici = Sal: 
miafgeift, L.amnii = $ruchtwafler ((.unter$rudt),L.ano- 
dynus Hoffmannii = Hoffmanns Tropfen (1. d.), L. ferri 
acetici = eſſigſaure Eiſenlöͤſung ꝛc. Das Bolfverfteht unter 
L. ſchlechtweg den L. anodynus Hoffmannü oder Spiritus 
aethereus, eine Mijchung von Ather und Spiritus. 

Cira (vom lat. libra), d. i. Pfund, in der Mehrzahl Lire, 
heißt die Münzeinheit de3 Königreichs Stalien; die L. iſt 
dem franzöſiſchen Frank gleichwertig (= 81 Neich3pfennige) 
und wird auögeprägt in filbernen Münzen zu Y,,1/,,1,2 
und 5 L., in goldenen zu 5, 10,20, 40,50, 80 und 1008. 
Eingeteilt wird die 2. in 100 Centefimi. — In der Türfei 
nennt man R. zuweilen das türfijche Pfund, eine Goldmünze 
im Werte von 23 Frank = 18,,,, Marl. 

Ciretta, italienijche Silbermünze, = !/, Lira. 

n Ciri (der Liris der Alten), Fluß in Unteritalien; ſ. Garig— 
iano. 

Lirin, Bezirföftadt in der fpanischen Provinz Valencia, 22 
km nordweftlich von Balencia, auf einer fruchtbaren Ebene, 
nahedem Guadalaviar, hat römiſche Baurefteundca. 10000 €. 

Liriodendron, j. TZulpenbaum. 

Lirokonit oder Linſenerz, ein nur jelten in Cornwall 
und Ungarn vorkommendes Friftallinifches Erz, welches aus | 
waſſerhaltiger arfenfaurer Thonerde und arjenjanrem Kupfer— 
oxyd befteht und eine Himmelblaue bi jpangrüne Farbe hat. 

Lis (lat.), Streit, Necht3jtreit; lite pendente, während 
der Prozeß noch anhängig, noch nicht rechtäfräftig entſchieden 
iit; adhüc sub jüdice lıs est, noch hängt der Streit vor dem 
Richter, Stelle aus Horaz’ Briefüber die Dichtkunſt (Ver3 78); 
litem lite resolv£re, eine ftreitige, dunfle Sache durch eine 
ebenso ftreitige zu erklären ſuchen aus Horaz' Satire II, 3,103. 
— Liti et causae entjagen (d. i. dem Streit undder Sache), be= 
deutet den Berzicht einer Bartei im Prozeſſe ſowohl auf Fort: 
führung des Prozeſſes als auf den Brozepgegenftand. — Liti— 

ant, der einen Streit Führende, bezeichnet die einen Prozeß 

ührende Partei. — Litigioſität, im Streite befangen fein, 

den Gegenſtand eines Zivilprozeſſes bilden. Nach gemeinem 
| 87 
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Rechte durfte der Prozeßgegenſtand und der auf ihn erhobene 
Anspruch nicht veräußert werden. Gegenwärtig ift dies durch 
die Reichszivilprozeßordnung geftattet worden. Die Entjchei- 
dunginder Sache jelbit iſt alsdann aud) gegen den Rechtsnach— 
folger wirkſam und vollſtreckbar. — Litisdenunziation, 
Streitverfündung. Wenn bei einem Zivilprozefle eine Partei 
glaubt, bei einem ungünftigen Ausgange des Prozeſſes ſich 
an einem Dritten ſchadlos Haften zu können oder den Anſpruch 
eines Dritten befürchten zu müſſen, jo kann fie denjelben vom 
Rechtsſtreite in Kenntnis ſetzen (litem denunciare), damit 
er fih am Prozeß beteilige und fie unterftüße. Ob eine Litis— 
denunziation erfolgen jolle, hängt zunächſt von der freien Ent— 
ſchließung der betreffenden Brozeßpartei ab, Hier und da aber 
bat die Unterlaflung Berluft des Nüdariffs und Schadenan: 
ipruch8 an den Dritten zur Folge. — Litisfonjorten und 
Litisfonjortium,f. Streitaenofjenihaft.— Litis— 
fonteftation, Bejtätigung des Streites, bezeichnete im älte— 
ren römiſchen Zivilprozeß den Aftim Verfahren, durch welchen 
fejtgejtellt wurde, daß, iiber welche Sache, zwischen welchen 
Parteien und vor welchem Richter geftritten werde. Dieje Feit- 
jtellung war Sache des Prätors, welcher jodann den Prozeß 
zur Enticheidung an den Richter verwies. Mit der Litiskon— 
teftation trat die NechtShängtigfeit der Sache ein. Später be- 
deutete Litisfonteftation überhaupt den BZeitpunft des Streit 
beginnd. — Litispendenz, |. Rehtshängigfeit. — 
Litisrenungziation, f. Rüdnahmeder Klage. 

Lifnine (pr. Tifähn), Flüßchen im franzöftifchen Departe- 
ment Haute-Sadne, entipringt am Südende des Wasgenwal— 
des, fließt in jüdlicher Nichtung an den Dörfern Frahier 
(7 km weſtlich von Belfort), Chenebier, Chagey und an der 
"Stadt Hericourt vorüber und ergießt fich beit Mömpelgard in 
die Savoureufe (Nebenfluß des Doubs). An der 2. fanden 
vom 15.—17. Januar 1871 die jiegreichen Kämpfe des deut- 
ſchen 14. Armeekorps unter Werder ſtatt. Derjelbe hatte zur 
Dedung der Belagerung von Belfort mit 43000 Mann die 
Linie Frahier, Chenebier, Chagey, Hericourt und Mömpelgard 
bejeßt und ward in diejer Stellung von General Bourbafi, 
der das 135000 Mann jtarfe franzöfiiche Oſtheer befehligte, 
angegriffen. Troß derzahlenmäßigen Überlegenheit vermoch— 
ten die Franzoſen nur einzelne Punkte der von den Deutſchen 
bejeßten Linie (Mömpelgard ohne das feite Schloß, Chagey, 
Chenebier) vorübergehend zu nehmen, alle Angriffe icheiter- 
ten an dem zähen Wideritande der deutſchen Truppen. Als 
Bourbafi die Nachricht von dem Anrüden des deutfchen 
Südheeres (GeneralManteuffel) erhielt, entichloß er fi} zum 
Nüdzug. 

Fisbon (ſpan. und portug.), joviel wie Liſſabon. 

Lisburn (ſpr. Lißbörn), Stadt in der irischen Grafſchaft 
Antrim, 12km füdweftlich von Belfaft, am Lagan, hat(1881) 
10755 meijt proteftantiihe E., die ſich beſonders mit Lein— 
wand= und Damafterzeugung beichäftigen. 

Ciſch (Georg Ehriitian Friedrich), Hiftorifer, geb. 29. März 
1801 zu Altjtreliß, geft. 22. September 1883 als Geheimer 
Archivrat in Schwerin, rief 1835 den Verein für medlenbur- 
giſche Geſchichte und Landeskunde, deffen Sahrbücher er her— 
ausgab, und 1848 den Geſamtverein der deutſchen Geſchichts— 
und Altertumsvereine ins Leben, der 1852 feine erſte Sitzung 
hielt. Außer Familiengeſchichten von Adelsgeſchlechtern ver— 
öffentlichte L.: „Mecklenburgiſche Urkunden“ (3 Bde., Roſtock 
1837—41), „Geſchichte der Buchdruckerkunſt in Mecklenbürg 
bis 1540“ (Schwerin 1839), „Pfahlbauten in Mecdlenburg“ 
(ebd. 1865 und 1868), „Römergräber in Mecklenburg“ (ebd. 
1870-—-72) ıc. 

Ciſchau, Marktflecken in der böhmiſchen Bezirfshaupt- 
mannfchaft Budweis, 12 km nordöftli von Budweis, zählt 
(1880) 2778 €. 

Cisco (Friedrich Guſtav), proteftantifcher Theolog, geb. 
12. Februar 1791 zu Brandenburg, feit 1812 in Berlin Leh— 
rer, jeit 1814 Prediger, feit 1864 auch Superintendent der 
Diözefe Berlin-Kölln, geft. 4. 5. Juli 1866. Seine Hauptichrif- 
ten find: „Die Bibel mit Erflärungen“ (2 Bde., Berlin 1834 
bi3 1853) und „Das hriltliche Kirchenjahr“ (4. Aufl., 2Bde., 
ebd. 1846). — Emil Guſtav 2., eifriger Vorfänipfer des 
liberalen Proteftantismus, Sohn des Vorigen, geb. 13. Ja— 
nuar 1819 zu Berlin, jeit 1845 Pfarrer daſelbſt. Als An— 
hänger der freieren Richtung Schleiermachers erregte er be= 


Liſaine 
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fonder3 1867 durd) feinen Synodalbericht über die „Zuſtände 
des fittlichen und firchlichen Lebens in Berlin“ (Berlin 1869) 
den Unmwillen der ftrengen Partei. Er ftarb 8. Februar 1887 

in Berlin. 

Ciscow (Chriftian Ludwig), treffficher Satirifer, den man 
mit Recht als einen Vorläufer Leſſings bezeichnet hat, geb. 
29. April 1701 zu Wittenburg (Medlenburg-Schiwerin), war 
1735— 37 Legationsſekretär des Herzogs Karl Leopold von 
Medlenburg, ward 1740 preußiicher Legationsſekretär beim 
Grafen Dandelmann, 1741 Privatiefretär des ſächſiſchen 
Miniſters Grafen Brühl, bald daraufftabinettsrat und 1745 
Kriegsrat, wegen unvorJichtiger Yußerungen aber 1750 jeines 
Amts enthoben, geft. 30. Oftober 1760 auf Berg bei Eilen- 
burg. Im Jahre 1739 veranftaltete er die Geſamtausgabe 
jeiner feither gedructen Schriften („Sammlung fatiriicher 
und ernfthafter Schriften“, Frankfurt und Leipzig 1739), 
deren befte wohl die Abhandlung „Die Bortrefflichfeit und 
Kotwendigfeit der elenden Sfribenten gründlich erwiejen“ 
(1736) iſt; jeine Schriften, von denen 1806 Müchler eine neue 
Ausgabe veranitaltete, werden an Sicherheit des Ausdrucks, 
forrefter Sprache und lihtvollem Sapbau nur von Denen 
Leſſings übertroffen, feine Satireiftdurchweg perfünlich. Die 
ihm zugefchriebene Schrift „Uber die Unnötigfeit der guten 
Werke zur Seligfeit“ (herausg. von Pott, Leipzig 1803) ift 
wahrfcheinlich unecht. Sein Leben beichrieben Helbig (Dres— 
den 1844), Liſch (Schwerin 1845) und Litzmann (Ham: 
burg 1883). 

Lifene (Lejine, Leſſine, Laſchene), ein zuerit im roma— 
nischen Bauſlil auftretender kräftiger Streifen, welcher ſo— 
wohl zur Einfafjung der Eden, wie aud) zur Öliederung der 
Mauerflächen dient. 

Ciſtanka, Stadt im ruffiichen Gouvernement Kiew, 25 km 
nordwejtlich von Swenigorodfa, hat eine Mineralquelle und 
Badeanjtalt und zählt ca. 3000 €. 

Ciſtere (franz., jpr. Fisjähr), Saum, Salleijten, Wald- 
ſaum, Rain eines Felde2. 

Ciſteux (ſpr. Lisjöh), Arrondiffementshauptftadt im franz 
zöfiihen Departement Calvados, 40 km öftlidy von Caen, an 
der Touques, Station der Bahnlinien Baris-Cherbourg und 
Honfleur-Orbec, hat eine alte dreifchiffige Kathedrale, einen 
Biſchofspalaſt, ein Mujeum und (1886) 16 267 E., die Erzeu— 
gung von Leinenwaren, Baumwoll- und Schafwollipinnerei 
und TZuchmanufaftur betreiben. — Das Arrondifjement 
L. zählt in 123 Gemeinden ca. 70000 €. . 

Lifighaus, Weiler im Schweizerfanton St. allen, am 
Südfuß des Hohen Sentis gelegen, gehört zur Pfarrgenteinde 
Wildhaus und ift Geburtsort Zwinglis (1. Januar 1484). 

Kiske (Xaver), polniſcher Geſchichtsforſcher, geb. 18. Okto— 
ber 1838 au Szlaskowo (Poſen), habilitierte fi} als Privat— 
Dozent in Lemberg und ward 1871 ordentlicher Profeſſor, 1876 
auch Archivpdirektor dafelbit. Er hatin polnifcher, deuticher, 
däniſcher, ſchwediſcher und ſpaniſcher Sprache zahlreiche klei— 
nere Arbeiten und größere Werke veröffentlicht, ſo beſonders 
die „Grod- und Landgerichtsakten aus der Zeit der polniſchen 
Republik“ (12 Bde., Zemberg-1870—87). 

Liskenrd (ſpr. Liskahrd), Stadt in der englifchen Graf— 
Ihaft Cornwall, 19 km öftlich von Bodmin, hat Bergbau auf 
ginn, Kupferund Blei, Granitbrüche und zählt (1881)4479 €. 

Cisko, Hauptftadt der galizifchen Bezirfshauptmannichaft 
Lisko, am oberen San, Station der Bahnlinie Lemberg: 
Misfolez, Sig eines Bezirksgerichts, Hat ein Schloß und (1880) 
3415 meiit polnische €. 

Liskswo, Flecken im ruffifchen Goupernement Niſhnij— 
Nowgorod, am rechten Wolgaufer, unweit der Stadt Mafar- 
jew, zählt ca. 6000 E., die Schiffbau und Schiffahrt treiben. 

Lisnore (ſpr. Lismöhr), langgeftrectte Inſel der füdlichen 
Hebriden, gehört zur ſchottiſchen Grafſchaft Argyle, Liegt am 
Ausgange des Koch Linnhe und zählt 621 gälifhe E. — Lis— 
more heißt auch eine Stadt in der irischen Graffhaft Water 
ford, am Blackwater; diejelbe Hat eine Kathedrale, ein altes 
Schloß und zählt (1881) 1860 €. 

Lifdla (Frangois Paul, Baron de), Staat3mann, geb. 1613 
zu Salin3, jeit 1638 im Dienfte des Kaifer Ferdinand ILL., 
geſt. 1675 als kaiſerlicher Minifterrefidentim Haag; erverfaßte 
eine Menge gegen Frankreich gerichteter Flugſchriften. Vgl. 
Großmann, „Der kaiſerliche Geſandte Franz von L. im Haag” 


1881 
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‚ Kiffen, Name verſchiedener Ortichaften in Deutichland und | Serra de Cintra) oder fchiebt fich zwiſchen diefelben.  Ehe- 


Öfterreich. — Riffa (poln. Leszno), Stadtim Kreiſe Srauftadt 
de3 preußischen Regierungsbezirks Bojen, nahe derſchleſiſchen 
Grenze, Station der Bahnlinien Poſen-Breslau, Hansdorf-L. 
und L.-Jarotſchin, hat ein Landgericht, ein Hauptiteueramt, 


eine Reich&banfnebenftelle, ein Gymnaftum, eine Bräparan= 


denanitalt, Fabriken fürMajchinen, Sprit, Liköre und Wachs 
und zählt (1885) 12109 E., worunter 4174 Katholiken und 


- 1556 Suden find. 8. ift Stammortder Grafen von Leszezynko 


und war feit dem 17. Sahrhundert Hauptſitz der Böhmifchen 
Brüder in Polen; unter ihneft war auch Amos Comenius 
(j. d.), der ala Rektor die dortige Schule zu Bedeutung brachte. 
— Lilfa, Pfarrdorf im preußischen Regierungsbezirk Bres- 
lau, 12km mweitnordweftlich von Breslau, am linken Ufer 
der Weiftrig und an der Bahn Breslau-Sommerfeld, Hat ein 
Schloß, in welhem Friedrich d. Gr. am Abend der Schlacht 
von Leuthen vor den öfterreihifchen Generalen erjchten, und 


zählt (1885) 2063 meift evangelifche E. — Liſſa (Neu-L.), 


Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft Sungbunz- 


mem. 





malige Klöfter, die Paläften oder Feſtungen gleichen, und 
jetzt teilweiſe weltlichen Zwecken dienen, prächtige Villen und 
Gärten frönen die bis 100 m hohen Hügel. Der Anblif 8.3, 
bejonder3 vonder See au, erinnert an den Neapels und Kon— 
jtantinopel3. Die eigentliche Stadt, die einen Umfang von 
20 km hat, zerfällt in drei Stadtteile (bairros). Der öjtliche, 
die Altſtadt, Tiegt um den mit einem maurifchen Kaſtell ge= 
frönten Monte do Gajtello und beiteht, da fie bei dem Erd— 


beben 1755 verſchont blieb, aus engen, jchlecht gepflafterten, 


teilen Gafjen mit hohen, finjteren Häufern. Der mittlere und 
ebene Teil am Fluffe, die Neuftadt, ift jeit jener Kataſtrophe 
ſchöner und regelmäßiger aufgebaut worden ; der weſtliche Löft 
ich allmählich in Villen und Zandhäufer auf und Steht mit der 
Borjtadt Bellm und anderen Bororten in Verbindung. Zu 
den ſchönſten Blägen (pragas) gehört der Handelsplatz (Praca 
do Commercio),der mit der Front am Tejo liegt und auf den 


drei anderen Seiten von den Gebäuden der Mintjterien, des 


Bollhaufes, des Stadthaufes und der Börfe umgeben ift. Die 
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lau, nahe dem rechten Elbufer, an ven Bahnen Prag = König 
gräß und Tetjchen-Kolin, hat ein altes Schloß mit wertvollen 
Sammlungen und zählt (1880) 3856 meiſt tihechiiche E. 
Fifa (flaw. Vis), die weitlichite der dalmatinischen Inſeln 
im Adriatifchen Meere, gehört zur Bezirkshauptmannſchaft 
Leſina, ift durchaus gebirgig und zählt auf 100 qkm (1880) 
7871 E., die bedeutenden Wein- und Olbau und Fiichfang 
treiben. Hauptort ift der Fleden 2., der einen ſtark befeitig- 
ten, geräumigen Hafen, ein Bezirkögericht und (1880) 4317 
E. hat. Bei L. fand 20. Juli 1866 die Seeſchlacht zwiſchen 


der öfterreichifchen und italienischen Flotte ftatt: Letztere (un= 


ter Admiral Perſano) zählte zwölf, erjtere (unter Tegethoff) 
nur fieben Panzerſchiffe. Nachdem Tegethoffs Admiralichiff 
die Banzerfregatte Re d’Stalia-in den Grund gebohrt und 
zwei andere italienijche Panzerſchiffe ſtark bejchädigt. Hatte, 
der inBrand geratene Paleſtro in die Luft geflogen war, mußte 


‚die italienische Flotte den Kampf aufgeben. 


Ciſſãbon (portug. und ſpan. Lisboa), Hauptſtadt des König— 
reichs Portugal, Liegt unter 9° 11’ weftl. L. (bon Greenwich) 
und 38° 42° nördl. Br. am Nordufer der 18 km langen und 


. 8km breiten Bai von 2. (Gada de Lisbda), welche der Tejo 


15 km von feiner Mündung bildet. Die Stadt Hat eine male- 
riſche Lage; von der ebenen Terrafje am Ufer, das die Stadt 
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Mitte ſchmückt das bronzene Reiterftandbild Joſephs I., und 
am Zugange von der Rua Augusta her jteht der prachtvolle 
Ruhmesbogen. Schöne regelmäßige Straßen verbinden den 
Platz mit dem Dom-Pedro-Platz (Praca do Rocio), auf dent 
da3 Denkmal Dom Pedros IV. fteht, und mif dem Marft- 
plaß (Praga da Figueira). Den Korfo 2.8 bildet die Straße 


"Almeida Garett (früher Chiado) mit ihren Modehandlungen 


und vornehmen Hotels, fie führt zum Camdensplatz, den 
das Denkmal des Dichters ziert. Die hervorragenditen Ges 
bäude find der fönigliche Palaſt Ajuda bei Belem, der Palaſt 
Noſſa Senhora das Neciſſidades (ehemals Nonnenkloſter, 
jebt Wohnung des Infanten Dom Augufto), das Theater San 


Carlos, das Marinearjenal, die Münze, die polytechniſche 


Schule u. a. Ein großartiges Bauwerk iſt der Aquäduft von 
Alcantara, der gutes Trinkwaſſer 8 km weit auf 127 Bogen 


der Stadt zuführt und das Alcantarathal auf 35 Bogen über: . 


ichreitet, von welchen der mittelflie 65 m hoch iſt. Yon den 
Kirchen, die fämtlih aus Furcht vor Erdbeben ohne hohe 


Türme gelaffen worden find, zeichnen fich aus: Die Batriarchen= - 


firche mit prächtiger Kuppel, die marmorne Kirche Säo Rogue, 
die gotifche do Carmo und die Kloſterkirche Sio Vincent de 


Flora mit den Königsgräbern des Haujes Braganza: — L. ift- | 


igder Minijterien und höchſten Juſtiz⸗ 


Refidenz des Königs, 
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und Berwaltungsbehörden des Reichs, der Landesvertretung, 
des Patriarchen, zahlreicher Militärbehörden, hat eine poly 
techniiche Schule (mit Kurfen für den Generalitab, Militär- 
und Zivilingenieure, Marineoffiziere u. a.), ein höheres In— 
jtitut für Ritteratur und Geſchichte, eine mediziniſch-chirurgiſche 
Säule, eine Lehrer- und LZehrerinnenbildungsanftalt, eine 
Akademie der Schönen Künſte, ein Konfervatorium für Muſik, 
eine Handelsſchule, eineGewerbe- und Aderbaufchule, ein ajtro= 
nomijches Objervatorium, eine öffentliche Bücherfammlung 
(150000 Bände und 10000 Handſchriften) und verjchiedene 
andere Sammlungen. — Die Stadt zählt (1878) 243010 E., 
darunter find viele Farbige und Neger (aus den Kolonien), 
etwa 30000 ®alicier (Wafferträger und Tagelühner) und 
viele Fremde (meift Kaufleute), befonders Engländer, Deutjche 
und Sranzofen. In gewerblicher Hinficht iſt L. bedeutend für 
Gold- und Silberwaren; wichtig iſt auch die Baumwoll-, 
Wolle, Hanf: und Seidenfpinnerei und Weberei ; für die Aus— 
fuhr arbeitet die Huterzeugung und Schuhmacherei. Bedeu— 
tender jedoch ift 2. als Handeldplag. Im Jahre 1885 liefen 
im Hafen 2882 Schiffe mit 2033080 Tonnen ein und 2486 
Schiffe mit 1661206 Tonnen aus, unter diejen waren am 
zahlreichiten die engliichen Schiffe vertreten, in zweiter Linie 
kamen die deutſchen und franzöſiſchen, in dritter die portugieſi— 
ſchen. Die hauptſächlichſtenEinfuhrgegenſtände find: Getreide, 
Baumwollgewebe, Zucker, Steinkohlen, Stockfiſche, Holz, Ta— 
bak, Kaffee, Betroleum; die Ausfuhrgegenſtände: Wein, Kork— 
Holz, Fiſche, Rindvieh, DI, Salz, Früchte, Wachs, Honig. Der 
Handel wird unterjtüßt durch die Bahnen, weldhe 2. mit 
Dporto, Beja, Evora, Setubal und Madrid verbinden. In 
Dampferverbindung ſteht die Stadt befonders mit England, 
Sranfreich, Deutjchland, Brafilien, dem Argentintijchen Frei— 
ſtaat und den portugielifchen Tochtergebieten Afrikas. — 2. war 
Ihon zur Nömerzeit unter dem Namen Dlifipo eine volfreiche 
Stadt; 457 eroberten e3 die Sueven, 585 die Goten, 716 die 
Araber, die ihn den Namen Al Oſchbana gaben. König Al— 
fon3 I. entriß 2. 1147 den Mohammedanern, Johann J. er: 
hob e3 1683 zur füniglichen Reſidenz. Die glängendite Beriode 
der Stadt folgte den portugiefiichen Entdeckungsreiſen im 15. 
und 16. Jahrhundert, unter. der fpanifchen Herrichaft (1580 
bi3 1640) fanf fie wieder ; da3 furdhtbare Erdbeben 1. Novem— 
ber 1755 zerjtörte zwei Drittel derjelben und brachte 30 000 
ihrer Einwohner den Tod. Ende November 1807 wurde 2. 
von den Franzoſen bejebt, aber bereit3 30. Auguft 1808 von 
den Engländern wieder befreit. Vergſ. Ruanod, „Guia el 
viajero en Lisboa“ (Madrid 1881). 

Ciſſajgusſche Figuren, von dem franzöfiihen Phyſiker 
Liſſajous jo genannt, entitehen, wenn man an den Binfen 
zweierrechtivinfelig gegeneinander ſchwingenderStimmgabeln 
Heine Spiegel befejtigt und ein Lichtftrahlenbündel vom ersten 
auf den ziveiten Spiegel und von diefem aufeine weiße Schirm 
wand zurückſtrahlen läßt. Die leuchtenden je nad dem 


Schwingungsverhältnis der beiden Gabeln jehr verjchiedes | 4 


nen krummen Linien, welche man dann vermöge der Dauer 
des Lichteindrucks im Auge auf dem Schirme erblickt, ſind die 
erwähnten Figuren. 

CLiſſawald, der ſüdöſtliche Teil des Böhmerwaldes, welcher 
das linke Ufer der oberen Moldau (bis gegen ihren Durch— 
bruch hin ins Querthal) begleitet. 

Cißberg, Stadt in der heſſiſchen Provinz Oberheſſen (Kreis 
Büdingen), mit Burgruine und (1885) 322 evangeliſchen €. 

Ciſſitz, Marktfleden in der mähriſchen Bezirkshauptmann— 
Ichaft Boskowitz (Bezirksgericht Kunitad), Hat Steinfohlen- 
und Graphitgruben, Fayencefabrifation und zählt 1895 €. 

Cißmann (Heinrich Fritz), Opernfänger (Bariton), geb 
26. Mai 1847 in Berlin, fang feit 1868 mit fteigendem Ertolg 
auf mehreren Bühnen und wurde 1883 eriter Baritonift des 
Stadttheaters in Hamburg, wo er durch feine herrliche Stimme 
und trefflicde Darftellungsweife glänzt. — Seine Gattin 
Marie, geb. Gutzſchbach, Bühnen-und Dratorienfängerin, 
die ihre Bühnenlaufbahn 1871 begann, wirkt jetzt neben ihrem 
Gatten in Hamburg. 

Ciſſos, im Altertum Feiner, Fluß an der Südküfte Thra— 
fiens, der bei Mejambria ins Ageiſche Meer mündet und von 
Xerxes bei der Stadt Striyme überfchritten ward. 

Lift ift eine folche Urt des Verhaltens im menſchlichen Ver— 
fehr, welche gern die verſteckten Wege und heimlichen Mittel 








wählt, um bejtimmte Zwecke zu erreichen, und wobei es meijt 
auf eine Täufchung anderer abgejehen iſt. 

Fift, Dorf in der preußiichen Provinz Schleswig-Holſtein, 
faft auf dem Nordende der InfelSyltgelegen, mit zwei Leucht— 
türmen und 90 E. Dabei die Lifter Neede. Der Meered- 
arm zwifchen Sylt und Romö heißt die Liſter Tiefe; hier 
liegte 1644 Chriſtian IV. von Dänemark über die Schweden. 

Fi (Friedrich), verdienjtvoller deuticher Volkswirt und 
Bolitifer, geb. 6. Auguſt 1789 in Reutlingen, 1817—19Bro> 
feffor in Tübingen, wurde Mitgliedder Abgeordnetenkammer, 
1821 jedoch wegen eines Streites mit der Regierung aus 
der Kammer ausgejchloffen und 1822 zu zehnmonatlicher 
Feltungshaft verurteilt, aber 1825 entlaffen, lebte 1825— 32 
in Bennfylvanien, feit 1833 in Zeipzig, 1837 —41 in Baris, 
jeit 1843 in Augsburg ald Herausgeber des Zollvereinsblattes. 
Bielfache Enttäufchungen, Vermögensverluſte und ein körper— 
liches Leiden hatten in ihm allmählich einen Trübſinn erzeugt, 
der ihn Ächließlich dazu führte, 30. November 1846 zu Kuf- 
jtein ſich zu erihiegen. — Seine Aufſätze gab Häufjer als 
„Sejammelte Schriften“ (3 Bde., Stuttgart 1850) heraus. 
Auch 8.3 befannteftes Werk, „Das nationale Syſtem der po= 
litiſchen Okonomie“ (Stuttgart 1841; 7. Aufl. 1884) iſt nur 
eine Sammlung von Zeitungartifeln. 8. wirkte mit an der 
Erieiterung des Zollvereind und der Aufrichtung eines na= 
tionalen Handelsſyſtems und verfolgte befonders als der Erite 
den Gedanken an die Einführung eines Eifenbahnneßes als 
einer Grundlage de3 nationalen Transportſyſtems. — Eine 
Biographie 2.3 gab Häuffer in Band I von 2.3 „Geſammel— 
Schriften” (Stuttgart 1850). Vgl. auchFranz Otto, „Das Bud 
berühmter Kaufleute” (2Bde., Keipzig 1868) und Goldichmidt, 
„Friedrich L., Deutjchlands großer Volkswirt“ (Berlin 1878). 





Nr. 4635. Friedrich Lift (geb. 


List., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
Martin Liiter (ſ. d.). 

Fifa y Aragon (Don Alberto), Spanischer Dichter und Ma— 
thematifer, geb. 15. Oftober 1775 zu Sevilla, geft. 5. Oftober 
1848 ebenda, befonder3 als Lyriker ausgezeichnet. Hervorzus 
heben find feine „Poesias“ (Madrid 1822; neue Aufl. 1857). 

Liftenfkrutinium oder Liſtenwahl, diejenige Art der 
Wahl, bei welcher einegrüßere Gefamtheit von Wählern gleich 
mehrere auf fie fallende Bertreter zufammen wählt; in Frank— 
reich feit 1885 die Wahl der Abgenrdneten eines Departements 
in einer Öefanıtlijte jtattder früheren Arrondiffement3wahlen. 

Fifter (Sir Sofeph), namhafter englifcher Chirurg, geb. 
5. Upril 1827, wurde 1864 Spitalarztin Glasgow, 1869 Bro= 


1385 Liſter (Martin) 


feffor der Chirurgie in Edinburg undift jetzt in London thätig, 
1884 zum Baronet erhoben. Er hat fich um die Chirurgie ſehr 
namhafte Berdienfte erworben durch die Einführung der anti- 
jeptifchen Wundbehandlung (ſ. Liſterſcher Verband), mit 
welcher die glänzendften Heilerfolge erzielt werden. 

Ciſter (Martin), englijcher Naturforicher, geb. um 1638 
zu Radcliffe, Arzterjtin York, dann in London, jeit 1690 Leib- 
arzt der Königin Anna, geit. 2. Februar 1712 zu London. 
Seine Hauptjchriften find: „Historia sive synopsis conchy- 
liorum‘“ (2 Bde., 1885—93) und „Historiae animalium 
Angliae tres tractatus‘ (1678). 

Fifterfcher Verband, der von dem engliſchen Arzt Lifter 
(f.d.) angegebene Verband, der die jorgfältig gereinigte Wunde 
alljeitig vollfommen einhüllen und vor jeder Verunreinigung 
aus der Luft und der Umgebung beivahren fol. 

Liter und Alandal, die jüdlichjiten Vogteien Norwegens, 
die zujammen ein Amt bilden, das auf 6898 qkm (1876) 
75121. zählt undzum Stift Chriſtiansſand gehört. Mandal 
(die öftliche und Kleinere der beiden Vogteien) bejteht aus acht 
parallelen Flußthälern mit gutem Aderboden, Liter hat Ge— 
birgScharakter, rauhes Klima und wenig Anbau. Die Be- 
wohner an der fjordreichen Küfte treiben Fijcheret und Schiff- 
fahrt. Hauptort iſt Chriſtiansſand. 

Liſtwünit, eine im Ural und in den Alpen vorlommende 
Spielart des Talkſchiefers von grünlicher bi3 gelber Farbe 
und fürnig=|chieferigen Aufbaues, ift ſehr reich an Quarz 
und enthält Talfipat und Kalktalkſpat. 

Cisza, Dorf in der ungarischen Geſpanſchaft Trentichin 
(Bezirk Bucho), mit ca. 1760 E. 

Ciſzt (Franz), der größte Meijter des Klavierſpiels und 
Tonſetzer, geb. 22. Oftober 1811 zu NRaiding bei Odenburg, 


————— 
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J Gier ff er auf eine Berbinbung mi 


der Bräfin d'Agoult(alsSchriftſtellerin unter dem Namen Da— 
niel Stern), die mit ihm von 1835— 39 in Genf und in Stalien 
lebte und ihm unter drei Kindern auch Coſima ſchenkte, welche 
1857 die Gattin Hang von Bülows und 1869 die Richard 
Wagners wurde. Von 1839—47 feierte er die glänzendften 
Triumphe in faft allen Hauptjtädten Europas und wurde 
dann Hoffapellmeifter in Weimar, das big 1861 durch ihn der 
Sammelplaß aller herporragenden Talente und der eigentliche 
Sitz der neudeutjchen Richtung wurde. Hier jchrieb er aud) 
feine neun fymphonifchen Dichtungen. Von 1861— 70 brachte 
er in Rom zu, wo er 1865 die Weihe empfing und Abbe wurde. 
Seitdem verlebte er jährlich einige Sommermonate in Weis 
mar und Schuf fast nur kirchliche Kompofitionen. Er ftarb 31. 
Suli 1886 bei der Aufführung der Feitipiele in Bayreuth. 
Seine ſehr zahlreihen Kompojitionen zerfallen in Werfe für 
Orcheſter, unter denen die „Fauſtſymphonie“ (drei Charak— 
terbilder), für Klavier, darunter die „Rhapsodies hon- 
groises‘“, die „Oonsolations“, die „Annees de pelerinage“, 
Transſkriptionen und Bhantafien über Motive anderer Mei— 
iter, und für Öejang, darunter Mefjen, kirchliche Geſänge, 
Dratorien („CHrijtus“), Männerquartette ꝛc. Dazu fommen 
zahlreiche Kleinere Schriften über Muftf und eine Lebensbe— 
ihreibung Chopin (2. Aufl. 1879). Seine gejammelten 
Schriften mit Lebensbeſchreibung von Lina Ramann (6 Bde., 
1880— 83), jeine Qebensbejchreibung von Pohl (Leipzig 1883) 
und de Beaufort (1886). 

Lit (franz., ſpr. ih), Bett, Stuhl. — L. d’effigie (ſpr. 2. 
d'effiſchihj, das Paradebett eines verftorbenen Königs von 
Frankreich. — L. de justice (ſpr. L. d' ſchüſtihs), urjprüng- 
lich der erhöhte Gerichtsſtuhl der franzöfischen Könige; dann 
eine feierliche Parlamentsſitzung, in welcher der König mit 
den Prinzen von Geblüt und den Pairs erihien, um die Re— 
giftrierung jeiner Defrete anzubefehlen und diejen dadurch Ge— 
ſetzeskraft zu verleihen. Am befannteiten ift das L.de justice 
von 1787, in welchem der Vorſchlag gemacht wurde, die Etats 
generaux zu berufen. 

Lit., Abkürzung für da3 lat. Litera (Buchſtabe). 

Citanei (vom griech. litaneia, d. i. Bitten), in der katho— 
lichen Kirche an Buß- und Bettagen gebräuchliche Gebet, 
das abmwechlelnd von einem Geiftlichen oder einem Vorbeter 
und der Gemeinde geiprochen oder gejungen wird. Die X. be= 
ginnt immer mit den Worten Kyrie eleison, d. i. Herr er= 
barme dich. Die von Luther überarbeitete L. wurde auch in der 
evangelifchen Kirche für den Bußgottesdienft beibehalten. 

Citauen oder Lithauen (ruſſ. und poln. Litwa), ein ehe- 
naliges mit Bolen verbundenes, 275000 qkm umfafjendes 
Großfürſtentum, das fich vor der Teilung Polens zufammen= 
jegte aus dem eigentlichen %., das gegenwärtig den größten 


| Teil des preußijchen Regierungsbezirks Gumbinnen bildet, 


aus Sampgitien und dem litauiſchen Rußland, welche jeßt die 
Gouvernements Kowno, Wilna, Grodno, Mohilew, Witebsk, 
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DR, | Minsk und Sumalfi ausmachen. Die Litauer find ein indo- 
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Nr. 4686. Franz Lijzt (geb. 22. Dftober 1811, geft. 81. Suli 1886). 


trat Schon mit neun Sahren in einem Konzert in DOdenburg 
mit ſolchem Beifall auf, daß feine Eltern behufs Ausbildung 
des Sohnes nach Wien zogen, 100 er 1821 und 1822 Schüler 
von Czerny und Salieri war und unglaubliche Fortfchritte 
machte. Nicht geringere Berwunderung erregte er jeit 1823 
in Paris, wo er ſich auc) in der Kompofition unter Reicha wei- 
ter bildete und, abgejfehen von zwei Reifen nach Zondon, fein 
fünftlerifche3 Streben unter dem Einfluß von Baganini, Cho— 
pin und Berliog zu einer Klarheit gelangte, die ihn zum Trä- 
ger des Gedankens der Brogrammmufit machte und ihm jene 
Umfafjendheit und Freiheit von den Feſſeln der Tonart verlieh, 
durch welche er ein Hauptvertreter der jogenannten neudeut- 





| germanijcher Volksſtamm, welcher mit den Letten (f. d.), den 


alten Breußen und den Shmuden (Samogitiern) einen beſon— 

: deren Zweig der jlawoslitauischen Spradhyfamilie bildet. Man 
zählt 1,, Mill. Letten, O,, Mi. Shmuden (in den ruffischen 
Gouvernements Komno und Suwalfi) und 1, Mill. eigent- 
liche Litauer (meift inden Gouvernement3 Kowno und Wilna). 
Lebtere find größtenteils römijch-fatholifchen Glaubens, nur 
im nördlichen Oftpreußen leben (etma 150 000) proteſtantiſche 
Litauer. Ihre Sprache iſt weich, klangvoll und reich an Volks— 
liedern, Spridiwörtern und Rätſeln. — 2%. erreichte feinen 
größten Glanz unter Gedimir, der in den Kriegen gegen Ruß— 
land 1320 Wolhynien eroberte und fein Großfürſtentum im 
©. über Bodolien und Kiew und im O. big Tſchernigow aus— 
dehnte, aber auch deutſche Handwerker einführte, Städtegrün- 
dete und dag Chriftentum verbreitenließ. Dertüchtigftefeiner 
Söhne, DOlgerd, drang fogar bis Moskau vor und hinterließ 
die Herrichaft Sagello, der 1386 Polen und L. vereinigte, 

Kitanifcyer Balfam iſt Birkenteer. 

Citauiſches Rerht bezeichnet das in dem Großfürjtentum 
Litauen ehemals geltende, auf der altrufjishen Prawda be— 
ruhende Statutarrecht, in welches demnächſt, zumal auf dem 
Gebiete de3 öffentlichen Rechts, auch polniſch- und feit dem 
15. Sahrhundert mehr und mehr auch römischerechtliche Ele— 
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mente Eingang fanden. Einzelne Städte ließen ſich außerdem 
teil3 mit Magdeburgiſchem, teild mit Kulmiſchem Necht be— 
fonder3 bewidmen. Daß erite allgemeine litauifche Geſetzbuch 
Ssudebnik) entjtand 1468 unter Kaſimir IV. Anderegrößere 
odififationen folgten unter Sigismund I. (1529), Sigig- 
mund LI. (1566) und Sigismund III. (1588). Seit 1842 gilt 
in Litauen das ruſſiſche Privatrecht. 

LCitauiſche Sprache und Citteratur. Die litauiſche Sprache 
ift ein Zweig des indogermaniſchen Sprachſtammes, inner— 
halb desfelben dem jlawifchen am nächſten verwandt, weshalb 
man fie auch mit lebterem zu der jogenannten lituflamwijchen 
Gruppe des Sprachſtammes zujammenfaßt. Sie zerfällt in 
das bereit im 17. Jahrhundert abgejtorbene Preußiſche, 
welches in dem Gebiete zwijchen der unteren Weichjel und 
dem Niemen gefprochen wurde, daS Litauijche im engeren 
Sinne im öſtlichſten und nordöftlichjten Teile Oſtpreußens 
und in Ritauen und das Lettiſche in Kurland und dem ſüd— 
lichen Teile von Livland. Bon diefen drei Sprachen zeigt das 
Lettijche die jüngfte am weitejten entwickelte, daS Litauifche 
im engeren Sinne die altertümlichjte Form und leßtere ijt des— 
halb für die vergleihende Grammatik der indogermanischen 
Sprachen von Wichtigkeit. — Bom Preußiſchen find zwei Kate— 
hismenvon1545 undeinervon 1561 erhalten(leßterer heraus⸗ 
gegeben von Nefjelmann in „Die Sprache der alten Preußen 
an ihren Überrefiten erläutert”, Berlin 1845), desgleichen ein 
deutſch-preußiſches Wörterverzeichniß aus dem Beginn des 
15. Jahrhunderts (herausgeg. von demſelben, Königsberg 
1868). — Das älteſte Schriftdenkmal des Litguiſchen im enge— 
ren Sinne iſt ein Katechismus von 1547. Uberhaupt iſt die 
litauiſche Litteratur faſt nur kirchlichen und religiöſen Inhalts, 
doch ſind auch Volkslieder geſammelt (Rheſa, „Dainos oder 
litauiſche Volkslieder“, neue Aufl. von Kurſchat, Berlin 1843, 
mit Überjegung, Nejjelmann, „Litauiiche Bolf3lieder”, ebd. 
1853, mit Überjegung; Juſzkiewiez, „Lietuviskos dainos“, 
3 Teile, Kafan 1880— 82; Lesfien und Brugmann, „Litauis 
ſche Volkslieder und Märchen”, Straßburg 1882) und als 
Kunftdichter machte ſich CHriftian Donalitiug (f. d.) befannt. 
Wiffenichaftlich bearbeitet wurde das Litauiſche im engeren 
Sinne bejonder3 von Schleier, „Handbuch der litauiſchen 
Sprade” (2 Teile, Prag 1856—57) und von Kurſchat, 
„Srammatif der litauifchen Sprache” (Halle 1876); Wörter 
bücher gaben Nefjelmann (Königsberg 1856) und Kurſchat 
(2 Bde., Halle 1870) heraus. — Vom Lettijchen ijt der älteſte 
Drud ein Taufformular von 1559. Auch die lettifche Littera— 
tur bewegte ſich lange Zeit in religiös-kirchlichem Fahrwafſer 
und hat jich erſt in neuerer Zeit anderer Gebiete bemächtigt. 
Die lettiſche Grammatik bearbeitete bejonders Bielenftein, 
„Die lettiſche Sprache” (2 Bde., Berlin 1863— 64); derjelbe, 
„Die Elemente der lettiichen Sprache” (Mitau 1866); ein let⸗ 
tiſches Wörterbuch gab Ulmann(2Bde., Riga 1872 und 1880) 
heraus. Eine neue Sammlung der lettijchen Volkslieder er- 
icheint durch die lettiſche Litterariſche Gefellichaft; vergl. auch 
Treuland, „Materialy po etnografü latyäkago plemeni“ 
(Materialien zur Ethnographie des lettiihen Volkes, Mos— 
fau 1881). 

Fitihfield (ſpr. Litſchfihld), engliſche Stadt, ſ. Lich field. 

Litem lite resolvere (lat.), ſ. unter Lis. 
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der Mündung des Clanis. Hier ſtarb Scipio Afrikanus der 


Altere. 

Litewka., eine Art Waffenrock, zuweilen mit Hafen und 
Oſen, ftatt mit Knöpfen, geſchloſſen. Bei polnifchen und litaui— 
ihen Truppen gebräuchlich, auch zur Bekleidung von Land- 
tturmformationen dortjelbft verwendet. 

Tith..., Citho ... (vomgried). lithos, Stein), Bejtandteil 
in vielen Wortzujammenfegungen. — Lithagogon, Stein 
abführendes Mittel. — Lithargyrum, Silberglätte oder 
Bleiglätte (j. unter Blei). — Lithiaſis (Steinfranfheit), 
ſ. Harnftein (unter Harn). — Lithochromie oder Chro— 
molithographie, j. Farbendruck und Steindrud. — 
Lithodialyſe, die Auflöfung eines Blafenfteinsdurc innere 
Mittel (Brunnen). — Lithofrafteur, Steinbredher, ein 
Sprengmittel, ſoll aus einem Gemiſch von Nitroglycerin, 
Braunftein, jalpeterfaurem Baryt, Schwefel, Holzfägemehlac. 
beitehen. — Lithoglyptif, f. Steinſchneidekunſt. — 
Lithographie, j. Steindrud. — Litholabon, Inſtru— 
ment zur Entfernung von Blajeniteinen. — Lithologie, 
Geſteinskunde, Betrographie. — Lithopädion (Steinfind), 
übermäßig lange im Mutterleib zurüdgehaltene und nad) 
dem Abfterben vertrocknete und verfalfte Frucht. — Litho— 
phanienoderBorzellanlichtbilder,durchfcheinendeßBil- 
der aus Porzellan, die als Fenſterſchmuck, an Nachtlampen, 
Nachtuhren 2c. beliebt find und durch eine entiprechende Ver⸗ 
teilung von Licht: und Schattenftellen infolgeeiner angemejfen 
abgeftuften Dide die Figuren vollfommen plaſtiſch erſcheinen 
laſſen. Man ftellt fie durch Brennen von Platten aus Por— 
zellanmafje her, welche in flache, mit den gewünſchten Figuren 
in Relief verjehene Gipsformen gepreßt werden, die ihrerjeit3 
durch Abgießen von Wachsmodellen erzeugt find. — Litho- 
spermum Trn. (j.d.), Pflanzengattung. — Lithoſphäre, 
Erdrinde(.d.).-Lithotomie und Lirhotritie find Stein- 
pperationen. — Lithotypie oder Lithotypographie, die 
Übertragung des Schriftfaßes durch Umdrud aut lithographi- 
Ihen Stein. — Lithurgif oder Ofonomifche Minera- 
logie, die Lehre vom Gebrauch, den der Menfch zur Befrie- 
digung feiner Bedürfniffe aus den Mineralien zieht. — Li— 
tHurie, das Entleeren Heiner oder größerer Steine mit dem 
Harn. — Lithurinſäure, fticjtoffhaltige organiſche Säure, 
findet fich in Harnfteinen der Rinder an Magnejia gebunden; 
erſcheint in farblojen büfchelförmig, gruppierten Kriftallen. 

Fithion, |. Lithium. 

Fithionglimmer oder Xithionit, in blätterigen leicht 
ſpaltbaren Kriftallen erfcheinendes, ſtark glänzendes weißes 
bis rofenrotes Mineral, aus Aluminium und Lithiumfilifat 
bejtehend, leicht ſchmelzbar; es findet ich bei Benig und Alten- 
berg in Sachſen, Zinnwald in Böhmen und in England. 

Fithium, chem. Zeichen Li, metalliſcher Grundftoff, kommt 
in Form von Salzen in den meilten Mineralwäſſern und 
vielen Bflanzenafchen vor; ferner in mehreren Mineralien. 
Das Lithiumoryd wurde zuerft im Jahre 1817 von Arfved— 
jon im Berzeliusjchen Yaboratorium entdect, das Metall L. 
jedoch 1822 von Brande. Das. ift ein filberweiß glänzen— 
des metalliiches Element, das feinen Glanz an trodener Luft 
behält, an feuchter aber jchnell gelblich anläuft; an der Luft 
erhißt, verbrennt es zu Lithiumoxyd. Das L. ift daß leich— 


Citen (mittellat. liti) oder Zeten, Hörige; ſ. auch Laſſen. teſte Metall, es ſchwimmt noch auf dem Steinöl. Eine Ver— 


Lite pendente, |. unter Lis. 

Liter heißt im metrifchen Maßſyſtem die befannte Hohl- 
maßeinheit. Das L. ift genau gleich einem Hohlwürfel, defjen 
Seiten Y/,, m (gleich 1 Dezimeter) lang find. Das Gewicht 
eined 2.3 Waſſers it genau 1 kg. 10%. vereinigt heißen ein 
Defaliter, 100 ein Heftoliter; |, auch unter Flüſſigkeits— 
maße. 

Litera (lat.), der Buchſtabe; Mehrzahl literae, etwas 
Schriftliches, ein Brief, die Wiffenfchaften; Literae compul- 
soriales, f. Compulsorium; Literae minutae, ſ. Uncial= 
buch ſta ben; Literaenon erubescunt, lat. Sprichwort: „der 
Brieferrötet nicht“, d.h. man jchreibt in einem Briefe dreifter, 
al3 man fprechen würde; Literae pacis, Friedensbriefe; 
Literae quinquennales, |. Woratorium; L. scripta ma- 
net, lat. Sprichwort: „der gejchriebene Buchitabe bleibt, be= 
hält jihtbare Beweiskraft.“ 

Citernum, im Altertum Küjtenjtadt in Kampanien, wahr 
ſcheinlich das jetzige Torre di Patria, lag zwiſchen Cumä und 


wendung hat das metallijche L. bi jeßt noch nicht gefunden, 
wohl aber mehrere Verbindungen desjelben, fo daß fohlen- 
jaure 2. oder Lithiumfarbonat (Lithion carbonicum) 
zur Herftellung fünftlicher Mineralmwäfler, ferner Brom- 
lithium (Lithium bromatum)und Jod läthium (Lithium 
jodatum) in der Photographie; auch als Arzneimittel ver- 
wendet man Lithionſalze, namentlich kohlenſaures Lithion, 
ſchwefelſaures L. und Chlorlithium mit Erfolg. Li— 
thiumverbindungen färben die Flamme intenſiv rot, wie die 
Strontianſalze. Das Lithiumoxyd oder kürzer Lithion 
und das Lithiumoxydhydrat (Lithiumhydroxyd) zei— 
gen große Ahnlichkeit mit dem Kali und Natron. Die Verbin— 
dungen des Lithions mit den Säuren, die Lithiumſalze, 
ſind meiſt farblos, kriſtalliſierbar und in Waſſer leicht löslich, 
nur das phosphorſaure L. macht eine Ausnahme. Die 
Lithiumſalze werden in chemiſchen Fabriken bereitet, und ver= 
wendet man hierzu meiſt den bei Rozna in Mähren vorfom= 
menden Zepidolith jowie auch den Lithionglimmer. 
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Lithospermum Tr. (Steinfame), Pflanzengattung au? 
der Familie der Afperifolien, nahe verivandt mit dem Lungen— 
fraut, gefennzeichnet durch fünfzähnigen Kelch und trichter- 
fürmige, im Schlunde durch fünf behaarte Falten etwas ver: 
engte Blumenfrone. In Deutfchland fommen drei Arten 
vor, L. officinale L., L. purpureo-caeruleum Z. und 
L. arvense 2. 

Citigant, Fitigiofttät, Fitisdenunziation ır., |. unter Lis. 

Litin, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Bodolien, an 
der Sgar (Nebenfluß des Bug), hat (1884) 8823 E., worunter 
2/, von jüdischer Abkunft find. 

Fitolff (Henry Charles), Bianift und Mufifverleger, geb. 
6. Februar 1818 in London, trat Schon mit zwölf Jahren als 
Pianiſt auf, mußte aber twegen feiner allaufrühen Berheira- 
tung Rondon verlaffen und führte ein unſtätes Reben, bis er 
1850 in Braunfchtweig ein Mufifverlagsgefchäft übernahm 
und die befannte „Kollektion Litolff“, die erjte billige muſika— 
liche Klaſſikerausgabe, gründete. Died Geſchäft iibergab er 

‚ 1860 feinem Adoptivfohn, Theodor, undging nad) Paris. 
Er komponierte beliebte Konzertſymphonien, Klaviertrios 2c., 
auch die Oper „Die Braut von Kynaſt“ (1847) und einige un- 
bedeutende Operetten. 

Titoral (von lat. litus, Ufer), was das Ufer, das Geſtade, 
die Küſte betrifft. — Litorale (ital.), |. Küftenland (öfter- 
reichiſches). 

Citorinellenkalkſtein, ein hellfarbiger Kalkſtein mit Scha— 
len der Litorinellaacuta (einer Dufchel),zum Tertiär gehörig, 
mächtig im Mainzer Beden ausgebildet. 

Citötes (griech.), in der Redekunſt ein scheinbar verkleinern— 
der Ausdruck, der die Sache aber gerade mehr hervorhebt, z. B. 
nicht übel = vortrefflich. 

fitrn, ein früheres Gewicht, in Serbien zu 100 Dramm 
(Dramen) = 320 g, in Rumänien zu 100 Dramuri (Drad)- 
men)—=819,,g. 142.=1 Ola, 176 = 1 Santar(Bentner). 

LCitſchau, Stadt in der niederöfterreichiichen Bezirkshaupt- 
mannſchaft Waidhofen, an der Thaya, Sig eines Bezirks— 
gericht, Hat (1880) 1493 E., welche Lein= und Baummwoll- 
weberet treiben. 

Fittn (Rombeo, Graf von), italienifher Staatsntann und 
Geſchichtſchreiber, geb. 27. September 1781 zu Mailand, geft. 
dafelbft 17. Auguſt 1852. Er war 1848 furze Zeit Kriegs: 
minifter der proviforifchen Regierung in Mailand. Er ſchrieb 
da3 nachher von anderen fortgejeßte Werf „Famiglie celebri 
d'Italia (Lieferg. 1—184, Mailand 1819 — 83). 

Tittni, Stadt im öfterreichifchen Herzogtum Krain, an der 
Save und an der Bahn Wien-Trieſt, Sit einer Bezirk&haupt- 
mannſchaft und eines Bezirfögericht3, hat ein fürftlich Auers— 
pergiſches Schloß und zählt (1880) 1498 €. 

Fittnu, Nameeiner öfterreihifchen und einer ſchweizeriſchen 
Ortichaft. — Littau (tfchedh. Litovel), Stadt in Mähren, 
an der Marc) und an der Bahn Olmütz-Prag, Sitz einer Be— 
zirkshauptmannſchaft und eines Bezirfögericht3, zählt (1880) 
4051 €., die jich mit Erzeugung von Buder, Papier, Tuch, 
Wollzeugen und Thonwaren bejchäftigen. In der Nähe liegt 
das fürftlich Liechtenſteinſche Fagdſchloß Neufchloß.— Littau, 
Dorf im Schweizerfanton Yuzern, 5km weftlicd; von Yuzern, 
Station der Bahn Luzern-Bern, hat Zement- und Biegel- 
erzeugung, Baumwollipinnerei, einen Eifenhammer und 
zählt (1880) 2641 €. j 

Fittauen, ehemaliges Großfürftentum, j. Litauen. 

Fitterarify oder Litterär, alles, was zur Litteratur 
(Bücherkunde und Schriftwejen) gehört, wiffenjchaftlich, ge— 
lehrt. — Litterariihes Eigentum oder Geistiges 
Eigentum, beſſer Urheber= oder Autorrecht, iſt das auf 
dem natürlichen Hecht der Perſon, ihre geiftige Arbeit aud) 
als Bermittlerin für die Erzeugung ökonomiſcher Werte zu be- 

nutzen, beruhende Recht auf die alleinige und ausſchließliche 
Beröffentlihung und Vervielfältigung eines Geiſtesprodukts. 

fitterat (lat.), ein Gelehrter; einer der Schriftitellerei aus 
Neigung treibt oder don dem Ertrage jeiner ſchriftſtelleriſchen 
Erzeugniffe lebt. 

Fitteratur (lat.), im weiteften Sinne der Inbegriff aller 


Lithospermum 
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eines Zweigs derjelben. Nationallitteratur nennt man 
die L., wenn in den litterarifchen Erzeugnifjen eines Volkes die 
Eigentümlichkeiten desjelben ganz bejonders herbortreten, 
wie dies meilt in den poetischen Erzeugniffen der Fall zu fein 
pflegt. Die Litteraturgefchichte ftellt gefchichtlich die gei— 
tige Entwidelung der Menjchheit dar, wie jie aus den littera= 
riſchen Erzeugnifjen jedes Beitabfchnittes zu erjehen iſt. Die 
herporragenditen Werfe der allgemeinen Litteraturgejchichte 
find: Eichhorn, „Geſchichte der 2. vom Anfange bis auf die 
neueste Zeit” (2. Aufl., Söttingen 1818); Wachler, „Handbud) 
der Gejchichte der X.” (4Bde., 3. Aufl., Yeipzig 1833); Grüße, 
„Lehrbuch einer allgemeinen 2. aller bekannten Völker der 
Welt, von der älteften bis auf die neue Zeit“ (4 Bde., Leipzig 
1847-59); Scherr, „Allgemeine Litteraturgeſchichte“ (5. Aufl., 
Stuttgart 1875); Stern, „Sejchichte der neueren 8.” (7 Bde., 
Leipzig 1882 ff.); |. Deutſche Litteratur. 

Fittle (engl., fpr. Littl), Klein, wenig, unbedeutend. 

Littlebornugh (fpr. Kittlböro), Stadt in der engliichen 
Grafſchaft Lancaſhire, am Roc), oberhalb Nochdale, und an 
der Bahn Diancdhejter-Burnley, hat eine malerische Lage am 
Fuße des Bladjtone Edge (inmitten der penninijchen Kette), 
bejitt viele Fabriken und zählt (1881) 10401 €. 

Little Falls (ſpr. Littl Fahls), Stadt im amerifanischen 
Unionsſtaat New York, am Mohawk und dem Eriefanal, Sta- 
tion der Bahn Albany-lltica, mit (1880) 6910 &., die lebhaften 
Käfehandel treiben. 
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Fittlehampton (ſpr. Littlhämt'n), Hafenftadt in der eng— 
liſchen Srafichaft Suffer, an der Mündung des Arun in den 
Kanal, Hat ein Seebad und zählt (1881) 3894 €. 

Fittle-Popo (Klein Ropo), bei den Eingeborenen Aneho, 
Hauptitadt und Sik des kaiſerlichen Kommiſſars des deutſchen 
Tochterlandes Togoland, Tiegt an der Sklavenküſte in Ober: 
guinea, ſüdlich von der jumpfigen Avonlagune, gewinnt als 
Handelsplatz an Bedeutung. 

Little Rock (ſpr. Littlrock), Hauptitadt des amerikanischen 
Unionzftaates Arkanfas, mit (1880) 13138 E. liegt auf einem 
Felſenvorſprung am rechten Ufer des Arkanſas, der hier fir 
größere Damıpfer ſchiffbar wird. Die regelmäßig gebaute 
Stadt, erit 1820 angelegt, hat ein Staatenhaug, ein Unions— 
zeughaus, iſt Sit eines fatholiichen Biſchofs und treibtnicht 
unbedeutenden Handel. 

Fittre (Marimilien Baul Emile), franzöfiiher Sournalift, 


Ichriftlichen Tenfmäler des menjchlichen Öeiftes, die man nach Sprachforſcher, Philoſoph und Arzt, geb. 1. Februar 1801 zu 
Bölfern, Zeiten und Fächern unterjcheidet, jo daß man z. B. | Paris, geft. 2. Juni 1881 als Mitglied der franzöfifchen Afa- 
von L. der Römer, de3 Altertums, theologifcher L. 2c. fpricht; | demie und Senator dafelbft. Er überfeßte zunächit die Werke 
dann ein Verzeichnis über die Werke einer Wifjenichaft oder | des Hippofrates (10 Bde., 1839—61) und die „Historia na- 
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turalis“ des Plinius, zahlreiche Schilferfche Gedichte und 
Strauß’ „Reben Jeſu“ (4 Bde., 1839 — 40; 3. Aufl., 2 Bde., 
1864), jchrieb im Sinne von Aug. Comte „De la philosophie 
positive“ (1845), „Paroles de philosophiepositive‘‘ (1859), 
„Aug. Comte et la philosophie positive“ (1863; 3. Aufl. 
1877), „Eragments de philosophie positive etde sociologie 
contemporaine‘ (1876) 2c., ferner", ,La possie homerique et 
l’ancienne po6sie frangaise‘ (1847), „Histoire delalangue 
frangaise“ (2 Bde., 1862; 8. Aufl. 1882), „Ptudes et gla- 
nures pour faire suite a ’histoire de 1a langue francaise“ 
(1880) und als fein epocdemachendes Hauptmwerf „Dietion- 
naire de la langue francaise“ (5 Bde., 1863 — 72, nebſt 
Supplem 1877—78; Heinere Ausgabe von 2. und Beaujean | 
1878). Sein Leben beichrieb Sainte-Beuve (Paris 1863). 
Sein und Robins „Dictionnaire de medecine“ erfchien 1886 
in Paris in 16. Aufl. 

Cittreſcher Bruch (hernia Littriana), Einklemmung eines 
Darmſtücks zwiſchen Bauchfettfalten. Der erite, welcher der- 
artige Brüche abbildete und bejchrieb, war der franzöfifche 
Anatom Mleris Littré, geb. 21. Juli 1658, geit. 3. Februar 
1725in Paris. Nach ihm wurden auch die Kittrefhen Drü- 
fen (glandulae Littrianae) benannt, Feine traubige Drüfen 
in der Schleimhaut der Harnröhre, Durch welche letztere feucht 
erhalten wird. 

Cittrow (Joſeph Johann von), berühmter Aitronom, geb. 
13. März 1781 zu Bilchofteinig inBöhmen. Obwohl faft nur 
Autodidaft, ward er doch bereit3 1807 Profeſſor der Stern- 
funde in Krakau, 1810 in Kaſan, wo er die Sternivarte grün- 
dete, 1816 Mitdireftor der Sternwarte in Ofen, 1819 Direktor 
der Wiener Sternwarte, Die er fogleich vollftändig organifierte. 
Für feine Verdienste (auch um die Neugeftaltung der Wiener 
Akademie der Wilfenfchaften und um die Berforgungsanftals 
ten) ward 2. 1837 geadelt. Er ftarb 30. November 1840 zu 
Wien. Sn mweitelten Kreiſen hat fich 2. beſonders durch fein 
Werk „Die Wunder des Himmels“ (7. Aufl., Stuttgart 1882) 
befannt gemacht. Zu feinen Hauptmwerfen gehören ferner: 
„Theoretiſche und praftiiche Aitronomie“ (3 Bde., Wien 1822 
bi8 1826), „Atlas des geftirnten Himmel3“(3. Aufl.,ebd.1867), 
„Höhenmefjungen durch Barometer“ (ebd. 1823), „Unalytifche 
Geometrie“ (ebd. 1823), „Chorographie“ (ebd. 1838), „Ge— 
jamte Mathematik“ (ebd. 1838), „Gnomonik“ (2. Aufl., ebd. 
1838), „Über Zebensverficherungen“ (ebd. 1832) u. a. m. 
Bol. feine Lebensbeſchreibung in feinen „Vermiſchten Schrif- 
ten“ (Stuttgart 1846). — Karl Ludwig von L., ältefter 
Sohn des Vorigen und gleichfall3 namhafter Aftronom, geb. 
18. Juli 1811 zu Kafan, tvard 1842 feines Vaters Nachfolger 
ala Direktor der Sternwarte und Profeſſor an der Uniperfität 
in Bien und ftarb 16. November 1877 zu Benedig. Er ver— 
öffentlichte: „Beiträge zu einer Monographie des Halleyfchen 
Kometen“ (1834),da3 von ihm wieder aufgefundene Originals 
tagebuch des Wiener Aſtronomen Hell, bezüglich der Hellichen 
Beobachtung des Venusdurchgangs im Jahre 1769, ein 
„Verzeichnis geoaraphiicher Ort3beftimmungen”“ in Gehlers 
„Phyſikaliſchem Wörterbuch“, die „Annalen der k. k. Stern= 
warte in Wien” und einen „Kalender für alle Stände”. — 
Sein Sohn, Otto von &., geb. 14. Februar 1843 zu Wien, 
ein vielverfprechender Phyſiolog, der insbeſondere den Spek— 
tralapparat. verbefjert hat, ftarb bereit3 7. November 1864. 
— Heinrich von L., Bruder des Ziweitgenannten, geb. 26. 
Sanuar 1820 zu Wien, hat ſich al3 tüchtiger Seenffizier wie 
als Schriftjteller und dramatiſcher Dichter befannt gemadit. 
Seit 1857 öfterreichiicher Fregattenfapitän, wurde .er 1864 
Hafenfapitän von Ragufa, jpäter Direftor der Handel3- und 
Nautiſchen Akademie in Trieft; jeßt ſteht er an der Spiße der 
Seeinſpektion von Fiume. Am befanntejten find feine „Reiſe— 
bilder“ (4. Aufl., Wien 1883). 

Litur(lat.), das Ausftreichen, daS Tilgen des Gefchriebenen; 
die getilgte Stelle jelbit. 

Citurgie (griech. leiturgia, d. i. öffentliche Leiſtung) um— 
faßt im kirchlichen Sprachgebrauch den Anbegriff der öffent- 
lichen gottesdienstlichen Handlungen, vor allem ſoweit diefel- 
ben mit der Feier des heiligen Abendmahls in Verbindung 
Itehen. Die reichite Ausbildung hat fie im fatholifchen, beion- 
ders griechiſch-katholiſchen Gottesdienſt gefunden (Meilen). 
Völlig tritt ſie dagegen in der reformierten Kirche zurück. Auch 
die lutheriſche Kirche hat von jeher den Hauptwert auf die Ver— 
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kündigung des Wortes gelegt, aber ſie beſaß zugleich ſo viel 
Sinn für das geſchichtlich wie grundſätzlich Berechtigte der L., 
daß ſie derſelben die mannigfachſte Pflege widmete. Schon 
Luther war auf dem Gebiete der Gottesdienſtordnung thätig. 
Im allgemeinen beſteht das Weſen aller lutheriſchen L.in darin, 
daß der Geiſtliche als Vertreter des Prieſtertums der ganzen Ge— 
meinde, im Wechſelgeſpräch mit dieſer, ſowohl Buße (Kyrie, 
allgemeine Beichte), Glauben (Glaubensbekenntnis), Bitten 
und Lobpreis (Kollekten, allgemeines Kirchengebet) der Ge— 
meinde Gott darbringt, als auch die Gemeinde durch Schrift— 
verleſung, Abſolution und Segen ſtärkt. — Liturgik, die 
Wiſſenſchaft, welche ſich mit der Verwaltung des chriſtlichen 
öffentlichen Gottesdienstes beſchäftigt. Vgl. Daniel, „Codex 
liturgicus” (4 Bde., Zeipzig 1847—55); Henke, „Nachgelaffene 
Borlefungen über Liturgik und Homiletif“ (Halle 1876). 

Litus (lat.), das Gejtade; 1. arare (Sprichwort aus Opid), 
das Geſtade beadern, d.1. fich vergeblihe Mühemachen, eben 
arenas in litus fundöre, Sand auf da3 Geſtade ſchütten, 
Waller ing Meer gießen. 

Lituus (lat.), bei den alten Römern das nur am unteren 
Ende gefrümmte Gignalhorn im Kriege, welches außerdem 
bei der Neiterei üblich war, wie die Tuba beim Fußvolk; der 
Krummſtab der Auguren, mit dem fie den Heiligen Bezirk für 
A abjtecten; jetzt der Krummſtab der Fatholifchen 

iſchöfe. 

Citze, in der Seilerei ein durch Zuſammendrehen mehrerer 
Fäden oder Drähte entſtandener ſtärkerer Strang; in der 
Weberei die Fäden des Schaftes, welche die Augen für die 
Kettenfäden tragen. 

Likenbrüder heißen in Lübeck und Hamburg nad) den 
Schnüren oder Stricen, mit welchen fie ausgerüftet find, die 
Packknechte und Ablader. 

Cihenmaſtchine, Soviel wie Klöppelmaſchine. 

Fitnt, ein im Sommer fehr befuchter Badeort in Oſtrume— 
lien, liegt 15 km nordweſtlich von Burgas. 

Ciudger, Heiliger und erjter Bifchof von Münfter (um 805), 
geb. um 744 in Friesland, wo er ſich al3 Mifftonar herbor- 
gethan, geit. 26. März 809 in Billerbed. Er ftiftete das Klo— 
ter Werden an der Ruhr. Sein Leben beſchrieb Behrendt 
(Neuhaldensieben 1843), Hüfing (Münfter 1878) und Pings— 
mann (Freiburg 1879). Vgl. auch die „Vitae S. Liudgeri“ 
im 4. Bde. von Diefamp3 „Geſchichtsquellen des Bistums 
Münster“ (Münfter 1881). 

Lindolf, Herzog von Schwaben, geb. 930 als ältefter Sohn 
des fpäteren Kaiſers Otto d. Gr. und der englifchen Prinzeſſin 
Editha, wurde 946 zum Thronfolger gewählt und 950 von 
feinem Vater zum Herzog von Schwaben (nad) dem Tode 
feine Schwiegervater Hermann) ernannt. Mit feinen Vater 
wegen deſſen zweiter Heirat zerfallen, empörte er fich 953 im 
Verein mit feinen Schwager Konrad dem Noten, infolgedeſſen 
er fein Herzogtum verlor. Im Jahre 956 nach Stalien ge= 
Ichidtt, jtarb er 6. September 957 bei Novara am Fieber. 

Liudprant, Biſchof von Eremona, |. Liutprand. 

Lin-kin (Lieustieu, Riu⸗kiu oder Lu⸗tſchu), zu Japan gehö— 
rige Snjelreihe im Großen Ozean, die jich von Kiuſhiu bi8 For— 
moſa (zwiſchen 30° und 24° nördl. Br.) hinzieht, aus 92 (da— 
runter 36 bewohnten) Inſeln und Riffen bejteht und auf 4828 
qkm (1882) 358880 €. zählt. Sie zerfallen in eine nördliche 
Gruppe, inder Oſhima mit805 qkm die größteift,einemittlere | 
Gruppe, in welcher Ofinawasfhima oder Groß-L. mit 1348 
qkm, die größte des Archipel3, liegt, und in die jildliche Gruppe, 
in der Iſhigaki-ſhima mit 246 qkm die bedeutendfte ift. Die 
Inſeln find gebirgig, mehrere find vulkaniſch, andere ſcheinen 
Korallenbildungen zu fein und haben ein gefundes, angeneh- 
mes Klima. Haupterzeugnijie find Reis, Weizen, Mais, Thee, 
Buderrohr, Pfeffer, Baummolle, Tabaf, Farbhölzer und Süd- 
früdte. Die Bewohner find eineMifchung von Japanern und 
Chineſen und ihre Religion zeigt ebenſowohl buddhiftifche als 
fonfutfiiche Beftandteile. Aderbau und Fiſchfang find die 
Hauptbeſchäftigung der Bevölkerung, die Handel nach China 
und Japan treibt. Haupthäfen find Tomart und Nafa. — 
Die Inſeln bildeten früher ein Japan zinspflichtiges König: 
reich, 1876 wurde der König abgefeßt und die L.-f. dem ja— 
paniſchen Reiche einverleibt. 

Liutprand, König der Langobarden 712— 744; unter ihm 
war die Glanzzeit der Langobardenherrſchaft, an die fogar 
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Ravenna zeitweiſe fiel; an ſeine fegensreiche geſeßgeberiſche gelegene Lime Hill; an ihm ſteht das ſchönſte öffentliche Ge— 
Thätigkeit erinnern noch die „Edieta Liutprandi“. Vergl. bäude L.s, die St. Georgshalle, eine in Geſtalt eines griechi— 


Martens, „Geſchichte der Langobarden unter König 8.” (Hei— 
delberg 1880). 

Liutprand, mittelalterlicher Geſchichtſchreiber aus vorneh— 
mem langobardiſchen Geſchlechte, geb. um 922, zuerſt Kanzler 
des Königs BerengarlI., feit 962 Bifchof von Cremona, von 
Kaijer Otto I. wie vorher ſchon von Berengar wiederholt als 
Gejandter verwandt, gejt. um 972. Bon L. s Schriften (heraus— 
gegeben im3.Bde. der „Monumenta Germaniae“ ſowie von 
Dümmler 1877; deutjch von d.d. Oſten-Sacken, Berlin 1858) 
befigen wie die „Antapodosis seu Rerum per Europam 
gestarum libri VI“, die Sahre 887— 950 umfafjend ; die un= 
vollendete „Historia Ottonis“ und die „Relatio de lega- 
tione Constantinopolitana“, meijt nicht frei von Zeitirrtü— 
mern wie von Leidenfchaftlichkeit, aber wertvolle Einblide ge= 
während in©itten, Zujtände und Denfweife feiner Zeit. Über 
ihn jchrieb bejonderd Köpfe (Berlin 1842). 

Civadia (Levadia), Stadt in der griechiſchen Nomarchie 
Attika und Böotien, am Fuß des Helikons, mit (1879) 4524 E., 
die Reid-,Seiden- und Baumollbau treiben; ſ.auch Lebadeia. 

Tivadin, kaiſerliche Belibung am Südufer der Halbinfel 




















ſchen Tempels erbaute Halle für Konzerte, Berfamntlungen, 
Gerichtsſitzungen und jtädtifche Amter. Den Platz ſchmücken 
noch die Bildfäulen Stephenjons, des Prinzen Albert, der 
Königin Viktoria und eine 41 m hohe Nelfonfäule. Die vom 
Plate ausgehende Hauptjtraße Dale Street führt zum Stadt- 
amt (mit 61 m hohem Turme), zum Stadthaufe (mit Eorinthi- 
icher Säulenhalle und 32m hoher Kuppel) und zu der dahinter 
jtehenden im Renaifjanceftil erbauten Börſe. Am Südende 
der Caſtle Street, einer andern Hauptitraße, fteht daS Steuer- 
anıt, das eine 142 m lange Faſſade und eine weithin fichtbare 
Kuppel hat. Bon den 150 Kirchen Hat feine bejondere Bedeu— 
tung; der bemerkenswerteſte Kirchhof ift der von St. James. 
Die VBorjtädte von L. haben freundliche Landhäuſer, gut ge- 
pflegte Gärten und Parks. Bet dem großen Sinne der L.er 
Kaufleute für Kunſt und Wiſſenſchaft Hat die Stadt viele 
Sammlungen und wiljenichaftliche Anstalten. Das Brown— 
Inſtitut, ein jtattlicher Bau in der Nähe der St. Georgshalle, 
enthält ein reichhaltiges naturhiftorijches Mufeum und eine 
Sreibibliothef, die Fine Art3 Gallery eine Runftiammlung, die 
von Roscoe gegründete Royal Inſtitution eine Kunftfchulemit 
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Krim, 5km ſüdſüdweſtlich von Jalta in reizender Landſchaft, 
mit zwei Paläſten, prachtvollen Gärten, Parkanlagen und 
Weinbergen. 2. iſt ein beliebter Sommeraufenthalt der ruſſi— 
ſchen Raiferfamilie und der ruſſiſchen Großen. 

Fivens (San), niederländifcher Maler, ſ. Lievens. 

Livenza, Ichiffbarer Fluß im nordöſtlichen Stalien, hat feine 
Duelle bei Bolcenigo (Provinz Udine) und ergiekt ſich nach 
115 km langem Laufe bei Caorle in dag Adriatijche Meer. 

Liverpool (ſpr. Liwwerpuhl), Stadt in der engliſchen 
Grafſchaft Lancaſter, mit (1881)552426 E., liegt unter 2° 54° 
weſtl. 2. von Greenwich und 53° 23° nördl. Br., am fanften 
Abhange eines Sandjteinhügels und am rechten Ufer des hier 

egen 700 m breiten, ſchiffbaren Merſey, der fich oberhalb der 

Sinpt buchtartig ermeitert und unweit 2. in die Iriſche See 
mündet. Die innere Stadt hat meist breite Hauptitraßen, Die 
mit prächtigen öffentlichen Gebäuden und jchönen Privathäu— 
jern befeßt find, aber auch viele enge, ſchmutzige Seitengäßchen, 
in weldyen das Elend wohnt. Am berüdtigtiten find die ſo— 
genannten Court3, die Heinen, nach allen vier Seiten zu— 
gebauten Sadgäßchen mit oft überwölbtem Zugange. Gegen 
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Gemäldeſammlung. Es beſtehen drei Theater, mehrere Mu— 
ſikhallen, ein botaniſcher und ein zoologiſcher Garten und eine 
Sternwarte. An Höheren Bildungsanſtalten ſind erwähnens— 
wert das 1882 eröffnete Univerſity College, das Liverpool 
College, Liverpool Inſtitute und Crosby College, zwei medi— 
ziniſche Schulen, ein katholiſches Seminar und eine von den 
Liberalen gegründete Fortbildungsſchule für Arbeiter (Mecha— 
nies Inſtitute). Die geſundheitlichen Verhältniſſe der Stadt 
haben ſich in letzter Zeit durch Anlegung großer Kloaken und 
Parks, durch den Bau beſſerer Arbeiterwohnungen und durch 
Erweiterung der zwei Waſſerleitungen zwar gebeſſert, laſſen 
aber immer noch zu wünſchen übrig (von 1000 Kindern, die ge— 
boren werden, erreichen nur 540 daß fünfte Lebensjahr). 4.3 
Hauptbedeutung Liegt in jeinem Handel und in feiner Reederei. 
Die Dod3 ziehen ſich auf der rechten Flußſeite 7 km weit Hin, 
haben fi} aber auch auf das linke Ufer ausgedehnt, wo die 
Stadt Birfenhead liegt, die jeit 1884 mit. durch einen Tunnel 
unter dem Merjey verbunden iſt. 2. befitt 29 Docks, die eine 
Waflerflähe von 274 ha umfaſſen und vielfad von großen 
Warenjpeichern umgeben find, mehrere ſchwimmende Lan— 


20 000 Arme müffen fich in. mit Kellermohnungen begnügen. | dungskais jowiezahlreiche Kalfaterdod3 zur Ausbeſſerung von 


Der wichtigſte öffentliche Platz ijt der in der Mitte der Stadt | 


SU. Konv.⸗Lexikon. V. 


Seeſchiffen. Im Jahre 1886 liefen 16744 Seeſchiffe von 
88 
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7566 234.t ein, im gleichen Jahre hatte 8. 2470 Seeihiffe mit, Kiverponigebirge (ipr. Limwerpußlgebirge), Gebirgszu. mit 
1864387 t Gehalt. Die nad) dem Ausland verfcifften briti— 
ſchen Erzeugniſſe hatten 1886 einen Wert von 86 Mill. Pfd. 
Sterl.(darunter Baummwollwaren für 42 Mill. wollene Waren. 
Metalle, Mafchinen, Leinwand Töpferwaren u.a.),die von aus⸗ 
wärts eingeführten Waren erreichten einen Wertvon 88,, Mil. 
Pfd. Sterl. (darunter 14 Mil. Ztr. Baummolle, 73 Mid. 
Pfd. Wolle, 42 Mill. Pfd. Tabat, ferner Rohſeide, Peiroleum, 
Getreide, Schinken, Speck, Spirituofen und Wein). In der 
Handelsbewegung steht nur Rondon über %., welches ein be— 
deutender Verladungsplatz iſt für die vielen Erzeugniffe, die 
ausden fabrifreichen Landſchaften Englands nach anderen Erd= 
teilen verfandt werden, und anderfeit3 ein wichtiger Einfuhr 
hafen für die Erzeugnifje, die aus den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas nach Europa abgehen. Durch Eijenbahnen und 
Kanäle ift dieStadt mit allen Teilen Englands in Verbindung 
gejeßt, während mehrere Dampfichiffahrt3gefellichaften von 
L. aus ‚regelmäßige Dampfichiffsverbindungen über den Ozean 
unterhalten (Cunard-, Inman-, Allan-, White Star= und 
Bacificlinien). %. iſt aud) Englands wichtigfler Auswande⸗ 
rungsplatz. Es beſitzt ferner zahlreiche induſtrielle Anſtalten, 
ſehr bedeutende Schiffswerften (auch für eiſerne Schiffe), 
Maſchinenfabriken, Eiſengießereien, Seilerbahnen, Zucker— 
ſiedereien u.a. 2. ift eingeteilt in 16 Diftrikte, deren jeder einen 
Alderman und drei Räte erwählt, welche mit dem Bürger: 
meijter (mayor) an der Spiße die Stadtbehörde bilden. Es ift 
Sitz eines anglifanijchen und eines katholiſchen Biſchofs (12,, 
Proz. der Bewohnerichaft von L. find Katholiken) ſowie eines 
deutſchen Konſuls. — L. war jchon im 12. Jahrhundert ein 
freier Slecen mit einer Kaufmannsgilde, befaß aber unter der 
Königin Elifabeth 1561 nur 12 Schiffe (von 223 t) und er— 
öffnete 1710 das erite Dod. ALS fich die L.er Kaufleute im 
Anfange des 18. Nahrhundert3 des Sklavenhandels nad) 
MWeftindien bemächtigten (im Verlauf von elf Jahren ſollen fie 
304000 Sklaven dahin transportiert haben) und daneben 
einen umfangreichen Schmuggel engliiyer Waren nach) Ame— 
vifa betrieben, hob ich der Reichtum und die Bedeutung der 
Stadt von Jahr zu Jahr. Auch das Aufblühen der großen 
- Snduftriepläge im nördlichen England mußte für die Ent— 
wicelung 2.3 von bedeutendem Einfluffe fein. 

Liverpool (pr. Liwwerpuhl, Charles Senkinfon, Baron 
Hamfesbury, Graf bon), britiiherStaatgmann, geb. 10. Mai 
1727 in der Grafſchaft Oxford, ward 1761 Unterftaatjefretär 
und Barlamentsmitglied, bekleidete darauf nacheinander nod) 
verschiedene andere Staatsämter , ward 1767 Xord der Admi— 
valität und unter dem Minifterium North 1772 Bizefhaß- 
meiſter von Irland, 1778 aud) Kriegsminiiter und ſoll bejon= 
der3 zum Kriege mit den amerikaniſchen Kolonien getrieben 
haben. Im Sahre 1782 mußte er indefjen mit dem Geſamt— 
minijterium, deffen am meiften gehaßtes Mitglied er war, zu— 


rüdtreten. Unter Bitt ward Jenkinſon Kanzler des Herzog- * 
tums Lancaſter, 1786 Baron Hawkesbury und Präſident des * 


Handelsamts, 1796 ferner Graf von. Aus den Miniſterium 
ſchied er 1801 aus und ftarb 17. Dezember1808. Er gab u. a. 
eineSanımlung der Friedensverträge von 1648-—-1783(3Bde., 
London 1785) heraus. — Sein Sohn, Robert Banks Jen— 
kinſon, Graf von %., geb. 7. Juni 1770, ward 1796 Mit— 
glied des Geheimen Rats und des Handelsamts, nannte ſich 
ſeit 1796 Lord Hawkesbury, war unter Addington Miniſter 
des Äußeren, dann des Kriegs und der Kolonien, unter Pitt 
1804—6, bi zu Pitts Tode und wiederum 1807—9 Miniſter 
des Innern, 1809 abermals des Äußeren, ward 1808 noch zu 
feines Vaters Lebzeiten Peer und nad) des Vaters Tode Graf 
von. Bon 1812—27 ftand er dann als Lord-Schagfanzler 
an der Spige de Miniſteriums, da3 er in toryiſtiſchem Sinne 
und als eifriger Gegner Napoleons J. leitete, von Herzen allen 
tohiggiftifch = liberalen Reformverjuchen jeind, mußte er feit 
Cannings Eintritt ins Minifterium doch immer mehr Kefor- 
men zugeitehen und infolge eines Schlagfluffes im Februar 
1827 die Sejchäfte an Canning abgeben. Er jtarb finderlo3 
4. Dezember 1828 zu Compewood; jein Xeben bejchrieb Yonge 
(3Bde., London 1868). Seine Würden gingen über auf feinen 
Bruder, Charles Lecil Eope Senfinjon, geb. 29. Mai 
1784, der 1841 — 46 Lord Stewart (fönigl. Oberhofmeifter) 
war und 3. Oftober 1851 ohne männliche Nachkommenſchaft 
ſtarb; infolgedejjen erlojchen hiermit alle Titel dieſer Familie. 
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Civerpoolgebirge (jpr. Liwwerpuhlgebirge), Gebirgszug 
im öſtlichen Auſtralien, in der britiſchen Kolonie Neujüd- 
wales, etwa 220 km lang, mit nadten, 1200 m hohen Gipfeln 
(Mont Mac Arthur 1280 m). 

Kivin Diufilla, römiſche Kaiferin, geb.58 v.Chr. als Toch— 
ter de3 Livius Drufus Claudianus, wurde die Gemahlin des 
Tiverius Claudius Nero und von diefem die Mutter des Ti- 
berius und Drufug, ließ fi) aber an den Kaiſer Auguſtus ab- 
treten und wurde die dritte Gemahlin desjelben. Staatsklug, 
aber auch herrſch- und ränfefüchtig, wußte die X. D. nach Bes 
jeitigung mehrerer Ölieder de3 Zulifchen Geſchlechts die Nach— 
folge in der Regierung ihrem Sohne Tiberiu3 zu verichaffen ; 
te jtarb29n.Chr. Ihr Leben befchrieb Aſchbach (Wien 1864). 
— Livia oder Livilla, geb. 10v. Chr. als Tochter des Dru— 
ſus, eine Enfelin der Vorigen, war zuerjt mit Gajus Cäſar, 
dann mit Drufus, dem Sohne des Tiberius, vermählt, den ſie 
auf Antrieb ihres Buhlen Sejanus im Jahre 233 vergiftete. In 
des letzteren Sturz verwickelt, ward fie 31 n. Chr. hingerichtet. 

Civias, Stadt in Baläftina, |. Bethharam. 

Kivid (lat.), bleifarbig, fahl. 

Tivier (gens Livia), ein römiſches Plebejergeſchlecht, aus 
dem außer M.Livius Drufus, Bater und Sohn (j. Druf u8), 
undder Schweiter des Ießteren, der Mutter des Cato von Utica, 
zu nennen find: 1) Marcus Livius Salinator, der219 
mit einem Mitfonful Amilius die Illyrier überwand, 207 un- 
terſtützt von ſeinem Mitkonſul Gajus Claudius Nero bei Sena 
den Hasdrubal ſchlug, 205 in Ligurien gegen Mago lämpfte 
und 204 Zenſor ward, in welcher Stellung er wegen einer 
Salziteuer den Bunamen Salinator erhielt. — Marcus 
Livius Druſus Claudianus, ward 590. Chr. wegen Er— 
preflungen angeklagt, aber auf Ciceros Verteidigung Hin frei= 
geſprochen. Er tötete ſich 42 v. Chr. nad) der Schladht bei 
Philippi. Seine Tochter war die nachmalige Kaiferin Livia 
Druſilla (f. d.). 
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Mai 1818, geit. 1, Mai 1873). 


Livigno (Balledi, fpr. Liwinjo), deutſch Welſch-Livi— 
nen, Thalin den Graubündner Hodalpen, zur italienischen 
Provinz Sondrio gehörig, nordiweftlich von Bormio, bildet 
die obere Thaljtufe des Spöls, eines rechtjeitigen Nebenfluffes 
vom Inn. 

Tivilla oder Livia, Enfelin der Livia Drufilla (f. d.). 
Civingſtone (pr. Liwwingfiohn, David), einer der erfolg— 
reichſten und bekannteſten Afrikareiſenden der Neuzeit, 
19. März 1813 in Blantyre bei Glasgow. Er ging 1840 als 
Miſſionar nad Südafrika, doc; erſt 1849 begann jene glän- 
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den größten Teil des Innern von Südafrika der Wiſſenſchaft 


erſchloſſen hat. Am 1. Auguſt 1849 entdeckte er mit Oswell 
und Murray den Ngamiſee und auf einer zweiten Reiſe im 
Juni 1851 den Liambje oder oberen Sambeſi und durchkreuzte 
1854 — 56 das ganze afrikaniſche Feſtland von Loanda bis 
Quelimane, bei welcher Gelegenheit er im November 1855 
die Viktoriafälle des Sambefi entdecfte. Dieſen erften Teil 
feiner Reifen befchrieb er in den „Missionary Travels“ (Xon= 
don 1857 ; neue Ausg. 1875; deutſch 1858). Alsbald gewährte 
ihm die englifche Regierung die Mittel zu einem großen Zuge 
behufs Erforſchung des Sambeſi. Mit feinem Bruder Charles 
L. (zuletzt engliſcher Konſul in Fernando Bo, gejt. im Novem= 
ber 1873) trat er im März 1858 dieſe neue (vierte) Neije an, 
auf der er 1859 den Schiriwafee und den Nyaljafee entdeckte, 
und fehrte erſt 1864 nach England zurück. Uber dieſen Zug 
gab er mit feinem Bruder Charles das Bud) „„Narrative of 
an expedition tothe Zambesi“ (London 1865; deutjch, 2Bde., 
xena 1866) Heraus. Doch der Forichertrieb ließ ihm feine 
Ruhe, zum britischen Konſul für ISnnerafrifa ernannt, ging 
er im Januar 1866 nad) Sanfibar, von da am Rofuma hin 
auf nach dem Nyaffafee, fanı 1867 bis zu dem Lande der Ca— 
ſembe, entdeckte den RYualabafluß und 1868 den Bangweolo— 
fee, ward jahrelang für verjchollen gehalten, aber 1871 von 
dem zu feiner Aufſuchung ausgejendeten Stanley (j. d.) in 
Udſchidſchi angetroffen. Mit Stanley durchforichte dann L. im 
Dezember desjelben Jahres das Nordende des Tanganjila, 
um ihn hierauf oflmärt3 bis Unjanjembe zu begleiten, ıvo er 
vom 18. Februar bi8 24. Auguſt 1872 blieb. Hierauf trat er 
eine neue Reife nach dem Lande der Caſembe an, ftarb jedoch 
ſchon 1. Mai 1873 in der Nähe des Dorfes Tſchitambo in 
ala. Seine Leiche ward 1874 nach London gejchafft und 
in der Weftminfterabtei beigejebt. Während 30 Jahren feines 
Lebens hat er fich unabläffig beftrebt, die Eingeborenen Afri- 
fa3 au bilden, die Geheimnifje der Natur aufzudecken und 
den Sklavenhandel im Innern Afrikas zuzerftören. 2.3 Tage 
bücher über feine Reifen feit 1866 gab Hor. Waller (2 Bde., 
London 1874; deutfch, Hamburg 1875) heraus. Sein Leben 
bejchrieben Andree (2. Aufl., Leipzig 1869), Roberts (Rondon 
1874), Stanlet) (ebd. 1872; deutich, 2 Bde., Leipzig 1879), 
Barth (3. Aufl., Leipzig 1881) und Blaikie (London 1880; 
deutich von Denk, 2 Bde., Gütersloh 1881) jorwie Plieninger 
(Stuttgart 1885). 

Livingftonefülle, |. unter Kongo. 

Liningjtonin, Ortichaft am Nyaffa (f. 2.). 

Livins, Name der Mitglieder desGeſchlechts der Livier(ſ. d.). 

Civius (Titus), ausgezeichneter römiſcherGeſchichtſchreiber, 
geb. 59 v. Chr. in Padua, geſt. daſelbſt 17 n. Chr. Er lebte 
den größeren Teil ſeines Lebens in Rom. Außer Schriften 
rhetoriſchen und philoſophiſchen Inhalts verfaßte er als ſein 
Hauptwerk die berühmte römiſche Geſchichte Historiarum 
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ſowie 2. Müller (Berlin 1885), die Bruchſtücke feiner lateini— 


chen Bearbeitung der Odyffee Günther (Stettin 1864) heraus. 

Civland (Liefland), rujfiiches Gouvernement und eine der 
Oſtſeeprovinzen, liegt ſüdlich und Bftlich vom Rigaifchen Meer: 
bufen, grenzt im R. an Efthland, im D. an das Petersburger 
Gouvernement, von dem e3durch den Peipusſee getrenntwird, 
und an die Gouvernements Pſkow und Witebsk, im S. an Kur— 
land und hat einen Flächeninhaft von 45515,, qkm (davon 
2876 qkm die Inſeln Oſel, Moon, Runound Küno) mit(1885) 
1207887 €. Bon der flahen Küjte ſteigt das Land nad SO. 
zu einem Plateau an, welches ich im Munna Mäggi(Eierberg, 
ſüdlich von Werro) bi3 323 m erhebt. Die diefem Landrücken 
auffigenden Berge ermangeln nichtdes landichaftlichen Reizea. 
Der Hauptjtrom ift die Düna, welche den größten Teil der 
jüdlichen Grenze bildet, vollftändig gehört den Lande die nörd— 
ih von Riga mündende Ya an. Der Peipusſee liegt nur mit 
jeinem meftlichen Teile in. und ift durch den Embach mit dem 
276 qkm großen Würzjärwſee verbunden. Das Klima ift 
rauh, Dorpat hat eine mittlere Kahrestemperatur von 4°, 
Riga 6°C. Das Land ift reich an Wäldern, erzeugt Roggen, 
Hafer und Gerſte fowie Hanf und Flachs; dad Mineralreich 
liefert Kalf, Gips, Torf und Sumpfeifen. 2. Hat den Namen 
von jeinen Urbewohnern, den Liven, einem eſthniſchen Volks— 
ſtamm, der ausgeftorben iſt. Die gegenwärtige Bevülferung 
tet fich zufammen aus Letten (42 Broz.), Eithen (41 PBroz.), 
Deutſchen, Ruſſen, Juden, Polen, Zigeunern. Die Mehrzahlder 
Demohner (81 Proz.) gehört dem evangelischen Befenntnis an. 
Aderbau bildet die Hauptbeſchäftigung, die Fifcherei ift eben— 
fall$ ein bedeutender Erwerbszweig, die Anduftrie (Spiritus- 
brennerei, Sägemüllerei, Brauerei, Eijengießerei, Tuchfabri— 
fation u.a.) und der Handel find anſehnlich. Ausgeführt wer— 
den: Betroleum, Haare, Olkuchen, Wolle, Flachs, Zeinfaat, ' 
Hanf, Getreide und Holz. Die wichtigjten Städte find Riga 
(j.d.), Dorpat (ſ. d.) und Bernau (ſ. d.) — 2. verdanft die An— 
fänge jeiner Bildung den Deutichen ; Bremer Kaufleute famen 
zuerjt 1158 dorthin und der deutihe Mönch Meinhard ver: 
breitete zu Ende des 12. Jahrhunderts unter den Liven das 
Chriftentum. Biſchof Albrecht gründete 1202 den Orden der 
Livländiſchen Schwertritter, der fich |päter mit dem Deutfchen 
Orden verband und ganz L., Kurland, Semgallen und Eſth— 
land unterwarf. Im Jahre 1561 ward 8. polnifche Provinz, 
1660 fam e3 an Schweden, 1721 an Rußland. Im Sahre 
1877 ward die Berfaffung der livländiſchen Städte aufgehoben. 
Val. Willkomm, „Streifzüge durch die baltifhen Provinzen” 
(Bd. I, Liv» und Kurland, Borpat 1872). 

Civno, Hauptitadt im bosniſchen Kreiſe Travnif, hat ein 
altes befejtigtes Schloß, ein Bezirfsgericht, lebhaften Handel 
und (1885) 4535 mohammedaniſche und römiſch-katholiſche €. 

Livornina, toscaniſche Silbermünze 4,,, A bis 4,,,.R. 

Civorno, Hauptftadt der gleichnamigen italienischen Pro— 


ab urbe condita libri qui supersunt), die Zeit von der Er- vinz (mitder Inſel Elba auf326 qkm [1885] 124 206 E.), liegt 
bauung der Etadt bis zum Tode des Druſus (9 d. Chr.) um: | am Mitteländiichen Meere, in einer ehemals ſumpfigen, durch 


faffend. Das Werk enthielt urfprünglich 142 Bücher, von 
denennur35 Bücher, nämlich die zehn eriten undda821.—45., 
erhalten find; von den übrigen findnur kurze Inhaltsanzeigen 
oder Auszügevorhanden. Bon Ausgaben find dievon Weißen 
born (mit deutichen Anmerkungen, Berlin 1854 ff.) und von 
Frey und Wölfflin (Leipzig 1865 ff.) Hervorzuheben. Uber: 
jegungen lieferten u. a. Ortel (3. Aufl, 8 Bde., Stuttgart 
1844) und Gerlach (ebd. 1856 ff., ſeitdem zahlreiche Aufl.). 
Bergl. Wölfflin, „Livianifche Kritif und livianiſcher Sprach— 
gebrauch“ (Berlin 1864); Mommjen und Studemund, „Ana- 
lectaLiviana‘ (Reipzig 1878); Taine, „Essai sur TiteLive“ 
(5. Aufl., Paris 1882) und Madvig, „Emendationes Li- 
vianae“ (2. Auff., Kopenhagen 1877). 

Civius Andronicus, der Begründer der dramatifchen und 
epifchen römischen Dichtfunft, war ein geborner Grieche aus 
Tarent und wurde 272 v. Chr. römischer Gefangener, ſpäter 
freigelaſſen und unterrichtete die Kinder des Marcus Livius 
Salinator. Er überſetzte die Odyſſee im altrömiſchen ſaturni— 
niſchen Versmaße und verfaßte viele Trauerſpiele und einige 
Quftfpiele. Seine Sprache iſt noch durch und durch ungebildet. 
Die Bruchſtücke feiner Werke gab Düntzer (Köln 1835), die 
feiner dramatischen Werfe gab Ribbed in „Tragicorum lati- 
norum reliquiae“ (2. Aufl., Zeipzig 1871—73) und in den 
„Comicorum latinorum reliquiae“ (2. Aufl., ebd. 1873), 


Ranäle troden gelegten Gegend, ift Station der Bahnlinie Flo— 
renz⸗L.«Rom undzählt(1885) als Gemeinde 99478 E. (darun— 
ter etiva Y/, Juden). Die Stadt Hat einen meiltmodernen Eha- 
rafter, die Ichönfte Straße mit den Hauptverfaufgläden ift die 
Dia Vittorio Emmanuele, welche die ältere Stadt der Quere 
nach durchichneidet. Unter den zahlreichen Plätzen ift der 
Ihönfte die Piazza d’Armi; unter den Baumerfen jind erwäh— 
nenswert: der Dom, der ehemalige herzogliche Palaſt, das 
Stadthaus, die Börfe, die Vräfektur, der Palaſt Yarderel (mit 
Gemäldefammlung). 2. ift Sit eines Präfeften, eines Bi- 
ſchofs, eines Zivil- und Korreftionstribunals, einer Finanz: 
intendang, eines Generalkommandos, einer Handel und 
Gewerbefammer, eines Hauptzollamt3 und eines deutſchen 
Konfuls. Es beſitzt ein biſchöfliches Seminar, ein Lyceum, 
ein Gymnafium, ein Snftitut für die Handelsmarine, eine 
tehnifche Yehranftalt und eine Rabbinerjchule. Der Hafen 
bejteht aus dem inneren, von den Mediceern erbauten Balfin, 
das durch einen Damm begrenzt wird, und aus dem 1854 hin— 
zugefügten äußeren Hafen, der durch einen Wellenbrecher mit 
zweileuchttürmen geſchützt ift. Im Sahre1885 belief ſich der 
Schiffsverkehr auf 7157 Fahrzeuge mit 2541468 t. X. wird 
in diejer Hinsicht unterden italienischen Häfen nur von Neapel 
und Genua übertroffen. Der Wert der Ausfürhr betrug 1886: 
42 Mil. Lire, derjenige der Einfuhr 72 Mill. Lire. Aus - 
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geführt werden Olivenöl, Wein, Hanf, Seide, Marmor, Eijen- 
erz, Borarläure, Konjerven, Konfitüren, Häute und Stroh— 
hüte; eingeführt werden Spiritus, Zuder, Farbhölzer, Sarne, 
Gewebe, Mafchinen, Getreide und Mehl. 2. ijt Mittelpunft 
eines bedeutenden Speditionshandels zwifchen Stalien und 
der Levante. Die Gewerbthätigkeit beſchränkt fi auf Schiff: 
bau, Bearbeitung von Schmuckſachen aus Korallen und Ala— 
bafter, Strohhuterzeugung u. a. 

Livre (franz., ſpr. Lihwr'), eigentlich Pfund und als Ge— 
wicht früher in Belgien, Frankreich und einigen Schweizer— 
fantonen im Gebraud ; dann eine ehemalige franzöfiiche Sil— 
bermünze (— 79”/, , Pfennig an Wert) und Rechnung3= und 
Münzeinheit in Frankreich bis 1795, wo fie durch den um ®/,. 
Pfennig befferen Frank (= 80 Pf.) erießt wurde. Außerdem 
bezeichnete2. bis 1839 das franzöſiſche Gewichtspfund (*/, kg). 

Civrẽe (franz., ſpr. Liwreh), die Kleidung der königlichen 
Dienerfchaft; jeßt überhaupt Bekleidung der Dienerjchaft. 

Civron (ipr. Liwrong), Stadt im Arrondiffement Balence 
des franzöftichen Departements Dröme, am Zujammenfluß 
von Sröme und Rhöne und an der Bahn Breſt-Alais, zählt 
ca. 4400 €. 

Civry, Fleden im Arrondiſſement Pontoife des franzö— 
fifchen Departements Seine=et-Dife, Station der Nordbahn, 
war bei der Belagerung von Bari 1870—71 ein wichtiger 
Punkt. 8. zählt ca. 2200 €. 

Ciwa (arab.), Unterabteilung eines türfifchen Vilajet3, ſo— 
viel wie da3 (türf.) Sandſchak. 

Ciwny, Kreisſtadt im ruffifchen Souvernement Orel, am 
Bufammenfluß der Liwinka und Soſsna und an der Bahn 
Werchowje-L., hat ein Realgymnafium, bedeutenden Handel 
mit ®etreide, Mehl, Hanf, Vieh und zählt (1883) 25026 €. 
ſix oder Lixus, im Altertum Stadt in Mauretania Tin 
gitana, war bedeutender Handel3plag am Atlantiſchen Ozean, 
ward unter Claudius römifche Kolonie, ift dag jegige Ariſch 
(j. d.) in Maroffo. 

Cixuri, Hafenftadtaufder Inſel Cephalonia, ſ.Lexurion. 

CizardHead (ſpr. Lißard-Hedd), Vorgebirge an der Süd— 
weſtſpitze der engliſchen Grafſchaft Cornwall, oſtſüdöſtlich von 
Kap Landsend, trägt zwei Leuchttürme. 

Lizenz (lat.), Erlaubnis, 3. B. zum Berfaufe von geiftigen 
Getränken, Tabak ꝛc.; ſ. auch Licenz. 

Tief, türkiſche Stadt, |. Aleſſio. 

Cjeſchij, in ruſſiſchen Märchen ein Waldgejpenit, da3 im 
Walde jo hoch wie der Wald, im Grafe jo Hoch wie das Gras 
geht, Menichengeftalt,aber mit Hörnern und Bocksfüßen, auf- 
weilt und die Leute irre führt. 

Cjubar, Stadt im ruſſiſchen &oudernement Wolhynien, am 
Slutſch, mit ca. 7100 E. 

Kjubartow, Kreisſtadt im ruſſiſch-polniſchen Gouverne- 
ment Lublin, am Weprſh, einem rechten Nebenfluß der Weich- 
jel, mit (1884) 5024 meift jüdijchen €. 

Cjubim, Kreisitadt im ruffifchen Gouvernement Jaroslaw, 
an der Obnora, mit (1883) 3182 E., die fi mit Erzeugung 
von Zwirnband, Leder und Lichtern beichäftigen. 
jubitſchewo, königlich ferbifches Gejtüt, liegt 2 km ſüd—- 

weſtlich von der Kreisſtadt Poſcharewatz. 

Cjung-An (ſpr. Ljung-Ohn), 375 km langer Fluß in 
Schweden, entipringt in Jemtland und ergießt fi} in den 
Bottnifchen Meerbufen (füdlich von Sund3pall). 

Cjunggren (Guſtaf Häfon Jordan), ſchwediſcher Äſthetiker 
und Litterarhiſtoriker, geb. 6. März 1823 zu Lund, iſt ſeit 
1859 Profeſſor daſelbſt. Er verfaßte insbeſondere: „Pram- 
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Cjuzin (Luzin), Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Witebsk, liegt an den Seen Groß- und Kleinluſha, hat ein 
altes Schloß und zählt (1885) 5400 €. 

Lk., bei naturwiffenfhaftlihen Namen Abfürzung für 
Heinrich Friedrih Link. 

L.1., Abfürzung für das lateinifche Joco laudato, am ge- 
nannten Orte, 

Clactacunga, Stadt in Ecuador, f. Tacunga. 

Clama, joviel wie Rama. 

Llandaff (pr. Länndäff), Stadt in der engliſchen Graf- 
Ihaft Glamorgan (im jüdlichen Wales), am Taff, ist Biſchofs— 
liß, hat eine jchüne Kathedrale und zählt (1881) 1900 €. 

Llandilofawre ({pr. Länndilofäwr) oder Llandilo, Stadt 
in der englijchen Grafſchaft Carmarthen (Wales), am Towy, 
hat in feiner Nähe reiche Kohlengruben und zählt 1533 €. 

Clandrindod Wells (ipr. Länndrindodduelld), Dorf in der 
engliichen Grafſchaft Radnor (im füdlichen Wales), hat Heil: 
quellen, ein Kurhaus und zählt (1881) 303 €. 

Klandudneo (pr. Länndöddno), fehr bejuchtes Seebad in 
der engliſchen Grafihaft Carnarvon (im nördlichen Wales), 
liegt an der Srifchen See, hat in der Nähe Kupfergruben und 
zählt (1881) 4839 €. 

Llanelly (pr. Länneli), Hafenftadt in der engliichen Graf: 
ſchaft Sarmarthen (im füdlichen Wales), liegt am Aſtuar des 
Amman (Burry genannt), hat Dod3 für große Geefchiffe, 
Kupfer: und Eijenhütten und zählt (1881) 19655 €. 

Clangollen (pr. Länngöllen), Stadt in der englifchen Graf— 
Ihaft Denbigh (im nördlichen Wales), im ſchönen Thale am 
Dee gelegen, hat Ruinen der Abtei Valle Crucis, Eifen= und 
Steintohlenmwerfe,einBaptiftencollegeund zählt(1881) 3132€. 

Clanlidlos (ſpr. Lännidlöß), Stadt in der englischen Graf— 
Ihaft Montgomery (Nordiwales), am rechten Ufer des Severn, 
Hat Flanellerzeugung und zählt (1881) 3421 €. 

Clanos, (pr. 2jänos, 203), Stadt auf der Fanarifchen Snfel 
Palma (ſpaniſche Provinz Canaria), mit ca. 6200 €., die 
Seidenweberei und Töpferei treiben. 

Clanos (ipr. Ljänos), d. h. Ebenen, heißen die weiten ftep- 
penartigen Niederungen im nördlichen Südamerika, die ſich 
vom Delta des Orinofo big zum Yupura (Ntebenfluß des Ma— 
rafion) ausdehnen und bei einerfänge von 2100 km und einer 
Breitevon 300-500 km einen Flächeninhaltvon 881 000 qkm 
umfafjen. Dieſe baumlojen Ebenen gleichen in der trodenen 
Beit vom Dezember bis April einer Wüfte, in der fih nur an 
den Ufern der Flüſſe einige Vegetation zeigt. In der Regen- 
zeit (April bis Dftober) bedecen fich diefe Flächen mit manns— 
hohen Gräſern, die Flüffe überfchtvemmen ihre Uferland- 
Ihaften und bilden große Seen. Die Dörfer liegen darum 
auf den höher gelegenen Bunften. Stellenweife werden näm- 
lich die L. von Kalk- und Sanditeinplateaus (Mesas, d. h. 
Bänke) unterbrochen, die ſich mehr al3 100 m über ihre Um: 
gebung erheben. Die 2. find nur fpärlich von den Llanéros 
(Miſchlingen verichiedener Raſſen)bevölkert und dienen großen 
Herden von Rindern und Pferden zum Aufenthalt. — Der 
Llano Eftacado (d. b. abgefteckte Ebene) im nordmweftlichen 
Tera3 und öftlichen Neumerifo ift ein wüſtes Sandftein- 
plateau (80000 qkm), das eine durchfchnittliche Höhe von 
1500 m hat, von tief eingejchnittenen Flußthälern (Cafiong) 
unterbrochen ift und nur von Indianern bewohnt wird. 

Clanquihue (ſpr. Ljänki-hue), Provinz im füdamerifani- 
ſchen Freiſtaat Chile, zählt auf 20260 qkm (1885) 62809 E., 
deren Hauptbejhäftigung Landwirtihaft und Waldarbeit 
find. Hauptort it Puerto Montt mit gutem Hafen. Der 
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ställning af de förnämsta estetiska systemerna“ (Bde., See. (585 qkm groß) fließt durch den Maullin zum Großen 
Rund 1856—60; 2. Aufl. 1869), „Jemförelse mellan Ehren- | Ozean ab. 


svärd och Winckelmann“ (von der ſchwediſchen Akademie 
1863 gefrönt), „Svenska Dramat intill slutet af 17. ärhun- 
dradet“ (1864), „Bellman och Fredmans epistlar‘‘ (1867), 
„Svenska vitterhetens häfder efter Gustaf ILL. död“ (BD. 
1—5,1873— 83), den Text zudem großen Bildiwerfe „Skänska 
Herregärdar' (1852—63), „Svenska akademiens histo- 
ria“ (2 Bde., 1886) u. a. m. 

Ljusne-elf (Ljusnan), Fluß im nördlihen Schweden, ent= 
jpringt an der norwegischen Grenze (ſüdlich von Helag3fjell) 
und mündet nad) einem Laufe von 396 km in den Bottniſchen 
Meerbufen. Unmeit der Quelle liegt der Flecken Ljusnedal 
mit Eiſen- und Kupferbergwerken und ca. 300 €. 


L. L. D., in England und Amerifa Abkürzung für das lat. 
Legum Doctor (Doctor of Laws, Doctor juris utriusque). 

Klerenn (ſpr. Ljerẽna), Bezirksſtadt in der ſpaniſchen Pro- 
bin; Badajoz, an der Bahn Merida-L., liegt in einem Thale 
der Sierra Morena und zählt (1878) 5592 E., die Schaf- und 
Geidenraupenzucht treiben. | 

Lleyn, Halbinsel in der englischen Grafſchaft Carnarvon 
(im nördlichen Wales). 

Klobregatmayor (Ipr. Ljübregatmajor), der Rubricatus 
der Alten, Küftenfluß in der jpanischen Provinz Barcelona, 
la in den Oftpyrenäen und mündet nach 150 km 
langem Laufe ſüdlich von Barcelona ing Mittelmeer. 


1401 Llorento (Don Juan ꝛc.) 

Clorente (Don Juan Antonio), ſpaniſcher Geſchichtſchreiber, 
geb. 80. März 1756 zu Rincon del Solo (Aragonien), ward 
1789 zum erften Sefretär der Inquiſition ernannt, 1791 aber 
wegen angeblicher Sympathien für die franzöſiſche Revolution 
in feinen Sprengel zurückgeſchickt, 1806 Kanonifer der Haupt= 
ficche zu Toledo , arbeitete 1808 in Bayonne den Entwurf der 
neuen ſpaniſchen Verfaſſung mit aus, lebte dann längere Zeit 
in Sranfreih, ftarb aber 5. Februar 1823 in Madrid. Er 
ſchrieb beſonders: „Histoire critique de l’inquisition d’Es- 
pagne“ (4 Bde., Paris 1815— 17; deutſch von Höd, Gmünd 
1819—21); „Noticias historicasdelastres provinciasbas- 
conyadas‘‘ (5 Bde., ebd. 1806—8), feine „Memoires pour 
servir & l’histoire de la revolution d’Espagne“ (3 Bde., 
ebd. 1815— 19) und feine Selbjtbiographie (ebd. 1818). 

Lloyd , Name mehrerer großer Handel3- und Berfehrsan- 
ftalten. Dad Wort ftammt von einem gewiſſen Lloyd, der um 
1700 in der Londoner Yombarditraße ein Kaffeehaus bejaß, 
wo fich Needer, Schiffsmafler und Agenten von Seeverſiche— 
rungsgejellichaften zu verjammeln pflegten. Um 1727 ver— 
legten die Beteiligten, die eine eigene Geſellſchaft gegründet 
hatten, ihr Lokal in ein anderes Kaffeehaus, und 1771 jiedelten 
fie indie Börfefelbft über. Jedes Mitgliedzahlt einen Jahres— 
beitrag von 4 Pfd. Sterl. und außerdem 25 Pfd. Sterl. Ein 
trittögeld. Die Gefchäfte verwaltet ein Ausſchuß von 25 Ber- 
onen. L.sKaffeehaus oder L.s, wie die Geſellſchaft gewöhn— 
lich kurz genannt wird, ſteht mit allen Häfen unmittelbar und 
mittelbar im Verkehr und erhält über alle Ereigniſſe ſofort 
Bericht; alle Nachrichten über Ankunft, Abgang u. ſ. w. von 
Schiffen in allen Erdteilen werden in „L.s Bücher” eingetra— 
gen, die für alle Mitglieder aufliegen. Für das größere Pu— 
blikum wird „L.’s list“ Herausgegeben (ſeit 1800 täglich). — 
Unter denjenigen Injtituten anderer Länder, welche den Na— 
men 2. angenommen haben, iſt das bedeutendfte der Oſter— 
reichiſche 2. (L.austriaco; ſeit dem öſterreichiſch-ungariſchen 
Ausgleich austriaco -ungarese) in Trieſt. Am Jahre 1833 
auf Anregung Karl Ludwig von Brucks (ſ. d.) durch den Zu— 
fammentritt von Verficherungsanfialten und Kaufleuten ge= 
bildet. Um al3 gemeinjames Organ der Triefter Seeverſiche— 
rung3fammern die das Aſſekuranzweſen betreffenden Anz 
gelegenheiten zu beforgen, wurde derjelbe 1836 durch Errich— 
tung einer Aftiengejellihaft für Dampfſchiffahrt nach der 
Levante erweitert. Seitdem bejteht der Ofterreihifche 2. aus 
drei Abteilungen, aus derder 29 Aſſekuranzkammern, aug der 
für die Dampfſchiffahrt und (feit 1849) aus einer litterarifch- 
artiftifchen Abteilung. Lebtere gab u.a außer der noch heute 
erſcheinenden Zeitung längere Zeit das,Illuſtrierte Familien— 
buch“ und mehrere Reiſebücher heraus. Die zweitgenannte 
Abteilung hat eine immer umfangreichere Thätigfeitentfaltet. 
Seit der Eröffnung des Suezkanals(ſ. d.) dehnt er ſeine Fahr— 
ten bis nach China aus, nachdem er ſchon früher die Häfen des 
Adriatiſchen Meeres, Agypten, die Weſtküſte des Schwarzen 
Meered und die untere Donau in daS Bereich jeiner regels 
mäßigen Sahrten gezogen hatte. Außerdem läßt er jährlich 
mehrere Handelßretjen unternehmen. Er bejißt 86 Dampfer 
mit 21860 Pferdefräften und 119960 Tonnen Gehalt. Das 
Aktienkapital beträgt 12,,, die StaatZunterftüßung 1,, Mil. 
Gulden. — Das Gedeihen der djterreichitchen Anftalt ver— 
anlaßte 1856 die Begründung des Norddeutſchen L. in 
Bremen, der heute unter allen den Verkehr zwijchen Europa 
und Amerifa vermittelnden Geſellſchaften obenan jteht, da 
feine Leitung ihr Augenmerk hauptſächlich auf die Sicher— 
heit der Reiſenden bei zuborfommender Behandlung und 
guter Beföftigung und auf die höchſtmögliche Schnelligkeit der 
Beförderung richtet. Außerdem beforgt der Norddeutiche L. 
noch die Fahrten nad) England und auf der Wejer. Seine 
Flotte beftand 1887 aus 65 Dampfern und 67 Schleppfähnen. 
Seit 1886 unterhälter einevom Reiche unterftüßte Poſtdampf— 
Ichiffverbindung mit Oftaften und Arftralien. Der 1868 in 
Roſtock begründete, jpäter nach Berlin verlegte, Germani— 
ſche L. ift ein Schiffsklaſſifikationsinſtitut. Der Rheiniſch— 
Weſtfäliſche L. in Gladbach, der Lefrangais in Paris, der 
Ruſſiſche L. in Petersburg, der American L.ꝛc. dienen 
dem Seehandel. 

CFlummayor (ſpr. Ljumajor) oder Lluchmayor, Stadt 
auf der ſpaniſchen Inſel Mallorca, hat (1878) 8858 E., die 
fich) mit Landwirtfchaft und Schafwollweberei bejchäftigen. 
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L. m., in der Notenſchrift Abkürzung für das lat. laeva 
manu, d. h. mit der linken Hand (zu ſpielen). 

Lmk., bei. naturgeihiehtlihen Namen Abkürzung für 
Sean Baptifte Antoine Pierre Monet de Ramard. 

Ton (Ipan.), beim ſpaniſchen Theater ein fleines Luſt- oder 
Schaufpiel, welches den Inhalt eines darauf folgenden grüße 
ren ankündigt. 

Tond (fpr. Lohd), Laft, Tonne, engliſches Map. Auf 
12. fommen bei Mehl, Bier, Seife, Pottaſche, Pech und 
Teer 12, bei Salz 18, bei Schießpulver 24 Barrel3; bei 
Wolle 39 Hundredweights; bei Flachs und Federn 17 Cent— 
weight3; bei Heringen 14400, gemeinen Häuten 200, jonft 
144 Stüd; bei behauenem Schiffsfrummholg 1,4155 , hei une 
behauenem 1,,95, ebm; als Kornmaß — 14,550 hl. 

Coafer (engl., ſpr. Lohfer), Herumtreiber; in den Städten 
Kordamerifas gebräuchlich für Bunimler. 

Loandn (Sao Paolo de Affumpceäo de 2.), Hauptftadt der 
portugiefischen Beſitzungen an der Weſtküſte Afrifas und von 
Angola (f. d.), mit ca. 14500 €. (darunter 2500 Weiße), liegt 
an einem Hafen, der mehr und mehr verfandet, fo daß die 
Schiffe jet 2 km vom Ufer anfern müfjfen. Um Hafen, der 
von vier Forts beherricht wird, wohnt der faufmännifche Teil 
der Bevölferung, während fich auf der Anhöhe, zu welcher 
eine breite Treppe führt, die Valäfte des Gouverneurs und 
Biſchofs, mehrere Kirchen und das Hofpital befinden. Im 
D. breiten fich die Kehmhütten der Negerftadt aus. Der Hans 
del, der meift von Engländern unter portugiefiicher Flagae 
betrieben wird, ift unbedeutend, Kaffee, Gummi, Wachs, DI 
und Elfenbein werden ausgeführt. Vgl. Lux, „Von L. nad 
Kunbunda” (Wien 1880). 

Lonange, Landſchaft in Niederguinea (Weſtküſte Afrifas), 
die ji) von der Kongomündung nordiwärts bis zu 4° füdl. 
Br. auddehnt, im engeren Sinne der zwijchen den Flüffen 
Luemme (im ©.) und Tſchiloango (im N.) liegende Küſten— 
ftrih. Nach den Bejtimmungen der Berliner Konferenz (1885) 
gehört Sranfreich dag Gebiet nördlich vom Tichilvango, Por: 
tugal der Küftenanteil zwifchen dem Tſchiloango und Cabo— 
Yombo und dem Kongoftaat das übrige. Die Küfte ist ſtellen— 
weiſe niedrig und mit Lagunen bededt; Hinter denjelben liegt 
ein bald offenes und Eulturfähiges, bald waldbedectes Hügel- 
land, das zu mit Urwald bejtandenen parallelen Gebirgsketten 
anfteigt. In 2. wechleln zivei Jahreszeiten, die gewitterreiche 
(Oktober bis Mai) und die gewitterfreie (Juni bi8 September) 
miteinander ab. Unter den zahlreihen Flüfien find zu er- 
wähnen: der Ruilu, der Luemme, der Tſchiloango, der Bele, 
der Lofolla und der Kabolombo. Die Eingebornen nennen 
tich felbit Bafiote und Sprechen einen Dialekt der Kongoſprache. 
Bei Tſchintſchotſcho (nördlich von der Tichiloangomündung) 
wohnen die Mawumbu oder Ujambu, ein den Semiten ähn— 
licher Volksſtamm. Angebaut werden: Maniof, Erdnüſſe, 
Pifang, Mais, Bohnen, Bataten u. a.; ausgeführt werden: 
VBalmöl, Balmferne und Kautſchuk. Der Ort. (früher eine 
Stadt mit 15000 €.) bejteht gegenwärtig aus mehreren Fak— 
toreien , Solche finden fich auch an der Küſte und im Innern in 
größerer Zahl. Die Landihaft ward 1873— 75 durch den 
deutjihen Entdeckungszug unter Güßfeldt, 1882 —83 durch die 
Snternationale Kongogeſellſchaft und Brazza erforiht. Vgl. 
Baftian, „Diedeutjche Erpedition an der Loangoküſte“ (2Bde., 
Jena 1874— 75). 

Coangwa, linker Nebenfluß des Sambefi, der fich bei der 
portugiefifchen Niederlaffung Jumbo inden Hauptfluß ergießt. 

Couno, Stadt im Diftrift Albenga der italienischen Pro— 
vinz Genua, liegtam Meerbujen von Genua und an der Bahn 
Genua Nizza, hat einen Heinen Hafen und (1885) 4500 E., 
die fich mit Fiſchfang, Schiffbau und Küſtenſchiffahrt beichäf- 
tigen. Am 23. November 1795 fiegten hier die Franzoſen über 
die Dfterreicher. 

Loäsa Adans., Pflanzengattung der Loaſacken. L. late- 
ritia ift eine chilefilche Kletterpflanze, 4—5 m hoch fich win- 
dend, mit fünffach gebuchteten Blättern, winfelftändigen ein 
zelnen und Tanggejtielten Blumen von eigentümlicher Form 
und orangener Färbung. Die Brennborjten der fein behaar- 
ten Pflanze brennen gleich den Neffeln; auch ijt fie eine be= 
liebte Schmuckblume. 

Coaſacẽen (Loasackae), difotylijche Pflanzenfamilie, nur 
auf das heißere Amerifa beichränft, mit etwa 17 Gattungen, 
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bon denen Loasa Adans., Mentzelia und Blumenbachia 
ganz bejonder? durch ihre Brennftacheln merkwürdig find. 

Tonwurm, Yugenfadenwurm, ſ. unter Filaria. 

Cobale (Balobal), Negerreih in Südafrifa, öſtlich von 
Niederguinea, im Innern von Benguela, ift von dem nörd— 
licher liegenden Moluwa durch die weite Graßebene Inam— 
nana gejchteden. Das Land wird von dem Luena und dem 
Lunguebungo, zwei rechten Nebenflüffen des oberen Sam: 
il durchzogen und zählt etiva 200000 E. ‚die Fetiſchismus 
treiben. 

Lobanow (Alexis Boriſſowitſch, Fürft), ruffiicher Diplo— 
mat, geb. 30. Dezember 1825 zu Petersburg, wurde 1855 
Geſandtſchaftsſekretär in Berlin, 1856 Legationsrat in Kon— 
fantinopel und war 1859-63 dortiger Befandter. Seit 
1866 Gouverneur von Drel, feit 1870 Adlatus des Ministers 
des Innern mit dem Titel „Staat3jefretär”, fehrte er 1878 
als Botichafter nach Konstantinopel zurüd, wurde 1879 Bot- 
Ichafter in London und iſt feit 1882 folcher in Wien. 

Toban (Georges Mouton, Graf von), franzöjiicher Mar— 
ſchall, ſ. Mouton. 

Lobau, eine ſüdöſtlich von Wien gelegene Donauinſel, be— 
rühmt durch den Donauübergang der Franzoſen nach der 
Schlacht von Aſpern und Eßling (ſ. d.). 

Löbau, Name einer preußiſchen und einer ſächſiſchen Stadt. 
— Löbau (poln. Lobawna), Kreigftadt im preußifchen Re— 
gierungsbezirf Marienwerder (Weftpreußen), ander Sandella 
und der Bahnlinie Zajonezkowo-L., hat ein Amtsgericht, ein 
Schloß, ein ehemaliges Bernhardinerflofter, ein Progymna— 
ſium, ein evangelisches Lehrerſeminar und (1885) 4724 meift 
fatholiihe €. Der Kreis L. zählt auf 971 qkm (1885) 
52775 €. (40000 Bolen). — Löbau, Stadtin der ſächſiſchen 
Kreishauptmannichaft Baugen, Tiegt am Löbauer Waffer und 
am Fuße des 446 m Hohen Löbauer Berges (mit eifernem 
Turm), ift Stationder Bahnlinien Dresden-Görlig, .-Eher3- 
bach und R.-Bittau, tft Sitz einer Amtshauptmannſchaft und 
eine3 Amtsgericht, hat drei evangeliiche Kirchen (von denen 
eineauch von Katholiken benust wird), ein Schullehrerfeminar, 
eine Realſchule, ein Niineralbad (König Albert-Bad mit Salz- 
und Eifenquellen) und zählt (1885) 6977 E., die Buntpapier- 
erzeugung, Garnweiferei, Maffaroni= und Nudelbereitung, 
Maſchinen- und Bianofortebau, Färberei und Wäſcheknopf— 
erzeugung betreiben. 

Lobberidy, Gemeinde im preußifchen Regierungsbezirk 
Düfleldorf, an der Bahnlinie Kempen:Benloo, Hat ein Amt3- 
gericht und (1885) 6413 E., die Fabrifen für Samt- und 
Baummwollwaren und Seidenband unterhalten. 

Lobbes, Dorf in der belgischen Brovinz Hennegau (Bezirk 
Thuin), an den Bahnlinien Charleroi-Erquelinnes und R.- 
Thuillies, Hat Ruinen der berühmten Abtei 2. (au dem 8. 
Sahrhundert) und zählt (1885) 2980 E. Hier 24. Mai 1794 
Schlacht zwiichen Franzoſen und Ofterreichern. 

Lobbin (Criftiano), italienifher Major, geb. 1830 zu 
Aſiago, veranlaßte als Mitglied des Parlaments im uni 
1869 bei Erörterung der von den Radifalen gegen zwei Mit 
glieder der minifteriellen Mehrheit erhobenen Beichuldigung, 
bei Verpachtung der Tabafregie Beftechungen verübtzuhaben, 
einen großen Sfandalprozeß, in dem er zu einem Sahre 
Feſtung verurteilt wurde. (Vgl. „Neuer Pitaval“, neue 
Serie, Bd. 6, Leipzig 1870.) Im Sabre 1870 gehörte X. als 
Stabsoffizier dem Garibaldiichen Freiforpg in Frankreich an. 

Cobe (Johann Ehriftian), Mufiftheoretifer und Tonfeper, 
geb. 80. Mai 1797 in Weimar, trat 1811 in Leipzig als 
Soloflötift auf, wurde an der Hoffapelle in Weimar ange- 
ftellt, 309g aber 1846. nach Leipzig, wo er ſich theoretijchen 
Studien widmete und 27. Juli 1881 ftarb. Bekannter als 
feine Kompofitionen find feine theoretifchen Schriften, nament-= 
ich das „Lehrbuch der mufifaliichen Kompofition” (4 Bde., 
5. Aufl. 1884 ff.), „Katechismus der Muſik“ (22. Aufl. 1885) 
und „Katechismus der Kompoſitionslehre“ (4. Aufl. 1882). 

Kobe (Theodor Eduard), Schauspieler und Theaterleiter, 
geb. 8. März 1833 zu Ratibor, fpielte in Frankfurt, Leipzig 
und Petersburg, wurde 1866 Direftor de3 Stadttheaterg in 
Breslau, 1869 Begründer und Leiter des dortigen Lobethea— 
terd und 1887 Regifjeur und Schaufpieler am Thaliatheater 
in Hamburg. Ausgezeichnet ift er in Charafterrollen. 

Löbe (Sulius), Sprachforſcher, geb. 8. Januar 1805 zu 
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Altenburg, iſt ſeit 1839 Pfarrer im benachbarten Raſephas. 
Seine Forſchungen betreffen die gotische Sprade. In Ge— 
meinſchaft mit H. C. von der Gabelenß gab er den „Ulfila3“ 
(2 Bde., mit Gloſſar und Grammatif, Altenburg und Leipzig 
1836—47, Nachtrag 1860) heraus. Außerdem hat er ſich 
jchriftftellerifch mit der ſächſiſch-altenburgiſchen Geſchichte 
beichäftigt. Auch leitete er die Ausgabe der 3. und 4. Auflage 
bon Pierers „Univerſal-Lexikon“. — William L., Bruder 
des Vorigen, Agronom, geb. 28. März 1815 zu Treben (Sach— 
ſen-Altenburg), lebt ſeit 1840 in Leipzig. Unter feinen Schrif— 
ten ſind hervorzuheben: „Encyklopädie der geſamten Land— 
wirtſchaft“ (6 Bde., Leipzig 1850—52; Supplement 1860), 
„Illuſtriertes Lexikon der gefamten Wirtſchaftskunde“ (4 Bde., 
ebd. 1853 —55), „Handbuch der rationellen Landwirtſchaft“ 
(ebd. 1854; 6. Aufl. 1884), „Anleitung zum rationellen An— 
bau der Handelsgewächſe“ (7 Tle., Stuttgart 1868—70); 
„Ernährung der Iandwirtichaftlichen Haustiere” (Stuttgart 
1871; 4. Aufl.1885). 8. gibt die „Illuſtrierte Landwirt: 
Ihaftliche Zeitung“ und feit 1858 den „Tafchenfalender fiir 
die Jächfiichen Haus und Landivirte” (Leipzig) Heraus. — 
Sein Sohn, Ernft Theodor L., rechts- und ſtaatswiſſen— 
ſchaftlicher Schriftfteller, geb. 27. November 1836 in Yaußniß 
(im Meiningifchen), feit 1871 königlich ſächſiſcher Zollrat, feit 
1873 Oberzolirat, jeit 1877 Geheimer Oberrehnungsrat. Er 
Ichrieb: „Das deutiche Zolljtrafrecht” (Berlin 1881), „Hand— 
buch de3 füniglich jächlifchen Etat-, Kaffen- und Nechnung?- 
weſens 20.“ (Leipzig 1884), „Die oberſte Finanzfontrolle des 
Königreichs Sachſen“ (1885) ꝛc. 

Cobeck (Chriſtian Auguſt), ausgezeichneter Philolog und 
Altertumsforſcher, geb. 5. Juni 1781 zu Naumburg, geſt. 
25. Auguft 1860 als Profeffor und Univerjität3bibliothefar 
in Königsberg. Er fchrieb u. a.: „Aglaophamus“ (2 Bde, 
Königsberg 1829), „Paralipomena grammaticae graecae“ 
(2 Bde., Leipzig 1837), „Pathologiae linguae graecae ele- 
menta“ (2Bde., Königsberg 1853— 62) 2c. „Mitteilungen 
aus L.s Briefwechfel” gab Friedländer (Leipzig 1861) heraus. 
Bol. auch Lehr, „Wopuläre Auffäge au! dem Altertum” 
(2. Aufl., Leipzig 1875). 

Cobed oder El Obeid, Stadt in Kordofan, ſ. Obeid. 

ſCobeda, Stadt im Großherzogtum Sachfen-Weimar (Ver: 
waltungsbezirk Apolda), unmeit der Saale, hat (1885) 834 
evangelijche E. In der Nähe auf einem 390 m hohen Berge 
die Ruine der Lobdaburg, die ſchöne Aussicht bietet. 

Kobedanz (Edmund), Schriftiteller in deutſcher unddänifcher 
Spracde und Überfeter, geb. 10. Dezember 1820 zu Schleswig, 
lebte jeit 1847 in Kopenhagen und ſtarb dajelbit 23. Oftober 
1882. Bon jeinen Werfen in deuticher Sprache jeien genannt: 
„Feldblumen“ (Gedichte, Kiel 1848), „Frühlingsphantafie“ 
(fomponiert von ®ade) und verjchiedene Echaufpiele und Ro— 
mane 2c. Eine beſonders rege Thätigfeit hat 2. als Uberſetzer 
entfaltet. Wir verdanfen ihm Übertragungen von Kalidaſas 
Cafuntala (6. Aufl., Xeipzig 1878), dem Schauſpiel „Urvafi” 
(2.Aufl.,ebd. 1873) und dem Epos „König Nal und fein Weib“ 
(ebd. 1863), namentlich aber zahlreiche Überfeßungen von Wer— 
fer nordifcher Dichter (Tegner, Hendrik, Her, Anderjen,Björn- 
jon u. a.) und eine Blumenlefe unter dem Titel „Album nord— 
germanifcher Dichtung“ (2 Bde., Leipzig 1868). 

Cobeira (Vasco de), geb. um 1270 zu Porto (Portugal); 
ihm wird der „Amadis von Gallien” zugeichrieben. 

Löbejün, Stadt im Saalfreije des preußischen Regierungs— 
hezirf3 Merjeburg, am Petersberg, hat ein Amtsgericht, eine 
Zucerfabrif, Porphyrbrüche und (in der Nähe) Steinfohlen= 
lager. Die Etadt zählt (1885) 3244 evangeliiche E. 

Lobelia Z., Bflanzengattung der Zobeltaceen, mit vielen 
Ziergewächſen. Sie gehören meiſt Merifo an (L. fulgens, 
ignea, princeps, punicea, splendens), andere dem Kap der 
guten Hoffnung (L. Erinus) oder Neuholland (L. hetero- 
pbylla, ramosa). Am beliebteften find die blaublühenden 
Arten zur Einfafjung von Nabatten. 

Co beliacẽen (Lobeliack&ae), eine Abteilung derdifotylifchen 
Slocenblumenartigen (Rampanulaceen), deren Urform Die 
Sattung Lobelra Z. (1. d.) ift. 

Coebell (Sodann Wilhelm), Sefhichtichreiber und Litterar- 
biltorifer, geb. 15. September 1786 zu Berlin, jeit 1829 Pro- 
fejlor in Bonn, wo er auch 13. Juli 1863 ftarb. Hauptfählich 
verdient hat ſich X. durch feine Neubearbeitung der Bederjchen 
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„Weltgeſchichte“ gemacht. Er ſelbſt fchrieb beſonders „Gre— 
gor von Tours und feine Zeit“ (Leipzig 1839; 2. Aufl. 1869), 
„Entwieelung der deutſchen-Poeſie von Klopitod bis Goethe“ 
(2Bde., unpollendet, Braunfchweig 1856—58; 8. Bd. heraus- 
gegeben von oberftein,1865) und „SottholdEphraim Leiling” 
(Herausg. von Koberſtein, Halle 1865). Vgl. Bernhardt und 
Noorden, „Zur Würdigung 8.3“ (Braunjchweig 1864). 

Coeben (Otto Heinrich, Graf von), mit jeinem Schriftiteller- 
namen Iſidorus DOrientalis, Dichter, geb. 18. Auguſt 
1786 zu Dresden, wo er auch A. April 1825 jtarb. Er 
ichrieb: „Rojengarten“ (2Bde., Altenburg 1817), „Gedichte“ 
(Berlin 1810), „Erzählungen“ (2 Bde., 1822—24) ıc. 

Lobenflein, Stadt im Fürjtentum Reuß j. L., bis 1824 
Haupt= und Refidenzjtadt der Linie Reuß-Lobenſtein-Ebers- 
dorf, liegt 471 m über dem Meere in waldreicher Gebirg3- 
gegend, im Thale der Lemnig und an der Bahnlinie %.- Ööt- 
tengrün, hat ein fürftliches Schloß mit Park, eine Schloß— 
tuine, ein Amtögericht, ein Bergamt, ein Stahlbad (1886: 
304 Rurgäfte) und (1885) 2673 meijt evangelijche €. 

Lober (Löber, Löbber), Fluß in der preußiſchen Pro— 
vinz Sachſen, der jich bei Bitterfeld von links her in Die 
Mulde ergießt. 

Tobköwik, altes böhmijches Gejchlecht, defjen urkundlich 
jeftgeftellier Ahnherr Nikolaus J., urjprünglid Ujedz, 
genannt Chludy (der Arme), war, jener Günjtling König 
Wenzels 1V., der als Feind der Deutichen 1409 den univer- 
jellen Charakter der Brager Hochſchule vernichtete; 1420 zum 
Nitter gejchlagen, Itarb derſelbe 1435 (nad) anderen 5. März 
1441). — Sein Sohn, Nifolaus IL. von L., Öurggraf von 
Karlitein (geft. 1462), ward 1459 in den Reichsfreiherrenſtand 
erhoben. Aus demjelben Jahre datiert der Freiherrenjtand 
der bayrijchen Linie, die jich von dem Haſſenſteinſchen 
Hauptajt abgezweigt hat. Lebterer erlojch zu Anfang des 
17.Sahrhundert3, undder Peter-Popelſche Hauptajt jpal- 
tete fich in eine Biliner und eine Chlumetzer Linie. Auch 
jene ſtarb 1722 aus, und dieje, weiche 1624 die Reichsfürſten— 
würde erhielt, teilte fich nachmals in eine Erjte und eine 
Zweite Linie, welche beide gegenwärtig noch blühen. Die 
Erfte Linie befigtdie Fideifommißherrichaften Naudnig, Hoch— 
Chlumec, Bilin, Lieb3haufen, Eijenberg-Nleundorf, Enzowan 
und Mühlhaufen fowie mehrere Hüter in Böhmen, zujam- 
men etwa 2138 qkm. Die Zweite Linie befißt die Herr— 
ichaften Melnit, Drhomle und Rozdialovic ſowie fünf Güter 
in Böhmen, zujammen etwa 562 qkm. — Unter den einzel: 
nen Mitgliedern des Haujes 2. ijt am bemerkenswerteſten: 
Fürft Wenzel Franz Euſebius von ., geb. 20. Januar 
1609, wurde bereit 1640 Seldzeugmeijter, 1643 Ritter des 
Goldenen Vlieſes, 1644 VBizepräfident und 1652 Präſident 
des Hoffriegsrat3, erhielt 1646 von Kaiſer Ferdinand ILL. 
da3 Herzogtum Sagan in Sclefien zum Geſchenk, führte 
1657 die böhmiſche Wahlgejandtichaft nach Frankfurt a. M. 
und erhielt 1668 den Vorſitz im Geheimen Nat, ward aber 
1674 wegen angeblicher Berlegung eines Staatsgeheimniſſes 
geſtürzt, ſeiner Amter und jeined Vermögens beraubt und 
auf fein Gut Raudnitz verbannt, wo er 24. April 1677 ftarb. 
Sein Neben bejchrieb Wolf (Wien 1869). — Außerdem find 
noch zu erwähnen Georg Chriſtian, Fürjt von L., geb. 
10. Auguft 1686, öfterreichifcher Feldherr im Türkenkriege, 
Erbfolgetriege und den Schlejischen Kriegen, geft. 4. Oftober 
1755 zu Wien, und Auguſt Longin, Fürjt von L., geb. 15. 
März 1797, von 1826—32 Gouverneur von Galizien, jeit 
1834 Präfident der Hoffammer für Münz- und Bergwejen 
in Wien, wo er 17. März 1842 jtarb. 

Lobmeyr (Ludwig), Glasfabrifant, der Negenerator der 
böhmischen Glasinduftrie, geb. 2. Auguft 1829 zu Wien, 
übernahm mit feinem Bruder Joſeph (geit. 1864) 1855 
nad) feines Vaters Tode das von dieſem 1824 in Wien be= 
gründete Glasgefchäft, dem er zu einem Weltruf verholfen 
hat, zum Teil mit Hilfe der Fabriken feines Schwagers Kra— 
litt in Winterberg (Böhmen). Er hat ſowohl auf dem Gebiete 
des reinen, farblojen, wie auch des farbigen Kriſtallglaſes ge= 
radezu reformatorifch gewirkt, ward auch 1874 zum Kurator 
des Oſterreichiſchen Muſeums ernannt und gab mit Ilg eine 
„Seichichte des Glasinduſtrie“ (Stuttgart 1874) heraus. 

Lob-Wor (Lop-Nor), großer See in Oftturfiftan, am Süd- 
ende der Wüſte Gobi, nördlich vom Altyntag, ift 670 m über 
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dem Meere, 100 km lang, bis 20 km breit, 0,,—2 m tief 
und umfaßt 2200gkm Flächenraum. In den L.-N. fließt der 
Tarim, der hier fein Ende erreicht. 

Eobon de Salazar (Don Francisco), Schriftjtellername 
des ſpaniſchen Satirilers 33 1a (]. d.). 

Tobss,Stadtin der argentinischen Provinz Bueno3-Ayreg, - 
100 km jüdweftlich von der Stadt Buenos-Ayres, mit der e3 
durch Eiſenbahn verbunden ift, zählt 1660 €. 

Cobos, 28 m hohe Inſel, 6 km entfernt von der Küſte des 
jüdamerifanijchen Staate3 Uruguay, wird Mai und Juni 
von Seehundfängern bejucht. — X. Heißt auch eine kleine Inſel 
an der Weftfüjte von Afrika, gehört zu den Kanarischen Inſeln 
und liegt nördlich von Fuerteventura. 

Kobosinfeln (L. de tierra und L. de afuera), zwei Fleine 
Guanoinſeln, unfern der nördlichen Küfte Beru3, unter 6 biß 
7° ſüdl. Br. Sm Jahre 1881 wurden ſie von Chile bejegt. 

Co böſitz, Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft 
Leitmeritz, am Fuße des Loboſch, an dem linfen Ufer der Elbe 
und an der Bahnlinie Prag-Bodenbach, hat ein fürjtlich 
Schwarzenbergifches Schloß, ein Bezirfögericht, Fabriken für 
Zuder und Raffeefurrogate, Brauereien, ſtarken Objtbau und 
zählt (1880) 4273 €. Hier 1. Oftober 1756 Sieg Friedrich 
d. Sr. über die DOfterreicher unter Broimne. 

Tobrede, ſ. Banegyrifus. 

Kobfens, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Brom 
berg (Kreis Wirfiß), ander Lobſonka, hat ein Amtsgericht und 
zählt (1885) 2407 meift evangelifche E. In der Nähe das 
ehemalige Bernhardinerfiojter Gorka. 

Kobfädt, Marktfleden in der fächfischen Kreishauptmann- 
Ichaft Leipzig, 24 km füdlich von Leipzig, an der Pleiße und 
der Bahn Leipzig-Kieritzſch-Chemnitz, hat (in der NRähe)Braun— 
kohlengruben und (1885) 897 E. 

Cöbtau, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Dresden, weſtlicher Vorort von Dresden, mit einem Fried— 
hofe von Dresden, liegt an der Weißeritz, hat Eifengießereien, 
Maſchinen-, Schokoladen, Möbel: Strickmaſchinen-,Zement— 
jteinfabrifation, Brauerei („Reiſewitz“), Handelsgärtnerei 
und zählt (1885) 10090 ©. 

Co burg, Kreisjtadtim preußijchen Regierungsbezirk Mag— 
deburg (Kreis Serihowl), an der Ehle (rechter Nebenfluß der 
Elbe), hat ein Amtsgericht, Stärkeerzeugung und(1885)21796. 

Kobwaffer (Ambroſius), geb. 4. April 1515 in Schneeberg, 
geit. 27. November 1585 als Brofefjor in Königsberg, ver— 
deutſchte Buchanans Tragödie „Von der Enthauptung Jo— 
hannis des Täufers“ und lieferte eine von den deutſchen Re— 
formierten lange Zeit als Kirchengefangbuch benußte ge= 
reimte Überfeßung der Bialmen (2Bde., Leipzig 1573 u. öfter). 

Cocana, Öemeinde in der italienischen Provinz Turin (Di— 
Itrift $orea), 35 kma weſtlich von Ivrea, hat Meſſingwaren— 
erzeugung und (1885) 6138 €. 

Foranda (ital.), Mietjtube, Herberge. 

Lorarno (deutſch Yuggarus), Stadt im Schweizerfanton 
Teſſin, liegt malerijh am Einfluß der Piaggia in den Lago 
Maggiore (der hier Locarner See heißt) und an der Bahnlinie 
Cadenazzo-L., hat ein aus der Yangobardenzeit herrühren- 
de3 Schloß, einen Hafen und zählt (1880) 2645 E. 

Coccum (Lokkum), Dorf in preußifchen Regierungsbezirk 
Hannover (Kreis Nienburg), an der Fulde, hat ein proteſtan— 
tiiches Männerftift und Bredigerjeminar (in der ehemaligen, 
1163 gegründeten Eiftercienjerabtei) und zählt (1885) 1784 E. 
In der Nähe die 163 m hohen L.er Berge aus Surajanditein. 

Cochau und Cochauer Heide, j. unter Annaburg. 

ſCochbachbad, Bad mit erdiger Eifenquelle, liegt auf dem 
rechten Ufer der Emme, 2 km jüdlich von der Stadt Burgdorf 
(im Schweizerfanton Bern). 

Cochbeitel, ein zur Holzbearbeitung dienendes, meißel- 
artige3 Werkzeug zum Ausſtemmen von Löchern mittels 
Hammerjclägen. 

ſochblume, ſ. Mimulus. 

Cochbohrmaſchine, Vorrichtung mit einer ſich drehenden, 
den Bohrer tragenden Spindel zum Bohren von Löchern in 
Holz und Metall. 

Cocheiſen, ein aus Stahl angefertigtes Werkzeug, welches 
zum Durchſtoßen von Löchern durd) Metall mittel$ der Loch— 
majchine (j. d.) dient; die Herjtellung von Xöchern in Metall 
mittels derjelben nennt man Lochen. | 
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Cochem, Stadt in der niederländiſchen Provinz Geldern 
(Bezirf Zütphen), an der Berfel, in der Nähe de3 L.er Berges 
(mit Duarzfriftallen), Station der Bahnlinie Arnheim-Salz— 
bergen, hat zahlreiche Gerbereien und zählt (1886) 3235 €. 

Kocher (Safob), namhafter Humanift und lateiniicher Dich— 
ter, genannt Philomuſus, geb. im Juli 1471 zu Ehingen, 
geit. 4. Dezember 1528 als Brofeffor zu Sngolitadt; am be— 
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Cochotin, Gemeinde in der böhmischen Bezirf3hauptmann- 
Ichaft Audig (Bezirksgericht Buchau) mit ca. 550 €. 

Cochowitz, Marktflecken in der böhmiſchen Bezirkshaupt- 
mannſchaft Horzowitz, an der Litawka und der Bahnlinie 
Beraun-Budweis, hat eine Mineralquelle mit Bad, Baum: 
wollipinnfabriten, Bapiermühle und zählt (1880) 1372 €. 

Cochſäge, eine freiaus einem Handgriff porftehende ſchmale, 


kannteſten ift unter feinen Schriften feine Bearbeitung von | aber genügend dicke Säge, womit vorgebohrte Köcher in Holz 


Brandt3 Narrenſchiff, „Stultifera navis“ oder „Narrago- 
nia' (1497). 

Töryerpils, ſ. Polyporus. 

Coches (ſpr. Loſch), Arrondiffementshauptitadt des franzö— 
ſiſchen Departements Indre-et-Loire, am linken Ufer des In— 
dre, 39 km ſüdſüdöſtlich von Tours, Station der Bahnlinie 


vollendet werden. 

Cochſtedt, Dorf im preußiſchen Regierungsbezirk Königs— 
berg (Kreis Fiſchhauſen), liegt am Friſchen Haff, hat ein gro— 
ßes Ordensſchloß und ca. 130 E. Das L.er Tief iſt verſandet 
und ſpäter ganz verſchüttet worden. 

ſCochwitza, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Pol— 


Tours-Chaͤteauroux, hat mehrere anziehende mittelalterliche tawa, an der Sula und Lochwitza, 182 km nordweſtlich von 


Gebäude und die Trümmer des von Karl VII. und Ludwig XL. 
erbauten Schloſſes (nit dem Grabmal der Agnes Sorel). Die 
Stadt zählt (1886) 3567 E. — Das Arrondiſſement L. Hat 
in 68 Gemeinden ca. 66000 €. 
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Coch Fyyne (ſpr. Lock-Fein), ſchottiſcher Meerbufen, 1. 


Fyne (Loch-). — 
Cochhammer, Werkzeug, ſoviel wie Durchſchlag (ſ. d.). 


Cochien (griech.) Wochenfluß, die Abſonderung aus den 


weiblichen Geſchlechtsteilen nach der Entbindung. 

Cochmaſchine, in der einfachſten Form auch Bunzen, 
Drücker, Durchſtoß, Durchſchnitt genannt, Vorrichtung zum 
Durchſtoßen von Löchern durch Metall, wobei die Bewegung 
mittels eines Hebels oder mittels eines Exzenters herbeige— 
führt wird; außerdem hat man aber auch hydrauliſche Len, 
welche ähnlich der hydrauliſchen Preſſe arbeiten, indem die 
Kraft auf einen Kleinen Kolben wirkt, welcher die als Kraft- 
übertrager dienende Ylüfligfeit gegen einen größeren Kolben 
treibt, wodurch die Kraft im Verhältnis der KKolbenflächen 
verstärkt, dieBewegung der Kolben aber im umgekehrten Ver— 
hältnis geregelt wird. Die hydrauliſchen L.n werden neuer— 
dings in ſehr bequem zu befürdernde Form bejonders beim 
Bau von Eiſenbrücken ſowie beim Bau von Eiſenſchiffen benugt. 

Cochmuſcheln, |. unter Urmfüßer. 

Cochner (Stephan) oder Lochkner, genannt Meifter Ste— 
phan, Maler, geb. zuMeer3burg am Bodenfee, geft.1452 in 
Köln, ſchuf als jein Hauptwerk da3 berühmte fogenannte 
Dombild (Rathausaltar) in Köln (um 1445) mit dem Mittel- 
bild der Anbetung der Könige. Drei andre, Heinere werden 
ihm mit großer Wahrjcheinlichkeit zugejchrieben. 

Cochos, eine Abteilung, eine Schar Fußſoldaten bei den 
alten Griechen ; die Heilige Schar(hieros lochos) des Epa= 
minondas, welche fein Freund Belopidas in der Schlacht bei 
Zeuctra führte, war eine etwa 300 Mann ſtarke ſchwerbe— 
wafinete ausgejuchte Truppe. I 


29. Auguſt 1632, geit. 28. Oktober 1704). 





der Stadt Poltawa, hat fünf Sahrmärfte, viele Olmiühlen . 
und (1882) 9546 €. 

Cochzirkel oder Hohlzirkel, |. unter Zirkel. 

Loei commünes (lat.), Gemeinpläße, allgemein verjtänd- 
liche und gebräuchliche Ausſprüche. 

Torieren (lat.) bedeutet im juriftifchen Sinne die Rang- 
ordnung einer Forderung im Konkurſe feititellen. 

Cocke (Sohn), einer der bedeutenditen englifchen Philo— 
jophen, geb. 29. Auguft 1632 zu Wrington, trat, nachdem er 
eine Zeitlang auf Reifen in Deutichland und Frankreich ver- 
weilt hatte, in Verbindung mit Lord Aſhley, dem nachmals 
al3 Graf Shaftesbury einflußreichen Staatsmann. Dem 
innigen Verhältnis zu ihm verdankte %. ebenfo den Umgang 
mit den erften Männern Englands und einflußreiche Amter jo= 
wie den Verluſt derielben, als der Graf 1673 und abermals 
1683 geftürgt wurde, und ging das erſte Mal nach) Frankreich, 
das zweite Mal nach den Niederlanden. Die Thronbefteigung 
Wilhelms ILI. führte ihn 1689 nad) England zurüd, und bi3 
1700 bekleidete er ein Amt im Minijtertum der Kolonien; 
alsdann zog er ſich nad} Dates (Eſſex) zurüd und ftarb 28. Ok— 


‚ tober 1704 dajelbit. 2.8 Hauptwerk iſt „Essay concerning 
human understanding“ (Xondon 1690; überjegt „Verſuch 
| über den menjchlichen Verſtand“] und erläutert von Kirch— 


mann in jeiner „Philoſophiſchen Bibliothek“, 2 Bde. , Berlin 
1872— 74). Überhaupt war die Philoſophie 2.3 faft alfein 


auf diefen Punkt, die Entitehung der menjchlichen Begriffe 
und da3 menſchliche Erkenntnisvermögen, gerichtet. Das 


Ergebni3 jeiner Forſchungen ift die Behauptung, daß es feine 
angeborenen Begriffe gebe, daß vielmehr alle menſchliche Er— 
fenntnis au3 der Erfahrung ſtamme. So wurde R. der Be— 
ründer der fogenannten empirijchen (erfahrungsgemäßen) 
Hilofophie und damit mittelbar der Begründer nicht bloß 
de3 jogenannten Deismus und Nationalismus, fondern 
auch des heutigen Materialismus. Zum Deismus gelangte 
er durch den Ausichluß alles Übernatürliden aus der Reli— 
ion, wie er denn in feiner Schrift über „Das vernünftige 
hriſtentum“ auch Jeſus und den Apofteln eine reine Ver— 
nunftlehre zuſchrieb. Folgenreih war auch feine Beſtim— 
mung des Staatszwecks (dargelegt in feiner Schrift „On ci- 
vil government“), die für jeine Beitneu und kühn war, fpäter 
aber die Grundlage der liberalen Anſchauung geworden ift, 
daß nämlich der Staat nur eine Anſtalt zur gegenfeitigen Ge— 
währleiftung der Freiheiten ſei, die jede Perſon zu fordern 
habe. Eine Gejamtausgabe der Werfe 8.3 erjchien in zehn 
Bänden zu London 1801 und 1812; neue Aufl. 1854. Bal. 
Schärer, „Kohn 2. Seine Verjtandestheorie und ſeine Lehren 
über Religion, Staat und Erziehung“ (Leipzig 1860); Coufin, 
„Laphilosophie deL.* (Paris 186156. Aufl. 1873); Sritiche, 
„Sohn 8.3 Anfichten über Erziehung“ (Naumburg 1866) und 
2.3 Lebensbeſchreibung von Bourne (1876). Eine Darftellung 
jeiner Subftanzenlehre gab noch de Fries (Bremen 1879). 
Torkhart (Sohn Gibfon), engliiher Schriftiteller, geb. 
1794 zu Cambusnethan (Lanarkſhire), Anwalt in Edinburg, 
jeit 1826 Redakteur der Duarter!y Review in London, geft. 
25. November 1854 zu Abbotdford. Er war Eidam Walter 
Seott3, deffen Leben er auch bejchrieb (7 Bde., Edinburg 1838); 
auch bejchrieb er Byron Xeben (ebd. 1828; 5. Aufl., London 
1858), verfaßte verjchiedene Romane und lieferte eine treffliche 
Überjegung altſpaniſcher Balladen (1823 und öfter). 
Cockhaven (pr. Lockhäw'n), Stadt im nordamerifanifchen 
Unionzjtaat Pennſylvanien (Grafſchaft Clinton), am meit- 
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lichen Arme de3 Susquehanna, hat bedeutenden Holzhandel | anjtatt; loco eitato (1. c.) oder loco laudato (I. l.), am ange⸗ 


und (1880) 5845 €. 


führten Orte; loco judicii, an Gericht3ftelle; loco sigilli 


Torkkamin, an hochgelegenen Bunften eines unterirdifchen | (L. S.), an Stelle des Siegels, bei Abfchriften von Urkunden 
Kanalnetzes angebrachte Vorrichtung zur Lüftung der Kanäle. | Bezeichnung für die Stelle des Siegel3 auf der Urſchrift. 


Solche L.e finden jih 3. B. in Frankfurt a. M. und London. 

Cöcknitz, Name zweier deuticher Flüſſe. — Löcknitz, rech— 
ter Nebenfluß der Elbe, entipringt füdlicdh von Parchim in 
Medlenburg Schwerin, fließt durch den preußifchen Regie— 
rungsbezirk Potsdam und mündet oberhalb Dömitz. — Löck— 
niß, vechter Nebenfluß der Spree, mündet unterhalb Erfner 
im preußiichen Negierung3bezirt Potsdam. 

Lörknik, Dorf im preußiſchen Negierungsbezirk Stettin 
(Kreis Random), Station derBahnlinie Berlin-Stettin, liegt 
in der Nähe des L.er Sees, zählt (1880) 1212 €. 

Cock out (engl., pr. Lokk-aut) heißt die Schließung einer 

Fabrik ꝛc. von jeiten eines Unternehmer3, wenn die Schlie- 
Bung erfolgt, um die Arbeiter zur Nachgiebigfeit in Lohn— 
fragen ꝛc. zu veranlaflen. 
- Forkport, Stadt im nordamerifanifchen Unionsſtaat New 
York, am Eriefanal, öſtlich vom Niagarafall, Hat Kalkſtein— 
brüche, Öetreidemühlen, Eifengießereien, Spinnfabrifen und 
zählt (1880) 13522 €. | 

Korkrey (fpr. Lockrba, Edouard Etienne Antoine), eigent- 
fi Simon, franzöjiicher Politiker, geb. 18. Juli 1838 zu 
Paris, bereilte als Sekretär Renans 1860—64 Paläſtina, 
machte unter Garibaldi den Zug nad) Sizilien mit, war dann 
für die Pariſer Tagespreſſe thätig, führte während der Be— 
lagerung von Paris ein Bataillon der Nationalgarde, ward 
1871 in die Nationalverſammlung gewählt und beteiligte jich 
am Communeaufſtand. Seit 1873 wieder Mitglied der Na— 
tionalderfammlung und dann auch der Abgeordnetenfammer, 
wo er auf der äußersten Linfen faß, leitete er vom Dezember 
1886 biß Dezember 1887 unter Goblet das Minifterium der 
öffentliche Arbeiten und übernahm am 3. April 1888 unter 
Floquet das Unterricht3minijterium. Außer mehreren Samm— 
lungen von Beitung3artifeln veröffentlichte 2. ein „Journal 
d’une bourgeoise pendant larevolution, 1791— 93“ (Bari3 
1881) mit Briefen feiner Großmutter, der Gattin eines Kon— 
vent3mitglieded. | 

Cockſtedt, Dorf im preußiſchen Regierungsbezirk Schles- 
wig (Kreis Steinburg), mit(1885) 203€. Auf der nahen L.er 
Heide werden im Sommer von der Fußartillerie Schieß— 
übungen abgehalten. 

Lorkwik, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmannfcaft 
Dresden, an der Lockwitz, oberhalb Niederjedlig, Hat ein 
Schloß nebſt Park und (1885) 1717 E. Oberhalb X. der ro— 
mantilche L.er Grund. 

Cockyer (fpr. Zodjer, Sojeph Norman), engliſcher Aſtro— 
nom und Phyſiker, geb. 17. Mai 1836 zu Rugby, jeit 1870 
Eefretär der königlichen Kommilfion für die Förderung wiſſen— 
Thaftliher Studien. Er hat fich um die Kenntnis der phyſi— 


Loecustidae, die Laubheujchreden, j. unter Heufchreden. 

Cocutorium (mittellat.), Sprechzimmer in Klöftern. - 

Lodd., bei naturwilfenichaftlihen Namen Abfürzung 
für den ehemaligen HandelSgärtner Konrad Roddiges zu 
Hackney bei Zondon, desgleichen für deffen Söhne Georg, 
geb. 1784, geft. 1846, und William, geb. 1776, geſt. 1849, 
gleichfalls Handelsgärtner in Hadney. 

Eodeinsje Pole, Kreisitadt im ruffiihen Gouvernement 
Olonez, am Swir, hat(1885)1213 &. und ein Denfmal Beters 
d. Gr., der Hier Schiffgwerften anlegte, in welchen die eriten 
ruſſiſchen Oftfeeichiffe gebaut wurden (1830 gingen fie ein). 

Coden, beim Zaubholz die jungen au8 dem Stamme aus— 
Ihlagenden Triebe; ferner in der Tuchbereitung das rohe, 
eben vom Stuhle genommene Wollzeug, ehe es gemwalft, ge= 
ihoren und gepreßt worden ift. In den Alpenländern deut- 
ſcher Zunge wird ein grobe Wollzeug, zwiſchen Fries und 
Tuch die Mitte haltend, ebenfall3 X. genannt. 

Codeve (jpr. Lodähw), das alte Luteva, Urrondijjements- 
hauptitadt des Franzöftichen Departements H£rault, im ſchönen 
Thale der Ergue, am Fuße der Cevennen, iſt Station der 
Bahnlinie Béziers.-L., hat Schloßruinen, ein College, einen 
Gericht3hof, ein Handel3gericht und (1886) al3 Gemeinde 
9532 E., die bedeutende Tuchfabrifen unterhalten. — Das 
Arrondiffement L. zählt in 73 Gemeinden ca. 60000 €. 

Codi, Diſtriktshauptſtadt in der italienischen Brovinz Mais 
land, am rechten Ufer der Adda und an der Bahnlinie Mai— 
land» Piacenza, ift Sit eines Bifchof3, eines Unterpräfeften, 
eines Zivil- und Korreftionstribunal3, einer Handel3= und 
Gemwerbefammer, hat ein Qyceum, ein Gymnafium, Seminar, 
eine technijche Schule, einen romantifch-gotiihen Dom (au$ 
dem 12.Ssahrhundert) und zählt (1885) als Gemeinde 25 744 
E., die jich mit Erzeugung von Leinwand, Geidenwaren, Mas 
jolifaarbeiten, mit Weinbau und Viehzucht bejchäftigen. Die 
berühmten Parmeſankäſe liefert nicht Barma, fondern 8. 
und feine Umgebung. Bei 2. wurden 10. Mai 1796 die Ojfter- 
reicher von Napoleon gefchlagen. — Der Diſtrikt L. Hat in 
68 Gemeinden (1885) 181644. _ 

Lodoicea Sechellarum Za Bill., Balmenart der Sedel=- 
fen und Mutterpflanze der jogenannten Sechellennüffe oder 
Meerkokos, die früher den Indiern ein foftbares Liebesmittel 
war. Die Früchte entiprechen an Größe der des etwa 25 m 
hohen Baumes und haben jeßt nur noch die Bedeutung, zu 
Trinfgefäßen umgearbeitet au werden. 

Codomerien die lat. Bezeichnung des ehemaligen Für— 
ſtentums Wladimir in Wolhynien. Schon Andreas II. von 
Ungarn führte ſeit 1206 den Titel eines Königs von Galizien 
und L.; mit Galizien ward aber erſt 1795 der weſtlich vom 


kaliſchen Beichaffenheit der Himmelskörper jehr verdient ge= | Bug gelegene Teil diefer Landſchaft vereinigt, und ſeitdem 


macht, beionder3 durch feine Unterfuhhungen über den Pla— 
neten Mars und über die Sonne. Seine Hauptichriften find: 
„Ihe spectroscope‘“ (Zondon 1873; deutſch, Braunſchweig 
1874), „Primer of astronomy“ (ebd. 1874; deutich, Straß- 
burg 1877), „Studies in spectrum analysis“ (ebd. 1878; 
deutich, Leipzig 1879), „Star gazing, pastand present‘ (ebd. 
1878; deutich, Braunfchweig 1880) ꝛc. Auch gibt er die Zeit- 
fchriften The Heavens und Nature herau®. 

£ocle (pr. Lokl, Le), Bezirkshauptort im Schweizerfanton 
Neuenburg, liegt unweit der franzöfifchen Grenze in einem 
rauhen Thale des Jura, 921 m über dem Meere, Station der 
BahnlinieNeuchaͤtel-Beſançon, Hauptſitz der Uhrenfabrikation, 
hat ein Collége, eine Uhrmacherſchule und (1880) 10464 E. 
In der Nähe befindet ſich der ſchöne Wafjerfall Sautdu Doubs 
und der Engpaß Col des Roches mit dem Felsdurchbruch der 
Roche Fendue, mehreren Tunnels und vier unterirdiſchen, in 
der Thalſpalte des Bied übereinander gebauten Mühlen. 

Coco (ital.), hebt in der Notenfchrift ein porausgegangenes 
Dftavenzeichen (8va )auf. 

Locus (lat.), Ort, Stelle; 1. classicus, Hauptbeweigitelle; 
l. communis, Gemeinplaß; 1. a quo (d. i. Ort, von welchem), 
Ort, wo der Außfteller eines Wechjel3 oder einer Anweiſung 
wohnt; 1. ad quem (d. i. Ort, nach welchem), Ort, wo die 
Anweifung zahlbar ift. — Loco (Ablativ von L.), an Stelle, 
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führen die öfterreichifchen Kaifer diefen alten Zitel wieder. 
Codovico, die italienifche Form des Namens Ludwig. 
T593 (ſpr. Ludſch, ruſſ. Lods), Kreisftadt im ruffiich- 
polnifchen Gouvernement Betrifau, Tiegt 150 km weſtſüd— 
weſtlich von Warſchau, an der Bahnlinie L.-Koluszki, befißt 
eine technifche Xehranstalt, mehrere Schulen, ein deutiches 
und ein polnifches Theater, eine Kommerzienbanf und zählt 
(1881) 49592 E. (darunter viele Deutjche), mit den Vororten 
(1885) 113413 E. L. ift der Mittelpunft der polnifchen Ter- 
tilinduftrie; es hat gegen 300 gewerbliche Anitalten, beſonders 
Fabriken für Baumwoll-, Woll- und Seidenwaren. Dieeriten 
Tuchfabriken wurden hier 1815 errichtet, ſeitdem hat ſich L. 
raſch vergrößert; das Großgewerbe iſt faſt ausſchließlich in 
deutſchen Händen. — Auch der Kreis. beſitzt viele Fabriken. 
Lot (Friedrich Karl Walter Degenhard, Freiherr von), 
preußiicher General, geb. 9. September 1828 auf Schloß 
Allner an der Sieg, machte als Dragonerleutnant im ſchles— 
wigsholiteinifchen Heere den 1848er Feldzug gegen die Dänen 
mit, dient jeit Januar 1849 im preußifchen Heere, begleitete 
1861 als Hufarenmajor und füniglicher Flügeladjutant den 
Prinzen Albreht nad) Rußland und nahm 1869 am ne 
im Raufafus teil, wurde dann Militärattache in Paris, als 
welcher er 1864 unter General von Bofe einen Feldzug in Ul- 
gerien mitmachte, befand jtch 1866 im Kriege gegen Oſter⸗ 
89 
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reich als Oberftleutnant im Gefolge de3 Königs, befehligte im 
deutſch-franzöſiſchen Kriege da3 7. (König3=) Hufarenregi- 
ment, ward 1873 Generalmajor, 1879 ®eneraladjutant des 
Königs, Generalleutnant und Kommandeur der 5. Divijion 
in Frankfurt a. d. DO. und fteht feit 1885 an der Spike des 
8. Armeekorps mit dem Siße in Koblenz. 

Loin (August, Freiherr von), tüchtiger TIheaterintendant 
und Schriftfteller, geb. 27./28. Januar 1828 zu Dejlau, war 
zuerſt anhaltiſcher Offizier, übernahm aber 1867 die Stellung 
eine3 Intendanten des Hoftheaters zu Weimar, die er bis an 
fein Ende beffeidete. Ex ftarb 27. April 1887 in Jena. Sonſt 
bat fich 8. beſonders al3 Berfafjer der Romane „Bühne und 
Leben“ (Leipzig 1864) und „Verloren und nie beſeſſen“ (2Bde., 
Hannover 1877), die Erzählung „Liebe um Liebe” (Breslau 
1884) und durch eine gefhicdte Bühnenbearbeitung von J. L. 
Kleins „Heliodora“ befannt gemadt. 

Coeveſtein (jpr. Quneftein), Fort in der niederländischen 
Provinz Geldern (Bezirf Thiel), an der Bereinigungder Maas 
mit der Waal, wird jet als ann benußt. 

Lofer, Marftfleden in der falzburgiichen Bezirkshaupt— 


mannſchaft Zell am See, an der Mündung des Loferbachs in 
die Salzach und an der Bahnlinie Salzburg Wörgl, befißt 
ein Bezirfögericht und (1880) 401 E. In der Nähe liegt Die 
Schwarzbergklamm und der Staubfall, ſüdwärts erheben ſich 
die Qoferer Steinberge (Ochjenhorn 2513 m), 9 km 
unterhalb der Stadt befindet fich dag Dorf Unten mit dem 
Schütterbad. 
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Nr. 4641. Der Weiße Löffelreiher (Platalea leucorodia). 


Löffel, Gerät zum Schöpfen von Zlüjligfeiten. Der Ges 
brauch der 2. ift jehr alt. In der Barifer Altertumsſamm— 

fung gibt es mehrere Stüde, die man in römischen Aſchen— 
frügen fand und die offenbar dazu dienten, aus einem großen 
Gefäße mwohlriehende Wäfjfer in die Thränenfläfchchen zu 
ihöpfen. Der eigentlide L., die Kelle, ift eirund wie unfere 
jegigen %. und diente zum Eiereſſen; an dem langen Stiel 
aber befindet fich eine artfürmige Epige, bejtimmt, um die 
Aufter oder Muſchel aus ihrer Schale (cochlea) zu Holen, 
daher der Lateinifche Name für 2. (cochlear), wenn derfelbe 
nicht von der Muſchelſchalen ähnlichen Form der Schüpffelle 
oder davon abzuleiten ift, daß man in den ältejten Zeiten ge= 
radezu Muſchelſchalen zu derartigen giweden verwendete. Im 
Meittelalter waren die 2. jelten, die Angelſachſen kannten fie 
‚vielleicht nicht; auf den Bildern der Herrad von Landsberg 
. (12. Rabhrhundert) fehlen fie den Deutjchen, und auch auf Mi— 
niaturen de3 13. Jahrhunderts fieht man fie ebenfowenig wie 
die Gabeln. Die älteften noch erhaltenen Tiſchlöffel des Mit— 
telalter3 haben kurze Stiele und eine zirfelrunde, fehr flache 
Kelle; fie waren bei Bornehmen von Silber, bei gewöhnlichen 
Leuten von Zinn oder Kupfer und man trug fie gewöhnlich 
in der Taſche wie die Meſſer; die Küchenlöffel dagegen waren 
von Eifen, groß und ſchwer. Im 14. Kahrhundert verläuft 
die runde Kelle ſpitz in den Stiel, ſpäter wird fie eiförmig, der 
Stiel aber ganz furz. Im 15. Sahrhundert findet man ſchon 
2. zum Bujammenlegen, die Stiele find oft aus Elfenbein 
oder gejchnigtem Ebenholz mit Silberverzierungen. Der: 


x 
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gleichen koſtbare 8. aus dem 16. Jahrhuudert aus Tiger- 
muſcheln, Bergfriftall, Perlmutter mit filbernen, vergolde= 
ten und zifelierten Stielen gibt e8 viele im Grünen Gewölbe 
zu Dresden. Hier befindet fich auch ein griehifcher Kommus 
nionlöffel des 16. Kahrhunderts aus vergoldetem Silber mit 
jehr ſchön gearbeiteten Verzierungen, doch hat er nicht die 
Form jener alten fommunionlöffel, die ein Kreuz als Stiel 
und eine ſehr tiefe Kelle Haben. In ganz Wien ijt der Ge— 
brauch der 8. ſehr fpät, faum erſt im 18. Rahrhundert aufge: 
fommen; früher half man fid) mit Kleinen Schöpfgefäßen. — 
2. heißen auch in der Jägerſprache die Ohren der Hafen und 
Kaninchen. 

Töffelbohrer, f. unter Bohren; Abb. Bd. II, 1884. 

Cöffelente (Rhynchaspisclypeata Z.)oderöffelgang, 
auch Löffler, zur Ordnung der Schwimmvpögel (Anatidae) 
gehörende Ente im gemäßigten Klima wild lebend. Gie zeich- 
net ich befonder3 durch den ſchwarzen, löffelartig verbreiterten 
Schnabel aus und wird, als eine der Schönstgefärbten Enten= 
arten, al3 Wildente hochgeſchätzt. . 

Lüffelgans (Rhynchaspis clypeata ZL.), j. Löffelente. 

Löffelgarde, Spottname für das franzöfifche Fußvolk zu 
Anfang der großen Staat3umwälzung, dann überhaupt für 
mangelhaft eingeübte Soldaten. 

Töffelhund (Megalotis), Sattung der Hundeartigen Raub: 
tiere (Canidae) von tleinem Körperbau, aber bedeutend ver: 
größerten Ohren. Sie leben in Wüſten oder wüftenähnlichen 
Gegenden. Bekannt find der Yenet (.d.) mit der Farben— 
jpielart Kaama (f.d.) in Südafrifa und derflaffer(Mlegalo- 
tis caffer Illiger). £ 

Löffelkraut, Bflanzengattung, ſ. Cochlearia 2. 

Löffelkrautöl (Oleum Cochleariae), das durd) Deſtilla— 
tion mit Wafferdampf darjtellbare ätherifche DI des Löffel: 
fraute3 (Cochlearia offhicinalis L.); es ift die Urfache der 
Schärfe diejes Krautes und bejigt den ftechenden und fcharfen 
Geruch und Geſchmack desfelben im Höchften Grade. Seiner 
en BZufammenfegung nad) ift es Schwefelcyan: 

utyl. 


Cöffelreiher (Platalea Z.), ein dem Ibis ähnlicher Sumpf⸗ 
raubvogel mit plattgedrücktem nach der Spitze zu ſpatelartigen 
Schnabel. Sie niſten gern in Haufen auf Bäumen. Der 
Weiße L. (P. leucorodia 2.) liebt ſchlammige Ufer, im Waj- 
ſer nach Nahrung ſuchend. Er findet ſich als Standvogel in 
Südaſien und ÄAghpten, kommt aber auch in Südeuropa vor. 
Sein Gefieder ift weiß mit gelblihem Gürtel um den Kopf. 

Löffingen, Stadt im badifchen Kreife Freiburg, Liegt im 
Scywarzivalde, 803 m über dem Meere, 15 km ſüdweſtlich 
bon Donaueſchingen, hat ein Schloß, Uhrenerzeugung und 
(1885) 1148 €. 

Löffler, joviel wie Zöffelente (f. d.). 

Löffler (Uuguft), Zandichaftsmaler, geb. 24. Mai 1822 in 
München, geft. 19. Januar 1866 dajelbjt, bildete ſich nad) 
Rottmann und durd) Reifen im Orient, deren Früchte eine 
Reihe trefflicher, zum Teil Hiftoriicher Landſchaften aus Grie— 
chenland, Baläftina und Agypten tvaren. - 

Löffler (Karl Valentin Immanuel), Scriftiteller, geb. 
10. Oktober 1821 in Berlin, lebt in Koblenz. Er gründete 
die Beitichriften „Monatsroſen“ (1851), „Novellenflora“ 
(1852), „Belletrift” (1856) und die noch beftehende „Berliner 
Gerichtszeitung“ (1853). L. ichried Kriminalerzählungen, wie 
„Berlin im ſchwarzen Rahmen“ (5 Hefte, Berlin 1860—63); 
„Die Opfer mangelhafter Juſtiz“ (2. Aufl., Rena 18738) 2c., 
Luſtſpiele, wie die Vaudevilleburleske „Guten Abend, Herr 
Fiſcher!“ (Berlin 1865) und plattdeutſche Schriften, wie: „Ut't 
Dörp“ (Sena 1868), „Ut min Diſchlad“ (2 Bde., Leipzig 
1878— 79) ıc. 

Löffler (Yudwig), Hütorienmaler und Beichner, geb. 1819 
zu Frankfurt a. O., bildete fich feit 1843 nach den Meifter: 
werfen im Louvre und ließ fih 1845 in Berlin nieder, mo er 
16. Juli 1876 ftarb. Er malte anfangs Hiftorienbilder und 
widmete fic mit großem Erfolg der Herftellung von Abbil— 
dungen für die „SyUuftrierte Zeitung”, „Über Land und Meer“ 
u. a. Beitichriften. ı . 

Löffk (Kudwig), Hijtorien= und Genremaler, geb. 21. Zuni 
1845 in Darmitadt, feit 1874 Lehrer an der Münchener Kunſt— 
afademie. Seine Bilder von forrefter Zeichnung, meifterhaf- 
tem Helldunfel und tiefer Empfindung ſchließen fih in Form 
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und Inhalt den Deutſchen und Niederländern des 15. und 16. 
Jahrhunderts an. 

Cöfö, ſchwediſche Inſel im Mälarfee, 11 km meitlich von 
Stockhoim, mit dem füniglichen Schlofie Drottningholm und 
vielen Billen der Stockholmer. — Die Gemeinde L. Hat 
(1883) 948 €. 

Lofoten, Snielgruppe an der Nordweſtküſte Norwegens, 
zwifchen 27'/, und 69%/,° nördl. Br. gelegen und durd) den 
Weſtfjord von dem Feitlande getrennt, umfaßt zujammen 
5820 gkm mitca.86000€. Dienurdurd [male Fjorde von= 
einander geſchiedenen Inſeln werden von jteil zum Meere ab— 
fallenden, waldlojen Gebirgen gebildet, die teilmeije die Schnee⸗ 

renzeüberragen, und bringen nur in den geihüßten Thälern 
* die Bevölkerung geringe Mengen von Kartoffeln, Gerſte 
und Hafer hervor. Der Haupterwerbszweig iſt der Fiſch— 
fang, zu welchem zahlreiche Fiſcher von den Küſten des nörd— 
lichen Norwegens nad) den L. kommen. In den letzten Jah— 
ten beteiligten ſich in den Monaten Februar und März 30 600 
Fiſcher in 6000 Booten beim Fang auf Dorſche, Kabeljaug, 
Hummer und Heringe. Die größte der L. tft Hindö (2238 
qkm), nad) diejer Langö und Andö; ſüdweſtlich davon lie— 
gen Ufö, Oſt-Vaagö, Weſt-Vaagö, Flagſtadö, Moskenäſö 
und Vaerö. 

Cäfſta, das größte Hüttenwerk Schwedens, liegt 20 km 
nördlid; von Dannemora, mit 1200 ©. 

Coftus (fpr. Zofftös, Auguftus William Frederid Spen— 
cer, Zord), engliiher Diplomat, vierter Sohn des zweiten 
Marquis von Ely, geb. 4. Oftober 1817, ward 1858 Ge— 





fandter in Wien, 1860 in Berlin, 1862 in Münden, fehrte 
1866 als Botichafter nad) Berlin zurüd, ward 1871 Botichaf- 
ter in Petersburg und iſt ſeit Februar 1879 Gouverneur von 
Neufüdwales. 

Tofu, in der altnordiſchen Götterjage die Göttin, welche 
Männer und Frauen verbindet, was aud) für Hinderniffe ent— 
gegenftehen mögen. 





Nr. 4642. Das Patentlog. 


Cog oder Logg, eine Borrihtung zum Mejjen der Waffer- 
geihwindigfeit und der Geſchwindigkeit, mit welcher Schiffe 
lich bewegen. Das 2. beiteht aus einem fchwimmenden Kör— 
per, welcher in das Waſſer geworfen wird, und einer an diefen 
befeftigten Leine (Logleine). Durch die Bewegung des Waſſers 
oder Schiffes wird der Körper fortgetrieben und zieht die Reine 
mit ſich fort. Die Leine ift durd Knoten in Teile geteilt, 
welche fich zu einer Seemeile verhalten wie 15 Sekunden, die 
Laufdauer des Sande3 im Logglaſe, zueiner Etunde. Die 
Zahl der in 15 Sekunden abgemwidelten Knoten zeigt die Zahl 
der in einer Stunde zurücdgelegten Seemeilen an. Aus der 
von einer Rolle abgemwidelten Leinenlänge und der zu beob- 
achtenden entſprechenden Zeit kann alſo die Gefchtwindigfeit 
des Waller und des Schiffes für die Zeiteinheit beredjnet 
werden. Das Patentlog bejieht aus einem nicht drehbaren 
Zeile A B (Abb. 4642), welcher bei M an eine Keine befeftigt 
it. Er enthält im Innern ein Räderwerk, welches durch eine 
Schraube ohne Ende von dem mitdiejer in Berbindung ſtehen— 
den leicht drehbaren Teile BED in Bewegung gejegt wird. 
Letzterer trägt zu dieſem Zwecke fünf Schraubenflädhen, welche 
jich durch den Seitendrud des darüber hinjtrömenden Waſſers 
umdrehen. Die Zahl der Umdrehungen oder der zurüdgeiegte 
Weg wird an den Zifferblättern E, deren Zeiger durch das 
Räderwerk bewegt werden, abgelefen. — Grundlog, ein 
zum Gebraud; in ſtark ftrömenden Gewäſſern dienendes L., 
mit einem durch Senfblei zu veranfernden Logſcheit. — Log: 
buch, das Tagebuch, welches während der ganzen Fahrt ge= 
führt und in weldes die Fahrgejchiwindigfeiten-ded Schiffes 
eingetragen werden müjjen. 

Coga, Dorf im preußiichen Regierungsbezirk Aurich (Oſt— 
frie3land), in nädhjiter Nähe der Stadt Leer, unweit der Leda, 
mit dem in gotiihem Stile aufgeführten Schlofje Evenburg 
nebjt Barf, zählt (1880) 1070 €. 
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Cogan (William Edmond), Geolog, geb. im April 1798 zu 
Montreal, nahm die Kohlenfelder in Wales Fartographiich 
auf, erforiähte dann die Kohlenfelder Pennſylvaniens und 
Neuſchottlands, leitete 1843 — 71 die geologische Landesunter— 
juchung von Kanada und ftarb 22. Juni 1875 zu Caftle Malg- 
wyn in Bembrofejhire. Sein Hauptwerk ijt der „Report of 
progress of the geological survey of Canada“ (Ottawa 
1866). Sein Leben beichrieb Harrington (Xondon 1883). 

Toganinreen (Loganiacdae), eine mit den Gentianden und 
den Apochneen nahe verwandte difotylifche Pflanzenfamilie 
der Tropen, meift mit Bäumen oder Sträuchern. Viele Arten 
find fehr giftig, 3. B. Strychnos nux vomica, Strychnos 
guyanensis (liefert da3 unter dem Namen Eurare befannte 
furchtbare Pfeilgift der Sndianer), Ignatia amara (Igna— 
tiusbohne) 2c. 

Toganfport (pr. Röggänfpohrt), Stadt im nordamerifani- 
ſchen Unionsſtaat Indiana, am Wabafh, 110 km nördlich 
von Sndianopolis, zählt (1880) 11198 E., die bedeutenden 
Handel mit Holz, Setreide und Schweinefleijch treiben. 

Cogaödiſche Derfe, Sprechſingverſe, bei denen ſich der 
Rhythmus der Versfüße ändert und befonders der daftylijche 
Rhythmus in den trochäilchen übergeht. 

Cogari, ſüdlich von der Stadt Arta (Hauptftadt der grie- 
hilchen Nomarchie Arta), am Nordufer des Golfes von Arta 
gelegene Lagune. 





\ 





Nr 4643. Logarithmiſche Linie. 

Cogarithmiſche Kinie heißt in der höheren (analytifchen) 
Geometrie eine krumme Linie, welche wie die Xinie ppppp in 
Abb. 4643 die Eigenfchaft Hat, daß, wenn man fie in geeigneter 
Rage auf ein recht= (oder auch fchief=) winfeliges Koordinaten 
ſyſtem (f. Koordinaten) bezieht, dieOrdinaten (—2p, —i 
Op, -+ıp, + 2p ꝛc.) in geometrifhem Verhältniſſe wachſe 
während die zugehörigen Abſciſſen (—20, —ı0,0,0-+1, 
O-+-2 20.) nur in arithmetilchem Verhältnijfe zunehmen, fo 
daß die Abfeifjen gewijfermaßen die Logarithmen (f. d.) der 
Srdinaten bilden. Über die Beziehung der l.n L. zu der in der 
Technik 2c. wichtigen Kettenlinie f. d. 

Cogarithmus einer gegebenen Zahl heißt inder Arithmetif 
ver Ausdrud derjenigen Potenz, auf welche irgend eine ange= 
nommene Örundzahl (Bafis) erhoben werden muß, um jene 
gegebene zu erreichen. Soll z. B. der. der Zahl 100 für die 
Srundzahl 10 gefunden werden, jo ift zu bedenfen, daß 100 — 
10x 10, d.i. gleich der zweiten Potenz von 10 oder == 10° ift. 
Da aber der Ausdruck diefer Potenz von 10, welche gleich 100 
ist, ver Erponent, die Zahl 2 ilt, fo ift Hiermit 2 auch der-R, 
von 100 für die Baſis 10. Man fchreibtdies: log. ,„100=2, 
oder gewöhnlich log. 100 = 2. Ahnlich ift log. 1000 = 38, ' 
da 1000 = 10X 10 X 10 = 10? ijt. Da nun jerner 100OX 
1000 = 10? X 10° oder = 10°, d.i.— 10? +? ijt, So ift 
offenbar 100000 = 10°, oder allgemeiner: man erhält den 
2. des Produft3 zweier Zahlen (3. B. von 100 und 1000), 
wenn man die Logarithmen der beiden Zahlen (hier 3.8.2 
und 3) addiert. Ebenfo erhält man den L. eines Duotienten 
aus dem Unterjchiede der Logarithmen des Diviſors und des 
Dividendus. Ahnlich ift es mitden Logarithmen der Botenzen 
und Wurzeln. Man kann aljo die verwickeltſten Multiplifa= 
tionen, Divifionen, Botenzierungen oder Wurzelaugziehungen 
mit Hilfe der Logarithmen in einfache Additionen, Subtraf- 
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tionen, Multiplikationen oder Diviſionen verwandeln, wenn 
man im ſtande iſt, ſofort die Logarithmen der gegebenen Zah— 
len zu finden, und umgekehrt. Zu dieſem Zwecke hat man 
längſt mit vieler Mühe die Logarithmen für alle Zahlen (und 
zwar zunächſt für die Grundzahl 10 als die bequemſte) be— 
rechnet und in ſogenannten „Logarithmentafeln“ zuſammen— 
geſtellt. Die gewöhnlichen Logarithmen für die Baſis 10 
heißen auch Briggiſche Logarithmen, da der engliſche 
Mathematiker Henry Briggs zuerſt (1633) eine ziemlich voll— 
ſtändige Sammlung derſelben berechnete und herausgab. Er— 
funden wurden die Logarithmen einige Jahre früher gleich— 
zeitig von dem Engländer Napier und dem Deutſchen Jobſt 
Bürgi (Byrgius), und zwar von beiden unabhängig vonein— 
ander. Heutzutage find die Logarithmen für die Rechnungen 
der Aitronomie, Phyſik, ja fait aller technijchen Zweige, im 
Berficherungsiveien 2c., geradezu unentbehrlihd. Man fann 
natitclich auch für jede andere Baſis als die Zahl 10 Loga— 
rithmenſyſteme berechnen. Es find jedoch außer den Briggi- 
ichen Logarithmen nur noch die fogenannten Natürlichen 
oder Hyperbolifhen Logarithmen für die Grundzahl 
2,18..., UND zwar nur zu gewiffen wiſſenſchaftlichen Zwecken 
im Gebrauche. E3 gibt viele Ausgaben der Logarithmen— 
tafeln ; die befanntejten find die von Bega. Außerſt ſinnreich 
und bequem für den Gebrauch find die Logarithmenſkalen auf 
dem Breßlerichen Meßknecht (ſ. Meßknecht.) 

Logan (Friedrich von), berühmter Epigrammendichter, geb. 

im Sanuar 1604 zu Brodut (Regierungsbezirk Breslau), ſeit 
1644 Nat des Herzogs Ludwig IV. von Brieg, jeit 1648 auch 
Mitglied der Fruchtbringenden Geſellſchaft, als welches er 
den Namen der Verkleinernde erhielt; er ftarb 24. Juli 1655 
zu Liegnitz. — Im Sahre 1638 Hatte 2. „Zweihundert teut- 
Icher Neimfprüche”“ unter dem Scriftjielleernamen Salomo 
von Golaw herausgegeben; ohne Namen erichien 1653 eine 
Sammlung von 50 Epigrammen und größeren Huldigung3= 
gedichten; endlich folgte 1654 die Sejfamtausgabe von Salo- 
mons von Golaw deutfchen Sinn = Betichten drei Tauſend 
(Breslau). — 2. iſt vorzugsweiſe, aber nicht ausſchließlich, 
Epigrammatifer; aucd eine größere Zahl von Iyrifchen Lie— 
dern findet ji) unter den Sinngedichten. V. ijt reich an neuen 
und überrafchenden Gedanken, fchlagendem Wiß und feinen 
Wendungen; aud) tritt er überall mannhaft für die deutjche 
Sprade ein. Zur Geltung ift., der lange vergefjen war, erjt 
wieder durch Xeffing gefommen, der in feinen Litteraturbriefen 
2.3 Bedeutung treffend fennzeichnete und1759 mit Ramlereine 
Auswahl feiner Sinngedichte in zwölf Büchern erfcheinen ließ. 
Unter den neueren Ausgaben ſind die von Eitner (Leipzig 1870 
und Stuttgart 1872) und von Simrod (Stuttgart 1874) hers 
vorzuheben. Bgl. „Friedrich von 2. und fein Beitalter” (Frank— 
furt 1849). 

Loge (franz., ſpr. Loſch', ital. Loggia, ſpr. Loddſcha), in der 
Baufunft jede Halb offene Bogenhalle, wie z. B. die Loggia 
de’ Zanzi zu Florenz (vor 1376 von Drcagna begonnen), 
und die ihr nachgebildete Loggia degli Uffiziali vom Sahre 
1417 am Caſino de’ Nobili zu Siena, ferner die von Naffael 
ausgejchmücten Loggien im eriten Hofe des Vatikans und die 
2. an den altvenezianiichen Paläſten ꝛc. — 2. heißt auch ein 
abgetrenntes Stüd Galerie, namentlich im Theater, jowie 
da3 Sebäude, in weldhem die Freimaurer ihre Zuſammen— 
fünfte halten. 

Cogel, Wein und Moftgefäß am Rhein, = 451. 

- Togement (franz., fpr. Xofchmang), im Feftungsfriege der 
Einbau de3 Angreifers in einem eroberten Werfe. 

Cogerot (ſpr. Loſch'roh, Frangois Augufte), franzöſiſcher 

General, geb. 1. Februar 1825, trat 1842 in die Schule von 

St. Cyr ein, nahm als Offizier an allen Feldzügen ſeiner Zeit 
teil, ward nach der Schlacht bei Coulmier3 (9. November 1870) 
zum Oberften und 18. Juni 1881 zum Divijiondgeneral be- 
fördert, befehligte feit 21. Februar 1884 da3 8. Armeeforp3 
und war im Kabinett Tirard vom 13. Dezember 1887 bi? 
3. April 1888 Kriegsminiiter. 

Logg, Wegmeſſer der Seeleute, |. Log. 

Togger, ſcharf gebautes Heines Kielfahrzeug mit drei Ma— 
jten und trapezförmigen Segeln. 

Loggia (ital.), halb offene Bogenhalle, |. unter Loge. 

Togglas, ſ. unter %og. 

Eogier (jpr. Loſchjieh, Johann Bernhard), Muſiker, geb. 


9. Februar 1777 zu Caſſel, war anfangs Flötijt, ſpäter Or- 
ganijt und erfand nicht nur den fogenannten Chiroplaften ' 
(ſ. Chir), der auch) in Berlin von ihm eingeführt und von ihm 
in Schriften außeinander gefeßt wurde, jondern aud) da3 Ver— 
fahren de3 gemeinjamen UnterrichtS auf mehreren Klavieren. 
Er jtarb 27. Juli 1846 in Dublin. 

Logik (vom griech. logos, d. i. Wort, Vernunft) oder 
Denklehre, im weiteren Sinne die Wiffenichaft von den Ge— 
feßen des Denkens, d.h. der Entjtehung des Gedankens aus 
Anſchauung oder Erinnerung, der Zufammenjeßung der Ge— 
danken zu einem Schluſſe und endlich der Nerbindung der 
Schlüſſe zu einer Schlußfette (Syllogismud). Berührt ſich 
jomit die L. Hinfichtlich der Entſtehung des Gedanken? mit der 
Phyſiologie (Lehre von den leiblichen Grundlagen der geifti- 
gen Thätigfeit) und Pſychologie oder Seelenfunde, fo geht fie 
anderjeit3 hinfichtlich ihrer Ergebniffe in da3 Gebiet der Meta— 
phyſik (ſ. d.), der Lehre von den höchſten geiftigen Begriffen, 
über. Aber dieje weite Ausdehnung der 2., die fie beſonders 
durch Hegel befommen hat, gehört mehr der wilfenjchaftlichen 
PHilojophie als dem gewöhnlichen Sprachgebraud) an. Der 
legtere verjteht unter 2. nur die Lehre von den verjchiedenen 
Formen der Urteile und Schlüfje, wie diefelbe ſchon im Alter— 
tum von Ariſtoteles faft abjichliegend aufgejtellt worden iſt. 
Die Hauptaufgabe der 2. ift eine dreifache: 1) die Unter— 
ſuchung der Möglichkeit, der Bedingungen und der Örenzen 
alles Erkennens und der Grundgeſetze des Denkens; 2) die 
Entwidelung diefer Hauptformen des Denkens, wie Begriff, 
Urteil und Schluß, und 3) die Lehre von der ſyſtematiſchen 
Verfnüpfung der Denkformen und ihrer Anwendung in den 
einzelnen Bijjenjchaften. So zerfällt daher die L. in drei Teile, 
in Erfenntnislehre, Elementarlehre und Methodenlehre. Mit 
der 2. fteht in engftem Zufanımenhang, obwohl oft getrennt 
von ihr behandelt, die Dialektik (ſ. d.). Vgl. Uberweg, „Syitent 
der L.“ (4. Aufl. herausgegeben von Mar Heintze, Bonn1882); 
Lotze, „L.“ (Leipzig 1874); Wundt, „L.“ (ebd. 1880 -81); 
Prantl, „Geſchichte der L. im Abendlande“ (3 Bde., ebd. 1855 
bis 1868). — Logiſch heißt den Geſetzen und Vorſchriften der 
L. entſprechend. Dieſes gilt alſo von allen Gegenſtänden, an 
welche man die Forderung ſtellt, daß ſie nach den inneren 
menſchlichen Denkgeſetzen ſich richten. Hierher gehören zu— 
nächſt alle Wiſfenſchaften, alle Sprachen, alle Künſte, über— 
haupt alles, was als ein Erzeugnis bewußter oder unbewuß— 
ter menschlicher Geiſtesthätigkeit anzufehen ift. 

Cogiſten, im alten Athen eine urfprünglich aus 30, dann 
aus zehn Perſonen beitehende Beamtenschaft, welche die Rech— 
nungen de3 Staats zu prüfen hatte. 

Cogiſtik, ein Teil der Kriegswiſſenſchaft, insbeſondere der 
Taktik (ſ. d.). Man verjteht unter L. die Kunſt, die Zeiten zu 
berechnen, welche für Ausführung der Marſch- und Ererzier- 
bewegungen der Truppen nötig ift. Auf ihr beruhen die Be— 
rechnungen, bis zu welcher Beit z. B. ein Heereskörper aus der 
Marichformation fich zum Gefecht entwicdeln kann u. f. w. 
Selbſtverſtändlich muß dabei nach Erfahrungdfäßen die Be— 
Ichaffenheitder Wege, des Geländes, des Gefundheitszuftandes 
der Truppen in Betracht gezogen werden. 

Cogleine, ſ. unter Log. 

Cogographen (griech.) ſind die alten griechiſchen Geſchicht— 
ſchreiber, welche zuerſt die Sagen über die Vorzeit aufzeichne— 
ten. Unter ihnen werden genannt Akuſiläos aus Argos, 
Kadmos und Dionyſios aus Milet, ChHaron von Lam— 
pſäkos, XRanthos der Lydier, Pherekydes von Syros, 
Hekatäos und Hellanikos von Mitylene, die zu Ende 
de3 6. und zu Anfang des 5. Sahrhundert3 v. Chr. lebten und 
die Grundlage für die mit Herodot beginnende griechifche Ge— 
ſchichtſchreibung lieferten. Bon ihren Schriften Haben fich nur 
Bruchjtüde erhalten (herausgegeben von Müller in feinen 
„Historicorum Graecorum fragmenta“ (Bari 1841). 


Logogriph (griech.), ein Wort- oder Buchſtabenrätſel, in 


welchem ein gemwifjes nicht genanntes Wort durch Hinzufügen 
oder Wegnehmen eines oder mehrerer Buchjtaben eine andere 
Bedeutung erhält. Ä 
Cogolatrie (griech.), übertriebene Wort= oder Vernunft: 
verehrung. | 
20908 (griedh., d.i. Wort, Vernunft) bedeutet in der ſtoi— 
ſchen Bhilofophie die Bed Vernunft, die dad Weltall Durch- 
waltet. Einen ganz bejonderen Begriff jedoch erhielt es in der 


1417 Rogothet Lohenftein (Daniel 2c. don) 1418 


jüdischen NReligionsphilofophie, die zur Zeit Chriſti beſonders (Herausgeg. von Rückert, Duedlinburg 1858; eine: jüngere Be— 
durch Philo in Alerandrien gepflegt wurde. Im Anſchluß an | arbeitung herausgeg. von Steinmeyer im 15. Bde. der „Zeit- 
die Lehre des Alten Teſtaments von der Weißheit, die Gottes | Schrift für deutſches Altertum“). DiefesGedicht, ſowohl mit dem 


Gehilfin iſt (vgl. Hiob 28 und Spr. Kap. 8), wurde jeßt der L., 
als der aus Gott herausgetretene und jo faft jelbjtändige Grund 
der Schöpfung und Offenbarung hingeltellt. In die Kirchen— 
fehre wurde diefe Logosidee eingeführt durch dag Evangelium 
Johannis, welches gleich am Anfang Chriſtus für denemwigen, 
nachmal3 fleiſchgewordenen 2. (von Yuther mit „Wort“ über- 
jet) erklärt und als jochen augdrüdlic vom Vater unter- 
ſcheidet, obwohl auch dem 2. göttliches Wejen zugejchrieben 
wird. Dieſe Fortbildung der Logoslehre Philos iſt dann die 
Grundlage der rijtlichen Lehre über die Gottheit Chriſti und 
die Dreieinigfeit geworden. 

Cogothéẽt (griech.) , Rechnungsführer, der die Rechnung 
Brüfende; der Kanzler am byzantinischen Hofe. 

Cogotijpen (gried.), Drudformen, welche ganze Wörter 
enthalten. 

Cogrolle und Cogſcheit, ſ. unter Log. 

Cogroño (ſpr. Logronnjo), die kleinſte der altkaſtiliſchen 
Provinzen Spaniens, wird von Alava, Navarra, Soria und 
Burgos begrenzt und zählt auf 5041 qkm (1886) 179897 €. 
8. ift reich an Wein (bejonder3 in dem fruchtbaren Hügelland 
der Rivja), Obſt, DL, Öetreide; es liefert auch Gips, Salz, 
jifberhaltige3 Blei und Eifen. — Die Hauptitadt %. Liegt 
am Ebro und an der Bahn Tudela-Bilbao, hat ein Prieſter- 
jeminar, ein litterariſches und artiftifches Lyceum, it Sitz 
eine Gouverneur und zählt (1886) 12332 E., die ſich mit | 
Schafwolleninduftrie, Serberei und Sattlerei bejchäftigen. | 

Logrofon, Bezirksſtadt in der ſpaniſchen Provinz Caceres, 
35 km füdöjtlich von Trujillo, am Südabhange der Sierra ; 
de Suadalupe, hat in jeiner Nähe Bhosphoritlager und zählt | 
(1878) 3620 €. 

Cögſtör, Flecken in Jütland (im dänischen Amt Aalborg), 
am Eingang des Liimfjord in den Agger-Sund, zählt 1388 €. | 

Cohaja(VLoheia), Küftenftadt in der arabijchen Landichaft | 
Jemen, auf einer Yandzunge im Arabijchen Meerbufen, 100 ' 
km no von Hodeida, hat ca. 10000 E., die Kaffeehandel | 
treiben. 

Lohbäder, |. unter Lohe. 

Cohblüte, die gern auf Gerberlohe, faulem Holze zc. ſich 
findenven ſchwefelgelben Blasmodien eines Schleimpilzes, des 
Aethalium septicum oder Fr. Fuligo varians Sommf. 

Cohde (Max), Maler, geb. 13. Februar 1845 in Berlin, 
widmete jich der Sgraffitomalerei (f. d.), die er bedeutend ver— 
befjerte. Um fich hierin zu vervollflommnen, ging er nad) Ita— 
lien, ſtarb aber jhon 18. Dezember 1868 in Keapel. 

Cohe, linfer Nebenfluß der Oder in Schlefien, mündet nad) 
75 km langem Laufe 8 km unterhalb Breslau. 

Cohe, eine bei den Pflanzen vorkommende Krankheit, durd) 
weiche die Blätter zufammenfchrumpfen und abfallen. Das 
Bolf fpricht Häufig davon, daß „eine 2. gefallen jei“, die e3 
der Quft zufchreibt (3.8. Honigtau, Mehltau 2c.), gleichviel ob 
derlei Ericheinungen von pilzartigen Überzügen oder bon an— 
derem herrühren. — Sn der Gerberei nennt man. die 
gerbtoffhaltigen Stoffe (meift Eichen= und Fichtenrinde), die 
man zu den ftärfenden Lohbädern benußt, befonder$ aber im 
trodenen Buftande auf Mühlen (Rohmühlen) klar gemahlen 
und zwifchen die Häute geftreut werden, um fie lohgar zu 
machen. DiegebrauchteL. wird in Formen zufammengepreßt, 
— und gibt dann ein leichtes Feuerungsmaterial (Koh-⸗ 
fuchen) ab. 

nie (Wilhelm), Lutherifcher Beiftlicher, befanntdurd feine 
großartige Thätigkeit für innere Mijfion und ala Führer der 
jtrengen Lutheraner, geb. 21. Februar 1808 zu Fürth, wurde 
1837 Pfarrer zu Neuendetteldau (Bayern), mo er aud) 2. Ja— 
nuar 1872 ftarb. Er gründete 1841 eine Miſſionsſchule für 
die Deutichen in Nordamerifa, 1849 die Gejellfchaft für innere 
Miſſion und 1854 den Verein für weibliche Krankenpflege. 
Außer zahlreihen Erbauungsbüchern jchrieb er, ſein Haupt 
werf, die „Drei Bücher von der Kirche” (2. Abdr., Stuttgart 
1845). — Bgl. „Wilhelm 2.3 Leben“ (von Deinzer, 2 Bde., 
Gütersloh 1874— 80) und Stählin, „L., Thomaſius, Harleß“ 
(Leipzig 1886). 

Tohengrin, der Heldeines von einem unbefannten Verfaſſer 
vor 1290 gedichteten deutſchen Epos in zehnzeiligen Strophen 














Wartburgfriege als auch durd) feinen Inhalt mit dem Schlufje 
de3 Parzival und des jüngeren Titurel ſich berührend, berichtet, 
wie L., Barzivald Sohn undeiner der Hüter des heiligen Gral, 
von König Artus abgejandt, aufeinem von einem Schwan dur 
die Zuft getragenen Fahrzeuge der bevrängten Elfa, Tochter de3 
Herzog3 von Brabant, zu Hilfe eilt, ihren Widerfacher Telra— 
munt in einem bor König Heinrichs I. Augen in Mainz jtatt- 
finden den Zweikampfe befiegt und ſich mit Elſa vermählt. Da- 
rauf begleiteter König Heinrich aufteilweije erdichteten Kriegs— 
zügen gegen die Ungarn, fämpft für den Papſt gegen die Sa— 
razenen und fehrt nach Köln zurüd. Gegen 2.3 ausdrücdliches 
Berbot befragt ihn Elja um feine Herkunft, worauf er ihr 
zwar die gewünschte Auskunft gibt, zugleich aber mit dem 
Schwan zum Gral zurüdfehrt. Ein geichichtliher Anhang 
führt die Kaifergejchichte bis auf Heinrich II. — Richard Wag— 
ner hat den Stoff zu einer Oper benußt. Vgl. Eljter, „Zur 
Kritik des 2.” (Halle 1884). 





Nr. 4644. Daniel Hafpar von Lohenftein (geb. 25. Januar 1635, 
geit. 28. April 1683). 


Cohenſtein (Daniel Kaſpar von), eins der Häupter der 
Zweiten ſchleſiſchen Dichterjchule, geb. 25. Sanuar 1635 zu 
Nimptih im Fürftentum Brieg, vermählte fich in Breslau 
1657 mit einer reichen Erbin, wurde 1666 ölfifcher Regie— 
rungsrat, fpäter als Syndikus in den Rat der Stadt Breslau 
berufen, mit dem Titel eines faiferlichen Rates beehrt, und 
jtarb 28. April 1683 in Breslau. — L. jteht in feinen Iyrifchen 
Gedichten ftarf unter dem Einfluß Hoffmannswaldaus (f. d.), 
im Drama ahmt er Undrea3 Gryphius nad. Seine Bes 
dihte, unter dem Titel „Blumen“ vereinigt, laſſen Leich— 
tigkeit und Wohllaut der Sprache vermilfen; eigen ist ihnen 
daS Behagen am Leichtfertigen, Uppigen und Schlüpfrigen, 
obgleich 2. ein unbejcholtenes Leben führte. Von feinen Tra- 
güdien ift die bejte „Sbrahim Bafja“, um 1650 nad) dem Ro— 
man des Fräuleins von Scudery gedichtet, aber auch in dieſem 
Stüd, wie noch mehr in „Kleopatra” (1661), „Agrippina“ 
(1665), „Epicharis“ (1665), „Sophonigbe“ (1666) und „Ibra— 
him Sultan“ (1673), liebt 2. dag Rohe, Gräßliche, Abjcheu- 
lie. Sein Beftreben, mit feinen — befonderd geſchichtlichen 
— Kenntniſſen zu prunfen, tritt namentlich in feinem Itoman 
„Arminius“ hervor, oder, wie der ganze Titel lautet: „Groß— 
mütiger Feldherr Arminius oder Hermann nebit feiner®urd)- 
lauchtigſten Thusnelda in einer jinnreichen Staats-, Liebes— 
und Heldengejchichte — — vorgeitellet“, vordeffen Vollendung 
8. ſtarb und deſſen letztes Buch von anderer Hand Hinzugefügt 
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wurde (Leipzig 1689-90). Gleichwohl iſt dieſes Werk gut 
geſchrieben und hält ſich | frei von dem fal- 
ſchen Wortprunf und Schwulft , dem ſich L. ſonſt gern a 
und der in itblem Sinne ſprichwörtlich geworden ijt. — L.s 
Iyrifche und dramatiiche Werke erichienen gefammelt als 
„Sämtliche Gedichte” (2 Bde., Breslau 1689), in Auswahl 
von Bobertag (Stuttgart 1885). Über ihn fchrieben Paſſow 
(Meiningen 1852), Kerefgoffs (Paderborn 1877), C. Müller 
(Breslau 1882) 2c. 

Köher (Franz von), Geichichtjchreiber, geb. 15. Oftober 
1818 zu Paderborn, feit 1855 Univerjität3profefjor ſowie jeit 
1864 Archivdireftor in München. Auch ift er ordentliches 
Mitglied der bayriſchen Akademie der Wiffenfchaften (jeit 1856) 
und der von diejer eingefegten Hiftoriichen Kommifjion. Vom 
König von Bayern erhielt er den Geheimratätitel und den 
perlönlicden Adel. Zu nennen find von feinen Werfen bejon- 
der3 „Seihichte und Zuſtände der Deutſchen in Amerika“ 
(2. Aufl., Göttingen 1855), „General Sporf” (ebd. 1854; 
2. Aufl. 1856), „Land und Leute in der Alten und Neuen 
Welt” (ebd. 1854 ff., 3 Bde.), „König Konrad I. und Herzog 
Heinrid von Sachſen“ (München1858), „Salobäa von Bayern 
und ihre Zeit” (2 Bde. Nördlingen 1862—68), „Geſchichte 
de3 Kampfes um Paderborn 1597—1604” (Berlin 1874); 
die Neijejkizzen „Sizilien und Neapel” (2 Bde., München 
1864), „Griechiſche Küftenfahrten” (Bielefeld 1876), „Kre— 
taifche Geſtade“ (ebd. 1877), „Nach den Glücklichen Inſeln“ 
(ebd. 1877) und „Cypern“ (Stuttgart 1878; 3. Aufl. 1880), 
„Kailer Friedrich Kampf um Cypern“ (Münden 1878), 
„Rußlands Werden und Wollen” (3 Bde., ebd. 1881), „Bei— 
träge zur Gejchichte und Bölferfunde” (2Bde., Frankfurt 1885). 

Koherangrin, joviel wie Xohengrin (f.d.). 

Tohfarbe, diejenige braune Färbung, welche dem lohgaren 
Leder gleicht. 

Tohgerber, derjenige Handwerker, welcher ſich mit der 
Herjtellung von lohgarem Leder beichäftigt; über die Loh— 
gerberei f. unter ®erberei und unter Leder. 

Kohita (d. 5. der Rote) oder Lohit, linfer Nebenfluß des 
Brahmaputra, mündet bei Sadija in Ober-Afjam. 

Cohkuchen, ſ. unter Lohe. 

Lohmann (Friederike, geb. Ritter), Romanſchriftſtellerin, 
geb. 25. März 1749 zu Wittenberg, geit. 21. Dezember 1811 
in Magdeburg ; fie ſchrieb Nomane und Novellen in Zafon- 
tainefcher Manier, am befanntejten ijt ihre „Sara von Wall- 
burg” (2 Bde., Leipzig 1796); ihre Nomane find unterhaltend 
und mit Gefhid abgefaßt. — Shre Tochter, Emilie Frie— 
derife Sophie, geb. 1774 in Schönebed, geit. 15. Sep: 
tember 1830 in Zeipzig, war wie ihre Mutter feiner Zeit eine 
.jehr beliebte Romanfchriftitellerin.. Ihre „Sämtliden Er: 
zählungen” gab Fr. Kind (18 Bde., Leipzig 1844) heraus. 

Lohme, kleines Fiſcherdorf an der nördlichen Spike der 
Halbinfel Jasmund auf der Inſel Rügen, 4A km vom Vorge— 
birge Stubbenfammer entfernt, hat ein Seebad (Bejud) 
1886: 849) und 70 €. 

Lohmen, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmannichaft 
Dresden, an der Wejenig und der Bahn Pirna-Arnsdorf, mit 
altem Schloß, berühmter Merinojchäferei, Sandjteinbrüchen 
und (1885) 1655 E. Unterhalb des Ortes der Liebethaler 
Grund mit der malerifch gelegenen Lochmühle. 

Lohmiühlen, |. unter Lohe. 

. Cohn oder Arbeitslohn heißt jede in Geld oder Natura= 
lien gezahlte Bergütung für eine Arbeit. Beihöheren Berufß- 
arten fpricht man von Honoraren und Bejoldungen. Laſſalle 
pricht von einem angeblichen ehernen Lohngeſetze Ri- 
cardos, welches nach) Laſſalle unter der Herrichaft von Ans 
gebot und Nachfrage den durchſchnittlichen L. der gemeinen 
Arbeit immer auf den notwendigen (notdürftigen) Lebens— 
unterhalt verringert. Ricardo jelbit hat indes dieſen faljchen 
Satz nicht aufgeitellt. Er wünjcht vielmehr unter Umftänden 
ein Steigen de3 L.es und die Gewöhnung armer Arbeiter an 
eine höhere Xebenshaltung (standard of life), damit dadurd) 
einer Ubervölkerung vorgebeugt wird. Die älteren englifchen 
Lohntaxen waren meijt zum Vorteil der ländlichen Arbeit- 
geber und der gewerblichen Arbeitnehmer erlafjen. — Über 
Lohnſteuern f. unter Steuern; |. au Gemerfver- 
eine, Koalitionsrecht (unter Koalijieren) und Streik. 
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(Weftfalen), 21km weitfüdmweftlich von Minden, an der Werre . 
und den Bahnen Hannover-Köln, L.-Rheine und Grauhof-L., 
mit (1880) 1508 &., die Flachs- und Hanfbau treiben. Ä 

Loehn- Siegel (Maria Anna), Schriftitellerin und Dich— 
terin, geb. 30. November 1830 zu Naundorf bei Freiberg, big 
1872 Schauspielerin, feitdem verheiratet mit dem 1877 in 
Dresden verjtorbenen Rechtsanwalt Siegel; fie jchrieb Dra— 
matiſches, Reiſeſkizzen, Novellen, Theatererinnerungen ꝛc. 

Löhnung oder Sold, der Geldbetrag, welcher dem Solda— 
ten vom Feldwebelabwärt3 in Zwifchenräuinen von mehreren 
Tagen, in Deutichland aller zehn Tage ausgezahlt wird und 
bon welchem er Eſſen und auch Fleinere Putzmittel zum Rei— 
nigen und Snitandhalten feiner Ausrüſtung zu beftreiten hat. 

Tohnvertirag, |. Mietvertrag. 

Köhr (Sohann Andreas Chriftian), Sugendichriftiteller, 
geb. 13. Mai 1764 zu Halberjtadt, geit. 28. uni 1823 als 
Oberpfarrer zu Zmwenfau. 

Lohr oder Rohe, ſ. unter Bruch (geographiſch). 

Tohr, Bezirksſtadt im bayrifchen Regierungsbezirk Unter- 
franfen, 38 km öſtlich von Aichaffenburg, am Main und den 
Bahnen Treuchtlingen-Afchaffenburg und L.-Wertheim, hat 
ein Schloß, ein Amtsgericht, ein Forſtamt, eine Zateinschule 
und zählt (1885) 4316 meift fatholifche E., die Induſtrie, Holz- 
handel und Schiffbau betreiben. 

Cohra, Zleden im Kreiſe Marburg des preußischen Negie- 
rungsbezirks Caſſel, an der Salzbüde, mit (1880) 764 €. 

Koibel (Toibl), Bergipige in den Karamwanten, 1722 m 
hoch, Tiegt jüdlich von Klagenfurt. DerXoibelpaß(1370m) 
ijt eine Hauptijtraße, die Kärnten mit Italien verbindet. 

Lotgny (pr. Löannji), Dorf im franzöſiſchen Departement 
Eure⸗et-Loire, nördlich) von Orleans, denfwürdig durch die 
Schlacht vom 2. Dezember 1870, in welcher die Armeeabtei= 
lung des Großherzogs von Mecklenburg (1. bayrifches Korps, 
17. und 22. preußijchen Infanterie-, 2. und 4. preußifche Ka— 
valleriedivifton) iiber daß 16. franzöſiſche Korps unter Gene- 
ral Chancy den Sieg errang. 

Coing (Ipr. Löäng), linker Nebenfluß der Seine, entipringt 
im franzöliichen Departement Yonne und mündet nach 160 
km langem Laufe bei Moret. Der 57 km lange fchiffbare 
Loingkanal begleitet den Fluß von Buges an bis zur 
Mündung. 

Coir (ſpr. Zöahr), ein Zufluß der Sarthe (Nebenfluß der 
Loire), entfpringt bei Illiers im nordfranzöfifchen Departe= 
ment Eureset-Xoir, wird bei Chäteau du Loir Ichiffbar und 
und mündet nad) 310 km langem Laufe bei Briollay (ober— 
halb Auger?). 

Loire (pr. Zöahr), der längſte Fluß Frankreichs, entfpringt 
in einer Höhe von 1375 m an der Wejtjeite der Cevennen,an | 
dem &erbier des Jones im Departement Ardeche, fließt zuerſt 
durch ein enges, romantisches Thal nach N., wendet jich bei 
Digoin nah KW. und erreicht ihren nördlichften Punkt bei 
Orleans; von dort wendet fie ih nah SW. und von Tours 
nad W.; unterhalb Nantes mündet fie feeartig erweitert in 
den Atlantifchen Ozean. Die Länge des Laufes beträgt (nach 
Strelbitäfy) 875 km, da3 Stromgebiet 115 146 qkm. Bon 
Netournac (Departement Haute=L.) an ift fie flößbar, von 
Noirie (Departement 2.) an jchiffbar. Die bedeutendsten Ne— 
benflüffe find links der Allier, der Loiret, der Cher, die Indre, 
die Bienne mit der Creufe und die Sivre-Nantaife; recht 
der Arrour, die Nievre und die Maine (gebildet aus dem Loir, 
der Sarthe und der Mayenne). Durch Kanäle ift die 2. mit 
dem Eher, der Saöne, der Seine und (bei Breft) mit dem 
Meere verbunden; der Seitenfanal am linken Ufer der 8. 
dient zur Bermeidung des niedrigen Wafjeritandes. Die Tiefe 
der L. vermindert ſich von Jahr zu Jahr; ihre Uferlandichaf- 
ten find infolge der Sommergemitter, und zunehmenden Ver— 
jandung des Flußbettes häufigen Uberſchwemmungen au3- 
gejeßt. — Nach der 8. find drei franzöfiihe Departements 
benannt worden. 1) Das Departement 2, im mittleren 
Frankreich, befteht aus Teilen der ehemaligen Yandichaften 
Lyonnais, Beaujolais und Forez, grenzt im D. an die De=. 
partement3 Ahöne und Sfere, im N. an Sabne⸗et-L., im 
KW. an Allier, im W. an Puy de Döme, im ©. an Haute-R. 
und Ardeche, und zählt auf 4760 qkm (1886) 603384 €. 
(127 auf Lqkm). Im weſtlichen, durch das Loirethal vom öſt— 


. Köhne, Dorf im preußiſchen Regierungsbezirk Minden lichen getrennten Teile erhebt ſich die granitiſche Kette des 
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Torezgebirges (PBierresfur-Haute, 1640 m) und das Magda- 
lenengebirge, im öjtlichen Teile die Gebirge von Beaujolais 
und Lyonnais fowie die nördlichen Cevennen (Mont Rilat, 
1434 m). Zwiſchen den beiden leßtgenannten Gebirgen liegt 
das Kohlenbeden von St. Etienne. Mit der L. vereinigen ſich 
im Departement die Flüffe: Mare, Lignon und Air (Link), 
Furens, Coiſe und Band (rechts); der SO. gehört zum Rhoͤne— 
gebiet. Der Boden ift (abgefehen von den Flußthälern) nicht 
jehr fruchtbar; der Ertrag an Getreide dedt nicht den Bedarf; 
Dagegen erbaut man viel Wein, treffliche3 Obit, beſonders viel 
Kaltanien und Welche Nüſſe, Hanf, Futterfräuter und Kar— 
toffeln. Die Rindvieh- und Schafzucht ift beträchtlich; die 
hauptſächlichſte Erwerbsquelle aber bildet der Kohlenbergbau 
im ©. des Departements, der (1886) 2798595 metriiche 
Tonnen lieferte und über 17000 Arbeiter beichäftigte. Die 
Kohlen und Eijenerze find ein wejentlicher Hebelder Induſtrie, 
deren Mittelpunft St. Etienne ift, und die beſonders bedeu= 
tend ift in Baummwoll=, Lein- und Seidenweberei, in Eiſen— 
giekerei, Majchinenbau und der Fabrikation von Eifenivaren, 
Glas, Bapier, Leder, Tapetenu.a. Das Departement zer- 
fällt in die Arrondiffements St. Etienne, Montbrijon und 
Roanne; Hauptjtadt iſt St. Etienne (ſ. d.). 2) Das De— 
partement Haute-Loire (fpr. Hoht-Löahr) vder Ober— 
Loire, Departement im füdfichen Sranfreich, umfaßt Be— 
Standteile von Yanguedoc, des Herzogtums Auvergne und der 
Landſchaft Forez, grenzt im N. an die Departements Buy de 
Dome und L., im O. an. und Ardeche, im S. an Xozere, im 
W. an Bantal und umfaßt 4962 qkm mit (1886) 320063 ©. 
(64 auf lqkm). Es beiteht aus einem Gebirg3lande, dag im 
W. zum Hochlande der Auvergne anfteigt, im D. von den Ce— 
verınen begrenzt wird und im N. die jüdlichen Ausläufer de3 
Torezgebirges bildet, Wenige Bunfte find unter 600 m, die 
abfolute Höhe aber beträgt durchichnittfich 900 m. Per ©. 
des Departements zeigt in ähnlicher Weile wie die Auvergne 
in häufigen Lavafeldern, Schladenhaufen, mit Waſſer erfüll- 
ten Kratern, großartigen Bafaltformationen und flegelbergen 
Etätten einjtiger vulkaniſcher Thätigfeit. Die Thäler des 
Allier und der 8. durchſchneiden das Departement von ©. 
nach N. Nur wenige Stellen des Landes Lafien den Weinbau 
au, die Öetreideproduftion genügt nicht dem Bedarf und große 
Streden entziehen fich wegen ver Höhe aller Kultur. Die 
Viehzucht wird dagegen in großem Maßftabe betrieben, na= 
mentlich auf Rindvieh und Schafe. Der Mineralreichtum ift 
gering, anlehnlicher ift die Induſtrie, beſonders die Spitzen— 
flöppelei, die Fabrifation von Bändern, Seidenzwirn, Woll- 
waren, Papier, Glas und Töpferwaren. Die Armut des 
Landes zwingt jährlid) einige Taufend Arbeiter, in anderen 
Zeifen Frankreichs ſich ihren Lebensunterhalt zu erwerben. 
Das Departement zerfällt in die Arrondiſſements: Brioude, 
Le Buy und Nilingeaur; Hauptſtadt iſt Le Buy (ſ. d.) — 
3) Da3 Departement L.-Inférieure (pr. Lösahr-Eng— 
fehrjöhr) oder Unter-Loire, Departement im meitlichen 
Frankreich, bildet den füdlichen Teil der Bretagne, grenzt im 
W. an den Utlantischen Ozean, im NW. an das Departement 
Morbihan, im N. an Slleret-Bilaine, im D. an Maine-et-L., 
im ©. an Bendee und zählt auf 6875 qkm (1886) 643884 E. 
(93 auf 1qkm). Die 125km lange atfantische Küfte ift flach, 
jandig und moorig und erweitert fi} mehr und mehr durd) 
Anſchwemmung. Das Land liegt zu beiden Seiten de3 Unter 
laufes und der Mündung der L., die recht3 die Erdre und den 
Brevé, linfs die Eepre Nantaife und den Acheneau (Abfluß 
des Sees Grand-Lieu) aufnimmt. Von der Mündung aufs 
mwärt3 bis Nantes ift die. für größere Fahrzeuge Ichiffbar; 
die Bilaine, welche 35 km weit die Grenze gegen Ille-et-Vil— 
laine und Morbihan bildet, ift fiir kleine Fahrzeuge fchiffbar. 
Das Land bildet eine fruchtbare wellenfürmige Tiefebene, au 
der viel Getreide (befonders Weizen), Zucerrüben, Kartoffeln, 
Wein (von mittlerer Güte, aber in großer Quantität), Obit, 
Hanf und Futterfräuter erbaut werden. Die Eichenwälder 
begünjtigen die Schweinezucht, auch viel Pferde, Rinder und 
Schafe werden gezüchtet. Die großen Lager von Steinfohlen 
undEijenerzen fördern die Gewerbthätigkeit (Eifenhüttenwerfe, 
Maſchinen- und Schiffbauanftalten u. a.); die Yagunen der 
Küfte geben Mengen von Seejalz, und das Meer geftattet eine 
ergiebige Fiſcherei auf Heringe, Stodfiiche und Sardellen und 
den Fang von Hummern und Auftern. Das Departement 
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tft in die Arrondiffement3 Nantes , Ancenis ,‚ Ehäteaubriant, 
Paimboeuf und St. Razaire eingeteilt; Hauptitadt ift Nantes 
d 


£giret ({pr. Isaräh), Departement in Mittelfranfreidh, ift 
benannt nach dem Flüßchen L., das in der Sologne ent— 
fpringt und Schon nad) 12 km langem Laufe unterhalb Or— 
leans auf der linken Seite der Xoire mündet. Das Departes 
ment 2. umſchließt den größten Teil der einjtigen Provinz 
Orleannais und einen Fleineren Teil von Berry, grenzt im 
D. an das Departement Yonne, im.S, an Eher und Loir-et— 
Cher, im W. an Eure-et-Loir, im R. an Seine=et-Dife, im 
RD. an Seineret: Marne und umfaßt einen Flächenraum von 
6771 qkm mit (1886) 874875. (55 auf 1qkm). Das breite 
Roirethal in der Mitte des Departements ift jehr fruchtbar 
und reich an jchönen Städten, nördlich von ihm breitet ſich 


| dad an Wäldern reiche Blateau von Orleans aus, den ©. von 


L. nimmt ein die wenig angebante Sologne, eine von Mooren 
und Sandfireden teilweiſe bedecfte Ebene. Außer der Loire _ 
und dem. durchziehen das Land noch der Zoing und die Eſſone 
(Nebenflüffe der Seine) jowie mehrere Kanäle. Der Boden 
ilt nördlich dev Roire fruchtbar und gut angebaut. Die Nähe 
bon Paris hat den Land- und Gartenbau wie die Vieh- und 
Geflügelzucht in L. ſich ſtark entwickeln laſſen; alle Arten Ge— 
treide werden erbaut (durchſchnittlich 5 Millionen hl), ferner 
Buderrüben, Hanf, Olpflanzen, Objt, Safran u.a. Man ge- 
winnt viel Wein (1883: 451700 hl); die Snduftrie Tiefert 
Porzellan, Fayence, Töpferwaren, Rübenzuder, Eijig, Seide, 
Wol- und Baumwollzeuge. Das Departement umfaßt die 
Urrondiffements Orleans, Montargis, Gien und Pithiviers; 
Hauptftadt ift Orleans (f. d.). 

Coir et Eher (fpr. Löahre Schähr), nordfranzöſiſches De— 
partement, gehört zum größten Teile zur ehemaligen Provinz 
Orléannais, wird begrenzt von den Departements Eureset- 
Roir im R., Sarthe im RW. Sndreset:Loire im ©., Eher im 
ED., Zoiret im NO. und zähltauf6350,, qkm (1886) 279214 
E. (44auflgkm). 8.-E. wird in derMitte von der hier jdiff- 
baren Loire, im N. vom Loir und im ©. vom Cher durchſchnit— 


ten und beſteht aus einem niedrigen, wellenfürmigen Plateau,- ' 


defjen nördlicher Teil fruchtbarer ift als der ſüdliche. Der füd— 
öftliche Randftrich gehört zu der moraftigen, fandigen und un— 
wirtlichen Eologne. Die Bevölferung baut Getreide (1882: 
4,, Mill. hl, bejonder8 Weizen und Hafen), Wein (1881: 
990 000hl), Obſt. Zuderrüben, Hanf, treibt beträchtliche Vieh— 
zucht und liefert Eifen, Feuerfteine, Torf, Baufteine. Die noch 
wenig entwicelte Gewerbthätigkeit befchränft fih auf Schaf- 
twollmeberei, Branntiweinbrennerei, Ejfigfiederei, Erzeugung 
von Glas, Fayence und Bapier. Das Departement zerfällt in 
die Arrondifjement3Bloig,Romprantin und Vendoͤme; Haupt— 
ftadt iſt Blois (ſ. d.). | 

Lois., bei naturgefhichtlihen Namen Ablürzung für 
Sean Louis Auguste Xoifeleur-Deslonghampß(1.d.). 

Coiſach, linker Nebenfluß der Iſar, entipringt im nord— 
westlichen Tirol 1658 m über dem Meere (ſüdweſtlich vom 
Wetterfteingebirge), umfließt den Weſtfuß der Zugipige, tritt 
zwischen Lermoos und Partenkirchen auf bayrijches Gebiet, 
verläßt im Becken des KRocheljees die Kalfalpen und mündet 
nad) einem Zaufe von 120 km bei Wolfratshauſen (oberhalb 
Münden). 

Coiſeleur (ſpr. Loaſ'löhr, Sean Auguste Jules), franzds 
ſiſcher Schriftfteller, geb. 1816 zu Orleans, ward Etadtbiblio= 
thefar dafelbft. Als Mitglied des Munizipalrat3 veranlaßte 
er 1855 die Errichtung eines großen Reiterjtandbildes der 
Sungfrau von Orleans auf dem Hauptplaße der Stadt. Er 
ichrieb: „Residences royales de la Loire“ (1863), „Les 
crimes et les peines dans l’antiquite et dans les temps 


f| modernes‘ (1863), „La doctrine secröte des Templiers‘“ - 


(1871), „.Ravaillac et ses complices‘“ (1873), „Les points 
obscurs de lavie deMolidre‘“ (1877) „Troisenigmes histo- 
riques“ (1882) u. a. m. 

Coiſeleur Deslongchamps(ſpr.Loaſ'löhr-Dählongſchang, 
Jean Louis Auguſte), franzöſiſcher Botaniker, geb. 24. März 
1774 in Dreux, geſt. 16. (18.) Mai 1841 in Paris, Verfaſſer 
einer „Flora Gallica (28de., 1800 -7; 2. Aufl. 1828); auch 
ſetzte er Mordant de Launays „Herbier general de l’ama- 
teur‘‘ (1820) fort. I 

Coitſch, Hauptort der gleichnamigen Bezirkshauptmanıts 
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ſchaft in Krain, liegt 30 km ſüdweſtlich von Laibach, an der) Reinenzeuge, für Spiten, Ehemifalien und Tabak, Eeiler- 


Bahnlinie Trieft-Wien und zählt (1880) 1132 €. 

Coitz (ſpr. Löhz) oder Loiz, Stadt im Kreife Grimmen des 
preußiichen Regierungsbezirks Stralfund (Bommern), 28km 
ſüdweſtlich von Greifswald, an der Beene, hat einealte Kirche, 
ein Amtsgericht, eine Glashütte, Torfgräbereiundzäglt (1885) 
3960 meiſt evangelijche €. 

Koja (jpr. Lochha), Name zweier Städte, die eine in Spa— 
nien, die andere in Südamerifa. — Loja, Bezirksſtadt in der 
fpanifchen Brovinz Granada, im maleriichen Thale des Senil, 
an der Bahn Granada-Cordova, hat ein mauriiches Kaftell 
und (1878) 18249 E. die fich mit Tuchweberei, Papierfabri— 
fation, Mühlenbetrieb und Yandbau beſchäftigen. — Loja, 
Hauptjtadt der gleichnamigen Provinz im ſüdamerikaniſchen 
Sreiltaat Ecuador (18800 qkm mit (1878) 100000 €.), liegt 
im ſchönen Thalevon Eafibamba, 2073 m über dem Meere, hat 
eine höhere Schule (Colegio) und zählt 10000 E., die Woll- 
weberei, «Färberei und Handel mit Fieberrinde betreiben. 

Lokal (lat.), örtli; einem Orte eigentüimlich oder ange— 
mejjen ; al3Hauptivortfodiel wieOrtlichfeit. — Xofalifieren, 
etwas auf einen gewiſſen Ortbeichränfen. — Zofafbahnen, 
foviel wie Sefundärbahnen, ſ. unter Eifenbahnen. — Lo— 
falgefechte jind Gefechte um Ortlichfeiten, wie Dörfer, Wäl— 
der, Brüden, deshalb auch Orts-, Dorf- 2c. Gefechte genannt. 
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Lokalien nennt man Seelſorgerſtationen in ausgedehn— 
ten öſterreichiſchen Pfarrbezirken; Lokaliſten die daſelbſt be— 
findlichen Seelſorger. — Lokaltruppen ſind Truppen, 
deren Verwendung nur in beſtimmten Orten in Ausſicht ge— 
nommen iſt, wie Garniſontruppen, Bürgerwehren, Land- oder 
Stadtmilizenu.dgl.;f.auh Landwehr. — Lokalverwal— 
tung, |. JZentralverwaltung (unter Zentral). 

Fo-kao (Chinefiiches Grün), ein aus China fommender 
Farbſtoff, der aus der Rinde gewiffer Kreuzdornarten bereitet 
werden foll. 

Kokatar (neulat.), Mietsmann, Pächter. — Lokation, 
Anordnung, Bermietung, Berpahtung, Badhtkontraft ;die Be- 
ſtimmung des Klaſſenplatzes, den ein Schüler einnehmen foll; 
bei einem Konkurs die Ordnung der Arten von Gläubigern. 
— 2ofation3urteil, der im gemeinredhtlihen Konkurs: 
verfahren ergehende Bejcheid, durch welchen die Rangordnung 
der verfchiedenen Konfursforderungen feitgeftellt wurde. — 

Lokätor, Vermieter, Verpachter. | 

Tokativ (lat.), Kaſus des Ortes, ſ. unter Kaſus. 

. Tokeren, Stadt in der belgischen Provinz Oftflandern (Ar— 

tondilfement St. Nicola), liegt an der fanalifierten Durme 
im Wae3lande und an den Bahnlinien 2.-Termonde- Aloft, 
L.-Aſſenede und Gent= Antwerpen, hat eine höhere Knaben— 
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bahnen, Bleichen und zählt (1885) 19237 €. 

Toki, in der nordilchen Götterſage Vertreter des verderb- 
lid) wirfenden Feuer, Sohn des Niefen Farbauti und der 
Laufey oder Näl, mit feiner Gattin Sigyn Vater des Nari 
oder Narvi, mit der Rieſin Angrboda des Wolfs Fenrir (ſ. d.), 
der Schlange Jörmungandr und der Hel. Mit Odin durch 
Blutsfreundſchaft verbunden, wird er unter die Aſen aufge— 
nommen, wegen der ihnen geſpielten böſen Streiche aber ge— 
feſſelt. Bei der Götterdämmerung kommt er los und be— 
kämpft mit feinem Geſchlecht die Aſen, beſiegt Heimdall (ſ. d.), 
fällt aber zugleich mit ihm. Zum Unterſchied von dem am 
äußerſten Rande des Erdkreiſes herrſchenden Rieſen Utgard— 
L. heißt er Aſa-L. 

ſokiéé, die frühere polniſche Elle zu 2 Stop (Fuß) a 12 
Cole (Zoll) = 0,,,, M. 

Tokkum, ſ. Loccum. 

Tokmä, ein fabelhafter altarabiſcher Weiſer, der ſchon 
im Koran erwähnt wird und von dem eine Anzahl Sprüche 
und Anekdoten überliefert werden. Auch trägt ſeinen Namen 
eine Bearbeitung der ſogenannten äſopiſchen Fabeln, welche, 
nach dem Griechiſchen in arabiſcher Sprache verfaßt, lange bei 
uns als Leſebuch für Anfänger im Arabiſchen gebraucht wor- 
den ſind (Heraudgeg. beſonders von Schier, 2. Aufl., Dresden 
1839, und von Derenburg, Berlin und Yondon 1850). 

Lokommbile (vom lat. locus= Ort, und mobilis = beiweg- 
lich), eine fahrbare vder überhaupt tran3portable Dampf: 
maſchine, bei welcher Keſſel und Maſchine ein feſt zuſammen— 
gehängtes Ganze bilden, wird für kleinere und mittlere Kraft— 
leiitungen für vorübergehende Arbeit3leiftungen, 3.8. bei 
Bauausführungen, Entwäfjerungen, landwirtichaftlichen Ar— 
beiten 2c., zuweilen aber auch für dauernden Betrieb benutzt. 
Die Einrichtung ift jtet3 möglichſt einfach gehalten und der 
Dampffefjel Hat die Form der Lokomotivkeſſel, d. h. derjelbe 
ift mit einer vom Waſſer umſpülten Feuerbüchſe und mit 
vielen engen Feuerröhren verjehen, um im engften Raume 
eine möglichſt große Heizffäche zu erhalten. 

Lokomotive (vom lat. locus = Ort, und movere — bes 
wegen, aljo jupiel wie Fortbewegungsmaſchine) oder Dampf= 
wagen, ijt den Wefen nach eine Hochdruckdampfmaſchine 
für den fpeziellen Zweck der un von Perſonen— 
und Laſtwagen und dazu für bedeutende Arbeit3leijtung ein 
gerichtet, welche überwiegend als Geſchwindigkeit zum Aus— 
druck kommt. Die eiferne Fahrbahn, d. i. die Eiſenbahn, ift 
als ein wejentlicher Beftandteil der, 2. zu betrachten, weil fie 
erjt auf diejer ihre eigentiimliche Wirkfamfeit im raſchen 
Zransport großer Laften oder inder vollen Entiwicelung ihrer 
Geſchwindigkeit bei Eilzügen zu entfalten vermag, man hat 
jedod) auch vielfach, wenn ſchon ohne durchſchlagenden Erfolg, 
verfucht, 2. zum Fahren auf gewöhnlichen Straßen zu bauen. 
Eine Eiſenbahnlokomotive wurde zuerst zu Anfang dieſes Jahr— 
hundert3 vom engliihen Ingenieur Trevithik bergejtellt, 
aber Georg Stephenfon erfand deren brauchbare Form. Der- 
Telbe baute ſchon von 1814 an verschiedene Dampfwagen für 
Kohlenbahnen, die allerdings nur für geringe Gejchwindigfeit 
eingerichtet waren. Dabei aber hatte er ſehr wohl den Nuten 
erfannt, welchen der Dampfivagen auch für den allgemeinen 
Verkehr auf der Eifenbahn Haben müffe. Um möglichſt raſch 
Dampf zuentwideln, erfand Stephenfon den vielröhrigen Keſ— 
jel, deſſen Feuerung durch fünftlichen Zug mittels des in den 
Schornſtein ausblafenden Mafchinendampfes verftärkt wurde. 
Hiermit war der Erfolg des Dampfbetriebs auf Eifenbahnen 
entjchieden, obſchon im Laufe der Zeit an den Einzelheiten der 
Einrichtung nod) viel verbefjert wurde, um die größtmögliche 
Zeiftung mit voller Sicherheit und Okonomie zu erhalten. 
Die Abbildungen 4646 und 4647 dienen zur Erläuterung 
de3 Prinzips der 2. In Abb. 4648 ift die Außenwandung 
teilweife befeitigt, um einen Blid in das Innere zu geitatten. 
Der Körper der Mafchine bildet ein zufammenhängendes 
Ganze, das in einem Starken Umfaffungsrahmen auf Federn 
ruht. Links bei F ift der Feuerraum mit dem übergebauten 
Feuerkaſten, welcher ſchon einen Teil des Keſſels bildet, denn 
er bat auf beiden Seiten und oben doppelte Wandungen, 
zwilchen denen dad Waſſer fteht. Das Feuer brennt auf 
einem Roſt, unterhalb defien ſich der Ajchenfaften befindet. 


ſchule, ein biſchöfliches College, Fabriken für Baummoll- und , Diefer ift nach rechts, dem Vorderteil der 2. zu, offen, fängt 
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alſo während des Laufes derſelben beſtändig Luft ein, die! Einjtrömung. Die Treibvorrichtung des Dampfwagens ent— 
durch den Roſt in das Feuer dringt. Der Keſſel iſt walzenför- ſpricht ganz dem einer Dampfmaſchine mit liegendem Cylin— 
mig mit geraden ſenkrechten Endplatten. Beide Platten haben der, nur daß hier die Treibräder die Stelle von Schwung— 
einander entſprechende Bohrlöcher, in welche dünne Nöhren | rädern verſehen. Uber die Zuleitung des Dampfes abwech— 
aus Meſſing oder Kupfer eingezogen und feſtgemacht ſind. ſelnd vor und hinter den Kolben vermöge des Schiebers und 
Die Zahl dieſer Röhren beträgt je nach dem Kaliber der Ma- die Bewegung des letzteren durch ein Exzentrik ſ. unter 
ſchine 100-150, und fie erfüllen den Keſſel bis nahe zu der Dampfmaschine. Anderk. finden fich aberz wei Exzentriks 
Höhe de normalen Wafleritandes, jo daß das Wajjer nur Fnebenehnande auf jeder Seite der Treibräderachje, und zwar 
zwiſchen denſelben Platz findet. Dieſe Röhren bilden die ein= | find diefelben mit ihren breiteren, jchiebenden Zeilen einan— 
zigen Feuerzüge, deren es feine 
außerhalb des Keſſels gibt. In= 
dem fo die ganze Hiße auf einer 
Menge Wege (im Bilde find 
nur tvenige angegeben) mitten 
durch das Waſſer geleitet wird, 
mußeineheftigeDdampfbildung 
erfolgen. Außer dieſem Vorteil 
gewährt dieſe Röhreneinrich— 
tung auch eine gewiſſe Sicher— 
heit gegen Zerſpringen, denn es 
wird bei übermäßigem Druck 
weit eher eine Röhre als der 
Mantel des Keſſels geſprengt 
werden. Das erſtere Ereignis 
macht aber nur den Wagen 
zeitweilig unbrauchbar, bis 
ein neues Rohr eingezogen iſt. 
Feuerluft und Rauch treten 
aus den Röhren in die am vor— 
deren Ende gelegene Rauch— 
kammer und gelangen durch 
den Schlot ins Freie, wobei 
der ſtoßweiſe aus dem Dampf— 
maſchinencylinder tretende 
Dampf den Zug verſtärkt. Die 
Leitung für dieſen Dampf bil— 
det das Ausblaſerohr C, das ſich 
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EAN Ni. 4546. Lokomotive (Borderanficht mit Jr. 4647. Lokomotive (Hinteranficht). 
unten teilt und mit je einem durchſchnittenem Keljelraum). 
Zweige in den Schieberfajten | ur 
eines Cylinders tritt. Der im 4 


Kejjel erzeugte und dem Ver: 
brauch entjprechend immer wie- 
der zu erjeßende Danıpf jam= 
melt und drückt fih im Dampf: 
raum über dem Waſſer zuſam— 
men, Die bei den &.n vorfom- 
menden Spannungen bewegen 
ji) meiftens in den Grenzen 
zwilchen 8— 10 Atmoſphären. N I, 14 m 
Sm Dampfraume liegt aud), 1 — ur A 
den ganzen Keſſel durchziehend, ‚USE ge eeet! — alt: wer n 
dag Dampfrohr, welches den E ————— —— — — 
Dampf in die Cylinder zu leiten = — = 
hat. Dasſelbe beginnt links 
oben bei A und teilt jich an ſei— 
nem rechten Ende in zwei nah mm (GEEHRT 
den Eylindern niderwärts ee 
gehende Arme. Die Einmün— 
dung des Dampfrohrs iſt in 
einem Aufſatze, dem Dom, 
etwas höher gelegt, damit ſich 
— nn. a la | — — = — 
ſen beimiſchen, die dem Spiele SIE 
des Balkens im Sulinder hin- 7 AIDS —_— 
derlich wären. An der Mün— Nr. 4648. Geitenanficht einer Lokomotive zur Erläuterung der Hauptbeftandteile. 
dung des Dampfrohrs ijt der 
Hegulator, eine Vorridtung, um entweder den Einlak 



































der entgegengejeßt, haben alfo auch entgegengejepte Wirkung 
ganz abzujperren, oder ihn teilweife oder voll zu Öffnen, was | auf den Schieber. Bon den Stangen diejer Erzentrif® (MN) 
natürlich Stillſtand, oder langſamen oder Tajchen Gang | kann immer nur eine im Eingriff mit der Schieberitange 
des Wagens zur Folge hat. Die Nohrmündung ijt durd) | jtehen, aber die eine kann augenblidlich außer Verband ge— 
eine Blatte ausgefüllt, welche in der Art fternförmig durch- | bracht und die andere dafür eingejchaltet werden, und dazu 
brochen ift, wie e3 die Nebenabbildung p zeigt. Eine ziveite, | dient daS Zug- und Hebelwerk, welches Links mit dem Hand— 
ganz ebenſo beichaffene Platte bededt die erite und ift über | griff x beginnt und ſich nad) vorn fortfegt. Geht die Mafchine 
derfelben durch die Heine KurbelRdrehbar. Se nachdem num | vorwärts, jo ijt dag eine Erzentrif in Thätigkeit; jol fie rück— 
die Durchbrechungen beider Platten fich voll, oder teilweife, | wärts gehen, fo bewirkt ein Zug die Hebeländerung, das an= 
oder gar nicht decken, erfolgt volle, teilweije oder gar keine | dere Exzentrif greift ein, der Stolben fehrt auf halben Wege 
Su. Konv.-Lexikon. V. 90 
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um und der Rücklauf beginnt. Dann hat der Führer auch 
noch über eine dritte Stellung zu verfügen, bei welcher gar 
kein Eingriff ſtattfindet und die Maſchine ſtill ſteht. Die Kol— 
benſtange gleitet mit ihrem Kopfe in einer Führung (Kuliſſe), 
um ſie gegen alle Schwankungen zu ſichern. An ſie iſt die 
Treib- oder Bleuelſtange T angelenft, welche anderſeits 
einen Zapfen umfaßt, der an einer Speiche des Treibrades ſitzt. 
Die beiden Treibräder bilden mit ihrer Achſe ein feſtverbunde— 
nes Ganze, ſo daß letztere ſich mitdrehen muß. Um aber die 
Fortbewegung der Maſchine herbeizuführen, muß dieſelbe 
mit einem der fortzuziehenden Laſt entſprechenden Gewicht 
gegen die Schienen drücken, ſo daß eine gewiſſe Reibung zwi— 
ſchen Treibrädern und Schienen vorhanden iſt. Mit Schnell— 
lauflokomotiven können Geſchwindigkeiten bis über 100 km 
in der Stunde erreicht werden. Die größten Schnellzugsge— 
ſchwindigkeiten betragen aber nur 70 bis höchſtens 90 km in 
der Stunde. Neuerding? find für Straßenbahnbetrieb feuer- 
loje &.n gebaut worden, welche entiveder mit einem zu An— 


fang in den Keljel eingeführten Vorrat von heißem Waffer (ſ 


oder durch Erhitzung des Waſſers mittel3 Natronlauge, die 
vom Ausblasdampf der Mafchine heil erhalten wird, fürzere 
Streden durchlaufen. Nr. 4645 Stellt eine Bergbahnlofon: 
tivedar. Vgl. Heujinger von Waldegg und Clauß, „Abbildung 
und Bejchreibung der Zofomotivmafchine nach den beiten und 
neueſten Konjtruftionen” (Wiesbaden 1858); Petzholdt, „Die 
2. der Gegenwart und die Prinzipien ihrer Konſtruktion“ 
(Braunfchweig 1875); Mayer, „Grundzüge des Eifenbahn- 
mafchinenbaues“ (Bd. 1: „Die %.”, Berlin 1883). 

Tokontivkilometer, ſ. unter Kilometer. 

Cokrer (Locri), die Bewohner von Lokris (f. d.). 

Kokri, im Altertum bedeutende Stadt auf der Oſtküſte 
Unteritalieng (Landſchaft Bruttium), nördlic vom Kap Ze— 
phyrium (daher auch 8. Epizephyrii), ward von ozoliichen Lo— 
frern gegründet und ward berühmt durch ihren Gejeßgeber 
Baleufos. Geringe Reſte finden fich bei Sant’ Ilario. 

Tokris, Name zweier Landſchaften im alten Griechenland. 
— Da3 öſtliche %. erſtreckte fich der Snfel Euböa gegenüber 
von der Grenze Theſſaliens an nad SO. mit einem Flächen— 
raum von 770— 830 qkm. Ben weftlichen und gebirgigen 
Zeil diefer Landſchaft hatten die epifnemidifchen, den öftlichen, 
durch Fruchtbarkeit ausgezeichneten Teil die nach ihrer Haupt— 
jtadt Opu3 genannten opuntifchen Lokrer inne. — Das weſt— 
liche L., das durch) Phokis und Doris vom öftlichen gefchieden 
war, lag an der Nordſeite des Ktorinthiichen Meerbujens und 
unfaßteetiva 660 qkm. Dieſes Gebirgsländchen war bewohnt 
von den ozoliſchenLokrern, die ſich zu den Atolern rechneten. Der 
wichtigſte Ort war die Seeſtadt Naupaktos (jetzt Lepanto). 

Coktſchim, 342 km langer Fluß im ruſſiſchen Gouverne— 
ment Wologda, mündet links in die Wytſchegda (45 km ober: 
halb Uſt-Syſſolsk.) | 

Tokupletieren (lat.), bereichern. 
 Tokution (lat.), Nedeweije, Ausdruck. 

Lola Montez, Tänzerin, |. Montez. 

Lolium Z.(Xolch, Aderlo!ch), Sattung aus der Familie der 
Sramineen, welche in ihrem Außeren dem Weizen jehr nahe 
jteht und mit dieſem zur Gruppe der Hordeacten oder Beriten= 
gräjer gezählt wird. Die Blumen und Früchte ftchen zivei- 
zeilig in einer flachen Ahre. Der Ausdauernde Lolch (L. 
perenne), aucd) unterdem Namen EnglifhesRaigrasund 
Wieſenlolch befannt, iſt ein Gochgefhähtes Futtergras, dag 
wegen feiner rafenbildenden Eigenjchaft aud) von den Gärt— 


nern gern vermwertetiwird. Dasdurd) begrannte Ahrchen aus- 


gezeichnete Stalienijche Raigras (L. italicum Braun) 
hat den gleichen Wert, dauert aber nicht jo lange aus. Giftig 
dagegen ift der Taumellolcd (L. temulentum Z.) aud) 
Schwindelforn und Tüberich genannt. 

Tollar, Dorf in der Heffiihen Provinz Oberheſſen, 9 km 
füdlich von Bießen, an der Bahnlinie Eafjel-Frankfurt a.M., 
hat eine Eifenhütte, Bigarrenfabrifation, Korb- und Stuhl- 
flechterei und zählt ca. 1100 ©. | 

Collharden (von lollen, d. i. Leije fingen) oder Lollarden 
bieß zuerjt ein Verein, der ſich 1300 in Antwerpen bei einer 
Seuche zum Zwecke der Krankenpflege und Reichenbejtattung 
bildete und fich von da in den Niederlanden und Deutichland 
verbreitete. Der Haß der Bettelmüönche verdächtigte die L., 
doch blieben fie vor der Inquiſition geſchützt. 
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Lolli (Antonio), Biolinift, geb. um 1730 in Bergamo, geft. 
1802 auf Sizilien, war von 1762—73 Konzertmeilter in 
Stuttgart, ſpäter in Betersburg und machte ſich, obgleich er 
ziemlich unmufifaliih war, doch als Meifter von hervor— 
ragender Technik befannt. 

Löllingit (Arſenikalkies, Axotomer Arjenfies), ein natür— 
liches Einfach-Arſeneiſen, bei Lölling in Kärnten, in 
Steiermark und im Erzgebirge vorfommend; ſtahlgrau glän- 
zende Kriſtalle. Ä 

Tom, zwei rechte TYtebenflüffeder Donau in Bulgarien. Der 
eine (der weftlichere) hat feine Quelle am Sveti-Nikolabalkan, 
fließt an Drinowaß vorüber und mündet unterhalb Lom— 
Palanfa. Der andere bildet fi) aus der Vereinigung des 
Karat. (Schwarzen 2.) und das ALL. (Weißen L.), die beide 
am Nordabhange des Balkan entjpringen; er mündet bei 
Ruſtſchuk. An den Ufern beider Flüffe fanden 1877 Kämpfe 
zwiichen Ruſſen und Türken jtatt. 

Lombard (franz., jpr. Longbahr), Pfandhaus, Leihhaus, 
.d.) — Lombards heißen in der Börſenſprache auch 
die Aftien der DOjterreihiihen Südbahn. — Lombardge— 
Ichäfte heißen die Gejchäfte der Lombardbanken (f. unter 
Banken) und der Leihhäufer; ſ. auch unter Chef. 

Lombardei (Nombardia), norditalienische Landſchaft, zwi— 
Ihen dem Ticino und Mincio, den Alpen und dem Po gelegen 
und im NR. von der Schweiz und Tirol, im O. von Venetien, 
im ©. von der Emilia und Ligurien und im W. von Piemont 
begrenzt, umfaßt auf 24205 qkm (1881) 3680 615 ©. in den 
Provinzen Mailand, Como, Bergamo, Cremona, Brescia, 
Mantua, Bavia und Sondriv. Die L. Hat ihren Namen von 
den Zangobarden (|. d.), welche hier 568 — 774 herrichten; 
darauf vereinigte Karl d. Gr. das Zand mit feinem Neiche. 
Nach dem Vertrage von VBerdun (843) entjtand ein eigenes 
Königreich Stalien, unter welchem die 2. in eine Anzahl be- 
jonderer Staaten zerfiel. Die Schwäche des Deutjchen Reiches, 
das zwar feine Lehnsrechte auf die 2. immer in Anſpruch 
nahnı, begünftigte jedoch das Auffonmen mächtiger Städte— 
republifen, von denen namentlic) Mailand in den Kämpfen 
mit den Kaifern eine hervorragende Rolle fpielte. In der 
neueren Zeit war diefer Teil der Poebene wiederholt der Schau— 
plaß erbitterter Kämpfe zwiſchen Frankreich und Dfterreid) ; 
der größte Teil des Rande3 war 1714— 97 öfterreichifch, darauf 
fam e3 unter franzöjifche Herrfchaft und ward 1814 unter 
Ofterreichh mit VBenezien zum Lombardiſch-veneziani— 
ſchen Klönigreich vereinigt, welche8 DOfterreich 1859 zum größ— 
ten Teil und 1866 volljtändig an das Königreich Stalien verlor. 

Lombardi (Alfonjo), genannt Cittadella, Bildhauer, 
geb. 1488 zu Yucca, gejt. 1537, arbeitete in Ferrara und Bo— 
logna anfang3 in naturaliftiicher, jpäter in idealerer Weiſe. 
Seine beiten Werfe befinden ſich in den Kirchen von Bologna. 

Lombardo, Rünftlerfamilie, die im 15. und 16. Jahrhun— 
dert zu Venedig in der Architektur und Plaſtik thätig war. 
E3 find 1) Bietro &., der mit feinen Eöhnen Tullio und 
Antonio (j. unten) 1484—88 das Grabmal des Dogen Pietro 
Mocenigo in S. Giovanni Paolo und den Palaſt Vendra— 
min Calergi (1481) fowie die Kirche ©. Maria dei Miracoli 
(1484— 89) ſchuf. Er jtarb 1511. — 2) Tullio %., geb. um 
1460, geit. 1532, ſchuf als Bildhauer klaſſiſcher Richtung ein 
großes Altarrelief in ©. Giovanni Criſoſtomo und mehreres 
in Badua. — 3) Antonio L., arbeitete. gewöhnlich nur mit 
feinem Bruder zufanımen, ftarb jchon 1516; f. auch Lom- 
bardi (Alfonfo). 

Lombardus (Petrus), berühmter Scholajtifer, Begründer 
der Lehre von den fieben Ffatholifchen Saframenten; geb. zu 
Novara, ward er 1159 Bilchof von Paris, jtarb jedoch) Schon 
20. $uli 1160. Seinen Weltruhm verdanfte er feinen „Sen- 
tentiarum libri IV“, einem Lehrbuch der Dogmatik, in wel= 
chem Ausſprüche der Kirchenväter zufammengeitellt werden. 
Das Bud), welches dem 2. den Ehrennanıen Magister sen- 
tentiarum erwarb, wurde unzählige Male herausgegeben 
und erhielt 1215 jogar kanoniſche Geltung als Firchliches 
Lehrbuch. Troßden wurden feine Anhänger, die jogenannten 
Sententiarier, nachmal3 vonder Kirche in einigen Stüden 
angefeindet. Seine Schriften gab Aleaume (Löwen 1546), 
zuleßt Migne (in „Patrologiae cursus“*, B). 192) heraus. 

Combochk, eineder Kleinen Sundainjeln, von dem mweftlicher 

Tiegenden Bali durch die Lombokſtraße, von dem öftlicher 
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liegenden Sumbawa durch die Allasſtraße geſchieden, zählt 
auf 5435 qkm (1882) 405000 E., unter welchen 300000 
Sajjaf (Ureinwohner), 20000 Balinejen, 5000 Dalaien und 
Bugifen find. L. wird von zwei Gebirgäfetten durchzogen, 
deren nördliche vulfanisch ift und im Rendſchani bis zu 3542 m 
Höhe auffteigt. Die eingewanderten Balinefen (die herrichende 
Kaffe) find Brahmanen, die übrigen Bewohner Mohammes 
daner. Seit 1840 erfennen die zwei einheimifchen Fürften die 
Oberhoheit der niederländiichen Regierung an und jeit 1849 
ift 2. init Bali eine Provinz Niederländiſch-Indiens. Haupt: 
ort it Mataram an der Weſtküſte. 

Comellina, Landſchaft in der italienischen Provinz Badia, 
gegenwärtig der Diſtrikt Mortara, am linken Uferde3 Bo, war 
bis 1859 Brovinz des Königreichs Sardinien, hat jeinen Na— 
men nad) den Flecken Yomello (ſ. d.). 

Comello, Flecken in der italienischen Provinz Bavia (Dis 
ſtrikt Mortara), liegt amı Agogna, ilt Station der Bahnlinie 
Pavia: Alefjandria und zählt (1885) 3461 E. %. war unter 
Karld. Gr. Hauptort einer Grafſchaft. 

Tomenie (pr. Lomenih, Louis Leonard de), franzöfifcher 
Schriftiteller, geb. 3. Dezember 1815 zu St. Yrieir, ward 
1845 Brofefjor am College de France, 1862 auch am Barijer 
Rofytehnifum, 1871 Akademiker und ftarb 2. April 1878 zu 
Mentone. Seine Hauptwerfe find: „Galerie des contempo- 
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Bahn Prag-Wien, iſt Sitz eines Bezirksgerichts, hat Papier— 
und Eichenholzextraktfabrikation und zählt (1880) 1820 E. — 
Lomnitz, Marktflecken in dev mähriſchen Bezirkshauptmann— 
ſchaft Brünn (Bezirksgericht Tiſchnowitz), mit 1687 E. 
Comnitzer Spitze, zweithöchſter Gipfel der Hohen Tatra, 
2635 m hoch, liegt unweit Käsmark in Ungarn, iſt in ihren 
oberen Teilen ganz kahl und war ehemals doppelgipfelig (bei 
dem Erdbeben 1662 ftürzte die Höhere Spite herab). 
Lommniza (Lomnica), rechter Nebenfluß des Dnjeftr in Ga— 
Itzien, entfpringt auf den Karpathen und mündet nach 120 km 
langem Laufe unterhalb Halicz. | 
Comond (Ben), 973 m hoher Berg in Schottland (Graf: 
Ihaft Stirling), 43 km nordweſtlich von Glasgow, ift wegen 
der herrlichen Ausſicht, die er von jeinerSpiße bietet, ſehr beſucht. 
Comond (Loch, ſpr. Lock Lommönd), der fchünite der 
ſchottiſchen Seen, liegt 24 km nordweftlich von Glasgow und 
gehört zu den Grafſchaften Stirling und Dumbarton; er ift 
39 km lang und an feinen jüdlichen mit grünen $nfeln über— 
ſäeten Ende 11 km breit. Nach N. wird er durch fteil abfallende 
Berge, unter denen Sich der Mount 8. (f. d.) erhebt, in ein 
flußähnliches Bett eingeengt. Im Sommer wird er von 
Dampfbooten befahren. 
Lomonoffew(NihailWafıljewitfch),genanntder, Ruſſiſche 
Leſſing“, geb. 1711 zu Deniſſowka (Gouvernement Archangel) 


rainsillustres“(1840— 73), „Beaumarchais et sontemps“ ! al Sohn eine8 armen Fiſchers. Im 17. Jahre entlief er dein 


(2 Bde., 3. Aufl. 1873) und „Les Mirabeau“ (2 Bde., 1879). 

Lomönie de Brienne (pr. Lomenih d’Bri:enn, Etienne 
Charles, Graf), franzöfifcher Brälat und Staat3mann, geb. 
1727 zu Bariß, wurde 1760 Bilchof von Condom und 1763 
Erzbiihof von Touloufe. Seit 1766 Mitglied einer Kom— 
miſſion zur Neform der geijtlichen Orden, zeigte er ein ſolches 
Berwaltungstalent, daß er 1787 Finanzminiſter ward. Ob: 
wohl er nun auf diefem Gebiete Häglih Schiffbruch litt, ließ 
er fi} 1788 no) zum Premierminifter und Erzbifchof von 
Sen? machen, aber nod) in demjelben Jahre, 25. Auguft, 
mußte er dem allgemeinen Haſſe weichen, nicht ohne vom 
König durch mehrere Pfründen und vom Bapfte durch den 
Kardinalshut entichädigt zu werden. Da er 1790den Eid als 
fonftitutioneller Prieſter feiftete und einen Biſchofsſitz an— 
nahnı, geriet er mit dem päpftlichen Stuhle in Streit und 
ihidte 1791 den Kardinalshut zurüd. Dennoch ward er 1793 
bon den Nebolutionsmännern verhaftet. Zwar erhielt er 
danıal3 feine Freiheit wieder, doc fchleppte man ihn ſchon 
15. Februar 1794 von neuem ins Gefängnis, wo er infolge 
der Mißhandlung durch die Wachen in der nächſten Nacht 
ſtarb. — Am 10. Mai desjelben Sahres ward jein Bruder, 
Sraf Athanaje Louis Marie L. de B., geb. 1730, der, 
während fein Bruder die Finanzen verwaltete, Kriegsminiſter 
geweſen war, gefüpft. 

Comia, Name de3 117. Afteroiden, |. unter Planeten. 

Commatzſch, Stadt inder ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Dresden, 10 km weſtnordweſtlich von Meißen, am Köpperitz- 
bach und an der Bahnlinie Riefa-Noffen, hat ein Amtsgericht, 
bedeutenden Getreide-, Flach3= und Objtbau, Töpferei und 
&erberei und zählt (1885) 2817 E. Die jehr fruchtbare Um— 
gebunghatvont. den Namen „Lommatzſcher Pflege” erhalten. 

Tommel (Eugen), Phyſiker, geb. 19. März 1837 zu Eden— 
Toben (Pfalz), jeit 1867 Brofefjor an der Akademie in Hohen: 
bein, und jeit 1868 an der Univerfität Erlangen, jeit 1886 in 
Münden. Sein Hauptwerk it: „Das Wefen des Lichts“ 
(Leipzig 1874; englifchen Ausgabe, London 1875; amerifa= 
nijchen Ausgabe, New York 1876). Außerdem veröffentlichte 
L.: „Wind und Wetter“ (München 1873; 2. Auff. 1880), 
„Lexikon der Phyſik“ (1882), „Die Beugungerfcheinungen 
freisrunder und geradlinig begrenzter Schirme” (München 
1884 und 1886) ꝛc. 

Comnitz, linfer Zufluß des Bober im preußischen Regie— 
rungsbezirk Liegnig, entipringt auf dem Koppenplan im 
Niejengebirge und durchläuft das öſtliche Beden des Hirſch— 
berger Thale3. 

Fomnitz, Nameverjchiedener öfterreichischer Ortfchaften. — 
Lomnitz, Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft 
Semil, ijt Siß eines BezirfögerichtS, hat eine Webjchule, be- 
deutende Baumwoll- und Leinweberei, Mafchinenbau und 

ühlt (1880) 3637 E. — Lomnitz, Stadt in der böhmifchen 
Besiztshauptmannfcaft Wittingau, am Goldbach und an der 


Vater und ward in ein Seminar zu Moskau aufgenommen, 
wo er ſo Seltene Fähigkeiten entwidelte, daß ihn die Regierung 
jeit 1734 in Petersburg und dann in Deutfchland ftudieren 
ließ. Wegen Schulden flüchtig geworden, fiel er in Braun— 
ſchweig preußiſchen Werbern in die Hände, doch entfloh er und 
fehrte 1741 iiber Holland nach Petersburg zurück, wo er Ad— 
junft der Akademie der Wiſſenſchaften und Direktor des Meines 
talogiihen Kabinett3 wurde. Seit 1745 Brofefjor der Che— 
mie, jeit 1751 Kollegienrat, übernahm er 1760 die Leitung 


der Gymnajten und der Univerfität, ward 1764 Staatsrat 


und ftarb 15. April 1765 zu Petersburg. Durd) feine „Ruf- 
ſiſche Grammatik“ (deutjch, Leipzig 1764) eriwarb er ſich die 
Beltung eines Reformator$; er unternahm die Klärung und 
Neinigung der verfchiedenartigen jprachlihen Elemente, 
jicherte der Volksſprache das Ilbergewicht über die Kirchen— 
ſprache und ſchuf die moderne Proſa. Sm jeinen geiftlichen 
Oden, in denen wahre Begeifterung ſich ausfpricht, wendete 
er zuerst den natürlichen Xccent an. Eine neue Geſamtaus— 
gabe feiner Schriften beforgte Smirdin (8 Bde. , Petersburg 
1847); fein Leben beichrieb Bilärskij (Petersburg 1865) und 
Befarstij (ebd. 1873). 

Loniont (fpr. Romong), Gebirgszug im franzöfiichen De— 
partement Doubs, die nördliche Sortjegung des Miont Ter— 
rible (Surafette im Schweizerfanton Bern). 

Lomow oder Werchnij-Lomow, Stadt im ruffischen 
Gouvernement Penſa, 100 km weftnordiwejtlich von Penſa, 
dat (1881) 8189E. Nordöſtlich von W.-L. liegt Nifchnij=t. 

Com Palanka, Kreisjtadt in Bulgarien, an der Mündung 
des Fluſſes Lom in die Donau, Dampfichiffahrtsftation, hat 
lebhaften Handel und zählt (1881) 6959 €. 

Comſha, Hauptftadtdesruffiich-polnifchen®ouvernements 
L., liegt am linfen Ufer de3 Narew, in der Nähe großer Walz 
dungen, ift umgeben von Ruinen (L. var ehemals eine der 
größten polnifhen Städte und Sitz des Reichstags), treibt 
Handel mit Getreide, Holz, Teer, Beh, hat ein Gymnaſium 
und zählt (1881) 15000 €. 

Lonäto, italienische Gemeinde in Provinz und Diftrift Bre3- 
cia, 3 km ſüdweſtlich vom Gardajee, Station der Bahn Mais 
land-Venedig, mit(1885)6598 E. Im Jahre 1706 und 1796 
jtegten Hier die Franzoſen über die Ojterreicher. | 

Conderzeel, Flecken in der belgijchen Brovinz Brabant, 
Arrondiffement Brüflel, an der Bahn Mecdeln= Gent, hat 
Brauerei, Berberei, Olmühlen und zählt 4828 €. 

Londinum Gothorum, |. ZunD. 

London (ipr. Lonnd’n), die Hauptſtadt Englands und des 
britiichen Reichs, die größte Stadt der Erde, liegt zu beiden 
Seiten der hier 180-275 m breiten Theme, 97 km oberhalb 
deren Mündung in die Nordfee, unter 51° 30° nördl. Br. und 
0°5° weftl. 2. von Greenwich (St. Paulskirche). Dieje Niejen- 
ftadt ift 26 km von W. nad) Oft und 19 km von N. nad ©. 
ausgedehnt und bededt ein Areal von 305 qkm, wovon 87 auf 
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die Grafihaft Rent, 91 auf Surrey, 127 auf Middlejer fome | 


men. Der am linken Themfeufer gelegene Stadtteil ift wellen— 
- förmig und erhebt fih nah N. zu den Hügeln von Highbury 
(46 m), Highgate (129m) und (Hampjtead (134m), derStadt- 
teil am rechten Ufer bildet eine (früher fumpfige) Ebene, die 
im weiten Kreis von den Surreyhügeln (111 m) begrenzt 
wird. Das Klima 2.8 ift gefund; die mittlereSjahrestempera= 
tur beträgt 10,,°C. (Sommer 16,,°, Winter 3,9,). Schnee 
und Eis ſind feltene Erjcheinungen, häufig lagert aber im 
November und Dezember dichter Nebel über der Stadt. ALS 
uftreiniger dienen großartige Parks (James-, Green-, Hyde 
Barf, Regents-, Bictoria=, Batterfen= und Greenwich Part), 
jowie Gärten und mit Rafen, Büjchen und Bäumen bejebte 
Pläße, fogenannte Square3, die innerhalb de3 Häuſermeers 
liegen. Im ganzenzählteman 1881 486 186 bewohnte Häufer 
in etwa 11000 Straßen, deren Gefamtlänge 3200 km betrug 
(450 km jind mit Granit, 85 mit Holz gepflaitert, 22 asphal— 
tiert). Verhältnismäßig wenige der Straßen find von ardhi= 
teftonifcher Wirfung; die meiften Häufer find ſchmal und bis 
zur Höhe von nur zwei Stocwerfen von Baditeinen aufge- 
führt, ungetündt und von Ruß geihmwärzt. Doch fehlen in 
den vornehmeren Quartieren auch nicht die großartigiten 
Brivatpaläfte und imponierende üffentlihe Bauten. Den 
eigentlichen Kern der Stadt bildet die City längs des linken 
Themjeufers; jie ift der Siß des Londoner Handel3 mit den 
Seihäftshäufern der großen Kaufherren. An der Theme 
fteht das Zollhaus, in der Nähe find Korn- und Kohlenbörſe, 
in Zombard Street find die Bankgeichäfte, in Mincing Lane 
wohnen Rolonialhändler, in Baternojter Row Buchhändler, 
in der Nähe von Fleet Street findet man große Drudereien. 
Den N. und O. der Eity umgibt das meift von Arbeitern be- 
wohnte Ditend, der Sitz des Großgewerbes. Hier jindan der 
Themſe die Docks, die Werfte, Speicher, Schifferwohnungen 
und überhaupt alles daß, was auf das Seeweſen Bezug hat. 
Bom Flufje weiter nordwärts, in Whitechapel, find zahlreiche 
Tabaks- und Bigarrenfabrifen, nicht weit davon viel Zucker— 
fiedereien. Spitalfield8 ift vorwiegend von Seidenwebern be= 
wohnt, das nördlich von der City gelegene Eferfenwell beher— 
bergt viele Uhrmacher, Mechanikerund Juweliere. Weftend, 
mit den gejchäftlichen Mittelpunften Claring Eroß und Tra— 
falgar Square, iſt das vornehme Quartier, der Sitz der Ariſto— 
fratie, der reichen Kaufherren und ſomit der Sitz de3 vorneh— 
men geiellfchaftlichen Lebens, der Vergnügungen und der 
politischen Thätigfeit. Doch gibt es auch ſchon der Armut und 
dem Sozialen Elend preißgegebene Quartiere. Im allgemeinen 
rückt die vornehme Einmohnerfchaft allmählich, aber unauf— 
hörlih nach W. und überläkt ihre früheren Wohnungen zu— 
nächſt der Wohlhabenheit, von der fie jchlieklich Bid zur Armut 
berabfinfen. Als die Schönsten Teile von Weftend gelten St. 
Sames. mit Bau Mal, Belgravia (füdlicd) vom Hyde Park), 
Mayfair mit der limgegend von Grosvenor Equare l(öſtlich 
don demfelben) und Tyburnia (nördlich von demjelben). In 
dem jüdlich von der Theme gelegenen Stadtteil find vor— 
wiegend Fabrifen und Arbeiterwohnungen, und zwar in Lam— 
beth viele Töpfereien, Glas- und chemische Fabrifen, in Ber: 
monDdjey) Gerbereien, in Shadwell und Rotherhithe Seilereien, 
in Southwarf Brauereien u.a. Die diefe inneren Stadtteile 
in weitem Bogen umgebenden Borftädte, welche, urfprünglich 


— 


Dörfer oder Landftädtchen, allmählich in die Metropole aufs 


genommen wurden, find meift jehr Itattlich. Die nördlich und 
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denfmälern it 2. nicht reicher als manche Hauptftadt von 
fleinerem Umfange; außer am Parliament Square mit dem 
PBarlament3gebäude und der Weftminfterabtei treten fie nur 
vereinzelt auf. Obſchon 8. feit Wilhelm dem Eroberer Lan- 
deshauptitadt ift, Fehlt ihm doch ein dem großen britifchen 
Reiche würdiger föniglicher Balaft. Der ältefte diefer Art, der 
Tower, al3 Zeitung, Balaft, dann als Staat3gefängnig und 
auch als Schaßfammer benugt, ift jeßt Arfenal und Kaſerne. 
St. Jamespalaſt, in welchen noch Hofzeremonien ftattfin= 
den, iſt als Bauwerk bedeutungslos. Der Budinghampalaft 
(1703 vom Herzog von Buckingham erbaut) mit ſchöner Faſſade 
und geſchmackvoller innerer Einrichtung wird von der Königin 
bei ihren ſpärlichen Beſuchen in L. bewohnt. Das 1710 von 
Wren für den Herzog Marlborough erbaute Marlborough— 
Houſe (Reſidenz des Prinzen von Wales) iſt von außen ohne 
große architektoniſche Wirkung. Auch die Paläſte des hohen 
Adels ſind, wenn auch im Innern auf das glänzendſte einge— 
richtet und voll von wertvollen Kunſtſchätzen, oft äußerlich 
wirkungslos. Das großartigſte Staatsgebäude iſt der 
Palaſt von Weſtminſter oder das Parlamentsgebäude (1837 
bis 1868 von Charles Barry mit einem Koſtenaufwand von 
zwei Millionen Pfd. Sterl. erbaut). Dieſer größte gotiſche Bau 
der Neuzeit enthält 1100 Räume und bedeckt einen Flächen— 
raum von 3,,, ha. Der an der Nordweſtecke ſtehende Glocken— 
turm iſt 97 m hoch, der zierlihe Mittelturm 91 m und der 
Biftoriaturm an der Südweſtecke 102m hoch. Am Innern 
ind außer den Gemädern für die Königin und den Hof das 
prunfvoll ausgeftattete Haus der Peerd und dag geichäfts- 
mäßig eingerichtete Haug der Gemeinen. Andere Staat3= 
gebäude in der Nähe find das im italienischen Stil aufgeführte 
Minifterium des Innern, der Kolonien und der auswärtigen 
Angelegenheiten; das Schakfammeramt mit den Büreaus 
des Bremierminijters, daS hervorragende Somerfethoufe am 
Themfeufer (mit 3600 Senftern), der feuerfejt aufgeführte go— 
tifche Bau des Staatsarchivs mit dickem viereckigen Turme, 
da3 107 m lange Generalpoftamt mit ioniſchem Portikus. 
Der gotische Neubau der oberjten GerichtShöfe des Landes 
erhebt fich in der Mitte des Advokatenviertels zwiſchen Eitt) 
und Weftend. Hier find auch die Inns of Court, die Sitze 
und Lehranſtalten englifcher Rechtsgelehrſamkeit. Bon den 
ſtädtiſchen Gebäuden ijtdie ®uildhall, das Rathaus(lAll 
erbaut) erwähnenswert. Die große Halle, in welcher das 
Mayoreſſen stattfindet, hat 46m Ränge, 15m Breite und 16m 
Höhe Das Manftonhoufe, die Amtswohnung des Lord— 
Mayors, zeichnet fich durch einen forinthifchen Portikus aus. 
An Kirchen war 2. vor der Reformationzzeit reicher als 
irgend eine Stadt (?/, der &ity waren mit ficchlichen Gebäuden 
bededt), bi die Staatdgemwalt und furchtbare Brände beſon— 
ders unter den Klofterfirchen gewaltig aufräumten, fo daß 
gegenwärtig nur 25 vorreformatorische Kirchen und Kapellen 
gezählt werden. Unter allen Kirchen 2.3 nehmen die Weit: 
minfterabtei und die St. Baulsfathedrale die erjte Stelle ein. 
Die eritere hat in großartigen Dimenfionen die Form eines 
lateinifchen Kreuzes; das Hauptichiff Hat 161 m Länge, 10 m 
Breite und 31 m Höhe, das Querſchiff 61m Länge. Leider ift 
der am Durchfreuzungspunfte der Schiffe zu erbauende Turm 
nur im Unterbau vollendet. Im Innern umgibt den Chor 
ein Kranz von Kapellen (mit den Grabmälern Heinrichs VII., 
der Maria Stuart, der Königin Elifabeth); an Dentmälern 
berühmter Briten ift die Kirche überaugreih. DieSt. Pauls— 


ſüdlich von der Themſe gelegenen Stadtteile werden durch 19 | fathedrale (1675— 1710 nach den Entwürfen Wrens erbaut) 
Brücden und zwei Tunnels miteinander verbunden. Die | hat ebenfall3 die Geftalt eines Lateinischen Kreuzes mit 152m 
wichtigsteunterihnen, die 283m lange Londonbrüde, zwischen | innerer Yänge und 68m Breite im Kreuze und wird von einer 


City und Southwark, wird täglich durchichnittlich von 20000 
Wagen und 170000 Menfchen benußt. Sie meijterhaft kon— 
itruierte Southmarfbrüde hat 215 m Länge und nur drei auf 
ſteinernen Pfeilern ruhende gußeiſerne Bogen. Die jchönfte 
Brücke it die Waterloobrüde, deren Länge mit Einſchluß der 
Anfahrten 746 m beträgt. Die drei genannten Brücden find 
von Sohn Kennie erbaut. Aus Stein und Eifen befteht die 
352 m lange Weltminjterbrüde mit fieben Bogen; die Ketten— 
brücfe bei Chelfea hat zwei Offnungen von je 150 m Weite 
und iſt 289m lang. Durch den einſt — — Themſetunnel 
führt jetzt die Eiſenbahn, ein kleinerer iſt beim Tower für den 
Perſonenverkehr beſtimmt; ein dritter, der Greenwich mit 
Blackwall verbinden wird, it im Bau. Angroßartigen Bau— 


Kuppel überragt, deren Durchmeffer 33m beträgt. Die Spiße 
des Kreuzes ift 111m Hoch. Eine Freitreppe an der Weit: 
faffade des Hauptichiffes führt zu einer Säulenhalle von ſechs 
Säulenpaaren forinthiichen Stils, die von vier Baar Säulen, 
einen zweiten Stock bildend, überragt wird. Von den übrigen 
Kirchen ſind noch hervorzuheben die St. Bartholomäußfirche, 
St. Saviours in Southwark, die St. Mary le Bom ı.a. Als 
bejte neuere gotiſche Kirche gilt die 1844 vollendete St. Giles. 
2. zählt 1151 Firchliche Gebäude, worunter 554 den Angli— 
fanern, 514 den Viffidenten, 66 den Katholifen und 17 den 
Juden gehören. — Im Freien aufgeftellte öffentliche Dent- 
mäler bejigt X. 81, die grükere Zahl find Standbilder, auch 
vier Eäulen und fünf Obelisfen, denen 1878 die Nadel der 
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jen find, fo hat es, einſchließl 
ginn diejes Jahrhunderts gewachjen, 1801: 958863, 1821: 


ſchen Polizeibezirk3 einen Flächenraum von 1786 qkm und 
zählt 4766661 E&. Sehr raſch ift die Bevölkerung feit 
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il. — L. ift als Hauptftadt Sitz der 


1,, Mill., 1841: 1,, Mil., 1861: 2,, Millionen. Unter den 
füniglichen Regierung, der Landesvertretung, der höchſten Ge 
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ö sanft sch, “ie die zwischen den beiden Univerfitäten Oxford und Same 
denften Art. An der Spike der höheren Lehranſtalten ftehen ; bridge jährlich wiederfehrende, die ganze Stadt in Aufregung 
ı bringen, und vor allen die nad) Hunderten zählenden Klubs 


das 1828 von der liberalen Bartei gegriindete Univerſity Col—⸗ r neun u e IR 
orgen für Unterhaltung und Vergnügen in ausreichender 


lege und da3 von der Öegenpartei gegründete Kings College; 
an Fachſchulen befigt die Stadt zwölf theologifche Loflege, , Weife. Die Klubs find Gefellfchaften von Männern, häufig 


elf medizinifche Schulen in Verbindung mit Hoſpitälern, zwei | gleicyer Berufsklaſſe, die ſich ein oft palaltartiges Gebäude 
Tierarzneifchulen, ein Technical College, eine fünigliche Berg: | derart einrichten, daß fie jich frei und ungeniert wie im eigenen 
baufchule, elf Lehrerſeminare, eine Militärafademie (in Wool- | Haufe und doc) in Geſellſchaft darin beivegen können. Einige 
wich), ein Naval College (in Greenwich), vier Muſik- und zivei | Klubs zählen an 2000 Mitglieder. Sehr groß iſt auch die Zahl 











Kunſtſchulen. Den deutfchen Gymnafien oder Realgymnaſien 
entiprechend find in 2. fech® große öffentliche und 33 Latein: 
ſchulen. An guten Schulen für die Mittelklaſſen fehlt es in 
L., die Elementarbildung des Volkes hat man dajelbft erjt jeit 
1870 in fyfteımatiicher Weife durch Gründung von Schulen 
gefördert. Die Stadt ijt reich an wiſſenſchaftlichen und Kunſt— 
ſammlungen, unter denen das Britiſh Muſeum die erite Stelle 


einnimmt. Es enthält wertvolle ägyptifche, aſſyriſche, gräko— 


romanische, mittelalterliche, britiiche und andre Altertiimer, 
etbnographifche und naturhiſtoriſche Schätze, eine ausgezeich— 
nete Bibliothek mit Manuffriptfammlng (ü 































































































ber 40 000) u.a. 


der religiöſen Geſellſchaften, die fi) zu mannigfachen 
Zwecken zuſammengethan haben und über großartige Mittel 
verfügen. Manche derfelben verteidigen oder befämpfen ge— 
wiſſe firchliche Richtungen, andere verteilen Traftätchen vder 
lorgen für innere und äußere Miſſion u. dgl. Eine der be— 
fanntejten ijt die britiiche und ausländische Bibelgefellichaft. 
Wohlthätigkeitsvereine und -Anftalten gibt es in X. weit über 
1000, die ſich je nad) der Aufgabe⸗ die ſie ſich geſtellt, der Ar— 
men, Kranken, Irrſinnigen, Waiſen, Vorwahrloſten, Schiff— 
brüchigen und anderer Hilfsbedürftigen, auch der Tiere an— 
nehmen und jährlich an 100 Millionen Mark dafür ausgeben. 
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Mr. 4650. Die ©t. Pauls⸗Kathedrale zu Lor 
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Die National= und die Duhvic = Galerie enthalten Gemälde) : Man zählt allein 190 Krankenhäuſer, zehn Srrenhäujer, 26 
(eritere über 1200), da3 South-Kenſington-Muſeum, das der | Blindenanftalten in. Das Großgewerbe L.s ift im Ver— 
Weltaugftellung von 1851 feine Entjtehung verdanft, ift ein | gleich zur Grüße der Stadt zwar nicht allzu bedeutend, immer— 


grohartiges Gewerbemuſeum; ein anderes Muſeum iſt im be= 
jonderen für die Erzeugnifje und Merkwürdigkeiten von Dit: 
indien beftinint. Von großer Bedeutung find ferner die Samnı= 
tungen, die den zahlreichen wiſſenſchaftlichen Bereinen und rei— 
chenBrivatleutenangehören. Erwähnenswert ist der botaniſche 
Sarten (in Kew), der zoologiſche Öarten (im Regents Bar), 
die Sternwarte (in Greenwich), das Marinemujeum, das geo- 
logische Muſeum (in der Jermin Street) und daS 1887 ge— 
gründete Imperial Snftitute (in Stenjington). Größere und 
kleinere Theater zählt X. 44, die fäntlidh ohne Zuſchuß vom 
Staate vder von der Stadt beftehen müfjen. Für die Oper iſt 
das Natinnalopernhaus am Themjedamın errichtet worden. 
Die größte Stonzerthalle, die 1871 eröffnete Albert Hall, faßt 
außer dem auf 1000 Berjonen berechneten Treheiter und Chor 
5266 Zuhörer ohne die auf den ©alerien. Der ohne jeines- 
gleichen dajtehende Kriftallpalait in Sydenham und der 
Alexandrapalaſt, dag große, mit Wintergarten verbundene 
Aquarium, die Pferderennen, von welchen das am Derby Tage 
zum affgemeinen Bolf3feite wird, Wettruderfahrten, welche, 


: hin aber befchäftigen die gewerblichen Anftalten 23,, Proz. der 
| Bevölferung, und in manchen Zweigen fteht X. an der Spitze 
| der englilchen Snduftrie. Seine Budjdrucfereien jind die größ— 
ten Englands (fie befchäftigen über 25000 Wienfchen); die 
Möbelſchreinerei bejchäftigt etiva 22000, der Majchinenbau 
17000 Arbeiter; in der Seidenweberei hat X. feinen Rivalen 
in England (über 4000 Arbeiter), im Schiffbau wenige; vor— 
züglid) find feine mufifalifchen, optischen und chirurgischen 
Inſtrumente, jeine Ihren, Goldjchmiedearbeiten und Meſſer— 
Ihmiedewaren; zahlreich find feine Tüpfereien, Zuckerſiede— 
reien, Bierbrauereien , Brennereien, Zigarren=, Handſchuh-, 
Wagens, Gewehr-, Glas, Tapeten- und chemiſchen Fabriken. 
' Bei der Zuckerſiederei, Uhrmacherei und Möübeltifchlerei find 
; viele deutiche Arbeiter beteiligt. Geinen eigentlichen Charafter 
bekommt L. durch den Handel aufgedrückt, dem es and) feinen 
| Wohlſtand verdankt. In der mit einen Stammfapitale von 


14), Mit. Pfd. Sterl. gegründeten Bank von England und 





in den 72 Geſellſchafts- und 107 Privatbanken fommen jähr— 
lich etiva 6000 Mill. Pfd. Sterl. zur Berrehnung. Außer 


1437 London London 1438 


der königlichen Börfe bejtehen als eigentliher Geldmarft die | Die Lager für den Großhandel find Hauptjächlich in der City, 
Aktienbörfe und zu fpeziellen Zwecken eine Kohlen, Kornz, | für den Detailhandel meift in Weftend. Als Seehafen iſt L. 
Hopfen und Malzbörje. Der Detailhandel ift faſt augjchließ- | der erſte Pla der Erde. Sein Hafengebiet erjtreckt fich von 




















































































































































































































































































































STH RERESTSEITEEREU SRG: 
Nr. 4651. Das Auswärtige Amt zu London, 
lih in den Händen der in der ganzen Stadt zerjtreuten Krä-— | der Londonbrücke bis zur Themfemindung, anf welcher Strecke 
mer, weshalb es verhältnismäßig wenige Märkte und Ver- der Fluß in mehrere Abſchnitte zerlegt wird. An der London— 
kaufshallen für den inneren Verkehr gibt. Doch beſtehen im brücke beginnt der Pool, dem das Limehouſe-, dann das Green— 
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Billingsgate Market ein großer Fiſchmarkt, im Covent Garz | wich- und das Blackwallbereich abwärts folgen. Bis zum 
den Market ein bedeutender Frucht, Gemüfe- und Kräuter- | Greenwichbereich fönnen Schiffe von jedem Tonnengehalt ge— 
markt, inden Fleiſchhallen auf dem Emithfield ein Fleiſch- und | fangen. Großartig jind Die befonder3 am linfen Themfeufer 
Geflügelmarkt, in Islington ein großer Viehmarkt u. a. m. | erbauten Dod3, die als Katharinen=, London-, Weit India-, 
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Willwall-, Eaſt India- und Victoria-, Albert- und Tilbury= | Sie allein beſitzt eine Munizipalverfaſſung mit eigentümlichen 
Docks mit dem am rechten Ufer gelegenen Commercial Dod3 | alten Gerechtſamen. Sie zerfällt in 26 Wards und 207 Pre— 
zufammen 276 ha Wafjerfläce haben. 2. beſaß 1886: 2610 cincts. Sämtliche Bermohner eines legteren verſammeln ſich 
Seeſchiffe mit 1188917 t Gehalt, darunter waren 1258 | jährlich,befprechen ihre öffentlichen Angelegenheiten und ftellen 





Dampfer. Es liefen 1886: 50611 Schiffe mit 11988127 
Tonnen Gehalt ein, darunter im Küſtenhandel 40 306 Schiffe 
mit 5177480 t Öehalt. Der Wert der vom Ausland und 
den Kolonien eingeführten Waren betrug 1886: 128 Mill. Pfd. 
Sterl., der der ausgeführten britifchen Erzeugniffe 46,, Mill. 
Pfd. Sterl.; ausländische Erzeugniffe wurden ausgeführt im 
Werte von 34,, Mil. Pd. Sterl. Die wichtigſten Ausfuhr- 
artifel waren: Baunmolhwaren (6,,, Mill. Pfd.Sterl.), Me— 
talle (4,, Mill. Pfd. Sterl.), wollene Waren (4,, Mill. Pd. 
Sterl.), Kleider (2,, Mill. Pfd. Sterl.), Maſchinen (2,, Mil. 
Pfd. Sterl.), Lederwaren (1,, Mill. Pfd. Sterl.), Papier, 
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Mr. 41658. Das Prinz Albert-Denkmal zu London. 

Mefferichmiedewaren, Waffen, Bier, Telegraphenapparate, 
Bücher, Zement, Chemikalien, Hüte, Jute, Leinwand, Por— 
zellan, Glas u.a. Bei der Einfuhr nehmen die Nahrungs— 
mittel die erjte Stelle ein. Der Verkehr mit denı Innern de3 
Zandes wird hauptſächlich durch Eijfenbahnen vermittelt. 
Die wichtigften Linien find die Nordweſt-, die Oſt-, die Weitz, 
die Midland-, die Südweſt- und Südoftbahn. Die Eiſen— 
bahnen im Bereiche der Stadt find 288 km lang, drei Xofal- 


bahnen (88 km), hatten 1885 einen Perſonenverkehr von 150° 


Millionen Perſonen. Die Vferdebahnen (205 km) befürder- 
ten 1886: 126 Millionen Menſchen. Auch die auf der Themſe 
verfehrenden Dampfer dienen weniger dem Warentransport, 
als dent VBerfonenverfehr. Der Geſamtverkehr beläuft id) 
täglich auf eine Million Menſchen, die in das Innere der 
Stadt und umgekehrt nach den vorftädtiichen Wohnungen be= 
fürdert werden müfjen. Betreff3 der frädtifchen Verwal— 
tung muß die Eity) von der übrigen Stadt geſchieden werden, 


Kandidaten al3 Common Eouncilmen (Stadträte) auf. Die 
Wahl derfelben (für jeden Precinct einen und zivar auf ein 
Sahr) erfolgt aber durd) die Geſamtheit der Bürger eines 
Ward. Dieſem Ward-Mote liegt aud) die Wahl der Aldermen - 
(Nat3herren) ob, deren Zahl, wie die der Wards, 26 beträgt 
und die auf Lebenszeit erwählt werden. Neben dem Court of 
Aldermen (der Ratsverſammlung) und dem Court of Com- 
mon Council (®emeinderat), den die Aldermen zuſammen 
mit den Common Councilmen bilden, fpielen in der Cityver— 
waltung noch die aus den Bünften des Mittelalters hervor: 
gegangenen City Companies eine wichtige Nolle. Gie bilden 
die Common Hal und nehmen innerhalb derjelben eine gejeßs- 
fid) bejtimmte Rangordnung ein. Die Seidenhändfer find die 
vornehmiten, ihnen folgen die Gewürzhändler, die Tuchhänd— 
ler, Fiſchhändler 2c. bi zu Nr. 73. Der Common Hal ſteht 
unter anderm das Necht zu, den künftigen Lordmayor vorzus 
ſchlagen. Seine Wahl aber, die nur auf ein Sahr erfolgt, iſt 
Sache der Aldermen. Der Lordmayor ift nach dem Regen— 
ten die wichtigite Perſon in der City; er führt den Borfig in 
den Berfammlungen der drei erwähnten Körperfchaften, hat 
Wohnung im Manfion Houfe und genießt viele Ehren. Die 
jtädtifchen Beamten werden in geſetzlich beſtimmter Weife von 
den drei jtädtijchen Vertretungen gewählt. Gemäß ihrer eige— 
nen Verwaltung bat die City aud) ihre eigenen Einnahmen 
und Ausgaben‘: 2. in feiner Gefamtheit aber ift nod) ohne 
jtädtifche VBerfafjung und wird durch Bezirkgämter, Armen— 
ämter, ein Baus, ein Schuls, ein Geſundheitsamt und andere 
Körperschaften, deren Mitglieder meiſt Durch die Steuerzahler 
erwählt werden, verwaltet. 

L., I hon unter den Römern ein ftrategifch und für den Hans 
del wichtiger Platz (als Augusta Trinobantum vder Lon- 
dinium), ward unter Sonftantin ummanert, nad) der Eins 
ührung des CHriftentums in England zum Biſchofsſitz und 
884 von Alfred der Große zur Nefidenz mit vielen reis 
heiten erhoben. Ihre VBerfafjung, die fih in den Grunde 
zügen bis in die Gegenwart erhalten hat, wurde 1210 durd) 
König Johann verliehen. Unter Eliſabeths Regierung nahm 
2. beſonders durch die Veränderung der großen Welthan— 
delswege und das Emporwachſen der britiſchen Seemacht 
einen außerordentlichen Aufſchwung, der allerdings im 17. 
Sahrhundert durch die Beit, die 1665 70000 Menſchen Hinz 
wegraffte, und Durd) den Brand von 1666, der 13200 Wohn— 
häufer in Ajche legte, einigermaßen gehemmt ward. In der 
neueften Beit iſt X. häufig der Gig von Konferenzen der Groß— 
mächte und Ausſtellungen gewesen, fo 1830 in der griechiichen, 
1831 in der belgiichen Trage; 1850, 1852 und 1864 wegen 
Schleswig: Holftein, 1867 wegen Luxemburg, 1871 in der 
PBontusfrage Mai biß Oktober 1851 war die erite große 
Weltausitellung. — Bergl. Allen, „History and antiquities 
of L.“ (4 Bde., London 1829); Thornbury, „Old and new 
L. etc " (3 Bde., ebd. 1873— 75); Loftie, „History of L.“ 
(2 Bde., 2. Aufl. 1884); Nodenberg, „Tag und Nacht in 2.” 
(Berlin 1862); Dickens, „Dictionary of L.“ (Sondon 1886) 
und die Reiſehandbücher von Navenftein (in Meyers Neife- 
büchern) und Bädecker. 

Tondon, Stadt in der britiſch-amerikaniſchen Provinz One 
tariv (Oberfanada), in ſchöner Zage an der Thames, ift Sitz 
der 1881 eröffneten Wejtern-Univerfity, einer anglikaniſchen 
Divinity School, des presbyterianiiden Knox College, hat 
Maſchinenbauanſtalten, Betroleumraffinerien und (1881) 
19746 ©. 

London-elay (pr. Lond'n-kleh), ſ.Londonthon. 

Fondonderry (ſpr. Zond’nderri) oder Derry, Grafſchaft 
im nördlichen Irland (Provinz Ulfter), mit 2114 qkm und 
(1881)164 991 E. (wovon 44 Proz. proteftantifch find), grenzt 
im N. an den Nordkanal, dev hier den tiefen Buſen Lough 
Foyle bildet, und wird im DO. durch den Lough Neagh (den 
größten irischen Yandfee) und den Bann-River von der Graf— 
Ichaft Antrim, im ©. durd) die Sperrin Mountains (Sawel 
583 m) von Tyrone und im MW. durd) den Foyle-River von 
Donegal gefchieden. An der Küste ift das Land eben und 
fruchtbar, in den Bebirgsgegenden aber finden ſich ausgedehnte 
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Mr. 4655. Die Univerfität in London 
Ill. Konv.Lexikon. V, 


1443 VLondonderry Londonderry (Charles ꝛe.) 1444 


Moore und wilde Schluchten. Hauptprodukte find Hafer, Kar- 29152 E., die Flachsſpinnerei, Gerberei, Brauerei, Schiffbau 
toffeln, Flachs, Gerste, Weizen; Eifen, Steintohlen, Kupfer. | und Fiſchfang betreiben. 

Die Viehzucht ift nicht bedeutend, die Induſtrie beſchränkt ſich Londsnderry (ſpr. Lond’nderri, Charles William Bane, 
auf Leinweberei, Flachsſpinnerei, Baummwollfabrifation, ®er- | dritter Marquis von, früher Sir Charled Stewart), briti= 





— — — —û — — — — — — — 
— — — = 


re 





Li 
niin AN 
PER HM rpn 


Rl..h 5 *6 
* 

1 
nF —X — V 

er] FUN J— 
Tre RE 7 * Hi. . ® = ex: 

Eid ESP sch ea ee F Sul I 
de erg fi naar. — Sr 4 f, ; 

r .'r x 4 H * — 

* F 


ll 
ji" 
ME - 








un ! Fe u ES EEE" 


— — — — 
Nr, 4656. Die neuen Gerichtsgebäude zu London. 


fher Staatsmann und Schriftiteller, geb. 17. Mai 1778 zu 
Dublin, diente feit früher Jugend als Offizier und ward feit 
1813 auch mit diplomatifhen Sendungen betraut, unterzeich— 


berei und Brennerei. Dagegen ijt der Fiſchfang (bejonders 
auf Yale und Lachſe) wichtig. — Die Hauptjtadt %. liegt 
im malerifchen Thale des %oyle, 4 km oberhalb deſſen Mün— 
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Nr. 4657, Das South⸗Kenſington-Muſeum zu Lond 


dung, Station der Belfaft and Northern-Eifenbahn, ift Sig | nete insbeſondere 1814 den Frieden von Paris. Er erbte 1892 
des protejtantijchen und katholiſchen Biſchofs von Derry und | von feinem Halbbruder Caſtlereagh (f. d.) den Titel eines 
eines deutjchen Konſuls, hat mehrere höhere Schulen, eine | Marquiß von. Geit 1837 General der Kavallerie und feit 
Kunſtſchule, ein Seminar der Presbyterianer und zählt (1881) | 1852 Nitter des Hofenbandordeng, ftarb er 6. März 1854 zu 





1445 Londonderry (Marquis von) 
London. Seine Hauptichriften find: „History of the war in 


1446 


zum Sentimentalen ijt allen feinen Dic’tungen eigen. Sein 


Longford 


Spain‘ (ondon 1829; neue Aufl. 1876) und „Narrative of | erſtes größeres Werk war der Roman „Outremer“ (Boſton 


the late war in Germany and France“ (ebd. 1833; deutſch, 
2 Bde., Weimar 1836). 

Londonderry (pr. Lond’nderri, Henry Robert Stewart, 
Biscount Laftlereagh, Marquis von), ſ. Caftlereagh. 

Condoniſche Stufe, die zweite Schicht der Eocänformation 
(untere Tertiär), vertreten durd) den Kondonthon (f.d.) 
und in Sranfreich durch die Nummulitenfchichten der oberen 
Garonne und die Braunfohlen führenden Thone von Meudon 
im Pariſer Beden. 

Condonthon oder London-Clay, im ſüdlichen England 
borfommende, der Londoniſchen Stufe (ſ. d.) zugehörige Ab- 
lagerung von grauen bi braunen Thonen, reich an organi- 
then Überrejten, namentlich Blättern und Früchten verjchie- 
dener tropiicher Pflanzen, ferner Überrejte von Schildkröten, 
Krofodilen und Vögeln enthaltend. 

Long (Chailld), nordamerikaniſcher Afrifareifender, geb. 
1843 zu Baltimore (Maryland), machte im nordftaatlichen 
Heere den Bürgerkrieg mit, diente jeit 1870 al3 Oberjtleut- 
nant des Seneralitabe3 im ägyptijchen Heere, ward von Gor— 
don 1874 zum König Mteja in Uganda gefandt und entdeckte 
auf der Rückreiſe den Long- oder Sitanfigejee. Auf einer zwei— 
ten, von ihm zu Pferde ausgeführten Reife erreichte er das 
zum Seribenlande gehörende Gebiet der Mafarefaneger. Er 
ſchrieb: „Central-Africa. Naked truths of naked people“ 
(1876), „Egypt, Africa and Africans“ (1878) und „Three 
prophets“ (1884). 

Tong (George Wafhington de), nordamerifanifcher Nord- 
polreifender, geb.22. Auguſt 1844 zu Nerv Horf, trat 1865 in 
den Seedienft, führte, nachdem er bereit3 Grönland befucht 
hatte, die 1879 von J. G. Bennet ausgerüjtete Expedition von 
San Francisco aus dur) die Beringsſtraße in das nordfibi- 
riihe Eismeer und fand im Oktober 1881 auf dem Lenadelta 
durch Hunger und Kälte den Tod. Über diefe Forſchungsreiſe 
vergl. „Ihe voyage of the Jeannette. The Ship and Ice 
Journals of G.W. de Long“ (2 Bde., Yondon 1883) und 
Gilder, „Ice pack and Tundra. An account of the search 
for the Jeannette“ (edb. 1883 ; deutich, Yeipzig 1884). 

Longa (fat., zu ergänzen nota) hieß bei den alten Ton: 
lehrern eine Note von vier vollen Taften; der Gegenſatz von 
Brevis (ſ. d.). 

Long Brandy (ſpr. Long-Bräntſch), Seebadeort im nord: 
amerifaniihen Unionsjtaat New Jerſey (Grafihaft Mon— 
mouth) mit (1885) 5140 €. 

Congchamp (ſpr. Longſchäng) war ehemals ein am Ende 
des Bois de Boulogne bei Paris gelegenes Nonnenklofter, 
da3 in der franzöjiihen Revolution zerjtört ward. In den 
drei legten Tagen der Karwoche wurden dort bis 1780 geift- 
liche Muftfaufführungen abgehalten, zu denen die feine Welt 
von Baris-berbeijtrömte; jeitdem hat fich aber in denfelben 
Tagen eine Spazierfahrt der Barifer Modemwelt erhalten, die 
ſogenannte Promenade de L. Auch der bedeutendfte Renn— 
platz von Paris, in der Nähe des ehemaligen Klofters gelegen, 
führt den Namen von L. 

Konge (franz., ſpr. Longſch), eine lange Bandaurte oder 
Reine zum Führen des Pferdes bei der Zongenarbeit, d.h. 
bei der Ausbildung desfelben ohne Reiter; longieren, ein 
Pferd ohne Reiterausbilden. Vgl. Heinze, „Pferd und Reiter“ 
(6. Aufl., Leipzig 1889); „Reitinftruftion für die königl. preu— 
Bifche Kavallerie” (Berlin 1825 u. öfter). 

Congerich, Gemeinde im preußischen Regierungsbezirk 
Köln, 8 km nordweitlich von Köln, an der Bahnlinie Köln- 
Neuß, hat den zoologifchen und botanischen Garten von Köln 
und zählt (1885) 20170 meift Fatholifche €. 

Fongeville (ſpr. Zonawihl), Dorf im deutichen Regie— 
rungsbezirk Lothringen, Borort von Meb, an der Mofel, mit 
ca. 800 E. Hier fand 15. Auguft 1870 ein Gefecht zwijchen 
Deutihen und Franzofen ftatt, 

Songfellow (ſpr. Zongfello, Henry Wadsworth), namhaf- 
ter nordamerifanifcher Dichter, geb. 27. Februar 1807 zu 
Portland Maine), ward 1835 als Brofeffor an das Harvard: 
College von Cambridge (Mafjachufett3) berufen, in welcher 
Stellung er bis 1845 wirkte; er ftarb hier 24. März 1882. 8. 
iſt jedenfall3 derdurchgebildetjte und empfindungsreichite Dich- 
ter der Amerikaner. Ein romantiſcher Zug und eine Hinneigung 








1835), der ſogleich großen Beifall fand. Von den folgenden 
Schriften find hervorzuheben: „The spanish Student“ 
(Drama, ebd. 1842; deutich von Häfeli, Xena 1871), „Evange- 
line“ (idylifches Epo8,da8 an Goethes „Hermann und Doro- 
thea” erinnert, ebd. 1847 ; deutjch von Belfe, 1854; von Knortz 
ssena 1871, von Stiller, Milwauckee 1879), „The golden Le- 
gend“ (eine jtofflich dem „Armen Heinrich” von Hartmann von 
der Aue entlehnte Novelle, ebd. 1851; deutfch 1860 und 1882), 
„Ihe Song ofHiawatha“ (eine epiſch-idylliſche Dichtung, die 
in einem Jahre 30 Auff. erlebte, ebd. 1855; deutich von Ad. 
DBöttger, Leipzig 1856; von Freiligrath, Stuttgart 1857, und 
Simon, Jena 1871), dieNtovellen „Hyperion“ (1839; deutſch 
1856) und „Kavanagh‘“ (1849; deutich 1851); die Samm— 
[ungen jeiner Iyrifchen Gedichte: „Voices of thenight‘ (1840 
u.öfter), „Ballads and poems“ (1841; deutſch 1857), „„Sea- 
side and fireside“ (1850), „Aftermath“ (1874) und das 
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Nr. 4658. Henry Wadsworth Longfellew (geb. 27. Februar 1807, 


geit. 24. März 1882). 


hinterlafjene &ediht „Michel-Angelo‘‘(1882). Eine Samm- 
lung feiner „Poetical works“ überhaupt erjchien u. a. 1863 


in 3 Bdn., feiner „Poets and Poetry of Europe“ 1871. 


Schließlich ijt jeine Überjegung der „Göttlichen Komödie“ 


| Dante? (3 Bde., New Norf und Leipzig 1867 — 70) zu erwäh— 


nen. Eine Öejamtausgabe feiner Werke erſchien 1867 zu Bo— 
fton (in 7 Bdn.), eine deutfche Überfegung „Sämtlicher poeti— 
ſcher Werfe” lieferte 1883 Simon. Über 8. jchrieben Baum: 
gartner (Freiburg 1877), Knortz (Hamburg 1879), Roojevelt 
(New York 1882), Underwood (Bofton 1882), Auftin (ebd. 
1883) und 8.8 eigener Sohn (2 Bde., London 1886) und 
„Final memoirs of L.“ (1887). 

Congſield (ſpr. Zongfihld), Gebirgszug in der iriſchen Pro— 
vinz Ulſter (Grafſchaft Tyrone), das ſich im Slive Donard 
820 m hoch erhebt. 

Longford (ſpr. Longfohrd), Graffchaft im mittleren Ir— 
land (Provinz Leinjter), wird von den Grafichaften Weit- 
meath im ©. und O. Kavan im NO. und N., Leitrim IM NW. 
und Roscommon im WB. umfchloffen und zäglt auf 1090 qkm 
(1881) 61069 (1861:71592) €. &. bildet mit Ausnahme 
eines Hügellandes im N. eine fruchtbare Tiefebene, die nur 
am Shannon jtellenmweife jumpfig iſt. Viehzucht ift der Haupt— 
erwerbszweig. — Die Hauptſtadt L. Liegt am Camlin, ift 
Siß eines fatholifchen Biſchofs, hat ein katholiſches College, 
einen Gericht3hof, bedeutenden Handel mit landwirtichaftli= 
chen Produkten und zählt (1881) 4380 E. 
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1447 Longhena (Baldafjare) 


Longwy 1448 
Padua über, wo er 11. September 1522 ftarb. Er ahmte in 


Longhenn (Baldaffare), Architekt und Bildhauer, geb. um 


1604 in Venedig, geit. 18. Februar 1682 dafelbit, baute Hier 
bon 1631—56 al3 fein Hauptwerk den malerijchen Zentral: 
bau der fire ©. Maria della Salute und vollendete um 1640 
die von feinem Lehrer Scamopzzi begonnenen neuen Proku— 
razien, während feine dortigen jpäteren Bauten und fein 
Hauptwerk in der Plaſtik, das Grabmal des Dogen Giovanni 
Peſaro (1669) in ©. Maria dei Frari, ſchon in ausſchweifen— 
dem Barodftil find. 

Conghi (Giuſeppe), bedeutender Kupferftecher, geb. 13. Ok— 
tober 1766 in Monza, bildete fich jeit 1791 in Ylorenz, war 
in Rom thätig und ſpäter in Mailand, wo er 2. Januar 1831 
ftarb. Seine Orabftichelarbeiten und feine Radierungen, be= 
jonder3 nad) Rembrandt, find von hoher Vollendung. Unter 
jenen namentlich die Blätter nad) Raffael3 „Viſion des Eze- 
chiel“, „Madonnadeldivino amore“ und „Sposalizio“. Er 
Ichrieb auch eine „Teoria della calcograhia‘ (1830). 

Longimän (lat.), langhändig; Longimänus (Langhand), 
Beiname des Perſerkönigs Artarerres 1. 

Longimetrie (lat.), die Geometrie de Raumes von einer 
Ausdehnung (Dimenfion). | 

Longinus (Dionyſius Caſſius), berühmter Rhetor des 3. 
Rahrhundert3 n. Ehr., lehrte zu Athen. Eine Reife in das 
Morgenland brachte ihn mit der Königin Zenobia von Pal— 
myra in Berbindung, und weil er diefe zum Widerſtand gegen 
Nom ermutigte, ließ ihn 273 Kaiſer Aurelian hinrichten. Es 
eriltiert noch von ihm eine Schrift „Über das Erhabene” 
(herausg.u.a. von Spengel in den „Rhetores Graeci“, Leip- 
zig 1858) und von Jahn (2. Aufl., Bonn 1887), welcher alle 
Vorzüge eines vollendeten Stil3 bejpricht und von gefundem 
Urteil und reinem Ausdrude zeugt. 

Longinus, polnisher Gefhichtichreiber,. Dlugosz (Jan). 

Longipennes, j.Zangflügler. 

Tong-Island (Ipr. Rong-Eiländ), d.h. Lange nel, die 
größte Atlantifche Snfel der Vereinigten Staaten von Ame— 
rifa. Sie wird dur den Long-Island-Sound von dem 
Staate Connecticut und durch den Eaft River von den: Staate 
New Nork, zu dem fie in politiicher Hinficht gehört, getrennt, 
iſt 190 km lang, im Mittel 15 km breit und hat ein Areal 
von 3742 qkm mit (1880) 744 922 E. die befonders Ackerbau 
und Biehzucht treiben. Am ftärkiten ift der an der New Nork- 
Bai gelegege Teil bevölkert, wo fich die Städte Brooklyn und 
Long-Island-City an die Hauptjtadtdes Etaates anſchließen. 

Fong-Island (Juma), eine der britifhen Bahamainfeln 
in Weftindien, 451 qkm mit (1881) 2573 €., die Schwämme, 
Schildkröten und Fiſche ausführen. 

Long-Ssland-City (pr. Zong-Eiländ-Sitti), Stadt im 
nordamerifanischen Unionsſtaat New York, liegt auf Long— 
Island, der Stadt New York gegenüber, am Eaſt River und 
zählt (1885) 18250 €. 

Longitudo (fat.), Länge; Zongitudinal, die Länge be- 
treffend, der Länge nad). 

Fongjumenn (fpr. Longſchümoh), Stadt im franzöfischen 
Departement Seine-et-Oiſe, am Yvette und an der Bahnlinie 
Paris-Verſailles, zählt (1881) 2367 &. Hier ward 23. März 
1568 der Friede zwiſchen den Hugenotten und Katholifen 
geichlojfen. 

Longman (pr. Longmän), engliſche Buchhändlerfamilie. 
— Thomas L. geb. 1699 zu Briftol, geit. 10. Juni 1755 
zu Zondon, gründete dafelbjt eine Buchhandlung, welche nad) 
jeinem Tode in die Hände feines Neffen Thomas L. (geb. 
1731, geft. 5. Februar 1797) überging, von diefem dann an 
dejien Sohn, ThomasNortonk. (geb. 1771, geſt. 28. Auguſt 
1842), fam und ſchließlich von den beiden Söhnen de3 letzt— 
genannten, Thomas L. und William L., geerbt wurde, 
welche es in Gemeinschaft mit Green und Reader unter der 
Firma 8.3, Green & Co. weiterführen. Die L.ſche Buchhand— 
ift Heute daS bedeutendfte Verlagdgeichäft London. 

Kongobarden und Congobardiſches Rerht, |. Lango— 
barden und Langobardiſches Recht. 

Congobucco, Gemeinde in der italienischen Provinz Co— 
ſenza (Diftrift Roſſano), hat eine malerifche Lage in einem 
tiefen Thale und zählt 3563 €. 

Lonaslius (Chrijtoph), eigentlich Longueil (ſpr. Long 
göj), franzöfiicher Gelehrter, geb. 1488 zu Mecheln, lebte län— 
gere Beit als Rarlamentsrat in Bari3, fiedelte 1518 aber nad) 





jeinen „Briefen“ und „Reden“ (Slorenz 1524 und Paris 
1533) Ciceros Stil nad und half die klaſſiſche Kitteratur in 
Frankreich befördern. Eine Geſamtausgabe feiner Werfe er: 
ſchien Baris 1530. 
Tongolius (Paul Daniel), Philolog und Geſchichtſchreiber, 
geb. 1. November 1704 in Keſſelsdorf (Sachen), geit. 24. Fe— 
ruar 1779 al3 Gymnaſialrektor zu Hof; er gab eine Reihe 
alter Hlaffifer heraus und veröffentlichte befonders „Sichere 
Ar von Brandenburg = Kulmbadh”“ (10 Bde., Hof 
1731—62). 


"Wr. — 8 = Y 


Nr. 4659. Lonicera Caprifolium, Nr. 4660. Lonicera Xylosteum, 


Congos, Sophift, [. Longu3. 

Longperier (ſpr. Longperjeh, Henri Adrien Prevoſt de), 
franzöfifcher Archäolog, geb. 21. September 1816 zu Paris, 
mar feit 1836 Beamter in der föniglichen Bibliothef und 1847 
bis 1869 im Louvre, feit 1854 auch Mitglied der Akademie der 
Inſchriften undftarb 14. Januar 1882 zu Baris. Das Haupt- 
gebiet feiner Forſchungen bildeten die Münzen der Safjaniden 
und Arfaciden. Eeine gejanımelten Echriften hat Schlum— 
berger (6 Bde., Paris 1882 — 84) herausgegeben. 

Kongſtreet (ſpr. Longftriht, James), nordamerifanifcher 
General, geb. 1821 in Alabama, diente im Bürgerkriege im 
Heere der Südſtaaten, ſchlug im Verein mit Braggs die Unſons— 
truppen unter Roſecrans 19. und 20. September 1863 bei 
Chattanooga am Chikamanga, ſchloß dann den General Burn— 
ſide nach viertägigen Kämpfen in Knoxville ein, ward aber 
durch Sherman zum Rückzug gezwungen. Nach. dem Kriege 
ließ er fich in New Orleans nieder. 

Congton (pr. Zongt’n), Stadt in der engliichen Grafſchaft 
Stafford, öftlich von Stofe, Hat Porzellanfabrifen, Töpfereien, 
Kohlen: und Eifengruben und zählt (1881) 18620 €. 

Conguette (franz., ſpr. Longüett), eine ſchmale und fange 
Binde (Kompreſſe). 

Congueville (ſpr. Long'wihl), Flecken im franzöſiſchen 
Departement Nieder-Seine (Arrondiſſement Dieppe), an der 
Scie und der Bahnlinie Dieppe-Rouen, mit (1881) 532 €. 
Bon. ergielt das Herzogtum L. feinen Namen. 

LCongus oder Longos, griehiiher Schriftsteller im 5. 
Jahrhundert n. Ehr., Ihrieb einen trefflichen Hirtenroman in 
Dier Büchern, der die Liebe des Hirten Daphnis zu Chloe zum 
Vorwurfe hat (herausgeg. bon Hercher, Leipzig 1858; deutic) 
von Paſſow, ebd. 1811; neue Aufl., Stuttgart 1883, und von 
Sacob3, ebd. 1833). 

Conguyon (ſpr. Longiong), Stadt im franzöfifchen Depar- 
tement Meurthe-et-Mojelle, an der Chier3 und an der Bahn— 
linie Eedan-Turemburg, hat 2524 €. 

Congwood (pr. Longwudd), Meierei auf der Anfel St. 
Helena, legter Aufenthalt3ort Napoleon3 I. (1815-21). 

Longwond-Spa ({pr. Yongwudd-Spe), Badeort bei Hud— 
dersfield in der englifchen Örafichaft York. 

Fongwy, Stadt und Feltung zweiter Klaſſe im franzöfi- 
ihen Departement Meurtheset:Miofelle, liegt 4 km entfernt 
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von der belgiſchen Grenze aı am rechten n vechten Ufer der Chiers umd ı fenftand erhoben und warvon 1871-72 unaarifcher Minifter- der Chier3 und 
an der Bahnlinie Sedan-Luxemburg, hat reihe Eifenminen, 
Eiſen- und Rupferhütten, liefert Sold- und Silbermwaren, 
Fayence, Spiben, Bofamenten und zühlt (1886) 3695 €. 
Die Feftungswerfe jind 1680 von Bauban angelegt worden. 
L. mußte fi) 15. September 1815 und 25. Januar 1871 an 
die Preußen ergeben. 

Font oder Luni, 520 km langer Fluß in Hindoftan, der 
auf dem Yravalligebirge entjpringt und in den Salzfumpf 
Rin mündet. _ 

Lonicera L., Bflangengattung der Kaprifoliacden oder 
Geipblattartigen mit röhrenförmigen Blumen. Ihre Arten 
bilden nur Sträucher der gemäßigten oder warmen Zone und 
zerfallen in zwei Gruppen, in ſolche von aufrechtem Wuchs, 
in Deutſchland H edenfirid en genannt, und in ichlingende 
Sträucher, welche meijt als Geißblatt oder Jelängerje— 
Tieber befannt find. Bon Hedenfirschen wachſen bei uns L. 
Xylosteum (Bein= oder Knochenholz) mit außerordentlich 
feftem Holze, L. nigra Z. mit ſchwarzen, L. caerulea Z. mit 
blauen und L. alpigena mit purpurroten Beeren. Bon der 
Gruppe der Geißblätter iſt L. Caprifolium Z., daS Garten- 
geißblatt unjerer Lauben, der beliebtejte. 

Tonirereen (Lonicer&ae), früher Bezeichnung für Die 
Pflanzenfamilie der Kaprifoliaceen oder Geißblattartigen. 

Conigo, Diftriktshauptjtadt in der italienijchen Krobinz 
Vicenza, an der Gua und an der Bahnlinie Verona Venedig, 
bat mehrere Ihöne Baläjte, zwei mittelalterliche Türme und 
zählt (1885) als &emeinde 10403 E. — Der Diftrift L. hat 
in 10 ®emeinden (1885) 38387 €. 

Föningen, Flecken im Großherzogtum Oldenburg, an der 
Haale, hat ein Amtsgericht und zählt (1885) 1396 E. 

Tonneker, Gemeinde in derniederländifchen Provinz Oder: 
yifel, hat 12794 E., die ſich mit Textilinduſtrie befchäftigen. 

könntet (Elias), finnijcher Philolog, geb. 9. April 1802 
zu Sammatti inNyland, war von 1853— 62 Brofefjor zu Hel- 
ſingfors, gejt.19. März 1884. Nachdem er die alten Balladen, 
Sprichwörter, Volksrätſel und VolfZlieder der Finnen gefam- 
melt und fie mit den ähnlichen Überlieferungen der ftamm- 
verwandten Lappen und Eithen verglichen, erfchien 1829— 31 
in 4 Heften die Volksliederſammlung ‚„Kantele“* und 1835 
fein Hauptwerk, das große, 12000 Berie umfaffende National- 
epo3 „Kalevala“ („Land des Kaleva“), 1841 ins Schwedische, 
1845 in3 Sranzöfische überſetzt. Eine zweite, ftarf vermehrte 
Ausgabe, aufiwelcher Schiefners deutſche überſebung des Kafe- 
vala(Helfingfors 1852) berußt, erjchien 1849. Außerdem gab 
er auch Sammlungen finniicher Lyrik und finnifcher Sprid)- 
wörterund Rätſel und ein großes „Finniſch-ſchwediſches Wör— 
terbuch“ (2Bde., Helfingfor3 1874— 80) heraus. Sein Leben 
beichrieb Aplavift (Hellingfor3 1885). 

Conovics (Joſeph), ungariſcher Theolog und Schriftiteller, 
geb. 31. Sanuar 1793 zu Miskolocz, jeit 1834 Bifchof von 
Cſanaͤd, jeit 1847 Erzbijchof von Erlau, 1848 abgefegt und in 
der Abtei Mölk eingebannt, 1860 begnadigt, jeitdem geift- 
licher Beiſitzer des Oberlandesgerichts, jeit 1866 Erzbiſchof 
bon Kaloeſa, geit. 13. März 1867. Sein Hauptmwerf ift die 
(ungariſch gefchriebene) „Kirchliche Altertumskunde für das 
Bolt“ (3 Bde., 2. Aufl., Peſt 1869). 

Tons-Ie-Saunier (jpr. Long⸗lö⸗Sohnjeh), Hauptitadt des 
franzöftihen Departement3 Jura, liegt 90 km ſüdweſtlich 
von Belanfon, in dem Thalkeſſel der Valliere und an der 
Bahnlinie Lyon-Veſoul, hat einen Gerichts- und Aſſiſenhof, 
ein Handeldgericht, ein Kyceum, ein Lehrer- und Xehrerinnen= 
bildungsinftitut und zählt (1886) 10010 €. 

Conthoir (Banda=L.), eine von den Banda-Snjeln im Oft: 
indilchen Archipel, mit vielen Muskatgärten. 

Cöntſch, Fluß im Schweizerfanton Glarus, fommt aus 
dem Klönthalerjee, durchfließt das Liebliche Klönthal und 
mündet bei Nettſtall links in die Linth. 

Lonya oder Lonja, linker Nebenfluß der Save in Kroa— 
tien (Geſpanſchaft Belovär), mündet nach 165 km langem 
Zaufe bei Jaſenovaẽ. 

Lonyay (fpr. Lohnjai, Melchior, Graf vonNagy-Lönya 
Fr Bafaros-Naminy), ungariicher Staat3mann, geb. 

6. Januar 1822, war 1848 Unterjtaatsjefretär im Finanz: 
minifterium, wurde 1867 Finanzminiſter im ungarifchen, 
1870 im gemeinfamen Reichsminiſterium, 1871 in den Gra— 
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fenftand erhoben und warvon 1871— 72 ungarischer Minifter- 
präfident, gejt.3. November 1884 in Belt. Erſchrieb eine Reihe 
Ihäßbarer finanzpolitiicher Werfe (in ungarijcher Sprade). 

#09 (het), Luſtſchloß des Königs der Niederlande, in der 
nieberlänbifäien Provinz Geldern, 10 km wejtlich von De: 
venter, mit ſchönem Parke. 

Coo (van), Maler, |. Vanloo. 

Loodiann (Zudhiana), Diftrift in der britifcheindifchen 
Provinz Pendſchab (Divijion Ambala), zählt auf 3520 qkm 
583 245 E. — Die Sauptitadt 2. am linfen Ufer des Sat- 
ledſch, zählt 40000 E., bie namentlich Shawlweberei treiben. 

Coof oder Loop, Getreidemaf, i in Riga = 68 „,, in Neval 
42,7 1. — Soofftelle, Feldmaß in Riga = 37, — 

Coomis(ſpr. Luhmis, Elias), amerifanifcher Mathematiker 
und Aſtronom, geb. 7. August 1811 zu Tolland (Connecticut), 
jeit 1844 Brofefjor an der New Yorker Univerjität, jeit 1876 
am Yale Eollege in New Haven. L. beftimmte u.a. zum erjten= 
mal die Schnelligfeit des eleftriijhen Stromes in den Tele— 
graphenleitungen. Er jchrieb: „Progress of astronomy“ 
(1850;2. Aufl. 1656), „Practicalastronomy‘‘(1855;2. Aufl. 
1865), „Jreatise on meteorology‘“ (1868) :c. 

Loop, 1) Öetreidemaß, ſ. Xoof; 2) Garnmaß, ſ. Lopp 
oder Lopf. 

Loop (ſpr. Luhp, Henri), Maler, geb. 1831 in Hillsdale 
(New York), madıte tviederholte Studienreifen und ließ fich in 
New Hork nieder. Seine Bilder find ätheriihe Ideal- und 
PBhantafiegeftalten (3.8. „Undine”, „Klytia“ u.a.) von durch— 
fichtigem leuchtenden Kolorit. 

Tooröl, Volksausdruck für das fette Lorbeeröl (f. d.). 

003, |. Los. 

Loos, Fabrikſtadt im franzöſiſchen Departement Nord 
(Arrondifiement Lille), nahe bei Lille, Station der Bahnlinie 
Lille-Bethune, hat eine Strafanftalt für Männer und eine 
Straffolonie für Knaben, zählt (1886) 4686 E., die ſich 
mit Fabrifation von chemifchen Broduften und Uftramarin, 
Baummoll- und Flachsſpinnerei bejchäftigen. 

Loos (Daniel Friedrich), Medailleur, geb. 15. Januar 
1735 in Altenburg, zeichnete ſich in Dresden und in Reipzig 
jo aus, daß er ion 1756 Münggraveur in Magdeburg und 
ipäterMedailleurin Berlin wurde. Mit feinem Sohne Fried— 
rich ſchuf er zahlreiche Denfmüngen und ftarb 1. Oktober 

1819. — Eein zweiter Sohn, Gottfried Bernhard L., 
geb. 6. Auguft 1774 in Berlin, aeit. 29. Juli 1843 dafelbft 
als Münzrat und Generalwardein, gründete dort eine Me— 
daillenmünzanftalt, aus der zahlreiche, fehr gerühmte Me— 
daillen hervorgingen, ſchrieb auch mehrere Schriften über 
ſeine Kunſt. 

Cootſe, ſ. Lotſe. 

Cooz und Corswarem, belgiſches Geſchlecht, das, von den 
Grafen von Hennegau abſtammend, mehrfach verzweigt, erſt 
gräflich, nachher reichsfürſtlich war und 1734 und 1788 vom 
deutſchen Kaiſer die Herzogswürde erhielt, aber bis auf einen 
Zweig jetzt erloſchen iſt. Der Wohnſitz der Famillie iſt jetzt 
Schloß Bonlez in der belgiſchen Provinz Brabant. 

Copatka, Kap, Südſpitze von der Halbinſel Kamtſchatka. 

Cope de Burda, ſpaniſcher Dramatiker, aus Sevilla ge— 
bürtig, ſtand zwiſchen 1544 und 1566 an der Spitze einer 
Wanderiruppe Er ſchrieb Volksſtücke, wie die Komödien 
„˖Pufemia“, „Armelina‘, Schäferfpieleund „Pasos“ in Proſa 
u. ſ. w. Herausgegeben find feine Werfe neuerdings u. a. in 
Ochoas „Tesoro del teatro espaäol“ (Paris 1838) und in 
Böhlde Faber „Teatro espafiol anterior aLope de Vega“ 
(Hamburg 1832); verdeutjcht zum Teil von M. Rapp (im 
„Spanilchen Theater”, Hildburghaujen 1868). 

Lope de Vega, |. Bega (Lope Felir de Vega Carpio). 

Coeper (Johann Ludwig Gustav von), Litteraturforscher, 
inSbejondere Övethefenner, geb. 27. September 1822 zu Wed- 
derwill in Bommern, ward 1854 Beamter im preußifchen 
Hausminifterium, 1865 vortragender Minijterialrat, 1876 
Direftor des Hausarchivs und 1879 Raterfter Klaffe, trataber 
1886 in den in den Ruheltand. Er bejorgte die Ausgabe des 
„Fauſt“ in Hempels „Nationallitteratur” (Berlin 1869; 
2. Aufl. 1879), erläuterte Goethes „Gedichte“ (2. Ausg., BD. 
1—3, Berlin 1882—84) und gab defjen „Briefe an Sophie 
von Laroche und Bettina Brentano“ (ebd. 1879) heraus. 

Topez (ſpr. Lopeß) oder Lopez-Gonſalvo, Vorgebirge 


1451 Lopez (Antonio ze.) 


Lorch 1452 





an der Küſte der franzöſiſchen Kolonie Gabun in Weſtafrika 
(Südoſtende des Golfes von Guinea), liegt (0° 36° jüdl. Br.) 
ander Spibe einer Xandzunge, welche die Lopezbai begrenzt, 
in die der Ogomwe mündet. 

Lopez (jpr. Lopeß, Antonio Marquis von Eomillas), [pa= 
niſcher Großhändler, geb. 1820 zu Comillas bei Santander ala 
Sohn armer Eitern, erwarb fich als Kaufmann in Cuba ein 
beträchtliches Vermögen, begründete dann in Barcelona die 
Compafiia GeneralTransatläntica, deren Dampferflotte be= 
fonder3 den Verkehr mit Amerifa vermittelt, wurde Bräfident 
mehrerer von ihm mitbegründeten großen Handelsgeſellſchaf— 
ten, erivarb hierdurd) einen ungeheuren Reichtum, ward we— 
gen jeiner Berdieniteund jeiner außerordentlichen Wohlthätig- 
feit 1881 zum ®randen von Spanien und Marquis ernannt 
und ftarb 17. Sanuar 1883 zu Barcelona. 

Copez (Ipr. Lopeß, Don Carlos Antonio), füdamerifani- 
Icher Staat3mann, Neffe und Nachfolger des Dr. Yrancia 
(f. d.) in der Diktatur von Baraguay, geb. 4. November 1790; 
war zuerſt Orundbefiger und Advofat, wurde vom National— 
fongreß von Paraguay 1842 zum zweiten Konſul und 1844 
zum Präfidenten gewählt, als welcher er die Unabhängigfeit 
der Republif von den Argentiniſchen Staaten erfämpfte und 





ne 


Nr. 4661.. Solano Lopez (geb. 24. Juli 1827, gejt. 1. März 1870). 


10. September 1862 ftarb. — Sein Sohn, Francisco So— 
lano L., geb. 24. Suli 1827 bei Ajuncion, war bon 1862 
bi3 an fein Ende Präſident von Paraguay. Er führte feit 
1864 einen erbitterten Srieg gegen Bralfilien und ward 
1. März 1870 von brafilifchen Reitern am Aquidaban über: 
fallen und getötet. 

Lopez (ſpr. Lopeß, 3. Dominguez), ſpaniſcher General, 
war unter Bofada de Herrera vom 14. Oftober 1883 bis 18. 
Kanuar 1884 Kriegsminifter, als welcher er die von jeinem 
Borgänger Martinez y Campo begonnene Neugeftaltung 
des Ipanischen Heerweſens ins Stoden kommen ließ. 

Lopez (ipr. Lopeß, Narciffo), cubanifcher Barteigänger, geb. 
1799 zu Venezuela, er rüftete 1850 und 1851 Expeditionen 
zur Befreiung Cuba3 aus, ward jedoch gefangen genommen 
und 1. September 1851 zu Havanna vermittelft der Garotte 
hingerichtet. 

Üopez de Recalde (Snigo), |. Yoyola (Ignaz von). 

Topez de Segura (Kuy), Pfarrer zu Zafra in Spaniſch— 
Eftremadura, lebte um die Mitte des 16. Sahrhundert3 und 
Hat fih al3 Schadjtheoretifer befannt gemacht. 

Lophiodonten, veriteinerte Säugetiere, ſ. unter Tapir. 

Kophobrandier (Lophobranchii), Abteilung von Kno— 
chenfiſchen, j. Büſchelkiemer. | 


Lophyrus pini, die Gemeine Kiefernblattweſpe, f. unter 
Blattwefpen. 

Eoptenno, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Brom- 
berg (Frei? Wongromiß), 26 km norönorömweftlich von Gne— 
fen, mit (1885) 1002 ©. 

Kopitho (Lapitho), das alte Lapethos, ein Fleiner Hafen- 
ort an der Nordküſte von Cypern. 

Cop-Nor oder Lob-Noor. 

Coppoder Lopf, Garnmaß in Bremen, Hannover, Braun— 
ſchweig zu 10 Gebinden zu 90 Fäden 1971,48, M. 

Coquitz, linfer Zufluß der Saale, hat feine Duelle im ſüd— 
öftlihen Teile des Thüringer Waldes (unweit Ludwigſtadt), 
nimmt die Zormiß auf und mündet bei Eichicht. 

Toranthargen (Loranthackae), Pflanzenfamilie der Di- 
fotylen mit lauter Schmarogern, die auf anderen Bäumen 
leben, bier ein gabeläſtiges Aſtwerk mit fleifchigen Blättern 
und Beerenfrüdten bilden und fich auch nur hier fortpflan= 
zen, indem fie von dem Safte der betreffenden Bäume leben. 
Sattungen find Viscum (Miftel) und Loranthus (Riemen= 
blume). 

Loranthus L., Pflanzengattung aus der nach ihr benann- 
ten Familie der Zoranthaceen (ſ. d.), mit über 300 größten- 
teil3 der heißen Zone angehörigen Arten. In Deutichland 
fommt nur eine Art vor, nämlich L. europaeusZ. (Eidhen- 
miftel oder Niemenblume), eine miftelartige Pflanze, 
welche auf Eichen und Kaſtanien ſchmarotzt, aber nur bis 
Böhmen und Sachen von Süden her vordringt. Man ge- 
brauchte fie früher gegen Sallfucht, ihre Beeren als Bogel- 
leim, wie die echte Miſtel. 

Lorärtus, beiden alten Römern der Zuchtmeilter der Skla— 
ven, der fie mit der Knute (lorum) peitjchte, wenn fie etwas 
verbrochen hatten. 

Corbeer (Laurus L.), zu der Familie der Laurinzen (f. d.) 
gehörige Pflanzengattung mit nur einer Art, dem EdlenV. 
(Laurus nobilis Z.), einem Strauch von 6—10 m Höhe mit 
abftehenden, Inorrig gebogenen Witen, glatten Zweigen, kurz— 
geitielten lederartigen und Höchit winzigen Blättern von läng— 
lichslanzettliher Form und welliger Fläche, Furzgeftielten 
winfeljtändigen vierblütigen Blumendolden mit gelblich- 
weißen Blumen, deren Hülle vierteilig ift, endlich mit läng— 
lichen firfchenartigen und blaufchwarzen Beeren. Urfprüng- 
lich aus Aſien, ijt der Straud) in Südeuropa ebenfall3 Hei- 
milch geworden. Seine immergrünen Blätter ſowie deren 
Arom und äußere Schönheit machten ihn zum Symbol de3 
Edlen und Schönen, mit welddem man ausgezeichnete Män— 
ner beehrte. Die Blätterdes 2.3 dienen ald angenehmes Spei— 
ſengewürz; dieBeeren liefern in ihren Kernen ein fettes, leicht 
gerinnendes DI, das Xorbeerül(f. d.), aber auch ein ätheri- 
| ches ſtark riechendes DI, endlich einen eigentümlichen kriſtal— 

linifhen Stoff, Raurin. Der. erreicht ein jehr Hohes Alter 
und dabei eine entfprechende Stammdicke. 

£orbeeröl (Oleum laurinum), aud) Zorbeerbutter, 
Zorbeerfett, Looröl, grüne Fettmafje von Butterdich- 
tigfeit und Fräftigem Lorbeergeruch, wird aus den frijchen, 
noch grünen Früchten des Lorbeerbaums in Stalien gewon— 
nen und zu Einreibungen verwendet; enthält außer dem Gly— 
cerid der Zaurinfäure (Laurin), Farbitoff und ätherifches 
L., welchem e3 den Geruch verdanft. 

Toren, Stadt in der fpanifchen Provinz Murcia, liegt am 
Sangonera und an demfelfigen Abhange der Sierradellaiio, 
umgeben von einer großen, reich angebauten Bega, hat Pulver⸗ 
und Salpeterfabrifen, Bleifchmelzhütten, Tuchtweberei und 
(in feiner Nähe) Silber- und Schwefelbergbau und zählt(1884) 
28422 €. 

Torch, Namer zweier deutfcher und einer öfterreichifchen 
Ortſchaft. — Lorch, Stadt im württembergifchen Jagſtkreis 
(Oberamt Welzheim), liegt 8 km weftlich von Gmünd, an der 
Rems und an der Bahn Stuttgart: Nördlingen, hat (1885) 
1823, als Gemeinde 2376 meilt evangeliihe E. Auf dem 
nahen 342m hohen Marienberge das ehemalige Benediktiner- 
Hoiter Lorch, das 1102 von Friedrich von Hohenftaufen ge= 
gründet, 1525 von den Bauern zeritört, 1531 —37 wieder her- 
geftellt und 1563 in ein evangelijchesStift umgewandelt wurde. 
Die romaniſche Stiftäfirche umſchließt die Grabjtätten einer 
Anzahl Hohenftaufen. In. brahte Schiller einen Teil feiner 
früheren Jugend zu. — Lorch, Stadt im preußijchen Regie— 
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rungsbezirk Wiesbaden, 11 km nordweitlich von Rüdesheim, | zu Iglau, ſeit 1861 Profeſſor in Wien, ſeit 1885 in Jena. 
an der Mündung der Wisper in den Rhein und an der Bahn | Unter feinen Schriften find hervorzuheben: „Deutjche Ge— 
Frankfurt a. M.-Niederlahnftein, hat eine alte gotische Kirche, | Jhichte im 13. und 14. Jahrhundert“ (2 Bde., Wien 1863 bis 
bedeutenden Weinbau und (1885) 2152 meift fatholiiche €. | 1867), „Seihichte König Ottokars II. von Böhmen und feiner 


In der Nähe die Burgruinen Rolli und Rheinberg ſowie der 
Daubenauer Sauerbrunnen. — Lorch, Dorf in der ober- 


Österreichischen Bezirkshauptmannichaft Linz, nahe der Stadt | bis 1887), „Die Gefhichtäwiffenjchaft” (ebd. 
Enns, hat eine von Marimilianl. erbaute Kirche des heiligen | 1886). 


Raurentius mit römischen Altertümern und zählt (1880) 152 
E. Der Ort steht an der Stelle des alten römifchen Lauria- 
cum, da3 vom 3.—8. Jahrhundert Biſchofsſitz war. 

£ordjel (Helvella Z2.), Bilggattung der Gruppe der Hel- 
vellacgen, welche der Morchel(j.d.) nahe jteht und eßbare 
Arten liefert. Man findet fie ſchon im Frühjahr in trodenen 
Nadelwaldungen, genau fo wie die Morchel. Bei allen Arten 
ijt der (geftielte) Hut aufgeblajen, unregelmäßig gefaltet, von 
wachsartigem Anſehen und aus einem weißen weichen Fleiſche 
gebildet. Die Sporen figen auf der Oberfläche des Hutes. 
Dan kennt bei uns die Kraufe.(H. crispa), Weißlidhe, 
Weiße und Schneeige. (H.albida, alba, nivea)2c. Alle 
zuſammen find wichtige Speifepflanzen. 





Edler Lorbeer (Laurus nobilis). 


a Zweig mit Blüte; b Frucht Az natürlicher Größe); c männliche, d weib- 
lide Blüte (zweimal vergrößert); e Staubgefäß (viermal vergrößert). 


Nr. 4662—4666. 


Lord (fpr. Lohrd.), eigentlich Brotherr, in England Titelder 
Peers, der Barone, der Söhne der Herzoge und Marquis und 
der ältejten Söhne der Grafen, ferner aller Hohen Staatsbe— 
amten, die vermöge ihre Amt3 im Oberhauje (House of 
Lords oder Peers) Siß haben fowie der englifchen Bifchüfe im 
Parlament, in Schottland auch aller Richter höherer Tribu— 
nale. Mit X. redet der Engländer auch Gott an. — Lordſhip 
(pr. Lohrdſchipp), Lordſchaft, Herrlichkeit, Anredetitel eines 
2.3. — Lordmayors (ſpr. Lohrdmehrs) heißen die Ober: 
bürgermeifter von London, Dublin und York. — Lordkanz— 
ler, |. unter Kanzler. — Zordlieutenant (pr. Lohrd— 
liftenent), Statthalter, Titel des Vizekönigs von Irland. 

Lordmaysrs-Tag (fpr. Lohrdmehrstag) wird in England 
der 9. November genannt, weil an demjelben in London der 
Feſtzug de3 neuen Lordmayors von Weſtminſter nach) Guild- 
hall vor fich geht. 

Cordoſe (gried.), Frankhafte Krümmung der Wirbelfäule 
nad) vorn. 

Lore, |. Lowry. 

Loreley, Name des 195. Aiteroiden, |. unter Planeten. 

Toren (Baul Sünther), Naturforjcher, geb. um 1836 in 
Deutichland, war jeit 1870 Profeſſor der Botanik in Cordova 
(Argentinien), machte fich durch zahlreiche Forſchungsreiſen 
um die Geographie des Argentinifchen Freijtaates verdient 
und ftarb 6. Oftober 1881 zu Concepeion del Uruguay. 

Torenz (DOttofar), Hiftoriter, geb. 17. September 1832 


Beit” (ebd.1866), „Deutichlands Geſchichtsquellen im Mittel- 
alter” (2 Bde., Berlin 1870; 3. Aufl., 1885 


Corenzgewehr, daS öſterreichiſche Infan— 
teriegewehr, womit das Heer 1866 verſehen 
war, ein gezogenes Vorderladegewehr vom 
Kaliber 14mm mit einem Kompreſſions- oder 
Stauchungsgeſchoß (Ubb.4667). ES war nad 
dem Herjteller, dem öſterreichiſchen Oberſtleut— 
nant Zoreng, benannt. 





TorenzfromoderSt.Lorenzjtrom (engl. N 
St. Lawrence), einer der größten Ströme geſchoß nad 
Nordamerikas, bildet den Abflug der fünf Lorenz. 


roßen kanadiſchen Seen, erhält aber feinen 

amen erft bei Kingſton, mo er dem Ontarioſee entjtrömt. 
Hier hat der Fluß noch einen jeenartigen Charakter und wird 
auch als See der 1000 Inſeln bezeichnet. Weiter unterhalb 
liegen Stromjchnellen, bei Cornwall breitet fich der. zum 
Francisſee aus, und unterhalb desſelben hemmen Strom 
jchnellen die Schiffahrt, werden aber durch den Ya Chinefanal 
umgangen. Oberhalb Montreal ftrömt dem L. linf3 der 
Ottawa zu, der bei feiner Mündung mehrere Snjeln bildet; 
weiter unten empfängt er recht3 den Richelieu, der aus dem 
Champlainjee abfließt, bei Three Rivers linf3 den St. Maus 
rice. Zwiſchen den Mündungen der legtgenannten Neben: 
flüffe bildet der X. den 48 km langen und 20 km breiten St. 
Peterſee, in den rechts der St. Francis einftrömt; bei Quebec 
nimmt er rechts den Chaudicre-River auf und teiltfich in zwei 
Arme, welche die Inſel Orleans umſchließen. Seine Breite, 
die unterhalb Duebec ſchon 22km beträgt, nimmt immer mehr 
zu, in einer 150 km breiten Mündung tritt er, nachdem ihm 
linf3 noch der Saguenay zugeftrömt ijt, in den St. Xorenz- 
bujen. Diefem Golfe find im O. die Inſeln New-Soundland 
und Kap Breton vorgelagert, während die Prince-Edward3- 
Snfel und Anticofti in ihm jelbft liegen. Bom Ontarivjee bis 
zum Meere hat der 2. eine Ränge von 1140 km, er trägt 
Kriegsſchiffe 520, große Kauffahrteiſchiffe 600 km ftromanf- 
wärts. Wenn man aber den 260 km langen St. Louis (den 
größten in den Oberenfee mündenden Fluß) als Quellfluß und 
die fünfgroßen fanadifchen Seen al3 Stromermweiterungen de3 
2. anfieht, jo hat derjelbe eine Länge von 3450 km und ein 
Gebiet von 1320000 qkm. Ber L., der mit dem Miſſiſſippi, 
dem Ohio, dem Hudfon und Susquehanna durd) Kanäle ver- 
bunden ift, gehört zu den wichtigsten Handelsſtraßen Nord— 
amerikas. 

Korets, Name einer italieniſchen und zweier amerikaniſchen 
Ortſchaften. — Loreto, Stadt im Diſtrikt und in der italieni— 
ſchen Provinz Ancona, liegt 20 km ſüdſüdöſtlich von der Stadt 
Ancona, 5 km von der Küſte des Adriatischen Meeres, an der 
Bahn Ancona - Brindift, ift Biſchofsſitz, hat ein Gymnaſium, 
eine technische Schule und zählt mit der Vorftadt Wiontereale 
(1885) 7856 €. Die Bevölkerung nährtfich vorzitgsiveife von 
dem Unterhalt der Wallfahrer (ehemals jährlich 200000, jetzt 
noch 50000), welche an der Caſa ſanta (Heiligen Hütte) der 
Domlirche beten. Lebteres, ein Schönes Werk der Renaiſſance 
(1464— 1587 von Majano und Bramante erbaut), umschließt 
unter ihrer großartigen Kuppel das gefeierte Heiligtum, das 
13%/, m lange, 9 m breite und 11 m hohe „Heilige Haus“, 
welches nad) der Legende von der heiligen Maria in Nazareth 
bewohnt und 1295 von Engeln aus Nazareth nah 2. gebracht 
worden Sein joll. Die Caſa Santa ift aus Ebenholz und Bad: 
jteinen gebaut und von außen mit Marmor überzogen; in dem 
von Koftbarkeiten gezierten Turmraum befindet jich ein reich- 
geihmüdter Altar und das aus Zedernholz gefchnittene, mit 
Gold und Edelftein befegte Madonnenbild mit dem Finde. 
Die großen Schäbe, welche die Kirche ehedem befaß, raubten 
Die Sranzojen 1798, dag Marienbild aber gab Bonaparte 1800 
zurüd. — 2oreto, Heiner Indianerort am Marafton, 40 km 
bon der Dftgrenze entfernt, Hauptort im peruaniſchen Depar- 
tement 2. (448165 qkm mit [1878] 61128 &.), tft zum Frei— 
hafen erklärt und zählt (1878) 436 E. (meift Tacunaindianer), 
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die Hängematten fertigen und das Geheimnis der Bereitung | fabrifen vorkommende Knochenbrand der Kiefer lediglich von 


des Tacunagiftes (zur Vergiftung der Pfeile) bewahren. — 
Zoreto, Dorf (früher Hauptort des mexikaniſchen Territo- 
riums Niederfalifornien, an der Oftfüfte der gleichnamigen 
Halbinfel, hat einen guten Hafen, Miffionzanftalt und ift die 
ältefte Niederlafjung der Spanier in Kalifornien. 

Corette, Stadt im franzöfischen Departement Xoire, 18km 
nordöftlich von St. Etienne, am Gier und an der Bahn Lyon— 
St. Etienne, hat Eijenhämmer, Steinfohlenbergbau und 
(1886) 4171 €. 

Coretten, von Alphonfe Karr in Umlauf gebrachter Name 
für äußerlich feine aber fäufliche Frauenzimmer in Bari, die 
man jetzt gewöhnlich Cocotten nennt. 

ſCorgnon oder Lorgnette (franz., ſpr. Lornjong und 
Lornjett'), ein nur für ein Auge beſtimmtes Opernglas; dann 
eine Brille ohne Bügel, die fich in der Mitte zufammenflappen 
läßt und nur zeitweilig vor dag Auge gehalten wird. 

Torgues (}pr. Lorgh), Stadt im Franzofi chen Departement 
Bar, 10 km weftfüdweitlich von Draguignan, Hat Marmor: 
brüche, Tuch und Hanfiweberei, Olivenöl und Fayencefabri— 
fation und zählt (1881) 3066 €. 

Tori (Stenops Geoffroy), Sattung der Halbaffen (Prosi- 
miae) mit jchmächtigem Leibe, furzer Schnauze und ohne 
Schwanz. Arı Indien und den benachbarten Inſeln heimisch, 
Leben fie während des Tages in Baumlöchern oder Höhlen 
verfteekt und nähren fi) von Inſekten und fleinen Bügeln; 
doch jollen fie auch ſüße Früchte verzehren. Arten find der 
Schlanflori (St. gracilis Kuhl.) und der Plumplori (St. 
tardigradus Bennet.).. — Xori (Trichoglossinae) oder 
Pinjelzüngler nennt man auch eine Familie der Papa— 
geien von auffallender Farbenſchönheit. Sie bewohnen Auſtra— 
lien und die benachbarten Inſeln, den Indiſchen Archipel zc. 
Finſch und Brehm rechneten zu ihnen die Gattungen Domi- 
cella Wagler, Trichoglossus Vigors und Nestor Wagler. 
Bol. Marjhall, „Die Bapageien“ (Leipzig 1889). 

Loriatae (Gepanzerte), Abteilung der Balmen (ſ. d.). 

Lorica (lat.), der Harnifch der Römer, ein Wams don Xeder 
oder Zeinen, mit mettallenen Kettchen und Schienen bejebt; 
je nad) Rang und Stand mehr oder weniger verziert. 

Lorient (ſpr. Zoriang), Hauptitadt des gleichnamigen Ar— 
rondiffement3 im franzöfiihen Departement Morbihan, liegt 
an der Südfüfte der Bretagne und an der Bai von ., iſt 
Station der Bahn Nantes = Breft, Hat gerade, breite Straßen, 
ſchöne Pläße und Promenaden und zählt (1886) 33014, als 
Gemeinde 40055 &. L. Hat einen guten und fiheren Hafen, an 
dem fich großartige Dod3 und Werften, namentlich für die 
franzöſiſche Kriegsmarine befinden, ijt Feſtung zweiten Ran— 
ges, Flottenitation und Kriegshafen, hat eine Seepräfeftur, 
einen Gericht3hof, ein Handels- und Seegericht, ein Arfenal, 
einen Artillerieparf, eine Schiffahrt3=- und Marineartillerie= 
ichule, ein Lyceum, ein Obſervatorium und mehrere Konſu— 
late fremder Staaten. Die Gemwerbthätigfeit der Stadt befteht 
in Mafchinenbau, Eifengießerei und Ledererzeugung; anſehn— 
lich ift der Fiichfang, namentlich auf Sardinen; ſehr beträdht- 
lich ift der Schiffsverkehr und der Seehandel, beſonders mit 
Getreide, Fischen, Mehl, Wein, Holz, Olu. a. — Das Arron— 
diſſement L. zählt in 50 Gemeinden ca. 165000 ©. 

Korinfer (Karl Ignaz), verdienter Arzt und Fachjchrift- 
fteller, geb. 24. Juli 1796 zu Niemes (Böhmen), jeit 1841 
Geheimer Medizinaltrat, jeit 1850 im Ruheſtand, geft. 2. Ok— 
tober 1853 zu Batichlau (Schlefien). Seine Hauptthätigfeit 
wandte er den anftedenden Sranfheiten zu, und in diejer Be— 
ziehung hat er fichdurd fein klaſſiſches Werk „Unterfuchungen 
über die Rinderpeft” (Berlin 1831) unvergeblich gemadht. Sein 
anderes Hauptwerk ift „Die Belt des Orients“ (Berlin 1837). 
Sein in den „Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritif“ 1831 
veröffentlichter Auffaß über die Cholera Hatte die Aufhebung 
der Militärabfperrungen zur Folge, rief aber auch, wie jeine 
Schrift „Zum Schuße der Gejundheit auf Schulen” (Berlin 
1836), welche die Wiedereinführung von Schulturnanftalten 
in Preußen zur Folge hatte, eine Menge Streitjchriften her— 
vor. — Sriedrid Wilhelm L. Bruder des Vorigen, geb. 
13. Februar 1817 zu Niemes, feit 1843 Primärarzt de 
Bezirkskrankenhauſes auf der Wieden in Wien und jeit 1850 
Leiter einer orthopädifchen Anftalt dafelbft, entdecte, da 
der fo oft bei den Arbeiterinnen der Phosphorzündhölzchen⸗ 


der Einwirkung des Phosphors herrühre, und erfand eine 
neue Urt zur Behandlung und Heilung von Sontraftu- 
ren im Anie= und Hüftgelenfe. Er gab heraus: „Gedenk— 
blätter der Familie 8.” (Wien 1868) und mit feinem Bruder, 
dem Arzt und Botaniker Guſtav L. (geb. 28. Auguft 1811 
zu Niemes, gejt. 20. Mat 1863 zu Wien), ein „Tajchenbuch 
der Flora Deutſchlands und der Schweiz“ (ebd. 1848; 2. Aufl. 
1851). — Franz. , Sohndes Karl Ignaz, fatholiicher Theo— 
log und Schriftiteller, geb. 12. Mat 1821 zu Berlin, wurde 
1858 Pfarrer zu St. Matthia3 in Breslau und fürſtbiſchöf— 
licher Konfijtorialrat und ift feit 1869 Domkapitular dafelbit. 
Er jchrieb u. a.: „Geiſt und Beruf des Tatholifchen Priefter- 
tums“ (Negendburg 1858), „Die Lehre von der Verwaltung 
de3 heiligen Bußſakraments“ (Berlin 1860; 2. Aufl. 1888), 
„Reifeffigzen aus Spanien“ (Regensburg 1855), „Neue Reife: 
ſktizzen aus Spanien“ (ebd. 1858), „Das Buch der Natur“ 
(7 Bde., ebd. 1876 -81; 2. Ausg. 1882ff.). Ferner veröffent- 
lichte er „Katholiſche Predigten“ (3 Bde., Schaffhauſen 1866 
bis 1867) und gab 1852—64 das „Schleſiſche Kirchenblatt“ 
heraus. Auch überſetzte er ſämtliche 73 „Geiſtliche Feſtſpiele“ 
des Calderon (18 Bde. Regensburg und Breslau 1856 —72; 
2. Aufl. 1881-87), „Calderons größte Dramen religiöſen 
Inhalts“ (7 Bde., Freiburg i. Br. 1875 fg.), zwei geſchicht— 
fihe Schaujpiele von Lope de Vega („Aus Spaniens Ver— 
gangenheit”, Regensburg 1877) und „Die Bhagavad-Bita“ 
(mit Erläuterungen, Breslau 1869). 











Nr. 4668. Michael Tarielowitich Loris-Melikow (geb. 1. Januar 1826, 
geit. 22. Dezember 1888). 





Foriol (ſpr. Lorioll), Flecden im AUrrondiffement Valence - 
de3 franzdjiihen Departements Dröme, 22 km füdlich von 
Balence, am Droͤme und an der Bahn Lyon-Wtarfeille, Hat 
| Seidenfpinnerei und (1881) 2004 €. 

Koris-Melikow (d.i. Adliger von Lori, einem Diftrikt von 
Tiflis, Michael Tarielomwitich Tainow, Graf), ruſſiſcher Gene— 
ral und Staatsmann, geb. 1. Januar 1826 zu Tiflis als Sohn 
eine3 armenifchen Kaufmanns adliger Abkunft, wurde 1847 
Adjutant des Generals Woronzow im Kaukaſus, wo er jich in 
den Kämpfen gegen die Bergvölker Hervorthat, ward 1855 
al3 Seneralmajor Gouverneur der eroberten Feſtung Harz. 
Geit 1863 Generalleutnant, feit 1865 Generaladjutant und 
jeit 1875 ©eneral der Kavallerie, wurde er 1876 zum Be— 
fehlshaber des in Armenien aufgeitellten ruffifchen Korps 
ernannt, Mit diefem überichritt EM. 24. April 1877 die 
türkiſche Grenze, ſchloß Kars ein und drang raſch biß in die 
Nähe von Erzerum vor. Da fand er zwar in Mukhtar-Paſcha 
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einen Gegner, der ihm drei empfindliche Niederlagen bei- 
brachte, doch errang 8.-M. 15. Oftober den für den Krieg in 
Alien enticheidenden Sieg am Aladja-Dagh und eroberte 18. 
November Kars. In den Örafenftand erhoben (1878), wurde 
LM. im Januar 1879 zum Gouverneur des Wolgagebietes 
ernannt, unterdrücte hier raſch die Peſt und ward im April 
d. J. Öeneralgouvderneurin Charkow, um hierdie nihiliftifchen 
Verſchwörungen zu unterdrüden, ward dann nach dem Mord— 
verjuch auf Sailer Alexander II. vom 17. Februar 1880 an 
die Spitze der „höchſten Exekutivkommiſſion“ gejtellt, in welcher 
Stellung er eine nahezu unbeſchränkte Macht ausübte, aber 
am 3. März 1880 beinahe das Opfer des Mordgejellen Mlo— 
dei, eines getauften suden, gesvorden wäre. L.M., dem am 
20. Auguft aud) das Minifterium de3 Innern übertragen 
ward, ging rückſichtslos gegen die Nihiliſten vor, fuchte aber 
auch die Mißvergnügten durch zeitgemäße Verbefferungen der 
Regierung zu gewinnen; er fonnte jedod) die Ermordung 
Alexanders II. (13. März 1881) nicht verhindern und nahm 
am 16. Mai 1881 feine Entlaffung. Er ftarb 22. Dezember 
1888 in Nizza. 

Lorm (Hieronymus), Schriftiteller, j. Kandesmann 
(Heinrich). 

C'Orme (Philibert de), Baumeifter, f. Delorme. 

Corne (Archibald, Lord) und Corne (Marquis von), ſ. un⸗ 
ter Argyle (Herzogstitel). 

Cornſen (me Jens), ſchleswig-holſteiniſcher Patriot, geb. 
18. November 1793 zu Keitum auf Sylt, er ward 1830 Land— 
vogt von Sylt, mußte aber wegen ſeiner Schrift „Uber das 
Verfaſſungswerk in Schleswig-Holſtein“, welche die deutſche 
Bewegung in Fluß brachte, bereits im Mai 1831 ſein Amt 
niederlegen und eine einjährige Feſtungsſtrafe abbüßen, ging 
dann ind Ausland und legte 13. Februar 1838 in Genf Hand 
an fih. Er jchrieb nocd) ein Werf „Die Uniondverfaffung 
Dänemarf3 und Schleswig-Holſteins“ (heraudgeg. von Be— 
leler, Jena 1841). Sein Leben bejchrieb Sanfen (Kiel 1872). 

Cörrach, Hauptitadt des badiichen Kreifes 2. (960 qkm 
mit [1885) 93315 €.), Tiegt in den ſüdweſtlichen Vorbergen 
des Schwarzwaldes in dem breiten Thale der Wiefe, 9 km | 
nordöftlich von Bafel, an der Bahn Baſel-Zell i. W., hat eein ; 
Amtsgericht, ein Hauptjteueramt, zivei Bezirköforjteien, ein ! 
Gymnaſium, eine große Woll- und Baummolldruderei (1400 
Arbeiter), Tucherzeugung und Seidenbandweberei, Baum 
wollipinnerei und Weberei, bedeutenden Objt- und Weinbau | 


Lorm (Hieronymus) 








und zählt (1885) 6795 meift evangelische E. | IS 


Korrain (jpr. Qorräng), Maler, ſ. Claude-Xorrain. 

Lorraine (ſpr. Lorrähn), der franzöſiſche Name für Lothrin— 
gen, wie dieſes aus dem lateiniſchen Lotharii regnum, dah 
Lothars Königreich, entſtanden. | 

Lorraine (ipr. Lorrähn, Claude und Charles de), Herzoge 
don Aumtale, |. unter Aumale (Stadt). 

Korris (ſpr. Lorrid, Guillaume de), franzöſiſcher Dichter, 
[. Guillaume deX%orri3. 

Toric, Marktflecken inder heſſiſchen Provinz Starfenburg, 
unmeit der Weichniß, 5 km meitlidh von Bensheim, an der 
Bahn Bendheim-Worm3, Hat ein Amtsgericht, ein Forjtamt, 
eine Oberförjterei, Higarrenerzeugung, Tabaksbau und (1885) 
3724 meift katholiſche E. In L. befinden fich die Triimmer der 
ehemaligen fürftlichen Abtei X. (Xaurifja), eins der reichjten 
deutfchen Klöſter (774 als Benediktinerflofter geftiftet, 1621 
durch Brand zerjtürt), in dem Ludwig der Deutjche und jein 
Sohn Ludwig der Jüngere (nad) dem Nibelungenlied aud) 
Siegfried) begraben wurden. 

Cortzing (Öuftav Albert), Opernfomponiit, geb. 23. Ofto= 
ber 1803 in Berlin, bildete ſich zunächſt als Schaufpieler und 
Tenoriſt aus, wurde fchon 1819 in Düffeldorf angeftellt und 
führte dann mehrere Fahre ein Wanderleben, bis er 1833 ans 
Stadttheater in Leipzig fam, wo er auch al3 Dichter und Kom— 
ponijt thätig war. Dann ging er 1846 als Kapellmeifter nad) 
Wien und 1850 al3 folder and Friedrich-Wilhelmſtädtiſche 
Theater in Berlin, wo er 21. Januar 1851 ftarb. Unterjeinen 
zahlreichen fomifchen Opern, in denen Dichtung und Muſik 
in engſtem Zuſammenhang jtehen und eine gefunde Naivität 
herrſcht, find die beliebteften: „Die beiden Schützen“ (1837), 
„Zar und Zimmermann” (1837), „Der Wildſchütz“ (1842), 
„Undine“ (1845) und „Der Waffenjchmied” (1846). Sein 
Leben beſchrieb Düringer (Leipzig 1851). 

SU. Konv.⸗Lexikon. V. 
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Corze, rechter Nebenfluß der Reuß im Schweizerkanton 
Zug, entſpringt in dem Ageriſee, durchläuft von Unter-Ageri 
bis Baar ein tiefes, ſchluchtenreiches Thal, ergießt ſich in den 
Zugerſee, aus welchem ſie bei Cham wieder ausfließt, um nach 
30 km langem Laufe in die Neuß zu münden. Ihre Waſſer— 
fraft dient an mehreren Punkten der Baummollfpinnerei, 

Los, ein mit einem Zeichen verfehenes Stäbchen, wie man 
deren in altdeutjcher Zeit hinwarf, um dadurch den Götter 
willen und das zukünftige Schiekjal zu erforichen; dann das 
durch Loſen erworbene Recht. — Losbücher, Bücher, aus 
denen man die Zufunft zu erforichen juchte. — Lostage, 
Tage, die für die nachfolgende Witterung und dadurch für 
landwirtfchaftliche Arbeit von Bedeutung jein jollen. 

Cos Angeles, Stadt in Kalifornien, |. Angeles (Los). 

Los Aropiles, Dorfinder ſpaniſchen Provinz Salamanca, 
10 km füdlich von der Stadt Salamanca, am Tormed und an 
Bahn Salamanca=Bejar, befannt durd) den Sieg Wellingtons 
über die Sranzofen unter Marmont (22. Juli 1812). 

Cos bücher, j. unter 208. 

Cöſch (Lilien), Flecken in der mährifchen Bezirfshauptmann- 
ihaft Brünn, 10 km oftnordöftlich von Brünn, Hat Marmor- 
brüche und zählt (1880) 3938 €. 

Cöſchdoſen, ſ. Feuerlöfchdofen. 
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Nr. 4669. Guftan Albert Lorking (geb. 283. Dftober 1803, 
geit. 21. Januar 1861). 


ſöſchen oder Loſen, auch Entloſſen, in der Schiffer: 
ſprache die Ladung aus dem befrachteten Schiffe fchaffen. — 
Löſchzeit heißt die dem Empfänger zur Ausladung, zur ſo— 
genannten Löſchung, von Schiffsgütern gewährte Frift. 
Sie richtet fi nach Vereinbarungen, Hafenbeftimmungen 
und dem Ortsgebrauch; ſ. aud) Überliegezeit und unter 
Frachtgeſchäft. 

Cöſcher (Valentin Ernſt), Theolog, Vertreter der lutheri— 
ſchen Strenggläubigkeit, geb.29. Dezember 1673 zu Sonders— 
haufen, geſt. 12. Dezember 1749 als Superintendent in Dres— 
den. Er gab jeit 1701 dieerfte deutſche theologische Zeitjchrift 
„Anfchuldige Nachrichten von alten und neuen theologifchen 
Sachen“, ferner die „Bollftändigen Reformations-Akta und 
-Dofumenta”(3 Teile, Wittenberg 1720 — 29) 2c. heraus. Sein 
Leben bejchrieb Engelhardt (Stuttgart 1856). 

Cöſchhorn (Albert), Pianift und Tonfeger, geb. 27. Juni 
1819 in Berlin, wurde dort muftfalifch ausgebildet und 1851 
Klavierlehrer am Inftitut für Kirchenmuſik. Als trefflicher 
Bianift fchrieb er zahlreiche Werke für Klavier. 

Coſchitz, Stadt in der mähriſchen Bezirkshauptinannfchaft 
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Hohenſtadt, an der Trebowka, 16km ſüdſüdöſtlich von Hohen— 
ſtadt, hat Töpferei, Bierbrauerei und Malzerzeugung und zählt 
(1880) 2766 E. 

Cöſchkohle oder Bäckerkohle iſt Holzkohle, jo genannt, 
weil ſie, wenn der Backofen die nötige Wärme hat, herausge— 
zogen und abgelöſcht wird, um ſie wieder benutzen zu können. 

Töſchner (Sojeph Wilhelm, Freiherr von), deutſch-öſter— 
reichiicher Mediziner, geb. 7.Mai 1809 zu Kaaden, Habilitierte 
ſich 1841 al3 Privatdozent für Gefchichte der Medizin in Prag, 
wo er auch ‚ der erjte in Europa, einen Lehrſtuhl für Balneo- 
Iogie begründete, hielt auch an dem errichteten Franz-Joſeph— 
Kinderjpital Vorlefungen über Sinderheilfunde, ward außer- 
ordentlicher Brofefjor an der Brager Hochſchule, leitete 1865 
bi3 1868 die Sanitätdangelegenheiten im Staat3minijterium 
zu Wien und war erjter Leibarzt des Kaiſers, mußte fich aber 
wegen eines Augenleidend 1868 auf fein Gut Walchau bei 
Eger zurüdziehen. Im Sahre 1870 wurde er in den öſter— 
reihiichen Freiherrenjtand erhoben. Die wichtigſten jeiner 
zahlreichen Schriften find: „Beiträge zur Balneologie aus den 
Kurorten Böhmens“(2Bde. 1862 —67) und, Aus dem Franz⸗ 
Joſeph-Kinderſpital in Prag“ (2 Bde., 1860—68). Längere 
Zeit leitete er die von ihm begründete „Prager medizinijche 
Vierteljahrsſchrift“. Er ftarb 19. April 1888 in Walchau. 

Cöſchpapier, ſ. SlieBpapier. 

Cöſchung und Köſchzeit, ſ. unter Löſchen. 

Cöſchweſen, |. Feuerlöſchweſen. 

Coſchwitz, Dorf und beliebte Sommerfriſche in der ſächſi— 
tchen Kreishauptmannſchaft Dresden, 5km oberhalb Dresden 
am rechten Elbufer gelegen, ift Station der Sächſiſch-Böhmi— 
ſchen Dampfichiffahrtsgejellichaft, hat dag Schloß Albrechts— 
burg, eine Heilanjtalt, viele Villen, ein Denkmal Schiller3, 
der hier 1785 — 87 den größten Teil feine3 „Don Karlos“ 
Ichrieb, ein Denkmal Ludwig Richter und zählt (1885) 3852 
E., die bedeutenden Objt= und Weinbau treiben. 

Löfegeld, ſ. Ranzion. 

Cöſer, der faltige Blättermagen der Wiederkäuer. 

Cöſerdürre, ſ. Rinderpeſt. 

Loskuuf, die in den Staaten, welche ihre Heere durch Kon— 
jEription ergänzen, beitehende Einrichtung, ſich für Geld einen 
Stellvertreter jtellen, aljo fich von der periönlichen Ableiſtung 
des Militärdienjtes Iosfaufen zu können. Der %. bejtand 
früher, big zur Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 1866, 
noch in allen deutjiyen Staaten, außer Preußen, jetzt beiteht 
er nur noch) in einigen Eleineren Staaten, wie in den Nieder 
landen 2c. 

Loskios, Provinz im öftlichen Teile des ſüdamerikaniſchen 
Freiſtaats Ecuador, zählt auf 436318 qkm (1878) 60065 €. 

Coslau, Stadt im Kreiſe Rybnik des preußijchen Regie— 
rungsbezirk Oppeln, an derBahnlinie Nendza-Kattowitz, hat 
ein Amtsgericht, Zigarrene und Schnupftabaferzeugung, 
Schuhmaderei und zählt (1885) 2536 meilt fatholiiche E. 

Kofonız (ipr. Loſchonz), Stadt in der ungarischen Geſpan— 
IhaftNteogräd, an derBahn Füled-Altjohl, hat ein Obergym— 
nafium, ein Bezirkögericht, ein Mineralbad, Tuch: und Bas 
pierergeugung ,‚ eine große Dampfmühle und zählt (1881) 
5027 8. 
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rechter Zufluß der Vereinigten Mulde, entipringt auf den Hoh- 
burger Höhen (nördlich von Wurzen) und mündet unterhalb 
Eilenburg. 

Eosfsyeibe oder Leerſcheibe, eine neben der gewöhn— 
lichen Betriebsriemenscheibe angebrachte und loſe aufder Welle 
figende gleichgroße Scheibe, auf welche der Treibriemen ver— 
ſchoben wird, wenn die Mafchine zum Stillitand fommen foll. 

Cößnitz, Stadt in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Zwickau, ander BahnlinieChemnig-Adorf, hat Hut-⸗, Strumpf— 
und Weißwarenerzeugung, Klöppelei und Stiderei und zählt 
(1885) 5766 €. 

Coſſo w (ipr.Xofjo, Arnold Hermann), Bildhauer, geb. 24. 
Oktober 1805 in Bremen, war jeit 1831 in Münden, two er 
wohlgelungene Bildiwerfe idealen und allegoriſchen Inhalts 
ſchuf und 3. Februar 1874 ftarb. — Bon feinen drei in Mün— 
chen geborenen Söhnen war KarlL., geb. 6. Auguſt 1835, 
geit. 12. März 1861 in Rom, ein talentvoller Hiütorienmaler, 
der mehreres für die Billa Carlotta am Comer See malte. 
Der zweite, Friedrich L. geb. 13. Juni 1837, get. 19. Ja— 
nuar 1872, war ein geſchickter Darfteller der Tierwelt in Blei— 
ftiftzeichnungen und Olbildern. Der dritte, Heinrich %., 
geb. 10. März 1843, ijt ein gewandter Maler von Rokoko— 
ſzenen und Direktor der Galerie in Schleißheim. 

Cosſtünder oder Setzpfoſte, die fäulenfürmigen Teile 
von Schüßenwehren, gegen welche ſich die Schugtafeln ftüßen 
und welchenach Bedarf umgelegt oder herausgenommten wer= 
den können. 

Costage find die Tage des Jahres, im ganzen 84, welche 
im Bolt3glauben von bejonderer Wichtigkeit bezüglid) der 
Vornahme der Saat und Ernte ſowie betreff3 der Witterungs— 
funde jind. Zu ihnen gehören u. a. Neujahr, Dreilünigstag, 
Lichtmeß, Johannis, Michaelis, Weihnacht3abend. Auch find 
alle Kirchenfeite L. 

Coſung ist, wie Feldgeſchrei(ſ.d.) und Barole (f. unter 
Teldgejchrei) ein militärifches Erfennungszeichen, das zur 
größeren Sicherheit vor dem Feinde gegeben wird. Sie be= 
jteht in einem von dem Befehlshaber willfürlich gewählten 
Doppelzeichen, deſſen eine Hälfte der mit „Halt! Wer da?“ 
Angerufene, dejjen andere der Anrufende gibt. Beſſer al 
bloße Doppelmorte (3. B. Helmfpite, Schlagbaum) eignen 
ich zur 2. Erfennungszeichen derart, daß 3. B. der Anrufende 
pfeift, worauf der Angerufene verabredeterinaßen mit einem 
Schnalzer zu antworten hat. Gibt der Angerufene eine faljche 
Antwort, jo darf auf ihn gejchofjen werden. Die L. für den 
Tag von Sedan, d. h. vom 31. Auguſt bi zum 1.September, 
lautete „Nimmer-ſatt“. Die Einführung von 2. und Feld— 
geichrei fol Icon von Sphifrates ausgegangen fein. — 2. in 
der Jägerſprache bedeutet den Kot des Wildes, der Hunde 
und der NRaubtiere. 

Föfung, Bezeichnung für alte reichsſtädtiſche Vermögens— 
jteuern. Über 2. im juriftifhen Sinne f. Retraft, im 
mathbematifhen und phyjifaliichen Sinne ſ. Auf— 
löjen. 

Kot (pr. 25 oder Xott), einer der größten Nebenflüffe der 
Garonne im jüdweitlichen Frankreich, entipringt auf den Ce— 
bennen im Departement Lozere, fließt (anfangs als Olt) in 
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Cüß (Sößformation), dem Diluvium angehörende Ge-weſtlicher Richtung und mündet, nachdem er rechts die Flüſſe 
birgsbildung, bildet eine mehlartig abfärbende, aus jtaub- | Coulagnes, Truyere3 und Celle, links Dourdou und Diege 


artigen Sandteilchen (Kiejelfäure) und mehr oder weniger 


kohlenſaurem Half beftehende Mafje von Hellgelblichbrauner 
Farbe. Buweilen beiteht der 2. nur aus feinem Quarzſtaub 
(Lößſand oder Duarzpelit). Derk. bildet meijt jenkrechte 
Abſtürze, ift Häufig von feinen Wurzelröhrchen durchzogen 
und hält gewöhnlich zahlreiche Gehäufe von Yandichneden 
(Schnedenhäufelboden), Knochen von Fröſchen, zuwei— 
len auch von Säugetieren. In manchen Öegenden finden ſich 


auch im. aus fohlenjaurem Kalk und Thon bejtehende Kon— 


fretionen (im Volksmunde al3 Lößmännchen oder Löß— 
kindchen befannt). Ablagerungen von 8. finden jih im 
Rhein- und Donauthale, im Eibthale, in der Goldenen Aue, 
in den Thälern der Weichjel und Oder. Die großartigfte Ver— 
breitung hat der 2. in China gefunden; dort bededt er unge— 
heure Flächen in einer Mächtigfeit von ca. 600 m. 

Coſſa, Name zweier Heiner deutijcher Flüſſe. — Loſſa, 
rechter Zufluß der Unftrut, hat feine Quelle auf der Finne und 
mündet bei Leubingen (preußifche Provinz Sachſen) — Loſſa, 


aufgenommen, bei Niguillon reht$ in die ®aronne,. Von den 
481 km ſeines Laufes find 313 km ſchiffbar. 

%ot, jüdfranzöfiiches Departement, bildete ehemals einen 
Zeil von Guyenne, grenzt im O. an die Departement? Cantal 
und Aveyron, im ©. an Tarneet-Öaronne, im W. an Lotzet- 
Garonne und Dordogne, im N. an Eorreze und zählt auf 5213 
qkm (1886)271514 €. (1881: 280269 €.). 8. ift ein Hügel— 
land, deſſen öftlicher Teil von den Ausläufern der Cevennen 
und des Hochlandes der Auvergne erfülltwird. Den ©. durch— 
jtrömt der Xot, der hier die Celle aufnimmt , den W. die Dor— 
dogne. Der Boden iſt im ganzen fruchtbar, Getreide (befonderd 
Weizen und Mai) wird in großer Ausdehnung angebaut, 
auch Tabak, Kaftanien, Obit, Flachs, Hanf, Rüben und viel 
Wein (befonders im Thale des Lot). Bon Bedeutung ijt die 
Schafzucht (1881: 447000 Stüd), die Mehlerzeugung und 
die Seidenfultur. Die Gewerbthätigkeit befchäftigt ſich auch 
mit der Erzeugung von Wollitoffen, Tuch, Strumpfwaren, 
Papier, Leinwandmanufalturen, aud) gibt es ®erberei, Töpfe- 
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rei und Kalkbrennerei. Sehr wichtig ift der Handel, beſonders 
die Ausfuhr von Getreide, Mehl, Wein, Nußöl, Hanf und 
Leinwand. Das Departement zerfällt in die Arrondiffements 
Cahors, Figeac und Gourdon und hat zur Hauptjtadt Cahors. 

Cot, ein Faden, an deflen einem Ende ein ſchwerer Körper 
fich befindet, dient zum Angeben der fenfrechten Richtung und 
zum Tiefenmefjen in Gewäljern. 

Tot, Maß und Gewicht. Über das ältere Weinmaß L. ſ. 
Gelte. Als Gericht ift 8. urfprünglich überhaupt ſoviel ala 
metallenes Gewicht, wurde aber Später zur Bezeichnung eines 
beitimmten Heinen Handelsgewichts. In den einzelnen deut- 
chen Staaten ward. erft '/,, (a 4 Quentchen), fpäter ?/,, des 
Pfundes, während e3 jetzt '/., desjelben ausmacht. Die Be- 
zeihnung Neulot für daS Defagramm (10 g) iſt ſeit 1884 
nicht mehr geſetzlich. Als Gold-, Silber: und Münzgewicht 
war, !/, , derMarf (j.d.), daneben war e3 auch das Probier— 
gewicht (.d.) für Silber. Man teilte dabei das Geſamtgewicht 
der Mifchung in Sechzehntel und bezeichnete jedes derfelben 
al38.(& 18 Grän). Nach ſolchen X. und Grän drüdte man 
die Feinheit einer Silberlegierung aus, was man mit Lötig— 
feit derfelben bezeichnete. Jetzt rechnet man jedoch nicht mehr 
nach L.en, jondern nach Taujendteilen Silber. — U. nenntman 
auch den an dem einen Ende eines Fadens befejtigten ſchweren 
Körper, gemöhnlich von Blei, der den Maurern und Zimmer— 
leuten zum Angeben der jenfrechten Richtung dient. Lot— 
recht heißt infolgedejlen foviel wie fenfredht. Das an einer 
Leine (Xotleine) befeftigte, in Form eine Kegels geftaltete 
Blei, defjen man fich zur Tiefenmefjung und zur Erforſchung 
der Bodenbefchaffenheit des Meeres bedient, nennt man außer 
L. auch Senktblei und Bathometer,d.i. Tiefenmeljer. — 
Über 2. als verbindendes Metall ſ. unter Löten. 

Tot, zur Bereinigung zweier Metalljtüde, j. unter Löten. 

Tot, Sohn Harans und Neffe Abraham, wandert mit 
leßterem aus Ur Kasdim nad) Kanaan, erhält von ihm das 
reichere Weideland am unteren Kordan und am Toten Meere 
und nimmt zu Sodom feinen Wohnfiß (1. Moſ. 12,13). Bei 
einem Einfall öftlicher Könige gefangen, wird er von Abra= 
hamı befreit (1. Moſ. 14), auf Beranjtaltung Jehovahs aus 
Sodom vor defien Bertilgung gerettet, und wohnt dann erit 
zu Zoar, dann auf dem Gebirge, wo er durch Blutfchande mit 
feinen Töchtern der Stammoater der Moabiter und Ammo— 
niter wird (1. Mof. 19). 

Kota (8.-Baja), Hafenstadt in der chilenischen Provinz 
Eoneepeion, an der Araucobai gelegen, ift 1850 gegründet, 
hat Kupferfchmelgen, Flafchenerzeugung, führt Steinfohlen 
aus und zählt (1875) 4642 E. 

Cotẽen (Lot&ae), Gruppe aus der Familie der Hülfenge- 
wächje, deren Urform die Sattung Lotus (Hornklee) ift. 

Löten nennt man das Verfahren, vermittelſt geſchmolzener 
Metalle oder Xegierungen zwei Metallitüde jo miteinander 
au verbinden daß fie feit aneinander haften und für Luft und 
Slüffigfeiten an der Verbindungsſtelle undurddringlid find. 
Die ſchmelzbare Metalllegierung legiert fich oberflächlich mit 
den zu verbindenden Flächen, welche Häufig verſchiedenerNatur 
find, Kupfer und Zinn, Gold und Silber oder dergleichen, und 
bon deren Beichaffenheit e8 abhängt, ob jene, das jogenannte 
8 ot, leichter oder fchmwerer Schmelzbar fein muß. Man unter= 
Scheidet demnah Weichlotoder&chnelllot, au Klemp— 
nerlot genannt, und Hartlot oder Schlaglot; erjteres iſt 
entweder reine3 Zinn oder eine Miſchung von Blei und Zinn; 
letzteres ift je nach den zu Tötenden Metallen verihieden. Für 
Meſſing beiteht e8 aus einer Miſchung von Meſſing und Zink, 
fürBronze aus einer Mifchung von Kupfer, Zinn und Zink, für 
Neufilber aus Neufilber und Zink, für Silber aus Silber und 
Kupfer, für Platin aus Gold, für Eifen aus Kupfer ꝛc. — Be— 
dingungen fürdas Gelingen des L.s find, daß die zu verbinden 
den Flächen gutaufeinander paffen. Man feiltdie betreffenden 
Stellen deshalb vorher forgfältig zu, ätzt wohl auch mit Säure 
und fchüßt fie während des 2.3 durch einen leicht jchmelz- 
baren Körper, den man darauf freut, und welcher, flüjlig ge— 
worden, den Zutritt der Luft abhält. SoldeSchußmittel find 
3.8. Kolophonium für Weichlot, Borar für Hartlot. Das 
Rot ſelbſt wird in Geftalt von Pulver, Körnern, Draht, Blech- 
streifen jo aufgebracht, daß es bei dem Schmelzen in die Löt— 
fuge fließen fann. Die zu vereinigenden Stüde hält man ent— 
weder mit der Hand oder bindet fie mit Draht zufammen oder 
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vernietet fie leicht. Das Erhiten gefchieht entweder mit einem 
glühenden Metallfolben, dem Lötfolben(f.d.)oder der Löt— 
zange (2. der Bandfägen) oder mittel3 der unmittelbaren 
Stihflamme, welche man mittel3 des Lötrohres (f. d.), der 
Zötlampe oder eines Gebläſes auf die zu ſchmelzende Stelle 
hinleitet, oder im Holzfohlenfeuer. 

Lst-et-Garonne, ſüdfranzöſiſches Departement, umfaßt 
Zeile der alten Provinzen Guyenne und Gascogne, grenzt im 
D. an die Departements Tot und Tarn-et-Garonne, im S. an 
Gerd, im W. an Landes und &ironde, im N. an Dordogne 
und umfaßt 5354 qkm mit (1886) 307437 E. (darunter über 
9000 Brotejtanten). Das Departement wird von Hügeln durch— 
zogen, die im N. Ausläufer des Auvergnegebirges, im ©. die 
äußersten Borberge der Pyrenäen find. Die von einem Kanal 
begleitete Garonne durchichneidet das Land in nordmweftlicher 
Richtung und nimmt hier rechts den Lot, links die Gers und 
die Baile auf. Der Südweſten des Landes geht in die Sand— 
ſteppen des Landes (ſ. d.) iiber, ebenfo lafjen die Hügel zwiſchen 
Saronne und Lot und der eilenhaltige Thonboden im N. nur 
einen beichränften Anbau zu. Wo aber der Boden fultivierbar 
it, erzeugt er große Mengen von Öetreide (befonders Weizen 
und Maid) und Obft (namentlich vortrefflihe Pflaumen). 
Man gewinnt auch viel Wein, Kartoffeln, Tabak, guten Hanf 
und Lein. Die Waldungen beftehen aus Kiefern, Fichten, 
Korkeihen und Kaftanien. Bei dem geringen Futterbau iſt die 
Viehzucht von geringer Bedeutung. Die Gewerbthätigfeit 
liefert Eijenmwaren, Korkpfropfen, Schafwollmanufafturen, 
Segeltuch, Branntmwein, Tabak, Fayence- und Thongefchirre 
u.a. Der durch ſchiffbare Klüffe und mehrere Eifenbahnen 
geförderte Handel iſt lebhaft, befonders in Wein, Branntivein, 
Getreide, Mehl, Hanf und Obſt (befonder3 Badpflaumen). 
Das Departement zerfällt in die Arrondiffement3 Agen, Marz 
mande, Nerac und Villeneupe und hat Agen zur Hauptitadt. 

Lothar I., römiſcher Kaifer, 840—855, geb. 795, war 
der ältefte Sohn Ludwigs des Frommen, der ihn 817 zum 
Mitfaifer und 820 zum König von Italien ernannte. Als er 
jedoch jich mit dem Bater offen entzweite, ihn 833 zum Ge— 
fangenen machte und zur Öffentlichen Kirchenbuße nötigte, er— 
hoben ich die Brüder, Ludwig der Deutfche (f. d.) und Pipin, 
gegen ihn und zwangen ihn, fich nach Italien zurüdzuziehen. 
Um fo eifriger ſuchte er nach des Vaters Tode 840 die Allein 
herrichaft an fich zu reiken. Aber die blutige Schladht von 
Fontenai (25. Juli 841) entjchied gegen ihn, und er mußte 
Ichließlich mit feinen Brüdern jenen Vertrag von Verdun 
(August 843) eingehen, der ihm nur noch die Kaiſerwürde, 
das Königreih Stalien und Mittelfranfen überließ, mit den 
Hauptftädten Aachen und Rom. Frühzeitig gebrochen an 
Körper und Geiſt, teilte er fein Reich unter feine drei Söhne 
Ludwig II., ZotharlI. und Karl und ftarb 29.September 855 
in Kloſter Prüm. — Sein Sohn war Xotharll., ſeit 855 
König von Xothringen, d.h. von jenem Landſtriche, twelcher, 
nad) ihm fo genannt, vom Schweizer Jura bi3 zur frieftfchen 
Nordfeefüfte reichte und Aachen zum Königsſitz hatte. Durch 
jeines Bruders Karl Tod (863) fiel ihm auch ein bedeutender 
Teil des provengaliichen Reiche an der Rhone zu; aber Die 
unmwürdige Art, mit der er ſich von feiner Gemahlin Thiet- 
berga trennte, um feine Geliebte Waldrada zu heiraten, ver- 
Ichaffte den Erzbijchöfen feines Landes und dem Bapfte (Nifo- 
laus I.) einen übermäcdhtigen Einfluß und hinderte L., die See- 
füjten gegen die Normannen zu Shügen. Als er8. Auguſt 869 
zu Piacenza verichied, fielen über fein Erbe jeine Oheime Lud— 
wig der Deutiche und Karl der Kahle her. — Val. Dümmler, 
„Geſchichte des oftfränfischen Reichs“ (Bd. 1, Berlin 1862). 

Lothar II., römischer Kaiſer und König von Deutichland, 
1125—-37, geb. um 1060, aus dem fächftichen Haufeder Örafen 
von Supplinburg. Von Heinrich V. 1106 mit dem Herzogtum 
Sachſen belieben, befümpfte er wiederholt feinen Lehnsherrn 
und ward nad) deſſen Tode durch Die Klerifalen eigenmädhtig 
unter Beifeitejchiebung des Herzogs Friedrich von Schwaben 
zum König gewählt (80. Auguft 1195). Er regierte mit ftarfer 
Hand, griff 1196 den Herzog Friedrich als Allodialerben Hein— 
richs V. an, vermählte jeine Tochter Gertrud mit dem Welfen 
Heinrich dem Stolzen, Herzog von Bayern, und verlieh demſel— 
ben noch das Herzogtum Sachen, ſeit welcher Zeit der Kampf 
der Welfen und Staufer begann. Friedrichs Bruder Konrad, 
der in Mailand als König gekrönt ward, fonnte feine Anſprüche 
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zu 2.3 Xebzeiten nicht geltend machen. Im Jahre 1126 machte 
er die Herzoge bon Böhmen und Polen zu Bafallen, den Gra— 
fen Konrad von Wettin belehnte er mit der Marfgrafichaft 
Meißen, den Herzog Konrad von Zähringen mit der Graf- 
Schaft Burgund, nahm dem Landgrafen Hermann Thüringen 
ab, das er dem Grafen Ludwig verlieh, verlieh ferner das 
Dbotritenreich an den Dänenfürften Knut, deſſen Better und 
Nachfolger Magnus er zwang, die Belehnung von ihm zu 
empfangen, und ward mit feiner Gemahlin Ricdenza, Gräfin 
von Nordheim, durch Innocenz II., den er wider den Gegen= 
papft Anaklet IL. befhüst hatte, in Rom 4. Juni 1133 zum 
Kaiſer gekrönt, nahm vom Papſt die Mathildiichen Erbaüter 
zu Zehen, trat das Lehen indes bald darauf an feinen Eidam 
Heinrich von Bayern ab und belehnte Albrecht den Bären 
mit der Nordmarf, die diefer zur Marfgrafichaft Branden= 
burg erweiterte, bejtegte nach feiner Rückkehr die Staufer, gab 
diefen aber die ftreitigen Güter als Lehen zurüd, unternahm 
dann zu Snnocenz’ Schuße gegen Unaflet3 Freund Rogervon 
Sizilien einen zweiten fiegreichen Bug nad) Stalien, auf wel— 
chem ihn auch der Staufer Konrad begleitete, jtarb aber bei 
der Heimfehr 4. Dezember 1137 in einer Alpenhütte bei 
Trient und ward zu Königslutter begraben, einer der tapfer= 
jten, energifchften deutjchen Kaifer, der die Macht und Würde 
de3 Reichs auch dem Bapfttum gegenüber Fräftig wahrte. 
Gein Nachfolger ward der Staufer Konrad III. Vgl. Ger— 
vais, „Deutihland unter Heinrih V. u. %.” (2 Bde., Leipzig 
1841—42); Zaffe, „Geſchichte des Deutſchen Reichs unter L.“ 
(Berlin 1843); Bernhardi, „R. von Supplinburg”“ (Inns— 
brud 1879) ꝛc. 

Lothar, König von Frankreich, 954— 986, geb. 941 als 
Sohn Ludwigs IV., des „Uberſeeiſchen“, und der Gerberga, 
einer Schwefter Otto3 d. Gr., herrichte ſeit 960 felbftändig, 
ohne aber wirklich feine Macht geltend machen zu fünnen, und 
jtarb nad) wiederholten Mißerfolgen ſchon 2. März 986. Ihm 
folgte fein Sohn Ludwig V. (geft. 987), der lebte karolingiſche 
König in Franfreid). 

Lothar, König von Stalien, 931 von feinem Vater Hugo 
. (1. d.) zum Mitregenten ernannt, blieb er nad) de3 Vaters 
Bertreibung durch Berengar II. (946) denn Namen nad) Kö— 
nig, während thatfählich Berengar herrſchte. 2. ſtarb 20. 
November 950, angeblich an Gift. Seine Witwe, Adelheid 
von Burgund, heiratete naher Otto I., feine Tochter Emma 
dagegen 966 Lothar von Frankreich. 

Kotharingifches Reich, |. unter Lothringen. 

Lotheißen (Ferdinand), kultur- und litterargefchichtlicher 
Schriftiteller, geb. 20. Mai 1833 zu Darmitadt, wurde 1859 
Gymnafiallehrer in Büdingen, war jeit 1863 Mitleiter einer 
Unterrichtsanftalt in Genf, ward 1870 Oberrealfchulprofeffor 
in Wien, wo er zugleich an der Universität Die moderne fran= 
zöſiſche Sprache und Kitteratur lehrte und das franzöfijche 
Seminar leitete, und ftarb 19. Dezember 1887 daſelbſt. Er 
verfaßte: „Litteratur und Geſellſchaft in Frankreich zur Zeit 
der Revolution 1789 — 94" (Wien 1872), „Geſchichte der fran- 
zöfischen Litteratur im17. Jahrhundert” (2Bde.,ebd.1878-79), 
„Meoliere, fein Leben und feine Werke” (Frankfurt 1880) u.a.m. 

Cothian (ſpr. Löhßiän), fruchtbare Landſchaft in Schott: 
land, ſüdlich vom Firth of Forth, umfaßt die Grafſchaften 
von Linlithgow, Edinburg und Haddington (oder Weſt-, Mid- 
und Eaſtlothian). 

Tothringen (franz. Xorraine), die zwiſchen den Ardennen, 
dem Argonner- und Wadgenwald gelegene Landjchaft, die 
ehemals ein deutjches Herzogtum war, gegenwärtig den Be— 
zirk 2. des Deutſchen Reichslandes Eljaß-Lothringen (ſ. d.) 
und die franzöſiſchen Departements Meurthe-Moſelle, Meuſe 
und Vosges bildet. Der Name Lotharingia oder Lotha— 
ringiſches Reich (Dotharii regnum) ſtammt von LotharII., 
Sohn des Kaiſers Lothar J., der 855 bei der Teilung mit ſei— 
nen Brüdern Karl und Ludivig dag Land zwifchen Rhein, 
Maas, Sadne und Schelde erhielt, daS aber nad) feinem Tode 
im Bertrage zu Merjen (9. Auguſt 870) zwifchen Ludwig dem 
Deutfchen und Karl dem Kahlen geteilt ward. Nachdem X. 
lange Beit ein Zankapfel zwiſchen Weltfranfen und Oftfran- 
fen (Deutfchland) gemefen, blieb e3 jeit Heinrich I. dem Haupt- 
teile nach ein deutiches Herzogtum. Im Jahre 953 verlieh 
e3 Kaiſer Otto I. feinem Bruder, dem Erzbifchof Bruno von 
Köln, und 959 teilte der Kaiſer da3 Land in zwei Herzog- 
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tümer: Oberlothringen oder Moſellanien (das Land an der 
Moſel) und Niederlothringen oder Ripuarien (das Land ander 
Maas). Letzteres ging an verſchiedene Häuſer über und ver— 
lor den Namen L. gänzlich. Seit Heinrich I. (1186— 1285) 
nannten ſich ſeine Herrſcher Herzoge von Brabant; 1429 fiel 
Niederlothringen an Burgund. Sn Oberlothringen ſtar— 
ben die Nachkommen des von Bruno eingeſetzten Friedrich 
1033 aus, worauf das Land mit Niederlothringen vereinigt 
ward. Im Jahre 1048 belehnte der Kaiſer Heinrich III. den 
Grafen Gerhard von Elſaß mit Oberlothringen, das, ſeitdem 
Niederlothringen den Namen „Brabant“ angenommen hatte, 
Herzogtum 2. genannt wurde. Nach dem Ausſterben der 
Grafen von Elſaß fam es 1431 an Nenatus von Anjou, und 
nach dem Erlöfchen dieſes Geſchlechts 1473 an den Grafen 
von Baudemont Renatus II., der al3 der Stammvater des 
neueren lothringiichen Geichlechte3 angefehen wird. Wäh— 
rend der Minderjährigfeit Karls II. bemächtigte fich Hein- 
rich II. von Frankreich der Bistiimer Meß, Toul und Verdun; 
während der Negierung Karls III. (1625— 75) wurde das 
ganze 2. wiederholt von Frankreich befegt, welches e3 erſt 
1697 im Frieden von Ryswyk wieder herausgab. Im Zahre 
1735 wurde L. vom Herzog Franz Stephan IV. gegen Tos— 
cana an Stanislaus (König von Polen) abgetreten, nad) 
defien Tode (22. Februar 1766) e3 an Frankreich fam. Im 
Frankfurter Frieden (10.Mai 1871) mußte FranfreihDeutich- 
Lothringen und Met an Deutichland wieder abtreten. 

Lothringen, Bezirfdesdeutichen Reichslandes Elſaß-Loth— 
ringen (1.d.). 

Fotichtus (Betrug), neufateinisher Dichter, geb. 2.Novent- 
ber 1528 zu Schlüchtern bei Hanau, zuleßt (feit 1557) Leib— 
arzt und Profeſſor in Heidelberg, mu er 7. November 1560 
itarb. Seine „Poemata“ erichienen zuerit Bari 1551; neu 
herausg. von Friedemann (1840); deutich von Köftlin (Halle 
1826). Ein Neffe von ihm, Johann Beter L. berühmter 
lateinifcher Dichter, ftarb 1669 als faijerlicher Hiſtoriograph 
zu Stanffurt. Eine Auswahl feiner Gedichte mit Reben: 
beihreibung gab Ebrard (Gütersloh 1883) Heraus. 

Fötigkeit, |. unter Rot. 

Lotion (lat.), Waſchung, Neinigung. 

Tötkolben oder Löteiſen, Lötlampe, Lötgebläſe, 
Lötzange, cin aus Kupfer beſtehender, in eine ſtumpfe 
Schneide (Breitfolben) oder Spitze (Spitzkolben) auslaufen— 
der, an einem Eiſenſtab befeſtigter Körper, welcher bei dem 
Löten mit Weichlot benutzt wird, um das Lot auf der Lötſtelle 
zu ſchmelzen. Die Erhitzung des L.s erfolgt mit Holzkohlen 
oder Gas; im letzteren Falle ift in dem Stiel ein Bunſen— 
brenner angebradt, defjen Flamme den Kolben auf gleich— 
mäßiger Temperatur erhält. Lotgebläſe, bei welchen eine 
Knallgasflamme das Echmelzen bewirkt, werden zum Löten 
von Bleiplatten (richtiger Zufammenfchmelzen) benußt. Der 
Lötlampe bedient fich der Klempner vielfach an Stelfe de3 
Kolbens. Diefelbe befteht aus einer Spiritußlampe, über 
welcher ein mit Alkohol oder Benzin gefüllter Kleiner Keſſel 
angebracht ilt, von welchem ein in eine ganz feine Spiße aus: 
Taufendes Rohr nad) der Spiritusflamme führt. Entzündet 
man letztere, jo entwidelt fih im Kefjel ſehr raſch Dampf, 
welcher, durch die Flamme geblafen, eine jehr Fräftige Stich 
flamme erzeugt. Lötzange, eine breit= und dichmäufige 
Bange, melde im Schmiedefeuer faſt weißglühend gemadt 
wird. Mitdem Maule umfaßt man dann die zufammenge- 
feiften, mit Lot und Borax beftreuten Enden der Bandfägen, 
wobei durch) die Hiße der Zange das Hartlot ſchmilzt. 

Totleine, ſ. unter Lot (Senfblei). 

Lotophngen (griech., d. i. Lotoseſſer), ein Volk an der klei— 
nen Syrte, zu dem Odyſſeus auf feinen Irrfahrten gefom- 
men fein foll. 

Totos (Nelumbium speciosum) oder Lotus, eine zu den 
Geelilien oder Nymphäacẽen gehörige prächtige Wafferpflange, 
die manzwar auch in Südaſien kennt(geheiligte „Padma“ der 
Inder), die aber früher jehr Häufig auf dem Nil wuchs und im 
Kultus ſowie in der ornamentalen Kunſt der alten Ägypter 
Verwendung fand. Gegenwärtig fommt der 2. in Ägypten 
nicht mehr vor, dagegen foll er im Blauen Nil noch wachfen. 
Die Pflanze entipricht unferen Teichlilien, nur daß das Blatt 
Ihildartig von den langen Blattitielen getragen wird und die 
Frucht die Geftalt eines gerieften Kreijel3 annimmt. Die 
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Blume iſt die unſerer Nymphäen mit über 20 ſpitz zulaufen— 
den weißen Blumenblättern. Im den mohnfopfartigen 
Früchten Liegen die kleinen Samen innerhalb einer bräun- 
lichen, wolligen Umhüllung, find aber genichbar, inden man 
ſie mit Sefam und anderen Fruchtkörnern unter da3 Brotforn 
mifcht. Auch die fräftige Wurzelfnolle, ein fnollenartiges 
Rhizom, ift eßbar, obfchon fie etwas moraftig ſchmeckt; fie ſoll 
gefocht wie Sellerie ſchmecken. Ubrigens darf man dieſe Lotos⸗ 
blumenicht mit einer andern verwechſeln, die ebenfalls im Nil 
wohnt und eine wirkliche Eeelilie (Nymphaea Lotus 2.) ift; 
ſie war der Iſis heilig und ihre mehlveihen Samen werden 
ebenfall3 genofjen. Noch weniger darf man beide Pflanzen mit 
dem Lotusſtrauche (Zizyphus Lotus Z.) oder gar mit der 
Dattelpflaume(Diöspyrus Lotus) verwecjfeln (j. unter Dios- 
pyros. — Überunfern Horn-oderSchotenklee, ſ. LotusZ. 
Cotrecht, joviel wie ſenkrecht, [.unterlot. . 
Cötrohr Heißt ein metallenes, unten rechtwinkelig ums 
gebogene3, etwa 20cm langes Blaferohr, welches oben weiter 
und mit einem Mundftüc verſehen ift, koniſch zufäuft und an 
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feinem unteren Ende eine Platinſpitze mit jehr feiner Öffnung 
hat. Es dient-beidem Löten (}. d.) dazu, die Ol-, Gas- oder 
Weingeiſtflamme durch einen ſtarken, eingeblafenen Luftſtrom 
zu einer ſcharfen, ſtark hitzenden Stichflamme zu geſtalten. 
Eine beſſere Ausführung des L.s hat an der Nähe der Spitze 
einen Waſſerſackzum Anſammeln der mit eingeblafenen Feuch— 
tigfeit, wodurd der Luftſtrom ruhig und gleichmäßig austritt. 

Cötſchenthal, das 48 km lange Thal der Lonza, eines 
Nebenfluffes der Rhoͤne im Schweizerkanton Wallis. Bon 
Gampel anı rechten Rhoͤneufer (634 m) auß fteigt es fchluch- 
tenartig in die Berner Alpen hinauf und bildet bei Ferden 
(1200 m) ein breites Hochthal, das von zwei begleticherten 
Bergkfetten eingefchlofjen ift. Während die linke Thalſeite 
jteile, beiwaldete Abhänge zeigt, fällt die rechte in Terraffen 
ab, anf welchen die Orte Ferden, Kippel, Wyler, Nied, Plat— 
ten u. a. liegen, deren Bewohner fich Hauptlächlich mit Alpen= 
wirtschaft beichäftigen, aber aud) nad) Betreide, Kartoffeln 
und Kirchen erbauen. Im Hintergrumde des Thales hängt 
der Lötfchengfetfcher herab, der die Duelle der Lonza bildet. 
Das Thal zählt 953 deutichredende Bewohner, die mand)e 
alte Eitte (3.8. die Volksſchauſpiele) bewahrt haben. 
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Cotſe heißt der Seemann, tvelcher dazu dient, anfommende 
Schiffe in den Hafen zu führen. Diet.n find bei allen irgend= 
wie jchivierigen Häfen angeftellt, fahren den ankommenden 
Schiffen entgegen und übernehmen von dem Augenblide an, 
wo fie das hineinzufüihrende Schiff betreten, dejfen Leitung 
unter ihrer alleinigen —— — Lotſengelder 
heißen die Gebühren eines®.n. — Lotſenzwang heißt die 
Berpflichtung, einen L.n zu nehmen. 

Kotfenfifdy (Naucrates ductor) oder Pilot, ein Kleiner 
Knochenfiſch de3 Meeres aus der Familie der Mafrelen (Som- 
bridae) mit freien Stacdheln vor der Rüdenfloffe, filberblau 
mit dunflen Querbinden. Er folgt in Geſellſchaft der Haie den 
Schiffen, um von den ausgeworfenen Abfällen zu zehren. 

Eotfenflagge, |. unter & lagge (auch Abbildung). 

Eotfengelder und Lotfenzwang, |. unter Lotſe. 

Cott (Franz Karl), Philoſoph, geb. 28. Januar 1807 in 
Wien, jeit 1848 Brofefjor in Ööttingen, feit 1849 in Wien, feit 
1872 im Ruheſtand lebend, geft. 15. Februar 1874 in Gürz. 
Er gehörte der Herbartichen Schule an und fehrieb: „Zur Lo— 
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gif” ee 1845), „Kritik der Herbartichen Ethik“ (Wien 
1874). Sein Leben befchrieb Vogt (Wien 1874). 

Cotterie (vom ital. lotto, da3 Los) nennt man ein Glücks-⸗ 
jpiel, welches fich in der Hauptfache darauf gründet, daß auf 
die planmäßig beftimmte Geſamtzahl der einzelnen Spieler 
eine Anzahl Gewinne durch daS Los verteilt werden. Diefe 
Gewinne fünnen unter jid) gleich, oder aber, wie dies meiſt 
der Fall ift, verichieden fein. Die Spieler beteiligen fich 
mit gleichen Summen an dem Spiele und erhalten für ihre 
Einzahlungen vom Lotterieunternehmer mit Nummern ver— 
jehene Empfangsbeſcheinigungen, welche, da fi) auf dieſe 
Nummern die Auslofung bezieht, Xofegenanntiverden. Man 
unterſcheidet Staatslotterien und nichtftaatliche, von 
einzelnen, Vereinen, Gemeinden ıc. veranftaltete Rn. Die 
Staat3lotterien zerfallen in da8 Xotto, die Klaſſenlotte— 
rien und 2otterieanlehen. Beim Lotto fann der Spieler 
aus der Befamtzahl der auszufpielenden Nummern (1—90) 
eine oder mehrere bejeßen. Aus diefen Zahlen werden eine be— 
ſtimmte Anzahl(5) al3 Gewinne gezogen, und nach hergebrad)= 
ten Regeln gibt das Herauskommen von 1,2,8... diefer Zahlen 
verſchieden große Gewinne. Tas Lotto wurde in Genua er: 
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funden und 1620 zu einer Staatdeinrihtung gemacht. Es be- 
stand in Frankreich und Bayern und beiteht noch in Dfter- 
reich-Ungarn, Stalien. Bei der Rlaffenlotterie, die un 
richtigermeife auch Holländifche L. genannt wird, fpielt 
man eine beftimmte, in Loſe verjchiedener Größe (1, Y/,, '/,, 
1) n) geteilte Summe in verjchiedenen Serien oder Klafjen aus, 
und der Staat zieht von den Gewinnen oderder gefamten aus— 
aefpielten Summe beitimmte Brozente ab. Die Klaſſenlotterie 
ist in Enaland, Frankreich, Belgien, Heffen aufgehoben, befteht 
aber in Breußen, Sachjen, Hamburg, Braunfchweig noch fort, 
in Hamburg feit 1610. In Preußen wurde 1886 die Zahl der 
Loſe verdoppelt. Lotterieanleiben find entweder ganz 
unverzinslich oder niedrig verzinslich. Im legteren Falle 
wird ein Teil der eriparten Zinfen zur Bildung von Gewinnen 
verivandt. Hinfichtlich ihrer fittlichen und wirtſchaftlichen 
Schädlichkeit ind die verichiedenen Arten der L. wohl zu unter 
fcheiden. Die Bermwerflichfeit des Lottos iſt ganz unzweifelhaft, 
und die Aufhebung der weniger Ichädfichen Klaſſenlotterie ift 
ebenfall3 wünschenswert. Zotterieanleihen eines kreditwürdi— 
gen Staates fünnen ihm indes einen etwa3 niedrigeren Zins— 
fuß verschaffen und haben namentlich den Vorteil, daß fie das 
unaußstilabare Spielbedürfnis vieler Menichen in unſchäd— 
licherer Weife befriedigen wie Glücksſpiele mit Karten, in der 
Spielbank zn Monaco 2c. In Preußen ift das Spielen in aus— 
wärtigen, auch deutichen, 2.n verboten. Durch da3 deutfche 
Reichsgeſetz vom 8. Juni 1871 wurde die Einführung auslän— 
diiher Brämienanleihen, außer den früher abgeitempel- 
ten, verboten. Die Veranstaltung von Wohlthätigfeit3lotte- 
rien 2c. pflegt an eine ftaatliche Erlaubnis gefnüpft zu fein. 

Cotterieanlehen, |. unter Lotterie. 

Cotterievertrag beibt der fogenannte Hoffnungsfauf des 
Käufers eines Rotterielojed. Die Zuſendung unbeitellter Loſe 
erfolgt ganz auf Gefahr des Zuſenders. Das bloße Liegen- 
laſſen folcher Loſe verpflichtet den Empfänger nicht zur Zah: 
Yung de3 Einfaßes, berechtigt aber auch nicht zum Bezug der 
betreffenden Gewinne. 

Lotti (Antonio), Tonfeßer, geb. 1665 in Venedig (nad an 
deren 1667 in Hannover), geit. 5. Januar 1740 daſelbſt, 
brachte fchon 1683 dort eine Oper auf die Bühne, wurde 1690 
Organiſt an der Marfugfirche und 1736 Kapellmeiſter derjel- 
ben. Bon 1717—19 führte er einige Opern in Dresden auf. 
Bedeutender als feine zahlreichen Opern find feine Firchlichen 
KRompofitionen, Meſſen, Motetten, Mifereres ꝛc. 

Totto, ſ. unter Xotterie. 

Lotto (SHidor), jüdiſcher Violinift, geb.22. Dezember 1840 
in Warfchau, machte große Konzertreifen, wurde 1862 Violi- 
nift am Hoftheater in Weimar, war 1872—80 Lehrer am 
Ronfervatorium in Straßburg und zog dann in feine Vater- 
ſtadt. Er ſchrieb einige Kompofitionen für Violine, 

Lotto (Rorenzo), Maler, geb. um 1476 zu Treviio, geft. 
1555 oder 1556; feine bedeutenditen farbenprächtigen Bilder 
find in Bergamo („Thronende Madonna von 1521 in San 
Bernardino), wo er von'1515— 24thätig war, auch im Palaſt 
Pitti in Florenz und in ©. Domenico zu Ancona. 

Foturin, ein Alfaloid, findet fich neben zwei anderen Alka— 
Ioiden, dem Loturidin und Colloturin in der Rinde eines 
indiihen Baumes (Symplocos racemosa). 2. und Collo- 
turin find Friftallifierbar und farblos, Loturidin ift dagegen 
amorph. Die ſtark verdünnten Löſungen diefer drei Alfaloide 
in Säuren zeigen eine ftarfe blauviolette Fluorescenz. 

Lotus Z.(Hornflee oder Schotenflee), Pflanzengattung der 
Hülfengewächfe in der gemäßigten Zone mit niedrigeren, gelb 
oder rot blühenden Kräutern, von denen der Gehörnte 
Schotenflee (L.cornieulatus Z.) die gemeinjte Urt unferer 
Raine und Wieſen ift. 

Lok (Kart), Hiftorienmaler, geb. 1833 in Homburg. Mit 
Moriß Than malte er in Veit Fresken im Treppenhaus des 
Redoutenjaales und allein die Sresfen im Nationalmufeum, 
die, tie die meisten feiner Bilder, die Kulturgeſchichte Ungarn? 
behandeln. 

Cote (Rudolf Hermann), herporragender Philoſoph und 
Phyſiolog, geb. 21. Mai 1817 zu Baußen, wurde 1842 Pro⸗ 
feffor in Leipzig , 1844 in Ööttingen, Oftern 1881 in Berlin, 
wo er Schon 1. Juli 1881 ftarb. 8. bezeichnet feinen wiffen- 
ſchaftlichen Standpunft als „teleologiſchen Idealismus“. In 
ſeiner Metaphyſik folgt er hauptſächlich Herbart. Der Schwer— 


punkt feiner Thätigkeit liegt in den beiden Werfen: „Medizi— 


niſche Pſychologie“ (Leipzig 1852) und „Mikrokosmus“ (3 
Bde,, ebd. 1856-64; 4. Aufl. 1885). Außerdem iſt von ihm 
nod das „Syitem der Philoſophie“ (2 Bde., 1874; 2. Auff. 
1884) beſonders hervorzuheben. Nach jeinem Tode erfchienen 
noch jeine Vorlefungen“ (Leipzig 1882—84) und „Kleine _ 
Schriften“ (ebd. 1885—86). Vgl. Pileiderer, „L.s philoſo— 

phiſche Weltanſchauung“ (2. Aufl., Berlin 1884). Ferner 
ichrieb über 8.3 Philofophie Caspari (Breslau 1883) und 
Kögel (Göttingen 1886). 
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Lobe (geb. 21. Mai 1817, geft. 1. Juli 1881). 


— — 
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Köthen, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk Gum— 
binnen, am Löwentinſee und Lötzener Kanal, Haltepunkt der 
Bahnlinie Pillau-Proſtken, hat ein Schloß, ein Amtsgericht, 
ein Progymnaſium, eine Bräparandenanitalt, Dampfichiff- 
fahrt, Fiicherei, Dampfſchneidemühlen, Mafchinen= und Sei- 
fenerzeugung, ®etreide- und Holzhandel und zählt (1885) 
5117 meilt evangeliiche E. Bei der Stadt Tiegt die Feſtung 
Boyen (.d.). — Der Kreis 2. zählt auf 895,, qkm (1885) 
42666 meijt evangeliiche E., darunter ca. 26000 Bolen. 

Toubon (fpr. Zubong, Charles Joſeph Emile), Maler, geb. 
12. Januar 1809 in Aix, geit. 1. März 1863 al3 Direftor der 
Kunftichule in Marjeille.. Er malte anfangs Innenanſichten 
altertümlicher Baumerfe, jpäter Landichaften und Tiere. 

Loud., bei naturwiffenfchaftlichen Namen Abkürzung für 
den Botaniker Kohn Claudius Loudon (f. d.). 

Toudene (ipr. Luhdeak), Arrondiffementshauptitadt im 
franzöftihen Departement Cötes du Nord, an der Bahnlinie 
St. Brieuc-PBontivy, zählt (1886) 2165 E., die Leinwand— 
erzeugung und Handel mit Äpfeln (zur Ciderbereitung) be— 
treiben. — Das Urrondijjement %. zählt in 58 Gemein- 
den ca. 90000 €. 

Louden (fpr. Laud'n, Gideon Ernſt, Freiherr von), ſ. 
Raudon. 

Coudon (ſpr. Laud'n, Kohn Claudius), fchottifcher Bota— 
niker, geb.8. April 1783 zu Cambuslang in Lanarkſhire, geſt. 
14. Dezember 1843 in London. Er ſchrieb ein „Arboretum 
et fruticetum britannicum“ (1838). 

Coudun (fpr. Ludöng), Arrondiffementshauptitadt im 
franzöfifhen Departement VBienne, Station der Bahnlinien 
Tours-Sables d'Olonne und Saumur-Poitiers, hat ein Kom 
munalcollege und (1881) 4039 E., die Weinbau und Wein- 
handel, Erzeugung von Spißen und Pojamentierivaren trei= 
ben. — Das Arrondiffement L. zählt in 57 Gemeinden 
ca. 36000 €. 

Coudun ({pr. Ludöng, Eugene), eigentlich Balleygnier, 
franzöfifher Schriftfteller, geb. 8. Juli 1818 zu eb 
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(Vienne), war jeit 1849 Unterbibliothefar am Barijer Arjenal 
und fpäter, bis 1872, Eifenbahnfommifjar. Er ſchrieb: „La 
Bretagne, paysages et r&cits“ (2. Aufl. 1873), „Journal 
‘ d’un Parisien pendant la revolution du septembre et la 
Commune“ (2Bde., 1872ff.), „Les pröcurseurs de la révo- 
lution‘ (von der Afademie preisgefrönt, 1875), „Le mal et 
le bien“ (4 Bde., 1876— 80) u. a. m. 

Cougen (Logen), Fluß im füdlichen Norwegen, fommt aus 
dem See Leſſö⸗Verks-Vand, durdläuft dad Gudbrandsthal, 
bildet den See Lösna-Vand, fließt bei Lillehammer in den 
Miöfenfee, aus dem er ala Bormen wieder heraußtritt, und 
ergießt ſich 50 km nordöjtlich von Chriſtiania rechts in den 
Slommen. Seine Gejamtlänge beträgt 322 km. 

Cough (ſpr. Zoff), in Irland (wie in Schottland Zoch) ſoviel 
wie See oder Meerbufen. 

Coughborxough (ſpr. Loffböro), Stadt in der englifchen 
Srafihaft LXeicefler, am Spar, 17 km unterhalb der Stadt 
Reicefter, Station der Bahnlinie Leicefter-Sheffield, iſt einer 
der Hauptfige für Strumpfmwirferei und Spitzengrunderzeu— 
gung, hat auch Baumwollweberei, Glodengießerei und zählt 
(1881) 14808 €. 

Coughrea (jpr. Logg⸗reéh), Stadt in der iriſchen Grafſchaft 
Galmay, 32 km oftnordöftlic) von der Stadt Galway, Sitz 
des katholiſchen Biſchofs von Clonfert, Hat ein bifchöfliches 
College und (1881) 3159 E., die ji} mit Yein= und Wollweberei 
bejchäftigen. 

Couhans (ſpr. Luräng), Arrondifjement3hauptftadt im 
franzöftfchen Departement Saöne-et-Loire, an der Seille und 
an den Bahnlinien Dijon-St.-Amour und Chaͤlon-Lons le 
Saunier, hat ein Handel3gericht, ein Kommunalcollöge, Loh- 
mühlen, ©erberei, Handel mit Getreide, Mehl, Vieh u. a. 
und zählt (1881) .3493 E. — Dad Arrondiſſement L. 
zählt in 81 Gemeinden ca. 85000 €. 

Louis (jpr. Quih), die franzöſiſche Form des deutſchen Nas 
mens Qudwig; Louiſe oder Zuife , jopiel wie Ludowike. 

Couis (fpr. Luih, Antoine), Arzt, |. unter Ouillotine. 

Louis Ferdinand, j. Rudmwig Friedrid Chriftian, 
Prinz von Preußen. 

£ouisburg, frühere Hauptjtadt der Inſel Kap Breton (.d.). 

ſCouisdor (franz., jpr. Luidohr, d.h. Ludwig von Gold), 
Name einer ehemaligen franzöſiſchen Goldmünze, von Lud— 
wig XIII. bis zu ihrer Erſetzung durch die 20= und 40-Frank— 
ſtücke im Jahre 1795 geprägt. Die unter Ludwig XIII. und 
Ludwig XIV. geſchlagenen L. hatten einen Wert von 18.4 
25 A, während die unter Ludwig XV. und XVI. geprägten 
jogenannten Schildlouiß oder Louisneufs (d. h. neue Louis) 
nur 17.4 wert waren. Buweilen nannte man. aud) Die von 
derjchiedenen deutjchen Fürſten geprägten 5-Thalergolöftüde, 
nur die preußifchen haben nie diejen Namen gehabt. 

Touifinde (Mafjiminfeln), Snjelgruppe in Melaneſien, vor 
dem Süpdoftende Neuguineas, beſteht aus drei größeren Inſeln 
(St. Aignan, Südojtinjel und Roſſel) und 165 Heinen und 
umfaßt einen Flächenraum von 2200 qkm. Die Inſeln find, 
abgejehen von einigen Korallengebilden, bergig und mit 
üppiger Pflanzenwelt bededt. Ihre Einwohner find Papuas. 
Der Archipel ward von Torres 1606 entdedt, von Omen 
Stanley 1849 nad) feiner Inſelnatur erfannt und 1885 von 
England in Befiß genommen. 

ouiſtana, einer der Südftaaten der Vereinigten Staaten 
von Amerifa, liegt zwiichen 29 bis 33° nördl. Br. und 88° 41‘ 
bis 94° weftl. 2. von Greenwich, wird durch den Miffilfippi 
und PBearl-River im DO. don dem Staate Miſſiſſippi geichie- 
den, im N. von Arkanſas, im W.von Texas, im ©. vom Sol 
von Merifo begrenzt und umfaßt einen Flächenraum von. 
121232 qkm mit (1880) 1131597 €. Die 2080 km lange 
Küſte ijt niedrig, jandig, reich an Strandlagunen und hat 
wenige gute Anterpläge. Weit in dad Meer hinaus reicht die 
durch Anſchwemmungen des Miſſiſſippi gebildete Halbinfel. 
Das ganze Land iſt Tiefebene, */, des Bodens liegt nur 3?/,m 
über dem Meere und wird jährlich meilenweit durch Spring: 
fluten und die übertretenden Ströme überſchwemmt. In der 
Mitte des Staates breiten fich große Brärien aus, im. wird 
der eintönige Charakter durch fanfte Hügelreihen unterbrochen. 
Der Mitfilfippi Hat von Baton Rouge ab fo niedrige Ufer, 
dab das Landdurd künftliche Dämme vor Uberſchwemmungen 
gejhüßt werden muß. Er nimmt in L. den Red-River auf, 
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dem furz vor der Mündung der Blad-Niver zufließt. Dieſe 


Ströme werden von einer großen Anzahl von Seen und weit 
ausgedehnten, mit Waldund Rohrdidichten bededten Moräſten 
begleitet. Das Klima des Landes ift infolgedeffen ungünftig 
und im Mijjiffippidelta, da8 vom gelben Fieber oft heimge— 
jucht wird, bejonders für Europäer gefährlich; gejüinder find ' 
die Prärien. New Orleans hat eine mittlere Jahrestempe— 
ratur von 21° O., im Januar beträgt jeine mittlere Tempera= 
tur 12,,°, im Juli 29° O. — Einen beträdtlichen Bejtandteil 
der Bevölkerungbilden die Neger (1880: 488 655 Farbige); 
ein wichtiges Element die Nachkommen der franzöſiſchen Kreo— 
len. Die Anzahl der Bildungsanſtalten iſt noch gering, 79 
Proz. der über zehn Jahre alten Schwarzen find des Schrei- 
bens unfundig, Nur 9 Proz. des Bodens find kultiviert. 
Der Anbau ift jeit der Befreiung der Sklaven (1868) jehr zu= 
rückgegangen, viele Blantagenbejiger find verarmt. Die wich- 
tigjten Bodenerzeugnifje jind: Baumwolle und Zucker, außer- 
dem liefert da8 Land Mais, Reis, Buchweizen, Bataten, Tabaf 
und Wein, viel Holz (bejonders Cyprefjen, Eichen, Fichten) ; 
unter den Zweigen der Viehzucht it die Schweinezudt von 
Bedeutung; die Induſtrie beſchränkt fi) faft nur auf Ver— 
arbeitung der Landeserzeugnifje; ihre bedeutendften gewerb- 
lihen Anjtalten jind Suderraffinerien, Mahl- und Sägemüh— 
len, Olpreſſen, Tabatsfabrifen und Fabriten für den Schiffs— 
bedarf in der Hauptitadt. Dagegen iſt der Handel, der durch 
den Miſſiſſippi und ein ausgedehntes Eifenbahnneg gefördert 
wird, jehr anſehnlich. Die Hauptjtadt iſt New Orleans; der 
Senat des Stantes zählt 36, das Nepräjentantenhaug 101 
Deitglieder. Der Gouverneur und die oberjten Beamten wer— 
den auf vier Jahre gewählt. Die Staat3jchuld betrug 1882: 
17,, Million Dollars. — Die Küftevon 2. ward 1541 von Spa= 
nien entdedt, die erfte Kolonie 1682 von Franzoſen gegründet 
und nach Ludwig X1V. benannt, die Hauptftadt New Irleans 
1717 angelegt. Im Sahre 1763 trat Frankreich das öſtlich 
vom Miſſiſſippi gelegene 2. an England, das wejtlic) gelegene 
an Spanien ab, erhielt das leßtere 1800 wieder zurüd, ver— 
faufte e8 aber 1803 um 15 Millionen Dollars an die Vereinig- 
ten Staaten. 2. iſt jeit 1812 Unionzftaat, trat 1861 aus der 
Union, erhielt 1865 vom Kongreß eine militärische Verwal— 
tung, ward aber 1868 wieder als Unionzftaat aufgenommen. 
Vgl. Gayarre, „History of L.“ (4 Bde., 3. Auftl., New Or— 
lean3 1885). 

Lonis-Philippland, |. unter Südpolarländer. 

Couisville (pr. Luiswill), größte Stadt im amerifanifchen 
Uniongftaate Kentucky (Hauptort des Sefferjon County), liegt 
am linfen Ufer de3 Ohio, am Beginn der Stromfchnellen, 
welche durch einen Akm langen Kanal umgangen werden, 
und zählt (1880) 123758 €. (darunter 13463 Deutjche). Un: 
ter den Bildungsanftalten von L. find erwähnenswert: die 
Univerfität, ein großes Lehrerfeminar für Schwarze, die ftäd- . 
tiiche Bibliothef mit Muſeum, die Blindenfchule, unter den. 
berporragenden Bauwerken: die 1590 m lange Brüde, welche 
L. mit dem gegenüberliegenden Sefferjonpille (in Indiana) 
verbindet, das Stadthaus, der Gerichtshof und Gewerbepalaft; 
unter den 97 Kirchen ift die fatholifche Kathedrale hervor— 
ragend. Die Stadt hat bedeutende gewerbliche Anstalten 
(Schläctereien, Tabaks- und Bigarrenfabrifen, Gießereien 
und Maſchinenbauſtätten, Lederfabriten, Brennereien, Bier- 
brauereien u. a.) und ift Hauptmarft für Tabak, Schweine- 
fleiich, Whiskey und Pferde. 

Toule (jpr. Loleh), jhön gelegene Stadt in der portugie- 
iihen Provinz Algarve, hat Türme und Mauern aus der 


f Maurenzeit und (1878) 14448 E., die viel Korbflechterei trei— 


ben. Nahebei die Wallfahrtskirche Noſſa Senhora de Piedade. 

LouiE (ipr. Loleh, Graf Bal de Reis, Marquis de), portu— 
giefiicher Staatsmann, geb. 1785 zu Lifjabon, ward 1807 zum 
Marquis erhoben, führte dem Kaijer Napoleon I. die 8000 
Mann Itarke „Lufitaniiche Legion“ zu, ward von König Jo— 
hann VI. zu feinem Großftallmeifter ernannt, fuchteden ſchwa— 
hen König zum Widerjtand gegen die Abjolutiftenpartei zu 
ermutigen, ward aber auf Beranlafjung des Infanten Dom 
Miguel in Lifjabon 1. März 1824 ermordet. — Sein Sohn, 
Nunez JozeSevero de Mendoza Rolim de Moura 
Barreto, Marquis, zulegt Herzog de L., geb. 1801 in Liſſa— 
bon, geft. dajelbit 23. Mai 1875, war lange Zeit Staatsmini— 
jter, bez. Minijter des Innern und Minifterpräfident, und feit 
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1827 mit einer Schweſter Dom Miguels, der Infantin Anna 
da Jeſus Maria (geb. 1806, geſt. 1857 zu Rom), vermählt. 

Coupe (franz., ſpr. Lup), ſ. Lupe. 

Toup-garou (franz., ſpr. Luhgaruh), Werwolf. 

Lour., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
den portugiefiichen Botaniker Juan de Toureiro (j.d.). 

Courdes (jpr.Zurd), Stadt im Arrondijfement Argeles des 
franzöftiihen Departements Hautes- Pyrendes, 20 km jüd- 
ſüdweſtlich von Tarbe3, an der Save de Pau und an den 
Bahnen Touloufe-Bayonne und Agen-Luz, hat ein altes 
Schloß (auf einem Feljen über der Stadt), ein Tribunal, eine 
Acerbaufchule, ftarfen Biehhandel, Marmor- und Schiefer: 
brüche und zählt (1886) 5427 E. Nahebei die Grotte von 
Meaflavielle, die feit der angeblichen Ericheinung der Jung— 
frau Maria (1858) ein befuchter Wallfahrt3ort (mit wunder— 
thätiger Duelle) iſt. 

Loure (franz., fpr. Luhr), eine Art Dudelfad, ähnlich der 
Mufette; ein langſamer, feierlicher Tanz. 

Loureiro(ipr. Lorehro, Juan de), portugiefifcher Botanifer, 
geb. um 1715, lebte längere Beit als Miflionar in Kochinchina, 
und Kanton und jtarb 1796 zu Liljabon. Er veröffentlichte 
eine „Flora Cochinchinensis“ (2 Bde., Liſſabon 1790; 2. 
Aufl., Berlin 1798). 
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Frangois Michel Letellier, Marquis de Louvois 
(geb. 18. Januar 1639, geſt. 16. Juli 1691). 


Nr. 4672. 


Couſtaunau (ſpr. Luhſtono, Louis Auguſte George), Genre— 
und Landſchaftsmaler, geb. 12. September 1846 in Paris, 
malte anfangs einige Landſchaften und brachte feit 1874 geiſt— 
volle ſatiriſche Genrebilder auf die Schwächen der vornehmen 
Welt und namentlich des Militärſtandes. 

Couth (ſpr. Laudß), die kleinſte der Grafſchaften Irlands, 
liegt an der Oſtſeite der Inſel, umſchließt die Dundalkbai und 
umfaßt 818 qkm mit (1881) 107657 E. Der Boden iſt mit 
Ausnahme des nördlichen Teil$, wo ſich Berge bi! 596 m 
Höhe erheben, ein fruchtbareg, reich bewäſſertes Tiefland, das 
Getreide, Flachs und Futterfräuter in Menge erzeugt und die 
Viehzucht begünftigt. Nur Dundalf und Drogheda haben 
größere Fabriken. Hauptitadt ift Dundalf. — L. heißt auch 
eine Stadt in der englifchen Grafſchaft Lincoln, am Flüßchen 
Ludd, 40 km oftnordöftlich von der Stadt Lincoln, hat (1881) 
10691 €., die fi) mit Fabrikation von Teppichen, landmirt- 
ſchaftlichen Geräten u. a. bejchäftigen. 

Loutherbourg (Philippe Sacques) oder Qutherburg, 
Gee- und Schlachtenmaler, geb. 31. Oftober 1740 in Straß 
- burg, lebte von 1771—83 in London , nachher in der Schweiz 
und ftarb 11. März 1812 in Chigwid. Zu feinen beiten Bil- 


dern gehören der „Untergang der ſpaniſchen Armada”, „Der 


———— — — 


1472 


Brand von London im Jahre 1666“ und „Lord Howes Sieg 
über die franzöſiſche Flotte 1794”. 

Couvain (ipr. Luwäng), der franzöfifche Name der belgi- 
Ichen Stadt Löwen (f. d.). 

Touvel (jpr. Zuwell, Pierre Louis), geb. 7. Oftober 1783 
zu Berfailles, Sattler in den Hofjtällen, ermordete aus Haß 
gegen die Bourbonen am Abend des 13. Februars 1820 mit 
einem Meffer den Herzog von Berri und ward dafür 7. Juni 
1820 Hingerichtet. Bgl.Mejan, „Histoire du proces de L.“ 
(2Bde., Paris 1820). 

Louvet de Couvray (ſpr. Luweh d' Kuwräh, Sean Bap- 
tiſte), franzöſiſcher Schriftfteller, geb. 11. Juni 1760 zu Paris, 
geft. 25. Auguft 1797. Bekannter noch al3 durd) feine ſchrift— 
jtelferifche Thätigfeit, deren bedenutendites, obgleich nicht eben 
rühmliches ErzeugnisderjchlüpfrigeRoman ‚„Lesaventures 
du chevalier Faublas‘ (Bari? 1791) bildet, ift &. durch feine 
Beteiligung an der zweiten franzöfifchen Revolution gewor— 
den: er war Mitglied der Sejeßgebenden Nationalverjamme 
lung, des Nationalfonvent3, in welchen er fich den Giron— 
diſten anſchloß, und fpäter des Rates der Fünfhundert, ohne 
jedod) eine hervorragende Stellung in diefen Verſammlungen 
einzunehmen. Vgl. feine „Quelquesnoticespour P’histoire" 
(1795). 

ſouviere (pr. Luwjähr), Gemeinde in der belgiſchen Pro— 
binz Hennegau, Arrondiffement Soignies, an den Bahnen 
Manage-Mons und L.-Bascoup, Hat ein bischöfliches College, 
eine höhere Knabenſchule, Kohlenbergbau, Erzeugung von 
Glas, Eifenbahnmaterial, Fayencewaren und zählt (1885) 
13218 €. 

Touviers (pr. Luwjeh), Arrondifjementshauptitadt im 
nordfranzöfiichen Departement Eure, am Fluffe Eure, 30km 
jüdlih von Rouen, an den Bahnen Dreur- Elbeuf und Les 
Andelys-L., Hat einen gotischen Dom, einen Gericht3hof, ein 
Handelsgericht, ein Kommmunalcollege und (1886) 9560 E., 
die fi) befonder8 mit Wollwarenerzeugung,, Streichgarn— 
induftrie, auch mit Erzeugung von Seidenftoffen, Mafchinen, 
Töpferwaren u. a. befchäftigen. — Das Urrondifjfement 
2. zählt in 111 Gemeinden ca. 68000 €. 

Couvois (pr. Luwsa, Francois Michel Letellier, Marquis 


Louvre 


de), franzöſiſcher Staatsmann, geb. 18. Januar 1639 (1641) zu 


Paris als Sohn des Kanzlers und Staatsſekretärs im Kriegs— 
departement Michel Letellier, der ihm das Recht der Amtsnach— 


— folge kaufte und ſchon 1666 die Leitung ſeines ganzen Departe— 


ment3übertrug. L. widmete ſich derſelben mit ebenſoviel Ener— 
gie als Einſicht, ſchuf ein großartiges Heer und brachte, von 
Vauban (ſ. d.) unterſtützt, insbeſondere das Artillerie- und 
Genieweſen auf eine hohe Stufe der Ausbildung. Nachdem 
er ſo alles für den Krieg vorbereitet, auch bereits ſeinen gro— 
ßen Einfluß auf Ludwig XIV. benutzt hatte, um in ihm die 
Eroberungsluſt zu wecken und zu nähren, verleitete Li, von 
grenzenloſer Ehr- und Machtſucht getrieben, den König zu den 
Feldzügen gegen Holland und das Deutſche Reich, ließ die 
Pfalz verheeren, veranlaßte nach dem Frieden von Nymwegen 
die Errichtung der berüchtigten Reunionskammern und über— 
fiel und nahm 30. September 1681 mitten im Frieden Straß— 
burg weg. Inzwiſchen hatte er ſchon mehrere andere wichtige 
Amter an jich geriſſen; nad) dem Tode feines Gegners Colbert 
(ſ. d.) ward er auch Intendant der königlichen Bauten, mijchte 
ich fogar in die Finanzen und machte ſich auch dadurd), indem 
er die Erprefiungen und dad Schuldenmacden bi ins Maß- 
loſe und Tollſte trieb, zum Dämon in Frankreich. Um ſich 
der Maintenon(].d.) gegenüber zu behaupten, ftimmte er 1685 
dem Widerrufe der Duldungsperordnung von Nantes zu und 
verwendete Truppen zur Befehrung der Broteftanten, wodurch 
er die gegen lettere verübten Greuel verfchuldete. Im Jahre 
1688 beivog L. den König zu einem neuen Kriege gegen das 
Deutjche Reich, in dem 1689 die Pfalz zum zweitenmal ver— 
wüſtet wurde. Er ftarb 16. Juli 1691. Vgl. Rouffet, „Hi- 
stoire de L. et de son administration jusqu’a la paix de 
Nim2gue“ (2 Bde., Paris 1861; 6. Aufl. 1879). 

Louvre (ſpr. Luhwr), Balaft in Baris, feit 1793 das na= 
tionale Hauptmujeum, jebt auch Si des Finanzminiſteriums. 
Um 1546 wurde auf der Stelle eines alten Schloſſes Kern) 
unter Sranz I. der gegenwärtige Bau begonnen und der weſt— 
liche und füdliche Flügel hergeftellt; unter Heinrich IV. kam 
die Apollogalerie Hinzu, und unter Ludwig XIV. ward ein 
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Anbau (Neues L.) aufgeführt. Nach langer Unterbrechung 
ward der Bau unter Napoleon J. fortgeſetzt und unter Napo— 
leon IIL., der L. und Tuilerien verbinden ließ, völlig ausge— 
baut. Das L. enthält die ſchönſten Kunſtſammlungen ver— 
ſchiedener Art: die Gemäldegalerie, das Renaiſſancemuſeum, 
ägyptiſche, aſſyriſche, griechiſche und römiſche Altertümer, 
Handzeichnungen, mittelalterliche und moderne Skulpturen, 
das Marinemuſeum, das ethnographiſche und chineſiſche Mu— 
ſeum; 1871 ward nur die im %. befindliche Bibliothek durch 
die Kommuniſten zerftört. z 

Covatelli (Eriilia, Gräfin), italienifche Schriftjtellerin, 
Tochter des Michelangelo Saetani(f. d.). 

Tovelare (jpr. Löwlehß), ein Damenheld nach dem Muſter 
der gleichnamigen Romangeftalt in Richardjong „Clarissa 
Harlowe‘. 

Toveince (ſpr. Löwlehß, Richard), englifcher Dichter, geb. 
1618 zu Woolwich, Offizier im Föniglichen Heere, geit. 1658 
zu Gunpowder Alle bei Shoe Lane. Er gab eineSamınlung 


. 


Nr. 4673. Der 


Oden, Sonette, Lieder 2c. unter dem Titel „Lucusta“ (Lon⸗ 
don 1649)heraus. Nachgelafiene Gedichte veröffentlichte 1659 
fein Bruder; eine neue Auflage feiner fämtlichen Poefien er: 
ſchien 1817—18 (2 Bde., Chiswick). 

Covere (ſpr. Lowẽre), Flecken im Diltrift Cluſone der ita= 
lieniſchen Provinz Bergamo, am nördlichen Ende des Iſeo— 
ſees, beſitzt einen ſtattlichen Palaſt mit Gemäldegalerie, anti— 
quariſchen und naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen, ein 
Gymnaſium, einen Hafen und (1885) 3034 E., die Tuchweberei, 
Fiſcherei und Handel treiben. 

. Love’s labour’s lost (engl., fpr. Löws lehbers loſt), d.h. 
der Kiebe Mühe ist verloren, Titel eines Luſtſpiels Shakeſpea— 
re, oft als „Verlorene Liebesmüh” angeführt. 


 Loew, beinaturwiffenschaftlihen Namen Bezeichnung für 


Hermann Loew, Schulmann und Entomolog, geb. 19. Juli 
1807 zu Weißenfel3, von 1850 —68 Realichuldireftor zu 
Meferig, geft. 21. April 1879 in Halle. 

ſKowas oder Läwas, Volk in den inneren und nördlichen 
Zeilen der hinterindiſchen Halbinſel; ſ. Raos. 

CowatoderLowot, Fluß in Weſirußland, kommt aus dem 
See Sabjesno im Gouvernement Witebsk, durchzieht in nörd⸗ 
licher Richtung die Gouvernements Pskow und Nowgorod 
und mündet nach 490 kmälangem Laufe in den Ilmenſee. 
Bon Welikij Luki an ift er flößbar, von Cholm an Ichiffbar. 

ST. Konv.⸗Lexikon. V 


Lowah oder Lowetz, Arrondiſſementshauptſtadt in Bul- 


garien, 35 km ſüdöſtlich von Plewna, am Osma, hat 20 Mo: 
icheen, drei Kirchen und (1881) 5973 E. L. ward 17. Juli 
1877 von den Ruſſen befegt, 27. Zuli ihnen von den Türfen 
unter Osman Pajcha wieder entriffen, 3. September von den 
Ruſſen unter Imeretinskij und Stobelemw erſtürmt. 

Lowe (ſpr. Loh, Robert), englifcher Staatsmann, geb. 1811 
zu Bingham (Nottinghamfhire), war 1842—51 Rechtsan— 
malt in Sydney, wurde 1852 Sefretär des Kontrollamtes für 
Sndien, 1855 Vizepräſident des Handelsamts und faß jeit 
1852 im Barlament. Bon 1859 — 64 Bizepräfident der Kom— 
miſſion des Unterrichtsrates, erhielt er 1868 das Amt des 
Schatzkanzlers, welches er 1873 an Bladftone abgab, um dag 
Miniſterium des Innern zu übernehmen. Doc) leitete er. diefeg 
nur bi8 1874. Seit 1880 iſt er als Viscount Sherbroofe 
DOberhausmitglied. 

Lowe (Ipr. Lob, Sir Hudfon), befannt als der Hüter Na— 
poleon3 I. auf St. Helena, geb. 28. Zuli 1769 zu Galway in 
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Löwe (Felis leo). 


Ssrland, wurde 1806 Kommandant der Inſel Capri, welche er 
1808 den Franzoſen übergeben mußte; ward 1814 Generals- 
major, 1815 Gouverneur auf St. Helena, fehrte nach Napo- 
feons Tode (1821) nad) England zurück, ward 1823 Gouver— 
neurder Bermudasinfeln, 1825 Oberbefehlshaber auf Ceylon, 
1830 ®eneralleutnant und ftarb 10. Sanuar 1844 zu Dublin. 
Den vielen Anfeindungen gegenüber, die er ſich durch jeine 
Härte gegen den gefangenen Kaiſer zugezogen, jchrieb er: 
„Memorial relatif à la captivit& de Napoleon‘ (2 Bde,, 
Varis 1830; deutich, Stuttgart 1830). Nach jeinen Tage 
büchern (3 Bde., 1853) bearbeitete Forſyth feine „History of 
the captivity of Napoleon‘ (3 Bde., London 1853; deutſch 
von Seybt, Leipzig 1853 f.). 
Töwe (Felis leo Z.), zur Familie der Katzen gehörendes 
Raubjäugetier (Ferae), von gelbem bis gelblihbraunent 
mit dunkleren Streifen und Flecden gezierten Tel. Das 


Männchen, dem Weibchen an Größe überlegen, tjt mit einer 


prächtigen Mähne gejhmüct. Der fogenannte Löwenſtachel 
am Ende des Schwanzes ift nur eine fich dauernd bildende, 


ſchichtenweiſe fich abjegende Hautwucherung, welche gelegent— 


lich abfällt. Manunterjcheidet meift fünf Spielarten: der Ber— 
beriöme,],,„,mlang und 85 cm hodh, beſitzt eine lange, dichte, 


dunfelgelbe Mähne und findet fich durch ganz Nordafrifa, Der 


L. vom Kap der guten Hoffnung, von der Größe des 
93 


Wo n . 
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vorigen, zeigt ebenfalls eine dunkle Mähne. Der Senegal— 
löwe iſt mehr eintönig gelb gefärbt. Hellere Färbung zeigt 
der Perſerlöwe. Er beit eine braune bi3 ſchwarze Mähne 
und findet jich in Berjien und VBorderindien. DerMähnen- 
oje 8. oder Guzerat, der Heinfte unter diefen, hat einen 
ziemlich kurzen, ander Spige buſchigen Schwanz und findet 
ſich vorzugsweiſe in Indien. — Der‘. ald König der Tiere 
zeigt in jeiner Haltung eine unbezwingliche Kraft, Selbjtver- 
trauen und die Gewohnheit zu jiegen. Sowohl bei Tage wie 
beiNtacht geht er auf Raub aus, dabei feine Beute im Sprunge 
erhajchend. Jedoch tötet er nur jo viel Tiere, al3 er zur Stil- 
fung ſeines Hunger3 benötigt. Niedrige Dichangeln und 
Grasdickicht jind fein Lieblingdaufenthalt. Er wird gern ge= 
jagt oder in Gruben gefangen und läßt fich leicht zähmen und 
zur Drefjur abrichten. Seine Lebensdauer in Menagerien 
fann 70 Jahre erreihen. Die Tragzeit der Löwin beträgt 
108 Tage; fie wirft 2—6 Junge. Die Haut des L.n bildet 
einen guten Handeldgegenftand. Als unerjchrodene Löwen— 
jäger befannt find Gerard und Gordon. Als X. der Neuen 
Welt ift der Buma(Felis concolor Z.) oder Silberlöwe zu 
nennen von ],,, m Größe. Er wird in Amerifa gern gezähmt 
und fo zum Vergnügen gehalten; |. auch unter Buma. — 
Sinnbildlich ist der 2. ala König der Tiere das Zeichen der 
Stärfe, daher Sinnbild Chriſti als des &.n vom Stamme Kuda. 
In diefem Sinne fchläft auch bisweilen der 8. zu den Füßen 
des Chriſtkindes. Anderſeits ift aber CHrijtus in Geſtalt Sim— 
ſons der Uberwinder de3 &.n, befonder3 des brüllenden &.n, 
welcher dann als Verförperung des Böfen, als Teufelerjcheint, 
der nebjt Drachen, Baſilisk und Natter von Chrifto unter die 
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Jr. 4674 und 4675. Löwe. 


Füße getreten wird. — ALS jehr Häufig vorfommendes Wap- 
penbild iſt die Stellung des L.n gewöhnlich aufrecht, der Kopf 
in älterer Zeit etwas zugeſpitzt, ſpäter mehr rund, der Rachen 
geöffnet, mit ausgeſchlagener Zunge, die Zähne fichtbar, der 
Körper ſchlank, beſonders unten jehr mager, in der gotifchen 


Zeit mehr jtilifiert und fchlanfer, jpäter ungemein dünn in | 


den Weichen, die Pranken zu drei Ballen in Form eines Klee— 
blatte3 umgeitaltet, der Schweif von unten an aufgebogen, in 
der älteren Zeit fajt ornamental behandelt, ſpäter nur mit ein: 
zelnen auswärts gerichteten Büfcheln, vom 15. Jahrhundert 
anhäufiggejpalten als Doppelichweif. Erfommt auch ſtehend 
por jowie zum Angriff geſchickt. Sit er ſchreitend dargejtellt, 
mit dem Geficht feitwärts, fo Heißt erleopardiert. 

Löwe heißen in der Sternfunde zwei im Frühjahr in den 
Abendſtunden gerade im Süden fichtbare Sternbilder. Das 
wichtigere von beiden, der Große L., hatte ſchon im Altertum 
diefen Namen und befindet fich dicht am Aquator, nördlich von 
demjelben, inder Nähe des Herbitäquinoftium3. Es hat einen 
hellen Stern erjter Größe au der Bruft, den Negulus, zwei 
Sterne ziveiter Größe, davon einer am Hinterteil Denebola 
(arab., deutſch Löwenſchwanz) Heißt, ferner mehrere dritter, 
vierter u.|. im. Zwiſchen dem Großen. und dem Großen Bär 
befindet jich eine Fleine unbedeutende Sterngruppe, tvelche 
Hevel den Kleinen L.n nannte. Der Teil der Effiptif, in 
welchem die Sonne vom 21. Suli bis 21. Auguſt vermweilt, 
heißt daS Zeichen des L.en, weil früher das Sternbild des L.n 
an dieſer Stelle ſtand. | 

Löwe, Schaujpielerfamilie, zu der folgende Glieder gehören. 
FerdinandL. geb.1787 zu Mansfeld, Sohn eines 1816 ge— 
ftorbenen Theaterdiveltord, war anfang Komiker, jpätertreff- 
lich in tragischen Heldenrollen. Erftarb 13. Mai 1832 in Wien. 
— Seine Tochter, JohannaSophieL. geb. 24. März 1815 
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in Oldenburg, war eine berühmte Sopraniſtin. Ausgebildet in 
Frankfurt aM. und in Wien, mo fie zuerſt auf dem Kärntner— 
thortheater auftrat, war fie 1837—40 in Berlin angeftelft, 
Jang dann in Paris und London, zog ſich 1848 in Stalien bei 
ihrer Berheiratung mit dem Fürsten Friedrich von Liechten- 
ftein von der Bühne zurüd und ftarb 29. November 1866 in 
Pet. — Ihr Bruder, Franz Ludwig Theodor %., geb. 
5. Juli 1816 in Caſſel, trat mit großem Erfolg in Heldenrollen 
tie in Konverſationsſtücken auf, wurde 1841 auch Regifjeur 
des Hoftheaters in Stuttgart und gab einige Sammlungen 
bon Gedichten heraus. — Beten in jeiner Kunst war aud) 
Sohann Daniel Ludwig L., Bruder von Ferdinand L., 
geb. 29. Sanuar 1795 in Rinteln. Er trat Schon 1811 am 
Hofburgtheater in Wien auf, war dann bis 1821 in Prag für 
fomijche Rollen, jpäter für jugendliche Heldenrollen angeitellt, 
bi3 1826 in Caſſel und feitdem am Hofburgtheater in Wien, 
wo er 7. März 1871 jtarb. 

Löwe (Sohann Karl Gottfried), Vokalkomponiſt, geb. 30. 
November 1796 in Xöbejün bei Halle, war von 1821—66 
Mufikdireftor in Stettin und zog dann nad) Stiel, wo er 20. 
April 1869 ftarb. Seine zahlreihen Kompofitionen find faft 
nur Geſangswerke, Balladen, Kantaten, Oratorien 2c. Seine 
Selbitbiographie gab K. H. Bitter (1870) heraud. Außerdem 
Ichrieben über ihn Runze (1884) und Wellmer (1886). 

Löwe (Ludwig), eigentlih Youis Levy, jüdifcher Groß— 
gewerbtreibender und Bolitifer, geb. 20. November 1837 zu 
Heiligenstadt in Thüringen, gründete 1864 in Berlin ein Ge— 
Ihäft für den Vertrieb von Arbeitsmaſchinen, führte auch die 
Verwendung amerikanischer Werkzeugmaſchinen ein und be- 
gann nad) 1870 jelbjt die Erzeugung amerikanischer Werfzeug- 
mafchinen. Schon feit 1864 Berliner Stadtverordneter, ward 
er 1876 auch ins preußifche Abgeordnetenhaus und 1878 in 
den Reichstag gewählt, welch leßterem er big an feinen Tod 
(11.Sept. 1886) als Mitglied der Fortichritt3partei angehörte. 

Löwe (Wilhelm), Arzt und Volitifer, als folcher gewöhn— 
ih Löme-Ralbe genannt, geb. 14. November 1814 zu Ol— 
venjtedt bei Magdeburg, ließ ſich al3 Arzt in Kalbe a. d. S. 
nieder, ward 1848 in das Frankfurter Barlament gewählt, 
ſchloß fich hier der demokratischen Linfen an, war 1849 Prä— 
jident de3 Rumpfparlament3, ward deshalb zu lebensläng— 
lichem Zuchthaus in contumaciam verurteilt, fehrteerft 1861 
aus dem Auslande infolge der Amneſtie Heim und lebte feit- 
dem in Berlin, ſeit 1863 Mitglied des preußifchen Abgeord- 
netenhaujes, 1867—81 aud) De Reichstags; erſt zur Fort: 
Ichritt3partei gehörig, gründete er 1874 mit Berger eine be= 
jondere Gruppe, trat aber 1884 zur nationalliberalen Bartei 
über. Er jtarb 2. November 1886 zu Meran. 

"Lowell (fpr. Loh⸗el), Stadt im nordamerifanifchen Union3- 
ſtaat Mafjachufett3, nordweftli von Bolton am Merrimac 
gelegen, war 1820 nod) ein Dorf mit 200 E. und zählt jeßt 
(1885) 64051 €. Die bedeutende Induſtrie der Stadt beruht 
auf der Waflerfraft des Merrimac, der hier den Concord auf: 
nimmt. L. hat Baummwollfpinnereien (52), Rattundrudereien, 
Zeppichfabrifen, Bleichen, Färbereien, Papier-, Glas- und 


| Bulverfabrifen. 





Lowell (jpr. Loh⸗ uel, James Rufjell), nordamerifanijcher 
Dichter, geb. 22. Februar 1819 zu Cambridge (Maſſachuſetts), 
wurde 1855 Brofeffor am Harvardeollege in Sambridge und 
war 1881—85 Gefandter in Yondon. Er fchrieb befonders 
das epiiche Gedicht „The cathedral“ (1870), die Sammlung 
von litterarhiftoriichen Ejjays „Among my books“ (1870; 
2.©erie 1875), die Sammlung von naturhiltorifchen Betrach— 
tungen und litterarhiftoriihen Abhandlungen „My study 
windows“ (1871), „Biglow-papers‘“ (n. Aufl., Bofton 1885), 
„Poetical works“ (1873) 2c. Seine „Complete works“ er: 
Ichienen in 5Bdn. (Bofton 1881). Sein Xeben befchrieb Unter- 
wood (Boſton 1882). 

Löwen, Name einer belgiſchen und einer deutſchen Stadt. 
— Löwen (niederländ. Leuven, franz. Louvain, ſpr. Lu— 
wäng), Arrondiffementshauptitadt in der belgijchen Provinz 
Brabant, an der Dyle und den Bahnen Brüſſel-Lüttich, Ant— 
werpen=X. und Namur-Herzogenbufch, befigt ein ſchönes go— 
tiiches Rathaus (1448—63 erbaut) und eine prächtige Kathe- 
drale zu St. Peter (ebenfall3 aus dem 15. Jahrhundert), dag 
alte im Renaifjanceftil erbaute Zunfthaus der Brauer und 
zählt (1886) 37843 E., die Brauerei, Erzeugung von Stärke, 
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Leder, Chemifalien, Bapier, Spiten ſowie Handel mit land— 


wirtſchaftlichen Produkten treiben. L. war im 14. Jahrhun— 
dert Hauptitadt und Refidenz der Herzoge von Brabant, hatte 
damal3 gegen 100 000 E. und bedeutende Tucherzeugung, die 
etiva 4000 Webftühle bejchäftigte. Im Jahre 1382 empörten 
fich die gegen den Adel erbitterten Weber in 2. und andern 
Städten Flanderns, wurden aber durch den Herzog Wenzel 
bejiegt, infolgedefjen viele nach England auswanderten und 
in ihrer neuen Heimat die Tuchmanufaktur einführten. Da— 
mit begann der Verfall 2.3, derim 16. Jahrhundert durch eine 
Weit bejchleunigt wurde. Die 1426 gegründete Univerjität, 
die gegenwärtig die alten Tuchhallen einnimmt, zählte zur 
Beit ihrer Blüte 6000 Studenten und verfolgte früher eine 
jejuitenfeindliche Richtung, iſt aberjegt ſtreng fatholifch. Sie ift 
verbunden mit einer technifchen Lehranſtalt, befitt eine wert— 
volle Bibliothef und zählt 1883: 1558 Studierende. Außer— 
dem hat L. noch ein Athenäum, eine höhere Knabenſchule, eine 
Smduftriefhule und ein Tribunal. — Dad Arrondiffe- 
ment L. zählt in 7 Kantonen ca. 200000 E. — Löwen, 
Stadt im Kreiſe Brieg des preußiichen Regierungsbezirks 
Breslau (Schlejien), an der fchiffbaren Glatzer Neiße, 16 km 
ſüdſüdöſtlich von Brieg, Station der Bahn Brieg-Kandrzin, 
an ‚ein Amtsgericht und (1885) 2362 meiſt evan- 
gelifche €. 

Löwen (Sohann Yriedrich), Dichter, geb. 1729 zu Klaus— 


thal, gel 23. Dezember 1771 als Regiftrator zu Roftod. Er |: 


Ichrieb Trauerfpiele und Quftipiele ſowie Iyrifche Gedichte, 
worunter am gelungenften jeine Romanzen, die al3 Vor— 
Läufer von Bürgers komiſchen Balladen gelten fünnen. Seine 
„Schriften“ erfchienen gefammelt in 4 Bdn. (Hamburg 1765 
bis 1766). 

ſCöwenäffchen (Hapale rosalia Wied.) oder Rofalia, 
zur Samilie der Seiden= oder Krallenaffen (Hapale) gebörend, 
mit einer mehr oder weniger ſtark aufrichtbaren Mähne an 
Kopf und Schultern, die bei irgend welcher Erregtheit ge= 
iträubt werden fann. Seine Heimat ift Südamerifa. 

Töwenanteil, f. unter Leoninifher Vertrag. 


Löwenberg, Kreisftadt im preukifchen Regierungsbezirk | 


Liegnis, am Bober und der Bahn Greiffenberg-L., hat ein 
Amt3gericht,, ein Realprogymnafium, Holzichleiferei, Woll— 
fpinnerei, Müllerei und (1885) 4721 meift evangeliſche E. In 
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Löwenhaupt (Adam Ludwig Graf), ſchwediſcher Feldherr, 
ſ.Lewenhaupt. 

ſöwenherz (engl. the lionhearted), Beiname des eng— 
liſchen Königs Richard J. (ſ. d.). 

Löwenkopf, 664m hoher Berg in Südafrika, baut ſich vor 
dem eigentlichen Tafelberg bei Kapſtadt auf breiter Unterlage 
(dem Löwenrumpf) auf und erinnert, von der Seite gejehen, 
etwas an die Figur eines liegenden Löwen. Auf dem Löwen— 
rumpf Steht die Signalftation für den Hafen. 

Löwenmaul oder Frauenflachs, Pflanzengattung, 
ſ. Antirrhinum L. 
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der Umgegend ftarfer Obft-, Gemüſe-, Flachs- und Getreide | ||; 


bau. Bei L. wurden 19. Auguft 1813 die Franzoſen unter 
Macdonald von den Nufien unter Scherbatow und Saden ge— 


Schlagen. — Der Kreis zühltauf751 gkm(1885) 63243 €. | IE 


Löwenberg (Julius), Geograph jüdiichen Stammes, geb. 
1800 zu Strelno (Provinz Poſen), lebt feit 1870 in Leipzig. 
8. veröffentlichte befonders „Das Meer und die merfwürdigiten 


GSeereijen unferer Zeit” (Berlin 1834; 2. Aufl. 1840), „A. von | 


Humboldt, Reifen in Amerifa und Aſien“ (2 Bde., ebd. 1835; 


3. Aufl. 1844), „Geſchichte der geographiichen Entdedungs- |: 


2* 


und Forfhungsreifen im Altertum und Mittelalter“ (2 Tie., | 


Leipzig 1881— 84), „Die Entdedunggreifen in den beiden 


Polarzonen” (1886) 20. Auch bearbeitete. den größten Teil | : 


von Bruhns’ Lebensbeſchreibung A. von Humboldt und 
gab Peſchels „Abhandlungen zur Erd- und Völkerkunde“ 
(3 Bde., Leipzig 1877— 79) heran. 

Löwenbrugger (Nikolaus), |. Flüe. 

Löwenbund, auch Geſellſchaft vom Leuen genannt, 
ein Ritterbund, geftiftet 1379 von einer Anzahl.von Rittern 
in Wiesbaden, um den Fehden untereinander zu entfagen. — 
8. oder Geſellſchaft von dem Xeon hieß aud) ein 1489 
bon Raifer Sriedrich IIL. beftätigter Ritterverein zur Bekäm— 
pfung der Herzoge Albrecht VI. und Georg von Bayern. 

Löwenburg, 440 m hoher Berggipfel des Siebengebirge? 
am Rhein. 

ſöwendal (Ulrich Friedrih Waldemar, Graf von), Yeld- 
herr, Urenkel des Königs Friedrich III. von Dänemarf, geb. 
6. April 1700 zu Hamburg, ſtand nacheinander in failerlihen, 
fächfifchen, ruffifchen und franzöfifchen Dienften, ſich überall 
gleichermaßen auszeichnend. Seine Hauptthat ift die Erobe- 
rung der bis dahin für unbezwinglich gehaltenen Zeitung Ber- 
gensop=Boom, 16. September 1747, wofür er auch den fran— 
zöſiſchen Marſchallſtab erhielt. Erftarb 27.Mai 1755 in Baris. 

Löwengefellfiynft, joviel wie Leoninifcher Vertrag (1. d.). 

KTöwengolf, faljche Überſetzung des Golfe duLion(. d.). 
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Da3 Rathaus in Löwen. 


Löwenorden, Bezeichnung von ſechs Orden: 1) Orden 
vom ZähringerXöwen, Zivil» und Militärorden, geftiftet 
26. Dezember 1812 vom Großherzog Karl Ludwig Friedrich 
von Baden. 2) Orden Heinrichs des Löwen, Zivil» und 
Militärorden, geitiftet 25. April 1834 von Herzog Wilhelm 
von Braunfchweig. 3) Hausorden vom goldenen Lö— 
wen, Zivil- und Militärorden, gejtiftet 14. Auguſt 1770 vom 
Zandgrafen Friedrich LI. von Heſſen-Caſſel, 1876 vom Groß— 
herzog Ludwig III. von Hefjen übernommen. 4) Orden des 
Niederländifhen Löwen, Zivilorden, gejtiftet 29. Sep- 
tember 1815 von König Wilhelm I. der Niederlande. 5) Or— 
dendesgoldenen LöwendesHaufesNaffau, geitiftet 
vom König der Niederlande, zugleich Großherzog von Luxem— 
burg Wilhelm III. 29. Janıtar 1858 und vom Herzog Adolf 
von Nafjau 16. März 1858. 6) Sonnen= und Löwen— 
orden, geftiftet 1808 vom Schah Feth-Ali-Chan von Perfien. 

Föwenritter, der Ritter des Löwenbundes (f.d.). 

FTöwenfein, Stadt im württembergifchen Nedarkreiß, in 


93* 


1479 


waldreicher Gegend, in341lm Höhe aufden Löwenſteiner Ber- 
gen gelegen, 7 km ſüdſüdöſtlich von Willsbach, ift Hauptort 
der gleihnamigen Grafichaft, hat ein Schloß, Weinbau, eine 
bitter-und glauberfalzhaltige Quelle (Theufferbad), eine Wai- 
fenanftalt (Lichtenftern) in einem ehemaligen Nonnenkloſter 
und zählt (1885) 838 meilt evangelifche E. 

Cöwenſtein, adliges Geſchlecht, ſſammt von Ludwig von 
Scharfened, einem Sohne des Kurfürſten Friedrich I. von der 
Pfalz und der Augsburgerin Klara Dettin. Diefem Ludwig 
hatte der Kurfürft die 1441 gefaufte Grafſchaft Löwen— 
ein im Oberamt Weinsberg abgetreten, und Ludwig ward 
dann 1494 von Kaiſer Maximilian I. in den Reich3grafen- 
Itand erhoben. Sein Enfel Ludwig III. erwarb durd feine 
Berheiratung mit der Gräfin Anna von Stolberg die Graf: 
Ihaften Wertheim und Rochefort und nannte fich jeitdem Graf 
von 2.=Wertheim. Die beiden Söhne Ludwigs III. nun, Chri— 
ſtoph Ludwig (geft. 1618) und Johann Theodor, ftifteten die 
beiden noch blühenden Linien, jener Die evangelijche Linie L.— 
Birneburg, jebtL.- $Sreudenberg,diejerdie katholische Linie 
L.-Rochefort, jet L.-Rofenberg. Die erftere, ältere Linie, 
die Linie L.-Wertheim-Freudenberg, zu Wertheim refidie- 
rend, ward 1812 von Bayern, 1813 von Württemberg in den 
Fürſtenſtand erhoben. Die jüngere Linie, jebt L.-Wertheim- 
Roſenberg, zu Klein-Heubach refidierend, ward 1711 in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben. Das jegige Haupt dieſer letzteren 
Linie iſt Fürft Karl von L., geb. 21. Mai 1834, ein einfluß- 
reicher Führer des ultramontanen deutjchen Adels. 


Lömenftein 





Nr. 4677. Sulius Löwenberg (geb. 1800). (Bu Spalte 1477). 


Löwenfein (Otto), Surift und Politiker, geb. 9. Oftober 
1833 zu Sranffurt a. D., trat 1853 in den Staat3dienft und 
ward 1872 Appellationd=- und jpäter Zandgerichtsrat in 
Hamm. Seit 1874—79 Mitglied des preußifchen Abgeord- 
netenhaufes gehörte er bier der nationalliberalen Bartei an 
und that fich in3bejondere als Vorſitzender des Juſtizaus— 
ſchuſſes hervor. Er jchrieb einen „Kommtentar zur preußi— 
ſchen Vormundſchaftsordnung“ (Berlin 1876). 

Löwenfein (Rudolf), Dichter, inSbefondere Humorift, geb. 
20. Februar 1819 zu Breslau, ftudierte Haffifihe Philologie, 
gründete mit David Kaliih und Ernft Dohm 1848 den 
„Kladderadatſch“, den er auch zuerft leitete, Tebte 1849-50 
als Ausgewieſener fern von Berlin, blieb aber Mitarbeiter de3 
„Kladderadatich” und übernahm aud) 1882 zeitweilig deſſen 
Leitung wieder. In Buchform veröffentlichte er eine Samm- 
lung von Kinderliedern( „Kindergarten“, Berlin 1846 ;4. Aufl. 
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1881) und den Gedichteyklus „Ehret die Frauen“ (ebd. 1873). 
Bon feinen Liedern ſind viele, wie das „Chaſſepotlied“ (1870) 
volkstümlich gemorden und auch fomponiert worden. 

Löwenthaler hieß eine ehemalige Brabanter Goldmünge, 
ungefähr 19,,. A; desgleichen eine ehemalige Brabanter Sil- 
bermünze = 5,99 A. 

Föwentinfee, See bei Nöten in Oſtpreußen, 22 qkm gro, 
ſteht mittel der Maſuriſchen Waſſerſtraße mit dem Spirding- 
jee in Verbindung und fließt nördlich zum Mauerſee ab. 

Löwenzahn, Pflanzenart, |. unter Taraxacum. 

Lowerz, Dorf im Schweizerfanton Schwyz, 463 m über 
dem Meere, im Thale zwiſchen dem Rigi und Roßberg, am 
Lowerzer See, der 3"/, km lang, durchſchnittlich 1 km 
breit und faft 3gkm groß iſt. In demſelben liegen zwei Kleine 
Inſeln, von welchen die größere die Ruine des Schloſſes 
Schwanau trägt. Das flahe Nordufer wird begleitet von der 
Sotthardbahn, das ſteile Südufer von der Straße, die Schwyz 
und Arth verbindet. Beim Bergiturz 1806 wurde das Dorf 
und der See teilweiſe verfchüttet. 

Lowestoft (pr. Lohstoff), Stadt in der englischen Graf- 
haft Suffolf, ander Jtordfee, miteinem Hafen und Seebad, ift 
Sitz eines deutihen Konjuls und zählt (1881) 19696 E., die 
Fiſcherei (befonder3 auf Heringe) treiben, Segeltuc; und Taue 
fertigen. 

Cowicz (Löwitih), Stadt im ruſſiſch-polniſchen Gouverne— 
ment Warſchau, ander Bzura und ander Bahnlinie Warſchau— 
Bromberg, 75 km weitlich von Warichau, hat ein Realgym— 
nafium, ein Schloß und (1880) 8723 E., die Lichte- und Sei— 
jenergengung, Handel mit Getreide, Leder und Pferden be— 
treiben. - 

Föwig (Karl Jakob), Chemiker, geb. 17. März 1803 zu 
Kreuznach, feit 1833 Profeſſor in Zürich, feit 1853 in Bres— 
lau; jein Hauptwerk ift die „Chemie der organiichen Verbin- 
dungen“ (2 Bde., Zürich 1839—40; 2. Aufl., Braunfchweig 
1847). 

Lowifn (Zovifa), Stadt im finnischen Gouvernement Ny— 
; fand, am Finnifchen Meerbufen, hat (1884) 1783 E., die 

Seehandel, befonder3 mit Holzwaren, treiben. Am 5. Zuli 
1855 ward L. von englifchen Schiffen beſchoſſen. 
| FTowry (engl., jpr. Lohri), nach deuticher Form Lore, die 
unbededten niedrigen Güterwagen der Eijenbahnen von glei= 
| chem fubijchen Inhalt, fo daß fie auch al3 Kohlenmaß gelten, 
‚ die einfache L. zu 90 Zentner. 
oowther (fpr. Lohdßer, James), engliiher Staatsmann, 
geb. 1840 zu Leeds, wurde 1864 Rechtsanwalt in London, 
: 1865 Unterhausmitglied (fonjervativ), unter Disraeli 1868 





| ‚ Interjtaat3jefretär für da3 Armenwejen, 1874 für die Ko— 


(onien und 1880 Hauptjefretär für Srland, verlor bei den 

ı Neuwahlen von 1880 fein Amt und jeinen Parlamentsſitz, 
ward aber 1881 wieder ins Unterhaus gewählt. 

Towtherhills (ſpr. Lohdßerhills) oder Louther Hills, 
Gebirge im ſüdlichen Schottland (Grafſchaft Lanark), 732 m 

hoch, hat Bleigruben. 

Coewyi (Maurice), Aſtronom jüdiſchen Stammes, geb. 1834 
zu Peſt, war zuerſt unter Karl von Littrow an der Wiener 
Sternwarte thätig, wo er ſich viel mit der Berechnung von 
Kometenbahnen beſchäftigte, folgte 1860 einem Nufe an die 
Barifer Sternwarte und wurde ſpäter deren Unterleiter. Seit 

11872 aud; Mitglied des Längenbüreaus, gibt erdie „Connais- 

: sance des temps“ undda3 „Annuaire du Bureau des longi- 
tudes“ heraus. 

Loxia, Bogelgattung, f. Kreuzſchnabel. 

Coxodromie (vom griech. Ioxos — fdhief und dromos = 
Lauf) nennt man eine eigene Art krummer Linien (Xoxodro= 
mijche Linie), die in der Schiffahrtsfunde wichtig find. 
Geht man nämlich von irgend einem Punkte A (Nr. 4678) der 
Erdoberfläche au immer nach derjelben Himmeldgegend hin 

| vorwärts, 3. B. nad Oſtnordoſt (ONO), fo muß man natürlid), 

wie in der Figur angedeutet, alle Meridiane unter demfelben 

ı Winfel durchjchneiden, und man legt dabei einen Weg zuriüd, 
der Jich dem Pole fpiralförmig nähert. Jeder Kurs, den der 
Schiffer nach demfelben Kompaßftriche verfolgt, bildet ftet3 
ein Stüd einer. 

Loyal (franz., ſpr. loajal), gejegmäßig, rechtlich, bieder; 
dem Landesherrn getreu, feſt auf feitender Regierung ftehend; 
der Gegenfaß von 8. ift illoyal. — Loyalität (franz. 
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loyaute, ſpr. loajohteh) Biederkeit, Aufrichtigkeit, treue Ge— 


ſinnung, beſonders Unterthanentreue. 

Toyalty-Infeln (ſpr. Leuelti-Inſeln), Inſelgruppe im 
Großen Ozean, öſtlich von Neukaledonien, beſteht aus drei 
größeren, nämlich Lifu (1668 qkm), Maré, Uea, und mehreren 
kleinen Inſeln, die zuſammen 2743 qkm umfaſſen. Flora, 
Fauna und Bevölkerung ſind gleich der neukaledoniſchen. Die 
L., welche 1795 von dem Engländer Raven entdeckt und 1864 
von Frankreich anneftiert wurden, zählten 1877:13174 E., 
darıınter 63 Europäer. 

Loysln(ipr. Löjolah, Ignaz von, eigentlih SnigoXopez 
de Recalde de), der Stifter des Jeſuitenordens, geb. 1491 
auf dem Scloffe L. in der ſpaniſchen Provinz Guipuzcoa; 
diente in feiner Jugend als Page am Hofe Ferdinands des 
Katholiſchen. Im Jahre 1521 wurde ihm bei der Verteidi— 
gung von Pampluna gegen die Franzoſen der Fuß zerichmet- 
tert. Während de3 langwierigen Franfenlagerserhigte erjeine 
Phantafie, wie früher dur Ritterromane, durch Heiligen: 
fegenden und Ihöpfte aus ihnen den Blan zu einem geiftlichen 
Ritterorden. Notdürftig hergeftellt, vertaufchte er im Kloſter 
Montferrat feine Rüftung mit dem Bettelfleid, lag dann bei 
den Dominifanern von Manreſa und in einer nahen Höhle 
den peinlichiten Bußübungen ob, bis er endlich mit wunder: 
baren Verzückungen begnadigt wurde, Nachdem er noch in 
Barcelona, Alcala und Salamanca die früher verjäumten 
Studien nachgeholt, begab er fich 1528 zur Fortfegung feiner 
Studien nad) Paris. Da er früher alle feine Habe an die 
Armen verſchenkt Hatte, war er lediglich auf Almoſen angewie- 
jen. Uber feinen Bund mit Laynez, Salmeron, Xavier u. a. 
auf dem Montmartre (1534), der die Örundlage des Sejuiten- 
ordens wurde, ſ.den Artifel Jeſuiten. L. jelbit fehrte 1535 
zunächſt nad) Spanien zurüd, traf dann 1537 mit den Ge— 
fährten wieder in Venedig zufammen, wo er in diefem Jahre 
den Jeſuitenorden ftiftete, und erlangte 1540 von Baul ILL. 
die Beftätigung des Ordens, zu deſſen erjten General er 154] 
geweiht wurde. Auch in diejer Stellung gefiel er fich in der 
Verrichtung niedriger Dienste und in der Erteilung von Ju: 
gendunterricht. An Geiſt und Gelehrſamkeit ftand L. meit 
hinter verschiedenen Mitftiftern zurück; an glühender Begei: 
jterung aber und an Klugheit in der Wahl der Mittel über: 
traf ihn feiner, Er jtarb 31. Juli 1556 zu Nom und wurde 
1622 von Gregor XV. heilig geiprochen; ſein Gedächtnis 
feiert die fatholifche Kirche an feinem Todestage. Er ſchrieb 
„Die Ordendfonftitutionen” und „Geiftliche Übungen” (Rom 
1548). Sein Leben befchrieb beſonders Spuller (Paris 1876), 
Gothein (Halle 1885) und Denis (2 Bde., Brüſſel 1885). 

Koyfon (fpr. Loaſong, Charles), gewöhnlid Pater Hya— 
cinthe genannt, geiftlicher Redner Frankreich, geb. 10. März 
1827 zu Orleans, 1851 zum Briejter geweiht, 1854 Lehrer 
in Nantes, dann Bifar am St. Sulpice in Paris, wurde be- 
fannt durch jeine Advents- und Faltenpredigten zu Notre: 





Dame in Paris; hierzu trat die Schrift: „La societe civile | 


dans ses rapports avec le christianisme“ (1868) ſowie 
21. September 1869 fein Brief an den „Temps“ noch vor 
den vatifanischen Konzil, in welchem er fich von dem „Phari— 
ſääsmus des neuen Geſetzes“ losſagte. Nach vergeblichen 
Verſuchen Dupanloups u. a., ihn zum Widerruf zu bewegen, 
fand ihn der dafür geftellte Termin (10. Oftober) in Amerifa ; 
doch ſchon Ende 1869 kehrte er zurück als Gebannter. Im 
Sahre 1871 fprach er fich gegen Eheverbot der Priefter und 
andere Mißſtände aus und trat durch eine 7. Juli in Nom er: 
laffene Erklärung ausdrücklich den Beichlüffen bei, welche 
Döllinger und feine Sreunde in München gefaßt hatten. Im 
Sahre 1872 vermählte er fich in Weſtminſter mit Emilie James 
Butterfield und das Jahr daraufmwurde er Pfarrer der altfatho- 
lifchen Gemeinde zu Genf, fagte ich aber im September 1874 
von derjelben los, weil er mitder allgufreien Richtung des gro— 
Ben Teils jener Gemeinde in Zwieſpalt war. Erging 1878 nad) 
Paris und eröffnete dafelbjt 1879 eine „Salfifanifche Kirche”. 

Tozere (pr. Rofähr), füdfranzöfiiches Departement, befteht 
aus der ehemaligen Landfchaft Gevaudan, grenzt im D. an 
da3 Departement Ardehe, im SO. an Gard, im W. an 


Aveyron, im N. an Haute-Xoire und Cantal und zählt auf! 


5170 qkm (1886) 141264 E. Das Departement iſt durd)- 
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das dem Departement den Namen gegeben hat; im NO. die 
bi3 zu 1554 m anjteigende Montagne de la Margeride, und 
im W. die an erlojchenen Vulkanen reiche bis 1471 m hohe 
Montagne d'Aubrae, der Jüdöftlichite Ausläufer des Hoch— 
landes der Auvergne. %. umfaßt die Quellgebiete der Flüffe 
Lot, Tarn, Truyere und Allier und gehört dem Gebiete der 
Loire, der Garonne und (im jübddjtlichen Teile) dem der 
Nhönean. Das Klima ift in dem größten Teile de3 Landes 
rauh und feucht und geftattet nur in dentiefergelegenen Fluß— 
thälern lohnenden Getreidebau. Der Weinbau ift unbedeu- 
tend, reichlicher ift der Ertrag an Kartoffeln, Kaftanien, Obft, 
Hanf und Flachs. Die ausgedehnten Wiefen und Weide- 
flächen begünftigen die Viehzucht, die neben dem Bergbau die 
Haupterwerb3quelle bildet. Man beutet Silber, Blei und 
Kupfer aus. Die Induſtrie beſchränkt fih auf Schafiwoll- 
manufaltur, Gerberei und Fabrikation von Holzichuhen ; der 
Handel ift unbedeutend. Die Armut des Landes zwingt jähr- 
li) eine große Zahl der Bewohner zur Auswanderung. V. 
hat zur Hauptjtadt Mende und wird in die Urrondiffement3 
ende, Florac und Marvejols geteilt. 

Lpf. oder Ltt., Abfürzung für Liespfund. 

L. s., Abfürzung für Locus sigilli (lat.), |. unter Locus. 

L. s., chemiſches Zeichen für Lavoisium. 

Lstr. over Ls. St. (auch) gefchrieben £), Abkürzungen für 
Livre Sterling (Pfund Sterling). 

Tualaba und Cuapula, Duellffüffe des Kongos (j. d.). 





Nr. 4678. 


Lübberke, Kreisftadt im preußijchen Regierungsbezirk und 
23 km im W. der Stadt Minden (Weftfalen), nördlih am 
Wiehengebirge gelegen, iſtSitz eines Amt3gericht3, eines Land— 
rat3amt3 und zählt (1885) 2871 Zigarren, Stärfe-, Stroh: 
papierz 2c. Erzeugung und Handel mit Leinwand- und Seiler= 
waren betreibende meist evangeliiche E. — Der Kreis, 
zählt auf 563 qkm (1885) 45 957 meift evangeliſche E. 

Lübben (twend. Lubin oder Lubena), Freisftadt im preußi- 
chen Regierungsbezirk Frankfurt a. d. DO. (Brandenburg), in 
der Landſchaft Niederlaufiß zwifchen dem Ober= und Unter— 
jpreewald auf einigen Inſeln der Spree und an der Bahn 
linie Berlin-Görlig gelegen, ift Siß eines Landratanıt3 und 
eines Amtsgerichts, hat ein Realprogymnafium, höhere Tüch- 
terichule, Hebammeninftitut, Schloß, Ständehaus und zählt 
(1885) 6071 meift evangeliiche E., die ſich mit Bierbrauerei, 
Brennerei, Weberei, Drechslerei, Stärfe- und Zigarrenerzeu- 
gung 2c. bejhäftigen. Die Hauptfirdhe enthält das Grab des 
geiftlichen Kiederdichter3 Paul Gerhardt, der hier al3 Archi— 


Loxodromiſche Linie, 


aus gebirgig; im SO. erhebt fich daS bi3 1701 m — diakonus ſtarb. — Der Kreis L. zählt auf 1038,, qkm 


und zur Zentralmaſſe der Cevennen gehörige Lozeregebirge, 


(1885) 34716 meiſt evangeliſche E. 


1483 Lübben (Heinrich 2c.) 


Lübeck 1484 





Lübben (Heinrich Auguſt), Germaniſt, geb. 21. Januar 
1818 zu Hoofjiel (Oldenburg), von 1844— 75 Lehrer in Olden- 
burg, jeit 1877 Borftand der dortigen Landesbibliothek, geit. 
15. März 1884 dajelbit. Er veröffentlichte außer verjchiede- 
nen Ausgaben älterer deutjher Werke no: „Das Platt: 
deutjche in jeiner jeßigen Stellung zum Hochdeutſchen“ (DI- 
denburg 1846), „Wörterbuch zu Der Nibelunge nöt“ (ebd. 
1854; 3. Aufl. 1877), „Die Tiernamen im Neinefe Vos“ 
(ebd.1863), „Deutiches Leſebuch für höhere Schulen” (2 Te, 
ebd. 1868 u. ö.), „Mittelniederdeutiche Grammatik“ (Xeipzig 
1882). Bejonders hervorzuheben aber ift da3 von L. im Ver: 
ein mit Karl Schiller (geb. 11. November 1811 zu Roſtock, 
geft. 4. August 1873 in Schwerin als Symnafialoberlehrer) 
bearbeitete „Mtittelniederdeutiche Wörterbuch“ (5 Bde. , Bre= 
men 1875— 80; Nachtrag 1881) und fein mit Walther heraus— 
gegeb. „Niederdeutfches Handwörterbuch“ (Norden 1885 ff.). 


Mr, 4679. Ignaz von Loyola (geb. 1491, gejt. 31. Juli 1556). 
(Zu Spalte 1481.) 


Lübbennu (wend. Lubinjow), Stadt im Streife Kalau des 
preußischen Regierungsbezirks Frankfurt a. d. O. (Branden- 
burg), in der Niederlauſitz zwiſchen mehreren Spreearmen am 
Spreewalde und an den Bahnlinien Berlin-Görlitz und L.⸗ 
Kamenz gelegen, iſt Sitz eines Amtsgerichts und zählt (1885) 
3657 Garten- und Gemüſebau ſowie Handel mitGartenerzeug— 
niſſen treibende meiſt evangeliſche E. 

Lübbenfteine, Granitblöcke, ſ. unter Korneliusberg. 

ſCubbock (ſpr. Löbbock, Sir Sohn William), aſtronomiſcher 
Schriftſteller, geb. 1803 in London, ſeit 1829 Schatzmeiſter 





Mecklenburg und der Oſtſee begrenzten Ganzen und acht klei— 
neren einzelnen Teilen, von denen fünf in dem zu Schles— 
wig-Holſtein gehörigen Kreiſe Herzogtum Lauenburg, einer 
zwiſchen dieſem und Mecklenburg und drei zwiſchen Schles— 
wig-Holſtein und dem Fürſtentum Lübeck liegen. Das Gebiet 
iſt vollſtändig eben, der Boden teils Marſch-, teils Geeſtland. 
Betreffs der Bodenbenutzung find ca. 60,, Proz. Acker- und 
Sartenland, ca. 11,, Proz. Wiefen und Weiden, ca. 12,, Proz. 
Forſtland, ca. 11,, Proc. Unland und Gewäfjer und ca. 3,, 
Proz. Haus und Hofräume und Wege. — Die überiviegend 
evangeliihe Bevölferung, mit Ausnahme von ca. 600Xu= 
den ſächſiſchen Stamme3, die auf zwei Städte, 2. und Trave— 
münde, 49 Dörfer und 34 einzelne Höfe verteilt iſt, treibt in 
den Dörfern nurlandwirtichaft und Viehzucht, in den Städten 
dagegen vorwaltend Handel und Schiffahrt, dabei ijt die Ge— 
werbthätigfeit nicht unwichtig. Sie verteilte fi) 1885 dem 
Sejchlechte nach auf 32692 männliche und 34966 weibliche 
E., dem Befenntnis nad) auf 65997 Evangelifche, 802 Rö— 
miſch-Katholiſche, 104 jonftige Christen, 644 Juden und 111 
andere ohne Angabe. — Die Verfaſſung des Freiftaat3 be= 
ruht auf der Verfaffungsurkunde vom 29. Dezember 1851 
und deren llberarbeitung vom 7. April 1875. Ahnen zufolge 
find Senat und Bürgerfchaft die beiden höchſten Staatskörper. 
Der Senat, in den jeder Bürger mit vollendetem 30. Xeben3- 
jahre wählbar ift, jest jich aus 14 Mitgliedern zufammen, 
von welchen acht dem Gelehrtenſtande und Hiervon wiederum 


_ mindeftens ſechs dem Juriſtenſtande, und von den übrigen 
—ſechs mindeiteng fünf dem Kaufmannzftande angehören müſ— 


jen. Die Wahl erfolgt für jeden Erledigungsfall durd) einen 
beſonders hierzu ernannten Ausſchuß von einer gleichen Zahl 


SE von Senatoren und Mitgliedern der Bürgerfchaft. Die Er- 
| nennung zum Senator gefchieht auf Lebenszeit. Der Vor— 
| fißende des Senat3, mit dem Titel Bürgermeijter, wird vom 


Senat jelbit auf zwei Jahre gewählt. Der Senatiftdieeigent- 
liche Staat3regierung, führt Oberauflicht über Bermwaltung 
und Necht3pflege, ernennt den größten Teil der Beamten, übt 
in Strafſachen das Begnadigungsrecht und befißt unter Mit- 
wirkung der Bürgerichaft das Recht der Gejeßgebung. Die 
Bürgerjchaft zählt 120 auf ſechs Jahre ernannte Mitglieder, 
bon welchen aller zwei Jahre der dritte Teil auszuſcheiden 
hat. Ihr aus 30 Mitgliedern bejtehender Ausſchuß begut- 
achtet die an die Bürgerichaft zu richtenden Senatsbeſchlüſſe 
und vertritt fie in Eleineren ®eldangelegenheiten. Die Haupt 
jächlichjten Zweige der Senatsverwaltung werden durd) ſoge— 
nannte Deputationen, gebildet aus Senatoren und Abgeord— 
neten der Bürgerjchaft, geleitet. Das Schulweſen jteht unter 
Leitung des Oberſchulkollegiums. Die Nechtspflege wird 
durch das Amtsgericht 2. in erjter, durch das Landgericht 
8, (unter welchen außerdem noch die Amtsgerichte zu Ahrens 
böf, Eutin und Schwartau im oldenburgiihen Fürftentume 
8. jtehen) in zweiter Inſtanz gehandhabt; als dritte Inſtanz 
hat L. mit Bremen und Hanıburg das Oberlandesgericht in 
| Hamburg gemeinfhaftlih. — Die Staatsbedürfniſſe werden 
hauptſächlich durch unmittelbare und mittelbare Steuern ge— 
det. Die Hauptlächlichjte mittelbare Steuer ift die jeit 1870 
eingeführte Einfommeniteuer. Der StaatShaushalt fiir 1888 
| zeigt für Einnahme und Ausgabe folgende Poften (in Reichs— 





und Bizepräfident der füniglichen Geſellſchaft der Bifjenichaf- ' marf): 


ten daſelbſt, geft. 20. Juni 1865 in Kent. Sein Hauptwerk 
ift: „Onthe theory ofthe moon and on the perturbations 
of the planets“ (Rondon 1833; 2. Aufl. 1834—36). — Sir 
John L., Sohn des Vorigen, engliiherNtaturforfcher, geb. 
30. April 1834 zu London, wo er al3 Bankier und Parla— 
ment3mitglied lebt, ein Hauptverfechter der Lehre Darwins. 
Seine Hauptwerfe find: „„Prehistoric times“ (Xondon 1865; 
4.Aufl.1878; deutich von Paſſow, 2Bde. Jena 1874), „Ihe 
origin of eivilization“ (ebd. 1870; 4. Aufl. 1881; deutſch, 
Sena 1875), „On the origin and metamorphoses of in- 
sects“ (ebd. 1874; deutich, Jena 1876), „Relations between 
plants and insects‘ (ebd. 1878), „Ants, beetsand wasps“ 
(1882; 7. Aufl. 1884; deutich, Xeipzig 1883), „Flowers, fruits 
and leaves“ (1886), „Ihe pleasures of life“ (1887) ze. 
Füberk , deuticher Freiftaat von 297,, qkm Flächeninhalt 
und (1885) 67658 E., bejteht aus einem größeren, von der 
Trave durhfloffenen und von dem oldenburgijchen Fürſten— 
tume L. und der preußiſchen Provinz Schleswig-Holftein, 


Einnahmen: 
Domänen . 2 2 202. 544 669 
Binien und Dividenden . . . . 754718 
Reichszölle und Reichsſteuern. . " 387950 
Steuern und Sebühren . 1223 257 
Verfchiedene Abgaben 230 648 
Außerordentlihe Einnahmen . 71588 


Bufammen 3212825 





Ausgaben: 

Senat und Bürgerichaft. 157 350 
Reichdangelegenheiten ; 290 000 
Auswärtige Angelegenheiten . 12700 
Geridte . > 2 2 rn 180791 
Polizei- und Gefängniswefen . 226 837 
Berwaltuing. 2 2 2 202 6270356 
DOffentliche Bauten und Lotſenweſen 497680 
Kirchen und Schulen. . . . . 553 015 
Wohlthätigkeitszwecke 68738 
Penſionen, Wartegelder . 497 452 
Verſchiedene Zahlunge 59731 
Staatsſchuld . . . 020. 308176 

Bufammen 8212825 


1485 > Lübeck Lübeck 1486 


Die Staatsſchuld belief ſich Ende 1888 auf 13473 920 Mark. und die Jakobikirche iſt eine gotiſche Hallenkirche aus dem 14. 
— Zum preußiſchen Heere ſtellt L. mit Hamburg und Bre- Jahrhundert. — Die wichtigſten neueren Bauten find meiſt 
men die Mannſchaften für die beiden hanſeatiſchen Infanterie- Privathäuſer. Doch wurden im vorigen Jahrzehnt auch zwei 
regimenter Nr. 75 und 76. — Das Wappen iſt ein zweis ſchöne Brunnendenkmäler errichtet, 1873 ein ſolches gotiſchen 
föpfiger.Mdler mit einem weiß und rot wagerecht geteilten | Stil von 14m Höhe aufden Markte, von H. Schneider in 
Bruſtſchilde. — Die Landesfarben find weiß und rot. ° | Aachen, mitden Standbildern Heinrichs deg Löwen, Adolf3 II. 

Die Stadt. mit (1885) 55399 E. (einjchließlich der Borz | von Holftein-Schauenburg, Kaijer Friedrich Barbarofjas und 
jtädte) Liegt am rechten Ufer der Trave, 15km vor ihrer Mün- | Friedrich II., von Poel, und 1875 als Siegesdenfmal der 
dung in die Djtfee, und an den Streden %.=medlenburgifche | jtattliche Brunnen auf dem Klingberg, einem freien Plate, 
preußifche Grenze der Friedrich-Franzbahn und 8.-Eutin, | nach dem Entwurfe von Franz Schmidt in Köln. — 8. ist 
L.-Büchen, 2.» Hamburg und L.-Travemünde. Sie ift durd) | Sitz ſämtlicher Staats- und Gerichtsbehörden und vieler 
die Trade und die hier in fie mündende, zu großen Wafler: | auswärtiger Konſulate, hat Oberpoftdireftion, Hauptſteuer— 
baſſins erweiterte Wackenitz fast allfeitig von Waffer umgeben | amt, Handels- und Gewerbefanmer, an Unterrichtsanftalten 
und durch feite Thore zugänglih. Dieje und die gotischen | Gymnaſium mit Realgymnafium, ein Brivatprogymmnafium, 
Kirchen mit ihren hohen Türmen, da3 ehrwürdige Rathaus, | Lehrerfeminar, Navigationsichule, Gewerbeſchule, Privat- 
die hochmutenden Giebelhäuſer [pätgotiihen und Renaifjance= | handelslehranſtalt, Taubftummenanftalt, zwei Höhere Bür- 
jtilS erinnern nod jest an ihre glangvollen Tage im jpäteren | gerjehulen 2c., an Förderungsanitalten für Kunſt und Wifjen- 
Mittelalter, da L. das Haupt der Hanſa war. Durch Ume ſchaft eine anfefnliche ftädtifche Bücherfammlung, ein Natu— 
wandlung des Walles aber in freundliche Bromennden, Be= | ralienfabinett, eine Sammlung R.er Altertümer, eine kunſt— 
jeitigung der Befeftigungen und moderne Neubauten verliert ! gewerbliche Ausſtellung u. |. w., mehrere Theater und reich 
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Nr. 4680. Lübeck. 


L. immer mehr von feiner Eigenartigkeit. Ein gutes Bild ausgeſtattete Wohlthätigkeitsanſtalten. Die Hauptbedeutung 
alter Bollwerfe liefern noch das 1477 vollendete innere Hol= | der Stadt Liegt im Handel. Die Gefamteinfuhr ſeewärts 
ſtenthor und der hohe Badjteinbau des Burgthores vom Jahre betrug 1886: 6152709 Doppelzentner im Werte von 
1444. Da3 Rathaus am Marfte, in feinem älteiten Teile | 188522814 Marl. Bon Dänemarf 
1444 gebaut, ift ein gotifcher Badjteinbau mit riefigen Gie= | bezog e3 vormwaltend Getreide, be= Fr, 
bein. Das im 16. Kahrhundert erbaute Haus der Kaufleutes | ſonders Noggen, Gerfte und Hafer, [ES 
fompanie, das jtattliche Haus der Schiffergejellfchaft veran= | von Schweden Bauholz und Eifen, 
ichaulichen noch deutlich die Einrichtungen alter Gefellichaft3- | von Rußland und Finnland Ges 
häufer. Das ehemalige Burgkfofter mit Hallen, Säulen und | treide, Hanfjaat, Kümmel, Grüße, 
. Rapellen ift ein jchöner Baditeinbau aus dem 13. Jahrhun- | Butter, Felle, Haare, Borften, Holz- 
dert. Aus derjelben Zeit ftammt auch der zierliche Bau des | warenzc., von England Steinfohlen, 
Hoſpitals zum heiligen Geiſt. — Bon den Kirchen ift die | von Frankreich Wein; außerdem von 
ichönite die Marienkirche mit zwei 124 m hohen Türmen, ein | diefen Ländern und von anderwärts 
vorzügliches Denkmal niederdeutfchen Badjteinbaues, 1276 | Kaffee und andere Kolonialwaren, 
bi3 1304 erbaut. Das Innere enthält wichtige Gemälde, | Tabak und Zigarren, Chemikalien 
altberühmte Holzichnigereien, ein merkwürdiges Uhrwerk, und Droguen, Spirituofen, Teer und 





drei Orgeln, ein Bronzetaufbeden vom Jahre 1387 20. Die.| Pech, Lichte, Seife, Thran ze. Der das een — 


Domkirche, im Chor 1334 vollendet und teil im Rund-, teils Schiffsverkehr weiſt 1886: 2208 an= 

im Spigbogenftile aufgeführt, mit zwei 120 m hohen Tür= | fommender (416897 Rg.-Tond) und 2219 abgehender See- 
men, birgt ebenfall3 viele Kunſtſchätze. Die fünfſchiffige ſchiffe (420656 Rg.-Tons) auf. Für den Verkehr der See— 
Petrikirche it im gotischen Stile ums Jahr 1300 aufgeführt, | jhiffe auf der Trave find fünf Bugfierdampfer vorhanden. 


1487 Lübeck 


Lübker (Heinrich ꝛc.) 1488 


Seit der Vollendung der Geradlegung und Vertiefung der ſ Cüben (Auguſt Heinrich Philipp), Schulmann, geb. 28. 
Trave zwifchen L. und Travemünde ift auch den größten Sanuar 1804 zu Golzow bei Küjtrin, jeit 1858 Seminar- 


Seeſchiffen der Zugang zu 2. ein leichter. Die eigene Reede— 
vei zählte 1885: 35 Schiffe mit einer Tragfähigkeit von 
10401 Rg.-Tons, darunter 31 Dampfer. Der Umfab der 
Reichsbankſtelle 2. war 1886: 215°/, Millionen Marf, außer: 
dem find noch zwei Brivatbanfen, zwei Sparfafjen, mehrere 
Berjiherungsanftalten vorhanden. — An gewerblichen An- 
jtalten jind Tabak- und Zigarrenfabrifen, Seifen=, Konſerven-, 
Mafchinenfabrifen, für Herftellung von Leibwäſche, Piafja- 
waren=, PVortefeuille und Poudrettefabrif, Dampfmühle, 
Holzfchneidemühlen 2c. vorhanden. — Ein 2. (Liubice) wird 
zuerit um die Mitte des 11. Jahrhunderts an der Mündung 
der Schwartau in dieTrave erwähnt. Dasſelbe wurde jedoch 
1138 von den ſlawiſchen Rugiern erobert undzerjtört, worauf 
Graf Adolf II. von Holltein-Schauenburg 1143 die gegen— 
wärtige Stadt auf einem Werder zwiſchen Trade und Wale: 
ni gründete. Die neue Stadt hob fich vorzüglich unter 
Heinrich dem Löwen, dem Herzog von Sachſen, an den e3 
1158 abgetreten wurde und der 1163 das Oldenburger Bi3- 
tum hierher verlegte. Zur freien Reichsſtadt 1226 durch 
Friedrich II. erhoben, gewann 2. bald eine bedeutſame Stel— 
lung unter den norddeutichen Handelsftädten, mußte feine 
Freiheit gegen die Dänen zu behaupten und trat der Hana 
bei, deren Borort e3 jeit Beginn des 14. Jahrhunderts war. 
Mir der Hanja ſank auch die handel3politifche Bedeutung 
diejer Stadt, zumal auch innere Unruhen den Frieden der 
Stadt erihütterten. In unjerem Sahrhundert litt X. nament: 
lich durch die Plünderung der Franzojen , welche e8 1810 mit 
Frankreich (Departement der Elbmündungen) vereinigten. 
Im Jahre 1866 Itand 2. auf Seite Preußens, jchloß mit die— 
jem 1867 einen Militärvertrag ab und trat 11. Auguft 1868 
dem Hollverein bei. Das Mitbefigrecht an dem Amte Berge- 
dorf wurde 1867 an Hamburg gegen eine Entjehädigung von 
600000 Mark überlafjen. Vgl. Deede, „Die Freie Hanie- 
ſtadt &.” (2. Aufl., Lübed 1854); „Statijtif des L.ichen Staa- 
tes“ (ebd. 1871 ff.); Deede, „Lübiſche Gefhichte und Sage“ 
(ebd. 1878); „Chroniken der deutjchen Städte” (Bd. 19 ff., 
(Leipzig 1884). 

Tüberk, ein zu Oldenburg gehöriges Fürſtentum, liegt an 
der Neuftädter oder Lübiſchen Bucht der Oftfee und auf der 
HalbinjelWagrien, grenzt an holjteinifches und lübiſches Ge— 
biet, umfchließt drei Enklaven des Gebiet3 der Hanjeftadt X. 
und hateinen Flächeninhaltvon541 qkm mit(1885) 34721 €. 
ſächſiſchen Stammes. Es Hat fruchtbaren Marjchboden und 
im jeenreichen N. ſchöne Landichaften und zerfällt in daß Ge— 
biet der Stadt Eutin und in die Amter Eutin und Schwartau. 
— Hauptftadt und Sib der Regierung ift Eutin, woſelbſt 
fih der Provinzialrat von elf Mitgliedern verfammelt. — 
Das Land gehörte urjprünglich zu dem Gebiete des von Kaiſer 
Dtto I. gegründeten Bistums Aldenburg (Oldenburg) in 
Wagrien, defjen Sik Heinrich der Löwe 1163 nad) der Stadt. 
verlegte. Doc) war die Reſidenz des Biſchofs Eutin, nachdem 
die Stadt. reichSfreigeworden war. Nach der Reformation im 
Sahre 1530 bleiben dienunmehrevangelifchen Biſchöfe in ihrer 
reihsfürftliden Macht und Würde und wurden feit 1647 aus 
dem Holfteinifchen Haufe gewählt. Seit 1802 endgültig zu 
Oldenburg gehörig, wurdedas Fürſtentum durd) Vertrag vom 
15. Oftober 1866 gegen Verzicht Oldenburgs auf die Erban- 
ſprüche an Holftein von Preußen durch da8 Amt Ahren3böfver: 
größert. Vgl. Albert3 „Das Fürftentum L.“ (Eutin 1883). 

Tüberker Bucht, ſ. unter Trave. 

Cüben, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk Lieg— 
nitz (Schleſien), am Kalten Bache und an der Bahnlinie Fran— 
kenſtein-Raudten gelegen, iſt Sitz eines Landratsamts und 
einem Amtsgerichts und zählt (1885) 5875 meiſt evangeliſche 
E., die fich mit Maſchinen-, Zucker- und Tucherzeugung ſowie 
in Dampfjägemühlen, mit Wollipinnerei, ©etreidehandel zc. 
befhäftigen. — Der Kreis L. zählt auf 630 qkm (1885) 
33630 meiſt evangelijche E. 

Füben (Adolf), Genremaler, geb. 1. September (20. Au: 
guſt) 1837 in Petersburg, begann 1853 feine Fünftlerijche 
Laufbahn in Berlin, feßte fie feit 1860 in Antwerpen fort und 
ließ fich 1876 in München nieder, wo er mit Vorliebe Genre- 
bilder aus dem täglichen Leben mit geſundem, oft draftiichem 
Humor malte. 





direftor in Bremen, gejt. 27. Oktober 1873. Er ſchrieb eine 
Reihe vielfach aufgelegter Lehr-und Schulbücher, wie „Ein 
führung in die deutfche Litteratur” (3 Tle., 9. Aufl., Leipzig 
1882), „Anweiſung zu einem methodiichen Unterricht in der 
Pflanzenkunde“, „Anweiſung zu einem methodifchen Unter 
richt in der Tierfunde und Anthropologie“, das „Xefebuch für 
Bürgerjchulen” 2c., auch eine Selbjtbivgraphie (Leipzig 1873). 

Luberon (fpr. Quberong), 1125 m hohes Gebirge im fran= 
zöſiſchen Departement Vaucluſe; es zieht fich zwiſchen den 
Thälern des Coulon undder Durance bis gegen Cavaillon hin. 

Cübiſch oder Lübiſch Kurant hieß die früher in Lübeck 
und Hamburg übliche Währung. Bis 1848 waren 34, nad) 
1848 aber 35 Kurantmark — 42 heutigen Reichsmark. — 
Über den Lübiſchen Münzfup ſ. unter Münzfuß. 

Fübifiyes Recht, eins der michtigflen deutjchen Stadt- 
rechte, das fchon in den Handfichriften des 13. Jahrhunderts 
erwähnt und auf Heinrich den Löwen zurücgeführt wird. 
Wann dieältefte Aufzeichnung gejchehen ft, ſteht nicht feft; in- 
defjen fcheint Schon 1209 ein Koder vorhanden geweſen zu fein. 
Eine Revifion erfolgte in den Jahren von 1579 — 84, deren 
hochdeutſcher Text 1586 zuerſt im Druderjchien. Das lübiſche 
Recht wurde jehr bald von vielen Nachbarſtädten angenom— 
men und gilt, außer in Lübeck jelbit, in den meiften Städten 
FR noch gegenwärtig al3 vornehmite Duelle des Pri— 
vatrechts. 







—— 
——— 
DIFF TFT 


iD 
Nr. 4682. Wilhelm Lübke (geb. 17. Januar 1826). 

Lübke (Wilhelm), bedeutender Kunfthiftorifer, geb. 17. Ja— 
nuar 1826 zu Dortmund, wandte jich von der Philologie zur 
Kunjtgefhichte, wurde 1857 Lehrer an der Bauafademie in 
Berlin, 1861 Brofefjor am Polytechnikum in Zürich, 1866 
an der Kunſtſchule in Stuttgart und 1885 an der zu Karl3- 
ruhe. Die wichtigjten feiner zahlreichen, fehr verbreiteten 
Schriften find: „Die mittelalterlide Kunst in Wejtfalen“ 
(1853), „Geſchichte der Architektur” (6. Aufl. 1884), „Grund— 
riß der Kunſtgeſchichte“ (10. Aufl. 1887), „Geſchichte der Pla— 
ſtik“ (3. Afl. 1880), „Geſchichte der Nenaifjance Frankreichs 
und Deutſchlands“ (1868— 73), „Geſchichte der italienischen 
Malerei (2 Bde., 1878—80), „Die Werke Beter Viſchers in 
Lichtdruck“ (1878), „Kunstwerke und Künftler“ (1887), „Ge— 
Ichichte der deutichen Kunſt“ (1888) u. a. 

Cübker (Friedrich) Heinrich CHriftian), Philolog, Schul: 
mann und Schriftiteller, geb. 18. Auguft 1811 zu Hufum, 
ward 1835 Konreftorin Schleswig und 1848 Rektor in Flen3- 
burg, ging, 1850 als Patriot feines Amts entjegt, 1851 al3 


1489 Zublin 


Symnajialdireftor nad Parchim, privatijierte 1863—64 in 
Braunjchweig, kehrte 1864 als Rektor nah) Schleswig und 
1865 nad) Flensburg zurüd und ftarb hier 10. Oftober 1867. 
Bon feinen Schriften ift vor allem zu nennen: fein „Real- 
lexikon des Hafjiichen Altertums“ (Leipzig 1854; 6. Aufl. 
1882, bejorgt von Erler); außerdem feine „Grundzüge der 
Erziehung und Bildung” (2 Tie., Parchim 1865) und „Die 
gejammelten Schriften zur Philologie und Pädagogik” (2 Bde., 
Halle 1852—68). 

Tublin (Ljublin), ruſſiſch-polniſches Gouvernement, liegt 
im ſüdöſtlichen Teile des ehemaligen Königreichs Polen, wird 
im W.durd die Weichfel von dem Goudernement Radom, im 
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Suarini „Pastor fido“. Das Geſchlecht blüht noch in drei 
Zweigen in Bolen und Galizien. | 

Lubowski (Eduard), polnischer Schriftiteller, geb. 1840 in 
Krakau, feit 1865 in Warſchau wohnhaft, verfaßte Luſtſpiele, 
Eittendramen und Romane. Der Roman „Ein Schritt weis 
ter” erjchien auch deutjch (1885), ebenjo „Unmoraliſche Er- 
zählungen” (1886) ıc. 

Tubrikator (engl., ipr. Qöbrifeht’r), ein neuerdings oft 
gebrauchter Name für Schmiervorrichtung; Lubricating oil 
(pr. Zöbrifehting eul), Schmieröl; Self-L., Selbitöler. 

übz, Stadt im Großherzogtum Medlenburg- Schwerin, 
an der Elbe und an der medlenburgijchen Südbahn gelegen, 


O. durd) den Bug von Wolhynien, im N. durch die Wieprz | hat ein Amtögericht und (1885) 2640 E. 


von dem Gouvernement Siedletz gejchieden, grenztim ©. an 
Salizien und zählt auf16830,, qkm (1885) 931597 größten 


Eur (jpr. Lüd, Ze), Stadt im Arrondiffement Draguignan 
des franzöfischen Departements Var, am Riotort und an der 


teils griechijchekatholifche E. (55 auf je 1 qkm), darunter 14000 | Bahnlinie Marſeille-Nizza gelegen, zählt (1881) 2810. In 


Deutjche, meift Kolonijten. Das Land dacht fich von ©. nad) 
N. ab; dort erheben fich die AUnhöhen des Karpathiſchen Land— 
rückens gebirgSartig bi3 iiber 300 m und begleiten die zwi— 
chen fteilen Ufern in nördlicher Richtung ffiehende Weichſel. 


Der Boden iſt im allgemeinen fruchtbar; der Ackerbau ſowohl 


wie die Viehzucht wird mit Verſtändnis betrieben ; der Handel 
iftinden Händen der Juden. Die Gewerbthätigfeit ift im Auf- 
blühen begriffen. Herborragende Zweige derfelben find Ge— 
treidemüllerei, Zucker- und Tabaferzeugung, Ziegelei, Eifen- 
gießerei, Gerberei 2c. Das Goupdernement zerfällt in die zehn 
Kreife Bjelgorai, Chelm, Grubeſchow, Janow, Krasnoſtaw, 
Ljubartow L., Nomwo-Alerandria, Samoſt und Tamaſchow. 
— Die Hauptſtadt L. mit (1884) 38816 E. iſt eine der 
ſchönſten Städte Rußlands, Sitz des Gouverneurs und eines 
katholiſchen Biſchofs und hat ein altes Schloß, ein Gymna— 
ſium, ein Prieſterſeminar, eine prächtige Kathedrale, elf an— 
dere Kirchen (darunter zwei evangeliſche), ein katholiſches und 
ein evangeliſches Alumnat, Theater ꝛc. Die Juden bilden 
einen hervorragenden Teil der Bevölkerung. Von Bedeutung 
iſt die Tuchmanufaktur und der durch drei jährliche Meſſen 
gehobene Handel der Stadt. 

Cubliner (Hugo), dramatiſcher Dichter jüdiſchen Stam— 
mes, bekannt unter dem Schriftſtellernamen Hugo Bürger, 

eb. 22. April 1846 zu Breslau, leitete eine Zeitlang eine 

eberei und lebt jet in Berlin. Am befannteiten unter jei- 
nen zahlreihen Zuft- und Schauipielen find: „Der Frauen— 
advokat“ (1873), „Sabriele* (Schauipiel, 1878), „Die Frau 
ohne Geiſt“ (1879), „Der Jourfix“ (1882), „Glück bei Frauen” 
(mit ©. von Mojer, 1884), „Frau Sufanne” (Schaufpiel, mit 
Paul Lindau, 1885), „Die armen Reichen“ (1886), „Sräfin 
Lambach“ (Schaufpiel, 1886). Auch begann 2. 1886 einen 
Romanchklus „Berlin im Kaiferreich”. 

Cubliniiz, Kreisftadt. im preußiichen Regierungsbezirk 
Oppeln (Oberfälejien), am L.er Wafjer und an der Bahn- 
linie Kreuzburg-Tarnowig gelegen, iſt Sitz eine? Landrat? 
amt3 und eines Amtsgerichts, Hat eine Provinzialzwangs— 
erziehungsanftalt, Schloß, Krankenhaus und zählt (1885) 
2671 meiſt fatholiiche E. — Der Kreis L. zählt auf 1010 qkm 
(1885) 44087 meijt katholiſche E. 

Cubny, Kreisftadt im ruſſiſchen Goupvernement Pultawa 
(Ukraine), an der Sula gelegen, zählt (1883) 9884 zu einem 
a ll meijt mit Yandeserzeugnifjen Handel trei- 

ende E. 

- Anbojahky (Franz Anton), Schriftiteller, befannt unter 
dem Schriftjtellernamen Franz Carion, geb. 16. Dezember 
1807 zu Dresden, erlernte die Sumwelierkunijt, ging dann zum 
Theater, verließ aber 1845 die Bühne und war jeitdem aus— 
ſchließlich fchriftjtellerifch thätig; er ftarb 11. Juni 1887 zu 
Dresden. Zu den meiften feiner zahlreichen Romane und Er— 
zählungen entlehnte er den Stoff der ſächſiſchen und der deut 
ſchen Geſchichte. 

Cubomirski, polniſches Geſchlecht, das 1647 in den deut⸗ 
ſchen Reichsfürſtenſtand erhoben ward. Georg L. war unter 
Johann Kaſimirs Herrſchaft Großmarſchall und Feldhetman, 


ſiegte 1660 über den ruſſiſchen Feldherrn Scherematjew bei. 


Cudnowo und, als er bei ſeinem König in Ungnade fiel, 1664 
und 1665 auch über die königlichen Truppen, verließ dann 
Polen und ſtarb 1667 in Breslau. — Sein Sohn; Stani3- 
law L., war Großmarſchall unter Johann III. und ſtarb 
1702. Er ſchrieb zahlreiche polniſche Gedichte und überſetzte 
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der Nähe befinden ſich Minen ſilberhaltigen Bleies. 

Cucae (Auguſt Johann Konſtantin), namhafter Ohren— 
arzt, geb. 24. Auguſt 1835 zu Berlin, ſeit 1871 Profeſſor da— 
jelbit. Außerdem leitet er eine 1874 vom Staat errichtete 
Poliklinik für unbemittelte Ohrenkranke und feit 1881 eine 
ftationäre Klinikfür Ohrenfranfe. Erjchrieb außerzahlreichen . 
Aufſätzen in Fachzeitichriften u. a.: „Die Schallleitung durch 
die Kopffnochen“ (Würzburg 1870), „Zur Entitehung und Bes 
handlung der jubjektiven®ehörgempfindungen”(Berlin1884). 

Lurne (Johann Chriftian Guſtav), angefehener Anthropo— 
log, geb. 14. März 1814 zu Warburg, Jeit 1851 Lehrer der 
Anatomie am Sendenbergfhen Medizinifhen Snftitut in 
Sranffurt a. M., 1863 zum Profeſſor ernannt, geft. dafelbit 
3./4. Februar 1885. Er jchrieb bejonders: „Zur Morpho= 
Iogie der Raſſenſchädel“ (2. Ubt., Srankfurt 1861—64), „Zur 
Anatomie de3 weiblichen Toro” (Leipzig 1868) und „Statif 
und Mechanik der Duadrupeden” (Frankfurt 1883). 

Cucae (Richard), Architekt, geb. 12. April 1829 in Berlin, 
geft. 26. November 1877 dajelbit al3 Direktor der Bauaka— 
demie (jeit 1873). Er baute in Berlin zahlreiche Häufer und 
Billen im Stil einer anmutigen hellenijierenden Renaiſſance 
und als feinen ſchönſten Monumentalbau da3 nach feinem 
Tode 1880 eingeweihte prachtvolle Opernhaus in Frank— 
furta.M. Bol. „Richard 8.” (Berlin 1877). 

i Bert u prefio, Beiname des Schnellmalers Luca Gior= 

ano (j.d.). 

Luranien, Landichaft im alten Stalien, |. Qufanien. 

Cucanus (Friedrihbottfried Hermann), Runftichriftiteller, . 
geb. 3. Dezember 1793 zu Halberftadt, wo er ald Apotheker 
und Lehrer an der Brovinzialgewerbefchule lebte und 23. Mai 
1872 auch starb. Er benugte zuerit das Dammarharz al3 Ge— 
mäldefirni3, erfand die Balfammalerei und fehrieb: „Uber 
Erhaltung, Reinigung und Wiederheritellung der Gemälde“, 
„Der Doni zu Halberjtadt” ac. 

Curanus (Marcus Annäus), Neffe des Philoſophen Se- 
neca und namhafter römijcher Epifer, geb. 39 n. Chr. zu Cor— 
dova (Spanien), empfing jeine Bildung in Rom und wurde 
von feinem Oheim dem Kaijer Nero empfohlen, der ihm die 
Quäftur und das Augurat verlieh, aber fpäter aus Eiferſucht 
auf jeine poetifchen Erfolge die Borlefung der Gedichte uns 
terjagte. 2. beteiligte fic) deshalb an der Piſoniſchen Ver— 
ſchwörung und gab ſich nad} deren Scheitern 65 jelbjtden Tod. 
Sein Epo3 „Pharsalia‘ (herausgegeben von Weber, 3 Bde., 
Reipzig 1821— 831; deutſch von Bothe, 3 Böchen., Stuttgart 
1855 ff., und von Krais, ebd. 1863) hat den Krieg zwiſchen 
Cäfar und Pompejus zum Gegenitand. Vgl. Creizenach, 
„Aneis und Pharfalia im Mittelalter“ (Frankfurt 1864); 
Schaubach, „L.s Pharſalia undihr Verhältnis zur Geichichte” 
(Meiningen 1869) und Friedrih, „De Lucani Pharsalia‘ 
(Bauten 1875). 

Lucanus eervus (lat.), der Hirjchkäfer. 

Cucas, der Evangelift, ſ. Qufa2. . 2 

Lucas (Eduard Karl Friedrich), Pomolog, geb. 19. Juli 
1816 zu Erfurt, jeit 1843 Lehrer an der Tandwirtichaftlichen 
Anstalt in Hohenheim, leitete jeit 1860 die von ihm als erjte 
in Deutichland gegründete pomologiſche Anftalt in Reut— 
lingen und ftarb hier 24. Suli 1882. Die wichtigjten feiner 
zahlreichen Werke find: „Die Lehre vom Obſtbau“ (7. Aufl., . 
Stuttgart 1886), „Der Gemüſebau“ (4. Aufl., ebd..1882), 
„Anleitung zur Objtkultur” (7. Aufl. 1887), „Die Lehre vo 
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Baumſchnitt“ (5. Aufl. 1884), „Volljtändiges Handbud) der 
Obſtkultur“ (1881; 2. Aufl. 1886) 20. Mit Georg Ober— 
dieck (gejt. 24. Februar 1880 zu Herzberg am Harz) gab er 
da3 „Zuuitrierte Handbud) der Objtfunde” (8Bde., Stuttgart 
und Ravensberg 1858— 79) heraus, redigierte feit 1855 die 
„Pomologiſchen Monatshefte“ und feit 1860 das „Taſchen— 
buch für Bomologen und Gartenfreunde“. Auch jchrieb er 
„Aus meinem Leben“ (Stuttgart 1882). 

Lucas von Leiden, Maler und Kupferftecher, |. Lukas 
von Leiden. 

Cucaya oder Groß-Abaco, eine der Lucayiſchen oder 
Bahamainjeln (f.d.). 

Lucca, Hauptijtadt des gleichnamigen Diſtrikts undder ita= 
lienifchen Provinz [owiedes ehemaligen Fürſtentums L., liegt 
15 m über dem Meeresipiegelim fruchtbaren Serdiothale und 
an der Bahnlinie Piſa-Piſtoja. Die innere Stadt ift noch von 
Wällen umgeben, welche zu Spaziergängen dienen; die Stra— 
Ben findeng,doch freundlich und meiftjauber. Die Einwohner— 
zahl beträgt (1885) 69589 (als Gemeinde) E. Bon den 40 
Kirchen find kunſtgeſchichtlich namentlich merkwürdig die auf 
die Langobardenzeit zurüdzuführende Baſilika San Frediano, 
die in ihren Hauptteilen au3 dem 13. Kahrhundert ftammende 
Kirhe San Dlichele mit großartiger Säulenfafjade und der 
1320 vollendete Dom San Vlartino, der an der Lünette der 
linfen Eingangthür in der Streuzabnahme des Niccolo Bijano 
eines der herrlichiten Werte diefeg Künſtlers trägt. Unter den 
Baläjten tjt der Palazzo Bubblico (einjt Ducale) an der Biazza 
Srande wegen jeiner Gemäldefammlung und Bücherjamm:- 
lung bejonder3 nennenswert; vor demjelben erhebt ſich das 
Denfmal der Herzogin Maria Luiſe von Bartolini, der die 
Stadt eine trefflichde Wafjerleitung mit 459 Bogen verdantt. 
Bon den Überreiten altrömijcher Baufunft it der bedeutendite 
das Umphitheater der Piazza San Martino. 2. iſt Sig eines 
Präfekten, eines Erzbiſchofs und der Brovinzialbehörden und 
hat ein Gymnaſium, ein fönigliches Lyceum, eine technijche 
Lehranſtalt, eine Normalſchule für Xehrerinnen, ein Konſer— 
vatorium, ein Mufifinftitut, eine Zeihenjchule, eine königliche 
Kunftafademie, zwei Akademien für Wiljenjchaften, eine öffent 
liche Bücherſammlung von 60000 Bänden, fünf anlirkunden 
reiche Archive und ein ſchon 1413 gegründete großartiges 
Krantenhaus. Bedeutend ift die Gemwerbthätigfeit der Stadt 
in Seide, Woll- und Baummollwaren und Strohhüten. Die 
Umgegend erzeugt viel Seide. In den Thale der Lima, 27km 
nordöjtlid von %., bei dem Orte Bonte a Serraglio, liegen die 
berühmten heißen Bäder von V.; der in der Nähe gelegene 
Badevrt Montecatint ijt befannt durch die Grotte Mon— 
ſummano, inder warme Quellen entjpringen, deren Heike 
Dämpfe ein natürlide3 Dampfbad abgeben. — Die Pro— 


vinz %. zählt auf 1493 qkm (1885) 296343 E. und beſteht 


aus den Gebiete des ehemaligen Herzogtums 2. und acht ehe— 
mals zum toßcanischen Compartimento von Biftojagehörigen 


Gemeinden. Der Boden derjelben ift im ©. fruchtbar, im I. | 


nad) den Upenninen zu fteinig. Das Klima ijt im gebirgigen 
Norden rauh, in der Ebene heiß, in den jumpfigen Stridyen 
feudyt und ungefund. Haupterzeugnifje find Setreide, Hülſen— 
früchte, Wein und allefüdlichen Objtarten. Auch wird Seiden- 
bau und Vieh-, befonderd Schafzucht rege betrieben. — Der 
Diſtrikt VL. zählt in 24 Gemeinden (1885) 296 343 ©. 

L., da3altrömijche Luca, urfprünglid) eine ligurifche Stadt, 
war jeit 178 v. Chr. eine römische Kolonie und wurde erft zum 
cißalpinijchen Gallien, jpäter zu Etrurien gerechnet. Unter 
den Zangobarden hatte e3 eigene Grafen, entwidelte feit dem 
12. Sahrhundert jeine jtädtiichen Freiheiten und hielt jich zur 
guelfiichen Bartei. Im 14. Sahrhundert warfen jich mehrfach 
Bornehme zu Herren auf und erwarben zeitweilig von Staijer 
Ludwig IV. die Herzogswürde. Dod) gab Kaifer Karl IV. der 
Stadt ihre Freiheit zurüd und diefelbe blieb nunmehr ein ari— 
jtofratiicher Freiftaat, big fie 1797 von den Franzoſen erobert 
wurde, welche 2. erjt zum Königreich „Hetrurien“, dann aber 
1805 zum Zürjtentum Biombini (unter Napoleon? Schweiter 
Elife, Gemahlin des Fürften Bacciocchi) ſchlugen. Durch den 
Wiener Kongreß wurde 1815 8. al3 Herzogtum der Snfantin 
Dearia Luife, Tochter König Karls IV. von Spanien und ehe- 
maliger Königin von „Hetrurien“ überwiejen, jedoch nur jo 
lange, big fie mit ihrer Familie zum Befig Parmas, welches 
Marie Zuije, die Witwe Napoleons J., auf Lebenszeit erhielt, 
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a en würde. Maria Quife regierte bis 1819, ivo ihr Sohn, 
ar! II. Ludwig von Bourbon, für volljährig erffärt wurde. 
Letzterer trat 5.Oftober 1847 das Herzogtum an Todcana ab, 
weil er die Augficht auf Parma hatte, welches ihm auch kurz da= 
rauf durch den Tod der Witwe Napoleon? (18. Dezember 1847) 
zufiel. Seitdem teilte 2. die Schidjale des Großherzogtums 
Toscana (j.d.). Bgl. Mazzaroja, „Storia di L.“ (Yucca 1833). 

Cucca (Pauline), berühmte Bühnenfängerin (Sopran), 
geb. 21. April 1842 in Wien, wo fie ihre erjte Ausbildung er= 
hielt und 1859 zuerſt im „Freiſchütz“ auftrat. Dann wurde 
jie am Theater in Olmütz angeftellt und 1861 für Lebenszeit 
an der Hofoper in Berlin, wo fie, unterjtüßt von Meyerbeer, 
in der Gunſt des Bublifums und des Hofes immer höher jtieg. 
Dazu kamen ihre Gaſtſpiele in London und Petersburg, Die 
ihren Weltruf begründeten. Im Jahre 1868 heiratete fie den 
Baron von Rhaden, brach aber ſchon 1872 diefe Verbindung 
und den Vertrag mit Berlin und fpielte auch in Amerika, mo 
jie 1873 den Dlajor von Wallhofen heiratete. Nach längerer 
Zurückgezogenheit kehrte fie zur Bühne zurüd und trat in 
Wien und Berlin auf, noch immer ausgezeichnet in der feineren 
Komik wie im heroiſchen Gefange. 





HMI. 





Nr. 4683. Pauline Lucca (geb. 21. April 1842). 
Lucshefini(ipr. Luckeſini, Sirolimo, Marcheſe), italienischer 
Staat3mann in preußifhen®ienften, geb.7.Mail7513uQucca, 
ward Bibliothefar und Vorleſer bei Friedrid) d. Gr., erhielt 
nach dejjen Tode mehrere diplomatijche Aufträge und nahm 
u.a. 1791 als Bevollmächtigter Preußens am Kongreß in 
Neihenbad; teil, war 1793—97 Botjchafter in Wien, ging 
1802 al3 außerordentlicher Geſandter nad) Baris, nahm aber, 
da der von ihm nad) der Schladyt bei Jena mit Napoleon abs 
geichlofjene Wafjenjtilljtand nicht die Genehmigung des Kö— 
nigs fand, 1807 feine Entlafjung. Er jtarb 20. Oftober 1825 
zu Slorenz als Kammerherr der Fürftin von Yucca, einer 
Schweſter Napoleons I. Sein Verf „Sulle cause e gli 
effetti della confederazione Renana etc.‘ verdeutjchte Ha— 
| lem (3 Bde., Leipzig 1821— 25). — Sein Bruder, Eeſare 
L., geb. 2. Juli 1756, geit. Mai 1832 als Staatsrat 
zu Zucca, bat ſich als Sprachforſcher und Kitterarhiftorifer 
befannt gemadt. Seine, ,Opere“ erſchienen 1833 zu Venedig 
in 22 Bden. 

Cuce (ſpr. Lühß, Simon), franzöfifcher Litterargeichicht- 
ſchreiber, geb. 29. Dezember 1833 zu Bretteville-fur-Ay (Des 
partement Manche), ward 1859 Ardjivar des Departements 
Deur-Sevred und 1866 am Nationalarchiv, ift auch Mitglied 
der Akademie der Inſchriften und Direltorder Bibliothöque de 
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l’Ecole des chartes. Außer feiner preisgefrönten „Histoire 
de Bertrand Duguesclin et de son &poque“ (1876; 2. Ausg. 
1883) find unter feinen Veröffentlihungen die „Chronigque 
inedite des quatre premiers Valois‘‘ (1862) unddie „Chro- 
nignes de Froissart‘‘ (7 Bde., 1866— 77) hervorzuheben. 

Luce de Cancival (ſpr. Lühß d'Sangßiwall, Sean Charles 
Julien), franzöfiicher Dichter, geb. 1764 in St. Gobain (Pi- 
cardie), trat in den geiftlichen Stand, war darauf Theaterdich- 
ter und Schließlich Xehrer; er ftarb 17. Auguſt 1810. Sein be— 
rühmtes Gedicht „Achille & Scyros tjt nur eine Nachahmung 
der Achilleis des Statius, deögleichen ift jein Trauerjpiel 
„Hector“, welches einen großen Erfolg dapontrug, völlig der 
Ilias entnommen. Was er jonit ſchrieb, hat geringen Wert. 
Seine „Deuvres“ veröffentlichte Colin de Plancy (2 Bde., 
Paris 1826—27). 

Lucene, Stadt in der Ipanifchen Provinz und 59 km im 
Südſüdoſten von der Stadt Cordova, am Cascajar gelegen, 
zählt (1884) 19882 E., welche fich mit Erzeugung von Töpfer— 
waren, Seife, Leinwand und Tuch beſchäftigen. Die Pferde- 
zucht der Umgegend ift berühmt. | 

Cucena (Öraf von), |. O’Donnell (Don Leopoldo). 

Cucera, Stadt im Diftritte und in der italienischen Pro: 
vinz Foggia, 59km im Südosten diejer Stadt, Hat eine tech— 
niſche Schule, ein Lyceum, iſt Biſchofsſitz und zählt (1885) 
15805 €. 8. iſt das Luceria Apulorum de3 Altertums. 

Lureres, einer der drei Urtribus, in welche die älteften 
freien Bürger (PBatrizier) Roms ihrer Nationalität nad) ges 
ſchieden waren, etruskiſchen oder albanifchen Urſprungs und 
erft von Tarquiniug Priscus den beiden anderen Tribus in 
religiöjer und politifcher Beziehung gleichgeftellt. 

Fuch oder Moor, f. unter Bruch (geographifch). 

Cuch, Stadt im Kreife Jurjewez des ruſſiſchen Gouverne— 
ments Koſtroma, liegt am gleichnamigen Fluſſe, hat ein 
Mönchs- und ein Nonnenkloſter und zählt (1882) 1985 ſich 
mit Eifengieherei, Ledererzeugung und Gemüſebau beichäf- 
tigende E. 

— (ſſr. Lüſcheh, Auguſte), franzöſiſcher Schriftſteller, 
geb. 22. April 1806 zu Paris, war 1848 kurze Zeit Gouver— 
neur des Schloffes von Fontainebleau und ftarb 9. März 
1872, der äußersten demofratifhen Partei angehörig. Er 
veröffentlichte Romane, Sittenjchilderungen, autobiographi— 
iche Arbeiten, wie „Le confessional de Marie‘ (28de.,1847), 
„Le passe -partout“ (2 Bde., 1846), „Les moeurs d’au- 
jourdbui“ (1854) 2c., auch mehrere Dramen. 

Cuchetto da Genova (Luca), Maler, |. Cambiajo: 

Ludjon (pr. Lüſchong), franzöſiſcher Badeort, |. Bag: 
neresde Luchon. | 

ſCüchow, Kreisftadt des preußiſchen Regierungsbezirfs 
Lüneburg (Hannover), 16km von Dannenberg an der Jeebel 
gelegen, iſt Gik eines Amtsgericht und zählt (1885) 2638 
fich mit Bierbrauerei, Brennerei, Leinweberei und Erzeugung 
von Kunftdünger und Stärfe beichäftigende €. 

ſCuchs (Lynx Js.Geoffr.), Gruppe faßenartiger Raubtiere 
(Felidae) mit fangen Beinen, verhältni3mäßig furzem Leibe 
und langen Ohrbüjcheln. Der rötliche Pelz ift meiſt getüpfelt, 
der Schtvanz ziemlich furz. Die katzenartigen Lee befigen 
weder Badenbart nod) Ohrpinjel. Yu diefen gehört der Ser— 
pal (Lynx serval Schreb.) im Steppengebiet Afrifa3, der 
Sumpflud3(Lynx chaus Güldenst.) Aliens und Südafri— 
fasundder®eftiefelteL.(LynxcaligataTem.)der&ebirg?=- 
länder Afrikas. Als löwenfarbiger L. ift der Karakal 
(Lynx caracal Güldenst.) oder Wuſten luchs, über ganz 
Afrika, Borderafien und Indien verbreitet, befannt. Die bär— 
tigenodereigentlihent.ebewohnen die nördliche Erdhälfte 
und zeichnen ſich durch einen ſchönen langen Bart und kräftige 
Ohrbüſchel aus. Sie überfallen ihre Beute, mit halbgeſchloſſe— 
nen Augen daliegend, imSprungeund beſitzen ein außerordent⸗ 
lich feines Gehör und Geſicht (Kuchsaugen). Das Fleiſch iſt zart 
und galt früher als Mittel gegen Schwindel. Der Pardel— 
[uch (Lynx pardina Tem.)lebtin Südeuropa. Erftellt wil- 
den Kaninchen nach und wird deshalb nur felten gejagt. Der 
Gemeine. (Lynx vulgaris L) bemohnte früher den deut— 


luch s (ynx rufa Güldenst.) bewohnt Nordamerika, der Po⸗ 
lar= oder Fuchs luchs (Lynx borealis Tem.) Kanada und 
die PBolarländer. Von legterem fommen jährlich 235—30000 
elle (a 3—6 A das Stück) in den Handel. Die Selle ver— 
Ichiedener YuchSarten dienen, wie aus Borftehendem zum Teil 
erfichtlich, ungefärbt oder gefärbt, als Pelzwerk. Sie fommen 
aus Rukland, Sibirien, China, Nordamerika, diefchönften aus 
Schweden, die geringsten aus Amerifa. 

Cuchs, ein unſcheinbares Sternbild am nördlichen Himmel 
zwiſchen dem Großen Bär, Kleinen Löwen, den Zwillingen, 
dem Fuhrmann unddem Kamelopard. Es beiteht aus einigen 
Sternen vierter, fünfter und noch geringerer Größe. 

Cuchsſaphir oder Dichroit, Mineral, |. Cordierit. 

ſuchtmans, Buchhändler: und Buchdruckerfamilie in Leis 
den. Das Geſchäft gründete 16838 Jordan L., geb. 27. Au— 
gut 1652 zu Woudrichen, geſt. 18. Juli 1708, dann führte e3 
defjen Sohn, Samuel, geb. 20. November 1685, feit 1730 
Univerfität3= und Stadtbuchdruder, geit. 13. Januar 1757, 
fort; 1755 bereit3 aber übernahmen e8 Samuel 2.3 Söhne, 
Samuel. (geb. 1725, geft. 18. September 1780) und Jo— 
hannes %. (geb. 1726, geit. 15. Suni 1766), letzterer feit 
1786 mit feinem Neffen Samuel (geb. 15. Juni 1766, geft. 
15. Mat 1812) gemeinfam. Seit 1814 nach wieder hergeitell- 
tem Frieden führte das Gejchäft der Buchdrucker J. Brill mit 
feinem Eohne E. %. Brill (geit. 1871) und feit 1819 noch mit 
einem Enfel von Johannes L., J. T. Bodel Nyenhuis, 
weiter, bi$ 1815 der Name. ganz fortfiel und das Gejchäft 
E. J. Brill firmierte. Nach E. J. Brills Tode ging das Ge- 
ichäft unter Beibehaltung der Firma E. J. Brill 1871 an U. 
PB. M. van Dordt und F. de Stoppelaar über. Die Firma 
verlegte und druckte beſonders griechiſche und römische Klaſſi— 
fer, jpäter auch orientalifche Werke. 

Inrin, Name de3 222. Witerviden, S. unter Blaneten. 

Furian, Fürſt von Canino, ſ. Bonaparte (Lucian, Fürft 
von Canino). 

Cuciani(ſpr.Lutſchani, FraSebaſtiano), Maler,. Piombo. 

ſCucianus (grieh. Lukianos), einer der geiſtvollſten Schrift⸗ 
ſteller des Altertums, geb. um 125n. Chr. zu Samoſata (Sy— 
rien); er machte größere Reifen und trat an den verſchiedenſten 
Orten ald Rhetor und Sachwalter auf, bis er endlich in Agyp— 
ten Profurator ward. Seine zahlreihen Schriften feſſeln 
durch ihren reichen Inhalt, vorzüglich aber durch Wit und 
Humor, die vielfeitige Bildung, die treffennde Auffaffung ihres 
Berfaflers und die fpannende Zebendigfeit des Dialog3. Alle 
Ericheinungen feiner Beit verfolgte er mit aufmerkſamer Kri— 
tiE und gab alle Ausartungen derjelben ſchonungslos der 
Zächerlichfeit preis. Namentlich ſchwang er die Geißel feiner 
Satire über dem blinden Xberglauben, mit dem er aus Un— 
fenntni3 auch das Chriftentum in Verbindung bradıte, wie 
über die ſich breit machende Weisheit der chnilchen und ſtoi— 
ſchen Philoſophie. Geſamtausgaben feiner Werke veranftal- 
teten beſonders Jacobitz (4 Bde., Leipzig 1836—41; Tert- 
ausgabe, 3 Bde., ebd. 1852— 54); Dindorf (Paris 1840 und 
Leipzig 1858); Bekker (2 Bde,, 1853) und Fritzſche (Roſtock 
1860 ff.); eine Auswahl zulegt Jacobitz (2 Bde., 1880 Ff.). 
Uberjegungen lieferten Wieland (6 Bde., Leipzig 1788—89), 
Pauly (15 Bde., Stuttgart 1827— 32) und Filcher (2. Auft., 
Berlin 1884 ff.); in Auswahl Teuffel (Stuttgart 1854). — 
Vol. Jacob, „Charafteriftif Lucians“ (Hamburg 1822) und 
KR. Fr. Hermann, „Gefammelte Abhandlungen” (Göttingen 
1849), jowie Hartmann, „Studia critica in Lucianum“ 
(Leiden 1877); Bernays, „LE. und die Cyniker“ (Berfin 1879). 

Cucid (lat.), heil, leuchtend; Lucidität, Helle, Durch 
fichtigfeit. 

Cucienſteig, befeftigter Paß im Schweizerfanton Grau— 
binden, im W. des Rhätikon zwiſchen Balzers und Maienfeld 
an der Hauptſtraße nach Chur gelegen. Sm Jahre 1799 nahm 
ihn Maffena durch Überfall und 14. Mai desjelben Sahres er- 
oberten ihn die Ofterreicher. 

Lurifer (lat., Lichtbringer, bei den Griechen Phosphöros 
genannt), der Planet Benus als Morgenſtern(ſ.Hesperus). 
— L. Heißt auch der Fürft der Finiternis, der Teufel, nad 


ſchen Wald, auß dem er feit einigen Jahrzehnten ganz ver= | el. 14, 12, an welcher Stelle man fälichlich eine Hindeutung 
ſchwunden ift. Der Silber = oder Hirihluch% (Lynx cer- | aufden Fall Satans vom Himmel fand. 


varia Tem.) findet fi in Nordeuropa und Sibirien. "Seine 


Cucifer, Biſchof von Cagliari auf Sardinien, Anhänger 


Selle (im Werte von. 50— 60.4) find jehr gefucht. Der Rot-des nicäifchen. Glaubens, ward verbannt, mweil er 355 den 
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»345 Lucilius (Gajus) 


Arianismus nicht anerkannte, kehrte aber 361 nach der Thron⸗ 
beſteigung Julians des Abtrünnigen zurück und lebte in ſchis— 
matiſcher Abſonderung von der Kirche bis an ſein Lebensende 
(371). Auf Sardinien ward er als Heiliger verehrt. Sein 
Leben beſchrieb Krüger (Leipzig 1886). Seine Anhänger, Die 
Quciferianer, verlangten, daß alle der arianijchen Ketzerei 
irgendwie Verfalfenen nur unter Berluft ihrer kirchlichen 
Amter wieder in die Kirche aufgenommen werden jollten. Da 
man diefer ftrengen Auffaflung nicht willfahrte, bildeten fie 
eigene Gemeinden, deren Vertreter ſich ein Menjchenalter 
lang von Trier bis Agypten finden. , 
Fucilius(Gajus), bedeutender römischer Dichter, Begründer 
der römischen Satire, geb.180 v.Chr. zu Suefja Aurunca(flam- 
panien), ſtammte aus ritterlicher Familie und ftarb um 103n. 
Chr. zufteapel. Sn harten, kunftlofen Rhythmen und griechiſche 
Ausdrücke unter die lateinischen Verſe mifchend, aber mit be= 
Haglicher Laune und fchneidendem Wiße, voll Wahrheitäliebe 
und Sreimutrügteerdiefittlichen Schäden der Geſellſchaft und 
verfolgte Iafterhafte Perjünlichkeiten mit beigendem Spotte. 
Seine Satiren follen 30 Bücher umfaßt Haben und find nur 
in Bruchftücen erhalten (gefammelt herausgeg. von Müller, 
Leipzig 1872), Lachmann (Berlin 1876) und von VBahlen, 
Berlin 1875). Sein Wirken bejchrieben Gerlach (Bafel 1844) 
und Lucian Miller (Reipzig 1876). — Einem jüngeren Luci— 
lius, Treund des Seneca, Brofurator in Sizilien, wird das 
didakftifche Gedicht „Aetna“ zugejchrieben (zulegt herausgeg. 
von Haupt in deffen Vergilausgabe, Leipzig 1873; lateinifch 
und deutich herausgeg. bon Meinefe, Quedlinburg 1818). 
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8 Sen 
Robert von Lucius (geb. 20. Dezember 1835). 


Nr. 4684. 

Cucina, die ang Licht Bringende, eine Beiname der Juno 
als Förderin der Geburten. Ihr ältejter Tempel lag zu Rom 
am Esquilin. Die Ehefrauen feierten ihr am 1. März die 
Matronalia. — Über den 146. Aſteroiden Lucina . unter 
Planeten. 

Cucius, der Name dreier römischer Päpſte. — Yuciusl. 
war römischer Biſchof 252 bi3 März 253. — Lucius II., 
Papſt von 1144 bis 15. Februar 1145, eigentlih Gerardo 
de&actianamici aus Bologna, ftarb infolge eines Stein— 
wurf3 bei Dämpfung eines Aufitandes der Römer. — Lu— 
cius III., Bapit 1181 bi 25. November 1185, eigentlich 
Ubaldo Allucingoli aus Lucca, wurde von den Slömern 
zur Flucht aus Rom genötigt und starb in Verona. Noch 1188 
hatte er daſelbſt ein Konzil gehalten, bei welchem auch die 
Waldenſer verdammt wurden. 

Cucius (Robert von), preußiſcher Staatsmann, geb. 20. De= 
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zember 1835 zu Erfurt, beteiligte ſich 1860 als Schiffsarzt an 

dem ſpaniſchen Feldzuge gegen Marokko und 1860—62 als 

Geſandtſchaftsarzt an der preußiſchen Expedition nach Djt- 

afien, ſowie als Landwehroffizier an den Feldzügen von 1864, 

1866 und 1870— 71, verwaltete dann feine Güter bei Erfurt. 

In den NReichätag, dem er bi 1881 angehörte, ward er im 

März 1870, in da preußifche Abgeordnetenhaus im Novem- 

ber 1870 gewählt, in beiden Berfammlungen einer der Führer 

der deutichen Reichs-, bez. freifonfervativen Bartei. Seit 1879 

ift er landwirtfchaftlicher Minifter. Im Fahre 1888 wurde er 

in den erblichen Freiherrenitand erhoben. 

Cucka, Stadt im Berwaltungsbezirf Altenburg des Her: 
zogtums Sachſen-Altenburg, an der Schnauder in der Nähe 
der ſächſiſchen Grenze und an der Bahnlinie Gafchwig-Meu- 
jelwiß gelegen, zählt (1885) 1471 ©erberei, Handſchuh- und 
Schuhmacderei, Weberei 2c. betreibende E. In der Nähe der 
Stadt fiegten 31. Mai 1307 die Thüringer unter ihren Land— 
grafen Friedrich und Diezmann über den deutfchen Künig 
Adolf von Nafjau. 

Cuckau, Kreisftadt im preußifchen Regierungsbezirk Frank— 
furt a. d. O. (Brandenburg), an der Berſte und der Bahnlinie 
Berlin-Dresden gelegen, iſt Sik eines Landratsamts, eines 
Amtsgerichts und hat ein Gymnaſium, eine Strafanftalt fir 
weibliche Perſonen, eine Schöne gotifche Kirche. Die Stadt 
war früher Hauptjtadt derNtiederlaufig und zählt (1885) 4698 
Bierbrauerei, Drech3lerei, Zigarren- und Teppicherzeugung 
betreibende E. Vgl. Vetter, „Chronik von 2.” (Luckau 1872). 
— Der Kreis. zählt auf 1298 qkm (1885) 63420 E. 

Türke (Albert), Chirurg, geb. 4. Juni 1829 zu Magdeburg, 
wurde, nachdem er jeit 1865 furze Zeital3 Brivatdogentin Ber 

lin gewirkt, Brofeffor in Bern und folgte 1872 einem Rufe in 

‚ gleiher Stellung nad Straßburg. Einer der namhafteſten 

| Schüler B.von Langenbed3, der fich im ſchleswig-holſteiniſchen 

Kriege von 1864 und im deutich-franzöfiichen Kriege auch ala 

' Milttärchirurg ausgezeichnet, Hat 2. durch viele Fleinere und 
größere Schriften feine Fachwiſſenſchaft gefördert. Mit Roſe 

(früher mit Hueter) gibt er die „Deutfche Zeitfchrift für Chi— 

rurgie”, mit Billvoth ein Handbuch „Deutiche Chirurgie“ 

(Stuttgart 1879 ff.) heraus. 

: Fürke (ottfried Chriftian Friedrich), Theolog, geb. 24. 
August 1791 zu Egeln im Magdeburgfchen, ſeit 1818 Brofeffor 
in Bonn, feit 1827 in Göttingen, wo er 14. Februar 1855 
ftarb. Sein Hauptwerf ift der „Kommentar iiber die Schriften 

des Evangeliften Johannes” (4 Bde., Bonn 1820-32; 3. Aufl. 
1842—56). Vergl. über ihn Ehrenfeuchter in den „Studien 
und Rritifen“ (1885). 

Cuckenwalde, Stadt im Kreife Jüterbogk-L. des preußi— 
jhen NRegierungsbezirt3 Potsdam (Brandenburg), liegt an 
der Nuthe und an der Bahnlinie Halle-Berlin, hat eine evan= 
gelifche und eine katholiſche Kirche, ein Amtsgericht, ein Neal: 
progymnafium und zählt (1885) 16 109 meilt evangelifche E. 
Die Stadt ift einer der wichtigiten Pläße für die Tucherzeu— 
gung in Preußen; außerdem gibt e3 hier Streichgarnipinne- 
reien, eine Dampffarbholzrafpelei, Dampfmühlen für Bretter, 
Ol und Mehl, Brauereien und eine Papierfabrik. X. ward erft 
1808 zur Stadt erhoben, 

ſuckner (Nikolaus, Graf von), Marſchall von Frankreich, 

ı bürgerlicher Abkunft, geb. 12. Januar 1722 zu Cham in der 
Oberpfalz, trat 1741 in bayrifche, fodann in holländifche, 
1757 in hannöverſche, beziv. preußifche, 1763 endlich in fran= 
zöfifche Dienfte, ward 1784 in den dänischen Grafenftand er: 
hoben, jchloß ſich 1790 der Republik an, ward Ende 1791 zum 
Marſchall ernannt, erhielt den Oberbefehl über diein Belgien, 
dann am Rhein und in othringen gegen Ofterreich operieren 
den franzöliihen Truppen, ward aber fchliehlich vom Revo: 
Intionstribunal zum Tode verurteilt und 4. Sanuar 1794 
guillotiniert. 

Cucknouti oder Gaur, Nuinenftadt in den Unteren Pro— 
pinzen des britiſch-indiſchen Kaiſerreichs unter 24° 55° nördl. 
Br. und 88° 8° öftl. 2. (von Greenwich) am linken Ufer des 
‘a ehe eines linfen Nebenfluffes des Ganges, in der Nähe 

des Ganges gelegen. V., eine Stadt von hohem Altertum, 

war 1212— 1574 Hauptjtadtder mohammedaniſchen Herricher 
von Bengalen. Im Anfange des 17. Kahrhunders wurde fie, 
wahrſcheinlich injolge von Laufveränderung des Ganges und 

Ungelundheitder Öegend, verlaffen und verödete feitdem. Yon 


Lucknouti 
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der ehemaligen Größe und Bedeutung der Stadt zeugen die nehmſten Familien, welche im Beſitze der prieſterlichen und 
noch vorhandenen, immer mehr zerfallenden Uberbleibſel, die politiſchen Macht waren. 


einen Flächenraum von 24 km Länge und 3—5 km Breite 


Lucus (fat. Hain). Lucus a non lucendo, „Der Hain hat 


bededen und ſich durch Schönheitund Öroßartigfeitder Bauart | feinen Namen von Nichtleuchten”“, eine ſprichwörtliche, iro— 


und der Büte des dazu verivendeten Material3 auszeichnen. 
ſucknow, Stadt in Indien, [.Qufnow. 

Fugen (ſpr. Lühong), Stadt im Arrondiffement Fontenay- 
le-Comte des frangzöftichen Departements Vendée, am Kanal 
von 2., an derMarai3 und an der Bahnlinie Nantes-Coutras 
gelegen, iſt Bifchofsftig und zählt (1886) 5977 Erzeugung von 
Tuch, Hüten 2c. und lebhaften Handel treibende €. 

Cucretia, edle, durch Schönheit außgezeichnete Römerin, 
die Gattin des Tarquinius Collatinus. Bon Sextus Tar— 
quiniuß, dem Sohne des legten römifchen Königs, Tarqui— 
nius Superbus, entehrt, tötete fie fich jelbjt im Beifein ihres 
Gatten, ihres Vaters und des Brutus, nachdem fie diefelben 
zur Rache aufgefordert hatte, und veranlaßte hierdurch 510 
v. Ehr. den Sturz der Tarquinier. 

Lucretius (Titus Carus), der Meifter des Lehrgedichts bei 
den Römern, geb. 99 v. Chr., endete 15. Oktober 55 durd) 
Selbſtmord. Sein aus 6 Büchern beftehendes Werk „De 
rerum natura‘ enthält eine mit philojophifcher Tiefe und 
warmer Begeilterung gejchriebene Darjtellung de3 Epifurei- 
ſchen Syitem3. Ausgaben davon veranftalteten u. a. Lach— 
mann(2Bde., Berlin 1850; 4. Aufl. 1871), Bernays (Leipzig 
1852 und 1874) und Munro (4. Aufl., Cambridge 1886) ; Über: 
jeßungen lieferten Knebel (2 Te, Leipzig 1821), Boffard-Or- 
den (Berlin 1865), Binder (Stuttgart 1868 ff.) und Seydel 
(1884). Bgl.Martha, „Le poème de L.“ (2. Aufl., Paris 1873). 

Cucrezia Borgia, |. unter Borgia. 

Lurriner Ser (Lacus Lucrinus, jegt Lago Zucrino), ein 
fleiner, mwejtlich von Neapel am Golfe von Bajä gelegener 
Eee, der im Altertum wegen feiner Auftern berühmt war. 

Luerum (lat.), Gewinn, Borteil. L. cessans, der durch 
einen entgangenen Gewinn verurfachte Berluft; Lucri bonus 
odor, Stelle aus Suvenal: „Der gute Geruch des Gewinns”, 
d.h. jeder Gewinn ift angenehm; Lucri causa, de3 Gewinn? 
wegen. — Lufrieren, gewinnen, profitieren. — Lukra— 
tiv, gewinnbringend. Ä 

Cucullan, der ſchwarze Marmor (f. d.). 

Cucullus (Lucius Licinius), römijcher Feldherr, geb. um 
114 v. Chr., nahm als Quäſtor unter Sulla am Kriege gegen 
Mithrivates rühmlichen Anteil und wurde 79 Adil, 77 Prä— 
tor, 76 Statthalter von Afrifa, 74 neben Marcus Aurelius 
Cotta Konful. Als folder hielt er Sullas Einrichtungen auf- 
recht und wußte fich den Oberbefehl zu Lande in dem wieder 
ausbrechenden (3.) Kriege gegen Mithridates zu verfchaffen. 
Mit 30000 Mann zu Fuß und 2500 Reitern ſchlug er das 
große Heer des Königs und nötigte ihn, die Belagerung von 
Cyeifus aufzuheben und 73 nad) Pontus zu fliehen. Dann 
brachte er ihm 72 noch eine große Niederlage bei Kabira bei 
und vollendete Die Eroberung von Pontus, jo daß Mithrida- 
te3 zu jeinem Schwiegerfohne Tigranes nach Armenien fliehen 
mußte. Als diefer die Auslieferung des pontifchen Herrichers 
bermeigerte und auf deffen Seite trat, begann L. den armeni- 
chen Krieg und ftegte über beide Könige bei Tigranocerta und 
am Arſanias (69 und 68). Eine Meuterei jeiner Soldaten 
nötigte ihn aber, fid) iiber den Tigris nad) Mejopotamien zu= 
rüczuziehen und in gezwungener Unthätigfeit zuzuſehen, wie 
Mithridates jein Neich wiedereroberte, bis 2. jelber endlich 
durch den Einfluß der von ihm in ihren hHabfüchtigen Inter— 
efjen gefränften römijchen Ritter des Oberbefehls enthoben 
wurde und 66 nad) Rom zurüdfehrte. Hier befchäftigte er 
ſich weniger mit Politif al3 damit, feine ungeheuren Reid): 
tümer in ſprichwörtlich gewordenem Luxus zu verbrauchen. 
Er ſtarb um 57 v.Chr. L., dejfen prachtvolle Gärten be- 
rühmt waren, Hat zuerft den Kirichbaum von Ceraſus (Bon- 
tus) nad Europa verpflanzt. — Eein Sohn Marcus, geb. 
nad) 65 v. Chr., fiel bei Philippi 42 v. Chr. — Marcus 
Licinius L., des berühmten. Bruder, hieß feit feiner Adop— 
tion durch Varro (ſ. d.) Terentius Varro L., war 73 Konſul 
und verwaltete 72 die Provinz Makedonien, kämpfte glücklich 
in Thrafien, jchlug die Beffer und drang bis zur Donau und 
zum Schwarzen Meere vor. 

Lucumonen (Lucomones) hießen im alten Etrurien die 
Könige der einzelnen Staaten wie auch die Häupter der vor— 


nich gegen unfinnige Etymologien gerichtete Nedensart aus 
Quintilian (De institutione oratoria I, 6). 

Ludämilie Elifabeth, Gräfin von Schwarzburg-Rudol- 
ftadt, geb. 7. April 1640 als Tochter des Grafen Ludwig 
Günther, geſt. 12. März 1672, Dichterin geiſtlicher Lieder. 
Dieſelben erſchienen nach ihrem Tode 1687 geſammelt unter 
dem Titel „Die Stimme der Freundin“ (neu herausgeg. von 
Thilo, Stuttgart 1856). Ihr Leben beſchrieben Thilo (1856) 
und Frommel (1874). — 

Cudd, Dorf an Stelle des alten Diospolis (ſ.d.) in Paläſtina. 

Cudditen, nach ihremFührer Lud genannteengliſcheFabrik— 
arbeiter, welche durch Zerſtörung der Maſchinen ihr Los ver— 
beſſern zu können wähnten. 

Cude (ſpr. Lühd, Le), Stadtim Arrondiſſement La Fleche des 
franzöſiſchen Departeinents Sarthe, am Loir und an der Bahn— 
linie Aubigne-Ka Suze gelegen, hat ein Schloß und (1881) 
2887 Weberei, Gerberei und PBapiererzeugung betreibende E. 

Lüderke (Karl Johann Bogislam), Architekt, geb. 8. Mai 
1826 in Stettin, wurde 1886 Lehrer und jpäter Direktor der 
Kunftichule in Breslau. Seine Hauptbauten find Die dortige 
neue Börſe (1867) gotiſchen Stils, mehrere Rathäufer in 
Schlefien und nad) Entwürfen von Langhans das neue Thea— 
ter in Breslau. 

Cuden (Heinrich), ausgezeichneter Geſchichtſchreiber, geb 10. 
April 1780 zu Loxſtedt im Herzogtum Bremen, jeit 1806 Pro— 
fefjor in Sena, wo er 23. Mai 1847 ſtarb. Tas bedeutendſte 
Wert 3 ift die übrigens nur big 1237 reichende „Geſchichte 
de3 deutfchen Volks“ (Bd. 1—12, Gotha 1825— 37). Außer— 
dem find zu nennen: „Allgemeine Gejchichte des Altertums“ 
(Sena 1814; 8. Aufl. 1824), „Allgemeine Geſchichte des Mit⸗ 
telalters“ (ebd. 1821 .; 2. Aufl. 1824), „Anſichten des Rhein— 
bunds“ (Göttingen 1808; 2. Aufl. 1809), „Handbuch der 
Politik“ (ebd. 1811) und „Rückblicke in mein Leben“ (Sena 
1847). Auch gab er heraus: „Nemeſis, Zeitfchrift für Poli— 
tif und Geſchichte“ (12 Bde., Weintar 1814— 18) und „Allge— 
meines Staatöverfafiungsardiv” (3 Bände, ebd. 1816). 
Über ihn ſchrieb Schäfer (1880). — Eein Cohn, Heinrich L., 
namhafter Strafrecht3lehrer, geb. 9. März 1810 zu Jena, 
geit. 23./24. Dezember 1880 als Profeſſor und Oberappel- 
lationsrat dafelbft, jchrieb: „Abhandlungen aus dem Straf- 
rechte” (2 Bde., Göttingen 1836— 40), „Handbuch des deut: 
ſchen Strafrechts“ (1. Bd. Jena 1847) ıc. 

Füdenfheid, Stadt im Kreiſe Altena des preußiſchen Re— 
gierungsbezirt3 Arnsberg (Weftfalen), an der Bahnlinie L.⸗ 
Hagen gelegen, iſt Sitz eines Amtsgerichts, einer Reichsbank— 
nebenſtelle und einer Handelskammer, hat ein Realprogym— 
nafium, einehöhere Töchterſchule, Krankenhaus, Waiſenhaus 
und zählt (1885) 15 067 meiſt evangeliſche E., die ſich mit Er— 
zeugung von Binn- und Eiſenwaren, Oalanteriewaren, Mej- 
inggußmwaren und Drahtziehereien 2c. beichäftigen. 

Cueder (Karl Ehriftian Johann Friedrich Ludwig), RechtS- 
lehrer, geb. 2. September 1834 zu Celle in Hannover, habili- 
tierte fich 1861 in Halle, ward 1867 außerordentlicher Pro— 
fefjor der Rechte in Leipzig und 1874 ordentlicher Profeſſor des 
Strafrechts und Strafprozefjesin Erlangen. Er ſchrieb außer 
verschiedenen ftrafrechtlihen Monographien: „Grundriß zu 
Borlefungen über deutſchesStrafrecht“ (Leipzig 187252. Aufl., 
Erlangen 1877), „Recht und Grenzen der Humanttät im 
Kriege” (Erlangen 1880), „Grundriß zu Vorlefungen iiber 
deutjches Strafprozeßrecht“ (ebd. 1881) u.a. m., namentlid) 
aber das große preisgekrönte Werküber die Genfer Konvention, 
welches die Hauptquelle für dieſes Gebiet ift. Auch gehört er 
zu den hervorragendften Mitarbeitern des von F. von Holßen- 
dorff herausgegebenen „Handbuchs des Völkerrechts“. 

Cüderitz (Franz Adolf Eduard), Großhändler, geb. 16. Juli 
1834 zu Bremen, trat 1851 in das Tabaksgeſchäſt feines Va— 
ters ein, bereifte 1854— 59 Nordamerifa, übernahm 1878 das 
päterliche Gefchäft, legte 1881 eine Faktorei in Lagos (Weil- 
afrifa) an und ließ 1883, behufs Gründung einer foldhen in 
Südafrifa, das Gebiet von Angra Requena in Groß-Nama— 
qualand und das dahinter liegende Gebiet, nachihm Xüderiß- 
land genannt, anfaufen, das er aber, nachdem es 1884 unter 
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deutſchen Schutz geſtellt worden war, 6. April 1885 an eine 
Geſellſchaft abtrat, indem er nur noch mit einem Sechſtelanteil 
am Unternehmen beteiligt blieb. Bei einem zweiten Beſuche 
der Kolonie im Sommer 1886 fand er auf einer Seereiſe bon 
Artesdrift nach Angra Pequena, die er in einem eigenen 
aus Europa mitgebrachten Boote angetreten Hatte, im Okto— 
ber desjelben Jahres jeinen Tod. 

Lüderik (Guſtav), Kupferftecher, geb. 17. Dezember 1803 
in Berlin, geft. 12. Februar 1884 dafelbit, lernte in London 
den Mezzotintoftich und wurde 1853 Profeffor an der Akade— 
mie in Berlin. Er brachte treffliche Stiche in Linienmanier 
und in Mezzotinto meisten nad) neueren Hiſtorien- und 
Senrebildern. 

Lüderitland, f. unter Lüderitz (Franz Adolf Eduard) 
und arte zu Angra Pequena, Bd. I, Spalte 769. 

Lüders (Ulerander Nikolajewitſch, Graf), namhafter ruf- 
fiicher Heerführer, geb. 26. Sanuar 1790, diente feit 1807 in 
der rujfiihen Armee und war 1831 bereit Brigadekomman— 
deur, als welcher er fich bein Sturme auf Warſchau auszeich- 
nete. Dafür zum Oeneralfeutnant und 1838 zum Befehls— 
haber de3 5. Korps ernannt, ging er 1843 nad) dem Kaukaſus 
und focht dort zivwei Jahre gegen Schamyl. Im Jahre 1848 
rüdte er mit feinem Korps aus Beflarabien in die Donau— 
fürftentümer und fpäter auch nach Siebenbürgen ein, um den 
Kampf mit Bem ftegreich durchzuführen, befehligte im Orient- 
friege 1855 die Südarmee, war 1856 Höchitfommandierender 
in der Krim, fpäter von 186162 Statthalter von Polen. 
Geitdem Tebte L., in den Grafenftand erhoben, meiſt auf ſei— 
nen Gütern in Beflarabien; er ftarb 13. Februar 1874 zu 
Petersburg. 

Ludewig (Johann Peter von), Geichichtichreiber, geb. 15. 
Auguft 1668 zu Hohenhard bei Hall (Württemberg), jeit 1695 
Profeſſor in Halle, wohnte 1697 als brandenburgiicher Ber: 
treter den Sriedendverhandlungen von Ryswyk bei, ivard 
1717 Geheimer Nat, 1719 geadelt, 1722 Univerfitätäfanzler 
und ftarb 7. September 1743. Er veröffentlichte: „Scripto- 
res rerum germanicarum“ (2 Bde., Frankfurt 1718), „Re- 
liquiaemanuscriptorum omnisaevidiplomatum acmonn- 
mentorum ineditorum“ (12 Bde., Halle 1733— 41) 2c. 

Ludi (lat., Einzahl ludus), Spiele; Ludi Circenses, Cir—⸗ 
cenfiiche Spiele (1. d.). 

Lidinghanfen, Kreisftadtim preußiſchen Regierungsbezirk 
Miünfter (Meftfalen), an der Stever und an der Bahnlinie 
Dortmund-Öronau-Enjchede gelegen, iſt Sit eine? Amts— 
gericht3 und eines Landratsamts, hat eine Yandwirtichaftg- 
ſchule und zählt (1885) 2321 fich mit Erzeugung von Pfeifen 
u. f. w. beichäftigende, meiſt katholiſche E. — Der Kreis L. 
zählt auf 697 qkm (1885) 40531 meiſt katholiſche E. 

Cudlow (ipr. Lödloh), Stadt in der englifchen Grafichaft 
Ehrop, mit altem Schloß, aotischer Kirche, naturhiftorischem 
Mufeum, Bapier: und Handfchuherzeugung und(1881)5035 €. 

ſudmila oder Zudmilla, die Heilige, Gemahlin des erſten 
christlichen böhmischen Herzogs Borzitvoj, forgte eifria für 
Ausbreitung des Chriſtentums in Böhmen. Nach dem Tode 
ihres Sohnes Wratislam (926) bemächtigte fich jedoch deſſen 
Witwe, die heidnifche Drahomira, der Herrichaft und ließ L. 
auf dem Schloffe Tetin 16. September 927 erdrofjeln. Ahr 
Enfel, der Heilige Wenzeslam, ließ fie in Prag beiſetzen. 

Cudolf (Hiob), auch Leutholf, namhafter Orientalijt, 
geb. 15. Januar 1624 in Erfurt, feit 1681 furpfälziicher Kam— 
merdireftor, get. 8. April 1704 zu Frankfurt a. M. Er ift 
der Begründer der äthiopifchen Etudien geworden durch feine 
„Athiopiſche Grammatif“ (1661; 2. Aufl., Frankfurt 1702) 
und fein „Lexicon Aethiopicum“ (Xondon 1661; 2. Aufl., 
Sranffurt 1699). Außerdem find hervorzuheben von ihm: 
„Historia Aethiopica“ ($ranffurt 1681; nebſt Kommen— 
tar 1691—83), die „Grammatica Amharicae linguae“ 
(Sranffurt 1698) und daS „Lexicon Amharico-Latinum“ 
(ebd. 1698). Sein Leben befchrieb Sunder (Frankfurt 1710). 

Cudolfſche Bahl, f. unter Ceulen (Rudolf von). 

Ludw., bei naturwifjenichaftlichen Name Abkürzung 
für Chriftian Gottlieb Ludwig. 

Cudwig I. der Fromme, römischer Kaiſer und König 
der Franken, 814— 840, geb. 778, war derjüngite, jeit 811 der 
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Mitregenten des Franfenreich ernannt, deſſen Alfeinherricher 
er 28. Sanuar 814 ward. Bon jeher der Geiftlichfeit und den 
Mönchen ergeben, folgte er, jelbft von geringer Willenskraft, 
bereitwillig ihren Eingebungen. So trieben ihn 817 feine 
geiftlihen Ratgeber auf dem Reichstage zu Aachen zu jener 
Teilung des Neich3, durch welche von feinen Söhnen Lothar 
(1. 8.) ſchon jeßt die Würde eines Mitfaiferd nebft Auftrafien 
und Deutihland, Pipin aber Aquitanien und Ludwig (der 
Deutiche) Bayern, Böhmen, Kärnten und die dazu gehörigen 
adariichen und wendiſchen Länder erhielt. Seinen Neffen 
Bernhard, König von Stalien, ließ er, als diefer fich wegen 
diefer Teilung gegen ihn auffehnte, blenden, fo daß er ftarb, 
worauf Stalien an Rothar fiel. Verhängnisvoller ward für 
den Kaiſer, daß er 819 wenige Monate nad) dem Tode feiner 
eriten Gemahlin Srmingard die ſchöne Judith, Tochter des 
bayriichen Grafen Welf, zur Gemahlin nahm. Als fie mit 
Hilfe des energiihen Grafen Bernhard von Septimanien 
S2IL.dafür gewann, ein Etüd aus dem reichen Erbteile Lo— 
thars für ihren damals feh3jährigen Sohn Karl (den Kahlen) 
auszuſcheiden, erhoben fich die eigenen Söhne erfter Che gegen 
ihn. Judith wurde 830 „wegen Untreue” in ein Kloſter ver— 
tiefen und Lothar riß die Kaifergewalt an ih. Führte aud) 
2.3 des Deutfchen und Pipins Unzufriedenheit mit des Bru— 
ders Dberherrichaft den Kaiſer und die Kaiferin fchon 831 
wieder nach Aachen zurüd, jo bewegte doch eine neue Teilung 
zu gunſten Karls des Kahlen faft alle feine Bafallen in 
Gegenwart des Papſtes, der zur Schlichtung des Streites 
berbeigefommen war, auf dem „Rügenfelde” bei Kolmar 833 
zum offenen Abfall. Karl wurde von Lothar in ein weſtfäli— 
ſches (Prüm), Judith in ein italieniſches Kloſter (Tortona) 
geiteckt und 2. jelbft zur öffentlichen Kirchenbuße gezwungen, 
bald darauf aber von feinen Söhnen Pipin und Ludwig nad) 
Befiegung Lothars, der nach Italien verwieſen ward, wieder 
aufden Thron erhoben. Nachdem er aber 838 und 839 wie— 
derum zu gunſten Karls das Reich anders verteilte, erhob fich 
jein Sohn Ludwig, der zulett nur auf Bayern beſchränkt wor— 
den war, und zu gunften der Kinder von 2.3 Sohn Pipin die 
Aquitanier gegen. Eben noch bemüht, dieſe Streitigfeiten 
auf einem Reich3tage beizulegen, Itarb 2.20. Juni 840 auf 
einer Aheininfelunterhalb Mainz. Drei Jahre nachher teilten 
L.s noch übrige Söhne Lothar, Ludwig und Karldas väterliche 
Erbe aufs neue unter fich im Vertrage von Berdun (f.d.). ALS 
Kaiſer folgte ibm Lothar J. Bal. Fund, „L. der Fromme“ 
(Frankfurt 1832) und Simson, „Sahrbücher des fränkischen 
Reichs unter 8. dem Frommen“ (2 Bde., Leipzig 1874— 76). 

Ludwig der Deutiche, König derOftfranfen, 843— 876, 
aeb. um 804, warderdritte Sohn Ludwigs des Frommen (].d.). 
Er erhielt 817 Bayern und die Oftländer, ward aber durch die 
von feinem Bater zu guniten Karla des Kahlen vorgenom— 
menen Landesteilungen wiederholt aereizt, gleich feinen übri— 
gen Brüdern aus erjter Ehe, feinen Vater zu befriegen. Nach 
des Vaters Tode befiegte er mit feinem Bruder Karl den 
herrihlüchtigen Lothar 841 bei Fontenai und nötigte ihn 843 
zum Teilung3vertrag von Verdun (.d.), durch den er Deutſch— 
land bis an den Rhein und das linke fer um Mainz, Worms 
und Speier erhielt, um fo der Gründer des (alten) Deutichen 
Reichs zu werden. Vorallem lehnte fich Karl mann, derältefte 
und begabtejte von feinen drei Söhnen, mehrmal3 gegen ihn 
auf, aber die Teilung von 865 und eine zweite von 872, ſeit— 
dem durch den Vertrag von Meerien 870 das öftliche Lothringen 
an Deutichland gefallen war, ftellte vollfommen den inneren 
Frieden wieder her und befämpfte fiegreich Dänen und Nor— 
mannen wie die Slawen an Elbe und Donau. Dennocd drohte 
der Tod des faiferlichen Neffen, des Kaiſers Ludwig LI. (1. d.), 
in Stalien 875 diefen glüclichen Zuftanddurch neuen erbitter= 
ten Bruderzwijt zu zerjtören, indem Karl der Kahle L. den 
Deutfchen um die Kaiferfrone betrog. Doc ftarb. König L. 
Ichon 28. August 876 in Frankfurt a. M. Seine drei Söhne 
Karlmann, Ludwig der Jüngere und Karl der Dice teilten das 
päterliche Reich unter fich. Val. Dümmler, „Geſchichte des oft= 
fränftichen Reichs“ (2. Aufl. Xeipzig 1887). 

Ludwig der Jüngere, König der Oftfranfen, 876— 882, 
zmweiter Sohn Ludwigs des Deutjchen, erhielt bei der Reichs— 
teilung 876 Sranfen, Thüringen, Sachen und Friesland 
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einzige Eohn Karla des Großen und Schon früh von feinem | und erwarb dazu noch ganz Rothringen und Bayern. Erjtarb 
Bater zum König von Aquitanien, 813 aber zum Erben und | 20. Januar 882 zu Frankfurt a. M. finderlos. 


1501 Zudwig LI. 


Ludwig IL, , römif cher Kaiſer, 855— 875, geb.um 825 al8 | Bapjt Cfemens VI. den Bann über 2. und bewog die beut- um 825 al3 
ältejter Sohn Kaiſer Lothars J., wurde 844 König der Lango⸗ 
barden, nach des Vaters Tode (855) römijcher Raifer und Be— 
herrſcher Italiens, erbte 863 einen Zeil Der Brovence, die jein 
jüngster Bruder Karl bejefjen Hatte, jowie einen Teil von Lo— 
thars II. — da ihm ſein Schwiegervater Ludwig der 
Deutſche (ſ. d.) zuvorgefommen war. Mit jeinem Tode, 12. 
Auguft 875, ſtarb der Mannesſtamm der Karolinger in Kta- 
lien aus. Vgl. Dümmiler, „Geſchichte des oſtfränkiſchen 

Reichs“ (2. Aufl., Veipzig 1887). 

Kadımis III., römijcher Kaifer, geb. 880, folgte feinem 
Vater, dem burgundijchen König Bojo, 887 unter Vormund- 
ſchaft feiner Mutter Irmgard, der Tochter Kaiſer Ludwigs II., 
verlor 889 Nordburgund an den Grafen Hugo, machte aber 
dafür feit 899 jeine Rechte auf Die römifche Raiferfrone gel⸗ 
tend und ward 6. Februar in Rom zum Kaiſer gekrönt, aber 
905 von ſeinem Gegner Berengar J. gefangen, geblendet und 
nach Burgund zurüdgefchidt, wo ſein Vetter Hugo thatſäch— 
lich die Regentſchaft führte, um jich nach 8.3 Tode (928) zum 
König zu machen. 

Ludwig ILL. das Kind, König der Oftfranfen, 900-911, 
geb. 893 zu Öttingen, war der einzige Sohn Kaiſer Arnulfs 

(ſ. d.). Während feiner Minderjährigfeit leiteten beſonders 
Erzbiſchof Hatto von Mainz und der Biſchof Salomo von 
Konjtanz die Regierung. Während im Maingebiete zwei 
mächtige Familien, die Konradiner und Babenberger, einan= 
der bejehdeten, bis die Hinrichtung Adalbert3 von Babenberg 
(j. d.) 906 jenen die vollkommene Herrjchaft in Franken ver— 
Ihaffte, eroberten die Ungarn die Oſtmark und unternahmen 
große Haubzüge in3 Reich. Am 24.September 911 ſtarb L. uns 
vermählt, der legte KarolingerinDeutichland. Vgl. Dümmler, 
„Geſchichte des oſtfränkiſchen Reichs“ (2. Aufl., Xeipzig 1887). 

Cudwig IV. der Bayer, römijch- deuticher Raijer, 1314 
bis 1347, geb. 1. April 1287, war ein Sohn Ludwigs des 
Strengen aus dem Haufe Witielsbach und durch ſeine Mutter 
ein Enkel Rudolfs von Habsburg. Er folgte 1294 ſeinem 
Bater unter mütterlicher Vormundſchaft, ward 1300 Mit— 
regent jeine3 älteren Bruderd Rudolf und befam 1310 bei der 
Zeilung den Landſtrich am linfen Iſarufer. %. war am Hofe 
jeineg Oheims, des Kaijers Albrecht, in Wien erzogen worden, 
zufammen mit dejjen Sohne Friedrich, aber der Tod Hein= 
richs VII. ließ beide Jugendfreundſchaft und Verwandtichaft 
vergeſſen. Im Jahre 1314 erſchienen fie mit bewaffneter 
Mannſchaft zur Königswahl in Frankfurt und die habsbur— 
giſche Partei wählte Friedrich den Schönen (ſ. d.), die Mehr— 
zahl L. den Bayer. Nach fruchtloſen Raubzügen und kleine— 
ven Gefechten kam es 28. September 1322 bei Mühldorf oder 
Ampfing am Inn zur Entſcheidung; Friedrich ward gefangen 
genommen und auf die Burg Trausnitz gebradt. Seinen 
eigenen Bruder Rudolf von der Pfalz, der ſich auf die Seite 
Friedrichs geitellt, vertrieb 2. 1817 und gab erjt deſſen Söh— 
nen 1329 einen Teil des weggenommenen Landes, die Rhein- 
pfalz und Oberpfalz, zurüd, während er die Mark Branden- 
burg feinem ältejten Sohne Ludwig 1322 verlieh. Inzwiſchen 
Eat jedod) Papſt Johann XXII. von Avignon aus vergeb— 
lich verjucht, dem franzöfiichen Könige Karl LV. die deutjche 
Krone zu verichaffen. Als er aber X., der die Ghibellinen 
Italiens unter Johann Visconti von Mailand unterjtügt 
hatte, 1324 in den Bann that und Polen und Ruſſen zum 
Einfall i in Brandenburg verleitete, auch Friedrich? Bruder, 
dem Herzog Leopold, die Hilfe Frankreich i im Kampfe gegen 
L. gewährleiitete, da jührte ſich 2. 1325 mit dem gefangenen 
Gegenfönig aug, der 1330 ſtarb, ließ jich 1328 zum römijchen 
Kaiſer frönen und ſetzte Nikolaus V. an Johanns Stelle 
als Papſt ein, mußte aber infolge Meutereien bald wieder 
umfehren und Berhandlungen mit der in Avignon refidieren= 
den päpftlichen Kurie einleiten. Dennoch erklärten die Kur— 
fürjten auf ihrer Berfammiung zu Renſe 1338 einjtimmig, 
daß ihre Wahl allein Die Rechte eines Königs und den Titel 
eine Kaifers zu verleihen im ftande fei und feiner Bejtäti- 
gung, aljo aud) durch den Papſt nicht, bedürfe. Im Jahre 
1341 nahm 2. die Länder Heinrich von Niederbayern in Be- 
jig, brachte durd) Bermählung der Margarethe Maultajch 
mit feinem Sohne, Markgrafen Ludwig von Brandenburg, 
Kärnten und Tirol an jein Haus und erwarb auch Holland, 
Seeland, Friesland und Hennegau. Dafür erneuerte 1346 
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Papjt Clemens VI. den Bann über 2. und bemog die deut- 
hen Fürjten 11. Juli 1346 zu Renfe, Karl IV. als Gegen⸗ 
kaiſer aufzuſtellen. L. ſtarb 11. Oktober 1347 bei Fürſten⸗ 
eld. Vgl. Weech, „Kaiſer L. der Bayer” (München 1860); 
Müller, „L.s Kampf mit der römiſchen Rutie“ (2 Bde., Tits 
bingen 1879); Prager, „Anfänge des kirchenpolitiſchen Kam- 
pfes unter.” (München 1882) und, Verträge L.svon Bayern 
mit Friedrich dem Schönen“ (ebd. 1883); Mühling, „Ge— 
ſchichte der Doppelwahl des Jahres 1314” (ebd. 1882); Alt— 
mann, „L.s Römerzug“ (Berlin 1886); Chrouft, „Beiträge 
zur Öejchichte 2.3“ (Gotha 1887 ff.). 
Ludwig, Name einer Reihe franzöfticher Könige. 
Ludwig J., 814—840, ſ. Ludwig I. der Fromme, römi— 
ſcher Kaiſer und König der Sranfen. 
Ludwig II. der Stammler, 877—879, geb.1. November 
843 (846), ijt der einzige Sohn und Erbe Kari des Kahlen. 
Er jtarb im Kampfe gegen meuteriſche Edelleute 10. April 
879 zu Compiegne. 
Ludwig Iil., 879— 882, ältefter Sohn des Vorigen, 
mußte aberfchon die Herrichaft mitjeinem Bruder Karlmann 
(geit. 884) teilen und es gejchehen lajjen, daß fein Oheim 
Boſo von Bienne die Länder öjtlich von derRhone und ſüdlich 
vom Genfer See vom Reiche trennte und durch den Erzbiſchof 
von Lyon zum König von Niederburgund gekrönt wurde 
(879). Das Ludwigslied(ſ. d.) feiert die einzig nennenswerte 
That in ſeiner kurzen Regierung, den Sieg über die Norman— 
nen bei Saulcourt (881). Er ſtarb 3. (6.) Auguſt 882. 
XudmwiglV.,936-954, Sohn Karls des Einfältigen, geb. 
921, T'ransmarinus oder d’Outremer genannt, weil jeine 
Mutter nach der Gefangennahme des Vaters mit ihm nad) 
England geflüchtet war; er verdanttejeinen Thron der Laune 
des Bapetinger? Hugo don Francien, der den zwölfjährigen 
Knaben berief und beherrſchte. Der Verſuch, aufhinterliftige 
Weije fich der Normandie zu bemächtigen, brachte ihn jelbjt 
in Gefangenjchaft zuerit der Normannen, dann Hugo von 
Trancien. Mühſam gelang es Ottod. Gr., zwiſchen beiden 
Schwägern — Hugo war mit feiner Schweiter Hatiwig ver— 
mählt — 950 eine Berjöhnung zujtande zu bringen und dem 
König R. wenigstens den Befig feiner Hauptjtadt Laon zu ver- 
ſchaffen. 8. ftarb 10. September 954; ihm folgte fein un— 
miündiger Sohn Lothar. 
Ludwig V. der Faule, 986—987, übernahm nach dem 
Tode feines Vaters Lothar (. d.) im Alter von 20 Fahren 
eine Herrichaft, die jich wenig über die Stadt Laon erjtredte. 
Hugo Capet, der ſchon Statt jeiner regierte, erbte von diejent 
legten Slarolinger, als er 21. Mai 987 ftarb, den Thron. 
Ludwig VI. der Dice, 1108— 37, geb. 1078, war 
der Sohn Philipps I. Nach der Gewohnheit: der ſchlauen 
Capetinger war L. bereits 1098 zum Mitregenten erhoben 
worden und zeigte ſchon damals, noch mehr aber nach ſeiner 
Thronbeſteigung, Thatkraft und Gerechtigkeitsſinn und för— 
derte, unterſtützt durch ſeinen Ratgeber, den Abt Suger von 
St. Denis (j. d.), gegenüber den Beftrebungen der ehrgeizi— 
gen Ben da3 Wohl der Städter und Bauern und führte 
gegen England lange Sahre erfolglos Krieg. Wenige Mo— 
nate, nachdem er jeinen älteften, ſchon ſechs Jahre zuvor ge= 
frönten Sohn Ludwig VII. mit Eleonore, Erbtochter des Her- 
3098 von Aquitanien, vermählt hatte, ftarh er1. Auguit 1137. 
Zudwig VII. der Jüngere, 1137—80, geb. 1120, 
erbte von jeinem Bater den Kampf mit trogigen Bajallen, 
aber auch den klügſten franzöfiichen Minifterdes Mittelalters, 
den Abt Suger, dem er jelbjt während feines mehrjährigen 
Aufenthalts im Heiligen Lande die Regierung überlafjen 
fonnte. Aus Reue über dad Blutbad,das er aus Anlaß einer 
Fehde mit dem Grafen Theobald von Champagne 1141 in 
Vitry angerichtet, nahm er 1147 —49 am zweiten Kreuzzuge 
teil, auf dem ihn auch feine erite Gemahlin begleitete, doch 
ließ er ſich dann von ihr wegen ihrer Sittenloſigkeit 1152 
ſcheiden. Sechs Wochen ſpäter heiratete ſie den Grafen von 
Anjou, Heinrich Plantagenet, welcher zwei Jahre jpäter als 
Heinrich IL. den engliſchen Thron beſtieg und mit dem L. 
jahrelang um die aquitanische Erbichaft in Fehde lag. Er 
—— September 1180. Über ihn ſchrieb Luchaire (Paris 
1885 

Ludwig VILL. der Löwe, 1223—26, Enfel des Vori— 
gen, geb.5. September 1187, war der Sohn PhilippgIL. und 
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der Gräfin Elifabeth von Hennegau. Obwohl jeit 1200 ver— 
mählt mit Blanca von Raftilien, einer Nichte König Johann? 
von England, war er ſchon 1213 und 1214 ein tapferer Heer- 
führer im Kampfe gegen diejen. Im Jahre 1215 beriefen ihn 
jogar die englifchen Barone zu ihrem König, als Johann im 
Einverftändniffe mit Innocenz ILL. die Magna charta (ſ. d.) 
zu vernichten ftrebte. Er landete bei Dover, ward in London 
zum König von England gekrönt, aber 1217 nach Johann? 
Tode zur imfehrgezwungen. Um fo eifrigerfiel erbald nad) 
feiner Thronbefteigung (1224) über die legten englischen Be- 
figungen an der Loire her und entriß den Engländern Boitou 
und Suienne. Nachdem er fich noch 1226 an dem großen 
Buge gegen die Albigenfer beteiligt, ftarb er 8. November 
1226 zu Montpenfier. Ihm folgte fein ältejter Sohn Lud— 
wig IX. (1. d.). | 

Audivig IX. der Heilige, 1226 —70, geb. 25. April 
1215 zu Roiffy, erbte von feinem Vater Ludwig VILL. den 
doppelten Krieg gegen die Albigenjer im Süden, gegen die 
Engländerim Weſten Frankreichs, und die franzöſiſche Zehn 3- 
ritterichaft hielt die Zeit zur&mpörung fürgefommen. Aber 
die Mutter des Knaben, die energijche Kaftilianerin Blanca, 
demütigte die Großen und beendete fiegreich den Krieg gegen 
die Albigenfer. 8. ſelbſt ſchlug, als er großjährig geworden, 
1242 die Engländer bei Taillebourg und Saintes; aber erit 
1259 fam e3 zu jenem Bertrag mit England, nad) welchem 
die Normandie, Anjou, Maine, Touraine und Boitou für 
immer mit Sranfreich vereinigt wurden und König Heinrid) 
die legten Befigungen an den Pyrenäen und der Garonne 
in Bari zu Lehen nahm. Inzwiſchen Hatte L. jenen Kreuz⸗ 
zug zustande gebracht, den er 1244 zum Danke für die Ge— 
nejung von jchwerer Krankheit gelobt. Er jegelte 1248 mit 
40 000 Mann zunädit nad) Cypern und 1249 nach Damiette 
in Ügypten, um den Sultan zurAbtretung der heiligen Orte 
zu zwingen. Obwohl ein Sturm zwei Drittel der Flotte ver- 
nichtet Hatte, wurde dennoch die Stadt genommen. Uber der 
Bug den Nil aufwärts wurde fo langſam ausgeführt, den 
Kreuzfahrern überdies durch das griechische Feuer und durch 
Krankheiten jo empfindlicher Schaden zugefügt, daß es den 
Ügyptern glücdte, Taufende zu töten, den König jelbjt aber 
mit vielen Edlen 5. April 1250 gefangen zu nehmen. Erft 
7. Mai ward. gegen ein Löſegeld von 100000 Marf in Sil- 
ber freigelaffen. 8. fchiffte fi) mit den ihm noch gebliebenen 
6000 Dann nach Acre ein, blieb aber noch vier Jahre in Pa— 
läftina, bis der Tod feiner Mutter ihn zurüdrief (1254). Im 
Sabre 1270 aber unternahm er (1. Suli) mit 30000 Dann 
einen zweiten Kreuzzug, Diesmal gegen Tunis, bei defien Be- 
lagerung er aber 25. Auguft 1270 einer Seuche erlag. Sein 
Sohn und Nachfolger, Philipp III., ſchloß rajch mit dem 
König von Tunis Frieden und brachte die Xeiche ſeinesVaters, 
der bereit? 1297 heilig geiprochen ward, nad) Frankreich 
zurüd. 2. war Beitfeined Lebens auf das Wohl ſeiner Unter- 
thanen bedacht und Hat auch das Juſtizweſen nen geitaltet. 
Sein Zeben beichrieb fein Zeitgenofje Zoinpille (ſ. d., her— 
ausgeg. von Wailly, Paris 1874), außerdem beſonders Faure 
(2 Bde., Paris 1866), Scholten (2 Bde., Münjter 1850-55), 
Wallon (2 Bde., Paris 1875; 2. Aufl. 1878). 

Ludwig X. der Zänker, 1314—16, geb.1289, war der 
ältefte Sohn Philipps IV., des Schönen, und durch jeine 
Mutter feit 1308 König von Navarra. Er hob die Leibeigen— 
ichaft gegen eine Loskaufsſumme auf, war aber im übrigen 
ein genußfüchtiger , defpotiicher Herrjcher. Ihm folgte, als 
er 4. Juni 1316 jtarb, fein Bruder Philipp V. auf dem fran- 
zöfiihen Throne, feine unmündige Tochter Johanna erhielt 
nur Navarra. 

Ludwig XL, 1461 — 83, geb. 3. Juli 1423 zu Bourges, 
war der ältefte Sohn Karla VII. (von Valois), Iehnte ſich 
al3 Dauphin wiederholt offen gegen jeinen Vater auf, vor 
dem er aber ſchließlich nad) Burgund fich flüchten mußte. 
ALS er 1461 zur Regierung kam, fuchte er jofort rückſichtslos 
die Großen zu unterdrüden. Bald vereinigten fich daher 
gegen ihn die mächtigſten Kronvafallen unter feinem Schwa- 
ger, Karldem Kühnen, zur „Ligue des öffentlichen Wohls“ 
(f.d.) und nötigten ihm 1465 die entehrendsten Bedingungen 
ab. L. aber wußte fie zu trennen und zufchwächen, fo daß er 
die verlorenen Rechte und Landſchaften doc nacheinander 
wiedergewann. Dennod fam er in größere Gefahr, als er 
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zu ſchlauer Verhandlung mit Karl von Burgund (f. d.) ſich 
1468 nad) Beronne begeben hatte; denn zu derfelben Zeit er- 
hoben fich, von ihm ſelbſt angeftachelt, die Kütticher gegen den 
Herzog. Von Karl gefangen genommen, erfaufte er aber- 
mal3 unter den entehrendften Bedingungen die Freiheit. 
Dank der Wortbrüchigfeit 2.3 brach aber der Krieg mit Bur- 
gund bald von neuem [03 und erft 1472 fam e3 zum Waffen- 
ſtillſtand. AlsKarl 1477 vor Naney fiel, ſprach L. fofort das 
Herzogtum Burgund, Artois, Flandern und die Pikardie als 
erledigtes Lehen an und beſetzte die Franche-Comte, um, wie 
er jagte, fie Karls Tochter Maria zu fihern, welche er dem 
Dauphinbeitimmte. Sie aber wählte Maximilian von DOfter- 
reich, und jo mußte jich L. ſpäter im Frieden von Arras 1482 
mit derAusficht zufrieden geben, daß ihre Tochter Margarete 
einst dem Dauphin, dem jpäteren Karl VILL., jene Grafichaft 
und Artois als Heiratsgut zubringen werde. Inzwiſchen 
waren 1481 dur Erbichaft auch die Grafſchaften Anjou, 
Maine und Provence der Krone zugefallen, deren Gewalt ®. 
rückſichtslos und graufam gegen den Adel zu einer unbe— 
Ichränften machte. Zuletzt von Todesfurdht gequält, ſchloß 
L. fich in der Zeitung Pleſſis-les-Tours ein, hier ſtarb er 30. 
Auguft1483. Er gilt für den Berfafjer der „Cent Nouvelles 
nouvelles“ und des „Rosier des guerres“. Bgl. Comines’ 
„M&moires“ und 2.3 LebenSbeichreibungen von Duclos 
(12 Bde., Paris 1745), Legeay (2 Bde., ebd. 1874) und Buet 
(2. Aufl. Tours 1886). 

Ludwig XII., 1498 —1515, geb. 27. Suni 1462 zu 
Blois al3 Sohn des Herzogs von Orleans und der Marin 
von Kleve. Als Herzog verlangte er mit bewaffneter Hand 
die Regentfchaft für den minderjährigen Karl VIIL und 
wurde eine Zeitlang gefangen gehalten; als König war er 
mild undgütig und erhielt den Beinamen „Vater des Volks“ 
und war auch ein „Mehrer de3 Landes“. Um die Bretagne 
an die Krone zu fejjeln, jchied er fich von Johanna, der Schwe— 
ſter Karls VIII., und heiratete deſſen Witwe Unna, die Erbin 
jener Grafichaft. Sm Fahre 1499 begab er fi} nad) Stalien, 
um die Sforzad, was ihm auch gelang, aus Mailand, dem 
Erbe feiner Großmutter Valentine Bisconti, zu vertreiben. 
Nachdem ihm inzwiſchen Sizilien, da3 er für fih zu erobern 
gehofft, entgangen und er1509 der Riga von Cambray gegen 
Benedig beigetreten war, fiegte er bei Agnadello und Brescia 
über die Benezianer, wie bei Ravenna über die päpitlichen 
Truppen. Dann aberverlieg ihn das Glück in feinem Kampfe 
gegen die „Heilige Liga”. Ferdinand von Aragonien entriß 
1512 8.3 Bundesgenoſſen, Johann d'Albret, den größten 
Zeil Navarra, die Schweizer drängten ihn felbft über die 
Alpen und Maximilian Sforza, der ältejte Sohn Ludovicos, 
hielt als Lehnsmann des Kaiſers Marimilian jeinen Einzug 
in Mailand. Nachdem auch ein franzöfiiches Heer bei No— 
vara 1513 von den Schweizern, ein andere in demselben 
Sahre von Heinrich VIII. und Marimilian bei Guinegate 
(„Sporenſchlacht“) geichlagen war, ſah ſich L. eiligit zu Ber: 
handlungen genötigt. Zuerft ſchloß er mit BapftXeoX. und 
Ferdinand von Aragonien, dann mit Ferdinand, 1514 mit 
Marimilian, zulegt mit Heinrich VIII. Frieden. Infolge 
des Ichteren heiratete L. die Schweiter des englifchen König? 
Marie, aber er ftarb bereit3 1. Januar 1515, während er 
eifrig zur®iedereroberung Mailand3 rüftete. Er hinterließ 
nur zwei Töchter: Claudia, mit feinem Nachfolger Franz I. 
(ſ. d. vermählt, und Renate, die Gemahlin des Hercules von 
Eite, die Beihügerin Calvins. — Vergl. Seyſſel, „Histoire 
de Louis XII.“ (1558) und Röderer, „Louis XII. et Fran- 
cois 1.“ (Bari 1828). 

Ludwig XIII., 1610— 43, geb. 27. September 1601 zu 
Fontainebleau ald Sohn Heinrich8 TV. und der Maria von 
Medici,dernadjjenes&rmordung(1610)dieRegentjchaft über: 
tragen wurde. ShrEinfluß und der des Marquis von Ancre 
beherrichte ihn noch, al3 er im September 1614 grokjährig 
wurde. Bergeblich tadelten die Reich3ftände die verſchwende— 
tische Finanzwirtſchaft: fie wurden entlaffen und bis 1789 . 
nie wieder berufen. L. derjich 1615, mit Arına von Dfterreid) 
vermählte, ertrug eine Beitlang den Übermut des Günſtlings. 
Am 14.April 1617 aber wurde der Marquis von Ancere auf 
der Seinebriide erfchofjen, die Königin-Mutter verhaftet und. 
8.3 Berater, der Herzog von Luynes, zum Connetable beför- 
dert. Deſſen Tod (1621) bewog L., mit Hilfedes gefchmeidigen 
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Biſchofs non Luçon, fpäteren Kardinals und Herzogs von 
Richelteu (f. d.), Jich mit der Mutter zu verjühnen, die aber 
nun vergeblich verſuchte, Richelieu für ihre Zwecke zu be— 
nutzen oder zu ſtürzen, und deshalb 1632 ins Ausland ging, 
wo fie 1642 in Köln ftarb. Auf ihr Verlangen 1624 in den 
Staatsrat aufgenommen, befiegte Richelieu bald jeden an= 
dern Einfluß in des Königs Umgebung und madte 2. zum 
unbeichränften Dejpoten und legte den Grund zu Frankreichs 
Herrichaft in Europa. Als die Hugenotten mit ſpaniſcher 
und englifher Hilfe fi empörten, nahm er ihre Feftungen, 
im Oftober 1628 jelbft La Nochelle, ließ ihnen jedoch Reli— 
giondfreiheit. Im Februar 1629 bejchte er für den Herzog 
von Nevers da3 Herzogtum Mantua und zwang den Kaiſer 
Ferdinand II. 1631 zur Belehnung des franzöfiichen Prä- 
tendenten. Pie Feſtungen Caſale und Bignerolo blieben 
in 2.3 Gewalt. Auch ward im Jahre 1633 Rothringen er— 
obert. Während 1635 die Marſchälle Ehatillon und Breze 
in den Niederlanden für den Prinzen von Oranien gegen 
Spanien fümpften, übergab 2. dem Herzog Bernhard von 
Weimar (ſ. d.) Geld und Söldner zur Eroberung des El— 
jaß und bradte died mit Ausnahme der Neichdftädte nad 
Bernhards Tode 1639 in feinen Befiß, ebenfo 1641 Katalo— 
nien und Rouſſillon, jtarb aber 14. Mai 1643, nachdem ihm 
im Tode Richelieu 1642 vorangegangen und durch Mazarin 
erjeßt worden war. Er hinterließ zwei Söhne, den Dauphin 
Ludwig XIV. (geb. 1638) und den Herzog Philipp von Or: 
léans, Stammopater de3 jüngeren Haufes Orleans. — Vgl. 
Bazin, „Histoire de Louis XIII.“ (2. Aufl., 4 Bde., Paris 
1846); Topin, „Louis et Richelieu“ (c6d.1876) und Zeller, 
„Eitudes sur le regne de Louis XIII.“ (cbd. 1879). 
Ludwig XIV., 1643— 1715, geb 5. September 1638, 
war der Sohn des Borigen und der Königin Anna, welche 
für ihn zunächſt 1643 die Vormundſchaft übernahnı, die Re— 
gierungsgejchäfte aber Mazarin überlich. Dieſer beftand 
glücklich den Kampf gegen die Sronde (j. d.) 1653, brachte 
1659 den Pyrenäiſchen Frieden zuftande und regierte bis 
an fein Ende (9. März 1661) fajt ſelbſtändig. Nun über: 
nahm 2. die Alleinherrichaft Frankreich, unterftüßt durch 
treffliche Minifter, wie Colbert, Zetellier, Louvois und Feld— 


herren wie Conde, Billard, Turenne, Yurembourg 2c. Zu-⸗ 


nächſt ward gründlich mit der liederlihen Finanzwirtichaft 


—— 
aufgeräumt und der Staat und die Finanzen durch Colbert — 


(ſ. d.) neu umgeſtaltet und geſtärkt, auch 1663 die Akademie 
der Inſchriften, 1666 die der Wiſſenſchaften gegründet und 
die namhafteſten Dichter und Künſtler des damaligen Frank— 
reichs an den Hofgezogen. Der Kriegsminiſter Louvois(ſ. d.) 
ferner ſorgte ſeit 1666 für ein kriegsbereites Heer, und Vau— 
ban (f. d.) leitete jeit 1669 den Bau der Grenzfeſtungen. So 
ſtieg Sranfreich in wenig Jahren zu einer nie geahnten Höhe 
des Wohlitandes und der Macht empor, es wurde der erite 
Staat Europas. L., der anfangs mit unermüdlichem Fleiße 
ſich an der Arbeit feiner großen Minister beteiligte, ergab 
jich bald den Freuden eines alänzenden Hoflebens und der 
Leidenschaft für den Ruhm. Obwohl jeit 1660 vermählt mit 
der Spanifchen Brinzeifin Maria Therefia, wandte er feine 
Neigung jchon 1662 der Zavalliere, fpäter Marquife von 
Montespan, derFontanges und endlich der grau von Main 
tenon(ſ. d.) zu. Wie feine Liebe, jo war aud) des KönigsLuſt 
an Bauten und Eroberungen unerfättlih. So entitanden 
die Echlöfier Trianon, Verſailles ꝛc. So unternahm. bald 
(1667— 68) feinen ersten Raubfrieg in den fpanifchen Nie— 
derlanden, den fogenannten Devolutionskrieg, der ihm aller: 
dings zunächſt nur einen Teil von Flandern nebit einer Reihe 
von Plätzen an der Nordgrenze einbrachte. So eroberte er 
1672 endlich die Niederlande, mußte freilich, dem Drucke der 
Bereinigungdereuropäifchen Mächte weichend,den Raubwie— 
der herausgeben,erlifteteaberdod; im Frieden von Nimmegen 
wenigstens die Herausgabe einer weiteren Reihe niederlän= 
difcher Städte und erhielt außerdem die Franche Comté ſowie 
1679 vom deutjchen Kaifer Freiburg und Hüningen und 
zwang jelber zehn elſäſſiſche Reichsftädte und nahezu ganz 
Lothringen, ihm zu Huldigen. Bann eröffnete er 1680 zu 
Met, Breifah und Befangon jene Reuniondfammern, durch 
welche unter dem Echeine alter Anrechte alle Ortichaften, 
Städte, Grafſchaften vom Deutjchen Reiche abgeriflen wur— 
den, die früher einmal von Frankreich erobert geivejen wa— 
Ill. Konv.-Lexikon. V. 
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ren, und ließ 30. September 1681 durch Louvois mitten im 
Frieden Straßburg fortnehmen, ebenjo nahm er bald darauf 
einen Teil Luremburg3 weg. Zu derjelben Beit ertrogte Du 
Quesne die unbeſchränkte Herrichaft Frankreichs im weſt— 
lichen Mittelmeer. Auch das franzöſiſche Volk mußte die 
deſpotiſche Gewalt des Königs Schwer empfinden; denn nur 
durch die drückendſten Steuern wurden jene unermeßlichen 
Geldſummen zu Krieg und Bauten herbeigeſchafft. Weiter 
verfolgte L. die Janſeniſten, beſchränkte den Einfluß des 
Papſtes, indem er 1682 die vier Artikel der gallikaniſchen 
Kirche annahm, und hob 1685 das Edikt von Nantes auf, 
was die Auswanderung von 40000 Refugieszur Folgehatte. 
L. ſelbſt wurde immer mehr bigotter Katholik, ſeitdem Frau 
von Maintenon Einfluß auf ihn gewonnen hatte und 1685 
gar heimlich mit ihm vermählt ward. Im Kriege gegen das 
Deutſche Reich, die Seemächte, Spanien und Savoyen (1688 
bis 1697) ließ er die Pfalz verwüſten und behauptete im Rys— 
wyker Frieden 20. September 1697 troß mancher Mikerfolge, 
weiche durch 8.3 Siege bei Fleurus (1690), Steenterfen 
(1692), Neerwinden (1693) nicht aufgewogen werden fonnten, 


Nr. 4685. Ludwig XIV., König von Frankreich (geb. 5. Eeptember 1638, 
geit. 1. September 1715). 


doch Straßburg und das Elſaß, indem er von den übrigen 
Eroberungen nur Orange, Caſale und Bignerolo, Freiburg 
und Breifady, Luxemburg und Barcelona herausgab. Im 
Spanischen Erbfolgefricg (.d.) endlich erlangte der alternde 
L. trotz mehrfacher Niederlagen durch den Utrechter Frieden 
für feinen Enfel Bhilipp 1713 den ſpaniſchen Thron, um 
den fid) Karl, der zweite Sohn de3 Kaiſers Leopold J., vergeb- 
lichbewarb. Dennoch warder Wohlitand Franfreich fast ver— 
nichtet, als 2. 1. September 1715 ftarb. Da 1711 der Dau— 
phin, 1712 und 1714 wiederum dejlen Söhne verjtarben, jo 
folgte auf 2. fein Urenfel, Ludwig XV. 8.3 „Deuvres“ er= 
ſchienen in 6 Bdn. (Paris 1806). Über L. und feine Regie- 
rung ſchrieben außer Voltaire beſonders Eaint-Simon (16 
DBoe., Paris 1829, zuletzt 1856 —76 in 20 Bdn.), Micdhelet 
(3. Auff., ebend. 1875), Philippjon (Berlin 1880), Michaud 
(4 Bde., 1882— 83). 

Ludwig XV., 1715 —74, geb. 15. Februar 1710, erbte 
als fünfjähriger inabe den Thron jeinesUrgroßvaters Lud— 
wigs XIV. DieNtegentichaft führte bis an fein Ende (1723) 
der leichtfinnige Herzog von Orleans. L., der imjelben Jahre 
grokjährig geworden war, wählte zuerftden Herzog von Bour= 
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bon zum oberſten Minifter, der ihn 1725 mit Maria Leiz- 
ezynska, Tochter des entthronten Polenkönigs Stanislaus, 
vermählte, entließ ihn jedoch nad) drei Jahren und jegtejeinen 
Lehrer, Kardinal Fleury, an die Stelle, welcher von 1726 bi3 
zu feinem Tode 1743 umfichtig und faft unbeichränft den 
Staat regierte. Alsdurch den Tod Auguſts des Starten 1733 
der polnische Königsthron erledigt war, trat 2. in dem num 
folgenden Erbfofgefrieg für feinen Schwiegervater ein, ohne 
indes deffen Bertreibung hindern zu fünnen. Doch erhielt 
Stanislaus wenigftens 1738 im Frieden zu Wien das Her- 
zogtum Lothringen, welches nach feinem Tode 1766 an Frank— 
veich fiel. Der Tod Karls VI. (1740) ferner legte die Hoff— 
nung nahe, die Öfterreihiiche Monarchie zu zertrümmern. 
Marſchall Belleisle jammelte die Gegner der Maria Therefia 
und begann den üfterreichifchen Erfolgefrieg (1741 — 48). 
Karl Albert von Bayern zog mit franzöfischer Hilfe in Linz 
und in Prag ein und fügte zur böhmischen Königskrone 1742 
noch die deutsche Raiferfrone als Karl VIL. (1.d.); aber Fleury 
mußte es noch erleben, daß die franzöſiſchen Truppen aus 
Böhmen und Bayern wieder verjagt wurden und bald nad 
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König von Frankreich (geb. 15. Februar 1710, 
eſt. 10. Mai 1774). 


ir. 4686. Ludwig XV,, 
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ſeinem Tode, 24. Juni 1743, wurde der Marſchall Herzog 
von Noailles bei Dettingen von der pragmatiſchen Armee 
unter König Georg II. von England geſchlagen. %., an deſſen 
Hofe jhon lange eine wüjte Mätreffenherrichaft eingeriffen 
war, lich fich durch diefe Nicderlage für einige Zeit aus feiner 
Schlaffheit und Üppigfeit emporjchreden. Er fündigte nod) 
einmal England, Dfterreih und Sardinien den Krieg an 
und erfchien felbft auf den Schlachtfeldern in den öſterreichi— 
ihen Niederlanden, im Eljaß und faum, von einer gefähr- 
lichen Krankheit genefen, wieder in Fontenoi, mo er 12. Mai 
1745 Zeuge de3 großen Sieges war, den fein Feldmarjchall 
Morig von Sachen für ihn gewann. Troß einiger weiterer 
Siege mußte 2. fich aber jchließlich zum Frieden von Machen 
bequemen, 18. Oftober 1748. Wurde auch von Ofterreich an 
feinen Schwiegerfohn, Don Philipp von Spanien, Barma, 
Piacenza und Guaftalla abgetreten, jo mußte er jelbit doch 
alle Eroberungen herausgeben. Inzwiſchen Hatte den genuß— 
jüchtigen König feit 1744 dieBompadour mehr und mehr zu 
beherrichen verſtanden, die ſich nicht ſcheute, aus Herrſchſucht 
zugleich ſeine Buhlerin und Kupplerin zu fein, leitete fie doch 
jelbft durch ihren Sünftling, den Minifter CHoifeul(f.d.), bis 
an ihr Ende die Staatsangelegenheiten. Eo war fie es aud), 
welche 2. zum Bündnis mit Ofterreich gegen Preußen und 
England und fo in den Siebenjährigen Krieg (1756 — 63) 
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trieb, der Frankreich Niederlagen aufRiederlagen einbrachte 
und demjelben feine ſchönſten Kolonien, befonders Kanada ° 
und faft ganz Oftindien, foftete, während %. immer mehr in 
Trägheit und Uppigfeit verfanf und das Land unter der rie= 
figen ihm auferlegten Schuldenlaft immer mehr verarmte. 
2. raffte fih nur no zum Kampfe auf gegen das Barifer 
Barlament, das im April 1763 die Annahme neuer Steucr= 
gejeße verweigerte und aud) die Verbannung der Sejuiten 
aus Sranfreich durchiette. Seit Choiſeuls Sturz durch die 
Ihamlofe Mätreife des Königs, die Gräfin Dubarıy (ſ. d.), 
im Dezember 1770, drängten die Minijter felbit 2. zu dem 
legten Gewaltfchritte, zur Aufhebung aller Parlamente 
Frankreichs (1771). ALS der außfchweifende König endlich 
10. Mai 1774 an den Blattern ftarb, Hinterließ er Frankreich 
eine Schuldenlaft von vier Milliarden. Da der Dauphin 
ſchon 1765 verjtorben war, erbte den Thron fein Enfel Lud— 
wig X VI. — Bergl. Voltaire, „Siecle de L. XV.“ (Baris 
1796); Tocqueville, „L’ancien regime et la revolution‘ 
(ebd. 1859); Barbier, „Chroniquede la régence etdurögne 
de L.“ (zulegt 8 Bde., ebd. 1866); Boutaric, „Correspon- 
dance inedite de L.“ (2Bde., ebd. 1866); Michelet, „D. XV.“ 
(ebd. 1866); Sobez, „La France sousL.' (ebd. 1868); Bon= 
homme, „L. et sa famille‘ (1873); Bajol, „Lesguerressous 
L.“ (5 Bde., 1881 —86). 

Ludwig XVL., 1774—92, geb.23. Auguft 1754, war der 
dritte Sohn des Dauphins Ludwig, des einzigen Sohnes 
Ludwigs XV. Er hieß anfangs Herzog von Berry, wurde 
aber nad) dem Tode der älteren Brüder Ludwig und Kaver 
und nad) dem feines Bater3(1765) Dauphin von Frankreich. 
Als folder wurde er 1770 vermählt mit Marie Antoinette 
von Ofterreich und erbte den Thron feine Großvaters, Lud— 
wig XV. 10. Mai 1774, aljo in feinem 20. Lebensjahre. 
Ausgezeichnet durch Reinheit der Sitten und Herzendgüte, 
aber ohne zureichende Bildung, ohne Kenntnis der Berjonen 
und Zustände, ohne ficheres Urteil und ohne Energie, lich er 
fich beider Wahljeiner Minister nur zu oft von anderen leiten. 
Daß die Yuftände ſeines Reiches einer Reform bedurften, 
ware. far. Er berief die Rarlamente zurüd (f. unter Lud— 
wig XV.) machte Turgot(j.d.)zum Finanzminifter, Males— 
berbe3 (ſ. d.) zum Minifterde3 Innern, aber erbehieltzugleich 
den 73jährigen Maurepas bei, der wenig Neigung zu Neue— 
rungen hatte. Die fühnen Pläne de3 erften wurden nur von 
wenigen verftanden. Der König ward des Widerſtandes 
müde und lich Turgot gehen (1775). Bon 1776 — 81 war 
Necker (f. d.) Oeneraldirektor der Finanzen, die aber infolge 
de3 für Sranfreich jelber nußlofen Krieges gegen England 
(1778-83) — ihm noch zerrütteter wurden. Als Necker, 
der längſt neue Anleihen hatte machen müſſen, von Beſteue— 
rung der Privilegierten, von Beſchränkung in den Be 
tungen der Königin und der füniglichen Brüder Ludwig 
(X VILL) und Karl (X.) geſprochen, ward er Mai 1781 ent= 
laffen. Es folgten Handlanger für Monate und dann 
(1783) der verſchwenderiſche Calonne (f. d.), der Frankreichs 
Kredit vollends vernichtete und im Fchruar 1787 geftürzt 
ward. Auch Calonnes Nachfolger, Lomenie de Brienne, ver— 
mochte nicht auszurichten, auch erficl. Da berief im Auguft 
1788 der König Necker wieder und gab nach, daß dicfer die 
Einberufung der Stände fofort in Angriff nahm und den 
dritten Stand durch eine doppelte Anzahl von Abgeordneten 
vertreten lich, al& jeden der beiden oberen Stände. Am 
5. Mat 1789 traten die Etats generaux in Berjailles zu— 
jammen (ſ. unter Franzöſiſche Revolution). Sechs 
Wochen lang ließ es der König gefhehen, daß der dritte 
Stand, durch 600 Abgeordnete vertreten, die beiden oberen 
Stände, Adel und Geiftlichfeit, täglich zur gemeinfamen Be- 
ratung einlud und endlich 17. Juni ſich als Nationalver: 
ſammlung erflärte. Noch cinmalerffärteder Künig 23. Juni 
in einer „Löniglichen Sigung“ feinen ®illen, daß die Stände 
getrennt beraten follten: fie folgten ihm nicht und 2. gab - 
nad und befahl am 27. den oberen Ständen, der National: 
verjammlung beizumohnen. Died war die Abdanfung des 
Königtums zu gunften des dritten Standes. Per Ausbruch 
de3 Straßenfampfes, die Erftürmung der Baftilfe, ver Abfall 
jeiner Garden beimog ihn abermals zum Nachgeben. Er ging 
nach Paris, rief Neder zurüd, ernannte Zafayette zum Be— 
fehlshaber einer Nationalgarde, den Präfidenten der Natio— 
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nalverfammlung, Bailly , zum Maire von Bari und ſah 





der Menfchenrechte beginnend, eine Konftitution beriet, die 
ihm nicht einmal ein abfolutes Beto ließ. Am 6. Oftober 
aber ward der König nebft Familie durch den Böbel gezwun— 
gen, nad) Paris überzufiedeln, wohin 19. Oftober auch die 
Rationalverfanımlung ihren Siß verlegte, und mußte 14. 
Juli 1790 in Baris die Grundzüge der neuen Berfaflung be= 
ſchwören. Berfafien von feinem Bruder Karl von Artois 
und einem großen Teile des Adels (Emigranten), der 
6. Oftober 1789 fi in das Ausland begeben hatte und die 
Fürſten Deutſchlands zum Einschreiten reizte, wie von Meder, 
unzufrieden mit den Beſchlüſſen derftationalverjammlung, 
ſchloß der König mit dem einzigen, der ihn noch) retten fonnte, 
mit dem ihm verhaßten Mirabeau, einen Bund,der aberdurd) 
Mirabeaus Tod bereit 4. April 1791 wieder gelöft ward. 
Ein Fluchtverſuch der Königsfamilie ward 21. Juni in Va— 
renne3, jech® Meilen von der deutfchen Grenze, durch den 
Boftmeifter Drouet (f. d.) vereitelt. 2. ward nad) Paris ge— 
Ichafft und erhielt erft, nachdem er 14. September die inzwi— 
ſchen fertig gewordene Berfaflung bejchworen, die Nechte 
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eines verfafjungsmäßigen Königs wieder zuerfannt, ward 
aber 27. April 1792 gezwungen, Ofterreich und Breußen der 
Krieg zu erklären, und als cr 13. Juni mit Hilfe von Ya= 
fayette und Dumouriez ſich des ihm furz vorher gleichfalld 
aufgedrungenen girondiftiihen Minifteriums entledigte, da 
ftürmte da3 Volk 20. Suni die Tuilerien und beichimpfte 
2. Um 10. Auguſtentfeſſelten aber die Safobiner einen förm— 
fich vorbereiteten Aufſtand, dem die 1600 Schweizer in den 
Tuilerien vergeblicd zu wehren ſuchten. L. der ſich inzwiſchen 
in die Nationalverſammlung geflüchtet, ward nach dem Tem— 
pel geſchafft, 21.Scptember abgeſetzt undam 19. Januar 1793 
vom Konvent mit 383 gegen 310 Stimmen zum Tode ver- 
urteilt und endete 21. Januar 1793 unter dem Fallbeil. Am 
16. Oftober folgteihm feine Gemahlin auf dem gleichen Wege. 
Als fein Nachfolger ward von den fremden Mächten ſein 
Sohn Ludwig (XVII.) anerfannt. Bergl. Soulavie, „Me- 
moires historiques et politiquesdu rögnedeLouisX VI.“ 
(6 Bde., Paris 1801); Moleville, „Histoire de la revolu- 
tion de France“ (10 Bde., ebd. 1801); Bourniffeaur, „Hi- 
stoire de L. X VI. (4Bde., cbd. 1829); Droz, „Histoire du 
regne de L X VI (3 Bde., ebend. 1839— 40); Capefigue, 
„L. XVL“ (4 Bde., cbd.1844) 2c. Gin Tagebud) von L. ver: 
öffentlichte Ricofardot (ebd. 1873), Briefe und andere Schrift- 





ftüde von L., Marie Antoinette und Mme. Elijabeth gab | 


ruhig zu, tie die Nationalverfammlung, mit der Erflärung 
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&obez, „La France sous Louis XVI.“ (1873). 

Ludwig XVII. (Karl), geb.27. März 1785 zu Berfailleg, 
war der zweite Sohn Ludwigs X VI. und Marie Antoinette 
von Oſterreich. Anfangs führte er den Titel eine Herzogs 
bon der Normandie, durch den Tod feines älteren Bruders 
4. Juni 1789 wurde er Daupdin; feit jeine3 Vaters Hinrich 
tung 21. Sanuar 1793 al3 X. XVII. und König von Frank— 
reih von den europäifhen Mächten anerfannt, ward er 
Gegenstand der niedrigiten Berfolgung durch die Jafobiner. 
Eeit dem 10. Auguft 1792 teilte er die Gefangenſchaft jeines 
Vaters, jpäter die der Mutter im Tempel. Von diejer ward 
er aber im Juni 1793 getrennt und dem rohen Safobiner 
Simon, einem Schuiter, übergeben. Hier ftarb das Kind, 
langſam Hingemartert, 8. Suni 1795; jein Leichnam wurde 
auf dem Kirchhofe Ste. Marguerite beftattet und mit un- 
gelöſchtem Kalf beftreut. Sein geheimnispolles Ende ver— 
lodte mehrere Abenteurer, fih für &. XVIT. auszugeben. 
Wir nennen aus der Bahl derjelben nur die befannteften: 
Schon 1795 trat einjolcher auf, der ſpäter al3der Sohn eines 
Schneiders Hervagault erfannt wurde. Ein zweiter erwies 
ſich als Sohn eine Holzfchuhberfertiger3 Bruneau, ein 
dritter trat 1828 auf und fand 1833 und 1834 vielfachen 
Glauben, es war ein gemwifjer Henry Hebert auß der Nor— 
mandie. Ein vierter, der Uhrmacher Karl Wilhelm Naun— 
dorff in Spandau und fpäter in Bot3dam, wurde von den 
Kammern und Gerichten unter Louis Philipp abgewieſen 
und Starb 10. Auguſt 1845 in Delft. Sein Sohn, der ſich 
Herzog von Bourbon nannte, wurde 1874 von dem Gerichte 
in Paris als Betrüger bezeichnet. Er ftarb im November 
1883. Vgl. Edard, „Memoires historiques sur L.XVIL.“ 
(Paris 1817); Beauchesne, „Louis XVII.“ (2 Bde., ebend. 
1852; 9. Aufl. 1876); Wd. Schmidt, „Barijer Zuftände von 
1789 — 1800” 


er als zmweitältejter Bruder 2.3 X VI. Graf von Provence. 
Am 21. Juni 1791 floh er gleichzeitig mit dem König, ent- 
fam jedoch glücklich nah Brüfjel. Seitdem lebte er am Rhein, 
bildete hier mit feinem Bruder Karl von Artois ein Emi— 
grantenheer, madıte den Feldzug gegen Sranfreid) 1792 mit, 
erflärte 1793 von Hamm (in Wejtfalen) aus den Dauphin 
al 2. XVIL und ſich al3 Regenten, nahm nad) längerem 
Aufenthalt in Berona 1795 den Königstitel an und ver— 
ſprach in feiner PBroflamation im Sinne Heinrich IV. re— 
gieren zu wollen. Auf Bonapartıs Befehl aus Verona aus: 
gewiejen, irrte er eine Zeitlang in Deutichland umher, Tebte 
dann jeit 1798 in Rußland und Bolen, feit 1807 in Eng— 
fand, von wo außer 1. Februar 1814 jene Broflamation 
erließ, in welcher er vollfommene Amneftie und die Be— 
jtätigung aller neuen Zuftände verhieß, wenn man fein An— 
recht an den Thron anerfenne. Als die Verbündeten Baris 
eingenommen hatten, wurde er im April vom Senat als 
L. XVIII. auögerufen und hielt am 3. Mai jeinen Einzug. 
Bergeblich juchte er dur die Charte vom 4. Juni 1814 
(j. Frankreich, Geſchichte) in verfafjungsmäßige Bahnen 
zulenfen. Durch Nachgiebigfeit gegen die zurüdgefehrten 
Emigranten und jeinen Bruder, den Grafen don Artoig, 
vericherzte er jo vollfommen die Gunſt von Bolf und Heer, 
daß diejes ihn nad Napoleons Rückkehr im Stiche ließ und 
er in der Nacht vom 19. zum 20. März 1815 über Oftende 
nad Gent entflichen mußte. Troßdem er bei feiner Wieder— 
einjegung am 9. Juli 1815 wohlmeinend die weitgehendften 
Verſprechungen erneute, ließ er fich doch bald wieder von 
fanatijhen Royaliften zur Beſchränkung dergegebenen reis 
heiten und der Preſſe verleiten und ſchickte 1823 jeinen Neffen, 
den Herzog von Angouleme, zur ruhmlojen Befänpfung der 
Cortes nad) Spanien ab. Am 16. Scptember 1824 jtarb cr 
finderlo3 und hinterlich den wanfenden Thron feinem Bru- 
der Karl X. (1.d.). — Angebliche Memoiren ven ihm erſchie— 
nen zu Baris 1832 in 12 Bon., doch find diefelben unedit. 
Sein Leben beſchrieben Beauchamp (3. Aufl., Paris 1825) 
und Petit (1885). 
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Ludwig Philipp, König der Franzoſen (1830—48), äl- 
tejter Sohn de8 Herzogs Ludwig Philipp Sojeph von Orleans 
(f. Orleans) und der Prinzejfin Louife Marie Adelaide 
von Benthienre, geb. 6. Oktober 1773 zu Baris, erhielt zuerjt 
den Titel eines Herzogs von Valois, 1785 den eines Her- 
3098 von Chartres. Er trat beim Ausbruch) der Revolution 
in die Nativnalgarde und 1790 gleich feinem Pater in den 
Safodinerflub, nahm ebenfalls 1792 den bürgerlichen Namen 
Egalite an und griff al Generalleutnant namentlich in die 
Schlacht bei Jemappes (6. November 1792) entjcheidend ein, 
mußte aber nad) der Niederlage von Neerwinden (18. März 
1793) mit Dumouriez 4. April zu den Ofterreichern fliehen, 
nahm eine Xehrerftelle in Reichenau bei Chur an, lebte dann 
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2. PH. am 24. Februar zu gunften feines Enfel3, des Prin— 
zen Ludwig Philipp Albert von Orleans, Grafen von Paris 
(geb. 24. Auguſt 1838), ab, für den auch deſſen zur Regentin 
ernannte Mutter, die Herzogin Helene von Orleans, mutvoll 
in der Sammer eintrat, aber vergeblid. Noch am felben 
Tage mußte die Königsfamilie nad) England flüchten, wo fie 
am 3. März eintraf. Der König nahm nun den Titel eines 
Grafen von Reuillyan, lebte zumeift zu Claremont, das 
dem König der Belgier, feinem Schwiegerjohne, gehörte, und 
ſtarb daſelbſt 26. Auguſt 1850. Seine „Reden, Schriften 2c.” 
erſchienen in 17 Bdn. (Paris 1833—47), fein „Tagebuch 
von 1815“ in 2 Bdn. (ebd. 1848). Uber feine Familie ſ. 
DOrleand. Sein Leben beichrieben bejonders Birch (3Bde., 


in Sfandinavien, hierauf in Hamburg. Inzwiſchen hatte das 3.Aufl., Stuttgart 1851), Boudin (2Bde., deutſchvon Große, 
der Schredensregierung in Frankreich gefolgte Direktorium | Leipzig 1848), Crétineau-Joly (2 Bde., Paris 1862 ff.), 


feine Brüder unter der Bedingung frei gelaffen, daß der | Billault de Gerainville (3Bde., Paris 1870— 76) und H 


Herzog von Orleans, wie L. Ph. nad) der Hinrichtung feines 
Vaters hieß, nach Amerika auswandere. Infolgedefjen jchiffte 
er ſich 24. September 1796 ein, kehrte aber 1800 nach Europa 
zurück und lebte in Twickenham bei London bis 1807 (in 
dieſem und dem folgenden Jahre ſtarben ſeine Brüder), ver— 
mählte ſich 1809 in Palermo mit Marie Amelie, Tochter 
des Königs Ferdinand J. von Neapel, verjuchte wiederholt 
vergeblih in Spanien eine Nolle zu jptelen und fehrte im 
Mai 1814 nad) Baris zurüd, von Ludwig XVIL. in feine 
Würden wieder eingejegt und zum Generalleutnanternannt, 
lebte dann abwechjelnd in Frankreich und England, von wo 
er erſt 1817 dauernd nad Paris zurüdfehrte, wo fein bürger- 
lich eingerichteter Hof fortan den Sammelpunft der Libera— 
len bildete. So fam da3 Jahr 1830 heran. Zwar beteiligte 
er fich nicht an der Zulirevolution, nahm aber nad} der Ab— 
jegung Karls X. die ihm mit dem Titel eine Generalleut- 
nants des Reichs angetragene Negentichaft am 31. Juli an, 
trat dem fogenannten Juliprogramm bei, beſchwor 9. Auguft 
die reformierte Charte und ließ fich auf Grund des von der 
Kammer 7. Auguft gefaßten Bejchluffes zum König der Fran— 
zojenausrufen. Aberdie Enttäufhungfürdie Nation, insbe— 
jondere für die gemäßigten Demokraten, denen der Bürger: 
fünig Hauptfächlich den Thron verdanfte, Tieß nicht lange auf 
fih warten. Der Plan ſeiner ſchwächlichen Bolitifgingdahin: 
im Innern Ruhe, nad) außen Ausfühnung mit den Groß— 
mädten, dann Ausbreitung de3 franzöliichen Einfluſſes. 
Dieje Bolitik verfchmähte aber auch machiavelliſtiſche Mittel 
nicht. Sie gab dem Auslande die bündigsten Berficherungen 
ihrer Friedengliebe und unterhielt doch für mögliche Fälle 
zweideutige Berbindungen mit ven Unzufriedenen aller Län— 
der und wußte, was ihr Meiſterſtückwar, die am höchſten in der 
Volksgunſt ftehenden Männer mit derjelben zu entzweien. 
ALS dann der Volkshaß wiederholt blutige Aufftände und 
Mordverſuche Hervorrief, mußten auch dieſe dem einzigen 
Zwecke L. Ph.s, der Sicherung feiner Herrichaft, dienen. Die 
Sreiheit der Preffe ward ärger bedroht als unter Karl X., 
da3 Verſammlungsrecht verihwand in den Septemberge- 
ſetzen von 1835, die Einrichtung der Schwurgerichte wurde ge= 
ſchwächt und verfälicht. Nur materiell nahm Franfreid) un- 
ter ihm einen großen Aufſchwung. Seit Perierd Tode (1832) 
leitete L. Ph. die Bolitif perfünlich. Dieſe perjünliche Po— 
titik rief 1840, in welchem Jahre auch Ludwig Napoleon 
(j. Napoleon III.) einen zweiten Verſuch zur Wiederher- 
ſtellung de3 Kaiſerreichs machte, gelegentlich der ſyriſchen 
Frage eine Kriegsgefahr hervor, welche L. Ph. zur Befeſti— 
gung von Paris benugte. Seitdem aber ging es mit der 
Sulidynaftie raſch abwärts, deren belicbteiter Prinz, der 
Herzog von Orleans (j.d.), überdies 13. Juli 1842 jtarb. — 
Die wachjende Gärung des Volkes über das „Syjtem der 
Lüge, der Unbeweglichkeit, der Beſtechung“, zeigte ſich vor— 
züglich bei den jogenannten Reformbanfetten, zu denen Le— 
gitimisten wie Nadifale einträchtig ſich einjtellten, als der 
König 28. Dezember 1847 bei der Kammereröffnung die 
Neformbewegung geradezu verdammt hatte. Dennod) kam 
der 48er Februaraufliand überrafchend, am meiften für den 
Hof und die Minifter, die troß ihrer völligen Bereinzelung 
ein ſolches Selbjtvertrauen bejaßen, daß ſie zwar fchließlich 
auch die Heformbanfette verboten, aber nicht an vorbeugende 
Maßregeln gedacht hatten. So dankte denn nad) dem Auf: 
ſtande der jozialdemofratifchen Bartei nom 22. Februar 1848 


ille= 
brand, „Sejchichte Frankreichs von der Thronbefteigung 
Ludwig Philipps“ (Gotha 1877 FF.). 

Ludwig, Namemehrerer bayriſcherHerzoge. — Lud— 
wig J. der Kelheimer( 1183 —1231), geb. 23. Dezember 1174 
zußelheim,erbtevon feinem Bater OttoJ. 1183 Niederbayern, 
1208 die®ütervon KönigPhilippsMörder, Otto von Wittel3- 
bach, feinem Better, und ward 1214 noch mit der Rheinpfalz 
belehnt; leßtere fiel jedoch erit jeinem Sohne Otto zu, der ſich 
mit der Tochter des Pfalzgrafen Heinrich verheiratet hatte. 
Bon Kaifer Friedrich LI. warder 1226 zum Bormund des Kö— 
nigs Heinrich und zum Reichsverweſer ernannt. Als L. aber 
zur päpſtlichen Partei übertrat, wurde er 13. September 1231 
zu Kelheim ermordet. Ihm folgte ſein Sohn Otto der Er— 
lauchte. — Ludwig IL, der Strenge (1253— 94), geb. 
13. April 1228 zu Heidelberg, Enkel des Vorigen, war als 
Erbe jeines Vaters Otto ſeit 1253 Herzog von Bayern und 
Pfalzgraf am Rhein, als Schwager Kaifer Konrads IV. eine 
Beitlang Bormund und Schüßer Konradins und erbte dafür 
den Reft der ſtaufiſchen Güter. L. felbit war von Natur mild 
und nachgiebig; „den Strengen”“ nennt man ihn, weil er 
jeine erfte Gemahlin, Marie von Brabant, auf den eriten 
Berdacht der Untreue 1256 zu Donauwörth enthaupten ließ. 
Er betrieb 1273 mit dem Erzbifhof von Mainz die Kaiſer— 
wahl Rudolf3 von Habsburg, defjen Tochter er heiratete und 
dem er bis zu deſſen Tode treu blieb. Er erhob München zu 
ſeiner Reſidenz und ftarb 1./2.%ebruar 1294. Sein eben be— 
ihrieb Söltl (1857). — YudwigderÄltere,geb. 1315, war 
ein Sohn Kaiſer Ludwigs IV. (j.d.) und empfing vondiefem 
Ihon im Alter von acht Jahren die erledigte Mark Branden- 
burg zu Zehen, teilte 1349 Bayern mit feinen Brüdern, be= 
fämpfte glüdlich den falfchen Waldemar (f. d.), trat 1351 die 
Mark an feine Brüder Ludwig den Römer (geb. 1330 zu 
Nom) und Otto ab und ftarb 18. September 1361 in Mün- 
hen. Sein einziger Sohn Meinhard von Margarethe Maul— 
taſch, mit der er jeit 1342 verbunden war, erbte von ihm 
Oberbayern, von der Mutter Tirol. — Ludwig der Römer 
regierte die Marf Brandenburg bis zu feinem Tode 1365, 
hatte aber ſchon 1363 Kaijer Kart IV. und feinem Sohn Wen— 
zel ala jeinen Nachfolgern Huldigen lafien.— Ludwig VII., 
derBärtige (1413 —43), Sohn des Herzogs Stephan von 
Bayern-Ingolſtadt (geb. 20. Dezember1365), begleitete 1385 
feine Schwejter Elijabeth (Sfabeau) nach Franfreich zur Vers 
mählung mit Kari VI., verheiratete fich dort und wurde 1413 
gefangen gejcht, aber bald durch den Dauphin befreit. Nach 
Deutſchland zurücgefehrt, geriet er im Kampfe mit feinem 
eigenen Sohne Ludwig dem Budeligen in Gefangen= 
jhaft und ftarb 1. Mai 1447 in der Haft auf Schloß Burg: 
haufen. — Ludwig IX. derfteiche, Herzog von Bayern= 
Zand3hut(1450— 79), geb. 21. Februar 1417 al3 Sohn Hein- 
richs des Neichen, befiegte als faiferlicher Feldhauptmann 
1462 bei Öiengen Albrecht Achilles von Brandenburg, grün= 
dete 1472 die Univerfität Ingolftadt und ftarb 18. Januar 
1479. Sein Leben bejchrieb Kluckhohn (Nördlingen 1865). 

Ludwig, Name zweier Könige von Bayern. — Lud— 
wigl. (Karl Auguft), 1825—48, geb. 25. Auguſt 1786 zu 
Straßburg als der reichbegabte ältefte Sohn des Kurfür— 
ten, nachmaligen Königs Marimilian I. Sojeph, ſeit 1810 
vermählt mit Prinzeſſin Therefe von Sachſen-Hildburg— 
Haufen (geb. 1792, geit. 26. Oftober 1854), beftieg er 13. 
Oktober 1825 den väterlichen Thron. Die Geſchichte feiner 
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Regierungszeit (f. unter Bayern) ift gemijjermaßen ein 
Stuͤck Kunſtgeſchichte, die politiſche Geſchichte geht nur neben— 
her. Die geiſtigen und äußerlichen Mittel, welche in jener 
Beziehung aufgewendet wurden, ſind nach dem Maßſtabe 
ſeiner Zeit geradezu enorm. Selber künſtleriſch wie dich— 
teriſch beanlagt (feine „Gedichte“ erſchienen 1839 in 4. Aufl.), 
zog er die hervorragendſten Künſtler, einen Cornelius, 
Schwanthaler, Schnorr, Kaulbach ꝛc., in ſeine Nähe, reorga— 
niſierte die Kunſtakademie, führte prachtvolle Bauten aus, 
wie den Königsbau, die Baſilika, die Ludwigskirche, die 
Ruhmes- und Feldherrenhalle, das Siegesthor, die Biblio— 
thek, die neue Pinakothek u.a.m. in München ſowie die Wal— 
halla bei Regensburg (ſ. ſeine Schrift „Walhallas Genoſſen“, 
München 1843), reſtaurierte die Dome zu Bamberg, Regens— 
burg, Speier ꝛc., verlegte aber auch ſchon 1826 die Univer— 
ſität von Landshut nach München und berief ausgezeichnete 
Gelehrte, rief in Bayern die hiſtoriſchen Vereine ins Leben, 
ließ den Ludwigskanal(ſ.d.) anlegen, gründete die Stadt Lud— 
wigshafen (ſ. d.) und brachte aus Begeiſterung für Hellas, 
das Hauptland der alten Kunſt, auch der griechiſchen Sache, 


Ludwig (Könige von Bayern) 











Ludwig J., König von Bayern (geb. 25. Auguſt 1786, 
geit. 29. Yebruar 1868). 


Nr. 4688. 


als fein Sohn Otto zum König von Griechenland gewählt 
worden war, große Öeldopfer. In kirchlicher und politischer 
Hinſicht freilich neigte er jpäter mehr und mehr der Reaktion 
zu, zumal jeit Ernennung Abel zum Minifter des Innern 
(jeit 1837). Zwar ward dies Minifterium dur) den Kon— 
flikt mit der fpanifchen Tänzerin Lola Montez (f. d.) 1847 
geftürzt, aber ſchon im Februar 1848 fam es infolge des Ein- 
flufjes derjelben auf 2. zu jo unruhigen Auftritten in Mün— 
hen und bald auch in ganz Bayern, daß %. 20. März 1848 
zu guniten feines älteften Sohn Marimilian IL. abdanfte. 
Er ſtarb 29. Februar 1868 in Nizza; jein Leichnam ward in 
der Münchener Bafilifa beigejegt. Sein Leben beſchrieben 
Sepp (Schaffhauſen 1869), Heigel (Leipzig 1872) und Reidel- 
bad) (Miinchen 1887). Seiner Ehe entiprojien vier Söhne 
und vier Töchter: 1) fein Nachfolger Marimilian IL; 
2) Otto, König von Griechenland; 3) Prinz Luitpold, 
geb.12. März 1821 zu Würzburg, bayrifcher Feldzeugmeiſter 
und Generalinjpeftor des Heeres, jeit 1886 Prinzregent 
von Bayern; 4) Prinz Adalbert, geb. 19. Suli 1828 zu 
Münden, ſeit 1875 bayrifcher Öeneral der Kavallerie, geit. 
21. Sept. desſelben Jahres zu Nymphenburg; 5) Maria, 
geb.30. Auguft 1813, vermählt mit Großherzog LudwigILl. 
von Hejjen (f. d.), geit. 25. Mai1862; 6) Udelgunde, geb. 
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19. März 1823, vermählt mit Herzog Franz V.von Modena, 


geft. 20. November 1875; 7) Hildegarde,,geb. 10. uni 
1825, vermählt mit Erzherzog Albrecht von Ofterreich, geft. 
2. April 1864; 8) Uleranpdra, geb. 26. Auguſt 1826, geit. 
8. Mai 1875. 

2udwigll. (Otto Friedrich Wilhelm), 1864— 1886, Sohn 
Marimilians II. und der Königin Marie, Tochter des 1851 
veritorbenen Prinzen Wilhelmvon Breußen, geb. 25. Auguſt 
1845 zu Nymphenburg. Er befchräntte feine ſtaatsgeſchäft— 
liche Thätigfeit auf da8 unumgänglich Notwendige. Sogar 
1866 weilte er in völliger Zurückgezogenheit auf Schloß Berg 
am Starnberger See und lebte feiner begeijterung3vollen 
Borliebe für die Mufif Richard Wagner, den er mit Gunſt— 
bezeigungen überhäufte, bis Wagner felbit durch jein Auf— 
treten nach und nad) einigermaßen die Huld ſeines Gönners 
jich verjcherzte. Damit trat 2. zugleich vorübergehend etwas 
aus jeiner Zurüdgezogenheit heraus; auch verlobte er fich 
1867 mit der Herzogin Sophie von Bayern, nahherigen 
Herzogin von Alencon; diefe Verlobung ward aber nod) in 
demjelben Sahre aufgelöjt. Seitdem wurde der König men= 


ne N 
—— 





N N CHEN, 
Nr. 4689. Ludwig II, König von Bayern (geb. 25. Auguft 1845, 
geit. 13. Juni 1886). 


Ichenfcheuer denn je und lebte meiftauf Schloß Berg oderauf 
Hohenſchwangau und aufkinderhof, in dem legten Jahrzehnt 
jeines Lebens beſonders mitjeinen Monumentalbauten, wie 
der auf Herrenchiemjee im Stile der Zeit Ludwigs XIV. von 
Frankreich geplante, aber unvollendet gebliebene Palaſt :e., 
bejhäftigt, welche Bauten Unjummen verschlangen. Wie 
groß übrigens auch die Eigenheiten des von einem unbeug- 
Jamen Fürftengefühle und zähen Bayernftolze erfüllten Wio= 
narchen waren, im entjcheidenden Augenblide entſprach er 
ſtreng und gewifjenhaft jeiner Regentenpflicht und ließ bis 
noch in die Ichten Jahre hinein auch die politifche Einficht 
nicht vermifien. Insbeſondere hat er fich durch jein Verhal- 
ten 1870 in der Kriegsfrage und bezüglich der Schaffung des 
neuen deutjchen Kaijerreichg ein Anrecht auf die Dankbarkeit 
Deutihlands erworben und an feinem Liberalen Winifterium 
troß der klerikalen Kammermehrheit zeitlebens feitgehalten. 
In den legten Jahren nahmen feine Eigenheiten eine immer 
bedenflichere Geitalt an, bis endlich Anfang Suni 1886 es 
zur Gewißheit ward, daß der König in Geiſtesumnachtung 
verjunfen jei. Es ward daher 10. Juni 1886 eine Regent: 
ſchaft eingejeßt und L. in ſchonendſter Weije von Hohen- 
ſchwangau nad) Schloß Berg überführt. Aber ſchon am 13. 
Juni endete L., indem er fich im Starnberger See ertränfte 
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und auch den ihn beauffichtigenden Arzt, Dr.L. von Gudden, 
mit in die Tiefe hinabzog. — Als König folgte ihm nun jein 
Bruder Otto(geb. 27. April 1848 zu München), bereit? feit 
den 70er Jahren gleichfalls geiſtumnachtet und in dem ein— 
jamen Jagdjchloß Füritenricd lebend. Dieeigentliche Regie— 
rung aber führt der Oheim beider Brüder, Prinz Yuitpold 
(j. d.) al3 des Königreichs Bayern Verwejer. 

Ludwig, Mearfgrafvon Brandenburg, j. unter Lud— 
wig (bayrijche Herzoge). 

Ludwig von Tarent, König von Neapel, als zweiter Ge— 
mahl feiner Baje, der Königin Sohannal. (j. d.), nad) der 
Ermordung ihres eriten Gemahl3, Andrea von Ungarn 
(1346); er jelber ſtarb kinderlos im Mai 1362. 

Ludwig I., König von Neapelund Herzog don Anjou, 





Ludwig Wilhelm I. 
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tejten Sohn zum Mitregenten und starb 16. Juni de3jelben 


Sahres. Sein Xeben befchrieb Steiner(Darmitadt 1848). — 
Ludwig III. 1848 —77, Sohn und Nachfolger des Vori— 
gen, geb.9. Juni 1806, machte fich ſchon als Mitregentfeines 
Vaters populär, verlieh indes feit Suli 1850 feine bisherige 
Politik und hat derjelben erjt 1871 wieder mehr eine freis 
jinnige Richtung gegeben. Er ftarb 13 Juni 1877 zu See— 
heim bei Jugenheim. Seine 1833 mit Prinzeſſin Mathilde 
von Bayern (geb.30. Auguſt 1813, geit. 25. Mai 1862), einer 
Tochter König Ludwigs J. geichlofjene Ehe blieb finderlos. 
Sm Sahre 1868 vermählte er ſich nochmals (morganatifch) 
mit Magdalene, Freiin von Hochſtädten. — QudmwiglV. 
(Friedrich Wilhelm Karl), jeit 1877, Sohn de3 Prinzen Karl 
(des 20. März 1877 verjtorbenen zweiten Sohnes des Groß: 


geb. 1339, ein Sohn König Johanns von Frankreich, führte | herzogs Ludwig 11.), geb. 12. Ecptember 1837, befehligte als 
während jeines Neffen Karla VI. Minderjährigfeit dort die | Prinz 1866 eine Brigade im heifiichen Kontingent und 1870 


Regentſchaft, wardvonder Königin Johanna J., als Karl von 
Durazzo dieſelbe bedrängte, 1880 an Sohnes Statt angenom— 
men, fand aber bei jeiner Ankunft in Neapel 1382 Johanna 
ſchon tot, ward von Durazzo, der ſich als Karl III. der 
Krone bemächligt hatte, wieder vertrieben und ſtarb 21. Sep— 
tember 1384 zu Bari. Seine Witwe machte für ihren Sohn 
Ludwig 11. Anſpruch auf die Krone, vermochte aber ſchließ— 
lich nichts gegen die Durazzos auszurichten. Ludwig III. 
von Anjouaber ward von der Königin Johanna IL. (ſ. d.) als 
Sohn angenommen, desgleichen nach jeinem Tode fein Bruder 
Renatus, den jedoch) nad) Johannas Tode (1435) Alfons V. 
don Uragonien zwang, nach Sranfreich zurüdzufehren. 

Ludwig, Königvon Holland (1806— 10); j. Bonaparte 
(Ludwig, Graf von St. Leu). 

Ludwig I. (Dom Luiz Filippe), König von Portugal 
Herzog zu Sachſen, Sohn.de3 Titularfünigs Ferdinand, Brin“ 
zen von Koburg-Kohary (geb. 1816), aus deſſen Ehe mit Köni— 
gin Maria II. da Gloria (geb. 1819, geft.1853), einer Tochter 
des Kaiſers Bedro I. von Brafilien, geb. 31. Oftober 1838, 
führte als Prinz den Titel Herzog von Oporto, folgte 
jeinem Bruder König Bedro V. 11. November 1861 auf dem 
Throne von Portugal. Bermählt iſt R. jeit 1862 mit Prin— 
zejfin Maria Pia (geb. 16. Oftober 1847), Tochter des Kö— 
nigs Biftor Emanuel II. von Stalien, die ihm zwei Söhne 
gebar, den Kronprinzen Karl (geb. 28. Scptember 1863), 
Herzog von Braganza, und den Prinzen Alfons (geb. 


31. Zuli 1865), Herzog von Oporto. L. ift auch ſchriftftelle⸗ 


riſch thätig. 

Ludwig, Namezweierönigevenlingarn.—Ludwigl. 
der Große, 1342—82, und von Polen (1370— 82), geb. 
5. März 1326, war der ältefte Sohn und Erbe des Königs 
Karl Robert(j.d.) von Ungarn und der Elifabeth von Polen, 
ordnete die Berhältnifje der Justiz, des Handels, des Steuer 
und Münzmweiensin Ungarn undSiebenbürgen und befriegte 
Venedig, Neapel und mit jeinem mütterlichen Oheim, König 
Kaſimir von Bolen, die Litauer fowie wieder allein die bos— 
nischen Batarener und im eigenen Lande die Griechiſch-Gläu— 
bigen. Im Srieden von 1358 erwarb er Dalmatien wieder 
und ward 1370 nach feines Oheims Tode aud) König von 
Bolen. Er ftarb 11. September 1382. Sein Leben beichrieb 
Huber (1884). — Ludwig IL, 1516—26, geb. 1. Juli 1506 
als Sohn König Wladislaws J., jeit 1522 mit Maria von 
Öfterreich vermählt. Er verlor 29. Auguſt 1526 bei Mohacs 
die Entfcheidungsichlacht gegen Sultan Soliman den Präch— 
tigen und ertranf auf der Flucht. i 

Ludwig, Name mehrerer Großherzoge von Hejjen. — 
Zudmwigl., 1790— 1830, Sohn des Landgrafen Ludwig IX., 
geb. 14. uni 1753 zu Prenzlau (Ufermark), folgte feinem 
Bater 1790 in der Regierung als Yandgraf Ludwig (X.), er— 
hielt, nachdent er 1806 dem Rheinbunde beigetreten war, den 
Sroßherzogstitel. Seine Truppen fochten in allen Kriegen 
Napoleons mit, bis er jich im November 1813 den Berbün- 
detenanjchloß. Er gab als einer der eriten deutichen Füriten 
1820 jeinem Lande eine Berfafiung, brachte eine Zollver— 
einigung mit Preußen zuftande und ſchuf das Darmftädter 
Hoftheater. Er jtarb 6. April 1830. Sein Leben beſchrieb 
Steiner (Offenbad 1842). — Ludwig II., Sohn und Rad: 
folger des Vorigen, 1880 — 48, geb. 26. Dezember 1777 zu 
Darmitadt, vermochte der Reaktion nicht energisch genug ent— 
gegenzutreten, ernannte jchlichlic) 5. Mai 1848 feinen äl- 


bis 1871 die heſſiſche Infanteriediviſion, welche ſich nament— 
lich bei Gravelotte und in den Kämpfen an der Loire aus— 
zeichnete, und blieb auch nach dem Kriege deren Befehlshaber. 





Nach dem Tode ſeines Oheims, des Großherzogs Ludwig III., 
kam er 18. Juni 1877 zur Regierung. Vermählt war L. ſeit 
1862 mit Prinzeſſin Alice von Großbritannien (geb. 25. 
April 1843, geft. 14. Dezember 1878), Tochter der Königin 
Viktoria. Ihronerbe ift fein ältefter Sohn, Erbgroßherzog 
Ernjt Ludwig (geb. 25. November 1868 zu Darmitadt). 
Am 30.Upril1884 verheiratete fich Großherzog. nochmal, 
und „war zur linfen Hand, mit Frau Alerandrine von Kole— 
mine, geb. Öräfin Hutten: Czapffa(geb.18.November 1853), 
der jpäteren Gräfin Romrod. Doc ward diefe Ehe bereits 
22. Juli desjelben Jahres wieder getrennt. 

Ludwig Wilhelm J., Marfgrafvon Baden-Baden, 1677 
bi3 1707, Reichsfeldmarſchall und öfterreichiicher General: 
leutnant, geb. 8. April 1655 zu Baris, da feine Mutter, eine 
Prinzejjin von Sapoyen-Carignan, dort vom Vater getrennt 
lebte; er folgte 1677 auf feinen Großvater Marfgraf Wil- 
heim I. von Baden, da fein Vater ſchon 1669 geftorben war. 
Er war einer der bedeutenditen Hcerführer unter Kaifer Leo— 
pold I. Im Jahre 1683 beteiligte er ſich am Entfage von 
Wien, eroberte 1686 Ofen, das 145 Bahre in den Händen der 
Zürfen gemwejen war, und fiegte bei Härjany; 1688 nahm er 
Szigeth und erfocht den Sieg bei Derbend, ftiegte ferner 1689 
bei Niſſa, 1691 bei Salanfemen gemeinfam mit Prinz Eugen 
von Savoyen, eroberte Großwardein und Gradiska, führte 
dann aber in weniger hervorragender Weife den Oberbefehl 
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im pfälzifchen Kriege gegen Sranfreich. Einmalging erwohl 
über den Rhein (1694), erhielt aber jein eigenes Land erft 
durch den Frieden (1697) aus den Händen der Franzoſen zu— 
rück. In dem ſpaniſchen Erbfolgefriege fiel ihm die undanf- 
bare Aufgabezu, die bunt zufammengejegte und wenig geübte 
Reichsarmee zu führen. Trogdemnahmer1702 Landau und 
trieb 1704 die Franzofen aus ihren Echanzen am Schellen= 
berge bei Donauwörth. Erjtarb 4. Sanıtar 1707 zu Naftadt. 
Bol. Röder von Diersburg, „L.s Teldzüge wider die Tür— 
fen” (2 Bde., Karlaruhe 1839 — 40) und , Kriegs- und Staat? 
ſchriften 2.3” (2 Bde., cbd. 1850). 

Ludwig, Name zweier Öroßherzogedon Baden. — Lud— 
wig I, Wilhelm August, 1818— 380, geb. 9. Februar 1763, 
diente 1785— 95 im preußifchen Heere, folgte 1818 auf den 
Großherzog Karl und regierte reaftionär und verfaſſungs— 
twidrig, in echt patriarhalifcher Weije. Er jtarb 30. März 
1830 als Retter vom alten Zähringer Haufe. Ihm folgte in 
der Regierung fein Stiefbruder Leopold I. — Ludwig II., 
der Neffe des Vorigen und zweite Sohn des Großherzog? 
Leopold I., geb. 15. Auguſt 1824, folgte 1852 auf ſeinen Va— 
ter, mußte aber infolge Geiſteskrankheit bald auf Die Regie— 
rung zu gunften feine Bruders Friedrich ganz verzichten 
und ftarb 22. Januar 1858. 

Ludwig, Name mehrerer Kurfürsten von der Pfalz. — 
Ludwig III, 1410 — 36, geb. 1378, erbte von feinem Bas | 
ter, dem römiſchen König Rupredt, die Rheinpfalz und einen 
Teil der Oberpfalz; er war anfangd Anhänger Sigismund, 
in defien Auftrag er auch die Verbrennung von Huß in Kon— 
ftanz leitete, geriet aber jpäter auf gefpannten Fuß mit dem 
Kaiſer. Er ftarb 30. Dezember 1436. Die Gründung der 
Univerfitätsbibliothef (Balatina) zu Heidelberg ist jein Wer. 
—LudwiglV., Sohn und Nachfolger desVorigen, 1436-49, 
geb. 1. Januar 1424, bis 1444 unter Vormundſchaft ſeines 
Oheims Otto von Mosbach, ſeitdem ſelbſtändig herrſchend. Er 
war vermählt mit der Tochter des früheren Herzogs Ama— 
deus VIII. von Savoyen, nachherigen Papſtes Felix V., für 
deſſen Rechte er eintrat, auch verteidigte er das Elſaß gegen die 
räuberiſchen Armagnacs. —, Ludwig V., Enkel des Vorigen, 
1508—44, geb. 2. Juli 1478 als Sohn des Kurfürſten Phi— 
lipp, duldete die Keformation, nahm an demZuge gegen Franz 
von Sickingen (1523) und an der Unterdrückung des Bauern— 
aufſtandes (1525) teil und ſtarb 16. März 1544 kinderlos, die 
Herrſchaft feinem Bruder Friedrich II., dem Weiſen,. hinter: 
laſſend. — Ludwig VI., 1576 — 83, geb. 1539 al3 Cohn 
Friedrichs III., war lutheriſch erzogen worden und blich dies 
auch, al? fein Vater Kalvinift ward. Nach des Vaters Tode 
führte er die lutheriſche Lehre ein und jagte die Calviniſten 
aus dem Rande. Er ftarb 12. Oftober 1583. 

Ludwig, Name mehrerer Grafen und Yandgrafen von 
Thüringen. — Ludwig IL. der Springer, Graf von 
Thüringen, 1056— 1122, geb. 1042 al3 Sohn Zudwig3l. 
de8Bärtigen(1039-56), erbte 1056 von feinemBater einen 
großen Teil von Thüringen, erbaute 1067 die Wartburg, ſpä— 
ter die Neuenburg und an ihrem Fuße die Etadt Freiburg an 
der Unftrut. Er heiratete nach der Ermordung des Pfalzgra— 
fen Friedrich von Sachſen deſſen Witwe Adelheid und fol der 
Sage nad), was aber unmöglich ift, fich Durch einen Sprung 
in die Eaale von Schloß Biebichenftein herab, wo ihn der 
Kaiſer gefangen gejebt, gerettet haben. Später ging er lebens— 
müde 1122 als Mönch in das Kloſter Reinhardsbrunn, das 
er gegründet, und ſtarb daſelbſt 7. Mai 1128. — Sein Sohn 
und Nachfolger, Graf Ludwig III., als Landgraf Lud— 
wig J., geb. um 1085, war ein treuer Anhänger König Kon— 
rads III. und ftarb 12. Januar 1140. — Ludwig II. der 
Eijerne, Landgraf 1140 — 72, geb. um 1130 al3 Sohn 
des Borigen, war frühzeitig vermählt mit Jutta, einer 
Schweſter Kaiſer Friedrichs L., und feitdem ein treuer Ans 
hänger des Hohenftanfen. Er ftrafte nach der Eage auf die 
Mahnung de Echmicd3 von Ruhla („Xandgraf, werde 
hart!”) jeine Adligen Hart für ihre Oewaltthätigfeiten. %. 
ſtarb 1172. Beter Lohmann und Alerander Roft Haben L. 
auch auf die Bühne gebracht. — Ludwig ILL. der Milde 
oder Fromme, Yandgraf 1172 — 90, Eohn des Borigen, 
ward vom Kaiſer für jeine Anhänglichfeit auch zum Pfalz: 
grafen von Sadjen ernannt, ward aber mit feinem Bruder 
Hermann von Heinrich dem Löwen 1180 in der Schlacht bei 
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Weißenſee befiegt und leiftete auf die fächfische Pfalzgrafen— 
würde bald darauf zu feines Bruders gunften Verzicht. Er 
nahm amdritten Kreuzzuge und befondersan der Belagerung 
von Akkon (1189) ruhmvoll teil, jtarb aber 26. Oftober 1190 
auf der Heimreife auf der Inſel Eypern kinderlos, jo daß 
fein Zand fein Bruder Hermann I. erbte. — Ludwig IV. 
der Heilige, Yandgraf 1917— 27, geb. 28. Oftober 1200 
als Sohn des Kandgrafen Hermann I., vermählte fich 1221 
mit der ihm ſchon als Kind anverlobten (heiligen) Eliſabeth, 
Tochter des Königs Andreas II. von Ungarn, ließ ji) 1226 
mit Meiben, der Lauſitz und dem Pleißnerland belehnen 
und ſtarb 11. September 1227 auf einer Kreuzfahrt zu 
Dtranto. Ihm folgte fein Sohn HermannII., zunädjft unter 
Bormundfchaft von Ludwigs Bruder, Heinrich Raſpe. 

Ludwig, Fürſtvon Anhalt-Köthen (1603-50), geb. 17. 
Suni 1579 zu Deffau als Sohn Joachim Ernfts, ftiftete 
1617 die Sruchtbringende Gejellichaft, deren Vorſitz er 30 
Sahre lang führte, und jtarb 7. Sanuar 1650. | 

Ludwig (Joſeph Anton) Erzherzogvondfterreich, jüng- 
ter Bruder des Kaiſers Franz J., geb. 13. Dezember 1784 zu 
Florenz, ward 1809 von Napoleon bei Abensberg befiegt, 
ward 1823 Sencraldireftor der Artillerie, 1835 Chef der 
Geheimen Staat3fonferenz, mußte aber 1848 als Haupt- 
träger des alten Regierungsſyſtems zurüdtreten und ftarb 
21. Dezember 1864 zu Wien. 

Ludwig Salnator (Maria Joſeph Johann Baptift ꝛc.), 
Erzherzog von Dfterreich, geb. 4. Auguft 1847 als zweiter 
Eohn des Großherzogs Leopold II. von Toscana (geb. 1797, 
geit. 1870), hat ſich als Reiſe- und naturhiitorifcher Schrift- 
iteller wie al3 Handzeichner vorteilhaft befannt gemadht. 
Sein Hauptwerk it: „Die Balcarın in Wort und Bild” 
(5 Bde., Leipzig 1869— 85). Außerdem ift noch zu nennen: 
„Um die Welt, ohne es zu wollen“ (4. Aufl., Würzburg 1886). 

Ludwig (Friedrich Chriftian), gemöhnlih Louis Ferdi— 
nand genannt, Prinz von Preußen, der tapfere Sohn des 
Prinzen Auguſt Ferdinand und Reffe Friedrich des Großer, 
geb. 18. November 1772 zu Friedrichäfelde. Nachden er, 
als ciner der Mutigften, den Feldzug von 1792 und die 
Belagerung von Mainz 1793 mitgemacht Hatte und zum 
Generalleutnant aufgerüdt war, bildete er, als einer der 
eifrigiten Wortführer der franzofenfeindlichen Partei, 1806 
den Mittelpunft für die jüngeren kriegsluſtigen Offiziere und 
erhielt den Befehl über den Bortrab des Hohenlohejchen 
Korps. Am 10.Oftober 1806 bei Saalfeld von einem über: 
mächtigen Feind angegriffen, vergaß er die Weifung, fein 
Gefecht anzunchmen, und hielt tapfer Stand, fiel aber ſelbſt 
im Handgemenge, während fein Korps faft gänzlich ver— 
nichtet wurde. Vgl. „Anekdoten und Charafterzüge aus 
dem Leben de Prinzen Louis Ferdinand” (Berlin 1827); 
außerdem jchrieb über ihn: Schneidawind Neuhaldensleben 
1836), Büchner (Leipzig 1865) und Fanny Lewald (3 Bde., 
2. Auff., Berlin 1859). 

Ludwig von Granada (Luis de Granada), ſpaniſcher as— 
fetiicher Schriftitchler, geb. 1504 in Granada, der grüßte 
Prediger der damaligen fatholiichen Welt, geft. 31. Dezember 
1588 im Kloster ©. Domingo in Riffabon. Seine Werfe gab 
Muños heraus (Madrid 1786— 89; neue Aufl. 1800); be= 
jonders hervorzuheben find ausdenfelbendie „Betrachtungen 
über dasLebenJeſu“, (deutſch vunSilbert, Wien 1823u.1830). 

Ludwig (Alfred), Sanskritkenner und vergleichender 
Sprachforſcher, geb. 1832 zu Wien, ward 1860 außerordent- 
licher Profeſſor für klaſſiſche Philologie und Sprachverglei— 
chung und187 1ordentlicher Profeſſor fürſSprachvergleichung 
in Prag. Sein Hauptwerk iſt eine Uberſetzung des Rigweda 
mit Einleitung und Kommentar (6 Bde., Prag 1875— 88). 

Ludwig (Chriftian Gottlieb), Botanifer, geb. 30. April 
1709 zu Brieg, geit. 7. Mai 1773 als Profeſſor der Medizin 
inZeipzig. Seine Hauptmwerfefind: „Definitiones generum 
plantarum“ (Leipzig 1747 u. 1760) und „Ectypa vegetabi- 
lium‘ (8 Hefte, Halle 1760— 64). 

Ludwig (Karl), Zandichaftemaler, geb. 18. Januar 1839 
zu Römhild (Sachen: Peeiningen), ging in Münden von 
der Plaftif zur Malerei über, machte längere Studienreijen, 
lich fich 1868 in Düffeldorf nieder, ging 1877 als Brofefjor 
an die Kunftichule in Stuttgart, zog aber ſchon 1880 nad) 
Berlin. Seine an Leſſing erinnernden Gebirgs- und Wald: 
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landfchaften zeigen eine poetifhe Romantik und einen kraft— 
vollen Vortrag. 

Ludwig (Karl Friedrih Wilhelm), namhafter Phyſiolog, 
geb. 29. Dezember 1816 zu Witzenhauſen (Negierungsbezirf 
Gaftel), feit 1846 Profeſſor in Marburg, jeit 1849 in Zürich, 
jeit 1855 in Wien, feit 1865 in Xeipzig. Seine Unterſu— 
chungen haben zu Entdedungen geführt, von Denen einzelne 
geradezu bahnbrechend gemwirft haben. Die allerwichtigfte 
jeiner zahlreichen Entdeefungen ift die des direften Nerven: 
einfluſſes auf die Drüjenzellen der Abfonderungdrprgane und 
der direkten Abhängigkeit des Sekretionsprozeſſes von ſoge— 
nannten fefretorifchen Nervenfajern. 8.3 Hauptwerk ift das 
„Lehrbuch der Phyfiologie de8 Menſchen“ (2Bde. Heidelberg 
1852—56; 2. Aufl. 1859 —61). 
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Karl Friedrich Wilhelm Ludwig (geb. 29. Dezember 1816). 


Ludwig (Marimilian), Schaufpieler, geb.1. Januar 1847 
in Bredlau, ging nad) Überwindung großer Schwierigfeiten 
zur Bühne, ſpielte in Braunfchweig, Dresden und Peters— 
burg undfam 1872anda3 Hoftheaterin Berlin, wo er jetzt für 
Helden= und Charakterrolfen auf Lebenszeit verpflichtet ift. 
Seine attin wurde 1872die damals mit ihm in Petersburg 
angestellte Anna Zipfer, geb. 20. August 1850 in Berlin, 
Die bei ihrer Berheiratung der Bühne entjagte. 

Ludwig (Otto), Dichter, geb. 11. Februar 1813 zu Eidfeld 
(Meiningen), von 1844—50 zu Meißen, jeit 1855 endlich zu 
Dresden wohnhaft, wo er auch 25. Februar 1865 ftarb. 
Seine Geſtaltungskraft zeigt jich Hauptjächlich in den beiden 
markigen Trauerjpielen „Der Erbfürfter” und „Die Maffa= 
bäer” (in feinen „Dramatifchen Werfen“ enthalten, Zeipzig 
1853 —54),, deren einzelne Mängel die Wirkung ihrer Bor: 
züge nicht abzufchwähen vermocht Haben. Sein Meifter: 
werk auf erzählendem Gebiete ift die Novelle „Zwifchen 
Himmel und Erde“ (Berlin 1856; 5. Aufl. 1881), welcher 
die lichter gehaltene Erzählung „Die Heiterethei und ihr 
Widerjpiel“ (Frankfurt 1857; 3. Aufl, Berlin 1874) folgte. 
Die ganze volle Bedeutung 8.3 ift aber erjt durch feine 
„Shafeipeareftudien” erfannt worden, welche den 2.Band 
der von Morig Heydrid mit einer biographifchen Einleitung 
herausgegebenen „Nachlaßſchriften“ (Leipzig 1873 f.) bil- 
den. Eine neue Sammlung feiner bereit3 früher veröffent- 
lichten Werfe erijchien in vier Bänden (Berlin 1870; neue 
Aufl. 1883). | 

Ludwig (Robert von), Politiker, geb. 3. November 1821 
in Schlefien, ftand kurze Zeit als Referendar im Staats— 
dienfte, übernahm dann die Verwaltung feines Rittergut3 
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Neumaltersdorf bei Habelſchwerdt (Schlefien), ward Landes⸗ 


älteſter, Kreisdeputierter und Landtagsabgeordneter, hielt 
ſich als letzterer zum Zentrum, bis ſich dieſes wegen ſeiner 
Leidenſchaftlichkeit und Taktloſigkeit von ihm losſagte, ſaß 
ſeit 1877 auch im Reichstage, wo er ſich den Altkonſervativen 
anſchloß, und ſtarb 12. Januar 1884 auf Neuwaltersdorf. 

Fudwigsbrunnen, Mineralquelle im Kreiſe Vilbel der 
heſſiſchen Provinz Oberheſſen, 2 km im N. des Haltepunfies 
Großkarben der Bahnlinie Caſſel-Frankfurt gelegen, iſt ein 
fräftiger erdig-murtatifcher Säuerling. 

Fudwigsburg, Stadt im württembergischen Nedarfreife 
und zweite Refidenzftadt de8 Landes, 14 km im N. von 
Stuttgart an den Fifenbahnlinien Bruchſal-Friedrichshafen 
und 8.-Beihingen unmeit des Nedars gelegen, hat ein Ly— 
ceum, eineftealanftalt, eine gewerbliche Fortbildungsichule, 
eine Militärbildungsanftalt, Höhere Töchterfchule, eine evan— 
gefifche und eine fatholifche Kirche, einen Judentempel, ift Siß 
der Kreißregierung, eines Oberamts, eined Amtsgerichts, 
eined3 Kameralamts und eines Generalfuperintendenten und 
zählt (1885) 16187 E. Die Stadt ſelbſt ift nach dem Bau des 
Scloffes entftanden, welches Herzog Eberhard Ludwig 1706 
wegen eines Streited mit Stuttgart anlegen ließ; daßjelbe ift 
im Rofofogefhmadgebaut, von prädtigen Barfanlagen um— 
geben und enthält 400 Zimmer, eine Gemäldegalerie und 
ein Theater. 2. hat auf dem Marfte ein Brunnenftand- 
bild feine Gründer und ein jchönes Kriegerdenkmal und 
it der Geburtsort ded Theologen David Strauß und der 
Dichter Juſtinus Kerner und Eduard Mörike. Die Gemwerb- 
tbätigfeit ift beträchtlich in der Erzeugung von Zichorien, 
Webwaren, Blecharbeiten, Orgeln und Chemifalien. In 
den Vorftädten und der Umgegend wird ftarfer Obftbau ge— 
trieben. In der Nähe von 2. liegen die Quftichlöffer Fav o— 
rite mit Shönem Barf und Monrepos (ein Seegut) mit 
berrliher Muſterwirtſchaft, beionders fir Rindvieh- und 
Schafzucht. Vgl Henle, „Württembergische Luſtſchlöſſer“ 
(85.1, Würzburg 1846). 

Kudwigsdor, ehemalige badifhe Goldmünze — 14,55 
Mark. Es gab aud) doppelte 8.2. 

Ludwigshafen, Stadt im bayriihen Regierungsbezirt 
Nheinpfalz, Mannheim gegenüber, am Nheine und an der, 
pfälziichen Ludwigsbahn gelegen, iſt Sik eines Amtsge— 
richts, eines Hauptzollamt3, der Direftion der pfälziſchen 
Eifenbahnen und der bayriſch-pfälziſchen Schleppſchiffahrts— 
aejellichaft, einer Reichsbanknebenſtelle, der Filialen zweier 
Banfen, einer Handeldfammer, hat eine fatholifche und eine 
proteitantiiche Kirche und zählt (1885) 21042 €. L. ift der 
bedeutendfte Handelsplatz der Pfalz, bateinen Flußhafen und 
große Sabrifen für Chemifalien, Büngitoffe, Maichinen, 
Bierbrauerei, Mahlmühlen und Sägewerfe. Durch König 
Ludwig 1.1843 an Stelle der Rheinſchanze, des Brücken— 
fopfe3 von Mannheim, angelegt, hat ich %. durch den Hans 
del auf dem Rheine namentlich mit Eifen und Landeserzeug— 
niffen außerordentlich gehoben und ift mit Mannheim dur 
eine große Eifenbahnbritce verbunden. Am 15. Mai 1849 
fand hier ein Gefccht zwiſchen Badenern und Preußen ftatt. 

Tndwigshöhle, |. unter Muggendorf. 

Ludwigskanal heißt der Kanal zur Verbindung von 
Rhein und Donau (Regnitz und Altmühl); er beginnt bei 
Bamberg an der Negniß, überfchreitet die Pegnitz zwiſchen 
Fürth und Nürnberg auf einer Brüde und erreicht die ſchiff— 
bar gemadite Altmühl bei Dietfurt. Bon feinem 179,,, m 
über dem Main, 59,,, m über der Donau liegenden Scheitel 
bei Neumarkt überwinden 69 Schleufen das nördliche, 25 

| das jüdliche Gefälle, Durcläfle Ihüten ihn vor Waſſer— 
anichwellungen. Die Länge des ganzen Kanals beträgt 
178 km, die Breite feines Waſſerſpiegels 17,, m, die Tiefe 
l,, m. Auf 12 Brüden ift er über Slüffe und Bäche geleitet 
und 22 Häfen und Landungsplätze liegen an ihm. Schon 
Karl der Große Hatte den Plan gefaßt, den Main mit der 
Altmühl durch einen Kanal au verbinden; diefer Plan blieb 
aber wegen des Mangels an technisch gebildeten Baumeiftern 
und fpäter wegen der Berrifienheit Deutſchlands unausge— 
führt, bis ihn König Ludwig I. von Bayern aufgriff. Der 
Bau dauerte von 1836—45 und Foftete gegen 10 Millionen 
Gulden; die Unterhaltung erfordert einen jährliden Zus 
ſchuß von etwa 140000 Mark. Den Erwartungen, dab der 
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L. einen Teil des Handels zwiſchen Mitteleuropa und dem 
Schwarzen Meere vermitteln werde, hat er nicht entſprochen, 
doch werden aufihm beträchtliche Mengen von Getreide, Obft, 
Gemüſe, Lithographiesteinen, Marmor ꝛc. befördert. 

Ludwigslied (richtiger Ludwigsleich, ſ. Leich), alt: 
hochdeutſches Gedicht, welches von einem fränkiſchen Geiſt— 
lien, vieleicht dem auch fonft als Dichter befannten Mönch 
Hucbald (geft. 930), verfaßt ift und den Sieg verherrlidt, 
welchen 881 der weitfränfifche König Qudwig ILL. bei Sau: 
court über die Normannen erfocht (herausg. u. a. von Hoff- 
mann von Fallersleben, Gent 1837) und in Müllenhoffs 
und Scherer3 „Denfmälern deuticher Boefie und Brofa aus 
dem 8.—12. Sahrhundert” (Berlin 1873). . 

Ludwigsiuft, Stadt im Großherzogtum Mecdlenburg- 
Schmerin, 35 km im ©. von Schiwerin an der Berlin: Ham 
burger Bahnlinie und an dem Ludwigdlufter Kanal 
gelegen, der die Elde und Rögnitz verbindet, hat (1885) 
6216 E., welche jich mit Erzeugung von Tuch, Schofolade 
Chemifalien 2c.beichäftigen, zwei lutheriſche und eine katho— 
liſche Kirche, ein NRealgymnafium, eine höhere Töchterfchule, 
eine Taubftummenanftalt und ein großes Krankenhaus. | 
Die Stadt ift Sommerrefidenz des Großherzogd. Da 1772: 
bis 1779 erbaute Schloß, ijt glänzend eingerichtet und ent= 
hält wertvolle Sammlungen von Gemälden, Naturalien und 
Kunftgegenftänden. In dem Schönen Schloßgarten befindet 
fich da8 Denkmal des Herzogs Friedrich. L. ward 1747—56 
von Herzog Chriltian Ludwig II. an Stelle des Dorfes Klei— 
now angelegt und 1792 zum Marftfleden mit bejonderer 
Gerichtsbarkeit und 1. Juli 1876 zur Stadt erhoben. 

Ludwigsorden, Name von vier Orden und zwar 1) der 
Königliche 2, geftiftet von König Ludwig I. von Bayern 
25. August 1827 für Zivil: und Militärdiener, welche 50 
Jahre gedient haben. 2) Der Großherzoglidh Heffifche 
Ludwigsorden, geftiftet 25. Auguſt 1807 vom Groß: 
berzog Ludwig I. für Zivilſ- und Militärverdienfte. 3) Der 
Orden des heiligen Ludwig, geftiftet 22. Dezember 
1836 vom Herzog Karl Ludwig von Lucca für Bivilverdienft, 
jet dem Königreich Stalien einverleibt. 4) Der Großher=. 
zoglide Haus- und Verdienſtorden des Herzog 
Peter Friedrich Ludwig, geitiftet 27. November 1838 
vom Großherzog Paul Friedrich August von Oldenburg für 
Zivil- und Militär. — Der von Ludwig XIV.von Trant: 
veich 1693 geftiftete Orden de8 Heiligen Ludwig warder 
erite militäriihe Orden nach Heutigen Begriffen und „Chevas 
Vier de St. Louis“ war eine hohe Auszeichnung. Der fran— 
zöfische L. ſchwand mit der Bertreibung der Bourbonen. 

Ludwigsfaline, j. unter Dürrheim. _ 

Cudwigsſtadt, Flecken im Bezirfeamt Kronad) des bay- 
riſchen Regierungsbezirks Oberfranken, an der Loquitz, ift 
Sitz eines Amtsgerichts und zählt (1885) 1691 in Schiefer— 
brüchen und mit Erzeugung von Schiefertafeln befchäftigte €. 

£ueg (ipr. Lugh), 9 km langer von der Salzad) durd)- 
brochener Paß im öfterreichifchen Herzogtum Salzburg zwi— 
Ichen den Wänden des Tannıengebirge3 und denen des Hagen= 
gebirges. — L. oder Heiligenlandhubel heißt auch ein 
Ausſichtspunkt bei Burgdorf im Schweizerfanton Bern. 

Lues (lat.), Seuche, Bichjeudhe. 

Luffa (Luffah), das neßartige Tafergeivebe aus dem 
Fruchtfleiich einer gurfenähnlichen Frucht der Luffa aegyp- 
tiaca oder Momordica Luffa, fommt in gereinigtem Zu— 
Stande aus Agypten und Arabien und wird als Waſchſchwamm 
(Luffaſchwämme) benubt. Das trodene Gewebe wird in 
Waſſer geichmeidig. Jetzt fertigt man aus der. aud) Ein- 
fegefohlen, Sattelunterdeden, Schweißblätter u. |. w. 

Cufft Hans), angejehener Buchdruder, geb. 1495, begrün= 
dete 1525 in Wittenberg eine Buchdruderei, allein es ging 
anfangs ziemlichfchlecht mit ihm, bis er 1534 zum erjtenmal 
Luthers deutsche Bibel drudte, von der er dann bi? 1574 
gegen 100 000 Erempfare gedruct haben ſoll, weshalb er den 
Beinamen Bibeldruder erhielt. Auch drudte L. die Mehr— 
zahl von Luthers Schriften, Seit 1563 Bürgermeifter von 
Wittenberg ftarb er als folcher 2. September 1584. Gein 
Reben beichrich Beltner Altdorf 1727). 

Cufidſchi oder Rufidſchi, fchiffbarer Fluß an der Sanſi— 
barfüfte in Oftafrifa, im ©. der deutſchen Landichaften Uſa— 
gua,Ngun, Uſagara und Ukami. Sein Oberlauf heißt Ruaha 
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und an ſeiner Mündung gegenüber der Injel Mafia bildet 


er ein Delta. 

Luft (atmoſphäriſche), ſ. Atmoſphäre. 

Cuftanſammlung (pneumatosis) in krankhafter Weiſe, 
kommt häufig im Magen und Darm vor, feltener da, wo | 
überhaupt feine Luft fein foll, 3. B. unter der Haut. 

Cuftbad, eine Einrichtung, durch welche Körper nicht un= 
mittelbar, fondern durch erwärmte Luft auf eine beftimmte 
höhere Temperatur gebracht werden, ift in hemifchen Labo— 
ratorien gebräuchlich. | 

Luftballon nennt man cine Vorrichtung, durdh welche Die 
acroftatifche Aufgabe des Schwimmens eines Körpers in der 
Luft gelöft ift. Es muß dies nachdem archimediichen Grunde 
jageintreten, isenn dasGewicht des betreffenden Körpers gleich) 
gemacht iſt dem Gewichte der durch ihnverdrängten Luftmaſſe, 
was für jeden Kubikmeter nahe 1300 g beträgt. Wiegt der 
Kubikmeter des Körpers noch weniger, 3 B. 1000 g, jo fteigt 
er bis zu einer Höhe in der Atmosphäre, wo der Kubikmeter 
der dortigen verdünnten Quft auch nur 1000 8 wiegt. Gelöſt 
wurde die Aufgabe zuerst durch die Gebrüder Montgolfier 
in Frankreich, welche 5. Juni 1783 die Luft in einen Ballon 
aus papierüberflebter Leinwand durch Erhigen verdünnten 
und diefen dadurd zum Aufiteigen brachten. Dasjelbe er— 
reichte 27. Auguſt desjelben Jahres Brofefior Charles in 
Paris durd) Füllung eines gummiüberzogenen Seidenbal— 
(on? mit Wafjerftoff, einem Gaje, deſſen ungemein geringes 
Ipezifiiches Gewicht einige Jahre vorher Cavendiſh gefunden 
hatte. Seit 1836 benußt man zur Füllung das billigere, 
aber nicht ganz jo Feichte Leuchtgas. 

Luftblume, Pflanzengattung, |. Aörides Zour. 

Kuftdicht ift cin Verfchluß, der den Durchgang Iuftartiger 
Körper nicht geftattet. Solche Tuftdichte Verſchlüſſe find be= 
jonders bei Luftpumpen, Windbüchjen, Rohrpoften zc. nötig. 

ſCuftdruck, |. unter Atmoſphäre. — Cuftdruckmaſchi- 
nen, ſ.Kompreſſionsmaſchinen. 

Cuftelektrizität, ſ. Elektrizität (atmoſphäriſche). 

Cuftexpanſionsmaſchine oder Heißluftmaſchine, ſ. 
Kaloriſche Maſchine. 

Cuftfeder, ſ.Luftpuffer. 

Cuftgünge bedeuten in der Pflanzenkunde diejenigen Zwi— 
ſchenzellenräume, welche ſich mit Luft erfüllen. 

Cuftgütemeſſung, j. Eudiometrie. 

Cuftheilkunde, ſoviel wie Atmiatrie(ſ. d.). 

Cuftgeſchwulſt (grieh. Emphyjem) bezeichnet die krank— 
hafte Füllung eines Körperteiles mit Luft. So iſt Emphyjem 
der Hant die Anfüllung einer Bartie der Haut mit Zuft, Em— 
phyjem der Lunge ein übermäßiger Zuftgehalt der Lunge ꝛc., 
letzteres auch ſchlechthin Emphyfem genannt. Sn diefem Zus 
jtande hält die Lunge einen Teil der eingeatmeten Luft beim 
Ausatmenzurüd. Da der Atmungsvorgang auf einerregels 
mäßigen taftförmigen Füllung und Entleerung der Luft be— 
ruht, jo fann durch unvollitändige Entleerung Dei jedem 
Atemzuge nicht genug friiher Sauerftoff eingeholt werden; 
es macht fi Atemnot Aſthma) geltend. Das Emphyjem der 
Zunge ift ſowohl Urfache als aud, Folge eine Schwundes 
der dehnbaren Faſern der Yungenzellen, die fich nicht ge= . 
nügend zujammenziehen fünnen, um blafebalgartig ſich ihres 
Inhaltes zu entledigen. Meift ift 2. der ganzen Lunge eine 
Holge der allgemeinen Ernährungdftörung, 3. B. bei alten 
Leuten (emphysema senile), oder es ift cine Folge eines an— 
baltenden Huſtens, wobei eine übermäßige Dehnung der 
Zungenbläschen hervorgerufen wird (emphysema hron- 
chiale). Oft ift es Folge des Berufs, 3. B. bei Bojaunen= 
btäjern, Sängern ꝛc., twelche die Lunge jehr ſtark und lange 
mit Luft füllen. Endlidy fann es ein Ausgleihungszuftand 
infolge davon fein, daß ein Teilder Xunge verdichtet wird und 
die Luft fih nun auf einen anderen ungleihmäßig verteilt 
(Ausgleichungs- oder fompenjatoriiches Emphyiem). 

. Kuftheisung heißt diejenige Art von Heizung, wobei at— 
moſphäriſche Yuft durch ein mittel® Feuerung erwärmtes 
Röhrenſyſtem geführt wird, worauf man diejelbe in die zu 
heizenden Räume entweichen läßt. Die 8. ift unter den ſo— 
genannten Zentralheizungsarten die einfadhite und fie läßt 
am leichteiten fid) mit einer augreichenden Ventilation ver— 
binden; ſ auch unter Heizung. 

Tuftkiffen, ein durd) Einblafen von Luft Fiffenartig auf- 
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getriebener Gummibeutel für Reifende und Kranke als Unter— 
lage dienend. — In der Technik ift2. oder Luftpuffer 
(auch Quftfeder) ein mit gepreßter Luft gefüllterRaum, wel- 
cher die Stelle einer Feder vertritt und die nadteiligen Ein- 
wirkungen heftiger Stöße verhüten joll. 

Luftkompreffionsmafdine oder Quftfompreffiond- 
pumpe,f. Kompreſſionsmaſchinen. 

Fuftkraftmafrhine oder Luftmaſchine, joviel wie Ka— 
loriſche Maſchine. 

Cuftkreis, ſoviel wie Atmoſphäre (ſ. d.). 

Cuftmalz oder Schwelchmalz, das ohne Anwendung 
künſtlicher Wärme an der Luft getrocknete Malz. 

Cuftperſpektive, |. unter Perſpektive. 

ſCuftpreſſe, ſ. unter Aeroſtatiſche Preſſe. 

Cuftpuffer oder Luftfeder, ſ. unter Luftkiſſen. 

Cuftpumpe heißt jede Vorrichtung zur Verdünnung oder 
Berdichtung der in einem gegebenen Raume eingejchlojjenen 
Luft. Meist nennt man jedoch nur die Luftverdünnung?- 
pumpen fo, welche um die Mitte de 17. Jahrhundert vom 
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Zweiltiefelige Luftpumpe. 


Magdeburger Bürgermeifter Otto von Gueride erfunden 
wurden. Wenn man von den fpäter zu erwähnenden, in 
neuerer Beit hergestellten und mehrfach verwendeten hydrau— 
liſchen (Quedfilber- und Wafjer-) und Zentrifugalluftpum— 
pen abficht, jo find die wejentlichen Teile jeder L.: 1) der 
Nezipient, d.i. der Raum, in welchem die Luft verdünnt 
oder verdichtet werden fol; 2) der Bumpenitiefel, ein 
hohler Glas- oder Metallcylinder, der durch einen Kanal mit 
dem Nezipienten verbunden ift; 3) ein in den Cylinder Iuft- 
dicht paffender Kolben, der durch eine Zugftange hin und 
her geführt werden kann; 4) paſſend angebrachte Ventile oder 
Hähne, durch welche man nad) Bedürfniß die Verbindung 
von Rezipient oder Stiefel unter fi oder mit der freien 
Atmoſphäre herftellen kann. Meiſt bringt man auch 5) noch 
ein mit dem Rezipienten kommunizierendes Barometer 
oder Manometeran, um daran den Grad der Luftverdün— 
nung oder Berdichtung erfahren zu können. Die beſte Hahn— 
verbindung gibt der Senguerdſche doppelt durchbohrte Hahn. 
Das eigentliche koniſche Hahnſtückhat zwei Durchbohrungen: 
eine quere, in der Figur als rundes Loch erſcheinende, und 
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die durch Punktierung angedeutete. Denkt man ſich das 


Rohrſtück rechts zum Rezipienten, links zum Stiefel füh— 
rend, ſo iſt erſterer jetzt abgeſperrt, letzterer mit der Luft 
in Verbindung, und man kann ſo durch Eintreibung des 
Kolbens den Stiefel von Luft entleeren. Zieht man nach 
Drehung des Hahnes um 90° den Kolben zurück, jo geht ein 
Teil der Rezipientenluft in den Stiefel; nad) Nüddrehung 
des Hahnes um 90° kann der Stiefel wieder entleert werden. 
Durch) öftere Wiederholung diejes Ausſaugens fann die Luft 
im Rezipienten äußerſt verdünnt, doc, eigentlich nie ganz 
herausgejchafft werden. Läßt man umgekehrt beim Eintrei— 
ben des.Kolbens die Luft aus dem Stiefel in den Rezipienten 
treten, beim Zurückziehen aberdurch den Hahn in den Stiefel, 
to wird offenbar immer mehr Luft inden Rezipienten gepreßt. 
Lesterer muß dann feſt angejchraubt jein. Man erhält aljo 
durch die veränderte Hahnſtellung eine Kompreſſions— 
pumpe. Daß Auspumpen gefchieht ſchneller durch zwei 
Stiefel, doc it dann die Hahnverbindung etwas weniger ein 
fach. Auch kann man jtatt der Hähne die von Bapin (1674) 
hierzu zuerſt benußten Bentile anwenden. In Ver. 4692 iſt 
eine folche zweiftiefelige X. abgebildet. In den beiden rechts 
erfihtliden, gut audgefchliffenen Cylindern von ſtarkem 
Glas werden die Kolben durch das in Zahnftangen eingrei= 
fende Getriebe jo bewegt, daß immer der eine jteigt und die 
Luft ausſaugt, mern der andere nach abwärt3 geht. Die Me- 
talljäule rechts trägt einen gut plangejchliffenen Metaliteller, 
auf welchem die ald Nezipient dienende Glasglocke mit ihrem 
plangejchliffenen Rande fißt. Bon den Eylindern führt ein 
Kanal durch die Säule empor in den Rezipienten. Mit dem 
Kanal hängt das offene Ende eines — Heber⸗ 
barometers zuſammen zur Meſſung der Luftverdünnung. 
Auf verſchiedene Weiſe läßt ſich der Luftdruck mit der L. 
nachweiſen. Eine zugebundene ſchlaffe Blaſe bläht ſich unter 
dem Rezipienten beim Auspumpen durch die Druckvermin— 
derung auf; aus demſelben Grunde erlangen Roſinen das 
Ausſehen von friſchen Weintrauben, läßt ein in den Rezi— 
pienten geſtellter heronsbrunnen feinen Strahl emporſprin— 
gen ꝛc. Beſonders erwähnenswert iſt der ſchon von Otto von 
Guericke angeſtellte Verſuch mit den ſogenannten Magde— 
burger Hohlkugeln, einer aus zwei gut aufeinander paſſen— 
den Hälften beſtehenden Metallhohlkugel, die vorher leicht 
mit der Hand auseinander genommen, nach) dem Auspumpen 
bei genügender Größe nicht durch Pferdekraft auseinander 


| gerifjen werden kann. Otto von Gueride ftelltediefen Verſuch 


im Sahre 1654, aufgefordert vom Kurfürften von Mainz, 
Sodann Philipp von Schönborn, auf dem NReichdtage von 
Regensburg vor Kaifer Ferdinand IH. und den verfammel- 
ten Reichsftänden dar. Außer ihrerBenugung als Apparat 
zur Darſtellung des Luftdrucks ꝛc. findet die 2. auch nod) 
mannigfade praftiiche Verwendung, 3.8. in Xaboraiprien 
zur Beichleunigung des Filtrierend, indem die Luft in dem 
Raume unter dem Filter verdünnt wird), ferner zur pneu— 
matiſchen Eifenbahn und Baketbeförderung beim Rohrpoſt— 
betriebe. In erjterem Falle verwendet man meift, ftatt der 
oben beichriebenen gewöhnlichen 2., die hydrauliſche, und 
zwar teilö die Sprengelfche Duedfilberluftpumpe, teil die 
Bunſenſche Waſſerluftpumpe. Beide beruhen auf dem Grund— 
ſatze des Ausſaugens durch eine herabfließende Flüſſigkeits— 
ſäule, die dann ſchließlich über ſich, wie das QDuedfilber im 
Barometer, einen luftleeren Raum zurückläßt. Über die bei 
der pneumatiſchen Eiſenbahn angewendeten Zentrifugalluft— 
pumpen ſ. Zentrifugalgebläſe. Durch die umgekehrte 
Reihenfolge in der Offnung und Schließung der Klappe oder 
Hähne bewirkt, wie ſchon oben gezeigt, das Spiel des Kolbens 
der L. nicht eine Verdünnung, ſondern eine Verdichtung 
(Kompreſſion) der Luft. Die Kompreſſionspumpe findetver- 
ichiedene fehr wichtige Anwendungen, z. B. zur Erneuerung 
der Luft in den Taucherglocken und zur Verdichtung der Koh— 
lenſäure bei Fabrikation kohlenſaurer Wäſſer. Bei großen 
Tunnelbauten (Mont Cenis, St. Gotthard) braucht man die 
Kraft der zuſammengepreßten Luft zum Betriebe der Bohr— 
maſchinen. Dann befinden ſich die Pumpen außerhalb des 
Tunnels und treiben die Luft durch eine Rohrleitung in den 
im Tunnel befindlichen Rezipienten, ein oder mehrere große 
hohleEiſencylinder, aus denen die Triebwerke geſpeiſt werden. 

. Luftröhre (trachea) heißt der vom Kehlkopfe beginnende 
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Abjchnitt der Ruftwege der IuftatmendenWirbeltiere. Der- 
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Cuftröhrenerweiterung oder Bronchiektaſie, Euft- 


ſelbe teilt ſich in zwei Äſte, die Luftröhrenäſte oder | röhrenkatarrh oder Bronchialkatarrh und Luftröh— 
Brondien {. d.), welche ihrerjeit3 mit weiter Verzwei- renkrampf oder Bronchialaſthma, j. unter Bron— 


gung in die Lunge eindringen. Die Lichtung diefer häu— 
tigen Röhre wird durch Anorpelringe offen erhalten, die 
bei den Vögeln gejchlofiene, bei den Reptilien wenigſtens 
teilweiſe gejchlofjene, bei den Säugetieren (meift) nur Halb- 
ringe find. Bei vielen Vögeln verknöchern diefe Luftröh— 
rentinge. Ihre Zahl ift je nach der durch die Länge des Hal- 
je3 beftimmten Länge der 2. eine verfchiedene. Unter den 
Krankheiten der L. jpielen die Hauptrolle die Entzün— 
dungen ihrer Schleimhaut, die meift vom Kehlkopf fort: 
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Nr. 4694. Ballon von Montgotfier, 


bien. 
Cuftröhrenſchnitt (Tracheotomie), j. unter Luftröhre. 
Cuftröhrenſchwindſucht, [. unter Luftröhre. 
Luftfäure iſt Kohlenſäure. 
Cuftſchiffahrt bezeichnet alle Bemühungen des Menſchen, 
die Erdoberfläche zu verlaſſen, ſich in das Luftmeer zu er— 
heben und darin fortzubewegen. Durch Muskelkraft, Dampf— 
oder andere Maſchinen iſt dies nicht möglich. Erſt die Erfin— 
dung eines in der Luft ſchwimmenden —** des Luft— 
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Nr. 4695. Greens Lufiballon. 









































nn - 5 
- + nn 


u —— 





— — ee — 


— I — — 


Nr. 4697. Tiſſandiers elekttriſches Luftſchiff. 





geleitet, mit mehr oder weniger ſtarker Abſonderung und ballons (j. d.), machte wenigſtens die Erhebung vom Erd- 


dem entjprechend ftärferen Huften mit Austwurfeinhergehen 
undSie Geſchwürbildung in derSchleimhaut, welche na— 
nıentlich bei der Tuberfulofe (Zuftröhrenfhwindjucdht) 
und beider Syphilis beobachtet werden. — Wenn durch irgend 
einen Vorgang im Kehlkopf der Durchtritt der Luft durd den— 
jelben behindert ift, fo muß zur Erhaltung des Lebens der 
Ruftröhrenshnitt (Tradeotomie) gemacht werden. Es 
werden meist dicht unterhalb des Kehlkopfes einige Luftröh— 
renringe durchſchnitten und es wird zur fiheren Offenhaltung 
der Wunde eine entfprechend gebogene Röhrein die Luftröhre 
eingelegt, duch welche der Kranfe nunatmet. Diejer Eingriff 
nimmt meift einen guten Ausgang, wenn der Weg durd) den 
Kehlkopf nad) nicht zu langer Beitiwieder frei wird und wenn 
mannundie Röhre entfernen und die Luftröhrenwundezuhei— 
fen laſſen kann. Iſt dieſes nicht möglich, fo ftellen ſich nach eini— 
ger Zeit infolge ungenügender Erwärmung und Reinigung 
der eingeatmeten Luft Lungenleiden — Katarrhe und Entzün— 
dungen — ein, denen der Kranke früher oder ſpäter erliegt. 


boden möglich. Eine Lenlung desſelben unabhängig von den 
Luftſtrömungen (Winden) durch die oben erwähnten Kräfte 
bat man bis jetzt noch fo ziemlich vergeblich verjudt. Die 
Gebrüder Montgolfier, Papiererzeuger von Annonay 
in Franfreich, wollten fünftlihe Wolfen bilden durch Füllung 
eines beklebten Leinwandballons mit Wafferdampf oder mit 
dem Dualmvonglimmendem Stroh und Wolle. Am 5. uni 
1783 bradıten fie jo zuerft einen etwa 12 m hoben Ballon- 
zum Steigen, erfannten aber erft fpäter, daß nur die Luft— 
verdünnung durd) Erhigung da3 Treibende war. Brofefjor 
Charles in Paris hatte dies fogleicherfanntundzog es vor, 
jeinen Seidenballon, den er 27. Auguit 1783 zu Paris ftei- 
gen ließ, mit Waflerftoffgas zu füllen, das, 14mal leichter 
als Ruft, aus verdünnterSchwefelfäure und Eifen hergejtellt 
wurde. In denfolgenden Fahrten stiegen auch Menſchen mit 
auf, doch nur in an Seilen gefejjelten Luftballons. Der erite 
Luftſchiffer, der frei mit aufftieg, und zwar 21. Oftober 
1783 zu La Muette bei Paris in einem Ballon mit erhigter 
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1527 Ruftipiegelung 
Luft, war Bilätre de Rozier, begleitet vom Marquis d'Ar— 
Yande. Schon 1. Dezember 1783 erhob fich frei Profeſſor 
Charles in Paris, begleitet von Robert, in einem Ballon 
feiner Art. Dieſer Ballon befaß ſchon alles, was heute zur 
Ausrüſtung eines ſolchen gehört: Gondel, Netz, Bentilklappe, 
Ballaſt, mit Kautſchuklöſung luftdicht gemachten Seidenſtoff 
zur Hülle, Anker, Barometer zur Ermittelung der Steighöhe, 
kurz, die Erfindung war durch Charles ſo ziemlich ſchon zum 
heutigen Abſchluß gebracht. Die zahlreichen, ſeit jener Zeit 
unternommenen Ballonfahrten dienten höchſt ſelten wiſſen— 
ſchaftlichen Zwecken, waren vielmehr gern geſehene Schau— 
ſtellungen und es widmeten ſich ihnen zahlreiche Luftſchiffer 
und Schifferinnen von Profeſſion. Die bekannteſten darunter 
ſind Blanchard, Tible, Garnerin, Robertſon, Arban, Teſtu— 
Briſſu, Coxwell, Green, Godard, Nadar, Fonvielles, Tiſſan— 
dier und die unglücklichen Sivel und Erore-Spinelli, welche 
beide in der vielleicht noch von keinem Menſchen erreichten 
Höhe von 8600 m den Tod fanden. Nächſt hoch, aber nur 
wenig über 7000 m, Hatte ſich 1804 auf feiner wiſſenſchaft— 
lichen Zwecken gewidmeten Auffahrt der franzöfiiche Phyſiker 
Gay⸗-Luſſac erhoben. Auch Biot und der englische Aſtronom 
Glaiſher unternahmen folche wiſſenſchaftliche Aufitiege. — 
Dertuftballon, wie erjeßt ausgeführt wird, hat imgeblähten 
Zuftande eine birnförmige, unten in einen weiten Schlaud) 
auslaufende Geftalt. Die Hülle bejteht aus mit Kautſchuk 
gefirniſten Taft, ift unten offen, um ein Berplagen durd) 
"die Ausdehnung des Gaje beim Aufiteigen zu vermeiden, 
und von einem Netzwerk von Striden umjdlofjen, das an 
einem Ringe die au Rohrgeflecht hergeitellte Gondel trägt. 
Da3 Fallen fann man erzielen durch Offnen einer Klappe 
im oberen Teile des Ballons, weldye durch eine im Innern 
bis in die Gondel herabhängende Leine regiert werden fann, 
wenn man Gas entweichen lafjen will. Erneute8 Steigen be: 
wirft man durd; Auswerfen von Ballaft in Form von Sand: 
jäden, die allmählich entleert werden. Ob der Ballon fteigt 
oder fällt, erfennt man an ausgeworfenen Papierſchnitzeln. 
Zur Füllung benupt man jegt der Billigfeit und Bequem: 
lichkeit wegen nur Leuchtgas. Die jchon erwähnte Lenfung 
des Ballons in wagerechter Richtung iſt bis jeßt noch eine 
ungelöfte, ungemein ſchwierige Aufgabe. An fich wird ſich 
der Ballon immer in und mit derluftjchicht, wo er fteht, un— 
bemerkbar für den Luftichiffer, fortbewegen und wenn in 
diefer Schicht auch die Gejchwindigfeit eines Orkans herrichte. 
Soll aberder Ballon unabhängig von diefen Strömungen ge- 


leitet werden, fo gilt e3, ihm unter Umständen nicht nur die ent⸗ 


gegengefeßte Sturmgeichwindigfeit zu geben, denn dann 
würde er einfach Itehen bleiben, jondern fogar noch dieje 
Sturmgefhmwindigfeit zu überbieten. Diefe fann man aber 
bis jet nicht erzeugen und alle auspoſaunten Löfungen find 
Hirngefpinite. Es Hat aber der Ballon aud) ohnedies Wich- 
tigfeit erlangt. Schon Napoleon I. benußte ihn zu Aus— 
ſpähungszwecken (|. Aëroſtiers) und in der Neuzeit hat 
man wieder mit Erfolgzu ihm zurüdgegriffen. Während der 
Belagerung von Paris durch die deutichen Heere 1870—71 
war von jeiten der Franzoſen ein fürmlicher Zuftballonfahr- 


dienst eingerichtet, der die Verbindung des eingejchloflenen 


‚Bari mit der Außenwelt aufrecht erhielt und infolge davon 
wird jeßt in allen großen Heeren dem Luftballondienft große 
Beachtung geichentt. 

Fuftfpiegelung, ein durch. totale Reflerion (|. d.) an einer 
erhigten Luftſchicht entſtandenes, mehr oder weniger ver- 
zerrte® Spiegelbild cine entfernten Gegenstandes. Man 
betrachtet dieſe Ericheinung am häufigiten über großen Ebe- 
nen (der Wüſte) oder dem Meere. Der Beobadter fann ſich 
dabei über oder unter der wie ein Spiegel wirfenden, durd) 
Erhigung ſtark verdünnten Ruftichicht befinden ; auch fommt 
e3 vor, daB mehrere verſchieden dichte Luftſchichten abwech— 
jeln, ſo daß noch ein zweites aufrechtes Spiegelbild des erften 
umgefehrten fic) zeigt. An der Küſte von Sizilien nennt 
man die %. Zata morgana (}. d.), bei den Arabern in der 
Wüſte Serab (geheimnisvolle Waffer). Bon dort wurde fie 
bejonder3 befannt durch die Leiden und Täuſchungen, welche 
lie den franzöfifchen Soldaten, bei den Wüftenmärfchen wäh: 


rend des ägyptijchen Feldzug 1798 bereitete. Nicht zu ver— 


wechjeln ift die. mitdernicht durch totale Reflerion, ſondern 
durch Strahlenbrechung entjtehenden Kimmung (f. d.). 
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Luftiteine, an der Luft getrodnete künstliche Steine aus 
Lehm oder Thon. 

Lüftungsvorrichtungen, |. Ventilatoren. 

Cuftverdichtungsmaſchine, jopiel wie Komprejfions- 
maſchine. 

Cuftwege nennt man in der Anatomie die Geſamtheit jener 
Teile, welche die Atmungsluft auf ihrem Wege von den Lippen 
oder von der Naſe bis in die Lungen hinein durchſtreichen muß: 
Mundhöhle oder Naſe, Rachen, Kehlkopf, Luftröhre, Bronchien. 

Luftwurzeln nennt man in der Pflanzenkunde diejenigen 
Wurzeln, die fih aus den Aſten entwideln und oft bi zur 
Erde tauartig herabfteigen, um hier unter Umftänden aufs neue 
feft zu wurzeln. Ein bejonders ſchönes Beilpiel liefert der 
Banyanenfeigenbaum Indiens, deffen 2. einen Baum zueinem 
Säulenwalde machen fönnen. 

Kuftzünder, 1. Byrophor. 

Luga, Fluß in den ruſſiſchen Gouvernements Nowgorod 
und Petersburg; er wird bei dem gleichnamigen Orte ſchiffbar 
und mündet in den Lugabuſen des Finnifchen Meerbuſens. 

Tugan oder Lugansk, Stadt im Freie Slawjanoſerbsk 
de3 ruffiihen Goudernement3 Jekaterinoslaw, am Fluffe L. 
und an derBahnlinie Krinitſhnaja-Donetzkaja der Donezichen 
Kohlenbahn, liegt in fteinfohlenreicher Gegend und zählt 
(1882) 10059 mit Berfertigung von Eifengegenftänden, wie 
Dampfmaſchinen, landwirtichaftlichen Gerätenze. bejchäftigte 
ſowie auch Handel mit Landeserzeugniſſen betreibende E. 

Cugano (deutfch Lauis), Hauptitadt des gleichnamigen Be— 


Luggarus 


zirks (327 qkm mit [1880] 39 620 €.) des Schweizerkantons 


Teſſin, ift die volksreichſte Stadt desjelben und zählt (1880) 
6129 italienifche E. Die Stadt liegt wundervoll am Luganer 
Eee undander St. Gotthardbahn; ſie hat ein ftattliches Regie— 
rungögebäude, in der Kirche Sta. Maria degli Angeli audge- 
zeichnete Gemälde von Bernadino Luini, ein Denkmal Wilhelm 
Tells von Veld, prächtige Villen und Gaſthöfe undein Lyceum 
mit Kantonsschule und Bücherſammlung. Das auf einer An— 
höhe gelegene St. Lorenzoſtift iſt kunſtgeſchichtlich durch die von 
Bramante entworfene Fafjade merkwürdig. Bedeutend find 
die Viehmärkte unddie Eeidenfpinnereien des Ortes. Dernad) 
2. benannte Yuganer See (Lago di Lugano) hat einen 
Flächeninhalt von 50 qkm (33 km lang, /,—8 km breit, bis 
279 m tief) ijt von fteilen Bergen eingejchloffen und durch die 
Halbinfeln des Monte ©. Georgio und Monte Salvatore in 
mehrere Äſte geteilt. Das milde Klima an ſeinen Ufern macht 
8. zu einem befuchten Quftfurort für Bruftleidende, nament— 
ich im Winter. Vgl. Beha, „L. und feine Umgebungen“ (St. 
Gallen 1881); Kornils, „Lugano“ (Bajel 1882); Hardmeyer, 
„Lugano“ (Zürich 1887). 

Luganski (Koſak), ſ. Dahl (Wladimir Iwanowitſch). 

Lugau, Dorf in der Amtshauptmannſchaft Chemnitz der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwidau, an den Bahnlinien 
Wüſtenbrand-L. und Höhlteich-T. gelegen, mit bedeutende Fa— 
brifen Kamımgarnipinnereten und Steinfohlenbergbau. 

LCügde, Stadt im Kreife Hörter des preußifchen Regierungs- 
bezirt3 Minden (Weftfalen), an der Emmer, 3 km vom Bade: 
orte Pyrmont in einer Erflave gelegen, zählt 1885) 2398 in 
Bigarrenfabrifen und in einer Bapiermühle bejchäftigte meift 
fatholiiche E. In der Nähe befinden jich Neineralguellen. 

Lugdunum (felt., d. i. Nabenhügel), in Altertum Name 
zweier römischer Städte, — L. Ichlechthin ift dasheutigetyon 
in Sranfreich und war zur Römerzeit Hauptftadt der Provinz 
Gallia Lugdunensis; L. Batavorum ift wohl das jetzige 
Leiden in den Niederlanden. 

Lüge heist jede abfichtliche und bewußte Ausfage und im 
weiteren Sinne ſelbſt jede Handlung, die darauf ausgeht, in 
derMeinung einesandern eine faljche Anficht über einen That: 
beftand zu befejtigen. Dies kann teil3 Durch die Ableugnung 
oder Entjtelung von wirklichen Thatfachen, teil durch die 
Behauptung nicht vorhandener Thatlachen geichehen. Diet. 
unterjcheidet jic) dadurch von der Unwahrheit, daß fie bewußt, 
nicht au Irrtum und in gutem Glauben, geübt wird. Uber 
die Berechtigung der fogenannten Notlüge, d.h. einerfolchen 
L., die als leßtes AusfunftSmittel der Rettung ſchwer bedroh— 
ter Rechte oder der Verhütung eines Verbrechens ohne Nach— 
teile für jemand dienen fol, hat von jeher Streit geherrſcht. 
Bl. Heinrich, „Die 2.” (Leipzig 1834). 

Luggarus, der deutjche Name der Stadt Locarno (f. 9.). 
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Cugols Köſung, Auflöjfung von Jod in einer wäjjerigen , 


Sodkaliumlöjung, wird in der Chemie als Reagens benupßt. 

Cugos (ipr. Lugoſch), Marktflecken und Hauptort der un- 
gariichen Geſpanſchaft Kraljd-Szöreny, anderBahnlinieMar: 
chegg⸗Budapeſt-Vercſiorova, liegt zu beiden Eeiten de Temes- 
fluſſes und fcheidet fi) demgemäß in Deutjch- und Romanifch- 
L. Der Ort ift Sitz der Geſpanſchaftsverwaltung und eines 
griechiſch-katholiſchen Bilchofß, har ein Gymnaſium und zählt 
(1880) 12370 zu einem Drittel deutjche, zu zwei Dritteln 
rumänifche, hauprfächlich Weinhandel treibende E. 

Fugubre (ital.), in der Muſik Bezeichnung für traurig. — 
Zugubrität (lat.), Düſterheit, Traurigkeit. 

Lligumklofter, Sleden im Kreiſe Tondern der preußifchen 
Provinz Schleswig-Holſtein, iſt Si eines Amtsgerichts und 
zählt (1885)1337 mit Tabakserzeugung und Weberei und mit 
Viehhandel beſchäftigte E. Das 1173 geftiftete Ciſtercienſer— 
kloſter, von dem noch die Kirche ſteht, wurde 1548 aufgehoben. 


Luhatſchowitz, Dorf in der Bezirkshauptmannſchaft Uns 


gariſch-Brod des üfterreichifchen Sfronlandes Mähren, hat in 


der Nähe den gleichnamigen Kurort mit einer Mineralquelle, - 
die ein den Selterswaſſer ähnliches Wafjer liefert, und zählt : 


(1881) 954 tſchechiſche E. Vgl. Küchler, „Der Kurort. in 
Mähren” (2. Aufl., Wien 1883). 
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Luife (Königin von Preußen) 1530 
. Ruhe, Tleden im Bezirk Neuftadt des bayrifchen Regie: 
rungsbezirks Oberpfalz, an der Nab und an der Bahnlinie 
Regensburg-Eger gelegen, zählt ca. 900 E. — L. heißt aud) 
ein Fluß im preußifchen Regierungsbezirk Lüneburg (Hanno- 
: ver), welcher unterhalb Winfen in die Ilmenau mündet. 


— — [|| — | - a. um 


> 
= 
= 
& 
= 
[a‘) 
rt; 
®& 
— 
— 
@ 
1» 
=. 
& 
> 
| 
= 
z 


vn — Ban, 74 






"8. Bir, ur = Yin z ne 2 — 9 3* — 
—— x. x: gr.ı?3, — — uni : + » a 
Si te Lin tr * a en l — 

Se * nun u * re x ” gr % 4‘ “ S_ — — vr. Sy i 

& eye — —X — — An = 0 0 a“ " 

mm, ta Fe bee‘ an e kaum 3 RE Nor 

ie \ : Fe E A * * 
J “= a A r Te Dune - > — 
en ran, a ia... 
ER r N 
m“ 
* — = 


wE 
















BL u Zu zz 


Si 





Cuino oder Luvino, Flecken im Diſtrikt Vareſe der italie= 

niſchen Provinz Como, am linken Ufer des Lago Maggiore 
und an der Bahnlinie Bellinzona-Seſto-Calende und L.eLu— 
gano mit großem Bahnhofund (1885) 3675€. (als Gemeinde), 
welche jich mit Wein- und Feldbau und Erzeugung von Baum 
woll= und Seidenwaren bejchäftigen. Am 15. Auguſt 1848 
focht bei 2. Saribaldi, gegen die Ofterreiher. 2. ijt der Ge— 
burt3ort des Maler3 Yuini (ſ. d.). 

Luis de Leon, ipanifcher Theolog und Tichter, geb. 1527 
zu Belmonte, Auguitiner, jeit 1561 Brofefjor in Salamanca, 
1572 von der Inquiſition wegen Ketzerei angeklagt, jedod) 
1576 freigeſprochen, geft. 23. Auguft 1591. Seine Schriften 
gab Merino (6 Bde., Madrid 1804— 16) heraus. Sein Leben 
bejchrieben Wilkens (Halle 1866) und Reuid) (Bonn 1873). 

Cuiſe (Auguste Wilhelmine Amalie), Königin von Preußen, 

: unvergeßlich dem deutfchen Volke als Bild der zartejten und 
edelften Weiblichfeit, einer echt deutjchen Mutter und einer 
nicht verzagenden Heldin, Tochter des Herzog3 Karl von 
 Medlenburg-Streliß aus deſſen Ehe mit Prinzeſſin Friederife 
von Hefjen-Darmitadt, geb. 10. März 1776 zu Hannover, wo 
damals ihr Vater al3 Gouverneur refidierte. Seit 24. De- 
: zember 1793 mitdem damaligen Kronprinzen, feit 1797 König 
Friedrich Wilhelm (III.) von Preußen vermählt, wirkte jie 
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durch ihr mufterhaftes Beifpiel als Gattin, Hausfrau und 
Mutter reinigend und erfrifchend auf die verdorbenen Sitten, 
welche zu Ausgang de3 vorigen Jahrhundert am preußijchen 
Hofe und in der preußiſchen Hauptftadt Herrichten und von 
da aus ich weithin verbreiteten. Sie begleitete 1806 ihren 
Gemahl in den unglücdlidhen Krieg. In jener ſchweren Zeit 
Ichrieb 2. eine Reihe von gedanfenvollen, herrlichen Briefen, 
in welchen fie es ausſprach, daß Preußen auf den Xorbeeren 
Friedrich d. Gr. eingefchlafen geweſen und deshalb von der 
neuen Zeit überflügelt worden jei; aber aud) , daß fie, obwohl 
für ihr eigenes Leben nicht3 mehr hofferd, an der Zukunft des 
Baterlandes nicht verzweifle, weil fie feft an eine „fittliche 
Weltordnung“ glaube. Erfolglos zwar begab ſie ſich 1807 
ſelbſt nach Tiljit, um Napoleon zu gelinderen Friedensbedin- 
gungen für Preußen zu beivegen, aber der Übermütige, der fie 
als feine Feindin fannte und haßte, mußte ihr Achtung und 
Bewunderung zollen, nachdem er fie geiprochen. Später be= 
gleitete die Königin ihren Gemahl nach Memel, von wo beide 
16. Januar 1808 nach Königsberg, aber erit 23. Dezember 
1809 nad) Berlin zurüdfehrten. Während eines Beſuches bei 


—  — 


a", 


x 
N 
N 
Ur} 


— — * 


— 
— — 


ft * 
⸗ 
—X . 
* 
N 7 
hJ 
REN 
DA", 
N 
R 
N 
N 
N 
N 
9 
N % 
N 
I 
AN) 
N 


— 


N 


+ Ss 
N — 


— 59 


[4 
—9 DON x * 9 
2 





Nr. 4699. Ruife, Königin von Preußen (geb. 10. März 1776, 


geit. 19. Juli 1810). 


ihren Bater erfranfte 2. auf dem Luſtſchloſſe Hohenzieriß bei 
Strefiß und verjchied dajelbft 19. Juli 1810. Ihre Leiche 
ward in dem neu errichteten Mauſoleum im Schloßgarten zu 
Sharlottenburg beigejeßt, two jeit 1840 auch ihr Gemahl, feit 
1888 endlich ihr großer Sohn, Kaiſer Wilhelm I., ruht. Dem 
Andenken derhohen Frau iftder 1814 geftiftete Quifenorden 
und da3 zur Erziehung junger Mädchen beftimmte Luiſen— 
ſtift in Berlin gewidmet. Vgl. Schinf, „L., Preußens Schuß- 
geift” (Berlin 1817); Adami, „L., Königin von Preußen“ 


(10. Auff., ebend. 1882); Hudfon, „The life and times of 


Louisa“(2 Bde. London 1874)jomwiedie Zebensbeichreibungen 
von Engel (Berlin 1876), Kluckhorn (ebd. 1876), Horn (ebd. 
1883) und Mommfen und Treitjchfe (ebd. 1876), außerdem 
Martin, „Briefe der Königin 2.” (ebd. 1887) und Belling, 
„Königin 2. und die Dichtung“ (ebd. 1886). 

Cuiſe Henriette, Kurfürftin von Brandenburg, Tochter 
des Brinzen Heinrich von Dranien, geb. 27. November 1697, 
jeit 1646 Gemahlin des Großen Kurfürjten, geft. 18. Suni 
1667. Sie galt als Berfafjerin von Kirchenliedern, von denen 
namentlich die beiden Lieder „Jeſus, meine Zuverjicht2c.” und 
„Ich will von meiner Miffethat zum Herren mich bekehrenꝛc.“ 
Gemeingutderevangeliichen Kirche geworden find, doch rühren 
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diefelben von DO. von Schwerin her. Bergl. F. Knauth, „L. 
H. don DOranien, Kurfürftin von Brandenburg” (Halle 1867) 
und J.F. Bachmann, „Das Oſterlied Jeſus meine Zuverficht” 
(Berlin 1874); von Medem, „L. H. Kurfürſtin von Branden— 
burg“ (Homburg 1874). Ihr „Andachtsbuch“ gab neubear— 
beitet Srenäu3 (Berlin 1879) heraus. 

Cuiſe Marie Thereſia) von Bourbon, Herzogin von Barına, 
jeit 1847 Gemahlin des Herzogs Ferdinand Karl III. (j. d.) 
von Barma, geb. 21. September 1819 al3 Tochter de3 1820 
ermordeten Herzogs von Berri und Schweiter des Grafen von 
Chambord. Sie ergriff, al3 26. März 1854 ihr Gemahl er— 
mordet worden war, für ihren 9. $uli1848 geborenen ältejten 
Sohn Robert I. die Zügel der Regierung, ward aber nad) der 
Schlacht von Magenta 9. Zuli 1859 aus Parma vertrieben 
und jtarb 1. Februar 1864 zu Venedig. 

Luifevon Savoyen, geb. 1476 ala Tochter Herzog Philipps 
von Savoyen, 1490 mit dem Örafen von Angouleme vermählt, 
der 1495 ftarb. Al ihr Sohn Franz I. 1515 König ward und 
nad) Stalien 309, übernahm 2. mit dem Stanzler Duprat die" 
Negentichaft; jpäter brachte fie 1525 die Ligue von Cognac nnd 
1529 den fogenannten Damenfrieden von Cambrai zuftande. 
Sie ftarb 14. September 1531. 

Cuiſe Wrike, Königin von Schweden, Schwefter Friedrich 
des Großen, geb. 24. Juli 1720 zu Berlin, vermählt feit 1744 
mit dem Kronprinzen Adolf Friedrich von Schweden und teilte 
mit diejem feit 1751 den Thron Schwedens. Sie gründete 
u.a. 1753 die Stocdholmer Akademie der Schönen Litteratur 
und Geſchichte, Bibliothef und Runftfabinett- im Schlofje zu 
Drottningholm fowie das Muſeum in Stockholm; auch ließ 
fie einem Linné (f. d.) und anderen Selehrten ihren bejonderen 
Schuß angedeihen. Die Großen des Landes freilich verfeindete 
jte ſich durch den Einfluß auf ihren Gemahl, den ſie namentlich 
vom Reichsrat immer unabhänger zu machen wünfchte. Seit 
1771 Witwe, jtarb jie 16. 3uli 1782 zu Svartsjö bei Stocholm. 

Lnifenburg(Lurburg), Felögruppe j.unt. Aleranderbad. 

FLuifenorden, ein von Friedrih Wilhelm ILL. 3. Auguft 
1814 zur Erinnerung an die Königin Luiſe geftifteter und von 
jeinen Söhnen Friedrich Wilhelm IV. und Wilhelm I. 1848 
und 1865 erneuerter und erweiterter preußilcher Srauenorden, 
der an preußijche Frauen und Jungfrauen als Belohnung für 
Berdienjte um das Vaterland verliehen wird. Er zerfällt in 
zwei Klaſſen; dag Ordenzzeichen ift ein ſchwarz emailliertes 
goldenes Kreuz für die erſte und ein dergleichen filbernes Kreuz 
für die zweite Klaſſe. 

Cuitpold (Karl Joſeph Wilhelm Ludwig), Prinz-Regent 
von Bayern, geb. 12. März 1821 zu Würzburgald Sohn König 
Ludwigs J., war bayrilcher Generalfeldzeugmeiſter und Ge— 
neralinſpekteur der Armee, bevor er nach dem tragiſchen Ende 
ſeines älteſten Neffen, des Königs Ludwig II., in Stellver— 
tretung ſeines jüngeren Neffen, des geiſteskranken Königs 
Otto, am 13. Juni 1886 als Prinz-Regent die Regierung 
Bayerns übernahm. Mit ihm ſchwand die Entfremdung zwi— 
ſchen den Häuſern Hohenzollern und Wittelsbach; er zerſtörte 
die Erwartungen der ultramontanen Partei namentlich durch 
jeine Reife nach Berlin im Dezember 1886. Au feiner am 
15. April 1844 zu Florenz gejchlofjenen Ehe mit der Erz— 
berzogin Augufie von Oſterreich (der anı 1. April 1825 ge— 
borenen und am 26. April 1864 verftorbenen Tochter des 
Großherzogs Leopold II. von Toscana) entiproffen: die Brin- 
zen Ludwig (geb. 7. Sanuar 1845, Generalleutnant, feit 
1868 mit der Erzherzogin Maria Therejta von Ofterreich-Efte 
vermähft), Leopold (geb.9. Februar 1846, Öeneralleutnant, 
jeit 1873 mit der fatjerlichen Brinzeflin und Erzherzogin Gi— 
jela von Dfterreich vermählt) und Arnulf (geb. 6. Suli 
1852, ®eneralmajor, jeit 1882 mit der Prinzeſſin Therefia 
von Liechtenstein vermählt), ſowie die Brinzefjin Therese 
(geb. 12. November 1850). 

Cuitprand, joviel wie Liutprand (j. d.). 

Tukäcs (jpr. Ludatih, Moriz von), ungarischer Schrift: 
jteller, geb. 5. September1812 zu Veit, 1848 Präftdialfefretär 
des Handelsminiſteriums leitete dieſes nach Rücktritt des Bat: 
thyanyiichen Kabinetts ſelbſt, folgte aber der Regierung nicht 
nach Debreezin, lebte nad) dem Aufftande im Ausland, fehrte 
erjt nach 1860 in fein Baterland zurüd und ftarb 6. Jeopember 
1881 zu Belt. Seine fchriftitellerifche Wirffamfeit war eine 
jehr vieljeitige. Als Uberſetzer Byronſcher Dichtungen ward er 
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Mitglied der ungariſchen Akademie; auch war er ſeit 1876 
Präſident der Kisfaludygeſellſchaft. 

Zukanien(Lucania), im Altertum die gebirgige Landſchaft 
Unteritalieng, welche fih im W. des Tarentinischen Meer- 
buſens, im ©. von Apulien, Samnium und Kampanien und 
im N. von Bruttium Hinzieht. In ihr lagen die griechiſchen 
Pflanzſtädte Elea, Sybaris, Pofeidonia u. a. 

Cukaris Eyrillus, |. Cyrillus Lukaris. 

Cukas, der Verfaſſer des dritten Evangeliums und der 
Apoftelgethichte, ſchrieb dieſe Bücher, um jeinen Freunde 
Theophilos auf Grund anderer Quellen zuverläjlige Kunde 
von der Entjtehung des Chriſtentums zu geben. Denn daß er 
Sejum nicht perſönlich gefannt, jagt er jelbjt im erjten Verſe 
de3 Evangeliums. Nach Col. A, 14 war er ein Arzt; erſt ſpä— 
tere Sage macht ihn zu einen Maler. Daß er Schüler und 
Begleiter des Apoſtels Paulus geweſen ſei, folgt aus den 
Stücken der Apoſtelgeſchichte (16, 10ff. 20, 5ff., Kap. 27 und 
28), woder Erzähler in der erſten Berjon redet (die jogenannten 
Wirjtüde). Auch war er zweifellos ein geborener Heide und 
gehörte in feiner Nuffaffung de3 Chriſtentums dem Kreiſe des 
Apoftel3 Paulus an. Aus dem Schluß der Apoftelgejchichte 
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polnische Buchhandlung und Druderei gründete, geft. 18. Fe— 
bruar 1872 zu Targoßyce bei Kobylin. Unter jeinen für das 
Studium der polniſchen Geſchichte wichtigen Werfen verdienen 
bejonderer Erwähnung: „Die Gejhichte der Kirchen des hel— 
vetifchen Glaubensbefenntniffes in Litauen” (2 Bde., Poſen 
1842; deutſch Zeipzig 1848— 50), „Die Geſchichte der Unter— 
rihtsanftalten in Polen und Litauen” (2 Bde., ebd. 1849 
bi3 1851), „Geſchichtlich-ſtatiſtiſche Beſchreibung der Stadt 
Poſen in älteren Zeiten” (2 Bde., ebd. 1838; deutſch Poſen 
1878) und „Sejchichte aller Kirchen in der ehemaligen Bojen= 
ihen Diözeje” (3 Bde., ebd. 1858— 63). , 

Cuken, vieredige, wie Fallthüren geftaltete Offnungen, um 
von einem Schiffsdeck auf das andre zu gelangen. 

Cukianos, griechiſcher Schriftiteller, |. Qucianı. 

Fukmanier, einer der ſchönſten Alpenpäſſe der Schweiz, 
an der Grenze der Kantone Graubünden und Teſſin, führt in 
einer Höhe von 1917 m an der Weſtſeite des 3200 m hohen 
Scopi au dem Medeljertgale in das Blenivthal und ver: 
bindet fo die Thäler de3 Rheins und Teſſins. Schon von den 
Römern gefannt und benugt, war der L. im Mittelalter eine 
häufig begangene Heerjtraße nad) Stalien. Im Jahre 1374 
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jcheint fogar hervorzugehen, daß er den beiden genannten ı erbaute der Abt von Dijjentis an der Paßhöhe das Hofpiz 
Werfen noch einen dritten Band „Baulus in Rom“ beizus | Sta. Maria. Die von der Regierung gebaute, 62 km lange 


fügen beabftchtigte. 


ı großartige Kunſtſtraße zweigt bei Difjentis (1159 m) von der 


Lukas von Leiden, eigentlih Qufas3 Jakobsz, Maler Oberalpitraßeab und führt überden Paß nad) Olivone (893 m) 


und Rupferjtecher, geb. 1494 zu Zeiden, geft. 1533 dajelbft. Er 
behandelte Szenen der heiligen Gejchichte genrehaft und Er- 
eigniffedes täglichen Lebens ſehr realiftifch und oft phantaſtiſch, 
aber techniſch ſehr forgfältig. Das bedeutendfte feiner wenigen 
ficheren Bilder ift wohl ein kraſſes „Jüngſtes Gericht” im 
neuen Muſeum zu Leiden. Techniſch meijterhaft find feine 
zahlreiche Kupferftihe und Holzſchnitte, iiber 200 an der Zahl. 
Sein Leben bejchrieb Evrard (Brüſſel 1883). 

Lukasbilder, die dem Evangeliſten Zufas, der nicht allein 
Arzt (nad) Eol. 4, 14), jondern der Sage nach aud) Maler ge— 
weten fein joll, zugejchriebenen Madonnenbilder byzantini- 
ichen Urſprungs, wie fie 3.8. im Santa Maria Maggiore in 
Nom und im Dom zu Freifing aufbewahrt werden. 

Cukasſchwarz iſt Anilinſchwarz. 

Cukaszewicz (jpr. Lukaſchewitſch, Joſeph von), polniſcher 
Kulturhiſtoriker, geb. 30. November 1797 zu Kromplewo bei 
Poſen, von 1829—52 Bibliothefar in Poſen, wo er aud) eine 





im Bleniothale hinab und erreicht, dem Brenno folgend, Biasca 
(310 m) an der St. Sotthardbahn. 

Luknow (d.5. die glüdliche Aussichten Habende) oder ud: 
rau, Hauptjtadt der gleichnamigen Divifion de3 Chefkom— 
mifjariat3 Oude in Britiſch-Indien, liegt auf der rechten 
Seite des Gumti, eines linken Nebenfluffes des Ganges, und 
zählt (1881) 216303 E. Die Straßen find meijt fehr eng, 
doch befigen einige befondere Anziehungskraft durd) den Bau— 
jtil der Häufer. Die hervorragendſten Bauwerke der Stadt 
iind die Reſidenz mit großen Gärten und Baläften, die Mofchee 
Smämbärah, der Perlenpalaft (Mottin-Mahal) mit vielen 
orientaliichen Handichriften, die Moſchee Schah-Nadſchif und 
da8 prachtvolle Grab von Huſſein-Zeinab, ein großartiger 
Ruppelbau, umgeben von herrlichen Gärten, Bildjäulen und 
Brunnen. — L., jeit 1775 Reſidenz des Königs von Oude 
(Audh), galt nächſt Delhi als die reichjte Etadt des mohanı: 
medanijchen Indiens. Da Hier 1857 der Sipoyaufſtand gegen 
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Rufen 
Delhis 


die engliſche Herrſchaft ausbrach und nach dem Falle 

Mittelpunkt desſelben wurde, hatte die Stadt während des 
Kriegs von 1857 —58 beſonders zu leiden; fie fiel 19. März 
1858 nadh jech3tägigem Kampfe wieder in die Hände der Eng: 
länder. Vgl. Rees, „Die Belagerung von 2.” (Reipzig 1858). 

Cukojanow, Kreisſtadt im ruffiichen Öouvernement Niſh— 
nij-Nowgorod, zählt (1882) 2588 Pottaſche- und Ledererzeu— 
gung und Handel mit Landeserzeugniſſen betreibende €. 

Lukow, Kreisitadt im ruffifchen Gouvernement GSiedlce 
(Bolen), an den Bahnlinien Warſchau-Breſt-Litowsk und 
Swangorod-2. gelegen, zählt (1882) 11028 mit Bierbrauerei 
beijchäftigte und Handel mit Mehl treibende €. 

Cukrativ (lat.), gewinnbringend; lufrieren, Gewinn, 
Borteil Haben. 

Cukſor (arab. el ugsür, dieBurgen), Dorf in Oberägypten 
in der Mudirijeh (Gouvernement) Kenneh, am rechten Nil- 
ufer, Sit eines deutihen und mehrerer anderer Konfular- 
agenten; liegt auf dem Boden des altägyptifchen Theben und 
hat einen riejigen Tempel, der im Altertum mit den Tempeln 
des '/, Stunde entfernten Karnak durch eine Allee von Sphin— 
ren verbunden war. Derjelbe, der von dem herfömmlichen 
Schema ägyptilcher Tempelbauten etwas abiveiht und den 
ganz zu überbliden ſchwierig ift, weil eine große Anzahl von 
arabifchen Häufern in und auf deinfelben nilten, wurde von 
Königen der 18. und 19. Dynajftie gebaut und von den Ptole— 
mäern, beſonders Alerander II., wiederhergejtellt. Zu beiden 
Seiten des Eingangdthores ragen aus dem Boden zwei koloſ— 
ale Granitfiguren Ramſes' IL. (1388—1322 v. Ehr.); da: 
neben ſtanden zwei Spißfäufen, in ihren Inſchriften den Kuhm 
desjelben Königs verkündend. Bon diefen Spipfäulen jteht 
heute nur noch die eine hier, während dieandere Kleinere (20 m 
Hoch) feit 1831 den Konfordienplag in Paris ziert. 

Luktnös (lat.), trauervoll, kläglich. 

Tuhubration (lat.), das Arbeiten bei Licht, Nachtarbeit; 
das Erzeugnis der Nachtarbeit; Lukubrieren, bei Licht 
arbeiten, nachts ftudieren. 

Cukulliſch, Ihwelgerifch, nach Art des iippigen 2. Licinius 
Lueullus (ſ. d.). 

Lukumonen, die etrugfifchen Großen, |. Qucumonen. 

Culeã, Hauptitadtdesschwedischen Norbottens-Län, an der 
Mündung des Luleself (j. d.) in den Bottnifchen Meerbufen 
gelegen, zählt (1883) 3183 Handel mit Lachs, Eifen, Holz und 
Renntierhäuten betreibende €. 

Lule-elf, etwa 400km langer Fluß in Schweden, entipring! 
in dem Gebirgdjee Birijaur an der norwegifchen Grenze, 
durchitrönt die 140 km lange Seereihe Xulejaur, indent er 
einige jehr bedeutende Waflerfälle bildet, jo unter andern den 
75m hoben Haſenſprung (Njommeljasfa) und mündet bei 
Luleä in den Bottniihen Meerbuien. 

Cullier (ſpr. Lülljeh, Charles Erneit), franzöfifcher Kon: 
muniſt, geb. 27. April 1838 in den Bogefen, jeit 1868 verab: 
ſchiedeter Marineleutnant, befehligte 1871 im Communcauf— 
ftand als „Diviitionsgeneral“ dieNationalgarde, wurde wegen 
jeinesdiftatoriichen Auftretens fchon nad) wenigen Tagen (25. 
März) auf Geheiß des Zentralfomitees verhaftet, entfloh je- 
doc) und trat mit der Berfailler Regierung in geheime Ver— 
bindung; auch diefe aber ließ ihn Ende Mai verhaften; am 
4. September 1871 zum Tode verurteilt, am 12. Dezember 


au Vebensfünglicher Zwangsarbeit begnadigt, ward er 1872 


geiſteskrank. | 

Culliſche Kunf, |. unter Lullus (Raimundus). 

Lullus, angelſächſiſcher Glaubensbote, Mitarbeiter des 
Bonifacius in Friesland, Thüringen und Helfen. Seit 1755 
Erzbifchof von Mainz, gründete er 1768 das Klofier Hersfeld 
und ftarb daſelbſt 16. Oftober (Lullusfeſt) 1786. Vgl. Hahn, 
„Bonifacius und L.“ (Leipzig 1883). 

Lullus (NRaimundus), eigentlih Ramonull, berühmter 
Miſſionar, Scholaftifer, Alchimiſt und Dichter, geb. 1234 auf 
Majorca, predigte wiederholt den Mohammedanern in Afrika 
das Evangelium und fand bei einen dritten Aufenthalt in 
Afrifa 30. Juni 1315 durch Steinigung feinen Tod. Die Ars 
magna Lullioder Lulliſche Kunst fuchtinderliberzeugung, 
daß die kirchliche Glaubenslehre und die ſtrengſte Logik fid) 
nicht widerſprechen fünnen, die Unerfenzung der chriftlichen 
Dogmen durch eine Art mathematischen Bemweifes mit Buch— 
jtaben und Figuren zu erzwingen. Ein großer Teilder Schrif- 
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ten des 2. wurde bon Salzinger („Opera omnia'‘“, 10 Bde., 
Mainz 1721 —42) heraudgegeben; feine in catalanifcher 
Sprache verfaßten Gedichte („Obrasrimadas‘) veröffentlichte 
Roſello (Balına 1859), der 1886 ff. auc) eine Gefamtausgabe 
von 2.3 Werfen veranftaltete. Über ihn ſchrieben Helfferich 
(Berlin 1858) und de Baula Canalezas (Madrid 1870). 

Fully (pr. Lülli, Sean Baptifte), der Begründer der fran= 
zöſiſchen Nationaloper, geb. 1633 in Florenz, ward in Paris 
Mufifpage im Dienit der Herzogin von Montpenfier, 1652 
Seneralinfpeftor der Biolinijten des Königs und bald nachher 
Hoflomponift. Auch als Schaufpieler und Tänzer trat er auf 
und brachte es durch Ränke dahin, daß die Errihtung einer 
Nationaloper, zu der ihm Duinault Die Texte lieferte, anderen 
entzogen und ihm übertragen wurde. Seine zahlreihen zu 
ihrer Zeit hoch angejehenen Opern, Gelegenheitsſtücke und 
Ballette wurden allmählich durch Gluck von der Bühne ver- 
drängt. Er jtarb 22. März 1687 in Paris. 
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Nr. 4701. Sean Baptifte Zully (geb. 1683, geft. 22. März 1687). 


£ulves (ipr. Lüllwä, Sean), Genremafer, geb. 1834 zu 
Mülhauſen i. E., wurde 1862 in Berlin Schüler von Steffed. 
Die meiſten feiner Bilder find Genrefzenen mit franzöfifchen 
Koftümfiguren des 17. und 18. Jahrhunderts von geichicht- 
iher Treue, aber nicht immer anſprechendem Kolorit. 

Lumpbrieus (lat.), Regenwurm. 

Lundbye (Hana Chriſtian), Tanzkfomponijt, geb. 2. Mai 
1810 in Kopenhagen, geit. 20. März 1874 dafelbft, leitete 
bis 1865 im dortigen Tivoli fein Orchefter und machte mit 

demſelben größere Reiſen. Später feitete jein Sohn Georg 
das Orcheiter. 
:  FTumen (lat), Licht; gefcheiter Kopf, großer Geiſt; Lu— 
minös, erleuchtet, lichtvoll. L, mundi, Weltlicht, Welter— 
feuchter; L. philosophicum, im 18. Kahrhundert die Flamme 
des Waſſerſtoffgaſes. — Yunten heißt aud) dev 14. Aſteroid, 
ſ. unter Planeten. 

Luminais (pr. Zuminäh, Evarifte Vital), Genre: und Hifte- 
rienmaler, geb. 18. Oftober 1821 in Nantes, malte in flotter 
Behandfung das Volksleben der Bretagne, jpäter aud) Hifto- 
riiche Bilder, 3. B. 1880 „Die Entnervten von Jumieges“ 

(Söhne Chlodwigs TI.) und 1883 „Der leßte Meromwinger“. 
Cumme (Uria Möhring), Sattung der Tauchervögel (Uri- 
natores) mit geradem jpißen oben gewölbten Schnabel, lang: 
zehigen Füßen und ſchmalen ſpißen Flügeln. Die Arten 
der Krabbentaucder (U. Alle Z.), die Ringellumme 
: (U. rhingvia Brän.), die Bolarlummte (U. Bruennichii 
Sabine), die Trottellumnte (U.troile Z.) und die Örill- 
[umme (D.grille ZL,) finden fic zu Millionen auf den Bogel- 
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bergen der nordiſchen Küften. Die Weibchen bebrüten ein Ei 
auf nacktem Felſen. 

Cumpacius, ſcherzhafte Wortbildung für Lump; Lum— 
pacivagabundus, landſtreichender Lump. 

Cumpen, ſ. Hadern. — Lumpenkocher oder Hadern— 
kocher, in der Papierbereitung ein aus Schmiedeeiſenblechen 
hergeſtellter kugelförmiger oder eylindriſcher drehbarer Keſſel, 
in welchem die zu Papier zu verarbeitenden Hadern vor der 
Verwandlung in Halbzeug mit Lauge gekocht werden. Die 
Maſchine, in welcher Die Hadern vor dem Kochen mit Lauge 
in Stürdezerfchnitten werden, heißt Qumpen=oderHadern=- 
Ihneider. — Rumpenmwolle, f. Kunſtwolle. 

Tumpfifd; (Cyclopterus Art.), Fiſchgattung aus der Fa— 
milie der Stadelfloffer und der Familie der Scheibenbäude, 
(Discoboli) von didem Körper und ſchuppenloſer mit Knoten 
bejegter Haut, weitem Maul und jpigen Zähnen. Zu ihr ge- 
hört der Lump oder Seehafe (Öyelopterus lumpus Z.), 
ein Seefijch der Nord= und Oſtſee, biß itber 1m lang, von jehr 
plumper ediger Gejtalt, mit weicher Haut und mehreren 
Reihen ftumpfer Knochenhöcker. Die Bauchflofjen bilden eine 
runde Scheibe ,, mit welcher der 2. fi) an Steinen u. a. feſt— 
ſaugen fann. Das Fleiſch ift wenig geichäßt. 

Luna (lat.), Mond; Lunae dies, Montag. — Sn der alt: 
italifchen Götterlehre iſt &. (griech. Selene), Tochter des Hype— 
rion und der Theia, Schwefter des Sol (griech. Helios) und 
der Aurdra (griech. Eo8), römische Göttin des Mondes und 
wurde fpäter mit Artemis vermengt. Sie liebte den Endy- 
mion und gebar ihm 50 Tücher, d.h. die 50 Monate zwiſchen 
den olympilchen Spielen. — In der älteren Chemie ift. 
oder Diana Bezeihnung für Silber. 

Luna, im Altertum Stadt in Stalien, ſ. unter Spezia. 

Luna (Alvaro de, Graf von Gormas), kaſtilianiſcher Mi- 
niſter und Connetable, geb. 1388, der einflußreiche Günſtling 
des Königs Johann II. von Kaſtilien, ward, nachdem er in 
Ungnade gefallen, zu Balladolid 14. Juni 1453 hingerichtet. 

Lunalabinm (lat.), joviel wie Lunarium (ſ. d.). | 

Cunalilo (Wiliam), geb. am 31. Sanıtar 1835, wurde im 
Januar 1873 mittels Volksabſtimmung als Nachfolger des 
eben verſtorbenen Kamehameha V. zum Pönig der Sandwich— 
inſeln gewählt, die er nach europäischen Muſter bis zu jeinem 
3. Februar 1874 erfolgten Tode regierte. _ 

Lunaria Z. (Mondviole), Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Kreuzblütler, jo genannt wegen der mondfürmigen 
Echotenfrüchte, mit zwei einheimifchen Arten, die als Zier— 
blumen aud) in unjeren®ärten vorfommen, nämlich derSom- 
mermondviole(L. annua Z.), auh Mondveilchen und Ju— 
dassilberling, undderWintermondpiole(L.rediviva Z.), 
auch Mondkraut, Silberblatt und Atladblume genannt. 

Cunariſch (lat.), fi) auf den Mond beziehend, zu ihm ge= 
hörig, Mond....,mond.... 

Lunarium (vom lat.luna, der Mond), Vorrichtung, bei der 
eine Fleinere ven Mond vorjtellende Kugel durch einen Mecha= 
nismus fo um eine größere, die Erde vorjtellende, gedreht wird, 
daß dadurch ein möglichſt getreues Bild der bezüglichen Be— 
wegung des Mondes um die Erde entiteht. Oft ist das L. zu— 
gleich mit einem Tellurium (f. d.) verbunden. 

Luna sylva (lat.), im Altertum Name de3 jeßigen Mähri— 
ſchen Gebirges. 

Cunation (vom lat. luna, der Mond), die Geſamtheit der 
Richtgeftalten de Mondes, auch die Zeit, innerhalb welcher 
der Wechſel diejer Lichtgeftalten vor fich geht. — Lunatiſch, 
mondfüdhtig. 

Cunch (engl.,ipr. Löntſch) oder Luncheon (fpr. Röntichen), 
Imbiß, zweites Frühſtück. 

Lund (mittellat. Londinum Gothorum), Stadt im Län 
Malmöhus der ſüdſchwediſchen Provinz Schonen, an den 
Bahnlinien Falköping-Malmö und L.-Trelleborg in einer 
fruchtbaren Ebene gelegen, iſt Sitz eines Biſchofs, hat eine 
1668 errichtete Univerfität von 7—800 Studierenden, eine 
Domſchule, ein Schullehrerjeminar, Taubjtummenanitalt, 
Srrenanftalt und zählt (1885) 14835 E. Die mit der Hoch— 
ichule verbundene Bücherſammlung zählt ca. 150000 Bde. 
und mehrere Tauſend Handfchriften, desgleichen gehört zu 
derjelben’ein zoologiſches Mufeum und ein botanischer Gar— 
ten. Auch hat hier eine Phyſiographiſche Sejellichaft ihren 
Sitz. Vor dem Gebäude des 1830 gejtifteten Afademijchen 
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Vereins ſteht das Denkmal des Dichters Eſaias Tegner. 
Die 1145 vollendete romaniſche Domkirche iſt neuerdings in 
ihrer alten Schönheit wiederhergeſtellt worden. — L. iſt eine 
der älteſten Städte Skandinaviens. Der hier mit Einfüh— 
rung des Chriſtentums errichtete Biſchofsſitz wurde 104 zum 
Erzbiſchofsſitz über Dänemark, Schweden und Norwegen er— 
weitert. Bereits 1452 von den Schweden verbrannt, ſank die 
Stadt noch mehr, als 1536 nad) der Einführung der Nefor- 
mation das Erzbistum aufgehoben und zahlreiche Kirchen und 
Klöfter gejchleift wurden. Im Sahre 1658 ward die Stadt 
mit Schonen von Dänemark an Schweden abgetreten. 

Lund (Troels Frederik), dänischer Geſchichtſchreiber, geb. 
1840, ift Xehrer der Geſchichte an der Offizierfchule in Kopen— 
Hagen. Er jchrieb befonders: „Die Lehre und Berfönlichkeit 
Sofrates’”, „Hiſtoriſche Skizzen“, „Geſchichte Dänemarks und 
Norwegens am Schluß des 16. Jahrhunderts“ u. a. m. 

Lunda oder Ulunde, Stadt und Bebiet im Innern Süd: 
afrika, |. unter Cazembẽé. 

Fundby , ein durd) das Gefecht vom 3. Juli 1864 zwiſchen 
däniſchen und preußischen Truppen befannt geivordenes Dorf 
zwijchen Aalborg und Hobro in Sütland. 

Lunden, Flecken im Kreiſe Norderdithmarſchen Der preußi=- 
ſchen Provinz Schleswig-Holſtein, iſt Sik eines Amtsgerichts, 
eines Nebenzollamts und zählt (1885) 4064 Ackerbau und 
Viehzucht treibende E. 

Cundenburg (tſchech. Breclava), Stadt in der Bezirks— 
hauptmannſchaft Göding des öſterreichiſchen Kronlandes 
Mähren, an den Bahnlinien Wien-Krakau, L.-Brünn und 
L.-Zellerndorf, Si eines Bezirksgerichts, hat ein Schloß des 
Fürſten von Xiechtenftein und zählt (1880) 5681 tichechifche, 
mit Erzeugung von Holzwaren und Yuder bejchäftigte E. 

Lundgren (Egron Sellif), Aquarellmaler und Reijefchrift- 
jteller, geb. 18. Dezember 1815 in Stodholm, gejt. 23. De- 
zember 1875 dajelbft, bereifte Italien; Spanien, England 
und den Orient bis nad) Indien; jeine trefflihen Aquarelle, 
großenteils Früchte diejer Reiſen, befinden ſich in Stockholm. 
Er jehrieb auch dichteriſche Schilderungen jeiner Reifen. 

Fundy (jpr. Yöndi), eine vor der Barnitaplebucht an der 
Küſte der engliihen Grafihaft Devon gelegene Sniel mit 
Leuchtturm. Wegen der fie umgebenden Klippen ift fie nur 
durch einen ſchmalen Kanal zugänglich). 

Lüneburg , Hauptftadt des gleichnamigen preußifchen Re— 
gierungsbezirks (Brovinz Hannover) fowie des ehemaligen 
Fürſtentums 2. und Stadtfreis, mit (1885) 19336 €. (ein 
ſchließlich der Befagung), liegt an der ſchiffbaren Ilmenau 
und iſt Kreuzungspunft der Bahnlinien Xehrte= Harburg, 
Wittenberge-Buchholz und L.-Büchen. Die innere, teilweije 
altertümlich gebaute Stadt ift zum Teil noch von Wällen um— 

| geben, durch die ſechs Thore führen, und hat in der 1857 wie— 
der hergeitellten gotiihen Sohannigkirche mit 113 m hohem 
Turm, der Michaeligfirche mit den Grabmälern der lünebur- 
giſchen Fürsten, dem alten Rathaufe mit dem prächtigen Für— 
Itenfaale und dem 1695 erbauten, an dem Marftplaße ge- 
legenen Schlofje feine jehengwürdigften Gebäude. 2. iſt Sitz 
der oberiten Behörden des Regierungsbezirks, eines Land: 
rat3amt3, eines Rande und eines Amtsgericht, einer Handels— 
fammer, eines Hauptzollamt3 und bejigt ein Gymnaſium mit 
Realgymnafium, ein Zehrerfeminar, eine bedeutende jtädtiiche 
Bücherſammlung und eine Strafanftalt. Der Wohlitand 
der Bewohner beruht größtenteil3 in den Kalk» und Gips— 
brüchen, welche fich in den bi3 56 m anjteigenden Höhen auf 
der linfen Seite der IImenau befinden. Bor der Stadt liegt 
das große, ſchon im 10. Jahrhundert ausgebeutete Salz- 
wert Sülze, welches jährlich ca. 400000 Bentner Salz lie- 
fert. Die Gemwerbthätigfeit befteht in Eijengiekerei, Mafchi- 
nenbau und Erzeugung von Bier, Branntwein, Leder, Meſ— 
jingwaren, baummollenen und leinenen Geweben, Papier, 
Wagen, DI, Tabafu.a. Beträchtlich ift Handel und Garten 
bau. — 2.3 Gründung hängt zufammen mit der Entftehung 
de3 Michaelizflofter8, welches 904. Otto der Erlauchte ans 
fegte, und der von Hermann Billung 901 erbauten Burg. 
Am Mittelalter war die Stadt ein wichtiges Glied der Hanja 
und bis 1369 Sitz der Herzoge von 2. Das Treffen beit. 
2. April 1813, in welchem der franzöfische General Morand 

geichlagen und gefangen wurde, eröffnete den Befreiungskrieg. 

Vgl. Volger, ‚Rühren durch die Stadt X.” (Riineburg 1876). 
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— Das Fürftentum ®. —_ Das Fürftentum 8, entftand aus den Erbgütern de | einen Gerichtähof erfter Inftanz, ein Gollfe aus den Erbgütern des 
Grafen Billung IL., deſſen Sohn Hermann I. 901 durd) 
Dtto I. zum Sochfenherzoge ernannt ward. Im Jahre 1235 
erhielt Otto das Kind von Kaiſer Friedrich II. 2. und Braun: 
ſchweig als Neich3lehen und 1705 fiel das Fürftentum nach 
dem Tode des Herzogs Georg von Celle an Kalenberg. Bal. 
Manede, „Topographiſch-hiſtoriſche Beichreibung des Für— 
ftentums 2.“ (2 Bde., Celle 1858); Wolf, „Die unmittel- 
baren Teile des ehemaligen römiſch⸗ deutſchen Kaiſerreichs ꝛc.“ 
(Berlin 1873). — DerKegierung3beziri2.(11517 qkm, 
mit [1885] 400252 €.) umfaßt ?/, der ganzen Provinz Han- 
noder, wird indie Slreife Stadtkreis L., Yandfrei3R. (689 qkm, 
mit [1885] 19 758 E.), Bleckede, Burgdorf, Celle (Stadtfreis), 
Celle (Landkreis), Dannenberg, Fallingboftel, Gifhorn, Har— 
burg (Stadtkreis), Harburg (Landfreis), Jienhagen, Lüchow, 
Soltau, UÜlzen und Winfen a. d. L. eingeteilt und enthält zwar 
an der Aller und Elbe fruchtbare Marſchen, aber auch weite 
unbebaubare Randftreden , Torfmoore, namentlic unterhalb 
Selle, zu beiden Seiten der Aller, große Wälder (Göhrde), 
Sandflähenund Heiden, bon denen die Lüneburg er Heide 
die bedeutendſte ift. Diefelbe bedect einen Flächenraum von 
ca. 5000 qkm, füllt den Landjtrich zwijchen Aller und Elbe 
aus und bildet ein Plateau, das ſich in den Hügeln bei Haver— 
bed bis 195 m erhebt. Weite Streden find nur mit Heide- 
fraut bededt; in dem gegen die Aller ſich abdachenden Teile 
finden Sich große Moore mit Sandflächen wechjelnd; die dün— 
nen Waldungen beftehen aus Kiefern. Der Buchweizen it 
die Hauptfrucht, die Heidfchnuden und die Bienen die wichtig- 
ften Haußtiere der fpärlichen Bevölkerung. 

Küneburger Erbfolgekrieg nennt man den 1370--88 
zwiſchen Braunfchmeig- Wolfenbüttel undSachjen-Wittenberg 
um die Nachfolge in Braunſchweig-Lüneburg geführten Krieg, 
der mit der Niederlage der ſächſiſchen Herzoge endete. 

Lüneburger Heide, j. unter Lünebu 2. 

Küneburger Silberſchatz, das Ratsſilberzeug der Stadt 
Lüneburg; es bejtand aus 37 Stüden, von denen 36 im März 
1874 die preußifche Staatsregierung für 660000 Marf an— 
faufte und dem Kunftgewerbemufeum überwies. E3 war 
meiſt Tafelgerät und beftand aus 18 Bechern und Pofalen, 
elf Beden und Schalen, zwei Sußfannen, einer Schüffel, 
zwei Streulöffeln ꝛe. Die Stüde gehören dem ſpätgotiſchen 
und dem Renaiſſanceſtil de3 15. und des 16. Jahrhunderts an. 

Cunel (fpr. Zünell), Stadt im Arrondiffement Montpellier 
des franzöfiihen Departements Herault, an der Bahnlinie 
Tarascon-Cette und an dem Kanal von ., welcher die 
Stadt mit der Rhone, dem Mittelmeer und dem Südfanal 
verbindet, Hat ein KRommunalcollege und (1886) 6120 Er: 
zeugung von Spiritus, Abfinth, Wermut, Tuch 2c. und Handel 
mit diefen Gegenftänden treibende E. Die Stadt iſt befannt 
durch ihren Muskatwein (Muscat de Lunel), ein Likörwein, 
der jedoch vielfacher Verfälſchung unterliegt. 

Lünen, Stadt im Landfreife Dortmund des preukifchen 
Negierungsbezirts Arnsberg (Weitfalen), an der Bahnlinie 
Dortmund-Enjchede und der Mündung der Seſeke indie Kippe, 
hat zwei Eifengießereien, Blechwaren- und Nägelerzeugung, 
Dampflägemühlen 2c., zählt (1885) 3907 meiſt katholiſche E. 

Fünenburg, Stadt in der britiihen Provinz Neufchott- 
land (Nordamerika), ander Mahonbucht gelegen, zählt (1881) 
1500 Seehandel und Filcherei betreibende E. L. wurde 1753 
bon Deutichen gegründet. 

Tünette (franz. ‚d.h. Brille), in der Baufunft ns 
Ausdruck für ein halbfreisförmiges Wandfeld. — Im B 
feftigung3mefen heißt. ein kleines Feſtungswerk, —* 
vor einem größeren vorgeſchoben liegt. Sein Grundriß be— 
ſteht in der Regel aus zwei Facen und zwei Flanken. Daraus 
ſowie aus dem Zwecke, durch das weiter vorgeſchobene Werk 
den Feind früher zu iehen, mag Jich der Name „Brille“ her— 
leiten, ſ. unter Seftungen (Abb. 3221) und Halbmond. 

Lunönille (deutfh Lünftadt), Arrondifjementshauptftadt 
des franzöſiſchen Departement? Meurthe et Mofelle (im ehe— 
maligen Zothringen), am Yufammenflufje der Meurihe und 
Bezoufe und an den Bahnlinien Barig-Apricourt, 2.-Gt.-Die 
und 2.-Gerbeviller gelegen, zählt (1886) 16335 E., ift ſchön 
gran, ‚ hat einen ſchönen Hauptplaß mit brächtigem Sprin 

runnen, ein großes, jept als Kaferne dienendes Shlob, 
die ichöne Hauptkicche 
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einen Gerichtshof eriter Inſtanz, ein Collöge u und eine Acker⸗ 
baugeſellſchaft; es treibt beträchtliche Spinnerei, Erzeugung 
von Fayencewaren, Leinwand, Leder, Stidereien, Bierbraue- 
rei und Handel mit Wein und Leinwand. 8. war 1702—37 
Gib der Herzoge von Lothringen; 9. Februar 1801 jchloffen 
hier Frankreich und Deutſchland den Zuneviller Frieden, 
in dem erſteres Reich Belgien und das Iinfe Rheinufer, Öfter: 
reich Oberitalien vom Adriatiichen Meere bis zur Etſch, Sftrien 
und Dalmatien erhielt und der Cisalpiniſche Freiſtaat durd) 
die Gebiete von Mantua und Mailand vergrößert ward. 
Cungau, eine Landichaft im öfterreichifchen Herzogtunt 
Salzburg, das Gebiet der oberen Mur umfaſſend. Die Be- 
wohner beſchäftigen ſich beſonders mit Bergbau und Viehzucht. 
Cunge (pulmo), der der Atmung dienende Körperteil der 
höheren Wirbeltiere. Die Cdes Menſchen beſteht aus zwei 
einander ziemlich gleich geformten Teilen, den beiden Lungen⸗ 
flügeln, die rechts und links im Bruftraum gelagert mit ihrem 
breiten unteren Teile, der Lungenbaſis, dem Zwerchfell auf: 
liegen und mit ihrer abgerundeten Spipe unterdem Schlüffel- 
beine bis — dem unteren Drittel des Halſes hinaufreichen. 
Die rechte L. iſt in drei, die linke in zwei Lappen geteilt. Sie 
iſt von grauroter Farbe, weich anzufühlen, ſehr leicht. In 
jede L. tritt ein Hauptaſt der Luftröhre, der ſich ſehr maſſen— 
haft zu immer kleineren AÄfichen teilt, bis ſchließlich die aller— 
feinsten in Heine pyramidenartig geformte Bläschen (Lungen— 
bläschen) enden. In den zarten Wänden diefer Bläschen 
ſtrömt reichliche3 Blut und Hier findet der Gasaustauſch zwi: 
hen Blut und eingeatmeter Luft jtatt. Das Blut gibt die 
im ganzen Körper aufgefammelte Rohlenfäure an die Quft 
ab und nimmt von diefer Sauerftoff auf. Während es der L. 
dunkelblau, unbrauchbar zugeftrömt ift, tritt es aus derfelben 
heflrot wieder aus und trägt den aufgenommenen Sauerftoff 
allen Teilen zu, die ohne dieſen ihre verfchiedenen Aufgaben 
nicht erfüllen fönnen. Die Ausdehnung der L. zum Einatnien 
geichieht mit Hilfe verjchiedener Muskeln. Das Zujammen- 
fallen beim Ausatmen beruht auf der großen Dehnbartfeit des 
Lungengewebes. Die 8. ift überzogen von dem fehr dehn— 
baren Zungenfell, welches eine Fortſetzung des Rippen- 
felles ift. Iſt der Eintritt der Luft zu irgend einem Teile der 
L. verlegt, fo Fällt diejer Teil zufammen, er wird Iuftleer, es 
entjteht eine Qungenateleftaje. Derartig luftleere &.n 
oder Zungenteile find dadurd) von Iufthaltigen leicht zu unter- 
jcheiden, daß fie nicht auf dem Waffer ſchwimmen, fondern 
untergehen. Man nennt einen derartigen Verfuch, der oft 
mit der 2. Reugeborener angejtellt wird, um feftzuftellen, ob 
diefelben bereit geatmet haben, Yung enp tobe (docimasia 
pulmonum hydrostatica) oder Bneumobiomantif. 
Unter den Sungenfranfheiten nennen wir folgende: 
Zungenabfceß, die Bereiterung eines Lungenteiles, ebenſo 
wie der Zungenbrand (gangraena pulmonum), die eite= 
tige Einjchmelzung eines Lungenteiles, meift dadurch her- 
borgerufen, daß fremde, reizende Körper in die 2. hineinge— 
langen. Sungenfhwindfudt (phthisis) oder Lungen 
tuberfulofe, die auf der Anfiedelung eine unendlich Fleinen 
lebenden Weiens, des von Koch entdecdten Tuberkelbacillus, 
beruhende häufigite Lungenkrankheit, die meift unjcheinbar 
unter den Zeichen eines harmloſen Katarrhs in den Zungen 
Ipigen beginnend, unter Fieber und zunehmender allgemeiner 
Abzehrung zu ausgedehnter Zerjtörung der L. und fchließlich 
zum Tode führt, falls nicht frühzeitig der Kranke unter be= 
fonder3 günftige äußere Berhältniffe — reine Zuft, gute Er— 
nährung — verjegt wird. Befannt ift, daß die Lungen chwind— 
ſucht oder wenigſtens die Anlage zu ihr häufig von Eltern auf 
Kinder 2c. vererbt wird. Kommt es bei der Lungenſchwind— 
jucht zu ausgedehnter Zerftörung von Rungengemwebe und wird 
das Beritörte ausgehuftet, jo entitehen Iufthaltige Hohlräume, 
jogenannte ungencav ernen. Kommt e3 zur Heilung, 
jo bildet ſich um die erfranfte Stelle Narbengewebe, welches 
fih mehr und mehr zufammenzieht und fo eine Sungen- 
Ihrumpfung (induratio pulmonum) oder Lungen— 
eirrhofeveranlaßt. Eine häufige Krankheit des Alter und 
jolcher Zeute, die ihre L. übermäßig anjirengen, 3.8. der 
Hornbtäfer, ift die mit Kurzatmigfeit einhergehende Qu ngen= 
erweiterung (j. Luftgeſchwulſt). Bet befonderer Blut: 
überfüllung der 2. jpricht man von Qungenhyperämie 


t. Jacques, eine große Reitjchule, | (hyperaemia pulmonum), bei umfchriebenen Blutftocungen 
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mit Blutaustritt von Qungeninfarkt, bei Außtritt von 
Blutivaifer in die Zunge von Qungenddem (oedema pul- 
monum)oder Lungenſchlag. Wichtig iſt auchdie Lungen- 
entzündung (pneumonia) oder Bruftentzündung, die 
meist in voller Gefundheit mit heftigem Fieber — Schüttel- 
froft — beginnt, mit Rurzatmigfeit, Stehen und blutigem 
Auswurf einhergeht und meift in kurzer Zeit mit Genefung 
endet oder zum Tode führt. Nurbeiverhältnigmäßig wenigen 
Zungentranfheiten find Operationen angezeigt, weshalb die 
Lungendirurgienod) feine große Bedeutung hat, im be- 
jonderen ijt die Lungenreſektion, d. h. das Abtragen 
franfer Zungenteile mit dem Meſſer, nur jehr jelten möglich. 

Lunge (Georg), Chemifer und Bhyliolog, geb. 15.Septem- 
ber 1839 in Breslau, vermweilte 18364— 76 als Chemifer einer 
Steinfohlenteerdeitillation und fpäter als Leiter einer Soda— 
fabrif zu South-Shields in England, wurde 1876 Profeſſor 
der technifchen Chemie am Polytechnikum in Zürich. Bon 2.8 
zahlreichen Schriften find befonder® hervorzuheben „Hand- 
buch der Sodainduftrie und ihrer Nebenzweige” (2 Bde., 
Braunſchweig 1879-80); „Tafchenbuc für Soda-, Pott: 
ajche= und Ammoniaffabrifation” (Berlin 1883). 

Lungenabfeef und Lungenntelektafe, |. unter Zunge. 

Lungenblähung oder Qungenermweiterung, ſ. Luft— 
geſchwulſt. | 

- Lungenbläschen, |. unter Runge. 

TungenblutfurgoderQungenblutung,).Bluthujten. 

Tungenbrand (gangraena pulmonum), |. unter Runge. 

Lungencnvernen, Cungenchirurgie, Cungencirrhoſe, ſ. 
unter Lunge. 

Cungendampf oder Lungenemphyſẽem, ſ. Luftge— 
ſchwulſt. 

Cungenentzündung (pneumonia), |. unter Lunge. 

Kungenerweiterung oder Rungenblähung, |. Luft— 
geſchwulſt. 

Lungenfüule, Volksausdruck für verſchiedene Krankheiten 
der Haußtiere, bei denen fich Eiterfnotenbildungen und tuber— 
fulöje Berjtörungen der Yungengewebe zeigen. 

Lungenfifiye oder Doppelatmer (Dipnoi), auch Lurch⸗ 
filche, eine Familie der Schmelzfchupper oder Ganoidfiſche, 
deren mit dem Schlunde dur einen Zuftgang verbundene 
Schwimmblaje in, Bau und Thätigfeit einer Lunge gleicht. 
Sie bilden einen Übergang zwiſchen Fischen und Amphibien 
und bewohnen in wenigen Arten die fügen Gewäſſer der tro= 
pilchen Zone, beideren Austrodnung fie mittels der Schwimm— 
blafe Zuft atmen. Die befannieften find Protopterus an- 
nectens in Afrifa, Lepidosiren (f. d.) in. Südamerifa und 
der Barramunda (Ceratodus Forsteri) in Queensland. 

Cungenflechte (sticta pulmonaria), ſ. unter Sticta. 

Lungengangrän oder Qungenbrand, f. unter Zunge. 

Lungenhyperämie, Lungeninduration, Kungeninfarkt, 
|. unter Zunge. 

Lungenkatarrh, foviel wie Bronchialkatarrh, ſ. unter 
Brondien. 

Lungenkrampfoder Bruftframpf, ſ. Aſth ma undunter 
Brondien. 

Lungenkrankheiten, |. unter Zunge. 

fungenkraut, j. Pulmonaria. 

Cungenlähmung oder Qungenödem, ſ. unter Lunge. 

Lungenmagennerven, das zehnte, Rehlfopf, Lungen, Ma— 
gen und Herz verjorgende Öehirnnervenpaar. 

Cungenmoos, |. ISländiſches Moos. 

Tungenödem oder Lungenlähmung, auch Lungen-— 
ſchlag oder Stickfluß, ſ. unter Zunge. 

Cungenphthiſts, ſoviel wie Lungenſchwindſucht, ſ. 
unter Lunge. 

Cungenprobe, Cungenreſektion, ſungenſchlag, ſ. unter 
unge. 

Rungenfih nerken (Pulmonata Cuv.), [. unter Schneden. 

Lungenfhrumpfung Cungenſchwindſucht, |. unt. Lunge. 

Tungenfeude (pneumonia contagiosa) oder Zungen= 
fucht, eine dem Rinde eigentümliche, ſehr anfterfende Zungen 
entzündung, welche nur einmal im Leben auftritt und einen 
jeuchenartigen Verlauf nimmt. Die Anſteckung erfolgt durch 
Einatmen der von den kranken Tieren ausgeatmeten Luft und 
zwar entweder unmittelbar oder durch Gegenſtände, welche 
damit in Berührung ftehen, z. B. Dung, Stallgeräte, Rauh— 


Zunge (©eorg) 
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futter, Kleidung der Menjchen u. ſ. w. Der Auſteckungsſtoff 
ift flüchtig oder Seit, wird Heinen Lebeweſen (Mifrofoffen) zu= 
geichrieben und wirkt auf eine Entfernung von 50 Schritt und 
darüber. Anfänglich nimmtman eineneigentümlichen furzen, 
vielmal ausgeftoßenen Huften wahr, zu dem fich fpäter be— 
ichleunigtes, angeitrengtes Atmen gejellt. Die Tiere ftehen 
anhaltend, legen ih nur kurze Zeit nieder, die Temperatur 
fteigt auf 40—41° O., der Puls iſt jehr bejchleunigt, die Mi— 
ſtung ijt dunfel gefärbt. Der Berlauf der Krankheit umfaßt 
etwa 14 Tage, jeltener 3— 4 Wochen. Der Offnung3befund 
zeigt, daß die kranke Lunge ſtellenweiſe oder faſt gänzlich feit 
und hart geworden tft, im Waſſer unterfinkt und beim Durchs 
ſchneiden marmoriert audfieht. Bei zufammenftehenden Rin— 
dern unterliegen der 2. etwa die Hälfte. Werden die kranken 
Tiere frühzeitig getötet, fo fan das Tleifch noch verwendet 
werden. Al Vorbeugung ijt die Verhütung der Einjchlep- 
pung des Anftelungsitoffes anzujehen (3.8. Selbſtaufzucht 
und mehrwöchentliche gejonderte Aufftellung der angefauften 
Tiere). Die NZungenjeuheimpfung erfolgt gewöhnlich 
als Notimpfung und nicht als Schußimpfung. In verjeuchten 
Gegenden hat man mit derjelben befriedigende Erfolgeerzielt, 
weshalb fie mehr und mehr angewendet wird und heute als 
ficherjte3, mit den geringsten Kojten verbundene? Mittel zur 
raſchen Tilgung der Seuche angefjehen wird. Wo die R. aus— 
bricht, ijt der Befiger zur Anzeige verpflichtet. E3 erfolgt ſo— 


Zunte 


‚dann eine Abjperrung der Öehöfte für alle Rinder und Zutter= 


mittel bis nad) erfolgter Desinfektion. 

Lungenfeucheimpfung, |. unter Qungenjeude. 

Kungentuberkulofe, Lungenverhärtung,). unterZunge. 

Lungenwürmer, zur Familie der Paliſſadenwürmer 
(Strongilidae) gehörende Rundmäuler (Nemathelminthes), 
welche in ven Luftröhren und Bronchien der Lungen gewiſſer 
größerer Säugetiere leben und hier Lungenfatarrhe oder Lun— 
genentzündung erzeugen, die gewöhnlich den Tod der Tiere im 
Gefolge haben. Strongylus filaria Rud. (Quftröhrenfrager), 
8cm lang, tritt bei Schafen, Rehen, Biegen 2c. auf, Strongy- 
lusparadoxus bei Schweinen, Strongylus micrurus bei Rin= 
dern. Die franfen Tiere zeigen erjchivertes Atmen, Huſten 
(Lungenwurmbhuften)und magern ab. Beim Hujten gelangen 
oft ganze Klumpen der Embryonen mit nad) außen. — Ver— 
wandt mit diefem ijt der in den Yuftwegen des Hausgeflügels 
und der Ziervögel lebende Syngamus trachealis Siebold. 

Fungenzellen oder Zungenbläschen, ſ. unter Runge. 

Fungern, Alpengemeinde im Schweizerfauton Untermal- 
den, an der Earner Ya und an der Brünigbahn, 699 m über 
dem Meere gelegen, zählt (1880) 1715 Aderbau und Alpen= 
wirtschaft treibende &. Der Lungernſee, der früher, durd) 
den Querriegel de3 Kaiſerſtuhles aufgeftaut, den größten Teil 
der Thalfohle einnahm, ift 1836 durch einen 380 m langen 
Stollen zum Teil abgeleitet und dadurch ca. 35 m tiefer ge= 
legt worden. 

Lunge (Iſidoro del), ital. Schriftiteller, [. DelXungo. 

Tungro, Marftfleden im Diftrift Caftrovillari der italie= 
nijchen Provinz Cojenza, Hat eine Salineund (1885) 5610 zum 
Teil albaneſiſche €. 

Cunigiana (pr. Zunidfchana), eine nach der altetrugfifchen 
Stadt Yuna benannte in der heutigen italienischen Provinz 
Mafja e Carrara gelegene Landjchaft, das Thal der Magra 
umfaffend. z 

L’union fait la force (franz., ſpr. Lü— “> 7 
niong fäh la forh), Einheit macht Stark. 

Zunifolarprägeffion, ſ. unter Vor— 
rücken der Nachtgleichen. 

Lunkany, Dorf in der ungariſchen Ge % 
ſpanſchaft Krafjö-Szöreny in waldiger Um: gf 
gebung mit bejuchter Kaltwafjerheilanftalt. 

Küinftadt, der deutiche Name für Lund 
pille (j. d.). 

Cunte, ein Wergftrid, in eſſigſaurem Blei- 
oxyd gebeizt, wodurch er die Fähigkeit erhielt, 
mit jpiger Kohle langſam fortzuglimmen, 
diente bid zur Einführung der jogenannten 
Neibzündung, Ende der vierziger Jahre, zur Entzündung 
der Geihüßladung und bis tief in das 17. Jahrhundert hin= 
ein auch) zur Entzündung der Handfeuerwaffen. Diet. wurde 
bei der Artillerie um einen Stab, den Luntenjtab oder 
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Luntenſtock gewickelt (Abb. 4702), um das im Zündlod) | Pflanzengattung der Hülfengewächje mit vielen ſchönblumi— 


fteddende Röhrchen oder die Stoppine bequemer entzün— 
den zu fünnen. — Yuntenrohr, die erjten etwa um 1480 
in Öebrauch fommenden und damal3 auch Schon Arfebujen 
genannten Handfeuerrohre, welche mittel3 Yunte aus der Hand 
abgefeuert wurden. — Luntenſchloß, die nächjte ebenfalls 
ſchon im 15. Sahrhunderteintretende Berbeflerung der Lunten— 
rohre, beſtehend darin, daß die. nicht mehr mit der Hand ge— 
halten, fondern in das geipaltene obere Ende eines, mittel3 
eines Abzug gegen daS auf einer Pfanne neben dem Zünd— 
loch befindliche Pulver drehbaren Hebels eingeflenimt wurde. 
Bon der chlangenartigen Geſtalt dieſes Hebels hieß das 
Schloß aud) Serpentinſchloß (Abb. 4703). — Lunten- 
derberger, eine Blehhülje zum Schuße der brennenden L. 
auf dem Marfche und gegen Regen. 





Luntenſchloß. 


Nr. 4703. 


Cuntleine, eine aus rein und fein ausgehecheltem guten 
Hanf gefertigte 8— 10 mm jtarfe geteerte Leine, welche im 
Wafjerbau zur Herftellung von Sinkſtücken und Senkfaſchinen 
Anwendung findet. 

Lunula (lat.), Feiner Mond; Mondjichelfürmiges; der 
weiße Heine led der Fingernägel; an der Monftranz der 
halbmondförmige Halter fürdiegemweihte Hoſtie; inder Mathe- 
matif Bezeichnung für ähnliche Figuren, wie 3.8. der zwiſchen 
zwei nach derſelben Seite hin hohlen Kreisbogeneingejchlofjene 
Raum (L. Hippocratis). 

Lunzenau, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Rochlitz der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Leipzig, an der Zwickauer 
Mulde und an der Bahnlinie Glauchau Wurzen gelegen, zählt 
(1885) 3581 €., die fih mit Weberei, Holzichleiferei, Schuh— 
macherei 2c. bejchäftigen. 

Lupe (franz. loupe) nennt man eine Sammellinfe (ſ. un- 
ter 2injen), die man, wie Abb. Nr. 4705 zeigt, jo zwischen 
das Auge undeinen Kleinen, nahe dem Auge befindlichen Gegen- 
itand hält, daß der leßtere um etwas weniger al3 die Haupt— 
brennmeite der Linſe von diejer entfernt ist. Man fann dann 
leicht eine folche Tage finden, daß die vom Objekte aus ſehr 
divergent auf die Linje fallenden Strahlen durd) diefe geſam— 
melt und nur jo 
ſchwach Divergent 
außgejendet wer— 
den, al3 die deut: 
liche Sehmeite des 
Auges reicht. Dies 
=, je lebtere fieht 
dann in dieſer Seh- 
weite ein bedeutend 
vergrößerte® Bild 
des kleinen Objeft3 
in der Nähe. Ein 
ſolches, nicht durch 
wirkliche, ſondern 
nur durch ſchein— 
bare Durchkreu— 
— — Zzung der Strahlen 
— — centſtandenes Bild 
heißt in der Optik 
ein Virtuelles 
Bild. Schraubt 

man die X. der Be- 

quemlichfeit wegen 
mit einer Meffingfaffung auf ein Stativ (Wr. 4704) und legt 
das Dbjeft mit einem Glasplättchen auf ein darunter be— 
findliche3 Objefttifchchen, jo erhält man einen fogenannten 
Qupenapparat. 

Lupercus(d. i. Wolfsabwehrer), ein Beiname de3 römischen 
Hirtengottes Faunus. Im Februar feierte man ihm die Lu— 
percalien mit mancherlei eigentümlichen Gebräuchen. 

Cupine (Lupinus), au Feigbohne oder Wolfsbohne, 

















Nr. 4704. Qupenapparat. 


gen Arten, welche über das Morgenland und beide Amerifa 
verbreitet jind und meilt in frautartiger, aber auch in ſtrauch— 
artiger Form auftreten. Abgefehen von einigen als Bierpflans 
zen dienenden Arten (3.8. den blaublumigen L.n, mutäbilis, 
Cruckshankii, nanus, polyphyllus), hat ung da3 Morgen— 
land drei andere gegeben, die man auf Sandboden im großen 
baut, um fowohl dem Boden organische Stoffe (Gründün— 
gung), al3 auch dem Vieh, namentlich den Schafen, ein nahr— 
baftes Sutter zu geben. In eriter Beziehung entjpricht die L. 
auch ganz und gar ihrem Namen, den man davon ableitete, 
daß ihre Wurzeln gierig in jedes Erdreich eindringen und des— 
halb dieje Pflanzen zu einem wahren Segen für magere Land— 
ſtriche gemacht haben. Schon Friedrich d. Or. betrieb die Zucht 
der 2. für die Mark. Jene drei landwirtfchaftlich wichtigsten 
2. jind die Gelbe, Blaue und Weiße L. (Lupinus luteus, an- 
gustifolius, albus). 

Lupinin, in den Lupinen enthaltenes, bitter ſchmeckendes 
Alkaloid, bildet farbloſe Kriftalle. 

Lupinofe, bösartige ÖelbjuchtderSchafe, eine Bergiftung3- 
franfheit mit jchnellem Zerfall des Leberſtoffes. Nach Fütte- 
rung befallenerfhimmeliger Lupinen und Hülſenfruchtſtrohs 
ijt 2. Häufig beobachtet. Vgl. Kühn u. Xiebjcher, „Unterfuchun- 
gen über die Lupinenkrankheit der Schafe” (Dresden 1880). 

Lupow, ein Küftenfluß im öftfichen Bommern, entfließt dem 
Jaſſenſchen oder Lupowsker See, fließt nad) Nordweſt und 
mündet nach einem 120 km langem Laufe in dieDftjee. Kurz 
vorher durchfließt fie den Gardenſchen See. 





Nr. 4705. 


Luppe, das bei der Rennarbeit vder Quppenfrifches 
rei gewonnene Stück Schmicdeifen, welches dann unter dem 
Dempfhammer weiter verarbeitet wird. Auch die beim Pud— 
deln erhaltenen rohen Schmiedeijenftücfe werden. genannt. 

Fuppe, ein Arm der unteren Weißen Elfter, zweigt ſich un= 
weit Leipzig (bei Lindenau) nad) links von der Elfter ab, fließt 
durch die Auenwälder im W. von Leipzig und mündet ſchon 
vor der Elfter, nördlich von Merjeburg, von rechts in die Saale. 

Tupftein, Dorf im ellaßslothringischen Bezirk Unterelfaß, 
liegt noröweitlich von Straßburg am Rhein-Marnekanal und 
hat (1885) 664 katholiſche E., die fich Hauptfächlich mit Krapp— 
bau beichäftigen. Sm Bauernfriege war e8 (1525) Schauplaß 
der durch Anton von Lothringen gewonnenen Schlachten. 

Lupulus (lat.), der Hopfen. — Lupulin, gelbliches Bul- 
ver auf der Hopfenblüte, ſ. unter Hopfen. 

Lupus (lat.), der Wolf. — L. in fabüla, der Wolf in der 
Fabel, d. i. Wenn man vom Wolfe fpricht, jo ift er nicht weit. 

Lupus (lat.), Wolf, freffende Flechte, Hautfrankheit, die 
oft zu ausgedehnten Zerjtörungen führt. 

Curay (fpr. Lörreh), Srafihaftshauptort im.N. des ame— 
rifanifchen Unionsſtaates Virginia, liegt nordwestlich von 
Richmond im jchönen Thale des öſtlichen Quellarmes des 
Shenandoah, führt Eifenerz und ſchönen Marmor aus, hat 
Marmorjchleifereien und (1880) 630 €. 

Curche, neuerdings gleichbedeutend mit Amphibien, fchei- 
den fid) in Frojchlurdhe (Batrachia), Schwanzlurche (Uro- 
dela) undSchleichenlurche(Gymnophiona)oder Blindwühler; 
j.auhUmphibien. Früher wart. Bezeichnung fürfteptilien. 

Lure (pr. Lühr), Arrondiffement3hauptftadt im franzö— 
tiihen Departement Haute-Saödne, liegt weſtnordweſtlich von 
Belfort am Ognon, einem linken Nebenflufie der Sasne, hat 
ein Ziviltribunal, ein Kommunalcollöge und (1881) 4180 mit 
Baummollipinnerei und Weberei, Eifengießerei und Glas— 
erzeugung bejchäftigte®. Die merfwürdigeundftarfeQuelle 
von L. inder Stadt entipringend, ift der Ursprung der Reigne, 
eines Nebenfluffes des Ognon. L. gehörte als Lüders bil 


Wirfung der Lupe. 
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1678 zum Deutſchen Reiche und verdankt ſeine Entſtehung 
einer großen, unter der auſtraſiſchen Königin Brunhilde er— 
bauten reichſsunmittelbaren Abtei. Die altertümlichen Ge— 
bäude der Abtei find im 18. Jahrhundert wieder erneuert wor: 
den. — Das Arrondiſſement L. zählt in 203 Gemeinden 
ca. 135000 E. 

£urgan (pr. Lörrgänn), Stadt in der iriichen Grafſchaft 
Armagd, ſüdweſtlich von Belfaft gelegen, het ein Zuchthaus 
und {1881} 10135 mit Leinweberei, Leinwandhandel, Brenz 
nerei und Brauerei beſchäftigte E. 

£uri, Stadt im Arrondifjement und nördlich von der Stadt 
Baitia der franzöſiſchen Inſel Corſica, in der Nordſpitze der 
Sniel zwischen Bergen gelegen, hat (1881) 1215 E., die Zi— 
tronenbau und Ronfitürenerzeugung treiben und Antimon 
gewinnen. In der Nähe liegt der fogenannte Turm des Ze: 
neca, Aufenthalt des Seneca während feiner Verbannung. 

Curiſtan, Provinz im wejtiichenPerjien,ca.39 000gkm um⸗ 
faſſend, ift ein Gebirg3land, welches im W. zur Liefebene des 
Tigris abfällt, vom oberen Kercha durchjirömt wird und zwi— 
ichen den ftarf bewaldeten Bergen reich bewäfferte und frucht- 
bare Thäler mit Walnuß-, Feigen: und Granatbäumen nebit . 
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Nr. 4706. Die Lurlei. 


Rebenpflanzungen enthält. Es zerfällt in L-Buzurg und L.⸗ 
Kutichit, d. h. Groß: und Klein-VL., und iſt von ariſchen Stäm— 
men, den Bachtijaren, Kuchgebu, Maamaſeni und Feili, be— 
wohnt, welche, etwa 300000 Seelen, meiſt in Heinen Berg— 
Dörfern fißen und Viehzucht treiben; im W. find fie Nomaden. 

Lurlei, ein ſchroff am rechten Rheinufer ſich erhebender 
Fels unterhalb Oberweſel im Kreiſe St. Goar, der wegen 
feiner merfwürdigen Echo8 befannt ift und in alter Sage als 
Ort galt, wo der Nibelungenſchatz ruht, in jüngerer Zeit aber, 
der Heine in Seinem befannten Gedichte „Bon der Lorelei“ 
folgt, als Wohnfiß einer Nixe, die durd ihren Geſang Schifier 
anlodt und ind Waſſer ftürzt. 

LCurö, gebirgige und bewaldete Inſel an der Küjte Nor— 
wegens, zum Amte Nordland gehörig, liegt am Eingange de3 
Ejünofjordg. Der gleichnamige Ort hat (1883) 1884 E. 

Zus, alte Stadt der Fanaanitischen Könige, |. Bethel. 

Zus oder Las, eine den ſüdöſtlichſten Winkel von Belut: : 
ſchiſtan bildende Küftenlandichaft, ift Schlecht bemäflert, daher 
nur wenig fruchtbar und dat gegen 60 000 E., welche fich von 
Bichzucht und Fiicherei nähren. Am Indiſchen Ozean liegt 
der Hafen Sunmiani, im Innern der Hauptort Bela. 

£ufa, Fluß im nördlichen europäifhen Rußland, zum 
Gebiet der Tivina gehörig, fließt erſt nach N., danıı na) W. 


— — 
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und mündet ſüdſüdöſtlich von Weliki-Uſtjug von rechts in den 
Jug. Bon der 870 km langen L. find 636 km ſchiffbar. 

Lusatia, der lateinijche Name für Lauſitz. 

Cuſchai oder Koki, ein indiſches Volk, das in den Berglän- 
dern an der Oſtgrenze von Bengalen, in Aſſam und den be- 
nachbarten Birma wohnt, in zahlreiche Heine, militärifch ge- 
gliederte Stämme zerfällt und durch feine Einfälle das britifche 
Gebiet beunruhigte, bis es durch einen 1871— 72 audgeführten 
Kriegszug unterworfen wurde. 

LCuſchka (Hubert von), bedeutender Anatom, geb. 27. Juli 
1820 zu Konftanz, ſeit 1855 Profeſſor in Tübingen, wo er 
1. März 1875 ſtarb, hodyverdient um die yörderung der topo- 
graphiichen Unatomie. Sein Hauptwerk ift „Die Anatomie 
des Menſchen in Rückſicht auf die Bedürfnijje der praktischen 
Heiltunde” (6 Teite, Tübingen 1862—67), außerdem find nod) 
zu nennen „Der Kehlkopf des Menichen” (ebd.1871) und „Die 
Bauchorgane des Menſchen“ (Karlsruhe 1878). 

Cuſtchki (Luſchky), Flecken im ruſſiſchen Souvernement und 
nordöſtlich von der Stadt Tſchernigow, hat (1884) 5427 E., 
die faſt ausſchließlich Raskolniken (ſ. d.) ſind. 

Luſchnitz, ein 89 km langer rechter Nebenfluß der Moldau 





— — — — 


in Böhmen, entſpringt als Lainſitz ſüdöſtlich von Budweis, 


in dem Winkel von Niederöſterreich, wo die Grenzen von dieſem 
mit denen von Oberöſterreich und Böhmen zuſammentreffen, 
nimmt nach dem Austritte aus dem Roſenberger Teiche ihren 
Namen L. an, fließt in dem größten Teile ihres Laufes (bis 
Tabor) parallel mit der Moldau nach N. und wendet ſich zu— 
letzt nach SW., um unterhalb Moldauthein zu münden 

Luscinia (fat.) die Nachtigall. 

Cuſerna, Fleden im Diſtrikt Binerolo des italienischen 
Landesteils Piemont, liegt füdweitlicd von Turin an dem Pe— 
lice, einem linfen Nebenfiuße des Ro, hat Eilenerzgruben, 
Baummwollipinnerei und «Weberei, Färberei, Zeugdruckerei 
(1885) 770 (mit der Gemeinde 3775) E. Diele find meiſt Walz 
denfer und gründeten 1698 eine Kolonie bei Pforzheim in Bas 
den, die von ihnennad) dem franzdjischen Namen ihrer Heimat 


Lucerne genannt wurde, jebt aber Würmbad) heißt. 


Cuſiaden, da3 berühmte Heldengedicht des Camoens(ſ. d.). 

Luſignan (ſpr. Lüſinjang), Stadt im Arrondiffement Poi— 
tiers des franzöſiſchen Departements Vienne, liegt ſüdweſtlich 
von Poitiers an der Eiſenbahn von dieſem nach La Rochelle, 
iſt der Sitz eines proteſtantiſchen Konſiſtoriums und hat (1881) 
1298 E. Die ſchöne, aus dem 11. und 12. Jahrhundert ſtam— 
mende Kirche wurde von dem Geſchlechte derer von L. erbaut, 


1547 Luſingando 


Lutetia 





deren Stammſchloß, angeblich vonder Fee Melufine errichtet, 
in Trümmer liegt. Es iſt dies dasſelbe Gefchlecht, welches zur 
Zeit der Kreuzzüge unter Veit von L. (ſ. d.) in Beſitz des Kö— 
nigreichs Jeruſalem und ſpäter des Königreichs Cypern ge— 
langte; es beſtand unter Veits von X. Nachkommen bi 1473. 

Lufingande (ital.), muſikaliſche Vortragsbezeichnung für 
jchmeichelnd, Lieblich. 

Kufitaner (Lusitani), ein iberiſcher Volksſtamm; fie waren 
die früheften Bewohner etwa des heutigen Bortugal, das nad) 
ihnen al3 römische Provinz Luſitanien hieß, wohnten zu bei— 
den Seiten ded Tagus (Tejo) und leifteten unter der Füh— 
rung von Viriathus lange den Römern hartnädigen Wider: 
ftand. Ihre Hauptitadt war Oliſipo, das jeßige Liffabon. 

Kuffın, eine zum öſterreichiſchen Küſtenlande (Sitrien) ge— 
hörige Inſel von langgeſtreckter Geftalt im Golf von Duar= 
nero, jüdlich von der Inſel Cherfo gelegen, mit welcher es 
nebſt Beglia die Bezirfshauptmannichaft 2. bildet. Die ge— 
birgige Inſel Hat auf 187 qkm (1880) 10252 E., welche Ge— 
treide-, Wein-, Obſt- und Olbau, Filcherei, Schiffahrt und 
Schiffbau treiben. Hauptort und Siß der Bezirk3hauptmann= 
ihaft iftZuffin Piccolo (Klein-2.), mit (1880)5603 Schiff: 
bau, Reederei und Handel treibende E., einem Hafen, einer 
Schiffahrtsfchule und einem Spital. Der füdöftlic) davon 
gelegene Hafen Kuſſin Grande hat nur (1880) 1938 €. 

Lüßkowo, Kirchdorf im ruſſiſchen Gouvernement und oſt— 
füdöftlich von der Stadt Niſhnij Nowaorod, am rechten Ufer 
der Wolga gelegen, mit einem Flußhafen, hat(1882) 5962 E., 
welche verichiedene Metallwaren, Stiefeln und Fauſthand— 
ſchuhe fertigen und Holz- und Getreidehandel treiben. 

Cuſſy (ſpr. Lühßi, Matthis), geiſtvoller Mufikjchriftfteller, 
geb. 8. April 1828 zu Stans in der Schweiz, ging in Paris 
vom Studium der Medizin zu dem der Muſik über und machte 
ſich durch ſeine Schriften , Exercice de m&ecanisme“ (1863), 
„Traité de l'expression musicale“ (5. Aufl. 1885; deutſch 
1886), die freilid) ganz unfelbitändige „Histoire de la nota- 
tion musicale* (mit Erneft David, 1882) und „Le rhythme 
musical“ (2. Aufl. 1884) einen bedeutenden Namen. 

Cuſt ift eine Grundempfindung des Seelenlebens und be- 
jteht aus der Befriedigung, welche aus der Förderung des 
Lebensgefühl oder aus der Befeitigung feiner Hemmung ent— 
jteht. Luſterregend ift alfo ullesdasjenige., was unjerXeben3- 
gefühl erhöht. Während Unluft (Schmerz) als die entgegen= 
gejeßte Grundempfindung durch alles dasjenige erregt wird, 
was unfer Lebensgefühl hemmt. Die Lehre von der L. ift 
eines der wichtigsten Abjchnitte der heutigen Pſychologie, da 
bier nicht nur rein piychologifche, fondern auch ethiſche und 
äftgetiche Fragen in Betracht fommen. Bergl. Nahlowsky, 
„Das Gefühlsleben“ (2. Aufl., Leipig 1884). 

Fuftenau, altes Dorf in Vorarlberg, zur Bezirkshaupts | 
mannfchaft Feldkirch gehörig, liegt ſüdweſtlich von Bregenz 
am Rhein und (1880) 4164 E. Im Jahre 366 n.Chr. fiegten 
hier die Römer unter Eonftantiu3 LI. über die Alamannen. 

Cüſter, in der Thonmwarenerzeugung die Herftellung eines 
ftarfglänzenden Metallüberzuge3 auf glajierten Waren. — 
In der Spinnerei und Weberet iſt X. ein durch befondere Ap- 
preturverfahren hergeftellter jtarfer Glanz. — L. oder Lüſter⸗ 
garn iſt Kammgarn aus ſchlichter, grober langer aber ſtark 
glänzender Kammwolle. 

Cüſterfarben nennt man die metalliſchen Färbungen, wie ſie 
bei Thonwaren ꝛc. als ſtark glänzender Überzug ſich vorfinden. 
Man unterſcheidet Goldlüſter, den man zum Verzieren von 
Fayence benutzt, Silberlüſter oderKantharidenlüſter, 
ſo genannt nach dem Anſehen der Flügeldecken der Spaniſchen 
Fliegen (Kanthariden), Kupferlüſter von rötlichem und 
gelblichem Farbenſpiel und Bleilüſter, eine in Regenbogen— 
farben ſpielende glänzende Färbung, wie ſie auf mit Bleiglaſur 
überzogenen Thongeſchirren hervortritt. 

Cuſtgas oder Lachgas wird zuweilen das Stickoxydul— 
gas genannt, weil es beim Einatmen einen aufgeregten Zu— 
ſtand erzeugt; ſ. unter Stickſtoff. 

Cuſtiger Rat, ſoviel wie Hofnarr. 

Cuſtration (lat.) Reinigung, Sühne; Muſterung. Luſtrie— 
ren, reinigen, weihen; glänzend machen; betrachten, muſtern. 

Küfrieren, ein Appreturverfahren, welches befonders bei 
den baummollenen Nähgarnen angewendet wird, um die Fäden 
glatt und glänzend, zumeilen auch weich zu machen. 


Füitrin, ein aus Stark glänzender Seide hergeſtelltesGewebe. 

Cuſtrum (lat., von luere = reinigen, jühnen), da am 
Schluſſe des Zenfu3 auf dem römiſchen Margfelde gehaltene 
Sühnopfer für da3 gefamte Voll. Da der Zenſus eigentlich 
alle fünf Jahre ftattfand, jo befam das Wort. überhaupt die 
Bedeutung eines fünfjährigen Zeitraums. 

Cuſtſeuche, |. Syphili3. 

Luftfpiel (griech. Komödie), die dDichterifche Darjtellung des 
Komiſchen in der finnlichen Bergegenmwärtigung menjchlicher 
Handlungen. Es legt uns das harmlos Ungereimte in ihnen 
dar und ergögt und durd) ein heitered Spiel gefahrlojer Ver- 
wicelungen, Zufälle, Srrungen und Mikverftändniffe, die fich 
alle befriedigend löjfen. Man unterjcheidet da3 reine, nur zur 
DBeluftigung dienende, von dem jatirtichen R.e, welches den 
Zweck verfolgt, gewifje Verfehrtheiten dem Gelächter preiszu— 

eben und dadurch moralifch zu wirken. Bon dem feineren 
&uftipiel untericheidet man die Boffe, die ihren Stoff aus den 
niedrigen Verhältniſſen des leben? nimmt. Inder Mitte fteht 
der Schwanf. Geht die Verwicelung von der äußeren Situa— 
tion aus, jo nennt man das 8. Intriguenſtück, geht fie vom 
Charakter aus, fo nennt man e3 Charafteritüd. Während die 
L.e gewöhnlich das wirkliche Leben abjpiegeln, gibt es aud) 
phantaſtiſche L.e, die-ihren Stoff der Zauberwelt entlehnen. 
— Über die griechiſche Komödie (ſ. d.). 


— — 


Chriſtoph Ernſt Luthardt (geb. 22. März 1823). 


Nr. 4707. 


ſCuszczewska(ſpr.Luſchtſchewska, Jadwiga), polnische Dich- 
terin, befanntunterdemDichternamen Deotyma, geb. imOk⸗ 
tober 1840 in Warſchau, erregte ſchon in jüngeren Jahren durch 
ihre ſeltene Begabung aus dem Stegreif zu dichten Aufſehen. 
Bereits 1853 trat ſie öffentlich als Stegreifdichterin auf; ihre 
jo entſtandenen Gedichte ſind in zwei Sammlungen (Warſchau 
1854 und 1858) erſchienen. Später verfaßte ſie größere ſelbſt— 
ſtändige Dichtungen, von denen die Legende „Tomyra‘ die 
epiſche Dichtung „Polska w piesni* (Geſchichte Polens in Ge— 
ſängen) und die Rhapſodie „Stanislaw Lubomirski“ hervor— 
zubeben find. Zur Berherrlichung Beethovens dichtete fie 
1870 eine „Symphonie des Leben“, 

Cutament (lat.), Lehmwerk; Lutieren, mit Lehm be= 
ſchmieren, verkitten. Qutation, Kittung, Verleimung. 

Cutatier (Lutatii), angeſehenes römiſches Geſchlecht, deſſen 
bekannteſter Zweig den Beinamen Catulus (f. d.) führte. 
. Kutein, Beftandteil des Eigelb3 (f. d.). 

Cuteolin, der in dem Wau enthaltene gelbe Farbitoff, kleine 
gelbe, ſchwach bitter ſchmeckende Kriſtalle. 

Cutero (Giovanni di Niccold di), ſ. Doſſo-Doſſi. 

Lutetia (d. h. Dreckſtadt), im Altertum Name der Stadt 
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Paris. Da fie der Hauptort des Volkſtammes der Barifier 
war, nannte man fie auch L. Parisiorum. — 2. heißt au) 
einer der Wteroiden, f. unter Blaneten. 

Cuthardt (Chriftoph Ernft), hervorragender Tutherifcher 
TIheolog, geb. 22. März 1823 zu Maroldsweiſach (Unter: 
franfen), jeit 1854 Brofeflor in Marburg, jeit 1856 in Xeipzig. 
Er hat mit Erfolg der pofitiv hriftlichen Weltanfhauung neue 
Freunde zu erwerben gefucht durch feine Vorlejungen, feine 
Schriften, die von ihm ſeit 1869 herausgegebene „Allgemeine 
evangelifchslutherifche Kirchenzeitung” (Leipzig) ſowie durch 
Vorträge und Predigten. Erjchrieb: „Dasjohanneiihe Evans 
gelium nach jeiner Eigentümlichfeit erflärt” (2 Bde., Nürnberg 
1852—53; 2. Aufl. 1875— 76), „Die Lehre von den lebten 
Dingen” (Leipzig 1861; 3.Aufl.1885), „Die Lehre vom freien 
Willen und jeinem Verhältnis zur Gnade“ (ebd. 1863), „Kom— 
pendium der Dogmatik“ (ebend. 1865; 8. Aufl. 1889), „Die 
Ethik Luthers“ (ebd. 1867; 2. Aufl. 1875), „Die Ethik des 
Aristoteles“ (ebd. 1876), „Apologie de3 Chriſtentums“ (4 Bde., 
ebd. 1864— 80, jeitdem mehrfach aufgelegt), „Die Kirche in 


Luther (Martin) 1550 


mittelung des päpftlichen Kammerherrn Karlvon Miltig aber 
verſprach 2. Schweigen, wenn auch feine Gegner jchweigen 
würden. Doch Schon 1519 wurde er aufS neue in den Streit 
hineingezogen, als Johann Ed ſeinen Amt3bruder Karlitadt 
(ſ. d. zu einer Disputation über die®nade und den freien Willen 
des Menjchen aufforderte. Auf der Pleißenburg zu Leipzig 
digputierte Ed 27. Juni bis 16. Juli 1519 zuerft acht Tage 
mit Karlitadt, dann vierzehn mit L., was aber zur Folge hatte, 
daB L.s Zweifel an der Berechtigung des päpftlichen Yrimats 
immer fejtere Geſtalt annahmen. Die nächjte Zeit benutzte X. 
zur Abfaſſung dreier Hochwichtiger Schriften (1520): „An kai— 
jerliche Majejtät undden hriftlichen Adel deutjcher Nation von 
des chriftlichert Standes Befjerung”, worin er den Obrigfeiten 
die von der Stirche verweigerte gründlicheNeformation ansHerz 
legt, „Über die babyloniſche Öefangenfchaft der Kirche“ (unter 
dem PBapittum), worin er von den Saframenten nur drei gel— 
ten läßt, nämlich Taufe, Buße und Abendmahl unter beiderlei 
Geſtalt; endlich da3 Büchlein „Von der Freiheit eines Chris 
jtenmenjchen“. Unterdeſſen hatte Eck (15. Juni 1520) eine 


ihrer Bedeutung für das öffentliche Leben“ (ebd. 1882), „Die | Bannbulle gegen. ausgewirkt, welchedie Verbrennung jeiner 


modernen Weltanfchauungen“ (1880), „Die Öeichichte der 
antiken Ethik“ (1887), „Zur Ethik” (Leipzig 1888), „Geihichte 
der hriftlichen Ethik“ (ebd. 1889) und „Erinnerungen aus ver: 
gangenen Tagen“ (ebd. 1889) 2c. An die Stelle der von L. feit 
1878 herausgegebenen „Ergänzung3blätter” zu jeiner Kir— 
chenzeitung trat 1880die „Zeitichrift für firchliche Wiſſenſchaft 
und firchliches Leben“; feit 1878 läßt er aud) ein „Theologi— 
ſches Litteraturblatt” erjcheinen. 

Luther (Karl Theodor Robert), Aftronom, geb. 16. April 
1822 zu Schweidnig, feit 1851 Direktor der Sternwarte in 
Bilf bei Düffeldorf. Er Hat ſich in3bejondere jeit 1852 als 
Entdeder zahlreicher Fleiner Planeten befannt gemacht. 

Luther (Martin), der Ürheber der deutfchen Reformation, 
der Begründer des deutihen Proteſtantismus und einer der 
gewaltigiten Seijter aller Bölfer und aller Zeiten, geb. 10. No— 
vember 1483 zu Eigleben als Sohn des Bergmanns HansL. 
(vorher in Möhra) und der Margarethe, geb. Ziegler. Bon 
Eisleben zog der Vater bald nach Manzfeld, wo Martin L. 
bi3 zu jeinem 14. Jahre die Schule bejuchte, dann fam er 1497 
nad) Magdeburg und 1498 auf die Rateinfchule zu Eifenad), 
wo ihn die Fromme Frau Ürjula Cotta unterftüßte. Im Jahre 
1501 bezog X. die damals bedeutende Univerfität Erfurt, um 
ich nad dem Wunſche feines Vaters für die juriſtiſche Lauf— 
bahn vorzubereiten. Schon war er 1503 Baccalaureu3, 1505 
Magifter geivorden, als er 17. Juli 1505 in das Auguftiner- 
Hofter zu Erfurt eintrat. Mit brennendem Eifer vertiefte er 
fich im Klofter, wo er 1507 aud) die Prieſterweihe empfing, in 
das Studium der Scholaitifer, der Werfe Augufting und der 
Bibel. Sm Jahre 1508 warder ald Lehrer der Bhilojophie an 


die Univerfität Wittenberg berufen, übernahm bereit3 1509 ; 


einen Lehrſtuhl der biblilchen Theologie, ward 1512 Doftor der 
Theologie und 1516 Prediger ander Wittenberger Stadtkirche. 
Dabei verblieb er nad) wie vor im Mönchsſtande undreifte ſo— 
gar 1510 in Ordendangelegenheiten nah Rom, wo er die tiefe 
Berderbnig der Kirche kennen lernte. Die evangeliiche Rich- 
tung aber, die feit 1515 in feinen Vorlefungen und Predigten 
immer deutlicher Hervortritt, vertiefte ſich beſonders durch das 
Studium der jogenannten Myjftifer. Durch fie und das Stu: 
dium der Bibel wurde er zugleichder herrichenden ſcholaſtiſchen 
Methode immer mehr abgeneigt und ward immer überzeugter, 
daß das Geelenheil nicht ſowohl von den fogenannten guten 
Werfen al3 von der göttlichen Gnade abhänge. So fchlug er 
31. Oftober 1517 jeine 95 Thejen gegen Tetzels Ablaßhandel 
an die Wittenberger Schloßkirche an. Diefer Schritt war an 
ſich nichts Auffälliges. Auch würde man irren, wenn man be= 
reit3 in den Thejen eine Auflehnung gegen den Bapjt oderaud) 
nur gegen das Ablaßrecht desſelben erbliden wollte. Diejelben 
find vielmehr nur gegen den Mißbrauch des Ablajjes durch die 
Ablaßkrämer gerichtet. Daß aber troßdem in den Thefen eine 
meltgefchichtliche That vorlag, von der man den Anfang der 
Neformation herſchreibt, dafür fpricht, daß fie nad) 14 Tagen 
durch ganz Deutjchland verbreitet waren, mit ihnen zugleid) 


Schriften befahl und Widerruf binnen 60 Tagen forderte. 8. 
blieb die Antwort aber nicht ſchuldig. Am 10. Dezember 1520 
verbrannte er vor dem Elſterthore zu Wittenberg die Bann 
bulle und die Sammlung der päpstlichen Geſetze. Der Bapit 
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Martin Luther (geb. 10. November 1488, 
geit. 18. Februar 1546). 
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erneuerte deöhalb 3. Januar 1521 die Bulle, belegte den 
Aufenthaltsort des Ketzers mit dem Interdikt und forderte von 
Karl V. die Berhängung der Reichsacht über L., der ſich am 
17. und 18. April 1521 vor dein Reich3tag zu Worms mann 
haft verteidigte und auf der Heimreije vor der über ihn aus— 
geiprochenen Reich3acht durch jeinen Kurfürsten Friedrich den 
Weiten auf dieWartburg gerettet ward. ALS „Sunfer Georg“ 
lebte er hier in unfreiwilliger Muße, nutzte diejelbe aber be— 
jonder3 zur Inangriffnahme der deutichen Bibelüberfeßung, 
von der er binnen zehn Monaten das Neue Teftament (zuerit 
1522 gedrudt) vollendete. Als aber die Wittenberger unter 
Karljtadts Führung die Reformation durch gewaltſamen Um— 
ſturz zu beſchleunigen trachteten und der Unfug und die Bilder— 
ſtürmerei den höchſten Grad erreicht hatten, da traf L. uner— 
wartet 7. März 1522 in Wittenberg wieder ein und dämpfte 
in wenigen Tagen den Aufjitand der Fanatifer, deren unlaus 
tere efinnung ihm verhaßtwar. In die nächſten Jahre fallen 
ſodann: die derbe Etreitjchrift gegen König Heinrich VILL. von 
England (1523), die Öegenjchrift gegen Erasmus (f. d.), der 


die Erläuterung 2.3, der „Sermon von Ablaß und Gnade“. | den freien Willen de Menſchen zum Guten verteidigt hatte 
L. aber mußte jich wegen diefer jeiner Streitjäße im Oftober | und die Schrift gegen die „räuberifchen und mörderijchen 
1518 vor Kardinal Cajetan in Augsburg verantworten, der | Bauern“ (1525). Bon Bedeutung waren um diefelbe Zeit 
ihn nicht aus der Bibel widerlegen konnte. Infolge der Ver-auch zwei öffentliche Echritte feines Lebens: die Ablegung der 
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Mönchskutte (9. Oktober 1523) und die Vermählung mit Ka— 
tharina von Bora 1525), die früher Nonne in Nimpfchen ge— 
weſen war und mit der er nun 20 Sabre in glüdlichiter Ehe 
lebte. Eine Hauptforge 2.3 in diejer Yeit war beſonders die 
Hebung de3 Gottesdienſtes und Schulivefens. Erſterem Zweck 
diente er vor allem durch feine geiftlichen Lieder. Das erite 
evangeliſche Geſangbuch, das Erfurter „Endiridion“ von 
1524, hatte unter 25Liedern 18 von. felbjt; zu dieſen famen 
fpäter (1545) noch zahlreiche andere, zum Teil jogar mit Me— 
lodien von 8, verfehen, wie z. B. „Ein’ fefte Burg iſt unſer 
Gott“ („Dichtungen“ herausgeg. von Goedeke, Leipzig 1883). 
Ferner gehören Hieher die Neuordnungen des Gottesdienſtes 
in der „Deutſchen Meſſe“ (1526) und dem „Taufbüchlein“ 
(1523 und 1597). Die Hebung der Kirchenzucht überhaupt 
und des Schulweſens ftrebte die von L. durchgejebte kurſäch— 
filche Kirchenvifitation an (1527—29). Eine Frucht derfelben 
waren auch feine beiden Katechismen von 1529. Bei alle- 
dem fand er noch Zeit, unter Beiltand Melanchthons, Jonas', 
Bugenhagensu.a. auch die Bibelüberfegung kräftig zu fördern, 
fo daß 1534 bei Hans Lufft (f.d.)die erjte vollftändige deutjche 
Bibel, durch die er zugleich dev Schöpfer der neuhochdeutfchen 
Schriftiprache geworden ift, erjcheinen fonnte. Auch an der 
Feſtſtellung des Augsburgiſchen Belenntnijjes war er be- 
teiligt. Von feinen ſpäteren Schriften find noch die Schmal- 
faldifchen Artikel (1537) und „Das Bapittum in Rom vom 
Zeufel geftiftet” (1545) hervorzuheben, weiche Schrift in jehr 
Heftigem Tone gehaltenift. Aus feiner Zeitzu begreifen, wenn 
auch vom heutigen Standpunft aus unerfreulich, ift fein Streit 
mit den fchweizerifchen Neformatoren um die Lehre vom Hei— 
ligen Abendmahl. Er endete jein thatenreiches Leben aufeiner 
Reiſe 18. Februar 1546 in Eisleben, ward aber in der Witten- 
berger Schloßfirche beigejegt. Außer ſeiner Gattin itberlebten 
ihn von ſechs Kindern nur vier, unter welchen Paulus (geb. 
1533, ftarb als Furfürftlicher Leibarzt8. März 1593 zu Dres— 
den) am befanntejten geworden ift. 2.3 männliche Nachkom— 
menſchaft erlofd) 1759. (Vgl. Nobbe, „Genealogiſches Hand- 
buch der Nachkommen 2.3“, Leipzig 1874). Bon den Werfen 
2.3 wurden ſechs Geſamtausgaben veranftaltet. Die erfte, 
1539 von feinen Freunden zu Wittenberg begonnen, lieferte 
bi3 1559: 12 deutfche und 8 lateiniſche Bände. Von fpäteren 
Ausgaben wird am meiften geſchätzt die deutjche von Wald 
(24 Bde., Halle 1740—52) und die 1826 begonnene Erlanger 
Dftavausgabe (93 Bde.) fowie die große fritiiche Ausgabe 
(Weimar 1883 ff.; 6 Bde. bis Mitte 1889). Eine Auswahl 
der Heineren Schriften in 3 Bdn. (Frankfurt 1871—83). Die 
Briefe, Sendfchreiben und Bedenken gab de Wette (5 Bde., 
Berlin 1826-28; Bd. 6 von Seidemann, 1856), den „Brief- 
wechjel“ neuerdings Enders (Frankfurt 1884 ff.) heraus. Die 
Tiſchreden erjchienen neuerdings Berlin 1876, die Zijchreden 
aus den Jahren 1531 und 1532 gab Preger heraus (Leipzig 
1889), die „Pädagogiſchen Schriften “ Keferſtein (Zangen: 
falza 1889), „Drei große Reformationgichriften vom Jahre 
1520” gab Lenner heraus (2. Aufl., Gotha 1884). Zahllos 
find die Ausgaben einzelner Schriften, beſonders des Kleinen 
Katechismus, und Ausgaben der Werfe 8.3 in Auswahl. 
Bon Lebensbeſchreibungen 2.8 find beſonders zu nennen: die 
bon Melanchthon (zuerit Wittenberg 1546), von Mattheſius 
(Nürnberg 1565 u. ö. zuleßt 1883); aus neuerer Beit die von 
Meurer (3. Aufl., Leipzig 1870), iR (1870), Plik (2. Aufl. 
1883), Kolde (1884) und namentlich Köftlin (3. Aufl. 1883). 
Bon Denkmälern 2.3 verdient neben dem Wittenberger von 


1552 


gehört, der verfügt über die Religion desjelben (cujus re- 
gio, ejus religio) zum ©efeß erhoben. So entitand bis 1529 
eine ganze Weihe lutheriſcher Landeskirchen, in Kurſachſen, 
Helfen, Preußen, Schleſien und in vielen größeren Städten, 
fast jede mit einer befonderen Berfaflung, aber geeint durch 
die „Augsburgiiche Konfeſſion“, jenes wichtige von Meland)- 
thon verfaßte, 25. Juni 1530 dem Reichsſtage zu Augsburg 
vorgelegte Glaubensbekenntnis, zu dejjen weiterer Begrüns 
dung Melandhthon noch 1530 die „Apologie” (Rechtfertigung) 
Ichrieb. Die politische Einigung in dem Bündnis von Schmal— 
falden nötigte fodann dem Klaifer 1532 den eriten Religions— 
frieden zu Nürnberg ab, aber ſchon 1547 brachte der traurige 
Ausgang des SchmalkaldiſchenKrieges einen erſten Rückſchlag. 
Die Sache der Lutheriſchen ſchien völlig verloren. Der Kur— 
fürjt von Sachen und der Yandgraf von Helfen waren ge— 
fangen; da81545 zu Trient eröffnete allgemeine Konzil ſchloß 
jeßt um fo mehr jeden feßerifchen Widerfpruch aus, und die 
Zutheraner wurden 1548 zur Annahme de3 „Augsburger 
Interims“ genötigt, welches einer Vernichtung der Nefor- 


Lutheraner 


‚mation gleichfam. Als aber die Bedrängnis auf den höchſten 


Gipfel gejtiegen war, da zerhieb plöglich Kurfürft Moriß von 
Sadjen den Knoten. Er erzwang den Paſſauer Vertrag 
(1552), dejjen feierliche Bejtätigung der Augsburgiſche Neli- 
giondfriede (1555) bildete. Derfelbe jtellte in der Haupt: 
jache das Territorialprinzip als Grundjaß auf, erfannte zu= 
glei) aber nunmehr das Korpus der evangelifchen Stände 
al? gejeglich gleichberechtigt neben den fatholijchen an. Damit 
hatten die lutheriſchen Landeskirchen (die inzwiſchen aud) in 
Schweden, Dänemark, den Oſtſeeprovinzen, Polen ꝛc. feiten 
Fuß gefaßt Hatten) ftaatlihe Anerkennung im Deutfchen 
Reiche erlangt undihre weitere Geſchichte Hat es nur mit ihrer 
inneren Entwidelung zu thun. — Sn beftigem Kampfe mit 
den zum Calvinismus hinneigenden Anhängern Melanchthons 
(Philippiften, Kryptocalviniſten) Hatte die lutheriſche Kirche 
bereit3 am Ausbau ihrer Zehre gearbeitet. Sie gab derfelben, 
im Gegenſatz zu der reformierten Heriplitterung und Lehr— 
uneinigfeit, eine feſte Form in dem 1580 erfchienenen Konkor— 
bedienbudye, welches außer den drei öfumenifchen Glaubens— 
fenntniffen noch das Augsburgiſche Bekenntnis Samt Melanch— 
thons Apologie, die beiden Katechismen Luthers, die Schmal— 
kaldiſchen Artikel und die mehr wiſſenſchaftliche Konkordien— 
formel (ſ. d.) enthält. Alles dies vermochte freilich den Ab— 
fall verſchiedener lutheriſcher Landeskirchen zum Calvinismus 
nicht zu hindern. Anderſeits machte der durch das Konzil zu 
Trient gereinigte Katholizismus gegen Ende des 16. Jahr— 
hunderts die größten Anſtrengungen, in den katholiſchen Län— 
dern das Luthertum mit der Wurzel auszurotten. Doch die 
Siege Guſtav Adolfs retteten noch einmal die lutheriſche 
Kirche vom Untergang, und der Weſtfüäliſche Friede von 1648 
bejtätigte auf neue den Augsburger Frieden und die politi= 
ſchen Rechte der 2. Freilich waren unterdeſſen durch den Ein- 
Huß der mächtigen Niederlande die Höfe von Heſſen-Caſſel 
(1604) und Kurbrandenburg (1613) zum Calvinismus über- 
gegangen, was lange Zeit die Bedrüdung der X. zur Folge 
hatte. Diefe fteigerte jich, als der Große Kurfürft gewaltſam 
eine Union mit den Reformierten durchfegen wollte. Der un— 
jelige Glaube, daß fich religiöfe Überzeugungen gebieten ließen, 
foftete damal3 zahlreihen Tutheriihen Predigern Amt und 
Heimat, unter andern dem Liederdichter Paul Gerhardt (ſ. d.). 
— Der wiflenfchaftliche Charakter des Luthertumsim 17. Jahr— 
hundert war der der ftrengften Orthodoxie. Das Bemühen, 


1821 vor allem das Wormfer Denkmal von Rietfchel (1868 | den Snhaltder Konkordienformel bisinalle Einzelheiten näher 


enthüllt) Erwähnung. 


Dramatijch bearbeitet ward 2. von | zu beftimmen, erzeugte die jogenannte lutheriſche Scholaftif, 


Zacharias Werner, Klingenann, Herrig, Henzen, Trümmpels | deren größtes Denkmal die fogenannte Loci Gerhard find. 


mann, Devrientzc. Vgl. auch Hans Sadj3, „Die Wittenberger 
Nachtigall” (neu herausgeg. von Siegen, Jena 1883) und 
Harnad, „L.s Theologie“ (2 Bde., Erlangen 1862—86). 
Cutheraner, urſprünglich von Ed (f. d.) und Bapit Has 
drian IV. für die Anhänger Luthers aufgebradhte Be— 
zeihnung. Doc Hat fich diejelbe für feine Anhänger gegen 
den Willen des Reformators feitgejegt. Die Unfänge evange- 
liſch-lutheriſcher Kirhenbildung gingen von dem Reichstag 
zu Speier (1526) aus, wo Raifer Karl V. den deutjchen Stän- 
den geftatten mußte, daß fich ein jeder in Sachen der Religion 
fo verhalte, wie er e8 gegen Gott und den Kaifer verant- 
worten fünne. Damit war der Grundjaß: Wen dad Land 


Das Bedürfnis, an die Stelle des vielfach toten Formel— 
glauben? ein Chrijtentum des Herzend und Gemüt zu feßen, 
rief im Gegenſatz zu diefer Orthodorie den jogenannten Pie— 
tismus hervor, der von Spener begründet, befonders von A. 
H. Frande praftifch) zur Geltung gebradht wurde, um Jich 
ichlieklich in ftarke Einfeitigfeiten zu verlieren. Doc erfuhr 
die Orthodorie, welche fort und fort die eigentliche jtrenge 
Wiffenichaft im Luthertum vertrat, durch den Pietismus eine 
heilſame Befruchtung. Aber das Anfehen der alten lutheri— 
ichen Befenntnifje war eben zu ſtark gelodert worden, al3 daß 
die Kirche im 18. Sahrhundert der Aufflärung, die ſich von 
feiten der franzöfiichen und englifchen Deilten erhob, hätte 


1553 Lutherburg (Philippe ae Lütolf (Alois) 1554 














Cutieren nennt man in der chemiſchen Technik ein Verkitten 
von Kammern, Retorten, Gefäßen u. ſ. w., um das Entweichen 
von Gaſen oder den Eintritt von Luft zu verhindern. 

Cütjenburg, Stadt im holſteiniſchen Kreiſe Plön, öſtlich 
von Kiel in ſchöner Gegend an der Koſſau gelegen, hat ein 
Amtsgericht, Pferde- und Viehmärkte, bedeutende Brannt- 
weinbrennerei und (1885) 2381 vorwiegend mit Aderbau be- 
Ihäftigte E. In der Nähe liegt das Dorf Panker mit Schloß 
und Park und derPielsberg, beide zur Herrſchaft Heſſen— 
jtein des Landgrafen von Heſſen gehörig. 

Fütke (Friedrich Benjamin, ruf). Fedor Petrowitſch, Graf), 
ruſſiſcher Admiral, befannt vornehmlich als Weltumfegler, 
geb. 17. September 1797 zu Petersburg, machte 1817—18 
auf der von Golownin befehligten Korvette „Kamtſchatka“ 
jeine erite Reife um die Erde, unternahm dann 1821—24 
wiederholt Erpeditionen nad) Nowaja Semlja (bejchrieben 
bon ihm, Peterdburg 1828; deutſch, Berlin 1835), leitete 
1826—29 eine ruſſiſche Weltumfegelung auf der Korvette 
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Nr. 4709. Das Lutherdenkmal in Worms. 


gegen der lutheriſchen Kirche treu bleiben, ſind die wichtigſten 
Saächſen, Bayern, Hannover, Mecklenburg, Hamburg. Ihre 
inneren Angelegenheiten getrennt verwaltend, ſtehen dieſelben 
mit den lutheriſchen Freikirchen Deutſchlands, mit den ſkandi— 
naviſchen Landeskirchen und den L.n in Frankreich, Rußland 
und Dfterreich-Ingarn durch gemeinjame Arbeiten (evanges 
liſch-lutheriſche Heiden= und Judenmiſſion zu Xeipzig; evan— 
gelifch-lutheriiher Gottesfaften zur Fürſorge für die Dia- 
Ipora) und gemeinfame Beratungen (allgemeine lutheriſche 
Konferenz) in lebhafter Beziehung. Was die evangelifch- 
[utherifche Kirche an Gebiet im Laufe der Zeit verloren Hat 
(im 17. Jahrhundert in Ofterreich und Bayern, im 19. Jahr 
Hundert in Norddeutfchland), erfegt fie durch raſche Ausbrei— 
tung in Nordamerika und Auftralien, mo ihr in der Form bon 
evangeliſch-lutheriſchen Freifirchen die Zufunft zu gehören 
icheint, ebenfo wie in Südindien, wo ihre Million einen nicht 
unbedeutendenNRamenhat. Bgl. Wangemann, „Der kirchen- 
Streit unter den &.n in Preußen” (Berlin 1862); Schwarz, 
„Zur Geſchichte der neueften Theologie” (4.Aufl.,Leipzig1869). 
Cutherburg (PhilippeJaques), Maler, j.Loutherbourg. 
Cutheriſche Rirche, |. unter Qutheraner. 
Cutherbrunnen und Cutherbuche, ſ. unter Altenſtein. 
SU. Konv.⸗Lexikon“ V. 


„Senjawin“, entdeckte im Großen Ozean bez. im Karolinen— 
archipel und im Stillen Meere, verſchiedene Inſeln, von 
denen eine Gruppe den Namen „Senjawininſeln“ erhielt, 
während eine Inſel im Kariſchen Meere nad L. felbit benannt 
ward; dieje Reife beichrieb er unter dem Titel „Voyage au- 
tour du monde“ (4 Bde., Paris 1835 f.). Nachdem er 1830 
noch eine Reife nach land unternommen, wurde er 1832 
Flügeladjutant des Kaiſers und Erzieher des Großfürſten 
Konſtantin Nikolajewitſch, ſeit 1845 wiederholt Vizepräſident 
der durch ihn ins Leben gerufenen ruſſiſchen Geographiſchen 
Geſellſchaft, wurde er 1855 als Wirklicher Admiral Mitglied 
des Reichsrats und war jeit 1864 Präſident der BeterSburger 
Akademie der Wifferfchaften; 1866 wurde er in den Grafen— 
ftand erhoben. Er ſtarb 20. August 1882 zu Petersburg. 
Cütolf (Aloy3), ſchweizeriſcher Geſchichtsforſcher, 23. 
Juli 1824 zu Gettnau (Xuzern), ward 1850 Prieſter, 1868 
Profeſſor der Kirhengeichichte und Patrologie an der Theo— 
logischen Lehranſtalt in Luzern und Kanonikus am Stifte Leo— 
Idegar und jtarb 8. April 1879. Er veröffentlichte: „Sagen, 
Bräuche, Legenden aus den fünf Orten Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Zug” (Zuzern 1862—65), „Glaubensboten 
der Schweiz vor St. Gallus“ (ebd. 1871) u. a. m. 
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1555 Ruton 


Tuton (jpr. Ljuht'n), Stadt in der ſüdoſtengliſchen Graf— 
ſchaft Bedford, nordnordweftlich von London und an der Bahn— 
linie von London nad) Bedford gelegen, ift der Hauptfiß der 
engliihen Strohffechterei und hat (1881) 23960 €. 

Lutra (lat.), die Filchotter. 

Kutry (ipr. Lühtri), Stadt im Echweizerfanton Waadt- 
land, öſtlich von Lauſanne am nördlichen Ufer de Genfer 
Sees, Hat(1880) 2245 E. und in der Nähe Steinkohlengruben. 

Cütſchine, linker Nebenfluß der Uar im Schweizerfanton 
Bern, entjteht aus der vom Orindelwaldgleticher fommenden 
Schwarzen L. und der am Breithorn entipringenden Wei- 
Ben. Erjtere fließt nach Weſten durd) das Thal von Grin 
delwald, leßtere nah Norden durch daS eine einzige Gemeinde 
don (1880) 2130 E. bildendelauterbrunnenthal. Beide 
L.n vereinigen ſich bei Zweilütfchinen. Der vereinigte Fluß 
fließt durch da3 Bödeli, die Thalebene zwischen dem Brienzer 
und Thuner See, dem eriteren zu, feit dem 13. Jahrhundert 
durch einen Kanal dahin abgeleitet, damit er nicht durch feine 
Geſchiebe das Bödeli verderbe. 

Cutſchu-Inſeln. |. Liu-kiu. 

Cuttenberg, Stadt in dem öſterreichiſchen Herzogtume 
Steiermark, ſüdöſtlich von Graz, iſt Sitz einer Bezirkshaupt— 
mannſchaft und eines Bezirksgerichts und hat (1880) 1140 E., 
die vorwiegend Weinbau treiben und den ſogenannten Jeru— 


Lüttringhauſen 1556 


burger) und Butter bilden wichtige Gegenſtände der Ausfuhr. 
Der S. der Provinz iſt dagegen ſehr reich an Steinkohlen, 
Eiſen-, Blei- und Zinkerzen und ein großartiger Induſtrie— 
bezirk, an deſſen Gewerbthätigkeit auch der im NO. zwiſchen 
belgiſchem und preußiſchem Gebiete gelegene neutrale Diſtrikt 
von Moresnet teilnimmt. An nutzbaren Mineralien liefert 
die Provinz außerdem noch Marmor und Wetzſteine. Die 
Hüttenwerke und Fabriken liefern Roh-, Guß- und Stabeiſen, 
Schienen, Bleche, Stahl, Blei, rohes und verarbeitetes Zink, 
Kupfer, Meſſing und Glas. Außerdem ſind noch von Bedeu— 
tung die Baumwoll- und Wollweberei, Tuchmanufaktur, 
Strohhuterzeugung, der Maſchinenbau und die Bereitung 
von kleineren Eiſenwaren, Meſſern, Kanonen und Lokomoti— 
ven. Wichtige Bäder find Spaa und Chaudfontaine. Die 
Provinz 8. wird in die Arrondiſſements L., Verviers, Huy 
und Waremme eingeteilt. — Die Hauptitadt 8. (franz. 
Liege), mit (1885) 135371 E., liegt zu beiden Seiten der 
von fünf Brüden überfpannten Maas, welche die malerische 
Stadt in die alte oder obere auf der linken und die untere 
auf der rechten Seite des Stromes jcheidet. Die Stadt ift 
von neun Vorjtädten umgeben, unter denen Amercoeur, St. 
Marguerite, St. Leonard und St. Gilles die größten jind. 
Da3 vormals altertümliche und düſtere Innere tft durch neue 
Straßen, Bromenaden und Kais freundlicher geivorden. Un— 


jalemer Wein, den beiten Wein Steiermarkf3, erzeugen. Sn | ter den öffentlichen Plägen ragen der Markt, St. Lamberts-, 
der Nähe liegtder Kurortfadein, von deſſen Säuerlingman | Theater- und Univerfitätsplag hervor. Bahlreiche, groß 


jährlich weit über 100000 Flaſchen verfendet. 
Kutter (Lauter, Zäuter), die bei der Deftillation der gego— 
renen Branntweinmaifche in älteren Apparaten zuerit über- 


gehende Flüffigkeit. Diefelbe ift übelriechend, reich an Fujelöl. 


und Waſſer, enthält etwas Ejligfäure und nur 20—25 Proz. 
Alfohol. Um aus dem %. Branntwein zu gewinnen, muß 
derſelbe reftifiziert, d. b. nochmal dejtilliert werden. 2. wird 
nur nod. in Heineren Brennereien mit einfachen älteren 
‚Vorrichtungen erzeugt; mit den neueren gewinnt man ſo— 
gleich ftarfen und reineren Alkohol. 

Lutter am Barenberge, Flecken im braunjchweigiichen 
Amte Gandersheim, liegt nordweftlich von Go3lar am Nord: 
weftfuße des Harzes und an der Bahnlinie von Holzminden 
nad) Oſchersleben, hat ein Amtsgericht, Mühlen, große Sand- 
jteinbrüche und (1885) 1801 E. Bei 2. fiegte Tilly am 27. 
Auguft 1626 über König Chrijtian IV. von Dänemarf. 

Lutternberg, Dorf im Kreiſe und ſüdlich von der Stadt 
Münden im preußifchen Regierungsbezirk Hildesheim (Pro— 
vinz Hannover), hat (1885) 582€. und ilt durch das Treffen 


am 23. Suli1762 bekannt, in welchem Ferdinand von Brauns | 


ſchweig die Sachjen unter Bring Xaver ſchlug. 

Lutteroth (Uscan), Zandichaftsmaler, geb. 1842 in Ham— 
burg, ließ ſich 1871 in Berlin nieder, machte wiederholte 
Reiſen nad) Stalien und lebt ſeit 1877 in jeiner Vaterftadt. 
Seine Bilder, meiſtens aus den Küjtengegenden Stalieng, 
jind von großer Klarheit und Eleganz des Kolorits. 

Cutterworth (jpr. Lötteruörrdß), Flecken in der engliſchen 
Grafſchaft und ſüdlich von der Stadt Leiceſter, hat (1881) 
1965 mit Bandweberei und Strumpfwirkerei beſchäftigte E. 
Hier ſtarb 1384 als Geiſtlicher der Reformator Wielef. 

Cutti (Francesca), italieniſche Dichterin, geb. 1831 zu 
Campo im Trientiſchen, geſt. 6. November-1878 zu Brescia. 
Sie ſchrieb: „Maria-Canti III.“ (Florenz 1858), „Rosa e 
Stella“ (Berona 1859), „Novelle e liriche“ (Zlorenz 1862) 
und „Alberto“ (1867). 

Cüttich (franz. Liege, ſpr. Liähſch; vläm. Luyk, pr. Leuk), 
belgiſche Provinz von 2895 qkm, mit (1885) 710819 fatholi- 
ſchen E. (245 auf 14km) walloniſchen Stammes, wird im O. 
von der Rheinprovinz, im N. von der niederländiſchen und 
belgiſchen Provinz Limburg, im W. von Brabant und Namur 
und im S. von Luxemburg begrenzt. Ausläufer der Ardennen 
durchziehen den ſüdlichen und öſtlichen Teil der Provinz und 
bilden ein zwar waldreiches, aber wenig fruchtbares hügeliges 
Hochland, während der NW. ebener und reicher angebaut iſt. 
In einem tief eingeſchnittenen Thale durchſtrömt die Maas 
die Provinz von WSW. nach ONO. und nimmt die Ourthe 
mit der Ambleve und Vesdre auf; Ourthe und Maas find auf 
einer großen Strede ihres Laufes fanalifiert. Das im N. der 
Vesdre gelegene Herveland ift außerordentlich fruchtbar und 
für Öetreidebau und Viehzucht gleich gut geeignet; Käje(Lim- 


artige Kirchen erinnern an die mittelalterliche Bedeutung 2.3. 
Am ſchönſten find die 1016 gegründete, 1538 vollendete go= 
tiſche Jakobskirche, die teilweiſe noch im 13. Sahrhundert er- 
baute und 1528 vollendete St. Paulskirche, die ebenfalls im 
otiichen Stile erbaute Martindfirche, die 979 eingemweihte 
reuzfirche und die fünfichiffige St. Bartholomäuskirche aus 
dem 12. Jahrhundert. Von den weltlichen Gebäuden ift der 
1508—40 im Renaifjanceftil erbaute Juſtizpalaſt, die ehe- 
malige Rejidenz der Fürftbijchöfe, daß hHerporragendite; unter 
den neueren zeichnen ſich das Theater und das Univerſitäts— 
er aus. 2. iſt Sitz eines Bilchof3, der Provinzial: und 
ezirfSbehörden fowie verfchiedener Gerichtshöfe und hat 
eine liniverfität, mit der eineBergbaufchule, die polytechnifche 
Schule (Ecole des arts etmanufactures) undeine Bildungs- 
anftalt für Gymnafialfehrer (Ecole normale des humani- 
tes) verbunden find, eine Malerafademie, ein Konjervatorium 
der Muſik, ein Gymnaſium, ein Lehrerinnen- undein Briefter- 
jeminar, eineBlinden= undeine Taubftummenanjtalt. Unter 
den Snduftriezweigen der überaus gewerbfleißigen Stadt jteht 
obenan die Waffenerzeugung; außerdem liefert 2. Dampf- 
maſchinen, Lokomotiven, Eiſenbahnſchienen und andere Eiſen— 
waren, desgleichen Gold- und Silberwaren, Nadeln, Spiegel, 
Wollwaren, Leder, Garn, Zichorien, Nägel ꝛc. In der Nähe 
liegen große Zink-, Eifen=, Blei-, Alaun= und Kupferwerke. — 
Seit 1887 werden bei L. zur Beherrichung der nad) Deutichland 
und Frankreich führenden Straßen Befeſtigungswerke ange- 
fegt. — 2. wird ſchon im 8. Sahrhundert urkundlich erwähnt 
und war Hauptjtadt de gleichnamigen, zum Weſtfäliſchen 
Kreifedes Deutschen Reich3 gehörigen Bistums%. Diereiche 
und Freiheit liebende Bürgerjchaft jtand ſtets im Gegenfaße zu 
den Bifchöfen underhob ſich oft, von Frankreich unterftügt, ge— 
gen diejelben in Aufjtänden,die meift blutig unterdrücdt wurden, 
und zwar wiederholt mit auswärtiger Hilfe (Karl der Kühne 
pon Burgund, 1467 und 1468, Erzherzog Maximilian J., 1482 
und 1484). Nach einem Siege über die DOfterreicher 1792 be— 
ſetzten die Franzoſen die Stadt, 1794 das Bistum, welches im 
Luneviller Frieden (1801) an Frankreich fam, auf dem Wiener 
Kongreß 1815 aber als Fürjtentum 2. dem Könige der 
Hieverlande überlaffen wurde, wenn auch mit veränderten 
Grenzen. In dem YAufftande von 1830 war X. eine der erjten 
von den Niederlanden abgefallenen Städte und feitdem gehört 
es zu dem damals gegründeten Königreich Belgien. Bergl. 
Wolf, „Die unmittelbaren Teile des ehemaligen römiſch— 
deutſchen Katjerreich 20.” (Berlin 1873); Gerlacdhe, „Histoire 
de Lidge‘ (3. Auff., Brüffel 1875); Henaur, „Histoire du 
pays de Liege“ (2 Bde., 3. Aufl., Lüttich 1876). 
Lüttringhaufen, Stadtgemeinde im reife Lennep des 
preußiichen Negierungsbezirt3 Düffeldorf (Rheinland) Liegt 
nordöftlic von Remſcheid an Ber Bahnlinie von Barmen nadı 
Wipperfürth und beiteht aus der Stadt. und 95 anderen 
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Drtichaften, mit zufammen (1885) 10216 meijt evangelijchen 
E., die hauptfählih in Eiſen-, Stahl- und Mefjingfabrifen, 
Stahldämmern, Tuch-, Kattun- und Seidenfabrifen befchäf- 
tigt find. Unter den dazu gehörigen Orten ift das prachtvoll 
an der Wupper gelegene Beyenburg zu nennen. 

Luk (Johann Freiherr von), bayrijcher Minifter, geb. 
4. Dezember 1826 zu Münnerſtadt (Unterfranfen), war ſeit 
186] Oberappellationsgericht3rat, al3 ihn König Maximi— 
lian II. zu feinem Brivatjefretär ernannte. Unter Ludwig II. 
zuerſt in gleicher Stellung, ward er im Dezember 1866 Chef 
des königlichen Geheimkabinetts. Geit 1867 Juſtizminiſter, 
übernahm er Dezember 1869 zugleich auch dag Miniftertum 
des Kultus und Unterrichts. Die Verträge über den Eintritt 
Bayerns in Deutfche Reich wurden unter feiner mwejentlichen 
Mitwirkung abgeſchloſſen. Als Graf Hegnenberg 1871 an 
die Spibe des Kabinett3 trat, gab 2. das Miniſterium der 








Suftiz an Fäuſtle (ſ. d.) ab und behielt bloß das Kultusmini- 
jterium, welches er auch noch jeßt leitet; jeit 1880 zugleich 
Miniiterpräfident und in diefer feiner Doppelftellung jtet3 
darauf bedacht, die Rechte des Staats gegenüber den ultra= 
montanen Anfprüchen zu wahren, wie er noch neuerdings im 
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März 1889 die zu Hoch geichraubten Forderungen der bayri— 
ichen Bifchöfe in einer vom Prinz-Regenten gebilligten um— 
fangreihen Denkſchrift auf ihr richtige3 Maß zurüdgeführt 
hat. Bon ihm ging übrigens auch die Beranlaffung zu dem 
Zufatparagraphen des deutfchen Strafgeſetzbuchs aus, der 
als fogenannter „Kanzelparagraph“ befannt tft, weil er den 
Mißbrauch der Kanzel ſeitens der Geiltlichen zu Hebereien 


betrifft. Sn litterarifcher Beziehung ilt jein „Kommentar zu 


dem bayrifchen Einführungsgefeg für das allgemeine deutfche 
Handelsgeſetzbuch“ (2 Hfte., Würzburg 1863—66) zu erwäh— 
nen. L. der felbft zwar fatholifch, aber mit einer Broteftantin 
verheiratet ift und aud) feine Kinder proteftantifch erziehen 
lieh, erhielt 1866 den perjünlichen Adel, 1884 ward er in den 
erblichen Freiherrnſtand erhoben, 1886 leben3längliches Mit- 
glied der Reichsratskammer. 

Cutze (Arthur), namhafter Homöopath, geb. 1. Suni 1813 
zu Berlin, geit. 11. April 1870 als Arzt zu Köthen. Das 
mehrfach aufgelegte „Lehrbuch der Homöopathie“ (zuerft Son= 
derähaujen 1854— 61) ift fein Hauptwerk. Auch Ichrieb er Ge— 
dichte, Quftfpiele und jeine Selbftbiographie (1866). 

Cühelburg, foviel wie Quremburg (]. d.). 


ſühelburger (Hand) oder Zeugelburger genannt 
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\olher Eleganz und Bierlichkeit, daß er der Hauptvertreter 
de3 jogenannten Feinjchnitt3 wurde. 

Lütelflüh, Flecken im Schweizerfanton und oſtnordöſtlich 
von der Stadt Bern, liegt ander Emmen, einem rechten Neben= 
fluſſe der Aar, und hat (1881) 3450 mit Bfeicherei und Fär— 
berei beſchäftigte E. 

Fützelhauſen, Dorf im reichsländiſchen Bezirk Unterelſaß, 
weſtſüdweſtlich von Straßburg und der Kreishauptſtadt MoT3- 
heim im Wasgenwalde, an der Breuſch gelegen, hat (1885) 
1190 mit Baumwollſpinnerei und-Weberei beſchäftigte E. 

Cutzelſtein, Stadt im Kreiſe Zabern des reichſsländiſchen Be— 
zirks Unterelſaß, Liegt im nördlichen Wasgenwalde, nordweſt— 
lich vonStraßburg, hat ein Amtsgericht, Holzwaren, Schweine— 
zucht und (1885) 915 meiſt evangeliſche E. Auf einem Felſen 
über der Stadt erhebt ſich das Schloß und die ehemalige 
Feſtung %., welche einen wichtigen Vogeſenpaß beherrſchte. 
Das Geſchlecht der Grafen von L., die erſt den Biſchöfen 
von Straßburg, ſpäter den Kurfürſten von der Pfalz lehns— 
pflichtig waren, ſtarb 1460 aus, und L. fiel nun an die Pfalz— 
grafen von Veldenz und 1694 an die Fürſten von Birkenfeld, 
ward aber in der franzöſiſchen Revolution eingezogen. 


I 
= ⸗ 


Ludwig Adolf Wilhelm von Lützow (geb. 18. Mai 1782, 
geft. 6. Dezember 1834), 
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Cützen, Stadt im Kreiſe und imRegierungsbezirk Merfeburg 
der preußiſchen Provinz Sachſen, mit (1885) 3501E., liegt un— 


weitdes Floßgrabens, hat ein Amtsgericht, ein altesSchloß, ein 


ſchönes Rathaus mit der Bildſäule Guſtav Adolfs von Schwe— 
den, eine Zuckerfabrik und treibt Fenchelbau. — L. ift geſchicht— 
lich denkwürdig durch die Schlacht vom 6. November 1633, 
in welcher die Katferlichen unter Wallenftein von den Schwe— 
den unter Guſtav Adolf und nad) dejjen Tode unter Herzog 
Bernhard bon Weimar gefchlagen wurden; ein Felsblock im 
ND. des Ortes, der ſogenannte Schwedenjtein, über welchen 
jeit 1832 ein gußeifernes Denkmal errichtet ift, bezeichnet die 
Stelle, an der Guſtav Adolf fiel — Die blutgetränfte Ebene 
von 8. war 2. Mai 1813 abermal3 der Schauplaß einer 
Schlacht, die gewöhnlich nad dem nahen Dorfe Groß-Gör— 
chen (f. d.) benannt wird. 


Cühow (Ludwig Adolf Wilhelm, Freiherr von), der be: 
rühmte Führer der nad) ihm benannten Freiichar, geb. 18. 
Mai 1782 in der Mittelmarf aus einem alten Adelsgeſchlecht, 
da3 im 11.Rahrhundert aus Bayern in Mecklenburg einwans 
derte und fich im Yaufe der Beit in viele Familien teilte, welche 
noch jest in einem reich3gräflichen (jeit 1692), einem reichs— 
freiherrlichen (jeit 1643) und einem adligen Haufe blühen, 






Strand, Formſchneider, geft. um 1530 in Bajel. Er jchnitt 


Luker(Senny) Sängerin, ſ.unt. Dingelſtedt(Franz von). 
für Hans Holbein den „Totentanz“ und andere Blätter mit 


diente feit 1795 in der preußifchen Garde und nahm 1807 als 
98* 
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Majorfeinen Abichied. Dann beteiligte erfich 1809 am Schill- 
ſchen Zuge, ward aber bei Dodendorf ſchwer verwundet und 
begab fich nach Dänemarf, wo er fich 1810 mit der Gräfin Elifa 
von Ahlefeldt (1825 von ihm gefchieden, |. d.) vermählte. Im 
Sebruar 1818 errichtete er die nach ihm benannte Freiſchar, 
die Hauptfächlich aus ſolchen Streitern, welche dem preußi— 
ſchen Staatöverbande in feiner Weiſe angehörten, bejtehen 
und den Kleinen Krieg im Rüden des Feindes führen jollten 
und zu denen auch Theodor Körner und Jahn gehörten. Dod) 
ward die Freifhar 17. Juni 1813 bei Kitzen (nahe Leipzig). 
trotz des Waffenjtillftandes vom württembergifchen General 
Normann überfallen und nahezu vollftändig aufgerieben. 
L. entfam, famınelte bald eine neue Freifhar, zum Teil aus 
Reiten der alten, ward aber im Treffen an der Görde 16. Sep— 
tember abermals ſchwer verwundet. Nach dem Pariſer Frie— 
den ward das L.ſche Fußvolk in da3 25. preußiiche Infanterie: 
vegiment und die Reiterei in ein Ulanenregiment umgeformt, 
welch letzteres (jest thüringifches Nr. 6) 2. ſelbſt al3 Oberft im 
Kriege von 1815 führte. Beiligny gefangen genommen, ent: 
floh er bald darauf. Seit 1822 Generalmajor, ward er 1830 
zur Verfügung geftellt. Seitdem lebte er in Paris, wo er 
6. Dezember 1834 farb. — Bol. Eifelen, „Geſchichte des L.- 
ſchen Freikorps“ (Halle 1841) und K. von Lützow, „L.s Frei: 
Schar 1818 und 1814“ (Berlin 1884). 

Lübsw (Karlvon), Kunfthiftorifer, geb. 25. Dezember 1832 
‚in Ööttingen, wurde 1864 PBrofeffor an der Afademie in Wien 
und 1866 Bibliothefar am dortigen Kupferftichfabinett. In 
demſelben Jahre gründete er die treffliche „Zeitſchrift für bil— 
dende Kunst” mit der Kunſtchronik“ (jebt 23 Bahrgänge) und 
ſchrieb „Meifterwerfe der Kirchenbaukunſt“ (2. Aufl. 1871), 
„Geſchichte der FE. E. Afademie der Künste“ (1877), „Münchener 
Antifen“ (1861-69), „Die Kunſtſchätze Italiens“ (1882ff.) u.a. 

Cützow (Ludwig von), mecklenburgiſcher Staatsminiſter, 
geb. 1793 zu Berlin, mard 1837 zweiter mecklenburgiſcher 
Mirniſter und Regierungspräfident , 1840 erſter Minifter und 
Seheimratspräfident, 1849 Minifter des Auswärtigen und 
Kultus, trat aber 1850 zurüd. Er jtarb 13. Mai 1872 auf 
jeinem Gute Boddin. 

ſCühzow (Thereje von), geborene von Struve, Schrift— 
jtellerin, . Baharadt (Thereje von). 

Cützſchena, Pfarrdorf in der ſächſiſchen Amts- und Kreiß- 
hauptmannſchaft leipzig, liegt weſtnordweſtlich non der Stadt 
Leipzig an der Weißen Elfter und an der Eifenbahn von Leip— 
zig nad) Halle, Hat ein Schloß mit Gemäldefammlung, große 
Brauerei und (1885)865 E. Früher hattet. eine jest mit der 
Univerfität Leipzig vereinigte landwirtfchaftliche Kehranftalt. 

Luv oder Quvfeite, f. unter Lee oder Xeefeite. 

Luvins (Bernardino), Maler, |. Luini. 

ſCuvwa, Name des Kongos (ſ. d.). 

Lux (lat.), das Licht. 

Lux (Anton Erwin), Afrikareiſender, geb. 1847 zu Venedig, 
war bis 1874 öſterreichiſcher Offizier, ſchloß ſich aber 1874 der 
deutſchen Expedition zur Erforſchung Aguatorialafrifas an 
und reifte 1875 mit Bogge durdy daS Land der Bangala bis 
Kimbundu und ift feit 1876 Lehrer der Geographie an der 
Militärrealfchule zu Eifenftadt in Ungarn. Er fchrieb: „Bon 
Loanda nah Kimbundu“ (Wien 1879). 

Luxatio (lat.), Berrenfung. 

Turembourg (ſpr. Lückßangbuhr), ein Palaſt in Paris. 
Derjelbe wurde feit 1612 für Maria von Medici, Heinrih31V. 
Witwe, im florentinifhen Stil erbaut und erhielt feinen Na= 
men nad) dem Herzog von Qurembourg-Piney. Seit 1795 war 
der Balaft Sit des Direktoriums und des Konjulats, feit 1804 
Sitz des Senats, von 1831 — 44 folcher der Bairsfammer 
und von da bis 1870 abermals Sitz des Senats. Gegenwärtig 
find in feinen Räumen die Büreaus der Seinepräfeltur ſowie 
ein Muſeum von Gemälden und Sfulpturen untergebragit. 
Vgl. Le Favre, „Le Luxembourg, r&cits et confidences sur 
un vieux palais‘ (Pari3 1883). 

Lurembourg ({pr. Lückßkangbuhr, Frangois Henri de Mont: 
morency-Öouteville, Herzog von), Marſchall von Frankreich, 
Sohn des Grafen von Boutepille, geb. 8. Januar 1628 zu 
Paris, ward Adjutant des großen Condé (f.d.) und nahm nad) 
feiner Bermählung mit der Erbin des Hauſes L. (1661) deffen 
Kamen und Wappen an. Im Jahre 1672 mit dem Oberbefehl 
gegen Holland betraut, mußte er troß vieler Erfolge das Land 
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wieder räumen, als es von den Bewohnern unter Waſſer ge- 
jeßt wurde. Seit Turennes Tode (1675) verwüſtete er 1676. 
den Breisgau, befiegte 11. April 1677 den Brinzen von Ora— 
nien bei Mont-Caſſel und leitete die Einnahme von Gent. 
Mit Louvois (f. d.) zerfallen und auf unerwieſene Anſchuldi— 
gungen bin in die Bajtille gejeßt, ward er 1680 zwar frei— 
geiprochen, doch auf ein Jahr in die Berbannunggeicict. Im 
Sabre 1690 erhielt er wieder den Oberbefehl über das Heer in 
Slandern, mit dem er in3bejondere dem König Wilhelm von 
England 29. Juli 1693 die große Niederlage bei Neerwin— 
den beibrachte. 2. ftarb 4. Sannar 1695 zu Verſailles. Über 
ihn jchrieb bejonders Beaurain (Haag 1756). 

Luxemburg, ein 1815 — 66 zum Deutſchen Bunde gehöri— 
ges, jeitdem unabhängiges Großherzogtum, das jeßt noch mit 
den Niederlanden in Berfonalverbindung fteht, Hat auf 2587 
qkm (1885) 213283 E. (82auf1 qkm) und grenzt im O. durd) 
die Dure, Sauer und Mojel davon getrennt, an die preußifche 
Rheinprovinz, im ©. an Deutſch-Lothringen und Frankreich, 
im W. und N. an die belgijche Provinz Luxemburg. Das 
Land ift im ©., dem jogenannten Gutlande, ein waldreicheg, 
fruchtbareg, im. unfruchtbare3 Hochland, welches den Über: 
gang bon dem lothringijchen Berglande und den Ardennen zu 
der Eifel bildet und in einzelnen Bipfeln bis 552 m anfteigt. 
Das Land ift gut bewäſſert und gehört größtenteils dem Ge— 
biete der Sauer, eine3 linfen Nebenfluſſes der Moſel, an, die 
von Weit nad) Oft das Land durchfließt und Die Alzette und 
Clerf (Wolz) aufnimmt. Faft die Hälfte der Oberfläche ift für 
Getreide, Flach3= und Nübfamenbau bejtimmt. Die Wälder 
und Gebüjche nehmen 775 qkm ein, Weiden 407 qkm. Wein: 
bau wird vorzugsweiſe an der Moſel und Sauer (876 ha) ge— 
trieben. Die Bevölkerung iſt mit Ausnahme von 3—4000 5. 
die ih) nur der franzöfifhen Sprache im Umgange bedienen, 
deutjchen Stanımes, dem Bekenntnis nach fait augfchließlich 
fatholiich. Außer dem Acker- und Weinbau und der Viehzucht, 
die bejonders im N. des Ländchens qute Rinder und Nferde zur 
Ausfuhr liefert, beihäftigt die Bevölkerung namentlich die 
Gewinnung und Verarbeitung der Eifenerze; 1880 wurden 
von 8656 Arbeitern 2173463 t Eifenerze im Werte von 6,, 
Dil. Frank gemonnen und 260 656 t Roheiſen im Werte von 
14,, Mil. Frank erzeugt. Im ganzen waren 15 Hochöfen im 
Betrieb. Neben der Eifeninduitrie ift nicht ohne Bedeutung 
die Erzeugung von Handichuhen, Fayence, Zuder, Eſſig, Pa- 
pier und Leder. Das Großherzogtum gehört noch dem deut— 
chen Zollverein an und Hatte 1885362 km Eifenbahnen im 
Betrieb, nämlich die unter Berwaltungder elſaß-lothringiſchen 
Bahnen fiehende Wilhelm-Tugemburger Bahn (171 km), die 
Prinz-Heinrich-Bahn (150 km) und 41km Sefundärbahnen. 
L. zerfällt in die Stadt L. und in die Diftrifte L., Diekirch und 
Grevenmacher. Die Berfaffung ift monardhifch-verfaffung3- 
mäßigund Schreibt jih vom 17.Dftober 1846 her. Die Stände: 
verfammlung befteht nach dem Wahlgefeb vom 28. Mai 1879 
aus 42 unmittelbar auf jech® Jahre gewählten und nach drei 
Sahren zur Hälfteerneuerten Übgeordneten, hat volle Mitwir— 
fung bei der Öejeßgebung und das Recht der Steuerverweige- 
rung. Der Bräfident der Regierung ift der Staat3minifter; 
neben demjelben ftehen die Generaldireftoren der Kuftiz, des 
Snnern und der Finanzen. Am Staat3haushalt von 1884 
waren die Einnahmen auf 8433418 Frank, die Ausgaben auf 
6517330 Frank berechnet. Die lediglich zu Eifenbahnbauten 
aufgenommene Staatsſchuld beläuft ſich auf 16,2Mill. Frank. 

| Das Militär zählt 300 Mann mit 7—9 Offizieren. Für die 
Necht3pflege ijt der Code Napoleon maßgebend. 

Der Name L. jtammt von der alten Burg Rucilinburg (wohl 
bon luzil, Hein) oder Lützelburg im Methingau, aus welcher 
die jeßige Stadt L. (f. d.) entftanden ift. Die Burg fam gegen 
Ende des 5. Jahrhunderts in den Beſitz des Frankenkoͤnigs 
Chlodwig und unter Karl Martell an die Abtei Trier, von der 
fie 963 Graf Siegfried von den Ardennen dur Tauſch er- 
warb, um fie mit jeiner Herrschaft im Mofelgau zu vereinigen. 
Sein Ururenfelnannte fich zuerft „Graf von ügelburg“. Im 
Anfang des 13. Jahrhunderts ward 8, durd) Heirat mit Lim— 
burg vereinigt, defjen Herren fi den Namender angefeheneren 
Grafſchaft zulegten. Diefem Gefchlechte entſtammte der deut- 
ſche Kaijer Heinrich VII. (j.d.), defien Sohn Johann (ſ. d.) die 
Krone Böhmen? erwarb, und deffen Enfel, Kaifer Karl IV. 
(ſ. 8.), 2.1354 zum Herzogtum erhob. Karla Sohn Wenzel 
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ſchenkte L. 1411 feiner Nichte Eliſabeth von Görlitz, die ihre 
Rechte auf das Herzogtum 1441 an Philipp den Gütigen von 
Burgund abtrat, ſo daß 14448. mit Burgund vereinigt wurde. 
Durch Vermählung Marias, der Erbin von Burgund, mit 
Erzherzog Maximilian J. von Oſterreich (1477) kam L. unter 
habsburgiſch-öſterreichiſche Herrſchaft, 1355 an Spanien bei 
Ubergabe der Regierung dieſes Reiches durch Karl V. an ſeinen 
Sohn Philipp II., gehörte aber als ein Teil des burgundiſchen 
Kreiſes zum Deutſchen Reiche. Der Friede von Utrecht 1718 
brachte über das Land wieder die Herrſchaft Oſterreichs, wel— 
cher die Eroberung der Franzoſen 1795 ein Ende machte. Der 
Friede von Campo Formio 1797 ließ aus demſelben ein fran— 
zöſiſches Departement der Wälder entſtehen. Der Wiener Kon— 
greß machte 1815 aus L. ein Großherzogtum und einen deut— 
ſchen Bundesſtaat und teilte es dem Könige Wilhelm J. von 
den Niederlanden als Entſchädigung für den Verluſt ſeiner 
naſſauiſchen Erblande zu, doch ſo, daß es zu dem Königreiche 
der Niederlande nur in dem Verhältniſſe der Perſonalunion 
ſtand. Die Stadt L. ſollte eine deutſche Bundesfeſtung ſein. 
Der belgiſche Auſſtand von 1830 verbreitete ſich auch über 
L., und mit Ausnahme der Bundesfeſtung L. und ihrer Um— 
gebung wurde das Land als Beſtandteil Belgiens erklärt; 
doch durch den Londoner Traktat (19. April 1839) kam der 
deutſche Teil des Großherzogtums wieder an den König der 
Niederlande, nur der weſtliche walloniſche Teil blieb mit Bel— 
gien vereinigt. Nach Auflöſung des Deutſchen Bundes im 
Jahre 1866 trat L. dem Norddeutichen Bunde zwar nicht bei, 
blieb aber im Zollverein und die Feftung in den Händen Preu— 
ßens. Als der König der Niederlande L. durch den Vertrag 
vom 21. März 1867 an Napoleon III. von Frankreich ver: 
fauft Hatte, erhob Preußen Einfprud. Eine Konferenz der 
Bertreter der Großmächte ſowie Hollands und Belgiens in 
London bradte 11. Mai 1867 den Londoner Vertrag zuftande, 
in welchem die Parteilofigfeit 2.3 feſtgeſetzt und unter die ge- 
meinfame Gewähr der Großmächte geftellt wurde. Zugleich 
wurde bejtimmt, daß die preußifhen Truppen die Feſtung 
räumen und die Feſtungswerke gefchleift werden jollten ; doc) 
geſchah lebteres erjt 1872. Da bei derlübergabe des Landes an 
den König der Niederlande 1815 für. die Erbfolge nad) dem 
Erbverein des Haufes Dranien: Raffau, nach welchem die weib- 
liche Linie nicht zur Erbfolge berechtigt ift, aufrecht erhalten 
und die Erbfolge dem Haufe Naſſau zugefichert wurde, jo wird 
mit dem Tode des jebigen König-Großherzogs aus dem orani— 
ihen Mannesſtamme L. von den Niederlanden getrennt wer— 
den und an das herzoglich naſſauiſche Haus fallen. Vgl. Grö— 
dig, „L., Rand und Volk“ (Quremburg 1867); Schötter, „Ge— 
ihichte des Iuremburger Landes“ (ebd. 1882); Gläſener, „Le 
grand-duche& de L.“ (ebd. 1885). 

Cuxemburg, früher Lüßelburg, Hauptitadt des gleich: 
namigen Großherzogtums, liegt im Süden desfelben an der 
Alzette, die hier ein maleriſches Thal durchfließt. Auf der teil 
abfallenden Hochebene über dem engen Thale liegt die Ober— 
jtadt, im Thale felbit, über welches vier großartige Viadufte 
führen, die Borftädte Bfaffenthal, Klaufenu®d Grund. 
Die berühmten Fejtungswerfe, weldhe von Graf Heinrih IV. 
(geft.1313 als deutſcher Kaiſer Heinrich VII.) an in fünf Jahr— 
hunderten in den Felſen gearbeitet worden waren, find feit 
dem Londoner Bertrage (1867) gejchleift worden, undan ihrer 
Stelle ift ein Schöner Park angelegt worden. Herborragende 
Kirchen find die Liebfrauen- und die St. Alfonskirche; unter 
den weltlichen Gebäuden zeichnen ſich der Palaſt des Statt- 
halters, das Ständehaus aus. L. ift der Sitz der Regierung 
und eine3 Bijchof3, Hat ein Athenäum, ein Priefterfeminar, 
Normallchulen für Lehrer .und Lehrerinnen, eine Taub— 
ftummenanjftalt, ein Altertumsmuſeum, eine Bildergalerie, 
eine Stadtbibliothef und (1885) 17 964 E., welche mit Ger— 
berei, Handſchuh-⸗, Hut-, Tuch-, Hornfnopf- und Maſchinen— 
erzeugung, Tuch-, Baumwoll- und Leinweberei, Brauerei, 
Branntweinbrennerei und Eiſenhandel beſchäftigt find. Über 
die Geſchichte der Stadt ſ. unter X. (Großherzogtum). 

Cuxemburg, belgiſche Provinz von 4418 qkm mit (1885) 
214760 E. (48 auf 1 qkm), war bis 1839 der weſtliche Teil 
de3 gleichnamigen Großherzogtums und bildet jegt den ſüdöſt— 
lichjten Teil des Königreich Belgien, im D. vom Großherzog: 
tum3 L., im ©. von Frankreich, im W. von der belgijchen 
Provinz Namur und im. von der Provinz Lüttich begrenzt. 
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Das Rand bildet ein waldreiches Blateau, da3 von den nörd- 
lihen Ausläufern der Urdennen durchzogen und von den viel— 
fach gewundenen Thälern der Semoy im ©. und Durthe 
im N. durhichnitten wird. Der fruchtbarfte Teil der Pro— 
vinz ift der NW., in anderen Teilen jind aber ergiebige Eiſen— 
gruben im Betrieb. Die Bevölferung erzeugt außer Eifen 
und Eifenwaren noch Leder, Tuch), Thonpfeifen und führt 
Vieh und geräucherte Fleifhwaren aus. Die Hauptjtadt der 
Provinz ijt Urlon. 2. zerfällt in die Arrondifjements Arlon, 
Baftogne, Marche, Neufchitenu und Virton. 

Cuxeuil (fpr. Lüdköj oder Lüßöj), Stadt im. Arrondiffes 
ment Zure de3 oftfranzdliihen Departement? Haute Sadne, 
liegt nordweſtlich von Belfort in einer fruchtbaren Ebene, hat 
eine ſchöne Kirche au dem 14. Sahrhundert, Reſte einer alten 
Abtei, viele merkwürdige Gebäude aus dem 14. bis 16. Jahr: 
hundert, ein Kommunalcollöge, ein Seminar, eine Ultertum3= 
jammlung, eine Bibliothef und (1881)4387 E, welche lich mit 
Erzeugung von Rupferwaren, Papier, Kirſchwaſſer und Baumes 
wollwaren bejchäftigen. Berühmt find die 18 Mineralquellen 
von 22—69° C., deren Wafler zu Trink und Badefuren be= 
nußt wird, und die ſchon zur Zeitder Römer, two der Ort Lixo- 
vium hieß, viel benußt wurden. 

Cursor, Dorfin Agypten, ſ. Lukſor. 

Cuxus (lat.), eigentlich geile oder üppige Fruchtbarkeit der 
Gewächſe 2c., iſt jeder Aufwand, der über das Notwendigite 
hinausgeht. Der Begriff 2. ijt daher nad) Geburts- und Ver= 
mögensklaſſen und nad) Sndividuen jehr relativ. E3 gibt 
indes einen L., der auch bei fehr reichen Leuten privat= und 
volf3wirtichaftlich unbedingt zu verwerfen it. Wenn ein 
Öroßgrundbefiger 3.8. feiner Frau einen Shawl fauft, der 
10000 Arbeitstage gekoſtet hat, fo ſchadet er fich und der Volks— 
wirtichaft, welche Vorteil gehabt hätte, wenn dieje 10 000 Ar— 
beit3tagezur Erzeugung von Fleiſch und anderen notwendigen 
Dingen verwandt worden wären. Die antifen, mittelalter- 
lien und neuzeitliden Gejeße gegen den. haben wenig 
genüst. Über Luxusſteuern ſ. unter Steuern. 

Cuynes (fpr. Lüihn), Dorf im Arrondiffement und weſtlich 
von der Stadt Tours im weftfranzöfiihen Departement In— 
dreset-Xoire, liegt auf einem Hügel am rechten Ufer der Loire 
und hat(1881) 760 mit Weinbau beſchäftigte E. L. hat Trüme 
mer eine3 Schloſſes aus dem 13., 15. und 17. Sahrhundert, 
da3 jeinen Namen von der Familie Luynes erhielt, nachdem 
es 1619 zu gunften des berühmten Connétable Charles d'Al— 
bert von 2. zu einem Herzogtum erhoben worden war. Bor: 
ber hieß L. Maille und war ein feiter Platz. Am Fuße des 
Hügels Liegen die Trümmer einer römijchen Wafjerleitung. 

Fuynes (ipr. Lüihn), ein franzöfifcher Zweig der feit dent 
17.Rahrhundert ausgeftorbenen toscantjchen Familied’Albert. 
Honore d'Albert, der in den Religiondkriegen unter Karl IX. 
bis Heinrih IV. eine Rolle jpielte, nannte ich zuerft nach dem 
Samilienbefigtum X. Sein Sohn war Charles d'Albert, 
Herzog von L., Oünftling Ludwigs XIII. und Connetable 
von Sranfreich, geb. 5. August 1578 zu Pont-St. Esprit. Er 
jtürzte 1617 den Marſchall d'Ancre und die Königin-Mutter 
Maria von Medici und befreite 1619 Condé aus der Baftille. 
Nachher zum Herzog und Pair jowie zum Connetable und 
Kanzler erhoben, ſtarb er im Lager von Zongueville 14./15. 
Dezember 1621. Uber ihn jchrieb Zeller (Paris 1879). — 
Honore THeovdorice Paul Joſeph d'Albert, Herzog 
von L., geb. 15. Dezember 1802 zu Paris, geft.17. Dezember 
1867 zu Rom, war ein großmütiger und erleuchteter Pfleger 
der Wiflenichaften. Er veröffentlichte mit dem Architekten 
Debacg ein Prachtwerk über die „Altertümer von Metapont“ 
(Paris 1833), „ Voyage d’exploration a laMermorte etc.“ 
(3 Bde., ebd. 1871— 76) 2c., gab auch mit Duſſier und Soulit 
die „M&moires“ des Herzog3 Charles Philippe de L. aus der 
Beit Ludwigs XIV. (17 Bde., ebd. 1860-65) heran. 

Luz (fpr. Lühs), Stadt im AUrrondifjement Argeles des 
franzöfiihen Departement? Hautes-Pırendes, liegt ſüdöſtlich 
von Bau, in einem maleriichen Thalfefjel an der oberen Gave 
de Bau, und hat (1881) 1118 E., die mit Kupfer-, Blei- und 
Eilberbergbau, ſowie mit der Erzeugung der Bareͤges ge— 
nannten Wollſtoffe befhäftigt find. Die merkwürdige befeitigte 
Kirche aus dem 12. Sahrhundert gehörte zuerſt den Tempel: 
herren, jpäter den Malteferrittern. Auf einem freiftehenden 
Teljen liegen die Trümmer des Schloſſes Eainte-Marie. Seit 


Luz 


1563 


1881 bejigt L. ein Bad, für welches von dem oſtnordöſtlich 
gelegenen Bareges die jchwefelhaltigen Quellen von Barzum 
hergeleitet worden find. Zu L. gehört das nicht weit thalauf- 
wärt3 gelegene Saint-Sauveurmit feinen Bädern. 
Lusan (Don Sgnacio de), fpanifcher Dichter und Litterar- 
hiftorifer, geb. 28. März 1702 zu Saragofja, geit. 14. Mai 
1754 als Oberauffeher der Madrider Münze und Finanz: 
und Kommerzienrat zu Madrid. Seine Gedichte find unbe- 
deutend, wertvoll aberijt feine „Poetik“ (2 Bde., Saragofja 
1737; Madrid 1783 und 1789), durch Die er den franzöſiſch— 
klaſſiſchen Geſchmack in die fpanische Litteratur einführte. 
Luzern, Ichweizerifcher Kanton, grenzt im N. an Yargau, 
im DO. an Yargau, Zug und Schwyz, im ©. an Unterwalden 
und Bern, im W. an Bern und hat auf 1501 qkm (1880) 
134806 &. (90 auf 1 qkm). Nach der Bodengejtalt gehört 2. 
größtenteil3 der Hochebene an (da3 fogenannte Gäu im N.); 
der fleinere Teil im ©. wird von den das Entlebuch einjchlie- 
Benden Boralpen (Luzerner Alpen) ausgefüllt. In dem jen- 
jeit de3 Vierwaldſtätter Sees gelegenen öſtlichſten Winkel des 
Kantons breiten fi zwiſchen Wäggis und Viznau die jüd- 
lichen Abhänge des Rigi aus. Auf eine furze Strecke durch— 
fließt die Keuß, welche bei 2. dem Vierwaldſtätter See ent- 
ftrömt, durch da3 Land und nimmt dabei von links die aus 
dem Entlebuch fommende Kleine Emmen anf. Dad Gäu durch— 
fliegen Feinere rechte Nebenflüffe der Mar, 3. B. die Wig- 
gern, die Suhr mit dem Sempacder See und die Hallmyler 
Aa. Die Bevölkerung, welche durchaus deutjch und bis auf 
5634 Seelen fatholifhen Befenntnifjes ift, treibt im Gäu 
vorwiegend Aderbau und Gewerbe, im Entlebuch Alpenwirt— 
Ihaft. Es gibt 1062 qkm. Ader, Wiefen und Weiden, 306 
qkm Waldungen, 60 ha Weinberge. Der Rindviehftand 
(1886: 85807 Stücd) ift im Verhältnis falt Doppelt fo ftarf, 
als durchfchnittlich in der gefamten Schweiz. Die Sennerei 
liefert jährlich 20000 Doppelzentner Käſe. Das Gäu erzeugt 
Getreide, Kartoffeln, Obft, beſonders Birnen, Flachs und 
Hanf, liefert auch Zug= und Maftochfen. In der Emnte und 
Luthern (linfer Nebenfluß der Wiggern) wurde noch im 19. 
Sahrhundert Gold gewaschen, aus dem die Luzerner Dufaten 
geprägt wurden. Strohflechterei und Seidenweberei jind die 
verbreitetften Zweige des Gewerbefleißes; Danach kommen 
Sägemüllerei, Baummollinduftrie und Majchinenbau, Die 
Einfuhr befteht Hauptjächlich in Kolonialwaren, Salz, Of und 
Metallen; die Ausfuhr in Käfe, Vieh, Getreide und Kirſch— 
wafler. Das Schulweſen des Kanton? ift jehr gut entiwicelt. 
Nach der firhlichen Einteilung gehört er nebjt Solothurn und 
Zug zum Bistum Balfel. Die am 28. Februar 1875 vom Volfe 
genehmigte und 12. November 1882 abgeänderte Berfafjung 
iſt eine demofratifche. Die in der Gefamtheit des Volkes be- 
ruhende Selbjtherrichaft wird durch den Großen Nat ausgeübt, 
in den auf je 1000 Geelen der fchmweizeriichen Wohnbevölke— 
rung und vier Sahre ein Mitglied gewählt wird, und welchen 
die Geſetzgebung, die Oberaufficht über die Staat3verwaltung, 
die Beftimmung de3 Staat3haushalt3, die Bewilligung der 
Etenern2c. zufteht; doch unterliegen alle wichtigeren Beſchlüſſe 
desfelben der Volksentſcheidung, wenn diefe binnen 30 Tagen 
von mindeftend 5000 Bürgern verlangt wird (fafultatives 
Neferendum). Die Ausführung der Geſetze liegt einem Re— 
gierung3rate von Steben, die Leitung de3 Erziehungsweſens 
von drei Mitgliedern ob. Dieje werden, mie auch Ober- und 
Kriminalgericht, auf vier Jahre vom Großen Rate gewählt. 
Der Präfident des Negierungsrates führt den Titel Schult- 
heiß Der Kanton zerfällt in die fünf Bezirfe L., Entlebuch, 
Hocddorf, Surfee und Willisau. — R. war, als e8 7. Novem— 
ber 1332 in den Bundder Walditätte eintrat, nod) bloße Stadt. 
Dieſelbe verdankte ihren Ursprung und wahrſcheinlich auch 
ihren Namen (Ludgaria, Luciaria) dem Klofter St. Leodegar, 
melches um 740 von Mönchen der Abtei Murbadh im Elſaß 
gejtiftet wıırde. Das Mutterklofter verfaufte die Stadt 1271 
an Rudolf von Halbsburg. Doch wurde ſchon durch den Ein— 
tritt in den Waldftättebund, zu dem ſich X. behufs Wahrung 
jeiner jtädtifchen Freiheiten bewogen fühlte, das Verhältnis 
zu Dfterreich gelockert, und die Schlacht von Sempad) (1386) 
löſte es gänzlich. Im Jahre 1390 erhielt die Stadt von König 
Wenzel mit dem Blutbann auch die Beltätigung jeiner Reich: 
freiheit. Im 14. und 15. Jahrhundert erwarb fi 2. durd) 
Krieg, Kauf und Berpfändung ein anjehnliches Gebiet. In 
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der Reformationszeit war., das katholiſch blieb, der Mittel— 
punkt der gegen die Reformation gerichteten Beſtrebungen, 
und 5. Oftober 1586 beſchworen hier die ſieben katholiſchen 
Orte den Borromeilchen Sonderbund. Die eigenſüchtige Ver— 
waltung des Staat3 durch die im 16. und 17. Jahrhundert zur 
Herrichaft gelangten Patriziergefchlechter brachte es dahin, 
daß im Entlebuch 1653 der ſchweizeriſche Bauernfrieg feinen 
Anfang nahm, deſſen Niederwerfung die Batrizierherrichaft 
erft recht befeftigte. Diefe wurde erft 1798 abgejchafft, als die 
Stadt 2. zur Hauptftadt der helvetifchen Republif erhoben 
wurde; doch ſchon 1803 wurde der Kanton L. durch die Me— 
diationsakte mieder in ein befonderes Staatsweſen umgewan— 
delt. Zahlreiche Berfaffungsfämpfe beunrubigten jeitdem den 
Kanton, bejonder3 von 1830—48, indem die liberale Partei, 
welche 1830 die Herrſchaft erlangt hatte, von der klerikal— 
demofratifhen Partei unter Führung des Bauers Joſeph 
Leu befämpft wurde, was 1844—47 zu Aufitandsverjuchen, 
zur Stiftung des Sonderbundes und zum Sonderbundgfriege 
führte(f.auh unter Schweiz, Geſchichte). Vgl. Piyffer, „&e- 
fchichte der Stadt und des Kantons 2,” (2 Bde., Zürich 1850 
bi8 1852); derjelbe, „Der Kanton L.“ (2 Tle., St. Gallen 
1858—59); von Segeſſer, „Rechtögefchichte der Stadt und 
Republik 2.” (4 Bde. Luzern 1851— 60). 

Luzern, die Hauptitadt des gleichnamigen Schweizerfan- 
tons mit (1880) 17850 E. liegt überaus maleriſch am Nord— 
ier 
ausftrömenden Reuß in eine öftliche (die Großſtadt) und weit: 
fiche (die Kleinſtadt) Hälfte geichieden. Prächtige Gärten um— 
ichliegen die Stadt, und Schöne Landhäufer liegen verjtreut 
an den Abhängen der Berge, während am See ſich großartige 
Gaſthäuſer erheben. Eine prachtvolle Brücde führt über die 
Reuß an ihrer Ausflußſtelle. Die alte, 1330 erbaute Rapell- 
brüde ift unter ihrer Bedachung mit interefjanten Gemälden 
geſchmückt, joll aber abgebrochen werden. Der an fie jtoßende 
Waſſerturm jol das ältejte Gebäude der Stadt fein, aus der 
Beit der Römer ftanımen und als Leuchtturm (lucerna, daher 
angeblich der Name der Stadt) gedient haben. Von den Kir— 
chen iſt namentlich ſehenswert die 1633 erbaute Stiftskirche 
St. Reodegar, die Jeſuitenkirche von 1667 und die neue refor- 
miertefirche. Die bedeutenditen weltlichen Gebäude find: das 
Rathaus, das Zeughaus mit alten Trophäen, das Theater, 
das Waiſenhaus, da3 Stadtipital, da3 Mufeum und das 
Bibliothefsgebäude. In der Wäggisvorftadt befindet jich das 
ſchöne Löwendenkmal, 1821 nad) einem Modell Thorwald- 
ſens zum Andenken an die 10. Auguſt 1792 bei der Verteidi- 


‚gung der Tuilerien gefallenen Schweizer errichtet. Im „Slet- 


ſchergarten“, einer alpinen Gartenanlage, finden ſich in Find— 
lingsblöden, Niefentöpfen und Sfetjcherjchliffen die Spuren 
der Eiszeit. Dort befindet fich aud) da3 6'/, m lange und 8%/, 
m breite Pfyfferſche Relief der Urkantone. — 2. ift Sitz der 
Kantonalregierung, hat ein Briefterjeminar, ein Gymnaſium 
und eine Realſchule und treibt Spinnerei, Handſchuh-, Band-, 
Wagen-, Eijen= und Kupfertwarenerzeugung. In L. münden 
die Eifenbahnlinien von Bern, Bafel und Zürich in die Gott- 
barditraße; daher ift dieStadt der Ausgangspunkt des Durch 
gangsverkehrs über diefe Richtung nach Stalien. 8. ift ferner 
der Knotenpunkt der feit 1835 eingeführten Dampffchiffahrt 
auf dem Bierwaldftätter See, indem von Hier die Linien nach 
Flüelen, Küßnacht und Alpnach auslaufen. Die Lage am See 
unddieNähe des Rigi machen die Stadt zu einem Hauptmittel: 
punfte des Schweizerischen Sremdenverfehrs. 

Cuzerne (Medicago sativa Z.)oder Gebauter Schnedenflee, 
auch Ewiger Klee, Spargelflee, Adalbertsfraut, Burgundi- 
ſches Heu 2c. genannt, eines der wertvolliten Yutterfräuter, - 
dag erit im 16. Sahrhundert zu ung aus dem Morgenlande 
fam, mo es Alfalfe Heißt. Es zeichnet fich durch tiefgehende, 
mehrere Sahre ausdauernde Wurzeln und reiche Erträge aus 
und gehört zu den Hülſengewächſen, nämlich zu den Schnecken— 
fleearten. In der Thathatdie Pflanze etwas Kleeartiges an ſich 
und ziertfich mit blauen oder violetten Blumen. Gie verträg- 
durch ihre Wurzeln Hibe und Trodenheit und gibt ſchon zeitig 
im Jahre Grünfutter, weshalb fie auch eine der wertvollften 
Grundlagen der Stallfütterung geworden if. Man will in 
Südeuropa bei guter Bewäjjerung ſechs Schnitte von ihr 
ernten, während bei uns drei Schnitte der höchſte Ertrag find. 
Neben ihr baut man nod) ein paar Gattungsverwandte: Me- 
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dicagofalcata(Schwedijche %.), Medicago media (Sand- 
luzerne) und Medicago lupulina (Hopfenluzerne) mit 
gelben Blumen. Bgl. Werner, „Handbuch des Futterbaues 
auf dem Acerlande” (Berlin 1875). 

Cuzerner Alpen beißt derjenige Teil der ſchweizeriſchen 
Boralpen, welcher jid) zwijchen dem Reuß- und Narthale aus— 
dehnt, größtenteils in Kanton Luzern liegt, daS Thal von 
Entlebuch einschließt und im SO. durd) den Brünig von den 
Hochalpen getrennt ift. Unter den Gipfeln ift der Pilatus mit 
2123 m der befanntejte; andere find Hohgant (2199 m), Rot: 
horn (2351 m), Schrattenfluh (2076m), Feuerſtein (2042 m), 
Napf (1408 m) u. |. w. 

Cuzk (Luc), Kreisstadt im Weiten desruffiichen Gouverne— 
ments Wolhynien, am oberen Styr, einemrechten Nebenfluffe 
des Pripet, gelegen, ift jeit 1791 ruſſiſch, Siß eines römiſch— 
fatholifchen Biſchofs, Hat griechiſch-katholiſche und römiſch— 
fatholifche Kirchen, Synagogen, ein Schloß, anfehnlichen Ge— 


treidehandel und (1884) 13771 €. Im Kreife 2. befinden ſich L. (Gemeiner Bodgdorn) in unjeren Gegenden. Es find 


rien a5 meijt dorniger Art mit Heinen, den Kartoffel- 


acht große deutſche Anfiedelungen. 

Cuzon oder Manila, Hauptinjel der Philippinen (ſ. d.). 

Luzula DC., Pflanzengattung der monofotylifchen Zune 
caccen mit etiva zehn norddeutjchen Arten, welche unter dem 
Namen „Marbel“ befannt find. Am häufigsten unter diejen 
Marbelgräfern find L. pilosa und L. campestris (Hainſimſe) 
in Wäldern. Sie zeichnen fich durch regelmäßige Blumen und 
gefnäuelte oder rilpenartige Blütenftänder aus. 

Cuzy (ſpr. Lüſih), Stadtim Arrondiffement Chäteau-Chinon 
des franzöfiihen Departements Nievre, liegt oſtſüdöſtlich von 
Nevers, an der Altne, einem rechten Nebenflufje des zur Xoire 
gehenden Aron, und hat Gerberei, Schweinehandel und 
(1881) 2275 €. 

Cuzzara, Flecken im reife Öuajtalla der italienifchen Pro— 
vinz Reggio (Einilia), füdfüdweltlich von Mantua, anı rechten 
Ufer des Bo gelegen, hat (1881)2151 €. und ift befannt durd) 
die Schlacht am 15. August 1702, in welcher das franzöſiſch— 
Ipanische Heer über Brinz Eugen von Savoyen fiegte. 

Kwoff (Alexis von), Violiniſt und Tonfeßer, geb. 25. Mai 
1799 in Reval, war Direktor der Hoffapelle in Petersburg. 
Er trat mit großem Erfolg als Biolinift auch in Deutichland 
und Baris auf, ſchrieb einige Opern, ‚geh Biolinjachen heraus, 
fomponierte aud) 1833 die ruſſiſche Nationalhymne (Tert von 
Schukowskij). Er jtarb 28. Dezember 1870 bei Kowno. 

Cwow, der polnische Name für Xemberg (f. d.). 

LXX (lat., d. i. 70), Abkürzung für Septuaginta (f. d.). 

Cyüos (griedh., d. i. Sorgenlöjer), Beiname des Bacchus. 

Kyree (franz., pr. Lißeh), Lyceum, das franzöfiiche Staat3= 
gymnaſium, im Gegenjaß zu dem jtädtifchen College. 

Cyceum (vom griedh. Lykeion), der ältejte der drei gym— 
najtijchen Ubungsplätze zu Athen, two Arijtotele3 und deſſen 
Schule ihren Stwienfis aufgefchlagen Hatte; daher ſpäter 
Name für höhere Unterrichtsanftalten überhaupt, heutzutage 
aber meiſt durch die Bezeihnung „Gymnaſium“ verdrängt. 

Cychen, Stadt im Kreife Templin des preußifchen Regie— 
rungsbezirts Potsdam (Brandenburg), liegt nahe der Grenze 
von Mecklenburg zwifchen mehreren Seen, die durd) den ſchiff— 
baren 9 km langentychener Kanal mit der Havel verbun— 
den find, hat ein Amt3gericht und (1885) 2272 E., die fich mit 
Fiſcherei, Schiffahrt, Holzhandel, Mahl-undSchneidemüllerei 
und Neikbrettitiftergeugung befhäftigen. 

Lyehnis L. (Lihtröschen, Lichtnelfe), Bflanzengattung der 
Caryophyllẽen oder Nelfenartigen, mit einigen ſchönen Bier 
blumen. Unter ihnen gehört die fogenannte Brennende 
Liebe (L. chalcedonica) aus Sapan und Sibirien, eine an 
jehnliche Staude mit am Grunde verwachlenen, gegenftändi- 
gen und eilanzettlihen Blättern und brennend-roten Nelfen- 
blumen zu den althergebrachten Zierden unferer Gärten. 
Ebenfv lieferte Sibirien die fhöneL. fulgens Fösch. mit ähn- 
lichen Blumen, Sapan die L. grandiflora Jacg. mit orange— 
farbigen, feingeſchlitzten Blüten. Wild wachjend fommen 
mehrere Arten bei ung vor, unter denen die Rornrade (L. 
Githago), die Sleijcher- oder Kududsblume (L. Flos 
cuculi), au Yeuernelfe genannt, und die Kleb- oder 
Pechnelke (L. Viscaria) die befanntejten find. 

Cycien (Lyeia), im Altertum eine Landichaft im ſüdweſt⸗ 
fihen Kleinafien von Karien, Bhrygien, Bifidien und Pam— 
phylien begrenzt, war durch den ſich an der Nordgrenze hin— 
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ziehenden Taurus ſehr gebirgig, aber deshalb nicht unfrucht- 
bar. Es erzeugte Getreide und Wein und trug ungemein hohe 
Zedern, Platanen und Tannen. Unter den Flüſſen war der 
bedeutendfte der Kanthos. Die älteften Bewohner 8.3 waren 
die Sulymer und Termilen (Tramili); der ältefte Name 
des Landes, Milyas, erhielt fich im nördlichen Gebirgslande. 
Die Lycier waren als ein friedliebendes, wohlgefittetes Volk 
befannt, das namentlich in der Baukunſt Tüchtiges Leiftete. 
Vor der Unterwerfung durd) die Berfer bildete 2. einen Städte= 
bund, welcher aus 23 jelbjtändigen Freijtaaten beftand. Die 
Gräziſierung des Volkes erfolgte erſt in der Römerzeit. Eeine 
frühere Sprache, das Lyciſche, war nad) den neuerdings 
aufgefundenen Snjchriften zwar eine fleftierende, doch hat ſich 
ihre früher angenonimene Verwandtjchaft mit den indoger- 
maniſchen Sprachen JIrans nicht beftätigt. 

Lyeium L. (Zeufel3zwirn, Bodsdorn), Pflanzengattung 
der Kartoffelgewächje mit L. europaeum und L. barbarum 


Lycopodium 


üten ähnlichen Blumen und roten Beeren auf fchlaffen 
Aften mit ungeteilten Blättern. Die meiften Arten gehören 
Südafrika an. 





Nr. 4712. Nr. 4713. 


Lychnis Githago. 


Lychnis Fios cuculi. 


Cyck, Kreisitadtim preußiſchen Negierungsbezirf Gumbin— 
nen (Oſtpreußen), liegt am Fluß und See gleiches Namens, 
iſt Eiſenbahnknotenpunkt, hat ein altes, auf einer Inſel im 
See 1273 erbautes Ordensſchloß, eine neu proteſtantiſche 
Kirche, ein Gymnaſium, ein Landgericht, eine Reichsbank— 
nebenſtelle und (1885) 8624 meiſt evangeliſche E., die Ge— 
treide=, Bieh- und Schweinehandel, Maſchinenbau, Brauerei, 
Biegelbrennerei und Öerberei treiben. 

Lycoperdon Zourn., Bilzgattung der Boviſte (Bauch⸗ 
pilze), deren Arten mehr oder minder große, oft kopfgroße Ku— 
geln, erfüllt mit einerMenge von Sporen (Samen), darjtellen 
und nur in der Jugend eßbar find. Bekannt ift das mwarzige 
L. gemmatum undL. giganteum. Jede dieſer Kugeln befteht 
aus einer äußeren und einer inneren Haut (peridium), welche 
den Sporenkörper umſchließen und bei der Reife zerfallen. 

Lyeopersieum, Xiebe3apfel (ſ. d.). 

Lyiopodinceen (Lycopodiacdae)oderBärlappe, Pilan- 
zenfamilien der Gefäßfryptogamen, bejtehend aus den eigent= 
fihen Bärlappen (Lycopodium), Selaginellen und Iſoeta— 
ceen. Die erjteren ähneln den Laubmooſen und tragen ihre 
Fruchtkapſeln mit einerlei Sporen in Ahren; die zweiten 
ähneln mehr den Lebermooſen und tragen ihre Heineren Spo— 
ven in Heinen Ähren, größere aber nur vereinzelt am Grunde 
jener Ahrchen; die dritten gleichen äußerlich Gräfern und tra— 
gen zweierleiSporen am Grunde eines Blatted. Sie find über 
die ganze Erde verbreitet al3 Lycopodium (f. d.) Selagi- 
nella und Isoetes, zu denen noch) ein paar andere Gattungen 
(Psilotum, Tmesipteris) fommen. . 

Lycopodium 2. (Bärlapp), Pflanzengattung der Lycopo— 
Diaceen (ſ. d.)mit gegen Hundert Arten, von welchen in Deutfch- 
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land ſechs vorkommen (Bärlapp, Schlangenmoos, Johannis- 
gürtel ꝛc.). Die bekannteſten Arten ſind der Gewöhnliche 
Bärlapp (L. clavatum Z.) auf dem Boden der Nadelwälder 
und in Heide- und Moorgegenden. Die Sporen werden als 
fjogenannte3 Kindermehl zum Beftreuen wunder Stellen an 
fleinen Kindern verwandt (Herenmehl). Sonſt fommen in 
Deutichland noch vor L. annotinum und L. inundatum Z. 

Tydda, der ältere Name von Diospolis (1. d.). 

Lydia, Name de 110. Aiteroiden, |. unter Blaneten. 





Nr. 1714. Sir Charles Lyell (geb. 14. November 1797, 
geit. 22. Februar 1875). 


Lydien (Lydia), im Altertum eine Landichaft im weltlichen 
Kleinafien, grenzte im R. an Myſien, im O. an Phrygien, im 
S. an Karien, im ®. an das Agäifche Meer, war frudtbar 
und nur der Often, die Jogenannte Katakekaumene, d.h. die ver— 
brannte Gegend, war öde und unfruchtbar und trug die Zei— 
chen vulfanifher Thätigfeit. Sm Gebirge Tmolo3 und im 
Fluſſe Paktolos wurde Gold gewonnen. Die hauptſächlichſten 
Gebirge waren im S. der in das Kap Mykale auslaufende 
Meſſogis (jetzt Dſchuma Dagh), welcher die Grenze gegen Ka— 
rien bildete, und im Innern der Twmolos (jetzt Bos Dagh) 
Der Hauptſtrom war der Hermos (Gedis-tſchai), der zweite 
Fluß der Kayſtros (jest Kütſchück Menderes). Am Paktolos, 
einem linken Nebenflufje de3 Hermos, lag die Hauptitadt Sar- 
des (jest Sart). Un der Küfte hatten fi) Griechen (Molier 
und Konier) niedergelajjen; im Innern wohnten die Lydier 
oder Lyder, die vermutlich femitischer Abjtammung und vom 
Euphrat eingewandert waren. %. ftand anfangs unter phry- 
giſcher Oberherrichaft, bi$ Gyges, der Stifter der Merm— 
nadendynaftie, fich frei machte. Alyattes und fein Sohn 


| namen der Xydier), 
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a Scriftiteller, geb. 490 n.Chr. 
zu Philadelphia in Lydien, lebte Schon feit dem 21. Jahre in 
Konstantinopel und jtarb um 565. Er fchrieb,befonders über 
römische Altertümer. Seine Schriften „De ostentis“ und 
„De mensibus“ gabu. a. Wachsmuth(Leipzig 1863), fein Werk 
über die Magiftrate des römischen Volks Fuß (Paris 1812), 
jeine gefammelten Schriften Bekker (Bonn 1837) heraus, 

Cyell (pr. Leiel, Sir Charles), ſchottiſcher Geolog, der größte 
Reformator jeiner Wiffenfchaft jeit Abraham Gottlob Werner 
(1. d.), geb. 14. November 1797 zu Kinnardy (Forfarihire), 
teit 1831 Profeſſor am Londoner Kings College, 1864 zum 
Baronet erhoben, geft. 22. Februar 1875. Er ſchrieb zunächſt 
einige Neijewerfe. Sein erjtes aufjehenerregendes Werk aber 
waren die „Principles of geology“ (3 Bde., ebd. 1830—33), 
die mit der Zeit (1876) zwölf Auflagen erlebten und vielfach 
überfeßt wurden (deutfch von Cotta, 2 Bde.; 3. Aufl., Berlin 
1857 f.) und in denen er die Veränderungen der Erdoberfläche, 
ohne bejondere Umwälzungen erklärte. Als eine Art Forts 
ſetzung dieſes Werfes folgten die „ Elements of geology“ 
(London 1838; 10. Aufl. 1868; deutjch von Hartmann, Wien 
1854), und fein letztes Hauptmwerf erichien unter dem Titel 
„Geological evidences ofthe antiquity of man“ (4. Aufl. 
1874; deutſch von Büchner, Leipzig 1874). Seine Lebens— 
bejchreibung nebft Briefen und Tagebüchern gab feine Witwe 
(2 Bde., London 1881) heraus. | 

Kygier (Lygii) oder Qugier, ein Volk ſueviſchen Stam— 
me3 im Often von Germanien (an der oberen Oder und 
Weichſel). E3 zerfiel in mehrere Stämme, wird aber ſeit Ende 
de3 1. Sahrhundert3 n. Chr. nicht mehr genannt. 

Lygodium Sw., Bflanzengattung der Farnfräuter tropi— 
jcher Gegenden Wiens und Auftralieng, meift mit windenden 
Stengeln (L. scandens Sw.), was bei den Farn eine große 
Seltenheit ift. 

Tykabettos hieß im Altertum der jebt al3 Berg des heili- 
gen Georg bezeichnete Berg bei Athen, der lich im NO. der 
Stadt als fteiler Felskegel bis zu 279 m erhebt und am öſt— 
lichen Abhange Steinbrüche bat. 

Lykanthropie, |. unter Werwolf. 

Cyknon, in der altgriechifchen Sage Sohn des Pelasgos, 
graufamer König der Arfader, hatte 50 Söhne und wurde mit 
innen wegen ihrer Ruchloſigkeit von Zeug, dem fie Menſchen— 
fleifch zum Mahle vorfegten, getötet mit Ausnahme des 
Nyktimos. — L. hieß auch ein Berg im jüdlichen Arkadien, 
welcher dem Zeus und dem Ban Heilig war. Daher führten 
beide Götter den Beinamen Lykäos. 

Lykaonien (Lycaonia), im Altertum eine Landſchaft im 
Innern Kleinafieng, ift im N. eine Wüſte, im S. Gebirgsland 
und am beiten zur Schafzucht geeignet. Hauptftadt war Jeo— 
nium (jeßt Konia). Die Bewohner, die Lykaonier, hatten 
ihre eigene Sprache und jcheinen weder zu den Semiten noch 
zu den Indogermanen gehört zu haben. 

Cykeios, Beiname des Apollo, entweder foviel wie Wolfs— 
töter, weil er die Sifyonier lehrte die Wölfe zu vertreiben, oder 
— wie Lichtgott, oder endlich ſoviel wie Schutzgott von 

ykien. 

CykerioderLykoreia, höchſter Gipfel desParnaß(ſ. d.). 

Cykien, kleinaſiatiſche Landſchaft, ſ. Lycien. 

Cykiſch, die Sprache der alten Lykier, ſ. unter Lycien. 

Lykophron, griechiſcher Trauerſpieldichter und Gramma— 
tifer, geb. um 270 v. Chr. in Chaleis auf Euböa, lebte meiſt 


Kröſos erweiterten das Reich ſo, daß es ganz Kleinaſien bis am Hofe zu Alexandria. Er verfaßte die „Alexandra“, ein 


zum Halys umfaßte. Seit dem Sturze des Kröſos durch Ky— 
108, 546 v. Chr., büßten die Lydier immer mehr ihr Volks— 
tum ein, ſo daß zu Anfang des römiſchen Kaiſerreichs ſelbſt 
ihre Sprache verſchwunden war. Die unmännliche Weichlich— 
keit, durch welche das Volk ſpäter verrufen war, ſoll ihren 
Grund darin gehabt haben, daß Kyros ihm das Tragen der 
Waffen verbot und es dafür im Singen und Tanzen unter— 
richten ließ. Ihre Betriebjamfeit, beſonders im Handel, war 
die Duelle ihres Wohlftanded. Sie fertigten koſtbare Kleider 
und Tapeten, färbten Wolle, ſchmolzen Erze und hatten ge= 
prägtes Geld. 

Eydit (Qydifcher Stein, Baſanoz), eine ſchwarze Ab- 
art des Kieſelſchiefers; diejelbe wird als Brobierftein für Gold- 
waren verivendet. 

Cydos (eigentlih Johannes Laurentios mit dem Zu— 


Melodrama in SSamben, ein wegen feiner gefuchten Sprache 
ſchwer verftändliches Gedicht, in dem die Kafjandra Troja 
‚ Untergang und der vor Troja fämpfenden Helden Scidjal 
weisſagt. Ausgaben bejorgten u.a. Bachmann (Xeipzig 1830), 
Kintel(ebd.1880). Vgl. Niebuhr, „Über das Zeitalter 2.3 des 
Dunklen“ („Sleine hiſtoriſche Schriften“, Bonn 1828). 

Cykoreia oder Lykeri, der höchſte Gipfel des Parnaß(ſ. d.). 

Cykomedes, inder altgriechiſchen Sage König von Skyros. 
Er war der Mörder des Theſeus und unter ſeinen Töchtern 
wuchs Achilleus heran, der mit einer derſelben, der Deidameia, 
den Neoptolemos zeugte. 

Cykos(grch.), der Wolf; in der altgriechiſchen Sage 1) Sohn 
des Poſeidon und der Kelaino, von dem Vater auf die Inſeln 
der Seligen verſetzt; 2) Sohn des Hyrieus, Gemahl der Dirke, 
alter König von Theben; 3) Sohn des Pandion aus Athen, 
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floh aus dieſer Stadt und ſoll dem Lande Lycien den Namen glattrundliche Gebilde 
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‚ durch welche die Lymphgefäße hin— 


gegeben haben, Stammvater des atheniſchen Prieſtergeſchlechts durchſtrömen und in denen Verunreinigungen der L. zurück— 


der Lykomeden; 4) Name vieler Flüſſe, unter denen am be— 
kannteſten ſind der in Großphrygien in den Mäandros, der 
in Paphlagonien bei Herakleia in den Pontus, der in Phöni— 
fien bei Byblus mündende. 

Cykurgos, Nameverichiedener berühmter Berfünlichkeiten 
des griechischen Altertums. — Lykurgvs, der berühmte Ge- 
feßgeber der Spartaner, ftamnıte au dem Königshauſe der 
Profliden und fol im 9. Jahrhundert v. Chr. gelebt haben. 
Er war Vormund feines Neffen, des Königs Charilaos, für 
welchen er jahrelang die Regierung führte, befuchte Kreta, 
Jonien, der Sage nad) fogar Agypten, und kehrte erſt nach 
längerer Abwejenheit nad) Sparta zurüd. Dort legte er mit 
Buftimmung des delphiſchen Drafel3 fofort Hand an die 
Umgeftaltung des Staates und führte die neue Verfaſſung 
glüdlich dur, welche alles dem Staatswohl unterordnete 
(1. Sparta). Nah Plutarch gab 2. nad) Vollendung feines 
Werkes vor, den Rat des delphiſchen Gottes einholen zu mwollen, 
und ließ dieBürgerjchaft ſchwören, daß fie die neue Verfaffung 
bi3 zu feiner Rückkehr unverbrücdjlich Halten werde, und ver— 
ließ der Sage nad dann Sparta auf Nimmerwiederjehen. 
Erhalten find von ihm noch einige Bruchftücde philoſophiſch— 
patriotiiher Gedichte. — Lykurgos, athenijcher Staat2- 
mann und Redner, geb. um 396 dv. Chr., Schüler von Plato 
und Iſokrates, trat erjt während der durch Philipp von Make— 
donien herbeigeführten gefährlichen Lage Griechenlands in 
den politischen Bordergrund, und zwar neben Demoſthenes 
und Hyperides als Vorkämpfer der Nationalpartei, feit 338 
an der Spiße der athenifchen Finanzverwaltung ftehend. Wir 
befigen nur eine einzige Nede von ihn, gegen Leokrates ge- 
richtet (hHeransgeg. von Thalheim, 1880; Nicolai, 2. Aufl. 
1885 2c.; deutſch von Holzer, 2.Aufl. 1883). Die Bruchjtüde 
der verlorenen Reden gab Kießling (Halle 1847) Heraus, 

Tykurgos (Logothetis), neugriechiſcher Freiheitskämpfer, 
geb. 1772 auf der Inſel Samos, trat im Frühjahr 1821 an 
die Spite des Aufſtandes auf diefer Inſel gegen die Türken, 
unternahm 1822 einen Zug nad) Chios, verteidigte 1824— 26, 
mit diftatorifcher Gewalt ausgestattet, ſiegreich Samos, ohne 
indes 1830 den Anjchluß der Inſel an Griechenland durch— 
jeßen zu fünnen, ging 1834 deshalb nach Griechenland, wo er 
22. Mai 1851 als Generalleutnant und Senator ftarb. 

Cyme Regis (jpr. Leim Rihdſchis), Stadt in der englifchen 
Grafſchaft Dorfet, am Kanal La Mande weſtlich von Dor— 
cheiter gelegen, ift jeit dem 13. SSahrhundert Stadt, hat einen 
fleinen Hafen, ein Seebad und (1881) 2047 E. Bei L. wurde 
1672 die holländiſche Flotte von den Engländern befiegt. Die 
Steinbrüche am Meere liefern viele Koprolithen oder foſſilen 
Guano und find berühmt durch Reſte von Schtäyojauriern 
und anderen riefigen Reptilien. 

Kymfjord, j. Liimfjord. 

Cymington (ſpr. Zimmingt’n), Hafenstadt inder englifchen 
Grafſchaft Hants, weſtlich von Portsmouth, an der Mündung 
des Fluſſes L. in den Kanal und gegenüber der Inſel Wight 
gelegen, von der es durch eine Meerenge, den Solent, getrennt 
ist, hat Salazwerf, Seebäder, Schiffbau und (1881) 4366 €. 

Cymphe (griech, d. i. Milchſaft), eine dünnflüffige, weiße, 
mildige Flüffigkeit von ſchwachſalzigem Geſchmack und fadem 
Geruch, die fih vom Blute außer der Farbe durch Armut an 
Saferjtoff und größeren Waflergehalt unterjcheidet, und wie 
diejes mikroſkopiſch Kleine, in ihrer Slüffigfeit, dem Ly mph— 
plasma, ſchwimmende Körperchen, die Lymphkörper— 
chen oder Lymphzellen, führt. Wie das Blut, ſo gerinnt 
auch die aus den Lymphgefäßen entleerte L. zueinem Lymph⸗— 
fuchen, der die Körperchen einichließt. Die L. ſtammt aus 
der in den Körper aufgenommenen Nahrung, ſie dient zur 
Ernährung der verfchiedenen Körpergewebe und ftrömt durch 
die dünnwandigen Lymphgefäße in das Blut. Übrigen? be— 
zeichnet man als 8. auch die zur Schugpodenimpfung ver— 
wandte Maſſe. — Lymphadenitis, Entzündung der 
Lymphdrüſen. — Qymphangieftafie, franfhafte Erwei— 
terung der Qymphgefäße. — Lymphangitis, Entzündung 
der Lymphgefäße. — Lymphatiſch ift, was mitdem Lymph— 
ſyſtem zuſammenhängt. Man fpridt von einer Iymphatiichen 
Konftitution und denkt dabei an eine zu langwierigen Ent- 
zündungen geneigte Körperbeſchaffenheit. Lymphdrüfen, 
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gehalten werden. Haben dieſe Verunreinigungen etwas Rei— 
zendes, jo kommt es zu einerX&ymphdrüjenentzündung. 
— Lymphgefäße, die zartwandigen Röhren, in denen die 
%. im Körper ftrömt, dieſelben fammeln fich zu zwei großen 
in die Blutgefäße einmündenden Stämmen. Die häufigste 
Erfranfung der 8. ift die Lymphgefäßentzündung. — Lym— 
phbom, Drüfengefhtwulft. — Lymphorrhagie, krankhaft 
gejteigerte Lymphbildung. — Lymphofarfom, bösartige 
Drüjengefchwulft. — Lymphöſe, Bildung der L. 
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Ar. 4715. Lymphgefäße. 
a PBulsader, b Lymphdrüfen, ce Wurzeln der Lymphgefäße, d Darm, 
e und f Lymphgefüße. 


Cynar, altes Adel3gefchlecht, das feinen Namen von dem 
1360 durch die Slorentiner geichleiften Schloffe Linari in Tos— 
cana ableitet. Nach Deutichland kam es mit Graf Rochus 
von L., der, geb. 25. Dezember 1525 auf dem wieder aufge- 
bauten Stammſchloſſe, zuerft in franzöſiſche und ſächſiſche und 
1578 in brandenburgijche Dienfte trat, hier Artillerieoberfter, 
Zeug- und Baumeijter jowie Geheimer Hat und Kammer 
direftor ward, die Feltung Spandau baute und 22. Dezember 
1596 daſelbſt ſtarb. Sm Sabre 1781 teilte fih das Haus, 
dejjen Srafenjtand 1564 bejtätigt worden war, in eine ältere 
und jüngere Linie. Jene beſitzt jeit 1621 die Standesherr- 
haft Lübbenau (Niederlaufiß); die jüngere Linie ward 1806 
mit dem Furfächfiichen Geheimen Rat und Landeshauptmann 
der Niederlaufig Morik Ludwig Ernft zu 8. (geb. 1754, 
geſt. 15. Auguft 1807) in den Fürſtenſtand erhoben. Hervor— 
zuheben ift noch Rochus Otto Heinrich Manderup, 
Fürſt zu L., geb. 21. Februar 1793, gejt. 9. November 1860 
zu Dresden. Derfelbe hat jich als Dichter, in$bejondere ala 
Trauerjpieldichter, befannt gemadit. 

Cynch (ſpr. Lintſch, Sohn), S. unter Lynchjuſtiz. 
Cynchburg (ſpr. Lintſchbörgh), 1786 gegründete Stadt im 
amerikaniſchen Unionzjtaate Birginien, auf fteilen Hügeln 
am James und am anal von Kanawha, weſtſüdweſtlich von 
Richmond gelegen, ift ein wichtiger Handel3plaß, beſonders 
für Tabak, treibt Tabaffabrifation, Baummwoll- und Woll- 
jpinnerei, Müllerei, Eifen- und Rupferinduftrie und hat (1880) 
15 900 E., darunter 8475 Schwarze. Im Bürgerfriege war 
2. einer der wichtigsten Punkte der Bartei der Sflavendhalter. 

Cynchen (ipr. Lintichen), |. Lynchjuſtiz. 

Cynchjuſtiz (engl. Lynch law, ſpr. Lintiehlah) oder Lyn—⸗ 
hen, in den Vereinigten Staaten von Amerifa eine zuweilen 
zur Anwendung kommende Volksjuſtiz, namentlich für Berbre= 
chen, die der Arm der Gerechtigkeit nicht zu erreichen vermag, 
oderderen Beitrafung durch die Geſetze dem Volksbewußtſein zu 
milde erfcheint. Am Teichteften verfallen diefer L., deren Vor— 
kommen allemal ein Zeichen mangelnder Bivilifation und un— 
genügender Befeltigung des Rechts oder hochgehender politi- 
ſcher Leidenſchaften ift, Gauner, Bferdediebe, Spieler, Kupp— 
ler ꝛc. Häufig wird die L. auf der Stelle durch Aufknüpfen 
oder eine andere Art der Ermordung vollitredt; andernfalls 
bejteht jie in grober Mißhandlung, Eigentumszerftörung ıc. 
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Ihren Namen hat dieſe verbrecheriſche Volksjuſtiz angeblich 
von einem gewiſſen, gegen das Ende des 16. Jahrhunderts in 
North Carolina wohnenden John Lynch erhalten, dem feine 
Nachbarn die höchſte richterlihe ausübende Gewalt über— 
tragen und ihn bevollmädhtigt hatten, fofort gegen flüchtige 
Sklaven und Verbrecher auf fummarifche Art einzufchreiten. 

Cyndhurſt (pr. Lyndhörſt, Sohn Singleton Copley, Bas 
ron), britifcher Staatömann, geb. 21. Mai 1772 zu Bojton, 
jeit 1819 ®eneralprofurator der englifchen Krone, jeit 1823 
Generalanwalt, jeit 1826 Leiter der Archive beim Kanzlei— 
hof, von 1827— 30, 1834—35 und 1841—46 Lordkanzler, 
einer der Führer der Hochtories, get. 12. Oftober 1863 zu 
Zondon. Sein Leben beichrieb Martin (2Bde., London 1884). 

Cynedoch (ſpr. Zeindod, Thomas Graham von Balgo— 
wan, Lord), J. unter Graham (Familie). 

Lyngb., bei naturwifjenichaftliden Namen Abfürzung 
für Hanſen Ehriftiern Qyngbye, geb. 1782 in BlendStrup, 
gejt. 1837 als Paſtor in Söeborg auf der Inſel Seeland. 
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ſchinenbau und (1881) 18539 E. Hier ſtarb 1798 der See— 
fahrer Vancouver. 

Cyö, kleine däniſche Inſel im Kleinen Belt, liegt an der 
Südweſtecke der Inſel Fünen, gehört zum Amte Spendborg 
und hat auf 5 qkm ca. 350 E. Hier nahm Graf Heinrid) 
von Schwerin 1223 den König Waldemar II. von Dänemart 
gefangen. 

Eyon, zweitgrößte Stadt Franfreich8 und Hauptftadt des 
Departement3 Rhoͤne, mit (1886) 344124 E. (in der ®emeinde 
401930 E.), liegt anf der ſchmalen Halbinjel zwiſchen der 
Rhoͤne und der Sadne und dehnt ſich an diefen Flüffen bis zu 
deren Bereinigung und auf den Höhen in W. und O. derfelben 
aus, umgeben von prächtigen Gärten und zahlreichen Land— 
häufern. Es verdanft feine Bedeutung feiner Lage an der 
Straße, die vom Nlittelländiichen Meere der Rhöne und der 
Sadne entlang nad Deutichland und Nordfrankreich führt. 
Die eigentliche Stadt, Perrache genannt, nad) den Bild» 

| Hauer diejes Namens, der 1770 der Sadne im Stadtgebicte 
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Cynkeſtis, im Altertum eine ganz von Öebirgen umgebene 
Landſchaft im Mittellauf des Erigon (jest Karaſu) ſüdlich von 
Pelagonia. Hauptjtadt war Herakleia. Das Ländchen wurde 
feit Philipp II. mit Makedonien vereinigt. 

Eynkeus, in der altgriechiſchen Cage 1) Sohn des Aphä— 
reu3 und der Arene, Bruder des Idas, ein wegen ſeines ſchar— 
fen Geficht3 berühmter Argonaut; 2)Sohn des Aigyptos und 
Gemahl der Hypermneſtra, die ihn verjchonte, während ihre 
49 Schweitern ihre Verlobten erniordeten, folgte feinem 
Schwiegervater Danäos in der Herrfchaft von Argos. 

Cynn (ſpr. Zinn), Stadt im amerifanifchen Unionsftaat 
Maſſachuſetts, liegt nordöftlih von Bofton, an der Bai von 
Nohant, und Hat (1885) 45861 E., die vorwiegend mit der 
Erzeugung von Damenjchuhen beichäftigt find, aber aud) Ger— 
berei, Mafchinenbau, Zinn und Weißblehwarenfabrifation 
treiben. L., da8 1629 gegründet wurde, iſt außerdem Blaß für 
Getreidehandel, Fiſcherei und Küſtenſchiffahrt. 

Lynx (lat.), der Luchs. 

Cyoniſche Waren, |. Leonifhe Waren. 

Cyonnais, Grafſchaft, |. unter Lyon. 

Cynn Regis (Ipr. Linn Rihdſchis) oder Kings Linn, 
Stadt in der englifchen Grafſchaft Norfolk, weſtnordweſtlich 
von Norwich, an der Dufe, hat einen Binnenhafen, eine alte 
Gildhalle, eine Börse, Tebhaften Handel, Flachshechelei, Ma— 
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ihren jeßigen Lauf anwies, liegt auf der linken Halbinfel zwi— 
Ichen Rhoͤne und Sadne, iſt der Si der großen Induftriefirmen 
und des Handel, des Reichtums und des Luxus. Nordweſtlich 
davon, am linken Ufer der Saöne, liegt auf einem Plateau der 
Stadt La Croix Rouſſe, der Sitz der Seidenweberei, woran 
ſichChartreux und St.Serin anſchließen. Rechts von der 
Saoͤne liegen von N. nach ©. die Stadtteile Vaiſe und Four— 
vieres, die älteſte Stadtanlage, an und auf dem gleichnami— 
nen Hitgel ſich ausdehnend, und die VBorftädte St. Irenée, 
St. Juſte und St. Georges. Links von der Rhoͤne breiten 
jih inder Ebene Lauillotiere und Les Brotteaur mit 
dern großen BarfTete d'Or im N. aus. Das Innere der Stadt 
hat feit 1855 einen großen Teil der vormaligen engen und 
ungefunden Straßen verloren und mehrere fchüne neue Plätze 
erhalten. Der ſchönſte derzahlreichen Bläße ift Bellecour, mit 
Parkanlagen unddem Neiterftandbild Ludwigs XIV, Zu den 
merkwürdigſten Gebäuden gehören die im 13. Sahrhundert 
im gotijchen Stile erbaute Kathedrale St. Kean mit der größ— 
ten Glocke Frankreich, die an der Stelle eines römischen Tem: 
pels errichtete KirheSt. Martin d'Ainay, die Kirche St. Poly: 
carpe mit einer jehr großen Orgel, die berühmte Walfahrt3- 
firche Notre Dame de Fourvieres, ein neueres Bauwerk, das 
1646-55 erbaute Stadthaus, deſſen Säulengänge prachtvolle 
bronzene Standbilder der Brüder Eouftou einfchließen, das 
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„Maſſif des Terreaux“ mit den koloſſalen Monumenten Maus 
pin3 und Delormes, der Palajt der ſchönen Künſte, ein ehe- 
malige3 Benediktinerflofter, welches jet die Runftjchule und 
einen Teil der reichen Mufeen der Stadt, namentlid) die Ge— 
mäldegalerie, enthält, der Suftizpalaft mit einer Kolonnade 
korinthiſcher Säulen, vier Theater und die Börfe. 2. ift in 
jech8 Arrondiſſements eingeteilt, Sit eines Erzbiſchofs, des 
Präfekten und verjchiedener Gerichtshöfe. Es Hat eine Akade— 
mie mit fünf Fakultäten (für Theologie, allgemeine Wiſſen— 
haften, Litteratur, Medizin und Rechte), ein Lyceum, Lehrer⸗ 
jeminarien, eine Kunſtſchule (Ecole de St. Pierre), welche 
bejonder3 für die Seideninduftrie von Wichtigkeit ift, ein Ge— 
werbeinftitut (nad) dem Stifter Martin auch Ra Martiniere 
genannt), eine gentralgemwerbe- und eine Handelsſchule. Zahl- 
reich find die wifjenjchaftlichen Vereine und die Wohlthätig— 
feit3anftalten, von denen das Hotel Dieu im Anfang des 6. 
Sahrhundert3 gegründet wurde. Große Bedeutung befigen 
die Stadtbibliothel, die Bibliothek der fchönen Rünfte, die 
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Erfinders des nad; ihm benannten Webſtuhls, und vieler be- 


rühmten Gelehrten und Künſtler ift, reicht biß in die Zeit der 
Sallier hinauf, für welche fie fchon ein wichtiger Handelsplatz 
war. Unter römifcher Herrichaft ward Lugdunum, wie L. 
bei ven Galliern hieß, bald eine pradjtliebende Großſtadt und 
zeitweilige Nejidenz der Kaifer. Von Hier verbreitete ſich das 
Ehriftentum über Gallien. 2. wurde 532 unter Chlothar I. 
von den Franken erobert, fam 843 durd) den Vertrag von 
Berdun an Lothar und nach dem Tode von deflen Sohn Karl 
an Burgund (Xrelat), mit dem e3 1032 an daS Deutfche Reich 
el. Während Sich die Herren von Lyonnais mit den Erz— 
bifhöfen von. ſtets um die Herrichaft über die Stadt ftritten, 
erlangte dieje die ReichSfreiheit. Als nad) Kaiſer Friedrich LI. 
Deutjchland die Herrichaft über Arelat verloren hatte, begab 
lid) 1274 der Erzbiſchof und 1307 die Stadt unter den Schuß 
der Könige von Franfreich, die 1313 die Herrichaft 2. zu einer 
Srafichaft erhoben. Franz I. führte die Seidenweberei und 
die Erzeugung der Gold» und Silberitoffe ein. Bon Genf aus 
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Muſeen für Altertümer und Kunftgegenftände und das In— 
duſtriemuſeum. Das „Mufeum der Religionen”, nad) feinem 
Stifter aud) Mujee Guimet genannt, iſt 1884 nach Raris ver: 








fand die Reformation jehr bald Eingang in L. doch die Metzelei 
bon 1572 vernichtete das Übergewicht der Neformierten und 
1685 wurden die Hugenotten ganz vertrieben, was für das 


legt worden. Die Feſtungswerke, welche 1871 verſtärkt wor= | gewerbliche Xeben der Stadt von großem Nachteile war. Die 


den find und 16 vorgejchobene Werfe bejiten, machen X. zu 


vebolutionären Bewegungen Frankreichs Haben in 2. ſtets die 


einem der großartigften Waffenpläge Frankreichs. Wichtig | thatkräftigite Teilnahme gefunden, obgleich diefe Stadt rad) 


ijt der Handel, dern beide Ströme, deren Ufer prächtige Kais 
bilden, und zahlreiche Eifenbahnen dienen, von weit höherer 
Bedeutung aberdiegnduftrie der Stadt. Inder Seidenmanı- 
faltur, für die 35000 Webjtühle in der Stadt und 80000 in 
der Umgegend und den benachbarten Departements thätig 
find, und die 40 000 Weber und Weberinnen und 11000 andere 
Arbeiter bejchäftigt, ift X. der erfte Pla Europas; nächſtdem 
find die hervorragenditen Gewerbszweige die Färberei, Gold— 
und Silberwirferei, Eifengießerei und der Majchinenbau, die 
Erzeugung von Leder, Hüten, Webftühlen, Gold- und Silber- 
waren, Knöpfen, allerhand Anftrumenten, Bier, Likören, 
Seife ꝛc. Seit dem 16. Jahrhundert bis zur Gegenwart hat 
hier Buchhandel und Buchdruderei geblüht. Die wichtigften 
Gegenftände des Handel3 find Rohfeide, Seidenwaren, Tuch, 
Leinwand, Baumivolle, Wein und Branntwein. — Die Ge— 
Tchichte diefer Stadt, welche der Geburtsort des Germanicus, 
der Kaiſer Claudius , Marcus, Aurelius und Caracalla, des 
Botanikers Juſſieux, des Marſchalls Suchet, Jacquards, des 


der Eroberung durch das Konventsheer 1793 von dem 
Schreckensregiment auf das entſetzlichſte wegen ihrer anti— 
jakobiniſchen Geſinnungen behandelt worden war. Den großen 
Aufſtänden von 1831 (hervorgerufen durch die Fabrikarbeiter, 
namentlich die Seidentveber), 1834 und 1840 folgten die Uns 
ruhen nach der Proflamation der franzöfiichen Nepublif im 
Sahre 1870, namentlich der Barrifadenfampf31. April1871, 
in welchem jedoch die Truppen verhältnismäßig leicht zum 
Siegen gelangten. Vgl. Soane, „L. et ses environs“ (Paris 
1885); Beaulieu, „Histoire du commerce, de l’industrie 
et des fabriques de L.“ (Kyon 1838); Monfalcon, „Histoire 
monumentale de la ville de L.“ (9 Bde., ebd. 1881 —85). 
Cyons (jpr. Leiöns, Edmund, Lord L. of Chriſtchurch), bri- 
tiiher Admiral, geb. 21. November 1790 zu White Hayes 
bei Chriſtchurch in Sampfhire, von 1833—49 englijcher Ge— 
jandter in Athen, hierauf bis 1854 in Stodholm, zugleich 
1850 zum Kontreadmiral befördert. Im Krimfriege leitete 
er die Erpedition nad) Kertſch, das er 24. Mai 1855 eroberte, 
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war auch beim Angriff auf Sebaſtopol thätig (18. Juni) und 


eroberte 17. Oktober desſelben Jahres Kinburn. Im Jahre 
1856 ward er zum Peer erhoben und 1857 zum Vizeadmiral 
befördert. Er jtarb 23. November 1858 auf Schloß Arundel— 
Caſtle. — Sein ältejter Sohn Richard Biderton Pemell, 
Lord, geb.26. April 1817, war Sefandter, zuerſt in Dress 
den, dann jeit 1858 in Wafhington, wo er durd) feine Thätig- 
feit während de3 Bürgerfriegd ein Zerwürfnis zwifchen den 
Bereinigten Staaten und England zu verhindern wußte. Sm 
Sabre 1865 ward er darauf zum Botichafter in Konſtantino— 
pel, 1867 in Paris ernannt und 1881 zum Viscount erhoben. 
Er ftarb 5. Dezember 1887 in Yondon. | 

Lyra, älteſtes aller Saiteninftrurmente der Griechen, der 
Sage nad) eine Erfindung des ägyptiſchen Hermes (Mercur), 
bejtehend aus zwei, Stierhörnern ähnlichen, oben durch einen 
Querbalken verbundenen Seitenftüden, welche mit dem unte— 
ren Ende auf ein derSchale einer Schildfröte gleichendes Re— 
jonanzforpus aufgejeßt waren, von dem aus die Saiten nach 
dem Querbalfen liefen. 

£yrik oder Lyriſche Dichtkunſt Heißt diejenige Haupt- 
gattung des Dichtkunft, welche den Gemütszuſtand des dichte: 
riſch Erregten zum Ausdrud bringt, und zwar am unmiittel= 
barften im Lied (ſ. d.). Die Iyrifchen Dichtungsarten werden 
entweder nad) ihrer äußeren Form unterjchieden in Sonett, 
Canzone, Seftine, Stanze, Siciliane, Shafel, Madrigal, Trio 
lett, Bierzeile, Slofjfe, oder nad) dem Borwalten der den ans 
deren Dichtungsgattungen angehörigen Elemente in 2. de3 
Gefühls (Lied, Ode, Hymne, Dithyrambe), 2. der Anſchau— 
ung (Elegie, Hervide) und 8. des Verftandes (3.8. Gedichte 
Schillers, wie „deal und Leben“). Ferner ſpricht man von 
geiftlicher und weltlicher, Runft= und Volkslyrik. 

Cys, 1) favoyifche Silbermünze = 57 Sols; MU. d’ar- 
gent(jpr. Li darichang), franzöſiſche Silbermünze des 17. 
Sahrhundert3, — 20 Sous = 1 Livre. L. d'or, franzöſiſche 
Goldmünze des 14.— 16. Jahrhunderts von demſelben Wert. 

Cys (ſpr. Lihs) oder Leye, linfer Nebenfluß der Schelde, 
entjpringt im frangzöfifchen Departement Pas de Calais, jüd- 
ic von St. Omer, ift von Wire an fanalijiert und dadurch 
Tchiffbar, bildet auf einer Strede die Grenze zwiſchen Frank— 
reich und Belgien und mündet bei Gent nad) einen 209 km 
langen nach Nordoften gerichteten Yaufe. Sie dientzahlreichen 
gewerblichen Anlagen als Triebfraft. An ihren Ufern jiegten 
in den Gefechten am 12.und 13. September 1792 die Holländer 
über die Sranzofen. , 

Lyfander (griech Lyſandros), fpartanischer Feldherr wäh 
rend de3 Peloponneſiſchen Kriegs, ſuchte Spartas Oberherr- 
Schaft über Griechenland durch Mittel jeder Art herzustellen. 
Im Jahre 407 dv. Chr. mit dem Oberbefehl der jpartanifchen 
Slotte betraut, jchlug er im felben Jahre die athenifche 
Flotte bei Notion und dann durch UÜberliftung und Verrat 
405 nochmal3 bei Agospotamos, fo daß dadurch der Pelo— 
ponnefifche Krieg beendet ward. Nach der Übergabe Athens 
404 ließ er die Mauern jchleifen und feßte die Herrichaft der 
Dreißig ein, doch rettete er Athen vor der von Korinth und 
Theben beantragten Zerjtörung. Er fielim Böotijchen Kriege 
395 bei Haliartus. Über ihn jchrieben Plutarch und Cor— 
nelius Nepo3 ſowie zulegt Niki (Bonn 1847). 

Cyſefjord, einer der großartigiten Fjorde Norwegens in 
der Landſchaft Chriſtianſand, iſt 38 km lang, 600 bis 1900 m 
breit, 450 m tief und eingefchloffen von Bergen, die 1000 m 
und höher jenfrecht in ihn abftürzen. Vergl. Vibe, „Küſten 
und Meer Norwegens“ (Gotha 1860). 

Tyfekil, Marktfleden und Seebad im ſchwediſchen Län Go— 
tenburg und Bohus, liegt nordnordweftlich von Öotenburg auf 
der Halbinfel Stängenäs am Skager Raf und hat(1885) 1823 
hauptlächlich mit Fifcherei befchäftigte E. 

Cyſtas, namhafter attifcher Redner, geb. 459 v. Chr. zu 
Athen, lebte vom 16. Jahre an zu Thurii in Unteritalien, feit- 
dem wieder in Athen, von wo er unter der Herrichaft der 30 
Tyrannen nach Megara flüchtete, um nach dem Sturze derjel- 
ben wieder nach Athen zurüdzufehren, wo er um 378 ftarb. 
Bon feinen über 200 Reden haben wir noch 31 unter feinem 
Namen. Ausgaben feiner Reden beforgten Scheibe (Leipzi 
1852), Weftermann (ebd. 1854), Rauchenftein (9. Aufl. 1886) 
und Trohberger (3 Bde., Leipzig 1866 ff.; 2. Aufl. 1880); 


— — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — —  ——— nn 
oO 


Lytton (Baron) | 1576 


Überfegungen lieferten Falk (Breslau 1843) und Baur (Stutt- 
gart 1869). 

Cyſimachos, Seldherr Aleranders d. Gr., geb. un 361 v. 
Chr. zu Bella in Makedonien, erhielt bei der erjten Teilung 
de3 Reichs nad) Alexanders Tode die Herrſchaft über Cher— 
jones, Thrafien und die angrenzenden Stämme und nad) der 
Schlacht bei Ipſus (301 dv. Chr.) noch die von Vorderafien 
diegfeit ded Taurus, verlor aber im Kriege gegen Seleukus 
Kifator bei Koros (Phrygien) 281 v. Chr. Sieg und Leben. 

Cyſtos (griech., eigentlic) Sorgenlöfer), wie Lyäos Beiname 
des Bacchus. 

Cyſippos, einer der bedeutendften griechijchen Bildhauer, 
aus Sikyon im Peloponnes gebürtig, um 330 v. Chr. blühend. 
Er arbeitete faft ausjchließlich für den Erzguß, und zwar in 
großer Ausdehnung. Mehreren der noch vorhandenen Her: 
fule3ftandbilder, 3. B. des farnelifchen des Glyfon und den 
noch vorhandenen Standbildern und Büften Alexanders, liegt 
der von 2. aufgeftellte Typus zu Grunde. Vergl. Küppers, 
„Der Apoxyomenos des 2.” (Berlin 1874). 

Cyſts (griedh.), Löſung; almähliche Genefung. 
Cyſiſtratos, Bruder des Lyſippos (f. d.) und gleichfalls 
Bildhauer, ging in dem Streben nach Naturtreue und Wahr: 
heit der Formen foweit, daß er das Bild der Menjchen, die.er 
darftellen wollte, vom Gefichte jelbit in Gips abformte. 
Cyſizöne (die Gürtel löfende), Beiname der Göttin Artes 
mis, weil fie den Gebärenden beijteht. 

Cyskamm, ein Gebirgdgrat in der Monterofagruppe der 
Venninifchen Alpen, an der Grenze des Schmweizerfantong 
Wallis und Staliens, erreicht eine Höhe von 4538 m. 
Cyskowo, Dorf im ruffiichen Gouvernement Nifchegorod, 
oſtſüdlich von Niſchnij-Nowgorod am rechten Ufer der Wolga 
gelegen, hat bedeutende Märkte für Getreide, Lein= und Hanf- 
famen, einen verfehrsreichen Hafen und (1882) 5960 ©. 
£ythrarisen (Lythrari&ae) oder Weiderihgewächfe, 
Pflanzenfamilie der Difotylen, bon welcher die meiiten Arten 
den Tropen angehören und frautartige Pflanzen, Sträucher 
oder Bäume find, Die fi} in Lythreae und Lagerströmieae 
gliedern, ſonſt aberrecht verfchieden gejtaltet find. In Deutich- 
land beitehen die eriteren nur aus zwei Sattungen: Lythrum 
(1. d. Blutfraut) und Peptis (Bachburgel). 

Lythrum Z. (Blutfraut), Bflanzengattung der Lythra— 
rieen, von welcher bei uns drei Arten vorfommen, nämlid) L. 
Salicaria Z. (Weiderid)), L. virgatum Z. aus Nordamerifa 
und L.Hyssopofolia Z., Pflanzen, die gern an feuchten Orten 
wacjen und den Yſop ähnlich werden. 

Cyttelton (ſpr. Rittelt’n), Seejtadt in der Provinz Canter— 
bury derSüpdinfel der engliichen Kolonie Neufeeland in Ozea— 
nien, liegt auf der Oftjeite der Inſel füdlich von Chriftchurd) 
an der Nordfeite der Cooperbai (Bort Viktoria), ift der Hafen 
von Chriſtchurch, mit dem e8 durch eine Eifenbahn verbunden 
iſt, und hat (1881) 4127 E. und zwei Banfen. 

Cyttelton ({pr. Littelt'n, Georg Lord), engliicher Staat3- 
mann, Gejhichtichreiber und Dichter, geb. 17. Sanuar 1709 
u Hagley (Worcefterihire), trat unter dem Minifterium Ro— 
bert Walpoles (ſ. d.) ins Unterhaus, wo er fich den Regierung? 
gegnern anichloß, ward 1733 Sefretärdes Prinzen von Wales, 
1744 Rord der Schaßfammer und Geheimer Rat, 1755 Lord— 
fanzler, 1757 Beer und jtarb 22. Auguft 1773 zu London. 
Sein Hauptwerk ift die „History of the life of Henry II.“ 
(4 Bde., London 1755— 71 u. öfter; deutjch von Weigel, Nürn- 
berg 1791). Auch fchrieb er eine „History of England“ (neue 
Au2g., London 1812; deutfch, 2 Bde., Berlin 1777), „Dialo- 
gues of the dead“ (London 1759) und „Poetical works“ 
(Glasgow 1787). Vgl. „Memoires and correspondence of 
Lord L.“(28de., London 1845). — Sein Enfel,George®il- 
liam, Lord L., geb. 31. März 1817, war feit 1846 Unter- 
ftaat3jefretär für die Kolonien, begründete als ſolcher, ftet3 
hochkirchlich geſinnt, die theokratiſche Mufterfolonie Canter— 
bury auf Neuſeeland und endete 19. April 1876 durch eigene 
Hand. Sein Leben beſchrieb Gladſtone (Fondon 1876). — 
Sein Sohn, Charles George, Lord %., geb. 27. Oktober 
1842, war 1864— 74 al3 Anhänger der liberalen BarteiMit- 
glied des englischen Barlament3. 

Kytton Chward Nobert Bulwer, Baron), ſ. unter Bul— 
wer-Lytton. 


